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Du Moörgenblatt file gebildete Stände ‚enthält folgende Artikel: 

1 Shöne Literatur, Ueberſicht des Zuftandes derſelben in Deutfchland, Frankreich, Großbritannien, ic. — 
Kleine Auffüpe über fhöne Wiffenfhaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Nomane, Schauſpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Auszuͤge aus feltnen intereffanten Werlen. 
— Meviffon einzelner Decenfionen aus den beften Fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
58* Literatur, beſonders der Franzoͤſiſchen, Engliſchen, Italieniſchen, Hollaͤndiſchen, ic. — Ueberſetzungen als 

roben. 

U Kunſt. Kurze Abhandlungen über Gegenſtaͤnde der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, 
Bildhauerey, Baulunſt, Gartenlunſt x., Auszuͤge. — Kuuſtnachrichten: Theater. Periodiſche Uebderſicht des Zu: 
ſtandes der vorzuͤglichſten Schaubuhnen in Deutſchland, Frankreich u. f. w. Scenen aus ungedruckten Schauſpielen. 
Mufik. Nachricht vor neuer muſikaliſchen Produllen. — Kurze Kritilen neuer Werte, 

I. Bevnträge zur Sitte: und Kultıwr:Gefdihte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergmügungen; Mode; Lurus; Sittengemaͤlde der. Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals;: zuweilen in: 
tereſſante topographiſche Schilderungen. 

IV. Biographiſche Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereſſauter Menſchen. — Benträge zur 
sg vorzüglicher Seralucer Bann: - —— er nady der Driginal: Handfarift. — 

nzeigen von den gegenwärtigen tigungen-der Gelehrten, ihren Reiſen, 1c. . 
Ori v. Kun Neife:Befhreibungen. Wuszige aus intereffanten größern Werken diefer Urt; kleinere 
riginal = Yuffäge, j 

vi. Gedichte. Oden, Lieder, Nollen, Feine Balladen, Romanzen, Fabeln, Cpigramme, — Proben aus größern 
ausländifhen und deutſchen Gedihten - j 

vi. Miszellen.‘ Wnekdoten. Satyriſche Aufſatze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Werfen; Mäthfel, 
Sharaden und dergl. x 

VII. Befondere Benlagen enthalten die Ueberſicht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In befondern Intelligenz : Blättern werben ge: 
lehrte, fo wie andre, Anzeigen befannt gemacht, - j 

Geber Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige, 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige : 

Seit einer Meihe von Fahren find im Morgenblatt Aufidge und Nachrichten uber Gegenftände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Weberfiht für Kunftfreunde wurde fpäter eine eigene Benlage unter dem 
Namen des Kunſtblatts für diefen Zwed beftimmt, die jedoch in ungleichen Friften erſchien, je nachdem Stoff und 
Auswahl zu Gebote ftand. 

Die Liebe zur Kunft bat ſich in dem lezten Decennien, troß Kriegen und politifchen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jest, mac eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirkungen, und 
laffen_ den erfreulichiten Fortgang hoffen, , PR ; 

Daher wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Beurtheilungen von allen merfwürdigen Eriheinungen im 
Gebiete der bildenden Kunft adbe, zum fibibaren Bediirfniß, umd die unterzeichnete Weriagshandlung wird auf 
Verfall rechnen dirfen, wenn fie unternimmt, das Kumftblatt im folber Ausdehnung und Diegelmäßigkeit erfcheinen 
u laffen, daß es, biefem Beduͤrfniß entiprehend, dem Lefern des Morgenblatts eine bedeutende und intereflante 
Sugabe fep, für Künftler und Aunftirennde aber auch abgefondert eine felbitändige Zeitſchrift bilde, , 

Man wird zu dem Ende fi beitreben, zumädit in zwen, möhentlic .erfbeinenden, Blättern fo viel möglich voll: 
ändige Nachrichten über das Merfwilrdigfte zu ertheilen, was in Deutidland und den tibrigen Ländern in allen 
beilen der Aunft, in der Maleren und den ihr verwandten Zweigen, dann im der Bildnerey und Arditeftur ſich 

ereianet, Beurtheilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und 
Verträge zur Geſchichte der Altern und neuern Kunft zu fammeln.: Hiermit folen Auszüge aus Altern uub nenern 
die Kunft betreffenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht der neueſten artiftiihen Literatur, und Beurtheilungen ber 
bedeutendften Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mir Umriſſen 
in Kupferitih oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. j er 

Die Redaktion hat Hr, Dr. Schoru, Verfafler der Schrift über die Studien der griechiſchen Kuͤnſtler, über: 
nommen. . 

Mir ſtellen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, umfer Unternebnen dur Verträge an 
Driginal: Auffägen und Nachrichten Fräftigft zu unrerftinen. Beſonders erfuhen wir guch Künftler, ung von ibren 
— oder den in ihrer Naͤhe entfegenden Kunftwerken Notizen einzufenden, damit die Ueherſicht moͤglichſt vol: 
ftandig werde, Fu an Deglehmgen wird man ftets den Grundſatz ftrenger Unpartbeplichkeit befolgen, und wir 
glauben deßhalb die bereits im dem bedeutenditen kritiſchen Zeitichriften angenommene Regel, alle Beurer 
theilungen mit Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffre zu verfeben, aud für unfer 
Blatt fefttellen zu müffen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeffenen 
Lobes oder Zadels fhünen, und dazu betragen, unfrer Seitichrift den edlen und anftändigen Ton zu erbalten, 
weiber überall vor bem Publikum, und befonders, wo von ben hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen 
Geiftes die Dede ift, beobachtet werben follte, 





um. 5 au - — — J 


So mie nach obiger Anzeige der bisher für das Kunſt-Blatt beſtimmte Raum nicht zureſcht, wenn fir dieſes 
fo intereflante Bad dasjenige geleitet werden: fol, was das gebildete Publifum davon erwarten fann, eben fo ift es 
der Fall mit dem Literatur: Blart. — Der bisher Ihm gewidstiete Naum iſt zu beengt. — Mir ſehen uns 


daher gemötyigt, amd dieſem Theil des Morgenblatts eine größere Ausdehnung zu — um unſere Leſer mit den 
neueſten Er ngen ber Literatur, bie, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe 
find, bekannt machen zu können. f ER 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genöthigt find, wenn mir wirklich den für Gründung des Morgen 
blatts beabfichtigten Zweck volltommen erreichen wollen, erheifht natürlich aud größere, bedeutende Auslagen, unt 
wenn wir an dur dad Opfer, das wir biöber durch die diefem Zweig beftimmten Deplagen. brachten, hinlaͤnglich 
geigten, daß wir zu jedem neuen möglichſt bereit find, fo Fönnen wir diefes bey ber Vermehrung von 4— 5 wöchent⸗— 
liden Verlagen damit mur beweiien, daß wir blos auf die Hälfte deiien, was wir nat dem bisherigen Vreis des 
Mergenbiatts dafür fordern koͤnnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Fleinen Aaufſchlag von 


2 fl. oder ı Mtblr. 8 Gr. für's Haldiahre uns begnügen. 
Sollten Kuünftler und Kunftfreunde das Kunft:B 


Yabraang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des Yireratur: 


latt einzeln balten wollen, fo wird diefew der halbe 


Blattes. 


Für Diejenigen Liebhaber aber, welde bepde, das Kunft: und Literatur: Blatt, miteinander zu haben wuͤnſchen, 


koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. - 


* 


* 


Der halbe Jahrgang des Morgenblatts, mit Einſchluß des Literatur: und Kunſt-Blatts, wurde nun 


alſo koſten 


Der balbe Jaͤhrgang des giteratur: und Kunft:®latts ohne das Morgenblatt 0. 
Der balbe Jahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das Literatur:Blatt . . A 


. 10 fl. 
5 fl. 
3 fl. 


das Kunft:Blatt . — 


Für dieſen Preis kann, nad Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt-Poſtamt in Stuttgart, das Morgenblatt 


in Rürtemberg, Baiern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz 


dur alle Poſtaͤmter bezogen werden. 
J. G. Eotta’ihe Buchhandlung. 
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alt. 





(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Länder, und Völkerkunde. 


Und einem Schreiben Job, Schweizers aus Nordamerika, 1. 
2. 3, 

Fragen fiber die Verbindung des atlanfiſchen mit bem ſtillen 
Dean durch die Landenge von Panama oder Darien. 4. 
Hersorftechende Zuͤge Roms. 5. 6. 7. 8. 9. 10, 11. 1% 

13. 14. 15. 16. 17. 18. IM 


Erzählungen und Romane. 


Eduard. (Fortſetzung.) 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10, II. 12 
Die arme Marie, 18, 19. 2o. 21. 


Naturhiſtoriſches. 
Die Kunſtfertigteit des Bibers in der Gefangenſchaft. 9. 


Auffäage gemiſchten Inhalts. 
Unterredung mit Bonaparte auf St. Helena, vom Kap, Hall. 
13. 14. 15. 16. 17% 
Die Veujahröplätter der Bürder Geſellſchaften. 20. 21. 
22. 23, ’ 
Gerichen. 23. 24. 25. 26. 
Gedidte 
Gettes Engel. 1. 
Der Morgen. 3. 
Eharade. Brauttranz. 6. 
Spaunifhe Romanze. 7. 
An Weihnachten. 8. 
Keine Rettung. 10. 
Auf die Weltveraͤchter. 12, 
Seſcheidener Wunſch. 12. 
Eharabe. Hellebarde. 12. 


Sompathie. 14. 

Taͤuſchimg. 16. 

Ruͤckſchritt im Vorſchritt. 18. 

Charade. Luftſchiff. 18. 

Diſticen. 20, 

Korporal Nym, troͤſtet einen melanchofifchen Freund ber 
Bühne. 22. 

Der neue Orpheus. 24. 25. 26. 

Mätbjel. Eid, 24 


Korrefpondeny 
Berlin. 15. 23. — Earldrube, 2. 14. — Brantfurt. 19. 20, 
21. 22. 26, — Lauſanne. 24. — Leipzig. ı7. 18. — Lons 
don. 5. 16. — Münden. 1, 2. — Meapel. Grunbriß von 
St. Carlo. 10. 11. — Paris, 6, 7. 8. 13. 14. 20, ar. 
22. 23, — Rom. 25. 26. — Wien. 3. 4. 5.9. ıı, 
12. 25. 


Kunſt⸗Blatt. 
Nro, i. 
Ueber dic Quellen ber Plaſtit und Malerey. — Berlin, — 
Zur Nachricht. 
ro. 2. 


Ueber einige Gemälde auf ber Ausftellung im Kunftverein 
zu Münden. Vom Canonicus B. Speth. — Netkrolog. — 
Merkwuͤrdiger Aufſchluß für die Alterthumstunde. — 


Paris, 
Niro, 3. 
Ueber _einige Gemälde der Ausftellung bed Kunftvereind zu 
Münden. (Hortfegung.) — Rom, ben 20. Moon, 1825. — 
Ehrenbezeigung. 


Nro. 4 + 

Großgriechiſche Aukgrabungen. — Ueber einine Gemätte ber 
Autteitung ded KHunftvereind in München. — 
— Der Todtentanz von — Manuel von . 

o. 5% 

Bider zu Tiecks Genofeva von I. Fuͤtrich. — Nene Kupfer: 
ftie, — Münden, ben 22. November, 1825. — Einen 
Drufehler betreffend. . 

Niro, 6. j 

Huszlige aus Joachim von Gandrarts deutſcher Atademle. — 
Heuer ausgezeichneter — — Münden. 

re. 7. 

Auszüge aus Joachim von Gantrarts beutfcher Atademie. 

Beſchluß.) — Neue Kupferſtiche. — Preußen. — Ne— 


krolog. 
Nro. 3. 
Pompeji. -— Das Antiten⸗Muſeum zu Paris, berausgegeben 
vom Grafen Clarac. 5 
Mro. 9. 
Pompeii. (Beſchluß.. — Artiſtiſche Schriften. Die 
Farben. Ein Verſuch über Nesnie alter und neuer Mas 
Ierey, von Dr. 3. Rour. Ausgrabungen in Daimatien, 





Literatur» Blatt 
Nro. 1. 

Dramatifhe Dichtkunſt. Cardenio und Eelinte, Trauer 
ſpiel in fünf Aufzügen von Earl Immermann. — Alter: 
tbumswiffenfbaft, Symbolit und Mythologie oder 
die Naturrelision des Ultertbums von Werbinand Ehriftian 
Baur. 2 Thle. in 3 Bden. 

Nro. 2. 2 

Dramatifhe Dichtkunſt. Cardenio und Eelinde, x. 
Beigiud.) ⸗ Dietfunft. Feyertlaͤnge. Geiſtliche Lies 


der und Gebete ıc. vonĩ zweien Predigern Güberbitimar: _ 


fans: ie Earı Julius Asſchenſeldt. 
Page. = . 
Kritifche Literatur Kleine Bücerjban. Gefammelte 


Worreden nnd Mecenfionen nebft ‚einer einen Nachſchule 
zur aͤſthetiſchen Vorſchule von Tran Paul, Zwey Baͤnd⸗ 


„lan 
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Literatur⸗Geſchrchte. 


den. ⸗— Erbaunnab⸗Literatur. 
Tugenden. In Bepfpielen ans ber neueren und neueſten 
Geſchichte. Won Ehrifian Niemeyer. — Dich ttunſt. 
Liederduch für Schweizer. Eine Auswahl ber beliebteſten 
Arien und Geſaͤnge zur Erhoͤhung geſellſchaftlichen Vers 
onügens, ü 

Ar. 4 


Philofopbifgeßtaatsiehre. Application dela morsle 
A la politique par Joseph Droz.— Spradwifjenfbaft, 
Alte und neue Anmerkungen zu Shatſpeare's -dramatifchen 
Morten. Bür alle, welse ben Dichter in ber Urſprache 
tefen wollen. Erſter Se — Antwort anf eine Anfrage. 

o. 5. . 

Almanahdskiteratur Philemele, hberausgegeben von 
Franz Gräfen Zweyter Jahrgang. — Pbhitoſfophifche 
Stadtölebre Application de la morale a la poli- 
tique par Joseph Droz. (Beſchtuß.) — Neifeliterar 
tur, Beobachtungen auf einer Deportationtreiie nad 
Sranfreih i. J. 13107. Won De. U. Hermann Miemever 
Erfte Hätfte. ae Ze 

Niro. 6. 


Seelen-Lehre. Stizzen zur Maturfehre, ber Gefühle, 
herausgegeben von Dr. Friedrich Eduard Benete. — Ro— 
man, Jugendgeſchichte des Herrn be Morklere; ein Ger 
anälde aus den lezten Jahren ber Mogierung Ludwigs bed 
Fünfzehuten. Herausgegeben von L. Kruſe. — Der Hen: 
ter von Drontbeim. — Aus Stalien. < 

Nro. 7. 

Biographie. Memoirs of the life of Ihe R. H. Ri- 
chard Brinsley Sheridan. By Thomas Moore. Vol. 
1. 1. — Aus Stafien. (Fortfegung.) 

Niro. 8. 

Handels: Gefhimte. Staͤdteweſen bed Mittelalters, 
Bon Karl Dietrid Hülmann. Erfter Theil. Kunſifleiß 
und Handel, — Bioparapbie. Memeirs of the Jife of 
the A, H. Richard Brinsley Sheridan. (Beſchluß.e) — 
Aus Italien. cBortienmg) 

Nro. 9. 

Notice sur la rie et les scrils 

de Robert Wace, pocıe normand du ı2me siöcle elc. 
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für 


gebildete Stände, 





Montag, 2. Sanuar 1826, 





Wie fih ber Sonne Scheinbi in bem Dunfitrris 
Malt, ch" fie kommt, fo fehreiten au den großen 


Geſchicken Ihre Geifter fon voran, 


Und in bem Heute wandelt ſchon dad Morgen. 


Eng 


Seiner Boten Einen 
Aus der Engel Schaar 
Laͤßt der Herr erſcheinen 
Zebes neue Jahr, 


Aus ber Seiten Pforte 
Schwebt der Himmelsgeift, 
Den er feine Worte 

Uns verkünden beißt. 


Dft eriheint ein Engel, j 
Fried’ ift er genannt, 
Der ben Liljenftängel 
Meigt ob allem Land; 


In die Beete nieder 

Sintt der Blumenftaub, 
Da erwachen wieder 

Bläth’ und Frucht im Laub, 


Dft berab zur Erbe 
Fleugt der Engel Krieg, 
Mit dem Nacheſchwerde 
Gottes oft der Sieg; 


c 


l. 


Schiller. 





Und als Schnitter ſtehen 
Sie in reifer Welt, 
Fangen an zu mäben, 
ie ed Ihm gefällt, — 


Wen hat Er gefendet 
Uns in biefed Jahr? 
Men, emporgemwenbet, 
Wird der Blick gewahr? 


Ach, es ift der ernite 
Diener, tft ber Tod! 
Traͤgt bis an das fernfte 
Ufer fein Gebot. 


Einem Fürftengreife 
Schob er jängft den Arm 
Unter’3 Haupt, das leife 
Fortſchlaͤſt ohne Harm. 


Fuͤrder zog er, fuͤrder, 

Und dem ruͤſt'gen Zaar 
Nahm die gold'ne Buͤrd' er 
Aus dem blonden Haar. 


Und, worauf bienieden 

Sein Gebanfe ſann: 

Bu dem em’gen Frieden 

Zeigt’ er ihm bie Bahn. 


Und es gebt ber Engel 
Weiter feinen Pfad; 

Vor ihm grünt der Mängel 
Und der Sünden Saat, 


Gräber ſtehen offen: 

Doch — mad fommen mag — 
Freunde, laßt ung boffen; 
®ottes ift ber Tag! 


Rast den Dichter ſchwaͤrmen, 
Laßt ihm prophezei’in, 
Eonnen ſich und wärmen - 
Au der Ahnung Schein; 


Fremden Megionen 

Eilt der Engel zu; 

Euch, ihr Hütten, Thronen, 
Gönnt er lange Ruh’! 


Doch, mo müde Streiter 
Bang gen Himmel fehn, 
Wo Aegpptens Meiter 
Diät, wie Mauern, ftehn: 


Dortbin feht ihn fliegen, 
Seht ihn unbemerkt 

In den Reihen ſiegen, 
Die fein Andrer ſtaͤrkt! 


Iſt er nicht der alte 
Wuͤrzer ohne Schlacht, 
Deſſen Koͤcher ſchallte 
In der Mitternacht? 


Der die Erſtgebornen 
In Aegppteun ſchlug, 
Bis daß Halbverloruen 
Wurde frep der Zug? 


Ehreite, Gottes Bote, 

Nur in's neue Jahr! 

Was dein Blick auch drohte, 
Uns droht nicht Gefahr! 


Unfre Herzen ſchwellen, 
Eind in Hoffnung froh: 
Stuͤrmt, ibr Meereswellen, 
Ucber Pharao! 
GuftavShwak 


Aus einem Schreiben Johannes Schweizer's aus 
Mordamerifa. 


Vorbemerkung. 


Johannes Schweizer'e, des Toggenburger Landmanus, 
Tagebuch über Nordamerila Ift in ſehr Vieler Haude gelom⸗ 
men und bat Bepfall in der Schweiz und im Auslaude ges 
funden. Die verftändige, treffende Auffaffung der Gegen 
fände, die treuherzige Darftelung des Verſaſſers, muß: 
ten dem Werklein viele unbefangene und empfängliche Les 
fer gewinnen. Es wird defhalb biefen vielen Freunden 
ein willlommnes Geſchenk ſeyn, den biedern Bauersmann 
in einer Beziehung kennen zu lernen, welde das Tagebuch 
ſelbſt nit fd zur Schau bringt, In feiner Stellung u eu⸗ 
ropäifhen Freunden, 

Naͤchſtdem ſcheint ung der Inhalt nachſtehenden, im 
Auszug mitgerbeilten, Briefes in mander Ruͤckſicht für 
das große Publikum intereffant, um fo mehr, da er nie 
für den Drud beftimmt war. Er entbält manche, Aeuße⸗ 
rung und Andeutung, welche hoͤchſt merkwürdige Blicke im 
das Innere des amerifanifchen Treibens zulaffen; wie 
denn Sachfundige ſchon behauptet Gaben, daß umter den 
vielen, gelehrten und weitläufigen Autoren über Nord⸗ 
amerifa nicht Einer fo unbefangen und gefund beobachtet 
und beurtheilt babe, als der Toggenburger Ungelehrte, 
und daß ihnen deßhalb die Kenntnig feines Schriftchens 
an Ort und Stelle von weſentlichem Vortheil geweſen. 

Der Vorſchlag, welchen der Brief enthält, die Armen 
der Schweiz als Anſiedler nah Nordamerika zu verpflan= 
zen, ift zwar nur Sfigge, nur zumädit für einen achtbaren 
Freund des Verfaſſers berechnet, der die Güte hatte, uns 
deufelben mitzutbeilen; aber er padt eben fo gut für deut⸗ 
ſche Länder, mo bie Urmuth noch reiclicher als iu der 
Schweiz ihre Difteln and Pilze aufibiefen laͤßt, wibrend 
man (dorten nicht minder ald hier) Verfuchdfelder kultivirg, 
die man mit ein Paar Schritten überfpringen fann, 

Uebrigens war und die Perfönlichkeit des Verfaſſers, 
wie fie ſich mit aller Wahrheit und Naibetät in dem Briefe 
ansipricht and binmalt, hoͤchſt anzichend — zumal in Ver- 
gleih mit der butterweihen und geftaltlofen der meiſten 
Schriftſteller über fremde Länder, dereu Natur zu den ber 
fhriebenen Gegenftänden ſich oft verkält wie jener Knabe 
zum Meer, als er bemüht war, das Waſſer mit der 
Panne in eine Sandgrube zu ſchoͤpfen. — Wir Haben def- 
bald uns nicht bepfommen laſſen, die Perfonalien ron dem 
Vorſchlage felbit zu trennen, finden vielmebr in deuſelben 
eine Empfeblung für bem legtern ; was die Abſicht uud die 
Dredlichleit des Verfafferd betrifft. — 

Der Brief ift unverändert, : bis auf Kleinigkeiten in 
Stol und Ortbograpbie. Sonft iſt ed wunderbar genug, wie 
eia Zoggenburger Bauer, ber nie fih auf Studien und 


# 


| belles letires eigens verlegt, zu folder. ſchoͤnen Darſtellung 


[2 


fi erſchwingen, ja ähten beutfhen Humor in fo guten Aus: 


° Druiden von ſich geben konnte, mie man bey der Unzahl un: 


feree heutigen Romauſchreider fie meiſtens vergeblich fu: 
en würde, Wu bier beitätigt ſich der Aftberifche Grund⸗ 
ſatz, daß eine gefunde Natur ohne Theorie) unbewuft die: 
jenigen Gefeße in der Darjtellung befolgen wird, welde 
fie dem Darjteller a priori vorſchreibt. 


%* * 
* 


Mibbletown, FredrieEonnty, State of Maryland, Oft. 1824. 
Vor allem aud den berzlichiten Dank für] Ihre gürige 
Verwendung bev der Herausgabe meined Tagebuchs! Ib: 
wen und Herrn N, babe ich gewiß bie gute Aufnahme gro: 
Furheild zu verdanfen, die es wider mein Erwarten er: 
farren bat. Hätte das arme Kindlein nicht fo wadere 
Zafpatben befommen, fo hätte man es wohl fein Lebtag 
in rine gate Geſellſchaft zugelaffen; hoͤhſtens hätt’ ed ſei⸗ 
nen Weg zur Life in die Küche und zum Keſſelflicker Kont 
auf Streu gefunden *). 

Ger wir, wenn der arme Mater, fein Huͤtlein am: 
term Icm, mod einmal vor dem Götti (Pathe) erfcheinen 
folte —- „Was, du, In deinen alten Tagen, lommſt 
mir 06 einmal ſo?“ — „O, fepd doch nicht fo böfe, Herr. 
Geratti! ich kann nicht helfen. Wer weiß, vieleicht wird 
dos aacude nichts draus; Weibchen ſieht wohl fo aus, 
als ob’än gefegneten Umftänden ſey, fönnt’ aber auch 
wur die undwaſſerſucht ſeyn. Wollt’ nur fo vorläufig hoͤ⸗ 
ren, wader Herr Gevatter dazu fagen tbät; ed wär mer“ 
eba dob ww lich gſi, wenn fi der Herr Gevatterma noch 
e mol bättgbette lohl” 


Nachde ih als Straßenfehrer, Gärtner, Krämer, 
Karreufbieh, Buchbinder, Holgdader, Singmeifter, So— 
cen⸗ und Sachtelmacher ıc, meine Lehrzeit redlih bey 
der phleguiatien, oft auch etwas Innrrigen Lady Penſol ⸗ 
vania drey Jae fang andgedient habe, fo bin ih, mit 
ehrlichen Abſch und Wanderbuch verfeben, ein wenig in 
die Welt beraf, zu feben, ob ih wohl könne 'nen befs 
fern Meiſter khen. Bin deßhalb jezt bey’ Seiner Hihg- 
mess Mylord of \ryland als Apotheler und zugleich Stroh ⸗ 

butflechter wieden in Dienfte getreten, - Yu diefer Uns 
ſtellung Furkre Seiner Herrlichkeit das Gefude, und 
präiervire dad Öra vor Eutzindung. Da der Lord, fo 
wie feine Gekbwi , die weiter nah Süden wohnen, ein 
wentg beit großeneei ſrielt, und feine Bedientew et» 
wa beffer zahlt, 4 meige alte geizige Ouafer:Rado, ſo 
tonnt’ ich mir sie Schuhe fohlen und, ben Rod flis 
deu laſſen. Doch int, der Lord till fib nab und nah 
ein wenig einferdu, dnd yiele von feinen beiten Ber 

a u EI 
Er Diefes besteht fung € 


aus feinem Vaterlanden 
Hate weiter die Mebe | 


—— 
hers Vrofeft, arıne Beute 
Tea'binüberpifieben, von dem 


dienten abſchaffen, meil ibn Gelbmangel und bie harten 
Zeiten zu druͤcken anfangen. Auch überläuft mir oft die 
Galle, wenn ich fehe, wie Mplord oft den alren fchwar: 
zen Toms prügelt und mit den ſchwarzen Kuͤchenmaͤdchen 
umſpringt; umd es macht mich vollends fluchen wie einen 
Henker, wenn er bisweilen fo einen muntern Mulartens 
buben verkauft, ber doch feiner Herrlichkeit fo aͤhnlich jicht, 
wie das Ferfel dem Vater. Darum bin ich reſelvirt, auch 
feine Dienfte wieder zu verlaſſen, und im Weſten einen 
Mieifter zu ſuchen, der auf Lebenszeit einen bargasir mit 
mir macht; fore lam now very soon an old Fellow, and 
do not like to travel about for erer *). 

Doch vielleicht find Eie ſchon Unfangs von meinen Spaͤßen 
ermüder. Aber nein; Ihre Natfiht nimmt mid, wie id 
bin, und immer ohne mein Sutbun wer, Während Ic 
an Eie fhreibe, denke ih an die vielen fröhlibeu, dev 
Ihnen verlebien Stunden, geniche all ihr Angenchmes 
auf’s Meue, bis auf den Wein, den fie dazu ſpendeten; 
ja, biefen ſchmecke ich beynahe noch in der Crinnerurg. — 
Dont, meinen herzlichſten Danf dem gütigen Vater filr 
meine Gemüthsantagel fir jeden Scherz, jedes Laden, 
jede Thraͤne. Eins ober das andere, mandmal ale zur 
gleih, hoben mich oft weit über den Staub, oder bar 
gen mich hinter dem Straub, bis der Sturm vorüber 


war, ee 
(Die Fortiegung folgt.) 


iin BÄRHRFRBRER SER SRERERBRR 
°*) Denn id bin uun ſebr katd ein alter Geſene, und babe 
tein Werguögen, Immer von Raub zu Raub zu führen. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Mu nuchen, Dezemter. 1825. 

Am erſten Degember wurde vach ſechswoͤchentlicem Stiul⸗ 
ſtond under großes Hoftbeater, und zwar mit Roſſinis Tan⸗ 
ereb erbffuet. Veu Adel war nur ein ſehr Meiner That zuge⸗ 
gen, und auch dad Parierre nur migig veſezt. Stumm und 
ruhig nahen jedes feinen Pay. in den Logeuraͤumen ‚zeigten ſich 
elnztlue ſchwartrermummte Geſtalten, bas Haus glin einem 
Betbaufe am filllen Treytag. Gy Fouuie meine Mugen mit 
von ber tonlgllchen Loge abwenden, ach! fie war &b umıd_tüs 
ſter, ber milbe Stern, ber und von boriber arleuchtet „ ift vers 
bllaaen. Mir fehlen Aücs jest ein firwerer Traum, im baute 
Er ınüffe eiutreten wis der Undergeblichen, bie nun auch one 
weitt von und, wie Er bier elutrat voch zwey Tage vor 
feinem Hinſcheldeu, und die Guldigung eined irenen, bantras 
ren Voltes empfun Wenn er jezt etüträte!!“ — — 
Meine Phautaſte verſuchte diefed Viid auszumalen, da Yard 
ich durch ein ummifiges Haͤndetlatſcheu aus meinen Traͤumten 
aewedt, es yalt bee erſteu Scene ber Umenaide — mir aber 
trat Tchinerz und. Wermutb ind Unge, ich vrrtich das Sand, 

Dis Merorioira des Dezecabers wer relb am IntereTanten 
Stüren, und ed wurde in auen dramatiſcheu Faͤchern Trefftt⸗ 
mes gaetelſtet· Wir thunen hler nur die nenen Erſchelnun⸗ 
gen beruͤbren. 

Des dlamantfeneKrenre Driginale Laſtwiel in 
zwer Aten, von -Deihbastitcht, — Ich babe der Darſteuung 
nicht bergewehat. Das Driginafekuftipler fon fi vorter 


j ug eine utue Intrigue nom durch einem neuen praͤgnanden 


E * RB bar 


- men wurden, 


1 


Charatter aubzeichnen, doch warb es, vorzuͤglich durch Veſper⸗ 
manns trefflices Spiel aid Baron gehoben, mit einigen Bey— 
fu aufgernoinmen. j 

Gebßere Wärbiaung verdient das vaterlaͤndiſche Schaus 
foiel: Albrecht der Weiſe, in vier Atten, mit einem 
Vorſpiel von Ludwig Nurbamer, Gollten bie Erwartungen 
derjenigen, welche ben Verfaſſer als einen achtbaren Krititer 
tennen und ſchäͤren, nicht ganz In Erfüllung gegangen feon, 
fo tonnte doch unfre vortheilhafte Meonung von dem Aftberifchen 
Werthe des Drama um fo weniger durch die falte Aufnahme 
‚der erften Ute verringert werden, atd vie legten, und das 
barch auch das Ganze vom Publikum ſelbſt beyfällig anfaenoms 
und alfo der Beurtbeiler feinen gewöhnlichen 
tritiſchen Mafiftab zur Hand nehmen darf, fondern fi in 
ben, gem Verfaſſer ſelbſt mir gegebenen Standpunti verfegen 
muß. ’ 
Es war vor Allem theatrafifaer Effeft nicht bad Ziel 
feines Strebens. Er untermabm, mie er fügte, biefed Wert 
vor mebreren„ und vellendere e& etwa vor zwey Jabren, er 
unternahm ed ald Studium — wie er tenn fo feine Gtubien 
treist — und gegränder auf bie Geſchichte wurde ed urſpruͤnglich 
in zwey Abtheitungen, deren erfte „Fürftentampf ben Streit 
Albrechts mit feinem Bruder Chriſtoph um bie Alleinherrſchaft, 
bie zwente aber „Rärftenfieg” feinen Streit mit dem Raifer 
barftellen follee. Schon wärend ber Nusarbeitung blich ibm 
niat verborgen, daß fi dieſes Gemälde mit wohl fir die 
Bühne eigne, und er beftiimmte es blos für bea Druct; ba 
ibm jedoch darin ſpaͤter vaterländifae Geinmung und poetifcher 
Geiſt dennoch eines Darftellungsverfudies wärdig ſchienen, fo 
wurten zur Aufführung an einem Abende, beyde Theile in 
ein Drama verfhmolzen, und ber erſte in ein Vorſpiel zus 
fammengebrängt, welchem denn freylich als mehr hiſtorifche 
wie poetiſche Expoſition, Wirkung fehlen muß, weil es bie 
Aufinertjamfeit zerftreut, und ald Fragment nicht befriedigt. 

Der erfte Art führt uns in das Staats⸗ und Hausregl⸗ 
ment Albrechts, wir feben ihn den kuͤhnen Schritt tbun, wel—⸗ 
er ibm ſpaͤter bie Achtsertlaͤrung zuzieht, daß er naͤmlich bie 
Stadt Regensburg dem Kaifer abtrännig macht, und fie feis 
nem Gcepter unterwirft, doppelt fühn, ba er früher feine 
Gemahlin Kunigunde, des Kalſers Toter, entführt und befs 
fen Zoru auf fin geladen bat. Diefe Zeichnung iſt ruhig, es 
fpielen darin mehr Gefinnungen als Leidenfpaften, mehr Einſicht 
als Gefühle, und daher nicht auf große Wirfung berechnet, 
allein eben weil der Berfaffer im Detalt ausführen wollte, ers 
bieit man fein Freskogemaͤlde, was ein Büähnenftäcd ſtets 
ſeyn fol, fondern eine Schilderung von Studien umb arten 
Farben, allerdings geeignet, angenehm zu befariftigen, aber 
nicht geſchaffen, binzureißen, Im zweyten Nfte beginnt die eis 
oentliche Handlung, die Gegenfäge treten lebhaft hervor. As 
breit, ber bie aufräbrerifchen Nitter zum zrwenten Male bes 
onadigt, hält fein Wert fr vollendet, er ſpricht das Schwert 
entgürtend, mit ſtoizer Zuverſicht: 


Nun tannf du ruben endlich, wadred Sqhwert, 

Der Boden jft gewonnen, aufgelodert 

Das Erdreich und gebängt mit edlem Bintz 

Der Saame mag nun audgeftreuet werden, 

Daß er gebeihe im des Friedens Licht 

Und Früchte trage für bie frobe Zutunft. 

Nun kann ich ausruh'n endlih, kann neu Teben, 
. Um Fortgang meines Wertes mi erfreuen, 

Erfrew’n mich an der Liebe meiner Ziehen, 

Erbau'n mich an der Treue der Getrenen, 

Vergbtiern mich au Dant von Tauſenden, 


m 


Und ftols ſeyn Über bat, was ih gethan. 
Und fagen wie ein Exbpfer: Das if aut! 


Diefe Nuhe ift ibm nicht gegbunt, bie Votfhaft, baß er in 
die Acht erflärt fen, erregt leidenihaftlich feine Kraft, er ift 
zum Widerftand entſchloſſen, ſelbſt die durch einen Mitter hiu— 
terbrachte warnende Botſchaft, daß fen Bruder Ebrifteph, 
fein arößter, aber edeifter Feind, fern im Drient bingefnisden 
fev, obgleich ie fein Innerſtes erſchüttert, und an bie Nicstigs 
fert irdiſcher Herrlichteit erinnert, beugt feinen Worjag nicht, 
der Muih ter Menſchlichteit ſiegt fiber bödere Entfagung, ber 
Kampf gegen den Kaifer iſt beſchloſſen. 


Im dritten At erbliden wir imm auf bem Lechfeld, an 
der Spitze feiner Bayern, fein Bruder Wolfgang ſucht verges 
bend den Kampf zu verhindern, eine feurige Rede (wicheiat 
fiir die Buͤhne zu laug) erbizt die Streiter, die Trompete tönd 
Da er ſcheint jener ritterliche Todessore wieder mit einem Brife 
von Hlsrects Arennd und Enmmager, König Mar, der im 
Kampf nicht zulaſſen und Verſohnung bewirken will. wer 
Albrecht ſtern feſt, und nun bietet ber Ritter C(Frauenerg) 
ſelbſt feine Beredſamteit auf, und ſucht durch alle Diotie der 
Klugheit, Religion und Suttlichteit zu wirten. Hier ruͤſſen 
wir bemerten, daß Ueberredungsſcenen im’ ber Regel ohne 
weatrallſchen Effett bleiben , weil fie mebr oder wenigerraͤſon⸗ 
nirend find, und daß befonders in dieſer Lage ior Erfo) zwei⸗ 
fetbaft ſeyn mußte, weil es nicht gilt, eine Handlung z erieus 
gen, federn zu unterdrücten, und bie Größe rein 1eraliih 
zu madıen , was bem Mebner auch gelingt. Der virie und 
feste Art ſpielt im Linz am kaiſerlichen Hoftager, Sunigunde 
ift dahin zur Werföhnung vorandgeciit, allein trogeer Fuüͤr— 
ſprache des Bruders Mar, ſcheitert ſelbſt der Verſud der Toch⸗ 
ter an dem ſchon früber ſtreng und feſt geſchitderter Friedrich⸗ 
und kann endlich nur durch das religibſe Gefſihl ſureich were 
den, dem die Vergebung als eine beilige Pficht vorſchwebt. 
Der Vater verzeibt denn au dem Eidam, beyde Genen ſchloſe 
fen bie Nuffübrung mit Beyfall. 


Indem wir noch Einmal auf das Ganze zurfbficen, tkdu⸗ 
nen wir nicht unterlaffen, fm Allgemeinen daraf aufınertfam 
zu machen, daß zwiſchen dramatiſchen -Dichtunnu, vorzüglich 
aber hiſtoriſchen Gemätten, und eigentlich tharaliſchen Dras 
men wohl unterſchieden werden mäffe, jene dnnen im ins 
seinen manche Forderung trefflich befriedigen fie fünnen Eits 
ten und Charattere wohl darſteuen, aber et Haudlung am 
und für fig nicht dramatifcher machen, weifie durch Bebins 
gungen gebunden find; — was aber edle efinnungen, War 
terlandöliebe, Fürftenehre, Frauenwuͤrde, Ritterlipfeit und 
andere fobne Tugenden betrifft, darin zemet fih der Ehas 
rafter des Stuͤcs aus, und kann auf ein aterlaͤndiſches Pur 
blitum nie feine Wirkung verfehlen. Diedarfielung war in 
Bezug auf bie Hauptroiien febr gelungen Jar. Hblten ante 
wicelte in ber ſchwierigen Rolle des Albrht eine ungemeine 
phofifge Kraft, und war in Anſtand um Raltung ganz ber 
ritterliche Furſt, den er darzuſtelen bat. Mat. Fries als 
Kunigunde, ein ſodnes Bild der Frauevuͤrde, riß unwider⸗ 
ſtehlich bin, und Eßlair als Kaiſer Frorich, war eine ehre 
furchtgebletende Erſcheinung, die wol zur Haltung des 
Stüctes weſentlich beytrug. Die Haitperſonen wurden ges 


rufen. 
(Der Beſchluß fol) 
— — — — | 
Beplase: Kunſtblt Nr, 1. 





Verlegt von der J. &, Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Dienftas, 3 Januar ı826 





KHimmeldtochter, beige Wahrbeit, 

Wort aus Gott, o Stern der Mad! r 
Du baft Seven, Troft und Marheit 

In bed Todes Staub gebracht; 

Jeſus führte dich vom Throne 

Gottes in bad Geiſterreich. 





Aus einem Schreiben Johannes Schweizer's aus 
Nordamerika, 


(Fortfegung.) 


— — — Nict fo viel Gewichtiges (ed war nämlich 
eben von den Mufifalien und Landicpaftsblättern aus der 
Schmeiz die Dede) ſcheint mir unfere öfonomifhe Gefell: 
ſchaft bervorgebradr zu haben. Immer und immer bie 
leidige Vorliebe für MiniatursErperimente! Verſuchsſelder, 
die man Tags einige fünfzig Mal leiht umgeben lann, 
geben feine Diefultate, Viel lieber follte man neue Ins 
duſtriezweige einzuführen bemüht ſeyn. Auch beidäftigt 
man fi zuviel mit der Kultur fremder Pflanzen; das 
Klima nnd bie geograpbiiche Breite der Schweiz laſſen ſich 
durch Gartenhaden und Federkiele nicht bedeutend veraͤn⸗ 
bern. Beſſer, man würde die einheimiſchen Produfte bef: 
fer denugen, Wohnungen, Haus: und Feldgeräthe u, dal. 
zu vereinfahen Inden, überhaupt die Pilauge der alten 
Einfahheit in Sitten und Lebensweife wieder zu kultivb 
ren aufangen; einige Dutzend Kolionarrheiten in Milis 
tärs, SKabinetten und Staatsverwaltung, die man von 
fremden Blutfangern gelernt, in die Brüche ſchreiben, 
und ed würde mehr fruchten, ald die Kultur bes ine 
ſiſchen Bergreißes. Alles dieß aber wur fo meine einfäl 
tige Mepuung, und wollt ih nur ganz unmaßgeblic, 
freplich- ohne Allerboͤchſte Vewilligung, meinen Nath geben. 

— — — Leſen Sie meinen Brief, Sie bielten mich 
vielleicht für einen Shwärmer. Ich bin es aud in gewiſ⸗ 


fer Weife, oder mödte von Vielen recht gern dafuͤr ge: 
fholten werden. Ich bin aber, je länger je mehr, ein al: 
ter, hartnädiger Orthodor, babe aber von fo vielerlep Sek: 
ten etwas angenommen, daß mein Glaubensbefenntniß fo 
bunt ausfieht, wie Pater Adrians Mod, (Sie kennen ja 
unfer Toggenburger Sprichwort und feine Veranloffang.) 
In der Lehre von der Gnadenwahl bin ich ein Lutheraner, 
in der Abendmahlslehre ein Meformirter, in Hinſicht des 
Fegfeuerd ein wenig Fatbolifh, oder gar ber ketzeriſchen 
Lehre von der Wiederbringung heimlich etwas zugethan, 
und Klopftel bat nicht wenig bey mir dadurch gewonnen, 
daß er bemarmen Abadona ein Hinterpförtchen zur Flucht 
Öffnet, Im der Erloͤſungs⸗ und Wiebergeburtelchre bin 
ich recht altftreng Falvinifb und glaube, daß wir beyde 
nothwendig brauchen, weil einmal in den alten Zeiten des 
Menſchengeſchlechts ein phoſiſcher oder metaphoſiſcher Pro- 
zeß (was fuͤr einer, verſteh' ich nicht recht) vorgegangen zu 
ſeyn ſcheint, der den ganzen Taig verſaͤuert hat. Daß ſo 
etwas vorgegangen, ſpuͤre ich am deutlichſten in mir ſelbſt: 
frene mich dagegen gar herzlich, dad der In Niedrigteit 
geborne Gottesſohn ein fo treffliched Gegenmittel er 
funden bat, wie ed von as ſterblichen Quackſalbern 
nie hätte auszedacht and zuſammengeſezt werben Fön 
nen; und daß er — zwar nicht, wie mein methodiftis 
ſcher Nachbar alaubt, in meinem Haus Thuͤren und Ken: 
fter einfchlägt,. das ganze Haus unter und ob ſich febrt, 
mir alle Biere bindet, und dergeftalt mir fo viel Medizin 
einfhüätter, bis er mih umbringt, um mic bieranf wies 


der in's Leben zu bringen —: wohl aber, daß er mir das 
Gefährlibe meiner Krankheit zeigt, und fo lange mahnt 
und zufpricht, big ich die Arzney nehme; auch hernach ber 
ftändig nad dem Meronvaleszenten ſieht, immer noch mit 
Hausmitteln nachhilft: bis man de Sache von Grund aus 
anders einfiebt und ihn fir feine vielen guten Raͤthe und 
Mittel, die man oft halb mit Widerwillen angenommen, 
von ganzer Seele Dank fagt, 


In der Pflichtenlebre halte ih mih an: Liebe Gott 
über Alles u. ſ. w. und an: Alles was ihr wollt ıc. — 
Mo diefe zwey MNeagenzien nicht zulangen, analpfire und 
cafuire ich nicht lange; ich thue oder laffe, brauche ober 
ſchuͤtt' es weg, ganz nach Belieben, Kuͤmmre mic dabey 
nicht viel, wenn mir mitunter ein Teufel oder Donnerwets 
ter im Eifer entführt, und ein Vorfall, ber mir jüngft 
deßhalb begegnete, machte mir mehr Spaß ald Verdruß, 
Ih ſchalt einen vornehmen Kerl, der einem wadern Ne 
gerweib ihren Mann nah Weſtindien verfaufte, einen 
eingefleifhten Teufel und verbammten-Höllenbraten. Cine 
Purlitaner:tadp, die es hörte, dieß mich einen irreligids 
fen, gottlofen Menſchen. „Madame, fagte ih, ih will 
Ihnen gern zugeben, daß es Mangel an guten Sitten ift, 
wenn man fi fo derb ausdrückt, wie ich oft zu thun pflege: 
aber wodurd wollen Sie mir denn das Irereligiöfe meiner 
Ausdruͤcke beweiſen?“ — „Was, antwortete fie, baben 
Eie dem nie geleſen: „„Du ſollſt ben Namen ded Herrn 
Deines Gottes, nich uüͤppig und leichtfertig aueſprechen 7 
— „Ab, Madame, das hatte ich nicht gewußt, daß man 
jene Stelle au dahin anwenden kann,” — 


Auch frage ich nicht viel danach, wenn ih am Sonn⸗ 
tage noch etmad Holz baden muß, Wenn aber ber Früh: 
ling die Blumen aus den Knoſpen fpreugt, der Wald fi 
grün fleidet, die Schwalbe ihr altes Neft ausjlidt, und 
bie Sonne in jedem Thautropfen ein Brautgeſicht zeigt; 
ober wenn im Herbit ein Wet die taufendfarbigen Blätter 
leife vom Baum bridt, und Echaaren von Eichbhoͤrnchen 
ihre Inftige Kaſtanienernte dalten,, dad Apoſſum mit burs 
tieen Eisen feine Wealnäffe'zufammenra fft ; das goldene 
Abendroth fih liſtig zwiſchen den Baumsmeigen hindurch⸗ 
ſtiehlt, um noch die einfame Huͤtte des Tagloͤhners fluͤch⸗ 
tig zu bemalen nud die Geſichter feines Weibes und der 
Kinder zn verflären: dann halte ih aub am Werfeltag 
eine fonntägliche Feverftunde, Dann gedenfe ich ber tbeu⸗ 
ren Entſchlafenen, bete far die nahen un? fernen Fieben 
zum Vater aller Tree und alles Lebens, daß er fein Neid 
im gargen Weltall erweitere, die Hungrigen und Nadten 
alyumal ſpeiſe und kleide, alen Vebrängten Recht fhaffe, 
uns unfre zablloſen Verbrechen vergebe, und Defonnenbeit 
in der Stunde der Verſuchung, Kraft im Kampfe verleibe, 
utir und allen Meuſchen eine beitere Abſchiedsſtunde fchente 


und zu Seinem Ruhm und nah Seinet Barmherzigkelt 
und dahin führe, wo Friede, Frepheit, Liebe ftatt Krieg, 
Tpranney und bartherziger Selbitiucht wohnen. Ob dann 
dieſer Fried» und Frevbof im Mond oder Uranus, in um 
ferem Sonnenfpftem oder im Sprius bereitet ſey, das gilt 
mir gleich, 


Sie fehen'mun leider ganz deutli&, daß meine Plaws 
berbaftigfeit ungerftörlich ift, daß fein Wechfel der Seit und 
des Klimas den geringiten Einfluß darauf auszuuͤben vers 
mag. Hievon ſchließe ich, baf Ihre Geduld eben fo uner⸗ 
ſchutterlich ſey. Der Schluß ift vieleicht nicht ganz folges 
recht; aber wie mancher große Mann beweist nicht bie Rich» 
tigkeit feiner Behauptungen ‘mit einer aufgeworfenen Um 
terlippe,, die der gelehrtefte Fleifcher ‚für eine Blutwurſt 
anfhauen koͤnnte — und da mag doch meine Logik im Ver: 
gleich noch ftichhaltig bleiben. Aber es iſt ſchon ſpaͤt, und 
ich habe mir vorgenommen, den Brief au Sie uoc heute 
fertig zu machen. — 

r (Der Beſch luß folgt.) 


Ebdbuard 
(Fortjegung.) 


Bald hörte ih Fran von Nevers in dem angeführ⸗ 
ten Kabinete geben, ftille jteben , dann wieder gehen — 
mein Herz, das ganz vom ihr auggefällt war, ſchlug 
mit ungebeurer Heftigkeit; ich ftand mehrere Male auf, 
ohne einen Entſchluß faſſen zu fünnen, Im naͤchſten Yayem 
blick öffnete fi die Thür, „Agathe, fragte fie, diſt du 
da?“ — ‚Mein, antwortete ich, verzeihen Sie, Ich habe 
Licht In biefem Zimmer gefahen, ich babe gedacht, daß Sie 
bier wären und weiß nicht, mie ich bier fepn Fan,” — 
„Kommen Sie, Eduard, ich war im Begriff, Ihnen zu 
fhreiben, es ift beſſer, ich ſpreche mit Ihnen, und viel 
leicht! Hätte ih es früher thum fen.” — „Ich bin febr 
ftrafbar , erwlederte ich, ich befeidige Sie, indem ich Sie 
liebe, uud kann ich denn anders? ich forbre nichts, ich 
hoffe nichts, ich weiß, daß ih aur ungluͤcklich ſeyn kaum 
Sagen Sie mir aber mır Das: wenn das Schickſal mich 
Apnen ebenbärtig gemacht hätte, würben Sie mir verbie: 
ten, Sie zu lieben?” — „Warum biefen Zweifel? wien 
Sie nicht, Eduard, daß ih Sie liebe? wir baben und zu 
gleicher Zeit unfre Herzen gegeben, ich habe mir über die 
Thorheit diefer Neigung keine Taͤuſchung gemact, fie krnn 
mad nur in's Verberben führen; Allein; fanıı man. feinem 
Schickſal entgehen? Die Abweſenheit hätte eine gemöhnlide 
Liebe gsheilt; id ging zu meiner Freundin, um Schuß ge: 


gen dieſe Leidenſchaft zu ſuchen, dieſe Leibenfhaft, bie unfer 
Bepder Ungluͤc feyn wird,” Eugenie wendete alle Kraft ihrer 
Vernunft an, um mir die Nothwendigkeit, fie zu bekaͤm⸗ 
pien, darzuthun; — ah Sie wilfen Alles, was und trennt | 
ich glaubte, fie babe mich überredet, ich fehrte nad Paris 
zuruck mit ihrer Vernunft bewaffnet, viel mehr ale mit 
der meinen. Ich befhloß Sie zu fliehen, Zerftreuung zu 
ſuchen in ber Gefelfhaft, wo ib Sie nicht zu finden ges 
wiß war, Aber mit welcher Gleihgültigkeit ging ich in bie 
Verfanmlungen ber großen Welt, wo ich Sie nicht fin 
ben follte, wohin Sie niemals konnten fonuten! Der Hers 
g03 von L. zog mic oft über meine Zerftreuung auf; meine 
Verſon konnte ib, Cugeniens Rath gemäß, auf bie Bälle fuͤh⸗ 
ren, aber fpürten Sie benu nie, Eduard, daf mein Geift um 
Sie ſchwebte, daß mein befter Theil bey Ihnen blieb, daßer 
Eie nicht verlaſſen lounte7?“ — Ich fan ihr zu Fuͤßen — 
ab hätte ic fie in meine Arme fchliefen dürfen! aber ich 
batte aur lalte Worte, um bie Glut meiner Seele zu 
ſchildern. Tauſend Mal wiederholte ich ihr, daß ich glüd: 
lich ſey, daß ich dem Unzluͤck Trotz biete, mich zu erreichen, daß 
ich mein Leben anwenden werde, fie anzubeten, ihr zu ge 
borden; daß fie mir nichts auferlegen fönne, das mir 
wicht leicht (heine, MWirflih war Alled vor meinen Augen 
verſchwunden: mein Kummer, meine Neue, ihr Raug, 
nein Stand, die Entfernung, die uns treunte, es (bien 
mir, ich könne Ules ertragen, Allem troßen, id fe als 
len ungugänglih, außer der unausſprechlichen Seligfeit, 
ihre Liebe gu befigen. „Ich lege Ihnen, fagte fie, nur 
ein Geſetz auf: ſeyn Sie vorfihtig ! mein Vater darf um: 
fere Gefühle nie erfahren; Sie wilfen wohl, dab ihn der 
geringfte Verdacht davon empfindlich beleidigen wilrde. Sein 
Gluͤck, feine Ruhe, der Frieden unſers Familienleben 
wäre auf immer geftört. Das batte ich Ihnen fchreiben 
wollen, Sehen Sie num felbit, Eduard, feste fie errötbend 
binzu, ob ich alfo allein mit Ihnen bleiben kann; ach wir 
wiſſen ja num wur zu gut, wad wir im Herzen tragen — 
lafen Sie uns nie wieder allein fern!” — „Ih will ges 
ben, rief ih, mißgoͤnnen Sie mir nicht dieſen Augeublick 
von Gldd! {ft er deun fhon vordber ?’’ 


Der Bauberreis geliebt gu ſeyn, hob während einiger 
Tage alled Nachdenken Dep mir anf, ih war deſſen gar 
uldt fähig. Alle von Frau von Meverd gefprodenen 
Morte Hatten fib in mein Schächtnif geprägt und ver 
drängten meine eigenen Gedanken; ich wiederholte fie ohne 
Eude, und jedesmal mit neuem Eutzücken. Ih vergaß 
des Undere und glanbte wirklih, dad Gluͤc, geltebt zu 
fepn, würde mir jedes amdere erfehen. Diele befeligewbe 
Trunkeunheit bätte vieleicht lange gedauert, weun der Marı 
ſchall von Olonne, der bie, welche er liebte, fo gern güns 
ftig beurtheilte, wicht darauf gefallen wäre, meiner eines 


7 


Taged mit Lobſpruchen zu erwähnen. Er fprad mit einis. 


gen Nachbaru von Faverange, bie bey ihm gefpeidt hat- 
ten; ich wollte mich gleich beym Anfanze des Gefpräcds 
binwegbegeben ; allein er hatte mich zu bleiben genötbigr. 
Welcher Qual fezte er mich aus! er rühmte mein Bart 
gefühl, meine Danfbarfeit, meine Ergebenheit, Mehr 
bedurfte ed nicht, um meine verierte Vernunft zuruͤckzu⸗ 
rufen und mein Gewiffen zu erweden, Es warb von 
nun an vom Reue zerriffen — aber — mie feitfam! — 
Ih empfand ben biefem bitterften Schmerz eine Art von 
Vergnügen, denn er ſchien mir zu beweifen, daß ich dem 
Guten, der Ehre nicht abgeftorben fep, daß mic die Leiden: 
ſchaft hiuriß, doch ohne mich zu verblenden, daß Frau von 
Nevers mir den Kummer um bie Tugenden, die ich um fs 
retwillen verlor, doch noch nihtentriffen hatte, Ich ver: 
fuchte mic zu übereden, daß ich fie eines Tags flichen mirde. 
Sie fliehen! mich von ihr trennen! Der Gedanfe war mir 
unerträglich, und doc bedurfte ich es, mich dieſes Opfers 
fähig zu halten. Ih war ed nicht! ſpaͤterhin erfuhr ich, 
daß ich mit ihr auch dem Leben entfagte, 


Ein Hery, das fo zerriffen- war wie dad meine, fonnte 
ein friedliches Gluͤck weder geben, noch empfangen. Frau von 
Nevers warf mir die Ungleihheit meiner Laune vor, fie 
bedurfte mur zu lieben, um .gldlich zu ſeyn, ihr ward 
Alles leicht, fie brachte alle Opfer. Aber ach! ich betete 
fie an, und fellte he niemals befigen, Don Mene zerrif 
fen, mußte ih hoſſnungslos dieſe Leidenſchaft vor allen 
Augen verbergen, denn wenn der Marſchall fie wahrge⸗ 
nommen hätte, was würde er gefagt baben ? daß ich flie 
beu folle? und er bätte Recht gehabt, Ich fühlte, daß 
nichts meine Schwäche entihuldigen könne, daß fie eines 
wadern Mannes, daß fie des Sohnes meined Vaters — 
ja daß fie meiner felbft unwuͤrdig fep — aber ein Blick 
von Frau von Mevers löste meinen Aummer — ad, id 
wage nicht zu fagen, daß er alle meine Reue zu vertilgen 
vermochte. Man brachte die Morgenftunden gewöhnlich 
in einer großen Bibliothek zu, die der Marſchall, erit fett 
er im Faverange lebte, hatte einrichten laffen. Ed waren 
einige Kiften mit Buͤchern, Kupferſtichen, Landkarten, 
dus Paris angelangt, aud war ein ſchoͤner Globus dar 
bep, auf bem ſich Cools uud Bougainvilles neue Cat 
deduugen vergeichuet frnden. Nachdem der Marſchall 
alle biefe Dinge auf mehrere Zifhe hatte vertbeilen Taf 
fen, begab er fi mit dem Udbs Tereier hinweg. Ich 
blieb mit Frau von Nevers allein, und wir fanden eine 
Meile vor ben Globud, den wir mit dem Nachdenken, 
welches das Bild unfers Erdbald, ſelbſt im kleinſten 
Ymarfang, in nnd erwedt, berumdrebten, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpunden;: Nachrichten. 
München, Diyember, 1825. 
Geſchluß.) 


Im choreographiſchen Elemente war und ein neues cFeen) 
Ballet von Horimeit, die Feuermelte, eine interefante 
Nenigkeit, Die Handlung dieſes pantomimifchen Ballerö ber 
ruht auf der Dichtung, daß die Fee Nodemante von dem Bius 
mengott Hometio einen Meituftort erbaͤlt, deſſen einzeine 
Blumen die Kraft haben, fie fo lange zu verjuͤngen, als eine 
berfeiben blüht. Diefe Kraft der Verfüngung, die allerdings 
von großem Wertb wäre, und einen Blumengaͤrtner zum 
Erdfus machen würde, wenn fie für unfere Damen und 
Herren erlangt werden Founte, wird aber von Mobomante 
gemisbrangt, und zur Verführung bes Prinzen Aftolfo anges 
wendet, den die Fee feiner Gattin entreißen wit. Der Prinz, 
leichtſinuig wie viele Männer, ift auch wirfficy nicht abgeneigt. 
fin ber Liebe zur Fee hinzugeden, aber der Blumengort ers 
ſcheint noch Überall zur rechten Zeit, macht die Plane der los 
fen Tee zu Shanden, und am Ende firbt man das veigende 
Paar im ſchoͤnſten Einflange der Liebe und Treue vereint, Das 
Waller zeigte und ungemein fhbne Gruppen, fo wie gelungene 
Drforationen von umjern vorzuͤglichen Kuͤnſtlern, den HH. 
Qusglio, Klog, Samizler und woblangelegte und ausgeführte 
Tänze, wie die Tarautela, ben Bandango u. f. f., die dem 
Auge einen angenenmen Anblick gewähren. Mad, Horſchelt 
ats Preinzejfin Sonia, Dem, Horſchett ats Fee, Hr. Schneider 
ats Prinz Aftotfo, und Hr. Lang als Graf Rodrigo führten 
die Hauptrollen mit Kunft und Grazie aus; ber Blumengott 
war von bem talentvollen Kinde, der Meinen Kom, fehr wohl 
dargeftellt, und das Übrige Perfonat ber Tanzenden, über der 
ven große Anzahl wir flaunten,, zeigte ficb eben fo eingeübt 
at anmuchvoit in ihren Gruppen und Bewegungen. Das 
Ballet erfreute fid) bed allgemeinen Veyfalls. 


Ich erwaͤhne mim ber merfwärbigften Neuigteit, naͤmlich 
der vlelbeſprochenen Euryanthe, bie am arften dieſes Mo— 
nats zum erſten Mat uͤber die Bühne ſchritt. Wenn dieſes 
große muſitaliſche Wert nicht früber in Muͤnchen erſchien, fo 
war bieb eine natuͤrliche Folge bes unfeligen Brandes, ber 
unfer großes Hoftheatet, mir alleın was dazu aebört, vernich⸗ 
ter bat.» Nunmehr aber ward fie anf Anorbdnung ber funfts 
fordernden Intendanz mit allem Aufwand in die Ecene geſezt, 
und die Bemübungen,, fie des großen Meifterd würdig darzu— 
flellen, ben Europa bewundert, baten ihr einen Erfolg vers 
ſchafft. den fie bis jest auf wenigen Bühnen hatte. Die NRols 
tensefegung durch unfre zwey erften, mit Recht gefewerten Saͤnge⸗ 
rinnen, Befpermann ald Eolantine und Sigl ald Eurvanthe, dann 
ber Herren Loͤhle ald Adolar und Mittermaner als Lyſtart, trug 
weſentlich zu einem günfigen Erfolg bey, fo daß mehrere 
Muſitſtuͤte, and insbeſondere die ſchoöͤnen Choͤre wiederholt 
werden mußten, und am Ende bie Saͤngerinnen mit einſtim⸗ 
migem Beyfall hervorgerufen wurden. Wir begreifen übrigens 
leicht, daß biefe Dyer an Orten, wo fich nicht zwey eminente 
Gefangtönftlerinnen vorfinden, wie wir bier an ber Veſper⸗ 
mann und Sigl befigen, feinen glänzenden Erfolg’baben 
fan, ja wir bezweifeln, daB fie au bier mit fortgeſeztem 
Enthuſiasmus aufgenommen wird, wenn gleich einige ihrer 
Muſitſtuͤcke ſich Immer des allgemeinen Bevfalls erfreuen werben, 
Daran mag vor Allem die Handlung Schulb haben, die efme 
Prosramm gar nicht zu verfieben ift, und auch verftanden ums 
mdzlig Jemanden anfpregen kann, Wie viel gluͤctlicher in 


Uuffindung quter Opernblicher find bie franybfiien Tonfeper ! 
— Eine nähere Auseinanderſetzung der Darftellung biefer Oper 
und des Eindrucs, den fie anf die biefigen Keuner und Liephas 
ber hervorgebracht „ bebalte ip meinem nächflen Berichte vor, 


Mad. Höften, Gattin bes biefisen geachteten Hofſchauſpie⸗ 
lers Hru. Hötten, bie und ſchon früber mehrere Beweife ibres 
Talents ald Schaufpielerin gegeben , überraſchte und kuüͤrzlich 
durch ihren Gefang ats Emilie in der Sweizerfamilie. Jhre 
angenehme Stimme und gute Meibobe, ihr richtiged Eriel, 
und ber günftige Eindrucd, den «ine reizende Kbrperbildung 
auf den ardften Theil des Publilums bervorbringt , verſchaffte 
ihr biuige Anertenmung. Gie wurde mit großem Beyfall vo r⸗ 
gerufen. uud wir wuͤnſchen fie in mehrern Opern zu ſehen. 


Ein anderer Gaſt war Dem. Fleckenſtein, wenn ich nicht irre, 
vom Theater in Mainz , fie gebörte früber dem biefigen Iſaw 
tbortbeater as. Sie ward als Toni und ald Baſe in „has 
war ich” mit Devfall geſehen, und wagte. baburg erimnibigt, 
den tühnen Verſuch, alt Donna Diana aufjutreten. Die junge 
Schauſpielerin beſizt Talent, eine angenehme Bildung, und 
ein fonores Organ, dem es jedoch an aller Srafı gebricht. 
Fuͤr zweyte Liebhaberinnen in Luſt⸗ und Schaufptelen, und für 
Motten, bie feine bedeutenden phyſiſchen Mittel erfordern, ift fie 
eine fpägsare Acquiſition. 

-b 


Earlörube, 23. Dezember. 1855. 


Aus bem Schreiben eines Reiſenden. 


Der Anblick diefer Stadt muß jeden Fremden uͤberraſchen 
ber fie, wie wir, feit einigen Jabren nicht geſchen. Die 
Straßen bauen fih immer mehr aud, zwey Thore wurben 
weiter gerüect; neue große Gebaͤude, wie das Rathhaus, bie 
Münze, bie Kaſerne 2, ſind fertig oder im Eutſtehen, und 
banesen gründen fih noch Inſtitute, sie dad Schuuchrerſe⸗ 
minar, bie polytechniſche Schule so. Man fieht hier, was 
eine Regierung tbun fann, die ihre Hütfsmittel zu Rathe 
bätt, In der Gailerie faben wir nichts Neues, nud es iſt 
noch immer bad alte, unbequeme, unguͤuſtige Lotal. Das 
Theater fonnten wir nur ein Mat beſuchen. Es wurden dred 
unbedeutende Eräde gegeten, dazwiſchen tanzten ein paat 
Mibhen, die fi in Münden gebildet baden follen, Es ift 
vielleicht ein Vorzug Kleiner Städte, daß ind Publltum Leiche 
ter ju befriedigen iſt, als in großen. Unſer Nachbar fagts 
und: Xrauerfpiefe wuͤrden nur felten gegeben, meift Opern. 
Naͤchſtens werde die Armida im die Scene kommen, naͤmlich 
die von Nofini. denn Gluß fen veraltet m. few. Man 
ſcheint alfo auch hier den Ohrentihel zu lieben, und bie Orer 
als eine Reibe von Singparthlen zu beiramten, Uebrigens 
verbient es Bob und Nachabmung, daß man beym hieſigen 
Theater fi Känſtler und Kuünſtlerinnen mabbildet, dem ans 
ſtrebenden Tatent Gelegenheit zur Entwictung verſchafft, und 
dabey fireng auf Ordnung und Eittfigpfeit hält, 


Was wir fonft noch zu fagen hätten, verfbaren mehr 
für unfern, zum Druck beftimmten, ausfäbrfiden Reiſebe⸗ 
richt. 

— — — — — — — 
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Der Liebe Meer 


Hat kein Geftade, 


N Die Wuͤſte Icer 
Iſt ohne Pfabez 
Man tommt nicht bort 
Dur Klughelt fort, 
Eonbern dur Gottes Onabe, 


F. Rüdert. 





Eduard 
(Fortfegung.) 


Fran von Nevers hielt ſich bep der Inſelgruppe dee 
fülea Dreand auf, der die - Freundicaftsinfeln genaunt 
zerde, und ic erzäblte ihr etwas aus Cools Reiſen, bie 
id fo eben gelefen, von feinen überflandenen Gefahren 
und von den Korallenriffen, welche diefe Infeln gleich eis 
nem Bollwerk gegen den Ocean umgeben, Ich bemühte 
mich, ihr eine Beichreibung von der bezaubernden Natur: 
fhönbeit diefer Eilande zu geben, und bingeriffen von dem 
reizenden Bilde, rief ih: Hier, bier auf eine diefer In: 
jein jolten Liebende binflichen. Dort wären fie durch alle 
Gabea der Natur beglüdt, Rang und Geburt wären bort 
uobefannt, man bedürfte bort feinen andern Namen, als 
deu, welchen die Liebe gibt, man glaubte ſich nicht entehrt, 
den bes Geliebten zu tragen. — Bep dieſem Ausruf fant 
ih anf einen Stubl, bededre bad Geſicht mit bepden Haus 
den und da ic fühlte, wie meine Thraͤnen fie benezten, 
wagte ich nicht, zu Frau von Neverd aufzubliden, „Eduard, 
fagte fie, fol das ein Vorwurf fepn? glauben Sie, daß ich 
irgend Etwas, das mic zu der Ihrigen machen könnte, 
fär ein Opfer halten würde? Wenn mein Vater nicht 
wire, glauben Sie,-id würde ſhwanken?““ Ich fiel ihr zu 
Füben und fiehte ibre Verzeihung, flebte, daß fie im mei: 
zen unbilligen Klagen dod nie einen andern Sinn als den 
Lusdruck meines Schmerzes fehen möge, 
Diefe Inſel ward fortan der Gegenſtand aller meiner 


Zräumereven; die Täufchung ward meiner Herr; ich ſah 
mid mit ihr in diefer Frepftätte der Liebe, dort war fie - 
mein, ausſchließend mein! ich war im diefed chimaͤriſche 
Gluͤck fo verfunfen, daß ich fie felbit floh, um fie in dieſer 
Melt meiner Einbildungetraft wieder zu finden, fern von 
den graufamen, unbarmderzigen Geſetzen ber geſellſchaft⸗ 
lien Welt. So fhwelgte ich in tbörichten Liebesträumen, 
um beym Erwachen mein Elend mit zebnfaher Bitterkeit 
zu empfinden, 

Meine Gefundheit mußtenothmwendtig beo diefen heftigen 
Gemuͤthsbewegungen leiden; ich fühlte mich dahin fhwinden 
und langfam ſterben; furctbares Herzklopfen ſchien mir 
zumeilen den’ lezten Augenblick zu droben, und ich war fo 
unglädlic, daß ib ihn mit Freuden herannahen ſah. Fran 
von Nevers follte meinen Zuftand nicht erfahren, mir 
dünfte, es könne fie beleidigen, meine Qualen zu feben, 
und deßhalb vermied ich, im ihrer Näbe zu ſeyn. 

Eines Tags warffiemir vor, daß ich meinem Verſpre⸗ 
hen 5 imder Gewißheit geliebt zu ſeyn, mein Gluͤck zu finden, 
nicht treu wäre, „Sie find ein ſchlechter Dichter über dag, 
was ich leide, antwortete ib, allein ich will ed Ibnen nicht 
beweifen, Mir ift fein Gluͤck beftimmt, ich verlange auch 
feines; aber fagen Sie mir nur now einmal, daß Sle mich 
beklagen werden, wenn ich nicht mehr bin, daß Sie an meis 
nem Grabe — und bald wird es mid empfangen — je eins 
mal verweilen werden; daß Sie gewuͤnſcht hätten, es moͤch⸗ 

ten feine Hinderniffe ung getrennt haben.” Ach verließ 
ſie, ohne ihre Antwort abzuwarten, mir ſchien ed unmöglia, 


mich länger zu beherrfchen, und die Furt, ihren Unwillen zu 
erregen, wareben fo mächtig in meinem Herzen, wiemeine 
£iebe und mein Schmerz. Zage lang irrte ih in der Ge 
gerd umber, vonder doppelten Qual gepeinigt, fie nie zu 
befigen, und Herrn von Dlonne, wenn ich länger bey ihm 
bliebe, zu beleidigen. Ich glaubte oft, mieined Waters 
Schatten zu ſehen, der mir mein Betragen vorwerfe, ber 
mich frage, ob das die Frucht feiner Lehren, feines Bey⸗ 
ſpiels ſey. Diefes, fhredlihe Bild verdrängte Frau von 
Nevers milde Geſtalt, die nur noch auf Augenblide meine 
Kräfte belebte, geſchah dieß, fo ſchloß ich. die Augen, damit 
nichts fieverfheuche, und, mid ganz von ihr durchdringend, 
beihwidtigte dann der, Gebanfe an fie meinen Gram. Zus 
weilen entichlummerteich in dem Armen dieſes eiteln Schat- 
tens, aberadh | bey meinem Erwachen warich allein! O Gott! 
bätteft du mir doch nur wenige Tage bed Gluͤcks gefchenft! 
— Aber keinen, keinen! Alles war umfonft! Diefe zwey 
für einander gefchaffne, von gleicher Liebe glühende * 
zen blieben auf ewig getrennt. 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Aus einem Schreiben Johannes Schweizer’s and 
Nordamerika. 
Geſchluß.) 


Erben Sie die Hauptſache, welche jezt fommt, als 
einen halben Traum an; ja er bat noch ein untruͤgliches 
Kennzeichen eincd ganzen Traums. Es iſt nämlich: 

Ein gemeinnügiger Vorſchlag. 
Altention, Gentlomen! the great jfinework begins! fagte 
fürslib ein Tafıbenfpieler, als er ein wenig Herenmehl in 
die Pichtflamme blied. 

Sollt' ed nicht ſich der Mühe lohuen, einntal mit gan⸗ 
sem Ermft daran zu denten, einen Theil der Armen In 
der Schweiz nah Nordamerika zu verpflangen? — Ih 
weiß es wobl, man bat viel dber biefen Vorfhlag ſich luſtig 
gemacht, oder veräctlih darüber abgefprohen, Dennoch 
» Habt fich fiir feine Ausführbarkeit noch erſtaunlich viel mehr 
fagen. Es würde frevlich zu weit führen, wenn ic bier 
eine umfaſſende Darftellung ber Sache verfudhen wollte, 
ater erlauben Sie mir nur einige Thatfachen biuzuftellen, 
nab welden Sie daun felbft über Möglichkeit oder Uns 
moͤglichkeit urtbeilen mögen, 

Zauiende von Familien ziehen alljaͤhrllch don ben ab 
lantifchen nach den wejtlihen Straßen, bie wicht mehr 
als 20 — 30 Ihaler übrig haben, went fie an Ort und 
Stelle fommen. Rah einigen Jabren haben ſolche Leute 
ſchon einen Stod von Vieh, verkaufen ſchon jährlich 30 —go 
gemäftete Schweine und würden gewiß nicht mit unfern 
wohlhabenden Appenzeller und Toggenburger Bauern 


- 


Io 


tauſchen. Freylich wuͤrden's unfre Leute nicht fo weit 
bringen in fo kurzer Zeit, ed waͤr aber auch nicht nothwen⸗ 
dig. Ich ſetze voraus, daß man unſere Leute verpflichten 
wuͤrde, in Nachbarſchaft zu bleiben und für fie Einlauf 
und Verkauf beforgte, daß Meiber und Kinder in Etand 
gefezt würden, etwas mit Fabrifation zu verdienen, nub 
dann hätten auch fie wieder einen Vorfprung vor den Ame⸗ 
rilanern, 

GeklartesLand, db. h. foldes, wo die Baͤume vertilgt 
find, wird felten unter 10 — 12 Thaler pr. Acre verkauft 
Nicht geflarted Land verkauft bie Regierung gegenwärtig 
zu 14, Thaler, aber nur gegen Baarzahlung und nicht me» 
niger auf Cinmal, ald 80 Acre, es ſey denn ber Fall, daß 
bey Vermeffungen Eleinere Stüde ausficlen. Einzelne Pris 
vaten verkaufen mitunter eben fo wohlfeil, and einige Jahre 
auf Kredit, oder aber, fie laſſen Läubdereven Elaren unter 
dem Beding, daf man vom zwanzig Acres, die man Hart, 
die Hälfte ald Arbeitslohn zum Cigentbum erhält. Auf 
folhem Wege bauen fi viele rüftige junge Leute an. Wer 
aber irgend es vermag, Kauft licher für baared Geld von 
der Megierung, und fährt dabep meiftens beifer. 

Um nun ein Haus auf fein erbautes Land zu belom⸗ 
men, bedarf man eines Bekannten, ber die Nachbarſchaft 
umreitet, fie zum Hausbau für einen nenen Settler eins 
lädt, und ein Paar Gallouen Whisko. Iſt der Unfiedler 


‘| aber zu arm, fo fagt man dad den Nachbarn, ‚damit fie 


felbft den Branntwein mitbringen, verſpricht jedoch hoch 
und theuer und verpfändet den lezten Fetzen Ehre dafür, 
die Helfer mit Whisky zu traftiren, fobald man ift able. 
In wenigen Tagen bat man uun ein Haus — dad aber gar 


nicht fo übel ausfieht, als Sie etwa denken mödten, ſon⸗ 


bern weldes gegen die Nefter im Brandbolz; und im Wins 
terdborger Almen ein Meines Palais royal ift. 

Das erfte Gefhäft ft nun, daß man das Land vom 
Unterholz reinigt, das Schlagbolz aber eutrindet oder todte 
baut. Am vierten Jahr fällt daffelbe meiftens won felbik 
um, weßhalb man dann auch wenig daranf pflanzen faun. 
Sobald das Unterholz abgetham ift, fäet man, je nad der 
Jahrszeit und dem Boden, Welſchkorn oder Maijen ein, 
Der Acre auf diefe Art bepflanztes Land erträgt 3o — 100 
Buſbel Welſchlorn oder 2o — go Bufbel Waizen, der 
Buſhel & 60 tb. Marktgewicht. Iſt das Land aber für Ta⸗ 
bodbau geeignet, und der Beliger bat Vermögen und 
Hände genug, ſolchen zu treiben, fo hat der Acre fon in 
Einem Jahr bid zu 600 |haler ertragen; otan hat jedoch 
auch Bepipiele, daß er nicht mehr ald 20 Thaler adwarf, 
Geſchick, Kleib, gutes Land müſſen depfammen fepe, wenn 
man vom Tabackdau hohen Ertrag baben will. 

„Barum aber bit Du nicht felbft ſchou lauge dorthin 
acljogen, wo man ſolche florifante Ausſichteu bat?” böre 
ih Sie fragen, Nur gemah, mein Herr! Dad Ding 
hatte feine guten Gründe Ich fürdtete mid Anſangs 


und lange, fo ohne Landsleute und Belannte in menfchen: 
leere Gegenden hinzuziehen. Zudem wiffen Sie aud, daß 


ih. und mein Weib nicht in grader Linie von Herkules und 


Enak abftammen, und die Hochgebornen ded Waldes hät 
ten wohl bis in die Wurzel gelabt, wenn wir bepde fo al: 
lein ihren ben Krieg angelündigt hätten. Dennoch mären 
wir troß alle den ſchon mauchmal abgefabren, hätten wir 
nur die ungeheure Summe von 60 — go Thaler im Beutel 
sebabt, um auch noch zo — 3o an Drt und Stelle zu brin- 
gen, Über da lag der wunde Fleck und liegt er noch. Es 
iſt in Amerika fo ſchwer, als in Europa, etwas Geld vom 
Verdienſt zurüdyulegen: hat man aber ſo vielnuf, um eigen 
Land fih anzuſchaffen, dann ift man unabhängiger, als 
fiber dem großen Bach ein reicher Bauer, — Es mag jedoch 
‘ noch fo fehr an Geld mangelm, fo find wir jest des Ent: 
ſchluſſes, naͤchſten Sommer nah dem Jubdiaua-Staat 
abzugehen, bloß, weil Ruͤdlinger (der Toggenburger Volls⸗ 
dichter) mitgebt, und wir fo in fehwierigen Fällen einander 
tevipringen fünnen, Einige Buͤchſen von Pillen, einige 
Gläfer vou einer most highly celebrated universel Tinc- 
ture, gegen welde bie Wunderpanazeen des Herdmmeifters 
Motben in Stein, — nein, ber Stein ber Weifen felbit, 
ein blauer Dunft find, follen ung die Mittel geben, Leib 
und Seele zuſammenzuhalten, bis wir mit unferu borfti- 
gen Hansauzchörigen felbitgepflaugted Welſchkorn kuacken 
föchen. 

Mber, halt! da iſt mir der Faden ber Hauptſache ſchon 


aus den Fingern gefblüpft, und nur ein kecker Griff kaum | 


ihn zurüdbringen. — Ja vun, denken Sie fih draußen 
überm Bach eine Geſellſchaft von Leuten, die dur Ultien 
fo viel zuſammenlegte, um ein Paar Taufend Acres Lan: 
bed bier angufaufen, eine Anzahl Familien berüber zu 
ſchiffen und diefelben noch mit einem Heinen Viebitande zu 
verfehen. Mau könute das Gegebene baun lehenweiſe, 
eder gegen bie Hälfte des Ertrags au fie abtreten, oder 
eine zewiſſe Dienfizeit flipuliren, nad deren Verfluß man 
den Leuten ein Gewiſſes ald Cigentbum uberließe. Es 


it gar keine Frage, uiht der miudeſte Sweifel, daß bie 


Geſellſchaft nicht in drey big vier Jahren ihr Kapital ver: 
doppeln werde. Erſte Debingung ift freplid, daß bie 
Leute ben dem Unterwehmen bleiben, uud das Mittel, fie 
dazu gu vermögen, dit ein anderes, als wenn man ib» 
na fihere Ausſicht auf Wodlſtand verihafft. Zwar 
könite man auch die Ausreißer durh den Arm des Ge 
fees zu ihrer Verpflichtuug wieder zuruͤckbriugen laſſen: 
allein dieſer Zwang iſt ſchon widerlich und nachtheilig für 
das Unternehmen ſelbſt. Deßhalb jſt's weit beſſer, weun 
man fie ald Frevwillige am baffelbe zur feſſeln ſucht, bie 
man fie gu wohlhabenden Bauern gemacht und die Altio⸗ 
naͤre einige Millionen Frauken dabey verdient hätten, 
Faden Sie nur über den Traum; es iſt ein wenig 
maguetiſches Fernfehen dabep — aber nur für europaͤlſche 
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Augen. Allein ich ſage Ihnen, wenn Sie ein Mittel 
aus finden, eine Geſellſchaft von wenigſtens zwanzig Ras 
milien für ein ſolches Unternehmen auf vier big ſechs Jahre 
zu vereinigen, fo find _Bie im Stande, nab und nah 
ale Arme In der Schweiz mohlhabend zu madben, und 
zugleich fir bie Schweiz felbit eine Finanzquelle zu cröff 
nen, bie mehriabwerfen wird, ald alle Militärkapitulas 
tionen in den verfloffenen vierbundert Jahren, 


Bep biefer Gelegenheit fommt mir gu Einen, wie 
viele Kräfte des Landes alljaͤhrlich im Solddienfte des 
Auslandes, wie mid duͤnkt, micht fonderlich (dweizeriich, 
verichwenbdet werden. Die meiften jener Söldmer fallen 
in ihrem Wlter dem Vaterlande' und ſich felbit jur Laft, 
Welch ein verfhiedener Erfolg, wenn dieſe Kräfte nach 
angegebener Weiſe bier in KToärigfeit gefegt wiirde! 
Wie, wenn einmal ein reider, großberziger Schweizer «in 
Megiment junger Leute für den Uderbau in Amerika au: 
wuͤrbe? Statt des fhwarzen Kommisfulters hätten fie 
Moaftbeef und Weifbrod, ftatt der ſchmutzigen Sols harte 
Viafter, ftatt des Bettelftabes im Alter deu weichen, eh⸗ 
renhaften Grofvaterftuhl zu erwarten! 


Ich bitte Sie im ganz vollem und redlihftem Ernſt 
um Ihrer Menfhen: und Vaterlandsliebe willen, verwers 
fen Sie nicht fo leicht dad Ganze — das Einzelne bier 
auszuführen iſt wicht der Ort, uud ed wäre Zeit genug, 
darüber ſich zu verftändigen, wenn der Plan ſelbſt erſt 
genehmigt worden. Sprechen Sie gelegentlihb mit Ihren 
patrlotiihen Freunden davon. Aber glauben Sie ja nidt, 
dad Ich etwa beym Imbiß einen Ehmadbifen vorweg- 
zunehmen beabfistige: wenn auch einmal etwas der 
| Urt zur Ausfübrung fommen folte, fo ſchaue ih ohne 

Prophetenblid, daß dann meine Gebeine laͤngſt in Frieden ru⸗ 
i ben — und ed iſt auch fein Verluſt für die Sache. Ich 
bin weber zum Gehorchen noch zum Wefchlen zu gebrau— 
Gen, und Wohlergehen und Woblgefallen ftunden ſtets in 
umpefebrtem Verhaͤltniſſe bey mir bier, Ih febe, daß 
die Glucklichen die Mebrzabl bier ausmaden, und daß «3 
in religiöfer und ſittlicher Hinfiht beſſer ſteht als über 
dem Bab; und da bab Ich deun dem altwäteriihen Glau— 
ben, daß ed noch immer beffer und beffer geben werde, 
Das Alerbeite, was ich Ihuen noch zu ſagen babe, fommk 
qulegt nud jet eben, mämlih: daß das Del in meiner 
Lampe uud im meinem Kopfe verzehrt if, Leben Sie 
seht wohl und gluüͤclich, und ſcheuken Sie dann und wann 
* ein freuudliches Undenfen Ihrem ſchweizeriſchamertlani⸗ 
ſcheu Freunde 
Sodannes Schweizer. 


Der Morgen 


Aus der Naht geheimen Schooße 
Schwebt ein Knabe dur die £uft; 
Seine Wangen gleib der Roſe, 
Und fein Odem Blumenduft, 


Land und Meer erglüht vor Monne, 
Und die Sonne 
got ibın aus dem Schlafgemach 
jebend auf dem Fuße nad. 


Meint fie ibn noch zu ereilen? 
Ueber Thal und Berge ſchon 

Iſt er obne Daft und Meilen 
Wie ein leichter Traum entflohn, 


Auguft Gebauer, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Wien, Nov. 1825: 


Am Vorabend bed Namensfeftes ihrer Majefät ber Kab⸗ 
fern Karoline wurde auf bem Hoftheater ides recitirten 
Sorufpield, bey Beleuchtung bed Aufern Schauplages und nad) 
Unftimmung des Woltötiebes: „Bott erbalte Franz den Kais 
fer! — zum erfien Mat dargeftelt: ECimburga, Fuͤrſtin 
von Mafoyim. Minnefviet in vier Aufzuͤgen, vom Freyberru 
von Schlechta. Kein Urtbeil Über diefes Stuͤcz nur Einiges 
zur Anſicht bes Inbalts, weil beyde Hanvtperſonen — Eims 
burga, bie flattliche Fuͤrſteutochter, reitzend wie die Liehesgöts 
tin, und ſtart, wie Alcides, der Loͤwenbaͤndiger, eben fo wie 
Bor nachheriger Gemabl, Ernſt der Eiferne, fo genannt, weit 
er In früher Jugend fon mit Heldenmuth in Patiflina fämpfte 
— geferichtfiched Intereffe baten, Gie war bie Tomter des 
Herzogs Zimovits zu Polozt und Mafovten, Gin Geſchichts⸗ 
tundiger jagt von ihr, bey Gelegenheit ihrer Vermaͤhlung mit 
Eruſt: Anfangs war diefe Verbindung ungern gejeben im feir 
nem Haus und Rande, bald fieate aber bie unwiderſtehliche 
Schoͤnheit, der freudige Mannesmuth, die fromme Treue ber 
berriihen Fuͤrſtin — der Abufrau des Katferbanfes, in wel⸗ 
@eın fich ibre charatteriſtiſche Unterlippe dis auf den heutigen 
Tag fortgepflangt bat. Ihre Stärke, wird ferner gefagt, war 
fd auferordentlich, daß fie Hufelſen zerbrach, und einen Pas 
get mir beim bloßen Daumen in die Wand drüdte, Aber auch 
wre Seelenſtaͤrte war ausgezeichnet. Cie ruht vor dem Hoch⸗ 
attar in Kilienfeld, neben bem beiligen Zubwig bem Defterreicher, 
neben Leopold dem Gtorreichen , und feiner ungluͤcklichen Toch⸗ 
ter, Margaretha, Gemahlin des römifigen Königs Heinrich 
von Hohenſtaufen und bei gefürchteten Ottotaris. — Die Ges 
fire ber Liebe dieſer Heſdenjungfrau iſt in eine Sage Übergepans 
gen , bie einem jungen talengoollen, allzufruͤh dahin geſchiedenen 
Dichter, Maximilian Fiſchel, Stoff zu einer romantifhen Dichs 
tung gegeben hat, die wirklich ſehr bemertenswerth ift, und 
oftgemeine Aufmertſamteit verdlent haͤtte, wenn auch nicht der 
Wollendunge fo doch der trefflichen Bluͤthen aͤchten Dichters 
oemes wegen. Unter dem Titel: Ernſt,der Eiſerne, und 
die maſoviſche Helbenfungfrau Cymburga, befindet ſich dieſe 
portifch geſtaltete Sage In dem erſten Jabrgang des Taſchen⸗ 
buchs der vatertaͤndiſchen Geſchichte. — Nam dieſer Sage nun 
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entbrannte Ernft für die Schͤne durch die Kunde ihrer reis 
Kenden Gaben, wozu beſonders das Lied eine! Minnefingers 
wirtte. Cr beſchlo, fie aufzujugen und unerfannt, wo möge 
ich, ihre Gunft zu gewinnen. Pingelangt, fand er Bald Gele⸗ 
genheit, ih twenigftens Anfpräge auf ihren Danf zu erwer⸗ 
ben. Auf der Jagd erreitete er zuerft die allyufübne Jägerin 
aus den Klauen eined grimmen Bären, ber fi teinekwegs 
auf Me Eourteifie verfland, ſpaͤterbin legte er im ritterfichen 
Epiel einen vermeffenen, riefenbaften Heiden, ber bie Erärtfien 
aufforberte, der Embnbeit feiner Allerſchoͤnſten zu huldigen, 
und mit dem ed Reiner wagen wollte — fiberwunten zu Ems 
burga’s Fuͤßen, deren Herz laͤngſt für bem edlen Unpefaunten 
ſchlug; dom gab er ſich jezt moch nicht zu ertennen. Evme 
burga hatte unterdeſſen einen gebeimnißvollen Traum ven ie 
rer Zukunft (eben fo im Minneſpiet). Endlich wurde Ernft 
von einem Minnejänger erfannt, ber feine Verkieitung und 
fein Abenteuer in einem Liebe ſchilderte, wrrauf Entdeckung. 
Geſtaͤndniß und Wereinigung erfolgten. Ich will eben nit 
behaupten, dad biefer Etoff für eine bramatifche Handlung be⸗ 
fonders günftig fen; der Dieter muß fabpferifaes Talent be⸗ 
figen und verwenden. Ich werde nur in ber Kürze, fo wie 
vorber, und fo gut e3 mir aus dem Gedaͤchtniß jest gelingen 
will, den Inhalt auch bed Minnefpiels ſtizziren. Zuerſt tritt 
Ernft als Minftrel auf, mit einem Jagbfpled und mit einen 
Either, deren Hals ein aotbener Kranz umfchlinat, und ums 
ter deren Broleltung er Strophen recitirt, vom denen folgende 
ben Aufang machen: 


Im Donner Hong das Werbe, 
Gehorchend flieg bie Erbe 
Aus alter Nacht empor ; 
Dog waren Flur und Auen, 
Wie Reigen anzuſchauen. 
Gehuͤllt in blaſſen For. 


Da faın mit feinem Prangen 
Der Liede Stern geaangen. 
Ein Harer Edelſtein; 
Und füßte rings die Bluͤthen, 
Daß wonnig alle glübten, 
In Duft und Farbenfchein u. ſ. w. 


Bald naher tritt die Prinzeffin auf. Es kommt Im Verlauf 
des Gefprägd zu einer Erklärung; bed Minnefängerd Herz 
fließt über. Cymburga (hier Eimburga) äußert, dab fie nur 
fo Tange Wohlgefallen an dem Minftvel finde, alt er in bem 
Meich bed Idralen bleibt m. f. w. Eruft wirb dringender; 
fie tritt ſcheu zuruͤct, ſibot emdfich- in's Zagbborn, um ihr 


Gefolge berbepgurufen 5 bieß erſcheint nicht, und fie bleibt nom 


zuräd, Der Minftvel, gefränft burd Ihren Kaltfinn, hängt 
feinen Kran an einen Baum, verwüͤnſcht fein Geſchia, und 
entfernt fib. Eimburga ruft Ibm Teife mad: - „Da gebt er 
bin mit meinem Frieden 2.” Cie will die Gefühle ihres Her⸗ 
‚send befämpfen — Jagdluſt fol fie zerſtreuen. Kaum ;t fhe 
fort, fo tritt Ernſt wileder auf, ber die behercht zu Yaben 
ſchelnt. Die Either fränzt er wieder — fein liebſtes Kleinod! 
Er will fie mit Gold, den „fhlanfen Hals mit Perten ſchmuͤ⸗ 
dem 20.” Nachdem er ſich entfernt, giebt die Fuͤrſtin mit ihrem 
Jagdgefolge Über das Theater. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Beylage: Imteligenzblatt Nr. 1. 


Verlegt von der I. ©, Cotta'ſchen Buchbaudlung. 


* 


Nro 4. 





Norge 


ablatt 


für . 


gebildete 


Stände, 





Donnerftag, 5 Sanuar 1826. 





Die Zufunft allein kann entichelden. ob noch andere Hinberniffe zus 
rücsteiven,, welche die Bewegnug bemmen werben, bie nun die Ges 
ſeuſchaft vorwärts treibt, oder 06 die Wiſſen waft in ihrem Laufe forts 
fahren wird, Bid fie ibr leztes und eubliches Hinderniß in ben Gräns 
zen bes menſchlichen Geiftes erreicht. 


James Douglas, 





Bragen über die Verbindung des atlantifchen mit 
dem ftillen Ocean, durch die Landenge von Panama 
oder Darien. 


Vom Freyberrn von Zach. 


Um den oft und vielbeſprochenen Entwurf dieſer Wer: 
bindung auszuführen, haben fi neuerlich Aftiengefellichafs 
ten gebildet und waſſerbaukundige Britten find von dieſen 
Geſellſchaften beauftragt, alle bie bedeutfamen Arbeiten 
borzunehmen, melde vorerft noch erforderlich find, um 
Aber die Thunlichkeit und Uusführbarfeit des Unternehmens 
zu eutfheiden. Neben den phyſiſchen Schwierigfeiten des 
Werkes, woräber man jezt vermuthlich bald in's Klare 
kommen dürfte, gibt ed dann aber mod andere fchwierige 
Verbältnilfe mehr, die von moralifger, politifher, öfo: 
nomifher und fommercieller Natur find, und die gewuͤr⸗ 
digt zu werben verdienen. 


Schon im Jahr 1559, unter der Regierung Phllipps IL, 
waren zwey verfchiedene Vorſchlaͤge zum Behuf ber Wer: 
einbarung bepder Meere durch die Landenge gemacht wors 
ben. Der eine wollte den bie anf fünf Meilen von Panama 
ſchiffdaren Chagrefluß dafür gebrauchen; der andere dachte 
bie Fluͤſe Chamaluzon und San Miguel in der 
Hudionsbucht zu vereinbaren, Gegen dad Ende der Dies 
sierung Karls IT. hatte elm Franzofe den Fluß Sau 
Juan, um die Vereinigung zu erzielen, vorgefhlagen, 
welcher aus dem Nicaragua-See entipringt, der vom 


ftilen Ocean durch eine Lamdenge getrennt ift, bie nicht 
über 12,000 Toiſen beträgt umd leicht zu burchgraben ſeyn 
müßte, 

Eine Landverbindung zwifchen beyden Meeren war bes 
reit3 im Jahr 1515 angelegt worden; zum Behuf derfel: 
ben und für den Transport der Erzeugniffe der Provinzen 
Peru und Chili von einer Seekuͤſte zur andern ward da- 
mals das alte Panama erbaut, Diefe Stadt aber 
wurde im Jahr 1673 dur den brittifhen Commobor, Sir 
Henrp Morgan, erobert, geplündert und verbrannt. 
Die Einwohner ded zerflörten Ortes erbauten alsdann vier 
Meilen feitwärts eine neue Stadt, dad gegenwärtige 
Panama, welches beffer, fhöner und practvoller ift als 
das alte. Diefe an der Küfte des ftillen Oceans gelegene 
Stadt und Portobello ihr gegendber an der Küſte des 
atlantifhen, waren die zwey Stapelpläge und Niederlagen für 
ale Reichthuͤmer der neuen Welt, die von da nach dem Mut: 
terlande, nach den Kolonien undanderwärts hingefandt wer⸗ 
den folten, Allſjaͤhrlich trafen in Panama bie mit Gold und 
Silber und den übrigen Erzeugniffen von Peru unb Chili bes 
ladenen Flotten ein, und ihre Ladunzen wurden zum Theif 
auf dem Mio de Chägre, zum Theil auf den Rüden 
von Maultbieren nad Nombre de Dios ubergefeht, 
einem Seehafen, welcher ald ungefund und unbequem fpäter 
verlaffen und Hingegenim Jahr 1584 dieStabt Portobello 
im Golf von Merito erbaut ward, wo aldbann durch fpa= 
nifhe Gallionen jene Waaren zur Ueberfahrt nah Europa 
abgeholt wurden. Im Jahr 1591 ward auch biefe Stadt 


\ 


durch den brittifden Abmiral Parker geplündert und im 
Zabr 1739 ließ der englifhe Admiral Vernon ihre Fe: 
ſtungswerke zerftören, die ſpaͤter wieder bergeftellt wurden, 

Don der ſpaniſchen Regierung waren jedoch im Jahr 
1740 andere Maßnahmen für den Waarentrangport getrof: 
fen worden, Die Meichthämer von Peru wurden durch 
Umſchiffung bed Kap Horn aus dem Südmeer in den 
atlantifhen Ocean gebracht. Es fand fi, daß biefe le: 
berfahrt Fürzer, woßlfeiler und bequemer, auch in Kriege: 
zeiten ficherer war, Von da an ward bie Landfahrt durch 
die Enge von Darien Jaufgegeben und die Städte Neu: 
Panama ſowohl ald Portobello haben ihren vorigen 
Glanz, Reichthum und Wohlſtand gutentheils verloren, 

Der geweſene Minifter der franzöfffchen Republik am 
Hoſe von Madrid, Herr Bourgoing, bat in feinem 
gründlichen und reicchaltigen Werte über Spanien (Ta- 
blesu del’Espagne moderne, 4me edition. 5 Vol. avecatlas, 
Paris 1807.) noch andere Gründe mehr angegeben, um der 
renwillen Spanien niemals die Vereindarum der benden 
Meere würde sugelaffen haben, Der fdarffinnige Franyofe 
bat von der Sache in prophetiſchem Beiftegefprohen. „Wenn 
je, lagt Herr Bourgoing, biefer Entwurf ausgeführt 
wird, fo geſchieht ed durch ein freu gemorbened Volk, bag 
im erften Jubel und Enthuſiasmus ber feine Vefreyung 
eindoltes Rieſenwerk auszufuͤhren im Stande feon mag.’ 
Es wird ih unn zeigen, ob die Weiffagung in Erfüllung 
geht. Herr Bourgoing-bat eine zwedte binzugefägt, 
die man für Satyre anzufeben verfuht fepn koͤnnte. Er 

fogt nämlich, die Vewohner einiger der noͤrdlichſten Pros 
vimen der vereinten Staaten von Amerika, diejenigen von 
Kentudv allenfalld, werden die eriten feon, beren Frauen 
ſich in hin-fitde und eſtindiſche Stoffe Heiden und in ih: 
ren Salons Ihre reichen mögen, obne daß Diefer und jene 
das Kap Horn umfabren und von fremden Völfern wären 
‚ erfeuft worden. Man darf glauben, Herr Rourgoing 
babe mit verdientem Spott bie Langſamkeit, Schläfriakeit 
und Sorglofiafelt gewiffer europäifher Regierungen treffen 
wollen, die für große, umfaſſende und kühne Unterneh 
mungen feine Empfänglichfeit baben, fo daß andere, be 
ſonnenere und gewandtere, fib derfelben zu bemäcdtigen 
Zeit finden nud mad jenem zu gut kommen folte, dieſe ſich 
alein uun gu Nude machen. 

Heut zu Tage und im Zuftande, worin die Schiff— 
fabrtstunft ih befindet, iſt die vorbin gefürchtete und uͤbel 
berüchtigte Fabrt um's Kap Horn ein gang gemöhnliches 
Gefhäft geworden. Cine Menge Handelsikiffe aller fee» 
fahrenden Völer machen dieſe Fabrt olltdalib, obre ir: 
gend eine Gefahr oder Mißaeſchike Was mag eine Kälte 
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von drev Grad inter den Gefrierpuntt dedeuten? Unſere 


Seefahrer in ben nördlihen, im baltifhen und weißen 
Meere, unfere Wallfiſchſahrer zumal, haben ganz andere 
Gefahren zu befteben; auch braudt man ja im Winter 


| 


-nur 103 Taage bedurft; 


dad Kap Horn nicht ju umfahren. Andere haben nun 
vorgeſchlagen, ftatt die Landenge von Darienm zu durde 


ſtechen, und breite und tiefe Kanäle für große Fahrzeuge 


zu graben, vielmehr Cifenbabnen (Raylwais) anzulegen. 
Dann aber mirde das Cin: und Aus⸗, das Hinz und 
Herladen an beyden Seekäften fortbeftehen, Died war in 
ber Landenge von Suez auch ber Fall. Sobald das Vor⸗ 
gebirg der gutem Hoffnung entdedit wurde, verzichtete man 
auf ben Landweg, und die Kanäle von Netlog und Dar 
ring blieben unbeachtet. 

Unter allen Forticritten menfhliher Kunft und Wif 
ſenſchaft find wenige fo erfreulih als diejenigen, melde 
die Schifffahrt zum wirflihen Zuftand ihrer Vervolllomm⸗ 
nung gachoben haben, wobey bie Erbumfeglung eine alltaͤg⸗ 
lihe Sache geworben ift, die und fo gefahrlos wie bie 
Ueberfahrt der Straße von Calais erſcheint. in brittis 
{der Schriftfteller durfte wohl mit Recht ſagen ): „To 
make the circuit of the world is a mere every day occu., 
rence.* Welcher Unterfchied und Abſtich, wenn man die 
beutzutagigen gewagteften Seefabrten mit denjenigen des 
abgeftoffenen Jahrhunderts, ber unglidlihen von Lord 
Auſon z. B., vergleiben will! Nicht etwa blos Schiffe, 
die Staatdeigentbum find, und von denen anyunchmen 
fepn möchte, daß mehr Aufwand und Gorsfalt daran 
verwandt ward, Sondern auch Handelsſchiffe find ed, 
die dieſe Umfeglungen obne irgend ein Mißgeſchick, 
fiber und ſchnell zu Staud bringen. Mährend wir 
dieß ſchreiben, läuft ein SKauffabrreufhiff von Limere 
pool, das den Namen Calcutta führt, unter Kapi⸗ 
tan Strovanm, im Hafenvon Genua ein; es bat wäh 
rend einer Abmwefenbeit von zwanzig Monaten, von denen 
es feb3 in den Hafen von Rio-Janeiro, Valpa— 
raifo, Eallao, Batavianmnd Calcutta zubrachte, 
feine Erdumfeglung vollendet, baben feinen Mann verlo: 
ren, keine Pefhädigung und überbanpt auch fein zufällis 
ges Ereigniß erlitten, wovon Erwähnung zu thum fich der 
Miübe lohnte, 

Im Jahr 1799 bat die ſpanlſche Horvette Sau Im 
nacio de Lovola, Kapitaäu D. Jacinto de Sa 
cia, innerhalb acht Monaten und eilf Tagen die Erde 
umſegelt. Von Palfages war fie am 22ften Dezember 
1798 abgefahren, zur Ueberfabrt nach Callao hatte fie 
die Küdfabrt von Guadaquil 
nach Paſſages batte fie im 111 Tagen am ı$ten Auguſt 
1799 vollendet. Viel aͤhnliche Bepfpiele mehr könnten, 
wenn Zeit und Maum es geftatteten, erzäblt werten. 





®) The new monthly magszine and literary Journal, 
Nrn. 55. Nov. 1855 mit der Auſſchrift des Artitels: the 
geod old Limes (6. 490.) 
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opfern Sie mein Glüd keinem falſchen Zartgefuͤhl auf.“ — 


Eduard 
(Bortfegung.) 


Eines Abende hatte ih mich bey der Ruͤckkehr von einem 
Spagiergange nicht fehr fern vom Schloß in dem Schatten eined 
Kaſtanienwaͤldchens niedergelaffen ; ich fucbte mich zu faſſen, 
ehe ich in den Salon träte, wo ich den Blicken des Marſchalls 
zu begegnen hatte. Ploͤtzlich erblickte ich Frau von Nevers, 
die anf mich zukam. Sie ſchritt langſam und im Träume: 
repen verfenft, deren Gegenftand zu ſeyn, ich zu glauben 
wagte; fie batte ihren Hut in der Hand, ihr Haar lag 
auf ihren Schultern, ein leichtes Gewand umſſloß fie, ibr 
nicdlicher Fuß berüprte dad Mood fo leicht, bad er feine 
Spur binterließ — fie glich der Nymphe des Waldes. 
Mit Eutzücken ſchaute ih ſie an. Noch nie hatte es 

„mic fo mähtig zwihr gezogen, die Verzweiflung, ber ic 
mich den ganzen Tag überlaffen, hatte bie Gewalt ber 
Feidenfchaft in mir vermehrt, Gie fam mir näher; fo: 
bald ih ihre Stimme hörte, ſchien es mir, ald werde ich 
wieder Herr meiner ſelbſt. „Wo waren Sie deu ganzen 
Tag? fragte fie, fürcdten Sie nicht, dab mein Vater ih 
über diefe langen Abweſenheiten wundert?” — „Mad 
liegt darau! erwiederte ich, meine Abweſenheit wird bald 
ewig ſeyn.“ — „O Eduard, rief fie fbmerzlih, halten 
Sie fo Ihr Verſprechen?“ — „Ih weiß nicht mehr, was 
ich verſprochen babe, aber das Leben ift mir verbaft, ich 
babe feine Zukunft mehr, und erwarte feine Ruhe ald im 
Tode. Warum follte ih vor ihm erſchrecken? er wird 
wohlthaͤtiger ſeyn wie das Leben. Der Tod feunt feinen 
Rang, dort dürften Sie nit erröthen, meinen Namen, 
fo unbefannt er ſeyn mag, zu tragen; im Tode iſt unfer 
aller Namen gleih. Aber die Seele ftirbt nicht, fie liebt 
über das Leben hinaus, fie liebt ewig, Warum könnten 
wir in jener Welt nicht vereint ſeyn?“ — „Eduard, ant: 
wortete fie, mir werben ed noch in diefer; ich babe mich 
eutſchloſſen, die Ihrige zu ſeyn; Eduard, ich will Ihre Gut: 
fin werben. Ach, es ift ja eben (owohl zu meinem läd 
als zu dem Ihren, daß ich es will. Allein verfprechen 
Eie aub, daß Ihr Gefibt dann nicht mehr fo blaß und 
ertſtellt ſeyn fol, wie feit einiger Zeit, verſprechen Sie 
mir, daß Sie fib dem Leben, der Hoffnung wieder gu: 
wenden wollen — daß Sie glüdlih fern wollen!’ — „Nie, 
niemals! rief ich in Verzweiflung. Großer Bott! fo muf 
ich, indem Sie mir ben Anbegriff alled Glückes anbieten, 
der unglüdlichfte aller Menſchen ſeyal Sie follten mein 
Meib ſeyn? ich follte Sie erniedrigen? Sie zum Gegeu: 
ftaud der Verachtung machen? Sie Ihren glänzenden Narg 
genen mielne Nichtsdedeuten heit vertaufchen laffen? Eie 
folten meinen von Niemand genannten Namen tragen 7” 
— „Bas liege daran, fagte fie, ich liebe ibn mehr wie 
alle Namen der Geſchichte, ich werbe mich durch ihn geehrt 
fühlen, es iſt der Name deſſen, ben ich liebe, Eduard, 


„Spreden Sie mir nidt von Gluͤck, nicht von einem Gluͤck, 
das Shmah im Gefolge hat. Sollte ih treulos an der 
Chre, treulos an Herrn von Dlonne fern? ich fünnte ja 
feinen Blick nicht mehr ertragen; ſchon jest möchte ih mich 
feinen Augen verbergen — mit welchem gerechten Unmwillen 
wiirde er dann mid überſchütten. Schande — fie gleicht 
der Unmöglihfeit — um diefen Preis erfaufe ich nichts.“ 
— „Nun, Eduard, fo mäffen wir und trennen.” — Ich 
war wie vernichtet; „Sie wollen meinen Tod, rief ic, 
Sie haben recht, nur er kann Alles flüchten. Da, id 
gebe, ih werde Soldat, dazu bedarf ed Feiner Adels— 
probe; ich ſuche den Tod, — D ber Tod wird füh ſeyn! 
ih würde die Hand fegnen, die mir ihm jezt gäbe.” Ach 
blickte bep dieſen abfhenlihen Morten nicht auf Fran von 
Nevers — ad das Leben ſchien von ihr 'entfloben! bla, 
erftarrt, unbeweglih, glaubte ih einen Augenblick fie 
feo dahin, und nun begriff ih, daß ed noch andres Um: 
glü gebe, ald dag, unter dem ich erlag. Zu ibren Fi 
fen flehte ih um Merzeibung, ich nahm alles Gefagte zu: 
ruͤck, ih ſchwor zu leben’ um fie auzubeten, um Ihe 
Freund, ihr Skav, ihr Bruder zu ſeyn. Wir nannten 
ung bey allen füßen Namen, die ung erlaubtwaren. „Komm, 
fagte fie, indem fie auf ihre Kniee nieberfant, laß nnd 
zufammen leben; laß und Gott bitten, daß er ung laffe 
einander unfhuldig lieben, unf&uldig big an dad Ende 
unfers Lebend.” Gb knieete neben fie ‚und betete wohl 
eben fo fehr zu dieſem Engel, ald zu Gott; fie war ein 
Strahl feines Geiſtes, fie war fhön und rein wie ein Be 
wobner des Lichts. Wie hätte mich neben ihr ein firafs 
bared Verlangen bewegen können? — aber fern von ihr 
mar ih nur ein Meuſch, ich wollte fie befigen, oder 
fterben. 

Dun degann zwifchen ung ber feltfamfte Kampf. Ste 
wendete Alles an, um mic zur Heirath mit ihr zu bewe— 
gen, und ich verfuchte, ihr zu beweifen, daß die Ehre mir 
dieſes Gluͤck, das ih mit meinem Plut bätte erfaufen 
mögen, auf ewig verblete. Was ſagte fie nicht Alles, um 
mich zur Aunahme ihrer Hand zu bewegen! Das Opfer 
ibred Namend, ihres Ranges, koſte ihr nichts, fante 
fie, und ih war deſſen fiber; bald machte fie mir das 
verfübrerifhe Bild unſers baͤuslichen Lebens, der feligem 
Beſchraͤukung ländliber Einſamkeit — und ic fannte Die 
Einfalt ihres Gemütbs, ih wußte, fie wäre aluͤcklich ge 
wefen, unter ben Dad einer Heinen Hütte, durch Unſchukd 
uud durd Liebe begiudt, Manchmal fagte fie: „es if 
möglid, dad wieine Liebe die gefellitaftliben Uebereinfünfte 
beleidigr, aber fie verlegt kein goͤttliches Geſetz. Ih bie 
frey, Sie find ed auch — oder vielmehr, wir find ed 
keines von Deuden, Gibt ed wohl, Eduard, ein beiliges 
res Vand wie Die Neigung, die und verbindet? Wes fönntem 
wir noch im Leben mügen, wenn wir nicht vereint waren ? 
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fönnten wir bean noch irgend einen Menſchen glich ma⸗ 
den?’ — Ah kann nicht beſchreiben, mas ich bep ſolchen 
Reden empfand! ich horchte auf fie wie auf Saubermele 
dien, melde die Seele in Rube wiegen — ich horchte und 
antwortete nicht. Allein eben biefe Worte konnten mic 
dur dem ſeltſamſten Widerfpruch in meinem Innern , im 
‚andern Augenbliden zur Verpweiflung bringen, 
(Die Fortichung folgt.) 


— — 


Korreſpendenz-⸗Nachrichten. 
Wien, Nov, 1825, 
(Fortfegung.) 


Im zweyten Art tritt der Palatin ven Wilna anf, und 
erfiärt ſich gegen feinen Vertrauten bereit, bad Nenßerfte, for 
gar Gewalt zu verſuchen, um die Faͤrſtin zu Befigen. Nach 
des Verwandlung fiebt man Eimburga auf einer Raſenbant 
tiegen , fie Aſt noch obnmäntig von dem Schrecten Über ein 
ergrimmtes Raubtbier, dem fie durch ihres Minſtreis Hauͤlfe 
tanm entgangen iſtz vor ihr. in feligen Betrachtungen, fleht diefer 
— der Ueberwinder bes Bären, Als fie eudllich nicht erwacht, fams 
meister Blumen, bätt ſe ihr vor, und alsbalb ſchlaͤgt fie bie Mugen 
auf, Die folgende Scene Äsergeh’ ie. Elnburga's Herz ift fest in 
Gefahr, wie vorber ihr Leben, Der Bater tritt nun auf, Er 
bieret dem kühnen Minftrel Lohn und Ehren an. Diefer will 
nur Eins — ein Kleinod, einen Edelfteln, Was — laͤßt fich 
teicht dentenz; und eben fo, daß dieſer Uedermuth dem 
Herzog ſehr mißfaͤllt. Dee Minſtrel behauptet unerſchrocken 
fern Recht auf dieſe Herrin, und zum Zeichen deſſen kuͤßt er 
fie. Der Patatin, der ſich unterdeſſen and genäbert, zieht 
fein Schwert. Der Minftrel greift nach feiner Eitber — um 
ſich zu verteidigen — hieß blieb bey ber gwenten Aufführung 
weg, well die Zuſchauer diefen Zug mißverftahden). Die Priu⸗ 
zeſſin wirft ſich dazwiſchen — unter großen Bewegungen ſchließt 
tiefe Abthellung. Dritter Att: Mondſchein, Garten, Der 
Palatin ift entfhloffen, Gewalt aufzubieten, um der Bewers 
bung eines freinden Fuͤrſten zuvorzufommen , wenn Eimburga 
feine Riese nicht erbört. Sie mitt auf. ine Eirber laͤßt ſich 
bören , bie ein Minneled begleitet, deffen erfte Strophe mit 
den Worten; „O Minne, Wunderfonne!” andebt. Sie Übers 
Uñt fi ihrer Shwaͤrmerey. Der Palatin unterbricht fie, Er 
atumet Glut und Zärtlichkeit. Ste weidt ibm ab; er zwingt 
fin noch zu füßen Worten, dann aber bricht er los, ergreift 
bie Einfame und ziebt fie fort, Hinter Ihnen tritt der Minne⸗ 
finger ſchneu berein, beyde kimpfen, ber Entführer faͤllt. Ss 
fesmerzt ibn nur, durch die Hand eines Knechts zu fallen. Je⸗ 
ner fläftert ihm feinen Namen zu, und nun ergibt er fi. 
Diefer Art fpließt mit dem Befehl bed ergrlinmien Herzogs, ber 
den Minnefinger aus feinem Reich verbannt, WUnfangs des 
vierten Auſzugs erzäbtt Cunburga ihren Traum — ungefähr fo, 
wie im Gedicht, — Verwandlung. Feſtlicher Einzug nach eis 
vom Turnier, Gin frender Nitter erhält and Eimburga's 
Hand den erſten Daut — es it ber Minnefänger., Der Her⸗ 
zog erinnert ihn an den erhaltenen Befebl, er den Fürften an 
den eben erft erhaltenen Preis, Gefandte treten ein, zu wers 
ben um die Fuͤrſtentochter für Ernft den Eifernen. Gewähs 
rung. Dee Herzog fügt hinzu, fie möchten einen Frevler 
mie in id · Heimatb nehmen, mm ihm ber gerechten Strafe 
zu üverliefern , da er ſich erfrechte, die Rippen der fürftlichen 


Braut darch einen Ruß zu entehren, Ernſt tritt nun hervor, 
dfinet das Viſter, und ber Abgeſandte Zinfendorf — geſchicht⸗ 
fi) erfennt feinen Seren, ber vermutblich das Herz ber ſcho— 
nen Braut bat auf die Probe ftellen wollen, Um der Sache 
eine feine Wendung zu verfchaffen, erzaͤhlt er ein Mbenteuer 
(ungefähr, wie im Gedicht, bier recitirt, was bort gefungen 
wird), furz vor dem Ende unterbricht ibn Eruft mit deu Wow 
ten: „Er ſchlaug ten Arm mn ihren Leib, und zog fie an 
die Bruſt.“ Was nun folgt, kann Jeder leicht vermurhen — 
Das Stuͤc war gut befezt, alle beftrebten ſich das Gelungene 
fie zu feiften; im die Seene geſezt war es mit aflem Glanz 
und mit ber möglicpften Genanigfeit, bas Haus war am er— 
ften Abend uͤbervoll, doch harte das Stuͤck nur geringen Ere 
fotg. Später wurden einige Abaͤnderungen getroffen, und bie 
zweyte Vorſtellung fand etwas mehr Ehtifmabme. Was Gutes 
daran ift, geht aus diefer ſtizzirten Anzeige bes Jubalts freue 
Ti nicht hervor. Ih wollte fein Urtbeit fällen, welches zu 
weit führen würde, Die Bezelchuung;: Minnefpiel, mag 
ten Hatptanfloß gegeben baten — There lies the rub! — 
worin doch eigentlich nichts Befremdenderes Tieat, als das Bes 
fremden ſelbſt. Die Handlung ift in demſelben Siun angelegt 
and durchgeführt. Es febit auch wicht au Wirkung, nur ift 
Manches in dieſer Hinſicht, dem Zeiterforberniß gemäß, nit 
vortbeilhaft genug geſtellt. Das Stuͤck wird auch auf auswaͤr⸗ 
tigen Bühnen befannt werben, und Diejenigen , bie Beruf oder 
Neigung dazu führt, mögen ſelbſt entſcheiden! — 

Von ber Geſelſchaſt abeliher Damen, zur Befbrberung 
des Guten, wurde am Vlamenstag ber Kalſerin und Königin 
auch im dieſein Jahr eine, bem Juſtitut und feinem Zweck ents 
forepende, feyerliche Handlung veranftalter, und zehn verdiente, 
groͤhtentheils hochbetagte Dienfttoten , woron einige gegen adıts 
zig Jahre und darüber zählten, empfingen in der Wohnung 
der Vorſteherin dieſer Geſellſchaft bie beſtimmte Chrenmebaile, 

Auf dem Theater an der Wien wurde nen gegeben: Kb⸗ 
nig Gtanislaus, Luftfpiet In drey Nufzägen, nach den Fram⸗ 
sdfifgen, von Lembert. Diefes Stuͤct ift jedoch fon vor Lärm 
gerer Zeit auf einem andern Theater, jedoch nach einer andern 
Bearbeitung, aufgeführt, und bat uͤberhaupt zu mehrern Nach⸗ 
Bildungen und Uebertragungen Antaf gegeben. Cine Oper 
vom Kapellmeiſter Stunz in Mufit gefeyt, und auch bereits 
auf diefem Theater aufgeführt, gründet ſich auf benfelten Ger 
genſtand. Das Stuͤch ift an fih fomifch, und die bier gegebene 
Bearbeitung bat einen noch flärteren Anſtrich erhalten, ber 
durch die Darftellung leicht an's Birrleste fireift, und leztere 
nabın tbeitweife dieſen Eimratter ziemlich entſchieden an. Kerr 
Earl war wieber ber Stuͤtz und Strebepuntt dei Ganyen, 
ſehr lebendig, febr durchgreifend, das Zuſammenſplel leitend 
und lentend; mir daͤucht aber doch, er thut überall bes Guten 
noch zu viel, wenigſtens im Betreff feines phyſiſchen Bortheß 
Ted, Er wird biefe Anftrengungen forertich Lange fo fortſe⸗ 
gen fonnen, — Ad Nachſpiel wurde aufgeführt; Der Schiffs⸗ 
Kapitän, oder bie Wette, Kiederfpiel von €, Bium. Mir 
kennen das Stuͤct als Luſtſpiel fon, unter dem Titel: Welche 
vom Benbden, nach bem Franzbſiſchen bearbeitet vom Herrn von 
Eurfländer, das auf bem KHoftbeater immer gluͤglich dargeſtellt 
und gänftig aufgenommen wurde. Dieß war bad erfte von 
diefer Gaſtgeſellſchaft gegebue Eingfpielz; erregte aber vor der Haub 
fein Verlangen nad) Fortfegungen biefer Art. Ein Saͤnger aus 
Prag, Hr. Wiedermann, gaftierte in ber Hauptrolle. Die Mit 
teiftimme zeigte fin nicht annenchm , bie Intonation unfier 
und die mufitafifche Bildung ſchwach. Als Schauſpieler erfchien 
er nicht ausge zeichnet. 

(Die Fortſetung folgt.) 


Benlage: Kunſtblatt Wir, 2. 
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Sreltag 6 Januar 1826. 





Wie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Bu verbinden ? Sie ſteult Eitelteit zwifchen hinein. 


Goethe, 





Hervorftechendfie Züge Noms, 
Ben ©. 8, P. Sievers, 


Die Waffermelonen, 

Bir ind in der Mittedes Auguft, Die Sonne ift unter: 
ergangen, die Einwohner, von ihrem Nachmittagsſchlafe ers 
nabend, difnen die brenfach *) und fast hermetifch verfchloffe: 
nen Fenfter, und bie Straßen, bie bahin verödet, beleben fi 
wider. Ich verlaffe meine Wohnung und fchlendere durch 
die Stadt, um friſche Luft zu ſchoͤpfen. In der Näbe des 
Seiarraplages angefommen, bleibe ich erfhroden ſtehen. 
a3 bedeuten bie-cirkelrunden, blutrothen Scheiben, wel» 
de treppenartig auf ein hohes Gerüft gepflanzt und von 
einer däker brennenden Delfadel erleuchtet, von dort, ber 
bar bie Dunkelheit feinen? Ich glaube nah Konſtan ⸗ 
tinspel, vor das Hauptthor bed Serails verfest zu ſeyn, 
mo mich Die abgefhlagenen, vom Blute triefenden Gries 
“entöpfe angrinzen! Mein Entfegen: wird durch dad Ger 
kei einer Etemtorfehle vermehrt, welche fa unverftändlis 
ta Tönen. vorm. Gerüfte herab erſchallt! Furchtſam wage 

A. ira tr 


* Bon andern dur das hölzerne Gitterfenſter (persiana), 
bann dur das eigentliche Fenfter und von innen durch die hobl⸗ 
rue Babe ober Pappe (scuro). 


ich es, näher zu treten; da vermehrt fih mein Grauſen: 
denn deutlich fehe ich eine Menge Menfchen vor dem Ge 
ruͤſte fteben, die rothen Köpfe zerfleifchen und begierig bie 
Stüde zum Munde führen. Meine Phautaſie verwirrt 
fi; ich glaube micht mehr in Konftantinopel, fondern 
zu Dongola (im Innern von Afrika) zu fern, mo 
auf oͤffentlichem Markte Menſchenfleiſch verfanft wird. 
Ich mil entfliehen, da merfe ich einen Kohlenbren— 
mer zu Boden, der einen Sad mit Kohlen trägt. 
Che der Mann Zeit erhält, fi Über den Vorfall zu er: 
fären, brüde ih Ihn ein Stuͤck Geld in die Hanb unb 
bitte ihn um Verzeibung, die abgeihlagenen Menfhenföpfe 
auf dem Gerüfte zur Entfhuldigung anführend. Crblidt, 
mitleidig die Achſeln zudend, auf deu meinigen, fagt: 
„Queste noh sono teste umane, mä teste di cocomeri. 
Arvete capito ?* umd gebt feined Weges, Verwundert burch 
bie Zähne murmelnd: „cocomeri,“ fchreite ih auf die 
Köpfe zu und befebe fie beym Lichte: es find wirklich co- 
comeri (Maffermelomen), in zwer gleihe Hälften gefchnits 
tem und auf dem Gerüfte zur Schau auggeftellt! Beſchaͤmt 
feße ich mich gegenüber vor dem venetianiihen Kaffeehaus 
nieder. Dießmal zieht die elegante Welt, welche bier am 
Fuß und in Equipagen vorzugeweife im Sommer Abends 
verfammelt it, meine Nufmerkfamfeit keineswegs auf 
fih; das Geruͤſt mit den Waffermelonen allein beſchaͤftigt 
mid. Menfhen aus allen Klaffen ftehen in dichten Hau- 
fen um baffelbe berum; nur von ben böhern Staͤn— 
den erblide ih Niemand, Lezteren ift bie dest wohl 


ca 
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erlaubt geweien, fi ein halbes Glas Eis für fuͤnf⸗ 
sehn Pfennige in ben Wagen bringen, zu laffen; allein 
eine Viertel-MRaffermelone haben fie darin noch nicht effen 
dürfen. Obgleich alſo der, Adel fehlt, ſieht man doch 
aur die Wohlhabenderen. Seht da den Kan 
mir den ſilbernen Anöpfen in der Nanlinjade und den 
zwey Uhren im biendend weißen Pantalon, ein Winzer, 
Gärtner, Veiturinofnebt, oder was er fonft feun mag. 
Sich und feiner Fran mit beyden Ellbogen Platz durch den 
Haufen machend, ſagt er überlaut: „‚Lasciate dunque pas- 
sar la mia sposa! Merkt euch: Fein Mömer bat eine 
Eraumoglie), fondern ftetd eine Gemablin«sposa), Die 
Scudi in der Taſche klappern laffend, befiebt er die Hälften 
der aufgeichichteten Melonen ;_der Verkäufer reicht ihm deren 
mebrere zur Auſicht dar, Die Nafe ruͤmpfend, fagt er: „Che 
robaccia,“* (ſchlechtes Zeug), und laͤßt ſich die fhönfte, auf 
ber oberiien Stufe des Gerüftes aufgeitellte, herabreichen. 
Nachdem fie vom Verkäufer mit dem großen hölzernen Me 
lonenmeffer in dünne, an der Schaale zufammenbängende 
Scheiben zerfehnitten worden ift,, nimmit er die eine, die 
sposa die andere Haͤlfte auf die Hand, und Bepde ftellen 
ſich in die Nähe der Delfadel, um ſehend und gefeben die 
Melone zu effen. Jezt näbern ſich die birbaccioni (dierö: 
milben Lazzaroni), ftellen fi, jedboh'in weiten Streifen, 
um die Effenden herum und zählen ibnen die Biſſen in 
den Mund, Wer in feinen: Leben feinen Appetit zu Waf: 
fermelonen gebabt bat, dem muß er kommen, wenn er den 
Appetit fiebt, welchen Die birbaccioni Dana zeigen. Ihre 
Bunge ihmelzt, die Sppen leden, die Hände tappen im 
der Luft berum, die Ringer bewegen fi frampfbaft, ber 
Athem ftode und endlich erfhallt ein dider Eeufjer. Die 
Stolzen unter ihnen entbehren ſtandhaft; der Plebd er: 
niedrige fib, d. h. er wirft ſich auf die Erde und ſam— 
melt bie Kerne auf, um diefe fiatt der Melone zu effen. 


Nah dem Vetturino tritt ein Handwerker oder Kuͤuſt⸗ 
ler auf, d. h. ein folder, deſſen Frau den gewöhnlichen 
ſchwarzen Hut cbautta) trägt. Diefe Klaffe ift eben fo 
baus lich (arbeiten fie doch im Haufe!), als jene, welde 
im Freven arbeiten, es nicht find. Mas Wunder, daß 
er feine aufgeſchnittene, fondern eine ganze Melone kauft! 
Erftere, deren Güte jeder einſehen kaun, find bev weitem 
tbeurer, als die nicht aufgefknittene, bey welcher ber 
Käufer Oefahr läuft, eine von ſchlechter Gattung, ober 
eine nicht reife, oder gar eine faule, zu befommen, Um 
lezterm Uebelſtande vorzubengen, fangen bie Roͤmer ſchon 
in frübefter Jugendiam, ſich auf dad Studium der Waſ⸗ 


werden Farbe, Stiel und Blume in Erwägung gezogen, ' 


Das Waffermelonendrüden ift nah Verfiherung der Did. 
mer eine Kunft, in welcher ed nur Wenige bid zur Wolk 
fommenbeit bringen, Sebren; wir; zu unferm Handwerker 


zuruͤck. Er und bie sposa treten zu dem Haufen der nicht 


aufgefhnittenen Melonen, welche neben dem Gerüfte an 
der Erde liegen. Sie heben eine nad der andern auf und 
Bepde drüden. Nah vielen Verfuhen ftößt dr Daun 
‚auf eine, welche ihm Probe zu halten ſcheint. Er reicht 
fie de Bemablin, melde ibrerfeits druͤckt, und ber 
epnung des Mannes it. Bepde drüden noch einmal, 
und erkundigen fib dann nach dem Preife. Der Verfäu: 
fer fagt dieſen; es wird gehandelt. Handeln iſt ein ver« 
drießliches Geſchaͤſt und verbrießlice Geſchaͤfte erfordern 
Seit. Somit dauert es lange, ebe fie Bis auf einen halben 
bajoccho einig werden. Dann bdrüden Berde noch ein⸗ 
mal, faufen die Melone und tragen fie nah Haufe, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Eduard 
Cdortſetrumg.) 


Frau von Nevers that zuweilen, als wenn fie an mei⸗ 
ner Liebe zweifle. „Sie lieben mich wenig, wenn nicht 
meine Zärtlichkeit Sie über die Verachtung der Welt zu 
tröften vermag.” — „Zu Ihren Fügen, antwortete ich, 
kann ic Alles vergeffen, Alles, aufer bie Schmach, außer 
dem Tadel, vor dem ih Sie unit retten fan. Die Lei⸗ 
den. des Lebens würden. Sie, das weiß ich, in meinen Urs 
ment nicht treffen, ı allein Schimpf lgleiht- nicht andern 
Wunden, fein Stachel wuͤrde mein Herz durchbobren, che 
er das Ihre erreihte, Mit welchem Namen würde man 
unfer Buͤndniß wicht verumehren! ich würde ald ein nie 
driger Berführer, Sie ald eine ausgeartete. Tochter er« 
fcheinen. Nein! laffen-Sie und fein Sie mit Schande 
erfaufen! laſſen Sie und fortichen. wie ſezt, ober laffen 
Sie mid fliehen und ſterden.“ Uniere Thtuͤnen vermildhe 

ten ſich, und fo wurden biefe Unterredüngen immer bes 
ſchloſſen, mb wie traurig fie waren, fie goſſen doch im⸗ 
mer einiges Troſt, der aus ber Liebe ſelbſt hervorging, iu 
unfer Herz. : Das unausſprechliche Gluck, welches biefe.Leis 
denſchaft ſchenkt, laun iur durch dar Wanteluuth derer, 
die es beſigen, geſtoͤrt werben, dem fie ſelbſt iſt maͤchtiger 


ſexmelouen zu legen. Die Kunſt, ihre Beſcaffen heit zu wle alles Ungkie, das nicht · vom ihr ſelbũ berbepgefuͤhrt 


unterſuchen und die gute von der ſchlechten zu unterikeir 
den, beſteht darin, fie nah allen Eriten zwiſchen die bep> 
den hohlgemachten Hände zu drücen. Je nachdem fie dem 
Drude widerfieht, iſt fie mehr oder minder gut. Auch 


| wird. 


Wir fuͤhlten ſelbſt die Nothwendigleit, ung von diefen 
ſchmerzlichen Gedanten zu zerſtreuen, einzig damit wir 


Kraft fie zu ertragen gewännen. Mir verfuchten zuſammen 
zu lefen, unfere Aufmerkfamfeit auf Segenftände außer ung 
zu richten — aber unfre Phantafle, die ganz von unfrer 
Liebe hingenommen war, glich Taſſo's beganbertem Wald, 
in dent alle Wege zum Mittelpunkt zurudleiteten. Die 
Leidenſchaft fruder fi in Allem wieder, bezieht Alles auf ſich. 
Fauden wir in unfrer Lektüre ein wahr audgedridted Ge: 
füpl, fo erinnerte ed uns au das unfre, befchrieb fie-eine 
reizende Gegend, fo war ed die, wohin wir zu entfliehen 
winftten; in meinen Augen glib Frau von Neverd Mile 
tons Eva an Reizen, ‚Juliette au Zärtlichfeit und Emma 
an Hingebung. Wenn die Leidenfchaft .einerfeits den Mens 
ſchen zu jeder Schwachheit hinreift, hebt fie ibm auf ber 
andern zu allem, was groß, edel und erhaben ift, empor. 
Dft glaubten wir, bes Höchften fähig zu ſeyn, bag erba- 
beufte Ideal ſchien und erreihbar, dann erinnerte ein Zug, 
ein Wort und an die Schranken unfrer Lage, an die ewige 
Entfagung umfrer Liebe, und ftieß mich aus diefer dichte: 
riſchen Taͤuſchung in den tiefften Abgrund der Verzweif⸗ 
hang. Daun tröftete mich Frau von Nevers; fie verfuchte 
vom Neuem, mich vom der öglichkeit einer Verbindung 
zwiſchen ung zu überzeugen, ein neuer Kampf begann zwi⸗ 
fhen uns und endigte wieder mit dem gleihen Schmerz 
und dem ähnlichen Trofte, 

Es waren num feit Herrn von Olonne's Aufenthalt 
in Faverange ſechs Monate verfloffen, die lesten Herbſt⸗ 
tage waren berbeugefommen, wie eines Abends, da man 
fih fo eben zur Ruhe begeben wollte, ungewoͤhnlicher 
Lärm um dad Schloß ber laut wurde, Die Hunde bell 
ten. bie Gatter wurden aufgezogen, bie Bride nieder: 
gelaſſen, Poftbörner, Pferdegewicher, Alles verkinbete bie 
Aukunft mebrerer Reiſewagen. Ich blickte auf Frau von 
Nevers — biefelbe Ahnung machte und Bevde erblaffen; 
aber wir battem nicht Zeit, und mufre Gebanfen mitzu—⸗ 
tpeilen — die Thüre flog auf und der Herzog von &, 
nebſt dem Prinzen Eurichemont traten ein, Ihre Er 
fheinung fagte Alles, beum der Marfhall hatte erklärt, 
während feiner Vermeifung feinen Befuh empfangen zu 
wollen, und-wirflib waren nur einige alte Freunde, und 
diefe nur anf kurze Seit, mach Baperange gelommen, 
Die Zurüdrufung bes Marſchalls faud wirklich Statt; 
ber Herzog von &, verkaͤndigte ed ibm mit den Auſtaud, 
der ihm immer eigen war, der Prinz Eurichemont bradte 
wieder alle bie angemefjenen ebensarten vor, bie Fran 
von Nevrrd fo abgefhniat fand, Sie waren vorzüglich 
an die Herzogin gerichtet, bie fie ſcherzend erwiederte, 
wodurch ihr Geſpraͤch an Lebhaftigkeit gewann und mich 
alle die Qualen wieder empfinden lief, die mir feit ſechs 
Diouaten eripart geweien waren. Jezt fand ich fie nur 
noch bitterer durch das Undenten bed Glided, das 
ih geuofen, allein im Beſitz, wenigfteng dieſes Zaubers 
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gerelliger Liebenswuͤrdigkeit, die nur ihr eigen war, ga 
weſen zu ſeyn. Nun mußte ich ihm mit diefen Neuane 
gefommenen theilen; und damit mir nichts abgebe, fand 
ih auch bie verhaßte Höflichfeit wieder: — zeremonies, 
von Seite des Prinzen, berzlib von ber des Herzogs 
von L., aber beyde dazu geeignet, mir fühlbar zu mas 
Ken, was fie wären und was id. 


Die Unterhaltung fiel bald auf Neuigkeiten aus Pa: 
ris und Verfailled; der Marſchall war auf eine Menge 
Nachrichten begierig, die ihm feit langer Seit Niemand 
hatte melden Finnen, und ic litt unbefchreiblic, fo fremd 
in einer Welt zu feon, die forrau Frau von Nevers gäny 
li angebören würde, Der Prinz erzählte, daß ibm die 
„Königin gefagt babe: fie boffe Frau von Meverd auf dem 
lesten Ball, den fie in Trianon geben werde, zu eben. 
Der Herzog fprach von dem fo eben beendeten Aufent⸗ 
balt in RFontainebleau. Es war matürlib, dab Fran 
non Nevers fih für die Menfhen, für die Geſellſchaft, 
zu der fie gehörte, interefjirte, alein diefe Unterhaltung 
war von dbemen, bie wir zufammen gehabt batten, fo 
verfchieden, bad fie mir wie eine fremde Sprache vor: 
fan, uud es fehmerzte mich tief in der Geele, bie frem— 
de Sprache fo geläufig im Munde ber Geliebten zu bö> 
ren. Ach ich hatte vergeffen, daß es ihre eigentliche war, 
und daß die fühe Sprade der Liebe, die wir ſeit langer 
Zeit redeten, aled Andre in's Vergeſſen gebracht hatte. 


(Die. Fortfegung folgt.) 


Korrefpondeng Rabridten. 


Rondon, Ente Drzember. 1325. 


“ 


ie fo eben verfloffene Woche war in fommerzieller Hin 
ſicht eine ber unqluͤcttlichſſen, weise England feir tem lezten 
Jahrbunderte erfiüfistert baben,. und die Auftritte und Muurie 
gen Folgen find nur damit zu vergleichen, was im Sabre 
1720 bad ſogenauute „Berfteu der Suͤbſee⸗Stiſenblaſe⸗ herkeve 
führte. Damals batte, wie wieder vor Kurzem, ein wabnfine 
niger Spetulatioudgelft die Nation ergriffen ; man fliftete, wie 
im vergangenen Commer, Handelövereine unter den abenteucre 
lichflen Benennungen. unb ben unsuverläffioften Gruͤnden. aber 
mit Renten, nit nur aus dem Kaufınaundflande, fenberm 
auch vom Mbel, ben Rechtsgelehrteu und ber Geiſtlichtert am 
ber Gpige, erhielten fie Zutrauen, und Aunſigriſſe von tew 
foyändiienften Wet, trieben bie Attien gu umerbörten Preifen — 
bis fich plöglih die Ungen ber getäufchten Nation offneten, und 
auf ein Mat ein jeder fich eben fo tegierig drängte, feine Attien 
loszuwerden, ald man vorher. fi gedrängt, fie zu betommeu 
und nun fanfen vie Preife bls auf niahzs berab, und taufente, 
mehr ober minder zeige, Familien wurbeu zu Bettlern. Über 
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tret dieſer ſchrecktichen Warnuug vor Musen gelang es Siefeß 


Jabr einem Haufen von Betruͤgern und betrogenen Betrügern, 


nom ein Mal bie Nation in ein ſolches Ungiüc zu verwiceln, 
Es bildeten ſich Handelsvereine ohne Zahl, jeder Tag brachte eis 
nen neuen Entwurf, reich zu terden, zum Vorſchein, und es 
ſchien, als wenn es am Ende gar feine Armen mehr geben 
ſoute. Bey vielen war das Falſche und Taͤuſchende offenbar, 
bey anderen ließ fib der Betrug nicht fhr einen Augenblick vers 
Tonnen, Indem viele der Planmacher oft Direltoren In zwey 
ober mehreren Vereinen waren, deren gegenfeitige Voribeile 
einander firadd entgegentiefen, Ader deunoch gelangen faft 
alle, wenigſtens eine Zeit lang, nnd zum mindeften wußten ſich 
die HH. Setretäre, Altuarien u. dgl. bezahlt zu machen. Dieß 
ging num fo lange fort ats ed geben wollte; das Zutrauen in 
der Handeldwelt war grenzenlos; von allen Geiten fam Gerd 
herbey, die Bank von England vermehrte Ihve Noten nur um 
ein Geringes, aber die Vrovinzialbanfen „ beren ed an 800 
gint , vermehrten die ibrigcu ben mehreren Millionen; noch 
mehr aber vermehrte fih das Umlaufsmittel durch Wechſel, fo 
daß am Ende feier bie Bank von England zn vier Proc. diskon⸗ 
tiren mußte, Diefer Umſtand aber war eine neue Ermuntes 
rung zu Spefulationen: viele Banfer nabmen bey der Natio— 
nalbant zu diefen niedrigen Zinfen Gelder auf, und lieben fie 
ibren Kunden auf Wechſein zu fünf Proc, und dieſes nicht im: 
mer mit der größten Borſicht. Nach riniger Zeit indeſſen Tieß 
die Wuth für Geſellſchaftsattlen etwas nad, und die Spetulan⸗ 
ten warfen fin anf den Kolonialerzeugnigs Marftz; man trieb 
bie Preife von Zuder, Raffee, Gewuͤrzen, Baummole , Ceibe 
zu ſolchen Höhen, daß fein Fabrikant mehr Arufen fonnte, und 
viele ihre Manufatturen einftellen mußten, Dieß war das Zeichen 
zur Ruͤcwirtung: ein jeber wollte jest vertanfen; bie Preije 
der Kolonialwaaren fielen noch ſchneller als fie geftienen waren, 
und mir ihnen die Preife ber Altieh, von benen mande zulezt 
allen Wertb verloren. Mehrere Häufer brachen; Schuͤchtern⸗ 
beit und endlich Mißtrauen trat an bie Stelle bed Zutrauens; 
Bir Bant wellte für viele der erften Hänfer nicht mehr biäfontis 
ren . indem ſich durch ben Ueberfluß des Umtanfsınitteis auch 
die Wechfelturfe gegen England gewandt bätten ; und endlich fing 
das Geid an eben fo felren zu werben, al® es vorber im Urberfiuß 
vorhanden gewefen ; einige Provinzialbanfen mußten wre Bezah⸗ 
lungen einftellen. Diefe Banten baben nämlich dad Recht argen 
baares Geld, dad man bey ihmen niederlegt, ober auf Güter 
oder Wechſel Noten zu neben, bie in Ihrer Gegend Umlauf 
baben , aber Immer bey Vorzeigung mit Gold ober Bantuoten 
bezahle werben mürfen. Natuͤrlich baben fie nicht immer fo 
viele Baarſchaft den ſich, und ein plibtzüicher Zubrang ihrer 
Glaͤubiger bringt fie zur Einftellung ber Bezahlung und oft 
zum Bauterotte. Manche berfeißen mahen ihre Noten auch 
bey Londoner Banauiert zahlbar, und diefer Umſtand erregte 
ac gegen dieſe Mißtrauen, befonders bey denen, welche mit vies 
len Provinziotdanten in Verbindung ſteben. Die hiefigen-Bans 
anters dürfen feine Moten ausgeben, fie nehmen blos Gelder in 
Berwahrung, von denen fie feine Zinfen bezahlen, die man 
aber zu jeber Etumbe wieder haben fann. Um aber Vortheil 
aus biefen Geldern zu ziehen, faufen fie” Staatsſcheine baflr, 
oder Leihen fie auf Kmporbeten oder Wechſel, und behalten nur 
fo viei bey ſich, als fie im Durchſchnitt far den Gebrauch ihrer 
Kunden für erforderlich balten, Won biefen Banquiers gibt 
ea in Londen fiebenzigz; fie beftehen alle aus mebreren Theil⸗ 
Wabern , melftentheils Leuten von fürſtlichem Vermbgen. Nun 
ward das Publitum auf ein Mal mißtrauiſch gegen biefe. Tau—⸗ 
fende Tiefen nad ihrem Gelde;z mande Haͤuſer hatten in wenis 
gen Tagen 10 Bid 120,000 Pfund auszubezaflen, und beftanden 
boch; aber alle waren nicht vorbereitet, und fechfe mußten ihre 


Kits, nirgends hafter das Intereſſe. 


Pesaffung einftellen. Dieß verurfachte eine erfchrecitiche Er⸗ 
ſchuͤtterung und Gäbrung, bie viele Familien für den Augen— 
blick broblos macht, und andere vielleicht ganz zu Grunde riche 
tet. Es fehlte fiberall an Geld, bie Staatéſcheine fielen, ber 
Handel fan in's Stoden, und wenn es fo fortgegangen wär, 
es hätte nichts weniger als ein Staatöbanterott erfolgen müif 
fen. Uber die Bant von England half auch wo fie tonnte, und 
gab fogar wieder ein und zwey Pfund Noten aus, die fie fange 
eingezogen batte, um bie Gtodung auf dem Rande zu heme 
men, wo auch an vielen Orten bie reichten Bürger zur Um: 
terftügung der Banfen berbeygreilt waren ; bie vornebinſten bier 


figen Raufleute traten yufammen, und erffärten ihr Iutvauen 


zu ben Londoner Banqulers, von denen em Haus feine Bar 
zablungen wieber angefangen , und Hr. Rotbſchild fing wieder 
an, Geld von Frautreich zurficzubringen. Aules diefes ſteute 
bad Autvanen fo weit wieder ber, daß man bas Sch 
überfianden glaubt, und die Gibrung fig zu legen anfängt, 


Wien, Nor. 1825. 
@ortfegung) 


Einige Tage fräter wurde ein tonmbderfiches Stuck aufge 
führt, nad einer Erzaͤhlung Walter Ecottt, bie Schwaͤrmer 
(The Presbyterians), unter dem Titel: Schloß Xorerooh, 
Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen. Def Verfaffer hat fin zwar 
genannt; es wird Ihm jedoch ohne Zweifel wenig baran liegen, 
bier noch ein Mal nenannt zu werben, ba von dieſem Produtt 
nichts Guͤnſtiges zu fagen if. Ein gang mißlungenes Theater 
wert, Der Borbang fteigt, der Worbang füllt, und Niemand 
weiß wer Kom noch Kellner it; Scenen folgen auf Scenen, 
ohne baf man einfehen lernt, warum ſiches Ianbelt, ob man 
gleich von einem Mord, von einem räctling. auf deſſen 
Kopf ein Preis ftebt, von ben Wligs, von einem Mit ſchu ldi⸗ 
gen und dergleichen hört; mirgends aber füllt ein Strahl des 
Im Hintergruad ber 
Bühne wird einige Mal ein Thor gebffnet, ein Trupp Reiter 
icht vorüber „ tm fegtem Met endlich wird es lebendiger. Schloß 

verood Ift in Gefahr. Alarm, ein Wenfter wird eingefchlas 
gen, eine Piftoie Malt, ein Mann fällt, es ift ber junge 
fühne Merton, das ungläctiche Opfer feines Irrthums und 
der Anbern. Eben jest, da es ein wenig zu daͤmmern ans 
fängt, wird plögri wieder kalte, finftre Nacht, — Der Bow 
bang fällt, Die Werte des ‚großen Unbefannten find allerdings 
eine Lociſpeiſe für die Fleinen Unbefannten, bie fich durch 
dramatifite Produtte Hefanng machen, ober Ihren Seckel füllen 
wollen: fie glauben Leichtes Gpiel zu finden, die Materialien 
legen bereit, das Gebaͤlt ift fertig und gezimmert, e® darf nur 
aufgerichtet und gufammengefügt werben, fo fiebt das Gebäude 
da; ber Stoff barf nur in Scenen und in Atte eins und abge 
theitt werden, fo iſt bad Stuͤct gemacht. Aber weit gefehlt! 
Es gehört eine andre Operation dazuz und wenn ber Wertmeie 
fter die Handhabung nicht verftehts wenn er’ den Etoff nicht 
zu beberrfihen weiß, fo vernichtet er bad vorbandene Befte, 
und es bleibt etwas uͤbrig, glei dem Caput mortnum im 
Schmelztiegel bed Alhymiften, ber Gold machen will, und das 
Eeinige verpufft, 


(Die Fortfegung folat.) 
— — — — — — 
Berlage: Literaturblatt Nr, 2. 


Verlegt von der J. —A — Buchbandlung. 


Mo. 6, 





Norge 


gebildete 


ndblatt 


für 





Sonnabend, . Sanuar 1826, 





Eo bleib und biefer Wahn, ber Wahrheit Hoffen, 
Erbalte uns die fühnen Schranten offen, 
Wo ſich des Lebens ſchwere Note fpielt! 
Und wirft du bier auch um ben Kranz betrogen. 
Und ringft vergebens auf des Schlaſals Bogen: 
Giebt's nicht ein Jeuſelts, das der Geift erzielt? 


Trummer, 





Eduard 
(Bortfegung.) 


Der Herzog von 2, ber nie lange bep einem Gegen: 
ſtand verweilen fonnte, Fam anf Faverange! surıid, war 
von’allem, was er fab, entzüdt, von dem Schloſſe im 
Lichte des Mondes, der gothlſchen Treppe, vorzüglich von 
dem Saal, in dem wir und befanden, Er bewunderte dag 
‚alte Schnitzwerk, las die über den Waffen:Tropbäen ange: 
brachten Devifen und ſcherzte über Frau von Nevers, die 
man nur wie eine gefangene Prinzeffin der Mitterzeit zu 
befrepen kam. Er fragte fie auch, ob fie in biefen ſechs 
Monaten nicht viel Langeweile gehabt babe? ‚Mein, gar 
nicht, antwortete fie, ich war nie vergnuͤgter, und ich bin 
gewig, mein Vater geht ungern von Kaverange fort,” — 
„Gewiß, nadm Kerr von Olonne das Wort, wird mir das 
Andenken der Zeit, die ich bier verlebte, immer werth 
bleiben, Es gibt zwey Arten glücdlich zu ſeyn: entweder 
durch das GSluͤcht, was wir genleßen, ober durch das, was 
wir Audern mittheilen; nun iſt aber die Bemuͤhung, phy— 
ſiſches und moraliſches Wohl um ung zu verbreiten, gewiß 
die Quelle des reinften, dauerndften Genuffed, Gutes zu 
fhaffen, und befonderd ſolches, welches ung überlebt, ift 
gewiß ein Vergnügen, dad und niemals ermüdet.“ Diefe 
Worte fielen mir auf dad Sonderbarfte auf. Sie erweck⸗ 
ten mir einen neuen Gedaufen, Herr von! Dlonne hätte 


verlor, mir blieb gar nichts übrig im Leben. Zukunft, 
Mube, ja die Tugend ſeldſt — alles warb mir gleichgültig, 
ſelbſt die Ehre, dieſes Hirngefpinnft, dem ich mich opferte, 
wurde mir — das fühlte ih — von ihr getrennt, fremd, 
Dann konnte nur noch der Tod mein Troft und mein Stre 
ben feon. Alles, Alles war für mid dann dahin und bie 
Welt eine Cindde; aber Herr von Dlonne fonmte noch 
GSluͤck genleßen, ohne feine Tochter, und diefer Gedante 
war der gefährlichfte Fallſtrick, den man mir legen Tonnte, 

Zwey Tage nach der Unfunft der bevden Freunde ver: 
ließ der Marfchall Faverange, Mit welchem Schmerz ent: 
riß ich mich dem Ort, wo Frau von Nevers mir ihre Liebe 
geftanden! Da ic erft einige Stunden nad ihr abreiste, 
benuzte ich diefe, um Allem, was von ihr zurückblieb, ein 
zärtlibes Lebemobl zu jagen; ic bemädtigte mic als 
led deffen, was fie vergeffen hatte — ed war ja das Ein: 
zige, was ih von ihr befigen konnte, und in Zukunft mein 
einziger Troft. Ich wußte wohl, daß ich in Paris nicht 
fo viel in ihrer Nähe feun würde, wie in diefer Einſam⸗ 
feit, wo Alles von ihrem Andenken ſprach, ich wußte wohl, 
daß ih in Faverange die einzigen alüdlihen Tage meines 
Lebend genoffen batte. 

Dep meiner Ankunft im Hotel Olonne empfand ich 
den erften Verdruß — Frau von Neverd war nit zu Haus. 
Tief betrübt durchirrte ich die aroßen, menfhenleeren 
Säle; die Erinnerung an den Tod meined Vaters erwachte 


alfo, wenn ich ihn feiner Toter beraubte, noch eine Art | in mir — ic weiß nicht, warum dieſes Haus mir neues 


gluctlich zu fepn, aber mir, wenn ib Frau von Nevers 


Unglüd zu drohen ſchien. In meinem Zimmer fand ic 
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Frau von Nevers Bildniß ald Kind wieder; fein Aublick 
gewährte mir einigen Troft, und ich betrachtete es, bie 
man mich zur Ubendtafel abrief. Der Salon war vol 
Menſchen, die Herzogin empfing fie mit ihrer gewohnten 
Anmuth, aber eine Wolfe lag auf ihrer Stirn — doch bey 
meinem Aublick veribwand fie. D Sauber der Licbek ih 
vergaß alle meine Leiden, ich war ftolz auf den Bepfall, 
auf die Bewunderung, die ihr gegollt wurde; hätte ich ihr 
einen Zoll breit des Dauged, der mic auf ewig von ihr 
trennte, nehmen können, jest bäfte ih es nicht gewollt; 
in diefem Augenblid genoß ich mehr, fie von Allen gefepert 
zu feben, ald ich ſie zu befigen mich ſehnte. Ich war ſtolz 
beraufcht für fie, was ih für mich nie hätte ſeyn föns 
nen. Doc dieſer Rauſch verflog fhnel, mein Kummer 
kehrte zuruͤck, Alles ſchmerzte, verlegte mich; ich dachte 
mir die Ruhe fo begluͤckend, welde ein vornehmer Stand 
gewäbre, weil und dann Niemand im Wege fieht, mir 
überall unſers Platzes gewiß find. — Diefes Unbehagen 
„wäre unerträglich geweien, hätte der noch maͤchtigere Ger 
danke au Frau von Neverd mir Seit gelaffen, mid ibm 
zu überlaffen. Ich empfand diefe Regungen der Gitelkeit 
nur, weil Alles, was mich herabfezte, mich vom ihre ent: 
fernte — aber das war ja auch genug, um fie peinlich zu 
machen, 

Ich nahm bey meimer Ruͤckkehr von Faverange die Etelle 
in dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten in Be: 
‚fit, welche Herr von Dlonne mir verfchafft, und die man aus 
Adtung für ihn mir aufbewahrt hatte. Die Arbeir war nicht 
läftig, und dennoch vernachlaͤſſigte ich fie. Die Leidenſchaft 
macht zu jedem fortgefegten Kleid unfähig, nur mihfam 
entfernen wir deu einzigen Gebanfen, ber ung bealädt, 
und alles, wad uns von ihm abzieht, ſcheint ein Raub an 
der Liebe. Allein diefe Art von Geſchaͤfte find fo leicht, 
daß man mir dennoh Zufriedenheit bezeigte, und ich 
alle Annehmlichkeiten meiner Stelle genof. Sie gab mir 
Beruͤhrungspunkte mit allen intereffanten Männern, bie 
aus allen Theilen Europa’s in Paris zufammenfloffen, ich 
gewann nah und mad mehr Selbſtſtaͤndigkeit in der Ger 
ſellſchaft, weil ich im Stande war, ihr bie und ba Heine 
Dienfte zn leiften. Meine Wohnung blieb im Hotel 
V’Dlonne, bort brachte ich meine Tage zu, . meine neue 
Lage batte nichts in meinen Verbältniffen verändert, aus 
ber daß bie Fremden, welche zu dem Marfbal kamen, 
mid mehr, kannten und verbindlicher und gütigen gegen 
mich waren. . 

Daß ich in Parid werriger in Frau von Neverd Ge 
ſellſchaft ſeyn werde, batte ih wohl vorausgeſehen, allein 
dab ed mir gar nicht mebr vergoͤnnt war, fie allein zu ſpre⸗ 
sen, bradte mid zur Verzweiflung. Aus Furcht, Herru 
von Dlonne’d Verdacht zu erregen, durfte ich fie nur fels 
ten in ihrem Simmer befucben, unb ber Salon war immer 
mit Menſchen gefüllt. Ste mufte oft uad Verſailles, zw 
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weilen auf den ganzen Tag, und dann ſchien ed mir, als 
könnte ich den Abend gar nicht erleben; jeder Augenblie 
fiel wie eine Bleylaft auf mein Herz. Das Zimmer, das 
Haus, eine rubige Stellung ward mir dann umerträglic, 
ich eilte nah Verſailles — in die Stadt zu geben burfte 
ich, aus Furcht von des Marſchalls Leuten erkannt zu wer: 
den, nicht wagen, ich ftieg bey irgend einem fleinen Gaſt 
hof ber Vorftadt aus, und irrte auf den umliegeuden Hüs 
geln umher. Die laudlofen Bäume des Gehölze von St, 
Epr und Sutory fhienen mir zu trauern wie mein Herp 
ih blidte von biefen Höhen‘ im die Prachtgebäude herab, 
bie mie niemals Zutritt; geftatteten, Ach ich hätte fie ale 


‚ für einen ihrer Blide gegeben] wäre ich der größte Herr: 


fer der Erbe gewefen, ic bätte meine Kronen zu ihren 
Süßen gelege, denn der Mann iſt glüdlich, der dag Weib, 
dad er liebt, mit feinem Ruhm, feinem Namen, feinem 
Mang emporbeben fann, ber, wenn er fiean fein Herz 
drüdt, ſich bewußt ift, fie habe ihm Alles zu verbanfen, er 
fep die Stige ihrer Schwäde, der Schuß ihrer Unſchuld 
fep er! Umd ich hatte Der, bie ich liebte, nichts anzubie 
ten, ald ein von Leidenfhaft und Liebe (gerfleifchtes Herz, 
Range blieb ich in diefe ſchmerzlichen Betrachtungen vertieft; 
wenn ber Abend niederſank, nabte ih mich dem Schloffe, 
ich irrte in deu einſamen Gebuͤſchen, die noch den großen 
Schatten Ludwigs XIV, zu erwarten ſcheinen: dieſe bezaus 
bernde Pracht, von der Liche geihaffen, mißftel mir nicht, 
ihre jegige Trauer und Cinfamfeit ffimmte zu melrek, Ges 
fügle, Wenn ich aber auf das Schloß blidte, welches den, 
Abgott meiner Seele verſchloß, verboppelte fib mein 
Schmerz, eim unſichtbares Ungeheuer fchien fie darin feſt⸗ 
zubalten, meine Cinbildungsfraft founte nichts erfiunen, 
um fie Daraus zu entführen, und diefe Unmöglichkeit trieb 
nid zur Verzweiflung. Dann fiel mir ein, was id von 
dem englifhen Geſandten gehört batte. Ach wäre meinem 
Ehrgeize nur irgend, eine Laufbahn offen geweien! keine 
Hindernife hätten mid erihredt; id hätte alles befiegt, 
alled erobert — bie Liebe ift wie der Glanbe und allmaͤchtig 
wie er, Über die Unmöglichkeit bricht die Kraft alles fer 
bend, Meine Zriume eutflohen vor ihr, and ibre farde 
bare Stimme rief mir zu: „Du wirt nie, nie fie befigen,* 
Der Tod wäre ff geweſen gegen die Qualen, bie dann 
mich befitrmten — in eimem mirleidswerthen Zuftaude fuhr 
ich nach Paris zuräd, und doch war er erträglicher ald dag 
uuthätige Warten, in dem ich mic bort verzehrte. 
Die Fortfegung folgt.) 


Servorfichmpdfte Züge Roms. 
Fertfegung.) 


Nah dem Handwerker tritt ein Laftträger gm dem Ge 
ruͤſte. Er ſucht die Heinfte der wicht aufgeſouittenen Me 
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Ionen aus, drüdt fie, und erkundigt fih nach dem Preife, 
Nachdem er mit dem Verlänfer einig geworben ift, bezahlt 
er, langt ein Brodimeffer hervor und ſchneidet bie Meloue 
auf, Sie iſt faul! Ich möchte Honter ſeyn, um, wie dies 
fer, den Born des Achilles über dem Verluft ber Briſeis, 
den Zorn des Laftträgers über den Verluſt feiner fünf Ba⸗ 
jochi zu ſchilderu! Seht (und ihr könnt es, troß der dun⸗ 
tel brennenden Delfadel), wie ihm die Adern vor der Stiru 
auſchwellen, wie die Schuen des rechten Beins, auf wel 
chem ex lehnt, ftraff werden, wie ber in ben Erummgebos 
genen Naden verſeulte Kopf auf einen Streich deutet, wel⸗ 
eu er auszuführen gedentt F Diefer läßt nicht auf fi war: 
ten: plöglich fliegen die bepden Hälften der Meloue dem 
Verkäufer in's Antlig. Wie eine gerfpringende Bombe nicht 
allein dad erzielte Gebäude verwüftet, fondern aud rechts 
und lint3 Verheerung anrichter, fo werden alle Umſte⸗ 
benden, beionderd der Vetturino nebit ber sposa, vom 
Safte der Melone überſchüttet. Man will über den Laſt⸗ 
traͤger berfallen. Diefer, den Canovaſchen Damorenus 
agirend, welcher im Begriff fteht, dem Ereugas den 
Todesſtoß zu verfeßen, bat ſchou bevde Fäufte geballt, um 
feinen Gegnern guvorzulommen, reicht fie aber, geduldig, 
wie ein Kind, zweven Garabinern (Gensd’armen) bar, 
welche berzutreten und ihm die Haudichellen anlegen. Er 
wird nah der Wache gebracht. Ihr verwundert euch, baf 
der Goliath von Laftträger fib, obne den geringften Wider: 
fand zu Leiten, von zwep kleinen Geusd’armen arretiren 
läßt? Jede Widerſe tzlichkeit gegen die bewaffnete Macht 
wird bier mit einem Eavalletto *) von fünfuudszwanzig 
bis fünfzig, ſechszig, ja Hundert Prügeln beitraft, eine 
Zuchtigung, welche en; fo entehrend als ſchmerzhaft iſt. 

Bon fern ſteht ein junges, bildſchönes, aber hoͤchſt 
zerlumptes Schubflickerweib, einen Saͤugliug an ber Bruſt, 
mit zitternden Lippen und weit aus dem Sopfe bervor- 
Hogenden Augen die Melonen betrabtend, Sie ſcheiut 
feine andern Wurf auf der Welt zu kennen, ald einige 
Dutzend berzbafte Biſſe in eine Hälfte berfelben zu thun, 
Ihr Mund ift ſchon aufgeſperrt, bie blendend weißen 
Zähne ſchon geftetfcht (verzeiht mir den Uusdrud, ich weiß 


*) Ermalletto beidt zu Mom dad Geräft, auf welchen, trumm 
Über einen Stuhl gelegt nnd Haͤnde und Füde feſtgeſchloſſen. 
alle eines groben Pollzeyvergebens Übertiefenen Perfonen 
die iimen zutrkanuten Gtoprügel befommen. Bid zum Wer 
gierungsaniritte bes jegigen Papfted ſtand bad Cavalletto 
permanent auf dem großen Martte (Piazzs di Narvona) 
aufgeſchlagen und ward fogar Abends erleuchtet, damit man 
ber gewiſſen Gällen fichenden Fußes, fa fogar In der Nacır, 
Execution balten tonnte. Lezteres geſchah indbefonbere am bens 
fenigen Verfonen, welche fich während bed Karnevald im 
Theater, oder am andern Öffentlichen Orten Tbaͤtlichtelten ers 
laubt hatten. Leo XII. bat dad Cavalletto vom aroßen Martte 
wegnedmen laffen und verordnet, die Strafe jedesmal ba zu 
vollziehen, wo das Vergehen Statt gefunden hat, 





feinen andern zu finden). Ein Herr geht vorüber, ſteht 
ſtill, und beobachtet bad Weib, Im ihren Bliden lefend, 
nähert er fi dem Melomenverkäufer, drüdt ibm ein 
Städt Geld in die Hand, und deutet unvermerkt auf dag 
Melt, Jener, den Wink veritebend, -langt eine der 
fhönften Hälften vom Geruͤſte herunter, tritt zur Schubs 
fliderin und fpriht: „„Sora Mariuceia, magnate un po 
di coeumero, per rinfrescarri.* Sora Mariuccia, ei 
nen veraͤchtlichen Blick auf ben Herru werfend, deſſen 3% 
ſcheln mit dem Verkäufer ihr nicht entgangen ift, ſchlaͤgt 
mit gebalter Fauft unter die Dreloue, daß dieſe weit im 
ben Weg fliegt, und gebt fcbeltend fort, Ihr fragt, was 
dad fen, Grobpeit, Impertinenz, Stolz oder Tugend + 
Ich antwortete, vielleicht alles vier auf einmal, oder 
vielmehr nur ein’d, Gefühl der 'weiblihen Würde, welches 
fih dur dad Benehmen des Herrn verlegt wähnt, Grid ” 
bein wir wicht weiter darüber nad, fondern halten ung. 
an bie Erfheinung, welder, wäre fie aub nichts 
weiter, unfere Achtung gebuͤhrt. Nur recht viel dem 
gleihen Schein, und die Wahrheit wird fon von 
ſelbſt fommen, 

Waͤhrend ber Zeit bat fi ein neuer Auftritt begeben. 
Kaum haben die Dirbaccioni die Melone in den Weg flie« 
gen ſehen, ald fie binterber ftürgen ; der Verkäufer fucht 
ihnen zuvorzufommen,. Darüber fallen fie alle zu Boden. 
Ein Fauftlampf eurfteht; die Melone wird in hundert 
Fetzen gerrifen, Ein jeder ber Birbaccioni erbafcht einen 
davon und verzehrt ihn, von Ferne fichend, und den 
Verkäufer verböhnend, auf der Kauft. 

Es iſt jezt ungefähr eilf Uhr in der Nacht, Die 
Menfhen haben fi verlaufen, die Melonen find ver 
fauft, bie Delfadel wird ausgelöfht, und das Berift 
bey Seite geſchafft. Damit ift aber das Schanfpiel noch 
nicht zu Eude. Die legte Scene beginnt am folgenden 
Morgen mir Anbruch des Zages, Dann verfammeln ſich 
die Straßenbuben auf dem Plage, wo der Verkäufer oe 
ftanden , und ſuchen die Kerne auf. Diefe werden nice 
ſelten fo tbeuer verkauft, daß ber Bube jedes Stuͤck mit 
einem Loche im Kopfe bezahlen muß. 

Mer in Mom nicht bie Jahreszeit der Waffermelasr 
nen begeben und nicht jeben Abend wenigftend eine Schnitte 
für einen dalben Veajocho verzehren Fäunte, würde nicht 
zu leben glauben. Die Melowenzeit hebt um die Mitte 
bed Auguſt an und bauert, fo lange das Wetter beif 
iſt. Eine Eigenhelt ir, daß dieſe Frucht amı Tage vom 
Niemand beachtet und nur Abends gegeffen wird. Au Ar 
faug Zoftet die größte Gattung (oft von der Dicke eines 
mäßigen Kürbis) drepfig, fpäter zehn bis zwölf Ba— 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, 28. Rom, 1825. 


Der Direttor des Obeontheaters, ber an logiſche Schluͤſſe 
gewohnt iſt, batte gebacht, daß, da der Breyfaüg bereits 
120 Mat aufgeführt worden ift. die Preziofa deſſelben Kom⸗ 
poniften ebeufaus vom Publifum recht gut mäffe aufgenoinmen 
werden, usb batte daher nichts gefpart, um bie erfte Vorſtel⸗ 
lung recht glängend zis machen; es fand ſich auch eine Menge von 
Zubbrern ein, aus Neugierde zu erfahren, ob Weber auch noch 
mehrere ſolche Stuͤcte wie ber Brevfaäg fomponirt babe. 
Mit ber Ouvertüre gig es recht aut, mit den erfien Auftrit⸗ 
ten und Mufitftücen auch non; dann aber Äberfiel bie Zubb⸗ 
rer die Langeweile dey ben Geſpraͤchen, bie fein Ende batten, 
und den Parifern laͤppiſch foienen ; es wurbe gepocht und ges 
pfirfen, zulezt wurde der Sturm allgemein, bie Preyiofa fiel 
danzlich dur, wie feir Tage fein Stuͤct auf biefer Bühne durch⸗ 
gefallen war. Der Diretior, Hr. Bernard. kam bervor, und 
erzättte, ich weiß nicht warum, den Ausgang be Stuͤckes, 
und was aus ber Preziofa nom hätte werden follen. Diele 
Müpe hätte er fuͤglich ſparen fnmen; denn das Emidfal ber 
Zigennerinn lag Niemand am Herzen, und jedweder Parifer 
bitte wabribeintich die Naht darauf fehr rubig geſchlafen, auch, 
wenn er das Ende bed Romans oder Melobrams micht aus 
Hrn. Bernard's Munde erfahren hätte. 
erinnert jich bey diefer Gelegenbeit. der Anekdote eines Schau⸗ 
fpieters in der Provinz. der zuweilen etwas zu viel tranf, und 
ein Mai mitten in einem Xranerfpiele ausrief! Um es fury 
zu machen, du wirſt dich erſtehen, und für den Sohn des Ads 
nigs anerfannt werben, ich gebe fort, und lege mich ſchlafen. 
Kr. Bernarb meynte bad Ding aber ganz ernftnaft, und ba bie 
ſchallenden Pfeifen es nicht erlaubt hatten das Stuͤct zu Ende 
zu ſpielen, fo glaubte er es den Zubdrern für ihr Geld ſchul⸗ 
dig zur ſeyn, fie mit dem Ausgange der Zigennerbifterie befannt 
zu machen, wiewohl Niemand barımn beforgt war, Er wagte 
es jedoch nicht, einen zweyten Berfuch mit der Prezioſa ans 
zuſtellen, und die Zeitungen fündigten an, aus Achtung vor 
dem Publitum babe er das Stuͤct zuruckgezogen. Von eben 
diefen Zeitungen fchrieben einige bem Terte, andre der Mufit, 
noch andere beydem die Schuld ded Durchfallens zu. Imßrew 
foäuen wird glüdtiserweife beynahe der gamze Tert geſun⸗ 
gen, und zwar genialuch gefungen; im der Vreziofa hätte ber 
Ueberſetzer auch bie fangen und breiten Geſpraͤche abfürgen ober 
ganz unterdrücden ſouen, fo waͤre vielleigt die Partitur-und 
das ganze Erüc gerettet worden. Allein er harte bad Deut ſche 
gewiiienbaft Übertragen; aus dem Deutigen getven Überfezte 
dramatiſche Unterrebungen find aber für Parifer unleidlich. 
Dazu kam, daß die Molle der Preziofa gar nicht im Einne 
bed Stuͤdes aufgefaßt worden war. Wahrfheintig wird Hr. 
Bernard durch den uͤbeln Erfolg feines Unternebmens ſcheu 
geworben und nun nicht fo bereitwillig mehr ſeyn, deut⸗ 
fe Oyern in's Franzbfifge zu uͤbertragen. Nach ber Pre 
yiofa ſollte Spohrs Jeſſonda folgen; allein wird, was ber Pre: 
sofa begegnet ift, nicht ein warnendes Beyſpiet für die Iei: 
fonda feun ? Den Mufifliebbabern ift es unangenehm, daß das 
ibbliche Unternehmen Bernards, die beiten, bisber in Frankreich 
wenig befannten deutſchen und italienifhen neuen Opern auf 
bie Bühne zu bringen, dadurch in Stoden geraͤth. Fuͤr ita⸗ 
neniſche Opernmuſit bat man freyfich andernſeits geforgt, in: 
dem jest die italieniſche Oper in Paris auf einen fo glänzenden 
Fuß gelegt worden ift, wie fie ed noch nie war, Sie bat Nof: 
fini zum Mufifdiretior, Dem. Pafla und Dem, Fodor zu 
Spauptfängerinnen, und ein von Gold und Malerey ftrogender 
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Saal ift eben für fie erbffnet worden, ter an Pracht und Ele⸗ 
ganz wenige feines Steigen bat. Diefer Saal ſollte am Na— 
mensfeſte des Königs, ben 4. November, fertig feon. und es 
war Tag und Nacht daran gearbeitet worden. Am Ende DE 
tobers ſah es ſpaͤt des Abends fonderbar aus, Me Ardeiter beym 
Ra ſcheine auf den Gerüften bie Säulen der Fagade bears 
beiten, und um Mitternagi noch an ber Architettur poliven zu 
feben ; fo etwas bat, glaube ip. nur zu Varis flatt, wo bie 
ftationale Lephaftigfeit und Ungebutd an beitimmten Tagen mit 
alleın fertig feon will, befonders mis Schauſpielhauſern, bie 
bier Äußerft ſamell vollendet werden. Mir nüglichen Anſtalten 
gebt ed nicht fo fanell, fondern mit dieſen wird fo wohl gezb⸗ 
gert wie anderswo; die Boͤrſe Liefert einen Beweis u 
derſelben bauer man Gereiss ſeit fünfzehn Jahren, und dennoch 
ift fie nicht fertig. Freylich wird dieß Gebdube arundfefter und 
präctiger werden, als ein Opernhaus; indeffen find fünfjehn 
Sabre bob auch eine bühfpe Zeit, befonderd wenn der Hans 
delsſtaud jaͤhrlich sum Bau beyſteuern muß. Zwar find ben 
dem festen Namendfofte des Königs pomphafte Reden in dem 
Börfegebinde gebalten worden; allein mit dem Neben wird 
nit viel gefördert, und bis jest iſt blos das Handels gericht 
bort eingefezt worden. Zwar fehlt an dem Aeußern nichts mehr. 
auein das Innere fol now, an den Deden weniofient, be 
malt werden, und dazu gebört Zeit. Die neue Bbrſe fteht da wie 
ein atbenifcher Thefeustempel, miteinem Saͤulengange rings ume 
ber, auf ben ein erbabened Gefimfe ruht; diefed Geſimſe vers 
birgt arößtentbeitd das Dach; Fenfler find nur im geringer Miss 
zahl in dem Saͤulengange angebracht worden; iu einigen Salen 
muß das Licht von oben beratfommen. Die amtite Form ber 
Gebaude tft gewiß die fehbnfte und tunſtgemaͤßeſte; allein fie 
war dem Klima angemeffen, bey uns ift ie ed mist; im ten 
Sübländern bat man immer Tageslicht genug in den Gebäuden, 
und ſucht nur das heiße Sonnentigt abzumehren; dazu iſt ein, 
mit einem Sänlengange umgebenes und menig Fenfter haben _ 
des Gebaͤude febr tauglich; allein in ben nörblineren Gegenden 
fücht man das Tageslicht, und je mehr Genfer, deſto beiler 
und beatiemer das Innere. Kür ben Anblick in alfo die neue 
Boͤrſe vortrefflich; allein für den xranch wire es vielleicht 
beffer gewefen, wenn man nach ben Beduͤrfniſſen des biefinen 
Kuma's und der hiefigen Lebensart gebauer Dätte; mit ben Gt: 
biuden gebt ed wie mit andern Dingen; der Eleganz wird die 
Bequemlichteit aufgeopfert. i 


(Die Fortfegung folgt.) 


AHuftdfung bes Raͤtbſels in Wir. 313, 
Babnfomezs 


Meine Erſte lebt bein Heften, 
Iſt vor allen bochbeg tüdtz 
Steht ibr nun der Tempel offen. 
Iſrs die Zwote, die fie fnmüct; 
Mof und Veilchen ziert dad Gange 
Mit dem wunbermilben Glanze. 


— — — — — — — ns] 
Beplage: Intelligenzblatt Nr. 2. 


— — — — — — 
Verlegt von der 3. ©: Eotta’fhen Buchhandlung. 





No 7. 


Morgenblatt 


gebildete Staͤnde. 





Montag, 9. Januar 1826. 





Wie Leib nnd Seele 

Sich ſo verſchieden fügt! 
Die eine Uegt 

In Moberböbte, 

Die andre wie ein Engel fliegt! 


Syanifdhe Romanze 


An dem fhauerlihen Thale, 

as von Feld umrungen war, 
Gab ib, ſchwarzer Fahne folgend, 
Eine dunkle Reiterſchaar, 
Die in lange Trauerkleider 
Sänzlih eingehillet war. 
Durch ein Felsthor drängte ſoweigend 
Sih die ſchwarze, graufe Scaar 
Und bezog nun ftill eim Lager, 
Wo das Thal am engiten war. 
Und in einem der Gegelte 
Sah ih eine Todtenbahr’ 
Und im diefer lag ein Mädchen, 
Weiße Roſen in dem Haar. 
Dieſes Maͤdchen, jüngit gejtorden, 
— Wie man fagt — aus Liebe war, 
Und ihr Antlig war fo ſchoͤne, 
Uud fo lieblich, und fo Klar, 
Drauf — vom Herold diefer Meiter 
Laut ein Bann verkündet war; 
Daß da feiner folle wagen, 
Der geheimuißvollen Bahr, 
Am Begräbnißtag zu naben, 
Der nicht ſelbſt verlichet war. 


» 


M. F. 


+3 


inf 


Herber. 





Hervorfishendfte Züge Noms, 
(Gortfegung.) 


Die fhbnen Weiberköpfe. 

Mögen andere von der weiblihen Schönheit fprechen, 
wie Metaftafio vom Pbönir: Come l’araba fenice, che vi 
sia, ciascun lo dice, Jove sia, nessun lo sa. Ich habe, 
wenigftend einen Theil derfelben, gefunden; dieß find die 
Köpfe der römifhen Frauen. Sollte ed, abgefehen von 
dem metaphpfifhen Theile der weiblichen Schönheit, nit 
einen rein pofitiven, koͤrperlichen Grundfag geben, nad 
welchem man fie beſtimmen koͤnnte? Mic duͤnkt, allers 
dings, Diefer Grundfad ift nit men, ſondern vielmehr 
ziemlich alt: es iſt die längit befannte Mellenlinie, oder 
(wie ich es, zu befferer Verftändlichkeit, lieber nennen möchte) 
die länglich:runde Form. In Allem, wad die Natur ger 
fbaffen hat, läßt ih diefe Form wahrnehmen, Selbit unfrer 
Erbe ift fie einigermaßen eigen. Wenn wir fiean Sonne und 
Mond nicht bemerken, fo folgt daraus, dab diefe mad ei: 
nem andern Prinzive gefchaffen find, und bieraug wieder, 
daß dafelbft vermuthlih eine andere Schönheit herrſcht, 
nämlich die cirfelrumbe Form, Darüber werden wir wohl 
naͤchſtens, vom Monde wenigftens, nähere Ausfnaft ers 
balten, wann die peripeftivifhe Belanntſchaſt, melde wir 
mit demſelben unterhalten, noch etwas enger wird gefaüpft 
worden ſeyn. 

Komme ih auf die Köpfe ber Mömerinnen zurid. 
Die Schönheit derfelben ift fo auffallend, daß es mi 
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Wunder nimmt, wie big jezt, fo viel mir bemußt ift, noch 
kein Meifender darauf hingedeuter bat. Worin die Eigen: 
thuͤmlichkeit derſelben beſteht, läßt fib, ohne Seihnung, 
mit Worten nicht. wohl befchreiben. Wer Gelegenheit hat, 
ein älteres Kupferwerf einzufehen, in welchem Abbilbuns 
gen der Veterdfirche und der vornehmiten in ihr befindlichen 
Bildbaueregen enthalten find, fuche darin das Grabmahl 
Paul II. auf, nah Michel Angelo’s Zeichnung von Giacomo 
bella Porta verfertigt, Der Kopf an der Statue der Ge 
rechtigfeit ift, nah meiner Mepnung, die treuefte Kopie 
eines fhönen römifchen weiblichen Kopfs, welde es geben 
Tann, Ob biefe Etatue, welche urfprünglid nadt war, 
auch in ibren übrigen Kormen der Schönheit bes Kopfes 
entſprochen bat, läßt ſich jegt nicht mehr beftimmen, denn 
man bat jie von Bernini mit einem bronzenen Gewande, 
marmorartig angeftriben, befleiden laffen. Sonderbar, 
daß ſich auch bier Michel Augelo’s Liebe für dad Nadte zeigt, 
voh welcher er befonders auf feinem jüngften Gerichte Re: 
weiſe gegeben bat! Vielleicht meyute er, es fünne eine 
nadte Gerechtigkeit eriftiren, da eg eine nadte 
MWabrbeit gebe, Um einem-oder dem audern Leſer, der 
vielleicht no einftend Nom befuchen diirfte, das Auffin- 
ben der Statue zu erleichtern, merfe ib an, daß das be: 
fagte Srabmahl unmittelbar neben dem großen Altare dem 
Betrachtenden zur linken Hand ftebt. 

Wenn ed darauf anfäme, die Merkmale biefer Kopf: 
bildung mir Worten fennbar zu maben, würde ich ed auf 
folgende Art thun. Die vier ſpitzen Mintel (des Kinnes, 
ber Naſe, der Stirn und des Hinterkopfs), welche den 
Kopf des übrigen europäifhen Frauengeſchlechts entitellen, 
runden ſich an der Roͤmerin dermaßen ab, daß Ihr Haupt 
vom Kinne und dem Genicke an in eine elliptiſch-ſpbaͤriſche, 
d. b. laͤnglich⸗ runde Form ausläuft, welche oben, ohne einen 
Kegel zu bilden, vielmehr fanft abgedacht ift. Mögen es 
die roͤmiſchen meibliben Schaͤdel mit Gal ausmachen: bie 
Protuberanzen mach oben zu fehlen ihnen, 

Dad die Kopfbildung ber Nömerinnen, troß ihrer Me: 
gelmaͤßigkeit, unvollfommen feon wirde, wenn ihr die 
ſchoͤnſte Sierde, die Haare, nicht entfpräde, verftebt ſich. 
So koͤmmt ed, daß es wahrfheinlih auf der Erde feinen 
dickern, glänsendern und längeren Haarwuchs gibt, als 
auf dem Haupte der hieſigen Frauen. Mas ein folder 
Kopf, mit folben Haaren, in nachläffige Flechten aufge: 
ftedt,, fagen will, davon fann niemand urtheilen, ald wer 
ibn mit eigenen Augen gefeben bat, 

Man wird fragen, welches die Urſache einer fo fonbder: 
baren, vor allen andern ausgereichneten Kopfgeftalrung 
ſey? Statt darauf gu antworten, Könnte ih mich binter 
die gewöhnlichen Phrafen von Umerflärbarfeir ber Natur, 


und würde nichtsdeſtoweniger, bätre ich mic fonft (denn 
darauf koͤmmt alled an) dafılr ausgegeben, für einen pbis 


lofophifhen Naturbiftorifer trog dem beften gelten. Es ift 
meine Abſicht nicht, fo leichten Kaufs davon zu fommen ; 
ih will vielmehr verfuchen, jene Kopfbildung einmal, den 
Materialiften zu liebe, aus einer phyſiſchen, und dann, 
der winchifchen wegen, aus einer moraliſchen Urſache erklaͤ— 
ren, Wer zweifelt daran, daß eine von Jugen? auf nad 
voran gebückte Kopfhaltung jene Urt von hervorragender 
Stirm erzeugt, welche ich die waſſerſüchtige nennen möcte, 
und welche in Kolge des neblichten Klima’d, oder der dir 
ftern Gemütbsftimmung in den übrigen europäifhen Län: 
bern bie vorherrſchende ift? Die Nömerinnen, zur Zeit 
noch die harmlofeften, unbäuslichften, alfo unbeforgteften 
und natuͤrlichſten Gefhörfe von der Welt, ohnedem im 


„reinften europäffchen Klima lebend, gehen nicht mit zur 


Erbe gebüdter Stirn, fondern werfen vielmehr den Kopf 
nad binten zu. Diefer Hauptbaltung, in der Regel allen 
Nömerinnen, vornehmen und geringen, eigen, liegt außer 
ihrer phyſiſchen Urfabe noch eine morclifhe, die Erinne 
rung nämlich an die Vergangenheit zum Grunde, Mo 
wäre in biefer Hinſicht ein Wolf, deſſen weibliche Hälfte 
die Nafe höher tragen birfte, ald eben die Roͤme— 
rinnen? Ohne Spaß: ich glaube wirklich, daß die Eigen: 
thuͤmlichkeit diefer Bildung aus der ſtets erhabenen, rıld: 
wärtd gebogenen Stellung bes Kopfes eutſteht. Mas Cal 
fir eine primitive Form der Stirn, bedingt durch die 
Qulitität der, dem Menſchen mitgetdeilten , moralifchen 
Unlagen genommen hat, möcte nichts als die Folge der 
phyſiſchen Haltung des Kopfes ſeyn: ein Menſch, ber jterd, 
befonderd in der Jugend, mit nach vorn gebidter Stirn 
gearbeitet bat, wird einen volumindfen Vorkopf, ein an: 
derer, welcher von feiner Lebensweiſe genötbigt worden ift, 
in die Höhe zu ſehen, eine elliptiib zulaufende Stirn ber 
fomnten, Ob fi in der legtern weniger Verftand befindet 
als im erftern, moͤzen Cranologen entſcheiden; ich für 
meinen Theil will nur bemerten, daß es das römifche 
weibliche Geflecht an einem gewiffen gediegenen Scharf: 
finne (micht bem fogenaunten franzöflfben Zungenwitze, von 
welchem fie nichts wien) allen andern civilifirten Frauen 
Europa'd zuvorthut. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eduard 
(Forrjegung.) 


Mein Zuftend mard bald ein Schwanken zwiſchen Ver: 
zweiflung und Verrädtfepn; mein Uenferes mußte ihn, 


von ihren Kapricen, ihren Spielerten u, f. w. verfteden | troB dem Zwang, den ich mir aufjulegen nod bemüht 


war, verratben, und Frau von Meverd bezeigte mir ohne 
Hehl ihre Sorge und ihren Schmerz. Vergebeus war fie meine 
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Leiden zu lindern bemuͤht; ibre finnreiche Zärtlichkeit bewies 
mir, daß fie mich allen Undern vorzog. Glaͤnzend und von 
Bewunderung umgeben, verachtete fie alle dieſe Huldigung 
und faud Mittel, mir jeden Auzenblick zu beweiien, daß 
fie meine Liebe der Anbetung der ganzen Welt vorziehe, 
Leidenſchaft liche Dankbarkeit ſchloß ſich noch meinen Oe: 
fühlen an, und fie alle vereinigten ſich in ihr. Haͤtte, ich 
{br mein Leben geben, bätte ich für fie fterben finnen — 
aber ich lounte nichts! fie ſchenkte mir den unermeßlichen 
Schatz ibrer Liebe, und ich hatte michtd, gar nichts ihr 
dagegen zu bieten. 

Der Zwang, den ich mir täglich auflegen mußte, 
ward mir unleidlich! nur Pie Furcht, Frau von Nevers 
in Verlegenbeir zu bringen, konnte bey mir einige Selbft: 
herrſchaft erbalten, aber wie wenig fie zureichte, erfuhr 
ich nur zu bald, 

Ich bemerkte feit einiger Zeit, daß ih dad Wohl: 
wollen, welches der Prinz Enrihemont und der Herzog 
von &,.mir big dahin bezeigten, gänzlich verloren hatte; 
der erfte bebandelte mib mit einer Kälte, bie big zur 
Verattung ging, der Herzog mit einer Art! Ironie, die 
weder feinem ‘Charakter, noch feinem gewöhnliden Be: 
tragen entiprabd. Wäre ih weniger vom einer einzigen 
Nee beherrfht geweien, wuͤrde ich es früher wahrgenom: 
men haben; aber der Marfhall bezeigte mir fortwährend 
die gleiche Guͤte, dad, gleiche Vertrauen, und es bünfte 
mir, ald babe ich mir ihn zu fuͤrchten, als wenn id, fo 
lanze er meine Neigung zu Frau von Nevers nicht muth: 
maßte, in Sicherheit wäre, Dad Betragen jener beyden 
Herren beleidigte mich alfo, ohne mir Auffhluß zu ge: 
beu; den Prinzen hatte ich nie geliebt, ed war mie nicht 
gelegen , ibn zu baffenz eiferfühtig machte er mich nit, 
denn ich wußte, dad Frau von Nevers ibn nie heirathen 
werde, aber dennoch beneidere ih ihn, daß er es wagte, 
um fie zu werben, und daß er das Recht dazu hatte, Ich 
vergalt die Trockenhelt und Galle, mit ber er mich be⸗ 
handelte, mit Wucher, und lief keine Gelegenheit vorüber: 
geben, in feiner Gegenwart bie Febler oder die Läder: 
lihteiten, deren man ihn befhuldigen konnte, zu verfpot: 
ten, oder Eigenfhaften, die ihm fehlten, auf dad Ueber: 
triebeinfte zu erheben, 

Einſtmals gingıder Marfhal Inah} Verſallles zur 
Abeudtafel und nahm fib vor, die Nacht dort zu verblei- 
bea, Die Herzogin, melde ihn! hatte begleiten follen, 
war unpäßlih, fie verbot ihre Thüre, blieb in ihrem Kar 
binet und der Abbe und ich leifteten ihr Geſellſchaft. Nie 
batte ich fie fo Schön gefchen ald in dieſem nadlälfisen 
Putz, halb anf dem Sopha aufgeftredr, von ihrer Unpaͤß— 
lichkeit etwas blaß. — Ich lad ihr einen neuen Roman 
vor, in dem einige Situationen nur zu viel Sebnlichkeit 
mit unferm Schickſal batten; mir weinten Berde; ber 
Abbe jhlief ein, um zeha Uhr wachte er auf und mein 


Herz Hopfte vor Entziden, wie er, fi hinwegbegebend, 
uns allein lief. Wie wenig waren wir gegen dieſes ae: 
faͤhrliche Alleinſeyn gewaſfnet! „Eduard, ſagte fie, ich 
muß Sie ſchelten. Was bedeuten dieſe beſtaͤndigen Zwiſte 
mit dem Prinzen Caribemont? geſtern ſagten Sie ihm 
die auzuͤglichſten, ſpitzigſten Reden.“ — „Nehmen Sie ibn 
in Schuß? freylich haſſe ih ihn, er wirbt um Sie, uud 
das Jann ich ibm nicht vergeie:.” — „Ich ratbe Ihnen, 
auf dem eiferfiichtig zu fepm, rief fie, ich verweigre ihn; 
was Sie nibt annehmen wollen — — —“ — „DO ma 
hen Sie mich zum Herrn der Welt und ich werde Sie 
Enieend bitten, die Meinige zu werden,” — „Eie wol 
fen von mir das nicht annehmen, mas Sie mir bieten 
mödten, ſagte fie, doch rechnet fo die Liebe? befist 
fie niht Alles in Gemeinihaft?” — „Gewiß, ermwiederte 
ih, allein nur wenn man Eines dem Anbern gehört, wenn 
man nur ein Herz, eine Seele ift, finder diefe Ormein: 
ſchaft ſtatt.“ — „Wenn Sie lebten wie ih, mie wenig 
wuͤrde es Ihnen foften, Alles was und trennt, zu vergeſ⸗— 
fen.” — Ich warf mid ibe zu Füßen, und nun bes 
gahn der Streit noch einmal, mit dem wir in Faverauge 
ſchon fo oft unſere Herzen gerriffen batteh, „Sie tödten mich, 
rief ich endlih, aber gut, hören Gie mid an, antwor: 
ten Sie mir: bad Opfer, was ih bringen fol, iſt 
das meiner Ehre; mwitden Sie denn gu einem gleihen 
geneigt fepn? — fagen Sie, würden Sie die Ihrige mel: 
ner Ruhe — ja meinem Leben darbringen?“ — „Sie 
veritand mich nur zu gut; „Eduard, faare fie mit beben« 
der Stimme, find Sie eg, der dad ſaat?“ — Ach fprang 
auf nud warf mib an dad fernfte Ende des Zimmers auf 
einen Etubl, es war mir als muͤſſe ich ſterben, dieſe 
ernfte Stimme batte mein Herz wie ein Dolchſtich durch» 
bohrt, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


* 


Korreſpondenz-Machricten. 


Maris, a8. Nov. 1825. 


(Bortfeging.) 

In dem italienischen Opernbaufe bat man Eleganz und Der 
auemlichkeit zu vereinigen gefucht. Das Haus tft eben nit nei, 
fondern fand fon lauge da unter dem Neamen Theötre fa- 
vart; war aber ein Privateigenthum; umter Wiad, Camiamis 
Leitung bat bie itafienifhe Truppe dert ann jan ori, 
Diefed Haus iſt daun von dem Minifterium bed fönial, Keſbalte 
angetauft, und da es vicht ſchͤn genug ſchien. inwendig bedeu⸗ 
tend veraͤndert worbeu. Erſtlich iſt aus dem Längkmten Saat 
ein Zirtel geworben; die Gaulerien find mwenarfallen,, und dafuͤr 
nichts als Konen angebrart ober beueeiniten werben, Die 
Decke des Saaus ift ein ſcabner Zivfel. wo aus dein Mitteſpuntt 
zwolf Thorfe ſich nach den verſchledenen Puntten des Umfangs 


retten; in ben Zwiſchenraͤumen find Tempelchen angebracht 
wit den Namen berühmter alter Dichter, Die Thyrſe find in 
trdabener, flarf vergoldeter Arbeit: berhaupt ift das Gold in 
dieſem Saale ſaſt bis zur Verſchwendung angebracht. Vor 
den untern Logen find Feine antite Gruppen, weiß, anf 
oruͤnlichem Grunde, mad Urt der Kameen ober Paften ges 
malt, bieaberdoch nicht alle recht antik ausfehen. In einem pomp⸗ 
haften Auffage Aber den neuen Eaal, Im Montteur, worin 
les gelobt wird, vom @rdften an bis zum Kleinſten, beißt 
es: ba bie Herren im Parterre feiıte Conversations hätten, 
wie die Damen in den Logen, fo jenen die Malereyen weielich 
angebracht, nm im ber Zwiſchenzeit ber. Aufzüge ihre Aufmert⸗ 
famteit zu beſchaͤftigen. Allein die Herren baben etwas Deifes 
res zu befchauen, in einem, von ſo glängender Gefellfchaft bes 
ſuchten Scyaufpietfaufe, und Me alten ‚Genien werben böcds 
ſtens nur einiger Geitenblicte gewuͤrbdigt werden. Indeſſen find 
dieſe Matereyen. die Kameen fowoht als bie Arabesken, bey—⸗ 
bes nach bertulanifchen Muſtern gekitber, wie es beißt, doch 
eine faibme Zierde des Saals. Freylich muß das Pubſitum für 
ale bieie Koftvarfeit auch bezahlen; denn die Preife find ers 
hoͤht und denjenigen der großen franybfifsyen Oper gleichgeſezt 
worden, ſo daß die itafienifare Oper jezt ungefähr gerade fo 
ein Grgenftand des Luxus ift, wie die itafienifpe Oper gu 
Sonden, Zuvor war es nicht fo; fie war fonft eine Privat 
unternebmung,, bie blos Unterftügung von ber Negierung ers 
biett% in einem großen Kaufe ſpielte, und den Mufitlierbabern 
nit mehr koſtete, wie die gewoͤhnlichen Emanfpiele. Dur 
alte die Pracht, womit le umgeben worden iſt, feitbem das 
Miniſterlum ded Königlichen Hofhalts fie mit der großen Dver 
verbunden hat, durch das Werfieinern des Saals und bad Ers 
böben der Eintritröpreife, iſt biefer Genuß dem großen Publi⸗ 
tum entzogen worden, und fan nur begüterten Familien zu 
Teil werden, woran es freylich in Paris micht fehlt. und 
für beren Befriedigung bier allerdings aufs Beſte aeforgt wor⸗ 
den tft. Der Aufmerffamteit bed Pubfienms\ift indeſſen die 
Bedeutende Ver aͤnderung nicht entgangen , und mehrere Zeituns 
gen haben Über die ariftofratifche Tendenz des Minifteriumd des 
tbniglichen Hofbalts getlagt. In fo weit haben fie recht, baß 
dem großen Publikum wirtlich ein Genuß entzogen worden iſt. 
Andrerſeits iſt es aber auch wahr, daß bey den bedeutenden 
Koſten einer italieniſchen Oper bad gewöhnliche Publikum 
nicht binlanglich beyſteuerte, und daß man atfo die Dper bat’ 
fo einrichten müfen, daß fie fuͤr bie Reichern ein Verſamm⸗ 
Inngdort werde, und ihre Erwartungen aufs Befte befriebige, 
Die reibere Maffe bezahle ihre Veranügungen gern theuer, 
wenn fie nur Mes ihren Wünfven angemeffen findet. Diefe 
Safe befteht aber in Paris nicht bios, wie in einigen ans 
era Hauptftädten, aus dem Übel, fondern auch aus vielen 
Famitien, weite ihren Reichthum Ihrem Getwersfleiße, ihren 
Unternehmungen verdanten. Golder Familien gibt es, befons 
ders feit der Zerflörung ber alten Vorrechte des Erbabeld, eine 
große Menges und bev dem jegigen Unternehmungdgeifte waͤh⸗ 
vend bes Friedens, und bey den ſich befländig ermeiternden 
Handelsansfihten wird ber Fleiß fo reichlich belohnt, daß 
manche Familien fih In wenig Jahren ein bedeutendes Ber: 
mögen erwerben. - Der Abel fpieit daber nur bew Kofe 
die erfte Nofe; in ter Stadt fann er ji kaum mit bem 
Handelsſtanbe, oder mir den unteruehmenden Familien 
meſſen. Daher aud) »da6 Journal de commerce neulich 
bebauptete, bie Zeit bed Geburtsadels ſey vorbey, und ber 
Beirgeift habe einen nenen Abel beronrgebramt , ber feinen Glanz 
elnzta feinem Fleihe verdanfe;z und fo ift es in Frantreih auch 
wirfiih. So viefe Weihe ſich die Ultrablärter geben, den Erb⸗ 
adel wieder hervorzubeten, und fo reichlich derſelbe auch mit 


einträgtichen Steffen und Shrenbezeigungen beſchentt wird, fo 
ſiebt man dom überall, wo Talent, großartige Anfichten, tiefe 

inſichten erfordert werben, immer die durch ibven Fleiß rei 
geroordene Maſſe bervorfteten. An Freyſinn, Aufflärumg. Bas 
terlandstiebe thut fie es unftreitig dem alten Adel zuvor, und 
überall, wo nuͤtzliche Anſtalten zu befbrdern find‘, tritt fie zus 
erjt bervor, und gipt den Ton an. Dabura foll teineswegs 
gefagt werden, daß ‚ed nicht auch unter bem alten und höheren 
Adel mehrere gibt, bie ihre Vorurtheile abgeſchüttelt haben, 
den Beitgeift verfteben, und Induftrie und Handel entweder 
beſchuͤren oder ſelbſt treiben. . Die Revolution ift eine große 
Leeirmeifterin auch für bdiefen Stand geweſen. Ueserhaupt 
bedentet in Frautreich, bey der eingeführten Gleichheit ber 
Meiste aller Etände, bat Wort Aber nicht viel, und es Hi 
durch biefe Merändberumg, baß ber Gewerbfleiß in Franfrei einen 
fo maͤchtigen Schwung befommen, und bad Baterland fo ſchuell 
wleder bereipert bat, nachdem es durch die zweymalige Befignabme 
und die innere Zerrättung fo viel verloren hatte. Die Frage, 
was denn ber firingente Begriff des Adels, im inne des 
neunzebnten Sabrbunberts ſey, iſt im Frankreich ſo to 
nig wie anderswo geil, Denn wenn bie arbeitenden 
Klaſſen durch kein binderndes Vorrecht in Ihrer Toätigteig 
und Sraftäußerung aufgehalten werben, und alle Fruͤchte 
einernten, bie ihr Fleiß verdient, fo muß ja wohl en 
allgemeiner Wettelfer die Nation befeelen, beſenders in eimem, 
von ber Natur fyon fo reich ausgeftatteten Laude, und in ber 
Nähe eines Infelreipei. das ein fo glänzendes Muſter der 
lohnenden Fruͤchte der Gewerbthaͤtigkeit und des Handels Dave 
bietet, Von Zeit gu Zeit werden jeboch von Seiten ber ſoge⸗ 
nantıten alten Mriftofratie gewiffe Anmaßıngen laut, die daun 
zu lebbafter Oppofition Antaß geben, Won biefer Art war 
das neullch erwähnte Cindringen des Wicomte Mathien be 
Montmoreney In bier Academie francaise. Weil ehemals ans 
Mißbrauch bloße Hoflente, die ſich mit der Riteratur nicht tete 
ter befaßten, als daß fie bie Auffeben erregenben neuen Schrifs 
ten Tafen,. Akademiter wurden, fo baben Leute, bie alle Art von 
Mihsräuhen in Schutz nehmen , gedacht. das müͤſſe auch jept 
wieder fo eingeführte werden, und baber find ſchon rine Menge 
Hofherru in die Academie frangaise bineingeführt wow 
den, für welche fie natürlich keine Sulbe ſchreiben, und wo 
fie au nur etwa bev fenerlichen Ghelegenbeiten erſcheinen. 
Su Ländern, wo ber Adel alled, und ber Plebejer gar nichts 
ft, mögen ſich arme Gelehrte wohl durch daß Beytreten 
von Grafen und Herzogen zu dem afabemifchen Verein fchr , 
gefebmeichelt und: geehrt fühlen. Wozu aber diefer Beutritt 
in Franfrei, wo ganz andere Anfichten herrſchen, uub wo in 
Gefeuſchaften der auegezeichnete Gelehrte eben fo geehrt wird ats 
ber Graf oder ber Vicomte? Wielleipt bat ber Hr. v. Mont 
morench nicht zuerft den Gebanfen gehabt, ſich um bie Ata⸗ 
bemiterftelle zu bewerben; allein wenn man ihm ben Gedans 
fen eingegeben hat, fo bätte er fo vernünftig ſeyn follen, ben 
Antrag abzuweiſen; die Gelehrten, die ſich zu gleicher Beit ats 
er um bie Stelle bewarben, wurden zurficigefest, au Ramars 
fine wurde nicht einmal nebacht, da er abmwefend war, und 
nach einem alten Brauche nur derjenige ald Kandidat betrach⸗ 
tet wird, der ſich perfbnlich bewirbt, und ben Herren Alade⸗ 
mitern feine Aufwartung macht. - 


(Der Befhluß folgt.) 
— — — — — — — — — 


Beplhage: Kunſtblatt Nr. 3. 
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Verlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Bucbandluns. ’ 
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gebildete Stände, 





Dienftag, 10. Sanumar 1826, 





Eiche, da finden fie fih. es führt fie Amor zuſammen, 

Und dem gefluͤgelten Gott folgt der gefluͤgelte Sieg. 

Goͤttliche Liebe, du biſt's, bie der Menſchheit Blumen vereinigt, 
Ewig getrennt, find fie do ewig verbunden durch bich. 


Stiller. 





Eduard 
(Fortfegung.) 


Mie Fran von Nevers mich fo unglüdlich ſah, trat fie 
ju mir, fie wollte meine Hand nehmen, ic entzog fie ihr, 
„Laſſen Eie mich, rief ih, rauben Sie mir nit ben Reſt 
meiner Vernunft.” — Und ich wollte auffteben und ent: 
fliehen. Eie bielt mid zuruück und fagte mit Thränen: 
‚Bleiben Sie, ich werde nie glauben, daß Sie mid flies 
ben müfen, um Ihre Achtung für mich nicht zu vergef: 
fen.’ — Ic ſank auf meine Knie und betbeuerte ihr meine 
Ehrfurcht, „allein du fiehft, du fuͤhlſt, fubr ih fort, ih 
faun nicht leben ohne dich, und dein kann ih nicht ſeyn, 
ich muß alio fterben. Erſchrick nicht bep dem Gedanken; 
eine beffere Welt wird einft ung vereinen, in einem befs 
fern Dafepn finde ich dich wieder, Wirſt du dort fhön und 
reisend fepn wie jest? wirſt du deinen Freund dort aufſu— 
Sen? wirſt du ihm deine Liebesfhmüre halten? fag‘, wirft 
du die Seine ſeyn?“ — „Sie willen wohl, Eduard, ſagte 
fie tief bewegt, wenn Sie fterben,, fterbe ib aub, Mein 
Leben iff in deinem Kerzen, du fannit ohne mich nicht 
fferben, Ich Schloß fie in meine Arme, fie widerfeste 
ſich nicht, lehnte ihren Kopfauf meine Schulter und fagte: 
„Wie ſuͤñ wäre es, fo zu ſterben.“ — „So zu leben wäre 
noch viel füßer, rief ich, und ſteht das nicht in unfrer 
Willkuͤr? Wir gelobten Niemanden nichts, wer hindert 
uns, Eins dem Undern zu gehören? Gott wird ſich uns 
fer erbarmen!“ — Ich druͤcte fie bep Nein Worten au 


mein Herz. „Eduard, rief fie leife, babe Mirleiden mit 
mir! entehre nicht, Die du liebt. Du fiebft, ih vermag 
nichts gegen dich. Mette mich! rette mich! Beduͤrfte ed 
nichts als mein Leben zu deinem Glide, ich hätte es dir 
ſchon lange geopfert, aber meine Schande würdeſt bu felbit 
nicht ertragen. Wie! du willft mich mit heiratben und 
doch mich entehren?“ — „Ich will nichts, rief ih vol 
Verzweiftung, ih mil nichts wie ben Tod! O koͤnnte ih 
doch wenigftens in deinen Armen fterben, mein Leben auf 
deinen Lippen verbauen!” Sie weinte, ich war meiner 
nicht mehr mächtig und raubte ihr, troß ihrem Widerſtre⸗ 
ben, einen Kuß. Ste entriß fib meinen Armen, und ihre 
Thränen, ihre Verzweiflung liefen mich ben Moment von 
Seligfeit heuer begablen. Sie befahl mir, fie zu verlaf 
fen, und ich begab mich ald der unglückſeligſte ber Mens 
ſchen auf mein Zimmer: wo ich von Neue, Wuͤnſchen und 
SHoffuungslofigkeit zerriffen, die ſchreclichſte Nacht ſchlaf⸗ 
los hinbrachte. Indem Aufrubr meiner Gefible war fo: 
gar die klare Anſicht meiner Pilicht umtergegangen; ich 
fragte mid, warum ich Frau von Nevers nicht heiratbew 
könnte? ich befann mich auf Bepfpiele, die meine Shwäde 
rechtfertigen könnten; ich fagte mir, daß ich im einer tie: 
fen Einfamfeit die Welt und ihren Tabel vergeffen würde; 
daß ih, wenn es fepn mußte, mit ihr nach Amerifa, big 
zu jemer müften Infel, dem Schauplat meiner früberen 
Bräume, fliehen würde, Mit ihr bluͤhte überall bad Glud. 
Endlich brach der Tag an, und bald darauf brachte man 
mir einen Brief, auf dem ich Frau von Nevers Schrift: 
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güge erlaunte. — Urtheilen Sie felbit von meinen Empfin⸗ 
dungen, wie ich folgendes las: 

„Eduard, fürdten Sie meine Vorwürfe nicht; ich 
made Ihnen feine, ich weiß wohl, daß ich fo ſtrafbar bin 
wie Sie, ih bin es noch mehr, allein diefe Stunde muß 
uns den Abgrund fennen lehren, ber vor unſern Füßen 
ſich Öffnet. Noch koͤnnen wir und retten — bald verſchlingt 
er unfre Tugend, unfer Glüd. Laß und feinen Verrath 
an ben Gefühlen begeben, die unfre Herzen verbinden. 
Mir haben uns Eines das Andere erfannt, an allem, was 
dad Leben Schönes, Edles, Erhabnes beſizt, wir fühlten, 
daß wir diefelbe Sprache führten und lernten und lieben, 
Laß und doch nicht jezt die edeln Cigenfchaften verläugnen, 
die und verbanden, laß ung im Unſchuld glücklich ſeyn kön: 
nen, laß ung begniügt ſeyn mit dem Gluͤck, dad und vor 
dem Auge der Gottheit zu genießen vergoͤnnt iſt.“ 
Wir müffen, ja Eduard, wir mikffen und verbinden 
oder und treunen. Und trennen! — glaubit bu, ich loͤnne 
diefes Wort fhreiben, wenn die Sahe möglidh werben 
könnte? Wo fändeft bu bie Kraft, mich zu fliehen, umb 
ich die, obne bich zu leben? fühlft du denn nicht, daf wir 
nicht getreunt leben fönnen? Was fannft du mir dagegen 
einwenden? bein Hirmgefpinft von Ehre? — Die Welt 
wird dich, mic verführt zu baben, beſchuldigen. Welche 
Orr Verführung gibt ed deun zwifchen zwey ſich Liebenden 
Weſen als die der Liebe? Undbin ich ed nicht, bie dich durch 
Gegenliebe verführte? DO du hätteſt den Tod dem Geſtaͤnd⸗ 
niffe deiner Liebe vorgezogen. Du fagit, du mwolleft mid) 
nicht berabwilrdigen — Eennt denn ein Welb einen andern 
Rubm, wie den, geliebt zu ſeyn? einen andern Naug ald 
den die Liebe ihr gibt? trauft du deinem Kerzen fo wenig, 
daß du fürchteſt, mir diefe Vorzüge nicht erfehen zu köns 
nen ? Stelle dir dad Glück vor, das unfrer, wenn wir ver: 
bunden find, wartet, und wage nyn über die Vortbeile, die 
du mir raubft, zu Hagen. Mein Vater, Eduard, ift bad 
einzige Hindernif, — Nun! ich geſtehe dir, daß ich nicht 
obne Hoffnung bin, er könne mir einfteng verzeihen. Ja 
Eduard, mein Vater liebt mic, au die liebt er — o wer 
liebte dich nicht! — ich bin gewiß, er bat ed taufendmal 
bedauert, Dich nicht zu feinem Sohne machen zu können; 
du gefällt, du veritehft ibm, du bift der Sohn feines Her 
gend. Biſt du denn nicht ber feines alten Freundes, der 
Ibın einft die Ehre, dad Vermögen rettete? Nun gut, 
wir wollen meinen Bater zwingen, durch unfre Pflege, un: 
fre Zaͤrtlichkeit glüdlich zu ſeyn; wenn er und aus Paris 
verweist, wird er ung in faverange aufnebmen; dort wird 


er und für feine Kinder erfenuen dürfen, dort wird er Vater | 
feon nach dem Geſetz der Natur, nicht dem der aeſellſchaftlichen 


Konvenienz, und der Anblick unfrer Liebe wird ibn al: 
led Undere vergeffen machen. Fuͤhlſt du mit, daf ung, for 
bald wir vereinigt find, Alles möglic feun wird? Glaube 
mir, es gibt nichts Unmoͤgliches als aufzubören ung au 


lieben, ober zu leben, ohne ed und einander zu fagen. 
Eduard, wage ed, bad Gluͤck zu erwählen! — Ad ſtoße 
es nicht von dir! bit du deum bep diefer Wahl für dich al: 
lein verantwortlich? hängt denn nicht unfer Bender Leben 
an demfelben Faden? Fliehſt du, fo waͤhlſt bu den Tod, 
und den meinen wie den beinen zugleich.’ 


Nachdem ich diefen Brief gelefen, ſank ich auf meine 
Knie. Ib fhwor, der Gelichten mein Leben zu weiben, 
fie anzubeten, fie zu beglüden. Ich war truufen, alle 
meine Gewilfensbiffe waren verſchwunden, Himmelsſelig⸗ 
keit berrfähte in meiner Bruft. Frau von Neverd, fagte 
ich zu mir felbft, Fennt die Welt, im der fie ihr ganzes Les 
ben zubrachte, viel beffer wie id, fie weiß, was wir ‘von 
ihr zu fürchten baben. Hält fie unfre Verbindung fiir mögs 
lich, fo ift fie ed; wie unflug war ih, ein foldes Glld 
von mir zu ftoßen! — Herr von Dlonne wird ung verzei⸗ 
ben, eines Tages wird er und fegnen. Meine Thraͤuen 
allein konnten mich fähig machen, dad ebermaß ded Gläs 
ded, das in diefen Vorftellungen lag, zu ertragen, es 
folgte zu ſchnell auf die Verzweiflung, der ich mich noch 
vor wenigen Stunden uͤberlaſſen hatte. 

Ich erwartete mit Ungeduld die Mittagsftunde, wo 
die Vorfibtmir erſt erlaubte, einen Augeublick bey 
Frau von Neversd zu erfbeinen. Die fhmeicelbafteften 
Plaue füllten diefe Stunden, ib war zu beraufcht, um des 
Nachdentens fäbig zu fevu. Mein Schidfal war eutſchie⸗ 
den, bie Mahl meiner Geliebten erbob mich in meinen eis 
genen Augen, und der Gedanke, fie zu befigen, verſchlaug 
jeden andern. Wer Aehnliches empfunden bat, wird ed 
veritehen, und wer es nie empfand, möge ed beklagen. 


(Die Fortjegung folgt.) 


Hervorftiehendite Züge Roms. 


(Fortfegung.) 


Das Grüßen. 


Es gibt ein Mittel, den Charakter eines Volles. zu 
ftudiren, von welbem man, duͤnkt mich, bis jezt noch we⸗ 
uig oder gar feinen Gebrauch gemacht hat. Daß Sitten 
und Gebraͤuche, daß felbit Mienen, ja die bloße Haltung 
des Körpers, auf die Sefinnungen der Meuſchen, felbit 
eines ganzen Bold fließen laſſen, bat man ſchon längfi 
gewußt, 

Ich gehe einen Schritt weiter und behaupte, daß ſich 
fogar in den einzelnen förperlihen Bewegungen und Ges 
derden der Grundzug ibred Charakters fpiegeit, Lezterer 
ift beym Nömer ohne allen Zweifel Stolz. Fredlich gibt es Er⸗ 
fheinumgen, welche, blos äußerlich beobachtet, einen ent 
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vrmpigten Charakter im dem hiefigen Cinwohnern ver: 
mie lafen. Doc davon unten ein Mehrered. Der 
kich des Römers zeigt fich in der Art, mie er grüßt. 
Dei hat dad Befondere, daß beude Gefhlebter, vom 
vahen Übel big zum Murgerftande (dem eigentliben ge 
zisen Yibel ausgenommen) herab, ſich boͤchſtens nur ges 
pa wit vornehbmere Perſonen verneigen, oder (weun ed 
Dinar find) den Hut abnehmen, ihres Gleichen aber, 
kai wenn ed fein Freund, oder fein näberer Bekannter 
% wit einer Handbewegung grüßen, welche darin be 
Bit, da fie die Finger, bey übrigend volllommen ru: 
ade Hand, vom Leibe weg, der zu grüßenden Perfon 
men werfen. Die Geihmwindigleit und Dauer dieſer 
derenang bäugen vom. Grade der Bekauntſchaft oder 
frundihaft ab, welche unter ben Gruͤßenden herrſcht. 
Der Gegrüßte daukt auf diefelbe Weile. Diefer Finger: 
saf wird beionders von den Frauen mit einer höchſt 
riemden, durchaus unſtudirten Matärlichfeit gemacht, 
zeide von der formellen.Grazie, womit bie Pariferin: 
un den Dberlörper ober”dad Haupt zum verneigen pfles 
#2, eben fo ſehr verſchieden it, als überhaupt ibre 
wu übrige geiftige und feiblihe Bildung. Den ange 
wein Cindrud macht er, wenn die Damen and ben 
Tuipezen in eine obere Etage hinaufgrüßen. Nicht al: 
(ea ya fib alsdaun die Eomtoure des Armes (befon- 
der bp kurzen Ermeln, welde überhaupt in Mom haͤu⸗ 
Sr Diode find als anderswo) in einem vortheilhaftern 
Sete, ſeudern dad emporgehobene Haupt gewährt auch 
einen ftepern Unbli des ſchoͤnen Halſes, und die weit: 


wöfneten rach oben gerichteten Augen erſcheinen in defto ı 


ißerem Blanze und Klarheit. 
(Die Fortfeßung folgt.) 


Schilderuug der wärtembergifchen Geiftlichkeit durch 
die Edinburger Review. *) 


"Der religtöfe Fanatismus äußert ſich im dem ver 
Staaten von Nordamerifa unter dem verſchie⸗ 

„benfen Formen, weil dort nicht, wie in England, ein 
Aceiaſcaſtlider Kultus und Cine gemeinfame Kirche 
fie, Man findet dort Männer und Frauen, wel 
Ae peedigen und propbezeihen. Unter all diefen Fana⸗ 


— — — — — — 


* wir fruͤber weitlaͤufigen Bericht, von ber durch 
ws Leben gerufenen Harmoniten-Geſellſchaft in Nord⸗ 
zer, gegepen haben , fo fehen wir uns verantaft, bie eben 
© mern als verunglimpfenden Worte des bezeichne⸗ 
“en Fearaats aber denfelsen bier wortiich zu Äberfenen, wors 
SE anfere Leſer auf die Keuniniſſe und dem Geift feines 
® iglirßen mögen. 
D. Red 


„titern find bie Harmoniten die merfwürbigften, Ihe 
„Gründer, Napp, hatte fib vom der Iutherifchen Kir⸗ 
„be losgeiagt, worauf die lutheriſche Geiſtlichleit von 
„Stuttgarbt (in deſſen Nähe er wohnhaft war) ihn ganz 
„folgerecht zunaͤchſt in weißem Bußgewand Buße thun 
„ließ, womit angedeutet werden ſollte, daß er ſich 
„all der Verbrechen ſchuldig gemacht habe, deren 
„man immer diejenigen beſchuldigt, die von der herr⸗ 
„ſcheuden Staats: Meligion abtrünnig werden. Schon 
„ſprach man vom Sceiterhaufen (sic!), MWürtemberg 
„bat großen Ueberfluß an Geiftlihen und an Holz (sic), 
„allein — Rapp entſloh nah Nordamerifa, und ihm 
„folgte eine große Zahl von Unhängern in. jenen Welt: 
„theil. Dort haben fie eine ziemlich bedeutende Stadt 
„erbaut, und Weinberge amgelegt, die einen angench: 
„men Wein tragen; ihre Länderepen find gut ange: 
„baut, fie befigen ſchon zahlreiche Heerden, und alle 
„Handwerle werden von ihnen getrieben u, ſ. m.’ 


Um Weihnachten. 
(Aus dem Spaniſchen.) 


gange fhläfft du , Seele, lange, 
Jezt iſt's Zeit, daß du erwacheſt. 


Schlaͤfſt fo ſchweren tiefen Schlaf, 
Bit wie todt babingelunfen, 
Und dic bat jo ganz beräubet 
Deiner: Sünden böfes Gift, 
Doch die Sonne, lang erichnet, 

a die Augen dir jezt ftrablet, 

rum iſt's Zeit, daß du erwacheſt. 


Wenn die Engel nicht vermochten 
Mir Geſauge dich zu werten, 
Mus jest wecken dich dad Weinen 
Deines Gottes, heut geboren, 
Lange Naht haſt du gefclafen, 
Und ba ſolch ein Tag beranbridt, 
In es Zeit, daß du erwadelt. ons 


Korrefpondenz: Nahridten. 


* 


Paris, 
GBeſchluß.) 


Montmorench wurde gewaͤhlt, wiewohl ibm mehrere Tas 
geöblätter angeratben batten, ben Gelehrten bie Afademiterfteue 
nicht wegzuſchnappen; aber nun begann ein Rauffener vom 
Epigrammen und Migfunten in ben Eeinern Tagesblättern über 
ben alademiſchen Bicomte; alle diejenigen Atabemiter, bie für 
ober wider Ihm geſtimmt hatten, wurden mabmbaft angegeben ; 
einige diefer Alademiter aber, welche zu ſtinen Gunften ſollten 
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oeflimmt. haben, Tießen Lich in den Zeitnngen wiberrufen, als 
eine ungegründene Thatſache, deren Schuld fie nicht. amf ſich Tas 
den wollten; denn in einem Laube, wo man Werth auf Uns 
abhaͤngigteit des Geiftes Legt, iſt ed mit jedem Gefchrten lieb, 
in den Augen ‚feiner Mitbürger für einem Stlaven der Macht 
umd bed Wırfebens zu gelten. In einem. fapbnen und würs 
bigen Lichte bat fih der gelehrte Grand in Paris bey 
dem ftandatifen  Berragen bed Vicomte de Ta Mochefous 
caufd gegen die Nedaftion des Mercure du 19 Siecle benoms 


men; ich zweifle, ob je ein Hofbeamter ſich auf eine fo aufs 


fallende Arr dän' augemtinen Geſpbtte Preis. gegeben hat. Der 
Herr Wicomte ſcheint wie Sugurtba zn glanben, baß für Geld 
Aues in der Hauptſtadt ihm feil ſtehe, und in der That läßt 
ſich gewaltig Vieles hier faufen; Gewiffen und Gefinnung wer: 
den verDanbelt, fo weht als es in Nom ber Fall war, und viel 
leicht noch iſt; bey ben Deputirten wahlen hat man fehen füns 
nen, daß das Gelb und der Ehrgeiz manche Serupel heben; 
indeſſen hätte doch der Wicomte de la Rochefoucauld aus dem 
uͤbeln Erfolge feiner Unterbandfung mit Cafimir de Lavigne, 
den er im vorigen 
von 1200 Frauken anfaufen wollte, erlernen onnen, daß cd 
Egriftfteler gibt, denen. ihre Ehre lieber ift, als bie glaͤnzend⸗ 
ſten Anerbietungen eines töniglihen Sammerberrn. Dieß 
ſcheint aber ber Hr. Directeur des beaux arts nicht eingefes 
ben zu haben, und er bar daher eine Kektion bekommen, bie 
ein wenig berber ift als die erfie, und bie weder er ſelbſt noch 
das Pubtitum fo leicht vergeffen wird. Wer Hat nicht aus ben 
Zeitungen erfahren, daß ber Hr. Vicomte die Nedattion des 
Mercure de france mit 1500 Franfew Int beflechen wollen, 
und daß biefe zwar das Verſprechen ſchriftlich ausgeſtellt bat, 
ein Jahre lang nichts Aber des Hru. Wicomte Direction des 
beauz arts zu fagen, bie 1500 Branfen ‘aber noch im derſelben 
Stunde zu dem griechiſchen Comits gebracht bat, damit biefe 
Gumme zum Beften ber Hellenen verwendet werde, worauf 
dann am folgenden Tage die fanbere Geſchichte in die nnabhaͤugl⸗ 
ven Zeitungen gerietb, und zum allgemeinen Tagedgefpräc in 
Paris wurde. Keinen verdienteren Lohn hätte bie Beſtechung 
erhalten fönnen als diefen, und feine finnreihere Rache haͤtten 
die Jonrnaliften an dem Beſtecher ausuͤben fünnen, als biefe, 
das fie fein Gelb zwar annalmien, aber auf eine gemeinnügige 
Weiſe verwendeten. Gewiſſenhafte Echriftfieller haben jedoch 
tm Courrier frangais und im Globe die Meynung geäußert, 
daß, obſchon die Strafe wohl ‚verbient geweſen fey, fo bätte 
die Mebdattion ded Mercure doch das Geld nicht annehmen, fon: 
dern abwelſen follen. Die Redaktion bat ſich dagegen in einem 
Schreiben an jene Zeitungen gerechtfertigt. Cie vrergleicht bie 
vom Bicomte de Ta Rochefoncauld vorgebabte Beſtechung mir 
einem diebiſchen Aufalle in einem bewohnten Hauſe. Wastann 
der Pariſer in ſolchem Tate anders thun, als daß er ſich wehrt, 
fo gut er fan, und den unreblihen Angriff dur alle Mit 
tet zuriherftdßt?, Dann macht fie auch anf die beilfamen Folgen 
aufmertfam, welche ihr Berragen nothwendig baben muß, und 
fhon gehabt hatz "drum die Beſtechung ift nun gebrandinarfk, 
und micht leicht wird man es wagen, einem Schriftſteller, befons 
derd einem Journaliſten, einen fo unehrlichen Vorſchlag zu thun, 
als es mit dem Mercure der Fall geweſen If. Mit erwas 
mehr Einſicht Mitte der Vicomte be la Rochefoucauld, doch we⸗ 
mioſichs bey biefer Sache ſich nicht ur Schau geſtellt; anderswo 
wird ja auch beſtochen, obne daß bie Bedingungen laut wer⸗ 
den; allein ber Hr. Vicomte ſcheint es nun einmal darauf ans 
gelegt zu baten, dem Parifer Publltum forrwäbrende Betufligung, 
zu verſchaffen. Bor Kurzem har Parid now ein auderes arges Bew: 
‚fpiet ſchaͤnducher Beſtechung vor Augen gehabt. Zwey Beam⸗ 
ten der Kaͤnzley der tbnigfigen Orden machten ein ‚Ger 


Eoinmer dey der Krbnung um rine Penſten 


werbe daraus, den Ordensflchtigen gegen Billige Bergätung 
ein Dröemdfveny zu verfapaffen; diefe Spetulation war ſehr vors 
theisbaft für ſie geweſen, ſchon einige hundert Kreuze waren 
durch ibre Vermittlung andgetbeilt worden, und, was das 
Schlimmſte war, fie hatten falſche Dienſtſcheine untergefchosen, 
um bad Gelingen ihrer Unternebimungen au erleichtern. End⸗ 
ich wurde derlinfug dech ſo arg, daß die Resierung anfmertfom 
wurbe; die Gerichte wurden wit ber Unterfuchung beauftragt 
und da fand ſich dann ein fo haßllches Gewebe von MNänten 
und Ehrſucht und Eitelkeit, daß man ſuchte fo geſchwind von 


der Sache abgutommen; als nur mdglich war; denn verfolcte 


man biefen Progeh bis in feine gebeimften Zweige, jo mußte - 
man auch alle diejenigen gerichtlich belangen, welche bie Or— 
denszeichen für Geld erlangt hatten, und dieſe Ordenszeichen 
wieder wegzunebmen, wodurch man benn gleichſam erftärrte, 
daß der Mönig auch zuweilen Renten, die es nicht verdienen, 
Eprenzeiden gibt 3. Und welcher Skaudal mußte dann nicht durch 


dieſe, an einigen hundert Perfonen verübte Beraubung entſte⸗ 


Ben? man haff ſich dadurch aus der Verlegenbeit, daß man bie 


‚ Anflage für nicht erwiefen anſah, und die Kreuzhaͤudier frev⸗ 


ſprach. Um jedoch diefe Menſchen micht ganz ungeftraft bingeben 
su laffen, appelirte der fünigfige Proturator von dem Ir 
theilsſpruche, und die Sache fleht num mod vor einen Ger 
richte in der Provinz, wo fie wahrſcheinlich unbemertt abges 
mad werben wird. Die Leute, die ihr röthes Band im Knepf⸗ 
loche für baares Geld betommen-baben, Behalten esz nur has 
ben freylich Diejenigen , die in ‚den bffemtfichen Verboͤren ber 
beyden Spetulanten namentiih als Untäufer. genannt worben 
find, eben nicht mehr Ehre erlangt, als fie vielleſcht ſchon Imts 
tem, und auch der Orden ſelbſt bat dadurch nichts gewonnen ; 
denn fo oft man fest ein Ordensband fieht, ift es erlaubt zu 
zweifeln, ob daſſelbe durch Berbienft ober durch Ronis'bore ers 
worsen worden iſt. Ueberhaupt ift mit der Bänder s und 
Kreuzeſucht ſelt ber Wiederherſtelung des fünigfihen Throned 
ein arger Unfug getrieben worden. In den erſten Jahren 
tamen eine Menge von Orden zum Borfchein, von denen Niemand 
etwas wußte, und zwar in. allen möglichen Farben; da war ber 
botfteinijge Orten, ber Viertaiſer⸗Orden, der hohenlobiſche Königs 
orben, der Orden bes goldenen Spornes, der am wentaften toftete, 
und von bem ſich auch irgendwo eine Miederlage befand, dann noch 
ein andrer Orten, ber fer ſchon in's Auge fallende Beryierungen 
hatte, und daher mit 600 Franten baar bejablt wurde, Man 
fennt einen Mann in Paris, der mir dem Antaufe aller bies 
fer Orden, zehen ober eilf an ber Zahl, fein Meines Vermögen 


- brchgebracht , aber dafr das Vergnuͤgen hatte, eine Mufters 


farte am Knoufſdch gu tragen. Eine, Zeirfing prangten dieſe 
Bitter in Paris, und einige erfaienen mit ihren farbigen 
Zeichen fogar bey Hofe; endlich hielt die Megierung et aber 
für rathſam, durchzugreifen, und es erſchien eine fhnigliche Bers 
orditung, welche dag gotdene Epbruspen nur denjenigen zu tragen 
erfanhte, die es gerades Wegs vom Papfſe, alſe nicht aus ber 
Niederlage erhalten haben; die andern Orben wurden meiſtens 
alle in ihr Nichts zuruͤck gebracht; "ben bohenloh'ſchen Phönix 


lies man zwar ſiten, bat aber den alten Prinzen, -keine, Pbb⸗ 
nixe mehr unter die Leute zu bringen. 


Dat Kapitel ber Drs 
denszeichen ift etwas fehr Amufantes In der neuern Geſchichte, 
und wenn man bie Gcheimniffe deffelsen ein wenig unterfuchte, 


: würde man fonderbare Belege zum Gemälde der menſchlichen 


Eitelteit befommen, 
. Ds 


. . 
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Der Menſch kann reden und rathen, 
Das Gluͤd aber ift Meifter der Taten. 


Caſtelli. 





Hervorſtechendſte Zuͤge Roms. 
cCcbvortſetzung.) 
Der natürliche Verſtand. 

Ober Zweifel befigen die Roͤmer eine Art vom reflef: 
freaben Ecbarffinne, melde fie über alle übrigen Groß: 
ülter uroda's ſtellt. Freplich barf dabey von jenem wif: 
keiteften Cins und Alles, worauf ſich das norddeutſche 
Bet fo viel zu Gute thut, von Lefen, Schreiben und Red: 
wer, feine Rede ſeyn. Denn das Lefen wird dem Roͤmer 
eischrlih, weil er das einzige Buch, welches er befizt, 
bi Weibuch, auswendig weiß, eben fo das Schreiben, 
Ban nelte denn die drey Kreuze alfo benennen, mit wel⸗ 
Sea or die Briefe unterzeichnet, die ibm die öffentlichen 
Eernter auf dem Navona:, Montanara » oder Campodi⸗ 
Feriglape für zwen Bajocchi abfaffen, und von der Rechen⸗ 
kai braucht er bödftens das Zählen mit zwey Zahlen zu 
ichen, um die fünf Nummern, welche wöchentlih aus 
ben Kiefigen Glücsrade gejogen werden, auszuſprechen. 
Eier fo wie es Menſchen gibt, welche nicht allein Bücher 
Wen, ſendern auch fchreiben , und dennoch micht weiter fe: 
In als ihre Nafe reicht; fo ftoßen wir auf andere, welde, 
S des UBE zu verfiehen, eine praktiſchere Lebens⸗ 
Anh dhie befisen ald mancher hochgerühmte Kathederbeld, 
Alpen gehören die Römer, und zwar in einem weit hi: 
boa Eirade als die Parifer. Ich möchte fagen, jene be: 
(irn die Sad, diefe aber nur das äußere Zeichen davon, 
Der vielmehr, jeme befchäftigten fi mit den Dingen, in 
hierm fie Beyug auf den Menſchen, diefe aber nur, In fo: 


fern fie Bezug unter fi felbjt Gaben. Lezteres fit der 
Wis, erftered der Scharffinn. Wie ernit der Mömer zu 
beobachten weiß, davon kann man fich bep jedem Schritte 
überzeugen. Bon hundert Beyſpielen, welche mir aufge: 
ſtoßen find, nur eind, Auf dem Säulenplape haben an 
ber Fontaine drep Limonadenhändler ihre Bontifen aufge 
ſchlagen. Das Waſſer läuft ihnen unmittelbar aus der 
Nöhre zu, und die Liebhaber trinken es alfo aus der erften 
Hand. Die Buden ftehen kaum ſechs Schritte auseinan: 
der; dennoch bat die mittelfte einen größern Zuſpruch als 
die beyden übrigen zufanımengenommen. Sie ift inder bei: 
Beften Jahreszeit Tag und Naht offen, und wird von 
zwer, dren, oft au vier Leuten bedient, welche fi eins 
ander ablöfen und neben derfelben in einer Portecaife 
fhlafen. Das Geftel, auf welchem die Eitronen und 
Upfelfinen zu Hunderten, ja zu Taufenden aufgeſchichtet 
fteben, ift mit Spiegeln und anderm Bierrathe verfehen, 
Ich ging bier eines Abends, meiner Gewohnbeit nad, 
eine Vierteltunde auf und ab fpazieren, Die Hitze war 
groß und bie Zabl der Limonadetrinfer ihr angemeſſen. 
Ich blieb in der Nähe der beginftigten Bude fteben und 
ftelte Betrahtungen über den Vorzug au, welchen ihr 
das Publikum vor ihren bepden Nebenbuhlerinnen gab, 
Kaun man ein treuered Bild des MWeltlaufs ſehen, 
fagte ich zu mir, Glüd ohne Verftand. Ein unſchein⸗ 
barer Mann and der arbeitenden Mlaffe, welcher ne 
ben mir ftand und gleih mir dem Limonadetrinfern zu: 
fah, zupfte mich leife beym Arme und fagte; E la stella, 


Signore.‘ Glaubend, er fpreche von der Venus, melde ich den 
Abend zuvor, von berfelben Stelle aus; hellleuchtend im Wes 
ften hatte glänzen ſehen, blickte ih zum Himmel binauf; der 
aber war heute ftodfinfter, Der Mann betradtete vor wie 
nach dad Treiben vor der Bude und ich folgte feinem Devfpiele, 
Nach ein Paar Minuten zupfte er mih von Neuem und 
mwiederboltefein: Ela stella, Signore!“ Die Venus konnte 
unterdeffen zum Vorſchein gefommen fen; ic ſah alfo 
abermald nach dem Himmel. Mber ed berrfchte diefelbe 
Duntelbeit. Nun fahte ich meinerfeits den Mann beym 
Arme und fagte: „Di che stella parlate Signore ?** 
Er erwiederte: „‚Scusi, Signore,“ und begann dann eine 
lange Mede, deren Inbalt folgender war. Wie ihm ge 
fhienen, babe ih, gleich ihm, das befondere Glück des 
mitteliten der Limonabeverfäufer angeftaunt und mich ge 
fragt , warum dieſer cher zehn Gläfer verlaufe, als feine 
beyden Nachbarn eins, dba doch Maffer, Ingredienzen und 
der Preis ben allem.brepem ganz bdiefelben ſeven; 
ibn anbetreffe, könne er ſich bergleichen Erfheinungen 
nicht anders erflären, als indem er annehme, es gebe 
einen Glüditern, weßwegen er mir vorbin zugerufen : 
„E 1a stella;‘‘ er felbit fen das Opfer eines folden 
@lidsfternd geworden, welden einer feiner Nachbarn 
(ein Gärtner gleich ihm) gehabt, der, obgleich Feine befs 
fere Waare und feine geringeren Preife gebend, auf dem 
Moutanaraplage in einem Tage’ mehr verkauft babe, als 
er in einem ganzen Monate. Nachdem der Mann fo ge: 
ſprochen hatte, zog er feinen Hut "ab und fagte im Kort: 
geben: „Mi credi, caro Signore, sensa Ja stella non si 
fa niente in questo mondo.“ Ich fab ibm nad: bie 
Mabrbeit feiner lezten Worte fielen mir dergeftalt auf's 
Herr, daß ih, nach Haufe gebend, mehr als einmal dur 
bie Zähne murmelte: „Senza la stella non si fa niente 
in questo mondo.‘ 


(Die Fortfegung folgt.) - 


— 


Eduard: 
Fortfegung.) 


Die zwey Tage, welde der Entf&beidung folgten, ver: 
floffen im reinften Glüd. frau von Neverd bemühte fi, mir 
au beweifen, daß fie esfen, die mir Opfer bringe, daß ich ihr 
aber feinen Dant ſchuldig fep, wenn fie ihr eignes Gluͤck zu be: 
gründen ſuche, ein Gluͤck, dhne das ihr dad Leben zu tragen 
unmöglib fer. Wir verabredeten, daß fie im naͤchſten 
Mai nach Holland geben folle, ein fhon früher der Marguife 
von C. gegebenes Verſprechen, lounte zum Vormande bie 
wen; ich dagegen würde Gefhäfte im Forez vorgeben, bie 
wid auf vierzehn Tage zu verreiien nötbigten, und beim: 
lih in dem Haag mit frau von Neverd yufammentreffen, 
mo ber Geiftlihe der franzoͤſiſchen Gefaubtihaft uns trauen 


- 





was 


+ | 


folte. Diefed war ein alter Priefter, ben bie Herzogin 
faunte und feiner Treue unzweifelhaft gewiß war. Nah 
unfrer Ruͤckkehr batten wir tauſend Mittel, und zu fehen 
und ben Verdacht zu vermeiden, 

Wenn ich jest nachdenke, auf welche hinfälfige Stuͤtzen 
mein Süd gebaut war, erſtaune ih, mih ibm aud 
nur einen Moment mit Vertrauen überlaffen zu haben. 
Aber die Leidenſchaft verfegt ung in eine ideale Welt, die 
wirkliche, wenn fie fih ung aufdringt, erregt daun in und 
das ſchmerzlichſte Erftaunen, 

Mie ich eines Morgeng zu Frau von Nevers zu geben 
im Begriff war, trat mein Obeim, Herr von Herbelot, 
in mein Zimmer, Seit Herr von Olonnes Verweifung, 
bey der er fi fo unedel benabm, ſah ich ibn nur felten. 
Kenn ich ibn befuchte, welches ih aus Achtung gegen den 
Bruder meiner Mutter von Zeit zu Zeit febuldig zu fern 
glaubte, empfing er mih immer ſehr gut, allein feit faft 
drey Wochen batte ich ibm nicht gefeben. Er hatte einen 
jovtalifhen, poſſenhaften Ausdruck, der ibn, wenn er ein 
ärgerlibes Geſchichtchen zu erzählen hatte, ganz eigen war. 
Er liebte dergleichen Unterbaltung und brachte eine Art 
Gutmuͤthigkeit dabey an, die mir noch wibdriger wie uns 
verbolne Bosheit war — denn gewiß beißt das die Ver— 
derbniß auf's Höcfte jteigern, wenn man Güte und Ein: 
falt mit dem Laſter vermifcht. 

‚Nun, Eduard, rief er mir zu, du trittit wader in 
der Welt auf! ich made dir mein Kompliment; du baft 
die Meiſterſchaft. MWahrbaftig, wir find voller Bewun— 
derung, Luceval und: Berthenen Tagen, bu würbdeit ed 
weit bringen.” — „Was wollen Sie damit fagen, mein 
Dbeim 7° fragte. ic ziemlich ernftbaft. „Ev fo mache doch 
nicht den Geheimnifvollen! das überlaffe den Pinfeln. 
Henn man hoch bimaus will, if Oeffentlichkeit nötbig, 
und bie allergroͤßte. Da bilft einem nichts, ald was al 
ler Welt erwiefen iſt; die Eine hilft einem zur Audern 
und du mußt beine Lifte bald verlängern, „. „+ — „Id 
verftebe Sie durchaus nicht und kann nicht begreifen, vor 
was Sie reden.“ — „Du bift recht gefhidt gewefen, bal 
bie Zeit benugt. Was werben die albernen Weiber un 
Frömmlinge fagen? alle Damen werden dich baben wo! 
ken. — „Mic daben wollen ? was foll denn dag Alles bi 
deuten 7° — „Du bift ein häbfher Junge, ich wunder 
mic nicht, wenn bu ihnen gefällt. Mord! fie find m 
bäßlibern zufrieden 1’ — „Mer? von was ſprechen Sic? 
— „Sum ü...., vonmas ih fprebe? von Frau vo 
Meverd. Biſt du denn nicht ihr Liebbaber? Meiner Treı 
du konnteft fein huͤbſcheres Weib wählen, feine, die d 
mebr Ebre mahte. Mach’ nur jejt fort! wir muffen db 
Sache recht unter bie Leute bringen, und dann ift dir di 
Weg zur Mode nnd zum Meichthum geöffwet. Du 
Blut erftarrte mir im den Adern, „Welche kbfcheulichkei 
rief ih, wer hat Ihnen diefe fhändlihe Verläumbdung < 


fagt? ich will biefen Unverſchaͤmten wiſſen und ihm Ne 
chenſchaft für fein Verbrechen abnöthigen.” Mein Oheim 
antwortete lachend: „Wie, du wärft noch nicht fo weit, 
wie ich glaubte? bift dur etwa gar verliebt? Warte nur, 
die Albernheit wird dir ſchon vergehen. Du guter Menſch! 
heute bat man diefe Frau, morgen jene — find fie ja felbft 
auf nichts anders bedacht, als fi eine der andern bie Lieb: 
baber abfpenftig zu machen. Sie erobern und fie haben, 
darin befteht der Weltlauf und die ganze Philoſophie.“ — 
„Ih weiß niht, wo Sie folbe Sitten gefunden haben; 
mir find fie, Gott fey Dank! fremd, und eben fo der en 
gelsteihen Frau, die Sie befbimpfen. Nennen Sie mir 
fogleih den Urheber diefer ſchäͤndlichen Verlaͤumduug!“ — 
Dein Dbeim flug ein neues Gelächter auf, und wieder: 
bolte, dafi ganz Paris von meiner Eroberung fprähe und 
mich lobte, klug und gefchidt genug gewefen zu ſeyn, um 
eine junge, gewiß wohlbewachte Frau zu verführen.” — 
„Ihre Tugend bewacht fie, fagte ih vor Zorn meiner nicht 
mehr mächtig, einer andern Wade bedarf ſie nicht.” — 
„Das iſt erftaunlich! aber wo haft du deun bisher ge: 
lebt? in einem Nonnenflofter 27 — „Nein, mein Herr, 
in dem Kaufe eines Ehrenmannes, dad Gie nicht werth 
find, zu betreten.“ Hier vergaß ich, was ih dem Bru— 
der meiner Mutter fhuldig fep, ftieß Herrn von Her— 
belot zum Zimmer hinaus und ſchloß die Thüre binter 
ihm zu. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Die Kunftfertigkeit des Bibersin der Gefangenſchaft. 
Bon Herrn GeoffroysGaint- Hilaire, 


Bor etliben Fahren befand .fih in der Töniglichen 
Menagerie des Pflangengartend von Paris ein Biber, der 
zu den Rhoue-Bibern gehörte, die nah Art der Waſſer⸗ 
ratten vereinzelt leben. Was ich felbit jedoch von ihm zu 
fehen Anlaß hatte, legte anfer Zweifel, daß aud dieſe 
Biber, deu ſattſamem Untriebe, ihre angebornen Fertig: 
feiten als Hülfdmirtel gegen unvorgefehene Hinberniffe oder 
Unfälle zu benußen wiffen, 

Unfer Biber erhielt zum Schutz gegen die empfindliche 
Minterkälte nichts meiter ald eine etwas reichlichere 
Strene: die Nähte wurden Fälter und die Fallthuͤre ſei⸗ 
nes Behälters ließ überall Spalten offen, fo daß bad 
hier Bedacht nahm, ſich gegen bie berbe Witterung bef- 
fer zu fhügen. Man war gewohnt, ibm filr naͤchtliche 
Beſchaͤftigung fowohl als zur Nahrung und zum Beuagen 
Portionen grüner Baumzweige zu reihen, berem Rinde 
fib bes Morgens jebesmal gernagt fand, Auch wurbe 
ihm regelmäßig bed Abends, bevor fein Schirmdachladen 
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niedergelaffen ward, feine übrige aud Gemife und Obſt 
beftebende Nahrung gereicht, Es hatte den Tag über ge 
fchneitund in einer Ede feines Behälters war ziemlich viel 
Schnee angebäuft. 

Died alled waren nun eben fo viele Materialien, die 
dem Biber zu Gebote runden und die er ihrer näcditen 
Beſtimmung entzog, und fie diefmal zu Aufführung einer 
Mauer gebrauchte, die ihn gegen die Kälte und äußere 
Luft fhügen follte. Der Baumälte bediente er fih, um 
damit dag Gitter feined Behaͤlters zu durcflehten. Diefe 
Arbeit gli völlig derjenigen der Korbmacher, welde in 
wecfelnden Windungen ihr Stroh um die Stäbe flechten. 
Die geflohtenen Zweige liefen offene Zwiſchenraͤume, bie 
der Biber alddann mit feinem ganzen übrigen Vorrath ande 
füllte; die Rüben, die Yepfel, die Streue wurben dafür 
gebraucht und die einen wie die andern in paffende Stuͤcke 
für folhe Füllung zernagt oder zerſchnitten. Endlich, ald 
fühlte dad Thier, es ſey nun noch ein dichterer Kitt vonnds 
tben, um dad Gange damit zu deden, wurde hiefür der 
Schnee gebraucht und damit vollends alle Fleinern noch übris 
gen Zwifhenräume ausgefuͤllt. Die Mauer dedte zwey 
Drittheile ber Thuͤroͤfnung und Alles, was dem Biber zur 
Nahrung, bie er ſich dießmal entzogen hatte, war gereicht 
worden, fand ſich dafür verwandt, 

Am Morgen begab ſich's, daß der Schirmladen des 
Behälters durh den Schnee mit dem neuen Mauerbau 
jufammengefroren war. Nur mit einiger Mübe lonnte 
derfelbe gelöst und geöffnet werden, und jest lag der nächtliche 
Bau vor Augen. Der Wärterjunge erftaunte fo fehr über 
den Anblid der Maſſen, daß er dad Wert ded Biberd um 
berührt ließ, und mich derbeprief, um daffelbe zu betrachten. 


Korrefpondeng: Nachrichten. 


Bien 
 @Fortfegung.) 


Die Konzerte und muſitaliſchen Atademlen baben ihrem 
Anfong genommen, und verfprechen einen geberhlichen Fortgang 
in biefen Wintermonaten „ je Gegieriger das Publitum nad mus + 
ſitaliſchen Unterbattungen durch längere Entbebrung geworden 
ift. Das vaterlaͤudiſche Muflts Konfervatorium bat in furger 
Zeit zwey Kougerte nach einander, im Schauſpielhaus am 
Kärntimertbor, zum Vortbeit bed Juſtituts geneben, und bei 
gebrängt vollem Hauſe. Mebft dem jungen talentvollen Dior 
linfpieler, ber ſich bier wieder produzirte, und den ich früher 


ſchon erwaͤhnt habe, zeichnete fih auch ein junger Abgling auf 


dein Eelo aus, der vorzügliches Talent verrieib, und von Geis 
ten der Virtuoſitaͤt es wenigſtens mit jentm aufnehmen fonnte. 
Ein Konzert im kleinen Redouteuſaal, Hatte eine fo zahtreidıe 
Werfammiung berbeugezogen, daß der Raum gedrängt volk 
war. Es wurde zum Wortbeil des Eberaars Kraͤbmer grges 
ben. Kerr K. bejist außerordentliche Bertigfeit auf der Oboe und 
auf bem Czatan, und feine Brau, geborne Sgleiger. ans 
ben Wuͤrteinbergiſchen, blaͤſt die Marinette mit tänferifcher 





Rertigfeit, und erregt beſonders durch den Schmelz ihrer To⸗ 
ned im Adagio allgemeine Aufınertiamteit, Am Feſttag des 
Beitigen Leopolds. Stugpatron des Landes, waren ſaͤmmtliche 
Tpeater, wie gewoͤlnlich, verſchloſſen. Im großen Opern: 
bauſe wurde Abends eine mufitaliine Akademie zum Beten ber 
Wonftbätigteitd:-Anftaiten gegeben. Die Zubdrer maanen Betannt⸗ 
ſchaft mit dem erfreulichen, vielverfprecdenden Talent einer 
füngen Sängerin, umd mit einem yweyten jungen Birtuoſen 
auf der Bioline, iſraelitiſcher Abtunft, der, ein Schüter des 
vetannten Zenfünftierd Wiaufeder, mit dem fruͤher erwähnten 
Vislinfpieler, bem er ungefäbr an Jahren glei iſt, es recht 
eigentlich auf einen Werrftreit anlegre, indem er biefelben Bariar 
tionen, dad Wert feines Meifterd, mit einer fo überra— 
ſchenden Kunſtſertigteit vortrug, daß ein Theil des Auditoriums 
item den erſten, der andre wenigſtens aleichen Preis zuertannte. 
Diefed Schaufpleihbaus wird ohne Zweifel; wäbrend ed den 
Dpernyorfiellungen verſchloſſen bleibt, dfter zu muſitaliſchen 
Unterbaftungen benuzt werden, und im Willen, wie ter lezt⸗ 
erwäbnte, fafin man es mit Nest ein Dbeon nennen, 

Um ſechzehnten diefed Monats traf Beine Majeftit ber 
Kaifer wit feiner erlauchten Gemahlin in ber Meſidenz ein. 
Ungeachtet der Monarch nicht durch bie Stadt fuhr, batte ſich 
doch eine große Menge Volts, ſelbſt aus entfernten Gegenden 
der Hauptſtadt, In der Burg verfammelt, und viele waren 
ei an Me Linien ben erbabenen Antümmlingen entgegen ges 
gangen. Abends war bie Stadt beleuchtet, wooben frevlich, 


ber Kuͤrze ber Zeit wegen. feine großen Vorbereitungen ge⸗ 


macht werden fonnten,. Darauf zweite es auch keinediweged 
ad; ed war kaum zwey Tage zuvor bekannt gemacht worden, 
daß dieſe Feyerlichteit ftatt haben würde, und fedem blieb es 
überlaffen, Thell daran zu nehmen, Es war und follte feyn 
ber freye Ausdruck freubiger Gefühle und berzlicher Verehrung. 
Das Ganze zeigte dem zu Folge einen Charatter edler Einfach⸗ 
beit, ber mit den Gefinnungen bed Mionermen am beften fiber: 
einfiimmte, dem eitle Schaugepraͤge nicht willtemmen find. 
Ein milder, heitrer Abend beguͤnſtigte das Feft, und der Mond 
am Nernenbeilen Firmament miſchte feine Strahlen in den 
Glamz ber Kerzen. Beſonders gut nabınen fit biefenigen Ge: 
genden aus, die von hoben, gleichlaufenden Gebäuden einge 
ſchloſſen find, wie in ber Gegend ber Muguflinertirtre und des 
Birgeripitais. Ein Meines Gebäude zeigte ſich im mitten bier 
fer Reiben Äußerft reigend; ein zierlich eingerichteied Bebaͤlt⸗ 
wiß, in Geſtalt eines Gewächtbauſes, worm durch's ganze 
Jahr feltene Blumen und Pflanzen verfauft werden, ben 
MWorlisergebenden jest wie ein Meiner Zaubergarten anlaͤchelnb. 
Einen ernften Grgenfag bildete ber Jofepböplag nicht weit das 
von, mit feinem däimmernden Kintergrund, von der nicht bes 
leuchteten Bibliothet eingeſchloſſen, in deſſen Mittelpunft, wie 
ein ſchuͤrender Genius der Vergangenbeit, die majeſtaͤtiſche 
Bildſaͤule Joſephs IL, and der Nat, vom Mond beleuchtet, 
- fit erhob, ben alänyenden Gebäuden gegenuͤber. Impoſant 
ſtellte fit der große Trattnerhof am Graben bar. Unter den 
am reidflen jhimmernden Gehinben bemerfte man ben Pallaſt 
bes Fürften Hof⸗ und Staatstanzlers, des Fürften von Trautt⸗ 
monndborf, bed ſranzoſiſchen Botſchafters, ber Bant, und uns 
ter andern and) das Haus eines Iſraetiten. Feſtlich alänzten 
mehrere Kaffeehäufer, und befonders freundlich fpielten einige 
Gtas s und Goldwaaren-Gewoͤlbe. Hier und dort pranaten 
bie Bruſtblider beyder Mojeftiten, in einem Kranz von Lich⸗ 
tern an ben Benftern, oder die Büfte des Kaiſtrs, geſchmuͤckt 
mit Blumen; und die Menge drängte ſich umher von außen. 
In mehrern Gegenden Tieß ſich Mufit bbren, und in ber Burg 
wurbe unter Facelſchein von Militärs Hobeiften die Melodie 
bes Liedes: „Gott erhalte Franz den Kaiſer!“ — ge 
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ſpielt, mit Vauten nud Tromveten nach jedem Vers begleitet. 
Durch bie Stadt fupren unnuntervrochen Reiben von Magen, 
Au ber Kolonnade des Vottsgartens war Beleuchtung und 
Harmonie, Noch um zmwbif Unr in ber Nacht ftand ein gros 
fer Theil der Haͤuſer in ber Gtabt beleuchtet, — 


Das Hofibeater war beumod an biefem Avend fehr beſucht. 
Daß aufgeführte Städt war ein neues Luſtſpiel, betitelt: Der 
Frauen Jahre zählt man.nicdhtz in drey Aufzügen. 
nach dem: Italieniſchen. Das Driginal iſt um fünften Band 
der Opere Thestrali, edite ed inedite, di Cammillo Peile- 
rici enthalten; und führt den faft gleiten Titel, nämlich: 
Non contar gli anni a una Donna. Der Gegenſtand ift 
nen, und bat au feine komiſche Seite; zu einer Epiſode 
möchte er binveichen und julaͤſſig ſeyn, ald durchgeführte Hands 
lung ift ber Stoff nit nur zu dürftig, fondern wird auch 
in die Länge matt und unzart. Der Verfaffer bat ibm 
mit Geſchict gedreht, und jo vielen Vortheil, ſelbſt in fos 
miſcher Hinfint, daraus zu leben gewußt, ald ih nur 
immer barbot; die Ironie wirft aber nur tbeitweife, wihrend 
dad Ganze kalt lädt, und zum Theil ermüdet. obgleich auch 
von Seite bed deutſchen Bearbeiters CHeren Lembert) viel ger 
ſchehen ift, mm ed der deutſchen Buͤhne anzueignen. Man 
merft ben Urſprung tornig. ober nit, und viele Parthien 
wirten treffend, doch dad Ganze wirfte bier wenigftens, ber 
vortheilbaften VBefegung der Hauptperfonen ungtachtet. we⸗ 


nig, Mehrere Stuͤcke von Federici find dad Eigentbum ber 


dentſchen Bühnen: Nepertotr’d geworben, andre bat man ſtill⸗ 
ſchweigend eingeihwärgt, deren Urfprung man mur dann erjt auf 


bie Spur fommt, wenn man mit ber Originalfammlung Bes 


tanntfchaft macht. 


Den neunzehnten wurde auf dieſem Theater Presiofa ner 
geben, bad noch immer ein gedraͤngt voles Haus macht. An 
dieiem Abend erfhhien bed Kaiſers Mafeſtaͤt zum erftien Mat 
wieder in ber Verfammlung, und wurde mit drey Mal wiebers 
bottem, mit Mühe unterbrechnem Jubel empfangen, Das 
Orcheſter ſtimmte, nachdem der erfie Undbruch freubtger Ueber⸗ 
raſchung etwas veraft war, bie Melodie an: Gott erhalte 
Franz den Kalfer! — worin bie Werfammiung init rühs 
renden Entbuftasmnsd fogleich einfiel, Krompeten und Pau— 
ten, mit froblortenden Haͤndetlatſchen untermiſcht, ertönten 
am Schluſſe jeder Strophe. Waͤhrend der Darſtelung wurbe 
nicht applaudirt. Als ber Kaifer dad Schauſpielhaus verlieh, 
begteitete der Ausdruck herzlicher Giädwinihungen ben Mos 
narchen. Am folgenden Abend wurde auf böchften Befehl das 
Epioramm von Kotzebue gegeben. Der Hof war zugegen, nnd 
dad Haus gefüllt. 


Ein Sobn des Reaiffeurd Koberwein trat unlaͤngſt auf 
biefem Theater in der Rolle des Kadett, in dem alten Stuͤck 
von Ziegler: dad Intognito auf, und wurde mit aufınums 
terndem Bevfall erfreut. Die Partbie ift für einen jungen 
Anfänger, der ſchon Gelegenheit hatte, mit den Brettern und 
Coullſſen befannt zu werdet, ſehr vortbeilbaft, anfprehende 
Rollen gibt es mehrere in biefem Stüd, und bie alten Thea⸗ 
teveffeftömittel, fammt den berben hausbacknen Epiden mach⸗ 
ten auch jeyt noch ihre Wirkung, nnd erfäyättertem bad Zwerch⸗ 
fe weidlich. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Aber der edeldentende Mann haͤlt 


Die Ehre weit theurer als fein Leben, 


Shalfpeare 





Eduard j 
(Bortfegung.) 


Die Verzweiflung, in der ich zurädblieb, raubte mir 
faſt / den Verſtand. Ich hatte Frau von Nevers guten Muf 
zerſtoͤrt, Verlaͤumdung entweihte ihr Leben und dieſes 
durch meine Schuld; man bediente ſich meines Namens, 
um den Abgott meiner Anbetung zu beſchimpfen. Ich 
verdiente alle moͤgliche Strafen, aber fie wuͤhlten auch alle 
in meinem Innern, Meine Liebe übergab fie der Schmach, 
der unauslöfcplichen, bie, wie dad Blut auf Macbeths Hand, 
ewig wieder von Menem bervortritt, Aber die Verläums 
der will ich verderben! Aft es möglih, daß ih, Ehre und 
Pit vergeffend, diefe ſchaͤndlichen Lobſpruͤche mir zuzog? 
Mir diefen Namen darf alfo das Later meine Aufführung 
brandmarten? — Jezt fab ich die Dinge in ihrer wahren 
Geftalt und erfannte in mir bem niedrigften , ftrafbarften 
der Menfhen. Was nun thun, was beginnen? follte ich 
zu Frau von Nevers geben und ihr fagen: ich babe fie ent: 
ebrt? Mein Herz erfiarrte bey diefem Gedanfen. Ud, 
was war aus unferm Gil geworden! es war entflohen 
wie ein Traum, aber mein Verbrechen war unvertilgbar, 
Ich mußte fliehen, fie verlaffen, dag fühlte ih, fep meine 
Pflicht. Diefe Ueber zeugung erleihterte aber nicht den furcht: 
baren Kampf meined Innern — ja ich fonnte mich nicht 
einmal mehr bereden, ob das fehredlihe Opfer, was ich von 
mir erzwingen wollte, nicht zu fpät gebracht fen, Mas ih 
thun wollte, mar, kein sugendhafter Eutſchluß; ich floh 


Fran von Nevers wie ein Verbrecher, nichts Fonnte dem 
Schaden, den ih geftiftet, wieder gut nfächen, er war 
unerfeglih, In dem Zuftand hoffnungslofer Verzweiflung, 
der mich jezt erfaßt hatte, Fonnte nur der Durſt nad Rache 
mic abhalten, meinem Dafepn ein Ende zu machen, und 
biefe traf vor-allen den Herzog von L., den mir mein 
Oheim unter den Verläumbdern ausgezelchnet hatte, Noch 
ſchwankte ih, ob ih, ehe ich ihn auffuchte, Frau von Ve 
vers zu ſprechen ſuchen follte, ald ich die Klingel ihres 
Zimmers mit der größten Heftigfeit läuten hörte, Unwill⸗ 
fürlich eilte ih dahin; ein Bedienter, dem ich begegnete, 
fagte mir, daß die Herzogin plöglich krank geworden und 
in Obnmadt gefallen ſey. Von Schreden erftarrt, fliege 
ib in ihre Zimmer, gebe, obne zu willen, was ic thue⸗ 
durch zwey, drey große Gemaͤcher, und gelange an das Ha: 
binet, in dem wir geftern noch auf Gluͤck hoffen zu fünnen 
glandten. Frau von Nevers Tag blaß und bemegungstog' 
auf dem Kanape, eine junge Dame, die ih nicht fatınte, 
bielt fie in ihren Urmen — ic hatte faum Zeit, einem 
Blick auf fie zu werfen, fo trat Herr von Dlonne auf mic 
zu und fagte mit ftrengem Ton: „Was wollen Sie bier? 
verlaffen Sie diefes Zimmer. — „Mei, rief ich, wenn 
fie ſtirbt, fterbe ih auch!” und bey diefen Morten ftürzte 
ich zu ben Fuͤßen des Kanape's nieder, Herr von Olonne 
half mir auf. „Sie können nicht bier bleiben, fagte er, 
geben Sie auf Ihr Zimmer, fpäterbin werde ich mit Ih: 
nen ſprechen.“ Seine Strenge, feine Kälte bätte mir das 
Herz durchbohrt, wenn ih einen \andern Gedanken als 
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den Anblid vor meinen Augen hätte faffen Finnen. Des 
Marſchalls Worte waren mir faum verftändlih, mein Les 
ben war im Entfliehen, es ſchien mit dem ihrigen zu erlö⸗ 
fben. Die junge Dame wendete fih zu mir, id fab 
Thränen in ihren Augen, „Natalie, fagte fie, wird 
Ste fchen, fobald fie wieder zur Befinnung fommt — ge: 
ben Sie jezt; Ihr Anblick könnte ihr ſchaden.“ — „Könnte 
er, fo will ich gehen,” und damit begab ih mich in das 
anftoßende Zimmer — denn weiter Fonnte ih nicht — ich 
fant auf meine Knie und betete um ihr Leben, Bald ver: 
nahm ich, daß fie wieder zu fih Fam, man ſprach, man 
bemübte fib um fie — ein alter Kammerdiener, der ihr 
von Kindheit an zugethan war, Fam jejt herein; bey mei- 
nem Anblick fagte er: „Sie müfen in Ihr Zimmer geben, 
Herr Eduard. Guter Gott, wie fehen Sie aus! armer 
junger Menſch, Sie gehen zu Grunde. Stügen Sie ſich 
auf mic, ih will Siein Ihr Zimmer führen.’ Ich wollte 
eben mit ibm fortgehen, ald ber Marſchall eintrat, „Wie? 
Sie find noch hier? ſagte er zornig, folgen Sie mir in 
mein Kabinet, ich babe mit Ihnen zu ſprechen.“ — „Er 
laun fich ja nicht aufrecht halten,’ bemerkte ber alte Die: 
ner. „Doch ich kann,“ fagte ib, raffte meine Kräfte 
auf, um dem Auftritt, dem ich vorausfah, zu ertragen, 
und folgte Herrn von Olonne in fein Zimmer. 

„Jede Erklärung zwiſchen und wäre unnuͤtz, fing der 
Marſchall an, meine Tochter dat Alles geftanden; ihre 
Freundin, welche die Verläumbdungen, die über fie verbreis 
tet find, früher mie ich erfuhr, eilte aus Holland berbev, 
um fie von dem Abgrund, in dem fie fi zu ſtuͤrzen bereit 
war, zuruͤck zu reifen. Ihnen ift wahrſcheinlich der Scha: 
den, den Sie ihrem Mufe zufügten, befannt; Ihr Betra: 
gen ift um fo jtrafbarer, ba Sie nicht im Stande find, 
ihn wieder gut zu machen. Ich wuͤuſche, daß Sie fogleich 
abreifen mögen; den Sohn meines Freundes werde ich 
nicht verlafen, fo urmürdig er ſich meined Schußes bezeigt 
dat, ich verfpredhe, Ihnen eine Stelle ald Geſandtſchafts⸗ 
ſelretaͤr an einem norbifchen Hofe zu verfhaffen ; geben Sie 
fogleich nad) Lvon und erwarten Siedort Ihre Ernennung.” 
— „Ich bedarf gar nichts, mein Herr, antwortete ic, 
erlauben Sie mir, Ihr Anerbicten abzulehnen; morgen bin 
th ſchon nicht mehr bier.“ — „Wohin gedenfen Sie “— 
Ich weiß ed nicht.” — „Mas ift denn Ihr Plan?” — 
„Ih babe keinen,” — „Was fol aber aus Ihnen wer 
den?” — „Was liegt daran?” — „Glauben Gie nicht, 
Ebuard, baf die Liebe bad ganze Leben ausmache.“ — 
Ich verlange fein anderes.” — „Bringen Sie fih nicht 
um Ihre ganze Zukunft.“ — „Für mid gibt ed keine, 
— „Ungluͤcklicher! was kann ic fir dich thun ?” — „Bar 
nichts.“ — „Eduard, Sie gerreißen mein Herz! ich hatte 
ad mit Strenge gewaffnet, aber fie hält wicht gegen Sie 
and, Ich babe meine Zufage am Ihren fterbenden Vater 


das fühlen Sie felbft, Eduard, meine Tochter kann ich IH: 
nen nicht geben.” — „Das weiß ich, dad weiß ich vollloms 
men, und morgen reife ih ab. Crlauben Sie mir num 
zu gehen?” — „Mein, nict alle. Eduard, mein Kind, 
bin ich nicht bein zweyter Vater?” — „Sie find Frau von 
Neverd Vater. D pflegen Sie, lleben Sie, tröften Sie 
Ihre Tochter, wenn ich nicht mehr bier bin! Sie wird 
Troft bedirfen.”” Ich verließ ihn und ging in mein Sims 
mer. Dort, mo ic fo oft an fie gedacht, mit ihr unter 
einem Dache gelebt hatte! — Nun follte ih es verlaffen. 
Der Gedanfe, meinem Leben und meiner Qual ein Ende 
zu mahen, ftieg in mir auf, allein die Vorftelung von 
dem Schmerz, welchen Frau von Neverd darüber erleiden 
würde, und dad Bedurfniß, mih zu raͤchen, hielt mich 
davon ab, 

Meine Wuth gegen den Herzog von, fannte gar keine 
Grängen, denn er hatte ung nahe genug gefeben, um ſich von 
meiner Ehrerbietung für Frau von Nevers zu überzeugen; 
nur bie verabfheuungsmwürdigfte Bosheit konnte ihn bewe⸗ 
gen, mic für ibren Liebhaber ausgeben zu wollen, Alle 
Leidenfhaften, die in meiner Geele fhürmten, ergoffen ſich 
in Nacedurft gegen ibn. Ich beichäftigte mic die Nacht 
über, meine Geftäfte zu ordnen, und fchrieb an Herrn 
von Dlonne und die Herzogin, denen, im Fall id unters 
liegen würde, diefe Briefe gegeben werden follten. Auch 
eine Art von legten Willen ſezte ih auf, um einigen alten 
Bedienten meines Vaters, bie ich in Forez gelaflen hatte, 
ihren Unterbalt zu fibern. Der Gedanfe, Frau von Ne 
vers zu rächen, ober mein trauriged Leben zu verlieren 
und von ihr beflagt zu werden, beſaͤuftigte mid einiger: 
maßen. Ah wehrte die Weichbeit ab, bie mich zumeilen 
Beichleichen wollte, auch die religiöfen Begriffe, weiche, von 
Kindheit an in meine Bruſt gepflanzt, fi wider meis 
nen Willen in mir regten, drängte ich zurdd, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Hervorfichendfte Züge Romt. 


(Eurtfegung.) 
Die Art zu fpiuuen. 


Obgleich die Römer im Allgemeinen den Lilien glei 
den, von welchen bie Bibel fast, daß fie wicht arbeiten 
und nit fpinnen, und doc lem; fo herrſcht doch die 
Faulheit nur unter den Männern, bie Weiber dagegen 
find meiftens beſchaͤftigt. Freplich ift deſſen, was bdiefe 
Leztern, auf dem Stuble ſitzend und in vier Pfühle ein⸗ 
geſchloſſen, thun, wenig; aber im Frepen und auf öffent 


wicht vergeffen „ ich wuͤrde alles für Ihr Gluͤc thun, aber | lien Ylägen findifie beito fleifiger, Cine ihrer Haupt: 
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arbeitem befteht im Spinnen. Ich wette, keiner meiner 
Peferinnen dürfte befannt ſeyn, daß dieß auf eine andere 
Ort geſchieht als in Deutfchland, Nirgends im Italien 
ift, fo viel ich weiß, das eigentliche Spinnrad, d. b. bie: 
jenige Maſchine im Gebraude, auf welcher fih der Gas 
den um die, durd dad Nad in Bewegung gefezte, Spin 
dei widelt. Man fpinnt vielmehr noch auf dieſelbe Weife, 
wie vor zwey- bis dreptanfend Jahren. Der Mecha— 
nismus, für denjenigen böchft intereffant, wer ibn 
wicht fennt, beſteht im folgendem. Den Flachsbehaͤl⸗ 
ter (Moden) am untern Ende feſt unter bem linfen 
Arme baltend, zieht die Spinnerin auf bie befannte 
Weiſe mir den Fingern den Faden aus demfelben heraus, 
Nachdem dieſer gehörig geebuet, geglättet und mit Speis 
el benezt iſt, ſchliugt er fi von felbt um bie frep im 
der £uft fhmebende, vorm berabhängende Spindel. Um 
lesterer die möthige Kreisbewegung zu geben, wird fie 
von Zeit zu Zeit zwiſchen dem flahen Händen gerollt und 
dann niedergelaſſen. Dabep muß die Spinnerin aber 
wohl Acht geben, daß fie die Spindel im Augenblicke, wo 
die ihr mitgetheilte Bewegung nad rechts im Begriffe 
ſteht, aufzubören, plöglic in die Höhe zieht, um fie von 
Meuen zu rollen, ebe fie anfängt, ſich mach links zu dres 
ben und folglich fi abzuwickeln. Go wie die Beſchrel⸗ 
bung bier auf dem Vapiere ausfieht, möchte dieſe antike 
Spinnerey boͤchſt mühſam fcheinen. Ih kann aber ver: 
fihern, daß fie in der Ausführung mit der hödften Leic- 
tigfeit, ja felbft mit einer gewiffen Anmuth, getrieben 
wird, Die Weiber fpinnen nicht allein gehend, fondern 
fogar im mäßigen Laufe; bie ärmften tragen fogar La: 
ften daben auf dem Kopfe. Das Garn gibt dem auf eis 
nem Rabe gefponnenen- weder an Feinheit noch an Glätte 
wah, ja übertrifft lezteres, mie leicht zu begreifen, an 
Stärfe, da es keiner Urt von Meibung, weder in ber 
Külle ber Mole, noch auf dem Halen berfelben, ausge⸗ 
fegt if. Ju welchem Verhaältuiſſe der Ertrag beuder 
Spinnarten mit einander fteht, kaun ich micht beftim- 
men; doch möchte Die Geſchwindigleit, mit welcher man 
ſich die Spindeln füllen fieht, auf keine große Werſchie⸗ 
denheit ſchließen laſſen. 


(Die Jortſetzung folgt.) 


Seine Rettung 
, Uns dem Spanifheny 


Mit ziwep Schmerzen muß ih kaͤmpfen, 
Die mich Bepde gleih bebrängen, 

@ud zu feben, ift der eine, 

Und ber andre, euch zu meiden. 





Wenn ich euch feb”, ſterb' ich vor Liche, 
And eg bleibt mir keine Mettung — 
Seh’ ih euch nicht, muß ich verzweifeln, 
Bid ich wieder euch kaun fehen, 


Ben dem Einen waͤchſt bie Liebe 
Und die Sehnſucht bey dem Andern. 
Und ic leid”, wenn ich euch febe, 
Und vergeh', wenn ich euch meide. 


V. A. H. 


Korrefpondenz⸗Nachrichten. 
Neapel. 


Nach vielen Bemühungen iſt ed enblich gelungen, ben bey⸗ 
fiegenden Grunbrid bed biefioen fo berühmten als wirklich 
fdönen Theaters San Earlo zu erhalten, deſſen Richtigkeit ınam 
verbürgen kann, da er von einem fehr geſchictten deutſchen Ars 
chiteften aufgenommen woroden. Mertwuͤrdig ift dabey die 
Schnelligteit, womit ed erbaut und in feinen jetzigen eleganten 
Bufland geſezt wurde. Sm Wehr, 1816 brannte ed Bis auf 
den Grund ab, und ben 12. Ian. 1814, alfo zehn Monate 
darauf, warb ed am Gehurtötage bed verfiorbenen Kbuigs neuere 


dings wieder eröffitet. 


Es dürfte zugleich nicht unintereffant ſeyn, Über deſſen 
Innern Raum, Verwaltung n. f. w. einiges genauer zu 
erfahren, welches fo leicht nicht in Deutſchland betannt 
werben kaun, da bie zablloſen Reiſebeſchreiber entweder feine 
Gelegenheit baden, ſich die nöthige Auskunft ſicher zu verfarafe 
fen, oder mit einer Hloßen Unficht zufrieden find; welche denn, 
fo wie berem Urtheil gewbhnlich ziemlich oberfläntih ausfält, 
und dennoch Im Yudland ald Orakel angefeben wird, weil ber 
Befchreisende fig emtweber ſchon einen gewiſſen Namen alt 
Erififteller erworben bat, oder für feine eigne tiefe Beobach⸗ 
tung ausgibt, was entweder blos auf Hoͤreuſagen beruht, oder 
aus italienifhen Brofgären yufammengetragen, für ſelbſt Er⸗ 
forſchtes verfauft wird, Der Beyfpiele davon fhnnte mar viete 
anführen, befonderd aus ben neueſten Werten über Statien, 
von denen einige ſich ald Originale antändigen, umb doch nur 
Ueserfegungen mit einigen beygefuͤgten eionen Flosteln find, 

Die Groͤße des S. Carlo⸗Theaters iſt ber ewige Bantapfel 
aller Fremden und Einheimifchen „ indeſſen bleibt doch Immer 
nur basjenige della Scala ber gefaͤhrlichſte Nebenbuhler. Schbe 
ner iſt unbedingt bas Giefige, uud in Ruͤcſicht ber Grdhe folk 
es, genau audgemeifen, jenem auch in etwas voranfleben. 

Der Ueberſchlag, wie viel Menſchen es enthalten kn. 
mann es übervoll ift, laun Leicht ziemllich genau gemacht werben. 


Der erfie Rang bat 26 Bogm . . - . 26 
— zweyte und dritte =8 alfo bey - . 56 
— vierte unb fünfte 0 , .  - 660 
— ſechste Er 


von denen ble mittleru zehn bie mittlere 
Gallerie ausmachen. vour Porterre abern 
ats Logen erfpeinen, 

Tbeater⸗Logen . . . . . . & 

große töniglige - . Pr . . 
immt vier Bogen bed: gzweyten und brit⸗ 
ten Ranges ein. 


Kogen 182 — 
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nimmt man nun dieſe Ehnigliche Loge für vier und zwey Aus⸗ 
gänge des Parterre, nach der fünften Loge des erflen Rauges 
als ſolche mit an, fo würde das Theater eigentlich 186 gleiche 
Rogen haben. Diefe an Galla⸗Abenden, wo fig Alles bineins 
drängt, bad Haus uͤbervoll ift, zu acht Perfonen, als bie wohl 
ziemfich richtige Mittelzahl angefhlagen, geben 1488 Perfonen, 


Im Parterre find auf zwanzig Dänen nur 


741 Eige ’. 74t 
Billette zum Stehen werden an feaenttornen j 
andgegeben etwa . 400 
Wenn man num no ein paar hundert mebe 
für die Gallerie, Freybtllette u. ſ. w. ans 
ſchlaͤgt 200 
Sn die Geſammtzahl.. 2829 


und dad Theater faht demnach aufs Hoͤchſte noch feine brevtau⸗ 
fend Perfonen als Zuſchauer, außer die etwa 350 — welche daß 
Orcheſter, Theaterperfonale u. f. w. bilden, unb es ift demnach 
zum Käcerlichen übertrieben, wenn man unuͤberlegt behaupten 
bört, daß ed bie doppelte Menſchenzahl faſſen inne, 


Bey feinem Wotritt 1823 machte der damalige Direfteur 
Borbaja eine Bilanz von S. Earlo und Fondo bekannt, Über 
deren Richtigkeit wohl mit Recht einige ſehr gegründete Zwel⸗ 
fel obwalten, weil aber ein kurzer Auszug daraus ben Thea⸗ 
terfreunden vielleicht nicht unwilllommen iftzumm von der gans 
zen Verwaltung fi einen Begriff zu machen, fo folgt derſelbe: 


Ausgabe für Befoldung von 33 Singer und Sängerinnen nebft 
35 Ehoriften, welgye waͤhrend des 


Seudi. 
Jahrés 1322 vom April bis Maͤrz 1823 fangen 40737.78 
die Choriſten erbielten . 3333,50 
Befoldung von 73 Tänzer und Taͤnze⸗ 
rinnen » ° . . 40177. 11 * 
26 Schuͤler 723,20 
40900,31 
32 Figurantn . . . 3114.40 
8r Perf. des Orcheſters . 13499 — 
16 Dichter und Kapellmeifter 7642 — 
ır Verwaltung N . 5202 — 
30 w. 0. m. Angeſtellte . 4677.20 
Detorationen, Maſchinen u. ſ. w.— 24432.59 
Garderobe . * * 23098,29 


übertragen ©. 16713707 
119 Vorfteffungen in S. Carlo, 104 in Fondo 


und zehn. Bälle ‘ A 15051.56 
Juunmination an Galla = und Ballasensen . 0482.40 
Mufit D D . . . . . 1448.18 
Gänften „ “ . . 996.25 
verfchiebene unvorbergeehene Autgaben . — 8208, 2 
Reparaturen . . . 1573.59 
ſchuldige Verguͤtung an Jusitirte . . Em 966.66 
Gratifitationen » . . . . r 2191.72 


Ausgaden ©. 200955.45 
Einnahme: Bon Kofe für ein. Jahr 
sbaltung für £ 






Abonnement in ©. Earl , . . 43009 
dedgleihen im Fond . 75 
Billette von 119 Borfiellungen” in e. Cario a 
— 104 — in Fenbdo 1053 

ro Bälle . . r- 4226 
Extra und verfsienne Einnahmen. » 3324 
Vergütung von ber Wiener Direftion . 638 


dedgleihen pr. Epefen der vorigen Direls 


tion . D R 466 


Einnahmen ©. 1399-9 
Tuft * * . 10070 


Man gab in dieſem Fahre in beyben Theatern: — | 
Mene Opern, in S. Earlo 7 — in Fondo 5 


alte — f} . s—- . . 18 
neue Ballette . . g . a 
ae — . 6 


Es bleibt einem Jeden Abertaffen, Aber origen ſcheinba 
Berluſt ſeine eigene Anmerkungen zu machen. Nur iſt es 
fallend, daß Barbaja ſich fo viele Muͤhe gegeben, bie Diret 
wieder zu erbalten, und fie wirtlich feit Oftern verflofe 
Jahrs wieder Asernommen hat. — 

Daß er, nachdem er der vorjährigen Direftion des E 
länders Gtoffop , deffen Verbindlichteit eigentih drev Ja 
dauern foilte, ales Moͤgliche im den Weg zu legen gefucht ba 
mit dem Beften, was zu geben war, anfargen wiirde, fü 
gu vermutben. Die befannte Fodor, la Blade, David tra 
auf, und man mußte natuͤrllch mit ber Werbefferung ſehr 
frieden feyn ;. allein die Erfte bat uns bereits wieder verlafl 
und wenn auch die Kofi Rob verdient, fo bleibt fie d 
nur ein fhwader Erfag, und man erwartet ungeduldig, | 
bie lange verſprochne Paſta komme. Bür bie erftien Sopr 
Nollen ift die Eomelli Rubmni engagirt , aber ald Sängerin 
fie wohl ſchwerlich mehr viel Auszelſchnendes, mimmt ſich 
deifen in Mänmertleidung dod beſſer aus, wie die Meine 
yarini, welche nun in Palermo iſt; feruer heben wir © 
Grift und die deurfhe Unger, welche fortfährt zu gefall 
indem fie anfer ihrer Geſchictlichtelt im Singen auch eine fi 
gute Schaufpielerin iſt, und ein Tiebliches Aeußeres mit 8 
baftigfeit und Üreybeit verbindet. 

Tuͤr's Bauer brachte er Albert, bie Brugnoli und ein 
andre, deren Geſchicklichteit bekannt ift, und daruͤber wenig 
fangen bleibt, Albert iſt aber bey weitem mit melr n 
er war, und weder mit Pant noch andern mehr zu veraleich 
wenn er auch vom den Framoſen bis in Himmel erbol 
wird Allein die Ballette, fo ſchoͤn au die Kompofition 
gefihten Balletmeifterd Gioja iſt, feinen im Ganzen 
nommen ber allgemeinen Erwartung nicht vdilig zu entiy 
en. Edfar in Egypten war fhon, das feit einigen Aben! 
zum Namensfeſte des Königs gegebne Niecold -Pefce went 
befriedigend, und beyde durchaus geringeres Intereffe erwede 
wie dad num auf die Sene gelegte, ber Otto Mesi in d 
Ore. Diefer Niccold Pefce war ber Herb des Schitlerſchen T: 
chers, worand eine geſchichtliche Berwebung gemacht word 
die ſich auf dein Theater durch ſchoͤne Deforationen und neu 
fundene, eingefhebene Scenen ganz hübſch macht; denn I 
Vorfall mit dem Beer ift gar nicht darin; dagegen läßt 
weil anf feinen Kopf als Verraͤther ein. Preis aefezt word 
nm ſich wieder frev zu machen, einen feinen Sohn als Pfat 
wenn er in ſechs Stunden eine gefäbrlihe Unternehmung re 


die feindliche Flotte nicht vollfähren würde, 


«Der Beſchluß folgt.) 


— —— 
Beplagen: Ein Steinabdruck. — Kunſtblatt Nro. 


der 9. Sotta'ſchen Buchhandlung. 


Nro. 11. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Sreitas, 


13. Sanuar 1826, 





Lesen und Weben ift bier, aber nicht Ordnung und Zucht. 


Goethe, 





Hervorfiehendfie Züge Roms. 
(Fertfegung.) 
Die weibligden Moden. 

So groß and die Herrſchaft ift, welche die frangöfifche 
Mode über das ganze gebildete Europa ausübt, fo moͤchte 
es doc fein Land geben, wo, felbft England, ja Spanien 
nicht einmal ausgenommen, mebr Eigenthämlichkeit in der 
Urt fi zu kleiden, herrſchte, als unter den Mömerinnen, 
Sie zeigt fih von den untern welblihen Klaffen, wo fie 
am auffalenbditen ift, bis zu den Frauen von Stande hin⸗ 
auf, unter jenen. wirklid materiell in Schnitt und Zu: 
ſammenſetzung, unter den legten, möchte ich fagen, blos 
geiftig, dur die Farben, den Kontraft derfeiben, befons 
ders durch dad Sigen ber Kleibungsitäde. Wie eine 
Mömerig anders denft und fühlt, als eine Pariferin, fo 
wird fie der Anzug, und wäre er auf das Genaueſte nad) 
einer frangöfifchen Puppe zugeſtuzt, aud anders Fleiden ald 
bie Pariferin, Die Verfhiebenbeit der Körperbilbung, 
befonders ber Buͤſte, mag dazu das Ihrige beptragen, 
Diefe gibt an der Mömerin andere Strablenbredungen, 
folglich andere Lichter und andere Schatten; folglich muͤſſen 
Sänitt und Karben anderd erſcheinen, als an der Pas 
riferin. Bon der mehr ober mindern Schönheit der For: 
men und des daraus folgenden Sißens will ich wicht eins 
mal reden. . 

Die auffallendfte weiblihe Mode it unftreitig Die for 
genannte Bautta, ein im modernen Gefhmade verfer⸗ 


tigter fhwarzfeibner Hut, mit vorn herabhaͤngendem ſchwar⸗ 
zem Schleper, zumeilen ganz ſchlicht, meiſtens aber mit 
einigen Pauſchen um den Kopf befezt, und ſtets ſchwarz ge 
füttert, So viele Nömerinnen, ja ſelbſt Pusmaderinnen 
ich über den Schnitt derfelben befragt babe, alle find der 
Mepnung, daß diefer urfpränglich römifch fep unb deu Par 
riferinnen zum Modelle gedient babe. Wie dem auch fey, 
und weldes Alter diefer Schnitt haben möge, immer bleibt 
die Form der Dautta die graziöfefte, welche ed geben kann, 
Ob bie Urſache davon in der Geſchicklichkeit der biefigen 
Putzmacherinnen, oder Im fhönen Ebenmaße ber roͤmiſchen 
Franenköpfe liege, laſſe ich mentſchieden. Diefer Hut hat 
noch das Eigenthümliche, daß er von der Kirchendisciplin 
als bie einzige „ beym Gottesdienfte zugulaffende weibliche, 
Kopfbedetung eingefezt worden it. Furftinnen und Here 
zoginnen, ja felbit fremde Königinnen, wenn fie katholifch 
find und während der Meffe bie biefigen Kirchen beſuchen, 
müffen ihn tragen. Es verftebt fich Daher von felbit, daß, 
wenn aud bie Dantte im Schnitte, in der Farbe und 
im Stoffe water allen Ständen biefelben find, fie ih dem 
noch in Betreff der Güte bes lejtern, fo wie des Schleverd 
von einander unterfheiden. Es gibt deren von drey bid 
zu drephig, ja fünfzig Scudi. Die Frauen der untern 
Volksklaſſe, welche feine Bautta, fondern ein Netz tragen, 
oder überhaupt mit blofem Kopfe geben, dürfen nicht ans 
ders als lezteren mit einem Tuche verhuͤllt in der Kirche 
erſcheinen. 

Die übrigen Kleidungstrachten der mittleren und bi: 


deren weiblihen Vollsklaſſen find fih im Schnitte, der 
zein:frangöfiih ift, vollfommen aͤhnlich; die Stoffe allein 
machen einen Unterfchied. Zu der Eigenthämlicfeit, wel: 
che fib bier, wie ſchon gefagt, befonders im Eigen der 
Kleider zeigt, koͤmmt noch der häufige und voxzugsweiſe 
angewandte Gebraud vieler, beſonders kontraftirender Fat: 
ben: ein biefiger Damenanzug würde nicht filr vollendet ge 
halten werden, fehlte ihm, außer dem Weißen und Schwar: 
zen, eine einzige Farbe, ja eine einzige Schattirung. Da: 
durch unterſcheibet fich die roͤmiſche Frauentracht aͤuſerlich 
am meiſten vor allen Übrigen Moden Europa's. Beſon— 
ders ſticht das Gelbe und Motbe hervor, nächftbem dag 
Grüne und Vlolette, Was im Norden Simplteität heißt, 
fennt bier-Niemand. Kann dad Wunder nehmen? Klei— 
det fi doch die Natur in Mom weniger einfab, wie in 
Petersburg, und die Menſchen folten ed nit auch thun! 
Nebit dem Bunten macht fi, bey gänzlicer Ermanglung 
der fogenannten franzoͤſiſchen Grazie, eine gewilfe Gran: 
biofität bemerkbar, melde eigentlich der unterſcheidende 
Charakter nicht allein ber weiblichen Mode, ſondern der 
ganzen phoſiſchen und intellekruellen Individualität des bier 
figen Frauengeſchlehts, von der unterfien Klafe an bie 
zur Herzogin und Fürftin hinauf, ift. 

Die Moden der unteren und unterften weibliden 
Volks klaſſen baben, ben aller Hinneigung zum franzöfifben 
Ecnitte, eine unverfennbare Nationalität. « Die Frauen 
Der Arbeitsleute, gröbern Handarbeiter, Fuhrleute, Win: 
der u. ſ. w. tragen fein langes Kleid, fondern einen Epen: 
er, mebit Mod. Erfterer, dem nordifchen Speacer dhn: 
lich, erhält durch feine mannirfaltigen Bauſchen und Pe 
feßungen,, fo wie durch den Stoff, weiber im Winter 
Sammer, im Sonmer Atlas oder Seide ift, beſonders 
aber dur bie eben erwähnte bunte Farbenmiſchung, ein 
hoͤchſt theatraliſches, ja phantaſtiſches Auſehen. Freplich 
liegt im Schnitte deſſelben etwas hoͤchſt Ungereimtes, wahr: 
ſcheinlich Folge der übelverſtandenen, auch in Deutſchland 
und Frankreich vor dreyßig Jahren ſpukenden Idee vom 
griechiſchen Guͤrtel. Die hintere Taille iſt naͤmlich ſo ſehr 
kurz, daß große Frauen, ober ſolche, melde einen vorzig- 
lich langen DOberleib baben, darin wie budlich erfcheinen, 
Der Mod zeichner ſich durch feine doppelte, ja oft dreps: 
und vierfahe Garnirung aus. Der fülberne Hamm, bie 
bändelaugen Ohrringeuind die telferartigen filbernen Schuh⸗ 
ſchnallen machen die Nationalität vollkommen. 3 hängt 
vom Stadtviertel ab, ob die Weiber diefer Klafe im blo⸗ 
ben Köpfe geben, oder Netze tragen. 

Die Meiber ber unterften Klaſſe tragen flatt bed Spen⸗ 
eerd ein ſteiſes Meder, weldes nach Ark der alten Mitten 
bürmifehe Über dem Armen und hinten mit Bändern’ zuge⸗ 
bunden wird, Diefe Mieder, eben fo ibermäßhi läng, ald 
bie Spencer kurz find, fteben großen Geftalten vortrefflich, 
otglei fir, vorn ohne: alle Aushöblung, der Bruft bie 
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Mölbung benehmen, Die Oberarme find bis tief auf den 
Ellbogen von feinen, mit Spitzen befesten Hemdermeln bes 
dedt. Der übrige Theil des Anzugs unterfcheidet fi von 
dem ber vorigen Klaffe nur dur deu Gehalt, nicht durch 
den Schnitt. In beuden iſt, wie es beißt, feit fünfzig 
Sahren, außer der oben bemerften Verkürzung der Taille 
an den Speucern , keine Veränderung vorgegangen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Eduard 
(Fortfegung.) 


* 


Um adt Uhr begab ich mich zu dem Herzog von 2. — 
er war noch nicht aufgeftanden; ich mußte warten, und 
ging indeß mit vor Ungeduld fohendem Blute in einem 
Salon auf undab, Endlich ward ih vorgelaffen ; der Her 
sog fbien verwundert, „Ich Tomme, mein Herr, fagte 
ich, Rechenſchaft über die Beleidigung zu verlangen, die Sie 
mir angetban, und für bie Verläumbung, welche Eie 
ruͤckſichtlic meiner über Fran von Neverd ausgefprengt has 
ben. Sie fünnen nicht glauben, daß ich fo einen Schimpf 
ertragen folle, und Sie find‘ ſes mir ſchuldig, mein Herr, 
mir Genugthuung zu geben.’ — „Das thäte ich mit dem 
größten Vergnügen — Sie wiſſen ed, Herr G., dab ic 
dieſe Gelegenheiten nicht ſcheue; allein in biefem Kal ift 
es unglddliber Weife unmöglich.“ — „Unmöglich? das 
werben wir ſehen. Glauben Sie ja nicht, daf ih Sie werde 
ungeftraft die Tugend verläumden und einen Engel von Un—⸗ 
ſchuld und Reinheit anfhwärzen laſſen.“ — „Mad die Ver: 
laͤumdung betrifft, fante Der Herzog ladend, fo erlauben 
Sie mir, dieſes für nicht fo wichtig gu halten, Ab babe 
geglaubt, Sie wären Frau von Nevers Liebhaber, ib glaube 
es noch, und ich habe es geſagt. Ich ſehe in Wahrheitnicht, 
was Sie dabey beleidigen faun, Man ſchreibt Ihnen das 
huͤbſcheſte Weib in Paris zw, und: das nehmen Sie übel ? 
taufend Andere möchten an Ihrer Stelle ſeyn, und ich zus 
erſt.“ — „Aud id, mein Kerr, ich wuͤrde errötben an Ih⸗ 
rer Stelle zu ſtehen. Fran von Nevers iſt rein, tugenbbaft, 
malellos, die Aufführung, deren Sie mid beſchuldigten, 
waͤre niederträchtig und Sie ffad mir Nedenfhaft für Ihre 
unmwirdbigen Reden ſchuldig.“ — „Ich ſpreche, was mir ge 
fällt, ıch werde von Ihnen, und fogar-von Frau vom Nevers 
denten, was ich Luft babe — Sie fünnen dagegen Ibr gutes 
Gluͤck Täugnen, wenn es Ihnen gutdiiute — dad iſt rede 
huͤbſch von Ihnen, obgleich es heut zu Tage wenig geliebt, 
Menu es aber darauf anfommt, mid mir Ihnen zu fchlas 
gen, fo verſichere ich Sie auf wieine Ehre, ich habe jezt fo 
nroße Luft dazu, wie Sie, allein dad gebt nicht. Cie find 
fein Edelmann, Sie haben feinen Rang in ber Welt, ich 
wurde mich, indem ich Ihnen ben Willen tbäte, ungebeuer 
lacherlich machen. Das Vorurtheil wil es alfa Ich Sin 
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derüter in Verzweiflung, feste er befänftigter bingu, ſeyn 
Eie verfibert, Herr G., ich (habe Sie von Herzendgrund, 
und 23 hätte mic fehr gefreut, mich mit Ihnen zu ſchla— 
gr. Sie erblaffen — das thut mir leid! Sie find ein Eh— 
zumaun. Glauben Sie mir, ich verabfcheue diefen barbı- 
digen Gebrauch, ich finde ihn hoͤchſt abgeſchmackt, ich gäbe 
mein Seben darum, wenn es mir erlaubt wäre, mid mit 
Paen zu Schlagen.” — „Großer Sott! rief ich, ich glaubte 
dem Schmerz erfchöpft zu baden!‘ — „Eduard, fing der 
Seriog wieder an, ben meine Lage je mebr und mehr zu 
rühren ſchien, balten Sie einen Freund nicht für Ihren 
feiad. Ich verfihere Sie, dieſe Sache betrübt mic von 
Herzen ; laſſen fich denn ein Paar Anvorfihtige Worte nicht 
wieder gut machen?“ — ‚Mein! rief ich. Verfagen Sie 
mir bie Seuugthuung, bie ich verlange?’ — „Ich bin dazu 
gewungen!’’ — ‚Gut. Gie find ein Feigling, denn es 
ik Feigbeit, eines Mannes Ehre zu befhimpfen,, und ihm 
bie Rede unmöglich zu machen,‘ 

Nach diefen Worten eilte ih wie ein Wüthender aus 
des Herzogs Haus und durchirrte wie unfinuig die Stras 
fen. Ules, was ich dachte, flößte mir Abſcheu ein, die 
gurien der Hölle hatten mich umllammert, id konnte 
weine Schuld nicht gut machen, und mir ward Rache vers 
last. Jezt Hatte ich den hoͤchſten Punkt des Unrechts er 
kbrea, wohin die unfeligen Verbältniffe der gefellicaftli- 
“ea Orbuung zu führen vermögen; Alles, wad mich ums 
ab, ihien mir feindfelig zu ſeyn, ich nahm wahr, daß ich 
ber eſem Beiuch beym Herzog von &, nur den Tod geſucht 
dette, demm ich batte gar nicht daran gedacht, was nad 
Um noch Start finden könnte; die Laft des Daſeyns 
beüdte mich zu Boden — der Gebanfe: ein Moment kann 
mis von ibr befreven — fuhr wie ein Blitz durch meine 
Seele, und eime uawiderftehlihe Gewalt trieb mich, gegen 
Be ilier der Seine zu eilen, >. 

Drz Herzog von L. wohnte in der Vorftadt St. Ger— 
main, gegen bie neuen Boulevards zu, ich eilte mit mei: 
nem fhretliben Vorfag bie Etrafe Bar serab, Jeden 
Busrablie warb ich in diefer volfreiben Straße von Mens 
den gedrängt und geftoßen; fie gingen friedlih ihrem Be: 
zuie mob, und das war mir ein Abſcheu! Die menſchliche 
Batur empört fi vor der Wereinzlung, fie bedarf Mits 
leid, der Aublick eines Nebenmenfben, ber bey unfern 
Beiden Fühlios ift, beleidigt ie Gabe des Mitleidd, bie 
Bert in unfre Bruft ſeulte, und die in der Gefellichaft 
ur Selbſtſucht erſtickt und verbrämgt wird. Dieſes Ges 
fit vermichrte die Empörung meines Innern; es ſchelut, 
Kößh die Verzweiflung im fich felbit vervielfältigt. Die 
wär hatte dem hoͤchſten Grad erreiht, als ih ploͤtzlich 
Eren von Neverd- Wagen erblidte, ber auf mid zukam; 
w erfannte ihre Pferde, ihre Leute, mein Herz flug 
ash einmal fiir etwas Undered als für den Schmerz, wie 


mir lenkte der Wagen in das Kloſterthor der Vifitantin« 
nen der heil, Jungfrau ein. Ih ftellte mir vor, Frau 
von Nevers wolle dort die Meile hoͤren; der Gedanke 
mit ihr, file fie zu beten, ergriff mid: Gott un Araft 
zu flehen für ung Verde, um Troſt von der Quelle ab 
led Guten, bep der noch Troſt zu finden iſt, wenn er 
fonft allenthalben gebriht, So errettete mich dieſer Eins 
geil fo bäudigte feine Gegenwart die Werjweiflung, die 
mid zum Verbrechen binreifen wollte, 

Ich warf mich in einem dumfeln Winkel der Are 
auf meine Kuiee, und bat mit Inbrunft, daß Gott Die Ge— 
liebte meiner Seele tröften und beihügen möge. Sehen 
fonnte id; fie niht, da fie in einem gegitterten Stubl 
war, alein ih dachte mir: auch fie bete jege für ihren 
unglikliheu Freund, und unfre Empfindungen ſtimmten 
uch einmal zufammen, Ich fühlte mit uagender Bitter: 
keit, daß ich ihr Leben getrübt hatte; wäre ich jtarf genug 
gewefen, die Stimme der Pflicht zu befolgen, hätte ich ihr 
biefe Leiden erſpart. Jezt blieb mir nichts übrig, ald 
ihre Ehre, die meine Gegenwart verlegte, durch meiae 
Übreife wieder herzuftellen. Es war, ald wenn ich in die 
fer Kirche mir bisher unbefannte Kraft gewönne, die 
Neue erregte Feine Verzweiflung mehr in mir, fondern 
entzuͤndete das Verlangen, meinen Fehler durch Selbſtauß 
opferung zu fübnen, und fo den innern Frieden, des 
Menfhen erites Veduͤrfniß, wieder zu finden, Ich ver: 
fprab mir ſelbſt, noh au dem nämlihen Tage abzurei: 
fen, fonnte aber doc ber Hoffnung, Frau von Nevers, 
menn fie in den Wagen freige, nochmals zu fehen, nicht iwie 


derſtehen. Ich trat aus der Kirde — Ach fie war nicht 
mehr dal — 
J (Der Beſchluß ſolgt.) 


Korreſpondenz Nachrichten. 
Neapel. 
GBeſchluß.) 


Niccold Pefce ſtaͤrzt ſich bey beftigem Sturm und Inge... 
witter in’3 Meer, und famınt gerade wenig Minuten nach der 
seftimmten Zeit, wie man feinen Sohn ſchon zum Tote fühs 
ren volll, zuräd, Indem er die feindlichen Galteren, fdwimmenb; 
nach ſich zieht. welches denn zu ſchoͤnen Effett mauenden Sce⸗ 
zen und Dekorationen Anlaß gibt, indem ed Nacht ift, der Dolls 
mond am Himmet ſſteht, und die kommenden, mit unyitliigem 
Pichteru erleucateteu Galeereu, durch huͤbſche Gruppirung: ba 
Ballet ſehr ſchoͤn eubigeu: Ueberhaupt ſcheint es, als omtıw 
Unterne gnmer ia dergleichen Darftellungen, wäbrend ſeines Hufs- 
enthalts · In Wlen, manches gelernt bat; benn fo ſchͤn auch bier 
Detorationemalerey in Italien iſt, und fo weit man ad ade 
baritm gebracht mr, fo klann man doch wicht laͤugnen, daßßs file 


id dafte, daß ich fie erbliden würde, Schu Schritte vom | die Liufgung In Deutſchlaud uoch mehr geſchiebt. 


\ 


Die nene Orer vor Earafı aber wiiche gewiß durchgefal⸗ 
len ſeyn, wenn — der Hof nicht im Theater gewefen wire, 
auch gab man fie nur zwey Mal, Es beißt nun, daß man 
weiterhin den Frevihhg geben werde, aber wer ihn kennt, be 
bauptet, er fonne und werde bier nicht gefallen, 


Die Bierbe unferd prädtigen oͤffentlichen Spazierganges 
ver Villa reale, der farnefifye Stier, foll nun auch end⸗ 
lich von bort weg nnd in's Muſeum gebracht werben, um 
ib der Gefahr der Beſchaͤdigung ber Geeluft zu entziehen, 
Die Anftalten ind, nach mehreren Jahren Reden, wirtlich ans 
orfangen und am feine Stelle wird eine große Schaale von 
Granit fommen, bie in ber Kircht vom Salerno ftand, und 
von ba bereits hergeſchafft iſt. Fuͤuf⸗und⸗ zwanzig Tage wurden 
erfordert, um biefe große Gruppe vom ihrem jegigen Pag in's 
Muſeum zu farteifen, 


Obgleich die Dampfſchifffahrt mit Niefenfhritten Aberall 
vorrfict, und man deren großen Wugen und Beauemlichteit 
einfieht, fo ſcheint das biefige fin doch nicht lange mehr balten 
zu wollen, Die Untermeiimer behaupten, nicht babey beſtehen 
zu fünnen, und es ift glaublich, obgleich fie ſich zum Theil 
ben wenig guten Erfolg ſelbſt zuzuſchreiben baden, Denn ers 
ftens find bie Preife zu bog, und wenn fle ſolche and fon 
_ berunterfesten, fo dürfte biefes jest doch wenig mehr beifem, 
fie baten durch ſchlechte Bedienung und grobe Behandlung ber 
Keifenden am Bord Alles abgeſchrect, und felsft bie Abſe⸗ 
gung der ganzen, aus Englaͤndern beftehenbden, plumpen Schiffs⸗ 
mannſchaft, wofär jejt Eingeborne genommen worten, dürfte 
uicht hinreichend ſeyn, den gefallenen Srebit wirder zu heben, 
Es ift daber febr zu fuͤrchten, daß biefe ſchͤne md ſichere Ger 
legenheit zur Ueberfahrt gänzlich eingehen werde, wenn nicht 
die Alles unternebmenden Engländer Mittel finden, ed auch 
bier wole Überall unter ihrer eignen Flagge zu treiben, Die 
Regierung will e8 wicht Übernehmen, obgleich ber Antrag ge 
macht worden ſeyn foll, beven drey regelmäßig. flatt der brey 
langſamen Paterbote fahren zu laſſen, und dazu Schiffe anzu⸗ 
ſchafen, welche mit deppelter Kraft bie Neife nach Palerıno 
in vierzehn Stunden zuruücklegen. Man will behaupten, baß 
vornehme Angeftellte fih dagegen fegten, weil fie bey bem füs 
niglichen Paterboten intereffirt ſind, und dieſe dann aufbbren 
müsten, Das Reifen nah Sieilien wird alfo hinfüro wieder 
mit mehr Schwierigkeit und Unannehmlichteit vertnuͤpft werben, 

Unfre Rirista teatrale, das beſte und vielleicht einzige 
gute Sournaf, welches hier als Tagkblatt erſchlen, iſt pidlich 
verboten worden, weil — man ſich darin eine freye Aeußerung 
Aber einen unbedeutenden Improviſatore Lioneffa erlaubt hatte, 
welde feinem Beſchuͤzer Pr. NR... fo midfiel, daß ed ofme 
weiters anfpbren mudte. Dad Publitum int demnach einer Uns 
terhaltuug beraubt, obgleich fäbige Urtheiter in ber Sache bes 
baupten, was gefagt worden, ſey noch zu glimpflich gemefen. 
Dagegen ift feit dem r, Oft. ein andres, l’Osserratore erfibies 
nen, mit dem Motto: la eritigue est aisde, l'art en est 
drfheile, welches wilfenfchaftfihe Gegenflände, Theater, Docs 
fien zc. und eim polktifches Thermometer, nebſt sven Mobeflguren 
enthalten fol. Das Schickſal deſſelben iſt mit ziemlicher Bes 
flimmtbeit voraus zu feben, bey ben großen Schwierigfeiten, 
weise bier allem, was gebrudt werden fol, gemadıt werben, 
Man darf nur irgend einmal einem hoogmoegenden mißfalr 
ten , fo hatber Spaß ein Ende. Die Beſchreibung bes fünigs 
lichen Muſeums, welde fih fo hochtrabend anpries, iſt ebens 
falls in's Stocken geratben, denn wie es mit Gewißhelt voraus 
zu beflimmen war, wollte man nicht eim gutes und nüglie 
ches Wert liefern. ſondern dabey eine große Summe verdienen. 
verkaufte das einzige erfie — vierte Heft — und — Bezahlte ben 
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Kuͤnſtler nicht, fo baß deren mehrere nicht mehr daflr arbeiten 
wollen, weil ihnen das Verſprochene nicht einmal gezabıt wird, 
Das nene Wert über Pompeja, vom Hauptmann Goro, fcheind 
bier weniger Beofall zu finden, wie beimjeisen im Anslınde 
geworden, Bielleicht ift man zu firenge, weil eben bier zum 
Stelle die Vergleichung zwiſchen dem Gefagten und ber Wirk 
lichkeit zu leicht gemacht werden kaun. — 


Bien 


(Fortfegung.) 


Noch eine Keintgkeit wurde anf bem Hoftheater Im 
Raufe biefes Monats gegeben, nämlih: „Geniren Gie ſich 
nicht.” In einem Aufzug, von Fr. v. Holbein. Der Haupt⸗ 
ſpaß dieſes Stüds lient in ber bier gangbaren ſprichwoͤrtlichen 
Medensart,, bie gewöhntich fo vlel fügen will, ats: „Seyn 
Sie fein Kind! — mie man fih anderwaͤrts andtrift. 
Der Verfaffer hat es uͤbrigens bald im biefem, bald im jenem 
Sinn gebraudt, und bat ſich wirtlich nicht genirt. Es ift 
eigentlich nur eine Reihe von Scenen, bie jedoch ſehr lebendig 
gehalten find, voll ſcherzhafter Einfälle, wie fie einem fo in 
bie Feder fommen, und gewöhnti auf ber Bühne Gluͤc mas 
den, — Einen beflimmten Schluß bat das Stuͤck nit. Das 
tann für originell gelten, beißt es am Ende, Gomag ri fen! 
Iſt es doch ergoͤrlich und beiuftigte bis zulezt — bis bie Ruß 
aufgekuackt und inwendig bob! befunten war. Dann wachte 
man bier und dort ein langes Geſicht, bielt ſich aber ſchadtos 
an ber Repetition der Nedensart, die unterwegs umaufbörtid 
ausgetaufcgt wurde. „Schlafen Sie wohl, und geniven Sie ſich 
nicht!“ — „‚Begleite mich nah Hand. und genir Dich nicht 
— Ein Tufliger Einfall am rechten Ort fann auch für einen 
Treffer gelten, Das ift der Fal mir biefer Kleinigten. 

Yu bdiefem Jahre ſoll eine neue Zeitſchrift für die vater 
tänbifche Geſchichte ibren Anfang nebmen, die ben Titel Austria 
führen wird, ine gemifgpten Inhalts, unter der Aufſchrift: 
Bohemis, meldet man aus Prag. Die in Ungaru heraus—⸗ 
tommende Iris bat fo guten Fortgang. wie es ſcheiut, daß 
die Nebafteurs geſonnen find, fänftig woͤchentlich ein Blatt mehr 
zu tiefeen, ohne den Preis zu erhöhen, Bis jet forgten fie 
für Abwechelung und Mannigfaltigfeit, und hatten mehr das 
Titerarifihe, ald dad merfantilifche Intereffe vor Ungen, — Did 
Taſchenbuch Fortuna, berandgegeben vom Br. X. Zorb, bat 
in biefem Monat feinen dritten Jabrgang begonnen. Das 
Weußere ift ſehr zierficp und zugleich elufach. Die Krupfer find 
zum Xbeil gelungen, Bey dem Inhalt ſcheint beffere Aus⸗ 
wahl vorgewaltet zu baten, und man findet mehrere nefchäyte 
Namen inlänbifher Dichter und Schrififtelleer, zum Beweis, 
daß Fortuna biefem Sprößling günftigwar, Profeffor Be 
fely kündigt eine metrifche Weberfegung unter bem ZXitel: 
Hocyeitlieber ber Serben an, bie am geeiguetſten ſeyn follen, 
das Innere Leben und bie ganze Empfinbungsweife biefes Voltes 
anfzufbliehen. Die Einleitung bietet eine vergleihende Zuſam⸗ 
menftellung bar mit Griechenland und Nom, wie auch mit ber 
Poeſie ber neueren Nationen, ſucht ferner bie Wurzel ber ſer⸗ 
biſchen Voltspoeſſe in dem innerſten Werbittniifen ber Nation 
auf, und emthätt zugleich bie Geichichte der Sammlungen, und 
eine Würdigung aller darum verdienten Minner, 


Der Beſchluß folgt) 
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— Wer hochentzuͤdt 
An der Natur geweihtem Altar 
Himmliſcher Weisheit und Schoͤnheit opfert, 
Er fey mein Bruber! 


Auf die Weltveradter. 


Herrgott, mie fie dich mißverftehen, 
- Die da nur haften hinauf zu dir! 
Mein, du willſt, daß biemieden wir gehen, 
Und du bereitet auch Geligkeit bier! 


Mag denn Staub nicht ein Eden geniehen, 
Welches die fegnende Vorſicht gewährt? 

Laͤßt er ſtoͤrriſch ein Gluͤck ſich verdrießen, 
Weil's nur bie Tage des Staubes vertlätt? 


Ab vergih, du Allguͤtiger droden, 

Dad lie fo kindiſch die Erde verſchmaͤh'n! 
Herrlich daft du vom Nichts ihn erboben, 

ha, ber wicht danfend dein Grüßen will feh’ul 


Wo du ſchufeſt, und wo du mur walteſt, 

Gort, bit du weiſe, bift freundlich und groß; 
Ob du Himmel der Himmel entfalteft, 

Dber im Thale vergänglihes Moos! 


Laßt bienieden die Herzen fi weiten, - 
Sind ja dem Himmel zu eng und zu klein! 
Sauft die Manfen zur Höbe zu leiten, 
Pilegt fie der Gärtner an Stäbe zu reih'n. 


Lernt nicht waͤhlig dad Gute nur üben! 


Forſcht nicht einzig nach Recht und nah Mahr! 


Das befeligt aub Schönes wir lieben, 
Bietet's der Himmel fo wonniglic dar, 


Hepbdenreid, 





Nicht der Meife, und nicht ber Gerechte 
Spiegelt allein ſich im Irdiſchen end. 
D, dem ſchmachtenden Menſchengeſchlechte 

Zeigt ſich ein Vater der Freude zugleich. 


Sie, die heiter mit Unschuld empfangen, 
Blumen entpflädend der niedrigen Bahr, 

Heitrer werden ben Kranz fie erlangen, 
Weunn fie dem Throue des Emwigen nah'n. 


Joh. Rud. Wr. . 


Eduard 
GBeſchluß.) 


Als ich das Kloſter verließ, begegnete ich einem jungen 
Manne, den ich von früberber Fanhte; er fam aus Ame⸗ 
rifa zurück, und fpra von biefem Lande. Das einzige 
Wort: Amerika, batte mich beſtimmt — mir war jeber 
Ort gleich — und ich beſchloß Paris noch am gleichen Abend 
zu verlaffen. Man führt Krieg, fagte ich zu mir felbit, 
ih will Soldat werden und gegen die Feinde meines Lau— 
bed fechten. MeinLand! — ach, diefer Gedanle war mir 
fo ſchmerzlich wie alled Andere. Ich war fein enterbtes 
Kind, ed verftieß mich, es fand mich nicht würdig, feine 
Vertpeidigung zu führen ). Mag ed fepn, mein Blut 

*) Naͤmlich als Offizier — denn als Soldat einzutreten, ftanb 
Edward ohme Zweifel frey. Der Leſer muß die Werfafferin dies 


fol fir biefed Vaterland fließen, meine Gebeine werden 
in diefer fremden Erde ruhen, aber mein Geift wird meine 
ewig Geliebte umfhweben. Ihr galten die erften Schläge 
meines Herzend, und ihr fep mein legter Seufzer geweiht. 
Wie ein zum Tode Verurtpeilter, deffen Hinrichtung 
aber noch eine Zeitlang aufgeihoben iſt, kehrte ih im 
das Hotel d'Olonne zurid, Der Gedanke, durd meine 
Hingabe Frau von Nevers Ehre, ihren Muf wieder herzu— 
ftellen,, hatte meine Verzweiflung beſchwichtigt. Der alte 
SKammerdiener fam in mein Simmer; er fagte mir, daß 
die Herzogin und ihre Freundin,’ die Marguife von E,, 
im Klofter geblieben ſeyen, und erft den folgenden Tag zu: 
rüd kaͤmnen. Meine teste Hoffnung, fie noch einmal zu 
feben, mar alſo dahin! — Ich wollte ihr fehreiben, ihr mein 
Betragen erklären, ihr vor Allem die Gefühle malen, die 
mein Herz zerriffen — es gelang mir nur zu gut — bag 
Dlatt war von meinen Thränen benezt. „Was mist ce, 
ihren Schmerz zu erneuen? fagte ich zu mir felbit; babe 
ich fie nicht ſchon genug betrübt? iſt es denn aber meine 
Pflicht, mir den Zroft eines legten Abſchieds zu verfagen ?“ 
— Ich verfuchre noch einmal ihr zu Schreiben, ihr die Hälfte 
meines Grams zu verbergen — aber. es gelang nicht. Die 
Liebe kann nicht beucheln. — Ich gab meinen Brief dem 
alten Kammerbdiener, der ihn weinend empfing. Diefe 
ſchweigende Theilnahme that mir gut — eine andere Theil: 
nabme bätte ich nicht ertragen Fünnen, Nun befahl ich, 
Poſtpferde für den Eintritt der Nacht zu beftellen und ſchloß 
mid in mein-Bimmer ein. Mit tiefem Schmerz nahm 
ich von dem Bildnif der Frau von Neverd Abſchied, tan: 
ſend Mal täßte ich diefe alte Leinwand, lehnte mein Haupt 
an fie, alle meine Grinnerungen, bie ganze Bergangen: 
beit, alle meine Hofuungen ſchienen mir bier vereint — 
ich begriff nit, woher ih die Kraft nehmen follte, bie 
Bande, die mich an dieſes geliebte Bild feffelten, zu zer: 
reißen. — Endlid Flopfte-man-an meine Thuͤr. Wied 
war vorüber, Ach warf mich im die Poſtchaiſe, bie mid, 
ohne anzubalten, nach 2orient führte, und fehiffte mich den 
folgenden Morgen auf dem Fahrzeug ein, das ung Bepde 
hierher brachte. 


* 
* 


Nur mit Mibe — fo befesließt der Erzäbter Eduards 
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rung, ihn biefen Tag nicht mehr aufzuſuchen, nad, Uns 
gern gefteht bie Freundſchaft ihre Ohnmacht ein, und bes 
greift nicht, dab ed Leiden gibt, bey denen ihr Troſt feis - 
nen Eingang mehr findet. Doch gedachte ih ihn eine Ers 
leihterung zu verfhafen, indem ich mich mit ihm von 
Frau von Neverd unterhalten wollte. Ich lannte fie und 
mußte, daß jie der Leidenfhaft, die fie eingeflößt hatte, 
wohl werth war, Die ganze Nacht dachte ich über fein ans 
feliges Schidfal nad — er war dad Schlachtopfer von Ver 
bältniffen, ber welde die Menſchen nicht zu gebieten ver 
mögen, und die doch von ihnen herbepgeführt find, Wer 
geblich fann ich auf Mittel, bie Lage eines unglüdlichen 
Freundes zu verbefierun — mit Schmerz mußte ih mir ge 


fteben, daß es derem Feine gebe, 


Den nähften Morgen begab ich mich frühzeitig in 
Eduard Zimmer, ed war leer; ih gemahrte auf dem 
Tiſch einige fo eben aus Frankreich angelommene Journale. 
Niemand hatte ihn ausgeben fehen. — Da ich wußte, daß 
man bente die Engländer anzugreifen gedachte, ward id 
unrubig, forberte ein Pferd, und eilte, ſo ſchwach id noch 
war, der Armee nach. Auf den Kampfplatz angefommen, 
fand ich, daß eine heftige Kanonade begonnen, um den Feind 
aus- feiner fait unbezwinglihen Stellung zu treiben, Ich 
erblickte Eduard in den vorderften Neiben und gelangte ne 


'ben ihn, um ihn, von Wunden bededt, fallen zu feben. 
Meine Arme fingem ihn auf, fein Blut floß in Strömen, 


ich wollte ed fnllen, er gab es nicht zu. 


Geſchichte — gab ich des unglücklichen Juͤnglings Forde: 


— ——— — — — — — 


ſer Kteinigteit beronndern , mie fie tor Denfart eines Menſchen. 


der ſich aus Verzweiflung. fein Marquis ju ſeyn, in den Tob 
ftürzt, im den feinften Zuͤgen treit bleist. Cottard, 


der ſich 


nnr als Dffisier zu bunten vermochte, zaͤhlt fi als Nidhtoffis - 


ner gar mia zu ben Tapfern, 
und haͤlt ſich fuͤr einen Geaͤchteien, weil er nicht als Bevorrech⸗ 
teter geboren if. 

j D. U. 


die unter Lafeweite ſtritten⸗ 


„dem Limouſin ab, 


„Laſſen Sie mich 
ſterben, ſagte er, Hagen Sie nicht um mid, das Maas iſt 
voll, dag Leben ift mir verbaft — ad der Tod kommt nur 
zu ſpaͤt!“ Sein Geift entflob, fein Haupt ſank auf meine 
Schulter — er war tobt! — Ich begab mich in einer Vers 
zweiflung, deren ich mich mit mehr fähig glaubte, im 
meine Wohnung juräd, 


Die Seitungen enthielten folgenden Artikel: 


„Geftern den ſechs und zwanzigſten Auguft früh um 
„eilf Uhr, feverte man in der Kirche und Parre St. Sul 
„piece das Todtenamt und Leihenbegänguiß der durchlauch ⸗ 
„tiäften Fran Louife, Adelaide, Henriette, Natalie von 
„Dlonne, Wittwe des durchlauchtigſten Herrn Herzogs von 
„Nevers, Prinzen von Chätillon, Marguid von Souvieny 
„u. ſ. w. Sie farb in ihrem Hotel in der Straße Yours 
„bon, einzund:zwanzig Jahr alt, am deu Folgen einer Ange 
„sehrung. Nah der Eeremonie ging ber Leichenzug nad 
wo bie. Herzogin von Neverd den 


„Munich geäußert hatte, begraben zu werden. Man fübrte 


„ſie in die Baronie Faverange Baillage von ***, Genera⸗ 


„tat vom **, wo fie im Grabgewölbe ihrer Ahnen ruhen 
„wird u. ſ. w.“ 


Gegen das Ende eben dieſes Jahres erlaubte mir der 


Frieden, nad Frantreich zuruͤczukehren; ich führte den 
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Leichnam meines unglädliben Freundes mit mir, und 
erhielt von dem Marfcall von Dlonne die Erlaubniß, ihn 
in dem Gewölbe bevfegen zu laffen, dag die andere Hälfte 
feiner felbft einfhloß. Dort feste ich ihn zu den Fuͤßen 
von dem Earg der Frau von Nevers und mun fühlte ich 
die erfte Erleichterung meined Schmerzes. 


Der Marſchall von Oloune hatte die Welt und den 
Hof verlaffen, und lebte big zu feinem Tode in Faverange; 
die tbätigite, weifefte Wohlthaͤtigkeit beſchaͤſtigte feine Tage, 
allein obſchon er fehr alt wurde, und gefaßt zu ſeyn ſchien, 
blieb er doh-in tiefe Traurigkeit verſenkt. Man hörte 
ibn oft fagen, daß er im Irrthum gewefen fen, wie er ges 
fagt babe, daß es zweperley Arten gebe, glüdli zu fepn. 


Hervorfichendfte Züge Roms. 
(Fortfegung.) 


Da bier blos von den Moden ber gebornen Roͤmerin⸗ 
ven die Rede it, fo muß ih die eigentlihen und im 
firengften Verſtande fo zu nennenden weiblihen National: 
traten der umliegenden Gegenden, das beift von Al— 
bano, Frascati, Mocca bei Papa, Genzano u, f. w. mit 
Stillſchweigen übergeben. Hier berribt ſtatt des Mies 
derd und des Spencers eine Art von GCarraco, mit kur: 
zen Ermeln, wobey weiße lange lederne, oder auch, bey 
Minderbegiterten, Zeughandſchuhe getragen werden. Am 
mieifien zeichen fich diefe Frauen, eben nicht zu ihrem 
Vortheile, durch den Kopfpug aus, welcher in einem am 
Müden berabbängenden, in ein länglihes Vieret zufam- 
mengefchlagenen Stuͤcke weiien Stoffes (Leinewaud, Muſ⸗ 
felin oder Battiſtſpitzen) bejteht, und auf dem Kopfe be: 
feſtigt iſt. Die Sewalt, welche lezterm dadurch angerbau 
wird, theilt der Haltung des oberm Koͤrpertheils etwas 
Pagodenähulicheds mir, Mehr oder weniger find dieſe 
Trachten dur‘ Zelchnungen oder Abbildungen im Aus: 
lande befaiint, . 

Warum follte ich bier nicht zugleih der Kracht der 
Bergbewohnerinnen nah den Abruzzen zu mit ein Year 
Morten erwähnen? Sie ift in fofern intereffant, als 
ſaͤmmtliche ältere roͤmiſche, florentinifbe, ja felbit vene: 
zianiſche Maler von ihr dad Diodell zu Bekleidung ibrer 
weiblichen Figuren genommen haben. Wie die Madon- 
ven, Magdalenen, Aunen u. f. w. auf den Gemälden 
des Perugino, Beato da Fieſole, Giambellini u. ſ. w. ge 
Fleider find, fo tragen fib noch heut zu Tage jene Berg 
betwobnerinnen, 

Die merkwärbdigfte weiblibe Nationaltracht herrſcht 
unftreitig im mmterften, ſuͤdoͤſtlichen Theile des Kir: 
chenſtaats, im dem bepden Provinzen Marittima umd 


Gampagna von Sonuino bis nach Nettuno. Die, bier 
ebemald amgefiedelte Sarazenenfolonie hat im Koſtüme 
ber Frauen Spuren binterlafen, von welcher man offen⸗ 
bar auf eine tuͤrkiſche Abkunfr fliehen kann, Fuß: und 
Kopfdelleidung ausgenommen (melde legtere das obener⸗ 
wähnfe, in ein langes Vierel zufammengelegte, Tuch if), 
trägt fih die Sonninerin no beut zu Tage, wie die 
Weiber aud Tunis, Die Koſtuͤm gibt den dortigen 
Frauen, welche man, fonderbar genug, für die fehönften 
im ganzen Kirchenſtaate bält, ein hoͤchſt reigendes Auſeben. 
Doch ſteht ed nur ihlanfen, ja mageren, ZTaillen gur. 
Die Weiber von bdortber legen felbit ın Rom ihre Native 
naltrachr nidt ab, 


Auffallend it, daß, während alle bisber genannten 
Meibertrahten mehr oder weniger originell, ja nationell 
find, die Männer fi durchaus frangöfiih kleiden. Doch 
tragen, die fogenannten Künftler unter den Handwerkern 
ausgenommen, ale übrigen, bis zum unterftem Laſttraͤ⸗ 
ger berab, furze Jaden von Mandefter oder Sammt, 
im Schnitte, wie fie in Deutſchland und Franfreiib Mode 
find, Der Frad ift weniger häufig, als im Norden Eu— 
ropa's. Dagegen trägt alles, bis auf den unterften Bett 
fer herab, im Winter Mäntel (ferrajuoli), welche feit zehn 
Jahren zu fogenannten Scanzloopern ausgearter find, 
Obgleich diefe durbgängig Ermel baben; fo beiſcht es dach 
die Bocksbeuteley, welche dem roͤmiſchen Poͤbel eigen iſt, 
den Mantel nicht uͤber die Urne zu ziehen, ſondern blos 
umzubängen und die Ermel herabbaumelu zu laffen. Der 
Kontraft der modernen Männertracht mit dem weiblichen 
Nationalkoftäme zeigt fib nicht auffallender, ald wenn am 
Sonns und Fefttagen die Einwohner aus den umliegenden 
Gegenden nach Mon kommen; während die Männer, wenn 
fie zum wohlhabenden Mittelitande gebören, ausfeben, 
wie franzöfiibe Petits-Maitres, glaube man in deu 
Meibern Bewohnerinnen eines andern Weltrbeild zu fer 
ben. Man benfe fih zum Venfpiele eine Eonninerinn 
oder Mettunerina im ibrem türfifch = faragenifchen Kos 
fidme neben einem pariſer Frack, mit Jabor und Pumps 
Vantalous! 


Sch muß zum Schluſſe der biefiaen Pusmacherinnen 
mit ein paar Worten gedenken, Es ift ausgemacht, daß 
fi die parifer Moden von den römifchen untericeiden, 
Jenen vor biefen, oder umgekehrt, den Vorzug geben 
zu wollen, hieße, beu eigenthiimlichen Charalter beuder 
weibliten Geſchlechter verfennen. Wenn die parkier Miof 
biftin im ihrer Urt, das heiße, io der graziöien Cine 
zelnheit, die vollenderften Schöpfungen Geſert; fo mus 
den römifcben Mobeproduften die Bolrmdung der grau— 
diofen Toralirät zuzetauden merden. Man vergleige 
zum Bepipiele eine parifer Spitzenhaube mit einer römie 
fhen, und auf den erften Aublick wird ih der Unten 
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ſchied beuder ergeben, in jener moͤglichſtvollendete Ausſchmuͤ⸗ 
dung der einzelnen Theile, auf Kofen der allgemeinen 
Form, in diefer Vollendung und Streben nad Großartigfeit 
der Form, mit Befeitigung ber Detaild. Bepde Moden 
find im ihrer Art vollendet, das heißt, im hoͤchſten Grad 
swrdmäßig, in Hinſicht auf die Individualität bepder 
weiblichen Geſchleter. Nur muß man feine Pariſer⸗ 
baube auf den Kopf einer Roͤmerin, noch weit weniger 
eine römifhe auf den Kopf einer Pariſerin ſetzen. We: 
brigens fann ein’s nicht geläugnet werden: die römifchen 
Putzmacherinnen find im ihrer Art, wenn man die na: 
tionelle Zweckmaͤßigkeit in Anſchlag bringt, eben fo voll 
fommen als die Pariſer; außer diefen beuden Moden 
gibt es feine andere europäifbe, welche Erwähnung ver: 
dient, h RB 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Beſcheidener Wunfd. 
(Aus dem Spamiſchen.) 


Meine Lieb ich alfo liche, 
Das nicht wagen meine Wuͤnſche 
zusend etwas fi zu winfdhen, 
nn würd’ ich erſt wuͤnſchen, 
So wird’ ih auch hoffen, 
Und wenn ich daun hoffte, 
So würde fie zürnen. . 
Alſo wuͤnſch' ih nur zu ſterben; 
Da nicht wagen meine Wuͤnſche 
Etwas Andres fih zu wuͤnſchen. 


V. A. H. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


ien. 
Beſchluß.) 


Unter andere Raritaͤten, welche der dießfaͤhrige Herbſt⸗ 
martt zur Scham brachte, gebbren die Produftionen eines 
Pbvfito + Mechaniters, der feine großen, phyſiſch⸗ demifchz, 
magiſch⸗ mechaniſchen Apparate und Vorſtellungen mit bem 
Erbieten antuͤndigte, auch gegen belichiged Honorar Kunſi⸗ 
Liebenden in dieſem fhönen Zweig ber freyen Künfte gruͤnd⸗ 
tigen Unterricht zu geben, mit dem Bufag, daß er in dem 
Garten ber Magie, den er den Kennerblicden hoher Gönner 
zu dffnen Willens fey, viele der Blumen, bie bie Borwelt 
forgfam pflegte, und unſre Zeit im Wergeffenbeit gerathen 
fie, in einer Auswahl feltener und finmreiger Stuͤcke als ein 
nerliches Bouquet präfentiren werde, 


Semand, ber bramatifche Produtte auf dem Lager bat, 
bot le folgendermaßen aus; „Gefertigter ertlaͤrt biermit, daß 


ſowohl feine früberen,, afd gegenwärtigen (Werte) — nur bey 
ibm ſelbſt u. ſ. w. zu baben find. Es wird demnach allen 
refpettiven Theaters Intendanten und Direktionen geziemend 
fand gegeben, daß vom untengejeiten Datum am, fich biefels 
ben ausſchließend an ibn gu wenden haben werben. Auch wers 
den eben da 2, 2.” Der geneigte Leſer mag dieſe Mittbeis 
fung als ein: Freoͤto⸗ Anetdote, oder einen Bären amichm, 
nur nicht ats einen, den ich ibm aufbinden will, fondern im 
voltsthuͤmlichen Sinn des Worte. 0: 


Huf den MVolfätbenter wurbe ein neues Zauberſpiel gepte 
ben: Piste und Satdino, oder der Zauberwald, Muſit von 
Dressler, bat gefallen. Auf dem Theater in ber Zojephftabt 
machten bie Drillinge ſchweſtern und ber Waldgeift, Bausers 
oper, nach einer Erzählung, weniger Grüd, Gifela, erſte 
Königin der Magyaren, von dem Moltötbeiterdichter Mail 
für dad Theater im Presburg gejchrießen, wurde bier einige 
"Mat mit vielem Pomp gegeben, Ich will gern zugeben, daß 
e3 wenig Innern Werth Beiigt, wenn aber mancher andre Volts— 
theaterbispter ein ſolches Erüf geſchrieben hätte, wuͤrde hier 
und dort viel Laͤrm geſchlagen werden. Defto mehr Beluftk 
gung für die Leſer! Diefe Buͤhme ſtellt das eigentliche Theätre 
des varietes dar. Mom böcften bis zum tiefften Kon wird 
bie Stala dramatifcher Produftionen burdaefpielt, von dem 
Inhalt aller andern Repertoirs Iiefert bie Bähne eine Mufter: 
arte? von der Menagerie In Kräbwintel und dem Elephau— 
tenruͤſſel (das trivlaiſte Quodlibet) bis zum Treyſchlig und Jos 
bann von Paris, von der Jungfrau von Orleans bis zum 
Jocto und den andern beſtialiſchen Spettatles babt ihr Alles 
am benfelben Preis, 


Am Efcitientage wurde in der Auguſtiner Hofpfarrfirde 
eine neue große Mefje von Eherubini aufgeführt, bie jedoch 
aͤltern Urſprungs ift, al® die von ibm für bie Ardnungsfeher 
Cart X. gedichtete. Dieſes bewundernswürdige Tonwert ber 
geifterte die Kenner und Liebbaber des ſtrengen Satzes derge⸗ 
ſtalt, daß fie es für das Hochſte ganz unbedingt erklären, was 


im Kirchenſtyl bloͤher geleiſtet worden. 





Auftöfung des Raͤthſels in Nr. 6, 
Brauttranz. 


Charade. 


Heilige Gebete ſteigen 

Aus den erſten Zwey empor 

Und es ſchallt der Prieſter Reigen 
Hin durch den geweihten Chor. 


Doch deu frommen Saͤnger nennet 
Dir das zweyte Sylbenpaar, 
Deſſen Liedeſsopfer brennet 
Auf Odins und Thors Altar. 


Eine Waffe, zu befpügen, 
Herzoge im Altertbum. 
Zu zerſpalten und gu rigen 
Mar bes Ganzen Zwed und Ruhm. 
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Die Wahrheit harrt mit fih’rer Wage 
Sm Woltenzelt der Folgezeit. 


v. Salis, 





Unterredung mit Buonaparte auf St, Helena im 
Yuguft 1817. | 
Bon Kapitän Bafil Haltey. 


Anf unfrer Rüdfahrt von China ward bie Lora unter 
meinem Befehle mit Depefhen nah Galcutta an den Ge: 
neralgouverneur gefhicdt, von wo wir nah Miadrad und 
Isle de France fegelten und nah einer angenehmen und 
glüdlihen Fahrt um das Vorgebirge der guten Hoffnung 
den ııten Auguft vor ©t, Helena anferten, 

Ganz natırlic konnte bep unferer Ankunft auf dieſer 
Jaſel unfre Aufmerkfamkeit dur nichts fo ſtark angezo⸗ 
gen werden, ald durcd den erſtaunenswuͤrdigen Mann, ber 
fie bewohnte, Seit mehreren Wochen hatte die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ihm zu feben, die Gedanken Aller, die ih an Bord 
befanden, auf eine Weife befbäftigt, Die ſchwer zu be: 
fchreiben ift, und noch fhwerer von denen geglaubt werden 
wird, benen Entfernung oder andere Umftände niemals 
eine Möglichleig vergönnt, ihn zu ſehen. Was auch frü— 
ber unfre Vorurtbeile oder Mepnungen über feinen Chas 
after geweſen ſeyn mochten, fo ward doch jezt jedes Ges 
fühl duch den eifrigen Wunfb überwältigt, den Mann 
zu feben, der einen fo wunderbaren Einfluß auf bie 
Schickſale der Meuſchen ausgeübt, Das lebhafte Intereffe, 


*) Aus dem vom Verfaſſer initgetheiften Manuſerlpte feiner 
neuen, febr vermehrten Ausgabe feiner „Reiſe na Loo⸗Choo 
und andern Piägen in den bfilihen Meeren.“ 


das neulich in unferm Gemütbe durch die Meife in ent: 

fernte Gegenden, und burd den Gedanken, die Erften zu 

ſeyn, unbefannte Nationen und einen ganz neuen Zuftand 
der Sitten zu betrachten, entftanden war, dien, wie groß 
und allgemein es auch empfunden ward, doch ſchwach im 

Vergleich mit dem, mweldes und jest in der Nähe eines 

Mannes, wieNapoleon, erariff. Ich fage dieß, ohne irgend 

eine Bedeutung damit verbinden zu wollen, und führe es 
blos ald eine fonderbare Thatſache an, daß Ale an Bord des 

Schiffes, Hobeund Niedere, unendlich mehr mit diefem eins 

zigen Manne befhäftigt erſchienen, ald mit allem Vorfäls 

len unfrer merkwürdigen Reifen zufammengenommen. Go: 

gar Diejenigen unter und, denen ibre Lage feine Ausſicht, 

ibn zu fehen, ließ, wurden von dem allgemeinen Fieber 

ergriffen, und der fältefte und gleichguͤltigſte Menſch an 

Bord fühlte fi bep dieſer Gelegenheit auf eine ungemöhn- 

liche Weife ergriffen, und fo zehnmal mebr die, welche ir 

gend eine Hoffnung zu einer Sufammenkunft hatten; ich 

ging mit zwey Paffagieren meines Schiffs in einem Zus 

ftande von Ungeduld und Erwartung an dad Land, mie 

ih ibn niemald, weder vor noch nachher, wieder em: 

pfunden, 

Daa ich das Vergmigen hatte, ben Gouverneur und 

feine Familie perfönlib zu kennen, und eine Einladung ers 

balten, in Plantation-houfe zu wobnen, fo rechnete ih 

mit einigem Vertrauen darauf, daß diefe Bekauntſchaft 
mir zur Grieihterung meines Wunſches dienen würde, 

Ede ich indeifen irgend einige Schritte deßhalb machte, ging 
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ih zum Admiral, um feine Befehle zu empfangen. Er | Menge nicht allein von Schiefbeinen und Buckligen, ſondern 


batte nichtd gegen meinen Wunfh, Buonaparte zu fehen, 
einzuwenden, gab mir aber wenig Hoffnung zur Erfüllung 
deſſelben, und als ih in dem Landhaufe des Gouverneurs 
anfam, fand ich mich fehr Im meiner Erwartung getäufcht, 
mie ich hörte, dab Buonaparte und er in einem Verhaͤlt⸗ 
niffe finden, welches es ihm unmoͤglich madte, um 
eine Unterrebung mit irgend einem Fremden nachzuſuchen. 
Er that indeifen fehr gefällig Alles, was in feiner Macht 
ftand, und ſchrieb fogleih an Kapitän Blakeney, den Df: 
fizier, der damals den Dienft in Longmood hatte, um ihm 
zu melden, daß ich gerade von den öftlichen Meeren ge: 
fommen und dem General Buonaparte meine Anfivartung 
zu machen wuͤnſche, dem er alfo mein Verlangen auf eine 
Meife mittheilen moͤchte, bie den wahrſcheinlichſten Erfol 

verſpraͤche. 

Keine Antwort kam dieſen Abend, und id ſchloß die 
ganze Nacht fein Auge. in beftimmter Abſchlag würde 
wahrfteinlih eine verfhbiedene Wirkung gebabt baben; ich 
bätte mich der Notbwendigfeit unterwerfen müfen; alein 
diefe Ungewiägeit war zunlich und beunrubigend in einem 
Grade, den ich, obgleich ih damals felbft dariiber erftaunte, 
doch feirdem ganz natürlich nefunden babe; benn ich febe 
-eine ganz genuͤgende Erflärung meiner Unrube und Mate 
loügfeit in dem Vergleich mit dem, was ich jezt fühle, 
amd dem beitindigen und mermuͤdlichen Bedauern, wel: 
ces ih empfunden haben mirde, wenn ib dem merkwüͤr⸗ 
digſten Manne unſers Beitalterd fo nahe, es verfehlt hätte, 
ihn zu ſehen. 

Dieſer Nacht folgte ein noch unrublgerer Morgen. Nach 
dem Frubſtücke fam eine Antwort von Longwood, worin 
man faate, dad man Buonaparte meinen Namen genannt 
und meinen Wunſch, ihm meine Ehrfurcht zu begeigen, 
mitgerbeilt, daß er aber gar nicht darauf zu adıtem geſchie⸗ 
nen. Kapitän Wakeney fegte hinzu, es wäre vielleicht eben 
fo aut für mib, nad Longwood ‚beräberzufommen, da cd 
möalich ſeyn fönnte, dab Buonavarte einmwillige, mid zu 
fehen, wenn ich mich an Ort und Etelle befaͤnde: ich ritt 
demnach mir meinen bepden Gefährten bin, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Hervorftehendite Züge Noms, 
(Bortfegung.) 
Die Ardppel, 


„ya compensation par tout,‘ würde ber franzoͤſi⸗ 
ſche Philoſoph Azad voll Freude, fein Erftem einem 
Theile nach beitätige zu feben, ausrufen, wenn ibm zu 
Mom, neben einer Menge wabrer Apollo⸗ und Junoger 
fetten auf jedem Tritte und Schritte eine eben fo große 
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felbjt von eigentlichen Krüppeln bepderley Geſchlechts aufs 
ftießen. In der That ift die große Anzahl von mehr oder 
minder verwachfenen Perfonen, melde man in Nom am 
trifft, eine hoͤchſt merkwuürdige Erſcheinung. Mögen die 
eigentliben Krüppel und Lahmen, melde man) hier in fo 
großen Haufen fiebt, meiftend Fremde fern, und durch 
d. Leichtigkeit, fi im Dom mit Betteln das Leben zu fri⸗ 
ften, aus dem ganzen Kirbenftaate, ja vieleicht aug ganz 
Stallen, bier zufammenftrömen; immer bleibt es wahr, 
daß in Rom felbit eine größere Menge Verwachſener und 
Schieſbeiniger geboren, oder vielmehr erzogen werden, ald 
verbältnißmäßig in andern Erädten. Beſonders iſt die 
große Anzabl von Frauen, welche oft ben der regelmäßige 
ſten, ja vollendetften Bildung des Oberleibes, bid auf die 
Hüften herab, verwachfene Beine, oder verunftaltere, oder 
wenigſtens bäßlihe Fuͤße haben, auffallend. Diefe Mißs 
geftaltung wird bier um fo eher, bemerktar, weil einmal 
die hiefigen Meiber ohne alle Eitelkeit find und fih alfo 
feine Mübe geben, fie zu verbergen, dann der Jeidtern 
Bekleidung wegen, welde bie fehlerbafte Form auf den ers 
ſten Blick erfennbar macht. Die Aerzte geben ſchlechtes 
Waſſer, ſchlechten Wein, unreifed oder zu viel genoſſenes 
Obſt, endlicht Die aria oattiva, dieſe phoſiſche Erbiünde 
Noms, welche allentbalben vorgeſchoben wird, mo man 
auf dem natuͤrlichen Wege zu keiner Erklaͤrung förperlicher 
Erſcheinungen gelangen zu koͤnnen glaubt, zu Urſachen an. 
Waͤre die Einwirkung derſelben gegruͤndet, fo müßte das 
durch, als erſte und naͤchſte Folge eine totale Verderbniß der 
Saͤfte erzeuzt werden. Wer aber die blühende Geſichts— 
farbe, gefunde Konſiltution und regelmäßige Vildung des 
D:berförperg, felbit bey budligen Perfonen, den Höder aus⸗ 
genommen, betrachtet, kaun unmöglich diefe Verkruͤppluug 
im verdorbnen Blute ſuchen. Mir find, bey fortgefester 
Beobadhtung, andere kennbare Umſtaͤnde geworden, welde 
vielleiht, wo nicht die alleinige Urfache jener Abnormität 
ſeyn, doch einen gröfern Antheil daran haben dürften ald 
die oben angeführten. Um verflauden zu werden, muß ich 
notbwendig eine Bemerkung vorausſchicken, zu welcher die 
fittli:moralifhe Bildung der Suͤblaͤnder die Veranlaffung 
gibt. Mir iſt unbewußt, ob ih ſſe ohne Mißdeutung werde 
Aufern dürfen. Der Werth des Menfchen, wie der eines 
jeden andern Naturprodbuftd, hängt von der mehr oder 
mindern Eeitenbeit feiner Erzeugung ab, In Rom (um - 
von diefer Stadt allein zu fpreden),-mwo bie Aruchtbarfeit 
der Weiber drey-, viermal größer ift ald im Norden Eus 
ropa's, wo bie Mittelzabl der, von einer einzigen Diutter 
gebornen, Kinder vielleicht zehn, auf jede Weite aber act, 
ift, ftatt daß fie im Norden ziwey big drep beträgt, in Nom 
muß die Xufmerkomteit auf bie phoſiſche Erziebung der 
Kinder Im umgekehrten Verbältnife wit der Hlufigfeit ib⸗ 
rer Erzeugung leben. Dazu die, denbiefigen Eiuwohzern 


natürlich eigene, Abneigung vor förperliger Auſtren⸗ 
gung gerechnet, und man wird von felbit begreifen, daß 
das Sinderwarten eine der Hauptlaften des biefigen weib⸗ 
liben Geſchlechts if. Sie wird um fo empfindlicher, ald 
die Römerinnen, bey ihrer eben fo natürlihen Haus: 
fhene, De Kinder ſtets mit fid tragen mifen, mäßrend 
die Bewohnerinnen des Nordens, den größten Theil ihrer 
Zeit im Zimmer zubringend , bie ihrigen in die Wiege le: 
gen koͤrnen. Um fih das Tragen ber Kinder zu erleich: 
tern, läßt man fie in Rom ungewöhnlich lange in ben Win: 
dein. Jedoch bleiben bie Hände und ein großer Theil der Bruft 
(beſonders bep Mädchen) frep, auch der Kopf meiſtens uns 
bededt. Im legterm Umitande finde ich, fir meinen Theil, 
den Hauptgrumd der vortreffliben Haupt: und Bruſtge⸗ 
ftaltung des bicfigen weiblichen Geſchlehts. Dad fo gewi: 
delte Kind wird wicht, wie in Deutſchland und Frankreich, 
auf dem Arme fisend, fondern mit von der Trägerin ab: 
gewanttem Geſichte, die Hand unter den Unterleib deifelben 
geſchlungen, gebalten. Diefe Art des Tragens fcheint anf 
den erfien Blick fehr zweckmaͤßig zu ſeyn und jenen Uebeln 
vorzubeugen, melde die deutihen Aerzte dem Tragen ber 
Kinder auf dem Arme zuſchrelben. Allein bey naͤherer Un⸗ 
terfuchung zeigt fib (wenfgftend in meinen Augen), daf 
aus biefer Haltung offenbar die nachtheiligſten Folgen für 
die förperlihe Entwicklung des Kindes hervorgehen, Schwaͤ⸗ 
Kung der untern Bauchmuskeln, geftörte Verdauung uud 
endlich Hemmung der notbwendigen Cutwidlung des Rück⸗ 
grated, der Schenlel uud Hüften, alio überbaupt Störung 
in ber Bildung der Beinkraft. Vielleicht wäre biefer ein: 
zige Umftand ion hinlänglih, bie Mifgeftaltung ber 
Peine gu erklaͤren; aber eim zwepter, überwiegenderer 
Grund koͤmmt noch binzu, um lestere nicht ia Verderbniß 
der Säfte, fonbern in einer aͤußern Einwirkung ju ſuchen. 
Um fih die Bürde gu erleichtern, ftellen die hiefigen 
Franen ihre Kinder, oft fogar fon in den erfien Tagen 
der Geburt, aufrebt, auf die, unten von den Windeln 
gebildete Wurft, in der Mepuung,, lestere verbindere, 
daß der Korper nicht auf die Füße zu ſtehen komme, ibs 
ren daber feine ſcowaͤchende Auſtrengung zugefügt werde, 
Dies ift aber ein offenbarer Irrtbum, deun der Körper 
nnd motbwendig durch feine eigene Schwere auf bie 
Faße und dieſe mebr oder weniger auf den, mnter ib: 
nen befiudliden, Gegenſtand drüden. Außerdem fängt 
man (don nah dem feheten bie adten Monate au, 
die Kinder am GSängelbande baumeln zu laſſen, oder 
fie, fobald die Beine nur irgend eine fcheinbare Feftig 
keit erhalten baben, in die Fauftörbe zu fperren. Dieß find, 
xach meiner Mepnung, die alleinigen und wahrften Urfar 
ben, welche die Beinverfrippelung der Nömer bewirken, 
Eie iſt, fo viel ich babe bemerken föunen, im deu höheren 
Ständen weniger häufig, wahrſcheinlich, weil bier die ei: 
gends gehaltenen Amımen oder Wärterinnen einmal die 
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Kinder weniger tragen, ald liegen laſſen, und fie aud 


‚nicht fo früh auf die Beine ftellen. 


In den bisher genannten Umftänden mag endlich der 
Grund ber ſchon friiher erwähnten Erfcheinung liegen, daß, 
wenn im Allgemeinen bie Nörperbildung der Nömerinnen 
big auf die Hılften berab die volllommenfte, regelrechte: 
fte ift, welche ſich denken läßt, ibrilnterförper, befonders 
ber Frauen aus den untern Vollsklaſſen, fib nidts we 
niger als vollfommen zeigt. Es tft gar nichts Seltenes, 
die Buͤſte einer mediceifhen Venus (oder noch etwas Künfße 
leriſches, denn die Mömerinnen baben einen ſchönern 
Kopf, ald biefe Statue) auf verwacfenen Beinen und 
tlunz⸗ oder eimmwärtsgebogenen Füßen einhergehen zu feben, 
Vein und Fuß, wie die Pariferinmen in der Regel bev⸗ 
des beſitzen, fiebt man in Mom aͤußerſt felten; eben fo 
wird die Stellung derfelben im böcdften Grade versah 
Yaffige. Hoͤchſt auffallend dabep ift, daß nichts defto weuk 
ger der Bang, obgleich ohne die franzöfifhe Grazie,- ih 
durch eine Großartigfeit, eine Graudiofität auszeichnet, 
welche man nirgends anders, nicht einmal unter dem bb: 
beren Ständen anderer Länder finder! Cine biefige Winzer⸗ 
rinn oder Fuhrmanusfrau fchreitet mit einer Haltung ein: 
ber, welche (ich weiß mich nicht beifer auszudräden) Me: 
ſpelt einflößt; man fieht, der Tanzmeifter hat keinen Un: 
theil baran, wohl aber der autike Geift, der fih in ihr 
noch im Nahllange vernehmen läßt. 

Unter den Frauen der böberen Stände ift jene Ver⸗ 
unftaltung des Huterkörperd weniger baͤufig; Haltung mud 
Gang näbern fib etwas der franzoͤſiſchen Sitre, find aber 
immer noch eigenthimlich genug, um auf dem erſten Blick 
eine Roͤmeriun von einer Pariferinn zu unterfheiden. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Korrefpondenz: Nadhrigten. 
Parik, 


Die lezten Women find in Paris reimbalttg an wichtgent 
Negesenbeiten geweſen. Der Ausbruch der allgemeinen Des 
finmung zu Onnften ber Grieden ben ber jedräimatigen More 
ftelung des neuen Wrauerfpield Leonidas, ter danzlich 
mißlungene Verſuch, bie freye Erbrterung geiſtlicher Sa 
Ken in den unabhängiom Zeitungen gerichtlich verbieten an 
fafen, und dann tie Notlonalbeyſteuer zu der arefmiis 
tbigen Belobnuug der Familie bei verſtorbenen Generals 
Boy bieten dem rubigen Beobachter Etoff jun mancherley Ber 
trachtungen dar; indeſſen ift ſchon daruͤber fo viel Juterefisus 
tes in ten Pariſer Biättern geſchrieben worden, daß im mia 
turz daräser werde fafjen tönnen. Wer ned an ben heilinmen 
Fotgen der Vreäfregneit zweifelu toͤnnte, der brauchte jest mur 
bie Parifer Zeitungen zu leſen, sum im ſich zu geben und fire 
zu betehren; Ne baben in biefen Tagen dem Waterfante wihtige 
Dieufte geteifter. Das Trauerſpiet Leonidas if teiutswegt 
ein durch bie Zeitereiguife eingenetenes Sick; ed war fiben 
vor zwölf Jabreun geſchrieben, da Nemaud Hoffnung batı, 
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bob O. echtnland ne Sronitaffe Fervorbringen wrbe. Wäre 
es damals aufgeführz werden, fo twärte es wahrſcheinlich we⸗ 
nig Hufieben erregt baven; denn im Grunde ift biefes Stüct 
dom nur, wie ein beruͤhmter dramatiſcher Dieter fagte, une 
azonie en einq actes. In dem faltbiätigen Äberlegien Hel⸗ 
denmuthe der Epartaner liegt etwas, bad nicht woM für bie 
VBaͤhne geeignet it, deſonders für bie franzbſiſche, weiche an 
levoaſte Handlungen gewohnt iftz zudem laͤht fi die Aufopfe⸗ 
zung der Epartauer richt wohl in die vorgefapriebenen fünf 
VUufzuͤge ausdehnen; es müfen atfo Umftände dazn gedichtet 
werden, bie nicht gefibtmeliy find, und welche der einfachen 
edein Handiung nur ſhaden. So far Pichald, ber Werfaffer 
des neuen Trauerfpieid, aus dem Demaratus einen gehaͤſſigen 
Verrätyer, und ans dem Kerres einen Ibrahlin Paſcha ges 
madyt. Allein gerade weil fi ohne Abſicht bes Verfaſſers fo 
manches auf bie jegine Lage Griedientands anwenden läßt, und 
ber Patriotismus der alten Griewen in ſehr fhbnen Werfen ge 
foildert werben ift, Dat ins Publiftum fo Ietbaften Antheit 
an dlefem Städ genommen, und feinen Entbufiadmus zu Guns 
fien der für ihre Freyheit fämpfenten Nengriechen dabev/ an 
ben Tag geleat. Traͤte ein neuer Petrus Eremita auf, und 
bielt an die aus dem Schauſpiel tretenten Parifer eine Mebe, 
won fie zu bewegen ibm zu folgen, und den Griewen zu Huͤlfe 
zu eilen, ich bin Über. igt, in dieſem Augenblide wuͤrden ſich 
eine Menge Rünslins» nter feine Fahne fleilen. Nur müßte 
dieſer neue Potrus Eremı’a freylich fein Mönch feyn, Denn 
die Möntöprediaten babı.ı in Granfreiy alles Unfchen verlor 
ven, ſondern ein tätiger Heneraf, wie j. B. Fey war, Dann 
aber würde fogleich die Gensb’armerie berbeyeilen, und bie 
Entipufiaften audsmanbder treiben. Auf biefem Wege läßt ſich 
alſo nichts für die Griechen hoffen, und vor der Hand wird 
es mit ben allerdings nüglipen Yenfbungen des Comitd des 
grecs fein Bewenden haben muͤſſen. Man weiß aus den Zeis 
tungen, daß es einige junge Griechen, Soͤhne autgezeichneter 
Deiner, in Paris erzieben laͤßt, und daß biefe jungen Leute der 
zweyten Vorftellung des Trauer piels Leonidas berwohnten, 
und zwar in ber Loge des Hergogd von Orltans. Das Pu—⸗ 
vlitum bezeigte nicht allein ihnen feine Theilnabme, fondern 
wußte es aum dem Herzege von Orleans Dant, daß er fih 
ber Griechen annimmt. Es gibt alfo aucı Bringen in Europa, 
bie für die armen Griewen etwas tbun, und ed nicht gleichgül⸗ 
tig anfeben, daß Ihr Land verbeert, und ihr Mole erinorbet 
wird, Uebrigens ſpricht ih in Wrantreih und England bie 
allgemeine Theilnahıne Immer lauter aus, und e® iſt nur zu 
toinfven, daß ſich die Sawierigkeiten bald heben moͤchten, welche 
bloher die Maanhaber nörbigten, binter dem Volle zuruͤczubleiben. 
Der Prozeß Über die Tendenz der berden freyſinnigen Blaͤtter 
Constitutionel und Courrier frangsis war eine nicht minder 
wichtige Zagedbegebenbeit, au welcher man ebenfalls lebhaften 
Kntbeil nahm; benn füft der ganze aufgeflärte Theil ber frans 
zoͤſiſcen Nation liest biefe beyden Blätter, die, wenn fie auch 
zuweilen Eefangen im Ihren Urtheilen find, doch den Gefins 
nungen und der Denfungtart der Mehrzahl ganz entſprechen, 
und im Namen ber Nation gegen die Mißbraͤuche ber Macht 
fh femmen, Cine Antlage gegen biefe Blätter war alfo 
altichſain eine Nnttoge gegen den aufgeflärten unabhingis 
gen Theil ber Nation; fie eine Beitfang fufpendiren wollen, 
bieße einen Theil des franzbfiiwen Boltd feiner Wortführ 
ver berauben,. -Daher dann auch jener, ber Preßfrepbeit aue 
gchänate Proseh eine allgemeine Theilnahme errente, Der 
Ton, der in ber Muflageafte bed Generalprofurators Bellart 
berrichte.. ließ jedermann wittern, von welchem Winfel biefe 
Oinilage autgegangen fen; man behauptete fogar, fie wire von 
Grinliven anfgefest, und von Bellart wiber feinen Willen un: 
terſchrieben worden. Diefe Antlage wurde ſchon, ebe ber Pros 


a6 anging, von dem räfigen Sariftſteuer Caucheis Lemaire 
in einer Broſchuͤre tuͤchtig abarfertigt; fogar ein Geiftliner 
foories wider fie, meit fie Grunbfäge enthalte, welche der 
Freybeit der gallitantſchen Kirche zuwiter feven, Ben der Drfe 
fentlichteit ber franzbiiichen Gerichtepflege find wiatige Krimi⸗ 
nalprozeſſe Hauptmomente für die Fhniglisen und die duͤrgerlichen 
Anwalte; erflere erwerben fidy durch talentvole Reden bie 
Gunft des Hofes und Anwartſchaft zu hören Stellen; leztere 
fegen fin dadurch in ber Boltdgunft feſt, und begründen ihren 
Muf ats gerichtliche Bertbelbiger der Bürger. Es täßt fin bar 
ber denfen, daß in tem oßenerwähnten Pırozeffe Antiiger uud 
Bertbeidiger im lange und ernfibaft rorbereiter Intten, Abre 
Dieden waren daher auch meifterbaftz; allein der geſchiateſte Rebe 
ner fan aus einer jenledrten Cache keine gute macuen. Der 
fonigliche Anwalt mochte ſich dreben und wenden wie er wolte, 
Aues lief doch uur darauf binaus, daß jene beyden freufinuigen Blaͤte 
ter die Scliche der jezt berrſchenden Parthey und bie von ihr bes 
gangenen Mifbräucse fühn aufgedectt hätten; dich bewleſen bie 
beyden Advotaten Dupin und Merilbon fehr bindia, und das 
Gericht war von der Noibwendigteit, Ach vermitteiſt der Preie 
frepbeit den heimlichen und öffentligen Umtrieben der foges 
nannten Jeſuiten, bie aber etwas ganz anders find, entgegens 
zuſetzen, daß ed nicht umbin fonnte, bie beyden Blätter frey— 
zuſprechen, und im feinem Urtbeite fogar die Regierung auf 
die Gefahr aufmerffam zu machen, welche dem Rande aus jer 
nen Umtrieden entipringen. Dieß iſt das erfte Mal, daß ſich 
eine öffentliche Behörde in Frantreich feit ber Wiederberſtel⸗ 
lung bes königlichen Thrones fo entſaneden Über ben Sierus 
ausſpricht, dem andre Vebbrden ſich zuweilen ſtlaviſch unter 
werfen. Man batte vor wenig Jahren die Preöfrenbelt bas 
durch zu befpränfen geſucht, dab man durch ein Geſer bie Das 
zwiſchentunft des Geſchwornengerichts key Prebvergeben’auf 
bob, und verordnete, jene Vergehen follten in fevertien Cir 
Bungen dei Cour royala gerichtet werden, Dieß ift dann auch 
dießmaf geſchehen; allein wider ben Willen der Urbeber des 
Giejeges bar die Feyerlichteit mur dazu gedient, bir Rechte ber 
Preßfrenbeit durch einen deutlichen Urtheilſpruch bes erfien 
Gerintsbofes in Frautreich zu befräftigen” und zu beflätigen, 
Es täft fin begreifen, warm biefed Urtheil mit Jubtlgeſchrey 
vom Puplitum aufgenommen wurde. An fo fräftige und frey⸗ 
finnige Urtbeitfpräche bat die Cour roysle dad franzbfiiche-Vott 
nicht gewöhnt, Der Schlag fam unerwartet, und bie Lebers 
raſchung war nicht minder ald die Freude, Co lange man in 
den Michtern Beſchuͤher der Nationalrechte antrefien wird, muß 
das Wolf fie wohl mit Ehrfurcht berracten. Dezu Fam mn 
noch ber heftige Ausbruch der allgemeinen Gefinnung, als 
General Roy beerdigt wurde. Wie ein eleftrifcher Schlag theilte 
fin der Gedante, ber Familie bed frevfinniaen und freumütihe 
gen Deputirten einen Öffentlihen Verweis ber Dankbarkit zu 
geben, dem edlern Theile ber Nation von Paris mit; eins 
miürbig und fchmeil wurde bie Subfeription erbfinet und ers 
für; Journaltiſten. Diwter, Nebner, Künftfer, wetteiferten 
mit einander, um dad Anbenfen des von der Natien bewein— 
ten Medners verewigen zu beffen. Gin fo allanmeinet Gefätt, 
das fi fo piögiigy von einem Ende eines großen Königreiches 
offenbart, und zwar ohne daß irgend eine Beboͤrde dazu bems 
"trägt, bat etwas fehr Impofantes, und feit der Einführung 
der freuen Verfaſſung iſt diefe Erſcheinung bie erfte biefer Art 
in Frantreich, und für ben ruhigen Beobachter ift fie um fo 
mertwirbiger, da nichts darauf vorbereitet zu haben fehlen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


— — —— — — — — — —— — 


Beplage: Kunſtblatt Nr. 5. 





Berlegt von der J. ©, Eotta'ſchen Buhbanblung. 


Nro. 14. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Dienfttag 17. 


Sanuar 1826. 





Säge, wie Tebft du? Ich fee! und waͤren hundert und hundert 
Jahre dem Menſchen gegbunt, wuͤnſcht ich mir morgen wie heut. 


Goethe, 





Hervorfichendite Züge Roms, 
(Fortfegung.) 


Das Straßengefindel 

Dom bat feine Lazsarone mie Neapel, freplih nicht 
in gleiber Quantität und zu feiner eigentliben Innung 
ausgebildet wie dort, aber immer noch in fo beträdt- 
licher Anzahl und von fo eigenthümlicher Phpfiognomie, daß 
fie fih anf dem erfien Blick, melden ber Fremde in die 
Strafen, befonderd auf die öffentliben Plaͤtze wirft, be 
merkbar machen. Sie treiben daffelbe Handwerk, wie jene, 
d. b. fie rıübren weder Hand noch Fuß, liegen im Sons 
mer im Schatten, im Friblinge in der Sonne und im 
inter um die Kaftaniens und Broccolitöpfe, oder um 
die Kaffeebrenner vor den Kaffeebäufern, ſchlafen gerne, 


bis es zu frierem anfängt, auf den öffentlichen Plaͤtzen 


ober in den Hallen der Kirchen und friehen dann unter 
die Dächer der Käufer, wo ihnen Unfen und Uhus ihre 
Sagerjtätte einräumen muͤſſen. Das Leben der römifchen 
Birbaccioni (fo beißen fie bier) ift ein fieter Kampf, im 
Sommer mit der Hitze, im Winter mit der Kälte, und 
das ganze Fahr hindurch mit dem Hunger, Niemand be: 
greift, wovon fie leben, noch mie fie leben, benn fie 
baben eben fo wenig etwas auf dem Leibe als in demfelben, 
Rechnet man dazu den Müffiggang, dem fie Preis gegeben find, 
da Ihnen das einzige Handwerk, welches fie gelernt und 
ausgelerut haben, das Kartenfpiel, von der Regierung ge: 
legt ift, fo begreift fich von felbit, daß ihr Leben nichts Be 


neidenswertbed bat. Trotz bem find fie ftetd heitern Mus 
thes, felbit wenn fie ſich ſchlagen, weldes häufig geſchieht, 
da es ihnen, mie gefagt, am jeder andern Beſchaͤftigung 
fehlt. Der Humor ift überhiupt der Einfchlag und das Ges 
webe ihrer ganyen Eriftenz, ihre Baden mögen bobl oder 
voll, ihre Köpfe mit oder ohne Beulen, ihre Blößen be: 
beit oder nackt ſeyn. Ein Birbaccione fingt, wenn er vor 
Hunger frumm im der Ede einer Hausthuͤr liegt, er 
fingt, wenu er mit ein Paar Bajochi in die naͤchſte 
Dfteria fhleiht, um ib ein Stud Garofalato (ſtark mit 
Gewärznelten eingekochtes Rindfleiſch) zu kaufen, er fingt, 
ed mag ihm der Forbeerfrang *) oder das Blut von bem 
Schlaͤfen fliefen. 

Das Koſtuͤm der römifhen Virbaccioni ift von ber 
Art, daß, in Vergleihung mit ihnen, die neapoktanifhen 
Lazzaroni bochzeitliche Kleider anhaben. Wuf der Welt 
läßt fi fein Ding tüchtiger zu einer Vogelſcheuche finden, 
als fold ein PVirbaccione, befonderd im Winter, wo feine 
Toilette duch den Mantel (Ferrajuelo) übertomplett ges 
mact wird, Cine befondere Kunſt befigen fie darin, bie 
Kleider feitzubinden, wenn fie nicht mehr fisen wollen, 
denn geflidre zu tragen, balten fie unter ihrer Würde, Wis 
chentlich einmal (demn länger bält fein Städ ihres Un- 
zugs) gehen fie in's Judenviertel (Ghetto), um fih neu 
zu Heiden. Wie man ig gewiffen Schneiderbuben des Pa: 


*) Buchſtaͤblich wahr. Nicht felten fehmtiten ſich dieſe drollis 
gen Kauze, wenn fie als Sieger and dem Kampfe hervorge⸗ 
gangen, mit Lorbeer⸗ oder Buxbaumtraͤnzen. 
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lais Royal zu Paris die vornehmiten Leute in weniger 
denn filnf Minuten mit einem kompletten Anzuge verfiebt, 
fo gibt. ed auf dem Ghetto Magazine, aus welchem felbit 
der ſchwierigſte Birbaccione in eben fo furzer Zeit von Kopf 
bie zu Fuß nagelneu hervorgehen kann. Diefe Boutiten 
zeichnen fich durch ungemein billige Preife aud, Die Feinde 
der Juden behaupten daher, hier würden lauter geſtoh— 
lene Sachen verfauft; eine offenbare Berläumdung: es 
find gefundene, 

Man muß den Birbaccione ſo neugekleidet auf feinem 
öffentliben Platze erfheinen feben, um zu begreifen, daß 
aufer den hiſtor iſchen auch phofifhe Traditionen eriftiren. 
Was ift ed, das dem Kauze das Anſehen eines Ecipio, 
eines Cincinnatus, eined Pompejus gibt? Es ift das 
Blut, weldes in feinen Adern fließt! Ihr Maler und 
Schaufpieler, bie ihr römifche Helden vorzufiellen babt, 
kommt nab Mom und fopirt auf dem trajanifhen Saͤu— 
lenplage einen Birbaccione, welcher neugelleidet vom Ju: 
bentrödel fomme! Zeichner ibn, wenn er, auf den linfen 
Fuß gelebnt und den rechten Arm bis zum Ellenbogen aus 
dem, vova auf der Bruſt geöffneten und vom linfen ver: 
fetten Urme feitgebaltenen Mantel ftedend, in tiefem 
Nachſinnen die Säule betrachtet. Wenn ihr dann nicht 
ben roͤmiſchen Mantelwurf in feiner Wollfommenheit ge 
troffen habt, fo ift es nicht die Schuld der Natur, fon: 
dern die eurige, weil ihr fie nicht auf der That zu ertap: 
peu verftebt! Uber nicht bloß, wenn er feine Blide auf 
feine Vorfahren, fondern auch, wenn er fie auf fi felbit 
wirft, d, b. wenn er fib von gemwiffen beſchwerlichen Gi: 
ften zu befreven fucht, läßt fib die edle römifce Haltung 
in ibm entdeden, 

Um von der Moralität der Birbaccione zu ſprechen, 
ſo laͤßt ſich nicht laugnen, daß fie lobenswuͤrdige Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen. Sie morden und ſtehlen nicht. Es iſt nicht 
wahr, daß dieß bloß aus Furcht nicht geſchieht; denn warum 
bat ſich der große Raͤuberhauptmann Gasbarrone nicht ge: 
fürchtet? Auch führen fie kein unſittliches Leben. Mer 
dieß ihrem Mangel an phyſiſchen und peluniaͤren Kräften 
zuſchreiben wollte, würde gleichfalls irren; denn ſagt nicht 
das Sprichwort > kein Topf fen fo ſchief, daß er nicht eis 
nen. Deckel finde? Sie find mäßig im Effen und Trinken, 
Auch das möchte man ihnen zu feinem Verdienſte aurech— 
ner, fondern vielmehr behaupten wollen, fie machten aus 
der Noth eine Tugend. ber gleichfalls obne Grund, denn 
Höfer und Metzger werfen bier täglich eine Menge Fleiſch 
in den Straßenkehrig, das nicht verdorben ift, fondern 
nur einen haut gout bat, und ſchimmeliges Brod liegt fo 
viel. in. den Saffen, daß es bie Hunde nicht einmal freſſen. 
Uber fein. Birbaccione rührt es an, fonderm leiftet, unter 
edler Seibfrentfagung, su Gunften der eigentlichen Bettler 
Verzicht darauf. Mur einen Fehler fenne id an ibnen, 
eine gewiſſe Practliebe, welche ihnen manden Quattrino 


(fächfifhen Pfennig) aus der Taſche lockt, den fie nuͤtzlicher 
anwenden könnten. Wo fie nämlich eine bunte Feder, ein 
buntes Band, oder eine bunte Blume fehen, ba feilſchen 
fie darum und faufen fie. Daun werden Hut, Hembdelras 
gen und Knopfloch, oder in Ermanglung deren, bie Stirn, 
Ohr und Bruft geſchmuͤckt. Cine große Vorliebe haben fie 
für die weißen Gurte, mit welchen fie fi die Beinkleider 
feftbinden; denn Hofenträger, als ganz unantif, trägt fein 
wirfliher Birbaccione. Ihr hoͤchſter Put befteht in einem 
weißen Stroßhute, wenn auch kein Florentiner, mit welchem 
fie fih an hoben Fefttagen ſchmücken, und ber bad einzige 
Kleidungeftüc ift, welches fienicht auf dem Jubenrröbdel, fon: 
dern aus der erften Hand, nämlich von den Winzerinnen 
faufen, aber verftanden — nur erft den Tag vorher, ehe 
diefe ihm auf den Miſthaufen werfen. 

Spaß bey Seite. Diefe drolligen Leute zeigen eine 
Haltung des Körpers, eine Geſeztheit des Charakters und 
eine Deftimmtheit der Rede, welde fie außer Meibe und 
Glied mit ihres Gleiden unter andern Nationen ftellen. 
Man würde irren, wenn man fie mit den eigentliden 
Bettlern vergleihen wollte, Leztere leben und kleiden ih 
eben fo berrlih, als die Virbaccioni Hunger leiden und 
ihre Bloͤße zur Schau tragen. Freplich bietem fie ſich den 
Fremben zu Führern, dann und wann auch (wenn ibnen 
der Hunger zu arg zufezt) au Laftträgern oder Auslaͤufern 
an; abernte fiebt man fie um Almofen bitten, Ihr Chr 
gefühl beißt fie mit dem zufrieden feun, mas man ihnen 
gibt. Hierin unterſcheiden fie fi vou den eigentlichen Laſt⸗ 
trägern (Pacchini), welde ſtets mebr, als felbft dad Be 
dungene fordern. Leztere find Ausländer, denn der ge» 
borne Roͤmer bält ed unter feiner Würde, fich mit dem 
Strickbündel und der Kopfwullft *) an die Eden der Gaſ⸗ 
fen zu ftellen, Much zeige der Birbaccione eine gewiſſe 
Eonduite in feinen Reden und Handlungen: jene leidtferts 
gen, groben, geiftiofen Scherze, mit welden ber übrige 
Pöbel fih zu ergögen pflegt, hört man von ihm nicht. Cr 
bandhabt die Waffe der Satyre und bed Humors, felbit 
noch im Augenblide, mo er zur Fauft oder zum Meſſer 
greift. Seine äufere Sittlichkeit möchte vielleicht mehr 
großſſunige Nichtbeachtung des weiblichen Geſchledts ald 
Furcht vor dem Geueralvikariate ſeyn; wirklich befindet 
ſich unter denen, welche für Verſtoͤße dagegen auf oͤffentli⸗ 
chen Plägen deftraft werden, feltew ein Birbaccione, 

(Die Fortfeßung folgt.) — 

Ein rumdes Kiffen, mit einer Oeffuung im der Mitte, Is 
welches der Laſttraͤger dem Kopf ftet, während das eine Tim 
ame Ende ben Noacken bedert. Das Hatengeſtell (le erochel) 
wit: welchein die Pariſer erocheteurs anf dem Ruͤcten tragen, 
ift im Rom nicht, befannt. Hier ruhen Dvepviertbeile ber Laſt 
auf dem Kopfe und ein Viertel auf dem gebogenen Nacken; 
ber Ragen bieibt fremd. Wahrſcheinlich find an diefer Urt bed 
Dagens die vielen Anbünen: Schuld, weide eriticgen werben 
muſſen. 


— 
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Unterredungen mit Buonaparte auf St. Helena im 
Auguſt 1817. 
(Fortfegung.) 

Doktor O' Meara und Kapitän Blafenen empfingen ung 
am Cingange von Longwood, gaben ung aber wenig Hoff: 
nung. Es thue ihnen fehr leid, fagten fie, daß Buona: 
parte nicht gelaunt fey, irgend jemand zu fehen; er habe 
nicht einmal meinen Namen erwähnt, und mwünfce aller 
Wahrſcheinlichleit auch nicht, daß wieder von der Sache ge: 
fproden würde, Co fen fehr Schade, fezten fie binzu, daß 
wir nicht wenige Minuten früber gelommen, da er in dem 
Garten ſpazieren gegangen und wir wenigſtens das Vergnuͤgen 
gehabt bitten, ihn zu fehen, Dieß war ein neuer Verdruß, 
und wir fühlten, daß wir zufrieden hinweggegangen wis 
ren, wenn wir aub nur einen Blick auf ihm geworfen, 
und hätten fagen oder vielmehr fühlen und und erinnern 
können, dab ein fo wunderbared Meteor nicht über ben 
politifen Horizont unfrer Zeit hiugeſchoſſen, ohue we 
nigiteng für einen Augenblid von und beobachtet worden 
zu ſeyn. 

Ich habe oft dieſe Art von Neugierde unverſtaͤndig 
nennen, und ſelbſt Leute ſagen bören, daß ihnen gar nichts 
daran gelegen haben wuͤrde, Buonaparte zu ſeben; daß ſie 
nicht über die Straße gegangen wären, um ibm zu begeg⸗— 
nen. Mit folhen Perfonen kann ic nit uͤbereinſtim⸗ 
men, uud ohne mich bem Vorwurfe der Kleinigfeitefrä: 
nıerep auszufeßen , darf ich mit Wahrheit verfihern, baf 
ich mid niemals fo wohl für meine Bemühungen belohnt 
fab, als wenn fie ein aud nur augenblidlibes Zuſammentref⸗ 
fea mit merfwärdigen Männern zum Gegeuftande hatten, 
Dieb if befouderd in dem Falle mit Buonaparte wahr, 
und es würde, wie e8 mir fcheint, leicht ſeyn, dieß Alles 
binlänglich zu erfiären und zw rechtfertigen, wenn es nicht 
bier langweilig und am unresten Ort feon möchte. 

Wir giagen indeſſen nach dem Haufe bed Grafen Ber: 
traud, am Ende einer fanft abſchüͤſſigen Anhöhe, an der 
ren wefllihen Ende Buonaparte's Wohnung ſtand. Zwi⸗ 
ſchen beyden Häufern lag ein artiger "PBlumengarten, mit 
Sandgaͤragen durchſchnitten und von einer wiedrigen Hede 
eingeiblofen: bie unmittelbaren Umgebungen zeichneten 
fib von der übrigen fraurigen und öden Gegend durch 
einige Bäume aus, die wie von ungefähr im diefe Wuͤſte 
biugeftreut ſchienen. Die Gräfin Bertrand empfing ung, 
in der Mitte ihrer Familie, in einem Fleinen, niedrigen, 
unbequenen Zimmer, welbes wegen einiger Ausbeſſerun⸗ 
gen in einent andern Theil des’ Heuſes noh ungemädlis 
der war, ba man vericiebene, wicht im baffelbige gehö— 
rende Möbeln hineingebracht Hatte, fo daß Sopha's, Bet: 
ten, Tiſche, Alles übereinander ſtand, und nichts feine rechte 
Stelle Hatte. Die Gräfin felbit ſchien au Zahnſchmerzen 
zu leiden; der Tag. war Alt und ein fpärliches Feuer ers 


wärmte faum das Zimmer; ein Heined Kind meinte in den 
Armen der Mutter, kurz Alles trug ein unbehagliches An« 
ſehen. Indeſſen fhien die Perfon, melde es am naͤchſten au⸗ 
ging, am wenigſten jene Unbehaglichkeit zu empfinden, wad 
empfing ung mit freundlihem Laͤcheln, ohne irgend eine 
Entſchuldigung über Me Unordnung in ihrer Wohuung zu 
machen. Mehrere fehr hübſche Kinder famen, als fie 
fremde Stimmen hörten, hereingefprungen, uud fpielten 
während der ganzen Zeit unferd Beſuchs, munter um und 
ber; die armen Heinen Wefen batten fein Gefühl des fons 
derbaren Glücswechſels, unter dem ihre Eltern litten. 
Die Gräfin hatte einen böcft feinen Anftand,. und was 
für ung noch mehr wertb war, ſprach volltommen Engliſch, 
fie gewann bald unfer ganzes Woblwollen durd ihre tbäs 
tige Theilmabme an dem Gegenitand, der uns fo ſehr 
am Herzen lag, daß wir ung nichts Anderes denken, und 
von nichts Anderm fprechen fonnten. In kurzer Zeit batte 
fie ein fo lebendiges Intereſſe für unfern Wunſch, den 
Kaifer zu feben, gewonnen, daß ein Fremder, ber bineln 
gelommen wäre, geglaubt haben würde, daf fie felbit eine 
von denjenigen wäre, bie ihn zum erften Male zu ſehen 
wuͤnſchten. Der Graf war ebenfalls fehr verbindlich, und 
ſchien willig unfern Wunſch, fo viel es in feiner Macht 
ftand, zu begunftigen; allein er theilte nicht die Lebbaftige 
feit feiner Gattin, und ſchien Überhaupt niedergefchlagen 
und ſehr unzufrieden mit feiner Rage, Er ſagte, daß ſeine 
Gefundheit frbe von dem eingeſchloſſenen Leben und dem 
ungefunden Klima gelitten habe. 

Nachdem wir ungefähr eine halbe Stunde über ver 
ſchiedene Gegenſtaͤnde geſprochen, aber immer auf denje 
nigen zurüdfamen, der alle unfre Gedanken erfälte, fing: 
Graf Bertrand an Theil an unferm Wunſche zu hebmen, 
der feine Gattin fo lebhaft interefirte. Er ſagte, ed lünne 
möglih ſeyn, daß der Kalfer einwillige ung zu feben; daß 
er auf alle Faͤlle zu ihm geben, ibm unſer Verlangen mits 
tbeilen, und fogleib zuräcdfehren und ung deu Erfolg ſei⸗ 
ner Bemuͤhungen mirtbeilen wollte. ,„ Diefe Zwiſchenzeit 
brachten wir in der äußerften Unrube bin, und bev jedem. 
zufälligen Laute, den wir für Graf Bertrauds Schritt 
bielten, fubren wir auf, eine Botfdaft erwartend, Die 
Gräfin tröftete und nedte und, ein's um andre, daß wir 
und die Sache fo ſehr zu Herzen nähen, Es verging we⸗ 
nigſtens eine halbe Stunde, ehe mir irgend etwas von: 
dem Erfolge hörten: eudlich öffnete fih die Chir, und 
anftatt des Marſchalls trat ein Bedienter herein. und fagte„ 
er komme und zu melden, daß der Kaiſer bep feiner Zu⸗ 
rüdfunft von einem Spagiergauge feinen Nod abgeworfen;, 
fih auf den Eopba bingeftredt, und kurz, nicht. aufgelegt 
wäre unfern Beſuch anzunebmen.- : 

Hier war denu das Ende aller unfrer Hoffnungen, 
und mit gemiſchten Gefüblen getäufster Erwartung, 
Verdruß, umjera Wunſch von- Napoleon for leicht. behamı 
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delt zu eben, und vielleicht auch einen Innern Vorwurf, 
daß wir fo viel ans der Sache gemacht, fanden wir auf, 
um Abſchied zu nebmen, 

(Die Fortiegung folgt.) 


Sympathie. (?) . 
(Aus bein Spaniſchen.) j 


Wohl von Stein find ohne Zweifel 
Unfre Herzen alle bende; 

Meines, das fo viel erträgt, 

Und das eure, das nichts fühlt, 


Wenn's nicht alfo mit uns fände, 
Müften bevde wir ſchon todt ſeyn. 
For vor Mitleid uber mic, 

Ich vor Schmerzen, die ich dulde. 
Ungerjtörbar ſcheiut das Leben, 
In fo ganz verfhtednen Herzen, 
Meines, das fo viel erträgt, 
Und das eure, das nichts Pe 


Korrefpondenz: Nadridtenm. 
\ Paris. 


Geſchluß.) 


Es gibt Redner in der Deputirtenfammer, die eben fo viel 
Ralent, wo nicht noch mehr befigen, Aid General Foy batte; 
und perfüntia; fanınten ibn doch nur wenige Menſchen. Wie ift 
es dann zugegangen, daß fein Tod ats derjenige des erflen Mans 
nes im Etante betrauert worden ift, und baß die Nation feine 
Bamitie fo großmürbig belohnt, obſchon biefe Famitie es cis 
gentlich wicht bebarf, und mehr Einfommen bat, als mande 
derjenigen, welche zu dem aroßen Natiomalgefhente fir fie bey⸗ 
ſeuern ? Um dieß zu erklären, muß man ſich erinnern, daß 
Boy zu den wenigen Rednern im Brantreich aebörte, melde 
meiftend and bem Stegreife nad ber Eingebung ihres Herzens 
redeten z und daß er aus feinem Kriegerleben nichts weiter bes 
haften batte, als Dffenberzigfeit und Freymuͤtbigteit, und jes 
nen Nachdruck, der ben grofien Wahrheiten doppeltes Gewicht 
olbt, und welcher demjenigen eigen ift, bie mit dem Schwerte 
die gerbifchen Knoten durchzuhauen gewohnt find, Solche Ei: 
aenfchaften weis Tebermann zu ſchaͤzen, und maden beym 
Bolte weit mehr Eindruc als größere Nebefunft, Dann nahm 
ſich Fov ſtets lebhaft der alten Armee an, ie von ber jegis 
gen Regierung hintangefest wird; und da die Nation eine große 
Vorllebe gegen dieſe Armee bat, ber fie fo viele Siege und fo 
arogen Rukm verdantt, fo trug auch dieſes ſehr dazu bev, bie 
Anbaͤnglichteit des Bold an diefen Nebner zu vermehren, Won 
len Generalen Napoleons war gewiß Yov derjenige, ber am 
bebendeften und am vollſtaͤndigſten die Fonftitutionellen Gefinnuns 
den angenommen hatte, von ber man ſich unter ber faiferfichen 
Megierung wenig bätte träumen laſſen, und welche fo manden, 
on das durchgreiſende deſpotiſche Verfahren gewohnten, Mäns 
nern noch nicht in den Kopf bat einfabren wollen. Foy war 
an fo guter und frever Staatsbürger geworden, ald ob er 
mie unter einerbefbotifchen Reglerung gedient bitte, Auch de 
mußte man ihm um fo mehr zum Verdienſte anrechnen, da es 
eine zeinlich ſeltne Erfepeinung if, Go manche andre Gene: 


vale Napoleons geben jest anbihtig binter den Prozeffionen 
der Miſſſonarien einber, und ſuchen ſich dadurch Gunſt bey ber 
jepigen Regierung zu erwerben. Natuͤrlich werden böbern Or⸗ 
tes bie allgemeinen Ebrenbezeisungen, bie man dem tbenren 
Angedenten des Generals yollt, fer uͤbel angejebenz auch be— 
finder fi unter ben Beofteuernden faſt fein einziger Beamte; 
allein ber ganze, von ber Megierung unabhängige, Theil ber 
Nation tritt ben. Da nun fpefulirende Köpfe in Paris alle 
ZTagröbegebenbeiten zu Irem Vortheile zu benupen willen, fo 
fett es auch bey biefer Gelegenheit nicht an Eprftflarionen 
auf bie Trauer uͤber Foy's Tod; bier Flindigk ein Schriftſteller. 
ter feine Werte nit an den Mann bringen Mau, din bem 
Zeitungen an, er gebe eine gewiffe Anzahl Exemplare um 
Beſten ber Fop'ſchen Gubfeription ber; dort hat ein Kies 
törfabritant ein neues Getränt unter bem Namen Larmes 
de Bonne-Foy erfunden. Mit Gedichten, Vorträten und 
Biograpbien werten Buchs und Kunſtlaͤden üͤberſchwemunt. 
Sogar von ben Prinzen ift weniger die Rebe in beu unabbins 
vioen Zeitungen, als vom General Fov; weßbhalb bie Ultras 
blaͤtter auch gewaltig entrüfter find Über den Auftaub ber bſſent 
lichen Boltsgeinnung; allein ihr Schmäben vermag den Strom 
nicht aufzubatten; die Nation bat nun einmal Mirtel gefun⸗ 
ben, ibre Empfindungen frey zu dußern; wer vermag eine 
große und anfgettärte Nation in ber Aeußerung einer an fi 
edeln und ehrenvollen Gefinnung zu flbren ? = 
s d 


Rarlörnbe, 8. Jam 


Daß newerfhhienene Hoftbeater = Taftientuch, welches uͤbri⸗ 
gend nur einen Bogen füllt, giet den Perſonal-Beſtand der 
biefigen Bühne forgendermaßen an: Schauſpieltr 24, Schaue 
fotelerinnen 74 (mit Inbegriff der Oper); Ehoriften zo; Chori⸗ 
flinnen 18; Eleven in der Ehors und Tauzſchule 16. Hofe 
orchefter 47. Dazu fomme noch bie Regie, das Perfonale bes 
Mufittehrer, Tanzmeiſter und ber zahlreichen Diener, Arbei⸗ 
ter ꝛc. Aufgefſihrt wurden im vergangenen Theaterjabr: 
Luftfpiefe 985 Schauſpiele 30; Trauerfpiele 10; Operu 59. 
Unter den Dichtern und Komponiften. beren Werte in bie 
Scene gefezt wurden, fommt Kogebue 3ı Mal vor, Roſſini 
ı3 Mat. 

Bey diefer Ueberſicht fänt zunähft das Uebergewicht der 
Dper anf, und die Geltenbeit ber Tragdöie, Bevdes laͤßt ſich 
indeß eben fo gut aus ber Zeit erflären, ats bie Vorliebe für 
den manierirten Roffini. 

Die alte Bemertung, baß die Kunſt noch überall durch 
die Künftter gefallen fey, fan in unfern Tagen nicht mehr 
als geltend angefehen werden. Die Kunft ift burt das Pu— 
blitum gefallen, Et wit durch prunfende Singparrbieen, durch 
bnriesten Rig und frivole Scherze amuſirt ſeyn. Vn,bie alte, 
oediegene Haraftertomddie iſt nicht mehr zu denfen, und num 
vollends ber bäftere Ernft ber höheren Tragdbie! Da ift das 
Feſt zu Kenilworth, oder die Sohanna von Montfaneon bed 
ein ganz ander Ding. ald der greuliche Matserb und der gräße 
Tiche Bear, und wer thunte Shatſpeare's derben. prädtigen 
Heinrich IV. noch ertragen, feitbem wir die aumurbigen Ju⸗ 
gendſahre des englifchen Prinzen von einem zierlichen uud uw 
banen franzbſiſchen Pinfel befigen ? 

e Auffattend bleibt es aͤbrigens, daß, während alle abrigen 
fdönen Künfte in Deutſchland im firhtearen und erfreulichen 


Fortſchreiten begriffen find, das Theater immer tiefer ſintt. 


Soute es weht daher kommen, weil keine andere Kunſt fo 
unmittelbar mit dem Leben zuſammenbaͤngt? 


Au an — 


Beplage: Literaturblatt Nr, 5. 
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sonudt 1826, 


‘ 


Es ſteht ein bber Fels, die Woge ſchlaͤgt ihm klagend, 

Der Schiffer fiebt von fern anf feinem Strande ragend, 
Vom Meere hingeſchwemmte, ein einfam fchimmernd Grab; 
Es hat bie Zeit no nicht den ſchmalen Stein gebräunet, 
Und umter Dorn und Moos, bad gränend iha umzaͤnuet, 


Blut - 2. . 


TU —— —“ 


Unerredung mit Buonaparte auf St. Helena im 
Auguft 1817. 


(Bortjegung.) 


Nısdem wir unſre Pferde wieder beftiegen, and ſchon 
An Viertelmerle fortzeritten waren, fielung ein, daß wir 
Dr. OMeara nicht gefeben bätten, während wir in Longwood 
wien, und da wir gebört, daß er ſehr genau mit 
derredarte's Gewohnheiten und Neigungen befannt fey, 
biärtenwir unfre Pferde wieder um, den Doktor aufzuſu⸗ 
em. Er gab uns wenig oder gar feine Hoffnung Buonaparte 
“km, und wir waren gerade im Begriff, Abſchied zu 
Alam, als ich von ungefähr noch erwaͤhnte, wie leides mir 
"ae, den Kaiſer nicht gefehen zu haben, da ich münfchte 
a ihm etwas über Brienne zu hören, wo mein Vater, 
Sr demes Hall, einige Zeit zugebracht, gerade ald er 
£aödüler der Militärafademie war. Dr. O’Meara fagte, 
Di dief den Fall weſentlich verändere, da Buonaparte ein 
wies Intereffe für Ales zeige, was fih auf Brienne be 
Die, wie unbedeutend ed auch fern möge, und daß er mich 
Bobriheinlich vorgelaffen haben mwirde, hätte er genanerges 
St, wer ih wäre, Er fegte hinzu, daß Buonaparte 
log mehrere Fragen ber die Faber ber Lyra nach Oſten 
Past, allein durch dad, was er gehört, nicht binlänglich 
ümerfiamgemacht ſey, um mich aus diefer Ruͤcſicht allein 
æ ſchen, und daß es eines ſtaͤrlern Beweggrundes bedürfe, 
um mir Gehoͤr zu gewaͤhren. Die Stunde, wo er Geſell⸗ 
fait ſah, war aber num lange vorüber und Dr. O’Meara 





ein zerbrochener Herrſcherſtab. 


Schwab nah Lamartine. 





empfahl ung für diefen Abend —— indem er uns 
verſprach, eine Gelegenheit zu ergreifen, uͤber die Sache 
zu ſprechen, und wenn irgend etwas Guͤnſtiges für und er: 
folge, den Gouverneur durch den Telegrapben davon zu uns 
terrichten, Mir diefer leibten Hoffnung verliefen wir 
Longwood auf's neue; meine freunde gingen gerade nad) 
James Town, und ich ritt über die Hugel nach Plantation: 
Houſe zurid, 


Mir waren den nächften Morgen fehr erſtaunt, leine 
telegrapbifche Nachricht, weder günftige noch unguͤnſtige zu 
empfangen; allein ich ließ mein Pferd gefattelt vor der 
Thire ftchen, um fogleich bereit au fepn, aufzufigen, wenn 
eine Botſchaft fime, Um ein Uhr entdedte man, daß 
mehr als eine Stunde zuvor ein Signal au dem Thore von 
Plantation:Houfe empfangen worden, des Juhalts: „Ges 
neral Buonaparte wuͤnſcht Kapitän Hal um zwey Uhr zu 
ſehen.“ Der Signalwaͤchter, ber nichts von mir wußte, 
vermuthete ganz natürlich, daß ich in James Town feun 
müfe, und wiederholte dad Signal nach dem Fort, nahe 
dem Anferplage zu, fo daß ich erft erwag von der Sache 
erfuhr, ald man es auf's Neue von der Stadt nach Plans 
tation:Houfe wiederholt hatte, 


Es kam nun darauf an, To viel Zeit ald möglich zu 
gewinnen, indem ich auf bie Gefahr, den Hals zu brechen, 
über die Hügel nach Longwood hin galloppirte; an dem 
Thore fand ich meine Gefährten, die von dem Schiffe auf 
bie Nachricht des Signals herbepgerilt waren. Die. Gräs 


a 


fin Bertrand, zu deren Haufe man ung führte, zeigte ſich 
fehr erfreut, fo günftige Neuigkeit zu hören. Ihre 
Simmer waren jezt in Ordnung, das Zahnweh vorüber und 
Alles hatte ein freundlichererd Anſehen als den Tag zuvor. 

Der Graf fagte und, ed fen des Kaiferd Wunſch, mid 
zuerſt eingeführt zu ſehen, und erjt nachher meine Gefährten 
zu empfangen. Da ich von feiner Ungebuld gegen diejenigen 
gehört batte, die nicht gut Franzoͤſiſch verftänden, fo er 
fuchte ih den General Bertrand, zugegen zu ſeyn, im Kalle 
daß ich ihm micht verfichen, oder aus Mangel an Geläufig: 
feit mich nicht verſtaͤndlich gu machen vermoͤchte. Er vers 
fiberte mich, daß dieb feine Schwierigkeit fepn würde, 
und bemerkte, daß ich im Irrthume ſey, wenn ich dem 
Kaifer in ſolden Gelegenheiten für ungeduldig hielte, da 
er im Gegenteil fehr nachſichtig und immer bereit fey, ein: 
zubelfen. So trat ich hierüber beruhigt in den Vorfaal, 
wo ih ungefähr zehn Minuten wartete, bis ein Bedien— 
ter zu melden fam, Gr. Majeftät der Kaiſer fep bereit, 
mid; zu empfangen, 
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Als ich in das Zimmer trat, fab ih Buonaparte vor 


dem Feuer fteben, das Haupt auf die Hand geftüzt und 
deu Ellbogen auf das Kamin gelehnt. Cr fab auf und 
trat mir entgegen, meine Begrüßung mit einer nachlaͤſſigen 
Verbeugung oder vielmehr mit bloßem Kopfniden erwiedernd. 
Seine erfte Frage war: „Wie it Ihr Name?” umd anf 
meine Antwortt fagte er? „Ha — Hal — ich fanııte Ihren 
Vater, er war auf der Militärihule in Brienne — ich er: 
innere mich feiner fehr wohl — er liebte die Mathematif 
— er war wicht viel mit den jüngern Schülern, fondern 
ſuchte mebr die Geſellſchaft der Priefter und Profefforen 
in einem andern Theile der Stadt ald der, worin wir 
lebten.“ Er bielt bier einen Ungenblie inne, und da er 
zu erwarten ſchien, daß ich antworten möchte, fo bemerfte 
ih, daß ih meinen Water oft von feinem Aufenthalte in 
Brienne während diefer Periode fpreben gebört, ed aber 
nicht file möglich gehalten hätte, daß er eines Privarman: 
ned nad einer fo geraumen und mit fo wichtigen Bege— 
benheiten angefüllten Zeit noch gedenken fünne, „O nein, 
ſagte er, es ift nicht im geringften zu vermundern; Ihr 
Vater war der erfte Enaländer, den ich jemals fah, und 
ih babe mid defhalb während meines ganzen Lebens fei: 
ner erinnert.” 


Ib muß bier erwähnen, daß, obgleich unfer ganzes 


Geſpraͤch Franzöſiſch gehalten wurde, "ich doch vorziche, 
es Engliib niederzufbreiben, da ich gewiß bin, In mei- 
ner Meberfegung bie richtige Mernung audjudrüden, 
ſchwer lich aber darauf rechnen Fünnte, die Worte genau in 
der. Origir alſprache wieder zu geben, und gewiß nicht die 
Art des Unsdruds, wodurch man einen falihen Begriff 
von dem Vorgange erhalten würde. Die Noten, nah 
welchen ich diefen Bericht niederfhrieb, wurden wenige 
Stunden, nachdem ich Longwood verlaffen,, aufgezeichnet, 


ehe ich gefchlafen oder irgend ein anderes Geſchaͤft betrieben 
batte. In der That beichäftigte der Cindrud, den die ganze 
Scene auf mein Gemuͤth gemacht, meine Gedanfen fait 
ausfhließend während mehreren Tagen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Hervorfichendfie Züge Noms, 
(Fortfegung,) 


‚Accademis, Concerto, Vietä, Arte, Mestiere, Conver- 
salione, Asscmblca. 


Ich nehme an, ein Ausländer koͤmmt zum erften Mal 
nah Nom, Die italienifhe Buͤcherſprache iſt ihm befauut, 
weniger die Umgangsformen berfelben, am wenigſten die 
Konvenienzen bed römifhen Dialeftd, Er gibt feine Em: 
pichlungsfhreiben ab und wird mit dem Zuſatze: „Per 
sentir un poco di musica,‘ für den Abend zu einem Kons 
zerte eingeladen, Gegen zwep Uhr (nach Untergang der 
Sonne) erbält der Fohnbediente den Auftrag, ibm zum 
Konzerte im Pallaſte N. RN. zu führen, Bepde kommen 
dort an; der Fremde, das Stimmen von Inftrumenten 
vernehmend, folgt einer Menge von gepuzten Herren und 
Damen, melde mit ihm zugleich eintreten, in ein offen 
ſtehendes Vorzimmer, Un der Thür ded Konzertſaals 
wird er angehalten; ein Bedienter fprict: „Mi farorisca 
il suo biglietto.* Auf feine Erklärung, erwiedert jener 
„Vossignoria abbia dunque;la bontä di pagare. Der 


Fremde ftaunt, erlegt jedob, aus Delikateife, den geforr . 


derten Preis und geht in den Saal. Niemand erſcheint, 
ih zu empfangen, Niemand befiimmert fib um ibn. Sich 
nab der Dame des Haufed umſchauend, erblidt er dieſe 
endlich in der erſten Reihe ber baftebenden Stüble fisend, 
von einigen Herren umgeben, Freundlich erwiedert fie 
feinen Gruß, lächelt ihm von Zeit zu Zeit zu, merlt aber 
nicht weiter auf ihn. Das Konzert ift zu Ende; er gebt 
auf die Dame zu, um fib zu beurlauben. Diefe ftebt in 
bemfelben Augenblicke auf, reicht ihrem Begleiter dea Urm 


‚und fagt im Borbevgeben vor ihm: „Addio, mio caro. Ci _ 


vedremo.* Damit verläßt jie den Saal; der Fremde thut 
daſſelbe. Su Haufe angelommen, gibt er dem Lohnlakaien 
feine Verwunderung zu erfennen, daß in Rom die Privat: 
foncerte, zu welchen Fremde von den Haudfrauen einge 
laden wären, bezablt, würden. Der Lobnlafai firh: ihn 
verwundert an, Nah einigen Erörterungen Härt üb bie 
Sache auf: der Fremde it, ſtatt in dad Privatlonzert 
der Dame, in das öffentliche gelommen, welches am naͤm⸗ 
ligen Abende in demfelben Pallajte Statt gefunden bat *). 


— —“⸗ 





*) Eine Menge Pallaͤſte werben in Rom von en zelnen 
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Der Lobnlatai fagt, ſich entſchulbigend: „Bisognava dire 
Accademia enon Concerto. Ich merke, ibn beric: 
tigend, an, daß in Nom fogar ein öffentlihes Konzert 
nicht mehr concerto, fonderu accademia genannt 


—— es noch fruͤh genug iſt, um zum beſagten Privat: 
fonzerte zur rechten Beit zu kommen, fo läßt fi der 
Fremde in den nämlichen Palaft zurücführen, fteigt aber 
dießmal, ſtatt zur erſten, zur zwepten Etage binauf, Die 
Dame empfängt ihn und ftelt ihn eine ibrer Töchter vor, 
melde, fest fie binzu, fi beute bören laffen werde, me 
balb ſie diefelbe feiner Nachſicht empfehle. Das Konzert bett 
an; das junge Frauenzimmer fingt, und zwar in unge 
wöhnliher Volllommenheit. Der entzüdte Fremde eilt 
zur Mutter, wüuͤnſcht ibr Gluͤck, eine Tochter von fo and: 
gezeichnetem Talente zu befigen und h!ieft mit den Wor: 
ten: „La Signora sua figlia & al sommo eccellente in un 
arte difüciliesima * Die Dame ſtuzt; ihr Geſicht, vorber 
glänzend vor Freude, nimmt eine ernfthafte Miene an, 
Der Fremde, glaubend, der muͤtterlichen Eitelfeit feo noch 
nicht genug geſchehen, fezt mit mebrerem Nandrude bin: 
zu: „Si, Signora, mademigella & pervenuta al pilı 
alto grado dell’ arte.’ Da plazt die Dame fait jzor— 
nig beraus! „Signore, la mia figlia non & falta per 
sapere un’ arte,‘ gebt davon und läßt ihn verblüfft ſte— 
ben. Er ſchleicht beſchaͤmt von bannen und erzählt unter: 
wegs dem Lohnbedienten, mie es ibm gegangen. Dieſer 
lädpelt und fagt! „Besognara dire sirtü, enon arte.“ 

Die Stiderin bringt am folgenden Morgen dem Frem: 
den ein Halstuch, welches er ben ihr beftellt bat. Da 
die Arbeit ihm gefällt und das Frauenzimmer bübſch iſt, 
fo bezahlt er nit allein das Geforderte (woruͤber fich lez⸗ 
tere ſehr erfreut bezeigt), fondern er glaubt ihr auch noch 
obenrin das doppelte Kompliment machen zu. mäffen: „‚Siete 
nen meno beila che perfetta nel vostro westiöre.““ Plöß: 
lich vergiebt fi das Geſicht des Mädchens, fie ruͤmpft die 
Naſe, und fagt im Abgehen ſchnippiſch: „Jo non faceio 
un mestiere. Serra sus, Der Lohrbediente, welcher dem 
Auftritte beygewohnt'hat, fagt laͤchelnd: „„Bisognava dire 
srte,c non mestiäre.“ 


Für den näcditen Abend hat der Fremde eine Ginla- 


— r — — — — — — — — — — — ——— 
Familien bewohnt, aber meiſtens nur die Mezzaninen *) und 
bie zweyte und britte Etage, fo daß bie erſte, melde zu ges 
räumig und alfo auch gu theuer ift, meiftens leer flieht. Hier 
finden dann zuweilen bfientliche Konzerte, Detlamatorien, Beats 
übungen, Privarfeflicpfeiten, Gaftmäler u. dgl, Statt, 


*%, Mezzaulni beißen zu Mom bie Heinern Etagen, welche 
mit allein wie die franybfiiten Entrefotd,. zwiſchen bad Erd⸗ 
geſcheſ und bas erfte, fondern oft auch zwiſchen dieſes und das 
zweyte Stoctwert gebaut werde... Der präwtige, von Gigs 





como della Porta entworfene, Chigiſche Palaft auf den Saͤu⸗ 


tenptage (Piszzs Colonna) beſtzt Mezaninen zwiſchen dem ers 
ſten und zweyten Stoctt. 


dung zu einer Aſſemblee, in einer der erſten Familien 
Noms befommen, Der Lohnbediente erhält den Befebl, 
ihn dabin zu führen. Dieſer, um nicht einen neuen Irre 
koum zu begeben, frägt ausdrüdlich: „All assemblea nel 
Pallszso del Duca »n?“ Der Fremde bejaht ed, Bepde 
machen fih auf den Weg. Im befagten Pallafte angelangt, 
wird der Fremde von einem an der Pforte ficheuden 
Schweizer in die erfte Etage binaufgewiefen, Cin Livree⸗ 
bedienter öffnet die Thür, Bey feinem Eintritte erheben 
fih ein Dutzend feingebildeter Herren, melde binter ei— 
nem, mit Papieren bodbeladenen Tiſche figen und mit 
Schreiben ober Leſen befhäftigt find. Einer derfelben 
tritt auf ihm zu und fragt, ober die Chre babe, einen 
Altionär der Caisse d’Escompte in ibm zu feben? Der 
Fremde ſteht mit offenem Munde da, und weiß nicht, was 
ber Maun fagen will, Nachdem jener feine Frage wider 
bolt bat, erklärt der’frembe, er wiffe von feiner caisse 
d'escomte, fondern babe für diefen Abend eine Einladung 
von Herzoge ** erbalten, Der Herr antwortet, Ddiefer 
wohne eine Etage höher, tritt aus der Thür und befieblt 
dem Dedienten, den Fremden zurecht zu weiſen. Diefer, 
fib gornig zum Lohnlakaien wendend,, ſpricht: „Che roba 
&?-' Lezterer antwortet lädelnd: Bisognava dire Con- 
versatione, enon Assemblea.“ Der fremde war 
in-die Verſammlung geratben, welche fir diefen Abend 
die Unternehmer der neuerrichteten calsse d’escompte 
ibielten. ü 
Mißmuthig kehrt der Fremde, ohne die Converfation 
bed Herzogs beſucht zu haben, in feine Wohnung zurde, 
Um folgenden Morgen ift fein Entſchluß gefaßt: ermill 
| nicht eher wieder die Geſellſchaften beiuden, ald bie er 
ſich mit der roͤmiſchen Umgangsſprache befannt gemacht 
‚ bat, Zu dem Ende erhält der Lohulakai den Auftrag, ihm 
einen Spratmeißier zu ſuchen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz Machrichten. 
Berlin, 


Wenn ihnen ein Spaͤßchen recht gelungen ſcheint, ſagen 
bie Berliner gewöhntin: „Go muß es tommen!“ und wahre 
fo uns wandelt die Luft on, beute mit ihnen auszuruſen: 
„So muß ed kommen, und — denn ba ift fo eben ein wahrer, 
ober verfappter D. 5. W. W. und d. fr. K. Magifter, Herr 
Georg Nitolans Dirmann, auf der verzweifelten Einfall gerse 
tben, ein Duodezbüͤchlein unter folaendem Titel heraus zugeben: 

Die Kunſt ernſte und ſcherzhafre Gtfchwanid: Gebichte 
burc den Würfel zu verſertigen. Berlin in. ber Vereins⸗ 
buchhandtung 1325. 

Zwar ift ber Gebanfe nicht aan hei, wir erinnern ums 
ſchon während der ſeligen rubenteniahre gehöre zu habe. 
daß man Tänze wie die damals betiebten Angteifen, mie Hälfe 
der Mürfel fomponirte; allein bie Anwendung iſt es be. 
und mm fo trefender, da fie unfern Dieterlingen — deren 
Zapt Legion in, und die wie Don Qnirote, wellaud bie 
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Stalnomphe Marltorne, für bie Prinzeffin Dulcinea von 
Toboſo, Die Mlltäglienfeir ader für den Muſageten Apollo bat 
ten — gerade zu in's Antlin beweiet: daß zu ber arınjelis 
gen Kunſt, die fie treiben, weder Kopf, noch Herz, fondern 
böcftens ein Paar leidlich gefunde Haͤnde gehoͤren. Dber folls 
ten fie zweifeln, da vermitterft dieſes baͤrmanniſchen Epirtd 
der erſte beſte Joehann mit haen feet in Neibe und Glied tres 
ten Pbume; fo rufen wie die Leſer unferer beyden Zeitungen 
zu Zeugen anf: 
leben geleſen baten, ald z. B. folgende Strophe, bie von uns 
gany nach der im Büuchlein befindlichen Wurftabelle verfer⸗ 
tigt iſt: 
Zaͤhle di zu Gluͤcesmatadoren⸗ 

Werd in Luft, wie Apfetmont geboren, 

Sey mit Städt, als ein Kavann geſpickk! 

Knet' und backe dir das Leid zur Freude, 

Maͤſte ſtets dich auf ber ſettſten Weide, 

j Bis dich Seligteit zu Boren druͤctt! 
Herr Masifter! Herr Manifter! Cie find ein Schatt; 

Sie verkaufen und da mit ber Mliene eines unbefangtnen Spie⸗ 
lerd die Hare blaute Satyre! Sie thun, als 06 ber Zufau alle 
bieje poetiſchen Bonbons auf einen Raum yufamınen geworfen 
hätte; aber gefichen Sie ed nur, Sie baten mehrere unferer 
wigigen Nomantifer hinter dem Schirme telaufopt, und biers 
auf die disjecti membra poötao in ihre Tabelle aufgenommen, 
Denn uns ift beym Styr! gang fo, als hätten wir ähnliche 
‚natve Spaͤßchen vor Kurzem bey Gelegenbeit eines feyerlichen 
Jubtlaͤums in unfern Zeitungen gelefen. Dos ſeyn Sir böfer 
Folgen wegen nur ja außer Sorgen; die erwibnten Romans 
titer find ſicher bie lezten, bie es merten, daß Cie bier den Ga 
tyriter jpleien. Freylich bey unſern gelecten Sonnetfabrifanten 
mdaten Cie nicht fo leicht durchfantäpfen; denn fie haben gar 


feine Naͤben! — Nun Gie verfteben fit, wie man aus Si, 


rev gutmuͤthigen Vorrede ſiebt, auf eine der Farbinaftugenten 
des Satvriters, nämlich ſtets ben ernfter Miene zu bleiben; 
rafen Sie alio biefen äftbärifenen Narciffen nur fein gravitatiſch 
gu; „Nessicurs Vous faites des mechants vers admirable- 
mont bien! fo find Sie duch ein zweytes Mal aus ber 
Klemme. 

O fiber dieſes beillofe Calderon-⸗Schiller⸗Goͤthiſche Imi- 
tator um serrum pecus unferer mit geiſt⸗ und berzloſen Reis 
mern. wie mit Heuſchrecken Überfäeten Hauptſtadt! — Wer 
doc nur micht mie ihm zu der traurigen Feber verdammt wäre! 
— @ie laffen jih Borkefungen auf Borlefungen Über den Rbo⸗ 
diſchen Koioh ber neuern Literatur, Shakeſpear bilten; möchte 
ibnen dafür bee boragiiche Kanon: „Diffieile est proprie 
communia dicere!‘* wie ein zweyſchneidiges Schwert durch 
die Aſterſeelchen dringen! Was fie nur molen biefe fleinen 
metamorpbofirten Eyeier? Sich ſelbſt bewundern? Brüberwen, 
ed gebt nicht; denn es find Eurer zu viele. Huf jeben Stab 
des neuen Cifengitterd dom Vorddamer Thore fommt minder 
ſtens ein Männdyen, wie ihr feyb! Und wer vor tiefohftern 
Mobegrübeleyen noch bis zum mehanifsen Zählen gelangen 
kam, wird finden, daß es Sbiefer Staͤbe über ſech s tau— 
ſend gibt. 

Möchte bieſes unnuͤtze Vbllchen, bad, gleich den Einkags⸗ 
fliegen, matt und tkraftlos durch die Welt gaucelt, vor ges 
ſcheidten Leuten immerhin ſich felöft an ben Pranger ftellen, 
wenn ed nur die ſchͤne Kunſt wit mit fin berabtwiirdigte, 
und am Ende gar veraͤchtlich und laͤcherlich zu machen drohete. 
Allein man frage bad) nach, wie viele Leute von fogenanntem 
Geſchmact es in Deutſchland gegeuwaͤrtig gibt, welche bie Geis 
ſtesprodutte ber wenigen beſſern Kbpfe, bie wir im ber bichterifchen 
Sphäre mit Ehren nennen bürfen, von bem elenden Madywerten 
ſolcher taplen Reimer noch zu nuterſcheiden wiffen? Werfe fint 


Werlegt von der I. ©, Eorta’igen Bucbandlung. 


ob Sie darin wicht oft weiß etendere Verſe⸗ 


Verſe! benten ſchon Tängft die meiſten Leſer, nud Ummern 
ſich ſchlecht darum, vo viel oder wenig Kunſt dazu geubrte, 
fie zu liefern, oder ob fie ein Mann von Geiſt, oder cin Narr 
gemacht bat. Es it mir dem Erfteigen des Helitons gerade 
fo geworben, tie mit den Fahrten durch fremde Mer, Als 
die Forfler, Vater und Sohn — zwey Mäuner, welche man 
in Deutjibtand des Anſehens werth gehalten haben wärbe, wenn 
fie auch wicht anf otahitiſchen Grund nad Boden gerwefen ws 
ren — faft bie einzigen wiſſenſchaftlichen Leute unger und was 
von, bie ſich auf den großen Deean binansgewagt baten, ta 
war frevlich ſelbſt Friedrich der Große darauf bedacht, einen 
ſolchen Phönix im feinen Staaten zu haben; allein heute, wo_ 
Hinz und Kunze oft bad Naͤmliche verfugen, wen fällt es 
no. ein, daraus eben viel Befonderes zu machen ? . 
Iſt es indeh mit der Raſerey, Verſe ohne Geift, Sinn, 
Berftand und wahre Empfindung zu ſchmieben, bier zu Lande 
fon arg genng — denn faft jeber gebeime erpedirenbe Gere 
tär, jeder angebende Hofineifter,. ober Student duͤnkt fih un⸗ 
ter und ein Einitter, wenigfiend in der Knokve:; — fo ſchelnt 
ed mit der Wuth zu fomponiren neuerdings beynabe doch not 
Ärger geworben zu ſeyn. Dieſe muſitaliſche Wuth bat felbft 
von dem ſchoͤnen Geſchlechte einen, bey weiten großern Theit 
in ihren allgewaltigen Strudel mit ſich hintingezogen, als je 
ner poetiſche; und geht es noch lauge in dieſem Tone fort, fo 
werden wir bald mehr Komponiften, ober, wie man fi Tier 
ber ſchelien hört, mehr Konmpoſiteurs in, als außer den Wor 
@enberten zaͤhlen! Haben wir nicht Freude ericht ? User das 
machen alles die vortreffliden neuen Metboten, bie jezt oft 
mit ven Pirzen um bie Werte zum Vorſchein fommen, dann 
zuerſt Wunderfinder Über Wunderfinder, und fo natuͤrlicher 
Meife zulezt Tauter Helden und Heldinnen ber Tontumft zur 
Leit befördern, Wohl ift es baten eine trefflich ſchoͤne Sache, 
daß, fonderlih bey der bermaligen Unfiwerbeit des 
Geſchmackes, der muſitaliſche Nenſens, den ſchon die All⸗ 
gemeinbeit ber Empfindungsſprache inehr als jede andere bes 
guͤnſtigt, nur von aͤnberſt wenigen bemertt wird, Ja es gibt 
mitunter ſogar ſogenaunte Renner ber Muſit bey und, weiche 
dergleichen gerade für die eigentlichen Juuken des wahren Gas 
nies und für das Hoͤchſte in der Kunſt ertlaͤren. Ob dieſer 
Auftaud ber muſikaliſchen Dinge in dem Ueberfluſſe des 
Sandes, ober in ber Nachbarſchaft des waiferreichen Meeres, 
oder in ber Entfernung ber wieberbalienben Gebirge, ober wor 
in fonft feinen Grund bat, wagen wir nicht gm entfariben,. . 
Was üͤbrigens obbemeldete Wunbertinder betrifft, fo Dat 
die muftalifchepädagogifte Praris gelehrt, daß fie vet füge 
th & deux meins zu gebranden find? nämlich ein Wat die 
uͤberraſcheunden GScmellfchritte ber neuen und allernenefien Mies 
tboben in das gebbrige Licht zu fegenz; fürs zwente aber bie 
elettriſche Materie des Öffentlichen Beyfalls in die @ousterrains 
der Börfe gu leiten. Die Fama meldet. daß gerade wie bev 
ber bes Bliged, auch bey biefer Art von Leitung eine bops 
pelte Urt von Schlaͤgen, das iſt, kalte unb warme zu bemer⸗ 
ten find, jene pflegen nur mit bem Metall der barten Tha— 
ter, biefe dagegen mit bem eblern ber Dukaten, Friedrichs⸗ 
b'ors und Harolind eimgutreffen. — Da uns aber bier dns 
fiyere Feld ber einenen Beobachtung mangelt; fo müffen wir 
bieß Gerüst freylich au feinen Ort geſtellt ſeyn laſſen. Was 
wir aber mit Gewißheit wiſſen, iſt dieß: daß ein Lehrer der 
Harmonle, der es erſt bis zu dem glaͤnzenben Ruhme eines 
ſolden, von ihm ſelbſt gewecrten, und durch ihm ſelbſt in die 
Gcheimniffe der Tontunft eingeweibeten Wunberfindes gebracht 
bat — befonderd wenn er es wie eine wahre NMaturfeltenheit 
ftets um und neben fich zeigen kann — anf jeden Fall in dies 
fer großen Hauptſtabt ein gemagter Mann zu nenuen iſt. 
Ernft Woldemar. 
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Wer feinen Zuftand Tiebt, und niemals wänfcht zu beifern, 


Gerif, ber Simmel kann fein Gluͤct nicht mebr vergrößern. 


Haller. 





Hervorfichendfte Zuͤge Rome 
(Bortfegung.) 
Die Koblentöpfe (Scaldini) und die Fäder. 

So wie die Luft, fo batand die Kälte in Nom einen ei 
genen Charakter. Die Gediegenheit jener gibt dieſer eine 
Schärfe, melde, wie man im Deutfchen zu fagen pflegt, fine 
gertalt macht. Wahrſcheinlich ift die die Urfache, warum 
Männer und Weiber der untern Klaſſe, fobald es anfängt 
tuͤhl zu werden, wo fie geben und ftehen, einen Henkel: 
topf mit Koblen tragen. Beſonders ift er den frauen, ih: 
rer leihten Belleidung wegen, fo unentbehrlich geworden, 
bad fie ihm nie aus den Händen laffen, weder in der Meſſe, 
nob im Gaftbaufe, noch auf den öffentliden Plägen, wenn 
fie in Konverfation mit einander find. Das Tragen die: 
fed Kobleutopfs erfordert eine große Uebung, melde erſt 
mit der Zeit erlangt werben kann. ie beiteht darin, fi 
bie Hände nicht zu verbrennen. Da nämlid der Topf, der 
Bequemlichkeit wegen, fo Fein wie möglich ſeyn, dennoch 
aber die größte Quantität Kohlen enthalten muß, um je 
länger je lieber zu dauern, fo iſt die Hige in der eriten 
Stunde fo groß, daf Niemand im Stande jepn wılrde, ihn 
zu halten. Es ift eine Freude zu fehen, mit welder Ges 
fhitligleit und Anmuth nicht allein erwachſene Frauen, 
fondera fogar Mädchen von zwey big drey Jahren den Topf 
bligesfönel aus einer Hand in bie andere zu: fpielen ver⸗ 
fteben, mie fie ihn kaum mit den Fingern berühren, ohne 
ihn je fallen zu laſſen. 


Fr der Topf ausgebrannt und | 


glimmt nur mod die Aſche darin, fo wird er uuter bie 
Schürze genommen, wo fih alsdann Hände und Leib zus 
gleih daran waͤrmen. 

Daß dabey einige Uchtfamkeit angewendet werden muͤſſe, 
verficht fi von feldft, Im rubigen Zuftande dat dieſe nichts 
Auffallendes, Einen deitofomifhern Aublick gewaͤhrt es aber 
wenn die Weiber, mit dem Koblentopfe in der Haud, in 
Streit untereinander gerathen. Man denke fi ein halbes 
Dupend in einem Haufen jteben und gegen einander eins 
ſchrevu. Geftitulirt muß dabep werden, denn mit bloßen 
Worten alaubt kein Italiener, befonders feiner des Suͤ—⸗ 
dens, feine Mepnung auddrüden zu fünnen, In Ers 
manglung bevder Hände begnügen fie ſich mit der rechten, 
indem fie in der linfen den Topf halten. Je higiger der 
Streit wird, je weniger denten fie an die Hige des Koh— 
lentopfd. Dann geräth plöglich, oft in der vollſten Wuth, 
die Pantomime in’d Stoden;z die geftifulirende Hand eilt 
der, welde den Topf hält, zu Huͤlfe, und leztere fährt im 
der äußerften Haft zum Obrzipfe. Hat der Schmerz nach⸗ 
gelaffen,, fo beginnt die Pantomime von Neuem, bis auch 
die linfe Hand auf dem Punkte ftebt, fi zu verbrennen, 
und eben fo ſchleunig von der rechten abgelöst wird. Nicht 
felten teifft es fich, daß, außer den Weibern, aud bie Kob: 
Ientöpfe an einander gerathen und zerbrechen. Dann bee 
ſchuldigt eine die andere, deu erften Stoß getham zu haben; 
aus dem Wortkampfe wird ein Fauſtlampf und man fchlägt 
ſich einander mit den Henkeln um die Ohren. 

Aus dem Geſagten ergibt ih, welch ein wichtiges 
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Meubel fir eine Nömerin der Koblentopf it. Wirklich einen zu kaufen. Sie hat freplic den ganzen Tag we 


würde fie lieber hungern als ohne Scaldino feyn; er ift 
ihr, * Nordlaͤnderin der Ofen. Trifft es ſich, daß 
er vor 

Nachbarin und Hagt es ihr. Dieſe ermangelt nicht, Ans 
tbeil an dem Verlufte zu nebmen und mit betrübter Miene 
auszurufen: „Porero scaldino!* (Der arme Topf!) 
Dann beginnt ein langes Geſpraͤch, in welchem die Tugen⸗ 
ben des Koblentopfs, feln Alter und die Dienfte, weiche 
er geleifter hat, mit einer Theilnahme aufgezählt werden, 


als wäre vom verftorbenen Chemann die Rede. Gehen fie. 


am Ende auseinander, fo endet Jede dag Gefpräd, indem 
fie noch einmal in beteübtem Tone audruft: „Porvero 
scoldino!“ (Der arme Topf!) Ueberhaupt darf fi eine 
Roͤmerin im Winter nur im geringften traurig zeigen, 
gleich beißt es von ihr: „‚Arrebbe forse perduto il suo 
seoldino ?** (Hat fie vielleicht ihren Koblentopf verloren ?) 
Mas der Nömerin ber Koblentopf im Winter, ift ibr 
ber Fächer im Sommer: jener verſchafft ihr Wärme, die: 
fer Kuͤhlung. Doch erftredt fi das Reich der Fächer weis 
ter als das der Koblentöpfe, Denn faͤchern thut ſich von 
der Herzogin bis auf bie Bergbewohnerin herab das ganze 
weiblibe Geflecht in Nom; es wird fogar fchon den Saͤug⸗ 
tingen gelehrt. Auch unter ben Männern geht der Fächer 
bis in die Konverfationen der Salons hinauf, der Koblen: 
topfimmr bis in bie Konverfarionen der Apotheker-, Hut 
madter: und Schneiderboutifen. Unter deu Weibern ver: 
ſchwindet lezterer auf oͤſſentlicher Gaſſe bereits, mo bie 
Bautta auhebt, in den Häufern, wo fid Kamine befinden, 
oder große Roblenpfannen angezindet werden. Ueberhaupt 
find zwiſchen dem Kohlentopfe und dem Fächer merfwürbige 
Aehmichteiten: beyder bedient ch die Mömerin, um eine 
— Grazie zu entwickeln; bevder aber auch, um ihren 
Muth auszulaſſen; im Sommer wird um ben zerbrochenen 
Rächer getrauerr, wie im Winter um ben jerbrodenen Koh⸗ 
lentepf. Endlich erfordert die Handhabung des einen eben 
fo viele Geſchicklichleit ald die ded andern; / auch bient der 
Bunte Koblentopf eben ſowohl zum Putze als der Fächer, 
So wie, mit Anfang bes Herbſtes, ganıe Fuder von 
Kohfentörfen auf dem Navonaplatze aufgefchichtet und zum 
Kaufe ausgeboten werben „ fo ſieht mar gegen den Fruͤh— 
King an den Seiten aller gangbarın Straßen Bontifen von 
Faͤchern aufgeſchlagen und leztere zu Tauſenden au quer> 
gezogenen Seinen aufgehangen. Das Stück koſtet gewoͤhn ⸗ 
dr zwer bis drey Bajocchi (etwas mehr als acht bis zwoͤlf 
Pfenuige). Der Preis tft falgiah fo billig, daß ſelbſt die 
alendeſte Pettlerimibren Appetit darnach ffillen kaun. Das 
Sprichwort ſaat: Wer die Wahl hat, bat auch die Qual 
Das zeigt fi bey dem biefigen Fächerklaufe: um elnen zu 
kaufen, werden alle probirt, Cine Romerin kaun von 
Morgen bis Abend vor einer Fächerbude zubringen und Faͤ⸗ 
der probiren; am Ende geht fie Wielleihr gar weg, ohue 


ter, oder durch Zufall zerbricht, fo geht fie zur 


| 


der gegeffen noch getrunfen; aber was thut das? Hat fie 
fi doch gefaͤchert! 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Unterredungen mit Buonaparte auf St. Helena im 
Auguſt 1817. 
(Kortfegung.) 


Menige Angenblide nach jener Bemerfung fragte Buo- 
naparte mit einem ſcherzhaften Ausdrude, als ob dad, was 
er fagte, ihn befuftigte: „Haben Sie Ihren Vater jemals 
von mir reden hören?“ Ich antwortete fogleiht „Sehr 
oft.” Morauf er in einem fhnellen und ſcharfen Tone 
fragte: „Was fagte er von mir?“ Die Urt, wie diefe 
Worte ausgeſprochen murden, ſchien eine unmittelbare 
Antwort zu verlangen, und ic fagte, daf ich ihn oft große 
Bewunderung über die Nufmunterung ausdräden hören, 
die er ben Miffenfchaften gewährte, als er Kaifer von 
Frankreich gewefen. Er läcelte und nidte zu wiederholten 
Malen mit dem Kopfe, als ob er mit dem, was ich fagte, 
zufrieden fep. 

Seine nähfte Frage war: „Hörten Ste jemals Ihren 
Mater einen Wunſch ausdriiden, mich zu ſehen ?“ Ib 
antwortete, daß ich ihn oft ſagen boͤren, es lebe fein Mann, 
der ed fo werth fen, geichen zu werden, und daß er ed mir 
auddridlih empfohlen babe, ibm meine Aufwartung zu 
machen, wenn ich je eine Gelegenbeit dazu babe, „Wohl, 
verfeste Buonaparte, wenn er mic benn wirklich für eine 
foihe Merkwürdigkeit hält, und mid zu feben wuͤnſcht, 
warum koͤmmt er nicht nah Et, Helena?” Ach war im 
eriten Augenblicke verlegen, ob ich biefe Frage für ernitbaft 
oder irenifch halten follte; allein ich ſah, er martere auf 
eine Antwort unb ich verfegte daher, mein’ Mater babe viele 
Beichäftigugen und Pflichten, die ihn feſſelten. „Hat er 
öffentlihe Geſchaͤfte 7 ein öffentlihes Amt?“ Ich fagte 


' ibm, er babe fein von der Regierung abhaäͤnziges, allein 


er ſey Praͤſident der koͤniglichen Geſellſchaft (Royal Society) 
im Edingburgb, und die Pflichten dieſes Plakes erforberren 
einen großen Theil feiner Zeit und feiner Mufmerkfamteit, 
Diefe Bemerkung veranfafte eine Meibe von Fragen über 
die Cinrichtung diefer Geſellſchaft. Er lieh fib Rechen⸗ 
ſchaft Über alle Aemter in: derielbeit von dem Präfidenten 
bis zum GSefretär ablegen, amd über die Urt, wie man der 
Seſellſchaft wiffenfcaftlide Papiere vorlegte: die Gewohn⸗ 
beit, die -Gegenitände in den Verfammlungen in Edi. 
burgh oͤffentlich abzuhandeln, fiel ihm ſehr atıf und belu⸗ 
ſtigte ihn, wie es mir (diem, Ws ich ihm ſagte, bie Zahl 
der Mitglieder beliefe fih auf mehrere Hundert, ſo ſchut⸗ 
telte er den Kopf und ſagte: „Dieß koͤnnen ficher nicht lau⸗ 
ter Gelehrte ſeyn!““ Sobald feine Neugierde über dieſen 


Gegenftand befriedigt war, lam er auf meinen Vater zu— 
rüd, und nachdem er etwas zu berechnen gefhienen, be 
merkte er, „Ihr Vater ift, glaube ich, zehn Jahr älter als 
ih — neun auf's wenigfte — aberich denfe es find zehn, 
Sagen Sie, tft ed nicht fo?” Ich verfegte, es ſey falt 
ganz genau fo; er lachte darauf und drehte fi beynahe 
ganz auf dem Abſatze herum, indem er mehrere Male mit 
dem Kopfe nickte. Ih war nicht fo dreift, ihn zu fragen, 
was fo Luſtiges dabev fen, dachte aber, er wäre zufrieden, 
daß feine Rechnung fo genau zuträfe. Er fuhr in feinen 
Fragen fort, wuͤnſchte zu wien, wie viele Kinder mein 
Vater babe und brach nicht von biefem Gegenftande ab, 
big er eine vollftändige Lifte ded Alters und der Beſchaͤfti⸗ 
gungen der ganzen Familie erhalten. Danu fragte er; 
„Wie lange waren Gie in Franfreih?” und ba ih ver: 
ſezte, ich ſey noch micht dort gewefen, verlangte er zu wiſ⸗ 
fen, wo ich Frangöfifh gelernt. Ich fagte, von Frauzoſen 
an Bord verjhiedener Kriegsſchiffe. „Maren Sie franzd: 
fiiber Gefangener oder waren die Franzoſen Ihre Gefan: 
gene?’ fragte er. Ich fagte, meine Lehrer wären frauzoͤ⸗ 
ſiſche Offiziere, die auf den verfchiedenen Schiffen, wor: 
auf ich gedient, gefangen gewefen. Er verlangte eine ums 
ſtaͤudliche Beichreibung der Wegnahme diefer Schiffe, al: 
fein dba er bald fab, daß dieſer Gegenſtand feinen interefs 
fanten Punfe darbot, fo brad er plöplih ab und fragte 
nah der Fahrt der Lyra in deu öftlihen Meeren, von wel: 
Ser Reiſe ich in diefem Augenblicke zurückehrte. Diefer 
Gegenftand war eine neue und ergiebige Quelle von Na 
forfbungen, und er verfolgte ihn mit einem verwunderns⸗ 
wurdigen Eifer. 

Die Gelegenhelten, welche Napoleons hoher Stand: 
punft ibm dargeboten, uͤber faſt jeden Gegenftand Kennt: 
niſſe zu erlangen, und fein fo außerordentlich ſchnelles und 
genaues Breobahtungsvermögen hatten es fehr f*:wierig 
gemacht, ibm irgend einen völlig meuen Gegenitand vor: 
zulegen, und ich ſchaͤzte mich gluͤcklich, im einer feyerli: 
ben Sufammenfunft von etwas anderm als bloßen Ge: 
meinplägen mit ihm reden zu fünnm. Man bat immer 
berinntbet, daß der Oſten Buonaparte ein befonderes 
Intereſſe einftößte, mad bie Wegierde, mit der er meine 
Berichte über Loo:Choo, China und die angrängenden 
Laͤuder verfblang, ließ keinen Zweifel über die Wabrbeit 
feiner Vorliebe fir den Orient. Man bat auch, wenn 
ib wicht irre, die Idee, daß feine geograpbifhen Kennt» 
utfe von dieſen entferntem Reglonen nicht ſehr genau 
waren — eine Beſchuldigung, welde Buomaparte, im 
Borbepgeben gefagt, wahrſcheinlich mit den nreiften Leu⸗ 
tem tbeilt. Ich war dennoch micht wenig überrafht, ald 


ich alle feine Begriffe über bie gegenfeitige Lage der Päne |. 


ber im deu chineſiſchen und japanifchen Meeren fehr Har 
und richtig fand. Als ich bie Juſel Loo:Ehoo maunte, 
ſchuttelte er den Kopf, als ob er niemald zuvor dapon 
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gehört, und verlangte zu wiſſen, wie ihre Lage von Can: 
ton aus, und wie groß ihre Entfernung davon fen, Er 
that dann dieſelbe Frage in Müdfiht auf Japan und Ma: 
nila, und ſchien dann mit Hilfe des Durchſchneidens 
diefer drey Linien die Lage in feiner Cinbildungetraft 
ziemlich genau beftimmt zu haben, da jede Belnerfung, 
die er hernach machte, fih auf eine Erinnerung an die 
fen befondern Punkte bezog, Wenn er zum Berfpiele 
von. der Mahrfcheinlichkeir ſprach, daß die Sitten und 
Cinrihtungen in 2oo:Choo durch den Einfluß anderer 
Länder beſtiumt worden, fo zog er beſtaͤndig rich 
tige Schlüͤſſe in Betreff der geographiſchen Lage. Nad: 
dem es beftimmt war, wo die Juſel läge, befragte 
er mich über die Einwohner mit einer Genauigfeis — 
ih möchte fagen mit einer Strenge — wie fie mir 
niemals vorgefommen, Seine Fragen waren auf feine 
Meife in’d Blaue hinein gethan, jede bing genau mit 
dem, was vorberging oder folgen follte, zuſammen. 
Ich fühlte mich in kurzer Seit fo völlig feiner Anſicht 
blosgeſtellt, dab es unmöglich gemefen fern würde, den 
Heinften Umſtand zu verändern oder vor ihm zu verheb- 
len. So groß war bie Schnelle, mit der er die Gegen 
ftände , die ibn intereffirten, auffaßte, und die eritau« 
nende Peichtigkeit, mit welder er die wenigen Macriche 
ten, bie ich ihm mittbeilen konnte, ordnete, und in all 
gemeine Begriffe übertrug, daß er zuweilen meiner Er: 
zäblung zuvoreilte, den Schluß errierh, ehe ich dabin ge— 
laugte, und mic fo um meine ganze Geſcichte brachte, 
Mehrere, dad Volk von Loo-Choo betreffende Um: 
ftände, fezten doch ſelbſt ihn in Erſtaunen, und ich barte 
dad Wergnügen, ibn mehr als einmal völig verwirrt 
und aufer Stande zu fehen, die Phaͤnomene, Die ich er: 
zäblte, zu begreifen. Nichts fiel ibm fo auf, als daft 
fie feine Waffen bärten. „Point d’armes’* rief er aus, 
c'est a dire, point de canons — ils ont den fusils ?1* 
Nicht einmal Musfeten, verfeste ich. „Eh bien done — 
des lances, ou, au moins des arcs et des fläches ?* cd 
Weate ibm, fie bättenfeind von beoden. „Ni poignards 2 
rief er mit fteigeuder Heftigfeit, Mein, feine, „„Maist* 
fagte Buonaparte, mit geballter Fauft und laut erbabe- 
ver Stimme, mais sans Armes, comment se bat-on ?'* 
Ah konnte nichts erwiedern, ald daß, fo weir une 
fere Nachforſchungen gereiht, fie niemald Krieg geführt 
undbeitändig in innerm und aͤußerem Frieder gelebt. „Mei⸗ 
nen Krieg!“ rief er mit einem veräctliher und un— 
gläubigen Ausdrude, ald ob dad Dafeon irgend eines 
Volkes unter ber Sonne ohne Kriege eine unnaturliche 
Anomalie fep. - 
(Der Beſchluß folat.y 


oo. 64 


Zäaufdun g. 
(Ans dem Portugieſiſchen.) 


Sebt nun ſelber ob mein Leben, 
Ueberfüllt nicht war mit Täuſchung; 
Da ich fürchte alle Wuͤnſche, 

Und verhaßt mir jede Freude. 


Menn je Wuͤnſche ich fonft beate, 
Braten Wuͤnſche mir nur Kraͤnkung. 
Wenn ein Oli ich je genofien 

olgte drauf ein berber Schmerz. 

ebte Tage, lebte Jahre 
Ueberfüllt mit fo viel Taͤuſchung, 
Daß, um feinen Wunſch zu begen, 
Ich entiage jeder Freude, 

m, N. H. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


London, a. Januar, 

’ Die Verwirrung in ber Hanbeldwelt, die ich in meinem 

legten zu ſchildern geſucht, bar Gottlob nicht Inge gedauert, 
und bier fowont als auf dein Lande febrr das gegenfeitige Zus 
trauen allmählig zurück. Jedoch baben bey ber Gelegenheit an 
fiepenzig Bangquiers im Lande ihre Zablungen eingeftellt, und 
von diefen haben erft ſechs oder fieben wieder zu bezablen ans 
nefangen, waͤhrend fuͤnfzehn bis ſechszehn wirtich fallirt has 
ben. Es laͤßt fi deuten, daß dadurch febr viele Bamitien im 
große Vertegenbeit gefommen find, und wenn nicht fo viele 
Banfrotte angetündigt worden find, als man erwartet battı, 
fo ruhrt es daher, daß dns Publikum adımähfig tiüger wird, 
und wo es nur einigermaßen thunlich iſt. feine Geldangeleaens 
heiten nicht in die Haͤnde der Nemtsgelehrren kommen lädt, 
unter denen bie Bankrottsmaſſen fo ſehr binfchwinden, daß den 
ungluͤctichen Glaͤubigern fetten viel übrig bleibt. 

Huf der Bühne haben wir feit Kurzem fein neues Gtüd 
arbabt; aber wohl einen neuen Schauſpieler, Namens Gere, 
welcher in Covemgarden erſchienen ift, und befonders bie 
Rolle des Spamter mit großem Bevfalle durchgefüübrt bat. Dies 
fer Saaufpieler ift von auſehnlicher Perfon, und bat eine 
ſchoͤne biegfame Etimmez aber das Befte an ibm iſt, daßer 
feine Rote wohl dürchſtubirt, und durchaus verftanden zu bas 
ben ſcheint, und daß er fich mehr darum bemüht, den Zubdrern 
die Echbnbeiten des Kunſtwertes fünten, als ſich ſelbſt von 
nen bewundern zu laſſen; ein Febler Keans und feiner Nach⸗ 
ahmer, ber mir, trog dem Getlatſche, bad ihre Schnoͤrtel ims 
mer bervorzurufen ojlegen , doch nie recht behagen wollte. 

Das fo eben erjmienene H5fte Stuͤet des Quarteriv Neview 
enthält mehrere intereffante Artitel. Der erfte ift beionders 
wichtig, er betrifft deu alten Streit, Aber bie Gerechtigfeit 
ober Ungerechtigkeit, den Nutzen oder Nachtheil ber Kirchen⸗ 
verbeiferung, nnd den Charatter der Neformatoren,, welcher 
feir ein paar Jahren von einigen unferer Katholiten, zum Theil 
mit vieler Bitterfeit, ermenert worden iſt. Um bie Güte der 
Sache ſelbſt zu erweifen , figeint ed nun freyllch nicht nothwen⸗ 
Hg zu ſeyn. daß die Stifter alle Heillge geweſen, denn feiner 
von ben Neformatoren bat ſich ſe Unfeblbarkeit angemaßt, 
rer der Verfaſſer jenes Aufſaues ſcheint zur Genüoge su bes 
mwetfen,, daß die meiften der ihnen von den Sathofiten zuge— 
f&rievenen Verbrechen Erdichtungen find, und dab fie größs 


tentheils ertraͤgliche, und oft fehr gute Menſchen waren. Der 
zweyte und vierte find Über die ameritanifche Täufer: Miſſſou 
im burman'ſchen Reim, und über die Senbung dei Hr. Eram: 
furd nach Siam und Eomins China, beyde für die Linder: und 
Voltertunde intereffant, Hinſianlich ver Millionen tabeit ber 
Seritifer beſonders drey Dinge; Erſtens die alzugroße Halb 
womit man verfiebene Theile, oder auch wohl das gan, 
von der heifigen Schrift, im verſchiebene Sprachen bed feruen 
Morgenlandes uͤberſezt, ehe bie Ucberfeger ſich möglicer 
Weiſe mit ben Eigenheiten der Sprachen vertraut gemach 
batten, jo dei unter ihren ungeſchicten Haͤnden Die edlen 
erbatenen und tröftenden Ausbräcde der Bibel meiftentneils Für 
bie Eingeborenen unverſtaͤndlich, oft auch weydeutiq und Id 
qcherlich geworden find; zweytens, daß die Miffionarien fich faf 
immer nur an dem unterſten Pobel wenden, und dabey, ir 
Ländern, wie Burma 1. B., mo ber Gorteädienft mit fo vie 
fer Pracht und Feyerllateit verbunden iſt, ſich fo gemein uml 
ärmtich darſtellen, daß bie höleren Voltétlaſſen, ja ſelbſt der 
Pösel, fie mir Verachtung aufeben nfifen; und drutens, be 
Gebrauch von jagen Parabeln, im Unveben jener ferne 
Mötter, denen bie meiften derſelben durchaus unverfiindiia 
find. Auch hält er die Eatoiniften Indbefondere, wegen ihre 
engberzigen umd befeidigenden Berdammungsſucht, zu Miſſtong 
rien im Orient fir unpaſſend. And wohl mögen fie es feuu 
da An frommes Paar Amerifaner, Hr. Hudſon und feine Fran 
zu denen ſich fpäter noch ein Paar andere amerifaniise Mil 
fionarien gefellten , in zehn Jahren nicht mehr atd vier Prof 
toten machten. und biefe aus dem gemeinften Votte. Es fein 
aber uͤberhaupt für die ariftlihe Rellgion febr forcer, ja ma 
möchte fügen, obne ein Wunder unmbglich, in jenen halb bat 
bariſchen Ländern Eingang zu finden. Denn trog der unbı 
deutenten Wortfepritte, welche biefe Leute in Burmah machten 
ſchien ed den Bongen doch bange zu werben, fie möchten, wie eine 
ſich ausdruͤctie, „ihre Reistbpfe umkehren,“ und wußten biefelbe 
ibmen viele Berfolgungen zuzuziehen, wovon die zu Nangun b 


findlichen durch die Einnabıme diefer Stadt durch die Engiär 


der befreyt worden find, miälwend man für Hrn. und Fra 
Hudſon und einen anderen Miffionar, die vor dem Mriege na 
Amarıpura geladen wart, noch immer febr beſorgt if. 

Ken. Pertins Dampftanone iſt in Gegenwart mehr 
rer amtlichen Perjonen gevräft worden, und hat ich in d 
Staͤrte fowoht ald im der Schuelligfeit als das zuvexriäffigi 
und furchtbarſte Morbwerksena bewährt, bat nord je erfn 
den mworben, obgleich man wegen ber Enge bed Raumes ch 
Hof des Fabritanten ift nicht viel fiber Too Fuß lang) mi 
ihre ganze Etärfe anwenden konnte, und man fi aus chi 
der Urſache auch nur bieverner Mugein bediente, die jeb 
Mad anf der eifernen Scheibe zerſpuitterten, ungeachtet m 
1000 im einer Minute ſchoß. Die Megierumg Tod ibn 1 
Erfindung abgetauft, und verorbnet haben, fie in einem q 
ßeren Maßſtabe zu verfuchen, denn Hr, P's Wertgeug w 
eigentlich nur eine Dampfflinte zu nennen. Es ift unmödg! 
zu berechnen, wie weit es damit gebracht werben Fhunte; af 
oeroiß ift ed. ind, wenn fie auch unr Im ihrem gegenwärtig 
Zuſtande allgemein angewandt "wiirde, das ganje bisheri 
Kriegẽeſoſtem dadurch verändert werden würde 

Die Anzeige. were im vorlejten Gtüd des Quartei 
Meview von Mebubhrs vortreffliher roͤmiſchen Geſchichte 
macht worben ift, bat fogleih. mehrere Beftellumgen von di 
Werte bey den biefigen deutſchen Buchbändiern zur Folge ı 
hast, und einen ber Bipliothwlare des brittifhen Muſe un 
Hrn. Watter, bewogen, die Ueberfegung davon zu übern 
men, deren Herausgabe in Kurzem erwartet wird. 

—— — 
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Beblage: Kunſtblatt Nr. 6. 


Verlegt von der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung: 
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No. 17. 





„—Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Freitag, 


20, 


Sanuar 1826. 





Alles war von Anfang gut auf Erben; 
Altes wird durch Weisheit wieder gut. 


Withof. 





Unterredung mit Buonaparte auf St. Helena im 
Auguſt 1817. 
Beſchluß.) 


Buonaparte ſchien meinen Bericht, daß das Volk von 
Lodo Choo fein Geld habe und feinen Werth auf Gold: und Sil⸗ 
bermuͤnzen fee, zu bezweifeln, doc ohne in ein gleich heftiges 
Erftaunen zu geratben. Nachdem er diefe Thatfachen gebört, 
dachte er eine Meile nad und brummte leife vor fi bin: 
„Richt den Werth des Geldes zu kennen — weder Gold noch 
Silber zu achten.“ Dann faberauf und fragte fharf: „Wie 
fingen Sie es denn an, um biefem Volle, dem ſonderbar⸗ 
ften in der Welt, die Ochſen und andere gute Sachen zu 
bezahlen, bie fie Ihnen, wie es fcheint, in folder Dienge 
. am Bord fendeten?” Als ich ihm faate, daß wir die Leute 
von Loo:Choo niemals hätten überreden können, irgend 
eine Bezahlung anzunebmen, fo druͤckte er großes Erſtau—⸗ 
nen über ihre Freygebigkeit aus, und ließ ſich zweymal 
bie Liſte der Dinge wiederholen, die wir vom dieſen gaft: 
freyen Infulanern erbielten, 

Ih batte, nah dem Mathe des Grafen Bertrand, 
mebrere Zeichnungen von Landihaften und Kleidungen von 
Loo:Choo und Corea mitgebracht, die mir bep den Beſchrei⸗ 
bungen ber Einwohner zu Huͤlfe famen. Als wir von Co: 
rea ſprachen, nahm er mir eine ber Zeichnungen aus der 
Hand, und indem er bie verihiedenen Theile überfchaute, 
ſprach er zu fich felbit: „Ein alter Mann mit einem febr 
großen Hute und einem weißen Barte, ha! — eine lange 


Pfeife. in der Hand — eine chineſiſche Matte — eine di: 
neſiſche Kleidung — neben ihm ein Mann, welder fchreibt 
— Alles fehr gut und deutlich gezeichnet.” Daun fragte 
er mich, wo die verſchiedenen Theile diefer Kleidung ver: 
fertigt wären und was der Preis berfelben ſey — Alles Fra- 
gen, die ich nicht zu beantworten vermodte, Er wünſchte 
den Zuftand des Aderbaues in Loo⸗Choo zu wiſſen — ob 
fie mit Pferden oder mit Ochſen pflügten — wie fie ed mit 
ihren Ernten hielten, und ob ihre Felder bewälfert wären, 
wie in Ebina, wo, fo viel ihm befannt, dad Spitem der 
fünftlihen Bewaͤſſerung in großer Ausdehnung getrieben 
worden. Das Klima, die Anſicht ded Landes, der Bau 
der Häufer und Kühne, die Form der Kleidung, bie zu 
den geringften Umftändlichfeiten in ber Form ihrer Stroh: 
ſchuhe und Tabafsbeutel, befcäftigte feine Anfmerkfam: 
keit, Die Hartnädigkeit, welcde fie bewiefen, um und 
den Anblid ihrer Weiber zu entzieben , fchien ibn febr zu 
beſchaͤftigen, allein er dridte zu ‚wiederholten Malen feinen 
Bevfall über die Maͤßigkeit und verftändige Aufführung 
des Kapitaͤns Marwellaug, der fib mausgeſezt enthielt, ir⸗ 


gend etwas von ben Cinwohnern zu verlangen, was ihnen 


unangenehm, oder ben Geſetzen ihres Landes zumider ſeyn 
mochte. Er that mehrere Fragen über die Religion von 
China und Loo-Choo, und fhien die auffallende Aehnlich—⸗ 
feit in bem Anſehen der katholiſchen Priefter und chinefi: 
fhen Bonzen febr wohl aufzufaſſen; eine Aehnlichkeit, die 
fib, wie er bemerkte, über mehrere Theile der religiöfen 
Geremonien bepder erſtrecte. Hier bört indeffen, wie er 
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ebenfalld bemerkte, die Verglelchung auf, da die Bonzen 
feinen Einfluß von irgend einer Art auf das Gemüth des 
Volks haben und ſich niemals in deffen zeitliche oder ewige 
Ungelegenheiten mifhen. In 2oo:Choo, wo jede andere 
Sache fo preiswürdig erfheint, iſt der niedrige Zuftand 


der Prieſter eben fo merkwürdig, ald auf dem benachbarten 


Kontinent, und Buonaparte verweilte ziemlich lange bey 
der Betrachtung biefer Anomalie, obne fie auf irgend eine 
befriedigende Weife erflären zu können, 

Mit Ausnahme eines augenblicklichen Unfalls von Wer: 
achtung und Ungläubigfeit, als ich ihm erzählte, daß die Be: 
wohner von Loo⸗Choo feine Kriege führten und keine Waffen 
befäßen, war er äußert gut gelaunt, während er mich über 
alle diefe Gegenftände befragte. Die Heiterkeit, ich möchte 
faft fagen Vertraulichleit, mit welcher er ſprach, machte, 
daß ich nicht allein völlig-ohne Verlegeudeit in feiner Ge 
denwart war, fondern auch mehrere Male jene ehrerbie: 
tige Aufmerkſamkeit vergaß, die meine Pilicht fowohl ald 
mein Wunfd in jeder Nıiidfiht forderte, dem gefallenen 
Mouarhen zu erweiſen. Der Antbeil, den eran Gegen: 
ftänden nahm, die damals alle meine Gedanken befhäftig: 
ten, flößte mir natürlich eine ſolche Lebhaftigleit ein, dab ich 
mid mebr ald einmal vergaß und ihn mit zu großer Freu 
beit anredete. Wenn ich indeſſen meinen Irrthum bes 
merfte, und mich natürlicherweife in meine Schranken jurild: 
309, fo ermunterte er mich freundlich, in demfelben Tone 
fortzufahren, und dieß auf eine fo gutmätbige und fo auf: 
ribtige Weite, daß ich im naͤchſten Angenblick wieder eben 
fo zwanglos als zuvor fprab. „Und was willen Ihre Freunde 
von Loo Choo, von gadern Ländern?’ fragteer. Ich fagte 
ibm, fie fennten nur Gbina und Japan. „Da, ja, fubr 
er fort, aber von Europa? was wilfen fie von uns?“ Ich 
verſezte: „Sie wilfen gar nidts von Europa; fie wiſſen 
nichts von Framfreih und England; noch ſezte ih hinzu, 
baben fie jemals etwas von Ew. Majeſtaͤt gebört,” Buos 
naparte lachte berglich über dieſe auferordentlide Eigen: 
thuͤmlichkeit in der Geſchichte von Loo:Choo, ein Umftand, 
der, wie er mit Recht denken mochte, fie von jedem andern 
Winkel in der befannten Welt auszeichnete. a 

Ich Hatte eine Zeichnung der Schweſelinſel in der Hand, 
ein einſamer und der Felfen mitten im japanifben Meer, 
Er betractete fie einen Augenblick und rief and: _,,Was, 
die it St. Helena ſelbſt.“ Als er feine Neugierde üder 
unfre Meife befriedigt, oder mich wenigſtens über Alles 
ausgefraat batte, was ich ihm erzäblen konnte, fo fam er 
aufden Gegenſtand zuruͤck, der ibn zuerſt befäftigt batte, 
und fraate plötzlicht „Ir Ihr Water eim Mitarbeiter 
ded Edinburgh Review?““ Ich verſezte, baf die Nanıen 
der Mitarbeiter dieſes Blattes geheim gebatten würden, 
daß aber mehrere vom meines Waters Merken im diefer Zeit: 

ſchrift wären recenfirt worden. Worauf er fi bald auf bem 
Abſatze gegen Bertrand herumdrehre, und mehrere Dale mit 


dem Kopfe nidend, mit einem bedeutenden Lächeln „Ha, 
ba!’ fagte, ald ob er damit andenten wollte, daß er fehr 
wohl den Unterſchied zwifchen Autor und Recenſenten be 
greife. R 
Buohaparte fagte bann! „Sind Sie verbeirathet?’ 
und auf meine verneinende Antwort fuhr er fort: „Wars - 
um nicht? Wasift die Urfache, warum Ste nicht heirathen?“ 
Ih war etwas verlegen um eine paffende Antwort und 
ſchwieg ftil. Er wiederholte indeffen feine Frage auf eine 
Weiſe, bie mich zwang, etwas zu fagen, und id) erwiederte, 
ih fey mein ganzes Leben hindurch zu geſchaͤftig geweſen, 
und befände mich uͤberdieß micht im Umſtaͤnden, die ed mir 
erlaubten, mic zu verbeiratben. Er ſchien mich micht zu 
verfiehen und fragte aufs Neue, warum ih unverbeira: 
tber fey. Ich fagte ihm dann, ich fey zu arım, um zu beis 
ratben. „Sa, bal riefer, ich febe num — Geldmangel 
— fein Geld —ja, ja!” und lachte berzlih, worin ich eins 
ftimmte, obne, die Wabrbeit zu geſtehen, genau zu wifs 
fen, worin bad Luftige in der Sache lag. — Die leste Frage, 
bie er mir machte, betraf die Größe und Stärfe des Schif⸗ 
fes unter meinem Befeble, und dann fagte er mit einem 
Zone, als ob er einigen Einfluß auf den Gegenſtand aus— 
zuüben hätte: „Sie werden Eugland in 35 Tagen erreis 
den,’ — eine Prophezeihnng, die jämmerlih in der Cr: 
füllung feblte, da wir 62 Tage auf ber Reiſe zubrachten, 
und obendrein faft verbungerten, Nach diefer Bemerkung 
verbeugte er fid und entließ wid, Meine Freunde, die 
Herren Elifford und Harrap, wurden ihm dann vorgeitellt. 
Er fragte böflih nad einigen Gemeinplägen und entiteß fie 
nah wenigen Minuten. — Buonaparte fiel mir auf ald wer 
fentlic von ben Gemälden und Buͤſten verſchieden, die ich 
von ihm gefeben. Sein Gefiht und feine Geſtalt wareu 
viel breiter, vierediner, ftärker in jeder Ruͤcſicht, als ic 
fre in irgend einer Abbildung geſehen. Er fchien durchaus 
nicht fett, wie es damals allgemein von ihm behauptet 
ward, Sein Fleifh ſchien im Segentheil fett. Nicht die 
geringfte Farbe erſchien auf feinen Wangen, und in der That 
ſchien feine Haut mehr Marmor als gewoͤhnlichem Fleiſche 
aͤhnlich. Nicht die leihtefte Spur eiwer Kalte war auf ſei⸗ 
ner Stirne fihtbar, noch irgend Runzeln auf feinem Ge 
fihte. Seine Gefundheit und feine Laune waren den 
Scheine nad vortrefflib, obgleih man im biefer Zeit fait 
allgemein in England glaudte, daß er unter Aranfbeit dabin 
finte und fein Geift ganz niedergedrüdt fey. Seine Art zu 
reden mar langfam und ſehr deutlih, er wartete mit gro⸗ 
Ber Gute und Geduld auf meine Antworten und nur ein— 
mal mäbrend unfrer ganzen Unterhaltung war ed nötbig, 
den Grafen Bertrand um eine Erklärung zu fragen. Der 
glänzende und zumeilen blendende Ausdruck feiner Augen 
fonnte wit unbemerkt bleiben. Es war indeifen fein be 


ſtaͤndiger Glanz, fonderm er fiel nur auf, wenn irgend et 


was ihn befouderd intereffirte. Es tft unmöglich, eimen 
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Ausdrud von größerer Milde, ich möchte Wohlwollen 
und Freundlichkeit fagen, zu erbenten, als ber auf 
feinen Zügen während der ganzen Unterredung rubte, 
Wenn er alfo während biefer Zeit ränflih und nieder: 
gedrüdt war, fo muß feine Selbftiberwindung noch at: 
ferorbentlicher gemwefen fen, wie ed allgemein geglaubt 
wird, denn fein ganzes Betragen, feine Unterhaltung 
und der Audbrud feined Geſichts zeigten einen vollfloms 
men gefunden Körper und einen ganz freven Geift an. 

Den folgenden Morgen fegelten wir von, Gt. He: 
lena ab und erreichten England in der Mitte des Dlto: 
bers 1817. 


Hervorftehendfte Züge Rome. 
(Bortfegung.) 
Die Nömeriunen vor ben Kunftwerfen, 

Men, der Menfben beobadtet bat, wäre unbefaunt 
geblieben, dab das Kaflungsvermögen der Weiber nicht 
blos in fkonfreten, fondern auch in abftraften Dingen, 
fbleuniger operirt, um nicht zu fagen fchärfer ift, als 
das männliche? Meit entfernt, dieſe Erfheinung aus 
phyſiologiſchen Gränden erflären zu wollen, begmige ich 
mid, ibrer als einer Thatſache zu erwähnen, melde, 
meiner Meynung nach, feines Beweifes bedarf. 

Von der Intelligenz der Nömerinnen erbält man je: 
den Augenblid die auffallenditen Beweiſe. Was man fie 
auch fragen möge, fo hört man nie jenes im Werzweif: 
lung fegende Was, womit in andern Ländern der Pöbel, 
meifteng fogar die mittlere Klaſſe, ihre träge, oder viel: 
mebr ſtumpfe, Auffaſſungskraft zu befhönigen ſucht. 
Meiftens haben fie lange vorher, che es den Männern 
gelungen ift, jened Was in die höflibere Phrafe: „Co- 
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me dice il Signore ‚‘‘ umzufleiden, bie Sache begriffen | 


umd fagen: „Il Signore dice cosi.* 
weit führen und vieleicht dem Pefer theilnahmlos lafs 
fen, wollte ib aus bem bürgerlihen Leben Beweife jener 
ſchuellen Auffaffungsfraft der Nömerinnen anführen. Stelle 
ich fie vielmehr fogleih auf einen Standpunkt, mo fie 
weder von den übrigen europäifhen Meibern, noch viel 
weniger von den Männern erreicht werben, id meyue 
anf den der Kunftkenntniß. 

In die Kunft (wenigſtens bey demjenigen, - wel: 
he nicht zu ben Meblern und Schmweblern gehören) 
nähts anders, als die möglichit Freue Nachahmung der 
Matur, obne daß dabey die marrentheidige Idee bed 
peald mir in’s Spiel lommt; fo müſſen Menſchen, 
melde in umd mit der Natur leben, und ihre Griftenz 
im Frepen baden, folglich bad Epiel der Karben, der 
Formen, ſelbſt der menſchlichen, aus der eriten Hand 
betrachten fünnen, die Kunſt beſſer verftehen,, als folde, 
welche bie Natur hinter dem Dfen ımd aus Büchern und 
Abbildungen ftudist haben. Iſt es daher zu verwundern, 


Es würde mid u 


bolter Auffuͤhrung ſprechen. 


daß die Italiener, beſonders die Roͤmer, in Beurtbek 
lung ber Maler: und Bildhauerkunſt eine Fertigkeit ers 
langt haben, worin ihnen fein ander Wolf des Erbbo: 
dens gleich fommt. Ihr Blid wird nicht allein durd 
das Driginal, das beift, durch die Natur felbit, fon 
dern auch durch die Kopien bderfelben, durd die Kunſt⸗ 
werfe aller Urt, melde das giidlihe Mom befizt, man 
möchte fagen, ſchon in der Wiege gebildet, So fichen 
bie Nömer unter ihnen, befonders die Weiber, ald volk 
endete Aunftfenner da, vom lehrreichſten Meifter, den 
e3 geben fann, von der Natur gebildet, 

Es gebört zu den intereſſanteſten Kunſtgenuͤſſen, in 
ben biefigen Mufeen die Urtheile anzubören, welche bie 
Mömerinuen, oft aus ber unterften Klaſſe, über die darin 
aufgetellten Werte fällen, Vernäbmen doch die auslän- 
difhen Kun ſtſchwaͤtzer, im deren Augen feine Ihre ale 
vollgiltig erfheint, wenn fie nit dem Werftande durch 
die aͤſthetiſche Tortur abgezwungen worden ift, bie eben 
fo natürlichen als treffenden Aeußerungen, melde bier, 
um mich hier eines gemeinen, aber treffenden Urtheils 
zu bedienen, gleibfam qus dem Ermel geſchüttelt wer: 
den, obne Dftentation und obne daß man ſich felbit der 
Mortreffiichleit des Urtbeild bewußt wäre. in ſolches 
bat mir in Diefen ‚Tagen das tebbaftefte Veranigen ge: 
mwäbrt, weil es (und warum follte ih es laͤugnen ?) dad 
meinige war, ob es gleich mir dem berridenden Men 
nungen, felbit hocberühmter Aunftfenner, im abfolutes 
fteu Widerfpruche ftebt. Es betraf den Apollo. Wo wäre 
beut zu Zage ein mie Vernunft begabtes Weſen, welches 
nicht an den Fingern herzuſagen wüßte, daß dieſe Statue 
das vollfommenite Ideal der männliben Schönbeit ih? Hat 
nicht noch neulich ein närrifher Kauz von Reiſenden behaub⸗· 
ter, im Kuͤchenjungen des Koͤnigs der Sandwich-Inſeln 
einen lebendigen Arollo, d. h. einen Menfchen gefunden 
zu baben, deſſen Proportionen gerade daffelbe Maaß befef- 
few hätten, wie die berübmte Statue auf dem Natican ? 
Nun ader bebaupter befonntlib Vitruv (Lib. HEIL Cap. 1.), 
daf an einem menſchlichen Körper, um fadn zu ſeyn, bie 
Länge des Geſichts der Entfernung ber Brüfte vom 
Nabel umd des lestern von der Stelle, we ber Unter— 
keib aufböre, gleichlommen muͤſſe. Danach gemeſſen, ift der 
Apollo, wie ed beißt (demm ich felöft babe ihn fo genau nict 
unterfucht), von den Brüften bis zum Nabel um eiu Drit⸗ 
tbeil (d.h, um eine Nafe, oder des Drittbeild der Laͤnge, 
welche die erwähnten Theile baben muͤſſen), und vom Nabel 
bis unter den Unterleib ung ein Sedstbeil zur lang, folalich 
nad Vitruy, nichts weniger ald, in feinen Verhaͤltniſſen, 
ein ſchoͤner Körper, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Korreſpondenz Nachrichten. 
Leipzig 
Am Schluſſe des Jahres ſaſſe ich zuſammen, was wir 
Bier in ben lezten Monaten beffeiden Jutereſſautes im Gebiett 
der Muſit und Eibaufpieltungt genofien haben. Im Sache bed 
reitirten. Schauſpiels haben wir mehrere Vorftellungen zur nen⸗ 
neu, welche unſerer Buͤhne Ehre machen — darin gebt Da 





 betb, von dem ion beſonders geſprochen worben ift. Mebe a 


von Grullparzer, 
Dlga, 


jobanna von Orts, Gfibor unb 
Bon Romeo und Julie werde idr mach wiebere 
In biefen Darfellungen babem 
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tie Dimen Miebte, Genaft, und bie Herren Etein, Devyrient, 
mt unlaugbared Verdienſt. Das Kufispiel fand in der Iey 
ten Zeit faft now mebr Theilnahme ats die Tragbbie. Hier 
erleben die Srrren Non, Brand, v. Zieten, und die Damen 
Grmaft, Schmidt, Dem. Hanf die Erene mit manden ange: 
nebmen Peiftungen. Mehrere ältere Luſtſpiele wurben wieder mit 
Erforg gegeven, > B. die Quaͤlgeiſter, ſtille Wafler find tief, 
die gefaͤhrliche Werte; und ganz neuerllch wurde noch dad wies 
bereinftubirte Näuib hen, von Breger, mit vielem Beyfall 
mehrmals wirderboit, Mag ed ſeyn, daß das Indigenat diefe 
Aufnanme befdröderte; to faun man mini Ihugnen, baß bies 
ſes Stuͤg einen leichten Pan, broilige Eituationen und Charat⸗ 
ter bat, woran es manchen nenern Luſtſpielen fehlt, Beſonbers 
ergoͤzlich it die Seene, in welwer dad Naͤuſchchen getrunfen 
wirb, und die Darftelung der entaegengefejten Wirkungen bed 
Weins bey bem Kaufmann und Arzt. Den erfiem gibt Hr. 
Genaft mir Geſchick und Humor. Mehr wlnfdte ich noch 
in feiner Rolle zu feben, wie der Wein attimäblim zu mwirs 
ten anfängt, Kr. Branbit ad Brandchen eineÄußerft 
tomiſche Peritmaitrefigur and der alten Zeit, ein tanzmeiſſer⸗ 
tier , eingeblibeter Eelabon ; uur Schade, daß feine Scenen 
gu lang find. Die Epiiode mit ber fogneiten Seinen macht 
immer einen wibrigen Eindruct, geſezt, die Note fände auch 
ipre Repräfentantin, was dech immer Zufall pleibt, — Dann 
wurde auch Raupochs neues Luftipiel: Taßr bie Todten 
ruben, auf bieBünne gebramt. Das Intereſſe deſſelben veruht 
auf einigen originellen Eituationen, denen jedon die Unwahr⸗ 
ſcheinlichte it entgegenmirtt, mit welcher jie berbeunefährr find, 
Die Perſonen fpramen auch faft ale zu viel. Einige platte 
und inbiötrete Späßchen nabın das Publitum febr del auf; 
und es fopeint daher nicht, als ob ber Werfajler mit feinen 
Luſtſpielen fiay hier fo viel Freunde ertverben werde, als er 
durch feine tragiſchen Arbeiten gewonnen bat. In einigen ans 
bern Buffpielen (bie beyden Britten, humoriſtiſche Grubien, 
Binefigvorftelung, Bär und Baffa) befriedigt Kochs unge 
wungene Komik immer aufs Vene bie Lachiuſt. Er ift in 
feinen Cinfälten immer neu, und voller temporärer und lofas 
ter Beziebungen, bie meiflens (und das iſt bad Rechte) 
ter Augenblid zu geben ſcheint. In dem vor Kurzem erft 
auf bie Bühne gefommenen Stüde: bad Ehepaar aus 
ber alten Zeit, zeigt Hr. Devrient wieder fein Talent 
für harafteriftiige Komit in der Rolle des altem franzdfifchen 
Kotoniften. Es gebt leider jezt aber dad Geruͤcht, daß biefer 
talentvoue und belicete Schauſpieler, nebſt feiner hier mit 
Recht fo gefchägten Gartin unfere Bühne verlaffen woie, weil 
er ſich nicht hinlaͤnglich beſchaͤftigt finde, Das Streben nach 
reger Thaͤtigteit iſt ehrenwerth; aber man famn auch leicht zu 
viel thun wollen. Es ſollte mir leid thun, wenn Hr. Des 
vrient, den wir, beſenders im ber lezten Zelt, im Wade der 
erften Liebbaber und junger Helden fo augemeſſen beſchaͤftigt 
faben , biefe Richtung nach dem Quantitativen naͤhme; ba, ob⸗ 
wohl ip fein Talent vom Anfang feines Auftretens an gern 
anerfannt babe, ich doch auch gefteben muß, baf einige der ſchoͤn⸗ 
ften Motten, bie ibm neuerdings zugefommen find, nor nicht 
genügend von ibm ausgebitbet und andgearbeiter worden find; 
dahin rechne ich unter andern Jaſon und Marbuff. 

In unſerer Oper iſt viel Regſamteit. Dem, Canzi, bie 
nun von ihren Gaftroflen, welche fie in Hanover gab, zuruͤct⸗ 
getehrt ift, gab bie Märlerin ats Antrittsrotle. Diefe Par: 
Wle ift ihrer ganzen Gefangsweile, fo wie ibrer Erſcheinung 

“angemeffen; auch fanben wir bie Stimme günftiger als fruͤher. 
Der Vortrag der Variationen im zweyten Yet beweift, was fie 
tm gefdnmacvollen gerunbeten Vortrag gewonnen hat, Dem, 
Schullz trat als Eurvanthe auf, eine Mufit, bie ſich 
bier doch nur durch ihre glaͤnzenden Einzelnbeiten einiges Uns 


weite zu erfreuen ſcheint. Die genannte Saͤngerin führt ihre 
Partie dis im ven zwegien Ar mir Fleiß und Aueignung fort; 
ber dritte, im mwelmen fie jaon erwas ermatter ift, forbert cis 
nen Aufſchwung ber Empfindung, beffen fie nit mebr fähig 
zu ſeyn ſcheint. Auch höre man fie bier oft betoniren. Won 
Opern trat men in die Sceue Spobrd Bauf, md Mof 
fimi’s Fraͤulein vom See. Die erftere Mufie gehört, nach 
meiner Einſicht, zu den gehaltvollſten deutſchen Werten, und 
Spohrs Eigenthuͤmlichteit ſpricht ſich in derſelben in friſcher 
jugenbticher Kraft aus; fie bat mehrere glaͤnzende, kraͤftige En⸗ 
ſembles, welche fi an die Situation volfommen anfnlichenz 
aber zweyerley ſſaud ihrem volltoınmenen Eindruck im Wege, 
Erſtens die nicht genÄgende Befegung einiger Parthien, befons 
ders bes Roͤschens, welche bier ganz verloren gebt, und daß 
bie viel fordernden Dartbien des Fauſt und bed Mepbiftopbeies 
ber Stinmiage und Beſchafſenbeit der Herren Genaft und 
Kötert Tim nicht ganz aneignen, Zweytens bie ungläctiche 
Bearbeitung einer Wabel, bie zur Dper nur das barbieten 
fann, was an Don Juan erinnert. und fo ihren Innerflen 
Sinn und Gebalt verliert. In wiinfchen wäre, daß ein Dich⸗ 
ter, welter der Muſit befreundet ift, zum minbeflen ber fces 
nifchen Verbindung und Motivirung ber zerfireuten Genen 
etwas nachhälfe; er wärbe fid) mehr Verdienſt erwerben, als 
wenn er durch einen neuen Text eine unbebeutende Muſit 
veranfaßte. Hr. Vetter, den wir im feiner Ausbdildung mit 
Vergnügen fortfchreiten feben, bat in ber Holle des Hugeo eine 
ſehr günftige Partvie gewonnen. Mir binreibender Kraft bebt 
er die fobne Erene mit dem Aufruf: Die Rettung mabt, die 
Nache want! — heraus. Die Partbie ber Runigunde trägt 
Mad, Fine mit einem Fleiße vor, ber Anerfennung verdient. — 
Ich ſpreche ungern von Scenerie, infofern fie das Unterge— 
ordnete iſt und bleiben muß; aber bier, — wie in Beziehung 
auf Don Juan (ben man Übrigens, fon tim ber Nebnliche 
feit ber Stoffe willen, nicht hätte zu glelcher Zeit auf bem 
Reyertorium anfegen follen, wodurch ein Theil des Publiktums 
ungerechter Welfe gegen jene Oper eingenommen wurde) kann 
ip mir eine Bemertung nicht verjagen, Jede fichtbare Darftels 
fung, bie bad Greuelhafte und Gräßlige allzunah und ausge⸗ 
führt an bie Nugen bringt, ift dem gebilbeten Juſchauer 
ein Greuel. Die Kunft (die ſchoöͤne naͤmlich, nicht bie foges 
nannte Kunſt, die ſich mit leibs und lebengtfährlichen Kunſt⸗ 
ftäden in Schaububen fehen und audrnfen lädt), die Kunft, 
fag’ ip, bört auf, wo ich für das phyſiſche Leben bei 
Schauſpielers zittern muß. Wo ber Darfiellende feinen Koöͤr⸗ 
per nicht mehr beberrſchen kann, ba ift die Kunſt au Ich 
finde daber das lange Her umſchweifen bes Don Juan 
am Schluſſe der Oper, felbft wenn es auch bey weitem nicht 
fo gefaͤhrlich oder angreifendb ift, ald ed ausſieht, kunftwibrin. 
fa den Menſchen empbrend; ein Gleiches gilt von der bödiihen 
Strafe, melde ber Raͤuber Wulſt im Fauſt am Schluſſe bes 
eriten Atts empfängt, und von dem allaufinnfich bargeftellten 
Hoͤllenſturz des Fauft am Schluſſe der Oper ; und bin übers 
zeugt, daß bier bad uͤbertriebene Streben nach anſchaulicher 
Wabrheit mebrere entfernt, ald anzieht. Was fann ed auch 
dem Schauſpieler für rende maden, wenn im derglelchen 
Faͤllen feine körperliche Anftrengung ben Bevfall bes roben 
Haufens gewinnt, ber zwiſchen Bude und Theater nicht viel 
Unterfihled macht. Ju den beyden erflern Fällen ift das Hins 
treiben zum Weuer, da es nun einmal ſich nict vermeiden 
täöt, genügend, und im Testen Wall ber raſche Sturz obme 
Zeichen beſouderer Marter ober Berbrehung, zu ber es etwa 
noch einer beſondern Mafchine beduͤrſte. 
(Der Beſchluũ folat.) 
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Was weilſt du im Erbgetuͤmmel 
Unter ber Wolte voll Sturm und Brig? 
Spann' auf die Schwingen! Ueber der Wolle 


Iſt beiterer Himmel, 


Der Rube Eig. 


Herder 





Die arme Marie 


Like the lily 
Thet once wss mistress of the field, and flourish’d 
Vll bang my head, and perish. s 
Shakespeare. 


Auf dem Wege von Thurled nah Caſhel erblidt ber 
Wanderer häufig auf Mauern und Pfoften, in manniafals 
tiger Handihrift „Arme Mariel” Das Wort arm 
ſcheint dem irländifhen Landmann das auddrudsvollfte für 
Mitleid und MitgefübL So mie der Meifende ſich der lez⸗ 
teru Stadt nähert, vermehren fih:jene Zeugniſſe der Leis 
den der armen Marie, und wenn cr bie Urfache derfelben 
au bören wuͤnſcht, fo werden Alle, denen er begegnet, auf 
Engliſch oder, Irläudif feine Neugierde befriedigen, denn 
Allen ift die Gefhichte der „armen Marie” befannt, 

Der Uebermutb des Menſchen befhränft die Sluͤckſe— 
Ligteit gewöhnlich auf den engen ihm befannten Kreife, und 
glaubt, daß Elend das Erbtbeil aller derjenigen ift, bie 
Aber die Grenzen feines Geburtslandes hinaus wohnen, 
und biefem Clende fügt er ohne Bedenfen Barbaren und 
Anechtſchaft Hinzu. Stets wird der ruhige Beobachter bep 
Betrachtung verfchiedener Länder finden, daß Alle, die ge 
bildetſten mie die robeiten, ein ansfhließendes Recht auf 
Keuntuife und Ingenden mit dem ftolzeften Dinkel bes 
baupten. Wenn Länder durch Eitten, Eprade und Ge 
feße getrennt find, fo mag dieß Vorurtheil zuweilen eine 


nuͤtzliche Wirkung bervorbringen, doch Tann wenig zu fei- 
nen Gumnften dort gefagt werden, wo Ein König regiert, 
wo diefelben Gefege anerkannt find, und diefelbe Sprache 
selprocen wird, England und Irland, von der Natur 
gleih Mann und Weib beftimmt, ſich gegenfeitig zu unters 
ftügen und zu beglücken, näbren leider fo unbegründete 
Vorurtheile gegeneinander, daß fie wenig mehr von ihren 
beyderfeitigen Sitten und Gewohnheiten wiſſen, als bie 
Südfeeinfulaner von denen der kalmuckiſchen Tartaren. 

Die Shläfe eines Engländers , der die Freuden und 
Tugenden der verſchwiſterten Juſel fhäzt, find feiner 
Mennung nah fehr biindig und befriedigend. Cin Irläns 
der ift ein Papift, folglich ein abergläubifher Tropf; ein 
Irlaͤnder Ift Kartoffeln, folglich ftirbt ee Hungers umd 
folglich ift fein Elend außer Zweifel. Allein diefem allem 
ungeachtet gibt es noch ſtille Gluͤckſeligkeit in Irland, und 
es ift mur zu bedauern, daß ber Werth derfelben nicht ges 
nug geſchaͤzt, und daß fie oft aufgeopfert wird, um im tbö- 
rihten Planen bingeriffen, Ruhe und Lebensgenuß zu vers 
lieren, Viele Bepfpiele könnten dieß betätigen, doch mag 
dad „ber armen Marie’ hinreichend fepn. 

Swanzig irländifhe Morgen Landes mit einem warm: 
bedeckten Haufe, oder vielmehr Hütte, bildeten Jakob 
Wilſons Heine Beſitzung. Um Weihnachten ward bad Hause 
chen jedesmal rein .gemaihen und bie vier hohen Bäume, 
die den Hof überſchatteten, gaben ihm ein Auſehen von 
Gemaͤchlichkeit, welches irländifhe Wohnungen, befonders 
der ärmern Klaffe, felten zeigen. Bey näherer Betrag: 
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tung fand fih etwas von englifher Nettigkeit darin: ein 
Heines Gehaͤge für ein Pferd oder eine Kuh war auf der 
einen Seite, und gegen Weiten ein Heiner Gemüfe: und 
Dlumengarten, von den Ställen und Baͤumen geſchuzt, 
und am Ende des Abhanges vor dem Haufe befaud ſich ein 
ſchattiger Dornbduſch, der die Strahlen des Sommers von 
‚einem gebeiligten Brunnen abbielt; denn in Irland find 
alle Brunnen irgend einem Heiligen geweiht. Man muß 
geftehen, dad, menn gleih das allgemeine Unſehen von 
Wilſons Wobhung die Idee der Induftrie gab, doch viele 
Zeichen einer tadelnswuͤrdigen Nachlaͤſſigkeit baran erfhienen. 
Statt einer Gattertüre diente ein umgeftärgter Karren, 
und bie Auddinftungen eines Miftbaufens erhoben fich 
als ftille Zeupen von Jalobs Neigung zum Nauden und 
Schwaben: doch verbeſſerte fih die Meine Beſitzung von 
Jahr zu Jahr, die Gräben waren ausgebeffert und Felder 
gepflügt, Die feit undenfliben Zeiten brach gelegen, und 
alle Landleute erfaunten, daß Jakod ber berriebfamfie Manu 
in der Gemeine war, welches er, wie man bemerfte, feis 
wen guten Kindern, dem jungen Jakob und Marien ver: 
danfte, 

Der alte Wilfon war feit zwanzig Jahren verbeire 
thet; feine Frau batte ihm zwey Kınder, einen Sohn und 
eine Tochter geboren. Den größten Theil feines Lebens 

» hatte er gegen bad Schickſal gefämipft, ſich mit Lumpen bes 
Heibetund von Kartoffeln gelebt; allein jezt, da feine Kin⸗ 
ber heranwuchſen, batte eine Familiein der Nachbarſchaft, 
bie gerade lange genug im Lande verweilte, um ihre Abe 
weſenheit fühlbar zu machen, ſich Mariend angenommen, 
Durch den Verkehr mit feiner-gefitteten Leuten hatte Mas 
rie einige been von Verfeinerung erhalten, bie nicht 
mächtig genug waren, um ſie un zufrieden mit ihrer Sage 
‚ zar machen, und docbiftert genug, um ihr Freue an; Ver: 
beſſerungen einzuflöfen. Sie erhielt Bücher, die fie forg> 
fälrig benuzte und Blumenfaamen, den fie fäete. Die Fort: 
ſchritte der Verfeinerung zeigen fi in einzelnen Meuſchen 
wie in Nationen — fie wachlen fat unbemerkt und allmäb: 
lig, der Befig eines Gegenftandes zieht den Wunfh nach 
einem andern nach fib. Won ihrem Garten gind Marie 
zu ihrer Wohnung üben Sie hatte die reizenden Gemälde 
bewundert, die fie in ihren Büchern von ländlicher Gluͤck 
feligfeit und Behaglichkeit fand, und beredete ihren Bru⸗ 
ber, fi mit ihr zur Erueuerung des alten Hauſes zu ver» 
einen; er dedte und übertündte ed von außen, mährend- 
Marie dad: Innere reinigte, und ordnete. Die alten Leute 
ſchienen im erften Augenblick nicht ganz zufrieden mit die 
fon Neuerungen, allein de Marie von allen Nachbarn als 
ein. Wunder angeſtaunt ward, fo widerfegten fie fib nicht, 
bis fie- am: Ende- aus Erſabrung lernten „. wie ſehr eine 
nuͤtzliche Induſtrie die Genuſſe bes Lebens zu: erhöhen vers 
mag: Jakob rauchte und ſchwazte nicht fo viel und ftand- 


feinem. Sohne im Unbau des Feldes bep, während Marie |, nen fünnen. 


"Paar Geftalten, wie man fie im diefem, 


und ihre Mutter bie Behaglicteit ihrer Lage durch neue 
Quellen zu erhöhen firebten. Zum erften Mal ertönte 
das ſchnurrende Spinnrad in Wilfond Küde, und außer⸗ 
dem, was fie zur Kleidung ihres Vaters und Bruders 
beptrug, erſchien Marie jeden Sonntag in ber Kirde in 
einem netten, von dem Ertrage ibrer Urbeit erfauften 
Unzuge, z 

In der Nachbarſchaft lebte ein junger Wann, Na: 
mend Lambert, geachtet wegen feines Fleißes und feiner 
Mäßigfeitz er bearbeitete eine Heime Pachtung für feine 
Mutter, die ihm ein gutes Weib zu geben wuͤnſchte und 
ſich deßhalb Mathe bev dem Priefter erholte, ber Marie 
Wilfon mit Wärme empfabl. 

Die Vermittlung des guten Geiftlichen brachte die jun: 
gen Leute bald dahin, ibre Verbindung ald fehr natürlich 
und vernünftig zu betrabten, Sie befpraden ſich über 
das, was fie in Zukunft zu thun bätten, berechneten, wie 
leicht fie die Pacht bezahlen könnten’ und wie gut ihre Kins 
der feyn wirden. Der Hochzeittag war deftimmt, fie gingen 
zuſammen in die Stadt, um ben Brautanzug einzukaufen, 
fehrten beim, und faßen als das gluͤclichſte Paar in der 
Melt, neben Wilſons Meinem Herde — um nie wieder 
einen glüdlihen Augenbli zu erleben! — 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Hervorfiehendfte Züge Roms. 
(Bortfegung.) 


Un der Venns von Medicid macht fogar der Unterleib 
fait die Hälfte des ganzen Numpfes (des Körperd obue bie 
Beine) aus. Abgeſehen von dem Grunde oder Ungrunde 
des, von Vitruv als [höne Proporkion aufgeſtellten Grund» 
faged, und der Auwendung deijelben auf die bepden ges 
nannten Etaturdu, mil ih nur fo viel bemerken, daß 
es in das boͤchſte Erjtaunen verfegen muß, wie bis auf. 
den heutigen Tag, ſo viel mir befanne iſt, nah Niemand 
aus der -blofen finnlihen Auſchauung am polo der in 
Verhaͤltuiß mir Kopf und Hals zu lange Numpf, und au 
ber Venus ber zu lange Unterleib aufgefallen iſt. Laſſen 
wir die Proportionen und wenden und zu den einzeluen 
Theilen.. Hier wollen wir, und zwar aus dem Munde einer 
Mömerin, jenes Urteil hören, beifen ic. oben ermähut 
babe. Eine Frau ans der untersten Klaffe fand mit ihrem 
Danne, dem Scheine nab einem Winzer oder Vettu⸗ 
rino, bir ber Nifhe vor dem Apollo. Es waren ein 
n der Natur 
geiegneten ,. Lande fo haͤufig findet, Geftalten, melde ſelbſt 
zu Modellen einer Wenus und eined Apollo hätten. dies 
3% ſah, der Statue gegerüber, auf ber 
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Bank, welche im Hintergrunde der Niſche ſteht. Unter 
der Menge der ein- und ausgehenden Perſonen, mei— 
ſteus Ausländer, welche bad Kabinett durchlieſen, 
worin es insbefondere die Engländer allen audern zuvor: 
tbaten, war, fo viel fib von der Kleidung abnehmen 
ließ, jenes Paar allein einheimiſch. Vedde batten be 
zeitd eine lauge Zeit vor der Statue verweilt, ohne ein 
Wort zu ſprechen. Mehr bedurfte es nicht, um meine 
Aufmerkſamkeit auf fih zu ziehen. ECudlich brad der 
Daun das Wort umd fagte: „Ecco il tanto decantato 
Apollo di Belvedere,“ (Das ift der hochgeruͤhmte Apoll 
von Belvedere.) Die Frau machte eine abwehrende Be: 
wegung mit der Hand, wie man zu thun pflegt, wenn 
Jemand, von dem man nicht geftört feun will, zur Ruhe 
verwiejen werden fol, und fagte, ohne den Blick von 
ber Statue abzumenden; „Sobene.* (Ich weiß ed wohl.) 
Eine Pauie trat ein, Dam bub der Diann von Neuem 
an: „Si diee, che sia il piü perfotio modello della 
bellessa dell’uomo,* (Man faat es fen dief die volllom⸗ 
menite Nabbdildung eines fhönen Manues.) Die Frau, 
ſich verwundernd zu ihm kehrend, antwortete: „Si diee 
eosi? Si dice male. (Sp beißt es, aber es iſt nicht 
wahr.) Der Manu verfeste etwas hitzig: „Che roba ©? 
Ne moi tur saper piü de’ nostri antiquarj ?“ (Mie, du 
willſt es beffer verſtehen, mad daran feu, ald unfre Kunft: 
feuner.) Schuippifh antwortete Die Frau: „So, mio caro, 
che tu ai le ginnochia e le gambe piü belle di lui.“ 
( Ich weiß mein Lieber, daß dein Fuß ſchoͤner ift als der 
feine.) Der Mann, fi von diefem Vergleiche geſchmei⸗ 
delt fühlend, fagte, indem er der Frau über die Wan⸗ 
gen ftreibelte: „Mariuccia mia bella, & un effetto' della 
tua bonta** (Ach Frauchen, dad rührt mur von deiner 


Liebe ber, daß es dir fo ſcheint.) Die Frau, nicht bars |' 


auf abtend, faste, in ibrer Rede fortfahrend: „Per 


aliro io dico cosi, benchö questa statua mon sia il piü [ 
perfctto modello del bello ideale, si pud dirla almeno- 


la piü. perfetta imitazione della istesse natura. (Dod 
muß ich jagen, das, wenn diefe Statue nicht bad voll 
fommenfte Bild des ſchoͤnen Ideals ift, fo iſt fie doch 
die volllommeuſte Nachbildung der Natur ſelbſt.) Damit 
gingen DBepde fort. 

I blieb verwundert figen. Die magern, uict idea⸗ 
en, fondern vielmehr einem. gegebenen Originale ſtlapiſch, 


ja anatomifh, wadgeahmten, Kuie und Beine wären 


dem größten Kunftfenner der neuern Zeit und allen feis 
nen Nachbetern für eim Ideal, dagegen einer gemeinen, 
allen Kunftibeorien entbehrenden, Nömerin für bie 
volltommenfte Nichahmung ber Natur erfhieten? Mer 
bat damit der Statue dad größte Lob erffatter? Mic 
dünft, bie Römerin!- Im Weggehen komnte-- ich nur 
noch wünfheır,. dieſe Fran möchte auch Die, im parifer 
Muſeum befindiihe,ijagendeDiana (Diane Chösseresse) 


gefeben haben, um in ihr vieleicht das Gegenſtück 
des Apollo, und in bepden bie porträtirte Abbildung von 
zwey wirklich exiſtirt babenden Gefhwiftern zu erfennen, 
Damit würden alddann bie fogenannten Antiquare, von 
ber Frau auf die augenfheinlihe anatomifhe Behand⸗ 
Inag der Beine, melde felbft bis hoch in das Ptolemäi« 
ſche Zeitalter noch nicht eriftirte, aufmerffam gemacht, 
vom Wahne der Antiquitaͤt der Statue zuruͤckkommen 
und fie dahin verfegen, wohin fie gehört, nämlich im 
das roͤmiſch-⸗griechiſche Beitalter, das heißt, in das erfte 
Fahrhundert nach Chrifii Geburt, ein Zeitalter, wo be 
reits die Fdealität der Formen, oder die reine Form, 
verſchwunden war, und dem Eurrpgate bderfelben, das 
beißt der natuͤrlichen Wirklichkeit, oder der porträtirten 
Natur, Platz gemacht hatte, 


er Beſchluß folgt.) 


Ruͤckſchritt fm Vorſchritt. 


Souſt war ich lyriſch⸗ſubjeltiv, 
Da nanut' ich, was nicht g'rad' war, ſchief, 
Da nanut” ih unrecht, was nicht juft, 
Da nannt' ic bötriht, was nit eben. 
Ich must’ aus voller warmer Bruſt 
Dem Dinge feinen Namen geben. 


Jezt bin ich plaitifchrobjeftiv, 
Neun’, was nicht g’rad’ iſt, g’rad” wicht ſchief, 
Mas juft nicht iſt, nicht unrecht jüſt, 
Nicht eben böfriht, was nicht chen; 
Kurz, wiſſeand was ich nicht gewußt, 
Leb' ich anjezt, und lafje leben. —. 
Ludwig Robert. 





Korreſpondenz⸗Rachrichtem 


keipsyig 
Beſchluß.) 


Roffini’s donna del logo bat zwar, tie die meiftem 
Dpern biefed Komponiften-, feinen beſtienmten dramatis 
(den Styl und Eharatier, aber fie zieht durch mehrere 
Unflänge vomantifher Werne an; vorzuglich iſt es bie Helme 
na Cavatinue dereu ibylliſche Weife durch das Stuͤce bindurch 
ngt, und die ſchdͤue Altparthie des Melcoimn,, weiche dem 
unbefangenen OEbrer geſaͤlt. Tim Texte find bie Hauptſtenen⸗ 
des ſchottiſchen Stoffes lüder zuſammengeſtellt. Die deutſche 
Uedertragung von runbaum gehort zu den beſſererz Die 
Mollen tonnten ſaͤmmtlich gut befejt werben; und daher aehöris 
biefe' Oper zur den vorgüglimeren - Uuffübrungen: unfers Thea⸗ 
terd, Denn. Eau) ugs die Darthle ber Helene z. bad Detonis 
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ren am Anfange fchreise ich ber großen Entfernung vom Orche⸗ 
fter zu, In welcher bie befagte Eavatine gefungen werben muß, 
Dagegen trägt fie die zwey Direkte Ihrer Parthie aͤußerſt 
rund und angenehm vor, auch bie Schlußarie; nur iſt bier 
die Stimme fon ermäbet, Die Parıbie des Melcolm trägt 
Dem. Erbart vor, und da fie ſich Vieles von dem Statienern 
mir Gluͤck angeeignet bat, In dieſer Gattung recht befriedigend, 
Were ihrer Stimme mehr Staͤrte, beſonders im ber bier ers 
forderligen Tiefe verliehen, fo waͤrde dieſer Reiftung gar nichts 
febten., Die beyden Tenorpartbien bed Richard (ober Jatob) 
und des Roderich find durch bie Herren Better und Hbfr 
ter aut befezt, wovon ber erftere durch den Jugendlichen Schmelz 
und Schwung feiner Stimme, ber lejtere durch dem geuͤbten 
und fidern Vortrag fi geltend macht. Hr. Kötert endlich 
if der Partbie bes Douglas ziemlich mägtig, Der Ehor war 
gut einftubirt. Die Ehdre biefer Oper aber find flach. 


In Hinſicht der Konzertmuſit nenne In nur Die andges 
zeichnetſten Erſcheinungen der leztern Monate, Es verſteht 
ſich von ſelbſt, daß die großen Sympboniewerte und Ouvertuͤren 
von Beetboven, Mozart bier oben anſtehen. Won Nies 
wurde zum erften Male bdeffen nenefte Symphonie Wr, 3, 
(Es dur) gegeben. Sie gehbrt zu des Romponiften beſſern 
Werten, obne ſich dur originelle Gebanten auszuzeichnen. Uns 
ter den neuern Dupertüiren zeichnete fih die von Lintpaintner 
(um Paria) am meiften aus. Als Konyertfpieler trat im Nos 
vember Herr Konzertmeifter Mofer aus Berun auf, der el: 
nige Zage vorber ein eigened, aber leider nicht beſuchtes 
Konzert gegeben hatte, Das ausgearbeitete, an Runbung 
und Präcifion feiner Paffagen nichts zu wuͤnſchen übrig laſſende 
Spiel diefes großen Virtuoſen ift bekannt, und wurde auch 
bier gebührend anerfannt. Herr Bubrmann, biefiger Mus 
ſitlebrer, trug das ſchoͤn gearbeitete Piamofortefongert von 
Kaltörenner (D moll) vor, wobey wir bie Fortſchritte feines 
Spiels anzuertennen Gelegenbeit fanden; Hr. Mufifdireftor 
Präger ein geiftweich zufammengefejtes Potpourri für Altviole, 
von Hummel, mit entjchiedener Bravour, Hr, Nidner 
Bariationen aus deſſelben Meifterd Notturno, arrangirt für 
bie Hoboe, und der junge Fichler, bem wir zu feiner weis 
tern Ausbildung Epobrs Schule wuͤnſchen, deſſen Konzertpo⸗ 
lonaiſe reinlich und gewandt. 


Was den Konzertgeſang in ben lezten Monaten anbetrifft, 
fo bat ſich die fhr bie erfte Hälfte ded Winters engagirte Dem. 
Peters immer günftiger gezeigt, inſoſern bie Befangenheit 
immer mebr verſchwaud, welse den Gebrauch ihrer ſchoͤnen 
Suͤmme Eintrag tbat, und fie bat in mebrern Stüden, z. B. 
in der Urie von Naumann, ausgezeichneten Beyfall geerntet 
und verdient, Ihr Gefang wird jedoch fo lange nit voll 
kommen befriedigen, und Über den Kreis einer talentvollen 
Anfängerin hinausgehen, fo Tange ed noch an Feuer und les 
bendigen Ausdruck einestheils, und an immer ficherer Jutonas 
tion und gesauer Tonverbindung anberntbeild fehlt. Das 
Durdbringen eines Gefangeftädes , dad Sichbegeiftern für feis 
nen Gehalt ift es, was man bey allem Gelingen einzelner 
Stellen immer vermißt, und deſſen Mangel fi) durch fihleps 
penden, anbaltenden Vortrag, und willtuͤrliches Zertheilen 
der muſitaliſchen Phrafen antuͤndigt. Dagegen wäre mander 
bedeutenden Sängerin, nebft Ihrer kraͤftigen, volltbnenden 
Stimme, bie ausgezeihnete Vronuncation zu wuͤnſchen. — 
Eine Dem, Laͤgel ift für zweyte Partbieen angeftellt worben, 
woburd die Ausführung mancher mebrftimmiger Stuͤcke ınbgs 
Ti wurde, 4. B. bas Quintett aus Eberweins befreptem Je⸗ 
ruſalem, und die große Scene mit ber preghiera aus Winters 


Marmette, Am Schluſſe des Jahres gaben bie Geſchwiſte 
David aus Hamburg ein ſehr beſuchtes Konzert, Konij 
David, jezt im fünfzeimten Sabre, trug Moſcheles Gmoll for 
zert, nad meiner Einficht das gebiegenfte biefed Meifterd, un 
beffen Mleranberövariationen ; ihr nur wenig älterer Bruder 
Ferdinand, D. Spohrs Gefangfcene und ein Potpourri bieie 
Meifters vor. Was bie erflereantangt, fo kündigte die rubige Br 
berrſchung bes Snftrumenes in allen Formen fogleih dad Bin 
tuojengenie an. und Alles war von ibe entzuͤctt. Der Brude 
zeigt einen tiefen mufitafifhen Sinn und. Ausdrud bey eine 
fobuen Ton, aber die Ruhe und Beberrfhung bet Median 
ſchen geht ibm noch ab. Indeſſen darf doch nicht vergeffen wer 
den, wie viel ſchwieriger bie Mechanit ber Geigeninftrument 
als bes Pianoforte's if, Sie werden nochmals in unjerm Aber 
„nementöfonyerte auftreten, wovon fünftig. 


Um and von andern Künſten ein Wort zu fpretien, | 
bemerte ih, daß Im bes Hrn. Finanzraths und Generalkonſul 
Eampe Sammlung jet ein ſaabnes Seeftäd von Prof. Dal 
ter in Dresden zu feben iſt, das fnönfle Eräd, wadmir ve 
diefem Meiſter befannt If. Man fiebt das Meer in rulige 
Bewegung vom Strande aus, vor einer felfigen Inſel vorber 
wogen ; und glaubt bie leichte Bewegung des auf bemielbe 
fahrenden Schiffes zu beinerten, Die Zeichnung iſt von dx 
auſchaulichſten Beſtimmtheit, und bad Kolorit klar und fiel 
tig. Won einem jängern Mater, ber ſich gegenwärtig bey nu 
aufhaͤlt und porträttet, Sen. Demlani ans Dresden, faben wi 
bier eine angenchme Kopie ber lieblichen Madonna ron Gimit 
nano, Die bey Ernft Fleiſcher erfhienenen 230 Wignerten } 
Shatſpears bramatiihen Werfen gefallen ſehr, tbeils wege 
der lobeuswerthen Arbeit, theils weil fie in mancher bebeuter 
den Ecene ber Shatſpear'ſchen Werfe zugleich eine erwuͤnſch 
Auskunft geben, wie man in England ſolche Scenen anffef‘ 
Ganz nenerdings ift bey diefem thätigen Werteger das mit mäl 
famem Fleiß grarbeitete Gtofar za Shatſpear von A. War 
ner fertig geworden, 


Wendt 


Aufrbfung der Eharabe in Wir. 12: 
Hellebarbe, 


Charade. 


Sqweſterlich umfaͤngt die Erde 
Meine Erſte uͤberall; 

Us der Schoͤpfer ſprach: es werde. 
Trug ſie ſeines Wortes Schau 

Sie beflügelt meine Zweyte 
Jenen wandernden Pallaft, 

Daß er Über Tiefen gleite 
Pfeitengteih und ohne Maß, 

Ueber Berg und Wolten bebt 
Sich das Ganze unbeltbt. 

— — — — — — — — 
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Uns dem Abend fprieft der Morgen, 
Aus dem Schatten feimt das Licht. 
Weife bleibt und wohlgeborgen, 
Wer bie Frucht der Stunde bricht. 


Rappe, 





Hervorfiehendfie Züge Noms, 
GBeſchluß.) 
Die Urt, die Stunden zwzählen. 


Es iſt bekannt, daß im römifhen Staate die Zeit des 
bürgerlichen Tages der Beit des natuͤrlichen gleichtömmt, 
nur mit dem fonderbaren Unterſchlede, daf man nicht, wie 
wohl im der Natur der Sache liegen möchte, mit dem An: 
fauge, fondern mit dem Ende des leztern, d. h. mit dem ln: 
tergange der Sonne, die Stunden des erftern zu zählen bes 
giont, nnd Damit bis zu vierrumd-zwanzig fortfährt, Vor 
ber franzöfiihen Revolution berrfchte diefer Gebrauch, fo 
viel ich weiß, durch ganz Itallen, ward dann (unter den 
Frangofen felbft in Nom) abgeſchafft, hier aber, nach Wieder: 
einfegung der paͤpſtlichen Regierung, von Neuem eingeführt, 
Außerhalb des Airbenftaats zählt man nah europälicer, 
oder wie man hier zu fagen pflegt, nad franzöfifber Weife, 
Daß unter allen übrigen Italienern die Nömer allein ihre 
vorige Sitte, die Stunden zu zählen, wieder angenommen 
baben, bemeist ihre Anhänglichfeit an das Alterthuͤmliche, 
an das Herfümmlihe. Die Wahrheit ift, daß, gewiſſe 
neumodifhe Ideen ausgenommen, in Mom menigere 
Spuren von der fremden Herrſchaft zurückgeblieben 
find, als in allen andern Staaten Europa’d, mo bie 
Kranzofen feſten Fuß gefaßt batten. Wober dieſes 
Ankleben der Roͤmer an das Alte? Mich dinft, aus 


einem fehr begreiflihen Grunde, fie befigen das unbe 
zweifeltefte, zufammenbangendfte und hiſtoriſch Flarfte Als 
tertbum vor allen andern Völkern Curopa’s, ja (etwa zwep 
oder drey ausgenommen) der ganzen übrigen Erde, 


Die Nömer zählen alfo ihre Stunden bis, vier und⸗ 
zwanzig, d. 6, fie nennen die erfte vollendete Stunde nad 
Untergang der Sonne ein Uhr, oder un’ora di notte. Dies 
fer Zufag, welcher bep ein Uhr faſt allgemein ift, ließe viel: 
leiht vermuthen, daß die Mömer früherbin, wie die uͤbri⸗ 
gen Europäer, nur bis zwölf gezählt, alfo auh ein Uhr 
am Tage gehabt hätten. Da fi davon aber nirgends 
eine Spur entdeden läßt, fo fcheint mir wahrfcheinlicher, 
daß man erit in der legten Zeit angefangen babe, ſich deſſen 
zu bedienen, um bie erfte wieder Sitte gewordene roͤmiſche 
Stunde von der erften abgeſchafften franzöfifhen, welche am 
Zage eintrat, unterſcheiden zu können. Im Hinficht der 
Benennung der Stunden (un’ora, due ore u.ſ. w., oder, 
wenn ed auf Beitimmung der Stunde anfömmt, a un’ora, 
a due ore, oder (ohne ora) alle due u, f. m.) iſt zu merken, 
daß man die vier⸗ und zwanzigſte Stunde mie ventiquattro 
ore (aventiqualtro ore, oder alle ventiquattro), fondern 
ftetd Aremaria (all’ Aremaria) umd halb eins nie ventiquat- 
tro oe mezzo, oder Avemaria e wiexzo, fondern furzab la 
mezz’ora (a.mezzora mit dem Zuſatze di notte) nennt. 


Ungeachtet dieſer Zaͤhlung der Tagesitunden von einem 
Eonnenuntergange bid zum andern tbeilen die Roͤmer den: 
noch, gleich den übrigen Europäern, den Tag in zwep glei 
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de Hälften ein, d. b. fie beftimmen alle bürgerliche Ge— 
fbäfte nah der Mittagszeit. Diefe wird daher im den mei: 
fien Kirchen mit der Glode geläutet. Um Zwblf Uhr nad 
europaͤiſcher Sitte bören die Arbeiter zu arbeiten auf, wer: 
den die Boutifen gefhloffen und ißt die mittlere und un: 
tere Klaffe zu Mittag. Un boben Feſttagen werden bed 
Morgens fämmtlibe Buben, die Speife: und Weinbäufer 
drep und die Kaffeehaͤuſer zwey Stunden, an den gemöhns 
lihen Sonntagen aber zwey Stunden lang vor Mittag ges 
ſchloſſen; ja felbit im gemeinen Leben pflegt man nicht felten 
die dem Mittage am nächten liegende Zeit nach ihrem Ver: 
bältniffe zu diefem zu beftimmen umd zu faxen: „Un’ora 
(due, tre ore) avanti oder dopo mezzogiorno. (Ein, oder 
zwep Stunden, vor oder nah Mittag.) Da ber Mit 
tag nach der roͤmiſchen Ubr ſich täglid ändert, fo gibt es 
gedrudte Tabellen, nach welchen das Publikum, aud ohne 
das Läuten zu bören, Eintritt deffelben beftimmen kann. 
Es ift begreiftich, daß bier der Mittag nach Feiner der drey 
Zeiten angegeben werben könne, weil ber daraus folgende 
häufige Wechſel derfelben von großer Unbequemlichkeit im 
bärgerliben Leben feyn wiirde, Daber finder die Veraͤnde— 
rung in dem erften drey Monaten des Jahrs monatlich 
drevumal, in den zwey folgenden zweumal und im Juni mur 
einmal Statt, Hier fällt mäbrend des ganzen Monate der 
Mittag um fehszebn Ihr, obgleich der Sonnenmittsg am 
zwanzigſten deffelben fbon um fünfzehn Uhr zwey und-fuͤnf⸗ 
zig Minuten eintritt. Nach demfelben Verbältniffe, aber 
rüdihreirend, wird in den lezten ſechs Monaten des Jahrs 
bis zum Dezember fortgefahren, wo wiederum den ganzen 
Monat bindurd um neunzebn Uhr Mittag ift. 
Naturmenſchen, wie die Italiener, fir welche die Dauer 
bes Tages keine ſo labprinthiſche Geſchaͤfts und Geſellſchafts⸗ 
verwidlung bat wiefur die bocheivilifirten Volker des Nordens, 
muͤſſen die Berechnung der Tageszeit nad dem Untergange 
der Zeug, zu deſſen Erfenntniß der bloße phoſiſche Sinn 
des Geſichts hinreichend iſt, beauemer ſinden als nah dem 
Mittage, welcher fib nur durch das Urtbeil oder Beob⸗ 
achtungen am Himmel wahrnehmen läßt. Nach dem Unter: 
gange der Sonne berechnet der Roͤmer (ich ſpreche vom gro: 
fen Haufen) dad Ende feines Tages, d. b. er legt ſich in 
der Regel dren Stunden nach demfelden zu Bette. Mas 
der Tag im Sommer tänaer für ibn har ald im Winter, 
verfhläfter: ganz Nom balt in den drey Sommermonaten 
von zwen big vier Uhr Sıefta. Wenn daher den Nuslän: 
dern ſcheint, als ob die Römer bie verfibiedenen Verbält: 
nie der Tageszeit im Winter und im Sommer gegenein: 
ander nicht genau zu unterfcheiden vermödten, fo tft dieß 
nur zum Theil wahr, Sagt der Mönter 4. B.er leat ſich 
um dren Ubr zu Bette, fo bat er damit feinen Geichäfte: 
tag fir eben fo abgeſchleſſen angefünd:gt als der übrige Eu: 
ropder, der gehn Ubr als das Ende feines Tags bezeichnet, 


Mömer bey jeder andern Stundenbeftimmung des Tages. 
Um zwey Uhr in der Nacht, ed mag Sommer oder Winter 
fepn, beginnen die Theater, werden die Port: und viele ans 
bere Öffentliche Bureaur, fo wie die Voutiken und Gewölbe, 
um drey Uhr die Kaffees und um vier Uhr die Speifehäus 
fer geſchloſſen; um diefe Zeit find die Straßen ſchon leer, fein 
bürgerlihes Fuhrwerk läft ſich mehr hören und fämmtliche 
arbeitende Klaſſen baben ſich fdlafen gelegt. Kaum leider 
biefe Orduung der Dinge im Junimonare eine geringe Aus⸗ 
nahme, 

Wenn aus der Urt, wie in Nom die Tageszeit einge: 
theilt wird, dann und wann, befonders im der Nacht, Ver: 
wirrungen entftehen, fo liegt die Schuld nicht in der Sacht 
felbft, fondern in Nebenumſtaͤnden. Es ift freylich wahr, 
daß die Nömer bie Stunden bis zu viersund:zwanzig zäh: 
len, aber feine einzige Uhr fhlägt vierrund zwanzig, faum 
einige wenige zwölf, bey weitem die größte Anzahl gar nur 
fehe. Auf den Bifferblättern der öffentlichen Uhren (einige 
neuere ausgenommen) werden überbaupt nur bie Stunden 
von eind bis fehs angegeben. Die erſten, dritten und vier: 
ten Sechs find nicht ſchwer zu verftehen: einem Römer ift 
recht wohl bewußt, daß bie ſechs Schläge, welche er in den 
Morgenftunden (bie erften ſechs Schläge am Abend fagen 
das, mas fie fchlagen) hört, In die dritten Sechs fallen und 
alfo von drevzehn bie zu achtzehn, eben fo, daß bie legten 
ſechs, welche eram Nahmittage hört, von neunzehm bie zu 
vier-und:zwanzig bedeuten. Die swepten ſechs allein find 
im Stande, Verwirrung zu mahen. Man nehme folgen: 
ben Fall an, Ein Zaglöbner bat fib in den fürzeften Ta: 
gen des Dezembers um drep (acht), oder gar, wie Wohl ge 
fchieht, um wen (fieben) zu Bert gelegt. Cr wacht auf und 
bört auf die Glocke; dieſe ſchlaͤgt febs, Glaubend, dieß 
feven die zwenten ſechs, alſo zwölf Uhr roͤmiſch (fünf Uhr 
Morgens europaͤiſch), ftebt er auf, kleidet fib ca und will 
au die Arbeit geben. Über der arme Teufel, dem bep ſei⸗ 
ner Crmüdung vier Stunden Shlafd eben fo viel Erqui⸗ 
dung verſchafft haben ald wären es zehn gewefen, bat die 
erften fehs für die zweyten genommen und ift um ſechs 
Ubr (eilf Uhr Abends europäifc), ftatt um zwölf Uhr (fünf 
Uhr Morgens europaͤlſch) aufgeftauden, 


Der Shmuß der Yalläfte, 


Dader Eidländer, im Sinne des Nordens, Fein Haus 
bat, fo fann er au nicht haͤuslich ſeyn und eben fo wenig 
das Haus rein halten, Der gemeine Roͤmer it ſchmutzig 
in feinen vier Pfäblen, weil er Feine hat, der Vornebme, 
weil er deren zu viel bat. Es gibr vieleicht fünfzig und 
mehrere Paläfte in Mom, deren Befiger im drey Viertel 
ihrer Gemächer nie einen Fuß geſezt baden. So überftefgt 
der Schmutz derfelben, insbeſondere des unbemohnten Tbeils 
und der hinterm Feniter alle Reariffe, welche ſich ein Nord: 


Dieſelbe Ruͤckſicht anf den Untergang der Sonne nmmt der | länder von Unreinigfeir machen fann. Diejenigen Paläfte 


ausgenommen, melde einen Thürftcher (guarda portone) 
haben, dient der @ingang aller übrigen, bewohnten oder 
unbewobnten, dem Publifum zur Entledigung feiner na- 
türliben Bebürfniffe. Die Beſitzer bulden dag ald ein als 
terthuͤmliches Herkommen, dem nicht abzubelfen ſteht; die 
Männer fuhen, im Durchgeben, die Steine auf und die 
Frauen biüpfen mit hochauſgenommenen Kleidern auf den 
Fußzehen darüber weg. Vielleicht ift dieß eine der Haupt: 
urfaben, warum bie römifben Damen, im Vergleich mit 
ben Pariferinnen, fo unelegant befhubt und beſtrümpft 
find: eine Yariferin felbit aus den unteren Ständen, 
der kelne Eauipage zu Gebote ſteht, bält mehr auf ein 
fauberes Fußwerf ald die römifhe Herzogin, deren 
Sohle nie einen Stein auf der Gaffe berührt, 


Die Marie 


(Fortfeging.) 


Lambert war aufgeftanden, um heimzufehren, er 
batte feinen Hut genommen, ber Braut einen Kuß ge 
raubt, und eilte ihrem läcbelnden Zorn zu entfliehen, als 
er plöglih von einem Trupp bereindrängender Menſchen 
zurddgeftoßen ward, deren Geſichter dur beruntergefchlas 
gene Hüte bedeckt, und fo fünftlich gefhmwärzgt waren, daf 
Niemand fie ertennen fonnte, Einige waren mit Stöden 
bewaffnet, andre mit roftigen Flinten, und andre tru: 
gen Schwerter von allen mögliben Formen. Einer unter 
ihnen, ber feine Wichtigkeit zeigte, indem er feine Flinte 
auf deu Boden ftieß, und feine lange Geſtalt aufrichtete, 
erklärte die Urfache ihres Befuhs. Sie wären befchäftiat, 
Maffen zu ſuchen, allein ald Fremde in diefer Gegend, 
minfcten fie, dag Milfon fie in die Käufer führen moͤchte, 
wo dergleichen zu finden ſeyen. Die ganze Familie erhob 
fi gegen einen folden Antrag, Der junge MWilfon batte 
eine Flinte, die er ihnen mit Freuden überlaffen würde, 
allein unbelannten Menſchen in ibrer Abſicht, ihre Nad: 
baren zu berauben, behuͤlflich zu ſeyn, war ein Vorſchlag, in 
den Milfon nimmer einwilligen fonnte, Marie war ſprach⸗ 
los vor Schreden, allein ihre Mutter ftand ihrem Manne 
in feiner abfhlägigen Antwort bey, „Der Himmel weiß,’ 
fagte fie aufirländifh, welches ſehr ausdrudsvol für Zorn 
iſt, „wie viel Elend ſolch thörichtes und rafendes Beginnen 
ſcon über das Land gebracht bat.” Dint genug iſt für 
foihe Flintenjagden vergoffen worden, und beſſer 
wäre ed, daß dergleiben Herumläufer zu Haufe bep Weib 
aud Kind blieben, ald ehrliche Leute im ſolchen unzeitigen 
Stunden zu ſtoͤren. Es ift fein Wunder, daß wir jeden 
Tag Verfteigerungen im Bande, und bey jeder Sitzung 
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des Gerichts Galgen errichtet fehen; Gutes fan nimmer | 


aus folhen Handlungen entſtehen, fagt Vater M. der: 
mals, der, Gott fegne ihn, euch, vom Altar herab verdam: 
men follte, ja das follte er,” 


Milfon ftimmte feinem Meibe bey, indem er den 
Mäubern ernſtlich rieth, ſolches gefeßlofe Beginnen aufzu⸗ 
geben, und viele gewichtige Gründe für feinen Rath aus 
fübrte, und damit endigte, fie zum Sitzen zu nöthigen, 
da er eine Flaſche Branntwein zu ihren Dienften babe, 
„Bebalter euren Branntwein,“ fagte einer von ihnen, 
„ihr feiger Wicht,“ und in demfelben Ungenblide zog er 
die Larve ab, die Undern folgten feinem Benfpiele, und 
Milfon fab zu feinem äußerten Erftaunen, feine eignen 
Nachbarn, die er alle fannte, big auf den Anführer, der 
Immer zu folben Unternehmungen von einer entfernten 
Gegend gebolt wird, Damit man feine Stimme nicht ers 
kennen möge. 


Alle vereinten ih, Wilſon und feiner Familie Vor: 
würfe zu machen, daß fie nicht der gemeinen Sache bey: 
träten, und Gefahren und Vortbeil theilten. Sie gaben 
ihnen zu verfteben, daß fie des folgenden Tages den Bund 
fhwören müßten, ba fie Miemanden erlauben Tönnten, 
feinen Beptritt zu verfagen, obne ibn auf.der Stelle zu 
befirafen, Willen fannte zu gut die Folgen ed Wider: 
ftandes, und obgleich er die Praktik verdammte, fo bil« 
ligte fein beihränfter Verſtaud doch die Theorie, Die 
Folgen waren zu entfernt, und zu ſcharf fir feine engen 
Begriffe, allein er batte von gewiſſen Vortbeilen ge 
bört, und dieß war binlänglic, um ibn zu überzeugen. 
Er kannte Perfpiele von Pahtungen, die dem vorigen 
Pächter verblieben, weil Niemand darauf zu bieten wag⸗ 
te, und von Sehnten, die man and Furdt der Rache 
nicht eintrieb, Außerdem fonnte er bie Drobung,, ein 
Feiner und Spion genannt zu werden, nicht ohne Schau⸗ 
dern hören, denn ein irländifher Bauer ftebt lieber den 
fürdterliften Tod aus, als für einen Feigen oder einen 
Spion gehalten zu werben, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Frantfurt, a. M. Aufſangs Januar. 


Mit dem neuen Fahr erneuert ſich in Frantfurt bie Bürs 
germeiſterwuͤrde, und bieſes niet dem Orr einen Reij, ben 
man in anderen Städten nicht fennt. — Schon am erfien Mops 
tag des Novembers wurden bie Wablen ber beyden Kenſuln 


i aus ber Mitte bes Senats aebalten, und die daburch nöibig 


werdende neue Belegung ber Aemter vorgenommen. Es ift 
ein altes Späßchen , daß ter Tag vorber, an welchem für bie 
neue Wahl geberet wird, ben Evangelientert trifft: „Es wer« 
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den Zeichen und Wunter geſcheben.“ Die Wahl wird wirklich 
unmüittelbar in des Himmels Obhut geſtellt. Vielleicht inter⸗ 
eſſirt es Manche, Naͤheres hievon zu bören, welche Franut⸗ 
furt als Goethe'd Geburtsſtadt aus deſſen Schilberungen naͤher 
tenuen gelernt und liebgewonnen haben. Es ziehen die drey 
jüngften Senatoren aus einem ledernen Beutel für die drey 
durch Wahl ernannten Kandidaten, fowohl bed älteren als 
tes jüngeren Bürgermeifteramted, jeder eine Kugel, zwey fils 
berue und eine goldne, woben die Namen aufgerufen werben, 
Die goldue Kugel verleiht bad Amt; anf dieſelbe Weife ent: 
ſcheidet das Loos im lezter Juſtanz faft Äver alle Aemter ber 
Stab, Damit aber wicht die mindrfie Einwirtung dent⸗ 
bar ſey, find bie dreu Kugeln von Holz und verfilbert ober 
vergoldet, vud werben mittelft eined ledernen Haudſchuhes 
gezogen, 


Uufere Leſewelt befchäftigen jezt bie fehr Intereffanten Nadıs 
richten von unſeres beruͤhmten Naturſorſchers, Eduard R üps 
perl, Meifen in Italien und Nordafrita, welche bie mit 
der Zeitung ber fr, St. Frantfurt verbundene Zeitſchrift Iris 
aud autbentiſchen Atenfiüden ber biefigen Sentenbergiſchen 
naturforſchenden Geſellſchaft in ſehr dantenswerther Ausfübrs 
Tiehpteit, feit Ende Novemberd v. J., mittheilt. Dieſen Nach⸗ 
richten iſt das ganze Blatt des Sonnabends gewidmet, und 
bevm Jabres ſchluß darin verſprochen worbden, daß nach Beens 
digung dieſer intereffanten Mitthellungen die Reihe an Nach⸗ 
richten von anderen bedeutenden Mitgliedern der Geſelſchaft 
fommen wird, welche in fremden Welttbeifen reifen und fams 
mein, und zuerft an diejenigen bed vor einem balben Fahre Iels 
ber zu früh für bie Wiſſenſchaft in Brafttion verſtorbenen Frank⸗ 
furter, Frevrei®, Diezerftreuten Nachrichten, welche fiber diefe 
Naturforſcher, namentlich Aber Nüppell zuweilen in auswaͤr⸗ 
tigen Blättern und im Baterfande in Umlauf gefommen find, 
haben fo viel Intereſſe erweckt, daß ein gebrängter Auszug aus 
jenen zufammenbängenden Nachrichten, den ich bier, fo weit 
fie veichen,, von Zeit zu Zeit geben will, fein nußzieſes Yuters 
nehmen feyn wird, Namentlich babem ſich bie biefen Sommer 
bier auweſenden deutſchen Naturforfger und Aerzte, Oten au 
ibrer Spige, dußerst gänftig Über dieſe raſch emporbluͤhende 
Anſtalt und ihre trefflihen Mitglieder aukgeſprochen, und 
indem ich biefes ſchreibe, fommt mir ein, and Otens Beber ges 
floſſener, Auffag im neueſten Hefte der Iſis zu Geficht, ber 
den fabnen Werein dad ebrenvolfte Dentmal fat, — Ich 
fange mit ber biographiſchen Stizze von Ruͤppell an. 


Eduard Nuͤppel in geboren zu Frankfurt a, D. ben 2o, Nov, 
1794. Die Fähigkeiten des Knabens entwickelten ic langfaım, bis 
der Vater ben ahtjäbrigen Sohn aufeine Geſchaͤſtsreiſe nach Salz⸗ 
burg und Berchtolsgaben ınitmabın , wo bie neue Zauberwelt ber 
Bergwerte einen tiefen Eindruuf auf dad junendliche Gemuͤth 
machte, und ibm entſchiedene Meigung zur Mineralogie eins 
pflanzfi. Cine andere, in feinem eliften Jahr mach Hamburg 
unternommene Melfe bintertied einen eben fo mächtigen Ein⸗ 
druct im ber Seele bes Knaben. Er tehrte mit dem brennenden 
Verlangen in das wÄterliche Haus zuruͤct, beveinft Meifen im 
fremde Welttbeite zu unternehmen, und vertieft in diefe Plane, 
fing ee mit ſolchem Eifer am, Reifebefhreisungen zu lefen. daß 
ihn oft ber Morgen noch bey biefer Lieblingsbeſchaͤftigung fand, 
die er am Abend verfiohlnerweife begonnen batte, ine tädy: 
tige wiſſenſchaftliche Bildung erbielt er auf dem Lorenm zu 
Darmftadt unter der unmittelbaren Leitung des wuͤrdigen Zims 
mermann. ber fein Water hatte ibn ald Älteften Sohn zur 
Handlung beftimmt, und dieſer widmete er ſich ochorfam und 
unverbroffen, bis nad) em Tobe des Waters feine wanfenbe 


er im Fruͤhjahr 1818 bdabin zuruͤcktehrte. 


Gefuntbeit ihn, von England, wo er zulezt angeſteut war, 
eine Meife in's fübliche Frautreich und nach Italien zu ımters 
nehmen , veranlaßte, Hier zeigte es ſich zuerſt, daß Ruͤppell 
zum Reifen geboren fey, er genaß bald, nnd von allen ſpaͤte⸗ 
ren Krankheiten, bie ihn unterden wibrigen Einflüſſen des Kü— 
ma’ freinder Länder betrafen, ift er immer gefunder vom 
Krantenberte aufgeftanden „ ald er vorher war. Geine ſchwache 
Bruf ward in Stafien ziemlich wicber bergeftelit, aber bey eis 
nem nenen Engagement in Livorno empfand er fehr bald mies 
der den ſchaͤblichen Einfluß der figenden Rebendart., Dem fleibis 
gen, tägtigen Manue trübte fiy bie Zukunft — da erbffuete 
ſich gluͤctlicherweiſe eine ſchöͤne Ausſicht, in Geſchaͤften feines 
Hauſes, welches einen ſtarten Getraibehandel mit der Levante 
unterbielt, nach Egypten zu relſen, und dieſes Wiegentand 
ber Kultur kennen zu lernen. Im Januar 1617 langte er 
in Alexandria an, ging nach Eairo, und machte die Nilreiſe 
bis Syene, dem beutigen Aßnau, in Begleitung bes englis 
ſchen Gefandten, Was er auf biefer Meife entbertte und fans 
meite , gab er größtentheitd feiner Vaterſtadt zum Geſchent, als 
Die bebeutendften 
Alterthuͤmer, welde er in Egupten gefammelt hatte, fliftete 
er auf die ſtaͤdtiſche Bibliothet, fie beftehen im feltnen Papyrud⸗ 
rollen, einem bemalten Dumienfarg von Gyfomorousholz , eis 
nem ſchwaͤrzlichen Granitblod , mit dem Bilmih einer egypti⸗ 
ſchen Gottheit Cungewiß), eine große®ranittafel mit griechifcher Ins 
ſchrift, eine Menge Meiner Nitertbümer, Scarabaͤen, Ringe x. 
In Kurzem trat er, ald Mitglied ver eben entftandenen Gens 
fenbergifpen naturforfchenden Geſellſchaft, feine Nücreife nach 
Stalien an. Hier widmete er fich zum Zwect einer zweyten, 
umfaffenderen Reife als Naturforſcher in jene Gegenben, vier 
Sabre hindurch auf ber Univerfität Pavia ben Studien ber Anas 
tomie, Phyſiologie, Phyſit. Ehemie, Zoologie und Aftronomie, 
Sein Studiren war ein Schaffen; während er dem unterrich⸗ 
tenden Lebrer gegenüber fland, lieferte er Neues in ter Wif 
fenfhaft; auf ſolche Weife erwarb er ſich bie allgemeine Ach⸗ 
tung von Staliens geichrten Forſchern, und lebte in vertrans 
tem Umgang mit einem Rufoni, Breislae, Barbi, Neftl, 
Bonelli, della Marmora, und vielen Anderen, Bon Zach uns 
terrichtete ihn zu Genua in ber Beobachtung ber Geſtirne, 
und ruͤhmt fi einen fehr tuͤchtigen Aſtronomen aus ihm ges 
bilder zu haben. Um zugleich ſammelnd ſich zu unterrichten, 
unternahm er Reifen nad der Inſel Eiba, Cicdlien, ben Pr 
paren, unb bat als Nefultate berfelten bad naturbiftorifche 
Mufenm feiner Vaterftadt mir ganzen Neiben von geologiſchen 
und oryttognoſtiſchen Sammlungen bereichert, welche nebſt 
den beygtſellen Abhandlungen (wovon bie Iris intereffanse 
Auszüge liefert) Zeugen find, daß diefer Forſcher in jedem 
Face immer ein Ganzes auszuführen firest, — Ar. Dr. mad. 
Kreufhmar, zwevter Direftor der Genfenberg. naturfor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft, ſorgte ibm unterbeffen für einen tächtigen 
Begleiter in ber Perfon eined Ibglings feined anatomiſchen Thea— 
ters, bes Herren Mimael Hey aus Rübeshelm, welchen bie Geſell⸗ 
(haft ausruͤſtete. Ruͤppell machte ald Gegengabe nicht allein ale 
feine bereitö gewonnenen Schaͤtze, befonbers die ſobnen mineras 
togifhen und Berfteinerungs: Sammlungen der Geſellſchaft zum 
Geſchent, fonbern er ficherte ihr auch hömft uneigennögig und 
patriotifch alle von Ihm anf feinen Reifen in Morbafrita zu 
gewinnende Naruralien zu. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Id bin ein Menſch, und meine Seele wänfcher, 
nie biefer Menſchbeit, ihrer Bufenfreumbin, 
Der traurigen Gefäbrtin ibred Erbenlebens, 

Zu jenes Himmels Wonne einzugehn, 

Triumph ber Tugend, die vor ihrem Btäce, 
Vor der Unſterblichteit nicht zittert, 

Und ibren Richter lieben darf. 


Muioch. 





Die Neujahrsblaͤtter der Zürcher Geſellſchaften für 
1826, 


1. 

Die Hülfdgefellfhaft eröffnet eine in künftigen 
Blättern fortzufepende Reihenfolge von Denfmalen mens 
fbenfreundliber Srrebungen und Thaten aus den vater 
laͤndiſchen Geſchichten, indem ibr ſachlundiger Sprecher, 
der treffliche Fortſetzer der Schweitzergeſchichte, von Mil 
ler und Glutz (der Profeſſor Hottinger) die Erſchei⸗ 
nnng jener ſchottiſchen oder iriſchen erften Verkuͤnder des 
Chriftentbums an den Ufern des Bodenfer’s und die Grün: 
dung ihrer Kolonie in der Wildniß, aus welcher St. Gals 
len bervorging, in derfelben woblthätigen und erfreuliden 
Koige würdigt, „Wir glauben nämlich (jagt der Dar: 
fteller), daß der Segen der Wirffamfeir eines Gallus 
und Magaus in ungleich größern Dingen als der bloßen 
Veranlaſſung zur nachberigen Begründung des Sankt⸗Gal⸗ 
lifben Benedittinerkloſters zu ſuchen ſey. Achtzig Jahre 
lang, von dem Tode des ehrwuͤrdigen Gallus an gerech— 
net, lebten beffen Nachfolger in brüderliher Eintracht und 
bep den ihönen Beihäftigungen des Jugendunterrichtd und 
Landbaus (diefe werben auf der von Lipd gezeichneten 
und geftohenen Kupfertafel verſinnbildlicht). Eine Kolo: 
nie von Feldarbeitern und Handwerkern batte fib um ihre 
Niederlaffung ber gebildet. Sie felbit, zur Eleinen Schaay 
angewahfen, und durch reihe Vergabungen, an liegenden 
Gründen vorzüglich, des Beitehens ihrer Anftalt fiber, 


fanden nöthig, au Handhabung der Ordnung beftimmtere 
Gefege zu entwerfen und eine bleibende Lebensregel einzu» 
führen. Diefe holten fie leider aus ber Ferne ber. Kun: 
dert und neungig Fahre ungefähr vor dieſer Zeit hatte in 
Stalin Beneditt von Nurfia, überdrüſſig des Waf 
fengeraͤuſches, der IUnruben und Gewaltthaten unter Ins 
ſtinian's ftärmifher Regierung , fi in die einſame Ges 
gend von MontesGaffino, im heutigen Königreihe von 
Meapel zurüdgezogen. Als Juͤngling ſchon zum ftillen Les 
ben geneigt, verfuchte er, auf feinen Wanderungen übers 
all Kiöfter zu fliften. Hier, wo er ſich bleibend niederlieh, 
entwarf er nun für diejenigen, welche ibm aus gleichen 
Abfihten dabin gefolgt waren, eine ausfuͤhrliche Lebens 
regel, die neben mancher ſchoͤnen und nuͤtzlichen Vorſchrift 
dann auch viel Kleinlibed, Frömmelndes und nur aus 
der Eigenthuͤmlichkeit einer rohen und unfeligen Zeit Er: 
tlärbares enthielt. Dennoch gelangte na furzer Zeit das 
neugeftiftete Klofter zu großem Rufe, und Benedikt 
felbft wurde als Heiliger verebrt und angeftaunt, Die Cin: 
bildungefraft der Italiener it ausſchweifend; fie liebt dag 
Ungewoͤhnliche und Uebernatuͤrliche. Daber vermebrte ſich 
nad dem Tode des gepriefenen Mannes nebit den, nad 
ihm genannten Klöftern, aud mit jedem Jahre das abens 
teuerliche Regiſter der von ibm erzählten Wundertbaten, 
Die Ordensregel diefes Mannes wurde num in der, dur 
Gallus begründeten Anſtalt eingeführt, und fo Diefelbe 
zum fürmlichen Klofter umgewandelt. Auf folde Meife 
muften aber dafelbit bie einfachen, gefunden Neligiondbe 


| 
| 
| 


griffe, bad thätige Chriftenthum, die anftändige Frepheit 
verihmwinden, welche der ehrwuͤrdige Gallus aus dem 
kräftigen Norden hergebracht batte, und es manderte der 
italienifhe Moͤnchscharakter ein, mit feinem Stjavenfiam, 
feinen Mauern und Miegeln für eine Tugend, die, vom 
Herzen ftammend, ihrer nicht bedurfte, und mit feinem 
geiftlihen Maͤhrchenkram. Wald zeigten fi die Früchte, 
Nicht mehr hoch genug ftund nun den fdwärmerifhen Grub: 
lern der fromme Gallus in dem reinen Schmude feines 
Ehriftenfinnes und feines Wandels voll Liebe und Aufopfe: 
rung. Er mufte ein Wundertbäter ihrer Art und Weife 
werden. Da foll er durch, dartiber gebaltemed, geweihtes 
Brod, eis Brett, welches zum Bauen zu kurz war, um 
einen Fuß verlängert, entwendete Wachskerzen in Steine 
verwandelt haben, In der Näbe feiner Leibe follen die 
unbändigiten Pferde zahm geworben, aus einer, bey ſei— 
ner Sruft hängenden und mit ungeitiger Sparfamfeit aus: 
gelöfhten Lampe das Del ausgeronnen, in Form eines 
Baͤchleins zum Altar gelaufen, an demfelben fihtbar em: 
gorgeftiegen und im die über ihm brennende ziwente Lampe 
gelangt fern, Mad möchte mobl der ehrwärdige Mann 
felbft, wenn er noch einmal in’s irdifhe Leben zurückge— 
kehrt wäre, hiezu gefagt haben ? „That ich euch denn Schlim: 
„mes,“ — hätten ibn vielleiht die Moͤnche ſprechen ge: 
hört — „daß ihr folbe Armſeligkeiten vom mir erzähle 
„und mein Bild verunftalter auf die Nachwelt bringt? 
„Gebt in enerm tbörihten Aberglauden die natuͤrlichen 
Folgen des Abweichens von der einzigen Quelle himmli⸗ 
„ſcher Wabrbeit, dem Evangelium! Eure Eitelfeit, euer 
„Augendienſt, eure todten Gebräuche verdrängen daſſelbe. 
„Ihr fest an die Stelle der Sonne, 
„waͤrmend über allen Völkern der Erde amporitieg, bie 
„Thraulampen eigner Erfindung.- Darum bat euch bie 
„wahre Weisheit verlaffen, und ihr ſchreibt Me Merfe der 
„Alten ab, obne daß ihr fie arzuwenden vermödtet, Was 
aiſt der aͤchte Gottesdienſt? Den Nächten lieben, die Wahr: 
„beit fuhben, in Demuth wandeln. Aber bep euch begin: 
„uen mit den unfelig vermehrten Reichthuͤmern Ehrgeiz 
„und Habſucht einzugieben, und ich fehe bie nahe Zeit 
„vorber, wo enre Aebte zur Geißel ihrer ſchutzloſen Heer: 
„den tyranniſche Voͤgte ausſenden; bernac fie, ſelbſt auch 
„die Schüler deffen, der im Knechtesgeſtalt eimbergon, auf 
„dem Fuͤrſtenſtuhle fib brüften, und, über das gerriffene 
„PBaterlacd Krieg und Unruhe bringen werben. Umſouſt 
„mögen dann einzelne beffere Vorſteher verfuchen, den Ruin 
„aufzuhalten, Der Bau, meil er nicht aus Gott iſt, 
„wird zuſammenſtuürzen, und ben der Nahwelr barılber wer 
„mig Bedauern Em.’ So vielleicht hätte der chrwürdige 
Manır gefproden, und dann fein Auge auf ihönere Fruͤchte 
feiner Ausfaat augerkalb der Kipfternrauern gewendet; und 
in der That iſt auch eber dad Aufblüben der Stadt St. Gallen 
geeignet, bie Verdienfte eines Maunes in’d Audenfenzwrur 


die leuchtend und- 
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fen, der, ald erfter Unmohner, in bie öde Wildniß ben 
Segen der Kultur und einer mwohlgeordneten Thätigfeit 
trug. Handwerke, lebhafter Verkehr, der Leinwandbandel 
befonders, doppelt wobltbätig, weil er inländifher Stoffe 
bedurfte und den Anbau des Landes befördern half, bes 
fhäftigten eine rafb anwacfende Vürgerfchaft, die in dem 
Maße, in melden fie von der Herrſchaft des Kloſters ſich 
zu befrepen vermochte, wohlhabend, angefehen und unter: 
nehbmend ward, Won der Stadt ang verbreiteten fi 
Fleiß, Geſchik und Erfindungsgabe auf die Hügel und in 
die Bergthäler des benachbarten Appenzellerlandes, 


- (Die Fortfeßung folgt.) 


Die arme Marie 


(Bortfegung.) : 


Die Näuber zwangen Lambert und die beuden Wilfon, 
fie zu begleiten, indem fie Marie und ibre Mutter allen 
Schreden ihrer fuͤrchterlichen Lage Preis gaben, Die Stun: 
den der Nacht ſchlichen ihnen laugſam dabin, wie dem zum 
Tode Merurtbeilten, der feine Begnadigung erwarter: jes 
der Windftoß, der die Baͤume bewerte, trieb Marie zur 
Thuͤre hin, um zu ſehen, ob fie zurüdiehrten ; doch eine 
Etunde verflioß wich der andern und weder Vater noch 
Bruder, noch Geliebter eribien. Mutter und Tochter 
weihren und bereten Eins um's Unbdere; fie flebten zu als 
len Heiligen und erwarteten ihre Nüdfumft mir jedem Aus 
genblide, jede feblgeiblagene Trwartung erregte neue Hoff: 
nungen, oder rief alle. Echreden einer erregten Phanta: 
fie auf, 


Die nächtliben Mäußer hatten fih in Beſitz einiger 
alten und unndägen Gewehre gefezt und rıtdten auf ein 
Haus in einiger Entfernung an, als fie-plöglich auf einen 
Zrupp Soldaten ftießen, welche in diefer Nacht bie Stra: 
fen durchzogen. Der Kührer ftellte feine Lente zu beyden 
Seiten des Weges auf, mit dem Befehl, die Räuber eins 
zufhließen, fo wie fie durdsdgen, Manngzucht iſt beifer 
als Kraft und Muth; die Näuber famen, die Soldaten 
getlorchten den Befehlen ibres Fuhrers; die Aufrädrer mis 
derftanden mir bem Muthe der Verzweiflung, waren aber 
zulezt gegwungen, fi der methobdifchen Cutſchloſſeuheit der 
Soldaten zu ergeben. die ihre Gefangenen überzädlten 
und ihre Namen bey einem augefhlagenen Fichte nieder 
ſchrieben. Wilfon börte dann, daß fein Eohn nnd fünf 
Andere in dem Gefechte fielen! 


: Mariend angſtvolle Erwartung wart des nähen Mor · 
gend durch die traurige Wahrheit gehoben. Das ganze 
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Land war ih einer furchtbaren Bewegung, und da Ma’ 


riens ?eiden von Vielen getbeilt wurden, fo trug fie fie 
mit größerm Mutbe. "Sie batte ihren Bruder verloren, 
aber Andere waren ihrer Väter und Gatten beraubt. Au: 
Gerdem waren Marieng eigene Gefühle vergleibungsmweife 
geringe: die Verzweiflung ihrer Mutter forderte ihre 
ganze Araft auf, uud indem He fie durh Vernunft und 
Meligion zu tröften ſuchte, milderte fie unmerklich die 
Schärfe ihres eigenen Schmerzes, So fhredlich auch der 
Fall war, fo hätte es doch noch ärger ſeyn können; ibr 
Bruder war todt, aber ihr Vater lebte; auch ihren Präu: 
tigam datte der Himmel ihr erhalten, und obgleich fie 


und dad Meib verfänfte in ihrer Armuth Saatkorn und 


SKarfoffeln, um die Gebühren für den Prozeß des Dar 
ters ihrer Kinder aufzubringen. Mariend Mutter that 
alles, was in ihrem Vermögen ftand, um Vorbereitun: 
gen zu dem Gerichte zu treffen, welches über ihren Bat: 
ten ergeben follte. Sie fuhte alle Süterbefiger in dem 
Umkreiſe von zwanzig Meilen auf, um ihre Theilnabme 


zu erfichen, doch faſt alle, deren Namen ihr Vertrauen 


einftößten,, waren in Dublin, London oder Paris! Cr 


ſckoͤpft von Clonnel nah Caſchel, und von einem Schloffe 


nicht fagen konnte, daß fie ihn mehr als ibren Bruder 


liebte — denn fie liebte Bepde mit warmer Zaͤrtlichleit — 
fo mußte fie doch danfbar ſeyn, daß einer fein Leben geret- 
tet. Frevlih waren ihe Vater und Lambert im Gefäng: 
niſſe, doch fie waren unfhuldig, und mußten in Frepheit 
gefezt werben, fobald ihre Unſchuld erwiefen war. 


Durch folde Gründe fuchte die arme Marie ihre Mut: 
ter zu berirbigen und ihrer eignen Seele ein falſches Ver: 
trauen einzuflößen: allein wenn fie überlegte, Daß ihr 
Gursbefiger in London lebte, und daß faum ein angefe: 


bener Mann in der Nachbarſchaft wohnte, der ihren Bas, 


ter fannte, fo überlief fie plötzlicher Schauder in dieſer 
fürdterligen Ungewifheit. In folben Augenblicken ſuchte 
fie die Heine Laube im Garten auf; bier prefte die Augſt 
ihr Thränenftröme aus; und wenn die Quellen des Grams 


jum andern zu wandern, ſank ihr ermatteter Körper 
unter unauſdoͤrlicher Anſtrengung. Die Schmwäde bes 
Körpers drüdte auch dem Geiſt nieder, und die Woche, 
die der Sitzung bes Gerichts zuvorging, firedte dad arme 
Meib anf ibe Lager, hoffnungslos und den Ahnungen 
des fhredlihiten Schickſals erliegend: Mariens Auofk 
und Sorgfalt für die Gefangenen fam ibrer zaͤrtlichen 
Aufmerffamkeit für ibre Mutter gleid, deren Zuſtand 
nur zu deutlihe Vorboten einer naben Auflöfung zeigte. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Dikiden 


- Der Hungernde. 


erſchoͤpft waren, fo fuchte fie durch imbrumftige und reine | Wehe mir Darbenden! O — quaͤlt bis zum Tode 


Gebete die Gunſt bed Himmels zu erflehen. Menſchliche 
Schwaͤche muß Staͤrke im Himmel ſuchen; unſer Elend 
wäre ohne Troſſt, wenn Hoffnung und Gebet uns verſagt 
wären. 


Wilſons Weib befuchte ihren Mann einen Tag um den ans 
dern im Sefängniß, und brachte ihm Alles, wag ihre Armuth 
aufzubringen vermochte, umd Marie fandte, wenn fie nicht 
feibit gehen konnte, immer etwad, um Lambert zu er: 
freuen ; ihr reines Herz begann leidenfcaftlich für ibn zu 
füblen, er erfhien ihr in mehr ald einem Lichte theuer, 
und Alles erböbte ibre Liebe für ibn. Cr war ber gednl: 
dige Beidensgefährte ihres geliebten Waters, und fuͤllte die 
Leere, bie der Verluft ihres Bruders in ihrem Kerzen ge: 
laffen. Wenn fie von ihren Befuchen fm Gefänguiffe zus 
ruͤcklehrte und dort alles erichöpft hatte, um ibren Vater 
und @eliebten zu tröften und zu erfreuen, fo ſchien fie 
neue Kräfte gefammelt zu haben, um ihrer Mutter Sof | 
nung und Ruhe einzuflößen. 


Der Tag des Gerichts nahte beramz große Bewegung 
war fihtbar im Lande. Die einzige Kuh des bülflofen 


r Mangel. 


Stoifer. 
An die Vernunft dich gewandt! Sluͤcklich auch lehrt un: 
geſperst 


Diefe dir ſcyn! 


Der Hungernde 
. Co ſage! wenn Froſt dich drängt auf be— 


ſchneiten 
Alpenhẽͤ hen, erwaͤrmt dich der Gedank' an die Glut? 
C4. 


Korreſpondenz Nachrichten. 


Frantfurt, a, M. Unfangs Januar. 
Fortfegung.) 


Nüppen aing am r. Januar 1823 mit ſeinem Gefäbrrem 
Hey im Livorno unter Segel, mit aflen möthigen Kenntniſſen 


Maumes ward auf den Markt getrieben, um den Uduos | und Apparaten aufgeräftet. Im Cairo angelangt, wußte cr 


Faten für die Vertheidigung feined Sohnes zu bezahlen, 


bie Guuſt des Vicetbnigs von. Eghpten daburch zu gewinmem. 


80 


daß er eine Neiſe nad ben Bolbminen von Acaba im fteininen 
Arabien madıte, und fie für die Reglerung unterſuchte. Der 
Bericht fiei ſehr befriedigend aus. ıft aber ald eine Arbelt für 
den Paſcha die em verblieben, Er berüimte auf biefer Neife 
Sue und den Sinai, weis intereffante Gebirg er in grolos 
giſcher, geographifser und maturbiftorifiher Hinſicht unters 
ſuchte. Auf der Ruͤckreiſe erlebten bie Reiſeuden das Phaͤno⸗ 
men eines mit etettriſchen Erſcheinungen begleiteten Luftzuges, 
des Kamſin der Uraber (Rüppel bat hiervon atich an Zach 
berichtet, ber im feiner Corresp. astron 1022. Nr. VI. davon 
Nachricht siert), Won diefem Zuge im Juni deſſelben Jahrs 
surüdgefebrt, wandte Ruͤppel fin nach dan Javonm uud din 
Mbris:Gee. wo er geringe Ausbeute hatte; dann mach dem 
Delta und dem Menzales-See, im deſſen ſumpfiger Umgebung 
bevyde Reiſende ertrantten. Die auf dieſen Exturſionen gefams 
melten Gegenſtaͤnde wurden demnaͤchſt zuſammen nach Frauk⸗ 
furt abgeſandt. Hierauf ruͤſteie ſich Ruͤppel mit großer Ums 
ſicht zur Milreiſe nach Dongota, der Hauptſtadt Mupiens, wo 
er von dem menichenfreunblichen Stattbalter Abbim Bey mit 
vieler Freundſchaft aufgenemmen und unterfiäzt wurde. Er 
wäre von bier dirett nach ben Negerſtaaten Norbofan, Deir 
und Darfur aufgebrochen, wenn nicht der unglüctliche Exſtirpa— 
tionstrieg, ber gerade um dieſe Zeit in jenen Gegenden um 
bed gemorbeten Sofmed des Paſcha von Eghpten willen ges 
führt wurde, unb wobey eine Empbrung der anderen folgte, 
ibn daran gehindert hätte. Müppells Lage wurde fehr mißlich, 
er mußte einige Dat feinen treuen Begleiter Hey allein anf 
Ercurfionen ausgeben laſſen, und ſich mit aller Ktugbeit und 
mit bedeutenden Opfern au Gelb und Zeit burn die friegerifwe 
Lage der Dinge durdmwinden. Er folate dem tärfiimen Heere 
und fagerte mit ihm ınehrere Monate ben Kurgos in fleter 
Gefahr und Hemmung feiner kuͤhnen Plane, Im biefer Zeit 
mietbete er mit großem Aufwande eine Gouvetruementébarte, 
und fandte Hey mit einigen feiner Leute den weſtlichen Nifarın, 
ben Bahhar Abblad, hinauf, um biefen rätbfeibaften Fluß fo 
weit ald moͤglich zu Befabren, und an feinen Geftaben Natur: 
feitenbeiten zu Sammeln, Erſelbſt tonnte nicht wagen, ibm nadızufes 
gein, und mußte auf diefe Weife ein's feiner Riebtingeprojette 
anfaeber, möglichfte G wißneit einzuziehen, ob fich der Mil 
durch dieſen Strom dem Niger vereinige, eine Frage, welche 
feit Herodot, ber die Identitaͤt behauptet, bis auf unfere 
Tage no nicht zur undeflreitbaren Gewißheit gebracht wors 
den ift. Hey iſt ber einzige Europder, der bis jest den Rab: 
bar Abbiad befahren und Kunde davon gebracht hat. Mac 
feinen Angaben ift er au noch im zwoͤlften Breitegrad fehr 
ausgedehnt (weiches gegen die Nunabme Bruces, Renneis und 
Alex. von Humboidts ſpricht). Das Nitpferb fab er dort heers 
tenmeife bepfammen, ohne eim einziges erlegen zu fünuen. Er 
fab ferner Krotodille von 45 Fuß Länge, wie er ibre Lagers 
ftätten in bintertaffenen Eindrücden in dem Sand der. Infeln, 
wo fie fonnten, ausgemeifen bat. Die auf biefer großen und 
gefahrvollen Reiſe und auf anderen Erenrfionen in die Wis 
ften erlegten Thiere und gefammelten Naturalien ſchickte 
Ruͤppell in mehreren Transporten, bie er ſelbſt den weiten 
Weg von Dongola nad Cairo begleitete, nah Enropa, an 
das Frantfurtifde natarbiftorifhe Kabinett. Es zeichnen fi 
darunter mehrere fhbne und neuentdeckte ober berichtigte Anti: 
toven und Gazellen, zwey Strauße, ein Bartfchaaf, mehrere 
Füchſe, Rasen, fodann mehrere neue Vögelarten aus, wovon 
einige durch den Direftor Temmine in Brüffel, durch Ruͤppel 
und den fezt verfiorbenen preußifhen Naturforfcher in Wfrita, 
Dr. Heinrich, deren Namen gegenfeitig beygelegt erhalten haben; 
and der fiebreiche Statthalter Abdim Ben iſt in der Ciconia 
Abdimii verewigt worden. Mit der Aufzeichnung mehrerer 


biefer wichtigen Entdeckungen wird von Ceiten ter Geſellſchaſt 
‚eine Antindigung eined Raͤppetlrſchen Urlaffes vers 
kunden, ber vor der Haud &e zoologiiben Entteckungen nd 
Berichtigungen Nüppelld in Afrika entalten fol, und worin 
bie vorzägliheren Thierarten Titbograpbirt und folorirt in 
Lieferungen demnaͤchſt (bev Jügel) erſcheinen werben, 


Indem ich ven dieſem gebrängten Auszuge mande fehr hırz 
tereffante Notizen Üsergehen mußte, kaun Ib nicht umhin. bier aus 
bem festen Blatt eines Umſtandes näber zu erwälmen, ber in 
Europa Aufieben gemaat bat — es ift die Geſchiaete mit dem 
Diplom als Mitglied ber Geſellſchaft der Äranffurıer Narr: 
forſcher, welches Ruͤppell nad ben engliſchen Umts angeblich 
dem Paſcha uͤberreicht baben, und darauf von bieſem auf eine 
poſſſerliche, tragifemife Reife abgewiefen worden ſeyn ſoll. Dieſes 
war eine reine Erfindung. 


«Die Hortfegung folgt.) 


Paris. 

Sintken und Steigen der Staatsrenten, neue Opern und 
Operetten, Banferotte, Streitigkeiten uͤber Klafſtziomus and 
Nomantizisinus, Anlegen und Banen neuer Käufer. Durce 
gänge und Straßen, Aues dieſes gebt bier in den geſellſchaft⸗ 
lien Unterbaltungen und in den Tagesblaͤtteru emlich bunt 
durch einander. Hier wird Die Herzogin von Duras gelobt, 
daß fie wieder ein zartfinniges Gemälde der franybiiinen Ger 
ſeuſchaft aus der vorrevolutiondren Zeit, zum Beiten der Mrz 
men, babe druden laſſen, obſchon man noch wicht vet bars 
über einig werden fann, ob bie verſchiedenen Gemaͤlde ber 
Frau Heriogin, da fie immer auf einem ber fonft beſtandenen 
Borurtheife beruben, sum Zwede baden, biefe Vorurthelle bes 
liebt oder aebäffig zu macen, und man ein wenig Stofetterie 
in der Art findet, wie die Herzogin ihre Werte autglor, indem 
fie erft einige Exemplare drucken laͤßt, bie als etwas Köſtliches 
and itrer Vertrauten Srinde in diejenigen ber nit vertrauten 
aelangen, angepriefen werben, ımb ber Herzogin manche 
Bitten zugieben, dad unvergleicpliche Meiſterſtuͤet boch buldreiaft 
dem gefammten Publitum zufommen zu laſſen, welches bann 
auch zufet aus Labvocats Buchladen eine recht theure 
Ausgabe bridömmt, wofür ed fin no bedanten muß, ba bie 
Herzogin ſich blos and chriſtuicher Liebe hat bewegen Taffen, 
ihr Geiſtesprobuft in bie weite Welt geben zu laſſen. Dort 
wird ber Oberſt Bory St, Vincent bedauert, dab er im bie 
Hände von Wucherern gerathen, und durch ihr Bewirten in 
dem Schuldnergefaͤngniß fit, wo er ruͤſtig arbeitet, und der 
Druderpreffe vollauf zu tbun gibt, Beine Freunde nehmen vie 
ten Antheil an feinem Schickſal. und ſogar ſoll ein tbniglicher 
Prinz fin erboten haben, die Schulden, weide ſich auf fünfs 
sehn oder ſechs zebhn taufend Franten beliefen, zu bezablen, um 
dadurch dem Gelehrten wieber zur Frepbeit zu verbeifen; bies 
fer fol geantwortet haben, er fey wegen des aütigen Aner— 
bietend ſebr banfbar, Bitte aber, ed Lieber andern Schuldnern. 
beren perfdnliche „Gegenwart in ihrer Wamilie nbrbiger fen, 
zufommen zu laffen. So arbeitet nun der jleifige Mann feft 
entfchloffen , den Wucherern zum Troy in feinem Gefangenftübs 
den zu bleiben, ſollten fie ihn auch fünf Jahre lang darin laffen, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Benlage: Literaturblatt Mr. * 


Verlegt von der 3. ©, Cotta'ſchen Buchhandlung. 


; to, 21. 


! 


Norge 





ablatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Mittwodh, 25 Januar 1826 





* 


Verdiendet find, die Andre richten, 

Verdammen da, wo Gott verſchont; 
Die Tugend und die Einfalt richten, 
Die Gott vielleicht mit Ehren lohnt. 


©. 





Diearme Marie 


GBeſchluß.) 


Der lang erſehnte, und doch fo gefuͤrchtete Tag des 


Gerichts erſchlen. Der Weg nad Elonnel war gedrängt 
voll £andleute, die dorthin eilten, um den Ausgang des 
GSäredendtages zu hören. Inter ben erfhöpfteiten und 
troftlofeften war Marie; fie verlieh ihre hülfloſe Mutter 
und ging, Zeuge des Urtheils über ihren Mater und Gelieb: 
ten zu feon, und zum erften Male war ibre Gegenwart 
nuslos für fie. Arme Märie! fie fürdtete das Schlimm: 
fte, was gefcheben konnte! 

Die Gefangenen mwurben berbengebradt, und als 
Marie die Anflagepunfte lefen, und bie verfbiedenen Vers 
bresen aufzählen börte, welche das Gefeh einem Manne 
zuſchreibt, von dem baffelbe Gefed fagt, daß er als um: 
ſchuldig betrachtet werden foll, big er überführt ift — als 
fie ihren Vater und Lambert vor ben eifernen Schranfen 
fteben ſah, die ſchweren Beſchuldigungen gegen fie vorge: 
bracht wurden — da begann es vor ibren Augen zu ſchwim⸗ 
men, ihr Herz fant, und einige mitleldige Nacbarn 
trugen fie in die freye Luft. Als fie ſich erholte, las fie in 
dem zögernden Schweigen derer, die fie umgaben, bie 
ſchreckliche Wabrbeit. Die Gefangenen hatten von vielen, 
und unter andern von dem Pfarrer bes Kirchſpiels dag 
beſte Beugniß erbaften, allein da alle diefe eingefteben muß: 
ten, daß oft Männer mit dem beiten Rufe fib auf ſolchen 
geſetzloſen Megen betreten ließen, fo hatte ihr Zeugniß me: 


nig Gericht, befonderg da die Angeflagten mit deu Waf— 
fen in der Hand gegen des Königs Truppen ergriffen 
worden. Bitten um Gnade konnten nicht gehört werben, 
da ber Zuftand des Landes Bepfpiele von abfhredender 
Strenge heiſchte; denn dort, wo man die Gefeße nicht ach⸗ 
tet, muß Gewalt eintreten, um ihre Erfüllung zu be 
treiben! — 

Nur zwey Tage waren den Gefangenen vergönnt, um 


ſich zu dem von der Gerechtigkeit erbeifhten Opfer vorzu⸗ 


bereiten, Marie verbarg ihrer Mutter den Ausgang bes 
Prozeſſes: fie gab einen Aufſchub vor, und fagte: fie müßte 
bed nächften Tages aufd Neue gehen. Der Morgen fam, 
und Marie ging, um Allem, was ihr dad Daſeyn theuer 
machen konnte, das lezte Lebewobl zu fagen: fie wußte, daß 
bie Todesbotſchaft das Leben ihrer Mutter enden, und fie 
dann allein und freundlos ftehen würde. Ihr Schmerz 
war zu bitter für Thränen; ibre Bewegungen waren blos 
mechaniſch, und als fie den Kerker erreichte, wußte fie 
faum, mo fie war.. Sie warf fib auf die Sinie, um 
den Segen ibres Vaters zu empfangen; fie hing an Fam: 
berts Hals und bedeckte ihn mit taufend Kuͤſſen. Die 
Umarmungen und vergweiflungsvollen Thränen bed Ge: 
liebten brachten fie endlih zu ſich felbit: fie ſchluchzte 
laut, allein fie ergab fich zulezt den Ermahnungen des ge: 
genwärtigen Geiftliben, Reiche und gedanfenlofe Men: 
{ben mögen die Meligion verahten, allein fie ift bie 
einzige und lezte Freundin des Armen unb Leiden: 
den; und fie flößte denen Stärke tin, Die nun fo 
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bald die Belohnung für Glauben und Hoffnung empfangen 
follten. 

Die furchtbare Glocke ertönte in feverliben Schlägen, 
und die Opfer ber beleidigten Gefege erihienen auf dem 
Gerüfte. Einige erfannten ihre Thorheit und Schuld und 
warnten ibre Landsleute vor der Gefahr gefehlofer Verbin: 
dungen: aber Wilfon und Lambert erflärten laut ihre Uns 
ſchuld, da fie gezwungen worden, demen zu folgen, die jest 
mit ihnen buͤßten; fie vereinten fi dann im Gebete, zu 
bem Marie fib am Rufe des Gerüfteg geſellte. Lambert 
börte ihre andächtigen Seufjer, und in dem Wugenblide 
vor dem unglüdlihen Signale rief er mit lauter Etim: 
me: „Arme Marie!“ Geine legten Worte dradten 
fih in das Gedaͤchtniß der Ungluͤcklichen, welche den Tod 
ten, nachdem die Körper heruntergeſchnitten, mir wilder 
Zaͤrtlichleit die legte Pflicht erwied, Die Nachbarn, melde 
bie Leichname forttrugen, hörten fie auf eine hoͤchſt fon- 
berbare and unzufanımenbängende Weife reden, die aber 
in ibrer Sage natürlich ſchien. 

Eine andere Scene ded Jammers erwartete Marien, 
als fie ihre Wohnung erreichte: ihre Mutter batte bie 
traurige Wabrheit von einer geſchwaͤtzigen Nachbarin ver: 
nommen, und war auf der Stelle verſchieden. Marie 
fiel in. eine dumpfe Erftarrung und nie ift fie wieder 
jur Erinnerung erwacht. Alles, was in ihrem Bebäct: 
vie von der Vergangenheit zuruͤckgeblieben, find ihres 
Belichten legte Wortes „Arme Marie!’ bie fie täg: 
Uch taufeud Mal wiederholt, - 

Wilfend Häuschen ſteht noch: vom Wege gefeben, 
fbelur es die Wohnung des Friedend und des Gluͤckes; 
aber ah! der Schein triiat: Spuren des Verfalls zeigen 
die Ubwefenbeit der Bewohner und bald wird es im 
Schutt verwandelt liegen; denn der Aberglaube des Vol: 
kes deuft, daß die abgeſchiedenen Glieder der Familie jede 
Nacht and ihrem Grade berauffteigen, um fid mit Marien 
zu unterreden, bie fortfährt, dort in ber Einfamfeit zu 
kben, 

In den Tagen ihres Gfüded war Marie der Liebling 
Ufer und bie über fie verhängte Prüfung, bie plöglic 
ihre ganze irdiſche Gluͤckſeligkeit und ihren Werftand zer: 
förte, war fo auffallend und ſchrecklich, daß ihr Schickſal 
allgemeines Mitgefühl erregte. Don mehreren Meilen 
weit im Umkreiſe emvfängt fie Beſuche von Allen, bie 
+» burd feine Gaben zu ihrer Gemädlishfeit und zur fin 
derung ibres Elendes bevtragen fünnen: fie beſchenkt 
Ale mit Blumen, in jedem Angenblide ſeufzend: „Arme 
Marie!” und durch dieſe Morte, bie Geſchichte ihres 
Eleuds geruͤbrt, drücken fie auf dem erſten Etoffe, der ſich 
innen darbietet, ein Zeugniß ihres Mitleibs aus, indem 
he: „Urme Marie” nieberfdreiben. 


Die Neujahrsblätter der Zürcher Geſellſchaften für 
1826. 
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Eben diefed Appänzellerlandes prachtvolle ımd freund: 
liche Gegend iſt auch ber Schauplap, auf dem fih in 
jüngfter Zeit eine Begebenheit zugetragen bat, die in Bu 
fhreibung, im Lied und Bild, nunmehr vom der Sur: 
her Mufitgefellfhaft in ihren Neufahreblatte ge 
fepert wird, Er ift die legtiährige Verfammlung der all 
gemeinen fhweizerifben Mufitgefellihaft in St, Gallen 
und ihr Beſuch des Appenzelliihen Sängervereind auf 
der Höhe von Voͤgeliseck, von welchem, neben viel ande 
rem mehr, erzählt wird, was folgt: „auf dem llaſſiſchen 
Boden, wo im Jahr 1403 am 16. Mai, die Männer 
von Appenzell ben Uebermuth dei Abtes von St. Gab 
len und des zahlreich verbiindeten Adels händigten, war 
ein großer vierediger Platz eingezäunt, zu welchem eine 
grün belaubte Chrenpforte, mit der Eidgenöffiiben und 
den vereinigten Appenzeller und St. Galler Fahnen ge 
ſchmuͤckt, führte. Zwep große länglibe Zelte nahmen 
die Mitglieder der ſchweizeriſchen Muſikgeſellſchaft auf, 
und ihnen gegenuͤber reiheten fib, unter dem Klange mi: 
lifärifher Feldmuſik, die jablreihen Uppenzeller Sänger 
Cine unabfehbare Menge Volkes mälste fib von allen 
Seiten die Höhen hinauf, um an Diefer erhebenden Fever 
lichkeit, welde ganz das Gepränge einer Landsgemeind 
hatte, Theil zu nehmen; man rechnet, daß allerwenig 
ſtens fehstaufend Menſchen bier verfammelt gewefen few 
mögen. Als Alles geordnet und Stille verkünder mwaı 
betrat der Pfarrberr Frey von Trogen eine in der Mitt 
bed Vierecks angebrabte Buͤhne, und ſprach Worte di 
Kraft und der Erbauung für alle Schweizerherzen. C 
f&ilderte die Einigkeit der wadern Ahnen, Die, obino! 
ſchwach an der Zahl, doch ftarf in Kraft und Willen, | 
diefen Gefilden den ungleih ftärkern Feind beflegten ; 
wies, im Feuer ber Mede, auf diejenigen Punkte bi 
wo das Gefeht am. heißeſten gemürbet, und ermabn 
in äbnlibem Wollen und Wirlen, in ſtetem feiten 3 
famnmenbalten, die Tbaten der Väter zu ebren. Cım ı 
hebendes Schweizerlied folgte nun dem bereiten W 
trage, und als vollends der Redner einen Toaft dem gi 
zen gemeinfamen Vaterlande brachte, fo fteigerte fi 
Enthuſiasmus aufs Höhle; ein mirbelndes Hoch u 
ewig Hoch ertönte aus der Zaufenden Mund, und T 
Ierfbüfe trugen den Triumphtou in die entferntei 
Alpen. Ein Ehrentrunk in filbernenm Beber wurde y 
ben Saͤſten gereicht; Jedermann trank aufrichtig 5 
Mobl des lieben, beiferrungenen Vaterlandes, und U 
fiet ſchließlich in ein rauſchendes Sieges- und Danfed 
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3. 

Die Gefellfhaft der Stadtbibliothek bat der 
Kortfeßung von BullingersChronif durd den Zürder: 
ſcheu Annaliten Haller einen denfwürbigen Sug ber 
Meife enthoben, welche der Erzherzog Ulbredt von 
Oeſtreich mit feiner Gemahlin Iſabella von Mais 
land nad den Niederlanden unternabm, ald im J. 1598 
Ppilipp IL, Iſabellens Vater, der Tochter bev ihrer 
VWermählung die beigifchen Provinzen ald umabbängiges 
Fürſtenthum gefhenft hatte. „Wol aber difer Zeit (fo 
„befagt die Ehronif) Erzherzog Albertus von Oeſterrych, 
„des Könige uf Hispanien Tochterman, mit fpner Huf: 
„froumen durch ein Eidgnoſchaft fhur, da Im alle Ehr 
„in Länderen und fürnämlich zu Luzern erbotten ward, 
„wurd es doc alles mit Unwillen von Im ufgenommen. 
„Daun als er vom Flüelen uß dem Land Vrp uf Bruns 
„men im Land Schwyz; famım und mäbend des Zellen 
„Blatten oder Cappelen binfubr, fragt Er, was diß für 
„ein Gebuͤw wäre, gab man Im zu Antwort, ed wäre 
„Wilpelmm Zellen dem erſten Endgenofen zu Ehren dabin 
‚‚gebuwen, Da lacht Er und fprab: Er wär bob nur 
„ein Sandöverräter gewäfen. Und ald man Im zu Lu: 
„seen die oͤſtreychiſchen Fahnen zu Ehren entgegen fhürt, 
„meput Er, ed märend die Fahnen, fo fpne Voreltern 
„zu Sempacd verloren bättend: Und ward alfo allentbal: 
„ben vilerley geredt, das verſtaͤndige Luͤth woll fonntend 
„geipüren, wie das Huß Defternch gegen der Eidgenoſchaft 
„aſinnet.“ — Das vorgeſezte Kupfer (von Hegi geile: 
en) ftelt den Augenblid dar, mo der Erzherzog fein un: 
richtiges und von gänzliher Unfunde der Gefhichte zen: 
geudes Urtbeil über Tell ausgefproden hat. Mitten im 
Schiffe fichend, zeichnet er ſich deutlich aus, und- feine 
Geſichtszüͤge, fo wie die feiner Gemahlin, welde mean 
zwifchen ibren Begleiterinnen erblidt, find getreu nach 
dltern Bildern gegeben. In den Mienen und Geberben 
der drev Schiffleute, von welchen einer mit Aufziehen bed 
Segeld befhäftigt ift, dritt fi der Unwille -bieräber 
unverkennbar aus. „Und wenn Du nun, Juͤngling (fo 
redet der edle Sprecher der Gefellibaft, der Mathe: 
bere ever von Knonau, die aufblühenden Söhne 
der Baterftadt an), wenn Du mun folhe und aͤhnliche 
VHeuferungen von Fremden bören follteft, mie wirft Du fie 
anfucehmen? Wirt Du Deinen gerechten Unwillen in bef 
tigen Autworten ausbreden laffen? oder wirft Du zag— 
baft und feige, ein entarteter Sohn des Vaterlandes, 
file Bleiben und Deine Väter, denen Du alles banfeft, 
unvertheidigt im. Grabe beſchimpfen laſſen? — Mobil 
feines von beyden. — Nie wirft Du vergeffen, wie ſchwer, 
ja wie ummönlich es oft dem Fremden wird, der in ganz 
andern Begriffen aufgewachſen iſt, ſich tr unfre Vertält: 
wiffe bineinzudenfen; wie ed ihm gewöhnlib an gründil: 
der Kenntnif unfrer Geſchichte fehlt, und mie er. def 
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wegen den rechtmäßigen Kampf der alten Eidgenoffen ge 
gen feindielige Unfchläge wider ihre moblerworbenen Freps 
beiten nicht immer von verwerfliher Auflehnung wider 
Geſetze und Orbnung zu unterfheiden vermag. Daber 
wirft Du mit Nube und Weberlegung, aber auch mit Fe— 
ftigfeit und Frepmürhigfeit Deine Ueberzeugung, Deine 
Achtung für die Wäter, Deine Dantbarkeit für dasjenige 
ausfpreben, was fie für Dich getban haben. Aber Du 
wirft nicht die Gelegenheiten dazu ſuchen, Du wirft Die 
nicht mit Deinem Glüde brüften, noch daranf ausgeben, 
dem Fremdlinge die Vorzüge und das Gluͤck der Verfaß 
fung, unter welder Du lebit, anzupreifen und bev ihm 
Meid umd Unzufriedenheit mit feinem eignen Looſe zu 
erregen. Je reiner Dein Gefühl, je mehr Du von dem 
Glüde, bad Du genießeſt, dursdrungen bift, deſto mehr 
werden fih Deine Empfindungen in Thaten, nicht blog 
in Worten äußern. Uber worin, fo fragft Du, follen jezt - 
meine Thaten beftehen? Iſt doch das Vaterland in Ruhe 
und feine Gefahr droht ihm von Außen. — Wohl: aber 
nie fannft Du wien, wozu die Borfehung Dich beftimme 
bat. Darum follen Deine Thaten jezt darin beiteben, 
daß Du alle Kräfte, bie fie Dir gefchenft hat, gehörig 
ausbildet: daß Du Deinem Körper Kraft und Gewaudt⸗ 
heit durch zweckmaͤßige Uebung verfhafft, und Did biir 
teft vor fremden Sitten, die ihn entnerven; daß Dein 
Herz immer empfänglider werde für die Eindrücke deffen, 
was wahrhaft groß und edel iſt; daß wahre republifas 
niſche Einfachheit Dib vor. dem Gefabren bewabre, Die 
Dir fpäter droben würden, wenn du Gewohnheiten aus 
naͤhmeſt, die immer, wie Dir Noms und Griedenlands- 
Geſchichte zeigen, den Untergang ber Frepheit berbeufübe 
ven; daß Dein Herz mit Liebe nicht nur Deine Mitbür: - 
ger, fondern jeden redlichen Eidgenoffen umfange, und 
dab Dur endlich durch weife Beuutzung Deiner Zeit Deis 
nen Geift mit allen Keuntuiffen ausrüſteſt, zu beren Er 
werbung Dir die Gelegenheit geboten wird, Wenn darim 
jet deine Thaten teitchen, dann wirft Du einft in jedem 
Mirfungstreife der Worfebung, dem Daterlande und den 
Vatern den fdönften Dan? zu bezahlen im Stande 
ſepu. 

(Die Fortſetzung folgt) ä z 


Korrefpondenz: Nadridtem. 


Grantfurt, a. M. Anfangs Januar. 
(Hortfegung.) 

Ben anſerom Theater gebt 08 wie beynabe überall = große 
Forderungen, wenig. Mittel, Das Kbeaterhaus, an dem wir 
laboriren „ with ſich noch einige Deit baten. Man bat ihm, bi 
tie Mevusmgen über ein vieredfiges ober rundes, Über ein ame 
ffändiges ober Tobared Theater fih vereinigen, innen einem 
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nenen Anſtrich aegeben, wobey es wahrſcheinlich vor ber Hand 
bleiben wird, Mine fo gern beauemen ſich bie Schaufpieler, 
welche auf einem Nauın, ber nicht auf militärifche Ebolutlo⸗ 
nen berechnet war, oft fehr in bie Enge und Klemme koms 
men, auf einem Podium mit großen Riſſen und Lbchern 
gravitätifch geben, fpringen und tanzen follen, und in Gars 
beroben berumfriechen muͤſſen, bie nach ber Beſchreibung glaub⸗ 
würdiger Perfonen eber Diebshoͤhlen als Kunftgemäwern gleis 
den. — Nachdem in ber Oper zwey ausgezeichnete Gäfte, 
Mad, Milder und Hr. Forti, ber feinen Trumph als 
Bigaro feverte, ums verlaffen batten, wäre es wieder ſtill ner 
worden, hätten micht bie@ieben Maͤdchen in Uniform 
aus ber Noth geholfen. Dad Quartett hen im Hauſe 
von Conteſſa wurde gut aufgenommen, aber für ben Ueinen 
Spaß der Intrigue zu lang befunden, Hr. Reißring und 
Hr, Otto gaben den Komponifien und den Dichter mit wah⸗ 
rer Kuͤnſtlerrage. Tod, Schildwacht und Teufel, eine 
Poffe von einem Ungenannten, machte, was fie bezwedte — 
Effett. * Drey tmfenberzige, Liebbaber werden zu den Verfleis 
dungen geyroungen, ber Todte erfapriett vor ber Umarmung des 
Zeufeld, biefer vor Jenem, und bie Schildwache will zum 
Eenfter binausfpringen. Das Publitum ſchuͤttete fin in Kar 
chen aus. Das Liftige Bauernmäbden, von Paifielo, 
erfitien mach langer Abweſenheit, und wird durch bie gute Kos 
mit des Ritters Tulipan, Gen, Haffel, und feine® Sohns, 
Sen. Leißring, ſich auf dem Repertoir erhalten. Am Chriſt⸗ 
tage gab Hr. Kapellmeiſter Guhr die Schöpfung, von 
Smobn, etwas ſchwach und Bunt befest. aber mit biefen Mitteln 
alled, was man verlangen konnte, Man tft bier im dergleichen 
Mufiten fehr verwöhnt von bem Eäcilien: Wereine, ber unter 
ber Leitung des Hm. Schelble große Bortichritte nacht. 
Kuͤrzlich wurde zum erſten Mal ein gemifchtes Konzert von 
demſeiben zur Aufführung gebracht, worin mit Einzelbeiten aus 
ben alten Ätafienifhen Kirdentompofitenrd, und von Neueren, 
Bis zu Mozart, Ebernbini ı., Alles von ernſter Art, abge— 
wechfelt wurde. Darunter war cin für ben Berein fompos 
nirtes Kyrie von bem jungen Felix Mendelſon-Bartoldy. 


Das hieſige Muſeum, unter bem Fuͤrſten Primas geſtif⸗ 
tet, bat die Todeſsfever Jean Pauts, eines ihrer Mitglieder, 
mufitafifh und rhetoriſch anf eine wuͤrdige Art begangen, Der 
von Dr. Bbrne nebaltenen Dentrebe, welche durch bad Mors 
genblatt und bie Iris befannt werben ift, folgten Auszuͤge aus 
Fean Pauls Muſeum Ceinem Bändchen gebrudter Abhandlun—⸗ 
gen für bad biefioe Mufeum), eingeleitet von Herrn €, P. 
Beriv, und bie treffliche Eisaratteriftit Titand. von Bbrres. 
Dad Mufeum bat ſeitdem ein nachabmungswürdiges Unter: 
nehmen begonnen. Da bie Bühne den Shakſpeare nicht mebr 
geben will und kann, fo ift ein Kurſus von Vorleſungen aus 
Shakſpeariſchen Erücren fir diefen Winter angeordnet und mit 
ben hiſtoriſchen Sthcen der Unfang gemacht worden. Die Ans 
orbnung wird von Herrn Berly veſorgt, die MWorlefung ger 
ſchieht durch Herrn Weidner, deſſen Künſtlertalent man 
die ſes ſchwirrige Unternehmen zuverſichtlich anvertrauen konute. 


(Der Beſchluß folgt.) ⸗ 


Paris. 
Cortſevunso .·) 

Nach den framdſiſchen Gefeben kann der Glaͤubiger ſei⸗ 
nen Schuldner (wenn dieſer die von ihm ausgeſtellten ober 


angenommenen Wechſel nicht zahlt) fünf Jahre lang im 
Gefingnife sehalten , woferm er feinen Unterhalt bezahlt, So 


wohnen denn zwey Dberften in einem Stuͤbchen, und über Ihe 
nen wohnt ein griechiſcher Oberſt, benn auch Griechen machen 
Schulden; an Befuchen fehlt es ihnen feinröiwegs. Bory St. 
Vincent unternimmt in feinem Verhafte eine beträchtliche Samm⸗ 
fung von geograpbifchen Bandchen, nebſt andern Titernrifchen 
Arbeiten, bie fingd von ber Hand weggehen. Sonderbar ift 
ed, daß man in Et, Pelagie mehr Mititärperfonen und Gelehrte 
antrifft , ald Kaufleute, obſchon diefe doch die meiften Wechſet 
ausftelen. Aber Iejtere wiſſen, wozu fie das Michtzablen eines 
Wechſels außſezt, und wenn fie ihre Zablungen aus Noth eins 
ftellen muͤſſen, fo treffen fie meiftens irgend wine Uebereintunft 
mit ihren Glaͤubigern. Uber anders verlätt es ſich mit Milie 
tärperfonen und Gelehrten, Wenn bieje in Geldeändiben ſſeden, 
ein Ungiäd, bad auch den ebrlichſten Mann überfallen fann, 
fo wenden fie find an Geldverleiber von Vrofeffion , weise von 
den Bebrängten Wechſel in kaufmaͤnniſcher Form unterfchreis 
ben Laffen, und darin ihre Wucherziuſen zum Fapital ſchlagen. 
Dieß gibt ühuen dann, wenn am Zahlungstermin der Wechſel 
nicht auebezablt wird, dad Recht, auch nach den kaufmaͤnniſchen 
Geſetzen wider ibre Schuldner zu verfahren. Jedoch gibt es 
Schuldner, weiche lieber ihre fünf Jahre aushalten, und da— 
durch ben Wucherer nicht allein um fein Geld bringen, ſondern 
ibm auch noch die Koſten eines fünfjährigen Unterhalts verurs 
ſachen. Zuweilen wird ber Gläubiger bed Dinges cher müde 
als der Schulbner, und läßt dieſen Taufen; zuweilen wirb aber 
an der Schuldner des langen Berbaftes Überdräffig. und zablt, 
um nur wieder lodzufommen. Go ging es einmal deut ber 
taunten Reberfabritanten Srguin mit Bonaparte, Diefer Fabris 
fant war burch bie von ihm erfundene Samellgerberey, deren 
man währendder Nevolntiondtriege bey ben Heeren ſehr bedurfte, 
außerordentlich reich geworben, und machte ben Aufwand eines 
Mitionäre, Go fpannte er zuweilen ſechs aradifche Pferde vor 
feine Kutſche, und fuhr damit durch Paris; dieß machte viel 
Auffehen, und mißfiel Bonavarten, ber noch erſter Konſul war, 
fehr, Allein es gab fein Gefen, das einem Bürger der Repu⸗ 
vblit verbot, mit einein prächtigen Gefpann von Sechſen zu fabs 
ren, Einmal waren durch Verſehen, ober ich weiß nicht durch 
welchen andern Umftand, die Pferbe des erfien Konſuls autges 
blieben , ald er auf ber Jagd war, und ein Adfntaut hatte ben 
Einfall, fi an Seguin zu wenden, beffen Landgut Inder Nähe 
tag, und ihn um feine Pferde zu bitten. Geborfamer Diener ! 
antwortete Geguin, wende ich mich an Bonaparte, wenn ich 
Pferde brauche ? weßbalb wendet er fin dann anımid? ich halte 
Pferde zu meinem Vergnuͤgen, und Bonaparte mag fi nach 
feinen eigenen Pferden umſehen, und damit Gott befohten! 
Als man dem erften Konſul die Antwort binterbrawte, warb 
er zornig,. und frug, ob das ber Sequin fen, ber dem Kriegk⸗ 
heere Leber zu Schuben geflefert, dad fein Stich gehalten habe; 
dleñ wurbe bejaht ; ſogleich wurben bie Kriegsrechnungen nach⸗ 
geſehen, oder man that, als ob man ſie nachſuche, und es 
wurde dem Lederhaͤubler angetuͤndigt, man habe zwey Millo⸗ 
nen von ihm zu fordern, und dieſe ſolle er ſogleich bezahlen. 
Segnin wollte dad nicht, und wurde daber in's St. Pelagle⸗ 
Gefaͤnguiß gebracht. Hier miethete er ſich eine ganze Reihe 
von Zimmern, und lebte vollaufz allein nach Verlauf von ſechs 
Monaten machte cr doch dig Bemertung, daß ein Gefängs 
niß, trog dem auten Zehen, das man barin führe, boch ims 
mer ein baͤßliches Ding fen; er gab bie verlangten zwrv Mil: 
tionen Franten heraus, und wurde wieber frey oelaffen. Auf 
diefe eigenmächtige Art bat Napoleon mehrere reidgeworbene 
Lieferanten abge zapft. Ein Sequin famn fih nun french 
aus St. Pelagie beraushelfen, weun er will; aber ein Dserft 
ober ein Gelehrter nicht fo. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 
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Berlegt von der I, ©. Terragen Buchbandlung. : 


»- Mrd, 22, 


Morgenblatt 
7 gebildete Stände, 


Donnerfiag, 6 Sanuar 1826. 











Die Maffe tinnt ihr nur dur Maffe zwingen, 
Ein jeder ſucht ſich eublich ſelbſt was aus, 





Goethe. 
Der Korporal Nym*) „Und ih, mein Greund; muß drüber lachen, 
troͤſtet einen mela liſche „Das iſt ja eben ber Humor!“ 
f , j elancholiſchen Freund der Vüpne Dab deut man nur fein Mittaggmahl 
Daß beuf’ zu Tage jede Stadt J Verdauen will im Schauſpielſaal, 
In Deutſchland ihr Theater hat: Mobep Vernünftiges ja ſtoͤret, 


So daf man liebt nur Dpernpradt, 


Ahr Trauerfpiel und ihre Poffe, 
Nur Oper gern im Halbſchlaf höret, 


Und ibren Opernüberfluß, 


Und ihre Affen, ihre Roſſe, Und Oper fo Furore macht, 

Und ihren breiten Krititug; ° Daß Alles fih zur Oper mobelt: 

Und dad man prahlt mir den Miferen, Elifabeth voll Herrſchgier jobelt, 

Und dreift behaupten will, fie wären Und Triller ſchlaͤgt Venedigs Mohr; 

Der deutſchen Bildung höͤchſter Flor; Das kann um Kunft beſorgt mich machen, 
Dad fann mich oft bebenklich machen Und kommt wie Parodie mir vor: — 
Und fommt mir felbit gefährlih vor, — „Und ih, mein Freund, muß drüber — 


„Und ich, mein Freund, muß druͤber lachen, „Das iſt ja eben der Humor!‘ 

„Das ift ja eben ber Humor!’ Daß mit der Kunft die Bühnen handeln, 
Daß bey den ſchalſten Melodramen, Und fi im Gaufelbuden wandeln, 

Benn fie und nur aus Franfreih famen, Daß fih ald Mimen produziren 

Daß bev dem leerften Vaudevillen, Der Hund, ber Elephant, der Bär, 

Durch Ueberfegung noch entitellt, Das fieben Mädchen präfentiren, .; ° 

Sogleich fih alle Bänke filllen Auch unter auderm, bad Gewehr, 

Mit vornehm:modifch:fhöner Welt, Und daf, bep fo bewandten Dingen, 

Und daß ſich diefe nie läßt blicken Dort naͤchſtens mit dem Stier wird ringen 

Ben Haffiih-deutfchen Meifterftiden; Ein Metzgerknecht ald Matabor ; 

Das kann mich wahrhaft traurig maden, Das kaun bie Kunft verähtlih maden, _ 


Und koͤmmt mir höchſt unmirdig vor, — : Und kommt wie Barbarep mir vor. — 
- „Und ih, mein Freund, muß drüber laden, 


„Das iſt ja eben der Humor 1’ 








") Siehe Sbateſpears Heinrich v. 
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Daß heute felbft der duͤmmſte Wicht 
Von dem Verfall der Bühne ſpricht, 
Und das die Direktionen klagen, 
Welch ſchlechtes Zeug die Menge liebt, 
Indeß Parterr’ und Logen fragen: 
Weßhald fo. fhlebted Zeug man gibt, 
Und daf es jene doch verfaufen, 
Und diefe dennoch danach laufen ; 
Das kann mi oft bedenklih machen, 
Und fommt mir fat unheilbar vor. — 
„Und ih, mein Freund, muß drüber lachen, 
„Das ift ja eben der Humor!« 

Das jest, wohln den Fuß wir feren, 
Nur bören vom Theater ſchwaͤtzen: 
Wie fih Herr Rumm mit Ruhm bededet, 
Wie Mamfell Trier ſchoͤn verziert, 
Mie Madam Hops das Bein geredet, 
Wie Fräulein Hadbrert deflamirt, 
Das man felbit drudt ſolch fchaled Weſen, 
Und daß fogar ed wird gelefen, 
Und dab ich felbit ein folder Thor; 
Das kann mid erſtlich zornig machen, ° 
Und dann werf’ ich es felbit mir vor. — 
„Und ib, mein Freund, muß drüber laden, 
„Das ift ja eben der Humor | — 


u Ludwig Robert. 


Die Neujahröblätter der Zürcher Gefellfchaften für 
1326. 
(Bortfegung.) 
4 

Die Feuerwerker-Geſellſchaft gibt bie ein: 
und-zwanzigfte Kortfegung ihrer aud den Quellen geſchoͤpf⸗ 
ten und von einem in vaterlindifhen Alterthuͤmern wohl 
bewanderten Mann bearbeiteten Kriegsgeſchichte der alten 
Schweiz, melde nah ibrer Vollendung ein Gefbichtwerf 
von bleibendem Werthe ſeyn wird. Es ift dießmal der 
Eieg Zuͤrichs über Hering Albrecht von Oeſterreich 
in der Daͤttweiler Schlacht 1351, nebſt den Kriegsbege⸗ 
benheiten der naͤchſtfolgenden Zeit, mit diplomatiſcher Ge: 
nanigfeit erzäblt, und dem Feſte warb tbeils eine Karte 
des Schlahtfeldes und der Umaegend von Baden, theils 


der Auszug der Zürcher zum froben Empfang ber ruͤkkeb⸗ 


renden Sieger ald Vignette vorgeſezt. „Als die Nachricht 
von dem ergangenen Sturm und der dadurch verſammel⸗ 


tem feindiihen Machht nad Zürich gelangte, erfdhrak die || 
ganze Stadt, denn die Gefahr, die ihrem Heer bey Heim: |; 
zug droht, war zu einleuchtend, Im biefer Angſt drängte |' 


fib Alles zu den Kirden, hm für die Mettung der Ihri— 


gen zu beten, und man gelebte eine jährliche Wallfahrt | 


nah Einfiedeln, woran ale Haudbaltungen Theil nehmen 
folten, Bald nachher erſcholl die Kunde von dem erfod: 
tenen Sieg, und hohe Freude ‘trat an die Stelle der Angſt. 
Als man das Annäbern des Zuges vernabm oder bemerfte, 
ftrömten Grelfe, Matronen, Weiber, Töchter, Kinder 
jur Stadt hinaus den Giegern entgegen, bald über den 
glüdlihden Ausgang froblodend, bald wieder‘ uber das 
Schidfal der näber Verwandten beſorgt. Jubelnd wurde 
die rubmbelrönte Schaar empfangen. Als man den Bir: 
germeifter Brum vergeblib an der Epike des Heeres 
fuchte und feine (handliche Flucht vernahm, ergriff gerech⸗ 
ter Unwille Jedermann; feine Feinde und Neider durften 
wieder fren gegen ihn fpreden, und diefes erwedte die De: 
forgniß, daß, wenn er geflürzt würde, auch die neue Ver: 
faflung mit ihm zufammenftürzen fönnte; wenigftend wuß 
ten feine Freunde diefe Anſicht dom Molke einleuchtend unt 
die Abſicht feiner Gegner verdaͤchtig zu machen; der Zorn 
ward durd die Erbebung feiner frübern Verbienite geil 
let, und bie haͤßliche Bloͤße, die er gezeigt batte, ſchoͤr 
bemaͤntelt. Das Volk, von jeber leicht in feiner Men 
nung umgeſtimmt, erblidte wieder in ihm fein Heil, nahn 
mit Gewalt das Panner der Stadt und holte ibn im 
Zriumpb anf feinem Schlößlein Schönemerd ab, wohin cı 
ſich von Tättweil geflüchtet, und im beftämenden Geflb 
feiner unruͤhmlichen That es micht gewaur batte, fi den 
tapfer Heere zu zeigen, als daſſelbe fiegreih im feine 
Nähe voruͤberzog.“ r 
5 

Bon den gefhichtliben vier Heften geben wir zu bei 
zwer biogranbifhen ber, deren dad eine von ber Gefell 
fbaft der Chborberrenttube, Bildniß und ebene 
obriä des gelebrten, um die Altertbumstunde verdienten 
Zuͤrcherſchen Profefford Iohbann Kaſpar Hagenbur 
(geboren »700, geſtorben 1763), des Beitgenoffeu de 
Breitinger und Bodmer darreicht, von welchem bi 
reihe Bibliothek und denkwürdige Handihriften, berd 
ald Geſchenk feines Schwiegerſohns und Nachfolgers ir 
Lehramt, des ruͤhmlich bekannten Canonikus Steinbri 
bel in der Stadtbibliothek von Zuͤrich aufbewahrt wei 
den. Sein gegenwärtiger Bioaraph, auch ein Nachfolat 
in Hageubuchs Lebramt, der Profefor Ochsner, we 
weilt meiſt doc nur ben der Jugendgeſchichte des Maı 
ned und kann die damaligen Verbältniffe der Etudien ar 
Gpmnafium zu Zürich auffiären oder auſchaulich madeı 

(Der Beſchluß folgt.) 


„Das Nenfahrsstatt ber „Münpter: Geieiihaft werden m 
„unferen Leſern im Kunſiblatt mittbeiten. _ 





Königin Eleonore, 
Nachdem Eduard I., Könia von England im Dal 
1282 Wales erobert batte, überließ er im Jahr 1284 de 


welſchen Adel, welcher feine Prinzen; Lewellin und Gryffith 
verloren hatte, die Wahl eined neuen Prinzen, ald Gou— 
verneur über fie, 

Die Härte, womit die Offiziere des Könige in War 
led verfahren waren, batte fie ber englifhen Beherrſchung 
abgeneigt gemadt, und auf alle ihnen gemachte Anerbie: 
tungen, biefelbe auf eine regelmäßige und dauerbafte Art 
zu befeſtigen, gaben fie immer die einftimmige und gleich 
mäßige Antwort , daß fie fib willig der Herrſchaft eines 
Prinzen oder Anführerd aus ihrem eigenen Lande, ober 
dem Sönige in_eigener Perfon unterwerfen, aber nie ir: 
gend jemand geborken würden, der nicht in Wales ge: 
boren wäre, oder dort feinen Aufenthalt hätte, 

Um ihre Zuneigung zu gewinnen, und ihren Natio— 
nalsorurtbeilen zu ſchmeicheln, fiel er auf folgendes finu: 
reiche, aber ‚gefäbrlibe Mittel. Königin Eleonore war da: 
mals ihrer Niederkunft nabe, Der König ſchickte ihr den 
Defebl, augenblidlih nah Waled zu kommen, 

„Ed war im Unfange des Jahres 1234, und in der 
Mitte eincd fehr ſtrengen Winters, ald fie in die 
fem Zuſtande zu Pferde , und auf bem ſchlechteſten 
Wegen von Gamville bey Dummov in Eſſer, wo fie eis 
nen Theil des Winterd zugebracht batte, abreiste, um 
fib nad Dewizes in Wilribire zu begeben, wo damals 
bes Königs Hauptquartier'war, Von da wurde fie nach 


der Wohnung eines gewiſſen Galfrided de Camville im’ 


Sommerfetfbire, welche jest Queenscamel heißt, gebracht; 
das Hauptquartier bed Königs aber war in dem naͤchſten 
Dorfe, weldes.jest unter dem Namen von Kingscamel 
befannt if. Bon dieſem Aufenthalte wurbe die Könt: 
gin beimlih unter dem Geleite von Balfridug de Cam: 
ville nah dem Schloffe Caernarvon gefübrr, mo fie von 
demfelben der Obhut feined Sohnes, Willem de Cam: 
ville, anvertraut würde, welcher ihr Seneſchall, Sam: 
merberr und Gouverdeur des Schloſſes war. 

Als die Zeit der Entbindung der Königin berange 
fommen war, befabl der König den verſchiedenen Ans 
führern und dem Adel von Wale, fib bey ihn in Rhudd⸗ 
land zu verfammeln, um ihre öffentlihen Ungelegenbeis 
tn in Detrabiung zu ziehen, und nachdem er endlich 
durch Griffith Liwod, den er dafür zum Mitter ernannte, 
die Nachricht erhalten harte, daß die Königin Eleonore 
von einem Sohne entdbunden fev, fo fagte ber König zu 
den Anfuͤhrern, daß, ba fie oft gewünſcht bätten, daß 
er ihnen einen Regenten geben möchte, er nun ihr Be 
aebren erfülen wolle, wenn fie der Perfon, bie er dazu 
beftimmen würde, den ſchuldigen Gehorſam veripräden. 
Diefem.gaben fie ihre völlige Suflimmung und. erklärten 
üch dazu bereit, unter der Bedingung, 
nennende Perion in Wales geboren fepn müſſe. Der 
König bemertte ihnen bierauf, daß der für fie beſtimmte 
Vrinz in ihrem eigenen Lande geboren, daß er fein Wort 


. ir 
4 


neigung zu ihm blieb ſtandhaft dieſelbe, 


daß bie zu er⸗ 
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engliſch ſprechen koͤnne, und fein Leben ohne Flecken fen. 


Nachdem fie ihre Einwilligung gegeben, eine ſolche Ver: 


fon für ihren Souveraͤu anzuerfennen, madte der Koͤ— 
nig ihnen befannt, daß fein- eigener, jüngit in dem 
Schloß zu Gaernarvon geborener Sohn ihr fünftiger Prinz 
ſeyn würde, Die Anführer, obgleih im Anfang über: 
raſcht, ald fie ih in der gelegten Schlinge gefangen und 
uͤberliſtet faben, tröfteten fib mit der Hoffnung, daf 
der junge Prinz, da er in Wales geboren, auch in ber 
Zukunft gewöhnlich dafelbit refidiren würde, In derſel⸗ 
ben fanden fie ſich indeſſen getäuſcht. Nachdem der Tod 
Alphonſos, des Königs aͤlteſten Sohnes, welcher am 19. 
Auguſt des vorbergebenden Jahres zu Winfor geftorben 
wär, dem Prinzen Eduard die naͤchſten Anſprüce auf 
die englifhe Krone verlieben hatte, fo mußte natürlich 
das geringere Intereſſe dem größeren weichen, und der 
Prinz wurde an dem Hofe von England erzogen. 

Zu dem Alter von jiebzehn Jahren trat Prinz 
Eduard feperlih dle Regentſchaft von Wales an, und 


empfing die Huldigung von allen freyen Landeigenthü— 


mern des Landes. Diefes Ereigniß gereichte den Bewoh— 
nern von Wales zur großen Freude; fie betrachteten den 
Prinzen feitdem immer ald ihren Herren, und ihre Zu: 
bey dem lin: 
glüd, das ihm ſpaͤter ald König traf; fie verließen ibn 
uiemals, und beklagten fein Schidfal ın ihren Geſaͤngen 
auf eine fo rübrende, berzlihe Weile, daß weder bie 
Furt vor. deinem Feinden, noch die Länge der Zeit, lie 
je in Vergeffenbeir bringen konnte. 

Das Ereignid der Geburt dieſes Prinzen bezeichnet 
nicht allein die Vereinigung des Fuͤrſtenthums von Was 
les mit England, fondern and den Uriprung des Titels 
eines Prinzen von Wales, den feitdem immer die älte— 
ften Söhne der Könige von England gefiihrt haben, 


8. 


— — 


Korreſpondeuz-Nachrichten. 
Frantfurt, a. M. 
Beſchluß.) 


Ich ſchließe dießmal mit Auszügen aus dem Neujahrspro⸗ 
loge des hieſſgen Theaters, der mehr intereſſiren diirfte, ats 
ein Bericht Aber die Darſtelung der zwey Neuigkeiten: die 
bevden Philibert und bieBerftorbenen, von Lebrün. 
— Er bandelt von Goethe, und geht zu beffen Verherrlichung 
in’ Alter ber Poeſſe zurück, charafterifirt die erſten Dramatir 
ter ber Griewen, dann Calderon und Chafiprare, welchen Goethe 


wieder erwedt. 


Wohl mondes Lied erflang der fluͤht'gen Zeit, 
Bid aus dem Harın der Winzer Aeſchylus 
Sich eine Welt iim Heinen Raume ſchuf. 


#3= ade 


Dem bien Abler, der id MWetternäznten 

Un Soris Throun der GEbtter Rath belauſcht. 

Folgt weiß ein Rudrer auf dem Strom des Lebens, 
en va ea ber femme: Scophofled. 


— — — — — 


& wie auf Thespis Karın bie Götterfage 
Drang auf die Bühne nun, das Wertgebeimniß, 
Da fliegft du auf am Mande zweyer Weiten 

Ein Endpfangsmunder, Eaberon, du ftoljer _ 
Caſtirſcher Pfau mit. tanfend- Ungenfplegein, 

Du trugſt die Krone biefer Poeſie 

Und Stern und Blumen beines Fuͤrſtentleides 
Dem Ew'gen bienten fie, vor ibm dh neigrud. 
Und auf die Erde ward noch groͤß're Kraft 
Geientt im Norden, um biefelbe Zeit. 

Ein andbrer Adler bob im Felſenneſt, 

Don der der Menſchen Wolmungen beſucht, 

Die nefſten Tiefen bed Gemuͤths erſchauend, 
Spielt hell und rein im feiner Nebelwelt. 

Ich neun' ihn micht, den Hohen, denn Ihr kenut ihn. 
Er wies das Heilige vom Ort guräd, » 
Begrängte mit der Welt fein Bretierbaus ’ 
Und mat" es heilig doch für alle Zeiten, ’ 


Da fhliefen feine Mäthfel Zeiten durch. 
Germania erwectte fie, die Mutter, 
Bu retten und von falſcher Regeln Zwang; 
Erin Geift erwachte eublih unter und — 
Um dentſchen Heerd — im diefer alten Stadt. 


Dort wo ber Wall um engre Feſtungsmauern 
Einft Edelwild in ſamalem Part gehegt, 
Steht in geräum'ger Straße jezt ein Haus, 
Auf deffen Thuͤre man in Stein gebauen 
Ein Meined Wappenfhild erblickt; bie Schwalbe 
Hat traulich fin ihr Häuschen dran gebaut. 
Auf ſchraͤgem Balken ftebn gleich einer Reiter - 
Drey Leyern — wunderbare Weiſſagung! 
Der Held, ber bier ber Sonne Licht begrüßte, 
Drey Leyern trägt er unter einer Krone, 

Die eine Weit mit Lorbeern reich umflicht; 
Ein Juͤngling noch ariff er in ihre Saiten 
Und einte fie auf dieſer Blhnenwwlt, 

Der Poefie ein neues Aiter bringend, 

Die legte Kraft der deutſchen Hitterzeit, 

Des flaͤm'ſchen Helden edlen Lebensdraug- 

Der Zauberey uralte Raͤthſelmacht: 

Die Zeit iſt fern, doch leben' wir in ihr; 

Und was vom alten Lieben, Sehnen, Hoffen 
Der Dichter innig nennt, ibm frbnt’s das Schldfar 
Sn feines Kicblingd meidenswertbem Spiegel — 
Du aber, Noma, fahft ben Augeftaltigen, 

Wie er von bir beraufbt in wenig Tagen _ 
Die Grievenjungfran neu in's Leber rief! 

So vielen Hohen nicht unwuͤrdig ſeyn, 
Deß matt de3 Dichters Wiege, biefe Stadt, 
Wie groß wird num der Preis, nach dem wir ringen, 
Wie faum erreihbar da, der und beaeiflert, 
Jezt einfam ſteht auf unerreichter Höhe, 
Hllein, wir ſollen mutblos wicht versagen, 

An ver Vergraenwiärrgung feiner Züge 
Drift fin mit der Verehrung füher Troſt, 
Er ſelber lehrt ums freud'ges, tühned Streben. 
So fomme benn ded Dichters holder Leichtſtun 
Au über feine Juͤnger, zagend nicht, . 
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Auch Mein’re Gaben, werde magre Jahre 
Und bieten, Euch mit Liebe vorzufuͤhren, 
Eug ehrend, Ihn in Cu, — ıc 


den. 





zu vermierben. 


Parik 
(Fortfegung.) 
Mich wundert, daß man nicht Linaft ſchon in Paris daran 


debacht hat, eine freve Huͤtfſgeſenlſchaſt für Gelehrte zu erriche 
ten, wie deren eine zu London vorbanden ifl. Sie wuͤrde mans 
en vor Noth im Alter bewahren, ober ik abbalten, feine 
Feder und jein Gewiſſen den Machthabern zu verfaufen ober 
Jezt will man jedoch einen entimeibenden Schritt 
für fie tbun, indem man bey der naͤchſten Gefiion ber beyden 
geſetzgebenden Kammern kin Gefrg fiber das literarifhe Eigens 
tbum in Vorſchlag dringen will, und zu tiefem Endzwecte ſchon 
eine, 
| zufammenberufen bat, welche vorkinfig unter dem Vorfig bed 
) MWicomte de Ja Rechefautauid die Same erbrtern fol. Erſllich 
ift es eine ganz neue Erſcheinung, daß das Minifterinm eine 
bedeutende Anzahl von, Bürgern verfammelt, m mit ihnen 
einen Geſetzvorſchlag zu erbrtern, und ibre Mepnungen zu bbr 
ren; in England gefivieht die vom Parlamente beftändig; als 
fein in Frantreich ſcheinen die Minifter fange Zeit ſich einges 
bilder zw baden, fie wären über Aules hinreichend aufgetlaͤrt ; 
bie parlamentariſchen Debatten fcheinen fie eines Beſſern bes 
lehrt zu haben, und da fie num keine Schrifiſteler find, wies 
mobi fie in bie Acsdemie frangaise hineingeratben, fo has 
ben fie arbacht, ed wäre boch weckmaͤßiger, 
fiber eine Sache zu Rathe zu ziehen, welche fie betrifft! Eier 
-gentlich ſcheint es blos auf das Eigenthum ber Theaterflüce 
abgejeben gewefen- zu feyn ; ‚allein die Sache bat doch ſich ſchon 
erweitert, und jezt ift die Mede von dem Eigenthum jedweden 
, Geiftesprobuttes, 
Buchhandeis ift bie Frage des literarifhen Eligenthums yiemfich 
wicptig, indem dieß Eigenthum oft ein beinichtliches Bermbnen 
wertb ift, Indeſſen bätte es feines großen Gepränges bedurft, 
um bied Eigentbum dem Verfaſſer zuzuſichern. 
Revolution in diefer Hinficht beſtehenden Geſetze find ſehr zwed⸗ 
mäßig; ber Verfaſſer ober ‚der Werleger (weun er dad Eigene 
thumsrecht vom. Verfaffer angefnuft hat) bleibt bis zum zwan⸗ 
sigften Jahre nach dem Tode des Verfaſſers im Befige feines 
Mechtes; dann aber ſiabt es jedem freu, beifen Werte zu vews 
legen. 
Arbeit ded Gelehrten gewiehen, Hernach wird die Nation gleich⸗ 
ſam Erbin, indem Jedermann alddann das MWerlagsredrt ber 
fömmr> und bie Werte des Gelehrten durch versielfäitigte Yuss 
“gaben, wofern fie derfelben werth find, gemeinnügiger werden, 
Es bat fin in den Tagesblaͤttern bereits eine Erörterung ent: 
foonnen , und es find verſchledene Meynungen geäußert wors 


meiftend aus dramatiſchen Dichtern- beftebende, Kemmiſſſon 


bie Schriftſteller 


Bev dem ungebenren Abſatze des franzdfifchen 


Witwer und Kinder fünnen alfo noch die Früchte ber 


Die feit ber. 


Hofmann, der bramatifche Dichter, und ein "Mitarbeiter. 


am Journal des Debats, hat in diefem Blatte-behamptet, das 
-Titerarifche, Eigenthum ſey völlig jedem andern Eigeutbume 
gleich und ein Schriftfieller bleibe Herr und Meifter Über 
feine Geifteöprchntre, wie ein Ranbdeigenthimer über fein Gut. 
Allein wenn eine völlige Gleichheit zwiſchen aeiftigem und mine 
teriellem Eigentbum Statt fände, fo wuͤrde daraus folgen, 
daß man feine Stelle aus einem Schriftfteller anführen fhnnte, 
eime feine Erlaubniß eingehott, oder Beu feinen Erben dafuͤr 
bezahlt zu haben, fo wie — uͤber Niemandes Gut ohne or 
Smcisignue: verfügen: fan 
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Jede Stunde wird zum Pfeile, 
Jeder Augenblict zum Tod! 


Joh. Gab, Seidl, 





S ee lebe 


Die Zeit, welche man in Erwartung ber Abfahrt 
eines Schiffes zubringt, iſt gewöhnlich eine der unangenehm⸗ 
ften und unmügeften Perioden des Lebens, ſelbſt wenn 
man einen Theil berfelben auf die nethwendigen Vorberei⸗ 
tungen zu einer langen Meife verwenden muß, Diefe find 
alle unangenehner Urt, und erinnern den Meifenden au 
die Aufopferungen, die er gu machen im Begriffe ftebt, 
wenn er zur See geht. Er befucht feine Bekannten und 
bedanert, daß er bald ihrer Geſellſchaft beraubt‘ ſeyn wird, 
Er geht auf das Laud, und während er die Felder durch: 
wandert, erinnert er fih, daß er lange nicht mehr 
den Anblick ländlider Scenen genießen wird, Er durch⸗ 
wandert die Stadt, und die Gewifheit, daß er bald 
von dem Genuffe der Annehmlichkeiten und Vergnuͤgun⸗ 
gen, die fie darbietet, ausgeſchloſſen fepn fol, verfezt ihn 
im Trauer. Zum legten Mal liest er die Beitungen und 
bedeute, daß er bald im gänzlicher Unwiſſenhe it Alles def 
fen Ichen werde, wad im ber Welt vorgeht. - 

Eudlih fommt die Stunde der Einſchiffung und ein 
Bote verfünder ihm, daß eine Schaluppe bereit ift, ihn 
on Borb des Schiſſes zu führen, Vielleicht befindet er 
ſich gerade in angenehmer Geſellſchaft, wenn er die un⸗ 
wilfommne Nachricht erhält; dieihn zwingt, in ber Mitte 


u. 


ihrer Froͤhlichleit Abſchied von-feinen Freunden zu nedmen. 


Indem er dem Hafen zueilt, hoͤrt er den Wind fig erhe⸗ 


ben und die Wogen plätfchern, und auf ber hohen See ge: 
wiegt, wirft.er febnfuchtsvolle Blicke nah ber Küfte zur 
rüd, und beftet feine Augen auf bie flimmernden, immer 
ſchwaͤcher und undeutlicher werdenden‘ Lichter, und horcht 
begierig auf das legte Geraͤuſch des Stadtlebens, welches 
der Wind ihm bon Zeit zu Zeit noch zufübrt. Daserheiternde 
Kaminfeuer, die wöblverfehenen Zimmer, das ruhige, ges 
räumige Bett, die Bebaglichkeiten des gefellichaftlichen Les 
bens und der Geuuß undefchränfter Bewegung, alled Dinge, 
auf die er fo eben Verzicht geleiftet, ſtellen fi den Aus—⸗ 
fibten bes’ traurigen Geelebend, ber engen Kajkte, dem 
fawantenben Lager, der Wbgefbiedenbeit von der Welt 
umd der einförmigen Gefangenfhaft, die ibn an Borb des 
Schiffes erwartet, gegenüber, . Niedergedrudt durch alle 
diefe Betrachtungen bat er [ih in einer Gemätbeftimmung 
eingefchifft, die ihn wenig fähig macht, Die vielen Unan— 
nehmlichkeiten, welde gewöhnlich die erſten Tage des See 
lebens bezeihnen, mit Gebuld zu ertragen, 

Wenn viele Meifende fib einſchiffen folen, fo fome 
men fie felten zugleich an Bord, umd fo baben bie zuerft 
angetommenen Gelegenbeit , die audern zu betrachten, 
wenn fie, Einer nah dem Andern, bas Schiff erreichen. 
Dieß ift eine intereffante Beſchaͤſtigung, da natürlich Jeder⸗ 
mann begierigift, Diejenigen zu ſehen, welche während Mo- 
ben und Monben feine einzigen Gefährten ſeyn werben, 
Unter ſolchen Umſtaͤnden ift jedoch gewöhnlich der erite Eins 
druck betrügli. Die meiften Leute ſehen, wenn fie ſich 
für eine lange Reife einfchiffen, frank und niedergefalar 


gen aus und haben nichts Cinnehmendes in ihrem Werfen, 
und felten wird der, welcher feine Meifegefährten nach ib: 
zer erſten Erſcheinung auf dem Werbe beurtheilt, ſich 
große Annehmlichkeiten von ihrer Geſellſchaft verſprechen. 
Der Kapitän ift gewöhnlich der legte, der an Bord 
fommt, und in dem Augenblide feiner Unfunft beginnen 
die Matrofen die Anter zu lichten: dieß ift das Signal dee 


Scheidens für alle Beſucher und abſchiednehmende Freunde, ‘ 


und die Thränen, Umarmungen und das Lehewohlfagen 
find eben fo dridend für die gleichgiileigen Zuſchauer, als 
fhmerzlic für die, welche Theil daran nehmen. Warme 
Anbänglichfeit läßt oft den Angenblid des Scheidens zu 
lange verfhieben, big die Umftände ibn doppelt ſchmerz⸗ 
lich maden. Die Trennung, mitten unter dem Geröfe 
ber Abfahrt, dem Anfterren der Fremden und den ban: 
gen Gefühlen, welche die Ausſicht auf eine lange Reiſe 
bervorbeingen , hat etwas Empörendes und Imbefriedigen: 
des. - Mir follten niemals unfre Freunde an Bord der 
Fahrzeuge begleiten, die fie von uns hinwegfuͤhren, wenn 
wir uns den Glauben zu erhalten wünſchen, daß ihre 
Liebe zu uns fo groß it, ald unſre Eitelkeit und vorang: 
fegen läßt. Die mannigfaltigen Eorgem, welde dag Ge: 
muͤth eines Reiſenden, der eine lange Meife beginnt, jers 
freuen, unterdriden für den erften Nugenblid feine Ge 
füble, uud laſſen ibm vielleicht froftig und gleichgültig ge: 
gen biejenigen eriheinen, die er doc ‚niemals im der 
Wirklichkeit vergeſſen wird. Allein feine ſcheinbare Kälte 
verwundet fies weil fie. den Ausdruck feiner Mepnung mach 
dem abmeſſen, was fie felbit fühlen, und nicht berechnen, 
dab der natärlibe Strom ihrer Gefühle nicht durch bie 
aufregenden Un ſtaͤnde gefiört wird, die auf feine Seele 
wirten. 

Die erften Tage einer Geereife find immer beſonders 
unangenehm, denn jene®, fir die Behaglichkeit an Bord 


‘eined Schiffes fo weirntlihe Spitem der Megelmäßigfeit 


kann nicht ſogleich einacfuͤhrt werden; ed vergeht gewöhn: 
lich einige Zeit, ebe die Meifenden ſich an ihre Lage ger 
wöhnen, und Befriedigung einer in des andern Geſellſchaft 
finden. Wenn die Abfahrt bev (hönem Wetter Statt hat, 
fo ſchlendern fie verdrofien auf dem Verdecke herum, je 
ben befondern Verkehr vermeibdbend, uud mit einem fo 
langweiligen und ungufriedenen Anſehen, daß ſie von al 
lem gegenfeitigen Entgegenfommmen abſchrecken, felbit wenn 
Einzelne dazu geneigt wären. _ Das Bufammentreffen im 
einer Poftkutfche oder in einem Saffeehaufe würde augen: 
dlicklich eine Bekanntſchaft bervorbringen,, allein die Aus⸗ 
fiht, eine lange Zeit zwiſchen denfelben Wänden mit ein: 
ender zuzubringen, macht Alle mißtrauiſch, und floͤßt id 
nen eine Gurt vor zu großer Vertranlichfeit ein. 
(Die Fortfehung folgt.) 


— 


Die Neujapreblätter der Zürcher Gefellfchaften für 
1826. 


(Befgtuf.) 


7 · u 


s Die Gefellfhaft der Muudärzte ſezt ihre 
werthvolle ſchweizeriſche Baln eographie fort und handelt 
dießmal vom Gprenbad im Turbenthal des Kantons Zus 
rich, wozu Hegi eine häbfche Landſchaft der Umgebun⸗ 
gen und die Vadegebaͤude noch beſonders als Vignette 
geliefert hat. Die Thermalquelle gehoͤrt zu deu erdicht 
alealiſchen, die viel kohlenſaures Gas enthalten und von 
eigentbümlihen Heilfräften war eben nicht viel zu mel 
den» deſto mehr lonute von Wirkſamkeit und Gebrauch 


des Waffers und der Bäder überhaupt die Nede fepn. 


8. 

Dad Heftder naturforfhenden Geſellſchaft 
gibt die gelungenen Abbildungen vom weißköpfigen Geyer 
und vom Goldabler, deren erfterer ein Bewohner der 
Alpen, der lestere hingegen nur felten und durd Zufall 
aus feinem afrifanifhen Vaterlande in die Schweiz ver 
fegt wird. Der Doktor Schinz gibt neben der Natur: 
geſchichte beyder Vögel Iurze Kunde von der Gründneng 
des zoologiſchen Kabimettes und muntert au deſſen Bes 
nugung und Vermebrung auf. „Zuͤrichs gemeinnützige 
Bewohner (fagt er unter anderm) werden gewiß wettei⸗ 
fern mit den Schwerterftädten unferd Vaterlandes, wenn 
fie feben, mie mit wenigen und äuferft beichränften 
Huͤlfsmitteln ſchon fo viel gethan iſtz fie werben eine 
Binftalt nicht in dem Zuftande baffen wollen, welche dem 
jegigen Stande ber Wiffenfhaft noch lange nicht ange 
meſſen ift, und welche ohne Fräftige Bephuͤlſe nit dazu 
gelangen faun, eine Zierde unferer Vaterſtadt zu beißen, 
Der immer mehr, auch in's fernfte Ausland, fi ver 
breitende Handel, ber die Produkte ſchweizeriſchen Aunfts 
fleifes im Gegenden trägt, welche ihnen bisher verkbloß 
fen waren, madt ed unerläßlib, and bie Probufte je= 
ner fernen Weltgegenden beſſet kennen zu lernen, damtt 
unfere Junglinge, wenn ſie der Zufal dahin trägt, dazu 
vorbereitet, nicht im ganz unbelanute Megionen treten, 
fondern mit den Erzeugniſſen jeden Klima’d und jedes 
Himmeldftrihed gleichſam vertraut dort erſcheinen koͤn⸗ 
nen. Die Nothwendigkeit, ſaͤmmtliche Naturlörper fo 
viel möglib zw kennen, nimmt mir dem Steigen bed 
merkantilifden Kunftfteißes immter zu umd fie ift fait ale 
tentbalben erkannt worden, daber dann auch bie Natur⸗ 
geſchichte in allen böbern Lehraujtalten betrieben wird. 
Ihre Kenntniß ift nicht bloßes Spielwert mößiger Phaus 


-fafie. Sie kehrt und, wicht in ben Tag binein nnfere 


Mitgefböpfe verfolgen. Sie allein fezt ben Geſetzgeber 


91 


im den Stand, vernünftige Jagbaeſetze zu machen, mo: 
durch nüßlihe Thiere erhalten, fehädlihe verminderf wer: 
den. Sie erbebt unfern Geift, erbellt unfern Veritand, 
gibt unfern Spaziergängen und Meifen Zweck und An: 
muth, und kein Menfh, ber auf Bildung Unfprub ma— 
ben will, follte darin ganz umerfabreu erſcheinen. Aber— 
alauben und Unglauben werden durd fie eben fo ficher 
zerſtoͤrt, ald durch jede andere philoſophiſche Lehre.” 
‘ ® — 

Ein ſchoͤnes Neujahrsblatt der Stadtbibliotbet 
in Winterthur, mit einem in Tuſchmanier gearbei— 
teten vorzuͤglichen Bilde des Rheinfalls und des ibm zur 
Seite ſtehenden Schlofes Laufen, fließt fih den Zur: 
ergaben zunähtt au. Won dem weltberühmten Shaw 
fpiele fagt der erllärende Tert kürzlich folgendes; 

„Unten an den Felfen des Schloſſes zeigt ſich der 
Rbeinfall am herrlichſten. Es wurde bdafelbit im 
JZahr 1759 fo dicht am ben herunterſtuͤrzenden Wogen, 
da man uber ihre Mähe erihridt, ein leichtes Gerüſt 
angebracht, dad, um Unordnung zu verhüten, mit einer 
Thür verfchlofen werben mußte, wozu der Verwalter 
im Schloſſe den Schlüfel bat. Da diefer Stanbpunft 
ber vorzuͤglichſte für die Größe des Mbeinfturges it und 
ein bewunderungsmirbiged Schaufpiel darbietet, fo wird er 
auch mit Recht von allen Ortsbefchreibern den Wallfahrern, 
die den überrafhendbiten Eindruck zuerſt haben wollen, zum 
erſten Beſuch empfoblen, Der Fall wird auf fiebenzig bis 
achtzig Ruß, je nad) der Größe des Waſſerſtandes berechnet. 
Beſchreibungen und Abbildungen findet man aller Orten; 
aber wer will den unbefbreibliden Sturm mit Worten, 
wer dad berabdonnernde Gewitter mit Farben ſchildern! 
Dum cadit unda, furitz dum furit unda, cadit, — Hobe 
und Niedere, Vornehme und Geringe fommen dem er: 
babenen Gegenftande zu buldigen, vor bem die menfd: 
liche Stimme nnd jede Unmaßung verftummt Große 
mögen bier ihre Kleindeit und Kleine ihre Größe, beyde 
ihre Gleichheit fühlen; denn zu diefem Gefüble. ſtimmt 
jede böbere Natureribeinung wohlthaͤtig das menſchliche 
Herz. Wer ben Mheinfall von diefer Seite befuht, un 
terlaffe auch nicht, ibn von oben herab aud der Garten: 


tanbe des Schloffes zu beſchauen, wo er ald lebendiger. 


Mittelpunkt der ganzen fhönen Gegend erfcheint. Vou 
Jenfe its (mober ihm das vorliegende Blatt zeigt) iſt die 
Uofiht durch die Entfernung gemildert und weniger im ⸗ 
pofant, wiewohl man ben Fall im feiner ganzen Breite 
uberſieht, oft aud unbefriedigend für mande, die mit 
zu gefpannter Erwartung vom jener Seite berfommen. 
— Das Uufftellen einer Camera obseura in dem zu 
Schaſſdauſen gebörigen Schlößhen Wörtt war ein gluͤcli⸗ 
der Gedaute, denn durch fie hat man, wenn der Rhein⸗ 


fall von der Sonne befchienen wird, ein einzig mögliches 
Bild in Farbe und Bewegung von diefer Naturfcene, ein 
lebendiges Gemälde, dad, wie man erzählt, eine kunſt⸗ 
liebende hohe Perfon fo anziehend gefunden, daß fie es 
dem Vormweifer ablaufen wollte, Man vergeffe auch nict, 
wenn man bie merkwürdigſten Partbien des Rheinfalls 
will gefehen baben, fi von bier aus nah dem nahen 
Meubaufen zu begeben, und bep den dortigen Waſſerwer⸗ 
fen an den Fuß des Felfens binaufjufteigen , wo. fib die 
rechte Seite des Sturzes zwar weniger braufend als die 
linke, aber in mannigfaltigen Ktrümmungen durch bervors 
ragende Felſenſtuͤcke herabrauſchend, malerifh ſchoͤn dem 
Auge darbietet. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, 9. Januar. 


Das neue Sabre iſt, wie dieß ſchon feit mehreren Sabre 
arfhehen, abgeldft worden, und wird noch immer abge 
töft. Sie benten bier vielleicht an eine Ablöfung von Kanos 
nen, Teblgeſchoſſen, benn von Schleßen iſt bey biefer fried⸗ 
fertigen Abloͤſung nie die Rede. Die Ablbſung geſchieht das 
dur, daß man beliebiged Gelb an bie Armenvirektiion ſchictt, 
welche ibrerfeits den Vlamen des Genderd, ohne Angabe ber 
Summe in bie Zeitung ruͤckt. Ablbſung wird biefe Geldſen⸗ 
dung aber deßwegen genannt, weil ber Spendende ımın nicht 
mebr nbtbig bat, feinen Ebnnern zum neuen Jahr zu ararule 
ren, Ein Eroberpräident bat nämlich diefe fcharfiinnige Erw 
fintung gemacht, daß, wenn man eine Hoͤfſichteit ſchuldig fen. 
man fie burd eine Wobltbätigfeit vertreten Lafer fönne, und 
wie ih höre, benfen tiefe Köpfe fhon an Erweiterung ber Er⸗ 
findung, inbem fie au bad Grüßen, Befucben u, f. w. abibr 
fen wollm. Es tbunıl bieß gu rührenden Scenen Beraniafe 
fung geben. U. mein Gönner gebt voräber: im laffe den Hut 
rubig figen,, aber C. bein Bettler flede ich mit ber Hand, bie 
eigentlich bätte grüßen follen, einen Groſchen zu, Wie edeit 
wie boy Altes in biefem Jabrhundert zu einer wohlthaͤtigen 
Einrichtung wird, ſelbſt bie Hoͤflichteit! Die abıbienden Gras 
tulauten gewinnen im dreyfacher Hinſictt: erflens werten fie 
genanut , zweytens erfährt man, daß fie zu grafuliren hätten, 
drittens erfährt man wicht, was fie gegeben haben. — Mit 
bein neuen Jahre it eine neue Zeitfeprift zu Stande gefommen, 
welche biefmal Saneltpoft und Veywagen heiät, ber Heraus—⸗ 
arber ſchrelbt wie Kohebue unb Willuer, Alles allein; diele 
Zeitſchrift abſtrahlrt von allem Inbalt, und fuͤttert die Leſer 
mit blioßem Wig. Daß uun auf dieſer Heye und Treidfagd 
beyde Theile ermüder werden, und daß flatt frifchgefchoffenem 
Mitte oft was Anberes vorkommt, verficht fi ben folder Abe 
ficht von ſelbſt. Debwegen bätte der Herausgeber feine Schnell⸗ 
poft beſſer mir ſuͤbdeutſchein Ausdrude Eilwagen nennen fob 
fen, weil fie unfebldar ibrem baldigen Mufrdren entgegeneitt. 
— Bon dem fünigfihen Theater laͤßt ſich wenig Erfreuitches 
melden s es wird bier fein einziges Trauerſpiel and Luſtſpiet 
gtgeben, von dem man ſagen fünmte, baf ed yulanmunargehös 
rig, mit Bemwußtieon geivielt werde, Es klappt wicht, wird jes 
ber fagen, wenn er herauegeht. Kat man mum vollınbs bad 
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Ungluͤd gebabt. dat franztrthe Luſtpiet kurz vorber zu feben, 
fo tommen ſie einem hier geradezu wie die Marionetten vor, 
Dabey herricht Kabale und Unverftand, Mad, Brede, eine 
der ausgrzeismerften deutihen Schaufpielerinnen, wartet bier 
ſchon wochenlang auf fie Erlaubniß aufzutreten, während bie 
fayrechteften Subjette dazu aufgefordert werden, Wir wollen 
von diefem Jammer nägflens melr ſagen. — Das Koͤnigs⸗ 
fläster Theater, welches von Hauſe aus in Kunftverfall war, 
iſt nun au in Geldserfall, Der große Poet des Haufe: bat 
in feinem Zabreöprofog die Leute angeficht, ſie moͤchten nicht 
zu viel nach Pantow geben, aber das eigeutliche Ungtäd ift bie 
Dper , auf die Alles geweudet wird, In diefem Theater warb 
Breitag ben 6. Januar Cosi fan tutte, zum erfien Mal wier 
derholtz Dem. Sonntag wollte dem Pubfitum darin beweijen, 
baß fie auch in Mosartifpen Tönen die Eutzuͤckungsluſtigen zu 
entzuͤcten, ımarfittranfen und beyfallraſend zu machen im Gtande 
fey. Tore Äußere Erſchemung war erfreutich; bie Tallle mehr 
deſchnuͤrt als fein, das Geſicht jugendlich und freundlich, aber 
durch bie blauen Mugen erſt beſtelt, als fie nicht mebr nach 
ben Logen binanf, in's Parterre berumter, und im ganzen 
HOaus umberblidten; der Feine Fuß machte etwas genirte 
Schritte. Die lieblige Grimme gefiel wie fonftz; fie erfihten 
weich und gebildet, gerundet, vol Umfang, aber matt: vier 
Achtel ber Kraft wurden zn Läufer und Figuren verwendet; 
die Thue filberrein und flapasoll abgeperlt; bie andern vier 
Achtel waren nur einzelnen, dann fpiseren Mangfoferen br 
nen aufbewabrt. Es ward damit wie mir unſchaͤzbaren Smägen 
umgegangen, Was eben micht ſchaͤtzenswerth ift, weil Gtärfe 
und Schwaͤche ber Stimme, Lieblichteit und Hirte auf diefe Weife 
auch da audeingnder treten, wo bie Melodie ſolche Gegenfäge 
nicht im fi bat, und ihren Ausdruck daber nit gebietet, 
Die italieniſchen Saͤngerinnen perien die Coloraturen mit gans 
zer Stimme eben fo glockeurein und ſeelenvoll ab, und zwar 
mit ganzem Enthuſiſasmus und ganzem Gemütbz; freylich meift 
mit roffinifhen , d. h. modern ltalleniſchem. Das deutſche Ges 
mlith der Dem, Sonntag dagegen ſchien bey ben deutſcaen Mo⸗ 
gartiichen Tönen mitunter auswaͤrts. und auch beym Ginftus 
diren nicht immer gegenwaͤrtig geweſen zu feun; es zeigte ſich 
mehr Konzertgeſchidlichteit als bramatifbes Eindfeyn der Cäns 
gerinm mit ihrem feelenvollen Inhalt, Der plögtm fo biufige 
Schuce ſchien die Stimme etwas belegt zu haben, Won den 
üdrigen Mitfpielenden Lift fit wenig fagen, Die Herren 
Wächter und Jaͤger follten erſt ihre richtige Brufftimmen 
beſſer zu bemeiftern wilfen „ ehe fie bey Moyartifchen Liebes: 
arien die Meifter fpiefen, nnd ſich wie llebenswuͤrdige Bewer⸗ 
ber betragen tönnen. ebe fie. wenn zwar auch nur fingend, 
anf Liebe und Treue Anſpruch machen. Dem baß die zierlis 
en Ungetreuen ſolche Liebhaber verlaffen, vergeibt anan gern, 
ja man freus fi faft, aber daß biefeisen Liebhaber Urfache 
neuer Untreue, und zulezt neuer Treue werben, das fann 
man nicht olme Mißvergnügen feben noch hören, — Mabame 
Waͤchter fcheint zu fer anf aroßem Buße zu leben gewoͤhnt zu 
ſeyn, als, daß fie ein leichtes, intriguirendes, geſchaͤftig ges 
fawigiges Kammermaͤbchen mit Leichtigkeit barftellen fönnte, und 
Herr Epigeder, fo feſt auch feine fhbne, gebildete, volle Baß⸗ 
ftimme in ben Enſembles durchtoͤnte, bat fi zu ſehr im bie 
Invaliden und Eorporale bineingearbeiter, um micht auch bad 
habit frangais, mit dem er heute befleideg war, mie einen 
durchgeſchmauchten Uniformsröd zu behandeln, Nur bie fihds 
nen Deforationen und das gefüllte, geſchmackvolle Haus ftöre 
ten die Juuſion, vor einem Liebhaber + oder Provinziatftäbtis 
ſchen Theater gu figen, denn auch ber Dirigent glaubte noch 
bey einer Noffinifihen Oper zu feon, wo bad Tempo bebeus 
tungsloſer wirb, und konnte ſich in bie Mozartiſche Oper nicht 


bereinareiten. Dis Pablitum Asrigens ſalen ſebr zufeleden 
und erbaut, ja entzuͤckt und begeiſtert. Zeit und Gewohnheit 
vermögen viel. a 


Paris 
Befartuß.) 

Ein Unterfchied herrſcht offenbar zwiſchen geifligem umb ma⸗ 
terielem Gute , indeſſen ift es auch wahr, daß Jemand fo gus 
and feinen Geiftedproduften ten Lohn feines Fleißes ober feis 
ned Talentes ınuß zieben Fonnen, als ans einer Kanbarbeit, 
und gewiß taun mir er Über fein Cigentbum verfügen. Blieve 
diefes Eigentbum aber befländig bey den Erben, bie ein folmes 
Gut wicht tbeilen kbnuen, fo wuͤrde in der abfteigenden Linie 
ein ſolcher Berig oft fireitia werden. Eigenfinnige ober uns 
wiffende Erben fünnten fogar fi bes Aufiegens der Schriften 
ihrer Voreltern ganz wiberfeßen, und auf diefe Urt manchtes 
Meifterftüd bey Stite ſchaſſen. Geſezt z. B. das Eigenthum 
der Voltahriſchen oder Rouſſeauſchen Schriſten gehöre noch 
ihren Erben anz wenn dieſe num furchtſame, ober vom ber 
Megierung abhängige Leute wären, fo bunten fie ſich Teiche 
durch Drobungen abſchrecken, und jene Werte oar nicht 
mehr auflegen laſſen, fo febr auch die Kefewelt fig darnach 
fehmen würde, Even jo fönnte ein Motierefer Erbe, um 
mit den Sceinbeiligen in Eintracht zu leben, gar nicht zuge⸗ 
ben wollen, baß der Tartiiffe ferner vorgeftellt wärde, Dieb 
baben mehrere frevfinnige Journaliſten gefürmtet, und inber 
den Gejegesrorfalag aid unnuͤßz, und für die dijentliche Frey⸗ 
beit gefährlih angegriffen. Im Grunte iſt das bereits befles 
benbe und bisher befoigte Gefeg aut; ſind zwanzig Jahre nad 
des Verfaffers Tode nicht binreimend, je nun, fo fege ımam 
nom zehn Fahre hinzu, ober verbinde die Verleger nach Verlauf 
der zwanzig Sabre ber Familie des Werfaffers rin, dem Werth 
der Muflage angemeffenes Honorar zu zahlen, welches jedoch 
bey Berzweigung der Nachtommeuſchaft feine Schwierigkeit 
baben würde. Eben fo könnte ed mit den Thenterfticten ges 
hatten werben, Da biefe von den Theaterdirettlonen in Franke 
rei nicht auf einmal bonorirr werden, fondern na Maps 
gabe der Einnahme bey jebiweder Borftellung, jo wäre es auch 
Bifig, daß für dramatiſche Werfe ein längerer Termin als 
zwanzig Jahre zum VBergären bed Verfaffers angeſezt wuͤrde. 
Hier könnte vielleicht eine Immerwäbrende Abgabe von jebes 
Vorſtellung des Stüdes am bie Familie verorbner werden; denn 
eine Theaterdireftion wagt nichts wie ein Werteger; jie führt 
ein Eric auf, wenn fie glaubt, baß fie e3 mit Vortheit auf 
führen kann ; zudem toͤnnen manche Umflände eintreten, weiche 
machen, baß ber Verfaffer ben feinen Lebzeiten, und daß auch 
fein Erbe in den erften zwanzig Jahren nach jenes Tode wenig 
Nusen aus ſemem bramatifchen Produfte zieht; es iſt alfo bite 
tig, daß der Verfaſſer ober feine Familie auch bie Vortheile bes 
Bufalls genießt, fo wie fie deſſen Nachtbeit fühlte. und wenn 
bad Stuͤct erft bundert Jahre nah den Kobe des Werfalfers 
fein Gtüd macht, fie auch alddann dieſes Gluͤckes theilhaftig 
werde, In Deutſchland, wo bisher, wie ich glaube, noch fein 
Theaterſtuͤct hundert Sabre alt geworden ift, kann ieh von 
mwenigem Belause ſeynz allein in Frankreich ift die Sache wich⸗ 
tig. Eine Vorſtelung des Tartuͤffe bringt noch wohl drey bis 
vier tauſend Franten ein; wenn ein Moliereſcher Erbe bavon 
hundert befäme, fo müßte er gewiß den Abnberru im Grade 
feguen, der ibm noch jezt durch feine Geifteöprodutte ein gutes 
Eintommen ver ſchafft. 
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Ein großes Muſter wert Nacheiferung 
Und giöt dem Urtheil Höhere Gefege, 


Schiller. 





Der neue Orpheus. 


Ein barmlofe Spiel, am Gilvefterabend 1825 in einem bes 
freundeten Kreiſe, ben ber geebrte Weber nach feiner Ruͤck⸗ 
Fehr von Berlin ſelbſt mit feiner Gegenwart erfreute, dar⸗ 
geſt eut. 

Perſouen. 
Merkur. 
Muſe ber Tontunſt. 
Agathe. 
Prezioſa. 
Euryanthe. 
Minos. 


Erſter Auftritt. 


Merkur. Muſe der Tonkunſt. 
(Zrauernb an der Seite ſitzenb.) 


Merkur Cvortretend). 
Wer Ih fen, und was ih heute, 
Verehrtes Publikum bedeute, 
Das ſeht Ihr mir gleich an den Federn an, 
Die ih um's Haupt und die Fuͤße gethan. 
Doch bin ib nicht etwa ein gemeiner Lumpus, 
Die Ihr anf Kaufmannsläden ſeht ſtehn, 
Oder gar mit den Dieben in Gemeinſchaft gehn ; 
Ich bin Merkur, der Pfohopompog, 
Und mad ſich vor Euch bier hat aufgeftellt, 
Dad Ik — Ihr loͤnnt mir's glauben — bie Unterwelt, 


Und die Dame, die dort fizt mit ſchwarzem Schleyer, 
Als laͤme fie von einer Leichenfeper, 

Es ift die Mufe der Tonkunſt, fürwahr, 

Die fhon jammert und wimmert fo manches Jahr, 
Daß ibren Schmerz bier jedermann theilt, 

Und felbit Cerberus melodiſch beult. 

Nur ich babe fatt ihr hromatifch Gewinſel, 

Und wollt” fie fäß’ auf einer mwüften Inſel. — 
Doch ſeht, fie fteht auf, fie ſchreitet einher, 

In Quinten und Septimen, die Kreuz und Queer, 
Da mer ih fhon, was die Glode bat gefchlagen, 
Sie wird Euch felbit ihre Noth wohl klagen. 


Mufe ber Tonfunft Cortretend. 


Als noch Zauber:Melodieen 

Ihre golbnen Diademe 

Um die Stirn mir glorreih ſchlangen 
Und bie Harmonieen Flangen, 

Die im reinften Zonfpfteme 

Mie der Schwan durch Wogen ziehen, 
Da ging mir ein reiches Leben 

Auf in hoher Herrlichkeit, 

Herrſchaft war mir da gegeben 

Ueber Herzen weit und breit, 

Und in jeglibem Gemuͤt he 

Meifte mir ber Wonne Bluͤthe. — 
Denn mein Mozart ſchuf die Werke, 
Ließ bie Engelsharfentöne 


Dur bie Seelen Aller beben 

Und zum Himmel fie erheben, 

Durb dad Ebenmaaß der Schöne, 
Dur das Göttermark der Etärte. 
Und id mard, in Licht gefleider, 
Kund dur ihn der ganzen Welt, 
Unbeftritten, unbeneibdet, 

Herrlich, wie ein Glaubendbeld, 

Dad Gefühl und Kraft und Reinheit, 
Giegten über die Gemeinheit. — 


Uber ab, wie ſchnell erblichen 
Meines Himmels lichte Sterne, 
Meiner Mofentränge Karben! 
Meine Hoffnungen erſtarben, 
Düftrer ward die dunkle Ferne, 
Und die Genien entwichen. 

Denn zu fruͤh der Melt entriffen, 
In ber (hönften Kraft geraubt, ı 
Legte auf das Sterbetiffen 

Mozart fein umſtrahltes Haupt, 
Und ih floh vom Etrom ber Lieder 
In die Unterwelt nun wieder. — 
Ob auch Klänge zu mir kommen, 
An die Einſamkeit der Schatten, 
Eind ed doch nicht feine Weifen, 
Iſt's ein dünfelvolles Gleſſen 
Oder ſchwaͤchliches Ermatten, 

Das nicht ſtaͤrken kann noch frommen, 
Und fo weil’ ih bier im Trauer, 
Da den Einz’gen. ib verlor, 

Den zu ew’ger Bundesdauer 

Dob ih innig mir erfehr, 

Und bey Echmerzerinnerungen 

Sit mein Zaubertom verklungen. — 


Merkur, 
Kun, mem, nur nicht fo entieglich gejammert, 
Und fib an einen Einz'gen angellammtert,, 
Wird der doch nicht allein haben veriikiungen 
Ale Tonkunft, und die ganze Muſik dezwungen, 
Geht's ja doch noch luſtig zu auf der Welt, 
Daß es einem bier unten ſogar in bie Ohren gellt, 
Hör” ich doch noch Trompeten und Pauken und Geigen, 
Benn auch manchmal die Sänger ſchweigen, 
Eteigt man bad gegen font noch weit bunter 
In der Stala herauf und herunter, 
Hört’ ich boch neulich fat während nier Tagen 
Einen einy’gen großen Triller ſchlagen, 
Und was man ſonſt nur auf Inſtrumenten verſucht, 
Day, macht mit der Stimme die jetzige Zucht. 
Drum faſſe Sie Muth, ift auch fein Mayart vorhanden, 
Dafur iſt ja der Moffini auferftanden. — 


' werben. 
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Doch — dad Wort bleibt mir fteden in der Steble! — 
Mas lommt denn da fuͤr eine allerliebfte arme Seele? 
Könnte fih verirren bier in den Katakomben, 


Muß fie nur gleich hieher bepfochopompen. 
(Geht ab.) 


\ «(Die Fortfegung folgt.); 


Seeleben. 
Gortſetzung.) 
Gegen bie allgemeine Meymung halte ich ftuͤrmiſches 


| Wetter im Unfange der Reife für winfsendwerth, Ohne 


Zweifel werden die Meifenden mebr leiden, ald wenn ſich 
der Sturm erft nah mehreren Wochen erböbe; allein-fie 
baben dann, au den Vortheil, auf einmal das Größte al 
ler ihnen wahrſcheinlich bevorftehenden Uebel zu kennen, 
und vermutblich durch einen beftigen Anfall der Seekrank⸗ 
beit Befrepyung von dieſem fchredlihen Uebel für die 
Zukunft zu erfaufen, und um diefen Preis möchte man 
gewiß ſeyn, jeded Opfer zu bringen, da felbit der Fleinfte 
Grab dieſer Kranfheitdag Feben faſt unerträglich macht, Die 
Börperlibe Erfhöpfung und geiftige Niederdruͤckung, melde 
die Seekrankheit bervorbringt, find in der’ That von ganz 
eigenthümlicher Art und nicht zu befchreiben, In keinem 
andern kraukhaften Zuftande ericheint der Meuſch fo ber: 
abgewuͤrdigt, kraftlos und verächtlih, und Der, welcher 
diefe Plage empfunden, fann fib feines Zuſtandes während 
derfelben micht ohne Demütbiaung und Eelbjiverabtung 
erinnern. Diefer Umstand erflärt den Spott und Mangel 
an Hufmerkfamteit, womit die gleihgültigen Zuſchauer ge 
wötnlich die an der Seefranfbeit Feibarden bebandeln, des 
ren Qualen die einer heftigen Kranfbeit eben fo weit über: 
treffen, ald die Theilnahme, die man ihnen beweist, um: 


ter der fteht, welche jeme bervorbringen würde, 


Wenn ſtuͤrmiſches Werter gleich nad der Abfabhrt ein: 
fant, fo Haben die Dinge an Bord gewöhnlich ein unbe 
hagliches und oͤdes Anfehen. Viele der Meifenden find zu 
franf, um die Kajiite zu verlafen, und bie Fruͤhſtücks— 
und Mittagstafeln find einfam und umgeiellig, Die mit 
der Pilege der Frauen beſchaͤftigten Bedienten vernachläſſi⸗ 
gen ihre audern Wlichten,. und es iſt ſchwer, irgend etwas 
von ihnen zu erbalten. Wenn man ſich im die Kajüte ein— 
fließt, fo wird; man durch das Stöbuen und Seufzen der 
Nachbarn getört — gebt man im das gemeinfchafrliche Zim⸗ 
ner, fo ſicht man nichts aldı Leute mit Gläfern vol Mer 
pus oder Branatwein und Maffer berumrennen ; und 
wenn man fi anf das Werbe wagt, fo läuft man Ge 
fabr, von dem darüber hinrollendem Wogen durdbmäßt zu 
Die Anficht des Ganzen ift fo uufrrundlich, daß 
fie fon an ſich ſelbſt hinreichend wäre, dem Geift nieder 
zudrücken, ohne die lanamweilige Zugabe, von einer Menge 


dlaſſer, eleud- ausſehender Reiſegefaͤhrten angeredet zu wer ⸗ 


* 


95 


ben, welche dig Treppe heraufgekrochen lommen und dem 
wachhabenden Dffizier mit Fragen über die Dauer des 
Sturmes quälen, . 

Die Ruͤckkehr des heitern Werterd verändert auf ein: 

mal den ganzen Zuftand der Dinge; die Märtprer der 
Seekrankheit finden ihre Geſundheit, Heiterkeit und Ch: 
luſt wieder, die Furchtſamſten gewinnen Vertrauen und 
Munterkeit; die Damen Lommen auf das Verdeck und ger 
ben Unterbaltungen an, und die Mittagstafel ift täglich 
von der vollen Zahl von Gäften umgeben. 
Die Wichtigleit, welche man an Bord eined Schiffes 
in Mablgeiten fest, würde an jedem andern Orte ald 
Einnlihfeit und Epikurismus erfheinen; allein anf der 
See erwartet man das Mittagseſſen mit Intereife, befon: 
ders weil ed die Langeweile unterbricht, und eine Bege— 
benheit von größerer Wichtigkeit ift, ald man vernünftiger 
weile irgend elne andere erwarten ann. So verſammelt 
fi die Geſellſchaft gewöhnlich zu Tiſche mit einem Grade 
von Heiterkeit und Selbftgefäligkeit, welche hinreichend fepn 
würde, das Mahl angenebm zu machen, wenn nicht Alles 
durch das abaefihmadte Geremoniel verborben würde, das 
gewöbrHic an Bord eines viele Reiſende enthaltenden Schif⸗ 
fes berriht. Man ſcheint nämlich oft zu fürdten, in zu 
enge Rerübrung mit einander zu fommen, während man 
auf der Seeift, und bie meiften Vefebldhaber von Schiffen 
ftreben, dieß Gefühl su ermuntern und eine froftige Zuruͤck⸗ 
baltung zu erregen, in der Meynung, daß dadurch Streitig⸗ 
keiten vorgebeugt uud ihnen felbit dig gehörige Chrfurdt und 
Gedorfam verfiert werde, Allein dbleö bat eine ganz ent: 
gegengefezte Wirkung, wie Jeder, der eine Seereife gemacht, 
bezeugen wird, Menn ber ganze gefelfcaftlihe Verkehr in 
nichtd ald einer Folge von Eeremonien und Etiquette beftebt, 
fo wie Schiffslapitaͤne fie einzuführen fih oft bemüben, muß 
man vermurben, Daß jede Lebertretung derfelben Uneinig- 
kelt, fetbit unter denen bervorbringen werde, die fih denfelben 
wider Willen unterwerfen, und ſolche Uebertretungen müf: 
fen um fo häufiger Statt finden, je zablreicer und verwi⸗— 
@elter die Ceremonien find. Schiffskapitaͤne find gewöhnlich 
febr geneigt, ſich ſelbſt ald Geremonienmeifter und Schieds: 
richter zwiſchen ihren Reiſenden zu beſtellen, doc find fie 
felten zu Erfüllung diefer Aemter tuͤchtig, die an Bord ei: 
ues Schiffes von befonders jarter Natur find, und eine 
Scärfe der Beobachtung und eine Kenntniß der Welt ver: 
langen, weite Seefahrer felten- befigem.. 

Mau kann diefe Bemerkungen beſonders auf bie Ber 
febldbaber der Dftindienfahrer aumwenden. Die Uneinig- 
keiten und Zänferegen, bie an Bord ihrer Schiffe berr: 
fhen, find gemöbulid die Folgen ihrer unnöthlgen und 
unangenehmen Cinmifbungen und ihres bohmürbigen Ber 
nehmens gegen bie Reiſenden. Diejenigen „ welde biefer 
Tprannep ausgeſezt find, ertragen fie immer mit zu viel 
Geduld, wegen der herrihenden Idee, daß die ſtreugſte 


. Yeine Ideen und Vorſchlaͤge umſtaͤndlich entwidelt. 


Mannszucht und unbedingter Gehorſam miteinander Haud 
in Hand auf einer Reiſe nah Oftindien geben mäffen. Ge 
wiß ift ein gewiffer Grad derfelben nothwendig, allein fie 
werben auf mandem Schiffe der Kompagnie auf's Yeu: 
Gerfte getrieben und auf eine durchaus demütbigende Meife 
ausgeubt. Miele Reifende bepderlep Geſchlechts durchſegeln 
täglich das atlantiſche Meer in kleinen Schiffen, deren Be: 
feblöhaber dieſes Epftem der Etilette nicht einzuführen fus 
hen; und boch berrfchen Höflibfeit und gute Laune faſt be 
ftändig auch an Bordfolher Schiffe. Die Uneinigkeit an Bord 
ber Oftindienfabrer muß wm fo mehr auf Rechnung der Be 
ſehlshaber gefhrieben werben, da die nach DOftindien fegeinden 
Neifenden gewöhnlich in Eitten und Erziehung über denieuigen 
ſtehen, melde nad dem weſtlichen Kontinent oder nad den In: 
fein reifen, und wahrſcheinlich im der beten Harmonie mit eins 
ander leben mürden, wenn man ibnen erlaubte, die Art 
des Verkehrs zu wäßlen, die ihnen am pafendften und 
angenehmften wäre, Allein diefe Frepheit wird ihnen fel- 
ten vergönnt, umd demzufolge wird eine Meile nad Oſtin⸗ 
dien, felbit von denen , bie dad Seeleben lieben, ald eine 
peintige und demütbigende Lebensepoche betrastet, die 
fie froß ſeyn würden abfürgen oder vermeiden zu können, 
(Die Fortiegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lauſanne, Jenner, 

Der laͤngſt beſprochene Entwurf für bie Verbindung ber 
Seen von Genf unb Reuenburg durch einen Sax 
nat und binmieder ibrer Wereinbarung mit dem Rberu 
durch rectifieirie Finßbptten der Zihl und der Mare. demnach 
dann alfo eier Waſſerſtraßge, welche eine viel ausgedehntere 
und gefibertere Binnenicififabrt als die bisherige, und dadnrch 
mannigfaltigere Verbindungen im Immeren ber Schweiz erjies 
len mag, iſt nunmehr zn einem Puutt der Reife gelangt ; wel⸗ 
er feine Ausführung bofen Iäät. Der Banguler De Mor 
Tin in Laufaune, ein reicher ind armeinnigiger Mann, bat 
ſich dieß Geſchaͤft zur befonberen Angelrgenbrit geinacht. Er bat 
für eine Geſellſchaft von Uniondirs. welche die Ausführung 
übernehmen wird, Einleitungen getreſſer, und er bat den 
Saweizerregierungen, anf beren Gebiet Arbeiten Statt finden 
wären, Erbſſnungen dernacht, in deren Roige faoıs vor mehres 
ven Monaten eine Eouferenz von Abgeoröneten in Paperne ots 
heiten ward, worin lich überail geneigte und alnftige Etims 
men für das Unternehmen ausfpracden. Juͤngſthiu num bat 
Hr. De Molin in der Kantonalgeſellſchaft der Vatnrwilfene 
ſanften zu Laufanne eine Worlefung geimiten, worin ee 
Bom Gen: 

fers oder Lemaniſchen See ſouen auf dem zufanmenbängenden 
Waferfraßen die Waaren In bie Gem von Neuenburg (ober 
Iferten) und Biel, dur bie Zihl und bie Mare in. dem Rhein: 
mach Bafel, durch bie Ummat nad Züri nnd Wallenftadt und 
burc bie Reuß noch Luzern gebracht werden, und chen. fo ums 
petehrt. Die vister ausgefieiiten Gutachten fachtundiger Maͤu⸗ 
ner, tätiger Jugenleurs und Hodrotetten laffen die Nusführe 
barteit des ganzen Planes kaum mehr bezweifeln, abeleh aB- 
Ierdings Über einzeine Bunte noch Zweifel walten, bie: durch 
befriedigendeve und wirberbolte Unteriussungen erſt miäffen gee 
boven werben. Die Koften ter Uusfäbrug find, für ben Vers 
bindungstanal beyber Seen, unb für die Kanaͤle und Aluffom 
rettionen zur Verbindung mit dem Mbein, auf bepkiufig. fünf 


Millionen Schtweizerfranten berechnet. in Haupttheil ber Ars 
delien it durch Me Regierung von Bern weſentlich vorbereis 
ter. Bir seit merweren Jahren für ben Zwar von Sumpfaußs 
troduuugen und Werbfitung ÄUobrlich wiedertehrender Ueber: 
farweinmungen eben jene Sorretiionen der Thiete und der Aare 
beabſichtigt, welche ein integrivender Theil bes antgrbehnteren 
Plaues ſeyn ſollen. Damit würde eine Gentung der drey 
Seen von Neuendurg, Biel und Murten erzielt, die einen Ge 
winn von aufs Mindeſte 59,000 Jucharten urbaren Landes 
(einige Berechnungen flrigen auf's Dopyrite) braͤchten, worin 
allem ſchon ein Erſatz der Untoften gefunden werden mag. Die 
Borlefung des Hrn. DeMoLin entwicelt nun aber umſtaͤud⸗ 
lich die Wortbeite, weiche dem Innern und dußern Handelsver⸗ 
teyr ber Schweiz durch bie erleichterten Werbindungen und bie 
verminderten Waarenfrachten zuwacfen würben; er weiſet -bas 
rin indbefondere auch das NRetiungdmittel gegen ben zum Theit 
ſchon eingetreinen, zum Zeit nom welter drobenden Vertuft 
bes ſchwelzerſſchen Tranſithandels nah, und er widerlegt Eins 
würfe, die von ſehr beſchraͤntten Unfichten ausgehend, Stoͤrun⸗ 
gen befiebender Verhaltniſſe beſorgen. 
bas, was feit wenigen Japren vor ihren Mugen geſcheben iſt. 
Ks die Ertrapoften im Waadtlande eingeführt wnrden, ſchrieen 
alle Miethtutſcher, fie müßten zu Grunde geben; feitber aber 
bat ih num ihre Anzahl vermehrt, und ihr Gewinn nicht vers 
umndert. Als bie Dampfborte auf dem Genferfee errictet 
wurden, war gleicher Lärm, und bie Poflrenie follte daburd 
Einsube leiden, Statt deffen baten ſich nodmals bie Buhrs 
werte vermehrt, und die Vofteintänfte find groößer geworden 
ats zuvor. Ueberall bewaͤhrt fi der Satz: dad erleichterte 
Verbindungen den Vertehr und damit Erzeugniffe, Negfamteit 
und Wohlſtand eines Landes mehren. 


* Rom. 

Die Gefangennahme, ober eigentlich Geſangengebung bes 
Maͤuberhauptinauns Gasbarrone und deſſen, aus acht- und⸗ zwan⸗ 
sig Mann beſtehenden Bande iſt nicht allein vom buͤrgerlich⸗ge⸗ 
fenfanftliger Wichtioteit, fondern bietet deſonders In vorfafitttis 
wer Hinſicht ein, dem Denter hoͤchſt Intereffanted, Schauſpiel 
dor, Im Anslande mbchte man nicht begreifen fönnen, oder 
nicht begreifen wollen, wie es einer Handvoll Bhfewichter habe 
gelingen tönen, fin, obgleich von Jedermann getaunt, feit 
zwanzig und mehren Zabren dem Arme der Gerechtigkeit zu 
entzieben, und im einem fo fangen Beitraume fat ſtets mit 
dem ſeiben Erfotge ibr Unweſen zu treiben. Daß bie Urfache das 
von nicht in ber Schwaͤche der Regierung liegt, bereist ber 
Umſtand, daß feloft die Bemühungen, welcht unter den Grans 
zofen zur Ausrottung biefer Straßenräuber angewandt wors 
den, fruchtlos geblieben find. Auch bie Ortöpefhaffenheiten, 
undurchdringliche Waldungen , vblig unzugänglicde Berghbhen 
und ſchwindelnd tiefe Bergſchluchten mödıten das Geſindel nicht 
in dem Maße bealinfligt baden, wie man zu glauben fcheint. 
Den größten Vorſchub bat ihnen bie Nationalität bes Volts ges 
leiſtet. Ueber gewiſſe moralifge Erſchelnungen flaunt ber phi⸗ 
tofophirende Plebs. als wären ed Wunder ; dem gefunden Men: 
fwenverftande (bad beißt, wo welter If) werben darin nur 
narärliche Folgen einer natärtinen Urfache fennbar. Wie nicht 
allen Bäumen eine Rinde gewachſen ift, innen auch nit alle 
Menſchen eine und biefelde fittlihe Marime baden! Sich fiber 
fin und andere erheben, weil man nicht eben mit bewaffneter 
Sand geraubt, ober gemordet bat, waͤhrend morafifche Todt⸗ 
ſchlagereyen und mitteldare Plünderungen (zum Bevfpielz, 
MNichterfuͤlung feiner feyerlichſten Verſprechungen unter ben 
feivorften Vormänden,, oder gar Abläugnung derſelben unter 
dem Schutze einer weiten Entfernung ber Gegenparthey) am 
der Tagesordnung ind, If offenbare Unverſchaͤmtheit. 


Dirie verweifet er auf | 
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ben Menſchen ſtets eritmertich, daß fie alle Sänter find, und 
des Muhms ermangeit, den fie vor Gott haben jellen; fo 
foprieben fie fi even fo wenig das Verdieuſt ihrer mehr oder 
mindern Tugend zu, als die Weiffe ihres Geſichts, in Wen 
gleich mir der Schwaͤrze ber Afrikaner, Um Ende laͤuft es 
hierbey, wie bey vielen andern Dingen in ber Welt, nur auf 
ein’s binaus, naͤmlich davauf, ob wir hinter dem Ofen oder 
in der Soune geboren worden find, Natuͤrlich, daß das Beben 
im übdergebildeten Norden einen böhern Wertb haben muß, als 
im Süden, weil dort ſowohl die Erfangang als bie Erbaftung 
deſſelben, fofifpicliger ift ats Im Tezterem , wo die Menfchen auf 
bein natuͤrlichſſen Wege geboren, erzogen und gemäbrt werben ; 
hingen aber nicht von dem Wertbe, welchen man auf das Les 
ben jest, alle Handlungen ab, benen wir uns Im bürgerlichen 
Reben unterziehen ? Daber befizt ber Naturmenſch ſowohl Tu— 
genden aid Kafter, welche dem gebitdeten Geſellſchaftsmenſchen 
undefannt find, Wie er fein eignes Leben nicht achtet, bat auch 
bad fremde für ibn feinen Wert. Er betracter feine Nebeu— 
menſcheu, befonder& bie reicheren, nit aid Brfider Cift ibm 
doch jede geſellſchaftlicze, ober greiftige Berwandtſchaft mir ibnen 
fremd), fondern ald Feinde, welde ibm einen Theit ber ibm 
fowobl, wie allen andern feiner Milbruͤder, gleihmäßig von der 
Natur zuertannten Güter raͤuberiſch entriffen haben. mit 
welchen er daher ftets In offener Fende lebt. Dieß der Geſichts⸗ 
puntt, aus welhem dad Treiben der hieſſgen Straßenraͤuber 
betrachtet werben muß, um es na tuͤrlich und nicht wum 
berbar, zu finden. Daſſelbe gilt von ben Gefinnungen, welde 
der große Haufen dabey zu erfennen gibt, folgende fchlichte 
Anfübrung ber 6108 materiellen Fafta, welche der Arveitation 
Gasbarrone's vorandgegangen und nachgefotgt find, möge zur 
Erlänterung obiger Behauptung bienen, Diefem Bbſewichte 
fällt e8 ein, nachdem er nebft feinen Geſellen, während zwau—⸗ 
sig und mehreren Jahren fein iufames Handwert getrieben 
bat, aber endfich von allen Seiten in bie Enge getrieben wors 
ben iſt, fid auf Gnade und Ungnade zu ergeben, ein Schritt. 
welcher einen Wabn der Gleichheit zwiſchen ſich und der Nes 
gierung, eine Art von Ueberzeugung von wechfelfeitiger Befugs 
miß, fick zu befriegen, vorausſezt. Gr, Life zu dem Ende 
eine Aufforderung an einen würdigen Geifttichen (den Vitar 
von Sezze) ergeben , ſich in feine und ber Seinigen Mitte zu ber 
geben, und ibm die Willensmeynung der Regierung zu erbffe 
nen. Nicht allein wird biejed Anfinnen nicht als ein Alt bes 
Wahnſinns betrachtet, fondern der Geiftfihe, uneingebent der 
Gefahr, der er ſich entweder offenbar von Geiten der Bbſe— 
wichter, ober, im Walle fie ibn ald-Geifer zurficsehatten, mits 
teldar ausſezt, ſteht feinen Augenblick an, ber Einladung zw 
folgen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Aufbfung der Charabe in Nr. 13: 
r Luftſchiffe. 


Raͤthſel. 

Der Sommer kennt mich kaum, und nur verſtoblen, 
Wo er mich oft in tiefe Ktüfte bannt; 

Im Winter wandl' ich frey durch’s Land, 

Beherrſche Flur und See, und manche raſche Solen, 
Befluͤgelt fie zumal 
Mein balber Bruder — Stahl, 

Vereit" ich oft den fhönften Taͤnzerſaal! 

Nur traut mir nicht zu viel bey euren Rapriofen! 
Ich bin wie Giuͤc und Glas; oft hat der Unbedacht 
Wie Manches wicht im tiefe Moth gebracht. : 








Benlage: Imtelligengblatt Nr. 6. 





Verlegt von der J. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, 
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Staͤnde. 





Montag, 30. Januar 1826. 





Freue dich, daß bie Babe bed Liebs vom Himmel herabtbinmt, 
Daß der Saͤnger dir ſingt, was ihn die Muſe gelehrt. 


Schiller. 





Der neue Orpheus. 
(Bortfegung.) 
"Bwepter Auftritt, 
Merkur Commt gleich mit) Ugacbe (aus dem Freyſchütz 


wieder, indem er noch in der Scene fprigt, Mufe 
der Tonkunſt. 


Merkur cin ber Ecene), 

Zur Muſe der Tontunft fol-ib Sie führen? 
Belieben Sie nur bierher zu fpazieren, 

Agathe tritt mie Merkur ein) 
Und ob die Wolke fie verhuͤlle, 
Die Sonne ftrablt am Himmelszelt, 
Noch ſtroͤmt der Tonkunſt reiche Külle 
Durd eine frob erftaunte Welt, 
No feſſelſt Du mit zaͤrten Banden, 
Noch wird durch Dich das Herz erfreut; 
Es ift ein Meifter Dir erftanden, 
Der Deinen frübern Glanz erneut, — 
Frag’ an durch Deutſchlands fhöne Städte, 
Geh’ bin zum raufhenden Parig, 
Und Albious Gebiet betrete, 
Das einft [bon Hendels Mufe pries, 
Wohin Du fommft, tönt Dir entgegen 
Sein Name in des Freufhig Ton, 
Kir eingedrungen in das Diegen, 
Deu innern Kern der Nation, — 
Es hat ein Dichter wahrhaft kindlich 


Der Worte Schab ihm aufgetban, 

Mit ibm vereint, unuͤberwindlich 

Mar der verwandten Geiſter Nah'n, 
Und mit des Schauerd Mächten ringend 
Erbob fib reiner Liebe Stern, 

Und alle Herzen tief durhdringend 


Erſcholl das heiße Fleh'n zum Herrn, — 


Drum bebe die gefenfte Wimper 

In neuen Hoffnungen empor, 

Nicht leeres, luftiged Gellimper 

Entzädt mehr Deiner Deutſchen Ohr, 

Ju ibred Webers Melobieen 

Toͤnt innige Dedeutfamteit, 

Und wie vertraute Freunde ziehen 

In's Herz fie ein zur Seligkeit. — 

Schon hallt von jenfeits ferner Meere 

KHerüber feiner Töne Klang, 

Den Wunderreiz der Zauberchoͤre 

Hemmt nicht der Wogen wilder Drang, 

Und wieder wird um Deine Leyer 

Sich ſchlingen deutfhe Huldigung, 

Denn feines Namens hohe Fever 

Bleibe ewig frifh und ewig jung — 
Mertur, 

Hm, Fräulein Ugathe, dad nenn? ich lobhudeln, 

Das darf ih nicht dulden, ich bin ja Merkur, 

Dad biefe gegen den Charakter pudeln, 

Gegen meine Nezenfenten Natur. 
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Wird einer da gleich fo ein Merk erfchaifen, 
Das Alle beftaunen und Ale begaffen, 

Laͤßt auch dabep, wie man fagt, dem Teufel keine Rub’; 
Drum geht's gewiß nicht mit rechten Dingen zu; 
Wird am Ende, wie in den Zaubergeſchichten 
Aus dem Berge fommen eine Heine Maus; 

Und was Sie da fagen von den Operngedichten, 
Da mache ih mir nun vollends nichts daraus. 
Drum wollen wir nicht gleich Jubilo rufen, 

Und warten noch erft, wo's weiter führt bin. — 
Schon wieder Jemand an der Unterwelt Stufen! 
Eicht aus wie eine fleine Zigeunerin, ' 

Nur immer berein, wir find eben Im Sprechen, 
erden uns nur angenehm unterbrechen. 


Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Preziofe, 
Presiofa Critt ein). 

Prezioſa it mein Name, ' 
Und ih fomme von Sevilla, 

Kann die Zither mäßig fpiefen 
Und ein wenig Sluͤck verkünden. 
Aber wo ib mich nur zeigte, ü 
Hleß man freundlich mich willkommen, 
Denn ich bin der frohe Zoͤgling 
Eines vielgelichten Meiftere, 
Pin die ſchoͤnſten meiner Gaben, 
Tin die Perlen meines Schmuckes, 
Vin den Dank für alle Freundſchaft, 
Die ich überall gefunden, 
Ihm, dem edeln Weter ſchuldig. — 
Fa, er bat mir Saubertönen 
Mir geebnet alle Schritte, 
Dad in guter Menfchen Mitte 
Lich’ und Depfall ſtets mich frörten.- 
Um mein Haupt web'n feine Klänge, 
Die bald tröftend ſich verlieren 
Zu des Herzens banger Enge, 
Vald die Seele weiter führen 
In des Waldes Megionen, 
Wo des Echo's Stimmen mobnen, 
Wald auf leichtbeſchwingten Sohlen 
Durch des Tanzes Meihen aleiten, 
Und das Maͤdchen balbverftohlen 
Su dem Heifgeliebten keiten, — 
D, wie Naht und Waldesduntel, 
Morgenrorb und Sterngrfunfel, 
Banges Ahnen, frohes Weben, 
Heitred, leihtbeibwingtes Leben 
Und der Liebe ſuͤße Stimmen, 
Auf der Töne Wohllaut ſchwimmen! — 
Ya, aus Deinen Zanberfaiten 


Haft Du ihm die Melobdieen 
Für fein Banberfpiel verlieben, . 
Daß fie num den Teppic breiten 
Meinem unbeftüzten Fuße, 
Und im feflihen Genuffe . 

Alle Herzen ihm entbrennen, 
Ale, die das Schöne fennen, 


Nur den Namen Meber nennen. — 


Mufe der Tonkunſt. 
Auch dich ſchuf Weber! 
Agathe. 
Welch ein Mann! 
Merkur. 


Wie man nur da gleich fo begeiftert ſeyn laun! 


Un fo einem bunten Sigeunermwefen, 
Da feb’ ich nun nichts, was erhaben und erlefen, 
Und eine foibe Dame Prezioſa, 
Scheint mir eben feine rara cosa, 
Die Sache fpielt ohnſtreitig etwas in’d Tolle, 
Viel Geſchrey und wenig Wolle, 
Das iſt nichts für der kritiſchen Nafe Geſchnoper; 
Ja, wär's no eine große, volllommne Oper, 
Mo der ganze Schatz der Harmonie und Melodie 
So wird aufgerban in großen Maſſen, 
Die man entweder begreifen nie, 
Dber nicht wieder von ibr Taun laffen, 
Da wolt’ ih noch fagen, Sie 

Zur Tomunſt) 

können noch jubeln, 

ber bey anfern mufifalifhen Trouteln, 
Dem Charlatanismus und fletem for presto 
Bleibt diefe gewiß und. noch lange nelßresto. 
Mas bilft ung denn da ein berübmier Name — 
Potztauſend, was. ift denn bes für eine Dame? 
Sie ſchreitet mit feftlibem Auſtaud berein; 


Muß etwas rechts oder eine Primadonna fepn, 


(Der Beſchluß folgt.) 


BG ee el ıebe 
(Bortfegung.) j 

In großen Schiſſen bält man gewöhnlich efne reichli⸗ 
Ee und fogar zierlibe Tafel; allein man bat wertig Ger 
nu davon, ausgenommen bey rubigem Wetter, Wenn 
bie See body gebt, fo find die Mahlzeiten mehr befhmer« 
li als angeuehm, denn alle bis jezt erfundene Verſuche, 
nun dem Rollen ded Schiffe zu entgehen, haben nur gerim 
gen Nußen gewährt. Cine während eines Eturme um 
eine Tafel zum Mittageffen verfaimmelte GSeſellſchaft zeigt 
die Unbebaglichkeit des Seelebeus ftärter als irgend eine 
andere Scene deffelben, Die erfahreuften Reiſenden feber 
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den Augenblict fommen , wo das Schiff auf bie Geite fal: 
len wird, und bereiten fi daranf vor; allein die Neulinge 
werden gewöhnlih davon uͤberraſcht, und Teller, Meffer, 
Gabeln, Släfer, Stühle und oft ihre eigene Perfon rol: 
len nad der entgegengefejten Ecite der Kaſuͤte heruͤber. 
Diejenigen, welche ihre Pläße behalten, befinden ſich zu: 
weilen im einer nicht minder laͤcherlichen Lage. Cine zarte 
junge Dame, die fi fo eben von der Scefranfheit erholt, 
fiebt auf einmal einen Schinken auf ihrem Schooß geſtürzt; 
alle auf dem Tiſche befindliche Weinflafiben rollen nad ei: 
uem entſchiedenen Mafertrinfer berüber; ein Epifurder 
verliert den Teller mit Leckerbiſſen, den er vor ſich bat 
und ſieht deffen Stelle durch eine Schüffel gefottenen Neid 
erfest; ein alter Oftindier findet ein Stuͤck geröftete Leber 
vor ſich, und ein gebratenes Ferkel fliegt auf einen Mann 
zu, der Echweinefleifh verabfhent. Wenn bie Ruhe ber: 
geitelt und Jedermann fih aus feiner ſchwierigen Lage 
gezogen, ſo erfolgt viellelcht augenblidlibe Luſtigkeit, 
allein wenn bie Gabe fih zwey- oder drermal mie 
derbolt, fo bört fie auf, unterhaltend zu feom, und bringt 
üble Leune ftatt beiterer hervor, Man kaun ſich nit un: 
terbalten oder gemächlich fiten, wenn man jeden Augen: 
blid erwarten muß, von den Stühlen geworfen oder mit 
Suppe begofen zu werden, und diefen Zufällen ift man 
an Bord eines Schiffes fo ofr ausgeſezt, daß fait Jeder— 
mann den gefelligen Geift verliert, und jedesmal, daf 
man ben Tafel zufammentrifft, finfterer, zurüdhaltender 
und fiiller wird, r 

Wie guten Mutbed aub die Neifenden im Unfange 
einer Erereife ſeyn mögen, fo fühlen fie ſich doch bald nie: 
dergedrüdt, und fait Jedermann finft in einen Zuſtand 
von Mattigfeit und Apatbie, der ihn förperlih und gel: 
Big untauglich zu VBelbäftigung und Anftrengung macht, 
man wird fib felbit und andern zur Lafl. An Bord eines 
Sdiffes bört alle Geiftestbärigfeit auf, und eine Seereife 
läßt ein völlig leeres Blatt im menſchlichen Leben, Jeder 
benfende Menſch fiebt den Gang feiner Ideen in bem Au: 
genblite unterbrochen, wo er die Kuͤſte aus dem Geſichte 
verliert, uud nachdem er mebrere taufend Meilen zuriid* 
gelegt, fuͤhlt er bie traurige Ueberzeugung, daß er weder 
beffer noch mweifer geworden ift, ald wie er zuerſt dad Schiff 
betrat. Es gibt kein Benfpiel eines geiftigen Triumphs, 
der auf dem Meere erfämpft worden. Kein Phlloſoph er: 
meiterte jemals die Gränzen der Wiſſenſchaft durch eine 
glänzende Entdedung — kein großer Schriftfteller entwarf 
oder führte ein unſterbliches Werk aud — kein Kinftler 
braste ein aroßes Kunftwerf bervor, und nie ward irgend 
eine ausgezeichnete Erfindung oder Eutdeckung in irgend 
einem Fache ber Wiffenichaften an, Bord reines Schiffes 
und während einer Seeretie gemacht. Gervanted ſchrieb 
feine beiten Werfe im Kerfer, Cavage und Otwap ibre 
Gedichte, während fir von Hunger, Kälte und Ermuͤdung 


litten, und oft haben fi große Genien in verfhiebenen 
Zweigen unter den niederdrückendſten und ungünſtigſten 
Umftänden ausgezeichnet; doch Niemand wird glauben, 
daß die oben genannten Perfonen die Nacht ihres Genins 
entfaltet baben würden, menn fie alıf dem Meere gewer 
fen, felbft ohne von jenen ſtoͤrenden Umftänden umgeben 
zu feon, denen fie ausgeſezt waren. Seeleute haben viele 
leicht feltener Talent gezeigt ald irgend eine Vollsllaſſe; 
umd wenn fie Talente zeigten, fo waren fie immer band» 
werfsmäßiger und fünftlerifcber Art, fo wie ihre befon« 
dere Lebensweiſe und die mit denfelben verbundenen Ger 
fahren, Schwierigkeiten und Pflichten fie au ohne Huͤlfe 
böberer Geiſteslraͤfte bervorbringen mußten. Indeſſen 
fheint es umbeflritten, daß die Undequemlichkeiten und 
Entbehrungen, denen man auf den Meere ausgeſezt iſt, 
binreihend find, die volle Wirkſamkeit der geiftigen Faͤbig⸗ 
keiten zu unterdruüden; die jungen Leute, die fich freywil⸗ 
lig den Seeleben widmen, find gewöhnlich ftarfgebaute, 
ungeftdme und gedaufenlofe Wefen, roben Vergmiaungen 
ergeben und feinerer Empfindungen unfäbig; und ic babe 
bemerft, daß die, welde am Seeleben Gefhmad finden, 
im Allgemeinen dieſen Ebarafter zeigen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 
- 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Wien, im Dezember, 


Die muſitaliſchen Unterbaltungen haben einen rüftigen 
Fortgang, und entiarädigen die Freunde ber Kontunft für bie 
lange Entbehrung , To wie bie Theitnahme des Publikums. bie 
Virtuoſen wieder durch zabfreihe Verſammlungen ſchadlos hätt. 
In den gewoͤhnlichen Fonzertſaͤlen Tirken ſich ſedoch bisber unr 
intändifehe, oder hier auſaͤſſige Kuͤnſtler hoͤren. Auf dem Thea⸗ 
ter an ter Wien trat aber Dem, Kainz auf, als erſte Eins 
oerin bed greüberzoglichen Hoftbcaterd zu Florenz, nicht im 
einer Over, ſondern in zwey Abtheilungen eines Sonyeris, 
das vor und mach einem feinen, ſchon bekannten Suftipiet (ber 
Fürft und ber Hirt) gegeben wurde. Wir fannten biefe Sängerin 
ſchon von der bey Liefer Bühne ebinals florirenden deutſchen 
Oper Ger, und fanden ſie damals im Bein einiger Vorzüge. 
dir eine brauchbare Konzert: Sängerin qualiſſciren. Ungefähr 
fo fanden wir fie dleßömal wieder. Dom merft man, daß fie 
ibre Autbildung nicht vernachlaͤſſigt batz für den eigeutlichen 
Gefang bat fie indeſſen nichts gewonnen. Die heben Corden 
find bel und Präftig. bie Mitteltöne Mangs und kraftlos, 
nicht immer ren, und es feblt hauptſachlich am meledie 
ſcher Verbindung. Das Gtacato iſt fohn, ber Triuler 
rumb, bie chremtiſche Scale unqleich. Cie hing vier Om 
fangftütte vor. dns erfie, eine Arie von Mojiini, mis beim 
meisten Gluͤct, dat folgende obne allen Auſsdruck, wie denn 
auen überhaupt der marafteriftifene Geiſt fehlte. Zum Schluß 
warden Bariasionen Aber ein „velie tes Weaterlied.“ ebenf⸗ as 
mit italieniſchem, wenigſtens ziemlich deutlich ausgeſprochnein 
Tert vorgetragen. Die Melodie iſt feine andre, als die bes, 
taunte auf bad alte Tyrolerliedz „Wenn ih in der Gruß 
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aufſte — he — e, dideldum di — bey, dideldumbey.“ Staceatis, 
chromatiſche Tonlaͤufe und Triller wurben ſehr frevoebig vers 
wendet, während deſſen entfernten ſich die Zuhörer allmaͤhlich 
mie ſehr befriedige. „cell die Sängerin ihnen ſelbſt den italies 
utſchen Mabflab dargeroten hatte; jedoch von vorn herein zu 
aufmunterndem und bewiufommendem Beyfall ungemein bes 
reuwiuig. Indeſſen fie bat Echule, und iſt, wie ſichs in die⸗ 
fen Ball von ſelbſt verſteht, gut mufitatllfn, — Das Erfreu—⸗ 
fichfte in dem erwaͤhuten Konzert waren Wariationen für die 
Elsrinette , vorgetragen von einem jungen Künftter, Frieblovs⸗ 
&9, mit ungemein ſchöͤnem Tom und feelemvoflem Ausdruf, 
auch —— unbedeutender Kunſtfertigktelt, die noch viel erwar⸗ 
ten läßt, 

Der Kapellmeiſter von Seyfried veranflaftete im landſtaͤn⸗ 
diſchen Saal eine Eriunerungéfeyer am Sterbetage Mozarts, 
Dieſes Konzert beſtand aus lauter Tondichtungen des unſterb⸗ 
tigen Meiſters, theils allgemem befammten,, wie die Arie aus 
La clemenza di Tito, tbeild weniger — wie die Barlatios 
nen für fünf Eingfimmen, mit Begleitung bes Chors — theils 
in biefer Form now gar nicht befaunten. Diele Tonftäce find 
naͤmlich — die Arie ausgenommen, verſteht ſich — von bein 
Konzertgeber für dad Orcheſter eingerichtet, wie dieh der Fall 
mit dem muſitaliſchen Theil des Drama’s Abasoerus ift, and wels 
chein bie eben erwähnten Variationen entichnt waren, Den 
Anfang machte eine nad der Sonate, Op. 4. bearbeitete Dus 
vertäre; den Schluß eine Fantasia fugata, in F moll, mit 
ganzem Orcheſter. Den Berehrern Mozarts müſſen diefe Mits 
tyriſungen allerdings twilfommen fenn, und bie Abſicht vers 
dient Danf und Theitnahme; gewiß ift es aber auch, daß 
man ben ihrer urfpränglihen Beſtimmung enträcten Tondich⸗ 
tungen ben Zwang ber Umgeftaltung anmerft, und einige brins 
gen in der reichen, rauſchenden Begleitung eine ſchwaͤchere 
Wirtung bevor, als in ihrer fräbern, auf ſich ſelbſt beſchraͤnt⸗ 
ten Einfachheit, Der Hoffhaufpieler Anſchuͤtz trug Mozarts 
Todtenfeyer vor, gedicpter von A. F. Langbein, wie angetüns 
Bigt war — mir bisher gany mnbefannt, Er recitirte mit 
wabrer Begeifterung, umb im daten Ton lyriſcher Deflamas 
- tion, Gelten aber- bringen Deflamationen in Komyerten gute 
SKarınonie hervor. 

Madem Frans Wraniziy, die fi felten hören Läßt, 
fang eine Arie von Mozart, mit der ihr eignen, geſchmack⸗ 
vollen Merliode, wozu auch ſchönes Portament und auds 
druckvolle Nüandrung in den leifeften Betonungen unfehlbar 
mit gehören, Es ift ein Verluſt für die deulſche Oper, daß 
fie nicht mehr auf der Bühne erſcheint. Ein feiner Wundertnabe 
tieß ſich wieder hören. auch ein junger Khayll, ber faum zehn 
Jabre zählt, und das Hlechlatt ber mirafulofen Heinen Vio⸗ 
lintänfiter voll macht, bie feit Kurzem bas ſchwierigſte Juſtru⸗ 
ment im eim leichtes Spielwert zu verwandeln ſcheinen. 
In der That Iböte er die Mufgab? mit einer Ruhe, die dem 
ausgebildetſten Kuͤnſtler Ehre mahen wuͤrde. Der Ton 
war in ben ſchwierigſten Paffagen rein und fiher, Alles nert 
und rund, fogar nicht ohne Gefuͤhl im ernftüaften Tempo. 
Unfhän rectirte auch dieß Mal ein wertbvolles Gedicht vom 
Baron Zeblig: Die Abaſſiden, das in dem meueften Jahr—⸗ 
gang der Uglaja mit enthalten iſt. 

(Die Fortfegung folgt.) = 


Rom 


(Bortfegung.) 


Welches ift bie Urſache jener eben fo thbrichten Jumuthung 
von Gelten GBadbarrone'3, als des fonderbaren Eingehens in 
diefelde vom Geiftfihen . ohne die mindeſte Ahnung von ber eis 
nen Seite, daß man Verdacht ſchoͤpfen könne und, von ber 


andern, baß Werbacht geſchoͤpft werden müfe? Dad Vertrauen, 
welches der roͤmiſche Pobel in feine Prieſter fegt! Raum ift ber 
Generaleitar unter den Rauͤubern angelangt; fo entfleht cine 
Scene, welche ben Raͤubern von Gchilter buchfläblich 
abgeborgt zu feen feinen wÄrde, wenn nicht die zweytt 
Hatfte derfeiten ihnen eben fo ungleich als bie erſte gleich wäre, 
Der Priefter, weit entfernt, »ben ber plögiigen Umtehr der 
Näuber davon zu Innfea > wie ber Sceller'ſche tbut, bleibt brey 
Tage unter ihnen, tbeift alle Veſchwerden eines, auch der ger 
rinaften Bequemlichkelt ermangeinden, Lebens, ſchlaͤft umter 
frevem Himmel anf Baumblaͤttern, naͤhrt ad von robem Dis 
Ne and trintt faules Waſſer. Er erreicht feinen Zweck: bie 
Häuser, von ber Cindringlichkeit feiner Ermahnungen bewos 
gen, begleiten Ibn und geben fi unter dem Worbebatte, daß 
ihnen das Leben geſchentt werde (bie Negierung, im einer mits 
telbar offigielten Erftärung , behauptet, auf abfolute Distverien), 
in bie Haͤnde ber Gertchtigkeit. Ich frage, in weldem der tatıs 
ſend Näuperrommen, an welden bie ehrinen Deufchen, 
wahrfpeintio nad dem, von Keffing anfgefellten Grundſatze. 
bad man davon am liebſten ſpreche lalſo, fege ich hinzu, auch 
leſej. was man nicht base) feit dreyßig Jabren ein fo orobes 
Vergnügen gefunden baben, ift eing erdichtete Scene vorbans 
ben, welche jener wahren an Unwaͤhrſcheinlichteit gleim käme? 
Melter, Die Näuber (wenigſtens ein Theil davon) Werben, 
franf und frey, bed unter Gensb'armenbegleitung, nat Gens 
jano gebracht, wo Gadbarrone, unter dem wahren ober ers 
dichteren Vorwande (deun der gethane Schritt fing ibm bier 
ſchon zu reuen an), diejenigen unter feinen Genofien an fi 
zu locken, welche ihn zu begleiten ſich geweigert batten, eis 
nige Tage zu bleiben wuͤnſcht. Dieb wird ihm erlaubt, Sm 
Wirthéhauſe, wo man die Näuter einauartirt, wird geneffen. 
getrunfen, mit ben Einwohnern fomerfivt. ja fogar elu dfs 
fentlicher Ball gehalten, wozu bie Fiedler des Staͤdtchens aufs 
fpieten, und bie Maͤbchen und Burſche der umliegenden Ges 
gend, lauter Verwandte oder Freunde ber Räuber, ſoͤrmlichſt 
eingeladen werben, Gadbarrone mit feiner Grliebten, einem 
bildſchoͤnen Maͤdchen aus Eomnino, tanzt vor, Audgenemmen, 
daß ein Trupp Gensd'armen von Innen und Außen Ware bals 
ten, gewährt dad Ganze gerade denſelben Anblich, als wenn 
andere ehrliche Leute luſtig find, Gadbarrone fpricht bier mit einis , 
gen Berannten von feinen Verbättniffen in demſelben ruhigen 
Tone, als wäre von einem buͤrgerlichen, ober fonfligen Ges 
fhäfte die Nebe; ja er äußert, es Teuchte ibm jezt recht Mor 
ein, daß er einen dummen Streich gemadıt habe. Doc feıt er, 
mit rubiger Verzichtleiftung” und ungefähr in ben befannten 
Worten aus ber Over: La Cosa rara, binzu: Mä quel eh'ò 
fatto, & fatto, e non si pud cangiar. (Uber was gefchehen ift, 
iſt geſchehen, und Lift ſich nun nicht mehr ändern.) @in Maler 
aus Rom, welcher jich gerade zu Genzano befindet, bittet ihn um 
bie Erlaubniß, ibn zu zeichnen, und erhätt fie. Enblich gelangt 
bie Bande in Nom an, und wird anf bie Engelbburg geſezt 
Um daß Maß der Sonderbarleiten vollzumachen, wird Gase 
barrone bier, auf Befehl der Regierung mit feiner Geliebten 
verbeirathet, erhält einen foͤrmlichen täglichen Unterbatt von 
fünf Paoti chder fiehenzehn Groſchen ſaͤchſiſee) und theilt feine 
Beit zwiſchen der Unterbaftung mit feiner fhbnen Gran und 
dem Spaziergange im Feſtungsgarten. Wie lange biefes Reben 
dauern wird, ift nicht gewiß; doch fo viel weiß man. daß 
Gasbarrone deſſen herzlich mÄbe ift, und ſich auf feine Berge 
zuruͤckſehut. Ibm ift, wie er verfihert, bie Untbätigfeit, im 
welcher er lebt, unerträglich. 
(Die Fortjegung folgt.) 

————— — — — — — — — 


Beplage: Kunſtblatt Nr. 9. 


Verlegt von der I, ©, Eorta’fhen Buchhandlung, 


Nro. 26. 





Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Dienſtag, 3r. Januar 1826, 





Per von des Meltmeers Helden errang durch Vollendung der Schifffahrt 
Jenen unflertiihen Kranz, der entfernteften Zeiten Bewunbrung, 


Albions Runm und Europa's Triumph. 


Der Kuͤſten Umſegler 


Erſter, der Neuerer Fuͤrſt, des Entſchluſſes muthiger Fuͤhrer, 


Coot er war's. 


Baggeſen. 





Seeleben. 
(Bortfegung,.) 


Die Dattigfeit und Niebergefchlagenheit, die man ges 
woͤhnlich an Bord eines Schiffes fühlt, hindert die Reiſen— 
den ſelbſt am Genuß jener beihrantten Unterbaltungen, die 
innen dargeboten werden, und fie bringen ihre Zeit auf 
eine Weife bin, die im jeder andern Lage unerträglich wäre, 
Verdroſſen anf dem Verdecke herumſchlendern, die wahr: 
ſcheinliche Länge der Meife berechnen, die Erſcheinung der 
Voͤgel und Fiſche bemerken, das Fortſchießen des Schiffes 
dur die Wogen betrachten, das Wetter beobachten unb 
die Stunde des Mittagseſſens herberwünfdgen, find bie 
gewöhnlichen Beihäftigungen auf einer Seereife, Lektuͤre 
von andern als ganz gehaltlofen Werken, erfordert eine zu 
anhaltende Aufmertfamteit, deren man felten fähig ift; 
Dagegen find Schach⸗, Brett, Kartenfpiel und Tanz fehr 
angenehme Zeitvertreibe. Der angenehmfte von allen an: 
dern bleibt die Mufit, befonders in ruhigen, mondbellen 
Nächten. Mau fühle fih gemöhnlich deö Abends am meis 
fien zur Unterbaltung geneigt und am fähigiten, fie zu ge 
nießen. Die Beihäftigungen des Tages find nicht thaͤtig 
genug, um zu ermäden, ber Geift ijt aufgelegt und der 
angenehme Webergang vom Sonnenfchein zur Finfternig 
bringt einen_leichten Reiz hervor, ber hinlänglich iſt, um 


£angeweile und Müdigkeit zu Land und zur See zu ver 


ſcheuchen. 
Wietrübe und einſoͤrmig das Seeleben auch ſeyn mag, 


fo bringt es doch beſondere Zuge des Charakters an den 
Tag, welche vielleicht unter keinen andern Umſtaͤnden er: 
ſchienen waͤren, und fie zeigen ſich im hellſten Lichte in den 
Beruͤhrungen und Wiberfpriüchen der verfchiedenen Mene 
fhen, welche das Schiff vereinigt. Wenige Wochen auf 
der Eee entwideln gewöhnlid die Denkungsweiſe und herr⸗ 
fhenden Neigungen fait aller Meifenden, und beftimmen 
dadurd die Diolfe, die fie während ber ganzen Meife fpie 
len werden, ine der gewöhnlichiten ift die eines Un: 
beilverfündigere. Leute diefer Art finden fih auf der See 
noch bänfiger ald auf dem Lande, da fie dort einen weis 
ten Spielraum für ihre duͤſſern Vorempfindungen und eins 
gebildeten Urfahen zur Furcht haben, der ſich ihr williger 
bingeben und fie au ihren Gefährten einguflößen fuchen, 
Der Unpeilverfündiger hat an Bord eines Schiffes gewoͤhn⸗ 


lich ein ernftes, zweifelbaftes Unfehen, und fein Auge irrt 


unftät umher, Seine ganze Anfmerkfamteit tft auf das 
Merter, ben Wind, und das Steigen und Fallen bed Bar 
rometers gerichtet, Erbefchäftigt ih Im Gedanken mehr mit 
dem Schiffe als der Kapitän, und firengt fi wenigfteng ſtaͤr⸗ 
ter an, denn feln Wacheſtehen auf dem Verbede wird durch 
feine Furt beitimmt , deren Einfluß ihn ununterbrochen 
beherrſcht. Wenn Teine Meifegefährten beiter und rubig 
ſcheinen, fo wirft er einen mitleidigen Blick auf fie, wie 
auf Leute, die, ohne ed zu willen, am Rande ded Ver: 
derbens fteben, und wuͤnſcht ihnen gute Nacht mit einer 
Feverlichfeit, als ob er fie niemalg dieſſeits bed Grabes 
wiederzufehen erwartete, eine Angit geht von einem 
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Gegenftande zum andern, und fobald er fih in dem einen 
getäufcht ficht, ruft feine Einbildungdfraft einen neuen 
herbor. Zuerſt ergreift ihn die Idee, daß das Schiff viel: 
leiht einen Ze haben dürfe, und nun unterfucht er täg: 
lich zwepmal den Brunnen und bewacht mit ängftlicer 
Sorgfalt die Pumpen, während er zugleih Bemerkungen 
über das Sinfen der Schiffe fallen läßt, und fir die glid: 
liche Ankunft aller an Bord befindlihen Meifenden betet. 
Wenn ihn die Furcht verlaffen, daß zu viel Salzwaſſer im 
Schiffe ſeyn möge, fo plagt er fih und Andere mit dem 
Gedanten, daß nicht genug füßed an Bord fer, Er mißt 
täglich feine Portion, um fi zu überzeugen, daß man fie 
uicht vermindert, und jedes Glas, welches er trinkt, er: 
wect die Idee des Mangels und verurfacht ihm einen ein: 
gebildeten Durft, der weit unerträglicher- ift als der wirf: 
liche, dem er zu lindern ſucht. Hat er fih endlich Über: 
zeugt, das ein Ueberfluß von friſhem Waſſer an Bord iſt, 
fo wird fr ine unbeilfhwangere Phantafie vielleicht vermutben, 
daß die Abweihungen der Magnetnadel weit jtärfer ald ges 
wöhnlih find, und dad Schiff ganz aus feinem beftimm: 
ten Laufe gefommen if. Nun ſteht er ben ganzen Tay 
Schildwache neben bem Teleskope, und des Nachts ſchleicht 
er fi häufig aud der Kajüte und koͤmmt auf bad Verded, 
um die Abmweihung der Magnetnabel zu beobachten und, die 
Gewalt ber magnetifhen Angiebungsfraft zu berechnen, die, 
wie er glaubt, das unglüdfelige Schiff in den Strudel des 
Ver derbens dabinreißt. 

Die Interhalrung,. welche Manchem bie Beobachtung 
des Unbeilverfündigerd verfhaffen mag, hält indeſſen nicht 


ſchadlos für die Angſt und Unrube, die er umter dem furdts | 


ſamen und unerfabenen Theil feiner Meifegefährten verbrei: 
tet, und welde die Norftellungen einer andern Perfon von 
ganz verfhiedenem Charalter, bie fib vieleiht au Bord 
des naͤmlichen Schiffes befindet, nicht ganz gu zerſtreuen 
vermögen. Wenn diefer bemübt-ift, feinen Gefährten die 


Srfabren und Urſachen der Furcht anzuzeigen, die aus 


ihrer Lage entfteben tönnen, fo fagt ihnen der andere, 
in dem Augenbli@, wo man in. Gefahr ſawebt, daß fie 
Ab nicht im geringften dadurch geängftigt fühlen, und 
eben fo ſicher, glüdlih uud zufrieden ald im jeber 
andern. Lage ſeyn muͤſſen. Gein Artom iſt, daß ein 
Dann große Schwaͤche des Geiftes zeigt, wenn er nit mit 
den ibn umgebenden Dingen zufrieden.ift, und eine noch 
größere, wenn er biefe Unzufriebenbeit zeigt. Gleich dem 
nordamerifanifhen Jobdianer baͤlt er Unempfindlichkeit gegen 
Muͤhſeligkeiten, ECutbehrungen und perſoͤnliche Unbequem⸗ 
lichfeiten {ar Zeichen eines erhabenen Charakters. Sein 
robed Gemuͤth und abgebärteter Körper bindern ibn, jene 
Veſchwerlichkeiten zu empfinden, unter denen Anbre-leiden, 
und während er fein Freobleiben davon einer angebornen 
Fuüͤhlloſigkeit und Dumpfbeit der Empfindung verdanft; fo 
fereibt. er ed. triumpbirend feiner Geiftesftärfe und Erha⸗ 


benheit bes Gemuthed zu, und menn man ihm fagt, daß 
man fih unruhig und ungebuldig fühlt, fo blidt er mit ek 
nem Blick ftolzen Mitleidens auf den Klagenden ber 
ab, der zeigt, daß er ihn für fo Worlcht haͤlt, als er es in 
der That ſelbſt it. Wenn einer feiner Reiſegefaͤhrten ſich 
über das Mollen des Schiffes, die Ingemädlicteiten ber 
Wohnung, die Heftigfeit des Windes und die Gefahren ber 
Reiſe beſchwert, fo druͤckt er feine Verachtung über fo kins 
difhe Klagen aus und bittet fie,' zufrieden zu ſeyn, daß es 
nicht ärger iſt, indem er zugleich verfidert, daß er fih eben 
fo gluͤclich auf ber See ald aufdem Lande, in einem Sturm 
wie bey einer Windftille fühlt. Er ergreift jede Grlegeu: 
beit, um Bemerkungen dieſer Art zu machen uud ſich jener 
geiftigen und körperlichen Unempfinbiichteit zu rübmen, die 
immer dad Merkmal der niedrigften Klaffe belebter Weſen 
ift, und von welder er glaubt, daß fie ihm das Recht gibr, 
Undere zu tadeln, die fie glüdlicherweife nicht befigen, und 
auf die er mit jenem Mitleiden berabfiebt, das felner eis 
genen bleiernen Echwerfälligteit und unerträglichen Dumms 
beit angemefner wäre, . 

(Die Fortfegung folgt) 

’ 
neue Orpheus. 
Beituß.) 

Blerter Auftritt, 
Merkur Agathe. Mufe der Tonkumnft. 
Eurvanthe. 

Eurpanthe (tritt ein und eilt in bie Umarmung ber Tontunſh. 


Der 


Hin nimm die Seele mein, 
Laß mich ganz Du nur ſepu: 
Nur Eins mit dir! 

Wohnt doch dein volles Herz, 
freude und füßer Schmerz 
Eo ganz in mir, 


Mufe ber Tonfuinft. 


Ya, mir ift’d ald sollt” ich fennen; 
Deine Töne, deine Züge, 

Und ich fühl's im Herzen brennen,, 
Wenn ich dir am Herzen liege, 


Eurpantha 


Bin ih doch dein Werk und eigem, 
Haft doch du des Meifterd Seele 
Cingebaucht ben: Sphärenreigen. 

Und bag Lied der Philomele, ' 
Marft bob Du's, die ihn entfammte, 
Du, die Göttlibem entfkammte, 

Als er mich fhuf, Curpanthe. — 


Ja, ſo heiß' ih; und ihr Bepben 


Sepd durch ihn mir Sqweſtern worden, 


Nimmer ſoll uns etwas ſcheiden. 
Ya harmoniſchen Allorden 
Stroͤmten wir aus vollem Leben 
Seiner zarten Herzensreine, 
Jede bleibt ihm treuergeben, 
Jede immerdar die Seine. — 
Als das juͤngſte der Gebilde 
Eriuer hohen Schoͤpferſtunden 
Hab' ih mid in dem Gefilde, 
Wo du weilteſt, 
Zur Tontunfty 

eingefunden, 
Gab er die Natur Agathen, 
Die Romantik Preziofen,. 
Legte er in mi die Saaten 
Zu dem aͤchten, wahrhaft Großen. — 
Und im Yubelfeft der Töne, 
Ju dem Strome der Empfindung 
Trage ich in mir dad Schöne 
Mit dem Hoben in Verbindung, 
Alle feıne Saiten ſchwangen 
Sid in mir zu Luft und Schmerzen, 
Über auch die Saiten klangen 
Wieder ihm in Uler Herzen. — 
Aber Herzen muß er finden, 
Geilter, die ihn ganz verftchen, 
Augen, die nicht felbit fi binden, 
Seelen, die gern mit ihm geben; 
Und dann firömen die Geſaͤnge 
Groß baber im Sonnenfpiegel, 


Und dann hebt die Macht der. Klänge 


Hoch und auf mit Geifterflägel, — 
Alfo feverten (dom länger 

An der Eibe fie den Meifter,. 

Und es traten edle Sänger 

Traut zu ibm, verwandte Geiſter, 
Und laut an der Eprea- fchallet 

In Thaliens Heiligtbume,. 

Und vom Iſarſtrome ballet 
Mieber ed von Webers Ruhme. — 


Mufe ber Tonkunſt. 


Sa! hinweg die Trauerflöre, 

Denn ein: Würd’ger ift erftanden,, 
Den die deutfhe Tonkunſt ehre, 
Den: mit heißer Liebe Banden 

Ste umfhlinge, ihn begleite, 

Und mit neuerwahten Leben 

Eil' ih bin an feine Seite; 

Mich num ganz ihm hinzugeben, — 
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Merkur, 
Geduld, Geduld, fo geſchwind geht das nicht. 
Eingang und Ausgang bewahr’ ich nach Pflicht, 
Weun der alte Cerberus bat die Gicht, 
Darum ih an feiner Stelle, 
Wie ſich's gebührt, jezt brumme und belle, 
Eurpdigen thaͤt wohl vor Zeiten 
Orpheus aus der Unterwelt wieder geleiten, 
Db aber der neue Orpheus, Weber, 
Darf eine Seele aus der Unterwelt entführen, 
Dder zur Etrafe dafılr mit feiner Leber 
Muß, gleih Promerheus, ben ıGeper traftiren, 
Das möge erft Minos beftimmen, der große Richter. — 
Da, febt, bier nabt er und fihneider Geſichter, 
Er bat den Eafus fhon von weitem vernommen, 
Und wird gleich mit feinem Urtheilsfprud kommen. 


Fünfter Auftritt 
Die Vorigen. Minos. 


Minos 

keit ein und beffamirt ein von einem andern Freunde, der 
biefe Mode feloft fpiefte, eingefegted Gedicht, am deſſen 
Schluſſe der Muſe der Tontkunſt verftattet ward, wieder 
zur Dberwelt beraufzufhweben). 

&o laßt und denn empor zu ibm ſezt fhweben, 

Und dort den Kranz aus Orpheus Eängertagen, 

Den er, wo Thebens Mauern ftoly fib heben, 

Am Siegesgide ald boͤchſten Schmuck artragen, 

Laßt ihn und nun dem neuen Orpheus geben, 

Dem unfre Herzen heiß entgegen ſchlagen, 

Und mög” dem Haupt, um das wir ftoly ihn fehlingen, 

Noch lange, lange Herrliches gelingen. 

(Die Miurfe der Tontunft, Agathe, Presiofa und te 
tyanthe Äbergeben Weber ben Lorbeerfrang, woran 
ein weißes, buntes und rofenfarbened Band, das jede 
ber Leztern hält.) 

To. Hell. 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Rom. 
(Fortfegung.) j 


Wem, ber von. Rom gehbrt bat, follte nicht auch Fras⸗ 
cat bekannt geworben ſeyn, und wärs auch nur aud ber 
alten Paeſielloſchen Oyer, bie Sradcatanerinn, ober aut: 
ber Fioravantifhen, I bie Sängerinnen auf dem— 





nn — 


*) Rioravanti, ber Berühmte Komponift ber oben ermälnten: 
Cantatriei villane, fo tie mehrerer minder befannt gewordes: 
ner Opern, ı. 8. ber Virtuosi ambulanti, des Fabbro pa 
rigino, des Furbo contro il Purbo u. f. w., und der jehige 
Kapeitmeifter an ber Peterotirche gleiches Namens, find einee 
und eben dieſelbe Perfon. 
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Rande Es Cantatrici sillane). rasen Tiegt etwa Erittes 
balo deutſche Meiten von Nom, nam Südeſt, ungefibr auf 
der mitilern Hoͤhe bed großen Bergrüdens, den man heut zu 
Tage dad albauiſche Gebirge nennt, obgleich ehemals nur die 
bönfte Spitze deſſelben, jezt unter dem Namen Monte Eavo 
betaunt, Mons Albanus bied, Um aͤußerſten fÜdlihen Ende 
deſſelben Liegt. doch nicht fehr boy. das heutige Albano ; dann 
folgen, nach Oſten zu. mebrere andere Derter, zum Beyſpiele 
Caſtel Gandolfo, Hoca dei Papa, Marino u. f. w,, bis fig 
endlich faft im Oſten in einer giemlihen Ausdehnung Fratcati 
und immer weiter lints Monte Porzio, Monte Compatri und 
Mocca Priora Cezters nah dem unbewobnten, blos mir einem 
Moͤnchstloſter befezten, Monte Eaop der böchfte Ort auf dem 
albaniſchen Berge), u. fr w. zeigen, Frascati it, wenn auch 
nicht dem Orte, doch der Abſtammung feiner Einwohner mad, 
das alte Tutenlum, Der Sage mad von Telegonus, dem 
Some des Ums, gegründet, fol die Stadt fpirerbin von den 
Tostanern vergrößert worden ſeyn, und zugieich den Namen 
(Tosdcanum in Tuschlum) erbaiten baten. Zu Ende 
des Konlgthums ſcheint fie nicht gerade unbedeutender gewefen 
zu ſeyn, als alle Übrigen, um Rom berumfiegenden Staͤdte; 
wenigſtens laͤßt ſich dieß aus ihrer Befeſtigung fohließen, von 
welcher noch beut zu Tage, wie man meynt, ein großer Theil 
in der Stadtmaner des neuen Bradcan vorhanden iſt. Der 
Schwiegerſohn 3 Tarquinius Guperbus, Octavius Mamis 
Tut, in Zusentum anfäig , räftete ſich, nebſt feinen Bandes 
feuten , gegen die Römer, zu Gunften ſeines Schwiegervaters, 
ward aber beriegt. Späterbin nahm bie Stadt, bey Anmähes 
rung Hannibald, eine fo triegerifche Haltung an, daß biefer 
fie nicht anzugreifen wagte. Hernach ſcheint fie, aller politk 
ſchen Wisptigfeit beraubt, nur der eigenen Unbedeutendheit ihre 
Sortdauer verdanken gebabt zu haben, auch vlelleicht gänzlich 
mir Kom vereinigt gewefen zu ſeyn. Wenigſtens war ber erfte 
Uedilis Curilis, welchen die Nömer im Jahr der Stabt 387 
erwäblten , ans der Familie Juventia daſelbſt gebfirtig, Auch 
war Tusculum die Waterftadt bes Cincinnarus, fo wie des 
Eato Eenfor , von deſſen Urentel Marcus Porcius Eato, wels 
er in der Nähe eine Billa befaß, wahrſcheinlich das erwähnte 
Staͤbtchen Monte Porzio feinen Mamen bat. Im Mittelals 
ger gerieth Tusculum, man weiß nicht, ob gutwillig, ober 
gezwungen, in bie Gewalt ber Päpfte, denen es im ihren 
Händen mit ben rbıniiven Großen aus allen Sräften beyſtand, 
bafiir aber, nachdem im Sabre 1191 der Papft Edleſtin II. 
mit diefen Frieden zu machen, und ibnen die Stadt zu übers 
Kiefern gendtbigt worben war, vom den radfüntigen Römern 
gerftört und dem Erdboden glei gemadır ward, Die Eins 
wohner bauten ſich unterbalb der vorigen Stadt etwa eine halte 
Gtunde davon entfernt, auf einem Plage wieder an, bit wos 
bin, wie man fagt, eine Vorſtadt derſelben nereicht hatte, wo 
fie in ber Eile Hütten errichteten, und mit grünen Zweigen 
(frache) bedectten. Daher (fo gebt twenigftens die Gage) ber 
Dame der neuen Gtabt Frasdcati, Die vorige politiſche und 
duͤrgerliche Wicptigteit des Orts ſchwand, und machte den Fheus 
den des laͤndlichen Aufenthalte Platz. Bis zum Anfange des 
fiebenzehnsen Jahrhunderts wallfahrteten bie Römer nur auf 
Stunden, oder Tage dahin. Bon da am aber gehbrte es zum 
guten, ja oroßen Tone, gu Frascati eine Villa zu befigen, 
und auf berfelben bie ſoabne Jahreszeit zuzubringen. 9%) Befons 
ders ließen es ſich bie Päpfte, ober vielmehr ibre Neffen, anges 
legen ſeyu, in und neben beim Orte die fchönften Laundhaͤuſer 


am erbauen, und fie mir deu ausgkzeihnetfien Kunſterzeugniß 





*) Der Kunſtausdruct heiũt, andar in villeggiature. 


fen zu ſamücen. Der große Sixtus V. hafte ſchon am Ende 
bes fechdgehnten Jahrhunderts den Reihen eröffnet und daſelbſt 
eine Billa, nad ihm Montafto chent zu Tage, Wille Brass 
clano) genannt, erbaut , bie erfle von Bedeutung, welde bort 
angelegt wurde. Es iſt, von Nom aus geſeben, die erfte zur 
rechten Hand, neben Frascati gelegen. Dann bauten, ber 
Reibe nach, Eiemens VID. die Billa Aldobrandini (ſpaͤter Paıne 
fili und Borgheſe, gemwdbntich Belvedere genannt), Paul V. 
die Vila Mondragone, und gleich darneben bie fogenannte 
Billa Taverne, bevbde zur Äuderfien Resten, uͤber Fratcari 
gelegen , und endlich Greyor XV. bie Billa Lubovifi, beut zu 


Zage Eonti. 
(Die Bortfegung folgt.) 


- Sranffurt, 24. Iannar, 


Unfre Bühne bat einen bebeutenden Verluſt erlitten; ber 
Singer und Schauſpieler Grbser ift nit mehr — unfer. 
Am 16. diefed Monats reiste er ohne Abſchied ab, nachdem er 
Abends vorher noch als Figaro im Barbier von Eevilla aufs 
trat, Bald beißts, er babe im Geuttgart, bald im 
Eaffet ein vortheilhafteres Engagement; feines von beyden will 
ip indeffen verbuͤrgen. Wäbrend zwey Monaten ift biefes 
bereits dad zweyte Mitglied umnferes Theaters, welches und 
fo ganz unerwartet verlaſſen. Ordßer ift zwar fein andges 
zeichneter Kuͤnſtler, aber ein braver routinirter Schauſpieler, 
ber mit einem einnebmenden Aeußern auch eine angenehme Tes 
norflimme verbinde Wer ben Dou Juan, ben Figaro von 
feinem Forti gefeben, wird mit feinen Leiſtungen nicht unzu⸗ 
frieden ſeyn, und dennoch gab er im Biürgerfapirin *) bie 
ganz heterogene Rolle des Leibſchaͤgen mit komiſchem Humor. 
Kurz ich glaube, daß gerade, weil Grbßer in Zrauers, Staus 
und Luſtſpielen, fo wie in ber Oper zu Draußen war, bie 
Direttion ibn mißbraucht babe, die, außer daß ins Pur 
blitum vieles bey feiner Abweſenheit verliert. im dfomes 
mifcher Hinſicht daburch bedentenden Gaben leitet. ins 
bem fie wegen feiner Vielſeitigkeit wenigſtens num zwey andere 
Individuen wird engagiren muͤſſen. Auch unfre gefeverte und 
tiebenswärdige Sängerin, Dem. Bamberg, wird uns bald 
verlaffen ;-fie wird dem Tempel Thaliens Lebewohl fagen, mn 
ben bed Hymen zu betreten. 

Ich weißnicht, ob Ihnen befannt ift, daß wir feit verfiofenen 
Sommer einen neuen Vergnügungsplag in dem Bauxhall bed 
Seren Pflüger befigen. der große perſpettiviſch grbaute, vom 
taufend Rampen befenchtete Garten, bietet bey einem gut bes 
festen Orcheſter an ſchwuͤlen Eommerasenden einen angenehs 
men Aufenthalt, Diefer Baurball bat diefen Winter noch ger 
mwonnen, indem der für dad Vergnügen feiner Gaͤſte unermil⸗ 
dete Beſutzer durch bedeutenden Koſtenaufwand einen Kunftgars 
ten im zwey großen Gälen angelegt bat, fo, daß während 
es drangen ſtuͤrmt, wir ganz behaglich unter Drangenddumen 
figen, und und von ben Tieblihen Kindern ber Flora umgeben feben. 
Während ber Meffe war ber Zutritt alle Abende geftatrer, wis 
biefes zur nädften Frähtingsmefe , wo. wie c# beißt, der 
Garten bedeutend. vergrößert, mit Logen, Tempeln und Bal— 
tons im italieniſchen Geſchmacte verfjdnert werben ſoll, wie⸗ 
ber der Fall ſeyn wird. 


°) Der Bürgerfapitän ift eine Mofalpofe im Frankfurter 
Dialett. — 
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Ueber die Quellen der Plaſtik und Malerey. 


Eine Skizze. 


Von ben Gegenftänden der bildenden Kunft, un— 
ter welcher man im engern Sinne bie Plaftif und Ma: 
lerey verftand, ift öfter gehandelt worben, und man hat 
nicht ohne Erfolg unterfucht, welche der Darftellung güns 
fig, welche ſchwierig, und weiche ganz und gar untang: 
lich fenen; aber indem man die Wahl derfelben in die 
Millfür ded Künftlers feste, bat man nicht erwogen, wel: 
ces Gebiet uͤberhaupt einzunehmen die Kunft da, mo fie 
in ihrer vollen Entwicklung ſteht, fo berechtigt als gends 
thigt ſey. Wäre bie bildende Kunft nur etwas Aeußeres 
und Zufähiges; ein Ergebniß des Lurus und des ver: 

feluerten Geſchmacs, als welches man noch vor mit 
langer Seit fie anzufeben gewohnt war, fo bliebe es wohl 
ziemlich gleichgültig, auf welhe Segenftände fie da oder 
dort verfiele, wenn fie nur ihren Gönnern zu Gefallen 
und fih felbit zum Nutzen arbeitete. Doc gegenmärtig 
ift man ziemlich allgemein dahin gelommen, fie ald eben 
fo wefentlich fir den geiftigen Wohlſtand der Menſchheit 
wie Poeſie und Tonkunſt und wie jede nuͤtzliche Wiſſen⸗ 
ſchaft zu betrachten, und dasjenige Voll für unentwickelt 
zu balten, welches die bildende Kunſt nicht beſizt oder ſich 
nicht um fie bemüht. Daß aber ein bedeutender Theil 
der allgemeinen Bildung eine innere Nothmwendigteit ha— 
ben und mit ‘den übrigen in entfchiedenem und innigem 
Sufammenbange ftehen muͤſſe, leuchtet von felbit ein. Jene 
Nothwendigkeit oder Nötbigung ift das Beduͤrfniß der 
menſchlichen Natur, kuͤuſtleriſch zu fchaffen, dad was bie 
Seele fühlt, zum Bilde zu geftalten und als ein Ganzes 
aͤußerlich binzuftellen; biefer Zuſammenhang aber befteht 
in der Verwandtſchaft des Kinftlerifhen Vermögens mit 
den hoͤchſten menſchlichen Erfenntniffen, Hervorbringungen 
und Thaten, aus denen ed Nahrung fhöpft, und melde 
die belebenden Säfte feiner Bluͤthen find. Diefe geiſtigen 
Stoffe, ohne welche die Aunft nicht befteht, und melde 
fie, einmal zu Eräftiger Thaͤtigkeit gelangt, nicht blog freu 
wählt, fondern nothwendig verarbeiten muß, nennen wir 
die Quellen ber bildenden Kunft, ‚ 


Doch ehe wir biefelben näher betrachten, merfen wir 
auf das tänftlerifhe Vermögen felbft einen Blick, um zu 
erkennen, in welder Urt es feine Stoffe erfaßt. Die 
innere Nöthigung der menſchlichen Natur, mas bie Seele 
fühlt, zum Bilde zu geftalten und äußerlich Hinzuftellen, 
ift Poefie, Die bildende Kunft, indem fie Ideen er: 
greift und durch Geftalten ſinnlich vorträgt und auſchau⸗ 
lich matt, ift Poefie. Mom Hauke des Göttlihen 
bewegt, erzittert bie Seele bey der Berührung eines 
großen und fhönen Gedankens, die Innigkeit und das 
Feuer des Gefühle durchdringt die Phantafie, und diefer 
f&öpferifch begabten Araft entjteigt ein Gebilde, welches 
die dee im neuem Leben, in verfchöntem Dafenn wieder: 
gibt, ein Eigenthümlices, aus welchem bderfelbe Geift 
ſprechender und glängender hervortritt. Mas daher bie 
bildende Kunſt erfaffe, fie erfaßt es poetifh, und was 
fie auch bdarftelle, fie wirft immer zunaͤchſt durch Gennth 
und Phantafie, denn ihr Gebiet ift dad Schöne, und 
finnlihe Geftalt ihr Mittel, dem geiftigen Gedanken zu 
bezeichnen. Die geiftigen Quellen aber, aus melden bie 
Kunſt fhöpft, Fünnen überhaupt nur ſolche Gebiete fern, 
welche Gegenftände für Gemuͤth und Phantafie, und zwar 
in finnli darftellbaren Ideen liefern. 

Ein ſolches Gebiet ift das hoͤchſte menfhliher Er: 
fenntniß, die Neligion. Die Gefhidten unfrer hei— 
ligen Bücher find die edelften Quellen der Aunft, eine 
unerfhöpflihe Fundgrube fhöner Motive und mannich⸗ 
faltiger Darjtellungen, welche eben fo fehr dem frommen 
gottergebenen Sinn als der Vhantafle entſprechen; dieſe 
Gegenftände find deßhalb auch feit Anbeginn der chrifts 
lihen Kunft von Vildnern und Malern aufgefaft worden 
und ihre Daritelung wird immer von neuem zum Ve 
duͤrfniß werben. Aber ſchwerer war ed, bie geheimniß⸗ 
vollen Lehren der Kirde, und ben Blick, dem fie im bag 
Reich des Ueberirdiſchen eröffnete, auch der Kunft anzu: 
eignen, und für die Bilder ihrer Rede ſchaubare Geftals 
tung zu finden, Plaftit und Maleren bebalfen fi daher 
mit einzelnen Andentungen und Sombolen, melde dürf: 
tig Mieben, weil die Zeit felbft feine Bluͤthe beginftigte, 
bis es einem großen poetifhen Geifte gelang, die Lehren 


und Traditionen der Kirche, umd Alles, was bie neuere 
Welt Großes erlebt und Tieffinniges erfannt hatte, in 
ein erhabenes Gedicht zuſammenzufaſſen. Diefer Geift 
war Dante. Sein göttlihed Gedicht lebt in der Gefin- 
nung tiefer Frömmigkeit; ergriffen von tiefer Ehrfurcht 
vor dem Göttlihen und Heiligen, ſchildert er die Ernie: 
drigumg des Menfchen im Pfuhl der Sünde, den Kampf 
und die Leiden ber Meinignng und die ewige Seligkeit 
der Frommen umd Gerechten. Alle Kenntniffe feiner Zeit 
bat feine große Phantafie in ein unermeßlihes Weltge: 
mälbe verarbeitet, vor weldem er felbit ein tieffinniger 
Beichauer ſteht, das Erhabene und Edle verehrend, die 
Bewegungen menſchlicher Leidenfhaften bewundernd, wel: 
de aus der Tiefe des Gemuͤths gewaltige Thaten und 
fhwere Verhaͤngniſſe bringen, und erglühend von umaud: 
loͤſchlicher Schufuht nah dem ewig Schönen, Guten und 
Mahren, deſſen tiefe Ahnung ibm als göttliche Liebe im 
Herzen wohnt. Die fhimmernden Geftalten, mit wel: 
den er die himmliſchen Regionen bevölkert, die Scenen 
menſchlicher Geiftesfraft und Tugend, menfhliher Schwi: 
che und Paiterhaftigfeit, die er mit flammender Begeiſte— 
rung und erfhätternder Wahrbeit gefchildert, waren eben 
fo viel glänzende Gemälde, derem überrafchender Anblid 
den Genius verwandter Geifter aufrief, und zu ähnlichen 
Schöpfungen entzändete. Giotto und feine Nachfolger 
bis auf Nafael und Michel: Angelo waren ergriffen von 
jenem Geifte aöttliber Ubnung, epiſcher Größe und tie 
fer Lebensweisheit, welcher aus Dante's unfterblihem 
Merle zu dem Aufgeregten, dem Großen anitrebenden 
Beitalter ſprach; und wenn gleich bie früheren biefer 
Kinftler nid,t immer zu fondern verftanden, was ibrem 
Gebiet angemeſſen und was ihm midrig war, wenn fie 
fh im Einzelnen iu dunklen Allegorien und zu Edildes 
zungen bes Haͤßlichen, weldes dem Dichter leichter ers 
faubt ift, ald dem Bildner und Maler, verleiten ließen: 
fo fanden fie bob, von feinem Geifte im Allgemeinen 
durchdrungen, bald den Weg, auf welchem fie in ihrer 
Epbäre zu demfelben erbabenen und glängenden Ziele ges 
langen konnten, Durb Dante war die chriſtliche Meligion 
iin Gebiete der Dichtkunſt einbeimiih und ihr Eigentum 
geworden ; jene Künfiler gaben der bildenden Kunft eine 
Soprache für fie, deren Wohllaut allen Herjen und Gel: 
ſtern verftändlib war, und melde für alle Zeiten bie 
ſchoͤnſte und angemeſſenſte bleiben wird. Aus lauterem 
Gemuͤth, aus einer von der Goͤttlichkeit der Meligion ber 
geifterten Phantafie ſprachen fie die gebeimnisvollen Som; 
bole deutlich, die heiligen Geſchichten würdig und ergrei- 
fend aus; im ibnen lebte das Gefühl, ohne welches Dar⸗ 
ſtellungen der Religion nit denfbar find, das Gefühl 
des Heiligen. Als die nachfolgende Kunftepode bie: 
fes verlor, entfermte fie ſich auch von der reinen Auffafs 
fung der Gegenfände, und ihre Darflelungen wurden, 


je willluͤrlicher, deſto minder anſprechend und erhebend · 
Die Kuͤnſtler wandten ſich auf das Aeußerliche; aber da 
ihnen ber innere Kern, fowohl die rechte poetiſche Auf: 
faffung als der tiefe Sinn mangelte, brachten fie ed auch 
im Aeußerlichen nicht mehr fo hoch, wie die Heroen jener 
reihen und vortrefflichen Zeit. — Ansdrud des Erhabenen, 
Bezeihnung der Meinheit menfhliher Natur, ernite Cine 
fahheit und Entfernung von allem Sufälligen und Leicht» 
finnigen, wird ftets ber Charakter religiöfer Kunſt bleie 
ben, und bie Daritellungen, welde die Meifter jener 
glüdlihen Epoche geliefert, find defhalb in vieler Hin: 
fiht als tppifch zu betrachten. Wenn wir nun auch wife 
fen, daß fie fait alles im Gewand ihrer Zeit geſchlldert, 
daß Chriftud und die Apoſtel ganz anders bekleidet gewe⸗ 
fen als fie in Mafaeld Bildern erfheinen: fo bat doch 
auch dieſe Meußerlichfeit der Darftellung eine Sanction 
erhalten, melde fie zu ändern ſchwer, ja ſaſt unmoͤglich 
macht. Ju jenen Werken lebt die chriſtliche Kunſt, und 
welcher Spätere in ibrem Geiſte ſchafft, wird den beiten 
bepzuzäplen ſeyn. Schon hat ſich jener gute Geift wies 
der zum Theil ernent; warum folten wir nicht hoffen, 
auch Kirchen und Wltäre von neuen und würdigen Wer 
fen der Kunft geſchmückt zu fehen? Wie die Dichtkunſt 
durch ihre Palmen, die Muſik durch ihre heiligen Chöre, 
fo wird au die dritte Schwerterfunft wieder mitwirken 
zur. äußern Erweckung der Andacht und zur würdigen 
Yusftattung jeder religiöfen Feper. 

Ein anderes Gebiet und eine noch reihere Quelle 
von Gegenitänden eröffnet ib der Kunft in deu Dice 
terwerten aller Völter, und Plaftit und Malerep bar 
ben es von jeher für eine ihrer fhönften Aufgaben gebals 
ten, das was Dichter im Klange der Mede vor bad Ohr 
gebracht, durch Bildwerk uud Gemälde dem Auge dar: 
zuſtellen. Unter dem Wolfe, wo fie am reichſten feimte 
und zur fhönften Bluͤthe ſich entfaltete, bat die Kunſt 
aus der vollſten und friſcheſten Dichterquelle geſchoͤpft, 
und durch bie belebende Krait derſelben ſich viele Jahr⸗ 
hunderte hindurch im blibender Ingend erhalten. Die 
fruͤhen Gefänge des Homers battem zerſtreute religiöse 
Vegriffe der Phantafie angeeignet, eine Welt von goͤtt⸗ 
lihen Geftalten den Helden des Volks und ihren Ihaten 
gegenibergeftellt,, und bepde mit dem Glanze der Schön: 
beit und allen edlen Schmude des Lebens belleidet. So 
wurde die Religion deu Griechen völlig zur Voeſſe, und 
die Kunft ihre unmittelbere Dienerin, Ulle Reiche der 
Natur waren delebt von göttliben Wefen, bie in menfd- 
liher Weiſe dachten und haudelten. Das Gewaltige ber 
roifber Kraft, dle Aumuth ber zarten Schönphelt, des 
Lebensgenuſſes üppige Fülle, Hoheit, Ernſt, Lieblikelt, 
Frobfinn und muthwilliger Scherz waren im diefen Streis 
aufgenommen und durchdrangen bie Kunuſt mit der Wabrı 
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beit der Natur, mie mit der Idealitaͤt der Phantafie. 
Für uns baden diefe Dichtungen feinen religidfen Ans 
Hang, aber ihr poetifher Zauber führt ung zu dem Na: 
turleben ber alten Melt zuruͤck und berührt jede Saite 
unfres Gefuͤhls. Die Bebeutſamkeit der Weltanfhauung, 
die im ihnen herrſcht, bie tiefe Entfaltung der menfcd- 
lichen Seele, welche jeder Handlung geheimfte Triebfeder 
zeigt, und bie lebendige Schilderung. aller Ecenen und 
Geſtalten, bieten ber Plaſtik und Malerey eine uner: 
fdöpflibe File von Gegenjtänden, einen unendlichen 
Stoff zu immer neuen, der Empfindung und Phantafie 
aller Seitalter entfprebenden Gombinationen. Un ben 
Werken, die und noch vor Angen fteben, erkennen wir, 
wie ariehifhe Kinftler den reihen Stoff ihrer Dichtkunſt 
angewandt baben: mie fie ibre Gegenitände aufgefaft, 
in derſelben Art follen aud mir diefelben nachbilden, denn 
was dort religiöfes Spmbol war, iſt bey und poetifche 
Allegorie und durch lange Anerfennung zur ftehenden all: 
gemeinverfländlihen Kunſtſprache geworden, bey beren 
Vortrag mir nur nicht vergeffen dürfen, daß menſchliches 
Leben und menfhlihes Gemüth allen Motiven der Kunſt 
zu Grunde liegen muͤſſen. In diefem Sinne haben aud 
Rafael und feine Schüler die Dichtungen des Alterthums 
für die Malerey benuzt , indem fie dad Allegoriſche mit 
Naivetät bezeichneten, und das Sinnliche im Gewande 
ber Schönheit und Anmuth wiedergaben, 


Doch ed ſtehen der Kunft die Dichtungen aller Zeiten 
zu Gebot, und vorzügliben Stoff findet fie in den Ge 
fängen, die eutweber aus der Geſchichte des Volks ent: 
ftanden, ober mit ihrem Geiſt in den der Nation einge 
drungen, folglich auf eine oder die andere Weile Nas 
tionalgedichte find. So werben die altdeutſchen Helden: 
gedichte und die Gefänge bes Arioſt und des Taſſo noch 
oft Gezenſtaͤnde der bildenden Kunft werden, und unter 
den Werken neuerer Dichter vorzüglich diejenigen, welche 
Sagen bed Volks enthalten, Die erzäblende Poefie lie: 
fert ihrer Natur nab den meiften Stoff, doch wird aud 
die dramatiſche und felbit die Iprifhe nicht ausgeſchloſſen 
feyn, denn bie edlen Gebanfen, bie anmuthigen oder er 
greifenden Scenen, melde bie Kunft aus ihnen eutneh⸗ 
men fann, werden im Bilde defto anfpredhender, je be 
Bannter fie fchon dur bie Mebe find. Wie aber die alte 
Kunft uͤberall nicht das Wort, fondern den Sinn ihrer 
Dichter faßte, fo fol auch die unfrige, von der Yhans 
tafie des Dichters zwar geleitet, aber nicht von ihr be 
derrſcht, ftetd den Gebanfen ergreifm und durch bie Na: 
tur ihn beleben. Ieded Kunitwerk firebt, feinem Mefen 
mach, ein freved in ſich harmouiſches Ganzes zu ſeyn; 
daber ſchafft auch der bildende Künftler den poetifchen 
Stoff wieder nen, ang einem neuen Geſichtspunkt, in 
neuer Verbindung feiner Theile; er liefert ein eigened 


Gediht. Die Räume zur umfafenden Darftellung feiner 
Ideen bietet dem Bildner und Maler die Architektur; 
Statue und Basrelief fließen fi unmittelbar den For⸗ 
men der Baufunft an; größere flache Raͤume bedürfen 
ber Malerep, und ihre Verteilung liefert dem Maler 
gleihfam von felbft die Unordnung feines Werks in Haupt: 
bandlungen und Epifoden, Charafterfiguren und umge— 
bende Verzierungen. Einzelne Bilder und ESculpturen - 
als willkuͤrlicher Schmud der Wände find eben fo viel 
einzelne Gedichte, Solche mehr oder minder umfaffende 
Darftellungen find die fhönfte Zierde für die Wohnungen 
der Fürften, Großen und Reichen, für Gebäude," welche 
den Wiſſenſchaften und Künften, der öffentlichen Geifted« 
bildung und der gefelligen Vereinigung gemidnter find; 
fie näbren den Sinn, erheiteru und beleben die Phantafie, 
und erhalten auch dem dufern 2eben jenen bichterifchen 
Heiz, ohne welchen feine geiftige Erhebung und Vered: 
lung möglich ift. 


Die dritte Quelle der Plaftit und Malerep ift bie 
Geſchichte. — Große Erinnerungen aufjubewahren, 
edle. Thaten zu fevern, bad Andenken verdienter Men: 
ſchen zu erhalten, ift, nach der Kunſt der Mede, bie bil: 
dende Kunſt vorzüglich geeignet und berufen, Zwar ift 
die Gefchichte der ganzen Menfchheit ein Gemeingut aller 
Judividuen, und die Thaten fremder Völfer werden oft 
ein edler Reiz zur Nacheiferung, wie ung die des griechi— 
{hen und römifhen Alterthums ewige Vorbilder menſch— 
licher Geiftesgröße und Kraft find: aber dem Gemuͤthe, 
welches fih dem Gegenwärtigen zuwendet, wird immer 
dad, was Vorältern und Zeitgenoffen Ruͤhmliches getban, 
wad das Materland Großes erlebt und hervorgebracht, 
am naͤchſten bleiben, und darum kann auch die bildende 
Kunſt feinen ſchoͤnern Stoff aud der Wirklichkeit ergreifen, 
als die vaterländifche Geſchichte. Die Malerep der Athener 
verberrlihte ihre Thaten imeiner eigenen Halle, mo die 
Nabfommen fie mit Bewunderung ſahen; im Dogen: 
pallafte der Republik Venedig haben die größten idrer 
Maler die Triumphe abaebilber, melde fie mächtigen 
Gegnern in kuhnen Seefriegen abyewann ; auf folde 
Meife werden auch in Deutſchland almäplib die äffene 
lien Verfammlungsballen, bie Gebände der Staatsbe- 
börden und Dbrigfeiten mit den Bildern vaterländifchen 
Ruhmes befleidbet werden. Uber nicht blos allgemeine 
Pegebenbeiten, Werbandlungen, Vergrößermgen und Ber: 
fufte bilden eined Volks Seſchichte, fondern dad, mag 
aus feinem and feiner ürſten Gemith, Sinnesart und 
Charakterkrafr hervorgegangen, und leider baten wenige 
deutſche Geſchid tſchreiber ſolches fargeftellt ader nur das 
Material dazu gefammelt. Für die Aunft (nd Wilder, 
in diefem Sinne gefchrieben, die willfonnnenite Külfe, 
deun auch fie ſoll nicht @reignige, fondern Thaten 


ur Anſcheuung bringen. Das Creigniß kann wohl eine 
Scene bilden, aber in Ihm erfcheinen bie Charaftere nicht 
aus innerer Bewegung, fondern nur aus äußerem An: 
trieb bandelnd, und laſſen, felbit gemuͤthlos, auch das 
Gemuͤth bes Beſchauers kalt, Die That hingegen zeigt 
uns bie Entfaltung eines beftimmten Charafterd zu ei: 
ner kraftvollen und entſchiedenen Aeußerung, welche ge: 
woͤhnlich ein eben fo entſchiedenes Leiden vorausſezt ober 
‚hervorruft, und fo regt ihre Schilderung unfer Innerſtes 
zu tiefer Mitempfindung auf. Daher: werben alle bifto: 
rifche Gegenstände, welche nfht ben Charakter, bie Seele, 
bad Gemüth in Thätigfeit zeigen, für bie bildlihe Dar: 
ſtelluug große Schwierigkeit baben, und ber Kuͤnſtler, 
welcher fie jur Aufgabe erhält, wird.beffer thun, fie 
durch Hervorhebung von Epifoden, oder durch fpmbo: 
liſche Andeutungen und allegorifhe Figuren zu ſchmuͤcken, 
als bep todter Erzählung der trodnen Wirklichteit zu blei⸗ 
ben, — Zu großen umfaſſenden Darftellungen aus ber 
Geſchichte ift die Malerey vorzüglich geeignet, da fie über 
den eusgedebnteften Maum und bie finnlihften Mittel 
gebieret ; dagegen wird bie ernftere Sculptur, wenn fie 
in Gruppen - oder Basreliefs die Gefhichte behandelt, 
öfter zu jenen poetifhen Hilfsmitteln fih wenden mil: 
fen, — Eine Gattung biftorifher Darftellung aber hat 
die Plaftit vor der Malerep vorand, dad Denfmal, 
in welchem der Begriff der Dauer, der Erhaltung des 
Andenfend auf fpäte Zeiten, fib mit den Gefühlen ber 
Kiebe und Dankbarkeit verbindet, Sep es uun das eim: 
fahe Bildniß eines verdienten Negenten, Kriegers oder 
Bürgers, oder fep es die liebende Andeutung ruͤhmlicher 
Merdienfte und Tugenden, oder enthalteres die Hinweis 
fung auf eine große That, bie aus vereinigten Kräften 
hervorging — die Plaftif reiht Dazu die wuͤrdigſten, 
arofsrtigften und dauerndſten Mittel, und indem fie 
ibr Werf einzeln und felbftitändig ald Schmuck öffentlicher 
Plaͤtze vor die Augen bed geſammten Volks hinſtellt, 
fnusft fie die Gegenwart an die Erinnerungen jüngfter 
oder fruͤherer Vergangenheit unauföslih fett und erhebt 
dabuch das Bewußtſeyn des Volls und fein Streben 
nah dem Edlen und Großen. Denn bie Sprache des 
Schönen wirft tief und ergreifeud, weil fie mit dem Ge: 
danken zugleich. das hoͤchſte Wohlgefalen und das innigfte 
Mitgefühl erweckt, 


Diefes find die Quellen geiftiger Weberlieferung, aus 
welden. die Kunft nicht blos willfirlich und nach Gefallen 
fhöpft, fondern, welche ſich im jeder blühenden Zeit dur 
eine nothwendige Michtung Ihr darbieten, und, von emis 
neunten Geiftern erkannt, ihe Wirken in Anſpruch nehmen. 
Daber kann in folhen Zeiten auch nicht die Frage fern, 
ob dieſe ober jene Gegenftände ihr vortheilbaft oder 
minder günftig feyen; fie muß fie bearbeiten, und 


ben hoben zauberiſchen Kräften, welche ihr verlichen find, 
gelingt es, das Dichte zu ergreifen und die größten 
Schwierigkeiten zu befeitigen, Ein neues Aufblühen der 
Kunft bat ſich unfrer Zeit nicht blog angefündigt, Ton: 
dern durch viele Beweiſe betätigt, und fo dürfen wir 
boffen, fie den Kreis, der im Gebiet menſchlider Geifteds 
fräfte ihr angewiefen ift, auch wieder völlig und mit 
grofartiger Wirkfamfeit erfüllen zu ſehen. — Ed war der 
Zweck biefer Andeutungen, nur von biefem geijtigen Ges 
biete zu handeln, fonft hätten wir noch eine reihe Quelle 
kuͤnſtleriſcher Auffaſſung berüdfihtigen müfen, welche 
mit Religion, Poejie und Geſchichte innig verbunden iſt, 
das Leben und die Natur. Aber von dieſen, deren 
unmittelbare Anſchauung bie zufälligen Gegenſtaͤnde 
und Motive liefert und bie marnicfaltigften Abitufungen 
ber Kuͤnſte veranlaßt, zu fprehen, fep einer andern Ge 
legenheit vorbehalten. & 


Berlin 


In Beziehung auf die Stiftung des Kunſtvereins 
im preußlſchen Staate wird jezt nachtraͤglich bekannt ges 
macht, (vergl. bie Anzeige im Kunſtbl. Nr. 83. d. J.) 
daß alle Perſonen außerhalb Berlins, welche berzutreten 
wuͤnſchen, gebeten werben, ſich unter ber Addr. „in 
den V. der Aunftfreunde in den preußiſchen 
Staaten, abzugeben beom Hrn, Dr. Jungter (unter 
ben Linden Nr. 56.) in Berlin”, an ibn zu menden. 
Durh bie girige Veranſtaltung ded Herrn General 
Poſtmeiſters v. Nagler Ercellenz (ber felber eine Kuuſt⸗ 
“ammlung obme gleichen befist) find ſaͤmmtliche koͤnigl. 
preuß. Poftämter angewiefen, bie unter obiger Addreſſe 
an den Werein gerichteten Briefe, Pafete und Gelder 
poſtfrey zu befördern, Mur müſſen diefelben an einem 
Voſttage nicht uber 10 Pfund betragen, und der Name 
des Ubfenderd muß auf ber Addr. des Briefes oder Pas 


lets eigenbäudig bemerkt werben, 





Zur Nachricht. 


Hinfihtlih einer im Kunſtblatte Nr. 48. d. 9. ge: 
machten Anfrage, Zo&ga’s binterlaffene Papiere über 
bie Topographie des alten Roms betreffend, glauben wir 
und verpflichtet zu antworten: daß wir biefes Werk auf 
wuͤrdige Weife zu fördern hoffen ; und werben wir bdefs 
wegen das Nöthige fo bald ald möglich befannt machen. 


Brönditeb, 
J. G. Cott a'ſche Buchhandlung. 


Nr. 2. 





gıandf 


Donnerſtag, ben 





Ueber einige Gemälde der Ausftellung des Kunft- 
verein’d zu München, 


Bom Canonicus B. Speth. 


1. Eine länblide Scene vor einem Wirth: 
banfe von Peter Heß. 


Die Veranlaffung zu diefem Gemälde gab dem Kuͤnſt⸗ 
ler bie fogenannte St. Leonhardsſahrt, ein in Baiern 
von Ulterd ber bejtehender Vollsgebrauch. — Es befindet 
fih nämli in der Gegend des Schlierſees eine zu Ehren 
Et, Leonhards erbaute Gapelle, Alljaͤhrig am Tage bie: 
fed Heiligen, als Schußpatrong ber Pferde, fahren aus 
ber Umgegend ganze Familien mit ihrem Gefinde auf ei: 
gend dazu beftimmten und mit KHeiligenbildern bemalten 
Magen dahin, die jungen Burſche kommen auf feſtlich 
seibmüdten jungen Pferben; alle fahren und reiten bep 
ber Untunft drepmal um bie Gapelle, wohnen bierauf 
dem Gottesdienfte bey; wiederholen fodann die dreuma= 
lige Fahrt und fehren, in ben nabe gelegenen Wirthe: 
bäufern wohl gelabt, nad ihren Dörfern zuruͤck. 

Ein folder St. Leonbardswagen mit einer Haus: 
frau, ihren Kindern und Mägben befest, alle * an⸗ 
gethan, iſt auf ſeiner Fahrt nach dem Wallfahrtsorte 
eben vor einem benachbarten Wirthshauſe angelommen. 
Der Begleiter biefed Wagend, ein Landmann, ift befchäf: 
tiget, ber Frau, bie eben vom Wagen berabfteigen will, 
Huͤlfe zu leiften; während ein gefunder, rüftiger Burſche 
ſich anihidt, feinen aufgepuzten mit Bändern gezierten 
Schimmel zu befteigen, um nad ber Gapelle zu reiten, 
Die fböne Kellnerin haͤlt ihn noch einen Augenblid zu: 
ruͤck, mit Luft weilt fein Auge auf ibr, indem er fie 
fhmeihelnd am Kinne faßt, Ein andrer, neben an am 
Tiſche fißend, bietet ihm noch zum Abſchiede einen Trunf, 
Der Jäger jenfeits des Tiſches, der wie gedantenlos fein 
Pfeifhen ſchmaucht, ſcheint früher ſchon dem Mädchen 
gugetban, die Scene macht ihm eben feinen Spaß, er 
behält das Maͤdchen unverrädt im Auge, nicht achtend 
bes geſchwaͤtzigen Alten, der ihm zur Seite fit. Die 
ructwaͤrts neben dem Kaufe porirten Mufifanten blafen 
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aus vollen Backen. Dieß iſt der Hauptgegenſtand des 
Bildes. Ueber den See ber, nach dem dießſeitigen Ufer, 
feuert noch ein Kahn, wohl befezt mit munteren Gaͤſten; 
der Schiffer verkündet jubelmd die Iandende Geſellſchaft. 
Im Hintergrunde jenfeitd des Sees erhebt ſich fchroffes 
Gebirg im blauen Duft. 

Dem Ganzen können wir das weſentliche Verdienft 
einer großen Gefälligleit in der Anordnung des Cinzels 
nen fowohl als der Gefammtmaffe nicht abiprehen, alles 
bat dabep feine rechte Stelle und volle darafteriftiiche 
Bedeutung; jedes Motiv ſcheint fih dem Künftler in der 
Wirklichfeit fo dargeboten zu haben, im deren treuer 
Auffaffung Hr- Heß von jeher eine auffallende Meiftere 
ſchaft bewiefen bat, wie folhes denn auch vorziglich von 
feinen phrfiognomifhen Schilderungen gilt, die alle ber 
tebendigfte Abdrud des leiblichen Lebens find nnd ung 
täufhend mitten unter jenes Wolf verſetzen, das er mit 
dem Cigentbümlichen feines Coſtuͤms, feiner Geberden, 
feinen pbofiihen und pſpchiſchen Eigenheiten darzuftellen 
beabfichtiget. 

Unſeres Wiens bat Sr. Heß bier zum erftenmal 
die Schilderung eines fo reihen, durchaus ländlihen Ger 
genftandes, und wie uns dünft, mit nicht minder glän: 
zendem Erfolge unternommen, ale früber feine militäri- 
fen Ecenen und andere damit mehr verwandte Gegen: 
ftände, 

Ein fo tuͤchtiger Kuͤnſtler weiß ſich auch mit den 
fhwierigften Gegenftänden bey einer fo reichen Gruppi— 
zung, mit der Harmonie und dem Helldunfel richtig abs 
zufinden und durch eine geiftreihe und meifterbafte Aus— 
führung dem Ganzen jenen Grad von Vollendung zn 
geben, welder ber Darftellung einen eigenen Reiz 
verleiht. 

Das zu fräftige Hervortreten der Gebirgsmaſſe dürfte 


‚allesdings im ber eben nicht gar fernen Lage der Berge, 


und, dab die Natur im Großen fih dem Kuͤnſtler wirklich 
fo dargeftellt haben mag, einen rehtfertigenden Grund 
finden; allein ben der Beſchraͤnkung auf einen weit fleis 
neren Raum, mie fie im Kunſtwerk ftatt finder, will 
uns doch ein buftigeres und reicheres Zuridtreten der 
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gerne fir die Gefammtwirfung und beſouders hier für 
den Vordergrund beffer duͤnken. 

Diefes trefflihde Gemälde wurde noch vor dem Hin: 
fheiden S. M. des Königs Marimilian von Baiern durch 
Aller hoͤchſtdieſelben ihrer Privatſammlung einverleibt, 


2. Landſchaft von Hrn. Cantius Dillis. 


Eine Gebirgsgegend mit einem Walde, der ſich uͤber 
den ganzen Mittelgrund thalabwaͤrts hinzieht. Im Vor: 
grunde lintd und wie am Eingange des Waldes, erhebt 
fi eine hohe, ſchlauke Baumgruppe, unter deren Schat⸗ 
ten zwey Gebirgsjäger mit ihren Hunden ber Nude pfler 
gen; ihre Blicke find jenfeits auf einige Hirfhe gerichtet, 
Die das Freve gefuht haben und auf befonntem, grafigem 
Boden neben Gefträuch der Weide nachgehn. Hinter dem 
Walde erhebt fih mannicfaltiges Gebirge im blauen 
Duft. 

Diefer vielerfabrene Kuͤnſtler gefält fih in Schilde: 
rungen abgeſchloſſener Naturgegenden, wo nur finnige 
Gemuͤther ſich heimiſch finden, wo Natur in geräufchlofer 
Einfamteit ihre Größe fenert, und außer dem des Wild: 
erfpäbenden Jaͤgers nur felten ein menſchlicher Fußtritt 
ertönt. 

— sr. €, Dillis befizt eine ibm eigene Geſchicklich⸗ 
keit, ohne vielen Aufwand Fünftliber Mittel, Gegenftäns 
de der Art recht anzichend vor Augen zu ſtellen, mas 
wir feinen vielgewandten und nuͤchternen Blid in bie 
Natur, feiner erprobten Wahrheit in der Auffaſſung 
ihrer Linien und Mafen, feinem richtigen Gefühle für 
jede ihrer zufäßigen Schönheiten in Helldunfel und Be: 
leuchtung umd feiner praktiſchen Meifterfchaft fr der Dars 
ſtellung überbaupr zuſchreiben muͤſſen. In jeder biefer 
Bezeichnungen iſt das erwaͤhnte Bild in feiner breiten, 
fluchtigen und geiftreihen Vehandlung ein Beweis von 
der Mabrbeit unfered Urtbeilds. Es ift bereits von dem 
Vereine für die nächte Verlofung angefauft worden. 


3. Eine Vaſe mit Blumen uebtt Früdten 
aufeinem Tifhe von ru. Nacht mann. 


Diefer Kinftler bat ſchon früber fein lobenswerthes 
Talent in der Malerep auf Porcellan ſehr befriedigend 
zu erfennen gegeben. Auch diefem Delgemälde können 
wir unſern Berfalt nicht verfagen. Die Anordnung ift 
gut, weder gerifreut noch überhänft, bie Farben unter: 
Risen ſich mwecfefeitig zu einer gefäligen Harmonie. 
Die Blumen ımd vorzüglich bad Blaͤtterwerk, an deſſen 
Behandlung viele der nenern Blumsnmaler gu ſcheitern 





”, Herr ECantins Otttis iſt der Bruder bes & b. Cen⸗ 
trafaalleries Directors Georg u Diltts und gleich dies 
fen dem Landſchaftfache mit eigenthuͤmlicher Meiſterſchaft 
angewandt. 


pflegen, find nah Verfchiebenheit ihrer Arten der Natur 
mit vieler Taͤuſchung nachgeahmt. Die Ausführung hält 
fi zwiſchen charafterlofer Weihe und übertriebener, ges 
woͤhnlich an Trodenheit und Härte grängender Vollen⸗ 
dung im einer glüdlihen Mitte, 

Zur Förderung eined noch wirkſameren Helldunkels 
und größerer Rundung im Ganzen, folten die neuern 
Künftler in dieſem Face, nah dem Mufter der unver« 
gleihlihen Niederländer, nicht unterlaffen, die Blumen 
gattungen fo zu wählen, dab das Hauptlicht mehr in eine 
Maſſe, und zwar in fchräger Linie nach oben abweichend, 
sufammengehalten würde, wonach fit dann dad Vor und 
Zurid der in bie Breite gruppirten Blumen und Blätter 
dem Gefühle des Kuͤnſtlers von felbit ergäbe. 


4. und 5. Zwep Landfhaften von C. Mott 
mann. 


Die etjte ftellt eine Gegend bey Brannenburg in 
Daiern vor. Ein Gewitter ift eben vorübergegogen, aber 
noch bedeckt bilfterer Schatten dad Gebirge zur Rechten 
über welchem die Teste drobende Wolfe ſchwebt, indeß 
im fernen Thale zur Linken ſchon die Sonne erglänzt 
und über dem Dunfifreife fi ein Regenbogen gebildet bat. 
Gebirgswaſſer rinnt fparfam durch eine fandige Schlucht 
nah dem Vorgrunde ber und auf magerem Boben ftehen. 
im Mittelgrund einzelne Baumpartbien. Das swente 
Bild gibt und eine Anfiht von der Gegend bey Berchtes⸗ 
saden mit dem Bartholomäus: See, begränzt von dem 
Gebirge, wober Watz maunn fein zadiges Haupt 
emporbebt, Zur Geite im Mittelgrund und. zwiſchen 
Daumen fteht eine Muͤhle und zerftrent weiden da und 
dort einzelne Kübe, 

Wir freuen und, bier in ber Reihe fehr achtbarer 
Meifter zum Erftenmal einen Künftler aufführen zu küns 
nen, in bdeffen Werten ein ganz eisener Genius waltet, 
den mir durch und durch poetifch nennen möchten, 
welder die Natur eben fo treu als originell auffaßt und 
darftellt, damit aber auch wur fih und der Natur ange 
hört, ohne mit irgend einem Meifter vergliben werden 
zu koͤnnen, wenn ed nicht etwa Caſpar Pouffin it, au 
ben gumeilen feine aus frever Dichtung bervorgegangeuen 
Darftelungen unwillkuͤrlich mahnen, obne daf man fagen 
tönnte, er äffeftire deſſen Stpi, oder ſuche ihn abſichtlich 
zu erfünfteln. 

Die erfie der erwähnten Landſchaften gefällt durch 
den Ernſt ibred Tones überhaupt und dad Bebeutfame 
ihrer Maffen im ſchoͤnſten und wirkſamſten Contraſte 
zu' dem hoͤchſt wahren und zufaͤlligen Lichteffekte. Mas 
dem Regenbogen betrifft. fo find wir der Meyuung, daß 
überbaupt biefe momentane Naturerfheinung, Die denn 
doch in der MWirflichfeit nur durch dad Impoſante de 
gewaltigen Bogens uud Ihe reizendes Farbenfpiel das 


Auge anzieht, in ber Nachahmung, mo fie nur zum Theil, 
und mehr als ein trübes und mattes Nebelgebilde, er: 
ſcheint, vermieden werden follte. Die gegenwärtige Land: 
ſchaft würde auch ohme diefe Zuthat ihre herrlihe Wir: 
fung nicht verfeblen, die mittelft einer breiten originellen 
Behandlung und fhöner Harmonie trefflich erreicht ift. 

Im zwepten Bilde, weldes in den Beſitz Sr, 
Majeität bed jest regierenden Königs gelommen ift, 
fdeint ung Ar, Nottmann feine ganze geniale Kraft 
eutwickelt zu haben. Luft, Waller und Gebirge find feine 
vorzüglichften Elemente, in deren Auffaſſung er eben fo 
originell it, ald er in ibrer Darftellung ‚eine ausneb: 
mende Wahrheit des Tones und ber Formen umb eine 
ihm eigene Gefhidlichkeit der Behandlung zu erfennen 
gibt, Wie Hr. Nottmann bier das Licht, balb Flar, bald 
duftig über Hügel und Gebirge hinwegſtreifend, bald an 
ben Kanten ber lezteren fich brechend, dennoch wie in eis 
ner Maffe zufammengehalten über bie ganze Gegend aus— 
gegofen und in unumterbrodenen Linien durchgeführt 
bat, dieß ift ein wahres Meifterfiüd, und beweist, wie 
verftändig fib der Künftler mit dieſem effektreichen, aber 
auch ſchwierigen Theile der Behandlung abzufinden weiß. 
Es herrſcht in dieſer Landſchaft eine Heiterkeit und ein 
Glanz eigener Art, bie wir nicht zu befchreiben vermögen. 
Nicht minder zeigt fih unfer Kuͤnſtler originell und ei- 
gentbämlih, in einem andern wefentliben Theile ber 
Randihaft in der Form und Gruppirung ber Bäume, 
Bir glauben jedoch, gerade bier bie Bemerkung nicht un: 
terlaffen zu bürfen, daß Hr. Mottmann bis jest dieſen 
Theil an manden Stellen gleib einer landſchaftlichen 
Staffage, mehr untergeordnet, ja wir möchten fagen, 
eher plaftifch ald malerifh behandelt. Die dichten Maf 
fen des Laubwerks follten loderer und beweglicher gehal⸗ 
ten, auch bey den Stämmen und ber Form ber Blätter 
Aberbaupt mehr auf den Charakter der Natur Nüdfiht 
genoinmen werben. 

Indem wir und vor der Hand beamigen, auf eine 
fo vortheilbafte Weife das Publitum auf bie Kunftlet: 
ftungen bes Hrn. Nottmann bier aufmerkfam gemacht 
zu baden, find wir volllommen überzeugt, daß beifen 
fernere Werte feine genialen Kräfte und poetiſche Indi- 
vibualität im Laudſchaftfache fortwährend immer glänzen- 
der beurfunden werden. 


6. Das Innere ber verfallenen Kapelle 
CArauentirde) mit dem Grabmale bes 
Pfalzarafen Siegfried und beffeu Gemaß: 
lin Genovefa am Nieberrheiu, von De 
menico Qnaglio. 

Diefe Kapelle im gothiſchen Style foll, fo geht die 


Gage, auf eben dem Plate erbaut worden fepn, wo Sieg 
fried feine Gemahlin im Walde gefunden dat. Es ift zu 


bedauern, daß dieſes in hiſtoriſcher Beziehung interef 
fante Denfmal der Zerftörung völlig Preiß gegeben if. 
Die noch ftehenden Mefte find mit milden Gefteippe be— 
wachſen. Im Ehore bemerit man die Spuren des ehe⸗ 
maligen Altar, uͤber welchem noch bie blaffen teber- 
refte einer Madonna mit dem Chriftlinde als Altarges 
mälbe fichtbar find, Midwärtd gewahrt man das ers 
mähnte Monument in der Form eined Sarkophages, 
über welbem in liegender Stellung Siegfried und 
Genovefa in Stein ausgehauen find. Die Behand 
kung ift etwad Adchtig ; Ton und Beleuchtung find vor: 
theilhaft gewählt und mit dem vordera heile in eine 
wirkfame Haltung gefezt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Nekrolog. 


Den 24. November 1825 ſtarb in Karlsruhe der groß⸗ 
berzoglich » badiſche Kriegsratb, des Zähringer Loͤwenordens 
Nitter, Herr Gotthold Hauer, in feinem 42ſten Lebens: 
jahr.*) Er war geboren am 28, Februar 1782 zu Gerne 
bach im Murgthal, wo fein Vater als Lehrer angeitellt 
war. 
Schon in feiner zarten Kindheit zeigte ſich bey dem 
felben ein großes Talent für die Kunft und er ſtrebte 
biefed auszubilden, um in die Meibe der Künjtler der: 
einft einzutreten. Cr wollte ih im Unfang in der Ku— 
pferftecberfunft verfuchen, allein Kamilien : Verbältniffe 
erlaubten ihm micht, biefen Beruf zur Kunſt zu vers 
folgen. _ . ’ 
Der rübmlichit befannte Schriftiteller, Hofratb Po £ 
felt, nabm ihn als Privatfefretär zu fib, unter deffen 
Leitung er Gefchichte, beſonders Kriegsgeſchichte zu feinem 
Studium machte. — Später trat er ald Abminiftratim 
Beamter bey dem großherzoglich⸗badiſchen Kriegämini« 
fterium ein, wodurd feinen Talenten und Käbigfeiten 
ein großes Feld, zur Erweiterung: feiner »Stenntniffe und 
Weltanfichten, geöffnet wurde, 

Als Kriegscommiffär machte berfelbe vom Jahr 1806 
an, alle Felbzüge bis zum Jahr 1813 unter dem groß⸗ 
herzoglich · hadiſchen Truppen mit, wo er dann mit un⸗ 
ermübdeten Fleife und Sachkenntniß feinem NVaterlande 
diente und wüslih warb, und dafür von Seiner Königs 
lien Hobeit, bent Großberzog Ludwig im Jahr 1821 
mit dem NRittertreuz ded Zähringer Loͤwenordens belohnt 
wurde, 

Nach dem ewig benkwirdigen Felbzug in Rußland, 
im Jahre 1812, aud melden Hamer durch die vielen Ane 


*) Bergl, bie vorläufige Umelge eines andern Eorrrfpontens 
ten in Dr. ror. des vorigen Jahrganges. 


firengungen und Eutbehrungen fehr geihwädht und leidend 
zuruͤckkam, trat er ald Aſſeſſor wieder in das Kriegsmi⸗ 
nifterium und wurde dann fpäter wohlverdientermaßen 
zum Striegsrarbe befördert. Bon biefer Zeit an wurde 
feine Gefundpeit allmäblig ſchwaͤcher und feine Kraͤnklich⸗ 
feit erlaubte ibm micht mehr, in den zmen legt verflof: 
fenen Jahren, feinen erniteren Berufsgefhäften gam 
nacdzufommen,. Er mufte meiltens das Simmer hiten 
und fi aller ernitern Geijtedanftrengungen moͤglichſt ent: 
balten. Allein fein reger und für alles Schöne und Edle 
empfänglicer Geift, konnte nicht ruhen; er leitete ibn 
anf. feine erften Jugendbeſchaͤftigungen zurüd, Mit reis 
ner Liebe und großem Eifer erglühte von Neuem in ihm 
der Kunftfinn. Er ergrif, den, feit 25 Jahren unbe 
räbrten Griffel wieder und förderte nah einigen Ber: 
fuhen, trefflihe Producte der Lithographie zu Tage, wel: 
che er feinen gablreihen Freunden und Merehrern mid: 
mete, und movon ſchon in diefen Blättern ruͤhmliche Er: 
mwähnung gefbab. Man verdankt ihm ſehr mohlgetrofs 
fene und mit vielem Gefhmade zierlic gegeihnete Por: 
träts von: 

Hofratb Schloffer, 

Geh. Math umd item veibarzt L De. Schridel, 

den Kuͤnſtlern Thorwalbſen, 

Haldenwang, 
Fedor Jwanow, 

Hofmedailleur Buͤckle, und 

Hofrath Ernſt Ludwig Poffelt. 

Drey Stunden vor feinem ſanften Dabinfhlummern 
in das dunkle Jenſeits, vollendete er das lezt ange 
führte Bildniß feines früheren Lehrerd und Freundes, 
Hofraths Poffelt, nah einem trefflihen Delgemälde von 
Ebiinger. 

Diefed und das Vorträt von Hofmedailleur Bückle 
aus Durlach, ebenfalld nah einem Gemälde von Eblins 
ger, gehören unſtreitig zu feinen gelungenften Arbei⸗ 
ten, womit er dem Abend feines thaͤtigen, zum Schoͤ— 
nen und Guten emporftrebenden Lebens, befchloffen hat, 
deifen Morgen fir die görtlihe Kunft nur einige Strab: 
len ausfenden konnte. Unger dem oben angeführten und 
noch mehreren andern gezeichneten und lithographirten 
Wiittern, beſchentte er dem Kreis feiner Freunde noch 
mit mehreren herrlich gearbeiteten Babelbildern, melde 
er für dad zarte Alter der Jugend beftimmte und auch 
aus diefen leuchtet fein Findlih frommer Geift hervor, 

Un ihm verliert der Staat einen treuen, redlichen, 
gefbikten Diener, feine Familie einen zärtlihen Bat: 
ten und Bater, feine zablreihen Freunde einen treuen 
biedern Freund und die Kuuft einen geachteten Kenner 
und Merehrer, von dem noch viel Schönes und Nik: 
liches zu erwarten geweſen wäre. 

u .IPPPR, 7 


Merfwärdiger Aufſchluß für die Alterthums⸗ 
kunde, 


Es war mir hoͤchſt merfmürdig, ben meiner Anwe⸗ 
fenheit in Berlin, dur die Güte ded Hrn. Geh. Medi⸗ 
einalrath8 Rudolphi, einen Alterthuͤmerfund zu feben, 
welcher ibm zugefendet war und durch den in dem dunklen 
Raume der Alterthumstunde ein neues Licht tagt. Der 
um bie Alterthümer der heidniſchen Vorzeit und bed 
Mittelalters: fo fehr verdiente Hr, Domprediger Augu— 
ftin zu Halberſtadt, batte im bortiger Nähe bey Nach⸗ 
grabungen eine Stelle gefunden, die er für eine Opfers 
ftätte hielt und woruͤber wir gewiß nähere Nachrichten 
von ihm felbft erhalten werden, Auf derfelben fand er 
ein großes DOpfermeffer, Urnen und andere Geräthe, aber 
befonders ſechs Knochen von dem Unterfchenfel verſchie⸗ 
bener Thlere. Die Unterfuhungen des Hru. G. M. Ru— 
dolphi ergeben: einen vom Elendthiere, einen vom Nine 
de, zwey von Schaafen, zwey von Ziegen. Das Merfmie 
digfte iſt nun noch, daß diefe Knochen vollfommen denen 
gleihen , melde unterit auf dem Tunderſchen Herne ab 
gebildet find und Daß ihre heilige Bedeutung bep dem 
Dpferdbienfte wohl feinem Zweifel unterliegt. Damit bey 
Nachgrabungen ja recht forgfältig auf ſolche Knochen ge 
achtet werde, eile ih, die mir gewordene Nachricht zu 
verbreiten. Haben bie beyden im Thuͤringiſchen gefuns 
denen Knochen, von denen der Thüringifhe Verein zu 
Naumburg in feinem erfteu oder zwepten Berichte ſprach, 
nicht eine aͤhnliche Bedeutung? Spuren einer Bearbei- 
tung waren indeilen au ben Halberftädter Stuͤcken nicht 
zu finden, 

Bp. 


Paris. 


Galerie de Lesueur on Coſlection de tableaus 
representant les principaux traiis de la vie de St. Bruno, 
Tondateur de l’Ordro des Chartreux, dessinde et graxde 
par George» Malbeste, faisant suite an cours de 
peintare ou Museo de feu M. Pilhol, sccompagnee de wm- 
maires descriptißs et de notices sur Ja vie de St, Bruno ef 
sur celle de Lesueur, par Charles Pougens, che- 
ralier etc. In 4. ornee de 29 grarures, dirisde en 3 H- 
vraisons. Chez l’auteur, Firmin Didot ete. Preis jeder 
Lieferung 18 Fr., vor der Schrift 36 Er. 





Drudfebler 


Pr. 104. S. 420. Ep. 2. Xrtifel: Paris, 8. 3, 
ſtatt: Lecomte, lied: Lecointe Lu... m. fl. 
Biel, I, Miel. 


Er. 


Nr. 3. 


uw 


K 


un ſt 


Montag, 


den 9. Januar 





Blatt. 


1826. 





Ueber einige Gemaͤlde der Ausſtellung des Kunft: 
verein’ zu München, 


Rom Canonicus B. Speth. 


Gortſetzung.) 
7. Landſchaft von Hrn. Cogels. 


Eine Klofterfiche mit mehreren Baͤumen umpflanzt, 
gu melder man von der Seite des Waſſers über eine 
alte fteinerne Bride gelangt, Weiterhin nah dem Hins 
tergrunde ein Theil einer Fleinen Stadt längs dem Ufer 
eines breiten Fluſſes, etwa der Schelde, die von mehreren 
Schiffen belebt iſt. Ganz im niederländifchen Gefhmad und 
binfichtlich der Formen, bed Tons und der Behandlung 
der Blume an van Gopen erinnernd, nur mannid: 
falriger in der Farbe, aber im Ganzen nicht fo durchſich⸗ 
tig gemalt. 


8 und 9, Todtes Geflügel, ein Feldbubn und 
zwey Schnepfen, von Herrn M. Schnitzler. 


Non der Hand biefed Künftlers baben wir bereits 
viel beſſeres, ja ſchon fo vortreffliches geicehen, daß man 
feinen Anftand nehmen fann, ibn den beiten jezt leben: 
den Künitlern in diefem Face beuzuzäblen. Diefmal 
aber bat Hr. Schnisgler unfern Erwartungen nicht ge: 
mügend entfproden. Wir vermilfen bier ungern die gleiche 
Beharrlichkeit einer fleifigen Ausfuͤhrung, bie diefen Ger 
genitänden neben einer guten Gruppirung immer einen 
mwefentliben Meiz gibt. Mad insbeſondere bep dem Feld: 
huhn in der Gegend des rechten Fußes mit dem vielen ein: 
zelnen durheinanderlaufenden Streichen angedeutet werden 
wit, wiſſen wir nicht; dieſe Stellen fehen mehr verwor: 
renen Haarknaͤueln ald flaumartigen Federn gleih. Auch 
können wir es nicht loben, daß ber Künftler zur dieſen 
durchaus belifat zu Bebandelnden Geaenttänden fib fo 
nadläffig grundirter ober nachher beihäbdigter Tafeln ber 
dient bat. Diefen bilfigen Tadel durch gerechte Lob tie: 
der zu vernichten, wird uns boffentlih Ar. Schnitz ler 
dur eine vollfommenere Darftellung, wie fie allerdings 


in feinen Aräften flieht, recht bald eine erwuͤnſchte Gele: 
genheit geben. 


10, Eine Gegend bep Tegernfee mitder St. 
.Quirind:@apelle, von Hrn. Warnberger. 


Wir mwirden und in einiger Verlegenheit finden, 
follten wir mit Suverläffigfeit die Gattung angeben, zu 
welcher bie Bäume in diefer Landſchaft gehören; fie find 
zu conventionel behandelt und entſprechen wenig oder 
gar nicht dem Charakter, wie ibn die Natur gibt, dabey 
bunten fie und auch, befonders jene zur Linfen des Vor: 
grundes, ein wenig gar zu practifch ausgeführt. Deſto 
mehr macht die Beleuchtung eine frappante Wirkung, Die 
Abendfonne röthet die Gipfel ber Bäume und glübend 
warm ftreift fie über den Weg und den grafigen Boben 
bin. Don bdiefer Seite Finnen wir dem Bilde bie ge 
bührende Anerkennung feiner Verdienfte nicht verfagen. 


ı1. und ı2. Swen Gemälde von Hrn, Albrecht 
Adam. 


1. Ein Huͤhnerhaus, vor welchem bie muntere 
Schaar verfammelt ift, und dem Kampfe zuſiebt, in 
welchem zwey mädtige Haͤhne in fträubender Wurh ges 
geneinander begriffen find. Zur Eeite fizt ein Pfau auf 
einem Schafe, umher einige Geraͤthſchaften. Die Stel— 
lung der beyden Haͤhne, das gegenfeitige Stränden ihrer 
Federn ift ber Natur treulih abgefeben und täufhend 
nachgebildet. Die gute Mahl und Sufammenitellung der 
Farben, die Vertbeilung des Lichtes und bie leichte, 
freve Behandlung leihen diefem niedlihen Bildchen einis 
ges Jutereſſe. 

2. Das Pferderennen am Octoberfeſt 1925. Der 
Kuͤnſtler bat bierzu den Standpunft von der Etabt aus, 
zur echten der Therefienwiefe genommen, wo nah We 
ften bin das königliche Zelt, nebſt der mit unzäbliger 
Volksmenge befezten Anhoͤhe und den zu veffchiedenen 
Vollsbeluſtigungen erbauten Hütten, nah Süden aber 
das ferne bairifche Gebirg in weitem Zirfel als Hinter: 
grund erfheinen. Das Rennen felbit bildet den Vor: 
grund, die drep beften Nenner machen die Hauptparthie 





Io 


des Bildes, am bie ſich ber übrige Troß anſchließt, der 
eben zum Vorſcheine kommen will. Die Pferde find im 
vollen Laufe begriffen, nah Vor: und Ridwärts in 
geftredteiter Länge, ſchnaubend, mit gefpannter Muslel⸗ 
kraft, im der diefen Thieren eigenen und durch Abmage— 
rung unteritäzten Behendigleit geſchildert. Ob fie aber 
fo, nur im amgeftrengteften Laufe und nicht in einem 
überfegenden Sprunge begriffen, gleihwohl mit allen 
Vieren zugleih die Erde nicht beruͤhrend, laufen fönnen, 
wiffen wir nit. Wir wollen übrigend nicht in Abrede 
feyn, dab Hr. Adam feiner Darftelung mehr Lebendig: 
feit gegeben haben würde, wenn er ben zur Seite ab 
fihtlih zurüdgehaltenen gewaltigen Undrang der übrigen 
Pferde losgelaſſen und wenigftend zum Theil vor den Au: 
gen ber Beſchauer entwidelt hätte. Dieß mürde ihm 
mandes Motiv dargeboten haben, modurd dieſes Bild 
an Leben und Intereſſe gewonnen hätte. 

Wer fih überhaupt im Geifte recht Ichendig in das 
Bunte und lärmende Durcheinander dieſes Feites zu feßen 
vermag, wird in diefer Darftellung eine auffallende Leere 
finden. Im Grumbde ift man denn doch mit der Ber 
ſchauung drever Pferde, die noch dazu in gleicher Nice 
tung und Bewegung ihren Lauf fortfeßen, bald fertig 
und unwillfürlich winfht man, daß nun auch bie übri— 
gen, wenigitend zum Theil und im zufammengefchobeneren 
Gruppen vor dem Zuſchauer vorüber eilen möchten; denn 
außer diefem mußte alles übrige in dem weiten Raume, 
anf dem genommenen Standpunkte, zu fehr untergeordnet 
werben, ald daß es das Auge anzichend beichäftigen könnte. 


»3.nndı4. Dwen Landſchaften von Herrn Sal 
lerie:Infpector Dorner. 


r. Eine wilde, beſchraͤnkte bairiſche Gebirgsgegend. 
Am Abhange eines ſteilen Verges und zwiſchen einer vom 
Gebirgswaſſer ausgefpälten lockeren Anhöhe des Vor 
grundes zeigt fi eine Muͤhle. Aus der engen Schludt 
ſtürzt ſchaͤumendes Waſſer hervor, das die Mühle treibt 
and dann rauſchend hinab nah bem Vorgrunde eilt. Die 
Fuͤhrung des Lichtes, welches von oben berein über dem 
Mittelgrimd Dinftreift, die Muͤhle beleuchtet und jenfeits 
auf fandigen Boden zur breiteren Maffe gefammelt einen 
ungenrein wahren und Fräftigen Gegenſatz zu bem eruften 
dıifteren Tone der Landſchaft bildet, iſt ganz vorzüglich 
“und macht einen weſentlichen Zauber dieſer ſchoͤnen Land⸗ 
ſchaft aus, aͤhnlich dem zufaͤlligen Spiele bed Lichtes im 
Wonants erleſenſten Bildern, 

Der Ton und die kraͤftige Haltung dieſes Gemäldes 
wird durd eine durchgaͤngig Hare und übereinftinmenbe 
Färbung recht anziehend hervorgehoben. 

2. Der Kupferbammer bev Mofenbeim in Baiern. 
Die dazu gehörigen Gebaͤude liegen in einer vom nahen 


Gebirge umgebenen mwalbigen Gegend. Aus dem ‚Ges 
bölge treibt ein Alter einige Kühe und Biegen hervor. 
Von ben verfhiedenen Gängen bed Hammerwerkes er« 
gießt fih das Waſſer in eine ftehende Fläche, drängt ſich 
dann zwiſchen einem Sandhuͤgel jenfeits und dem mit 
Pflanzen und Gefträuhen bewachſenen Borgrunde dur 
Felfenftide ſchaͤumend durch und bildet bier mit dem 


. Sandpigel das concentrirte Hauptliht. ine gemilderte 


und ununterbrochene Klarheit fondert andere Haupt⸗ 
mafen des Bildes deutlihd von einander und verbindet 
fie mit den in duüͤſterm Tone gehaltenen Partien zu dem 
ernten Ganzen einer ftillen einfamen Naturgegend, 


Sr. Dorner, der fib am lichten in folder Ubges 
fchiedenbeit gefällt, beweist fortwährend eine eigene Meis 
ſterſchaft in ihrer treuen Auffaffung und eine geniale Leich⸗ 
tigkeit in einer durchaus fluͤchtigen, geiitreichen Behand» 
lung bis zur überrafhenden Wahrheit und Natur in den 
Detaild, 3. B. dem fhäumenden Wafer, dem Charakter 
einzelner Baumſtaͤmme tr, 


15. — 17. Genre:Gemälde von Hrn, Mid. 
Neber, 


Dieſer junge, talentvolle Kuͤnſtler reibt fih bier zum 
erftenmal an bie vorerwähnten Meifter auf eine fehr auds 
gezeichnete Weife an. Zu Münden im Fahre 1798 ges 
boren, widmete er fih dem Kunſtſtudium an der koͤnigl. 
Alademie, bie er jedoch durch Verbältniffe gezwungen, 
bald wieber verließ, wm fih mit dem bie dahin Erler 
ten, fo gut er fonnte, auf den Wege der Naturnachbil⸗ 
dung weiter fortzubelfen. Er wandte ſich zunaͤchſt der 
Bildnißmalerey zu, worin ihm binfichtlih der Bedandiung 
der Farben der damals noch lebende Hofmaler M.RIoB, 
deſſen Bemügungen um bie Herftellung eines gruͤndlichen 
Farbenfpftems Arfannr find, zwedwäßigen Unterricht ers 
theilte, Hierauf folgte er bald einem Rufe nah Trient, 
um dort einige Bilduiffe zu malen, die fogleih zu erlen⸗ 
nen gaben, daß Neber eine vorzügliche Gabe zur Nufe 
fafung charakteriſtiſcher Eigenthuͤmlichkeiten und alles Zu⸗ 
fälligen in ber Natur befige. Fur Die weitere Ausbildung 
biefed Talents ſchien ihm Italien dad rechte Land zu 
ſeyn, wo die Natur durch Klima unb Vegetation eben fo 
anzichend it, als die Menfben durd. Sitten, Gebraͤuche 
und Coſtüm den mannichfaltigiten "Stoff zu malerifhen 
Schilderungen barbieten, — Nachdem er daher von Trient 
aus bie Funftreihften Städte Oberitaliend beſucht battı, 
wandte er ſich immer füblicher uud ging endlih im Jahre 
1823. nad Mom und Neapel, durchwanderte die ma 
leriiben Umgenenden bender Städte, fertigte daſelbſt 
Außerft nette mit der Feder gegeichnete Anſichten mit paf 
fenden Staffagen und lehrte im vperfofenen September 
in feine Vaterſtadt zurid mit nachſtehenden drey Gemaͤl— 


II 


ben, bie er in biefem Jahre zu Rom ausgeführt und 
als Früchte feines Fleißes und feiner raſchen Fortſchritte 
zur Qusftellung mitgebradt hat. 


1. Eine Almofen:Spende. Vor einer Klofterpforte 
und unter einer vorn auf jonifhen Säulen ruhenden 
Salle im Gefolge eines Klofterbruders ſteht ein Kapu— 
ziuer Möub, der eben aus eimem Keffel in das Gefäß 
einer armen Frau Suppe gießt, bie ſchuͤchtern die Treppe 
Binangeitiegen ſich ihm genäbert bat. Müdwärts derſel⸗ 
ben barret ein anderes Weib, ihr fäugendes Kind auf 
beit Arıne, der milden Gabe, während ein junger Bur: 
f&e, faul und gemählih an die Säule gelehnt, in eine 
Schaale mit beifer Suppe bläst, um fie abzufühlen. 
Zwiſchen den Eiulen rüdwärts ſteht eine bejahrte Frau, 
den Blick anf den Klofterdruder unter der Pforte gerich⸗ 
tet, dur die man in einen Theil des Kreuzganges ſieht. 
Zinfs vom Beſchauer fit auf der Treppe ein gutmuͤthi⸗ 
ger Alter, feine Gabe zu verzehren; eben reicht er dem 
vor ihm stehenden Meinen Mädchen einen Broden aus 
der Schüfel, die er und das Mägdleil vor ſich halten. 

Die Architeltur fült einen bedeutenden Theil dieſes 
ſchoͤnen Bildes aus und beurfundet des Kuͤnſtlers richtige 
Cinfiht in die Perfpertive. Ton und Behandlung bed 
Gemäuers find audgezeihnet wahr und ſchön. Die Fi: 
guren find hoͤchſt einfach umd finnig zu einer Gruppe ber: 
bunden, jede in beziehender Bedeutung auf bag Ganze 
und am reiten Orte, bie bedeutenditen durch das Haupt: 
licht kräftig hervorgehoben und durch deſſen Fortiegung 
mit den übrigen verbunden. Der Alte auf ber Treppe 
tft in jeder Hinſicht ganz herrlich, nur bie Natur kann 
fo wahr ſeyn, auch dad Kind vor ihm iſt bie lautere 
Einfalt und Unfchuld. Das Weib dem Mönde zunaͤchſt 
iſt mit eine der ſchoͤnſten und anziebeuditen Figuren, 

Den tebnifhen Theil hat Hr. Neber volllommen 
in feiner Gewalt, Alles ift mit auffallender Sicherheit, 
breit, beitimmt, zierlih und mit erforderliber Klarheit 
und Uebereinftimmung ber Toͤne vorgetragen und bes 
baubelt. 

2. Ein Oiomentaro auf offener Straße vor einem 
Haufe in Eivoli, Er fist auf einem laͤuglichen Korbe, 
welcher runde irdene Gefäße mit Buttermilch zum Mers 
Laufe enthält, wovon er eines im ber Hand bat, welches 
&en ein armer Yunge gefauft, ber vor dem Korbe Enieet 
und tief hinab in jeine Taſche greift, noch ungewiß und 
verlegrum Btides, ob wohl feine Baarſchaft hinreichen 
werde, dieſen labenden Trunk zu begablen. Diele Si 
tuation des Jungen und ber aufmerkiame Blick des 
Gioncataro, ob er wohlimit ber Zahlung für den Kopf, 
‚ben cr ihm dafür zu geben bereit ift, berausruden wers 
de, find geiſtig und phyſiſch mit einer außerordentlich 
wahren und lebendigen Naturauffafung geſchildert. Cine 


\ 
Sonfneferim in bunter Kleidung ſteht, doch etwas 
ruͤckwaͤrts, dem Gioncataro zur Seite, auch fie gelüftet 
nach einem Toͤpfchen, um deffen Preis fie ihn zu fragen 
ſcheint; fie iſt ganz aus dem Leben genommen, 

Man muß geitehen, daß Hr, Neber im Italien fib 
wader umgefeben hat, und dad ibm nichts von all den 
Nüangen und felbft von den Meinten Details entgangen 
ift, womit, Natur und Volk dieſes maleriihen Landes 
fi in jeder Hinficht eigentbämlich andnehmen. So bauen 
fih bie Häufer, Städte und Landſchaften nur in diefem 
Lande, dieß find ber Charakter und die Phofiognemien, 
Stellung uud Bewegung, Sitten und Gebräude, dieß 
das Coftim umd die Farbe überhaupt und die braͤunliche 
des Incarnats feiner ländlihen Bewohner insbeſondere, 
wie fie unſer Kuͤnſtler treu und geiftvol an Ort und 
Stelle aufgefaft und jest im feinen Schilderungen verge 
genwärtiget, 

Selne Beihuung it lobenswuͤrdig, die Anorduung 
ungefinftelt, bie Beleuchtung im Ganzen auf eine gün⸗ 
ftige, sufammenbaltende Wirkung berechnet, und im Eins 
zelnen wieder dur Zufälligfeiten trefflih motivirt, wie 
bey dem fchönen Kopfe ded Gioncataro; Audführung und 
Behandlung find bis zum erforderlihen Grade fleißig, 
breit und beftimmt, Mar und durdfittig in den Schat⸗ 
ten, überhaupt nicht ohne überrafhenden Grab von Meis 
ſterſchaft. 

Um die Mube der vordern Gruppe weniger zu ftören 
und den Eindrud ihrer großartigen Maſſe mit zu ſchwaͤ⸗ 
hen, hätte der Künfller, nah unſerm Beduͤnklen, beffer 
gethan, wenn er am Ende der Straße die Heerde Trute 
haͤhue mit ihren Treibern, fo wahr und fchön fie aub an 
fi aufgefaßt find, ganz weggelaſſen, dann aber auch die 
Monotonie der Stabtmauer auf geeignete Meife unter 
broden bätte. Auch Finnen wir den wohlgenennten 
Wunſch nicht unterdriden, dab Hr. Neber in Zufunft 
bey der Individualität weiblicher Phofiegnomien mehr auf 
gefälligere, blübendere Formen und Zuge Midfibt nehme, 
un auch von diefer Seite noch den Meiz feiner anzieben« 
ben Vilder gu erböben; wie wir denn auch zuverfichtlich 
bofen, daß bie braͤunliche Geſichtsfarbe ihm auf feiner 
Yallete keineswegs ftehend geworden fep, und er baber, 
wo Klima nud Natur eine andere Carnation erjengen, 
jeue auch ber Natur gemäß anderd mobificiren werde, 


3. Eine Mutter mit ihrem Edugling an der Bruf 
fist unter ber Urkade vor einem Haus, neben ihr ein 
Korb mit Früdten, vor ihr ſteht ein ſpinnendes Maͤd⸗ 
hend, ſiunend, Few Blick auf den Eäugling gerichtet. 
In ber Ferne öffnet ih dle Ausficht auf eine Landſdaft 
mit mehreren Gebaͤuden. Phoſiegnomie und Ausdruck 
ber Köpfe, fo mie Eoftim und Karbe, finb ganz made 
bem Leben aufgefast. Vieleicht möchten bie weißen Ge 


wänder ſich zu oft wiederholen, und indbefondere ben der 
Schuͤrze der Wiutter, die Mahl einer andern Karbe, als 
der blendend weißen, einer fräftigeren Wirkung der Grup: 
pe förderlich geweſen ſeyn; mit mehr Luftton würde auch 
der landſchaftliche Hintergrund weiber zuruͤctreten. 

Hrn. Nebers Gewandtbeit in einer fiheren breiten 
“ Behandlung ift auch bier nicht zu verfennen, 


(Der Beſchluß folgt.) 





Rom, ben 20. Nov. 1825.. 


Ausgrabungen, die man auf Koften der fardinifchen 
Megierung, und unter ber Leitung des Conte Biondi, in 
den Testen Monaten zu Tusculum gemacht, haben früher 
aufgebette Gebäude, namentlib Piſcina und Theater 
gereinigt, und weiterhin eine bedeutende Strede jenes 
merfwürdigen Bodens mit forgfältiger Unterfuhung ver: 
folgt. Man ift den Mauern ber alten Stadt und dann 
der Landſtraße nachgegangen; an jener bat man einen 
Brunnen, auf diefer einen funfzehnten Milienftein ge: 
funden, Wir erwarten ben billigen Abſchluß dieſer Nach⸗ 
grabungen um über einzelne anziehende Ergebniffe ber: 
feiben ein Mehreres mitzutheilen. 

Ein vierted Heft ber Memorie Romane di Antichitä e di 
beile orti enthält folgende Auffäge: Clem. Cardinali 
Aber ein in den Gabinifhen Ausgrabungen gefunbeneg, 
durch Marini und Bifconti Defanntes, aber fritdem vers 
famundenes Fragment der Confularifchen Faften (755 — 
759 nach €. Dt.) von Elem. Cardinali ©, 179. Nu: 
mismatifhe Bemerkungen aus Erlizzo's Papieren in ber 
Bibliothek von Vicenza,  beransgegeben von Giuſ. 
Melchiori S. 211. Neber einige Iufchriften von Clem. 
Cardinali S. 249. Ueber einige Gebäude des rıten 
Jabrhunderts zu Velletri von C. Cardinali. E. 63. 
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Kunſt bemäßrt bat, mar eben fo rührend und erfreulich 
für die Gegenwart ald vielverfprehend für die Zukunft. 
Am legten Tage des eben verflaffenen Jahrs erbielt ber 
Direktor der Atademie der Künfte, Hr. Corneling,. 
ben Auftrag, Se. Mai. in der Glyptotbek zu erwarten 
und Ihm die an den dortigen frescoarbeiten befchäfs 
tigten Gehuͤlſen und Schüler vorzuftellen. Man ver 
fammelte fih in dem zwepten für Malerep beitimmten 
Saal, dem Heldenfaal, wo Im Laufe des vorigen Some 
mers bereits zwey Abtheilungen der Dede ganz, und 
ein großes Luͤnettengemaͤlde zur Hälfte vollendet worden 
find, ſaͤmmtlich Darjtellungen aus der Geſchichte dee 
trojanifhen Kriegs enthaltend und von fteigender Voll: 
endung und Großartigfeit in Gompofition und Ausfüb— 
rung. Der König erfhien zur beſtimmten Beit und ließ 
fi die Küuftler der Reihe nach vorftellen. Naddem Er ' 
die Gemälde betradter, mit allen Künftlern aufs huld⸗ 
vollfte darüber geſprochen und feine Zufriedenheit mit 
ihren Leiſtungen ausgedriitt hatte, übergab er Fra. 
Cornelius das Kreuz des Civil: Verdienit: Ordens 
mit den Worten: „Man ernennt die Mitter auf dem 
„Felde ber Ehre; bier ift der Schauplatz Ihrer ruͤhm 
„hen Thaten, empfangen Eie den Orden als einen 
„Beweis meiner Anerkennung, es ift der erite, den ich 
„als König ertheile! Und mit den Zeichen der waͤrm⸗ 
ften Herzlichkeit fügte Er binzu: „In der Folge, hoffe 
ich, werben wir noch größere Werke zu Stande bringen.‘ 
Melden tiefen Eindruck diefe Scene auf den geebrten 
Meifter umd die um ihn verfammelten Kunſtler machte, 
und mie allgemein die Freude uber diefe Urt der Aus— 
zeichnung eines durch feine Werke wie durch Bildung 
und Ausbreitung einer zahlreihen Schule fo verdienten 
Mannes im Publikum ift, bedarf Feiner Erwähnung, 
E8 gibt für dem Künftler wohl feine wirffamere Ermum 
terung zum unermüdlihen Streben nad dem Vortreff: 
lihen und Hoͤchſten, als folchen gefuͤhlvollen Ansdrud 


Gh. de Roffi Uber ein Gemälde von U. Pozzi und | der Anerkennung feines Verdienſtes und der Achtung 


Sculpteren von A. d'Eſte und Giuſ. Fabris. S. 87. 
C. Cardinali über neuere Ausgrabungen (ſaͤmmtlich 
in dieſen Blättern anderweitig erwähnt). S. 93. Biblio: 
graphie, antiquarifhe ©. 99. und artiftiihe, enthaltend 
25 Urtifel aus Italien, ı7 aus Franfreih und 4 andre 
aus England, Deutfhland und Amerilka. pr 


Ehrenbezeigung. 


Minden, 2. Jan. 1826. 


Die erite öffentlihe Handlung, womit Se. Maj. 
der König Seine Liebe und Schägung der bildenden 


vor ben Werfen feines Geiſtes. Diefe Achtung fılr bie 
Kunft, melde von dem für dad Wohl feines Volks im 
nigft beforgten Monarchen auf die Nation fich verbreitet, 
fibert der Kunft im Balern noch fehönere Blütben als 
fie bisher entfaltet bat, und eine kräftige und dauernde 
Wirkſamkeit auf die allgemeine Bildung. 


Im Kebruar wird Herr Profeffor Rauch von Ders 
lin hier erwartet, um auf den Ruf Er. Majeltät das 
Modell zu ber Eoloffalen Statue bed verewigten Königs 
Marimilien Joſeph zu machen , welde alddann von Hrn. 
Stiglmaver in Erz gegofien und ald Denfmal des 
unvergesliben Monarhen anf dem nah ihm genannten 
Pas vor dem neuen. Theater aufgeitellt werben fol, 
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Großgrichifche Ausgrabungen, 


». Ob wohl in Neapel auch nur ein Monat vergeben kann, 
obne wichtige antite Denfmäler zum Vorſchein zu brin: 
gen! Folgende Vafen und Vaſengemälde fah ich, feit ich 
Ihnen zum leztenmale von dorther ſchrieb. Zuvoͤrderſt 
eine glockenſoͤrmige Vaſe (Campana) nolaniſcher Zeichnung 
und bacchiſchen Gegenſtandes, ein in jeder Beziehung aus: 
gezeichnetes Wert. 


lauiſchen felten iſt; doch ſcheint Erde und Firnif nolanifch 
und iſt es die höchit zierlihe und ſcharf eingegrabene Zeich⸗ 
nuna gewiß. Die Henkel enden, wie man es früher nicht 
geſehen, im eine Art Voluten, zu deren Vollendung man 
die Drebbanf ſchwerlich entbehren konnte, Die Anordnung 
der vier Figuren ift fo einfach ald ihr Ausdruck umd ihre 
Ausführung anmuthig und.reizend, Zwiſchen den Schen: 
kela eines figenden bärtigen Bachs (AIONTEOE) 
ſteht ein Satvrfind, dad man mit hoͤchſter Befremdung, 
aber gewiß obne alles Bedenken vor etwaiger Taͤuſchung 
ald Komos ( KOMO) bezeichnet liest; wie fonft Ei: 
lene und Satyrn den jungen Bachus umfpielen, erſcheint 


bier der Gott als Erzieber feines getreueften Gefährten, : 


jenes dem plattuafigen (suuog Mus. Borb. St. I. arm. 3.) 
Dämon des ungemifhten ((Akratos) füßen (Hedyönos. 
Laborde, I. 65.) Weines einzeln oder in ber Mehrzahl 
(Laborde ebd.) gegenüberftehendben (del dio Fauno not. 
99.) Leveripielenden (Mus. Borb. 2. a. D.) oder mutb: 
willigerm Scherz (Inghir. M. Etr. V. 26.) ergebenen, alle 
mal aber berangereifien. und vor Phileftrarus als bärtig 
befannten Satyrs. Bacchus ftredt den Kanthaxus gegen 
eine einfah befleidefe Frau aus, die ibm eine Schale 
reihe; ihr übergefhriebener Name Ariadne (APIAANE) 
muß jeden befremden, dem das Fretenfiihe Maͤdchen als 
Braut des jugendliben Bacchus und als ſolche ‚unter 
Mafenbildern hösftend aus einem einzigen, einem bräut- 
lien Lager mit der Inſchriſt Nagy (Gargiulo rac- | 
colta) befannt ift. Dog bleibt dieſe Erſcheinung minder 
ſeltſam, wenn wir, mit Recht auf die bachifhe Braut 
der Mpiterien, auf, die fhöne Libera, alles übertragen ' 


Merkwirdig it die Form, die ben: 
Vaſen von ©. Agata de' Goti fo gewöhnlich als bey No⸗ 


glauben, mas einzelne Mothen von irgend einer Liebes— 
buld des Bottes zu rübmen mußten, und wenn wir über: 
dieß es in der Ordnung finden, Ariabneng, der Wohlge— 
fähigen, Namen in eihem Kreife von Infchriften zu fins 
ben, ber uns häufig durch glänzende Vepmwörter die uns 
mittelbaren und gewöhnlichen Benennungen verdedt, Einen 
Beweis davon gibt die räthfelhafte, linferfeits und hinter 
Bachus der Uriadne gegemüberftehende weibliche Figur, 
beren Erwähnung ung übrig bleibt. Sie erfcheint, wie 
jene, in einfacher borifher Tracht; der aufgeſtüzte Thors 
fus In ihrer Rechten bezeichnet fie ald Dienerin des Dar: 
Aus und, da er ihr im fo einfacher Compofition allein 
zugetheilt ift, beſtimmter als Pilegerin der Miofterien, 
Diefer Bedeutung würde manche Erklärung der überge⸗ 
f&riedenen Juſchrift TPANOIAIA wohl anpaſſend ſeyn, 
möge man eine Tragödia, Ordnerin des bacchiſchen Spies 
les, oder eine Threnoͤdia, eine Ordnerin des Klaggeſan— 
ges. in ihr vermuthen, im bevden Fallen dem Komos wohl 
gegenüberfichend, Das Spmbol in ihrer Linfen, ein Haͤs⸗ 
hen, widerfpricht jedoch bepden nur durch Wenderung der 
Urſchrift bewerkitelligten Auslegungen: der Tragödie ift die: 
fes Thier fremd, und fo häufig ed auf römifhen Grab- 
dbenfmälern ericheint, fo wenig ift es dort und zumal auf 
den Vaſenbildern beftimmte Undentung einer Klage. Wir 
nehmen daher feinen Anftand denen bevzupflihten, melde 
den Namen der Tranödia feftbalten ; diefe wihrde ung, ob⸗ 
wohl die gemöhnlichere Eprakbildung rpavssdia fordern 
Fönnte, ohne großes Bedenken die Vorſieherin deutlichen 
Wiſſens fepn, durch das feinhörige Tpier als ſolche be— 
zeidnet. Einer bachifhen Spende oder dem Bötterphar 
felbft gegenüber deuter fie in vereinzelter wuͤrdevoller Ge: 
ftalt, neben andern einfaden Figuren durch boppelteg 
Spmbol hervorgehoben, den Ernſt ber Miopfterien an: 
die fherzenden Spiele, die ihnen vorangeben,, erſcheinen 
in ihrer Nähe, wie ein von dein milden Water Dionpfos 
gehegtes Kind. Abgewandt von der Hauptdarſtellung 
fhmyälmt ein’ Catyr und eine Bacchautin auf der Nüds 
feite. 

Dieſe berrliche Date, die rein wie wenigt das Bild 
antiler Göttlichteit und ihres Dienftes ben Spätgeborenen 


abfpiegelt, befand fih wenige Tage im Beſitz des Kunſte 
bändlerd Garginlo undift mit zahlreichen andern Kunft- 
fhägen dem franzoͤſiſchen Kunſthaͤndler Durand über: 
laffen worden, Cine ſchoͤne zwepbenklige Vaſe von groß: 
artiger Zejchnung, nuſern Blicken allzuſchnell eutſchwun⸗ 
den, iſt eben dahin gegangen; einerſeits zeigt ſie einen 
jungen Herlules mit Loͤwenhaut um dem Kopf, in ber 
Liufen einen . andrerfeits eine Bacchantin mit 
Patera; Ferner "eine andre‘ zwephenklige mit gomnafti: 
fhen Vorftellungen: ein Flötenbläfer in langem geftid: 
‚ten-Kleide und mit Mumdbinde, Katlias überichrieben, - 
hinter ihm ein Juͤngling mit Springgeraͤth, daneben 
uahog, redts ein dritter mit Scepter, überſchrieben 
Eunifog, Deßgleihen zwey Terracotten von, hober 
Schönheit, eine fäugende Frau, die wir durd Zufam: 
‚menjtellung bäufiger verwandter Monumente als, kinder: 
‚nährende Ceres Kurotropbod nachzuweiſen hoffen, und 
‚das Meliefbruftbild einer geſchmuͤkten Frau, wie wir fie 
für moſtiſche Venusbllder zu balten geneigt find, mit eis 
nem Spiegel; eine ähnliche, doch minder fhön, und mit 
aufwärts. gewandten Hafen jederfeitd unter dem Mand 
des Spiegels befindet fib im Magazin des Muſeums. 

In dem ſtets wechfelnden und allemal reihen Vor: 
rath des Kunſthaͤndlers Gargiulo waren kuͤrzlich noch fol: 
gende Stuͤcke bemerkenswerth: Cine drephenllige Vaſe, 
nolaniſcher Zeichnung von bewundernswuͤrdiger Feinheit: 
‘der Gegenftand myſtiſch und nice fremd, eine ſitzende 
Frau mir Kaͤſtchen, eine fichende mit Kantharus und ei: 
nem Flaſchchen vor ihre. Auf einem Valfamario mit 
ſchwarzen Figuren ein Satyr, der eine ſchwebend gehal: 
tene Ziege ben ben Hinterbeinen faßt, ein andrer ihm 
gegenüber, Gin ähnliches Geſaͤß mit ber ebenfalls (dwar: 
gen Figur eines Fluͤgeljuͤnglings, der ein Haͤs'chen einem 
Altar entgegenträgt, zwey Fragmente einer Heinen Schif: 
fel, gerade fo weit erhalten, um be ihrer Sufammen: 
fegung einen bärkigen, "vielleicht ftrablengefrönten Mann 
mit Fiſchſchwanz und Dreyzack nachzuweiſen; jener ger 
hörte einem Triton oder deu Nereus, dieſer nach ge 
meiner Meynung nur einem Neptun. Dieſe Mepnung 
wird durch bad erwähnte Befäß berichtigt ; fenfrecht liedt man 
die Buchſtaben EP, feitwärtd über dem Schwan TI, 
die Buchſtaben groß und Deutlich weiß aufgetragen und 
gerade hinlänglib um fir einen Nereus zu entſcheiden. 
Auch was von der Aufenfeite erhalten if, iſt nicht ge 
wöhnlid. Die Vorftellung iſt myſtiſch: über der aus: 
geitredten rechten Hand einer firenden Frau ſieht man 
drep Ucpfel, ein Kunde, im der Rechten mit einem Apfel, 
ſteht vor ihr, ein Jüngling mit Striegel dabinter. 

Der Küunſthaͤndler Patiles hat einen“ bedeutenden 
Schatz yon Vaſen aus Yuglia zuruggebracht, dem Ver⸗ 
nehmen nach die Sammlung eines angefehenen Privatmanns 
zu Bari. Eine etwa vier und einen halben Palmen hohe Vaſe 


a maſchere · iſt unter ihnen und der größten Aufmerkſam ⸗ 
feit wirdig. Ihre Farbe und Zeichnung kommt den gu⸗ 
ten Vaſen von Bafilifata gleih, ihre Erhaltung ift vor 
zuüglich, ihre Größe und die drep Reihen ihrer reihen 
Torfielungen den Vaſen von Canoſa vergleichbar. Ges 
genftände der Unterwelt füllen den erften und dritten 
Raum ber Borderfeite, Mipiteriengötter den mittelften. 
Oben Irion am Rade, das durch drey Meifen angegeben 
iſt, rechts von ibm "auf einen Stamm geftügt ein bäre 
tiger Scherge ber Unterwelt mit einem Hammer in der 


Kebten;-auf-etrudlifhen. Werfen würde er-Eharon bei: 


ben. Jederſeits eine kurzbekleidete geflägelte Furie. Links 
ein fisender Pluto mit einem Scepter, der in einen Vor 
gel endet. Mitten derfelbe thromend, zwiſchen zwep platt 
überdeften joniſchen Säulen, über Ipm hängen zwey Mär 
der, Eine gleiche Saͤulenabtheilung deſſelben Gebäudes 
zeigt rechts einen ftehenden Merkur mit Petafus und Ca: 
duceus, dech ohne Flügel. Links eine ſtehende Frau, 
vermuthlich Proferpina; ihr langes mit Schwänen ver 
ziertes Gewand und die Bewegung der rechten Hand, 
die den Peplus über die rechte. Schulter zieht, erinnert 
an das Koſtüm der Venus, Links fi tzend Diaua im Jagd⸗ 
kleide, und Apoll mit langem Lorbeerzweig. Rechts Ve— 
nus mit Spiegel; auf ihren Schenkeln ein Dal, der 
vielleicht an der Schnur bängt, welde der vor ihr flat: 
ternde Amor hält. Herkules fließt die Reihe, durch die 
Keule, und durd das Diptychon verfihert, das eine ganz 
ähnliche "Figur mit Loͤwenfell duf der Triptolemusvafe 
von Armento (Mas. Borb. St TI.) hält; fein Haupt iſt 
etwa mit Morten befränzt, aus ber Mitte über der 
Stirn ſtehen gwep Blätter flarr wie Hörner hervor, mo: 
bep wir uns doch ſcheuen würden auf fpätere Verſchmel⸗ 
zung von Herkules und Pan anfınerffam zu make, 
An den Schwellen bes Tempels ſigt links eine befleidete 
Frau mit, dreobenfligem Gefäß auf dem Schooß, einen 
Epirgel auf den Tempel ſtützend. Ein ähnliches Gefaͤh 
ſteht auf der andern Schwelle, vor der eine andere Eins 
geweihte mir Spiegel und Kaͤſtchen fit. Der unterite 
Kaum ift mit Danaiden ausgefüllt, vier Frauen, welche 
aͤhnliche Gefäße tragen, die zweyte und vierte überdieß 
mit einem Kranze. Die Muͤckſeite diefer Vaſe zeigt einen 
ſtzenden Krieger mit einer Tempelfronte, ringsum Te 
guren von Eingeweihten in befannten Vorſtelungsweiſen; 
mit ähnlichen Figuren iſt felbft der’ Fuß der Vaſe rings· 
um geſchmuͤckt. 
Zwer große Laucellen mit laugem Hals und weiter 
Bauch find ebenfalls moftifher Beziebung und großen 
theild Wiederholungen befannter Vafenbilder, feine jede 
ohne Hinzufügung newer und ſchoͤner Vorftelluugen. Auf 
‚dem. mittelften Maum der einen erſcheint ein thronender 
Pluto, dem, vorermäßnten ähnlich, uͤder ihm hängt ein 
Dpferfrug. Drpeud mit phrpgifcher Miüge und iu lau 


gem Eitharödenleid ſteht vor ihm und rührt die Saiten 
einer großen Leyer. Eine Eingeweihte mit Schirm und 
Schaafe fit rechts, an ein Luftralbeden gelehnt. Unten 
und ridmwärts zahlreiche. eingemeihte Figuren. Auf der 
andern ganz aͤhnlichen Vaſe erſcheint mitten bie faone 
Vorftellung einer firenden Cingeweibten mit Schirm in 
der Linken; mit ber Rechten legt fie ben myſtiſchen Ball 
auf heen Schooß. Jederſeits Aattert. ein Amor über ei: 
nen Kandelaber ihr entaegen,, der eine mit Kranz, ber 
andre mit Spiegel. Cine auf einem Säutenftüd ſitzende 
Fran zur Linken bält ebenfrlld einen Schirm, eine andre 
zuc Rechten ein offenes Käthen, Cine feltnere Borftel: 
lung dieier mojtiihen Klaſſe ift auf der Nüdfeite ein Fld: 
geljimaling mit Fadel und Tompanum, dr frebt zwifchen 
zwey Eingeweihten, deren eine ein offenes Kaͤſtchen, bie 
andre eine Fruchtplatte halt. _ 

Es bedarf nicht erft der Maſſe flacher Bilder: und 
Mpiterimerflärer um gegen den ganzen Vorrath mujfki: 
ſcher Tafenbilder ein gewiffes Mißbehagen zu empfinden. 
Die meiften figurenreihen und jener Vedentung nnläug: 
bar angehörigen Bilder gehören den immer etmas und 
oft ſehr untergeorbneten Wafenmalern von Bafilifata an, 
und da die verhaͤltnißmaͤßig nicht fparfameren Moiterien: 
bilder der nolaniſchen Fabrik ihre Bederitung meift aus 
vereinzelten Figuren nur erratben laffen, fo pflegt man 
theild zu Gunſten weibliber Ankleidezimmer und andrer 
bänsliher Gegenftände Die Zabl der Morterienbilder fehr 
zu befhränfen, theild, was unläugbar von ihnen vorbans 
den ift, Gegenden und Seiten einer ſchlechteren Kunft: 
übung beuzumefen,' Esbeduͤrfte einer moͤglichſt Maren 
"Augeinanderfegung, der nit fo gar umüberfchaulicdhen 
Minfteriengebräude, 
blicken, und ihrer vermuthlichen Bedeutung, wie wir fie 
ans Andeutungen der Alten vernehmen fönnten, um 
Anſehen und Mei vr erwähnten Wafenbilber ; bey mel: 
tem der zablreichitetr Klaffe, von neuem zu heben; einfk 
weilen erinnert und bed Aunfibändlers Pacileo und mans 
Ge andre Sammlung, wie man fehr Unrecht thun würde, 
den Kunſtwerth jener mit tiefem Gefühl entworfenen 
und mit reihen oft uberrafchend fautaſtiſchem Schmuck 
ausgeſtatteten Bildwerfe herabzuſetzen. Von den minder 


Bedeutenden anzufangen, fo Punten allein die mannich⸗ 
falfigen Vergierungen am Hals größer Mofterienvafen 


eine Auswabl reingricbifher Malstarabesten darbieten. 
Am haͤu figſten find auf ihuen die oft aus Blumenkelchen 
bervortretenden Arauenföpfe, wie fie auch am Hals der 
bevden erwähnten Laucellen ſichtbar find, mach aller Wahr: 
fheinlichkeit wicht, wie man bisher gemieunt, Vorträtföpfe, 
fonderw Bindniſſe einer und beffelben Mofreriengöttin ; 
es ift fehr bemerkenswerth, einen aͤhulichen Kopf auf einer 
der erwähnten Vaſen zwiſchen zwery Amoren jm finden, 
den moftifcher Geuien, welche ihm belraͤnzen. Eine andre 


wie wir fie in den Bildwerfen er: 


Frau mit einem Käftchen, ueben ihr ein Schwan. 
Yüngling mit einer Schaale ftebt ihr gegemäber, eine 


Bafe deifelben Befigerd erinnert von neuem, in ben fan« 
taftifh benuzten und ausgebildeten Blumen: und Blätter: 
verzierungen feine urfprüngliche Willfür und Bedeutungs—⸗ 
lofigkeit zu ſuchen. Mir mepnen eine Lancella von mitt: 
lerer Groͤße, auf der die unzählig oft wiederholten Figu— 
ren einer fißenden Frau ımd eines vor ihr ftehenden 
Juͤnglings mit fehr entfchiedenen Blumenattributen er: 
feinen, er mit einem langen Kranze fternförmiger Dius 
men, fie mit langem lilienartigem Stengel; ed wäre ge 
wiß nit unfruchtbar, diefe und aͤhnliche mit beitimmter 
Form und Bedeutung angewandten Blumen mit ihrer 
veränderten Geftalt in den Wrabedfen verwandter Was 
fen zu vergleihen. Andere Bafen jener Gattung ipre 
chen in lofe verbundenen Gruppen woblgefällig zu dem 
funftempfängliben Sinn nnd werden erſt dur die Uns 
ſpruͤche antiquarifher Erflärung. unbequem, Cine große 
drebhenklige Vaſe, ebenfalld des Hrn, VPacileo und im 
guten Stol von Baſilicata, ift durch Schönheit auége⸗ 
zeichnet. Ihre Figuren find in zwey Meiben getheilt und 
rein myſtiſch. Im obern Raum drey Jünglinge und zwey 
Frauen, eine figende Frau durch einen Schirm ausge 
geichnet, vor ihr ein Juͤngling auf ein Pilaſter geftäst, 
daneben eine gehenfelte Aedicula. Am Eude der Meibe 
fist auf einem Klappſtuhl mit breiten gefreusten Fuͤßen 
eine ambre Frau, nach der ein Amor mit umgewandtem 
Schirm gewandt ift; eine dritte firende Frau mit einer 
Schaale mag ihr zugeordnet fern, ‚wie der erften che 
mit einem Kaͤſtchen. In der untern Meihe ſtehen vier 
Fünglinge; der legte mit einem Lorbeerſtamm, bie übri⸗ 
gen mit Stäben. Bor bem erften ftebt eine Frau mit 
Scaale und Spiegel, vor bem zwenten ein Peden und 
eine Frau. mit einen Kranz, vor dem dritten eine Frau 
mit Kranz und Kaͤſtchen. Much der Dedel diefer Vaſe 
ift reich geſchmuͤckt. Zwiſchen Lorbeerftauden fit eine 
Ein 


große Blume ſteht daneben, in ſitzeuder Fluͤgeljung⸗ 
ling iſt die dritte Figur; er iſt eine belanute Perſon ber 
Moſterien, baber ift feine und der benachbarten Figuren 
Erflärung mißlich, bie ber übrigen Compofitiom ats Dat: 
ſtellung der immer wiederkehrenden Einweihungsgebraͤuche 
minder auzieheud; nur würde bey Geringſchaͤtzung aͤhn⸗ 
licher Werte ben alten Vaſenmalern großes Unrecht ar: 
ſchehen, die ald Achte Kemmer und Kinder der Natur and 
bie alltäglichften Erfheinungen ihres Bereichs mit hoher 
Aumuth wiederzugeben wußten. 


Nom, den 25. Nov. 15: > ch 
S. 


» 


Ueber einige Gemälde der Ausſtellung des Runſt 
verein's zu Münden. 


Vom Canonicus B. Speth. 


GBeſchluß.) 


18. Laͤndliche Scene auf einer Höhe im 
bapriſchen Gebirge von Lorenz; Quaslio. 


Eine Päuerin, deren Aeußeres Woblbabenbeit ver: 
räth, ſizt vor ihrer Wohnung mit Striden beſchaͤftiget 
und im freundliben Gefpräde mit einem Gebirgsjäger, 
der eben des Weges von der Anhöhe berabgefommen vor 
ibr ſteht. Neben ihr fit ein Knabe auf dem naben Zaun, 
binter welchem die Neugier auch ihr juͤngſtes Kind, faum 
des Gehens kundig, bervorgelott bat, ben fremden 
Maun zu fehauen, zu dem es fremd und ſchuͤchtern auf: 
blidt. 

Diefe Motive find alle hoͤchſt zufällig, zum Theil 
main md ganz geeignet, daraus eine recht freundliche 
Gruppe zu bilden, was unferm SKünftler auch vollfom: 
men gelungen ift. 


Ale Theile, obihon vom hellſten Tageslicht umflof: . 


fen, find dennoch mittelft glüdliber Abftufung der Be: 
leuchtung zu einem recht wirkfamen und gefälligen Gan— 
zen verbunden, dad fih durch Eoftim und phyſiognomi⸗ 
fie Wahrheit, durch nette Behandlung und Klarheit der 
“Farbe bie zu den fermen- Gebirgen bin, bie in ſchoͤner 
Littienbewegung ib taͤuſchend im einander verjdieben, 
dem Auge recht lieblih und anziehend darftellt, 
/ ſtebſt den bisher erwähnten Bildern haben auch bie 
HH. Heim, Buͤrkel, Couven und Magg, alle im 
Landihaftfahe und im fihtbaren Streben nah Wahrbeit 
und treuer Naturauffaſſung, Sr. Heim inäbefondere 
nach Iobenswertber Durchjichtigfeit der Färbung und Hr. 
Buürfel nah pilanten aber zufälligen Lichteffecten,, in 
der Urt einiger Niederländer , ftrebend, erfreuliche Ge: 
mälde zur Ausſtellung befördert. Diefe, nebſt zwey Ma: 
bonnenbildern von Hru. Prof, Hauber und Nomberg, 
dann von den oben angefübrten Darftellungen die Nums 
mern 2,4, 6. — Io, 12, 13, 17 und 18, find von dem 
Vereine bereits angelauft, und werden nebft-einer über: 
raſchend Ahmlihen Buͤſte des veritorbenen Königs von 
IrnStigimaier mit noch drey fehr gelungenen li: 
tbograpbiihen Blättern von Hohe nah Driginalgemäl- 
ben des Hrn, Peter Hef am 16, Februar hinftiges 
Jahres unter die Vereind: Mitglieder verloost werden, 
Der Verein, beffen Protectorat nunmehr Se, Maj- 
der König Ludwig von Balern huldvolift angenommen 
haben, verdankt diefe vermehrte Anzahl von Verloofungs: 
gegenftänden der ſtets wachfenden Unzabl feiner Mitglieder, 
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fihtliher entgenenfeben Tann, ald vermöge allerhoͤchſter 
Bewilligung der Vevrritt nicht mehr. auf die Haupritabt 
allein beſchraͤnkt, fondern auch auf alle in den übrigen 
Provinzen des Königreichs Baiern lebende Künftler und 
Kunftliebbaber ausgedehnt ift, wodurch nun auch benfels 
ben, außer der Theilnahme an der Verloofung, nod der 
ben der Gründung des Vereins beabfihtigte Vorlheil zu⸗ 
gebt, von Zeit zu Seit ihre Werfe zur Ausſtellung zu 
bringen und dadurch mit den Kılmitlern der Hauptſtadt, 
fo wie mit dem erlefenften Theile des funftliebenden Pus 
blitums in mäbere, dem Veſten der Kunft förderlihe Be 
rührung zu fommen, 


— 


Der Todtentanz von Nikolaus Manuel zu 
Bern. 


Nor einigen Monaten erbielten wir aus ber Schweiz 
zwey Probeblätter oben bemerften Kunſtwerkes in Stein: 
drud, welches in der Schweiz, wo fib jet aub Sinn 
und Liebe für die Werle der Vorzeit entwidelt, (wie ein 
größeres Werk über Nitertbümer und geſchichtliche Denk 
mäler der Schweiz lehrt, über das wir naͤchſtens audr 
führliher fpreden werben und worin auch ein Probe 
blatt ded genannten Todtentanges if), berausfommen 
follte. ine mehrmonatlihe Reiſe bat und aus allen 
gebrudten Kunftnachrichten herausgebracht und wir mife 
fen daher nicht, ob das ganze Werk ſchon erſchlenen ift 
(auch nicht, ob ſchon in dieſem Blatte davon bie Mede 
war) aber auf jeden Kal halten wir uns verpflichtet, 
auf das ericheinende oder ſchon erſchienene geiftreihe und 
wohl audgeführte Werk aufmerffam zu maben und daran 
auch Deuſchland zu erinnern, Mit vielem Geifte ftellte 
der alte Kuünſtler um 1515.bid 1520 dag große Merl 
zufammen und bie mitgetbeilten Proben beurlunben ibn 
ald einen denfenden und dabey gewichtigen Künitler, 
Die oft widerlichen Vorftellungen auf den Todtentaͤnzen 
find bier moͤglichſt vermieden und ſelbſt die Geftalt des 
Todes bat eine mehr freundlichere Unfiht, ald das gar 
zu binne Alapperbein auf ben meiften andern Morftel: 
fungen der Urt. Arevlich wird ed nie der freundliche Ger 
niug der Wltenz aber in der geiftvollen Sufammenftellung 
und Anordnung der-Öruppen überfieht man oft gern bie 
unerfreulice Geftalt, DB 


Befbrberung. 


Hr. Eortot in Parid ift am 24. Der. zum Mits 
glied des Imftituts der Akademie der. ſchoͤnen Künfte 
(Section der Bildbauerkunft) an. die durch den Tod des 


deren weiterer Vermehrung er in Zukunft um fo zuver⸗ Hrn. Dupatp erledigte Stelle gewählt worden. 
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Blatt. 


Montag, ben 16 Sanuar 1826 





Bilder zu Tiecks Genofeva von 3. Fuͤhrich. 
Wien, 18. Dee, 1825. 


Seit einigen Wochen murden die hbiefigen Kunft: 
freunde durch einen Genuß eigener Art erfreut. Ein 
funger Künftler, Joſeph Führich aus Prag, durch 
frühere Leiftungen, bie entſchiedenes Talent verriethen, 
befonders dur einige Ultarblätter und mehrere lithogras 
pbirte Zeichnungen zu dem von Mache in Prag unter: 
nommenen Epflus der böhmifhen Geſchichte, auf eine 
ſehr rühmlihe Weiſe befannt, hatte ein Heft von fünfzehn 


Dorftellungen zu Tiecks Genofeva, in Federzeihmung, | 


von feiner Mahl und Erfindung nah Wien gefandt: fie 
gingen von Hand zu Hand, in Fleineren und größeren 
gerellfhaftliben Kreiſen, und ernteten überall einen fo 
entihiedenen Verfall, beſonders von den verbienftvolliten 
Kuͤnſtlern ein, daß ich meiner eigenen Freude darüber 
nicht mißtranen darf, Diefe Blätter gehören ohne Zwei— 
fel zu den erfreulichſten Erfheinungen im Gebiete der 
hoͤhern religiöfen und romantifhen Kunftdarftellung,, die 
wir feit mehreren Jahren im Vaterlande erlebt haben.— 
Zwar ift eine srefflihe Fegendenbearbeitung, wie jene der 
beil. Genofeva von Tieck, wie nur wenige geeignet, ein 
tiefes und jugendlich frifches Künftlergemäth mästig an: 
suregen, und ibr gebührt ohne Zweifel das erite Wer: 
dienſt: aber gerade bie Wahl des Ganzen und die Auf: 
fafung im Einzelnen eines ſolchen Vorbildes bewährt den 
Beruf und läßt deu Künſtler am vielfeitigften würdigen. — 
Fuͤhrich gehört, feiner Nihtung nah, offenbar in ben 
achtungswuͤrdigen Kreis jener Künftler, welde dad We 
fen einer Kriftlihen Kunft begreifen, die in der Mahl 
ibrer Stoffe, religiöfen und vaterländifhen Gegenfiänden 
den Vorzug geben und fich beftrebeu, eine fromme, ge 
muͤthvolle Gefinnung, auch durch ernſte, würdige und 
reine Darftellung in bie Erſcheinung treten zu laffen. 
Natur ift feine treue Megweiferin in der Compofition, 
tie in der Zeichnung! dad Studium der Altern Meiſter 
bat ibn nicht zur einfeitigen Manier verlodt, wohl aber 
feinen Geift genährt und erfrifht, feinen Geſchmack ge: 
fäutert und es verfezt ihm mitten im jene Zeit, welder 


feine Handlungen angebören, um aus Ihr Trachten, Sit: 
ten," Gebäude und andere Kormen, doch ohne kleinlich 
und peinli darin zu fepn — für feine Gebilde zu ſchoͤ— 
pfen, Ein Gluͤck fir ihn fheint feine einfache, zurüdges 
sogene Hänslichkeit zu ſeyn, in welder er, an der Hand 
eines unbemirtelten, aber trefflihen Waters, der felbit 
Maler it, von Kindheit an die Kunft liebend pflegte: 
über die Entwidlung diefes vielverfprebenden Talentes 
nnd feine mit ihr eng verbundenen, aͤußeren Lebensver: 
hältnife gab Hormayrs Archiv für Geſchichte ıc, 
(1825. Nr. 4. und 8.) lefenswerthe Andeutungen, 

Möchte ed mir gelingen, durch die folgende Beſchrei⸗ 
bung der fünfzehn Blätter einen, wenn auch unvollfons 
menen, Begriff von einem Werke zu geben, weldes eis 
nen früheren, aber ald Beginn und Antrieb immer hoͤchſt 
löbliben, Verſuch der Brüder Riepenhauſen, weit binter 
ſich läßt, und deffen Erſcheinung wir um fo ungeduldiger 
erwarten, da, dem Vernehmen nach, der Künftler felbit 
naͤchſtens Hand anlegen wird, bie Blätter in Prag auf 
Kupfer zu radiren, 

1. Das Titelbild faht das ganze Gedicht zufammen. 
Zwifhen Finftlih verfhlungenen Zweigen und Meften, 
auf denen munderlihe Geftalten von Kaͤuzen, Affen, 
Drachen, Eichhöruchen, Vögeln, — Bewohner der Wald: 
einfamfeit Genoſera's — fi gelagert baben, erblidt 
man die verklärte Heilige hoch in Wolken figend, geſenk⸗ 
ten, bemüthigen Blickes, fi unwerth fuͤhlend ihrer Glo: 
tie; zwey langbekleidete Engel halten über fie einen franz. 
Unter diefem Mittelpunfte im drey fchönen Gruppen Die 
Kauptperfonen ber Legende: bier Karl Martell, ge— 
barnifcht, bewehrt mit der Krenzesfahne (In hoc signo 
vinces), zu feinen Füßen befiegte Saracenen und ein rık 
bender, aber wachſam blidender Föme. Dort die un: 
beilbringende, alte Zauberin, die den Sündenapfel vom 
fhlangenummundenen Baume fir Solo berabreicht, dem 
bie frevelnde Luft immerdar das Dild der hoben und 
bolden Genofena im Epiegel vorbält, Satan grinfet 
freudig über fein Werk: zerbroden liegt die Laute ver 
ihm, In der Mitte aber fniet Siegfried, Haupt und 
Hände emporgerichtet zur Heiligen; auch der Kleine 
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Schmerzenreich blidt ſehnſuͤchtig zur Mutter hinauf; die 
treue Hirſchkuh bat fih neben bepde gelagert. 

2. Der Prolog, St. Bonifacius auf erhöhten Stu: 
fen im Vorgrunde des Innern einer Klrche, biſchöflich 
geihmidt, Schwert und Palme, des Martyrthums Zei: 
den, in den Händen. Im Mittelgrunde fieht man Sieg: 
fried mit feinen Nittern andachtsvoll in die Kirche ein: 
treten, zum Empfang der beil, Saframente,. Zur Geite 
erflärt der fromme Wendelin den beyden Gefellen, Benno 
und Grimoald die Bilder an der Kirhenwand. Die gange 
Stellung und Haltung bezeihnet treffend den ungläubi: 
gen Benno und den rohen Köhler--Grimoald, die der 
Dichter vor St. Sehaftiand Bilde fagen läßt: „Wer weiß, 
ob alles fi fo hat begeben! — das denP ich auch, es ift 
wohl lange ber.” 

In den drey folgenden Blättern 3. 4. 5. finden wir 

Golo bey den Schäfern in freper Gegend, ald ihm Hein: 
ri das Lieb fang: „dicht von Felfen eingefhloffen „ wo 
‚bie ftillen Baͤchlein gehn“; — Siegfrieds Abſchied von 
Genofeva, die mit unnennbarem Schmerze, in büftrer 
Ahnung des fommenden Jammers ben forteilenden Ge: 
mahl umklammert; — und wieder Solo, der, von mil: 
der Sehnſucht verzehrt, Im Garten, zur Laute das Lied 
fingt: „Da war id in den Steinen”, u. ſ. w., indem Ge: 
noſeva rubig und ernft, doch mitleidig, vom Erfer auf 
ihn herabſchaut. 

6. Waͤhrend Drago, der alte Hausmeiſter ſeiner 
Gebieterin aus den GSeſchichten heiliger Martyrer vor: 
liest, dringt Golo mit ſeinen Knechten wuͤthend, ins 
Gemach, bereit, beude in Bande zu legen. Wie ſchoͤn iſt 
der Gegenſatz bed ehrwuͤrdigen, frommen Drago, der ans 
daͤchtig horchenden Senofeva zu ben Schalfdgefibtern Go: 
lo's umd feiner Schergen! — 7. Trefflich ftellt das fie 
bente Blatt bie ergreifende Scene im Kerler bar, wie 
Genofeva auf der hölzernen Lagerftätte fisend, den mit 
dem Ausdrucke des wildellen Verlangens vor ihr nicen- 
den Golo, weggewandten Angeſichts mit bee Hand fIreng 
zurückweiſet: „Behuͤt mih Gott im Himmel vor dem 
feigen Entſchluß, u. ſ. w.“ — Gertrud, bie böfe Rath: 
geberin, bat fih eben entfernt. — 8, Nun führt und ber 
Künftler nab Straßburg, wo Siegfried, begleitet von 
Gold, bey der Here Winfreda, im trügerifhen Spiegel 
aus verworrenen Zigen und Flammen bie Vilder Geno: 
fera’d und Drago’sd in kofender IUmarmung, erblidt, 
Krımpfsaft ballt er die Kauft: der Verläumber Golo 
lanſcht tüdifh auf die Wirfung, die fein Bubenftid in 
dem Getäufchten hervorbringt. 

9. Wilde, ſchauerliche Maldaegend. Eiu Baͤchlein 
fließt im Mirtelerunde, welches ſchon Genofera's Traus 
ring verfchlungen bat. Die gedungenen Mörder find un: 
ter fib im Etreite, Der eine, Grimoald, bat fi ſchuͤ— 
gend vor Genofeva geftellt und zudt das Meſſer gegen 


den Falten, zum Morde brämgenden Benno, mit den 
Morten: „Burid, fonft ftoß’ ih dir dad blauke Eifen in 
deinen Schelmenwanft, da, lafi fie ſprechen.“ — Gen 
feoa, den Säugling mit unbefhreibliger Innigkeit ang 
Herz driidend,, flieht fußfällig gegen die Mörder gewen: 
det. Schon dringt ein Strahl der Hoffnung in ihre 
Bruft: „D du bift gut — ruft fie Grimoald zu — o du 
bit mir ein Troft, in dunkler Wüſte unverhofft gefandt. 
Erbarm did mein und meines armen Kindes!” Scheu 
ſchleicht dad Windſpiel zwiſchen den Mörbern umber, 
deſſer Augen und Zunge bald, ein täufhendes Wahr: 
zeichen des verübten Mordes, Golo dargebracht werden 
follen, 

10, In tiefer Wildniß, vor. ihrer Höhle knieend, 
empfängt Gemofeva dad Erucifir aus ben Händen bes 
Ergeld. Lange Haare, wallen über ihren Naden herab, 
fie erfcheint durch viele Entbehrungen und Leiden abge 
tödtet. Der Heine Schmerzenreih, ein Schafsfel um 
den Leib gelegt, bat mit Hafen fein Spiel: er fcheint 
fie beten Ichren zu wollen. Die nährende Hirſchkuh und 
Thiere aller Urt im dicht gefhloffenen Walde umher. 

11, In gräßlibem Ringen bat Golo den feigen 
Benno, in dem er Genofera’d Mörder wähnt, am Beine 
und an der Bruft gepadt, und ſchleudert ibn von ber 
Kante des böchften Felfen von fih in ben Thalgrund: 
der Raumaft, ben diefer erfaßt, bricht und verfaat ibm 
die Rettung. In der Ferne zeigt fich der Pilgrim, Go: 
lo's Mater, 

ı2. Siegfried findet fein todtgeglaubtes Meib wies 
ber, als er auf der Jagd die Hirſchkuh bis in die Höhle 
verfolgt. Genofeva hat fih zuͤchtig in den Mantel des 
Gemahles -verbällt: dieſes Umhuͤllen der Eile ift unge: 
mein wahr bargeftellt. Siegfried ift beym Ertennen fiun- 
los niedergeftürgt, ausgeſtreckt in ganzer Länge liegt er 
vor der Heiligen, die Hände ringend, die Augen. vor 
Schaam und Neue in die Erde bobrend, Schmerzenreih 
fommt von Ferue mit feinen Haͤschen zur Höhle, 

13. Die Heimkehr zeigt einen Meihtbum von Bert 
lihen Geftalten in der fhönften Sufammenftellung. Sauf: 
te, ernfte Milde iſt uber Genofeva’s Antlitz gegoffen : 
tiefe MWebmuth uber begangenes Unrecht und dabep freu: 
diges Dewmußtfepyn erlangter Verzeibung fpriht aus dem 
Geſſchte Siegfrieds, der feine Gattin am Arme ind Schloß 
geleitet... Die dihtgebrängten Hausleute rufen freudes 
trunten ein Lebehoch; den Fleinen Schmerzeureich trägt 
Wendelin; er hat noch nie Kinder gefeben, bey ihrem 
Anblick gebt ihm das Herz auf. Jaͤger mit Falfen und 
Hunden, aub bie Hirſchluh folgen: der Fiſch, der den 
Ming verfhlungen, wird berbeugebract. 

14. Golo's Tod. Er liest, den Speer in der Bra. 
Die ihn hingerichtet, sieben rudig und ernft den Heim: 
wig: der fonfte Schäfer Helurich aber, der chemaid dem 
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Gols das Lied gefungen, tritt hinzu und bejammert dem 
ſchrecklichen Ausgang. Der Schauplag iſt diefelbe weis 
denreiche Gegend, die Zeuge bed Todes ber Unfchuldigen 
feon follte. 
15. Genofeva ſtirbt. Himmliſche Ruhe verklärt ihr 
Antlitz; ihre Rechte haͤlt noch das Crucifir. Schmerzenreich 
neigt fein kleines Haupt an das Haupt der Mutter: er 
will nicht von ihr weichen, Siegfried zu Füßen bed La: 
gers knieend lehnt ſich über bie Leiche, in ftilem Schmerz, 
unb bie Falte Hand ber Sterbenden ruht in ber feini- 
gen. — Hibulf, der Biſchof; betet am Sterbelager. — 
Außerhalb der Kammer Imieen Wendelin und Elfe, bes 
tend. Die Sonne finft unter. — Eine wunderbare, beis 
lige Stille it über diefes ſchoͤne Bild verbreitet: und je 
der möchte bier mit hinknieen und mit dem Dichter fpres 
den: Ora prö nobis sancta Genofera! Wohl mit Mecht 
bat der frommfühlende Künftler, oben am Gemölbe, ald 
Schlufftein diefer Bilderreihe den Spruch angebradt: 
O0. A. M. D. G. (Omnia ad majorem Dei gloriam.) 
Primiffer. 


Neue Kupferftide 


Das Geficht des Ezechiel nach Raphael, geft, von 
P. Caronni. Quer Fol, 2ofl. 


Das Gefiht des Propheten Ezechiel, womit feine 
Säriften beginnen, ift zwar mit der ganzen breunenden 
Farbenglut des Drients ausgemalt, aber keineswegs 
bloßes Gebilde einer ſtark bewegten Phantafie, fondern 
fombolifhe Darftellung des uralten Begeiffs von Gott 
und der Schöpfung, wie biefer Begriff ausgedridt er: 
ſcheint in dem Bibliſchen: „ber, in welchem wir leben, 
ung bewegen und find’, oder in der Stelle bes Lucan: 

Haeremus cuneti superis, tomploque tacente 

“Nil facimus non sponte dei! ” 


Der Maler, indem er die Viſſon verförperte, muß: 
te wotbwendig auf den großen Unterſchied zwiſchen innrer 
und äufrer Anſchauung Midfiht nehmen: er durfte bie 
Formen nicht ald bloße moftifhe Schriftzeiben brauden, 
vielmehr lag-ibm ob, dabey das Prinzip und die Gren: 
zen der Huͤlfsmittel feiner Kunft ine Auge zu haben, 
und wo er die fucceffive Bewegung, Hur in einem Mo: 
ment feithalten fonnte, wenigſlens die Hauptidee in ihrer 
tiefen Bedeutung zu ergreifen. RMaphael hat dieß um: 
ubertrefflih grleifter, und wenige feiner Comrofitionen 
duͤrſten einen fo ſtarken Eindruck auf Geilt und Gemuͤth 
zugleih machen, ald die gegenwärtige, Geſtochen wurde 
Das Bild ſchon früber von Larmeflin, und zwar nad dem 
Driginal und mit dem fichtbaren Beſtreben, in daſſelbe 
einzudeingen. Die fpätern Stiche von Longhi (für das 


Musde Napoleon) und von deffen Schüler Anberlont - 
wurden nach Zeichnungen, gefertigt, in denen Raphael 
nicht ganz gehörig verftanden fepn mochte. Das Teste 
Dlatt bat noch uͤberdem etwas Mißtoͤniges. Caronni, 
gleichfalls ein tüchtiger Schüler Longhi's, mußte ſchon 
durch die bedeutend größere Dimenſion, welche fein Blatt 
bat, einen Vortheil gewinnen, Sein Grabitidel ift 
maͤnnlich, Fräftig,  babep rein und harmoniſch. Auch 
fehlt es ihm keineswegs an Wärme des Gefühls, nur 
batte auch er das Unglück, mach einem mittelmäfigen 
Zeichner arbeiten zu muͤſſen, und es finden fih in dem 
Bilde mauche Imcorreetbeiten. Das Ganze läßt den 
Meifter von Urbino mehr ahnen als erfennen. Cin Ete: 
der, ber für feinen Ruhm beforgt ift, und claffiiche 
Merfe liefern will, lann feine Abſicht nur erreiden, 
wenn er die Urbilder vor Augen bat. Nur dann ift ed 
möglid, daß ein Hauch des lebendigen Geifted, der 
darin weht, auch auf feine Nachbildung übergebe. 
— ber. 


* 
— * 


Die Jungſrau mit dem Kinde nach P. Peru— 
gino, gez. und geſt. von C. Rahl. Wien. 1825. 


Das Original dieſes herrlichen Bildes kam, vor un: 
gefaͤhr einem Jahre, aus Italien nach Wien, wo es in 
der fuͤrſtl. Lichteuſtein'ſchen Gallerie aufbewahrt wird. 
Es iſt nicht nur hoͤchſt ſchaͤtzbar als eines der trefflichſten 
Werke des wackern Pietro, aus welchem man den Um— 
fang ſeines großen Kunſtvermoͤgens fo ziemlich ermeſſen 
fann, ſondern auch, weil ſich darin vollſtaͤndig nachweiſen 
läßt, was Raphael aus einer ſolchen Schule mit ſich neh⸗ 
men fonnte, und was er num nech dur eigene Kraft 
erwerben mußte, Wenn man in den Productionen des 
Meiſters eine gewiffe Veichränftheit finder, fo darf man 
die Urfache davon meder im - Mangel des Gefühld noch 
Harer Naturanfchauung ſuchen; fie erſcheint vielmehr als 
eine Folge zu genauer Anbänglidkeit an den alten, durch 
Meligion gebeiligten Typus, und felbft die fheiubar tech 
nifhe Vefangenpeit mag ihren Grund, zum Theil wenig 
ftend, in jenem Feſthalten an ebrwürdigen, durch Tra— 
bition überlieferten Formen haben, Webrigend möchte in 
der That die Frage fenn, ob der Peruginer den Begriff 
ber Madonna, der wohl noch nie erfhböpft worden, nicht 
in einigen Merfmalen ftrenger aufgefaßt habe, als fein 
uͤbrigens mit Recht gefeverter Lehrling, ber ung meift 
nur, entmeder bie Himmelskoͤnigin oder die lichende 
Mutter zeigt, während wir bep "jenen mehr die reine, 
demuthsvolle Magd des Herrn finden, 

Die Comprefition des vorliegenden Bildes iſt fehr 
einfach, aber von ungemeiner Anmuth. Die Madonna 
niet, mit geialteten Händen, vor dem Kinde, dad anf 
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einem Kiffen fit, und von einem Engel gebalten wird, 
Im jungfraͤulichen Untlige der Mutter drüden fi Liebe 
aus und Himmlifhes Entzüden über die Gewißheit, dad 
die Zeit der Verbeiffung gefommen. Man erfennt aus 
der ganzen Stellung, daß ibre Anbetung in Betrachtung 
übergegangen, in ein einziges Gefühl, welches ihr gans 
zes Weſen durchdringt. Die Geftalt ift edel, eben fo bie 
Draperie, an welber blos Kleinigkeiten in den Umriffen 
auf die frühere Zeit hindeuten, Das Kind ſchaut nach 
oben — es erfennt ſchon feine Abkunft und feine Beftim: 
mung; aber feine Lage, feine Bemwegnng find feinem Als 
ter angemeffen. Man ſieht, Meifter Pietro war erfüllt 
vor feinem Gegenftande, und ging zugleih mit großer 
Ueberlegung babep zu Werke. Der Engel hat angenehme 
jugendlihe Formen , im Gewand aber hielt fi der Ma: 
ler noch an bie alten Vorbilder. Den Grund bildet eine 
Landſchaft. 

Das Verdienſt des Stechers, dem wir die treffliche 
Nachbudung verdanfen, muß um ſo hoͤher angeſchlagen 
werden, da man ber Bildern dieſer Art mit der tech— 
niſchen Fertigkeit, auch wenn dieſe bis zur Virtmofität 
geht, keineswegs ausreicht. Es iſt dabep mod die ftreng: 
fie Zeichnung erforderlih und ein tiefes Verſtaͤndniß der 
ganzen Art und Weiſe der alten Meiſter. Mit Recht bat 
Hr. Rahl verfhmäht, fih der Manier unſrer frübern 
Stecher zu bedienen, melde von einigen Neuern wieber 
uachgeahmt worden, und woben meiſt alle Karbe und 
Waͤrme, ale Abwechslung des Tons verloren gebt. Die 
Köpfe find ausnehmend zart und geiſtreich behandelt; fie 
baben Athem und Leben, Chbenfo wußte der Kuͤnſtler in 
ben übrigen Fleifbpartbieen, im den Gewändern ıc. bie 
Zaillen meifterbaft zu wechſeln und zu verfchmelsen, fo, 
daß er ſich allenthalben dem Ton des Gemäldes nähert, 
ohne der Wahrheit und Michtigfeit etwas zu vergeben, 
Die engliihen Stecher übertreiben) bierin, indem fie zu 
febr bemüht find, bie Lolaltöne bervorzubeben, und darauf 
den Totaleffett zm gründen ; andre vernachlaͤſſigen biefe 
Zöne ganz, und geben bloße Zeichnungen. Hr. Mabl bat 
das rechte Maaß gehalten: und in feinem Blatt erfcheis 
nen, Dichterifched und malerifhed Gefühl, Weberlegung 
und techniſche Gewandtbeit in ſchoͤner Verbindung, und die 
beutihe Kunſt darf fih freuen, doch einmal wieder einen 
bifterifhen Steber anfweifen zu fünnen, ber fib neben 
Stalienern, Britten und Franzofen mit Ehren ftellen barf. 

—ber. 


München, den 


Seit einigen Tagen befindet fh Hr, Moriz Mu: 
gendasd aus Augsburg bier mit einer ſehr intereffanten 
"udsabl Zeichnungen, die er während feines vierjähri- 
gen Aufenthalts in Drafilien gefertigt hat. Wblömmling 


2. November 1825. 


der befannten Augsburgiſchen Malerfamilie und Urenfel 
bes Schlachtenmalers Rugendas, trat ber noch fehr junge 
Mann bie Reife nad Brafilien mit Hrn. v.Langsdorf 
an, trennte fih aber nad einiger Beit von ihm und fezte 
feine Meife auf eigene Unternehmung fort. Die Haupts 
punfte derfelben waren Minas Gerard, Kernambuco und 
Bahia, und dad Refultat feiner Bemühungen eine Menge 
ber verfhiedenartigiten Darftellungen, welche Menſchen und 
Thiere, Gegenden und Pflanzen jened Landes Auferft 
charakteriſtiſch zur Anſchauung bringen. Das Urtheil 
Aller, welche dieſe Blaͤtter geſehen, vereinigte ſich in 
dem Lod, daß man an der Art, wie fie ausgeführt find, 
bie Treue der Auffaſſung fogleich erfenne, Es gibt eine 
Wahrheit der Naturnabahmung, bie ſich mit dem geiſ 
reichften Vortrage verbindet, und dadurch für den Sense 
ner der Natur eben fo befriedigend, wie für das Kunfe 
gefühl erfreulich wird, Diefe findet ſich durtaängig in 
Hrn. Rugendas Seihuungen Die Phrfioenomien der 
Eingebovenen, wie der dort lebenden Nfrifaner, Anſichten 
großartiger Gegenden, reihumgebener Städte, und Did 
verwachfener Waldpartieen, beren üppige, nie von 
Menichenhand geihmälerte Fülle den Augen des Euro: 
paͤers abenteuerlih und wunderbar erſcheint, find eben 
fo forgfältig und geiftreich nachgebildet, wie die leichten 
Kronen und Stämme der Palmen und die wunderlichen 
Geitalten der Affen. Allen diefen Blättern gibt die Leid 
tigfeit der Hand, melde die Fertigkeit des Künftlers in 
ben verfihiedenften Gegenftänden der zeihuenden Kunſt 
beurfundet, einem befoudern Reiz. Hr. Rugendas wird 
non zunäcft, nad fo langer Abweſenheit, zu feiner Fa— 
milie nah Augsburg zuruͤckkehren, und bat fih vorge 
nommen, eine Auswahl feiner Blätter felbft zu radiren 
und herauszugeben. Mebrere feiner Palmenabbildungen 
werben von Hrn. v. Humboldt befaunt gemadt werden, 
und eine früber von ihm gefandte Auſicht it Hru. v. 
Martins mitgerheilt und fir deffen Palmenwerk bes 
nuzt worden. S. 


Einen Druckfehler betreffend. 


Erft jest, nachdem mir ihn durch Conjecturalkritit 
eines beruͤhmten Helleniften gefäubert feben, find wir vers 
anlaßt einen Drudfebler ded Kunftblatts Jahrgang 1324. 
Nr. 38. zu berichtigen, Der dortige Aufſatz über rd« 
mifhe Ausgrabungen, der feitbem ins Englifche überſezt 
wurde, und aus dem Monthly Magazine in Böttigers 
Amalthea Th. IIL S. 361 — 372 wieder verdeutſcht mom 
den ift, gibt in ber Infchrift eines Doria'ſchen Sarkopbens 
an allen drey Orten EKXEICE : ed mufte EKAEICE 
beißen, wie ed auf dem Marmor ftehr und in der von 
ung bevgefügten deutſchen Ueberſetzung angenommen war, 

- 6, 


Nr. 6. 





Kunſt— 


Donnerſtag, ben 


Blatt. 


19. Januar 1826. 





Auszöge aus Joachim von Sandrarts deutſcher 
Akademie. 


Joachim von Sandrart, ein Mann von billis 
gem Sinn und gefundem deutſchem Verſtande, doch, wie 
feine Gemälde fürdten laffen, mehr mit Empfänglichkeit 
für die Leitungen Andrer, als mit eigenem andgezeic- 
netem Kunfttalente ausgerüftet, ſchrieb um die Mitte bes 
ırten Jahrhunderts ein weitläuftigeds Werk, welches 
theild Auszüge und Ueberfepungen aus italienifchen und 
niederländifchen Kunftferiften enthält, deren Werth ge: 
ring ift, theils aber aud feine eigenen Lebengerfähruns 
gen und Meflerionen, welche biftorifh und kuünſtleriſch 
betrachtet unfhägber find, ‚Das wiederholt abgezogene 
Buch ift allenthalben zu finden und daher Jedem zugang: 
lich. Wenige indeß werben fih überwinden koͤnnen, in 
dem Schmwulfte und in den Meitfchweifigfeiten des ftarfen 
‚ Kolianten auf die Wehrenlefe auszugehen. Ah wuͤnſche 
duch nachftehende Auszüge. dad Andenken des wackeren 
deutſchen Kunſtbuches vornehmlich den Künftlern zu er: 
neuen, ober auch einem ſachkundigen Schriftiteler Ver: 
anlafung zu geben, daraus einen lesbaren Auszug alles 
nicht Eompilirten, ſondern Selbfterlebten, Selbſtgedachten 
zu Tage zu fördern. 

Rumofr, 


Joachim von Sandrart, deutſche Afademie der edlen 
Bau: Bild: und Malerepfünfterc. Nürnberg 1675 in Fol. 
L Theils UI. Buch VI Kap. ©. 70. 


Wann ber junge Maler durch langes Sitzen über 
den Bildereven ftarrfüchtig und müde worden, fo foller ba: 
von etwas ausfegen und dad Gemuͤthe wieder erfriſchen, 
weil auch ein ftarfer Bogen, wann er ftetd gefpannt ift, 
zu gerfpringen pfleget. Demmab, Mann er von weitem 
fiebet, daß Hesperus dem Träumes Mater Morpbeug den 
ſchwarzen Mantel umleget, Tann er feine Augen zur 
Stunde mit Lethe's Naß befprengen, und fein Abend: 
mahl in den Blumenreihen des kurmaͤchtigen Sommers 
mäßiglich einnehmen, damit er. nach fanftem Schlafe, bey 


aufgehender Morgenröthe, fi frifh und aufgeräumt be: 
finde. Alsdann, wann er die Vögel in der Luft dem 
Morgen anfingen böret, fol er mit einem oder mehr 
tunftliebenden Gefährten bey Eröffnung der Stadtthore, 
ſich aufmachen, in ben Ehauplag der Natur fpazieren 
und, zu Erleuchtung des Geiftes, feine Augen in den 
Feldern, Bäumen und Baͤchlein, im Bergen und Thäs 
lern, in ben Wiefen und Auen, weiden und zur Lehre 
fenden, u 





Kap. 7. ©. 72. Es gibt madere Geiſter, welche, 
ald wohlerfahren, ihnen eine Idee von jeder Sache gleich 
einbilden umd diefelbe, ohne fernere Mittel (Studien) 
ausmachen können, Solches aber ift nicht eines jeden 
Thun, fondern eine abfonderlihe Babe von meiſterhaftem 
Verftand: mag auch nur geſchehen bey Heinen Merken von 
wenig Bildern (Figaren) oder ftillftehenden Sachen, daran 
nicht viel gelegen ift. 

Anders find, die mit viel Arbeit und Bemuͤhung 
fi fegen und ihre Meynung, was fie im Gedanten ge 
faffet, mit Kreide oder Blepweiß auf Papier zeichnen, 
bernad auf ein mit einer öhliten Farb gegründtes Tuch 
den Umriß, fammt aller Zubehör auftragen, folgendes 
wohl betrachten und mit todten Farben (welches man Un: 
termalen nennet) bie noch befindlichen Fehler ausbeffern 
beißen (?) und endlih, wann es wohl truden, mit_Fleif 
übermalen und ausmaden, Solchen Prozeß halten auch 
die Italiener, fonderlich wann fie nicht in Fresco arbeis 
ten. Unſere Deutfhe, haben mit fonberbarer Arbeitſam⸗ 
feit, ihre Werke vollbracht, wie zu fehen in den Stiden 
Albrecht Dürers, Holbeins und Anderer, in melden auch 
die geringfte Haare ganz‘ Flar und rein ausgebildet er: 
feinen; das dann in der Nähe wohl zu ſehen iſt. Diefe 
Sauberkeit ift löblih, und macht ſich dem Geficht; je laͤn⸗ 
ger, je mehr gefällig: zumal wann gute Manier, Geift 
und Tapferkeit dabey, und wann alled auch in der Meite 
recht zu erkennen ift.. Dann, wann folde Stüde auf die 
Ferne nichts verlieren, mögen fie wohl vor fonders ruhm⸗ 
würdig gehalten werben. Alſo befliie fih in feiner Yu: 
gend und beiten Seit, der berühmte Tizian, alles fanber 
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und alfo zu malen, daß es ſich ſowohl im die Weite ald 
Nähe, gefällig fehen ließe. Aber in feinen Testen Zeiten 
und Jahren, malte er ſehr rauh, mit vielen Farben be: 
fhwert, welches in der Nähe nicht, aber nur von mei: 
ten, fehr wohl geitanden. older Manier, haben fih 
auch andere bedienen und gebrauchen wollen: aber fie ver: 
derbten ihre Arbeit zu ihrem großen Schaden. Dann fie 
vermeinten, Gemäl (Gemale, Malen) ohne viel Nachſiu— 
nen und Arbeit leicht hinweg geſchehe: da er dach bie änfer: 
ften Kräfte des Verſtandes weit mehr, als andere urthei: 
len fünnen, darau geftredet. Und dieß iſt die wahre 
und beſte Manier, ein vollfommenes Werf zu machen, 
warn alles mit großer Mühe vollbracht wird, und ed 
gleichwohl alfo in die Augen fället, als ob ed ohne Be: 
muͤhung wäre: dann ſolche Stüde find gemeinlich geift: 
reich und lebendig. 

Dieſe beyde Manieren, habe ich der kunſtliebenden 
Jugend zu gefallen, alſo Erxempelweis erzaͤhlen wollen, 
damit ſie ihnen hievon nach ihrem Geiſt und Verlaugen, 
die angenehmſte erwaͤhlen können. Mein Math aber ift, 
daf man fi zu der erften, fauberen Manier gewöhne: 
weil mit zumachfenden Jahren und Alter, aud Mangel 
des Geſichts, die Manbigkeit ohne das felber ſich nah und 
nach einfindet. Sonden it vorhin bewußt, daß dieß, 
was Elein und in der Nähe ift, mehr Sauberkeit erfor: 
dere: hingegen was weit aus dem Geſicht ftehen foll, 
etwas rauher, groß mit vielen Farben und mehrerem 
Geit kann geftaltet warden. Wann die Seiten oder 
Eden der Bilder mit fharfen Lichter beſchnitten, ftebet 
es hart und rundet fih nicht: welchen Fehler viele unter 
den Ulten begangen. 


— — 


Daſ. S. 73. Ein Maler, der mit Verſtand und 
Sinnreichthum verſehen iſt, muß ſich nicht eben an eines 
andern Manier binden, demfelben allerdings nachzufol— 
gen: daun 'alfo würde er, nicht ein Sohn, fondern ein 
Enkel oder Vetter der Natur feyn. Da er den großen 
Schauplatz der Natur vor ſich dat, warum wollte er ans 
dern in die Winfel nahlaufen, die auch allein von ihr 
gelernet ? Man fböpfet das Waffer reiner uud beffer aus 
den Quellbrunnen, als aus Biden oder Eifternen, bie 
von daumen geronnen find. Es bat ein jeder bie Fre 
beit, in der Natur zu ſtudiren. 


Kap. 19. ©. 311. Peter von Laer Bas ſel⸗ 
nen Lebenswandel belanget, der mir als einem feiner 
verträulichften Freund wohl belannt, indem wir lange 
Jahre, theils zu Nom, theild in Holland um einander 
geweien, kann ich mit Grund der Wahrheit meiden, daf 
er aller Tugend voll, eines liebreichen und freuwdligen 


Gemuͤths gewefen, durch ftäte Betrachtung und Nachſin⸗ 
nung aber feinem Verftand zu viel aufgebürbet, welche 
Lat er jedoch ſich felbit mit der Mufit, fonderlich mit 
einer Violin erleichtert: /Sonſten war er gütig, befcheiden 
und friedlih in Geſellſchaften (denen er zwar nicht zu 
viel ergeben). Er hatte eine ſehr feltiame Geſtalt, beiwe 
gen ihn die Romaner nur Fl Bamboccio benamet, wor 
mit eim fifirlihes Ding gemepnet wird, dann fein um: 
terer Leib war um ein -Drittbeil größer ald der obere, 
und hatte faſt ganz feinen Hals, darzu eine kurze Bruft, 
wesbalben viel Lachens über ihn und diefen Defect entitans 
den, womit er aber ſelbſt nur gefcherzet, und die Kur 
weil vermebret, Alſo bat cr einsmals bey einer ange 
ftellten Aurzweil, Verwilllommetaufen genannt, einen 
Schurzfleck angelegt, und fib in den Winfel hinter die 
Thuͤr geſezt, daß viel Voruͤbergehende ibn für einen Pa— 
vian oder ſeltſam Thier augeſehen. Im Tanzen war er 
überaus artig, zoge ſich oben kuͤrzer ein, und fuhr mit 
feinen langen Beinen fo geihwind andern über ben Kopf 
herum, gleih als ob nur ein balber Mann auf der Er: 
den hüpfete. in andermal find wir, Pouffin, Claudl 
Lorened und ich, Landſchaften nach dem Leben zu malen 
oder zu zeichnen, auf Tivoli geritten, da dann auf ber 
Ruͤckreiſe aus Sorge eines einbredenden Regens Boms 
batio, un wiſſend unſer, vor uns beimgeritten: de wir 


nun vor Dom and Thor kommen und ibn gemiffet, frag» 


ten wir die Wacht, ob er etwan fcbon vor binein märe, 
die aber mit uein geantwortet, fondern ed wäre des 
Verurino Pferd ohne Mann allein bineingelnufen, babe 
auf fih ein Felleifen und zwey Stiefel neben dem Sat« 
tel, auch ein Hut oben aufgebunden gehabt, alfo dad fie 
obgedachten Bombats nur für ein Felleiien, Hut und 
Stiefel angefeben, fo und große Urſach zu laden gege— 
ben, wie er dann auch, als wir ſolches ihm erzaͤhlet, 
ſelbſt herzlich dariiber gelacht. 

Unangeſehen nun, daß die Natur ihn der Geſtalt 
nach nicht wohl begabet, ſo war er doch nicht abſcheulich 
und unangenebm, ſondern hat die Maͤngel des Leibes 
mir feinem ſchoͤnen Geiſt, Verſtand, Wis und Weis heit 
vielfältig hereingebracht, daß er wohl unter die vortreff⸗ 
lihften Kuͤnſtler mag geftellet werden. Er bat zu Dom 
eine unzählige Menge oberzäßlter Stüden gemalt, die 
man niemalen feinem Namen von Laer vach, fondern 
Bombatio (Bamboceiaden) benamet, weil die Italiener 
feinen rechten nicht gewußt haben, big er durch erzeblte 


Stuͤck fi berühmt gemacht. Mithin mabete ih nun all⸗ 


gemacb fein Alter herbey; und wurde er vom feinen Ba 
freımbten, fonderlich denen Amfterbamern verlangt, ats 
die fehr mac feinen Merken (derem ich damals viel ge— 
babt) trachteten, deßhalben fam er eublib auf mein um⸗ 


terſchiedliches freundliches Aufdreiben und getbane Wer- 
ſicheruug, dag ex im feinem Vaterland mehr als in Ita⸗ 


— 


lien vergnuͤgt leben koͤnnte, Anno 1639 zu und nach Am: 
fierdam, wurde wohl empfangen, und ihm alle Ehr, 
Kiebs und Guts erwiefen, bis daß. er fich zu Harlem bey 
feinem Bruder, einem berübmten Schulmeifter nieder: 
geſezt, da er dann bey glüdjeligem Zuftand feines lieben 
Vaterlands, bald die Früchte feiner Kunſt zu ſehen ge: 
geben, da er erſtlich mir ein drev Spannen großes Städ 
gemacht, wie bey aufgehender Eonne, etlibe Jäger ſammt 
einer. Dame, zu Pferd, ſitzend, mit ihren Buben und al 
lerleo Urt Hunden auf die Jagd reiten, im einer Land» 
ſchaft, darin eine große Brüden, worunter die Morgen: 
fonne ins Waſſer ſcheinet, und ſich gegen der Bruden 
refleetirt, alies ſehr Eänftlich und ruͤhmlich; deren er fol: 
gendes in fünf Tabrem viel gefertiget, und auch in ei» 
wem Buͤdlein dergleisen Städ in Kupfer geöjt ausge 
ben laſſen, welche olle ſtark gefucht, und ungzactet bed 
boben Werths zur Sierde der Kabinetten verlangt, ja 
fogar die zu Mom gemacte theuer erfauft, und nad 
Amſterdam gebracht worden. — Immittelft liefen feine 
Jahre dem ſechzigſten zu, und meil er olme das von 
ſchwacher und fubrilee Complerion, auch zur Melandoley 
geneigt, mabmen mit dem Aufnehmen der Sabre, die 
Kräften und Gedähtnif ab, wub wurde biefer fromme 
hochverwunderliche Mann zu Harlem mit großem Ber 
dauren der Aunftliebenden aus dieſer zeitlichen Unruh 
zur ewigen Mub verfest und dieſes Kunftlidt, das um: 
zaͤhlbar vielen Andern bel und klar zur Folge geleuctet, 
ausgelöfht; fonderlih baden die Italiener und Nieder: 
länder, welche ſich häufig in dergleihen Vambatſcherepen 
grübet, feinen Tod fhmerzlih beklaget. — 


- 





Ebendaf. ©. 312. Johann Both und fein Bru— 
der, Landichaftmaler von Utrecht. — Johann Both 
und fein Bruder waren zu Utrecht eines guten Glasma: 
lers Söhne, und wie ih bamald ben Gerhard von Hund⸗ 


borft, baben fie bev Abraham Blomart gelernet, find auch 


in unferer Afademie fleißig erfhienen, auch baben fie 
durch andaltenden Fleiß große Hoffnung von ſich gepeben, 
aud darauf, fremde Länder zu beſeben, ſich erfilih nad 
diefer Leute Gebrauch in Franfreih, und dann in Ita 
lien auf Nom begeben, aldorten eifrig bee Urbeit abze⸗ 
wartet, und mit Hugem Nachſinnen alles wohl durdigan: 
oem, endlich aber in den Laudſchaften bie Manier bed ber 
räbmten Claudi Porenned ‚- in den Kleinen Bilderw aber 
die Weiß ded Bamdotio angenommen, und der Natur, 
fo viel wie möglib berzulommen, fih bemübet; der eine 
bat derrliche gute Landſchaften gemacht, der audere aber 
dieſelbe mit Menfchen, Thieren, Vögeln und andern an: 
gehörigen, erfuͤllet ; foartig, ald ob alled von einer Hand 
wäre; find auch dadurch bald dermaßen hoch geſtiegen 


und berühmt worden, daß fie meben ben Allerfürtreff: 
lichſten dieſer Kunft fehr wohl beftanden, 


Sie malten meiſtens große Landſchaften, die fie reiche 
lich orbdinirten in Ausbildung der Morgenftunden, als 
wie der Thau noch auf dem Feldern liegt, und die Sonne 
tiber dad bobe Gebirge berfür blidet. Mifo haben fie 
auch den Mittag, Abend und Sonnenuntergang, den 
Mondfchein bey Nacht, umd dergleichen, in Colorit und 
anderm dermaßen verwunderlich nadıgebildet, daß man in 
ihren Gemälden gleibfam die Stunden des Tags erfem 
nen fonnte, mit fonft andern eigentliben Natürlichkeiten 
der Felder, Berg und Baͤumen; und weil der berühmte 
Claudins Lorened mehr in Landidaften ald Vildern ers 
fahren, biefe aber in bepden wodl geübt waren, trieben 
fie ihn zu fleifiger Arbeit durch einen nuͤtzlichen Vorzugs⸗ 
ftreit eifrig an, zumal da fiein Geſawindigkeit gleihiam 
unvergleiglich gewefen, und viel ohne befondere Muͤh 
verrichtet, wie fie denn viel bundert fihöne Werfe in 
furzer Zeit in Nom vollbracht, davon id noch zwey arefe 
Stil, eine Morgen: und Wbenditunde mit andern zn 
ibrer Gebächtniß aufbebalte. Eo iſt auch ein outer Theil 
davon zu Venedig zu feben, allwo fie ſich eine Deitlang 
aufgehalten, bid der eine Bruder, der die Dilder in die 
Landfchaften gemacht, zu Naht im heimeeben von ber 
Gefelihaft umverfehend in dei Kanal gefallen, und weil 
man ibm nicht fo eilends mögen zu Hilfe fommen ,, ers: 
bärmlich ertrunfen ift: worauf der andere fih alsbald 
nah Haus begeben, und allda feine Kunſt ausgebreitet: 
da er mir eine Abendituid im einer fhönen Landſchaft 
wohl ordinirt, und noch beſſer colorirt, gelajfen, und einen 
großen Zulauf und häufig zu thun bekommen, ob er fih 
ion reichlich bezahlen ließe. Endlich erfrantte er, und 
verfchied in feinem Vaterland, ungefähr Unno 1650, — 


(Der Beſchluß folgt.) 





Meuere ausgezeichnete Kupferftecher. 


Unter dieſer Rubrik enthält die neue Folge dee 
EonverfatioudrLericond einen Auffag, der dar 
zum einige Berichtigungen erheiſcht, weil fo mande 
Leute aus dieſem und aͤhnlichen Werfen. ibre Begriffe, 
Anſichteu und Mepuungen von Fireratur und Kunſt ſch 
ofen. Gleih im Unfange des gedachten Aufſatzes me 
den die neueru Stecher „aa Hiuſſcht anf Geiſt, Ausdruck 
und Treue der Nadbildung“ über bie Altern geftellt. 
Wer fib vom Gegeutheile Aberzengen will, der fege nur 
Blätter von Audran, Edelink, Pitow, Norftermann, GC. 
Viſcher, Bolswert und fo manchen andern alten Meiftern 
neben bie meijten gerüßmten Yroductionen der neuern, 


und 28 wird ibm auf den erſten Blick einleuchten, daß 
jene richtigere Zeichner waren, und es beffer verftanden, 
das Eigenthümliche des Malers in ihrer Nachbildung 
wieder zu geben. 

Wenn der Verf. unter dem vorziiglichern hiſtoriſchen 
Stechern Deutſchlands die HH. Stögel, Böhm, Jury, 
Meno Haas, Steinla, Echubert, Nogmäßler, ꝛc. auf: 
führt, fo muͤſſen wir gefteben, daß uns von nahmhaften 
Werken diefer Meifter durchaus nichts befannt geworden, 
und wir wuͤrden ftatt berfelben lieber einen Bartſch, 
Agricola, den jüngern Zepbold und einige Schuͤler des 
treffliben alten Müller genannt haben. Eben fo hätten 
in der Landſchaft die drey Hobel, Duttenhofer, Kolbe 
doch wohl cher eine Erwähnung verdient als Günther, 
Beith, Frenzel ıc., deren Verdienſt wir übrigeng feined: 
wegs fhmälern wollen, Und warum fehlen in einer 
Veberficht des Ausgezeihneten die Namen Grimm, Koch, 
Ellenrieder, Erhard, QDuaglio, Mecberger, Molitor, 
König und fo mande andre? Warum wird Klein blos 
als Thierzeihner angeführt? Sind feine menſchlichen Fi: 
guren minder geiftreich ? ' 

In Stalien follen Volpato und Morgben zuerft Un— 
geahnetes geleiftet haben. Morghen ift zierlich, anmu— 
thig, barmonifh, aber oft uncorrect, und ibm mangelt 
das Gefühl für Farbe. Er hat Zeichnungen aber feine 
Gemälde geſtochen. — Palmerini, Raialdi, Rampoldi 
verdienen keineswegs die Ehre, neben deu erſten neuern 
Meiſtern zu freben, mohl aber hätten der treffliche 
Biſſi, alenfalld auch Folo, neben ihnen genannt werden 
duͤrfen. 

Die Reihe der Franzoſen eröffnen Boucher, Des: 
noverd ic., ber alte Boucher ift lange todt und feine 
radirten Blätter find es au, aber Desnopers bat ſich, 
wir wien nicht, warum, ben Namen des ehmals foge: 
nannten Malers der Grazien (im Palaid royal?) bevge: 
legt. Girodet ſticht mit allen Figuren zum Efel (wie 
hoch auch feine Farifirten Raphaele ıc., von gewiſſen Ama: 
teurs erhoben werben) und Gudin, Audouins und Con: 
forten ftehen weit hinter Richomme, Claeſſens ic, welche 
hier übergangen worden. 

Bey den Britten fehlen Raimbach, Scott, Turner, 
Sof, ıc. 

Seltfam Klingt ed, wenn ber. Verf, fagt: Werke 
von Umfange der Mleranderfchlahten Audouins ſeyen 
neuerdings in feinem Lande zum Vorſchein gelommen, 
vielleiht, meil die Anwendung der Madirnadel und dee 
Grabfticheld zu demfelben Blatte nicht mehr gut gebeißen 
werde. Die Behauptung ift an ſich unrichtig, und bie 
Urſache laͤcherlich. Wir wollen, was das erfte betrifft, 
nur an die in England nengeitochenen Raphaelſchen Garı 
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tons erinnern, deren Zierlichkeit kaum mehr übers 
boten werden kann, und bie eher das Produkt einer 
Maſchine ald einer Menſchenhand zu fen feinen. Das 
zwepte anlangend wird ſchwerlich ein lebender Steder, 
der die Hülfsmittel feiner Kunft und die Wirkungen ſei⸗ 
ner Inftrumente kennt, eine Verbindung der Radirna⸗ 
del und des Grabſtichels (ſo wie noch der falten Nadel) 
für unthunlic halten. Das Trefflichſte, was die Stechere 
kunft je hervorgebracht, iſt durch diefe Vereinigung ent: 
ſtanden. 


Münden, den 8, Januar 1826. 


Wenn aud die öffentlichen Blätter fhon die Anzeige 
entbielten, daß der Director der Akademie der bildenden 
Künfte, Peter Cornelius, das Ritterkreuz des 
Civil: Verdienft: Ordens der baierifhen Krone erhalten 
babe; fo verdient doc die zarte, wahrhaft finnige Weife, 
mit der ihm daffelbe ertheilt wurde; noch eine befondere 
Erwähnung, Seine Majeftät der König haben 
nämlich den — nichts ahnenden — Künftier in die Glypto⸗ 
thef rufen laffen, und bier — im Gegenwart feiner ve 
fanımelten Schller, im Anblide des großen — von ibm 
geihaffenen, wunderberrlihen Frescogemäldes — in dieſer 
das Gemäth wie den Geiſt erhebenden Umgebung, haben 
Alerhöchftdiefelben dem verdienten Künfkler den Orden 
eigenhändig zu verleihen geruht, Scenen diefer Urt em 
innern an die fhönen Tage der Funftliebenden Medicher, 
an die Zeiten, mo auf dem Gapitole große Talente noch 
mit dem Lorbeer gefrönet wurden. Nur die Form ber 
Anerkennung bat fih geändert; das Gefühl des Schönen 
lebte fort und ber erbabene Geift unferes allgeliebten 
Monarchen, welder die Kunft mit fönigliher Großmuth 
beſchuͤzt, hat dem unfterblihen Wirken einen neuen Tem⸗ 
pel errichtet. Eine fo Huldvolle Unerkennung des Ber 
dienfted aber wird das Genie zu neuen Schöpfungen ent⸗ 
zünden, ‚die jungen Männer, die ihren fo hoc gefevers 
ten Lehrer umftanden, für den Ruhm des Vaterlandes 
begeiftern, und fie mit allen Empfindungen beiliger Ehr⸗ 
furcht und der Vewunderung für den — Kuna und Wif: 
fenfhaft ehreuden König erfüllen. 





*) Der folgende Artitel It und erft nad dem Abdruck der 
Anzeige in Nro. 3. d. J. zugefommen, und wir tragen 
um fo weniger Bebenten, denfelben nachträgfich zu fies 
fern, da er die Aufmertſamteit auf einen Vorgang zu⸗ 
ruͤctlentt, der allgemeine freudige Theilnahme erregt bat; 
and zu den erfreulichften Hoffnungen berechtigt. 


D, H. 
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Auszüge aus Joachim von Sandrarts deutſcher 
Akademie. 


(Beſchluß.) 

Kay. 21. S. 321. Gerhard Dom, Einsmals 
febrte ih mit dem funftreiben von Laer, oder Bombats 
bey ihm ein, feine Perfon und Kunſt zu befeben, bier 
ung nicht allein höflih empfangen, ſondern auch feine 
Werke gezeigt. 

Nls wir aber unter andern den großen Kleiß lobten, 
welchen er an einen Befenftiel gewandt, der um weniges 
größer als ein Fingernagel war, antwortete er, daß er 
noch wohl in die drep Tage daran zu arbeiten habe, Er 
bildete den obberührten Herrn von Spiring in feinem 
Kunſtkabinet, neben einem Tiſch fitend, mit ber einen 
Hand auf dem Teppich, und neben ibm auch fißend feine 
Frau und Gemahlin, die nicht allein eine verftändige 
Liebhaberin aller Künften, fondern auch aller andern gro: 
fen Tugenden gemwefen, fammt dem Alteften Fräulein, die 
der Fran Mutter ein Büchlein zureichet, fo zwar febr 
berrlih und mwunderfhön gemacht; es ift ihm aber die 
Frau Gemahlin mit großer Gedult fünf Tag nur eine 
Hand zu untermalen, gefeffen, woraus leicht zu erach— 
ten, was für eine Zeit das Uebrige dieſes Werkleing er: 
fordert. — Dannenbero ald ih auf Begehren hochermeldten 
Präfidenten auf ein großes Blatt nah dem Leben gebil: 
det, mie ibn feine frau Gemahlin aus feinem Kunfts 
cabinet, durch ben Palaſt in. den Garten begleitet, und 
diefes Stud zu feiner Vergnügung fo curios, als die 
bohe Kunftwiffenfchaft diefes Herrns erfordert, zu Gra: 
venbaag in feiner Wohnung innerhalb drey Moden ge: 
endet, fagten fie zu mir, fie bätten gemeldbtem Dau 
nur eines der Heinen Bilder zu untermalen länger ge 
fefen, als mir zu diefem großen vollen Wer, Dur 
ſolche Langſamkeit benahm er ben Leuten zu figen alle 
Luft, fo dad fie ihre fonft lieblihe Phyſſognomie veritel: 
let und aus Ueberdruß ganz geändert, wodurd dann feine 
Eontrefäte auch verbrieflich, fhwermüthig und unfreund: 
lich mworden, und das wahre Leben, welches der Maler 
und Künftler hoͤchſt nöthiged Städ iſt, nicht vorgeftellet. 


Sonften ift gewiß, daß er in ftinftehbenden Sachen ein 
verwunbderlicher Meifter gemefen, wodurch obgedachter 
Hr. dv. Epiring bewogen, ihnie jäbrlibe 1000 Gulden 
Penfion verſprochen, mit dem Geding, daß er, nad eis 
genem Gefallen, dad Befte von allem, was er malte, 
gegen baare Bezahlung nehmen diirfte. Er verkaufte 
aber feine Stüdlein, deren bie größten eine Spanne hiel⸗ 
tem, für 600, 800 bis 1000 oder mehr hollaͤndiſche Gul⸗ 
den. Den Tar feiner Arbeit rechnete er nah den Stun: 
den, die er daran gearbeitet, und täglich aufgefhrieben, 
fo daß er für jede Stunde ein Pfund Flämifh, welches 
drittbalb Reichsthaler macht, gerechnet. Mann das Wet: 
ter nicht gar ſchoͤn war, unterließ er feine Arbeit, und 
zu allem brandte er dad leben; feine Farben rieb er zu: 
lest nur auf Glad, und machte ſich die Pinfel felbit. 
Seine Palette, Pinſel und Farbe bielt er megen bed 
Staubs, der ihn ſehr beſchwerte, aufs allerfleifigfte ver: 
ſchloſſen, und wenn er ſich zum Malen geſezt, wartete er 
noch lang, bis der Staub ſich voͤllig gelegt; alsdann nahm 
er erſt in Stille aus dem neben ihm ſtehenden Käftlein 
dad Stud Paler berfür, temperirte Farb und Pinfel, 
und fing an zu arbeiten, verihloß and nad verrichten 
Wert alled wieder fleifig. Sein Malzimmer war groß 
gegen Norden, hohen Lichts, und auf das ftille Waſſer 
bes Grabens allda gefeget — welches dann auch genug ſeyn 
mag von dem Leben biefes fo fleißig — zierlihen und ge: 
dultigen Daues, 





Kap. 23. ©. 331. Claudius Gilli, (Claude 
Belse) font Loraines (le Lorrain) genannt. Mann je: 
malen einer von einem ſchlechten Anfang oder geringen 
Wiffenfhaft zu fo großer Kunſt in ber Maleren geſtie⸗ 
gen, daß fein Lob durch die ganze Melt ausgebreitet 
worden, fo iſt es gewiß unfer Claudius Gilli gewe— 
fen, ber insgemein nah feinem Vaterland Loraines ge: 
nannt worden. Bon ibm fallen verwunderliche Begeben- 
beiten zu erzäblen, für, als daß, da er erfilih in die 
Schreibſchul geftellt, und darinnen wenig oder ſchier 
nichts zugenommen, feine Eltern ihn zu einem Paſteten⸗ 
bäder gedinget. Nachdem er num im diefer Urbeit etwas 
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erfahren, 309 er feinem Beruf nah mit vielen andern 
dergleichen feiner Landsleute nah Nom, weil daſelbſt F 
merdar in die etlich hundert lothringiſche Koͤch und Pa— 
ftetenbäder find. Alldieweil er aber, der italieniſchen 
Sprach und aller Complimenten unerfahren, feinen red: 
ten Dienft haben konnte, nabm ihn ein geiftreicer, zwar 
podagrifher, doch wegen feines Inftigen Humors belieb: 
ter Maler, genannt Auguſtin Tafo zu fi, welcher viele 
Architekturen, riefen und anderes in der Cardinaͤle Zim- 
mer, zu Sierrathen oberhalb der Tapegereven, auch Per: 
fpeetive und anderes machen, derethalben und anderer 
Gefhäfte wegen auch zum öftern augreiten, und an un: 
-terfchiedlihen Orten fi aufhalten mußte. Da dann in 
deſſen Claudius Gilli ihm die Kuchen und bad ganze 
Hausweſen febr willig verfah , alles fäuberte, bie Farben 
zum Malen rieb und Paler und Pinfel puzte. 


Unter diefen Anfwartungen num befließ er ſich auf 
Unratben feines Patrons der Perfpectiv, welder ibn auch 
darinnen unterrichtet, und nachdem er berfelbigen Grund: 
regeln bald erfaffet, legte er fih auf das Zeihnen, fo 
ibm aber gar nicht anftändig war, da er feine einige 
Manier noch Bierlichteit annehmen konnte; blieb alfo 
wiederum bey dem vorigen und lernte im etlich wenigen 
Jahren fo viel, daß er ſich allein feste, und Landicaften 
mit Gebäuden malte, die er aber, weil fie ziemlich ſchlecht, 
deito wohlfeiler verfaufte, und fib fparfam bielt. Doc 
wandte er großen Ernft und Fleiß an, diefe Kunſt recht 
zu ergruͤnden, daher fuchte er auf alle Weiſe der Natıif 
bevzufommen, lag vor Taas und bis in die Nacht im 
Kelde, damit er die Tagrötbe, den Sonnens Auf: und 
Miedergang, und die Abendſtunden, recht natürlich zu 
bilden erlernte, und wenn er eind oder dad andere im 
Feld wohl betrachtet, miſchte er alsbald feine Karben 
darnach, lief damit nah Haus, und wandte fie an fein 
vorbabendes Werk mit viel größerer Natürlichkeit, ald 
fein anderer vor ibm getban, mit welder harten und 
befchwerlichen Art zu lernen, er fi viele Jahre bebolfen, 
und täglih ii das Feld hinaus und den weiten Weg 
wieder beim gelaufen, bis er endlih mich zu Tivoli, im 
den wilden. Felſen, bev dem berübmten Waſſerfall mit 
dem Pinſel in der Hand angetroffen und geſehen, daß 
ich dafelbit mach dem Leben malte, aud viele Werfe nad 
der Natur felöften und nicht and Imagination und Ein: 
bildung machte, fo ibm dermaßen wohl aefallen, daß er 
gleibe Weife anzunehmen fib emfig befliffen, auch darauf 
vermittelt arofer und ambaltender rbeitiamteit alfe 
bob in der Natuͤrlichkeit geſtiegen, daß feine Laudſchaften 
von den Liebhabern allentbalben gefucht, fleißig erfauft, 
und am unterſchiedliche Orr bin vwerfandt, amd gleichwie 
fie anfämatich ſehr ſchlecht und gering geachtet, alfo find 
fie hernach wert) uud wobl fiir hundert, ja mebr Gold: 


Eronen verkauft worden, fo daß er derſelben, unangeſe— 
ben er ftets fleißig gearbeitet, nicht genug haben loͤnnen. 


Er wußte ald ein Meiſter der Perfpectiv, ber Far: 
ben barte Art zu brechen, und fo zu vermifchen, daß fels 
bige nicht mehr den Karben felbit, fondern vielmehr dem 


. fenigen, fo er nadzubilden verlanget, ähnlich ſchienen. 


Sp war er auch ganz unverdroſſen, und ſaß fo lang au 
feinem Wert, bis herausfam, was jein reiches Gedaͤcht⸗ 
niß aus der Natur und dem Leben gleihfam herausge⸗ 
zogen hatte; daher ihm von allen Malern in Landſchaf⸗ 
ten bald gefolgt, und feine Manier beobachtet, gelobt 
und geehrt worden. In feinem Lebenswandel war er 
fein großer Hofmann, jedod gutherzig und fromm, fuchte 
auc feine andere Freude, als in feinem Beruf, deßwegen 
wir einander febr geliebt, und zu Nom lang bepfammen 
gewohnet, auch oft mit einander im Felde nach dem fe: 
ben gemaler baben; aber gleichwie ich nur geſucht aute 
Felfen, Stämme, Bäume, Wafferfäle, Gebäuden und 
Nuinen, die groß und zu Ausfuͤllung' der Hiftorien mir 
tauglih waren, alfo malte hingegen er nur in kleinem 
Format, was von dem zweyten Grumd am weiteften ent 
legen, nach dem Horizont fich verlor, gegen den Himmel 
auf, barin er ein Meifter war. Mir bandelten viel 
Tauſchweis mit einander, feine fleinere gegen meine 
größere Landfchaften; unter andern bat er mir überla® 
fen eine Morgenftund, darin eigentlich zu erkennen, mie 
die Sonne etwan zwey Stund über dem Horizont auf 
fteigend, die neblihte Luft verbreitet, und der Thau über 
den Waſſer fchmebend fih verwunbderlih hinein verlieret; 
die Sonne fpieler über die Gründe herein, daß fie fall 
wahrhaft dem Leben gleih, Gras, Gefträub und Baͤum 
beleuchtet und alles in natuͤrlichem Licht und Schatten 
fanımt dem Widerihein volllommen zeiget, fo daß gleich 
fam die Entfernung eines jeden Gegenitands nach Ver 
haͤltniß abzumeſſen, und richtig wie im Leben felbit zı 
finden if. Weßhalb auch nicht ohue Urfac der Her 
Adrian Pau zu Umfterbam bey meiner Abreiſe mi 
500 Gulden für diefe, drey Spannen lange Lanbicaf 
bezablet bat. Neben diefem bat er viele andere dergle 
hen loͤſtliche Stud verfertiget, und ift dadurch ein fet 
reiher Mann worden. 


Er blieb umverheiratbet, uud ließ einen feiner Ve 
term zu fih kommen, der ibm fein ganzes Haus nebe 
dem baaren Geld verwaltete, aub Karben mund Pinf 
anihaffte, damit er gerubiglih wur feinen Studien a 
warten könnte, wodurch deyden Theilen nah Wunfh g 
dienet ift, daun alfo lebet er rubig und obne Sorg 
fein Vetter aber ber guten Hoffnung, daß er ein Er 
alles deſſen, was fein Netter bat, werden fol, und al 
verbleibet bid jest noch dieſe Feine Republik in gute 
Einverſtaͤndniß. Hier kann ih nicht unterlaffen zu ı 
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zäblen, daß, wie gluͤcklich dieſer ſchoͤne Geiſt ift, die Na 
türlichfeit der Landihaften vorzuftellen, er alfo unglüd: 
lich ſey in Bildern und Thieren, obſchon fie in feinen 
Gemälden nur eines balben Fingers lang zu ſeyn pfle 
gen; unangefehen er fehr große Mühe und Arbeit daran 
mendet, auch viele Jabre zu Rom auf den Alademien 
nah dem Leben und den Statuen gezeichnet, ja größeren 
Fleiß auf die Figuren ald auf die Fandfchaften gewendet, 
bleiben fie doch mißfällig, Zwar ift wabr, daß er feine 
Laud ſchaften mit überaug großer Muͤhſamkeit durch oft 
wiederboltes Webermalen, Unterfuben und Uebergeben zu 
folder Volllommenheit bringet, fo dad er oftmald an ei 
ner Sach ein oder zwey Moden arbeitet, und gleichwohl 
fat nicht zeigen fann, was er getban bat. 

Er bar nicht allein mit Deblfarben,, fondern auch 
in Fresco viele berrlihe Werke gemacht, unter andern 
ben dem Eavalier Miyio eines großen Saald vier bube 
Mauren: auf den erften Theil malte er ein Stuͤck eines 
Palaſts, der fib an einem großen Wald endigte, wo er 
allerlev Baͤume in Lebensgröße” berrlich gebildet, jeden 
Baum nah eigener Urt an Stämmen, Blättern, und 
Barbe fo erfenntlic,-alg ob fie rauſcheten und vom Wind 
bewegt würden, auch mit rings berumgewadfenen Laub: 
werk und Siräutern geziert, fo daß ſich dieſer großen 
Baͤume Grinde erft in dad andere Stiid verlieren, und 
am Höre und Größe, fo wie auch bie Ferne hiraus bie 
zum Horizont, mit denen auf dem andern Gtüd, völlig 
correipondiren, Auf das andere Stüd fertigte er eine 
große offene Landſchaft reih von Bergen, Mafferfällen, 
fleinen Baumwerf, Gefträub, Kräutern, reifenden Leu: 
ten, Figuren und Thieren, bie fib mit der dritten Seite 
verbinden, im welder etlibe Berge an einem Seehafen 
mit allerlev Schiffjeug, auch viele in einem offenen wil: 
den Meer durch bie Winde beunrubigte Schiffe. Auf der 
vierten Seite find andgeböhlte Felſen, Grotten, mit ver: 
fallenen Ruinen, Städen von Gebäuden, Statuen, aller: 
kp Bruchſtüͤcke und wilde Thiere, alles dermaßen mei: 
fterbaft gearbeitet, dad hienach allein der Vernuͤuftige 
urtheilen fann, mie unfer Clasdi Gilli das allerböcite 
Lob im Landſchaftmalen erhalten, und ich befenne, daß 
meine Feder zu ſchwach iſt, fein Lob nah Verdieuſten 
vorzutragen, weßwegen ich die Liebhaber felbften zu ſei⸗ 
nen Werfen, theild in Nom, tbeild bey audern Königen 
und Potentaten ber ganzen Welt, zurädgewieien haben 
will, abfonderlih bep und Deutſchen zu dem wahren Kunft- 
perftändigen und liebhabenden Frepberrn v. Mayer, uud 
defien Aumftcabinet zu Münden und Megenfpurg, darin 
feine Gnaden von Claudi Gili Hand eine Mergenröthe 
baben, wie bey aufaehender Sonne augenfheinlich ber 
Than fi verschret, Fand und Bäume beſchienen werden, 
alled in natürliger Vertiefung, mie es in ber Natur 
felbit zu. geſchehen pilest; alfo auch im einem amderm 


Stuͤck die Abendſtunde vor der Sonnen Untergang, melde 
über die Berge röthlih hinabziehet, wobey die hitzige 
rothe Trodenheit am Himmel, und bie Wärme, wie in 
beißen Sommertagen gefhieht, an dem Gebirg, Bäumen 
und Thälern ganz verwunderlich und natürlich zu ſehen. 
Nach diefem lieh ermeldter Freyherr v. Maper noch ein 
drittes von ermeldtem Elaudi Gilli malen, ba er vers 
nünftig die zwepte Nachmittagsſtund ausgebildet, wie das 
Dieb wieder durch einen Bach ausgetrieben wird, in eine 
ſchoͤne Landſchaft mit Baͤumen, Muinen und vielfältiger 
Erweiterung im Feld und Gebirg, alled der wahren Na: 
tur aufs äbnlichfte, welches genugfam des Meiftersd Lob 
bezeuget, und allen Landſchaſtmalern zur Schul tauget, 
worfunen fie lernen mögen, wie man eine Landfcaft 
vernünftig ordiniren, den Horigont beobachten, alles da: 
bin verlierend machen, die Färbung nah Proportion der 
Meite halten, jedesmal des Tages Zeit oder Stund er: 
kenntlich vorfiellen, alles zuſammen in gerechte Harmonie 
bringen, bie vorderen heile ftark hervor, das hintere 
nah Verhaͤltniß weit hinauslaufend machen fönne, wie 
folches alles in feinen Werfen unvergleihlih zu finden. * 


Neue Kupferftide 


Der Abend nad El. Lorrain, geft. von Haldens 
wang. Gr. Quer s Fol. Ladenpreis 16 fl. 30 Er. 


Eine Darjtelung der Tageszeiten it für den Kuͤnſt⸗ 
ler feine ganz leichte Aufgabe, denn er bat nichts als 
den Wechſel des Lichtes und der Töne, um das Eigen: 
thuͤmliche einer jeden zu bezeichnen. Für ber Maler ift 
die allerdings fon viel, aber der Aupferfieher, dem 
feine Farben zu Gebot fteben, trifft bier auf Schwierig 
keiten, bie er, ohne eigene lebendige Naturaufbanung 
und eine tiefe Kenntniß feiner Hülfdmittel nie zu be 
fiegen vermag. Der glänzende Schimmer, womit bie 
Eonne beym Untergeben fih umgibt, wie alles herrliche 
Leben im Sceiden, ift fehr verſchieden vom Lichte des 
Morgens und des Mittags, und die goldenen Düfte, 
welhe am Abend auf der Ebene und über ben Hoͤhen 
sittern, find nicht mit den Falten Dünften zu vergleiden, 
die fich biswellen in ber Frühe erheben. Claude hat uͤbri⸗ 
gend den Charakter einer jeden Tagszeit nicht blog im 
Allgemeiner richtig aufgefaßt, fondern aud feine Lande 
fchaft jedesmal fo gewählt, daß jener Charakter darin 
beftimmt und erfrewlich hervortreten konnte. Das vom 
liegende Blatt gibt einem abermaligen Beweid davon. 
Alles darin athmet Ruhe. Rechts, am Ufer eines fanfı 
dahin wallenden Fluſſes, erheben ſich fhöne Grurpen 
hoher Baͤume; links, wo ein Baum nebſt Fels und Ge 
buͤſch das Bild ſchließen, ſteht man einige antile Ge 
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baͤnde, uͤber die Nrüde im Mittelgeunde ziehen: Hirten 
mit ihren Heerden bin. Born, wo ber Strom ein Baf 
fin zu bilden ſcheint, ftehen Tobias und der Engel mit 
dem Fiſche. In der Ferne erblidt man das Meer, In 
welches die Sonne, im Duft gebüllt, jest eben unters 
tauchen wird. Die Stille und der Friede der Natur we 
ben allentbalben, und die weite Ausdehnung vom Waſſer⸗ 
fpiegel im Vorgrunde an- bis zu den Bergen und an bie 
See in der ferne gab dem Künftier Gelegenheit, das 
mannicfahfte Spiel der Beleuchtung anzubringen. Hr. 
Haldenwang bat fein Driginal auch dießmal mir Geiſt 
und Gefübl wiedergegeben, und man muß diefem Kuuft: 
ler dem feltenen Lobſpruch ertheilen, daß fein neuefted 
Blatt auch jedesmal fein Trefflichites if. Seine Matte 
ift ſtark vorradirt, und dadurch wurde der maleriſche 
Meiz gewonnen, welcher landicaftliben Parthieen eigen 
it. Die Arbeit mit dem Grabftichel ſticht dagegen nicht 
widrig ab, mie in manden englifhen Blättern, viel: 
mebr ift alles in der volllommenften Harmonie gebalten, 
Der Glanz des Abendlihtd hat den SKünftler nirgends 
zur Härte verleitet, fondern ed verichmilzt bey ibm als 
lentbalben in milder, ruhiger Klarbeit. Die Gründe 
baben den gehörigen Ton, und Wärme und Farbe ver: 
breiten fib über das Ganze. Woollets Landihaften wer: 
ton immer ald Meifterwerke gelten; aber er übertreibt 
feine Kraft nicht felten, und feine Linien, zumal in den 
Vorzründen, an den Felſen, find oft zu wohl genährt. 
Paldenwang bat die zu vermeiden gewußt, eingeben der 
Regel, daß in der Landſchaftmalerey wie in der damit 
verwandren Mufit Diffonanzen fid- auflöfen muͤſſen. 

Hält man das vorliegende Blatt neben dem vorigen 
deſſelben Künftlers, fo wird man fich auf dem eriten 
Mii überzeugen, wie fehr er es veritehe, jedesmal den 
Ton ber Natur und der Wahrheit zu treffen. 

Noch muͤſſen wir die Bemerkung bevfügen, daß bey 
der Eorafalt, welche auf bie Abdruͤcke gewendet wird, 
die Ausgabe diefes trefflihen Blarts an die Subferiben- 
ten erft nad einigen Monaten gefhehen könne, 


* 
* * 


Chriſtus am Kreuze von Engeln umgeben, nach 
Lebrun, geſt. von Schuler. Gr. Fol. Freyburg 


Soerder. 


„u Iriginal iſt durch den ſchoͤnen, in guten Ab— 
ten etwas feltenen und theuern Stih von Ebelint 
nt. Das übrigend meifterhaft geftohene Edelink'ſche 
d hat jedoch eine doppelte Unbequemlichkeit: es iſt 
ı zu großem Format und in zwep Blätter getheilt, 
ſich nicht zufammenfügen laffen, obne daß die Spur 

n Auge bemerflic bliebe, Wir billigen daber gar fehr 


Eunfiliebenden Publitum eine mohlgelungene Eopie zu ge: 
ben. Hr. Schuler, deffen reiner, verftändiger und durch⸗ 
aus barmonifher Grabftihel aus frübern Arbeiten be 
kannt ift, bat auch in diefem neuen Blatte VBorzizlibes 
geleiftet, und einen fbönen Beweis von dem gründlichen 
Studinm feines Urbildes gegeben, Cbdelinfd Urt und 
Kunſt it darin nicht Ängftlih und ſclaviſch, fondern mit 
Cinfiht uud Gefuͤhl nahgeahmt, und wir möchten fogar 
bebaupten, bie porträtirten Köpfe ber um den Kreuzes⸗ 
ſtamm Inieenden Engel bätten durch bie etwas verfleis 
nerte Dimenfion eber gewonnen als verlorem, Ueber: 
baupt rechnen wir biefes Blatt zu dem beiten Gopien, 
welche nach bedeutenden Meiftern erfdsienen find, fo wie 
es ſchon an fib für Freunde religiöfer Vorfiellungen eine 
angenehme Erfheinung iſt. . n 
—ber. 


Preußten. 


In Colberg ſoll dem Dichter Ramler, ein Dent: 
rial errichtet werden, wozu der Kriegsrath Müchler in 
unfern Blättern zu Beptraͤgen auffordert. Auch Fran 
fe, ber Moblthäter der Armen und Waifen, deſſen un— 
fterblibe Stiftungen. unter des Kanzlers Niemever forgs 
liher Pflege in Halle jugendlich fortbläben, erdau nad 
Verlanf von mehr ald einem Jahrhundert ein Stand: 
bild, von dem Kürzlich unfer treffliher Bildner, Prof, 
Rauch, ein allgemein bewundertes Modell fertigte, 
welches Franfe von einer Gruppe von zwey Kindern uns 
gleihen Alters umgeben barftellt. Se. Maj. der Stönig 
bat dem Vernehmen nah dem genialen Kunſtler bieräber 
feinen entibiedenen Bepfall zu erfennen aegeben. Die 
Gruppe foll in Bronze gegoffen werden, wozu ſchon die 
Hälfte des erforderlihen Aufwands durch Vevträge ges 
det if. Die koͤnigl. ach. Oberreaterungsrätbe Mörner 
und Stredfuß haben fib zur Annahme fernerer Benträge 
bereit erklärt. (Allg. Zeitung.) 


Nekrolog. 


Am 17. November ward in der Kirche St. Sulpice 
die ſterbliche Huͤlle des Bildhauers Charles Mercier 
Dupaty beygeſezt. Er war Mitglied des Inſtituts 
und Officier ber Ehrenlegion. Die HH. Cartellier 
und Emanuel Dupatp, fein Bruder, bielten ibm 
die Leichenrede. Er ſtarb am 14. Nov, an einer Eutin 
dungsfranfheit in der Blüthe feines Alterd und Talents, 
Als feine Hauptwerke werden ber Ajar, der Cadmus 


das Unternehmen ber Herberihen Kunſthandlung, dem | und bie Biblis genannt, 
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Kunſt. 


Donunerſtag, ben 





Pompeji. 


(Siezu ber bepliegende Umrip: Opferung ber Iphigenia.) 


Wir wuͤnſchen in den madfolgenden Zeilen den Ge: 
fammteindrud wiederzugeben, den ung bie neueften Ent: 
detungen Pompeji’ im den verwichenen Tagen gewähr: 
ten, und gedenken dieß durch Erwähnung des Bedeu: 
tenditen zu erreihen, was feit Jahresfriſt dort erſchien. 

Die Vorliebe der Alten für theatralifihe Darftellun: 
gen bat das geſchmuͤckteſte Haus ded anfgededten Pom: 
peil’d zum BVefig eines tragifhen Poeten ſtempeln 
laffen, mit eben dem Recht, mit dem man nah denn 
Rundort der Mofaile des Diofforides von Samos for: 
ſchen könnte, um das entfprebende Haus eines Komifers 
zu haben. Wir fagen, das geſchmuͤcdteſte Hans; denn 
felbit das ungleich ausgedehntere des Salluſtius kann fih 
in zierender Naumbenugung und im Kunftwerth, der vor 
gefundenen Bildwerfe mit der Gafa del pocta tragico 
wicht vergleiben; im gefhmadvolem Cindrud, wie in 
Größe und Anlage vielleiht am erften das des Panfa. 

Dad Haus des Poeten, oder, wie ed nad fei: 
nem reizenditen Schmude fhidliher beißen möchte, das 
Haus ber Apbigenia bat zwen Höfe, an deren 
Seiten wohl erhaltene Zimmer liegen; ein geräumiger 
Aufgang führt in den erften und ein breiter Durchgang 
au dem zweyten. In dem erwähnten Aufgang ift das 
Moſail des Kettenbundes mit der Inſchrift Cave Canem 
angebracht; diefes Mofaik ift aus weißen und ſchwarzen 
Steinen zufammengefezt,, die Kette ift grau, das Haldı 
band roth. Der erfte Hof iſt ein Impluvium ber ge 
wöhnlichen Art, der zmeyte ſchließt eine weite niedrige 
und vieredte Vertiefung ein, an deren binterer Ede zur 
Linken eine Heine Kapelle mit Niſche und Giebel, ver: 
mutblih ein Lararium, ftebt. Den Durchgang aus dem 
eriten Hofe zum zweyten ſchmuͤct im ber Mitte des Auf: 
bodend das herrliche: Mofail, welches im einer, farbigen 
und figurenreihen Sompofition die Ankleidung lomiſcher 
Schaufpielerworftelt; wir verweifen auf frühere Beichrei- 
bung deſſelben in dieſen Blättern 1825. (Miro. 36.) 


> 
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Saͤmmtliche Zimmer find mit Gemälden verziert, großen⸗ 
theils mit figuremreihen Gompofitionen ; der Preis aber 
gebührt den großen Bildern, welche an den Wänden der 
Höfe verrheilt find, Es find folgende; 


Aufder Querwand zur Nedten vom @in 


gang das Bild einer morhifhen Vermäblung. Gin figen: 
ber bärtiger Mann mit Ecepter faßt mit feiner Rechten 
ben rechten Arm einer halbverfhleverten Frau mit reich: 
geſticktem Kleide, Stirnfrone und Armſchmuck; bepde 
haben auf dem vierten Finger ihrer linfen Hand den 
bräutliben Ming. Die Bewegung der Fran ift fo ſchüch⸗ 
tern, ald der Ausdruck ihres wunderfam fhönen Kopfes 
feurig und lebensvoll; diefes und die geflügelte Frau, die 
binter ihr als Fuͤhrerin erfheint und die man ald Vic: 
toria auf die Wicdervermählung nah dem Troiſchen Siege 
bezichen mochte, mag bie erfte Benennung diefer Com: 
pofition, Menelaus und Helena veranlaft haben, 
die wenigſtens minder ungluͤclich ift, ald eine neuere von 
Pelens und Thetis, Der Hintergrimd einer zwi⸗ 
fhen Bäumen aufgerihteten, oben etwa mit drey Loͤwen 
verzierten Säule, an der Flöten, Combeln und ein Toms 
panum fihtbar find, fünnte dann afiatiihes Lokal andeu⸗ 
ten; doch ift biefe Deutung für Menelausd nicht unge: 
zwungen, aud daB Koftim des bärtigen Mannes, dem 
ein rother Mantel bad Hinterhaupt verſchleyert, für ei— 
nen Griechen befremdend. Man wuͤrde nicht abgeneige 
feon, an die Bermuthung des Saturnus mit der Rhea 
zu denfen, wären nicht unter dem Sitze drep in lauſchen⸗ 
dem Gefpräch bey einander fihende Yünglinge bep jedem 
Bisherigen Erffärungsverfuh umenträthfelt geblieben. Die: 
ſes Bild hat feit feiner neuliben Entdedung ſchon ſehr 
gelitten, doch kann der Glanz feiner urfprängfihen Herr 
lichkeit fobald noch nicht verwiſcht werben. , 


Eine fhöne Figur auf berQuerwand zurLinken 
vom @ingang iſt ebenfalls fehr verbliben und überbieß vers 
ſtuͤmmelt. Es it eine ſteheude Benus von eigenthuün⸗ 
liher Darftellung ; ihre rechte Hand rubt über bem Haupt; 
die -linfe, die etwa einen Myrtenzweig hält, vor der Mitte 
des Leibes; meben ihr iſt eine Taube angebracht, 
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UAuf der Seitenwand zur Nebten. folat bag 
in Anlage und Ausführung unubertrefflihe, aber leider 
bep Mangel jeden Schutzes gegen Luft und Wetter nun 
fon ſehr unfheinbar gewordene Bild der Briſeis. 
Aus feinen jahlreichen Figuren hebt ſich der mitten fißende 
Achilles hervor. Er iſt mit einem Wehrgebenf um: 
gürtet und hält einen Speer in feiner Linken ; fein Blick 
voll bewegten Ausdrucks ift vorwärts gewandt und feine 


ausgefiredte Rechte zeigt, wie er ſich lebhaft über die an. 


ihm verübte Unbill erklärt, Dieſe macht theild der He 
rold zu feiner Linken, ein Juͤngling mit Merkurshut ohne 
Kraͤmpe und vermurhlich ohne Flügel, in der Linken mit 
einem Caduceus, kenntlich, theils die Gruppe der feel: 
denden Jungfrau zur Rechten bed Bildes, Es ift ber 
vermitteinde Patroflus, der-gegen Achilles gewandt ihm 
dad von feiner rechten Hand gefaßte Mädchen noch einmal 
geigt; fie ſteht im mäßiger Entfernung dem Achilles ge: 
genüber, laugbefteider und mit der Rechten den Schleper 
des gefenkten Hauptes faſſend, fhüchtern und fhambaft, 
aber dem Heros, von dem fie fih trennen fol, in ſtaͤti⸗ 
ger Zögerung zugewandt, Den vierten Finger von ibrer 
und des Achilles linker Fzud ſchmückt ein  Siegelring; 
wer danach Vorträtperfönen vertmuthete, hat diefen wabr: 
lich nicht im Alltagsleben erfcheinenden Köpfen nie ind 
Angefiht geblickt. 
nur ſchmuͤckende, wie der einer fhöuen Minerva unter 
den Bronzen ded Mufeums, Im Hintergrund ftchen vier 
Krieger mit Speeren und mit großen runden Stbildern, 
welche den ‚größten Theil der Figuren bededen. Gin bär: 
figer Mann mit Chlaͤna fu der Iinfen Ede ueben dem 
Herold Talthobius ift wohl der alte Phoͤnir; ausgezeich⸗ 
net iſt noch ein jugendlicher Defährte zur Pinfen des 
Achilles, der binter ihm laufend, die rechte Hand an 
das Kinn legt. 

Reich an Malereven von minderem Verdienſt der 
Ausfuͤhrung iſt das zwepte Zimmer zur Linken. In 
Mitten ber mit Arabesken verzierten Waͤnde bemerkt man 
rechts einen ſtark verwiſchten Merkur, der eine frau, 
etwa Ser e, umfaßt und im zudringlicher Sehnſucht über 
fie gebäct it, mitten Phrorus, miteinem Nimbug, 
auf den Widder (pringend , hinter ihm die aufſtrebende 
Helle; tinks Curopa auf dem Stier. Es if fehr zu 
beklagen, daß die oberen Wendverzierungen dieſes Zim⸗ 
ers ſtark beihädigt und rechterieitd ganz verloren find; 
fie Naben uns anf der mittleren und auf der linken Seite 
eine ber merfwirdiaften Krieddarftellungen des Alter: 
hung aldefiherhaften. Mit fluͤchtigem, aber geſchidtem 
Vinfel-ift in dem Meinen Zimmer bes Pompeſaniſchen 
Prinatgebäudes eine vor Alters vielleicht ſehr beruhmte 
Compoſition wieberhött, die man, wie fie fezt vor uns 
erſcheint, wenigſtens für fo berrlih erfunden, ald durch 
ungelaunte Vorſtellungen übertafbend erfennen muß 


* 


Es find Vermäblungsringe oder auch 


—* 


Umgsonenfämpfe find bort abgebildet, mitten auf der 
ſchmaleren linfen Seite durch einen Amor mit einer 
Fruchtſchale, auf ber breitern dem Cingang gegenüber 
dur die Gruppe einer Göttin-und eines’ Amors 
unferbrocden. Eine Frau in langer gegürteter gelber Tunika 
mit Oberärmeln ſteht linfswärts auf ein Pilajter gelehnt; 
fie ift durch eine Stirnkrone geſchmuͤckt und hält mit der 
Rechten einen Zweig über den linfen Oberarm. "Der er 
mwähnte Amor ftehr auf runder Baſis zu ihrer Linken 
und bält mit bebben Händen vor fih eine runde hell: 
blaue Scheibe mit Doppeltem Umriß, die man für eine 
Meltfugel gebalten hat und wohl richtiger für einen Spies 
gel erflären könnte, Die Bedeutung der Göttin iſt dunk: 
fer; man bat, vermutblich wegen des von dem Amor ges 
haltenen Seräthes, eine Fortuna in ihr gefucht und fonn: 
te binzufiigen, daß bepde Gottheiten daun und wann vers 
bunden wurden, doch ift ihr einziges Nerribut, der Iwein, 
einer Fortuna durchaus fremd, und läßt für ung nur die 
Mahl zwiſchen dem. Eihenzweig einer Nemefigd oder 
dem Miyrtenzweig einer Venns übrig. 
Die verfbiedenen Gruppen der Amagonenkimpfe 
find duch Bäume abgetheilt. Zwiſchen folgen und 
zwiſchen Felöftüden erfbeint auf ber von dem befdrie: 
benen Börterpaar unterbrohenen mittleren Daritellung 
zuerft eine derbeneilende Amazone mit Schild und Sreer, 
Ihre Schritte find genen Die abgetreunte Gruppe eines 
Kriegers perichtet, der fih, wenn wir von einer aͤhnlichen 
Figur auf der liuken Seite @leihes glauben wollen, etwa 
des Pferdes einer Amazone bemächtigt hat und von Dies 
ſem berab die zu Boden gefalfene Frau befämpft; ein ans 
drer Sirieger greift fie von ber andern Seite an, Die 
Vorſtellung ber folgenden Gruppe erſcheint im biefem 
Werke zum erftenmal; ed fit bie einer Amazone in hell: 
blauem leide mit Streitart und mondfoͤrmigem Schild, - 
welche etwa als eine Heerfuͤhrerin auf einem mit smey 
Meffen beivannten Magen einem fie erwartenden Krieger 
entgegenſprengt. Hierauf folgt die befehriebene Gitter: 
gruppe, dann durh einen Baum begrenzt eine reitende 
Amazone, dad Schild Über den Ruͤcken gehängt. Ferner 
von neuem abaetrennt, -ein gefallener Krieger; im fol 
genden feld ein aurddfprengender Wagen, von welchem 
herab eine roͤrdlichvielett ‚gefleidere und mit einem weißen 
Türban verzierte Amazone gegen einen anrennenden Frie⸗ 
ger ben Bogen frannt; ein Baum iſt auch zwiſchen bie 
fen beyden, entſchieden zuſammengehorlgen Figuren ange 
dracht. Cine Amazone auf ſinlendem Pferde ſchließt dieſe 
Reihe; fie falt rüdmärts von demſelben herab, die Ft 
guren und Gruppen der linfen Seire find minder un« 
gewöhnlich, aber nicht minder großartig gedacht. Cine 
Amajone zu Pferde im Kampf gegen-einen Arieger, uud 
ein Krieger, der eine Gefallene bey din Haaren faßt, er: 
fbeinen zur Linten des im mittlern Raume ſchwebenden 
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Amors. Mechts von denſelben liegt zwiſchen den gewoͤhn⸗ 
lichen begrenzenden Baͤumen ein vereinzeltes Schild, wei⸗ 
terhin feine üngldeliche gefallene Herrin, dann ein heran: 
fprengender Krieger, der ihr vielleicht den Tod bereitet 
hatte, Der leere Raum, den das berrenlofe Schild und 
bie todte Kriegerin laſſen, gewährt einen ſchicklichen Ge 
genfag zu dem Gemühl am andern Ende. Ein ähnlicher 
Gegenſatz ift auf der mittlern Daritelung durch die Uma: 
zone zu Magen und den gefallenen Krieger bemerfitelligt, 
Das Koſtuͤm der Figuren bat wenig Abweichende, eben 
fo wenig die Färbung. Die Gewänder der Krieger, wie 
der Siriegerinnen find meiftens dunkel mit heilen röth: 
lien Rleden, der Grund des Ganzen weißlich mit erd- 
farbiger Andentung des Bodens, Außer den gewöhnlichen 
Delten bemerft man noch lange, am ſchmalen untern 
Mande ausgefhnittene, Amasonenfhilder, die ber gewoͤhn⸗ 
lichen Form von Beinſchienen nicht unähnlic find. 

Deich an den gefhmadvonften Verzierungen, die feine 
Beſtimmung su einem Frauengemach vermutben laſſen, 
iſt ein ebenfalls linferfeirs nahe an dem Mofait 
bes Durchgangs gelegenes Zimmer! Unter den rei: 
hen Nrabesten feiner Wände heben fih an den gegenüber: 
ſtehenden Mebenfeiren je zwey abgetrennte Bilder bervor 
mit den Sombolen von Bacchus und Juno, von Merkur 
und Venus. Es if ein Panther mit einem Thorſus, 
ein Pfau mit einem Scepter, eine Taube mit geſchlun—⸗ 
genem Band im Echnabel, neben ihr ein Ming, und ein 
Haba mit einem Caduceus. 

Auch die Unfenwändbe bed erwähnten Durd: 
ganges entbehren ded maleriſchen Schmudes nicht. 
Jene fo häufigen als für ung feltfamen Verzierungen, bie 
in Mitten einer reinen und edlen Urchiteftur ung über 
das Selbfttemuftfenn derielben durch langge zogene Inge 
beuer von Säulen und Pilaftern, Giebeln und Sefimfen, 
Bafen und Fenſtern, Buͤhnenanſichten und Tempelfron: 
ten täufhen, in der Conſequenz des verzierenden Kuͤnſt— 
lers jeboch gewiß wit minder drarındet find als bie all: 
gemein zugeftandeuen Willfärlikfeiten von Blumen und 
Blaͤtterwerk, find auf beyden Wänden vertbeilt; dariiber 
erſcheint eine Scylla. Links überdieß eine Vietorie mit 
Palme, neben ihr ein Amor mit einer Peer, Rechts 
von einem mittelmäßigen Kuͤnſtler ausgeführt, das räth: 
felbafte Bild eined vorleſenden, mit weißer Stirnbinde 
seiömidten Juͤnglings, gewiß feines Sclaven. Er fist 
zur Rechten von zwey etwas höher fisenden, allem Anfcheine 
va beroifhen, Fieuren, einer halbverfhleverten Fran, 
welche den linken Urn nachdenklich unterſtüzt und, links 
von idr, einem halbbekleideten Jüngling, der bewegt den 
rechten Um gegen den Worlefer ausſtreckkt; ein Schwert 
liegt zu feinen Fiden. Man bat im diefer Vorſtellung 
an den Brief erinnert, durch ben Ipbigenia ber 


bält, eine bey anderweitigen Crinnerungen an verwandte 
Heroenge ſchichten in diefem Haufe woblgefällige Erklaͤ⸗ 
rung, ben der aber theild das Schwert zu Füßen bed 
neben Iphigenien ſitzenden Juͤnzlings, theild die ober: 
waͤrts wie hinter einer Bühne ftchenden halbverdeckten 
Figuren zur Löfung uͤbrig bleiben, Diefe find links eine 
Frau mit metallener Stirnbinde und ein graubäriger 
Ulter, rechts eine balbverfhlenerte Frau und eine beflei- 
dete Figur mit Nimbus, deren Belleidung bev Köcher 
und Bogen eine Diana vorausſetzen ließe, wäre ihre 
Meiblichfeit entſchieden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Antiken-Muſeum zu Paris, herausgegeben 
vom Grafen Elarar. 


Der Graf Elarac, Confervator bes königlichen Anz 
tilen: Mufeums zu Parid, hat im verflofenen Auguft ei: 
nen ausführlichen Proſpectus über fein, fon früber in 
diefen Blättern erwäbntes Werk ausgeben laſſen. Cs 
führt den Titel: Musde de Sculpture antique 
et moderne, ou Description de lout ce que le Lou- 
vre, le Musee royal des antiques et le Jardin des Tui- 
leries renforment en stetues,.busies, basreliefs, inserip- 
tions; accompagnde d’une Iconogrephie greeque ct ro- 
maine, et de plus de ı200 statucs anliques tirdes des 
principaur musdes et de diverses collections de l’Europe, 
Ourrage dédié ä Sa Majests Charles X. — Dief Wert, 
in Groß Dxctav, foll auf 8 — 900 in Umriß geftochenen 
Kupfertafeln folgendes enthalten: 

1. Mehrere Blätter, welde dad Gppaäformen, den 
Erzguß, bie Bildnerep in Marmor und in Geld und Cl 
fenbein anfdaulih machen, 

2. Die Pläne aller Säle des Antiken : Mufeums 
und ber Ballerie Angouleme im Louvre, 

3. Alle figurirten Basreliefs am Louvre, fowohl die 
einzelnen als die der größern GCompofirionen, wie die 
der Sichelfelder, Carvatiden u. ſ. mw. 

4. Zwanzig perfpectivifhe Unfichten der Colonnade, 
bed Hofs unb der Treppen ded Louvre, der Säle des 
Mufeums und der Gallerie Angonloͤme; dazu alles was 
deren Decorationen augmadt, mie bie Vagreliefs vom 
Chaubet, Bridan ıc., die Plafondgemälde von Roma: 
nelli,@uerin, Mepnier, Prudhon Lethiären., 
bie niemals geftochen find und mehr ald 30 Platten fuͤllen 
werden. Auch die ſchoͤne Bronzerbire des Carpatiden: 
ſaals war bieber noch nicht im Fangen herausgegeben; 
bie großen von Percier und Fontaine erbauten Trepe 
pen des Louvre erfceinen hier zwar nicht zum erftenmal, 


Euripided Auskunft über dad Schickſal des Or eſftes en | aber vollftänkiger. 
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5. Die Altaͤre, Xobtenfiften, Urnen, Schaalen, 
Vaſen, Kandelaber ıc, und alle Abnliche antite Werke, 
deren dad Mufeum eine große Menge befizt. Die Bad: 
reliefs, die fib an mebreren diefer Monumente finden, 
werden unter den Basreliefs eigens und in größerem 
Maasſſtab aufgeführt: Anch von diefen Werten ift eine 
bedeutende Anzahl noch unedirt, \ 

6. Alle hieroglyphiſchen, griechiſchen und lateini⸗ 
ſchen Inſchriften des Muſeums, ſorgfaltig copirt und 
geſtochen in etwa 6bo Blättern, welche bereits vollendet 
find, _ . 

7. Alle antiten Statuen des königlichen Muſeums; 
die merfwürdigften von zwev, drey, oft vier verſchledenen 
Seiten dargeftelt; die Meftaurationen durch punftirte 
Linien genau angegeben. Auch dieſe Platten find fertig. 

8. Die antiten Statuen verfhiedener Mufeen und 
Privatfammlungen in Guropa, mebr ald 1200 Figuren, 
Michrere von zwey oder drey Seiten genommen. Da 
man bie Größe diefer Riguren nicht nach dem gegenfeiti: 
gen Verhaͤltniß der Driginale geben fonnte, fo iſt bie 
des ausgewachſenen Mannes und Meibes auf 3 Zoll ro Li: 
nien beftimmt worden, die ber Kinder ift geringer, Pr. 
v. Glarac bat zu Mom und anderwärts viele unebirte 
Statuen zeichnen laffen, und Kupferwerte find blos dann 
benuzt worden, wenn man in Paris nicht Gelegenheit 
fand nad den Abgüffen zu zeichnen, 


Um die Reihe griebifher und römifher Gottheiten 
noch volitändiger zu machen, ift eine beträctlibe Anzahl 
von Bronzefigürden, die feltene Vorjtellungen enrbalten, 
binzugefügt worden ; theils aus der königlichen Bibliothek, 
tbeild aus dem Gabinet des verftorbenen Barond Denon 
und andern Sammlungen. Der Verf. bat forgfältig die 
Hoͤbe der Statuen nab franzöfifbem Maaß angegeben, 
das man mit dem engliſchen, römifhen und andern 
Maafien in eigenen Tabellen ber eriten Lieferung ver: 
glien findet. Auch find Verhältniftafeln von 42 antiten 
Etatuen nah genauen Meffungen binzugefigt. 

9. Hundert und zwanzig griehifhe Idealloͤpfe nad 
ben Münzen der föniglihen Blbliothek zu Paris copirt. 

ı0. Eine Ikonographie aller im griedifhen und roͤ⸗ 
mifhen Nltertbum berühmten Verfonen, von denen und 
die Monumente bis ins te Jahrhundert unfrer Zeit: 
rechnung Bildniffe erhalten haben. Diefe Köpfe find 
nach den Münzen der föniglihen Bibliothek unter Auf 
fiht von deren Eonfervatoren forgfältig geftochen worden, 
aus Visconti's onographie ift nur copirt, was ih 
nicht in Paris befindet, 

.ır. Alle Büften des koͤniglichen Mufeumd, zum 
Theil von mehreren Seiten; zugleih auch bie Porträt: 
körfe der Kaiferftatuen des Muſeums. 

12. Alle antite Basreliefs des koͤnigl. Muſeums, 


mit Angabe ihrer Größe und Reſtaurationen. 
groͤßte Theil dieſer Platten iſt fertig. 

13. Mehrere Platten mit acceſſoriſchen, ben Collus 
und das Eoftüm der Alten betreffenden Gegenftänden aus 
dem koͤnigl. Mufeum; 

14. Alles was die Galerie Angouläme an Sculp⸗ 
turen des 16. ı7. und ı8ten Jabrbunderts entbält, d. h. 
Werte des Michel: Angelo, Jean Couſin, Jean Goujon, 
Paul Ponce, Germain Pilon, Fraucheville, Puget, Ca—⸗ 
nova und anderer berühmten Bildhauer. 

15. Alle modernen Statuen, bie Büften berühmter 
Franzofen, die Vaſen u. f. w., weiche fich in den Sälen 
des Louvre und ber Zuilerien befinden. 

Der Tert enthält: . 

1. Als Einleitung einen Verſuch über bie Geſchichte 
der zeihnenden Kunft und befonderd der Sculptur, von 
den älteften Zeiten bie auf die Einnahme von Conftans 
tinopel durch die Lateiner im Jahr 1204. 

2. Cine ausführlibe Notiz über die Technik ber 
Sculptur, über die verfchiedenen in alter und neuer Zeit 
angewandten Stoffe und die Uusführung in Erde, Mars 
mor, Erz, Elfenbein-und Gold, 

3. Verbältnißtabelen der antiten Etatuen. 

4. Reductionen der Maafe verfhiedener europäifher 
Länder auf den frangöflihen Ruß und das Metre. 

5. Kurze Geſchichte des Louvre. 

6. Erklärung aller in den Kupferſtichen abgebildeten 
Seulpturen, Malereven und Infhriften, 

7. Chronologiſche Tabellen der Künftler und Mo: 
numente des Agpptiihen, griechiſchen und römifhen Al⸗ 
terthums. 

8. Alle Dentmäler der Kunſt, von welchen in der 
Bibel, bey Homer, Herodot, Plinius, Pauſanias, in der 
griechiſchen Anthologie, bey den byzantiniſchen Schriftſtel⸗ 
lern bis zur @innabme von Eonitautinopel u. ſ. m. die 
Rede iſt. Bolkftändige Megifter über dad Ganze werden 
den Beſchluß machen. Der Tert wird zum wenigſten zwed 
ftarfe Bände in gr. 8. ausmachen; von den Platten find 
bereitd mebr ald 600 von den HH. Normand, Vater 


und Sohn, Hibon, Aler. Gibov u. a. geftohen. Das 
Merk folte vom December an in 10 Lieferungen erſchei⸗ 
ven, berem jede wenigſteus 8o Tafeln, jedoch nicht res 
gelmaͤßig vertbeilt, enthalten fol, Die Statuen fangen 
erit mit der gten Lieferung an. Der Subſcriptionspreis 
jeder Lieferung ift zu Parid 20 Kranken. @remplare auf 
Belinpapier in größerem Format often das doppelte. 
Nah den Erfheinen der britten Lieferung wird ber Preis 
jeder Lieferung ord. auf 30 Franken erböbt, Dieß Wert 
wird zu dem woblfeilften und vollitändigiten archaͤologiſchen 
Sammlungen gehören, da der Preis auf Feine Weile 200 
Franfen überfteigen wird. Man unterichreibt zu Paris 
bev Victor Terier, Rue St. Honore Nr. 348., in der 
GShaleograpbie des Musde-Noyal, rue de l’Oratoire, hötel‘ 
d’Angevilliers , und bey dem Verfaſſer, rue de Suröne, 
Pro, 23. 


Der 


Nr. 9. 


13 








:-d latıt 
+ 
Montag, ben 30. Januar 1826. 
Pompeji bes Grichenheeres mit Priefterlift und der Krieger Zwie— 
fpalt bey dunklem Willen der Götter geſchehenen, an zahl: 
Beſchluß.) reichen Fignren ſo reichen, Vorfalls. 


Wie am Ende bes zweorten Hofes am ent: 
fernteften Orte des Hanfed das Heiligtum der Haus: 
goͤttin fich zeigt, fo ift and am demſelbigen Orte dag, 
aus ebrerbieriger Fuͤrſorge für ſolches Kleinod nun vers 
ſchloſſene, anziebendite Kunſtwerk diefed Hauſes zu fuchen. 
Auf der Hinterwand zur Rechten des vertieften 
Hofraumes ift dad wunderbare Bild vom Opfer der 
Spbigenia angebraht, *) ein Werk, welches ohne die 
vortreifliben Kuͤuſtler der Brifeis umd des Vermäh: 
Lungsbildes an Verdienſt der Ausführung zu überbieten, 
bev binlänglibem techniſchen Werthe eine fo bewunderng: 
mürdige Großheit feiner einfadhen Anlage und ein fo tie: 
fes Gefühl feines ſprachloſen Ausdrucks entwidelt, daß 
es, auch ohne das Anziehende der mythiſchen Deutung, 
jedem andern antifen Meiſterwerke getroſt zur Seite 
Teehen kann. Agamemnon, der unglüdlihe Vater, ift 
gegenwärtig, aber abgewandt, ein Heros und König, bey 
unnennbarem Leide, das die Götter verlangen, feiner 
felbft mächtig , ftebend und feft auftretend, aber tief ein: 
gebüllt, auf daß auch die Glieder feinen unmwärdigen, un: 
willfärliben Sammer bezeigen mögen, Diefer aͤcht antif 
empfundenen Figur ftebt am andern Ede ebenfalls fhwer 
aber geſchmuͤckter belleidet der Priefter Kalchas gegen: 
über, der mit gefühllofer Ruhe dad Opfer anordnet; 
mitten zwey feltfame Diener und, von ihnen gefaßt, Iphi⸗ 
genia, ſchwach und bingefunfen, eim unglüglies Mäb: 
Sen, aber mit edler Haltung der Glieder und auch im 
Gefühl des Todes mit der Hoheit einer Königstochter 
aus der Heroenzeit. Diefe fünf Figuren, im Hintergrund 
ein Idol der Diana, in den Lüften die Halbfigur der 
verföhnten Göttin und einer Dienerin, die zum Zeichen 
ihrer Verſoͤhnung den Hirſch an bie Stelle ber zum Opfer 
erwählten Jungfrau fehen fol, genägten dem alten Kunſt⸗ 
ler zur hoͤchſt vallftändigen-Darftellung ‚eines in Mitten 





*) S. den beyliegenden Umriß. 


Wir haben ſchon fruͤher eine kurze Beſchreibung die⸗ 
ſes trefflichen Werles gegeben, und koͤnnen, da wir auf 
dieſelbe zur ͤkkommen, eben nur mit dem freudigen Staus 
nen feiner gedenten, mit dem jeder Befchauer vor die 


‚geöffnete Lade tritt, welche bieß in milder Farbenpracht 


fhimmernde Gemälde verfälieft. Es ift ein häufiger 
Vorzug ber ausgezeichnetiten Sunfiwerfe, daß fie dur) 
ſich ſelbſt flar find und feiner wortreidyen Erklärung be: 
därfen. Eine finfende Jungfrau, ein- gebietender Mann 
mit dem Schwert und eim andrer im tiefer Trauer zu 
ihrer Seite, dieſes, mit Andeutung göttlider Hülfe in 
den Lüften, iſt eine unmittelbar und allgemein anziehende 
Daritellung, die auch ohne Namenserklärung in hoben 
Ehren verbleiben würde und der die ftillfhweigend zuge: 
ftandene Beziehung. auf ein allbefannted Factum mur zur 
Beſchwichtigung jeter etwanigen ſtoͤrenden Neugier zu 
GStatten fommt, Selbit den Antiquaren ift der Mund ver: 
ſchloſſen: man würde fie ſpitzündig fdelten, wollten fie 
ber die -leicht voraudgefezte Dienerin der Diana und 
über die Bildung ber Tauriſchen Göttin mir Modins 
und Fadeln fib gründlicer bemüben. Go ift aud bie 
Färbung heiter ohne Prätenfion, der Grund hellblau, die 
meiften Gewänder von blafem fchillerndem Roth, das 
Oberkleid bed Kalchas und das Gewand der Iphigenia 
gelb, vielleicht. in priefterliber Beziehung, das leztere 
mit grünem Saum. Das rotbe Unterlleid des Priefters 
bat-griue Mermel mit rothen Aufſchlaͤgen, bie und da 
find grüne Bänder angedeutet, fo das Band an Kalchas 
Schwert, fo ein Tragband an der violetten Chläna des 
Dpferdieners, der bie Iphigenia hält; grün ift auch der 
Kranz des Kalchas. Die Gewänder der Halbfiguren im 
obern Raum find graulich violett, Mrone und Bogen ber 
ſchwebenden Diana, fo wie dad ganze Idol von Gold, *) 





*, Wir hätten gewuͤnſcht, daß uns ber Hr. Werf, eine Ans 
deutung Aber die Sorgfalt oder Fluͤchtigkeit der Audfuͤh⸗ 


34 

Mechterfeitd vom Bilde der Fpbigenia 
tritt man in ein hohes und geräumiges, faft quadrates 
Simmer. Seine Wände find mit Arabesken reich ver: 
ziert, unter denen ein breiter Saum mit Seedrachen und 
Delphinen und mit Gentauren wegläuft, die gegen Loͤwen 
fämpfen. Dede der drep Hauptwaͤnde zeigt in ihrer Mitte 
ein großes Bild. . 

Auf der bintern Wand eine fohlafende Ariadbne, 
die unten an der linfen Ede ſehr platt liegt. Zwey Män:- 
ner fteben vor ihr, der eine mit weiß blinfendem Helm, mit 
der Rechten den Zipfel eines Gewandjtds faſſend, das feinen 
rechten Schenkel bededt, dag Haupt voll fhmerzlihen Aus: 
drucks unverwandt auf fie gerichtet, unverkennbar Theſeus, 
wird von einem Gefährten, der den Willen der Götter von 
ibm beifht, bey ber Hand gefaßt und zur Abfahrt be: 
fhworen. Höber rechts erfheint dad Schiff der Arhener, 
auf dem man beſchaͤftigt ift, die Segelftangen aufzuziehen. 
Ueber Ariadne im Hintergrund zur Linken erblidt man 
den Leuchtthurm von Naros und darüber hoch ſchwebend 
Minerva mit Schild und Speer in der Linken, bie rechte 
Hanb vor dad Geſicht baltend, in aufmerffamer Beſchau⸗ 
ung und in fürforgender Pflege für die Wohlfahrt Athens. 
Ein ſchoͤnes und aub inder Färbung ſehr verdienftvolles, 
aber leider durch die Keuchtigteit des Zimmers, ſchon febr 
beichäbigtes Bild, zeigt und die rechte Seitenwand 
biefes Zimmers, Zwey Gruppen treten in bemfelben her⸗ 
vor, Mechts eine ſchon bev-der erften Auffindung ober: 
wärts abgebrodene unbelleidete Venus, den linten Arm 
abwebrend an ihre Bruſt drüdend; vor ihr an ibre Kniee 
gelehnt ein mit dem finnigiten Ausdruck ernten Gefhäfts 
aufblitender Amor, ber fie mit einem Pfeile durchbohrt. 
Swen Speere Neben au der rechten Ede angelehnt; fie 
deuten eine von Tigern befuchte Gegend an. Linkerſeits 
erfcheint gegenüberitebend Adonig, mit grüner Chlamys 
und den zwey Jaabipeeren; vor ihm ſteht, vielleicht ihn 
umfafend, eine Frau in langem gelblihen Kleide, vers 
mutblic die Ueberrederin zur Liebesgunſt, Pirbo, 

Don einem andern. merfwärdigen Bilde auf ber 
binten Seitenwand des Zimmers iſt leicht eine 
Deutung: gefunden. Auf edigem Siem, im deren Hin: 
tergrumd: ein gelbes Vilsfter und Baͤume bemerklich find, 


ſizt mit: aufgefkijter rebter Hand und fhmaler Stirn⸗ 


Binde, im der Linken zwey Jagdfprere, ein Yüngling und 
blidr auf eine neben ibm. fißende Frau, bevde find. unfer- 
waͤrts befleider,. er mit gruͤnem, fie mit weißem Ge 
wand, Ohne deu Gegenſtand, dem bie ermähnte Frau 
beihaub, würde man beude fir Venus und Adonis hal: | 
ten; es if eim Karb oder Neft mit drey kleinen Kin: 


— — — 





rung gegeben hätte Der legtern fanm wohl bie aufz. |' 
fallende · Weglaſſung ber Fuͤhe am. der Figur der Ipbigchia, 
vigeſchrieben werben. & 





dern, und dieß hat wegen ber ähnlichen Abbildung drever 
Kinder bey der Geburt der Leda aus einem durh Mil: 
lin, befannten Sartopbag Unlaf gepeben, fie für Leda 
und den Mann, troß feiner Bartlofigfeit, für Tyndarus 
zu balten. Cine befleidete Frau im lilafarbigem und ein 
Mann in grünem Gewand, gehören als lauſchende Zus 
(dauer derfelben fehr anmuthigen Gruppe an, deren ganze 
Erſcheinung auf den erften Blick an Amorenſpiele denken 
läßt; doch find die Kinder ungeflügelt, und auch ein 
figender Jılngling, der, wie Apoll, einen Bogen bält, mit 
einer befleideten Frau, welche den Arm auf feine Schuls 
ter legt, vielleiht Diana, laffen einen mpthiihen Gegen: 
ftand erwarten. 

Auch auf der gegemiberliegenden linken Seite bee 
Hofraums befinden fi zwey mit zierlichen Malereven ges 
ſchmuͤkte Zimmer. Aeußerſt geihmadvoll find befonders 
die des eriten, aus deren aufgewundenen und gefmipften 
Kränzen ſich ebenfalld drey Hauptbilder hervorheben. 
Mitren etwa ein fisender Narciſſus mit Speer in 
berfinfen, neben ibm ein abwärte ſchauender Amor, Links 
ebenfalls figend Ariadne, mit einem Kreuzband auf 
dem nadten Dberleib, den linfen Arm gegen den Mund 
gewandt; vor ihr ein Amor, der mit ber Linken nad 
dem bob oben abfegeinden Schiffe zeigt. Rechts ein 
fifhender Amor, vor ibm eine balbnadte Fiſcherin, 
deren rechter Arm zum Angeln ausgeſtreckt ift; der linfe 
iſt aufaeftüst. 

Diedem befhriebenen Haufe gegemüberliegenden Ther: 
men, deren wir früher mehrfabe Erwähnung gethau, 
find nun geſchickt bergeftelt; wir gedenken nachträglich 
des im immer der Atlanten nefundenen und an Ort 
und Stelle gelaffenen Bronzegeraͤths. Es ift dieſes au 
der Hinterwand ein großes, erwa zehn Palmen langes 
und. drev Palmen breites Koblenbeden, das auf vier 
Sphintfuͤßen, im ber vordern Mitte überdieß auf einer 
Kuh ruht: Dieſes Thier deutet die Perſon an, der man 
die alängende Nugitattung Diefed Maumes verdankte, Drev 
ebenfalls bronzene Bänke, zweo Hleinere zur Linfen, eine 
zur Rechten ruben im gleiber Bedeutung auf Kuhfüßen 
und führen auf ibrer Oberflähe bie Inſchrift: 

M. NIGIDIVS. VACCYLA. P, & 

Undre ſehr anziebende Nusgratungen find: an andern 
Deten im Gange. Dicht binter dem Haie der Iphi— 
genia, neben einem Baͤckerhaus, Uber dem ein platter 
Phallus ſchraͤg bervorfteht, erfreint ein geräunmiaer Hof 
raum, ber die verwidelte Frage über die Fullonica von 
Pompejb von Neuem zur Sprase bringt. Der umlauı 
fende Kanal fammt der Reihe Heiner Brummen und pult⸗ 
förmiger Auflagen, die man im grofen Hofraum der 
Eumadia fand, verbun den mit der Mahrſcheinlichteit, 
daß die Gebäude der Priefterin zuiammienlagen, begrüns 
beten. den. Glauben, daß eben. ihr. großer Hofraum die 
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dulenie · ſey doch iſt Ps: deinem Zweifel unterworfen, 
bh der jezt entdeckte von dem Portiken der Eumachia 
yemlicdh weit abgelegene Heine KHofraum uns, was bort 
kimeimeas geſchah, einen wirklichen Wallerapparat zur 
Erele gigt. Ein die gewöhnlide Mannshoͤhe uͤberragen⸗ 
ker gemauerter Trog, etwa zum Aufbehalten der Tücher, 
ud daneben ein Heinerer, in den man fie ftampfen 
mohte, eribeint am einen Ende jenes Raumes, am an- 












































wit ringeumlanfender breiter. Ablaufsröbre, Ein nur 
eben aufgededtes Gemälde an dem einen jener Pilaſter 


Seeifel übrig. Es beitebt im zwey Reiben, in beren 
serer eine niedrig, figende Frau einem vor ibr ftehen: 
ken Midaen ein Tuch reicht. An einer breiten hoch be: 
ftisten Stange bängt ein Stuͤck Tuch, welches ein Fury 
kleideter Yıngling zu främpeln beihäftige if. Ein 
æbrer befränjter Yüngling bringt einen großen weit 
berhbrochenen Käficht herbep, in dem er felbft ſteht; die 
GE Beräth mochte, ohne daß wir bier auf einige Sach— 
beatnif Anſpruch zu machen wagen, zur Erwärmung 
kerserher aus dem Eimer im der Linken des Juͤnglings 
‚a beiprengenden Tücher dienen. Auf der Höhe des 
Mär fist eine Eule, etwa ald Sinnbild der MWerkmei: 
bein Minerva. Der untere Naum zeigt Vorrichtungen 
Bikidem Zweck. In vier oberwaͤrts gebogenen Abthet: 
In, etwa gemölbten Niſchen, find vier runde ziemlich 
Ü% Kübel zu feben, die bepden Äußerfien Heiner als bie 
würden. Zwey Stinder fteben in ihnen, das jur fin: 
Da cin Tuch bervorbebend, mas wohl auch ber nicht ganz 
Pülere Knabe zur Rechten thun mag. Das gemein: 
Meilibe Geihäft fit, die Tuͤcher mit den Füßen zu 
beupfen und daher fteht der, wie die ubrigen, kurzbe— 
Biete Juͤngling im zwenten vermutbli noch angefüll: 
Un Sübel boch auf der Oberflaͤche deſſelben, fo daß feine 
baden ürıme auf der Höhe ber begrenzenden Pfeiler auf: 
Brabe vermögen. Die Figur, die ziemlich tief im drit: 
E Sübel ſteht, ift die eines kurzen und fahlen SHaven, 
bee ebenfalls mit bepden Händen ein Stüd Tuch fat. 
Der Hofraum aines andern Geltudes, weldes vom 
Forma nordwärts über den Fortunatempel binansliegt, 
tr ringsum mit vorzüglich ſchoͤnen vereinzelten Fi. 
verziert. " Diefe Malereven zeigen auf ber Quer: 
Ei rt vom Cingang rinen tbrowenden Bacchus, 
Terſus, welcher ſtatt des Vinienapfels in ein 
enbigt und mit dem Kantharus, nebenher mit‘ 
Ss Teripenum und dem: Yanther; links eine: thros 
le Geres mir Fadel und Kalathus. Die Seitenwände 
Jünglinge mit Waffen, ber eine. einen Speer: 
Beige, und wer Flägeliikiglinge mit Frauen auf ihrem 
der: eine: ein: Fuͤllhorn, der. andre. eine Leyer 


ben aber zwiſchen zwer Pilaftern ein kleiner Brunnem- 


lt an der Bedimmmung dieſes Haufes vollends feinen | 


Die neapolitaniſche Megiermg bat den Yontpeianis 
ſchen Ausgrabungen neuerdings eine ruͤhmliche Aufmert: 
famteir gewidmet; zum Direktor derſelben ift ber thätige 
und einfichtige Architekt Hr. Micolo d'Apuzzo berm 
fen, und zugleich beſtimmt morben, ibm in Pompeji felbft 
ein Wohnhaus zu errihten. Es ift zu beflagen, daß 
man zu gleicher. Seit befhloffen bat, die unvergleichlichen 
Gemälde, die wir befhrieben, an Ort und Stelle zu Taf: 
fen; wir fürdten, daß man die Freude ihres längeren 
Genuſſes in urfprünglicher dr mit ihrer Vernich⸗ 
tung bezahlen wird, *) 

Nom, den 30, Nov, 1825. 


Fe @. 


*) Einer Nachricht des bſtreichiſchen Beobachters vom 18, 
December zufolge bat der König von Neapel den Maler 
Andrea Eeleftino zur Belohnung für die Erfindung 
eines Firniſſes, welcher die in Pompeji aufgedeckten Wand⸗ 
‚gemälde vor Zerftörung berwabren fol, und von ber Atas 
demie zu Neapel zwectdienlich befunden «worden - ift, zum 
immerwäbrenden Sekretär ben der aenannten Akabemie, 
deren Mitglied er war, ernannt. Ob biefer Firniß aber 
gegen bie Unbilden der Witterung, die in wenigen Jahren 
die Gemälde bed Venustempels und des Amphitheaters 
faft gaͤnzlich vernichtet haben, ausreichen wird ? 


Artiſtiſche Schriften. 


Die Farben. Ein Verfuch über Technik alter und 
neuer Malerey, von Dr. 3. Rour,. Profeffor 
in Heidelberg. 1824. 8. 


Wir glauben mit der Anzeige biefer Fleinen., gehalt: 
reihen Schrift nicht zu fpät zu fommen, da fie für den 
‚ausübenden Kuͤnſtler vom großer Braucberfeit iſt, und- 
über einen wichtigen Theil der Kunft treffende Bemer: 
tungen und PVorfhriften, in einer klaren, einfachen 
Sprache enthält. Der Merf. ift nicht blos Theoretiker, 
fondern felbt Maler, und es find zum Theil bie Reſul⸗ 
tate eigener Verſuche und Erfahrungen; bie er- in- dieſen 
Bogen vorliegt. 

Sehr richtig wird gleich in der Einleitung bemerft;,. 
daß der Maler nicht blos: das Entſtehen der Farbe, ihr 
Steigerm bis zum hoͤchſten Feuer; fondern and die Grade 
der Minderung in möglichiter Reinheit, bevm Erbellem 
oder Verduntelm, das FZufammentreffen im klareſter ME- 
ſchung beachten: und die Pigmente vergleichen: muͤſſe. 
welche zur Nachahmung ber Natur, für Licht und deſſen 
Abfall und» Faͤrhumg gegeben: ſind. Der erſte Abſchnitt 
Handelt „ron Beſtinmung mad’ Staud der Karben ande 
ihrer Hellung.“ Das Noͤthige über die reinem Karben; 
fo. wie über. ihre Miſchungen, ihr Verhaͤltniß zum: Hellt 


dunkel und die Pigmente. ift bier anf eine befriedigende 
Meife-angegeben. Der. zwente Abſchnitt: „Technik ber 
neuern Malerey, ‚Karben: und Bindungsmittel‘’ beginnt 
mit der ſehr richtigen Bemerkung , daf die Maler fidy 


feit lange um eine genauere Kenntniß der Karben, um 


deren chemiſche Beſtandtheile, 
Bindungsmittel zu wenig bemuͤht hatten: Daber das 
Springen, Berbleichen und Nachdunkeln fo mander. treff: 
lihen Bilder. Die Priifung, welde Hr. Prof. Rour 
über bie in der Dehlmalerey gegenwärtig gebräuchlichen 
Pigmente und Deble bier auſtellt, ſcheint us febr be 
achtungs werth. 


Nicht minder duͤrfte dieß der Fall mit dem dritten 


Abfgnitte: „von den farbigen Fritten“ feun, melde 
aus Metallorgden bereitet werden. Der Verf: geist bie 
Bortheile, welche verglaste Karben in der Malerey ge: 
währen würden, befonders bey Ärescobildern und Me: 
fRaurationen verdorbener Deblgemälde. Zugleich gibt er 
Vorſchriften, reines Depl und einen guten Grund zu er: 
halten. 


Berondere Aufmerkfamteit verdienen wohl die dem 
Werkchen angehängten VBermutbungen des Hrn. Mour 
über die Technik altgriechifher Maleren, und mas er 
Über dad Wachs (in Wergleih mit dem Dchle) ald Bin: 
dungsmittel fagt. Hr. Mour Dat felbit in der Wachs— 
malerep gelungene Verfuhe nach einer ibm eigentbüm: 
Iihen Verfahrungsart gemacht, und es wäre zu wuͤn— 

ften, daß auch andre Künſtler ibm -bierin nadfolgen 
möchten.‘ Fir Wandgemälde befonders durften große 
Mortheile daraus entipringen. 
— ber. 


Ausgrabungen in Dalmatien, 


Seit dem Jahre 1818, als Se, Mai. ber Kalſer 
Franz die Provinzen Dalmatiens befuhte, hat man 
angefangen, bie Nadgrabungen in jenen Gegenden mit 
mehr Fleiß als früher , vorzunehmen, Beſonders ergies 
big war die Ausbeute auf ber Stelle, wo bad alte Sa: 
Ilona geftanden, : Kaifer Diofletian, ein geborener Dal: 
matier, hatte Salona zum Ruheſitze für feine lezten Le 
bensjahre erwaͤhlt. Noch fteben die Säulen bes alten 
Saiferpallaftes und bey den Nabgrabungen, die unter der 
Seitung ded Dr. Lanza vorgenommen worden find, hat 
man eine Menge, für die Geſchichte, wie für die Kunft 
mertwuͤrdiger Gegenitäube gefunden. 

Noch mehr wurde der Fleiß belohnt, den man anf 
die Nabgrabungen in Pola in Iſtrien verwendete. Hier 
werden and auf Befehl Er. Mai. des Kaiſers unter 


Zeitung des damaligen Dberbaubdireftord Nobile, zwey 
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Bogen bed. Amphitheaters, die Einſturz drohten, herge— 
ſtelltz der Triumphbogen und die beyden Tempel, Muſter 
ſchöner Baukunſt, wurden von den angebauten Heinen 


Haͤuſern und Gartenmauern befreyt, gereinigt, : — 
und eine neue Straße wurde geöffnet, 
jo wie um bie nöthigen | 


Fuͤr Cividale, das alte Forum Yuttt, etift der 


Hauptſitz der Provinz, welde daher den Mamen Friaul 


führe, genehmigte Se. Maf. der Kalfer die Errichtung 
eines Muſeums, welches durch die Tıldtigfeit und ver: 
ftändige Leitung bed Ganonicus Eonte della Torre 
eine artige Sammlung von antifen Segenftänden in Gold, 
Schmuck, Bronzefigärhen und Geräthicaften, Moſaiken, 

Inſchriftſteinen u. ſ. w. enthält, dann auch Monument 


aus dem Mittelalter und der Longobardiſchen Zeit, fe 
daß bier bald die Geſchichte der Provinz fih im ihrer 


Dentmälern ausſprechen wirb. 


Der Boden von Aquileja beit große antiquariſch 
Schaͤtze; davon zeugen bie Gegenitände, die bier vo 
Zeit zu Zeit zum Vorfchein fommen, und dur ihre Ur 
beit auf die Zeitalter der Blüthe der Kunſt, und durd 
den Reichthum der Stoffe, (Gold, Silber, Edelfteine 
auf den großen ehemaligen Woblftand binweifen, Di 
Entdedungen der neuern Seit dienten, das k. €, Min; 
und Antilen: Cabinett im SHauptfige der -Momardie ; 
bereibern; darunter eine prächtige antife Mitterfchaali 
dad Dankopfer des Triptolemus an Ceres vorftellen! 
von dem Grafen Caſſis Faraone Er, Mai, dem Kaiit 
zu Füßen gelegt: bie größeren, zum Theil ſehr merkwü 
digen und ausgezeichneten Marmorgegenftände find a 
Ort und Stelle felbit unter ber tbätigen und entipr 
chenden Auffiht des Waſſerbau⸗Inſpektors Moſchettin 
verwahrt, 


Drudfehpler 


Folgende Verbefferungen in den legten Blättern d 

vorigen Jahrgangs bittet man noch nachzutragen: 

Neo. 94, ©. 375. Sp. 1. 3. 20. iſt zu leſen, ſtat 
ihrem — feinem. 

Neo. 95. ©. 378, Sp. 2. 3, Te. 
Madama. 

Ebendaf. 3. 14. unb No. 8 Sp. 1. Igte 3. ft. Cal 
— Eolle 

Nro, 101. S. 407. ft. Marmorn Überall Mermoı 

Nro. 104. S. 417. Sp. 2.3.12, fl. Possero —fosscı 


f. Madas na 


Ebendaſ. 3. 20. ft. unglaublich — urſprünglid 


Ebendaſ. ©. 418. Sp. 1. 3. 5. v. u. und Sp. 2. 8.1 
ſt. den — ber, 

Ebendaſ. S. 419. Sp. 1. 3. 2. v. u. ſt. Welen 
Vaſen. 


⸗ 


| 
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Montag, den 6. 
Charon. 
Neugriechiſch. 


cHiezu der lithographirte Umriß: Charon, gez. von 
€, Leybold.) 


Die Berges Hoͤhn warum fo ſchwarz? 
Woher die Woltenmwoge ? 
Iſt es der Sturm, ber droben fämpft, 
Der Regen, ®ipfel peitfchend ? 
Nicht iſt's der Sturm, der droben Fämpft, 
Nicht Megen, Gipfel peitſchend; 
Nein Sharon iſt's, er faust einher, 
Entführer die Verblihnen ; 
Die Jungen treibt er vor fih bin, 
Schleppt binter fih die Alten; 
Die Jüngkten aber, Säuglinge, - 
In Meih gebängt am Sattel, 
Da riefen ibm bie Greife zu, 
Die Juͤnglinge fie nie'ten : 
„D Sharon halt! halt am Geheg', 
Halt an beym Fühlen Brunnen! 
Die Alten da erguiden ſich, 
Die Jugend fhleudert Steine, 
Die Knaben zart zerſtreuen ſich 

‚Und pflüden bunte Blümchen.‘ 


Nicht am Gehege halt’ ich ftfll, 
Ich halte nicht am Brunnen; 
Su fhöpfen fommen Weiber an, 
Ertennen ihre Kinder, 
Die Männer auch erfennen fie, 
Das Trennen wird ummöglic. 
Goethe. 


Diefed Gedicht ift bereits im Kunſtblatt Nr. 6. vor 
rigen Jahre aus Goethes Kunſt und Alterthum abge 
drudt worden, um einer Aufforderung des Dichters an 
Künftler, zur bildlichen Darftelung des Gegenftandes, 
weitere Verbreitung zu geben. Es wurde dabey gefagt, 


daß die 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung bereit fen, wenn 
Künjtler ihr Seihnungen einfenden wollten, diefelben dem. 
Dichter und mehreren unpartheviſchen Künftlern und 
Kunſtfreunden vorzulegen, auch diejenige, die für bie 
beſte erfannt würde, nah Verdienft und mit dem Künft: 
ler zu treffender Lebereinfunft zu homoriren, und auf 
ihre Koften den Stich ded Blattes beforgen zu lafen. 


In Folge diefer Belanntmachung erhielt die Medacs 
tion des Kunſtblatts nah und nad fechd Zeichnungen zu: 
gefandt, melde größtentheild ald Beweiſe febr bedeuten: 
der Talente hoͤchſt erfreulih waren, und durch Wuffafs 
fung und Behandlung des Gedichts, mie in Bezug auf 
Werth der Ausführung bie intereffanteften Vergleichungs⸗ 
punkte darboten. Wir hatten die freude, diefelben von 
dem verehrten Dichter, dem fie im Map d. 3. überfandt 
wurden, mit berzliher Anerkennung aufgenommen zu 


ſehen, und erftatten daher in feinem und unferm Namen 


den ſaͤmmtlichen Künftlern, die uns mit ihrem Zutrauen 
beehrt haben, hiermit dem herzlichiten Dank. 


Das erfte, was wir von Hrn. v. Goethe über 
diefe Zeichnungen vernabmen, emtbielt die erfreuliche 
Yeußerung, daß er in einer derfelben die ſchwierige Auf- 
gabe befriedigend gelöst finde, und es war ung höchſt 
angenehm, in feinem mit warmer Bewunderung ausge 
ſprochenen ob auch die Anſicht über diefe Zeichnung be 
ftätigt zu fehen, welche mehrere andere unpartbenifce 
Künftler und Kenner und wir felbft vor der Abfendung 
gefaßt hatten. Auf unfer Erfuhen an ben Dichter, fein 
Urtheil über die fammtlihen Blätter mitzutheilen, übers 
fandte er uns fodann einen im Namen ber Weimari- 
fhen Kunſtfreunde unterzeichneten Aufiad zum Ab— 
drud im Kunftblatt. Wir begleiten denfelben (A) mit 
dem verfleinert lithograpbirten Umrife der erwähnten 
Beihnung, um unfern Leſern vorläufig fo gut ald mög: 
lich die Anfhanung bderfelben zu verſchaffen. Da jedoch 
jener Aufſatz bey Wurdigung der übrigen Zeichnungen 
von der Anſicht andrer Kunftfreunde und unfrer eigenen 
abweicht, fo möge ed uns vergönnt fen, die leztere am 
Schluß auseinanderzufepen (B), und fo jedem der betheilig: 
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ten Künftler die Stimmen, bie fib für und gegen ihn 
erhoben, mit-redlicher Offenheit befannt zu machen, 
S. 
A. 


Im vierten Bande der Zeitſchrift Kunſt und Alter: 
thum ztes Stüd S. 49 wurde die eberfegung eines neus 
griehiihen Gedichts Charon betitelt, mitgetheilt, auch 
©. 165 geseigt, dab es ſich wohl für Daritellung der bil: 
denden Kunft eignen moͤchte, worauf fodann im Stutt: 
garter Kunftblatt von 1824. Niro. 6. vom 19. Januar, 
jenes Gedicht ſowohl ald die Nachſchrift abgedrudt zu le 
fen war, mit bengefügter Erklärung des Hrn. v. Cotta, 
‚ber fi geneigt erwies, ihm zugefendete Zeihnungen die: 
fes Gegenftanded nah Meimar zu befördern, auch die, 
melde für die beite erkannt mirde, dem Künftler zu bo: 
noricen und durch Kupferftich vervielfältigen zu laffen, 

Einige Zeit daranf erhielten die Weimariſchen Kımft: 
freunde, unmittelbar von einem längjtgeprüften Genof: 
fen, eine colorirte Delfkigge, jene fabelbafte Erſcheinung 
vorftellend, jedoh mit ausdrüdlicher Aeuferung, daß 
keine Concurrenz beabfihtigt ſey und man erflärte ſich 
deßhalb gegen den werthen Mann vertraulich folgender: 
maden: „das beweglichite Lied fiihren Eie ung im be 
lebteften Bilde vor die Augen; man wird überrafcht, fo 
oft man die Tafelaufd neue anfieht, eben wie das Erftemal. 
Die bald entdedte Ordnung in der Unruhe fordert fo: 
” dann unfere Aufmerkiamkeit, man entziffert fib gern den 
Totaleindrud aus einer fo wohl überdahten Mannicfael: 
tigkeit und lehrt öfter mit Antheil zu der feltfamen Gr: 
fheinung zuruͤck, die und immer wieder aufregt und be: 
friedigt.“ Cine folbe allgemeine Schilderung des Effects 
möge denn auch bier genügen, 

Denn nun werden von Stuttgart ſechs Zeichnungen 
verſchiedener Künftier eingefendet , welche wir verglei: 
chend gegeneinander zu ſtellen aufgefordert find, und in: 
dem wir in anffteigender Reihe von ihren Verdienſten 
Bericht geben, legen wir zugleich dem funftliebenden Yu: 
blifum die Gründe vor, die unfer ſchließliches Urtheil be 
ſtimmen. 

Nro. F. 

Zeichnung auf gelb Vapier, Federumriß mit Sepia 
angetufcht und weiß aufgeböht, bad 13 Zoll, breit 224 
Zoll. 

Redliches Veitreben äußert fih im biefer Zeichnung 
überall, der Ausdruck in dem Köpfen iff gemüthvoll und 
abwechſelnd; einiges, & BD. die Gruppe, beftehend aus 
brey jugendlich männliden Figuren und einem Kinde, 
weiche das Pferd ebem-niederzumerfen und ber fie weg: 
zuſetzen ſcheint, ift glüdlich geordnet; eben fo die in den 
Mähnen bed Pferdes hbänzenden finder n. am Wir 
bedauern, daß: bie ganze Darftellung nicht völig- ien Geiſte 


des Gedichtes und mit der dem Kunſtler zuſtehenden, 
ja nothwendigen poetifhen Frepheit aufgefaßt it. Es iſt 
nicht der neugriechiſche Charon, oder der Begriff vom 
Schickſal, nicht der Gewaltige, Strenge, unerbittlich alles 
Nieberwerfende — na des Gedichtes Morten : Einber 
faufende — der die Iugend vor ſich hertreibt, binter 
ſich nad. die Alten ſchleppt; bier erſcheint der Meitende 
vielmehr felbft der Angegriffene, er droöt mit geballter 
Fauſt, vertheidigt fih gegen die, fo ihm aufbalten wollen, 
mit einem hoch über dem Haupte geſchwungenen Ruder. 

Zu dieſer Geberde, zu dieſem Attribut iſt der Kuͤnſt⸗ 
fer wahrſcheinlich durch Erinnerung an den griehifhen 
Fährmann verleitet worden, den man aber nicht mit 
dem gegenwärtigen wilden, fpäterer Einbildungsfraft an: 
gehörigen Meiter vermifhen muß, welcher ganz an und 
für fib und ohne Bezug auf jenen zu deulen und dar: 
zuftellen ift. 

Von allen übrigen Zeichnungen jedoch unterſcheidet 
fih gegenwärtige durch den Umſtand, daf nichts auf Er: 
ſcheinung bindeutet, nichts Geiſterhaftes oder Gefpeniters 
maͤßiges darin vorlommt. Alles geſchieht an der Erde, 
fo zu ſagen auf frever Straße, Das Pferd regt fogar 
Staub auf, und die Weiber , melde sur Seite am Brun⸗ 
nen Waffer fchöpfen, nehmen an der Handlung unmittels 
baren Antheil. Dagegen baben die andern fünf concur« 
rirenden Kunſtler, den Charon und die Figuren um ibn 
auf Wolfen, gleihfam als Erſcheinung voriberziehend, 


ſich gedacht, und auch wir find aus erbeblihen Gruͤnden 


geneigt, foldes für augemeſſener au balten, 
Niro, IL 


Große Zeichnung anf grauem Papier, mit der Feder 
fhrafürt. Breit 44 Zoll, hoch 31 Zoll. 

In den Figuren, welde vor dem Meiter ber, zum 
Theil ſchwebend, entfliehen, und in denen, melde birtend 
und flagend ibm folgen, vermißt man wiffenidaftliche 
Zeihnung der nadten Glieder, Störend find ferner eis 
nige nicht recht paſſend bewegte, gleichfam den Figuren 
nicht angebörigen Hände, Cbaron fit ſchwach und ge: 
bit auf feinem Pferde, fiebt ſich mitleidig um, bie 
linfe Hand iſt müßig und die rechte hält, ebenfalls ohne 
ale Bedeutung, den Zügel bo empor; bingegen iſt 
ber Kopf des Pferdes gut gezeichnet und von tebendigem 
Ausdrud, Co finden ſich auch einige weibliche Köpfe 
mit angenehmen Zügen und zierlichem Haarpuß; eben: 
falld find mehrere in gutem Gefhmad angelegte Gewaͤn⸗ 
ber zu loben, 

Luft und Licht, Molten, befaleihen ber landfchaft: 
fie Gruud, welchen man unter dem Wolkenzuge, wo— 
rauf die Darftellung erfheint, wahrnimmt, Taffen vermm- 
then, der Zeichner dieſes Stuͤcks befige mebr- Uebung im 
landſchaftlichen Fade als in dem ber Fiyuren: denn Die 


Waldgegend, mo zwiſchen Huͤgeln fih ein Pfad binziebt; 
im WVordergrunde die Weinlaube, in deren Schatten 
zwey Figuren ruben; meidende Schafe u. ſ. w. find nicht 
allein lieblich gedacht, Sondern auch mit fiterer Hand 
ausgeführt, Befremdend it es, daß bie Berggipfel, 
melde über dem Gewoͤll zum Vorichein kommen, nicht 
vaffen, oder beifer gefagt in feinem Zufammenbange fte: 
ben mit dem landſchaftlichen Grunde unter der Erfchei: 
nung, ein Verſehen, weldes noch zwey andere von den 
wetteifernden Künfttern ebenfalld begangen haben. 


Niro, M. 


Zeichnung, eben fo mie die vorhergehende mit der 
Feder ſchraffirt, jedod auf weißem Papier. 32 Zoll breit, 
221 Boll hoc. 

Uebertrifft biefed Werk binfichtlih auf dad Willen: 
f&bafrlibe in den Umriſſen dad Vorige nur wenig, fo 
mus man doch dem Künftler bey weitem größere Ge— 
wandtheit zugeſtehen: ihm gelingt der Ausdrud, die Ri: 
guren find gluͤcklich zu Gruppen geordnet, haben alle 
wohl durdgeführten Charakter, paſſende Stellungen und 
find lebhaft bewegt; vom diefer Seite ift ganz beſonders 
ein dem Charon eiligit auf Kruͤcken nachhinkender Alter 
zu loben. Charon möchte am meiſten der Nacſicht be 
dürfen, theils weil er verhältnißmäßig zu den uͤbrigen 
Figuren etwas gigantifher hätte gehalten werben ſollen; 
theils weil in feiner Geberde, der Dichtung ganz entges 
gen, fib Beſorgniß, ja Furcht ausſpricht: er möchte bie 
Juͤnglinge vor ibm überreiten, die Alten binter ihm 
möchten nicht nasfommen können. Inter der Molten: 
f&bicht, auf welcher Charon erfheint, find die Mädchen 
am Brunnen gar anmutbig gedaht; drey andere weib: 
libe Figuren von denen eine jung, mit lebbafter Bewe- 
gung die Erfheinung wahrnimmt, eine Alte finend ein 
Kind hält, dem bie dritte einen Apfel darreicht, bilden 
eine bübfhe Gruppe. Go verdient aub ein Maun ber 
vom Feigenbaume Früchte pflüdt, wegen der malerifhen 
Stellung und Belleidung nicht überfehen zu werden, 

Die hoben, von Wolfen umſchwebten Bergaipfel, 
welche oben im Bilde uber dem Charon ſichtbar find, ha: 
ben auch im diefer Zeichnung nicht den erforberlihen Zu: 
fammenhang mit dem landihaftligden Grunde unten im 


Bilde. 
Niro, IV. 

Das jest folgende Stud ift das kleinſte von allen, 
bie eingefendet worden; nur etwa ı Zuß hoch und 16 3. 
breit, fauber mit der Feder umriffen, kräftig getufcht und 
weiß aufgehöbt. 

Lobenswürdige Sorgfalt und die Hand eines geüb— 
ten Künftiers find in allen Tbeilen zu erfennen, Eharon 
ſtürmt auf ungebändigtem zaumlofen Pferde wildrennend 
vorüber; vom Sattel herab hängen, vor und hinter ihm 
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Heine Kinder; eine Gruppe alter Männer, Yatriarchen 
gleihend, ziebt er mit Gemalt nach ſich an einer jie ums 
fhlingenden Binde; eine andere Gruppe, meift zarte 
ZJünglingsgeftalten, kommen ihm entgegen, ſcwebend, 
gebend und auf die Siniee niederfinfend, fie bewundern 
ehrfurchtsvoll, fleben, beten an, Ein Wollenſtreif dient 
ald Baſis unter welchem bin fih die Landſchaft aufthut: 
großartige Gebirgsgegend; den Weg beranf, kommen drep 
gar niedliche meidlihe Figuren, Krüge im ben Händen, 
am iberwölbten Borne Waller zu fhöpfen. Cine der 
felben richtet den Blit aufwärts nah dem, was über dem 
Gemölte vorgeht. 

In diefer Seihnung find die Figuren viel beifer als 
in dem vorigen verftanden, die Glieder haben Woblge: 
ftalt, die Köpfe gemürblicen fanften Ausdrud; der Fal- 
tenihlag ift fehr zierlich, die Unordnung ded Ganzen 
ſowohl als der einzelnen Gruppen gut, wenn auch viel 
leicht zu fommetriih; Charon vornehmlich dürfte, wenn 
ein Werk von fo vielen Verdienſten nah aller Strenge 
folfte beurtheilt werden, von zu weichlichem Ausdrud, 
die Motive überbaupt zu fentimental erfheinen. Gegen 
die Gruppe der Juͤnglinge möchte man alddann auch eins 
menden , daß fie durh Geftalten, Etellung und Falten: 
mwurf etwas zu auffallend an Rafaels Diſputa erinnern, 


Nro. V. 


Der madere Künftler der diefe fehr fleißig braun: 
ausgetuſchte, nur bier und da ein wenig mir Weiß aufs 
geböhte Zeichnung, 23 Zoll breit und bepmabe 18 Zoll bob, 
verfertigt bat, entwidelte darin ein großes ehrenmwerthes 
Talent; die Umriffe find wohl verftanden, die Figuren 
fübn bewegt, zum Theil von ausgearbeiteten Fräftigen 
Formen; die Köpfe geiftreih, auch fehlt es nicht an ſchö— 
nem Faltenſchlag, felbit die im Ganzen beachtete Haltung 
ift zu loben. 


Die aus dunkeln, fih gegen die Erde fenfenden Wet: 
terwolfen bervor fprengt Charon, bie vorderften Figuren 
auf diefen Wolfen, Juͤnglinge, ftürzen nieder, vom Pferde 
überfprungen, mehrere flieben, mebrere werden vom 
grimmigen Meiter mit geichwungener Geifel bedroht; 
nach ſich fchleppt er einen Mann, der um den Hals ge: 
bunden ſchon halb erwürgt, ruͤcklings niederſtürzt, und 
jammernd die Hände ber dem Kopf ringt; Alte, wir: 
dige Greife fliehen Eniefällig; aus dem düſtern Gemölt 
fahren Blige, Regenguüͤſſe ftürgen nieder, Sonnenſtrahlen 
breden durch und unter dem Wolkenſaume ſieht man im 
landfchaftliden Grund am Felsborn lichlibe Frauenge— 
ftalten verſchieden beichäftigt ; miebrere derfelben ſehen 
beſtuͤrzt nah ber Erſcheinung; eine, welche raſchen 
Schrittes nach dem Brunnen hinſchreitet, iſt hinſichtlich 
auf fhöne Bewegung und Falten vorzüglich lobenswerth. 


In der Unordnung ded Ganzen nimmt man groß: 
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artige Intention wahr, nur wenige einzelne Glieder 
ſtoßen nicht völlig kunftgereht auf einander, fo daß tbeild 
fharfe Winkel entftehen und man auf den erften Blid un: 
gewiß bleibt, welcher Figur ein Arm oder ein Bein ei: 
gentlich angehört, 

Die große Ausführung jedoch, wodurch der Künitler 
fein Blatt hervorgehoben, fest ihn in den Stand, bie 
Köpfe böhft belebt und geiftreih darzuftellen ; wie denn 
auch Hände und Füße fehr gut gezeichnet, zierlich und 
mit der größten Sorgfalt vollendet find. Als ſchoͤn dra: 
pirte Figur nimmt fih vornehmlih unter der Gruppe 
der flebenden Alten ber, welcher ganz zu vorberft kuieet, 
vortbeilbaft aus. 

An Erwägung ber fo eben erzählten vielen Verbienite 
koͤnnte die Frage entſtehen, ob dieſes Blatt nicht geeig: 
net ſey, fih mit dem Nädftfolgenden auf Eine Linie zu 
ſtellen. 

Nro. VI. 

Dieſer Nummer jedoch gebührt nah unſerer Ueber— 
zeugung der Preis. Die Zeichnung, 3 Fuß breit, 25 Zoll 
hoch, ift auf gelblih Papier, Feberumriß, braun ange: 
tuſcht und die Lichter mit dem Pinfel aufgetragen. Hr. 
Lerbold, der Erfinder, bat den Geaxenftand am glüd: 
lihften erfaßt und fünftleriih mit befter Einheit des 
Ganzen in würdigen und großartigen Formen barzuftellen 
gewußt. Die Behandlung ift leicht und meifterbaft, obne 
dad der Ausführung dadurch etwad entzogen wäre; Kor: 
men und Gemwänder deuten an, daf der Künjtler ſich den 
Michel: Angelo zum Mufter genommen. 

Charon, ein gewaltiger ruͤſtiger Alter, fist, an Bruft 
und Körper nat, anf ungezaͤumtem Moffe, welches im 
fhnelltten reißendfien Laufe keichend dahin eilt; Haar 
und Bart bed Meiterd rüdmwärts getrieben; der flatternde 
Mantel von ſehr gutem Kaltenfhlage verbirgt und zeigt 
zum Theil drey Heine Kinder. beren eind an ber rechten 
Eeite des Alten ruht, zwey aber von ibm mit ber Linken 
gebalten werden; mit der Mechten ergreift er einen be 
jabrten Mann ben der linfen Hand, welder, ungern fol: 
gend, fih zu rettem mach dem birren Alte eines Baum: 
fturzed im der wirklichen Landſchaft greift, den er doch 
bald binter fib laffen wird, Andere Alte fchweben bit: 
tend und flebend, dumpf, gleichgültig und Fümmerlich 
müde dem voribereilenden Charon nad. 

Huf ber entgegenactegten Seite fhenen und flieben 
das daher: ſtuͤrmende Pferd mehrere jugendliche Geftalten 
verfchiedenen Ulters und Geſchlechtes. Das eilige jünafte 
Paar, Knabe und Mädchen, fo jung und ſchon gefellig 
umſchlungen läuft, balb fpielend, halb furchtſam voraus; 
ein waderer, gefühlvoler Jüngling zeigt, wie um Scho— 
nung das Ungethüm anflebend, auf einen jüngern Freund, 
der ibm obnmädhtig in die Arme fällt; - eine weibliche 


y 
’ 

derbe Geftalt wirft fi dem Pferde entgegen und fcheint 
ed bepfeit drängen zu wollen. Auf dem vorderften Mol: 
fenfaume, mit allen den Andern im Vorübereilen, bückt 
ſich ein knabenhaftes Mädhen, um von den unten im 
Vordergrumde reichlich ſproſſenden Lilien eine zu pflüden. 
Meiter zur Mechten ein junger Mann, halb gelehnt, 
balb Inieend ? deutet mit Geberde der Ueberredung her⸗ 
unter auf ben erquidlih firömenden Brunnen im Winfel 
des Bildes. 


Hier aber glauben wir eine noch zartere Andeutung 
zu finden. Aus der Tiefe des landfhaftlihen Grundes 
fteigen drev junge Frauen mit Krügen, am Brunnen 
Waſſer zu fhöpfen. Die größte vorderfte, mit nieder: 
geihlagenen Augen und kummervoller Miene, balten 
wir für die Witrwe des eben genannten jungen Manues, 
der alſo nah unjerer Auslegung, nicht blos auf bie 
friſche Quelle, fondern aub auf die heranfommende Ges 
liebte bindeuret. Die zweyte ift eine blos mägbdebafte 
gleihgultige Geſtalt; die dritte richtet erftaunt den Blick 
nad oben, ald wenn fie in dem über ihrem Haupte fa 
fenden Sturm etwas Bängliched abnete, 

Alles diefes zufammen betrachtet, muͤſſen wir alfo 
Hrn. Lepbold das meiſte Kunftverdienft zugeſtehen. Die 
Aufgabe ift von ihm am beiten gefaßt, die Darftellung 
am volltändigften gedacht worben ; er hat ſich der mans 
nichfaltigften Motive bedient uhd keins derfelben wieder 
holt. Angemeſſen find die Gliederformen, die Gemwänder 
durcdgängig im edlen Stel, Anordnung und Ausdruck 
löblic. 

Licht und Schatten beobadtete der Künftler verftäns 
dig, er trachtete nicht nach frappantem Effect, und doch 
har feine Zeichnung eine dem Ange woblgefällige Wir 
fung; alle Theile fondern fi richtig, ohne Unruhe, ohne 
Verwirrung andeinander und erſcheinen deutlich, 

Auch ift au erwähnen, daß eine bedeutende Größe 
bes Bildes und dem darin dicht eingefchloffenen Geftalten 
eine harafteriftifh vortbeilbafte Wirkung bervorbringt, 

Der landichaftlibe Grund läht fib in Betreff der 
Anlage ebenfals loben, und ſtimmt vermöge feiner Ein: 
falt und Großartigfeit mit dem Ernſt der Darfellung 
überein, aber doch begegnet ung auch bier der Umſtand, 
welcher und oben ſchon bev Niro, IE und II. wiederholt 
Bedenken abnötbigte, nämlih dad zwiſchen deu Berge 
gipfeln über ber @riheinung und der Durchſicht mit Ferne 
unter derfelben fein rechter Zuſammenhaug ftatt finder. 

Dep dieſem Puncte jedoch haben wir der Cinrebex 
eines unferer Freunde zu gedenfen, welcher ſich der Kluft: 
ler annahm und zu ihrer Rechtfertigung behauptete: da 
die obere und untere Landſchaft durch einen Molten: und 
Geifterzug getrennt ſey, ſo diirfe der Kuͤnſtler wohl, eben 
ald märe bier ein Fata Morgana im Epiel, die Berg 


41 


gipfel verriden und fie an einem andern Orte ald ihnen 
die Natur angewiefen, bervortreten laffen. 

An biefe hoben erniten Bemühungen fließt fi, 
wie ein leichtes heiteres Nachſpiel, ein kleines in ſchwar⸗ 
sem Papier artig ausgeſchnittenes Bildchen, von einer 
mit Gefhmad und Kunftfertigkeit begabten Dame. Sie 
bat den Gegenftand, wie wir bevfällig erfennen, als 
Erfcheinung über Wollen dabinziehend gedacht. Charon 

- fist auch bier auf einem zügellod rennenden Pferde, die 
Zungen vor fib bertreibend, die Alten mach fi ziehend. 
Auf dem Pferde vor und hinter ihm, kauern einige Kins 
der, ein etwad arößeres ſchwebt fogar unter dem Pferde, 

Ferner ift fehr gluͤcklich gefunden, daß ein Regen— 
bogen den Wolfenzug zufammt der Erſcheinung, gleich— 
fam ald Brüdenbogen über ben der Meg führt, zu tra: 
gen dient, indeffen im Maum darunter ein Nöbrbrunnen, 
an dem bie Frauen Waſſer holen, hervoritrömt. Dev 
ihnen fizt ein Jäger, welcher nah dem Vorgang anf: 
denter, das naͤmliche gefhieht von einem Knaben, indeh 
ein anderer einem fihenden alten Mann den Sirug zum 
Zrunfe reicht. 

Die Figuren dieſes Kunſtwerks find alle Tebyaft be 
wegt, großentheild von anmutbiger Geberde und Wen: 
dung, durdgängig wohl gegeihnet, Kerner gebübrt der 
Unordnung des Ganzen alles Lob, denn der Maum ift 
febr wohl ausgefüllt, keine Stelle überladen und feine 
leer. Es verftebt fih, daß ein Merk biefer Art eng: 
verihränfte Gruppen nicht erlaubt, fondern alle Figuren, 
ber Deutlihfeit wegen, bid auf wenige Berührung von 
einander abgefondert zu halten find, 

Indem wir nun biefe Betrachtungen den Kunft: 
freunden zu geneigter Prüfung übergeben, enthalten wir 
uns nicht auszuſprechen, mie viel Vergnügen uns die 
Behandlung einer fo bedeutenden Aufgabe verfhafft, und 
zwar au durch Erinnerung an vergangene Zeiten. Denn 
ed find eben zwanzig Jahre, dad wir die fiebente und 
legte Austellung in Weimar vorbereiteten und eine big 
dahin fortgefezte Zufammenwirfung mit deutſchen Künftlern 
abſchloſſen. Was fih feit jener Zeit erbalten und ent: 
widelt, davon gibt gegenwärtige Concurrenz ein gültiges 
Zeugniß. Möchten redlich ftrebende Kuͤnſtler von Zeit 
zu Seit Gelegenheit finden, bie Mefultate ihrer ftillen 
Bemübungen dem ganzen deutfhen Publitum vor Augen 
zu bringen. 

Weimar, ben 31. Juli 1825. 

W. K. F. 
B. 


Das neugriechiſche Gedicht zeigt uns den Charon 
als Führer der Todten durch die Lüfte, Alle Erinnerung 
an den Faͤhrmann der Alten iſt verloren gegangen, 
Eharon fizt auf wilden Pferd, und zieht, treibt und 


ſchleppt bie Verblihenen auf ſchwarzen Wolken mit ſich 
fort. Es ift der Tod, das unerbittlihe Schidfal felber, 
welches die von ber Erbe Hinweggerafften entführt. Das 
Gedicht fchildert ihren Sammer, das fehöne Leben vers 
laffen zu muͤſſen und ihren Wunſch, fich deſſen noch ei 
nen lezten Augenblid zu erfreuen, ed deutet zulezt groß: 
artig auf den Schmerz der Trennung von den Gelich 
ten, denen die Abgeichiedenen auch jenſeits noch verbun⸗ 
den bleiben. 


Um die Verdienſte der kuͤnſtleriſchen Bearbeitungen 
zu wuͤrdigen, iſt wohl vor allem in Anſchlag zu bringen, 
daß der Gegenſtand ein ganz origineller und niemals 
dargeſtellter war. Denn es macht unſtreitig einen bedem 
tenden Unterſchied, ob der Kuͤnſtler ſich an einem Stoffe 
verſucht, der ihm eine ausgebildete Idee und fortgeſezte 
Charaktere darbietet, den er auch vielleicht ſchon von 
Andern auf bedeutende und mannicfaltige Weiſe behan— 
delt gefehen; oder ob er die Idee felbit entwideln, die 
Chbaraktere neu jhaffen, das Gange unvorbereiter aus der 
Phantafie hervorrufen muß. 


Kunftfreunde, welde der Meynung find, es follten 
nur durchaus günftige Gegenftände von den Künftlern 
gewählt werben, d. h. ſolche Genenftände, die ſich leicht 
im Bild ausfpreben, und die Bedingungen einer ſchoͤnen 
Darſtellung in fib tragen, bielten die Aufgabe überbaupt 
für bedentlih, und propbezeibten, es werde faum ein am: 
fprehendes, noch weniger ein befriedigendes Bild zum 
Borfhein fommen, 


Denn allerdings, den Tod und die Todten im Sturm 
einherziehend zu denfen, ift am fi abfchredend; und wie 
follte man das Verlangen den Hinmwegaerafften deutlich 
machen, wie Abgeſtorbene und Lebende darſtellen, obne 
die Einheit der Scene zu trennen? Cine befondere und 
kaum weniger fhwierige Bedingung war noch die, das 
ftürmifhe Einherſauſen des Bugs in einem Moment zu 
veranſchaulichen, wo durch Bitte und Verweigerung ein 
Anhalt entſteht, alfo Bewegung und Stilkftand in dem— 
felben Augenblick. Diejenigen, welche die Aufgabe ver 
theidigten, glaubten das Gelingen hänge davon ab, daß 
ber Künitler den Charafter der Hauptfigur bedeutungds 
vol perfonifizire, und die Anforderung einer fdönem 
Daritellumg, die an jedes Kunſtwerk gemacht wird, 
durch innere Erbebung des Gegenjtandes, wie durd Au— 
muth der äußern Auffaſſung befriedige. Sie zweifelten 
nicht, daß es Mittel gebe, den Hauptgedanten, die Bitte 
und Sehnfuht der Abgeſchiedenen nah dem verlaffenen 
Leben, im einer einfachen und zum Ganzen geihloffenen 
Scene fo deutlich darzuſtellen, als es überhaupt der bil- 
denden Aunft bey dramatiſchen Gegenftänden moͤglich ifk. 
Auch trauten fie die Bezeichnung eined angenbiielicen 
Anhalts bey ſarenen Dahinſchreiten wohl einem Kunſt 
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ler au, welter mir lebendiger Phantaſie bezabt und der 
Bewegungen der Naturgeftalten mächtig wäre, 

Die zuerſt eingegangene der in Rede ftehenden Zeich 
nungen (im vorftehenden Aufſatz Nro. V.) erregte fogleich 
Unlaf zu manchem Bebenfen. Große Lebendigkeit, bien: 
dender Effeft, überhaupt die Kennzeichen eines bedeuten: 
den Talents, waren ihr nicht abzuſprechen; troß Auf: 
wand ber Erfindung jedoeh, und ausgezeichnet jchöner 
Ausführung in Sepia, war das Bild weder anfprechend 
noch befriedigend. Der Künftler hatte” den Eharon als 
wilden Barbaren dargeſtellt, auf baͤumendem Pferd, ein 
Kofatengefiht mir fliegendem Haar und Bart, Bogen 
und Köcher umgebängt, bie Geiſſel in ber Hand, mit ber 
andern einen nadten Mann am Streit um den Hals bin: 
ter ſich ſchleppend. Todte Kinder hiengen um den Sat: 
tel, und auf der Wollenmaſſe, auf welcher der Wuͤthrich 
durh Degen und Blig einberftürmte, umgab ihn eine 
Schaar von Männern und Juͤnglingen, theild nationale 
Phoiiogusmien, einige bekleidet, andere nadt, einbers 
ſtuͤrzend und flebend, Dob war nicht deutlich, um was 
fie flebten. Denn keiner wied nah dem Brunnen, ber 
fid unten zur Linken zeigte, wo Meiber mit Waſchen 
beichäftigt und Kruͤge tragend zu fehen waren, auch eis 
nige faft entfleider, wie aud dem Bade geitiegen, und 
zum Theil mit Berwunderung nab dem Sturm empor: 
ſchauend, der über ihren Häuptern baberfam. Noch ges 
reiste diefer Zeichnung zum Machtbeil, das die etwas 
geswungene Gruppirung das faufende Fortzieben nicht 
ausdrüdte, daß die Beleuchtung in kleinliche Partieen 
zerſtteut, und dad Nadte etwas manierirt behandelt 
var. 

An diefer Zeichnung erfaunte man deutlich die Notb: 
wenbigfeit, den Charakter des Charom edel und finnig 
aufzufaffen. Die nationalen Anfpielungen des Gedichts, 
die allerdings auf einen barbarifhen Weiter deuten, er: 
ſchienen für den bildenden Künſtler unbraucdbar; er 
mußte den hoͤhern mythiſchen Sinn ergreifen, der in 
ber Sage liegt und der Scene felbft dadurch eine allge: 
meinere Bebeutfamfeit verleihen, 

Nur auf folbe Weife, glauben wir, ift die griedi- 
ſche Kunft fo groß geworden , indem fie jede Idee nah 
ihrer edelſten Bedeutung darftellte, fie nicht als zufällige 
Criheinung dem Yaunigen und Borübergebenden bes Le: 
bend angebörig, fondern als ein wefentliches Glied in 
der Kette der Dinge, ald ein Moment in der Welt: 
ordnung zeigte, Die Mittel zum Ausdruck biefer Ge: 
danfen bot bie mit lebendigem Schönheitsgefühl erkannte 
Natur; was von Nationalem braucbar war, verihmäbte 
man nicht, weil das Bild fih dadurch ber Gegenwart 
näberte und anfprebender ward, aber Wahl und Anwen: 
dung geſchahen mit feinem Sinn für das Schöne und 
Scehicliche. 


Mer von dieſen Anſichten eusging, fanı fi weit 
mehr durch eine zweyte, bald nach jener eingegangene 
Zeichnung (Nr. IV) befriebigt, die etwas kleiner, braun 
getufht und mit Weiß aufgehöht war. Der Künftler 
batte fein Bild im zwey faft gleiche. Hälften- vertheilt, 
oben Charon mit feiner Gruppe auf einem Wolfenftreif, 
bepnabe basreliefartig ohne Andentung des Himmels ge: 
nonımen, unten die Landichaft, wo drey Weiber an den 
durch ein Gewoͤlb angedenteten Brunnen gingen. Cha: 
ron, eine edle großartige Figur, faß nadt, von einem 
Mantel umflogen, auf dem fprengenden Pferde; fein 
langer Bart bing auf die Bruft herab und fein Haupt 
war mit einem Zub ummunden. In Gejtalt und Miene 
war etwas Maͤchtiges und Naͤchtliches, aber nicht jenes 
Unerbittlihe, Strenge, was diefem Charakter nothwendig 
it. Er war, dad mußte man fi fagen, in diefer Figur, 
noh nicht ausgefprodben. Kinder, von einer breiten 
Binde umfchlungen, biengen um feinen Schooß; mit der 
Linken zog er ebenfalld an einem Band eine ihöne Gruppe 
von Greifen nad ſich, die zum Kleben zufammengedrängt 
fhwebten. Sommetrifch mit dieien jedod Fam dem Cha: 
ron eine Gruppe von bittenden Fünglingen entgegen, auch 
zum Theil ſchwebend in fliegenden Gewändern, aber io 
als ob fie nicht zu ihm gebörten, vielmehr anders wober 
fommend ibn bier träfen. Um was fie ibn baten, ſah man 
ebenfalls niht. Auch war durd fie das rafche Fortichwes 
ben des Zugs, welches fi im Uebrigen gut ausdrüdte, 
völlig gebemmt. — Hatte der Künftler im diefer Doppel: 
ten Hinſicht feinen Gegenftand verfehlt, aub feinem 
Bilde daburh gefchaber, daß er es im einen fait relief: 
arrigen und einen landihaftliben Theil zerfallen laffen: 
ſo mußte man doch der edlen Auffaffung und der fchö- 
nen, wenn auch nicht immer ganz lebendigen - Zeichnung, 
vieles Lob ertheilen. Sie erinnerte befonders in einzel⸗ 
nen Figuren an Daphaelifhe Werke und an die Bromye 
thüren des Ghiberti. 

wen andere, fpäter eingegangene Zeichnungen, die 
eine auf gelbem Papier braun und weiß getuſcht (Mr. 1.) 
die andere groß, auf graues Papier mit der Feder aus: 
geführt Mr. II.) ziehen wir hier nicht in Betracht, da 
das Urtheil der von ung beratbenen Kuͤnſtler und Kunft: 
freunde über biefelben in alem mit dem der Weimarer 
Kunftfreunde übereinftimmt, Um vieles ichwäder, mie 
die vorigen, boten fie nichts Lebrreihes für die Behand⸗ 
lung des Gegenftandes, außer daß man ſich überzeugte, 
ber Berfalfer der eritern habe Unrecht gehabt, den gans 
zen Zug auf die Erde, und Abgeſchiedene und Lebende un: 
mittelbar neben einander zu fehen, 

Die Forderung deutliber Bezeichnung deſſen, mas die 
Entführten von Charon erfleben wollen, und eined ra 
ſchen Fortſchreitens des Zugs fand fih im einer großen 
Federzeihnung auf weißem Papier (Mr. II.) zuerſt voll: 
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kommen befriedigt. Der Anſtler hatte-feinen Gegen: 
fand mit großer Lebendiglt gedacht und ausgefübrt; 
die Anordnung und Grupphung und die gute Zeichnung 
des Nadten und der Gewäner, wenn auch im Einzelnen 
nicht von Nachläffigfeiten frp und mit einiger Magerkeit 
der Formen, verrieth eine Künftler, der fih große Fer: 
tiafeit erworben bat, feit Gedanken wahr und tebenbig 
auszudrüden. Er hatt den Bug von hoben Bergen 
berabfommen: laffen; eie Wolte trug den Charon mit 
- feinem eilenden Gefolge; nur etwa ein Drittheil bes 
Bildes blieb unten für de Landſchaft, wo man, aus der 
Höbe hinabſchauend, eimbeitered Leben im Gegenfaß zu 
Diefem Todtenzug erblice. Frauen, am einem Feld 
drunnen figend und ſchwtzend, andere mit einem Kinde 
beſchaͤftigt, oder von feriberbenfommend, ein Mann, ber 
Feigen von einem Baumpfliidte, alles lieblih und an: 
ſprechend, wie die Landſchit felbit. Nur einige Frauen 
fühlten den Stutm im kn fliegenden Gewändern und 
blickten erfchrett mach oba. Hier folgte dem reitenden 
Sharon eine ſchoͤne Grupe flebender Greife, von weiten 
Gewaͤndern umhüllt; eier kniete zunaͤchſt am Pferde 
und wies bittend auf de ſchoͤne Landſchaft hinab; eben 
fo vor demfelben ein ſchuer Juͤngling; ein anderer fniete 
Händeringend binter ibm, während die übrigen Juͤnglinge 
voran ſchon die Hoffnum aufgegeben hatten und in web: 
miütbiger Flucht dabin elten. Diefer ganze, ſchnell ſich 
fortbewegende Zug hatteetwas ungemein Ausdrucks volles 
und Natuͤrliches. Nur Charon war weniger gelungen, 
fowoht Figur und Stehing des Pferdes, als der Reiter 
ſelbſt, welcher zwar fer edel, aber nicht mädtig genug, 
weder durch Ausdruck och Geberde die gebietende, uner⸗ 
bittliche Notbwendigtet des herben Todes bezeichnete, 
Auch fab man bier wederholt, wie an den übrigen, daß 
dad Unhängen der Kuder durch Binden ober am Sattel 
der Daritellung nicht gänjtig war, 


Offenbar fezte fib der Kuͤnſtler am meiften in Vor⸗ 
theil, der ſich am wenigiten an bad Zufällige des Ge: 
dichts band, und mit defto größerer Schärfe die Haupt: 
motive deffelben im Bilde zufammenzufaffen und auszu⸗ 
ſprechen trachtete. Der Tod als eine motbifhe Perfon, 
wie er im Gedicht erſcheint, mußte in einer Figur dar⸗ 
geftellt werden, die ein vollfommened Spmbol, ein bild: 
fiber Topus für in wurde ; der geifterbafte Zug mußte 
unaufbaltfam vornärts eilen, und dennoch mußte die 
Bitte der Verftorbinen und ihre Sehnſucht nach dem 
Leben deutlich bezeitmer, und diefe Welt der Lebendigen 
entweder ald Gegenſatz, ober beſſer noch im ihren fort: 
dauernden Beziehung zum Dafepn mach dem Tobe, zur 
Anſchauung gebraht werben Das gange Werk endlich 
muäte die Forderung eimer ſchönen Darffellung er 
fülen, mithin die Scene, trotz ihrem. ſchauerlichen In 


balt, auf eine dem Auge und Gemuͤth wohlgefällige Meife 
ſchildern. 


Bey Betrachtung des Umriſſes werden unſre Leſer 
wohl mit dem Dichter und Allen, welche die Original: 
Zeichnung gefeben, darin übereinftimmen, daß der Kılnft: 
ler, dem mir fie verdanfen, Hr. Lepnbold im Stuttgart, 
diefen Forderungen genägt, und bie Fabel auf originelle 
und fchöpferifhe MWeife zum Bilde geftaltet babe. Hier 
ift Charon ein gewaltiger Geift, ein unerbittliher, aber 
nicht eigenwilliger oder graufamer Diener des Schickſals; 
feine mächtige Geftalt, das finftere felfenfefte Angeſicht 
dricdt feinen Beruf volfommen aus; er hält die Kinder 
fanft in feinem Mantel, denn den Kindern ift der Tod 
nicht berb; die Alten aber, bie fi feſt and Leben klam— 
mern, reist er umerbittlich mit fi fort, und auch den 
Jüngeren, bie flehend auf den Quell des Lebens deuten, 
die harmlos nah den Blumen bafben, gemäbrt er kei— 
nen Vorzug. Im ungeftimer Eile fährt er über die 
Berggipfel dahin, und Pie Frauen am Brunnen füblen 
niht nur dad Sauſen des Sturms, fie find aud er: 
griffen von Trauer und fchmerzliher Ubnung Das Weh 
der Trennung, welches die legten Morte des ˖Gedichts 
fo tief Bezeichnen, iſt durch diefe Verbindung aufs ergrei: 
fendfte ausgeſprochen. Alles tritt in Einer großartigen 
Gruppe deutlih vor Augen, der Zug der Todten tft im 
Bilde, wie in der Dichtung, die Hauptſache, die Weiber 
am Brunnen eine norbwendige Epiſode. Die ganze Com: 
poſition feffelt das Auge, und dad Wilde, was in dem 
Gedanken liegt, löst fih auf in dem Mohlgefälligen des 
Bildes. 

Hier ift dag nengriehifhe Gedicht zu einem höbern 
Gedicht von allgemeinem fomboliihem Inbalt geworden ; 
ed redet in der Sprache bed Bildes zu Allen, beren 
Phantafie bie Perfonification eines Gedankens nicht fremd 
if. „Die Lenboldifhe Zeichnung”, fo fagt ber Dichter 
in einem feiner Priefe, wo.er ibr mit wenigen Morten 
das ſchoͤnſte Lob ertheilt, „die Lenboldifhe Zeichnung gebt 
„über den Tert hinaus, behandelt das Gedicht als mp. 
„tbologifhen Urftoff, verwirft, mas dem bildenden Künit- 
„ter nicht. gemäß ift, faft alled braudbare, theilg real, 
„theils fembolifch,. weislih auf, und bringt dbemnad ein 
„felbftitändiged, ſelbſtverſtaͤndliches Werk hervor.” 


Und fo glauben wir biefen poetifhen Stoff ins Ge 
biet der bildendew Kunft eingeführt und an ihm zugleich 
dargetban, wie groß ihr Vermögen fen, wenn fie ibre 
Gränzgen erkennt und ihre Mittel ſchicklich gebraucht. 
Möge ſich am ibm bewähren, was ebenfalls der Dichter 
äußert: „Ein bober Begriff, meifterbaft bargeftellt, muß 
„für den Ungenblit und. in alle Zeiten ſich wirkſam er: 
„weifen.’’ 

Der. verkleinerte. Umriß gibt. einen. vorläufigen. Bes 


ariff von ber Original: Seidhnung. — Kür bie vollſtaͤn⸗ 
dige Bekanntmachung bält der Kuͤnſtler nicht dem Kupfer: 
ftih, fondern die lithographiſche Methode mit Licht: und 
Tonplatte für die geeignetite, und da er fi gern biefer 
Vebertragung felbft unterzieben möchte, fo ift gu wuͤn⸗ 
fhen, daß feine übrigen Arbeiten ihm dieß bald geftat: 
ten, Alsdann wird er auch noch diejenigen Abänderun: 
gen fih erlauben, melde durch Werbefferung der Com: 
pofitionen und durh Benutzung von Modellen zur Ver: 
volfommmung des Ganzen beptragen fönnen, 
. ©, 
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Zur Gefhichte der Miniaturmalerey. 


Die Bibliothek von Burgund, welche zu Bruͤſſel auf 
bewahrt wird, enthält Manufcripte von der größten Gel: 
tenbeit. Eines der intereffanteften ift bie frangöfifche 
Ueberfegung der Annales Hannonie seu chronica illustrium 
principum Hannonie von Jacques be Gupfe, unter 
dem Titel! Annales ou chroniques da Haynaut, 
Drigimal befand fih fonft bey den Franzidfanern von Mong | 
und ift feit 1691 auf der Königlichen Bibliothek zu Paris; 
der Verfaffer der Ueberfegung tft unbelannt. Das Ma: 
nufeript derfelben ift mit Miniaruren von ber größten 
Schönheit verziert, von deren erfter Hr. de Bat in 
Gent eine genaue Abbildung dur die Güte des Hru. 
Jobard erhalten, und im Detoberheft bes Messager des 
Sciences et des Arts lithographirt mitgetheilt bat. Es 
ftellt den Leberfeßer vor, mie er fein Buch knieend dem 
Herzog Philipp dem Guten überreiht, welcher vor feinem 
Throne fteht und von mehreren VPerfonen feines Hofe 
umgeben ift. Jede Figur fcheint Porträt zu ſeyn, bie des 
Fuͤrſten ift leicht zu erfennen. Die vortrefflihe Ausfüh: 
rg, Golorit, Zeichnung, Compofition, haben die Mep— 
nung erregt, dieß Bild ſey von Hemling gemalt. Indeſſen 
bat man ſich neuerlich uͤberzeugt, daß Miniaturgemälde 
von großem Verdienſt, die man bisher dieſem Meiſter zu: 
fhrieb, andern Künftlern derfelben Schule angehören, bie 
nicht mindern Ruhm verdienen und allmählich bie ehren: 
volle Stelle unter ihren Zeitgenoffen wieder einnehmen, 
die ihnen feit langer Zeit verloren war, Der lithogra: 
phifhen Abbildung nah, welche fehr trem gemacht zu ſeyn 
ſcheint, möchten wir auf eine Nebnlichkeit bes Bildes mit 
einem Theil der Miniaturgemälde in dem Breviarium 
des Gard. Grimani, auf der Bibliothel S. Marco in Ve 
nebig *) fließen, und zwar mit denen, welche nicht-von 
Hemling, fondern von einem feiner Gebülfen, Livin 
von Antwerpen oder Gerhard von Gent, ge 
malt find, Die Art ber Zeihnung, die breitere Behand: 
lung ber Köpfe, und befonders bie eigene Manier, die 





*) Vergl. Kunſibl. 1323, Nro. 24. 
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Hauptlichter an den Figuen, und Gewandfalten gang 
auf der Seite dur breitafgefegte Striche anzubringen, 
leiten darauf. Uebrigens ij diefed Bild auch des Coſtüms 
wegen fehr merfwürdig. Philipp, eine edle, ſchlanle, 
doch micht mehr jugendliche Beftalt, trägt ben kurzen ges 
girteten 2eibrot von Goldkofat mit großen Blumen, 
über welchem der Orden des pldnen Vließes ihm um die 
Bruft hängt. Sein Haupt fi von einer großen, mit eis 
nem Tuch unter dem Kinn fftgebundenen Pelzmuͤtze be 
det, in feiner Rechten hält e ein fehr kurzes Stoͤckchen, 
welches oben einen Quergriff wie einen Kammer bat, 
und au den Füßen trägt er Klyerne, mit Riemen befe 
ftigte, fehr fpig zulanfende Sadalen mit hoben Abfäpen, 
eine Fußbekleidung die auch alen übrigen Figuren eigen 
iſt. Vor ibm liegt das weiße feine Winbipiel, meldes 
ſich auch auf dem Boiſſerée'ſchen Bilde, der Unbetüng der 
beil. drey Könige von End, indet. Sechs der übrigen 
Perfonen tragen ebenfalld die Xette des golden Vließes; 
der knieende Autor ift in eiten einfachen Leibrod mit 
ſchwar zem Guͤrtel gekleidet. Der Thron des Herzogs iſt 
ebenfalls mit großgebluͤmtem Goldbrokat belleidet. — Ein 
anderes Miniaturbild aus ehem Coder der Brüffeler 
Bibliothef, welches die Ernenmng zum Ritter des gol 
denen Vließes darftellt, hat Hr Zobard in feinen Faften 
abbilden laffen. 

Der Abbe Mive in feinem Werte: La chasse aux 
bibliographes et anliquaires mal advises (tom. L part. I, 
p- 156.) fpricht auch von einer Bible Ystoriaux welche ame 
geblih Johann van Eyck fuͤr den König Karl V. von 
Franfreih mit Miniaturen verziet haben follte. Die Fin 
ſchrift die dieſes befagte, ift aber apokryph, es iſt fogar 
unermweislic, daß es fir KarlV. gemalt fen, einige Verſe 
bat der Maler vorangefegt, aus weichen man jeboch nichts 
über ihn und die Beitimmung des Buchs erfährt. Es 
find folgenbe : 

Bible d'Ystoires si garnie 

D’une main pour trailes et failss 

Pour les quelles il en a falles 

Plusieurs allees et venues 

Soir et malin parmy_les raes 

y mainte pluye sur son chief 
A jusqu'il en soit venu en chief. 

@3 wäre zu wuͤnſchen, daß Hr. Fobarb eine aud« 
führlihe Notiz über bie erwähnten Manufcripte mit⸗ 
theilte. 


Kunftausftchung in Hamburg. 


Mit Bezug auf frühere Anzeigen werben ſaͤmmtliche 
Künftler, welche zu der im Frübiahr 1826 ftattfindenden 
Aunftausftellung , durch Merle ihrer Hand beuzutragen 
Willens find, Wbfeiten der Direction, ergebenft anerim 
nert, diefelben gütigft bis Mitte März an die —— 
ſche Kunſthandlung gelangen zu laſſen. — 
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Dramatiſche Dichtkunſt. 

Eardenio und Celinde, Trauerſpiel in fünf Auf 

“ zägen von Earl Immermann. Berlin bey Er. 
Raun, 1826. 166 ©. 8. 


Die Begebenbeit, welche diefed Trauerfpiel darftellt, 
it wahrhaft trasifh, und wir glauben fie im kurzen Um— 
riß bier mwiedererzäblen zu müfen, GCarbdenio, ein 
feuriger junger Spanier, ftudirt in Bologna und ge 
winut die Liebe der fhönen Olpmpie, deren Bruder, 
Viren, Meftor ber Univerfität if. Sie wird ihm aber 
durch Verrath eutrifen, denn cin anderer Edelmann, 
Loſander, der Olympien heimlich -Tiebt, weiß fih bey 
Naht in ihre Kammer zu fhleihen und ihren Ruf zu 
beflecen, obne daß er erkaunt wird. Der Verdacht fällt 
anf den jtürmifchen Gardento, als ben erflärten Liebba— 
ber; doch diefer unſchuldige und ebrlichende Jüngling 
weiſt ihn ftolz und zornig von ſich ab, und die Liebenden 
werden auf immer getrennt, Da erfheint Lpfander wie: 
der und tritt offen ald Bewerber auf, und Olpmpie 
nimmt ihn zum Gatten, um durch eine Heiratb ihren 
Muf zu retten. Mitlerweile fält der unglüdlihe Car 
denio in die Schlingen der reißenden- Celinde, bie 
leidenfchaftlih fir ihn plüht und durch Sauberep end: 
lich in feinen Belis gelangt, indem fie auf den Math 
einer Here den Mitter Marcellng, der fie liebt, ermor. 
det und aus dem Blut feined Herzens einen Lichestranf 
für Cardenio bereitet. Im dieſem aber muß die Liebe 
su Olpmpien ſchrecklich erwachen, als er von ihr, felbit 
erfährt, was Lyſander eingeftanden,. daß der Verräther 
an ihrer Ehre ihr Gemabl geweien. Er fiebt durd ein 
Bubenſtuͤck fiy um den Himmel betrogen, und ermor: 


det Lofander. Als er zu Gelinden entjlieht, eriheint, 


des Marcelind Geift und das ſowache Weib ftirbt an 
feinem Anblid, Die Here gefteht bie ‚gräßlide That, 
bie fie begangen, und Cardenio fglicht mit dem Selbft: 
morb, . . 
Man fiebt, das Ganze ift abgerundet, die Begeben: 
beit verwidelt genug, um alle Ecenen, ftatt mit leeren 
Dellamationen, mit dramatifhem Leben anzufüllen, das 
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ungluͤc rührend, die Nahe natılrlid, endlich die Moral 
aͤcht poctifh, denn was ift der Sinn der fhönen Dich: 
tung anders, als die Verklärung der frepen aͤchten Liebe, 
bie auf der doppelten dunklen Folie des Verraths und 
des Sinnenzaubers am glängenditen hervorleuchtet. Jene 


nüdterne Che, jene frevelbafte Buhlerey find gleich lie— 


beleer, die böfifchen Affen der wahren Liebe, und, zwi: 
f&en fie geftelft, ift bie heilige keuſche Liebe des unglüds 
lien Paares in jedem Meige lieblicher beleuchtet. 

Der Gegenftand des Trauerfpiels it alio der De 
bandlung vollfommen würdig und die Wahl bed Herrn 
Ammermann durdaus zu loben, Warum bat er und 
aber nicht auf dem Titel oder in einer Vorrede ringe 
ftanden, wie er zu diefem Gegenſtaud gefommen ift? 
Dieß muß nun die Kritik um fo geflifentlider dartbun, 
als die Quelle, woraus Herr Immermaun geihöpft, zus 
gleih der Spiegel if, in weldem wir die Tugenden und 
Mängel feiner Darftelung am deutlichften gewahren loͤu⸗ 
ven. Immermann bat feinen Stoff ausdem Andreas 
Grophius geihöpft. Diefer finnige Geiſt, das erfte 
Glanzgeftirn unter den Dichtern feines Jahrhunderts, 
fhrieb im Anfang ‚des fiebzebnten ein Traueripiel, das 


unter demfelben Titel: Gardenio und Gelinde, und bep; 


derfelben portifhen Tendenz genau dieſelbe Geſchichte bes 
handelt, und, wie er in feiner Vorrede meldet, foll diefe 
rührende Begebenbeit ſich wirfiih in Italien zugetragen 
haben, wo'er ald Reiſender fie erfahren hat. Herr Im: 
mermann iſt ibm bepnabe budftäblid treu big auf den 
Schluß des Dramas gefolgt, den er weſentlich verändert 
bat. Denn bey Gryphius erfolgt Teine blutige Kataſtro— 
phe, das, Ungewitter endet mit dem Megenbogen des 
Friedens; Gardenio und Olpmpie entfagen würbevoll ber 
irdifchen Leidenſchaft und widmen fih dem Himmel, Lp- 
fander und Celinde folgen, und — 

es freut fich die Gottheit der reuigen Suͤnber, 

Unfterblige. heben verlorene Kinder 

mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
Mir duͤrfen nicht zweifeln, daß nicht ſchon bie urfpräng: 
lich italienifhe Erzäblung , aus mweiher Gryphius ge 
fchöpft, auf diefe romantifbe und fromme Weiſe audges 


gangen fey, und baf ber alte Dichter den Stoff behan⸗ 
beit habe, wie er ihm vorgefunden. Wäre bieß aber auch 
nicht der Fall geweien, fo müßten wir es nur um fo 
poetifcher finden, daß Andreas diefen erhabenen Schluß 
gewählt. Liegt nicht etwas in Eardenios und Olympiens 
zarter umd ſtarker Liebe, das gerade diefem Schluß eine 
poetifhe Natürlichkeit und Nothwendigkeit verleiht? Iſt 
ihre Liebe nicht ſchon urfprümglich ein Lichter Himmels: 
blick, und fteigen biefe reinen Lilien nicht hoch empor 
über die bunte Blumenwelt zu ihren Füßen? Kann ber 
Adel dieſer Naturen, jene heilige Unfhuld umd Ehre, 
die fein Verrath, fein Zauber, Fein Gewaltſtreich bes 
Geſchicks, kein fhleihendes Gift der Gemohnbeit, feine 
Macht der Hölle je befledt, wohl wuͤrdiger ſich frönen, 
als mit beiliger Eutfagung? Erforbert nicht bie Poefie, 
daß die Kraft diefer Charaktere, wie die der edlern Göt- 
ter bed Alterthums oder bie der Heiligen in ber rift: 
lichen Legende, in der Ruhe fi erweife, ba die rafenden 
Erplofionen der Leibenfhaft, Mord und Selbſtvernichtung 
ſich nur für niedere Wefen eignen? Es muß alfo bezwei— 
felt werben, ob Immermann in der Wahl feines Schlufs 
ſes die Poefie und Würde feines Driginalg erreicht hat. 
Dad allgemeine Schlahten, womit er fein Trauerfpiel 
befchließt, diefe große Würgerep von Opfer iſt zwar eis 
neswegs willkuͤrlich herbeygezogen, fondern fheint mit 
Nothwendigkeit zu folgen, wenn man fi etwa vorftellt, 
die Geſchichte im profaifher Wirklichkeit zu erleben; fie 
ift fogar gang im Geſchmack der neueſten Tragödie, die 
fo gern Frevel auf Frevel bäuft, und mit dem ärgften 
Ausbruch und Mafen der Leidenfhaft, mit Made, Blut 
und allgemeiner Vernichtung bie Nerven erfcuittert; gibt 
es aber eine Vergleihung, fo wird der Schluß des alten 
Dichters ald edler, geiftiger, idealer, romantiſcher dem 
niedriger gehaltenen, materiellen von Immermann unbe 
denklich vorzuziehen ſeyu. 


Wenn dagegen Kerr Immermann im Detail ber 
Ausfuͤhrung an dramatiiher Kunft, Charakteriſtik umb 
Spradtalent ben alten Gryphius weit übertroffen und 
ftatt langweiliger Dialoge lebendige Haublung gibt, fo 
wird ibm doch auch biefer Ruhm wieder buch einen 
zweyten Nebenbubler geihmälert, und er muß ed ſich 


gefallen laffen, daß fein Kunſtwerk bem alten Gefeg uns 


terliegt, nah weldem Nebenbubler vergliben werden 
müfen, jeder Genus eines Kunitwerked aber durch Vers 
gleihung geſchwaͤcht zu werden pflegt. Der gute Parts 
bätte nicht mötbig gehabt, ber Pallas und Juno: unar: 
fige Dinge zu fagen, wären fie nicht mit der Venus in 
eine Reihe getreten, . 


Ludwig Ahim von Armim bak biefelbe Geſchichte 
des Eardenio in feinem zu früh vergeffenen Krauerfpiel: 


* 
Halle und Jeruſalem ober Studentenſpiel und Pil⸗ 
gerabentener, ebenfalls behandelt, und in ber Vorrede 
dazu voll Ehrfurcht gegen dem alten Dichter feine Quelle 
genaunt, wiewohl fein Gedicht eben fo hoc über jenem 
alten fteht, als Tiecks Phantafus über den alten Volles 
büchern. Er bat, wie die ganze Anlage, fo auch ben 
Schluß bed Andreas Gryphlus bepbehalten, jedoch bie 
wenigen Zeilen, in welchen jener die Weihe zum Hims 
mel ausfprict, in ein ‚neues großartiges Gedicht ausge 
fponnen. Es ift gerade der Kampf, Sieg und Triumph 
der reinen menfhlihen Natur über jede Verführung des 
Gluͤcks und des Leidens, des Äußeren Geſchicks und ber 
innern Peidenfhaft, bie Arnim an dem Gedicht des als 
ten Andreas bervorzubeben file das wurdigſte geachtet, 
und wir miffen befennen, daß Immermanns biutbefledte 
Gräber bunfel zurüdtreten hinter dem langen golduen 
Strom von Poefie, auf welchem Arnim bie Liebenden 
ihrem Ziel entgegenführt. Ueberbaupt war es Arnims 
Zweck, mehr einen Helden darzuftellen, als eine Beger 
benbeit. Immermann bat das Gegentbeil vorgezogen, 
Arnim gibt und einen Charakter, Immermann eine 
Mordgeſchichte. Arnim enthuͤllt im Zauberliht der Poeſie 
das tiefſte, zarteſte Gehbeimnif der meuſchlichen Seele, 
den hoͤchſten Adel der Natur, den Sieg reiner Geiſter 
uber bie Erbe und ihr dunkles Verhängnis; Immermanu 
beit und nur die fable Spur des weltalten Geripped 
auf, das bie ohnmaͤchtige Unſchuld niedertritt, und am 
Schluß feines Trauerfpiels thront, wie er felbit poetifh 
genug fih ausdruckt: 


„bed Todes graufe Maſeſtaͤt.“ 


Arnim fließt in den füßeften Uccorben mit dem böds 
ften romantiihen Triumph, ben bie Liebe über den Tod 
gewinnt, und der Himmel öffnet fih dem Deinen, die 
fi ihn erſtritten; Immermanus Trauerfpiel endet un⸗ 
ſaͤglich proſaiſch, wie etwa eine Hinrichtung, nad welcher 
das Volk wieder auseinanderlaͤuft, denn der gute Mek— 
tor von Bologna ſagt den Studenten, fie ſollen nad 
Haufe gehen, er könne heute kein Collegium lefen. 


Es wird der Mühe lohnen, auch die einzelnen Chas 
raftere zu prüfen, Die poetifhe Literatur hat feinen 
Helden aufzumweifen, ber mit Arnims Garbenio irgend 
vergliben werben fönnte „ außer Ghaffpeares Hamlet, 
Wiewohl bevde Charaktere unendlich verfbicden find, ſo 
ift doch die Natur Im beuben, etwas Milded uud Zar 


‚tes, man Fan es zum Unterſchied von fteifen ſeutenzen⸗ 
ſprudelnden Idealen dad Menſchliche menden, und ein ge⸗ 
wiſſer Übel der angeboruen Schöuheit und Serlenreindhelr, 


der in jedem Beinen Zug fi 'unbewuft und phpfiogne« 
mifch äußert, mit der gleichen poetiſchen Wahrheit uud 
Wärme dargeftellt. Daher ſchwebt über bepden ein mie 


zu befinirender Neis des Liebendwärbigen und Natuͤrli⸗ 
hen. Hundert Helden des Trauerſpiels erfheinen und er: 
baben, fohredlih, bewundernswürbig, doch in feinem 
berrfht jener Zauber einer liebenswürdigen Wahrheit, 
wie in Hamlets rührender Geftalt. Derfelbe Sauber 
ergreift und aber in dem unübertrefflihen Bilde, das 
nad Arnim in Cardenio entworfen. Man bat von Ham: 
let behauptet, er ſey unergrändlih und reih wie Homer 
nub wie bie Natur felbft, und biefer Charakter allein 
vermöge die ganze Unzahl von pſochologiſchen Compen⸗ 
bien aufzuwiegen; fo wird und auch in Gardenio bie 
ganze immere Welt des Menſchen zauberifh aufgeflof: 
fen, und Heine Züge bieten fpielend dar, was den For: 
ſcher der menfhlihen Seele fo tief ergreifen muß, als 
den Freund ber heitern Muſen. 


Ton allen diefen Meigen bat Immermanns Gar: 
denulo wenig übrig behalten. So kräftig und zart ihn 
ber Dichter nah ber nothwenbigen Anlage feines Cha: 
ralters darzuftellen ſucht, bricht doch eben fo unbewußt 
oft eine niedere Geſinnung hiudurch, als bep Aruim un: 
bewußt überall bie edle ſich verkündet, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Symbolif und Mythologie oder die Naturreligion 
bes Ultertfums von Ferdinand Ehriftian Baur, 
Prof,am Königl. Würt. Philol. Theol. Scminar 
zu Blaubeuren. 2 Thle in 3 Bden. Stuttgart, 
3. B. Metzler'ſche Buchhandlung. 1824 — 1825. 


Es handelt fih im dem feit eimiger Zeit Immer bef 
tiger geführten Streit der Sombolifer und Untifpmbo- 
liter fowohl um pbilofopbiihe ald am, vom diefen immer 
bebingte, hiſtoriſche Anſichten. Die Spmbollter behaup⸗ 
ten, daß bie Wölfer der alten Welt alle ein urfprüngli» 
det, gemeiuſames Vaterland im mirtleren Hocdafien 
gehabt haben. Diefe Bebauptung zu begriuden, werben 
Vhilofopbie , die Mefulrate neuefter Entdedungen und 
Forfchungen in Natur, Erd» und Völkerkunde, ja ſelbſt 
bie heiligen Urkuuden aller alten Bölter zn Hulfe gerus 
fen. Und in der That, wenn alles dieſes in ein Neſul⸗ 
tat anfammeuftimmf, fo ift wohl fein Grund vorban« 
deu, au dem gemeinfamen Urfpruug des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zu zweifeln, Mit diefer gemeinfamen Abſtam ⸗ 


mung aller Woͤller verbinden aber bie Symboliker auch 
die Idee eines Zuſammenhangs der religloͤſen Vorſtel 
lungen der alten Voͤller; wie ein Urvolk, fo ſoll es auch 
eine Urreligion gegeben haben. Auch dafür werden fo 
wohl Anfichten der Philoſophie, Thatfachen der Natur, 
Erd» und Voͤlkerkunde, und die in den heil, Urkunden 
niedergelegten , religidfen Worftellungen ber verſchiede⸗ 
nen Völker augefährt. Die Antifpmboliter, wenigftend 
wenn fie confequent find, behaupten gerade das Gegen 
theil. Doch dieß betrifft mehr die biftorifche Seite bed 
Streitd. Im philofophifher Ruͤckſicht handelt ed ſich 
darum, ob die Menihen uriprünglich eine geiftige Got⸗ 
tesverehrung gehabt haben oder nit, ob, wenn fie eine 
ſolche gehabt hätten, fie reingeiftigeer Art geweſen fev, 
oder geiftigfiunlich, oder endlich ob fie von einem thie 
rifhfinnlihen Zuftand fih nah und nad erft zu menſch⸗ 
licher, geiftiger Anfiht der Dinge erboben haben, Daß 
ber lejteren Annahme diejenigen zugethan ſeyn werben, 
welche gegen den gemeinfamen Urfprung ftreiten, verjtebt 
fi wohl von felbft, da fie von Einheit und von alle 
dem, was ſich nicht mit Händen greifen läßt, nichts wif 
fen wollen. Ganz entgegengefezter Mepnung find bie rei« 
nen Idealiſten, bie, fi einen rein geiftigen Zuftand zu 
benfen, im Stande find. An ber Mitte ſtehen ſolche, 
bie fi kein Geiftiged ohne finnlihen Ausbrud, und 
feine finnlige Erfheinung ohue geiftiged Centrum und 
Leben denfen mögen. So fern wir aber in ber Welt der 
Erfbeinungen leben und uns beunoch eines geiftigen 
Seyn's bewußt find, mögen die anderen wohl im Als 
gemeinen Recht haben. — Zu ihnen gehört Kerr Prof, 
Baur. Denn obgleich er fih auf ben wiſſenſchaftlich⸗ ſpe— 
eulativen Standpunkt ftellt und immer von ber hoͤchſten 
Idee aus conftruirt, fo gibt er der ſinnlichen Erſchei⸗ 
nung doch ihr Net und Bedeutung dadurch, daß er fie 
überal ald Bild der Idee derfelben unterordnet. Schon 
hieraus ift abzunehmen, daß Herr Daur auf ber Seite 
der Spmboliter fteht, bie in den Mptben und Attrlibu⸗ 
ten der Götter bed Griehifhen, fo wie des ganzen Me 
terthumd, Pein leeres, finulofed Spiel der Phantafle er⸗ 
bliet, ſonderu jede Motbe, jedes Attribut, jedes Bild 
ber Götter für deu freplich oft willkürlich fcheinenden 
Ausdruck irgeud einer religiöfen Worftelung oder Ydee 
ulınmet, Ueberbaupt beftebt, um ed kurz zu fagen, ber 
Vorzug des Paurifhen Werkes in feiner philoſophiſchen 
Haltung, in feiner pſochiſch anthropologiſchen Grundlegung. 
Hiedurch bringt Herr Baur bie durch dad meift unpbie 
loſophiſche Werfabren Creuzers aͤußerſt verwirrte Wiſ⸗ 
ſeuſchaft der Mothologle und Symbolil wieder zur Ber 
fonnenbeit. Daber iſt ed ihm zum Bepſpiel auf eine 
aller Unerfennuug wilrdige Weife gelungen, bie Confe 
quenz jedes einzelnen Weligiondipftems in ſich nachzu—⸗ 
weifen, naͤmlich zw yeigen, wie in der Schöpfungsichre 


eines jeben Nolfes, in deſſen Anſicht dom Mefen der 
Götter und Menſchen, in den verſchiedenen Theilen des 
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in ſich vellſtaͤndig gegliedertes Ganzes dem Chriſtenthum 
gegenüber. Im Hellenismus und Hebraismus feven 


Cultus bie hinab zur Norftellung von Unfterblichkeit der | wegen bes darin vormwaltenden etbifhen Elements die Ue—⸗ 


Scele und dem Leben nad dem Tode fich immer dieſel⸗ 
ben, auf beſtimmte Urt andgeprägten Grundvorftellungen 
mb Ideen miederfinden, Indem aber Herr Baur- bes 
muͤht gemwefen ift, ein jedes Religionsioftem in ſich felbit 
zu begreifen, fo konnte es auch nit fehlen, daß er, troß 
aller Anerkennung der Adentität mander Morftellungen 
und been bey verfhichenen Völkern, doch aud das bloß 
Analoge und eben darum Verſchiedene fchärfer hervorge— 
boben bat, als feine Vorgänger. Wenn fih ibm nun 
ferner aus der philofophifaen Durdbringung des mptho: 
logiſchen Stoffes ergeben hat, daß mit dem Fortſchritt 
von einem Volt zum andern, in der Dichtung von Dften 
nach Weſten, ein immer deutlicher bervortretender Ue— 
bergang von idealiſtiſcher zu realiftiicher Religlonsanſicht 
verbunden iſt, und daß dieſer Webergang im Nordbweiten 
einen ganz anderen Charafter auninımt, ald im Sub: 
weiten, obſchon am beyden Punkten Reallsmus die Baſis 
ber religiöfen Anſicht ift, fo ift eben damit zugleich die 
Forderung ausgeſprochen, bey der Nahmweifung. der hiſto⸗ 
rifhen Verwandtſchaft dieſes oder jenes Meligionsfpftems 
mir dem andern die äußerte Vorfiht zu gebrauden, In 
Folge dieſer Reſultate der Baurifhen Forſchung fällt 
unter anderen Creuzers eguptifhe Hopotheſe fdhon, « 
priori weg, um fo mehr, da auch manche biſtoriſche 
Combinationen, die Herr Baur verfucht bat, gegen Ereus 
zer foreben: Inzwiſchen it Herr Baur im dem eigent: 


lb hiſtoriſchen Theil feines Werkes weniger felbftändig, 


als in dem philofophifhen, Er ſchließt ſich in dieſer 
Muͤckſicht meiſt au Goͤrres und Mitter an, die alle Voͤl— 
fer und Religionen aus Nordindien ableiten und vou dei 
nen ber Ieztere. die Griedifche Meligion über Kolchis 


und bie Dontifhen Geftade,. auch durch Vorderaſien, eins- 


wandern laͤßt. Da biemit fon Herr Baur eine Ver: 
wandtſchaft bellenifcher Religion mit der nordifhen, ho⸗ 
perboreifben, (germanifhen umd keltiſchen) ftatuirt,, fo 
ift um fo. mehr zu verwundern, daß er diefen Spftemen 
feine befondere Stelle in feinem Werke angewiefen hat. 
Freplih bat er ſich darüber in der Ginleitung fo mie 
Über die Ausſchließung des Hebraismus zu rechtfertigen 
verfucht. Allein wie oft ſieht ſich Herr Baur nicht ver: 
anlaft, Tomohl and deu nordiſchen Meligionen, ald ang 
dem Hebraismus Unaloges zur Erflärung, bes Hellenis⸗ 
mus zum Bepfpiel, anzuziehen? Uber nicht biefed ein: 
eine, oft wiederkehrende Beduͤrfniß, die ganze Grund: 


anfiht Herrn Baurs über die Naturreligion des heidni⸗ 


ſchen Alterthums ſpricht gegen diefe Ansfaliefung, Herr 
Baur fommt nämlich an mebreren Stellen feined Wer: 
fee auf die au deſſen Spige geitellte Behauptung zurdd; 


bergäange zum Ehriftenthum gegeben und der Germanide 
mus fomme bdemfelben mit altem, reinbewahrten, vom: 
maltendem Idealismus entgegen. Aus demfelben Grunde, 
ſcheint ed, bat ſchon Görres im feiner aflatifhen Mpthen⸗ 
geſchichte es nicht unterlaffen, obwohl er die Aſſatiſche 
Melt nur fir fi betrachten wollte, ſowohl den Hebrais⸗ 
mus im feine Darjtellung aufzunehmen, ald aub nah 
dem germanifhen Norden wenigſtens bimüberzudeuten, 
Außer diefem mehr dem biftorifchen, als dem reinpbilofos 
phiſchen Intereſſe angebörigen Fehler haben wir noch zu 
bemerken, daß im ganzen Werke zu wenig Ruͤckſicht auf 
die verfhiedenen Perioden genommen it, die eine jede 
MReligion in ihrer Gelbftentwidelung erlebt bat. Diefen 
Mangel theilt aber Herrn Baurs Moptbologie und Sym⸗ 
botit mit den früheren, Sieran ſind freplich die frärlis 
hen Nachrichten zum Theil Schuld. Gleichwohl ift bie 
Frage von aͤußerſter Wichtigkeit, fo'daß ihre Beantwors 
tung der Borwurf eines befonderen Werkes zu werben 
verdient, was Herrn’ Daur bep feinem vorzugsmeife phi= 
Iofopbiichen, ja theologifhen Jutereſſe nicht befonders an⸗ 
gelegen ſeyn konnte, Schon die ganze Einrichtung feine 
MWerfes mar der biftorifhen Ruͤckſicht nicht guͤnſtig. Cr 
bat ung mehr eine foftematifhe Ueberſicht ber religiäfen 
Lehren und Kulten des Alterthums gegeben, als eine bi 
ftorifhe Entwidelung derſelben. Alles zu der lezteren 
Gehörige nimmt nur eine untergeordnete Stelle ein. 
Auch konnte es nicht fehlen, daß bep dem vorherricenden 
Bemuͤhen, überall die Ideen aufjufinden und nachzuwel⸗ 
fen, Mandes in die Mpthen bineingedeuter worden ift, 
woran Dichter, Sänger, Ergäbler und Hörer ſchwerlich 
gedacht haben, Wir fünnten davon eine Menge von 
Stellen ald Beleg unferes Urtbeild: anführen. Wir bes 
guigen und auf die Deutung der Odyſſee aufmerffam zu 
machen. Gie wäre mad) diefer Deutung nichts weiter, 
als eine motbifch » allegorifch = poetifhe Darftellung ber 
Lehre von ber Seelenwanderung, Wir läugnen nicht, daß 
die Odpſſee dafiir genommen werden könne, fo wenig. 
wir laͤugnen, daß eine jede Handlung eine allegoriſche 
und fpmbolifhe Deutung zuläßt, ſchon behalb, weil fie, 
weun auch unabfihtlih, der Aufere Ausdrud irgend ei⸗ 
ner Idee, Vorſtellung, Empfindung iſt. Aus demſelben 
Grunde hatten die Alten wirklich Recht, in jeder Aeuße— 
rung des Natur: und Menfchenlebend Die Wirkung göott⸗ 
liher Kräfte ‚zu erkennen, und umgekehrt Ideen durch 
jene zw bezeichnen. Aber ob dief irgendwo Abſicht ge⸗ 
weſen, ob es mit Bewußt ſeyn geſchehen fen oder nicht, 
das eben iſt eine Aufgabe, weiche die Piptbolngie, und 
Spmbolif noch zu löfen, und bie Herr Daur. Ener 


Die Naturreligion des heibnifhen Alterthums bilde ein-i der er. nicht gelöfet hat. 
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Beſchluß.) 


Wie würdig laͤßt Arnim den Stolz und Zorn Car: 
beniogs gegen Dlpympien entflammen, ohne je feiner Liebe 
reinen Glanz zu trüben, Immermann läßt ihn dagegen 
in berfelsen Lage bis zur Gemeinheit binabfinfen und 
bad GSefpräh mit biefen Worten fließen: 

Du mußt num Fin zu Betr — bein Mann wird warten — 

Du baft mide Urlaub — bring’ ihm fhöne Kinder, 

Sy wil einmal um beine Tochter freyn. 
Der Zorn eutſchuldigt zwar einen grauſamen Witz, doch 
feinen ſolchen. Der Born einer edlen und ſtarken Seele 
mag brennen und vernichten, doch wird er niemald be: 
fleten, Sit ed aber nicht wieder nur eine verftedte 
niedrige GSeſinnung, die thieriſch nach dem Blut des 
Gegners lebst? Herr Immermann fheint es wohl ge 
fühlt zu haben, daß die grobe Rachluſt feines Helden bie 
garte Poefie, die an deffen Liebe geknuͤpft ift, verlegen 
Eönnte, und er hat fie fein gemug durch eine Phrafe zu 
motiviren gefucht. Er läßt den Mörder nach der That 
au Dlompien die Worte richten: 

Ich hab’ geinordet, weil zu tief 

Und zart ich ihre Ehre hab‘ empfunden, 

VUußerdem aber, daß eine ſolche Megerion, die der Die. 
ter oder der Lefer anitellen mag, im Munde des Hele 
den unpafend ift und die Illuſſon ftört, fo fest fie 
uus aud feineswegd über die Thatſache des Mords und 
Das weit natürlihere Motiv beffelben, die blinde Ra: 
Se, binweg. Und hat Immermañn biefe blinde beftia: 
lſche Rabe nicht in einem wahrlich ſchlechten Momologe 
des Cardenio vor der That nur allzu deutlich ausge⸗ 
ſprochen ? Seiner Wuth ift mur fo viel Befinnung bey: 
gemiſcht, daß er die Bemerkung machen kann, wenn er 
erſt im Blut audgetobt habe, werde, die. Befinnung (dom 
wieder fommen, Oder foll-die Erfenntniß, bie er durch 


den Morb zu gewinnen hofft, etwas andred fern, als 
die Vorfpiegelung des Blutdurſtes? Wir fegen den game 
gen Monolog bieher als ein aͤchtes Mufter jener und 
türlihen Manier der neuern Tragifer, ſtatt wuͤrdiger 
Handlung und lebendiger Sprache des Gefuͤhls, nur nie 
dere Handlung und deren Beſchoͤnigung im erzwungenen 
Neflectionen darzuftellen. 


Cardenio. 


Aus meiner Hoͤhle ſchlich ih mich hieher, 

Um mir das Jagdrevier zu uͤberſchaun. 

Wenn mich nur Niemand ſiebt 1) — ich hab geſchworen, 
Mit Menſchen nicht zu jeun 2), bis Blut gefloffen, 
Denn gleith dem Gift. fo ſtreug Metall zernagt, 

Hat fi der Worfag, ber an meinem Bufen * 

Erſt wie ein Gaft getlopft, vom tiefſten Herzen 

Bis zu den Fiugerfoigen burchgefreifen, 

Und feft, wie auf demantner Tafel 3), ſtehre: 

Lofander ſtirbt, und diefe Hand erſchlaͤgt hhu. 4) 


* 





1) Der ebfe Earbenio, eine offne Fräftige Natur, wie ihn 
auch fonft Herr Immermann barftellt, erſcheint bier wie 
ein ganz gemeiner feiger Bandit, Dieb Ift gegen feinen 
Chararter, gegen fein Met zur Rache, und gegen bie 
Feſtigteit ſeines Entſchluſſes, die er glei darauf pomps 
haft verfünder, 

2) Eine faſt laͤcherliche Conftruttion, bie dad tragiſche Pas 
tho8 ftört, 

5) Diefe koſtbare Phraſe iſt zu ſchwülſtig, um nicht wies 
berum ben Ernft biefed Selbſtgeſpraͤchs zu ſtbren. Sie 
fheimt uͤbrigens einem unferer beräbmten Dichter abges 
borgt, ber den Say: die Mömer vollbrachten, was ans 
bern Voͤltern unmbafich ſchien, folgendergejtaft im Poefie 
zu jenen gewaͤhnt bat: 

der Rbmer Streiteohorten 
forematen der Unmoͤglichteit diamantne Pforten, 

#4) E8 waͤre poetiſcher geweſen, wenn ber Dichter uns das 
Neifen des ſchrecklichen Entſchluſſes toirkfi im biefem 
Monologe ausgemalt hätte, anftatt fo mit der Tode 
in's Haus zu platzen und ſich dann zu entſchuſdigen, 
warum? Er bringt ſich dadurch ſelbſt um bie Mittel, 
den Achten dramatifchen Effert zu erzielen, Man vers 
sche, biefen schlechten Anticftmar einmal in Mufit zw 

berfegen, fo wird ſich am deutlichſten geigen, wie fehr 
7* Bang, ben unfere Empfindung nehmen pp, verlegt 


rt . 

An haſſ ihm nicht 2). — Kiebe 2) und Haß find Worte, 

Das Herz ift nur ein Tuubenfchlag, Gefuͤhle 

Ziehn Hatternd ans und rin 3). Man ficht des Morgend 

Und kuͤſſet bruͤnſtig Abends eine Andre, - 

Die man Am nähften Tage wieder laͤßt; x i 

Drum weg mit Kieb und Haß! Was find fie? Nichts. 

Ertemitniß lohnt allein die Muͤh' bed Rebens. 

Wie aber hier Erkenntniß finden wollen 

Dit der Vernunft? 5) — Ich Tier Divmplen, 

Das Satrament verlegte dieſes Lieben, 

Und doc kann ich noch jego darauf ſchwoͤren: 6) 

Wie Unzucht duͤntet mid das Satrament, 7) 

Und mein ftraffältges Lieben glänzt als Zucht, 

a jſene wemend Mob zur Celluden 

In finnerzenvoller Giut, nud füßte fie, - 

Uns ſtie ie Dita in’& Herz. j 

Sa babe nie mie Bosheit vorgefest, 

Und bin mir ſelbſt und Andern doch ein Greuel! 8) 

Erieg’ Piato 9) aus der Gruft, er ſtaͤnb', ein Schuͤler, 

Bor diefen räthfeligwangern 10) Widerſpruͤchen. 

— e— 

1) Poetiſch wäre ge hut Ich af it, er iſt mir in fies 
fer inuerſter Seele verhaßt:“ Das fol cd auch wohl 
beißen ,„ denn vernuͤufligerweiſe tann nur bie Sronte des 
Haffes ſich in Eardenivs Worten aͤußern; biefe Ironie 
ft aber nicht durchgeführt, 

3) Lie ift bier fung, be lang gebraucht. Wir wollen nicht 
Korte klauben; warum muß aber ‚gerade das herrliche 
und hier ſo dedeutungbrolle Wort, Liede fo mißhandelt 
werden, "ober iſt ind auch Irdnie? 


3) Dieß bezieht ſich nur auf Liebe. Man erwartet etwa 
noch ein Eulenneft als Bild für die ſeindſeligen Gefuͤhle 
des Haſſes. 


) Schmerz und Wuth erlauben dieſe Uebertreibung der 
Jronie. dieſes Herabſetzen deſſelben Gegenſtandes, für den 
wir doch eben in der höcften Leidenſchaft otüben. Wir 
bunten dieſen Vorderſatz der Meflection voltommen gel: 
ten faffen, wenn nur ber Nachſatz dazu paßle. 

” Als Rachſah in der ganzen Betrachtung und ‚ald Ger 
gen o gegen die Empfindung von Haß und Lebe ift 
biefe Erleuntuiß etwas Abſurbes; denn es fol nnd doch 
bier wicht im Ernſt ein philoſophiſches Eollegium gelejen, 
werden. Ans ten Folgenden erfeben wir, dad biefe 
Sehnſucht nad; Ertenntniß nichts Anderes iſt, als ber 
Erich,’ die wiberfirehenden Gefühle in tin einziges ber. 
Mache ſuſammenzudraͤngen unb den Qualen der Eiferſucht 
burch bie Luſt, der WBerwirrmmg im Kopf burch bie Ger 
wißbeit bes Mordes ein Ende zu machen. Won Ertennt⸗ 
niß iſt baten eben fo wenig etwas zu erblicken, als von 

Mautbſeln. Wed ift ſehr klar und einfach. 

6) Ein Angerft profaifdher Werd, t 

7) Dieſer Gegenſatz iſt am ſich nicht unebel, wird fr aber 
durch ben Ausdruck. Die Unwüuͤrdigteit ber Ehe hebt bie 
Wuͤrde ded Satramentes nicht auf, und bev@egenfag be 
ſteht bier gerade zwiſchen ber Heiligfeit dieſes Sakramentes 
rund bes Linbeifigfeit deſeen, was zufällige und aͤußerlich 
dbadurch geleiligt worden. Die Antitpeft ift alfa eben fo 

i logiſch ſalſch· als ſutllen unedel. 
2) So ſpricht many gin rechter ſchwacher vlewiat. 
9) Welch ſinuloſe Tirade! 
.160) Das Raͤmhſel. bas dieſe Wider ſprüche gebaͤhren, iſt aber 
eben weiter gar nichts, als jeue Ertenntuiß⸗ naͤmlich ber 
Mord. 


‚geligen. 





Drum beißt es: Schwert heraus, zerhau'n ben Anoten! 1) 
Flleüt nur erft Blut, wird ſchon ein Licht ſich sänben. 2) 
Wir find in Thorheit allzumal verſtrictt. 3) 

Olympia, Celinde, ich, Loſander. 

Und reife Erndte für der Rache Eichel. 

Er aber ift ber Schlimmſte, träge. die Schuld 

Bon Allem, und genießt unrechtes Gut, 

Darum fol er den Reigen auch beginnen, 

Kir werden folgen — 's kommt ein beißer Tag. 4) 

Vor feinem Haufe will ich ihn erſchlagen, 

Denn da ift feiner Frevel Tenn' und Scheure. 

er fagt mie an, wann er zuruͤckgelangt, x 
Daß ip die vequie Stunde nicht werfeble? . _ 

Diefer ganze Monolog bebt die oben angeführte edle 
Phraſe auf und beweist deutlich, daß mit dem Morde ” 
nicht bie zarte Chrenrettung Olpmpiens, fondern bie 
Nahe Gardenios oder die Strafe Pofanders gemeint 
war, welches ſehr verſchiedene Begriffe find. Eben bie 
Nabe und Strafe ift aber unpoetifh. Tauſenden wäre 
der Morbgebante bevgefallen, und fie alle hätten wohl 
auch eine edle Ausflucht dafür ausgefonnen, nur einer 
vielleicht würde die böbere Loͤſung des verfchlungenen 
Knotens in ſtarker Selbftbeberrfhung und in ber Mell: 
giom finden, und dieſer eine fol der Diäter fern. 

Dlympia ift dep Arnim wie die Poefie felbit der Pos 
larftern, um den der ganze Himmel des Gedichtes ſich 
bewegt. Sie ift ganz heilig, bie unantaftbare Schönheit 
und Unfhuld, bie den Fuß auf den Kopf der Schlange 
ſezt. Durch fie gewinnt bie Liebe den Sieg über das 
furchtbare Spiel vol Haß, Stolz, Werrath-und graufa 
men Zufalld; von ihr aus ſtroͤmt ein mildes- klared Ster⸗ 
nenliht im die düftre blutige Naht, und fie führt den 
Morgen eines höheren Lebens herauf, ummandelbar, wie 
bie ewige Liebe ſelbſt. Mit dem Lilienfcepter, jener junge, 
fraͤulichen Mütterlicleit „.die-wir an dem Ideal der 
Frauen preiſen, baͤndigt fie bie Koloffe männlicher Siraft 
und Leideuſchaſt, und alles adelt ſich in ihrer Nähe; Le 
ſauder wird durch ſie zum Helden und Cardenid zum 
Dieß iſt der wahre Triumph des weiblichen 
Ideals. Wie anders aber hat uns Immermann Olpm⸗ 
pien geſchildert! Ihm if fie nur die Helena, der Bank 
apfel ber Helden, und fie wird bin: uud bergeriffen, ein 
Bal der Männer und des Schickſals, völlig paſſiv, daber 
fie auch im lezten Mt ganz überfiäffig wird, und tan 


Nnichts weiter von ihr erfährt, als daß fie in Ohumacht 


gefallen. 





1), Der Heid folgt gehorfam dem Dichter, doch Hasen Dras 
wmaturgen vor bein Beyſpiel des Alexander ſich in Acht 
gu nelanen.. 

3) & geiieht fo een. oder: was wird und‘ denn: etwa 
nom nad. ben Morde aufgeklärt ?- ' 

3) Das if im "Munde dieles Helden fung eben fo waht, 

als tomiſch. 

4) Ein uſchantr tbunten tatirn ſo vwhin denten uns‘ ” 
> an SG GB Bien der en iaͤc. 


Pyfander wird in Arnims Trauerſpiel ein bedeuten: 
der Charakter. In Dlompiens Näbe gereinigt nnd ge: 
Fräftigt, und dem heitern ebelihen GIdd gemäß, das ihm 
ihre Treue gewährt, ſtellt er den ſichern, feiten, männ: 
lichen Charafter dar, ein Gegenbild gegen den wildſchoͤ— 
nen Cardenio. Ben Immermanu ift er nur eine unbe— 
hagliche zwifbengeihobene Geſtalt, und nicht einmal fein 
Mord kann uns rühren, da er gar zu erbärmlich um 
fein ſchlechtes Leben jlehr. 

Eelinde bat au be Immermannu deitre ſriſche zar— 
ben, weil die Verliebtheit ſich immer beſſer darſtellen 
läßt, als die Liebe, und im weiblichen Charakteren darge: 
ſtellt und eden fo auf eine unmillfürlihe Weile zu ſchmei— 
deln pflegt, als ung verliebte Männer zuwider. find, 
Gluͤcklich und poetiih Hat Immermann auch den verſteck⸗ 
ten Kern wahrer Liebe in dem ſlammenden duͤſtern Kos 
metenſchweif der Sinnenglut fetzubalten gewußt, doc 
gebt feine Heldin auch plößlih unter, wie ein Komet, 
und ftirbt faft komiſch am blofen Schred. Bey Arnim 
tft fie die Heilige Magdalena, die ſchoͤne Buͤßerin, mit 
„ber tiefiten pfochologiihen MWahrbeit nad mit einem 
Aufwand von Liebenswüärdigfeit-gefbildert, die unfer in: 
nerſtes Herz magiſch ergreift, Befonders zart bat er 
die fhmwierigen Situationen bebandelt, da die Unglid: 

liche, kaͤmpfend zwiſchen Leideuſchaft, Gewiſſen und weib— 
licher Furchtſamkeit, endlich zur Graufsmfeir einer Me: 
dea ſich fortgeriſſen ſieht. Es war eben fo poetiſch noth⸗ 
wendig, als Kunſt dazu gehoͤrte, fie überall im Thaͤtig 
feit zu zeigen, Immermann bat fib dagegen, um bie 
Sartheit Eelindeng zu retten, mit dem fedr unpoetifchen 


Kunftgrif beholfen, fie völlig leidend darzuſtellen und‘ 


nur der Here alles aufzubirden, Diele fatale Here be: 
leidige uns uberdem durch bie faſt bodeulofe Gemeinheit, 
wornit fie die Sinnlicfeit des Garbdenio-aufregt. Olpm⸗ 
piens heiliges Bild wird dabey ganz in deu Schlamm 
gezogen. 

Die übrigen Nebenfiguren und Statiſten in Im: 
mermannd Trauerfpiel find bep Arnim im elu unend⸗ 
lich reiches dramatifhes Leben gezogen. Cr gibt und 
eine Welt vol Charaltere und Handlungen , 
mit Gardenios Leben in Beziehung ſteben, doch fuͤr Im⸗ 
mermanns Drama feine Vergleichung darbleten, weil 
er ſich auf die: Verhaͤltniſſe der autiken Tragödie, auf 
wenige Perfonen, Einheit des Orts und ber Zeit ber 
fhränft bat. 
ben fonunte, weil fie der Größe: Cardeniod ald Träger; 
und Folie dienen müſſen, dihrfen wir vergleihen, Ur: 
nim bat ſtatt Boloana die Univerfirkt Halle gewählt; und 
daſelbſt deutihe Studenten im kuͤhnſten und geiſtreich⸗ 
fen Humor ihr burlesles Werfen . treiben laſſen. Doch 
wird die Narrbeit wie die Weisheit bier, das wüſte Ge: 
lag wie der philofophiſche Hoͤrſaal nur in finnvollet Be: 


die alle: 


Nur die Stubentat, die er nicht uͤberge 


7 


siebung Auf die Tendenz des Gedichts als Gegenſath umd 
Hintergrund gebraucht. Die Scellenkappe der Thoren, 
das Wortgetändel falfher Aufklärung , die bacchantiſche 
Sinnenluft treten nur ald lebendiger Eontraft hervor ge 
gen tiefe Heilige Gefühle, wahren Seelenadel, erhabene 
Thaten und überfchwenglidhe Leiden. Immermann führe 
die Studenten ganz epifodifh ein und fört die Illuſſon 
no vollends dadurch, dad er, die Stadt Bologna und 
das fehszebnte Jahrhundert bepbebaltend, doch deutſche 
Studenten, und jwar vom der lezten Generation, mit eben 
fo neuen als albernen Wigreden bineinpjlanjt. Das fade 
Treiben biefes Voͤllchens ift weder ſchicklich motivirt, noch 
ftebt es in höherem Zuſammenhange mir dem Charakter 
und der Bildung des Helden, und an und fir ſich be 
trachtet ift es fo febr vol falſchen Humors, daß es den 
früheren Leitungen des Verfaſſers in dieſem Fach feh 
neswegs entiprict. 

Sein Trauerfpiel ift übrigens für das Theater bes 
rechnet und behauptet darin einen Vorzug, den ibm Ur— 
nim nicht Areitig machen wird, Die theatraliſche Auord⸗ 
nung muß gelobt werden; es iſt Leben und Intereffe in 
dem Stud, wie es der Inhalt fat nothwendig mit fich 
bringt. Nur die Anhaͤufungen oft den Verhaͤſtniſſen au⸗ 
gemeffener, oft auch nur geſuchter, die Sittlichtelt ber Zu⸗ 
börer verlegender Bilder und Voritellungen dürften der 
ſceniſchen Darſtellung, wenigſtens einer treuen, binderlich 
fepn. Von der Sprache haben wir in dem obigen Mor 
nologe nur ein ſchlechtes Bevſpiel gegeben. Es laſſen fi 
and weit befere finden, die der Lefer felbit fucen mag. 
Was diefer Sprade febr oft am logifcher und rbetorifcher 
Strenge abgeht, erfegt fie durch Kürze, Affect und Bilde 
lichkeit, Sie entbehrt, mas ſehr gefchäzt werden foll, je 
ner Iprifchen, fententiöfen und pittoresten Ausſchweifun⸗ 
gen, darin fig unfere neueften Tragifer, gleich dem Eu 
ripides, fo gern gefallen, 


Dichtkunſt. 

Feyerklaͤnge. Geiſtliche Lieder und Gebete ıc. von 
zweyen Predigern Süderdithmarſchens: Hein» 
rih Schmidt und Carl Julius Asſcheufeldt. 
1823. 280 ©. 8. 

Diefe Sammlung ift fowohl ihrem Inhalte als ihrer 
Einrichtung nah ein Privatgeſangbuch. Die Gefänge, 
nad gangbaren Kirchenmelodien fingbar, find nah dem 

Se und Feittagen geordnet, numerirt, und nah Maß 
der Anfänge am Schlufe in ein alphabetifhes Re⸗ 


WW gebracht. ' 


I% 


Ein geiſtliches Lied zw verfaſſen, iſt nicht ſchwer für 


einen gebitdeten guten Chriſten, welder der Sprache und 


der Verskunft mächtig iſt; und dad ift der Fall bep bep& 


den Verfaſſern. Uber bie ädhte geiftlihe Poefie erfordert 
mehr. Die Religion ift (don an und für fich poetiſcher 
Natur; aber fie ift eine pofitive, durch Offenbarung 
und kirchliche Uebereinkunft befpränfte poetifhe Sphäre, 
in welcher der Genius nicht frey über feine Stoffe ſich 
erheben, wicht willtärli fie geftalten darf, fondern feine 
Kraft darauf rihten muß, gegebenen Ideen ibre dich: 
terifhen Seiten abzugewinnen, das Geglaubte zum Ge 
gerftande des lebendigen Gefühls, und das Unergrüimdliche 
zum Object- einer augenblicklichen, dad Gemuͤth ergreifen» 
den Anſchauung zu machen. Dazu gebört eine auferor: 
dentlihe Stärke des religiöfen Gefühle, eine ungewoͤhn⸗ 
lihe Aufregung defelben, und eine Entzändung ber 
Phantafie für das Ueberfinnlihe, wie man fie größten: 
tbeild nur bey den Moititern findet, melde eben 
deßhalb auch die beiten Kirchendichter find, Und den 
noch möcht’ es auch für einen folden ſchwer halten, ale 
Sonn: und Feſttage des Jahres aͤcht dichteriſch, befon: 
ders Acht Iprifch zu befingen, 

Moſtiter aber find unſere Verfaſſer niht. Erban: 
dich find viele ihrer Lieder; aber ergreifend oder erſchüt⸗ 
ternd, tief erwärmend oder mächtig erhebend haben wir 
keins gefunden, Wenn 5.3. Herr U. und Herr S. am 
gten Sonntage nach ber h. Drepeinigfeit an den Tag dee 
Berichtes mahnen ; 


Es naht ein Tag ber Rechenſchaſt! 
9 Laßt und dieß bebenfen 
Und bie von Gott verfichne Kraft 

. Stets anf das Gute lenten. 

Kein Tag vergeh”, an dem wir nicht 
Uns felsft geprüfer baben, 
Ob wir getreu ber Epriftenpflicht 
Verwalten Gottes Gaben, 

Kein wicht'ger Zeitpunkt flieht dahin, 
Daß wir nicht uͤberlegen, 
Ds Gort geweibt ſey Herz und Sinn, 
Und flehu um feinen Segen! 

6, 

Lehrer, Herr, mic meine Tage zählen, 
Bedenten, daß ich ſterblich bin! 
Lab mich das beſte Theil ermählen! 
Der Blick zu meinem Grabe bin 
Frbp* mir die wahre Weisheit ein, 
Der Tugend ſtets getreu zu ſeyn, 
Und laß zum Fleiß in guten Werten 
Gericht and Ewigteit mich ftärten! — 


fo kann dad unmöglich fiir Poeſſe gelten neben dem bes 
Fannten Dies irae, dies illa ete.; und das Oſterlied „nach 
Goethe’ S. Sr, erreicht bev weitem die Wirkung nicht, 


welche der hier wörtlich benuzte Engelbor aus bem Su 


Chriſt ir erftanden sc,, in jener genialen, moftifchen x 

gäbie hervorbringt, abageſehen fogar yon dem tragiſchen 
Momente des beahfihti aten Selb ſtmordes, den er dort 
fo bedeutfans unterbricht. „ 


x 


t;wir! X 


Mit einem Worte, wir glauben nicht, daß die Ver— 
faſſer zur geiſtlichen Poeſie Beruf haben. Herr Us: 
ſchenfeldt uͤbrigens bat in feinen weltlich en Gedichten, 
von denen bereits 1820 ein Band bey Schmidt in Kiel 
erſchienen ift, mehr Anlage dazu gezeigt, ald bier In den 
Feperklaͤngen ſich offenbart, z. B. S. 233 iu dem Eonett, 
bes Glaubens Kraft: 


Ein. Ungeſtuͤm erhebt ſich, rings von Wellen 
Iſt ſchon das ſchwante Schifflein uͤberdectt, 
Die Juͤnger zagen, ſtehen bang erſchreckt 
Und fuͤrchten in dein Sturme zu jerſchellen. 


Doch ob auch branfenber die Wogen ſchwellen, 
Es ſchlaͤft der Herr, vom Glauben fromm bebedt, 
Bis ihn der Kleinmuth feiner Jünger wert, 
Dur feine Kraft die Sturmnacht zu erbeilen, 


Der Her ſtund auf, Bedräute Wind und Fluten, 
Die alſobalb im ernfien Schweigen rubtenz 
Auf wilden Kampf folgt ehrfurchtsvolle Stille, 


&o laßt anch und, umgeben von Gefahren, 
Den Glauben, daß ein Gott wacht, ſtets bewahren, 
Und ibm vereine ſich der Eräft’ge Wille 


Daber foll unfer abfaͤlliges Urtheil über die Feperklaͤng 
in ihm das Selbftvertrauen nicht niederſchlagen, melde 
er in jenen früheren Gedichten, ©. 37, fehr anregen! 
befungen bat, 


Es raſt der Sturm, 28 brauſen rings bie Wogeun. 
Der Nachen ſchwankt auf wildempbrter Fluch, 
Der Sterne Licht verglimmt am Himmelsbogen, 
Es leuchtet nur bes Bliyes rothe Huth; 
Die Spieheiflaͤche hat auch mir gelogen, 
Mich part des Ungewitters blinde Wuth 
Und ſchleubert mich, als vielwilkommne (7) Beule, 
Hinaus in Mippenvolle Meeresweite. 


Vergebens fleh ich zu dem Unſichtbaren, 
Der droben waltet im ben ew'gen Hoͤhm: 
D wolle, Herr, mich gnaͤbiglich bewahren, 
Laß mich nicht unbeweint bier untergehn! 
Errette mich von dieſen Todégefahren. 
Ach, unerboͤrt laͤßt er mein heißes Flehn. 
„Du haſt dem Schickſal ſelbſt dich hingegeben, 
„So kaͤmpfe denn auch maͤnnlich um bein Lehen.” 


Wohlan, es gift! Sind wir des Himmels Some, 
Iſt broben wirtlich unſer Vaterland, 
D, fo verſiege, du unwuͤrd'ge Thraͤne! 
Die innre Kraft, der Gottheit hehres Pfand, “ 
Umgfirte mi und flänfe jede Sehne, 
Und troge kuͤbn des Schickſals ſchwerer Hand, 
Und mitten umter Nacht und Tobesgrauen 
Erfuͤlle mich ein freudig Selbſtvertrauen: 


Die Brandung ſchweigt, der raube Sturmwind Mehet 
Unmillig aus den Ayın ber Wogenbraut, 
‚Der Wettertvolten fürftve Heim ſchaar ziebet 
Dumpfqrollend beimwaͤrts und der Himmel blaut, 
Sn Dfiem iſt bas Morgenroth ergluͤhet, 
Die laͤngſterſehnte Kuͤſte wird geſchaut. 
Vom Strande wintt bie lieblichſte der Frauenz 
„Der Kranz gebührt dem ſtolzen Selbftvertraum 1” 


Nr. 3. 
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Kritiſche Literatur. 

Kleine Buͤcherſchau. Geſammelte Vorreden und 
Recenſionen nebſt einer kleinen Nachſchule zur 
aͤſthetiſchen Vorſchule von Jean Paul. Zwey 
Bändchen. Breslau bey Joſeph Mar und 
Comp. 1825.- 8. 


Der liedeuswuͤrbdige Dichter iſt nit mehr. Die 
gätige_ Natur bar den erſten Winterfinrm ihrem Lieb: 
ling in einen linden Zrüblingsbaud verwandelt und ihn 
in das bimmlifhe Maientbal‘ feiner Sehnfucht hinüber: 
geführt, und der Schnee, der auf fein Grab gefallen, ift 
nur der Bluͤthenſchnee in den ewigen Gärten feines ge: 
liebten Wdure, Die Machricht feines Todes warb von 
feinem lezten Geſchenk begleitet und gemildert. Schoͤn 
ftirbt der Held im Siege, ſchoͤn der Dichter, deſſen Tod⸗ 
tenfranz ein friſcher Lorbeer ift, 


Jean Paul wird in feinen Werken ewig unter und 
eben. Sein irdifhb Theil bat der Wergänglichkeit bie 
Schuld abgetragen, doch in feinem Geiſt war fein Alter 
und fein Tod, Viele feiner großen Zeitgenefen find in 
ihrem Geift und. Wirken allmählih. alt und matt umd 
frant geworden, und ihre fpätern Werke trüben das Ber: 
trauen und die Luft zu den Schöpfungen ibrer Jugend, 
und wir mißtrauen eine Geift, der wie ein Körper al: 
tert, und er ſcheint uns mehr, als des Geiftes unfterbs 
licher Natur gebührt, an dad Sinnliche gefeffelt. Unter 
den wenigen aber, bie des Geiftes ewige Jugend bewäh— 
ren, uennen wir dem fenrigen Sean Paul zuerft, und 
finden au ibm die alte Wahrheit fo fhön beftätigt,, daß 
nur ein liebendes Gemüth nicht altern kann. Diefe 
hoͤchſte Himmeldgabe, die Quelle der Tugend wie ber 
Poefie, war fuͤr den verehrten Dichter, beffen Tod mir 
jest betrauern, ein fiegreicher. Talisman mie gegen Die 
Verlodungen des Aufern Glide, To gegen das freffende 
Gift tranriger. Erfahrungen, Er ließ fib um fein ehr: 
liches Vertrauen zu den Menfhen nie betrügen, und 
feine Theilnahme an allem, was feine verbildete, viel: 


' fach gefunfene Nation erheben Fonnte, und feine eigene. 


% 
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nie ermattende Stimme blieb immer gleich rein und. un: 
beftochen. 


Gerade das vorliegende, fein leztes Werk, -ift das 
von ein ſprechender Beweis. Es ift ein Anhang zu feis 
ner befannten Vorfhule ber Aeſthetik und enthält theild 
in Vorreden und in Necenfionen, die er in fpätern Jab⸗ 
ren in ben Heidelberser Jahrbüchern hat abdruden lafs 
fen und bier wieder ſammelt, theils in nenen Paragras 
phen zu feiner Aeſthetik einen reihen Schatz von reifen 
tiefbegründeren Urtheilen über die Literatur, unb fomit 
auh über dereu Gegenftände, die Intereffen und Rich— 
tungen der Zeit. 


. Jean Paul bedauert in feiner Vorfhule, daß fo 
viele treflibe Geiftedwerke zerſtreut und vergeffen wer: 
den,. weil ſie nichts find, ald — Mecenfionen, und er 
rechtfertigt die Eorgfalt, womit er die feinigen fammelt, 
indem er fie und fammelt, Sie verläuguen ihren geiſt⸗ 
vollen Verfaffer nirgend, und reiben ſich orgamifch- an 
feine übrigen. Werfe an, denn wir müſſen fie als einen 
äwepten, praktiſchen oder angewandten Theil feiner Aefthe- 
tit betrachten, - Wenn er von jeder Mecenfion verlangt, 
daß fie eine veritedte Mefibetit enthalten mie, fo bat 
er und die feinige ſchon offen vorausgegeben, Dieb if 
ein Vorzug, darin ibn die wenigften Recenſenten erreichen. 
ie mancher namhafte Kritiker bat das Glück, daß nie: 
mand feine bodenlofen Raiſennements und fib felbik 
vernichtenden Widerſpruͤhe aufdelt, nur dem Umftand 
zu danken, daß fi miemand dazu die Mübe nehmen 
mag, Wie viele Mecenfenten gebrauben Dolch und 
Strang einer dunfeln Fehm, die fein Geſetzbuch bat und 
von feinem Staat gebeiliet ift. Jean Paul aber verbin: 
bet nicht nur die Äftbetifhe Theorie und Gefeggebung 
mit der prafrifchen Kritik der Kunft, fondern mit bebe 
den auch wieder die Kunſt -felbit, und er beweist, daß, 
wem auch nicht jeder Dichter ein guter Aeſthetiker ift, - 
doch ein guter Mefthetiter zugleih ſelbſt Künftler ſeyn 
muß. Heberhaupt haben Iean Pauls SKritifen mehr Vor: 
züge, als davon zum Muſter dienen Fönnen, weil gerade 
der glängendite fchlechtbin unnachahmlich iſt. Diefer Vor: 
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sug, ben wir ewig nur ben feinigen nennen Finnen, bes 
fteht in feiner Eigenthümlichkeit, feinem Geift, feinem 
individuellen Genius, Man kann Feine Seite von Jean 
Paul lefen, ohne von diefer bezaubernden Eigenthuͤmlich⸗ 
feit ergriffen zu werden, und es iſt eben fo unmöglich, 
ibn nachzuahmen, als ihn zu verfennen. Jeder Gegen: 
fand, den er behandelt, erhält eim eigenes poetiſches 
Licht und Leben. Der dirrfte Weg, auf dem fein Fuß 
gewandelt, läßt eine blumige Spur in goldnem Schein 
zuruͤck. Das geringfügigite Merk gewinnt durch feine 
Mecenfion das Interefe und den Schmuck, der feine 
ſelbſtſtaͤndigſten Schöpfungen adelt. Soll indeß eine ftrenge 
Kritik feiner Kritik diefen poetifhen Shmud als unwe— 
ſentlich befeitigen, fo wirb jeder leicht in der Bluͤthe den 
fruchtbaren Keim und unter der Roſe den fharfen Dorn 
entdeden. Er fpribt fo fhön, daß man ibm vergeben 
werde, wenn es auch nicht wahr wäre, was er fprict. 
Es iſt aber wieder fo wahr, daß man 28 bewundern 
würde, wenn es gleih minder fchön gefagt wire. - Wenn 
aber neben der Wahrheit und Gerechtigleit eines Urtheils 
noch irgend etwas gerühmt werden darf, fo iſt es bie 
Wärme ded Gefühle, die den Dichter um fo verebrungd 
würdiger macht, je weniger fie ihn beftiht und mißlei- 
tet. Bon jener, oft affectirten, Eiſeskaͤlte neuerer Fri: 
tiſcher Hoͤllenrichter, deren Lob von feiner Freude, deren 
"Tadel von feinem Leid begleitet ift, während viele fogar 
mit wahrer Luſt tadeln, ja vernichten und nur muͤrriſch 
loben, unterſcheidet ſich Jean Pauls -berzlibe Theilnahme 
wie der Richterſpruch eines Patriarchen von den eines 
Raͤuberhauptmanns. Doch iſt er zu wahr und bie Wahr: 
beit zu ſtreng, ald dab er in jene matte Manier einiger 
Yelterväter unferer Yiteratur verfallen könnte, die gern 
alles loben, vorzüglih was fie ſelber lobt, 


Es mag an dieſem allgemeinen Urtbeil von Lrtbeis 
len genügen, da es uns zu weit führen muͤßte, wollten 
wir in bie einzelnen Stritifen eingehen. Doch muß un— 
ter dem Guten ald das Bette Jean Pauls Decenfion 
von dem Werk der Madame Stael-Holitein über Deutich- 
land genannt werden. Mie ift eine Dame fo fein, ein 
Ausländer fo unpartbeuifb, ein Werk über das Vater: 
land fo warm beurtheilt worden, 


Den zwenten Theil bes zwerten Baͤudchens erfül: 
len Zufäge zu den Programmen und Paragraphen der 
Vorſchule; doch find aub fie mehr kritiſch, als theore- 
tiſch, eine Blumen:, Frudt: und Dornenleſe von Apho— 
wismen uber den gegenwärtigen Zufland der, deutſchen 
kiteratur. Wenn Jean Paul bier mande Myrthe mir 
Mein träuft, und manches verborgene Bergiämeinnict 
mit Sonnenihein, fo darf er wohl ald Recenfent ber 
Mecenienten die wilden Diiteln mir galenbittrer Dinte 


begießen, und fie recht ſchwarz malen. Mas ift ben -ber 
Verwilderung unferer Eritifchen Literatur beilfamer, ald 
ein Mann, der fie fennt, und fein Merk, das fie dar 
ftellt? Das alte Chaos begann ſich zu fihten, als Eros 
Fadel e8 beleuchtete, und naͤchtliche Prigelfcenen endigen 
fih leichter, wenn erft der Nahtwäcter mit der Laterne 
berbepfommt,. Jean Paul ſchreibt folgendes: 


Mer fi beflagt, daß es zu viele Literatur-Zeitungen 
gebe, der bedenkt vieles nicht, ob er gleich mit Recht 
anführt,” daß auf diefe Meife ein Autor, Wenn er aus 
durch eine Safe von Kritifern und Prügeln bindurd 
wieder in eine neue, frifche einlaufe, wo das Stäupen 
von vormen anhebe. Ich verfehe bierauf: am Ende kom: 
men doch nur fo viele Literatur-Zeitungen auf einen Aus 
tor, ald nah Linnäus jede Pflanze Landinſecten trägt, 
naͤmlich fünf. — Ich will gar nichts davon fagen, zumal 
wenn ih es irgendwo [dom gefagt bitte — daß bie 
Menge ber Seitungen einander bie Univerfal» Monardie 
und die. Kabinetsordres befhneiden, und fie aud ber 
Unfehlbarkeit zu Beweisſuͤhrungen treiben und das Pu: 
biitum aus dem blinden Glauben zur Vergleibung der 
Deweife berans, und endlich auf die eigenen Füße bin: 
auf nötbigen. Aa, fünfzig allgemeine deutibe Biblio— 
tbefen auf einmal koͤnnten wobl machen, daß man fi 
nah der 5ıften umſaͤhe, und fo lang feine Angen auf: 
machte, wäbrend die Zeit den hundert Augen ded Ur 
gus den Staar ſtaͤche. 


Da fein Kritiker durch eine Antikritik umzuaͤndern 
ſteht — unter allen Inſtrumenten iſt eine Pauke am 
ſchwerſten zu ſtimmen, und ein Recenſent — fo iſts für 
einen Schriftſteller, deſſen Eatbe bey mehreren Zeitun— 
gen verloren ging, eine halbe Rettung, wenn noch eine 
Inſtanz uͤbrig bleibt, ben der er gewinnen kanu. Ja 
wiederum einem berühmten Schriftiteller, der eilf Recen⸗ 
fenten zu Apoſteln bat, it ein leiner Judas, der ihn 
verräth, ein gefunder Blutigel, oder eine ſpaniſche Flie⸗ 
ge, und beyde ziehen etwas weg. . 


Schon an fib bleibt der Untergang einer Kritik, 


und uoh mehr eines Kritikers, reiner Nerluft, z. B. ber 
von Muͤllners Helate, Ich wolte, fie beilte und bife 
noch. Man fieht, Ich verwechiele die Göttin gern mit 
ibrem Hunde, weil fie, wie Gerberug, einen drevfahen 
Kopf datte, den marbematifhen, den juriſtiſch politiſchen 
und den äftbetifben; movon ich den berden erften mehr 
die Stränge gönne, als die Tonſur, denn da Die Koͤrfe 
die drep Gelibde unter fib zum Halten ausgetheilt, ie 
bat der Aftbetifche das der Anmuth übersommen amd 
zu beobachten gefucht. Doc lieber red ich, wie der Stopi 
ſelber, ohne Figur. Es ift wämlich im ſchönwiſſenſchaft 
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lichen Deutſchland eine Geſetzloſigkeit eingedrungen, wie 
noch in keinem andern Lande und Beitalter, Spradre: 
geln und Spracfitten — Wohlllang — Perioden: und 
Woͤrterbau — Meime — Bilder — Wabrfheinlichkeit, 
ja Moͤglichkeit der Ebaraftere wie der Fabel — ja Sinn 
und Verſtand, alles wird mit ftolger Willluͤr behandelt; 
und für eine ſoldee literariibe Zeit des Schreibfauſtrechts 
iſt es eine Wohlthat, wenn der dritte Kopf des Eerbe- 
rus losgelaffen oder lodgebezt wird zum Bellen und Fans 
gen. Das treue Thier thut unter feiner Tonſur fir 
die Technit der Dichtkunſt Gutes. Ja, die literarifche 
Helare that wohl, der mothologiiben, welche unter den 
vor dem böfen Gott Tophon fi verlarvenden Göttern 
bie Gehalt einer Katze zu zeigen mit Krallen und Fun: 
fen — eine geringe, aber fhöne Veränderung, da, nad 
dem Maturpbilofonpben Ritter, der Menſch bie edelſte 
Kape it. Nur für den Geift der Dichter war die Katze 
oder der Hund fein Mann, fo wie die allgemeine deut: 
fe Bibliothek es nicht gewefen, 


Es gibt eine höhere kritiſche Phyſiognomik, melde 
hinter dem Sokratiſchen Geſicht den Weiſen, und binter 
dem Aeſopiſchen Budel den Dichter findet und aner: 
feunt. 

Bekanntlich war in allen Zeitaltern Blüthe der Kris 
tit Anzeihen bed erftiegenen Gipfeld der Kunt, von 
welchem fie ihre Herabfinten anfing, fo wie dad Bluͤhen 
der Difteltöpfe, da es bloß in den längiten Tag eintritt, 
die Abnahme der Tage ankündigt. Aber noch ftehen 
wenige Diftellöpfe in Bluͤthe und bangen voll Tagfalter, 
und verſprechen die Fallböbe der Kunſt. Möchte doch 
irgend ein wohldabender Buchdändler ein fritiihes Kon: 
Hase oder eine kritiſche Jury ind Haus nehmen, und, 
wie wohl Öfter geſchehen, durch Feitiegen und Sparkuͤche 
aud dem einen das Heiligſprechen, und aus der an: 
dern da3 Schuldigfprehen beraus nöthigen! 


Eine Literaturgeitung .der Meftanten iſt wohl die al: 
fernöthigite. Der Zufall wählte, der Zufall vergaß bis⸗ 
ber. Die Werkchen werden gewiſſer beurtbeilt, als 
Werke, und meitläufiger dazu. Die Eritiihen Gewebe 
bangen voll Tafbenbüher oder bunter Midben, und 
laſſen fein einziges obne Fergliederung aller feiner mis 
troffopifchen Cingeweide duch, aber die Bienen, die 
(geiſtia und Leiblib) fhmerften Werte, fangen fie jelten 
auf, Bloß uber Vredigrbiüher predigen Necenfenten aus 
ihren Kanzeln, und uber pbilologiſche Schriften doci— 
ren fie and ihren. Karbedern binreihend, folglich bebdes 
ſtromweiſe. Ueber mande — zumal allgemein gelefene — 
Werke, fobald fie einmal von ein paar Zeitungen Ur: 
theile erbeutet, fälen dann alle übrigen die ihrigen da— 
zu, weil fie unter einander badurd ibrer Urtheilfraft 
nur das Fortzieben, nicht den eriten Zug der Laſt auf: 


bürben, ja fie geben zwey Irtheile ber dad naͤmliche 
Bud, indem fie ein anderes mit gar feinem bezeichnen, 
Wird aber nicht durch diefe Umvollitändigkeit dem Publi⸗ 
fum die Kenntniß und die Autoren, der Doppellohn 
der Zurechtweifung und der Förderung geracny Und 
fol der verdienftreihe, wie der feblerreihe Schriftiteler 
in bemfelben limbus patrum der Vergeffenbeit aufbehal⸗ 
ten bleiben ? 

Mecenfionen greifen mehr ein und an, als felber 
die wiſſen, welde fih über fie erheben. Mander ftolje 
Autor vollendete fein Werk, oder gar (wie Leıfewis) 
feine Bahn nicht, weil er getadelt wurde, Manche aus 
bere Dichter lafen ihre Elephantenkraft von einem Hleis 
nen kritiſchen Kornak frevwillig lenken, wenn fie ibn 
niht eben vom Halſe fchütreln und treten. Der ge: 
hoffte, oder der empfangene Lorbeerfrang iſt der leichte 
Strobfrang, mir welchem Wafferträgerinnen am vollen 
Eimer das Ueberihweppen hindern. So kaun wieder 
ein unbedenteuder oder anoupmer Mecinfent, der im lei: 
nem Leben fein Buch herausbraͤchte, ein fremdes aubruͤ— 
ten und aus der Schale löfen, fo wie der Hühnerkoth 
Eper fo gut ausbrütet, als die legende Henne, 


Was gibt es un für fo viele übergangene, aller 
Mecenfionen beraubte Werke für ein Hilf: und SHeik 
mittel? — Ein ganz nahes, nämlih ein Redakteur oder 
Buchhändler, der eine Fiteratur: Zeitung ber Reſtanten 
berausgäbe, welche etwa alle fünf Sabre den vergeffe: 
nen oder berfebenen Werken aus allen Sournalen ein 
feines poſtjuſtiniauiſches Recht widerfabren ließe. — 
Und wäre dad Journal dann etwas anderes, als ein 
keines jüngftes Geriht, das, gleich dem theologiihen, 


i bie Bücerfeelen für den Himmel oder die Hölle beſtimm⸗ 


te, mehrere Jahre nah ihrem Wbleben, und fogar 
nah ihrem vorläufigen Nufentbalte in den num defretirs 
ten Himmelfaal oder Höllenpfub!? Wäre nicht eine 
folhe Neftantenzeitung das Ergänzblatt aller Ergängblät: 
ter, und ſchwoͤbe nicht zu fange auf? Und koͤnnt' ed ihr 
je an Bogen und au Lefern fehlen? 


— — 


Erbauungs⸗Literatur— 


Das Buch der Tugenden. In Beyſpielen aus der 
neueren und neueſten Geſchichte. Von Ehriftian 
Niemeyer, Prediger zu Dedeleben, Verfaſſer des 
deutſchen Plutarchs, des Heldenbuchs, des John 
Kuor u. ſ. w. Mit 32 Bilduiſſen. Leipzig bey 
Kayſer 1825. 377 ©. gr. 9. 

Wie viele Tugenden aub die neuere und neuche 

Zeit aufzuweiſen haben mag; fo kann fie doc, jo viel das 
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Gebiet ber Literatur betrifft, eine arofe Untugend 
niet abiinguen. Dig beißt Duhdmaderen Irder 
Meülataleg liefert davon eine Unzabhl von Benfpielen, 
und Daruater gehört aub das vorliegeude Buch der Tus 
genden, iches durch eine große römische Eins ouf dem 
Titel utet, daß es fortgeſezt werden ſoll. Es iſt 
eine Sammlung von Anecdoten und biegraphiſchen Zi 
zen, zwar ziemlich fließend geſchrieben; aber font aller 
Unziebungefraft beraubt, etwa diejenige ausgenommen, 
melde ibm die Enfomiaftıf für betbeiligte Zeitgenoſſen 
geben könnte, Dagegen bat fie eine abftoßende Kraft 
'erbalten, tbeild durch die Perangenbeit überbaupt, ‚womit 
der Verf. die Geſchichte feiner Zeit betrabtet, theils 
dusch die Leichtgläubigkeit, womit er umverbürgte Tu: 
geuden den Zeitungen, Converfationg = Lexicis, und 
Biographien lebender Perſonen nacherzaͤhlt, theils durch 
die, jest fhon ziemlich altmodifcb gewordene Unart, auf 
Napoleon und feine Thaten zu ſchimpfen, z. B. ©. 211: 
„Des raubgierigen Korfen blutgierige Krallen.” Unter 
andern ersäblt er ©. 179 Hofer’s Tod, der dadurch 
qualvoll geworden feon fell, daß die Eoldaten, die ihn 
erſchießen folten, f&leht trafen; und fest binzu: „So 
it der edele Hofer von dem ſchlechten Buonaparte zu 
Tode gemeggert worden.” Wenn ein Keldberr einen 
aefaugenen Feind erſchießen läßt, ift er für dad Unge— 
{bit der Schuͤtzen verantwortlib? Wer fib fo ſchlecht 
auf die Imputationslehre verftebt, wo von Uebelthaten 
die Mede ift, und wer einen Todten mit geiferndem 
Hoſſe verfolat; der zeigt wenig Beruf, Bilder zu einer 
Gallerie der Tugenden zu malen. 


Dichtkunſt. 


Liederbuch fuͤr Schweizer. Eine Auswahl der be— 
liebteſten Arien und Geſaͤnge zur Erhöhung ges 
fellfchaftlihen Vergnuͤgens. Aarau, 1825. 
Drud und Verlag von 3.3. Ehriften. 256 ©. 8. 


Diefer poetiſchen Plumenlefe , deren Beſtimmung 
anf die deutibe Schweiz beihräntt fepn mag und bie 
mit viel Sorglofigkeit zufammengetragen ift, indem man 
fogar unterlaſſen bat, die Verfaffer ber gewählten fie: 
der und Dichtungen zu nennen, gedenfen wir bier 
nur befbalb, weil fie durch ihren reiben Vorrath von 
Echweizergedibten und in Schweizerdialect gefchriebenen 
Liedern dem Ausländer einiges Intereſſe gewähren kann, 


j vente oder gar nicht Fefannt neworben find; and der 
fogenaanten Kübreiben und Tellslieder, fo wie binwie 
der der Kriegs- und Schuͤtzenlieder finder ſich bier eine 
große Zahl. Wir wollen zur Probe ein Scherjgedicht 
ausheben, dad die Aufſchrift führt: 


Devtrag zur Statiſtik von Aargau. 
Met. Ed haben viel Dichter u. fe w. 


Wil Jemand das ſreundliche Aargau bereifen. 
Er findet wohl Vieles zu fehn und zu preifen; 
Die Strafen find offen, duch länger als breit; 
Bon Wirithshaus zu Wirthshaus die Wege nie weit, 


In Staͤdten und Dürfern ſind ruͤſtige Rente; 
Cie wären gern reicher. bie Toͤchtern gern Braͤute; 
Cie ſchaͤhen das Alte, beſonders am Wein. 

Doch ſoll es nicht alſo an Jungfrauen ſeyn. 


Umtraͤmzet von Hügeln find fruchtbare Auen, 
Bon fröblicher- Hirten und Heerden zu ſchauen; 
Die Welt bar zwar Rindvieb, wohl über Gcbülr, 
Dog Harganer Matten, bie ſieht man nur bier. 


Und Wälder wein Inftig in Ifitern und Höben, 
Mie fehle es an Jaͤgern, wohl biters an Reben; 
Eonft liebt man bie Wölfe und Fuͤchſe nicht ſehr; 
Auch, beißt es, derſelben find wenige mebr. 


Die Berge zwar tragen nicht filberne Hauben 
Vom ewigen Eife, doch bringen fie Trauben. 
Und Kenner verfibern, der Aargauer Wein, 
Begeifternder fol er ald Gletſcherſchuee ſeyn. 


Diet pflenen gen Windiſch und Habeburg zu malen, 
Man bat an den reifenden Gäften Gefallen; 
Doch kommen bey Tauſend mit Mingendem viel, 
Ihr Herren, das ſcheint und ber Ehre zu biel. 


Bon Königin Agnes und Köbnigéfelden, 
Eonft war #8 ein Klofter, wär! Wieles zu melden, 
Rest ſperrt man, flatt Nonnen, bie Narren binein; 
Dod wahrlich nicht alle: Es wäre zu flein, 


Im beilenden Waffer zu Schinznach und Baden 
Geneien die Kranten von allerley Schaden ; 
Nur macht es bie alten Geſichter wicht nen, 
Und Laffen vom Sparren im Kopfe nicht frey. 


Wir koͤnnten bier wahrlich nod Großes erzählen, 
Doch trocknen vom Loben nnd Preifen bie Kehlen. 
Es lebe das Aargau und wer ed bewohnt! 
Kein freundfichers Ländchen ift unter tem Mond, *) 





*), Anmert. der Redakt. Dieß Lied hat bad Mertwi' 
dige, daß es vom Werfaffer ber Stunden der Anus 


* 


zumal manche diejer mationellen Erzeugwiffe ſonſt nod ; 
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Philoſophiſche Staatslehre 
Application de la morale & la politique par Jo- 
seph Droz. Paris ı825. 


Dieß Buch enthält ernite, beachtendwertbe Worte 
über die wichtigſten Gegenftände und Intereffen ber 
menſchlichen Geſellſchaft, und ſpricht zum Theil die Ges 
finnungen aus, melde, mehr oder weniger ausgebildet 
und felbftbewußt, bey einem großen Theil des franzöfis 
ſchen Volkes als Mefultat einer Reihe. von bittern Er: 
fahrungen, unzähligen Opfern und unzähligen Taͤuſchun⸗ 
gen fih gebildet haben. Wir wunſchen berzlih, daß un: 
fere Landsleute dadurch vermocht werben mögen, bie 
felbitgefäligen, mit plumpem Spott oder affeftirter &er 
mütbstiefe nur zu oft wiederholten Urtheile über fran: 
zoͤſiſchen Leichtſinn, Oberflälichkeit u. f. m, mit etwas 
mehr Sachkenntniß und chriſtlicher Beicheidenheit zu wir: 
digen. Ein großer Theil der franzöfifben Nation, der 
Theil, welcher am meiſten Recht bat als Mepräfentant 
der Nation zu gelten, iſt dur bie Erfahrungen ber lez⸗ 
ten vierzig Jabre jener Meife der Givilifation, die man 
dad Mannsalter ber Voͤller nennen könnte, näher ge: 
bradt worden als wir Deutihe, die ald Volk in man: 
her Hinfiht noch im Knabenalter ſtehen. 


Des Verf, Abſicht ift zu unterfuchen, welche Grunb: 
fehler in ben moralifhen Beweggründen der Menſchen 
und ber Völfer Schuld find an ben Leiden und ben po: 
litifhen Umwaͤlzungen der Voͤlker — woher ed fomme, baf 
bie eigentlihe Eivilifation und deren Reſultat, biürger: 
liche und politifche Freyheit, fo langfam und auf fo vie: 
len Ummeg fi forticreitet. Diefe moralifche Urſache fin: 
det er in den benden entgenengefesten Grundſaͤtzen, wel: 
de in den bürgerlihen Verbältniffen ber, verfhiedenen 
Wölter des Alterthums und der neuern Zeit vorgeherrſcht 
und fi gesenfeitig befämpft haben. Er nennt diefe la 
doetrine de l’oppressiom und la doctrine des dieits. 
Jene erfte Anfibt ber buͤrgerlichen Geſellſchaft, wonach 


bie Mehrzahl gemifermaßen ald.Cigentbum, ald. Beute |. 
eines oder mehrerer Jadividuen behandelt ‚wird. und der: 
Zwer der Geſellſchaft der möglich hohe Grad von Wohl: 


ſeyn und Genuß dieſer Menigen ift, brachte endlich durch 


Uebermaß bie zmwente Anfiht hervor, melde bie Mehr: 


zahl durch gewiffe Rechte vor der Unterdrückung fdıl 
sen und jedem Cinzelnen die Möglichkeit fihern will, 


durch eigene Anftrengung Diejenigen geiftigen und mate 


riellen Genuͤſſe und Vorteile zu erlangen, von melden 


jene erſte Doftrine ihn ausſchloß. Allein, bemerkt der Verf. 
weiter, die Erfahrung bat gelehrt, daß die doctrine des 
droits fein hinreihendes moralifhes Motiv barbietet, um 
ben Völkern und den Einzelnen bie Beharrlichfeit zu ges 
ben, den Kampf gegen die Unterdrädung auszufechten, 
und den Zweck, dem fie fich vorfezt, Eivilifstion und bir 
gerlihe Freyheit, zu erreichen und zu fiber. Die Me 
volutionen, melde Folgen des Streites zwiſchen ber Theos 
rie der Unterdrüdung und der Theorie der Mechte wa— 
ren, datten immer Anarchie zur Folge, welde nicht nur 
von neuem den Sieg der Unterdrüdung herbepführte, 
fondern felbft, nur unter einer andern Form, mit Beräne 
derung der Perfonen die Verwirklichung biefer Theorie 
it — benn zwifchen Anarchie und Tyranney ift durchaus 
fein weſentlicher Unterſchied. — Um nun das Mefultat, 
weldes die doctrine des droits ſich vorſezt, fehneller zu 
erreichen und fiherer zu begründen, will der Verf., daß 
an ihre Stelle eine doctrine des devoirs trete, — 
Diefe Unterfheidung möchte freylih auf dem erjten 
Anblick pedantiſch und unnuͤtz erſchelnen; denn Pflichten 
ſetzen Rechte voraus, und Mechte fuͤhren Pflichten herbey. — 
Das Verhaͤltniß zwiſchen den Rechten oder den Pflichten 
der verſchiedenen Elemente des Gemeinweſens ſo zu be— 
ſtimmen, daß daraus der moͤglichſt hohe Grad von gel 
ſtigem und materiellem Wohlſeyn für die moͤglichſt große 
Zahl ber Judivibuen entitehe und gefihert werde — hoe 
opus, hie lebor! — Dennoch hat aber der Vorſchlag bed 
Hru. Droz eine andere, ſehr praftifhe Seite, und könnte, 


wenn es möglich wäre, die Menſchen dabin zu bringen, 


ihre Sage vom biefer Seite anzufehen, wichtige Refultate 
haben, indem fie ihre Handlungen aud einem anderen 
moralifhen Motiv entipringen ließe, Wenn nämlich 


auch. die doctrine des droits in ber Wirklichkeit denſel⸗ 
ben Zweck bat, wie die doctrine des deroirs, fo gibt diefe 


S nügendered. 
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eine «viel fiherere Garantie ald jene, durch das moras 
lifhe Motiv, was fie vorausfezt und berbepführt. Neb- 
men wir an, daß in einem Staate der Einzelne gewiſſe 
Mortbeile erlangt hat, worin auch wieder das Wohlſeyn 
der Sefammtbeit beruht. Wenn er dieſe Vortheile als 
ein Recht anfiebt, fo bält er fich vielleicht für berechtigt, 
fie zu vertheidigen und dariiber zu wachen, daß fie nit 
gefräntt werden; allein er bat keine bleibende, moraliſche 
Verpflidtung, dief zu tbun, Er kann auf feinem 
Rechte beiteben, wenn er will; aber er kann ed auch auf: 
geben, wenn er will. Die eigentliche Urfache, weßhalb fo 
viele im Namen der Rechte der Menihbeit und bed 
Bürgers entftandene Revolutionen endlich in dem Sieg 
der Unterdrüdung geendet haben, ift die: daß die Ver: 
tbeidiger der Rechte (wirklihe oder vermeintliche) end: 
Ib aus Ermüdung ‚oder Furcht oder Cigennuß ibren 
RMechten entfagt haben. Hätten fie dagegen diefe Rechte 
als Pflichten angefeben, bätten jie es für eine Pflicht 
gebalten die Vortbeile, welche für den Einzelnen und für 
dad Ganze erlangt werben follten oder erlangt worden 
waren, zu behaupten, und nicht bloß für ein Recht, fo 
wiirde dieß ein moralifhed Motiv gewefen fern, das ih 
nen mie geftattet hätte, die Vortheile aufzugeben. — Sollte 
man nun dagegen fagen, dieß fep bloß eine andere Art, 
diefelbe Sache anzuſehen, fo antworten wir, daß gerade 
aus den verjpiedenen Arten, die Sachen anzufeben, die 
verfhiedenen moralifihen Motive entiteben , welde bie 
Handlungen der Menichen und die Schidfrle der Voͤl— 
fer betimmen, — daß es keinesweges eine Sabe der 
Unmöglichleit, noch ein pbilofophifhes Hirngeſpinſt fen, 
bep Menſchen und Völkern flatt der einen Art die Sa: 
‚ben anzufeben eine andere, jtatt des eines moraliſchen 
Motive ein anderes berberzuführen, und dadurkp endlich 
ftatt des einen, nugenuͤgenden Reſultats ein anderes ge: 
Die Geſchichte lehrt wahrlib zur Genuͤge, 
daß ben den Menfhen und Voͤlkern Anſichten ber Dinge 
auf einander gefolgt und in die Wirklichleit getreten 
find, welche weiter von einander entfernt waren, als die 
doetrine des droits von der doctrine des devoirs, wie fie 
der wadere Ar. Droz auseinanderſezt. 

Die Möglichfeit einer ſolchen Veränderung in der 
Anfiht der Menfhen und in dem, was man die öffent: 
Ice Mepnung nennt, die Mittel, wodurch fie hervor: 
gebracht werben könnte, bie Fehler, welche entgegengeſezte 
Unfihten hervorgebracht, und bie Hinderniffe, welche, dar: 
aus entitchend, die wahre Gipilifation der Natisnen ber: 
jögert baden — dieß find die Gegenſtände, welde 
der Verf. in vierzehn Kapiteln behandelt. Mir geben 
jur Verftändniß des Ganges, dem er nimmt, die Leber: 
ſchrift der Kapitel: — von den politifhen Doftrinn — 
von der Wirkſamkeit, die man ber Form der Regierun—⸗ 
gen zufhreibt — von dem zu Gunſten der Frepheit un: 


j 


ternommenen Mevolutionen — von den Mitteln, Revo— 
lutionen vorzubeugen — von der Meligien — vom In: 
terriht — von der Freobeit, wie fie unter jeder Megie: 
rungdform ftattfinden muß — von unferer (der Fran: 
zofen) Zukunft — vom falfhen Ruhm — vom der neuen 
Richtung, welche den Geifterm gegeben werden muß. — 
Wie fehr wir aber auch die Tendenz des Wertes und 
die Anfihten des Verf. im Allgemeinen biligen miüfen, 
fo fünnen wir dod nicht umbin zu bemerfen, daß er 
über manche Gegenſtaͤnde eine gewiſſe Cinfeitigfeir umd 
Befchränftbeit zeigt, melde ibn verbindert die Begeben: 
beiten aus einem böberen Standpunft zu beurtbeilen. 
Dieß gilt z.B. von feiner Anficht der juͤngſtvergangenen Zeit 
und des Mannes, der fie geſchaffen. Cs kann hier nicht 
der Ort ſeyn, biefen Gegenſtand auseinander zu fehen, 
und das, was der Verf. in dem Kapitel de la fausse 
gloire darüber fagt, zu widerlegen; aber zu verwundern 
ift ed, daß ein fo ausgezeichneter Verftand, wie der fei: 
nige zu fepn ſcheint, die hergebrachten Deflamationen von 
uubegrängtem Ehrgeitz und feinen entieglihen Folgen, 
Verwüftungen von Europa u. ſ. w. wiederholen mag. 


Auch was der Verf, von den Nepublifen ber Alten 
faat, ift nicht genügend, und er läßt ſich durch die dunkle 
Seite der Sache, die Stlaveren, wie fie bey dem alten 
Bölfern ſtattfand, zu fehr einfeitigen Urtbeilen vers 
leiten; fo febr, baß er wenig Unterfcied zwiſchen Spars 
ta, Athen oder Mom und den Leibeigenen und Herren 
bes finfterften Mittelalterd oder den Sklaven und Pflan- 
gern Weſtindiens zu finden ſcheint. Sonderbar ift fein 
verdammendes Urtbeil über Eparta, da doch vielleiht in 
feinem Staate die Lehre von den Pflidten fo fireng 
ausgeübt wurde wie bier, wo faum von Mechten ober 
Vortbeilen des Einzelnen die Rede war, fondern bloß 
von Plibten gegen ein gewiffermaßen idealiſches Weſen, 
den Staat, bad Geſetz. 


Nah dieſem Tadel bedauern wir um fo mehr, wur 
menige von den vielen vortrefflihen Stellen bed Wertes 
berausheben zu können, wie fie ung gerade in die Hand 
fallen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Sprachwiſſenſchaft. 

Alte und neue Anmerkungen zu Shakſpeare's drar 
matischen Werfen. Für alle, welche den Dich⸗ 
„ter in, der Urfprache lefen wollen, Erſter Theil, 
Greifswald. 1825. VI und 196 ©. 8, - 

Da der, leider durch viele Druckfehler entitelltem, 


Flelſcher ſchen Ausgabe des Efakfpeare erläuternde NH: 
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tem bengegeben werden, fo bezieht, fi der Heraudgeber 
dieſer Anmerkungen mit Unrecht auf jene Ausgabe, bie 
er auf dieie Weiſe gewiffermaßen vervollftändigen zu 
wären ibeint. Davon abgeſehen, will der Herausgeber 
turd feine Anmerkungen zum Verftchen des Dichters 
auf einem beguemern Wege führen, als durch die vielen 
Erläuterungen in den großen Engliihen Ausgaben ge⸗ 


föieht, denen er Weberfülle und Schwerfälligfeit und das: 
„Widerlide vorwirft, daß fie oft mit ſchnoͤden Morten‘ 
auf die vermeinten Febler und Ungereimtheiten des gror. 
Uebrigens bat er’ 


fra Dichters aufmerffam machen.“ 
fein Büchlein nur für Dilettanten beftimmt (IV, ſich 
eiht auf eine Kritik des Tertes eingelaſſen, fondern bie: 
fen nur vollfommen Mar machen wollen, und dabep fremde 
and eigene Erklärungen gegeben. Die Namen der Eng: 
lifben Kommentatoren find befannt; unter den Deutfchen 
ik Schlegel, befonderd aber Voß fehr, wir möchten 
fagen, etwas unbeiheiden benuzt, benm wir finden aus 
den Voß'ſchen Anmerkungen zu Sh. ganze Seiten abge: 
ferieden. Welder Art die Erläuterungen ded Heraus: 
geber3 fegen, werden wir ſogleich feben. 
Zyeil bebandelt drey Stuͤcke, naͤmlich Nomen und Ju: 
tie, den Kaufmann don Venedig und den 
Sturm. 


Bir find niht im Stande gewefen, ung recht deut: 
Gb zu machen, was der A. mit feinem Büchlein will 
md für welche Urt Leſer er daſſelbe eigentlih beftimmt 
dir, denn die Andeutung „für Dilettanten” iſt etwas, 
u. Bald ftoßen wir auf Erläuterungen über Ausdrüde, 
bie das gewoͤhnlichſte Wörterbuch: erläutert; bald finden 
wir leichte Stellen mit Bergen von Schwierigkeiten um: 
ft, welche der H. dann wegraͤumt und uns das Be— 
Esunte erläutert; bald finden wir ſchwierige Stellen ‚ober: 
Rästi behandelt umd bald dergleichen ganz übergangen. 
Era it nun mit dergleichen gedient? 


Mist nur, meil wir es dem Verf. ſchuldig zu feon 
danben, unfer Urtheil- zu bearünden, fondern weil das 
Etudium der Ensliisen Dieter das allgemeine Intereſſe 
wuferer Zeit anſpricht, ein mehr als oberflaͤchliches Bes 
iprehen der Sache alfo, von der es fih bier handelt, von 
dem größern Leſerlreiſe gefordert wird, mollen wir die 
Erläuterungen des eriten Aktes von Romeo und Julie 
säher beleuchten. 


Die Einleitung zu diefem Drama, eiterar⸗ Notigen 
her die Behandlung des Gegenftandes bey dem italienis 
fhen Novelliften und deren Uederſetzungen, über die Quel⸗ 
Im, weihe. Sh. bev Abfaſſung feines Stüdes benuzt bat, 
tuthaltend, zeugt von Beleſenheit und Fleiß, etwas Neues 
fanden wir nit. URS 


S. 5 beginnen die Grlänterungen, Das Sprihworti | 


Voß richtig überfeßen, „nichts einſtecken.“ 
„den Born nicht dämpfen’ ift zu weit hergeholt, obgleich 
es zulezt nicht mehr und nicht weniger beißt als das 
Sefagte und Bekannte: die Gründe, welche der ©. für 
> Erflärung anfübrt, liegen der Sache noch ferner als 
iefe. 
Erklaͤrung im Allgemeinen nichts einzuwenden, da” u. 
f.w. bis — „hervorleuchtete““ nebſt dem Citate aus 


Diefer erfte 





„to carry coals‘ (Koblen tragen) wird durd,swen aroße 
Seiten befprocen. 
die befte. 
tigung angefeben, und Sampfon, der Händel ſucht, ſagt: 
„Auf mein Wort, wir wollen nicht niedrig, feig baudelm, 


Die einfahite Erklärung ift überall 
Koblentragen wurde für eine niedrige Beſchaͤf— 


uns nichts gefallen laſſen,“ alfo, wie Schlegel und nad ibm 
Des H's 


Daß dad Ganze von: „Ich babe auch gegen dieſe 


Heary V. mörtlih aus Nares’ Glossary p. 144 genom⸗ 
men, der Verf. aber nicht genannt ift, bat und befrem> 
det, da der H. fonft feine Quellen redlih anzugeben 
pflegt. 

„To taxe (he wall“ heißt allerbings „obenangehen,“ 


wie A. Wagners Engl. Wörterbuch bereits buchſtaͤblich 
beſagt. 


Gar ſeltſam koͤmmt ung die Erflärumg von: „They 
must take it in sense that feel it" vor, Der 9. fagt: 


„Gregorio nimmt bad Wort sense nicht in ber DVedens 


tung von Sinn, fondern Gefühl, Empfindung und 


erwiedert dem gemäß: ich nicht, die andern, bie das 


von dir erfahren oder fühlen werden, muͤſſen ed em. 
vfinden.“ Unſer Ausdruck Sinn bat diefelbe zweps 
fahe Bedeutung, wie dad Engliſche sense, und kann da— 
ber in beyden Stellen gebraucht werden. 


Daß „poor John“ Gabliau fev, fagen. alle Bir 


terbicher: eben fo befannt iſt es, Daß sadness eben jo 


wohl Ernft ald Traurigkeit bedeutet; im erfter 
Sinne fönımt ed bey Sh. häufig vor. 


Niemand wird des H's Meynung ſeyn, daß (Se. 3.) 
in der Stelle: „‚She is the hopeful lady of miy earıh"* 
earth*‘* die irdifhe Lebenszeit bedeuten fol. War: 
um fol man nit bes der einfachen Weberfegung : „fie 
ift die hoffnungsvolle Erbin (Gebieterin) meines Beſitz⸗ 
thums, meiner Guͤter“ ſtehen bleiben? Warum ſoll Eur 
pulet fein Beſitzthum haben, das er feiner einzigen Toch⸗ 
ter hinterläßt? ' ü 


S. 13 ſtimmen wir dem H. vollfoninen bey, wenn 
er der Shatefpearefden Hyperbel den Vorzug vor der 
Voßh'ſchen gibt; Voßens Kenntnife vom Engliſchen ſte⸗ 
ben der Anmaßung nah, mit welcher in feiner Einleis 
tung und im den Bemerkungen zu Sb. mancherlep bes 
ſprochen und geändert wird, -' a a 
‚Bir koͤnnen · Voß und fomitdem, ihm deyſt immen· 


4 “u 


} 


16 “ 
den H. nicht beufffihmen ‚"tienm in der bekaunten Stelle | fältigere Sichtung feiner Materialien, meniger Per: 
„‚This preeious book of love, this unbound lover, to-| fihtigung der Voß'ſchen Bemertungen, die in Geber: 
beautify him, only lacks a cover: the fish lives in the] mann’s Händen find, alfo wenigſtens nicht fo ausgedehnt 
sen etc.‘ gefagt werben foll: die Braut gebe denn Mann | gegeben zu werden brauchen, und etwas mebr Mißtrauen 
die rechte Bier, das rechte Leben, wie die See dem| in feine und ale Crflärungen, welbe dem einfachſten 
Fiſch. Wir finden dieſe Erklärung eben fo gegwungen, | und natürlibiten Einne Künfteleven wnterfhieben mol: 
wie die der Englifhen Kommentateren, nad denen man | fem, an welde der Dichter nicht gedacht bat. 
ah einen Einband von Fiihhaut denken muß. Wir glan: 
ben auch bier dem einfachften Sinne bed Wortes folgen , D. 4 
zu dürfen, nach welchem die Labo Capulet, die ihre In: 
lie an den Grafen Paris gern verbeirather fäbe, ſagt: 
Betrachte nur den holden Mann; dieſes koͤſtliche Buch 
muß einen Einband haben; der Fiſch iſt noch nicht ge— Antwort auf cine Anfrage. 

Fangen. Weil die Lady in den folgenden Stellen wieder In dem Literaturblatte Nr. 92. dieſer Zeitſchrift iſt 
auf dad Buch zuruͤckkömmt, alaubten die Kontmentatoren | eine kurze Anzeige meines Taſchenbuches: Hulbdigung 
jene Worte auf den Einband aus Fifchhaut bezieben zu den Frauen enthalten, worin ed heißt: 


miüfen; aus demfelben Grunde finden wir ihre Erfiä: „Wie mag der Herausgeber zu dem Sdauſpiel @i- 

rung wenigftend cher gerechtfertigt ald die von Voß, die „genfinnu und Liebe von Louiſe Brad: 

weder durh den Sinn des Ganzen, noch ſpraclich fich „mann gelommen ſeyn? Das hätt’ er billig 

rechtfertigen läßt. „fagen follen, da jezt eben der verftorbenen Dice 
Leber die Stelle (A. r. Sc. 4): „terinn Werke gefammelt erfheinen, und dieſer un: 
„And, to sink in it, should yon burden lare, „gedruckte Nachlaß dem Rechte nach wohl dem Er⸗ 
Too great oppression for a tender thing," „ben gehört hätte.“ 


ift der Heraudgeber offenbar im Irrthum, und ſucht aber: Ich will diefe Bemerkung für nichts Schlimmeres, als 
mald eine gegwungene gehünftelte Erflärung, wo ber ein: | für eine Anfrage nehmen und fie beantworten, obſchon 
fache Siun der Worte ausreicht. Nach ihm ſoll love der I der Frager billig hätte vermuthen follen, daß 
Nominativ, you der Accuſativ ſeyn, und die Stelle alſo ich im rechtmaͤßigen Beſitze des Beytrages fey. 
beißen: „Sollte die Liche eine folde Laſt auf euch legen, | - 
daß ihr darunter finfen mußt?! @in fo ſchwerer Drud Als Lonife fid in Wien befand, bot fie mir die bep- 
läßt fih von dem zarten Ding nicht erwarten,” Doneo | den Manuferipte: Seltener Ausweg, eine Erzäblung, 
fagt: „Ich ſinke unter der Lat der Liebe.” Darauf er: | und diefes Schauſpiel: Eigenfinn und Liebe, für 
wiedert Mercutio: „Und, hinein ſinkend, würdet ihr die | mein Taſchenbuch an. Ich begabte ihr dafür ein ange: 
Liebe beläftigen (ihr ſchwer fallen), fir ein fo zartes | Meilenes Honorar gleih beym Empfange. Als bie Er 
Ding (wie die Liebe ift, wäre dad oder wäret ihr) ein | zaͤhlung in dem erſten Jahrgange meined Taſchenbu— 
gu großer Druck, eine zu große Laſt.““ Auch hier, mie | des erihien, wandte fih der Bruder der. Werewigten, Hr. 
‚gewöhnlich, hat Schlegel das Rechte getroffen, wenn | Ludwig Brachmann (vermuthlic ihr Erbe), drieflich 
‚ er, überfegt; an — euch on ie —— fors 
; — dernd. abe ſie ihm gegeben und ihm zug ange· 
— ee ee a fündigt, daß ich us noch dad Manufe I —8 — 
ten Schauſpieles beſitze und es ſeiner Zeit tzen wer 
—— uedertraguns iſt fredlich unverſtandlich ind ben welcher Gelegenheit ich ihn zugleich bat, wenn ſich al⸗ 
"op flaftn Grin gäße ihe der Eiete Drua lenfalls noch eine Abſchrift deffelben in Louiſens Nachlaß 
Zu — di fat —* de tel Die: vorfände, fie nicht zum Drude zu befördern, da ich dar 
durd in meinem wohlerworbenen Cigentöume verfürgs 
Bas ift der Dunkeln Worte Hlarer Sinn? wirde. 
Die Bemerkung zu „We burn day- light® (S. 23) s ‚ 
"ie fharffinnig „aber, wicht richtig; der. H. verfegt das |,... Auf. diefe Art bin ich zu dem Bentrage in optima 
davoriiehende „‚Come!“ was der Sache eine andere Ge: | via juris gefommen, und habe nicht geahnet, darüber öf⸗ 
„Halt gibt. Mereutio ſagt dAomm, win lenaten kam fentlid Recheuſchaft geben au muͤſſen, quia each präs- 
Tage” (plaudern umſonſt). F ! | sumitur bonus, donec probetur malus. 


ur, Unbedentendera Anftöpe.übengebend,, vatben wir fälich ... „Bien im November 1825. we ; 
ih dem H. bep der Fortfegung feiner Arbeit eine forg: I. 5. Eaftefti. 
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Almanachs⸗Literatur. 


Philomele, herausgegeben von Franz Graͤffer. 
Zweyter Jahrgang. 1826. Bruͤnn, bey Traßler. 


Nach dieſem Taſchenbuch zu urtheilen, iſt man im 
leiten Jahre in Mähren etwas weiter im Geſchmack ge: 
kommen, denn diefe Philomele unterſcheidet ſich nicht 
ungünftig von der Frau Nachtigall, die 1825 zum Erften- 
mal ibren Geſang anhub. Sie intemirt reiner, ihre 
Stimme gewann etwas an Mundung, ihre Schnörfel und 
Läufe find nicht mehr fo ohrzerreißend wie damald, Aber 
wie arm an neuen Wendungen, an lieblichen Melodien, 
die, einmal gebört, dem Ohr unvergeßlich bleiben, iſt noch 
immer biefer Gefang; ja, Ref. geitebt, er. konnte ben 
Urgwohn nicht unterdrücken, die Fabel von der folgen 
Kräbe, ‚‚ne gloriari libeat alienis bonis etc.** fep in's Leben 
getreten, umd jener unglidlihe Wogel babe fi unter der 
Maske der Philomele in die Gefellfchaft einer Urania, 
Minerva, Penelope, und wie bie Götfinnen des Tages 
alle heißen, eingeihlichen, 

Wir befommen zehn Erzählungen im Proſa; dieſe 
lange Reihe hebt an Herr Guido, von M. Ent, Das 
Beſte, was darüber zu fagen, iſt, daß er nur 17 Seiten 
fuͤllt. Die Erzählung ift überaus mager und ſcheint nur 
zwey oder drey breiter angelegte Scenen in der Eile ver: 
binden zu miüfen. 2. Das Wiederfinden vom Her: 
ausgeber, F. Graͤffer. Sonft pflegt der Herausgeber eines 
Almanachs, ald der Direktor der Heinen Truppe, als 
Kapellmeiſter der Neujahrs-Muſikanten, follte er auch 
nicht die erſte Violine fpielen, doch nicht die fchlechtefte 
Molle zu übernehmen; aber dieß ſcheint bier der Fall zu 
fepn, denn Fr. Gräffer macht den Paffaglio des Stuͤckes 
und gibt — einen Schwank. Ein Schwank ift nun etwas 
fehr Ergoͤtzliches für ein gebildetes Publikum, wenn er eine 
feine Schneide hat und artig erzählt iſt; doch diefer ift 
ſtumpf und verbraucht und auf eine Art erzählt, bie et: 
was Ind Gemeine fpiel. 3:8, ©. 36 heißt es Von Hrn, 
Sterling: endlich fing er an flüſſig zu werden und 
erzählte, - Sollte wohl der Herausgeber dieſe Fluͤſſigkeit 
nebenbep auch yon fich felbit gemeint haben? Der Schluf 


17. 
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Blatt. 


Januar 





1826. 





der Erzaͤhlung ſchien und das Angenehmſte an der Sache: 
„Die Geſellſchaft war ungemein gerührt von diefer Schick⸗ 
ſalsſcene und hörte auf zu erzählen, wie wir ed auch mas 
hen koͤnnen.“ Dep weiten beffer ift ihm der heitere io 
viele Erzäblungston gelungen im dem (5) Fatum des 
Capitain Misgrave: doc leider folgt auch diefem ber 
bintende Bote, dad Fatum des Studenten Schöpflein, 
deffen Hanptfcene ſchon längft abgenuzt it und in diefer 
Form Claurend Kilian entlehnt ſcheint. Kerr Gräffer 
follte doch bedacht haben, daß das Vergifmeinniht fo tiefe 
Wurzeln in den Herzen feiner Werebrer ſchlaͤgt, daß fie 
«8 auf der Stelle merken, wenn man einen Ableger davon 
machen will. 

3. Die Wahrheit ded Traumes, ift eine er: 
ſchreckliche Geſchichte. Es fommt Einer aus Ruſſiſcher 
Gefangenfhaft nah Hans zurdd, legt fib unweit feiner 
Heimath unter einen Baum, träumt fürchterliche Dinge, 
unter anderem auc, daß er ſterbe. Seine Gelichte findet 
den Scläfer, fie erwedt ibn, fie kuͤſſen ſich, und er fält 
manfetodt nieder, Das Sonderbarite ift, daß er vor feh 
nem Zod den Traum Niemand erzählt und M. Kornfeld 
denjelben bo bis auf ein Haar erfahren bat. 4. Das 
Kind von Foir,von Caroline von Woltmann, eine rein 
hiſtoriſche Degebenheit, die weder rein noch hiftorifh, aber 
febr langweilig ift. Als 6; gibt M. Enf wiederum mit 
lobenswerther Beiheibenpeit eine Ergählung, oder einen 
Chronif:Auszug, der Graf von Anguerfa, dernur ig 
Seiten einnimmt. 7, die drey Freunde von L. v. Hen⸗ 
net, ift eine laue Geſchichte, bie an einem lauen Som⸗ 
merabend fih unter brey lauen Freunden in Prag andebt, 
ſehr lau ſich fortfpinnt und in Hamburg lau ende 8. Der 
Mofenbühel bey Unzmarkt aus Emils Meifeblätterm 
foll beweifen, „daß die Treue nur in der Kraft des Mannes, 
die Liebe nur in ber Schwäche: der Frauen liege,” Def, 
hat bis Heute geglaubt, auch zum Lieben gehöre Kraft, 
weil fonft, wenn bie Frauen einmal zu Kraft fimen, bie 
Liebe ein Ende haben müßte; aber in Mähren ſcheint es 
anbers zu ſeyn; oder follte diefe Nachricht felbft nur eine 
Mähre ſeyn? mögen die Schönen von Bruͤun diefe Streit 
frage mit dem „‚reifenben Eduard” ausmachen, 
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7. Das hölzerne Bein, von Fr. Gräffer, fängt 
an: „Als Malen in den Teich fiel, verging ihr Hören 
und Sehen.“ Auch uns verging Hören und Sehen, als 
wir in diefem Deich fielen, nnd bep und machte wicht ein: 
mal „das warme Bert die Wirkung des kalten Teiches 
wieder gut.” Und wir riefen wie der reiche Vater Bäder: 
meifter ?-,,Faft mocht' ich lieber, bu wärejt errrunfen, als 
daß der leidige Zufall wieder (und zwar zum Drittenmal) 
— den Herausacber — zu der Geſchichte geführt hätte.’ 
so. Die Grundidee von vielen hundert Romanen ift hier 
in nuce aufgetifht. Ein Graf fällt in Feindes Hand, 
entdeft feinen Stand Niemand, gibt einer Fürftentochter 
Unterricht, liebt und wird geliebt, die Liebe wird vom 
Bater entdeckt, der Graf wirft fein Incognito ab, und eine 
Inftige Hochzeit fließt — die glüdtihe Gefangen 
ſchaft von U, Färnftein und mit ihr — ben ermüdenden 
Meg durch dieſe einförmige Papelallee magerer Erzählungen. 

Bor dem finnverwirrenden Gezwitſcher, das unter dem 
Namen „Mereifhes’’ ertönt, wird dem Lefer ſchon zuvor 
grauen, weun wir ihm fagen, daß nicht weniger ald — dren: 
Fig Hähne und Hennen in Vhllomelens Bauer umberbit- 
pfen ımb jedes feine zwey, drey Liedchen fingt. Sit ein 
{6 großer Chorus nötbig, um ben liebliben Ton Philome: 
tens nachzuahmen? Hat der Herausgeber dad richtige 
arithmetiſche Verhaͤltniß darin zu finden geglaubt, daß 
drevsig folder — Vögel auf eine Nachtigall geben? 
Gebr richtig ſcheint und ubrigend der Titel biefer Hecke 
gewählt zu ſeyn; ein Anderer bätte, ohne viel zu fragen, 
„Gedichte“ aefagt, Hr. Gräffer fagt aber „Metrifches” 
weil er weiß, daß das Meiſte, was bier vorfommt, gute, 
ehrliche Profa ift, die man genugſam geruͤhrt und gefne: 
tet, in angeuehimei metrifte Form gegoſſen, ald Zwiſchen⸗ 
GSpeifen und Defert zu den zehen Gängen ber Erzäblun: 
gen auf.die Tafel fest. Da gibt ed Mailieder von Hel: 
mina von Chezu, da gibt ed einen Freundes Kath, 
eine arge Zumutbumg, eine Beherzigung, eine 
Mahnung, wir möchten aber dem Herausgeber ald Be: 
berzigung und:Freundes Mach fagen, er möchte uus mit 
der argen Zumuthung, ſolche Poeſſen zu Iefen, ein andermal 
verſchonen. Ad auf griimen Dafen in diefem duͤrren Haide— 
land weilt das Auge auf: des Soldaten Heiratbsgedanfen, 
wud Vertrauen‘ von. Tb. Hell, und auch einige artige 
Gedanken von. Mayerbofer, Auch einige Maavariſche Lie 
beslieder tragen den Stempel der Originalitaͤt an fi, 
Ein Brubtie aus einem Schaufpiele „Kortumat‘ 
von Golfin finder ſich and hier; doch de mortäis nl nisi 
bene, wir wollen von Verftorbenem nichts Uebles reben, 
Philomele It mit einigen Kupfern audreftattet, fchleht 
und recht; offenbar verfehlt it üͤbrigens das Titelkupfer 
aus ber Erzäblung: Herr Guido. Hier iſt ein fehr jun: 
aer Kaufmann Antonio mit dem Kopf und dem tiefen 
Zügen eines guten Wiergigerd dargeſtellt. ” 


Dieſes Taſchenbuch iſt zur Auszeichnung vom Am 
bern mit einem filbernen Schnitt verſehen. Gebt 
etwa bey ihm ſchon das filberne Zeitalter an? oder ift 
dieß ein Symbol und aͤußeres Kennzeichen von dem filbem 
yen Tönen Philomeles? 


— 


Philoſophiſche Staatslehre. 
Application de la morale à la politique par Jo- 
seph Droz. Paris 1825. 


Weſchluß.) 

-&,.64. Nachdem er bie faſt unvermeidlichen Gefab⸗ 
ren berührt, welche dur jede Mevolution, mie nöthig fie 
au gewefen, mit wie großer Mäßigung fie auch begon⸗ 
neu few, fährt er fort: „Es erzeugen aber auf der au⸗ 
bern Seite diefe Mevolutionen felbt ein Mittel, um die 
Wunden, bie fie geſchlagen, zu heilen. Diefe großen Be 
gebenbeiten geben den Beiftern eine auferordentlihe Thä« 
tigleit. Verſteht man es, fie auf nuͤtzliche Beſchaͤftigun⸗ 
gen und die Künſte des Friedens zu leiten, fo faun fie 
Mefultate-vom der hoͤchſten Wichtigkeit bervorbringen- 
Sie ift ed, welche in die zerftörte bürgerliche Geſellſchaft 
die Elemente der Civilifation zurddführen muß, Einer 
ſeits verbreitet diefe Geiftesthätiafeit Wohlſtaud durch 
Induſtrie, anderfeitd macht fie der Mutblofigkeit der 
rechtlichen Leute ein Ende, indem fie ihnen durch Die 
glädlihen Erfolge der Künfte und Wiſſenſchaften beweigt, 
daß man nicht an den Menfhen verzweifeln muß. Wenn 
man aber in dieſer lebensträftigen Thätigfeitz welche aus 
den Stürmen der Mevolutionen hervorgeht, nicht eine 
Wohlthat, ein Heilmittel ſehen wil, weun aus Ungeihid: 
liaffit, Unwiſſenheit (oder böfem Willen) man die Mits 
tel verdennt, durch welde man fie leiten fauın, und fi 
beftrebt,, fie zu unterdrüden, fo verhindert man fie nur, 
ſich auf edle Segenftäude zu werfen, und zwingt fie, auf 
geheimen ebriofen Wegen zu fchleiben. Die Menihen 
gewöhnen ſich an Intriguen, die niedrigen Leidenhaften 
geratben im Gaͤhrung, und bie Verderbniß ergreift alle 
Theile des Etasted. Das einzige Mittel für die Megie 
reuden, gemwaltbätigen Mevolutionen vorzubeugen, ift: ſich 
de bonne foi an die Spitze der langfamen Revolut on zu 
fegeu, welde die Zeit durch bie immer weitere Verbreis 
tung von Keuntniſſen und Kunfifleif hervorbringt *), 


——— 


Anmert. Es alte wirttih Bente, welche glauben, daf 
ber Bölfer Revolutionen nur als eine Art von Ergbgs 
lchteit und de. geile de coeur anfıngen. Was auch 
einzelne Ehrarigige verleiten, mag, Theit au Mevolutio⸗ 
nen zu melnhen. bie Mehrzahl bed Wolles ober ganze 
Bottättaffen werben fib ben Gefalren einer gewattſamen 
Bervegung nur ausſchen, um einem dringenden Wehlrf 
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Es gibt Feinen unſeligern Irrthum ald, daß, mm Revo⸗ 
lutionen zu verhindern, um das Volk lentſam zu erhal: 
ten, man es unwiſſend laffen müfe, Das Gefübl der 
Prict, die Grundbedingung jeder biirgerliden Ordnung, 
wird deito lebhafter bev dem Menfchen, je mehr feine geis 
ftigen Kräfte ſich ausbilden. Das Thier, dad unmun—⸗ 
dige Kind, der kindiſche Greis bat keine Pflichten, Un: 
fere Pflichten (S. 76) entiteben und verfhwinden mit 
unferer Intelligenz, fie bören auf für den Blödfinnigen, 
fie eutftehen wieder, fo wie der Verftand wieder die Herr: 
{daft erbält. Das ebelfte Vorreht des Menſchen iſt, 
auf der Erde Pflichten zu erfüllen; es iſt das Zeichen 
feines göttlichen Urfprungs, ber Beweis feiner Ueberle— 
geubeit über alle Gefchöpfe, das Pfand feiner Unfterblich- 
feit. Die Entwidelung feiner geiftigen Kräfte iſt motb: 
wendig, damit er feine Vflichten kenne umd fie erfülle. 
Es ift alfo ein großes Vergeben, bieie Entividelung zu 
bemmen: — Während aber Kenntniſſe aller Art die 
Mittel ergeugen, wodurch der Menſch feine Pflichten ges 
gen ſich ſelbſt und gegen andere erfüllen kaun, iſt es bie 
Religion, welche ihm dieſe Pflichten ſelbſt lehrt. 


Dem Menſchen ſagt zwar ſchon an ſich das Gewiſſen, 
daß er Pflichten habe, „doch, faͤhrt der Verfaſſer fort, 
ſucht man vergebens anderswo, als im Evangelium ſo 
wirſame Mittel, um die Lehre von den Pflichten auf der 
Erde zu verbreiten. Und die Sorge diefer Verbreitung 
ift nit nur jedem Familienvater, jedem rechtlichen Manne 
anvertraut, ſondern mod beſonders den Dienern des Al— 
tars, welche durch die Reinheit ihres Wandels die Hei⸗ 
ligfeit ihrer Sendung beurlunden ſollen. Dieß ſind die 
nnerwmeßlichen Vortheile des Chriſteuthums, welche Feine 
Philoſophie darbietet. Welche Macht wir auch der bloßen 
MWernunft über Einzelne einräumen, fo bleibt es Doch im: 
mer wahr, daß man auf eine große Mafe Menihen 
nur dur eine pofitive Religion einen bleibenden fanften 
Einfluß üben fann, und welde Meligion iſt bier zutraͤg⸗ 
Ucher, als die chriſtliche, u. ſ. m. 
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uiß abzuhelfen, nur um ſich geiftige ober materielle Vor⸗ 
theile und Genuſſe zu verſchaffen, bie ibm zum Beduͤrf⸗ 
niß geworden find, Zelgt ſich ein Weg ohne jene Ges 
fahren, bieſelben Vortheile zu erlangen, fo wird fein Vott 
und teiue Claſſe des Volt aus biofem Uebermuth den 
gefabruotten Weg dem ſichern⸗ bequemen vorziehen, Dies 
fer fineren Weg aber dem Vott zu bien, ift bie Pflicht 
aus dr Vortheil jeder Neglerung. Es Ift Induſtrie und 
Geiftesthirigteit, Civiliſation im welteſten inne. Mevos 
hurionem wollen, auf bie einfachſte Zdee reduzirt, diejenigen, 
welche nichts oder zu wenig babeın, befriedigen, indem fie bes 
nen nehmen, die etwas haben, Die Induſtrie befriedigt 
diejenigen. werche nichts haben, Indem fie neue Huͤlfsmit⸗ 
tet, neues Beſizthum ſchafft, und durch Beſizthum Geuuß 
und Rey 


Was der Verf. uͤber den jetzigen Zuſtand und die 
wahrſcheinliche Zulunft Frankreichs ſagt, enthaͤlt viel Vor⸗ 
treffliches, obgleich feine Auſicht der naͤchſten Vergangen⸗ 
beit, infofern fie auf die Epoche des Kaiſerthums ſich ber 
sieht, befangen ift. Er fagtz die Mevolution, obgleich von 
den Mitteltlaffen ausgehend, gab bald ben unteriten Alafe , 
fen das Uebergewicht, und bief war bie Urſache aller 
Graͤuel jener Epoche. Nab und nah nahm indeñ die 
Mittelllaffe (welde durch geiftige und materielle Huͤlfs—⸗ 
mittel die mächtigfte ift und es immer mehr ward, burd) 
ben Impuls, den alle Arten von Geiftesthätigkeit erhak 
ten hatten wieder den Platz in der Geſellſchaft ein, ber 
ihr gebübrte, Die Neftauration von 19174 gab’ diefer Stel: 
lung dur die Eharte bie Santtion der Legitimität, Ak 
lein durd die Begebenheiten von 1815 verlor die Mittel 
flaffe und die daraus entfprungene neue Mriftofratie des 
Befiges ihre vortbeilbafte Stellung dadurch, daß fie die Le— 
gitimirät verließ, und ſeitdem ift ed die Tendenz Frankreichs, 
die alte Arifiofratie wieder an die Spitze der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft zu ftellen, — Wir wollen darüber nur bemer: 
fen, daß das Betragen der Mittelllaſſen ben der Lan: 
dung des Uſurpators binlänglih bewied, wem fie ihre 
Stellung und ihre Wictigfeit im Staat verdaufte. — 


S. 113. „Die wahre Ariftofratie iſt diejenige, welde 
fih an die Spitze alles deſſen fiellt, was wahr und gut 
ift, Mit einer falichen, läppifchen Ariftofrarie wird man 
nichts ausrichten, Ich habe Gelegenheit gebabt, vor eini: 
ger Zeit in einer Provinzialtadt zu bemerfen, daß die 
Kinder der Mittelllaſſen forgfältig erzogen wurden, wäh: 
rend die Kinder der Adlichen fait obne Ausnahme die 
ſchlechteſte oder nichtigſte Erziehung erhielten, welche man 


; fi denfen Fan. Indem ic diefen Contraft beobachtete, 


fragte ih mich: wie — ift ed möglich, daß in der neuen 
Generation die Unwiſſenden deu Unterricteten befehlen, 
und was werben die Folgen einer ſolchen Verkehrtheit ber 
moralifhen Ordnung feon, u. f. w. Jemehr bie wahre 
Ariftofratie ſich beieftigen will, deito mehr muß fie von 
jedem ihrer Mitglieder verlangen, daß er Kenntniffe, Tar 
lente und Tugenden befite. Die unmiffende, die niedrige 
Uriftofratie der Srautjunfer und der Vorzimmer ifk vom 
haft, wenn fie befiebit, laͤcherlich, wenn die Streiche ber 
Satyre jie erreihen, Häglih im eruften Streit dee Par⸗ 
tbheyen.“ — 


Der Verf. widmet ein eignes Capitel ber Wichtigkeit, 
welche mar irriger Weite auf die Form der Regierungen 
legt — und fagt viel Gutes darüber, Uns ſeven einige 
orte ald Schluß vergoͤnut. Diejerige Megierungsforne 
wird bie beite ſeyu, melde die wahre Ariſtotratie 
au die Spige ftellt, wor ber Kluge und Gute beffeble 
und ber Dumme gehorcht. Es iſt eigentlid ganz fallan 
daß Gleichheit der Rechte ein Geſetz der Natur ſepy, te 
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Natur will, daß Genie und Talent berriche, Defhalb | Pont-&-Mousson gebracht, wo ,‚Messieurs es Cing“ 


foll die Degierungsform dem Genie und Zalent fo viel 
wie möglih die Baba zur Herricaft erleichtern, fie fol 
bie Chancen für das Talent vervielfältigen, — Es it 
eine fehr einfertige Anſicht, welche repräfentative oder for 
genannte freve Verfaffungen an und für ſich ald 
Zweck des bürgerlichen Lebens preift. Ihr Vorzug beſteht 
nur darin, das fie zu einem beftändigen Geiftesdesporis: 
mus führen können. Der Geift verlangt nichts als of— 
fene Bahn, um den Preis zu erringen. 

Das einzige Mittel, wodurch die, welchen irgend eine 
Megierungsform (ſey ed melde es wolle) die materielle 
Gewalt in die Hände gegeben hat, fich dieſe erhalten, ihre 
Megierungsform zur beiten mahen und Devolutionen 
verhäten koͤnnen, ift, daß fie ſich zugleich die geiftige 
Herrſchaft fihern, daß fie ih an bie Spige ber Civi: 
lifation ftellen. — Sollten bie Beherrſchten je eine gel: 
ftige Weberlegenbeit über die Herrfhenden erlangen, fo 
wird die Eivilifation über fie weg ihren Gang fortfchrei: 
ten; es wird eine Mevolution entftehen, und nicht eber 
wird die buͤrgerlicde Geſellſchaft ibr Gleichgewicht mieder 
erhalten, bid der Geift die Herrſchaft, die ihm nad ewis 
gen. Naturgefegen gebührt, wieder eingenommen hat: 
suimus enim incorruptus aeternus rector humani generis 
agit atque habet cuncta neque ipse habetur, — 
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Reiſeliteratur. 


Beobachtungen auf einer Deportationsreiſe nach 
Frankreich i. J. 1807. Von D. A. Hermann 
Niemeyer. Erſte Haͤlfte. Halle in der Buch— 
handlung des Waiſenhauſes. 1824. 436 ©. gr. 8. 
Auch unter dem Titel: Beobachtungen auf Reis 
fen in und aufer Deurfhland. Vierten Bandes 
erfte Hälfte, ©. Lit. BI. 

Mef. hätte von diefem Bande gern die zmepte Hälfte 
abaewartet; aber er bleibt ihm zu lang aus, als daß er 
fib niht zu einer vorläufigen Anzeige der erften 
entihließen follte,. beren Inhalt alle früheren Bände die: 
ſes avtobiograpbifhen Reiſewerles weit übertrifft, Sie: 
ben Monat nah ber unglüdliben Schlacht von Jena 
wurde der Verfaſſer (Canzler ber Univerfität Halle be 
kanntlih) Morgend um 3 Uhr aud dem Schlafe gewedt 
durch den Eintritt eines franzoͤſiſchen Officiers, der ibm 
anfiindigte, daß er auf Befehl bed Kaiferd ibm unver: 
säglih ald Geißel folgen muͤſſe. In der That unver: 
güglich, „tout de suite,‘ wurde er nebft 4 anderen Beam: 
ten, unter militärifher Efcorte auf der franzoͤſiſchen 
Etappenſtraße nah Mainz abgeführt, und von da nad 


auf ihr Ehrenwort in weiter Poligev x Haft gebalten 
wurden, Obfbon nab damaliger Sitte der Grund ib 
rer Wegfübrung (die der Verf. nicht ganz richtig 
eine Deportation nennt) im Dunkel gehalten, und 
dadurch den- franzoͤſſſchen Behörden die Mahl grlaffen 
worden war, die Wengeführten ald Geißeln oder als 
des Hochverraths Verdächtige zum betradten und zu bes 
bandeln;.fo fanden fie doc faft bey Allen eine fhonende, 
humane, oft freundliche Behandlung, und alle die Ads 
tung, melde — nur der unwürdigſte Nationalbaß kann 
ed läugnen — bie Mehrzahl der Napoleonifhen Milie 
tärs und Eivilbeamten Männern von Bildung, von Zar 


lent, von literarifhem Muf, aus eignem Antriebe zu 


erweifen pflegten. Der Verfaſſer, der mit feinen Um» 
glüdsgefährten fpärer die Erlaubniß erbielt, ſich zwey 
Monate in Paris aufzuhalten „ mehrere merkwürdige 
Drte Frankreichs bereifte, und vermöge feiner vielfadben 
Verbindungen in der Gelehrten: Nepublit auf dem freme 
den Boden fib niemals ganz in der Fremde befand, 
batte Gelegendeit genug, Merkwuͤrdiges zu fehen und 
zu bören; und die Art, wie er es mittbeilt, nimmt fo 
für ihn ein, ſpricht fo gleibmäßig den Geift und das 
Gemuth an, läßt den Lefer fo vertraulid mit dem Cr« 
zaͤhler denken und empfinden, mit ihm leiden und ſich 
mit ihm freuen, daß man auch da, wo die Vegebenheis 
ten am fich gleichgiltig und unintereffant genannt wers 
den fünnten, fefteehalten wird. Seine Blide auf jenen 
effectreichen Akt im Drama der Geſchichte; feine Schil⸗ 
derungen der Acteurs und namentlihb des Helden (S. 
177); feine Mahnungen an literär : gefcbichtiiche That⸗ 
fahen und Perfonen; die Mäkigung und Unbefangens 
heit feiner Anſichten, die Gerechtigkeit feiner Urtheile, 
und die. Abmefenheit jeder Spur von Anmafung und 
Leidenfchaftlichkeit, erheben die Echrift mweir über die 
Linie der fogenaunten Memoiren, moron Frankreich 
(und folglich aud das überfep: feelige Deutſchland) wim⸗ 
melt. Dabep mangelt es für den Seſchichtsſorſcher nicht 
an mancberlep intereffanten Aufſchlüſſen, nnd für den 
Staatsmann nicht an manderlep, dem Anſchein nad 
abfihtslofen und unwillfürlihen, aber darum nicht mim 
der beutliben Winken. Die zwente Hälfte läßt deren 
noch mebrere hoffen: denn den Schluß der erſten macht 
eine Unterredung bed Bd. mit dem Staatsrath Beus— 
not über die Organifation des Unterrichts: Mefens in 
dem kurzen Königreibe (Weſtphalen), wohin der Depor, 
tirte zurüdreifte, um feinen vorigen einflufreihen Pos 
ften wieder einzunehmen. Webrere Kupfer zieren bie 
Schrift, und erhöhen ihren Werth. » 
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Seelen⸗Lehre. 


Sklzzen zur Naturlehre der Gefühle, herausgegeben 
von Dr. Friedrich Eduard Beneke. Göttingen 
b. Vandenhoek und Ruprecht, 1825, AV und 
492 ©. ar. 8. 

Es gibt in der menfhlihen Seele zweverlen Vor: 
gänge, deren einen wir Gedanken, und den andern 
Gefühl nennen. Die Verſchiedenheit von bepden 
fühlen wir deutlih. Wir empfinden den Gedanten ald 
einen Vorgang im Kopfe, das Gefühl als einen VBors 
gang in der Bruſt. Wir haben die Erfahrung, daß 
beybe in einer mannigfaltigen Wechfelwirfung mit einan: 
der ſtehen; daß die Gedanken Gefühle und die Gefühle 
Gedanken erzeugen und tödten, aufregen und beſchwichti— 
sen, befördern und bindern fünnen, Mir mepnen etwas 
Entfernted zu ſehen oder zu bören, wenn wir 
denfen; und etwas durch unmittelbare paflive Berührung 
wahrzunehmen, wenn wir fühlen, Wir empfinden, das 
das Denken, wenn nicht unbedingt, doch wenigſtens weit 
‚mehr in unferer Willtür ſteht, als dad Fühlen. Uber 
alle diefe Verfchiedenbeiten — wir füblen fie eigentlich 
nur, und haben von ihrem Srund und Weien feine Vor: 
teilung, feine Erfenntniß, Um diefelbe zu erlangen, 
daben die Pſochologen es verfuht, zuvoͤrderſt von der 
menfhliben Seele überhaupt fih eine Vorftellung zu 
wachen, find aber begreiflih darüber niemald recht einig 
geworben, Bald ftellten fie fih vor, die Seele beſtehe 
aus zwep verfhiedenen Elementen, davon eines fie Geiſt, 
das andere Gemuͤth mannten; und jenem ſchrieben fie 
ein Denfuermögen, diefem ein Gefübldvermögen zu. Bald 
ftatuirten fie in der einfahen Seele nur diefe bepden 
Vermögen, deren Thätigfeit jene bepden verſchleden— 
artigen Vorgänge hervorbraͤchte. Bald mollten fie and, 
um den Begriff der Einfachheit recht rein und ab: 
folut zu erhalten, von zwey Vermögen nichts wiſ— 
fen, und nahmen an, baß bie beyben Phänomene, bed 
Dentens und Füblens, nur verſchiedene Modificationen 
einer und derſelben Seelenthätigkeit, oder vielmehr ibrer 
Wirkung im menfhlicen Organismus wären, Auf dieſe 


Meife num entftand die Streitfrage, ob es in ber 
menfhliden Seele ein befonderes Gefühl 
vermögen gäbe, oder nidt, 


Neuerlih baben darüber der Prof, Arug in feiner 
neuen Theorie der Gefühle und des fogenannten Gefühl 
vermögend, und der Magifter Heinrib Richter in 
feiner Prüfung ber Krug'ſchen Schrift, miteinander ver 
handelt, und zu gleicher Zeit bat auch unfer Verfaſſer 
darüber gefhrieben, feiner glaubmärdigen und größtene 
theils dur das Buch felbit verbürgten Verfiberung nach, 
unabbängig von bepuden, das beißt, obme ihre Anfich 
ten genau gelannt und polemifch berüdfichtiget zu haben. 
Er ſcheint deren Schriften erft gelefen zu haben, naddem 
bie feinige aus dem Gröbften fertig war, und erwähnt 
derfelben nur in einigen Noten, Inzwiſchen ftebt er doch 
nun, gleichviel ob vorbedädhtlih oder zufällig, ald Ber 
mittler zmwifhen feinen genannten Vorgängern, und 
verdient daber die Aufmerffamfeit bed fogenannten grös 
feren Publikums, infofern daffelbe die Fähigkeit befist, 
ibn zu verfteben, was freplich ſchon ein gewiſſes Ver: 
trautfeon mit der neueren Pinchologie erfordern möchte. 
Mer aber von ber großen Leſewelt im Beſitz dieſes Em 
fordernifes fi befindet, ber lef ihnz denn bey ber Streit: 
frage, wovon er handelt, ift niemand mehr, ale gerade 
bie heutige Leſewelt intereiirt, Warum? Nun, weil 
ohne dad Sefühlsvermögen, welches Krug auf 
dem Titel feiner Schrift ein fogenanntes nemt, es 
auch fein Gemuͤth mehr geben würde, und folglih bie 
Gemurblichkeit, ber Abgott der heutigen Lefe: und 
Shreibe: Welt, genau eben foviel wäre, ald Verftäme 
digkeit ohne Berftand, i. e. Unſinn, abfoluter 
Widerſpruch der Begriffe. 


Leider kann es bier nur kurz, und baber nur ums 
gründlich angedeutet werden, auf welche Weiſe Herr Be 
nefe diefen wichtigen Streit um die Gemüthlichteit zu 
vermitteln ſucht. Die Lefewelt weiß — ober erfährt es 
jest, — daß die Naturforfber unter andern auch dam 
über ftreitig find, ob die fogenannten Meteorfteine in 
der Erdathmoſphaͤre fih bilden, oder von deu Wullanen 
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der Erde in ungebeuren Bogenſchüſſen ausgeworfen wer: 
den, oder aus dem Monde kommen, oder endlich Fleine 
MWeltkörperben find, die, von der Uttractiondfraft ber 
Erde uͤberwaͤltiget, mit derfelben: zuſammenfallen. Da 
alle vier Hopotbefen etwas für fi baben; fo bat man 
verfuht, den Streit durd eine fünfte zu vermitteln, 
welche darin befteht: daß alle viere zugleich ri» 
tig find; daß es unter den fogenaunfen Meteorfteih: 
Phänomenen wahre Meteoriteine, Erdunltan: Würfe, 
Mond: Würfe, und fotmifhe Planeten » Vereinigungen 
gebe; und daf man daher die fogenannten Meteorfteine 
nach ihrem verſchiedenen Urfprunge eintheilen mie, 
aufatt über ihren einzig wahren Urfprung zu ſtreiten. | 
So ungefähr macht ed Herr B. auch mit den Gefüh 
len. Welche unermeflihe Menge von verfchiedenartigen 
Gefühlen gibt ed wiht, vom Gefühle ded Schönen au 
Bis zu dem der Langenweile! Könnten da nicht, ſagt 
Herr B. S. 7, bevde Partheven zugleich Recht haben? 
fönnten nicht gewife Gruppen von Gefühlen aus ei: 
nem befonderen Grundvermögen bervorgehen, andere aber 
bloße Wirfungs- Modificationen ſeyn? Er ſucht daher 
die Gefühle zu gruppiren, und ih muß geftchen, 
dab er es geſchickter macht, als mander deutſche Ballet: 
meifter. Aber befchreiben kann ich es hier nicht, ohne 
meine Lefer ,. gelegt auch, daß ihnen die Neubeit der 
Sache Anfangs das Beneffhe Gefühl der „Urfrifche” 
erregen follte, gar bald in das Mißgefühl der Langen: 
weile zu ftürzen, welches — beyläufig gefagt — weder 
von einem befonderen Gefuͤhlsvermoͤgen hervorgebracht 
zu werden, noch die mobificirte Wirkung irgend einer 
GSeelenthätigkeit zu ſeyn fcheint, fondern vielmehr eine 
Untbätigkeit ber Seele, veranlaft durch den unmit— 
teibaren Drud der Zeitatmofpbäre auf ein Weſen, wel: 
des aus der Ewigkeit eutiprungen ift, und im ber 
Zeit ſich nur fo lange wohlbefinden kann, als es fein 
Darinfern gar mict fühlt, i. e. nad ber gewöhnli: 
den Urt zu reden, als ibm die Zeit vertrieben wird, 


Soll ih fhlieflih meine eigne Meinung fagen über 
die Natur der Gedanken, der Gefühle, des Bewußtſeyns 
und dergleihen pfochologifhe Dinge; fo läuft diefelbe un: 
gefähr auf folgendes hinaus. 


Die Seele tft ein überfinnlihes , einfahes Weſen 
von unendlicher Thätigfeit und Beweglichkeit, bad, wenn 
es in voller Frepheit, außerhalb aller Materie fih be 
fände, gar nicht fühlen, fondern nur denken, ſehen, 
anfhauen würde, was es im Meiche ber Geifter zu 
fehen und anzufhauen geben mag. Allein es ift gebannt 
in einen Leib, und mit diefem Leibe in eine materielle, 
finnlibe Natur. So lange dieſe Schranfen es im feiner 
Thaͤtigkeit und Bewegung nicht hemmen, fo lange ed nicht 
an diefelben anftößt oder fich daran reibt, fühle es fi 


frepn, d. b. es füble wicht, es denkt. Im entgegen- 
geſezten Falle aber füble ed fich, i. e. feine Erenbeit 
nicht mebr, menigftens nicht mehr rein, d. h. ed füblt 
nun, und zwar angenehm oder unangenehm, je nachdem 
der Anſtoß oder die Meibung an den finnliben Schraulen 
beihaffen if. Diefe Anſicht ift frevlih nicht eben von 
allzugroßer logiſcher Slarbeit; aber das hat fie mit 
ber modernen Pbilsfophie überhaupt gemein, felbft die 
abfolute nicht ausgeſchloſſen; und id gebrauche fie auch 
in ber Megel zu weiter nichts, als zur Erklärung der 
Phänomene im Gebier der fogenannten aͤſthetiſchen 
Gefuͤhle, wozu man font einen befonderen, inneren 
Sinn, einen Schönbeitsfinn ftatuirte. Diefe leite ich 
gern fämmtlich aus einer allgemeinen Su :if und Mes 
hauif der Geifter» und Körperwelt, aus der Theorie 
der Unftöoße und Meibungen zwiſchen Geiſt und 
Materie ab, wodurch biefe bepden Weltelemente einander 
wechfelfeitig bald verlegen, bald anregen und erwärmen. 


Das Herrn Ws Schriſft mich fonderlih angeregt 
oder erwärmt bätte, kann ich mit gutem Gewiſſen nicht 
behaupten; aber verlezt bat fie mid auch nicht, aufer 
ein klein Bifchen dur zwey Nebendinge. Das erfte ift 
das fprachwidrig und unnöthiger Weile geſchmiedete Neus 
wort: unzmweifelbar (ftatt unzweifelhaft), weldes der 
Verf. fehr oft gebraucht. Das zwepte ift feine abendzei« 
tungsmäßige, antiseffiftifhe Schreib:Unart: Vollkbildung, 
Korfhungtrieb (klingt's nicht fat wie Forfhumtrich?) 
Strebungraum u. f. w. Da ih inzwiſchen S. 9. auf 
einen Wiſſens trieb geftoßen bin, auch fonft no ei: 
nigemal bemerkt babe, daß das Bindes bevbehalten wor: 
den iſt; fo bim ich gemeigt zu glauben, der Anti-Eſſis— 
mus fen bier weniger eine Untugend bed Autors, als 
sin Lafter feines Segerg, oder des Preßherrn. Denn’ 
leider gibt es diefer Herren jegt mehrere (nicht mehre, 
welches bier ein Sprachſchnitzer wäre), bie sans rime ot 
sans raison des Bindes par ordre de Moufti aus allen 
Gammmörtern verbannen, weil fie einmal gelefen haben, 
daß baffelbe in einigen nicht am Plas iſt. 


Müllner, 


Roman 


Sugendgefchichte des Herrn de Morbiere; ein Ge 
mälde aus den lezten Fahren der Regierung Lud⸗ 
wigs bed Fünfzehnten. Herausgegeben von 8, 
Krufe. 3 Theile. Leipzig bey Kollmann. 1825. 


2, Krufe bat im einer Meihe gelungener Dictungen 
gejeigt, daß er es verftiche, dad Jutereſſe des Publikums 


k> 


. 


auf bewunderumgsmirdige Art auf ſich zu sieben umd zu 
feffein. Die „Sieben Jahre,” „Deodats Geburt,’ „das 
geheimnifvolle Haus” u. f. w. find Gemälde, die ibm 
die Achtung und das Wohlwollen aub folder Leſer ge 
mounen haben, bie ſchon längft ihr Augeſicht von un: 
feren heutigen Romanen abgewandt hatten. Das Ge: 
bier, worauf er ſich vorzüglich mit großer Sicherheit be 
wegt, iſt auf ben eriten Anblick ein enges und febr nie: 
driaes; ed it nämlich das Schaurige und zwar weniger 
jened, dag mit Sefpenjtern, Zauber und dergl. gu ſchaf⸗ 
fen bat, fondern dad geheimnißvolle Walten des Böjen 
und — der Mord, 


So trivial mın dieſes Gebiet feinen moͤchte, fo 
fonderbar dieſe Vorliebe für Eriminalfäle und Blut: 
thaten erfheint, um fo mehr if die Kunft zu bewun— 
dern, womit fir. feinen Gegenſtaud auffaßt, bebandelt 
und ibn ein allgemeines Intereſſe zu geben weiß. Es 
gelingt ihm dieß vorzuͤglich durch Zweverley. Der Gang 
feiner Erzählung iſt raſch umd lebendig, er verweilt ſich 
nie oder febr felten bev fentimentalen Naifonnementg, 
man ſucht vergebens bey ihm nad Kloffeln, bie, von feich 
ten Köpfen erfinden, noch feichteren zum Pu und Klits 
terftaat für ihre hölzernen Marionerten = Gewichten 
dienen. 


Auf der andern Seite ziehet er am durch die Tiefe 
feiner Yinchologie, durch bie ergreifende Wahrheit, womit 
er alle Farbentöne der Gedanfen, alle Schattirungen ber 
Seele wiedergibt. 


Da weiß er auf doppelte MWeife die Aufmerkſamleit 
zu ſpannen, und die Phautaie auf eine Höhe mir fich 
fortzureißen, wo dad Uuge nicht mehr Seile für Zeile 
der Begebenheit folgen, fondern mit einem Blick den 
Schleier durchdringen möchte, der allzulangſam fid) zu lüf⸗ 
ten und aufzurollen fcheint. 


Don fo interefanter Natur ift nun auch die nenefte 
@rzäblung Kruſe's, die Jugendgefchichte des Herrn be 
Morbiere. Der Held der Geſchichte lebt ald ein alter 
Herr in einer abeligen Familie Suͤddeutſchlands. Er iſt 
in früheren Jahren aus Kranfreih ausgewandert, uud 
nah verfhiedenem Ungemab in diefem Haufe aufgenom: 
men worben; die Familie war zu diferet, nad feinen frü- 
beren Verhaͤltniſſen genauer zu fragen, er -felbit ſchwieg 
lange Jahre darüber, bis ein Zufall ein Buch in feine 
Hände führt, worin eimige Begebenheiten aus feinem, 
eigenen Leben fehr entſtellt erzähle find, Im Unmuth 
darılber bricht er das Schweigen und erzählt dieſe Au: 
ferft interefanten Begegniſſe einer längft verſchwunde⸗ 
nen Zeit, Die Erzählung führt und in die Nähe des intri: 
guanten Hofes Ludwigs des Fılnfzebnten, wir werden mit 
tiefen, ſurchtbaren Familiengeheimniſſen befaunt, wir fe: 
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ben, wie ſchwache Männer und chtartete Weiber mit Kaba⸗ 
len gegen einander wütben, wie die Opfer folder Raͤnke 
Gluͤck, Frevbeit, ja das Leben verlieren, nicht weil fie 
etwa gegen den Staat gefümdigt, fondern weil fie gegen 
eine fchöne Frau ſich verfeblt haben, oder nicht gang 
nad dem Sinn ibrer Familie find. Und ſolche Privat 
Versehen werden dennoch wie öffentliche beftraft, ein letıre 
de cachet iſt ſchnell ausgewirkt und ein Klofter oder 
die Baftille wird vielleicht auf ewig die Strafe eines 
einzigen, durch Natur und Umftände fo leicht zu ente 
fhuldigenden Vergebene. 


An biefen. Wirbel von Kabalen fiehet ſich Kerr de 
Morbiere ald Menih von kaum zwanzig Jahren unwill⸗ 
fürlich verwidelt. Ohne daß er es will, drängen ſich ibm 
die ſonderdarſten Gebeimniffe, die furctbarften Scenen 
‚von feloft auf, und meist ift er fo unglüdlic von jugend: 
lichem Eifer fi hinreißen zu lafen, zu fpreden, zu baue 
deln und — bie graufamiten Strafen find die Folgen 
davon. Den Schlüſſel zu diefer ummwillfürlihen Theil— 
nahme an Dingen, bie fonft fo weit entfernt von ihm 
lagen, gibt er 11. ©. 80: „Vergebens entzieht fi der 
Menih dem Lauf der Begebenheiten, ift er einmal 
dazu beſtimmt, in fie bineingeriffen zu werben,” Wir 
fönnen nicht beftimmt fagen, ob diefe Philofophie wirklich 
bie des Herausgebers if. Er lehnt am Schlufe der 
Gefhihte die Meinung, ald wäre er felbit der Derfal: 
fer, ziemlich beſtimmt von fih ab. Wenn man aber 
z. B. vergleicht, wie fih die Schikfald: Idee in den „ſie⸗ 
ben Jahren’ und ſelbſt in dem „‚geheimnißvollen Haus‘ 
ausfpriht, fo möchten wir wenigſtens eine große Leber: 
einftimmung zwiſchen de Morbiere und dem Herausge⸗ 
ber feiner Papiere annehmen; und wenn wir ihn auch 
nicht zum Präbeftinatianer machen wollen, fo möchte 
er doch das homeriſche unabweudbare Schidfal, dem ber 
Menich durch fein Krimmen und Dreben entgehen kann, 
fehr ſtark in fein Glaudens-Bekenutniß verwebt baben, 
Diefe Aebnlichkeit gebt fogar mod weiter. Wie bep dem 
göttligen Sänger die Götter berabfteigen und ihre Lieb⸗ 
linge, von denen fie nun einmal dad Schidial nicht gang: 
lih abwenden koͤnnen, warnen oder ihnen behülflich find, 
auf bie beite Manier da ober dort in Die DBegebenbeit 
einzufhreiten, fo erfheint in der Jugend: Gefbichte des 
Herrn von Morbiere ein Mevenent, der bald dur fein 
Erſcheinen felbit, bald durch Zeichen bie Schritte des jungen 
Mannes, „der fih dem Lauf der Begebenheiten umfonft 
entzieht,“ zu lenken ſucht. Doch auch bey diefer ſchwie⸗ 
rigen Nufgabe ift bie Kunft Krs. zu bewundern, ber, 
wenn einmal ein folder Mevenant unumgänglid möthig 
ſeyn follte, um das Jutereſſe zu fleigern, feine Erfcei: 
nung wenigftend nicht auf laͤcherliche Weiſe in die Scene 
fegt, 


Drey Mängel ſcheint und bey fo vielem Trefflichem 
diefe Erzählung zu baben, Einmal wirb der Leſer vom 
Drang ber Begebenheiten, ald wie Herr de Morbiere 
felbft, all zuſehr fortgerifen, bad Intereſſe wird una us⸗ 
geſezt fo ſehr geſteigert, daß man feine Zeit findet, 
Athem zu holen. Eodann ift die Kataftropbe dur den 
Aufenthalt im Haufe des Ruſſen 11. 173. bie Ende et: 
was unnatuͤrlich, wenigſtens zu gewaltſam berbeugeführt, 
Beym dritten, was wir als Mangel aufführen moͤchten, 


muͤſſen wir an das Gefühl des Leſers appelliren. Adele 
ft uns umvergeflih geworden, unb wir beufen auch 
Herrn de Morbiere follte es fo gegangen ſeyn. Die 


Kiebe, die er für fie füblte, it eine wahre, feim fruͤheres 
Verbältnif zu Felicen war ein kindiſches, das Adelens fie 
gende Gewalt mach den erften Augenbliden verdrängte. Sie 
firbt, und wir möchten fagen, umfer ganzes Intereffe an 
der Geſchichte erftirbt mit ihr; doch Herr de Morbidre 
beiratbet — Felicen. Und märe biefe indeß zu einer Goͤt⸗ 
tin berangewadien, wie fie nur immer ein irdifces 
Weib it, fie koͤnnte und Adelens Merluft nicht erfehen 
und wir beflagen den fonft jo wadern Herrn de Morbiere, 
daß er wirfliben Troſt fir ein fo namenlofes Unglüͤck, 
für einen fo unerfeglihen Verluft in den Armen einer 
Andern finden fonnte, 


Der Henker von Drontheim. 


Nach der Revue encyclopedique iſt in Parid 1825, 
ein Roman unter bem Titel erfhienen: Le bourreau 
de Drontheim, ou la nuit du treize Decembre, traduit 
de Yallemand de M. Müllner par M. Collin de Plancy. 
Eine fataliftifhe Laune des Zufalld hat gerade heute, in 
ber Naht des 13ten Dechr. 1825, mic von biefer Er: 
ſcheinung in Kenntniß geſezt, und ich elle, das Publi⸗ 
lum zu benachrichtigen, daß fie ein Geſpenſt iſt, das um: 
ter meinem Namen umgebt. Welches Driginal auch 
immer Here Eollin de Plancy überfezt haben mag; ic 
bin nicht Verfaffer davon, denn noch zur Zeit habe ich 
keinen Roman herausgegeben, und überhaupt nichts ge: 
ſchrieben, was in irgend einer Beziehung auf Dront: 
beim fände, oder worin auch nur der Name Dront: 
beim vorfäme, 


Weiſſenfels am ısten Der, 1825, 
Müllner, 
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us Ftalien 


— No im Jahre 1524 hatte bie Arabemie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künfte und Literatur zu Livorno einen Preis vom 
breißig Zechinen auf bie bee Beantwortung folgender rasen 
ausgeſezt: 1) Was fbnnen bie verſchiedenen Zuſtaͤnde des 
Gedaͤchtniſſes anf den menſchlichen Berſtand und ben Gebrauch 
der uͤbrigen Gemäthöträfte für einen nüglichen oder ſchaͤdlichen 
Einfinf haben? 2) Durch weilte Mittel laͤßt ſich das Ge 
daͤchtniß im der Tugend vermirteift ber Erziebung entwideln 
und flirten? 3) Durch was fir Mittel line fi ein, in 
Folge eined organiſchen Fehters oder auch durch Zufall oder 
Krantheit geſchaͤdigtes und ſchwachgewordenes Gedaͤchtniß wies 
der herſellen ? 4) Was für beſondere Vortheile hat man in 
diefer Hinficht von ter Lehre von ber JIdeen-Aſſociation, for 
wohl nad ibrem argenmwärtigen Zuftande, als nad dem pros 
oreffiven, beffen dieſelbe empfaͤnglich fıheint, zu gewärtigen 9 


— Großed Lob erſchallet an den Ufern der Tiber von 
der Tiebenswärbigen Stegreifbihterinn Nofa Tabbei. Wie 
rend daß fi, fagt dad Giornale Arcadico, Italien mit einer un⸗ 
geheuern und eigentlich verwänfhenamwertben Menge von Ge⸗ 
dichten belaͤſigt fiebt, die täglich and Licht treten mb von 
Poeſiſe nichts weiter am ſich tragen, als Reim und Sylbeu⸗ 
zabt, muB es dem aͤchten Freunde und Befbröberer der Wie 
ſenſchaft erwuͤnſcht ſeyn, zu fehen, daß biefes Uebel bloß im 
ber Schlechtigteit des Unterrichts und in thbrichtem Eigen⸗ 
duͤntel feinen Grund bat, und daß bier und da mo ein ſchd⸗ 
ner Geiftetfaame aufgeht, aus deſſen Gedeihen es erbellet, 
wie innig und enge befreundet die Mufen ben enfienern 
ſeyen und was bie Sraltenifcbe, aleichfam einzig für die Poe⸗ 
fie und den Reim geſchaffene Sprache zu leiften vermbge. 
Hiervon fiefert bie reizende Signora Nofa Taddel, tief 
Zierde Italiens und ihres Geſchlechtes, ein ſprechendes Beyſpiel. 
Die Verfe, die fie improviſirt, zeugen nicht Bloß von einer 
reichen Phantaſie. fondern fie find durchgehends vol Anmuth, 
Einfachbeit und im reinften Style abgefait. Dah der was 
dern Tabbei alle biefe Vorzuͤge in bebem Grade zukom⸗ 
men, wiſſen alle gebildeten Romer und Nömerinnen, bie ſchon 
mehr als einmal die Tine Ihrer begeiſterten Muſe vernome 
men haben, Den ungetbeittefien Bevſaul erntete bie Sin 
gerin namentlih am rien Juli ein, an weichem Tage fid) 
eine große Anzahl Arfadier, zu gegenfeitiger Mittbeilung ihrer 
poetifhen Erzeugniffe, in eine Atademie verfammelt und die 
dann Tabbei, unter ben Namen der Partbenopdifuben 
Licoris unter ihnen Plag genommen hatte, und mit ihrem 
unſtudirten, bloß von der Matur eingegebenen Verfen eins 
Eorilla und Bandettini vergeffen machte. Der Ber 
ricpterfiatter im G. A. ſchließt mit dem Wunſche, daf Die 
Landsleute ber vortreffüchen. mit fo ſchoͤnen Gaben ausgeftats 
teten Jungfrau ihr fernerhin ihr Woblwollen fehenten und 
jener Worte des gelehrten Perticari eingedenf "bleiben 
mögen, wenn er an Bablei' von Fano ſchrelbt. „Es iſt ge⸗ 
rade, wie wenn die neun Muſen in eigener Perſon dich zu 
begrüßen kaͤmen, indem fie Roſinen Tadbei, ihre Gm 
faͤhrtin und Freundin, zu bir hinſenden. .. Ich enthalte mich 
alles Weitern, weit id weiß, was für einem gemüthlichen 
Manne ich fchreibe, und weil ein huͤbſches Mädchen, welches 
bie Kunſt verfteht, im fiberams Tießlichen Werfen zu ſprechen, 
feiner Empfehlung vonndthen hat.* 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Biographie. 

Memoirs of the life ofthe R. H. Richard Brins- 
ley Sheridan. By Thomas Moore. Vol I. 1. 
Paris ı825. 

Es möchte parader Flingen und ift doch wahr, daß 
dieſe Schrift, obgleich das Werk eines der gelſtreichſten, 
jest lebenden englifhen Schriftfteller und die Lebensgeſchichte 
eines der intereffanteten Männer, die England hervor: 
aebracht hat, enthaltend, dennoch für die Mehrzahl des 
deutſchen Publitums von feinem bedeutenden Intereſſe 
ſeyn kann, Die Urfache liegt theils in dem Gegenftand, 
tbeits in der Urt der Behandlung. Als dramatifcer 
Schriftiteller ift Speridan in Deutſchland nur wenig be: 
kannt und noch meniger“gelefen ; und auch diejenigen, 
welche ibn kennen, werben ihm troß aller Verdienite ſei⸗ 
ner School for Scandal, des Rirals u, f. wm. doch ſchwer⸗ 
lich fo bo ftellen, als er in der Meonung feiner Lands— 
fente ſteht. Auch die politiihe Laufbahn Sberidans iſt 
nicht von der Art, daß fie im diefer Zeit und in Deutſch— 
fand auf ein fehr allgemeines Intereſſe rechnen fünnte; 
theils weil die Greigniffe, an melden er unmittelbar 
Theil genommen, durch gleichzeitige oder fpätere Bege⸗ 
benheiten von böberer allgemeinerer Wichtigkeit im Un: 
denken der Menfchen verdrängt wurden, tbeils weil es 
Die Lage der Dinge und bie Derbältniffe der Parthenen 
in England unmöglib machte, daß Sheridan als zur Op: 
pofition gebörig im den ‚meiiten Fällen einen andern, als 


Bloß negativen Einfluß auf die DBegebenbeiten baben konnte, 


Und befonders in diefem Augenblick, da die Politik feines 
Gezners Pitt England mit- Sieg und friegerifhem 
Muhm gekrönt bat, dürften dem oberflählichen Beobachter 
die Mitglieder der damaligen Oprofitton als falſche Un: 
gluͤcspropheten, ald engherzige Neider eines großen Man: 
nes erfheinen. Wer aber Menfhen und Grundfäpe 
nicht bloß nah dem Ausgang, und den Ausgang nicht 
nach dem Gepraͤnge des Sieges und dent Bepfall ber 
Menge beurtheilt, der wird Sheridan und For, obaleich 
ihre politiſche Laufbahn größtentbeild aus einer Meihe 
von Niederlagen befteht, böher ftellen als ihren fiegrei« 





chen Gegner, obſchen diefen bie Gnade bes Hofes und 
ber Bepfall des Volkes gleich ſehr zu rechtfertigen feinen. 


Ed würde ung zu weit führen, wenn wir bier bie 
äußere Politif Pitt's beurtheilen wollten, Ihre noth— 
wendige Folge für die innern Verhältniſſe Englands 
mußte die Vergrößerung der Macht der Sirone, und der 
Untergang der bürgerliben, verfaffungemäßigen Frepbeit 
in England ſeyn. Denn wie man aub in ſtatiſtiſcher 
Hinfiht die ungeheure Vermebrung der Staatsſchuld, 
der Auflagen, des Heeres, der Befoldungen und Unftels 
lungen aller Urt deurtheilen mag: im politifber Hinſicht 
ift kein Zweifel, daß diefe Früchte des Pitt'ſchen Spſtems 
die Macht und den Einfluß der Krone bie zu einem 
Yunfte vermehrt bat, den fie nie früher erreicht batte, 
Und nicht genug, daß der Hof, feiner einwohnenden 
Zendenz folgend, unter dem Schutz von Pirrs Genie 
von Stufe zu Stufe ſich der abfoluten Gewalt mehr nds 
berte, batte auch ein paniiher Schreden von deu Aus: 
fhweifungen und den Grundfäßen der franzoͤſiſchen Mes 
volution bie, weſentlich ariftofratifhe, Majorität des 
englifhen Volkes fo aller Befinuung beraubt, daß es be⸗ 
reit war, feine koftbarften Rechte und Frevbeiten aufs 
zuopfern um einer eingebildeten Gefahr zu entgehen,’ 
daß es fib blind dem Hof und dem Minifter in Die 
Urme warf *). Unter folchen Umfländen und bep einer 
ſolchen Richtung der öffentlichen Mevnung konnte fait 
nur ein Wunder die engliibe Frepbeit, bie Verfaffung, 
retten. Auch war ed kaum weniger ald ein Wunder; 





*) Yumerk Als Benfpiel der Grunbjäge, welche bamals 
der Hof nicht nur hegte, fondern auch vertändete, mögen 
forgende Worte aus einer Rede br Biſchofs Horreley 
dienen: „Der Mißbrauch, den Die Menſchen von ber its 
nen hbertragenen Gewalt machen, muß gebulbig ertragen 
werben, wie jebe andere Werfügung Gottes, unb ber 
Wiberftand des Einzelnen gegen bie boͤchſte Gewalt tft 
ein Wiberftand gegen bie Vorſehung Gottes,” indringt 
licher ift gewiß die passive obedience und divine rights 
nicht unter den Stewarts geiebrt worden. auch blieben bie 
verdienten Belobnungen und VBefdrderungen von Geiten 
des Hofs für diefen Toyalen Hirten nicht aus, 
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daß einige Männer, For und Sheridan an ber Spitze, 
welche allein unerf&hütterlih mitten im wütbenden Sturm 
des Unfinnd und der Herrſchſucht, ohne andere Macht 
als die des Genies und der Dede, dem Andrang ber Ge: 
walt und ber irregeleiteten öffentliben Meunung zugleich 
die Stirn boten, und ihrem Wolke, ihm felbft zum Trotz, 
das beilige Dfand ber Frenheit bewahrten. So merden 
fie einft in. der Geſchichte daſtehen als unerſchütterliche 
Eäulen der Freobeit und des Geſetzes. Ahr Toben und 
Wirken ift zugleich eim fiegreiher Beweis des Ausſpruchs 
eines großen Mednerd: Ut hominis decus ingenium, sic 
ingenii ipsius lumen est eloquentia. — 

Don dirfem Standpunfte hat auch Moore bag Le: 
ben feined Landsmanns aufgefaft. Daß in feinem Buche 
edle Gefühle und Grundfäge, ſcharfſinnige Bemerkungen 
und Anfihten in einer hinreifenden Sprache ausgedrückt 
werden, braucht wohl fiir diejenigen, melde den Dieter 
kennen, laum einer Erwähnung. Daß fein Stol zumel: 
len etwad zu bluͤhend, zu poetifch für den Gefbichtiärei: 
ber ift, wird ihm leicht verziehen. Cin anderer Febler 
des Werles it um fo mehr zu bedattern, ba man 
ibn faum vermeiden fonnte, ohne im einen entgegen: 
gefezten zu fallen. Was näimlih Sheridau's Leben In: 
tereffe gibt, find nicht ſowohl feine eigenen Scidfale, als 
fein Autheil an den politifhen Ereigniffen der Zeit, al: 
kein in dieſen erfdheint er immer nur ald Mitglied ei— 
ner Parthey mit andern Männern eng verbunden, und 
ſteht nicht bob genug über den Greignifen , fo daß 
feine Gefhichte zugleih die Geſchichte feiner Zeit ſeyn 
tönnte, — So bleibe dem Biographen dloß die Wahl 
zwiſchen zwey Keblern. Eutweder fein Werk wird bloß 
für diejenigen verftändlih feon, welche eine ſehr genaue 
Kenntniß der VPerfonen, der Partheven und der innern 
Politif von England zu jener Zeit beißen, oder er wird 
ftatt einer Geſchichte Sheridan’s eine Geſchichte von Eng: 
kand zu jener Zeit ſchreiben muͤſſen. Der Verf. hat je: 
nen eriten Weg vorgezogen, und feine Gefahren nicht 
ganz vermieden; doc wollen mir ihn deßbalb mit ta: 
dein, da er für England fchreibt und bep feinen Lande: 
teten eber die nörbige Bekanntſchaft mit ber Geſchichte 
ihres Landes vorauszuſetzen dad Recht bat. 

Michard Brinsley Eheridan ward 1757 in Dublin 
geboren, um die Zahl der Söhne des unglüdlihen Sr: 
lands zu vergrößern, deren Geift umb Tugenden bem 
Ruhm feiner Unterdrüder vermehrt bat, Sein Water 
ſcheiut ein beihränfter und deßhalb eigenfinniger Mann 
gewefen zu feon, feine Mutter, eine ſehr ausgezeichnete 
Frau, iſt auch durch fchriftikelleriihe Arbeiten bekannt. 
Von feinem Vater — der in fehr bürftigen Umftäuden, auf | 
allerlev Urt mit einigen Theatern, 5. B. dem zu Dublin, | 
befchäftige war, — ſcheint Sheridau feine Neigung zur 
Bühne geerbt zu haben. Huf Schulen gewann er war | 


die Achtung und Liebe, fowohl feiner Lehrer ald Mita: 
ler, aber mehr burc fein angenehmes Weſen und dem 
Geiſt, den er im Umgang zeigte, ald durch Fleiß und 
Aufmerkſamkeit. Unverbefferlicder Leichtſſun und Wer: 
trauen auf feine Kräfte binderten ibm, jemald bedeus 
tende Fortichritte zu machen; fo daß er auch fpiter noch 
oft zu feinen Freunden im Parlament fagte: „Ahr wißt, 
daß ich ein ignoramus bin, aber belehrt mich ein wenig, 
worauf es anfommt,. fo wid ich mein Moͤgliches thun.“ 
In feinem Ioten Jahre madıte er die Belanntichaft der 
Miß Linlen, einer wegen Schönheit, Geift und Tugend 
damals allgemein bewunderten Sängerin, und troß 'eis 
ner großen Zahl vornehmer und - reiher Nebenbubler ges 
lang es ibm, durch Liebenswürdigkeit und Geift ihre 
Bunt zu gewinnen. Er entführte fie nah Franfreic, 
wo fie getraut wurden. Diefes Abentener, was noch 
mir wen Duellen verbunden war, gab ihm eine, menigs 
fteus ın der großen Welt nit unvortheilhafte Beribmt: 
beit, und zugleih ‚den Stoff zu feinem erfien Luſtſpiel: 
„die Nebenbubler‘ (The rivals), dem bald, mit ungebeus 
rem Beyfall aufgenommen, die „‚Läfterichule” «the School 
for Scandal) . nnd die Dper: „die Dumme’ folgten *). 
Diefe Werfe begründeten feinen literariſchen Ruf und feine 
Popularität, und fezten ibn bald in den Stand, dad Theater 
Drurvlane zu kaufen. Diefes Beſitzthum ward zwar für ibn 
die Quelle reichlicher Ennahme, aber auch unabfehbarer 
Unannehmlichkeiten, befonders dadurch, daß in der gan» 
zen Natur des Geſchaͤftes und der Einnahme zu viel lag, 
was feinem angeborenen Leichtſinn und Verſchwendung 
Nahrung gab, und in Verbindung mir ungldidlihen Zu— 
fällen ibn endlich im die verzweifelte Lage: verſezte, mels 
che im feinen legten Lebensjahren die Flügel feines hohen 
Geiſtes laͤhmte. Um Ddiefelbe Zeit ward Sheridan mit 
For befaunt, und an feiner Hand betrat er die politifche 
Laufbahn während des Minifteriums ded Lord Morth. 
Er fam 1780 ald Mepräfentant fir Etafford in's Par 
lament. Seine erſte Dede fand nur wenig Beyfall, und - 
ald er nah dem Schluß der Sigung Woodfall (den Her: 
audgeber des public adrertisor) fragte, was er von ſei⸗ 
ner Mede halte, geftand dieſer ibm offen: er glaube nicht, 
daß er für dieſe Laufbahn paſſe. Sheridan legte einen 
Augenblick nachdenklich den Kopf in die Hand, und rief 
endlich heftig aus: „und Doch ift es in mir, und, bep 
Gott, es muß heraus!" — Bald hatte er and die Schwie— 
rigkeiten, welche Mangel an Talt und Gemwobnpeit fels 
nem Genie entgegenfezten, überwunden, und macte Burke, 
ger und Pitt den Preis der Veredtſamkeit fireitig. Im 
Jahr 1782 brachte ihn bie unſelige Vereinigung ber 
Whigs und Tories,auf Eurze Zeit in das Minifterium, 
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*, Anmerk. Diefe Oper wurde 75 Mal hiutereiuauder 
geben. 





auf befen Trümmern Pitt feine Herrſchaft gründete. 
Nah feinem Austritt nahm er feinen Pla neben For 
und Durfe an der Spise der DOppofition wieder ein. 
Die (wenigſtens Außerlib) glänzendite Epoche feines Le: 
bens ift unftreitig die, da er an der Spige der Unfläger 
des General:Gouverneurd von Indien, Warren Haftings, 
auftrat, der: durch Habfucht, Graufamfeit und niedrigen 
Merratb den brittiſchen Namen in Alten geſchaͤndet hatte. 
Mit kräftigen Worten fagt Sheridau bey einer Belegen: 
beit von der Herrſchaſt der Oſtindiſchen Geſellſchaft: 
„Sie verbindet in ihrer Politik, und fogar in ihcen kuͤhn— 
ften Erfolgen die Niederträchtigfeit des Kraͤmers mit der 
Gewaltibätiafeit des Seeräuberd, Ju der Politif wie 
im Kriege bringt fie auctionirende Gefandte und ſcha— 
cbernde Seldberren hervor. — Sie erregt Revolutionen 
Durch ein offidavit, und braucht Heere, um ihre Schuld: 
ner zu verhaften. Städte- werden um eined Wechſels 
willen belagert. Prinzen werden entthront, um die Ba: 
lance einer Rechnung berausgubringen. So finden wir 
bey dieſer Regierung die nachgeaͤffte Majeftät eines 
blurigen Scepters mit den Heinlichen Kniffen eines Kram 
Ladens verbunden: mit der einen Hand einen Feldberru: 
ftab ſchwingend, mit der anveren eine Taſche leerend.“ 
Pirt war anfangs fehr geneigt, den Angeklagten zu un: 
terfiügen, allein da dieſer zugleih in der Gunft des Ho: 
fed und bed Monarchen reifende Fortſchritte machte, 
fürdtete er in ihm einen Nebenbubler, und ließ ihn fal: 
len. Aber auch fo blieben ihm zahlreiche und mächtige 
Freunde Um zten Februar 1785 bielt Sheridan jene 
berühmte Nede über dad Verfahren Haftings gegen bie 
Begums (Prinzeffinnen) von Dude. „Der Eindrud die: 
fer Rede (fagt Moore) auf die Zuhörer bat’ wenig oder 
keinen feines Bleiben in der alten oder neuen Ge: 
ſchichte. Wenn wir bedenfen, was für Männer damals 
im Parlament fafen, und in welchem Kampf vom hefti: 
gen Leidenfchafren und Intereffen fie begriffen waren; 
wenn wir fie alle ohne Ausnahme (mie Pitt fih aus— 
brüdte) „von dem Stab des Zauberers berühren,’ und nur 
in der Beihreibung des Zaubers, ber fie beswang, wett: 
eifern ſehen, — fo ift ed unmöglic, einen Augenblick von 
vwollftändigerem, entzuckenderem Zriempb zu erbenfen.’ 
Burke fagte in berfelben Sigung von diefer Rede: „fie 
feu das bemunderndwerrbefte Ergeugniß der Berebtiam: 
keit, des Scharfjinnd und des Witzes, was die Geſchichte 
aufzuweiſen babe.” Kor verfiherte, „Alles, was er je 
gebört oder geleien, werde in Wergleih mit biefem zu 
Nichts und verihwinde jwie Nebet vor er Sonne.’ 
Pitt ſelbſt geſtand: „daß dieſe Dede alle Beredtfamfeit 
alter uud neuer Zeit übertreffe und alles beſitze, was 
Kunft und Genie geben können, um ben Sinn ber Men: 
ſchen aufzuregen und zu beherrſchen“ — Die meiften 
Mitglieder des Hauſes ſtimmten dafür, die Sigung zu 
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vertagen, „weil fie in dem Zuftand, worein fie dieſe 
Mede verfezt habe, nicht fähig wären, einen Beſchluß zw 
faſſen.“ — Bon bdiefer Rede (fo waren die meiften ans» 
dern des Mannes) befigen wir nichts, als einige elen® 


verſtuͤmmelte Brucitdde in den Parlamentsberichten der 


Zeit, und aud in Sherldan’s Papieren finder fi durch⸗ 
aus nichts, um bdiefen Werluft zu erfegen, Sie lebt nur 
in dem Zeugniß der Zubörer und in der Phantafie der 
Nachwelt. Den ıoten Mai 1787 ward die Bill, wodurch 
Haſtings in Anklageſtand geſezt ward, (empeach’d) im Ins 
terbaufe angenommen, und den 3ten Juni des folgenden 
Jahre wurde Sheridan mit zu der Commiſſion ernannt, 
welbe die Anklagepunfte vor dem Haufe der Lords in 
Weftminfterball durchführen follte. Hier ward ibm alfo 
bie fehwierige Aufgabe, über benfelben Gegenftand, den er 
in feiner erften Rede erfchöpft hatte, noch Cinmal zu ſpre⸗ 
hen. Kor rieth ihm mit wenig Abaͤnderungen feine fruͤ— 
bere Dede wieder vorzutragen, ba fie alled enthalte, was 
man über den Gegenſtand fagen Fönne. Allein Sheriden 
im Vertrauen auf feine Sträfte verwarf diefen Matb, und 
bielt eine Dede, worin er, nah dem allgemeinen Zeugnif 
der Zuhörer, jeme erfte wo möglich noch uͤbertraf. „Von 
allen verfhiedenen Arten der Redelunſt (ſagt Burke), von 
jeder Gattung der Beredtfamfeit, . die je in alten oder 
neuen Seiten gehört worden find; was aub ber Scharf: 
finn der Gerichtähöfe, die Würbe des Senats oder bie 
Heiligkeit der Kanzel hervorgebraht haben mögen, fo ift 
es nicht mit dem zu vergleichen, wad an diefem Tage 
das Oberhaus in Weftminfterball gebört bat.” 

In biefer Zeit des hoͤchſten Triumpbes feiner Bes 
rebtfamfeit fcheint auch feine Lage in anderer Hinſicht 
die glüdlichfte gewelen zu fepn. Er, ber Sohn eines 
Schaufpielerd, war nicht nur bey den Großen des Lau: 
bed aufgenommen, geduldet, fondern ohne Namen, obne 
Titel, ohne Stelle, ohne andere Macht ald die des Ge 
nied, war er ihr Bundegenoffe, ihr Beſchuͤzer und Math: 
geber in der Politik, und ihre Freund in der Geſellſchaft, 
allgemein geliebt, geihmeichelt und bewundert. Der dar 
malige Prinz v. Wales ſelbſt, der zu jener Zeit ih im 
die Urme der Oppofition geworfen hatte, beehrte ihn mit 
feiner. vertraulichſten Freundſchaft. Seine bäuslide Lage 
war (trof feiner. häufigen Unfälle von Eiferſucht) ſehr 
glüdli, und er erbolte fih im Kreis der Seinen, in der 
kindifhen Ausgelaſſenbeit der frobeften Laune, von den 
Sorgen der Politif, Allein bald nahm fein Schidfal eine 
andere Wendung. Sein geliebtes Meib flarb, und bald 
darauf feine jüngite Tochter. Seine Vermoͤgensumſtaͤnde 
wurden durch Verſchwendung und fornlofe Unordnung inn 
mer verwickelter. Auch feiner politifben Laufbahn drote 
ten gefährlibe Stürme. Der Ausbruch der franzoͤſiſchen 


' Menolntion brachte bald im der inneren Politik Englands 


große Veränderungen beruor. Der Hof und dus ME 
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nfferfim, weldhes ſich offen für bie Same der Könige ges 
gen die Bölter erklärte, fanden-einen rürigen Kampfer an 
Burke. Diefer Mann, dem es bey umfalenden Talen: 
ten ganz,am jener Feſtigkeit und moraliiden Würde 
feblte, bie den wahren großen Stastömann bezeichnen, 
batte niemals nach beſtimmten politiihen Grundfägen 
gehandelt. Phantaſie, welche ſich von jedem augenblickli— 
Sen Eindrude fortreißen ließ, und Eitelleit, welche in je 
dem Vorfall nur eine Gelegenheit zum Ruhm und Mor: 
tbeil fab, waren die Triebfedern feiner Handlungen. 
„Zeine Neden und Werk, fagt Moore, find eine Ruͤſt⸗ 
fammer, worin jede politifhe Meinung glänzende umd 
fiegreibe Waffen finden kann,” ' Der Zufall, die Geburt, 
mehr als Neigung oder Grundfag, batte ihn in die Op: 
pofition geworfen. Er blieb ihr tren, fo lange feine gläns 
sende Gelegenheit zum Abfall fi darbot, und fo lange 
er fie zu beherrſchen hoffen fonnte. Wlein bald fab er 
fib von Kor und Sheridan verdunfelt, was er befonberd 
lezterem nicht verzeihen konnte. Die frangöfifhe Revo— 
Iution gab ibm Gelegenbeit, in einer neuen Spbäre zu 
alänzen, und auf der Seite des Hofes die Vortbeile zu 
finden, wozu er ben der Oppofition keine Unsfihten hatte. 
Erin Eifer für die Sache der Könige, ded Adels und des 
Altars war nun fo glühend und rücfichtlos, daß For bev 
einer Gelegenheit fagte: „Es ik ein Gluͤck, daß Burke 
zur andern Partbep übergegangen ift, denn wenn er es 
bev nnd fo,triebe, würde er gehängt werden.’ Unter fol: 
den Umjtänden, ba For und Sheridan, ohne die Ausſchwei⸗ 
fungen der Mevolntion auch nur entſchuldigen zu wollen, 
doch umerfhütterlich genen jede Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten Frankreichs proteftirten, während Burke 
mit fanatiſchem Eifer den Kreuzzug gegen bie Franzoſen 
predigte, konnte die Freundſchaft zwiſchen dieſen Min: 
nern nicht befteben. Cheridan, der das Unvermeibliche 
einfab, ergriff die erfte Gelegenheit im Parlamente, wo 
Burke ibn und feine Freunde ald Aufruͤhrer und Feinde 
bes Vaterlands nicht undeutlich begeichnete, um mit ihm zu 
breden. Man bat ihn defbalb getadelt und geglaubt, es 
hätte fi eine Verſoͤhnung vermitteln laffen. Sheridan 
bewieg aber, daß er die. Zeit und die Menſchen beſſer 
kannte, indem er eine offene Reindicaft einer falſchen 
Freundichaft vorzog. Zwiſchen For und Burke bielt ſich 
das Verbältniß nod eine Zeitlang troß wiederholter An: 
griffe von Burke, durch die arglofe Herzlichleit des Geg- 
ners, bis endlih Burke im Parlament ibm im beftigen 

orten die Freundſchaft auffündete. „‚Cin Augenzeuge bie: 
ſes fonderbaren Auftritts fagt: Bor weinte fo, daß er 
fauın fpreben fonnte und man ibn laut ſchluchzen hörte, 
und auf ber Gallerie, wo ich ſaß, blieb kein Auge trocken.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 


Mus Italien 
Forriegung.) 


— Bemerfinswertbe Andentungen und Notizen, betrefs 
fend bat Acridium Italicum Linn., bie außerorbents 
liche Vermebrung biefed Juſettes und die Verwuͤſtungen. wels 
che daſſelbe im Sommer 1525 brfonber& in einer Gegend 
von DOberiralien angerichtet bat, alſo, dad woͤrtlich mit bem 
Viatmiften geſagt werden fonnte: Heuſchrecken famem 
Und der Eitaden zahlloſer Schwarm. Freffen 
mußten fie alte Kräuter in ihrem Rande, Fref— 
fen bie Frumt-ibrer Felder!” «bat der Profeſſor 
ber Naturgeftiore am Lyceum zu Mantua, Joſ. Bendid 
eioli, im meweften Hefte der Biblioteca Italiana nicherges 
legt. Es ift aber gedachtes Acridium, welches ber Gats 
tung ber Halbgeftäigelten, dem Geſchlechte der Grillen und der 
Art nach den Lotuſten angebbrt, ein fleines. faum 32 Mils 
Tineter meſſendes, leichtfuͤßiges, und aͤußerſt lebhaftes Thler⸗ 
chen, am deſſen Leibe die graue, braune und gelbe Farbe mit 
Scharlach und Noſenfarb in den glaͤnzendſten Eıhattirungen 
burcheirianberfpielen. Unermüdfich flattert es von einem Orte 
zum andern. Es erwacht in Tauer Brühtingdfuft winsig kiein 
und obme Fittiche zum Leben, wird nach und mach größer 
und entiwicelt, namıben es ſich mehrmals geixjuter, hinten am 
Muͤcken Anfäge zu Fluͤgeln, die täglich Tänger werden und nach 
ber festen Verwandlung zu völligen Rilneldeden erwacfen. 
Diefes Inſett nun hat im abgewichenen Eommer in ten frucht⸗ 
baren Geftlden von Poggio, an der Gränzen des Gebiete 
von Efte, gräßlihe Verbrerungen. angerichtet. Es kam in 
unermeßlicher Anzahl aus ben Thaͤlern von Marzuolo und 
Piemofca (Mirandoleſiſchen Gepietet) herangezogen, fezte 
halb huͤpfend und halb liegend diver den Trammfmio (eis 
nen breiten, die Abfluͤſſe der Felder aufnehmenden Graben, 
der die Graͤnzlinie wiſchen den Provinzen von Mantua 
und Mirandbotla bilder), und lich ſich unter andern am 
ı=ten und r3ten Jull anf der fiber denſelben führenden Bruͤ⸗ 
ce in folder Menge nieder, daß diefe von Fußgaͤngern nie 
mebr paſſirt werben fonnte und bie aus der Mürle hemteh⸗ 
renden Maulthiere umtehren mußten. Das ganze Thal vom 
Pagliaro, ein weiter, «viers bis fünftaufend Morgen bals 
tender Wiefengrund, wurde, fo wie jenes verderbliche Inferk 
bdenfelsen in Befis genommen batte, gänzlich, verwäftet und 
in eine bbe, gras: und halınloie Fläme, auf welcher des Beuer 
oder ber ſtreugſte, das Pflanzenleben bis auf ben lezten Keim erftis 
ende Winterfroft geberrfioe zu baben fiblen, umgewandelt. So 
wie jene In ſetten in dem Thale eingetroffen waren, mamten fie fich 
alfobatb uͤber bie zarteften und ſchmacthafteſten Pflanzen ber, ben 
Klee. dad Lotustraut, den Luzern⸗Kliee, die Cichorie u. ſ. w. Bald 
zwang fie der Hunger au, die Queen, die Eibiſche, Diſteln 
und anderes zu benagenz felbft Rinden unb Etengel blieben 
zulezt nicht mehr verſchont. Nachdem fie im Thale von 
Pagliaro alles Grüne bit auf bie Teste Spur vertifgt hate 
ten, wandten fie fib nah Sernus und dem Thale von 
Santa Erpre, wo fie ebenfülld einen Thell der Fruchte 
und Hanffeiber verdeerten, die Stengel entblätterten und Al⸗ 
les bis Auf die Frucht aufzehrten. Was aber ben Landleu— 
ten biefer Gegend am melften bange machte, war bie ums 
acheure Menge von Evern, twelde jene Rofuften überall tie: 
berlegten, und in Betreff berer zu beforgen ſteht, fie werben. 
wenn anders nicht ein herber Winter jie zu Grnnbe richtet. 
im fänftigen Jahre ihre Verheerungen, undert Mat ftärter, 
als fie jezt waren, von Neuem beginnen. 


(Die Fortiegung folgt.) 
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Freitag, 





Handels⸗Geſchichte. 
Städtemefen des Mittelaltere, Von Karl Dietrich 
Hillmann, Erfter Theil. Kunſtfleiß und Hans 
del. Bonn, bey Adolph Marcus, 1826, 


Wenn andere Hiftorifer bev Behandlung der Ge: 
ſchichte entweder bloß die politiihen, durch Kriege ber: 
bevgeführten Begebenbeiten vor Augen haben, oder etwa 
noch auf die Entwidelung der Wiffenfhaften, der Poeſie 
vorzüglich und Philofophie Ruͤcſicht nehmen, ‚die einen 
unter ihnen Alles unter den poetifiben, die andern un: 
ter den verfändigen Geſichtspunkt ftellen oder fih gar 
mit einer dürren Uneinanderreifung ber Ereigniſſe be: 
gmügen, fo bat Hüllmann faft in allen feinen hiſtoriſchen 
Säriften fein Hanptangenmert immer auf die Eultur: 
verbäftwiffe gerichtet. Hierin ift er, wie im der Leichtig- 
feir feiner Darftellungsweife, Heeren an die Seite zu 
ftelen, Weberall weiß er uns anf Standpunkte zu füb: 
ren, bie.eine flare, beftimmte, wenn auch nicht febr 
tiefe und weite Ueberſicht gewaͤhren. Was im Allgemei— 
nen von Hüllmann's Schriften gilt, findet auch wieder 
bey gegenwärtiger ftatt. Wir müßten fehr einfeitig ſeyn, 
wenn wir feine Urt, die Geſchichte zu betrachten, ver: 
werfen wollten, da fie immer einen Hauptpunkt der Be: 
rückſichtigung, die von dem materiellen Dafeon ausge: 
heude, immer mit demfelben verbundene, zu ibm zurdd: 
kehrende Cultur- und Verftanded: Entwidelung bervor: 
hebt. — Aber, werden unfere 2efer fragen, was faun 
das dunkle, fo unkultivirte, rohe Mittelalter für einen 
Stoff zu folder Aufgabe darbieten? — Wir brauden 
fie aber bloß an Heerens Abhandlung über die Folgen 
ber Kreuszäge zu erinnern, um fie fogleich zu überzen: 
geu, daß jene Seiten für Herrn Huͤllmann's Werk nicht 
fo ungänftig waren, ald man anf den erften Blick glau— 
ben ſollte. Schon daram gewährt eben jein gegenwär: 
tiges Buch ein großes Intereſſe, daB es zeigt, wie wir 
ben jebigen Standpunft unferer Eultur, unferd Hans 
dels, unferer Juduſtrie, fo viel oder wenig wir davon 
bejigen mögen, nicht von heute und geftern oder gar rein 
von und felbft ber haben, fondern daß auch fie, wie alle 
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andern Bedingungen, ja oft entgegengelezten Beſtrebun⸗ 
gen der Gegenwart, ihre Wurzel in jenen verachteten 
Zeiten geſchlagen baden und in ihr die alleinige Erfläs 
rung finden, Diefe Meflerion, welde fib uns nach te 
fung des Hälmann’ihen Werks von felbit ergab, iſt lei: 
neswegs an die Spige deffelben geftellt, vielmehr bat es 
einen fehr realen Grund, Nicht einmal von dem ver— 
fafungsmäßigen Verbältnif, mas fo ſehr im Ton ber 
Zeit wäre, welde Thürme bey der Spige zu banen alt: 
fangen möchte, gebt Herr Hillmann aus, fondern von 
den Anregungen des jtädtiiben Gewerbes, In dieſem 
erften Kapitel des Werkes wird nun in den Umfreis des 
zu erhellenden Mittelpunftes alles geftellt, was von Ers 
beblichkeit ift. Zuerſt tritt das Aderbaumelen auf, umd 
es wird gezeigt, wie es immer mebr belebt und geiteigert 
worden dadurd, daß die großen, meift von unfreven und 
darum fchleht bearbeiteten Leben in kleinere Theile an 
Erblebnslente, an Erbzinsbauern ꝛc. vertbeilt worden, 
Hierauf wird ber Zuftand der Landwirtbichaft geſchildert, 
und aus der noc vorberrihenden Viebzudht, dem Jagd: 
wefen ıc. ber häufige Genug von Fleifchfprifen und vom 
diefen der eben fo häufige Gebrauch von Gewuͤrzen abge: 
teitet, und baß er ftattgefunden, dargethan. Diele, fo 
wie andere Genüffe, welche in noͤrdlicheren Gegenden Cıts 
ropa's durch bie Kriege mit dem fildiichen befannt ge 
worden waren, konnten nur durch Handelsleute beſorgt 
werden, und dieſe konuten die an ihre Lehngüter gefef: 
felten Landleute fo wenig, ald die Kriegsleute ſelbſt 
fepn, fondern eben nur die Bewohner ber Städte. Auf 
gleibe Weife wird nachgewieſen, mie felbft das Kirchen, 
Kriegs: und Mitterweien auf Handel, Handwerk und In: 
buftrie bedeutenden Einfluß geübt; denn, wenn durd die 
Kriege nicht allerlev Bedürfniffe entſtanden, wenn dur 
die einfeitige Beſchaͤftigung der Ritter mit dem Krieg, 
der Geiftlihen mit ber Meligion micht andere Leute nör 
tbig geworden wären, die jene befriedigt und fir Gerd 
tbe, Zeuge, Waffen ıc. geforgt bätten, wie hätte fi ein 
Buͤrgerſtand bilden fünnen? Wären die alten Deutſchen 
freve Bauern geblieben, hätte fib and ihnen nicht ein 
welterobernder Kriegerftand hervorgebildet, fo würde fein 
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dritter oder Bürgerſtand entftanden ſeyn. Dieß ift ber 
einfahe, dem erften Kapitel zu Grunde liegende Ge: 
dantengang. Auf ähnlibe Weife werden die Gegenſtaͤnde 
der folgenden Kapitel abgehandelt. Zunaͤchſt ift von ben 
Beförderungen des Kunftfleifes, des Großhaudels, der 
Schifffahrt die Mede, und es wird gezeigt, wie diefelben 
durch die Araber und die Kreuzzüge im ſuͤdlichen Europa, 
durch die Deutſchen und Geiftlihen im noͤrdlichen Europa, 
durch den Moblftand der Bürgerichaften im ganzen ger: 
mauiſchen Curopa Leben und Nabrung gewonnen hätten. 
Hierauf werden die örtlichen Unfänge des Gtädtegewer: 
bes betrachtet, nah welhen die Entmidelung des Bins 
nengroßbandeld und zum Schluß diefes erſten Bandes 
die Sablungsverfaffung des Mittelalters dargeſtellt wird, 

Wir gewinnen durch dieſes Werk eine äußerft leb: 
hafte Vorftelung von Handel und Verkehr jener Zeit, und 
- obwohl e8 nur Ueberſichten geben will, fo wird ed doch 
die Grundlage zu einer bereinftigen, ausführliben Dar: 
ftellung bleiben, melde für die Geſchichte des Mittelal: 
ters mindeſtens biefelbe Bedeutung gewinnen muß, die 
Heeren’s Ideen ıc. für dad Ultertbum in Auſpruch nehmen. 
Auch für den, welcher nit die Gefhichte ſtudirt, fondern 
fib nur aus der Vergangenheit für die Gegenwart beleh— 
ren will, ift ed von hohem Intereſſe. Es muß z. B. 
freuen, zu feben, mit welcher Energie im Norden wie 
im Süden Curopa’s, zu Venedig und Genua, an ber 
Mord: und Dftfee, bie Kaufleute wirklich gebamdelt 
baben. Denn auch der Handel erforderte damals Helden: 
geit, und Krämerfeelen der Jeztwelt wuͤrden im Staube 
baben liegen muͤſſen. Darum verfhmäbten es aber auch 


die „Deutſchen Herren‘ in Preufen nicht, felbit Handel, 


zu treiben und mit,der Hanfa in Verbindung zu treten. 
Es zeigt ſich ferner aus der ganzen Darftellung, mie 
{don in jenen Seiten die Polirif nicht im Stande gewe: 
fen ift, einem wahrhaft Fräftigen Handeldgeit Schranfen 
zu feßen. Neben fo erbebenden und wohl zu berüdfic: 
tigenden Mefultaten erfahren wir außerdem, mo und wie 
und zu welchen Zeiten immer mehr die Eultur in Anbau 
von Baumwolle, in Zuderpflangungen, in Geidenbau, 
Schaafzucht ıc. Wurzel gefaßt, wie fih daran diefe oder 
jene Manufaktur, Fabrikation angefhlofen und der Han: 
dei diefe oder jene Richtung empfangen, Weber die Han— 
delöwege zur See und zu Lande, im Mittelmeer und 
der Nord⸗ und DOftfee, nad Ufien bis nah Indien, von 


Konftantinopel über Wien, Prag, Breslau mach Danzig !e.,. 


von Venedig über Augsburg, Nürnberg nah Lübe und 
Aber die Alpen, den Rhein binnnter nah England ıc. — 
Aber alles diefed werben wir belehrt. Aus den Gewer: 
beu läßt Herr Hillmann gang natürlich die erſten Ge: 
noſſenſchaften und Zuuftverhaͤltniſſe hervorgehen, und wei: 
fet andere Hppotbefen zurüd, fo wie bie politifhe Bes 
deutung der Zunfte als fpätere Entwidelung erſcheint. 


Ueber bie Fünfte im lezterer Bedeutung faun nah ber 
ganzen Anlage ded Werfes erft im folgenden Bande die 
Rede fepn, 


Wir begnügen und mit diefem Wenign Inhalt und 
Art des Huͤllmann'ſchen Werks angedeutet zu haben, 
Eigentliche Kritit wurde ung zu weit führen; wir be 
merken nur folgendes, mas gegen die Abfiht und dem 
Plan des Verfaſſers felbft zu ftreiten ſcheint. Während 
derfelbe nämlih nur im Ueberfihten alles zufammenfafs 
fen will, verweilt er maucdhmal zu lange bep Einzelnbei⸗ 
ten. Dabin rechnen „wir 5. B. die Auseinanderſetzuug 
über den Dfemund, ein auf befondere Art gefrifhtes 


Eiſen, ob baffelbe nämli früher in Schweden als im 


Meitphälifchen vorfomme. Eben dahin gehört dasjenige, 
was über die Bedeutung des Wortes „Mala“ hin unb 
bergeredet worden. Das erſte lommt ©. 264, das au— 
dere ©, 13 ıc. vor. Mir wien wohl die Wichtigkeit 
folder Einzelnheiten zu ſchaͤzen; mur in biefem Zufams 
menbang vermißten wir fie gern. Eben fo ift und bey 
aller Gruͤndlichleit des Verfaſſers und dem Bemühen, als 
les Ausgefagte mit angeführten Stellen zu belegen, den⸗ 
noch mande Flüchtigkeit aufgefallen. Es ift zum Beps 
fpiel von der Verpachtung der Grundftüde die Mede, 
bie gewöhnlih nur freyen Leuten, manchmal aub um 
freven zu Theil wurde. Hier meint nun Herr Hülk 
mann, obne weiteren Grund, daß Unfrene nur Weider 
land und Aeder ohue Wirthſchaftsgebääͤude in Pacht bes 
fommen bätten. Die für dieſe Hopotheſe angeführte 


‚Stelle fpriht aber nur von Solmanuen, wie ja eben 


jene freven Pacht- und Zindbauern hießen. — Der: 
gleichen Einzelnheiten können inzwifben das Ganze in 
feinem Werthe wenig fhmälern, da die aus den, im 
ganzen mittelalterlihen Europa berrfhenden, analogen 
Verbältniffe zu den Kombinationen benuzt worden find, 
welche die Grundzüge des Werles bilden, 


Biographie 
Memoirs of the life of the R. H. Richard Brins- 
ley Sheridan. By Thomas Moore. „Vol. L U. 
Paris 1825. 
GBeſchluß.) 

Indeſſen aber hatte der Schrecken, ben beſonders Burfe 
durch Meden und Schriften vor der frauzoͤſiſchen Revd⸗ 
Iution verbreitete — dieſes Allarmſpſtein, welches fpäter 
fo oft mit demfelben Erfolg bey ber, in maucher Kite 
ficht umendlich befhränften Majorität des engliſchen Vol⸗ 
ted angewandt worden iſt — bie Öffentlide Meinung 
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ganz für den Hof geftimmt, und bie Reihen ber Oppo: 
fition fo ſehr geihwädht, daß Tor und Sheridan nebſt ei: 
nigen wenigen mebr bald allein den Rieſenkampf gegen 
Macht und Voruttheil Fimpfen mußten. Das Mini: 
ferium von For war nur eine augenblidlihe Erholung, 
und der Tod diefed großen Mannes warf Sheridan wie 
der in den wachfenden Sturm zurüd, während er ihn 
zugleich feiner feſteſten Stäße beraubte, eined Freundes, 
an ben ihn mmauflöslih das edelite Band kuüpfte, mad 
Männer vereinigen. kann: idem sentire de republica, 
Deunod feste er mit umermüdeter Thätigkeit den un: 
gleihen Kampf fort, Schritt vor Schritt das Gebiet 
verfaffungsmäßiger Frevbeit gegen die wachſende Macht 
der Krone, und dad Wohl und bie Ehre Englands ge 


gen Pitts verderblihe Politit vertbeidigend, Allein feine- 


Vermögendumftände waren indeffen, befonders durch den 
Brand des Theaterd im Jahr 1808, fo beruntergefom: 
men, daß e3 ibm im Jahr 1812 an Geld fehlte, um 
feine Wiederernennung in’! Varlament durchzuſetzen. 
Hierdurch verlor er feinen politifhen- Einfluß; die we 
nigen politifhen Freunde, bie ibm geblieben, zogen ſich 
größtentbeild zurid. Er gewoͤhnte fib immer mehr, 
feinen Unmutb und Kummer durh Truuk zu betäuben. 
Nicht mehr durch das Vorrecht der Parlamentsglieder 
geſchͤzt, ward er wegen Schulden verhaftet. Als er, 
durch die Bemuͤhungen eines Freundes befrent, wieder 
vab Haufe gelehrt war, brad er in einen Strom von 
Thraͤnen aus über die Schande, bie ibn getroffen, über 
die Lat gemeiner Verhaͤltniſſe, welche feinen Geiſt fo 
rettungslos zu Boden drüdten *%. Gheridan ſah ſich 
bald genöthigt fein Hausgeräth, feine Bücher (größten: 
theild Geſchenke von theuren Freunden) zu verlaufen, 


— —— 


*, Anmert. Folgender Zug, der ſich in einem noch unge 
druchten Tagebuche Korb Byron's von den Jahren 1812 
und 1313 findet, iſt für dad Andenten ziveyer großer 
Männer nicht ohne Intereſſt. „Samſtag, ben ıöten Der 
cember 1813. Lord Holland erzählte mir einen merk 
würbigen Zug von Gentimentafitit von Sberidau. Lest: 
bin Abends, als in einer Gefeilihaft von ibm unb ans 
bern hommes marquanis bie Rede war, fagte ich von 
ibm; Was auch Sberiban unternommen bat, fo bat er 
immer bad Befte in der Art hervorgebracht. Die beite 
Eombdbdie (die Läfterfpule), die beite Oper (die Divenna), 
und um bad Wert zu troͤnen, bie befte Rede, die je in 
biefen Sande erfonnen ober gehdrt worden if.” — Dieß 
fagte den andern Tag Jemand Sheridau wieber, worauf 
er bitterlin zu meinen begann. Urmer Brinsley! 
wenn das Ehränen der Freude waren, fo ift es mir lie 
Ber, daß ich bie e aufrichtigen Worte geſprochen babe, als 
wenn ich bie Illade geſchrieben oder beine eigene philip- 
pics gemacht baͤtte. — Ja, feine eigenen Eombdien Haben 
mir nie eine folche Freude gemacht, als zu hoͤren, daß 
ion mein Bob fo erfreut babe, — fo umbebentend es benen 
erjgeinen muß, die älter und beſſer find als ich, 


und, um dringende Ausgaben zu beftreiten, feine Freunde 
anzufpregen. „Ich bin ohne Rettung verloren und mein 
Herz gebroden (Jam absolutely undone and brokenhear- 
ted). Sie wollen in Mrs. Sheridan’d Zimmer eindrin: 
gen, um mich zu holen (to take me) — um Gottesiwils 
len verlaffen Sie mich nicht! ſchrieb er bey einer fol: 
hen Gelegenheit an einen Freund. Enbdlich warf ihn 
eine tödtlibe Krankheit auf's Sterbelager; von allen 
denen, bie ſich fonft durch feine Geſellſchaft beglüdt und 
geebrt, durch die Macht feiner Beredtſamkeit gefchizt und 
fiber fühlten, befümmerte fi feiner um ihn, ausgenom: 
men jener Freund, fein Arzt und der edle Lord Holland, 
Kurz vor feinem Tode gelang ed den auf ihn lauernden 
Berihtödienern, in fein Zimmer einzudringen. Sie mas 
ren eben im Begriff, den Sterbenden in feinen Leintds 
chern nah dem Schuld: Gefängnif zu tragen, als der 
Arzt fie durch die Vorftelung ihrer Verantwortlickeit, 
wenn er unterwegs ſtürbe, davon abhielt. Endlib ers 
weckte ein Artikel in den öffentliben Blättern die Shaam 
bey den treulofen Freunden des großen Mannes, und 
fie Rürmten wach feiner Wohnung, um fib nach feinem 
Zuftamde zu erfundigen, Allein ed war zu fpät, ſchon 
war er befinnungslos und ftarb den 7ten Juli 1816 in 
dem fünf und ſechszigſten Jahr feines Alterd, Er ward 
in der Weftminiter: Ubtey in der einzigen freven Stelle 
des Dichtermwinfeld (poet corner) begraben. Schaam und 
Eitelkeit machte fein Leichenbegräbniß bevfpiellos, fever: 
lich durch Sabl und Mang der Leidtragenden, nachdem 
Egoismus, Undauk und Leichtſiun ihm ein einfanıes Tod 
tenbett bereitet hatten, : 


Als Staatsmann und Medner ftand biefem außeror⸗ 
bentliben Manne oft fein Mangel an gründlichen, um: 
faffenden Kenntuiffen im Wege; „allein wie Eäfard Por: 
beerfrang bedeckte fein umerfböpfliher Wis und fein 
Scharfſinn, der das, was er wußte, immer zur rechten 
Zeit anzumenden verſtand, dieſe Bloͤße.“ Der Strom 
der Beredtfamkeit entiprang bey ihm nicht, wie bey Burke, 
and einer warmen Pbantafie, fondern aus einem wars 
men Herzen; weibalb fie die Herzen unaufhaltſam fort 
rif, während fein Wiß immer ftreitfertig das Urtbeil be: 
ftach oder den Gegner ſchlug. Es iſt charakteriſtiſch fir 
jene bepden großen Redner, daß Burke in feinen Ber: 
arbeiten immer ben Wi und Scharfſinn forafältig vor: 
bereitete, waͤhrend er fi für die Ausſchmückung, dem 
Prunt auf feine Phantafie verließ, da im Gegentheil 
Sheridan die Phantafle forgfältig vorbereitete und ſich 
für alles Andere auf fein friſches Gefühl und feinen al- 
fegeit fertigen Wis verließ. Judeffen wuͤrde diefg Art 
von Beredtfamfeit ebenfowenig, wie die von For, Pitt 

I und Burke, im der gegenwärtigen Zeit viel Glid mas 
| Ken. Man verlangt jet unendlich mehr pofitive, gründ⸗ 
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liche Kenntniſſe, befonders in der Staatewirtbihaft, von 
einem Parlanientöredner, als zu jemer Zeit, da die Staats: 
wirthſchaft ald Wiſſenſchaft noch kaum befanntwar *). Dian 
verlangt Zahlen und Thatſachen, und nicht Gefübleund Wig. 
Außerdem baben ſich die Geſchaͤfte fo febr gehäuft, daß man 
gar nicht mehr Zeit baden würde, dem Strom der Be 
redtlamteit ſenes Mannes feinen Lauf zu laffen, Als 
Stastdmaun war Sheridau ein aͤchter Whig von der al: 
ten Schule, der, ohne fih viel auf Neuerungen oder prak⸗ 
tiſche Verbeflerungen einzulaffen, die Verfafiung, wie fie 
beftand, gegen die wachſende Macht der Krone verthei: 
digte. Daß auch in feiner politiſchen Laufbahn einige 
Stellen nicht ganz tadellcd find, darf die Geſchichte nicht 
verſchweigen, allein „er war (faate einer feiner Freunde von 
ihm) wie reines Gold, das zwar im Feuer die Farbe 
wecielt, aber immer als reines Gold herauskommt.“ 
Was die große Hauptfrage der innern Politit Englands, 
die Keform betrifft, fo war er nie ein fehr eifriger Der: 
tbeidiger derfeiden, oder wenigftens war ed ihm nie febr 
Ernft mir feinen Eifer; weil er nicht an die praltiſche 
Möglichkeit einer Meform glaubte, Wenn indeſſen die 
Kede davon war, fo ftimmte er für einjährige Parla 
"mente und allgemeines Wahlrebt. Aber wie er felbit 
fagte: bloß weil niemand daram denken könne, Craft 
daraus zu machen. Die zwepte große Frage wegen ber 
Emanzipation der Katbolifen glaubte er zwar unter: 
fühgen zu müſſen, fo oft fie vorgebracht wurde, allein 
er bielt fie nicht für wichtig genug, um fie zu einer un: 
erläßlihen Bedingung feiner Theilnahme an der Ani: 
nifration zu mahen. Als Privatmanı war fein war: 
mes Gefühl, dieß Uebermaß braufender Lebensgeiſter in 
ibm, und fein unverbefferliher Peichtfinn zwar eine un: 
erſchoͤpfliche Quelle geſellſchaftlichen Genufes für ihn 
und Andere, aber fie ward endlich zu dem trüben Strom, 
der ibn unaufhaltfam in's Verberben riß. 





* Unmert, Co wenig Ahnung hatten damals ſogar bie 
ausgezeichnetſten Männer von den Grundfägen bes freven 
Handels, welche jest anfangen, bie Staatömänner zu lei⸗ 
ten, daß Wor felbft audsräctich und wieberboit bebaups 
tete: „der Irlänbifche Handel fbnne unmbglich gewinnen, 
ohne daß der Engliſche verliere, und umgetehrt.“ 
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Aus Jtaltiem 
Fortfegung.) 


— Aus ben, in ben Notisie del giorno enthaltenen, 
die Stadt Nom betreffenden ftatiftifchen Weberfichten ber zehn 

erfloffenen Sabre, mit Inbegriff von 1825, erbeft, baß 
die Zahl ber Nömifchen Familien fid von 1824 bis 25 um 
nicht weniger ald 503 vermindert babe. Die Zahl ber Pries 
fter Hatte während der gedachten zehn Jahre fin ungefähr in 
dem nämligen Beſtande erhalten; ber Moͤnche und Nonuen 
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hiugegen waren mit jedem Sabre mehr geworden. Die Zahl 
der Studenten und Semmariſten hatte ſeit drey Jabren eine 
bedeutende Veraͤnbderung erfahren. Die Zahl der Armen in 
den Hoſpitaͤlern, deren feit 1820 weniger geworden ware, 
ift 1325 wieder um mehr denn 300 Indivriouen ftärfer ges 
worden. Die Zabt der Gefangenen batte fi, mit Ausnahme 
der Jahre 1818 und 1819. wo jie viel größer war, im Durch⸗ 
ſchnitte fortwährend auf etwa eilfounbert beitufen. Au ber 
merten ift, daß im dieſen Leberfichten umter der Rubrit der 
Nicht⸗ Katholiten die Iſraeliten mia mirbegriften find, und 
daß dieſe Überhaupt im keinem der von ben Römifchen Bebörs 
den ypubliirten Verzeichniſſe zum Vorſchein fommen, Auch 
ſtuͤzt ſich die Angabe der Geburten bloß auf die Taufbuͤcher 
und folglich iſt dabey auf bie Minder der Nicht⸗ Katholiten 
teine Rücficht genommen, Die Berolterung von Rom, wel⸗ 
che für 1825 auf 135;730 Seelen angegeben wird, hat fich 
feit zebn Jahren um 9,733 Individuen vermehrt und Im lau—⸗ 
fenden Jahre 220 Köpfe mehr betragen, als im lezt abge 
twichenen, J 
Mit Macht erbebt ſich in ber Italleniſchen Bibliothet 
eine Stimme, sun einmal nad Gebuͤbhr die Menge der größe 
ſten Fchtgriffe, der erflirteften Unwalnheiten und Irrthämer 
alter Art zu rünen, welche ſich Ältere und neuere, beſonders 
Branzdfiihe und Enatline Neifende in ihren Bericht erſtat run⸗ 
gen fiber Italien In artiftiiner und wiſſenſchaftticher ſowobl. 
als ſtatiſiſcher und topographiſcher Himficht haben zu Schul⸗ 
ben kommen laſſen. Als ber Altefie unter ben bier vorges 
führten Suͤndern erſcheint ber berfinmte Lalande, welder 
auf feinem etwas eilfertigen Davdfinge durch Italien das 
Phantaſieſtuͤct eines Kanſtlers. einen aus Surfer verarbeiteten, 
grün angeſtricheuen, im Hofraume der Ambroſianiſchen Bis 
bliotbhet ſtehenden Palmbaum für einen wirtichen anſah und 
ſich hierdurch in der erflen Aukgabe feiner Reiſe durch Star 
Ken zu der Bemerfung verleiten lieh, bad das Flima von 
Mailand überaus mild ſeyn müffe, weit daſetbſt 
die Patmbäume in freyer Luft gebeiben Einem 
andern hochgefeperien Franzbͤſiſchen Geiebrten ,„ dem Ritter 
Millin, haben zwey Italieniſche Gelehrte in befondern Ab⸗ 
bandfungen und Echriften einen Theil ber, in feiner Reife 
durch dad Mailindifve, na Pacenza, Parma u. f. w. ent: 
baltenen groben Verlöfe (grossi granchi) nadıgriie 
fen: der eine, Dr. Ginlio Kervrario, fo weit als diefelven 
bie Hirte von S. Ambrogio betrefien, in feinen, 1824 
u Mailand erfihienenen Monumenti sacri e profani dell’ 
. ec. R. Basilica di 5. Ambrogio ete.; der andere, der Bis 
bliothetar Pezzani zu Parma, im einem ausführfichen, im 
dem fünften Heſte der Opuscoli letterari di Bologna ent 
baltenen Schreiben, aus weldem erbeilet, ab Hr. Millin 
feinen Bemerkungen mehr veraltete Buͤcher und aller Gemanigs 
feit ermangelnde Angaben zum Grunde gelegt, als das 
niedergefhrieben habe, was er mit eigenen Mugen geſehen. 
Auch der Werfaffer des Itineraire complet de l’empire Fran- 
cais, von welchem ſchon im Sabre 1817 zu Paris eine gweote 
Ausgabe erfhienen ift, bat feiner Zeit in dem Giornale Ita- 
Hano bie verdiente Znredtweiſung darüber erhalten, daß er 
ih neben andern bevfommen TÄßt, keck zu behaupten, bie 
Kirche von San Aleffandro zu Mailand fen von einer 
fhönen Bauart, das Inwendige ber Hirte von San Eetfo 
fey von Gothiſcher Natur, die Kirche von San Fedele 
tiege außerhalb ber Stadt, die Bildſaͤule bes Gaſto von 
Foir befinde fib zu Santa Martha, zu Malfand gebe 
es eine Univerfität und hinter der Ambrefiana einen botaui⸗ 
ſchen Garten, und was derglelchen Spropositi mehr find, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Siteratur- Blatt 
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Literatur: Gefhidhte 
Notice sur la vie et les dcrits de Robert Wace, 
poete normand du ı2me siecle etc. par Fried. 
Plaquet. Rouen 1824. 


Bon diefem Werk ift fhon früher im öffentlichen 
Dlättern die Dede gewefen, und mit Recht bemerkt wor: 
den, das ed für Sprachkunde fowohl ald für Geſchichte 
und Sitten des ı3ten Jahrhunderts von großem Interefle 
ift. Bir geben daher obne weitere Entfhuldigung zu ei: 
ner gedrängten Weberfiht feines Inhaltes über. 

Mobert Wace (au Vace, Vaice, Gace, Wiltace ge: 
Hannt, was alles Diminutive von Euftace zu ſeyn fcheis 
nen) ward um dad Jahr 1112 auf der Inſel Jerien ge 
boren und ftarb 1:84 in England, Er erbielt feinen er: 
ſten Unterriht zu Caen, damald eine berühmte Schule; 
und nachdem er ſich lange in dem Ländern ded Könige 
von Franfreih aufgebalten hatte, ließ er ſich emblich in 
jener Stadt nieder, wo Heinrich I. gewöhnlich feinen Hof 
bielt und prachtvolle Fefte gab, Im Jahr 1160 beendete 
er feinen Roman de Rou und eignete ihn dem König 
Heinrich zu, der ibm zur Belohnung eine Präbende vn 
ber Kathedrale von Bapeur verlieh. Im feinen Schriften 
nennt er fih maistre Wace, feines Amtes clerc lisant 
oder clerc de Caen; welches erfte wahrfheinlih ungefähr 
fo viel beißt, ald was man jegt lectear du roi nennt. — 
Belanntlih hatte fhon Karl der Große beftändig ſolche 
Borlefer in feinem Gefolge, — Er bat unter den drey 
Heinrihen gelebt, alle drey Könige von England und 
Herzoge der Normandie. Er gedenft zwar mit Dankbar: 
feit der von feinen Gönnern empfangenen Wohlthaten, 
allein zugleich beflagt er fich oft bitter, daß ibm noch 
weit mehr verfproden worden fen — auch Klagen über 
den Verfall der Zeiten und die Vernahläffigung, melde 
Dichtkunſt und Dichter erleiden, findet man in die 
fem Schriftiteller, wodurh er an die Minnefänger des 
ı2ten und ı3ten Jahrhunderts in Deutfchland erinnert, 
Mace bat viel gefhrieben, feine Werke find größtentheilg 
dem Ruhme der Normannen, feiner Landsleute, gewid: 
mer, er iſt zugleich der erfte Dichter und ber. erſte Ge: 
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ſchicht ſchreiber in feiner Spracht. — Seine Romans find 
eigentlihe Reimchroniken *. Im der Erzählung der Be: 
gebeubeiten, bie vor feiner Zeit flattgefunden, folgt er 
ben Chroniken des Dedo von Et. Quintin und Wilhelm 
von Jumieges. Mas feine eigene Zeit und die nächte 
Vergaugenbeit betrifft, fo erzählt er theils als Augen: 
zeuge, theils nah den Erzählungen von Augenzengen, — 
3. B. fagt er bep Gelegenbeit der Schlacht von Haſtings: 

Das hab’ ich meinen Mater erzählen hören, 

Ic weiß es noch wohl, war ich gleich ein Kind. 
Ueberhaupt verfihert er: daß er 


Keine Maͤhrchen ſchreiben noch erzaͤhlen will, 


Das größte Verdienſt feiner Schreibart iſt viel umftänd: 
liche nalveid in den Befhreibungen, zumweilen treffende 
Bilder und bier und da fogar philoſophiſche Betrachtun⸗ 
gen. 3.9. nachdem er von den Monumenten geſprochen 
bat, melde von den Erobererm errichtet werden, ſezt er 
hinzu: 

Iebes Ding am End zu Grunde geht; 

Alles fällt, altes irbt, alles bat ein Ende; 

Der Menſch ſtirdt, Eifen roftet, Hotz verfauft. 

Thieme fallen, Mauern fitryen, Rofen welten, 

Rofe ſtolpern, Tuch wird alt: 

Altes Wert von Haͤnden gemacht, geht unter, 


Als Benfpiel fir die Sprade des Dichters geben wir 
biefe, etwas fonberbare Zufammenftellung im Driginal, — 
wenn das alte Tuch auch nicht fehr poetiſch iſt, fo ift doch 
wabrlih ein alter Rock einer der praktiſchſten und haͤu⸗ 
figften, und für manchen armen Dichter drädendften De: 
weife der Vergänglichfeit menfhliher Dinge. 

Toute rien se torne au declin, 

Tout chiet, tout muert, tout vait a fin; 
Homs muert, fer use, fust porrist, 

Tur font, mur chiet, rose Slaitrist, 
Choral tresbusche, drap viesist: 

Tout ovre fet od mainz perist, 





*) Unmert, Romans, teil fie micht fateinisch, fondern in 


— romanifchen, ober franzoͤſiſchen Sprache gefgrichen 
find, - A 
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Man fiebt, daß hier nur fehr wenig germaniſche oder | d’Angleterre handelt vom einem Brutus, Urenkel von 


ſtandinaviſche Elemente find. — Eine Bemerkung über 
dad Wort rien wollen wir ung erlauben, um fo mehr, 
da euch Herr Muquet nichts fagt, um zu erflären, wie 
rien, was jezt nur in der Bedeutung von nichts ge 
braucht wird, eigentlih: etwas, d. b. ein Ding, res 
bedeutet. — Died gebt befonderd aus der Urt hervor, 
wie das Wort noch heut zu Tage im valenzianifchen und 
cataloniſchen Dialekt gebraucht wird, mo res Beſitzthum, 
befonders Vieh bedeutet, und wo zugleih non val res 


beißt: es taugt nichts, (nicht etwas) — fegt man res, 


in den Wceufativ rom, fo bat man das frangöfifhe cela 
ne vaut rien, — So heift alfo toute rien: tota res Oder 
omnis res. 


Hr. Pluquet maht an einer andern Stelle mit Recht 
anf eine merfwärdige biftorifhe Erſcheinung aufmerfiam, 
nämlich die unbegreifiib kurze Zeit, in welcher die Nor 
mannen die Sprade, die Sitten, den Glauben, Die 
Schrift ihrer nordifhen Vorfahren ablegten, und biefel: 
ben von den befieaten Völkern aunahmen, — vielleicht 
bat die Geſchichte kein zweytes DVenfpiel von einem fo 
fhnellen Sieg der höheren Stufe der Eivilifation über 
die niedere aufzumeifen. Trotz der noch Jabrhunderte 
lang fortgefezten Verbindung mit. dem nordifhen Mut: 
terland, troß dem fo eigenthuͤmlichen, ſtreng ausgefpros 
henen Charakter der Standinavier fheint ed nicht, als 
wenn in der Normandie irgend ein Monument, irgend 
eine Inſchrift, Schrift oder Uederlieferung aus dem Nor: 
den ſich erhalten habe. Die Mutrerfprode hatte fib fo 
verloren, daß der Dichter es der Mübe werth findet, ed 
fedesural befonderd anzuführen, wenn einer feiner Hel— 
den dänifch oder deutſch fbreben faun, was er dem 
normännifhben, d. b. der romaniſchen oder frangöfifchen 
Sprache, worin er fibreibt, entgegenſezt. 3. B. fagt er 
von Richard 1. (Sohn Wilhelm Langſchwerdts) 


Richart sont en daneis et en normant parler, 


und an einer andern Stelle: 
Gosne sont en thiris et en normant parler. 


Aus einer Stelle in Dedo de St, Quintin geht Dervor, 
daß jener Richard J.. der Entel Rollo's des GErobererd 
der Normandie von feinem Water nah Bapeur geſchickt 
wurde, um dänifch zu lernen — was in jener Stadt 
gleihfam wie eine gelehrte, todte Sprace getrieben wurde, 
Sonderbar ift ed, das während die Normannen ſich bie 
frauzöfiihe Sprabe aneignen, und fie ald le normant 
ihrer eigentliben Mutterfprabe eutgegenſezten, fie fid 
zugleih in dem älteften Monument, das wir vom ihnen 
beſitzen, der uralten Tapetenftiderep in der Kathedrale 
von Bapveur, worin die Schlacht von Haſtiugs dargeftellt 
kt, beitindig Franzofen nennen. — 

Mon Wace kennt man folgende Werfer ı) Le Brut 


Aeneas und König von England — das Gedicht warb 
zuerſt im niederbretagniſchem Dialekt gedichter, dann von 
Wilhelm von Monmouth in’s Lateinifche Überfegt, und 
nah biefer Ueberfegung verfaßre Ware fein Gedicht von 
10,000 achtfpibigen Werfen im Fahr 1155. Die könige 

liche Bibliothek in Paris befizt fünf Mauuferipte vom ' 
diefem Gedichte, brey aus dem ı3ten und zwey aus dem 
ı5ten Jahrhundert. Dad erfie Buch enthält eine Be— 
f&reibung ber Zafelrunde, ihrer Ritter, Feſte w. f. w. 

2) Le Roman de Rou (Mollo) et des ducs de Nor- 
mandie. Dieß ift dad wichtigſte Merk unferes Dichters. 
Viele Schrifrfteller haben Stellen aus demſelben citirt. 
Es befteht aus mehreren Abtheilungen — die erfie, ia 
achtſolbigen Werfen, enthält gleichſam als Einleitung die 
Geſchichte der erſten Einfälle der Normannen in Frank 
reih; bie zweyte und dritte in Nlerandrinern, Die Ger 
ſchichte Rollo's, Wilhehn Langſchwerdt's und feines Sohns 
Richard 1. Die vierte, wieder in achtſolbigen Werfen, das 
Ende der Sefchichte Richards I, und bie feiner Nachfolger 
bis zum Jahr 1106, dem öten Jahre der Megierung Heim 
richs I. Dieß Gedicht hat 16,542 Verfe. Die Eronicques 
de Normandie, Rouen 1487 bey Guillaume le Tallcur ge: 
drudt, find nichts ald ber Roman de Rou in Profa mit 
einigen Aufägen und Verbefferungen des Stols. 

3) Die Cronique ascendente des Ducs de Normandie 
in 314 Wlerandrinern, 

4) L’Establisscment de la feste de la Concrplion 
dicte feste as Normands. — Auf der Parifer Biblidthek 
iind drey Manuicripte diefed Gedichtes. 

5) La vie de St. Nicolas, Wovon ein Manufeript 
in London. ’ 

Außerdem erfahren mir durch Mace felbit, daß er 
auch lais und servaatois gefhrieben hat, wovon aber nichts 
weiter befannt if. 

Hr. Pluquet gibt nun einen ausführlichen Bericht 
von den verfhiedenen Handichriften ded Roman de Rou, 
fo wie von den ſchon anderwärts zerſtreut abgedrudten 
Bruchſtuͤcken *), endlich von feiner Abficht, das ganze Ger 
dicht auf Subfeription herauszugeben. Diefes Unterneh⸗ 
men ſcheint ihm bis jest aus Mangel an Subferibenten 
nicht gelungen zu fepn, Daher beanugt er fi gegenwärtig 
einzelne Vruchſtuͤcke abdruden zu laffen, ald Probe, damit 





*) 3.98. Recueil des Historiens de France par Dom 
Bouquet Capefigne, Essay sur les inrasions des Nör- 
mands dons les Gaules, — Collections des poötes 
frangais depuis le douzitme sieele.etc. par Augins 1824. 
Der Düne Brondftäbt bat diejenigen Steuleu, welche auf 
die erften Einfälle ber Mormannen Bezug haben, ind Die 
mijche uͤberſezt und mit dem Original en regard heraus⸗ 
gegeben 1817 und 18 In given Heften — Der Dichter 
foute demnach Gelehrten vom Fach nichk unbetaunt ſeyn. 
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die. Art und ber Geiſt des Dichters befunnter werde, 
Dieb ift nun zwar recht loͤblich und zwar beifer ald gar 
nichts, allein die gegebenen Bruchſtuͤcke find vielleicht grade, 
weil er feinen Naum für längere, wichtigere Stellen batte, 
größtentheild ohne bedeutendes oder wenigitens ohne fehr 
allgemeines Jutereſſe, indem fid die meiften auf einzelne 
Punkte der Geſchichte einzelner Städte der Normandie 
deziehen, als Caen, Baveur u, & m. 

Mir wollen verfuhen einige Stellen, welche am eb: 
fen als Sittengemälde der Zeit interefjiren können, fo 
wörtlich wie möglic, doch ohne Reim zu überfegen. 

Vefchreibung Herzogs Richard I. (v. 2505 u. f.) 

„Herr Richart tapfer war und an Gefolge mächtig, 

Normaͤnn'ſch konnte Richart reden und auch Dinifch 

Sein Haar wear blond, fein Antlin offen, Har, 

Sein eigen Gut und fremdes wußt er zu mehr 
men, wie au geben, 

Sonne Briefe Tefen und auch ſchreiben ohne Febr; 

Sein Water Lied ihn wohl erziehen und auch Lehren. 

Im Britt: und Schachſpiel konnt er den Gegner foplagen, 

Die Faffen wußte er zu ziehen und zu tragen, 

Los zulaſſen auch — im Puͤrſchen in der Jagd erfahren; 

Mit dem Schild fich decken und ibn ringsum wenden, 

Borgejezt den rechten Fuß und beyde Knie gebogen, 

Dann vors und rädwärts fpringend einzubauen, 

Links foringen und ploͤtzlich rechts daun floßen. *) 

Ein ſchlimmer Sieb ift’d, wer ſich nicht weiß zu wehren, 

Michart der fonnte mit Stab und Stange fechten, 

Hirſche, Rebe ton’ er fangen und mandes andere Wild 

Und den Eber ganz allein ohn' andere Hilfe.” — 

Wichtiger ift der Bericht von dem Yufftande der 

Bauern unter Richart II. im Jahr 997. 
Lang hatte Nichart nicht regieret, 
War nicht fange Herzog worden, 

Da hat ein Etreit ſich angehoben. 
Der that dem Lande ſchweren Schaben. 
Die Eigen und die Bauern afle, 

Dir im Wat, bie in der Eine — 
Weis nicht durch welden tollen Wahr, 
Noch wer zuerſt fe angefliftet — 

Zu zwanzig. breißigen und hundert 
Haben bfters Rath gepflogen. 
Heimlich find zufammen fommen. 
Abrer viele dann beiayronven, 

Daß mit ihrem Mitten länger 

Keine Hevren wollten bufden, 

Daß die Herren nur ibr Schaden, 
Das fein Recht bey. ihnen gelte, 

Für ihre Arbeit, ihren Lohn. 

eher Tag bringe nene Lafter, 

Neue Sorgen, arofe Noth, 

Fern 9) ging. e8 ſchlecht und heuer ſchlechter· 





*) Unmert, Seillir devers donestre & troger tost 
geter — Hr. Pluquet Üderfezt in einer Mote treget mit 
Fronde — allein bad gibt wenig Sinn, und es duͤrfte 
eher mit ben. ſpaniſchen derecho- oder italienifcpen: dritto 
crechts) im Verbindung, ftehen. 

“) Autau — wahrſcheinlich hat ber Herausgeber in ber 
Handſchrift ein u ffatt m gelefen — antau wie im fin: 


niſchen antauo, — Dießr ſcheint ihm dfter begeguet gu: l 





Unſer Bieh war weggetrieben. 

Bald für Frohnen, bald für Dienfte — 
Eo viele Klagen fo viel Jammer, 

Ar und neue Plackereyen 

‚Keinen Tag uns Rube laffen. — 

Hier folgt eine Stelle, welche wir mat genau zu 
überfegen wiſſen, aber doch zur Erbauung herſetzen, da 
fie einen tröftlihen Beweis gibt, wie fehr man es ſchon 
damals verftand, dem Sandmann die nöthige Zerſtreuung 
und Erholung von feiner fauren Arbeit zu verſchaffen — 
wir bemerken nur noch, daß plaiz nah Hr. Pluquet au- 
dience im jnriftifhen Sinn bedeutet, alfo fo viel wie 
‚pleito im fpanifden — Prozeß. Doch wäre die Frage, 
ob in der Ableitung von placitum nit noch ein anderer 
Sinn läge, — Folgendes ift nun das Verzeichniß der plaiz, 
woräber die Bauern fi beklagen. 

Plaiz de forez, plaiz de moneies, 
Plain de purprises, plaiz de veies, 
Plaiz de bies, plaiz de montes, 
Plaiz de fealtez, pleiz de routes, 
Plaiz d’agnaiz, plaiz de graverios, 
Plaiz de medlee, plaiz de aies: — 
So viele Schergen. fo viele Wächter, 
So viele VWönte alt und nen, 

Keine Stunde find wir rubig. 

Ale Tag uns überlaufen, 

Können fie und nicht erwehren.- 
Jeder forbert feinen Theil. - 
Mir Gewalt bad Vieh wegnehmen, . 
Und der Bauer lann's nicht wehren, 

Keinen Schug er nirgends finder, 

Nicht bey'm Herren, nicht beyin Vogte. 

Kein Vertrag wird ihm gehalten. 

„Hurenfohn je ſchitt im jeber, — 

Warum laffen wir uns finden? — 

Wir find Männer fo gut wie fie. 

Haben Glieder arab wie fie 

Unfer eis ift wie der ihre, 

Unfre Kraft ber. ihren gleich. 

Pur das Herz allein uns fehlt. 

Auf denn, laßt uns alle ſchwoͤren, 

Unfer Gut und und zu ſchirmen. 

Menn fie mit Krieg uns Aöerzichem. 

Sind wir wohl aegen jeben. Ritter 

Dreidig und auch. vieryig Bauern; 

Nüfig und zum Streit geſchictt. 

Wär ja falimm, wenn zwanzig, dreißig: 

Starfe, ruͤſt'ge junge Burſchen, 

Einen einzigen nicht zwaͤngen, 

Wenn fie nur zuſammenhalten. 

Mit Keulen und mit großen Stangen, 

Mit Spießen und mit Prählen 

Mir Boaen, Herten und mit Cteinen,. 

Mer nicht andre Waffen findet — 

So mbgen unſre flarten Männer 

Sich der Nitter wohl erwehren. - 

In bie Wätber wir dann zieben, 

Bäume ſchlagen wie wire brauchen, 

Trant und Speiſe finden wir. 


feon — ber Provinzialisor Wer fett vergangnes Nahe 
Bitter win zu entichulbigen.. 








In dem Walde alles Wilb, 

Holy und Waſſer und die Mecker. 
Aues wird deun uns geboͤren.“ — 
Durch ſolche Worte, ſolche Reden, 
Und noch andere viel toller, 

Eind jie alle einig worden, 

Und durch Eide ſich verbunden, 
Alle zuſammen ſich zu halten, 
Und vereinigte ſich zu wehren, 
Haben drauf, weiß nicht wie viele 
Kon ben kluͤgſten, wohl berebſten 
Ausgeſchlett burdy’d ganze Land, 
Um das Landvolt zu vereinen, 
Was fo vielen war vertraut, 
Kount nicht lang verboraen ſeyn, 
Wars ein Kind, oder ein Man, 
War’s ein Diener, eine Kran, 
War'd im Zorne, wars im Rauſch — 
Richard dem warb angefagt, 

Daß die Bauern ſich verbinden, 
Seine Rechte ihm zu nehmen, 
Ihm und allen andern Herren, 
Wer nur Bauern bat und Cigne, 
Zu feinen Oheim fandt er bald 
Der zu Evreur ſaß. Herr Rollo, 
Seine Sa ibm er erzählte; 
„Herr, ſprach Noto, ſeyd nur ruhig, 
Ueberfaßt die Bauern mir, 
Keinen Fuß braucht drum zu rühren, 
Euer Kriegsvolt gebt mir mit, 
Eure Nitter allzuſammen.“ — 
Herzog Richart ſprach: „mit Wreuben.’’ 
MRollo ſchictte drauf Im Lande, 
Seine Boten rings umber, 

So viel ſpaͤhte er aller Orten, 
Und durch Späber warb berichtet, 
So durch Krante ald Gefunde *), 
Bis die Bauer er gefangen, 

Die verbandelt den Vertrag 

Und ben Eid im Lande nahmen, 
Rollo der war fer ergrimmt, 
Hat ein fireng Gericht gehalten, 
Eie mit Pein und Qual geftraft, 
Bielen lieñ die Zaͤhn' ausbrechen, 
Epieden Tieß er viele andre, 

Aug audreiden, Hand abbauen, 
Andere verbrennen lebend, 

In geſchmolznem Bleye fieden. 
Alle hat er fo geſtraft, 

Daß fie ben Vertrag vergeffen, 
That fein Baier mehr dergleichen, 
Ale find fie beimgegangen, 

Ihren Borfag liefen bleiben. 

Die triftigen Argumente, womit man damals bie 
Bauern mibderlegte, als es ihnen einfiel, Bürgers oder 
vielmehr Menfhenrehte zu verlangen, bedürfen feiner 
weitern Empfehlung. Merkenswerth ift der Ausdruck 
fire comune, mie Wace das Vorhaben der Bauern nennt, 


und der mehr zu bedeuten fcheint, ald bloß „gemeinſame 





*) He par malades, quo par sainz — was biefer Vers bes 
deutet, wiſſen wir nicht au fagen, auch Hr. Plnauet gibt 
feine Ertiärung, wie er überhaupt ſehr farg damit ift, 
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Sache machen — etwa Gemeinde, — und an bie mehr oder 
weniger glüdliben Verſuche mander Städte und Land⸗ 
ſchaften im diefem und dem folgenden Jahrhundert erin- 
nert. Als Neminiszenz aus dem Norden verdient der Kriegs⸗ 
ruf eines Normannifchen Mitterd angeführt gu werben. 

Rollo ſprach, fo fols geſchehen, 

Aus der Schaar darm er hielt, 

Spornt er fein Roß und ruft! Kor Hilft 

Wilhelm rief: Gott hilf! 

Das iſt der Ruf der Normandie, 

Rainald vief mit großer Macht: 

Saint Sever! Herr Saint Sever! 

Haimon Asdents ber rief laut: 

Caint Amant! Herr Saint Amant! 

Auch der spiritus familiaris, eines wegen Zauberey be: 
ruͤchtigten Erzbifchofd von Mouen wird Toret genannt. — 
Die Franzgofen fbimpfen die Normannen Bigoz und 
Drasdierd — das erfte erklärt Hr. Pl. durch das 
englifhe by god, fo wie die Engländer jezt in Italien god- 
demi beißen, das zwerte foll bureur de biere bedeuten. (?) 

Zum Schluß geben wir den Bericht des Dichters von 
der Urt, wie die Engländer und Normannen die Nat 
vor der Schlacht von Haftings zubrachten. — Diefen Ber 
richt bat er vom feinem Vater, der, wie es ſcheint, felbit 
dabey war; 

Er die Schlacht beginnen folte, 

Die Nacht vorher, wie ich erfahren, 
Waren die Engländer fer verguligt, 
Lachten viel und waren Luftig 

Bey Speis und Tranf bie ganze Macht, 
Nicht zur Ruh fih wollten legen. 

Hin und ber hört man fie ziebn, 
Etampfen, tanzen und auch fingen. 
„Bublin’ fie riefen und „Weiſſel.“ 
‚Ratitoma und „Drinde Heil,’ 
„Drinhe Hindre ward” und „Drintome,“ 
„Drinche Half und „Drinche Tome’ 
So die Engländer es trieben, 

Die Franzoſen und Normannen 
Beteten die ganze Nacht, 

Tief betruͤbt und voller Demuth, 
Beichteten auch ibre Sünden, 

Und den Prieftern fie betaunten, 

Und wer feinen Priefter fand, 

Seinem Nachbarn beichtet da m. ſ. w. 

Die verſtuͤmmelten ſaͤchſiſchen Worte zu entraͤthſeln, 
überlaffen wir dem Scharfſinn des Leſers — es fällt einem 
daben die aub von Scot in Ivanhoe angebrahte Formel 
beym Zutrinten: „Was Heil” und „Drink Heil’ ein, 
wovon das englifhe wassail, wassailing, ſchlemmen. 

Hier ſchließt dad Buch von Meifter Wace, 

Werd weiter will, fon’s felher machen. 


So fhlieft Ware fein Buch, und wir unſere Anzeige 
mit dem Wunſch, daß der Herausgeber, amd wer fonft 
ähnliche lobenswertbe Abſicht bat, mehr Unterfiügung 
finde, und nicht genöthigt werde zu fein Berfiädelun: 
gen feine Zuflucht zu nehmen. 


Nr. 10 





Siteratur- Blatt 


Freitag, den 3. 





Februar 1826. 





Dramatiſche Dichtkunſt. 


Vergeltung. Trauerſpiel in vier Aufzuͤgen von 
Heinrich Smidt. Kiel 1825. Univerſitaͤtsbuch— 
handlung. (J. C. F. Maack.) 


Unter allen Schickſalstragödien, bie und bis jezt zu 
Geſicht gelommen, baben wir noch Feine mit fo aroßer 
Befriedigung aus der Hand gelegt, als gegenwärtige, 
nahdem mir ung durch die vier Alte oder Schickſalsgal⸗ 
genfriſten hindurchgearbeitet. Dder wäre etwa bie ſichere 
Hoffnung, die es gewährt, daß das Befilde der Schi: 
faläbramemfiteratur bald völlig. ausgefogen und unfrucht⸗ 
bar ſeyn werde, nicht belohnend genug und erfreulih? — 
Über damit unfere Leſer nicht firdten mögen, unfere 
Hoffnung fep, wie fo mande andere, eine tänfhende, 
bemerten wir Folgendes über objtehende, vierrädrige 
„Vergeltung.“ 


Wenn Hr. Muͤllner, bey Gelegenheit des Wernerſchen 
vier und zwanzigſten Februars, den durch feine tragiſchen 
Dichtungen beftätigten Grundfaß ausfprab, man müſſe 
den Höllenabgrund, an weldem die Menſchheit hintau— 
mele, zu Seiten aufthun, um die ſchwachen Nerven daran 
zu gewöhnen und die Seelen gegen das Furchtbare und 
Graufige feines Anblicks zu ſtaͤhlen, fo bat dieſe Inten- 
tion wenigſtens ein etwas titanenhaftes Anſehen. Allein 
in gegenwärtiger „Vergeltung, bie freplih nur dad Con: 
feguens der Schuld ift, leden aus dem Abgrund Feine 
Flammen mehr empor, grinfen ung keine Drachen mebr 
en, bie und zu verfchlingen droben. Aus den Flammen 
ift, wie bey zufammengeftärgten Kratern, ein Sumpf ge 
worden, und aus ben Dracenleiben hat fi ein Ge: 
ſchlecht burh einander wuͤhlender Kröten und Gewuͤrm 
entwidelt. So ermwedt es feinen Schreden, erregt feinen 
Abſcheu, nicht einmal Lachen, nur Edel, Mord und 
Chebruch liegen als die giftgefhwollenften Unthiere auf 
dem Grund der Krötengrube, über ihnen fahren mit Ei— 
dechſengewandtheit feige Nahfuht und wahnwitzige Wuth 
gegen einander, und zwifchendurd taucht träger Edelmuth 
neben fader, idealthuender Liebe auf der einen, und ftier: 


wuthiger Beitialität auf der andern Seite, abwechſelnd 
auf und unter, Die Figuren, denn Perfonen dürfen wir 
fie nicht nennen, im welchen die genannten, nobelen Eis 
genſchaften dargeftellt werden, liegen hergebrachter Ma- 
Ben fchon im erften Alt von Ahuungen und böfen Traͤu⸗ 
men, im zweyten von Schuldbewußtſeyn und Gewiſſens— 
bifen erihlagen da, und man begreift darum gar'nict, 
wozu noch zwey Akte nebſt Gift und Dolb gegen die 
gänzlid ermatteten Septemberfliegen aufgeboten merden- 
Eben, vermutben wir, weil font die wenigen Dolchſtöße 
wegen zu garoßer Kraftanftrengung nicht erfolgt, das 
Gift ungetrunken geblieben wäre, Und wo befämen wir 
überhaupt ohne fit dag Trauerfpiel ber? Denn bie 
Fluͤche, Verwuͤnſchungen, Schwire, auch Gebete wollen an 
und für fib wenig fagen, Das großartige Stier zu den 
genannten, tragifhen Kräften ift kuͤrzlich folgendes: 


Gotthard, Graf von Mingenburg überziebt den Waf- 
fenbrubder feines verftorbenen Waters, den Dtto von Fr 
venburg, ohne gerechte Urfahe mit Krieg, ſchleiſt deſſen 
Burg umd läßt ihn binrichten. Das lauernde Schickſal 
rettet den Sohn des Gemordeten im Augenblick des 
Sieges und Triumphs Gotthard's, läßt den Geretteten 
Nabe fhwören,, zu dem Behuf ſich bern Grafen 
von Winzenburg unerkannt einfchleihen und zum Mas 
ftelan emporſchwingen. Als folder wartet der Sohn 
des Lönenburgers viele Jahre auf Gelegenheit zur Nahe, 
tbut aber dafür wenig, Das Schidfal übernimmt die 
Arbeit und macht ibm die Freude, feinen Feind von 
Angſt und Gewiffensbifen vielfah gefoltert zu feben. 
Die ſchoͤne Gemahlin nämlich des Winzenburgers verliebt 
fib in einen Edelknappen ihres aräflihen Gemabls und 
verlodt benfelben, im verbotenem Umgange mit ibr am 
leben, Wie fie früher dem Grafen eine Tochter geboren, 
fo genefet fie jezt eines Knaͤbleins vom Edelknappen. 
Der in Fehden und auf Jagden beihäftigte Gemahl hält 
ben Knaben getroft fir dem feinigen, bie er einft, bey 
unverboffter Heimkehr, fein Weib in ibres Buhlen Are 
men findet. Er durchbohrt (nah befannter Meminiscenz) 
Beyde auf der Stelle mit einem Stoß, faßt Verdacht ges 


33 


gen die ächte Söhnlichkeit ded Anaben, worin ihn fein 
raheglübender Freund und Kaftellan beftärkt, bis er 
demſelben befiehlt, dem Knaben zu tödten. Der Kaſtellan 
wird an der Ausführung der That vom einen Anappen 
des Grafen gebindert und das Kind verſchwindet. Mau 
hält es bekanntlich für todt, aber ebem fo befannt iſt, daß 
es auf irgend eine Weife gefunden und erbalten werden 
muß. Darum muß fib ein italienifher Meifterfän: 
ger (ein umgefehrter Harfner aus Meifters Lehrjahreu) 
grade auf feiner Wanderung im Harzgebirge befinden. 
Er rettet bad Kind, nimmt's einftweilen mit nah Sta: 
lien, erzicht ed zum Maler, und endlich fällt es ihm 
ein, bie unbefannten Eltern bes mwohlgeratbenen, zarten 
Juͤnglings aufzuſuchen. So marfhirt er denn direft auf 
die Winzenburg los und finder dort gaftlihe Aufnahme. — 
Ulles Bisherige wird theils in Monologen geahnet, 
theils in Swiegefprähen amgebeutet, fogar in Nomanzen 
gelungen, endlid aber, ba es natürlih nur dazu dienen 
faun, den Jammer noch jämmerlicher zu machen, bes 
Breiteren erzähle und wieder berichtet, Im Stüd felbit 
gebt nur biefes vor: 


1) Verliebung zwiſchen Schweſter und Bruder, ver: 
ſteht fi ganz moralifh, ehe fie ib als Geſchwiſter er: 
lannt haben. Frevlich wird die Sache pifant dadurch, daf 
ber Graf die Tochter und biefe ſich felbft zur Himmels— 
drauf beftimmmt hat, ums des Vaters Sünden zu fühnen, 
und die bolde Unfhuld die interimiſtiſche Liebfchaft mit 
dem Erdenjüngling nicht ungern mitwimmt, um über 
den Aufgegebenem im den Armen ihres himmliſchen Braͤu—⸗ 
tigams fenfzen zu können, 


2) Schnaubt der Kaftellan Wuth und Verderben fo 
giemlih gegen alle übrigen Figuren, denn er liebt mit 
fiedendem Geblüt die Tochter feined Feindes und wird 
eiferfüchtig auf fie und ihren Liebften, den er aber nicht 
etwa felbft morbet, fonderm dieß geſchieht 


3) dur den Grafen felbit, dem ber Kaſtellan bie 
Liebſchaft entdeckt hat mit dem Bedeuten, daß, wenn auf 
Diefe Weife dent Himmel feine Braut entjogen werde, 
er nimmermehr feiner Sünden Vergebung boffen dürfe. 
Was ift natuͤrlicher, als daß er eine neue begeht? Gleich 
drauf erfährt er, daß der Gemordete ber früber dem 
Tode beftimmte, unähte Sohn gewefen. Es tritt nun 


4) die gebörige Muth ein, im welcher er den Kaftel: 
fan — warum, bleibt unbefannt — erdolcht, fi felbit aber 
vergiftet, juſt zu rechter Zeit, beum fo wie er endet, 
thut die Uhr ihre Pflicht mit zwölf dumpfen Schlägen. 


Es ergibt fih ſchon aus dem Angefuͤhrten die Be: 
merkung, wie viele Situationen und Effelte andern Tra— 
göden entlehut find- 


So erbärmlich auch bie Fabel, die Figuren, die Hand⸗ 
lung des Stüdes find, fo muß man doch geſtehen, daß 
der Verfaſſer Alles geleiftet bat, in Diltion und Ver— 
fification feine allgemeine Erſindungs⸗ und Compofitiong- 
gabe noch zn übertreffen, fo daß ed ihm darin wohl nicht 
alle Zertianer und Seceundaner gleih thun dürften. Wer 
dieß bezweifeln follte, wird uns fogleich bepftimmen, wenn 
er ©. 11 zum Lobe Ftaliens liefert: 

Und wo Gottes Ruhm und Preis 

Jeder Staub zum Himmel wirbelt! — 
ober ©, 102 erfährt, daß der Donner Bluͤthen zer: 
malmet, und die Geliebte ſich ihre Liebe vorftellt ald 
„ein Grab, 2 

Das uns beyde wird verſchlingen.“ 


Endlich wird, um auch der Grammatif genug zu thun, 
von einem, der fih in Alles leicht zu ſchicken gewußt, 
S. 87 behauptet; „(Er) fügt” fit bald in allen Din: 
gen.’ 

Mas hätte Klopftod in feiner Gelehrtenrepublif mie 
folhen Tragöden angefangen? Er hätte es ſchwerlich gleich 
gemußt, denn auf Schulfnaben glaubte Er noch nicht 
rechnen zu dürfen. 


Länders und Bblferfunde, 

George Timkowski's Reife nad China durch die 
Mongoley i. d. J. 1820 und 1821. Aus dem 
Muffifchen uͤberſezt vom M. Schmidt, Erfter 
Theil. Reife nach Pekin. Mit einem Kupfer, 
einer Charte und einem Grundriffe. Leipzig bey 
Gerhard Fleiſcher 1825. 360 ©. gr. 8. 


Wenn umnfere Lefer auch Lefer der Allgemeinen 
Zeitung find; fo werden fie fib vieleicht entfinnen, 
in Nr. 136. bie Nachticht ans St. Petersdurg von 
stem Aug. 1825. gelefen zu haben: „Die chriftlichen 
Deligionsfeften werden in China geduldet, doch fehnt 
mau fih nah feinen neuen Miffionärem dafelbft. Ute 
fere zu Pekin befindlihe geiftlibe Miſſſon, am dere 
Spige der Archimandrit Peter Kanrensty ſteht, genießt 
überall öffentlich und im Privatleben die größte Achtung.” 
Dabev könnte wohl mancher Zeltungsleſer gedaht ba: 
ber, daß Rußland ueuerlih für gut befunden hätte, eine 
Belehrungs:Miffion nah Pelin zu fdidem; aber das 
vorliegende Neiiewerf lehrt zufällig, daß es damit eine 
gang andere Bewandtuiß bat. Die fraglide ruſſiſche 
Miſſion ift fo wenig neu, daß fie vielmehr ſchon feit — 
wenigſtens — einem Jahrhundert befteht, und dur 
einen Staatsvertrag vom Juni 1728 gefigert if. Sie 


Sat auch nicht dem Zweck, die Chinelen zu (griehifhen) 
Aber es befindet ſich, ungefaͤhr ſeit 
den Achtziger Jahren des ıztem Jahrhunderts, im Yelin 
eine Art ruffiiher Colonie, emtfernter Weiſe aͤhnlich 
der franzoͤſiſchen in Berlin, und um derent willen, 
ſcheint es, iſt daſelbſt ein ruſſiſches Kloſter ſammt Kirche 
Die geiſtlichen Stellen dieſes Inſtituts werden 


Chriſten zu machen. 


geſtiftet. 
von St. Petersdurg aus, verſteht ſich mit Ruſſen, beſezt. 
Zugleich werden 
zaariſche Koſten,“ wie es in dem angezogenen Vertrage 
von 1728 beißt, unterhalten, um die hinefiihe und man: 
ſhuriſche Sprade zu erlernen. 
nicht Zeitlebens in Pelin; aber aub die Stellen des Ur- 
&imandriten und der übrigen (wenigen) Kirchendiener 
werden niht ad dies vitae vergeben, Sondern nach 
Ablauf eines Zeitraums von ungefäbr 10 Jahren wird 
Die ganze geiftlihe Miffion gleichſam abgelöst wie ein 
Wahtpoften; nur daß die Abloͤſung nicht ganz fo bequem 
ift, wie eine in St. Petersburg, indem fomohl das ab: 
löfende ald das abgelöste Verfonal jedesmal einen Marſch 
von circa Booo Werften oder 1143 deutfchen Meilen zu 
machen haben: von Petersburg nämlid (infofern bie er: 
nannten Individuen nicht etwa wo anders wohnen) nad 
Klachta, 928, und von da über Urga und Chalgan (def: 
ſen eines Thor fon in der chineſiſchen Mauer liegt) 
nah Pelin, 214 Meilen. Diefe lange Etappen - Straße 
führt durd die Mongolen, laun nit fuͤglich anders, als 
faravanenmäfig (mit Kameelen, Vorrätben, Zelt: 
bäufern (Jurten) u. f. w. paſſirt werden; und da je 
desmal die chineſiſche Regierung der neuen Million 
eine BeamtensKaravane bis an die Kiachtaiſche (ruflis 
ſche) Grenze ald Geleite entgegenfbidt, fo gleicht der 
Zug durd die Mongolen fo ziemlich einens Heinen reis 
fenden Heereslager, zumal da bie ruſſiſche Miſſion noch 


ihren eigenen Aufſeher oder Generalguartiermeifter und: 


eine Koſalen⸗ Bedeckung bey fi zu haben pflegt. 


Bey der Ablöfung nun, die im den Fahren 1820 
und 1921 erfolgte, nachdem die vorige geiftlibe Wade 
von 1808 an (ein Paar Jahre auf und ab machen bey ei⸗ 
mer ſolchen Abtöfung feinen großen Dienftfebler) auf ih: 
rem Poften geſtanden hatte, war ber Verfaffer des vor: 
tiegenden Werles, der Gollegin : Affeffor, auch Annen: 
und Wladimir: Ordengritter Timkowski, ber Generals 


Quartiermeifter oder Auficher (Priftan), und das Werk 


felbft iſt nichts anderes, als fein Reiſe- und refpeetive 
Aufenthalts» Tagebuch. Für Geographen und Etbnogras 
phen enthält es ſehr viel Intereffantes, befonders (fo viel 
nämlich dem vorliegenden eriten Theil betrifft) über bie 
Sitten der, jest unter dinefliher Negierung ftehenden, 
Mongolen und der unter ihnen herrſchenden ſchigemuni⸗ 
ſchen oder lamaiſchen Religion; aber von Gefahren, Aben⸗ 


darin 6 Febrlinge ober Studenten „auf 


Begreiflich bleiben diefe 
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teuerm, und was fonft bie Liebhaber der Meifche: 
ſchreibungen lieben, leider fo viel ald nichts, Das Welts 
wunderwerf der chiueſiſchen Mauer allenfald könnte die 
Dilettanten anziehen. 


Er ift nicht der Meinung Maltebrund (im Precis 
de la Geogr. univ. Ill. 548), daß dieſe Maner, bie 213 
Jahr vor Chriſtus gebaut ſeyn foll, ſchon vor Wlterd 
gänzlich verfallen und mehrere Male erneuert worden, 
und daß folglich die jegige nicht als ein Werk bed 
grauen Alterthums auzufeben few; aber er führt zur Un— 
terftüßung feiner gegentheiligen Meinung nichts an, ale 
eine Stelle des Anınrianus. Marcellinud, wo die Rebe 
von den hohen Wällen (ceelsorum aggerum summitates) 
ift, welde im entfernten Often das Land ber Serer 
umgeben, 


Da der Verf, erſt im Jahr 1821 mit der abgeld 
tem Miſſton wiederum zurüdgereist iſt, folglich in Pe: 
fig einem nicht unbeträdtliben »ejour gemadt, auch 
laut der Worrede der Beſchreibung dieſes Aufenthalts 
den ganzen ztem Theil gewidmet hat; fo hoffen wir, nad 
der Erſcheinung deſſelben im deutſcher Sprache, unfere 
Reiſe⸗ Leſe⸗ Liebhaber angenehmer unterbalten zu fönnen, 
als in der halbeivilifirten Mongoley und im den Heineren 
Provinzialorten und Kraͤhwinkeln von China. Dob em: 
pfehlen wir aud dem erften Theil ſchon dem deutfchen Thea · 
terdichtern: denn ©. 335 ſteht eine (frevlich auch ſchon 
aus Bel's Reiſen bekannte) Anekdote von der Erbauung 
des Tempeld und der Brüde bey Dfimini, woraus ſich 
eine hoͤchſt romantiſche Oper machen ließe, 

Müller, 


Dichtkunnſt. 


Poctiſche Verſuche von Conrad Naͤf. Zweyte, 
durchgeſehene und vermehrte Ausgabe. Zuͤrich bey 
Orell, Fuͤßli md Comp, 1825. 140 ©. H. 8. 


Vor neun Jahren (1814) erſchien die erfte Ausgabe 
von diefem Liederkranz. Der Verfaffer dankt feine klaſſiſche 
Bildung dem verdienftvollen Rector Evers, damals Vor⸗ 
ftand der Kautousſchule In Yarau, und der 1823 ald Nee: 
tor der Ritterakademie im Lüneburg verftorben ift;. ihm 
mar die erfte Ausgabe diefer Verſuche gewidmet, die 
Worrede ber zwenten bringt ihm das Todtenopfer eines 
danfbaren Schülers. Die verjüngte Sammlung von eis 
nem halben Hundert gewählter Stüde ungefähr verdient 
wobl in vollem Maße die günftige Aufnahme, welche der 
erften bereit fhom geworden if. Cs find Früdte ef 
ned wahrhaft dichteriſchen Gemuͤthes, benem bie Kunſt 
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“bat. Unter feinen Landsleuten möchte der Dichter Job. 
Gaudenz Salis derjenige fepn, dem er in — 
Auszeichnung nahe ſteht. 


Wir heben als Probe eines der älteren Stuͤcke aus, 


Der Aufruf sum Eistanz. 


Auf denn, Ihr Brüber, zum ſchwebenden Tanze, 
Zuͤgt am die Sohlen den blinfenden Stahl! 
Laſſet bie Rieder bey Gternenglange, 
Laßt fie ertönen burdy’s eijige Thalt! 2 


Par in dem Schwunge gebeihet dad Reben, 
Rute erblübet aus kraͤftigem Schweiß; 
Maͤdchen auch fühlen ein wuͤrdiges Streben, 
Aber fie uͤben ben haͤuslichen Fleiß. 


Uns fa gebuͤhret das rafflofe Drängen 
Hoͤber binan zum heroiſchen Biel, 
Uns ja die Luft in den Ciegesgefängen 
Und zur Befeelung bad bildende Epiel. 


Ziehn wir aemeffenen Schwunges bie Kreiſe 
Unter uns, ob und bie Sternentron’; 
Vrüfend, dann raſch in gefegiofen Gleiſe, 

Wie wenn fid’s kämpft um umflerblichen Lohn. 


Men auch die flarrenden Fluthen erbröbnen, 
Mutbig eutforingt. ber geftügelte Fuß. 
Kaͤmpfend befiegt manz bie Kraͤfte verfühnen 
Ei nur im warmen lebendigen Guß. 


Co firbmt das Reben aus tobtem Geblüͤte, 
Hebt fi zum Himmelsgewölbe der Blict; 
So tehrt der Frobfinm zum ernften Gemütbe, 
Zünglingen maͤnnliche Tugend zurück! 


Drum ihr Befährten, zum kuͤhmeren Tanze 
Moaffner die Schien mit blintendem Ztabl; 
Laſſet bie Lieder bey'm Sternenglanze, 

Laßt fie ertönen dburch's eifige That! 


Aus Italien. 


(Fortfegung.) 


Wenn ferner Laby Morgan unter andern über Eos 
mo gar wunderllche Dinge geſchwazt, wenn fie bie gebachte 
Stadt mit einer zwiefachen Mauer umgeben gefeben, im Dom 
gewiſſe, zu feinen Zeiten vorbanden geweſene, Frestogemaͤlde 
bdewundert, eine Büfte bes Altern Plinius, welche als Pen— 
dant einer Afmfichen des juͤngern aufgeſtellt it, für ein Hei⸗ 
ligenbild, die Blätter einer Zierath an der Facade des Do— 
mes für eben fo viele ſcheußliche Greiffen genommen und 
zweymat mit Entzuͤecten ber herrlichen Gitande des Eomer: 
Sees Erwähnung dethau bat, fo bat hinwleber ber Prof, 
Suigi Eatenayzi bie Schiefbeit und Unwahrbeit folder 
Erzaͤhlungen, fo weit als fie feine Vaterſtadt betreffen, in eis 


ur le,falsita di fatto al capitolo Como nell’ Italia 
Lady Morgan) zur Genüge ind Licht geſezt. 
Aehnliche Werftode und Unrichtigteiten im Menge, ſey 
es nun aus Unwiſſenbeit und Ginfalt, ober auch ans 
Leichtſinn und Träabeit, wenn nicht vollends aus eigentlich 
uͤbelwollenden Abſichten gegen Rand und Leute haben ſich, — 
wie jene Klageſchriſt weiter zu vernebmen gibt — auch ans 
bere Schriftſteuer, z. B. Jouv im feinem Hermite en Ita- 
lie, sor allen aber einige auslaͤndiſche, zumal englifche Zeits 
fhriften zu Schulden foınmen faffen. Unter biefen leztern 
find das Monthly Review und bad Edinburgh Review 
obenan zu ſtellen. Wenn in ber erftern Zeitfchrift, um von vier 
lem nur einiged zu erwähnen, too von ter Kombarbie bie 
Rede ift, behauptet wird, es fenen dafelbft ale bifentlichen 
Aemter alten (nicht — Stalienifchen) Untertanen als Beloh— 
nungen zugetheilt, während bie Italiener ſich keiner Necipros 
citaͤt in den alten Provinzen ber Monarchie zu erfreuen Nas 
ben, und es gebe laum eine Geile, bie nit mit einem Oeſter⸗ 
reicher befezt fen. fo keweist der Almanacco Imperiale ges 
rabe das Gegentheil. Aus dem in bemfeiben enthaltenen Vers 
zeichniſſe aler Beamten ergibt ſich, daß die Zahl ber ange 
ſteuten Deſterreicher, bie feine Italiener find, kaum fünf auf 
Tauſend beträgt, In derſelben Beitfeprift wird bie * 
mit beim Tribunale der Inguifition verglichen und gefaat, fein 

Autor dürfe fih im feinen Enhriften ber Ausbrüde: Eons 
ffitution, Baterland, Frepbeit, Unabhängige 
feit, Liberalismus u. ſ. w, bedienen, ohne fih dern Ins 
grimm der Inowijitoren auf den Hals zu Taten. Den beften 
Beweis für die Unſtatthaftigteit diefer Bebanptung liefert bie 
Biblioteca Italiana felbft, in welcher tie erwaͤhnten und dbns 
Tine Musdrücde unzählige Male vorfommen, ehne daß jemats 
ein Inquiſitor Über dieſe Zeitfamwift im Schreden ober Zorn 
gerathen wäre. Das Edimburgh Review erzäbit in einem 
feiner neutſten Hefte ald beftimmte Thatſache. zum Theil and 
auf Mailand bezüglich, in Drfterreih feven alle auslaͤn⸗ 
bifchen Journale verboten; bie verſchiedenen, bie Monarchie 
ausmachenden Staaten baben nicht mehr als ein einziges 
Blatt, welches and zweyter Hand bie Oratelſprüche bes in 


‚ber Hauptftabt erjcheinenden Defterreiayiiben Beobachters fund 


the, und es erfcheine bisweilen die Zeitung einer Provinz 
in einer andern, wie dein z. B. im Jahr 18521 Me Mallaͤu⸗ 
der: Zeitung zu Wien fen ausgegeben worden. Lezteres iſt. 
wie Jedermann weiß, eine offensare Unmwahrbeit, Das Uebrige 
witerfegt ſich durch die gedructe Specifica delle Gözzette na- 
zionali, estere poliliche e leiterarie ete., ein für 1825 
geltendes Verzeichnisß von nicht weniger als vier and nenunzig 
Journalen. welche bie Centrat-Poftverwaltung der Rombarbie 
frey dur bie ganze Defterreihifche Monarcdie und an bie 
Graͤme des Auslands liefern tann. Die Societa d’incorfag- 
gimento zu Mailand erbätt gang ungehindert über viersig 
politiſche und Titerarifche Beitfriften, worunter and bie 
Edimburgh Review befindrib if. Wenn unter Journalen 
auch politiſche Macprichten zu verftchen find, fo ift, me 
ben, den Zeitungen von Venedig und Mailand, jede Pros 
vinzial s Stadt berehtigt, ihre eisened Zeitungéblatt zu has 
ben, wie denn jolches mit Brescia, Lobi, Verona m. a. m. 
der Fall if, Won Titerarifch« wiſſenſchaftlichen Beitfchriften 
aber erfcheint eine zu Pabua, eine andere zu Krevifo, 


eine britte zu Paria und acht zu Mailand, b. h. im 


Lombardiſch⸗ Benezianifihen Koͤnigreiche allein, mehr als im 
ganzen Übrigen Itallen zuſammengenommen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Ne. 11. 





Siteratwr- Blatt 


Dienftag, den 7. 





Geſchichte. 

Arnold von Brescia und ſeine Zeit, nebſt einem 
Anhang uͤber die Stiftung des Paraclet bey 
Nogent an der Seine. Von Dr. Heinrich 
Francke. Zürich, in der Geßner'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1825. 

Die Vermehrung ſolcher Biographien, die ihren Hel⸗ 
den nit eiuſam und für feine Perſon darſtellen, zeugt 
von dem Durchdringen der richtigen Auſicht, daß fein 
einzelner Mann ohne Beridjihtigung feiner und der 
diefer vorausgebenden Zeit erfannt und gewürdigt mer: 
den könne. Das Wirken der Zeit und der Verhaͤltniſſe 
auf ihn bebt das feintge auf fie erſt recht Mar hervor, 
Vorſtehende Lebensbefchreibung zählen wir unbedenklich 
zu dem gelungenften der bezeichneten Gattung. Auch trieb 
frevulih ſchon bie Spärlichfeit der Nachrichten uber Ur: 
nold feinen Biograpben darauf bin, felbit dad fcheinbar 
entlegenite nicht zu verfhmähen, wenn auch nur ein Fun: 
ten Lichts daraus zu gewinnen war. Durch diefed Der: 
fahren ift es denn auch Herrn Dr. Frande geglüdt (um 
uns feined eignen Gleichniffes zu bedienen), den bifteri: 
{hen Torfo Urnoldd fo zu ergänzen, daß wir ein voll 
ftändiges Bild von bemfelben empfangen zu haben glau: 
ben. — Ben jedem hiftorifchen Charakter, vor allem bey 
einem fo bedeutenden Vorläufer ber fpäteren Reforma⸗ 
toren, wie Arnold, kommt ed vor Allem baranf an, zu 
erfahren; weldes waren bie Motive feined Handelns, 
welches feine Anfihten vom Leben überhaupt, befonders 
von Staat und Kirche, für oder wider die er wirfte, und 
wie gewann er fie? Alle diefe Fragen hat Herr Frande 
zu beantworten geſucht. Da es hoͤchſt wahrfcheinlic if, 
daß Urnold feine erfte_Dildung in feiner Waterftadt er: 
halten bat, fo wird ber Zuftand ber dortigen Schulen, 
fo wie die Gegentände des damaligen Unterrichts über: 
haupt, gefhildert. Da Arnold Schriften, als bie eines 
Ketzers verbrannt worden, er aber mit Weter Mbälard 
und mit den diffentirenden Waldenfern und Albigenfern 
in Freundfhaft und innigem Verhaͤltniß geitanden bat, 
fo werden Abälards Lehren und die Glaubenspunfte der 
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Waldenfer vorgetragen. Ein Hauptgegenſtand ber lin: 
terfud ung über Arnold von Brescia war ohne Zweifel 
bie Entiheidung der Frage: wie fam der Maun dazu, 
in der eriten Hälfte ded zwölften Jahrhunderts, da Hıes 
rardie und Monardie auf dem Gipfel ftanden, — ba ge: 
gen jene dieſe, gegen dieſe das republicanifche Streben 
ber Lombardiſchen Städte nichts ausrichten fonnte, dene 
noch, ein Einzelner, gegen jene beyden Gewalten zugleich 
anzufämpien? Bon dem großen Inbalt dieſer Frage 
überwältigt, baben unfere neueſten Hiftorifer, die auf 
Arnold zu fpreben kamen, Schloffer in feiner Ges 
fhihte des Mittelalters, Friedrich von Maumer 
in feinen Hobenftaufen, mit gelebrtweifer Miene ein Ver: 
dammungsurtheil audzufpreben gewagt, fo dad man Urs 
nolden entweder ald wahnfinnigen Thoren bemitleiden, 
oder als eitlen und ruhmſuͤchtigen Empörer gegen Geſetz und 
Ordnung veradten muß. Anders ald die bevden ge 
nannten Hiitorifer, haben wohl zwey andere, Sismondi 
in feiner Geſchichte der Jtalienifhen Frepftaaten, und 
Kortäüm in feinem Frledrich dem Rothbart, von Arnold 
gedacht. Aber dem vollſtaͤndigen Beweis, daß der dama— 
lige Zuſtand von Kirche und Staat, wie die ganze Denk: 
und Handlungsweife jener Zeit, einen Mann wie Ar: 
nold hervorrufen mußten, — Diefen Beweis, der eben fo 
vor Ueberſchaͤtzung ald vor Herabwirdigung ded Mannes 
bewahrt, bat zuerſt Herr Dr. rande geführt. — Es if 
ja befannt, daß Luther keineswegs das Ziel kannte, wors 
auf er am Ende hingetrieben wurde, als er mit dem 
Anſchlagen feiner 95 Theſes die Dahn der Neformation 
betrat. Dennoch wird er gepriefen und mit Recht. Aber 
es fragt fib, ob bev unglüdlihem Ausgang feiner Bes 
ftrebungen ihm bajfelbe Recht mwiderfabren wäre. Schon 
Zwingli und Calvin, die in edeler Gefinnung und felbs 
ftändiger Kraft Luthern gleich zu fehen find, an Bewußt⸗ 
ſeyn deſſen, was fie durchſetzen wollten, wohl noch über 
ihm ftandben, haben weniger Unerfennung gefunden, weil 
ihre Wirken geräufchlofer, weniger glänzend war. — Ger 
gen ſolche alltäglihe Ungerechtigkeit, welche den Werth 
eines Mannes nah bem Erfolg feiner Thaten ermifr, 
bie Hohenftaufen etwa verbammt, weil fie in ihrem Kampje 
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genen die Hierarchie untergegangen, muß der Achte Hi: ! politifche Wirkung haben ſollte. Aus ſolchen Andentum- 


ftorifer anftreben. Herr Rrande bat dieß bey feinem 
Arnold unternommen. Um es aber zu können, mußte er 
ung ein vollkommenes Bild der damaligen Zeit geben. 
Der Kampf der Nominaliften und Mealiften wird daher 
kuͤrzlich geſchildert; die frevere Unfiht im der Theologie 
und Meligion eines Peter Abälard und Arnold, bie fo 
audgebreitet war, baf fogar ein Papſt (Eoeleftin IL) 
zu den Schülern Abaͤlard's gehörte, wird entwidelt. Ne: 
ben diefen durch Bildung Uufgellärten flanden bie ibnen 
in Gefinnung verwandten Waldenfer, Wlbigenfer, Katha— 
rer, Wie eine Darftellung der Lehren Ubälard’s, fo em: 
pfangen wir eben defbalb auch eine furze Geſchichte bie: 
fer Selten, DBenden gegenüber tritt mit gleibem Gifer 
für, den Papftiwie die Waldenfer gegen ihn, Bernhard von 
Elairbeaur umd feine Partben, mit gleiher Bildung und 
Einſicht in Kirden: und Staatsſachen, wie Abälarb und 
Qrnold, der Abt Mibald von Stablo und Malmedo auf. 
Und auf diefer Seite fteht nun aub die ganze aläubine 
und durch Antereffe an das Papftthum gefeffelte Chri— 
ftenbeit. So war alfo Partben gegen Partbev geitellt, 
wie denn auch grade zur Zeit der hoͤchſten Mirffamteit 
Arnolds ein Kirchenſchisma eintrat, nicht anders als 
ſpaͤter wieder zur Zeit des Auftretens von Johann Huf. 
Daß Arnold aber ſich nicht allein auf kirchliche Reforma— 
tion, wie fpäter Luther, befchränfte, fondern auch auf 
eine politifche bedabt war, das gruͤndete ſich auf bie 
politifhe Lage Italiens, wo grade die Lombardi- 
fben Städte im lebendigſten, republicanifhen Aufſtre— 
ben begriffen waren, Vortrefflid bat Here Francke mo: 
tivirt, warum Arnold feine der Lombardiſchen Städte 
zum Mittelpunkt feiner Wirkſamkeit gewählt bat, fon 
dern Dom. Etatt alled müßigen Raiſonnements bar: 
über gibt er und eine furze Geſchichte Rom's feit dem 
Untergang des abendländifben Kaifertbums, — ein Ge 
genftand, der in der Geſchichte bes Mittelalters fait nie 
beruͤckſichtigt worden und doch einer eigenen hiſtoriſchen 
Unterfubung durchaus wurdig iſt. 

Here Francke bat ſich vor der Hand und im dieſer 
Verbindung begnuͤgen muͤſſen, bie Hauptmomente ber: 
porzubeben, aus welden einleuchter, daß die Mömer es 
bis auf Arnold von Brescia nie aufgegeben batten, ſich 
dem Papſt und dem Kaifer gegenüber felbitändig zu er: 
balten, ja die alte Mepublit wieder berzuftellen, — Wenn 
ung ferner noch Arnol'ds Aufenthalt in Zürich und bie 
Mirfung feiner Predigten dort gefhildert wird, fo ift 
died mit gutem Vorbedacht geſchehen, da bieran die ſpaͤ— 
teren, kirchlichen und ftaatliden Veränderungen in der 
Schweiz fib nicht minder anreiben, ald damit ber 
Ulmer Meichstagbefhluß der ſchwaͤbiſchen, ſchweizeriſchen 
und bairiſchen Mitterfhaft von 1153 zufammenbing, nach 
wtem der paͤpftliche Bann fortan feine unmittelbare, 


gen erbellt aber aub, wie Arnold ein Vorläufer und 
Vorkämpfer eined Huß, Zwingli, Calvin, Luther zu nen: 
nen it, umd daß feine, wie jedes tüdtigen Mannes, 
wenn auch von ibm felbit verfeblten, Beitrebungen den: 
noch nie erfolg: und fpurlos vorübergehen, — 


Mit der eben verfuchten Erpofition der Francke'ſchen 
Biographie Arnolds boffen wir das Verdienſtlichſte einer 
jeden wiſſenſchaftlichen Arbeit, die planvolle Anordnung 
derfelben, bezeihner zu baben, Died ſchien uns notb: 
wendig, denn, erft wenn,fie erfannt ift, gewinnt jedes 
einzelne Lob Werth, verliert jeder einzelne Tadel den 
Stachel. — Auf dergleiben Einzelnheiten einzugeben, iſt 
bier der Ort nicht. Doch würde fib manches Cinzelne 
noch zu loben, manches aber auch zu tadelm finden, Wie 
machen bepfpielöweife nur auf Folgendes aufmerkiam. 
Wenn man bisher entweder unverftändig Friedrichs J. 
Verfahren gegen Arnoid gerechtfertigt bat, indem man 
es aus dem faiferlihen Recht und aus feiner Herrſcher— 
feele ertiärte, — oder aus politifher und ethiſcher Ruͤck— 
fit getadelt, wie Kortäm noch getban bat, „nach dem 
Vorgange Johann von Müllers (Schweizergeſch. I. S. 409 
nota 277 b), fo weifer Herr Francke den politiſchen Ta: 
dei wenigitend einſach duch die Schilderung des äußerſt 
gebildeten und ſtagtsweiſen, obwohl paäpſtiſch geſſunten 
Abts Wibald zurück, weiber ein vertraurer Rathge— 
ber Friedrih des Eriten war. — Dagegen fcheint ung. 
su gewagt, wenn der Verf. Urnolden deutſchen Uriprung 
verieibt und dies allein auf feinen deutfhen Namen grün: 
det. Zudem wird diefe Annahme dur die bald folgende 
Note widerlegt, wo von den verfchiedenen Arnolden die 
Mede iſt, deren einer in Rom, der andere ein Frauzos, 
feiner aber ein Deutſcher war. Lobwürdig erſcheinen ung 
hinwiederum die fbarffinnigen Zufammenftellungen (S. 31 
Mote), um dad Jabr der Geburt und verihiedener Be: 
gebenbeiten Arnolds berauszubringen. — Sonderbar aber 
und überflüffig muüͤſſen wir eine Note finden, darin ſich 
der Verfaſſer gegen Verfennung des günftigen-Ciufluffes 
verwahrt, dem der katholiſche Eultus auf Künfte und 
allgemeine Bildung im Mittelalter geübt babe, da ja 
die Strafpredigt gegen bie zu große, finnbetbörende Pracht 
bed Eultus, auf welche fib jene Verwahrung bezieht, 
aus dem Munde bes myoſtiſch-katholiſchen, papiſtiſchen 
Bernhard von Clairveaur gefommen iſt. — Dantend 
werth find dagegen „wieder, befonders rüdfihrlih der 
Schweizergefbicte, mande Flarer zufammengeftellte Data 
über die uriprüngliche Frepbeit der Waldcantone. (S. 134.) 
So koͤnnten wir noch fortfahren, Einzelnes lobend oder 
tadelnd anzufübren. Es wurde dadurch die Lobenswür⸗ 
digfeit ded ganzen Buchs cher gewinnen, als verlieren, 
zumal fie noch dadurch erböbt wird, daß der Verfaſſer 
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bemuͤht geweſen ift, feinen Vortrag allgemeinfaßlih, ia 
anziehend einzurichten, eine Tugend, deren ſich Feiner 
unferer Hiſtoriker zu ſchaͤmen braucht, wenige aber zu 
rihmen haben. Der größte Werth ded Buchs für die 
Nichtgelehrten muß aber eben darein gefegt werden, daß 
es und ganz lebendig in jene frühe Zeit reformatorifcher 
Männer und Beſtrebungen verfest, und zeigt, wie feiner 
von jenen-vergeblich gelebt bat, keine von dieſen erfolg: 
los geblieben it. — Wir erinnern ung, vor einiger Zeit 
in den „Europaͤiſchen Blättern,” welche in Zuͤrich ber: 
auskamen, einen kuͤrzeren Aufſatz Herrn Fraucke's ber 
Arnold von Brescia und eben daſelbſt geleſen zu haben, 
Daß derſelbe geſonnen fen, eine Geſchichte der vornehmſten 
Meformatoren des Mittelalters zu ſchreiben. Wir fin: 
nen nah Leſung feines gegenwärtigen Arnold nur win: 
fchen, dad er diefen ſchoͤnen Plan nicht aufgeben möge, 


Englifhe Kiteratur. 
George Peele 


Unter die Zeitgenoffen Shakſpeare's, deren einige 
neulich von Tieck fo glänzend wieder im das Leben ge 
rufen worden find, gehört au "George Peele. Obgleich 
er dem großen Dichter nicht fo nahe fteht, wie der über: 
reih begabte Marlom, und obgleich fein Leben weder bad 
poetifhe noch das pfohologiihe Jutereſſe bat, dad Mo: 
bert Green ald Dichter, Sünder und Büßer in feinen 
Shriften entfaltet; fo fpienelt ſich doch in den Nach— 
richten von feinem Leben wie im feinen Schriften ber 
feltfan mächtige Geiſt ab, welcher Shakſpeare's Zeit 
cbarafterifirt;- der volle reihe Lebendftrom , der bie 
Shranten des Gewoͤhnlichen, Alltäglihen niederriß; bie 
forglofe, bald an wuͤſte Frechheit, bald an das Groß: 
artige ſtreifende Ungebundenheit in Wort und That. 


Georg Prele wurde im Jahre 1557 oder 1558 ge: 
boren, er war alfo ſechs oder fieben Jahre älter ale 
Shafipeare, Sein Geburtsort iſt bis jet noch unbe: 
kannt; die, welche Devonfhire für feine Heimath aus: 
geben, führen bloß zufällige Gründe für ihre Pebaup- 
tung an. Darin ift man übereinftimmend, daß er von 
niederer Abkunft geweſen und feine frübeften Jahre in 


febr untergeordneten Verbältniffen bingebradt babe: mit | 


eben ſo viel Wahrſcheinlichkeit it anzunehmen, da ver 
als armer Schüler oder „Serritor‘* (in Orford daſſelbe 
begeihnend, mas bep ung Famulus) auf die Iniverfität 


Chur zu erbalten, wo er den gewöhnlichen afabemi: 
ſchen Eurfus zurüclegte und am ızten Juni 1577 den 
Grad eined Baccalaureus der Künfte und den sten Juli 
1579 den eines Magifterd erbielt. Den Titel: „„Maister 
of artes in Oxenforde‘* pflegte er ftetd feinem Namen 
bepzufilgen. Seine Fäbigfeiten fünnen nicht im Zweifel 
gezogen werden; auch feine Scultenntniffe müſſen be: 
deutend geweſen ſeyn, da er obne diefe weder die Frey: 
stelle im Gollege noh die akademiſche Würde eines ar- 
tium Magister erhalten bätte, Wenn er daber feinem 
der gelebrten Stände fi weihte, fo muß der Grund da: 
von in feinem natuͤrlichen Leihtfinn und in dem Ber: 
frauen gefucht werben, das er auf feine poetifcben Un: 
lagen feste: feine Vorliebe für dramatiſche Compoſitio⸗ 
nen fcheint befonders ernitere Studien verdrängt zu 
baben. 


Er kam nah London: feine glänzenden Erwartun—⸗ 
gen, die Hoffaungen, zu denen er ſich durch fein dra— 
matiſches Talent vorzüglich berechtigt glaubte, gingen 
nicht in Erfüllung; er fab fich genöthigt, um das Brod 
zu ſchreiben. 


Im Fahre 1585 erbielt er die Stelle eines Citv— 
Poeten/ und mußte ald folber die Dialoge und Aureden 
machen, welche die gewöhnlichen Feperlichfeiten beo der 
Einführung des neuen Lordmavpors begleiteten. Sein 
Mis, feine gute Laune machten ibn, wie aus mehrern 
Stellen in feinen „Merrie conceited Jests‘‘ bervorgebt, 
zum willlommnen Saft an den Tafeln in der Eity. 


Schon vor feiner Anftellung als City: Dichter hatte 
er gebeiratbetz; eine Tochter war die Frucht feiner Ehe, 
bie, nach Peele's Charakter und Lebensweife, nicht anders 
als unglädlih geweien fepn kaun. 


Mobert Green und Peele waren Genoffen und Freun: 
de; gleih arm, gleich ausihweifend, gleich unalidlic, 
fprang doch Green mehr von Ertrem zu Grtrem, mie 
feine von ihm berrührenden Febend:, Sünden: und Buß: 
Nacrichten binlänglich befagen, während Perle den Wen 
der Sınde bid an fein Ende fortiezte, ohne Green's An: 
fälle bußfertiger Laune zu theilen, oder etwas auf bie 
Warnungen zu geben, die fein Freund in feinem Groaths- 
worth of Wit (1592 gebrudt) an ihn verfchwendere. Gr 
fordert darin den, gleich ibm, auf das Aeuserfte gefom: 
menen Peele auf, ſich durch fein Elend und DVepipiel 
warnen zu laffen. „Freue dich nicht fündhafter Schwire, 


verachte die Trunfenbeit, fliebe die Wolluſt, verabicheue 


die Sinnenmenfhen, deren loderes Leben die Meligion 
deinen DObren verbaft macht und wenn fie dir Weib: 


von Drford fam und fib durch Talente und lebhaften | rauch freuen, fo den? an Moberr Green, dem fie oft 
Geiſt feiner Mitgenofen und Vorſteher Gunft erwarb, gefchmeichelt haben und ber nun hilflos zu Grunde 
Es gelang ihm, einen Plat in dem Gollege von Ehriit gebt.’ 


44 
tm das Jahr 1393 nahm ber Carl von Mortbum: | fenden Lebens und binterließ eine Wittwe und eime 


beriand fi feiner an. Peele's Gedicht „The Honour 
of Ihe Garter,'* das in dieſem Jahre erſchien, iſt zu Ch: 
ren des Earls, der Mitter bes Hofenbandordend (Garter) 
ward, gefertigt. Cr fagt in diefem Gedichte feinem Be: 
ſcützer: ‚Sorgen feven fat zwanzig Jahte bindurd 
feine Bertgenofien geweſen.“ Der Schuß des edeln 
Lord's ſcheint aber nicht dauernd gewefen zu ſeyn; bie 
unregelmäßige Lebendweife, die fteten Ausſchweifungen, 
dad Unmoraliſche feines Betragens beraubten wahrfcein: 
lich Peele fehr bald feines Goͤnners, und ſtuͤrzten ihn wies 
der in feine huͤlfloſe Lage, 


Aus feinen „„Jests'‘ erfahren wir, daß er, um fein 
und feines Weibes Leben zu friften, Griegiſche Schrift: 
ſteller für folde Leute in das Englifhe überfezte, wel: 
ce die gelebrten Sprachen nicht verftanden: aber, wie 
fein Viograpb fagt, er mar von ber poetiiben Dispofl: 
tion, daß er, folang er Geld hatte, feine Feder bes 
rübrte. Ciner dieſer Leute hatte alled verfucht, Peele 
zu bewegen, eine angefangene Ueberfegung zu Ende zu 
bringen. George forderte von feinem Freunde einen 
Vorſchuß: der Here hieß ihn zu Tiſch bleiben und er: 
fuhr, daß die Arbeit nicht weiter vorgerüdt war, als 
fie es vor zwey Monaten gewefen; er ließ daher feine 
Diener kommen, Perle Hände und Füße binden, und 
nah dem Barbier ſchicken, der ibm Kopf und Part rein 
abfhor ; drauf gab er Perle einige Gelditüde: „trinke 
dafür, fagre er, und während du mein Buch zu Ende 
bringt, wird auch dein Bart wieder wachſen: ich weiß, 
du wirft dich fchämen, mittlerweile auszugeben.” Die 
Liſt gelang ; denn obgleib Georg Mittel ſuchte, fünf 
Pfund mebr von ibm zu erhalten, mie wir aus einem 
andern „Jest‘“ erfahren, fo war bie Ueberſetzung doch in 
wenigen Tagen fertig. 


Als dramatifher Schriftfteller verbient Peele im der 
Literargeichichte neben Cillp, Marlow u. a, ftetd genannt 
zu werden; wir haben zwar mur wenige-Stüde von ibm 
(ein biftorifhes Stüd, die Geſchichte Eduards 1. be: 
banbdelnd, die. Old Wives Tale und David's und der ſchoͤ— 
nen Bethſabe Liebe find nur auf und gefommen; ber 
Türfifhe Mahomet und Hpren, die fhöne Griechin, iſt 
ein Schaufpiel, beffen in ben „Jests“ als Peele's Wert 
gedacht wird ; Shakfpeare fpielt fpottend im zweyten 
Theil feines Heinrich IV. darauf an; (gebrudt wurde ed 
nie) und fie find fo regellod, ausſchweifend und amftd- 
Fig, wie bad Leben bed Dichters; aber das bramatifche 
geben, die Wahrheit unb Siraft ber Darftelung, bad 
Golorit der Sprade bezeihnen and wieder bie Epoche, 
die einen Shalfpeare erzeugen konnte. 


George Pısle ftarb 1598 ein Opfer feines ausſchwei⸗ 


Todter. *) 





*) Meres fagt im feinen 1508 zu London erſchienenen 
Wits Treasury p. 286: as Anscreon died by a pot, 
so George Peelag by a p—. &, Fscetise bibliogr. 
im Lond, Mag. Suly 1824. P. 61. qq. 


Ybriam. 


Aus Italien. 


(Fortfegung.) 


Wenn bie gedachte Edimburger⸗ Mevuͤe, indem fie von den Kais 
ferien Hofpoeten ſpricht, fügt, die beyden erften vom Wies 
ners Hofe als ſolche conftituirten feyen Metaftafio unb 
Apoftoto Tezio gewefen: und fezt bins, gegenwaͤrtig babe 
auch dieſe kaͤrgliche Spende aufgehört, bie Regierung habe bem 
Dichter Parini feine Penfion ſuſpendirt, fo daß biefer fo 
viel als im Elende geſtorben ſey, und bem noch lebenden Dichs 
ter Monti die ibm von Buonaparte zugetheilten glänzens 
ben Belohnungen wieder weggenommen. Unter dem U. 
Tezio iſt der Apoftolo Bene zu verſtehen; ber 1779 in 
feinem ſiebzigſten Rebensjabre verfiorbene Parini war zwar 
nicht veih, lebte aber auch feinedtwegd im Elende, und ſtarb 
als wirklicher Profeſſor der Berebtfamteir und bezahlt als 
ſolcher. Der noch lebende Dichter Monti hat nichts weiter 
verloren als bie Bejoldung eines Hiftoriograpfen von Ita⸗ 
lien, weit mit bem Königreich Italien auch fein Auftrag zu 
Ente ging; alle feine Übrigen Penfionen hingegen, als Rits 
ter der eifernen Krone, ald Mitglied des Inſtituts. und als 
Profeffor emeritus, bie fich zuſammen auf etwa 7,000 Mais 
laͤndiſche Lire belaufen, hat er beybehalten, und erhält dieſelben 
immerfort regelmäßig ausbezahlt, 


Der vor Kurzem mit Tode abgegangene Johann Bes | 
netti. von Ferrara, wird bebauert ald ein Tichenswärbiger 
Menſch, den die Natur auch mit eimem nicht gemeinen Dich⸗ 
tertalente audgeftattet hatte. Er hatte zwar als Beruf dem 
Abvuotatenftand gewählt, warb aber darum bem Dienfte ber 
Mufen keineswegs ungetreu. Er näbrte eine entichlebene 
Vorliebe für bie beiligen Buͤcher und ſchoͤpfte aus ihnen jes 
nen Prophetens@ntlmiiasmus, den man bep ben meiften Dich: 
tern ber heutigen Zeit umſonſt ſucht. Jhn entrüftete ber 
niebrige Einn berjenigen, welche bie Dicpttunft zu etwas Bers 
taͤuflichein herabwuͤrdigen oder fie zu ſchaͤnblichen Leidenſchaf⸗ 
ten mißbrauchen; er hielt dieſelbe vwielmelre für beſtimmt, bie 
Wohlthaͤter ber Menſchheit zu ſeyern, und nüyfiche Wahr⸗ 
beiten und dad Beofpiel ber edelften Tugenden zu verbreiten. 
Mas er andere lehrte, bad uͤbte er felbft and, eine Stu— 
dien, fein Nachdenten und feine Urreiten zielten auf nichts 
anderes ab, und batten feine andre Triebfeber, ats bie Wohl⸗ 
fahrt feiner Mirbärger und bed ganzen Italiens. Derfelbe 
Geift athmet in allen feinen Berfen. Bon ben Pjalmen, den 
Propheten und andern Büchern ber heiligen Echrift bat er 
diejenigen Abſchnitte uͤberſezt, bie ſich durch befonbere Etärte 
ber Giedanten und des Ausdructs auszeichnen. Auch bie Dichs 
ter neuerer Zeit flubirte Benetti und lad mit dem nämlichen 
Vergnügen einen Dante, Monti nnd Fofcolo, einen 
Schiller, Byron und Delaviane 


(Die Bortfegung folgt.) 


% 
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r 
YUnfündigung. 


Am erften Jänner des Jahres 1836 tritt bad Fur: ! 
beljabr der allgemeinen deuticen Tuftiy, 
Kameral: und Polizev:Fama ein. Da fie die, 
einzige Zeitſchrift biefer Art iſt und im Laufe von | 
fünf und zwauzia Jahren neun gleiche oder aͤhnliche Ju 

itute, welche he übertreffen wollten, neben ihr erioiden 
nd: fo bedarf es keiner Auficherungen über ihr ferneres 
Streben nach Volfonmengeit mit jedem Beitabichnitte. | 
— Mau bitter, frubzeitig die neuen Veftelungen für 
das tuͤnftige Jahr ben den Poſtaͤmtern eintreten zu Taf: | 
fen, da ohne dieſelbe fein Blatt abgegeben wird. Nur 
da, mo bier Zeitihrift auf Staatskoten gehalten 
wird und zwey Monat vorher aufgefinder merden muß, 
erfolgt die Mrgade ohne meue Beſtellung, indem es der: 
feiben nicht bedarf 

Jeder Jahrgang bilder ein eigenes Ganze, Die 
Meinung iſt alfo falſch, daß men eintretende Abonnenten 
ber früheren Jahrgänge norgwendig beduͤrfen. 








Der Berfall, den der Almanach dra natiſcher Spiele 
unter dem Nomen „von Ebrig aus dem Thale” gefunden 
bat, und mehrere Beitellungen auf die folgenden Nind: 
Sen, beitimmen nic, die Herren Buchhändler zu fragen, 
od einer einen ſolchen Almanach für 1826 verlegen will? 
Die Mamiferipte find fertig, umd vermehren fib zur 
Auswahl. Sie beitehen bis jest in 

1. einem £uftfpiel , ber Hauskater, 

2. einem dergi,, die Wetten, 

3. einem dergl., der Abt von St. Gallen, nah Bürger. 

3. eine Pole, Schach Lala, zter Their. 

Noch it ein Trauerfpiel fertig, Albima, das allein, 
oder in einem Almanach erfseinen fann, 

Zingit bep Querfurtb, den 1. Novbr. 1925. 

. Erb. von-Gedeudorf. 


— — — — — — 


Bey Berub. Fr. Voigt in Ilmenan iſt er] 


—— und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
Der volllommene Parfümeur, ' 
oder vollſtaͤndige Anweifung, alle Arten von Par 
fuͤms zu verfertigen; als Pomaden, Puber, wopts| 
tiechende Waffer, Spiritus, Extrafte, Tinkturen, 
Eſſenzen, aͤtheriſche Dele, Eifige, Opiate für die 
Zähne, Seifen, Raͤucherkerzchen und Räucherpul: 
ver, wohlriechende Bader, Schminken, und andere 
Artikel, welche hauptſächlich bey. der Toilette ge— 
braucht iverden. Aus dem Franzöfifchen. 8. Preis 
16 gÖr. oder ı fl. 12 fr. 
Obgleich ed bereits mehrere Schriften über die Be: 
reitung verfchiedener Parfums giebt, fo iſt die gegenwärtige 
um fo weniger überftäffig, als fie Ihren Gegenjtand — — 


0. 
Fntelligeng 





1, 


wi 


Blatt 
a. 


— — — — 


nach dem neueſten Zuſtande zu erſchöpfen ſucht, und ihr 


Inhalt daher von den älteren gänzlib abweicht. Viele 
Parfünenrs folgen immer hrd der alten Art und Weile, 
die Doch bene zu Tag nicht ſchletih mehr angewendet wer: 
ben kann, weil fie die neuern nicht kennen und nicht 
willen, wie weit man ed in Städten wie Paris, Wien, 
und Berlin darin gebracht bar. Kür diefe, fo wıe fir 
alle, denen es an einem fihermden Erwerbszweig fehlt, 
und die gleichwohl Neigung dazu baben, befonderd aber 
für die Damen, wilde Die Eleganz ihrer örtlichen 
Umgebungen, die Unmurb ihrer Epbären vermehren, 
den Dieizen ihres Körpers, beionders des Teints und 
den Geruchsorganen zu Huͤlfe kommen, und ib brr 
Unnehmlichkeiten des böbern Lurus der vlegänteren 
Welt theirhaftig machen wollen, für dieſe ift vorliegende 
Schrift beftimmt, Sie giebt über alle Theile der varfü— 
mirlunſt die Teichtfaßlichite, Tichtigite und grumdſichſte 
Anlettung, uͤbergehet feinen hieher gehörigen Gegeuſtand, 
und Test jeden zur Selbſtbereitung aller der Probutee in 
den Stand, wie ſie heut zu Tag auf die mobernite Welle, 
z. 2. in Paris perfertiat werden. Der Inhalt iſt zu man: 
nigfelfig, als daß er hier'mitgerheilt werden Eoantı, aber 
die Thatſache, das bier in Allem 315 Vorſchriften und 
MRecrpte aus der Parfümerie deutlich und vollſtaͤndig mit: 
getheilt jind, wird den Reſchthum der Schrift verbürgen. 
Davon widmen ſich 31 ber Bereitung verfhiedener Doma- 
den, 48 den vorzinlichften Pubern, Riechte ſchen, Potpour⸗ 
ris und Raͤuccerpalvern, 108 den wohlrirche den Waſſern, 
Spirituſſen, Ertrakten und Tinkturen, 17° verſchledenen 
Mandelteigen, ı7 ben deliebteſten Blumenblen, 23 den 
aͤtheriſchen Delen oder Eſſenzen, 13 verſchiedenen @iftgen 
(Vinaigres), 22 den geſuchteſten wohlriechenden Seifen, 
10 ben weißen und rothen Schininken, 5 der Verferti— 
gunasart ber MRancherkerzen, 5 verfbiedenen uhr, Mräu- 
ter: und Schönhertsbädern, 13 der Zubereitung werfchter 
bener Gegenftände und Pediärfniffe der Toilette, Als 
Aahneulver, Opiat, Haarwuchs, Saarfalbe, engllſch 
Dfleiter u. f. w. 


Der Goedſche in Meiffen iſt neu ſerſchlenen 
und in allen Buchbandlungen zu haben; 
Meinbard, Dr... V., vierzehn bisher no 

ungedrudte Predigten Gehalten im der Un 
verfitärefirde zu Wittenberg, mebit einer Abbandiung 
über die Wahrheit der chriſtlichen Religion. Heraudı. 
von M, €. B. Kenzelmaun. Mit ı Abbildg. der Uni- 
verſitaͤtslirche zu Wirtenberg. gr. 8. ı Rthlr. 4er. 
oder Supplementband zu deilen ſaͤmmtlichen Brediaten, 
Ublig, E 2, Predigtentwürfe über die Som 
und Feittagsevangelien und Epiftelm , ſo wie über vor: 
geihriebene und frey gewählte biblifhe Terte. 4 Baͤnd⸗ 
Ken. 8. 18 Baͤndchen. 12 gr. 26 Bänden 10 gr. 
Mepertorium für die Ungelegenbeiten bed 
evangelifch « hriftlihen Prebigtamtes, berausg. von 
M. 3. ®. Hildebrand, 3 Hefte. 8. geb. ır Heft 11 gr. 


2er Heft 10 gr, „‘ 9 
Laſualmagazin für angehende Prediger und 


2 


für ſolche, die dey gebäuften Amtegefhäften ſich das 
Nachdenken erleichtern wollen. Herausgeg. von J. E. 
Groſſe und J. G. Ziebnert. 8_ 18 Baͤndchheu. Meden, 
Entwürfe und Altargedete bey Trauungen. Zweyte um— 
gearb. vermehrte Auflage. 14 gr., 98 Baͤndchen. Eine 
Anwelſung zur Gafualhomiletit und Liturgik, uebft 
Literatur und Depfpielen. ı Rthlrt. 4 gr- 


So eben ift erfhienen und in Stuttgart und Tübin: 
gen in allen Buchhandlungen zu haben: 


Panfe Launen meiner Mufe, in ernften und beiten 
Auffägen. 8. Sauber geheftet 1Rthlr. 18 gr. 


GSeiſt, Benialität, correste Sprache, blühende Phan-: 
. tafie und heitere Erfindungsgabe maden das hier Gege: 
‚ bene zu dem Intereſſanteſten, was die neuere Literatur 
in diefem Fache aufzuweiſen bat. 

„Ein Beſuch im Irrenhauſe, die wunderbare Harfe, 
„die Ungarnſchlacht bey Merieburg, die Entſtehung des 
„Morgeniternd, das Findelfind, der arme Wagner, die 
„Enticeidung, der Sieg ber Prliht, der Untergang bes 
tbärinaifhen Königreihe, das Ende der Welt, das 

„Steldichein und die Reſidenz auf dem Lande” wird je 
der mit ber innigiten Beiriedigung lefen, und dem Her: 
auggeber des mit. Verlangen erwarteten und vielbefpro: 
chenen „„Eremiten für Deutſchland“ dafür danfen. 

7 Reipzig im Novbr. 1825. 

5 MWepgand’fhe Buchhandlung. 
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MufisUnzeige 

Daß dad vor einem Bierteliabrbundert von mir un: 
ternommiene Repertoire des Glaveeinistes in feinen fieb: 
zehn Lieferungen einen bedeutenden Schaß von vortreff: 

„ lichen Klavierwerken enthält, it befannt nnd anerkannt. 
Der glängende, Klapieritpl Elementi’d batte damals 
‚ bereits Epoche gemacht, ließ jedoch zu wuͤnſchen übrig, 
daß die damaligen Gomponiften mit dieſem glänzenden 
Styl auch die Künfte des Contrapunfts reichlicher verbin- 
den möhten. Dieß war die von mir am biefelben ge: 


Stadler. und Woͤlfl, dieſelbe loͤſeten. Mic folden 
Klavier» Compofitionen, und vermittelt derielben ſchritt 
auch die Klavierfpielfunft vorwärts, und bat nun im 
aniern Tagen eine folhe Erweiterung und Verallgemer 
nerung erlangt, daß nunmebr eine Unternehmung, weile 
für die Componiften dieſes Faches eine neue Eoncurrenz 
eröffnet, und nur gediegene Kunftwerfe zu liefern ver: 
ſpricht ganz zeitgemäß befunden werden muß. 

Bon biefer Unternehmung, die ich nach untenftehen- 
dem Plan eröffne, kann ich dem Publikum, tbeils ver; 
möge meiner Stelung zur Künftlerfchaft theild ver: 
möge meines Standpunfts ber Beurtbeilung diefes Kunft- 
faches ‚ folgenden Kunſtgewinn verſprechen. 

“ Unter den feit Jahren ber ruͤhmlichſt befannten Rla: 
vier: Compontfien haben bie meiften der Unternehmung 
ihren Benfall ertbeilt, und fon baben die Herren Earl 
Ezernp in Wien, Kublau in Copenbagen, Mo: 
fbeles in London, und Nins in Godesberg mir 
ihre Beytraͤge zugeſihert. Mebit den rubmmwirdigem und 
wirflib beribmten Componiften giebt ed aber auch andere 
eben fo rubmwuͤrdige, aber uur deßhalb minder berühmte, 
weil fie weder in großen Mefidenzen wohnen, mod als 


| als eine Ehrenverpflibtung gegen bepde angeſehen 


flellte Aufgabe, und alle Kenner diejes Kunftfaches willen, i fern es geiftreich und erfinderiich if. So wird das Pur 
wie meifterbaft, mebrere der Mitarbeiter, namentlich Ä bendes erhalten. Weitſchweifigleit und bloße Pafı 


reiſende Virtuoſen fih Bahn machen. Diefen muß meine 
Unternehmung eben fo, wie dem Publikum ihre Benträge, 
willfommen feon. Endlich bin ich gewohnt und genbr, 
jeden mir verfommenden neuen Gomponiften an feinen 
erten Werk zu prüfen, und werde jedem den Zutritt er= 
öffnen, deſſen Bentrag ein wirklicher Kunſtgewinn iſt. 
Ob meine Kunftanfibt, die mich bey der Redaktion 
leiten wird, der Unteruehmung gut zu Statten komme, 
mag.das Publitum vorläufig aus Kolgendem beurtbeilen ; 
Es iſt feine Modeſache und auch fein Zufall, daß das 
Klavier in unfern Tagen fo beliebt, und die Klaviere 
Sompofition fo hoch cultivirt worden it; aud das ift 
nicht der Hanptgrund, daß biefes Inſtrument vermöge 
feines Tonumfangs und feiner. Tauglichteit zur Boll 
ſtimmigkeit das volfommenfte it: ſoudern weil es ein 
Jaſtrument mit verflingendem Ton it, fo muß 
tem die vielvermögenden uud hochſtreben den Componiſten 
fi daffelbe wählen, indem nur ein ſolches, nicht aber 
eines mir gebaltenem Ton, dem Weſen ber rien 
mentalmufit und ber Jdealität eines jhwungvollen Ton⸗ 
fipls volltommen entipridt. Died bat fib im Entwides 
lungsgang unierer Kunft bifterifh bemäbrt, und findet 
fib in meinen näcftens eriheinenden „Vorleſungen“ 
überführend nachgewieſen. 

-Da ich demnach biefe Unternehmung für eine fo 
wichtige Culturſache halten muß, fo wird das Publikum 
mir auch zutrauen, daß ich diefeibe mit aller Sorgfalt 
redigiren werde. Ja es ift mir eine Ehrenſache; und fo 
wie ich, in meinem zweyfachen Verhaͤltniß zur Künftlers 
fhaft und zum Publitum, dad „Ehre, dem Ehre ge 
buͤhrt,“ umſichtig zu fpenden traten werbe, fo möge es 


werden, daß ich deu Titel mäble: 
„Mufilalifhe Ehrenpforte,“ 

ben fhon vor einem Jahrhundert im -gleiher Stellung 

und Beitrebung Martbefon gewählt bat. 

Diefe Unternehmung wirb Klavier: Solo: Werte in 
möglisfter Manntgfaltigfeit enthalten; das Kunftvolle 
und daben Schwierige wird, fofern es inftrumentgemäß 
ft, eben fo wenig ausgeſchloſſen, ald dad Einfachere, fo 


fagenmengeren, und was auch font zur Schattenieite ums 
serer mulitalifhen Zeitcultur gehört, darf bier micht vor« 
fommen. Auch ift nicht nöthie, daß ein Sonatenwerf, 
nah dem neueften Zufehnitt, aus vier ober noch mehr 
Saͤhen beſtehe; ame» können ſchon ein treffliches aude 
machen, (wie 3. B. Clementi A-dur, Op.26, Haydn 
C-dur, Op. ro, Beethoven E-moll, Op 90). Der 
fpielvolle Snftrumentalfiol wird nicht durch Gontraftirung 
mit einer faliben Cantabilitaͤt geſchwaͤcht, dagegen mit 
allen Kunfttiiden bes Contrapunufts gewürzt erſcheinen. 
@inzig bleiben wirlliche Fugen und Canopus ausge 
ſchloſen. Diefe werden in einer 
unter dem Titel: 
„Die Eontrapunktiften bes 
dert.” 
aelfefert. Auch biefür find mir wichtige Pehträge zuge: 
ſichert. Diefe nach Umfang und Bogenzabl ganz Fleine 
Unternehmung kann erik in ber Folge zu etwas Großem 
gedeihen. Einſtweilen ift es darum zu thun, einerfeits 
die Zeitgenoffen zu veranlaffen, daß Jeder, ber ib der 
Sache gewahlen glaubt, wenigſtens auch in einem 


befondern Unternehmung 


neunzehuten Jahrhun⸗ 


3 
Tonſatz feine Meiſterſchaft auch von techniſcher Seite bes; Ungenehmen- zu verbinden, gehet ſchon aus einem Theil » 
urkunde,. anderſeits den ſtudirenden Künftlern, gleichwie | des Inhalts hervor: leichte Mittel zum Nachbilden einer 
den böber ftrebenden Dilettanten, damit fo an die Hand Zeichnung, Verfertigung mancerlev Segenftände aus Pappe 
ı geben, daß fie fortgefest an folben Vrodukten höherer und Papier- Werkzeuge und deren Gebrauch file. Heine 
ombinationstunft den Siun für Kunftgröße im ſich auf-| leichte Holzarbeiten. Unordnung eines Meinen Theaters. 
febließen können, Und diefe Kunftaröfe werden- zuver:] Werkzeuge und deren Gebrauch für Heine und leichte Mes 
"Adilig mehrere Meifter des Contrapuutis, wirdige Nac: | kallarbeiten. Verfahren beom Schleifen optifher Gläfer. 
folger RL —— —— Bach's/ gleich "in den ac onen zu —— Anſchauungen. Ver⸗ 
erden Bogen vollguͤltig bewaͤhren. uche im Puſſiren aus Thon oder Wachs, u. ſ. m, 
* Von der XEhrenpforte“ werden jährlicd wenigſtens f 
"yiven, böcitens vier Hefte geliefert. Da die. Werte von D. H. Rockſtroh's Unweifung, wieSchmet 
—** ——6 a A ich —* terlinge gefangen, ausgebreitet, benennet, ger 
Su onspreis nur bogenweiſe beftimmen, un = r 
. febe ihn auf drey Groſchen fe, So wird jeder Subfert: ig und ori .. aan werben muͤſſen. 
i höcftens Wier Neichsthafer afrsyntegen: haben. 2 it einem Unbange, welcher lehrt, wie Schmetter⸗ 
BSer den Contrapunttiſten⸗ ſindet eine fuckweiſe uge aus Raupen auferzogen werden. 2te Auflage 
'2ieferung ftatt. Jede Lieferung wird blos in-einem Be| mit 5 color. Kpfru, 350 ©. 8. ı Thlr. 12 gr. 
3 —E "uch hier it der Subſerlptlonspreis drep Diele Schrift dürfte den Knaben ein fehr — 
r e ' ’ — l 
Die Subſcription bleibt auf unbeſtimmte Zeit offen. med Gefhent ſevn, ba ‚Ich glaube behaupten zu koͤnnen, 
Jeder Subferibent verpflichtet fidh bey: der „Ebrenpforte‘ daß fie jede —— — er Anweiſung zur Kenntniß 
Bur auf vier Hefte, bey den „Gontrapumftiften“ nur | DET Schmetterlinge Deutfhlands und über Behandlung ber 
auf. zwölf Nummern. Man -fanır auch nur fir bie Schmetterlinge, Raupen und Pupoen bis jest für junge 
oder nur für die andere Unternehmung fbferibiven ; | geute erfhienen it, am Volfändigkeit und Braucbarteit 
das’ erfte Deit von. jener, amd: die,erite Nummer von| Übertrifft, und da die 5 binzugefommenen colorieten Aups 
diefet erfdeint no im der erfiem Hälfte des: Jahres, [fer fo treu und mit fo vielem leiß angefertige_find, 
Die Eubferibenten werben dem wrertem Heft ber ——— —— Merten über Entomologie zur Zierde 
ee een Nummer der „Con: Beipyig, im Novbr. 1825. . 
Zuͤrich, im Januar * 9* — Carl Cnobloch. 
an eorg Nägeli, — 








8 Fuͤr Freunde der engliſchen Sprache. 
Ben mir iſt erſchteuen und in allen Buchhandlungen | T. Scarle, Anleitung zur richtigen Ausfprache 
zu haben: J—— des Englifhen, nach dem vorzüglichftien Orthok⸗ 
Bunt. FT —— Taufendfünftler,| piſten bearbeitet. — gr. 8. brodirt 2ı Gr. 

oder mmlung mecan., chem., magnet. und|;n i 

Karten» Kunftftüde und arithmet. Beluftigungen, ur 2 ig — — — 

zur angenehmen geſell. Unterhaltung. 6te durchg. Dresden und Leipyig, im Dechr. 1825, 
neue und: umgeand, Unflage von Kerndörfer rnoldifhe Buchhandlung, 

mit 6 Kupf. 8. geb. ı Thlr. De — 

Dieſes Buch enthält 36 mechaniſche, zo leichte chemiſche, So : 
10 leicht auspuführend Dasnttiie * 3 Sarten-Aunfe |, © chen ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
füde und 22 arithmeisiche Beluſtigungen. Die 6 Kupfer . 
liefern 125 fehr deutliche und genaue Abbildungen der zu den | Walter Scott’s Werke, 
Runftitäden nöchigen Geraͤthſchaften, welche größtentheildImeue wohlfeile, mit deutfcher ſehr deutliher Schrift ges 
mit geringen Koften angeihafft oder mit leichter Mühe |drudte, elegante Taſchenausgabe; Erſtes Bändchen, 


Ei — a else Ha = fat], enthaltend: 
mm neu und n u ulichen Samm: ‚ 
lungen genommen, ; 2 Die Braut von Lammermoor, Ir Theil, 


—— Der aͤußerſt billige Subſcriptionspreis vo 
Dir Fleine ir den —— ——— für das —— mia 
weifung zu mancherfey nüßlichen uud angenehmen e Banden, bern mona eftimmt eins 
Meinen — Buch fuͤr — eriheint, dauert noch auf undeſtimmte Zeit fort, wes⸗ 


in ihren Neben »- oder Freyſtunden von Dr. 9, eg —— bat Se "Bon der Kertafeit 


Rockſtroh. Mir 8 Kupf. 12. geb. 21 gr. hund zn diefer Ausgabe kann man fih dur ins 
Dieſes Wertchen enthättfile dem Berameifenben| ht des erſten Bandchens in jeder Buchhandlung übers 
Kuaben eine Anmweifuhrg zır leichtem mebanifchenr Arbeiten, — u — 
am ihm eine inteitung" fu sahgenchmen und mägliceı | anzig den gten Movbr, 1825. — 
im den’ Erbolungsftunden zu geben. Wie 8. S. Gerhard, 


4 . 

Dev Tendler und.v. Mamttein, Buchhändler) Schulmänner ‚dan: Auch i 
Amir a und in allen Bucpbandlungen | Birrgers * rg = 
A. U. Weygand, Gemeinnüßige Lehre über Brenn Fehr Käfnen gr. 8. Preis 19 Or. 

Hoffe und Feuers Erfcpeinungen, fo wie Über den FR — 
Verbrennungéprozeß, nebſt Anſichten der Tchren!  ; In Berlin ben BE. 8 Snerbig tft erſchlenen und 
Lavoiſier's und Davy's, mit, einem Fleinen- Ans | wurde an ale Buchhandlungen, werfaude : Bu 
bange: über das Griechifce Feuer. Ein) Sebste fehr verihönerte‘ Original -Anegabe der 
Taſchenbuch für Pprotebniter, Artilleriten, Mon, | Gbrteriehre, oder mythologiſche Dichtungen der 
tamiftifer und Gewerbölsute, die im Feuer ars] Alten von K. P. Morig. Mir 65 Abbilduns 
beiten, gen nach antiken geſchuitteuen Steinen und ame 
8 Wien 1825. broſchirt 9 gr. deren — des pers 7 gezeich · 

Diefe kleine ſehr brauchbare Schrift zerfällt in 7 Ab; ME von MB. iq, geflohen von 2. "Meyer. 
ſchnitte mit folgenden — — — Auf weißem Drudpapter ı Kthlr. —quf ſei⸗ 
i Won der Wärme, und den damit verbundenen Erſchei sen Schreibdruckpapier und; gebunden IF Ribir. 

‚Bumgelt.. ee Morin Goͤtterlehre hat ib Iten-" 
U. Bon den ſich entzundenden Miſchungen und Pyro: |ein-in — — imeiltetbuftre BER, Io 


phoren, ren fo fer bebaubter, dab troß des Nahdrirds und ham: 
ar Kat entzündenden, aber auch erh enden | der Paoehamnen fünf fterte‘ —* — 
Pas wurden. In immer janmurfbigem, geſchmeckvollem 
IV. era —— Altalien, als vorzüglich €: | trage gewährt daflelbe eine —— lebendige Darſtel⸗ 
v 58— * logiftifitten, mad Sansifer- erigcwifieten lung der gelänfigften Dichter bilder, und entwidelt die 
— Pie ai ' = auoifter orige omig, (hologifsen: Dicbtumgen der. Men in dem Stme, 'mo 
Da an Ocean 4e sm sn Kran Bunt wis beten Km 
u . J sd des Alterthums als eine Sprache der Phan⸗ 
VI. Von der Fortiegung der Erplofions » Erfceinungen, | | 1%" (Ren 
VII. Bon dem Werbrennungs: Prozeffe und dem griech {alle benugt und ihren Werfen einverieibt worden find. 





fen Feuer Die Verlagshandlung bat-alles angewandt, das Meußere 
. Dr | diefes Werls feinem intern Werth entiprebend zu lie 

‘ — fern, und darf behaupten, daß ungeachtet des überaus 
2* e s billigen Vreifes fein aͤhmſches Wert vorhanden fep, das 
Biheranzeige - 110 Schön ‚aedrudt und mit fo fauber und correct.geftode: 


"Ben Unterʒeichnetem iſt fo eben erfhichen und an| men Wbtildungen zeziert wäre, 
alle! Buchhandlungen verfandt worden: ‚ 
Fr. G. Frige, Grmdlegung zur Harmonie’ des 
Wiſſens und Handelns. Preis 16 9 * en if erſchtenen und in allen Buchhandlungen 
Der Verfafer (Lehrer am der Gpmnafial : Vorbereis | Taſchenbuch dramatıfcher Bluͤthen für’ das Jahr 
tungefaule zu Msidebur;) unterſucht in gegenmärtiger —— ns a 
Schrift das außerſt fhrwieriae und vielbeftrittene Wer: —— von Georg Harrys. Or Jahrg. "Preis 
bältnif des Willens zum Hamdeln, der Theorie zur Pras| 1 Rthlr. 8 gr. 
zis mit mögliciter Schärfe und tief eindringend in dad Inhalt 
gebeimmiävolle Gebiet des Geiſtes. Er zeigt, daß alle|Der Sturm vor Copenbagen. Driginal < 2uftfpiel 
Handlungen, wofern fie wahre Beiftesprodufte ſeyn und in 3 Atten. r 
nicht dem Bufall ihr Entfieben verdanken foDen, auf Mitternacht. Schaufpiel in 3 Atten. . 
Miffert beruden müſſen, dab aus dem böbern und bee | Der Anefdoten-Äreumd, oder Lift und Großmuth. 
‚fern Wiſſen auch jederzeit die befierm Handlungen ent: Driginal : Luftipiel im ı ft, . 
foringen, daß endlih die Beſtimmung der Menf t 
wert Fe A a tt —3234 —— 10 % 
N" DR THE WER, <= EINER ZRRENOER, WOCHE Literariſche Anzeige. 
re. Handlungen ihrem wahren Wiſſen aemäß erfolgen, . , 
Busierh berührt der Verfaffer —* bit imtereffante|,_ Den uns iſt fe eben erfhienen umd für sThle. 16 gr. 
eiten der Pb:lofopdie, und ftelit. Diefeiben in ihrer allen Buchhandlungen zu haben: 
Würde und Hoͤhe dem Foribumysgeit des Lefers dar.| Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiehe, 
Rubac in Magdeburg. Herausgegeben von Carl v. Holtei.: 
| 2 Fünfter Jahrgang, für 1826. 


— ) 


- Se fe Fuhatt: „Cine Mad.” Kiiftibiel in 7 Wften von 
.Anweiſung zum fchriftlichen Vortrage. Nora. a en tm — 
i 14 mer en.“ Xieder von @arte, 
Mumeifua um au Kärtchen Bartage in der eis Aonsibäsn"arnelvän & Net une 
deutihen Sprache. Beſonders für angehende . Berlin: 3 Wereinsbuhhandlung. 


Nro. 2. 
JIntelligenz - Blatt 
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2 6. 





Yullndigung. 


‚ Um erften Jänner des Jahres 19826 tritt dad Fur 
beliahr ber allgemeinen deutſchen Juli, 
Kameral: und Polizer-Fama ein. Da fie die 
einzipe Zeitſchrift dieſer Art ift und im Laufe von 
Fänf and zwanzig Jahren neun aleiche oder ähnliche In- 

itute, weiche fie übertreffen wollten, neben ihr erloſchen 

nd: fo bedarf es keiter Suficherungen über ihr ferneres 
Streben nach Bollfommenpeit mit jedem, Zeitabſchnitte. 
— Man Bitter, frühzeitig die neuen Beſtellungen für 
Das künftige Jahr bey den Poſtaͤmtern eintreten zu laf: 
fen, da ohne biefelbe fein Blatt abgegeben wird. 
Da, wo hieie Zeitihrift auf Staatskoſten gehalten 
wird iind zwey Monate vorber aufgefiindet werden muß, 
erfolgt diez Adgabe ohne neue Beftellung, indem es ber: 
felben nicht bedarf. 
Seder Jahrgang bilder ein eigenes Ganze. Die 
Meinung ift alſo falich, dab neu eintretende Abonnenten 
der früheren Jahrgänge norhwendig bedürfen, 





ir das r 1826 
erſcheint die — ER 


Ybendzeitung 
berausgegeben von Eh. Hell und Fr. Kind 


wiederum täglich, nebſt einem Wegweifer im Gebiete ‚ber 
Künfte und Wiſſenſckaften woͤchentlich gweymal, einem 
artiftifhen Motizenblatt von €, U. Böttiger umd 
neuerdings noch einem Bepblatte unter bem Titel: Ein: 
heimiſches, und zwar jedes monatlich zweymal. 
Das gar beträgt ſonach (alle 
n 


net) jährlich nicht weniger ald 465 Nummern in El, Fol. 


auf das fhönfte Papier gebrudt, wofür nicht mehr als | 


10 Thlr. in balbiähriger Vorausbezablung von 5 Thir. 
bev allen Zeitungs» Erpebitionen und Buchhandlungen zu 
leiften find. Cine Woblfeilheit, wie fie ben andern Blaͤt⸗ 
term biefer Art, verbunden mit gleihem ſchoͤnen Aeußern, 
gewöhnlich nicht ftattfindet. 
Dresden und Leipzig, im Der, 1825, 
Aruoldiſche Buchhandlung. 


Anzeüge. « 

So eben ſind erſchienen, und geheftet in ſchönen 

Umſchlag, bey Bläfer in Gotha und in allen Bud: 
bandlungen für 16 gr. zu haben: 


Gedichte son Ad. Aug. Bube, 


Die Sommlung biefer Gebichte zerfällt in 4 Abs 
ſchuitte, deren erfier „Berfuhe von Gemälden 
aus ber Mythologie” entyält, die von Kennern 
ber Dichtkunſt mit audgezrihnetem Lobe aufgenommen 


wurde, und gewis jeden Freund der ernften Poeſte ans 


sieben. Es folgen dann in den berden naͤchſten Abſchnit⸗ 
tens „Briegenliceder“ und Lieder, ber Einsk 


Nur 


eulagen eingerech⸗ Theil 


Jwird dieſes Büchlein 








en geweiht,” von denen bie erſteren den Helfenen: 
reunden eben fo willtommen ald ähnliche Lieder von 
Stiegliß te. ſeyn, die lesteren aber mandes mitfühlende 
Herz finden werden. Wie vieles Auzichende ber lezte 
Abſchnitt, der „Vermiſchte Gedichte bezeichnet ft, 
behandelt, mögen unter andern die Ueberſchriften einiger 
Gedichte darthun, als: 
An Kuebel, Bernbard von Lindengu, Auf ben Tod des 
Fuͤrſten v. Carl zu Solms Lich, Lord Byron, Nah 
Amerital u. ſ. w. - 


Ben Bernd, Er. Voigt in Ilmenau ift.en - 
— und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
aben ; 


Der Arzt für Engbrüftige 

oder guter Rath für alle, fo an kurzem Athem 
und den damit verbundenen Krankheiten -Teiden. 
Bon Dr. 8. 5. Lutheritz. 8. gebefter 12° gGr. 
oder 54 Fr; 


Jedem, ber Gelegenheit hatte, am Aſthma Leidende 
zu beobadıten, wird ein ponuläres Merken aus der 
Hand eines: ſo beliebten Volksſchriftſtellers willlommen 
en, denn ber Nichtarzt wie der Arzt felbit wird. dich 
aus demſelhen uͤber die Erfenntniß feined Zuſtandes, der 
die anmwendbarften Nertungs= und Vorbaunngsmittel ges 
gen den ſchauderhaften Zuftand, Mangel an Luft zu leis 
den, belebren können. Noch nie wurden die Quellen ber 
Engbrüftigfeit ausführlih und ‚fo grundlich gejeigt als 
bier. Sp Fler und fo verftändlih nun der patbologifhe 
der Krankheit duch des Verfaſſers lichfvolle De: 
ductiomen vorliegt, eben fo ſchoͤn und zweckmaͤßig iſt auch 
ber therapentifche Theil uber die Heilmittel vorgetragen. 
Beſonders ſchaͤtzenswerth iſt noch die lezte Abhandlung 
über Verſchletmung, Shnupfen, Schleime a⸗ 
tarrb, ſchleimige Engbrüftigfeit und Schleim: 
fhmwindbiudt,. welche ſaͤmmtlich mehr oder weniger 
aſthmatiſche Beſchwerden zur Folge haben. Wer mit ir 
gend einem biefer Feinde des Lebens bedrobet iſt, dem 
ſehr Heilfamen Nath, Zroft und Bes 
lehrung gewähren. 





m unferem Verlag ifk fo eben erſchienen und durch 
zuchhandlungen zu haben 
Be ST a ae oin, 

K. P. Geftiteinipeftor. 


alle 
[3 


Madajin für: Pferdezucht, Veredlung ber 
Pferde, und Äußere Pferdefenntnig. 


‚ı8 Heft mit 2 Abbildungen 16 gr. 


Zeder, ber Pferde hält oder liebt, dem Pferde anvers 
traur find; mad ber die Pferdezucht au befördern wuͤnſcht, 
wird nicht allein bie eigenen Crfahrimgen des ſchon ruͤhm⸗ 
dichft befannten Herm Herausgebers, fondern auch ande 


” 


# 


6 


zer mit biefem Gegenitande vertrauter und befaunter, Auzeige für Leibbibliotheken, Leſezirkel und alle 

Männer, in diefem Magazin niedergelegt finden, und Freunde "der fchoͤnen Riteratur. 

wer ihöne Pferde zieben, zweckmaͤßig bebandeln und ge: } j un 

fund und munter erhalten will, dem darf diefe Schrift In meinem Verlag erſcheint kuͤnftiges Jahr eine 

nicht fehlen, fortlaufende 

Gallerie nener DriginalsRomane von Deutſchlands 
vorzüglichiten Schriftftellern, redigirt von einer 
Geſellſchaft von Gelchrten, 


und zwar jährlich in 4 pünftlicen Lieferungen, febe Lie: 

* t⸗ferung zu 3 Bänden, und jeder Band zu 16 —20 Bo 

fen Dichter und zur fchönen Literatur gehdrisigen, auf fhönem, weitem Papier und faubern Drud. 

gen Schriftfieller, in 8 Zeitabfchnitten von ei — auf jede —— Nr 

— R. an wird nicht angenommen — mit ı r. gt. oder 

„7 — 4 * 8. — gr. 8. 2 Thlr 2 fl. 42 fr; Nach dem Erfiheinen, der erjten kieferung 

© goT. DIE 4 u 13 U. ; zu Ofteru iunftigen Jahres, tritt der um zwey Drittel 

Die 2 — = ‚Aen erg böbere, Sadenpreiß ein, ——— 558 find in 
terloge zu dem drey tkugeln. 8 ı r. jeder foliden Buchhandlung unentge zu haben. 





Ben W. Pauffer in Leipzig find erfhienen und in) 
allen foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Kiterarifches Handwoͤrterbuch der verftorbenen beuts 








4 gGr. oder. 2 fl. 6 fr. gebefter. Leipzig im Novbr, 1825, 
Der vierte Grad der Frevmaureren oder Schottis A. Wienbrad, 
fcher Ritter» Grad. Nach dem Syſtem der Loge —— 


zu den drey Meltfugeln in Berlin; voran Ers ob. Friede. Glebitſch in Leipzig iſt fo 

läuterungen über die Gefchichte der Schottifchen | eben lan A —* nur an die 44 ns 

Maureren und zugleich aud eine maurerifcheiranten verfender worden: 

theoſophiſche Enthüllung der vier Grade und ih⸗ Deutfde Büherkunde, 

rer Mofterien ; als nothwendige FBortfegung ber . oder 

drey Johannisgrade anzufehen. 8. geh, 12 gGr. alphabetiſches Verzeichniß aller von 1750 bis Ende 

oder 54 kr. 1823 erſchienenen Bücher, welche in Deutſchlaud 

Den fleifigen Forſchern nah Wahrheit kann ed nur und in den durd Sprache und Literatur damit 

kg feon. dafi — ächte —— verwandten Ländern gedruckt worden find, nebft. 
nicht befannt waren und das erſte Mal da er li: e 
terariſchen Welt erbligten, in 2 beyden Schriften Ungebe der Drudorte, BR RENTE 
mitgetheilt werden. Uber auch den Nihtmaurern, bie Chriftian Gottlob Kapfer. 


fib für diefen fo viel Gutes ſtiſtenden Orden intereſſi— 4 * in (Birke 
ren, wirb bie Erſcheinung derſelben nicht andere als von Nebſt einer Vorrede über die Geſchichte ver litera. 


hoͤchſtem Jutereſſe fepn. riſchen Waarenkunde 
von 
— F. A. Ebert, 
Eben iſt erſchienen: koͤnigl. dr. — 
Naturlehre des Menſchen, — 
wit Pränumerationspreis für beyde Theile: 
Bemerkungen aus der vergleichenden Anatomie, 3 Drudpapier 5 Rthlr. ı2 gr. 


Velin Schreibp. 6 Mtblr. 12 gr. 
Diefe Preife werden obne Verbindlichkeit nur anf unbe: 
ſtimmte Zeit gewährt. 


— 


Timotheus, oder Verſuch einer faßlichen Darftch 
lung ber Gruudſaͤtze zur Wuͤrdigung umd zum 
- Gebrauch der Bibel für gebildete Leſer; vom 
Superintendent 9, J. Schnehagen. gr. 8. 
Haunober im Verlage: der Helwiug'ſchen Hof 


für Künſtler und Kunjtfreunbe; 


von 
Dr. Burkhard Wilbelm Seiler. . 
Erftes Heft, mir 4 Kupfertafeln in Landchartenformat. 
"Dresden und Leipzig in.ber Arnolbifhen Bud: 
bandlung. 
Nachricht für die Käufer. 

Dis zur Oſtermeſſe 1826 ift dieſes Heft in allen| 
Buchbandlungen für 6. Thaler, mit der zu übernehmen: | 
ben re ein * bee — * eg —* 
zwer Hefte, oder des ganzen Werks, (in 3 Heften 
mit 15 Kupfertafein) zu befommen. Nach der Diter: | Buchhandlung. 16 gr. » . 
meſſe tritt ber Ladenpreis von 3 Thalern ein. @in ein: 1 '" "Der thmtichft bereite bofannte Herr Verfaſſer He 
zelner Abdruck von jeder Platte, zu Borlegeblättern, Eos] fert-bier ein Querf, wofür ihm reder Bibelfreund und 
era Thlr. : ee alle, deuen eine mebr als oberfädlihe Kenntniß der Bis 

En Arnoldifhe Buchhandlung. bel mötbig if, danken werden, Mad in größern, welehe 
. rn gend ar Jedermann jraänglichen Merken, niedergee 
-” “+ Plegt ift, bab erihier mit Weglaflung alled deſſen, was 
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nicht gerade dem praftiihen Religionslehrer interefirt, 
ufammengefragen, und mit eigenen Anfihten in einer 
Haren und gemmithliben Sprache niedergelegt, fo, dab 
die Buch alles in fi vereint, was jeder, der das Neue 
Teitament gebörig verſtehen und würdigen will, zu wien 
wunſchen muß, 


— 


Berlin, im Verlage von Dunter und Humblot 
ift erihienen: 

Die Geaͤchteten. 
Novelle, von Willibald Alexis. 
12. geh., Preis ı Mthir. 16 gr. 
Dafeldft it ferner vor Kurzem berausgefommen und 
verjandt: ; 
Anetdotenalmanad auf das Jahr 1826; bers 
ausgegeben von K. Mücler. Mit einem Tis 
teltupfer. 12. geb. ı Rthlr. 8 gr. 

Garibert, der Bärenjäger Vom Verfaſſer der 
„Heer⸗ und Querftraßen.” Aus dem Englifcyen 
hberfest von Willibald WUlerid. 12. geb. 
ı Rthlr. 8 gr. 

Seliciras Ein Roman von der Verfaſſerin ber 
Erna x. 12. geh. ı Rthlr. 12 gr. 

Sroing (Mafh.), Erzählungen eines Reifenden. 
Aus dem Englifhen überfezt von S. 2. Sp i— 
ter. 2 Bde, gro 12. geh. 3 Rthlr. 

— — Gottfried Crayon's Skizzenbuch. Aus dem 


Engl. uͤberſezt von S. 2. Spiker. 2 Br. 
gr. 12. geh. 3 Rthlr. 
Ein räfonnirended Inhalteverzeichniß dieſer und 


mehrerer anderer neuen Bücher deffelben Verlags mit 
Bezug auf die, in dem vorzuͤglichſten Zeitihriften erfchie: 
nenen fritiſchen Wuirdigunaem berfelben, ifk durch alle 
Buchhandlungen zu erbalten. 

Berlin, 10. Dee, 1825. 


In unferem Verlage ift jo eben ericienen und im 
allen Buchhandlungen zu haben: 
Geographie der Griehen und Römer. 
Aus den Quellen bearbeitet von Conrad Man— 
wert, König! Baierſch. Hofrathe, Profeffor der 
Geſchichte zu Laudéhut m ſ. w. Toten Bandes: 
are Abihlg.; enthaltend: „Afrika.“ Mit 4 
Sharten. gr. 8. 1825. 3 Rtble, 4 gr. 


Mit diefer Abtheilung ift nach langjährigen ſcharfſin⸗ 
nigen umd umfaſſenden Koribungen und theilweiſen Um: 
arbeirungen rin Werf gämlih vollendet-worden, wel: 
bes in feiner- Art faſt einzig daſtehend, den deutfchen 
gründlihen Fleiß eben ſowohl beurfunder als es dem be: 
rähmten ‘Hrn; Berfafter zur Ehre, und der vaterlänbi: 
ſWen claſſiſchen Literatur zur Zierde gereicht. 

Die Verdienſte des wuͤrdigen Hrn. Hoftaths Mans 
nert ſind ſchon ſo vielfach in kritiſchen Blaͤttern als von 
einfihtsvollen Gelehrten. anerlannt und gewuͤrdigt wor⸗ 


den, daß bier jede weitere Empfehlung uͤberfluͤſſig er⸗ 
ſcheinen wuͤrde: es bleibt daher wegen des Preiſes des 
nunmehr ganz vollſtaͤndigen Werkes nur noch folgendes 
zu bemerken. 

Der iſte bis 6te Theil koſten im ermäßigten Preiſe 
ftatt 204 Rthlr. ı2 Rthlr. 

Der (bey Hrn, Kruͤll in Landshut erfhienene) 7te 
Theil 2 Rthlr. zo gr., der Ste Theil 34 Rihlt., der gte 
Theil (in 2 Abrheilungen) 5 Rthlr. und der tote Band 
(in 2 Abtheilungen) 53 Dithlr,, das ganze Wert alfo 
29 Ditbir. 

Leipzig im Sept. 1825. 

Hahn'ſche Verlagsbuchhandlung. 


— 


Vielfältigen Anfragen zu genügen, hat unterzeich- 
nete Verlagshandlung den Interessenten bekannt zu 
machen, dafs : 


ı) An Appendix to Shakspeare 
2) Ths. Moore’s Works 

noch in diesem Jahre die Presse verlassen; vom 
3) Parnasso Italiano 

die erste Liefrung nächsten Februar beendigt wird; 
4) Walker’s Pronouneing Dictionary, und 
5) Milton de Doctrina Christiana 

im März erscheinen ; 
6) Retzsch Umrisse zu Hamlet 

noch vor der Jubilate- Messe, und 
7) Shakspeareana, By Lewis Tieck, 

so wie 

8) Calderon Obras. ır Band 

bald nach derselben fertig werden. 


* * 
⸗ 


— ——— bin ich mit der Herausgabe folgender 
Classiker beschäftigt, wovon zur Vermeidung von Col- 
lisionen, die schuldige Anzeige: 
Milton’s poetical Works. 
Ossian’s Poems. 
L’Orlando innamorato di Bojardo. 
“ Las Obras sueltas de D. Lopez de Vega. 
Las Obras de D. Miguel de Cervantes 
Saavedra. | 
Ausführliche Prospeote werden nächstens er- 
scheinen. ? . 
Leipzig, 29. Norvhr. 1835. 
rn. Ernst Fleischer. 


So eben ift herausgelommen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt: 

Paul Jones, der fühne Seemann und Gründer 
der amerifauifhen Marine. Nah Driginals 
Papieren geſchildert. Aus dem Engl. von *r, 
8. Leipzig, Wienbrad, Preis 1 Rihlr. 12 gr. 


Tauſende, welbe Coopers Lootſen lefen, haben 


hgewiß mit der fchönen Gesilie darin gefragt: wer war 
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er denn? Get wird ihnen die Antwort. Mer den 
Zootfen lad, mird auch dieſe Schilderung vom Leben, 
vom Wirken des Hübnen Seemannes, der Amerifa’s Ma: 
rine begründete, mit Vergnügen lefen, und die Thaten, 
welche Cooper's Phantafie ſchilderte, in der Geſchichte 
nachgewieſen finden- 


— ’ 


Bey W. Lauffer in Leipgig find erfhienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben : 


Theatre pour les jeunes personnes 
par Mdme. Campan. 

Mit deutfchen Aumerküngen herausgegeben von M. 

3. E. Volbeding. 8. 16 gr. oder 1 fl. 12 Fr. 


Diefe Sammlung yon Helneu Kinderfhanfpielen em: 
pflehit fih nit nur durch fittliche Tendenz, fondern auch 
durch finnreiche Erfindung und durch reine fließende, dem 
Leben gleihiam abgeſtohlene Sprache fo fehr, daß fie für 
eine der intereffanteten und beachtungswertheſten Erfchei: 
nungen im Fache der franzöfifhen pädagogiichen Fitera: 
tur, welche befonderd ben dem Unterricht der Maͤdchen 
im Framzöfifhen mit dem beiten Erfolg wird — 
werben koͤnnen, anerlannt werden wird. 


Der Führer durd das Thal, 

oder Gefchichten und Lieder für Kindheit und Ju— 
gend, als Furze Anleitung zu einem verftändigen 
and frommen Leben von K. 9. Grumbach, Pa: 
ftor, 8. 6 gr. oder 27 Ir. 


Diefes gehaltreihe Schulbuch ſoll den fchon denken— 
ben Kindern eine Anleitung geben, durch melde fie in 
ihren vorzüäglichiten Pflichten als Menfchen, Ehriften und 
GStaatäbürger angerest und feiter begründet werden fol: 
len; es it daber allen Lehrern, eltern und Jugend: 
freunden zur Unterhaltung und Belehrung für die Ju: 
gend fehr zu empfehlen, 





Unfündigung. 

f n ber Folge ber ben Joh, Fr, Gleditſch in 
Leipzig erfcheinenden Ausgabe von 
Walter Scott’s ſaͤmmtlichen proſaiſchen 
Werken, 


ift fo eben erſchienen und verfendet worden: 
29r bis mit'3ar Band 
ober 
Erzählungen der Kreuzfahrer. 
ze und ar Theil: die Verlobten, überfezt von K. L. M. 


Müller, 2 Rtblr, 
ar und gr Theil: der Talismen, überfegt von Sophie 
Map, 2 Rthlr. 


Für die Pränumeranten auf die ganze Sammlung 
biefer, allein ganz voliftändigen und unver 
Fürsten Weberfenumg der Walter Scottfhen 
Romane (während die meiſten deutfchen Ueberſe— 
Jansen mehr oder weniger durch Auslaſſungen abge: 
le foften ‚obige vier Theile anftart 4 Rthlr. uur 


EN EBUB WI Ei EERSUER U ERS ——— 


Neugriechiſche Volkslieder 
Der zwepte und legte Band ber: 

Neugrichifhen Volkslieder, gefammelt und ber 
ausgegeben von C. Zauriel, Griechiſcher Text, 
mit Ucberfegung und Erläuterungen ‚von Wil 
helm Müller, 


romantifhe und häusliche Sieber, nebſt Anhang, entbal« 
tend, bat fo eben die Preſſe verlafen, und find bende 
Bände für ben Preis von 2 -Mtbir. in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten. Die Theilnahme, mit welcher nicht 
bios alle Freunde wahrer Poeſie, fondern auch. Philolos 
gen und Hiſtoriker, diefe reihe Sammlung aufgenommen 
haben, wird auch durch diefen zweyten und lejten Band 
gerechtfertigt. Leopold Voß. 





Neue verbeſſerte und verſchoͤnerte Auflagen. 

In der Verlagshandlung von G. U. Wunder 
mann in Hamm find folgende allgemein anerkannte 
Werke in neuen Auflagen erſchienen und durch deu Buch- 
handel verjandt worden: 

1. Die Jobfiade. 

Ein groteöf »Fomifches Heldengedicht im drey Theis 
len. Bon Dr. € 4. Klortum). Mit vielen 
Holzſchnitten und einem wahrhaft fünftlerifhen) 
nah Ramberg von Jury gefertigten Kupfers 
ſtich Vierte Auflage 8 Ord. Ausgabe 
1 Rthlr. 8 gr., auf Schreibpapier 2 Rthlr. 

2. Die Blumenfprade 

nach vaterländifhen Dichtungen. Eine Frühlings 
gabe, Dritte von Karl Blumauer umgear 
beitete und mit einem Titelkupfer nah Heide 
loff von Fleifhmann verſchoͤnerte Auflage. 
12. Ord. Ausgabe 12 gr., bie feine 16 gr. 


3. Elementarbuch der lateiniſchen Sprache, 

von Dr. 3.9.9. Seidenftider Erſte Abs 
theilung oder Nr. 1. Vierte forgfältig durchge⸗ 
fehene und mit Verbefferungen in den Regeln 
und dem Bokabularium vermehrte Auflage. 8. 
Preis 10 gr. 


— 


Zafhenausgabe 
Im Laufe des vorigen Monats würden bey und fer: 
tig, und au bie Bucdhandlungen verfandt: 

Lord Byrons Works, Vol. 14 —aı. Mit 8 Kpfen. 
2 Thlr. 16 ®r. rob, 3 Thlr; geb. 

Raßmann's beutihe Anthologie, BD. 24. Mit 
8. Kupfern. 3 Thlr. geb. 

Walter $cott's Romances, Vol. 70 — 75. (Red- 
gauntlet, 4 Vol.) Mit 4 Kupfern. ı Zhlr. 8 ©r. 
rob, ı Thlr. ı2 Gr. geb. 

Walter Scott’d Romane. A. d. Engl. Bb. 33 
(Pauls Briefe an feine Verwandten, 3 Theile.) M 
3 Sipfen. ı Tbir. rob, ı Thlr. 3 Gr. geh. 

Zwidau, im — 1825. 
Gebruͤder Schumaun. 


Nro. 2. 


Intetllige 
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Stuttgart und Tuͤbingen in der I. G. Eotta’fhen 
Buchhandlung ift erfhienen und an alle Buchhandlungen 
veriandt worden: 

Ueber die Gelehrtens Schulen, mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf Bayern, von Frieder. Thier ſch. 16 
ft. Preis ı fl. 

“ Das erfte Heft bandelt von der Veſtimmung ber 
Gelehrten: Schuien, ſodann von bem Lehritande, feiner 
Wahl, Bildung und Stellung. Das zwente Heft, wel: 
des dem erjten unmittelbar nachfolgt, wird ſich über 
den Unterribt und die Zucht dieſer Anſtalten verbreiten. 
Somwobl der Name des Verfafferg, der feit fünfzehn Jah— 


n3 =» Blatt 
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‚form, wonad die Auditorien gewöhnlich angelegt werben, 
‚mehr eine befangene Nadabmung des antiten Theaters 
if, und daß dagegen das Viereck mehr den Sweden ber 
heutigen Bedürfniffe entipricht. Zugleich’ fblägt der Vers 
ſaſſer zur Feuerjicherbeir eine bis jezt noch nicht anyes 
wandte Art von Gifen: Conftruftion vor, melde ihrer 
Wohlfeilheit wegen vieleicht bald eine ausgedehnte Uns 
wendung finden dürfte. I 
Frantfurt a, M. im Sept. 1825. ” 
Wild. Ludw. Weide, 


In ber Schellenberg’ihen Hofbuchhandlung im 


ren an der Gelehrten » Erziehung in Bapern arbeitet, ald | Wiesbaden ift fo eben erfhienen und dur alle Bud 
auch die wichtigen Glegenftände, die er in einem Zeit: | handlungen zu beziehen; 


punkt zur Sprache bringt, wo Se. Maojeftät der König 
Ludwig von Bavern laut Allerböbfter Bekanntmachung 
vom ı7. Dezember v. %. von dem oberiten Schulrathe 
bald mönlichit die Vorlage eines woblbemeifenen, 
tiefdburbdadten, den Bedürfniſſen der Zeit 
und des baveriihben Volles entſprechenden 
Schulplanes erwartet, wird diefer Schrift die unge: 
-tbeilte Aufmerkfamfeit und Beachtung zuwenden. Drud und 
Verſendung geſchieht durch die Erpedition der Allgemeinen 


Seume, J. ©., gefammelte Schriften. Herausde 
gegeben "on G. P. Zimmermann. gr. 8. 5r 
Bd. 1 fl. 48 fr. rhn. oder ı Rthlr. ſaͤchſ. für 
die Abnehmer der 4 erften Bde. Einzeln wird 
fein Band abgegeben, Die 5 Bde. zuſammen 
10 fl. 48 fr. rhu. oder 6 Rthlr. ſaͤchſ. 


Mit diefem 5ten Bande ift nım die Sammlung voll: 


Zeitung in Auzsburg, an welche auch die Beitellungen ein: endet, und wir fänmen daher nicht, die Freunde und 


‚ufenden find, 





Neue Werfe 


Verehrer Seumes davon in Kenntnis zu feßen; zugleich 
aber auch diejenigen, welche es fib zum Grundfaße ge: 
macht baben, fein Merk vor feiner Vollendung anzuſchaf⸗ 
fen, indem fo unendlich viele auf Werte pränumerirten, 


In ber Verlagshandlung von GA, Wundermann welche fie entweder nah vielen Jahren erſt vollftändig 
in Hamm find fo eben folgende neue Schriften erfienen | erbielten, oder am Ende die ganze Sache unterblieb oder 


und allgemein im Buchhandel verfandt worden: 


Gefhihte der Deutfden. 


nicht fortaefest werben konnte, ‚ » 
Menu gegen baare portofrevel@iafendbung 
von sa fl. 48 fr, 6 Eremplare verlangt wer 


Ein biftorijches Tagebuch für gebildere Leſer und den, ſo wird Ein Freveremplar bepgelegt. 


Leſerinnen. Herausgegeben vom Hofrath Dr. 
Wer» Haindorf. ar. 8. Die ord, Ausgabe 
1 Rthlr., die feine ı Rthlr. 8 gr. 


Tarier’s Reife 
durch Spanien und Portugall und von da nach 
England. 
3, Erite Abtheilung. gr. 8. Preis der ord. Aus 
gabe 16 gr., der feinen 21 gr. 





In dem Verlage bed Unterzeichneten ift fo eben er: 


ſchienen und in allen foliden Buchhandlungen zu besjters wird gewiß jetzo von Vielen gewünſcht. 


fommen: 

‚Entwurf zu einem Theater mit eiferner Dachruͤ⸗ 
flung von Heinrih Hübſch. Mit 6 Kpfrt. 
gr. Folio Velinpap. broſch. Preis 2 Thlr. fühl. 
oder 3 fl. 36 Er. rheiniſch. 

Der Verfaſſer zeiat unter einer allgemeinen Abhand- 
lung, welde feinem Entwurf vorangeht, daß die Kreis— 


Herausgegeben von Ludw. Koch.“ 





Sean Paul Richter's Porträt, 
nach einem Gemälde von Fr. Meier, in Kupfer 
geftochen von C. Müller, Auf gefaͤrbtes Pas 
pier gedruct, Imperial⸗Folio. Preis 1 Rthlr. 
8 Gr. Saͤchſ. oder 2 fl. 24 fr. Rhein. 


In Commiſſion bed Landes: Iubuitrie » Comptoirs 
zu Weimar, und dur alle Buch: und Kunſthandlungen 
zu befommen. ö , 

Ein aͤhnliches Bildniß dieſes num verewigten Did 
en Das vor 
liegende in ber belannten gefälligen Manier der vom 
Prof, C. Müller herausgegebenen Porträts der vorzuͤg⸗ 
lichften deutſchen Dichter und Gelehrten, in deren Meibe 
es gebört, wird diefem Wunfche entſprechen. — Die bri: _ 
gen Blätter der genannten Sammlung, jedes zu ı Mtbir, 
5 + Säaͤchſ. oder 2 fl. 24 kr., find ebenfalls heitändig 
zu haben, 


. Io 


: rigen, und der biäherigen Jahrgänge um bie bemerften 

Biener cr it ſchrift Preiſe auf allen ang cn — - 

R Einiendungen aller Art von Original = Bepträgen, wo⸗ 

f Kunft, Kiteratur, Theater und Mode, von die aufgenommenen mit fünfzehn Thaler Sädf. 
Dantend für den fortdauernden Verfall und die im-| Four. für unfern Drutbogen honorirt werden, geſchehen 


; unter der Auficrift: 
mer wachfende heilnapme, deren fi diefe Beitthrift zu)”, das Bureau der Wiener Zeitſchrift 
erfreuen bat, kündigt der Herausgeber die Kortießung für Kunf, Literatur, Theater und d 
derfelben im mächitfolgenden Jahre an. Ein bisher raft; |" Wien "im De mber 182 . * 
* — — dem —— Pide Ni möglich zu ’ # > a 
näbern, verbürgt die Fortdauer ifers und den un: 
mwandelbaren Vorfaß, hinter keiner Forderung zurüd zu|_ Ber T. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
Melten, Me on ein bee — und En ung ge: A ———— erſchienen und in allen Buch: 
wen ee feinen —— Mir. Erzählungen von Fobanna, Schopenhauer, 
ge ee at Erfter und zweyter Theil. 8. 1826. Drudpapier 
* ‚ alu = ‚ , 
III ge 
% ungen 2 möchten unter dem neueren nungen im 
verläffig erwartet werden. Gebiete der ſchoͤnen Literatur Deurfhlande wohl te 
Bleibe Sorgfalt wird angewendet, um die von dem , finden, melde ein fo lieblihes Geſchenk für Damen abgeben 
Eoftum = Direktor der k. E. Hoftheater, Herrn von Stu=) könnten, wie diefe neuefte Gabe einer unferer ausgejeich⸗ 
— Kuseeilärien Biekaller, — Me ukiiemäeii ii rcna Die = TEE 
: „— bie erena. ie Jungfrau und na € 
Bar Erleichterung ber Nabahmung von zen Anfihten Eintritte in bie —8 von Dr. ©. grieh Air 
rgeitellt werden, — im immer gleicher Volltommenbeit Ein Erb 48 liaibs aebild 
zu erhalten, wofuͤr ohnehin die Namen dieſer bepben zu: in Erbauungsbucd für religids ge dere 
fammen wirkenden Kuünftler, deren Arbeiten, nah dem| Toͤchter. Dritte durchaus umgearbeitete 
Urtheile aller Kenner, durd die gleihartigen Leiftungen) und vermehrte Auflage. 2 Theile. Mit 
—— und Srangofen nicht übertroffen werden.) 9 Kupfern. 8. Geheftet. Drudpapier 1 Ntflr. 
Wiederbolt- erflären wir und ferner geneigt, auch 264 Sor., Velinpapier 2 Rthlr. 15 Sgr. 
Eünftig beurtheilende Anzeigen von neuerſcheinenden belle:| Die ausgezeichnete Aufnahme, welche biefe Erbauungs⸗ 
triſtiſchen umd artiftifhen Werken gegen frankirte Einfen= | fchrift in und auferbaldb Deutichland (in Ueberſetzuu— 
—— eines Eremplares unentgeltlich liefern zu a ——— N — Salate 
be ee ee ee  erleger, Dereint mis bem Tünehen Mnfape 
dem” eolorirten Mobebilde) und Er sro det berden ftarten Auflagen, laffen für dieie Schrift, im 
Htav auf Velinpapier. Qeber Jabrgang beftebt aus dier ihrer neueſten Geftalt, eine wohl mod genPigene Aufs 


it Ki ige inahme unter den religiös gebildeten Chriftusverehrerin- 
—— eg und iſt mit Titelblatt, Oegiher nen mit Mecht erwarten. Gie ift nah einem ermeiterten 


ie Pr i i il: 

u: * en one Br —— * * durch ihren umfaſſenden Inhalt dad rechtfertigen, was 

li 24 fl. C. M.; obne Modedilder (dod-aber mir] ner ber beräbmteiten Gottesgelcheten Hopands ber 

allen aufßerordeniliben Kupfer: und Muft » Benlagen), | {uTe Yrofeffor ver Theologie auf * BANN 

vierteljährin 3. 45 ———— 
lich 15 fl. €, M. Um diefen Preis wird die Beirferift |, affer von ibe faat: Delieder it Das Geitems 
in. Wien anı. Tage der Erfcheinung ausgegeben und von| 7; € u der —— Serena, melde 
den Löhliben Buchhandlungen abgelafen. Auswaͤrtige, ok rs vielfreudeaud unter ung auf enom- 
welde die Zeitfhrift Blattweife zu. erbalten. wünſchen, men ward, und bereits fo vielen Ruten 
wollen. fid mit ihrem Beſtellungen an bie £ £. oberjte | ER den gebildeten Töchtern unferes- Yan 

Hofpoftanitd- Hauptzeitungserpedition, oder an die ihtten "nee site bat. Denfelben Urf run daf 

zunachſt gelegenen loͤblichen Porämter wenden und zablen, Peeise Ziel diefelbe Befimmun A elie: 

einfhläßig der Franfirung bis an die üÖfterreichifchen "dor mitSerena:-be de — ana ein 

Staatsaränzgen, balbiährlih 17 A. 12 fr. und jahrlich“ : » DEeynK, 7. 

26 fl. 24 tr. CM. in 20 gl. Fuß a LE aut: ve a 4. 
— ar —*— er un tter fie ihrem nen un 
Im Wege des Buchbandels iſt die Zeitſchrift in Mo⸗  ‚Täbtern zum Een laeides und gemüthlis 

—— 3 ohne — er. „hen. Lefen dringend empfehlen!“ 

um die oben für Wien angefezten Preife durch alle löbl.| R .@ 

Buchhandiungen der Provinzen des’ Kaiterfante® und des homantifhe Kriegs» und Lebensaben 

Auslandes mittelft der Buchhandlung des Herrm Carı| theuer von. A. Fiſcher. Erfter Theil. Auch 

®erold in Wien zu beziehen. unterdem Titel: Neue Kriegs: und Reife 

* 


Not find einige vollſtaͤndige Ctemplare des dießlaͤhe/ Fahrten, Erſter Theil. 8. 1825. 1 Rthlr. 224 Sgr. 





Plane gas umgearbeiter und vermehrt, und wird darum , 
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Dem allgemein geſchaͤtzten Verfaſſer ſteht ein Schatz 
literariſcher Quellen des Auslandes zu Gebot, welche er 
auf feine belannte anmuthige Weiſe verarbeitet und zum 
Eigenthum unjerer Kiteratur macht. Wenn feine frübe: 
zen Kriegs: und Reiſefahrten ih durd Eleganz. Wärme 
und Waprbeit der Darftellung auszeichneten, fo verbindet 
dieſe nene Sammlung mir der Yeichtigkeit und dem Glan 
der, Diction und der Treue der Aueführung noch da 
Anziehende, daß fie Stoffe bebamdelt, die, allgemein 
menſchlich und hiſtoriſch betrachtet, von dem hoͤchſten In— 
tereſſe And. 


Schneegloͤckchen. 
der, von J. J. Rudolphi. 
ı Rthlr. 5 Sgr. 


1825. 8. Geheftet. 







Ein Maͤhrchenkranz für Kin! 


terzeichnet auf allen Poſtaͤmtern und in allen 
lungen Deutſchlands und Belgiens, at 
Aachen, im November 18:5. 
I. La Ruelle, Sohn. Büchel Nro. 1069, 





In allen Bud: und Mufit d 1 
——— ch fifpandlungen iſt 
Neues Spſtem 
der 


Harmonie-Lehre 
und des 


Untersihts im Pianoforte-Spiel 


von 
Franz Stoepel, 


Der Verfaller dieſes Mährdenfranges für Kinder | Drey Abtheilungen. Mit Notenbeplagen und Zeichnungen 


verbindet mit der Gabe, fhön zu erzäblen, fo viel_ ein 
ach⸗tindliche Gemütblichleit und fleider den Ernit feiner 
ehren in ein fo blübend edles, anzichendes Gevand, daf 
wir und fhmeiheln dürfen, der 
eben fo unterbaltendes, als reine Sittlichkeit, und höhere 
Bildung forderndes, Lefebuch in die Hände zu geben. 





Ankündigung einer neuen Zeitfchrift. 
Mit Januar d. I. 1826 beginnt im Verlage des Un- 
terzeichneten eine: 
Mobdbenzeitung 
für deutfhe Frauen, 
herausgegeben von Joh. Bapt, Rouſſeau. 


Eine mit meinem Buchhaͤndlergeſchaͤft jet verbundent, | 


nen angelegte Steindruderep, fo wie meine in Bezug 
anf dieſe Zeitfchrift in Paris angefnipften Verbindungen, 
fegen mid in den Stand, faf gleichzeitig mit ben Parijer 
Miodejournalen ein aͤhnliches Inftitut file Deurfchland zu 
gründen, das jenen an äufierer Eleganz nioot nacfichen 
und fie an innerm Gehalt wo möglich übertreffew fol. 

Der literariihe Inhalt unferer Modenzeitung befteht 
aus allen Gegenftänden, welche für die Frauenwelt An: 
tereffe und Bedeutung baben fönnen: and Gedichten, Fleiz 
nen Movellen (obne Abbrechungen), Parabeln, Biosra: 
pbien und Ebaratteriftifen aller auf dem Schauplatz der 
Welt auftretenden und fib auszeihnenten Frauen, Bil: 
dern aus dem Leben, Berichten über ſaͤmmtliche für bie 
weibliche Lektüre braudbare und nüplibe Schriften, Auf: 
fügen über Theater umd Hunt, Briefen, Wigfpielen, 
Anekdoten, Mätbfeln und aus fortlaufenden Modenachrich⸗ 
ten und Kupfererflärungen. 

Die Modenzeitung erfheint woͤchentlich (Sonntags) 
einmal, im groß Oftav- Format, auf ſchoͤnem Papier. 
14 Bogen ſtark und in elegantem Umfclage. Jeder 
Nummer werden smwen Folorirte Kupfer, zu den mirge: 
tbeilten Mobeberihten gehörig, beygegeben. Zumeilen lie: 
fern wir auch Portraitd von berühmten oder benfwürdigen 
Damen der Mitwelt, und von Zeir zu Zeit eine mufifa: 
lifhe Beyplage. Ferner liegt es nicht außer dem Bereich 
unferer Zeitihrift, mitunter auf die Moden der Männer 
Ruͤckſicht gu nehmen und in diefer Beziehung Kupfer und 
Erklärungen bepzufügen. 

_ Der Preis des Jahrgangs, der nicht getrennt wird, 
iſt aller Orten 6: Thaler, vierteljäbrig. zahlbar. Man un: 








in Steindrnd. 60 Bogen fl. Folio, Preis aller 3 
—— 14 fl. 24 fr, oder 8 Dichlr, ſaͤchſ. 


er: 
ugendwelt hiermit ein | Abtheilung I. Die Kunft eine Mehrzahl von Schülern 


im Pianofortes Spiel und im der Sehtunſt äugleich zu 
Abrbeilung IL. Die g ft des reinen S 
eilung II. Die Kunft des reinen Sapes in der Mu 
fit 20, » Preis o fl. oder 5 Der Fa R 
n 


u 
Abtheilung II, Studien für das Pianoforte. 1. 2. und 
3. Heft ic. Preis 5 fl. 24 fr! oder 3 Mthir. ſachſ. 


‚Wir glauben dieß Werk eine der intereffanteften Er⸗ 
fheinungen der neueren Muſik-Literatur nennen zu bir: 
fen, da der Here Verfaſſer nicht nur als mufifalifder 
Striftteller rılhmlicft befannt it, und im Jahre 1821 
von dem Königlichen Minijterium des Euitus zu Berlin 
nah London gefender ward; auch das Logier’ide Sp 
tem zu prüfen und kennen zu lernen; fondern weil ſich 
auch feit Jahren feine Lehre und Lehrweife, durch bie 
von ibm begründeren Lehr⸗Anſtalten, erprobt, und im 
ganz Deuticland einen ebrenvollen Ruf gewonnen bat. 

Ferner ift bev ung zu baben: 
Franz Stoepel, Variationen für's Pianoforte. Opus X. 

Folio. 54 fr. oder ı2 gr. 

Frany Stoepel, Beiftlibe Gefänge von Gebauer, 
vethe, Herder und Novalis, für vier Sinaftimmen,, 
oder für eine Eingftimme mit Pianoforte- Begleitung. 

Opus IX, 36 Er. oder 8 gr. 

Sranffurt a. M., 1825. 
Andreä’ihe Buchhandlung. 


So eben iſt erfhienen und an bie Pränumeranten 
verfandt : 
Neu endete Geheinmiffe 
fü 


ur 
Leber Fabrifanten, Lohgaͤrber, Schuhmacher, Sattler, 
Riemer und Liebhaber blanter Stiefel ꝛc. 


enthaltend: 

ı) Eine gang neue, ſehr einfache, aͤnßerſt mwohlfeile 
und ſicher bewährt befundene Methode, die Leder: Häute 
in ein paar Tagen zu gärben und gar zu machen, fo daß 
fie völlig zur Verarbeitung fertig und ald Kaufmannsgut 
zu betracten find. 

2) Das aͤchte Del zur Verfertigung. des Muffifchen 


‚Juchten » Zeders aus einheimiſchem Leber. 


I2 


3) Auf eine leichte und wohlfeile Art einen ſehr 
ſchoͤnen elaftifchen Leder Lack zu bereiten und damit alle 
Leder· Arbeit (ſowohl der Sattler, Riemer, als der Schub: 
macher), fie fev alt oder neu, fogleih aufs prachtigſte zu 
ladiren. 

4) Leder auf die geihwindefte und dauerhafteſte Weile 
in allen Farben zu ladiren. ; 

5) Aller Orten auf eine leichte und wohlfeile Art 
aus einheimiſchen Ledern den aͤchten ſchoͤnen, Tuͤrliſchen 
Saffian in verſchiedenen Farben zu verfertigen. 

6) Mehrere Recepte zur leiwten und wohlſeilen An: 
fertigung von Stiefelwichſen, weide dem Yeder nicht nur 
ganz unibadlic find, ſondera womit man auch einen un: 
übertreffliben, ſpiegelblanken Glanz mit leipter Mühe 
bervorbringen fanı, 


Herausgeieben von dem Deutſchen Schuhmachermeiſter 
und berühmten Leder: Fabrikanten Werner zu Brüſ— 
fel, Mit einer“ noch beſonders fein gezeichneten Abbil— 
dung, mebfi Beſchreidung fir Schuh: und Stiefelma- 
cher, wie ſie ibre Arbeit mach einer ganz neuen, fehr 
leisten, bejenders der Geſundheit ſehr zuträglichen 
Methode, auf bie bequemſte und geſchwindeſte Wer 
ſtehend verfertigen können. 

Daͤ mehrere Ju weit entfernte, ald auch weniger be: 
mittelte Liebhaber diefes wichtige Wert fih noch germ für 
den Pränumerstionspreid anzufbaffen wuͤnſchen, ſo it 
folder noch auf unbeſtimmte Zeit beybehalten, und daſſelbe 
ferner gegen portofrepe Cinfendung eines vollwichfigen 
Hollaͤn Aſchen Dufsten zu befommen. Auswaͤrtige erbel: 
ten ſolches mit der eriten umgebenden fahrenden Poſt. 

Man addreitirr ſich deöbalb nur einzig und allein an die 

Erpedition für Kiteratur und Defonomie 

zu Hamburg, Schulterblatt No. 463. 


An Eltern und Vorſteher von Lehrinſtituten. 


Do E. ©. Leske in Darmſtadt iſt erichienen umd 
an alle Buchbandlungen verfandt worden ; 
Conseils aux jeunes Filles 

pär Madame’ de Campan. 

Ouvrage couronne par l’Academie .frangaise, 
Ein Bochn. in 8. mit einem Titelkupfer. Preis 14gr. od. 1 fl, 


Der Constitutionel vom 3. Dftober d, J. kuͤndigt 
dieß Werfchen mit folgenden Worten an: 

Beaucoup ont &erit pour l’enfance ou pour la 
jeunesse, tr&s peu ont atteınt le but quiils s’etaient pro- 
pose. Ge n'est pas de la science, ce n'est pas de l’e- 
rudition quil faut employer !pour interesser de tres 
jeunes lecteurs: corriger en amusant n'est pas le ta- 
ent du grand nombre , c'est celui de Mme. Campan. 

Les Conseils aux Jeunes Filles, dietes par 
le coeur, €crils avec simplicite, avec abandon, oflrent 
le cours de morale le plus interessant que l'on ait en- 
core mis dans les mains des enfans. Quoique desti- 
nes aux classes Jaborieuses de la societe, les preceptes 
qu'ils renferment conviennent & tout le monde; car 
avec des nuances diflerentes suivant le rang, la for- 
tune ou Veducation, les defauts de l’enfance sont par- 
tout les mömes. Ce livre d’ailleurs sera lu avec fruit 
par tout le monde. La jeune mere, entourde de sa 
pelite famille, la directrice da brillant pensionnat, la 
maitresse d’ecole de village, s’empresseront de i’of- 
frir aux jeunes filles confices ä leurs soins, 


— —— — —— — — — — — — — — — — nn nn 


Daſſelbe empfiehlt ſich alſo nicht allein als ein ſehr 
zweckmaßiges Weihnachtszeſchent für Kinder, ſondern 
verdient vorzugsweiſe der werblicen Jugend ald Leſebuch 
in die Hände gegeben zu werden. Aus dieſer Ruͤckſicht 
bat die Verlagspandinng, umnbefchadet eines anitändıgen 
Aeußern und correeten Drucke, den Preis fo wohlfeil gefezt. 


Der im Auguſt dieſes Jahred 


gezeigte: 
Dr. € $ Naumann 
Grundriß der Kryftallograpbie. 
Mit 3 Kupfertafein, gr. 8. (27 Bogen) 2 Ürhir. 


ift nun erſchienen und an alle Buchbendlungen verfande 
worden. Der Herr Verſaſſer entwickelt vollftändig und 
foftematifh in diefem zum veitfaden bey Vorleiungen fos 
wopl, ars zum Seibjtunterrichte beftimmmten Werke die 
wictigiten Kehren ber Kryſtallographie, und dürfte, da 
ber Leſer Aufzaͤhlung aller einzelnen Arten von Gejftalten 
und der biefeiben beberrfhenden Verbaͤltniſſe, eine gtünd⸗ 
liche Daritellung der fieben verfhicdenen Kroſtallſoſteme, 
wie ſolche in der Natur voriiegen, fo wie alle zur Bes 
rechnung ber- Geftalten erforoerlihen mathematiſchen 
Entwidiungen im einzelne Kapitel geordnet findet, jedem 
Anſpruche der Mimeralogen, Phoſteer, Chemiker, Pbars 
mecenten und kiebbaber der Naturwiſſenſchaften überhaupt 
Genüge geleiflet haben. 
Job. Umbr. Barth im Leipzig. 


bereits vorläufig ars 





Unzeige für Jourmallefer, Leſezirkel und 
Leib: Bibliorhefen. 

Das von mir herausgegebene und verlegte Wufeum 
bed Witzes, der Ldune, des Scherzes umd 
der Satpre, wird im Jahre 1826, wie bisher 103 
Nummern, in wöcentlihen Lieferungen, bem im Vers 
lauf Karrifatur Kupfer und Muſik-Beylagen beygegeben 
werben, erſcheinen. Der Preid des Jahrgangs ift 5 midblr. 
Probeblätter diefes Journals find in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben. 

Die Tendenz des Ganzen ift: darch Scherz und eine 
harmlofe Satyre dem gebildeten Publifum in den Stuns 
den der Mufe eine aufbeiternde Feltüre zu gewähren, 
und wird unterſtüzt durch die Theilnapme mehrerer, als 
geiftreich und witzig rühmlichſt befannter Schriftfteller, für 
größere Manniafalrigkert geiorgt, und mebr auf. die auf: 
fallenden Erſcheinungen in der birgerliden und literaris 
(ben Welt Mucfiht genommen werden. An Stoff wirb 
8 nicht fehlen, und es it vielleicht nicht ganz unver: 
dienſtlich, manden Erſcheinungen, die den zur Hopochon⸗ 
drie Geneigten noch truͤber flimmen, die heitere Geite 
abzugewinnen und die Anſprüche bed Unmuths durch 
- Schellengetoͤn des Jokusſtabes zum Schweigen zu 
ringen, 

Wenn übrigens ber Unterzeihnete ber verantwortliche 
Redakteur dieſes Mufeums ift, fo wird ber Herr Kriegde 
rath Müchler an folher ald Mitherausgeber thätigen 


Antheil nehmen, 
Heinr. PHil, Petri, 

Vorftebende Zeitſchrift ann durch alle reſp. Bude 
handlungen, Zeitungs: Erpeditionen und Poſtaͤmter bezo⸗ 
gen werben. 

Berlin, im Decbr. 1825, 

Heinr. Phil, Betri’s 
Neue Berlinifhe Buchhandlung, 


Niro. 4 


Sntelligenz 


ı 8 


— — — — — — — — 


Zur Vermeidung von Colliſſonen zeigen wir hiemit 
an, daß von dem fo eben in Paris von Herrn Cellot an: 
gefündigten Wert des berühmten Lacepede: 

Histoire generale, physique et civile de l’Europe, 
depuis les dernieres anndes du cinquieme siecle 
jusque vers Je milieu du ı8me siecle en ı6 
volumes 


bep und eine deutſche Ueberſetzung erfcheint, 
Srutrgart im Januar 1826. 
3. G. Eorta’fhe Buchhandlung. 


= 


Smepte kuͤrzere Nachricht, betreffend bie: 
Einladung zur — 
au 


bie deutſche Liedertafel 
in Verbindung mit mehreren herausgegeben 


von 
Ch. G. Kavfer, 
anf fhönes weißes Papier in 8. eirca 36 bis 40 Bogen, 
1200 und mehr Lieder — — Subſcriptionspreis 
t, 
* 


Die Auswahl ift ben aller Meichhaltigfeit mit rd: 
fiötsvoller Sorgfalt auf innern Werth wie auf Sittlich⸗ 
feit und Anftand getroffen worden, fo daß jeder Freund 
des Gefanges biefe Liedertafel mit voller Befriedigung 
—— nehmen, und fie bey den verfciedenartigiten 

anlaffungen feine bejtändige Begleiterin ſeyn laffen 
wird, 

Der Druck bat bereits begonnen und wirb raſch fott: 
fbreiten. Mit Ende diefes Monats erliſcht ber fo fehr 
billige Subferiptionspreis & ı Rthlr. und wird nr damın | 
noch geftattet, wenn 6 Eremplare auf einmal genommen 
werden, — Nah —— des Druds hoͤrt derſelbe 
jetoh gänzlich auf, und es tritt alsdann ein Ladenpreis 
eirca 2 Üithlr. ein. 


Ein vollfiändiges Melodienbuch zu Obigem 


erſcheint bald darauf, ebenfalls auf Subfeription, more 
über naͤchſtens eine ausführlihe Anzeige ein Mehreres 


- 
- 


Blatt 


— 


2 
—2 


6. 





gr. 8. (598 B.) 2 Rthlr. 8 gr. (ır BD, 
ı Rthlr. 12 gr. ar Bd, Teutſchlaud. 2 Rthlr. 
12 gr. Ale 3 Bände zufammengenommen fos 
‚Ken auf weiß Druckp. 54 Rthir. Schreibp. 
74 Nthlr.) 


.. Pr freuen und den Freunden der Erdkunde num 
die Vollendung der 5ten Auflage des wegen feiner Zwed: 
mäßigfeit und Vollſtaͤndigkeit allgemein gefchäjten Sande 
buchs anzeigen zu können. Die Kiteratur jedes gebilder 
ten Volks zeigt fein ähnliches Werk, das in dem nicht zu 
großen Umfange von 3 Bänden eine fo vollitändige 
Staats: und Erbfunde enthält, Die Literatur beginnt 
die Darftellung jedes größern oder Eleinern Yandes; ihr 


[reiht fih am die genauefte Angabe der Lage und Größe, 


bes Bodens und Klima, der Produfte, Cinwohner und 
gehranftalten, der Fabrifen und des Handels, der Staats: 
verfaflung, des Mappens, der Orden, der Behörden, der 
Finanz: und Militaireinrichtungen, der meueften Coniti« 
tuttonen, auch in den amerikaniihen Staaten, und eine 
fehr umfaflende und bis auf die meneften Zeiten berich⸗ 
tigte Topographie. Dieß auch durch befondere Wohlfeils 
beit ausgezeichnete Werl rechtfertigt die günftige Auf: 
nahme, welche die 4 eriten Nuflagen erlangten, und macht 
diefes Merk zu dem norhwendigften Handbuche jedes Ge: 
faaftsmannes, 

Von dem mit ungetheiltem Bepfalle aufgenoms 
menen 


Gefammtgebier der rtutfchen Sprache vom Hofrath 
und Prof. K. ©. 8. Poͤlittz, der Ite und 4 
Band, die Porfie und Beredſamkeit enthaltend, 
womit biefe f. g. ſyſtematiſche Chreſtomathie voll 
endet iſt. (113 Bogen in gr. 8. auf franz. 
Drudpapier 6 Rthlr.) 

3. E. Hinrich s'ſche Buchhandlung, 


Ben Tendler und v. Manftein, Buchhändler 
in Wien, ift erfhienen? 
Chr. Auffner, 


befagen wird. Man fubicribirt im allen Buchhandlungen. | Spaziergang im Labyrinth ber Geſchichte. 


Leipzig im Oct. 1825. 
Eh. ©. Kapſer s Buchhandlung. 


— 


So eben find erſchlenen: 
Der britte und lezte Band von: 
Prof. Dr. € ©. D. Steine Handbuch ber 


Fu Briefen an Demonftier’3 Emilie. 
Dritter Band, 
Geſchichte der Hebräer. 
Alt = Alten und feine Meiche, 
Die Stufen der menfhlihen Eultur, ' 
8. Preid brofdirt zo gr. 


Der ıfte und zte Band dieſes Werkes find in Ben 


Geographie und Statiftif mach dem neues vorzüglichften Eritifhen Blättern des In: und Auslans 
flen Anfichten für die gebildeten Stände, Gyms|ded mit fo ebremvoller Auszeichnung erwähnt und dem 


nafien und Schulen, Fünfte vorm, und verb, 
Auflage. Enthält das Ruffiihe und Tuͤrkiſche 
Rah, Afien, Afrika, Amerika und Auſtralien. 


gelungenften Erzeugniſſen der neuften Literatur beyge 
zaͤhlt, überdieh von der gebildeten Leſewelt mit fo alge" 
meinem Beyfall aufgenommen worden, daß es ıberflärfig 
wäre, bey der Erfheinung dieſes dritten Bandes, dem 


’ 14 


der gte bald folgen wird, noch etwas zum Lohe oder fur 
Empfehlung dieſes Werkes zu jagen, welches bey imm 

ſteigendem Intereſſe die Wichtialeit des belehrenden Stof 
fes mir dem Meise der anmuthigſten Cinkeidung und 


Anmerkungen von Dr. E. Nizze. Mit ı3 
Tafeln in Steindruck. gr. 4. 3 Rthlr. 8 gr. 
Mobnife, Dr. G. & 3. (Eonfiftorialß und Schul 
der gefälligften Darftellung auf das gihclihte verbinde, Rath), Kirchens und lirerarbiftorifhe Studien 
folglib eier und Leſerinnen auf gleihe Weile unterrich und Mitteilungen. I. 16 und 26 Heft. Mit 
ten, unterhalten und befriedigen wird. 2.Mufifdeylagen. gr. 8. 2 Rthlr. ı2 gr. 






Schwedifche Didptungen von Tegmer, Geyer, Us _ 
terbom und andern berühmten Verfaſſern. He 
berfest von Ludolph Schley. 16 Het. 8. 
12 gr. 

Naͤchſtens erfheinr und machen wir vorläufig darauf 
aufmerfam: 

Schwebdifcher Plutarh von J. 5. v. Lundslad. 
Aus denn Schwedifchen uͤberſezt. Ir Band ente 
haltend Guftaf Horn, Johann Baner und Lens 
nart Torftenfon. 


— 


_ Jubilaenum Blumenbachii. 
Des Leopold Voß im Leipzig iſt erſchienen: 

Joanni Friderico Blumenbachio phy- 
siologo et zoologo celeberrimo analomiae com- 
paratıvae restauratori, praeceptori dilectissimo 
die XVl. Septembris decem lustra post gradum 
doctoris medicinae rite captum feliciter peracta 
celebranti pia mente gratulatur J. F. Meche 
lius 4. mal. 8 Gr. — 

\ Im Verlag von Miegel und Wiefner in Nuͤrn— 

berg find fo eben folgende ganz zeitgemäße Schriften er: 

ichienen und bereits an die Buchhandlungen verfandt 
worden: 

Moſer, H. Chr., die Torfwirthſchaft im Fichtelge⸗ 
birge. Mir ı Titels Vignette und 4 Steindruck⸗ 
tafelm. gr. & 1 Thlr. oder ı fl. 36 fr. 

Sambaber, Hour. Rechts Prof., das nene baveri» 
fche Hypothekengeſetz zum Gebraude für Nichts 
juriften, mit befonderer Beruͤckſichtigung deffen, 
wad Gläubiger und Schuldner während der 
Einführungsperiode bis zum wirklichen Eintritte 
des neuen Geſetzes zu beachten haben, 8. br. 
8 gr. oder 30 fr. 


— — 


In der Pöffleriihen- Vuchhandluna in Stral⸗ 
fund find nachſtehende Werte fo eben erſchlenen und ba: 
er fo wie in allen Buchhandlungen Deutſchlauds zu 
aben: A 
Anleitung zum Ueberſetzen aus dem Lateimifchen in 

das Griechiſche, für die oberen Klaffen der Gym— 
nafien. Won Dr. W. 9. Blume, Gubrector 
am Gymnaſium zu Stralſund. 16 Bogen. 8. 
Preis 18 gr. 

Um bie Einführung biefed Werls auf Gummafien 
möglihft zu erleichtern, haben wi ung entfchloffen, einen 
Vartbiepreis gelten zu laffen. Derfelbe ift, wenn nicht 
unter-25 Er, auf einmal genommen werben, ı4 gr. 
—* Cour., und haben ſich die Herren Directoren an 

vmnaſien entweder an ung felbft oder auch au Herrn 
Earl. Enoblod in. Leipzig dieferhalb zu wenden. 


(ze praktiſches Redenbu 

Blume, D. W.H., animadversiones ad —— el; p 3 5 9 
de locis quibusdam Thucydides judicia et Grae- Kaufleute, Fabrifanten ꝛc. 

cae grammaticae aliquot capita eadem = Zum Selbftunterrict. 


So eben erfchien ber iſte Theil von; 


tia 4. Preis 4 gr. ate verbefferte Auflage. 21 Bogen. Ladenpreis 1 Mtölr. 


: 8 gr. 2ter Dramumerationg: Preis für beude 
— Er en ne Bände bis zum Erfheinen ded zten (Oſtermeſſe) 1 Dirblr. 


: en 18 gr. Direct bey mir auf 5 dad öte freu; auch 
Which have been thougt to. require Allustra- einzelne Eremplare für den ıften Pranumerations S Preis 
tion, im the works of english autlıors, parti- 


von ı tplr. ı2 gr., font nur bey Borausbezahlung 
cularly Shakspeare, and his contemporaries. | - 


auf 4. 
By Robert Nares, A. M., F.R. S., F. ; 
fen batte, erwartet. Seine anerlannte Braucbarkeit bat 
fh durch die großen Verbefferungen und Vermehrungen 
erhöht, beſonders durch die neue Additionsprobe 
Um biefes wichtige Werk and unbemittelten Liebha:| in diefem Theil, welder — braubbar für jeden 
hern der engliichen Literatur zugänglich zu machen, wol:| Stand — von ben 4 Species anbebt, durd bie Brüche, 


‚Bon vielen wurde dieß Buch, dad fib ganz vergrif: 
A. S. Archdeacon of Stafford etc. Roy... B.. 
lem wir den. Subfcriptionspreis von 5 Nthlr, 8 gr. bis * de Tri, u. Quinque ic. fortgeht bis zu den Pro⸗ 


7 Rthlr.. 


Oſtern 1826 noch fortbeſtehen laſſen. Das Original £o-| portional-⸗, Agio-⸗ Gold: und Silder-, Jutereſſen-«, 
ſtet zo bid 25 Rthlr. Disconte » und Gefellfhafts- Rechnungen. . 


- * i i i b * 8 . j 
Archimedes von. Syracus vorhandene Werke; Big he er es ni ein literarifhes‘ Comptair, 
Aus dem. Griechischen mit erläut. und krit. ' 


u. \, 
giterarifhe Anzeige. fern —— Sr DR die — an Belinper 

f ; er ‚| pier teitt der npreis von 66 Thlr. ſaͤchſ. ein: 
; Ri Rubdas In Magbeby rg iſt fo ebe " erigienen: Dagegen foll zu biefem zwerten Prännmerationde 
Die Thürme von Wüflens, der Hiſtoriker umd|Yreife, weiber bis zum Monat Mat 1326 gilt, bie Aırds 
uoch einige Kleinigkeiten. Bon Er. Gleich. 8. gabe auf weiß Drudpapier mir Vignerten nnd Vildnife 
ı Rthir. 6 gr. Ku y — ——— ME, 12 Gr. ſaͤchſ., ſpaͤter⸗ 
Die Baben bes Hrn. Verf. find ftetd fowohl vom; Yeipsig, im Erst, 18a. * 


blikum als von ber Kritik mit dem entſchiebenſten 
epfall aufpenommen worden, wie ſich deun noch gang 30% Br. Bieditie 
kürzlich erft mehrere der geachtetſten Journale, als z. B. — | 


das Gouverfatsondblatt und die Nbendzeitung, ber feine 
Bearbeitung des Picardiben intereffauten Nomanes: „Der Das Portrait ber hocgefeverten Gefangkiuftlerin 


ee en, —— günftigfte aus: Un gelica Catalan i, 
prachen. Dieſer Bepfall wird auch dem oben genann⸗e - f 
ten MWerfe nicht entaeben, das gany dat — in, [geflohen dom dem geſchaͤzten Künfller, Hru. Friedr. 
um eine unterhaltende umd zugleich auch angenehm beiep:| Fleiſchmaun, mach cinem bey ihrer Auweſenheit 
u. —— ara R ‚den 6 Witlägen , die) im Nürnberg aufgenommenen Originalbilde, 
diefer Band enthält, (ı. bie Thieme von Wiflans; 2]; ; 
der Siltorifer; 3. Albrecht von Vrandenbura; eine his M gg At .. —— ı2 gr. oder 2 fl. 
Rorife Stkigge; 4. Grauroͤckchen; 5. Greiguiffe; 6. ber ?+ „7. In Commi ht au n : Hr in Nurnb 
Epieler) wedteit Crajt und Laune, Ironie und Humer, egel und Wießner in Nürnberg. 
geichichtliche Korfbung und Lebeuekenntaiß, auf eine fehr a 
heitere Urt mit einander ab, und gewiß werden bie barin 

— —— er der —— Bir eit | Für Kunftfreunde und Kunſthaͤndler. 

owohl als die aus dem Leben ciner näberlirgenden Pe j i 

riode, dem Leſer eben: ſo feifelm, wie die humoriſtiſche ne weinen Weriage if ira —— 
Sharakterzeichunng einiger im dent Mäheden „Gran: Chriſtus, welcher fein Kreuz trägt, nach einem Ge⸗ 
eödhen“ und in der Erzählung „der Hifterifer) mälde des Califto da Lodi geflohen von P. 





von dem Verf, aufgeftelten Perfonen. Anderloni. EM, Hol. Preis 3 Rthlr. 8 gr. 
mit der Schrift, und 6 Rıblr. 16 gr. vor der 

j Schrift. 
Augen» Heillunde, Dieſes ausgezeichnet ſchoͤne Blatt verdient bie Auf: 


Sp eben find bey Leopold Voß in Leipzig er: | merffamfeit aller Kunftfreunde und Kupferſtichſammler, 
ſchienen: u. da es - * — — jet —— — 2 
leones ophthalmologicae seu selecta circa mor-!tinem hebt ausdrudsvollen vortrefflihen Gemälde eined 

bos humanı SE Edidit et curavit Bi der Mailandiſchen Schule, 


Hons Woller- Fan.l, 4 ma} 5 Rebe] or uns wirb Dep mir erfkciemr 


— 6 Bildniß der Johanna von Arragonien, 23* 
kändi gin von Sicilien, nach dem in dem Pariſer Mu— 
Von F— — Ko befindlichen Originalgemaͤlde — achte 
. — l. Preis 4 Rthlr. 16 gr. 

Dr. 3. 9. Feßler's Geſchichten der Ungern nnd ben von Xerour, Fo 4 
ihrer Laudſaſſen. (567 Bogen) gr. 8. mit Kars — er mit der Schrift; das Doppelte 


ten, Viguetten und Bildniffen. 1812 — 1825. ae Sue as — 
ie ildniß einer der fhönften Frauen ihrer Zei 
nunmehr der zehnte und legte Theil erſchienen, mundi; "si ' 

dmir ein hiſtoriſch-pragmatiſches Werk vollendet worden, a Far, I un — ge 
welches dem Herrn Merfafer einen Ehrenplatz unter ben Geben Napdaeis aufs meue nach Verdienft gemürdigt mors 
Gefehiihtihreibern aller Zeiten Achern wird, indem folibes |... Der Kupferitecher, bereits dur mehrere fdöne 
As das Produft feinen Lebens durch feine Drigimelität, Blätter für das Musce vo al, die societe des amis des 
feine Uutbenticität, fo wie dur viele feltene Vorzüge, ; A ’ Pe 9 
als eine Zierde der Literatur betrachtet werden muß ar in Warid, m. f m. all andgegeiämet ——— 
Mit der Exſchelnuug des — und lezten Bandes hei ee A Aare 

: | h 0 getragen, um 
erlöiden wnabänderlib alle feitherigen Bränumerationd: Ganzen, ein Hauptverdienft diefes Vitdhiffes, vortrefflic 


und Subferiptiong:Vortheile, wie der DVerleger ſolddes nisdergegeben 
De feitberinen ‘Käufern verbunden iſt. Juſofern jedoch gegeben. M. Gerftäter, 
ee A A Be Cigenthüinee der Kunfbanttung Sa ent und 
"Ausgang des Monats Mat 1926 ein „Benhieee in Merlin 


neuer Pränumerationgpreis j 
gelten, für meihen alle Buchhandlungen das Merk. lie: — 
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An Mufiklehrer und Muſikfreunde. 


Die Erfahrung bat es längft beftätigt, daß bie Cr: 
fermung einer jeden Kunft leichter und angenebnier wird, 
wenn men die Praris mit der Theorie verbindet; vor: 
Aouch ift diefes aber ben der Erlernung der Mufik der 
Fall, aber es blieben bis auf Logier nur fromme Wuͤn⸗ 
fe vieler Lehrer, eine ſolche Methode zu kennen. — 

Da auch ich fo_glüdlıh war, ein Enftem und eine 
damit verbundene Metbode der Muſik nah den Prinzi- 
pien der Natur aufzufiuden, welche jene Wuͤnſche vollkom⸗ 
men befriedigt, — to bin ich entſchloſſen, dieſe Methode, 
nac weicher den Anfängern, felbit dem Kinde von zar: 
tem Alter, die Geſetze der Harmonie, fo einfach, ald ung 
die Matur fie mittbeilt, Hand in Hand mit der Praris 
auf die fahlıhte Weite beugebracht werden, öffentlich be: 
fannt zu machen; fie wird unter dem Titel: 
Theoretiſch · praktiſches Lehrſyſtem des Pianoforte⸗ 

ſpiels, oder deutliche und gründliche Auleitung, 
neben der praktiſchen Fertigkeit, welche mir Huͤlfe 
eines durch Erfahrung bereits bewährten Appa— 
rats (Handbilduere) im Furger Zeit erworben 
wird, auch die matbematifch begründeten Geſetze 
der Harmonie in naturgemäßer Stufenfolge zu 
erlernen, mit einer Zeichnung bes Haudbilduers, 


bey tinten gefegtem Verleger gedrudt erſchienen. 
Cottbus im Sept. 1825. 
Carl Wehner. 
* 


* * 

Dad oben annereiste Werk erſcheint in meinem 
BWerlare in 2 Abrbeilungen, einer theoretiſchen und einer 
praftifhen, ungetrennt auf einmal, auf Subreription, 
das Er. zu 2 Mtblr. 16 gr. fächf. oder 4 fl. 48 kr. rhn. 

Sammier erhalten auf 7 Eremplare das Ste freu. 

Die Ende Jannar 1926 nehmen alle Buchandlun: 
gen Subfeription an, die Namen ber reip. Unterzeichner 
werden dem Werke vorgedrudt; ber nachberige Laden: 

reig wird bedeutend erböht. — Ende Februar 1526 wers 

I die beitellten Cremplare von Herrn Buchhändler 
Dittler in Leipzig, welcher die Hauptſpedition dieſes 
Werts übernommen hat, verſandt. 

Hinfihrlib des Handbildmerd macht fih der Herr 
Merfafer anbeifbia, auf Verlangen Eremplare zu 2 Rthlr. 
8 gr. ſachſ. oder af. ı2 fr. rbein. anfertigen zu lajfen ;| 
übrigens it deifen Bauart durchaus nicht fhwierig, und 
= Zifchler kann denfelben nach der dem Werke bepge: 

rudten und genau befbriebenen Zeichnung fertigen. 

Meiden im Sept, 1825. 





— — —— — — — — —— 
— — —— — — — — — 


Buchdrucker. 


— — 
; 


Nachricht auf mehrere Anfragen. 

Die neue Auflage von Joh. Häbners Zeitungs— 
und Converfattonslericon 3 Theile in gr. 3. von 
F. U. NRüder, mit 150 Bildniffen, ausgezeichneter, | 
Bender regierender Käupter und beräbmter Männer (größ: 
tentbeild Deuticer),. ır umd 2r Theil A bis L mit 100 


ldniiten„ betreffend. i 
—* zeſchnet fich dieſes nuͤtzliche Handbuch vor ähnlich 
‚Werten 


Wirkungen der Gasarten auf die a * 


C. 
C. E. Klinticht. ETd 
F. ©. Mouvrop, 


Die erften zwey Bände * 
bir 


= moͤglichſter Vollſtaͤndigkeit, gleich einer Encevclops 
alle 
mit befonderer Ruͤckſicht auf die vaterlandiſche Geſchis 
a. raphie und Landesfunde; 2) find. die biographiſe 

0 
benuzten, aber immer aus ganz reinen Quellen geſcho 
und berrfht das Auslärdiiche nirgend vor. 


weige ded menſchlichen Wiſſens umfaßt; aber A 
en, fo wie die neuere Gerichte, aus zum Theil 


Sobald jedoch der dritte umd legte Theil M bis 


nebft Nacträgen und * Bildniſſen erſchienen, wird 
gegenwärtige ſehr billige 

6 Rihlr. 8 gr. fiir alle drey Theile (ıı fl. 24 fr. ri 
unfehlbar auf 9 Rthlr. ı2 gr, erhöht, 


Pränumerationd » Preis 


Leipzig im Dec. 1825. 
Johann Fr. Gleditfd. 


Es eben iſt erfhienen und verfandt: 
Sylovaneiom 


Ein Converfationsblatt für gebildete unbefans 


28 Heft. 


ER 


Forfimänner. Mit einer lirhograp 


ten Tafel, 


Benträge zur Kenntniß des Holzwuchſes im freven, 


ten-und gefchloffenen Stande, 


Die Forftpoligengefengebung in Baiern und darüber 


ſchienene Schriften. ° 


Merkwuͤrdige Eihenfaamenproduftion. 
Zur Erforfhung des Brandbolzconfumes einer Fami 
Beptrag zur Gefchichte der Forftliteratur. 


Unbang 


Spezielle Inftruftion zum Normativ für bie Betri 


Megulirung der baierıfben Domainen : Waldungen. 
nobe, 


— — 


Neue Schriften über Kriegskunſt und Poliril 


Nachtrag zu Lad Cafes Tagebuch über Napoleons %e 


oder kritiſche QYemerfungen und Unefdoten, zur! 
wendigen Ergänzung jenes Werfed. Drittes und 
tes (leztes) Baͤndchen. geb. ar. 8. ı Thlr. ı2 Ok 


Las Caſes Tagebuch in zwölf Vänden, mit einer n 


Charte von St. Helena, koſtet 9 Thlr. ı8 Gr. 
ber Nadtrag 18 und 28 Bändchen ı Thlr. ı2 
= dad ganze Werf von 16 Bänden 12 % 
18 ®r. 

3. Veſchel, Handbuch der Waffenlehre, für Off 
er Infanterie und GCavallerie umd zumädft als 
bey dem koͤnigl. ſaͤchſ. Cadetteucorps. Mit 5 


ar. 8. Ir. 

Vorlefungen über De Artillerie. 3 
ter Band mit 2 Kupfertafeln, Zweyte verm. 
verb. Aufl. ar. 8. Commiſſion 4 Thlr, 
jeder auch 4 Thlr,, 


„ 


buch 
pfern. 


hin alle drey Baͤnde 12 


welche von der Arnoldiſchen Vuchhandlung din Dre 
durch alle nahmhafte Buchhandlungen zu Ulm, & 
rube, Stuttgart, Tübingen, Suwigeburg für die b 
festen Preife zu befommen find, 


befonderd dadurch aus, daß ſolches: ı)l,, 


Nro. 6, 


Intellige 


1 8 


n3 - Blatt 


2 6. 





Stuttgart und Tübingen. Die I. G. Cott a'ſche 
Buchhandlung zeigt zu Vermeidung von Colliſion an, 
daß in ihrem Verlage naͤchſtens erfheinen wird ; 


Die Frithiofs Sage in vier und zwanzig Gedichten. 
Ueberſetzung aus dem Schmwedifchen des Dichters 
Elias Tegnder, gegenwärtig Bifchoff von 
Werjd, von Amalie von Helwig, geb. Freyin 
von Imhoff. 


Das Original, deffen Stoff aus Bidrners Könige 
Dater entlehnt, fand in Schweden eine fo außerordent: 
liche Theilnahme, das binnen fehs Moden die erfte 
Auflage bereits vergriffen war, und mach wenigen Mo: 
naten die zmepte veranftalter werden mußte, In der 
Ueberfesung find die verſchiedenen Versmaße jedes ein: 
einen Gedichtes beubebalten, und denſelben erläuternde 

oten zur Verftändigung mit der alten Mutbe des Nor: 
En. und ben Sitten jener vorchriſtlichen Zeit bepgefügt 
mworben. 


D. [CHR. G. HAUBOLDI 
OPUSCULA ACADEMICA 


AD 
BXEMPLA ADEFUNCTO RECGOGNITA 


PARTIM EMENDAVIT PARTIM AUXIT 
ORATIONESQUE SELECTAS NONDUM EDITAS 
Apızcır 


C. F. C. WENCK. 
Yol. I. 8maj. 1825. 5 Rthir. 


t bie Dreffe verlaffen und ift an alle Buchhandlungen 
tichlands und der Niederlande verfandt worden. Es 
würde febr überfüffig feun, dieſer reichhaltigen und in 
egenmärtiger Zeit einzigen Sammlung ber gelehrte: 
- fen und gruͤndlichſten Unterfuhungen, die die fämmtli- 
Sen Heineren Scriften eines fo allgemein beliebten, boc- 
verehrten Gelebrten in fib begreift, mod eine Anologie 
balren zu wollen, und ich bemerfe darum wur, daß die 
Drdnung chronologiſch ift, der zweyte, diefe Sammlung 
befhließende Theil zur Jubilatemeſſe 1926 erfheint, bey— 
den Bänden mehrere noch ungedrudte Reden bevgegeben 
find, alle einzelne Abhandlungen aber die handſchriftli— 
Gen Zufäge bes Verfaſſers enthielten, bie derielbe Bebufs 
der Herausgabe mit unermüdlichem Fleife hinzugefügt 
batte. Für die forafältige Medaktion und bie treffliche 
Einleitung in das Ganze aebührt dem Herren Ober : Hof: 
gericots:Rath Dr. Prof. Wend der beite Dank. 

Der großen Babl der Kreunde, Verebrer und Schü— 
ler des verewiaten Haubolds wird biele Unterneb: 
mung amgelegentlichit empfoblen. Ich glaube ihnen meine 
Bereitheit, die Anſchaffung dieſes wichtiaen Werfed nad 
Kräften gu erleichtern, nicht beſſer bethätigen zu können, als 
daß ib dem Dreis biefed Bandes nab Vollendung des 
geventen Bandes um ein Drittbeil erböbe, das mwohlge: 
tcoffene Yortrait Haubolds aber allen benen binzus 
füge, die zur. Abnahme des zwepten Bandes, für den 


gleibe Bedingungen bis zu feiner Erſcheinung befteben, 
und welhem das fac simile ber Handichrift des Verewig: 
ten beygegeben wird, verbindlich machen. 
Johann Ambrofius Barth 
in Zeipzig. 


Dep Ernft Fleiſcher in Leipzig find fo eben 


erſchienen: 
Zehn Titelkupfer 
zu dem 


Converſations⸗Lexicon 
jeder Ausgabe; 
oder 


Bildniffe berühmter Männer 
l 


als 
Vor—- und Sinnbilber 
der ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſchaften. 
Naͤmlich: Ir. Raphael Sanzio. (Malerei,) 2." Al- 
bert Thorwaldson, (Bildhauerei.) 3. Andrea Palladio. 
(Baukunſt.) 4. 1. C. W. A. Mozart. (Mufif,) 5. Wil- 
liam Shakspeare. (Dibtfunft.) 6. Pranz Volkmar Rein- 
hard. (tedefunft.) 7. Gottfried Wilhelm v. Leibnitz, 
(Pbilofopbie.) 8. Wilhelm Herschel. (Matbematif.) 
9. Carl v. Linne. (Naturwiſſenſchaft.) 10, Hermann 
Boerhaave. (Heilkunde.) 
Ya Umſchlag gebeftet. Subfreriptiong: Preis für 
fämmtlihe zehn Blätter; ı Rtblr. 4 Br, Gomv, oder 
2 51,6 Ar. Rhein. 
Ferner ald Fortſetzung hierzu gehörig: 
Zwey Titelfupfer 
u ber 


neuen Folge bes 
Converſations-—Lexicons 
(ıır und ı2r Band) 


ober 
Bildniffe 
von - 
Chriftopb Eolombo und James Cook, 
den 


beräßbmten Entdedern zweyer neuen Welttheile. 


In Umſchlag gebeſtet. Subferiptiong = Preid 
6 Groſchen Conv. oder 27 Kreuzer Mbein. 


Eine ſehr günftige Aufnabme haben dieſe nah dem 
beten Driginalen von einigen unferer vorzäglichiten 
Künftler geſtochenen Bildmiffe bereits gefunden, und ed 
dürften fih außer ben Beligern des Eonpverfationd 
Lexicons noch viele Intereffenten zeigen, welbe damit 
anf eime eben fo anziebenbe als wohlfeile Weife ihre Zim⸗ 
mer zu ſchmuͤcken winihen. 
Durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 


* 
J 
‚ 
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Walter Scott’s ſaͤmmtliche (pro⸗ 


faifhe) Werke. 
Neun und vollftänd:g überfegt umd mit biftorifhen Ans 


merfungen verfeben von v. Halem, Methufalem 
Müller, Sopbie Map, Adolf Wagner, 
M. 8. und *r, 


Fünfzig Theile in fl. 8. 
Vränumerationspreis 37 Thlr. ı2 gr., alfo für jedes 
Baͤndchen 18 gr. 

Einzelne Theile koften ı Thlr. A 1 Thlr. 4 gr. 

Leipzig bev Joh. Fr. Gleditfc- 

Erfte Lieferung ır — ıar Theil. 
gel — Veveril —Kenilworth — Quentin Durward. Pr, Preis 
9 Thlr. Zweyte Liefer 13. — 24r Th. Der ſchwarze Zwerg — 
die Presbyterianer — Auanhoe — Ronanebrunnen — 
Medgauntled, Pr. Preid 9 Thlr. Dritte Liefer. 25r — 36r 
Th. Der Sterndeuter — der Seeräuber — Erzäblungen 
eines Kreusfahrers, worin: die Verlobte und der Talis— 
man — das Klofter und der Alterthüͤmler. — Pr. Preis 
9 Thlr. Wierte Liefer. 37e — 5or Th Der Abt — die 
Braut von Pammermoor — Robin d. Mothe, Montrofe, 
dad Herz von Midlothian. 


Mit fünfzie Theilen wird diefe Ausgabe bis zur 
Mitte 1826 vollftändig und ohne alle Wealaffun: 
gen überfegt, im ben Händen ded Publikums ſeyn, und 
mißt fi folde genau unterfucht, mit jeder erſchie— 


nenen, oder aud blos angekündigten Auszabe, mas bie] 


Billigfeit des Preiſes anbelangt. Prlvatſammler erhal. 
tem bey direkter Beftellung das fünfte Eremplar gratis. — 
Den demfelben Verleger ift erfchienen und in allen Buch: 
banblungen zu finden: 

Gallerie zu Walter Scott's Werfen, 
Erſte Lieferung 10 Blatt. Nah Zeihnungen von Leslie, 
Weſtall u. f. w. von Gruner, Haas. Mever, Nicter 
und Roßmaͤßler geſtochen. Ausgabe in 9. 1 Thlr. 16, — 

gr, 8, — erſte Mbbrüde 2 CThlr. 16 gr. 


Neue Mufifalien, welche ben C. F. Peters 
in Leipzig erfchienen und in allen guten Muſik— 
und Buchhandlungen zu haben find. 
Musik für Saiten- und Blase-Instrumente. 
Beethoven, L. v., gr. Septetto. Op. 20x arrange 
en Harmoniepar B. Crusell. Liv. 1.2.4 1 Rıhlr. zogr. 

3 Rihir. ı6 gr. 

Maurer, L,, Rondo militaire pour Violon av. Orche- 
atro. Op. 56. a Rıthle, 

Meyer, C. H., Neue Tänze f. Orchester. z5ste Sammlung. 
ı Rihir. 4 gr. 

Romberg, Bernh., Piöce pour les Amateurs sur des 
Airs suedois pour Violoncelle avec 3 Violons, Viola 
et Violoncelle. Op. äs. ı Rihlr. 

— — Divertimento pour Flüte, Violon, Viola et Vio- 
loncelle. Op. 40. ı Kthir. 

— — Concertino pour » Cors av. Orchestre. Op. 41. 
ı Rthir, 16 gr. 

Schall, C., Scalen für s Violinen, zum Gebrauchs für 
Lehrer und Schüler, 


Spohr , L., 3 Duos. contertants pour a Violons. Op. 67. [ben allgemein v 


s Rihir. 
— — Onatuor brillant p. 
celle. Op. 68. ı Rthir. ı2 gr. 


Waverley — Nie; 


pohr, L, Potpourri de Jessonda, pour Violon avec Or- 
chestre. Op. 66. » Rthlr. 

— — Jessonda, arrange en Harmonie. 4 Rthir. ı2 kr. 

Walch, J. H., Neue Tänze für Orchester. öte Sammlung. 
ı Rıhlr, 8 gr. 

Musik für Pianoforte. 

Müller, A. E., grofse Pianoforte- Schule, oder Anwei- 
sung zur richtigen und geschmackvollen Spielart 
dieses Instruments. Achte Auflage, mit vielen 
neuen Beyspielen und einem vollständigern Anhange 
vom Generalbasse, ven G Gzerny. 4 Rtbir, 

Cramer, J. B., Bme Concert pour Pianoforte avec 
Orchestre. Op. 70, 5 Rıhir. 8 gr. 

— — Supplement ä sa celebre Methode pour Piano- 
forte, consistant en morceaux expressement com- 
poses et arranges d’une maniere nourelle, precede 
chacun d’un pelit Prelude doigte. ı Rıhlr, 8 gr. 

— — Imprompta sur un Air favori de Meyerbeer, 


. Pianoforte. 8 gr. 
Hummel, :J. N., % Bagatelles pour le Pianoforte. 


Op. ıor. ı Rthir. ı6 gr. f 
Kalkbrenner, F., Esquisse musicale pour Pianoforte. 
Op. 74. 14 gr. 
— — les Charmes de la Valse, Trois Valses pour 
Pianoforte. 8 gr. 


— — gr. Marche arrangde & 4 mains p. Pfie. 8 gr. 

Meyer, C. H., Neue Tänze f. Pianof. z5ste Samml. ı6 gr. 

Ries, F., Abschieds- Goncert von England für das Pia 
noforte allein. Op. 152. » Rthir. 

Spohr, L., Ouverture zum Berggeist f. Pianof. ı0 gr. 

— — la meme a 4 mains, ı6 gr. 

— — F., ile Sonate & 4 mains, tirce d’un Quatuor 
de L. Spohr. ı Rthlr. *— 

Walch, J. H., Neue Tänze f. Pfte., Ble Sammlung. 16 gr. 

Würfel, W. W., Concert p. Pianoforte avec Orche- 
stre. Op. 28. 5 Rıhlr. ı2 gr. 

— — Rondo brillant p. Pianof. Op. 25. ı2 gr- 

— — Polonoises p. Pianoforte. Op. 26. 8 gr. 

— — Polonoises palhetiques p- Pfte. Op. 27. 8 gr. 

Musik für Gesang. 

Spohr, L., Der Berggeist, romantische Oper im Klavier- 

auszuge von F. Spohr. 6 Rihlr. ı2 gr. 





Der Unterzeihnete glaubt durch eine viellährige Prü— 
fung unferer teutichen geſchichtlichen Literatur ſich überzeugt 
zu haben, daf unter den bisherigen größeren und kleineren 
Merken über die teutſche Gefchichte noch Feines binlänz- 
lich geeignet fen, dem höheren Staatsbeamten und dem 
gebildeten Bürgerftaud, melde beyde hochachtungs werthe 
Stände bey ihren Berufsarbeiten ſich nicht wohl einer 
erfchöpfenden Pefrüre in dieſem Gabe, im ihren Neben: 
runden widmen können, eine angenehme, mübliche uud 
belehrende Unterhaltung zu gewähren. Um dieſe Lılde 
in unferer teutfben geſchichtſichen Literatur zu ergänzen, 
bat er fib fdon vor einigen Jahren entichloffen, ein 
folbes Wert, welkes von dem ftrengen Soſteme bed 
Katheders und den gewöhnlichen Seſchichten uber Teutſch⸗ 
kand im Molfetone gleich weit entfernt und in einer einfe 
in verſtaͤndlichen und edlen. Schreibart abges 
verfertigen. @r bielt fi gu .diefem Uns 


ſaßt wäre i 
. | rechtigt, ba er ſchon in früberen 


u 
i Viol Viola et Viol ternehmen um fo eher 
re ee - —* beſondern Vorliebe dem geſchichtlichen 


Zeiten mit 
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Etubium fich uͤberlaſſen hatte, und nachher in reiferem 
Jahren dur feine teutihe Abitammung und vormalige 
Unftellung bep dem teutichen Meichdtage noch mehr ans 
efeuert worden war, aub bie Geſchichte des teutichen 
Saterlandes mit vorzüglichem Eifer zu betreiben. Die 
Frucht diefer feiner angejtrengten Bemühungen ift ein 
Mbriß der teutſchen Geſchichte von den frübeften 
Zeiten bis zur Errichtung der teutichen Bundes 
akte im Jahr 1815. Ein Lefebuch für den hör 
bern Bürgerftand. 1825, 
weichen er, in drey Bänden beitebend, im eigenen Vers 
lage berausgiebt und deſſen erfter Theil im Anfang des 
Monats Juli bereits die Preffe verlaffen bat, 
Regensburg, den 28. Septbr. 1525. 
Legationdrath DOftertag. 


Der Unterzeichnete, welchem der Herr Verfaſſer den 
Hauvebebir des obigen Werkes übertragen bat, bemerkt, 
daß der erſte bereits fertige Theil 18 Bogen in Median: 
oftav, auf fchönem weißen Papier gebrudt , enthält; ber 
swepte Theil wird zu Ende bed Decemberd erſcheinen 
und ber dritte und legte im der Mitte des Kinrtigen 
Yabres 1826. Der Ladenpreis des erften Theils ift 
ı Ötblr. oder ı fl. 36 fr. 

Nürnberg, im Dftbr. 1925. 

Heinrich Haubenftrider, 





Erſchienen und verfenbet fit: 
Neue Jahrbuͤcher für Religions», Kirchen- und 
Schulweſen. Herausgegeben von J. Schuderoff, 
Dr. ⁊c. Achter Band (der ganzen Folge 48r Bd.) 
38 Heft. gr. 8. Preis eines Bandes von 3 Hef— 
ten ı Rıblr. 12 gr. 


Leipzig, 6. Januar 1826. 


ob. Ambr, Barth, 





Herabgefezter Preis. 
Herr Dr. Rauvbach bat mir folgende 5 Merfe, 
welche bis jest fein Eigentum waren, überlaffen ; 
1) die Erdennacht, ein dramat. Gedicht in 5Abthigen. 1thlr. 
2) Dichtungen, erzaͤhlende. ı Dibir. 8 gr. 
3) die Sefeflelten, dramat. Dichtungen in 5 Abtb. ı Mtblr, 
4) die Könieinnen, ein dramat. Gedier in 5 Alten. ı Athir. 
5) der Liebe Zauberfreig, ein dramat Gedicht in 5 Alten, 


Um den Anukauf zu erleihtern, gebe id biefe 5 
Stüde ſtatt ded bieberigen Ladenpreifes von 5 Rthlr. 5 gr. 
für 3 Rtblr, ı2.gr., wofür fie in allen Buchbandlungen 
fauber gebunden zu baben find, Ben dem Ankauf 
von einzeluen Stuͤcken bleibt aber der frübere Preis, 


Reipzig, Januar 1826. 
Garl Cnoblod. 





Fortiegung von Zeitfhriften für dad Jahr 1826. 
Ber 9. Ph. Petri In Berlin erſchien und iſt 
durch alle Buchbardiungen zu bezieben: 
Mufeum des Witzes, der Laune, des Scherzes 
und der Satyre. Herausgegeben von H. Ph. 


— — —— ——— — — — — — ñ —s — — 
——— — — — —— ———— 


Petri. Stes Jahr, beſtehend aus 104 Nunts 
mern (wöchentlich 2). gr. 8. Preis 5 Riblr. 

Polizey-Arbiv, allgemeines. Herausgegeben 
von 8. Hoffmann, Dr. und M., Sekretair 
bey dem Königl. Polizey » Prafidio in Berlin 
und der Maͤrkiſchen dkonom. Gefellfchaft ordentl, . 
Mitglied. roter Jahrg., beftchend aus 104 Nums 
mern (wöchentlich 2). gr. 4. Preis 4 Rthlr. 


Im Verlage des Unterzeichneten iſt fo ebem erfchies 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Berfud 
einer 


Erziebungsfeelenlchre 
ür 
Eltern und Erzieher, 
welhe 
nuͤtzliche, gluͤckliche und gure Menfchen bilden wollen. 
on 


Dr. G. 9. 8. Sidel, 
Paflor in Schwanebeck, vormallgen Dirigenten des Schullehrerſe⸗ 
z minard in Halbertadt. 
(Preid ı Thlr. 6 gÖr.) 


MDieſes intereffante und wichtige Merk eriheint im 
feiner Form ganz neu, tbeild aus dem beiten Erzie— 
hungsſchriften Deutſchlands geihöpft. Der Herr Verfaſſer 
deffelben harte, während er 'drey verichiedene Lebrerftellen 
bekleidete, vielfache Gelegenheit, Kinder und Juͤnglinge 
zu beobachten , das jugendlihe Gemüth kennen zu lernen, 
und als Vorfteber von andern Lehrern zu erfahren, was 
Noth thut, und mie oft von Eitern und £ebrern zum 
Nachtheile der Zöglinge in der Erziehung aus Unlenutniß 
der menſchlichen Ecele überhaupt und der lindlichen ind 
befondere gefehlt wird, Um uum zu verhüten, daß Feh— 
ler durch Fehler gebeilt werben, und um jeden Erzieber 
in den Stand zu ra die Aniagen feiner Zöglinge bar: 
moniſch zu bilden, ‚ wie auf bem Zitel bemerft ift, 
aus Familien und Schulen braudbare, glüdlibe und 
würdige Menſchen hervorgehen, legte er feine Erfahruns 
gen im oben genannten Buche für wohlmeinende Eitern 
und Lehrer nieder. Das Buch empfiehlt ſich durch feine 
große Deutlichkeit auch den nicht eigentlich wiſſenſchaftlich 
Geb:lderen, und wird, ba es jedes einzelne Geelenvers 
mögen berüdfihtigt, und an die Darjtellung deſſelben die 
Megein zur Bilduug deſſelben anreibet , Frinen Math fu: 
enden Erzieher unbefriedigt laſſen. Daß das Geſagte 
nicht buchhändlerifhe Anpreiſung fey, wird ber Inhalt des 
Buches am beften beweifen. 

Buchhandlung von Friedr. Muff in Halle. . 





Notiz 
für Freunde Sean Pauls — 

Die Henninge’jie Buchhandlung in Sotha bat eine 
Lebensbeihreibung can Paul Friedrib Michters bereits 
angekündigt, und in Bezug auf diefed Vorhaben um Aue: 
antwortung bes literariihen Nachlaſſes die Hinterlaffenen 
des Verſtorbenen gebeten. — Die Quellen, auf benen 
Fremde fhöpfen können, da bie" Hinterlaifenen anf keine 
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Weife gefonmen find, das Heiligthum eines ſolchen Gel: mie feine Träftige Sprache, find bekannt; ſchwerlich möchte 

ftes fremden Händen anzuvertrauen, mögen aus dem aber in diefer Hinſicht irgend eine feiner friipera Schrif 
Umſtande beurtheilt werden, als in dem in der Allgenl, | tem der gegenwärtigen vorzuziehen ſeyn. 

Zeit. 1825. —— einem —— ee 
and geachteten Gelehrten, der mit bem Werklärten in 
——— äußerer und geiſtiger Beziehung geftanden, Bey P. G. Kummer in kelpzig If fo eben erſchieuen. 
—— —— — a. viele und — Fantaſien von Treumund Liedemann—. 
Unrichtigleiten, aus fo wenig Seiten er au eiteht, i itelfupfi # R * 

ſich vorfieden. — Dagezen enthält der Nachlaß Jean Mit ı Vitellupfer. 8. geb. ı Rthlr.-26 — 
Paul's nicht nur den nicht unbetträchtlichen Anfang einer Zu einer Zeit, wo wir ſo manche neue Dichterſchule 
von ihm felbt ausgearbeiteten Biographie; — es ſind nicht zaͤhlen, iſt der Verfaſſer im feine derſelden, fondera viel 
nur Copien aller von feiner frübeften Jugendzeit von lieder im die alte der Klopſtocke, Voße und Höltp’s ges 
ihm — und alle an ion geſchriebnen Briefe vorhanden ; — Igangen; und in ihren ddr varerländifchen Werfen bat 
Ahr nur bat feine Gattin feit ihrer Werbeiratbung mit)er die jüßeften Jugendgefühle, wie eine frepfinnig fromme 
ihm fait jedes kleinſte Blaͤttchen von und über ihn auf: | Erziehung und eine lieblihe Heimath fie bedingt, und 
bewahrt — ſendern — mas von weitgrößerer Bedeutung des Yünglings Leben umd Streben und Lieben, bald als 
% — fein ältefter geliebtefter Freund — fein in fo vielen lebendige Gegenwart im Oden und Liedern, bald als 

tellen feiner Werke Öffentlich angerederer Chriſtian — |fhöne Vergangenheit im zarten Elegien befungen, fo baß 

Herr Otto im Baireutb — der mit dem Verewigten feit| ein jeder Lefer dadurch in den Frühling feines Lebens 
feinem vierzebnten Jahre in ununterbeochemer imnigiter | verfegt wird. Ein Oratorium: „die Erlöfung vom Tode,“ 
Seelenvereinigung geledt — bat fi entihiofen, das Ne: |umd eine mährchenbafte Fantafie im ungebundener Rede 
ſultat ſeiner ſeit 50 Jahren mit der ihm eigenen Treue, | beihliefen die Sammlung. Während num unfer Dieter, 
Gerechtigkeit und Unpariheplichleit über den Freund an-|laut feinem Vorwort, allerdings auch von Keunern nicht 
gefteliten Beobachtungen dem Publitum als eim heiliges unbeachtet zu bleiben mwunfht: glauben wir fein Wert 
Dentmal feines geliebten großen Todten und ihrer Freund: | jedem gebilderen Kreiie, und vorzüglich als geeignet zu einer 
ſchaft mitzutbeilen; — bey welchem Vorhaben ihm nicht freundliben Gabe in einem folden empfeblen zu dürfen. 

nur jener oben ermähnte Schatz von ſchriftliden Notizen) Die Berlagsbandlung bat ihrerſelts nichts unterlaffen, 
unumicränft zu Gebote lebt, fondern ihu auch die mir|es auch von Seiten des Aeußern für folge Zwecke gefaͤllig 





ibm an einem Orte lebenden Hinterlafenen auf dag treu: | ausjuftarten, 


lichfte unteritägen werden. — 
Dresden, d. 24. Dec, 1825. 
Richard Otto Gpasier 
im Namen und Auftrag der Familie Jean Paul's. 
4 


Dev Wilhelm Gottlieb Korn in Breslan 
ift fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
' Dr. Fefler’s 
Ruͤckblicke auf feine ficbenzigjährigePilgerfchaft. 
Ein Nachlaß an feine Freunde und an feine Feinde, 
Preis gehefret 2 Rthlr. 16 ar. 


efler verfpricht in dieſer Selbſtbiographie, bie er 
als ein Vermaͤchtniß feinen Freunden und feinen fFein- 
ben binterläßt, fib zu fcildern wie er mar, und wie | 
er wurde, was er it. Er beginnt mit feiner feüdeften | 
Bildung, feinem kloͤſterliceen Leben und einer Deicrei:, 
bung des Kloſterweſens überhaupt, das man ſchwerlich 
wahrer, und in einer abichredendern Geftalt fennen| 
lernt, als in dieſem Bode, Er gebt dann zu feinem 
Aufenthalte in Lembera, feiner Flucht nah Schlefien , fei- 
nem Veben im Karolath und Berlin, und einer Schilde: 
zung allee Verhältnife über, in welben er an dieſen 
Orten ftand; endlich beſchreibt er feine Lage in Rußland, 
feinen jetzigen Wirfungstreis und bie Cinrichtungen, 
welche er für die proteftantifben Gemeinden im füdlichen 
Rußland, und für ihren Gottesdienft getroffen bat. 
Ein Hauptzweck des Buches it, -das geiftige Leben bes 
Verfaſſers darzuftellen, ben Gang feiner philoſophiſchen 
und religiöfen Unfichten und Weberzeugungen zu entwi— 
deln, und ben Standpunft anzugeben, auf dem endlich 
fein Geift Nube und WVerriedigung fand. Im deu Bei 
lagen findet fib in dieſer Hinficht auch fein in Petersburg 
eingereichtes Glaubensbefruntniß. Feßler's geiftvoller Styl, | 


Bey U. Ruͤcker in Berlin erfhien; 
Brieffteller für Frauen. Eine Sammlung von 
Mufterbriefen von Amalie Seldt, Mit einer 
Anleitung zum Briefjchreiben. 8. 1 Rthlr. 


Eine weibliche Feder fällt Im Literarifhen Conver- 
fationds» Blatt Nr. 246. d. % über vorjtehende 
Sammlung folgendes Urtheil; „Nicht ohne eine gewiſſe 
Bangigkeit eröffnete ich das Buch; doch was ich befürch 
tete, traf ich nıcht am. Die Verfafferin verftebt fich treffe 
lich auf das Eigenthümliche des weinlihem Brieſſtyols, fie 
vergendet nicht den Vorzug einer ſchlichten Natürlichkeit, 
um die, Briefftellenden Frauen, fo entbehrlibe Wufterbafe 
tigkeit zu erreihen. Saͤmmtliche Brief, die znfammen eine 
Art von Roman bilden, find aͤcht weiblih, ohne Anmaßung 
und Geziertheit, weder ußerladen noch kuͤmmerlich im Aus⸗ 
druck, micht gefibmäßig noch verworren und dunkel. Die 
Briefe follen zum Mufter dienen für Frauen von fanfs 
tem Sefübl, richtig ausgebildetem Verftande, und- einer 
gefunden Urtbeilstraft. Die Mehrzahl des mweibliden Ges 


ſchtechts, und gewiß ein recht achtbarer Theil deffelben, 


kann fih ſolche zum Mufter einer natürliben Schreibe 
art erwählen, und aus ihrem Inhalte Troft und zig 
rung ziebem. Leber bie meiften Gefühle und Ideen, bie 
das Weib haben ann, über viele Zuftände, in die es fi 
verfezt ſieht, Verbältniffe und Stellung jur Welt, welde 
Frauen treffen können, wird im, den Briefen mit Innige 
teit, Wabrheit und Cinficht gefproben. ine Fortſe 
tzung diefes Briefftellerd in demfelben Geiſte belehren 
ohne Schulmeicbeit und KHathedermiene, unterrichten 
und unterhaltend, iR gewiß eine von den Gebildeten, 
(nicht Ueber: und Verbildeten) meiner Mitſchweſtern ſehn⸗ 
lich begehrte Gabe, 


“ 


Nro. 7. | 
Intelligenz - Blatt 
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In der J.G. Eotta’fhen Buchhandlung ig Stutt: 
gart und Tübingen ift erfchienen : 


Neueſte Staatsaften und Urkunden in monatlichen 
Heften. Zweyter Band, Zweytes Heft. 


IJInmbalt. 

16, Altenſtuͤcke, die Konſtituirung und Anerfennung 
Brafiliens alseunabhängiges Kaiferreih betreffend. 17. 
Jouniſche Juſeln. — Verordnung, durch welche der 

fen von Corfu zu einem Frephafen erklärt wird ic, 
elannt gemacht zu Gorfu dem 25. Auguſt 1825. 18. 
Nordamerika (vereinigte Staaten) — Ab 
ber 24 Provinzen der Union, für die Wahl 
des Prälidenten, im Dezember 1824. 19. Vereimigte 
Staaten von Nordamerika. — Inaugurationd: 
rede des meuerwäblten Präfidenten John Quinct Adams, 
in Washington den 7. Maͤrz 1325, ben der feverlichen 
Keiftung ded Amtdeided, 20. Deutfher Bund. — 
dv. Goethe's Gefuh um Schuß gegen Nachdrud betreffend. 
21. Deutfber Bund und Großbritannien. — 
Beglaubigung ded neuen großbritannifhen Gefandten bey 
dem durchlauchtigſten deutfchen Bunde, am 24. März 1825, 
in der Sten Sisung der Bundesverſammlung ju Franffurt. 
22. Deutfber Bund. — Beſchluß ber Bundesverfamm- 
kung in Betreff der Zulaſſung der Juden zur Advofatur in 
ber Stadt Frankfurt, Sikung vom ar, April 1825. 23. 
Schweden. — Umtlibe Belonntmahung, dad Vermoͤ— 
gen der vormaligen föniglichen Familie von Schweden betref: 
fend, 26. September 1825. 24, Sardinien und Tri- 
p oli, — Amtliher Bericht, welcher von der. füniglich fardini- 
ben Admiralität über die im Monate September 1825 voll: 
bradte See: Erpedition gegen Tripoli, befanut gemadt 
worden iſt. Oftober 1825. 25. Deutſchland. Groß— 
berzogthum Baden, — Großperzoglibe Verordnung, 
bie ſtaatsrechtlichen Verhaͤltniſſe ber Standesherrſchaft 
Salm⸗Krautheim betreffend. Karlsrube den 6ten Olto— 
ber 1825. (publicirt den zten November.) 26. Groß— 
britannien und Birma. — Kriegserilaͤrung Groß— 
britanniens gegen. das birmaniſche Reich, vom 5. März 
1824... 27. Großbritannien und Birma, 
Vrollamation bed Kommandanten ber englifhen Armee 
vor feinem Cinmarfh in das eigentlihe birmaniſche 
Meih. — 1. Februar 1825. 28. Spanien. — Note 
des K. ſpaniſchen erften Minifters, Herzog von Infan— 
tado, an die Mitglieder des diplomatiiwen Corps in 
Madrid, bie Politik feines Hofs betreffend. Vom 5, 
November 1825. 29, Griechen und Deftreid,. — 
Schreiben des griechiſchen Staatsſekretaͤrs Maurofordato 
an den Kommandanten der laiſerlich oͤſterreichiſchen Brigg 
Drion, Seeftreitigfeiten betreffend, 


Polytechniſches Journal. 
Eine Zeitfchrift + zur Verbreitung gemeinnhßiger 
Kenntniffe im Gebiete der Naturriffenfchaft, der 
Chemie, der Pharmacie, ber Mechanik, der Mau 
fatturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Hands 
lung, der Yauss und Sandwirthfchaft c. Heraus 


— 
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gegeben von Dr, 3.6, Dingler, Chemiker und 
Sabrifanten in Augsburg. 


aahraang. 1826, 
Inhalt des eriten Jannarhefts. 
Beſchreibung der neuen Patent: Dampflutihe, von 
den Crfindern, HH. Burftall, und Hill, mitge 
theilt. Mit Abbildungen. — Perfins Verbefferungen an 
Dampfmafhinen. Mit Abbildungen, — Callahan's Bes 
ſchreibung feines neuerfundenen Mefling-Bieherd, Schmiede 
berdes und Dampfteffeld. Mir Abbildungen. — Bew⸗ 
ley's Merbefferungen an Mäderfuhrwerfen. Mit Nbbile 
dungen auf Zab, II. — Goſſet's Verbefferungen im Baue 
der Stühle, oder ber Mafhinen zum Wehen verſchie— 
dener Zeuge und Fabrikate. Mit Abbildungen. — Sias 
ter’d Derbefferungen an den Maſchinen zum Schneiden 
oder Abſchleifen der Wolle oder Baumwolle von der 
Dberfläche der Wollentücher, Kafimirs, Baummollentüher 
oder gemiſchter Tuͤcher, auch zum Abnehmen der Haare 
von Feilen, Mit Abbildungen. — Bericht des Hrn. Molard 
über einen neuen Haſpel zum Abwinden der Seide, welchen 
Hr. Barbier, Mechaniker zu Montelimar, (Dröme) ers 
funden hat. Mit Abbildungen, — Church's Verbeſſerung 
an Mafhinen zum Druden. Mit Abbildungen. — Be 
richt des Hrn Hericart de Thürp über die Metallfnöpfe 
mit Megenbogen : Barbenfpiel and ber Fabrit der HM. 
£olonel: Puiſſan und Undre Collas. — Jenning’d und 
Betteridge's Verbefferungen in der Meife Perimutter zu⸗ 
zubereiten und zu verarbeiten, vorzüglich fir Iadirte 
Waaren und andere Urtifel. — Vergieihung der Rors 
züge verihiedener Waſſerraͤder, die in den vereinigten 
Staaten Umerika's von Hrn. Jak. Perkins, Esqu., und 
in ‚England von Hrn. Georg Manwaring, Mecaniter, 
erbaut wurden, — Weinrich's PBemerfungen über bie 
Koften bey Dampfmaſchinen und bep Roßmühlen. — 
Kennt, Vergleibung ber Vortbeile der Ochſen und 
Pferde, als Zugthiere im ber Landwirtbfhaft; nah Er— 
fabrungen auf dem Töniglichen Landgute zu Windfor, 
Nebit einigen Betrachtungen, wie dem geringen Er— 
trage und Wertbe der Landgüter gegenwärtig aufzuhelfen 
ift, von bem Ueberſetzer. — Garline, über den Bau ei: 
ner Pendeluhr, melde dem Ungleichheiten abbilft, die aus 
der Meränberlichfeit der Dichtbeit der Luft entipringen. 
Mit einer Abbildung, — Luckock's Verbeſſerungen bey 
der Eiſen-Erzeugung. — Manton’d Merbefferung an 
Schroten, — Ueber das Probieren der bleiernen Röhren. — 
Donkin, über Dflafterung der Fahrwege. — Brookhoufe’s 
Methode, Gurken in einem Pfirfih:Treibbaufe zu ziehen, — 
Knight, über die Wirkung des Alters auf die Obftbäume, 
nebjt einer Nachricht ber einige neue Sorten von Nee 
tarinen, — Miscellen: Werzeihniß ber zu London 
im November 1825 ertheilten Patente auf neue Erfin— 
dungen. — Crfindungen zu verlaufen. — Vorlefuns 
gen über Beometrie und Mechanik für Handwerker in Frank 
reich, — Bericht bed Ausſchuſſes des Hanfes der Gemei— 
nen über Ausfuhr der Mafhinen, — Cifenbahnen und 
Dampfwagen. — Ueber die Gefahrı der Dampfboote 
ampfmafhine als Feuerſprite. — Perlin’s 
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Dımpf-Wurfroßr. — Angebliche Verbefferung "an den 
Dampfmaſchinen. — Weg unter der Themſe. — Brice 
Maizierre’s Brevet d’Invention. — Amaver’s und Belle: 
ville's Waſſerrad mit bewegliden Schaufeln. — Unge— 
heuere Pumpe. — Cuthbert's neues zuſammengeſetztes 
und einfaches Spiegel-Mikroskop. — Jaͤhrliche Metall: 
erzeugung in England. — Mittel gegen den Moſt der 
Metalle. — Ueber Bereitung des orogenirt ſalzſauren 
Kalkes und Beſtimmung ber Menge Chlors, die er ent: 
balten muß, — Mollerat’d Verfahren, Soda aus ſchwe⸗ 
felfaurer Soda gu gewinnen, — leber ein durchicheinen: 
des Siegel: Wade 
Seller, und über 
bung der Metalle. — Bemerkung fir Berlinerblausfabri: 
fanten. — Schußmittel gegen ſchnelle Verbreitung des Feuers. 
eichenpapier 


biermeffer mit Metalriden und abzunedmenden Klingen. 
— Verbeſſerte Streihriemen. — Ueber künſtliche Derlen: 
bildung in China. — Meuer vegetabilifher Talg. 
Franzoͤſiſches Baumwachs zum Pfropfen. — Ueber das 
Dfropfen der Cactus⸗Arten. — Ananaſſe 
bloßem Laube zu ziehen. — Ueber fogenannte erſtickte 
Leinwand oder Ganevaf, Hrn, MWilbelm Sattlerd 
in Schweinfurt a, M. Karbenerzeugnife. Mit einer Ta: 
beile-natürliher Anſtrichſarben. 

Monatlich erfheinen von diefem Journale zwer folder 
Hefte; es ift um dem Preis von 16 fl. oder 8 Rthlr. 16gr. 
durch alle Zeitungs: Erpeditionen (welche fib an das k. 


dur jede Buchhandlung zu beziehen. Da jeder Jahr: 
. gang für fib ein Ganzes ausmacht, fo find die neu ein: 
tretenden Abonnenten zur Anſchaffung der fruͤhern Jahr: 

gänge nicht verbunden. 
Achtzehnter 


Neue allgemeine politifhe Annalen. 
Band, Zweytes Heft. 


I. Verhandlungen des großbritannifhen Parlaments, 
im Jahr 1825. Eröffnungsrede und Crörterungen über 





um Verpihen der Weinſaſchen im!ren eines ruffiihen Edelmanner. 
An Kett zur Verminderung der Meis: bericht des ‚Vize: Königreichs Peru. 


r Mahler und Zeihner. — Entdedungs: |in Berlin, 
ittel der Krapp: Verfälfhung. — Gelbholz. — Bar: |theilung. Nr. 405 


— jam Rein. 


| daß fo eben bad _ 
b. Dber:Poftamt in Augsburg zu menden .baben) und| 


Jahren 1813 und 1874 nach bder-frangöfifchen Nearbeir 
fung und mit den Anmerkungen bes Herrn J. von Klaproty. 
AXl. Geographie der Vulkane. Don dem Hru. Kammer: 
berrn Leopold von Bud, AXIL. Vollſtaͤndiges Handbuch 
der neueſten Erdbeſchreibung. Erſter Wbtbeilung zwei: 
ter Band. XXIII. Auszug aus dem Bericht einer 
Meife zur Entdedung der öftlien Kufte von Grönland 
und der erfien europäifhen Miederlaffungen in dieiem 
Cande. Dom Kontre:Hdmiral von Loͤwenern. XXIV. 
Nice auf den Zuftand der Gefellihaft in den vereinigten 
Staaten von Nord: Amerika. Fragmente aus den Yapie: 
XXV, Statiſtiſche Ue⸗ 
XXVI. lieber das 
franmzoͤſiſche Guvana. Vom Hrn. Nover. XXVII. cher 
Aummer’s Hochbilder der Erde. Vom Herrn Prof. Zeune 
Geographiſche Zeitung; 1925. Meunte Ab: 
— 435. 

Zu biefem Hefte gebörem: . 
Karte ded Sciefergebirges in den Niederlanden umd 
Karte zur Ueberſicht der Schifffahrt längs 
den ſchwimmenden Cisfeldern zwifhen den Kılften von 


unter Glas in | Island und Grönland. 


WUusgegeben den zoften Januar 1826. 
3. G. Cotta' ſche Buchhandlung, 





Walter Scott. 
Wir beeilen und, dem Publitum hiermit anzuzeigen, 


Erfte Baͤndchen 
unferer beyfpiellos wohlfeilen Tafchenausgabe 


von 
ſaͤmmtlichen Walter Scott'ſchen Werken, 
jedes Bändchen zu Neun Kreuzer, 
bie Prefie verlaffen bat, und an alle Subicriventen ver- 
fandt wurde. — Wir zweifeln nicht, dab ſich diefe Aus 
gabe einer höhft günftigen Aufnahme von Seiten des Publi: 
dums zuerfreuen haben wird, ba, ungeachtet des wohlfeilen 
Preifes, Alles gethan worden ift, um dad Werl vortheil: 


deren Inhalt. U. Kosmopolitifhe Phantaſien, die See: | haft auszuftatten. 


kaperey betreffend. (Fortiegung.) 1. GSeſchiotliche Nos 


Die Ueberfegung ift gediegen und böcit gelungen zu 


tigen über den Staatskredit in Fraukreich. (Fortfegung.) nennen. Der Ueberfeher bat fih bemübt, den Geift bes 
IV. Verbandlungen der franzgöfiiben Kammern in der) Originals und die ganze Eigenthuͤmlichkeit der fo belich 


Seſſion von 1925 über bie Entfhädigung der Ausgewans 
derten. (Fortiedung.) 

Plangemäße Beytraͤge fünnen an die Verlagshand⸗ 
lung in Stuttgart adreffirt werden. Die Buchbandl un: 
en bes In: und Auslandes, weiche eine Anzeige ihrer 

erlagsartifel politifhen Inbalts in dem Jourval win: 
ſchen, werben erſucht, ein Eremplar berfelben portofren, 
fobald als möglich, an die Verlagshandlung file den Her: 
—— der Neuen allgemeinen politiſchen Annalen zu 
enden. 

Der Preis dleſer Annalen iſt für 12 Hefte oder 3 
Bände von 70 bis go Bogen 9 fl. 


Hertha, 

Zeitſchrift fur Erd⸗, Voͤlker- und Staatenkunde. 
Unter Mitwirkung des Freiberrn Alexander von 
Humboldt, beſorgt von Berghaus in Ber— 
lin und Hoffmann in Stuttgart. Erſter 
Jahrgang. Dritten Bandes dritter Heft. 

Inbalt. 
XX. Philipp Naſarow's Reiſe nah Chokand in den 


en Darftellungeweife des Verfaſſers getreu wiederzuge⸗ 
ben, ohne jedoch den Genius ber deutihen Eprade im 
mindeften zu beleidigen, was dem Publitum um fo er: 
freulicher ſeyn wird, ald ſich in dem größern Theile der 
bisherigen Uebertragungen bie millfürlihften Entftelluns 
gen und Auslaffungen, fo wie die größten Nachlaͤſſigleiten 
und Unrichtigfeiten finden., Eben fo wenig laͤßt das 
Aeußere des Werkes etwas zu wünfken übrig, 

Die Eriheinung diefer Ausgabe widerlegt nun von 
felbft die unlautern Behauptungen einiger andern Hands 
Iungen binfihrlih der Ausführung oder Ausführbarkeit 
unfered Unternehmens. Sicherlich merben dieſe das 
vublitum nicht länger über die großen Nactheile zu taͤu⸗ 
ſchen vermögen, melde die von ihnen veranftalteten 
Ausgaben mit fi führen; denn die eine dieſer Ausgaben 
(die in Zwickau erihienene) ift mit winzig Heinen latei- 
niſchen Yettern gedrudt, — ein wahres Augenpulver — 
und zudem viermal tbeurer, und bie werte (die 
von Hennings im Gotha angekündigte) verbinder mit dem 
Nachtheile, dab die Mollendung des ganzen Werfed über 
ein Jabrzehend dauert, noch ben großen Febler, daß der 
Herr Ueberfeger Meyer Miene mat, mir dem berrli 
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hen Walter Scott eben fo ungnaͤdig gu verfahren ald Daß dieſe Karte, bey den wirklichen und noch be 
mit Shalipeare, d. b. der Daritellungsart Walter |vorftehenden Ereigniſſen auf diefem —* von Auch 
Scott's feine eigene (treffliere) unterzuſchieben; üubrisnict von wenig Intereffe für alle, welche nur im gering: 
gens ift folbe noch einmal fo tbemer mie die unfrige | en Antheil an dem Schickſale diefes Volles nehmen, 
— = große ——— — et —*— feom wird, bezeugt deren Titel hinlaͤnglich 

nternebmen gefun at, und das ung nötbigt, be: um; ’ 
reits an der zwepten Auflage gu druden, da die Erite Kurze Geſchichte und Charafteriftif der ſchoͤnen 
20,000 Eremplare ſtarke bie auf wenige Hundert vergrif⸗ Literatur der Deutſchen von Ehrenfried Stoeber. 
fen iſt, ſezt uns in den Stand, den ir Band in 8, 

Subferiptiongtermin bis zum 1. April 1826, 

fortdanern zu laffen; mer daher ſich noch bie zu dieſer 
Zeit bep ums oder bep irgend einer andern Buchhandlung Bey Juſtus Pertbes in Gotha ift von 
in —— we ren —* ci a ı Heinrich Luden’s 

jedes Bändchen brofchirt‘ zu Neun Kreuzer. . 

Nah Verfluß diefes Termins wird durchaus feine Geſchichte des teutſchen Volkes 
Subfeription mehr angenommen, und es tritt dann der erfte Band, an 50 Bogen ſtark, in vier verfchiebenen 
ber Lıdenpreis von ı5 fr. per Bänden ein; doch ift jwusgaben erfchienen, und noch zu den Subferiptiongprei- 
auch bad nicht mit Gewißheit zu verforeden, indem!ien von 5 Thlr. (o fl.), 3 Thir. 12 gr. («6 fl. 13 fr.) 
leicht ben den täglib ſich häufenden Beftellungen derfalljund 2 Thlt. ı2 gr. (4 fl. 30 Er.) zu baben. Diele 
eintreten könnte, daß au die mente und lezte Auflage) billigen Preife bleiben noch bis zur Ausgabe des zwen- 
bis zu Diefer Zeit fich vergriffen hätte. ten Bandes, ber, unter der Preife befindlih, im März 

Subferibentenfammler erhalten bev 9 Cremplaren das | 1826 erfbeint, gültia; — nachher treten umabänderlic 
sote gratis, ſowohl von und, als von jeder auswärtigen | höhere Ladenpreife ein. Wusführlidere Anzeigen über 
Bucbandlung. dieſes auch im Aeußern würdig und gediegen ausgeftat: 

Stuttgart, im Januar 1826. tete Nationalwerk, fo wie Eremplare bes erften Bandes 

Gebrüder Frandh. find durch alle Buchhandlungen zu haben. Wer fi mit 
Beftellung von ſechs Eremplaren direkt an den Ber 
leger wendet, erhält das fiebente frep. 





Literarifhe Unzeige 
n ber Buchhandlung von F. ©. Levrauit in 
Straßburg iſt wirklich unter der Preſſe und wird fait 
zu gleicher Zeit mir dem, franzoͤſiſchen Sriginal erfcheinen | Stuttgart die Preſſe und iſt 
eine, von Ehrenfried Stoeber bearbeitete deutſche Ueber: | haben: 





So eben verläßt ben Bereeeee Fraudb !in 
u allen Buchhandlungen zu 


feßung des Romans: Eduard 
„Les gens comme il faut et les petites Bon 
ens en aventure, d’Auguste Minard, par L. der Verſaſſetin der Urifa, 
RB. Picard, de l’Academie frangaise. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
2 Theile elegant broſchirt 3 fl. oder ı Mthlr. 21 gr. 


Die früher angekündigten Ueberſetzungen von Wille 
main’s Laskaris oder die Griechen im ısten Jahr: Vor wenigen Wo ven erihien zu Paris Eduard, 
bundert, und Eduard von E Stoeber bearbeitet, find ſeit das neucſte Werk jemer geiftreihen Dame, ‚die fhen in 
mehreren Wochen fertig und in allen Buchhaudlungen, ihrer Urita gezrigt bat, wie febr fie es veritehe, alle 
Deutſchlands zu haben, Sinne zu bezaudern und das Herz zu rühren, Wir über: 

Von der deutfhen Ueberfehung von J gesen bier dem Yublitum eine vortrefflihe Ueberſetzung 
Dupin’s Lehrkurs der Geometrie und —* —— 2. ——— - * —— 

+ zu begleiten, übergenat, ba uard/ eine nicht minder 
Mechanik, für Künfie und Handwerker, | eunftige Mufnahme finden werde, ald Urika, 


ift nunmehr der erfte Band fertig; 
Dieſes —* —— N ie an — = — 
daß ſolches auf Veror nung Er. Erc, de iniſters des Vorläufige Anzeige 
ichen, I ift 6 b ee > 
Annern ben ben äbnlichen, in ben meiſten großen Städten Ben B. 3. Voigt in Ilmeman verläßt bie zum 


ranfreihsd eröffneten Aurfen zur Grundlage dient und, J 
F r —23 R 15. Januar bie Preſſe, und it Ende d. M. in allen Buch: 
Kaum eraicen, fhon in allen Fubrifen uud Werkftätten SruBlunges Deuifälaubs un Sehen: 

In der nämlihen Buchhandlung wrd im Kurzem Abriß einer Lebens, und Regentengefchichte 


erfheinen: k 
Carte gönerale de la Grece, ou Turquie d’Eu- er, ife - y 5 un en I. 
rope , partie meridionale, presentant, d’apres Ron upland. 
les meilleures cartes et les docamens les plus Br dimmeineae 
recens , les divisions „ tant de cette partie de (Ohngefaͤhrer Preis ı2 gr. bie ı Mthlr.) 
V’Empire ottoman, que de la Gree anciennec In einem Angenblid, wo der noch fo mene Schmerz 


et moderne, cin ®latt grand colombier. alle theilnepmenden Zeitgenoffen mit dem wärm ften In 
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tereſſe für den hoben Verewigten erfüllt, wird eine aus 
guten Quellen geicöpfte, möhlgefchriebene und gedrängte 
Ueberficht der wichtigſten hiſtoriſchen Ereigniſſe feines Die: 
gentenlebens, wie eine Auswahl fo vieler Charakterzüge 
eines erbabenen von Menſchenwohl durchdrungenen Kerr: 
fer: Gemuthes, eine unparthepiſche Würdigung feiner 
großen Werdienfte als Monarch und Menſch für das 
cultivirte Europa bie wilfommenfte Unterhaltung ſeyn. 





Ron der fo eben in London erfchienenen intereffan: 
ten Schrift: 

Alexander I., Emperor of Russia; or a sketch 
od his life and de most important events of 
his reign, 

eriheint im Februar ben Unterzeihnetem eine teutiche 

Bearbeitung. 

Beſtellungen darauf an. 

Metzler in Stuttgart. 


— — — — 


Bey J. E. Schaub in Duͤſſeldorf iſt erſchienen 
und in allen Buchhaudlungen zu haben ; 


An alle Ehbriften, 
wilde an das taufendjährige Neich Chriſti und 
bie Zeitrechnung deffelben glauben, oder night glauben. 


Eine Abhandlung, veranlaft durch die im Jahre 1924 
erfhienene Auslegung der Offenbarung Johannis, von 
Herrn Juſtizrath Mühle von Lilienſtern zu Dillenburg. 

Non Dr %. WB, Grimm, 

Goneralfuperintendenten und Geheimen : Eonfiftorialrathe. 

Nach deſſen Tode herausgegeben von Dr. W. U Die: 
fterweg, osdentl. Profeffor der Marbematit auf ber 
Koͤnigl. preuß. Nheinuniverfität. Geh. 9 gr. oder gogr. 

Es iſt fhon Mandes über den Untergang der 

Belt gefchrieben worden. In obigem intereffanten 

Werihen ſpricht nun der Verf. unter andern auch über 

die Weltdauer, vom großen Sabbath, ber leuten 

MWeltperiode, oder kleinen SatansZeit u. ſ. w. 


% — e — 


Anderweite Bekanntmachung, 
die Anmeldung Auswärtiger zur Aufnahme 
als Zöglinge bey der Koͤnigl. Saͤchſ. Akademie der 

bildenden Künfte zu Dresden betreffend. 

Die unterzeichnete General: Direktion erachtet für 


notwendig, bierdurh die meientlichiten Beſtimmungen 
der wegen bed obenbezeichneren Gegenſtandes unterm 


. ıften November 1824 ergangenen öffentliben Befaunt- 


madung in Grinnerung zu bringen und zum heil zu 
vervollitändigen. j ü 
Es mifen nämlich olle Auswärtige, welche in ber 
olae auf der Könige. Ehchf. Alademie der bildenden 
uͤnſte zu ſtudiren wuͤnſchen, deßhald wenigſtens, men 
Monat vor Oſtern, oder zwey Monat vor Mi— 
chaelis des betreffenden Jahres, ein Geſuch um die 
Aufuahme an die General: Direftion der Königl. Ufer 
demie fchriftlih einfenden und demfelben folgendes Na: 
tionale benfügen, 
Beantwortung des Mebenftehenden. 


Ale Buchhandlungen nehmen vorläufige‘ 


a) Des Aufzunebmenden eigner Tauf: und Geſchlechtsname. 

b) Name und Stand ded Vaters, 

c) Des —— Geburtetag und Jahr. 

c) DOrt und Land feiner Geburt und gegenwärtigen 
Aufenthaltes. 
e) Bezeichnung der Vorfaritte, melde berfelbe vielleicht 
auf der kuͤnſtleriſchen Laufbahn bereitd gemadt hat. 
f) Ungabe des befondern Kunſtzweiges, welchem der Ans 
fuchende fih widmen will? ob ber biftoriihen ober 
Landihafts » Malerei? der Kupferfteherfunt ? u. ſ. m, 

g) Benennung der naͤchſten Brief: Poft: Station und ger 
naue Adreſſe wegen der Wohnung. 


Cingeborne des Königreihd Sachſen haben uͤberdieß 
unfeblbar ein kirchliches Taufzeugniß zugleid 
mit einzuſenden. 

Auf dergleichen Geſuche — vorausgefest, daß fie 
mit dem vorichriftmäßig ausgefülten Nationale, und, 
wo ed erforderlich, mit dem Zaufzeugnifß, verieben 
find, — erfolgt unfehlbar binnen Kurzem beftimmte 
Antwort von Seiten gebachter General: Direktion. 

Mer ohne folbe Antwort abzuwarten nah Dresden 
fommen mollte, wirbde Gefahr laufen , unverricdteter 
Sache wieder abreifen, oder doch längere Zeit bier war 
ten zu muͤſſen, ehe er wirklich einräden könnte, 

Dresden, am zten Januar 1826. 


Beinrich Graf Vitzthum von Edftäbt 
Koͤnigl. Saͤchſ. Hofmarſchall in aufpabender Gene 
ral » Direktion der Akademien der bildenden Kuͤnſte 
in Sachſen. 


Neue Mufikalien, welche ben B. Schott Söoͤhne 
in Mainz erfchienen find. 

Beethoven, Ouvert. "in C. f. großes Orchstr. Partitur 
Op. 124. 2 R. 30 hr. 

— — Dieselbe in Stimmen. 5 A. 36 kr. 

— — Farorit-Ländler f. Pfte, Nro, 157..3 gr. 

Dressler, Variat. f, » Flöten. Op. 61. 56 kr. 

Dunst, Caprice f. Guitarre- 5 1, 56 kr. 

Fränzel, Concerlino in Form einer Fantaisie für Violine 
mit.Orch. Op. 20. 4 fl. 

Grosheim, Erheiterungen f, die Jugend. stes Heft. enth. 
a Lieder und » Canons, ı6 kr. 

Häser, W., 6 ästiın. Lieder f. Männerst. Op. ır. 1 fl. ır hr. 

Koehler, Serenade f. Pfte. und Öuitarre. 149. 48 hr. 

Quart. f. Flöte, Violine, Alt und Vlelle. Op. 150, 4, 

Kuffner, Potpourri als Quintetto f. Guitarre, Flöte, 
Violine, Altund Violoncelle, Op. 156. ı fl. 56 kr. 

— — zte Sinfonie F. Orchester. Op. 164. 6 fl. 

Latour, La replique Divert. f. Pfte. u.Plöte od. Violine, ı A, 

Mozart, Don Juan f. Pfte.u. Violine. arr. von Brand. gl. 

Musikalischer Hausfreund für das Jahr ı826. 56 kr. 

Ritter, Serenade f. Flöte, Alt und Guitarre, enthaltend 6 
‚Piecen aus dem Mandarin. ıfl. 12 kr. 

Rummel, Fantas. Vart, und Rondo f. Pfte. über din 
Favofit-Thema von Beethoven. Op. 50. 3 fl. 

— — Dieselben f, Pfte. mit Orchester-Begleitung. 4%. 

Stern,ate Polonoise f. Clarinette m.Orch. Op. 2.31. 5ohr. 

Tulou,La declaration d’amour f,Fl. u Pfte. Op.38. 1 A. ıahr, 

Zwing , Coblenzer Liedertafel. ıstes Heft enth. 6 G#- 
sünge für Männerstimmen, z#, 


— 


w 


Morgenblatt 


für 


gebildete. Stände. 





-» Zwanzisfter Jahrgang. 


18 2.6. 





Februar. 


Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken naͤhrt, 
Dann werden ſelbſt der Apollonia 
Eifrigſte Priefter euch nicht verlennen. 

Klopſtock. 


— — — — — | 


Im Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen, 


— 


Dar Moraemblatt fiir gebildete Stände enthält folgende Artikel: - 

I. Schöne fiteratur, Ueberfiht des Zuftandes derfelben im Deutfhland, Fraukreich, Großbritannien, ıc. — 
Kleine- Anffäse über fchöne Wiffenfhaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Unzeigen der neueſten belletrijtifchen 
Schriften! der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte, — Gedrängte Auszüge aus feltnen imtereffanten Werten, 
— Devifion einzelner Necenfionen aus den beften Eritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der auslaͤudiſchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliihen, Stalienifben, Hollaͤndiſchen, ic. — Weberfegungen als 

roben. 
’ ‚IH Kunf: Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerev, 
Bildhauerey, Baukunſt, Gartenfunft ꝛc., Auszuͤge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zur 
ſtandes der vorzärlihften Schaubuͤhnen in Deutſchland, Franfreih u. ſ. w. Scenen aus ungedruckten Schauſpielen. 
Murif. Nachricht von neuen muſikaliſchen Produkten. — Kurze Kritiken neuer Werke. 

IL Benträge zur Sitten: und Kultur:Gefhihte einzelmer Städte und Völker, Geſelliges 
geben; Vergnuͤgungen; Mode; Luras; Eittengemälde der Univerfitäten, Meffen, Bäder, Carnevals; zumeilen in: 
tereffante topographiſche Schilderungen. 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Benträge zur 
Bildungs⸗ Geſchichte vorzüglicher Schriftfteller, Künftler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Handfhrift. —- 
Anzeigen von den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reifen, ꝛc. 

V. Kent Reiſe-Beſchreibungen. Auszüge aus intereffanten größern Werken diefer Urt; Eleinere 
Driginal : Aufſaͤtze. 

v1. Ge dete. Dden, Lieder, Idyllen, kleine Balladen, Nomanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus größern 
ausländifhen und deutſchen Gedichten. 
. Au: Mi \ i elt 5 n. Anetdoten. Satprifhe Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verfen; Näthfel, 
raden und derg 
e VIl. Vefondere Bevlagen entbalten die Weberfiht der Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt. Im befondern Intelligenz: Blättern werden ge: 
fehrte, fo wie andre, Anzeigen befannt gemacht. 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts» Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige : 

Seit einer Meibe von Jahren find im Morgenblatt Aufläge und Nachrichten über Gegenſtaͤnde der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberfiht für Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene Venlage unter dem 
—— * —— fi diefen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleichen Friſten erfhien, je nachdem Stoff und 

wahl zu Gebote ftand, N 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in den lezten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jest, nad eingetretenem Frieden, zeigen fich davon bedeutende Wirkungen, und 
laſſen den erfreulichiten Kortgang hoffen. 

‚Daber wird eine Zeitfhrift, welche Nachrichten und Benrtheilungen von allen merfwürdigen Erfheinungen im 
Gebiete der bildenden Kunſt aäbe, zum fühlbaren Beduͤrfniß, und die umterzeihnete Merlagsbandlung wird auf 
Berfall rebnen dürfen, wenn fie unternimmt, das Kunftblatt in folder Ausdehnung und Diegelmäßigfeit erſcheinen 
u lafen, dab cd, diefem Bedürfniß entfprehend, den Fefern des Morgenblatts eine bedeutende und intereffante 
Sugabe fey, fir Kuͤnſtler und Kunſtfreunde aber and abaefondert eine felbitändige Zeitichrift bilde. 

Man wird zu dem Ende ſich Sepeeken, zunaͤchſt in jur, woͤchentlich ericheinenden, Blättern fo viel möglich voll: 
ändige- Nachrichten über das Merkwirdigfe zu ertbeilen, mas in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen 
beilen der Kunft, in der Malerev und den ihr verwandten Zweigen, dann in der Bildneren und Architektur ſich 

ereianet, Beurtheilungen von Kunftwerken und Abhandlungen Uber allgemeine Sunftgegenftände zu liefern, und 
Bepträge zur Gefchichte der Altern und nenern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen. Auszüge aus Altern und neuern 
die Kunft betreffenden Werfen, fo mie eine Weberfiht der neueften artiftifhen Literatur, und Beurtheilungen ber 
bedeutendften Schriften diefes Fachs verbunden werden. Huch wird man darauf bedacht fepn, das Blatt mit Umriſſen 
in Anoferitih oder Steindrud befriedigend auszuftatten. i $ 

Die Redaktion bat Hr. Dr. Schorn, Verſaſſer der Schrift über die Studien der griechiſchen Künjtler, über: 
nommen. E 

Wir fielen nun an alle Freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Umternebmen durch Venträge an 
Driginal: Aufiäßen und Nachrichten Fräftigkt zu unterſtuͤtzen. Beſonders erfuchen wir auch Künftler, und von ihren 
— oder den in ihrer Naͤhe entſtehenden Kunſtwerken —* einzuſenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt voll⸗ 
ſtaͤndig werde. In allen Beziehungen wird man ſtets den Grundſatz zent Unpartbeplichkeit befolgen, und wir 
alauben defbalb die bereits in,den bedeutenditen kritiſchen Zeitfchriften angenommene Negel, alle Beur— 
tbeilungen mit Nameusunterfhrift oder anerfannter Chiffre zu verfeben, aud für unfer 
Blatt fertellenzumüffen. Dieb wird die Medaftion vor jeden Verdacht ungegründeten oder ungemeſſenen 
Lobes oder Tadeld ſchutzen, und dazu beutragen, unſrer Zeitfchrift den edlen und anftändigen Ton zu erhalten, 
welcher überall vor dem Publitum, und befonders, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und "Gütern des menfchlidhen 
Geiftes die Diede ıft, beobachtet werden follte, 





So wie nad obiger Anzeige ber bisher für dad Kunit: Blatt beftimmte Maum nicht sureicht, wenn für dieſes 
d intereilante Rach dasjenige geleitet werden fell, was das gebildete Publiftum davon erwarten kann, eben fo iſt ed 
er Fall mit dem Literatur:Blart. — Der bisher ihm gewidmere Naum- it zu beengt, — Wir fehen und 


daher genöthigt, and diefem Theil des Morgenblatts eine größere Ausdehnung zu geben, um unfere Leſer mit den 
neueften Criheinungen der Literatur, die, ohne zu den ſtreugwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereife 
find, befannt machen zu können. j 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich den fir Grimdung des Morgen: 
blatts beabfichtigten Zweck vollfonmen erreichen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleih durch dad Opfer, bad wir bisher durch die diefem Zweig beftimmten Beplagen brachten, binlänglich 
seigten, a wir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bey der Vermehrung von 4— 5 möcent: 
lihen Beplagen damit nur beweiſen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir mad dem bisherigen Preis des 
Morgenblatts dafür fordern Fonnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung mit dem Heinen Aufſchlag von 


2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halvjahr uns begnügen. 


Sollten Künftier und Kunftfreunde das Aunft-Blatt einzeln balten wollen, fo wird diefen der halbe 
Jahrgang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtellungen des Literatur:Blatte. 
Fir Diejenigen Liebhaber aber, welche bepde, das Kunft: und Literaturs Blatt, miteinander zu haben wuͤnſchen, 


Foftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


* 


Der halbe Jahrgang des Morgenblatts, mit Einiolus des Literatur: und Kunſt-Blatts, würde nun 
o koſten 


Der halbe abrgang des Literatur und Kunſt-Blatks ohne das Morgenblatt : } 
abrgang von jedem diefer Blätter einzeln, mamlih das Literastur:Blatt . u 


Der balbe 


in 


. 10 fl. 
5 fl» 
3 fl. 


das Aunft:DBlatt . * 


Fur dieſen Preis kaun, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. eg Fang in Stuttgart, das PEN Ar 
MWirtemberg, Baiern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schw 


durch alle Poſtaͤmter bezogen werden. 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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Ich fora ein Wort, ben? andres bir Hinzu, - 





Bat, 
; R ur 
Alte Dentfpräden, Viel Vögel find, die haſſen mid, 
_—— Ein Kauf bin ich und acht’ es nicht, 


1. 
ge fteiler der Berg, je niedrer das Thal, 
Je größer der Mann, je ſchwerer ber Fall, 

. 2. 8. 

Wer vergangne Ding betrat, Gut verloren, iſt nichts verloren, 
Gegenwaͤrt'ges hält in Acht Muth verloren, ift halb verloren, 
Und Zufünftiges ermeffen kann, Gott verloren, ift Alles verloren, 
Der ift gewiß ein kluger Mann, 


7. 
"Ein gut Gewiſſen und ehrlich Leben 
Muß endlih doch in Ehren ſchweben. 


9 . 
Geld verloren, viel verloren, 
Ehr verloren, mehr verloren, 


3, 
Sehr fröhlich ift gefährlich, 
Glauben verloren, Alles verloren, 


Sehr traurig ift beſchwerlich. 


4. 10, 
Friſch und fröhlich zu feiner Zeit, Freund in der Noth, 
Fromm und treu in Ewigkeit. Freund bid zum Tod, 

5 Freund hinter'm Nüden 


Der Jungen That, 
Der Mittlern Math, 
Der Alten Wunſch 


Sind drep ſtarke Brüden, 
11, 

Da bie Treue ward gebor’n, 
Da flog fie in ein Yägerborn; 


Iſt felten umfunft. 
Der Jäger blies fie in den Wind, 
Darum man felten Treue find’. 
*) Diefe Spruͤche finden fi auf der Dede einer Und *. 
oabe von Bachmann's Horologium principum in der Unis 
verfitäts« Bibllothet zu Gießen, und find 1633 niebergefahries 
den. 
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Se elebe m 
(Fortfegung.) : 


Die unveränderten Umgebungen tragen nicht wenig 
dazu bep, eine Seereife zu trüben. Die Anfiht des Him— 
meld und des Oceans find fo Heinen Verſchiedenheiten un: 
terworfen, daß alle Veränderungen, die an denfelben vor: 
geben, ſich in dem Laufe eines Tages darftellen fünnen, 
und derjenige, der während einer Windſtille, einem maͤ— 
figen und einem ſtarken Winde gefegelt it, bat ungefähr 
alle Veränderungen betrachtet, die fih ibm, während er 
an Bord eines Schiffes ift, darftellen mögen, 

Es gibt feinunangenebmeres Wetter auf der See, ale 
eine Windftile. Die geiftige Niederdridung und Lange: 
weile, welche der Gedanke der dadurch verurfacten Ver: 
sögerung bervorbringt, werden burc feine neue oder be: 
lebende Erfcheinung in der äußern Natur unterbrochen ; 
denn in folben Augenbliden theilen Fifche, Voͤgel und felbit 
bie Molfen die Umbemweglichleit der Clemente, die erften 
zeigen ſich felten und die bebden leztern bleiben in einem 
unveränderliben Zuftande der Ruhe. Man fiebt felten 
eine völlige Stille, audgenommen zwiſchen den Wendefrei: 
fen, wo fie zumeilen Wochen lang dauert, in denen man 
feinen Windhauch, nicht dag leifefte Kräufeln der Eee ge: 
wahr wird. Die Hitze wird fo heftig und der Wiederſchein 
der Sonne auf dem Waffer fo blendend, Laß man faum 
anderd als bey Naht auf dem Verdede auszudauern vers 
mag. Diefer Zuftaud der Dinge erfhöpft felbit die Geduld 
ber Seeleute, um fo mehr die ber Reiſenden, bie vielleicht 
eines Schiffes ungewohnt, im einen engen Raum zufammen: 
gedrängt, mit Ungeduld dem Ende der Reiſe entgegenfeben, 
und jeder anfprebendea Unterbaltung beraubt, im Klein: 
muth verſinken oder ſich die Langeweile nur durch Sänfer 
reven vertreiben. Alle filblen ihre verbrichliche Lage durch 
den Gedanken vergrößert, daß feine menfhlibe Mittel und 
Unjirengungen fie aus derſelben zu zieben vermögen, und 
dad fie untbätig bleiben muͤſſen, bie der eigenfinnige Wind 
endlih wieder den Platz befucht, anf dem fie feft gebannt 
liegen, 

Gewoͤhnlich find die Meifenden auf der See dannam be 
fen gelaunt, wenn der Wind günftig und dad Schiff ſchnell 
über die Waffer dahin fährt. An der That fheint es, als 
ob fait unter allen Umſtaͤnden die blofe Handlung des Fort: 
fhreitens die naturliche Thätigkeit errege und den Geiſt 
erheitere. Johnſon fagt, dab dad Leben wenig Vergnü: 
aungen gewaͤhre, die mit dem zu vergleichen find, in einer 
Poſtchaiſe fortzurolen; und mer hätte nicht den begeiltern: 
den Einfluß eines raſden Galopps empfunden? Dad Ber 
fübl, Die Wogen-zu durchſchneiden, indem man gehn oder 
zwölf Meilen in einer Stunde zuruͤckleat, ift wahrlich ent: 
send und verfeyt unwiderſtehlis im aute Laune, Alles 
gewinnt eim lebendiges An’chen, Die See wird glänzend 


ZT — — — —— 


* 


blau, und ihre Wellen ſchwellen und bilden tauſend ver— 
ſchledene Geſtalten; weite Halbfreife vom blendend weißem 
Schaum breiten ſich, ſchnell aufeinauder folgend, vor dem 
Schiffe aus, und ein langer, allmaͤhlig ſchwaͤcher werden⸗ 
der Streif bezeichnet wellenfoͤrmig, gleich einer Milchſtraße, 
feine Spur; Voͤgel flattern um daſſelbe ber und begleiten 
ed mit unermädeten Schwingen, Meerſchweine bipfen an 
jeder Seite, zuweilen auf der Oberflähe fpringend, und 
dann plöglih untertauhend und einen langen hellen Streis 
fen in dem Angenblide ihres Verfhwindens zuridlaffend. 
Der Wind pfeift munter durch dad Takelwerk, die Ma: 
trofen Flettern anf den Maften herum, und bie weiten 
Segel fhmellen ihren Bufen im Sonnenfhein und empfan« 
gen triumpbirend jenen Windbauch, der dem Schiffe eine 
vorübergehende Herrfchaft über den umgebenden Dcean 
verſchafft. 

Heiter verfammeln ſich die Reiſenden auf dem Ver— 
deck; die armen Leidenden, bie Wochen lang dad Bett ges 
bitet, werben in Urmftäblen beraufgebradt; der Kapitän 
wuͤnſcht ihnen Gil zu dem günftigen Wetter; der 
Steuermann macht ein weiſes Gefiht und fleuert ver: 
ftändig dabin, und die ganze Geſellſchaft fteigt herunter 
zum Mıttageffen, die Weinflafhe freifet frey herum, man 
berechnet den Augenblick, wo man den Ort feiner Beſtim⸗ 
mung erreicen wird, und Metten werden gemadt; bie 
allgemeine Heiterkeit verſoͤhnt Alle für einen kurzen Au: 
genblid mit dem „„Seeleben,’ 

Sonnenauf- und Untergang und Monblicht gewähren 
die intereffanteften Veränderungen in den Anſichten des 
Oceans. Der Aufgang der Sonne ftellt indeifen felten 
große Schönbeiten oder Veränderungen dar; denn in eis 
niger Entfernung vom Lande erbebt fich dad große Geſtirn 
des Tages gewöhnlih über einen wollenloſen Horizont, 
und folglid begleitet nichts als ein beiler Lichtſchimmer 
feine Erfcheinung bevm Aubruch ded Morgend. Bey Eon: 
nenuntergang ift es dad Gegentheil. In fait allen verſchie⸗ 
denen Zonen und Meeren. zeigen bie Phänomene, welde 
im Gefolge des ſcheidenden Tages erſcheinen, einen wer: 
fchiedenen Charakter und eine veribiedene Anſicht. Ich 
bin weit entfernt zu alauben, daf der Untergang der Eonne 
anf dem Meere gefeben, jemals dem auf der Küfte gleich 
fommen kann, wo Berge, Thaler, Wälder, Fluͤſſe und 
Muinen von dem herrliben Schimmer des Abends 'vergols 
der die Wirkung erhöhen, Augen und Geiſt des DBetrac« 
ters entzüdten und die ganze Scene eben fo zablreiche und 
verſchiedene Gemütbabewegungen bervorbringt, als fie aus 
verichiedenen Gegenftänden beſteht. Wllein in der Mitte 
des Oceans zeigt die Erfheinung eine, man möchte fagen, 
nzitigere Herrlichkeit, und die Abweſenbett aller irdiſchen 
Zuze und Verbindungen verleihen ihr eine böbere Idea⸗ 
Htät. 

Vielleicht in der Untergang der Sonne am ſchoͤnſten 
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in den weitindifhen Meeren in der regnigten Jahrszeit. 
Des Morgens ift der Horizont mit einer Reihe von Wol⸗ 
ten umgeben, deren Maffen fib bid gegen Mittag allmäh: 
lig vergrößern. Dann werden fie bemegungelog und un: 
veränderlih und hängen bep der überwältigenden Hitze dee 
Tags fhwerfällig berunter; doch wenn die Sonne bedeus 
tend beruntergefunfen, erheben fi neue Maffen an der 
Etelle, wo fie untergehen wird, als ob fie ſich zu ihrer 
Aufnabme vorbereiteten. Wenn fie binter benfelben ver> 
ſchwunden, fo bleibt fie eine Weile gänzlich verhüllt; aber 
endlich fpaltet fi die dunkle Maffe, dur welde ein bien: 
dender Lidtſchimmer plöglih bervorbridt, Ale Nebel 
verjtwinden, die herrlihe große Kunel ſendet Lichtflu— 
ten aus und von glänzend gefärbten Molten umgeben, 
läcelt fie den Ocean an, deffen fpiegelglatter Buſen rubig 
Das blendende Bild empfängt und fanft gemildert zuruͤck⸗ 
wirft. So wie der Augenblid des Untertaucheng ſich nd 
bert, fällt dad Licht der Eonne ungleih auf die giganti« 
ſchen Molfen und erleuchtet fie auf der einen Seite mit 
rräctigen Karben, mäbrend bie auf der andern ſchwarz, 
furdtbar und gewitterfhwanger berabbängen und mit di: 
fterm Scheine den Nugenblid zu erwarten ſcheinen, wo 
das Geſtirn, welches ſie bewacht, verſchwinden und ihnen 
veraönnen wird, in Sturm augjubrechen und ibren ver: 


baltenen Grimm in dem Buſen der Naht auszuſchütten. 


Endlich finkt fie unter den Horizont herab und fat in dem⸗ 
felben Augenblide verhuͤllt Finfternif Himmel und Meer. 


In dem ſuͤdlichen atlantiihen Ocean zeigt der Unter: 
gang der Sonne eine rubigere Herrlichkeit, ald in den weit: 
indifben Meeren. Die Wolten find eben fo glänzend ge: 
färbt, aber nicht fo pbantaftiich gebildet; das Licht ift fat 
fo lebeudia, bat aber nicht den eben befchriebenen tropiſchen 
Glanz und Schimmer, ber Wiederfhein im Meer ift eben 
fo ſchoͤu, aber nicht fo bleudend und ausgebreitet,” 


Dem Untergang der Sonne in Oftindien mangelt es 
eben fo fehr an Größe, Pracht und eindrucksvoller Kerr: 
fichfeit, als dem Lande felbft. Der Horigont ift faft immer 
molfenios und die Eonne verbreitet felbft noch in dem Au: 
genblide ihres Verfewindens einen Glanz und eine Hitze, 

"bie fait eben fo brennend ald um Mittag if. Sie ift 
nicht mir glängenden gefärbten oder phantaſtiſch gebildeten 
Wolfen umgeben und durch freundliche Dünfte gemildert, 
fondern finft mit jener ungefbmüdten, reizlofen Ein ſach⸗ 
beit herab, melde im der ganzen Anſicht der Natur in den 
öftliben Wendelreifer herrſcht. 


Die Miikung von Wildheit und Dunkelheit in dem 
Untergange in Weſtindien erinnert an die Mobbeit feiner 
Bewodner und an bad unverföhnlich toͤdtliche Klima. Der 
mildere Glanz in dem füdliben atlantiiden Meere kann 
uur auf der See, wo alle Umgebungen reljlog find, Ge: 


miſche Eden befannt, 


nuß gewähren. In Amerika wird die Wirkung dur dem 
Mangel an Gegenftänden des Alterthums und der erhabe 
nen Erinnerungen , die fie hervorrufen, verringert; und 
in Indien zwingt ung der brennende tropiſche Glanz, der 
den fintenden Tag begleitet, ung in den Käufern zu vers: 
fließen und läßt ung fo das Gefühl der Verbannung ems 


pfinden, 3 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz Nadridten. 


» Rom 
(Fortfegung.) 


Außer biefen verſchiedenen Bitten, von denen beſonders 
Mondragone mit feinen dreyhundert fünfsundsfeuzig Wenflern 
und Belvedere von ungebeuerm Umfange find, und den Frems 
ben durch ihre grandiofe Majeſtaͤt mit entzücdendem Erſtaunen 
füllen, gibt e8 mehrere andere, zum Vepfpiele, bie Billa Fal⸗ 
conieri (la Mufina genannt) zunaͤchſt Über Fraſcati, etwas 
rechts, dann, uͤber biefer, die fogenannte Nufinella, wo fit, 
nad einigen, bie Billa Tusculana bed Cicero, befunden haben 
fol, ebemats den’ Jefuifen zugehörig, dann von Lucian Buo— 
naparte verfpbnert, und fpdterbin an die Herzogin von Chablalſe 
verkauft, von biefer aber, bey ihrem Tode an ben Turiner 
Hof vererbt, Glrottaferrata, wo, nach andern die Eiceronias 
niſche Billa grſtanden haben foll, ein Kloſter ber griechiſchen Mönche 
be3 beit. Bañllus u, few. Keine einzige diefer Willen wird 
mehr bewohnt „ die meiften.. wie zum Beufptele, dad unter 
Pant V. (Borgbefe) fo praͤchtige Mondragont, bie Taverna. 
ja fogar Beivedere (Calle drey dem Prinzen Borgbefe gebbrie) 
falten in Ruinen, die umabfebbaren, mit bimmelboben He— 
dem beſezten Alien find mit Gras bewacfen, und in ben 
Hainen bemmt das abgefallene Laub den Fußtritt. Dem frems 
den Spaziergänger fihwellt vor Entzäcen dat Herz an, aber der 
Schmerz Über die Vergaͤnglichteit fo vieler Herrllchteit benimmt 
ihm den Athem: es wird ihm bange, und bald fühlt er ſich. 
wie vom Engel ber Zerftidrung. aus Dertern weagetrieben, two 
bie Natur in Grabes Stille den Triumph ihrer Entfichung 
und Vernichtung zugleich feyert. 


Seit während und in Folge der Revolution das Leben 
ber römischen Großen einen andern Enarafter angenommen hat, 
felt ihr voriger unbeſorgter humaner Großſinn in Sorgen um 
den folgenten Morgen amdgearter ift, feit befonterd bie reich⸗ 
fien unter ihnen, wegen eingetretener Reactionen, bey der 
Ruͤcktehr der voriger Regierung aufßerbalb Nom zu leben ber 
gonnen haben , ftchen nicht allein. wie ſchon oben aefagr, alle 
jene Villen verdeet, fontern Über das ganze Srädtwen ,„ an ich 
ſelbſt ein erbaͤrmliches Melt, iſt von Geiten ter Römer ein 
Snrerditt ausgeſprochen: alle, was rein, ablig, ober fouft 
tonangebenb ift, flicht Brascati, ober fährt ſich baſelbſt mur 
Jutegnito und auf wenige Stunden fehen. Um das Map 
der fern Mepurotion vollzumachen, bat fich feir einigen Jahe⸗ 
ren zu allen obigen Umſtaͤuden noch bie Sage der aria cattiva, 
oder wenigſteus ber aria umida hinzugeſellt. Mebr beburite 
es nicot, um Rratcari, feit zweypundert Jahren ats bad re 
viögtich in den Verdacht ver Unge ſunde 
beit zu Bringen, und folgsih wie die Peſt flieben zu offen. 
So immer ed, daß nur nom Hungerleider aus allm Gräns 
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ben, fa Faratt werarınte Abelſige, meiftens aber bas Heer afler 
bieigen Künſtler und Stunfterbeiter , ihre Willeggiatura 
in Frascati balten. Beſenders in es ber Schauplag, auf 
‚weitem die Grauen bevfelben ihr neues Kleid, welches fie jaͤhr⸗ 
lich befommen, und ihre Meize (ſie mögen welche haben, oder 
wicht) zur Schau ſtellen. In den Aulcen der Billa Conti, wo 
fie Morgens und Abends herumſchwaͤrmen, ſoll mehr als eine 
Heryendangelegenbeit wit Liebhabern von ber Themfe ber in's 
Peine gebracht worden feyn. 


Hat ſchon das Staͤdtchen ſelbſt im der Idee der Rbmer verlor 
ren; fo iſt es dem weiblichen Theile der Einwohner noch ſchlim⸗ 
mer ergaugen. Ebemald galten bie Wratcatanerlunen, wie 
man aus ben obenerwaͤhnten, und aus mehreren Altern, für 
Rom arfhriebenen, Opern feben kann, für bie ſabnſten und 
arfundeften Frauen um Mom herum: alle römifche Am— 
men wurden aus Wraßcati verftrichen, Die Reputation 
bed buon sangue ift ibmen geblieden, dagegen werben fie, 
in Betreff der Schoͤnheit, weit unter bie Albaneferinnen und 
Genzanerinnen geſteut, und fürnen vollends gar feinen Mers 
gleich mit den entfernteren Gonninerinuen und Mertunerine 
nen ausbaften. An guten Kammermaͤdchen @igenjayaften fols 
ten fie ed aber allen andern Frauenzimmern ber umliegenden 
Gegend zuvortbun, weßwegen auch jeder neue Ehemann darauf bes 
dacht int. feiner Gemahlin im Boraus eine von baber zu verfchaffen. 


In biefen Tagen ift ein neuer Gluͤckeſtern für Frakcati 
aufgegangen. Dir Zeit wird lehren, ob e3 ein Pofarftern ift. 
Der Turiner Hof, weichem, wie fhon geſagt, die Nufinella 
zugtfallen iſt, laͤßt im der Naͤhe derſelben, da wo fon laͤugſt 
Nudera vom alten Tukeulum vorbanben geweſen find, Nach— 
grabungen anſtellen. Ein's der alten Stadtthore, nebſt einem 
Thelle der Stabtmauern, ja ein paar Etraßen, find ſchon auf 
orfunden; bie guten Pradcataner ſchmeichein ſich ſogar, das 
alte Tusculum, wie Herculanum und Pomyeji, aus feinem 
Esyutte bervorgeben, und durch Muffindung ihrer vorigen War 
teritadt der jegigen neues Leben zu geven. Won Kunftwerten 
ift bis jezt nom Nichte von Bebentung entberft worden . diirfte 
auch ſchwerlich werden, ba Tutceutam im eigentlichen Verſtande 
ats eine abfichtlich zerftörte Stabt zu betrachten iſt, auch die, 
ersoa daſelbſt vorbanden gewefenen Antiawitäten, wenn man fie 
nicht muthwillig vernichter bat, ſich früber ſchon in dem lan⸗ 
sen Zeitraume von zwdlfpundert Jahren in das nabgelegene 
Rom verforen, ober fonft durch dad Eteben im Frenen abaes 
nuzt haben mögen. Wäre Tusculum, gleich ben beuben Near 
politanifhen Städten, nod während ber glänzenden griechiſch⸗ 
rbiniſchen Kunſtperiobe verſchuͤttet worden, ſicher Tieße fich jest 
auf eine reiche antiquariſche Ausbeute rechnen, aber in der jetzi⸗ 
ven Lage dürfte man boͤchſtens einige alte Bauwerte antrefs 
fer, wenn nicht feloft diefe bereitd durch neue Wohnungen ers 
fezt worden find. 


R Zu AR Hat Ti ein Vorfall zugetragen, welcher, wenn 
man dem, im Publitum verbreiteten, Gerüchte Glauben beys 
meſſen dürfte. an de, durch Ihr tragifches Ende fo beruͤchtigt gewors 
dene , alte roͤmiſche Familie Cenci erinnern würde. Kehre ich 
er Ereionig in Afin surfid. Dort war, fo fagt wenigſtens 
ar Geruͤcht, feit zehn Jahren aus einer angefehenen Wamilie 
die Tochter (das einzige Kind) verſchwunden, ohne bag man im 
Vublitum beftimmt wußte, was and ihr geworben. Der Vater cdie 
Mutter fol ſchon vor biefem Ereignis mit Tode abgegangen ſeyn) 
behauptet, fie fen von einem Franzofen entführt und feitbem mit 
Tode obargangen. Dagegen wurden von mebrern Selten Zweifel 
erboben, ofme daß irgend eine wirtliche Thatſache vorbanben ges 


weſen waͤre, melde berechtigt baͤtte, in dat Worarhen bes 
Baer? mit Grumde Miftranen zu fegen, Ju diefem Zuftande 
war die Gare bither verblieben, ald, wie ed beißt, auf einge⸗ 
troffenen Befcht ber Polizey von Rom aus, im Haufe bei War 
ters und in deffen Übrigen Behgnngen in und außerbafb Aſſiſi 
Nachſuchungen angeftellt wurben, in Folge deren auf einer 
feinee Willen in einem unterirbiſchen Gewoͤlbe bie vers 
mißte Tochter zwar lebendig, aber einem Knochengerippe ähm 
licher, denn einem menſchlichen Weſen, in Lumpen gehüllt und 
auf verfauttem Strobe gelagert, gefunden warb. Hier hatte 
fie, ihrer eignen Ausſage zu Folge, feit zehn Jauren und 
blos von Brob und Waſſer gelebt. Als Grund’diejer kaum⸗ 
baltichen Handlung wird von einigen ber Durft bed Vaters 
nach ben, ihr von ber Mutter ober einem fonftigen Au— 
verwandten zugefallemen ſehr beträchtlichen Vermögen ange 
geben, Beſtimmtes weiß man bier von bem Ereignifie nichts; 
es waͤre fogar fein Wunder; wenn ein müfliser Kopf bafe 
ſelbe ganz und gar erfonnen hätte, wm fin und das Pur 
biitum zu unterhalten. Won ber andern Seite ift bie Sage. 
fo allgemein, und mit fo vielen einzelnen Anfährungen verbreis 
tet, daß man faſt, ba fogar der Name der Familie angeführt 
wird. nicht umbin kann, wenisftens an bie Einterferung ber 
Tochter, aus welchein Grunde diefe auch Statt gefunden haben 
möge, zu glauben. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Berlin, ar. Januar 


Zwen Stabtgefhichten befpäftigten in biefen lezten Tagen 
das Publiktum, und zogen für einen Augenblict von der Welte 


geſchichte ab, bie jest ihre Wertftärte im Norden aufgeſchlagen. 


Ein friedliher Wechsler, der nah des Tages Wechſel bie Ger 
wohnheit hatte, feine Baarſchaft nah ber ſicheren Behauſung 
zu tragen, ſcheint diefe Gewohnheit niet gar zu fehr verborgen 
zu baben: einer, ber fie ibm abgemerft harte, bewirfte, baß 
er im WFinftern auf ber Hausflur flofperte, und in biefem 
Augenblick verfeste er dem Betaͤubten einige Meſſerſtiche. Als 
diefer wieder erwachte, war der Beutel auf bie natüme 
tihfte Weife verſchwunden, er macht Lärm, läßt bie Voriyey 
rufen, aber biefe voll feiner Menfhentenntniß, glaubt, ba 
der Wechsler fih nur fo anftelle, ſich die Wunden feloft vers 
fegt habe u, ſ. w. Die berbengebolten Handlungsbücher Fine 
nen ben Poligeybirigenten nicht Überzeugen, und viele Tage 
vergeben, obme daß das Geringſte geiwieht. Endlich findet fi 
in einem verborgenen Wintel in bem Hofe ber Taubftummenanftalt 
ein Beutel mit Muͤnzſorten, gleich ben vom Weröler beſchrie⸗ 
benen, Die Poligey ärgert fi, daß jie bey aller ‚Kiugbeit micht 
Hug genug war: ber Thäter iſt aber umentbecit, und wirb es 
wahrſchelnlich auch bleiben, 


Die andre Geſchichte ift einem Arzte begegnet. ESs 

tormmt Abends um ſechs zu einem biefigen jungen Armenarzt 
ein Mann, begleitet von feiner Frau, und forbert ein Zeuge 
nis, um in bie Ebarit€ aufgenommen zu werden. Der Ars 
findet des Birtenden Zuſtand nicht dazu geeignet, und ment, 
daß er bas verlangte Zeugniß vorſariftsmaͤhig nicht geben 
fonne, Der Bittende dagegen beftebt darauf, und droht, ſich 
ben wiederbofter Weigerung in's Waſſer zu werfen. 
Arzt nimmt auf biefe Drobung keine Nüdfiht, aber der Drow 
bende hätt Wort, umd wirft ſich vor der Thuͤr bed Arztes in's 
Maffer, aus weichem er nur tobt wieder beraus gezogen wird: 
es verfammelt fim ein großer Woltäbaufe alſobald, und dad 
Haus des Arztes wäre geftärmt worden, wenn fich dle Polis 
zey nicht im’s Mittel gelegt bitte, 
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Und wenn die Nacht, ihr Gterngefolge Teitend, 
Die eingefhlaftne Welt in Sclever huͤllt, 
Auen im Scooos bed Dunfels und ber Dede, 
Nachſinnend ob der Nächte milder Pracht, 

In Rue, Schatten, Stille ganz gehhlt, 

Aft näher deiner Gegenwart mein Geiftz 

Von inn’rem Tage fühl ich mich erleuchtet, 
Hör eine Stimme, bie mich hoffen beißt. 


Schwab nah Lamartine. 


— — — — — — — — — —— — — — — —— — 


SS ee 
(Fortfegung.) 


Auf der See bat der Mondichein nichts, was ihn aus— 
zeichnet, als feine Milde. Es ift die reigendfte Seit an 
Bord eines Schiffes, befonders während einer Windftile, 
mo die umgebende Nude faft in Feyerlichkeit übergeht, In 
dieſen Augenblicken ſchien es mir oft, als od ich ein ſchwa⸗ 
es faſt unvernebmlihes Geräufh über den Ocean ber 
börte in undeutligen und unregelmäßigen Lufterſchütte⸗ 
rungen ferner Menfchenftimmen oder weit bertönender Mus 
fit. Hätte ich diefe Töne bep hellem Tageslichte gehört, 
fo würde ic fie für ein Spiel meiner Ciubildungstraft ge: 
alten haben, allein das Schweigen der Nacht, weldes 
mid umgab, machte eine ſolche Taͤuſchung unmögli und 
ich hielt dad Phänomen meiner Aufmerkfamkeit werth. Es 
ift befannt,, daß jeder entfernte Schal beſſer zur Nachtzeit 
als während des Tages gehört wird, und dieſer Grundfaß 
maß nah Humboldts Theorie befonders auf das Uebertras 
gen beifelben über die See bey ftillem Wetter anwendbar 
fepn. Diefer Naturforfcher fagt, daß dad Summen ber 
Infelten, das Zwitſchern der Vögel und Säufeln der Blät: 
ter zwifhen Sonnenaufgang und Sonnenuntergang auf 
dem Laude eine fo unaufhoörliche Erſchütterung der Luft 
bervorbriugt, daß jeder andere Schall, im Durchſchneiden 
derfelben, bald feine Stärke und Individualität verliert, 
amd faum zu unterſchelden iſt; daß er fich aber in einer ſtil⸗ 
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zur Ruhe begeben und faft Fein Geraͤuſch ſich mit ihm vers 
miſcht, viel weiter fortpflangt und deutlicher gehört wird, 
als während des Tages. Die gänzliche Abweſenheit aller 
Qufterfaihtterungen bey filem Wetter auf der See muß 
nothwenbdig die Atmosphäre gu einem weit beffern Medium 
gur Uebertragung der Töne machen, ald auf dem Lande, 
wo niemals und unter feinen Umitänden ein ganz volllom⸗ 
menes Schweigen herrſchen kaun, und fo fcheint es wahr: 
ſcheinlich, daß fib der Schall bis zu einer unermeßlichen 
Entfernung über den Dcean verbreiten kann. Die Zöne 
und Stimmen, welche ib börte, kamen vielleicht von ei: 
nem zwanzig bis drepfig Meilen entfernten Schiffe, oder 
von dem zunaͤchſt liegenden Lande, deſſen Entfernung fehr 
bedeutend fepn mußte, Wie auffallend it eds, Menſchen 
fpreben zu hören, vom demen man zu weit entfernt ift, 
um fie zu feben, und fo zu fagen in börbarem Ber: 
ehr mit denen zu ftehen, bie ein weiter Ocean von ung 
trennt! 

Die fhönften Scenen auf ber See find Tey Winditille 
und wenn der Mond am böcften ſteht. Dann erſcheint 
der Deean wie ein anderer und dichterer Himmel, and 
deifen dunkler Oberfläche fi beftändig Tanfende von Ster: 
nen erheben, um am Firmamente den Glanz des bort 
berrfhenden leuchtenden Geftirnes zu verherrlihen. Die 
Schiffe fließen fhweigend dahin und ihre weifen Segel häns 
gen fhlaff an den Marten herunter, und fhweben bin und 
ber, wie bie Gewaͤnder eines riefenmäßigen Gefpenftes. 


len finftern Nacht, wenn die Thiers und Pflanzenwelt fih | Keine Welle fräufelt das umgebende Meer, doch zumek 
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len blißen Strahlen eines bläulichen Lichtes daraus hervor 
und Schaaren von Meerfhweinen erheben ſich plätfhernd 
über bie Dberfläde. Die Matrofen liegen halb fchlafend 
auf dem Verdecke und der Steuermann rubt forglog ne 
ben dem nußlofen Steuer, und ruft den Wind mit leifem 
uud ungebuldigem Pfeifen berbep. 

Selbſt das rohefte Gemuͤth bleibt nicht ungerührt von 
bem erbabenen Cindrud einer folben Scene, Ungeachtet 
ihrer Aufern Rohheit find die Seeleute für dad Große und 
Crhabene in der Natur empfänglicher, als irgend eine an: 
bere gleich ungebildete Vollsklaſſe. Ihr wildes und unge: 
wiſſes Leben und der geringe Verfehr mit der Welt be 
nimmt ihnen jene Schlichtheit, ngherzigkeit und Vor: 
ſchnelligkeit, welde die niedern Klaffen auszeichnet, bie 
Durch ihre Beſchaͤftigungen am einem und demfelben Orte 
‘auf dem Feſtlande feftgebalten werben, Ihr Gemuͤth iſt idea⸗ 
liſchen Gefuͤhlen und Vorftelungen offen: fie haben es 
nicht mir ihren Nebenmenfhen, fondern mit ben Clemen: 
ten zu thum: fie kämpfen nicht gegen Armuth, fondern 
gegen Sturm und Gefahr. Un Bord leben fie verglei: 
chungs weiſe in Miffiggang und Unabhängigfeit, und ba: 
ben Zeit on andere Dinge neben ihrem Gewerbe und den 
Mitteln zu ibrem Unterhalte, zu denfen, 

Seeleute wiffen nichts von der Welt, und vielleicht ift 
dieß die Urfahe, warum fie eine fo gutmüthige Urt von 
Leuten find. Sie find zugleich abergläubifh und phante: 
ſtiſch; und ein nit bigotter Aberglaube bat fletd einen 
fittliben Einfluß auf die niedern Klaffen der Geſellſchaft. 
Geeleute müfen nicht nah dem beurtbeilt werben, was 
fie gemöbnlich auf der Hüfte find, denn dort geben fie ſich 
allen erniedrigenden Ausſchweifungen bin. Es ift an 
Bord und unter einer gemäßigten Mannszucht, dab fie 
ihren wahren Charakter entfalten, Ach babe verfchiedene 
Gelegenheiten gehabt, Seeleute zu beobachten, und immer 
gefunden, daß fie deſſere Gefühle, und mehr Kenntuiffe 
und Scharfſinn befiscn, ald man ihnen gewöhnlich zutraut, 
Die über fie gefällten Urtheile gründen ſich meiſtens auf 
die Berichte der Befehlshaber und Geeoffiziere, bie ein 
Antereffe haben, fie ald bösartig, ohne Grundſaͤtze und 
imverbefferlib dausmitellen, damit fie ibre Torannep über 
fie ausüben fönnen, obne fürdten zu müſſen, daß man 
fle der Grauſamkeit und Ungerechtigkeit anklage. Doch 
babe ich die Seelabetten immer warm und günftig von den 
Matrofen ſprechen bören. Sie haben feine Macht, fie Abel, 
zu behandaln. und fommamgerade genug im Beruͤhrung mit 
ihnen, um ihre guten Cigenfchaften zu entdeden, Wenn 
aber der Seekadet bis zum Kapktan aufſteigt, fo vergißt 
er nur zu oft feine frühere Erfahrung, und ſucht Vorur⸗ 
tbeile gegen diejenigen zu erweden, für bie er eiuft mir 
fo viel Wohlwollen gefühlt, 

Faſt alle adergläubiihe Ideen der, Seeleute ruben auf 
dem Ölauben am eine Alles beherrſchende Vorfehung, und 


obgleih die Meligion anf niemand weniger Cinfiuf au 
übt, in dem, was die Lebensweife betrifft, fo verrathen 
fie doch ein lebendiges Vertrauen auf göttlihen Schuß und 
ſuchen darnach, wenn die Stunde ber Gefahr eintritt. 
Sie betrachten fi als wie im einer befondern Lage wegen 
ihre zukünftigen Gefhides und wegen Belohnungen und 
Strafen und denken, baß fie weniger firenge ald andere 
Klaffen der Geſellſchaft gerichtet werben follen, da die Muͤh⸗ 
feligfeiten und Gefahren, denen fie ausgeſezt find, wohl 
die Qualen bed Fegefeuerd aufiwiegen mögen, Ihre abers 
glaͤubiſche Achtung für den Sturmvogel entfpringt aus dem 
Glauben, daß dieſe Wögel den Schiffen folgen, um bie 
Seelen ber im Sturm Umgelommenen aufjulefen und in 
ben Schooß des Schoͤpfers zu tragen. Ich habe Befehlsha⸗ 
ber von Schiffen fehr eruftlih ihre Meifenden erfuhen bös 
ren, nict diefe geflägelten Diener bes Himmels zu töbds 
ten oder auf irgend eine Meife zu fiören. 

Ich hörte die folgende Geſchichte, melde ein ſtarkes 
Bepfpiel von der Macht des eben erwähnten Aberglaubens 
gibt, von dem Eobne des dabey gegenwärtigen Offiziers. 
Er war mehrere Jahre mit feinem Regimente auf dem mits 
telländifhen Meere gewefen und Eehrte auf einem Kaufs 
fabrthepfhiffe nah England zurüd. Da er ber einzige 
Neifende au Bord und der Kapitän ein angenehmer Waun 
war, fo wurben fie bald vertraut und waren beftändig bep» 
fammen. Vin einem fhönen ftillen Abende faßen fie in 
der Kajüte und das Beipräc fiel auf das Vergnügen, bie 
Heimath nab einer laugen Abweſenheit wieder zu beſuchen 
und geliebte Freunde wieder zu feben. Der Kapitän dei 
tete auf die finfende Senne und fagte, er hoffe fie bald 
eben fo lieblid hinter den, fein beimiſches Thal ums 
gebenden, Bergen untergehen zu feben, h Er fprab mit 
leidenſchaftlicher Wärme von feinem jungen Meibe und 
feinen zwey Kindern, und bemerkte, daß alle ibre Züge 
in dieſem Augenblicke fo lebeudig vor ihm fLünden, daß 
er fie faft mit Haͤnden greifen könnte. Ein Sturmvor 
gel Fam plöglih dur eins der Kenfter in die Kajuͤte 
geflogen „ umfrelfete dreumal das Zimmer und ver 
fowand, Der Kapitän fuhr auf und rief: „Cs if 
vorben mit mir! Nie werde Ih meine Familie wiederie 
ben!” Er zerfioß in Thraͤuen. Gein Freund befragte 
ihn um die Urſache einer Augſt, und verfuchte ihn zu bes 
rubigen, doc obne Erfolg, „Der Vogel, ber eben bey 
und war, hat mir ein Vorzeihen meined Toded ges 
dracht, fügte er. Kein Vogel diefer Urt nähert ſich je⸗ 
mald ainem menfhliben Weſen ald in folder Abſicht. 
Nah drev Tagen muß ich fterben und er wird meine Seele 
bimübertragen. Kein noch fo günftiger Wind kann uud 
vor dieſem verhängnifßvolen Augenblide beimfübren.“ Er 
verlangte dann allein zu bleiben, und nach einigen einfam 
zusetradten Stunden kam er auf dad Verde mit ber 
Miene der tiefſten Miedergeſchlagenheit zurdd, Das Bet: 


ter war herrlich und dad Schiff fegelte rafch vorwärts, doch 
ber Befehls haber blieb gleichgültig gegen Alles, und feine 
Kräfte und Gefundheit nahmen täglich ab, troß der auf: 
munternden und tröftenden Bemühungen feiner Reifen: 
den. Er wandte den größten Theil feiner Zeit dazu an, 
Einrihtungen für feine Familie zu maden, und farb un 
gefähr um die Zeit, die er voraudgefagt batte, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Motiz über die chineſiſche Mauer. 


Die chineſiſche Mauer wurde von den Chineſen 213 Fahre 
vor Ehriti Geburt, unter der Negierumg des Kailerd 
Sci:Chuandi, von der Zin’ihen Donaftie, erbant. Der 
Heerführer Mingtäng gewann, nach Verjagung der Sfun: 
nufen (Mongolen), Ortos, und baute die große Mauer 
von Fingtao bis Läodun, bie ſich von Welten nah DOften 
auf 10,000 iuefiiche Li, das find mehr ald 5000 ruſſiſche 
Werſte, oder 714 deutſche Meilen binzieht. Die Arbeit 
dauerte ungefähr zehn Jahre. Ungeachtet ſchon fo viele 
Yabrbunderte vorübergegangen, ift das ganze Gebäube, 
durch die geichidte und forgfam-fleißige Art wie es erbaut, 
fo fern noch von dem Muin, daß es einem fteinernen 
Walle gleiht, von der Natur felbit bervorgebradt, um bie 
nördlibenStatthalterfbaften Chiua's, Dfbili, Schaangſi und 
Schangſi vor deu Einfällen der einſt friegerifhen Söhne der 
nördlichen Steppe, der Mongolen, zu ſchuͤtzen. Die Mauer 
{ft eigentlib aus zwey diinnern Mauern erbaut, die oben 
breite Auszackungen haben; ber Zwifhenraum ift mit Erde 
and Schutt ausgefüllt, Der Grund berfelben ift aus vier: 
eigen Quadern von Bruchfteinen gemacht und alles Uebrige 
ans großen gebrannten Vackſteinen. Vom Grunde bis 
sum Gipfel bat fie 26 Fuß Höbe und bält oben 14 Fuß in 
der Dicke. Faſt jede hundert Schritte tft ein Thurm; jet 
finden fid viele bedeutende Steldu eingeftärzt, bie nicht 
mehr audgebeffert werben, 


Um genener die ansererdentlih große Maffe dieſes 


MRleſenwer les begreifen zu loͤnnen, dient am beiten die Be 
rehnung bed Mathematiterd Barrom (Voyage en chine, 
Paris 1805. II. 88. 89.), berim Jabr 1793 und 1794 bep 
dem englifhen Gefandten, Zord Macartnep, in China war. 
Er fezt bie gange Anzahl ber Häufer in England und Schutt» 
land auf 1,800,000 md zieht hieraus den Schluß, daß die 
Douern aller diefer Häufer zufammen genommen, wen 
mau auf jeded Haus im Durchſchnitt gooo Kubiffuß rede 
net, nicht fo vier Material enthalten, ale die chineſiſche 
Mauter, welche jo viel umfaßt, ald hinreihend wäre, um 
eine Mauer zu erbauen, melde ben ganzen Erdball zwep⸗ 
mal umgeben wuͤrde. 
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Sezt man bie untere Dice ber chineſiſchen Mauer auch 
nur, ob fie gleich mehr betragen mag, fo wie die obere auf 
14 Fuß und die Höhe 26 Fuß, fo ift der Quadratdurdfchnitt 
ber Mauer 364 Quadratfuß. Die Länge der Mauer 700 
deutſche oder geographifhe Meilen, jede zum 3807 Tois 
fen, oder 22,842 Parifer Fuß angenommen, betragen 
15,989,400 Fuß, melde mit 364 Quadrarfuß multiplicire 
5,820,141,600 Aubiffuß geben. Dagegen machen 1,800,000 
mit 2000 multiplieirt erft 3,600,000,000 Kubiffuß (die 
Summe des Materials aller Häufer in England und Schotts 
land). Der Umkreis der Erde von 5400 geographiſchen Mei: 
fen ift in Parifer Fuß 123,346,800. Auf diefe Urt würde 
die Mauer bey einer Dicke von ı Fuß und einer Höbe von 
23 Fuß 7 Zoll noch zwepmal um die ganze Erde herumges 
ben können. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Wien, Im Dezember. 
(Fortfegung.) 


Ein britted Konzert, faft in der Reihe von acht Tagen, gab 
ber Waldhorniſt Remy, der mit ben Bellen auf feinem Ins 
ftrument wetteifern barf, in Fülle umdb Sraft bes Tons, wie 
in Kübnbeit und Kunftfertigteit der Bebundlung. Cine junge 
Singerin, Dem. Frandirti, ließ ſich in dieſem Konzert hören, 
die biöher nur felten erfchien, die aber ſteis Beweiſe reines 
kraͤftigen Fortfchreitend an den Tag legt. Eme treffliche Schule, 
aͤcht italieniſcher Gefang, und eine angenehme Erimme, bie 
burch ſolchen Vortrag unb bie Mittel einer folchen Bildung: 
nur gewinnen fann. Ein ungemein wirtſames Trio für Harfe, 
Waldhorn und Violine, von Mavfeber, wurde vorgetragen. 
worin der zweyte junge Wiofinttiuftter , der bem allererften cis 
gentlich den Preis abgewonnen bat, ſich wieder proßuzirte.. 
Diefer, Morig Wehle genannt, iſt ein Schüler des Honipor 
niften, und mar muß wirklich eine Jeulang mir Aufmertſam⸗ 
feit zuhbreu, um den Schuüͤler vom Dieifter zu wuuterfeiben. 
Der Vortrag auf ber Harfe war fehr Iobenswertb.. doch dier 
fes bebre, dem Allmaͤchtigen geweibte Saitenfpiel ift für trdi- 
fe Künftter, ſeit ber Ebniglige Singer es beberrfate,, nicht: 
febr danfbar.. 


In den hier erſchienenen fiedenten Jahrgang des Taftıene 
buches für die vaterlaͤndiſche Geſchichte iſt auch dieß Mat ber 
blsher verfolgte Zwect unverändert bevbebalten, naͤmlich Samm⸗ 
lung und Ueberlieſerung wichtiger geſchichtlicher Malerialien, 
Beleuchtung einzelner, dunkler Stellen im Oeſterreichs Alters 
tbum, Hinwegriumung der größten Steine des Anſtohes, AUnfs 
bewabrung ber Deutmahle ber Nömerweit und des Mittelals 
ters, Aufſuchung wahrhaft geeigneter Stoffe fiir die redende 
und bildende Kunſt u. ſ. w. Auch jest find bie vier Hanpts 
zusriten; Ubnentafelu, Burgen, Gagen unb Legenden, unbe 
Biograpbien, reichlich verſehen. Aus ben Mbnentafeln treten 
vorzüglich anziehend bie ber Geblinigtn von. Eboltig- bervor. 
und beſonders Albert biefed Geſchlechts, einer ber berfbmtefterm 
Meiſenden der Vorzeit. umb eine Zerde des an audgeseidmeterm 
Männern reichen Hofes, Earls IV. Im Allgemeinen fteit bie» 


h fee Jahrgaug bie. Berhättuilfe Ungarns zu Italien dar, we 
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der vorige die zum griechiſchen Ralfertbum, und ein früherer 
jene zu Polen, 


Bon den zwey Bänden gefammeltr Dichtungen, die 
G. Seidl herausgegeben hat, wird von ben Mufenfreunden 
dem erflen der Worzug zuerfannt, in britter — ber obne 
Zweifel in ber Toige fi diefen beygefellen wird — moͤchte 
bey fparfamerer Produftion und forgfamer Auswahl Über Beyde 
leicht ben Sieg davon tragen. 


Auch die Mufe ded Dichters S. W. Ehlehzler bat 
die Freunde feiner Kyra mir Poeſien in zwey Bänden befpenft, 
bie bey großer Mannichfaltigkeit des Stoffes Leichtigteit mit auge⸗ 
meffener Form und Farbe größtentheils verbinden. 


Die hiefige f. &. Bibliothet it mit einem ſchaͤtzbaren Wert 
in orientalifger Sprache befiyenft worden, naͤmlich: mit einem, 
wie es fgeint. aus den Chineſiſchen Äverfegten Sietenfpiel, 
ber im wigurifcher, oder oſttuͤrtiſcher Sprache geſchrieben Ift, 
und deſſen Urfprung man in das drevsehnte Jahrhundert chriſt⸗ 
licher Zeitrechnung ſezt. Ende des fünfzehnten ift dad Manus 
feript abgefprieben, und zu Konjtantinopel aufgefunden wors 
ben, von wo es ber E, £, Öflerreiifche Dolmetſch hieher ges 
fanbt bat. Der Driginattitet ift; Haudetku bilik, d,i. vers 
dolmetſcht: „Reglerungẽtunſt.“ Dieb ift dad dritte, bisber Im 
Europa bekannte Manufeript in niguriſcher Sprache- Zwey 
befinden fir auf der füniglipen Bibliothet in Paris, Ausfuͤhr— 
fe Nachricht und Auszüge find in einem Band ded Journal 
asialique enthalten. 

Die Fortfegung folgt.) 


Rom 
(Sortfegung.) 


Ben ben Anregungen, welche in mebrern Staaten Deutfchs 
fands gegen bie Juden Statt finden, bürften die Maßregein, 
welche bie biefige Regierung in Betreff ihrer ergreift, die dffents 
fine Aufmertfamteit um fo mehr auf ſich sieben. 
Beruf, noch Geſchig zu baben, ben Weribeibiger ber lezten 
zu machen, glaube ih fo viel behaupten zu toͤnnen, baß feine 
religidfe, fondern blos bürgerliche Ruͤcſichten, dazu Beranlafs 
fung gegeben haben, Die Geſchichte der Juden In Nom ift bies 
ſelbe, wie bie diefes Wolts auf ber ganzen Übrigen Erbe: feinbfes 
tige Stellung beyder Theile gegen einander und daraus erfols 
gender Drud von Seiten des Mäctigern, und Lift von Gels 
ten des Ehwägern, Ge mebr die Juden in Nom ibr Thun 
uud Kreisen zu verbeimliwen gegwungen geweſen find, je vers 
derblicher mag fih unter der Hand ihr Verkehr mit den Ehriften 
orzeigt haben. Man würde uͤbrigens irren, wenn man bie 
rbmifhen Juden, um fie in ihren biirgerliden Verbaͤltniſſen 
gegen bie Ehriften zu betrachten , mit ihren Glaubensgenoffen 


in Deutſchland vergleihen wollte: bie ifraelitiſchen ſchoͤngeine⸗ 


rifayen Perit:Maitres zu Berlin, Braunfdgweig, Hamburg und 
Franffurt haben mit Ihren Brüdern im Gbelto zu Rom 
eben fo wenig Aehnlichteit, wie der Mberwig mit bem bios 
tiömus, Gtößt man_von ber einen Geite anf feinen empbrens 
den Rurus unter ihnen; fo zeigen ſich von ber andern auch feine 
verworfene Bettelbaftigteit: die fämmtliche roͤmiſche Judenſchaft 
ftebt auf einer ebenmädigen Etufe von notbbärftiner Wohlha— 
benhbeit, von welcher nur wenige Familien eine geringe Nuss 
nabme machen. Was man von der Emgeſchraͤntiheit und daraus 
erfofgenden Ungeſunbbeit der Luft Im Judenviertel geſagt bat, 
gott ich weber beftätigen, noch wiberlegen, aber fo viel iſt ande 
gemacht, daß es bier eine Menge Straßen, ja ganz Meine 
Stadtrlertel, von Epriften bewohnt, gibt, melde noch enger 


Ohne weber. 


und noch Heudfferter, ald das Ghetto, find, Auch ift ed wirk 
lich ein Beweis von ausgezeichneter Humanität, wenn bie rb« 
mifgyen Epriften, welche ſich ſelbſt, um der vermeintlichen 
Aria cattiva zu entgeben, wie Haͤringe auf einander paden, 
und bie animafifgen Ausduͤnſtungen für ein wahres Lebenelixir 
hatten, auf die Sagen der Juden Über zu gedrängtes Aufams 
menmwohnen geachtet haben, Im Gbetto herrſchen, wie alla 
mein verfiyert wird, weniger Srantbeiten, beſonders Nieher, 
als in den Horigen, vom Pöbel flarfsewohnten, Stadtvierteln. 
Die Männer ſehen faſt durdgängig gefund, dagegen die Wei 
ber meiftend bleich aus, ein Umfland, den mir Niemand bat 
erfiären fonnen, Mir ift, Zeit meines ganzen biefiaen Aufent⸗ 
halts, auch nicht eine einzige ſchoͤne, oder auch nurerträgliche, Ihe 
binn anfgeftoßen. Die Kauptmaßregel, melde die Negierung 
gegen fie genommen, ober vielmehr mur ermenert bat, befteht 
darin, diejenigen Jubdenfamitien, welchen ed unter der franzde 
fifgen Regierung gelungen, und von Pius VIL nicht mwieber 
verweigert worden war, fich. entweder in Folge von Verbin 
dungen, Beſtechungen, oder durch WUfterfontrafte mit Chriſten. 
außer dem Ghetto anyulaufen, oder eingumietben, von neuem 
in dafjeloe einzuſchließen. Zu dem Ende find, um der Mation 
jeden Vorwand von Klage Über die zu große Bejiyränttbeit def 
feiven zu benehmen, zwey Straßen hinzugefügt worden. Mu 
Untergang der Sonne, wo dad Ghetto geinloffen wird, muß 
jeder Jude dabin zurücdgefeyrt feyn, Wer fin jpiterbin in den 
Gaffen finden läßt, wird arretirt. Diefe Maßregetift natuͤrlich 
nit im Stande, zn verhindern. daß nicht bin und wieder ein 
Edraͤer bey einem Ehriften die Nacht zubringen toͤnnte, wenn 
es beyde zufrieden wären. Der Hauſire⸗ oder Schacherhandel 
iſt ihnen ſtreng unterſagt; bdagegen tonnen fie vor wie nach an 
jedem Mittwoch in der Woche auf dem großen Martte (dem 
Navonaplage) mit ibren Waaren oͤffentlich ausſteben. Daß 
fie im Ghetto zu jeder Zeit, ven riftlichen Sonntag. umd ih⸗ 
ren eignen Schabbes ausgenommen, offene Boutiken halten 
dürfen, verftebt ſich von ſelbſt. Anfangs hieß es, bie Megie⸗ 
rung babe auch darauf beflanden, fie follten ihr alted Abzeichen 
(die Männer eine Urt von geibem Deckel auf dem Spute, unb 
die Weiber ein gelbes Band vor der Bruft) wieber tragen; 
jezt ſcheint bavon keine Nede mebr zu ſeyn. Doc ift ben Chri⸗ 
fen bey ſchwerer Gtrafe verboten, irgend einen Scheintontraft 
mit ibmen einzugeben, ober ihnen fonft ihren Namen zu lee 
ben, Alle dergleichen Wereinbarungem werden. im Voraus 
für null und nichtig erflärt, Einigen Familien ift es vew 
gönnt, auf eine unbeſſimmte Zeit außerhatb dem Ghetto zu 
verbleiben. bis man bie Ehriften, welcht in den, zum Ghetto 
geſchlagenen Hiufern wolmen, und biefe räumen muͤſſen, mit 
audern ſchicklichen Wohnungen verforgt haben wird. Merte 
würdig ift, daß, fo wie dem Etarafter dieſes Volts anf 
ber ganzen Erde derſelbe Stempel aufgedruͤct ift, auch ihre 
Poovfioguomie ſich allentbalben gleich bleibt, ja ſelbſt ihre 
Ausſprache dieſelbe Eigentbämfichteit beſizt: wie in Deutfar 
land, taun man auch im Mom auf den erſten Blid. auf das 
erfte Gehör einen Juden von einem Chriſten unterfaeiben. 
Um allermertrohrdiaften aber ift, daß diefem Volte, welches im 
alten nbrdlihen Rändern ein Model von Unfauberfeit ift, im 
ſchutzigen Rom mehr Reinlichteit innewohnt, als irgendwo. 
Zu welchen Betrachtungen wirb man veranfaßt, wenn man 
auf dad ſonderbare Schickſal merft, welches feit beynahe zrvrow 
taufend Jahren Über dieſes Wolt verhängt geweſen zu feyn 
ſcheint ? 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Beprlage: Monatsregiſter Januar. 
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Wer fehr prauget, der verdirbt darüber. 


Jeſus Sirad, 





Moberri de Licio's Predigt über den Put der Frauen. 
(Gebrudt zu Nürnberg im Jahr 1479.) 


Von der heut zu Tage ftetd wachſenden Eitelkeit ber 
Frauen gilt, mas Gott der Herr und dur den Prophe: 
ten Jeſaias fagt: Ich zuͤrne, weil die Töchter Zions ſtolz 
find und umber geben mit bloßem Halfe, mir lodenden 
Bliden und mit gefbminften Geſichtern; daß fie tanzend 
einbertreten und ſchwaͤnzeln und Föftlibe Schube an ihren 
Füßen haben, Un jenem Tag wird der Herr ibnen neh» 
men den Shmud der Schuhe und Hefte, Spangen, Kett: 
lein, Urmbänder, Flitter, Gebräme, Schnürlein, Vifam: 
Apfel, Obrenfpangen, Ninge, Haarbänder und Perlen, die 
auf der Stirne hängen, Keftfleider, Mäntel, Sclever, 
Epiegel und Borten. Und der gute Geruch wird Ge: 
ftanf ſeyn und der Gürtel eim lofed Band und dag gelodte 
Saar ein fabler Schädel und der weite Mantel ein enger 
Sad — ſolches Alles anftatt deiner Schönbeit. 

Mir werden in diefem Mopiterium alfo fagen, warum 
der Putz der Frauen tadelndmwerth ift und dem Herrn ver: 
baft. Dazu laffen fi vier befondere Hauptgründe anfılf 
ren: ber Putz beitebt J 

1. In Zuſaͤtzen, 

2. In Gleichſtellung, 

3. In Abſichten, und 

4. In Sittenloſigkeit. 
Der erfte Orund, warum Frauenſchmuck tabelnswerth er: 
fheint, ift, weil er in Zufägen beſteht. Nämlich fie über: 


ſchreiten indem, mag fie zugufegen fib bemühen, das Wert 
Gottes: denn zu ber Länge des Körpers und dem anges 
meffenen Wuchfe erfinden fie hohe Abſaͤtze, welche an dem 
Fuß getragen, ihren natärliben Wuchs erböben : fie glau⸗ 
ben nicht Haar genug zu baben und fügen ſich Falſches 
und Fremdes an; zu ber Karbe des Gefichtes fügen fie 
rotben Saft und anderes abiheuliches Gebraͤue. 

Der andere Grund iſt die Gleichſtellung. Denn bie 
geringern und bürgerlichen wollen fih den Höbern und Vor: 
nebmften gleichſtellen. Es ift befannt, daß Jemand feinen 
Mein verkaufte und Waffer trank, um feine Frau mit Arme 
fpangen zu ſchmuͤcken. Es fteht dem Handwerker und Lands 
manne nicht zu, daß feine Fran mit foftbaren und feinen 
Kleidern einhergehe. Aber die Menſchen find im höchſten 
Grabe verberbt. Putz und Pracht haben fo uͤberhand ges 
nommen, daß man den mannbaren Töchtern nicht bie: 
länglihe Ausfteuer geben fannı, Wenn eine Tochter beis 
rathet, fo muf die andere im Haufe verbleiben, oder, nicht 
wegen Gottes, fondern gezwungen, eine Nonne werden. 
Ich ſchweige von den Laftern, bie daraus bervorgeben. Es 
ſchrieb Hieronymus an den Euſtachtus deßhalb die ſchoͤnen 
Worte über die Unglüdlihen, welche gezwungen einen 
Stand wählen, zu dem fie nicht berufen find. 

Der dritte Grund, warum der Frauen Shmud ta 
delnswerth fen, wurde dem Mbfichten beygelegt. Es faun 
angenommen werben, daf fi eine Frau ihres Standes we: 
gen gezwungen fiebt, fib zu ſchmuͤcken, ohne daß bie Sitt: 
ſamkeit dabey leidet, Wenn man aber Frauen findet, bie 
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dergleichen in ber Abjiht thun, um dadurd bie Gemuͤther 
der Männer, welche auf ſie ſchauen, zu reizen und auf fi 
zu zieben, fo ift dieß, da ed gegen bie Liebe Gottes ift, eine 
Todfünde, felbit wenn feines Verderben dadurch bewirkt 
wird. Don den fih fo ſchmuͤckenden fagt Hieronpmug: die 
unverfhbämte Neigung der Frauen fest immer ihren Ruhm 
in Steine und Geſchmeide und äußern Schmuck; ihnen ge: 
nuͤgt nicht der von Natur eingeborne Hang zur Wolluſt; 
fie fuchen Gelegenbeiten, ihre fträflihen Neigungen zu be: 
friedigen. Ohne Zweifel wollen fie bewirken, daß die Blicke 
der Männer, welche dad Gold (hauen, und denen die Edel: 
fteine vor dag Ungeficht gebracht werden, daburc leichter 
in Liebe entbrennen und der Glanz der fhönen Augen ver: 
doppelt anf die Sinne wire. So weit jener. Wenn aber 
viele aus Hochmuth und eitelm Ruhm ſich ſchmücken, und 
darin ihr hoͤchſtes Gluͤck finden, das wahre Heil ihrer Seele 
dagegen vernacläffigen, diefe fündigen wiederum tödtlid. 
Wenn fie dieß jedoch thun, um einen Mann von der Des 
gierde nach andern Frauen abzuziehen, fo wird bierin keine 
Suͤnde der Frauen zu finden ſeyn. Wer kann aber die Ab: 
ſicht des Schmuͤckens erkennen, außer Gott? Großentbeils 
pflegt dieß der Frauen Entihuldigung zu fepn, daß fie be: 
daupten, fie ſchmuͤckten fih, um ihren Männern zu gefal: 
len : wenn fie wahr reden, iſt's gut; wenn nicht, fo mo: 
gen fie ed verantworten. 

Der leste Grund der Vermwerflichkeit des Putzes ift die 
. Eittenlofigfeit. Denn ed muͤſſen die Frauen ebrbar reden, 
ebrbar einbergeben, ebrbar ib unterhalten, ebrbar endlich 
ſich pußen. Diefe äußere Ehrbarkeit und Sittſamkeit bürgt 
auch ein reines, leuſches Gemüth. Drum fagt Ariftoteles 
in feiner Mhetorif: Die Werke find der Abglanz ber Seele! 
und in feiner Ethik: Feder ift fo wie er fagt und thut und 
lebt. Und der meife Sirach fpribt : Die Kleidung des Kör— 
perd, der Gang der Menſchen und das Lächeln ded Mun— 
des zeugen von feinem Herzen. Da ed num viele Frauen 
gibt, welche ſich unfittlich Kleiden, fo muß man fie der In: 
fittlihteit beſchuldigen und deßhalb verahten. Dabin ge 
bören die, melde die Brut entblößen, melde den Hals 
zeigen, welde die Arme nadt tragen, welche mit den Ans 
gen fpielen, melde ſcherzhaftes uud eitled Zeug reden. 
Von ſolchen fpriht Hierenpmud, mo er zn Mutter und 
Tochter redet: Indeſſen fällt der Mantel, damit fie die 
glängenden Schultern entblöfe. Und anderdwo fagt ber: 
felbe: Entweder müffen wir reden, mie wir uns Heiden, 
oder wir muͤſſen ung Heiden, wie wir reden; in der Zunge 
foricht fi die Keuſchheit aus. Ich glaube, ed ſchmücke die 
Frauen nichts fo fehr als Sittiamfeit. Dahero fage id 
dir auch, die du einen Gatten zu finden wuͤnſcheſt, was 
Hieronymus an jene Jungfrau zu Demetrias fbrieb: „Jene 
achte für fhdır, jene für liebenswürdig, jene für deine 
tiebite Gefäbrtin, melde nicht weiß, daß fie ſchoͤn ift, wel⸗ 
be dad Geſchenk äuferer Reitze vernadhläffigt und auf bie 


öffentlihe Straße tretend nicht Bruft und Hals entblößt, 
noch, den Mantel zurüdwerfend, den Naden öffnet, fons 
dern laum ein Unge, das nöthig ift, ben Weg zu finden, 
aufſchlagend, einherſchreitet.“ Und mit Mecht fagt er fo, 
denn wehe der, melde folhen Citelteiten nachgeht. Wier 
les könnten wir hier noch aufzäblen, was wir der Kürze 
wegen übergehen. Damit wollen wir ſchließen, daß Gott 
den eitelm Prunk der Frauen mit Krieg und andern Uebeln 
beftraft. Und davor bewahre ung der, ber gepriefen ift 
zu allen Zeiten, Amen, . 





SS e elebe m 
(Bortfegung.) 

Das Leuchten der See bey Nachtzeit ift zuweilen ein 
mwunderfchönes Phänomen, Es fann in fat allen Theilen 
bed Oceans gefchen werden, allein es ift am glängendften 
in.der Nähe des Aequators, mo dad Schiff, wenn es 
fonell vorwärts fährt, durch Fenerfränge eingefaßt fcheint, 
und einen langen bellen Lichtftreif, gleih dem Schweif ei: 
nes Kometen, hinter fich berfchleppt. Das ſchoͤnſte Schau: 
ſpiel biefer Art ſah ich im dritten Grabe füdliher Breite, 
Un einem dunfeln und etwas nebligten Abende bedeckte ſich 
die See in einer Breite von acht Ellen auf jeder Eeite 
des Schiffes plöglih mit unzähligen blendenden Sternen 
von verfchledener Groͤße und Farbe; fie verfhwanden und 
erſchienen auf’s Neue, als vb fie abwechſelnd erloiben und 
fih wieder entzündeten. Einige leuchteten glänzend weiß, 
andere waren bläulich und blafrötblid. Der Wiederfchein 
war fo ſtark, dab die Kajıite ganz erleuchtet (dien. Der 
Strih, bervon dem Steuerruder audging, war unbe 
ſchreiblich prädtig, er war ungefähr eine halbe Meile lang 
und zeigte eine Menge feuriger Kugeln. die ſich obue Uns 
terlaß vermifbten, vereinten, zerftreuten, blisten, in 
Stile zerbraden und bie Karben wechſelten. Während 
Alles dieh vor fich ging, bemerkte ih weite Streden in 
ber naben See, die plöglid mit einer Glut bläulihten 
Lichtes Übergoffen waren, welches während wenigen Aus 
genbtiden immer heller ward und dann verfhwand, Mau 
fonnte diefe glänzenden Fleden faft fo weit, wie der Ho: 
rigont reichte, unterfheiden, allein fie waren am bäufige 
ften in der Nähe des obenbefhriebenen Streifend leuch⸗ 
tender Sterne Dad ganze Schaufpiel zeigte ſich unge 
fähr eine halbe Stunde in feiner ganzen Pracht, bierauf 
erblaßte bad Licht allmählig, bis ed endlich ganz verfhmand, 

Sowohl der Kapitän ald dad Schiffsvolf geftanden, 
daß dieß Schauſplel das glaͤnzendſte der Urt fen, welches 
fie jemals geſehen. Mehrere Eimer Seewaſſer wurden 
dhetaufgezogen, allein ed war unmoͤglich, fie des Abende 
dep Licht genau und auf eine befriedigende Meile zu bes 
trachten, und die Unterfuchung ded nädften Morgens gab 
kein hinlaͤnglich ſicheres Nefultat. Doch kaun man faum 
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daran zweifeln, daß Zoopbpten und Polspen bie zufälligen 
Urfahen des Leuchtens des Oceans find. Als Zufap zu 
den Bemerkungen mehrerer Naturforfcher haben wir nun 
auch das Zeugniß des großen Chemilers Murray, deifen 
lezte wiſſenſchaſtliche Arbeiten der Unterſuchung dieſes Ge: 
genſtandes gewidmet waren. 

Ein unbedeutender Gegenftand vermag auf der See 
den gewöhnlihen Gang des Lebens zu unterbreben, und 
Unterhaltung und Stoff zum, Gefpräcd zu geben, Einer 
der angenebmften Vorfälle diefer Art ift die Begegnung 
eines Schiffes. Die volle Größe und Schönheit eines 
Fabryeriges kann nur auf der See und von dem Verdecke 
eines andern betrachtet werden, wo ſich die Form, bie Be 
wegung auf den Wogen und bie der Segel am vortheilhaf: 
teften barftelt. Das Schiff erſcheint in feiner ganzen 
Pracht, die noch durch den Gedanken erböht wird, daß es 
menfblide Wefen an Bord hat. Mitgefühl wird augen: 
biielih in den Menfhen erregt, die fi auf dem Ocean 
begegnen; ihre Lage bat fo viel Aehnlichkeit, fie begreifen 
einander und werden mit einander befaunt, ohne jemals 
von einander gehört zu haben. Wenn zwmey Schiffe zu ei: 
nem Geſpraͤch mit einander fommen, fo werden alle Gefühle 
ber Meifenden aufgeregt; jeder derfelben ſieht um jich ber, 
ob er nit einen alten Freund unter ben neuen Geftalten, 
die ihn umgeben, zu entdecken vermöge; bie befte Yaune, 
die größte Gutmuͤthigkeit berricht in diefen Unterredun— 
gen, Feine Eiferſucht, Hochmuth, Biereren oder geſuchte 
Eutdeckung von Feblern und Thorbeiten drängen fid bier 
ein, Selten zeigen die Menfben eine ungemifdhte Groß: 
bersigkeit in ihren Gefühlen‘ gegen einander, außer wenn 
fie fi überrafht finden. Wenn fie Zeit haben, beftimmte 
Formen anzunehmen, und den Grad von Achtung und Zu: 
rüdhaltung, den fie einander fhuldig zu ſeyn glauben, zu 
berebnen, ſo opfern fie gemöhnlih alle gutmütbige und 
billige Gefühle dem felbitifhen Ehraelze auf, Bewunde⸗ 
rung zu erregen und ſich fo wichtig ald möglih darzuftel: 
len. Defbalb bat man mit Wahrheit gefagt, daß eine 
plöplih und unerwartet zu einer Luftparthie verfammelte 
Geſellſchaft ſich ftetd lebendiger, angenehmer und unterbal: 
tender zeigt, als eine durch lange Einladungen vorbe— 
reitete, 

Ich babe ſchon bemerkt, daß Leſen oder irgend eine 
andere Beſchaͤftigung diefer Urt felten Vergnügen auf dem 
Meere zu gewähren vermag, und dieß ift um fo ſchlim— 
mer, da der Ocean feine Unterhaltung barbietet, die biefe 
zu erfeßen vermoͤchte. Selbſt Fifhen und Voͤgelſchießen 
find nicht immer ausführbar. Das erſte fhlägt oft febl, 
und das lezte ift eine fehr umbefriedigende Jayd, ba es 
immer unbequem und oft unmöglid ift, dieerlegte Beute 


nen ie Gortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Dresden, Mitte Januar. 

Dur meine Unpäßtichteit verbindert ,„ ift mir ber Theas 
tertumult entgangen, welder am 2. und 8, Januar eine wies 
berholte Auffuͤhrung der Dame Kobold von Calderon hers 
beygefübrt bat. Gleich die erſte Vorftellung ſoll dem Publi⸗ 
tum fo wenig gefallen baben, daB fie mit einem lauten Pochen 
beendigt worden ifl, Das konnte ich mir deun num gar nicht 
als möglich vorflellen, und ließ mir daber gefchwind meinen 
Gried bolen, um biefed Luſtſpiel nechmals durchzuleſen, benn 
nach feiner Uebertragung ift bad Stuͤct gegeben worden. Ich 
fand dann, wie ih mir gleich gedacht batte, alle bie Eigen 
thuͤmlichteiten wieder, welche namentlich das ſpaniſche Luſt⸗ 
ſpiel bezeichnen, und es daber ſchwierig machen, ibm ohne 
Bearbeitung den Eingang auf deutſchen Bühnen zu verſchaf— 
fen, aber feineöweges etwas, wovon ich bätte glauben füns 
nen, baß ed ben Unwillen des Dresdner Warterre's, bad id 
fonft durch Frbmmigfeit andzeichner, fo ſehr aufregen wiürbe, 
da man mir nom uͤberdieñ fagte, daß dad Stuͤck von den Hanpts 
perfonen ſehr gut geſpielt worben ſey. Als man ed baber eis 
nige Tage darauf zur Wiederholung anſchlug, boffte ich das 
Befte von einem neuen Verſuche. Über. ſiehe ba} bie fos 
bord3 : Natur der Dame war ibe feloft fo entgegen geweſen, 
dag es ihr nicht einmal mehr vergbunt warb, ſich Öffentlich 
feben zu laffen a und zu verſuchen, was ibre Reize auf ein 
unbefangeneres Publitum wirten würden, Mit flaven Wors 
ten, eine Oppoſition im Parterre fol ſich fo flart gegen bie 
Wiederbofung der Darftelung, durch Pochen, ausgeſprochen 
baben, daß ungendfter eines zweym aligen Verſuches das Stuück 
nicht bat geſpleit werben konnen, und bie Zufchauer ohne Dar— 
ftellung wieber nach Kaufe gewandert find. Daß biefer Vor⸗ 
fall natuͤrlich das Tagesgeſpraͤch der Stadt getworben ift, und 
batd bier von Anmaßung, bald dort von gerechter Aenßerung 
fo Lobes als Tadels geſprochen wird, fünnen @ie ich Teicht den⸗ 
fen, fo wie mein Verbrufß, bey alle dem nicht geweſen ju fen. 
und Ihnen alfo feine anztebende Nelation davon abftatten zu 
fünnen. Aus allg bem ſcheint freylich hervorzugehen, daß Weft 
gar nicht Abel bavan that, uns fein Desden con el Desden 
mundrecht zu machen, deun wer weiß, was fonft feiner fo gern 
geſebenen Donna Diana wiberfahren wäre. Dem bffent 
Iihen Geheimmiffe von Lembert ſol es bier obmebieh ſchen 
vor längerer Zeit nabe am der Kehle vorbeygegangen ſeyn. 

Ein andres, neu einftubirted. uraltes deutſches Ent, 
Erzsiebung macht ben Menften, von Morenhof, hat 
dagegen nicht mißfallen, und befonders rim man bad brave 
Spiel des Herrn Berter in einer komiſchen Rolle darin, während 
er einige Tage darauf fib ald Don Gutierre mit einer Kraft 
und eimem tragifchen Ernſt zeigte, welcher im allgemeinen 
Benfall erwarb. Diefer wadere Künſtler iſt gewiß eine treffs 
fihe Heauifition für bie biefige Bühne, und bie Vielſeitigten 
feines Talents, fein Fleiß und feine Anſpruchloſigteit laſſen 
Vorzuͤgliches von ihm erwarten. 

In der italieniſchen Oper find feit Nenjabr auch zwey 
neue Erſchemungen Über bie Bühne genangen, und befoubers 
bie erftre, Semirsmide, ift mit arofem Benfalle aufs 
genommen worden. Darliter fünftig. Die zweyte Matil. 
de di Shabren (warum nicht Schabran ?) babe- ih mm 
oeftern, wo ich endlich wieber in das Thenter tam, feloft gefes 
bem , und mich nicht eben außerordentlich daran erbaut. Dem 
altes Gute, wat in einigen Parthien fieat, wird durch bie ges 
meine und widerliche Darſtellung des Eorrabino verborber, 
und ba biefe Rote faft im alle Scenen eintritt, kann man zu 
feinem bleisenden Wohlarfallen gelangen. Sltuͤcklicherweiſe höre 
ich, daß der Darſteller diefer Parıbie bald die Buͤhue verboffen 
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wird, und wenn man biefelse im beffere Hände gibt, fo Tann 
der Over noch fo aufgehotfen werden. daß ſie fi auf dem Res 
pertoir erbte, welches außerdem ſchwerlich der Fall ſeyn 
dürfte. Vortrefflich ift darin ein Duett im zweyten Atte zwi⸗ 
fen der Palazzeſt and Tibaldi und die Schlußcapatine der erftern. 
Auch ein tomiſches Duett der Palazgefi und Zezus, fo wie ber 
Eingang bed Quintetts Im erſten Atte ift angenebn und ans 
jorewend, Benincafı fehlen nicht von der beften Laune zu fen, 
und allerdings it um Ganzen auch wenig für das Entfalten 
feines tomiſcheu Talents geforgt, in guter Einfall war bie 
Drganifirung dev Noblegarde, mit welwer er am Schluſſe bes 
erften Ars in ben Krieg zieht. dagegen der Tambour im Mor: 
geunde mir feinem ungenäbrlichen Wirbeln mich jebr geſtoͤrt bat. 
Konzerte hat e3 in und außer dem Theater gegeben, Zu 
dem leztern nebbrte das des Kammermufitusgürftenau, befr 
fer braves Fibrenipiel zu belannt ift, um ed nom näber zu bes 
zeichnen. Einer Anfaͤndigung nach begleitet er den trefflichen 
Weber nah England, toolim diefen die Darftellung feines 
Dberon ruft. Im Tbeater lieh ſich der Profefor Mert aus 
Wien bören, deſſen Viotoncelifpiel zu dem Gediegenſten gebört, 
was und bie Muſit bieten fan, Zwey vielseripremende junge 
Verfonen, Zuife und Berdinand David aus Hamburg, ſpiel⸗ 
ten auch im Theater. eritere auf dem Pianoforte, und lezterer 
auf der Wiofine, Der Anabe ift ein Schuͤler Spohrs, und 
berechtigt zu ben fhönften Hoffnungen. Auch das Maͤdbchen ift 
Dieifterin auf ihrem Inftrumente, und befonders ift ihre Praͤ⸗ 
ifion und bie Ruhe ihres Spiels zu loben, 
. Ouibo. 

\ 


Wien. 
(Fortfegung.) 

Unter der Benennung Acadsmie chevaleresque, oder 
Ytabeımie dev höbern Neitfunft geben die Herren Eonftant und 
Ballin ihre Vorftellungen jest in einem beſondern Lotal, 
nicht in dem font gewoͤhnlichen Eirfus bed Praters.  Diefer 
Scauplatz würde jezt, der Entfernung wegen, nicht ſehr bes 
fischt werben. Die große Kunſtfertigteit ber beuden Hanptvers 
fonen biefes Vereins, bie geſchmackvolle Ausfihrung, und ſelbſt 
bie Bedeutſamteit ibrer größeren Probuftionen, nebft ber viel 
fachen Ubwernstung, erwerben ungetbeilten Beyfall, mbehte 
une ber VBortheil ihrer Kaffe mit dieſem Gewinn gleichen 
Schritt balten! Herr Baffin interefirt and durch feine Ehas 
rafterdarftellungen, die er mit einer großen mechaniſchen Bir: 
tuofitär zu verbinden weiß, und Herr Eonflant fezt durch bie 
außerordentliche Küimbeit feiner fbrperlihen Bewegungen, durch 
Reichtigfeit und Etegany der Formen noch geboben, in Erflaus 
nen, Cine ſeltene Geſchicklichteit beweist der Erflere auch in 
möglichft ſchneiler Dreifur ber zuͤgelloſeſten Pferde. 

Auf dem Theater an ber Wien parabdiren noch immer bie 
Staberfiaden. Das lezte Gtüchen diefer Art nannte ſich Sta— 
berls Bertegenbeiten, eine nach bem Diener zweyer Herren 
bearbeitete Poſſe. Es ift fonderbar, daß Herr Earf alle feine 
tomiſchen Vroduftionen im biefe Form gießt, oder bielmehr. iin 
nen eine Etlquette aufdruͤctt, die weber ein allgemeines Inter 
eſſe bat, noch fiberbaupt recht paſſend if. Mit größerın 
Rent tönnten ſolche Perfonagen Truffaldino heißen, allenfaus 
auch Arleechino — wenn jedoch der Name nichts zur Sache 
hut, fo mögen diefe Spaßmacher beißen wie fie wollen, Die 
Jungfran von Orleans eripien neu In bie Scene gefezt, und 
wie es hieß, ganz eigens für das Theater arrangiert. Leber 
die Darftelung im fünftferifcher Hinſicht iſt wicht viel zu fagen, 
doch Tieß fi nicht vertennen, daß Mad, Earl fih mit 
der Heldenjurafram viele Mühe gab, Das ſceniſche Arrange⸗ 
ment war allerdings ſtattlich und in bie Mugen fallend; doch ift 


hierin früher auf biefem . dann nachher anf dem Hoftheater fo 
vier geteiftet worden, daß auch biefer Theil der Darfiellung 
die Erwartungen nicht febr fbanıten, und noch weniger Übev⸗ 
rafıhen konnte. Die Mobrin nbWeiderehre find Aber 
bie Bühne geſchritten. Man follte fo etwas, wie das Lejtge⸗ 
nannte, allgemach verasiien. Das Publitum veraißt freylich 
ſelbſt das Beffere nur allzuleicht, es gibt aber freylich Schrift⸗ 
ſteller, die ihre Werte, ſelbſt die mißrathenſten, auf feine Art 
vergeffen fbnnen, fonbern fie vielmehr in zwanzig Wormen und 
Umſchmelzungen wieder auftiihen „ wenn bie Gifte längft oe 
färtigt aufgenanden find, — Ein Herr Claufind, vom 
Theater in Breslau, trat ald Oberſt in der von Holbein bes 
arbeiteten „bezaͤhmten Widerfpenftigen” anf. Cine hübſche 
Geſtalt, gewandtes und lebendiges Spiel, vorzäglih auter Come 
verfationdton und innere Ruftigkeit, yeichneten diefe Dorftellung 
aus, Manches flreifte jedoch zu fehr an die Gerfenbaftigteit jos 
viafer Etaraftere, wie Earl Nuf und bergleiben, was bdiefe 
Motte nicht verträot. Auch ſchien bie Haltung etwas manierirt, 

Auf dem SHoftbeater an der Burg wurde zum erflen 
Mal nam Schlegels Ueberſezung Hamtles aufgeführt. Rür 
die Darftellung find Abkuͤrzungen vorgenommen , die von Ein— 
fiht und, Benrtbeilungetraft zeugen, vorzüglih aber biejenie 
gen Scenen, die gegen Annäberung der Kataſtrophe die Hands 
fung offenbar verzögern, weggelaſſen worden. Das Strüc war 
mit neuen Deforationen und Koſtüms amsgeftattt, Rorn 
gab dem Hamtet, im beffen Befig er längere Zeit ſchon if. 


"Studium nnd kuͤnſtleriſche Haltung läßt ſich nicht verfennen. 


dennoch babe ich Reiftungen von dieſem Künſtler, ſelbſt im 
Tragiſchen, gefeben, die mid wenigſtens mehr befriedigten. 

Auch er verfuchte das detlamatoriſche Kunſtſtuͤck. welches Uns 

ſchuͤh, glaub’ ich, zum erfien Mat bier in Ausuͤbung brachte: 

den ganzen Monolog binter beim betenden Kbnig mit gebimpfs 
ter Elimme vorzutragen. Wenn es gelingt, fo macht es als 
lerdings Effert; die Natürlichkeit gewinnt nur ſcheinbar baburdh, 
und mit allen anderen „„Bepfeits‘ tontraftirt ed and. Geſchietzt 
e3 mit unzulängliber Kraft und allyugroßer Anftrengung, fo 

wirft ed nur beffemmend anf den Zubbrer, und gleicht einem 
angſtlichen GrMöhne. Kom fpielte auch dießmal den Poelomus. 

Bey den Worten: „Man hielt mich fonft für einer guten 

Schauſpieler,“ appfaubdirten die Zuſchauer, und gaben ihre Beyer 

ftimmung zu ertennen: ein Kompliment, das unfer Theaters 

pubtitum, wenn es Beziebungen auf acereditirte Känftier gilt, 

micht zu unterlaſſen yflegt. 9) Dem. Müller gab die Opbes 

lia — mit mebr Munftaufwand als Wahrheit und charatteri⸗ 

Nifser Natur , nach meiner Meonung — 

Als neue Bearbeitung von Wolff wurde das laͤngſt Der 
kannte frangbiifche Luſtſpiel: Die drey Gefangenen, zum ers 
ſten Mat aufgeführt. Das Stüͤck warb fehr gut dargeſteut, 
und Selufligte im einzelnen &cenen ungemein, Sachen und Haͤn⸗ 
beilatſchen mechfelten haͤufig, bie gebrängten Intriguen- und 
die unwahrſcheinlichen Mißverftänbniffe ermüberen aber in 
dem ziemfich auf nemeffenen fünf Arten endlich dom die Theil: 
nahme, und die Beyfallsbezeigungen am Schluß der Vorftellung 
gaben eine ziemlich Tane Aufnahme zu erfennen, 

(Der Beſchtuß folgt.) 





9) Meuere CS chaufpieldichter benutzen dtefe Bereittwilligteit 
gern, indem fie beliebten Schauſpielern, denen fie Rollen ber 
flimmen, berafeiben Wenferungen in den Mund legen, um 
durch die Wirfung ihren Produtten oft eine nur vorüberges 
dende Theilnahme zu verſchaffen. 

— — — — — — — — 


Bevrlage: Literaturblatt Nr. 10. 


— — 
Verlegt von der I. G. Cotta'ſchen Bucddandlung. 
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Morgenblatt 


gebildete Staͤnde. 





Sonnabend, 4. Februar 1826. 





Die Menſchen fuͤrchtet nur, wer fie nicht fennt, 


Und wer fie meibet, wird fie bald vertennen, 





uUnbefannte 


Der 


Nor zehn Jahren, Valentin, fagte Percival zu feinem 
Freunde, batte diefes Händchen ein ganz anderes Unfeben, 
Es gebörte damals mein und ich hatte es mit vieler Sorg: 
falt zum angenehmen Sommeraufentbalt für einen Freund 
einrichten laffen, der ſich lurz vopber verbeirathet hatte, 
Der plöglihe Tod feines Vaters aber rief ihn in eine an- 
dere Gegend. Das Häuschen ftand nun einige Zeit leer; 
als eines Tages ein Fremder, von hoher Geftalt, dunkler 
Seſichtsfarbe, einfach gekleidet, aber von vornehmem Qins 
ftande, zu mie kam und daſſelbe zu miethen verlangte, 
Der Unbefannte, welcher ungefähr abt:und:zmanzig Jahr 
alt fepn mochte, erklärte ſich nicht über feinen Namen und 
Verhaͤltniſſe, erbot fi aber dagegen, um mich über bie Be: 
zahlung zu beruhigen, den Zins fir ein Jahr im Voraus 
miederzulegen. Wir wurden Handels einig, und er bezog 
die Wohnung, Er batte keine andere Bedienung ald ei: 
nen ältliben Mann, Namens Sobann, welcher dem ge: 
beimnisvollen Weſen feines Herrn manches Glas Schnapps 
und mandıes ledere Abendeſſen bey den Wirtben und Kraͤ⸗ 
mern des Orts zu verbanfen batte, welde durchaus von 
ibm erfahren wollten; wer der Unbekannte wäre; denn 
Meugierde iſt die Erbfünde- aller Fleinen Ortſchaften. Aber 
Johann war über diefen Punkt ſtumm mie ein Fiſch, und 
die freundlichen Einladungen würden deßwegen auch bald 
aufgehört haben, wäre er micht feines Herrn Hand: une 


Goethe. 





Zahlmeiſter geweſen, eine Stelle, die ihm bey immer vols 
ler Boͤrſe bie hoͤchſte Achtung erwarb und erhielt. 

Die Neugierde, welche befanntlich nicht auf das ger 
meine Volt befchränft ift, plagte inzwiſchen auch die Herr: 
ſchaften in der Nachbarſchaft; die Frauenzimmer hatten 
ſich's nun einmal in den Kopf gefegt, irgend eine Lieb⸗ 
ſchaft babe deu finfteren fremden Mann in die Einſamkeit 
getrieben; aber wie? mo? und wann? das war nicht ber: 
aussubringen, Selten ſah man ihn, außer dann und warn 
in der Kirde; im Sommer pflegte er wohl des Abende 
auszugeben und feine Spaziergänge bis zur Morgendäm: 
merung auszudehnen; im Winter aber fam er nicht über 
bie Schwelle; die Blenden waren den ganzen Tag herab: 
gelafen; Niemand kam zu ibm, er ging zu niemanden, 
und Kraͤnklichkeit follte der Vorwand zu aller diefer Abge⸗ 
ſchiedenheit, diefer Menfbenfchene feyn, Auch erbielr er 
niemals Briefe, wenigftens hatte man nie gehört, daß 
einer an ihn in’s Dorf gefommen wäre; und da num bie 
Neugierde durbaus nichts finden konnte, "woran fie hätte 
zehren fönnen, fo zehrte fie ſich nah und nach felbit auf, und 
am Ende begnägte man fib in dem Unbekannten den frem:- 
den Herrn, und in Jobann des fremden Heren Bedien-- 
ten zu erfennen, Ich felbft wußte eben fo wenig von mei: 
nem Miethsmanne ald meine Nachbarn. Megelmäßtg ent⸗ 
richtete er den Hauszins und ungefähr zweymal im Jahre: 
ftattete er mir einen förmlichen Morgenbeiuch ab, dem ich 
eben fo regelmädig ermiederte, und dann hörte alle weitere 
Verbindung zwifchen und auf. Seine Beſuche dauerten 


-118 


nie über eine halbe Stunde, aber felbit im biefer kurzen 
Seit verfindigte er fi als ein Mann von ungewöhnlichen 
Geiftesträften: er hatte viel gelefen und viel gedacht, er 
batte viel von dee Welt gefehen — ihr Gutes und Sclech⸗ 
tes — aber er ſchien nicht nur fiir diefelben mit allen ih» 
ren Sorgen und Freuden, fondern felbit für alles menſch— 
Uche Gefühl abgeftorben, Er itienein Mann, den man im 
demfelben Augenblide lieben und haſſen, bewundern und 
verachten zu müfen vermeinte. Jung und mir hoben Ga: 
ben ausgeſtattet, ſchien er dad Wraf eines Menfben zu 
fepn, der num feine heiten Jahre in ungefelliger Einſam— 
feit vertrauerte — was batte ihn wohl dazu bringen Fön: 
nen? DVielfab waren meine Muthmaßungen und großder 
Untbeil, den ich an dem fonderbaren Manne nahm, einen 
Autheil, den ich damals Neugierde nannte, ber aber body 
vieleiht eine Ahnung davon war, daf feine Geſchichte ih 
eng mit der meinigen verflechten würde.“ Hier hielt Per: 
eival inne, er ging mit ftarfen Schritten im Zimmer auf 
und ab, ein innerer Kampf fhien feine Bruſt zu bewegen 
— endlich bob er wieder an. „Ungefaͤhr drey Jahre nach 
der Ankunft des Fremden farb mein Vater. Meine Mut: 
ter war ſchon längit tobt; und da mich meine Gelhäfte 
bier zu bleiben zwangen, nahm ich meine Schweiter Leonore” 
zu mirin das Haus. O Valentin! du haft das liebe Maͤd— 
chen nur baibgefanut; niemand ald der, welder den Schatz 
befaß, fannte deifen Wert. Niemand anders fonnte ſich 
bon der Tiefe ber Gedanken, der Märme des Gefüblg, 
dem bingebenden, ſich felbit verläugmenden Sinn diefed 
Engeld einen Begriff machen: denn ein fo beſcheidenes Aeu—⸗ 
Bere und fo ſchüchternes Sartgefübl verfchleverten ibre Nor: 
trefflichkelt, daß nur im vertranteften Umgang ibr bober 
Seetenwerth erlanat werden fonnte ... Sie fam und 
lebte mit mir, und wir liebten einander , wie Geſchwiſter 
ſich ſelten lieben. Unſer Geſchmack, unfere Liebhabe— 
reven, unſere Denk: und Gefuͤhlsweiſe waren dieſelben, 
und unfer Leben floß in dem ruhigen Frobfinn dabin, wel: 
&er der Gluͤckſeligkeit am naͤchſten ſteht. Der Verluſt uns 
ferer Eitern bildete ein neued Band der Liebe zwiſchen 
und; und es ſchien, als wenn unfre Andbänglichfeit, wel: 
&e ihren früberen Mubepunft verlofen,. uns beito feiter 
an einander ‚fetten wolle. Unſer innigſtes Gebet war, | 
daß der Tod und nicht vom einander trennen möchte, Gie | 
können ſich leicht denfen, daß der Unbefannte oft ber Ser 
genftand unfrer Unterhaltung war, und, daß der Antheil, 
ben er mir eingeftoööt, fib auch Leonoren mittyeilte, 
Die Zeit fam num beran, wo er einen von feinen Beſu— 
den abzuſtatten pflegte, und wir ſahen dewmſelben mit 
einiger Unruhe entgegen. Es geſchah aber, daß, da er end» 
lich kam, ich auf einen Tag verreidt war, und durch ein 
Miiveritändnis des Dedienten wurde er zu meiner Schwefter 
gefüber, er, den ſie ih gewöhnt hatte mit fo vieler Theilnah⸗ 
we und felbit mit Mitleiden zu betrachten. Gegen Leute, für 











welche meine Schweiter Mitleiben fühlte, war ihr Betrag 
ganz unwiderſtehlich. Gleichviel wer ber Unglüdliche war, 
verrieth diefelbe rührende Zartheit, diefelbe Wengitlichte 
Alles zu vermeiden, was verwunden fönnte; ihre Stim 
wurde erſchuͤtternd fanft, ihr Auge überftrömte von Th 
nen ber Zärtlichkeit, ja ihr ganzes Wefen [dien fo fehr r 
fanften Gefühlen durbdrungen und überwältigt, dab 
in der Noth wie ein Engel der Milde erſchien. Es wunde 
mich daher auch nit, ald ich bey meiner Ruͤcklehr erful 
baf der Unbekannte volle zwey Stunden da geblieben, al 
als Leonore fein Benehmen und feine Unterhaltung ald 
fanft, fo gebildet, fo bezaubernd beſchrieb, da fonnte ic ein 
Ueberraſchung nicht unterdrücken. Indeſſen erwiederteichd 
Beſuch, under erneute bald den ſeinigen; ja er ließ ſich ber 
den, zu Tiſche zu bleiben — kurz in almaͤhligen Stufen muc 
bie Bekauntſchaft zur Vertraulichkeit und dieſe zur Freun 
ſchaft, obgleich er gegen die übrige Welt noch immer fo abı 
fbieden blieb als je. Er blieb ung wicht länger uubelaur 
Er nannte ung feinen Namen, feine Familie und Verbindu 
gen; nur über diellrfache feiner letztgen Zurückgezogenhe 
gab er feinen befriedigeaden Uufihluß, und alle die Gemei 
pläße, die er Defmwegen vorbradte, zeigten nur zu deutli 
daß fie dazu dienen follten, eine tiefer liegende Urſache 
verbergen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


& e etbedbe 
(Bortfegung.) 
Den ergiebigften Fiſchfang findet man anf den Kill 
von Neu-Foundland; allein man wird es bald müde, En 
fiſch aus dem Waller zu zieben, und ihn käglich dresun 
auf dem Kifbe zu feben. Im dem weſtindiſchen Meer 
iſt es eine fehr interefante Beſchaͤſtigung, Delpbint m 
Barrocata’d zu fangen, denn die erfteru zeigen im Sierbi 
alle jene glänzenden Farben, die Kalconer jo poetii® N 
Schiffbruch befärieben, und der Geſchmack der Achtet 
kommt den Meerbutten gleich. Wenn, wie es oft zwiſch 
den Wendefreifen geſchieht, Heerden von Meerſchweint 
nabe bey dem Schiffe vorüderfawimmen , fo bat mi 
Gelegenbeit fie zu ſchießen; allein dieß erfordert id 
Geſchicklichleit, umd fie find mach ihrem Tode id 
müße. Der Haifif bietet dief befte Jagd dar, er! 
den Schiff oft mehrere Hundert Meilen weit, wm 
Dinge, die über Bord fallen, aufjufangen. Da er 
febe liftiges Thier ift, fo beißt er nishr immer at, 
wenn er andeift, fo gehört viel Beiwidiicteir dl 
fetne Kräfte zu erfböpfen; allein dieß macht gerade vg 
Faus fo Intereffant, uud regt Die Gefühle der lethargi⸗ 


n. 


Reiſenden auf. Das GSetoͤſe, welches der Fang «ine? 
fiſches am Vord verurſacht, iſt uubeſchretblich. Selbſt 
txaͤgſten Reiſenden und die nervenſchwachſten Fraues 
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laffen bie Kajlte, um ihn mit den Zähnen gringen und 
mit dem Schweife ichlagen zu fehen. Seine legten Augen: 
blide geben Stoff zur Unterhaltung während bes Ueberre 
fies bes Tages, und am nähen Morgen wird der Gr: 
genſtand durd ein Stück feines Körperd, den man zum 
Frühſtück aufträgt, erneut, Einige erheben ſich gegen das 
verbotene Gericht, andere find in Zweifel, od fie wagen 
follen davon zu koſten oder nicht, und noch andere eſſen 
tuͤhn drauf los, ungeachtet des Schauderns ihrer Geführ: 
ten und der warnenden Stimme des Unruhverbreiters, 
der zu verftchen gibt, dab das Thier vergifter feon möge. 

Bis jest babe ih das Seeleben befonders bey gelin: 
dem und günftigem Wetter befchrieben, wenn die Dieis 
fenden weder durch widrige Winde, nod durch die Aug: 
ſicht auf den Untergang ded Schiffes geibredt find. In 
den lezten Fällen erſcheint feine Scene ununterbrochenen 
Elendes, denn zu der langweiligen Gefangenfbaft an 
Bord des Sciffes geſelt fih die unangenebme Ausſicht, 


lauge auf der See zu ſeyn, das Gefühl augenſcheinlicher 


Gefahr und vieleibt ein hoher Grad perfünliken Leis 
dens. Furat iſt beſonders anitedend auf Schiffen, ba 
Jeder Gelegenheit hat feinen Nachbar zu beobadten, und 
den Ausdrud in den Mienen des Kapitäns und der Eol: 
baten zu beobabten, die oft denen, die fie umgeben, bie 
Stunde der Gefahr anzeigen, wenn jie durch ihre Worte 
und Betragen die Sahe zu verbergen ſuchen. Allein in 
den meiften Fällen bleibt es den Neifenden überlaffen, ben 


Zuſtand der Sachen zu beurtbeilen und den Grad der Ge: 


fabr nach der Beibaffenbeit des Schiffes und des Wetters 
zu beftimmen, Sie find dann in einer peinlichen Lage, Un: 
vermögend, an dem Arbeiten bey dein Scriffe zu helfen, 
oder ſich auf irgend eine Weiſe nüglih zu machen, bleibt 
ibhnen nichte, um ihren Geiſt von den umgebenden Ge 
fabren uud den dunkeln Ahnungen, die in ihnen erwa- 
&en, absuzichen, Es ift im biefen Augenblicken fein 
Verdienſt für ben Kapitän, wenn er am meiften Befon- 
nenbeit und Kaltblütigkeit zeigt. Das Bewußtſepn feiner 
Derantwortlickeit, feiner zablreihen Pflichten, und die 
unanfbörlibe Wachfamkeit, Die fie erfordern, befchäftigen 
ion fo gänzlich, das jeder Gedanke an Gefahr Sinterdrädt 
und vergeffen wird. Furcht wirkt, glei dem böfen Geifte, 
befonbers auf muͤſſige Leute, weil fie felten im Stande 
find, deren Angriffen zu widerfteben. Ich babe mehr ald 
einmal Gelegeubeir gehabt, zu bemerken, baf die Offiziere 
und Matroſen während eines Sturmes unerfbütterliben 
Muth zeigten, bid das Schiff umgelest war, uund dann, 
fo wie die Nothwendigkeit thätiger Anftrengungen vorüber 
war, wiedergefhlagen wurden, big ein zerriſſenes Segel 
ober eine zerbrodene Raa ihnen Beſchaͤftigung und Heiter- 
keit wiedergab: Ullein den unglädliben Reiſenden fehlt alle 
Zerſtreuung, die ihre Furcht zerſtreuen könnte, Mre Haupt: 
beſchaͤftigung iſt, die Wuth des Sturmes zu beobachten, die 


Wogen gegen das Schiff brechen zu hoͤren und ſich im Geiſte 
in den umgebenden Waſſern begraben zu ſehen. Der Ans 
blid von Meuſchen in diefer Lage ift ganz eigener Natur. 
Um Mitternacht in einer Kajuͤte figend, entfpricht die Dun⸗ 
felheit des Gemachs ihrer Gemuͤthsſtimmung. Kein Wort 
wird gehört, und Jedermann fuͤrchtet feinen Nachbar ans 
zufehen und die Bangigkeit, von der er fich felbit ergrife 
few fühlt, von deſſen Gefichte widerftrahlen zu feben, Dad 
‚Heulen ded Windes, das Breben der Wogen, der nieder 
firömende Negen, und die von dem Braufen bes Stur— 
mes übertönten Stimmen der Serleute vereinen fih, um 
das Herz in die aͤußerſte Hofnungslofigfeit zu verfenten, 
und dad Gefühl, von Gott und Menfchen verlaffen zu fern, 
zu erwecken. Der fühnite Geift wird am Ende folder Laſt 
erliegen, nit fowohl aus Todesfurcht, ald wegen des hefe 
tigen Seelenreized, den fie hervorbringen und der Unmöh⸗ 
lichleit, dad Eude derfelben abzuſchen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Wien, Im Dezember. 
(Beichtuß.) 
Das Kaͤrnthnerthortheater if verfchloffen, und wird aud vor 
ber Haͤnd verſchloſſen bleiben, trog den fig durchtreuvenden, ſtets wie 


‘berrufenen, uud immer erneuerten Gerichten von einer naben Ruͤck⸗ 


tehr ber italienfven Operiſſen. Die Haͤtfte des Winters ift vors 
fiber, obne Oper ; die andre Hälfte wird au voräbergeben, und 
ber Sommer noch viel leichter. Eine sächtige beutfih e Over 
ift ohnedieß fo bald nicht bergeftellt, wie dicjenigen ſichs traͤu⸗ 
men mögen, die aus dem Geſichtspuutt einer blos taufmaͤn⸗ 
niſchen Spekulation biefe Angelegenbeit betrachten. Bis bahim 
mögen dfter noch wetſche Kehlen deutſchen Obren zur Ersögung: 
ibre Triller ſchlagen. Eine von Hrn. Barbaja vorgeſchlagene. 
doch bis jezt noch nicht zu Stande getommene Subſcription if 
uͤbrigens Schulb an der Verzögerung. 

Un den zwey Testem Tagen vor kein Welbnachtsabend wa⸗ 
ven ſaͤmmtliche Theater in der Stabt und in den Vorſtaͤdten 
verſchloſſen. An bepden Abenden wurde jedoch im Schauſpiel⸗ 
bauſe an der Burg, zur Unterftägung ber Penſiousanuſtalt für 
die Wittwen der Mufifter, ein's ber Meiſterwerte Hänbet® 
aufgefuͤhrt und wiederholt, naͤmlich: Salomon, Dratorium. 
in drey Mptbeilungen, aus bem Engliſchen Überfegt, vom: 
Hrn. Hofratb v. Mofel, von bem auch die Juſtrumentalbe— 
gleitung des Werts wermehrt war, Dieje erbatene Zonbihtung- 
wurde Öffenttih zum erfien Mat gehört, und von der Vers 
femmtung,, die wohl im eigentlichen Sinn aus Runftverftins 
digen uud Kunftverebrern- beftand, eben fo, wie im verfloßnem: 


Jahr dad Dratorium Jephta, mit euthuſiaſtiſcher Theilnahme 


aufgenommen. Der Tert iſt bey aller Freybeit der Dichtung 
dennoch ber Muſik fo gewiſſenhaft angeelgner, daß mau daß 
Driginal zu bören glaubt, und die Bermehrung ber Inſtru— 
mente zeugt von Liefer Hunde und Berauntfhaft mit bed Mei— 
ſters Werten, indem fie den Wuforderumgen des urſprüngu⸗ 
an Eharatters unde des Zeitgeſchmattes zuglelch Genie Tele 
ſtet. Das Orcheſter befriedigte, mub die Chöre gingen fo vore 
treifflich, wie mar fie ner gewobnt iſt, und ſchwerlich wird⸗ 
man bieſen Thetl der muſttaliſchen Probuttion im wrgeud eine 


Hauptſtabdt noch volltoenmuer börem,. Es if ummbglich, dafs 
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ferpfi ein verwahrfefteß, ober von dem Schelleuklang der Mode | fehutbigt worden. Lezteres chn Italieniſchen ferimento con pro- 
ganz betaubtes Otr tem erbabenen Geiſt, der in biefen Wers ' dizione) mag wahrſcheinlich in deu römifven Arıminatgefegen 


fen athmet, und dem großen Eindrud, den fie im ihrer edlen 
Einfachheit und veuhen. Grdantenfälle hervorbringen, widerſte 
ben taun. Die erfie Eopranftimme war durch eine Toter 
der Hofſchauſpielerin Schroͤder beſezt, bie einen angenchs 
men, gefaͤhlvolen Kon mit vlelverſprechender Bildung fon 
vereinigt, aber freylich noch etwas ſchuͤchtern die janwierigen 
Aufgasen ibſte. — Madam Schrobeder iſt jezt mit dem Schau⸗ 
ſpieler Kunf vom Jſarthorthealer in Muͤnchen vereblicht, 
Ss laͤßt ſich nicht verteunen, dab diefer junge Darſteller feit 
einiger Zeit Fortſchritte macht, worauf wobl bie Fingerzelge 
und Andeutungen einer erfabrnen. und mit geübter Urtheils⸗ 
traft begabten Schauſpielerin vetraͤchtlichen Einfluß haben mag, 

Am erfien Feyertag war muſitaliſche Atademie im groben 
Medoutenſaal, zum Beflen einer Vrriorgungsanftalt ; bergleis 
en werben alle Jahre zu dieſem Zwect gegeben; und ber Ers 
trag ift gewoͤhnlich ſehr bedeutend, weit beſondere Zufluͤſſe Statt 
baten. Am zwenten Fefttag ſoute Redoute feun, bie aber, 
weit ber Raum, worin diefe Berfammlungen gehalten werben, 
im Umtreis ber Burg liegt, wegen eingetretuer Koftrauer 
für den Kaifer Ulexander I., bis in bie Mitte Jannars vers 
ſchoben wurde, Mus demſelben Grunde blieb auch das Hofs 
theater am Montag noch verſchloſſen, und blos auf den Vorſtadt⸗ 
tbeatern nabmen bie Schauſptele nach kurzem Stillſtand wieder 
ihren Anfang, Mit dieſer nänften Redoute, bie zur Unter⸗ 
ſtaͤzung wonttbätiger Inſtitute beftimmt ift, wird eine Lotterie 


— — — 


verbuuden. Die Kouettoren der Realitaͤtsverloſungen baben 
wieder ein ntues Reitzmittel ausſtubirt, die Spielluftigen anzu⸗ 
nehen. Einen, ober mehrere Abende vor der Ziehung werden | 


bie Haͤuſer, ober Herrfchaften in Effigie an ben flart beleuch⸗ 
teren Gewoͤlben ausgebängt, mit ber transparenten Unters 
ſchrift: Uebermorgen — morgen! — i. e. lacht bad Gtäd ben 
Gänfttingen. Don glaubt. daß cd zu einer zweyten Ausipies 
ung bes Theaters an der Wien fommen werde. Der Direks 
tor aus Münden bat ben Vacht auf drey Monate erneuert. 
tUnverdfirgten Gerdchten zufolge bütfte die deutſche Oper wirfs 
li mit naͤchſttommendem April ihren Anfang nebmenz; die 
itafienifche aber erſt ipäterbin; jedoch läßt ſich nichts Näheres 
daruͤber fangen, weil beym Schluß dieſer Biätter noch bie Por 
ften aus Itallen fehlten. 

Der vorige Gouverneur von St. Helena bat fich befannts 
lich eine Zeitlang hier aufgebatten, Er wohnte einer Vorſtel⸗ 
fang im Schauſpielhaus an der Wien bey, und faß in einer 
Loge mit bederftem Haupt. Beine düfteren Geſichtszuͤge bas 
ten vier Ehmratterifiifced, Am Hoftbeater wohnte er einer 
Darftellung det Hamlerd bey, und man milk ibn auf bem 
Eperrfig niden aefeben haben ob Benfall gebenb, oder weis 
wegen fonft , weiß ich nicht, Vermuthlich auch nicht in dem 
Uugenblicen, wo, wie Thomson fingt: 


Deead o’er the Scene tbe ghost of Hamlet Stalks. 


. Huch hier find Wernifimeinnicht auf Ripterd Grab ges 
fireut, und manches Thraͤuchen vergoffen worben, bad nicht 
su Bernftein werben wird. Mir daͤucht ich höre eine Stimme 
and bem Grabe rufen: D laßt die eblen Todten ruhen! — 


wi 


Nom. 
(Fortiegung.) 
Mittwochs am 23. Nov. hat bier die Hinrichtung bed ber 
rfchtigten Targbini, mebft einem feiner Geneſſen, tem Ebis 
rurg Montanari, Gtatt aefunden. 
fie des: Hochverraths und ber verrätherifgen Werwundung bes 


In ber Anflageatte find 


fo viel wie abfinıliygerMorban flag bedruten. Deun 
lezteres iſt wirtlich ihr Verbrechen, und mict bloße Wers 
wundung Go viel ſich aus der blos ſunma riſchen Darſtel⸗ 
lung ber Thatſachen tm oͤffentlich betannt gemachten Urtheile 
abnehmen t, hatte Targhini, ber juͤngſte Sohm des Mund⸗ 
tochs des vorigen Papſtes und Buͤreauſchreiber in einer biefigen 
bffentlihen Adıniniftration, eine Carbonariloge gebildet, und 
darin feit einem Sabre verſchiebene Mitglieder aufsenommen. 
Er ſelbſt ſtaud derſelben, wie die Antlage faat, als Leiter umd 
Deipot (rogolatore e despola) vor, Wie aus ben Alten ers 
beit, hatien mebrere ber Mitglieder, wahrſcheinlich aus Furcht 
vor den Bolgen, den Bund verlaffen, Theils um biefe zuräds 
zuführen, teils um bie Äbrigen einzuſcaüchteen, beſchloß Tars 
obini, einen ober ben andern ber ausgetretenen Mitglieber zu 
ermorden, Er begab ſich daber am Abend bed verfioffenen 4tem 
Juni zu einem derſelben, Namend Puntint, Todte ibe nuter 
einem Vorwande anf die Gaffe, und führte ion in ben Hinters 
balt, wo Montamari, ihrer barrend, ihm einen Dolchſtich im 
die rechte Selte verfeste. Der Streich mißlang in fo fern, ats 
Puntini nicht allein nicht auf der Stelle blied, fondern auch 
nach einigen Wochen wieder bergeftellt ward, Targbinl enıfloh 
auf einen Im der Mine Noms fiegenden Weinberg, Montanari 
in eine Eindde hinter Albano, wo Ihm ein Eiuſiedler, in deſſen 
Hütte er ſich begeben hatte, arvetiren Hei. Das Verbrechen 
war, wie man leicht fiebt, mit einer Art von nnrerſchaͤmter 
Gorgloftgfeit, oder vielmehr im blinden Wertrauen auf ben 
ſichern Erfolg, antgeführt worden. Denn ſelbſt im Falle, wenn 
Puntini unmittelbar erftochen worden wire. mußte Targbink, 
welcher an mebrern Orten, unter andern In einem Weinbaufe, 
mit ihm arfehen worden war, in Unterfudtung gerarben. Im 
naͤmlichen Augenblicke, wo Zargbini feinen Streich ausgefuͤbrt 
batte, waren von vier andern des Komplotis cje zwey und 
zwey) zwey andere Anſchlaͤge derfeisen Art gemacht mworten. 
aber mißlungen, Targhini und Montanari Imben ihre Strafe 
erlitten , olme fi zu befebren, fo viete Wuͤhe auch bie dazu 
beauftragten Priefter angewandt haben, 
Der Beſchluß folst.) 


r Aufibſung des Räthfels in Nr. 24. 
Eis, 


Raͤthſel. 


Ein faſt verrufenes, doch kundig nügtie Tier 
Preißt alle, bie ibr mich ertennt, in mir, 

Schon alte Sage ließ von mir mandı Lob — 
— Verſteht mich recht! 

Micht juſt von mir — von meinem Ahngeſchlecht! — 

In Speeie jedoch vor meinen Schweſtern allen 

Kap ich durchs Marterthum, 

Faſt in dem ganzen Chriſtentbum 

Für einen Heiligen — wißt ihr in — Nacht 
Zu hohen Ehren mich gebracht. 


d — 
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Seoies onelnendiunr Mr: 7. * 





Verlegt von der I. ©. Eotta’fden —— 


Nto, 31, 





Morgenblatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, 


Eu, Ihr Gbtter, gehört ber Kaufmann. 


6. Sebruar 1826 





Güter zu fuchen 


Geht er, doch an fein Schiff tnuͤpfet das Gute fih an. 


Schiller. 





lebe m 
Beſchluß.) 


Wie unangenehm auch den Reiſenden das Seeleben 
im Anfange ſeyn mag, fo verſoͤhnen fie ſich doch gewoöhnlich 
einigermaßen damit, wenn ſie einige Wochen auf dem 
Schiffe zugebracht haben; wenigſtens haben dann die Uns 
aunehmlichkeiten ihrer Lage viel von ihrer Schärfe verlos 
ren, ibr Gemuͤth finft in eine Urt von Stumpfbeit, und 
Tage und Wochen fließen fo ſchlaͤfrig und einförmig dabin, 
daß ber Gang der Seit faum füblbar if. Sie gewöhnen 
ſich an den alltäglichen Gang des Frubftüdd, Mittag: und 
Abendeſſens, mir den fchalen Unterbaltungen und Bemer: 
Fungen, melde dabey Statt finden, an ben Epayiergang 
auf dem Verbede ded Morgens und dem Sigen an dem 
Hintertheil des Schiffes am Abend, an das glüdliche 
Vorrecht, fib im ihren Hangmatten niedergulegen und 
den Schlaf zu fuchen, wenn fie des Wachens müde find, 

Ulein wenn fie ſich nad einer langen Meife nur hundert 
Meilen vom Hafen entfernt feben, was für eine Umwand: 
lung gebt in allen ihren Gefühlen und Gedanken vor! wel⸗ 
be Hoffnungen, welche Bangigkeit, welche Vorgefüble 
föwellen jeden Buſen! welche Sehnſucht nah dem Erſchei⸗ 
nen des Landes! welche Wuͤnſche nah günftigem Winde! 
welche Berechnungen der Stunde der Ankunft! welde 
mit Furcht vermifcte Neugierde für das neue Land, das 
fi bald den Augen darftellen fol! und welche heiße Wüns 
(de, daß die Jahre, bie fie vielleicht dort erleben ſollen, 


See 


! 

gluͤctlich und nicht in getänfchter Erwartung verfließen moͤch⸗ 
ten! Das Schiff, welches vor wenigen Stunden noch der 
Sig der Mattigfeit und Traͤgheit war, iſt jezt in den 
Schauplatz des Lebeng und ber Thätigkeit verwandelt, Alle 
Bewohner deffelben fhwimmen in Hoffnung und jeder 
Blick jagt, daß Erwartung der glädlichite Zuftand in ber 
Melt fep. 

Endlich fiebt man Land, die Meifenden eilen auf dad 
Verdeck, um ſich mit eigenen Augen zu überzeugen; ei: 
ige Mettern die Stridleitern hinanf, andere nehmen ih⸗ 
ren Platz auf dem Hintertbeile des Schiffes ein und noch 
andere jteigen auf’ den Bogfpriet; ale Ferngläfer fiud in 
Pewegung, und beneidenswerth iſt das Loos desjeniger, 
der eins befizt. Wenn ed gewiß ift, daß die Kite wirk 
lich fihtbar, fo wird die Einbildungsfraft derjenigen 
aufgeregt, bie fie betrachten, und fie rufen taufenb reis 
sende Bildungen aus ber umgebenden Dunkelheit hervor, 
und geben Dingen obne Daſeyn Namen und Örtliche Bes 
ftimmungen. Jeder Zuſchauer verſchönert das ferne, neb- 
lite Land mit Gegenſtaͤnden, die feiner Einbildbungsfraft 
entſprechen. Der Cine glaubt, ein Dorf zu entdeden, ein 
Swepter zeigt einen Wafferfal, ein Dritter bewundert ei: 
nen eingebildeten Hapn und ein Vierter verficert viel: 
leiht, Leute berummandern zu feben. Crfindungsfraft 
und Neugierde find gefpannt, bis die Schatten der Nat 
die Küften verhuͤllen und die Beobachter zwingen, von ih: 
ren Unterfuhungen abzufteben. 

Des naͤchſten Tages verfammelt fih Ulles auf dem , 
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WVerdecke balb nah Sonnenaufgang und Jedermann macht 
tbätige Vorbereitungen, an’s Fand zu geben. Das Schiff 
it nur einige Meilen vom Hafen entfernt, und bie Hein: 
ften Züge der Kufte werden ſichtbar. Vielleicht ift dad 
Land öde, felfige, unbewohnt — vielleiht mir menſchli— 
den Wohnungen und Vieh bedeckt, oder vieleicht herrlich 
angebaut und glänzend von grüner Vegetation. Doc ber 
Anblick defelben, wie er auch immer ſeyn möge, feblt nie: 
mals, freudige Bewegungen in dem Buſen derjenigen ber: 
vorzubringen, die Momate lang die See durchſchnitten 
— mäbrend diefer ganzen Periode täglib die Sonne auf 
der unveränderliben Waſſerſtäͤhe, Die fie umgab, auf: 
und untergeben ſahen — keine Töne hörten ald dad Sau: 
fen ded Windes und dad Rauſchen der Mogen und feine 
Pflauzen oder Blumen ald das auf dem Waſſer treibende 
Seegras erblidt und feine andere Luft: und Erbbewohner 
als den einfamen Albatros und den unbeilverfündenden 
Sturmvogel faben. Der erfte Anblik der Natur rad einer 
langen Maflerreife erwedt ranfend Ideen und Gefühle, die 
mwährend der auf der See zugedrachten Zeit fehliefen, und 
wirft einen Eounenftrabl über die Seele, Die ibr jeden 
Außern Gegenftand in einem glänzenden Fichte erſcheinen läßt. 
Enblic läuft das Schiff in den Hafen ein, vielleicht 
"son Zaufenden angefaunt, die fih verfammelt haben, um 
Zeugen feiner Anfunft zu fern, und es zu begruͤßen. Die 
DMeifenden fühlen, daß fie fih wieder mir ber Maffe der 
menſchlichen Meſellſchaft vermiſchen werben, fie betrachten 
die auf der’ Alte verfammelte Menge mit Miftranen und 
fühlen ib Angftlich auf's Neue dem berzlofen und lärmens 
den Bewühle des thätigen Lebens zu begegnen, und den 
Stoͤßen einer unbelannten und gleihgültigen Menge aud: 
gefest zu Tenn.  Unterdeffen ziehen die Matrofen bie Se: 
gel, eins nach dem anderu, ein, und wenn dad Schiff den 
betimmten Platz erreiht bat, fo ruft der Befehlshaber: 
„Lat die Unter fallen.” Das franielnde Wafler, bas 
dennernde Geraͤuſch des Kabeltaues auf dem Verdeck Fin: 
digen an, daß feine Befchte ausgeführt find und daß ſich das 
„Seeleben“ feinem Ende nabe. 

m Die Ausſchiffung der Reiſeuden bildet bie legte Scene 
der Meife und vielleicht eime der intereffanteiten, obaleich 
die bandeluden Perfonen felten in einem Gemuͤthszuſtande 
fiıd, der fie fäbie matt, dieß zu beobachten. Das Gewuͤhl, 
welche? in dem Augenblide entficht, wo miau dad Schiff 
verläöt, die verſchiedenen Gegenftände, welche die Auf: 
merkfamfeir zerſtreuen, bringen bie Treumung von Peu: 
ten in Vergeſſenheit, mit denen man mehrere Monate 
veriebt, und Gefahren, Leiden und Angft gerbeilt bat. Schou 
diefe Betrachtung allein ift binreihend, Meifegefährten zu 
intereffanten Geaenſtaͤnden zu machen, und fie im dem Au⸗ 
genbiiee, wo wir ibnen 2ebewohl jagen, für viele Jahre 
in unter Gedächtniß zu prägen. Wıielleiht behalten wir 
Linget De Erinnerung an diejenigen, wir denea wir eine 
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Seereiſe gemacht, als an irgend andere, mit welchen uns 
die gewoͤhnlichen Lebensverhaͤltniſſe in Beruͤhrung ger 
bracht haben, und fühlen mehr Jutereſſe, fie auf ihrer 
Laufbahn zu verfolgen und wieder zu begeguen, als 
im Verbältniß zu der Theilnahme fteht, melde fie 
uns in ber That einflößten. Allein die genaue Kennt: 
nid ihred Charakters, die wir auf dem Schiffe erbalten, 
fömmt in unfer Gedaͤchtniß zurück, und wir finden 
Vergnügen zu unterfucen, ob ihre wachberige Lage im 
der Geſellſchaft in Verhaͤltniß mit dem Urteile ftebt, wel« 
ches wir von ihren Talenten, Neigungen und Fähigkeiten 
gefällt. Diefe Nahforfhungen geben oft Gelegenbeit zu 
ſchmerzlichen Bemerkungen, denn bie Geſchichte faſt jedes 
Menſchen zeigt eine Reihe von fehlgeſchlagenen Hoffnungen 
und gibt eine traurige Probe davon, dab, wenn glei der 
Menſch zuweilen ber Erbauer feines Gluͤces ift, in fofern 
es ihm gelingt, einen Grund zu legen und dad Gebäude 
zu errichten, doch der Plan und das Gange gewöhnlich nicht 
nach feinem Gefhmade und ſeinen Beſtrebungen unange: 
meſſen ift. 





Der Unbetfaunte 
(Bortfegung.) 

„Je mehr ic von Eberhard fab (denn fo hieß er), defto 
mehr fand ich in ibm, Das ich lieben und mißbilligen mußte. 
Ich hatte von Menſchen wie er gelefen, aber bisher batte 
id keinen ſolchen geſehen. Er war ein Geiböpf von flars 
kem Merftande und noch flärteren Leidenſchaften, ohne 
Grundfäge, um aufdem Meere des Lebens fiber zu teuer ; 
der Slave jedes Anſtoßes, unterlag er nadeinander den 
beiten und ſchlechteſten Leidenſchaften unfrer Natur. Ich 
fand ibn fo weife und fo wankelmüthig, fo felbitfächtig 
und fo großmürhig, fo fanft und ſo unlenfiam, dab ic 
zweifelte, ob ich ihn für begelftcer oder wahnfinnig balten 
ſollte. Seine Unterhaltung war von gleiher Art — 
eine Meibe von beftigen Mebergängen: das Erbabene und 
Laͤcherliche im ewigen Gegenfage — glänzender Wis and 
dunfelm Trübfinn hervorbrechend — rübreude Ergießun- 
gen und milde Geſinnungen plöglib von bitterem Hohn 
und beifendem Sport durdbrochen. Aber ich Lönnte für 
immer reden und nit mebr fagen ald dieß: er war ganz 
der Mann, ber das Herz eines Meibes gewinnen und ers 
druͤcen fonnte, 

Mehrere Monate lang dauerte ber Umgang mit um— 
unterbrodhenem Vergnügen fort, und ed machte und freunde 
zu (eben, daß wnfere Bemühungen, Cherharden aufs 
zubeitern, fo gut gelangen. Ein anderer Geiſt fam über 
iba: feine Blide wurden weniger wild, feine Unterbaltnung 
gleihmäßiger; fein ganzes Wefen dem’ der übrigen weni 
ger unäbnlich; er nahm wieder Untheil an den Berchäftie 
gingen Anderer — kurz ein uiederdrüdended Gewicht bien 
feiner Srele entaommen zu ſeyn, und feine Änfteren Etim:- 


123 


mungen wurden feltener und weniger beftig. Es gibt in 
diefer Nachbarſchaft wenig gute Gefellfaft, die feinige war 
daher um fo angenehmer. Er war in der That ein bien: 
dendes Weſen, das felbit mit feinen Fehlern über dem ge: 
woͤhn lichen Menſchenſchlage erbaben zu feyn ſchien. Da: 
bey ließ er fi fo germ Überzeugen, gab feine Irrthuͤmer 
fo willig zu, machte ſich fo bittere Vorwürfe, wenn er irgend 
jewiand Kummer verurſacht hatte, und war fo unermübet 
in feinen heirerm Stunden Anderen zu gefallen, daß man fi 
in feiner Geſellſchaft in immerwährender Bewegung befand, 
Nie werde ih wicder feines Gleichen feben, und doch — 
wollte Gott, dab ich ibn nie gefeben! Sie werden natuͤr⸗ 
licherweiie denfen, daß ich hätte verblendet ſeyn muͤſſen, wenn 
ich nicht eingeſehen, wohin diefer Umgang führen müßte, 
oder dos führen könnte, Ich war ed wirklich. Ich dachte 
mir Eberbarden immer als ein Weien, das mit andern 
Meufbennaturen nichts gemein hätte; Leonore erfbien 
wir als das edelfte der Weiber, und, ich vergaß, daß fie 
doch immer uur ein Weib war. Ich empfand fir ihn wie 
für einen Bruder, und ich glaubte, auch fie hege kein anderes 
Geſuͤhl für ibn. Weberbieß ift ed ja auch meiftentherlg der 
Fall, daf, wenn man im täglihen Umgang mit Leuten 
lebt, man nicht fo ſehr aufeinander Acht gibt, und daher 
mauche Bewegung in dem gegeufeitigen Benehmen über: 
feben wird, die einem Fremden auffallen wiirde, Es war 
nur bey meiner Wiederkehr nah einer Abmwefenbeit von 
mehreren Wochen, daß zuerft der Gedanfe von einer gegen: 
feitigen Leideuſchaft zwiſchen Eberhard und meiner Schwer 
fter bey mir aufitieg, Aber ed war fo — er liebte fie mit 
der ganzen allunifaffenben Fülle feiner Feuerfeele, und fie 
hatte ihm ihre erfte uud einzige Liebe geſchenkt. Diefe 
Eut deckung machte mid hoͤchſt ungluͤcklich, denn ic fab nur 
zu gut, daß aus biefer Liebe. nichts als Unheil -entiteben 
fonnte, und fluchte meiner Blindheit. Daß Leonore ſich 
wicht obne mein Wiffen mit einem Manne, befonders mit 
einem, über dem ein Gebeimnif rubte, verbinden würbe, 
des muöte ich wohl. Auch zweifelte ih nicht, daß fie der 
Edre uud felbft meinen Münfhen das ſchwerſte Opfer 
bringen wirde — aber ih ſah auch ein, daß ihr dad 
Opfer fehr viel folten mürbe, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


. Smpropifatiom 
Dichtkunſt wäre fie, die ber Dichtkunſt in Phrafen vor: 


ausrollt, 
Uud dem Gefühl vorbep reimend wur luͤgt — 
3. 


Korreſpondenz-NRachrichten. 
Berlin. 25. Januar. 
Khbunte ich heute meine Amtevflicht erfülen, fo würde ich 
Kernen von Raupach ſchen Luft, von Shateſpeaterſchen 


Zraners, von Hofteifhen Crlegenbeit: Spielen, und ron 
bem Spiele diefer Spiele ein langes und breites berichten, Uber 
bente ? Ben diefem Allerweltsereinniß? Cie werben fo billig 
ſeyn und von einem Theaterregenfenten weder die tieffinnige 
Abſtrattion, nom die Seelenruhe, nom bie Aufopferung eines 
Archimedes verlangen, Und wahrlich? alle diefe Cigens 
ſchaften müßte im befisen, wenn ta jest noch irgend einen ans 
bern Gebanten hegen fbnnte, als ben.... Nein, fd kann ich 
meine Phraſe nicht enden! Ich babe gar keinen Gebanten, bie 
ganze Etadt hat feinen; nicht einmat Worte, bie man bed 
bier fonft in Fülle ohne alle Gedanten bat, Nichts als Inter⸗ 
jeftionen ber mannichfaltinften und beteronenften Art: „Mr 
weih! Schauberbaft!“ ſchreit man auf bein Mieranderds 
plag, „Ibtrlich! Das id mi ne wahre Wonne!“ 
jubelt man anf dem Gensd'armen⸗ Markt, und im ber Mitte zwie 
ſchen beyden Plaͤhen börtinan bald Scha at!“ sad „Sch wal!“⸗ 
rufen. Und fo wie alte Weltbegebenbenmnn jezt auf bie Boͤrſe 
eins und von dort wieder auf bie Ercigniffe zurfietwirten,, fo 
ift auch dort große Bewegung, und bie Vapiere bes Abninds 
ſtaͤdtiſhen Theaterſtaats (oder Poinpé) finten unter ſechkzig 
feine Abnehmer. Ich führe es, daß ich hoͤchſt konfnſe ſchreibe; 
aber in dieſer Konfuſſon! Go viel werden Sie indeſſen gemertt 
baten... Ach nein, Sie konnen Sich's nicht denten, wie furcht⸗ 
bar, wie wild, ja wie groͤblich es da bherging. Es wäre um 
ein Haar zu Thaͤtlichteiten gekommen; und das waͤre doppelt 
ftrafoar geweien, denn die Koͤnigſtaͤdtiſchen Attionaͤrs dürfen 
ja fein Tranerfpiel aufführen. Daher baben Cie denn auch 
die Revolution tiuglicherweiſe wie eine Poſſe geeudigt. Doch 
ich will ruhig zu erzählen fuben, Die Bälme ift ber eigents 
liche Mitrotesmus, unb ihre Direltion das Bild eined Brmeins 
weſens ceft auch eines gemeinen). Daher hatten vernünftige 
Leute ſchon ben Zeiten zu den Diveftoren des Königsflibtifmen 
Theater folgendermaßen geſprochen: Mas den Gtaat in bie 
eröfre Gefalr bringt, bas ift der Staat; denn Staat fofiet 
Gerd, Geldauégaben für uihtönugigen Staat yerrfitten aber 
die Finanzen, and gerrülteten Finanıen gebt nun aller Neror 
tutiond s Graͤuel hervor: erſt Pbbelherrſchaft, dann Anarchie. 
und zulezt Deſpotie, ber Deſpot mag nun Konful, Proteltor, 
Sonditus oder Kurator heißen. Die Gefmichte der Melt, wie 
die ber Bühne har Ench warnende Beiripiele der Art vor Eur 
ren eigenen Mugen mub Obren aufgefelt, Ihr braucht affo, 
um dieſes gu wiſſen, nicht einmal eiwas gefefen zu haben. Hü⸗— 
ter En beinnach vor. einem zu großen Perfonatz; vor einem zu 
großen Orcheſter ; vor Kapell⸗ und Konzertmeifter, vor erften, 
zweyten, dritten Mufitdireftoven. wo @iner binreicht; "vor 
Koſtuͤmen von 1566 nnd 1568! Ein Witter bleibt ein Ritter, 
und ein Knappe ein Anappe; von vielem dramatiſchen Helden . 
weiß man aber gar wicht wie fie angesonen waren, und es if 

hoͤchſt unnuͤz. Bücher darob nachzuſchlagen. und nod nnmieer, 

Geld dafür aukzugeben, auf daß Blaubart framjdſiſee und 

der treue Ebert dentſch gefteiber fen, ein Umerſchied, 

ben Keiner mertr, und ber vielleicht wicht einmal exiſtirte. KHfe 

tet Euch vor Deforationdpradt! Die Fenfter braunen nicht 
transparent gu ſeyn, das hilfe weber gur Ausſicat, nech zur 

Einfimt! Verſchwendet auch nicht zu viel anf bie Nattirlichteie ' 
des Waſſers ; gevieret lieber Euren Dichtern dieſes burdran® 
nicht anzubringen. » Hafter auch Eure Darfteller an, fenvio 
zu foiefen, fo mt ihr ben feflfpielinen Feuerwerter mit feis 
nen bengaliſchen Alfanzereven entbebren. Begnügt Cup mir 
Enrem tomiſchen Brote, uud Saft alle Kenditertunſt geſchmacke 
loſer Weberladung. die ja do feine Kunſt if, Erlen ein 
Berliner kann min immer nur faster Kuchen effen! Scyd mie 
Lieberfpielen und Operetten zufrieden, und bfltet Euc vor drm 
Daaer der Emamfwielfunft, vor ber alledverfenfingenden Over. 
die immer drey Mat fo viet fofter, als fie einbringt, mt bog 
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anütbig auf bie andern dramatiſchen Gattungen herabblickt, von 
deren Fette fie ſich doch naͤhrt, wie Euch dieß die Ned 
nungssämer aller Hoftbeater mit unbeftreits 
baren Zablen dartbun fönnen. Hütet Euch endlich 
und bauptfihlin, vor jedem Wertftweit, vor jeder neidiſchen 
NRwalitaͤt mit dein onigl. Theater! Was dort von Gold ift, 
fev bey Euch von Botopapier; drehen fie fih dert auf Einem 
Bein berum, fo ftebr fer auf Euren Fuͤßen; intern fie dort, 
daß man fein Wort vom Tert verſteht, fo fingt ein einfaches 
Lied, doch fo deutlich ausgefpromen, dad man ſich Über ben 
evigrammatiihen Schluß freut; ift man dort von ber Donna 
Diana entzuͤckt, fo maßt Euch nicht an die Dame Kobold 
zu geben, fondern feod mit dem Geift auf ber Baſtey zufrieden ; 
baben dort die erften Talente Deutſchlands drey⸗ und fünftaus 
fenb Thaler Gage; fo zahlt ja nicht aus Oftentation fieben und 
Neuntanfend — kurz ſucht Ench durchaus andere Wege, als 
bie, welche dag fünigl. Theater betritt, und follten es ſelbſt 
bie entgegengelegten ſeyn. 

So ſprachen erfahrene Lente zu den allzuaftiven Aktionär, 
und obgleich fie bie Unternehmung von vorn berein gleich viel 
zu groß anfegten, fo hörten fie bog, und ed ging gut. 
&ie wußten aber nit, daß es dadurch gut ging, weil fie ger 
bört hatten, und ed follte immer noch beijer geben, wie die 
Etaatöpapiere. Und fo verfiel man, in Folge ber Ideen⸗Aſſo⸗ 
ciation, auf Etoat. Man engagirte mit toͤniglichem Auf— 
wande eine Stantsjäugerin, die Dame Sonntag, und 
machte dadurch alle andere Mitglieder bed Konigsſtaͤdtiſchen 
Theaters zu Werfeltagsyerfonenz; mwÄbrend Dem, Sonntag 
die Dienflsage ſich zu Freytagen machte, und nur fang. wenn 
ıfie eben Luſt hatte, fo daß flatt geboffter Sonntags : Einnals 
men oftmals Schabbes in der Kaſſe war, Schabbes nämlich 
beißt: Sabbath, und Sabbath, Ruhetage. — Dennod ward 
biefe Infantin der Koͤnigkſtadt, dieſes Schooßtlind der Diret⸗ 
tion mit vaͤterlicher Liebe von derſelben aufgeflattet und wahr⸗ 
bafı fuͤrſtlich eingerichtet: mit Seide, Sammer, Bronze, Kry⸗ 
ftasten, und allem fonftigen Ueberfluſſe, dem eine Heine Giebie: 
terin großer Leute nicht entbebren tann; jogar ein Oberſthof⸗ 
meifter wurde ihre gegeben, zwar um Auffepen zu vermeiden, 
nur unter dem Titel eines Wormundes, aber da ber Ehrens 
mann biefen Titel im buchftästichen Sinne nabın, und für fein 
Muͤndel wie für feine eigne Puvifle forgte, fo foll die Diret⸗ 
tion auch bier feblgeſchoſſen haben, und um einen bedeutenden 
Vorſchuß gelommen ſeyn. Einen loſen Ceiftein kann man in 
Geſelſchaft nit präjentiren, und fo mußte die Roſſignole ges 
faßt und farmoifirt werten zwey Tenoriſten wurden verſchrie⸗ 
ben, das Orcheſter vermehrt, ja ein eigener Muñitdirettor ans 
oeftelt ; lauter Strandgut, aufgetifcht von ber an dem italies 
nifhen Magnetberg Barbaja gefiheiterten deutſchen Oper. Diefe 
Faffung war eben fo tbeuer als ber Mitteiftein; aber man 
wollte, coute qui coute, den Fbniglihen Darftellungen GT us 
fer, Mozartſcher und Epontinifher Werte Pas 
roli biegen, und fniff und bog zu dieſem Behuf den gluͤcklichen 
waler der Tontunft (Moffind nah Moͤglichteit. Dennoch 
vertor mar Gay anf Say; denn war bie Oper auch Äberfült, 
fo toftete fie auch Abermäßig viel, und um fo mehr, ald nun 
das Luſt⸗ und Schaufpiel leer blieben, und dad Publitum nichts 
anderes feben und bören wollte, als bie roflignolirende Dem. 
Eountag. Nichts deſto weniger fpiefte man bad Hazardfpiel 
fort, bid es endlich nicht allein va-banque bieß, ſondern auch 
Allez Banquiers! — Ben dem taͤglichen Defizit des Budgets 
nämlich har num endlich eine Generaiverfammiung der Attionaͤrs 
Gtatt gefunden. Hier fo es ſehr (da ber Cenſor bo biefed 
Adjektiv ſtreichen wuͤrde, fo laffe ich es Lieber ſelbſt weg) her⸗ 
gegangen feon, Um aber do den Kefer einem Begriff zu ges 
ven, wie ed bergegangen , fo will ip es verbluͤmt paradieſiſch 


nennen, nämlich, nicht wie im, fonbern mie auf dem Paradieſe 
ging ed ber, db. b. ed war ein wahres Höllenipertstet. Blut 
it zwar nicht geflojfen : fonft aber fiel vieieriev vor. Auch bier 
fol es ſich wieder bewährt haben, wie feine Urfachen bie groͤß— 
ten Wirtungen baben,, und wie ein Trbpflein ben Kelch fiber: 
fließen macht. Diefed Tröpflein, fagt man, war ein ſchlechter 
Schawl für eleude tauſeud Thaler, welche bie Direktoren ber 


Roſſignole geſcheutt, und aus der Theatertaſſe beftritten baten 


ſouen. So wie die Ryein⸗Pfaliz auf Anlaß eines ſchiefen Fens 
ſters in Trianon abgebrannt wurde, fo iſt die bisberige Regie— 
rung des Kbnigsſtaͤdtiſchen Theaters durch einen Schawi geſtüͤrzt 
worden; und wie das Schictſal oft wigiger iſt, als mancher 
Journaliſt, ber von Wig lebt, jo klingt bad Wort Schawl, ges 
rade fo wie ſchaal. Kurz bie Direktion ift mit mehr; aber 
ftatt deifen ein einſtweilen regierender Ausſchuũ, zu welchen 
unter andern zwey Zimmermeifter und einer ber Mitunternebs" 
mer unfrer biefigen Drofstenanftalt gebören, fo daß es mit 
den Koͤnigeſtaͤdtiſchen Theater wohl jezt langfam geben wird, 
— Daß biefed Ereigniß ein großes Aufſehen in der Stadt macht, 
tonnen Gie ſich denten. Guelfen und Gbisellinen tbnnen im 
drevzebnten Sabrbundert nicht feinbfeliger gegen inander ges 
ftanden haben , als bier bie beyden Iheaterpartbeven des Gens⸗ 
d’armens Marfts und des Nieranderplaged, Auch nennt man 
fie, ſcherzweiſe auf jene alten Partheytaͤmpfer anfpielend, Schwa⸗ 
ben und Staliener, Welche aber die Schwaben und welche bie 
Staliener genannt werden, weiß ich. Ionen jo eigentlich nice 
zu fagen; furz bie Embr ift im zwey Haͤlften getbeilt „ deren 
eine heult und zaͤhntlappt, die andere tanzt und jubilirt, Ja 
es fcheint, daß man dieſes Ereigniß ats eine große Landesbege⸗ 
benheit anfiebt; denn fo eben bringt mir mein Aufwärter ben 
Beywagen der Schnellpoſt herein (bad int nämlich fein Wagen, 
fondern ein biefiged Tagesblatt) und dieſes Tagesbiatt bat beute 
einen ſchwarzen Trauerrand, und kündigt bad Leichenbegaͤngniß 
der Diretion in Profa und in Werfen, und mit einem Wige 
on, wie man ihn nur felten auf dem Beytwagen der Berliner 
Samellpoſt antrifft. - Man fan toirtli von bem geiftreichen 
Herausgeber dieſes Edeifteind unter den Tagesolättern jet fas 
gen: Daß er Wiyg bat, verfiebt fin am Rande — 
Und ſol biefes feine Randgloffe feun! feine Ironie ift pitant, 
fein Tadel bat aͤhten Humor; aber loben muß er micht, weder 
in Profa noch in Werfen, weber in der Schnellpoſt. now im 
der Dresbner gelben Kutfchez beſonders nicht bie @urvantbe; 
das fleiber ihn nicht, das follte, er bem aeitmmeibigen Oehlblatte 
uͤberlaſſen, deſſen falbaberifhes Salbengefaͤß, fogar ſchon im 
anbere Blätter lobſingend Überfließt. Wenn die Eurvanthe 
ſich nicht ſelbſt Hefingt, die fremden Melodien fönnen ihr zu 


nichts helfen. Doch wozu biefe Abſchweifung? Ich muß zu ber 


biefigen Haupt: und Koͤnigẽſtadt⸗ Hetion zurück. Das Komis 
ſche des Creigniffes, Tod und Leichenzug, habe ich erzaͤblt. Jezt 
kommt dad Traaifbe der Begebenheit. Wer ift Diretror ber 
Voltsbuͤhne geworben? Herr Betbmanın. Wer ift ner 
Bethmann; doch nicht wieder ein Bananier ? Mein, er ift ber 
Gatte der beräbimten verflorbenen Künftferin, ſelbſt ehmals 
Schauſpleler⸗ aber in ber Wüle feiner Sabre penfionirt, ein 
Diann, ber jezt Epiritus faßrigirt, und deſſen vortreffliches Herz 
von allen denen, die ibm genauer fenmen, ungemein gelobt 
wird, Wo Herz und Geift fo gluͤcklich im einem Buͤhnenvor⸗ 
ſteher zufammentveffen, da muß das Unternehmen gebeiben, 
da barf man bie fhönften Hoffnungen hegen. Sie fragen mid, 
warum ich diefe Wahl tragiſch nenne? Weit ich mit Leib und 
Seele zu ber Theaterpartben bes Geusd'armen⸗ Martis geböre; 
und diefes Gfüd der Kömigöftädter mir Thraͤnen abprebt. 
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Drum mit ben Tagen 
Groben Genuffes 
Eile dahin, wie auf 
Eonnengeipann! . 
Eau nicht der Zukunft 
Nebdlige Tiefen! . 
Chronos, den ernflen, nur 
Haͤlt man fo an. 
C. Geib, 


—re — — — —— —— — — — — — — — — — — 


Un die Diana des Nieſen ?) u — eitefn — zuruͤck, 8 kofet 
. ie Muͤh' und Schweiß gemun und koftete, 
Bon den Jägern der Müllimatt. Und unfre Klinte, die verroftete, 
Auf Verlangen ben 4. Dit. 1835, Erfehnt umfonft ihr altes Gluͤck. 
O Hoͤttin, die du ſtets neleiteft So ſehn wir unſern Ruhm verloren, 
Des Jägers Hang durch Feld und Wieſen, Den Fama font der Welt geMafen, 
Die du das Hocgebürg beſchreiteſt, Seh’n ung zum Spott der Frau'n erforen, 
Die Blumlisalp und unfern Niejen, ‘a, mehr ald das, zum Spott der Hafen, 
Die du dich Allen hold ermwiefen, Die forglos ruh'n auf Moos und Rafen; 
Die dir, des Städteledend ſatt. Wir aber, ah! verträumen bier 
Huf wald’ger Berge Nüden huldigen: Die Zeit, die nicht von ung genoflene, 
Was zurnſt du deinen umgeduldigen Nur Morig zielt, der Unverdroffene, 
Verehrern auf der Mullimatt? Nach einer Schreibe von Papier, 
Auf dab dein Haupt ung gnädig nide, Zwar läßt fib Mandes in den Lauben 
Dein beil'ger Grimm ung endlich ſchone, Der fbönen Milimatt erwerben: 
Wie gerne lenften wir die Blide Den bolden Frau'n, beym Saft der Trauben, 
Knauf zu deinem böditen Throne, . Beym Duft fo vieler Blumenfherben, 
Zu jener keufhen Glaͤtſcherzone, Hier ließe leben ſich's und fterben; 
Die ihren Namen dir geraubt; Dob, Göttin, fieb, zu dir nur ſchau'n 
Doch Nebel, ah! ſich ewig bäufende, Bir boffend auf, zu deinen luftigem 
Bon allen Seiten niederträufende, Und wilden Höh’n von diefen duftigen 
Verbergen uns der Jungfrau Haupt. Gewaͤchſen, dieſen ſchönen Frau'n! 
Wir ziehn dem Regenguß entgegen, Laß dich durch unſer Flehn erweichen, 
Unt weih'n dir manchen Tag und Morgen, \ Und fteb’ uns bey in dieſen Tagen: 
Dob keine Schuepfe will. Äh regen, Das Höchite wollen wir erreichen, 
Und alle Hafen find verborgen: Die pfeilgefawinde Gemſe jagen; 
So kehren wir denn fters in Sorgen Es wird ung fein Gewehr verfagen, 
a — — — — — — Wenn du uns ſchuͤtzeſt, du, o du! 
8.*) Berg im berniſchen Oberlande, am weſtlichen Ufer des Sen amädia unferer Bermwegenbeit, 
Ihumerjee's, Schlußſtein der von ben Alpen gegen den See Erſpaͤbe ſelbſt ung die Gelegenheit, 


laufenden Dergtette, Und jag’ ung alle Gemſen zu! 
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Und wenn du ung vor Schmach mit biefen 
Geſchenken deiner Gunjt gerettet, 
So möge dir am Mand des Niefen, 
Auf Alpenrofen bingebetter, 
Erfheinen was did ewig kettet: 
Auf dab du nie ung fleubit davon, 
Erfceine dir ein bingefunfener, 
Non Fieb’ und Mein und Schlummer trunfener, 
Ein ſchnarchender Endpmion! 


Auguſt Graf von Platen. 


’ 


Der Unbefannte 
(Bortfegung.) 


Seonorens Liebe war aͤchte Frauenliebe — ſchuͤchtern 
und ſtill, aber tief, tief in der Seele ruhend, bereit, für 
den geliebten Grgenftand Mangel, Elend, den Tod zu dul- 
den, ja ibn nah Mißbandlungen noch zu lieben — und 
eine ſolche Liebe hatte ich auszurotten. — Und Eberhard 
— id zitterte, wenn id au ihm dachte — verändert mie 
er war in Geiſt und Seele, fo wußte ich doch nur zu gut, 
das es das Werkeined vorübergebeuden Eindruds war. Es 
war ein Löwe, den die Liebe gezaͤhmt, ber aber doch zu 
jeder Stunde im feine angeberne Wildbeit zurückſinken 
konnte, Gegen feine Geburt, fein Vermögen, feine Gei— 
Redgaben lief fib nichts einwenden. ber er war ber 
Eptelball eines unbezaͤhmbaren Gemuͤthes, welches in der 
Murb fi felbft an dem geliebtejten Gegenjtande vergreifen 
fonnte; und follreich Peomore diefen Stürmen unterwerfen, fie 
in felben Stunden wie einezerfnidte Blume unter den Fu: 
Ben der Maferen gertreten feben? Sollte id} geſtatten, daß 
meine Echwefter fib mir einem Manne in bie Einſamkeit 
vergrabe, auf ben die Welt zum weniaſten mit Verdacht 
Blidte? — Ah war in der grängenlofeiten Unruhe — aber 
bald ward ich zum Handeln aufgefordert, Meine Schwer 
fter geitand mir, dafi fie unter der Bedingung meiner Zu: 
ſtimmung Eberharden ibre Hand zugefagt, nnd er fihrieb 
und bat mich um diefe Hand. Eine genaue Erzählung von 
der langen, traurigen Anterredung mir meiner Schwefter 
zu geben, wäre unmöslid. Ich Maate meine rigene Un: 
vorfichtigfeit an, die fie einer fo ſchweren Prüfung aufge: 
fezt hatte, und bat fie, mir den Kummer, ben ich ibr 
verurfachte , zu verzeiben. Ich ſuchte durch alle Liebkofun: 
gen, die das Herz mir einzugeben vermochte, ihren Schmerz 
zu lindern, aber vergebend, Sie lag bleich, zitternd, 
fanft hingegeben, beynahe leblod in meinen Armen; fie 
blidte mit verlangenden Augen zu mir empor und borchte 
athemles auf jeded meiner Worte, ter dad Gefühl der 
Pride gab mir Muth; und obgleich mieine Thränen mic 

-beonahe biendeten, und das Schluchzen meine Stimme zu 
erjtiden drohte, und obgleich ich fühlte, daß ich hätte mein 


un nn — — — — — 0 —— —— — — — — — — — — — — — — 


Leben hingeben koͤnnen, um ihren Jammer zu mildern, 
fo war ih doc entſchloſſen, fie nie Eberhards Gemabs 
lin. werden zu laffen. Die Gründe, bie id) vorftellte, 
tönnen Sie fih leiht denfen. Endlich fügte ich hinzu: 
„Laß ibn das Geheimniß, das ihn jezt umbüllt, aufklaͤ— 
ren, laß ihn lernen, feine wilden Leidenfhaften daͤndi⸗ 
gen — zeige er ſich des Schatzes würdig, nah dem er 
geist, und dann —“ — „Und dann?’ fragte fiemit ruͤck 
fehrender Möthe auf den todtenblaffen Wangen. „Dann, 
fuhr ich fort, fol er diefen Schatz in dir erhalten — ge: 
liebte Schwefter — meine einzige Freundin,‘ Ich drikdte 
fie an's Herz, es erfolgte eine lange nur von Schluchzen 
unterbrochene Pauſe. Leonore erholte fi zuerſt, fie ſprach, 
gefezt waren ihre Worte, aber fie famen von zitternden 


Lippen; ihr Geficht ward wieder rubig, aber ed war bie” 


Ruhe eines tiefen herzbrechenden Schmerzes. „Bruder, 
wir baben Bende geirrt, wir muͤſſen Bepde vergeben; ein 
Frembdling von geftern foll nicht die Herzen trennen, bie 
von Kindheit an vereinigt waren. Ach, warum haft du 
mich doch gelehrt jemand anders zu lieben ald dich? Ad, 
ehe Eberbard fam, Dachte ih nur an dich!“ — Endlich 
fegte fie binzu: „Sprechen kann ich jezt nicht mit ihm, ich 
will an ihn fhreiben; hernach geb du zu ihm und fprich 
fanft mit ihm um meinetwillen. Laſſe ihn, menn er mich 
wirklich liebt, fein Verſprechen erfüllen und erflären, was 
rum er fich fo in Geheimniß huͤllt — fage ibm — ad fane 
ihm“ — fie zauderte. Ich verſprach ihr, mit ibm zu re⸗ 
den, mie ſich's gegieme, und fie begab fib endlib auf ihr 
Simmer, um an ibn zu fchreiben, 

Pac wenigen Minuten fam Eleonore mit einem Briefe 
an Eberhard zuruͤck, und nachdem fie mir dag Verſprechen 
abzenommen, gelaffen mit ibm zu reden, übergab fie mir 
ihn mit einem Blicke, der ein gebrocenes Herz verrierb, 
und id eilte, den Stoͤr⸗ unferd Glückes aufzuſuden. — 
Es war ein barter Gang. Mit freudigem, beiteren Blick 
trat er mir entgegen , obne die entſernteſte Vermuthung, 
daß ich feinen Wuͤnſchen entgegen fepn fönnte. Jejt galt 
ed, Keftigkeit zu zeigen. Mit welcher Wärme, welcher leis 
denſchaftlichen Beredſamkeit ſprach er dob! “Er ruͤhrte an 
jede Saite, die zwener Menſchen Herzen aneinander fet: 
ten fünnen, Er malte in den lebbafteſten Ausdriden den 
frelihen finftern Zuſtand feiner Seele, woraus meine 
Freundſchaft ihn erlöst, er legte fib und fein fünftiges 
Wohl und Web in nteine Hände, und befhwor mid in 
Morten, bie mir burd die Seele engen, ibn nicht von 
der Ruͤdkehr zur Rude und zum Frieden abzuhalten — 
nicht das Echwert zu ſeyn, das ihn von feinem Paradies 
zuruͤckweiſe, und dad einzige Wort nit zu verweigern, 
bag allein ihm für immer ben Scelenfrieden und die irs 
diſche Seligkeit zu geben vermoͤchte. Die erihütterndite 
Mabrbeit ſprach aus alten feinen Worten, Biden und (Se: 
berden; ich fonnte nicht an der Aechtheit feiner Leidenſchaft 
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zweifeln, aber ich burfte feinen Verſprechungen nicht trauen 
und blieb feit. N 

Jezt veränderte er den Ton. Schmähungen und Dro: 
bungen folgten den Bitten. Er verwarf mein Recht, ibm 
oder Cleonoren entgegen zu feon, nannte mein Verfahren 
ſelbſtſuͤchtige Graufamkeit, behandelte mich mit dem bitter: 
ften Spott und forderte mic endlich in ſteigender Naferep 
heraus. Meines Verſprechens, das ich Eleonoren gegeben, 
eingebent, fawieg ich lang; als ich aber fand, dab meine Mä: 
Bigfeit feine Wuth nur fteigerte, fagteich zulegt: „Eberhard, 
morgen wirft du über dein jekiged Betragen trauern.‘ 
Zugleich wollte ih mich entfernen ; aber che ih noch bie 
Tbuͤre erreihen fonnte, trat er mir mit einer gefpannten 
Pifiole in den Weg und rief mit bobler leifer Stimme, 
welche fürdterlid, mit feinen rollenden Augen und zittern: 
beu Gliedern barmonirte: „Echwöre erft, daß Eleonore mein 
feon foll — oder du füommit nicht Ichendig von diefer Stelle 
— fhmwöre! ſchwoͤre!“ Es war ein verjweiflungsvoller 
YAugenblid, aber die Verzweiflung gab mir Stärfe, Mit 
einer Gelaffenbeit, die ich keineswegs fühlte, trat ich dicht 
vor ihn und fagte: „Nimm mein Leben, Eberhard — ich 
opfere ed willig, wenn ih nur dadurch meine Schweiter 
aus der Gewalt eines Wahnfinnigen rette.“ Der Wechfel 
der Gefühle in diefem Menſchen batte etwas Aufßerordents 
liches — ein Wort, ein Blick Fonnte ibn, ohne daß der 
geringite Uebergang zu bemerken gewefen wäre, vom Lamme 
zum Tiger, und wieder ein anderes Wort und ein ande 
rer Diid vom Tiger zum Lamme umwandeln. Diefer fon: 
derbaren Gigenbeit batte ich jezt mein Heil zu verdanfen. 
Mit feſtem Blick und ohne ein Wort zu fagen, gab ich ihm 
Eleonorens Brief. Er rif ihn auf und las ihn mit gie: 
riger Haft. Er wirfte wie ein Zauber. Es bedurfte fels 
ner Worte, um bie Veränderungen feiner Gefühle anzu: 
deuten, Scham, Neue, Schmerz, Liebe, Selbitanflage 
folgten und übermwältigten einander in wenigen Augenblis 
den. Ich hatte num nichts mehr zu fürdten; ber Sturm, 
welcher vorbin gegen mich getobt batte, war jegt gegen ihn 
feldft gerihtet, Ich nahm ibm die Waffe aus ber entnerv: 
ten Hand und führte ihn ohne Widerftreben zu einem Sie. 
Da ſaß er, dem Aeußern nad kalt, ftille, unbeweglich wie 
eine Vilbfänle, aber in feinem Innern ftürmte eine los: 
gelafene Hölle — Ib blickte ibn mit unausſprechlichem 
Mitleiden an, denn mein Herz batte feinen Raum fiir an: 
dere Geſuͤhle. Ich nahm ibn ben der Hand umd wagte es 
ihn anzureden! Ich ſuchte ibm die Notbwendigkeit des 
Opfers darzutöun, dad er bringen müßte, indem ich ibm 
bewies, dab Eleonore unmöglid glüdlib mit ibm ſeyn 
föunte, Er veriuchte mehrere Male zu antworten, aber 
es ſchien ibm an Stärfe dazu zu fehlen. Endlich rief er 
mit ſchwacher, erfhöpfter Stimme: „Verlaſſe mich, ver: 
laffe mih — ich Fanın nicht reden — Geduld big morgen 
— geb zu ihr, tröfte fie — und laß mich!““ Ich ging, 


weil er ed fo haben wollte, aber mit ohne Sorgen über | 
den Erfolg. 
(Die Fortfegung folgt.) : 





Milder, Schulz, Seidler, Sontag. 


So tönt, berührt von klarer Morgenroͤthe, 
Memnon's erhabene Heroenbild. 


So klagt, fo jubelt, kraſtvoll, feurig, wild 
Des Waldgotts kudne Flöte. — 


” 


So mwieget fib auf fhwanfem Zweig der Mofe 
Die Nachtigall bep holder Melodie. — 


* 


So perlt ein kuͤnſtlich-kleiner Kolibri : 


Ein Spiel⸗Uhr⸗Virtuoſe. — 
t. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, 

In Varid ereignet es fi oft, daß große Erwartungen erreat 
twerden, und daß bie Sachen any anders ausfallen ald man 
vermuthet hatte. Es war ein fürmlicher Kontratt mit ber bes 
rühmten Sängerin, Mad. Fobor, gefbloffen worden. um ihr 
das Recht zuzuſichern, zu ihrem Wiederauftreten auf der Bühne 
der Parifer itaftenifen Oper die Hauptrolle in dem Roſſiniſchen 
Erüde Semivamid wählen zu dürfen. Diefe Rolle, bieh es, 
ſey der Triumph der großen Sängerin, und in berielden mache 
fie einen außerorbentliven Effett. Die Kuͤnſtlerin bitte ſich 
bie Rolle aut um alles in der Welt nicht nehmen laffen. Gie 
fuhr baber fehr enträfter auf, als Mad. Pafla einen fehr aus 
fanten, wahrfcheintin nicht zum Drucke beflimmten Brief bes 
berüchtigten Micomte be la Nowefoucanid vorgeigte, worin ber 
Hr. Direftor vom fünigf. Hausbofhalt diefer allerliebſten Sins 
gerin ebenfalls die Semiramisrolle zugeſagt batte. Die beyden 
Künfterinnen machten ibre Rechte in den Zeitungen geltend. 
und ber Hr, Wicomte morhte nicht wenig verlegen ſeyn, wie er fein 
galantes Verſprechen mit feiner tontraktmaͤßigen Berbindiichteik 
vereinbaren ſoUte. Erfübrte bie beyden Damen zuſammen, und 
om Ende des Gaſtmahls, wenn ſich beym ſprudelnden Ebams 
pagner die Herzen aufthun, und die Zwiſtigteiten vergeſſen 
werden, brachte er es babin, dab Mad, Paſta ibn ſeines 
Verſprechens entibfete, und ihrer Nebenkublerin den Semts 
ramistriumph ganz uͤberließſ. Jedoch war bie Ausſicht auf 
dieſen Triumph nicht ohne Unannehnlichteit. Die Aubaͤnger 
der Mad. Paſta warden bbfe anf die zulezt gekommene Gänge 
vn, und da bie muſitaliſche Leidenſchaft ſehr heftig ausbricht 
fo ſchrieben fie ihr drohende Briefe. Mad, Fodor wurde bange 
und heiſer, bie von ihr fo lebhaft geforderte Rolle erregte ikre 
Beſorgniß; fie zoͤgerte, und als bad Ibgern zu lange dauerte, 
ließ ihr endlich bie Operndireltlion, unter Genehmigung deſſel⸗ 
ben Bicomte, bebeuten, daß. wenn fie micht bald auftraͤte. man 
die Rolle der Mad, Pafta Ibergeben wollte. Dieb half, Mad. 
Fodor trat auf, aber mit fihtearer Angſt. Schon ihr blobes 
Erſcheinen erregte cin lang anbattendes Benfalltiatichen; jrboe‘ 
bie Unruhe blieb, auch foll fie noch unpaͤßlich geweien jew; 
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die Rolle wurde gar micht geſungen, wie man ed von einer 
ſelchen Meifterin erwartet hatte. Dazu fam nun now zum 
Ungtäde, daß bie lezten Aufzuͤge biefer Opera Seria außerors 
deutlich Tang. und mit ben beftändigen Wieberhotungen Roſſi⸗ 
niſcher Saͤtze angefüklt befunden wurden. 
aber ein Parifer Publitum nicht mit Geduld. Kaum fonnte 
es fich enthalten, feine Ungebutd laut werben zu laſſen. Die 
Zeitungen teflagten ſich Über dad Langweitige des Noffinifchen 
Stüdes, ed ift ſeudem nicht wieder gegeben worden, und es 
beißt, Mad. Fodor wi die Rolle gar nicht mehr haben. Wahrs 
lich das Ding war des Streites nit wertb, ben es veranlafit 
hatte, Uebrigens ift man wegen ter Opernmuſit jegt in ziem⸗ 
licher Bewegung in Paris. Die große Oper bat einige alte 
Pieciniſche und Gluckſche Opern, befonderd die Arınida des 
ieztern wieder auf die Bühne gebracht; allein Eaftitelage, der 
Befannte Arrangeur fremder Opern, ber zugleich Mufitaliens 
haͤndler, und mnfitatifcher Rezenſent ift, bebanptet im Journal 
des Debats, mit. den alten Opern fen 28 vorbey, ber Gluctſche 
Styl ſey veraltet, jo etwas komme den jegigen Wiufittennern 
barbarifh vor. und die Oper babe fein andres Huͤlfsmittel 
Äbrig, ald dad fie die alten Opern in die Vergeffenbeir bes 
grabe, und einen ganz neuen Stol annehme (vermuthlich den 
Noffinifsen). Welches ZJetergeſchrey wuͤrde ſolch eine Behauptung 
gu einer Zeit in Paris erregt haben, als die gefammte Volts⸗ 
menae in Gtuctiſen und Vicciniften, in Cöis du Roi und 
Cöte de la Reine eingetlwilt war, und ald man fim einander 
aus Muſiteifer faft die Ohren abgefamitten hätte! Auch jezt 
noch, bey weit wichtigern, bie bffentliche Mufinertfamteit feis 
feinden Angelegenheiten, batte man die kühne Behauptung bed 
Eaftitblage nit ohue Ruͤge bingehen taffen ſbunen, und einige 
Mufittenner baven ihn in den Tagesblaͤttern tätig zurecht ges 


wieſen. » Allerdings fticht ber feyerlich langfame, und gleichſam 


foride Styl der Glucſchen Overn mit bein lebhaften glänzenden 
der Roſſmiſchen febr ab; das Publitum wi von Zeit zu Zeit aufs 
geweckt und nen angeregt werben, welches ber Meifter von Pefaro 
vortrefflih verſteht: dann gefällt auch ber ſade gafante Text 
Duinaufıd, und der inythologiſche Inhalt nicht mehr, feitbem 
die romantiſchen Vorwuͤrſe ſich ber Buͤhne bemäntigt baten. 
ser für Muſittenner ift und bleibt eine Gluctſcze Urmide doch 
immer ein wahres Meiſterſtuͤt; Geſchmact und Neigung mös 
gen ſich geändert haben; ſolch eine Fälle von Harmonie und 
bramatifhen Schoͤnbeiten wird Obr und Geiſt ber nicht nach 
ber Mode, fondern nach dem innen Werthe Richtenden, bes 
" fündig entzuͤcten. Caſtilvlaze aber bat in dem Stuͤcte alleriey 
Ferler aufgefucht, und aefunten, daß eine ber Hauptarien 
einem alten bekannten Gaſſenhauer äbnfih fiebt ; man bat 
ibm darauf geantwortet, daß der betannte Jaͤgerchor im Frey: 
fnägen zum Theil in daß alte Malboroughlied falle; 06 bich 
aber dem Werbienfte ber Fompofition ſchade? Während man fo 
ſtritt, erbiett Boveldieu durch feine Operette, die weiße 
Frau, einen neuen Triumpb, dem alle Mufittenner zuftims 
men; man bemertt, daß Roſſinl und aud Weber item bey dies 
fer Kompofittion vorgeſchwebt haben, fo wie ber Berfaffer des 
Tertet, Ecribe. den Inhatt bed Erüdes aus Walter Excott 
entlehnt und für den Tonkuͤnſtler ſehr nefchict zugerichter bat. 
Dieſes Erüef erregt nun großen Zulauf, unb wird mwabrfcheins 
Ti fo beliebt werden als Jean de Paris; und wie follte eine 
Trer von dem beliebteften Textdichter, und dem beften Dpes 
rettenſeher unter den jet Lebenden franzbſiſchen Tontünftiern 
nicht im Staude ſeyn, ganz Varis berbenzuzichen ? Gluds Urs 
mid Täuft aber Gefahr darüber vergeffen zu werben, wie. fo 
manches andere geſchaͤzte Sräd aus ber vorigen Zeit, ben 
deren Wiedererſcheinen auf ber Bühne die jeyigen Parifer ganz 
erſtaunt find, bab es fonft habe fo großes age erregen 
tbunen. Go verſchieden find bie Zeiten! in Di 


Langeweile erträgt, 


om 
foluß,) 


(Be 

Dieß Jahr ift den Unterneiunern, binfichtii der gänzlis 
hen Entbehrung aller Echaufpiete wihrend des heiligen Jahrs, 
und des ohnehin fehr Murgen Carnevald, welcer- ſchon mit der 
Mitternant des firbenten Februars flieht, nachgetaſſen wor 
deu, morgen am 2. Jan. ihre Borftelungen zu erdffnen. Wer 
ber bie Quantität noch bie Qualität der Theater entfprechen ber 
Erwartung, welche man ji, nach einer fo fangen Eutbebe 
rung, bavom gemacht bat; Argentinag (die gewohnliche große, 
oder erſte Oper) wird gar nicht, ſondern Statt deſſen, im fo: 
genammten Theater Apollo «in ber Gaffe Torbinone). eine 
tleine Duodezoper erbjfner werben, Bon ben zwey dort ange: 
tuͤndigten Vorſlellungen ift die erfte (die zweyte, mie ber Kunſi⸗ 
ausbruct beißt, da destinarsi, Wird, ‚glaubt man, der Meyr⸗ 
beerige Crociato jeyn) die [don vor drey Jahren in Venedig 
und nun auch zu Paris durchgefallene Nofinifhe Semiramts, 
Unter den Saͤngern und Sängerinnen bafeloft (Mariani,. Cor 
pranfängerin, Cavalli, prima Donna und Orfanbi, erfier Ter 
nor) genießt allein die Markami «biefelge, welche, mheractet 
ihrer Gindugigfeit, vor drey Jahren zu Venedig das Saamens 
torn des Geheimniſſes fand, bie Semiramis, Trog ibres und 
ber Mad. Roſſini (Colbrau) Fiaeco's, aufrecht zu erhalten) 


‚einiger Reputation. Vom Ballette hat man eine nom ſchlech⸗ 


tere Meynung. Die fomifge Oper wird, wie gewoͤbnlich, im 
Theater Wale Statt finden, Die zwey, bier verſprocheuen 


Opern find: La Sposs fedelo von Paciul, und la Contadina 


feudateria von Baccai; bie Sänger: Blafis, erſie Saͤnge⸗ 
rin, Gioravanti (Sohn des beruͤhmten Komponiſten gleiches 
Namens, Kapellmeiſter an der Peterstirche). ſingender Baſſiſt. 
be Grecis, tomiſcher Baſſiſt uund Piacenti (Piaceni meszo ca- 
raltere) tomtſcher Tenor. Bon biefen allen genießt allein ber 
teste einer Berlibmtbeit, welche ſich jedoch zugleich mit deifen 
boben Jahren vermindert hat. Meben der Over in Barle wird 
zugleich, wie gewölmtich , ein reeitirendes Schauſpiel Stan 
finden, von beijen angetänbigten Mirgtiebern fein einziges befaumt 
if. Im Theater Eapranica werden Marienetten, vielleicht von 
allen am beften fpielen. Drev Theater -bleinen aljo wätrend 
biejes Carnevald gänzlich verſchloſſen, bie fotoffate Argentina, 
und bie Zwerge Pallacorda und Pace. Dagegen baben ſich 
eine ungewbhntiche Anzahl Virtwosi ambulanti eingefunden. 
Unter diefen (denn a Jore principium) flebt oben am Mad, 
Catalani. "Sie wird am folgenden Donnerftag und Freitag 
Konzert geben. Worgeftern bat fig fon ein Hr. Gbos hhren 
laſſen, vorgeplid ein Schüler Lafonııd, und erfter Geir 
ger der großen Oper zu London, wirfli en Genie, obs 
oleich höchNens erft fhufundszwanyig Jahre alt, vorausgeſezt, 
daß eine Volleubung bed Mechanismus und der Bogenfübrung 
ben feltener Fauſttraft und noch feltener bewußtvoller ungefidt 
ter Ruhe, aber ohne jegliches Fuͤnkchen von Grazie und Mey 
zetiuten, Genie genannt werben können. Grin Spiel gleicht, 
von Anfang bis zu Ende, einer verheerenden Mittagsfonnenkige, 
ohne die erquickende Abendkuͤhle. Er ift nichts deſto weniger 
eine mertwuͤrdige Erſcheinung. Danesen befindet ſich ber mu⸗ 
fitaliftre Slebenmeilen⸗· Stiefelmann bier, ich meyne den Hm, 
bei’ Dea, ber ben Eontrabaß ‚banbhabt, als wäre es eine 
Kinderfitel. Er foll, beißt es, nicht arım ſeyn ; das ficht 
ihm zu obnnen, denn in Nom dürfte er ſchwerlich veich wer 
ben. Mn diefen ſchließt fib der berüͤhmte Improviſator, Hr. 
Soricci, an, Werfteht er die Kunft, mit Hülfe feiner Gevatter 
eine eben fo gute Einnahme, ald ein dramatjſches Bebicht zu 
extemporiven; fo if ibm scholfen, Endlich bat fin Dem, 
Garnerin wieber eingefunden, umalfe vorgenannu— 
ten Künfter mir ibrem Fauſchirme zu uͤberfluͤgeln. 


—Beyvlag eꝛ Üreraturdlatt Nr, 11. 


Verlegt von der J. ©, Eotta’jihen Buchhandlung. 
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Morgenblat 


für 


gebildete 
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Mittwodh, 8 Februar 1826 i 





Jede Zeit befteht aus zwey Theilen, dem Schluß der vergangenen 


und den Anfang ber folgenden Periode, 


Jean Paul, 





Ueber die Fünftioen Verhältniffe von Europa und 
Amerika. 


v. Alex. v. Humbolb. 


Bevor ich die Kuͤſten des Feſtlandes verlaſſe, um von der 
politiſchen Wicht igleit der Inſel Cuba, des groͤßten der Au⸗ 
tillen: Eilande, zu ſprechen, will ich noch aus einem Stand: 
puntte alles dasjenige uͤberblicken, mad eine richtige An: 
fit der fünftigen europäifhen Handelsverhättniffe mit ben 
vereinten Staaten von Venezuela gu geben vermögend ift. 
Als ich bald nach meiner Rüdkunft nach Deutihland ben 
politifhen Verfuch über Neu:Epanien (Essai politique sur la 
Nourelle-Espagne) berausgab, machte ich zugleich einen 
Theil der Materialien befannt, melde ich über den Zer: 
ritorial:Reihtbum von Sud: Amerifa beige. Diefe vers 
gleihende Schilderung der Vevölferung, der Agrikultur 
und des Handels aller Spanifhen Kolonien ward in einem 
Seitpunft abgefaßt, wo bie Forticritte der Geſittung, 
durch mangelbafte geſellſchaftliche Injtitutionen, durch das 
Prohibitiv:Spftem und dur mehr andere verderblice Irr⸗ 
tbämer der Staatdverwaltung gebemmt wurden. Seitdem 
ih jene unermeßlichen Hälfsmittel bargeftelltiund entiwidelt 
babe, welche die Bölfer bepder Amerika’, unter dem Schuß 
einer weifen Frevbeit, in ihrer individuellen Lage und in 
ihreu Verhäftniffen zum banbdeltreibenden Europa und Aſſa 
finden fönnen, bat eine der großen Revolutionen, welche 
von Zeit zu Zeit das Menſchengeſchlecht in ſtuͤrmiſche Bes 
wegung bringen, den Stand der Geſellſchaft im dem weit: 


läufigen von mir durchwanderten Ländern umgewälzt. Das 
Keftland der neuen Welt. finder fi gegenwärtig zwiſchen 
drep Bölfer europäifcher Herkunft gleihfam getheilt: das 
eine, und dag mäctigfte, - iſt von germanifcher Abſtam⸗ 
mung; die beyden andern gebören durch ihre Sprache, Fir 
teratur und Sitten dem lateinifhen Europa an, Die 
weſtlichſt gelegenen Theile ber alten Welt, die iberifhe 
Halbinfel und die brittifhen Eilande jind auch diejenigen, 
deren Kolonien den weiteſten Umfang befaßen; allein vier: 
taufend Meilen Kuͤſtenlandes, von den Ublömmlingen ber 
Spanier und Portugiefen ausſchließlich bewohnt, bezeugen 
bad Uebergewicht, weldes im fünfgebnten und ſechszehnten 
Zabrhunderr die Voͤlker der Halbinfel durch ihre Unters 
nehmungen zur See vor den übrigen Schifffahrtsvoͤllern 
ſich erworben batten. Man kann fagen, ihre von Kalis 
fornien bid zum Rio de la Plata, auf dem Rücken der 
Kordilleren, wie in den Wäldern vom Amazonenitrom, 
verbreiteten Spracen find Denfmale des Nationalruhmg, 
welche alle politiſchen Mevolutionen überleben werben. 
Gegenwärtig bilden die Bewohner vom fpanifhen und 
portugiefiihen Amerifa zufammen eine zweymal größere 
Bevoͤllerung, ald jene von englifiher Abftammung ift. 
Die franzöfiiben, bolländifhen und dänifhen Befisungen 
auf dem neuen Feitlande find von geringem Umfang: um 
aber bie Aufzählung derienigen Voͤller, melde auf bie 
Schidfale der andern Halbfugel Einfluß haben können, zu 
vervollftändigen, duͤrfen wir weder der Koloniften flavis 
fer Herkunft, die fih von ber Halbinfel Alasfa bis in 
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Kalifornien anzuſiedeln traten, noch die freyen Afrifa: 
ner auf Haiti vergeffen, welche bie im Jabr 1545 von dem 
mailändifhen Neifenden Belzoni ausgeſprochene Prophe: 
zeihung in Erfüllung gebracht haben. Die Stellung ber 
Afrifaner auf einer Infel, die dritthalb Mal größer iſt 
als Sicilien, in Mitte des mittelländifben Antillenmee: 
red, erhöht ihr politifhes Gewicht. Alle Freunde der 
Menſchheit vereinbaren ihre Wuͤnſche für die Entwicklung 
einer, Gefittung, welche, nad fo vielfaher Wuth und Blut: 
vergießen, auf unerwartet gedeiblihe Weiſe vorfhreitet. 
Das ruffiihe Amerika gleitt big dahin weniger einer land» 
wirtbfchaftliben Kolonie, als jenen Comptoird, melde 
bie Europaͤer zum größten Unglüd der Landeseingebornen 
auf den afrifanifden Kditen errichtet haben. Es befteht 
daſſelbe lediglib in Militär:Poften, und Stationen von 
Fiſchern fowobl als fiberifhen Jaͤgern. ine anfallende 
Erſcheinung iſt es unftreitig, dem Mitud der griechiſchen 
Kirche auf amerifaniihem Boden anzutreffen, und zu fe 
ben, wie zwey Nationen, melde die öftlihen und weftlis 
en Endtheile von Europa bewohnen, die Ruſſen und bie 
Spanier; auf einem Feſtlande, welches fie von entgegen: 
geſetzten Nichtungen aus erreicht haben, Nachbarn werden ; 
alein der beynahe wilde Suftand der unbevölterten Kuͤſten 
von Ochotsk und Kamtibatfe, der Mangel aller Unter: 
ftüßungen aus dem afratifhen Haͤfen und das bis dabin in 
den fInvifcken Kolonien der neuen Welt befolgte Megime 
And eben fo viele Hemmungen, welche biefelben auf lange 
Zeit im Zuftand der Kindheit erbalten werben, Aus Mor« 
ftebendem erbellt,, daß, wenn mau ben ſtaatswirthſchaft⸗ 
fiben Unternehmungen fib gewöhnt bat, nur Maffen in’d 
Auge zu fallen, dad amerifanifhe. Feftland alsdann un: 
verkennbar, genau eſprochen, unter drep große Nationen, 
von engläfcher, ſpaniſcher und portugieſiſcher Herkunft ger 
heilt erſcheint. Die erfte dieferdrey Nationen, die der Anglo⸗ 
Amerifaner, ift zugleich diejenige, welche, had den euro: 
paͤiſchen Britten, mit ibrer Klage die- größte Ausdehnung 
' der Meere bededt. Ohne entfernte Kolonien hat ihr Hans 
delsverkehr einen Umfang erhalten, melden fein anderes 
Volk der alten Melt erreihen mochte, außer etwa dems 
jenigen, welches nab dem amerifanifhben Norden feine 
Sprache, den Glanz feiner Literatur, feine Arbeitsluſt, 


feine Frevheifstiebe und einen Theil feiner bürgerlihen Ju: 


Ritutionen übertragen bat. 

Durch die brittifhen und portugiefifchen Koloniſten 
wurben einig nur die Curopa gegenüber liegenden Kılitem 
bevoͤlkert; die Kaftilianer bingegen haben gleich zu Anfang 
der Eroberung die Andentette überftiegen- und ihre Anſied⸗ 
lungen bis im die weſtlichſten Landſchaften ausgedehnt. 
Hier nur, in-Merito,.in Cundinamarca, im Quito und 
- Peru, babem fie die Spuren einer vormaltgen Gefitnung, 
Landwirthſchaft treibende Voͤlker, blühende Meiche ange 
troffen. Diefer Umftand, der Zuwachs einer Beboͤlkerung 


von Landeseingebornen und Bergbewohnern, ber faft aus⸗ 
ſchließliche Befig großer Metall: Neihrhimer und eines 
feit Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts mit beim in di⸗ 
{deu Archipel gepflognen Handelsverkehrs mußten ben ſpa⸗ 
niſchen Beſitzungen im aquinoktialen Amerika einen eigen: 
thumlichen Charakter verleihen, In den oͤſtlichen, den 
brittifchen umd portugiefiihen Koloniften zu Theil gewor—⸗ 
denen Landſchaften warn die Landedeingeborne jagdtreis 
bende Völter von unftäten Wohnfigen. Statt zur Bildung 
einer landbaufreibenden und arbeitsfleißigen Bevölterung 
bepzurragen, wie dieß auf dem Plateau von Anahuac, in 
Guatimala und Ober: Peru der Fall war, haben fie bev 
Annaͤherung der Weißen meift fi zurüdgegogen. Der 
Urbeitsbedarf, der Vorzug, melden die Kulturen ded 
Zuckerrohrs, des Indigo und der Baumwolle erhielten, bie 
Habfuht, welche oͤfters den Gewerbefleiß begleitet und 
ibm herabwürdigt, haben dafelbit jenen fhändlichen Neger 
bandel eingeführt, der fiir beyde Halbkugeln gleich verberbs 
lich geworden ift. Glüdlicherweife ift es der Fall, daß 
auf dem Feftlande vom fpanifchen Amerika die Babl der 
afrifanifhen Sklaven verhältnißmäßig zur Sflavenbevölfes 
rung von Brafilien oder vom füdlihen Theile der verein 
ten Staaten wering, und nicht ftärker denn 1 zu 5 iſt. 
Ale fpanifhen Kolonien, die Infeln Kuba uud Portorifo 
mitgerechnet , baden auf einer Landesftaͤche, melde bie 
von Europa mindeftend um einen fünften Theil uͤberſteigt, 
nicht fo viel Negerfllaven,, als der einzige Staat von Vir⸗ 
ginien derem befist. Die fpanifben Amerifaner gewähren 
unter der beißen Zone das einzige Vepfpiel, einer Nation 
von act Millionen @inwohner, die, nah europaͤiſchen 
Geſetzen und Inſtitutionen regiert, Suder,, Kalao, Ges 
treide und Wein pflanzt und die faft feine dem afrikaniſchen 
Gebiet entrifene Sklaven bat. 


(Die Fortiegung folgt.) 


Der Unbekannte. 
(Fortiegung) 


Es war mir lieb zur hören, daß meine Schweſter zur 
Muhe gegangen. Ih bradte eine angftvolle Naht zu; 
und auch der Morgen brachte meinem geäugftigten Herzens 
feinen Frieden. Ich erwartete jeden Augenblick, dab mid 
Ederhard rufen laſſen würde; denn ungeladen zu ibmzu ges 
ben, bielb ih unter den obwaltenden Umftänden nit für 
anftändig. Als ed aber Abend wurde, und id nichts von 
ihm hörte, da kounte ich meiner Angſt nicht mehr gebies 
ten, und ging gerade auf feine Wohnung zu. Denten 
Sie fi aber mein Erftaunen, ald id bie Ihren ber 
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felben offen, dad Feuer. ausgebrannt, Bücher, Muſik, 
Gemälde und Hausrath jeder Urt in ber wilbeften Un: 
orduung, und nirgends eine Spur von den Bewohnern 
ſah. Nah langem Rufen und Suden fand ich endlich 
den armen alten Peter bewegungslos und auf den Knien 
liegend, in einem dunkeln Kabinet, welches Eberhard in 
feinen trüben Stunden oft zu feinem Aufenthalte zu neh⸗ 
men pflegte. Bey meinem Eintritt fprang er in die Hoͤhe. 
„Wo iſt fein Herr?’ fragte ih. „Glauben Sie,’ rief 
der treue Menfh mit einer Urt von Birterkeit, glauben 
Sie, wenn ih wüßte, wo er wäre, Sie fänden mic bier? 
Mein, nein! wüßte ih nur, wo er wäs, ic ging ibm nad) 
bis an's Ende der Welt, und müßte ih mid zu ibm hin 
betteln! Ih war bey ibm, ald er als Kind in ber Wiege 
lag, ich bin immer bey ihm geweſen, und dachte, Ich würde 
bey ibm bleiben dürfen, bid man einen von ung in’d Grab 
gelegt hätte, Aber er ift fort! fort! — mein guter, lie 
ber Herr!” Mit vieler Mühe berubigte ich den alten 
Mann fo weit, daß er mir folgendes erzäblte:- Lange 
hatte Eberhard, nachdem ich ihn verlaffen, in unbeweglibem 
Starrfinn geſeſſen; enblih aber war er aufgelprungen, 
undals wolle er feinen Seelenſchmerz burd heftige Bewegung 
ertödten, hatte er raftlog die Zimmer durdeilt. Wald aͤchzte 
er aud tiefer Brut, bald fbien ibm ein Strom von Thraͤ⸗ 
nen Luft zu verfhaffen; dann wieder fing er am feine 
eigene wahnfinnige Wildheit zu verfluchen, und gleich dars 
auf mit beinahe weibiſcher Zärtlichkeit den Himmel um 
feinen Segen für Eleonore herabzuflehen. Endlich ſchien 
er wieder, ruhiger geworden zu ſeyn; er feste fich nieder, 
und fhrieb. „Gegen Tagesanbruch (fuhr Peter fort) rief 
er mich berein. Ich fand ihn reiſeſertig. Er war todten: 
blaß, und wären feine Augen nicht fo ſchrecklich mild ge: 
weſen, ich hätte ibn für einen Leichnam gehalten, Er 
winfte mir näher zu fommen; aber er fprach fo ſchnell 
und leife, daß ich lange feine Meden nicht verftehen fonute, 
Er danfre mir fir alle meine Sorgfalt und Liebe für ihn, 
und bat mid, ihm den Kummer zu vergeiben, den er mir 
Durch feine unbaͤndige Heſtigkeit verurſacht. Ich follte 
aber nicht länger mehr dadurch leiden, da er fir immer 
in’s Ausland gehen werde, wo ſich niemand um feine Liebe 
oder feinen Zorn befümmern würde. — Dann gab er mir 
biefen Brief, den ib Ihnen 24. Stunden nad feiner Ub- 
reife einhändigen- folte, 
bezahlen, und dann alled& im Haufe ald mein Eigenthum 
zu betrachten, und ibn dann zu vergeſſen und nie feinen 
Ramen zu nennen, Ich unterbrach ibn endlich, und troß 
eines‘ feiner fürdterliben Blide fuhr ih fort, ihm bie 
dringenditen Vorftellungen zu machen; ich bat ihn auf den 
Knien, und ald gälte ed mein Leben ,. mich doch mitzu—⸗ 
nehmen, wohin ed au wäre, Er ſprach mir fehr fanft 
zu, und gab mir, mas’ er gute Gründe nannte; aber fie 
machten feinen Eindruck auf mich — ich. konnte. nichts vers 
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Befahl mir feine Schulden zu 


fteben , al& daß er für immer weg geben wollte, und das 
ohne mid. Eudlich befahl er mir fehr firenge zu gebor 
ben und zu fhweigen; aber gleid; befänftigte er ſich wie: 
der und fprab in mildem Zone: Komm Peter, laf ung 
all diefes vergeffen. Ich mil noch einmal unter dieſem 
Dache fpeifen, und du folit mit mir effen, als Freund, 
ber bu mir fo oft ald Diener aufgewartet. Es verzögerte 
feine Abreife um ein wenig, und ich ließ es mir daher 
gerne gefallen. Während der Mahlzeit ſprach er.von nichts 
ald meinen Angelegenbeiten, und fehlen nur an mich zu 
denfen ; und als er endlich aufftand, um weg zu geben, 
da fah er mich an, wie ein Sohn den Vater anfehen mag; 
„Peter,“ ſprach er — ich werde die Worte nie vergeſſen — 
„peter, bu bift einer von den wenigen, an bie ih auf 
meinem Todtenbette denfen werde,’” Hiermit-gab er mir 
bie Hand, aber die Hand eines Todten hätte wicht Fälter 
feon können. Doch ich nahm fie obne Bewußtfepn, und 
ed war nicht eher. ald bis er wirklich fort war, und id 
die Gartenthür hinter ibm zuſallen börte, daß ich zur 
fhre@liden Befianung zuridfam, und ich wie aus einem 
Traume erwachte.“ Hier fing der arme Menſch auf's 
Neue an zu jammern, und alle Bemuͤhungen, ihn zu 
tröften, waren vergebend, Um indeffen Eleonoren feinen 
Anbli zu entziehen, bergab ich ihn der Sorgfalt eines 
Bekannten im Dorfe. Peter war an bie fiebenzig, als fein 
Herr ibn verließ; viele Deifen und häufige Nachtwachen 
bey feinem wanfelmätbigen Herrn batten feine Gefundbeit 
untergreben, und der Kummer endete nun feine Tage; mit 
dem Namen feines geliebten Herrn auf den Lippen flarb 
er bald nachher; und ein jeder freute fih, als der gute 
Alte feinen Jammer überftanden hatte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Aus Ber lin Über Bertim. 


Erfter Brief 


„Hermes ift zu und getreten,” faaten bie Griechen, en 
bad Geſpraͤch in's Stocken gerathen, und fo fage ich auch. bene 
ed iſt manches Sandtbruchen Zeit abgeronnen, ohne dab ich 
en Kornchen anf dem Korreſpondentenaltar opferte. Glauben 
Sie vielleicht, wir ſeyen arm.am Neuigteiten ? o bewahre! leſen 
Sie nur bie ausgetöffelten und abgequiriten Nachrichten, dir ' 
aus dem Feder unferer gelbſchnaͤbeligen Schreibejugend in Me 
ſtets wiigen auswärtigen Blärter abgefendet werden, nut» 
Sie werden erfahren, daß Alles, was ſchon recht alt Hi, nortn 
immer nen abgeffatfäpt und abgebruckt wird Zu meinem größtem 
Erſtannen böre ig vor Muryem an eintın Öffentlichen Orte et= 
was veorfefen, und um den Pefenden einen Rreid Zuhörer, fir 
horche auch; und fiehe da, alle bie geheimen Briefe; Die ir Ihe . 
nen zufendete, baten Sie richtig auf dem Praͤſentirteller decs 
Druces ber leſenden Welt Gerumgereicht!" ach mein Gott? were 
fie num bier errarben, wer der Schreiber Ihrer Briefe ift, fir 
Taufe ich Gefahr von’ 180,000 Menſchen, fo: viel Cinmohner. 
gaube ic, hat. Berlin, arfteinigt zu werben, und bas iftt gur 


132 : 


fein Spaß, gefteinigt zur werden! Denn rechnen Sie zuſammen, 
was für teperifpe Toren ih auszuſprechen wagte: erſtens: 
das Kbnindftädter Theater Nände in Hinſicht feines Einfluſſes 
auf bad Wohl ter Gefammtmenfeheit nicht höher als Doktor 
Fenner’d Rubporen : Impfung! Wie kann man fo was fagen 
und Fein Keyer feon? zweytens: bie Stimme ber Dem. Sonn: 
tag wäre mit sooo — 8000 Thalern eben fo billig bezablt als 
die Stimme jeded Staats: und Poltzeyminiſters, bie zumeilen 
auch nicht viel mehr haben, und deren Stimme doch in einem 
ganzen Rande zu erſchallen babe! Wie fan man fo was 
fügen und fein Ketzer feun? drittens: bie ſſeben Mädchen in 
Uniform von ihm (Angelo ,» denn gibt ed mebrals einen‘ 
fländen zwar weit böber als Goethe's Taſſo, dafür fünnte 
man ibnen aber vielleicht Homers Ilias an bie Geite fegen! 
Wie kan man fo was fagen und fein Ketzer feyn? viertens: 
bad Mod. Stich, bie ih umbebingt für bie erfte tragiſche 
Schauſpieltrin Deutfihlands batte, im Luſtſpiel zuweilen algs 
rirt, und dah Mad, Veumann mohl wie Melpomene blins 
zelt, aber nicht wie Melpomene berumfchant! Wie fann 
man das fagen und fein Keher ſeyn? und num wie fann ein Dann 
von Gewiffen alles bad zuſammen fegen und fich noch von ber Eunne 
befcheinen laſſen ? und was ftehe ich im Begriff noch zu fagen! Doch 
olauben Sie nicht, daß ich ſo ganz vox dementis in deserto 
bin, ſchon find mehrere angeſteckt, und wenn die Königsflädter 
Armada nicht bald einen Cordon de Sanite zwiſchen biefen 
Gefunddenfern umd den franthaften Entbufiaften zieht, fo 
Läuft Berlin Gefahr, bald ganz geſund zu denten, wofür ber 
tiede Gott die Damen Sonntags und die, Herru Angely's und 
Eonforten in Gnaben bebüten möge! Cie wiſſen vielleicht 
bey Ihnen noch nicht, daß Dem. Gonntag ein Konzert gegeben 
bat? Sie haben vieleicht gar fein Billet dazu genommen ? nein? 
unb Cie wollen Redatteur des Morgenblatres ſeyn! D Zeiten, 
v Sitten! 

Dem. ©. fang eine Arie aus Titus „Parto!“ ganz 
vortrefflich! zwar nicht mit ber dazu gehörigen kräftigen 
Etimme, aber ed ivar ein ganz lieblicher Mozart, a la Rois 
fini’ Mad. Seidter und Mad, Schulz waren im Konzert ges 
genwärtig, num ftellen Sie ſich die Geſchaͤftigteit unferer Par⸗ 
terres und Partet⸗Kommandeurs vor, Erftens fatfchen, zwev⸗ 
tens Mad, Seidler beobachten, was fie für cine Miene macht, 
toenn Dem. ©, fingt, drittens bitte, Mad, Schulz beobachten, 
viertens Dem, Gonntag beobachten, ob fie Mad. &, und S. 
beobamtet, fünftens beobachten, wer bad Alles mod beobach⸗ 
tet, ſechſtens beobachten. baß fie von allen biefen Beobarhtuns 
nen nichts vergeſſen, fiebentens beobachten, daß Mad. S. und Mad. 
S. nicht beobachten fotlen, wie fehr fie Dem. ©. betlatſchen, und 
nocd eine Menge folde Dinge! Nun fang Herr Jäger eine 
Arie ganz vortreffin. Herrn F. Stimme ift febr angenehm 
und wohltbnend, Mad, Wolf deflamirte ein Gedicht von Hrn. 
von Holtei mit Hrn. von Holtei; dab Mad. Wolf ausgezeich⸗ 
net beffamirt, wußten wir ſchon, baf aber Ar. v. 9. gar 
nicht beffamiren fan, erfubren wir jezt erſt. Endlich wurden 
von Dem. ©. Variationen geſungen, die ich zwar, auf meine 
Ehre! ſchon viel herrlicher habe fingen hören, aber nie fieblis 
er, nie reigender und nie eutzuͤctender. Man bat mir ers 
zaͤhlt — relata refero — ber ganze Saal fol außer ſich ger 
weien ſeyn. So endete biefer Tag, deſſen ganze Bebeutung 
und Wichtigkeit nicht ber flüchtigen Feder eines arınen Notiye 


ters, fondern dem Griffel ber Nachwelt angehört! Dem. S. 


wurde beifer und konnte darauf in viergehn Tagen nicht fingen ! 
o povero impressario! je weniger Dem. S. fingt, je 
mebr fintt de Attien-Valuta! Das Neueſte wiſſen Sie woht 
noch nit, naͤmlich daß Mozart auf dem Volkstheater trave⸗ 
flirt wurde! Cosi fan tutte, oder „Mädchen Treue” wurde 


neu Überverfelt und gegeben, mehrere VPerfonen wurden wegge⸗ 
taffen‘, vermuthlich ber Kopfftener wegen, bie Ehöre waren 
vermutlich‘ von Nofiint beſtochen, oder fie hatten fonft einen 
Zorn auf Mozart, ed wollte nicht geben, feldft Dem. Eonns 
tag biffonirte einige Mat ſicht lich (ſo muß ich ſagen, weil 
man bier nur fingen fiebt), furz ber gute Mozart wollte ſich 
nicht in dieſen Boltötrog hineinzwängen. Der Intel war unger 
heuer, bie Abberiten arfhten wie bie — Abberiten. 
(Die Fortjegung folgt.) 


Peteröburg, 


Betanutlich erhielt bie Univerfität zu Moftau im Auguſt 
diefea Jahres, in ber VPerfon des Generalmafjors Piffarew, Praͤſi⸗ 
benten ber beh biefer Univerfität beftebenden Geſellſchaft für ruſe 
fifdye Archaͤologie und Geſchichte, einen Kurator, Cr batte 
fit) bey ber Armee ſchon in dem frühern Feldzüͤgen ald einer ibe 
rer tapferen Heerfuͤhrer befannt gemacht, Au 4. September 
trat er feine neue Funftion an, Nachdem er in der der Unis 
verfirät zugeeigneten St. Georgäfirche die Meſſe angebdrt hatte» 
begab er ſich in den, zu feyerlichen Berfammlungen beftlnms 
ten Kenſerenzſaal, wo ibn bie verfammelten Profeiforen,, 
Adjuntte und fiudierenden Sünglinge erwarteten, Hier machte 
er fie mit dem allerböchften Witten Über feine Ernennung im 
einer Antrittörebe betannt, 

Das Klima bat ja oft eimen unlaͤugbar großen Einfluß, 
nicht nur auf ben phyſiſchen Zuſtaud des Menſchen, fondern 
feloft auf feine moralifche Handlungs weiſe. Es fen mir alfo 
bießmal erlaubt, auch in wenigen Zelten Über unfern atgrıs 
wärtigen ſchlechten Winter, über feine nachtbeitigen Einflüffe 
auf und Nordbbewohner, referiren zu dürfen, Go unguͤnſtig 
und ſchlecht im Allgemeinen unfer leztvergangener Sommer 
war, iſt's lezt auch die Epoche bed Winters. Obgleich am 
Schluſſe des Jahres haben wir ibn bier doch noch nice. 
Sehr fruͤh in den erſten Tagen des Novembers, trat zwar 
eine bebeutende Kaͤlte ein, und erbielt ſich einige Wochen zwi⸗ 
ſcheu acht bis zwoͤlf Graben Reaumur abwechſelnd ; aber dieſer 
Winter war und nuglos, denn er brachte und feine Spur von 
Schnee. Man wurde ded ewigen Karrens und Drbdfmens auf 
bem bartgefrornen Pflafter herzlich mübe, und fehnte ſich nach einer 
guten Schlittenbahn, welche und Norbbewohnern mannichfaltige 
Vergnuͤgungen gewährt. — Die Juͤnglingsſchaaren, bie auf den 
fpiegelvein erhaltenen, durch Baumreiben eingebegten Eisſachen 
der Newa am englifchen Qual und Auf unfern breiten Kanaͤlen 
vfellſchnell und in ben tunſtrouſten Schwingungen aufs und 
abfliegeu, die fnbne Rennbahn auf einer andern Newafläche 
am taiferlihen Winterpalais, wo bie fleinen Stepper unſe⸗ 
rer ruſſiſchen Kaufmannſchaft ben berühmten Nennern der engs 
fifhen Großhaͤndler oft ben Vorrang ablanfen, und wobey vom 
Eigentblimer und Zuſchauer nicht unbebeutende Wetten gewagt 
werden ; die in den Vorftädten und auf ben Landhaͤuſern ben 
der erften feten Begröndung des Winters uͤberall errichteten, 
und während feiner ganyen Dauer von den niedern Voltsſtaͤn⸗ 
ben baͤufig befuchten Eisberge find MWinterergögungen, bie 
man nur bey uns im Ihrer ganzen Volltommenbeit fennt und 
genießen kaun. Gobalb num ein ungänftiger Winter und zu 
ihrer Entbehrung zwingt, geht und, vorzüglich unfern mies 
bern Klaſſen, viel Rebensgenuß ab, Eden jet verzweifeln wir 
ganz. denn bie Biäherige bedeutende Kälte hat pibtzlich einem 
ehlligen Thanwetter Pag gemacht, ber Thermometer flieht 
unter dem Gefrierpuntte, und unfre Straßen find wie Ende 
Ottobers voll enblofen Schmuges und Warferpfügen. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Berlegt von der I. ®&, Eotta’fhen Buchbandlung. 
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Enblic; hört man auf an weinen; 
Endlich breit ber Thraͤnentrug; 
Endlich ſpricht der Tod: Genug! 


C. Guͤnther. 





Der Unbekannte. 
Geſchluß.) 


Es iſt jezt ſieben Jahre, feit Cberhard feine Wohnung 
verlaſſen, und ich babe ſeitdem nie etwas von ihm erfah— 
ren. Der Brief, dem mir Peter von ihm übergeben, war 
an meine Schweiter gerichtet. Hier iſt er, leſen Sie ihn 
felbit, die Unregelmäßigkeit der Buchſtaben, die eilige und 
balbverwifhte Schrift möge Ihnen fagen, was für Ge 
füble die Bruft des unglädlihen Mannes bemogen, als 
er ihn ſchrieb. — Valentin lad: „Eleonore, ich gehorche 
Ihnen. Morgen verlaffe ich diefen Ort für immer, Ges: 
ftern noch träumte ich, baf ich mein Leben mit Ahnen zu: 
bringen würde, und Trennung von Ihnen fchien mir är: 
ger ald der Tod; — heute fremeich mich, daß ih Sie nicht 
mehr feben fol! daß ich wieber das vereinzelte Wefen wer: 
den foll, ald welches fie mich ehemald gefannt, Warum 
freue ih mich, Eleonore? Meil ich mich ſtark genug fühle, 
die, welde ich liebe, nicht mit in mein finfteres Geſchick 
sieben zu wollen; weil ein befferer Geift mir die Kraft 
gibt, meine Liebe ihrem Glüde zu opfern. Schreckhafte 

‘ Erinnerungen drängen ſich in mein Gehirn, aber bie 
fhredlihfte von allen ift die ſelbſtſüchtige Graufamfeit, 
bie mid bewog, Sie zu lieben, nnd nah einem Herzen 
gu ſtreben, deſſen ih mi unmwärbig kannte, Ich bitte 
Sie, benfen Sie niht an mich ald an ben Menſchen, 
den Ihr Lächeln gezaͤhmt, den Ihr fanfted Mefen zu rei: 
nen und milden Gefühlen zurüdgeführt, als ben Men: 


fen, den Sie bemitleidet, gebeilt und geliebt — behn da 
mwirden Sie mit Liebe an mid denfen und in Jammer 
und Clend umkommen. — O nein, meine Geliebte! den: 
fen Sie nur an mid, als den Falfhen, der Licht mit 
Finfternif zu vereinigen fuchte, der die lieblihe Blume 
aus ihrer fhönen Heimath reißen und in eine öde Wild: 
niß verpflanzen wollte, wo Tod und Verberben ibrer wars 
teten. Noch ein Paar Stunden, und ich werde wieber 
ein Fluͤchtling, ein Landftreiher, ein Kain ſeyn! a, 
Gleonore, Sie haben einen Menfchen geliebt, deifen Hand 
fib gegen den Bruder gehoben! die Hand, die Sie in der 
Ihrigen gedrüdt, war mir Bruder Blut gefärbt! — 
O der fürdterliben Erinnerung! — Ja, Eleonore, ih will 
die Sünde, Sie geliebt zu haben, buͤßen; — ich will mid 
in Ihren Augen fo verähtlih machen, daß Sie fib meis 
ner Verbannung freuen und Gott darum um Vergebung 
bitten follen, daß Sie mich geliebt haben. Ja, es war 
weder Haß noch Boßheit, noch Neid, oder irgend etwas 
ber Urt, bad mich bewog, deu Bruder niederzuſchlagen. 
Es war in einer Stunde des zechenden Frohſinns, von 
Inftigen Freunden und beiterer Mufit umgeben, ald der 
unglüdlihe Knabe ben hoͤlliſchen Geift in mir reiste; — 
es war blos ein nedendes Wort, ein fpottender Blick, 
der ihm im Muthmwillen entfuhr, und ber Arme lag blu: 
tend zu meinen Fuͤßen! — Er erbolte fih zwar — er lebte 
noch — aber die Furien der Gewiſſensbiſſe hatten ſich meis 
ner bemädtigt: von ben Menfhen verabfheut und von 
Gott verfiucht, floh ich in die Ferne, verfchloß ich mid im 
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die Ginfamfeit, damit niemand andere mehr ald ich das 
Opfer meines jäbzornigen Gemütbes werde. Ich verbarg 
Namen und Stand, damit niemand den Brudermörder 
in mir erfenuen möchte — ich war wie ein audgerottereg 
Unfraut — wie ein Todter unter den Lebendigen! Und ein 
folbes Welen wagte es, Sie zu lieben, wagte es, um 
pre Begenliebe zu bublen! — Cleonore, ich bitte nicht um 
Sure Vergebung, nicht um Ihr Mitleiden, nit, daß 
Sie mein Unrecht vergefen — mein, ic bitte Sie nur an 
das Suͤhnopfer zu denken: — morgen verlaffe ib Sie auf 
immer!!, . . Aber ich verlaffe Sie nicht ohne einen Blid 
der Hoffnung auf ein Wiederfehen — jenfeits,“ 


Valentin faltete den Brief tief gerührt zuſammen. 
Nach einer Paufe fragte er fhihtern: „Und wie ertrug 
Ihre Schweiter diefed bittere Geſchik?“ Ein langes, 
fhmerzbaftes Stillſchweigen erfolgte. Valentin fab, daß 
die Frage die Bewegung felnes Freundes ftarf vermehrt 
batte; es reute ihm, fie gethan zu baben, und, um feine 
Verlegenheit zu verbergen, trat er an's Fenſter. 


Nach einigen Minuten kam Pereival zu ihm. „Meine 
Schwefter, ſprach er, hatte wie ein wahres Weib geliebt, 
und wie ein wahres Weib war ihr Schmerz: fill, klaglos, 
aber tief. Wer fie nit genau kannte, der würde faum 
eine Veraͤnderung in ihr bemerft haben, aber ih, der ich 
fie mit dem Auge ber Liebe bewahte, ſah, daß ihr ein 
Pfeil im Bufen faß, den nur der Tod herauszuziehen ver: 
mochte. Eberhards Geftändniß hatte ihre Liebe nicht zu 
gerftören vermocht, fondern hatte ihr nur einen höheren 
edleren Charakter gegeben. Sie trauerte um ibm, weil 
fie ihn fo elend wußte, aber was fie zu Boden beugte, war 
der Gedanke, daß er fein Elend verdiente. Sie fdiem nur 
noch zu leben, um für ihn zu beten, und wenn dann und 
wann ein Strabl der Freude ihr trauerndes Auge erhellte, 
fo wußte ich, daß es von nichts anderem berrührte, ald von der 
demütbigen Hoffnung, daß fie ibm dereinftige Vergebung 
erfleht haben könnte, und daß fie ibn einft vor dem Throne 
Gottes würde ansgeföhnt umarmen dürfen. Aber diefe 
beilige Flamme war zu ſtark file das ſchwache Gefäß, in 
dem fie brannte — fie verzehrre es allmählig, bis ed ganz 
zerfiel.“ Die beuden Freunde hatten den kleinen Dorf: 
kirchhof im Auge; Walentin warf einen kummervollen 
Blick über die grünen Gräber und bemoosten Steine, die 
die friedlihen Wohnungen der Todten bezeichneten, „Sie 
liegt dort," fagte Percival leife, bededte das Geſicht und 
meinte, 


— — — — — — —— — — 


Ueber die kuͤnftigen Verhaͤltniſſe von Europa und 
Amerika. 


Don Alex. von Humbolb. 
GBeſchluß.) 


Noch überſteigt die Wevölterung des amerikaniſchen 
Feſtlandes die von Frankreich oder Deutſchland nur wenig. 
In den- vereinten Staaten verdoppelt fie fi in drepund: 
zwanzig bie fünfundzwanzig Jahren; in Merito bat fie 
fih, ſogar unter der Herricaft bes Mutterlandes, in 
vierzig bie fünfrund:vierzig Qabren verdoppelt. Ohne eit: 
len Hoffuungen für bie Zukunft Raum zu geben, läßt ſich 
annehmen, daß keine anderthalb Jahrhunderte verfliefen 
werden, bevor die amerifaniihe Bevoͤllerung die von Eu: 
ropa erreicht bat. Diefer edle Metteifer in Gefittung, 
Kunſtfleiß und Handelsverkehr wird aber, weit entfernt, 
(wie vielfältig propbezelbt worden ift) die Verarmung des 
alten Reftlandes zum Vortheil des neuen berbeugufübren, 
vielmebr den Verbraucsbedarf, die Maffe der produfti- 
ven Arbeit und die Thätigfeit des Tauſchverkehrs fteigern. 
Freplich muß nah großen Ummälzungen der menſchlichen 
Geſellſchaften das Staatevermögen, welches ein Gemeln⸗ 
gut ber Gefittung ift, zwiſchen den Wölterfhaften bepder 
Halbfugeln fih ungleich vertheilt finden; allein nab und 
nach ſtellt das / Gleichgewicht ſich her, und ed wäre ein 
verderbliches, ich möchte beunabe fagen gottlofes Vorur— 
theil, im zunehmenden Woblitand irgend einer andern Ge— 
gend unferd Maneten den Untergang oder das Verderben 
des alten Europa erbliden zu wollen. Die Unabbängig- 
feit der Kolonien wird keineswegs ihre Trennung und Ub- 
fonberung befördern, ſondern vielmehr fie den Völkern 
früherer Gefittung annäbern, Der Handelsverkehr ſtrebt 
dasjenige zu vereinbaren, was eine eiferfiihtige Staate: 
kunſt lange Zeit getreunt hielt, Und mehr noch: es liegt 
in der Natur der Gefittung, daß fie vorwärts ſchreitet, 
ohne darıım da gu erlöfhen, wo fie zuerft entitanden war, 
Ihre fortichreitende Bewegung von Oſt nah Welt, von 
Aſien nah Curopa, beweist nichts gegen dieſe Bebaups 
tung, Eine belle Lichtflamme bebält ihren Glanz, auch 
wenn fie einen größeren Naum erleuchtet. Die intelektu: 
elle Bildung, diefe fruchtbare Quelle des Nationalreid- 
thums, theilt fib Überall hin mit und dehnt ſich aus, obne 
deßhalb den Ort zu ändern, Ihre Bewegung ift nicht eine 
Manderung: wenn fie und im Orientälfo vorfam, fo ge 
ſchah es, weil barbariſche Horden ſich Aeghptens, Klein: 
afiens und jenes vormals freyen Griechenlandes, biefer 
verlaffenen Wiege der Gefittung unfrer — be⸗ 
maͤchtigt hatten. 


Die Verwilderung und Verſunkenheit der Voͤlker iſt 
eine Folge erlittener Bedruͤkung, ſey ed nun, daß einheimi⸗ 


ki 
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ſcher Deſpotismus oder ein fremder Eroberer dieſelbeſausuͤbt: 
der Deſpotismus iſt allgeit von fortfhreitender Berarmung 
und Abnahme des öffentlichen Wohlftandes begleitet. Freye 
und fräftige, dem Vortheile Aller entfprebende Staatsein: 
richtungen wenden dieſe Gefahren ab; und die wachſende Ge: 
fittung der Welt, die Konlurrenz von Arbeit und Tauſch⸗ 
verkehr richten diejenigen Staaten nicht zu Grund, beren 
Woblſtand aus natuͤrlicher Quelle berfließt. Das gewerb: 
fleifige und bandeltreibende Europa wird von der im ſpa⸗ 
nifhen Amerika ſich entwidelnden neuen Ordnung der 
Dinge Vortheil zieben, mie ihm folder hinwieder auch 
durch vermehrten Verbrauch und Abſatz aus Creigniffen 
zufließen würde, weiche in Griebenland, auf den Nord: 
türen Afrika's und in andern der Tprannep der Osmanen 
unterworfenen Landſchaften, ber Barbaren ein Biel ſetzen 
moͤchten. Was den Wohlftand des alten Feftlandes bedro⸗ 
ben kann, ift einzig nur die Verlängerung jener innern 
Kämpfe, welche die Erzeugniffe bemmen und zugleich Zahl 
. and Bedärfniffe der Konfumenten vermindern. Im fpa: 
nifben Amerilka näbert fib nun diefer, ſechs Jahre nad 
meiner Abreife begonnene Kampf feinem Ende. In kur: 
zer Zeit werden wir unabhängige Völferfbaften an beyden 
Ufere eſtaden des atlantifhen Weltineeres erbliden, die bey 
fehr abwelchenden Negierungsformen,, binwieder durch bie 
Erinnerung an „bie gemeinfame Herkunft, durd bie gleiche 
Sprache und dur gleichartige Bedürfniſſe, mie fie aus der 
@efittung überall bervorgeben , vereinbart erſcheinen. 
Durch die unermeßliben Fortihritte, welche die Kunſt 
bes Seefabrerd gemacht bat, find, möchte man fagen, 
bie Waſſerbecken der Meere verengert worden. Der at: 
lantiihe Dcean ftellt fih und im Geftalt eines fhmalen 
Kanales dar, mwelder die enropäifben Handeldftaaten von 
der neuen Melt nicht weiter entfernt, als in der Kind: 
beit der Schifffahrtskunde das Wafferbeden vom Mittels 
meere die Grieben des Peloponnes von den Bewohnern 
Soniens, Sicillens, Cprenea’s entfernt bielt, 


An das erfte weiße Veilchen. 


Du bleihes Kind, von Webmuth fanft umſchwebt, 
Das fill, wie eine milde Thräne bebt, 

Geweint vom Frübliug auf der Blumen Grab! 
Wie mußt du noch in rauben Stürmen leiden, 
Du, dem der Frübling Nichts, als ftillbefheiden, 
In dunkler Einfamteit zu dulden gab! 


Did, armes Kind, dich kuͤßt nicht weihe Luft, 
Dir bringt auf goldnen Flügeln ſüüßen Duft 
Der Schmetterling von Roſ' und Lilje nicht, 


Es ruhen deine Schweitern alle unten 
Ton Schlaf die Heinen Augen noch gebunden, 
Und träumen fiil von Morgenroth und Licht! — 


Einfame, bie in rauber Gegenwart 

Mit thraͤnenfeuchtem Auge duldend barrt, 

D weine nur hindurch ben falten Tag! 

Bald fommen oben deine blaffen Brüder, 

Und fteigen leuchtend, tönend auf und nieder, 
Und zieh'n dich ihrem heit’ren Reihen nah! 


Korrefpondenz:-Nabrichten. 


Petersburg. 
(Beſchluß.) 
Das Bergichtfeiften auf unſre Wintervergnuͤgungen befeitigt, 


haben wir noch mit andern bedeutend ſchaͤdlichen Nachtheilen zu 
taͤmpfen. Diefe plöglichen Veränderungen unfrer Temperatur, 


beren frappante Variationen nirgends fo fühlsar anf die Ge⸗ 


ſundheit wirten ald bier, führen eine Menge Kranfbeiten 
und Sterbefälle herbey, aller Gefnäftövertebr, bie große Kons 
turreuz ber inmern Provinzen mit ber Saiferftabt ſtocken faft, 
die Zufuhr der Rebentmitter ift abgefahnitten, Meifende und Pos 
ften werben unenblih lange auf den grundlos ſchlechten 
Henftraßen aufgehalten. — Kurz, ein milder Winter ift 
für uns Rufen in jedem Betracht hoͤchſt nachtheitig — ein ges 
mäßigt firenger gewährt unfern fodafen und fommerziellen Vers 
bindungen große Vortheile und wehrt viele Krantheité— 
ftoffe ab. 


Für ſaͤmmtliche neuruffifhe Provinzen trat der vergangene 
Winter zwar fehr ſpaͤt, aber für ein fo ſuͤdliches Klima au 
mit ungewbrnlicher Errenge ein. Ihm folgte einer ber ſchoͤn⸗ 
ften Fruͤhlinge. Der Eommer war durchgebends angenehm. 
Waͤhrend in andern Theiten Europa's eine außerordeutliche Dürre 
herrſchte, batten biefe Provinzen immerfort die erquickendſten 
Regen, fo daß bie MWegetarion ununterbrochen bis in ben 
Ottober hinein im fhönften Grün prangte. In Obeffa, dies 
fen Haupthandelsorte von Giörußland, war es biefen 
Sommer vorzuͤglich Tebhaft, mehr denn in den mäcftvor: 
angraangenen Sabren. Eine Menge Gutébeſiger aus Podelien 
und der Ufraine befuchten es, um bie bortigen Geebäber zu benugen, 
die im verſchiedenen Krankheiten wohltitig wirten. Doc 
wurden die Badegaͤſte zur frühen Ruͤcktehr gendtbigt, weil im 
Auguſt prlöglich falte Witterung einsrat, Amar war bie erfte 
Hälfte bed Geptemberd wieder fo lieblich wie die ſchoͤnſten 
Maitage ed nur ſeyn fhunen, in feiner legten KHäifte aber trat 
eine ſolche Kätte ein, daß man obne Mantel nicht ausgehen 
fonnte. Der Dftober war wieder fo milde, ba mitunter un⸗ 
grwbimlich heiße Tage erſchienen z fo zeigte am aaften Ottober in 
Odeſſa das Reaumuͤrſche Thermometer gegen Mittag in der Sonue 
auf 24 Grad Hitze, leztere ftien za den beyden folgenden Tas 
gen gar Bid auf 35 Grade. Die kalte Witterung bat indeß 
die Hoffnung der Weinbauern auf eine gute Ernte fat ganz 
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gerftbort, Ueberbaupt fcheint fich die mit Allerhoͤchſtem Con⸗ 
fens in diefem Sommer neubegrändete Attiengefellfchaft zur Bes 
förderung bed Weinbaus in ber Krimm nicht mit dem günſti⸗ 
gen Erfolgen, bie man fi von ber erften enthuſiaſtiſchen Auf⸗ 
faffung biefes Planes Äberall verſprach, realifiren zu wollen. 
Das weſentlichſte Hinderniß ift wohl ber allgemeine Gelb: 
mangel, der den zu ihrem Beftande nöthigen baaren Fonds 
nit auftreiben tÄßt, Die verſchiedenen Diftritte der Sadtüſte 
dieſer Halbinfel, vor einem Decennium nod ganz unange— 
bant umd bde, geteinnen jezt durch eine Menge neuer Uns 
ſiedler, ein unweit belebteres und bluͤbenderes Aneim. Ganz 
ctuͤrzlich kaufte ſich ein Graf Dlifar in Parthenis, ein General 
Naruſchtin in Myſchore, die durch ihr inniges Seelenbaͤndniß 
mit der Frau von Kruaͤdener befannt gewordene Fürfiin Go: 
tügin in Eboreis an. Unter den neueſten Antiufern daſelbſt 
nennt man deu General Orlow, ben Grafen Votemtin und 
ben Baron Bertheim. Cebit Seine Majeftät der Kaifer 
erftanden während ihrer lezten Bereifung ber Krimm bie 
bart an ber Meerestüfte gelegene ſchoͤne Herrfchaft Orianda 
von Arm Grafen Kuſchelew für die Summe von 300,000 
Rubeln. Die im vorigen Frühling auf Koften ber Negies 
rung begonnene, jest ſchon faſt vollendete neue Nahrftraße, 
die zwiſchen Sympheropot und dem Meere mit einer ſolchen 
Benuewmlipfeit angelegt wird, daß zwey Wagen, ohne fi zu 
bindern, neben einander fahren fünnen, wird ohne Zweifet 
bald für den inuerm Handel und die Induſtrie der Krimm bie 
gänftigften Erfolge haben; denn bis jest mußten beyde dort, 
vorzuͤglich im ihrem füdlichen Theile ſtocken, ba alle Kommu— 
nitation nicht auders, als durch enge Dergpfabe, zu Pferbe 
Start finden tonnte, Won den Heuſchrecken, deren. fahren: 
liche Werheerungen bie arme Krimm befanntlich in den Tabs 
zen 1524 und n5 fo fürchterlich beimgefucht hatten, blichen 
die Bewohner in biefem Sommer glüdliherwafe ganz vers 
fhont, Im Juli zeigte ſich zwar eine Wolfe berfelben bey 
Dbeifa, ader von der Mleinern Urt mit rofenrorben Unterflügeln, 
tieb fit in einem Theil der Stadt, und flrichweife in ben 
benachbarten Gärten nieder, bedeckte daſelbſt den Erdboden eis 
nige Joll bit, veriwerte Miles, was nur Grünes vorbanden war, 
309 jeboch nicht weiter, fonbern blieb an ben Gtengeln und fablen 
Aeſten hingen, dort fraßen fie fi theilweiſe unter einander auf, 
oter verfhmwanden font. In einigen Woden war man if: 
zer (od, Außer den roienfarbnen gab ed auch melde mit 
oruͤnlicen, gelblichen und blauen Unterfiüseln, auch an: 
deren Nüancen, aber in febr geringer Anzahl. Auch bie 
große Heuſchrede traf man wegen bes fehr milden Spaͤtherb⸗ 
ſtes in ben erflen Tagen Dftoberd noch an einigen Orten 
an, aber immer In zu geringer Anzabl, um Schaden anrichten 
zu toͤnnen. Mac ben eingefommenen offiziellen Berichten an 
bad Minifterium des Innern IM im Allgemeinen die dießjaͤh⸗ 
rige Ernte in den meiften Güdvororinzen des Reichs, mas 
mentlich in ber Krimm, den Übrigen neuruſſiſchen Gonvernes 
mentt, Kaufafien und Beſſarabien fo ergiebig ausgefallen, 
daß ber Ueberfluß dei Korns, und daher der geringe Preis 
das Elend ber Einwohner ausmacht, bie bey bein Abſatz ihre 
Mühe und Arbeit nicht bezahlt erhalten, und andre Bebürfs 
niffe, ald das der Nahrung zu befriedigen nicht vermögen. 
Als auffallendes Bevſpiel davon führt man die Provinz Raus 
fafien an. wo wegen zu großen Ueberfinffes au Getreide bie 
arode Zugheuſchrecke fib auf den Feldern maͤſtete. Ben ber 
Ernte fpürte man dadurch nidıt ben geringften Abbruch; im 
Gegentheil werden bie angefülten Kornfveicher bie ergiebigſten 
Moreätbe für mehrere Jahre liefern. — Der Handel von 
Dbeifa war wieder biefed Jahr, nachdem er einige Jahre ſich 
ſehr paſſis verbieit, ungemein lebhaft. Noch im ben erften 
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Tagen des Dezembers ſtatlonirten daſelbſt gegen hundert Kauf⸗ 
fabrer. Die mit Korn überfuüllten Magazine leerten ſich all 
mählig,, und biefer flarte Vertehr bob auch die Eourfe, 


Aus Berlin Über Berlin 
(Bortfegung.) 


Das Publitum, das mit einer Direftion, b. h. Thea 
terdireftion, zufrieden ift, foll noch gefunden werben. Jeber 
findet etwas zu maͤteln und zu bemängeln, aber wenn das 
Publitum nur einmal eine Reiſe machte durch Deutſchland, 
wie ed Referent getban bat, und bie allgemeine Hettit ber 
deutfchen Theatermufe fennen gelernt bätte, es würde neu⸗ 
belebt unfere Hofbübne verlaffen, wo bey wenigen Mißbraͤu⸗ 
en ein edler, ein erfreufiger Geift herrfat, Die Leis 
ftungen im Bade bed Kothurns tragen alle einen granbiofen 
Styl, wenn auch bie und da ein Steinen nicht paßt und 
eine Spalte auftlafft. Das Beſtreben nad Veredlung des 
Geſchmactes zeigt ſich bort nicht felten und dem Gemeine 
wird nur mit Wiberwillen nadgegeben. Während bad Abs 
nigöftädter Theater den Geſchmack in den Schlamm zieht, bes 
muͤht fin die Hofbuͤhme nach Kräften dieſer Bergemeinheitis 
aumg entaegen zu arbeiten, Marla Stuart, Donna Diana, 
Don Eariod, Macbetb, Kear, bie Brüder (von Tereny), 
Eınifie Gatotti, ber Kaufmann von Venedig, Euryanthe. 
Aleeſte, Iphigenie, die Zanberfibte u. f. w, Dam mebrere 


‚bedeutende Novitäten wechſeln mit ben aͤltern beſſern Luſt⸗ 
ſpielen, als; 


Sbheridan's Laͤſterſchule, Qudtaeifter u. ſ. f. 
ab, Unter die bedeutenbſten Novitaͤten gehoͤrt: Der Prinz 
von Pifa, ein Luſtſpiel von Wilibald Aleris. Matberh, übers 
fegt von Epiter, Gurpanıhe, Oper von E. M. v. Weber, 
„de Betehrten,“ uftfpiet von Raupach. Der „ervige Jude⸗ 
von Kimgemann, ift ſpurlos voräberaenangen, er theifte 
dad Schickſal feiner Nation, die fich felten einer freundfichen 
Duldung erfreut. Der „Pring von Pifa- hatte einige 
Stimmen gegen fit. Das ift Leicht zw erflären, wenn man 
weiß, dab Hr. W. Aleris wirtlich ein geiſtvoller Schriſtſtel⸗ 
ter iſt, alſo eo ipso alle geiftfofen Schriftſteler, wer 
zaͤblt ihre Menge? gegen ſich bat. Dieb Stuͤct iſt ein Qufffoiel von 
ädıtem Schrot und Korn; ber anfungs falſch gegriffene fünfte 
Att ift nämlich von dem Verfaſſer glüclich umgeaͤndert worden. 
Freylich ſind weder Zoten noch Plattitüden, weder verfleidete 
Maͤdchen noch alberne Witze darin, aber ed athmet in ber 
reinen Luft einer wabrhaft jotofen Auffaſſung menſchlicher 
Schwaͤchen, nicht Gebrechen, und erhebt ſich fiber bie 
flache Alltaͤglichteit hoch hinaus, Im ber Befegumg fehlte 
Hr. Wolf, für den eigentlich die Mofle des Prinzen geſchrie⸗ 
ben war, Hr. Krüger aab bie Rolle gut, bob feblt ibm 
geiftige Anſchauung ber Humorſeite, er gibt bie Nolle aus 
ber Routine, aber nicht aus dem Verſtande. Hr. Beſchort 
und Hr. Mevenftein waren gut. Mad. Stich hatte nicht Ger 
tegenheit Mab. Et. zu ſeyn. In ber Emilie Galotti bat 
Mad, Romitſch mich und fi als Emilie faftept, Solche 
Eebigriffe geſchehen bey und nicht ſelten. 


(Die Wortfegung folgt.) 
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Der Engel in der Amatigeige. 
Eine muſitaliſche Novelle von Georg Döring. 


„Sabine! Bringe mir doh die Amatigeige 
Mro, ı. herab und den Mabagonifaften mit Eilber einge 
legt, ben mir der Math Franzheimer zum Geburtds 
tage verehrt,“ Go rief Andreas Lamm, feir fünf: 
und:zwanzig Jahren moblbeftallter Stadtmuſikus im Städt: 
ein Friedheim, jeinem Bäshen Sabine zu, welches 
eben im Staatdjimmer des obern Stodes, wodie Amati 
zum hoͤchſten Prunfe an der Wand hing, mit einer weib: 
lichen Arbeit befchäftigt war. Sabine hatte ihre Eltern 
frübe verloren, fand dann im Haufe des Stadtmu— 
fitud Aufnahme und Übernabm fpäter, ald der Pilegeva: 
ter ein berrübter Wittwer geworden, bie Sorge für die 

- Haushaltung. 

Nachdem Undread aus der Thüre des untern Wohn⸗ 
gemahs dem Maͤgdlein jene Worte zugerufen hatte, trat 
er unter des Hauſes Eingang und blidte unruhig die 
Straße hinab. „Er fommt nicht!“ ſprach er fopf: 
ſchüttelnd für -fih din. „Sein Leichtſtun ſcherzt mit 
der Pflicht, fein Uebermuth achtet nicht der väterliden 
Wuͤnſche und Sorgen.” Unmutbig rüdte der Alte bad 
ſchwarze Sammetlaͤpplein auf, dem Hanpte bin und ber, 
während er in ſeinem Selbitgepräge eine Paufe machte 
ynd einen. Schritt weiter aus. der, Haustbire trat, um 
beifer ben Strafenraum durchichauen und. bie Herannahen: 
den ertennen zu,fönnen. ‚Cs. daͤmmerte bereite und des 
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Stadtmuſikus font fharfes Geſicht fuchte vergebens bie 
entfernten Gegenftände Far und deutlich zu unterfheiden, 
Sebr verdrießlih wandte er ib in’d Haug zurid und ſah 
fi nun der freundlich lähelnden Sabine gegemüber, die. 
fo eben, den filberbefhlagenen Geigenfaften in der Linken 
und die Amati bob und vorfichtig in der Nechten tragend, 
die lezte Stufe der Treppe bernieder fhritt. Sabine aber 
war eine hoͤchſt anmutbige Jungfrau von beynahe achtzehn 
Sommern, deren füßes Lächeln wohl fon öfters ded Pfles 
gevaters im Verdruſſe ziemlich fauer blitendes Untlig im 
ein freundliches ober doch berubigtes umgewandelt hatte, 
Heute jedoch wollte das nicht alien und das Maͤgdlein, 
welches den verehrten Alten immer gar gerne bey fröblicher 
Laune geſehen und erhalten bätte, fand ſich genöthigt, eine 
andere Weife, die fonft wohl auch wicht ohne Erfolg geblie⸗ 
ben, zu verſuchen. Sie folgte dem väterliden Freunde 
langſam in das Wohngemach, und blidte ihn, indem fie 
leife den Mabagonifaften nlederfegte und in Andreas Hände 
bie koͤſtliche Grige übergab, mir den bellglängenden Aeug— 
lein foribend an. Sacht ichlih fie dann an’d Klavier, 
griff mit dem beut zu Tage fait verloren gegangenen kunſt⸗ 
reihen Anſchlage, den dieſes Inſtrument erfordert, eis 
nige Aklorde und ſtimmte bieranf mit ihrer vollen, rur 
nad einfahem Gefüblsausbrude ftrebenden Stimme ein 
Lied von Schulze an. Während des Gefanges ſah fie manch⸗ 
mal in den gegenüberbängenden Spiegel und gewahrte zu 
ibrer Freude, dap des Alten Angeſicht ſich erheiterte. Als 
ſie nun mit einem leife hinfterbenden Zone das Lied, mis 
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einer fanften Arpeggiatur der Begleitung ſchloß, da war 
Andreas Lamm wieder zur vollfommnen Gemuͤthsruhe ge 
langt, bielt die Amati betrachtend und finnend vor ſich 
bin und fagte halblaut: „Ich glaube doch, daß er ibrer 
wertb ift! Seine Seele ift voll Gefang und Harmonie und 
den Grundbaß eines feiten Charakters wird er wohl mit 
einer nähern Kenntniß der Welt und der Lebensverbäft: 
niffe gewinnen, Nicht wahr, Sabine — fügte er fragemd 
nach der Jungfrau gerichtet hinzu — du meynſt auch, daß 
ich ihm die Amati ald eine Freude und Gluͤck bringende 
Meifegefährtin mitgebe 2” — „Wie, entgegnete dad Mäd: 
chen mit beller ftrablenden Blicken und böber wogender 
Bruſt, Ihr wollt dem Julius Euer Liebſtes, 
böchfte Freude auf der Welt, das wunderbare Inſtrument, 
deſſen frembartiger Glockenton aus höhern Regionen fpricht, 
mitgeben in die Fremde? Ihr wollt Euch frennen von dem 
herrlichen Vermaͤchtuiſſe Eures großen Lehrerd Karl Sta: 
mis?” — „Freplich wit ich das!’ fagte Andreas mit 
weiber Stimme und eine Thräne der Webmutb rollte über 
feine gefurdte Wange, „Der Julius weiß das Inftrument 
beffer zu behandeln ald ih, fo wie denn überhaupt in ber 
Uebung der Tonkunſt diefe Zeit der friiberen vorangeſchrit⸗ 
ten if, Ihm wird die Amati von großem Nutzen feon, 
und ih boffe auch, daß er fie immerdar ſchaͤtzen und ehren 
Toll! — „Gewiß! fiel ſchnell und fenrig Sabine ein, Au: 
lins bat bag beite Herz und wird das große Opfer, das 
ibn fein Vater mit diefem Gefchenfe bringt, erfennen,# 
— „Es iſt aber doch arg vom ihm,” ſprach jezt der alte, 
und legte, indem fich fein Antlitz wieder verfinfterte, die 
Geige in den Mehagonikaſten, „daß er perabe heute am 
festen Tage unfers Aufammenfeong mein Gebot unbeachtet 
14° und mich dur fein Außenbdleiben in die Vertegenbeit 
bringt, den Franıenbeimer, der fein Quartett durchaus 
präsife ſechs Uhr anfangen wollte, Stunden lang warten zu 
taffen, Er weiß, daß ich immer firenge in Erfältung bes 
gegebenen Worted bin und hindert mich daran, Daben be 
denft er gar nicht, wie große Verbindlichkeiten er dem Ra: 
tbe ſchuldig tft, daß beifen reihe Tochter ihm gern ſieht 
und dermaleinft ibm wohl als Hausfrau gelieben möchte, 
und daß uͤberdem der Math ibn noch mir vielfaben Empfeh: 
Iuugebriefen tn bie Fremde verfeben will.“ 

Als Audreas der reichen Tochter des Ratds und ihrer 
im ganzen Städtchen dekaunten auffallenden Neigung zu 
dem jugendlich bluͤhenden Julius erwähnte, kehrte fih Sa: 
dine von dem Pflegevster ab nud wandte dad hochergluͤhen⸗ 
de Antliß nah dem Fenfter. Ah! in ibrem Herzen lebte 
uf geahnt und unbeachter eine füß-gärtliche Empfindung fir 
den fhönen Yıngling, die von der Jımafrau Menata 
Frauzheimer, eines bereirs feir zwölf Jahren und 
darıtber im febd:und:swanziaften Lebensjahre ſtehenden 
Mäddens, zudrinalicher " Verliebtheit oft unzart beruhrt 
wurde, RNenata wär die erſte Saͤngerin des Orts und 


mal zum guten. Tone, und Julius machte denn auch biefe 
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verfammelte als folhe in ben PLiebhaberfongerten immer 
einen Kreis bewundernder Verehrer um ſich. Siehatte einft 
den Unterricht einer italienifhen Prima Donna, bie Schul: 
den halber von Reuatens Oheim, dem Gaſtwirthe, einige Mo» 
nate lang im Städtchen feſtgehalten wurde, genoffen, under ift 
nicht ohne Vortheil geweſen. Ihre Stimme mar verbiäht, ihr 
Vortrag veraltet, aber fie wußte fih durch allerley Intriken 
und befonders durch ihres Vaters Unfehen, in dem einmal 
eingenommenen Plage zu behaupten, Ihrer kuͤnſtleriſchen Fa: 
higkeit bey Öffentlichen Leiſtungen zu huldigen, gehörte ein: 


Moderborheit mit, Als er aber zu bemerfen glaubte, daß 
Renata feine Annäherung ernfter beachte, ald die der übri⸗ 
gen jungen Leute, da zog er fi ſchnell zurid aus bem 
Bereich der Sechs und zwanziajährigen und mied fo viel ale 
möglich jede Gelegenheit; Die ihn in den Zauberfreid von 
Renatens Pewunderern fübren fonnte, Renate aber batte 
fid des jungen Lamms Groberung feft vorgefezt und ging 
nun ibrerfeits feft angreifend zu Werfe. So follte auch 


am heutigen Abend der wehmürbige Ubichied gleichſam das 


erfte Gewebe eines Liebesbandes für die Zukunft geben. 
Sabine wußte wohl,,daß des Vetterd Herz gegen bie Dieize 
der Rathotochter ſtark gepanzert war; aber ach! dad Selb, 
das Menata in Haufen beſaß, batte das nicht fon über 
fo manches fpröde Herz triumpbirt ? Und mas fonnte Sa— 
bine, bie arme Waife, Dagegen Im die Wagſchale legen ? 
Nichts. Nicht einmal des Jünglings Liebe, ber fie als 
eine altgemobnte Hausgenoſſin und Verwandte immer gleich: 
gultig behandelt batte, ’ 


Diefe Gedanken flogen ſchnell durch Sabineng anmu— 
tbiged Blondkoͤpfchen, das fie in die rechte, auf der Ten: 
ſterbank rubende, Hand geſtuͤzt bielt, - Da bordte fie plüg: 
lich ſcharf auf. Starke männlibe Tritte maren zu 
vernehmen. „Er fommt, er ſommt!“ rief fie fo lebhaft, 
daß der alte Lamm fie verwundert anblidte. Zugleich riß 
fie die Simmertbilre weit auf, durch welche auch der er- 
wartete Julius athemiog eintrat, 


Der Vater empfing ibn nicht mit der freundficiten ' 


Miene. Julius aber ſprach, ohne die ſtill zuriidtretende 
Sabine weiter zu begrüßen: „Das fatale Abfiebnehmen! 
Allenthalben wurde ich ungebährlic aufgehalten und dee 
alten Dberpfarrers Geſcwaͤzigkeit konnte gar nicht zu Ende 
fonımen mit ber Ependung quter Lehren, bie ib ibm gern 
aeſchenkt hätte. Doch jest bleibe id bed Euch, licher Ma: 
ter, und wir wollen noch den Abend im ſtiller Traulich⸗ 
fett verleben.“ — „Mit nichten, mein Sohn! eutgegnete 
Andreas amm, Inden er fich von feinem Sitze erhob, 
Hut und Stock ergriff und ethit dem Juͤnglinge mäber 
ſchritt. „Wir haben ung zum Quartett bev Franzheimer 
verfagt,' und ein rechtlicher Mann Bälr fein Ent. Da 
ſteht die Amati. Nimm fie und komme mir," 
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Yulind ſah den Vater befrembet anıad fagte: „Die 
unangenebme Cinladungbepm Mathe datte ich freplich ver- 
geilen und ſehe wohl ein; daß wir hin muͤſſen; aber Ihr 
wolt auf der Amati fpielen, Water? Was hat das zur 
bedeuten? Solcher Ehre if Frauzheimers Quartett noch 
wie gewürdigt mardeil.”, — „Du wirſt es ſehetn,“ verſezte 
trocten der Stadtmufifug,; nahm des Sohnes Arm ‚und 
führte hhu zum Zimmer und zum Haufe binaud. Sabine 
Biere ihnen feufgend nah und ſprach für fie: Er ift doch 
gar zu lalt und — en fütte ſehr — zu Aoardanig, der 
kiebe Better lt" on 

De Benfamıs folgt. ). 
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Farine Zigarren 


Der Tabat aebirt in der Havana zu. den aller⸗ 


nothweudigſten Dingen, und mau wuͤrde ee. Hun⸗ 
gersnoth erleiden als Mangel am Tabak. 
der Haupterzeugniſſe der Inſel und war demſelben Mos 
nopol wie in Spanien unterworfen.‘ „Darüber beflagten 
fit auch die Einwohner von Havanagarfehr. Die Zeitungen 
> Flugſchriften, welche zur Zeit der Preßfreuhelr auf 

ber Jufel erihienen, wiederholten in einemfort das Myr: 
von des Publilums. Endlich haben die, Zuſulaner auf 
Cuba die Erlaubmiß erbalten, gegen eine Abgabe von drev⸗ 
fig Piafter fir ein tabaquero und feche Piafter fuͤr tau⸗ 
ſend Zigarren, bie ausgefuͤhrt werden ſollen, fo viel Tas 
bat zu bauen, zu fabriciren und zu rauhen, ald fie nur 
föoonten. Bon diefer Erlaubniß machen fie nun bem beiten 
Gebrauch. 


Der dortige Tabalsyerbrauch iſt ganz außerordentlich 
Priefter, Mönde, Nomen, hübſche Frauen, kleine Kna⸗ 
ben und Maädchen, Schwarze und Weiße, UAlles raucht. 
Man raucht in den Straßen, auf dem Ball, in den Kloͤ⸗ 
ftern,, in der Sakriſtey. Gar mande petite maitresse 
raucht fo Biel ald ein Huſar, -freplich mit mebr Grazie: 
denn in was vermag ein Frauenzimmer nicht Gragie 
zu legent Zu Cöte:ferme iftdiefe Leidenſchaft für den 
Tabak nob viel Härter. Zu Merida, in Jurataı, 
ift das iCheater nicht bebedt nnd alle Zuſchauer rau— 
ben, Oben fo, in den weiſten Theatern auf Cöte:Zerme, 
€3 milde wahrfheinlih für umfhidlid arbalten werde, 
wenn ji Einer darin ohne Zigarre im Mund zeigte. — — 
Die Neger, weiche ihren Gebieterinnen nichts anders au: 
zubieten haben, machen ihnen Figarreu zum GSeſcheuk. Er: 
zeigt ein Neger Jemanden, dem er nicht amgebört, einen 
Heinen Dienſt, ſo bekoͤmmt ‚erieine Zigarge bafdr. Eine 
Negerin gebt nicht aus, ohne eine Zigarre im Mund, 


ı dm 


wenn feinem Raub, 


Et iſt eins Ba Er) 


15 Selten ift das 





oder hinter dem Ohr, ober uwellen tm. Saar zu tragen. 


—Die Leideuſchaft fir Beh’ Tabak nähert alle Stände 


einander, mie es font nur die zarteſte Leldenſchaft des 
Herzens thut. Mit einer Zigarre in der Hand fanun man 
ben eriten beiten Mauchenden inder Straße anhalten, maw 
fagt Candela, und waͤre es ein fpanifäher Großer erfter Kaffe, 
er nimmt feine Zigarre aus dem Mund und reiht fie, man 
fegtt bie feinige an, und zum Dank ift ein flüctiger Gruß 
genug. — Wie ein Fächer hilft auch eine Zigarre in der 
Hand einer Schönen der Augenſprache. — Und menn ein 


Dichter von Havana einem ein Gediät, eine Elegie, eine 


Idylle zu leſen gibt, und der Tabak feine Diele darin fpielt, 
feinem Geruch, feiner Farbe fein 
Bild entlehnt ift, fo darf man dreiſt fagen, das Grit 


tauge nichts, es ſey weder natirlich noch wahr. 


Aorreſpondenz⸗Nachrichten. 
Karlsrube, 10. Jenner. 


Nachdem ſchon Anfangs Seytember 1925 bie vorreiſen 
Duodeze Geburten der aͤſthetiſchen Taſchenliteratur, naͤmlich die mit 
Kupferſtichen und Goldjanisten wohlaufgepuzten Almanache. 
ſiwaarenweiſe iin Deufaurstorepiment pro 1526 madıten, ers 
fyeint bier, als Oegenfag, cine Epitgevurt biefer Gattung. 


tie), ohne Kupfer, ohne Gold, nur gebefter und auf Berliner 


Zeitungtyasier gebructt, ibren Giuwunſch für bad verflojfene 
Jabr vuctwaͤrts gewendet, abſtattet. Dieſes Funſtaualchen von 
biefige Hoftheater-Taſcheubuc; 
und obgleich In demſelben weber alte Novellen, noch neue 
Legenden, weber einaktige Tragödien, noch epiſche, ober idyl⸗ 
uſche Charaden zu finden find, fo duͤrfen wir es benuoch a.8 
böchft leſenswerth empfehlen; wäre es auch rinzig wur befbals, 
weil ſich Herausgeber und. Mitarbeiter alles Äfikerifhs fritifcyen 
Kunfiraifonuacmentö enthalten, und wırr wabrhafte Thatſachen 
vorführen. Diefer jezt hoͤchſt unnerwülutisten Entbaltiamteit 
zufolge enthält bad. beſagte Hoftbesier : Taſchenbuch nur als 
tein: „ben ſaͤmmt lichen Perſonalſtand bed bieſigen Tbeaterk, 


‚mebft einem Verzeigmiſſe derjenigen Vorſtellungen, welde vom 


27. Dit. 1624 an. Bis zum 05, Ole 1825 aufgefliwr wurs 
benz; und zeigt ſich auf diefe Weite dem mie oberfläalidfes 
fenten als eine aruͤndliche Autotritit der BUbne. Gie fobr und 
tabert Sich Selb, und augenſcheinlich, und hoffentlich nicht gänzs 
fi unbewußt. Verſuchen wir den Text bes Büchleind ein 
wenig za fomentiven! — . „Die Direttion biefer bramatifchen. 
Kunfts und Woltsbildungs-Auſtalt IR, einem Komite von vier 
Mitaliebern auvertsaut.‘ — Wir möchten in biefen bazı nie 
arrigneten Blättern nicht gerne botitiirenz nud mören tenz 
noch fagen, bag wir. bey beim jerinen Giante unferer Bil 
dung, ‚eine republitaniſche Verſaſſung binter ben Kuliſſen für 
eben fo unmbglip. ja noch für uumbolicher baften, ala in 
ber alten wirtlichen We, Bey dem fünftleriften Ctrebem 
nach Öheimbeit ſowohl, ald nach Autzeithnung, wird das Diihz 
nenweſen, entiveber ku Demagogie.. ober in Ollaarchie and: 
arten, weige, wie kefawmtlich, bie beyden verber6foften Ber- 
faffungen, ONE Ko feine find, Huf bie Gefahr, von der 
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tiferaten Thralterparthey File: Finſterlinge ausgeſchriern zu wer⸗ 
ben, betennen wir. bie Ueberztugung gu haben, baß bas Ge⸗ 
meinweſen der Kuliſſen regiert, nach ben Geſetzen des Rechts 
und der Kunſt regiert werden kann, nur durch einen elnzi⸗ 
gen, unumfchränften und weiſen Aueinherrſcher, ber, eben 
weil. er die Buͤhne beherrſchen ſoll, nicht zu or gehbren barf, 
außerbalb derjeiben feinem Etand haben mud, Da man tier 
fen Bähnenregenten (Intendanten, ober Direktor) mit Umſicht 
waͤhlen tann, fo ift er a priori weife; fo gewiß er aber ein 
weiſer Aueinherrſcher ift, fo gewiß wird er nad beſtiimmten 
Runfprinzipien bambein, und bie Anſtalt wird eine fene Rich⸗ 
sung nad einem vorgeftecdten ahetiſchen Ziele nebmen; fo 
gewiß auch der weiſeſte Alleinherrſcher nicht olme Ratbgeber 
vegieren fann, fo gewiß wird er einem reis von funftverfkäns 
digen Männern und Brauen (Tteoretiter und Prattiter) aus 
ben Mitwirkenden und aus dem Publltum um fich verfammeln, 
und biefem eine berasbende Stimme in allen Zweigen ber Ges 
faäfte gönnen; aber nur eine beratbende, denn wir müſſen 
wieder hoͤchſt unliberal geſtehen, daß wir eine geſetzgebende 
Berjammlung der Bühne für eine verderbliche Einrichtung bals 
ten; — fo gewiß endlich ein folder Alleinherrſcher ber Bühne 
außerhalb derfeiden, fammt Gättin, Kindern und fonftigen 
DBerwandten feinen Stand Imt. fo gewiß wird er von, fonft 
unvermeidblfihen, Privatrücſſichten frey bleiben, und nach 
den Geſethen bed Rechts unparıhepifh regieren. Dieſen Urfas 
nen zu Folge follte bey einer wohleingerichteten Biihme fon 
ber Regiſſeur erſtlich: Au dem Kreiſe feiner Befuanid umbes 
faränft, und zweptend: weder ein aftiver Künſtler (Schau⸗ 
fpleter. Mufiter oder Tbeaterdigpter) ſeyn, nom bey der Bühne 
angeftellte Berwandte haben, Muß doch ein ftünmfähiger 
Richter aus der Berfammlung treten, wenn der Prozeh eines 
feiner Verwandten entſchieden werden fol! In unferm birigis 
renden Theaterfomite treffen wir aber zweh regierende Mit: 
olieder, bie je zumellen fogar Bellagte und Michter in Einer 
Perfon ſeyn toͤnnen. Eine folge Verfaffung iſt eine oligars 
ice, und ihre Folgen find unvermeidlich und zu bekannt, ars 
bad wir fie bier auseinander zu fegen brauchten. So viel 
vorläufig von ber birigirenden Bebbrte unferer Bühne; 
mit ber nothwenbigen Hinweifung jedoch, daß bey meitem bie 
meiften deutſchen und franzdfiihen Theater an derſelben ber: 
fommliden Krankheit leiden. — In unſerm Text folgt nun 
bie Detonomieverwattung, beftehend aus zehn Mitgliedern. 
Man bemerfe wohl, baf. die Zahl zehn bier eime foınbotifche 
Bebeutung bat, indem fie das Prinzip ber modernen Mrithe 
merit: das Decimalfoftem, gleichfam darftellt! man bemerte 
ferner, daß die Detomomie mehr denn noch ein Mat fo viel 
Derfonen beſchaͤftigt als bie Kunft, deren Reitung nur vier 
Komitemitglieder in Auſpruch nimmt, woraus der aufmerk 
fame Beobachter abnehmen wird — nicht etwa, daB bie De 
fonomie fiber bie Kunft geftellt ift — fontern taß neue bimms 
liſche Jungfrauen, bie aͤtheriſchen Mufen, bey weiten Teichter 
zu regieren find , ald dad einzige irdiſche, profalfthe, vechthabes 
rifche und zanffüctige Hatishaltungsweib des Muſagetes, bie 
bein all zunachglebigen Wotte die Kupferbeller abıtwactt, mährend 
fie für ihren eigenen Aberfiüffigen Pug und Fand Gold ser 
Gold verſchwendet. Gaͤnzlich zu zägeln iſt biefe Kantippe nicht ; 
dom wird fie bey und mehr In Gchranten ‚gehalten, als bey 
den meiften Großbähnen, wo ein wahres Heer von hoben 
und niebern, grabuirten und ungrabuirten Beamten nur bar 
zu beytraͤgt, ihre unnuͤzen Ausgaben zu vermehren. Man 
bemerte enblih, daß zu ben Oetonomieverwaltern auch ber 
Theaterbichter und der Detopift gendren, welches uns ein gus 
tes Omen für die armen beutfchen Poeten ſcheint. — 
(Die Bortfegung folgt.) 


Aus Bertin Aber Bertin 


Fortfeyungv 
Hr. Krüger gab den Don Caſar in ter Donna Diatta, 
Eine-Rote des Wolf. Der Tbhenterzettel werfihmt Kr. Mr. 
war Don Caͤſar, ich weiß nicht foll ich's glauben oder nicht, 
Er war gut, wenn aum eben fein Don Eifar, 8. h. fein 
Prapterenplar aus des Ebro goldnen Auen, doch eine gute 
Berliner Auffage. Mit Hm. Wolf mi Ad Hr. Kr, nit 
neiftn, Mad. Stidrafd Donna Diema fährt nichts zu wän: 
fen Übrig! hier iſt Amınurb, Grayie, Werfland, Bobllaur, 
Artion,, Aues zum fchöuften Ein vereinigt, Hr. Beſchort als 
Petin imüdertreffin, Die Raͤuber waren auch twicher da, 
Hr. Krüger als Earl Moor ganz vortrefflich, in allu-Scenen 
gleich anfpremyend, Hier iſt er gang an feinem Plage, und 
dußerft lobenswerth, er wurde nach bem vierten Plfte gerufen, 
Im „Kaufmann von Venedig” bat Devrient ald Shylot Wuns 
derdinge geleiftet,, groß und vollendet. Die „Eurpanrhe” von 
Weber, bat ngeheures Aufſehen gemacht , der geniale Kom⸗ 
pofiteur, der feioft birigivte, wnrbe empfangen, und zwey Mal 
berandgerufen, Sch fage Ihnen weder etwas über den unaus⸗ 
ſteblichen Tert der Mad, Klentin, noch etwas Äber die Vortreff— 
kichteit der Muſit. Beydes ift bereitd im allen deutſchen Blaͤt⸗ 
tern genügend geſchehen. Doc bie biefige  Audftattung und 
Ereturion verdient euthuñaſtiſches Lom Im habe bie Oper 
ſehr oft, und auch ibre erſte Darftelung in Wien gebört, fie 
hält aber mit der biefigen gar feinen Verglelch aus, ſowobl 
an ſceniſcher Pradt ars “am tünftiehticher Nnsführung de 
Wertes ſelbſt. Mab. Seidter als Wurwanthe war vefeeit vom 
einem Runftgette, der im jeder ihrer Töne feine Herrlichteit 
verfündete, auch ihr Spiel zeigte bie vollendere Hünftierin, fie 
wurde jtärmijih gerufen, Mad. Schulz ad Eglantine ließ uns 
ben herrlichen Vollklaug ihrer Töne hören, Hr. Bader als 
Adolar var vortrefflich, minder mwollte mid Hr. Blumer 
ats Byfiart anſprechen. Die Ehbre waren trefflich. Das Ors 
hefter vollendet. In ſah in einer Loge die Wiener⸗Euryanthe 
Dem, Sonntag) figenz;. liebſter Herr Redatteur, darf ih es 
Ionen geftenen, daB fie fee reigend ausfab? Darf ih ed 
arfteben, dad ich mich zuruͤck erinnerte an die ſe Eurpanthe⸗ Sonn⸗ 
tag. und daß fie baftand wor mir im aller ihrer perſoulichen 
fünftferifpen Liebendwärbigteit ? daß Ich fo au fagen eine Dop⸗ 
pel· Eurvanthe beute genoß ? Denn bie Wahrheit muß ich fas 
gen, fie war ald Euryantbe ganz vortrefflich! und it wage 
nicht unter biefen beyden Curvanthen zu mäbfen. Aber webe 
that es mir fie da fingen zufeben als Gaft in einem Kaufe, 
in dem fie eigentlich beimif waͤre, und zu bemfen, fie iſt 
beimif im einem Kaufe, wo fie ewig nur ein Gaft bieis 
ben wird! ach, ich fab ber guten Henriette (darf denn ein Korre⸗ 
fpondent nicht auch einmal zaͤrtlich ſeyn ) durch bie tlaren Heug: 
lein bis im die Machtigafienfeele, und da ſchien mir deutüch 
geſchrieben zu fteben: tennft du bad Haus, wo foldye - Opern 
bläben.? dabin, dabin , dabin, möcdt ich mit dir, geliebte 
Mutrer! ziehen te Snitte fie nur einmal einen Blick anf einen 
malizibfen: Korrefpondenten , wie ip bin, geworfen, fle hätte 
in meiner derben Wahrbeitsferie geleſen, ' daß ich zwar weiß, 
wie Ueberfhägung ein ſchoͤnes Kbofchen ſchwinbeln mas 
en tann, allein daß ich boch uͤberzeugt bin, dab Dem. S. es 
bald wird einfeben fernen, baß ein wuͤrdiger Altar der Kunft 
mehr Meig für fie haben muß in feiner edfen Einfachheit, als 
ein Autagſaltar, und. wirt. er auch mit Arten Shwals um— 
wunden, und nieetenr auch Tauſende vor ihm. 
— (Der Beſchluß folgt.) 
nn enden en teten en ren 
Bey ir⸗Literaturblatt Mr, 12. 
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Forichung des Wahren, geb ip dir mich ganz bin, 
Ernt' ip Kenntnig, bie mir den Geift erhellet, 
Loͤſcot bes Herzens Durſt. 





ta It 


I. Ruf zur Reife, 


Auf dem faatummogten Gefilde des alten Carnuntum's 
Un dem Trümmertbor, böute getauft nab Aurel, 
Mo der Herrſcher der Welt, der pbilofepbifhe Cäfar 
Markomaneun flug und die Betrachtungen ſchrieb, 
Lay ih in mallender Saat tief in Betrachtung verſenket, 
Rag ich träumenden Siung über was ift und mad war; 
Schnend zog ed mich bin zur lieben gebügelten Meltftadt, 
Zum aventiniichen Berg, zum Gapitolium bim, 
Dort, wo Martaurel ald Herrfher ſizt auf dem Pferde, 
Welches Leben haucht, welchem zu geben befahl 
Micel Angelo's Wort, des Triemegiftod der Aunfiler, 
Welches ihm bätte gehorcht, wenn's nicht gehorcte dem 
Herrn. 
So verfloffen bey mir Gedanf’ und Gedanf’ ineinander, 
Und am Himmel verfloß Mötbe ded Abends in Grau, 
Leif? durditüfierte nur der Heimchen Gejirpe bie Fluren, 
Und ber Saaten Gewog wiegte mich lieblih in Schlaf, 
Es erſchien mir im Traum ein bobes Böttergebilde, 
Ein hochſtattliches Weib göttliber Formen und Huld; 
For Diadem, diamantene Zaden von ſchneeigen Alpen 
Und ihr Halsgeſchmeid' Staͤdtemedaillenſchmuck, 
Ueppiger Fülle ſchwoll der voͤlkerernaͤhrende Buſen, 
Moll von ſegnendem Heil und von geſundem Gebdeih’n, 
In ber rechten Hand des Segens jpendendes Füllborn, 
Ju der linfen Symbol zeichnender bildender Kunſt; 


Klopftod. 
a RT TR ELEE ] 


Eine Jungfrau Sie von ewiger Schönheit und Jugend, 
Uber gekleidet zum Theil nur in veraltet Gewand; 
Wobl ein feltnes Gemifb von alterthilmlicher Kleidung 
Und von Jugendreiz, welcher das Alter verböhnt; 

Ihre Mitt' umfließt ein gelbgewällerter Gürtel, 
Die Antike (Nom) faßt ihn zufammen ald Schloß, 
Manches gewäferte Band noch woget, ſich fdlängelnd, zur 
Erbe, 
Dder ſtuͤrzt im Fall über die Senden hinab; 
Herrlich der Fuß, doc ſieh! auf Gluten verborgenen 
ftebt er, 
Ind die glimmenbe Aſch' drohet zu Todern empor, 
Wieder betrat’ ich das Bild bewundernd vom Fuß bis 
zum Haupte, 
Werd’ am Diadem’ flammende Zitge gewahr: 
„Ich bin Italla, glücklich und groß durch Schönheit und 
Reichthum, 
„Alten Ahnenſtolz, üppigen Lebensgenuß, 
„Aber das Innere zerfleiſchen mir die Söhne die eigenen, 
„Siegreid oder befiegt dien’ ich ald Sklavin nie mir,’ 
Wehmuth ward die Bewunderung nun, wehmuͤthig fie 
feiber, 
Bald doch ward ihr Ung’ beiteren Laͤchelns verflärt. 
Und fie winfte mir mit unbefchreibliher Anmuth 
Und das Tranmbild war jebo zerronnen in Luft. 
Als ich erwachte, ba ſchwor ih beu der Erde Carnum: 
tum’sg, 
Ihr der Klaffiihen, bie foldes zu träumen gewährt, 
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Schwor's bey der Erde der Mark, von deren Mannen 
\ ich einer, - 
Schwor's bey den Manen Aurels aldbald zu folgen 
dem Mint, 
Auch zu pilgern nah Mom in dem heiligen Jahre des 
Qubelg, 
Und noch weiter hin bis zu dem Schämel der Blut, 
Und zwar ald Pilger der Welt, und der Natur, der Kunft 
und Geſchichte 
Zu den Staͤdten des Ruhms lang verhertlicht durch 
That, 
Oder geadelt durch's Wort, durch Werle des Pinfels, des 
Meißels 
Zu der Pallaͤſte Trophaͤen nnd zu der Bögen Triumph. 
Zu den Maufoleen, zum lorbeerumgrüneten Aſchkrug, 
Aum geftürzten Altar und zu der Gräber Nuin, 
Andere mögen mit Glied hin zu dem Grabe ded Hektors, 
Zur koriuthiſchen Burg und nah Achaia's Gefild, 
Dder zum GangesArand und nah Perfepolid Hallen 
Zum Poramidenfeld und zu den Quellen des Nils 
Pilgern mit Gluͤck, ich will fie deffen wicht meiden, 
Iſt mir Italia nur wieder zu ſehen vergönnt. 
Alſo nehm’ ih den Stab und nehme den Mantel des 
Pilgers, 
Und betrete den Pfad, 
ziemt. 
Stebet o Muſen mir bev ald treue Gefährten des Weges, 
Muſen, bie ihr mit mir habet den Bosror beſchifft, 
Und vor Allem Du Mnemoſone's aͤlteſte Tochter 
Polvbommia, bie gerne mir Klio vermweilt, 
Laßt mich der Gegenwart nicht über Vergangenem ver: 
geſſen, 
Nicht der Vergangenheit über den Meizen des Jezt, 
Laßt mich vergeſſen nicht das Himmliſche tiber Idole, 
Ueber der Kunft die Natur, über ben Göttern den 
- Gott, 
Nicht Fußitapfen preffend von anderen reifenden Sängern, 
Nicht Child Harold's Kumpan oder des Zraveller’d 
Knapp’, 
Sondern verfolgend ben Pfad auf beiligem klaſſiſchem 
Boden 
Wie wegweifend der Gott mir ed im Innern gebeut. 


(Die Fortiegung folgt.) 


Der Engel in der Amatigeige 
(Foetfegung.) ’ 


Bey Frangbeimer war ber Empfang ganz anders, ald 
ihn Vater Andreas ſich gedacht hatte, Gewöhnlich war bey 


wie es dem Sudenbdben 


den Quartetten in bed Raths Haufe, außer dem Stadt: 
mufitus und feinem Sohne, nur noch der Organiſt des 
Staͤdtchens, welcher ein für allemal die Violoncellparthie 
übernommen hatte, zugegen. Franzheimer felbit fpielte 
die Bratibe, Julius die zweyte und fein Vater die erfte 
Geige. Jungfer Renata aber ſaß daber ſtill im Erferfen: 
ſter und ſah mehr auf den jungen Lamm, als ſie auf das 
Quartett hoͤrte. Dad Quartett jedoch, naͤmlich die vier 
Spielenden, börte um fo eifriger auf fib felbit und fog 
mit durftigem Gemuͤthe alle feligen Tonträume Mozarts, 
den nedendben Humor Hapdn's und den romantiſch⸗tragi⸗ 
fben- Ernſt Veetbovend mit allen feltiam und wunderbar 
daraus auftanbenden Kapriccio's in jich ein, Die ganze 
Melt ſchien in bieten Augenbliden gar nidt auf der Welt 
zu ſeyn. Die Sterblichkeit und das Irdiſche lag-tief un: 
ter feinen Füßen, in ätherifben Raͤumen wurde es fanft 
und taktgemaäß gewiegt, es fühlte und lebte nur in Tönen, 
es naͤhrte ſich von ſuͤßen Melodieen, es ergöste fib an 
funitreihen Sarmonieen, e3 war ganz von der zauberifchen 
Macht der Tonfunft in ihr Reich entrüdt, Dad waren 
des alten Lamm heilige Feperftunden und eime folde hatte 
er gebofft, auch noch heute zu begeben, und fi vorgefejt, 
fie durch eine freundlice Dreingabe noch ganz befonderg zu 
verberrliben, Da machte ibm aber der Rath einen bäßli- 
hen Strich dur die Mebnung. Statt der gewöhnlichen 
vier Erefutanten des Quartetts, aus denen aud bad 
Quartetrs:Publifum befiand, fand fih eine große Gefells 
[haft gepuzter Herren und Frauen vor, ſaͤmmtlich Hono— 
ratioren des Orts nebit ihren Familien, Der Rath lam 
dem verminderten Stadtmufitus mit feverlibem Ernite 
entgegen und fagte: „Lieber Lamm! beute febe id Ihren 
Julius zum festen Mal in meinem Haufe. Morgen zieht 
er aus, um Lorbeern einsuernten und mıt dem Talente zu 
wuchern, das Sie väterlih gemedt und gerflegt. Da bate 
ib dann an diefem Abende dem lieben Söhnden zu Ehren 
einen größeren Freundeskreis zufammengeladen, ald wobl 
gewöhnlich ben und geihiebt. Damit er diefer Stunden 
auch noc linge und in der Ferne gebenfe, foll beute die 
Tonfunft in böberer Welſe erfheinen als font. Nach dem 
Quartett wird Renatchen eine arofe Bravour:Nrie fingen, 
dann gibt eg ein Sertetr, das Finale aus der Schöpfung, 
und wer weiß was fonit noch Alles!” 

Berde Lamm's faben während diefer Dede Tranybei: 
mers finfter drein; bad Antlig des jüngern aber erheiterte 
fib, als Vater Andreas jezt feſt und ernſt entgegnete: 
„Da muß ich febr bedaueru, Daß der Herr Math meines 
Sohnes wegen fih fo bedeutende Mühe gemacht und in fo 
anfebnlibe Koſten geftedt haben, Meine Beſtimmung für 
den beutigen Abend ift fhon feit langer Zeit unabänder: 
lich gemacht und ich konnte deibalb dem Herrn Matbe auch 
nur auf eine Stunde unfere Gegenwart zuſagen. Iſt Diele 
verlaufen, fo muͤſſen wir ung durchaus empfeblen. Ib 
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babe noch Vieles und Wichtiges mit Julius zu befpre 
den.’ Umfonft erfhöpfte Frauzheimer feine ganze Beredt: 
z famfeit, den eigenjinnigen Alten zu einer Abänderung feines 
Entialuffes zu vermögen. Eben fo vergebend waren Ne: 
natens Bitten, die, jezt berbentrat und mit füß geftimm: 
tem Fiftellaute den Stadtmufifas zu gewinnen ſuchte, in: 
dem ibre fruchtloſen Blicke feit und dburbdringend auf dem 
unmurbig hinwegſchauenden Julius rubten, 


Endlich nabm ber alte Lamm wiederum das Wort und 
erflärte troden: der Math möge jezt nur das Quartett feir 
nen Anfang nebmen laffen, ſonſt verftreihe unbenuzt die 
Zeit, und am Ende fihen er und fein Sohn fi genörbigt, 
nah Kaufe zu geben, ohne euch einen Etrich gethan zu 
baben, Da wandte fib Franzheimer eilig von den bevden 
Muflfern, ließ ſchuell den eleganten Quartettpult zurich⸗ 
ten und flhfterte dann dem Audreas zu: „Freundchen, Ihr 
verderbt mir heute den ganzen Spaß. Doch fommt nur 
und geigt. Berm Himmel! ich glaube, Menata bat mic 
zu einer Dummheit beibwazt, die Euch nicht bebagt und 
mir, aufrichtig gefagt, febr zur Laft fällt. Was trauden 
wir eine große Gefekitaft am Abſchiedetage, um uns 
zu rühren? Dazu wäre bep Gott unfer Quartett genug 
gewefen! Doc fangt an. Ben Eurem eigenfinnigen De: 
barren auf dem Fortgehen iſt jeder Augenblick hochtheuer.“ 
— „Ib fpiele beute gar nicht,“ fagte nun Andreas zu 


dem Nathe, der ibn bleihwerdend und erfcroden an: 


blitte. „Julius wird die erfte Stimme übernebmen und 
Gideon, mein Altgeſelle, den ich vorausgefhidt, die 
jwente. Ja, mein Sohn! fuhr er mit gerübrter Stimme 
fort und führte Julius abwaͤrts im eine Fenftervertiefung, 
indem ich dir dieſen Platz einräume, erfläre ich dich für 
mindig in der Kunft. Beige dich immer ihrer würdig 
und buldiar nimmermehr dem finnlihen Gelift am Db: 
renfigel, das fie entebrt. Da ift die Amati; du ſollſt 
fie beute vielen am deinem CEbrentage. Wrevlich hätte ich 
dir mod viel zu fagen, allein dad kann nun hier unter den 
obwaltenden Umftänden nicht gefehen und ic fpare es 
auf, bis wir su Kaufe find, Da nimm die Geige und 
fang an: Beethoven F dur, allegrö con brio, dreppier: 
tel Tatt!“ 


Der Sobn fah den Vater mit einer Thräne im Ange 
an. Er erkannte, wad im Angenblid in dem Innern des 
würdigen Mannes vorging; er füblte, daß er, indem ber 
Barer ihn ſich fünftlerifch gegenüber fiellte, feinem Her⸗ 
zen näher gefommen fen, Mit einer Art vom Verehrung 
ergriff er die Amati. Als er fie berübrte, zudte fein 
Arm; eim feltiamer, wnbegreifliber Schauer durchrie⸗ 
felte feine Glieder. Er wollte einige Worte der Liebe zu 
feinem Vater fpreben, allein indem er bieyu die Lippen 
öffnete, trat der Rath berbep und trieb ihn mir gefchäf: 


“- ” 
‘ 


tiger Eile zu dem Quartettpult, Renata hatte fib dem 
Sitze des Jiinglings gerade gegenüber geftellt. Die Blicke 
aber, die fie zu ihm binfandte, waren eben nicht die 
freuudlichſten. 


(Die Fortſetzung folst.) 


’ 
—— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus Bertin uͤber Bertin. 
(Beſchluß.) 


Matbeth, von Spiter bearbeitet, hat mir wenig Cenuß 
verihaft. Welche Idee, den Shateſpeare fo zu geben wie er 
vom *,. tam! Da glauben fie, wenn der Shateſpeare jest lebte, 
er würde ed gerade fo machen wie bamald, weil fie, wie 
fie jest leben, es gerade auch fo zu machen ſuchen wie Eh. 
bamald, Ich fage nein. ber Sh. würde fich jezt eben fo 
in uns und unſre Theatergeſetze fügen wie jeder Theaters 
dichter, aber er wlirde e8 mit feinem Genius, er würde 
ſich ibmen unterwerfen, und fie dennoch beberrichen. Mein 
Himmel! weicher Geenenwerfel! weiche Arflüdung! Die 
Ueberfegung ift treu. Kr. Sp. bat allerdings Verdieuſt in 
Hinſicht der Urterfegung, aber für bie Buͤbne if fie nicht. 
Ueber Mad, Stich ald Lady Makbeth ift bier viel geſprochen 
worden, fie hat bdieſeibe etwas lau aufgegeſſtn, und das wols 
fen fie wit. Allein man Spricht in der Stadt, Hr, Tiet base 
Einfluß auf ihre Aufſaſſung dieſes Charakters geneınmen, nun 
ſeht ie? ich habe es euch gleich geſagt, wir alle in Berlin 
wiſſen nichts von der Makbeth! aus Dreiten muß das 
Heil und kommen! bie Ebbe iſt ganz andres Waſſer als die 
Epree! Dort werden bie Fady Matbeth's weich gefotten und 
und zugefenbet, ald ob wir bier feine Zähne Härten fie anzu⸗ 
beißen. Das if tie wahre Kady Mafserh, feine entartete 
Frau, nein, eine fanfte Perfon, blos cin wenig morbfänrig! 
anf die Kniee! fan’ ich euch, ihr verficht ind Ding nicht! Da 
meynte Mad. Schorbder fie gäbe bie Katy Marberh vortrefftich, 
mit ibrer bevrliten Kraft, in ihrer and: und Äberfirogenden 
Genialitit, o nein. das haben fie fpieapt gemacht Mad. Enrbr 
der! Waren Eie denn nie in Dreeden? Eie haben vielleicht 
gar nicht geroußt, daß Cie ihren Herrn Matbeth fo zärtlich lie⸗ 
ben? daß ibr Herr Miatberb Cie wieder fo zärtlich liebt? wir, 
kennen Sie Hrn. Meyer und Franz Horn mit? ich bebaure 
Cie! wenn ih Ihnen auch fagen muß, dab Cie mich entzückt 
baben. Das wahre Lit aber ift mir erft hier anfargangem, 
Lady Matbdeth als Ida die Piißente! Warum it Mad. Enid 
nit den ihr inwohnenben Kunflgott walten, dann wirb Nies 
berriich! wozu fremte Einguͤſterungen? Hr. Rebenfiein als 
Matterh, Lemm alt Banque, Krüger als Matduff waren 
vortrefflich. — Im Kaͤthehen von Heilbronn hat Dem. Maas 
ner aus Dresden gaftirt und fer gefallen. Hr. Netenfteim' 
als Graf Strabl ift ſehr andgegeihnet, fo wie Herr Lemm in 
feiner Sceue meifterhaft if. Auch im Efife Valbera gefiel 
Dem. Bagner mir Net. Ein neue Stück: „der Hahn im 
Korie, von Frevberen von Liptönftein, bat vom Pu— 
blifum einen Korb betommen. In Alteſte trat Mas. Milder 
nach ihrer Reiſe wieder auf bie Büͤhne, und verſchaffte uns fie 
nen langentbehrten Genuß. Es iſt eine wahre Seligteit, ſolchen 
Gefang zu bören, und babey teird einem bie Madıt ber Bor 
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Gılmafie ode Ki nnb deutlich. „Favhrofanr vox Mital | 63 unrichtig heift) 163. und in Sera Tagen fh 206 Ktäde 


gefiet weniger. obigen Mad. Eridfer lieblich iſt. „Die Belches 
ten, ein Qufkipiel von E. Raupach, in fünf Abtheilungen, am 
3. Jar. zum erften Mat. Eine ſehr dünne Idee ift in fünf Alten 
ansgeiponnen. Ein Outel beiratber aus Liebe zu feinem Meffen 
De Geliepre deffeiben. aber nur zum Scheiu, um fie für ibn zu 
gewinnen, da fie früber in Jant lebten (naͤmlich bie Liebenden). 
Der Ontel gibt ſich für tobt aus, und tehrt als Eremit zu fels 
ner Frau zurücd, die Entwickeluug ale Difpenfarion der Ehe 
ſchon im ber Taſche. Das wien wir Miles (won im eriten 
Are. Die Übrigen vier follen nun die Beoden betehren, wos 
zu ein Geiſt, ein SKammertigchen und ein Matr emplovirt 
werden. Sie heirathen ſich and richtig, bie Zeit und ber 
tiepe Zuftintt haben fir betehrt, Das Stuͤck if reich an guten 
Eituationen, an fÖner Sprade und Witzfunken. Die Sands 
tung ift mager und für ein Luſtſpiel viel zw weinerlich. Gin 
paar Bonmors und ein Narr reıren ein Stuͤct nicht, und ſomit 
genug für bie Mat. 


A propos. „Die Emmnelipoft” bes Heren Saphtr ift te: 
reitd im vollen Laufe begriffen. * 


e-r 


« 


Rarlsrube, 16, Jenner. 


(Fortfegung.) 


Der Tert geht nun zu dem Perſonalbeſtand bed Chats 
fpield und der Oper uͤber. Und hier lobt — wie eine Auto⸗— 
fririe eigentlich mur loben foll — das Wert ben Meifter. Nur 
einige deutſche Tpeater dürften ſich vielleicht rähmen tbnnen Über 
fhönere Kräfte zu gebieten, als das unfere, bey weitem bie 
meiften aber würden in biefer Hinſicht mit anferer Bühne nicht 
in die Schranfen treten fhunen, Wir befigen in der Oper, im 
Luſtſpiet, im Drama, wohl aud in der Traabdie fo manches 
mir den Heroen der bramarifnen Kuuſt enendärtiges Talent, 
Bereit ruͤhmlich betannte Namen zu nennen, wäre hverfiäfs 
fig ; wohl aber dürfen wir nit unterfaffen zu fagen, baß ber 
zur Rundung eines größern Werts fo notwendige Mittelfplag 
von Künftiern fehr brav, ſehr ausgezeichnet bey uns ift, fo 
daß wir das Guite und das Befte wuͤrdig barzuftellen vers 
mönten, wenn und nur nicht fo oft dad Neue daran verbins 
dern wollte. Doch tiefe lage gebdrt in bie naͤchſt folgende 
Mubrit unferes Tertet. Im derſelben werben bie im Zeitraume 
eined Jahres bier aufgeführten Opern, Luftfpiele, Dramen 
und Tragbdien aufgezäbte. — Ein ſolches Repertorium iſt nuu 
die eigentlichſte Autokritit, ein wahrer compte rendu einer 
Thesterdirettion; indem die gewoͤhnliche Entſchuldigung berfel: 
ben , baß ein ſolches Mepertorinm mehr bie Eharafteriftit bes 
Publitums fen, deßhalb nit angenommen werben fan, teil 
ein Theaterpublitum das Produft ber Direfrion ſeyn fol, und 
weil im umgefebrten Falle — wann nämlich die Direftion bad 
Produft des Publitums wird — die Direftion eben feine Dis 
rettion if, Ein folches Eingreifen ber Maſſe in eine geres 
geite Kumftanftalt würde deren aͤſthetiſches Grundgefeg in 
feiner Wurzel verlegen, und fo das organische Ganze in ein 
Wiutubrliches, Zufaͤlliges und Zerftäcertes wandeln. Gefkät, 
daß dieſes bier der Fall fen, fo hätten wir in unferer Bühnen: 
verwaltung, neben beim früber angezeigten oligarchiſchen les 
mente, auch eim demagogiſches — beyde aber find zerfibrende 
Kräfte. — Betrachten wir nad biefer Einleitung bad Mepers 
torium! — Nat ber angehängten Mefapitufation beträgt bie 
Geiammtzahl der Worftellungdtage (nicht Borfleilungen, mie 


dargeſtelt worden , mimtip 98 Ruftipieie, 42 Schaufpirie 
(nit 39), 7 Trauerſpiele mitt ro) und 59 Opern, Die 
Auftfpiele verbalten ſich alfo zu den Gefammtoorftellungen un: 
gefaͤhr wie 4, die Opern, wie ?, die Dramen, wie und das 
arme Trauerjpiel, wie „'y. — Neue und neueinſtudirte Luftfpiele 
wurden gegeben 205 Schauſpiele 7; Opern ır. und Trauer: 
fpiele 2. Die neuen Luſtſpiele verhalten ſich alfo zu ker Ge: 
fammtzab! wieder wie 4, die Schauſpiele ungefähr wie }, bie 
Opern wie 4 und das Trauerfpiel wie „I. oder vielmehr wie 
Nu, da kein Neues in dieſem Sabre gesehen mwurbe; denn 
folgende ind die fieben tm vergangnen Jahre dargeflellten Trauers 
friefe: Emilia Gatotti, Graf Effer, Kabateund 
Liebe czwey Mal; das Bild; der Macht ſpruchz Eger 
mont; bie Braut von Meffina. Wir wollen dem 
einfichtigen Leſer dad Urtheil Über dieſe Zahlverhaͤltnigſe Übers 
laſſen. Trdftiin iſt es, daß das Ruftipiet wenigftens ber 
bey andern beutfhen Bilmen allesverſchlingenden Oper bier 
die Wage no Tält; rbſtlich iſt 68, daß hier dem Noffini 
nie ausſchließich und allein gebuftigt wird; und da man 
uͤberbaupt mit ziemlicher Gewißheit vorausſagen fann. daß, 
ehe vier Jahre vergeben, Deutſchlaud von feiner Vorliebe für 
biefen immer unb eroig lieblihen Komponiſten zurüdiommen, 
und ſich wieder zu vohrbiger, zu charatteriftifiher, zur wah⸗ 
ren bramatiigen Mufit binwenden wird, Um dahin zu fome 
men, tann aber für"d erfte nicht genug getritlert und verziert 
werden, and Sänger und Sängerinnen fünnen ſich nicht Ger 
wait genug anthun. um mit ben ſchwierigften Klarinet⸗Paſſa⸗ 
gen fi die Grimmen zu ruiniren, Daß fo wenig Traitere 
fpiefe gegeben wurden, auch daruͤber Yoımen wir der Direfrion 
feinen Vorwurf machen. Sollen denn alle beutfche Bbnen 
ſich in allen Gattungen verfuhen? Ganz im Gegentbeil „ das 
ift eben ber Quell oft gerügter Halbbeit! Und daber dirften 
wir uns viel cher beklagen , daß man bier fiserbaupt Trauer⸗ 
fpiefe gibtz denn mic fünnen fie dargeſtelt werben. wenn 
man während eines runden Jahres nur deren fieben gibt, 
von denen nur ein einziges Ein Mal, und bad bey Gelegen— 
beit eined Gaftfpield, wieberbolt wird? 


Die Bortfegung folgt.) 


Aufidfung bes Raͤrhſels m Nr. 30. 
Martimdgand 


Raäͤthſel. 


Des Lebens Bird und Mubilb oft noch mehr 
Bin ich, ein freindes Leben in dem Leben; 
Ich bringe Richt is Reich der Scatten ber. 
Obſchon ein Spaten ſelbſt, and Deutung kann ich 
geben 
Euch von euch ſelbſt, Vergangnes, Nabes eint 
Zutuͤnftigts ſogar im luftigen Geſtalten 
Ben mir ſich wunderbar. dem nah' ich mich ats Freund, 
Dem andern ſchreckenvoll als Feind, 
Unb oft — ein boͤher's Ruͤgamt zu verwalten. 
— o — 


Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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gebildete Staͤnde. 





Mon 





tag, 13. Februar 1826. 
Ihm ſcheint, als ob ein Zauberton 
Uns boͤhern Kreiſen Hänge! 
E. Ebert, 





Der Engel in der Amatigeige. 
(Bortfegung.) 


Nenatend ganzer Plan war mit des Stabtmufifnd bes 
fimmter Weigerung, länger ald eine Stunde zu bleiben, 
geiheitert, und daß Yulius au fein Wort verloren batte, 
des Vaters Entſchluß zu erfhüttern, mar ibr befonders 
ärgerlib. Andreas Lamm verließ, von webmürbigen Ems 
pfindungen ergriffen, feine Stelle nicht und ward derfelben 
nicht eber entriffen, ald indem Augenblide, wo das ſchlicht⸗ 
grandiofe Thema bed Quartetts begann, Da ergriff ibn 
mit Allgewalt der Geiſt der Tondihtung und entführte feine 
ent zuͤckte Seele aus dem reife alltägliher Zierpuppen, 
trodmer Altenmenfben und unmuſikaliſcher Ineropables in 
ein Dibiniftan voll Poeſſie und Gefühle. „Wie, fprad er 
im Geifte zu ſich felbft, das Alles follte nah dem Ausſpru— 
che eines befannten Kunftkritifers nichts Anders ſeyn als 
„nein Spiel mit Formen?“ Diefe Formen 
entbielten alio wiederum nur Formen, und in bem 
Spiele damit könnte darum nur ber Verſtand, wie durch 
die Zergliederung rines fünjtlihen Raͤthſels befdftigt, micht 
aber dad Herz au verfhiedenen Empfindungen gerührt, nicht 
die Phantafie zu verwandten Anſchauungen entflammt wer: 
den? Mein, o nein! Melde Mede kann zu folver Em: 
pfänglichfeit des Gemuͤths flimmen, wie diefes einfache 
Thema, dad im Unifono leicht hingeworfen, zugleich auch 
fragend, auf Negungenaller Art, anf ſuüͤße Webmutb, dran: 


mifbe Mallungen des bewegten Herzens, felbit auf tief 
durchzuckende Pein und namenlofen Schmerz vorbereitet, 
indem es den Grund abgibt, auf dem alle diefe Gefühle: 
bilder erfheinen follen? Und ſchon berührt, aber nur 
voräbergebend,, die Wehmutb das Herz; ed war eihe leife 
Sudung, der eine kurze Diube folgt, um wieder von ber 
frifh aufyerufenen Wehmuth und der auf fhmwergebobenen 
Schwingen beranraufbenden Sehnſucht vertrieben zu wer: 
ben. Ad, wie mild berubigend !dst fihda Alles in den fla= 
ren F-dur:Atford auf! Nun mabnt aber die ernfte Stims 
me bed Baſſes, wieder mit bem Thema eintretend, baran, 
daß die Wogen der Gefühle nur für Uugenblide ruben, und 
ſchon flüftert die erfte Geige mit einer neuen bergergreifen: 
ben Melodie von unglüdlicer Liebe, die keine Entgegnung 
gefunden, von früben Hoffnungen fruchtlos ausgeftreuter 
Saat. Da wird das Herz zerriffen von gewaltigem Jam: 
mer, ba badert die Verzweiflung mit dem ungerechten 
Schickſale — doc ftill! du bit wohl ein Thor Undreas, 
dab dur das Alles dir zergliederft und die herrliche Kunſt por: 
tionenmeiie in dich ſoluckſt! Schwebe dbabin auf dem em: 
porfliegenden Mollenwagen, vergiß dich und die Welt und 
gib dich ganz dem feligbeglüdenden Traume der Gefühle 
hin.“ Und fo tbar ed auch Andreas Lamm. Er verichloß 
die Augen und blieb ſtill und regungslos hinter dem Ken: 
fiervorbange, wo ihn Niemand bemerkte. Seine Seele 
war ganz dem Tonleben bingegeben, das er au in den fur: 
zen Zwiſchenraͤumen zwifchen den einzelnen Mufititüden des 


gende Sehnſucht, zarte Wonne und dann wieder auf fir: | Quartetts ungeftört und ſelbſtſchaffend fortipann. 


* 
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Der Schlußalkord des legten Allegro war verflungen ; 
Andreas Lamm ftand noch ſtumm und ohme Bewegung, von 
Muſik träumend, am feinem verborgenen Plaͤtzchen. Da 
fühlte er feine Hand plöglich ergriffen. Er flug die Yu: 
gen auf. Frangbeimer fand vor ibm und fagte mit begei— 
fterter Freude in Blick und Miene: „Herrlich hat der Ju: 
liug gefpielt! Aber die Amatt klingt auch fo voll, fo fil: 
berrein und auf allen Saiten gleihmäßig, daß es eine 
Freude fepu muß, auf einem dergleihen Inftrumente zu 
fpielen.” — „Finden das der Herr Math! entgegnete aus 
feiner geiftigen’ Abweſendeit erwachend ber Alte, Frevlich 
bat die Geige einen unbeichreiblib fhönen Ton; allein bad 
fommt daher, meil der alte Zauberer Amati felbit einen 
Engel bineingebannt bat, der wieder zum Himmel hinauf 
will, und, ba er des Zauberſpruches wegen nicht fan, 
nun ewig feine Sehnſucht nach der Heimath herausſingt. 
Doc die Stunde ift längft vorüber, fuhr er, indem er auf 
feine Ubr fah, fort, wir müffen ung entfernen. Komm 
Julius!“ — „So wäre ed wahrhaftig Euer Ernft, Freund: 
den? rief betroffen Frangheimer. Kommt doch von dem 
Gedanten ab! Mo bliche bie Mübrung, der feverlide 
Abſchied?“ — „Der war in dem Quartett,“ verfejte ber 
Stadtmufifus, indem er den Arm des Sohnes nahm und 
mit diefem fich mad der Thüre wendete. Seine Augen 
ſchweiſten dabey dur das Zimmer und fuchten Menaten. 
Er bätte diefe nob gern einmal mit Julius zufammenges 
bratt, allein zu feinem Erſtaunen und Verdruffe bemerfte 
er jezt erit, daß während des Quarterts alle Anweſende fi 
aud dem Zimmer in ein entfernteres Gemach zurüd gezogen 
batten, wo fie ih, ohne dur läftige Mufit geftöre zu 
werden, von allerlev Stadtgeſcuchten anmutbig unterbal: 
ten fonnten. Jezt erflangen aus biefem Simmer einige 
Griffe auf dem Flügel. Dann trat Mendtens Stimme 
mit dem Mezitativ einer pompbaften, abgefhmadten ita= 
lieriihen Arie ein; da ergriff den alten Lamm ein gewals 
tiger Nerger; er riß den Sohn, ber die Amati im filber: 
befchlagenen Mabagonitaften trug, baftig mit ſich fort und 
ſprach mit zorniger Stimme Einiges von gefhmadlofer Mu: 
fitfafelen, ſcheußlicher Kunftentartung und dummen All: 
taasvolfe balblaut vor fih bin, -Der Math aber ſchob dem 
Julius ein anfebnlides Palet Rekommandationsſchreiben 
in die Taſche und eilte dann nah dem Zimmer bin, wo 
Dienate eineSaffi und Campi — parodirte, 

Als der Stadtmukfus und fein Eobn nach Haufe fa: 
men umd in dad große Speiſegemach traten, fanden fie bie: 
fed mit fhönen Herbſtblumen ungewöhnlich ausgeſchmückt. 
Das war Sabinend Wert, die ihnen froh laͤchelnd über die 
baldige Zuridfunft entgegen trat. Neben dem freundii: 
den Sonnenblide auf ihrem Antlitze ſowamm aber auch 
ein duͤſtres Wölfen, das von bevden Männern weder be: 
mrft nob beabter wurde. Sie batre geweint, Augen 
und Wangen truzen hievon no Die tretz allem Pemüben 


unvertilgt gebliebenen Epuren. Bald verfammelten fi 
bed Stadbtmufitus Gefellen und Lehrlinge und jeder nahm 
den ibm gebührenden Plag am Eßtiſche ein. ine befon: 
ders feyerlibe Stimmung ſchien heute über der reichlicher 
ald gewöhnlich beſezten Tafel zu walten. Undreas Lamm 
ſchwieg und genoß wenig. Er ermog mit ernitem Sinne 
bie Michtigfeit bed Augenblicks, in welchem ein Sohn aus 
dem väterlihen Haufe ſcheidet, um nun, allen Zufällen des 
Lebens bingegeben, feine eigene Bahn zu fuchen und zu war 
deln. Seine Blide lagen daben oft forichend auf Julius, 
der feinerfeitd ſeht gerftreut fhien und im Gelfte wohl mehr 
ſchon in der Fremde ald zu Haufe ſeyn mochte, Sabine, 
welche der Hausbaltungsgefchäfte wegen bald im Zimmer, 
bald in der Küche feon mußte, kam aus diefer mit immer 
röther geweinten Augen zuräd, bie dann wohl über den 
Vetter binftreiften, gleich aber wieder ſchüchtern den Bo⸗ 
den ſuchten. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Jtalia. 
Gortſetzuug.) 


U. Bon den Alpen nach Venebdig. 


Hochauf klimm' ih mit Muͤh'; — der Alpen felfige 
Mauern 
Hab’ ic hinter mir, feige hinunter in’d Thal, 

Länge des Tagliamento wild verheerenden Thalweg, 
Den von Wand zu Wand er ſich gefiefelt zur Bahn; 
Als ein fhmaler Streif verlieret ſich jetzo das Flüßhben, 

Mie ein filbernes Gleis auf der gefiefelten Straß’ 
Als ein fhmaler Saum läuft Landſtraß' neben der Flut: 
ſtraße, 

Ueber welche das Heer raſender Brandungen ziebt, 
Wenn Zend Pluvius niederſenkt bie trie,enden Schwingen, 
Wenn bie Lavine ſchmilzt oder die Molfe zerbricht. 
Meiter und weiter thut ſich das Thal neugierigem Blick 

auf, 
Melden Dfopo hemmt, einzeln erbebend das Haupt, 
Bey Benzon’ erfhlieht fib das aͤppige Segenzgefilde 
Des aufonifchen Lands drepmal und viermal beyiddt, 
Des gefegneten Lande fo vom Meer und von Alpen um: 
geben 
Don dem Apennin wird in der Mitte getbeilt, 
Land bes Siege und des Ruhms, gefräftigter Herrſchaft 
und Größe, 
Zwepmal beherrſchend die Melt, zwepmal gebärend die 
Kunſt. 
Mutter der Helbengeſchlechter, der Saͤnger unſterbliche 
Saͤunamm', 
Großer Thaten Buͤhn', großer Beſinnungen Hort! 
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Sep mir gegrüßet! ich kuͤſſe dem klaſſiſchen Boden mit 
Ehrfurdt, 
Schönes gefegneted Land, kuͤß' dich mit wonnigem 
Aug. 
Maulbeerbaum- drängt ſich an Manlbeerbaum wie ge: 
ſchaaret, 
Maulbeerbaum- ſaͤumt and immer bie Straßen bier 
ein, 
Ceib’ ift der Teppich des Thald, denn es werben bie 
Blätter zu Seide, 
Meil mit Zeit und Geduld Bildung veredelt den Stoff, 
Seide der Vorhang der Flur, wie der Vorhang ber Fen- 
fter und Thuͤren, 


Seide der Schatz bed Lande nebſt der Dliv’ und ber 
Red’, 
Auf demfelben Feld umarmen fih Neben und Maulbeer, 
Iſt des Getreided Gold mir der Dlive vermäßlt. 

Nun vorüber die Ströme, die in der Geſchichte berühmte 
Ströme von Alpen wie ih eilend zum Meere binab. 
Wichtig find fie unr durch Schladten dem Sohne des 

Mavors, 
Nicht dem Sohne des Wegs, welder die Mufen nur 
liebt, 
Bad am Iſonmzo gefiegt, was an ber Piave gefämpft 
ward, 
Den Ruin des Kriegs dedet des Landes Kultur, 
Nur den Ruin der Flut vermag fie nicht zu bedecken, 
Weil dad Element felben beftänbig erneut, 
Solche Wüftenen wie dad Bert des Tagliamento 
Ben Eodroipo zeigt unter unenbliher Bruͤck, 

Iſt der Verheernug Bild, die einft der Türke geübet, 
Als er reunend bieber brennend verbeerte dad Land, 
Weg mir ſolchem Bild’! mur Liebliches zeigt fid dem 

3 Auge 
Blübender Saaten Gewog, blübender Städte Gehaͤg. 
Doch verweil' ich nicht, es reißet mich fort zu dem 
Meere, 
Wie den Alpenftrom Liebe zum Meere hinreiß't. 
Mich verweilt nicht Udine's alterthümliches Unfehn, 
Wo am Paradeplag die Sianoria noch fprict, 
Mich Sacile nicht dag malerifh ſchoͤn're als feite, 
Wo ſich Oeſterreichs Prinz grünende Lorbeern erwarb; 
Thor und Thurm umrankt der mauerzerfreſſende Epheu, 
Und das Gitterwerk zierliches Blumengewind; 
Mich verweilen nidt Comegliano's Altanen, 
Mich die Hauptitadt nicht von der trepififhen 
Marf, 
Selbſt Timanusd ber Fluß, ob feiner Mündungen 
fieben, 
Neben dem After und Nil, Ganges und Tibris 
genannt, 


Hält mich nicht ab, dem Meer zugueilen dem bebren 
Und der Inſelſtadt, melde beherrfhte das Meer. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Pi} reſpondenz-Nachrichten. 


Karlsruhe, 16. Jenner. 
Bortiegung.) 


Geſezt, daß die erſten Tragbden bey umferer Bühne ans 
geſtelt wären ; fie würden alle erworbene Kunftfäbigteir, uns 
ter ſolcen Umſtaͤnden, vergeffen und verlernen. Gefeit, bad 
Publitum bätte eine Vorliebe für Tragddien, es muͤßte fi 
derfelben entwöhnen, und enblih waͤrben Ziefiinn, Ernſt und 
Erhabenheit den Zufbauern ber Oper und der Poffe fo gaͤnzlich 
fremd und unverftändflin werben, daß fie ſich, bey einem ein 
Mat voräserfliegenden Meifterfidute Shatefpear’s, bönft unbe: 
haglich fühlen, und fi deifen Wiederholung verbitten müß— 
ten. Solches thun fie deun auch redlich; und nicht allein bey 
Trauerſpielen, wo man fo oft die funftverftändige Meußerung 
hört: „Wir haben zu Haufe des Trauerfpield genug; im Thea⸗— 
ter wollen wir uns amufiren !” fondern auch bey Kuftipielen 
und Opern, Wenn fie fi einmal uͤberzeugt baben, daß arm 
Eushen ben Goldbverter aus Merito befommt, fo 
bat die Hunft ein Ende, und am andern Tage muß Stru— 
beitdpfen oder dad Fameleon feine Raven machen; wenn 
ihnen ber Sabpfer bes Fibello’esen feinen Obrenfitmaus 
geben wollte, wenn es in biefer Dper- feinen Junaferns 
franz nachzuträfern gibt, fo darf biefes Toutvert, juf feines 
Kieflinns wegen, ber bey einer einzigen, filichtig vernommenen 
Darftellung nit zu ergründen iſt, anch nicht wieberbolt wer: 
ben. So wenigfiens ſcheint unfer Publitum gefinnt zu fen, 
wenn wir and dem vor ums Tiegenden Jahres: Neprrrorium 
biefen Schluß yieben dürfen; denn, als ob es ein Kontrafr-lrtis 
tel mir den Abonnenten waͤre, hat bie birigirende Zebörbe 
fireng darauf gebalten, ihnen alle Tage etwas Anbered zu ges 
ben. Etwas Anderes, fagen wir, benn Neues gab es verhälts 
niömäßig wenig. wohl aber mande alte abgetragene und mies 
ber aufgewärmte Schuͤſſel. Sagt nun die Direftion,. wenn 
man ob diefem dramatiihen Echatteniviel MHayt: „das Bubfis 
fum will ed fo” fo fagen wir dagegen: bie Direttion wii 
das Publitum fo; nud es iM bey Gutem und wabrbaft Schb⸗ 
nem antbeildrotl und febhaft genug, als daß ihm nicht bie öft 
tere Wiederholung bed Beten — eben weil ſich biefed micht 
fluͤchtig erfaffen, nicht oberflächlich darſtellen laͤßt — duͤrfte ges 
boten werden, So aber wird dad Theater, flatt einer Pils 
dilmatanftalt,, ein flacher, nichtiner und zerftreuenber Zeitver⸗ 
treid, und, flatt einee Tempels der Kunſt ein Gucktaſten für 
miühige und gebantenioie Neugier. Preciofa it das einzige 
Stuͤch, welches im dieſem Jabre vier Vorftellungen erichte, 
nicht fünf andere wurden drey Mal, nicht zwanzig zwey Mat. 
in 160 Vorſteunnasſstagen alfo 170 verfitiedene Städe gege⸗ 
Gen. Kann — wir fragen! — ber Schauſpieler, unter dies 
fen Umſtaͤnden, feine Note ubiren? kann er bad verbeifern, 
was ibın im ber erſten Borflellung mißlang wenn feine zweyte 


umd kritte folgt? kann er Kuͤnftler werden, wenn er Rehrfing 
it? maß er nicht ein Noutemer werden. wenn er Künſtler war? 
— Muß endli das Publttum — wie wir dieſes ſthon unlaͤngſt 
bier ſagten — muß ed ſich nicht mit Generalproben beanügen, 
während es Borftellungen erwartet; und, wird es nicht am 
Eure Proben für Darftellungen balten? — Wir überlaffen die 
Autworten auf diefe Fragen der das Gute wollenden Bebbrde 
und dem einfichtigen Theile ded Publikums; fügen aber hinzu 
— wenn biefes zum Troſt, oder zur Entſchuldigung vielleicht 
dienen kann — daß nicht allein im Deutſchland, fondern in gany 
Europa der Ernft und bie Würde der Echaufpieltunft, von 
Tage zu Tage immer mehr fih verliert, umd im ſchaler Wers 
onägungsfucht, und in blafirter Gier nach immer neuem Zeit: 
vertreibe unterzugeben brobt. Eboripbäien bes Geſchmacts, Ans 
toritäten umb Führer bed Parterres gibt ed, ſelbſt in ben frans 
zoͤſiſchen Tpeatern, nicht mehr; und fo ift bad Richteramt ber 
Kunft, bald der unerfabrenen Jugend, halb ber wanbelbaren 
Menge uͤberlaſſen. Unter bieien Umſtaͤnden ift es um fo 
mehr zu bewundern, und beweiät vom ber Trefflichtelt unferes 
Threaterperfonats, daß (Ueber die Dper behalten wir und mus 
fer Urtbeil vor.) nicht nur das alltägliche und hervorgebrachte 
Luſtſpiel, im Ganzen fo gut gebt. ald es mit ber unvermeid⸗ 
figen Notbhuͤlſe des Soufleurs mur immer geben fan, fons 
dern daß auch bie Darfieilungen ber böberen, romantiſchen 
ober phautaſtiſchen Romddie, ſich zuweilen zu einer hoben Stufe 
von Aunftwärbigfeit erbeben. Cine ſolche wuͤrdige und erfreus 
liche Borftellung war neutih bie ber Donna Diana des 
Moreto, ein Luſtſplet erfien Ranges, eine wahrhaft höhere 
Komdrie im Sinne aͤchter Kunſt; nit etwa ein feines Stuͤck 
im Sinne ber franzbſiſchen Geſellſchaaft, welches fireng genom⸗ 
men nur in franzöfiiher Sprache, nur von Franzofen barges 
ſtellt, und nur von einem Parifer Publitam goutirt werben 
fann. Alle Verpflanzungen diefer Salon :Gewäcfe mißlins 
gen; fie verfrüppeln unter der Weber bed Leberfegerd ; fie treis 
ben taube und farblofe Bluͤthen In den Händen ber Schauſple⸗ 
Terz; und in umferem Parterre fallen die rbetorifchen Bluͤnchen 
entefättert und umbeachtet zu Boden. Hat Detarigne's ele⸗ 
nante Sch ule ber Ulten, bat irgend ein neneres feines 
Luſtſpiel der Franzoſen ein fo allgemeines Intereſſe in Deutſch⸗ 
land erregt, als dieſe, nicht aus der Gocierät , fondern aus 
ber menſchlichen Natur gegriffne Donna Diana? Died 
folite ein Fingerzeig für alle unfere Direftionen ſeyn, bamit bie 
alte, neuerdings wieder aufgefommene Mode, jede franzbſiſche 
Movität raſch, ohne gehörige Prüfung zu fverfegen , und ohne 
gehörige Proben darzuftellen, enbli wieder abtommen möge. 
— Die drey Hauptrollen des treifliben ſpaniſchen Luſtſpiels 
wurden bier in bober Botltommenbeit gegeben. Herr Dems 
mer ald Perin verfieht es, feine Nolte zum Phantaſtiſchen 
zu erheben, und weiß ed mit Einſicht und Gewandtbeit dabin 
zu bringen, baß ber Zuſchauer bie Idee der Maste nie aus 
den Augen verliert, und fi flerd an dem Grazioſo erfreuet, 
Her Earl Maver weiß bie Ironie, bie Leidenſchaft und 
das Aus⸗der Rolle-fallen im feiner Molle, theild glüctlich zu 
vereinen, theils finnig aus einander zu baften, und ift Äbers 
dieß eine fchbne und impofante Erfheinung In früheren 
Darfteilungen diefes Stuͤcts hatte er immer eime Anmerfung 
bed Ueberſesers gluͤctlich verbeſſert. 
wo er im Uebermaaß bei Gefuͤhls feinen Borfag vergit, und 
der Diana Iniefällig Liebe geſteht, biefe aber nun, ob bed 
gewonnenen Epield, fon triumphirt; ift es im Buche vers 
ſchrieben, tad Don Edfar bey dem Aparte: 


Eiended Herz! verratben haft Du mich! 
Berloren ein ich, fa ip mich nicht ſchuell. 


In jener Sceye naͤmlich. 
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vafdı auffießen fell, Herr Maher that bat fonfleicht, ſonbern fagte. 
erſchrocen und verlegen biefes Aparte mit geſentieun Haupte. 
und auf den Knieen wit angebannt bleibend, Hiedurch wune 
den erſtlich Furcht und Faſſungsloſigteit um fo eindringlicher aus⸗ 
gedruͤctt; dann aber wurde ed um fo uͤberraſchender und m 


fo fomifcher; wenn er nun, nacden ibn Diama einen boch⸗ 


möütbigen Menſchen nennt, noch immer auf den Knieen bleibt, 
bad gefenfte Haupt iromifay zu ihr erbebt und pibtzlich kalt, ja 
fapt profaifp fragt: 


Prinzeffin, ift das Scherz num oder Ernfl® 
Und dann lachend —: 


Wertiebt ? Ihr glaubt im Ernſte mic verliebt! 
D Weibereitetteit! u. ſ. w. 


Dieſe ſinnvolle und feine Wendung haben wir in jener Ieyten, 
übrigens treiflihen Darftellung vermißt. Collte Hr, Mayer 
feine eigene gluͤcriche Verbefferung des Dichters, und die les 
bendige Wirkung vergejien baben 7 vergeffen im Drange feine 
vielfachen Geſchaͤfte, zu welchen auch bie täglichen und verſchie⸗ 
benartigften Rollen gehören? So befaeiden, ald nur immer 
ein Krititer gegen einen fleißigen und braven Kuͤnſtler ſeyn 
tann, moͤchten wir den Herrn Maver bitten, nicht zu Mies 
Ted zu fpielen,, weil Viele am Ende doch nit Viel it, umb 
weit fetspft ein treffliher Kuͤnſtler, ber N und Jedes fpielt, 
zule zt Gefabr läuft, für‘ einen Routimier gebaften zu werden, 
d. b. für einen Schaufpieler, der ſich auf eine, ein für alle 
Male erworbene Uebung verläßt, und obme Erndinn aufs 
Gerarbewoht oder uͤbel die beterogenften Rouen ſpielt. Here 
Mayer wird uns biefe wohlgemeynte Bemertung um fo 
weniger fibel deuten, ba fie bier micht allein für ibm, fondern 
auch für fo manchen nabınbaften deutſchen Schauſpieler niebers 
geſchrieben warb. — Doc wir fehren wieder zur Donna 
Diana, zu ibr ſelbſt, gu Mabame Neumann; fiewar 
es, dieſes ſchͤne, aus der Natur gegriffene Dichtergeblide. 
Bon dieſer ihrer Darſtellung bier eine Anſchaunng zu geben, 
dazu würde eim tritifches oder vielmehr ein fünftlerifes Talent 
gebbren , das dem ber treffliben Hünftterin glei &ime. Wie 
tönnten wir bie Zartheit beſchreiben, mit welcher fie (eine 
Nüance, bie wir noch von feiner andern Diana faben) bie 
findliche Ehrfurcht vor ihrem fürftliden Vater, neben afler 
Selbſtſtaͤndigtelt ihres Charakters, ansbrüdte? Wie kinnter 
wir die Leberoänge nachweiſen, die von dem erften Neig am 
Brembartigen ſich zum Antbeil am Ungewöbnlichen, zu Sie— 
erdluft, zu unbewußter Neigung nad bem verwandten (ie: 
mütbe, zum Serzendyorn verfhmäbter Bemuͤhung, zur Qual 
der Eiferfucht , und endlich zu offener, flammenbder, bingebens 
der Riese fteigern? Madame Neumann bat, im Ginne 
bed Dichters, biefe Farbenabſtufungen fo zart vertrieben, bad 
wir nicht anzugeben vermögen, wo ober wie die Eine ſich in 
die Undere verlor. Eben fo wenig konnen wir em Bild 
davon geben , wie finnigzgefhit biefe Diana (im Gegen 
fag fo mancher Anberer) ſich auf der fhmalen Gränzlinie, bie 
diefed Ruftfpiel vom ernſten Drama trennt, leicht und 
ſicher bewegte, obne je im das fo nabe Tiegende Gebiet ber 
Tragdbie pathetiſch⸗ beffamirend binäter zu ſchweifen. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Diefe Gondel veraleich" ich der fanft einfchaufeinden Wiege, 
Und das Kaͤſcchen darauf ſcheint ein gerämmiger Caro. 
Mei fo! Zwiſchen ber Wieg' und dem Sarg wir ſchwanten 


und ſchweben, 


Auf dem großen Kanal forglos burd's Leben dahin. 


Goethe 





g talı © 
(Fortfegung.) 
II, Venedig. 
Durb das Labpyrinth von Infeln, Kanälen, Lagunen 
Zeige mir Muſe nun ald Ariedne den Weg! 

Ein Amphibium ſteht Venedig den Fuß in dem Maffer, 
In den Lüften bob tragend das thürmende Haupt; 
Hundert Anfeln fammt dem halben Tauſend von Brüden 

Schaffen den Arhipel um im gefelige Stadt. 
Nah Polonefien bin ich zu Venedig gerarben, 
Eine neue Welt ſchliefet den Augen fib auf, 
Eine Welt vergangenen Flores von Handel und Gtaatd: 
madt, 
Tiefer Volitit und des Geheimniſſes Welt. 
Straß’ und Vallaft trägt au der Stirn des Geheimniſſes 
Siegel, 
Unter dem Domino ſah's und der Zendale bervor, 
Doch es haben die Frauen fi längft der Zeudale begeben 
Und der Domino tft in die Redoute verbaunt. 
Gleich der Lotos fenft fi bier dad Geheimmniß in's Maffer, 
Wie Harpofrates wird's hier auf den Fluten gewiegt; 
Groß erjogen ward bier das Gebrinnig des Staats und 
ber Liebe 
In dem Dogen:Palaft, in karnevalifcher Luft, 
Auch zu Grabe gebracht im Gefaͤngniß und in ber Gonbel, 
Die mit ſchwarzem Gepräng gleitet ald Barke dee 
ob’; 


Schwarz ift der Nahen und fhmarz dad winzige Haus 
auf demfelben, 
Eharon’s Nahen ift’d und dad plutonifhe Haus. 
Siebenzahnig blinkt das Eifen vom Schnabel der Gondel, 
Eichen Senfen des Tode Allen entgegengeftredt, 
Welch' im Labyrinth des Lebens begegnen der Barps, 
Ihr die Pompe führt, Pompe bed Tode und der Bahr. 
Größtes Moſterium ift die Lehre des kiluftigen Lebens, 
Dem Dionpfos ift heilig Geheimniß bes Grabe, 
Yu den Sipfterien ward daffelbe ſinnlich gelebret, 
Ya -Babanalien ward hier dad Gebeimniß gefep'rt. 
Wie die Floden ded Schuees vom Wirbelwinde getrieben 
Klodte die luſtige Melt einft nah Venedig herein 
Zu dem Karneval, dem Larventanz Europa’d, 

Welches im Domino zoll’ an Venedig Tribut. 
Gluͤcliche Zeit, fo lang die Maskerade nur Spiel war, 
Traurige Zeit, als fie ward trodner bitterer Ernft! 
Als zum Pantalon war der Edle beruntergefunfen, 

Meifer zum Harlefin und zum Pırote das Volf, 
Als die Signoria nur luftiges Larvengefindel, 
Und die Nepublit wurde zum Karnevald:Scherz: 

Da entflob der Geift, der batte geſchwebt auf den Waffen, 
Denen Venedig entftieg, denen es wieder fid neigt. 
Aus dem Waller ftieg das Leben, die Wohlfahrt, ber 

Hanbel, 
In das Waſſer ſinkt wieder mit felben die Stadt; 
Ausgeleeret ficbn am großen Aanale Palläfte, 
Mumienfammern glei ftarren die Fenſter herab, 
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Eine Mumle war ſchon Tängftend Venedigs Republik, 
Angeruͤhrt vom Schwert ift fie zerfallen in Staub, 
Eine Mumie nur der feebeberrfhbenden Herrin, 
Melde dem Meere fib jährlich fonft hatte vermäblt, 
Miber es trocknen ein allmaͤhlig Kanaͤl' und Layunen, 
Das Arfenal verfällt und Buccentauto vermorſcht. 
Taufendjähriges Reich it Venedig untergegangen 
Mit dem römifhen Reich theilend daffelbe Geſchick, 
Don ber Meltberrfhaft zeugt Roma's große Muine, 
Don der Seeherrihaft zeugt, mas Venedig noch ift, 
(Die Fertfegung folgt.) 


Der Engel in der Umatigeige 
(Fortfegung.) 


Bey dem einfachen, größtentbeild aus Früchten befte: 
benden, Nachtiſche trug Sabine auch eine bellglängende vers: 
deckte Schüffel auf und ftellte diefe fchmeigend vor den als 
ten Stadtmufifus bin. Saͤmmtliche Tifchgenoffen faben 
neugierig danach; Julius ward von feiner Zerſtreut— 
heit verlaffen und darf fpäbende Blicke nach der räthfel: 
baften Schuͤſſel. Da ward die Miene des Andreas feyer: 
licher als bisher, da erhoben ſich feine Uugen mit Ernit 
und Wurde nah ben neugierig Forftenden, da ftand er 


langfam und ruhig auf von feinem Seffel, und Alle, an 


hochachtungsvolle Ergebenheit gegen den Greis gewöhnt, 
folgten feinem Vepfpiele. Jezt enthilllte er das räthfel: 
bafte Etwas in der blanten Schüſſel, und ſiehe! ein füß- 
duftender Kranz, aus Sabineng forglih und kuͤnſtlich er» 
jogenen Hracinthen gewunden, ließ ſich erbliden und um: 
ter diefem glängte mir goldenem Rande ein zuſammenge⸗ 
faltetes Pergament hervor, an dem ſich ein großes Siegel 
in einer obenanfliegenden elfenbeinernen Kapfel befand, Der 
Stadtmuſikus reichte Das Ganze feinem Sobne dar, ber, 
nun wohl abnend, was es enthalte, ein ſpoͤttiſches Lächeln 
nicht unterdruͤcken konnte. Zum Glüde bemerkte dieſes 
der Vater nicht und fagte nun mit lauter und gebaltener 
Stimme: „Hiermit, mein Zobn Julius, übergebe ic 
dir mach altübliher Meife deinen Lebrbrief, im welchem ich 
dir, Gott fey dafür gedanft! nab Pflicht und Gewiſſen bes 
fbeinigen konnte, daß du nicht allein ein tiüchtiger Geiger, 
der wohl felten feines Gleichen findet, fondern aub auf 
fonftigen Inftrumenten, wie bem Klaviere, ber Flaute 
und dem Waldborne wohl dewandert bift. Frevlich mar 
eind große Praktik nur auf eimem Juſtrumente erreict 
werden und ſelbſt auf diefem dürfte der Menſch ben der 
turzen Dauer feines Lebens und dem ſteten Worwärtedfrei: 
tem der Aunft nle auslernen; aber. ein jeder redtſcheffener 
Muſikus follte, meinem Beduͤnken nah, mit bem Wefen 
und der Behandlung mebrerer Inftrumente befannt 
fepn, um ihren Werth und ihre Anwendung genau ermef: 


fen zu koͤnnen. Neben folden Cigenfbaften habe ih auch 
an dir rübmen können, daß du im einfahen und doppel: 
ten Kontrapunlte wohl erfahren bift, und jebes beliebige 
Thema im galanten wie im firengen Stole zu bearbeiten 
verftehft. Ich weiß recht wohl, daß die heutige Welt bie 
Mufit ald eine freve Kunſt nicht mebr nach Innungd 
geſetzen bebandelt feben will und Uber dad Meilter:, Ce: 
fellen= und Pebrlingsweien darin lächelt, auch folde, bie 
es noch damit halten, ald tintergeordnete Miufiter — ald 
Mufifanten — betrachtet. Aber nimm immerbin den Lehr: 
brief aus Vatershaud. Er ift ein Geſtaͤndniß meiner Ans 
erfennung deiner Tüctigfeit, und dann mag ih auch dar 
rum die alte Sitte gern bepbebalten, meil es bob noch 
wahrlich eine fchöne und beitere Kunſtzeit war, in welcher 
der große Lauteniſt, Splviusg Weiß, und fpäter ber herr: 
liche Biolinif, KarlStamig, mit einem folchen Lehrbriefe 
inder Hand, Deuticland und Italien durchzieben fonns 
ten, und an Höfen und in Ülbtenen, in Etädten und 
Schloͤſſern beffere Aufnahme und gaſtlichere Vewirtbung, 
auch ehbrenvollere Velohnuug fanden, ale jezt dem serie 
feuften Virtuoſen, wenn er auch alle Taſchen voll Empfeb- 
lungsibreiben bat, in dem reichten Städten und an den 
glänzendften Höfen wird. Doch genug! Wandre glddlich 
aus! wandre aidetih ein! Dein Werk fen gefegnet!” 

Mit diefen Worten nabm Andreas aus der hinter ibm 
ftehenden Sabine Hand ein arofeg, wohl zwey Maaß edlen 
Rheinweins entbaltendes, Dedelglad nad brachte es feinem 
Sobne zu, der ed dann weiter im Kreiſe berumgeben lieh, 
worauf fib ſaͤmmtliche Geſellen und Lehrlinge ftıll entferns 
ten und nur Andreas, Julius und Sabine im Simmer 
jurüdblieben. 

Aulind batte den Lehrbrief, obne ihm aufzuſchlagen, 
nahläffig in feine Vruſttaſche geitoben, Jeit biete er 
wiederum ſehr zerſtreut an die Dede des Zimmers und 
zerpflüfte, indem er nicht daran dachte, wie fehr er das 
durch Eabinend zartfüblendes Herz verlege, die berrliden 
Hvazinthen des Kranzes. Sabine ftand in einer Ede des 
Zimmers und fab mir trübem Blick des heimlich geliebten 
Vetters Beginnen. Jezt ergriff Andreas, der big dabin 
fhmweigend mit groden Schritten auf und nieder geganaen 
war, ploͤtzlich den Mabagontfaften mit der koͤſtlichen Ame⸗ 
tigeige, trat vor feinen Sohn und fprab: „Ich wil dir 
jest Lebewobl fagen, mein Sohn! Abſchiedsthraͤnen ſind 
mir zumider und ich vermag wobl mit rubigerm Sinne von 
dir zu fcheiden, wenn ich bedenke, daß du dech noch eine 
Nacht unter einem Dache mit mir verweilſt. Richte es fo 
ein, dab du morgen fruͤhe, in der Srunde, wo ih mein 
S ttaffabiner zu verlaffen pflege, ſchen welt von bier biſt. 
Da! nimm noch eine Gabe auf die Reiſe mit — die Amati. 
Mabre fie recht wohl, denn in einer gewiffen Hinſicht iſt 
fie dir nur geliehen,” — „Wie, mein Vater, ſtammelte 
Julius mit freudeglängenden Bliden, Ihr wellt mir das 


berrlihe Inſtrument mitgeben? Ihr fagtet Cub von Enerm 
Tbenerften los — „Da, nimm fie nur! fiel Andreas 
mit weiber Stimme ein, bie aber bald wieder alle ibre 
ernfte Stärke gewann, Doch halte fie bob in Ehren und 
entweihe fie nimmer durch erbärmliche Huldigung ded After: 
geſchmacks. Sollte ich das erleben, dann fiad jene Umſtaͤnde 
eingetreten, unter benen ich bie Umati als dir nur-gelies 
ben betradte, und — ich gebe dir mein heiliges Wort: 
dann nebme ich fie wieder zurüd. Gute Naht, mein 
Sohn! — Glückliche Reife! 

Zulius breitete feine Arme nah dem ſchnell binmeg: 
eilenden Vater aus. Der Jüngling war tief gerührt und 
feine Augen ſawammen in Tbränenz; bald aber wurde 
feine ganze Auſmerkſamkeit dur die bochtbeure Gabe au: 
gezogen, bie er wie ein geliebted Weſen an fein Herz 
drüdte, und mit der er dann, ohne die anweſende Sabine 
zu beruͤckſichtigen und ihr ein Paar Worte des Ubfciedd 
gu gönnen, nad feinem Zimmer eilte, . 

Sabine bi:dte ibm ſcuſjend nah. Daun ſprach fie 
träbe für ih hin: „Auch ich gab ihn mein Theuerſtes, 
das Beſte was ich hatte, - Aber er atere ed nicht, Leicht: 
finnig und kalt zerpflückte er die fhuldlofen Blumen, fo 
wie er mein Herz zerreißt.” — 

Us am währen Morgen die erften Sonnenitrablen 
über bie Berge hinab das.freundlibe Städtben begrüßten, 
da fuhr raffelnd eine Kutſche durd die Straßen und ber 
frobe Schall des Poſthorus machte manchen Schläfer munter. 
Yulins ſaß in ber Autfbe, Er warf im Abfabren noch 
einen Blick anf das viterlibe Haus. Da läbelte hinter 
den Gardinen eined Geitenfenfters ein Engelantlig durch 
Thraͤnen zu ihm herab, „Sa, Sabine! rief er aus, wie 
founte ih Sie vergeffen?” Uber ſchen hatte die Kutſche 
am eine ablentende Straßenecke gewendet, und er modte, 
aus Furdt, ben Water zn erweden, nicht wieder in's 
Haus yurid. Seine Seele fühlte ib von Vorwuͤrfen ge: 
preft: er batte das lieblibe Mädchen noch nie fo ſchoͤn ger 
funden ald im dem Ungenblide der Abfahrt, 

Tindreas Lamm erhielt In der erften Seit ber Entfer: 
nung des Sohnes aus dem vätrrliden Haufe und aus der 
Heimatbiitsbe zum Oeftern frobe Nachrichten von dem 
jungen Meifenden, Auch erfah er aus öffentiihen Blät- 
tern, daß Julius Lamm an vielen Orten, wo er fi hatte 
hören laſſen, Ehre und Pepfall geernter. Nah Jahredirift 
aber murden des Eohned Briefe immer fparfamer und 
blieben enblih ganz aus. Vergebens ſuchte Nater Un: 
dreas jezt auch in Zeitungen nab einer Erwähnung fei: 
nes Julius; vergebens forfchte er an dem Orte, wo er 
feines Wiſſens zulezt verweilte, nach ciner Auskunft über 
den mweitern Weg, den er eingefchlagen haben mochte. Ju— 
lius war und blieb fpurlog verfhwunden. Darüber haͤrmte 
fi der alte Stadtmuſikus gar fehr. Das einzige Kind 
war ibm immer hochtheuer geweſen, und wenn er bebachte, 
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daß vielleicht nur des Sohnes Leihtfinn und nicht etwa 
ein unglückliches und trauriges Ereigniß ihm diefed Leiden 
verurfahe, fo war dieß nur ein geringfügiger Troſt und 
fein Herz fühlte ſic durch einen ſolchen Mangel an kind: 
licher Liebe nur tiefer gefränft, 

(Die Fortſetzung folge) 


N 





Korrefpondenz;:Nahridtem. 
London, Januar. 
Wir Haben uͤber zehn Tage lang ſebr kaltes Wetter ges 


habt, und Me Koblen wurden tbever dm Berbättnig als das 


Eis mwontfeiter ward, Ja dirjes biſdete ſich zu einer Dice von 
fünf vis ſechs Zoll, und Stonbiter und Fiſchhaͤndler find mit 
biefem für ten Lurus fo unentöchriich gewordenen Artitel nun 
fo reichlich verfehen, bad diefes Jahr wentagftend feine Einfuhr 
davon von Norwegen ber ndthig ſeyn wird, wie feit mehreren 
Jahren · geſchehen mußte, 

Das Schttſchuhlaufen iſt befanntfich eine leidenſchaftlich 
Reiberübung ber Engländer, und erhält jebeamal, wenn ſich 
die File und Teine mit Eid bedecken, feine Opfer, befonters 
in Renten, wo, mit der Hige, womit Stäbter aͤberhaupt lang 
entbehrte Vergnͤgen aufſuchen, fi, ſobalb das Waffer nur 
eine Decte Dat, ſogleich Tauſenbe auf ben Teih im Et. James 
Part und dem Eerpentine > Wluß im - Huber Part flärgen, und 
manche ihren Untergang finden, trogter swertinäßinen Nertungts 
anftalten der menſchenfreundlichen Gefellfchaft (Humanc - So: 
eiety, ein Berein zur Belebung ber Scheintedteu), denn bie Pos 
fijen barf 13 im biefem Lande Niemand wehren, fin in augen⸗ 
ſcacinliche Todekgefahr zu begeben, und bat ſonſt zu viel zu 
fh, um fih init ber Meitung von Werunglürten abzugebtn. 
Hu biefen Winter fanden bier mehrere hefintiaspolle Jüng⸗ 
finge einen fruͤhzeitigen Ted unter dem Gift, ja einer gina 
fogar in Gegenwart ffiner Mutter und Schweſtern umter! 
Aber bad bewog nur wenige ben Tummelptag der Freunde und 
ber zierlicen Bewegung zu verlaffen; und ben Eontag darauf 
fanden ſich wohl nicht weniger als 100,200 Menſchen zu oleis 
cher Zelt auf dem Serpentine⸗Fluſſe ein! Welch cin Cr if 
dor; ber Lelcotſinn fir den Menſchen! Lenden bierer ten ſel⸗ 
em Wetter mehrere eigentkürnliche Scenen bar. Eine ber erſſen 
Felsen bes Froſtes ift daß Verftonfen ber Roͤhren, weise bad 
Waſſer in die Haͤuſer führen, durch das Eis. Dies ift für 
den Londoner, welter immer an eine Fuͤlle dieſes Elements 
gewoͤhhut ift, ein großed Webel; und um ben Abgang deſſelben 
wo möglich zu verhindert, laſſen viele Ramitien bie Stelle 
auf ber Straße, unter welcher hin bie Roͤhre ron ter Haupt⸗ 
röhre aus ouer Bindser in ihr Haus führt, mit Vrertemift 
belegen. Diefe Mififanfen werden von ben Voruͤbergebenben 
ſeſtgetreten, und von Bem firofle gehaͤrtet, fo daß bie fonft fo, 
ebenen Seitenadnge unferer Straßen alsdann mit einer Neite 
von mehreren Fuß Toben Hottern verunftaltet finb, bie 
ehemals, als man das ſchoͤne Gaſlicht noch nid zur Beleuch⸗ 
tung ber Straßen beuuzte, des Namts zu manchein Rail und 
Unfall Anlah aasen, Faſt noch ärger wird ed bamit beym 
Aufthaͤutn, wie es eren jezt der Kal if, denn alsdann feren tie 
eeften Straͤßen dem Hofe einer Melerey abntich. Da indeſſen 
beſagte Diingerbeberting nicht allgemein angewandt wirb, und 
auch nidır inmer Lem tenbfichtigten Zwecte entforiht, fo bar 
man batd bie nene Erinhrinung. Eine Menge Mägbde und ans 
dere Prrfonen, tie Tim für bie Aeit als Waſſerhaͤndier alıfwerr 
fen, um temporäre Gprinatraunnen ber verfammelt, die au 
zwey, drey Buß hohen. und mir einem Krabnen verſtheuen 


hoͤlzernen Rohren gebübet find, die mitten in her Straße durch 
An Lom in die unter derſelben weglauſenden Haupt? Waſſer⸗ 
rbbre eingeftectt werben, und um welche ber fich bald eine bedeu⸗ 
tende Eismaſſe anſezt, die den Pferden gefährtih wird, ine 
andere, deu Froſt begleitende Erfeinung. find Züge von Gaͤrt⸗ 
nerdtagldbnern , welchen ber harte Boden bad Arbeiten ver: 
bietet, und bie ein Bündel Kohlblaͤtter an einem Store als 
Zeichen Ihrer North umberteigend , bie Etraßen mit dem Sams 
mergeſchrey Poor Gardeners! (Arme Girmer) erfüllen, wel 
ches etwas fo Wiberlihes an fih bat, daß man, um ber ars 
men Schelmen Willen allein fon frob ift, weun das Wetter 
wieber aufthaut. 

Wir baben bier feit Kurzem wieder melwere Bevfpiele 
von ber Untauglichteit unferer Kriminafgefege, und ber Unger 
rechtigteit, welde aus der Wiutuͤhr entfteht, die man den Rich— 
tern bey der Strafanertennung für die meiſten Verbrechen 
läßt. Zwey Junge Menfaen, die ein Taſchentuch von gerins 
gem Werth auf der Straße geſtohlen, wurden zur lebenslängs 
then Berweiſung nah Botanys Bay verurtbeilt, und ein 
Mann, ber ats Handtungsdiener feiner Vorgeſezten unbegrenz⸗ 
ted Autrauen binterging, und biefelsen um eine Summe von 
a bis 3000 Pfund Getrog, zu einer Verweiſung von 14 Jahr 
ren; ein Mann warb von einem Michter für ben Diebſtahl 
einer zinnernen Kanne, worin bie biefigen Wirtbe das Bier 
auszufenden pflegen, und deren man oft, dem äffentünen 
Schuge anvertraut ,„ viele unbewagt vor ben Haͤuſern ſtehen 
fiebt, zu vierzebntägiger Zuchthaus ſtrafe vernrtbeitt, und ein 
anderer. für daſſelbe Vergeben, unter faſt gleichen Umftäns 

den, aber von einem andern Richter, zu vierzehnjäbriger Wers 
weiſung. 

Die italieniſche Oper hat ſeit Kurzem wieder angefangen, 
hat aber bis jezt noch nichts Neues gegeben, und ich glaube 
U Croccisto in Egilto ift das einzige, was man bis jegt gegeben, 
welche Oper ich beſonders darum gern aufbie Gelte gelegt feben 
andchte, weil man babey ber anmuthigen Eingerin, Mad, Eors 
mega eine Rolle anfgebrungen,. wo fie ſich zwar als junger 
Nirter fehr artig ausnimmt, aber auch durdaus feine Gele 
genbeit findet, ibre fhöne Stimme und ausagebrriteien muſitalt⸗ 
ſchen Kenntniffe am ben Tag zu legen. Die Schaubühnen find 
betanntlich allentbalben ber Kabale und Tyranney ausgeſezt; 
aber es gibt vielleicht keinen Ort in der Welt, wo mehr Zwie⸗ 
tracht und Intrigue herrſcht als in dieſem vielbeſprochenen 
Dpernbaufe, Alles win dort berrſchen, und feiner weiß zu 
gebieten, Indeſſen fweint Veluti doch an der Gpige zu fliehen, 
unterftüzt von einem ber Auslaͤnderey zum Unbegreiſtichen ergebe⸗ 
"zen Abel, befonders dem mufimärrifen Korb B—; und vers 
gebens hat ſich Bochſa bemüht, auch dem brittiſchen Talent, be: 
fonders im Orcheſter einen größeren Eingang zu verfchaffen, es 
fol alles italienif ſeyn — und fogar die Trompeter bat man 
ans Italien fommen laſſen. Die flarte Oppofition ber Times 

egen den Weluti, fcheint ibn um fo mebr bey den Großen in 
Sun gefezt zu baben, fo baf er wirtlich den Verkauf feiner 
GSuͤrer in Italien befoblen, und eutſchloſſen ſeyn fol, ſich gaͤnz⸗ 
lich in England niederzulaſſen. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Karlörube, 16. Jenner. 
Ben) 

Statt aller ungenuͤgenden Beſchreibnng dieſer Darftellung 
berYieumann, erlaube man uns bad Wort einer hoͤchſt bewährten und 
gefewerten Künfterin anguführen, das und ber Zufall, ober, wenn 
man will. die Fama mitiheilte Madame Wolff, die, um 
ihren ertrautten Gatten zu pflegen, fi in unſerer Stadt 
befindet, war, nad ber Husfage unpartheyiſcher Zeugen, ent: 
zuͤctt yon dieſer Darftelung, und unter andern Aeußerungen 
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über Die glöctlite Auffaſſung biefer fowierigen Meile, fagte 
fie. daß eine ſolche Leiſtung nur die Frunt eine! fielöigen, 
böhft verftänbigen unb in ben ern der Dichtung einzedrun⸗ 
genen Etudiums ſeyn fbnne. Ein ſolches Jengmiß, von fol 
einer bewährten geiftreihen Edaufpielerin, von einer Schüler 
rin Goetberö, bie zu ben twenigen Muterwählsen gebört: bes 
nen ber aroße Diwyter füryliw, bevßelegenheit 
feines Jubitäums, fein Bildniß und die gu ſei— 
ner Ebre geprägte Dentmünge überfandte, em 
ſolches Zeugniß, -in ben Kern ber Dichtung eingedrungen zu 
ſeyn, möge Mabam Neumann Über einen Berliner Krir 
titer tröften,, der jänaft in dieſen Blaͤttern von ihr bebanpteie, 
dab fie nur die Dverfläche berübre, und nur „Mein ober 
Herr fagen fünne; weites Wort uͤbrigens der tiefe und aer 
nialiſche Hein. v. Klett feinem Kaͤtchen -in fo verſchie⸗ 
denartigen Gemärböftimmungen fagen läßt, baf wahrlich nicht 
wenig Eerie und viel Natur und Kunſt dazu gehört, um es 
immer tet, immer foren nnd doch immer verſchieden zu lagen. 
Ienem Hrititer zur Eutiauftigung, wenn andı nicht zur Recht⸗ 
fertigung, möge jedoch bie Aeußerung der Mad, Worff 
dienen. daß Mad, Neumann bie fraglive Nole, in Ber 
tin, nie mit biefer Vollendung gegeben babe, weiches uns ein 
hoͤchſt erfreutiger Beweis ift, daß fie ſich nicht für vollfoms 
men hält, fondern raflios auf ber Bahn der Kunft vorwärts 
fopreitet. Was nun die Darftellung des Stuͤcts in feiner Tos 
tantaͤt betrifft, fo war fie von Seiten der Regie einuchtig und 
angemeifen autgeftatret, von Serten dei übrrgen Perſonals 
out , das will fagen, nicht mangelhafter ansacfäbrt, als ben 
vielen, ſeibſt grberen Theatern, ° Auch dort haben wir in ben . 
Mollen der beyden amderen Liebespaare, entweder nur leider, 
Eupjette vom Nebenverfenal, oder. was noch ſchlimmer, ber 
deutende Künftler gefehen, die e8 durch Läfiigeeit- marfirten, 
dafı fie Nebenrollen fpielen muͤſſen, und es nicht bemerfen wolle 
ten, baß ihnen in biefer großen fonzertirenden Dichtung feineßs 
weged dad Tutti, fondern obligate Stimmen zugetheilt find. 
Donna Laura und Donna Genifa, fo wie Don 
Luis und Don Gaftom, find von dem Dichter, zwar mit 
wenigen, aber mir beftimmten Linien, als ſerr erabtzliche Ger 
genfäge gezeichnet ; und es ſoute ber Stotz aͤchter Künftter fen, 
gerade aus folgen uur angebeuteten Ebarafteren etwas recht 
Bebeutended zu machen. Doch wie gefagt, das basen wir 
noch auf feiner unferer Bühnen gefchen. Dagegen war bier 
Mab. Seh ring im ber Motle derFloretta aͤußerſt erlich, 
nectiſch und gewandt; und es iſt zu verwundern, daß dieſe gra⸗ 
sidfe Schauſpielerin, nicht baͤufiger im Lıukfpiete ericeint, 
da es ihr nur an Gelegenheit fehlt, ſich in diee Gattung ch 
fo En zu zeigen, als im ber zarten und Linien Öcfang6s 
weiſe. 

Es bleibt und nur noch zu ſagen übrig, wie unſer Par 
blitum dieſe Darſtelung, dieſes Meiſterſtüct aufnahn. Bir 
entſinnen und nicht ſobald eine ſolche Lebentigteit, fo laute 
und wiederbolte Bepfausbezeugungen, ſolchen Euthuſtasmus 
in dem hieſigen Schauſpielſaal erleßbt zu haben. Und fo Füns 
nen wir (auf deu Eingang dieſes Schreibens zuruͤckweiſend) 
bebaupten, dab dad Publifum Teimt bad Produrt der Diret⸗ 
tion wird; und dab dem Unfern nur bad Gute geboten umd 
wiederholt geboten werben darf, um es mit Sinn und Liebe 
für achte Kunſt zu erfaſſen. Fr ri ſechs Mat im Jatre 
bie Donna Diana, oder Mefllerfiüde von Ealberon. 
Shatefpeare, Schiller n. a,, aldEin Mal die Wafe 
und ber Mörder. Sobann von Finntand, Abel 
beid von Buraau, Jobanna von —— 
Ahasverus und wie bie Kunſtwerte alle 
teine ſind. 


- Deplage: Meraturblatt Nr, 13. 
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Fa, mir ifi’d ald fell ich Feunen, 
Deine Töne, beine Züge, 


Und ich fuͤhl's im Herzen brennen. 


x. Hell. 





Der Engel in der Amatigeige, 


(Fortfegung.) 


Dep dem Leiden, welches bed alten Stadtinufifug Ge: 
muͤth traf, wurde auc fein bisher ftarker und rüftiger Körs 
per hinfällig. Treulich pflegte Sabine, die, indem fie mit 
ftarfem Sinne ausgerüftet, ihre Liebe zu Aulius und ihre 
. Krauer über diefen befämpfte, zu immer böberer Anmuth 
empor blübte, den Eränflihen Pflegerater. ber ob auch 
endiih Andreas in Sabinens bingebender Tochterliebe eis 
nen Erſatz für feine ſchwere Entbehrung fand, ob auch die 
Zeit und der elgene fette Willen die Wunden des Gemutbes 
einigermafen beilte: fo wollte do der Krankheirsftoff, der 
einmal des Körpers ſich bemädtigt hatte, weder der Kunſt 
des geihidten Arztes, noch ber forgliben Wartung Sabi— 
nens weichen. Als nun unter folden Umftänden der zweyte 
Sommer nah Julius Entfernung heraugekommen war, da 
rieth, der Arzt zum Gebrauche eines berühmten Heilbades 
im füdlihen Deutſchland und verſprach von deſſen Einfluß 
einen unzweifelbaften Erfolg. Andreas unterwarf ſich dem 
Willen des Arztlihen Matbgebers und ſchon nad wenigen 
Wochen befand er fih mit feiner treuen Pflegerin an dem 
beftimmten Kurorte, Die Heilquelle wirkte Wunder, Noch 
waren nicht vierzehn Tage verfloffen,, fo fand Andreas be: 
reits feine Schmerzen gelindert und fühlte die Ruͤckkehr 
feiner Kräfte; noch acht Tage und er war wiederum ftaıf 
und rüftig wie zuvor: feine Pulſe ſchlugen lebendfräftig, 
fein Herz wallte wieder frifh umd freudig der Kunftübung 


und dem Kunftgenuffe entgegen, Wie gerufen fiel ihm da 
ein Zettel mit der Anzeige in die Hand, daß noch am Abend 
bes nämlichen Tages die „berühmte Altifiin Signora Cans 
brini mir ihrem Bruder, bem in ganz Italien beiwunder: 
ten Geiger Signor Giulio Landrini“ im großen Saale 
bes Badehaufes Konzert geben werde, „Da wollen ‘wir 
bin!’ fagte Andreas zu Sabine, als diefe ihn von ber 
Heilquelle, wo er die ibm Nachmittags diftirte Portion 
Waſſers genoffen hatte, nach Haufe begleitete. „Nicht um 
der Signora heransgelahte Nouladen und ben gemederten 
Zriffer zu hören, mit welchen fie die Geigenvariationen, 
bie fie fingen will, reichlich augdjtatten wird: mein! der 
Beethbovenihen Gröfnungeipmpbonie und dem Vio— 
loniften zu gefallen, der da vielleiht doch was Ausgezeich⸗ 
netes leiften duͤrfte.“ 

Geſagt, getban! Als ſchon im geräumigen elegant ges 
ſchmuͤckten Saale befternte und bebänderte Herren und 
gepuste Damen bie vordern Reihen der für bie Zus 
hörer beftimmten Sitze eingenommen batten und mit 
Bewunderung von der Signora und ihrem Bruder, 
welche Bepde die einen in diefer italienifhen Stadt, die 
andern in jener großen Reſidenz gehört hatten, ſich 
unterhielten; da trat and Andreas Lamm mit feinem rei- 
zenden Pflegefinde ftil und anfpruchslos herein und nahm 
in einer der bintern Meiben neben Sabinen feinen Sitz. 
Nicht lange blieb das reizende Mädchen unbemerkt. Die 
Dpernguder ber Befternten und Bebänderten flogen zu ihre 
hin; diefer Michtung folgten die neugierigen Blicke der 
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Damen und Sabine fab fi fo einige Uugenblide lang ald 
den Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit, da erhöhte 
das Roth der Scham, das ſich über ihr Untlig ergoß, noch 
ibre Schönheit, und indem ihre Blicke ben Boden ſuchten, 
erſchlen fie ald das aumutbigfte Bild wahrer Jungfraͤulich⸗ 
keit. Gluͤcklicerweiſe gab jest der erſte Aftord der begin: 
menden Spmpbonie der Theilnabme des Pudlikums eine 
andere Richtung und befrepte Sabinen von ihrer Verle 
genheit. 


Andreas Lamm verſank wieder im feine alten feligen 
Eräume, in jenes reizende Auf- und Nieberwogen der Ge: 
fühle, das ibn fo lange micht ergriffen hatte. Wie ein 
neues Morgenroth zogen auf goldenen Sawingen die Gier 
nien der herrlichen Tondichtung in fein Gemuͤth und ent 
fefelten jeden Mißlaut, der noch dort weilte, und trieben 
ihn weit ab im eine entlegene Ferne. Haͤßlich aber warb 
Andreas in feinem glüdlihen Genuſſe gehört, ald nad dem 
erften Sage der Sumpbonie nicht dad bierber gebörende 
Andante, fondern die nichts ſagende Introbuttion der 
italienifhen Arie eintrat, in welcher die Signora mun ihre 
Künfte zeigen wollte. 


„Berdbammter Mißbrauch!“ fuhr er zu Sabinen 
gewendet auf. „Eines geibmadlofen Publikums wegen, 
bes vor fauter Begier eine italienifhe Signora auf dem 
Rraffen Geile einer Bravourarie fpringen und pirouetſtiren 
zu feben, den Bentbovenfhen Himmelsgefang nicht auf: 
fommen läßt, muß ich bier finen wie Tantalud und 
die goldenem Aepfel, nah denen ich jhmachte, kaum da ich 
ihre Herrlichkeit verſucht, fchon wieder entbehren. Nun 
es wird euch ſchon zu Haufe fommen, ihr — Dilertam: 
ren! Hört ibr mob, wie bie Signora mit ihrer verlebten 
ulfimme im garäßliben Rouladen dumpf boflert, gleich 
einer alten Paufe mit einem großen Lob im Felle? Jetzt 
gebt gut auf die boldfelige Kopfſtimme! Da ift fie ja. 
Dinn wie ein Zwirnsfaden wickelt fie ſich die hromatifche 
Tonleiter binab, indem ſie zwei oder drei Sprofen auf 
einmal nimmer und dann im einem ſchrecklichen Gaͤhnlaute 
zur Erde purzelt, Aber, fo wahr ich lebe! fie applaubdi: 
zeu: die Barbaren, nein, bad iſt toller al& toll!” 


Sabime batte Mühe den Pflegevater, deffen Inutes 
NReden von den Näcitfigenden wicht gebilligt zu werden 
f&ien, zum Schmeigen zw vermögen. Als aber nad fur: 
gem Verlaufe die Sängerin im einer Cadenz fib im bie 
entfernteften Tonarten varirrte und zulrzt fib gar nicht 
wieder in. bie der Arie bineinfinden fonnte, ſondern bei, 
dem lang gehaltenen Trilſer, zu dem dad Orcheſter mit 
ber. Dominante der Grundtonart einfiel, das mißftim: 
mendſte Gebeul an ben Tag brachte und dennoch van allen 
Seiten ſtarker Beifall geflatiht wurde; dabrad Undrea | 
Lamm. in. ein, lautſchallendes Gelächter aus, dad dem |; 


" tönnen, 


Klatſchlaͤrm bei Meitem übertönte und alfer Anweſenden 
ftaunende Blide auf ibn zogen. Er jedoch fagte, nachdem 
er fein Lachen gemaͤßigt, ziemlich verftändlih zu Sabts 
nen: „Die Melt ift toll geworden! Eiddur und Fdur: 
eins Mingt wie das andere und wer's nicht glauben will, 
der gehe nur im ein Gongert, wo eine italienifche Donna 
ſingt und ein gebildetes Publifum verfammelt iſt!“ 


Noch einmal bat ibn Sabine dringend, feine Ber 
merkungen im Stillen zu machen. Einige ſchnurrbaͤrtige 
Mufitfreunde hatten fih mit unmilligen Gebehrden ges 
näbert und ſchienen nicht abgeneigt, den Störer ihrer 
Luft und Tadler ihrer Kunftanfihten zur Mede zw ftellen, 
„Ei was!” entgeguete Andreas auf jene Mabnung 
Sabineng niht weniger laut ald zuvor: andere mögen 
beffer verfichen „Rechts um kebhrt euch!” ober 
„Borwärts marſch!“ zu fommandiren ald ich, allein 
was die Mufit betrifft, fo iſt dag mein Fach und ich 
ftelle darin meinen Mann. Die Signora fingt miferabel 
und wenn ber Beifalslärm auch mit obligatem Muske— 
ten: uud Kanonenfeuer bervorbräde, fo würde fie deßhalb 
doch nicht beffer fingen!” 


Mebrere der Umſtehenden, melde bie Michtigkeit ſei⸗ 
ner Bemerkungen einfeben mochten, erfreuten fib an des 
alten Mannes Aunfteifer. Die Shnurrlärte faden ibren 
Gegner von Allirtem umgeben und zogen fih ftill wie: 
ber zurdd, 


Der Arie folgte dad Violinfonzert des Signor Giur 
lio Landrini, von biefem — wie ber Zettel befagte — 
felbft fomponirt, Kaum waren nur die erften Tafte bed 
Tutti gefpielt, fo mandte fih Undbread Lamm. mit 
raſcher Bewequng nah der chenfalld erfiaunten Sabine 
und fprab mit zitternder und gedämpfter Stimme: 


„WBin ich bebert oder ift es wirklich wahr, daß ich 
da den Anfang von unferd Julius festem Violinkon⸗ 
jerte höre, welches er moch im der Lehre bei mir fompo: 
nirt und das ibm fo vorzüglich gelungen? Bein Himmel, 
ja! Es it das Eonzert! Der Italiener muß ed ibm ge 
ftoblen baben oder wenn er auf ebrlidem Wege in befien 
Beſitz gefommen, muß er Nachricht von Julius geben 
Doc, beilige Cäcilia! Was ift das? Statt dee 
gründlichen Pianofages fällt jegt bie Flöte mit allerlei neu⸗ 
modiitem und abgeibmadtemn Firlefany ein. Wart, ich 
will dich“ Du italienifher Dieb! Um den entwandten 
Goldſtoff unfenntlich zu machen, bängt er allerlei bunte, 
dem Pöbel ergoͤtzlice Lappen drüber hin I 

(Die Fortfegung folgt.) 
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er 
(Bortfegung.) 
W. Die Martud:firde, 

Ulled was groß in Venedig, das tft dee beiligen Marcus 

Kirch’ und Play und Pallaft, Bibliothek und 
der Port 

Von Ulerandria ber ift der Körper des Heil’gen gewanbert 

Dort erbob ſich ihm ſtattlich die griehiihe Kirch’, 
Ein feltiam Gemifh von griehifd:arabifher Baufunft, 
Welches ber neue Bau ahmt dem aͤgpptiſchen nad; 

Ein feltfam Gemifh von heidnifher chriſtlicher Sage 
Spreben bie Bilder, die laufen berum in der Höh’ 

Her kules wechſelt ab mit ſtaͤmmigen Evangeliften, 
Sein iſt die Löwenhaut aber der Löwe Sanct Marks. 

Auf die Madonna folgt die Eeres von Draden gezogen 
Mit den Fadeln fucht fie das verlorene Kind; 

Mit altgriechiſchem Bild neugriechiſche Mythe vermäblet 
Mit dem Bogen im Kreis Bogen fih endend im Spitz; 

Mit dem Heiligen ift Unreines feltfam gemiſcht. 
In der Vorhall ſpricht biblifher Aerger fih aus. 

Außen und innen ſtrahlt die Pracht der goldnen Moſaik 
Die Sonnenſchmelz Werke des Pinſels glaſirt. 

Stellt euch bin auf den Platz bey der nachmittagigen Sonne 
Wann ihr goldner Strahl goldener kuͤſſet das Bild, 

Bann fie zurüdgefpiegelt in jedem farbigen Steinchen 
Um der Heiligen Haupt bimmlifche Glorie gießt; 


Stets glaußt ihr zu ſchaun im Blitze die Hallen bes 
Himmeld 
Im beftändigen Blitz', welcher fie nimmer verfälieft. 
@in mufivifb Gemaͤld' find alle Wände der Kirche 
Bogen und Dom und Gewölb’, Chor und Kapel’ und 
Ultar, 
Was in Sophia’d Kirch’ der Turke woch täglich gerbrödelt 
Springt in friſchem Glanz Hier dem Beſchauer in's Aug, 
Hier iſt Sophia's Pracht von außen und innen zu fehen 
Zu dem Säulenwald und in dem föltlihen Stein, 
Doc des Bodens Pracht befieget den von Sophia 
Und vermag ben Dli einzig zw beiten auf fi. 
Sieh! es abmt bier nach geflutheter Marmor die Flüffe, 
Die vom Paradies firömen hinaus in die Welt. 
Wie die grünlihe Flut fptelt zwiebelfarbiger Marmor; 
Und das rotbe Meer fpiegelt der rothe dort ab. 
Eiferfüchtig barob, daß ed nachahmen die Stein 
Hob ſich unten dad Meer unter gepfahletem Grund; 
Einſank bier und da die Marmorebne des Bodens, 
Auf verfteiterter Flut glaubet ihr wirflich zu geh’n. 
Als ob wären: erftarrt. bie Wogen immitten der Brandung, 
Wie Herr Jeſus gebt ibr auf derfelben einher, 
Benr der Schar nicht genügt bed feltnen: Geſteines der 
Saͤulen 
Schaue Saphir und Smaragd dorten im Schatze 
Sanct Marks. 


a. 


| 


denton, 


% 


Ben dad Grab nicht genügt, dad Grab des Evangeliſten 
zu ſchauen 
Meile- lieber mit mir dorten an Dandolſo's Grab. 
Aber Dandolo’d nit des greifen Croberers von Byzanz, 
Jener ruber dort wo er zu herrſchen verſchmaͤht. 
Achtzig jaͤhriger Greis Eroberer Conſtantinopels 
Hat er verſchmaͤhet die Kron', die er dem Kaiſer entriß. 
Achtzigiäbrig und blind ein großes einziges Bepſpiel 
Was des Geifted Kraft über die Jahre vermag, 

Er entführt ald Trophäe die vergoldeten ebernen Roſſe, 
Deren Tiergefpann ober den Thore fib bäumt. 
Vielgewanderte Noffe, die einſtens von Chios nad 

Byzanz 
Nah Venedig von da haben genommen den Lauf 
Die ald Trophäen alddann gewandert and Ufer der Seine, 
Und als folde von dort wieder zurückgekehrt. 
Faſſet nun feften Fuß für alle fommende Zeiten 


Sonften flieht ihr, ib fuͤrct', einſtens nach Chios zurück. 
(Die Bortiegung folgt.) 


Berlin, 9. Januar, 
Earnevald:DOpern Armide 

Bor dem uͤbervollen Haufe ſchien Madame Mitber heute, 
durchdrungen von ber ganzen Groͤße bed Werts, beffen Darftellung 
ibr ſelbſt die innerſte Freude gewähren muß, ein neues Bey: 
fplel ihres vollendeten Gefanges und Epield geben zu wollen, 
was ihr In ben gluckſchen Opern immer am beften gelingen 
wird, Denn feine anderen forbern wie biefe den reinen Glos 
bie Gewalt und Macht welche wir in feiner andern 
Eängerin fo jebr wie in Madame Milder bewundern, bey. 
ber wir bedauern muͤßten, wenn fie die gleihfam noch gebiegene 
Beugfamteit ihrer Stimme wolte zur Konzertgeſchidlichteit aus⸗ 
arten Taffen. Denn was bey duͤnneren Hangloferen Stimmen 
notbwendige Bedingung, um zu gefallen wird, wäre für die 
Gluͤctſche Eingerin Autarting. Und gluckiſch möchten wir 
Madame Milder ausihließlih nennen, Wen fie daher vom 
Publitum nicht ſo allgemein, amd ihrem eigentlichen Wertbe 
nam anertaunt wird, fo fiegt ed in den Genenftänden bie fie 
darftelle, Denn was nicht amufirt, d. b. was tm mahrbafte 
Freude zu gewähren firenge Aufmerkſamteit, offenes Gemüth, 
und auch bin und wieder, um es ganz au falfen, einige Uns 
firengung erfordert, bad wird jegt nit mir Entbufiadmns 
mehr aufgenommen, weil es freyfih vom Standpuntte bed 
Amufenents aus höchft langweilig if, Aber es gibt auch 
Standpuntte von welchen aus das Amuſante böchft langweilig 
erſcheint. Und anf biefem ſtebt, ibrer Natur nach, Madame 
Mitser, Nachbem die Omvertüre, zwar von Herren Kapell⸗ 
meifter Seidel bdirigirt, dennoch aufs Gefwictefte den Streit 
ber Liebe und bed Heldenruhms verändert hatte, trat Mabame 
Milder (was ınam ihr faͤlſchlich zum Vorwurf macht) mit fols 


er Hoheit, und faft zorniger Würde auf bie fihmerztich, ron 


ihr bevorftebt, ahnet, daß fie Alles erfhöpfte, was] Armide in 
diefem Atte ſeyn fol! Denn fie it noch die Sichestdnigin, bie 
Allbeherrſchende, noch nicht. wie im dritten Mufzuge bus Tier 
bende Weib, Den Dirmerinnen bitte man befjere Nepräfens 
tantinnen geben follen ; Dem, Hoffmann bat zuviel Prätenfion 
um ganz gefallen zu fönnen, und Mabnne Dötich zu wenig 
Stimme, Defto glänzender erbob fit Madame Milder in der 
Erzählung bed Traums, aber fie brauchte, um bervorzuſtrah⸗ 
fen, keiner falten Folie wie Hr. Blume, ber ald Hidraot anf. 


Keine Weife, und faſt in. keinem. Tone. an, feiner Stelle, if, 


r 
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Er fang bie beyben Arien „Schon fah ich nah,” und „Das 
Geiſterreich geborcht,“ erbarmungsiwärdig. Die Tiefe hatte 
feinen Klaug, und ſummte nur, alt Lige er ſchon wirklich im 
Grabe, vom höheren G aus merfte man nur durch ben nebobes 
nen Hopf, dab er fingen wollte, und in ben Mitteftönen bat 
er feiber durch jahrelange Bewerbung dad Priviteginn die Töne 
des tdniglichen Lesen zu mitiren, erlangt. Wenn das Kopf, 
Fuße und Hand» Bewegen ftatt Geräufn, Töne bervorbräcte, 
fo wuͤrde Hr. Blume fiber ein auter Saͤunger ſeyn. Wie lieds 
lich und gefwit fang dagegen Madame Milder „wenn Rofen 
am Torus“ und bad hobe Gaufdrm Worte „Selbſtbeherrſchung 
„war cin zweyter Triumph, ber dritte ber wauende Schrecken 
bey der Erzäblung Nronts, An den preifenden Ebören war 
nichts auszufegen, auch der fürdtende drobende Schlußdhor warb 
aut ausgeführt, und fo bätte man mit biefem Theile ganz zus 
frieden feum fünnen,; wem nur bie des Carnevals wegen eins 
gezwängren Ballets Armiden und Gluck nicht hätten vers 
geſſen, ader ſchmerxzlich entbebren laſſen. 

Vollendeter war der zweyte Alt. Zwar paſſen bie erſten 
Heldentbne Rinalts, jo wie feine Heldenfiage weniger für bie 
Etimme des Herrn Stuͤmer, bie außerdem noch etwas beifer 
war, doch als eine erfreuliche Erſcheinung zeigte ih Herr Bus 
ſolt, deſſen fräftiger Baß ſich faft täglich mehr ausbildet, an 
Klang und Etärte gewinnt, und das frühere Zittern mehr und 
mehr verliert. Auch die anſtandvollen Gebebrden bed jungen 
Schauſpielers mußten gefallen, Weniger vollendet war bas 
Befanvbrungsöuert, Herr Blume drang nicht maͤchtig genug 
dur, und ein vietſeitiges Spiel, wird bey ber Dauer der Ecene 
fhwierig. Aber ber ganze lezte Theil des Hufjugs war ausgezeich⸗ 
net; die Flöte des Herrn Schroͤct entzuͤctend, die Stämerfche 
Weiche und Zartheit am ihrer wahren Gielle, und Madame 
Mitber in ihrer Rachewuth, in ihrem Jagen und Zaubern, ibrem 
Beben und dem Uebergange zur Zaͤrtlichteit, bis fie fi ganz 
der Gewalt des Gefühls, dem fie entfliehen will, diberläßt, 


undbertreffich,. Nur der legte Anruf an die Genien verflang _ 


unbörbar. Schade für diefen Mufzug. dab nicht Madame Seid⸗ 
ler, wie ſonſt, großmuthsvoll ſich bis zur Najade und ihrem 
Ecoho berablleß. 

Im dritten Att ſteigerte ſich das ſchͤne Spiel Armidens. 
Die erſte Arie, der klagende ſchmerzliche Kampf von Stolz und 
Liebe gelang wie immer; bie Drapperie des rotben Mantels war 
fo gluͤclich gewähtt, daß bey ben ſtets wechſelnden Bewegungen 
wahrbaft antione Stellungen, die ſchoͤnſten ovaten Linien her— 
vorfamen. Der Glauzpuntt bed Attes, die Scene der Wurie, 
glaͤnzte bent weniger, weil Madame Schul fehlte, aber es 
wire ungeret, die Bemühungen der Dem, Leift vertennen zu 
wollen. Der gelungenfie Moment Armidend war, als fie 
vom Schmerz ben Geliebten haſſen au ſollen, Äberwältigt, ber 
Furie einzuhalten gebietet, bob von ihrem Fluche geänaftet, bins 
und berwantt, und zulezt das Haupt verbültt, das den Unptiet 
nicht mehr erträgt. Auf's rührendfte ſchloß fie mit ber Arie 
„o Gott ber Zärtlichkeit,“ deren ſchinerzliche Innigteit mehr 
"als aller Zauber ben Helden hätte bezaubern fbnnen, 

Der vierte Mer jedoch ſchloß fih dem vorigen nicht anf 
wuͤrdige Weife an, Die Erſchelnung ded Herrn Weigmann (als 
daͤniſchen Ritters) ftatt Herrn Baders uͤberraſchte nicht anges 
nehm, obgleich fruͤhere Verdienſte bed alternden Saͤngers, ber 
beute nur ans Gefälligfeit auftrat, nicht eben ein ſpottendes 
Klatſchen verdienten. Herr Dewrient d. J. (Ubald) war heis 
fer, und Gleise uͤberhaupt, wie es ſcheint, ſtatt in der Bildung 
feiner Stimme fortzuſchreiten, feit fange anf demfelden Puntte 
flebn. Dem. Neimwald (Lucinde) obſchon nicht verwerflich, 
wenn fie fih nur immer wollte recht gerabe halten, weiß doch 
bie Lieblichteit der Madame Ceidler nie zu erfegen, und bie 
ungenanute Metiffe mipfiet durch Biererey. 


Aber ber fünfte Aufzug erhob bie ganze Darftellung wieser 
zu einer der volltommenften. Hier wat Herr Stuͤmers Stimme 
am rechten Plage, und verſchmolz mir der Armidens zu einem 
ſolchen Ganzen, wie es ohne Kunſt nur das Wunder einer 
innigfien Liebe, weiher die geahmte ewige Trennung bevorflebt, 
bervorzubringen vermbnte; ed war im ber bisher fihen- gläns 
senden Muſchel die ſchoͤnſte Perle. Als unpaffend aber fibrte 
ber feine bunte Guild, den Ubald dein Helden ald Spiegel, 
um feine Geftaft darin zu ertennen, vorbielt. Doch die Pans 
fen bonnerten Ibm deſto fräftiger aus feiner weichlichen Nube, 
und nun begann bev dem Schmerz Über die Flucht bed Geliebs 
ten ber tete böchfle Triumph für bie Kunſt der Milder, ber 
Ausruf „ungluͤckliche Armide!““ Hang bevszerreißend , bie ims 
mer wachfende Angft , ber immer tiefere Schmerz, der bis zur 


‚ legten Verzweiflung fich ſteigert, Tebt in jedem Ton, im jeder 


Bewegung, fo baß man ſich faft freuen könnte, dad endlich 
bie Saͤulen ftärzen und die Mauern trachen, um mr nicht 
finger mit ibr denſelben Schmerz zu fühlen. 

Ay die Außere Ausſtattung ber Oper; bie Pauaͤſte Ars 
midens, die Zaubergefilde thun das ihrige zur Wolendung bes 
Ganzen, das man jezt auf feiner Bühne Europa’s möchte auf 
aͤhnliche Weiſe tönnen darftellen feben. 5 R 


London, Jannar, 
(Bortfegung.) 


Kean hatte fi in Boflen in Amerika wihrend feines voris 
gen Beſuches in den vereinigten Staaten durd feine unverbohe 
ine Verachtung gegen das Publitum einen unaneidfchlichen 
Hab aufgeladen. Und ald er neulich, von der ſchmeichel⸗ 
haften Einladung einiger Perſonen verführt, wieder auf ber 
dortigen Bühne auftreten wollte, fiel der Poͤbel mit Raferei 
ins Schauſpielhaus ein, jertruͤmmerte alles, was Ihm im Wege 
tan, und wiürbe ben tiefgefallnen Dramaturgen ermordet haben, 
wenn er fich nicht bei Zeiten gerettet bitte. Er ſcheint ſich noch 
immer zu fhmeicheln, daß er wieder auf der biefigen mit allge⸗ 
meinem Beyfall werde auftreten innen ; und dleß ift fehr mdalidh, 
da Drury-Lane noch immer obne einen Schauſpleier ift, ber 
ibn erfegen tonnte, — Was moͤgen doch wohl bie Urſachen 
ſeyn, bie die vortrefflihen dramatiſchen Schriftſteller, die 
die guten Schauſpieler heut zu Tage fo felten madıen ? 

Herr Finlayfon jab in der Hanptftadt von Siam zwey 
weiße Affen, im jeder Hinſicht volltommene Albinos. „Sie 
find (erzählt er) von der Größe eines feinen Hundes, mit 
einem Schwanze, ber fafteben fo lange ald der Körper if. Sie 
find mit einem dichten fehnceweißen Pelz bedeckt; Uppen, Augens 
lieder und Füße zeichnen ſich durch dieſelbe lebloſe Weide and, 
die man bey den menſchlichen Albbinos bemertt; ja bad allge 
meine Anſehen des Augapfels, des Auges und ſelbſt des Ges 
fichtes, die Lichtſchene, das unrubige Wefen, und die eigene 


Bewegung, zeigten eine demuͤthigende Aehnlichteit mit ber ers 


wähnten ungluͤclichen Abart unter den Menſchen. Cie hatten 
wenige3 von der Lebhaftigteit und der Schadenfreube welche bies 
fer Thierart fo eigen if, Alle ihre Bewegungen und Gtelluns 
nen ſchienen blos die Wermeibung bes Lichtes zu bezwecten, 
dem fie auch immer ben Mücden zutehrten. Ihre Ungenbrauen 
ſchienen zufammengezogen, bie Augäpfel von heller Nofenfarbe, 
und die Ringg von ſehr blaſſem Blau, Der eine war fehr alt, 
und hatte nur mod wenige Zähne; auch waren feine Lippen 
ſehr diet und fchienen kranthaft zu ſeyn. Der andere war viel 
jünger.“ Diefe Tbiere befanden fich in der Naͤhe eined- ber 
weißen Eiepbanten, nicht als Gegenftände ber Anbetung , fons 
bern um sejfen Leben gegen die Einwirkung bbfer Geifter zu 
beſchuͤhen. 

(Die dortſetung folgt.) 





f  Werlegt von der J. G. Costa’igen Buchhandlung, 


Nio. 40, 





Norge 


nblatt 
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gebildete Stände, 





Donner 


tag, 16. Februar 1826. 





Nur wo Kampf und Streben iſt, gibt ed etwas zu erzählen, Die 
paradieſiſche Gtäcfeligteit bat keine Geſchichte. 


Oehlenſchlaͤger. 





Bruchſtuͤcke aus den Denkwürdigkeiten der Mark— 
graͤfin von Ansbach, geb. Gräfin von Berkeley, 
früher Gemahlin Lord Cravens 8). 


Der Sterbliten Glück und Unglück find der Macht der 
Cinbildungstraft unterworfen. Wir überliefern ung uns 
ferm bitterften Feinde, wenn wir im Unglii ihren Taͤu⸗ 
fdungen Gehör geben. Die Einbildungstraft ift es, wel: 
de das Feuer unferer Leidenfhaften anfact und-unterbält ; 
welche unfere Herten ſomiedet, und Blumen über den Ab: 
grund zu unfern Fußen ſtreut, ung die Gefabr zu verber: 
gen. Merdanfr die Liebe alle ibre Reitze nur der Einbil: 
dungsfraft, fo empfängt fie dagegen auch von ihr ale Ihre 
Leiden, die Eiferiucht, die Wurh und ıbre Qual. 

Kann die Liebe und zu den größten Uebertreibungen 
verleiten , fobald die Einbildungstraft entflammt tft, wie 
mächtig muß diefe nicht werden, wenn wir Wiberftand 
bev dem geliebten Gegenſtande finden. Das Gift der Ei: 
ferſucht treibt jedes fanfre Gefühl and unferm Herzen, 

Sa Brupere, in feinen Bemerkungen über biefe Leis 
deuſchaft fagt: que Von veut faire tout le bonheur, ou 
si cela no se peut ainsi, tout lo malheur de ce qu'on 
eime. Der eingewurzeltſte Haß iſt milder ald die Eis 
— — — — — 

©) Diefe intereſſanen Memoiren einer in Englanb ımb 


Oeutinland aleich berähmten Prinzeifin werden in Kurzem von 
ver I. ©. Eoıra’jaen Buchbandlung verſandt werden. 





ferfubt. Die Geſchichte liefert zabllofe Benfpiele, melde 
Unordnungen, welde Graufamleiten fie verurfaht bat. 
Es ift zum Erftaunen, wie die Liebe, das fanftefte, zaͤrt⸗ 
lichſte Gefühl, die ſchauderhafteſten Verbrechen erzeugen 
fönne. Und nur zu oft bat fie Died gethan. Eines der 
ergreifendften Vepfpiele liefert dad unmenfhlihe Unge— 
heuer, Philipp IL von Spanien, Falſch, treulod und 
graufam, war feine Seele eine Beute jeder niedrigem Leis 
denfhaft, und unfähig, irgend ein zartes Gefühl aufzu: 
nehmen ; von ber Liebe fannte er nur jene unfeligen Ber: 
irrungen, die fie taufendbmal unerbittlicher macht, ald der 
Haß ſelbſt es ſeyn faun, 

Verſchmaͤhte Liebe erzeugt in Maͤnnern die hoͤchſte 
Indignation; Weiber bringt ſie zur Wuth. Die Herzogin 
von Angouleme, Louiſe von Savoien, Mutter des Könige 
Franz I, von Frankreich, ließ ſolche Wuth den berübmten 
Connetable von Bourbon erfahren. Diefe Fürftin, die 
fon lange nicht mehr jung war, füblte fid gerührt 
durch die Anmuth und das Verdienſt bdiefed Helden, 
deifen Tugenden, Muth und Talente ibm allgemeine 
Achtung erwarben. Sie bildete fh ein, bad An 
bieten ibrer Hand würde feinem Ehrgeiz ſchmeicheln; er 
aber ſchlug fie aus. Die Fürftin, beleidigt durch folden 
Schimpf von Seiten eined Mannes, der, bev allen Vor: 
zuͤgen feiner Geburt, feiner Würden und feines Ruhmes 
fib nah ihrer Mepnung durch eine Verbindung mit ihr 
geſchmeichelt fühlen ſollte, — ſcowur, fib am ibm zu 
rächen und die Rache bis zu feinem Tode im ih zu nähren, 


’ 
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Sie begann damit, Einen aus hictigen Gründen her: 
genommenen Prozeß gegen ibn anzuzetteln; da diefer im 
Gang war, brachte fie ed durch den Kanzler du Prat, der 
ihre Kreatur war, dahin, daß die Güter des Gonnetable, 
bis zur Catſcheidung der Rechtsſache, in Veſchlag genom: 
men wurden. Sie fhmeihelte fib, daß Bourbon, auf 
ſolche Art der Mittel des Widerftandes beraubt, fid ihren 


Begierden fügen würde. Ein feltiames Mittel, ſich beliebt 


zu machen, daß doch nur den Widerwillen des Connetable’s 
vergrößern konnte, 

Indeffen gelang.es ihr, ibn feiner Würden und Be: 
figungen zu berauben, und ſelbſt den König gegen ibn 
aufzubringen. So, obne Hulfe, ohne Kredit, ohne Macht, 
auf allen Seiten von Feinden umgeben, trieb die Ver: 
zweiflung den Gonnetable dabin, ben Vorfclägen der Feinde 
feines Vaterlandes Gehör’ zu geben. ; Er verband ſich mit 
dem Kaifer Karl V., und führte den ‚Krieg in dad Herz 
des Königreichs, deſſen Untertban'er war. 

Diefe Empörung batte die ungtddlitnften Folgen, Alle 
friegerifhen Talente Bourbons erbielten durch den Durit 
nab Nahe einen maͤchtigen Zuwachs; dad Verlangen fib 
zu rächen, und die Sorge für feinen Ruhm belebten fels 
nen Muth und liefen ihn Wunder der Tapferfeit verrich: 
ten. Der Connetable von Bourbon war ed, der ın ber 
Schlacht von, Pavia das faiferlibe Heer anführte, wo der 
zu kühne Muth des Königs Franz J. die Bluͤthe feines 
‚Adels verlor, und er ſich felbft gefangen geben mußte, Sol⸗ 
ches Ungemach verurfachte die ungezaͤhmte Liebe einer rad: 
fübtigen Fuͤrſtin; eine ganze Nation mußte für die ver: 
ächtliche Leidenfhafr eines Weibes büfen. 

j Die Gerichte erwähnt mehrere Opfer, 
ſchaͤndlichen Gefinnungen dieſer Prinzeflin 
wurden, Niedrig, wie ihre Liebe, war auch ihr Geiz. 
Pautrec, frangöfiiber Gonvernenr von Mailand, mufte 
die Sombardie verlaffen, weil feine Truppen feit achtzehn 
Monaten feinen Sold aus Äranfreich erbalten batten, Als 
er vor dem Könige, der ibm des Ruͤchuas wegen Vors 
wirfe machte, den Mangel an Beld als Entfhnldigung 
anführte, erinnerte fih Franz, daß cr dem Eemblancai, 
Dberintendanten ber Kinanzen, Befehl aegebn batte, dem 
General Foutrec 400,000 Thaler zu feiden. Der Oberin: 
tendant wurde ſoaltich verhaftet. Im Verbör berbeuerte 
er feine Unſchuld, und daß das Geld von Madame d’An: 
gouleme, Mutter dee Königs, in Empfang wäre genom⸗ 
men worden.‘ Es murden Commiffäre ernannt, ibn zu 
richten. Der ... 303 ſich in die Länge; — zulezt wurde 
Semblancai zum Strange veruttheilt und bald darauf in 
Montfaucon aehcult. Er war ein ebrmirdiger Greis, md 


fiel als ein unſchuldiges Opfer der Habſucht diefer Zürfin.. 


(Die — folge.) 


bie den ! 
gebracht 


- 


Der Engelin ber Amatigeige. 


(Bortfegung.) 


. Der Stadtmuſikus erhob fib von feinem Gige, um 
den Signog Randrihi ind Auge zu faßlen ; allein es 
hatten ſich WW wiele Zubörer an das Orcheſter vorgedrängt, 
daß er feine Abſicht nicht erreihen fonnte, Unmutbig 
nahm er feinen Eiß wieder ein, Seine Blicke verfinfterten 
fi immer mebr, ald er im Fortgange des Tutti erfannte, 
wie febr des Sohnes tuͤchtige Compofition dur allerley 
auf den Ohrenkitzel und geiftlofen Effect berechnete, einger 
flochtene Trivialitaͤten entitellt worden. Immer beftand 
aber noc fo viel von der Cache, dad fie dem deutſchen 
Lamm eigenthämlic blieb und der italienifhe fandrint 
ſich nur die Entftellungen als fein Werf zurechnen konnte. 

Nun begann das Solo. Die einfache gefangreice, ' 
dem Stadtmuſikus febr wohl erinnerlibe Melodie war es 
nicht. Ein gewaltig kuͤhner und mit großer Sicherbeit au: 
geführter Sprung, im widrigen Gontraite mit dem Haupt⸗ 
thema blitzte aug der Tiefe der & Seite in die unendliche 
Höhe der Quinte empor, Aber'was ift dad? Undreas 
Lamm wird bei dem eriten Tone, der von dem Anftrus 
ment des Virtuofen erklingt, bleib wie der Tod, alle 
feine Glieder beben, feine Augen farren unverwandt und 
funfelnd nah der Stelle bin, we ibm verborgen der Ita⸗ 
liener fein beillofes Weſen treibt und mir der unaebeuers 
ften Kertigfeit durch frivole Verzierungen und gefalfücdtige 
Dreingaben der Natur des Juſtruments und der Kunft 
bobnfpribt. Sabine ergriff aͤngſtlic des Pflenevaters zite 
ternde Hand und blicre ibn fragend am Wud ihrer Wan 
gen Mofenrotb ift gewiden und eine gemaltiame innere 
Bewegung ſcheint fi ihrer bemäctigt zu haben. Da neigt 


 fib Andread Lamm dicht zu ihr heran un fiüfterte ihr 
ſcheu in das Ohr: 


„Hoͤrſt du's wobl? der Engel fingt, * der Zauberer 
Amari im jene Geige gebannt, die ih dem Julius bepm 
Abſchiede mitzab, Dos feine Töne verkünden nicht mehr 
das Heilige und Himmlifbe! Ein tuͤciſcher Dämon bält 
ihn gefefelt und zwingt ihn durch unerbörte Marter dad 


:Genteine zu preifen und der jämmerliben Sinulidkeit 


des Irdiſchen zu fröbmen. Ja, beom Himmel! der Ütar 
liener treibt fhnöde Gaukeley auf meiner Umati. ». Julius 
{ft todt, oder dad Ganze iſt ein toller Spud, dem ich 
wohl. auf den Grund fommen will!’ 

Nah diefen Worten erbob ſich Andreas und drängte 
ſich mir Gewalt durch die Umſtehenden bindurd nad vorne 
bin. Unter großer Bangniß folgte ibm Zabine Des 
Vilegevarers fieberbafte Spanunng machte fr ſehr beſorat 
um ihn, der erft feir Kurzem fi wieder der vüligen Ges 
neiung erfreuen fonnte, Ach, und dann beunrubigten 


“auch noch andere Sedanfen fie in ıhred Serzend Tiefen, 
Seltfame Ahnungen waren in ihr erwadt. 


Es war ald 
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ſtaͤnde ein merlwurdiger Augenblid ihres Lebens ihr 
nabe bevor. 


"Endlich war der Stadtmufifus mit der ſich feft an feinen 
Arm anftlammernden Sabine bis in die Nähe des Orcheſters 
Dorgedrungen. Den Gtaliener aber fonate er noch eben fo 
‚wenig erfbauen, wie einen der andern mirfpielenden Mus 
filter, denn gerade an der ©telle, wo er jezt ftand, befand 
fi eine undurchdringliche Maner von Aubörern vor ibm, 
die er vergebend zu durchbreben verfuchte, Er mußte 
ſich alfo entſchließen, wenigitend das Ende des erlten 
Allegro abzuwarten, wo er daun wohl boffen durfte, 
dem Landrini durch irgend eine Luͤcke zu Leibe geben zu 
fünnen, Bis dahin befand er ſich in einer Art fliller 
Wutb, läcelte oft ingrimmig vor fib bin und achtete, 
nur auf die Ausführung feines Vorſatzes bedacht, nicht 
weiter auf die Muſik. Die legten kräftigen Akkorde bed 
Allegro und der allgemeine Berfall, welchen das Publikum 
dem in der That bötit fertig und fiber fpielenden Vir— 
tuofen laut sollte, ermwedten ibn aus feinen Gedanken. 
Da fhob Andreas die Wormänner rafch auseinander und 
-ftand nun mit wenigen Schritten auf dem erhöhten Order 
fter, Sabine blieb ſchüchtern zurück und ſezte fich ſtill auf 
einem freven Plägten zur Seite nieder. 


„go it Signor Landrini?“ fragte der Stadtmufi: 
tus in ſtürmiſcher Haft den nmädftftehbenden Mufiter. 
Diefer deutete auf einen fein gewachfenen Mann von böchft 
anftindiger Haltung, der ibnen gerade eben den Rücken 
zumwandte. Er bielt die Geige unter dem Arm. WUndreas 
gierige Blicke fielen auf diefe: da war am Hals der mobl: 
befannte Fömenfopf, da waren an den Wirbeln Die Verzie: 
rungen von Perlenmutter, bie er ſelbſt eingelegt batte. 
Mir einen rafchen Griffe war die Beige in feiner Hands 
Petrofen jab fi der Virtuos um; aber als ſtürze ein 
Blitzſtrabl zwiſchen ihnen berab, praliten die beyden Männer 
vor einander zurdd, Andreas Lamm erkannte in dem 
Eigner Grulio kandrini feinen Sohn Julius; diefer blidre 
voll Entirken in dad zornfprübende Autlitz des ſchwerbe⸗ 

leidigten Waters! 


’ Andreas gewann auerit die Sprabe wieder: „Entar: 
teter! rief er, indem fein Plid mir dem Nudtrude der 


„tieiften Verahtung den faffungelofen Sohn durdbobrte, 


fo muß ih dib wieder finden! Nicht genug iſt es dir den 
fleteniofen Namen zu verläugnen,, den Eitern und Urel: 
tern mit Ehre getragen und auf dich nererbt, niot genug, 
Kindespflicht und Kindesllebe in fchröder Selbſtſucht mir 
Füßen zu treten; du verrätbit auch das Heiliaſte, was die 
Menſchheit bat: Kunft uud Vaterland! Ib babe keinen 
Sobn mebr! das lezte Band zwiſchen ums iſt zerriffen. 
Den Engel des Wobllautes gab ich dir mir in die Melt, 
dad er in dein Peben Äh verflechte und du ibn wiederum 
ehren folteitz; du haſt ihn ım den Dimon des Mißlautes 


. 
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verfehrt, und indem ich ibm biermit zuruͤknehme umd fer 
Dafepn vernichte fiir immer, int aud jede. Verbindung zwi⸗ 
ſchen uns aufgehoben für jede Zeit.’ 


Bon Horn überwältigt warf Andreas die Amati— 
geige heftig zu Boden, fo, daß fie, wie mit einem ichreien: 
ben Schmerzenslaute, jerfprang. Julius ſtand regungds 
los inmitten eines großen Areifed von Zuichauern, der 
fib um bie beuden Männer verfammelt hatte. Ueber das 
Antlitz des Stadtmufitug legte fi jezt eine dunkle Roͤthe. 
Seine Augen roliten furdtbarer ald Dune und nur mir ger 
preßter Stimme ftammelte er; 


„Wage nie wieder dich vor mir fehen zu laffen, oder 
irgend jemals nodb den Namen Lamm zu führen, fonft 
wird der Fluch deines Vaters dich treffen und der Himmel 
wird ihn erhören, um deinen Ärevel zu ftrafen |” 

(Die Fortiegung folgt.) 


— —“ 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Rom, 8. San, 


— 


>= Die Theater haben, wie ih ed in meinem lezten Briefe 
oemeldet, am 2. Januar begonnen. Auch in Pace und Pab 
tacorda, melde, wie es Anfangs bieh, nicht gebffnet werden 
ſollieu, wid Nombbdie geſpielt. Schicklicher weiß ib mich 
nicht ansıntrüden, wm bie höwfte Mirtefmäßigteit derſelben 
anzudenten. Argentina, das eigentliche arode DOperntbenter, 
bleibt allein verſchloſſen; Dagegen fpieit bie Opera ſeria in Tor⸗ 
dinone dem größten Smaufpielbanfe Noms, aber zu entſerut 
(nabe ben der Eigelderüce), zu eng und, wegen der nahen 
Ziver . zu gefübrlit gelegen, obgleich iin Theater feieft, weis ” 
ches ſehr hoch tieat. jede Sefabr vor Waffer vejritigt ift. Je— 
bech ſchwebt das tortiae Stadtviertel. wesen des faſt ungauf⸗ 
börfinen Regeuwetters, in dieſem Kugenblicte in nicht. gerin: 
ger Gefabẽ?. Hier nat fo eben die Moſſmiſche Semiramis tie 
nen balven Flakco gemacht. Daß es bev ber Haͤlſte geblieben 
ift, bat bie Divention allein der einäugigen Moariomi zu vers 
danken, weiche, wie bereits vor drey Jalren zu Venedig, auch 
bier mit ihrem fräftigen, fonoren und biegfamen Hite die 
SıÄye ber babyloniſchen Königin geweſen if. Da bieh die 
orede (sie!) Dein. Malnville Foder u Parid nit einmal 
vermocht bat; fo fiert man, was ed init den Größe, weiche 
and zu Fleinen Potenzen befteben, für eine Bewantniä Int. 
Der Unternehmer. welger feineriritö ben Impressrio in an- 

ustie fpielt, wird auch, went feine Ueberſchwemmung der 
—** eintreten dürfte, Banterott machen muͤſſen, woben freue 
fin nur er verliert, wert bie Ginger durm bie geleiſtete Kau⸗ 
tion gelimert find, Selbſt mit einer gzuten Oper verichen, 
wuͤrde dieũ Theater. feiner weiten Entfernung. bes fehiechten 
Ferterd, und bed Mangeld an Fremben wegen, fawerlich 
guten ‚Bortaang gehabt haben. Malle (die komſſche Der int 
‚mt feinen Enger umd wit feiner Contadina feudataria von 
Bacon} glͤctlicher newefen, Die Mut gebt anınon de male, 
wie ber römifge Kunſtauedruck beit); ein Durtt bat ſogar 
Furore gemacht. Zu bewundern if, daB ſich darin ſehr wenige 
Rorfiniipe Eanmipenzel befinden, höcflens rin ober ein Dam 
‚Der Text ifi die franzbſcht Bergäre Chatelaine, von Auvert 
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“ompomvt. Unter den Eingern zeichnet fih der Buffo, be 
Greeis, aus, erwas Bornebmbeit abgerechnet, ber fräftiafte, 
erfabrendfle, gewandtefte und geiftreihfie Komiter Itallens, 
ver franzdide Martin. verfteht ih mir gehdrigem Unterſchied. 
Beine dt inateniine Geſichts⸗ und Körperblidung ift von 
febr gefättiger Wirtung. Die Prima Donna de Blaſis veiljt 
vielleian die ſchoͤnſte Stimme unter allen jezt lebenden Gänge: 
rinnen, babev eine höd.nit volendete Routine, und macht bens 
nom feinen lebhaften fett. Warm? Weil ihr das Vortas 
mento feblt: alle Noten werden, wie mit ben Meſſer abge⸗ 
ſamitien. Möine, Eatatani hat am 6. Sam, in demſelben Thea⸗ 
ted ihr erſtes Konzert gegeben, Ueber dird. fo wie überhaupt 
über ibre Perfon uind uͤber mehrere ibrer Eigentirfmlichfeiten, 
weile, wie an allen Orten, auch bier bereits Veraulaſſung zu 
mancerfen Anekdoten gegeben baden, in meinem naͤchſten Gchreis 
ven Mebreres. 


London— Januar. 


GBeſchluũ.) 


Die weißen Elephauten, bie Hr. F. geſehen, ſollen zwar 
auch das Anfeben menichlicher Albinss baben , und fogar das 
weiße Ange, aber fie fcheinen bad Lit jebr gut vertragen zu 
Fonnen, Von den fünf Ctepbanten waren zwey mur gang weiß, 
die Haare der anderen aber von geloilmer Farbe, ober diinner, 
feiner und kürzer als bey anderen Elephauten; nur die ſtaͤrte⸗ 
ven an den Schwingen waren etwas dunfter,. Bev feinem der 
ſelben ſchien die Haut gefund. au waren die Toiere flein, 
orgleih in gutem Zuftande, und eines derſelben ſelbſt ſchon. 
Dirie Adart von Elephauten ſcheint fer feiten zu ſeyn, und 
inan erinnert ſich nicht in Siam deren fo viele beyſammen ge: 
babt zu baben, Ein Elephant wär dort, welder regelmäßig 
‚Aber dem ganzen Reibe auf weißen Grunde ſchwarze Flecken 
vou der Groͤße einer Erbſe hatte. Auch in Bengal fiebt man 
zuwelten Thiere der Art mit Flecken an einzelnen Theiten des 
Höorvers. aber ein fo durchaus gefledier ift wohl nie vorber 
nefeben worden. 

Ueber den Gefanmar der Siameſen drücn fin Hr. F. fol⸗ 
oenbermaßen aus: „Sch babe bemerkt, daß die Siameſen bie 
Poramıde, und zwar gewöhnlich die vieredige, flatt der Kup⸗ 
pei gewäbtt haben , deren allein die Bubdpenten von Ceylon ſich 
in ber Erricatung ihres retiglöfen Gebäudes. ber Dagoba, 
bedienen. Die Urſache dieſes Unterſchieds im einer Game, bie 
fo genan mit ihrer Retigton verbunden ift, ebem fo wie im ber 
WVerſchiedenbeit der Geftaitung des Buddba felrft, müͤſſen wir 
in der Verſchiedenheit des Geules der beyden Wölter innen. 
Die Siameſen. fo wie die übrigen Bhlterimaften von Mongol“ 
ſchein Geſchlecht, ſceinen fi einen Begriff von Schoͤnbeit ges 
bildet zu haben, der vom Europkiichen ſowont ald Indiſchen 
abweicht. Daher gefaͤut iimen dat Scharfe, Grelie, fantaflis 
ſche und Unwahrſcheinliche beſſer als das Sanfte, Große und 
Erbabene in der Bauftunſt. Died beiveidt mine nur bie 
Bauart ibrer Dagobas, Tempel und Patäne. fondern auch 
die Verzierungen ihrer Wohnkbänſer, wo man fit umſonſt 
nad Wahrhent und Natur in ten Thiergebilden umficht,. Im 
ben Häufern ber Bornehmen bedecken ungeheuer und fonbers 
bart Gebilde bie Wände, denen es jedoch nicht au einer gewiſ⸗ 
fen Lebbaftigkeit und Kübnbelt in der Ausführung fehlt. ... 


So wert wir bie Slamefen kennen, feinen‘ fie mir fehr weit 
binter'der roben Bewonnern dei innern Eevlond , mit denen | 


j 


Mie)- atd von demſelben Glauben am beiten verglichen werben 
Fonnen, zuruͤckzuſtehen. Im dem yierlichen und auffallenden Bau 
der Dugoba, in den zablreichen Geſtalten des Bubbba, gleichviel 


| 


von melden Materiel, ericheinen bie lezteren als entſchieben 
beffere Küiuftier: obgltich die Eiamejen jie in der Menge ibrer 
Bılder übertreffen. Dir Siemeſiſche Tempel mit feinen Ue— 
berladungen von geſchmactloſen Verzierungen bat eber bad Ans 
feben der Bute eines ainefiihen Spielzeughaͤndlers mit feinen 
3oo Puppe, als das rined Gotteshauſes; waͤhrend ber Cer—⸗ 
lonſche dur eine geſchiate Bertbeitung des Lichtes und Schat⸗ 
tens, und das Anbringen von einem oder böchflens zweven ober 
dreven wohl gelungenen Bildern eine feyerlige, große und rühr 
rende Wirkung erbaͤlt. 

Zum Soluſſe — bie Beſchreibung ded Kampfes zwiſchen ci 
nem Tiger und mehreren Eiepbanten. ben der Gtattbalter der 
Eowins Evinefiinen Stadt Eaigen ber brirtifven Miffien zu 
Eoren gap: „Dem Saale gegenüser Befand fiy im einem Be 
bälter ein ungemein großer Tiger den ber Gtattbalter hatte 
fangen laſſen, um ums das Schauſpiel von einem Sampfe zwi⸗ 
fen dieſem grauſamen Thiere und dem Elepbanten gu geben, 
Mitten in einer grafigen Ebene von ungefähr einer MWiertels 
fiunde Länge und Breite waren ſechtzig bis fichenyig farbe 
ne Stepbanten in zwey Weinen aufgefteilt, von Denen jeder 
einen Mohawat und ein leeres Hauda auf dem Miücen 
hatte. Auf einer Seite fanden ſich dequeme @ige, wo ſich ber 
Statthaltter mit den Madarinen, unter einer zabtreichen Be 
dectung von Soldaten. befand, Ein Kaufe gemeiner Zuſchauer 
fand gegenüber. Der Tiger war mitten in der Ebene mit: 
teift eines flarten, um die Lenden gebimdenen Seiles an einem 
Pant vefefigt, Wir temerfieun bald, wie ungleich ber Kampf 
werben müßte, denn man battebem arınen Thiere bie Klauen auis 
serien, und durch einen ſtarten Erio durch die Lippen das Maul 
zufammen genädt, Sobald man ibm aus dem Mäfig gelaffen, 
ſuchte er fi davon zu machen, und ale er jeden Verſuch logzu⸗ 
fommen, vergebens fand, warf er ſich endlich aufs Grad nie 
der, und blieb fo liegen bid er einen großen Giepbanten mit 
laugen Zäbmen anf ſich zutommen ſah, worauf er aufiprang 
und fi der nabenden Gefahr entgegenitelte. Dieb unb das 
ſchrectliche Knurren des Thiers brachte den Elephanten außer 
Faſſung, er wandte ſich, und ber Tiger. ber ibm nachfprang, 
gab ibm einen Schlag auf eines ber Hinterviertei, welches feine 
Slucht nicht wenig beſchleunigte. Dem war er nit weit ge: 
faufen, ebe ihm fein Äübrer wieder ummandte, und mun 
hef er wätbendb auf den Tiger los, ſtieß ibm bie Zähne unter 
den Leib, und warf ibn an dreyßig Fuß weit von im. Der 
Ziger lag wie tobt am Boden; doch ſchien er feinen befondern 
Schaden gelitten zu baten, denn bevm naͤchſten Angriff ſtelute 
er ſich feinem Feinde wieder entgegen, und als diefer ibn anfı 
beben wollte, fprang er ibm auf den Kopf, und bielt fin 
mie den Hinterfüßen an beffen Mürfel fen. "Der Eiepbant wart 
dabey verwundet, und fo erſchreckt. Daß er unaufbaitfan daren 
tief. Dieb warb aber der Nachlaͤſſigteit des Fuͤhrers zuoe 
forieben; den man auch bald nachher mit anf dem MNisten 
geoundemen Haͤnden vor ben Stattbalter brachte, ber ibm auf 
ber Stelle hundert Schlaͤge mit einem Nobr aufzäblen Tick. 
Inzwiigen brachte man einen anderen Elephanten berbep, aber 
ber Tiger machte bey jeden Angriffe weniger Wiberftand; und 
man fab augenſcheintich, baß ibm die Iniufigen Würfe end: 
lich tddren inuͤhlten. Die Eiepbanten hatten ale fange Fine, 
und ibr Angriff war immer derſelbe. naͤmlich ie hoben den Tiger 
in die Höbe und ſchltuderten ibn fort. Sure Ruſſel nahmen fie 
fer in Acht, und bleiten fie | unter dem Kinn yufamnmengerekt, 
AS der Tiger gan tobt war,” drachte man noch einem Eie 
pbanten gegen ihm, ber fi aber nunmehr ſeines Raͤſſeit ber 
diente, das Thier im die Hoͤhe bob , und wegſchleuderte. 
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Wenn man einmal bis zum Greiſenalter herangenabet ifl; wenn 
man feine und feiner Mitmenſchen Thorheiten, Schwathbeiten und 
tleinſichen Beftrebungen durcaſchauet batz Fury, wer man fo recht das 


«eine und große Kinderfpiel der Welt Überfiebt , fo ſezt fib Im Mens 


fen ein duntles Gefühl an, das noch feinen Nomen bat, -Man tann 
“5 wicht Verachtung ber Menſchen, auch nicht Edel, auch nicht Mits 
deid, vielweniger Gleichguͤlligkeit neunen. 


M. Vogt. 





Der Engelin der Amatigeige. 
' (Bortiegung.) 


Sabine hatte fib ſchon früher Herben gedrängt und 
troß ihrer inneren, beftigen Bewegung dıe Trümmer ber 
Amatigeige jorglic.aufgelefen und bewahrt. Sie wußte, 
wie hoch der Pilegevater dad Infirument halte und wie er 
fpäter bey rubigem Sinne nab jedem Eplitter beffelben 
verlangen würde. Da Aller Auſmerkſamkeit auf Andreas 
und Julius gerichtet war, fo biieb ihr Thum unbeachtet, 
Als aber jest des Stadtmuſikus Diede im cin unverftänd: 


liches Lallen überging und er felbit, wie von einem far 


Ten Stwindel ergriffen, zu wanken anfing, fprang fie 
Schnell zu feiner Unterftüßung herbey. Ehe fie ibn aber 
noch erreichte, verlor er die Beſinnung und ſank den zu: 
naͤchſt Stebenden in bie Arme, 

„Sin Schlagfluß bat ihn getroffen!’ riefen mehrere. 
Sabine drängte fib laut jammernd zu ibm bin, ihre 
beißen Thränen benesten Hand und Wange des DObn: 
mächtigen; aber bie Lebensgeifter ſchliefen zu fett, um bier: 
Dur erwedt zu werden. Man bradte ibn aus dem Saale 


und ſchaffte ibm in feine Wohnung. Won Verzweiflung | 


ergriffen, von feltfamen durch das Wiederfeben des Ju: 
gendfreundes und — fie konnte es ſich felbft nicht verber: 
gen — noch immer geliebten Verwandten erzeugten Em: 
pfindangen beftärmt, folgte Sabine dem Trauerzuge. 
Wie ein Fauffener flog die Aunde durch dem Saal, 
daß der eben noch ſo ſehr brfiatfchte Geiger Feineäwege der 


beräbmte Signor Giulio.Landrini, fondern nur ein ob- 
fturer Deutſcher ſey, der Sohn eines Stadtmuſikanten, 
der fich fälichlich für dem trefflichen Staliener ausgegeben. 
Auch die Sängerin wurde in ihres Begleiterd Verdam: 
mungsurfbeil mit inbegriffen und ebenfowobl für eine Der 
trügerin ertlärt. Beyde Mepnungen waren zu voreilig 
und bart: ſchon feit langer Zeit batre Jalius fi der rei⸗ 
fenden Signora zugeſellt und unter dem Namen ibres 
Bruders dieſen durch feine Kunſtleiſtungen berübmt ge 
macht. Wußer ibm eriftirte fein anderer Geiger biefed Na: 
menge, So fehr nun auch einzelne Anweſende die Ver: 
fammlung dur die Verfiberung zu berubinen fürchten: 
die Konzertgebenden feven in der That daſſelbe Geſchwl⸗ 
fterpaar Landrini, welches fie bereits an diefem ober jenem 


Orte gehört und fennen gelernt; fo wenig ward ben ber 


allgemeinen Empoͤrung uͤber die, von bed Virtuoſen Var 
ter felbft aufgededte, Taͤuſchung ihre Stimme gebört, Nah 
einer kurzen Verabredung unter ben Bornebmiten ber ge: 
genwärtigen Badegaͤſte verließen diefe zum Zeichen ibres 
Unwillens und ihrer Werabtung mit einem Male ſaͤmmt⸗ 
lih den Saal, Die Matt ded Benfpield wirkte ſchuell 
anf die übrigen; mac wenigen Augenbliden war außer dem 
DOreiterperfonale, der Sängerin und dem Virfuoſen wies 
mand mebr vorbanden, 

Jezt blidte Julius, der bieber in dumpfer Betäubung 
geftanden hatte, um fib. Er Jah ſich veradtet, entehrt 
vor der Melt und den anwefenden Kunſtgenoſſen, und das 
Alles — durch feinen eigenen Vater, Trotz und Bitter: 


- 
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Reit ftiegen in ibm auf, Mit einem böhnifhen Gelächter 
machte er dem gepreßten Innern Luft. Dann ſtuͤrzte er 
außer fi fort und eilte im Sturmesfluge nad feinem 
Gafthofe. 

Als Signora Landrini fpäter beimfebrte, fand ſie ih: 
ren Gefährten nidit mehr. Er war mit Ertrapoft abge 
reist, niemand wußte wohin. 

Die Einwohner des Städtleind Friedheim blidten neu: 


gierig aus ihren Fenftern, als ſchon gegen den Herbft bin’ 


eines Abends eine Meifekutihe langfam und ſchwerfällig 
durch die Straßen fuhr und vor dem Haufe ded Stadt⸗ 
muſikus bielt. 

„Endlih kommt er!“ riefen Viele und eilten fort, 
um dem geachreten Mann willkommen zu beißen, deffen 
Unfall [bon durch Menata Franzheimer, die auch in jenem 
Bade zugegen geweſen, mit allerlep hämifhen Seitenbli: 
den auf Julius berichtet worden war. Lange batte Uns 
dreas in lebensgefährliber Krankheit gelegen, _ Als denn 
nun nach vielfaben Stürmen feiner kräftigen: Natur der 
Eieg geblieben war und bie körperliche Genefung unter Sa: 
binens liebevoller Sorgfalt langfam erfolgte, da wollte ſich 
jedoch ber Geift immer noch nicht wieder in feiner alten 
Kraft erheben und eine tiefe Schwermuth, eine Gefühld: 
ftumpfbeit gegen Alles, was ihm früber wichtig gewefen 
war, blieb des alten Lamm nur allzutreue Gefährtin. 
Freundlichkeit und Milde zeigte er gegen Jedermaun; die 
Herrfchaft der Gedanken aber war ihm nicht Immer eigen. 


So fehrte Andreas in bie Heimath zurüd; fo ward er von 


feinen Nahbarn und Freunden bald ertaunt, 

Gewiß mußte fein -Gemuütb tief erichüittert und in fei: 
nen innigſten Verbältniffen gefidrt feun, da die ihm fonft 
fo tbeure Teukuuſt ibm weder Freude noch Berubigung 
mebr gewähren fonnte. Nur in einer Beziehung fand 
er noch mit ibr. Diele aber war fo feltfamer Art, dab 
fie mehr ein Ausſtuß feines Seelenübels als feine Aunft: 
liebe zu ſeyn ſchlen. „O du füßer Engel des alten Amati, 
wie rufe ich dich zuruͤck in's Leben und banne dich-wieder 
in ben bold:fhanerliben Pallaft, aus dem du fo wunber: 
bare Lieder ſangeſt; damit nicht bereinft der große Met: 
fter ſtrenge Rechenſchaft von mir fordert, daß ih bie 
bingegeben und in unfinmiger Wuth deinen bolden Pallaft 
zertruͤmmert?“ So jammerte er oft Tage laug und war 
dabeo eifrig befchäftigt, die von Sabinen geretteten Trint- 
mer der Amatigeige wieder zufammen zu ſetzen. Gelang 
ibm dann dad Werk und lag dad Inftrument, wohlgebil: 
det und befaitet wie ehemals, vor ihm, fo erheiterte ſich 
fein Anttig und mit einem’ verflärten Lächeln fagte er: 
„Jezt merke webl auf, Eabine! det Engel ift wieder heim» 
gekehrt, bie Himmelslieder tönen wie fon und ber alte 
Bauberer wird mir mit grollen duͤrfen.“ 

Nun fpielte er auf der Beige; aber nie wollte ed ihm 
gelingen, die alten Engeldtöne wieder heraudklingen zu 


laſſen. Er hörte nur immer den ſchneidenden Hohn des 
Daͤmons, wie er an jenem Konzertabende, das Heiligfte 
entweihend, fein Gemürb zerriſſen. Seine Phantafie ent 
flanımte fih: das Bild des Sohnes, wie diefer ihm da⸗ 
mals erſchienen, trat vor feine Seele. Alle Pein jenes 
Augenblicks drängte fih auf's Neue um ibn ber, SHölli 
ſches Epottgeläichter fhrie aus dem Jaftrument, und je 
größer bie Kraft war, welche Andreas anwandte, um durd 
Drud der Saite und durch Bogenfübrung die alte Herr⸗ 
lichteit ded Tons zu erzwingen, bejto gewaltiger ſchtie die 
Hölle auf ihn ein und deſto furdtbarer durchdrangen ibn 
bie Schreden jened Abends, Erihöpft und traurig ließ er 
dann dad Juſtrument finten. „Der Dämon weicht nicht, 
fprad er trübe vor ſich bin, der Engel febrt nicht zuruͤck! 
Dob Muth, Andreas! Bleib ſtatk im Kampfe gegen.bie 
tuͤciſche Macht. Suche den Feind auf in feinem geheim⸗ 
ften Schlupfwinfel, um ihn zu vertreiben und dort dem 
frühern Bewohner die alte Stätte zu bereiten,‘ 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Bruchſtuͤcke aus den Denkwuͤrdigkeiten der Mark 
graͤfin von Ansbach, geb. Graͤfin von Berkeley, 
fruͤher Gemahlin Lord Cravens. 


. (Bortfegung.) 


Unter allem Peidenfhaften, die fib ber Seele dei 
Menfben bemäctigen fünuen, bat feine verderblichere 
Mirkungen bervorgebradt, ald der Ehrgeiz. Wollte man 
ein Gemälde von den böfen Folgen des Chrgeized aufitellen, 
fo würde man «ine Gefhichte der Verbrechen ftreiben, die ' 
das meuſchliche Geſchlecht entwuͤrdiat haben. Dranch 
ebrten ale Zeitalter diefe.Veidenshaft als die edelfte unter 
allen, als diejenige, weiche allein Helden erpeust.. Oft 
bat file die Seftalt der Welt verändert, und den größten 
Ruhm geerntet. Auf den Alrären loderte ihr Weibrauch, 
die größten Dichter fangen ihre Thaten, und Phldiad und 
Prariteles haben fich für fie unſterblich gemacht. Diefelbe 
Leideufbaft aber, welche mabrhaft große Seelen zu den 
hoͤchſteu Tugenden, bie der Nubm der Menfbeit find, 
begeiftert, bat” wenn fie in ſchlecht erganifirte Gemuͤthet 
eindrang, mebr blutbeffedte Tiger, mebr durch Graufams 
keit berabgewärdigre Sflaven hervorgebr acht, ale irgend 
eine andere Geißel, melde die Erde in Betrübniß und 
Verwuͤſtung ſtuͤrzte. Erfolge, Alter und die Zeit felbit, 
die alled zerftört, geben dem Chrgeize nur mene Nahrung; 
— der Tod allein ſezt den Cutwuͤrfen eines Chrgeizigen 
for Biel, 

Da der Ehrgeiz entgegengefegte Wirkungen erzengt, 
fo iſt die Auklage, baf ein Menfb von; ibm beherrſcht 
werde, unbeftimmt, und kann ein Lob wie ein Tadel fepn. 
Gemeine oder mittelmäpige Menſchen, beuen bie Natur 


163 


bie Fäbigleit verfagt bat , fi bid zur Hoͤhe eines edlen 
Ebrgeiged zu erbeben, koͤnnen nit die Richter in dem 
Prozeſſe ſeyn, der über die Natur des Ehrgeijes großer 
Männer entſcheiden fol, Daber Vorſicht und Beſcheiden— 
beit, in Beurtbeilung auferordentlicher Männer, ung ebr: 
tichen Peuten vom Mittelfblag allgemein auzuratben iſt. 

Dom Kardinal Richelleu, der zu feiner Zeit Fran 
reich regierte, und, weil er den Geift dieſes großen Volls 
verftändig zu leiten verftand, Frankreich zum mächtigen 
Schiedsrichter über ganz Europa erbob, erzählt man, er 
fen einzig von dem Ehrgeiz beberrict werden; und feine 
Feinde sehen diefe Leidenfchaft an die Spige aller feiner 
andern Fehler. Sie fagen: „Freundſchaft, dieß, tugend- 
baften Seelen fo theure Band, babe fein Herz nie ber 
rührt; wenn er den Namen ded Freundes profanirte, fo 
fev es gefheben, um die Menfchen für feine Ubfichten zu 
gewinnen, Dagegen wären diejenigen, bie feiner Macht 
bärten Grenzen ſetzen oder feine Gunft bey dem Könige 
tbeilen fönnen, bie Opfer feiner Eiferſucht oder feiner 
Nabe geworben, Alle andere Leidenfcaften hätten in 
ibm nur einen untergeordneten Raug behauptet, und im 
Dienfte der erfteren geftanden, Die Liebe felbit babe nur 
angenblidliben Eindruck auf ibn gemacht, und ihn nie 
von feinen Entwürfen abgeleitet; ja als ein geübter Poli: 
titer babe er fie zur Beförderung feiner Nbfihten zu bes 
vüsen verftanden. Mur die Eitelkeit babe der Herr: 
f&aft über ihn nicht entfagt: dieſe Leidenſchaft, die dem 
fbwädern Geſchlecht allein angebören folte, babe gleich: 
wohl einen Wann übermältigt, ber zu den größten gehörte, 
welche Franfreih je bervorbradte. Er babe fib einge 
bildet, einen feinen Geift, die An muth der Unterbaltung 
und eine einnehmende Geſtalt zu befißen, Diele Heinen 
Eitelfeiten bätten im ibm Platz neben der böchften Ent: 
würfen und ber-abgemogenften Politik gefunden, Geboren 
nit Talenten, eine Nation zu regieren, babe er bep dem 
Bedfall, das ein von ihm verferrigtes Madrigal erbalten, 
ein fo großes Vergnügen empfunden, ald wenn ibm eine 
der wichtigſten diplomatifhen Unterbandlungen gelungen 
wäre. Begierig, Ehre und! Nubm zu gewinnen, habe er 
zugleib ein Keldberr, ein Theologe, ein Politifer, ein 
Miniſter, ein Weltmaun, ein ſchoͤner Geift und ein Lieb⸗ 
ling der Damen ſeyn wollen, Nach Allem hätte er ge 
firebt, und kein Mittel verfhmädt, feinen unbaͤubigen 
Ehrgeiz und feine Eitelkeit zus befriedigen. Sein ganzes 
Leben ſey ein unun terbrochenes Gewebe von Jutriguen 
gewefen. Kein Politiker bätte die Knuſt der Verftellung 
fo weit getriaben ald Richelien. Falſchheit, die in der 
Regel nur eine Veritenbiiungswaffe in (bömader Haud 
wäre, bätte ibm ald Werhzeng zum Ungriff gedient, wor 
mit er feine Beobachter getaͤuſcht, felue Mitbewerber vers 
lodt, und fib an feinen Feinden gerät bätte. Er habe 
bie Falſchheit aybraͤucht, feine Geliebten zu verführen, die 
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ı Großen zu unterjochen und fie zu feinen Eflaven zu ma« 


| den. 


| 


Seine verftellte Auhaͤnglichkeit an die Königin Mut⸗ 
ter und ihre Anhänger habe ihm die Gunſt diefer Fuͤrſtin 
erworben und den Weg zu Staatswirden gebabnt; er 
babe jedoch bald feine Wohlthaͤterin verrathen, und fie anf 
das Grauſamſte verfolgt.’ 

Diefe und aͤhnltae Urtbeile über den großen Minifter 
liest man in vielen verfländig und gutgeſchriebenen Schrife 
ten; man hört fie von ebrenwerthen Leuten, weibe in 
dem äußern Gebäude der Geſchichte wohl zu Haufe, mem 
gleib nicht bis in Ihe Wllerbeiligftes gedrungen find, 
Soll man nun glanden, Daß folde verzerrte Charaltere, 
wie die gräßen Maͤnuer mac ihrer Zeichnung erſcheinen, 
eine ganze Welt (der es doch am ausgegeichneten Köpfen . 
nicht mird gefeblt haben) bärten verblenden nnd durch 
Bleudwerk beberrfben fünnen? Wenn eitle, geitenbaftr, 
nur mir Lug und Trug vertraute, nur in der Werlſtätte 
der Intrigue geübte Staatemänner eine große Narion, 
einen ganzen Weltrbeil durch folbe Meine Künfte beberr: 
ſchen könnten: müßten dann diejenigen, die fi) fo leicht 
unterjocen ließen, nicht noch viel erbärmlicher als die 
ebrgeizigen Intriganten gewefen fepn ? Es heißt der Menſch⸗ 
beit fpotten und fie verabten, wenn nıan ihr nachfagt, 
fie ſchmiege ſich geduldig unter der Gewalt erlogener 
Größe, (Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nadhridten. 
Euzern, Semter. 

Bon ber Luzeruſchen Mbtbeilung ber fhweis 
zeriſchen gemeinnügigeh Geſellſchaft, ift, zu Uns 
fang biefes Monats, an die Übrigen Kantonalverrine diefer 
zabireimen Gefeujbaft „bad nachfylgen de merhwärbdige Rund⸗ 
ſchreibtu erlaſſen worden: ter elwwüärbige PJater Greaor 
Girad, Vorſteher des Francietamertloöſſers, und Aufſeher 
ber Armenſchule in Luzern, bat daſſebe verfaßt. 

„Die Raͤuberbande, weise deu ſchweizeriſchen Voden nur 
zu lange entbeiige bat und num alle Gcfängniffe unjerer Haupt⸗ 
ſtadt anfüur, ift ohne Zweifel geeignet, Umeillen und Ubfchee 
zu erregen. Dong unter ben Gefangenen gem Väter ımd 
Mütter, bie zuſammen dreysundswangig unmuͤndige Finder 
baben, weiche, unſchuldig am den Miſſethaten ihrer Eiterm, 
gegeuwaͤrtig ihre Gefaugenſchaft theilen. Nur für diefe ſchulb⸗ 
loſe Siwaar rufen wir Euer Mitleiden und durch Euch das Er⸗ 
barmen aller Bewolner bed lieben und theuren Materfandes 
au, Es baben dieſe Ungluͤclichen kein anderes Erbe, als das 
boͤſe Beyſpiel und bie Schaude ihrer Eltern; aber eben defiwer 
gen verdienen fie unsere Theilnahure noch mehr. Vororſt 
wuß ibnen bie nbthige Nahrung verſchafft, dann muͤſſen fie in» 
deu Staud geſezt werben, ibren Unterimit auf eine ganz andere 
Urt zu erwerben, als es ihre bebaurungäwfirtiger Erzeuger , 
traten. Vormebimlch ift es darum gu thun, baß in ihnen, 
zu fagen, bes Lafiers Stamm und "Erbfolge vertifat werde, 
aus gerewier Beforguiß: es inbcuten bie aus NRuchloſen ent: 
fproßusn finder bie Werborbenbeit ihrer Eltern eiuſaugen. 
und dann einft ald elne neuentſtanbene Nänberbande „ die dad 
Land unferer Vaͤter verwuͤſten, und feinen Namen vor bem 
Aus laude fowohl ald vor unfern eignen Augen wieber entehe 
ren würde, auftreten. Indem wir den oͤffeutlichen Beyſtand 
anrufen, um diefe Berwabrioften nicht fowoht von ber Noth, 
als von ihrem gräufichen Erbe zu retten, fühlen wir garmohl 
bie ſchwere Laft, Fe wir auf uns zu nehmen aebenten ; Teben 
aber in ber Hoffnung, Ihr, Hechgrachtete Eidgenojfen! wer: 
ber und Eure Hand großmüthig dazu reihen. Nach unſerer 
Ueberzeugung muͤſſen biefe Kinder von allen ihren Werwandten 
gängligp getrennt werben, bamit fie der verderblichen Einwir⸗ 
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tung beifefeen entzogen werben firmen. Ibren ehemaligen 
Verbäimijen follen ne fünfrig ganz fremde lebe, daber müſſen 
alle Fäden zerriffen wenden, woburch fie auf bie Spurca ihrer 
Eitern zurucgefuͤhrt werden könnten. Ein neues Daſeyn uns 
ter einem aubern Himmel, im einer andern Gegend, mitten 
unter andern Dienfchen und Sitten, wuͤnſchten wir deuſelben zu 
verſchaffen. Wir mögen fogar, wo moͤglich, ihnen die Sprame 
nehmen, womit ibre Eltern ſich die boͤſen Rathſchlaͤge ihres 
Herzens einander mirgerbeitf haben: daber — doch mit Vorbe⸗ 


balt eines beſſern Ratbes und ber Moͤguchteit, — mbchten wir 


= 


denfeiken vorzuͤglich in der franzbſiſch⸗ ſprechenden Schwelz eine 
Zufluchtftätte ſuchen, bis fie das reife Aner erveimt baten und 
im Stande find, burch Arbeit und Gewerb, fo fern von ihren 
Eitern und denfeiben fo unaͤbnlich als es ſich immer thun läßt, 
ſich ſelbſt zu ernätwen. Werner um eine andere Aunaherung 


‚zu verbindern, bie ſchon jest zum Theil gefährlich wird, und 
noch mehr in ber Folge es werden tbnnte, glauben wir, daß 


jedes Kind, von allen fibrigen geesenut, verſorgt werden muüͤſſe; 


— freyhlich gerreißen wir dadurch alle Bande ber Verwandtſchaft; 


— allein, find diefe Bande noch beifig, wenn fie, aus bem 
Laſſer entftanden, das after gu verewigen droben? Wir duͤr⸗ 
fen auch einen Umftand , ber die Verpflangung biefer Unglüds 
tisen ſchwieriger und foftfpiellger machen wird, feinediwegs mit 
Stiuſchweigen Äsergeben. Die meiften unter ihnen find beis 
mathlos, und doch muß eine wabre Heimath ihnen werben. 
Geroiä ift die Berjorgung von drey⸗und zIwanzig Unnuͤndigen, 
beren Alter (zwen Ungeborne nicht eingerechuer) im Durchſchnitt 
auf act Jahre geſezt werden kann, und für deren Erziehung 
geforge werden muß, bis fie ſelbſt die geudriar Altersreife ers 
Tangt haben, ehne dem fhon an ji ein großes Unteruchmen, 


das um fo größeren Aufwand fordeft, jemebr wir auf Gewaͤhr⸗ 


Terftung für deren gute Erziehung förmlich dringen müͤſſen. 
Leicht waͤre es, dieſelben beyarımen Kamitien, wo fie tuͤmmerlich 
Epeife und Kieibung, vielleicht in ber Hoffnung , fich durch Bets 
teten dafuͤr au entſchaͤdigen, erhaften wirden,, mwohlfeil unters 
zubringen. Allein diefer unwuͤrdige unb niebrige Gedanfe, — 
follten wir nus au fo weit verirven, märbe mit tiefem Ab⸗ 
ſcheu von Eub und vom ber ganzen Schweiz vertworfen werben, 
Wir wenden und an bie farweizerifne ECibgenoſſenſchaft; und 
dieſe, fo wenig als wir, wird nichts zur Hälfte thun wollen. 


Wem jbeint herigend nicht, daß die Bosheit der Eltern nur 


‚zu oft mit der Milch und mit den erften Liebkofingen vom 
Wiegentinde ſchon eingeſogen werbe? — Wem ift ed unbekannt, 
daß oft die eben fo weiſe als altige, bern fremde Hand ange: 
wandte Sorgfalt, dieſes unfeline@rbe mınt zu tifgen vermochte 1 
— Eine jo tranrige Erfahrung wire freylich geeignet, unfern 
Eifer zu Läbmen; aber follen wir und durch Griwierigfeiten 
entmutbigen Inffen? — Wein, im Gegentheit; je ſchwieriger 


die Aufgabe iſt, deſto Fräftiger müfen wir ihre Lbſung verfüs , 


wen; und follte andy ber Erfolg dem großmütbigen Streben 
nicht entforechen , fo flchen wir dom dann tabelfrey. vor bem 
Gewiſſen, vor dem Baiertaude, und vor dem Auge de ewigen 
Michters da, Bis babin , ‚glauben wir, bochgeachtete Eidsge⸗ 
nofen! Eure Gefinnumgen ausgeſprochen zn baten; min eröff: 
nen wir Ent die Grumbfäge , mach denen wir zu handeln ges 
benten und die Bitten , bie wir am Euch zu richten haben, Hier 
im Mittelpunfte ber Schweiz, faben wir bie Verbrecher nach 
und nach mit ihren Kindern anlangen. Um und berum 
fünten fi die Gefängniffe an, Un jedem Thurme erblickt uns 


fer Aug einige ber unglüͤcklichen Meinen, bie nad Luft am. 


Gitter baſchen, und fehmichrig im die Werr, die ihmen gleich 
fam entogen iſt, Ainausblicken. Muften wir uns da nit 
tenhaft erinnern, baf wir Mitglieder eines Mereines ſeyn, befr 
fer frbner Zwect iſt, für die Armen zu forgen, und bie-Ras 
ſterhaftigteit durch Eryiebung und Gewerbfliiß zu gerftdre. 





Diefem Gedanten folgte ber Dunſch. jenen feinen Hintern gu 
‚belien , und mit dieiem Wunfve verband ſich Fe Urberzeugung.- 
daß unſere, durch bie ganze Schwelz verbreiteten, Wiitglieder 
uns trenlicy und frob die Hand dazu bieten würden. — Dem 
find wir nicht im Begriffe ein Wert zu ımternebmen, dat ganz 
im dem Geift des gemeinnügigen Vereines legt? Wir erklären 
üprigend tm Angeſicht der gauzen Schweiz, dab wir bus ben 
Wunſch der unlängft, des unfeligen Geſchaͤftes wegen, das von 
Jedermann beſprochen wird, und alle Herzen Setrüpr, in Lie 
zern verfammelten Konferenz, maͤchtig dazu ermuthiget worden 
find, Aus dieſer Anregung, bie den Sehbrden unferd Vaterlau⸗ 
bes zur Ebre gereigpt, ‚entnebmen wir mit Freude, daß unfer 
Aufruf im ber gefammten Eidgenoffenfhaft gewiß mit warmer 
Theilnahme aufgenommen werbr; in jeurr Eidgenoffenfhat, 
die fich mie verfeugnete, fo oft irgendwo Im Vaterlande ſchuelle 
Huaͤlfe geleiftet werden mußte, Wir baben und demnach am 
29. des verfloffenen Chriſtmonats verſammelt, und auf ge 
machten Antrag zwermäßig erfunden, die Bildung einer Kans 
tonatrommiſſion in dem Hauptorte tines jeden Kantons einzu⸗ 
leiten, und im Kern einen Eentrafausfonß wiebersufegen. 
Lezterer bar den Auftrag, ſich mit allen Kantonaltommifiies 
nen in Briefwechſel zu fegen, ihre Auſichten und Borfolige 
zu fammeln, Alles im Zufaommenbang zu leiten. Da alle Beye 
feuern unter ber Verwayrung ber Kantonalkommiſſſonen, um 
von ba aus auf Anwelfung bin ammittelbar an ihre Beſfimmung 
zu gelangen, bleiben werden, fo wirb ber Centralausſchuß wohl 
bie allgemeine Revinung Aber ale Einnahmen und Ausgaben 
führen, aber ſelbſt feine Kaffe babe Gr wird diefe Mech: 
nungen jedes Jahr zur bffentüchen Runde kringen. damit die 
ganze Sehweiz Recheuſchaft Über die Verwendung ber milden 
Beyträge erhalte, die zu diefem fobnen Zwect gegeben wers 
den. Beliebet, theuerſte Eidsgeuoſſen eine Amine Kantonal⸗ 
tommiſſſon bey Euch zu errichten, wozu nah Beduͤrfniß auch 
wohlthaͤtige Männer berufen werben Fonmen , die nicht zu un⸗ 
ferem Vereine gebdren, — Enre Verrichtungen wären baum 
vorläufig: Erftend, Ben der betreffenden hoben Kantous⸗Me— 
gierung Euch um die Grlaubniß zu bewerben, eine Liebes— 
ſteuer für diefe unglädtichen Kinder ſammeln zu dürſen, berem 
Betrag gu verwahren, und ihn auf Anweifung des Centrals 
ausſeh uſſes unmittelbar zur Verwendung verabfolgen zu laſſen. 
gweytens. Euch mit dem Eentralausfwuffe in Briefwechſei 
zu ſetzen; ihm Berichte Äber den Erfolg Eyrer Bemühungen, 
fo wie Eure Anſichten und Vorſchlaͤge mitzutbeilen. Wir find 
uͤber zeugt. daß derfelse ale Mittheitungen wit Danf annehe 
nen und mit beftem Willen benmyen werde, Das Veririanid 
jener Unmuͤndigen befaßt gegenwärtig drevrund⸗ Iwanzig z baſſelbe 
wird aber noch einen Zuwachs vom etwa fuͤnf abweſenden und 
zwey noch ungebornen Kindern erhalten, Ihre Eitern befens 
nen ſich alle zur kathotiſchen Religion, bie jedoch feinen Zugang 
in ibr Herz arfunden zu haben ſcheint. Theuerſte Eldegent ⸗ 
fen} Bedurfte ed irgend einer Mufinunterung, Euch zu bieiem 
der Mudthaͤtigktit und der Würde bes Vaterlandes fo ange 
innen Wert zu vermögen, fosmwürben wir Euch now eins 
mal’gurtifenz 06 fenen Aber zwanzig undluͤckliche Gefabpfe, an 
denen noch feine andere Unbiſd haftet, ats daß fie vom fer 
ſchlechten Eltern erzeugt worden find, — vor dem Berbreden 
und ihrem VBerberben zu bewahren. Wir würden Euch zur 
fen: es ſey darum zu them, eine heilofe Verbreberbande, die 
durch Grenelrbaten unſer ante® Vaterland entehrt bat, im ihrer 
Wurzel, fo viel ed an und liegt, zu gernichten ! Don, wozm 
Gefübfe anzuregen ſuchen, der fin ſchon alleutkalben jo laut 
ausgejpronen baten? — Gerugs, wir babey,bie Bereinigung 
punite amgedeutetg und ibr Werber gewiß Hand m Hand mt 
uns, dns edie Unternehmen beglnnen.“ 
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Erboͤhung verdirst die Menſchen, und es if nur wenigen Sterblichen 


gegeben, großes Gtüd zu ertragen, 


Ariſtoteles. 





Bruchſtuͤcke aus den Deukwürdigkeiten der Mark— 
graͤfin von Ansbach, geb. Graͤfin von Berkeley, 
früher Gcmaplin Lord Gravens, 

(Sortfegung.) 


Mire Mitelien ein geborner So weraͤn geweſen, fo 
ließe ſich folder Gehorſam noch eher erklären, Als In: 
tertham unter einen Könige aber, den jeder Gunſtling, 
oft der unwürdiafte; .beberrfchen konnte; der nicht mußte, 
mad er wollte, und den Intriguen der Höflinge ftets ein 
geneigted Gebör lieb, ja, mobl felbft an den Komplotten 
ber Reinde Richelieu's Theil nahm; — unter einem fols 
chen Schwaͤchling fit zwanzig Jabre lang als allmäctiger 
SMinifter, oft gegen den Willen des Königs, erbalten, 
über ale Feinde fiegen, Franfreih zur eriten politiſchen 
Wacht erbeben, dem Papite felbft trogen: 
mehr, als einem eitlen Intriganten zu Gebote ſteht. 
Sonab darf man annehmen, daß die angeblichen, kleinen 
Schwaͤchen Nibeliew’s entweder ibm von feinen Feinden 
augebichtet wurden, oder in einem andern Sufammenbange 
zu feiner Größe fanden, ald jenem, den gemeine Beob⸗ 
adter entdeckt haben wollen. Ein großer Mann, der über 
Millionen bervorragt, iſt eben darum ſchwer zu beurtheis 
len, meil bie von der Natur tiefer Geftelten ihr eigenes 
Maagß an ibn anfegen,, und fi einbilden, er fen aus kei— 
nen andern Beſtandtheilen zufammengefegt, als fie felbit, 
Daß der große Mann. in der Umgebung fleiner Menſchen 
fih bewegen und wirfen, und daher oft ſich zu ihnen ber: 


dazu gehört ' 


ablaffen und ihre Larve annehmen muß, macht die Benr: 
tbeilung deffelben nur um fo ſchwieriger, indem wir ihn 
dur das gefärbte, ungleich geſchliffene Glas feiner Zeit 
anfeben muͤſſen. Ehe wir leichtfinnig oder anmaßend über 
die Heroen der Geſchichte abzuſprechen ung erlauben, fol: 
ten wir lieber dem Beyſpiele Baple's folgen, der ale Ge 
ſchichte für unguverläffig erflärte. „Ich geſtehe, fagt die: 
fer große Kritiker, daß ich die Geſchichtſchreiber faft nie in 
der Abſicht lefe, mich über Die vorgefallenen Thatſachen zu 
unterrichten , fondern nur um zu willen, wie jede Natiom 
oder jede Parthep über die Ereigniffe geurtheilt habe. — 
Demzufolge glaube ih im Allgemeinen wohl, daf die Pros 
teftanten in Frankreich fih bisweilen bewaffneten, eine 
Schlacht bey Jarnac und eine andere bey Montoncourt ge: 
wannen, und daß einige andere Dinge fi zutrugen, bie 
von allen Parthepen aus jener Zeit gleihmäßig berichter 
worden. Mebr Aber foll man nicht von mir willen wollen, 
Ob die Protöftanten die legten waren, die zu den Waffen 
griffen, ob fie vorber ſich durch andere Mittel zum rechtfers 
tigen fubten: darüber fann ich nicht enticheiden. Die pro« 
teftantifhen Geſchichtſchreiber behaupten ed; bie fatholifchen - 
firafen fie Lügen. — Waren bie Katholiken redlich in Hal: 
tung ber Verträge? Wendeten fie Milde au, die Galvi: 
niften zurädjuführen? Sie baden Geſchichtſchreiber, wel 
he dieß verfihern; ihre Gegner aber erklären dieß für Be: 
trug. Darüber ftreite nun, wer Luft bat. Was mich bes 
trifft, fo willich ein Sceptiter ſeyn; ich behaupte weber 
das Eine noch das Andere,” 
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In der That iſt es verftändig, in den Streitigkeiten 
entgegengefezter Partbeven, das Urtheil unenticieden zu 
laffen: fo wird ein gleiches Betragen auch in den Fällen 
anzuratben ſeyn, wo bie Partbep der kleinen Geifter oder 
der Mittelmäßigfeit, ihren Vortheil wahrend, über große 
Mäuner, ihre natürliben Gegner, abzuurtbeilen fib ber: 
ausnimmt. — NMichelien’d Charakter gründlich zu wuͤrdi⸗ 
gen, muß man feine Lage erwähnen; man muß fih an 
bie Schwäche des Könige, an den Uebermuth und die 
Herrſchſucht der Großen erinnern, die fib der Gewalt für 
ihre Privatzwecke bemächtigen wollten; man muß fib in 
die Seele eines wahren Patrioten, eines großen Geiftes 
verfeßen, bem die Natur Einfiht, Kraft und Willen ges 
geben batte, den Ruhm feines Vaterlandes zu gründen, 
man muß die Zeit, im welcher feine Aufgabe zu löfen, bie 
Charaftere der Großen, und bie Kulturftufe der Nation 
in Anſchlag bringen, um die der Löfung entgegenſtehen⸗ 
den Hinderniſſe berechnen zu können, Dieb it, ib ge 
ftebe es, kein leichtes Geſchaͤft; die Anforderung der ern: 
ften Geſchichte aber gebt dahin, und wer eine Ahnung ib: 
rer Würde bat, wird die Gültigkeit der Forderung aner: 
kennen. — Als Richelien feinen Tod nabe fühlte, Taste 
er: „Ich babe nie etwas anders ald das Heil der. Meli: 
sion und des Staates gewollt.” Nach meiner Heberzeu: 
gung war diefer Ausſpruch aufrihtig und wahr. Ic finde 
in demfelben einen befferen Erklaͤrungsgrund der Macht 
Frankreichs, die bad Werk biefes Minifterd war, als 
wenn ich woch fo ſpitzſindig über bie Miſchung feines an: 
geblih von Eitelkeit und dem Geift der Intrigue beberefch: 
ten Charakters, mid in Grübelepen vertiefen wollte, Mi: 
belien war zum Herrſchen geboren, — was, bevläufig 
gelagt, ein ſehr feltener Kall ben denen ift, welche fich zu 
den hoͤchſten Stellen drangen und nab Bevormundung der 
Könige ftreben. Cin Mann, der fi darauf verftand, 
wieviel zum Megieren gehöre, bat Richelien's Geſchicklich— 
keit in dieſer Kunft anerfannt. Als der Cjar Peter der 
Große in der Kirche der Sorbonne vor dem Maufoleum 
Richelieu's ftand, rief er im Begeifterung aud: „Großer 
Mann! wenn dur moc lebteft, wurde ich dir die Hälfte mel: 
ned Meichd geben, damit du mic lehren folteft, wie ich bie 
andere regieren fol.” — Sole Urtbeile find welthiſtoriſch. 
Auf fie zu borhen, war mir ſtets ein belehrendes Geſchaͤft, 
während ih mit Unwillen mid mwegwendete, wo Eurzfichtige 
Eihreiber und gedungene Sklaven ein Gefhren gegen bie 
Größe erboben, in der Meynung vielleicht, die Kleinbeit 
dadurch berübmt zu machen. Ach erinnere mid in ſolchen 
Faͤllen immer des Ausſpruchs eines neuern franzöfifchen 
geiſtreichen Schriftiſtellers: „La vanite a porté plainte, et 
la sotlise a rendu larröt, C’est dans 'ordee.““ 

(Die Fortiegung folgt.) 


Der Engelin der Amatigeige 
(Bortfegung.) 


Langſam und vorfihtig zerlegte ber alte Stadtmuſilus 
wiederum das Juſtrumeunt, unterfuchte auf dad Genaueſte 


die einzelnen Stüde und ging dann mit geuer Hoffuung an 
dad wiederholte Werk der — Aber ad! 


fort und fort zeigte ih, wenn er Min Die rige Ar⸗ 
beit zu Ende gebracht hatte, baffelbe Ergäkn Dimon 
wollte nicht flieben und der Engel kehrte nicht beim, 


In diefer Belhäftigung, der ein tief eingewurjelter 
fünftlerifher Wahn zum Grunde lag, brachte Undreas feine 
Tage hin, Unzählige Male wurde die Beige zerlegt und 
wiederum zufammengefejt. Nur Sabine durfte ihm bier: 
bey zur Hand gehen, fo wie fie benn überhaupt das Leben 
des unglüdliben Mannes auf jede mögliche Weiſe zu er: 
beitern fucbte, Um dieſes zu können, batte das arme Mid 
chen felbft manchen ſchweren Kampf mit feinem eigenen Ge 
muͤthe zu bejteben, Jener Abend, der die Geiſteskraft des 
Alten brab, batte auch dem Herzen Sabinens eine idwere 
Wunde bepgebrabt. Das Verbältnif, in dem Julius zu 
der italienifhen Sängerin ftand, war gewiß feines ber 
reinften, und im Ganzen fchien des Juͤnglings fittlice 
Würde fo fehr aefunfen, daß feine Kindbeitsgenoffin lange 
ſchwankte, ob fie nit mit Gewalt ſein Undenten aus ih 
rem Herzen reifen und ibn felbft zu den Verlornen red: 
nen follte. Aber die Piebe bebauptete ibr Recht, umd wir 
auch Sabine über die Schwäche und ben Leichtſinn des jun: 
gen Mannes trauern mußte, fo blieb doch ihr Herz ihm 
liebend und treu ergeben, - 

Unter diefen Umftänden war wiederum eih Jahr ver 
firiben. Da empfing Sabine eines Tages einen Prir. 
Die Hand, welche die Aufihrift gefhrieben hatte, war idr 
fremd Bu ihrem freudigen Erftaunen erfannte fie aber, 
als fie den. Brief öffnete, Julius Shriftzige, Ach! wie 
pochte da das liebende Herz und wie ward ed von Web: 
muth erfült, ald fie nun die Reue erfanunte, von der Ju— 
lius über fein früberes Leben, über ded Waters ſchwert 
Beleidigung, über feine Herabwurdigung der Kunit und 
des Vaterlaudes ergriffen war — als fih der Echmerzibt 
offenbarte, der das ganze Gemuͤth ihres fernen Freunded 
peinlich durchdreng, bep dem Gedanken, inf der Ton 
Ihn verabte und daß deſſen Klub draͤuend uber feinem 
Haupte fchwebel Der Brief war aus einem Heinen itw 
lienifhen Städten, nahe an der Graͤnze Deutſchlande 
aefbrieben. Nicht eher werde er den Boden Deutſchlands 
wieder betreten — fo fchloß Julius — bis des Waters Verjer 
bung ibm feine Ehre zuruͤckgegeben babe und ihm wirber vers 
gönnt ſey ben Namen zu führen, den er früber im Wahnfinnt 
des Hochmuths und der @itelleit verſchmaͤht. Er flehe Sabine 
an, ben Boten zwifden ihm und: dem Vater abzugeben. 

Ach, auch fie habe er ſchwer beleidigt und er fühle dad um 
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fo tiefer, jemehr er nun ihren hoben Werth erfenne! Ach! 
auch fie möge ibm verzeihen und feinem Gemüthe Ruhe 
und mindeftens Hoffnung jauf eine glüdlibe, durch Va: 
terliebe verherrlichte Zukunft zuricfehren lafen! Er un: 
terzeihnete: Julius Namenlos, 

„Unglädlier! ſeufzte Sabine umd verbarg den Brief 
auf ibrer Bruft, mwobl icgfk du ald ein Namenlofer 
- umher und wirft vielleicht fir immer vergeblich das Ver: 
lorne wieder zu gewinnen trabten. Doc will ic deinem 
Vertrauen entfpreben, Ja, ic will ed wagen, im der 
Geele des Andreas die Crinnerung an dich zu weden | 

als fie nun Abende bep dem Alten ſaß, ber eben wie 
derum mit dem Zufammenfeßen der Amatigeige befchäf: 
tigt war und freudige Hoffnung beate, diefed Mal werde 
ihm fein Funftreihes Werf gluͤcken, da führte fie nach lan: 
gem und furdtfamen Zögern ihren Entihluß aus und über 
ihrem Lippen bebte der Name Julius. Starr und dburd: 
bobrend blidte fie Andreas an. „Hoͤrſt bu wohl, rief er 
dann in einem feltfanten fingenden Tone, wie fchon jezt ber 
Dämon aus allen Fugen der einzelnen Theile böhnifch und 
widrig heult? O ich fürdte ibn nicht, den böllifhen Geiſt! 
Hinweg mit ihm! Sein Meich werde zerfiört!” Unter feis 
ner Hand zerbrachen die fhon verbundenen Stüde der Geige. 
Duͤſter laͤchelnd legte er fie vor fi bin und fuhr mit leifer 
Stimme fort; „Nun ift es fill geworden! die Kunft ift 
begraben. Tief unten in ber dumpfen Gruft liegt ihre Leis 

che und über, dem Huͤgel ſchwebt der frädzende Rabe, der 
eigentlich der Satan ift und den Engel des Amati vertrie: 
ben bat, Aber Geduld! die Pofaune erklingt, auch bie 
Kunſt muß auferftehben und der Engel muß wiederkehren 
zum berrlihen Auferftebungsfefte,. Du, Andreas Lamm, 
bift berufen ihn zuruͤckzuſuͤhren.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Amerikaniſche Anekdote. 


Vor wenigen Jahren, kurz nachdem bie Kompenſations⸗ 
Bill im Kongreß durchgegangen war, fand Herr Clay, einer 
der Hauptvertheidiger dieſer ſehr unpopulären Maßregel, 
als er in feine Provinz zuruͤckkehrte, große Schwierigkeiten 
bev feiner Wiebererwäblung. Nachdem er von dem Ges 
rüfte (hustings) die verſammelten Wähler angeredet hatte, 
bemerkte er in ber Menge einen gewilfen Scott, der einer 
der älteften Anfiedler in Kentndy, ein Mann von arofem 
Einfluß und bis dahin fein treuer Freund war, Er ging 
fogleib auf Herrn Elap zu und fagte, indem er ihm die 
Hand fbüttelter ‚Nun Heinrich, id babe bir im ſechs 
Mablen bepgeftanden — es thut mir leid, daf ih bi bey 
der fiebenten im Stich laffen muß ; du haft für die elende Bill 
geftimmt, und ich fann dir meine Stimme nicht mehr ge: 
ben.” — „Iſt es wirllich fo, Freund Scott; ift dad bein 


einziger Vorwurf?” — „Der einzige!” — „Nun wir 
müffen ed machen fo gut es gebt. Du bift ein alter Ad: 
ger, Scott?” — „Ja.“ — „Du haft manden fetten Bäs 
ren, manden Hirfch erlegt?“ — „Das bab’ ich.“ — „Du 
baft, glaub’ ich, eine treffliche Jagdſlinte?“ — „Eine befr 
fere bat nie gefnallt.” — „Wobl. Hat fie dir nicht eine 
mal.verfagt, wenn du auf einen fchönen Hirſch angelegt 
battejt 77° — „Das ift mir wohl fhon begegnet.“ — „Nun 
wohl, Freund Ecott, nabmit du in einem folden Fall dein 
altes gutes Gewehr und fchlugft es an dem naͤchſten Baum⸗ 
ffamm in Etüden? oder klopfteſt du den Stein, und vers 
ſuchteſt ed nob einmal? — Dem alten Manne ftanden 
bie Thränen in den Augen, die rechte Eaite war beruͤhrt. 
„Mein, Heinrich, rief er, ich Elopfre den Stein und ver: 
ſuchte eswieder, und mit dir will id ed auch noch einmal 
verfuchen; gib mir die Hand, Heiurich!“ Herr Elap ward 
einftimmig wieder gewählt, 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, 16. Januar. 


CarnevalsOpern. Euryanthe. 
Wenm es erlaubt wäre, einiges AUgemeine vorauszuſchicken, 
fo möchten wir mit folgenden Bemerfungen beginnen: man hört 
es oft ben den beflen Opern beffagen, daß der Komponift für fo 
ſchlechten Inhalt fo föfttiche Töne verſcawendet babe, waͤbreud 
wieder Andere bebaupten, ed komme ja bey der Mufit uͤberbaupt 
auf den Inbaft gar nicht on. LKeztere muß man zu Noffini 
hinverweiſen, Erfteren möchten wir antworten. baß ein tliche 
tiger Komponift nicht zufällig diefen oder jenen Inhalt erwähle. 
fontern ſich nur durch einen ſolchen begeiftern laſſe, der feiner 
ganzen Weltanſchauung, welde er in Tönen barzufteilen ſich 
gedrungen fühlt, entipricht, ja dab fogar unabhängig von ges 
gebenem Inbalt aus freyer Fauſt Tongebaͤude in bie Lüfte zu 
bauen, welche ben Grundjtein bed Wortes nicht berühren, eine 
ganz beſtimmte Weltanſchaunuug verausſezt. — Wie ſehr man 
nun auch wird uͤber ben Kerr ber Testen Weberſchen Arbeit 
Ktage zu führen berechtigt ſeyn, fo möchte ſich doch kein bar 
Mufitharafter unfere® Komponiſten gemäßerer baben finden 
taten. Denn bat er ed mit ben uͤbrigen beften Muſitern ger 
mein, Wort und Muſit nicht zu trennen, fo ift dagegen fein 
Eigenthuͤmliches, daß er in den Inhalt bee Mufit zum erſten 
Mat durch den Freyſchüͤzen den Kampf bed Böen und Guten 
eingeführt bat. bie fib ein Mat old Mächte im Samiel und 
Eremiten gegenfberfiehen,, zu denen ſich ſodann, Kajbar auf 
Eeiten bes Böfen, anf Geiten bed Guten aber die Uebrigen 
gefellen, während fih in Mar beyde Seiten betämpfen, und im 
ber Braut, welche, als bie nur Gute, ibm angebört, und vom 
ibm getrennt ift, ftatt der Heiterteit Anchens, Sehnſucht und 
ſchwermuͤthige Ahnung bey findlihem Vertrauen auf Gott vor« 
berrfasen laſſen. Aus biefem Inhalte der erſten epochemacene 
den Weberichen Kompofition Tieße ſich ganz beutlich ableiten. 
wie er fonfenuent im biefem Eharafter fortfchreitet, bie Welt iſt 
ibın nur in Gutes und Böfes geſchieden, dad Bbſe bat voräbere 
gehende Macht, dad Gute ift nicht Im Kampf mir ſich ſelbſt 
fondern als reine Schulbloſigtelt nur mir dem Bfen im Zwies 


ſpalt, dem ein achſelzuckendes Keiber fehr große irdiſche Gewalt 


im Jammerthale des Lebens zunefteht. Go muß bie Tugend 
Immer viel mit dem Weltfauf fireiten, Erft in einer anderen Welt 


A bas Gute unangefochten, erſt dort erwirbt: bie vertaunts 
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Tugent ihren Rob: die Tugend muß in Ihrem Leiten zum 
Simmel blicken. Auf dieſe Weiſe weht bean auch durch Webers 
Toͤne ſtets der neneiinnißvolle Hauch einer fernen Geifterwelt, 
wegen weicher alles geſchieht, an welche immer als feste Juſtanz 
doffend und glaubig appeilirt wird. Außerdem bringen der übers 
all, auftauchende Teufel, und das nactte Boͤſe vier Unheimli⸗ 
mes und Unerfieuliges in die Kempoſition, während es dem 
nur Guten an aͤchter Tiefe fehle, Man moͤchte oft fügen: 
nuſchutdig und nichts weiter!“ Nußerbem wird man bed Mits 
leidens für unſchuldig Leidende und ihres fleten unnüyen Jams 
mers hbchlich überdräßig. Deßwegen kann denn auch Euryau⸗ 
tbe nicht Jedwedem gefallen. obgleich viele, bie in ſolcher Welt⸗ 
bdarſtelung noch ibre eigene Ueberzeugung widerfinden, beſchwoͤ⸗ 
ren werben, ed fen noch feine ſo vortrefflihe Dyer als Eus 
rvantbe gedichtet worden , ja fie fen allen Gtuciichen und Mos 
zartiſchen bey weiten vorzuziehen. Der Nathan iſt ein trefflich 
gemachtes Stüdz; die Erzählung von ben drey Ringen ausges 
zeichnet, aber beunoch müßten wir, um ben Nathau mit Freube 
darstellen zu feben, erſt all unfer Denten und Wollen in eine 
neue Form umgießen. Achullch iſt ed mit der Euryanthe im 
Elemente ber Liebe. An bie fleckenloſe Unſchuld, am bie veinen 
tugendbaft Liebenden find Eglantine, als giftige, aber ſchmei⸗ 
chelnde Schlange und Lofiart, als ſchou ertenubarerer Böfes 
‚wicht gefeſſelt, bie ſorglos vertrauende Euryanthe wirb vers 
rathen, verfannt. verftoßen, gerettet. Die Bien verläumbden, 
fiegen und geben unter, — Ebenfo nun wie gut und boͤs, wie 
Simmel und Erbe, Gott und Teufel ift bey Weser muſitali— 
ſcher Genius und muſitaliſche Nefterlon geſchleden. Das Böfe 
laͤßt ſeh nicht unmirteldar im Muſit fegen; (wie unmittelbar 
fonft au wohl Menſchen boͤſe muſikaliſche Eingebungen toms 
men mögen) dazu gehört Ueberlegung, verftändige Betrachtung⸗ 
Auswahl; folhe Oiſſenanzen, wie fie Hole und Teufel erfors 
bern, wollen durch lange Urbeit erft berausgegrübelt ſeyn. Zu 
dieſer Reflerion gehört beun auch bie ausgearbeitetiie Orcheſtrit. 
So finden wir benn in Weberſchen Opern drey oder vier Haupt⸗ 
melodien, bie immer wieberfebren . bad Uebrige ift Erzeugniß 
ber Neflerion, des Fleißes, des unverfihleierren Studiums, und 
man fan deutlich ertennen, wo der Genind herabſchwebte, und 
wo er der Reflerion Pay machte. Das bringt folder Inhalt 
fo mit id. Würden Beyſpiele verlangt, fo begbnne bie Neibe 
ſogleich mit der Ouvertüre, welche reflettirend bie Hauptgenius⸗ 
gedanten der Oper ameinanderreiht , und als Juhaltsanzeige 
vorausſchickt, als zum Benfviel: „Erſtes Rapitel; Abolars 
vertrauungẽevolle reine Minne und Kampf mit dem ſchnoden Uns 
glauben an welbliche Tugend. Zweytes Kapitel; Emma, oder 
das Schweben zwiſchen Himmel und Hoͤlle einer Selbſtindrde⸗ 
tinn. bis die Thraͤue der Unſchuld In ben Ring fällt, woraus 
bie Schutbige Gift getrumten, u. f. fF.“ Dadey bringt ſich 
num frevlich fogleih die Bemertung auf, wie es Über alle Mafs 
fen langweilig fen, daß all bad Reiben und der vielfältige Jam⸗ 
mer. nur ahnfraulicher Weife eines laͤngſt vermoberten Riebeös 
paars wegen vor fi gebt, und wir glauben Weber babe fich 
au ſolchem Inhalte nur befriedigt, weil dabaray fiberbaupr ein 
Jenſeits mit fehnflcrtigem Mondſchenſchimmer biefe fubluma- 
riſche Jammerwelt beſcheint, und in diefem Sinne ift ihm bie 
Kompoſilion der ganzen Oper andgezeichnet gelungen. br 
Inbalt wuͤrde vortreffiih zu einem faauerlichen Melobram pas 
fen, denn daß die Schulbloſen aus lauter tugendhafter Gute 
muͤthlgkeit zur unrechten Zeit ſchwaͤtzen, und dafuͤr nachher um 
fit zu ſtrafen, wenn es zum Sprechen Zeit wäre, eben fo 
tngendbaft ſchweigen, daß bie Tugendbaften im ihrem beifigen 
Zugendeifer nebenbey boͤchſt graufam und unbarmbersig find, 
nud einem armen Madchen, Weil es ihmen treulos ſcheint, den 
Mordftahl in bie Bruft oben wollen, und nachdem es für 
den Gelichten augenfheintiy bad Reben hinzugeben ſich bereit 


zeigt, im einer Wäfteney, wo benn dos, außer Menſchen, nos 
manche andere gefäßrtige Beſtien aus ben Kouliſſen bervorge 
zogen werden, großmäriıgerweife einjam und undeiyägt zurdd: 
laſſen — daruͤber darf Jiy Niemand wundern, es folgt gut; 
fonfequent aus folhem Inhalte. 

Die nähere Unalyfe nun ber Kompofition mürfen wir fir 
andere Zeit verfparen, um für das Lob der heutigen Darfiek 
tung ben gehörigen Raum zu gewinnen. Die Deforationen 
find ſaͤmmtlich fon und prach zumal toͤnnen ber Ritters 
ſaal Im zweyten, und bie Burg dritten Art ruͤhmend bey: 
vorgehoben werden. Den Lindwurm, der Abolar zum St. 
Georg macht, möchte man zwar als zu uumatur-biſtorijch 
und fabelbaft tadeln, aber er wird dadurch ein deſto beiferes 
Gegenftüt zu ber früheren Geift erhiftorie der guten Emma, 
Dagegen ſcheint Madame Seibler in den Weberſchen Kempen: 
tionen erft ibr eigentliches muſitaliſches Element gefunden zu 
baben, denn ſolches liebliches Bild von Unſchuld, Innigteit, 
Glaube, Liebe und Hoffnung bat und noch nicht von ber Opern 
bühne herab gelämelt und geweint. Beſonders gelang ibr jeber 
ſchulbloſe Ausdruck eines reinen liebenden Herzens; ferner bie 
Scene in ber Wildniß, nud dad wiederholte Wiederiebensbuett ; 
„sin nimm die Seele mein! UAuch Herr Bader gibt den Lie 
beds, Tugenbde und Ehre s Helden mit gebdriger Innigkeit und 
Strenge, und ziwermäßigem Aufwande von Zugenbeifer, 
Schmerz und Zorn. Das Minnelied im erſten Alt, bie Cava⸗ 
tine und ber Ausdruck bes feiten Vertrauens auf Euryanthens 
Zreue im Finate bed zwenten Atts find feine Smuptmomente, 
Mber für Herren Blume (Lyflarty muß ber große Helm mitten 
Geierflügeln und ber berabbängende Bart ſpielen; ſchade nur, 
daß für ihm nicht auch bie Erfindung einer Singmaſchine gemadıt 
ift, die er mit feinem VUrbemaufwande böcdft zweckmaͤßig in 
Bewegung fegen fbnnte, deun obue folche Huͤlfe fiebt man 
Seren Binme nur fingen, ober bört nur bi umb tie 
ber einige befonderd böfe Toͤne feiner Rafterarien und Reci⸗ 
tative, Defto pollenbeter ift der Gefang ber Mabame Saul 
als Eglantine; He gebeime Glutb, das arge ſchlaugenzuͤngelude 
Schmeicheln gelingt ibr vortrefflich mit dein zum erſten Mal 
in Muſit gefesten Wahnſinn und ben hbilifyen Hobmgelächter 
bey bem Namen „Eurvantbe” erwirbt fie fin, wie Aolar 
und Madame Seidler ven Saͤngertranz, und wenn fie nur die 
erfte Urie bes zweyten Atts: „o mein Leib ift unermeſſen!“ 
Harer beraudtreten ließe, wären Spiel und Gefang in allen 
Theilen vollfommen. Am König cHerrn Devrient d. I.) m 
fennt man nur burch bie Litien die frauzbſiſche Majeſtaͤt, im 
Uebrigen fäßt er Bean fi [hen mubesrutende Rolle auch bie 
zur aͤußerlich volltommenſten Nullität berasfinten, was dech 
in allen monarchiſch⸗europaͤiſchen Staaten nicht ſollte gebulder 
werden. Das Publitum erwaͤrmte ſich erſt beom Tanz, und 
betlatſchte Herrn Hoguet und Dem, Lampert zwar nicht um 
verdient, aber gegen bie Aufnahme ber Mufitſtücke gehalten. 
denn doch mit unverbäitnifundgigem Cife Die tdniglige Kas 
peile übertraf.ibren birigirenden Meifter. 


-Yufidfung des Näthfels in Mir. 36. 
Traum. ” 


Raͤtbſel. 
Obſchon ein grimmig Thier, 
Sinladend Hlid’ ich hin nach bir, 
Du nabeft gern sen mir bich zu erauiden; 
Saͤhſt du im Wald dog, was ich nur ſcheime hier, 
Gewiß du Abheſt ſtracks vor mir. 





Verlegt von der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 


Nro. 43. 





orge 


unblatt 


für 


gebildete Stände, 





Montag, 20. Sebruar 1826 





Man entwafnet durch bie Hoffnung 
Kuͤnftgen Guts bed Uebels Wuth; 

Eich, auf flüchtigen Gefieder 

Stuͤrzet Nacht und Tag bernieber, 
Und ber Nord ergrimmt und ruht. 


Herber, 





Der Engelin der Amatigeige, 
(Bortfegung.) 


Emfig ging der alte Stadtmufifus wiederum an die 
f&on fo oft vollbrachte und wieder zerftörte Urbeit. Sa: 
bine ſchlich feufjend aus dem Zimmer und beantwortete, 
indem fie die fefteten Verfiberungen ihrer fortwäbrenden 
Merwandtenliebe äußerte und des Plegevaterd Zuſtand 
und Gefinnungen gegen Julius fo fdonend wie möglich er: 
wähnte, dad Schreiben des Wetters, 

Bon nun an entipann fib ein ununterbrodener Brief: 
wechſel zwifben Julius und Eabinen,. Freundlich geftal: 
tete fich jest aus der Entfernung ein liebevolles Werbält: 
niß, das früber in haͤuslicher Gemeinfamteit fich nie hatte 
bilden wollen, Julius erfannte leider num erft das reiche 
Gemütb und den ſittlich gebildeten Geift der Jungfrau, die 
— hätte er ibr früher vertraut und fie in fein Leben ver: 
flodten — ibn von fo vielen bedauernswertben Verirrun: 
gen bewahrt haben würde, Don folden Gefühlen bewegt, 
konnten aber Bepde feinen glädlihen Hoffnungen für bie 
Sukunft Raum geben, Wurde auch Andreas nah und nah 
wieder beiterer, fing er auch an, bep jeder neuen Zufam: 
menfegung der Amati zu bemerken, daß die Engelsftimme 
zurückkehre und der Dämon immer leifer feinen Laut wie 
im unterliegenden Kampfe erbebe, und erſchien er auch 
feinen Mitbürgerm wieder als der alte joviale und rechtlis 
he Mann, dem fie immerdar Woblmollen und Achtung 
geihentt hatten: fo behielt er.deunoc feine Strenge gegen 


den Sohn, ben er gänzlich verloren gegeben, bey, und 
verbot, ald Sabine noch einige Male feiner erwähnt hatte, 
jede fernere Rede im Guten oder im Schlimmen von ihm. 
Mir ftilem Kummer unterwarf fib Sabine biefem 
Verbote. Sie ſprach nicht mehr von dem lieben und uns 
gluücklichen Vetter, aber ihre Gedanken waren ratlos mit 
ihm und mit Entwürfen für die Zukunft beſchaͤftigt. 
Einſt legte Andreas unwillig die wieder einmal neu 
zufammengefegte Amatigeige, auf ber er lange prüfend ges 
fpielt hatte, aus der Hand und fagte: „Alles iſt verge: 
bens! Wohl it der Engel zurückgekehrt und ſingt wieder 
himmliſche Lieder aus feiner wunderbaren Wohnung, aber 
immer tönt das tädifhe Hohnlachen des Daͤmons dazwi⸗ 
ſchen und ich werde fo nimmer mehr des alten Amati zatts 
berifhes Werf wieder zu Stande bringen. Was nur baran 
noch fehlen mag! — Ja, wer dad Geheimniß mußte? 
fügte er finnend und fragend hinzu. „In Stalien könnt 
Ihr es erfahren!” emtgegnete da wie aus überirdiicher 
Eingebung Sabine, bie ftil und unbeachtet in einer Fens 
ftervertiefung des Zimmers ſaß. Undreas fah die Epre: 
ende ftarr umd betroffen au. Lange verbarrte er ſchwei⸗ 
gend im einer Stellung, welche anzeigte, daß er ſich felbit 
mit Erklärung der Beziehung, welde biefem Worte zum 
GrundgAiegen könne, befhäftigte; dann rief er, indem er 
Sabinen näber trat, mit feltfamer Anfregung aus: „Was 
willft du damit fagen, Sabine? Du fpricft mit einer Si: 
cberbeit, bie ich mir nicht zu erflären vermag.” — „Ih 
mepne nur, erwieberte dad Mädchen, indem fie in des 


* 
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Pilegevaterd fire Idee einzugehen fchien‘, daß, ba der Daͤ— 
mon doch eigentlih feinen Urfprung aus Welſchland 
und aus. dem neueften von dort herruͤhrenden Kunftuns 
weien bat, er allein auch dert nur wieder gänzlich zu bau⸗ 
nen feon dürfte,’ 

Andreas antwortete nichts, allein Sabinend Aeuße— 
zung fehlen einen tiefen Eindrud anf ihn gemacht zu ba: 
ben. Er zerlegte die Amatigeige nicht wieder, wie er das 
bisher immer getban hatte, fondern hing fie bedädtig, 
zwar noch nicht wieder an ihren alten Ehrenplag im Staats ; 
zimmer, aber doch oben an in die Reihe feiner übrigen 
trefflihen Violinen. Mehrere Tage lang ging er nun nad: 
denklich, obne das Inſtrument zu berühren, umber. Cnb: 
lich ſchien fein Entſchluß feitzufteben, und er tyat eines 
Morgens mit beiterm Antlige und den Worten zu feiner 
Pflegetohter: „Bereite dich zu einer weiten Dieife, Sa— 
bine! du baft propbetifhe Worte zu mir gefprocen und 
ibre Deutung fteht jegt klar vor meinem Geiſte. Wir ge: 
ben nach Italien. Beforge ſchleunig alles Nöthige, denn 
fon übermorgen reifen wir ab.’ 

Sabine blidte überrafht und mit frobem Lächeln von 
ihrer Urbeit im des Pflegevaterd verflärted Augeſicht em: 
por, Bald aber hatte fie ihre Faſſung mieder gewonnen 
und verbarg nun ihre große innere Bewegung. Ruͤſtig 
gina fie fogleib an alle Vorbereitungen zur Meife, wäh: 
rend Andreas, der fih in guͤnſtigen Vermoͤgensumſtaͤnden 
befand, einige ausitebende Hapitalien einzog und feinen 
erſtaunten Freunden im Städtchen ein einfimweiliges Lebe: 
wobl fagte. 

Kurz! Am andern Morgen bed beftimmten Tages 
verliefen in einer wohlverwahrten Meifelutfdre der Stadt: 
mujifus, Andreas Lamm, und fein ſchoͤnes Pflegefind, Sa: 
bine, das Staͤdtchen Friedheim und zogen dem im heiter 
ften Blau vor ihnen daliegenden jüdliben Himmel zu. Die 
Ymatigeige aber befand fih gur gepadt. und forglich beach: 
tet. auch in der Meifefutice, 

Die Grenze, welbe Italien von dem bdeutfchen Vater: 
Innde trennt, lag hinter den Neifenden. In einer anfehn: 
liben italienifhen Stadt erflärte Sabine ploͤtzlich dem Pile: 
gevater, fie fünne eines beftigen Kopfſchmerzes wegen nicht 
fogleih weiter reifen und bedürfe motbwendigermeife einige 
Tage der Ruhe. Unaern. willigte Andreas, der fi ein: 
mal in. den Kopf geiezt batte, daß er nur n@remona 
bas Ziel und bie Abſicht feiner Meife erreihen könne, in 
biefen Unfenthalt. Die Neränderung ber Luft und bie 
Serftreuungen auf bem Wege hatten feinem. Körper und 
feinem Geiſte woblgetban. Der Trükfian.. von dem. im 
mer nod eine Spur vorhanden gewelen, war jest ganz und 
gar veribwunden; nurin Allem, was. bie Amatigeige bes 
teaf, hatte im dem Gemüthe des Audreas keine Ummand: 
lung Statt gefunden... Zum erſten Male ward nun das 
Inſtrument ausgepackt. Der Stabtmufifus ſah ed lange 


vol Ruͤhrung an und fagte dann, indem er zum Bogen 
griff: „Vielleicht erfennt der Engel feine Heimatb wieder ! 
vielleicht begeiftert!ibn!diefe Erfenntniß zu einem Triumph⸗ 
gefange, vor dem der Dämon vernichtet entweihen muß!’ 
Und Andreas verlor ſich num auf dem Inſtrumente in fin: 
nige Pbantafieen, wie der Augenblid fie ihm eingab, und 
in funftreihe Tonverflebtungen, mie feine tbeoret iſche 
Kenntnif umd feine Herrichaft über dad Juſtrument ihn 
dazu befähigten, Als Sabine, melde unter bem Vorwand e, 
frifche Luft ſchoͤpfen zu wollen, dad Zimmer verlaffen batte, 
nach bepnahe einer Stunde zuruͤcklehrte, fand fie den Pfle⸗ 
gevater noch fpielend. Sein Angefiht und feine Blide 
firabiten Freude. „Bald, fagte er und verwahrte die 
Amati wieder forgfälttg, bald wird der ;Engel den Sieg 
errungen haben. Nur aus weiter ferne raufcht noch dann 
und wann dag widrige Hohngelaͤchter des Daͤmons in feis 
nen ſuͤßen Geſang. Ja, Sabine! deine Verkündigung hat 
wahrgeſprochen.“ 

Da erklang nicht weit von den Zimmern, welche An: 
dreas und Sabine inne hatten, ein ermfted und einfaches 
Pianoferteiviel, Cine lunſtreiche Hand führte mir dem 
zarteften Perlenanſchlage eine lieblihe Adagiomelodie aus, 
während die linke in allerlep finnreihen Meligmen und 
harmoniſchen Wendungen bald ſich dem Thema begleitungs: 
weife auſchloß, bald in einer eigenthümlichen Melodie bier 
fem felbititändig gegenüber trat. Dem Adagio folgte nach 
einem gefbmadvoll einleitenden Uebergange ein kurzer me: 
lodifber Saß, ben Andreas früher auf der Geige gefpielt 
batte und der von deffen eigener Erfindung war. Zu 
ded_alten Lamm großem Erftaunen wurde biefer Eaß 
mun don dem unfihtbaren Vianiften mir grofer Ge 
fbielihfeit und wahrer Genialitätr ganz in des ums 
fterbliben Sobann Eebaftian Pads tig ſiſcher Manier, 
variirt und zulezt zu einer boͤchſt kunftvollen Fuge verwen⸗ 
det, welche des Stadtmuſikus feit Jange etregtes und fort 
und fort genährtes Entzüden auf feinen Eulminationd« 
punft brachte. „Beym Himmel rief Andreas, ald der Un: 
ſich Rare geendigt Batte, dergleichen bätte ich nie erwartet, 
beut zu Tage in Welſchland zu bören,” — „Umverbofft 
fömmt oft!“ fprab Sabine, indem fie feltfam läcdelnd 
einen fchalfbaften Vlick auf den Vflegevater warf. — 

Die bepden Dieifenden waren gerade zu Anfang bed 
Karnevald in der Italienifhen Stadt angelangt, in ber 
fie fich jezt befanden. Auf den Straßen herrſchte ein wik 
des und tolles Treiben, bad dem ernften Andreas von 
Herzen zuwider war und von dem er fich gerne entfernt 
in feinem Zimmer bielt. Hier befchäftigte er ſich ſelbſt 
mit Muſik oder lauſchte frob dem Spiele des fremden 
Pianiften, das zu feiner großen Freude fih zum Deftern 


wiederholte. 
(Der Beiölu folgt.) 


— 
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Bruchſtuͤcke aus den Denfwürdigfeiten der Mark 
gräfin von Ansbach, geb. Gräfin von Berkeley, 
früher Gemahlin Lord Eravens, 

(Bortfegung.) 


Ein anderer, durch Ehrgeiz ausgezeichneter Charal: 

ter jened Jabrbunderts war Wallenftein, Ihn in feiner 
Tiefe richtig aufzufafen, wird den Geſchichtſchreibern der 
‚Eleinen Moral nie gelingen, Mit einer großen, für bie 
Macht gefcbaffenen Seele, verband fih in ihm eine raft: 
loſe Ihätigkeit. Sein Körper war kräftig und von maje 
frätifbem Anſehen. Maͤßig, befonnen und die Gefahr 
veradtend, wenig rebfelig, deſto tiefer denlend, floly und 
ftetd mit großen Entwürfen befhäftigt, firenge und un: 

beugianı wie er war, batte die Natur ibn zum Herrſcher 
beftimmt; aber das Schidfal verftaud den Wink der Na: 
tur nicht, und ftellte ibn auf einen umntergeorbneten Po: 
ften. Er wollte diefen Mißgriff des Schickſals verbeffern, 
und es wäre ihm gelungen, wäre ihm die Zeit nidht um: 
günftig geweſen: der alte Fanatismus, in deſſen Heeren 
er Siege erfochten batte, und der neue, ber ihm gegen» 
überjtand, waren mit andern Dingen befdhäftigt, als eis 
nem wicht ebenbirtigen Fuͤrſten zu einer Krone zu verhel 

fen. Er fiel ald Opfer einer Kabale, und um fo weniger 

von feinen Zeitgenoffen verftanden, als er ungluͤcklich war, 


Ich babe von einem edlen und einem falfhen Ehrgeiz 
aefprosen. Es gibt ein Kennzeichen, bevde zu erfennen: 
wo ber Chrgeizige nie, felbit nicht nach feinem Sturze, 
von dem Gleihmuthe, dem Gigentbum erbabner Seelen, 
verlaffen wird, ba bat ibn eim höberer Geiſt als Eitels 
keit, Unmafung und Eigennuß, geleitet. Blickt auf den 
Seifen von St. Helena, der euch fagen wird, mad ein großer 
Sharafter ift! Diefer Felſen kann euch viel lehren: er 
iſt der größte Redner unſers Jahrhunderts, 


Mird der Ehraeizige im Leben von Furcht und Angft 
geplagt, ficht er überall Feinde, und verfolgt er mit kal⸗ 
ter Oranfamkeit die Unfhuld, meil ihre Würde ibm ge 
fährlich ſcheint: fo könnt ihr fiber ſeyn, daß bier nur 
faliher Ehrzeiz ein rodes, barbarifsed Gemuͤth be 
berriht. Von Hpder Alp, ber in Indien ein mächtiger 
Sulten zu werden ftrebte, ergäblt man, errffp von einem 
feiner vertrauten Freunde gefragt worden, wober es fom: 
me, daß er im Schlafe oft gewaltig auffahre. „Mein 
Freund, foll Hoder Alp geantwortet baben, „ich babe 
böfe Träume; der Bettler in feiner Niedrigfeit ift benei⸗ 
benswerther als ich in allem Glanze ber Hoheit: er ſieht 
wachend nicht überall Verſchworne, und im Traume nicht 
Mörder, die nad feinem Leben trachten.“ — Wenn dieſe 
Erzäblung Wahrbeit berichtet, fo birfte die oſtin diſche 
Kompagnie,. bie den Sultam: befiegte, einen Flecken mer 


aizer im ihrem Gewiffen haben: Ich moͤchte aber rathen,. 
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bey dieſer Umeldote ben Porrboniamus des Bayle im Au— 
wendung zu bringen, — Die brittifhe Moral in Indien 
ift etwas anders, als unfere fchönen Reden in Europa 
vermuthen laſſen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahbridtem 


\ 


Hamburg. 


In unſerm botaniſchen Garten, ber eine immer grbbßere 
Ausdehnung durch ben Fleiß und Eifer feines würdigen Vors 
ftebers, bes Herrn Profefford Lehmann, erbsitt, befindet ſich Jezt 
eine Mertwiürbigteit , bie für den Freund ber Pflanzentunde von 
febr großem Üntereife ift, Cine bis jest fast wenig befannte 
Prlanze, die Astrapaca Wallichii, flebt in Blüshe, Außer diefer 
feltenen Vflanze find aus England im verwichenen Sommer eine 
Menne anderer, ſehr intereffanter, durch den am botanischen 
Garten angeftellten fehr thaͤrigen und einfichtävollen Kunſtgaͤrt⸗ 
ner, Herrn Ofptendorff, biehergebracht "worden; es befinden 
ſich auch mehrere Palmenarten , als bie Sage-Patıme und bie 
Bäder: Palme darunter, die gutes Gebeiben baten, nterefs 
fant war mir auch die Albe⸗Art, welche das Cochenllleinſett 
fin zum Aufenthalte und zur Nahrung erwählt,; das Exem⸗ 
plar im unſerm botaniſchen Garten iſt ganz und gar mir bier 
fen Thierchen bedeckt; ein früberes, welches man beſaß. warb 
ganz von ibmen verzehrt und ging ab; das jepige dagegen. 
ift groͤßſer und fräftiger., Die Bınumentiebbaberen nimmt bier 
überbaupt immer mehr zu; bie noch vor einigen Jahren ſel⸗ 
tenen Georginen bläben fest in allen Gärten, und ſelbſt bie 
in prädtigen Warsen nlübenben doppelten, melde: unflreitig 
zu den ſchoͤnſten Biumenarten aller Zonen gebbren, welche 
bis jezt bekannt wurden, find durchaus feine Geitenheit mehr. 
Ueserhaupt ift Hamburg befonders dadurch ein fehr Intereffans 
ter und angenehmer Venfentbalt ,„ daß die Probuttionen aller 
Himmelsgegenden bier gleichfam zuſammenflirßen; ich glaube, 
daß man tanm etwas zu haben wuͤnſchen diirfte, ohne es er⸗ 
batten zu innen; bie Mannichfaltigteit der ausaebotenen Ger 
penflände fezt den aufmertfamen Beobachter oft in. Erflaunen; 
uoch mehr aber fühlen Fremde ſich daburd, wie ich oft bes 
merft babe, uͤberraſcht. Dabeh find bie Preiſe aller Lebens⸗ 
beduͤrfniſſe fest außerordentlich niedri» Was bier nicht wach⸗ 
fen kann, wird ans fernen Zonen zu Schiffe in großer Menge 
hergebracht, und Ananaffe, Feigen, Mandeln, Kotosnuͤſſe ꝛc. 
find taͤglich, ſelbſt im Winter, bey ben Fruchthaͤndlern zu fins 
beu, die ibre einladenden Waaren auf eine Appetit erregende 
Weiſe vor ben Feuſſern aufiuftellen wiſſen. 


Der dießaͤhrige Winter war bis heute Org. Dezember) for 
außerordentlich mild, baß viele Bänme noch ihren Schnick 
nicht verloren baben. Freylich fcheint bie Geſundheit ber Ber 
weoimer biefer Gegenden im Allgemeinen unter biefer für und 
bisbft feltfamen Erſcheinung zu leiden, follte bie firenge älter 
für den: Bewohner ubrdlicher Gependen wirtlich uothwendig zur 
Aufrestbaltung-der Gefundbeit ſeyn? — 


Der berüctiate Koberhorft’fbe Prozeß. welher Linge Zeit 
bier ale Gemätber in Spanmung erhieft, und bey Gebildeten 
und Ungebilberen ein fort gidich großes Intereſſe erreote. if 
endlich. eutſchieben worden. Here Mafor Toberhorft, wel⸗ 
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cher einige Zeit ad Interim die Stelle eines hieſigen Stadtkom ⸗ 
mandauten bekleidete, glaubte ſich durch die Ermwäblung bed 
rufifhen DOberfien von Etepbani zum Kommandanten ber 
Stadt in feinen Rechten, ober vielmehr Anfprücden, beeins 
trachtigt, und lich, um feinem Unmuthe Luft zu machen, in 
Schleswig, wo bi8 jejt durchaus feine Cenſur eriftirt , eine 
Schrift drucken, die nicht nur die biefigen Behörden, fondern 
auch ben Herrn Dverfien von Erepbani auf eine wirtlich fehr 
fharfe, beleidigende Art angriff, und beyde mit argen Beſchul⸗ 
bigungen belaſtete. Mit diefer Schrift, der er feinen Namen 
vorjejte, erjnien Herr Major Zoderborfi in unfrer Mitte — 
weiches itm allerdings ald einen Mann von Ehre charatierijirt 
— und fandte fie feloft an-alle diejenigen, welche er darin ans 
oriff. Man kanu fi benfen „ welches Auffehen dieſe Same in 
einer Etadt erregen mußte, wo bisher Alles in einer gewijfen 
Rube und nach hertoͤmmlichen Gejegen zuzugehen pflegte! Es 
bildeten ſich ſogleich Partheyen, die mir Leidenſchaft inre einmal 
gefadte Meynung vertheidigten; indeß kam man faft überall 
dahin uͤberein, daß die vom Herru Major X. in feiner Schrift 
gegen bie Bebbrden eingewenren Beſchuldigungen gegen dem 
Herru Oberſten von Stepbani, eined Mannes von Zartgefühtl 
und Ehre nit wärbig wären, denn fie werfen ben Schein bed 
Meides auf ibn, weil ber von ibm fo ſchmaͤhlich Angegriffene, 
ber ibm mie, weder direft noch inbireft, beleidigt batte, ohne 
eigenes Zutbum bie Stelle erhalten hatte, an bie ber Ber 
leidiger Auſpruch machen zu dürfen glaubte. Nun erfaplen von 
Seiten det Herrn v. St. eine Meine, ſehr gemäßigte Gegen: 
fhrift, worin er bie auf ihm gefihlenderten Beſchulbigungen 
durch Vorlegung von Aftenftäden,, bie zur Einſicht des Publis 
tums bffentlich ausgeſtellt wurden, zu entfräften fuchte, wel⸗ 
ches tenn wieder eine Schrift vom Major T. veranlaßte, ber 
zugleich gerichtlich in ben Anllageftand gefezt wurde, und Haus 
tion leiften mußte, Herr Major X. fand einen eben fo geſchick⸗ 
ten als beredten und geachteten Beyſtand in dem biefigen Ad⸗ 
vofaten,, Herrn Doftor A, Heife; aber Trotz dem ift vor eis 
nigen Zagen der Urtheiläfpruch gefält worben, baß der Ans 
geflagte, weil er Befyuldigungen vorgebracht, welche er nicht 
als begrändet-erweifen fonnte, fih zu vierwöchentticher Gefans 
genſchaft anf bem Wieſerbaum Cein Bärger-Gewahrfam) ſtellen 
ſollez die Koften hat der Staat Übernommen, Gegen biefes 
Urtbeit bat der Anwalt des Berurtbeilten aber fogleih Appel: 
Tation eingelegt, und die weitere Entſcheidung fleht nun zu ers 
warten, Die hieſige Zeitſchrift „Hammonia,““ bat in dem Buchs 
haͤndler Ehriftiaui,. welder von Berlin zu ums kam, einen 
wactern Verleger erbalten, Die Bus und Mufitatienband: 
tung ded Herrn Ehriftiani zeichnet ſich durch eine aͤußerſt eles 
gante Einrichtung aus, und erwedte fon viele Theilmabme, 
ea ber Mame bed Befigers der gelehrten Welt als wacterer 
Werleger ſchon laͤngſt ruͤhmlich betannt war. 


Unter ben hieſigen Zeitſchriften zeichnen ſich bie „amerita⸗ 
niſchen Mißscellen,“ herausgegeben von C. N. Röding, beſon⸗ 
ders durch ihren hoͤchſt intereſſanten Inhalt aus, Dieſe treffliche 
politiſch⸗ mercantilifch saeograpbifch = ſtatiſtiſche Zeitſchrift gibt 
intereffante Aufſchluͤſſe üher Alles, was ſich Bebeutendes und 
Neues in Amerita ereignet, und duͤrfte von feiner Klaſſe von 
Refern ohne Nugen im die Hand genommen werden ; befonberd 
eignet fie fih auch für ven Kaufmann, ber bier manche wich⸗ 
tige Nachrichten und Bemertungen finden dürfte... Was das 
Geographiſche betrifft. fo ſcheint ber Herausgeber im Befige 
außerordentliher Huͤtfsmittel zu fen, und ſelbſt große geogras 
phiſche Kenntniffe zu befigen. 


Die neue Oper bed Herrn Wilbelm Grund, eines hie 
figen Mufitiehrerd, iſt bis jezt fünf Mat Über bie Buͤbne ges 


gangenz fie beißt: „Die Burg Faltenftein“ unb hat brey Auf⸗ 
zuͤge. Was tie Dichtteng anberrifft, fo ift fie in manchen 
Theilen recht nut zu nennen, befonberd was bie Fabel betrifft, 
welche für eine Oper — dieſes „Ruͤbr-Ey von Aunft und Uns 
finn wie Muͤllner fie nennt — vet paſſend iſt. Der Die: 
ter entnahm fie einer rbeinifhen Gage, und benuyte ben Etoff 
ganz geſchictt; nur im SHinficht ber Verſe waͤre eine größere 
Eorgfatt zu wuͤnſchen geweſen; daß ber Dichter bierin Beſſe— 
res zu leiſten vermocht bärte, zeigen einige ſehr gelungene Stel⸗ 
len; er ſoll aber noch ſehr jung, und bieß frin erſter Verſuch 
ſeyn, und fo wollen wir nicht allzuſtreng mit ibm rechten. 
Was num bie Kompofition betrifft, fo geht mein Urrbeit, 
nachbein ip bie Oper drey Mal mit großer Aufmertiamteit 
angebört habe, dahin, daß fie ohne Wertb, aber trog dem 
nicht ohne Wirkung ſey. Die Darftellung mar wirklich faft 
in allen Theilen gelungen gu nennen, und bad Beftreben ter 
darin auftretenden Künftier und Kuͤnſtlerinnen ſichtbar, bem 
einheimifyen Verfaſſer Würbtgung und Anertenmung zu vers 
ſchaffen; eben fo hatte bie Direftion es nicht an einer wirbt 
gen Ausftattung fehlen laſſen, und zwey fehr hübſche Detora⸗ 
tionen von des funfifertigen Cocchi Hand waren dazu verfer⸗ 
tigt worden. 


Eine andre theatraliſche Neuigkelt war Raupach's „If 
bor und Diga, XZrauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. Die ſcoͤne 
Sprache, die treffiihe und geiftreiche Behandlung des Stoffé 
verfdlmten nicht vöDig mit ber getroffenen Wahl bed lestern; bie 
Schrecken ber Leibelgenſchaft find fein aͤſthetiſcher Gegenſtand. 
laſſen ſich nie zu einem ſolchen machen, wie kuͤnſtlich man bad 
Ding auch drehe und wende. Das menſchliche Gefuͤhl wird be: 
feibigt, bad Herz zerriffen, und wir dur ben tragifchen Aus: 
gang durchaus nicht mit dem ſchauberhaften Inbalte verfühnt. 
Das weit umfafende Genie bed Dichterd, das im von jeber 
pechrt und freudig anerfannt habe, ift auch bier nicht zu vers 
fennen, dennoch möchte ich dieſes Trauerfpiel nicht wieberfeben, 
denn ohne alle tragifete ober moraliſche Erbetung, nur von 
Grauen und Abſcheu getrieben, und bönft verfiimmt, vers 
lieh ih das Haus; fol aber dieß bie Wirtung des Trauer— 
fpiets ſeyn? 


In Hinfiht der Charakterſchilderung hat Raupach auch 
bier wieder etwas fo Würbiges und Gediegenes geliefert, wie 
nur fonft irgendwo in feinen genlalen Ehdpfungen ; mit fidhes 
rer Hand führte er dem Pinfel, jeden einzelnen Zug auf’s fein: 
fte ausmalend; nirgends finder ſich zu viel Licht oder zu grel⸗ 
ler Echatten ; bie Dittion laͤßt keinen Wunſch übrig. 


Bier andere neue Stuͤcte, welde an Einem Abende gege⸗ 
ben wurden , waren: „Die Höhle auf Lampebufa,”* Originals 
Xrauerfpiel in Einem Atte und im Affonanzen, vom Verfaſ⸗ 
fer des DOperrodd (Dr. Bärmann), Ich glaube nicht, baß 
biefes Trauerſpiel, welches ganz auf die Weiſe ber franydfifsen 
Melobramen zugefhnitten iſt, irgendwo mehr Gluͤct machen 
wird, als bey und. „Dir wie mir,“ Luſtſpiel in- Einem 
Arte, von Met, iſt befannmt. „Schlaſroct und Uniform,” 
Luftfoiel in Einem Ute, nad bem franzbſiſchen bed Wial von 
Angely, verläugnet den Überrbeinifchen Urfprung nicht. Bu: 
legt nenne ih: „Komm ber!” bramatifde Aufgabe in Einer 
Handlung, von F. Elsholz, eine allerliebſte Kleinigkeit. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Dad Streben nad numittelbarem Nutzen und nad verfeinertem 
Genuß, tragen beobe, wie weit fie aud von einander entfernt ſeyn 
mbgen, gleig viel dazu bey, die Nationatwobtfahrt zu erhöhen. 


3. Douglas, 





Bruchſtuͤcke aus den Denkwürdigkeiten der Mark: 
graͤfin von Unsbah, geb. Gräfin von Berkeley, 
frühere Gemahlin Lord Cravens. 

(Bortjegiung.) 


Der immer fteigende Lurus in London ift eine auf: 
fallende Erfdeinung; er ift der Stolz und die Prablerep 
ber Engländer, ein Gegenitand des Staunens filr die 
Fremden, bie Nabrungequelle-vieler Taufenden und dag 
Verderben der reiten Familien, eine Wohlthak“und eine 
Veit des Landed, Die Kamäleond:Natur des Lurus bat 
bie Schriftiteller bald zu feinem Lobe, bald zu dem bitters 
ften Tadel aufgereist; und bis aufden heutigen Tag fbeint 
man noch nicht darüber einig, ob er eine näbrende Frucht 
der Eivilifation,, oder eine abzehrende Krankpeit derſelben 
fep. Eeine Urfaben und feine Wirkungen, feine Bedeu: 
tung und die Möglichkeit, ibn zum Beſten der Nation zu 
leiten, feine Stelle in der DOrganifation der bürgerlichen 
Geſellſchaft, fein Einfluß auf den Kreislauf des Lebens 
und feine Verbindung mit den moralifchen Kunftionen bed 
Staates, — alle diefe Nidfihten und Beziehungen wer: 
Den mehr von praltiſchen Staatdmännern geahnet, ald 
daß fie von Etaatslebrern wiſſeuſchaftlich gemürdigt wären, 

London, der Mittelpunkt der Bewegung aller indu: 
ſtrlellen und merfantilen Thärigfeit auf Erden, zeigt jede 
Birkung des Lurus in einer koloſſalen Geftalt, und iſt 
Daber bie beſte Schule für den Beobachter, ber die Civi— 
lifation von diefer Seite ſtudiren wid, Nicht, daß bie 


Bewohner diefer unermeßlichen Stadt gerade bie hellften 
und gruͤndlichſten Begriffe von dem Lurus hätten; fon: 
bern weil man bier, bey der Inenblid keit feiner Verzwei⸗ 
gungen, am meiften gegen einfeitige Urtheile geſchüzt ift, 
zu welchen man nur zu leicht in andern Städten verleiter 
werben lann. 

Menn der Lurus nur die Anwendung des Heberfiuffes 
der Einkuͤnfte ift, fo darf man ibn als einen verftändigen 
Tribut anfeben, den der mißige Reichthum der thätigen 
Armutb entrihtet. Dit er aber die Folge eitler Nacabs 
mung, der Sucht zu fheimen, bes Wunſches, durch due 
fern Schimmer die Achtung der Menſchen im Raube da— 
von zu tragen: fo wird er eine Quelle der Entfittigung, 
und ftatt eine Wohlthat für die Armen zu fepn, vielmehr 
ihre Bedurfniſſe und ihre Noth vermehren, 

Die höheren Stände, ber Abel umd die Reichen, find 
ed, melde überall den Lurus hervorrufen, wunterbalten 
und verbreiten. Wären wir der Barbarey fhon fo weit 
entwadfen,, ald wir gewöhnlich und einbitden, fo würbem 
wir wien, daß angeerbte Vorrechte und angeerbted Ver: 
mögen und nur infofern wahre Vorzüge geben, ald wir 
einen mweifen Gebraud davon machen. Wären wir mora- 
liſch gebildet, fo würden wir nur inföfern und für böbere 
Stände erfennen, als wir durch böbere Einſicht und eblere 
Eitten über der Menge erhaben find, Go Hit ed aber. 
nicht: in der Ainltur, wie in ben Sitten, begnügen wir 
und mit dem oberflählihen Schein, obme den Erwerb bes 
inuern Gebaltes für unfere wictigftie Angelegenheit zu er: 


bediente, um eine große Summe geprelt. 
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kennen. Wir fehen eine Ehre darein, einen großen Auf: 
wand zu machen, gleichviel ob wir dazu bie Kräfte haben 
oder nicht; ja wir halten dirfen Aufwand noch immer für 
ebrenvoll, aud wenn wir die Mittel, ihm zu beitreiten, 
auf niedrige oder umerlaubte Urt und angeeignet haben. 
Wir vergeffen unfere Würde, und werden niedrige Stla: 
ven der Macht, um fortwährend.verfibmenden zu fönnen, 
Es fteht aber der Bauer auf feinen Waden höher, als der 
Edelmann auf feinen Anieen, mie Franklin fagt, Noch 
mehr, Spieler, Schuldenmader, Betruͤger find aus uns 
fern Gefellihaften nicht ausgeſchloſſen, fo lange fie ſich klei: 
din wie wir, pracdtvoll gefhmtdte Zimmer bewobnen, in 
glänzenden Equipagen fahren, und nur gewiſſe Manieren 
beobachten, die man allenfalls auch die Affen lehren könnte, 
Um ung die Wortbeile dee äufern Schimmers zu erbalten, 
firengen wir ung nicht etwa an, durch ehrliche Arbeit einen 
fibern Gewinn zu erwerben ; fondern wir ſinnen nur dar: 
auf, bie Unerfabrenheit, die Gurmüthigfeit der Mittels 
Kaffe oder die niedrigen Neigungen der Vornehmen ung 
tributär zu machen. Treuberzigen Buͤrgern, die ein Se: 
fuch bey den Machthabern anzubringen wünften, verfpre: 
Ken wir unfere Empfehlung, und nehmen Geſchenke von 
ihnen an, auch wenn wir wien, daß unfer Einfluß nichts 
helfen fann, Zunge Lords werden von ibresgleihen zum 
Epiel, zur Verſchwendung, zu Laftern aller Art verfübrt, 
und die Verfübhrer verfteben ed, fi ſelbſt dadurch neue 
Mittel zur Verſchwendung zu erwerben. 

Dad Spiel it vor Allem die Erwerbéquelle der Mit: 
Pingänger, und damit diefer Erwerb fiber fev, ift er früh 
oder ſpaͤt ein falſches Epiel, Diefe Peit ber guten 
Geſellſchaft wird leider zu wenig in ihrer Verderblichkeit 
anerfannt, Vor einigen Jahren wurde ein edler Herzog 
in einer anftändigen Geſellſchaft, bie fih falſcher Würfel 
Als der Her: 
309 am Ende ded Epield den Betrug merkte, ftedte er die 
Wuͤrfel in die Taſche. Um fie am andern Tage zu unter: 
ſuchen, eiftfernte er ſich, und legte fib darauf zu Bette. 
Die fallen, Spieler ‚gerierhen in Ungft, daß ibre Kunit 
entdectt werben möchte. Da fie ſaͤmmtlich Leute vom Fa: 
mitte waren, fo beforgten fie für immer entehrt zu werben, 
Sie beſchloſſen alfo, einen Herrn aus ibrer Mitte in bad 
Schlafzimmer des Herzogs zu fbiden, ber in der Stille 
der Nacht die falihen Würfel mit ordentlichen vertauſchen 
ſollte. Sie würfelten ſelbſt, wer von ihnen dieß edle Ge: 
ſcaͤft übernebuien folte. Das Loos traf einen in London 
wohlbekannten, angeiebenen Waun, ber denn auch ben 
Schelmenftreih mit großer Geſchicklichleit volbraute, fo 
bad der Herzog am andern Tage bie Würfel ganz in der 
Ordnung fand, Diefe Geſchigte wurde mir von dem Nef— 
fen degjenigen Herrn erzäblt, der dag Stüdchen ausgeführt 
hatte; der Neffe fand labend die Geſchicklichkeit feines 
Obeims um fo ruͤhmlicher, alder von ibm ein großes Vers 


"Donna, Eiynora Landrini, 


mögen geerbt hatte, deſſen Entſtehung er den falſchen Wuͤr⸗ 
fein zu danken batte, — Wo man zu ſolchen Ermwerbdguel: 
len ungeſcheut in der gurem Gefellihaft ſich befennen darf, 
da ift die Liebe zum Lurus, welche das Chrgefühl verkehrt, 
ein Hinderniß der moralifchen Civilifation, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Der Engelin der Amatigeige 
(Beſchluß.) 


Gegen den Abend des naͤchſten Tages trat der Wirth 
des Hauſes zu feinen Gaͤſten und geigte ibnen au, daß beute 
die erite Karuavalsoper aufgeführt werde. Frevlich fönne 
er ihnen nicht fehr zum Beſuche derfelben anratben, da 
der Inpreffario auf den Wunfch eines Prinzipe die Konıs 
pofition einem nicht fehr befannten Maeftro babe anvertrauen 
muͤſſen, der, wie man von Kenner, welche den Proben bep- 
gewohnt, erfahren, auch in der That etwas ganı Erhärm: 
lited an den Tag gefördert habe, Ueberdem fep die Prima 
des Komponiften gefcbmörne 
Feindin, finge defbalb nicht in der Oper und babe, wie 
dieß ftadebefannt fen, im Publitum eine Verfhwörung ges 
gen ben Maeftro angezettelt, die ihren Zweck nicht verfeblen 
fönne, Doch fönne die Darftellung die Neifenden deßwegen 
vieleicht intereffiren, weil der Tonfeger ihr Landsmann, 
ein Deuricher, fev. n. 

Sabine war bey dem PVerichte bes Mannes bleich ge 
worden und bette in einer Nawandlung von Ehmwäde ih 
niederlajlen muͤſſen. 

„Das Otterugezücht! fubr Andreas erglübend auf, 
die Eignora Landrini fammt ihrem Gelibter! Gewis ift 
bie Muſik gut und gruͤndlich, eben weil jene fie nicht fias 
gen und diefed fie nibt bören wil! Komm, Sabine! wir 
geben bin. Lobt das Werk den Meifter, fo fell mein Bravo 
das Ziſchen uund Pfeifen der Widerſacher übertönen und dem 
Landsmanne ald trauliber Gruß eines Landsmauues gel: 
ten!’ Mit biefen Morten ergriff der Stadtmuſikus Hut 
und Steck und eilte, Sabiuen mit fib führend, binweg. 
Der Italiener blidte ihm verwirndert hab, Er fonnte ſich 
feines Gaſtes plöglich erwachten Eifer um fo wenlger ers 
klären, da er deffen in barbarifter deutfcher Zunge getbaue 
Aeußerung nit verftand, 

Im Theater, wo Sabine und ihr Pflegerater nech 
recht auſtaͤndige Pläße fanden, ging es bereits ſtuͤrmiſch zu. 
An den Logen wurde geibmauf't, getrunfen und konver— 
firt; im Parterre übte fih die Motte ber Landrini vorläus 
fig im Ziſchen, Pfeifen und taftmäfinem Tremmelitlag mit 
den Stöden. „Die Zeiten der Leo, Porgors und Paleitrina 
find vorüber 1“ faute der alte Lamm mit finftera Blickes zu 
Sabinen, deren gewaltige innere Erregung, deren Zitrern ° 
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und deren Blaͤſſe er nicht wahrnahm. „Sieb bad Gefindel, 
wie es in fhnöder Sinnesluſt und im Vorgenuffe nieder: 
träctiger Schaden ſreude dad heilige Wefen der Kunft ent: 
weibt, ja nicht einmal ahnt! Da meynen fie, bie Göttliche 
muß ibre Geheimniſſe befbalb offenbaren, um Ihnen ein 
Paar Stuͤndchen Zeit verleben zu beifen. O ihr Erbärm: 
liben! Wenn ihr Verſuch, euch zu erheben und zu veredeln, 
an eurem miferabeln Ich ſcheitert, fo verliert fie deßhalb 
nichts von ihrer Mirde, und ihrem himmliſchen Geburts: 
rechte!” Der Stadtmuſſkus war im beften Zuge, auf diefe 
Weiſe zu feiner Pflegetochter fortzureden, allein die Duver: 
ture fing an und er wandte num fogleich feine ganze Auf: 
merkſamleit dem Tonmerfe gu, Ha, Andreas Lamm von 
Friedheim, wie ward dir, als nun eben dad Thema, wel: 
bes dir gefteru der unfichtbare Pianofortefpieler zu unuͤber⸗ 
treffliben Variationen entiwandt, auch hier wieder ald Ans 
fangds und Hauptfab der Duverture ſich fand und dich in 
unzähligen funftvollen Wendungen, Nabahmungen und 
Verbindungen netend anſprach? Mußteſt du nicht fill aufs 
jandzen vor Wonne und bätteft es noch lieber laut getbam, 
mean ed geziemend gewefen, als im Fortgange des Werkes 
ein volitändiged dramatiſches Verſtaͤndniß, Reichthum an 
berrliden neuen Melodien unb die angemeffenfte Denugung 
aller barmonifben Hilfsmittel fih offenbarte? Ja, brachſt 
du dann nicht endlich in einem gar tief gedachten Quartett, 
als gerade die Motte Landrini ziſchend, pfeilend und pochend 
ibe Werfen trieb, in den langverbaltenen Alles übertönen: 
den Bravoruf und in ein unmäßiges Bepfallllatſchen aus, 
fo das fämmtliche anweſende Dilletanti verwundert anf dich 
binfaben als auf einen Nafenden, und der Maeflro von ſei⸗ 
nem Site am Flügel empor dir einen ſeltſamen rührenden 
Blick zuwarf, der dir in bed Herzens Innerftes drang ? 
Fuhrſt du nicht fort in deinem kräftigen Jubel und Bew 
falle bis an’d Ende, obgleich das ganze hochachtbare Publi: 
tum zulezt ſich zu einem Enfemble von Mißtönen verei⸗ 
migte und völlig dahin übereinflimmte: dad Madwerk ſey 
Feine taube Nuß wertb? Und was tbateft du gar, als nun 
die Dper gänzlich durdgefallen war und der Komponiſt im 


wilder Verzweiflung die Flucht ergriffen batte? da nahmſt 


du deine leicbenblaffe und in dumpfer Betäubung ſich bei: 
nem Willen bingebende Pflegetochter beym Arm, eilteft mit 
ibr davon und fagteft? „Ih muß Ihn feben, muß ihn an 
mein Herz drüden den trefflihen Künftler, der nur einen 
Zabel verdient, nämlib den, dieſem Wolfe einigen Sinn 
fiir die heilige Aunſt zugetraut zur haben.” Kaum konnte 
Sabine den fluͤhtigen Schritten folgen, welche ben Stabt: 
muſikus nach dem Gaſthauſe zurückbrachten. Hier fragte 
er ſogleich den Wirth mach der Wohnung des Maeſtro. „Der 
arme Teufel! antwortete jener, Er wohnt in meinem ei: 
genen Haufe, ziven Treppen boch Niro. 18. Ibr müßt fein 
Klimpern fon gehört haben, er liegt ja Tag und Nadt 
auf dem Infirumente, Wenn ihr ibn aber noh ſprechen 


und vielleicht in feinem Ungluͤcke tröften wollt, fo mußt Ihr 
eilen, Er bat fo eben feine Rechnung verlangt, iſt jegt im 
Paden begriffen und will dann glei abreiſen.“ 

- Mafch Nürmte Andreas die Treppe hinauf nah Nr. 
18. Ohne zu klopfen, öffnete er die Thuͤre. Da trat ihm 
mit zwey brennenden Lichtern in ber Hand der Maeſtro 
entgegen. Etarr und ſtumm blidte diefen der Alte einige 
Augenblide lang an; der Tonfeßer ftellte die Lichter bius 
weg, und ſank ihm zu Fuͤßen. „Julius!“ rief Andreas, 
ber jest die freudige Wahrheit erfannte, und breitete bie 
Urme nah dem Sohne aus, Weinend ſank diefer an des 
verföhnten Vaters Herz und reichte eine Hand nad der 
geliebten Sabine hinüber, bie betend zur Seite ſtand. 
„Du warft ber Engel der Verſoͤhnung; bleib du der Eu— 
gel meines Lebens!“ fläfterte er in füfer Bitte. Gabine 
ſchlug errötbend den Blid zur Erde; aber Andreas hatte 
Julius Bitte, und der Pflegetochter Errötben verftanden, 
und fegnete dag liebende Paar, Noch andemfelben Abende 
fpielte der Stadtmufifug einiges Wenige auf der Amatis 
geige. Siehe! da fang aud wiederum aus Diefer der Ems 
gel ded alten Amati in feiner ganzen ebemaligen Neinbeit 
und Herrlichleit. Kein ſchadenfrohes Gelaͤdter des Daͤ— 
mon Aifchte ſich in ſein ſuͤßes Lied; die tüdifhe Macht, 
die er bieber fo bartuädig niedergelämpft hatte, war völlig 
befiegt, wie aus den Herzen ber drep glüdliben Mens 
fden, fo war auch aus dem Iuftrumente nun jeder Mif- 
laut verbannt, i 

Der naͤchſte Morgen fand die drey Wiedervereinten auf 
der Ruͤckreiſe nah Deutſchland. Zum Zeichen der Verſoͤhnuug 
und der Wieder einſetzung in die lange offen gewefene Soh⸗ 
nesftelle, hatte Julius von feinem Water die koͤſtliche Ama⸗ 
tigeige zurüderbalten. Geruͤhrt blidte er auf das Inſtru—⸗ 
ment: einft der Zeuge feiner Schmach, jest Beuge der wies 
dererworbenen Ehre, 


-— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Hamburg. 
Geſchluß.) 


„Meifter Martin, dev Küfner, und fein Geſelle, nebſt eis 
nem Boripiele: Die Kerſenmeiſterwahl,“ zuſammen in ſechs 
Aufzuͤgen, nad der betannten Erzäbtung des leider! gu früh 
dahin geſchlebenen Hofimann, ift mehrere Male über die Bühne 
gegaugen, ohne chen grose Wirkung gemacht zu baten, Der 
Bearbeiter bat ſich meift immer ganz getreu an bie Erzaͤblung 
arhatten, bie zu ben beſten gehört, welche der Feder Hoffe 
mannd entfloffen; aber eben bdadurch ift das Stück fär bie 
Menge nicht mundrecht, denn fo feine Biige, eine fo zarte 
Komantit jagen ibe nicht zu, fie will durchaus arbtere, fons 
ſitentere Nahrung. Melner Anſicht nad wäre das Voripiek 
und ein Meiner Theil des Schluſſes ganz wegzulaſſen; exfter 
res iſt durchaus unubthig, denn Meiſter Martin tonnte im 
Stäce ſeleſt feinen Cyaratter aebbrig eutwickeln, und noch 
einzelne Kleine angebrachte Züge würden dazu ſchon bireichen ; 


* 


em fallt Be Aunfzaͤbllung ber Mitgabe Mofas am Schtuſſe wie 
bie piattfie Proſa in dad romantiſche Gemalde hinein. Beſon—⸗ 
ters jhone, aͤcht niederiändifgpe Bitter und Grupprmm fieien 
mir in dieſem Städe anf; eim Maler bätte fin mehrere bers 
ſelben zum Vorwurſe nehmen konnen, Die Darflellung war 
faft durchweg vortrefflich. Unfer Lenz ald Meifter Martin 
verdiente wirtidg Bewunderung, fo waren aum Adolph Gerzs 
feld als Friedrih, Lepräün als Reinhold, und GI oy ald Ringt 
vorzuͤglich zu nennen, Frau Dr. Reinhotb als Roſa war eine 
böat aumuthige Erſcheinung. Der Darfteller des gewaltigen 
Eonrad, Waimar, batte vergefien, daß er ein verfleideter 
Graf, db. h. ein Mann fey, dem trog feiner angebornen Kefs 
tigkeit doch Eitte und Anſtaud nicht fremb ſeyn durften; er 
trug mehr ben ungeſchlachten Rüfner s Gefellen zur Schau, als 
er gefollt hätte, denn nah der Lehre des Arifioteled darf 
ber Aufwauer in folgen Fallen nibt mitge 
täniwt werben; hier aber erfutr diefer wirtlich erft bey 
ber Erlennung⸗ wer er wirklich vor fih babe, und wer bie Ers 
zaͤhlung nicht fannte, wurde dis gu dem Augendilcte getaͤnſcht; 
wie viel tiefer als Reinhold Hatte Dagegen Lebruͤn feine Rolle 
aufgefaßt! — 

' Eine neue Schriftſtellerin, eine Mabam Eoflmann, ges 
borne Blumenbagen, Schweſter bes bekannten Ecrififtelers, ift 
mir einem Baͤndchen Erzäblungen, unter dem Xitel: „Monatds 
Nofen ‚= aufgetreten, Won Amalie Schoppe, geborne Weife, 
find zwey neue Schriften für die Jugend „bie Familie Chr 
renftein, ein nuͤtzliches und unterbaltendes Leſebuch für gute 
Finder, oder folme, die ed werden wollen.“ und „die Erzaͤb⸗ 
lungs: Abende im Pfarrhauſe,“ erſchienen. Beyde zeichnen 
ſich durch eleganten, korretten Druck, ein huͤbſches Aeubere und 
niedliche ſupfer and; uͤber den Werth ber Buͤcher ſonſt noch 
etwas zu ſagen, flebt mir nicht zu; fie wurden aber gleich 
bevin Erfweinen febr ſtart aefanft, vermuthlich weil fie bier 
ihren Urfprung batten, und fo aͤcht vaterſtaͤbtiſches Produtt 
find, Jezt beſchaͤftigt ſich dieſe Schriſtſtellerin ſehr eruſtlich 
mit einem neuen Schul⸗Leſebuche, welches bald erſcheinen 
dürfte, und von anerfannten Paͤdagogen gebilligt ward, 

Bald hätten wir wieder eine Ueberſchwemmung wie die 
vom 4. Februar gehabt; das Waffer fand nur um Einen 
Fuß und einige wenige Zoll niedriger ald bamald; bo er— 
folgte zum Gt fein neuer Deihbruch bey uns, dagegen aber 
lauten die Nachrichten ans Holften und Jütland wieder hochſt 
betruͤbend, obgleich ber Schaden fo groß nicht war als im Ber 
bruar vorigen Jahrs. 

Herr Profeffor Schuͤß aus Halle, der noch immer unter 
und verweilt, bat bier feine Jugendzeitung, aus Mangel an 
Theilnahme aufgeben muͤſſen, beabfichtigte aber, fie von Nleus 
jahr an in Schleswig erſcheinen zu laſſen; indeſſen wird biefes 
nun auch unterbleiben muͤſſen, da fein Verleger wegen der bes 
ruͤchtigten Schrift des Oberſten Aubert zur Verantwortung 
gesogen wurde, Die „Biene“ bat In dem als Erzäbler ber 
kannten dänischen Profeſſor 2. Kruſe einen zweyten Redakteur 
erbaften, nnd wirb au im biefem Jahre erfpeinen. Ein ger 
wiſſer Sabinus bat ein feltfames Buͤchelchen beransgegeben unter 
dem Titel: „Bon den Damen an bie Damen, Moſenepiſtel 
mit untermifchten Humoren und angenehmen (sie!) Pitante⸗ 
rien über das Siebengeſtirn „Iugend, Eıhönheit, Leben , Liebe, 
Treue, Ehe, Glher;+ ſieben Poseripten, Erinnerungen und 
cris d’allarme an die Männer, und einem Sonettentramze: 
„das Jahr und feine Monate — das Leben und feine Zeiten,“ 
von Eabinus Dem Himmel fen nebanft, baß der lauge 


Titel geichrieben iſt. dad Buch, in welchem mandes Wahre und 


Gute uͤber dad obengenannte Siebengeſtirn, Tugend, Schon: 


beit ꝛtc. gefagt wirb, iſt deſto kürzer, a . 
— — a — 





borgen find. 
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Paris, 10. Jenner. 

Wie gewoͤhnlich, waren zur Dieujahrözeir tie Buden uud 
Waarenmagazine der hiefigen Hauptſtadt auf's glaͤnzendſte und 
reichlichſte mit neuen Waaren verſehen, vorzuͤglich mir ſolchen, 
bie man ſehr fuͤglich entbebren kann, bie aber dem Luxus zu 
Geſchenten fehr zu flatien fommen. So lange als die reichtru 
nicht aufobren werten, am Neujahre eine Menge Geldes für 
unnüge Geſchenke zu verſawenden, wird ed auch nimmer an 
erfindfamen Arbeitern und Kaufleuten fehlen, um dem leichten 
Tand alle moͤglichen Geftalten zu geteg, und die Läden mit dem 
theuren Wlittergeuge aufs Praͤctigſte aufzuftugen. Es läht ſich 
tanm etwas Glaͤnzenderes fehen, als die Waaremınagazine im 
ben ſogenaunten Paffagen ober bedectten Durchgängen, bie eine 
twabre Bierbe der Stadt Paris geworben, und lauter Private 
unternebmen find, Als vor ywanzig Jahren ber erfte Durds 
gang, Passage des Panoramas genannt, angelegt wurte, fo 
war Jedermann entzüdt Über die Schönheit deſſelben z feitdem 
ift brynahe jede neuangelegte Paſſage fmöner geworden als bie 
vorige, und bie Pessage des Panoramas ift jezt faſt bie -ger 
ringfte von allen, Seine aber ift prachtooller ald die Paffage 
der Wivienneftraße, und die Vero⸗Dodatſche Paſſage. Erftere 
bildet einen rechten Wintel, iſt aͤußerſt geräumig und hoc, und 
dat ein Glasgewoͤlbe, das aber in regelmaͤßigen Zwiſchenraͤu⸗ 
men mit einem gewöhnlichen Gewoͤlbe abwechſelt. Faſt im ber 
Mitte vefinder ſich ein vierefiger Plas mit einer Bitdfäulez 
über demſelben erhebt ſich eine giäferne Kuppel, Die Kauflä⸗— 
ben find alle mit Luxuswaaren angefüllt, und auch meiſteus 
reichlich vergieret. Denn da man, tm in's Auge zu fallen, 
doch einmal glänzen, und feinen Kaufladen mit einem fo 
prägtigen Durdgange in Webereinftimmung bringen muß, 
fo thun et fih die Kaufleute einander an Pracht in ibren Waar 
renlagern zuvor; mauche toͤnnen biefen Aufwand, wenn er nicht 
durch den Aufpruch der Kunden reichlich unerſtuͤzt wird, wicht 
fange ausbalren, und geben babey zu Grunde; allein ed finden 
ſich bald Namfolger, bie den Werumgidaten an Aufwand nit 
nachgeben. Die Wero⸗-Dodatſche Paſſage if ein Durch⸗ 
gang in gerader Linie zwiſchen zwey Paralleiſtraßen nicht weit 
vom Palais Royal, und bat feinen Namen von den bey— 


bin Unternehmern erhalten, weiche Schweinfleiſchhaͤndier ober 


fogenannte Chareutiers find, und bier ein's ber fobnflen 
Unternehmen begränder baben, womit die Stadt Paris je von 
Privatleuten verziert worben ifl. Das Publitum bat ein wes 
nig Aber bie beyden Fleiſcher gelacht, und in einem nennen Maus 
deoitle beißt es, daß man in Paris jezt Haufgewölde mir Wärs 
ften baue; allein Jedermann iſt doch geywuugen zu gefteben, 
daß nom nie etwas ſchoͤneres im diefer Art aufgeführt worben 
ift. Man bente fi einen ſchnurgeraden Duragang, und zu 
beyden Eeiten deſſelben eine unabfehbare Reine von Kauftäben, 
bie fich völlig gleicen, und durch enge, in der Wand anger 
brachte Spiegel von einander Hetrennt find, Die Kaufläden 
find vorn alle von präditigem Spiegelglaſe, das ſaſt Sid zum 
Boden herabgeht, umd fo das ganze Innere der Buben ſeben 
Kst. Diefed Spiegelglas ift in vergotdeten Metallrahmen, vers 
muthllch aus Gußeifen, eingefaßt, Der Boden des Durchgan⸗ 


„ges ift mie weißen und ſchwarzen platten Steinen eingelegt; 


das Dad ift. zum Theile von Glas; an ben Orten, two eine 
gewoͤhnliche Dede angebramt iſt, aber bemalt wie in tie 
nem fürftlihen Saale, Abends wird biefer Durchgang vers 
mittelft anf beyden Seiten an ben Buben augebrachten Glas— 
tugeln durch Gas erleuchtet. Die beyden Reihen alänzenter 


Kugeln mit ben ebenfalls durch Gas erleuchteten Buben nimmt 
ſich vortrefflih aus,, Nachts wird der Durchgang burch zwey 


Eifengitter gefchlofen, bie am Tage hinter Epirgelwänden ver: 
(Die Fortfegumg folgt.) 


Bepla ge: Üterarurblatt Nr, 15, 


Verlegt von der 3. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 
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gebildete Staͤnde. 
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Großes fen bir Pfand vom Größern, das Grogte vom Groͤßten. 
Ale Serien erſchuf zu feinee Wonne ber Swoͤpfer. 
Alles, alles iſt unſer, weil Chriſtus unſer ift, weil wir 


Ehriſtn Jeſu find, wie Jeſus Chriſtus iſt Gottes. 


Lavater. 





Die Taufe. Chrifi 
(Aus bem Spaniſchen.) 

Die fhwarze Nacht mit ihren feuchten Schwingen 
Durdflog das Meich der mebeivollen Schatten, 
Und goß die Träume auf die Menſchen nicder; 
Us Jordan — um bie Waffer zu bezwingen, 
Erſchien. Auf fanften Wellen — wie anf Matten — 
Bewegt der Flußgott feine zarten Glieder, 

Er ſenket die bereifte Stirne nieder, 

Und fhauet nun die Sterne . 

Im Spiegel — bie ibm dort erglänzt fo ferne, 
Moch iſt er dieß zu ſchau'n eutzückt ald quelle 
Vom Himmel niederſtürzet 

Der Blitze greller Feuerſtrahl, 

Und ſieh! Ein Engel, mit des Lichtes Helle 
Bekleidet — leichten Fluges kuͤrzet 

Eudloſen Raum, und von des Himmels Schwelle 
Ertoͤnet eine Rede, 

Im Klaͤugen uͤberirdiſcher Natur: 


„O Jordan! Fuͤrſt ber Fluͤſſe, und begluͤcket, 
„Von Gott — dem Gotte heute darzubringen, 
„Das Waſſer — zu der Taufe hoͤchſter Fever; 
„Dein Ufer fen mit Blumen, rei gefbmmidet .  .. 
And feine Weiden wohl getaͤmmt; laß fingen |; 
In fanftern Tönen deiner-Wellen Leper 
Er ſprach's — beitrablet wie von Purpurfeuer, 

. Erglüpten feine Schwingen, .. 024 


Die pfeilſchnell durch die Lifte aufwärts dringen, 


Zum Himmel, der ihn bald verbarg. Genefen 
Don den betäubten Sinnen, 

Berief ber Jordan, die Najaben, 

Verfünder ſchnell, was der Befehl gewefen, 
Und jene jtrads dad heil’ge Werk beginnen, 
Aus Perlen flechten diefe heitern Wefen 

Nun Zeppihe und weben 

Des Frühlings ganze Blumenpracht hinein. 


Nicht dort, wo die fo leicht gebroduen Mogen 
Rom MWiderftand des ftarren Feld umgeben, 
Mit den beſchaͤumten Lippen fi beflagen; — 
Dort, mo fie ftil durch's fanft’re Bert gezogen, 
Sad man Feſtons aus Schilf und Epheu ſchweben, 
Gewölbe ſah man in die Höhe ragen, 

Die Blumentränge in die Lifte tragen, 

Bon Strauch zu Straud gezogen, 

Ergrünt and Lanbwert mander Bogen, 

Und an ben farbehreihen Ufern prangen 

Der Schnüre von Korallen, 

Wohl Taufende — von Perlen au, 

Die an bemantne Ketten anfgebangen, 
Nachdem bie fchönften er gemählt aus Allen — 


„Der Sordan bat — worauf er hingegangen, 


Die Wellen von Arpftallen 


Mit fanften Hauch in Ruhe einzumiegen. 


Doch Jeind, und ber ihn verfünder — kamen — 


178 


In jener feverlicften aler Stunden — — — — 


Des Jordans beige Sehnſucht num zu ſtillzn. 
Als ſich der Herr euttleidet; ſieh' da nahmen 
Die Wellen — ihre Liebe zu bekunden, 

Den heil'gen Leib mit Jubel auf. Zu füllen 
Eind diefe bier — getrieben von dem Willen 
So heil'gen Dienft zu pflegen — 

Die Schaale frob bemüht, aus der den Segen 
Der Täufer fpendet aus; zu früh, vertrieben 
Mon ibren Ehweitern, füfen 5 
Mit feuchter Lippe jene dort, 

Den beiligften der Leiber; und ed üben 

Die Himmel auch ihr beilig Amt und gießen 
Ein feuer aus — Bor wehhem ſtumm geblieben 
An bleiben Schein verkehrt — 

Nun felbit die Strahlenpracht der-Sonne iſt. 


Der beil’ge Geiſt im Himmelslicht der Strahlen, 
Die Perg und Thal ringsum erglüben machten, 
Gab Zeugniß nun dem menfhgewordnien Eohnez 
Ein Zeugniß, das, in Mitte ihrer Qualen, 

Auch jene dort gezwungen find su achten, 

Für deren Stolz die-Hölle ward zum Lobne, 

Dodr waͤhrend dieſe num ſich felbit zum Hohne 

Da unten fiaunen — fuͤllet 

Sich Alles dier mit Wundern ans es huülfet 

Der Engel Schaar fib fingend-ein in Düfte, 

Und von den Bluͤthenzweigen ’ 

Ertönt der Bögel Melodie, ° 

Erſchwinget fi als Lobſang in die Luͤfte; 

Und auch die Fiſchlein in dem Fluſſe zeigen — 

Aufſtrahlend aus den Wellen in die Lüfte 

Den Silberalanz der Schuppen — 

Durch ſtummen Ausdruck ihre Freude am. 
, M. F. 


— 


Bruchſtuͤcke aus den Denkwuͤrdigkeiten der Mark—⸗ 
graͤfin von Ansbach, geb. Gräfin von Berkeley, 
früher Gemahlin Lord Eravens, 

Befatuß.) 


Auch ein ebrlih oder wenigſtens unfhuldig erworbe⸗ 
ner Reichthum kann zu einem fhählihen Gebrauch der Mit: 
tel des Lurus verleiten. Gewobalich Herweihliht er 
die Meniben, wiewohl bieß keinedweged ein morhwendis 
ed Mefultat deffeiben it. Der Luxus follte, in phyſi⸗ 
fber Nüdfiht, nur zur Erbaltung der Geſundheit und zur 
Zeiteriparung, im moralifher Beziehung, zur Belebung 
und Verfeinerung ded Stönbeitdarfühle dienen. Bieten 
vornehmen Leuten aber wird ihr Vermögen nur ſchaͤtzbar, 
meil es jie in den Stand feit, fit melde Betten Anzu: 


ſchaffen, auf weichen Polſtern zw ruhen, in fanften Kut⸗ 


2 


ſchen zu fahren, unb umanfbörlib mit Bequemlichkeit vom 
Nichtsthun ausruben zu können. Jede Anftrenaung, jede 


Yebung förperlier Kräfte ,- erſcheint ihmen ald Gemein: 
heit, Die fie dem Pöbel überlaſſen, und weßwegen fie ihn 


von ganzem Herzen veradten. Die Ehen vor jeder bar- 
ten Berührung mit der Körpermweit gebt bep diefen Leuten 
in's Laͤcherliche. Ich lenne zwey Schweitern, vornehme 
Damen, die fein Kammermaͤdchen in Dienſt nebmen, das 
nirrfehr weiche Häude bat, weil es ihnen unerträglich 
fegn witrde, morgens beym Aufftehen aus dem Bette vom 
rauben Händen unterfiägt zu werben. Als diefe Damen 
von Erfindung der Dampfmaſchinen hörten, bofften fie, 
es werde num auch möglich fern, weichgepolſterte Automa⸗ 
tem zum Dienjt’bew’der Toilette zu Stande zu bringen, 
um bie lebendigen Kammermädchen zu erfegen, welche mit 
ibrem Menſchenverſtande oft unausſtehlich waͤren. Ohne 
in Aſien geweſen zu ſeyn, oder von einem andern MWelts 
tbeile viel zu wien, führen folhe Gefhöpfe ein wahres 
aſſatiſches Echlaraffenleben, . 

Der Lurus fol und allerdings zum beqguemern Genuß 
des Lebens helfen, doch nur, um die Zeit, welche die Be: 
quemlicfeit ung erfpart, zu böberen Zwecken anwenden zu 


- fünnen. - Wenn der Arme alle feine Thaͤtigleit verbraucht, 


fih gegen die Plagen der Tabreszeiten zu ibüßen, und das 
Thier in fi abzufüttern: fo ſoll es als ein Glück für den 
Meiben erfannt werben, von folben Beduͤrfniſſen nicht 
gepeinigt zu fepn, ſondern mit ungeftörter Geiftegtraft für 
Befriedigung der edleren Bedürfnife des Gemuͤths zu for 
gen. Ich weiß wohl, bad unire Nabobs, unſere Fuchs⸗ 
jäger und Wettrenner wenig von feolben Vedürfniffen im 
fich verfpürem ;.aber ich weiß aud, daffie dann nichts mehr 
find ald gueuxrevretus, es mag nun die Geburt oder ein an: 
berer Sufall ihnen das Kleid der höhern Staͤnde umge 
hängt baden. Ale Menſchen find zur Urbeit, zur Tbäsr 
tigfeit bernfen; wer nichts thus, ohne burch Kranfbeit 
am Schaffen gebinderf zu werden, ift weniger ald ber Tags 
löbner, der den Befehlen Gottes gehorcht und im Schweiß 
feines Angeſichts fein Brod ift, 

Der Luxus it auf falſchem Wege, wo er den Müfiar 
gang befördert. Zwar kann ber reihe Müpiggänger andere 
Leute in Arbeit und Verdienſt fehen, und bringt ſouach der 
Seſellſchaft einen materiellen Nußen ; der im Lurus ſchwel⸗ 
gende Miüpiggänger erniedrigt ib aber ſelbſt and leiſtet auf 
die Würde der Menichbeit Verzicht; überdem wird der 
Theil der Arbeit, den er Übernehmen fönute und unter: 
läßt, von Andern verrichtet werben müffen,, daber fein 
Nichtsthun immer ein Raub an der Geſellſchaft if. Died 
war, glaube ih, bie Meynung jenes binefiihen Kaiſers, 
melder füäte: ' „Ich will fehten Malßiggaͤnaer im nieinem 
Sande, deun wies einen ſoſchen gidt, maß ein anderer 
Menſch dafür Kälte oder Hunger audfichen.  : 

Das Vorurtbeil, das, beſonders auf bem feften Sande, 
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dem Abel fruͤber umterfagte, durch Gewerbe und Hanbel 
fih Vermögen zu erwerben, ihm aber erlaubte, Schulden 
zu maben, big er wie bezahlen fonnte,, war ein Ueberreft 
der Barbaren des Mittelalterd, der mit unferm gegenwär: 
tigen Zuftand in Widerſpruche ſteht. Induſtrie und Han: 
del find die großen Ariſtokratien unferer Zeit; baber ed 
eine tief bearindete Wahrheit und kein Spott war, went 
die Herren Rothſchild eine europäifhe Macht genannt wur: 
den. — Mapoleon verftand ſich auf feine Zeit, indem 
er den Orden der Chrenlegion an Männer verlieh, Die 
dur große induftrielle Unternehmungen dem Waterlande 
ebrenwertbe Dienfte leifteten, Ibm darin nachzuahmen, 
durfte jedem legitimen Megenten zum Ruhme gereichen. 

Durch Arbeit und Erwerb gelangt man beute allein 
zu Ehren: ed bringt feinen Ruhm mehr, mit bewaffneter 

- Hand zu plndern und nachber das Geraubte ſcowelgeriſch 
zus verjebren, mie die alten Mitter thaten. Der Abel 
ſtuͤrzt fich felbft, wo er mäßig zufiebt, wie der arbeitfame 
Theil der Nation dur neue einträgliche Erfindungen bie 
Eroberung ürer die Natur berarößert. 

Die verderbliben Aeußernngen des Lurus in London 
baden ihren Grund tbeils im noch nicht gereinigten Sitten 
der hoͤhern Stände, theils in der unermeßlichen Größe der 
Stadt. Im mwieweit eine große Stadt zum Gluͤck eines 
Landes nötbig fen, fcheint mir noch nicht gründlich erörtert 
zu ſeyn. Daher es in mir ein widerlibes Gefühl aufreat, 
wenn ich böre, wie Franzoſen und Engländer oft mit leis 
denſchaftlichem Eifer über den größeren Umfang ihrer bevs 
derfeitigen Hauptitädte ftreiten. Allerdings kann eine Na: 
tion, die fih überall in Heinftädtifhem Mefen abmiben 
muß, nie zu einem hoben Sinn fi erbeben, in großes 
Voll muß einen großen Mittelpunft haben, in dem fid 
feine fräfte vereinen, von welben, wie dad Blut aus 


bem Herzen, die Pebendfräfte nach allen Theilen getrieben. 


werden, zu weldem ſie wieder zurüdjliefen follen. In: 
deifen ift bier dur die Natur ber Dinge, dur die Lage 
und Verbältniffe des fandes, und ſelbſt burdden Grad der 
induſtriellen und fittliben Kultur , umftreitig ein gewiſſes 
Maß beftimmt, das ohne Nachtheil für das Ganze nice 
überfhritten werden fan. Bey uns bat die Näbe und 


der Sufammenbang der beyden großen Städte, London umd, 


Meftminfter , fo auffallende Nachtheile, daß fie dem ober: 
fäclihiten Beobachter nicht entgehen können. 
fter, ber Sin bed Königs und bed Adels, wirft auf London 
mie eine Anftedung, welche die arbeitenden Klaſſen zum 
Lurus und zur Prunkliebe verführt ; fo wie leztere Stadt, 
ber Sig des Handels, unter den Bewohnern von Welt: 
minfter die Gewinnſucht einführt, bie, beo dem Verderb- 
viß.der Eitten, mehrere Herren von Adel su Chersliers 
industrie macht: die Stoffebberen, das Börfeniviel, be: 
fbäftigt Männer vom hoͤchſten Ranae. Jeder will immer 
mehr Mittel erjagen, und keiner denkt, daß er Mitrel 


Weſtmin⸗ 


genug beſitze, den Sweden der Geſellſchaft zu leben. So 
erzeugt bier das Gemiſch zwever entgegengeſezter Leider⸗ 
ſchaften, der Prunkliebe und der Gewinnſucht, niedrige 
Lafter aller Art. Wäre es möglich, bevde Städte weiter 
von einander zu entfernen, fo mürde, ich bin davon über: 
zeugt, der, moralifche Meichtbum des Landes dadurch ver: 
größert werden, ohne daß der materielle eine Werminde: 
rumg erlitte. 


In überfüllten Städten find alle Gewerbe und Dienfte 
uͤberſezt: man finder daher leicht Arbeiter, die für gerins 
gen Lohn, wenn er nur ihr tägliches Beduͤrfniß befriedigt, 
fih verdingen. Diefer Lohn reiht aber nicht bin, eine 
Familie zu ernähren. Diele Arbeiter leben alfo im ehelo⸗ 
fen Stande, und dieß ift die Urſache des Sittenverderb⸗ 
niffes der uiedern Klaffen, fo wie dadurch die Population 
in ihrem Wachsthum gehindert wird, - In großen Städten 
find der Sterbfälle jeder Zeit mehr ald der Geburten; 
fie muͤſſen fib alfo vom Lande refrutiren, — Ergreift die 
Liebe zum Luxus die untern Stände, fo ift dieß ein 


Grund mebr, der fie vom Heirathen abbält. 


Eine große Stadt, die ihres gleiben nicht im Lande 
bat, übt durch Bevoͤllerung und Reichthümer einen mäd» 
tigen Einfluß anf die öffentlihen Angelegenbeiten. Der 
Poͤbel kann von ehrgeizigen Menſchen leicht verführt wer: 
den; ed wird an kritiſchen Zeiten nicht feblen, in beneu 
ſolche Menſchen ſich eine kuͤnſtliche Macht erwerben, und 
den Frieden nach Belieben hören köͤnnen. Wie viele Tap- 
löbner and Irland gibt ed niet in London! Wo ein Funte 
binfält, find dieſe unruhigen Menſchen bereit, dad Keuer 
zu ſchüren. In diefem Augenblicke feinen fie rubig; 
wenn aber bie Noth ihres Vaterlaudes wachſen und die 
Ungufriedenbeit fi verbreiten follte, wer könnte alsdanu 
ſagen, mo das Ende fepn würde? Welde Befabr eine 
überfülte Stadt der Megierung berriten fan, dat London 
mehr ald einmal bemwiefen, Und ift ed nicht offentar ge: 
worden, daß im Franfreih eine Empörung der Hauptitadt 
über das ganze Laud enticheider? 

Eine fehr bedentlihe Kolge des irregeleiteten Lurus 
it, daß er die Armen vermehrt, ja fie verweichlicht. 
Die Armen in London, welche man, die Wabrbeif zu fa: 
gen, aus Furcht ermäbrt, find fo unverfchämt, daß fie nur 
weiß Brod eſſen wollen. Die Zabl des mäßigen und lire 
derliben Gefiudeid it im London aröher ald io Paris oder 
im jeder andern Stadt, im Verbältnif am der Zahl der 
@inwobner. Diefe Peute leben von einem Tage zum andern, 
jagen ihrer viebiiben Luſt nab, und baben feinen Begriff 
von Familienbanden oder Pflichten gegen bie Geſellſchaft. 
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Korrefponbdenz:Nahridten. 
Varis, 1o. Jenner. 
(Fortfegung.) 


Auch einem neuen Bazar oder Kaufſaal Dat man in 
Paris angelegt, während man den vor einem Sabre abge⸗ 
braunten allmäbfig wieder aufbanet. Der neue liegt ne 
ben ber St. Honoreftraße In dem ehemaligen Meit s und 
Schauſpielſaal der Brahconifchen Bereitertruppe. Für 36 
Braufen faun jeder Kaufınana bier einen Stand und Raten 
erhalten; aber dev Unternehmer hat das Ding voruehm treis 
ben wollen ; es beißt die Kauffrauen feyen Wittwen und Th: 
‚ter von Ludwigkritiern, Bediente fteben am Cingange, umd 
fuͤhren bie Qeure ein ale ob man in einen großen Gefelfchaftd: 
ſaal traͤte: dann bat ſich ber Unternebmer auch iu's Vertau⸗ 
fen gemiſcht, die Kaufleute feines Bazars ſollen naͤmlich nur 
gute Waare lieferu, das beißt ſolche Waaren, die er, ber Un 
ternebmer, für gut hält, und Alles ſoll mac feitgefezten Preis 
fen. verfauft werden. Diefe Vortehrungen hätte der Herr En⸗— 
trepreneur bleiben laſſen foller. Es bedarf feiner Bebienten 
in Livree, md eines Eiumiſchens eines Unternebmers , die 
Mierbeteute zablen ibren Zind: damit ſollte ih der Herr begnuͤgen. 
Wahr ſcheinlich werden folder Bazars mehrere in den Smuptrevies 
ren der Eradt entfteien, da fie für Werfäufer ſowobl als für 
‚Käufer bequem find; nur ſollie man einige ganz ohne alle 
Pramt anlegen, damit auch unbemittelte und angehende Kauf⸗ 
leute im’ Stande feven, ihr Other zu verſuchen. Au dein Ende 
ſouie man in Fleinern Bazars die Läden nicht Monatds, fondern 
Wocenweife vermieten. Mit allen foftvaren Anlagen aläns 
sender Kaufaͤden ſchreckt man die minder begüttrien ab, ober 
zwingt fie einen Aufwand zu machen, wozu ihre Gelömittel 
zu ſchwach find, und dem nur begäterte, und vom Gtäde ber 
oüuftigte Kaufleute ertragen thunen. Es ift jedoch jest eine 
ooltene Zeit für den Gewersfleiß und Handel in Frautreich, 
daber au dad Wort Juduſtrie uͤberali erſchallt. Eine ber 
fondere periobiftye Schrift, Le Producteur, behauptet fogar, 
ber inbuftrieile Stand ſey der erfte im Gtaate, und mäffe es 
ſeon. Frevlich verſteht dieſe Schrift unter induftvielem 
Stand denjenigen, der ſich zu ſeinem und zum allgemeinen 
Beſten von feiner Urbeit ernäbrt, was dann diefen Stand 
außerordentlich zahlreich macht. Wermuthlich fol aber 
unter ber Urbeit eine freve, von der Megierung unabhängige 
" verjlanden werden. Denn fo oft vom induſtriellen Stande jest 
in Branfreich bie Mede ift, fo fest man voraus, daß es ein 
Stand if, ber nicht im Solde ber Regierung fteht, und über 
welchen biefe alfo nicht weiter gebieren fannn, als über fedwebe 
anbre fin ſelbſt mänpenbe Kaffe. Diefer Stand ift daher freu: 
finuig aufgetlärt und der Werfaffung zugethan, unter welcher 
ec feine Bortheile genießt; zugleich iſt er vermbgend, und daher 
mächtig im Staate. Erimuptfächtich ift es, weicher vor wenig Jab⸗ 
ren fo viele Schulen bed wechfelieitigen Unterrichts anfegte und uns 
‚terbiekt, um ben jämmerlichen Bolföunterricht zu erfegen; erift es, 
welter dem frevfinnigen, aber nicht begüterten Deputirten Diss 
pont be Eure ein großed Lanbeigentbum zum Gefpent machte, 
um ibn in Stand zu fegen, fich zum waͤhlbaren Bürger zu 
auafifizivem, er iſt es, welcher das meiſte Geid zu der großen 
Nationalſubſeription zu Gunflen ber Famille des Generals Fov 
beträgt, (bekanntlich bat ein einyiger Handelsmann. Raffitte, fünf 
Mat mehr bepgetragen als der Herzog von Orleans) er ift es 
bauptfägtim, weicher neulich einen Preis für das heile Gedicht 
auf die triumpbirende Reife Lafayertes im Amerita ausgeſegt 









bat. Man kann die Bemertung machen, baß fein Efanb 
die fonflirutienelen Rechte in vollerem Maaße ausüst, nmt die 
allgemeine Geſinnung deustiper durch feine Haublungen 
ausſpricht ats der induftrielle, Er ift daher ein abgefügter 
Geind der Obſturqntenparthey, bie mit ſolch einem Staude 
gar nicht fertig werden kun. und baber Simmel und 
Erde bewegt, um ibm feine Freybeit und bie Ausubung 
feiner Rechte zu verfümmern. Co wie not vor einigen Jahr 
ren Liberate und Uftraropatiften feinbjelis einander entgegen: 
ftanden, fo berriht der Kampf jezt zwiſchen den Indu— 
ſtriellen und den Opfturanten. Dieje wollen die Nation wieder 
unter das abgeſchuͤttelte Koch ter alten Mißsräuche der mweitfis 
hen und geifttichen Mat zwingen, bie Induftriellen aber wollen 
behalten, was fie errungen haben. und mit ben Wiſſenſchaften 
und der Philoſophie fortfnreiten. Die frunydiifwen Obſturauten 
wollen alſo weit mehr als bie insteiuguos Maͤnner, deuen 
fie oft in ibren Bidttern Los firemen; fie wollen nicht orf 
dem Flecke ſtehen bleiben, wie die kaͤltern noͤrdlicheren Obſtu⸗ 
ranten, ohne ſich mm bat Fortſchreiten mn fie ber zu bet. s 
mern, fondern fie wollen Bewegung aber nach bihten zu;te 
Menfchbeit ſell mit ihnen bie @efätigkeit-baven, aus ihrem mänt« 
lichen Alter wieder zur Kindheit zuräczutebren, und ig am Gäns 
gelbande leiten zu laſſen, wie in den gluͤctlichen Zeiten, atd dies 
Gängeldand an Zepter md Krummſtab befentigt war. Frank— 
reich mit dep umliegenden Ländern bieten alfo jest das ſonder⸗ 
bare Schauſpiel von brev Alaffen von Menſchen dar, Leute 
welche fortigpreiten, und now ihren Zuſtand verteffern, Rente, 
welche nicht vom Flecke wellen, und cher das Haus zuſam— 
menfallen laſſen, ats baß fie es ausbeſſern ſoUten, unb dann 
Leute, benen ſchon viel zu viel ausgebeſſert worden iR, und 
die gern bas meuansjebende Haus umriſſen, um ed nach ber 
uralten Art wieder aufzubauen. Erftere hoffen auf eine befe 
fere zukuͤnftige Zeitz den Zweyten ift Alles aut, wie ed auch 
ausfehen mad, wenn es nur im der gegenwaͤrtigen Zeit vor: 
banden ift, und leztere leben eigentlich in der vergangenen Zeit, 
bie fie ihren Mitbürgeen als ein wahres Paradied vormalen. 
Su Frontreich bat jedoch bieß romantifhe Ausmalen ber vers 
gangenen Zeit keinen großen Erfolg, Der induftrielle Stand 
wird ber veihfte, angefehenfte und aufgeflärtefte, Dieb Ger 
maͤlde aus der Wirtlichteit macht mebr Eindruct als die Traͤu⸗ 
mereven Über dad Giuͤct aus den Zeiten bes Fauſtrechts im 
ber buͤrgerlichen und geiftigen Knechtſchaft. Bisher fannte der 
alte ariftotratifhe Stand im Frantkreich feinen andern Reich⸗ 
thum als den Belig Hegender Güter, allein feit der Revolu— 
tion , und befonder® feit dem Frieden bereichern fi fo manche 
durch große Unternehmungen, daß auch der alten Ariſtotratie 
bie Luft anmwandelt, anf diefem Wege ihr Heil zu verſuchen. 
In den alten Landſchloͤſſern ſtect fie fon fängft nicht mehr, 
hönftens haͤlt fie ſich darin einige Monate bes Jahres anf; fie 
fängt an, ihr Geld in Börfefperätationen zu twagen, wiewehl 
dieß gerade die gefährtichften find, Au gemeinnüsisen Unter: 
uehmen bat fie big jezt weit weniger Untbei. Co befinden 
ſich unter den Unternehmern ber Socicte commanditaire nur 
wenige, ober faft gar feine Mitglieter der Pairs, und auch 
"eine ganz unbedeutende Zahl von Mitgliedern der Depntirtens 
tammer, obſchon es darin an Herren mit Titeln keineswegs 
ſehlt. Indeſſen macht der Verbindungsgeiſt in Frantreich fo 
aroße Fortſchritte, daß auch bierinn bie Anſichten allmaͤhlig 
ſich ändern werden, und daß ſich zulezt ein Montmorench ober 
ein Moncey, ober ein fonfliger Hoffmann eine Ehre daraus 
macen wird, mit einem Ternaux und- einem Laffitte zu einem 
gemeinfhaftlihen Zwede zufammenzutseten. 
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Die größte Weisheit iſtis, eim wahrer Menſch zu ſeyn. 
Den Weifen feh" ich nit, wo mir der Menſch verſchwindet. 


v. Eronegt, 





Einige Bruchftäde aus den Memoiren des Nobert 
Guillemard, verabfchiebeten Sergeanten. 


Nebſt einem Anhang von geſchichtlichen, meiſtens mod - 


ungedrudten Belegen, 


Erſtes Brudftüd, 


Ein Jeder, der die zunehmende Anzahl von Memoi: 
ren aus dem rechten Gefichtepunfte anfiebt, erfennt mit 
Vergnügen den Reichthum von Materialien, melde der 
Starffinn künftiger Geſchichtsſchreiber einft aus ihnen aus⸗ 
ſcheiden wird. Eine neue Klaffe derfelben beginnt im fol: 
en zu eriheinen, welche von ganz untergeordneten Perſo⸗ 
nen aus dem, im ihren befchräntten Gefühle: und Wirs 
kungskreis aufgefaßten Wahrnehmungen, gefammelt wor: 
den find, In diefen engen Raum und aus ihrem unter: 
geordneten Standpunkt müffen fie oft Gegenftände erbliden, 
die von einem Umfaffendern überfehen und von einem 
Hoͤhern oft vernadläffigt oder verachtet werden. Erzaͤhlen 
dieſe Menfchen anſpruchslos und treu, fo können fie, ganz 
ohne es felbft zu wiſſen, ſehr wichtige Momente der Vor: 
gänge erbärten, oder erflären, ober leeren und ärmlichen 
Umriffen derfelben Farbe und Charakter verleihen. 

Mater Goethe dachte vielleiht, neben den allgemein 
menfhliben Nüdfihten, bie ihn bewogen, die Erzählung 
bes fähfiihen Feldjägerd zum Druck zu befördern, etwas 
Aehnliches, wenn auch viel geiſtvoll umfaſſenderes, wie biefe 
Aeußerungen. Ein Paar Anzeigen diefes Buches ſcheinen und 
feinen Werth für die Zeitgeſchichte nicht hinlänglich erwogen 


zu haben — man ſah ed da nur als Anfzählung von Bes 
gebenheiten und Charakterſchilderung des Verfaſſers an, im 
weiber Ruͤckſicht das Intereſſe nicht fehr angeregt wird, 
Viel bedeutender ſcheint ed und ald Darftellung der natios 
nellen Berbältniffe der im Kriege begriffenen Völter, ihrer 
Eigenthuͤmlichkeiten, der Verihiedenheit der Behandlung 
des Kriegerd unter den verfchiedenen Nationalfahnen., — 
Diefe Details können mande Erfheinungen im Laufe der 
Begebenheiten motiviren helfen, und rüden uns diefelben 
menfhlih näher, indem fie die biftorifhen Thatſachen — 
meiftend in Zeitungsartifeln oder Schlachtengeſchichten ent« 
halten — an einzelne und vertrautere Menfchengeitalten 
anfnüpfen. 

Sehr anziehend fhien es und, gleich neben dem Bes 
richt dieſes ſaͤchſiſchen Feldiägerd den eines franzöoͤſi⸗ 
ſchen Sergeanten zu leſen, der den erſten Mai 1805 
als zwanzigjaͤhriger Kouſcribirter aus feinem Doͤrſ⸗ 
chen Sirfour, im der Nähe von Toulon, abmarſchirte 
und feine. erſte Erfahrung bey ber Schlacht vom CTra— 
falgar erntete. Auffallend iſt der nationelle Unterſchied 
zwiſchen beyden Verfaſſern, verſchieden ihre Dienſtverhaͤlt⸗ 
niſſe und Auffaſſungsweiſe. Der Franzoſe fühle ſich ſelbſt 
ein Theil eines großen unermeßlichen Ganzen zu ſeyn, 
fpriht von fi meift nur im Beziehung auf dad Ganze, 
und erzäbit die dad Ganze betreffenden Begebenheiten, wel: 
che in feinem Bereich lagen, anicheinend mit Treue, ohne 
Anmaßung, aber mit eben ſo lebhaftem Gefühl für dem 
Ruhm als den Fall des Adlers, der ihn anführte, De: 


182 


balb ermangelt ibm aber auch dad MVerbienft, und das 
Land und das Volk, unter dem er fich befindet, ganz un: 
beabjichtigt durch eine Menge kleiner Züge befaunt zu mas 
den, und diefen Vorzug gefteben wir ihm mit Vergnügen 
zu. Daß dagegen der franzöfiihe Sergent Einiges eigen: 
thuͤmlich betrachtete, daß er, fogar einige unter und nicht 
allgemein befannte Züge erzählt, werden unfere Lefer aus 
folgenden Bruchſtuͤcken fehen. 
Die Schlacht von Trafalgar 9. 

Unſer Korps war nun ſeit dem dritten Oktober auf 
der Flotte, welche auf der von Nelſon blofirten Rhede von 
Kadir lag. Die Langeweile fing an, und zu plagen, ald 
den zwanzigften das Gerücht entftand, man würde den 
folgenden Morgen die Engländer angreifen. Die häufigen 
Eignale, welde der Vucentauer, der unfern Admiral an 
Bord hatte, machte, die Zufammenberufung der Kapitäne, 
die Vorbereitung, die auf mebreren Ehiffen gemacht wur: 
den, ſchienen dieſes Geruͤcht zu beftätigen. 

Den 2zıften Dftober früh um zehn Uhr verlieh das 
Geihwader au wirklih den Hafen von Kadir, um dem 
Beind die Schlacht anzubieten. Es beftand in dreufig 
Schiffen, von denen zehn ſpaniſche waren, melde die Linke 
bielten, febs Fregatten von bepden Nationen fegelten an 
beyden Flügeln dieſes präctigen Seeheers — fie hatten den 
Befehl, während dem Gefecht da, wo es nötbig ſeyn werde, 
Hülfe zu bringen. Unſre Linie breitete fi über eine Meile 
aus und befand ſich um Mittag auf Kanonenfhufweite 
von der, ihr an Zahl umgefähr gleichen, engliſchen Flotte. 

Berde Heere monöuvrirten faft eine Stunde lang ei: 
ned im Angeſicht des andern, um ibre Lage genau zu erfor: 
fben und die Vorbereitungen zu einer fortan unvermeibd: 
lihen Schlacht zu vollenden, Der Redoutable befand ſich 
in der Mitte, ein wenig vorwärts in der franzoͤſiſchen 
Linie, die durch eine lezte Anordnung unferd Admirals ei- 
nen Halbkreis befhriedb. Ihm gegenüber ftand ein eng: 
liſcher Drepdeder mit der Admiralsflagae, alfo mußte Nels 
fon darauf ſeyn; diefes Schiff nahm in dem engliſchen Ge: 
fchwader ganz den gleichen Plag ein, den der Medoutable 
in dem franyöfiiben batte. Plöglic gab es Signale, die 
augenblilih wiederholt wurden und fam mit vollen Se: 
geln auf und zu, wober bie andern Schiffe feiner Bewe— 
gung folgten. Seine Ublicht war offenbar, durch ben Un: 
griff auf dem Redoutable unſte Linie zu durchbrechen; die: 
fer legte bey und gab ihm feine erftie Ladung, und fo: 
mit das erfte Signal zur Schlabt. Das engliihe Schiff 
erwiederte die Salve und auf ber ganzen Länge bey: 
der Linien entitand ein Feuern, dag nur mit der Vernich— 
tung einer ber bevden Flotten endigen fonnte. Schon er: 
fballte auf den Batterien und Verdeden des DMedoutable 
dad Geſchrey des Schmerzes und des Todes, die erfte 
.—o - 

*) Der Verfaffer war erft fecp8 Monat im Dienfte. 


feindliche Ladung hatte einen Offizier und dreyßig Matre— 
fen und Soldaten bingeftredt. Nun ftand ich zum eriten 
Mal im Feuer; eine Bewegung, wie ib fie noch nie ge 
fühlt, verurſachte mir ein heftiges Herzklopfen; Furcht 
mochte dabep ſeyn, aber fie war mit andern Empfindun: 
gen, von denen ich mir keine Mechenfchaft ablegen konnte, 
untermifht. Ed war mir peinlib, am einen Kled gefek 
felt zu ſtehen, wo id feine andere Bewegung maden 
fonnte, als die das Laden und Abfeuern unfrer Gewehre 
auf das feindliche Verde erforderte. Ich bätte thätiger 
ſeyn, hätte auf dem Schiff umher gehen; hätte eine Ka— 
none bedienen mögen. Mein Wunfch ward bald erfült: 
die Maftlorbwächter auf dem Beſanmaſt waren herunter: 
geſchoſſen, ich ward mit drey andern Soldaten beordert, 
fie zuerfegen. Wie wir hinauf ftiegen, flogen Kugeln und 
Mitraille um und ber, ſchlugen von den Maaen und Ma: 
ften große Splitter ab, und fhnitten das Takelwert durd. 
Der eine meiner Kameraden ward an meiner Seite getrof: 
fen, ſtuͤrzte dreyßig Fuß tief auf dad Verdeck und zer: 
fhmetterte fib den Kopf. 

Sobald ib im Maftforb angelangt war, fuchte ich dad 
Schauſpiel, welches die bepden Flotten um mich ber dar: 
boten, zu unterf&eiden, Ueber eine Meile im Umfang 
lag ein dichter Raub, aus dem ein Wald von Maften, 
Tatelwerk, Flaggen, Wimpeln und Signalen der drep Natio: 
nen emporftieg; dieſe Wolfe ward unaufbörlic vom taufend 
Bligen durchzuckt, und ein Mollen, jtärfer als des ſtaͤrk 
fien Donners fHeg aus ibrem Scoofe auf. Das Meer 
war rubig und der ziemlich ſchwache Wind dem Manduver 
gar nicht guͤnſtig. 

‚Die englifben Maftforbwahen, von denen wir nur 
einige Klafter weit entfernt waren, machten bey unferm 
Anblid ein lebbafted Feuer, auf das wir eben fo antwor— 
teten. Zwer meiner Kameraden wurden neben mir getöd: 
tet, zwey andere konnten noh an dem Tauwerk berabitei: 
gen ; unfre Gegner wurden, wie ed ſchien, noch fchlimmer 
bebandelt, denn bald waren fie alle von unfern Kugeln ge 
troffen, von ihren Poften verfhmwunden, und wurden auch 
nicht erſezt. Ich betrachtete nun das englifhe Schiff und 
das unfere; bald hüllte fie der Mau ein, bald vertbeilte 
er ſich und fehrte bey jeder neuen Ladung um fo dichter 
zuruͤck. Berde Verdecke waren mit Leihen bedeckt, bie 
man fich nicht die Zeit nahm, in's Meer zu werfen, Ib 
unterfhied unfern Kommandanten, Berrn Lucas, der u: 
beweglih au feinem Poften ſtand und einige ſchon verwun: 
dete Dffiziere, die Befehle zu geben fortfuhren. Auf dem 
Hinterdeck bes engliihen Schiffes erblidte ich einen mit 
Orden bedeckten Offizier, der nur einen Arım Hatte; nad 
dem, was ih von Nelfon batte fagen hören, mußte er es 
ſeyn. Er war von mehreren Offizieren umgeben, denen 
er Befehle zu ertheilen ſchien. In demfelben Augenbiide, 
wo ih ihn wahrnahm, fielen mehrere Seeleute um ibn 
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ber, von ben Augeln des Meboutable getroffen. Da ic 
keinen Befehl zum Herabfteigen erhielt und mid im Mafts 
korb vergeffen fab, ‚bielt ich ed fir meine Pflicht, das Hin: 
tertheil des feindliben Schiffes, das ih fehr nahe und 
Deutlich vor mir ſah, zu. befchießen — ich bätte auf Ein: 
zelne zielen fönnen, begnigte mid aber in Heine Haufen 
von Seelenten undibre Offiziere zu ſchießen. Auf einmal 
bemerkte ich auf dem Victory eine große Bewegung, man 
Drängte fib um den Offizier, in welchem ich Nelfon zu er: 
Eennen geglaubt hatte; er war gefallen, und mit Mänreln 
bedeckt trug man ibn hinweg, Gleih darauf unterbrach 
Der Victory fein Feuer, dad Verde warb ganz leer; ich 
Bahte, daß der Schreden uber den Fall des Admirals 
Diefe plöglibe Unthätigteit veranlaßte, und eilte berab, 
um dem Kapitän Lucas von dem Wahrgenommienen zu uns 
terrichten. Er glaubte mir um fo leichter, weil das Auf: 
bören de3 Feuers auf dem englifhen Schiffe durchaus be: 
wies, daß die Feinde durch einen ſehr wichtigen Vorfall 
von ber Fortießung ded Kampfes abgehalten würden. Un: 
verzüglich befahl er zu rudern, alles war augenblidd dazu 
bereit; man fagt fogar, der junge Fontaine, ein Seeka— 
det des Medoutable, fep durch die Stüdpforte in die Bat: 
terie der Viersundszwanzig:Pfünder des englifhen Schiffes 
geftiegen , babe fie verlafen gefunden, einige Schritte auf 
ihr gemacht, und fep mit der Nachricht zurückgekehrt: das 
Schiff habe fih ergeben. Da Fontaine einige Monate fpd: 
ter getödtet warb, erfuhr ich diefen Umſtand nur aus 
dem Munde eines Seeſoldaten, ber ed mit angefehen 


hatte. 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Konfumtion von London. 


Die Früchte und Gemüfe, melde in London Fonfu: 
mirt werden, wachſen größtentheils in. der naͤchſten Um⸗ 
gebung der Stadt. Man berechnet die Ausdehnung der 
Kücpengärten in einem Umfreis von zwölf englifhen Meis 
len um die Stadt auf 6000 acres, welche 30,000 Men: 
fchen Beihäftigung geben. Eine Berechnung ber Konfum: 
tion von London kann kaum fehr genau ſeyn, da man z. B. 
vom Vieh wohl die Zahl der auf dem Markt verkauften 
Häupter, aber nicht das Gewicht kennt. Im Jahr 1822 find 
verlauft worben 149,000 Ochſen, 24,609 Kälber, 1,507,096 
Schafe, 20,020 Echweine, Allein das ift bep weitem wicht 
alles Fleifh, was In London verzehrt wird, ba mod au: 
Gerdem ſchon gefhlachtetes Vieh, befonders Schweine, taͤg⸗ 
lich in großer Menge vom Lande bereingebraht werben. 
Der Gefammtwerth des auf dem Markt verkauften Viehs 
ift auf 8,500,000 Pfund beregmet. Der, Werth bed in 
London verzehrten Gemuͤſes beträgt gegen eine Milion 


Pfund. Vom Walzen wird jährlich eine Million Quar: 
ters konfumirt (ein Quarter bat acht Scheffel), wovon 
jährlich allein 64 Millionen Brode gemaht werden. But: 
ter 11,000, Käfe 13,000 Tonnen, Kür Mild wird jähr: 
fih 1,250,000 Pfund Sterling bezahlt, für Geflügel 80,000 
Pfund, Was vielleicht unglaublih ſcheint, if, daß ein 
einziger Händler in Eeadenhall:Marft während eines gro: 
bem Theils des Jahres 14,000 Kanindhen wödent 
Lich verfanft haben fol, Er braudt immer 150 big 300 
Männer und Weiber, die fie auf deu Straßen herum: 
fragen. 


Korrefpondenz:-Nahridtem 
Bafel, Febr. 


Laͤngſt wurde im Bafel bad Bebärfniß eines zwedmaͤßi⸗ 
sen Lotals für die Wergnügungen der Mufit, des Tanzes und 
bes geſelligen Umgangs überhaupt, lebhaft gefuͤhlt. Wade 
dem vor beynahe zwey Jahren das Sommertaſino in ber Nähe 
bed Dentmals von St. Jakob zu aͤhnlichem Zwecke eingerichtet 
worden, fo ift nun endlich auch bad, in einem nom arößern 

Styl angelegte, und nach dem Plane eines geſchietten einbeimis 
ſchen Architetten ausgeführte Wintertafino ober Geſellſchafts— 
| hans feiner Vollendung nabe gebracht und am 3. Wehr. 
feverlih eingeweiht worden, Un 4 herfonen beyderley Ges 
| ſchlechts nahmen am dieſer Feſtlichteit Theil, die burg folgenden 
! Profog eingeleitet wurde. 


Rilltommen in dem bochbetraͤnzten Saale, 
Willtemmen zu der Weihe frobem fell: 
Nehmt hin den Gruß, den euch zum erften Male 
Des Tempeils Gottin huldreich bringen läßt; 
So ift es beim in ſchöͤnem Bund gelungen, 
Was Büraeriinn, was Ginigfeit vermag, 
Und freudig ſeben wir das Ziel errungen, 
Das laͤngſt als Wunſch im jeder Seele lag. 


Gefelligteit! du milde Göttertugend, 
Du reine Zierde aͤchter Menſchlichkeit, 
Des Greifen Troft, dad Bluͤthenband der Jugend, 
Dir ſey dieh Smus zum Pantheon geweiht, 
Daß rober Sinn, daß flolze Kälte ſchwinde, 
Daß fich erhell' bed Truͤbſinns bde Nacıt, 
Nur Geiftesabel Menſch an Menſchen binde, 
Sich Freund zu, Freund, und — Herz zu Kerzen finde, 
Das wirte dieſes Zaubers leiſe Macht. 


Entfaltet doch bad Gute und bad Schoͤne 
Sich nur im Geiſterreich der Harmonieen; 
Drum iſt auch bier ber Schöpferin ber Tine 
Euterpen eine Etätte mit verliechn. 
Laut wurde ja von Jahr zu Jahr dad Selmen. 
Es möchten fi bed Saales Räume dehnen. 
Bu faffen aller Hörer reihe Zahl. 

Hier ſteht er nun ber mohlgebaute Baal. 

In feinen weiten hochgethuͤrmten Hallen. 

Da hebe freyer ſich der Sänger Bruft, 

‚Da mbge heil ber Saiten Jubel fallen, 

Des Künfiers Ruhm, des Keuners füße Luſt. 
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Und rufet zu des Balles reichen Ganze 
Tervfihore der Jugend muntre Schaar, 
&o führt die Schoͤnen bin zu Spiel und Tanze ; 
Wer weiß? es lohnte mit dem Myrtentranze 
Die Göttin oft ſchon ein begifidted Paar. 

Dann führe der Verlobte vom Altar 
Die Braut bieber zu Hmens goldnem Fefte, 
Sich zu erfreurn im Kreife muntrer Gäfte. 


Was heiter noch dad Maht des Lebens wuͤrzet, 
Sich menget in ber Genien leichtes Spiel, 
Was finnig: frob des Winters Stunden fürzet, 
Es finde bier fein freundliches Aſyl. 


"Mur Mifbrauch dürfe frevelnd nie entweihen, 
Mas reiner Sinn zu reinen Iweren ſchuf; 
Die mbdgen zu verberdlihem Behuf 

Sich dieſes Hanfes ſtolze Hallen leihen: 

eb, wenn es einft von diefen Mauern biede, 
Das weibiſch hier des Mannes Einn erſchlafft, 
Daß fehwelgend nur ber Ueberfluß geniche,, 
Vergeudend jeder Tugend heilge Kraft. 


Mein! wie fi bier, der Freude Wert zu gründen, 
Der Bürger Thatenluſt zuſammen fand, 
So wollen wir uns bruͤderlich verbänben, 
Wo Pflicht uns ruft für Recht und Baterland! 


Nur wo ber Ernft fih mit dem Scherze gattet, 
Das Schoͤne feloft dem Guten bienenb weicht, 
Wo mir bed Fleifes Früchten anggeflattet, 
Erholung dem verdienten Arany und reicht, 
Da mag auch nichts die Freude und verfämmerm, 
Mas auch noch bringe truͤber Zeiten Kauf, 
Ja, wuͤrde dieſer Tempel ſelbſt gertrümmerm, 
Ein neuer ſtieg' aus ſeinen Truͤmmern auf. 


Paris, ro. Jenner. 
Gortſehung.) 


Schon beißt ed, bad faſt der ganze Hof Attien in 
der Unternehmung wegen der Anlage eines Kanald von 
Paris His zum Meere nehmen wird, weit ber König, ben 
ber Finangminifter mit biefem Projefte amufirt, ſelbſt für 
55 ober 60 Millionen Franten Attien nehmen will. Au— 
fangs bat es manchen, und id muß geſtehen, daß and, Ihr 
KRorrefpondent zu biefen Manden gehörte, lächerlich geſchie⸗ 
nen, aus ber Hauptftabt Frantreichs einen Sechafen machen 
zu wollen. Jezt aber, ba ſchon bie Plaͤne reifer unterſucht 
und beſſer auseinandergeſezt ſind, ſcheint das Unternehmen, 
feiner Groͤße unerachtet, doch ziemlich ausführbar. Warum 
ſollte nicht Frantreich ausführen fünnen, was England in jeis 
nem Kaledoniſchen Kanal, man fünnte hinzufügen, was Ebina 
in feinem Kaiſertanal ausgeführt bat? Dem Plane nad fon 
von Paris bis zum atlantifhen Meere ein roo Fuß breiter, 
und ı7 Fuß tiefer Kanal gegrafen werben. . Mit anderthalb 
Milionen glaubt man eine franydfifche Lieue ausgraben zu fhns 

men, Man wird nur 19 Schleuſen auf dem 2o Meilen Tans 
gen Ranal bedürfen; Berge wirb man feine zu durchſtechen bas 
den, Felſen noch weniger; alfo große Schwierigkeiten wird 
man nicht zu befienem haben, und mit Geld wird Alles zu bes 
gingen ſcyn, wie fo manches in der Welt; am Gelb aber 
fehlt es in Frautreich migt. Cine anbre Grage ift ed, ob es 


für Wrantreih von großem Nugen ſeyn wird, Inf man ans 
Paris einen Hafen mache. In einigen Tageshlättern wird 
{vom propbejeyer, bad Paris bie größte Stadt von ber Welt 
werben mäjfe, vermittelſt ſeines Hafens, woburd bie Dans 
delsſchifſe aus alten Erdgegeuden in Stand geſezt würden, ibre 
Waaren dort nirberauiegen, ober fie dort abyuboien, Für Paris 
gewiß hätte der Kanal den augeufseinlichhten Mugen; aber 
eben defbalb wird daslinternebmen in den normandiſchen See 
ftädten, beſonders zu Hävre und Dieppe mit ſchelen Augen 
angefehen. Seit langer Zeit, fagen fie, zieht Paris ſchon Al: 
les an ſich; wird ed nun nicht vollends die einzige Haudels⸗ 
ftadt Fraukreichs werden, wenn es vermittelft eines fo großen 
Kanals mit dem Weltmeere in Verbindung tritt? Zu ihrer 
Berichtigung antworten ihnen die Parifer Biätter, daß, wenn 
Paris eine fo reihe Stadt werben wird, auch gan Franufreich 
ſich bereinern muß, indem ‚bad Gelb fich von ber Hauptſtadt 
and durch dad ganze Königreich verbreitet. wie dad Blut vom 
Kerzen in die Adern. Es ſcheint aber, daß man in den Pror 
vinzen meynt, das Herz bed Staatstbrpers werde ein wenig 
zu groß und zu fett; in ber That bat Parid manches an fi 
gezogen, was ben Provinzen gebbrt, befonders das Verwal: 
tungswefen, bad beynahe gängfin von Paris ausgeht, und das 
ber bey ber Unbetanntſchaft der Centralbehbrden mit ben Los 
falverbättniffen ,„ oft ſehr ſchlecht ausfaͤlt. Würde nun von 
Paris aus nicht allein das ganze Verwaltungswefen , ſondern 
auch noch ber Handel geteiter, fo würbe deu Provinzen wahr: 
lich wenig anbred uͤbrig bleiben, als bie Brodtrumen, bie 
vom Tiſche ber praffenden Parifer auf fie herabfallen wuͤrden. 
Indeſſen muß man die Sachen doch aud von einer andern 
Seite betrachten. WBermittelft ber Seine und der Marne fiebt 
Paris mit dem weinreichen Burgund und Ehampaane in Vers 
bindung; ein freylich nur Feiner aber leicht gm erweitender 
Kanal unterbält au die Verbindung der Hauptflabt mit Ors 
leans an der Loire, Sitte Paris nun elnmal feinen großen 
Serfanal, fo konnte es aus dem eigentlichen Kern, bas 
beißt dem Mittelpuntte Frantreichs, tie Produtte in alle Welt 
gegenden abführen, und baburch wuͤrde dann das Innere Frants 
reich noch mehr gewinnen als bie Hauptftabt. Wie wire es 
nun vollends, wenn ber arbße, 100 Fuß breite Kanal nad 
DOften bin fortgefezt wuͤrbe, etwa Bid zum Nheine? fo daß 
auch Deutſchland auf biefer groden Waſſerſtraße Zus und 
Abfuhr betaͤme ? Zu dergleichen großen Unternehmungen 
find die Friedendzeiten günftig, und man thut wohl damit 
zu eifen, weit die Bürften und bie Völfer nur zu bald zan⸗ 
fen und flreiten, wenn fie die Scharten des Krieges wies 
ber andgewezt baben. In England bat man, wie ed fiheint, 
ein wenig zu ſehr geeilt, indem dort von den vielen, feit eis 
nigen Jabren zu großen Zwecken entflandenen, Bereinen ma 
we wieder aufgelbst find, weil fie ihre Unternehmen zu baftig 
berechnet hatten, ober ſich von Beträgern batten hinterd Licht 
fuͤhren laſſen. MWielleigt werben aucd in Branfreih mehrere 
von ben MWereinen ſcheitern, bie jest fo biufig zuſammentre— 
ten, obſchon die franzoͤſiſchen Gefege dieß Zufammentreten mebr 
erſchweren ald die freyern enalifchen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Drudfebler. 
In Nr. 45, am Ende ber lezten Spalte Mr Rorrefpon: 
benz, in der dritten Linie von unten beranf, lied „Moudp‘ 
ſtatt Moncey. 
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Golb kann nicht ſtille Tiegen, 


Es wid wuchern, bauen oder kriegen. 


Eaftelli, 





Der König von Portugal und feine Schaͤtze. 


Der König von Portugall hat obne Smeifel eine grö: 
Gere und reihere Sammlung von Diamanten, als irgend 
ein anderer Monarch in Europa, und außerdem einen 
unermeßliben Schatz an Goldſtaub und Barren, Silber 
und gemünztem Gold, Er felbit weiß Taum den Betrag 
dieſer Reichthuͤmer; fie find im Kiften aufdewabrt, bie in 
den Gemaͤchern fteben, welde er felbit bewohnt. Diefer 
Schatz bat ſich feit vielen Jahren angebäuft und iſt nur fels 
tem berübrt worden. Seine Diamanten trägt der König 
meiftend an feiner eigenen Perfon, und er legt fie felten 
ab. ine große Menge von Koftbarkeiten kam in feinen 
Wells, als feine Mutter für wahnſinnig erflärt wurde, und 
feit der Zeit bat er beftäudig die ausgeſuchteſten Produkte 
der brafilianifgen Gold und Diemantgruben feinem Pri⸗ 
vatſchatz zugelegt. Von dieſem gibt er nichts aus fuͤr ſeine 
oder feines Hofes Beduͤrfniſſe, welche theuer genug zu ſtehen 
fommen. — Die Ausgaben für die Hoflüche allein werben 
auftaufend Gnineen täglich berechnet. Niemand, nicht eins 
mal feinen Söhnen, ift erlaubt, mit ibm an einem Tiſche 
gu effen. Seine Lieblingsgerichte find Reis mit Schinlen 
gedacken, Geflügel, Wild und Wirfte, immer mit febr 
viel Pfeffer und anderm Gewürz, mad der Landes⸗ 
ſitte. Religioſe Ceremonien- und die Sorge für feine 
Schaͤtze beſchaͤſtigen diefen Monarchen viel, Die Prinzen 


bes Hauſes Praganga leiden mebr oder meniger alle 
an einer frankhaften Gefhwulft der Kniee, wehbalb 
fie ſich nie im feidenen Unterfleidern feben laſſen. 
Auch der jehige König trägt beitändig meite Beinfleis 
der. Der Kaiſer von Brafilien ift im Ganzen fehr ges 
fund und-tbätig, er trägt beftändig große Kuͤraſſierſtieſel 
bie über die Knie, und fo ift er auch im einem Gemälbe 
dargeftellt, in vollem kaiſerlichen Ornat, Mantel u, f. w. 
und im ſeinen beliebren Stiefeln. Er ift übrigend ein treffli« 
ber, unermudlicher Reiter, und wenige Orbonnangoffiziere 
und Adjutanten Fönnen ed mit ihm aushalten *). Es fannı 
faum ein größerer Unterſchied gedacht werden ald zwiſchen 
Mater und Sohn. Der lejtere erbielt vor feiner Heirath 
von feinem Water nicht mehr ald 300 Pfund Sterling jährs 
lich und nachber eine Beitlang nicht mehr als 8co Pfund, 
Dennoh machte er keine Schulden. Der Vater, als er 
von Portugall nah Brafilien abreiste, ſuchte Alles, was 
nur einigen Werth hatte, zuſammen und nahm ed mit 
nach Rio, damit ed den Franzofen nicht in die Hände 
falle; daffelbe tbat er aub, ald er Mio wieber verließ. 
Er blieb bey feiner Ubreife bedeutende Summen ſchul⸗ 
dig, ſowohl der Bauk ald Privatperfonen, Sein Sohn 
bat fie größtentbeild bezahlt, noch während der Zwiftigfeis 
ten mit Portugal. Der Kaifer lebt ſehr einfach; feine 


— — — — — — — nn 


*) Auch ber Prinz Don Miguel ift ein ausgezeichneter Reis 
ter und nimmt fich zu Pferde fehr gut aus, 
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Liebhaberenen find bie Jagd, Pferde und;militärifhe Le: 
bungen, Revden u. f. w. 


Es ift eine nicht unwichtige Frage, wen nah dem 
Tode des Königs von Portugall feine Schaͤtze zufallen wer: 
ben. Ibren Betrag auch nur einigermaßen genau anzu: 
geben, ift unmoͤglich. Die Areuze und Sterne, welde er 
als Großmeifter der Orden von Avis, Chriſtus und Gt, 
ago trägt, beſtehen aus lauter Diamanten von erfter 
Größe und Waſſer, und find zuſammen auf vier Millios 
nen Pfund gefhäzt worden. Mährend feines Aufenthalts 
in Rio ſchenkte er dem heil, Sebaftian-einen Shmud, 
wovon ein Diamant allein auf 100,000 Pfund geſchaͤzt ward; 
allein bey feiner Abreiſe nahm er dieß Geſchenk zurid und 
brachte ed mit nach Lifabon. Der fönig von Portugall be: 
fist befanntlid den größten Diamanten, der je gefeben wor: 
den it. Erift von der Größe und Geftalt eines Hübner: 
ei's und von englifhen und bolländifgen Juwelieren auf 
57 Millionen Pfund gefhäzt worden. — Sein Werbältnif 
zu den übrigen befannten großen Diamanten ift folgendes: 


Der bed Kaiferd von Rußland bat . 106 Karat. 
Königs von Franfreiih. . 136 — 
Großberzogd von. Zodfana . 139 — 
Großmoguls. 279 — 
Schachs von Perſie 493 — 
Königs von Portugal , .« Ko — 


Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Mobert 
Guillemard, verabfchieberen Sergenten. 


(Fortfegung.) 


In dem Augenblid, mo ein Theil unfrer Mannſchaft, 
von zwer Offizieren angeführt, im Begriff war, ſich auf 
das feindlihe Verdeck zu fhirten, fing dag Feiern von 
Neuem an, und mit einer Wutb, die cs feit dem Beginn 
ber Schlacht gar micht gehabt hatte; zu gleicher Zeit leg: 
ten fib zwey Schiffe von vier-und achtzig, ein engliſches 
und ein franzöfiiched, das erfte Bord an Bord des Redou— 
table, um ibn zwiſchen zwey Feuer zu nehmen, bag andere 
iin eben biefer Abfiht an dem Ecitenborb des Victorv. 
Nun zeigte ih ein Schaucpiel, wie es nie eine Seeſchlacht 
bot, und laum je wieder bieten wird! vier Schiffe auf ek 
ner Linie, dicht nebeneinander, bie aneinander firfen, de— 
ren Magen ineinanderfabren, und die mit einer Murtb, 
Die gar nicht auszudruͤcen ift, laͤmpfſen. Un die Mandu— 
verd wurde gar nicht mehr gedacht, alle Matrofen, alle 
Eoldaten bedienten das ſchwere Geſch üß, ſeldſt die Offigiere, 
die tu diefem fürdterliben Gemeng michtd zu verfeben, 
nichts zu befeblen hatten, thaten ein Gleiches. Mitten 


unter beunabe vierbundert Kanonen von ſchwerem Kaliber, 
welche innerhalb eines Meinen Raums zugleich gelöst wur: 
den, ben dem Gefchmetter ber Kugeln, welche die Seiten: 
wände bes Diedoutable trafen und große Löcher bineinfalu: 
gen, unter den Trümmern, bie auf,allen Seiten mit der 
Gewalt von Wurfgeſchütz nmberflogen, bey ber Erfoütte 
rung der Schiffe, bie bepibrem Schwanfen alle Augenblide 
aneinander ftiefen und beriten zu wollen brohten, dadıte 
ein Jeder nur darauf, den Feind zu zerftören und das 
Geſchrey ber Verwundeten und Sterbenden ward nicht mehr 
gehört. Sie fielen, und wenn ihre Körper dem Dienſt bes 
bis dabin von ihnen beforgten Geſchützes im Wege lagen, 
ftieg man fie mit den Füßen in die Mitte der Batterie, 
und der naͤchſte ftellte ſich ſtumm und von Wuth verzehrt, 
an eben den Poſten, wo er im nädften Augenblick ſelbſt 
niederfanf, 

In weniger wie einer halben Stunde war unfer Schiff, 
ohne feine Flagge geftrihen zu haben, durch bie That felkt 
übergeben. Das Feuer hatte fih nah und nad vermin 
dert und enblich anfgebört., Wende Vatterien waren mit 
ben Peihen meiner Kameraden, mit Trümmern, Kugeln, 
srrihmerterten Lavetten und noch brennenden Lunten be 
det. Einer unfrer Sehd:und:drepfigpfünder war gegen 
dad Ende des Gefechte gerfprungen, drepyzehn Mann, bie 
ihm bedienten, lagen, von feinen Truͤmmern gagddtet, um 
feine umgeftürgte Lavette ber; die Verkehrstreppen zwiſchen 
den verſchiedenen Batterien waren zerbrocen, ber Kodmalt 
und Sauptmaft waren gefallen und bededten dad obere Ber: 
dee mit Winden und Stricwerk; von alem Taumwerf, was 
auf dem Haftell gelegen oder an den Schiffswaͤnden aufge 
bangen gewefen war, blieb nichts wie einige zerträmmerte 
Stüde der äußern Bekleidung. Von achthundert Mann, 
aus denen unfere Mannfchaft beftanden haben mochte, blie⸗ 
ben hoͤchſtens hundert und fünfzig, alle mehr oder weni: 
ger verwundet, amd, unter biefen befand ſich auch Hert 
Lucas, unfer Kapitän, 

Es war Abends fiinf Ubr, wie bad Gefecht aufboͤrte; 
ich ging im Schiff umber, wo Ules das Bild der Vernio⸗ 
tung darbot; aus allen Gefichtern derer, welche dem Tode 
entgangen waren, ſprach ftille Verzweiflung — nnd fo 
hatte ih denn meine erfien Schritte auf der Kriegsbaba 
gemacht! — Unter den Gefallenen erfannte ih meinca 


Kindheitsaeſpielen Naumond — er war kaum adtzehn Jabt 


alt!’ — Von einer Augel in die Bruſt getroffen, lag er 
zwiſchen den Mäbdern einer Kanone und ferne entftellten 
Zuͤge machten mic fürdten, daß fein Todeskampf fehr 
f&merzlich geweſen fen. Diefer Anblick regte eine Menge 
theure, graufame Erinnerungen in mir auf, ib eilte fort 
und geftebe frep, dab es mit thränenden- Augen geſchah. 
Ich Harte neh nicht Zeit gebabt, die Art Sleichaültigleit, 
welche die Gewohnbeit folher Auftritte den Sirieger er 
werben läßt, zu gewinnen, 
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Abends famen englifhe Schaluppen, mm, die Weber: 
bleibfel unfrer Mannſchaft abzubolen und auf ihren Schif⸗ 
fen zu verteilen. Ich ward anf die Victorp gebracht; bier 
erfuhr ich Nelſons Tod; eine Kugel, welche bey der rechten 
Edulter eingedrungen war, batte das Mıldgrat zerfdla 
gen, Wie man ihn den Wundärzten übergeben, batte er 
Herrn Betty, dem Oberhirurgen, befoblen, ibm obne 
Hülfe und Schonung feine Lage zu entdeden. Wie er hoͤrte, 
daß er nur noch eine Stunde zu leben babe, ließ er ohne 
Beftärzgung und Kümmerniß Here Hardy, feinen Flaggen: 
Fapitän, fommen, und nachdem er ihn um bie Lage der 
zwey Geſchwader befragt, verbot er, feinen Tod der eng: 
liſchen Armee befannt zu machen, und befabl, mad dem 
Gefecht am felben Platz, wo es Statt gehabt babe, zu ans 
fern. Herr Hardy verſprach biefen Befehl pünktlich ju bes 
folgen, fonnte aber nabmals deſſen Ausführung doch nicht 
auf feine Verantwortung nehmen, ſoudern verkündete des 
Admirals Tod, General Collingwood übernahm dad Kom: 
mando und hielt nicht fir gut, vor Auker zu geben, wel 
ches auch vielleicht wegen ded Windes, der fi In der Nacht 
erhob, gefährlich geweſen wäre, 


Nelfons Tod ward von den Engländern fir ein all: 


gemeines Ungluͤck gebalten, das durch den errungenen Sieg 
nicht erfegt ward. Die Seeleute weinten um ihn wie um 
einen Water, bie Offiziere wie um einen Anführer, deſſen 
Talente den Ruhm und den Woblftand ihres Vaterlandes 
begründet batten, und den auf lange Zeit fein anderer 
General zu erfegen vermoͤchte. Der Mann, um den eine 
ganze Nation Magt, den alte, dem Gefühl wenig offene 
Krieger, beweinen, muß felbit feinen Feinden Theilnahme 
einflößen. Als Menſch konnte ich mich auch nicht enthal: 
ten, an der auf der Victorp berrihenden Betruͤbniß eini⸗ 
germaßen Theil zu nehmen, als Frangofe freute mich eine 
Begebenheit, die mein Vaterland von einem der gefähr: 
lihften Feinde befreute; und der Augenblick, wo Nelfon 
vermunbder wurde, der Ort feiner Verwandung — alle Unis 
ftände bewiefen mir umgmweifelbaft,, daß er von meiner ei: 
genen Hand gefallen ſey. Ic bin jederzeit feit davon über: 
zeugt gewefen; denn, wenn gleich die Kugel, die ihn traf, 
den Baterlande einen Dienſt leiflete, war ich doch meit 
entfernt, dieſer Handlung mich zu rüßmen; bey ber 
allgemeinen Verwirrung fonnte fie ſich auch jeder Audere 
zueignen; man bätte mir nicht getraut, ich fürchtete die 
Echerze meiner Kameraden und bielt e8 für beſſer, weder 
mit ihnen, nodb den auf der Victory befindlichen franzd: 
ſiſchen Offizieren darılber zu fpreben. Und fo haben mic 
Eovrzlefigkeit und falfde Sham mehr wie einmal um Vors 
theile, die ib wohl bätte anſprechen können, gebracht. 
Des Ubends erbob ſich ein ftarfer Wind, der die ganze 
Nacht anbielt und die Trümmer unferer Niederlage bald 
biumweafpälte, Erſt den folgenden Tag erfubren wir bie 
Vorgänge der Schlacht. Fuͤnf ſranzoͤſiſche Schiffe hatten 


an derſelben nit Theil nehmen konnen, der größte Theil 
der fpanifchen hatte nicht gewollt; die Übrigen hatten ſich 
— bep einem nun ungleich gewordenen Kampfe, denn bie 
englifhen Schiffe famen ale zum Gefeht, mit dem größs 
ten Murhe geſchlagen. Der Dreydeder Trinita, vom Nb: 
miral Gravina befehliat, wurde, nachdem er fi lange ge: 
gen drep englifhe Schiffe gewebrt batte, in Grund gebohrt, 
der General rettete ib und ftarb nad wenigen Tagen in 
Kadir an feinen Wunden. Wie er fein Schiff feiner drey 
Maite beraubt fab, hatte er gefagt: „Vor einem Augen: 
blide befand ich mich auf einem Schiffe, nun bin ich in 
einer Feftung, und in dieſer werde ich mich halten, bis 
fie unter meinen Füßen verfintt,” — und er hielt Wort, 
(Die Zortfegung folgt.) 


- Korrefpondbenz:Nahridten. 
Berlin, 1. Fer. 


- Das Königsftädter Theater bat feine Direftion gewech⸗ 
jet, und wie eine wahre Republit die alten Bermwefer ohne 
Gnabengebalt oder Lobſpruͤhe, wie bieß wenigſtens in Monars 
dien zu gefchehen pflegt, entlaffen, Ob bie neuen Merwefer 
der Berwejung Einhalt thun oder fie befürtern werben, 
iſt ſchwer zu entſcheiden, vor dem Alten ſcheinen fie das vor⸗ 
aus zu haben, daß fie ſaͤmmtlich zu den unterſten Reiben des 
“iers etat arhören, und alſo ber Sache durch ihre Kenut—⸗ 
niſſe gewiß nicht ſchaden werben. Die Weiſe, wie die alten 
Direktoren ſich durch die neuen, bie betrunken waren, haben 
verjagen laſſen, machte längere Zeit ben Inhalt des Stadtge—⸗ 
foräes aus: auch haben wohl noch niemals Betruntene 
ihre Sache fo gut gegen Nuͤchterne ausgeführt. Die al 
ten Direttoren, ſey es aus Stolz, um ſich von ben Ser— 
tanern des liers etat nicht inſultiren zu laſſen, ſey es 
ans Ueberdruß des Tbreaterregiinents, verlieden, nachdem 
der Synditus zum Feinde deſertirt war, ihre Plaätze, und 
warden in contumaciam abgeſezt. Man bitte bie Freunde 
ftändifher Verfammlungen bey uns, als flile Zufchaner, wie 
bie neumadfirten auf einer Neboute herbeyrufen follen, um Ile 
nen zu zeigen, wie wenig Elemente eines dffentlichen Lebens 
bey und vorbanden find, Wit ein Privatoerein kann feine 
Eigungen mit Ordnung und Ruhe abhalten, obme baf einer: 
feitö das Unwürbdige, andrerfrirs das Laͤcherliche geſchehe. Den⸗ 
ten Sie ſich einen engliſchen Chairman, wie er unbeweglich 
und fir bey allem Eturme das Gteuerruber des Vorſitzes hätt, 
und bie oben citirge Direftion, bie ſich durch die erften beſten 
Juſulten verbrimen laͤßdt. Der techniſche Direttor if jezt 
Her Bethmaung eu ehemals nicht unbeliebter Schauſpie⸗ 
ler der Königlichen Bühne, und dem man vielfaches Unrecht 
bey der Drganifarion bes Theaters, fir bie er thaͤtig war, folk 
gerban haben. 

Am zwenten d. IR, Gracte bie Direktion ein neues Mer 
fobram, and dem Rrambfiihen, dasSchloß von Valuszi 
anfbie Birma, eine Hriminatgefiichte, wie alte übrigen, nur 
ohne verſthnenden und erfreufichen Stlnf, Es wir intereß 
fant zu bemerfen, wie das Publitume, bu ed fein Gelb für ein 
Meledrama bezadbit harte, min auch das Necht zu baben glaubte. 
ein gut audgehenbed Ende zu erwarten, nud mit großer Sram— 
uung dem Wiederaufleben des Graſen Meriba entgegenſah. Aber 
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der Graf blies tost, nd das Publikum, fo hörte ich ſagen, fen 
keirsgan, indem irin ein Tramerfviet fart eined Melodramas 
engeigwärg worden, Madame Sonutag oab hier erſren⸗ 
The Beweiſe, daß fie eine Kuͤnſtierin kann wabrbaften Einne 
fron und werden dune, vor Allem ift aber Herrn Webers 
Erwaͤruung ze thun.  Diefer junge Mann verdient es, na: 
mentlich feitdrin Herr Mesenfteinm fo dit geworden IN, und 
ev daber den Matdeth ſpielen muß. dal die toͤnigliche Bühne 
anf ihn ein Auge babe. Er bat eim edtes Geſicht und eine 
eren fo eble Haltung, ein fhönet Organ. ein Bewanßtfenn befs 
fen, was er it, und würde bey größerer Nuseildung. naments 
lich im Trauerſpiel, das dem Kbnigeſtaͤdter Theater unterjagt ift, 
ansgrzeichner ſeyn: was ihm noch weinerlihes antiebt, muß 
er freyſich daun ablegen, aber'mwic foil ed Jemand anfangen, in 
mweinerligen Melodramen nicht weinrriin zu fen? 

Dr bie vom Grafen Brübfim Opernbanfe genebenen Res 
bonten in dad Gemeinſte birasningen, jo bat fig ein italienis 
fer Sprachlehrer, Hear Bıtentini, entfipioffen, eine Öffents 
be Privatredoute zu veranflatten, zu der nur anftänbige 
Leute zugelaſſen werben follen. Die erjte bat denn num auch 
den Erfotg gehabt, daß fehr viel Anftand berrichte. aber bie 
Zuftigfeit, ber Jubel, ber im ſuͤdllchen farbotifwen Läntern 
berrſcht, berrichte bier nicht. Wie ich glaube ift Morbdeutfens 
land der Boden für ſolche Belufigungen nicht. ine Redoute 
verfanat ein Leben Im Hintergrunde, deſſen Intrignue und 
Eutwidelung fodann die Mastenwelt iſt. Der kalte, anftäus 
dige, trodene Familientreis ſchictt zwar anſtaͤndige mastirte 
Verſonen in die Redoute, bie aber puͤnttiich wieder nach Hauſe 
fommen muͤſſen, weil bie Pferde im ber Kaͤlte wine fo lange 
warien tbunen. 

Das gelehrte Berlin iſt uun erfienen. Das linternehs 
men ſcheint weber au ber Zeit zu ſeyn, noch iſt es durch irgend 
ein Beduͤrfniß hervorgerufen worden. Vor 50 Jahren batte 
Berlin eine bevvorragendere Stellung, in Beziehung auf dad 
Angeben bes Tons, und das gelehrte Berfin von bamald hatte 
ee, wenn and nur ſchwache, Bebeutung. est konnte man 
eben fo aut das getehrte Wotfenbürtel, die gelebrte Kronen: 
ſtraße, bie gefehrte Kayengaffe u. ſ. w. herauégeben. 

Die Schnellvoſt enthielt vor einigen Tagen eine Antitri 
tit Über Raupachs Betehrten. bie einem beruͤhmten Pbilofos 
pben zugeſchrieben wird, Die Haltung bes Ganzen täßt ibn 
auch nicht verfennen, Erfrent die Schnellpoſt ſich ferner fol: 
er Pafagiere, fo wird fie bie fahrenden Poſten bald ver⸗ 
draͤngen. 


Paris, 10. Jeuner. 
Gortſetzung.) 


Mit Antkuͤndigungen von Projekten wird Paris fiber: 
fhwemmt. Um mur einige anzufübren, ein Verein, an beren 
Spitze eine Demoifelle ſteht, will zwey Millionen, verwmittetſt 
Attien zuſammenbringen, um Kirchenzierrathen zu verfertigen, 
was ein bedeutender Handels⸗ oder Juduſtriezweig werben 
tann, wenn nur bie Jeſuiten dns Staateruder ganz in Haͤnden 
betommen. ine andere Gefellfaft bat ein anderes Projekt, 
woron ein ausfuͤhrlicher Profpektus erſchienen if. Gie will 
nämlich Abonnementsweiſe die Parifer Einwohner in ihren 
Krankheiten mit Aerzien, Chirurgen und Arzneymitteln vers 
ſeben, ohne weitere Koſten, als dab jede Famllie ein ſicheres 
Quautum, im Verhältnig mit ihrem Miethzins zahlt. Zum 
Beofpiele Jenand, deſſen Miethzins fih auf 300 Franten ber 
läuft, wuͤrde jährlich 15 Franten, alfo 5 Progent am bie Heil 
geſellſchaft zahlen, dafuͤr würde er dann ruhig franf ſeyn füns 
nen, fo oft als es der Worfehung gefiele, ohne daß er ferner 


einen Heller dafür audsugeben Brauhte. Diet wire fein übe 
118 Perjeit, wern Ne Äboennenten nun im Voraus ſi der fon 


; tbanten, daß der Spekulationsgeiſt nice Be Oberband bey fie 


ſein Unterweinnen befommen werde, Würde es nicht um bie 
armen Adennenten Übel beſteult ſeyn, wenn man ihmen Pfu— 
ſcher oder Anfinger Nate guter Aerzte zuſchictte, oder ibum 
die Arzuchmittel mit farger Hand zuthellte, oder fie gar obut 
Huͤtfe batim fterben fie, mit ber Gewißfwit, daß die Torten 
ſich nicht beklagen Fönnen! Bor den Parifer Polizevgerichten 
fommen zuwelten fonderbare Antwächfe bes Gpefutatiendgriftes 
vor. IH babe neulich von einigen Spetulanten geſprochen. 
welche beihwidigt und ziemlich deutlich Äberwiefen wurden, daß 
fie mit Ordensbandern Sandel getrieben hatten. Ein dbulk 
ches Standal bat im dieſen Tagen ber Kriminatprogeb ber vor: 
geblichen Mararife de Eampeftre dargeboten, und dazu einen 
auffallenden Berg zur Eittengefihte der Parifer gegeben, 
Weiber baben überall, wo ein Hof fig aufhält, Einfluß, und 
zwar mebr oder minder, je nachdem ber Kürft dem ſcdnen 
Geſchlecht hold iſt. In Frankreich it der Einfluß gefchiatmdßie 
beſtaͤtigt, von der Montespan an Bid zur Dubarri, und im 
undchte nicht gut bafuͤr ftchen, dab nicht auch im den Mepnod: 
fen die Schoͤnheit zuwellen Aber den Repupfitanidinus ſiegt. 
Uber nirgendd, ausgenommen in Paris, fann rind ram, 
die ſich and der Provinz geflüchtet ‚bat, two ibr Manu dei 
Diebſtahls wegen verurtbeilt worben ift, und wo jie ımter 
aͤhnlichem Verdachte verbaftet geweſen ift, es dahin briaen. 
ein großes Haus zu führen, Minifer und Staatsraͤthe in ibre 
Zirtel zu stehen, ſich ein Anfeben bey Hefteuten zu verfaaf: 
fen, ben Leuten Gtellen und Titel verforemen, und mit ben: 
feiben einen foͤrmlichen, wiewoht betruͤgeriſhen Handel treiben. 
Die vorgebfihe Marauife hatte fich ihrer Verhaͤltniſſe mit ber 
befannten Dem, du Cayla. ber Freundin Ludwige XVIII. ge 
rähmt, und da man ın Paris laͤngſt aus Erfahrung meiß, was 
eine fonigline Freundin bev Hofe vermag. fo Hatte ed mit 
an Reuten gefehlt, werbe fit an die Marquiſe de Campeſtee 
gewendet hatten, um durch bie Vermittlung der bepben raum 
einträglicye, Stetten und Befdrderungen zu erlangen, wofuͤr fie 
gern ein gutes Grüd Geldes erlegten. und zwar im Vorand, 
damit bie Wermitriung befto eifriner Betrieben werte. Bwar 
bat die Marauife im den bffentlichen Berhbren gelaͤugnet, dub 
fie ſich ihrer Verbindungen mit ber Frau v. Cavia geräbms 
babe; bieß mag fig and Privatabſichten getban haben, atlein je 
viet aus dem Prozeſſe hervorgegangen, war ber Kerr von 
Eavla einer derjenigen, welche ben Abendzirtel der vorgeb⸗ 
lichen Marauife beinchten, fo wie Borienne und ame 
Stantömänner, und ihr Advokat bat in feiner Vertbeibigungd: 
rede ganz unumwunden audgefaat, feine Ktientin fev feine Der 
träigerin , fonbern angefebene Perfonen ben Hofe, die fie aber 
nicht nennen wolle, hätten fie zum Wertzenge gebracht, um 
der Golligitantin Befbrderungen und Aemter gu verſchaffen (eis 
gentlich zu verbandein ober gu verfälfchen). Die Marauife mußte 
alfo Ämterfüchtige Leute auftreiben, die dann eine Summt 
Geldes erlegten, woflr Ihnen dje hinter dem Vorbange fteden: 
den angtfebenen Perfonen Stellen verſchafften. Die angefehenen 
Perfonen blieben immer verftet, und bie Marquiſe beim 
wabrſcheinlich ein gewiſſes Prozent für biefe neue Urt von 
Maͤctlerey. In fold einem Lichte flellte der Anwalt die 
Sache dar, tim feine Klientin zu entſchuldigen. Natürtich in 
dieſes Alles nicht ſehr gruͤndlich unterſucht worden. 
"Der Beſchinß - folgt.) n 
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Sehr ich bie Ordnung bed Ans, und ber Einheit heilige Geſetze: 
Steht ein allmaͤchtiger Gott wirfend und liebend vor mir! 


PM. O. 





Noöotizenaus Graubünden") 


1. Dad Schamfer Thal. 

Schams bilder mit dem Rheinwaldthal dad 
fiebente Hochgericht des obern Bundes. Das Thal ift im 
vier Dretturas eingerbeilt, melde ſechs und dreyßig Bo: 
ten ernennen, die zufammen den großen Math darjtellen, 
weiber alle wichtigen Sachen der Landesgemeinde, bie 
bev Donasgehalten wird, vorträgt, Das Volk von Schams 
ift romanifhen Stammes und feit der Meformation pro: 
teſtantiſch. Alpenwirthſchaft ift Hauptbeſchaͤftigung. Die 
Aroſa⸗ Alp iſt eine der ſchoͤnſten in ganz BVundten. Auf 
derſelben liegt der Caleudari⸗See, von beffen Aufbrauſen 
vor Einbruch von Ungewittern ebedem viel Fabelbaftes er: 
zablt wurde. Man fiebt im Thal wenig Obfibäume, Gers 
ften und Erbdapfel gedeihen und der Arvenbaum fteigt big 
zum Zhalgrund, der etwas mehr ald 3000 Fuß über dem 
Meer liegt. Der: lebhafte Handeldweg und der Durchpaß 
vieler Meifenden gibt auch manderlep Verdienſt. Das 
Thal befizt im feinen Gebirgen viele mineraliſche Schaͤtze, 
welche, wenn fie auf tbätige Art ausgebeutet würden, eine 
bedeutende Erwerbsquelle werben müßten. Es gibt mit 
blos fehr gute Schiefer, Weiße Marmorarten, Wlabafter 
(auf der Alp Neza), Gyps, bunfelblaugrinen Talk, fhöne 





*) Der pittoreöten Reife bes Kunfimalers J. J. Meyer 
zu Zürich, in drevßig Landſchaftsgemaͤlden, mit erlaͤuterndem 
Text von Dottgr Eb el Guͤrich 2825, Querfolioformat) ent 
boben. 


Dolomite (auf ber Alp Daspin), fondern einen Reichthum 
von Erzen, Die Glimmer- und Talkſchieſerſchichten des 
Daspin, oberhalb dem Dorfe Zilis, find von vielen ein 
bis zwep Fuß mächtigen, koͤrnigen und fchaligen Schwer: 
ſpat-, Kalkipat: und Quarggängen von Norden nab Sü: 
den durchzogen, welche Blepglanz, Kupferkied, Buntku— 
pfererz und Fahlerz führen. Die Kupferkiefe ſollen im 
Sentner vierzig Pfund Kupfer und ſechs Lorb Silber, bie 
Thalerze zwanzig Pfund Aupfer und zehn Loth Silber und 
die Bundfupfererze nob mehr Silber enthalten. Seit bem 
Unfang des ſiebenzehnten Jahrhunderts wurbe bier Berg⸗ 
bau von einem Thomas von Ehrenfeld eröffnet, welder 
dad gewonnene Silber auch ausprägen lief. Später be 
trieben das Werk die Herren Nüfcheler und Holzbalb aus 
Sri, und es blieb im Gange bis in den Anfang des acht⸗ 
zehnten Jabrbunderts, Die Schmelzbütte ftand zu An 
deer, welche bey der ergiebigften Zeit außer Bley und Ku: 
pfer alle vierzehn Tage 125 Pfund Silber geliefert haben 
fol. Es ftanden damals fehs Gruben in Ausbeute, Zu 
den naͤchſten hat man von Zizis zwey Stunden, und zu 
den hoͤchſten, beynahe am Kamm ded Despina-Horns, 
dreoviertel Stunden Mer die oberfte MWaldgränge und faſt 
7000 Fuß überm Meer gelegen, vier bis fünf Stunden zu 
feigen. Die Schwierigkeiten und Koften, welche durch 
biefe außerordentliche Höbenlage verurſacht wurden, mögen 
wohl zu dem Eingeben biefes Bergwertes bauptfädlich bep: 


‚getragen baben. Hundert Jahre fpäter nahm die vom Jabr 


1804 bid 1806 errichtete Gewertihaft, unter der Leitung 
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des Herrn Demengba (Landamman aus dem Galantertbal).. 
ben Brubenbau am Daspin in Schams wieder auf, allein 
diefe Geſellichaft löste ſich 1813 ſchon wieder auf, und ſeit⸗ 
dem iſt nichts mehr unternommen worden. 

Auf dem Wege von der Via Mala her trifft man 
zuerit auf das Dorf Zilis, deſſen Kirche die ältefte im 
Thale ſeyn fol; dann auf dad Pignenerd Bad, deſſen 
Duelle Fontana nera, Mineral:Alfali, Magnefia und Ei: 
fen führe, und nah einer Stunde von ber dritten Dia 
Malabruͤck betritt man Undeer, Nabe ben Pignen führt 
die Straße über einen Gebirgsbach auf einer fteinernen 
Brüde, an welcher zum Denfmal der vollendeten großen 
Straßenunternebmung folgende finnvolle Inſchrift ſteht: 

Jam Via patet 
Hoestibus et amicis, 
Carvelo Rbacli! 
Simplicitas wnorum 
Et Unio 
Serrabunt aritam 
Libertatem. 


Unter ber Inſchrift ſteht Tell's Apfel vom Pfeile durch⸗ 


ſchoſſen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Einige Bruchftüde aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Gergenten. 
Gortſetzung.) 

Das franzoͤſiſche Schiff, der Adler, auch von vier: 
undsfiebenzig Kanonen, flug ſich ebenfalld gegen drey 
englifche, warb genommen und ſcheiterte in der Nacht an 
der fpanifhen Küſte, mo Engländer und Franzofen ertran: 
fen. Der Indomptable verfan? mit fuͤnfzehnhundert Vers 
mwundeten, dbne daf man einen eingigen hätte retten füns 
nen. Der Intrepide, vom tapfern Infernet befehligt, vers 
fauf ebenfalld, nachdem er fib umerfchroden gegen mehrere 
englifhe Schiffe, die ihn nach einander angriffen, gewehrt 
batte, Infernet und eine? feiner Söhne wurden aus den 
Wellen gerettet, und auf ein englifhes Schiff gebradt, 
wo er alle Melt durch feine Offenbeit, Derbheit, feinen 
Muth und Eigenthuͤmlichkeit in Verwundrung fete. 

Der Achill, auf dem fih ein Theil des fieben-und: 
fehszigften Regiments befand, geriery mitten Im Gefecht 
in Flammen; die Engländer , bie gegen ihn fochten, ente 
fernren fib von ibm; vom adbtbunder Mann, in denen 
feine Mannſchaft beftand, retteren ſich nicht zwanzig. Wie 
man kein Mittel mehr fab, das Feuer zu loͤſchen und ber 
Tod unvermeidlich fchien, ſchoſſen ſich mehrere Offiziere die 
Kugel in den Kopf, andere ſtuͤrzten ib in die Flammen 
des Morberfaftelld, mehrere Seeleute ftiegen in den Schiffs⸗ 
raum und beraubten fi bey deu Rumfaͤſſern des Bewußt⸗ 
ſeyns ihrer naͤchſten furchtbaren Zukunft — um ſechs Uhr 
ergriff das Feuer die Pulverlammer, das Schiff flog auf 


| 


u verfäment. Unter andern Umſtaͤnden hätte man bie 
Unglidligen retten können, allein unter den eben vorwals 
tenden waren alle andere Schiffe. nur bedacht, In der noth⸗ 
wendigen Gerne ſich eines das andere zu vernichten. 

Den folgenden Tag brachte man den Vice-Admiral 
Villeneuve an Bord der Victerp. Er batte chen fo vieled 
Talent wie Vaterlandeliche bewieſen. Die Engländer emıs 
pfingen ihn auch mit aller Achtung, welche der Tapferkeit und 
Verdienfte im Unglüd gebübren. Er war an ber rechten 
Hand verwundet, ſchien über feine Niederlage im böbften 
Grade beſtuͤrzt und fehr wenig gerührt von der ehrerbietis 
gen Aufmerfamfeit, die man ihm bezeigte. Noch am gleis 
ben Tage lieh er nachfragen, ob fih ein franzoͤſiſcher Un⸗ 
teroffizier am Bord befinde; es war Feiner vorhanden. Er 
forberte darauf irgend einem andern Soldaten, dem er dik⸗ 
tiren koͤnne, und ich erbor mich dazu. Nachdem er einige 
Fragen an mich gethan, fagte er mir, daß ich big zu weis 
term Befehl fein Sefretär fepn und mic täglich in feinem 
Zimmer einfinden folle, 

Den zwepundswangiaften (Dftober) fegelte die Victory 
mit der übrigen Flotte nah England ab. Es war eine 
lange mübfelige Fahrt, beſonders für franzoͤſiſche Gefan⸗ 
gene, von welchen einige ſchon die engliſchen Pontons laun⸗ 
ten*). Mein Dienſt bey General Villeneuve erſparte mir 
viele Unannehmlichkeiten, die meine Kameraden trafen, und 
erwarb mir bey unſern Feinden einige Achtung. Ich ſah 
ibn taͤglich und brabte oft den ganzen Tag bep ibm 
zu, um die verfhiedenen Ubtbeilungen eines langen Mes 
moird, bad er über die Schlacht von Zrafalgar befannt 
machen wollte, miederzufchreiben. Ju der erften Stunde 
hatte er mir einen furgen Bericht darüber in die Feder bi 
tirt, welder fogleich dur einen Parlamentär nah Aadir 
geſchickt wurde, 

Er hatte wenig Verkehr mit den engliſchen Dffizieren 
und fein Kummer nabm täglich zu; wenn er ſich jedoch 
einige Stunden angeftrengt beidäftigt mir mancherley Brief⸗ 
entwirfe und Bruchſtuͤcke aus feinen Memoiren diktirt 
hatte, fehlen er ſich zu zerftreuen geueigt und ermunterte 
mib, von Dingen, die unfrer Beihäftigung fremd waren, 
zu ſprechen. Wie er börte, wo ich geboren frp,, fprac er 
oft von Toulou, wo er ein Geſchwader befebligt, von fei- 
nen Umgebungen, und felbft von meinem Dörfchen, deifen 
Rage ihm volllommen befgunt war. 

Deu fi iebeu-und- wangiafken November ging bie Wictorp 


* Dan nennt — alte, entmaftete, in ben Haͤfen vor 
Anter Tiegende Schiffe. in beren finfern, feuchten Räumen ts 
Enagtänder im viefem Krieg ihre Kriegagefangeue — Is auf 
yebn Jahre lang, elngefperre: hielten. Leber ‚die Bebinbiung, 
weihe fie bort erfuhren, bat dieſes Blatt (Aabroang 1922) vie 
nhge Nachrichten von Augenzeugen mitgeiheitt, Pillen in feiner 
anziebenden Gift: NV'Angleterre vu a Londres, gist vech 
welt ſchrectlichere und- eben jo wenig zu widerlogendt Details über 
diefe unmenfpfichen Gefingulffe, 
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bey Portömcurb vor Anker , den folgenden: Morgen fegelte 
fie nah London, nachdem man die franzoͤſiſchen, bey Tra: 
falgar gefaugenen, Eteleute und Eoldaten auf die auf der 
Rhede liegenden Pontons vertbeilt hatte. Die Dffisiere 
erbielten Paͤſſe, um auf ihr Wort in verfhiedenen fleinen 
Städten zu leben, der General begab ſich nach Alresford 
in Devonfbire und erhielt die Vergünſtigung, mid und 
feinen Diener Prieur mitzunehmen, 


Seine erfie Sorge war, ſich an den —— (eine 
Kommiſſton für bie firiegsgefangenen) zu wenden, um feine 
Ueberfahrt nah Franfreih, wo er ein Kriegsgericht zu for: 
dern entſchloſſen war, zu erhalten; er bot fein Ehrenwort, 
im Fall feine Auswechslung nicht erfolge, fib wieder zu 
ſtellen. Seine Bitten und vielfältigen Schritte blieben 
‘obne Erfole ımd ſogar ohne Antwort. Endlich machte diefe 
Kommiffion eine enge Einwendungen, bie, uab ihrem 
Vorgeben, ibre Einwilligung verbinderten. Der General 
bat von Neuem, bemübte fib von Neuem, eine fiir ibn fo 
wichtige Gunst zu erhalten, indeß die Sangfamfeit im dem 
Gang biefed Geſchaͤftes und die Hinderniſſe, die erfand, ihn 
fibtbar erbitterten und feine Laune trüb und ungleih mach⸗ 
ten, Seine Seelenftimmung mochte auf feinen Körper wir: 
fen, denn feine Wunde beilte nicht, und hätte, den Umitäns 
den mach, doc ſchon lange vernarbt feon fünnen, Dodge 
rade, wo er ale Hoffnung aufzugeben im Begriff war, wur: 
den feine Wuͤnſche erfüllt, Herr Chilcott, der Gefangnen 
Kotymiſſaͤr in Alxesford, erhielt Befehl, ibm einen Pap 
vab Plymouth zu ertbeilen, nachdem er einen Revers ums 
terſchrieben, daß er, im Fall die franzöfifche Regierung nicht 
für ſeine Auswecolung forge, im drey Monaten wieder zus 
rudlebren werde, Prieur und ib waren im diefe Uebeteius 
tunft mit einbegriffen undim Paſſe genannt. Unfere Tor: 
bereitungen waren bald gemacht und nad drey Tagen waren 
wir in Plymeuth, wo ein Parlamentär nur des Generald 
Anfunft abmartete, um nad einem frangöfiihen Hafen zu 
ftenern, Wir begaden ung -fogleih an Bord und gingen 
unter Segel, 

Den fiebenten Mai landeten wir in Morlair und famen 
den zehnten in Mennes an, wo wir im Hotel de Brefil ein: 
fehrten. Die Luft des Geburtslaudes ſchien bem General 
eine Heiterkeit zu geben, bie ich, feit ih um ihn war, noch 
nie an ihm gefeben hatte, Seine Wunde fhmerzte ibn 
noch immer febr ; er wollte zu fchreiben verfuben, vermochte 
es aber nicht, fondern biftirte mir einige Briefe, 
folgenden babe ih Fein einziges Wort vergeflen ; einige fpä: 
ter erfolgte Benebenbeiten baben meine Aufmerkſamkeit auf 
deifen Ausdrüde zuruͤcgefüͤhrt, indem fie mic jweifelbaft 
machten, ob fie in munitelbarer. Besichung wit ipnen 

ftünden, 


An den Gontreadmiral-Lucas. 
„‚Rieber Geuetal! Ich bin erſt feit * — in Srant: 
*.. "la, 


Von } 


reich und erfahre eine mir fehr augenehme Nachricht: die 
der von Ihnen erbaltenen Belohnung und der ſchmeichel⸗ 
baften und woblverdienten Worte, mit melden dad Ober: 
baupt der Megierung fie Ihnen angekändigt bat, „„Wenn 
„„alle Kapitänd, bat er gefagt, fich bev Trafalgar fo wie 
on Sie betragen hätten, würde der Eeg feinen Augen— 
„„blict unentf&ieden geblieben fepn.’”” — das weiß iter- 
lich niemand fo gut mie ich, umd ich freue mich, durch den 
genauen Bericht, dem ich gleih nach dem Vorgang einiens 
bete, etwas dazu bepgetragen zu baben, daß man Ihuen 
diefe Gerechtigkeit wiederfabren ließ. Jezt bleibt mir eine 
fehr peinlibe Pflicht zu erfüllen: ich muß die Aufführung 
derer entſchleyern, deren Betragen alle meine Anordnune 
gen vergeblib machten, und die Vernichtung unfrer Flotte 
und die Demätbigung der franzöfifhen Flagge berbenzd: 
gen. Meine perfönlihe Nectfertigung, der Vortheil des 
Dienfted, die Ehre Frankreichs, und vor Allem feiner 
Seemacht gebieten unerläßlich, daß ich die Strenge auf: 
fordere, wo ih fo gern nur um Belohnungen auſprechen 
moͤchte. 

Vielleicht baben Sie, ebe dieſer Brief in Ihre Hände 
fommt, fchon eine Beſtimmung erhalten, da ich aber bey 
dem Gericht, dad ih fordern will, fo wie auch zur lus 
terftäßung meiner Auflage gegen die, welche unfer Um 
glüd verſchuldeten, Abr Zeugniß anſprechen werde, fo ber 
ſchwoͤre ih Eie, Ihr Moͤglichſtes zu tbun, um noch einige 
Zuge in Paris zu verweilen — denn ic eile, Sie daſelbſt 
zu begrüßen.’ 

(Die Fortſetzung folgt.) ; 


‘ Korrefpondenz:Nabriuten. 


Reipzig, Ente Jenner. 


Das erfie Abonnementtonmzert diejes Jahres wurde mit 
ber erfien Abtleilung von Hapbn's Shoͤpfung und Beetbos 
vens großer Meifterfympbonie C moll, (voll .Seldenfraft und 
Siegesfreude,) erbſſnet. Dazu traten bie Geſchanfter Das 
vid aus Hamburg nochmals auf, Louiſe D, fpielte Beethovens 
Pianofortetongert aus C-moll; Ferdinand D, ein Vorvonrıt 
von Spohr (B-dur). War man fruͤher Über bie britlante eve 
tigfeit und Euergie ber Kleinen Virtsofin erflaunt, fo brmuns 


: berte man imbem Vortrag bes ſoabnen Bretbobeuſchen Werts bie 


Richtigkeit der Auffafuug, und den Musbruc, befondert in 
dem langfamen Mirtelfage, und es war damtr unter den Ken⸗— 
nern nur eine Stimme uͤber bad eminente Genie bes Maͤtchenb. 
Wir banften ibr um fo ınebr für den Vortrag diejes Werkt. 
ba bie weiſten water ben neueſten Vianofortefpietern die ice 
zaruſchen und Beetbovenipen Werte, ben für die Klaviervarthie 
glänzenden Stücen von Kaltbrenuer, Ries, Moſcheles, Eyrre 
m nachzuſe heu pflegen; da doc im Gegeutheil ein einfacher 
Garatseriffilger und ausbrudseoler Vortrag weit Wenigern ere 
reichbar ift, als die ſchwierigkſe mechaniſche Kunſt, obwehl 
dieſe innen bey dem großen Hauſen Auſehn und Ruhm vers 
ſchafft. Wenn die kleine Pianiflin, wie die Italiener ſagen, 


E77] 
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furore anadıte, fo murbe wohl ihr Bruder nicht billig genug 
grinält. Denn wenn ibn auch einzelne Doppelagriffe und Bo⸗ 
‚genfprünge now micht vollfommen gelingen. fo ift doch im Vor⸗ 
trag feiner Eantifene etwas Golides, und diefe herrliche Grund⸗ 
fage verdient au fih Anerfennung. 


Im zweyten Abonnementskonzert hatten wir bie Frenbe, 
einen der grbßten Tontünftter Wiens, Hrn. Prof. Mark, auf 
tem Biolomcell gu bören. Das Urtbeil mebrerer Kenner 
ift, baß fein Ton noch anfprechender ift, ald B. Rombergs, 
(menigftens wie wir biefen zulezt gebdrt haben) und fein Bors 
trag dußerft fenrig und voller Energie. eine Kompojltionen 
— ein Roudo mit einteitendem Adaglo und Warlationen — 
find brillant für das fonzertirende Inftrument gefiprieben, obne 
die zwendentigen Tue der oberen Region allzufebr in Anſpruch 
zu nebmen, und im Ganzen lebhaft und fröhlich — ohne doch 
einen höheren Anſpruch ats ſelbſtſtaͤndige Mufitftiicte zu machen. 
Der far entbufiafufoge Beyfall, welchen biefer Kuͤnſtier ein⸗ 
yfing, beftimmte ibm namber ein eignes Konzert Im Saale des 
Mufitvereing zu veranftalten, in weichem er wieber zwey Stuͤcte 
feiner Kompofition ceine fogenannte Phantafie für dad Biolons 
cell, und Variationen Über ein Ungariſches Thema) vortrug, und 
bas Aeußerſte von Fertigfeit und Detitatejfe auf biefem Inſtru⸗ 
mente leiftete. Neben dieſem ſpielte er aut bad befannte Pot: 
pourri von B. Romberg; ein ganzes Honzert von biefed 
Meifters Kompoſition, wenigftens ein Abagio und Allegro wäre 
uns willtommener gewefen, um ben ausgezeichneten Konzert⸗ 
geber auch noch in dem großartigen Vortrag eines burageführs 
ten Adaglo feımen zu lernen. Doch auch fo waren die Zubds 
rer bemfelben zu bem tebbafteften Dant für feine ſchbnen Leis 
ftungen verpflichtet. 


Sm dritten Konzerte biefed Jahres lernten wir einen aus⸗ 
gezeichneten jungen Kemponiſten (den fürftlig Tuͤrſtenbergl⸗ 
ſchen Kapelimeifter Kalliwoda) durch Andfübrung feiner uns 
im Manufeript mitgetbeitten Somphonte kennen. Je wes 
niger Aufmunterung zu folden großen Snflrumentalfompofi: 
tionen in den Berbättniffen fiegt, befto mehr muß bas 
Talent geſchaͤzt werden, bad ſich für Hervorbringung derſelben 
andgeräftet Hat; und da unfer Konzertpublitum durch Gewoͤh⸗ 
nung an bie größten Meiftertverfe ſehr ſchwierig geworben ift, 
fo darf es bier wohl sum Lobe be3 Komponiften angeführt wers 
den, daß fein genanntes Wert mit ungetbeiltem Beyfall aufger 
nommen ward, Es zeichnet ſich aus durch anfpruchlofe leichte, 
aber edle Formen, einen angenehmen Wechſel bed Sanfteren, Sräfs 
tigen, natuͤrliche und einem ſolchen Werte angemeffene Metos 
bien, fließende Stimmung, ftrenge und gründliche Ausarbeitung, 
die doch nicht im tabelnden Gimme gelehrt gemannt wers 
den darf. Wahrfcheintich wird diefes Wert bier gebruct wers 
ben. — Dem. Q u ed iſt als unfere Konyertfingerin von Wien, 
wohl fie feit mehreren Monaten, ibrer Ausbiidung wegen. 
gegangen war, zurfrgefommen, und fon einige Male, jedoch 
nicht mit vbllig gefunder Stimme, aufgetreten, was wir um fo 
mebr bedauern, da ihr Gefang immer von Empfindung begleis 
tet iſt, und das Mechanifche beſſelben hörbar gewonnen hat. 
— Die Schöpfung von Haybdn erfreute wieber jeben Mufits 
freund, der ben kindlich einfachen Geift diefes Meifters, und 
das Eindringliche feiner Melodien und Harınonien liebt. JIu 
feinen Bußtapfen wandelt Neutomm. von bem wir eine Phans 
taſie für das Orcheſter (Mr. 3) börten, die feboch für eine 
forte faſt zu gelehrt if. Das Opferlied vom Bertboven 
Tonnen ſelbſt feine Verehrer nicht preifen, Melodie und Bes 
gleitung fließt unbeſtimmt durceinander, und ermuͤbet ben 


Aubdrer. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Paris, zo, Jenner. 
(Beichluß,) 

Man hat ſich mit dem Verhoͤre berjenigen Leute keauägt, 
die ihr Geld bergrgeben hatten, oime bie erwilnfasten Aemter 
zu erlangen, und wovon wWahrfcheinfich feiner ſich wuͤrde ge: 
meldet baben, wenn er durch Bermittlung der falſchen Marquiſe 
zu feinem Biele gelangt wire, Ein Mann bat ausgeſagt. er ſey 
Anfangs ſehr hartgläubig gewefen, und habe eine Üble Mey 
nung von bem vorgebligen Arebit ber guädigen Frau gebabt; 
wie er aber ihre präcdtige Wohnung gefehen, und nun vor 
lends die guäbige Frau babe ſprechen bbren, fo wäre bey ihm aller 
Argwohn gewichen. Cine befondere Lift ber falſchen Marauiie 
war, baß fie die Leute bercbere, ba fie Im Einverftänbdniffe mit 
angefebenen Perfonen fiebe. fo wiſſe fie vor andern bie wid: 
tigen Staatönachrichten . welche auf den Etand der Etantörens 
ten an der Börfe Einfluß haben fFünnten; fie fen folglich km 
Etande, dort zur rechten Zeit giüdliche Dperationen zu ma— 
den; da nun bie unabhängigen Zeitungen oft von biefem Ber: 
auswiffen und Benutzen wichtiger Begepenbeiten geſprochen Das 
ben, und ed wahrſcheinlich in der That „angelchene Leute- 
gibt, welche dieſe gebeime Wiſſenſchaft Aug benugen, fo meyn⸗ 
ten bie Rente, auch bie Frau Marauife gehöre zu ber Zabı 


«ber „auserwaͤhlten Beguͤnſtigten“ und nahmen feinen Anſtand. 


ihr Geld zu vortheilbaften Boͤrſeſpekulationen herzugebeu. Das 
Geld verfawand aber, wie es ſcheint, meiſteus im dem Spin 
ten ber gewandten gnaͤdigen Frau, bie bernach beimuptete, 
die Spetulation wäre Übel ausgefallen, was dann auch, in 
Hinſicht der Leichrgläubigen, fehr richtig war. Dieb Haut: 
wert ſcheint die Betruͤgerin Aber ſechs Jahre lang getrieben zu 
haben, es wuͤrde unglaublich ſeyn, wenn ſie nicht wirtlich, 
wie es ihr Advotat aukgeſagt bat, mit angeſehenen Perfonen 
in Verbinbung geflanben, und manchmal ihr Verſprechtu 98 
batten Mitte, Es folte faft ſcheinen, ald ob fie Hurfaugs ihr 
Handwerk mit einer Urt von Gewiffenbaftigteir berrieben,_ her 
nach aber vwielleiht nam verlornem Kredit ſich aufs Berifigen 
gelegt, und nur darauf gedacht babe, recht viel Geld zu gewin⸗ 
nen, Der fbniglide Anwalt bey Geripre that, alt on er redt 
aufgebracht gegen bie falſche Marauife fey, und trug auf eine Ge 
fängniäftrafe von fünf Jahren, und eine Geldbuße von 500 
Franten an; allein das Bericht, das vielleicht wohl wußte, was 
an ber Gate war, verurtheilte fie zu einem zweyjaͤhrigen Ge 
fängniffe und zu fünfzig Franken Gelbbuße; von Entſchad 
gung derjenigen, denen fie das Geld abgeſchwäzt batir. War 
keine Rede, wahrſcheinlich weil fein Geld ben ihr vorbanden 
it. Somit wäre eine Kriminalfade beendigt, die wichtigt 
Aufichluͤſſe aͤber bad Nermtererfchleichen würde geliefert haben. 
wenn foldıe Prozeffe mit der gehörigen Energie und ber Frev⸗ 
mütbigfeit betrleben wuͤrden. 
De 


Hundfung bes Näthfels in Wir. 42. 
Der Birim Wirtbshausfhilte am Wege. 


Scherz: und Wortfpielräthfel. 
Unfrage ber Fröfhe. 
Wir Barben in bem Sumpf, bie draußen Intgemein 
Als rohe Gefellen fie verfarev'n ; 
Mir find ed nicht, und bitten um bie Ehre 
Zu rarben, unſer ibblicher Verein — 
Zu welcher Kirch! er wohl gehöre, 
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|  Sindrs Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
Thats neidiſch ein verborgner Feind? " 





Säiller, 





‚ Cnige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
Buillemard, verabfchiederen Sergenten. 


(Bortfegung.; 


Der General wollte wirflih nur zwey Tage, um fih 
nuruben, im Mennes bleiben und am dritten nach Pa- 
breiten, wohin ich ihm begleiten follte. Diefe bey: 
| dan Zage verfloffen, ohne irgend etwas Bemerkenswerthes 
brbempuführen. Der General ding wenig and, ſchien 
Mr mit feinen Gedanken beſchaͤftigt und ich verlieh ibn faft 
nicht. Seine Heinen Meifeanftalten waren gemadt, 
tw hatte eine Chaife gelauft, die Koffer waren aufgepackt, 
im) wir follten dem dritten Tag auf das frübefte abreifen. 

, Den Nachmittag vor diefer Abreife famen vier Leute 
ad Gaftbof, mit Schnurrbärten und in bürgerlicher 
Stridang, der fie jedoch nicht gewohnt zu fenn febienen ; 
a ihre Betonimg, ihre Manieren, ihre dunkle Geſichts⸗ 
hehe überzeugten mich im erften Augenblick, daf ed keine 
frangoien waren, Der Eine von ihnen machte mir eine 
Benge anfangs gleihgültige Fragen, nachher aber in Be 
xhung auf den General. Wie er hörte, daß er morgen 
Ömeeifen gedeule, drüdte-er Werwunderung aus und ers 
hundigte ſich darauf eifrig nach der ganzen Lebensweiſe defe 
ten, ja fogar nah der Einrichtung feines Zimmers. 
Später iſt mir dieſer Umſtand ſeht aufgefallen; damals 
hihi mur die Neuglerde im ihm, Die ſich germ mit dem 
Kringtien Handlungen eines, nur einigermaßen beruͤhm⸗ 


ten Mannes befchäftigt. - Ich antwortete unbedenfli, denn 
ich fah feine Wichtigkeit dabey. 
Wie der Meuſch mit feinen Fragen fertig ſeyn modte, 
ging er fort, kam aber nach einer halben Stunde mit ei⸗— 
nem Manne zurid, deffen Aeußeres mir auffiel, Diefer 
war ein Franzofe, menigftens kündigte ihn eine ftarf be 
tonte Ausfprache ald Sudländer an, ich glaubte fogar zu 
unterfbeiden, daß er in der Rouergue zu Haufe ſeyn müffe, 
Er mochte zwiſchen vierzig und fünfzig fepn, Hein, grau⸗ 
föpfig, mit gepudertem Haar, Meinem, kurjen, ſpitzen Zopf, 
unedein Zügen, lebhaftem durchdringendem Blicke, einer 
den Trunf verrarhenden Gefidtsfarbe und diinnen ſchwa⸗ 
den Beinen. So fab diefer Menſch aus, den ich feitdem 
wieder geſehen habe, deffen widriges, niedriges Aeußere ich 
aberohnehin nie vergeffen Hätte, Anfangs betrachtete er mich 
von Kopf zu Fuß, dann tbat er mir mit einem vornebe 
men Weſen alle Fragen, die ich fhon ben andern beants 
mwortet hatte, und eine Menge andere dazu; and, ob um: 
ſere Ubreife auf morgen wirklich beftimmt fen? Ich bejahte 
es, und er begab fi mit dem, welder ihn herbepgefuͤhrt 
datte, wieder fort, mobep er lebhaft und leife mit ibm 
fprab. Die drey Andern gingen ihm nad, alle bezeigten 
ibm Achtung und Ehrfurcht. Nah einer Stunde famen 
fie in den Gaftbof zuruck, begaben fih in ein Simmer, 
hatten lange Unterrediingen und trennten fich endlich. 
Der General, da er ſehr fruͤh abreifen wollte, ging 
um zehn Uhr zu Bert. Prieur bradte, um die Pferde 
recht früh anfchirren zu laffen, bie Nacht auf ber Poft 
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zu. Ich balf dem General beym Auskleiden, er beſchaͤftigte 
mid noch einige Augenblide, und verabfhledete mich mit 
der Bitte, mein Licht brennen zu laffen, feine Thüre 
nicht zu verſchliefen, und ihn, fobald Prieur gefommen 
fepn würde, zu wecken. Ich begab mich in meine Schlaf: 
fommer, die eine Treppe böber gelegen war, und nad 
sehn Minuten lag id in tiefem Schlaf. 

Ploͤtzlich erweckte mich ein großer Lärm, der * von 
des Generals Zimmer ber zu kommen ſchien. Es ward 
lauter, verworrene Stimmen kamen hinzu, bald ließ mir 
Schmerzensgeſchrey feinen Zweifel — ic ſtürzte aus dem 
Bett, ergriff dad Licht und einen Säbel, ben mir der Ges 
neral in Morla’r gekauft batte, und eilte die Treppe ber: 
ab nach feinem Zimmer. Sehr deutlich hörte ic die eilen: 
den Schritte mehrerer Menjben und jab unter mir. deu 
oben befhriebenen Mann, der den Abend vorber mit mir 
gefproben batte und jezt bebende in's Erdgeiboß bimab- 
fiieg. Seitdem ift es mir aufgefallen, daf feine Kleidung 
unverändert war, er fi alfo ger nicht aug;iczogen hatte. 
Ich fühlte mic verſucht, ibm nachzueilen, allein ein. ftär: 
ferer Drang trieb mic zu dem General, beffen Simmer: 
tbüre aufftand; ich trat ein umd fand den Mann, den die 
Kugeln bep Trafalgar verfkont hatten, blaf und biutend 
auf feinem Bett, feine Dede und Kiffen am Boden um: 
ber: Zuckend und todtenbleich ſtraͤubte er ſich noch gegen 
die Schmerzen des lezten Moments, er erkannte mic, 
verſuchte vergeblich ſich aufjzurichten, ſprach einige unzu: 
ſammenhaͤngende Worte, von denen ih mur -Kommiffär 
oder Sefretär verfichben fonnte,, uad hauchte den Geift 
aus, ehe ich daran denken fonnte, ibm Huͤlfe zu verfchaf: 
fen. Fanf tiefe Wunden waren in feiner Brut, und fein 
Dolch, keine Waffe ward um ibn ber gefunden, Nun rief 
ib und fchellte aus allen Kräften ; unverzüglich füllten die 
Wirthsleute, die anwefenden Gäfte das Zimmer; die Be: 
weanug war ungebeuer und die erite, einzige Anſicht die, 
baö der General von Mörder überfallen worden fe. — 
Und doch ſah ich ibm mir eben fo vielem Erftaunen ald 
Schmerz an demſelben Tage ohne Keverlichkeit und Be 
ateltung begraben, ja im ſeltſamſten Widerfpruch mit dem 
Gerede in der Nacht, börte ih fanen; er babe fein Leben 
ſelbſt verfürgt, und ib dur fünf Dolchſtiche getödtet, 
So oft ich den Mund öffnete, meine Gedanfen ber bie: 
fen Gegenſtand zu äußern, weigerte man fib mir Gehör 
au geben, und benfte dad Helprädab. Bon dem Heinen Mann 
und feinen vier Spiehsefehen konnte ib nichts erfahren; 
man umging es mir zu antworten, -und wollte meinen 
Zweifeln kein Gehör geben. GSpäterbin babe ie mich felbft 
acwundert, daß ich meine. Nahbforfdungen micht weiter 
trieb, daß ich die Poligep wicht zu unterrichten verfuchte ; 
allein wenn der Beier .bebentt, wir. ebr mir damals alle 


Erfabrung fehlte, mad wie ſchnell ich Mennes am verlaffen- 


genörbirt war, ſo wird er mein DBerragen begreifen, Der 


Tod des Generals batte mich auch fo unendlich betrübt, 
daß ihtwährend mehreren Tagen gar keines Nachdentens 
fäbig war. Ich beweinte ibn ald dad Opfer eines Ver: 
brechens, deſſen Urſache mir verborgen war, wie einen 
Mobltbäter — denn gewiß wäre er mir das geworben, 
und var es ja ſchou, iudem er mir das harte Schickal 
erfparte, zehn Fahre lang auf ben engliihen Pontong zu 
verjeufjen, . 

Diefe Degebenbeit bätte auf mein Scidfal wirken 
folfen, ich glaube aber, daß ich mein Leben, oder wenigitend 
meine Freoheit dem Umftand zu danken hatte, daß man 
mich für völlig nicht sbedeutend bielt, 

Noch am Todestag des Generald wurden alle feine 
SHabfeligkeiten und alle feine Papiere verfiegelt und — ih 


“weiß nicht wobin geſchickt; ich erhielt aber Tags darauf von 


dem Kriegskommiſſar eine Marſchroute nah dem Depot 
meines Regiments, welches fib damals in Paris befand, 
machte mich noch am felben Tag auf ben Weg, und kam 
ben 19. Mai dafelbit an. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Notizen au Graubünden 
(Bortiegung,) 


2, Unbeer und Böndens romaniſche und [abi 
niſche Mundarten (bie rbätifhe Sprade). 


Andeer hat eine Meerböbe von 3042 Fuß. Oeſtlich 
erhebt ſich das Gebirge Tihera, weſtlich ber Piz Mean. 
Im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde bier aus 
dem Rheinſande Bold gewafhen. Der fo dienfisertige und 
gefälige, jest achtzigjaͤhrige Pfarrer zu Undeer, Herr Mat: 
thias Conradi, bat ih um die romaniſche Sprache ſei⸗ 
ned Volles ſehr verdient gemacht, Schon 1784 gab er ein 
romanifhes Gefaugbud, weldes unter andern auch 
die Sellertiben und Lavaterſchen Lieder uͤberſezt emtbält, 
beraus, das ſeitdem in den meiiten proteitantifchromani: 
{ben Kirchen Graubindens eingefübrg worden if, Im 
Jahr 1820 erſchien von ibm: Draftifhe deutſchero 
maniſche Grammatif und 1823 Dietionar de Tosca 
dilg Lingusig romensch tudese, oder Tafhenmwörter: 
buch der romaniid:beutfben Sprache, bat 
Werke zu Zürich (bev Oreki, Fuͤßli und Komp) verlegt. Der 
preußiſche Staatsminiſter, Here Wildelm von Dam: 
bold, der ben Verfaffer zu diefer Arbeit ſehr ermuntert 
batte, weßwegen derfeibe auch lezteres Werf Dielen, Sprad: 
forfcher widmete, kat, fo wie viele andere Gelehrte nnd Ger 
fbibtsfenner, lebbaften Untbeil an den Unterſuchunzgen über 
dieſe uralte -rbätifhe Epradbe genommen, und⸗die Atſtam- 
mung vieler romanischen Wörter dem Herrn Gonradi mit 
gesenkt, Livimsift der erfte marer Koma Sorifeikellern,, 
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welcher von der rhaͤtiſchen Sprache redet, Er fagt (L. 1. 
cap, 2; L.V. 0.54; L.IX. c. »5.), daß die Üibätier zu 
feiner Zeit (Livius lebte 500 Jahre nach der Auswanderung 
ber Hetrusker aus Italien) ihre alten Eitten dergeſtalt ver: 
loren hätten, daß fie nichts ald den Sprachton, und aud 
diefen nicht unverborben, befäßen, Seitdem die Tuscier In 
die Alpen gefloben, vermiſchten ſich mit ibnen Balller oder 
Gelten, dann Didmer, Longobarden, Gotben, Ulemannen 
und Franfen, Obgleich ihre Sprache ein Gemiſch werden 
mußte, fo erbielten ſich doch wohl viele Meberbleibfel der 
Sprade Latiums und Hetrurieng in ber Mundart der Nihä: 
tier, melde ganz abgefhieden die verborguen Hochthaͤler 
Buͤndtens bewohnten. 

Die größere Hälfte ber Vollemenge von Graubünden 
und im Torol, die Einwohner des Gredentbalgd, von Ennen: 
berg, der Abtey Beutelitein, des Hintergrundes im Puſter⸗ 
tbal und die alten Leute im Tanferdtbal fprechem die rhär 
tiſche Sprache. In der Benebifrinerabtep Difentig, 
welche im ſiebenten Jahrhundert geftiftet wurde, befanden 
fih uralte Schriften, 4. B. Bird: und Gerechtigkeitsrödel, 
das Teftament des Biſchoſs Thello, Ueberſetzungen der vier 
Evangeliften und der Lebensbeſchreibungen der Ultwäter, der 
Megel des heil, Benedikt und des römifhen Märtprerbu: 
bes; ferner Todtenverzeihniffe, Gerihtsorbnungen und 
Eidſchwüre, Lebensbeihreibungen von Heiligen, ber Pir 
pine, Karls des Großen und anderer; Urkunden und Auf: 
fäge von Kloftergeiftlihen über manderlen Gegenftände, 
Kirbengefänge, Gebete, Scaufpiele; eine Neifebefhreibung 


des Ubr Jakob Bundi nah Jeruſalem im ſechszehnten Jahr: | 


hundert; Woltdlieder, geiſtliche und weltlihde Neben aus | 
dem vierzebnten und fünfzebnten Jahrhundert; eine Chro: | 


nit der Landesbegebenheiten ; naturhiſtoriſche Aufſaͤtze und 
Beſchreibungen der Nipenreifen des noch lebenden würdigen 
Konventual, Herrn Placidus a Spebau. ſ. w. Diefe koſt⸗ 
baren Ueberrefte, von deren Manche aus dem achten Jahr⸗ 
‚hundert ftammten, die uralte Ausdruͤcke und Redensarten 
entbielten, welche jedoch unveraltet ware, denn man lad 
und verftand fie vollfommen, wurden im Jahr 1799 , ale 
im Mai die Franzofen ‚das Klofler anzindeten, ein Raub 
der Flammen. 

Die rhaͤtiſche Spraibe theilt fih in zwey Haupt: 
SMundarten, in jene der Quellen des Vorder: und 
Mittlerrbeing, das Nomanifche, und in jene der Quel: 

len des Inn uud der Etſch, das Ladinifhe— Die ro: 
maniſche Mundart, welde wieder in zwep Dialelten ger 
det wird, nennt ſich die antiquissn Jungaig da l'aulta Rhae. 
tia, die nralte Sprache von Hohen: Dibätien. Sie näbert 
fid dem Altbritanniſchen, Ultfrangsfiiben, Porlugleſiſchen 
und Epanifden der Katalonier und Basten, und das Ita: 
lienifhe verſteht ein Nomaner leicht. Sie liebt Sürge, im 
Vortrage, Wohlflang in der Poeſie, ift dußerit genau in 
der richtigen Zügung der. Verfifitation und ſchuet de er oft Spt: 


ben weg und ſezt andere hinzu, Im Ganzen aber ift diefe 
Spradbe wortarm *). 

Seitdem die Neformation fih unter ben romanifchen 
DVolfsftämmen Büudtens verbreitet batte, wurde die rbä— 
tifhe Sprache von den proteftantifhen Geiftliben wicht blos 


- auf den Kanzeln eingeführt, fondern and zu Drudicriften 


benust, Das erfte gedrudte Buch in dem Ladin des En: 
gadinerthald war eine Ueberſegung des Katehbismng 
von Joachim Binfrum oder Biverom (Tufbet ges 
nannt) aus Samabden verfafit, welche 1551 erihiem, Ders 
felbe Verfaffer ließ im Jahr 1560 eine ladinifche Illcber: 
fegßung bed Neuen Teftamentes aufleigene Koften zu 
Poſchiavo druden. 
(Der Beſchluß folgt.) 





*) Fuͤr manche Gegenſtaͤnde ift fie. dagenen reich an Auss 
dräcden, 3. B. Schnetflaͤhen: Nevadas. — Eismaſſen Glacars. 
— Schnte ber Rauinen : Lavinas und Vadraes, — Spaͤlte in 
Schnee und Eid: Nervesas und Glacerss. — Staäubender 
Schnee: HKonlla. — Feller Schnee: Somada. Weicher 
Schnee: Pſundrada. — Alter, aber aufgewaſſerter Schnee: 


Marsauna. 


Korrefpondenz-Nahridten, 
Leipzig, Ende Januar. 
(Fortfegung.) 

Die Bühne wurde im diefem Jahre mit einem Gtüdwunic 
der fieben Mädchen in Uniform eröffmet, Man ift bier jovon 
an bie Teidigen Gratulamten in Ueberfiuß aewbbnt, fo DaB 
das Pupfieum auch einer Kunftanftalt eine ſolche captatio be- 
nevolentise durch liebenswärbige Behofte nicht eben übel 
nimmt. Unter ben Borfteflungen im recitirten Schauſpiele 
zeichne ih Romeo unbFulie aus, weites bier mieder nach 
einer, dem Original mehr nabe fommenden Ordnung in bie 
Scene gefest worden war, In ber Unführung babe ich nur 
tbeilweife Gelungene: gefunden, Zuerſt was Nonre anlangt, 
fo befigt Hr. Devrient in feiner Inbivitualirät gar Vieles, was 
ihn für dieſe Mole faͤhig macht, und was fon yu anberer 
Zeit berandachoben worden if. Seine Liebe zu Rofalinden. 
in messer ber große Dichter bie erſte Regung einer Leideniwaft 
im jugendlichen Herzen barftellt, die ihren wahren Gegens 
fand noch nicht nefunden hat; dieſes fhreirmeriiche Edrmadh: 
ten, dad ibn feleft noch unbegreiflich iſt, mb als Ahnung bes 
Herzens, und gleichſam old die Dämmnerung anf ten reinem 
Sormenglanz ber Liebe vorbereitet, ferner die Berührung von 
tem erfien Einbrud ber wahren Liebe, das kuͤhne Wagen und den 
Troy der Leiderfaaft (4 DB, in ber Ecene. im welcher er ſeine 
Verbannung erriprr) find gelungene Momente dieſer Darfiris 
lung. Minder gelungen Nnb die Momente. in weſcher fin 


die eutflummie Netqung verrätb und auſtauſcht. Es ſceiut 
fhwerer, dad Glär ber Liebe zu failbern. als ihre Leiden. 
Ser febe ich zu piel Anſtreugung und Abſicht, zart zu ſeyn 


und dem Zuſchauer brutlih zu werben. Dies gilt and von 
der fihrigend ebeln und torretten Darſtenung der Julie durch 
Mab. Geumſt. Die Ballſcene meine Hr. D. ebenfalls im der, 
Magte bei Pigers — verleitet durch ein Bleihnid — ſoictt) 
wird ron: Beyten viel zu kuͤnſtlich und bebäctig vorgetragen ; 


doch geftehe ich, daß es fpwer ſeyn mag, im fo wenigen Jüs 


196 


gen bie ganze Bedeutſamteit bleſes erfien Momente einer 
wahren Serjendsereinigung zu ſchildern. Aber biefe fluͤch⸗ 
tig voräberichreitende Erſcheinung iſt es eben, welche ben 
Geliebten in der darauf folgenden Nachtſeene um fo mehr 
zwiſchen Tranm und Wachen ſchwebend eriniit, In ber 
eben genanuten Scene finde ich auch von Seiten ber Dar—⸗ 
ſtellerin der Julie zu viele Anſtalten, nicht das reine Selbſtver— 
geſſen, den unbeſonnenen Rauſch der jugendlichen Liebe, ber, 
wie in der Folge ſich zeigt, das Aeußerſte wagen laͤßt. Selbſt 
das Herumwenden ber ganzen Bigur auf bein Ballon, und 
dad Winken binter die Ecene (bey den Worten, wo bie Wärs 
'terin rufth iſt im biefer Gituation fiörend, ba der Gelichte 
vor ir ſteht; Julie bat bier taum Zeit, mit einer fluͤchtigen 
Kopfwendung die flüchtigen Worte der mahnenden Amme zu— 
rädzurufen. Ju ber Seene, wo Julie das Gift nimmt, kämpft 
die Darflellerin hörbar mit ihrem Organ; ber Michtigeeit ihrer 
dettamatoriſchen Nuffaffung aber muß man faft uͤberal Gerech⸗ 
tigkeit widerfabren laſſen. — Die Darftelung des Menutio 
(durch Hrn, Stein) beftandb aus zwey ſehr umgleihen Theilen; 
im erſten zeigte fih WI, gar zu ſehr als Poltron und Brar 
wmarbad, es fehlte ihm bie geniale Leimtigfeit des Humors. 
die biefem Eharatier angehört, und ihm gleich in der originel⸗ 
ten Schilderung ber Grau Mas bezeichnet; bie zweyte, gelun— 
gene war die Scene des todtlicen Zweykampfs, wo eben fene 
Aeckbeit des Humors, ber feloft den Sterbenden nicht verläßt, 
am böchften emporſpruͤht, und den Eiudruct des Tragiſchen ers 
bönt, dem er beygeſellt ift, Recht aut und am feinem Page 
fand im Hrn. v. Bieten, in ber Volle des ſchwachmüthigen 
Vaters Eapulet, in ber Scene, wo er mit ber Tochter 
zantt, und auf die Heirath mit dem Grafen Paris dringt, — 
Da Herr Fint, ber fonft feine dramatiſchen Aufgaben woht 
zu durchbenten pflegt , bey der Vorſtellung, deren ich mich bier 
erinnere, fräntlih war, fo darf ip nichts Aber feine Darſtel⸗ 
lang fügen, Daß Tybalt ein rober Braufewind if, iſt ofs 
fenbar, und dieß hatte Hr. Burkbart auch gefaßt; aber in 
Hinfiht des Sprecheus muͤſſen wir ibn vor einem polternden 
Tone, und einer monotonen Hebung der Stimme warnen, bie 
and) in feinen andern Rollen wiedertehrt, und aus bem Beſtreben 
nach Nachdruck hervergegangen zu fenn ſcheint. Die Zierlichfeit 
bed Grafen Paris (Hr. Etrelt) bewegte ſich noch nicht mit 
der dem Grafen geziemenden Unbefangenbeit, die jeboch dem 
Anfänger mitt gleich zu Gebote ſteht. 

Ben Gelegenheit ded Makbeth wil ih bemerken, daß 
fib ein unſchuldiger Wigling dad Vergnügen gemadıt bat, ein 
poetifches Bild, beffen ih mic in bdiefen Blättern, in Bezie⸗ 
bung’ anf eine muſitaliſche Figur in Spohrs neuer Davertüre 
zu jener Tragödie bedient habe, nad) Shateſpears Ausdruck zu 
Tode zu begen, Ich fage: diefe Ouvertüre beghme mit einer 
mehrmals wiederholten Figur, welche ein gelwimes Grauen zu 
erregen fähig it, Der Witzling erwiedert, daß bad Grauen 
ben einem mehrmaligen Wieberboten leicht machlaffe. Ihm 
ſcheint umbefannt, daß ein ſolches Grauen auch durch ben Gin: 
druct einer einfdrmigen Bewegung hervorgebracht werden kant, 
und von vielen großen Meeiftern auch dadurch bewirtt worben 
ift, (Beethoven, Eherubinid; es fommt nur darauf an. ob 
dieſe Einformigfeit unwilltuͤrlich, and in gegebnem Talle Mans 
gel der Phantafie ift, und ob fie im eine bhhere Mannichfal⸗ 
tigkeit aufgenommen, im Wortgange des Glanzen wieder vers 
ſchwiudet, ober ob fie Intention des Künftters iſt, und bie 
Phrantafie — wo melde vorbauden ift — befchäftigt, Daßz 
Spobr fit ſo n ſt wohl zu oft an gewiffe Figuren hängt, laſſe 
id fallen; benn es gilt für den aegenwärtigen Fall, 
nach meiner Ueberzeugung, nicht. Werner Tächelt der Wits 
ling vornebm Über ben Ausdruct: „es ift, als fähe man ſchau⸗ 
dervolled Gewürm am Boden Frieden‘, welches dem Hoben 


nachflellt. Er weiß alfo wohl nichts davon, daß, wenn eine 
Juſtrumentalmuſit recht Iebendig wirft, vor ber Einbildbungs: 
traft — des gebildeten Muſitfreundes natuͤrlich — gleichſam 
entſpreczende Bilder entſtehen auf welche Weiſe unter andern 
auch der geiſtreiche Apel. bie befannte poeti che Deutung ber 
Es · dur · Symphonie von Mozart entſtand. — Endlich jagt ber 
namenlofe Bemerter, um feinen Anſpruch auf Berichtiguug 
meines Urtbeiis geitend zu machen, er habe jene Ouvertüre 
au arbört. Will er mi in ber That fiperzengen, daß er 
fie nicht blos aebdret fat, fondern auch ein Urtheit darüber 
fällen fann (wozu boch nicht blos ein — prajumtiv sgefundes 
Gehdr erforder if), fo muß er erſt eine größere Keuntulß 
der Eache verratben, oder fihb nennen, bamit id bie Ga 
get vor Ihın ſtreichen fann, wenn er das ift, wofür er ſich 
auszugeben ſcheint, widrigenfalls es mir freu fteht, feinen 
Zweifel an Spebrs Phantafie, fiber deren Schrankeu im Hin— 
fiat der melodifwen. Erfindumg ich mich ſelbſt am ane 
dern Orten beflimmter erflärt habe, ald eine andere nachge— 
ſprochene Nede anzuſeben, durch welde ein Namentofer dat 
Verdienſt eines ansgezeichneren Mannes, wie biefer Kompo⸗ 
niſt iſt, ſchwerlich gefährden möchte, 

Ich kehre zu einigen andern Schanuſpielen zuruͤck, welde 
in diefem Monat auf die Buͤhne kamen. Dazu gehört Juͤn— 
gers ergoͤtzliches Intriguenſtuͤtt: Er menget fin in Ur 
les. Die Wiebereinführng- deſſelben anf unfrer Bübhne bafte 
ich nicht für gelungen, bad Meifte kommt auf bie Rolle des 
Pumper am Dieſer muß zwar in feinen Einſalt ergbgiie 
feyn; aber es laͤßt ſich micht denten, daß feine Tdipelbaftigteit 
ben jungen Männern, bie daruͤber ſcherzen, aber doch mit ihm“ 
umgeben, ertraͤglich ſeyn wuͤrde, wenn fie fit fo dußerte, 
wie fie bier ſehr übertrieben bargeftellt wurde, und baber in's 
Niedrige fil. Mad. Benaft war in ber muntern Wolle 
aͤußerſt leicht und gefälin; Hr. v. Zieten in ber bed gelde 
ſuͤchtigen alten Ontels wabhrſcheinlich wir recht eintwimifh, + 
denn bas ibm in ſolchen Rollen gewöhnliche Zappeln au Hi 
den und Faußen ſteilte fi gleichſeom unwilltürlich ein. Da 
ih von ſolchen Ungewöhnungen einmal ſpreche, ſo will ih 
von einem andern Echaufpieler noch erwähnen, baf er in Dare 
ſtelung junger Männer eine äußerft befangene, fa ich moͤchte 
fagen fleifemobderne Haltung des Obertorpers annimmt, und 
ben Kopf immer zwiſchen bie Schultern zieht, wodurch bie 
fonft angenehme Erſcheinung an cblem, freygem Ausdruct ver 
tiert ; eben fo unangenehm ift ein gewiſſes Affeltiren im der 
Sprache, bie beſonders den X Laut vetrifft. Dieb fanb ih 
bey demſelben Schauſpieler in dem Luſtſriel der Unfaul 
dige muß viel Teiden. Außer ben angeflibrten wurde 
kein neues oder neueinfindirted Echaufpiel in biefem Monat 
gegeben. Bon Opern nahmen nocd die Nufmerkfamfeit im An: 
ſpruch: Eurvanhe, Fauſt, Berggeiſt, Bräufein vom &er, 


Spferfen. 
- (Der Beſchiuß folgt.) 


Münden, 15. Febr. 
Geſtern wurde anf dem kbniglichen Hoftheater zum ers 
ſten Mate: Stolz derGeburt, und Stolz besßLlätt, 
oder: der Kanfmanı von Hamburg, ein Charattem 
gemätde in fünf Aufzügen, von 9 von PIdg gegeben, 
welches mit andgrzeichnetem Beyfalle aufgenommen wurde 


‚ Der Herr Berfaffer und HetrBerfperniann, welcher bie Rose“ 
des Kaufmanns von Hamburg meifterihft durchführte, mtr 
den am Schluſſe einſimmig gerufen. Es iſt nicht zu gimeie 
fein, daß dieſes Stüd in — eine nicht minder 
wortheithiafte Aufnahme finden ee eine 
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Berlage: Kunſtblatt Nr 17. 


Werlegt von der I. ©, Torte tie Buchhandlung, 


Nro. 50, 





Morgenblatt 


für. 


gebildete Stände. 





Dienſtag, 28. 


Sebruar 1826, 





Wenn's auch die ganze Welt nicht glaubt, fo glaubt es doch die 


Hälfte, 


Hebraͤiſches Spruͤchwort. 





bige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
buillemard, verabſchiedeten Sergenten. 


(Bortfegung.) 


Einige Tage darauf befahl mir der Sergent:Mavor, 
In dem Zehm:ipr:Appel aus der Linie zu treten und ihm 
mm Major zur folgen ; ic fand bep diefem einen Ba: 
ullens Chef, der mir, nahdem er: mich um meinen Na- 
nen befragt, mir ibm zu geben befahl, Er ftieg in einen 
ribönen, vor der Kaferne baltenden Magen, mußte aber 
km Beiben, das er mir machte, gleihfallg einzufteigen, 
Een beftimmtren Befehl hinzufügen, ebe id mich dazu 
mitloß. Ich war nicht ohme Sorge über eine Begebenbeit, 
Ye iofeltfam begann, und dag ftrenge Stillſchweigen des 
Misierd war micht gefbict, mich zu berubigen. Die Schnel: 
Seit unfrer Fahrt vermehrte meine Unruhe, denn ich ges 
ie, daß ich mich zum erften Mal in meinem, Leben in 
heiner glängemden Autfee befand, und felbit den Gebrauch 
‚ And Miethwagens nur der Berchreibung nad kannte. Dan 
uf mir nicht Zeit, lange Betrachtungen anzuftellen, nachdem 
 Srüber einen großen Platz gefahren waren, bielten wir an 
Men großen Pallaft, vor dem mehrere Wachtpoſten aufge 
btwaren — es waren die Tuillerien, die ich noch nicht ge: 
ken hatte; wir fliegen aus, der Bataillons⸗Chef führte 
"tin eine Wachtftube und befahl mir, hier zu warten. Die 
daalle Furcht, die ich gleich anfangs empfunden, ward mit 
dem Yugenblid größer, umd fo wartete ih während. zimey 
Etunden, ohue zu willen, ob ich frey fep ober unter Aufs 


ſicht ded Wachtpoſtens, deſſen Soldaten übrigens wenig auf 
mich Achtung zu geben ſchienen. Endlich trat ein junger 
AJugenieur:Oberfter eilig ein und rief: Guillemarb! Hier, 
antwortete ich und folgte ibm. Er führte mich durch viele 
Zimmer bis in einen Saal, wo,er mir zu warten bes 
fabl; nad einer halben Stunde — fo kam ed mir vor, ich 
war aber freyli ganz verworren — ftedte er den Kopf. aus 
der Thür, durch welche er fortgegangen war, winfte mir und 
ich trat in ein Zimmer, wo er in bemütbiger Stellung hinter . 
einem mit Schreiben beihäftigten Manne ſtehen blieb, Ich 
ftand ebenfalld und nicht wenig verlegen, aber eögab niemand 
auf mich Acht, Nach einigen Minuten ftand ber Mann raſch 
auf und fagte zu dem Offizier: „Laſſen Sie ung allein,‘ 
Diefer machte eine tiefe Verbeugung und verließ das Ge 
mach. Diefes Wort, die Bewegung, die ed begleitete, bie 
Ehrerbietung des Offiziers, erfüllten mid ploͤtzlich mit der 
Ueberzeugung, ich ftebe vor dem Kaifer. Er wendete fi 
jegt zu mir, und uneractet meiner Verwirrung erkannte 
ich die Züge, den Ausdruck, der bamald dem Herzen aller 
Soldaten eingegraben war. Nachdem er mid flüchtig be 
trachtet, fagte er: „Wie beißt du?“ Ich hatte in diefem Aus 
genblid meinen Namen falt vergeffen und war fo bewegt, 
dag ih den Mund öffnete, ohne antworten zu fönnen. Er 
wiederbolte feine Frage mit einem fo gütigen Ton, daß ich 
den Muth befam, meinen Namen zu ftottern, „Warſt du 
mit bem Admiral Villeneuve in Rennes?“ — „Ja, Gene: 
ral,“ denn ich wußte noch nicht, daß man ihn Sire nenne, 
„Was weißt du von feinem Tod?“ — „Vieles,“ antwor: 
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tete ich mit einer fkerd zunehmenden Zuverfiht. Er druͤckte 
mit einer Bewegung Verwunderung aus, und befahl mir, 
alle Umftände diefer Begebenheit zu erzählen. Mein Be 
richt war ohne Zweifel nicht fehr beredt, allein wahr und» 
umftändlih. Mährend ich fprab, ning ber Kaifer mit vers 
ſchlungenen Armen langfam im Zimmer auf und ab, ver: 
ſchiedene Male ftand er ſtill, um fhärfer zu bören, mie id 
aber von fünf Menſchen fprab, die ih an dem Tod des 
Admirald Schuld zu haben glaubte, und den, weldder mir 
ihr Raͤdelsfuͤhrer zu ſeyn ſchien, feilderte, blieb er plöß: 
lich fteben, unterbrab mid und fragte raſch: „Würdeft 
du ihn wieder fennen 7” — „Ja, General,” Der Kaifer 
RRampfte mit dem Fuß und ging ein Paar Mal zornig auf 
und ab, ſchellte und fügte zu einem Offizier, der herein 
trat: „„Decres fol kommen.’ Mich führte man indeß in 
den anftofenden Saal, Nach einer Viertelftunde trat ein 
Eontre:Abmiral ein, der ſogleich eingeführt wurde; bald 
darauf berief man mic, und ich erfannte, daß es der Ma⸗ 
rine:Miniſter war, 

Der Kaiſer, welcher jezt viel ſinſterer ausſah, befahl 
mir, meinen Bericht zu wiederbolen; nach meinem lezten 
Wort wendete er ſich zu dem Miniſter und ſagte: „Sie 
bören es: es ſoll unterſucht werden, ſprechen Sie mit Fon: 
&et, diefe Leute follen vor Gericht gezogen werden.” Der 
Minifter nahm das Wort, um zu bemerken, daß die At 
tentäde bewiefen, daß ich im Irrthum fen; allein der 
Kaifer ließ ihn nicht aueſpreden, fondern rief: „‚Senug, 
thun Sie was ich ſage.“ Der Minifter begab fi hinweg, 
und der Kaiſer machte mir ein Zeichen, baffelbe zu thun. 
Wie id ſchon in der Thüre war, fragte er: „Woher bit 
du?” — „Bon Girfour.” — „Den Touloy?“ — „Ya, 
Sire,“ denn fo batte ich ihn mm von dem Minifter nens 
nen hören. „Ja, ja! id bin während der Belagerumg 
binaufgeftiegen, um bie englifben Pofitionen zu überfehen, 
Das ift ein Signalpoften, ein Adlersneſt. Wer tft dein 
Vater?” — „Notar und Maire des Dorfg, antwortete 
ich woblgefällig. „Wie ange dient du?” — „Dreyzehn 


Monate.” — „Das ift wenig, aber mach' nur fort. Jezt 
gehbe....“ 
Ganz entzuͤckt ging ich im meine Kaſerne. Ich mepnte 


noch am felben Tage Korporal werden zn müffen, den Tag 
darauf Eergent und fo fort umd fort, von des Kaiferd 
leztem Blick zu allem befördert, Allein aller Vortbeil, der 
mir daraus entftand, ift das Andenken, bad ich von ibm 
Dewahrte. Die glänzenden Hoffnungen, mit denen ib mir 
einige Tage fhmeichelte, fheiterten ohne Zweifel an den 
Geſchaͤften des Kaiferd, der eben im Begriff war, einen 
neuen Feldyua zu eröffnen, 

Vor Kurzem lad ih in O Mearas Memoiren, daß ihn 
Napoleon auf St. Helena ſehr lange von dem Tod ded Ndmi: 
rals unterhalten und ibm beareiflich zu machen geſucht babe, 
wie es diefem habe gelingen können, fib mit ſechs Dolchſtichen 


zu tödten, Ed fällt mir nicht ein, die Wahrbaftigfrit bes 
irtändifhen Arztes zu bezweifeln, allein dann batte Napos 
leon feine Anficht febr geändert, oder bie Umftände meis 
ned Berichtes, ber ihn dob zu überzeugen und dem größ⸗ 
ten Eindruck auf ihn zu maden ſchieu, gäuzlich vergeflen, 

Drey oder vier Tage nach dieſem Verbör begegnete ich 
auf den Boulevardd dem erwähnten Menſchen aus Nen: 


inte, Er trug Fine himmelblaue Uniforn mit rotbem Ara: 


gen und filberner Stiderer. Ohne mic zu bemerfen, ging 
gr neben.mir- vorbey — wie ſehr wuͤnſchte ih, ibn vor 
meinem Verhoͤre beym SKaifer begegnet zu baden! Den 
ganzen Tag war ic unentſchloſſen, ob ich mich einem meis 
ner Obern entdeden folle, ging auch ben folgenden Tag zu 
meinem Major, ben ich aber nicht zu Haufe fand — und viels 
leicht war ed mein guter Engel, der mich verhinderte, weis 
tere Schritte in diefer Sache zu thun. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


aus Graubünden 
Beſch tub.) 


3. ——— im Rheinwaldthal und feine Forit- 
wirtbidaft. 

Spluͤgen ift der Hauptort bed hochgelegenen Rhein— 
waldthales, am ſuͤdlichen Fuß des Stockalper-Horns und ho— 
ben Kalterberges, am Ufer bed Hinterrheins, 4642 Fuß über 
dem Meer und an denr Scheidungspunkt der bevuden Haupt: 
ftraßen nach Italien über den Splügen: und VBernberdinos 
Paß gelegen. Diefer Stapelvlat vom zwey fo gebrauchten 
Handeldwegen zwifhen der Schweiz, Deutihland und Ita⸗ 
lien, mitten ia den Hochalpen, am Fuß wilder und durch 
Schneeftärme, Lapinenfiir; und Felfenbrühen fo aefäbr: 
lien Gebirgen, welche alljäbrlih von 20 big 25,000 ſchwer 
beladenen Pferden überftiegen wurden, gab diefem Alpen⸗ 
dorfe ein mannigfaltiges Leben bed Verlehrs und Mobl: 
ftandes und hatte für den Handel überbaupt wegen des 
pflitvollen Eifers der bier wohnenden Speditoren, und 
nicht weniger fir die Meifenden, welche die wilden Paͤſſe 
obne Unfall uberfteigen wollten, eine wichtige Bedeutung. 
Der Unglüdsfälle hatte es feit Jahrhunderten viele geger 
ben, bie Erinnerung» rüdte weit auseſnander lisfende Er: 
eigniffe jufammen, und die Einbildungsfraft der Zuhörer 
malte ſich die Grauſen mit fo lebendinen Karben, daß ben 
dom -Gedanfen an Splügen und Bernbarbine Angit auf: 
flieg und mit Unrube von ber fernen Familie die Nachricht 
erwartet wurde, ob Vater, Sohn, Mann oder Freund 
gluͤcklich den Berg paffiet babe, Nicht feltem geſchiebt ed, 
daß die Reiſenden in Splügen ein bis drey Taae anfuchal: 
ten werden, ehe ſich der Schneeſturm legt und ebe der un— 
ter- tiefem Schnee liegende Weg fo weit wieder geöffnet tft, 
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daß es möglich wird, fortzufommen. Dad Wirthshaus im 
Spiligen, Bodenhaus genannt, ift febr gut, und von 
diefer Eeite kann fich der Fremde, der hier feftgebalten 
wird, tröften. Von Eplügen gebt es unmittelbar auf den 
ESplügen:Paß, aber der Fuß bed Bernhardino-Paſſes ift 
noch zwep Etunden entiernt, 

Ob Eplügen, Speluga, feinen Namen von Specula, 
MWarttburm, ober vom rbätifhen Splüja, obne Ach: 
ren, erbalten baben mag, läßt fib wohl nıcht ausmitteln, 
Ein folber Wart- und Beobachtungsthurm ſteht wirklich noch 
jesr nicht weitvon Eplügen am Wege nah Suvers und der 
Rofflen und wird zur Burg genannt, Ob gleich dad Thal 
febr be liegt, fo iſt es doch nibt obne Aehren, demn 
Serfte reift, mit Ausnahme von feltenen Jahrgaͤngen, ge: 
woͤhnlich. 

Dad Rheinwaldthal (im Rbätiſchen Val Rhein, 
Val de Rhein), worin Splügen lieat, it in mancher Nüd: 
licht fehr merkwürdig. Das Gebiet defelben bat von 
Oſten nab Weiten eine Länge von fünf big ſechs Stunden, 
und von Norden nab Süden eine Breite von brep big vier 
Stunden, movon aber der Thalboden nur drey Etunden 
lang und eine Viertelſtunde breit erfheint. Von allen Sei: 
ten ift ed von hoben Gebirgen ummanert, bie fib.2420 
big 5660 Fuß erheben. Da num die Thalebene zwiſchen 

4620 bi 4770 Fuß über dem Meer liegt, fo erreicen bie 
Diheinmaldgedirge bie abfolute Meerböbe von 7040 big 10280 
Fuß. Diebrere der das Thal einfaffenden Verge bieten von 
ihren Höben auserordentliche Fernfihten dar, Das ſchoͤne 
poramibdale Schnee: oder Tambohorn, 9815 Fuß über dem 
Meer, fiebt man ſehr deurlih vom Domtburm zu Mailand 
undvon vielenandern Gegenden der Lombardey. Seine Er: 
fteigung vom Spluͤgen aus ift freplich etwad gefährlich, man 
braucht dazu drey bis vier Stunden, aber die Augficht über 
den Comerſee, den Langenfee, die Lombardev nab Süden, 
über den Bodenfee und Ehwaben nah Norden und über 
sabflofe Felfen und Gletſcher, iſt von dieſem Alpenhorn 
febr merkwürdig. Aus diefem Hochthal des Rheinwalds 
gibt ed nur einen einzigen leichten Ausgang, und zwar ge 
gen Norb: Oft ſtromabwaͤrts nah Suvers und nah dem 
Nofflafhlund; an allen andern Seiten muß man Gebirge: 
böben erfteigen, und zwar an der füdlihen Kette den Splü: 
gen: und Verbardino⸗Paß, 1813 bis 1814 Tuß tiber die Thal: 
fläche, und in der noͤrdlichen Ketteden Eallendari:Paß (der 
ins Savienthal führt), den Löhli: oder Waliſcher- und 
den Balferberg: Pas (welche beyde in das Lugnetzerthal leis 
ten), 2400 Fuß über dem Thalboden erbaben, 

Der Winter dauert im Mbeinmwaldtbal nenn Mo: 
nate. Am Ende Juni ſchießt das Grad empor, und im 
Auauſt wird die Heuernte gemacht. Der Flachs gedeihet 
ſchoͤn, und Erbien und Gerfte reifen, aber nicht alle Yabre. 
Die Thalflaͤche ift ganz baumlod, aber Beragebänge find 
mit Notbtannenmwäldern reich bekleidet, die ſich gegen das 
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Dorf Hinterthein verlieren und den Alpenerlen Platz ma⸗ 
chen. Man wird unwillkuͤrlich an das Urſernthal am 
Gotthard erinnert, welches die naͤmliche Hoͤbenlage wie 
Rheinwaldthal bat, aber durchaus von allem Walde, mit 
Ausnabme eines Fleinen Hains, oberhalb dem Dorfe Anc 
dermatt, entblößt ift. Ebedem war es mit Wald bebdedt, 
jezt muß alles Brennbolz zwey bis drev Stunden weit 
aus tiefern Gegenden beraufgefchleppt werben, und dieß in 
einem Thal, wo man Drepviertel des Jahre einheizen muß. 
Die ehrenwertben Bewohner des Rheinwaldes haben 
große Urfabe für ibre Wälder alle mögliche und die ges 
wiffenbafteite Sorgfalt zu tragen, eine verftändige Forſt⸗ 
verwaltung einzuführen, ſich den notbwendigen Forſtord⸗ 
nungen zu unterwerfen, eifrigit neue Planzungen zu pfles 
gen, und den augenblielihen Nusen der Woblfabrt ber 
Nachlommen aufzuopfern, font werden ihre Kinder und 
Entel das Schickſal der Einwohner des Urfern: und des 
Averſer⸗CThales erfahren. 

Man kann den Alpenvölfern Schonung und ehr- 
furchtsvolle Werthhaltung der Wälder an den Gebängen 
ihrer Gebirge nicht lebhaft genug an’d Herz legen. Nicht 
bioß find die verderbliben Folgen der Zerftörung diefer 
Schugmäntel für die bewohnten Thäler unzuberechenbar, 
fondern die bisherigen Elimatifchen Verhaͤltniſſe erfahren 
unmittelbar eine Veränderung, das Gedeihen vieler Pflau⸗ 
zen, und die Fruchtbarkeit der Thalgegend leidet, damit 
dann aber auch die ganze Alpenwirthſchaft und der Wohl: 
ftand der. Einwohner, Herr Hauptmann Thbomaslom 
tad von Baldenftein inChur, der die Maturgeſchichte 
der Vögel feines Kantons ftudirt, und meifterhafte ors 
nithologiſche Zeichnungen liefert, führt in einer haud⸗ 
ſchriftlichen Abhandlung über die Verminderung 
der Bögelin Bündten (die der maturforfh. Geſell— 
ſchaft von Zurib im Februar 1825 vorgelegt wurde) fols 
gende Thatfahen an: „Eheden bauten viele gemeine Schwal— 
ben (Hirundo rustica) in dem Nheinwaldthal ihre Neiter 
an die Balten der dortigen Viebitälle, wo fie beutzurage 
noch fleben, jet aber niftet feine Schwalbe mebr im gan 
zen Thal, Eben fo brüteten ehedem im Rhbeluwaldthal 
viele Eiſtern, jezt feine einzige mehr. Cole That— 
faben verdienen alle Aufmerffamteit, indem fie auf eine 
Verfhlimmernng vom Klima des Thales ſchließen leſſen, 
und daber den woblwollenden Eifer und die Einfiht ame 
regen und Swemäßigfeit der Maßregeln aufrufen follten. 
Ueber den Einfluß der Wälder auf bie Fruchtbarkeit der 
Ulpenthäler und beren weidreichen Gebirge finden ſich tm 
fo vielen Werten die zahlreichſten Thatſachen als warnende 
Depfpiele, und die mujterbafte Verwaltung und Benutzung 
der Meldungen des Kleimfer Thabes (Val düFieme) 
ins füdlichen Torol ſollte in andern Alpenlaͤndern thärige 

latabmung finden. Die Wichtigkeit ber Wälder, als 
Einlommens quelle, ſowohl fir die Einwohner nan lei, 
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Das Antiguarium in München. 


Diefe Antitenfammlung, melde wohl die Altefte in 
Deutſchland ift; bat im berfloffenen Sommer dur die 
Thätigfeit ihres neuen Gonfervatord, Herrn Hofraths 
Thierfch, eine beſſere Andrdnung und Aufftellung und 
ſomit ein größeres Intereffe für das Publitum erhalten, 
Das fchöne Kofal, ein fehr langer gemölbter Saal im 
Erdgeſchoß der Mefidenz, welder durch feine Bauart und 

ie Gemälde, womit ibn Peter Candid und feine 
Schule geibmädt, ſchon am ſich zu den erſten Sebend: 
wördigfeiten von Münden gezählt werden fann, war 
durch den vernacläffigten Zuftand der Sammlung bisher 
nicht in feinem vollen Glanz erfhienen, und dieſe felbit 
bor den Bliden ber Wifbegierigen nicht alled Bedeutende 
ihres Inhalts dar. , Der neue Confervator fand die Samım: 
lung, ausgenommen die an den Wänden anfgeftellten Bil: 
fien und Statuen, in abgelegenen Simmern und Exhrän: 
fen zeritrent, zum Theil im einer dunkeln Kammer in 
großer Verwirrung aufgeſchichtet. Aus diefem Winkel 
wurden unter andern die neun antiken, zum Theil fehr 
fhönen kleinen Statuen, melde jest auf der vordern Ba— 
Inftrade fteben, bervorgezogen, von den bäflihen Sufägen 
ber Dieflauration befreyt, gereinigt, und meiſtentheils 
durch dem jungen Schwantbaler nah Hru. Hofr, Thierſchs 
Angaben bergeftelt. Im andern Winteln fand ſich ein 
febr (böner Kopf des Paris aus parifhem Marmor, dem 
nur die Mafe. fehlte, ein falt eben fo ſchoͤner junger 
Faunslopf und eine Menge bronzenen und irdbenen Ge: 
täthes in Schachteln und Käfthen zerftreut.. Inden nun 
bie bisher vernachläfligten Marmore in beiferem Zuftand 
und paffend aufgeſtellt, bie Eleineren Antiquitäten aber 
in Glasſchraͤnlen vereinigt wurden, welche die Mitte dee 
Saals einnehmen, und die Befhauung erleichtern, erbielt 
das Ganze ein feiner Beſtimmung wuͤrdiges geſchmuͤckteres 
Anſehen, und es trat fowobl ber MWertb des Einzelnen, 
als der Meihtbum der Sammlung wach ihrem ganzen 

‘Umfang vor Augen. 

Die Einrichtung ded Antiquariums geſchah im Jahr 

1600 unter dem Churfuͤrſten Marimilian I. zu einer Zeit, 


Blatt 


ben 9 Februar ı826 





wo die Kenntniß der Antifen noch nicht fo allgemein war, 
daß man Gutes von Schlehtem, Aechtes von Unächtem 
gehörig unterfheiden umd fih vor Betrug hätte verwah⸗ 
ren koͤnnen. Man trachtete hauptfählih, in den aus 
italiihem Boden entnommenen Bildwerken Belege zu der 
roͤmiſchen Geſchichte und Abbildungen ihrer Hauptperfonen 
zu finden; und fo ſcheint auch der erſtes Zweck bey Anles 
gung des Untiguariums der geweſen zu ſeyn, eine Folge 
von Bildniffen berübinter Nömer zu erhalten, deren Aufs 
ftellung in einem eigens und präcdtig dazu eingerichteten 
Lokal an große Momente der MWeltgefhichte und merks 
wiürdige Menfhen erinnern lonnte, Solchem Verlangen 
mußten italienifhe Marmorarbeiter, Erzgießer und Kunſt⸗ 
haͤndler leicht zu genügen, indem fie alte unbefannte Köpfe 
auf neue Vüften, oder auf alte Buͤſten und Statuen 
neue Köpfe. ſezten und ihnen beliebige Namen beplesten, 
oder nech alten befannten Muftern neue verfertigten und 
als antik verfauften. Selbſt ihren willtürlihen, und oft 
bey großer Unfenntnif des Alterthums abentheuerlichen Er⸗ 
findungen anderer Art fam man nicht fo leicht auf die Spur, 
da überhaupt noch zu wenig’ antife Bildwerfe, durch deren 
Vergleih ihre Unäctheit hätte erkannt werden fönnen, 
and Licht gelommen waren. — Auf diefe Weiſe ſcheint 
wirklich das Sntiguarium entftanden zu fern, Der 
Architelt ordnete mit großem Meichthum der Erfindung 
an den Wänden und Peilern eine Menge Confolen und 
Nifhen an, auf und in melde die Bıiften mit vergoldeter 
Unterfhrift der Namen römifcher Kaifer- und Kaiferinnen, 
bie man ibnen gegeben hatte, zum fteben famen; in grös 
feren Nifhen wurden Statuen angebracht, die jedoch ebens 
falls meift durch ungefhidte Meftaurationen ihre ur: 
fprünglide Genalt und Bedeutung verloren. — Den mos 
raliihen Smwed aber, ben man bey der ganzen Samms 
lung gehabt, ſprach der Maler in.den Dedengemälden 
aus, welde in der Mitte allegorifhe Darſtellungen von 
Tugenden mit zu bevden Seiten angebrachten lateinifben 
Sopruͤchen, und an ben Kenfterbögen Abbildungen bairifcher 
Staͤdte, Rleden und Burgen zwifhen Arabesken enthal—⸗ 
ten. Dieſe fehr finnreih und mit Geſchmack erdachte 
Verbindung der Architektur, Sculptur und Malerep zu 
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einem prachtvollen Ganzen macht den erften Anblid bes 
Lokals wahrhaft überrafchend ; dagegen findet ſich die Er: 
wartung beym Betrachten der einzelnen Antiten vielfach 
getaͤuſcht, und fir vieles Mittelmäfige und Unäcte nur 
durch Weniges, jedoch allerdings Bedeutendes, ent: 
ſchaͤdigt. 

Eine, im verfloffenen October von Herrn Hoſrath 
CThierſch in Druck gegebene „Vorlaͤufige Nachricht von dem 
„in der königlichen Reſidenz zu Münden befindlihen Au— 
„tiguarium, als Attribut der föniglichen Afademie der 
„Miftenfhaften‘ enthält einen Leitfaden für die, welde 
bie Sammlung befuchen, und wir heben davon die An: 
Deutungen des Mertmürdigften aus, da die Heine Schrift 
nicht in den Buchhandel gefommen ift. 

„— Zu beuden Seiten des Haupteinganged und bes 
Kamins ftehen in vier großen Niſchen eben fo viele fe 
bendaroße antike, doch ſtark und ſchlecht ergänzte Bild: 
fäulen, neben dem Kamin römifbe in Panzer, statuae 
loricatae, neben dem Haupteingange motbologiſche, Die 
eine als Apollo ergänzt. Was die andere bedeuten foll, 
ift aus ihrer Ergänzung nicht abzunehmen. Außer ihnen 
find in den Eleinen Niſchen zwiſchen den Kenitern Bild: 
fänlen von etwas mehr oder weniger ald halder menfc: 
licher Groͤße aufgeftellet. Die Torſo's derfelben find an 
allen alt, an manden au die meiften der äußern Tbei: 
le, bie Ergänyungen aber, wie bep dem ebengenannten, 
fait obne Ausnahme ſchlecht. Das Alte ift an ven mei: 
ften von auter, zum Theil von vorzüalicher Arbeit. Aus— 
gezeichnet find aus dieſer Klaſſe befonders eine Göttin 
der Soffnung, Spes, wie deroleihen Statuen mit Füll- 
born und mit dem von der einen Hand aufgebobenen Ge: 
wande gemeiniglich genannt werden. Das Bild ift im 
ältern ariehiichen, elemals hetruriſch genamnten, Style 
ausgefuͤhrt, und eines der durch Reinheit ımd gute Er: 
baltung am meiſten ausgezeichneten und beiten Werke 
dieſes altertbiimlihen Kunſttypus. In anderer Hinficht 
merkwürdig ift das ibm gegenüberſtehende Bilb der ephe— 
finifden Diane aus weißen Marmor mit ſchwarzem 
Haupt und ſchwarzen Armen, dieſe Theile jedoch wohl 
wen und ergänzt. Der Torfo zeiget bie auch fonit ge: 
wöhnlihen Symbole biefer Naturaöttin. Deßgleihen ift 
unter dem Geländer bed Haupteinganges ein Genius bed 
Schlafes von ausnehmender Schönheit ber Arbeit und 
des Ausdruckes zu bemerker, und ibm gegenüber unter 
dem andern Geländer ein liegender Pachus von fait 
gleiber Schönheit. ) Eine dritte Klaſſe noch Meinerer 
antifer Bildfäulen, erſt jego aus langer Verſaͤumniß ger 
gogem und meiſt neu ergaͤnzt, it vor dem Kamin auf 





9, Die wir. jedoch; beyde fiir moderne: Acheit halten. 
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dem Gelaͤnder aufgeſtellt, welches einen viereckigen Platz 
von den Stiegen trennt, über die man in die tieferen 
Theile des Saales binabfteigt. Inter ihnen find die bed 
Aesculapius, des Bacchus, der Venus victrir und des 
Antinous zu bemerken, und befonders die legten bevden 
von einer vorzüglichen Feinheit und Meichheit der Arbeit. 
Auch ſtehen bier zwen marmorne Graburnen mit lateini: 
ſchen Infhriften und ſchoͤnen Ornamenten.” — 


„— In der Mitte bed Saales find außer den Bil: 
ften anf hoben Poftamenten, unter denen ein ſchoͤner 
Jupiter: Ammon, und auf der bintern Etiege ein gleich: 
vorzüglicer Paris und ein junger Zaun fih auszeichnen, 
in neun Schränfen die Heinen Alterthümer nah Klaſſen 
vereiniget: im erften, mächft dem Cingange vom Bruns: 
nenbofe ber, die donptifchen; img zwenten, Schmuck und 
Eleine Serätbe aus Bronze, darunter eine Heine Samm: 
lung eiferner Geräthe, darüber fleine Statuen von be 
trurifcher und römischer Arbeit; im dritten mittleren 
eine reihe Sammlung griedifcher und roͤmiſcher Gerätbe, 
Heine Bıltten und Bilbfäulen aus Bronze; in den na 
der entgegengefesten Seite geftelten zwey Schraͤnken das 
irdene Geſchirr aus germaniſch-roͤmiſchen Gräbern, zwi⸗ 
fben ibnen eine fleine Sammlung griedifher Vaſen; 
im ſechsten auf üerfelben Eeite eine Auswahl der bey 
Mofenheim gefundenen rothew, mit Figuren gefbmidten 
irdenen Geräthe, ganze und Bruchſtücke; im fiebenten 
bie Figuren von gebrannter Erde und die irdenen Lam— 
pen; im achten und neunten, diefen entgegen, die mar« 
mornen Dieliefe und Kleinen Büſten. 


Die Sammlung ber äguptifchen Alterthümer im er: 
ften Echranfe ift tbeils aus dem alten Vorrath des An: 
tiquariums, theild aus einer Schenkung des Dr. Sieber 
aus Prag, von welbem bie Mumien in der Ufabemie 
getauft wurden, nnd von dem Kaufmann Dumrsicher in 
Kempten erwachlen. Außer Ehuben aus Baſt und Ne 
ften einer Mumie, die in dem Rache unter dem Glas— 
ſchranke aufgeftellt find, enthält fie den Bruſtſchmuck ei: 
ner Frau von vergoldeter Bronze, eine Halskette aus 
fleinen Adaten nebit zwey Obrringen, an deren einem 
noch das Ohr der Mumie baftet, und Sammlungen Heis 
ner Thiere und Götterbilder aus gebrannter Erbe und 
durchbobrt, welche theils einzeln, tbeils aneinander ge 
reiht ald Amulerte getragen wurden; dann eine beträdt: 
fibe Unzabl Heiner als Mumien bebandelter Bilder von 
Männern und Frauen, aus Epcomor , gebrammter Erde 
und Mlabafter, auch mehrere Bilder der Iſis, dee Dfirid, 
Horus, aus Bronze und Granit, dazwiſchen Bruchſtuͤcke 
von Gemälden und Reliefen auf Kalkſtein, eine Samm⸗ 
lung ägpptifher Lampen, eine Paporusrolle mit hierati 
fiber Schrift, Stuͤcke von Leinwand mit Malerepen vom 
einer Mumie, Scarabien, und eine beträchtliche Anzahl 


feiner Steine und farbigter Glaͤſer, meift durchbohrt, eis 
nige auch mit Figuren geſchmuͤckt. —“ 

„— Die Sammlung des Shmudsd und der Geräthe 
aus Bronze im zmwenten Schranfe befteht aus Meſſern, 
Gabeln, Löffeln, Heinen Geräthen zu Spendungen beym 
Dpfer, zur Unterfuhung ‚der Eingeweide der Opfertbiere; 
aus Nadeln, Griffen; aus Ningen zum Theil mit 
eingefepten Steinen; aus Siegeln mit bervorgearbei: 
teter Schrift; aus mehreren in Bronze gegrabenen 
Snicriften; aus Spangen zum Anordnen der Gewänder 
und anderer Draperien in großer Mannigfaltigkeit der 
Kormen und zum Theil mit Bildern von Thieren; aus 
Ohrringen, einfahen Finger: und Armringen, zu denen 
in manden nod die Knochen der Finger und Arme, welche 
fie ſchmuͤckten, aufbewahrt find; aus Knoͤpſen, Schnallen 
und andern Gerätben zum Schnüren und zur Befeftigung 
lederner Wamſe der Männer und lederner Deden ber 
Pferde; auch enthält fie einen Theil einer folhen Dede 
felbft nebſt Meften ihrer Verzierung, eine beträchtliche 
Zahl von Schlüfeln, Spitzen von Langen und Pfeilen, 
Brucditide von Schwertern, bronzene Haden und Feilför: 
mige Mefler, denen die Streitärte aus hartem Steine 
beigefügt find. Die obere Abtheilung nimmt eine Meihe 
betrurifch:römifcher Bronzen ein, unter denen fi befon: 
ders das Bild des römifhen, im Kafftpfe begriffenen Her: 
tules zum Theil in fehr fhönen Eremplaren wiederholt, 
und ein ftebender Herkules aus Bronze die hetruriſche 
Kunft in ihrer reinften Cigenthümlicleit, und im der 
Feinheit, der -fie fähig war, zu zeigen geeignet iſt. 

„Die Sammlung der Bronzen im dritten Schranf 
enthält Bruchſtuͤcke größerer bronzener Statuen und Thier: 
bilder, Lampen mannigfaltiger Größe und Form, darum: 
ter drev in ihrem Ketten aufgehängt, Bruchſtuͤcke, befon: 
ders Heufel, Griffe und Handhaben größerer bronzener 
Gerätbe mit Menfhen: nnb Ihierköpfen, eine fogenannte 
betrurifche Patera von ſchoͤnſter Erhaltung, und mehrere 
Meliefe, darumter die eine Seite eines Krongenen Gefäͤßes 
mit Gentauren und Genien, und eine vergoldete mit ei- 
wer bacchiſchen Scene, eine Anzabl zum Theil fhöner 
bronzener Buͤſten von Göttern, Göttinnen, und Genien, 
auch: Masken. Noch merkwirdiger find die bronzenen 
‚Eleinew Bildfäulen. Gie find nah ihrem Inhalte aufge: 
ſtellt, um die größeren des Jupiter, der Minerva, ber 
Menud, der Diana, ded Apollo, Bachus, Merfurind, bed 
Herkules u. ſ. f., einer jeden zur Seite die Heineren 
Vorſtellungen berfelben Gottheit, und in den vorderen 
Meiben die ganz Heinen, meift nur. einen oder anderthalb 

—gol hoben Bilder, welche dur ihren Inhalt zu jenen 
gehören. Diefe Bildfäulen find zum Theil. durch Alter: 
thum oder Schönheit der Arbeit, oder durch Befonderheit 
der Bezeichnung merfwirdig,. und nicht wenige darumter 
von großem Werte: Go iſt der größere: Jupiter von 
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ausnehmender Schönheit, und der fehr alterthuͤmliche 
Merkurius mit einem Widder auf der Hand eines ber 
denfwiirbdigften Stüce des griechiſchen Kunftftples vor feiner 
Entwidlung. Desgleihen ift die Geftalt eines noch iu: 
gendlihen Herkules von hohem Werthe, fomohl wegen der 
rörblih fhimmernden Bronze, ald der Arbeit, Augen und 
Diedem aus Silber. Endlich ift ein Discobolus in ge 
bogener Stellung mit eingefesten filbernen Augen un: 
fchäßbar wegen innern Werthed, und als bie einzige bron- 
jene Eopie einer im Alterthum hochberühmten Bildfäule 
bes Mpron, von welder fich wenigſtens 10 Wiederholungen 
in Marmor, und faft alle in Lebensgroͤße erhalten haben.” 

„— Die Sammlung von irdenen, aus römifchen 
und germanifchen Gräbern gezogenen Geihirren in den 
zwey Schränfen rüdwärtd der Bronzen enthält eine be 
traͤchtliche Auzahl Stuͤcke jeder Größe und Form, große 
und Kleine Aſchenkruͤge, zum Theil noch mit der Aſche 
und den Gebeinen, Ardge und Kannen mir einem Hen- 
fel zum Ausgießen, Buͤchſen, Schüfeln, Zeller u. dal., 
von denen mehrere mit Farben und Zeichnungen verziert 
find, andere fih durch eingegrabene feine Ornamente au 
zeichnen. Auch find in dem unterſten Rache, dem Davor: 
ftebenden zur rechten Hand, drey große Geraͤthe mit. un⸗ 
befannten, ben griebifhen aͤhnlichen Charafteren und mit 
roben, den Agpptifchen aͤhulichen Figuren bededt, weiche, 
wenn fie Acht find, celtiberifhen Urfprungs zu ſeyn ſchei⸗ 
nen; und in dem mittlern Rabe des Schranfed zur 
rechten eine Sammlung gläferner Geräthe, drey große 
und ſchoͤne Gladurnen mit hohlen Nändern, mehrere Klet- 
nere Urnen und Salbenflaͤſchchen. 

„Bon der großen Menge rother irdener Geſchirre, 
welche bei Roſenheim gefunden wurden, enthält der fol 
gende Schrank die ganz erhaltenen, oder aus ihren Bruch 
ſtuͤcken gang, ober größtentheild wieder zufammengefegten 
Schalen, Teller, Becher und Buͤchſen, nebit einem Theile 
der größeren Bruchſtuͤcke. Die gröferen Geſchirre find theild 
cylindermaͤßig, theild auggebogen, und bevde Gattungen mit 
Reliefen geſchmuͤckt, welche theild Ornamente, meiſt aber 
Jagdſcenen, Abbildungen [von Thieren, Göttern und 
Meuſchen in großer Mannigfaltigkeit und Fülle enthalten. 
Auch haben ſich Bruchſtuͤcke der Model oder Formen 
erhalten, in welche der Thon eingedrudt wurde, um bie 
ihm beftimmte Form mit dem genannten Verzierungen 
und Vorftellungen zu erhalten. 

„Der folgende Schrant neben dem mit rotben Ger 
fchirren enthält eine Heine Sammlung. von Figuren aus 
gebrannter Erde, darunter einige fehr feine Köpfe ded Jus 
piter Serapis und der Juno, und eine größere Samm= 
lung von Lampen aus demfelben Stoffe, zum Theil mit 
den Namen der Töpfer. 

In den dieſen zweven-rädmwärts geftellten Schränten,, 
in. benen He Kleinen: Meliefe. und Vuͤſten aufgeftellt. wur“ 
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den, find unter jenem befonderd drey Köpfe von Greifen, | babe feinen Figuren in den Gemälden der Siftina z war 
ein betrunkener Herkules, ein Krieger, dem eine Wunde | Bewegung aber feine Gedanken gegeben, heftig 
am Schentelsgerbunden wird, merkwürdig; unter diefen | geäußert, fährt er ©. 88. folgendermaßen fort: 


aber drei Kinderfönfe auf derfelben Baſis mit unterge: |, Der Zweck meiner Mede erfordert nur, daß ich daran 
ſchriebenen Namen von ausnebmend fprehendem und nal: | erinnere, wie’der Maler der Siftina gepeigt hat, das 
vem Ausdruck. Erhabene ſtehe eben ſo ſehr dem Willen als dem Genius 


Ueber dieſen beyden Schraͤnken und zwiſchen ihnen | zu Gebot, Gedenket, daß Michel-Angelo keine Erfahrung 
auf Tafeln iſt eine Anzahl marmorner Geraͤthe von gro⸗ im ber Frescomalerep hatte, als der ungeſtuͤme Julius II. 
Mannigfaltigkeit der Verzierungen, und kleinerer Bildſaͤn⸗ auf den Rath des neidiſchen Bramante ihm eine Laſt auf: 
len aufgejtellt, darumter ein liegendes Bild des Tiberfluf: | Iud, unter welder jede andere Schulter gezittert härte. 
fes, tenndar an der die Knaben fängenden Wölfin, eine | Doc er ließ ſich von der Größe des Unternehmens wicht 
eine vortrefflich gearbeitete Spbinr mit febr merlwuͤrdigen ſchrecken, befiegte die Schwierigkeiten, bie fid ibm im 
Nebenwerken, eine Sirene, *) und um einen Eplinder die | Ausuͤbung der Maleren entgegenftellten, vollendete in 
drev Jahreszeiten (Horen) von den drep Grazien ums | weniger als zwey Jahren ein Werk, das fein Benfpiel 
ſchlungen. hatte und keine Nachahmer haben kann, und behauptete 

Ueber die Stiegen neben denſelben gelangt man in | fo das. Feld, welches er aus Nothwendigkeit, nicht aus 
einen Vorfaal, in dem der größte Theil der bier gefammel: | frever Wahl betreten hatte. Auch in der Sculptur zeigte 
ten römifhen Infchriften auf Grabmälern, Altären und | Buonarroti Erhabenbeit der Gedanken; und wie finnlos 
Denlſteinen jeder Art aufgeſtellt it; und von ihnen dur | die Mennung des Franzofen fen, beweist fhon dad Bild, 
eine Seitentbilre in eine Nifhe des Rehgartens mit aͤhn⸗ dad allein von ber allgemeinen Stimme il Pensiero ges 
jihen Inichriften und mit einer Sammlung fhöner mar: | nannt wurde. Doc bemerkte biäber niemand, was der 
morner Meliefe, welche in die Mauer eingefügt find; dar» | edle Vertheidiger von Florenz mit diefer Statue gemepnt. 
unter zwei Denkmäler mit griechiſchen Inſchriften.“ Er verfertigte fie, erfüllt und erzitternd von demſelben 
Unmuth, der ihm die erhabenen Verſe eingab: 

M’e grato il sonno, e piü lesser di sasso 
Infin che -il danno e la vergogna dura; 
Non udir, non veder m’e gran ventura; 
Perö non mi destar: deh parla basso. 

Nicht ehren wollte er jenen Lorenzo, ber feinem 
Großvater fo unäbnlih war, jenen Undanfbaren, ber 
mit offenbarer Ungeretigfeit den Hrn. della Movero, 
die ihn im Unglüͤck gaftfreundlich aufgenommen hatten, 
Urbino nahm, diefen Gewaltthätigen, der feibit den Schein 
des Bürgers verachtend die Republik für fein Ecbaut 
anſah. ˖ Sondern mitren unter dem Eril und Tod der 
Seinigen wollte M. U, durch feinen Genius dad Vater: 
land raͤchen, das er nicht mehr mit den Waffen vertbeis 
digen konnte; er wollte im diefem Marmor feine Made 
unfterblich machen. Er bildete Lorenzo , wie er vor dem 
Grabe in tiefem Nachdenken fit? aber die Gedanten des 
Torannen am Grabe find Gewiſſensbiſſe. Ich lefe fie auf 
diefer talentvollen Stirm,. und aus ber geöffneten Gruft 
ſcheint mir der Tod ihm zuzurufen: „Steige herab, wo 
für die Mächtigen die Gerechtigfeit Gottes und der Mens 
fen beginnt!“ Und dur die Geftalten der Morgen: 
und Abeubdaͤmmerung, die er auf feinem Grab anbrade 
te, zeigte er ihm an, daß der Glanz feiner unbeilbrins 
genden Macht kurz gewefen und nicht ihm angehörte. 
Indeſſen benabm der Tod des Herzogs von Urbino bald 
allen Plänen Leo des Xtem ihre Grundlage; und häufige 
Trauerfäle in feiner Familie erinnerten den Papit an 
die flͤchtige Eitelkeit menſchlicher Größe.” 





*) Diefe Urbeiten find wohl ebenfalls aus neuer Zeit. 
S. 





Ueber Michel Augelo's Penſiero oder Penſeroſo. 


Die Statuen der Mediceer in der Sakriſtey von 
San Lorenzo zu Florenz, und die allegoriſchen Figuren 
des Tags und der Naht, der Morgen: und Abend: 
dimmerung, welche Michel Angelo auf ihren Earlopha: 
gen angebracht bat, befchäftigten viele Erflärer, die war 
alle der Schönheit und großartigen Lebendigkeit diejer 
Werle Gerechtigfert widerfabren ließen, dagegen über bie 
Bedeutung, melde der Bildner dabey im Sinne hatte, 
fib nicht vereinigen fonnten. Der ſprechende Ausdrud 
der Porträtftatuen veranlaßte, daß die des Herzogs Yu: 
lian, l’Allegro, und bie ded Herzogs Lorenzo von Urbino 
il Pensiero oder Penseroso genannt wurde. — Hr. Nic 
eolini, beftändiger Sefrrtär der Alademie zu Florenz, 
erneuert in einer ben der Preisvertbeilung am 9. Det. 
gebaltenen Mede (Del Sublime e di Michelangiolo , abge: 
druckt im der Antologia October 1825.) das Andenken 
Michel: Ungelo'dg indem er bie Haupteigenſchaft feiner 
Werte, das Erhabene und Grofartige in Gedanfen mad 
Formen nachwies, und ftellte ben diefer Gelegenheit eine 
neue Erklärung des Penſiero auf, die wir bier für eine 
fünftige Bearbeitung von Micel: Ungelo’s Leben in einer 
Ueberfehung der betreffenden Stellen mittheilen. Nach: 
dem der Verf. fib gegen Quatremöresde-Quincn, 
welcher in feiner Vie de Raphael fagt; Michel: Angelo 
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Die alte Kirche bey der Burg MWeindberg. 


Diefe Kirhe, von ber wir nur wenig beftimmtes 
mußten, verdient, als ein nicht unwictiges Denkmal der 
frübern Zeit des Mittelalters, näberes Velanntwerden, 
Wir werden dazu durch das Bach ded Herrn Pfarrers 
Jäger geführt; „Die Burg Weingberg, ge 
naunt Weibertreue 1. Heilbronn 1825’, worin 
auch die Kirche ausführlich beichrieben it. Wird diefes 
Buch fhon durb feinen Gegenftand anziehend, fo ift 
auch zu ruͤhmen, daß dad Gefhichtlihe aus guten Quel: 
len gefchöpft ift, die Beurtheilung gründlih, ohne vor: 
gefaäte Mepnung, der Vortrag ungelünftelt und an: 
ſpruchloss. Nam der Beichreibung der Burg und ihrer 
Umgebungen folgt die Geihicte ber Burg, und bie 
Chronik der Donaften von Weinsberg beichlieft das 
Ganze. Die Darftellung von der Lage der Burg erregt 
den Wunſch, dieſe angenehme Gegend felbit zu feben, 
wir werden jedoch fo durch fie geführt, daß wir uns 
ganz im fie verfegen und das Schöne ———— ahnen 
koͤnnen. 

Iſt hier nicht der Ort, das Gelddicetliche in Be— 
tracht zu ziehen, ſo duͤrfen wir doch nicht uͤbergehen, 
auf welche Weiſe die Burg dem gaͤnzlichen Untergange 
entriſſen wurde. Gewaltſam zerſtoͤrt, bey der Eroberung 
unter Kaiſer Conrad dem Dritten, im Jahre 1140, 
war fie durch die Länge der Zeit, durch Entnehmung 
ber Steine zu benachbarten Gebäuden, dem Verderben 
noch mehr unterworfen, und fie ſollte, nab dem Willen 
des Befißerd des Burg = Weinberges, dem ber häufige 
Beſuch unangenehm war, völlig abgetragen werden. Da 
faßte ein Verein edler Frauen zu Weinsberg den Gedan: 
fen, durch Erhaltung und Ausbeſſerung der Muine, je 
ven Frauen der Vorzeit ein Denkmal zu feßen, von 
deren ruͤhmlicher Chat die Burg den Namen, Weiber: 
treue, erhalten hatte, Der König von Württemberg 
fhenkte dem Vereine die Burg, und reichliche Beptraͤge 
unterftizten deffen Vorhaben, es wurde ber innerbalb 
der Truͤmmer gelegene Weinberg getauft, um zur Aus: 
grabung der Ruinen und zur zweckmaͤßigen Anordnung 


des Plabed Raum zu gewinnen, and mwurben mehrere 
Grundftäde erbandelt, um den zur Burg auffteigenden 
Weg zugänglib zu mahen; Herr Profeſſor v. Thouret 
leitete die Arbeit, und fo gewann das Ganze eine ziers 
lihe Einrichtung. Schöne Anlagen erhöben den Genuß 
und verjingen das Alte; an der befannten Erzählung von 
ben Weibern von Meindberg nimmt man noch größern 
Untheil, da Hr. Rager fehr wahrfheinlih zu machen 
weiß, die That der Frauen fen gegründet, und nicht in 
die Meibe erdichteter Geichichten zu verweilen. 

Doch wir faſſen bier banptfählih die Kunft ing 
Auge, und da ift ed die an der Burg gelegene Kirche, 
die unfere Aufmerkſamkeit erregt, und bie wir, der Bes 
fhreibung bderfelben in dem bemerften Buche zufolge, in 
nähere Betrachtung ziehen. Sie erbebt fih ungefähr auf 
ber Hälfte des Schlofberges über das mmberliegende 
Land, und fteinerne Stufen führen, von dem Marft: 
plaße der Stadt aus, die Höbe hinauf. Wie diefe Lage, 
fo gibt ihr auch dad vom Alter gefchwärste Geftein ein 
ehrwurdiges Anſehen. Nah allem, was wir davon hoͤ— 
ren, zeigt die Kirche, im Ganzen, den byzantinifchen 
Stpl, mandes aber von dem früber Berftörten wurde 
in fpätern Jahrhunderten des Mittelalters nad deutſcher 
Pauart ergänzt, und auch die neuere Zeit bat noc daran 


"gebaut, Die Vermuthung, fie fen auf Kalfer Conrads des 


Dritten Anregung entftanden, wird durd mehrere Um— 
ftände beftätigr. In diefen Zeiten war ed, wo der fir: 
chenban von Kaifern und Fürften allgemein - befördert 
wurde, Safer Heinrib ber Zweyte und Gunigunde, 
feine Gemahlin, die Hobenjtaufen,, Heinrich der Löwe 
von Braunſchweig, fie alle waren Beförderer der Kunft 
durch Unlegung vieler Kirchen in verfchiedenen Theilen 
der deutſchen Lande. Huch erſchien Conrad ber Dritte 
in der Gegend von Weinsberg ald Sieger über die Wel- 
fen, und die Berftörungen, bie bey der Eroberung der 
Burg und der Stadt, im Jahre 1140, dem Lande zu: 
gefügt waren, kounten durch nichts fo gut verfühnt wer: 
den, ald durch Gründung beiliger Gebäude, Hierzu 
fommt noch, daß die Kirche bev Weinsberg den Bauſtyl 
des damaligen Jahrhunderts am fih trägt, ben bpzanti- 
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niſchen, der zu dieſer Zeit in feiner Volllommenheit 
prangte. 

Dieſe Kirche wird vornehmlich durch die Hauptpforte 
merkwürdig. Nach byzantiniſcher Form gebildet, bat fie 
auf jeder Seite zwey, zehn bis zwoͤlf Fuß hohe, auf eis 
nem niedrigen Unterſatze ruhende Saͤulen, welche durch 
ihre Verzierung ſich auszeichnen, auf das Eigenthuüm— 
lihe der Gegend ſich begiebend. Der Schaft der erften 
Säule rechter Hand ift mit fi durchſchlingendem Epheu: 
latıb beſezt, und der Knauf ftellt eine große Larve bar, 
mit einigen Schnörfeln und Verzierungen. Den Schaft 
der zweyten Säule zieren gleichfall& Epheuaͤſte, im regel: 
mäßiger Form fi durchkreuzend, ben Knauf bilden Wein⸗ 
laub und Epbenblätter. Die erſte Saule linfer Hand 
ift auf dem Schafte mit unter einander geflochtenen Ne 
benblättern geſchmuͤkt, und der Knauf trägt einige un: 
beutlibe Verzierungen, in welchen man bald Bockuͤße, 
bald Greifenfüße als: Haupttheile erkennen will. Der 
Schaft der zweyten Saͤule ift fast auf diefelbe Urt gebil- 
det, den Knauf aber umgeben Trauben. Am Friefe des 
Giebels entdeckt man unregelmäßig angebrachte Larven, 
und einen gut ausgearbeiteten Bären. 


sierung von Larven, die aber vom der Länge der Zeit 
febr gelittem haben und dadurch unfenntlid geworden 


find, von Einiger file Köpfe des Silenus und Bachus | 


angeſehen, von Andern als grotesle Bilder erfannt, wie 
fie an den Bauwerken der frühern Zeit bed Mittelalters 
häufig. vorkommen. 

- Diefe Zierdben wuͤrden, als im ber byzantiniſchen 
Bauart gewöhnlich, - feiner befondern Erwaͤhnung verbie: 
nen, wenn fie nicht fombolifch wären, eine Anfpielung 
auf die Gegend, im welder die Kirche fib Befindet, 
Hierdurch werden wir darauf geführt, viele folder Zier: 
ben anderer Kirhem ebenfalls nicht für willkürlich zu 
balten „ im ibmen vielmehr eine Deziebung auf das Dert: 
lihe, oder auf irgend einen die Kirde angehenden Ge 
genftand- zu ſuchen. In der Fluren um Weinsberg wurde 
ſchon in frübern Zeiten der Meinbau gepflegt von ben 
Nömern , die bier ſich angeſtedelt, wo auch, der Sage 
nah, Probus den Weinbau ſehr unterſtuͤzte, der wahr 
fcheinlich bier ein Caſtell anlegte. Wie der Boden fiir 
den Weinbau vorzüglich geeignet fen, bezeugen felbit bie 
Wälder, wo bie und da die Mebe um die Eiche ſich 
fiblingt. Nach Vertreibung der Mömer vernabläffieten 
auch bie Deutichen bie Pflege des Meines nicht, und die 
große Anzahl der Weinpflanzungen mochten der Grund 
ſeyn zur Venennung der Eradt und: der Burg, Weind: 
berg. Diefes eigenthuͤmliche Erzeugniß des Landes beach: 
teten die Steinmegem, bie Meifter am Kirchenbaue, bey 
den Bierden, bie fie dem Merfe gaben, fie brachten Re: 
bem, Trauben, Ephen am und Larven, welche an die 


Ein anderer | 
Fried, an der Seite der Kirche, bat eine ähnliche Ver: | 





Vermummung erinmertem, bie, bey Frendenfeften, dem 
Volke zur Beluftigung diente. 

Hat man, diefer Larven wegen, die Vermuthung 
aufgeſtellt, bie Kirche fen urſpruͤnglich ein römifcher Tem: 
pel gewefen, nahmals für den chriſtlichen Gottesdienſt 
eingerichtet, fo widerfpriht die Bauart berfelben, bie 
nichts römifches aufzeigt. Und da am mehreren ri: 
lien Kirchen diefes Zeitmlterd Nachbildungen heidniſcher 
Phantafie-Geftalten angetroffen werden, fo ann es um 
fo weniger auffallen, bier „bachifhe Bilder zu feben, 
welche auf die Erzeugniſſe des Landes Bezug haben, 
Sollten aber die Larven ber Frieſe, die jedoch zu fehr 
vermwittert find, um fie beſtimmt zu erfennen, Wrbeit 
römifher Kuͤnſtler ſeyn, fo murben fie vielleicht verfalk 
lenen roͤmiſchen Gebäuden entnommen und ald Verjie 
rung ber Kirche benust, von den Werfleuten aber fo ein: 
gefegt, wie der Stein am vortheilbafterten anzumenden 
war, daher ihre Stellung unzegehnäßig ausfiel. 

Stiegliß.- 


Kunftliteratur 


1. Manuel de l’Amateur d’Estampes, par F. E. 
Joubert, a Paris 1821. 5 Val. & 3oFr. 


2. Praktiſches Handbuch für Kupferſtichſammler, 
von 5. Heller. Bamberg 823 — 25. 2 Bde. 8 


4 fl. 


Diefe Werke laſſen fih im einer Anzeige nict für 
lih trennen, da das werte eine Bearbeitung des erſten 
iſt. Eine Unleitung für Sammler war allerdings Te 
durfniß, indem das einzige volltändigere Buch dieier 
Art von Huber und Moß, deſſen lezter Band im Jahr 


1808 erfhien, fo manden feitdem aufgetretenen berm 


liben Künſtler vermiffen kit, und auch in der Oele— 


nomie der Anlage mitunter feblerbaft it. Joubert und 


Heller haben, abweichend von ihren Morgängern, die 
leritatifhe Form gewählt, melde allerdings viel Bewer 
nres hat, obgleich die Eintbeilung im Schuler und cum 
chronologiſche Auordnuug für das biſtoriſche Srubium 
der Stecherkunſt vorzuziehen fern möchte, Die Haupt 
ſchwierigkeit be einem füithen Werke Ikegt ohne Zweifel 
in der Defonomie des Plans. Die Sammler nad ir 
Anforderungen find gar fehr verſchieden. Einige, die 
nur der Beſitz erfreut, wollen alles haben; andre beit 
hen eigenfinnig auf dem vollftändigen Werke dieſes od 
jenes Meiſters, und noch andre ſammeln blos das vor 
zuglichſte · aus jeder Schule. Manche haben ihre Liebda⸗ 
berep am Bildniſſen, manche ſuchen blos radirte Bir 
ter, und kann: gibt es wieder Liebhaber, melde red 
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dem hiſtoriſchen Gange der Kunſt folgen. Wer koͤnnte 
bier allen alles werden! darin liegt beun num auch un: 
frreitig der Hauptgrund, warum ben bisherigen Anlei⸗ 
tungen und Handbüchern für Sammler dad Planmaͤßige 
feblt, und fie bald zu viel, bald zu wenig entbalten, 
Unferd Bedunkens follte man biebep nur verftändige 
Kunftfreunde im Auge haben, welche die Kunſt nicht als 
müffiges Spiel, fondern als Ernit betrachten, und darum 
zunachſt blos das Beffere und Ausgezeichnete fennen ler: 
nen wollen. Wir würden daber vorfahlagen, in einem 
Handbuche fir Kupferſtichſammler 1. alle unbedeutende 
Künftler zu übergeben, -und ihre Namen allenfalls nur 
in einem alphaberifhen Verzeichniſſe aufzuführen; 2. vom 
dem Merle eines Meifters nur das Trefflichfte auszuhe— 
ben, und etwa noch die Blätter zu bemerken, die fi 
dur irgend einen Umjtand merfwirdig gemacht; 3. alle 
biographifhen Notizen wegzulaffen, in wiefern fie nicht 
für die Charafteriftit Bed Kuͤnſtlers und feiner Art und 
Weiſe bedeutend find; 4. über jeden Küͤnſtler ein tref: 
fendes, gruͤndliches, unbefangenes Urtheil beyzufügen. 

Die beyden vorliegenden Werke erfüllen nur zum 
Theil diefe Bedingungen. Es werden darin Stecher auf: 
gezäblt, deren Blätter ſich für keine erlefene Sammlung 
eignen, und dagegen find bedeutende Meifter nicht nam: 
baft gemacht. Daß Joubert fo manchen wadern Deut: 
ſchen nicht faunte, muß man ihm verzeihen: wenn ihm 
aber fogar die bevden Heath, Raimbach, Burnet, Bet: 
telini, Folo, Garavaglia, Biffi ıc., ja felbft unter fei: 
nen eignen Landsleuten Chatelin, Biofe, Flumet, Gudin 
und andre fremd geblieben, fo muß man fih um fo mehr 
wundern, da ber Verf. viele Jahre hindurch einen aus: 
gebreiteten Kunitbandel getrieben, 

Eben fo vermiffen wir bep Heller bie Namen P. 
Breugbel, Fratrel, Ellenrieder, Fieffinger, Koch, Feodor ıc. 
Deide, der Franzofe, wie der Frauzoſe und ber Deutice, 
find bew den eingehen Ungaben bald zu meitläufig, bald 
zu kurz. So z. B. ermäbnt Hellee der meilterbaften 
Aquatinta⸗ Blaͤtter von Haldenwang nicht nnd eben fo 
wenig feines herrlichen Waſſerfalls nach Ruisdael. Ben 
Heath fehlt das ſchoͤne Gegenſtuͤck zum todten Soldaten, 
der todte Fiſcher; dep Fittter das Bildniß Weſts; bev 
Bet telini die aumuthige Madonne mit dem Vogel nad 
Guercinn Eben fo vermift mar nod andre Hauptblaͤt⸗ 
ter. Vom einigen. Künfflern haben beyde Merf.. ziemlich 
ndfiihrliche Lebensnachrichten mitaetheilt und Urrheile 
bevgefigr, waͤhrend andre, zum Theil größere Meiſter, 
blos mit dem Namen genannt fine, Joubert und Heller 
baden vielen Bluͤttern Auctionspreiſe bepgefügt,. was wir 


feit und“ perfönlicher Liebhaberen abhängen, dem Käus 


fer eimed: Blatts nur ſelten gun: Maaßſtab dienen | 


loͤnnen. 





Es wuͤrde ung uͤbrigens weit über die Grenzen eis 
ner QUnzeige führen, wenn wir bende Handbücher nach 
den einzelnen Artikeln durchgehen wollten. Gie find, 
bev allen Mängeln, fhägbare, ja fat unentbehrliche 
Huͤlfsmittel für, den Sammler, der nid: die feltene Ge 
legenbeit bat, in einem reihen Gabınette ſich, durd ei: 
gened Anſchauen, ein Urtbeil zu bilden wid darum eines 
fundigen Führers bedarf. Ohnedieß muſſen angehende 
Liebhaber gewöhnlich ſchweres Lehrgeld beſaͤhlen, und es 
gibt nirgends fo viele durch Glauben geheiligte —— 
theile, als in der Gilde der Kunſtſammler. 

Ueber bie in bepden Werken vorangeſchickten — 
meinen Bemerkungen muͤſſen wir uͤbrigens noch Einiges 
ſagen. Joubert beginnt mit einer Abhandlung über das 
Genie ald Prinzip der bildenden Kunft. Hier ift ber 
gute Mann auf eine wahre terra incognita geratben, 
und was er vorbringt, ſcheint aus allerlep Lectuͤre zu: 
faınmengelefen. Im zwepten Abſchnitt gibt er eime kurze 
Gefbihte der Steberfunt in ihren Hauptmomenten, 
wobey er richtig mit dem Mielliven beginnt, Im dritter 
Abſchnitte, über den Zuſtand gedachter Kunſt in Europa, 
fommen Behauptungen vor, die den Franzoſen charak⸗ 
terifiren, und an den parifer Friſeur beym PVorf ers 
innere. Go fagt er, unter andern, ©. 64: die Ge 
ſchichte der Steherfunft in Franfreih ſey zugleich die 
Geſchichte diefer Kunft in Europa! gegen die Dritten 
offenbart fih num vollends der alte Nationalgroll, und 
ed koist ihm fihtbarlih Mühe, ihnen doch nody einen 
Woollet zuzugefteben. Gegen bie Litbographit ift Joubert 
außerordentlich eingenommen, doch bier bat ihr bereitd 


‚ber Erfolg widerlegt. 


Heller. bat feinem Handbuche gleichfalls: eine Einlei— 
tung vorgefegt, und darin nom Werth; der Kupferſtiche, 
vor ber Art, fie zu. fammelr, viel Gutes und Brands 
bares gefagt. Zugleich gibt er eine Ueberſicht ber Ger 
ſchichte der Stecherkunſt, welde das Wiſſenswuͤrdigſte ent= 
hält. Nur gegen die engliſchen Kuͤuſtler iſt auch er uns 
geredit. Nicht blos im Mezzotinto, in der Tuſch⸗ umd- 
in der Punktiermanier, auch mit dem Grabſtichel und der 
Madirnadet haben. die Kuͤnſtler diefer: Nation Werte ber 
vorgebracht, die eine Vergleichung mit dem Trefflichſten 
andrer Nationen aushaltem 

Wenn der Verf., welcher ſich bereits durch mehrere 
gruͤndliche Schriften um die Kunſtgeſchichte verdient ge 
macht, in einem Supplementbande bie übergegangenen: 


Kuͤnſtler nachholt und einzelne Unrichtigkeiten verbeſſert, 
ſo wird fein VBuch ſich dem Sammlern als das Brauch 


barſte empfehlen. 
ſehr billigen, wenn gleich ſolche Preiſe, die von Oertlich⸗ 


— bes. 


Nekrolog. 


‚Am 29. December- ſtarb zu Bruͤſſel der beruͤhmte 
Maler David in einem Alter von mehr ald 77 Jahren. 
Noch umausgeiegr mit der Uebung feiner Kunit beichäf: 
rigt, aenos er fortdauernd einer guten Gefundheit, bis 
vor ungefähr anderthalb Jahren ein heftiger Schred ihm 
Herztlopfen und Auen unregelmäßigen Puls zuzog, dad 
Uebel verinehrte ſich troß der Sorafalt der Aerzte, und 
batte eine wafferfühtige Anſchwellung der Ertremitäten 
und «ubaltende Sclaflofigfeit zur Folge, aus welcher 
endlich eine völlige Dumpfbeit der Sinne fi ergab. 
Unter den furchtbarſten Bellemmungen fab er feinen 
Tod herannahen, doch verließ ibn feine Liebe zur Kunſt 
auch in dem lezten Angenbliden nicht. Allem, was um 
ihn vorging, entfremder, und felbft feine Kinder und 
naͤchſten Freunde faum erfennend, lebte er zwey Tage 
vor feinem Tode gleihfam mieber auf vor dem Kupfer: 
ftih feines berühmten Gemaͤldes Leonidas, ber ibm von 
Yaris gefbidt worden war, Er berrachtere ibn mit der 
lebbafteten Aufmerkſamkeit, und bezeichnete, zum Gr: 
ſtaunen aller mit einer feines großen Talents würdigen 
Genauigkeit, die mangelhaften Stellen und bie Verbef: 
ferungen,, welche dafelbft anzubringen wären. Nachdem 
er fo feiner Kunſt gleichſam die lezte Huldigung gebracht, 
fant er in feine vorige Stumpfbeit zuruͤck, die nur mit 
feinem Tode aufbören ſollte. — Die einbalfamirte Leiche 
Davids, mit Lorbeeren gefrönt, war am 5. Januar df: 
fentlih ausgeſezt; mehrere feiner Zeichnungen und das 
berübmte Gemälde von Bonaparte's Zug über die Alpen, 
ſchmückten ald Tropbien die Winde. So bing man 
einit, fagen Brüfeler: Blätter, über Mafaels Sterbe 
berte sein Meifterwerf die Verklärung auf. Am rten 
wurde die Leibe in St. Gudula, der Domkirche von 
KRrüſſel beugefegt. Das Peihenbegängniß felbft wird fpd 
‚ter ftate finden. In den Sarg des Verftorbenen wurde 
eine Platte mit folgender Inſchrift gelegt: „Jakob 
radwig David, geboren zu Paris den 31. WYuyuft 
1748, Abgeordneter der Stadt Paris zum National: 
Convert, erfter Maler ded Kaiſers Napoleon , einer ber 
Eommandanten der Ehren : Legion, "Mitglied des Inſti—⸗ 
tuts von Franfreih, und der Afadbemien ber Malerep 
von Gent, Amſterdam, Nom, Florenz, Wien ıc., ge 
ftorben in der Verbannung am 29. December 1825 auf 
Belgiens gaftfreundlihem Boden, zu Brüfel. (Hierauf 
folgt ein Verzeihniß feiner Werke). Dad Gericht, als 
bätte die Familie Davids die Ueberfuͤhrung feiner Leiche 
nah Franfreih nachgeſucht, bat ſich nicht beitätigt. 


Stodholm, den 26. November 1835, 


Der König bat aus den ihm zugebörigen Stein 
bruͤchen von Eifdahl eine Porphor-Vaſe von ganz aufer: 
ordentliber Größe, und bie für ein Meifterwerk unter 
den Erzeugniſſen Schwedens gelten fann, erhalten. Diefe 
Vaſe it 9 Fuß hoch und zwifhen den Mändern ı2 Tuf 
breit, fie faßt 1077 ſchwediſche Kannen, oder falt 3300 
ſchwediſche Bouteillen. Der Profeffor Weftin batte die 
Zeichnung dazu nach einer Vafe aus Herfulanum verfer: 
tigt. Der Porphorblod, aus welchem fie gebauen wor 
den und den man mit größter Muͤhe nah Elfdahl ge 
fbafft bat, von wo er in der Entfernung einer Meile 
gefunden ift, wog Soo Schiffpffund. So wie die Vale 
jest ift, wiegt fie noch 55 Sciffofund. Man bat daran 
zu arbeiten begonnen im Monat Mai 1823, und fie 
ward beendigt im Dctober diefes Jahrs. Don Elfdahl 
nah Stodholm, eine Entfernung von 433 Meilen, bat 
man fie bald zu Wafler, bald zu Lande transportiren 
muͤſſen, und fie ift von mehr ald 150 Menfchen, auf 
den UAnhöhen zumellen von 200, gezogen worden, Auf 
diefem fo gefahrvollen als fhmwierigen Wege mußte fie 
21 Brucken und 25 Schleußen paſſiren, blieb aber völlig 
unverlejt. Sie foll auf einem Granitpiedeftel zu Roſen— 
dal, dem Föniglihen Luftbaufe, im Park, in der Nähe 
diefer Hanptftadt, aufgeftellt werden. (Allg. Zeit.) 


> 
* * 


Der Profefor Boſtröm in Mom, den man naͤch 
ſtes Fruͤhjahr bier erwartet, bat die Buͤſte des beruͤhm 
ten Dichters Bellmen volendet und feinen Landsleuten 
zum Geſchenk gemacht, die ihrerfeits ſich beeilt haben, 
durch eine allgemeine Eubfeription die Koflen zum Bau 
eines Tempels aufzubringen, der würdig fep, fie darin 
aufzuftellen. (Allg. Zeit.) 


—— 


Befdrderumg. 


Herr Sau, Verfaſſer ded Werks ber die nubiſchen 
Dentmäler, welcher feit etwa anderthalb Jahren als 
Architelt ber Stadt Paris angeftelt war, und als Aner: 
fennung feiner Verdienſte von dem jebigen Könige. von 
Franfreih das Kreuz der Ehrenlegion erhalten hatte, iſt 
nun zum Architecte da Gouvernement ernannt, und be 
ſchaͤftigt fih außer der Vollendung feines Werts, deſſen 
lezte Hefte in Kurzem erfheinen werben, mit dem Bau 
eined Presbpteriumd, womit er von der Präfektur be 
auftragt ift, und mit den Entwürfen einer großen Bade 
anftalt in Engbien. Deutſche Blätter meldeten, baf eine 
folhe in Langen: Schwalbach ausgeführt werden fol; es 
wäre intereffant zu erfahren, vb dieß nach den Entwür: 
fen gefchieht, bie Hr. Gau im Jahr 1823 für die berzogl. 
Naſſau'ſche Regierung zu dieſem Endzweck verfertigte 2 
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Weber die Kunftleiftungen des Herrn Ludwig Emil 
Grimm in Caffel. 


Dom Canonikus B. Speth. 


Ludwig Emil Grimm, aus Heſſen-Caſſel von 
einer angefebenen und geachteten Familie fammend, fam, 
wenn wir nicht irren, um das Jahr 1808 nad Münden, 
um fib dort in der Aunft auszubilden. Jung und mm: 
erfahren, ‚aber lenkſam und gutmuͤthig wurde er aldbald 
im Kreiſe der ſchaͤtzdaren Familie des Hrn. Carl Heß, 
Vrofefford an der königliben Akademie der bildenden 
Künfte, au den er empfohlen war, aufgenommen umd 
mit väterliber Liebe behandelt. Noch ſchwach an Nor: 
Kenntniffen betrat Grimm damals bie Kunſtbahn; allein 
feine trefflichen Anlagen, verbunden mit einem kindlichen 
Gemüthe, das für jeden belchrenden Rath empfänglic 
war, entwidelten fi ſchnell uud gaben bald die Hoff: 
nung zu den bedeutenditen Fortſchritten. 

Grimm wählte glei anfangs die Radirnadel, bie: 
fes geeignets Mittel, jede Idee ſchnell und geiftreih aus— 
zuführen, ohne erft die peinlihe Mechanik, melde dem 
ernitern Grabſtichel antlebt und nur durch längere und 
anbaltende Uebung zur Fertigfeit werden kaun, überwin: 
den zu muͤſſen. Zwar verfuchte er fib auch hierin, allein 
die an freveren Schwung bereit gemöhnte Hand wollte 
fi der geregeltern Taille bes Grabſtichels nicht recht fügen; 
feine eriten Verſuche entfpraden feinen und feined Leh— 
gerd Erwartungen nicht, und fo fehrte er ausſchließlich 
zur Radirnadel zuruck, ohne die Erwerbung eines Dar: 
ftelungsmitteld mit Eigenſinn länger verfolgen zu wol: 
tem, wozu ihm Neigung und Geſchick mangelten. Bir 
glauben dieß erwähnen zu muͤſſen zum Frommen mander 
Kunftzöglinge, die, aller genialen Kräfte, ja häufig genug 
and nur der befferen Talente entbehrend, gleihwohl durch 
anbaltende Uebung das zm erſetzen wähnen, mas ihnen 
von Oben verfagt ift, um bob zulezt mur den Troß um: 
beachteter Mecanifer zu vermehren, deren tramriged 
Ende Mangel und Dürfrigfeit if. Dagegen follte num 
freylich von Seite der höhern Kunftihulen — Alademien — 


Blattt. 


16. Februar 1826. 





bey Zeiten eingeſchritten und ben Unberufenen über ihre 
Zukunft die Augen geöffnet werden. — Grimm wandte 
ſich alfo wohlweislich wieder der Radirnadel zu, er vers: 
ſchmaͤhte jedoch nicht, mit ihr auch die Talte Nadel in 
Verbindung zu fegen, mo es Kraft und Harmonie er= 
forderten, ja diefe felbft auch ohne Anmwendung-ber er: 
ftern für fih beftehend, jedoch nad Art der Madirnadel, 
frey und ungebnnden zu gebranden, wie es einige wohl 
gelungene Blätter beweiſen. 

Seine Vorliebe für die Natur bewog ibn zu viel 
fältigen Reifen, um Studien nad ihr zu fertigen, wozu 
er jeden Gegenftand benuzte, mie verfchiebenartig er auch 
fepn mochte, Daber Tommt es, daß dieſer Kunſtler nur 
wenig nah Vorbildern, aber vieles nah der Natur ra: 
dirt hat? Landſchaften, Thiere, Infesten, Figuren und 
Köpfe, am meiſten und liebiten Bildniffe von ausgezeich— 
neten Formen und Charafteren, worin Leben, Wahrheit 
und Natur mit kräftiger Modellirung ber harafteriftifchen 
Theile fehr treffend wiedergegeben find. Seine Behand: 
Iung der Nadel ift frep, die Gegenftände find bald leicht 
und hell, bald Eräftig und in ben dunfleren Schatten 
flar gebalten, aber durchgehends rein, zierlih und zu: 
weilen bis gur Vollendung ausgeführt. In diefem Geifte 
bat Grimm in verfhtedenen Jahren von 1871 — 1823 
zu Münden, tbeils auch zu Eaffel und Nom eine Menge 
Blaͤtter rabirt, weiche größtentbeils einzeln und zerftreut 
im Befige feiner Freunde und andrer Kunftliebbaber find. 
Mur 36 Blätter davon erfhienen zu Caſſel tm Jahre 
1823 in einem Hefte vereinigt, das feinem Freunde, dem 
Sen. Georg Brentano:Larohbe zum Undenken ge: 
widmet it. Keine Sammlung von radirten Blättern 
follte der Arbeiten de Hrn, Grimm entbehren, da er 
offenbar den beften jest lebenden Künſtlern in dieſem 
Face glei ſteht. Daß er fi biefen ausgezeichneten 
Ruhm erwerben fonnte, verdankt er ber kundigen Leitung 
feines verdienitvoflen Lehrers, des Hru. Prof. Carl Heß, 
und wie dankbar er ſolches anerkannt, legt er durch eine 
rügrende Anbänglichfeit und Findliche Ergebenheit für bem: 
felben fortwährend an den Tag. 

Während Grimm fih dem Studium der Kupfer 
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fteberfunt mwibmete, verfäumte er wicht, fih aud im 
Nadten ded menſchlichen Körpers die -nöthigen Kennt: 
niſſe zu verfchaffen, zu dem Ende beſuchte er drep Jahre 
lang in den Wintermonaten die Afademie, um nad der 
Natur zu geihnen, und fi etwa für bie Zukunft auch 
zur Ausführung größerer hiſtoriſcher Compofitionen zu 
befähigen. Hiezu gewann er um fo mehr Luft, da er 
durch gleichzeitige Verfuche, in der Delmalerev, worunter 
fein eigenes Bildnif war, gar bald auch fein Talent für 
die Behandlung der Delfarben erprobt hatte. 

Inzwiſchen unterbrab der Krieg die Laufbahn unfers 
Künftlers, wiewohl mur auf furge Zeit. Er ftellte ſich 
im Jahre 1813, auf den Ruf feined Herrn, des damaligen 
Ehurfürften von Heften, als Dffizier in die Reihen va: 
terländifcher Krieger gegen Franfreih, kehrte jedoch mit 
dem Frieden im folgenden Jahre nach Gaffelzurdid. Im 
Sabre 1816 fam er nah Münden, befuchte von da aus 
im Fruͤhjahre Italien und befchäftigte fi dann vom 
Herbite defielben Jahres bis zum Unfenge des Jahres 
1818 in Münden mit Radiren, worauf er fi endlich 
wieder nach ber Heimath wandte und Caſſel zw feinem 
bleibenden Aufenthaltsort wählte. 

Don jest an fuchte unfer Künftler neben ber Mabirs 
nabel ſich auch des Pinfels zu Kunftdaritellungen zu be 
dienen. Die Maleren warb jezt ernitlicher betrieben, 
wozu ihm vielleicht der Anblick von Ftaliend Schäßen vor: 
zuͤglich ermuthiget haben mochte. Mit welchem glücklichen 
Erfolge feine Bemuͤhungen bierin belohnt wurden, läßt 
ung ein größeres Bild religlöfen Inbalted erfennen. Es 
ftellt eine Madonna vor, in einer Landfchaft auf einem 
Raſen fisend: fie bält dad eben eingefhlafene Chriftfind 
in ihren Armen, ihr Blick it dem Beſchauer zugewen⸗ 
det. Ihr zur Seite ruͤckwaͤrts fteht St. Joſeph in from: 
mer, gutmuͤthiger Betrachtung bed Kindes, die Hände 
betend gefaltet. Rechts (vom Bilde aus) kniet St. Georg 
auf bem befiegten Drachen, das gefenfte Schwert im ſei— 
ner Rechten, bie Linfe in Ehrfurcht an die geharnifchte 
Brut gelegt, und im finnender Betrachtung nach dem 
Ehriftfind blidend. Gegenüber in faſt gleiher Entfer⸗ 
nung fit St. Yuguftin in Möndstraht, nor fih ein 
offened Buch. Mor diefem Heiligen kniecet, etwas zuruͤck⸗ 
‚gebogen, ein Engel, ber wie abſichtslos aus dem Zweige 
eines zur ben Fuͤßen Mariend der Erbe entiprofenen 
Moſenſtockes eine Dormenfrone windet; eim anderer ge 
genüber ſitzend, bält einen Kelch, bad Kreuz und einen 
Yalmzweig, als Vorzeihen von des Kindes kuͤnftigem 
Schickſal, dad durch die Paſſſousblume im feiner Hand 
angebentet iſt, und feinem Geifteim Traume vor zuſchwe⸗ 
ben ſcheint. Die Sonne iſt untergeyangen und röthet 
noch biutiy die Saͤume der unterften Moltenitreifen, ins 
beifer Himmel und Erde im dammerndes Dunkel gebüllt 
find. Dad Licht geht vom Kiude aus, doch ohne Glorie, 
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So find die unter fih verwandten Begriffe von Naht, 
Schlaf und Tod durch bezeichnende Figuren und Bey: 
werke in ihrer fombolifhen Bezeihnung dargeftellt und 
zngleih mit St. Georg und Auguftin, welde ald bie ber 
geifterten Kämpfer für den erfcheinen, der die Wahrheit 
feiner Lehre mit dem Tode verfiegelt bat, in zuſammen⸗ 
wirkenden Einklang gefezt. Den für die Darftellung im 
Anwendung gebrachten firengern Stol der Anerbnung 
und Gruppirung finden wir gang entiprehend; vielleicht 
hätte jeboch eine etwas erhöhtere Stellung der Madonna 
beifer getban, als die Beyorbnung Joſephs, deſſen Fis 
gur ohnehin nicht mwefentlih in dem. Hauptgedanken ein— 
greift und nur zur Unterbrechung der zwey mit Mas 
rien in gleihe Höhe geftellten Seitenfiguren da zu fepn 
ſcheint. P3 

Mariend Blick ift geradebin nah Außen gerichtet, 
dem Beſchauer zugewendet. Doch will und ihr milder 
Ernajt zu unbeſtimmt und nicht bedeutend genug duͤnken, 
um darin ein banges Ermägen jener traurigen Beſtim⸗ 
mung zu finden, zu ber fie den geliebten Sohn geboren 
bat. Dieſe Empfindung, bie bier im Bufammenhange 
die einzig richtige ift, mußte die Seele der Mutter bis 
in ihre Junerſtes erſchuͤttern, und konnte nur durch dad 
vertrauensvolle Gefühl der gänzlichen Unterwerfung ums 
ter die Fuͤgungen bed Höchften gemildert werden , der ed 
mit dem Sohne alfo beſtimmt hat, als deffen Diemerin 
fie fib befannte, und nach deſſen Willen ihr geſchah. Diefe 
Mifhung der Gefuͤhle hätte nechwendig Mariend And 
druck weit mehr innere Tiefe und Ruͤhrung, äußerlich 
aber mehr Wurde und Hoheit geben müffen, als ihr bier 
zu Theil geworden ; auch wuͤrde vielleiht ein abwaͤrts 
oder nah oben gerichteter Blid die Stimmamg ihrer 
Seele am rührenditem bezeichnet haben. eo 

Das Ehrifttind ift im jeder Hinfiht an Geftalt, 
Ausdrud und Stelung von andgezsichneter Schönheitz 
was auch vor feiner Seele vorübergeht, es ftört feine 
Ruhe nicht, es fhläft fanft, und göttlihe Milde ſtrahlt 
aus ben holden Zügen, 

Et. Georg it wahrhaft eine füfe Geftalt, auf 
welcher der Blick mit Wohlgefallen ruht. Von Demurb 
und Andacht durchdrungen und voll. der beiterften Zuver⸗ 
fit fühlt er ſich zu dem göttlihen Kinde hingezogen. 
Bey allem dem würde aber eine fo zarte Geſichtsbildung 
dem Charakter eines Johannes beffer, ja vollfommen zu⸗ 
fagen ; dem Mitter ziemte ein männliheres Anſehen 

Et. Auguftim iſt im feiner Vegeifterung gut auf 
gefaßt. Er bat eben in den Bell. Urfunden gelefen, und 
wozu ihn der Morte tiefer Sinn eutflammt, das will 
er, von Dben geſtaͤrkt, auch ine Werk vollbringen. Der 
Künftlee bat ihn in Moͤnchskleidung dargeftellt, aber 
ſchwerlich durfte ihn diefe allein als den bier gemeinten 
Kirchenrater hinlänglich und deutlich harakterifiren; ald 
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Bifchor wiirde ihm dad Pluviale und die Mitra — das 
gewöhnlihe Coſtuͤm, — kenntlicher bezeichnet haben. 


Die bevden Engeldtöpfe find voß Anmuth; wie im 
bangen Vorgefühle hat fi ihrer rine rührende heil: 
nahme bemäctiget. Ben dem figenden Engel dinft und 
das Gewand von vorn hinab zu lang. Die Drapirung 
verhillet dem unterm Theil des Körperd auf eine nicht 
güänftige Zieife, 


Obgleich dad Licht vom Kinde ausgeht, fo ſcheint 
doh das Ganze noch immer wie vom Tageslicht um: 
floffen, indem jeder frappante Gegenfaß von tiefen, dun— 
keln Schatten, neben grellen oder ſchneidenden Lichtern 
gänzlich vermieden if. Nur an einigen mäßigen Schlag: 
ſchatten und an ber Beleuchtung von Mariend und 
Joſephs Köpfen von unten hinauf‘ tritt die Abficht des 
Künftlerd deutlicher hervor. *%) Allein gerade dadurch 
fam etwas Sonderbares in bie Züge der Madonna, das 
ihrem Ausdruck eben nicht vortbeilhaft if. Wir geftehen 
übrigens, daß mir überhaupt ſolchen Kunftftiden bey 
Gegenftänden von tiefem, ernftem Inhalt, felbft in 
Sorregsiv’d hochberuͤhmter Naht, fo uͤberraſchend 
auch die Wahrheit der Wirkung im Ganzen fern mag, 
feinen rechten Geſchmack abgewinnen können, da gewoͤhn⸗ 
Kb das Edle und Erhabene des Ausdrucks darunter 
leidet. 

Was bie Zeichnung betrifft, fo hat im Ganzen Kr. 
Grimm zu viele Eorrectheit darin an den Tag gelegt, 
als daß wir nicht minder bedeutende Verſehen, deren Ber: 
meidung allerdings im dem beffern Können des Künft: 
lers liegt, mit Stillſchweigen übergehen folten. Es war 
Hbrigeng keine kleine Aufgabe, eine fo bedeutende Gruppe, 
wie durch die Empfindung in Einheit, fo auch bep großer 
Mannicfaltigkeit der Farbe in Harmonie und malerifche 
Wirkung zu bringen. Der Künftler bat fih hierzu mit 
gutem Crfolge der gebrochenen Töne bedient, nur bey 
dem oberm Theile vom Mariens Kleid und Mantel find 
die rotbe und blaue Farbe in brillanter Kraft angemem 
Det nicht ohne Abſicht, dem Lichtglang dadurch zu verſtaͤr⸗ 
Een; wie wuͤrden jedoch aud hier gemilderteren Tönen 





”, An auffaftendfter ergibt fih bie vollere Wirtung biefer 
Beleuchtung. erſt, wenn man biefes Gemälde zwiſchen 
Zaa und Duntel oder auch beym Lichte betrachtet, dann 
erſcheint Mariend Anrlig wie verflärt und uͤbrrraſchen⸗ 
der zeigt ſich bie Mittheilung des Lichtes an die entferne 
teren Gegenſtaͤnde. Ueberhaupt iſt bad Dimmerticht ſehr 
geeignet, den Maler noch während der Arbeit von ber 
Ricptigfeit des Heuduntels im feinem Gemälde zu übers 
zeugen. In biefem Momente, wo bey gaͤnzlichem Vers 
ſchwinden alles Details, Licht und Schatten im Maſſen 
erfcheimen „ nimmt das Licht ſich im feiner Hauptſtaͤrte 
und im ſeinen abweichenbden Graben am beſtimmteſten ans, 
fo daß dev Knftter bie Richtigteit des Bor s und Zuräds 
tetens ber Gegenſtaͤnbe mit. Auvertäffigfeit bemeffen fann, 


ben Vorzug gegeben haben. — Der Carnation aber ge 
buͤhrt volle Anerkennung des Verdienfted der Wahrheit 
und Natur. Man fiebt deutlich, wie der Künftler nur 
auf fib angewiefen, die legtere allein zum Vorbilde fi 
genommen bat. Auch wicht die leifefte Spur von Mas 
nier oder jenen verfübrerifhen Kunftgriffen, durch frap: 
pante Gegenfäge von Schatten und Licht dad Auge zu 
beſtechen, iſt ſichtbar; Alles ift anſpruchlos, einfah und 
naturgemaͤß gehalten, in den zaͤrteren Schatten, und wo 
die dunkleren durch Reflexe gemildert ſind, zeigt ſich ein 
hoher Grad von Wahrheit. — Behandlung und Auftrag 
ber Farben find meiſterhaft, ungemein zart mit noͤthiger 
Beſtimmtheit In der Modellirung des Runden und er: 
freuliber Klarheit der Töne. 

Die ausgezeihreten Schönheiten dieſes Bildes find 
bauptiahlih and dem lebendigen Sinne des Künftlere 
für Eindeit bed Gedankeng und beifen richtige Bezeich⸗ 
nung durch Anordnung, Charafter und Ausdrud der Fi⸗— 
guren, aus einer tuͤchtigen Behandlung der Farben, und 
einem warmen Gefühle für Harmonie, ald Folge umabe 
läffigen Stredens nah Wahrheit und Natur, bervorge 
gangen; daher wird ed ihm leicht werden, in Zukunft 
auch alle kleinere Mängel zu befeitigen. Weberzeugt, daß 
sr. Grimm die fhwierigiten Aufgaben bereits glücklich 
gelöst habe, glauben wir auch nicht, daß er umfere Neufe 
ferungen übel deuten were, Wir achten ihn und feine 
ausgezeichneten Kumjttalente zu hoch, als dag wir damit 
einen Tadel gegen ibn auszuſprechen, beabſichtigen fonne 
ten, und begen vielmehr die volle Zuverſicht, daß er je 
der freundihaftlihen Bemerkung der Art nicht abgeneigt 
ſeyn werbe- 


Niederlande 


Ce, Mai. der König bat Hrn. Parmentier von 
Felup bey Niselles, feine fböne Marmorftatue, bie 
Baigneufe, abgekauft: dieſer Künftler wohnt in Gent 
und arbeitet dafelbft unter der Leitung bed Architeften 
Hrn, Roelandt am dew Eculpturen, welche das praͤch⸗ 
tige Univerfitätsgebäude verzieren follen. Man fagt, er 
werde in Kurzem eine Reife nah Stalien mahen, 

In deutihen Blättern hat man angefündigt, daf 
Hr. Unton Nothmüller, Direktor ber fürftl, Efter 
bazy’ihen Gemäldegaflerie, eim neues Verfahren ent: 
bet habe, Litbograpbien in Delfarben zu colorirem, wel 
chem er ben Namen Dieohalfograpbie bengelegt. 
Das Reſultat feiner Erfindung ifb, bie Abdruͤcke eben fo 
herzuſtellen, al& ob ein Maler fie mit großer Sorgfalt 
audgeführt bätte. Se Maf. der Kaifer von Oeſtreich 
dat Hru. Rothmuͤller feine. Zufriedenheit bezeigt und 
ihm ein Privilegium auf 20 Jahre ertheilt. — Diefe 


Methode, Lithographien zu coloriren ift jedoch ſchon 
lange von Hrn. Stepvaert, Maler in Gent, geübt 
worden. Wuf dieſe Art hatte er die Eopie nach dem 
Chapenu de psille von Mubend aufgeführt, bie er 
F Mai. der Königin der Niederlande überreihte, und 
wofür er eine anfebnlihe Belobnung von dieſer Fürftin 
erhieit. Man bat den Arbeiten des Hrn, Gtevuert bie: 
ber den Namen Lirbodromie gegeben und wir be 
greifen nicht, warum Kr. Morhmüller den Namen 
Dleoballographie gebrauht, wenn er nicht den 
Kupferftih, fondern die Steimeichnung zu feinem Ber: 
fahren anwendet. Lithos heißt Stein, und Chalkos heißt 
Kupfer. 9 

Von den Principauz monumens de la renaissance 
dos arts, conserres a Bruges,, ift vor Kurzem bag zwente 
Heft erſchienen; es enthält eines der reichten und ſchoͤn⸗ 
ften Denkmäler des 15ten Jahrhunderts, das Grabmal 
der Maria von Burgund, das in Marmor und vergol 
deter Bronze ausgeführt und mit Cmailarbeiten verziert 
it. Sr. Nudd, der Herausgeber biefer Sammlung, 
ffihrt die Umriffe, melde den Haupttbeil derfelben aus— 
machen, felbit in Aupfer, und fein Geſchick gibt die Hoff: 
nung, dad nach feinem Berfpiele fig allmählidy mebrere 
Kupferſtecher für dieß nuͤtzliche Fach ausbilden werden, 
welches mit weniger Koſten als ber ſchattirte Kupfer⸗ 
ſtich Wbbildungen von Monumenten und Kuuſtwerken 
als Muſter für Zöglinge nud als Erinnerung für Künſt⸗ 
ler liefert. 

Dad von dem Architelten Frn. Goetabebuer zu 
Gent herausgegebene fchöne Werf: Choix des monumens 
les plus remarquabies du Roysume des Pays -bes, fit 
bereits zum ıöten ‚Heft gediehen; der Bepfall, den es 
erbalten bat, verbürgt feine Nuͤtzlickeit; ber Merf. bat 
num auch eine Ueberſetzung des franzöfiihen Tertes durch 
Hrn. Haeskens veranftaltet, die es zum Nationalwerf 
macht. (Messager des Sciences et des Arts Sept. et 
Oct. 25.) 





*) And in Paris bar ih Ar. Malapean geraume 
Zeit, jedoch ofne hebentenden Erfolg, mit der LKithochro⸗ 
mie beichäftigt, ©. Kunſtbl. 1824. Nr. ı2. 
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Verfteigerungen 

Am 28. März d. J. wird in Minden die zmente 
Abtbeilung der vom Freyh. v. Stengel in Bamberg 
binterlaffenen Kupferſtichſammlung  veriteigert. Das 
Verzeichniß, wie das der erften, von Hrn. Fr. €. Mup: 
precht in Bamberg verfaßt, enthält in 2240 Num: 
mern die Dätter der italienıfhen, niederlänbifchen, fran: 
zeiten und engliihen Echule, nebit einem #leinen Uns 
bang von Blaͤttern aus allen Schulen, und iſt wieder 
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nad dronvlogifchr Drbnung der Meifter mit derſelben 
Sachkenntniß und Genauigkeit, wie jenes gearbeitet, 
„Jeder Sachtenner“, jagt der Verf., „welcher fit der 
aufmerkiamen Durchſicht des gegenwärtigen Katalogs un: 
terziehen wird, wird mit Vergnügen das viele Seltene 
und Merkwirdige felbit bemerken, weldes fait jede Seite 
aufzäblt. Zum Ueberfluſſe neune ich hier nur die Artikel 
bed Marc Antonio Raimondi und feiner Edle, 
die Carracci's und ihre Zöglinge, dann Martin 
Rota, Ditavianokeoni, Antonio daTrents, 
Undrea Andreani und U. M. Zametti in der 
italienifhen Schul. Die geiftreihen Madirungen der 
Niederländer, bie auf eine fo anfpruclofe Weiſe bie 
Dilder aus dem Leben ung vorlegen und vorzügliche 
Lieblinge des nerewigten Befigerd waren, werden durch 
die Volftändigfeit der vorzäglideren Meifter, von wel 
hen ih nur Rembrandt, Waterloo, Swanevelt 
und Everdingen nennen will, diefelbe Aufmerkſamkelt 
erregen. Auch die franzöfifibe Schule wird mandes In 
tereffante leiften, 3. ®. Claude le ?orrain, Ber 
vieu.f.m., ba der felige Beſitzer jene fogenannten Ba: 
lanterieftäde verfhmäbte und nur die gchiegeneren Ar 
beiten aufnahm, In der englifben Schule verdient vor 
zugsmweife ber Urtifel bed Valent Green, «ins 
langjährigen Freundes des Beſitzers, Aufmerkſamleit, 
für welchen von dem Kuͤnſtler ſelbſt alle Abdruͤcke gemält 
wurden.“ 

Aus Wien iſt und der Catalogue de la collection 
d’Estampes et Dessins delaissee par ſeu Mr. le Chevalier 
Gabriel, noble de Fumde zugefommen. Die Ver— 
fteigerung, beren Termin noch nicht angegeben il, 
wird im Laufe dieſes Jahres in Wien gehalten werden, 
Dad Verzeihniß begreift 3201 Nummern an Kupfer 
ftihen und 336 an Zeihnungen; die erftern beiteben meiſt 
aus neuern Meiſtern, doch findet fich auch eine beden⸗ 
tende Anzabl Blätter von Rembrandt m a, Inter 
ben Handzeihnungen find befonders bie landfdaftlicen 
Blätter von Molitor zahlreich. 





Drudfepler. 


Im Kunſibl. Nr. 104, v. J. ©, 420, Sp. 1. 2.15. ».1. 
bitter man ftatt Umebenheit au leſen: Cintönig 
teit. 

Nr. 2. 8.9. Sp, 2. lezte Selle ftatt, reicheres — 
weicheres. 

Nr. 6. ©. 24. Ep. 1. 3. 15. v. u. ſtatt: Girodet ſticht 
mit allen Figuren — metallene Figuren. 

Nr. 8. Sp. 2. 5.13. vn. ft. Bermuthung — Ver 
mäblung. 

Nr. 9, ©. 36. Ep. 2. 3. 35. ft. Ritterfaaale — 
Silberihaale. 


Nr. 15. 
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Montag, 


ben 20, Februar 


Blatt. 


1826. 





Roͤmiſche Alterthuͤmer in London. 


Ben Gelegenheit der Ausgrabungen, welche kuͤrz⸗ 
lich in verſchiedenen Gegenden von London vorgenommen 
worden ſind, hat man mehrere Ueberreſte des Alterthums 
entdeckt. Vor einigen Tagen fanden einige Arbeiter, 
welche in der Gegend der New-Trinity-Kirche gruben, 
eine roͤmiſche Vaſe von eigenthämlicer Geftalt. Kurz 
darauf ſchlugen fie unvorfichtigerweife eine zweyte fehr 
große Bale entzwei; aus den gefammelten Fragmenten 
gebt hervor, das fie ungefähr vier Fuß bob war. Im 
derfelben Gegend bat man viele Stüde von roͤmiſcher 
Töpferarbeit und Siegeln gefunden. Der Ort ſcheint 
nicht weit von demjenigen entfernt zu fern, mo wie 
Bagford in einem Briefe an Hearne meldet, auch ſchon 
friber mehrere römifche Ueberreſte gefunden worden find. 
Dben erwähnte Vaſe befindet fib gegenwärtig in der 
Sammlung ded Hrn. Gwilt; dieſe beſteht befonders and 
denjenigen Gegenftänden, welde in Southwark, befannt: 
lich der an dem füdlichen Ufer der Themfe gelegene Tbeil 
von London, gefunden worden find, ald man die Kloaken 
in der Gegend von Umionftret grub. Dev diefer Gele 
genheit ward unter andern ein fonderbares Gefäß gefun— 
den, unſern irdenen Krügen Abnlih, (bearing some 
resemblance to a gallon stone botile). Die Mündung 
hat mebrere Heine Löcher wie eine Gießlanne, und dad 
Gefäß ſcheint nah denfelben Grundfägen verfertigt zu 
ſeyn, mie diejenigen, welche wir brauden, um Rlüffig: 
feiten aus einem Faß zu beben, indem man bie obere 
Deffnung mit dem Ringer verftopft, und die Fluͤſſigkeit 
unten beraugitrömt, wenn man den finger von der 
oberen Oeffnung aufbebt. (2) Hiernach ſcheint dieſes In: 
firument ein römifcher Situlus zu fepn. Ein famifcher 
Becher und mehrere andere famifhe Fragmente (a Sa- 
mian cup and several other specimens of Samian) find 
an derfeiben Stelle gefunden worden, einige berfelben 
gleichen denjenigen, welche 1786 in Lombardftreet ausge 
graben worden find. Während einige Arbeiter in ber 
Braueren der HH. Barclap und Perkins das Fundament 
zu einer Dampfmafchine gruben, fanden fie ein menſch— 


liches Gerippe und zwiſchen den Beinen deſſelben ein 
Gefäß mit römifhen Münzen, befonderd aus den Zeiten 
der abendländifhen, Kaifer. In der Gegend des Diffen: 
ters Begräbnißplages, fand man vor einiger Zeit ein 
roͤmiſches Hypocauſton (or Aue). In der ganzen Strede 
von Unionjtreet und Blackmanſtreet find verfciedene 
Alterthümer gefunden worden, Im ber Näbe von St, 
Saviourd Kirbe ward ein römifcher Fußboden (pari- 
mentum tessellatum) vom den Arbeitern des Hrn. Gwilt 
aufgegraben, allein ed gelang ihm nur, einige Fragmente‘ 
zu retten; an ber felben Stelle fand man mebrere ro: 
mifhe Minzen; eine Kupfermünze von Antoninus Pius 
mit einer Britannia anf der Müdfeite ift in St. Ca: 
viaurs Kirchhof gefunden worden, der Kopf iſt trefflich 
erhalten und die Ausführung wird von keiner neuern, 
wenigitens von keiner engliihen Münze uͤbertroffen. 
Den den Ausgrabungen für die neue Londonbruͤcke it 
man auf eine große Maſſe von römifhem Mörtel ger 
ftoßen, der wahrfheinlih von einem römifhen Damm 
enbaukment) herrübrt. Aus allen in diefer Gegend ge 
fundenen Meberreiten fcheint bervorzugeben, dab South: 
wart eine blübende roͤmiſche Station war, obgleih un: 
ſere Gefbichtsfchreiber nichts Davon melden. Der größte 
Theil diefer Leberrefte ift von Ara. Gmwilt gefammelt 
und aufbewabrt worden, und es ift ibm gelungen, durch 
Erepgebigfeit gegen bie Arbeiter ale Nebenbubhler zu ver: 
drängen , deren er fehr viele bat, welche ängftlih jeder 
Yusgrabung von NKloafen oder Fundamenten im biefer 
Gegend nachgeben. Er befist unter andern auc eine 
Todtenurne mit einer Juſchrift, welche den Gelehrten 
viel zu ratben gibt, Jeder der fie noch geſehen bat, bat 
fie anders gedeutet. Diele, fo wie die wahrſcheinlich noch 
bevorftehenden Entdeckungen werden ohne Zweifel dazu 
beptragen, die Beſtimmung ber Lage des römifchen kon: 
don oder Augufta zu erleichtern, melde jezt noch ein 
Gegenitand vieler Diskuffionen if. Ben der Erbauung 
des neuen Oſtindien-Hauſes (East Indishouse in Leaden- 
ballstreet) find bedeutende Meberrefte einer roͤmiſchen 
Heerftraße entdedt worden, und doch hat man dieſe 
Gegend gewöhnlich ald die Stelle angefehen, wo das rd: 
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mifhe London geitanden Babe. Hr. Fiſher wird eine 
Beſchreibung einer 1803 in berfelben Gegend gefundenen 
pradtvollen Mofait herausgeben. Sehr viele Ulterthüs 
mer find obne Zweifel auch in der neueften Seit, rück— 
ſichtslos zerftört und verfchleudert worden. In der Nähe 
von GColdbathfields Gefängnifen hat man kuͤrzlich ver: 
fbiedenes Mauerwerk und leberrefte von Pfeilern ent: 
dedt, die aufeine römifche Brite deuten ; bie Erhöhungen 
(monuds) in der Nähe der alten Paucras-Kirche, melde 
Dr. Stufelp fir Ueberrefte eines römifhen Lagers- bält, 
was fie auch wahrfheinlich waren, find Danf den neueren 
Bauten, ganz verfhmunden. Die mathematifhe Gefell: 
fhaft von Spitalfields, als fie börte, daß dad römifche 
Rager im Felde jenfeits White Conduithouſe zerftört wer: 
den folle, ließ eine Zeichnung davon aufnehmen. (Mor- 
»ing Chronikle 29, Dec. 1825.) 


— 


Kupferfidfunde 


Kritifhes Verzeihniß der Kupferſtich— 
fammlung Sr. Erc. des zu Bamberg berflor 
benen Stephan, Freyh. v. Stengel, Fonigl. 
baicr. Gcheimen Rathes ıc., verfaßt von Friebr. 
Karl Rupprecht, Maler und Kupferſtecher. 
Zwenter Theil, die italieniſche, niederländifche, 
franzöfifche und englifhe Schule ꝛc. enthaltend, 
welche in Münden den 28. März 1826. ıc. 
verfteigert wird. Bamberg 1825. ıc. *) 


Die ginftige Aufnahme, melde der erfie Theil bie 
ſes Kataloged bey Kunftfreunden fand, wird diefem zmep: 
ten Theile in noch größerem Maaße zu Theil werden, 
da er noch forafälriger gearbeitet ift und durch die Wide 
tigkeit der befhriebenen Gegenitände und Meiſter weit 
intereffanter murde. Er wirb für jeden Kunftiammier 
ein fehr brauchbares Handbuch zum Nacfchlagen bleiben 
und neben den kritiſchen Katalogen M. Huber über die 
Winkler'ſche und Brandes’fhe Sammlung feinen Platz 
Bebaupten. Dentihland bat im Werbältniffe zu den 
Franzgofen und Nieberländern noch febr wenige Fritifche 
Kataloge und daber verdient eine ſolche feltene Erſchei⸗ 
nung eine ebrenvolle Erwähnung und Unfmunterung. 
Zwar ericheinen alte Jahre Kataloge, welde als raisenne 
angezeben find, aber bep der Durchſicht enthalten fie nur 





*) Bon dieſem Katalog ift zwar ſchon im ber vorigen Num⸗ 
mer unter dem Artikel: Berfleiserungen bie Rebe 
geweſen, dom wirb deßhalb biefe Anzeige, welde ben 
funftaeftiichtihen Werth beifeiben betrifft, nicht uͤberfluͤſ⸗ 


fig erſcheinen. D. 9 


hoͤchſt oberflaͤchliche Ungaben, ohne .die für bie entfern: 
teren Kaufer nötbigen Beſtimmungen. Ein kritiſcher 
Katalog iſt aber auch von einem bloßen Kataloge und 
einer Notice fehr verihieden. Megnault be Ia Lande, 
der ben größten Tbeil feines Lebens vom Jahr 1785 — 
1824 mit der Abfaffung von Katalogen zubrachte und in 
dem an Kunftfammlungen fo reihen Paris fo leicht Ver: 
gleihungen anftelten Fonnte, um die Verfchiedenheiten 
der Ubdrüde aufzufinden, fchrieb etwa zehn kritiſche Ka: 
taloge, die Zahl der bloßen Kataloge und motices hinge: 
gen ift gegen 400, 


Die Ordnung ber Sammlung ift wieder, wie bey 
bem erften Theile, chronologifh nah dem Handbuche für 
Sammler ic. von Huber und Roß und alfo nach Kupfer: 
ftehern, mie ed die meiften Kataloge bed Auslandes, 
jedoch alpbabetifh, ebenfalls thun, Wer daran gewöhnt 
it, nah Malern zu ordnen und zu ſuchen, kann in 
dem, deßhalb recht zwedmäßigen Regiſter, auch dieſe fin: 
den, Man fiehbt aber auf diefe Meile die Kupferftecer 
jeder Nation ohne Unterbrebung hintereinander auftre: 
ten, obne jenes bunte Gemiſch aus allen Nationen, bad 
an die ehemalige deutfhe Reichsarmee unwillfürlid er: 
innert. 


Dep den Lnterfchriften der Dlätter find in diefem 
Theile auch diefelbe Gattung der Buchftaben nachgeahmt 
worden, welches bis jezt Fein deutſcher Katalog durch 
gängig beobachtete, ben fo forgfältig find alle Abwei— 
dungen von den gewöhnlihen Abdrüden und in den 
Größen angegeben, wie z. B. Wr, 1542. 1308, und fehr 
felten vorlommende Blätter mie Wir. 1549. von Fran: 
eieque Milet fo genau, felbit der Bebandlung nah, 
charakteriſirt, daß folhe Feder wieder erfennen muß und 
fhon voraus eine deutlihe Idee davon erhält, Gemöhn: 
liche Katalog : Verfertiger würden nach einer oberflaͤchlichen 
Ungabe fib beanigen, dem Leſer zu ſagen: nicht im 
Bartſch, und ihm uberlaffen , fib die Sache nach Belie 
ben vorzuftellen. Eben fo find häufig die verſchiedenen 
Addreffen angegeben und auf die befferen berfelben Me 
Sammler aufmerlfam gemacht z. B. bep Johann de 
Vifber, Withouck und überhaupt bey bedeutenden 
Meiftern. uch werden mehrere Irrthuͤmer von Schrift: 
ftellern berichtiget, wie 5. B. bey Wir. 19. 181. 217. 
232. ıc, Bani in feiner-Enc. meth. Diefer Schriftiteller 
bat viele unrichtige Vebauptungen aufgeftellt und muß 
mit aroßfer Behutſamkeit gebraucht werden. Oeſters 
ftempelt er Verfihiedenbeiten im Abdruck zu Gopien, 
oder auch umgelebrt. Seine weitläufigen Beſchreibungen 
behalten immer etwas Unficheres, weil ee nicht die linke 
und rechte Seite des Blattes angibt, fondern nur die 
jenige der vorgeftelten Perfonen. In diefem Puncte iſt 
unfer Landsmann, Hr. v. Bartſch, ein weit genauerer und 
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- fichrerer Führer, oft mit wenigen Worten, und bewahrt 
durch feine technifhen Kenntniffe und feinen dadurch 
geübten Blick vor vielen Mißgriffen und Verirrungen, 
bie Zani mit Heineden gemein bat, bevdes Männer, die 
viel gefehen haben, denen aver der Fünftlerifhe Blid und 
ber kritiſche Geſchmack fehlte, wie ſchon von KHeineden 
fein Zeitaenofe Huber in der Vorrede zur italienifcen 
Schule des Winkleriihen Kataloges bemerfte. Auch ei: 
nige Angaben von Bartſch werden mit guten Gründen 
berictiger, wie 3. B. Wr. 189. 190. 203. 283. 35. wo 
Mupprecht als praftiicher Formicneider wohl am rich 
tigften urtbeilen dürfte, Nr. 1443. u. ſ. w. Bey Nr. 
887. wird auch die Behauptung Malped entfräftet, dab 
fein Cart von Sichem eriftirt babe, indem 5 Blätter 
deffelben und dabey eines mit dem audgefchriebenen Na— 
men Garolus a Sichern aufgeführt find. Diefe Behaup— 
tung bat aud Hr. Heller in feiner Geſchlchte der Holy 
fbneidelunft gegen Brulliot aufgenommen und mit wie 
lem Mortaufmande vertheidigt, was er um fo mehr bätte 
vermeiden follen,, da diefe Sammlung in feinem Wohn: 
orte fid befindet und Jedem zugänglih war. Die Blät: 
ter von David Teniers, Vater und Sohn, welde fo 
viele Kataloge, felbit der Rigal'ſche mit den Arbeiten des 
Coryn Boel und Franc Yan der Wongaerde 
vermengen, find bier gut auseinander gefchieden, 


Pr. 235. lümmt das Bildniß des La Valette nad 
Martin Mota vor, welches in dem von Derſchau'ſchen 
Kataloge Nr. 1842. ald Marco Ungeli del Moro ange 
geben wurde und bier mit Marcho N. bezeichnet iſt, 
welches als Nicotera angeſprochen wird; welches iſt ivohl 
die richtigere Angabe? die Nachtraͤge und Berichtigungen 
am Schluſſe des Kataloges, ſelbſt fuͤr den erſten Theil, 
zeugen übrigens von der puͤnktlichen Bearbeitung und 
laſſen für ihn vermuthen. 


Dieſe Auction bietet den Kunſtſammlern große Eel: 
tenbeiten dar und wird daber vieles Intereſſe erregen. 
Einſender macht nur anf einige der ausgezeichnetſten Ge 
genftände aufmerffiam, da fait jede Seite etwas Gutes 
darbieret. Unter Nr. 19, ift der fo felten vereinigt zu 
findende Holzfehnitt, den Untergang des Pharao im rothen 
Meere darftellend, von Domenico belle Grede, 
nach der Zeibnung ded Tizian, ein Meiſterſtück der 
Formſchneidekunſt, enthalten. Unter den Blättern bed 
Marc Antonio Raimondi zeichnet fib der unſchul— 
dige Kindermorb in dem zmen Verſchiedenheiten, und bie 
beil. Jungfrau auf der Etiege in eimem böchſt feltenen, 
feider aber verfchnittenen Eremplare aus. Eben fo merk: 
würdig ift die zwente Abdrucksgattung des Streites der 
Mufen mit dem Pieriden (Mr. 189 und 190,) von J. 


Garaglio, woburd die Behauptung von Bartſch, daß 


Aeneas Vicus biefe Platte retouchirt babe, widerlegt und 
bewiefen wird, dab er eine neue Platte von gleicher 
Größe der erften Abdrucksgattung ſtach. Das einzige von 
Tintoret radirte Blatt, der Doge Ciconia uud drev 
bis jezt unbekannte Blätter von Martin Rota, bie 
felbft allen Wiener Kunftfammlungen fehlen müfen, da 
fie Bartſch unbekannt blieben , obſchon zwey davon öfter: 
reichiſche gürften darftellen, verdienen alle Aufmerffamfeit. 
Von Andrea Andreani fomme der Triumph des 
Julius Caͤſar nah Mantegno vor. Ueberhaupt ift die 
Sammlung an ausgezeichneten Holzihnitten im Clair 
obfeur ſehr reich. Unter den vielen Blättern von Aus 
guſtin Carracei ift bie Erwedung des Jünglings 
Eutichus, von Annib. Carracci, der Chriſt von Capra: 
rola, von Guido Meni: Chriſtus mit der Eamari: 
terin, alle drey in ben erften Abdrüden, zu bemerken. 
Nr. 346. beſchreibt ein Blatt von Naffael Sciaminofi, 
welches Bartſch nur im zerfchnittenem Zuftande kannte 
und dadurh 27 Nummern diefed Meifters formirte, mel: 
de nur auf eine Einzige ſich verändern; mehrere Theile 
diefes Blattes blieben überdieß dem Hrn. v. Bartih un: 
befannt. Es ift eined der merlwuͤrdigſten dieſes Mei: 
fterö und auch dieſer Sammlung. Die Blätter des Dt: 
tavio Leoni, melden alle Schriftiteller um 1625 ſter⸗ 
ben laſſen, find ſehr intereflant; es find einige daben, 
welche das Jahr 1628 tragen. Von Bettini findet ſich 
die Marter des beil, Sebaftianus nah Domenidino; 
ein Bartſch unbekannt gebliebened Hauptblatt; von ben 
vielen Arbeiten neuerer italienifher Aupferfteher nenne 
ih nur Napbael Morgben’d, Madonna della Gedia 
und den Franciscus de Moniada in erſter Abdrucks— 
gattung. 


In der nieberländiihen Echule finder man gleih im 
Cingange feltene Blätter von J. Walter van Affen 
und mehreren alten Meiſtern. Unter den fpäterır Mabi: 
rungen bie acht BI, von Ludwig de Vadder, meh 
rere feltene Lucas van Übben und dann vorzüglich 
viele fhöne und feltene Blätter von Rembrandt z. B. 
das Hundertgulben Blart, mehrere Landidaf 
ten, den Goldwäger und den Bürgermeiiter 
Gir Naimind's feltene 16 Landſchaften find com: 
plett und vom Eberdingen ber Meinede Fuchs im 
eriten Ubbrude vorhauden. Unter Offenbed's Blätter 
zeichnen fi viele Abdrüde von dem Namen des Künft 
lers, beionders deſſen Hauptblate der Campo Vaccino 
aus und dann die Caffärella, im Abbrude von der um: 
abgeihnirtenen Platt, Milet's ſelbſt radirte Laudſchaft 
habe ich oben ſchon erwaͤhnt. 


Unter den Frauzoſen iſt vorzuͤglich das Bildnif beat 
Turenne von Nantewil; von Maffon aber die Juͤnger 
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ven Enaus, der Arzt Marin Enrean im erfen ab: 
drucke, der Arzt Patin und der Cadet a la perle zu be 
merken, Won Fratrel it deifen erfte radirte Platte, der 
Prinz Friedrib von Iwenbrüden, Großvater des jeßigen 
Koͤniges von Baiern, im Abdrude obme den Mobren zu 
finden. Lezterer ift erft auf der zwepten gewöhnlichen 
Platte angebracht und die erite Platte, als unvollendet 
geblieben, fehr felten. Ben Ber wic ift L’education 
d’Achille, von Desmopers ber Belifaire in alten Ab: 
driden vorhanden. 


Bon Ongländern ift Bromne, Strange, Wool— 
lett und Val. Green, befonders deſſen Hannibals 
Schwur des Nömerbaffes und: Weguius fehrt nach Ear: 
thago zuruͤck, bemertenswerth. 


Obſchon ed ein wahrer Verluſt für die Kunſt iſt, 
daß eine ſolche Sammlung durch eine Auction zerſtreut 
wird, ſo iſt doch durch dieſen brauchbaren Katalog ihr 
Andenken bleibend bey der Kunſtwelt geſichert und zu 
wuͤnſchen, dad jede Sammlung fo katalogirt wuͤrde, Dar 
mit die Kupferſtich-Auctionen in Deutſchland wieder all: 
gemeines Intereſſe und Zutrauen gewinnen, weldes nur 
dur folbe genaue, die Sache verbürgende Kataloge er: 
reicht werben kann. Käufer und Verkäufer würden auf 
gleibe Meife gewinnen und das Mifrrauen und bie Kla: 
gen über geräufhte Hoffnungen würden bald verſchwin— 
ten. Cinfender fchlieft daher mit dem Wunſche, daß 
künftige Katalogebearbeiter diefem Bevyſpiele mit Ernft 
nachfelgen und dadurch auch eine beffere Meynung von 
dem deutſchen Kunſtpublikum im Auslande befeftigen 
moͤchten. 


Pe DIR 


Alrdeutfhe Monftranz aus dem ıSten Jahr⸗ 
hundert. 


Bor Kurzem fab man bey einem Gürtler in Min: 
chen eine kupferne Monftranz, welche nach Tegernfee 
gehört und unter den Beſitzthuͤmern der dortigen Kirche 
lange Seit unbeachtet geblieben war. Dieß Werk erregte 
die Aufmerkfamfeit vieler Kunftfreunde dur fein Wlter 
und die Schönheit feiner Ausfuͤhrung, Die von dem 
frühen Flor der Metallbildnerey in Baiern zeugt. — Es 
it etwa 4 Ruß 5 Zoll hoch und ftelft eine Kirchenfasabe 
im altdeutſchen Stel, mit einem hohen Mittelthurme 
und zwer Fleineren Seitentbürmen vor, in deren Mitte 
unten bie fchön verzierte Kapfel für die Hoſtie fo ange 
bradt it, daß fie unmittelbar auf dem fchlanfen acht: 
eigen Fuße ruht, welder dad Ganze trägt. Die archi⸗ 
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teltoniſche Anlage iſt im reinſten altdeutſchen Etpl, und 
erinnert in den Formen und beſonders in den Blumen 
verzierungen ber Giebel umd Pyramiden an den Dom 
von Köln; die Arbeit ift fehr zierlich und präcis, und 
alle Stäbe find nur in einander geftedt, mit dur 
Schrauben befeitigt. Im den Kleinen Nifhen der Fagade 
und des obern Theild des Fußes, auf den Gonfolen der 
Bwifhenräume und in den durchbrochenen Thuͤrmen 
waren Heine filberne Statuen, in allem ein und drenfig 
angebracht, von welchen indeß nur noh acht ubrig find, 
Diefe Figürhen erregen fait noch größere Bewunderung 
als ber arciteftonifhe Theil durch ihren fehönen edlen 
und reihen Stpl, befonderd ber Gewänder, und die 
außerordentlich feine und genaue Ausführung. Das der 
ftehenden Maria mit dem Sind im Haupttheile des Mit: 
telthurms ift 3 Zoll hoch. Maria bat eine feingearbeitete 
Krone auf dem Haupt und eine flammende Glorie bin 
te fih, die aus feinen gefhwungenen Binten gemacht 
ift. Die übrigen Figüͤrchen find jedes etwa 1% Zoll bad, 
und ftellen den Apoſtel Johannes, ebenfalls mit einer 
Flammenglorie, ben Apoftel Jakobus, die Muſchel hal 
tend, Johannes den Täufer mit langem Baſt- und Fell: 
gewand, das Lamm auf ber Hand tragend, einen 9% 
frönten König im langem Talar mit demſelben Attri- 
but, einen gebarnifhten Mitter, und endlich den heil. 
Quirinus, Schuspatron von Tegernfee vor. Auf ber 
Spitze des Mitteltburms ift ber Grucifirus, Der Mei: 
fter diefes ausgezeichneten Werls bat nad der befceis 
denen Urt der altdentihen Baukuͤnſtler nur Ort und 
Jahrzahl angegeben und feinen Namen verſchwiegen. 
Zu beyden Seiten der Kapfel ftebt die Inſchrift: Fae 
tum est in Landsperg, snno 1448, und fomit erfahren 
wir nun, daß um bie Zeit bes berühmten Florentinerd 
Lorenzo Ghiberti aub in einer Heinen bairiſchen Land: 
ſtadt Bildgießer lebten, deren Aunft nicht unwürdig 
neben der feinigen ſteht. Benediftbeuern und Tegerniee 
waren früb Sie der Kuͤnſte, befonderd der Miniatur 
und Gladmalerev und ber Metallarbeit, 9) — Di 
Monftrang iſt neu vergoldet worden, bocd hat man lei: 
ber bie verlorenen. Figirchen nicht mit neuen angemef: 
fenen, fondern mit. vergoldeten Rauchpfaͤnnchen erfet, 
deren Stol nicht zu dem Uebrigen paßt. Es ift zu min 
fhen, daß dieß Werk genau gezeichnet und Tirhograpirt 
berausgegeben werden möchte, 





©, 
°) Beral, Fiorillo Gefchichte der Malerey in Deutſch⸗ 
land Tb. 1. ©. 188 — 216. Frepbera Geſchichte 


von Tegernſee ©. 185 und was Lipowsty im hui 
riſchen Hünfterferioon und Weitenrieder in feinen 
Beyträgen darüber gefammelt haben, 


- Nr. 16, 





Kunſt-— 


Donnerſtag, ben 


Blatt. 


3. Februar 1826 





Ucher das Memnonium. 


Man nimmt gewöhnlich an, bad Grabmal des Ofp 


mandesd, welches Diodor nach Theben fezt, und dad 


Memnonium, feyen einerlep; aber alle aus der Be: 
fhreibung gezogenen Folgerungen haben es nicht wahr: 
fheinlih machen, vielmeniger beweifen finnen. Man 
bat geſagt, Diobor fen zur Ungenauigfeit, es das Grab 
des Iſmandes oder Oſpmandes zu nennen, daburd 
verleitet worden, meil wirflih ein Grabmal dieſes Kb: 
nigs bey Memphis war; dad ift aber eine bloße Ver: 
muthung. 

Daß ein Memnonium im Theben war und eine 
tönende Bildfäule Memnon's darin ftand, gebt aus den 
beiten Zeugniffen hervor, und noch find die Muinen zu 
feben; es läßt fi aber beweilen, daß die Statue nicht 
Memnon vorjtellte, wiewohl die Griechen und Nömer fie 
dafur angefeben haben. 

Etrabo fezt die tönende Bildfäule in die Nähe von 
Theben, an das weitlibe Ufer des Nils, und fagt, es 
ſey eine von den zwep colofjalen liegenden Statuen, wo: 
von bie Hälfte dur einen Erditoß heruntergeftärzt fep. 
Das Tönen hält er für Fabel, aber bem einen der lie: 
genden Coloſſe hält er für Memnon, und zwar ben, 
welcher- feitdem vom Leibe aufwärtd wieder aufgebaut 
murde, Juvenal ift in demfelben Irrthum; Paufaniad 
fpriht von eimer Statue und berichtet, die Thebaner 
säben nicht zu, dab es Memmon fep, einige gäben 
fie für einen Phamenoph, andre für Sefoftrid aus, 
Polyinos aber hält die gebrochene figende Statue für 
Memnon und fagt, Cambpfes hätte fie entzwengebroden. 

Erft Philoſtratus' Zeugniß laͤßt fih dagegen aufuͤh— 
ten, da deſſen Schilderung durchaus nicht übereinſtimmt, 
fo wenig wie die von Plinius, welcher von der fienden 
Etatue (beide reden nur von einer) fagt, fie fen im 
Tempel des Gerapid bey Theben. Pococke berichtet: 
diht am Poramidenthore zum verfallenen Tempel „iſt 
eine große, coloffale Statue, ungefähr in ber 
Mitte ded Rumpfes gebroden. Sie ift zı Fuß breit an 
den Schultern (gegen 60 Fuß hoch) und von den Finger: 


. 


fpigen bie zum Hals find ı1 Fuß. Dieß fheint mir die 
wirflihe Statue Memnons zu ſeyn.“ Mach Porode's. 
Beſchreibung bat der erfie Hof des Memnoniums vier: 
edige Pfeiler mit Statuen, „Im zwepten Hofe find 
die Weberbleibfel von zwey coloffalen figenden Statuen — 
von fhwarzem Granit; der Kopf der einen, mwelcer anf 
ber Erde liegt, iſt 3 Fuß 5 Bol lang. Eine große Anz 
zahl Pfeiler ſtehen noh im Gebäude, welche zweyerled 
Urt find, die einen ſchoͤner als die andern. In einer 
bedentenden Entfernung davon find bie gewöhnlich foge: 
nannten Golofalftatuen Memnons, dem Mil gegenuber, 
Die erfte ſcheint einen firenden Mann darzuſtellen, die 
zwerte eine Frau im derfelben Lage, Die Bildſäule 
nah Norden ift in der Mitte abgebroden und mit 
fünf Meiben Steine aufgebaut — umd ihr Geſicht iſt 
durch die Zeit abgewittert.“ Aus dieſer Beſchreibung 
eines treuen Reiſenden iſt zu ſchließen, dieſer Tempel 
des Memnon, oder Serapis nach Plinius, ſey nach dem 
gewoͤhnlichen Muſter aͤgyptiſcher Tempel gebaut. Nichts 
kann einfoͤrmiger ſeyn — zwey Androſphynge waren ge: 
woͤhnlich von dem doppelt gethuͤrmten Ppramidal:Thormeg, 
von da fam man im einen vieredigen Pas, an deffen 
Ende ein andres Thor in einen Säulenhof führte; bie 
dem Cingang entgegengefejte Seite machte den offenen 
Porticus des Tempels aus. Dann folgte der Bortempel 
und drev bis fehs Zimmer oder cHyx0, alle bededt 
und dunfel, und manchmal durch Garpatidenpfeiler ge: 
ſtuͤſt. Die fir figende Coloffalftatuen Memnons audges 
gebenen Bildfäulen, die männliche und weibliche, waren 
ohne Zweifel Androſphynge mit Löwentöpfen, bie vor 
dem Thorweg ftanden. Im erſten Hofe, nabe dem Thor: 
wege, ftand der wirkliche Eoloß Memnong, 60 Fuß body, 
und in ber Mitte gebroden. Aus diefem Hof koͤmmt 
man im einen zwepten (den Norden dem erften nennt), 
deffen Seiten, mie gewöhnlih, durch act Garpatiden: 
fäulen gehalten werden. Dem folgte ein dritter Hof, 
in welchem jezt die Ueberbleibſel zweyer fißenden Coloſſe 
von ſchwarzem Granit find; der Kopf des einen iſt im 
brittifgen Mufeum umd gilt dort für den Kopf Mem— 
nons. in vierter Hof folgte, der durch Feine merfwir: 
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digen Reſte bezeichnet ift; wahrfceinlichwarer von einer 
Eolonnade umgeben, da der Theil, dev dem Eingang 
gegenüber liegt und den Portifus bildete, übrig iſt. Er 
beftebt aus Pfeilern im älteften Stole der Baukunft, 
denen von Elephanta in Indien ähnlich, mit großen Gas 
‘pitälern in Kürbifgefttalt. Man fümmt von bier in 
den Vortempel, ber bebedt, durch gigantiibe Säulen 
geſtuͤzt, viel höher ald der vorige ift und glodenför- 
mige Gapitäler bat. Darauf ein anderer Porticus mit 
äbnlihen Gapitälern und Säulen, der wahrſcheinlich, 
wie ber vorige, bie eine Seite eines vieredigen Hofes, 
bes fünften, bildete: und damit hören die Ruinen auf. 
Es ift wahrfbeinlih, daß, eine bedeutende Anzahl Höfe, 
Porticus, oMxoı, den Zwiihenraum zwifben diefem 
Theil der Ruinen und den Königsgräbern bildeten, Nach 
ber Richtung, welche die Nuinenreibe nimmt, zu ur 
theilen, und nah ber Analogie des Todtenpalaſtes des 
Dfpmandes, der bierberum mit feinem Grabmal fchließt, 
ſcheint dieß der Falk zu ſeyn. Die Körper vergötterter 
Heroen wurden in Serapien beygefest;z und was Belzoni 
Bas Grab des Pfammis nennt, trägt deutlihe Spuren, 
dab es ber Höhlentbeil oder bad Drafelanhängfel irgend 
eines folhen Tempels ift. 

Mir wollen nun feben,, ob die zu fchnell zugegebene 

» Annahme wahrſcheinlich iſt, daß Diodor von Sicilien, 
in feiner aus Hecatäug genommenen Befchreibung des 
Grabtempeld von Iſmandis, mwirklih dad Memmo— 
aium befchrieben. Norden und Pococke find ganz gegen 
dieſe Unfiht, indem fie Reſte des Tempeld von Dfvman- 
des zu Furore, am öftliben Ufer bes Nils fuhen; denn 
Diodor fömmt darauf nah feiner Beſchreibung ber an: 
dern Thebaniſchen Koͤnigsgraͤber, Die befanntlib am weit: 
lihen Ufer und nicht weit vom Memnonium find, 
Allerdings entdedten fie zu Lurore Malereven, welchen bie 
son Diodor befriebenen leihen; aber es ift nicht wahr: 
ſcheinlich, daß die Zeihnung der Heldenthaten fih auf 
Einen Theil von Theben beidwäntt babe. Man ſieht 
wirklich diefelben Malerep: Sculpturen, von benen der 
Hiſtoriket foricht, heutzutage im Memnonium, und die 
Nachbarſchaſt der Aönigsgräber dazugerehnet, kann man 
Die Identität des Memnoniums *) mit dem Grabpalajte 
des Dfpmanded annehmen. Auch die jegigen Ruinen 
fimmen mit ber Veihreibung Diodord überein. 

„Erft war ein Eingangäbof (innerhalb des Yyramis 
dalthorweges, daun ein Säulenviere?, von Thieren ge: 
fragen, nad dem alten Stole“, fagt der Geſchichtſchrei⸗— 
ber, und wie man es mirftich uoch an den Tempelm In— 
diend und Japans fieht. Nimmt man. au, biefer Tem 





*% Strabo fügt. wahe ber dam Memnonium ſey ein 
Grab, 


vel ſey dad Memnonium, fo bleibt nichts übrig, ald der 
Thorweg. An ber Dede des Vierecks „flimmerten Sterne 
auf himmelfarbigem Grunde’ — wie in der „Schoͤnheits 
Halle’ in dem fogenannten „Grab des Pſammis.“ Ein 
amdrer ungeibmddter ‘Hof folgte, Darin waren drey Eta: 
tuen, alle von einem Stein, von bem oder für den 
Speniten Memnon errichtet. Die eine war größer 
als irgend eine in Aegupten, und fitzend. Der Fuß 
war über fieben Cubitus lang. Die andern beuden, 
nicht fo groß, faten zu den Füßen berfelden, eine zur 
rechten, eine zur linken. 

Dad mar die berühmte Statue des Oſpmandes, 
worauf die folge Anschrift gefchrieben war: „Ich kin 
Oſpmandes König der Könige,” Dief iſt wahrſchein⸗ 
ih die berühmte tönende Statue Memmon’d geweſen; 
denn dag Wort Ofpmandes it nur ein Suname 
Memnon’s und bedeutet, „einen Ton von ſich geben.” 
Def es feine von den bepden fihenden Coloſſen ber Ebene 
feyn fonnte, iſt ganz klar, benn fie find Feinesmegs fo 
groß und wirfich unanſehnlicher und unbedeutender, als 
mance der jezt eriftirenden Coloſſe. Auf jeden Fall ir 
faum zu beymweifeln, daß dieh die von Norden ale in ber 
Mitte gebrochen und am Cingang des zwenten Hofes fie: 
geud beihriebene Bildfänle fen, Die Größe ſtimmt, gan 
überein — fie war 42 Cubitus oder 63 Fuß bob, um 
ber 7 Eubitus fange Fuß liegt nod da, und wurde 
von Delzoni, Eapitän Light, Legh und am 
dern Meiienden an bemfelben Plate gefehen. 
Es ift daber ſchwerlich zu bezweifeln, daß der Grabrelait 
des Dfvmanded bag Memaonium war, md dei 
die tönende Etatue Memnons fehr vertannt wurde, Die 
verfallenen Statuen in der Nähe ftellten wohl die Mut: 
ter und Tochter Memnons vor. Nach diefem Hofe folste 
ein andres Saͤulenwerk „von größerer Wichtigkeit ats 
das erſte.“ Hier waren des Königs Kriege gegen die 
Pactrier abgebilder „Auf der erſten Wand war der 
König dargeftellt, wie er die Mater einer Stadt be 
ſtuͤrmt, die von einem Fluß umgeben ift, wie er in dır 
Fronte gegen die Feinde fit, mit eimem Loͤwen jut 
Seite und ein fhredlihes Blutbad anrichtet.“ Dirfe 
Materep hat Denon aus bem Memnonium ppirt, ben 
Löwen ausgenommen, Fer aber nachher im ZTriumpdzug 
erf&eint. Auf der gweuten Wand „war der Siönig dar: 
geftellt, wie er feine Gefangenen führt.” Auch dieſe 
Malerey bat Denon aus dem Memnonium abgezeicnet. 
„Die Gefangenen maren ehne Hände ıc, um ibre um 
männlide Freyheit zu bezeihnen.” Auch dieß iſt von 
Denon gegeben, außer jener Einzehnheit — der Köuig 
ſigt auf feinem Wagen, einen Haufen Hände vor ſich, 
und Gefangene (mit Kleidungen, bie ton bem dgpptifden 
abweichen) melde auf den Tedesitreich warten. „Die 
beitte Wand ſtellte den Mönig orfernd und ſfeinen Tritmpd 
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federud bar.’ Auch dieß iſt von Demon copirt. Es ift 
alfo ganz genau bewiefen, daf dad Memnonium ber 
SGrabpalaft des Divmanbded war. „Aw ber vier 
ten Band’, fagt der Geſchichtſchreiber, „waren wen 
figende Statuen, jede 27 Eubitus lang.” Das find 
deutlich die von Norden befihriebenen im zwenten (drit- 
ten). Hof — dem, weldier auf den Carpatibenhof folgt :— 
„wen fißende Golofalftatuen von ſchwarzem Granit — 
der. Kopf der Einen 3 Fuß 5 Zoll lang,” — „Nahe bey 
diefen‘, ſagt Diodor, „führten drey Bänge aus der Co: 
konnade in eine Halle, die von Pfeilern geftügt war, wie 
ein Muſiktheater.““ Diefe koͤmmt mit der bededten, von 
Säulen geftägten Halle überein, weiche noch da ift, und 
anf bevden Seiten von einem Säulenhof eingefaßt war, 
deifen Pfeiler niedriger und von denen, welde die Halle 
tragen, verſchieden find. Dieb ſcheint die „Gerichtshalle“ 
ober der Hof der dreyßig Nomarchen geweien zu ſeyn, 
und Norden fagt von den Verzierungen: „fie übers: 
treffen am Feftigfeit und Schönheit Alles, mas er von 
diefer Art im Fresco und Mofail geſehen; und dag Gold, 
Ultramarin und die andern Karben hätten ihren Glanz 
ungeſchwaͤcht behalten.“ 
Eriftirte aber ein Memnon? Er fol. der Sohn 
Tithonus und Aurorens gewefenfenn. Tithonus aber, fagt 
man, mar eim medifcher oder bactrifher König — baute 
die Stadt Sufa, und bie ihm liebende Göttin brachte 
ihn nah Aethiopien, wo fie Memnon gebar, Daraus 
ginge hervor, daß Memmon eim Aethiopier war, feine 
Familie aber von Dften (Aurora) fam; und es iſt micht 
unmwahrfheintih, daß Tit houus ber König Thon ift, 
deifen Homer ald Thebifhen Diegenten gedenft. Der 
Som Menmon war ben der Brlagerung Troja's und 
baute ein Memnonium zu Sufa und ein andred zu Aby: 
dos. Die Maleren der Heldenthaten ded Oſpmandes 
ffimmen nicht mit biefem magern Bericht überein. 
Memmon wuͤrde beym Falle feined Verbündeten Priamus 
und Trojas nicht triumpbirt haben. Daher if wahr: 
ſcheinlich, mas die Negupter behaupteten, daß Memnon 
Phamenoph oder Amenophis war, dem zu Ehren 
ein Monat beftimmt war, und daß er der dritte dieſes 
Namens war, beffen Megierung keine Jahreszahl ange: 
wieſen iſt, und unter deſſen Nachfolger, Rhamiſes Sehen, 
Troja eingenommen amrdbe. Er kann demnach das 
Memnonium Sefoftris zu Ehre gebaut haben, und 
wirktich war er nach einigen Berichten Architekt, nidt 
König: Es it auch wahrſcheinlich nach Plinius, daß das 
nach dem Erbauer genannte Memnoırium ein Sera: 
pium mar, worin Sefoftrid vergöttert wurde, 
als Sonne oder Serapid, unter dem Namen If 
mendes (der Toͤnende). Die Daritellung der Helden: 
thaten ſtimmt mit der Geſchichte keines andern Agupti- 


ihen Königs, ald Seſoſtris, überein, ' Kein König vor |: 


Menes bis.Sefoftris‘, fagt Herodot, that etwas Demer: 
kenswerthes, feiner machte Feldzüge ins Ausland, Se: 
foftris aber eroberte Lobien, Aethtopien, Medien, Perfien, 
Bactrien, Scothien, Kleinaften und Indien. ' Die Ins 
fohrift auf der gebrochenen. Statue „Koͤnig der Könige‘ 
iſt dieſelbe, welche Sefoftris auf viele Pfeiler in ben er: 
öberten Ländern einbauen ließ; und die veraͤchtliche Dar: 
ſtelung feiner Gefangenen, ohne Hände 1, ſtimmt mit 
ähnlichen von- ihm errichteten Dentfäulen überein. Die 
In den borbandenen Gemälden bdargeitellten Voͤlker find 
offenbar Echtben, Dieder und Wetbioper.. Sein Name 
war Sethos oder Sethofis, woraus bie Griechen 
Sefoftris und die Hebräer Sefac cden erſten) ge 
macht. Newton und Whiſton nehmen an, er fen der 
Pharao geweien, ber bey Verfolgung der Iſraeliten im 
rorben Meer umkam. Cr wurde mit Blindheit aefchla: 
gen, fagt Diodor, und meil er ſich frevmilig den Tod 
bereitete, vergötterten ihn Priefter und Volk fir feine 
Selbftanfopfernng. Er wurde deßhalb wahrſcheinlich als 
Serapis oder Typphon mvergdttert, weil er feinen 
Bruder Armard vertrieben, und feinen Enfel Perſeus 
in einen Kaften gefperrt hatte. Typhon wurde vom 
Donner getroffen, fagen bie ägpptifhen Annalen, unb 
fein Blut floß zu Heropolid, in deſſen Nähe die Iſrae⸗ 
liten Über das rothe Meer ningen, und ward verſenkt im 
den See Seiton in derſelben Gegend, Mi 

Als Eroberer Indiens. iſt er auf einem von Denon 
copirten Gemälde bargeitellt, wie er den Göttern vor: 
geftellt wird, mit dem geflochtenen Haare, welches dem 
indifben Bacchus eigenthümlih iſt. Ben feiner Mid: 
kehr vom Feldzuge foll er dem Dfirig ein 280 Fuß langes 
vergoldetes Schiff geweiht haben. ine Copie derfelben 
MWeibung bat Denon aus dem: Gemälden der Inſel Ele 
phanta genommen, Mile gemelte Sculpturen in Lurore, 
dem Memnoninm und Clepbanta ftellen denſelben 
Eroberer dar. Es wäre merfwürdig, wenn ein genaues 
Vorträt des großen Sefoftrid auf uns gefommen wäre. 
Es hat nichts Nubifhes oder Coptiſches an fib; und 
wiewoht es ſich einigermaßen der Diegelmäßigteit des 
griechiſchen Ideals naͤhert, iſt es doch deutlich ein Por: 
traͤt. Es iſt mild, gefaͤllig und heroiſch, und das Pro⸗ 
fil-dem von Vuonaparte nicht ſedr mmähnlic. 

Iſt demnach die große. in der Mitte gebrochene Statue, 
deren Kopfund Bruftbild im Garpatidenhofe des brittiſchen 
Museums vorbauben find, oder die tönende Statue ein 
Serapium Thebens von Phamenoph (zur Zeit ber. Bela: 
gerung Troja's dem Sethoſis Iſmendes zu Ehren ers 
richtet, fo ifl bed Ganıbyfes Wuth gegen Aegppten, be: 
fondens gegen die. Vildfänle des Erobererd feines Lan—⸗ 
des erklärt; und eben darauf mag ſich auch eine Stelle 
in Jeremiad gegen. den Sabaͤaniſmus beziehen. 


Netrolog 


Die Künftler in Italien und Frankreich haben den 
Berluft eines ihrer reichſten und tbätigften Gönner zu 
bedauern, . Der Graf Sommariva ebemaliged Mit: 
glied des Direltoriums der italienifhen Republik, ſtarb 
am 6. Jan. d. 3. in Mailand. Er war in biefer Stadt 
geboren und vollendete bafelbit mit vieler Auszeichnung 
feine Studien, erwarb fi aud bald ald Advolat einen 
bedeutenden Ruf; fein hervorfiehended Talent erregte 
fo viel Aufmerffamfeit, daß er im feinem zwey und 
zwanzigſten Jahre von der mailändiihen Regierung zum 
Mitglied einer Deputation, welche das Intereſſe bed 
Landes bey Kaifer Joſeph I. vertreten follte, gewählt 
ward. Als die Frangofen 1795 über die Alpen drangen, 
erflärte fib Sommariva bey ihrem erftien Erſcheinen für 
fie. Bonaparte Fannte ben Werth eines ſolchen Anhängers 
zu gut, um ibn zu vernachläfligen, Sommariva wurde nad 
und nab Sekretär der Regierungscommiſſion, Mitglied 
der Municipals und Eoncentral: Adminiftration der Lom⸗ 
bardey und endlih General: Sekretär des Direftoriums 
der Cisalpiniſchen Republik. Als die verbündeten Deft: 
reicher nnd Rufen 1799, während Bonaparte in Aegop⸗ 
ten beichäftigt war, triumpbirten, wurde Sommariva 
proferibirt und entzog ſich der Gefabr, indem er fi auf 
feinem Yandaute verbare. Die Ruͤckkehr Bonaparte's 
und die Schlabt von Marengo führten ihn wieder nach 
Mailand, und die Wabl des Feldberrn erhob ibn zu 
einer der erften Stellen ber Republik. Trotz den Wen: 
derungen in der oberjten Verwaltung hoffte er immer 
noch auf die Frenheit Staliend. Uber ald Napoleon die 
eiferne Krone nahm, wid die Alulion ber traurigen 
Wabrheit. Er trat nun in den Privatitand zuruͤck und 
tbeilte feinen Aufentbalt pwiſchen Frankreich, das ihn 
aufgenommen hatte, und Italien, dem er nicht entiagen 
fonnte. Im Beſitz eined großen Vermögend mandte er 
daffelbe zur Unlegung von Kunſtſammlungen und Ermun: 
terung der Künftler an. Seine Wohnung in Paris und 
fein ſchoͤnes Landhaus am Comer-See *) ſchmuͤckte er 
mit Foftbaren Sammlungen von Gemälden, Sculpturen, 
geihnittenen Steinen und Emaillen. Geine Eabinette, 
' feine fhönen und reihen Gallerien waren beftändig allen 
MNeugierigen geöffnet; er empfing jedermann mit bem 
liebenswuͤrdigſten Wohlwollen, und fein ausgezeichneter 
Fremder kam nah Paris oder Mailand, ohne ihm zu be: 
ſuchen. Er kaufte felten Kunftwerke, die ſchon vollendet 
waren, fondern beftellte, wad er wuͤnſchte, und wußte 
die Leitungen der Kuͤnſtler, die für ihn arbeiteten, auf 
eine feine und ihrer wirdige MWeife zu chren. Hr. v. 





*) Vergl. Kunftsl, 1922. Mr. 90, 92, 
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Sommariva hinterlaͤßt eine Stelle, welche vielleicht mies 
mand wieber einnehmen wuͤrde, menu nicht ein junger 
Sohn, fein einziger Erbe, feinem Vater in allen Stüden 
au folgen verfpräde, 


* 


* * 


Am”ı8. Jan. ſtarb in Antwerpen ber Landſchaft⸗ 
maler Baltbafar Paul Ommeganck, Bitter des 
Velgifhen Lömenordens und Mitglied des koͤniglichen 
Inſtituts. Seine Bilder haben fih einem fait europäts 
fhen Ruf erworben und werben vorzüglich gefchäst, wenn 
Schaafe und Ziegen den Hanptgegenftand der Compoſt 
tion ausmachen. Man findet fie In dem erſten Kahie 
netten der Niederlande, Franfreihs, Deutſchlands und 
Englands. Ommegand war zu Antwerpen deu 26. Dec. 1755 
geboren, erbielt den eriten Unterricht auf der Alademie 
dafelbit, umd ward, nachdem er mehrere Preife davon 
getragen, zum Profeffor an derfelben ernannt. ‚Bey den 
Parifer Ausftelungen erbielt er zu verfhiedenenmalen bie 
Ehrenmedaile. Im Jahr 1825 ward er zur Commiſſien 
ber Meclamationen ber Belgien geraubten Aunftwerte ge 
mählt. Er war correfpondirended Mitglied des frangd 
ſiſchen Inſtituts, Vicepräfident der Geſellſchaft zur Er— 
munterung der Kuͤnſte zu Antwerpen, und Mitglied der 
königlichen Geſellſchaft der ſchoͤnen Kuͤnſte zu Gent. 


Par 8 


Unter den Manuferipten ber Föniglihen Bibliothet 
iſt dad Turnierbuch des Könige Mene d’Anjou (Grafen 
von Provence und Königs von Neapel, geb. 1408, geft. 
1480) eines ber intereffanteften, Es ift von Mene, bie 
fem Eunftliebenden König, der zugleih Maler, Dieter, 
Mufifer, Landmann , Philofoph, Theolog, Krieger und 
Hofmann war, mit eigener Hand gefhrieben und gejeide 
net. Die H9. Champollion: figear, L. J. J. 
Dubois und Eh. Motte haben fi vereinigt, die 
Werk beraudzugeben; der erfte beforgt den Tert, mek 
her bep Didot mit beutfhen oder fogenannten gothiſchen 
Lettern gedrudt werben fol, ber zwepte die Zeichnungen 
und colorirten Platten, ber dritte, welcher zugleich der 
Herausgeber ift, dem litbograpbifhen Ubdrud. „Les 
Tournois du Rei Rene, d’sapres le Manuscrit et 
les Dessins originaux de la Bibliothöque Royale, publies 
par MM. Champollion-figeac, L. J. J. Dubois, 
Ch. Motte. Un Volume grand In-folio Jesus -Velin, 
contenant environ 100 pages de texte et 20 plancher 
coloriees, dont plusieurs de format double, Das Can 
foll innerhalb eines Jahrs in drep Lieferungen erſchei⸗ 
nen, jede von 24 S. Tert und fünf colorirten Blättern, 
zu 75 Fr. 


Pr. 17. 
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Montag, den 


27. 


Blatt. 


Februar 1826 





Stuttgart. 


Wir haben im vorigen Jahre zwar öfters Nachridh: 
ten uber neue Werke der Bautunft, Bildnerep und Ma: 
lerep in Stuttgart gegeben; doch iſt und noch manches 
fibrig geblieben, von melden: billig vor dem funftlieben: 
den Publitum die Mede ſeyn ſollte. Daber fey es erlaubt, 
unfre Nachrichten jest znfammenzufaffen, und ung gele 
gentlich auf das zu berufen, was früher ſchon von hieher 
gehörigen Merken gefagt worben if. 

Von den Werfen der Baufunft beginnend, erwähnen 
wir bes nenen föniglihen Landhaufes auf. dem Ütofen: 
fein, und ded Grabmal ber. Frau v. Benkendorff bey 
Haͤslach, mur im Worbevachen, da von bepden bereits 

im Ruuftblatt vorigen Jahrs, (Mr. 71. und 89.) ausfuͤhr⸗ 
Kke Berichte entbalten waren. Grit im verfloffenen Früh: 
jahr begonnen und noch unvollender ift die Brunnen: 
balle am Sulzrain dep Kannftatt, welde mit fönig 
licher Unterkügung aus VBepträgen der Stadt und Ein: 
gelner errichtet wird, Died Gebäude fol den Kurgäften. 
melde den Brunnen trinfen, einen beitern Aufenthalt 
und Spaziergang bey ungünftigem Wetter gewäbren und 
ift daher hauptſaͤchlich auf eine geſchloſſene Gallerie ange: 
leyt, melde den Brunnen in ſich fahr. Der Architekt, 
Hr. Prof. v. Thouret, bat denfelben in bie Mitte der 
Kagade gefezt, unter einen offenen Bogen, welder eine 
Durchſicht für die innen und außen Trinfenden geftattet. 
Das Waffer wird aus der etwas ruͤckwaͤrts liegenden 
Quelle bieher geleitet, welche menerlich durch den Ober: 
wafferdaubireftor Obrift v. Duttenhofer auf dag forg: 
fältigfte gefaßt und bergeftellt worden it, fo. daß fie in 
einer Minute 10 Viertel: Epmer Waffer liefert, Aus 
16 Möhren wird es fih, innen in eine oblonge, außen 
in eine halbovale Schaale ergießen, Die außen Trinken— 
den find durch einen halbreisförmigen Portitus von ſechs 
dotiſchen, 15 Fuß boben Säulen geſchuͤzt, welche glatt 
find und als Verzierung unterhalb des Capitells eine 
kurze Kannelirung von ſehr gefälligem Unfehen haben, 
Dem baldsirfligen Portikus entfpriht auf ber Ruͤckſeite 
des Gebäudes eine durch fünf Stufen erhöhte, gefchloffene 


Niſche, melde zur Tribune für bie Muſik dienen fol. 
Un dieß Mitrelgebäude, welches bis jest allein aufgerich⸗ 
tet iſt, wird fi im derfelben Linie zu bepden Seiten bie 
Gallerie anfchließen; fie hat ruͤfwaͤrts keine Fenfter und 
Ihren, die Hauptfeite dagegen befteht aus borifchen 
Peilern, Un den beyden Enden der Gallerie wird ein 
beizbares Zimmer angebradt. Die Swifchenräume der 
Pfeiler follen gemäß der dem Architekten gegebenen Vor: 
Schrift durch Fenſter gefhloffen werden , weiche zwar zum 
Schuß gegen die Witterung zweckmaͤßig, jedoch für das 
Auſehen bes Gebäudes weniger vortheilhaft fern dürften, 
als Leinwandfchirme oder Taloufieen zum Auf: und Mies 
derlaffen. Um das Ganze, beffen Länge 230, deſſen 
Breite 46 Ruß betragen wird, fol zur Erleichterung des 
Spafterengebend be» feuhtem Voden, ein 8 Fuß breites 
Trotteir von gehauenen Steinen gelegt werben. Das 
ganze Gebäude wird aus großen fehr ſchoͤn und forgfältig 
schauenen Quadern errichtet. Die Säulenfhafte befteben 
nur ang zwep Stiäden und zeichnen fi, fo wie alle Vers 
zierungen dur große Schärfe und Eleganz der Arbeit 
ans; bie Brunnenfhaalen find jede aus einem einzigen 
Stein gebauen, 

Unter Leitung beffelben Urditeften entftand feit einis 
gen Jahren dad neue Krankenhaus in Stuttgart, wel: 
ches von Er, Mai. dem König auf Veranlaffung ber 
verewigten Königin Katharina gegründet und nad 
ibrem Namen genannt worden ift. An ein großes Mit: 
telgebäude von drey Stodwerken fliehen ſich zwen gleich 
bobe Flügel, nah vorn und auf der MNiüdfeite vorfprins 
gend, das Ganze von Bruchfteinen, ohne äußern Shmud 
aufgeführt, trägt das Gepräge wurdiger Einfachheit und 
Solidität und entfpriht durch feine innere Einrichtung 
dem Zweck nah allen Forderungen der Sachverſtaͤndigen. 

Für die Aufbewabrung des königlihen Archivs und 
der naturhiftorifchen Sammlungen’ ift ein großes Gebände 
zunaͤchſt der oͤffentlichen Bibliothek, nach ber Zeichnung 
und unter Leitung des Herrn Oberbauraths Barth er: 
richtet worden. Die Fagcade theilt fih in ein langes 
zwepſtoͤckiges Mittel: und zwey ſchmale Geitengebäude, 
die um ein Stockwerk über jenes hinandragen und enger 
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zuſammenſtehende Fenfter haben. Un biefen Seitengebäu: 
ben liegen die beyden Eingaͤnge, welche jeber durch einen 
auf breiter Treppe ftehenden und einen Balfon-tragens 
den Portifus von fehs Säulen gefhüzt find, Die Orb: 
nung ber Portifen und der Manbdpfeiler des Erdgeſchoſſes 
ift doriſch, die des erften Stocks jonifh. In jenem ift 
der Raum für dad Archiv dur maflive Bögen zur Stel: 
fung vieler DMepofitorien abgetbeilt; im dieſem die Säle 
für das Naturalienfabinett, und in den obern Stodwer: 
ten der Seitenflügel zwey kleinere für die anatomiſchen 
Sammlungen befindlih, Dieß Gebäude ift ebeufalld ganz 
aus großen bebauenen Werfftiden aufgebaut. 

Um von den Werfen’ der Bildnerep zu reden, muͤſſen 
wir zuerfi in Danneders Werkſtatt eintreten, von ber 
wir in Nr. 44. bes vorigen Jahrs zulest Bericht erftat: 
tet., Das Modell ded Evangeliſten Johannes, welches 
wir damals befchrieben, ift feitdbem in Marmor vorgear: 
beitet, und bie vortrefflihe Wiederholung der Bilte 
Shillers für dad Monument, welches der Grafv. Schön: 
born dem großen Dichter errihten wird, vollendet wor: 
den. Der Meiſter bat fie mit derfelben Liebe ausgeführt, 
wie dad Driginal, und nicht unterlaflen, an einigen 
Theilen der Haare, bie ihm von feinem damaligen Ge 
bülfen nicht nah Wunſch gearbeitet worden, Verbeſſerun— 
gen anzubringen. Auf ein anderes Werk, das unter 
feiner Hand gebeibt und in kurzer Zeit raſch vorgerüdt 
ift, bebalten wir und vor, fpäterbin zurddzufommen. 

Non einem Melief, welches ein junger Bildhauer 
aus Stuttgart, Hr. Mad, aus Rom gefandt, wo er 
fib mit Unterftügung Sr. Maj. bes Königs einige Zeit 
aufgehalten, baben wir viel Gutes rübmen hören, koͤnnen 
jedoch nicht aus eigener Anfiht darüber Nachricht geben. 
Es fielt Amor und Pſoche vor. Kr. Mad ift feitdem 
nah Stuttgart’ zurüdgefehrt, und wird ohme Zweifel bald 
eine angemeſſene Beihäftigung finden. 

Einem andern jungen Künftler, Hrn. Imboff aus 
Bürglen in der Schweiz, welcher feine Bildung in Danneders 
Merkitatt erhalten, it es durch Unterftügung mehrerer edlen 
Gönner und Freunde möglich geworden, ebenfalls uach Nom 
zu neben und unter Thorwaldſens Leitung feine Studien 
fortzuiegen. Anf Beftellung des Hru. Sch. Hoftaths 
v. Cotta konnte er feine Arbeiten dafelbit mit einer 
Copie von Thormaldfend fhönem Basrelief, ber 

racht, beainnen, unitreitig einer der genialften und liebs 
lihften Erfindungen des ſchoͤpferiſchen Künftlerde. Zwar 
bat Albano in feinen Frescogemälden im Palaſt Verofpi 
zu Nom einen äbnliben Gedanten gebabt , indem er bie 
Nacht als fitende Frau mir zwer fchlafenden Kindern 
voritelte; wer wird jedoch deßbalb dem Bildner die Dris 
ginalität beftreiten mollen, da feine Idee, die mohnbe: 
fränzte Mutter, welche die beyden garten Kinder auf 
dem Arme trägt, gefluͤgelt und mit ihnen im Schlunmer 


ſchwebend zu bilden, ſchon allein bie freve und originelle 
Auffafung beurfundet? Und eben fo eigenthiimlih gehört 
ibm die lieblihe Bildung der Geftalt, ber anmuthige 
Ausdruck des mübden fanften Schlummerd und bie vor: 
trefflihe leichte Drapirung — von ber Schönheit der Köpfe 
nicht zu reden, bie an Form und Ausdrud ohne Zwei: 
fel unter dad Vorzüglichſte zu rechnen find, was bie 
neuere Kunft bervorgebraht bat. Die Eopie, melde 
Hr. Imhoff unter den Augen des Meifters mit ausneh⸗ 
mender Sorgfalt und Zartheit des Meifeld gefertigt, 
erwarb ſich ſowohl in Mom, als in Zurich, wo fie mit 
Erlaubniß des Beſitzers auf bie Ausſtellung fam, und 
endlich bey ihrer Ankunft in Etuttigart, den lebbafteiten 
Devfall, und wir boffen, ed werde dem jurgen Künftler 
nah fo gutem Unfang meder an Mitteln feblen; feine 
Arbeiten in Mom einige Zeit fortzufeßen, noch ben feiner 
einftigen Ruͤckehr ind Vaterland an Aufforderung und 
Unterftägung gu Werten, welde feinem, befonders für 
treue Auffafung der Natur und gute Yusführung des 
Marmors geeigneten Talent entſprechen. 

Ueber ein Gemälde von unferm Meteran der Hiſto⸗ 
rienmalerey, Hrn. Wächter, ſer ed erlaubt, wenig 
ftens dem Inhalt nah zu reden, da wir es nicht gänp 
lich vollendet gefeben. Er zeigt und den Homer an ben 
Ufern des Fluſſes Meled, wie ibn die Muſe bed Epos 
in der Kunft des Geſanges unterrichtet, Der Dieter 
fit vor einer Felfengrotte, Schreibtafel und Griffel in 
der Hand, und borbt aufmerkfam den Lehren der Göb 
tin, welche zu ihm gewendet und ſprechend an feiner 
Seite ſteht. Am Mande des Fluſſes, der vor feinen 
Fuͤßen ftrömt, liegt der jugendlice Gott deffelben, und 
weiter rüdmwärts find drey Nompben verfammelt, melde 
fbweigend und neugierig auf Kalliope's Worte laufchen. 
Diefe ganz im Geifte der Alten gedachte Compoſitien 
würde, da fie aller äußern Handlung entbebrt, leicht kalt 
und leblos erfheinen, wenn nicht der Künftler die Cha: 
raftere und innern Zufiände fo feelenvoll geſchildert bätre, 
Den Dichter , deſſen Züge und Gewand nah dem befann- 
ten antilen Rorftellungen treu wiedergegeben find, mußte 
er mir bem Hauch des Genius zu beleben, fo daß man 
bie geiftige Gewalt erkennt, bie ſich im ibm offenbaret; 
benn ob er gleich erjt Unterricht empfängt und aufmerk: 
fam ben Lehren ber Muie bordt, fo leuchtet doch aus 
dem Ausbrud feiner maͤunlichen Zuge jene Tieſe der Ge 
banfen und bie fhöpferifche Kraft bervor, melde den höd« 
ften Flug der Phantafie mit der klarſten Erfenntniß der 
Dinge verbindet, Di: ſchoͤn bekleidete Geſtalt der Göttin 
iſt vol Mürde und Anmuth, und der milde Ernit, bie 
feelenvolle Rube , bie anf ibrem Untlig berrfcden, achen 
dem Auddrud des Sprechens und der fanftbewegten Hand 
ihre volle Bedeutſamleit. Ga den Nomphen bat der 
Künftler jene mit Gefügl und Anmuth begabten Naturen 


geſchildert, melde bie Macht bed Geiſtes ehren und von 
ihm zu gewinnen und zu bilden ſind; die Gegenwart des 
jugendlichen Flußgottes aber, deſſen klares Gewaͤſſer ben 
Boden befruchtet, auf welchem die himmliſche Gabe dem 
Dichter verliehen wird, fuͤhrt leicht auf den Begriff des 
allgemeinen Lebens, und, wie allem Dichterſinn das Wohl⸗ 
gefallen au der Schönheit deſſen, was um und iſt, zu 
Grunde liege. Weiter ruckwaͤrts ſieht man Schwäne, 
die Lieblinge ded Apoll, und Boten des unfterbligen Ges 
fanges, fih auf der Haren Fläche wiegen, 

- Mater mebreren Bildniffen, welche Sr. Lepbold 
im Laufe des Jahres mit fehr gluͤcklicher Auffaffung und 
ungemeinem Bepfall vollendet bat, nennen wir dag ber 
Frau Gräfin H. v. 3., Knieſtück in Lebensgroͤße. Nicht 
allein die forebende Aehnlichkeit, eine Eigenſchaſt, die 
bep feinem Bilde dieſes Meifters vermift wird, fondern 
bauntiächlih der fhöne Ausdrud des Charakters und die 
‚eben fo einfabe als effeftvolle Ausführung machen die 
Vorzüge dieſes Vilded aus. Wenn auch das Vorbild, wie 
bier, die günjtigften Zuge für die Darſtellung eines ſchoͤ— 
nen Kopfes bieter, fo bleibt ed immer das Verdienſt des 
Malers, fie in ibrer vollen Aumuth und Bedeutſamkeit, 
im vortbeilhafteften Moment aufgefaßt zu haben; auch 
ift es Arm, Pevbold gelungen, das Entihiedene nnd kräf: 
tig Ausgeſprochene mit der wahriten und natiürlichiten 
Unmuth zu vereinen. Die Stellung ift charalteriſtiſch 
dem Original entnommen, an fib fbon neu und von 
Intereſſe, und dem geiftreiben Ausdruck bed Geſichts 
voäfommen entfprehend, Dazu geiellt fih die kraftvolle 
und beitere Wirkung bed Bildes, indem ber blühende, 
von dunflen Loden umgebene Kopf fih auf bellem Kim: 
miel abbebt und die mit weißem Atlas und blauem Shawl 
befleidere Rigur aus dem Ballon und ber einfachen Land: 
ſchaft aͤußerſt lebendig hervortritt. — Gin anderes fehr 
gelungenes Bildnif von Hrn. Levbold ift das des Did: 
ters Guſtav Schwab, zwar nur Druftbild, aber durch 
ſprechende Aehnlichkeit, forgfältige Modelirung, und den 
beitern lebendigen Ausdruck reger Phantaſie und innigen 
Gemuͤths jedes Auge für fih gewinnend, 

Auch von Hrn. Dieterih fam und ein fhönegd 
Budniß, des Fraͤuleins v. ®. zu Gefiht, welches eben 
fo äbnlich ald anmurbig gehalten und gut ausgeführt if. 
Sein Talent ald Hiſtorienmaler beurkundete berfelbe 
Sünftler durd eine größere Arbeit, die in kurzer Zeit 
entitand, und mit Bevfall äufgenommen wurde, Se, Mai. 
der König batte beichloffen, die Giebelfelder der Yortiten 
an dem neuen Pandbaus auf dem Mofenftein mit Bas: 
reliefs von Gußeiſen verzieren, zu laffen, und für bie 
benden Hauptfrontond, melde gerade nah Diten und 
Weiten gerichtet find, die Vorftelungen des auffteigen: 
ben Helios und der Luna gewählt. Hr. Dieterich erbielt 
den Auftraa, biete Eomprfitionen vorläufig zu entwerfen, 
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und in ber vollen Größe der Giebelfelder auf Leinwand 
in Tempera zu malen, damit einftweilen ber Effekt im 
Ganjen gefehen werben könne. Cr zeichnete demnach im 
ber Mitte des einen Giebelfeldes den Helios auf feinem 
Wagen von vier Pferden gezogen emporfteigend, über 
ihm Lucifer ſchwebend mit der Fadel, und Hinter ihm in 
ſchoͤn geſchlungeuer Gruppe bie Horen, bie feinen Aus: 
zug begleiten. Unterhalb der Sonnenroffe fah man, nad 
antifer Vorftellungsart, einen Flußgott, dad Füllhorn 
vol Trauben und Früchte yaltend, als Sinnbild bed 
Nedard, welcher am Abhang des Landhauſes vorbep: 
firömt. Kinder, welche hinter dem ruhenden Gotte fie 
ben, winden ibm Kraͤnze. Hirten find befchäftigt ihre 
Biegen zu melken, und füllen den rehten Winkel des 
Giebels, während in dem linken, ruͤckwaͤrts der Horen, 
einige Nompben des Waldes fi beym anbrechenden Mor: 
gen vom Schlummer erheben, — In der Mitte bed an 
bern Giebelbildes führt Luna, die Fadel tragend, ihren 
von zwey Pferden gezogenen Wagen binan; über ihr 
woͤlbt fich der Sternenkreis; es folgt ihr ſchwebend Herfe, 
die jungffäulibe Göttin, bie aus zierliber Schaale den 
Than herab auf die Blumen gieft. Hinter derfelben im 
Winkel ift eine ländliche Familie, Mutter, Jungfrau und 
Kinder, bereitd in Schlummer verfunfen. Die Moſſe 
fteigen über die Erde empor: Epbele, mit thurmaefrön: 
tem Haupt, eine mächtige meiblibe Geftalt, fist von 
vier Kindern, ben Jabrszeiten umgeben; an ibrer Seite 
das Zeihen ihrer Kraft und Stärke, der Lime. Den 
Winkel fült, an Endpmion erinnernd, ein ichlafender 
Süngling, über melden zwo Drpaden ihre ſchützenden 
Zweige biegen. 

Der Meihtbum und bie Lebendigkeit diefer Compo— 
fitionen, die fhöne, dem Basrelief und der antifen Dar: 
frellungsart entfprebende Auordaung, fo wie die beitere 
Behandlung ber Bronzefarbe, melde die Figuren von 
der grauen Kläche unterſchied, machten an diefen, wenn 
auch flüchtig ausgeführten Bildern einen gleih günftigen 
Eindrud, und fie erwarben fib die volle Genehmigung 
Sr. Majetät, als fie den Giebelfeldern der Portifen ein: 
geiügt wurden, Es erfolgte ber Befehl zu ihrer Ausfuͤh— 
rung im Melief, bey welcher ed dem Bilder, welcher 
dieſen Auftrag erbält, allerdings vorbehalten bleiben wird, 
mandes was feine Kunſt erforbert, näber zu beſtimmen 
Hr. Dieterih aber empfing den ſchoͤnſten Beweis von feir 
ned Königs Zufriedenheit in dem Auftrag, den Speiſe— 
faal des gedachten Laudhauſes in Fresco auszumalen, und 
dazu im Laufe ded Winterd bie noͤthigen Eutwürfe zu 
fertigen. 

Auch eine Zeichnung koͤunen wir nicht unerwäbnt 
laſſen, welche derfelbe Künftler fr die Herber’ihe Buch⸗ 
bandlung in Freyburg zu eimem Merk über deutihe Ga 
ſchichte gefertigt bat. „Claudius Eivilig erregt bev einem 
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Kirchengeſchichte. 


Des Herrn Pfarrers Mudry in Verſoix ſechs lezte 
Wochen. Eine neue Entſetzungsgeſchichte aus 
der Schweiz, als Beytrag zur Kirchen» und 
Staatögefhichte. Aus dem Franzdfifchen über; 
fezt von einem chriftlich + Fatbolifchen Geiftlichen, 
Marau, bey 3. 3. Chriften. 1925. 34 ©. 8, 


Es mußte ermünfct ſeyn, über einen Vorfall, ber die 
politifden Zeitungsblärter vielfach befchäftigt hatte, ge: 
nauere Auskunft zu erhalten, wie fie bier durch Abdruck 
von» Urkunden auf eine fattfame Weile ertheilt wird, 
Hr. Pfarrer Mudrp bat diefe Urkunden ſelbſt drucken 
laffen, unmittelbar bevor er bie Schweiz verlieh und nah 
England reiste. „Es fchien mir diefelbe wichtig (fagt 
der Ueberſetzer), da fie und einen mweifen und edlen 
Priefter im Kampfe zeigt mit den berrfhenden Geis 
ftern ber Zeit; da fie ums lehrt, wie ältere und neuere 
Vorfälle, befonders Entſetzungen in der katholiſchen 
Schweiz beurtheilt werden muͤſſen; da fie zeigt, in wel: 
chem Geifte jezt ein großer Theil unferer Geiftlichfeit im 
Meinberg des Herrn arbeitet; da fie endlih darauf bin: 
weifen mag, mwober ſolch Verderben in unferem Mater: 
lande fomme, und — von wen und wie ihm abzubelfen 
wäre! . , Man täufhe fib nicht über die Milde ber 
Beit, Un die Stelle der Verkegerungen und Verbam: 
mungen find die Verbähtigungen und Merfhrevungen, 
an bie der Glaubenggerihte die Verurtbeilungen ohne 
Verhoͤr und Richter, an die Stelle der Cinkerferungen 
und Verbrennungen die Entfegungen und Vertreibungen 
getreten; und im einer Zeit, da dad Buhlen um Gunft, 
uud dad Haſchen nah Vortheilen mit Aufopferung von 
Glauben, Weberzeugung und Sittlichkeit, Ton und Mode 
geworben ift, find die Mittel zum Swede, für Religion, 
Wahrheit, Recht und bärgerlibes Wohl, für Kirhe und 
Staat gleich gefährlich. 


Die fummarifche den hier mitgetheilten Urkunden 


entbobene Erzählung des Vorganges iſt diefe: Merfoir _ 


gebörte noch zur Diözefe von Chamberp, als Hr. Mudro, 
zuvor Vicar in -Savopen, im Jahr 1816 die Pfarritelle 
dafelbit annahm; bald nachber ging dieſe Pfarrey, mit 
den übrigen dem Kanton Genf neu einverleibten, au die 
Didzefe von Frevburg über, und gleichzeitig ward nun 
ein Gewebe von Verlkumdungen gegen den Pfarrer in 
Verfoir angehoben. Als der Bifhof das meue Gebiet 
feines Eprengeld zum Eritenmal befuchte, ward dem Hrn, 
Mudro in Gegenwart von jenem vorgeworfen, daß er 
aus Anbänglichleit gegen die Megierung von Genf dem 
Proteftantismud predige, Im Jahr 1820 lieh der Bis 
ſchof ibm unverſehens alle feine auf Unterricht Bezug has 
benden Schriften und Predigtauffäge wegnebmen und nach 
Srepburg dringen. Mau nahm ſich eine lange Zeit zur 
Prüfung und fand dennoch feinen Anflagefloff: die et— 
welche Derlegenbeit darüber wird in dem Billet fichtbar, 
womit der Bifhof am ziften Juli 1821 die Nidfendung 
ber Schriften begleitete: „Ich ergreife in der Eile eine 
„Gelegenheit, die ſich mir darbietet, um Ihnen Ihre 
„Predigten zurüchzuſenden; fie wurden geprüft, darin 
„aber der Lehre der katholiſchen Kirche nichts Zuwi⸗ 
„‚berlaufendes gefunden, Einige davon find beſonders 
„vortrefflih, und wuͤrden fie felbe noh mehr ausarbeis 
„ten, müßten fie von größtem Nutzen ſeyn. Uebrigeng 
„machen fie ihrem Verfaſſer Ehre. Ich habe wicht Seit, 
„Ihnen noch Mebreres zu ſagen.“ 


Hierauf trat eine Stille ein, bis wieder ganz uns 
verfebeng, ohne voraudgegangene Mahnung, infrage, 
Verbör oder eingebolte Verantwortung, am 25ften Mai 
1824 dem Hru. Mudrp ein bifhöflihes Schreiben zufam, 
worin ed heißt: „Man bat mir Berichte gegen Sie eins 
„gegeben, die mich betrübt haben. Sie richten ſich nicht 
‚ganz nach den Statuten der Diözes in Rückſicht der 
„priefterliben Kleidung, die Ihrige bat wenig Unter 
„ſchied von der eined MWeltliben; man bat fogar Ver: 
„dacht auf Ihre Sitten und Ihren Glauben. Ich weiß 
„auch, daß Ihre Gollegen (bevnahe alle) Sie nicht mit 
„guten Ungen aufehen; id glaube daher Ihnen gut zu 
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„rathen, wenn ich Sie einlade, Ihre Stelle zu verlaffen; 
„inzwiihen bleiben Shre Vollmachten noch auf ſechs Mo: 
„nate beftätigt.” Der Sfarrer- antwortete, wie ed ei: 
nem Mann ziemte, ber diefe unwuͤrdige Mißhandlung 
fühlte, und er erinnerte bepläufig den Bifchof, daß dieſer 
ibm felbit, am ıSten Auguft 1821, die Erlaubniß zum 
Tragen der nun gerügten Kleidung fchriftlih gegeben 
batte; bald darauf aber, am ı5ten Auguſt 1824, nahm 
er von feiner Gemeinde in ber Kirche Abfchied, indem 
er ihr Grund und Veranlafung dazu offen darlegte. 
Der Schmerz darüber war allgemein und groß; alsbald 
trat die Gemeinde zufammen und innerhalb 24 Stunden 
lag eine von den angefehenften Einwohnern der Pfarren 
Merfoir verfaßte, .nit 550 Unterfchriften verfehene Bitt: 
f&rift bereit, die durch eigene Abgeordnete nah Frepburg 
gefandt, und in welcher der Bifchof erſucht ward, feine Befeble 
zuruͤckzunehmen. „Kerr Mudrp (fo druͤckt fih das Vor: 
„ſtellungsſchreiben u. a. aus) genießt unfer Zutrauen 
„und unfere Liebe: unfere Kirche, die bey feiner Am: 
„tunft beounabe ganz verlaffen war, vermag nun faum 
„die Anzahl feiner Zuhörer zu faſſen. Er war der firan- 
„ken Troft, der Armen Hülfe, der Unglücklichen Rath: 
„geber, der Lehrer der Sittlichleit und Religion für un: 
„tere Jugend, Diefe Thatfahen find äht und befannt, 
„fein einziger Menfh in der gefammten Pfarren wird 
„dieſelben in Widerſpruch feßen, und wir bedauern es 
„tief, daß diefe nicht zu Ihrer Kenntuiß gelangt find, 
„überzeugt, daB die Berläumdung, beren Gegenitand un: 
„ſer Vfarrer wurde, als dur fein Betragen und feine 
„Amtsfuͤhrung widerlegt, würde jurüdgemwiefen worden 
„teon; oder daß man ihm wenigiteng feine Anklaͤger ge 
„nannt hätte, wm ihnen zu antworten und fie zu be 
„ſchaͤmen. Wäre zu diefem feine Zeit. mehr, gnädiger 
„Herr? Iſt es wohl jemals zu fpät, Gerechtigkeit zu 
„üben 7 — Diefen Schritt hatten die Gegner nicht be: 
rechnet: ber Biſchof börte bie Abgeordneten, verficherte 
fie, daß er mit Vergnügen die Unſchuld ihres Pfarrers 
und die Falfchheit der gegen ihn gerichteten Unflage of: 
feubar werben febe, daß er den Inhalt feines Schreibens 
vom 2;5ten Mai zuruͤcknehme, und fie beauftrage, dem 
Hrn. Mudrp in feinem Namen zu melden, daß derfelbe 
rubig feine Stelle benbehalten und jenen Brief ald nicht 
empfangen anfehen möge. 

Ueber folbe Antwort entftand, 
fann, Jubel und Frende in der Gemeinde; der Muni: 
cipalrath erlich am gten Sept. ein verbindliches Dank 
ghreiben an ben Biſchof, und am 5ten warb ein Feſt ge 
fevert, an dem bie ganze Gemeinde Theil nahm. Cs 
dauerte ein paar Monate, fo erfchien über dieſes Feſt 
und bes Pfarrerd Benehmen babe, in dem ultrasmon: 
tanifhen Pariſer-Blatte ’ami de la religion et 
du roi ein gehäffiger, entſtellter und verläumberifcher 


wie man benfen 


Artikel, über welhen Hr. Mudry eben im Begriff fund 
an ben Bifchof zu fehreiben, ihm feinen Unwillen 3 
Bedauern auszudruͤcken und ihn zu fragen, was in fol: 
den Umſtaͤnden von ihm getban werden folle? Da et: 
folgte die, dießmal zum verlangten Ausſchlag fattfam 
und unfehlbar berechnete Schlußſcene, welde Hr, Mudry 
felbft alfo erzählt; Mein Brief ward geſchrieben und 
follte den ı5ten Jenner (1825) abgeben, als den I4ten 
Abends die Herren Chaney, Chorherr von Stäffis, und 
Maire, Pfarrer von Confignon, unter dem Titel von 
auferordentliben Abgeordneten des Biſchofs von Lauſanne 
und Genf, bep mir eintraten. Da ich fo Achte Bürgen 
der Ausföhnung des Biſchofs empfangen, felbft auch in 
Allem genau feinen Willen erfüllt hatte und auf meiter 
nichts aufmerffam geworden war, fo fab ich in diefem 
Beſuche anfangs nur eine verbindliche Bepleidsbejeugung 
wegen des böswilligen Artikels in jener Zeitfhrift, und 
glaubte, deſſen DVerfaifer, der dem Hrn. Biſchof fehr gut 
befannt fepn mußte, würde eine ernſthafte Mahnung zu 
geiwärtigen haben. Doc eine gewiffe Art von Zuräd: 
haltung und Entfergung, binter die fi die Herren Ab 
gefandten verfchangten, erregte Verdacht, und diefem folgte 
bald die Entfcheidung meines Schickſals. Hr. Chan 
zog eine Schrift aus der Kalbe, mies mir darin um: 
ftändlih Siegel und Unterfchrift des Biſchoſs nad, und 
lad hierauf ungefähr Folgendes; Daß in Müdfict der 
Deffentlicfeit des Aergerniſſes, fo dur die Cinrüdung 
eines Artikels in der Zeitihrift Pami de la Reli- 
gion et du roi entitanden, id nun auf der Ötek 
alle geiftlihen Verrichtungen einftellen folle; daß id, in 
Gegenwart des Maire, die Tauf-, Ehe- und Sterbe 
regiter abzugeben babe, wie auch die Kirchenſchlüͤſſel und 
dad Inventar des gefammten Kirhenfbmudes, und di 
ih alfo gleih durch meine Unterfhrift zw befräftigen 
babe, das ich die Kirche von Verfoir nicht wieder be 
treten werde, — Diefem Befehl war anno bengefügt, 
daß man dem erften Sondik der Mepublit Genf über 
diefen Vorgang vertrauliche Mittbeilung gebe. Was 
fonnte ich thun? Ich unterichrieb die verlangte Aufaze, 
erfuchte die Ubgeordneten, dem Biſchof die Nbfchiedsarufe 
zu bringen von einem feiner Prieiter und ihm zu fagen: 
ich hätte geglaubt in ihm einen Beſchuͤtzer und Water zu 
finden, mein Irrthum fen aber nicht von langer Dautt 
geweien, und die Folgen dabon feven für mid traurl 
genug. Ich verlangte einzig nur meine Entiegungd 
Urkunde oder eine Abfchrift derfelben, was mir aber be 
barrlic abgefhlagen wurde. Die Herren zogen num 
davon, und ziwep Tage fpäter babe id; Verſoir verlaſſen.“ 


Geſchichte. 


Biographiſche Denkmale von K. A. Varnhagen 
v. Euſe. Berlin, bey Reimer. 1824. 8. 


Che wir ed unternehmen, die eigenthuͤmlichen Ver: 
diente des Werfafferd der eben genannten Biographien 
darzulegen, wollen wir es verfuchen, die Frage zu beant: 
worten: Wie ift biographiſche Kunft von hiſtoriſcher 
Kunft unterfcgieden? Anfangs ſcheint die Beantwortung 
bios auf eine quantitative Unterabtheilung hinauszugehen, 
und das ganze Weſen des Unterihiedes darin zu liegen, 
daß es die Biographie bloß mit der Geſchichte eines 
Menſchen, die Hiftorie im weitern Sinne mit der Ge: 
ſchichte von Gefammtbeiten, Völkern m. f. m. zu thun 
babe. Aber dieſer Äußere und anſcheinend leere Unter: 
ſchied bat die tiefere Bedeutung, dad nunmehr der Ge: 
halt beyder Künfte, der biographifhen und bifterifchen 
im weiteren Sinne, in eben ber Unterfclebenheit von 
einander gefezt ift, in der der Menſch ald folher zum 
Weltgeiſte überhaupt fi befindet. Die Bebandlungds 
weife darf daber niemals aus den Augen verlieren, daß 
dad Auseinanderfalen des Standpunftes auf fie felbft 
einen durchweg bedingenden Einfluß übt, wie dieß bier 
nun weiter audeinanderzufehen iſt. 


Die Geſchichte bat es mit ber Bewegung ded Welt: 
geiftes, durch feine Organe, welches die Volfsgeifter find, 
zu thun. Diefe Organe find feine Stufen und Glied 
maßen, in deren jedem er ftetd ganz lebendig ift, fo aber, 
dad ibm dieß inwohnt, ſich aus feiner zeitlihen Behau— 
fung loszumachen, und im eine andere überzugeben. Die 
Volksgeiſter haben ihre Vollbringer und Werkzeuge an 
den menſchlichen Individuen, die immer mit der Plöß: 
lichleit, weiche man auch wohl Genie beißt, auftauchen, 
und dann, fo lange fie, oder ſolche, die fie nachgezogen, 
bleiben, ein bis dabin dunlled Volk zur Höhe des Tages, 
uud zum einftweiligen Meprafentanten der Weltgeſchichte 
erheben. Die Geſchichtſchreibung bat dad, was die Ge 
ſchichte als That it, im das Wort zu überfegen, und 
darin erweist fie fi eben als wahrhafte und unmittel: 
bare hiſtoriſche Kunſt, daß zwiſchen der lleberfegung, oder 
dem Wort und dem Originale, oder ber That nicht jene 
breite Spalte falle, im der die hin» und berfciebenden 
Reflerionen fi bewegen, und das Geſchebene von feiner 
Daritellung durch die pragmatifhe Brüde trennen, auf 
welcher jeder, ber fie einnimmt, ſich zur Ehre rechnet, auf 
feinem einzigen der feſten Ufer fich zu befinden, Indem fo: 
mit die Geſchichte die Daritellung des Weltgeiſtes iſt, 
wie er fih ſtets von neuem gebiert, um in vollendete: 
rer Geftalt hervorzutreten, muͤſſen die hiſtoriſchen Indi⸗ 
viduen ſich im dieſer Darſtellung damit begnügen, das 
bloß Dialektiſche dieſes Ganges zu ſeyn, das heißt die 
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Freude an ihre Selbſtſtaͤndigkeit und legte Wichtigkeit. auf— 
zugeben, um in ber Vermittelung bes Dienfted, ihren. 
Stolz darein zu feßen, zu Werkzeugen Gotted erforen zu 
fen. Diefes Aufgehen der gefchichtlichen Audividuen in 
den Weltgeift und feine Bewegung bat auch ber Ge 
ſchichtſchreiber ftets feitzubalten, und es ift feine eigen: 
thuͤmliche Kunft, die Individuen vom Gange der Beyer 
benheiten getragen darzuſtellen, und die Urheber der Tha— 
ten, als in ihnen felbit wiederum verſchwindend aufju- 
weifen. Man erfennt daran fofort einen ſchlechten Ges 
fbichtihreiber, 3. ®. daß jemand Sch****** und 
nicht Thucpdides beißt, wenn er an den Individuen 
noch immer auferbalb des geſchichtlichen Fortſchreitens 
zu fauen, zw verdauen und herumzumiauen bat, Indem 
die Individuen bier die abfolute Macht werden, entwe— 
der fo, daß man fie cajolirt und auf dem Chrom ded 
MWeltgeiftes ſezt, oder auch fo, daß man fih mit ihnen 
berumbeißt und behauptet, daß fie ed durchaus hätten bef 
fer maden loͤnnen, bat das Getuͤmmel und die Bewe— 
gung in ſolchen Geſchichten fehr viel von der Natur der 
Stiergefehte an ſich, oder man glaubt fih auf dem Bor 
den der flahiten Altäglichkeit zu befinden, 

Anders verhält es fih mit dem Biographen. Ihm ift das 
Individuum die legte ausfchliefende Wichtinfeit, auf die ſich 
alled Andere nur bezieht, ober als Untergeordneres zu 
verichwinden bat. Es it die Welt diefes Individuums, 
in die er fib zu Gafte geladen, bie er in ihren Winteln 
und Gemädern fennen zu lernen ſich die Muͤhe genom: 
men bat. Nicht daß dad Individuum bier die That bes 
Meltgeifted verrichter und zu feinem Diener und Werk 
zeuge erforem ift, macht bier die Bedeutung und Sub: 
franz deifelben aus, fondern dieſes, wenn es wäre, bat 
bier vielmehr den Sinn und die Stellung, ein dem In— 
dividuum vollitändig zufommendes Verdienſt zu ſeyn, 
nicht ein Danf, den es dafür abzuftatten, fondern einen 
Anſpruch, den e3 geltend zu maden bat. Das Patbos 
und die Einfiht des Individuums find ed, die bier als 
das Abfolute gefevert werden: es ragt über die Vegeben: 
beiten, in die es verwidelt wird, ſtets fieareich hervor, 
und darf nur untertauden, um als ein eben fo ſchnell 
wieder zum Vorſchein fommended feine Schwimmfraft 
zu bewähren. Als biographifhes Individuum tritt ed 
allerdings in eine nahe Beruͤhrung mit der es umgeben 
den Welt; aber dieſe Welt ift nur dazu da, damit daſ⸗ 
felbe fih an ihr verfuche, fie modele und umgeitalte; oder 
dafern die umgebende Welt jih au dem Individuum ver 
ſuchen möchte, und ihren Einfluß ausübt, fo bleibt dem 
Judlviduum der unendlihe Ruͤckzug im fib übrie, der, 
wie abftract er and von den Staudpunft des Weltganzen 
herab ſich anfeben laſſen mag, bier die Bedeutung einer 
Größe, die Form und Geſtalt beionderer Hoheit und 
Würde hat. Eben fo wird dadurch die Welt, in der ſich 
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das Anbivibunm beiveat , zu einer Melt biefed Indivi— 
duums berabgefegt: indem fie ihn einerfeitd bereichert und 
erbebr, läßt fie fih von ibm verändern und nimmt den 
Stempel feiner Einſeitigkeit und das Gepräge dee ſie 
anſchauenden fubjectiven Grifted an. Der Widerfprud, 
der ſomit entitcht, wird um fo anffallender, je mebr die 
Reit, ın der biefer oder jewer fi befinder, eine befondere 
That des Weltgeiftes auszuführen erieben war. Die 
umgebende Welt in die Bannmeile des Individuums 
bineingeswängt, oder als Ehre und Schmud für dajfel: 
bige berbengerufen, (perrt fi gegen Diefen ihr unange— 
meflenen Dienft, und die Veränderung, bie fie durch den 
Standpunft des Individuums erleidet, wird um fo merk: 
barer und ſchmerzvoller, je mehr die Individualität des 
Meltgeiftes felbft in ihr lebt und pulſirt. Wie früber 
ber ſchlechte Geibichtichreiber damit bezeichnet ward, daß 
die Individuen immer mie Gefpentter vor ihm ftehen, 
die nicht einmal ibm eriheinen, fondern denen er beftän: 
Dig nadbläuft, um ihrer babbaft zu werden, fo lann man 
allerdings im ftrengfien Gegenſatz den ſchlechten Biogra: 
phen daran erfennen, daß fein Geld immer in weiteren 
Kreifen in dem Dcean der Unbeftimmtheit und Charak— 
terlofigfeit verfhwimmt, damit am Ende nicht er, fon- 
dern die Welt, in derer gelebt bat, Gegenftand der Dar: 
ftellung mwerde, aber damit nicht eben fo der oben aufgemwie: 
fene Wideripruch einer großen Zeit und der abforbirem: 
den und bannenden Individualitaͤt anftrete, hat ber Bio: 
eranp zunaͤchſt dafiir zu forgen, daß er ſich an ſolche Indivi⸗ 
duen mache, bie überhaupt Gegenſtand der Biographien ſeyn 
föunen. Solide Menfhen, die Gott unmittelbar zu Boll: 
bringern feiner That auderforen, die Stifter der Welt, 
reihe, die zu taufendjährigem Nachruͤcken berufenen und 
fomit zur Allgemeinheit erftarkten Individuen, find 
itlebte Vorwürfe der biographiſchen Kunſt. Weil fie 
felbit die Welt find, die fie erihaffen baben, fo haben 
fie e8 aufgegeben, gegen diefe Welt ald Berechtigte aufzu⸗ 
treten. Diefe Berechtigung, aber auch die Verdammung 
dazu ift den Helden zwenten Ranges zu überlaffen, bie 
ſich im Fichte jener Geifter fonnen, und von ihrer Al: 
gemeinbeit ihre befondere Stärke erlangen, deswegen aber 
auch ald mweiterbin vermittelte, den größeren Genuß ih: 
rer Particularität haben, und dafür, daß fie feine Welt 
ſchaffen, fib im einer fie umgebenden, ihrer felbit freuen 
duͤrfen. Während beyde Catouen und der gute Ariftides 
auf vortrefflihe Biograpben Anfprub machen bürfen, 
zerfprengen Alerander und Gäfar den Rahmen, in ben 
man fie feſſeln möchte, und weifen auf Perfien oder das 
Kaiferreih, ald auf die entfprechendere, Einſchließung him, 
Hoͤchſtens koͤnnen ſolche Geiſter fib felbit ſchreiben, fo 
wie ſie ſich zu thun allein faͤhig waren. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aus Italien 
(Fortfegung.) * 


Die patriotifcgen Verſuche Delavigne's wurden fir Benetti 
in feiner lezten Krantbeit eine Quelle bed Treftes. We 
nige Tage vor feinem Note überſezte er noch vier Vratmen 
und unter andern auch dad berübinte Super NAumina Baby- 
lonis. Diefe feine lezten Arbeiten beweifen, daß er ſich im 
feinen Gefühlen ſowohl als an Kraft bed Geiftes bis am fein 
Ende gleichgeblieben ift. Den erwähnten Borzägen verjchaffte 
feine außerorbentiche Jugend und die Lierenswürdigten jeis 
ned Wefens und feiner Manieren noch einen höbern Werth, 
Er war faum 23 Jahre alt, als ibn eine VBrufttrantheit dar 
bin raffte. Alle Wiſſenſchaft liebenden Juͤnglinge ven Fer 
rara waren ibm von Herzen zugetban, und mehr als einer 
berfelben bat feinen Eamerz über bed Freundes frütgeitiom 
Verluſt in beredten Worten zu Tage gelegt. Man yileot 
e8 in Italien als etwas Auffallendes, ja fogar ald eine pros 
fone Sitte zu betrachten, wenn am Grabhüget eines verfiow 
benen Freundes ober Berwandten geſprochen wird, Bey Be 
mertis Leichenbegängniß waren bie Gemüther feiner jums 
gen Mitbürger fo tief und ſchmerzlich aufgeregt, daß weder 
Vorurtheite nod böswillige Austegungen fie vom bffentlichen 
Beyleidsbezeugungen abzuhalten vermochten. Cie begleiteten 
den Garg, welchem außerdem noch eine Menge Menſchen 
folgte, Bis zu feiner Mubeflätte, wo bed Verſtorbenen wer 
trautefter Freund, Joſ. Perrucci, zw feinem Andenten eine 
von ben zärtlihften Gefühlen eingegebene Mede hielt, bie cis 
nen lebhaften Eindrud machte. Ciue Auswahl von Bentt 
tis Gedichten fol naͤchſtens im Dructe erſchtinen. 


Als eines gelehrten und vielſeitig gebildeten, mit mans 
cherley ſchͤnen Tugenden geſchmückten Mannes und nebented 
rüftigen und angenehmen Schriftſtelers erwähnen bie Ilalie 
nifhen Blätter des 1752 geborenen und Ente Jenners 1823 
seftorbenen Hrn. Joſerh Earpyani von Billak 
befe im Bezirte Brianza. Bon feinem Water gm 
Eivitftande beftimmt, wurde er, nachdem er feine erfion Stu— 
bien zu Mailand gemacht batte, auf die Univerfirit zu Parka 
geschieht und bann ebenfalls zu Mailand zu dem damals bes 
rähmten Advotaten Wilfata in die Lehre gerban, Aucin 
da den Juͤnglinge diefer Beruf und bie auf denſelben vorbe⸗ 
reitenden Stubien keineswegs zufagten, ba er ungleich mehr 
Neigung für Mufit und Poeſie, für ſchoͤne Kuͤnſte und Wir 
ſenſchaften bey ſich verfpfirte und diefe Neigung nach und 
nad in einem eminenten Grade die Oberhand gewann, fo 
gab fein Mater zufezt feinen Pan auf, und nun ward ber 
junge Earpant, ausgeftatter mit allen Reizen der Jugend, 
ſchoͤn vor Perſon, bebend und gewandt in allem ritterkiden 
Uebungen, dabey witzigen und lebhaften Geiftes mitten im bie 
ſchoͤne Welt der Hauptſtadt hineingeſchleudert und zugleich in 
den Wall geſezt, feine ganze Zeit zwiſchen Literatur und Bis 
teratoren, zwiichen Kuͤnſtler und KHünfte zu tbeilen. In bie 
fer Epoche, der gluͤcſeligſten feines Lebens, verfertigte er eb 
nen ganzen Samwall von Eonetten, Liedern und Gedichten 
aller Art, theils in Ftalienifher, theils in Mallaͤndiſcher Munde 
art, bie er in der Folge ſelbſt für nichtsbebeutende Frivolie 
täten erflärt bat. Die Bluͤthe ber Italieniſchen Erziehung 
beftand damals in jenem Artadiſchen Firlefanz. verındge defien 
auch zu Malland,, wo uͤbrigens auch ein Parimi Ichte 
eine Menge Verſemacher, aber defto weniger Dichter zu fin 
ben waren. ‘ 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Naturgeſchichte. 


Naturgeſchichte und Abbildungen der Saͤugethiere. 
Nach den neueſten Syftemen zum gemeinnügigen 
Gebrauche entworfen und mit Beruͤckſichtigung 
für dem Unterricht der Jugend bearbeitet, ‚von 
HR. Schinz, M. D. Lehrer der Naturgeſchichte 
und Mitgl. m. gel. Geſ. Nach der Natur und 
den vorzuͤglichſten —“ gezeichnet und lis 
thographirt von K. J. Brodtmann. Zürich in 
Brodtmanns lithograph. Kunftanftalt. 1825. 
(Hefe ı bis 12, die 72 Steindrudrafeln und 
130 ©. Text befaffen) kl. Fol. 


Dad Literatur: Blatt bat im vorigen Jahr 
(825, Nr. 47 und 48) das ſchoͤne und Eoftbare Wert 
der von den Herren Geoffrov: Saint: Mlatre -und Frie— 
drich Cuvier ausgegebenen Histoire naturelle des 
Mammiferes angezeigt. Das vorliegende Werk ber 
Herren Shin; und Brodtmann darf nun zwar dem ber 
franzöfiihen Naturforſcher nicht zur Seite geftellt, aber 
mit allen Ehren darf ed nah jenem genannt werden. 
Wenn die Herren Geoffrop und Euvier durd ibre Lage 
und Verbaͤltniſſe die Wiſſenſchaft, Mittel, Kundmachung 
neuer Entdecungen zu bereichern und zu erweitern vor: 
zugsweiſe geeignet find, fo ift die gemeinnügige Verbrei⸗ 
tung der wiſſenſchaftlichen Fortſchritte das beſcheidene 
Verdienft, worin die Herren Schinz und Brodtmann 
viele Umficht, Fleiß und Geſchicklichleit bewährt baden. 


Ihrem Zwecke gemäß liefern fie die Naturgefhichte 
der Sängetbiere, die auch als erite Abtheilung des Thier: 
reichs : begeichmet wird, weil deffen übrige Klafen auf 
ähnliche Art kuͤnftig bearbeitet werden follen, im fofte: 
matifher Ordnung, fo daß ihr Wert fuͤglich als ein mit 
Abbildungen begleiteter Commentar zu der auch von Hrn, 
Shiny gelieferten Weberfegung von Euviers Thier: 
reich (Stuttgart und Tübingen in der J. ©. Cotta'ſchen 
Buchhandlung) angefeben werden kann. Die, im febr regel: 
mäßigen monatlichen Lieferungen bisher ausgegebenen zwölf 
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Hefte befaffen ungefähr die Hälfte der- Säugethiere, Mit 
der Naturgefchichte der Menſchenracen eröffnet fid) dad Wert; 
bann folgen die Vierbänder, oder Affen und Halbaffen, und 
von dem fleifhfreffenden Thieren die Familien der Hand: 
flügler, der Infektenfreffer, und von den eigentlihen Gar: 
nivoren die Sohlengänger und Sehengänger, von diefen 
legtern nur noch Die erften Gattungen. Auf den 72 Ta: 
feln find wenigitens eine boppelte Zahl von Arten abge: 
bildet, und aus jeder Gattung wurden je die bedeutfant« 
fen, merlwürdigſten und auch die noch mindeft befann: 
ten Arten gewäblt, wofür tbeild die reiben Sammlun: 
gen bed Hru. Schinz und des unter feiner Zeitung ſte— 
benden zooloaifhen Kabinettes der maturforfhenden Ge: 
ſellſchaft in Zuͤrich, tbeild die beten und koſtbarſten na: 
turbiftorifihen Werke, welde die Zürcher Bibliothefen dars 
boten, gebraucht wurden. Die Zeihnungen find vortreff⸗ 
lich und die Steindrüde eben fo fräftig als zart und 
rein; bie colorirten Cremplare werden mit Fleiß und 
Genauigkeit behandelt, und im Ganzen find die Abbil: 
dungen denen bed Schreber’fhen Werkes weit vorzuziehen. 

In der Bearbeitung des Tertes hat Hr. Schinz ſich 
nicht auf Belhreibungen der Thiere, melde jedoch dem 
Stand der Wiſſenſchaft angemeffen ertheilt werden, be 
fhränft; er nahm vielmehr auf gebildete Lefer aller Klaſ⸗ 
fen und auf die Jugend vorzüglihe Nüdfiht und war 
beftrebt, das Studium der Natur und die Liebe für daf: 
felbe, durch Nachweiſung ihrer Nusbarkeit und aller dar: 
aus herfließenden Vortheile und Genäfe, zu befördern 
und zu verbreiten, „Lange wurde (fast er u. a. im 
Eingange) das böbere Studium der Natur auf eine ſchwer 
zu entichuldigende Weife vernadläfiigt, und wird ed aud 
jest nob auf den meilten Unterrichtsanſtalten. Man 
fann diefen Mangel wohl bloß dadurch erflären, daß der 
höhere Unterricht auf Schulen und Lyzeen von Männern 
geleitet wird, melde felbit den Gegenſtand nicht kennen, 
und ihm mad feiner hoͤhern philoſophiſchen Tendenz ‘gar 
nicht zu fhägen wiſſen. Wo ift aber wohl ein Studium, 
weldhes, neben der Matbematif und Aftronomie, fo ſehr 
ben Kopf.zu erbellen vermöcte, ald das Studiunt der 
Naturkunde, Die materielle Geſchichte der Vorwelt und 
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Jeztwelt Öffnet fit vor den Augen des Forſchers, und fo ! ſich im dichte Wälder zurückziehen, wo er unter dem fcii: 


wie ihm die Aftronomie die Körper jenfeitd unferd Pla: 
neten in einem Lichte bdarftellt, weldes die Größe umd 


Unendlichkeit Gottes, des Schöpfers und Lenkers dieſer 


umzählbaren Welten, unmiderfpreblid vor Augen legt, 
fo zeigt ibm die Naturfunde den Bau, das Leben und 
die Vertheilung aller Geſchoͤpfe auf diefer Erde. Gie be 
lehrt ibn, wie alle Theile derfelben, vom emwigen Eife 
der Pole bis zum Wequator, den verſchiedenen organi: 
{ben Wefen, nah weiſen und unveränderliben Gefeßen, 
zum Mohnorte angewiefen worden find, wie das Leben 
überall und allenthalben verbreitet, wirffam und thätig 
ſich zeigt; wie die Lebendfraft, zwar unerfannt in ihrem 
Mefen, unerforihlih in ibren Urfachen, doch jede Form 
bes Lebens bepwohnt, jedem Körper Bewegung und in- 
neres Leben verleiht, Mit Staunen wird der Forſcher 
gewabr; mie fehr diefes Leben fih in taufend und taus 
fend Geftalten vervielfältigt. Jeder Tropfen des uner: 
meßlichen Ozeans, welcher die Erde umfpüblt, jeder kahle 
Fels, welcher fih and feinen Fluthen erhebt, ift bemohn: 
bar und bewohnt. Mit unmiderfprehliben Thatſachen 
beweißt und das Studium der Natur, daß unfere Erbe 
ſchon einmal, ja wohl fhon mebrere Male bewohnt war, 
daß unbefannte Mevolutionen alle früberen Bewohner der 
Erdrinde auf einmal vertilgten. Diefe Bewohner waren 
theild den jeßinen, Bewohnern ber Erde aͤhnlich, theils 
wichen fie von ibuen ab, und einige erreichten eine Größe, 
wie fie ihre nächften Verwandten ber jeßigen Schöpfung 
wicht mehr erreihen mögen, Eben diefe Thatſachen zei: 
gen ung unmiderfprechlich, daß dad Alter der Erde wohl 
böber binauf reicht ald zu den 6000 Jahren, die man 
gewöhnlich dafür annimmt. Sie lafen uns abnen, daß 
der Menſch ein Gebilde der jeßigen Schöpfung fev und 
in der Vorwelt neben jenen Säugetbieren gar nit 
lebte.” — Es folgen nun über die vermutbliche Folge: 
reibe der Erdrevolutionen Entwidelungen, bie hier kei: 
nen Platz finden können, 

Menn aub die Screibart nicht immer mit ber 
erwunſchten Eoryfalt behandelt it, und Spuren flüd: 
tiger @ile bin und wieder angetroffen werden, fo find 
diefe bep einem vielbefhäftigten Manne verzeiblib, und 
mannigfabe Vorzüge bieten dafür Erſatz. Muh an 
eirenthimliden Beobabtungn und Wahrnehmungen, an 
Beribtigungen und PVereiberung unferer Kenntnife ber 
Thierwelt feblt ed nicht, und das ſchon Gelannte ift auf 
anziebende Weile dargeſtelt. Der Naturgefbihte vom 
Guropäifben Bär wollen wir bier einige ganz 
neue Angaben entheben. „wen Umitände vom Haus: 
balt ded Baͤren find noch im Dunkeln: fein Winterſchlaf 
und feine Fortpflanzung. Den Nachrichten älterer und 
zum Theil auch neuerer Naturforiter zufolge, foll der 
Bär die größte Winterzeit ſchlafend zubringen und dafür 


senden Vorhang eines Felfen, oder im einer Kelfenhähte, 
aud wohl in einem Loc, dad er fih unter den Wurzeln 
febr großer Bäume fbarrt, ein Lager von Moos oder 
Laub bereitet, und während bes Schlafed, obne in eine 
wahre Erftarrung zu fallen, vom feinem Fette zehrt und 
im Frühling dann abgemagert aus dem Lager hervor 
fommt. Wllein es find viele Gründe vorhanden, melde 
uns zu der Annahme beftimmen, diefer fogenannte Win 
terſchlaf beſtehe bloß darin, daß der Bär zu jener Zeit 
viel weniger freffe und weit mebr fclafe, auch dieſer 
Schlaf im ftrenger Kälte wohl einige Tage andauernd 
fepn könne, Wochen oder gar Mouate durch dauert aber 
derfelbe gewiß nicht, wenn wir wenigitend die Bären 
in Bern (bie im Stadtgraben,, ald Embleme oder 
Schildbalter der Republik, unterbalten werden), melde 
dem Einfluß der Kälte doch unbedingt auggefezt find, 
in ihrem Stalle aber einen warmen Ruͤckzug baben, als 
Beweis aufführen dürfen, Diefe freffen im Januar und 
Februar allerdings fehr wenig, faum ein Brod bes Tags; 
fie fommen alddann zwar felten, aber doch zumeilen im 
freven Graben zum Vorſchein. Beſonders kommen fie 
täglic hervor um zu faufen, (ein merkwiirdiger Umftand); 
fie ſchlafen viel, aber fallen in keinen eigentlichen Win: 
terfblaf. Das Weibchen wirft im Januar Yunge, ein 
Verbaͤltniß, das, mwofern ed auch im freven Zuftand cin 
trifft, doc wohl einen wahren Winterfclaf völig wis 
berlegt, welcher alio dahin zu deuten ift, daß der Pir, 
gleih vielen andern Thieren, im Winter mehr ſchlaͤft als 
im Sommer, Auch der nabe verwandte Eisbaͤr des dur 
ben Nordens fhläft ja nicht den ganzen Winter durd, 
und man befüömmt ihm oft genug in der beftiaften Kälte 
zu feben; von ihm darf aber wohl einigermaßen aus 
auf den unfrigen gefchloffen werben, Die Zeit ber Fort 
pflanzung foll, nach Linnees Behauptung, ber einige um: 
ferer Schweizerjäger bevpflibten, auf dem October fel— 
ien und bie Jungen follen im Merz geworfen werden. 
Dieſem widerſpricht aber ganz die mebr als hundertjih⸗ 
rige Erfabrumg in Vern, melde wir bier anführen wel: 
lien. Die Begattungszeit fällt in den Monat Map und 
dauert vier bis ſechs Wochen. Mäbrend bieler ct 
freifen die Bären wenig, nachher aber ſtellt ſich ihr Ir 
petit fo ein, daß man ihnen faum genug reichen fann, 
Das Weibchen trägt fat abt Monate und wirft mei 
ftensd im ber zwenten Woche im Januar zwer Jungt, 
in der Megel ein Paar, -Dieie Junge find bep ibrer 
Geburt nicht viel arößer ald cine große Matte, bind 
und unbebolfen, fie haben indeß eine verbältnifmähg 
febr Rarfe Stimme, : Das Weibchen deckt fie zu und 
biltet fie forgfältig; es verläßt alsdaun das Neſt oft 
mehrere Tage nit, und mar um zu faufen; es frift 
auch fehr wenig; man gibt ibm Brod mit Butter und 
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Honig, wo es oft nur bie lezteren abledt, dad Brod 
aber nicht beruͤhrt. Es iſt in der That merkwuͤrdig, 
dad das Weibchen gerade in ber kaͤlteſten Jabreszeit 
Junge wirft, und diefe fo ein und unbehülflich find, 
daß ih die alte Fabel erklären läßt, die Bärin werfe 
nur ein ungeftalteted Stuͤck Fleiſch, was erft durd Le 
den in ein Baͤrchen verwandelt werde. Der Bär würde 
die Jungen auffreffen, wenn man ihm mit von ber 
Mutter trennte, obgleich diefe fie mit Muth vertheidigt 
und mit ſchrecklichem Brillen, anf den Hinterbeinen auf: 
gerichtet ftehend, durch Austheilung tüctiger Obrfeigen 
und Maulfhellen den Päreu abzuhalten ſucht. Moden: 
fang verläßt die Mutter ihre Jungen felten und frißt 
immer nur wenig, Nach drey bis vier Monaten haben 
Diefe die Größe eines Pudels; fie werden etwa ſechs 
Donate gefäugt, find ungemein poffirlic, Elettern geſchickt 
auf Bäume, fpielen unaufhoͤrlich mit einander, find aber 
ſehr furchtſam. Sie-bleiben bey der Mutter big zum 
folgenden Jahr. Erft im vierten Jahr tritt die Fort: 
pflanzungszeit bey dem Bären ein, und im fünften Jahr 
nur wirft die Bärin zum erſtenmal.“ 


Geſchichte. 
Biographiſche Denkmale von K. A. Varnhagen 
v. Euſe. Berlin, bey Reimer, 1824. 8. 


GBeſchluß.) 


Der Verfaffer der vorliegenden Biographlen hat zu: 
mächit ein Hauptverdienft, in der Wahl derjenigen Ver: 
fonen, die er zu den Vorwuͤrfen feiner Dentmale be 
ftimmt, hit geirrt, fondern mit rihtigem Sinne, und 
Einfibt in dad Weſen der Diograpbie verfahren zu ba: 
beu. Keiner der drev Helden, die er vorführt, iſt eine 
jener gigantiihen Geftalten, auf deren Schultern feine 
der Tafeln der Weltgeichichte ruht, aber jeder ift ſicher, 
die Buchſtaben feined Namens in irzend einer Verfalin: 
gung auf der Tafel Borzufinden,. Keiner ift fo dunkel, 
das ihn nicht feine Zeit auf's Höchite gefenert, und Kuͤnſt⸗ 
ler ibm gu verberrliben fi berufen gefühlt hätten; aber 
jeder bat fib damit beamigen muͤſſen, ber dienende Geiſt 
einer Richtunz zu feun, die er wicht gefchaffen, fondern 
die ihm vorarzeihnet worden. 

Indem fomit der Verfaſſer durch bie Mahl feiner 
Geftalten, die notbwendtg und gegeben war, in die @in: 
zelheit und Particularirät feiner Helden herabzuſteigen 
fib gezwungen fab, durfte er die Allgemeinheit und 
das Weltintereffe, an dem zwar alle gearbeitet, die aber 
feiner perfonificirte ,„ außerhalb feiner Geftalten ver 


legen. Während fie, jeder in feine particnlare Welt, 
in fein Intereffe, und in feine Leidenfhaft vertieft, von 
dem Meere der Begebenheiten getragen werden, daun 
aber wohl auch wieder, wenn der Schiffbruch am ge 
faͤhrlichſten ſcheint, rüfig die Muder ergreifen, um eine 
Welt zu retten, die auch ohne fie nicht umtergegangen 
feon würde, find dieſe drey ifolirt fcheinenden Geſtalten 
nur die Glieder einer Totalität, der fie ſich unterzuord⸗ 
nen baben, und die den gemeinfamen Standpunft für 
alle drev absibt, Diefe Allgemeinheit ift ein anderes 
Merdienft des Verfaſſers, weil es überhaupt das Wir: 
biafte ift, felbit das Iſolirte und Einzelne in dem Lichte 
der Allgemeinheit zu betrachten. Diefe Allgemeinheit 
ift aber zunächft bier, daß die Helden ber vorliegenden 
Dentmale Deutſche -find, und daß fämmtlichen Geital: 
ten der Charakter ber Abenteuerlickeit zufommt. Dez 
Derfaffer erklärt fib darüber im Cingang ganz kurz, 
was wir bier ein wenig weitläufiger und in anderer 
Form zu unternehmen haben. Dem Deutfchen ald welt: 
geſchichtlichem Volk geht jene Unmittelbarfeit des Le— 
bens ab, die wir namentlih bey den romaniſchen, aber 
auch bey anderen, mehr in reinerer Urfprünglicteit vers 
harrenden Germanifdben Nationen erbliden. Was ed 
ftetd ald Reich war, dieſe gegliederte, oft nur nah Aus 
fen zu Eraftlofe Einheit fo vieler Staaten, Richtungen 
und Unterſchiede, kann man fagen, fen auch dem einzel: 
nen Deutſchen eigentbümlih, indem er eben fo nicht von 
ber Cinfeitigkeit und Maivität einer unmittelbaren Le— 
bensfraft, fondern von ber vielfeitigen Käbigfeit, Frem⸗ 
des ſich anzueignen, und Eignes zu verfremden, ergrif: 
fen, "und fomit der Mittelpunkt und die Einheit der 
verfchiedenften Beſtrebungen, Aeußerungen und Meinums 
gen iſt. Die einfache Ummittelbarfeit anderer Voͤlker 
läßt zu, daß ein großes Individuum mit leichterer Muübe 
zu feiner Ausbildung gelangt, dieſe Ausbildung ſchnell 
fu großen Mefultaten benust, und den Ruhm und die 
Ehre des Errungenen für fib bat und genieft. Im 
Deutfchland muß ein ſolches Individuum meiſtens erft 
ben Schmerz, dur das Ausland die große Meile zur 
Anerkennung angetreten zu baben, ertragen; es bat ſich 
in diefer Vermittelung und Müdfehr erft zu bewähren, 
und bänfig der Urmuth der heimiſchen Verbältnife den 
Stempel und Glanz bes europäifhen Lebens mitzutbei: 
fen. Während die deutſchen großen, wiſſenſchaſtlichen 
Audividuen das umgekehrte Schidfal baben, bloß in der 
Anerkennung ibres Volkes, bloß von ibm verftanden und 
gepflegt zu leben, baben andere, Soldaten und Staatd« 
männer bäufig feine andere Rettung gefunden, ald aus 
ibren engen Umgebungen in größere Verhältniffe über- 
zugeben, und während fie im Vaterlande durch diefelben 
Dienfte und Feiftungen in die gewöhnlide Ordnung der 
Dinge nüglib eingewirkt bätten, bat fie das, in ein 
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ihnen fremdes uͤbergegangen zu ſeyn, Sofort ald ben: 
teurer bezeichnet. In der Gedichte breper Perſonen 
giebt der Verfaſſer die Geſchichte deutſchet Abenteuerlich 
deit überhaupt. Aber dieſe Abenteuerlichkeit hat ſelbſt 
ihre Stufen und Verſchiedenheiten. Da ſie nur das 
Außerſichgehen enthaͤlt, ſo iſt ſie eben ſo gut die außer: 
gewöhnliche Herabiegung, als auch ein tbermäßiged Her: 
auffhrauben. Wir folgen dem Verfaſſer, indem wir von 
den beyden Ertremen in diefen Biographien zuerft ſprechen. 
Ein deutſcher Fürft, der mit Auszeichnung in deut: 
ſchen Kriegen gedient bat, kann in feinen kleinen Der: 
haͤltniſſen nicht ausharren. Er will lieber Feldherr ei⸗ 
ner größern Macht ſeyn, als ruhmlofer Souverain fei: 
nes unbedeutenden Gebietes. Dieſes Schaufpiel, das 
ſich fo oft im der Geſchichte der deutfhen Heinen Für: 
ften wiederholt, ift nirgends angiebender, als in der Ge: 
ſchichte des Grafen von ber Lippe. Er erwirbt Nubm 
und Ehre ald Portugiefifher General. Vom bdeutihen 
Fürften würde man nicht viel geiprodhen baben, er muß 
fi zum Dienenden und Abenteurer berabfeßen. 

Cin Privatmann dagegen, Theodor von New 
boff, weſtphaͤliſcher Edelmann, der ſich fhom nad Schwe: 
den gewandt hatte, findet eine Aeußerung für feine Kraft 
in Gorfica, das fih von Genua befreveu will. Er wird 
ber befrevende König. Uber das Koͤnigsweſen dauert 
faum fo lang als die Befrevung. König Theodor, Schul 
denbalber verhaftet, bleibt in London, wo er ftirbt, noch 
dur die Würde intereffant, mit der er ſich gegen Gläw 
biger und Wobltbaͤter benimmt. 

Zwiſchen dem Füriten ald Dienenden und bem Pri: 
vatmann als König ſteht der Feldherr, den ausgezeic- 
nete Dienfte in feinem Vaterlande nicht fo zu Ehren 
bringen fünnen, wie er ed verdiente, Der Graf von 
Schulenburg befämpft bie Türken als Denetianifcher 
Generaliſſſmus. Bon dort aus ftrablt der Ruhm feines 
Namens nah Deutibland zurik, und die Deutſchen 
freuen fib, einen fo ausgezeihneten Landsmann im Aus: 
laude zu baben. 

‚Wir bätten fomit ausgewiefen, was wir und bar: 
zuthum vorgenommen batten, daß der geiftreihe Verfaſſer 
der vorliegenden Biographien in der Wahl der Verfo 
nen durchweg das Mecte getroffen, daß er in dem au: 
ſcheinend Einzelnen das Wllgemeine mit Bewußtſeyn und 
biefen Gedanten in feinen Stufen und Gliederungen feſt⸗ 
gebalten bat. Sonft kann Dieferent nur auf dad Bud 
felbſt verweiſen. Wenige biſtoriſche Werke sieben fo 
durch Reitz der Darſtellung, durch Würde und Einfach— 
beit des Stoled an. Aber dieſes iſt etwas Unſagbares. 
Der zwente Theil ſoll, mehr mit Bezug auf das Ein: 
zelne, mähitens angegeigt werden. — 





"fiebte und gefeyerte, und ſortwaͤhrend mit 
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Dem jungen Earpant fehlte ed nicht an Phantafie 
und Gefühl, und feinepoerifche Raufsahn waͤre wohl ungleich glaͤn⸗ 
zender geivorden, bätte nicht fein unrabiger Geift auf feinen 
Fleiß und feine Beharrlichteit einen hoͤchſt nachtheiligen Eins 
fluß gehabt. Inzwiſchen erweckten jeyd in Mailaͤndiſcher 
Mundart von ihm herausgegebene Sonette auf dns Abſſer⸗ 
ben Marien Thereſienẽ, die, in's Italleniſche uͤberſezt, nachter 
im ganzen Lande cirtuſirten, dem berühmten Parini große 
Hoffnungen von ibm, und bewogen ihn fogar, in Bezug auf 
diefelben ein ebenfalls in Mienegbinifher Munbart gedichte⸗ 
tes Gonett an ibn zu richten, das mit den Worten anfinat: 
Bravo Carpsn! Hoo vist quii ses Soneit 
Ch’avii faa perla mort de la Reginau.f.w, 
Aber auch im Luftjpiele verſuchte Carpani ſich mit ziem⸗ 
lichem Güde und unter andern hat daß belichte, cine ge 
raume Zeit dem Pater Molina zugefchriebene Stuͤch: i conti 
d’Aglinte, ibn zum Verfaffer, Ganz vorzüglich jedoch 
üdte er fich in dem feiner doppelten Neigung für Muſit und 
Poeſie zufagenden Melobrama. Hierzu verfchafften ibm ber 
Erzherzog Ferdinand und feine Gemahlin, Maria Bew 
trice von Ejte, welche im Theater ibrer Villa zu Mom 
za folge DOperetten aufführen ließen, vierfältige Gelegenheit, 
Aus diefem angenehmen Leben warb der von jebermann ge 
enialen, feinem 
Geſchmacke im bömfen Girade zufagenden Ghhenſtaͤnden und 
Studien beihäftigte Carpani durch bie Franzbiiide Rever 
Intion gewaltſam herauss, und in bie Poritit hineingeworſen. 
Der Muſenſohn wurde Rebatteur der Mailaͤndere Zeitung und 
bie es von 1792 bid 1796. Zur Zeit der Franzbſiſchen 
Invaſion verlieh er Mailand, und folgte dem widrigen Ge 
ſchicke ter Fuͤrſten, die ihn fortwährend geliebt und geehrt 
hatten. Bis zum Frieden von Campoformio blieb er in 
Wien und ward dann vom Kaiſer Franz zum Oberrenfor 
und Direktor der K. 8. Schaubuhnen zu Venedig ernannt. 
Indeſſen ndrbigte ihm eine das Licht feiner Augen bedrobende 
Krankheit nam Wien zurüchzufehren, wo er vom Kalſer eine 
Penfion erhielt und fi flrbauernd feine? Wohlwollens zu 
erfreuen hatte, Um bieie Zeit ſtand ber beruͤhmte Jo ſeph 
Hapdn im feinem höcniten Bier, Carpani fannte und 
verehrte ibn, und verliebte ſich enthuſiaſtiſch in feine Mu, 
Unter dem Vorwande feine Biographie zu ſchreiben, arkeis 
tete er in Form von Briefen, die ten Nomen Hapbine, 
erhielten und mit Beyfall gefefen wurden, eine Apologie von 
Haydns Eompofitionen und zugleich eine Art von wur 
fifcher Aeſthetit. Im Jahre 1809 lud ibn ber Erzherzeg Je⸗ 
bann ein, ibn Im Gefolge feines Generalſtabes auf feiner 
Erpebition nad Italien zu begleiten. Ueber birfe Epone 
führte er ein ganz genaues und umftänbliches Tagebuch, meh 
ches er aber, fen ed num im Geffihle der Mangelbaftigten 
feiner Arbeit, oter aus Beſorgnißz, daß bieß oder- jenes Ge: 
beimniß durch daſſelbe offenbar werden moͤchte⸗ durchaus nich 
hat wollen befannt werden laſſen. Sein iezter Wille, mel 
cher diefe feine Arbeit ohne Gnade zum Feuer verbammt. bat 
nur darum nicht vollzogen werben Finnen, weil die Hand⸗ 
ſchrift bey feinem Tode ſich nirgends mehr vorfand, Nat 
der Ruͤcktehr ded Friedens wurde er ein eifriner Mitarbeiter 
der gerade bamald beginnenden Biblioteca Italiana. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Ich weiß nicht, ob Vicomte b’Arlingeourt mit feinem 
antisbitorifben Noman fir feine Landsleute ein Walter 
Scott werden wollte; daß es ibm nicht gelingen konnte, 
mußten wir von dem gefunden Menfcenverftande hof: 
fen, und daß er bdiefen, der Walter Scott ganz befonderd 
eigen ift, bey feinen Dichtungen nicht zu Mathe ziehen 
würde, ließ fih von der Parthen, fir die er ſchrieb, ers 
warten. Die ganze Gattung der hiſtoriſchen Romane 
past aber zu fehr für unfere Zeit, um nicht aub an: 
dere zu gleihen Verfuben, wenn and nicht Meifterftüs 
den, zu ermuntern. Die Gefbichte, die wir bis vor eb 
nigen dreißig Jahren nur in Haupt und Staatsaktio— 
nen abbhandelten, iſt ung fo nabe getreten, bat fib fo 
gemein mit und gemacht, daß wir auch mit ihr näber 
befanut zu ‚werden, jeder nah feiner Urt, angetrieben 
wurden. Der biftoriide Roman ridt den von ihm 
gewählten Zeitabſchuitt dem an Momane gemöhnten 
Leſer freplih näher, als es eine Präftige Hiſtorie 
thun würde, und gewöhnt ihn doch an hiſtoriſche 
Namen und Begebenheiten, bie ihn, wenn er eini: 
germaßen fäblg ift, aus dem engen SKreife feiner 
Verſoͤnlichkeit herauszutreten, für die Leltäre der Ge 
ſchichte empfängliher macht. Mor Furgem fiel und der 
oben erwähnte biftorifhe Roman, der von Arlingceourte 
Abſichten Feine theilt, im bie Hände; da Walter Scott 
lange vor ihm fchrieb „ kann man. deffen ungenauntem 
Verf. leiht Schuld geben, ihn nachgeahmt zu haben, 
welches ung ziemlich gleichgltig fcheint, viel mehr ald 
die Frage: ober Malter Scotts Febler vermieden und 
feine Vorzuge erreicht bat? Das Erfte hat er nicht im: 
mer getban. Er bat: Walter Scotts lange Dialogen bey: 
bebalten, und gemißbraucht, wie dieſer, boch bat er babe 
fihtlih den Zweck, die Denkart der Zeit darzuſtellen, und 
diefe ſpricht id auch in ihnen aus; doch die Leichtigkeit 
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von des Schotten Geſpraͤchsweiſe hat er nicht — felbit 
das frangöfifche Drigimal liest fib oft mie eine Weber: 
fegung, während die Dialoge in Walter Scott in der ſchlech⸗ 
teften Ueberfehung noch den Redenden abgehorcht zu fern 
ſcheinen. Doch wir wollen bepde Erzähler nicht vergleis 
den, wir könnten bepden Unrecht thun; dem Merf, bed 
Rienzi's um fo leichter, weil er die Bewunderer Scottd 
fhon ald Franzoſe gegen ſich hat, und einen National: 
Charakter fchildert, der und fo viel fremder wie der eis 
nes ſcandinaviſchen Volkes ift, und ein Zeitalter in feinen 
wahren Farben darjtellt, das. man ung feit einer Reihe 
von Jahren komiſcher Meife ald das goldene anpreift, 


Anfangs beforgten wir, ber Verf. babe die Abficht, 
Volksbewegung, Volksvertretung und Moltsvertreter 
unbedingt verbaft zu machen. Er ftellt Rienzi von Ans 
fang. an als einen aufgeblafenen, durch fein Gelingen 
ganz aus dem Gleichgewicht gebrachten Geden dar, ber 
die Benefisien feiner Tribunen: Würde, Schwelgeren und 
Lurxus, ald Hauptiahe behandelt, und obne perfönliche 
Mürde und Muth, ohne praftifbe Regierungs-Kenntniſſe 
und Umficht, fib begnuͤgt mit feiner Herrlichkeit zu prab⸗ 
len. Bald gewahrten wir aber, daß er alle feine Char 
taltere treu der Beit und den Umſtaͤnden daryufiellen ge 
dachte, ohne irgend einen durch glänzende Farben zu ver- 
berrlihen, noch einen andern zum Abſcheu zu machen. 
Diefen Vorfag führte er mit Kunde des Zeitalters und 
deffen Schauplatzes aus. Selbſt Giovanni Eolonna, der 
graufam umd umerbittlih wie ein wildes Thier darger 
flele ift, ſchildert mehr fein audgearteted Jahrhundert 
als ein ſcheußliches Menfcheneremplar. Eben diefe Eis 
genheit haben die in Rienzi's Schickſal eingreifenden 
Priefter, die römifhen Bürger, die Bewohner der Can 
pagna von Nom, Ein jeder zeigt ſich individuell, doch 
in feiner Stellung zu der damaligen Welt und der den 
damaligen Umftänden angemeſſenen Denkart. Petrarka 
an dem Hof von Avignon iſt mit leiſem Spott, mit hoͤchſt 
daritellenden, angenehmen Zügen gefbildert, Diefer Hof, 
Klemens Vl., feine fhöne Freundin, die Gräfin von Tu— 
renne, die ihn umgebenden Cardinäie, bilden ein fehr ers 
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gößliches, volllommen anftändig gebaltenes, aber ben gens 
de bonnes lettres gewiß febr anftößiges Gemälde. Mit 
den Bewunderern des Mittelalterd wird es der Verf. 
verderben, dieſe wadern Leuten mit der Feder und dem 
deutfhen Mödchen würden ſich unter den riefigen Unge— 
thuͤmen, den Gonbdottieri, den gewaltthätigen Lehensherrn, 
den aus Verzweiflung und Elend verwilderten Landleuten 
fehr unbehaglich finden. Ein folder Gondottiere, auch 
in der Geſchichte jener Seit unter dem Namen Gualterio 
Montereale befannt, nimmt großen Antbeil an diefer 
Geſchichte, deren äußere Umrife wir nun zu zeichnen 
verfuchen. - 

Ohne und mit Moms früherer Lage noch Mienzis 
früberen Schidfalen befennt zu machen, verfezt uns ber 
Derf. in ein römifches Bürgerhaus, wo wir in einem 
Geſpraͤch bes Obermetzgers, feiner Fran und ihrem Beicht: 
vater, dem Kartbäufer Polpfarp, die Erhebung Rienzis 
zum Zribunat erfahren. Gleich darauf fehen wir Lo: 
renzo, bes Tribun einzigen Sohn, mit feinem Freund 
MNapmond von Gaftelnau aus Padua zurudkcehren. In 
ihrer Schilderung würde unfere liebe, ber Studien be 
fliffene Jugend eine fehr angenehme, lebendige Beſchrei— 
bung der Kleidung und Bewaffnung eined Studenten 
aus dem vierzebnten Jahrhundert finden. bie unfers Be: 
duͤnkens fogar etwas Männlicheres und Tucerfparende: 
res bat, wie ber weite Weiberrod, der fie bisher zu deut: 
fhen Männern gemaht hat. Die bevden Freunde tref: 
fen in dem Angenblid in Nom ein, wo das zu einem 
Volksfeſt anf dem CampoVaccino verfammelte Voll die 
Sänfte Anotonia’s, der Tochter des alten Stephan Golon- 
na, anzufallen, und fie zu mifbandeln im Begriff ift; 
fie retten. Antonie, begleiten fie fiber in ihres Waters 
Pallaſt, und Lorenzo faßt eine heftige Liebe für die Tod: 
ter von feines Vaterd mädhtigftem Gegner und furct: 
barftem Feind, Rienzi empfängt feinen Sohn mit eb: 
hafter Zärtlichkeit; Waterliebe ift das einzige Gefühl in 
ihm, das Eitelkeit noch nicht abgeftumpft, und Hochmuth 
nicht ertödtet bat. Er fchlieft fo eben mit Gualterio, 
dem Hauptmann eines Frepkorps, ibn auf drey Monate 
boransbezahlend, den Handel, um fi feiner gegen die 
Angriffe der Eolonna und Orfini, die fib mit dem größ: 
ten Theile des römifhen Adels feiner Herrſchaft wider: 
feßen, zu bedienen. Der Tribun, ungeachtet ihm Gual- 
terios Schutz nun gewiß war, 309 feinem Charakter ge: 
maͤß tückiſche und halbe Mafregeln jedem kuͤhnen Un: 
griffe vor; er bat die Keckheit, bie erbitterten Großen zu 
einem Feſte auf bad Kapitol, welches er ald Volld-Tri- 
bun besogen bat, zu laden. Die verfammelten Colonnas 
find wuͤthend über Nienzid anmaßende Zumuthung, der 
tuͤckiſche Giovanni dringt darauf, fie mit dem Schwert zu 
beantworten, bocd bed Kartbäufer: Prior’d Mnaftafio Su: 
reden und DOrfinid Meinung, welcher, obgleich Colonnas 


abgefagter Feind, fib dennoch bey dieſer Gelegenbeit bey 
ihnen einfand, um fih mit ihnen zu gleiher Made zu ver: 
binden, gewinnen, weil fie ihre Streitfräfte noch nicht ge: 
fammelt haben, Giovanni und deffen Vetter Agapith, der 
Antonien zum Gatten beſtimmt war, bed Tribuns Ein: 
ladung zum Fefte anzunehmen. Mienzi empfängt feine 
angefehenen Säfte mit beimlicher Freude, fie im feiner Ge: 
malt zu ſehen, und mit der Furt, welche den Hinter, 
liftigen nicht verläßt. Unerwartet legt er im feiner 
Mactvolllommenheit ald Tribun dem verfammelten Ors: 
pen eine Art Lehnseid vor, den fie, in die Hände ihres 
Feindes gegeben, und wohlentf&loffen, ihm micht zu hal: 
ten, dennoch nicht zu verweigern wagen. Agapith allein, 
deffen raube Tapferkeit feine Lift geftattet, wirft feinen 
Handſchuh hin, den Lorenzo mit einem fo muthigen An: 
fand, daß er des folgen Colonnas Aufmerkfamteit ex: 
regt, aufbebt, und fchreitet, umaufgehalten von Dienzis 
Knehten und Söldlingen, aus der Verſammlung. 

Der Tribun ift eben fo beſtürzt als ärgerlich, baf 
ihm eine fo wichtige Beute entgeht, und eilt fich am den 
übrigen ſchadlos zu halten, Wie bep dem ſchwelgeriſchen 
Mahl der Wein den Zorn und dad Mißtrauen der Gre 
ben einzuſchlaͤfern beginnt, brechen ploͤtzlich Gewaffuete 
binter den Wandtapeten hervor, ergreifen die Colonnas 
und Orſinis und ſchleppen fie in einen unterirdifcen 
Kerter, Der Tribun, vor feiner eignen Unthat eriäre 
dend, ftreiter lange mit ſich felbft über die Vollziehung 
feines blutigen Vorhabens; doch auf halbem Wege ftehen 
zu bleiben iſt nicht möglih, er fehidt den Pater Polp: 
farp, um die Gefanguen zum Tode zu bereiten, und ver: 
fammelt das Spottgeriht, das feinem Befehl eine Form 
zu geben ernannt ift. Der Mönd findet die ftolyen Ge 
fangenen wenig zur Buße geſchickt, aber durch Trotz und 
Haß gegen alle Todesangft gewappnet. Ehe der, fein 
Ermahnungen fpendende Mönch es fi verficht, wird er 
von Drfini niedergeworfen und unter den beftigiten Dre: 
bungen gezwungen, feine Kutte gegen deffen Harniſch und 
Helm zu vertaufchen; alſo vermummt fehreitet der Mi: 
mer, von den Wachen nicht verbindert, aus dem Gefäng: 
niß und dem Pallaft, und eilt dad Volt zur Mettung 
feiner Mitgefangenen zu bereden. Das biutige Tribunal 
bat ſich indeſſen verfammelt, und die Gefangenen werden 
vor daſſelbe gefuͤhrt. Der Tribun iſt micht wenig er 
ſchrocken, als Gualteriod robe Sölblinge, den ſchleichen 
den Gang bed’ vermeinten Orſinis verfpottend, ibm fein 
Helmgatter, dad alle Andere geöffnet trugen, -aufrifen, 
und des Mönche Züge daraus hervorblidten. . Die Ent: 
dedung von Orſinis Entweihung macht: den Tribun bie 
Folgen von der. Hinrichtung feiner mächtigen Feinde 
ſchnell überfehen. Indem er noch mit feinem Entialufe 
sögerte, vernahm man von feruber Volksgetümmel, und 
bald unterfähied man den Ruf: „es lebe der Tribun!“ 
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aber zugleich auch: „Sicherheit für die Eolonnas ! 
Mienzi macht fchnell aus der Noth ein Verdienſt, er gibt 
die Gefangenen -frey, und ruͤhmt ſich deifen vom Balkon 
berab gegen das Bolt, ald eines frevwilligen Entfchluffes, 
- allein die Eolonnas eilen, Rache-erfüllter wie je, fih in 
ihrer Feſte Paläftrina zu verſchließen. 

Lorenzo, der, feines Vaters ichwelgerifhe und prabl: 
hafte Feſte verabfchenend, das Capitol gleih nad der er: 
zwungenen Huldiqungsfeperlichleit verlaffen hatte, war 
mit des Tribuns tüdifhenn Verrath der Gaftfreundfchaft 
völlig unbefaunt geblieben. Seine Liebe für Untonie hatte 
an Heftigkeit zugenommen, und in demſelben Kloftergarten, 
wo er fie zum erftenmal gefehen, war der Schauplag ib: 
red Wiederfehend geweſen. Obſchon ibm Autonie ihr 
Herz geſchenkt, wußte fie mod nicht, wer er war, und 
der Yüngling zitterte, ſich als Rienzis Sohn, als ber 
Sohn von ihres Vaters verbaftem Keinde zu erfennen 
zu geben. Agapithe Colonnas von ibm aufgehobener 
Fehde: Handihuh machte dad Schickſal feiner Liebe noch 
boffuungslofer, und in der Unrube feines Herzens ſucht 
er den Karthäufer: Prior Aanaſtaſius, Antoniens Beicht⸗ 
vater, auf, um feinen Math zu erfragen: Autonie hatte 
auch ihrerſeits dad Bedurfniß, ihr volles Herz zu er: 
leichtern, empfunden, und in den Abenditunden Zroft bey 
ihrem geiftlihen Freunde gefuht. Lorenzo findet bort 
die Geliebte, welcher ber Zufall fogleich feinen Namen, 
und mit ihm die Ausſicht auf unausweichbares Unglüd 
ihrer Liebe entdeckt. Wäterlih gebt der Minh in das 
Sutereffe der Liebenden ein, Ben ben Hoffnungen, die er 
für das Wohl Roms auf den Tribun gründer, hofft er 
von Lorenzo's Verbindung mit Antonie die beiten Folgen, 
und in ibrer- Beratbung entwickelt fib der einfahe Plan, 
einen Verſuch zu machen, ob die Colonnad bey dem ge 
genwärtigen Stande der Sachen nit gewonnen werben 
könnten, durd eine Heyrath Autoniens mit Lorenzo ih- 
ren Zwift mit dem Tribun bepzulegen und dadurd ihren 
Einfluß auf diefen, und. fomit Nom anf einem friedlicen 
Wege zu gewinnen, Ohne feinen Vater wiederzufeben, 
und unmiffend, ‚wie unverzeiblic er. den Haß der Eolon- 
nad fo eben gereizt bat, macht ſich Lorenzo dem folgenden 
Morgen mit feinem Freund Rapmond auf den Weg, 
um, in ritterlibem Vertrauen auf bie Redlichkeit ber Co: 
lonnas, fein Geſuch um Untoniens Hand in Pald- 
ſtrina ſelbſt anzubringen. Hohnlachend ficht Giovanni 
den Sohn feines. Feindes in feine Feſte einziehen. Mit 
roher Meblichkeit, aber nicht mit weniger Haß will Aga- 
pith den vertrauenden Feind gefihert wien. Lorenzo 
findet das Haupt der Familie, ben alten Stephano Co— 
lonna von Wlter und Unglück und der rauben Beband- 
Iung feines wilden Sohnes Giovanni zur Geiftedihmäde 
erihöpft; nur bie Liebe für feine Tochter lebt noch um: 


Momente den Nebel, der feine Sinne umbült. Cr hört 
mit Unftaud Lorenzos Vorfhlag, drüdt den Wunſch nah 
Srieben für Rom und das verwüſtete Land aus, erklärt 
aber, daß Antonie Agapiths Braut fep, und er fein 
Verſprechen an diefen feinen Vetter heilig halten würde, 
Lorenzos Hoffnungen waren von diefer Seite vernichtet, 
und er mußte Agapiths Handſchuh durch dad Schwerdt 
wieder ausliefern, Mit ritterliber Treue geftebt ibm 
diefer den Kampf zu, und weißt Giovanni grimmvolle 
Abüht, Lorenzo zu behandeln, wie deſſen Water ed ibnen 
getban, bebarrlib zurüd. Der Zwepkamf bat vor den 
Piorten des Schloffes ftatt, Agapith fällt von Lorenzos 
Hand, umd iſt edel genug feinen Sieger zur ſchnellen 
Flucht zu drängen, da ihm Giovannig Abfihien befannt 
find, Lorenzo eilt mit Rapmond das Gebiet feiner Feinde 
su verlaffen, aber Giovanni hatte ihnen einen Hinterhalt 
gelegt. Lorenzo wird gefeſſelt in's Schloß zurddgebrachr, 
aber Naimond gelingt ed buch ein tolfübnes Wagſtück 
an den Fuß der Felienböbe zu gelangen, und feinen Ver: 
folgeru zu entgehen. Giovanni hatte aber einen größern 
Plan ald nur Lorenzos Leben zu ſchlachten. Er befiehlt 
feinem alten Vater, ben ganzen Vorfall, vor allem Aga— 
piths Tod zu verfäweigen, und eilt, von wenigen Reis 
tern begleitet, nah Nom. Hier begibt er fib zu dem Tri: 
bun, berichtet ihn von Lorenzos Ankunft in Paläftring, 
und feiner Werbung um Antoniens Hand, melde Mienzi 
dur einen Brief, deu ihm fein Sohn vor feiner Abreife 
dabin gefbrieben, ſchon erfahren hatte, Giovanni melder 
dem Zribun im Namen Stephan Colonnas, daß er wohl 
zufrieden fey, ihren Zwiſt durch diefes Buͤndniß zu en- 
den, und lädt ibn ein, Antonie felbft zu deffen Fever 
nah Paläftrina zu begleiten. Rienzi findet ſich durch 
diefe Verbindung mit den Mäcdtigiten Noms febr ‘ge: 
ſchmeichelt, feine Gitelfeit fiebt dirin mehr den Beweis, 
wie die Vergrößerung feines Auſehens; dennoch fann er 
fein Mißtrauen und feine Furchtſamkeit nicht genug be: 
meiftern, um fih in die Mauern von. Paldjtrina zu wa— 
gen, fondern verheift Giovanni, den Condottiere mit ei: 
ner Abtheilung feines Frepforps feiner fünftigen Schwie: 
gertocter zur ehrenvollen Bealeitung zu geben, Auch die: 
des war für Giovanuis Made genügend, B 


(Der Beſchluß folgt.) 


Di btfunfe, 
Amarpllis, ein ländliches Gedicht, gefchrichben 1812 
von Friedrich Ruͤckert. Frankfurt a. M, bey 
Wesche. 1825. 34 ©. 8. 
Dieß lieblihe Gedicht ift eine lange in Sonnetten 


geſchwaͤcht in feinem Herzen, und ihr Name theilt auf | fortklingende Liebesllage, die aber zugleich in dem Bilde 
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der Geliebte umd ihrer Umgebungen ein vollfommen idpl: 
lifhes Gemälde darbietet, Die Willkür, die wir bep dem 
Verfaſſer öfter antreffen, läßt ibn bier mit einer Art 
von fomifchen Lobe des Gedichtes beginnen, und meifet 
fogar auf Geſellſchaften bin, denen er es vorgelefen und die 
ed gelobt, was ich lieber nicht gemußt hätte; dieß kann mich 
jedoch nicht abhalten, das Gedicht felbit fehr lobenswerth 
zu finden, ja es für eine der fhönjten Fdollen zu balten, 
die wir bis jezt befigen. Cinige ftörende Eapricen abge: 
rechnet, tft das ganze Werk meiſterlich, von Liebe befeelt, 
von Anmuth geformt, eine junge Roſe, von leifem, aber 
warmem Krüblingsbaudb anfgeblättert und "nicht ohne 
Dorn, aber en narirlihen Reigen unendlich ſchöner, als 
jene von Geide gemachte „verzanberte Roſe,“ die man 
fo fehr gepriefen bat. Der Dieter liebt ein murteres, 
gefhäftiges und wunderſchoͤnes Landmaͤdchen, deren Zroß 
und fpröde Mürze nicht liebenswürdiger gedacht werden 
fans, Wie fühlt man an dieſem Bilde fih erfrifcht, 
welch gefundes Leben, melde Zierlichkeit! Man trinft 
den wiürzigen Duft einer Blume und fiebt in ben zar— 
teiten Sammet ihres Kelchs. 

Es pflegt dem Verfaſſer vorgeworfen zu werden, daß 
er die Natur, die Liebe und ihre zarten Situationen zu 
kuͤnſtlich und gelehrt behandle. Auch diefe Amarpllig ik 
in einem fehr fünftlihen Versmaß gedichtet und voll 
Bilder und Meflerionen, die Aber die Sphäre Ber Dörf: 
tichfeit, wie ſie etwa Voß, der Feldprediger Schmidt, Kofe: 
garten und andere Pedauten geſchildert, ſich allerdings 
erheben; ich muß aber diefe Form durchaus vertheidigen. 
Nicht jene alberne , naive Dummheit erfünftelnde Dörf: 
lichkeit, fondern bie ländliche Natur, wie fie in ihrem 
bräutliden Reitz vom liebenden Dichter überrafcht wird, 
ift der wuͤrdigſte Gegenftand der Idylle. Je reicher der 
Geift, um fo mehr Meise werden ibm aufgefchloffen. 
Die ländlihe Natur wird im Gontraft gegen die ftädti- 
(he Bildung des Dichters auf fein Gefuͤbl beito roman: 
tifber wirken; zugleich muͤſſen die Gegenfäpe, bie fei- 
nem Verſtande ſich barbieten, den Humor erweden, md 
felbft ein wenig Ironie iſt die befte Mürze der Idolle. 
In diefem Sinne find gerade die trefflichſten Idyllen 
von Eervanted und Tean Paul ausgeführt. Viele alte 
Dichter in Peruͤcken glaubten, man dürfe fih nur dumm 
ftellen und einen rotbbebärderten Schaͤferſtab in die 
Hand nehmen, oder den damaltnen Schlafrod anziehen, 
am fofort eine Fdolle zu fpielen. Nur den „aber möcht? 
ib einen aͤchten Nollen⸗ Dichter nennen, der“ im Schooße 
der ländliben Natur noch feiner und geiftreicher wird, 
als er ohnehin it, weil die Natur, wie die Menſchen, in 
ihrer Naiverät gerade das jartefte it, was es ‚geben 
kann. Mag alle Welt behaupten, das Land fen rober 
als die Stadt, fo wird bob feiner eine gute Idplle dic: 
ten, der den Satz nicht umkehrt. 


! 
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Der Dichter führt ung in die Hütte ſelner Gelich. 
ten, Er ift von ber ganzen Familie wohl aufgenommen; 
nur die ſchoͤne bittere Amaryllis will nichts vom ihm mif: 
fen. Er verfolgt fie in allen Situationen, fie bleibt gleich 
gültig; er beſchenkt fie, fie bäugt die Gaben in den 
Schrank; er wird dringend, fie verſpottet ihm; er flicht, 
fie ſchict ihm noch dem falten Norbwind nad, weil ihr 
Haus gegen Norben liegt; endlich kann er fich nicht hal— 
ten, geht wieder in ihr Haus und fließt mit einer 
fhönen Hoffnung. Wie diefe Kleinigkeiten find höch 
reih und reißend ausgemahlt. Die. Sommette gleichen 
einer langen Gallerie von Arabesken, darin immer der 
felbe Peine Liebesgott in neuen Gitnationen erſcheint, 
Sie gehören fo febr zu einander,. daß ich es licher um 
terlaffe, einige der ihönften zur Probe herauszuheben 
Den wahren Reitz gewinnen fie nur tim Zuſammenhange 
des Gamen. Daß Fr. Nüdert einer der erſten Meiſter 
in den poetifhen Arabeslen ift, werben ibm auch bie 
jenigen zuaeftehen mrüffen, die feine häufigen Ausmädk 
zu tadeln pflegen. Nur üppige Kraft kann übermuchern, 
Auch in der Kunft, Verſe zu machen, könnte mander be 
ibm in die Schule gehen, wiewohl er nicht minder im 
Verfificiren uud Reimen wie in Bildern oft vermesen 
ausihlägt. Go ericheint ed auch in dem vorliegenden 
Gedicht als ein reiner Uebermuth, wenn dem Dichter die 
zart binfliefende Stimme plöglich Überfchnappt, und ei 
nen arellen Fiftelton vernehmen läßt, 5. B. ©. 10: 

Dein Trotz iſt es. bein flarrer Sinn und fteifer, 

Raub, dornig,. wild, verböhnend bie Bezwinger, 
WiesWätter von — du fennmftd nicht — von Hyrkanien. 
Das hätt mich feſt an bir mit Thoreneifer. 


Dem Rnaben gleich, der klaubt mit wundem finger 
Die Stachelfrucht des Baumes der Kaftaırlen: 
und ©. 26: 
O hier find wunderbar verfchlumgene Chifferm 
Und Amor, ber bie NRäthfel zu entiiegeln 
Beftellt it, in ein truͤgeriſcher Dolmetſcher. 
Was herb daran if, will er nicht entziffern, 
Das fühe aber weiß er abzufblegein 
So füh, daß wohl in Ruft zerſchmblzen Gletſcher. 
Hier ftört und neben dem ſtechenden Meim ned dus 


‚eapricidfe Bild eines Spiegels, der ftatt Licht und Ferm 


eine Suͤßigkeit enthalten, und eines Gletfcherg, der Hatt 
von der Sonne vor einem Spiegel ſchmetzen fon. Ein 
fo fmden wir ©. 32: 
ſehnſuchtmuͤde Fihgelfpigen 

ftatt der einfachen muͤden Flügel eines ——— 
Dergleichen darf in einem ſouſt vortrefflichen Gedicht 
yiwar verziehen, muß aber doch zerügt werben.  Freubeiten 
diefer Art werden gar leicht Mode, wenn ein ausgejzeich⸗ 
neter Dichter einmal Gefallen daran findet, und es liegt 
ſehr mabe, dab, wer den Gedanken und Meisten feinen 
fühen Wohllaut einzubauen weiß, * Burton — em 
regen hofft, wem er fie recht pfeffert 
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Der folgende Morgen fand Antonie an Giovannis 
Seite, von Gualterio und ſeinen Reitern begleitet, auf 
- dem Weg von Palaͤſtrina. Allein Giovannis Maßregelu 
waren genommen, Antonie war ihrem graufamen Bru— 
der über die Fallbrücke des tiefen Schloßgrabens gefolgt, 
Gualterio fpornte, mißtrauifb umberblidend, fein Roß, 
in dem dunkeln Thorweg zu treten; der binter ihm reis 
tende Gebarnifchte batte noch nicht die Zugketten binter 
fib, da raffeiten die Eiſen, die Bruͤcke ‚bob ſich, ber Diei: 
ter drängte fein Moß zurdd, doch nur um burd ben Fall 
in die tieje Felsſchlucht, welche der Graben bildete, zer: 
fbmettert zu werden, und Gualterio befand fih in den 
Feſſeln der Colouna's. 

Dieſer folgende Abſchnitt iſt ſpannend, lebendig dar: 
geſtellt, aber in Rittergeſchichten nicht neu. Der race: 
dürftende Giovanni bat feiner Schweiter den Jammer ber 
reitet, ihren Geliebten vor ihren Augen entbaupten zu 
feben. Neben Agapiths Leichnam iſt feine und des Eon: 
dottieris Todesſtelle bereitet, Antonie, von ibrem Vater 
begleiter, teite in den -Saal, erblidr Agapiths Todten: 
babre und erräth Lorenzo's Schickſal. Die Schilde 
rung ift lebendig und bleibt in den Grenzen des tra 
giſchen Anſtands. Stephan bat aub in feiner Geiſtes— 
ſchwaͤche das ritterlibe Ehrgefübl nicht verloren, er jiebt 
Giovannid Verrath an den fremden Männern ein, und 
fcheut feines Sohnes Wildheit nicht, um ibn an einer 
Unthat zu verhindern, doch deffen Wuth wird dadurch 
fo grenzenlos gereizt, daß er, feine Hand gegen den Greis 
aufhebend, felbft feinen Anechten Abſchen einflößt, aber dar: 
uber beſtuͤrzt Antoniens Flehen nadgibt, den Gefangenen 
noch einmal das Licht der Sonne erbliden zu laffen. Win: 
tonie benuzt die Stunden biefer Naht. Marco, ber alte 
Diener des Haufes und jegige Schloßbogt, feines jungen 
Herrn Betragen verabſcheuend, kommt ihr in einem Plan 
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zur Flucht entgegen, und fie führen mit den beyden Gel 
fangenen den‘ Greis Etepbano aus dem Schloß. Diefe 
ganze Erzäblung it ſchͤn. Marco batte einen Brus 
ber in dem Gebirgen, der eine Herrſchaft der Savellis 
bewohnte. Ihm vertraute er die Mettung der Flüchtlinge, 
Miübfelig war die zarte Antonie, der ſchwache Greis 
bis in einen tiefen Hoblmeg unter dem Hügel, auf dem 
ihr Zufluchtsort lag, gelangt, der anbredende Tag ers 
bellte den vor ihnen liegenden, in das ebene Fable Land 
berabfteigenden Weg, als Marco Roßhufe vernimmt und 
Giovanni herbeyeilen fiebt, Wirklich batte ibn fein Ges 
willen nicht fo rubig fehlafen laſſen, wie Marco gehofft, 
und kurze Zeit nah ihrer Flucht hatte er ſich, fie zu ver: 
folgen, auf den Weg gemant. Marco zeigt dem Gefan: 
genen einen fchmalen teilen Pfad, der hinter den Fel— 
fen den Hügel binaufführt, deuter ibnen feines Bruders, 
des Sanbirten, Hütte am obern, waldangrengenden Eude 
des Dorfes an, und denft, bie Gefühle der Natur bee 
rechnend, auf Mittel die Nahfehenden aufzuhalten, Zu 
dem Ende legt er den ermatteten Stepbano, der, ehe noch 
bie Meiter beranmahen, in Schlummer fällt, quer über 
den Hobiweg. Er felbft fest fib, dem Tode ſich weibend, 
neben ben Greis und fällt das erfte Opfer von Giovannis 
Wurb. Der erwahende Vater gebietet den Sohn, von ſei— 
ner Verfolgung absulaffen, ader der Anblick der Flücht⸗ 
linge auf ber fahlen Höbe des Huͤgels, am Eingang des 
Dorfes, löfcht alled Menſchen⸗Sefuͤhl in ihm ans, Er drobt 
mit feinem Roß über feinen Bater hinwegzuſetzen, biefer 
fpricht den Fluch gegen -ibn aus, und ſtirbt. Giovanni 
trozt dem väterliben Fluh, allein feine Reiter weigern 
fi, ihre Roſſe über die Leihen zu führen und halten 
fih damit auf, fie auf die Seite zu fbaffen. Die Fluͤch⸗ 
tigen gelangen indeß in Gaddos Hütte am Eingang dee 
Waldes ; bey dem Namen feines Bruders erwacht im 
diefes, von Krieg und dem Elende der Zeiten: verwilbere 
ten Mannes Bruft das tieffte Gefühl. Cr begreift nah 
bem Bericht der Verfolgten, daß Marco ſchon jezt unter 
Giovannis Dolchen gefallen fen, und, jene als frin Ver—⸗ 
maͤchtniß betrachtend, eilt er mit ihnen in den Wald 
und. bringt fie in einer, in ber Tiefe eined Abgrunds bes 
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findlihen Höble im Sicherheit. Giovanni ſpuͤrt ihnen ! ftüden luͤſtern, auf ben Weg. Er geräth in Orſinis Las 


bis in die Huͤtte nab, wo der vierzehnjährige Gaddino, 
des Saubirten Schu, von feinem Water in dleſer 
Abſicht zurüdgelaffen, ibn auf eine ganz falfbe Spur bringt. 
Giovanni ſieht fih nah langem Irren im dem Walde ge: 
nötbigt, feinen Ruͤckweg zu ſuchen. Er führt ihn wieder 
zu den Leihen feiner Schlabtopfer, die [dom von bung: 
rigen Maben umſchwärmt find. Seine Meiter bereiten 
eine Babre, die Leiche feines Vaters fortzutragen, und er 
fehrt mit Ingrimm nah Paläftrina zuruͤck. 

Der Schlupfwinkel der Flüchtlinge und ihr Aufent 
halt daſelbſt iſt gut geſchildert. Antonie erklärt in der 
bellen Mondnacht dem innig liebenden Lorenzo, daß 
fie nah dem unfeligen Vorfällen in ihrer Familie auf 
das Leben von ibm getrennt fep, und in ber Klo— 
fterftide für fein Wohl, dem einzig ihr Herz gehöre; beten 
werde. Lorenzo fleht und hofft, aber er klagt nicht über 
einen Entibluß, den dad Zeitalter ibn felbft als ange: 
meſſen anfehen lief. Nab einer Erholung, die der Sau: 
birt ihnen fo bequem wie möglich macht, ſuchen die 
Verfolgten nah Rom zu entlommen; ihr Metter gibt 
ihnen Gaddino zum MWegweifer mit, einen Knaben, ber 
mit feiner Verſchlagenheit, kindifhen Schadenfreude, um: 
verwäitlihen Heiterheit, tollkͤhnem Muth und unver: 
ftändigen Freude am Golde fehr eruöglich geſchildert ift. 
Wil man bey Gaddino an den Schmiedebuben in einem 
von Walter Ecottd Romanen denfen, so erfcheint dieſer 
zu feinem Nachtheil, indem die italieniſche Sonne bes 
Schmiedebuben boshafte Guomennatur in Gaddino zu 
einem forglos muthwilligen Naturfind verflüäctiat bat. 
Der Hirtenfnabe leitet die FZiuchtigen durch mande Ge: 
fahr mit fo viel Muth als Lift bis in die Nähe von 
Gradcati, wo Gualterio die Freude bat, in den Ming: 
mauern eines zertrümmerten Schloſſes den Haufen fei: 
ner Meiter, dem es bev Paläftrina ſich zu reiten gelang, 
gelagert zu finden. Gelegenheit abwartend, um von Dr: 
finis Haufen, welcher zwiſchen ibnen und der Stadt 
fdwärmten, ungefährdet nah Nom zu fommen, hatten 
fie bier dad Handwerk der Weglagerer getrieben, Der 
Treue feiner Lanzenritter gewiß, überließ ſich Gualterio 
ber ftolgeten Freude, indeß Lorenzo die weit tröftendere 
genoß, feinen Freund Rapmond bep den Dieitern zu 
Hnden.: Diefer war wie durb ein Wunder bev dem 
Sturz in die Felfentiefe von Paläfiring unbeibädigt ge 
blieden, und von Giobannis Knechten, bie ibn file zer 
febmettert bielten, umnverfolgt, gegen Mem gefloben, wo 
er...dem Frevcorns begezaete. Die Geretteten beſchloſ— 
ſen, Gaddino nah Nom zu ſchicken, um von dem Tribun 
die Abſendung eines Corps zu verlangen, dad mit 
ihnen vereinigt hoffen durfte, den Orſini zu vertrei⸗ 
ben. Mit feinem Ziegenfell als einziger Kleidung bededt, 
macht ſich der Knabe, nach Lohn, Thaͤtigleit ugd Wag 


ger, wo er, in ſorgloſer Neugier verweilend, ergriffen 
wird, durch feine Lit und Froͤhlichlkeit dem Stric, 
der ibm als Spaͤher droht, zu entgehen weiß, und glüd: 
lih in Nom enlangt. Die Epiſode ſchildert die Mobbeit 
der Zeit mit Zügen, die, weil fih der Verf. an Herzens: 
Bosheit nicht fößt, durch ihre Naivetät beluftigen, Gaddo 
findet den Tribun im laͤcherlichen Feſt feines Ritterſchlags 
begriffen. Die Nachricht von feines Sohnes und Gual— 
terios Mettung ift ibm febr angenehm, allein bie genaue 
Kunde, die ibm Gaddino von Orſinis Lager und: Streit: 
fräften gibt, floͤßt ibm den ſelbſtſüchtigen Entſchluß ein, 
des Eondottieris Kriegern ihres Hauptmanus Gefahr zu 
verfhweigen, um fie zu feiner eignen Sicherbeit Bey ſich 
zu behalten, Um bed Geheimmiffes Herr zu bleiben, und 
durch die erbaltnen Nachrichten fein Feſt nicht ftören zn 
laffen, befiehlt er Gaddino in ein fihred Gemab zu ſper⸗ 
ren und mit Speife zu verforgen. Diefe ift dem Ina 
ben ſehr willtommen, allein des Tribuns prabibafter 
Stolz, fein fihtbareds Schreden und bie Unredlichkeit 
feines Verbotes, Gualterios Meiter ihrem Herrn zu 
Huͤlfe zu fhiten, empört ibm; er entdeckt einige diefer 
lezten in "den Hofe vor dem Feniter feiner Haft, und 
macht fie mit feiner Sendung befannt; die wilden Arie 
ger fanımeln fib unverzüglich, beiteigen ihre Pferde, und 
eilen, von Gaddino, der aus dem Fenſter zu eutfommen 
weiß, geleitet, aus der Stadt Ihr liftiger Wegweiſer 
batte fid Mittel erfonuen, fie in dem Dunkel ber 
Naht mit Morfiht neben Orſinis Lager vorbenzufüßs 
ren. Zu feinem GErftaunen findet er daffelbe verlafen, 
Die Meiter fürdten, daß die Belastung Gnalteries 
Schlupfwinkel erkundet und gegen ibn audserüdt iſt; 
fie eilen. alfo noch ſchneller zu der zeritörten Burg, 
wo fie ihre Gefährten in der ungednldigften Erwartung 
ihrer Ankunft finden... Rienzis treuloſes Betragen er 
bittert den Gonbotrieri und betrübt Lorenzos kindliches 
Herz. Der Entfhluß für den nähften Tag mar fden 
gefaßt. Gualterio hatte von einem ausgeſendeten End 

ber die Kunde erhalten, baß Orſini das Lager abaeıra 

chen und ſich in die Wälder verſteckt hade, um den mot 

genden Tag Fragcati, eine dem Tribun ergebene Etat, 

zu überfallen, Die Bürger, durch die augenblidiidt 

Kriegeftille ked geworden, founten der Verſuchum nichl 

widerftehen , ein morgen eiufallended Kirchenfeſt zu 

fevern. Die Feitkapelle lag vor dem Thor, und die wm 

liegenden Dorfbewohner verſprachen fib, den Drangialen 

ber Zeit zum Trow einen froben Tag. Diefed Gerim 

mel wollte Drfini benugen, um fib im bie Stadt zu 

(bleiben und fie, wenn die meiften Einwohner abmeiend 

feon würden, der Maubgter feiner Milizen zu uͤbergeben. 

Gualterio war mit Loren zo ımd Rapmond übereingefommen, 

fi ihr auf Niebenwegen zu naͤhern, feinen Kaufen zu 
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verſtecken, ſich mit geringen Begleitern unker das Ge— 
draͤnge zu miſchen, und bey Orſinis Ankunſt den Feind 
im Rüden zu faſſen, indeß Lorenzo bie Bürger der Stadt 
zum Miderftand anfibren würde, Wntonie follte unter, 
fiberem Geleite in ein nabes Klofter gebracht werden, 
und von da, wenn die That ausgeführt fern wuͤrde, die 
Krieger nach Nom begleiten. Der Unfchlag gelingt auf’d Voll: 
fommenfte. DOrfini, wuͤthend bev den Bıirgern Miderftand 
zu finden, wird es noch mehr beym Ueberfall von Gmalterios 
Gebarnifbten, muß aber mit Verluft vieler der Seinigen 
fliehen. Die Bürger von Frascati, von Danf für ihre Net: 
tung dDurchdrungen, bieten Lorenzo die Oberherrſchaft ihrer 
Stadt an; doch er glaubt durch deren Annahme feinen 
Mater zu kraͤnlen, und von der Unmöglichkeit fi mit 
Untonie zu verbinden, überzeugt, ift ihm an Feiner Herr: 
ſchaft etwas gelegen, Er eilt Untonie in ihren Schußort 
abzuholen, und geleitet fie im Dad Kloſter innerbalb der 
Ringmauern von Nom, das fie ſchon mehrere Male auf: 
nahm. 

Lorenzo überzeugt ſich immer mehr, daß bie Uſurpa⸗ 
tion ſeines Vaters nie zum Heile Noms gedeihen koönne. 
Die beeinträchtigten und mifhandelten Großek vereinigen 
fid, um Rom zu belagern, und der Zribun, feine Streit: 
kräfte um ſich verſammelnd, prablt, wenn glei von ine: 
rer Furcht gemartert, die Feinde zu vernichten. Un der 
Spige feiner Haufen, von friegeriihem Pomp umgeben, 
stebt er aus dem Thor, doch beym Erblicken des feindlichen 
Lagers überfällt ihn ein Grauen, Lorenzo beweist ihm bie 
Notbwendigkeit, die Haufen feiner Gegner, ehe fie noch 
aufammengeftoßen find, einen nah dem andern amzugrei: 
fen, und verfpriht ihm den ſicherſten Erfolg, aber, aus 
Angſt und Eitelkeit fremde Huͤlfe erträumend und hoffend, 
verweigert er ben Angriff, und kehrt ſchimpflich mit ſei— 
nen Kriegern binter die Stadtmanern zurück. 

Die feindliben Großen batten aber nicht anf ihre 

Steeitfräfte allein gerechnet. Der bamaligen Belagerung: 
weite und Kriegszucht gemäß konnte die Zreulofigfeit 
eined Thorwaͤchters bie Eroberung einer Stadt bewerk— 
fielligen. Drfini übernabn ed, Nom durd. Beſtechung 
zu gewinnen. Der Moͤnch Polpcarp, bep den reihen Bir: 
gern und bey dem Tribun wobl gelitten, erhielt den 
Auftrag, die Wächter des Lorenzotbors und den Condottiere 
zu gewinnen. Das erite war leicht; Gualterio aber, der 
fid als Räuber und Mörder ein eigenes Gewiffen, eine 
eigne Ehre gemacht batte, war nicht zu bereden, vor der 
abgelaufenen Stunde feiner Contraftszeit gegen den Tri— 
Bun zu ferhten, und felbt alsdann, bis fein Contraft mit 
deſſen Feinden förmlich geſchloſſen ſer, anders ald mentral 
gegen ihn zu bandeln. DOrfini war dadurch wenigitend 
fiber, Mienzi des Bevſtandes des gebarnifhien Haufens 
beraubt zu feben. Der Tag des Ueberfalls wurde verabre: 
det, und Rienzis Verderben nahte heran. 


Lorenzo war, nah dem ſchimpflichen Ruͤchzug feines 
Vaters hinter die Mauern der Stadt, nicht mehr zu ibm 
in’d Gapitol zuruͤckgekehrt, und jezt irrte er unter dem 
Trümmern, welche an die Stadtmauern grensten, umber, 
bis ihn feine Sehnſucht zu dem Klofter führte, in dem 
Antonie in wenigen Tagen eingefleidet werden fellte, 
Er trat in die Hirhe und erblidte bey dem finfenden 
Abend feine Geliebte zu den Füßen eines Mutter: 
Gottedbilbes, wo fie bänderingend betete. Er bört ihre 
Seufjer, und bald feinen Namen und den Ausdruck ded 

„derzweifelnden Schmerzes, mit dem fie ihm entfagt. Die: 

fer nene Beweis ihrer Liebe erhöht feine Verzweiflung; 
er wartet ungeduldig die Nacht ab, und dringt unter ihrem 
Schub durch die ihm wohlbekannte eingeftürzte Stelle in 
den Garten, wo Untonie im dieſer Stunde zu Inftwane 
bein pflegt. Ein beftiged Gewitter bricht herein, doch er 
achtet nicht den Sturm der Elemente und entführt Un: 
tonie gewaltfam aus ihrer Zelle. Sie liegt obnmächtig 
in feinen Armen. Er trägt fie angftvoll fort und fucht 
einen Mubort, Er findet enblih eine kleine Kapelle und 
legt die Geliebte auf eine Bauk voh Stein. Da ven 
nimmt er ein Getöfe und fiebt Flammen aufiteigen ; dad 
?orenzotbor ift vom Feind angegriffen. Die zunehmende 
Helle des Brandes zeigt ibm die Gefahr, und Antor 
nieus bülftofer Zuftand mabt es ibm unmdalih, feinen 
Mitbürgern zu Hülfe zu eilen. Im diefem fchredlichen 
Streit feiner Gefühle nabt ſich eine Meiterfhaar, und 
er erfennt Rapmond an ihrer Epiße, der fie der Befar 
Kung bed Thors zum Bepſtand zufuͤhrt. Er befhmwört 
ihn, Autonie in das Haus ihrer Amme in Sicherheit zu 
bringen, und eilt mit den Reitern zur Vertheidigung 
des Thors. 

Es war biefed bie Nacht, in welcher der beftodene 
Mäcter dad Thor Giovannig Milisen öffnen follte, al: 
lein fein Interbändler, Pater Polpcarp, batte fih feinem 
geliebten Veichtfind, Antoniens Umme, verrathen, und diefe 
vertraute es ibrem Manne, dem Mebger : Obermeifter, 
Marino, fo beißt diefer, ein Demofrat des vierzehnten 
Jahrbunderts und blinder Diener von Rieuzis ufurpirter 
Macht, treu dem Tribun ergeben, meldet den Verrath, 
und ebe die Stunde des Ueberfalls fchlägt, find die Was 
chen der Thore verändert, ihr Anführer am Lorenzothor 
an das nähfte Haus aufgeknuͤpft, und als bey der erften 
Nachricht eines Meberfals Gualterio neugierig bh zum 
Tribun begift, läßt ibn dieſer feſtſetzen, und verfprict, 
ihn mit dem Mönch, noch ebe Giovanno einziche, vor den 
Augen des Volls“ Hängen an laſſen. Als Giovanni in 
der Stille ber Naht bebutfam dem Thore nabt, vers 
nimmt er au dem Geipött und Gteinmwerfen der Bürger, 
daß fein Vlan eutdedt iſt; aber aus Muth darüber und 
weit er die Ohnmacht Mienzis und die geringe Krirgsinft 
der Römer kaunte, befchlieft er, das Thor zu ertürmen. 
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Art und Teuer brachen ihm die Babn. In dem Augen⸗ 

blut, wo Giovanni die Infeite des Ihores erreicht batte, 
—Mmenß er auf den eben berkemeilenden Lorenzo, Mit 
Srimm flärjten die bepden Feinde einander entgegen, 
und ihren beuderfeitigen Unbäugern jede Theilnabme an 
ihrem Streite verbietend, begannen-fie den entſcheidenden 
Zwepkampf. Giovannı erlwat, nadtem er Lorenzo toͤdt⸗ 
lb verwundet; Autonie, welche aus Angſt um ihren 
Geliebten auf dem Weg zu ibrem Schutzort entlief, 
fommt uoh früb genug auf den Kampfplatz, um bevde 
fallen zu feben. Lorenzo, auf Raymond geftügt, fieht Un: 
tonie bey ihrem fterbeuden Bruder niederfnien, er hört, 
wie fie mit Liebesworten ibn zu verſoͤhnen fucht, ald das 
Ungeheuer feine lezten Kräfte zufammenrafft, um jeinen 
Dolch in Untoniens Bufen zu ſenken. , Lorenzo erhält von 
dem mütbenden Molk die Febendrettung der wenigen Krie— 
ger, welche Colonna in die Stadt gefolgt waren, allein 
deifen Leihnam wird von Ihnen unter Klüden in das 
fortlodernde Feuer geworfen, und fein Heerhaufen jen: 
feits der Flammen enifliebt, fobalb er von dem Tode 
feined Anführerd unterribter if, Maymond befichlt, 
die beyden geliebten Leihen anf zwey, von gekreuz— 
ten Langen verfertigte Babren zu legen, um fie Mienzi 
zu überbringen. Webllage ertönt, fo wie der Zug fort: 
rüdt, unter dem berzudringenden Volk, Vriefter eilen 
berbep, nebmen Antoniend Babre von den Schultern ber 
Krieger und mifben die bangen Töne ihrer Sterbege: 
fange unter das Geſchrey der Menge. Am Fuße des Ca: 
pitels angelangt, ſieht fib Nanmond von Gualteriod 
Siriegern umgeben, bie mir wildem Geſchrey fib zufam: 
mendrängen, indes die näditen an dem Pallaſt deſſen 
Thore einzubreben bemüht find. Bald erblickt er auf 
dem platten Date des Pallaftes zwey bobe, von Fadeln 
erieuctete Galgen errichtet, und erfeunt Gnalterio und 
den Mönd Polycarp, welde von der Haub des Henlers, 
mir dem Strick um den Hals, die Leitern binangeführt 
werden. Die Meiter fchreien unter den beftigtten Dros 
bungen um das Peben Ihres Hauptmanng, indeß Mienzi, 
der fein Verderben unentweichbar vor fich ſieht, noch ben 
Genuß haben will, die beyden Werkzeuge des Verraths 
auf feinen Befebl fterben zu ſehen. Napmond, dem ber 
Tumult die Unnäberung sum Schloſſe verfperrt, ver: 
foricht den aufgebrachten Kriegern das Leben ihres Haupt: 
lings, wenn fie ibm mit feinem Trauergefolg ohne Stoͤ— 
rung, und ohne fi nachzudraͤngen, ben Eingang in ben 
Pallaſt geitatten wollen. Der raube Haufen kennt und 
abtet ben muthigen Raymond, und läßt ihn feinen Weg 
fortfegen. Mienzi, der plöglih die Streihe zum Einbre⸗ 
hen des Thores innehalten bört, befiehlt die Hinric- 
tung ber beuden Verurtbeilten zu verfhieben, und er: 
fährt mit innerem Entfegen, daß ihm Todte gebracht 
werden. — Er erkennt deu Sohn und fteht bewegungsd: 
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los, von Schreck erſtarrt unb Reue gefoltert. Er hört 
das Angſtgeſchrey der herbeptürgenden Mutter Lorenzes, 
die obnmäctig weggetragen werden muß. Man verfust 
Lorenzo im’d Leben zurüczurufen; es gelingt noch dir 
wenige Augenblicke. Der Zribun ftirzt auf die Mniee, 
klagt ſich ald die Urſace feines Todes an umd fleht um 
Vergebung. Lorenzo verzeift ihm und fordert ‚Gnade 
für den Moͤnch umd Gualterio. „Schwach drückt er die 
Hand feines Vaters, blidt now einmal auf Antoniens Leise 
und macht eine Bewegung, als ſuche er ihr näber zu kem⸗ 
men, aber diefe Sehnſucht wird zum Sterben. Rienzi wirft 
fih neben den Todten bin, ſchlaͤgt drermal an feine Pruft 
und ruft: ‚meine Schuld, meine Schuld, meine Sauld! 
und von diefem Augenblick am bleibt er wutbätig ben al: 
lem, was um ihn vorgeht,” Ein neuer Lerm entfteht, und 
eine hohe Nömerin, Marcia, die Pflegerin Antoniens, 
ftürzt in den Saal, erfennt die geliebte Todte, «und will 
ben Tribun, den fie laut als Antoniens Mörder anklagt, 
mit einem Dolche burdbobren; doch wird fie aufgehalten, 
Der Tribun will entfliehen ; da tritt, ibm Anagſtaſio ent: 
gegen, als Legat des Papſtes beauftragt, den Ufurparor 
der Stadt Rom in den Bann zu thun. Er ſpricht in 
fegerlihen Werten den Fluch der Kirche über des Geäd- 
teten Haupt, und niemand wagt, bem fremmen Priefter 
zu mwiderftehen. Alle finfen auf die Kniee, feinen Geym 
zu empfangen, und alle weihen von dem Unglüͤckliden, 
den Gott felbit verlaffen zu baben. fein. Da tritt 
Gualterio auf ihm zu, der fchon lange den febimpflicen 
Strid von fib geworfen batte, und zeigt dem. Tiefgefal: 
lenen den Galgen, den er mit ibm bätte vertauſchen 
müffen, wenn es nicht ebler.wäre, bes beſiegten Feinded 
ſich zu erbarmen, Wille verlaffen den Zribun und fliehen 
ibn, den die Kirche verftofen, glei eimem Nerpeiteten, 
Einfam bleibt er ben der Leiche feined Schnes zurück und 
ruft in dumpfem Schmerz: das iſt Gottes Geriar! 


Ich babe diefen Schluß fhon tadeln hören, meil er 
und über Mienzid und Noms ferneres Schickſal in In: 
gewißheit läßt, Diefes mag ein Febler in dem geregek: 
ten Gebinde eines Romans fepn, allein das Inteteſſt 
der Erzählung bat dabep gewonnen, Der Verfeſer 
wählte nur den erfien Theil von Rienzis abentenerlicem 
Leben zu feinem Vorwurf, nach welchem ibn die Cu 
ſchichte wirklich gleichſam aus den Augen verliert, Der 
Roman wäre von einer fchleppenden Länge geworden, 
oder der Erzäbler bätte Filtionen auf Fiktionen bäufen 
müffen, um und die Widrigfeit von Rienzis Charakter, 
während feiner dunfeln Zurückgezogenheit, feines Pofens 
fpield am Prager Hofe umd feiner zwenten Herrſchaft 
über Rom, die ihm ein blutiges Ende zuzog, erträglih 
zu machen, 

Th. H. 
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Dramatifche Literatur, 

Die Feinde. Ein Trauerfpiel in drey Nufzügen 
von Ernft von Houwald. Leipzig bey Goͤſchen. 
1825. 

Die Könige Maleoim und Grimus führten um 


Schottlands Krone blutigen Krieg.» Grimus unterlag. 
der Lift und Tuͤcke feines Feindes; fein Haupt fiel un: 


ter Henfersbeil, und feinem Schwiegervater Malthos, 
Than von Leith, wurden bie Augen geblendet, Grimug 
binterlieh eine Wittwe, Braffolig, die Tohter Mal: 
thos, und zwep Kinder in zartem Alter, Edgar und 
Alone. Malcolm raubte der Königlihen Wittwe alle 
Lindereven und Beſitzungen ibred Gatten, und ließ ihr 
nichts ald eine verftedte verfallene Burg, die nämlice, 
ia welber die Miffethat gegen Grimus und Malthos 
verübt worden. Dort lebte Braſſolis mit ihren Kindern 
und ihrem blinden Vater, unbekannt, einfam, vergeffen, 
aber nicht vergeſſend. Sie ftreute den Saamen des Haf: 
fes und der Kampfluft in das Herz ihres Sohnes, daß 
er einft den gemordeten Vater räben, und die verlorne 
Krone fih wieder gewinnen möge. Die Zeit der bin: 
tigen Ernte fam heran. Der Juͤngling Edgar verlieh 
die Burg, gab fih zu erkennen, verfammelte bie alten 
Getreuen um fib ber, und 309 gegen Malcolm im das 
Feld. Die feindlihen Heere find fih nahe, aber Mal- 
eolm verzögert die Schlacht. Er fürdtet die Entſchei— 
dung, weil er der Treue ber Seinigen mißtraut, welden 
er durch graufame Herrſchaft verhaßt geworben. Er 
‚will die Schladt nicht eher wagen, ald bis fein Sohn 
Donald, den er and England, wo er erzogen worben, 
zurüderwartet, beym Heere angelommen ſey. Der Juͤng⸗ 
ling erfreute fih ber Liche des Volles und ber Krieger, 
und unter ber Fahne diefer Liebe glaubte Malcolm 
fiherer au fireiten. Mber Edgar hatte erfunbfchaftet, 
warum Malcolm mit ber Schlacht gaubere, und er fuchte 
Donalds Ruͤckkehr zu verhindern, indem er alle Kıliten: 
wege befegen ließ, Eines Abends entdeden Edgars Sol: 
daten zwey Pilger, einen Mann und einen Juͤngling, 
die ihnen verbädhtig fhienen. Die Pilger fuchen zu: ent: 


fliehen, fie werben verfolgt, aber nicht erreiht. Doch er⸗ 
reicht den jungen Pilger ein Pfeil, der ihn leicht ver: 
wunder. Die Verfolgten ſchuͤzt der Mantel der Nacht, 
und fie fluͤchten fib in eine alte Burg, wo fie freund: 
lihe Aufnahme, Pflege und Nachtlager fanden, Es war 
diefes bie Burg, mo Braffolid mit den Ihrigen wohnte. 

Mit dem Tage, der auf dieſes Ereigniß folgte, be: 
ginnt das Zrauerfpiel, welchem Brafolid Burg zum 
Schauplage gegeben. Der Morgen daͤmmert. Braſſolis 
tritt auf und ſpricht: 

D, waͤr! ich beine Mutter, junger Tag, 

Laͤngſt hätt ich dich geweckt, dich ausgeſendet 

Nach ber Entſcheidung unſers Schiafais: Auf, 

Erwache! — 
Stuͤnden nicht draußen im Felde die beyden feindlichen 
Here, Malcolm und Edgar an ihrer Spige, kampfge— 
rüftet einander gegenüber; wäre nicht der Tag fo ern: 
fter Entſcheidung — mwürben wir Braffolis fragen: war: 
um, da-fie, wie fie freywillig geftebt, nicht die Mutter 
ift des jungen Tages und fih darum nicht für berechtigt 
bält ihn zu weten, warum fie es dennoch gethan, und 
wenn fie ihn geweckt, warum fie es nicht früher gethan ? 
Doch es iſt nicht Zeit zu folhem Fleinem Wortftreite ? 
Braſſolis, nahdem fie den jungen Tag aus dem Schlafe 
geweckt, loͤſcht mit den Worten: 

ſtirb, du kleines Licht der Nacht! 


die Nachtlampe and. Tom, ein alter treuer. Diener 
erſcheint. Braſſolis theilt ihm ihre Furcht und ihre 
Hoffnung mit, Tom fpridt von den Mafregeln zur 
Beihirmung der Burg, bie theild angeordnet, theild 
noh anzuordnen waͤren. Gr macht feiner Gebieterin 
Vorwürfe, daß fie ben vorigen Abend bie beyden Pilger 
fo forglod aufgenommen; in biefer Zeit und im dieſem 
Lande des Krieges muͤſſe man bedaͤchtig ſeyn. Braffolig 
erwiedert: von frommen Pilgern ſey nichts zu fuüͤrchten, 
und bepbe hätten fo gutes Ausſehen. Tom warut drins 
gend zur Vorſicht — und ber Alte hatte Recht. Die 
beuden Pilger, für Vater und Sohn gehalten, waren 
niemand anders, als Donald, Malcolms Sohn, und 
Katmin, fein Mentor, der ihn aus England geholt, 
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Auf diefe Weife bewahrt | lich aufgenommen, bebarrte auf feinem Sinne, zu deren 


ihn dem Mater zujſufuͤhren. 
die Burg zwey Geheimniſſe. Brafolis abnet nicht, wel: 
den wichtigen Gaft fie beherberae, und Donald weis 
nicht unter welch' ein Verderben drohendes Dach er ſich 
geftüchter. Uber dieſe Geheimniſſe bleiben nicht lange 
verborgen, menigitend niht allen Burgbewohnern. 
Amor, in feinem unerforfhliden Rathſchluſſe, batte den 
Pfeil, der Donald getroffen, mit dem füßen Gifre der 
Liebe degezt, und ihn, nachdem er den Jüngling ‚ges 
ftreiit, in das Herz Alond’d geführt. Der Koͤnigsſohn 
fab faum bie blühende Schönheit, Alona fab kaum den 
bintenden blaffen Juüngling — und Bende liebten fi. 
Liebende können ſich nichts verfhweigen. Bald erfuhren 
fie — Donald, daß Alona Edgars Schweiter, und Wlona, 
daß der junge Pilger Donald Malcolm’s Sohn fen. 
Dieled Geſtaͤndniß erweckt in dem Liebenden gleibe Ge: 
danken. Donald beſchließt in feinem Sinne die- Geliebte 
und ihr Haus gegen feinen eignen Vater zu ſchuͤtzen, 
wenn diefer fiegen follte, und Alona befhäftigt die Sorar, 
den Geliebten zu bewahen, gegen vorhandene und gegen 
drobende Gefahr, Unterdeffen trifft ein Feldbauptmann 
Edgars ein, und verlangt die Auslieferung ber beoden 
Pilger, die fib den vorigen Tag, von ibm verfolgt, in 
die Burg gefluͤchtet. Braffolis weist die Forderungen 
zurid, Der Hauptmann, dem es unbekannt, daß Braf: 
folis die Mutter feines Gebieterd ift, dringt und droht; 
da gibt fib ihm bie Herrin der. Burg zu erkennen, ber 
blinde Malthos läßt feine alte Herrfherftimme hören und 
der Hauptmann, nacgebend, zieht fort ohne bie Pilger 
und eilt an der bevorftehenden Schlacht Theil zu nehmen. 

Die Schlaht wird gefhlagen, bie Kunde davon 
bringt Edgar felbit in die Burg, der befiegte Edgar. 
Er berichtet der verzweiflungsvollen Mutter: Schon fey 
ibm die Schlaht gewonnen geweſen, als ploͤtzlich bie 
Nachricht von Donald’s Ankunft fih im feindlichen Heere 
verbreitet. Der Koͤnigsſohn, ein hoher ftattliher Juͤng— 
ling, babe fih an die Spige des Heeres gefezt, und.den 
flübtigen Sieg zuruckgefuͤhrt. Die bepden Pilger, bey 
Edgars Erzählung gegenwärtig, bören mit gleihem Gr: 
ftaunen, aber mit verfchiedenen Empfindungen die wun— 
derbare Maͤhr. Der fchlaue Katmin erkennt im’ diefer 
Lift Malcolms, durch einen falſchen Donald das muth: 
lofe Heer begelftern zu laſſen, den Fugen Sinn feines 
Gebieterd. Der arglofe und romantifhe Donald aber 
gürnt und trauert in feinem Herzen, daß ein Betrüger 
ihm das Gluͤck, den Mater gerettet zu haben und den 
Korbeer ded Siegs geraubt. Katmin, ob zwar fein Zög: 
ling es ihm verfchwiegen, hatte ed som felbit, bald nach 
feinem @intritte in bie Burg erborht, zwiſchen welchen 
gefährliben Mauern er und Donald fih befänden, und 
hatte diefem zur Flucht geratben. Uber der Königsfohn, 
Alona’s und ihrer Mutter gedentend, die ihm fo freund: 


Schutze zuruͤckzubleiben. Durch Edagars Aukunft neigt 
die Gefahr für Donald und Katmins Sorge. Noch ein: 
mal, aber wieder vergebens, fircbt Katınin dem jumgen 
Fürften zu bereden, daß er fich heimlich aus der Zurg 
entferne. Da beuhelt ihm der Mentor vor, er für fih 
allein wolle zu Malcolm gehen, um ibn zur Schonung 
für Brafolis und die Fhrigen zu ſtimmen. Donald aidt 
dieß zu, auch Brafolid und Edgar finden es zweckmäfig, 
und Malthos gefellt dem Katmin noch den alten Zom 
bey, ben er auch feinerfeits mir vermittelmden Vor— 
ſchlaͤgen an Malcolm fendet, Noch nicht lange war Kat 
min aus der Burg entfernt, als ein Hauptmann Ch 
gars, der mit einer fleinen Schaar mob im Felde gegen 
Malcolm Stand gehalten, den alten Tom blutend ju 
ruͤckfüͤhrt. Tom erzählt, Katmin babe auf dem Wege 
ihm plöglich einen Dolch in den Naden geſtoßen. Kat— 
mind Verrätberey ward jezt Hay Braſſolis mit Vor 
würfen, Edgar Nabe entbrant, ftürzen auf Donald, den 
vermeintlihen Sohn des Moͤrders und Werrätberi, 
Alona tft anatvol, Donald bleibt rubig. Jener Haupt: 
mann Edgars erzählt ferner, Malcolm von einem ſpaͤten 
Pfeile tödelich getroffen, fen geblieben, Edgars Hoffnun— 
gen beleben fib wieder, Donald muß den Schmerz über 
des Vaters Tod in feine Bruft zuridbändigen. In die 
fem Streite und Widerftreite der Empfindungen fit 
plöglih eine Schaar Malcolms, von Katmin angeflbrt, 
in den Saal, Die Burg iſt überfallen, Wideritand 
fruchtlos und die Flucht benommen. Katmin batte ſei⸗ 
nen Aufenthalt in der Burg benuzt, deren ſchwache zw 
gänglihe Seiten zu erfpäben. _ Katmin war faum ber 
eingeftürgt, fo ergriff Donald ein Schwert und ſtieß «3 
ihm in die Bruft, ibn für feine Verrätberen zu beſtra— 
fen, Ein Schrey bed Entfeßend rings umher, daß der 
Sohn den Vater gemordet! Da gibt ſich Donald als 
Malcolms Sohn zu erkennen. Edgar fordert die Ärone, 
Donald bemerkt ibm freundlich: die Luft der Krone wolle 
er mit ibm theilen, aber die Lat und Moth der Her: 
ſchaft er allein tragen. Dod fen er ed zufrieden, Mi 
ein Zweblampf Recht fprebe zwifhen ihnen. Nach man: 
nigfaltigen Wortgefehten muß ſich Edgar in fein-Edit: 
fal finden und fih dem Sieger unterwerfen, Den Schmer 
der Niederlage -verfüßte Donald, indem er die geliebu 
Alona zur Gattin begehrte, und fie zu Schottlands &: 
nigin erhob, 


Sa der „Widmung,“ die dem Trauerfpiel vor: 
ausgeht, erzählt ber Dichter: 


Aus Schottlands nebelgraner Vorzeit ſtlegen 

Au mir berauf Geftatten viefenbaft. 

Sie zeigten mir in fat verlofgnen Zügen 

Den Sieg bed Edlen uͤber rohe Kraft; N 

Und mahnten mich, ein Bid daraus zur fügen. : 
1 


* 


Es war wohlgethau ſolcher Mahnung zu folgen, da es ges Gluͤct und Recht 
faͤhrlich iſt, rieſenhafteu Geſtalten etwas abzufhlagen. Sehn ſelten Hand im Hand, das leztere ſteht 
Mir wollen nun ſehen, wie das Gebot vollzogen, auf wel: | 4 feſt, das erſtere iſt zu üchtig. 
be Weile das Bild zuiammengefügt worden, und mir | Yub Katmin ift feine riefenbafte Geftalt. Zwar gab 
wollen in unſerer Beurtheilung feinen andern Weg ver; | 9 wohl fhon Eoigbüberen zu Schottlands nebel, 
folgen, ald den und der Dibrer feldit vorzeichnet. Wir | ramer Vorzeit; doch eime ſo glarte Knuſt war fie 
wollen betrachten: ob die auftretenden Geftelten riefen: | noch micht geworden, wie fie Katmin übt. 
baft eriheinen; ob deren berloſchene Züge wieder: Die genannten Perfonen alfe, bis anf Katmin, tra: 
bergeftelt, Elar, fharf und enntlic geworben; und | gen dem geſährlichen Keim des dramatiſchen Todes in ber 
ob ed dad Edle gewefen, das gelegt über rohe Kraft. | Vruſt. Sie athmen Fury und ſchwer und leiden an flies 
König Malcolm erſcheint nicht auf der Bühne, | gender Hitze. Katmin allein ift gefund; er hat die 
und ift alfo dem Lobe wie dem Tadel entrüdt, und da | größte Hoffnung ein hohes Alter zu erreichen, weil er, 
er auf dem Schlachtfelde ſtirbt, und am feiner dramati: | ald Diplomat, befist, was bie beften Matrobiotiken, als 
ſchen Krankheit, hat die Kritik keine Legalfectiom mit ihm | Unterpfand eines langen Lebens anichen — wenig 
vorzunehmen. — Dem jungen Edgar fehlt zum Miefen | Herz. Und der gefunde Katmin ftirbt und jene Fränb 
mehr als die halbe Größe. Er ſpielt den Helden wie | lichen Menihen alle überleben ihm! Jezt traue einer 
ein wandernder Komddiant. Er iſt nicht ichlimm und | den Aerzten mit ihrer Semiotik! Zwar fpielt der Tod 
nicht gut, micht hart umd nicht weich, er ift ein halbye; | immer blinde Kub und fängt, wer ihm zuerſt nahe 
fottner Ungefim und er weiß nicht, was er will, Nach | Hınmt; aber der Dichter forte doc offene Augen haben. 
der verlornen Schlacht ſteht er voller Angſt vor feiner | Und wie ſtirbt Katmin? Durch eine Schaudthat ohne 
Mutter, wie ein Schulfnabg den die Kameraden blutig | Gleichen, Ich möchte diefen Mord, nicht einmal als 
gefblagen, oder der ſich ein Loch in den Kopf gefallen | Dichter, auf meine Seele laden. Was bat Katmin ge: 
und der die muͤtterliche Züchtigung fürdter. Nur aus: | han? Nichts, ald was die Dientpfliht gegen feinen 
geſcholten wird er von ihr und er greint beynahe. Es | Füriten ihm geheißen. Der Königsfopn war feiner Ver: 
iſt komifch, aber ungerecht, daß er der Mutter vorwirft, | wabrung anvertraur, er mußte ihm fhügen durch Math 
fie babe ihm wild erzogen; es ift michtd Wildes an ihm | und That; die Noth fiber fie unter das Dach des Erb: 
als die Ungeniefbarkeit feiner Meden. Nachdem er den | feindes; Katmin fucht Donald mit Lit aus feiner ge 
Unfprüden auf! die Schortiihe Krone entfagt, befcliet | fährligen Lage zu befreven, und er führt Malcolmis 
er, ſich in eine Einöde zurückzuziehen — er, ein etwa | Schaaren in die Burg. Es iſt wahr, er fuchte Tom zu 
achtzehn jaͤhriger Junge, der ja unmuthig, weil er Le: | tödten; aber das war Kriegsrecht. Wo wäre du ein 
bens — bungerig, nicht weil er Lebens ſatt! — | todeswärdined Verbreben? Und hätte Katmin gefehlt, 
Braffolis ift eine ganz gewöhnliche Dugend: Frau, — | fam ed Donald zu, ben Fehler zu beärafen? Durfte er 
Von dem blinden Maltbos laßt ib nichts Gutes | feinen Frenud, feinen Führer, feinen zweoten Vater mor⸗ 
und nihts Böfes fagen. — Alona it ein Maͤdchen, dem, der fir ihn gewacht und geforgt? Nicht einmal die’ 
wie alle Mädchen find, bis auf einen Punft: fie verliebt | Noth, die Verblendung der Liche nicht einmal, kann 
ſich und geftebt ihre Liebe zu ſchnell. Zwar iſt die Liebe | Donalds blutige Uebereilung entſchuldigen. Cr war von- 
eine Wechſelſchuld, welche die Gläubigerin Matur zar | den Seinigen umringt, bie ihm gehorchten, fobalb er ſich 
Werfallzeit ftreng einforderr; aber fie pflegt doch micht | ibuen ald Malcolms Sohn zu erkennen gab; er war 
auf Sıht bezahlt zu werden, und aud mad altfhotti: | Herr der Burg; Alona umd die Ihrigen hatten von 
ſchem Rechte werden vor der Liebeserklärung einige Ne | Katmtus Urgliit nichts mehr zu fuͤrchten — und Donald‘ 
fpetttage uͤblich geweſen ſeyn. Der junge Dilger kömme | ftößt feinem Befreyer das Schwert in bie Brut, um 
Abends in die Burg — die Nahe it ſchicklicher Weife | nur eine empfindſame Flosfel anzubringen und damit das, 
gar nicht mitzurechnen — und fhon am andern Tage iſt "Zraueripiel endlih zum Traueripiel werde! Wo wäre 
Wlona in ihn verliebt und fagt es ibm! — Donald | hier der „Sieg des Eblem über rohe Kraft”? Do: 
erſcheint zu gut und zu weich. Die Handlung fält um nald's rohe Kräfte haben gefiegt uber Cdgars rohe Kräfte, 
das Jahr 1000; aber bey den rauben Menfhen jener | und wäre Donald geweſen, was er nicht war, ein ebler 
wordpolarifchen Zeit, auch weun fie edel find, ift der Tag |-‚Menfh, felbit dann hätte nur ber Edie, nicht dad 
der Güte doch nur kurz, und was im ibmen ſchmilzt, ift | Edle gefiest, was wohl zu unterfkeiden; das eine ift 
immer uur Schnee, — Karmin iſt ein feiner Herr, |. Zufall, das andere ift Gittlichkeit, und nur das andere 
Gleich bev feinen Auftreten ficht er Mutter und Tochter kann erfreulich icon. 
als Schweitern an, und er zeigt fi als Diplomat, in: Weil die Handlung fih in Schottlands nebel: 
dem er gelegentlich bemerkt: | grauer Vorzeit begeben, ‚hätte man gerne wahrge: 
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nommen die düftere Farbe eines rauben Himmels; hätte 
man gern gefpärt den firengen Duft einer Nebeiland: 
ſchaft. Doch über dem Traneripiel hängt ein blauer 
Bühnendimmel, mit Gemitterwolfen fommetrifh be: 
franzt, und uͤberall athmet man den Duft des füßen 
Pavendelmafferd, womit die zierlibe Melpomene unferer 
Zeit fi Hände und Geficht benezt. 
Boͤrne. 





Meng-kiteratur. 

Histoire d’un Cheval de Napoleon ecrite sous 
sa dietee par un cultivaleur frangais, qui Va 
recueilli Rd sa vieillesse. Avec gravure par 
Leon de Chaulair. A Paris, chez les princi- 

aux libraires, et a Boulogne, chez les freres 
Eriset, libraires. 1826. 
dachdem Generale, Adjutanten, Freunde, Verehrer 

Napoleond Memoiren gefbrichen, melde zur Geſchichte, 

Charakteriſtik, Beurtbeilung des größten Mannes feiner 

Zeit dienen follen, kommt endlih auch eines feiner arabi: 

ſchen Leibroffe, le Vezir, an die Meibe, welches ſchon bar: 

um nicht fein aͤchtes Leibroß ſeyn kann, meil ed fonit 
glei hinter feines Herren Leiche hergezogen wäre. Schon 
bierang wird der geneigte Pefer abnehmen, daß es ſich 
bier nicht um eine veritable Roßgeſchichte für Liebhaber 
bandelt, fondern daß dieſe nur als Faden diene, auf 
welchem ſich Crinnerungen an Napoleon auf eine will: 
fürlide, witzige Weife umd auf das leichtefte, wie Perlen 
reiben lafien. Man follte in der That faſt Zutrauen zu 

Diefen Noßmemoiren gewinnen, da alle anderen Memoiren 

Über Napoleon, melde von Menſchen berrüähren, mehr 

oder weniger Parthen für .oder wider ihn genommen 

haben. Die Idee, ein Roß ſprechen zu lafen, ift alfo 
gar nicht übel. Auch tröftet der Herausgeber die Schwer: 
gläubigen mit der Bemerkung, daß, da Bileams Efel 
ſchon babe ſprechen koͤnnen, es einem Roſſe in fo 

Eultivirten Selten, wie die unferen feyen, an ber Faͤhig⸗ 

keit, feine Gedanken zu biftiren, unmoöͤglich fehlen 

Fönne. Wir haben es zwar nicht über und vermoct, 

das uberall und über alles ſich verbreitende Mäfonnement 

mehrgenannten Moffed bis zu feinem Ende und dad Mof 
ſelbſt in allen Situationen zu verfolgen, aber fo viel 
wagen wir dennoch mit Gewiäbeit zu behaupten, daß ed 
ein napoleonififch: liberalgefinutes Thier fep, froß dem 
wackerſten Grenabier von ber alten Garde. Mit diefem, 
das ganze Werk barafterifirenden Urtheil wollen wir zu 
gleicher Zeit darauf aufmerkiam gemacht haben, wie ver: 
fehlt das Beftreben ſey, Anfihten, und waͤren es auch 


die richtigften, edelſten, erbabenften, geltend zu ma-- 


en, fobald fie nur in witziger Form, als Ironie oder 
Perſifflage eingeführt werden, weil jedem Witz, jeder 
Verfiidage nur ein Gegenwiß, eine Gegenperfifflage, bie 


immer zulaͤſſig find, gegenüber geitelt zu werben brau: 
chen, um jene völlig zu annibiliren, Das einzige Gute 
dabey ift nur, daß Achter Wig nicht auf allen Gaſſen zu 
finden ift, obwohl franzöiffter, der aber ein geſellſchaft⸗ 
licher ift, leichter. So dürfte und wird 5. B. gegen alle 
liberalen Aeußerungen des „Veziers““, die zur Verberr: 
lihung der napoleoniftifhen Seit, zur Geißelung der je 
Bigen Minitterien und deren Mißbraͤuche gethan werden, 
ein Ultra blos fagen, daß er fih gar nicht dariiber wundere, 
wie ein Roß, welches aus dem kaiſerlichen Marſtall feit 
dem Untergange ſeines Herren, nah manchem Mißze—⸗ 
fhit, die wohlgemelnte, aber doch nicht kaiſerliche Be 
handlung eines Landmanns erfahre, fib nac den fr 
daſſelbe fo erſprießlichen Kaiferzeiten und Krippen zurüd 
fehne, fie über Alles ſtelle. — Außerdem Ift der, als eis: 
faber, nicht übel zu nennende Witz bed Wuchs zu breit 
getreten, um deutſchen Leſern behagen zu koͤnnen. Ber 
läufig bemerft, beſagtes alterſchwache Roß iſt ein heftiger 
Antiromantifer. 

Entdeckung einer Handfchrift der Königin Eis 

ſabeth. 

Vor ungefähr einem halben Jahre bat der Sobn dei 
Nrhivard Lemon bev ber Unterſuchung einiger Papiere 
von ber Megierung Elifaberh’3, ein Papier von der Kun 
der Königin, mit der Auffcrift The Third Booke mt: 
dedt. Da er dachte, es geböre zu etwas Wichtigem, fe 
legte er es forgfältig bey Seite, und bat ehblih durq 
fleißiges Nabfaben die vier andern Bücher gefunden, 
woraus ſich ergibt, daß es eine volltändige Leberfegung 
von Boethius de consolatione philosophiae iſt. Ri. 
Walpole's Werk Royal and noble authors iſt ermihbnt, 
daß Königin Elifaberh jene Schrift uͤberſezt bat, aber ed 
war feine Epur befannt, daß es vorbanden wäre, Felt 
das ganze Werk ift von der Hand ihrer Majeftät, ein: 
zelne Theile find aber offenbar von ihrem Privatfelretär 
und dem damaligen Staatsfelretär geſchrieben. Ale 
fhweren Stellen und dihterifhen Parthien find von ir 
Königin eigener Hand, und es ift nicht wenig merkwit: 
dig, daß fie in der Uebertragung ber lezteren Die gang 
Mannichfaltigkeit des Original Versmaßes nadgeahmt hat, 
Es find auch Briefe entdeckt worden, welche ausmeifen, 
daß dieſe Ueberfegung von der Königin verfaßt worden, 
und es ift zu boffen, baß diefe literarifhe Merkwuͤrdig⸗ 
feit bald im Druck erfheinen wird. Aus einer Urkunde 
bey dieſer Ueberſetzung geht hervor, daß ihre Majertät bie 
Schrift zu Windſor in fünf Wochen im Winter abfafte, 
und durch eine, etwad galante Berechnung des Fönigli- 
hen Sefretärs erbalten wir die Nachricht, auf bieie, 
viele Seiten entbaldende Handſchrift fepen weniger ald 
vier und zwanzig Stunden verwendet worden, 
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Unterhaltungs-Literatur. 
Launen meiner Muſe im ernſten und heiteren Yuf 
ſaͤtzen von Panſe. Leipzig 1826. Im Verlag 
der Weygand'ſchen Buchhandlung. 


Un äußerer Mannigfaltigkeit fehlt es dieſer Samm- 
lung, in welcher Herr Panſe ſeiner Muſe, oder vielmehr 
feine Launen niedergelegt bat, nicht, Im vierzehn ver: 
fhiebenen Piecen, deren. Gegenftände aus ber Gegenwart 
und Vergangenheit, aus dem Norden und Süden, aus 
der Geſchichte und Pſochologie entlehnt find, tritt bie 
Mufe auf, der wir aber durchaus feinen Platz unter den 
neun befannten ausfindig zu machen wien; denn ſo we 
nig die Mannigfaltigfeit der Gegenftände. diefem Bemuͤ⸗ 
ben günftig ift, fo wenig ift ed die Form und ber Geift 
der Dariteilung, die feinen beftimmten Muſencharakter 
haben. Dennoch ift nicht zu verfennen, daß Herr Panfe 
mit vielem Bewußtſeyn, mit einer gewiffen Befonnendeit 
bey allen feinen Eompofitionen zu Werke gegangen ift. 
Uber es iſt nicht jene goͤttliche Beſonnenheit, welche Jean 
Paul ald centrale Kraft jedes Genie, .befonderd jedes 
dichteriſchen, in Auſpruch nimmt. Diefe Befonnenbeit ift 
freu von aller äußeren Swedbeftimmung, von aller Be: 
rüdfihtigung biefes oder jenes Verhaͤltniſſes, weil fie ge: 
bunden ift von ben ewigen Ideen des Geiftes, von den 
urfräftig aus dem Innern hervorguellenden Gefühlen bed 
Herzens. Herrn Panfed Befonnenbeit ift gerade bie 
umgekehrte. Sie fezt fih willfärlih die Erreibung ir: 
gend eines beftimmten Zweckes, den ihr die abitrahirende 
Meflerion als ethiſch- oder pſochologiſch-, felten als aͤſthe⸗ 
tifch = intereffant empfohlen bat, und arbeitet num mit 
Aengſtlichkleit darauf los, einen Effekt hervorzubringen, 
aus welchem der Zweck, wenn er nicht etwa ber bloße 
Effeft felbit ift, bervorfpringt. So nur koͤnnen wir uns 
den Eindrud erklären, den alle vierzehn Gaben der Pan: 
feihen Mufe auf ung gemacht haben. Sie find uns alle 
wie Kunjtitüde der Erperimentalphufit des Geiſtes vorge: 
fommen, bie zwar im Stande find, gewiſſe Phänomene 
zu erflären und die Geſchicklichkeit des Erperimentatord 
felbt an den Tag zu or ung aber keineswegs mit je: 





nem erbhebenden ober rührenden, erfchütternden ober be 
feligenden Genuß erfüllen koͤnnen, den die Erfheinun: 
gen der Natur felbit gewähren. Diefed Urtheil entſchei⸗ 
det zugleich darüber, was wir in den Launen zu tadeln 
oder zu loben finden, Sie enthalten unter andern zwey 
biftorifche Stile: „die Ungarnſchlacht bep Merfeburg‘‘ 
und „den Untergang des thüringiſchen Koͤnigreichs.“ 
Man wurde fi aber irren, wenn man diefe biftorifchen 
Stoffe in aͤſthetiſcher Verklärung bdargeftellt zu finden 
boffte. Statt in dem erften von bepden Heinrich dem 
Vogeliteller ald Helden zu verherrlihen, wird die biftos 
riſche Thatſache, wie derfelbe Feſtungen gebaut, Ritter⸗ 
und Kriegsuͤbungen eingeführt und fo den Sieg bey Mer⸗ 
feburg vorbereitet habe, mit ftörenden Reflerionen durch⸗ 
webt und diefe Störung noch durch einen auf Stelyen ein: 
berfhreitenden Stol erhöht. Wir fragen 3. B. bloß, od 
ein Heinrich der erfte folgende Worte geredet haben könne, 
ob fie im Stande geweſen fepen, feinen Kriegern, nicht 
etwa Begeifterung einzubauchen, fondern nur eine lebendige 
Vorftellung zu erweden: „Krieger! jezt ſteht es bey Eüch, 
ob Eure Weiber und Kinder freye Männer umarmen 
follen, wenn Ihr zurüdkehrt, oder ob Ihr ihre Schande 
und Verſtuͤmmelung feben wollt, wenn Ihr feig ein Les 
ben voll Qual und Knechtſchaft einigen Augenbliden vor: 
sieht, die in den Willen bed Todes gegeben 
find. Was fag’ ih? Hier ift’s ein Moment, und eim 
Moment führt Euch vom Felde der Ehre in die Were 
fammlung Eurer heldenmuͤthigen Väter, dort - werben 
ed Monate, Jahre, Lebensalter ſeyn, wenn Ihr flieht, mo 
jede Bewegung bed Lebens vom Tode be 
wacht wird.“ ic, 10.21 — Nicht beffer ift der zweyte 
biftorifhe Verſuch gelungen, und obgleich das demſelben 
vorgefeste Motto; „Wenn es nicht fo ift, fo fönnte es fo 
ſeyn,“ die Erwartung, es werde eine poetifirende Dars 
ftellung folgen, erregt, fo beiteht doch alle poetifche Zu⸗ 
that zum größerm Theil wieder in Meflerionen, zum mins 
deren in Naturfhilberungen und etwas pifanterer Stels 
lung der Situationen. Der Verfaſſer läßt den König 
Hermannfried durd die ſchmale Kot, welche ihm 
feine herefchfüchtige Gemahlin Umalberg auftifht, zu 
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dem Entſchlugß fommen, feine beyden Brüder, mit denen 
er die Herrfhaft uber Thüringen teilen muß, zu er: 
morden. Der eine Mord wird ausgeführt, der andere 
gelingt nicht gleih; aber mit Huͤlfe des Frankenkoͤnigs 
Cheoderich ſtuͤrzt Hermannfried feinen zwenten Bruder 
VBalderih vom Thron. Hermannfried verweigert dem 
Franken den verfprodhenen Antheil an der Beute und 
dem eroberten Stuͤck Landes und erliegt in dem bar: 
über entitandenen Kampfe gegen benfelben. Tragiſche 
Momente genug, um die Gewalt der beleidigten Neme— 
fie häufig drohen und endlich fiegen zu laffen. Aber wels 
che poetifhe Rechtfertigung bed Charakters Hermann: 
frieds, der vom feinem Weide fi zu dem Mord und 
Sturz ber Brüder hatte hinreißen laffen, liegt wohl im 
folgender Bemerkung: „Sein Weib fprab nur die Ger 
banfen aus, bie fi, vielleicht unverftanden, in feinem 
Gehirn regten.”? — Und wie fonnte der Verſaſſer über: 
haupt den Stoff zu. einer. hiſtoriſchen Darftellung, bie 
wicht die gemeine Wirklichkeit abyuconterfeien vorbat, aus 
einer Zeit wählen, von welcher er feine andere Unficht 
zu gewinnen im Stande war, als diefe: „Aber was fragt 
dad Volt nah Motiven, wenn ber Herrſcher befiehlt? 
Damals war die Ausfiht auf Beute hinlaͤnglich, den 
Arm nah dem Schwerte zu führen, da er obnebin nicht 
viel mehr zu thum hatte, weil der Kopf ohne Beſchaͤf⸗ 
tigung war." ? — 8 

Noch ungluͤcklicher und ftörender treten dieſe unnuͤ— 
Ken Reflexionen und entgegen, wo ein romantiſches 
Greigniß in die Seiten des Mittelalters verlegt ift. 
Statt der Begebenbeiten, ftatt der Handlungen der agi- 
renden Perfonen, bie unfere Phantaſie und allenfalls auch 
unfer DReflerionsvermögen in Anſpruch nehmen, eigentlich 
fi felbit erklären follen, bemerkt Herr Panfe, was für 
een und Gefuͤhle es wahrſcheinlich gewefen wären, wel: 
che die Handiungsweife der Helden bes Stüdes hervor 
gerufen haben möchten. Daß bie Denk⸗ und Empfin 
Dungsweife dieſer Perfonen ziemlich modern, das beißt, 
refleriv und brütend erfheine, folgt fdon aus dem Ge: 
fagten. Wir haben biebey befonderd zwey Erzählungen 
im Auae: „Das Findelfind‘“ und den „Sieg der Pflicht.’ 
Die erfte ift eine blutſchaͤnderiſche Geſchichte, wo zur Ab: 
wechslung das beife Blut, nit der Geſchwiſter, aber 
bob des Vaters und der Tochter fich vermifht, — eine 
umgetehrte Oedipusgeſchichte in jeder Beziehung. Im 
der lezteren führt Heldenthat den Sohn in bie ebelis 
sen Arme der Mutter, in der Panſe'ſchen erregted Blut 
und gereizte Phautaſie den Water in die bublerifch: träu: 
menden der Tochter. Winirüber unfere Seit, die in’ Pro- 
duktion und Genuß immer wiederfchrender Gemeinheit 
fh nicht färtigen. laun, und das mit. ſchoͤnem Mamen, 
„Wiedereinſetzen der Natur in ibre Rechte’ nennt! ber 
Herr Panfe hat fih von diefem Vorwurf frep zu machen 


geſucht, theild dadurch, daß er ſich überall nur ald Er: 
perimentator verräth,, theils aber aud durch die jwepte 
Geſchichte, die wir filglich ald Gegengift gegen die erfte 
detrachten können. Wir meynen den „Sieg der Pflicht,“ 
der frepli auch, ſchon als Gegengift, ein Gift ift. Hier 
erdolcht eine Geliebte ihren Geliebten, um ihrem Dater, 
den fie haft, ja verachtet, das Leben zu retten, folglich 
aus „reinem Pflichtgefühl.“ Wir erwähnen nicht 
mebr, weil diefer erbabene Schluß ber Geſchichte ben auf 
die Pifanz ber Situationen, der Charaktere in ſich 
ſchlieͤt. — Es ſcheint feit Werner eine Ruͤckkehr zum 
einfahen Bauerngefbmat, der unter Gewürz Pfeffer, 
unter Geift Gebranntes verfteht, eingetreten zu fen, — 
Weniger ftörend ift diefes moderne Element in den Ge 
ſchichten, deren Schauplatz die heutige Welt ift, ber es 
ja angehört. Dennoch haben wir auch biefen feinen be 
fonderen Geſchmack abgewinnen können, felbit denen nicht, 
die humoriſtiſch ſeyn ſollen. Der Humor ift vom vor 
treffiiber Wirkung, wo er ald Gegenfag und Folie des 
Idealen, wie bey Shakfpeare, Jean Paul, Tief auftritt, 
oder wo feine Alles vernichtende Wildheit bis zur Selb: 
vernihtung fortfchreitet, darin er die Unferftehung und 
Verklärung des über alle Vernichtung Erbabenen, des 
Emwigen, fevert, wo die Zorngluth feines Blickes -gemik: 
dert wird durch dem feuchten Glanz einer Thräne, bie 
zwischen dunfeln Wimpern hervorquillt. Aber mo der 
Humor einfam ſteht, Alles, auch das Ewige megwirit 
und nit einmal die Sebnfuht nah dieſem durcbliden 
läßt, da verfezt er uns in eine Narren- und Tollhaͤus⸗ 
lerwelt, in welcher der Narrendoltor felbit ein Narr iſt, 
und feine Herrfchaft zur Weltmonarchie erweitert hat, 
Dieß ift der Fall in zwey Geſchichten des Herren Paufe: 
„das Stelldidein“ und „bie Reſidenz auf bem Lande.” 
In der eriten wird ein alberner, gedenbafter Poet nebſt 
einer launenhaften Jungfrau von einem grillenbaften 
Papa zufammengethan, nachdem fie fich nach, Anleitung der 
Hten Horaziſchen Ode bes dritten Buchs gerührt in bie 
Arme gefunten find. In der zweyten werden zwey Lie 
besteute, bie felbit die charakterloſeſten Eremplare find, 
dur vÄterlihe Launen getrennt, die Geliebte aber durch 
bie Plumpheit eines bäurifhen Narren getödtet! So 
wenig man bier mit dem Geliebten, ber ein gutmätbiger 
Menſch, aber ein Fafelbans ift, Mirleiden haben kann, fo 
wenig würde man jenem gedenhaften Poeten feine glüd: 
liche Liebe gönnen, wenn feine Braut etwad mehr als 
ein bethuliches Gänshen wäre — In der „„Mefibenz auf 
dem. Lande” bat ber Verſaſſer wirklih unternommen, 
Jean-Paul nachzuahmen. Ihm ift mande Wendung 96 
lungen und mander Vergleich, der eine aͤchtlomiſche 
Wirkung thut und zugleib Gedanken auf: eine originelle 
Weiſe ausfpriht; nur hat der Verf. ed darin verfcben, 
daß er dieſe Gedanfen. Leuten in deu. Mund legt, die fid 


ſelbſt ala zu dumm und zu’ gimpelhaft anküudigen, als 
daß ihnen überhaupt Gedanken zugemuthet werden koͤnn⸗ 
ten. Einige Kleinigkeiten ſind inzwiſchen Herren Panſe 
gelungen. „Die Entſcheidung“ z. B., eine Fabel, an 
deren Schluß die Moral unausgeſprochen bleiben konnte, 
weil die Fabel fie gluͤcklich genug felbit ausſpricht. 
Ferner „der Julitraum,“ eine lieblihe, fentimentale 
Poantafie. Eben fo „der arme Wagner,‘ eine Scene, 
die ung wirklich rührt, Endlich „die Eutitebung des 
Morgenſtern's“ umd „bad Ende der Welt,” in deren er: 
ſter der Verfaffer fih eben fo trem in morgenländifher, 
als in lezter in nordiſcher WVorftellungsweife zu halten 
gewußt bat. 

Wir ſprechen dem Verfaffer weder Belefenheit, noch 
Verfiand ab, bier und da zeigt fib aub Sinn für’ 
Schöne; aber er ſcheint bep alledem weder felbftändig noch 
durchgebildet genug zu ſeyn, um nicht von den Ertremen 
des Zeitgeſchmacks wechſelsweiſe, vorzdalih aber von dem 
neueften angezogen und fortgeriffen zu werden, 


Roman. 
Eduard, von der Verfafferin der Urifa. 

In den Salons jener großen Hauptſtadt längit bes 
ſprochen, von Fraukreichs, wir können fagen von Europa's Les 
fewelt mit Neugierde erwartet, von der Typographie aufs 
glaͤnzendſte ausgeitattet, erſchien endlich diefer zwente Mo: 
man ber erlaubten Dame, welcher Urika zugefchrieben 
wird, Auch er trägt feinen blendenden Titel an der 
Stirme, fie nennt ihn Eduard. Eie fagt nicht die Lei: 
ben des jungen Eduard, oder etma die Herzogin und ber 
Bürger, ein Roman aus der eleganten Welt, oder Schie: 
fal uud Liebe, eine ruͤhrende Geſchichte, nein fie nennt 
ibn Eduard umd ſchickt ihn in die Welt. Doc was fragen 
wir nah Titeln, wenn eine Dame wie die Berfafferin der 
Urifa ihren Sprößling in die gute Geſellſchaft führt? 

Die Verfaſſerin nimmt diefmal die Maske eines 
Dfficierd an, der nah Amerika überfegt, Er trifft auf 
feinem Schiffe mit einem jungen Mann zufammen, ber 
fein Intereffe in hohem Grade auf fib zieht; Melandolie, 
gebeimmißvolle Leiden, ein Ueberdruß des Lebens, ber feine 
Quelle in einem tief verlegten Herzen zu haben fcheint, 
machen fein ſchoͤnes Geſicht fo iÄntereffant, gießen einen 
fo eigenthuͤmlichen Zauber über fein ganzes Wefen, daß 
der Dfficier, nämlich die Verfafferin der Urifa, fid un: 
wideritehlich zu ibm gezogen fühlt. Lange umfonft fucht 
er feine Melancholie zu. zerſtreuen, ſucht in fein Ge: 
beimniß einzudringen, erit in Amerika gelingt es ibm; 
befiegt durch die aufopfernde Freundſchaft des Officiers 
betennt ihm Eduard feine Leiden, erzählt ihm die Ge 
ſchichte feines kurzen und doch fo inhaltfhweren Lebens. 

Mir fünnen ed in wenigen Worten fagen; er hatte 
das Unglüd, in dem Meisteltand geboren zu ſeyn, und 


* bie Tochter des Marſchalls dDlonne, bie Herzogfn 
von Nevers. Man fieht, fein Schickſal ift zum wenig: 
ften nicht nem, doch ſchmerzlich genug, um ibn durch ftille 
Liebe, durch Kummer noch intereffanter zu machen, denn 
Eduard wird wieder geliebt. Dieſes Gluͤc hätte manden 
Andern berauſcht, bingeriffen, doch Eduard ift ein Mann 
von Ehre, fein Verbältnif zum Haufe des Marſchalls 
d'Olonne ift von fo zarter Natur, daß ſchon der Gebanke, 
etwas Umanftändiges zu begehen, ibn in die Schranfen 
surddmeist, welche die Gefelfhaft zwiſchen ihm und der 
Herzogin von Nevers gezonen haben. Auch die Herzogin 
weiß ihre Leidenihaft vor dem Auge der Welt, nicht vor 
dein feinigen zu verbergen. Der Strom der Geſellſchaft, 
in welchen fie fich ſtuͤrzt, um ihre Sinne zu übertäuben, 
reißt fie immer wieder von ihm, wenn fie bepnabe ſchwach 
genug ift, ihre Liebe zu verrathen. Der Marfchall wird 
feiner Dienfte entlaffen, Er verbannt fib und feine 
Familie auf ein entferutes Landgut, und fordert Eduard 
auf, fein Eril mir ihm zu heilen, Er muß folgen, will er 
nicht undankbar fcheinen. Hier in der Ländlichen Ruhe, 
bier fo weit von der’ großen Welt und ihren künſtlichen 
Verhältniffen, löst die Natur das Siegel, dad der Zwang 
ber Sitte auf ibre Lippen gedrudt hatte. Aber dad-Ges 
ſtaͤndniß der Liebe fcheint die Herzogin gliktlicher zu mas 
en ald ihren Geliebten. Sie kennt nichts Hoͤheres mehr 
als die Liebe, fie wiirde alle jene glänzenden Verhältniffe 
aufgeben, fie würde mit ibm fliehen; auf. „einer ftillen 
Inſel im Ocean““ miürde fie mit ibm leben. 

Es iſt nur ein Motiv, dad @duard zurückhaͤlt — die 
Ehre. Allen Lockungen der Liebe ſezt er nur die Ehre 
entgegen. Er weiß, daß er bie Herzogin nie fein nennen 
wird, fo lange fie Frankreichs Boden, Fraukreichs Sitten 
nicht den Ruͤcken fehren, und doch fühlt er, daf er als ein 
Ebrlofer bandela würde, wollte er dem alten Water feine 
Toter, wollte er, der Plebeier, dem alten Stammſchloſſe 
Faverange feine Dame entführen. 

Der Marſchall wird zurüdgerufen; die Formen der 
Geſellſchaft lagern fich wieder zwifchen die Liebenden; das 
ſchreckliche Gefühl, die Herzogin aus fo weiter Ferne, wenn 
auch körperlich nabe betrachten zu muͤſſen, ſſegt bey Eduard, 
er willige ein zu fliehen. Doc, die ſcharfen Blicke eines 
bintangeſezten Liebhabers verrathen dem Vater das Ver⸗ 
baͤltniß der Herzogin zu dieſem buͤrgerlichen Menſchen. 
Ihre Trennung iſt die Folge davon, 

Dieß erzähle Eduard, der fi felbft aus Franfreich 
verbannt bat, jenem Dffieier; er verhehlt ihm nicht, daß 
er in allen Schlachten den Tod ſuche; die Zeitungen brin- 
gen-eined Tages “uber das Meer herißer die Nachricht 
von dem Tode der Herzogin, und Eduard finder. wenige 
Stunden nachher dey einem Angriff auf’ das englifche 
Lager — Nude, 

Dieſe Geſchichte iſt fo alt als die geſellſchaftlichen 
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‚ Verbältniffe der Stände, fie bat fih vor Jahrhunderten 
jugetragen, fie wird nah Jahrhunderten wiederlehren. 
Wir können die eigenen Worte der Verfaſſerin darauf 
anwenden: „Alles ift ſchon gefagt worden, aber die Art 
es zu fagen it unerſchoͤpflich.“ Denn in dem Sauber der 
Sprache, in ber Anmuth der Bilder, in der Kunft, wos 
mit und bad Leben der Salond wie das Stillleben ber 
Liebe vor das Auge geführt wird, liegt dad Geheimmiß, 
daß uns die alte Fabel neu erfheint, und binreißt, ald 
lebten wir erit in den alten Saftanienmwäldern von Fave: 
range, als fühlten wir erft mir Eduarb und Natalie. 
Dieb die Lichtfeite; aber die Schatten — ? 

Die Ehrfurcht vor der erbabenen Dame verbietet und 
zu geiteben, daß wir gewänfct hätten, ihre Sentimentd 
wären duͤnner geſaͤet, und ihe Taſchen-Lerikon der Liebe 
hätte ihr keine fo uͤberſchwinglichen Floskeln gefpendet. 
Doc vielleicht find eben diefe fhönen Sachen für und zu 
gut, aber deito pikanter fir einen franzoͤſiſchen Gaumen, 
es find vieleiht die Trüffel, die einer Gänfeleberpaftete 
nie fehlen dürfen. 

Es find zwer Leberfegungen von biefem Werken er: 
fobienen. Die eine Straßburg bev Levrault, bie andere 
Stuttgart bey Friedrih Frandh. Wir geftehen, es war ge: 
wis eine fchwere Arbeit, jene unzähligen Sentiments, jene 
Sprache der Liebe wiederzugeben, die im Franzöfifhen fo 
wohltönt, aber, geradehin in’d Deutſche überfezt, raub, 
beynahe lächerlich klingen würde. Darum unterſcheidet fih 
aud die leztere Weberfeßung von ber eriteren fo vortbeil: 
baft, weil fie, in einem reinen, fließenden Stol geſchrie⸗ 
ben, auf eine -erfreulihe Weiſe alle jene Wendungen und 
Eigenthiämlichleiten der Verf. der Urika wieder gibt. In— 
tereffante Auszüge aus Eduard enthielt im Verlauf des 
Monats December 1825 das Morgenblatt, 


Zeitgeſchichte., 

Irrthuͤmer und Wahrheiten aus den erſten Jahren 
nach dem lezten Kriege gegen Napoleon, und bie 
Franzofen von Wilhelm Schulz. Darmſtadt, 

in Commiffion bey Heyer. 1825. 80 ©. 8. 
Diefe Feine bemerkenswerthe Schrift enthält zeitge: 
mäße Worte über die jugendliben Verirrungen, die unter 
dem Namen der demagogiſchen Umtriebe den beutfcben Uni: 
verfitäten eine traurige Berühmtheit verſchafft haben. Der 
Verfaſſer glaubt ſich berechtigt, gleihfam ald Mepräfentant 
jener ganzen Gattung von verirrten Junglingen aufzutre: 
ten und bündig zum beweifen, baß fie jest geſcheidt genug 
geworden fepen, ihre Thorbeit einzufeben, daß ihre Rück 
kehr in die gewohnten Gleife bes bürgerlichen Lebens auf: 
richtig gemeint, daß jener Traum ein für allemal vorüber 
gegangen, und daß ed menſchlich fey, bie Meconvalescenten 
zu fbonen, Nef. ftimmt dem Verfaſſer vollfommen bey, 
und findet es fehr natürlich, daß diefe Stimmung bey der 


Jugend eingetreten it, und ſehr billig, daß einer aus 
ihrer Mitte auftritt, ohne Ruͤckhalt bie begangenen Irr⸗ 
thumer eingeftebt, aber auch Anſpruch darauf macht, daß 
man ihn nun für nüchtern umd verftändig genug balte, 
und an feine Genefung aufrihtig glaube. Mit Hecht 
unterfceidet der Verfaſſer die Frevel Einzelner, die ſich 
durd nichts entihuldigen laffen, umb die neueften Ilm 
triebe, deren Unterſuchung noch nicht gefchloffen it, von 
jener allgemeinen geiftigen Bewegung, die unmittelbar von 
den Frepheitöfriegen erzeugt umd auf den Univerfiräten 
von ben Lehrern feldft genährt worden, bis Kotebue's 
Mord der Jugend einen Abgrund eröffnete, vor welbem 
ihre Bewegung ftille fand. Er zeigt, auf welde natürs 
lihe Weiſe die unerfabrene Jugend von jenem Traume 
ber Defrevungszeit ergriffen werden mußte, wie hanirlich 
es aber au fen, daß fie bey vorgerücktem Alter, gewarnt 
durch jene Frevel und müchtern geworden durch Erfabrung, 
alte jene Träume abgelegt babe, und er wuͤuſcht, daf man 
an ihre aufrichtige Reue endlich glaube, und die Aelrern 
nicht mehr verwechſele mit den Jüngern, die im Jahre 
1822 in einen traurigen und unnatirlihen Rıidfal Hins 
eingehinftelt worden. 

„Man wird die Heine Schrift am beiten zu würdigen 
wiffen, wenn man fie mit äbnliben frübern literarifcben 
Eriheinungen vergleicht. Sie bildet gleihfam den Schluß 
jener Literatur, in welder die Jugend von Zeit zu Zeit 
ihre Benehmen zu rechtfertigen gefucht bat. Man fann 
fib nicht entbalten, die Ironie des Zeitgeiftes zu bewun— 
dern, wenn man den Stufengang beobachtet, in welbem 
die jugendlichen Ausgeburten einander gefolgt find. An⸗ 
fangs unfinnige Tiraden und Fannibalifhe Lieder der Tur— 
ner, die alles bunt über Et waͤlzen wollten; dann einige 
Säriften, melde zu beweifen fuchten, daß dieß eben vers 
nünftig und notbwendig fep; fofort bereits nachgiebige, 
rechtfertigenbe Worte, z. B. von Haupt; bald darauf Ent: 
fhuldigungen, 3. B. von Herbit; endlich bie vorliegende 
Schrift, die ben Banguerort der jugendliden Politik of: 
fen eingefteht. 

Der DVerfaffer breitet fih über den Einfluß der Seite 
verhältniffe Überhaupt und namentlich guch der Literatur 
auf die Jugend in ſehr vernünftigen Betrachtungen aus, 
und bemweift zur Genige, wie richtia er bie Lane der Dinge 
beurtbeilt, wie folid der Boden ift, auf welchen er ſich 
aus den fchwinbelnden Höben der Phantafteren berabges 
laffen, und wie begründet fein Beruf it, in der Angeles 
genbeit feiner Collegen ein verfühnendes Wort zu fpreden. 
Mir wollen uns bier indeß auf dad Einzelne feiner Aus 
fihten um fo weniger einlaffen, als fie nur diejenigen 
find, bie überall unter den Vernuͤnftigen vorh 
und wir bie Tendenz bed Werkes in der Hauptſache bin: 
länglih bezeichnet haben. Mir wuͤnſchen nur, daß ber 
Verfaſſer volfommen die Erfüllung des Wunſches erreis 
chen möge, den er am Schluß ausiprict. 

„Wenn ed auch nur bev Wenigen gelingen koͤnnte, 
ben Blick über das Gefchehene zu fchärfen, damit fie das⸗ 
wahre Verhältniß der Handlungen des Cinzelnen und 
der Unvermeidlichfeit brängender Ereigniſſe erfennen, — 
damit fie gerecht umd milde urtheilen lernen, indem fie 
Thorheiten und Verlehrtheiten nicht mehr vorausſetzen, 
deren Verſchwinden ein nothwendiges Mefultat ipdterer 


‚Erfahrungen feon mußte — und damit fie fo die Wun—⸗ 


den, welche endlich vernarben-folten, nicht noch längere 
offen halten, — dann ift in jedem Sinne und in vollem 
Made der Zweck biefer Bellen erreicht,’ 


Nro. 8. 


Intellige 
ı 8 





Von der aus 198 Bänden beftehbenden Taſchenausgabe 
von 


Schiller's fämmteliden Merken 


it die lezte Lieferung oder 167, bis ı8r Band nun im 
Drud beendiget. 


Die Epedition wird mit den Verfendungen zur 
Dftermeffe Statt finden, indeſſen wollten wir nicht ver: 
fiumen, bie Beendigung de3 Drudes anzukuͤndigen und 
—— zur richtigen Beurtheilung einiger haͤmiſchen 

eihuldigungen,, ald bätten mir die Vollendung diefer 
Taſchenausgabe abfichtlib und gegen unfere Bufage ver: 
zögert, folgendes anführen. - 


Was mir wegen biefer Taſchenausgabe dem Publikum 
verfpraden und erklärten, geſchahe in 3 Anzeigen. 

Die erfte den gten Febr. 1822, worin wir die erite 
Lieferung nah Vollendung einer neuen Schrift bie 
Ende Juni verſprachen. 

Die zweyte vom 9. Dftbr. 1823 lautet folgender: 


aßen;: 

„Mir haben in unferer Anzeige vom aten Febr. die 
ıte Lieferung big Ende Junt verfproden: allein die Un— 
terzeichnung bis zum Beginnen des Druckes war fo zahl: 
reih, daß dieſes nicht möglich war, und daß wir erfi 
mit Ende dieſes Monats bie erfien 3 Bändchen 
verfenden können.’ y 

„Da fi indeſſen noch mehrere Subferibenten gemel: 
det haben, fo muste die Auflage bey der zivepten Lie 
erung noch vermehrt werben; fie wurde nun fo veran: 

altet, daß noch weitere Liebhaber befriedigt werden Fön 
nen, weßwegen wir den Subferiptiongs Termin bie zu 
Ende diefed Jahres verlängern wollen, 

Die dritte Anzeige vom 12. Zul., 1823 enthält Fol« 
gendes: 

„Die 2te Lieferung von Schillers Werken, enthaltend 
ben zten, sten, 6ten Band, iſt erſchienen; der in kurzer 
Seit die neue Auflage der erſten Lieferang folgen wird, 
womit ſodaun die bisherigen Subferibenten befsiedigt 
werden koͤnnen. 

„Daß die Herausgabe fih verzögert, it von Mams 
Gem unfreundlich getadelt worden, — Als wir anfangs 
die Termine feitiegten, wußten wir aber noch nicht, daß 
bie Liebhaber ſich jo ſchnell und fo zahlreih melden wuͤr⸗ 
ben — es war daher ein bedeutend größeres Quantum 
Schrift und Papier nöthig, und jenes wie biefed erfor⸗ 
berte mehr Zeit, Für die Verfertigung des leztern, des 
Vapieres, war ber beife Sommer und der nachherige 
kalte Winter befonders ungünftig, und daß eine doppelt 
große Auflage auch doppelt Zeit erfordert, wenn die Ver— 
mehrung der Preifen durch Umſtaͤnde unmoͤglich it, be 
greift Jeder, befonderd wenu man deu Umfang unfexes 
andern Verlags keunt. 

„Sellte-übrigens irgend ein Gubferibent and DMefer 
oder andern Urfachen unzufrieden fenn, fo entlaffen wir 
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Blatt. 
— ——— — — 
ihn gern feiner Unterzeichnung, fo wie wir dagegen ber 
reit find, biefe in 18 Baͤnden beitehende Auflage von 
400 Bogen noch big Ende diefes Jahres fiir den Praͤnu—⸗ 
merationg: Preis von 8_fl. 24 fr., das 7te Cremplar 
gratis zu erlaffen, fo daß alfo bey 7 Erpl. Ein Eremplar 
nur auf 7 fl. 12 fr, zu ſtehen kommt.“ 
Nah allen diefen Anzeigen haben wir alfo 
‚D nichts weiter veriproden, als daß bie erfte 
Lieferung bis Ende Juni 1822 vollendet feum folle, 
2) haben wir uns (den 9. Dftbr.) gerechtfertigt, 
warum diefes erit 4 Monate fpäter möglih war, naͤmlich 
wegen der zahlreihen Unterzeichnung, bie befriedigt ſeyn 
wollte und mufte, Wir haben 
3) aber noch im unferer dritten Anzeige uns ange: 
nr jeden Subferibenten feiner Unterzeihnung zu ent . 
aſſen. — 
Mad war ber Erfolg von biefem Anerbieten 7 


Keiner, nicht einer, hat feine Unterzeichnung zurück⸗ 
gezogen, im Gegentheil, es famen taͤglich noch neue Sub: 
feribenten und fie dauern bis heute fort. - 

Menn wir fomit binlänglich dargethan haben, wie 
unftatchaft die Beſchuldigungen unferer Gegner find, 
fo würden wir und dennoch nicht vollitändig vor dem 
achtbaren Theil des Publikums gerechtfertigt glauben, 
bätten wir vom unferer Seite nicht allem anfgeboten, um 
die Eubferibenten fo ſchleunig als möglich zu befriedigen, 
eingedent der DObliegenheit, wozu der rechtlich Gefinnte 
ſchon durch das Zutrauen and ohne ausdrückliches Vers 
ſprechen ſich für verpflichtet halten muß. Wir find ung 
aber das Zeugniß ſchuldig und wir koͤnnen es mit gems 
genden Beweifen belegen, daß wir nichts verfäumt haben, 
was unfern Kräften nah nur immer möglih war. So 
batten wir, da durch eine Echnellprefie, weiche die Arbeit 
von 20 gemöhnlihen Preſſen leiftet, das Aeußerſte 
von Beſchleunigung mit Zuverläffigteit zu erwarten war, 
eine ſolche fo zeitig beftellt, daß fie Anfangs Nov, 1823 hätte 
vollendet ſeyn koͤnnen und follen, allein unvorzufehbende Hin⸗ 
derniſſe verfpäteten bieß bie Ende Aug. 1824; als wir biere 
von benachrichtigt wurden, fuchten wir durch eine awente 
ben vernrfachten Verzug auszugleichen, fo daß beude auf 
jenen Termin aufgeftellt fern Fonnten. Als endlih Ans 
fangs Septembers mittelft einer Dampfmaschine dieß 
koftbare Werk in Thätigfeit gefest werden follte, ſtieß man 
auf neue, außer aller Erwarkung liegende, Schwierig⸗ 
keiten, beren Hebung noch 6 Monate erforderte, fo daß 
wir im Ganzen einen Seitverluft von 15 Monaten erlite 
ten, der mit einem verbältnißmäßigen gleih großen 
Capital: Berluft verfnäpft war. Die Verzugszinfe, melde 
biedurdb verloren gingen, überwiegen weit bie Zinfe, 
welche Unverftand und Gemeinbeit ald niedrige Urſache 
ber angedichteten ſchuldvollen Verfpätung angaben, während 
es jedem in die Augen fpringen muß, daß cs perade im 
unferem Intereſſe lag, fo bald als möglich volftändige 
Eremplare zu befisen, um fie verkaufen zu können, Denn 
der Haupt:Uufwand an Honorar, Schriften, Papier, Preffen 
war gemacht, und es fonnte fi alfo einzig und allein um 
bie Zinfe aus denjenigen Capital handeln, welches der fpäs 


J Mr 


werbsmann gleichwichtigen und unentbebrlihen Zeitſchrift 
koſtet dur die Poſtaͤmter und Buchhandlungen 16 fl. 
ober 9 Mthlr, 8 gr. 


— 
N 


Unzeige 
Indem ich hiermit eine vollftändige Ausgabe ber 
MWerfe Jeaunu Paul’s 


antändige, müßte es uͤberfluͤſſig, ja anmaßend ericheinen, 
wenn ich ein Wort zur Empfehlung dieſes Unternehmens 
hinzufügen wollte, da wohl jeder Gebildete unferd Wolfe 
Den Werth der Geiſteserzeugniſſe kennt und ehrt, weiche 
bier dargeboten werden. Ich bemerfe alſo nur noch, um 
bie lebhaftere Iheilnabme des Publitums für diefe Un: 
gelegenbeit zu gewinnen, dab deren Ertrag das weſent— 
lichite Beſitzthum ift, welches der oft bey feinen Lebzeis 
ten zu Farg fir feine Geifteswerfe belohnte Verfaſſer den 
Seinigen binterließ. In dieſer Beziehung baben auch 
fon mehrere Fürften Deutſchlands anf die haldreichſte 
Dirt den Erfolg der Unternebmung durch ertbeilte Privi— 
legien gefihert , und dem rechtlofen Nachdruck dadurd ei: 
nen Damm entgegen gefellt; fernerweitig zu gleibem 
Zwed ergriffene Maaßregeln lafen gleihen Erfolg hoffen. 

Die Unordnung der Werke wird im Ganzen die Zeit: 
folge beftimmen. Es erfheinen jährlih drey bis vier 
Lieferungen, jede zu 5 Bänden, in vier verfbiebenen 
Qusgaben, in dem Subferiptiongpreid von 27 Mtblr., 
3 Rthlr. 33 Rthlr. und 43 Rthlr. Inder nähften Dfermeiie 
wirdunfeblbar bie ste Lieferung ausgegeben, und der Sub 
feriprionspreis für die ıfte und 2te Lieferung zugleich 
von den Unterzeichnern erlegt., j 

Die Gejammtausgabe der vorläufig angekündigten 
i Werke & Tieds 
wird ebenfalld in Lieferungen zu 5 Bänden erſcheinen, 
und zwar bie erfte im Laufe diefes Sommerd. Der 
Subferiptiongpreis der 4 verfchiedenen Ausgaben fit 
4 Rthlr., 44 Rihlr., 5 Rthlr. und 74 Rihlr. für jede 


Lieferung. Das Ganze wird 20 Binde umfaſſen. 
Zugleich wird hiermit der Drud einer neuen Aus 
gabe von 


8. Tiecks Ueberſetzung 

des Don Quixote von Cervantes 
in Verbindung geſezt, welche den Unterzeichnern anf bie 
Werke zu dem geringen Preife von 24 Rthlr., 28 und 
4; KRthlr., nach Werfhiedenheit des Papiers, geliefert 
werden fol, 

Sodann erfheint ein neuer Abdruck von 
Novalis Schriften, 
herausgegeben von F. von Schlegel und 8. Tieck, 
in 3 verfchiedenen Ausgaben gu 14, 13 und 24 NMthlr. 

durch bisher ungedrudte Aufjäge vermehrt. 

Kerner wird im Laufe des Sommers eine vollitän 
dige von %. Tied beforgte Sammlung der bisher ver- 
firzuten Schriften 
Heinrich v. Kleift’s 


ned Verſaſſerb der Eraͤllungen 2 Doe,, des Kathchen von Hellbronn ꝛc. 
in 3 Bänden erfheinen, ebenfalls in 3 Ausgaben, zum 


Unterzeihnungspreife von 3, 33 und 53 Rthlr. 


4 


Endlich bat Herr Hofr. Tieck die weniger befann: 
ten einzeinen Schriften von 


I MR. Lenz, 


einem Zeitgenoſſen von Goethe, deſſen dieſer in ſeiner 
Selbſt Biographie erwähnt, zufammengeſtellt und durch 
bisher ungedruckte vermehrt. Dieſe werden 2 Bände 
füllen, im Laufe des Sommers erfheinen, und nad 
Verſchiedenheit der Ausgaben 2, 23 und 337 Mtbir. koſten. 
„Ed find Subferiprionsliften für die obengenannten 
Werte, melde fämmtlih in einem anftändigen Mittels 
Dfrav: Format erſcheinen, mit den näheren Bedingungen 
der Unterzeihnung in allen Buchhandlungen zur Ans 
nahme von Auftraͤgen ausgelegt. Im Leipzig kann man 
ſſch an die Weidmann’fae Buchhandlung, und in 
Perlin an den Unterzeihneten wenden. Bey folder uns 
mittelbaren Beitellung wird Sammlern von 8 Erempla⸗ 
ren ein Freveremplar zugefichert, 

Bon der neuen Ausgabe ber 
WerkeShakſpeare's vonSchlegehund Tieck 


verlaͤßt ſo eben der 4te Band die Preſſe. Er enthält: 
Was Ihr wollt, Wie es Euch gefällt, Eturm 
und Kaufmann von Venedig, nedft einer reihen 
Zugabe von Bemerkungen und Crläuterungen von der 
Sand bes lesten SHerausgeberd. Der 3te Band mit 
mehreren noch unüberjezten Gtiüden wird gleich 
nach Oſtern erfcheinen, 

Auch vom der durch umverzeiblibe Schuld des Dru⸗ 
ders fo lange verzögerten neuen Auflage von 
Job v. Müllers Geſchichten derSchweiz 
find endlich die 3 erſten Baͤnde erſchienen, und an bie 
Unterzeichner abgeliefert; die bepden fehlenden werden 
unfeblbar bis Jobaanis fertig. 

Berlin, den 3ıjlen Januar 1826. 


®. Reimer, 
In einigen Tagen wird fertig: 
Mad r id 
wie es ift. 5 


(ohngefährer Preis 14 Rthlr.) 
Ale Buchhandlungen nehmen Beftelungen auf biefe 


Schrift an. 
Leipzig, ben 18. Jan. 1826. 
Magazin f. Ind und Literatur, 


— 


In allen Buchhandlungen it zu haben: 

Eduard. Roman von der Verfafferin der Durika, 
Aus dem Franzdfifhen von M, Tenelli. 2 
Boe. fauber geb. Preis 16 gar. od. Ifl.ı2 fr.rh, 

Diefer Roman bat ganz Franfreih entzückt nnd 


wird Deutihlands Bepfall in ber geluugenen Ueberfegung 
erhalten, 


— — — — — er r — 


— — 


An Freunde der ſchoͤnen Literatur und Lefes 
gefellfchaften, 
Ber Friedbrih Fleiſcher in Leipzig 
erfhienen ganı nen: . 
1) Der junge Zeldjäger in franz. und engl, Dienſten 


‘ 


32 — 


waͤ hrend des Spaniſch⸗Portugieſiſchen Kriegs v. 1806 
bis 1816. Eingefuͤhrt durch J. W. v. Goethe. 2 Baͤnd⸗ 
chen ſauber geheftet 2 Thlr. 

2) Elfenmaͤhrchen aus Suͤd⸗Irland, a. d. Engl, uͤberſ. n. 
m. Anmerkungen bereichert von ben Brüdern Grimm. 
ı itble. 16 gr. 

3) Walter Scott, Lebensbeſchreibungen berühmter Dichter 
und Profaiiten, U, d. Engl. v. H. Döring. 8. ı Rthlr. 


Die Namen von Goethe, — Walter Scott — und der 
Brüder Srimm find ald Empfehlung wohl hinreichend! 


YUnfündigung 
von 


Wilbelm Conteffa’s 
ſaͤmmtlichen Werfen 


in zwey Ausgaben, die eine auf Schreibpapier in Oftav, 
die andere auf Drudpapter in Mein Format gedrudt. 


Leipzig, bep Georg Joachim Goͤſchen. 


Die Tagesblätter haben bereitd den frühen Tod 
Conteſſa's befannt gemacht. Deutihland achtet ibn zwar 
fbon als einen böhtt geiftreihen und mufterbaften 
Schriftſteller, allein es kennt ihn doch nicht ganz, denn was 
er gedichtet, ift mur einzeln und zeritreut, mandes davon 
auch noch gar nicht im Drud erfhienen, und mas er 
als Menfh war, ift nur dem Fleinen Kreife von Freuns 
ben befannt, die nahe Zeugen feines gebaltreichen,, und 
dennoch ſo einfachen und anipruchloien Lebeus waren. 

ch balte es daber für eine heilige Pflicht, die geiftige 

erlaſſenſchaft des Vollendeten dem Publikum zu über: 
geben, und feine ſaͤmmtlichen Schriften in einer vollftän- 
Digen Nusgabe, mit feinem mohlgetroffenen Bildniſſe 
von Bolt nah Arüger, zum Beten feines einzigen bins 
terlaffenen Sohnes erſcheinen zu laſſen. Ich feibit babe 
die Anordnung des Ganzen beforgt, und Hr. Buchhaͤnd⸗ 
ler G. %. Goͤſchen wird das Werk zu Dftern 1826 erſchei⸗ 
nen laſſen. j 

Neuhaus, im Januar 1826. 

Ernft von Houmalb. 

Die woblfeile Andgabe in 9 Bänden auf Drdpr. 
im Format der mohlfeilen Wusgaben von Klopſtocks, 
Shaleſpeare's und Wielands Merken wird, gegen 
Borausbezablung, zu der angegebenen Zeit für 
3 Rthlr. 16 ar. fähfifch pünktlich geliefert, und wird 
nach der Oſtermeſſe d. 3. 4 Rihlr. ſaͤchſiſch koſten. Die 
Ausgabe auf Schreibpabier in Oftav, ebenfalls 9 Baͤnde, 
wird denen, die bis Oſtern dieſes Jahres darauf fub- 
feribiren, (Moraudbesahlung iſt nicht mötbig) fir 
6 Nthle, 8 or. ſaͤchſiſch aeliefert, und zwar 4 Binde zu 
Dftern, und 5 Bände zu Tobanni dieſes Jahres. 
Nachher wird dieſe Ausgabe 8 Rthlt. fach ſiſch koſten. 

Leipzig, im Januar 1826. j 

® 3. Goͤſchen. 


Carl 


Botanifer und Pflanzgenfreunde, 


Kerr C. T. Zollikofer, Med. Dr., mebreren gelchrten 
Geſellſchaften Mitglied, giebt eine Sammlung von Ab: 
bildungen der ſchweizeriſchen Wlpenpflanzen, deren 
Standort 2000 uf. und baruber, über dem 
Meere beträgt, alfo ein für ſich abgeſchloſſenes Wert 


An 


in biefem Zweige der Botanik, nah DO riginal-zei 
nungen, mit lat. und deutſchem Tert, im ardfite 
Quartformat beraud. Das Heft mit 10 Steindru 
tafeln ſchwarz zu ı fl. 30 fr. oder 22 agr., illum, 
3 fl. 30 fr. oder 2 Mthlr. 2 gar. Zehn Hefte machen ı 
nen Band mit einem Titelblatt, wovon der erfte mn 
einer Vorrede und Einleitung über das Studium d 
Alpenflorg begleitet ſeyn wird. 

Ueber diefe Unternehmung, welde nicht auf Anteren 
fondern einzig auf Veförderung dieſer Wiſſenſchaft, E 
rechnet ift, finden fih in den meiſten Buchhandlung: 
Deutihlands fowohl_ausführlibere Ankündigungen «a 
auch Probeblätter. Liebhaber werden erfucht, fib m 
Beförderung an die nächfte Buchhandlung zu menden, i 
dem erft ah Anmeldung von wenigſtens 300 Subſer 
benten mit dem Drade der Anfang gemacht werben kam 

&t. Gallen, 15. Dezember 1825. 

Huber und Comp. 


Dep Friedrid Frandh verläßt fo eben bie Preſſe 
x eben 


(este Augenblide und Leichenfeye 
des 


General Foy. 
Mit deſſen Bildniß. 
gr. 8. broſchirt ı fl, 30 fr, oder 21 gr. ſaͤchſ. 
Wir balten!ed für uberflürfig, ein Merk zu empfehlen, 
deſſen Held nicht nur die Bewunderung feiner Nation, 
fonbern der ganzen Menihbeit, für deren Sache et 9: 
fämpft, und in deren Dienfte er geftorben iſt, mit ſich 
in fein ruhmvolles Grab genommen bat. 


— 


Unzeige 
sur Vermeidung von Eollifionen. 

J wenigen Wochen erſcheint von folgendem nen 
frangöfifchen Werke eine Ueberſetzung von einem deutſchen 
Beograpben: 

Bori de Saint - Vincent Resums g&ographique de 
la Peninsule. iberique etc, 

welches "ich zur Vermeidung von Collifionen diermit am 

zeige, und die Buchbandlungen bitte, mir ihre Beitelus 

gen einftweilen zutommen zu laffen. 

Heidelberg, im Februar 1826, 

J. Engelmann. 


Im Magazin für Iuduftrie und Liter® 
tur iu Leipzig (Neuer Neu: Markt Nr, 14.) iſt zu baden: 


Portrait 


von 
Dr. oh. Chr, Gottfr, Joͤrg, e 
Könlgt, Saͤchſ. Bofrath, Profeffor der Seburtdhuͤlſe zu eelryns · 


Gem, von Schnorr v. K., geſt. von I. C. Boͤhme. 
Preis ı2 gr, 


Morgenblatt 


für 


„gebildete Stände 





Zwanzigſter Jahrgang. 


1826. 





März. 





Wenn Geiſt mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie felummernde Funfen nährt, 
Dann werben felbft ber Apollonia 
Gifrigfte Priefter euch wicht verkennen. 

Klopftod. 


Im Verlag der J. ©, Eotta’fchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen. 


Ds Morgenblatt für gebildete Stände enthält folgende Artikel: 
öne Literatur. Meberjiht des Zuftandes derfelden in Deutſchland, Franfreih, Großbritannien, x. — 


1. Sch t 
Kleine Auffäge über fhöne Wiſſenſchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der meueften belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus feltnen intereffanten Werten. 
— Mevifion einzelner Necenfionen aus den beſten fritifhen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzdfiihen, Engliſchen, Jtalienifhen, Holländiihen, ic. — Ueberſetzungen als 

roben. . 
— il. Kunſt. Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, 
Vildbaueren, Baukunſt, Gartenkunft ıc., Auszäge. — Kunftnahrihten: Theater. Periodiſche Uederſicht des Zu: 
ftandes der vorzüglichtten Schaubühnen in Deutidland, Franfreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen. 
Mufik. Nachricht von nenen mufifaliiben Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werte, 

I. Bevträge zur Sitten: und Aultur:Gefhihte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Beben; Veranigungen; Mode; Lurus; Eittengemälde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevald; zumeilen in: 


tereflante topograpbiiche Schilderungen. 
Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Benträge zur 


Iv. Biograpbifhe Skizzen e t 
Bildungs⸗Geſchlchte vorzüglicher Schriftſteller, Künftler. — Ungedruckte Briefe nach der Original-Handſchrift. — 


Anzeigen von den gegenwärtigen Veſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Reiſen, ıc. 
Y. Kleine Reife: Befhreibungen. Auszuge aus interefanten größern Werfen biefer Urt; kleinere 


Driginal = Aufſaͤtze. j 
v1. Gedihte. Dden, Lieder, Idyllen, Heine Balladen, Nomanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus größern 


ausländifhen und deutfhen Gedichten. . j j 
vi. Miszellen. Anekdoten. Satprifhe Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verfen; Näthiel, 


Charaden und berol. : 
VII. Befondere Verlagen enthalten die Weberficht ber Literatur. 
Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, Im befondern Intelligenz: Blättern werben ge: 


lehrte, fo wie andre, Anzeigen befannt gemacht. _ 
Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts» Anzeige. 


In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: 

Seit einer Reihe von Jahren find im Morgenblatt Aufläge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beiferen Meberficht für Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene Beylage unter dem 
Namen bes Kunftblatts für diefen Zweck beftimmt , die jedod; im ungleichen Friſten erihien, je nachdem Stoff und 
Auswahl zu Gebote ſtand. — 

Die Liebe zue Kunſt bat ſich in dem lezten Decennien, trotz Kriegen und politiſchen Umwaͤlzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet ımd gefteigert; jezt, mac eingetretenem Frieden, zeigen fih davon bedeutende Wirfungen, und 
laſſen den erfreulichften Fortgang hoffen. , . 

Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Peurtheilungen von allen merkwürdigen Erfdeinungen im 
Gebiete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedürfnif, und die unterzeichnete Verlagsbandlung wird auf 
Bevfall rechnen dürfen, wenn fie untermimmt, dad Kunfiblatt im folder Ausdehnung und Diegelmäfigfeit erfcheinen 
u laffen, daB es, diefem Beduͤrfniß emtiprebend, den Leſern des Morgenblatts eine bedeutende und imtereffante 

waabe fen, für Kuͤnſtler und Kunftfreunde aber auch abgefondert eine feibftändige Zeitichrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fi beftreben, zunaͤchſt in zwen, woͤchentlich erſcheinenden, Blättern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwirdigtte zu ertbeilen, was in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen 
Teilen der Aunft, in der Maleren und den ibr verwandten Zweigen, dann im der Bildnerey umd Architektur ſich 
ereignet, PBeurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenftände zu liefern, und 
Benträge zur Gefchichte der Altern und neuern Kunſt zu ſammeln. Hiermit follen Auszüge aus ältern und neuer 
die Kunſt betreffenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht ber neuelten artiftiichen Literatur, und Beurtheilungen ber 
bedeutenditen Schriften dieſes Rachd verbunden werden. Wuc wird man darauf bedacht fen, das Platt mit Umriſſen 


in Kurferſtich oder Steindrud befriedigend auszuſtatten. j 
Die Nedaftion hat Hr, Dr. Ehorn, Verfaſſer der Schrift über die Studien, der griechiſchen Künftler, über— 


nommen. i 

Bir ftellen nun an alle freunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unſer Unternebmen durch Benträge an 
Original: Auffäpen und Nachrichten fräftigit zu unrerfiüsen. Beſonders erfuchen wir auch Künftler, und von ihren 
eigenen, oder den im ihrer Nähe entftehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberfiht möglichit volls 
ftärdig werde. Im allen Beziehungen wird man ftet3 den Grundfaß ftrenger Unpartbeplichfeit befolgen, und wir 
glauben deshalb die bereits im den bedentenditen kritiſchen Zeitihriften angenommene Regel, alle Benr 
tbeilungen mit Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffre zu verfeben, aud für unfer 
Blatt feſtſtellen zu müſſen. Dieß wird die Redaktion vor jedem Verdacht ungegründeten oder ungemeffenen 
Lobes oder Tadels ſchützen, und dazu bevtragen,, unfrer Zeitfchrrft den edlen und anitändigen Ton zu erbalten, 
welcher uͤberall vor dem Publikum, und befondersd, wo von den böchften Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen 


Geiſtes die Diebe ift, beobachtet werden ſollte. 3 


So wie nad obfaer Anzeige der bieder für das Kunft: Blatt beffimmte Raum micht zureicht, wenn fr dieſes 
fo intereffante Tach dasjenige geleiftet. werden fol, was bas gebildete. Publifum bavon erwarten kann, eben fo ift es 
der Gall mit dem Literaturs Blatt. — Der bisher ihm gewidmete Raum iſt zu beengt. — Wir fehen und 





daher genöthigt, auch biefem Theil des Morgenblatts eine größere Ausbehmung zu geben, um unfere Lefer mit dem 
neneften Eriheinungen ber Literatur, bie, ohne zu dem firengwiffenfchaftlihen zu gehören, von allgemeinem Intereife 
find, befannt machen zu können. * 

Dieſe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich dem fire Gründung des Morgen: 
blatts beabfichtigten Zweck vollfommen erreichen wollen, erheifcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir ge durch das Opfer, das wir bisher durch die diefem Zweig beitimmten DBeplagen brachten, hinlanglich 
—— daß wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo köngen wir dieſes dey der Vermehrung von 4— 5 woͤchent⸗ 
ichen Verlagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nac dem bisherigen Preis des 
Morgenblatts dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Keinen Aufſchlag von 
2 fl, oder ı Mthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begmigen. - 

Sollten Künftler und Kunftfreumde das Kunft-Blatt einzelm halten wollen, fo wird biefen ber halbe 
Jahrgang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Veftellungen bes Literatur:Blatıe. 

Für diejenigen Liebhaber aber , welche bepde, das Kunit: und Literatur: Blatt, miteinander zu haben wuͤnſchen, 
koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* * 
* 


n DE halbe Jahrgang ded Morgenblatts, mit Einihluß bed Literatur: und Kunſt-Blatts, wirde num 

a ) en - . * * — — * * ” * — * * “ * * 

Der halbe Jahrgang des Fiteratur: und Kunſt-Blattts ohne dad Morgenblatt W 5 R 

Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das Fiteratur:Blatt . .. 3f, 

ran ME s bas Runfti: Blatt . . .  . 3 fl. 

Für dieſen Preis kann, mach Webereinfunft mit dem Löbl. Haupt: Pofkamt in Stuttgart, dad Morgenblatt 
Würtemberg, Vaiern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤniter bezogen werden, 
I. & Coſtta' ſche Buchhandlung, 





z Saba id 





(Die Zahl zeigt die Nummer bed Blatted am.) 


Laͤnder- und Voͤlkerkunde. Gaftwirrhs 2. 61. 
"3,74. "3. 1%. 7% Dreyeriey oſen. 62. 
Schilderungen aus ——— 73. 74% 73 76. 77 Stellen aus I. P. G. Biennets Emösrief am den Kaifer 
Erzählungen und Romane. Mitolaus zu Gunften der Grieden, 65. 


Der Stundenſchlag. 65% 


’ b v i 
Konrad und Gertrud, oder die Gründung der Burg Wirtens Ehurade, Solirtfauß. 66. 


. 57. 58. 59. 60, 61, 62. 63 64. 65 64. 67. 68% 
— — — — Der Poet nach der Mode, 68. 
uff , Erotiſche Tänbeleven, 70. 
Memoiren tanzen. 72. 


. 
Bruchftäcte and den Memoiren bed Rebert Guillemard. 51. Charade, Sftern, 72. 
Fon 53. 54. 55, 56. 57. Des Handeins Erfolg, 73 
iz Homenaͤe. 74. 


Auffäge gemifchten Inhalte Rpeinifge Kieder. 76. 
Das Hotel bes Finanz Minifteriums zu Parit, 51. 52. 58. Korrefponden 
59. 60. 6r. 62, 63. 64. 66, 67. 68. 69. TI. 7% u x . , — 
Meine Apologen aus dem perſiſchen des Sadi. Sr. 58. TE gg‘ P — — 1 = un Eu 5 
. : — 66. » 1% g- 
Snbianifhe Sxaufpiele in Peru, 56. 65. — Frantfurt a. M. 5r. 5. 53. — Genf. 7. — 
ber —* In 08. Karlsruhe. 59. 60, — Leipzig. 72. 73, — London. 62. 
w erfte oft. 69. 63. 64. 65, — Münden, 77. — Paris, 58. 61, 6% 71. 
Die vier Hauptiugenden. 70. j 14. 16. — Rom, Sr. 33. 54: 64 69 — Wim, 56 
Bericht Über den Berluft bed, ber indiſchen Kompagnie zuge⸗ — J 
börigen Schiffes, ber Kent. ⁊1. 72. 73. — 
“nr hen Mißdeutung! eh Kunfl- Blatt 
Gedichte. Mr! 18. 
Unf einem Winterfpagiergange. 52. Einige® zur Beſchreibung indiſcher Gemälde, — Pan m ds 
Lord Boron. 53. ner immerwährenten Runftausftelung. 
Was ich liebe. 54. Niro. 19 
NRaͤthſel. Rauch und Feuer. 5 Rebe, vorgetragen im Kunſtverein zu München, zur Beyer 
Marius und Karthago. 55 feines Stiftungdtaged, am 26, Febr. 1826. 
Gnome. 55, ‚ Niro, a0, 


Charade. Grilfparzer. 60. * Ueber bie neuerſtandene Glasmalerey in Beam, — Emigeé 


gur Befchreisung indiſcher Gemaͤlde. (Bortfegimg.) — Berlin.— 
Paris, 
' Nro. ar. 
Leber die nenerftandene Glaſsmalerey In: Bern, rortſ.) — Kons 
ben. — Paris. 
re, 22. 


Ueber die neuerftanbene Glasmalerey in Bern. Geſchluß.) — 
Gallerie Angouleine in Paris. — Münden, 
Mre. 23, 


Netrotog. Motiz Über den Bildhauer Dupaty, Mitglied des 
franz, Inſſiturs 1..— Lithographit. 1) Gorthe's 
Bild, nam Vogel von S. Bendiren, =)Suite de Paysages 
dessines d’apres nature et lithographics par J. Cogels. 
ı8 Heft. 

Niro. 24. 
Einiges zur Beſchreibung indifger Gemälde, Fortſ. — Rom. 
Nro. 25. 


Mekrolog. — Einiges zur Beſchreibung indiſcher Gemälde, 
(Beſchluß.) 
Nro. 26. 


Paris, den 10. Februar 1826. — Polygnors Gemaͤlde. — 
Neue Kupferſtiche. Salomo’s Urtheil, nah N. Pouſſin, 
deſt. von Morel. — Anſichten ans dem Necarthale, gez. 
a. neist von Lambert von Babo. 16 Heft. 





Literatur⸗Blatt. 
Nro. 18. 
Staatsphilo ſophie. L’industrie ot la morale con- 
„ siderdes dans leur rapports avec la liberte, par Ch. B. 
Dunoyer. — Unterbaltungsskireratur Sräme 
und Garten. Eine Sammlung von Erzählungen, Bagen 
und lyriſchen Gedichten. Heraueg. von Zimmermann, — Aus 
Statien. (Fortiegung.) 
Niro. 19. 
Nomanrkiteratur. Mofelos Hall, ober bie Wahl des 
Gatten, Noman von Cooper den Ameritaner. Bearbeitet 
' yon Richter. 3 Thie. — Staatsphiloſophie. Lin- 
dustrie er la morale considerees dans leur rapperts 
avcc la liberte, par L. B. Dunoyer. (Beſchluß.) — Men gs 
literatur. Pensces d’un esprit droit, et senlimens 


d’un eoeur vertienx, par J. J. Rousseau. — Aus Star 


lien, — (Bortjegung.) . 
Niro. a0, 


atstrunft. Meugriehifhe Moltölieder. Gefammelt und 


heraueg. von Fauriel. 2 Thle. — Batpre, Gelafins der 
graue Wanderer im neunzehuten Jahrhundert. Ein Spie⸗ 

- gelbilb unferer Zeit von Maltig. 2 Bochn. = 

Neo. en 

Gittengefhihte. Paris wie es iſt, von Santo Der 
minge, WVerfaffer Noms wie ed if. Für deutſche Leſer ber 
arbeitet von Phitipp. — Dicht kunſt. Neugriechiſche 
Boltslieder. Gefammelt und berandg. von Fauriel. = Thle. 
(Beſchluh.e) — Dichttunſt. Saggio di emendazioni al 
testo dell’ ameroso conririo di Dante Alighieri« Carlo 
Witte le raccolse. 

Niro, 22. 

Epyifhe Dicht kunſt. Zunifiad, ein Helbengedicht im zmbıf 
Gefängen,, von Porter, 3te verb, Aufl, — Noman. Ye 
ber und aus Picard's neueftem Roman: Les Gens comme 
il faut et les petites Gens. 

Nro. 23. 


Roman. Leber und aus Picard’ neneftem Roman: Les 
Gens comme il faut et les petites Gens. (Beſchluß.) — 
Motizen, 

Niro. 24, 

Dichttunſt. Magyariſche Sagen und Mährden von Joh. 
Grafen Mallath. — Aus Italien, (Fortſetzung.) 

Niro, 25. 

Unterbaltungssfiteratur, Vermiſchte Echriften von 
Ernft von Houwald, — Roman. Gran Tacanno ober Res 
ben und Thaten eines Erzſchelms. Komiſcher Roman freu 
nach dem Spanischen bed Quevedo von Amalla Scheppe 
geb, Weife, 2 The. — Aus Italien. (Bortfegung.) 

Niro. 26. 

Kirchengeſchichte. Precis des debats theoliques qui, 
depuis quelques anndes, ont agite la ville de Genere; 
par J. J. Cheneriere. — Defense de la venerable Com- 
pagnie des Pasteurs de Genere; a l’ocension d’un derit 
intitule: veritable histeire des Memiers. — Moral. 
Parateln von Dr. €, S. Guͤnsburg. 33 Baͤndchen. 





Rorläufige Subieriptiond » Anzeige. 
Deutfher Dihterfaal, 
von Luther bis auf unfre Zeiten. 

Auswahl des Gebiegeniten, geſchichtliche Einleitungen, 
Biographien und Edarakteriſſiten. Herausgegeben vom 
SKofratp Dr. Auguſt Gebauer. 
Aufgabe in Dctav fürBemittelte: 1) auf Velinpapier 
1 tblr. od. 1 fl. 48 fr. 2) auf Schreibpapier 18 gr. 
od. 1 fl. au fr. II. Ausgabe in Sedez, wie Schiller’d 
und Klopſtock's Werke gedrudt: 3) auf feinem (franzöf.) 
« Papier ısar. od. ı fl. ın ie. 4) mwoblfeile Ausgabe auf 

gewöhnlidem Drudpap. ı2 gr. od. 54 fr. jedes Bochn. 
Dep Voransbezablung vor O. M. 1825 auf 4 Dde. 

nur: 151) bie. ızar. 2) 2 thlr. 16 gr. 1.3) 2 thlt. 

8gr. y)ıtblr ı6 gr. 

Ben E. W. Feste in Darmjtadt iſt erfhienen und 

in allen Buchhandlungen zu baden: j 
Aufklaͤrungen über Begebenheiten der neuern Zeit. 

Ucherfeungen und Auszüge aus den intereffans 

teften Werfen des Auslandes. ır Bd. 8. gehej— 

tet. 1 Thlr. 8 gr. oder a. fl. of... 
(Der bereits unter der Preſſe beündliche zwepte Theil 


— 


wird nebſt mehrerem Anderem folgende noch gaͤnzlich nm 
befannte Fluaſchriften geben: & 
1. Geſchichte der Nenpolitanifhen Nevolution im Juli 
1820, von Biago Gamboa, DOberftlientenant der 

Artillerie. 
2. Geſchichte der Revolution zu Palermo, von Lelio 
de Paula, und der Militärerpedition nach Sizilien, 
von G. M. Dlivier Paoli, 


- umb ebeftens vwerfandt werben.) 


Blunt, J. J., Ursprung religiöser Ceremonien 
und Gebräuche der römisch-catholischen Kirche, 
besonders in Italien und Sicilien. Aus dem Eng- 
lischen von Wiener, Pfarrer zu Bessungen. 5 
geheftet. 10 gr. od. ı fl. 20 kr. 

Millie, Francis M.D., Ueber Geifteszerrättung: 
Eine Abhandlung, welche die Gulftonifchen Vor 
lefungen enthält. Aus dem Engl. überjezt und 
mit Zuſaͤtzen und kritiſchen Bemerkungen heran 
gegeben von Dr. Franz Amelung. 8. ı Thlr. 
»d.1fl.45 Fr. 
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Zeitimoen als Eprachwerfzenge ber Stunde oder ald Mitrofcope 
und folglich als Brenngläfer ber näberen Zeit, ergreifen ftärter als 
Sie Ferurbhre der langen fernen durch bie Geſchichtſchreiber. 


Jean Paul, 





Das Hotel des Finanz» Minifteriums zu Paris, 


Eine porte cochere verfteht fih von felbft — zu bep: 
den Selten erblidt man zwey Säulen, welde fi von dem 
Jabt 1793 herſchreiben, und feir der Zeit, allen einander 
folgenden Megierungen zu Ehren, Sluminationslampen ge: 
tragen baten. Ueder dem Thor bemerkt man einige Bild: 
bauerarbeit, worunter die Frepbeit, der man aber fpäter 
bie Müge genommen hat. In einer Ede der Cornice find 
no& Spuren einer Inſchrift in rotben Buchſtaben bemerf: 
lich, die, mit einiger Aufmerffamteit geicien, „Matio: 
nelgut zum Verkauf,‘ beißt. Der Hof iſt geräu: 
mig, fünfzig Equivagen baben bequem darin Platz. Cine 
breite fteinerne Treppe führt durh eine ungebeure Glass 
thuͤre in eine weite Vorballe. Die ringsum angebrachten 
Binfe deuten an, daß diefer Platz für die Vedienten, 
Kutſcher, Jäger und Birtfteller beſtimmt if. Cine Fl: 


gelthäre führt im einen großen Saal, wo vier Thürfteber , 


bie Wade baben, Schwarz gelleidet, mit goldener Kette, 
wohlgenaͤhrt balten fie die armen Teufel von Bittfteller in 
Dieipelt, Es ift ſchon geſchehen, daß einer von ihnen für 
Sr, Erellenz felbit gebalten und angeredet worben ift, Dad 
Mobiliar biefed Saales vereinigt mebrere widerſprechende 
Eroden. Ein großes Gemälde von der Schlacht bev Fleur 
rus hängt au der einen Wand, Auf einem zmwepten Ges 
mälde unterfceiber man Turbane, Erumme Säbel, Ppra⸗ 


miden und einen General mit fhlihtem Haar und Meinen 
drevedigen Hut. — Dieß ift auf Befehl des Direftoriums 
gemalt worden. Die Penduͤle auf dem Kamin endlich ftellt 
einen Adler dar, der dad Wappen bed Kaiſerthums in dem 
Klauen bält. Im dem nächften Saale, dem Uubdienzfaal, 
findet man keine ſolchen Widerſprüche; bier huldigen alle 
Künfte den Umftänden; wohin das Auge fi wendet, fins 
det es Portraits von legitimen Prinzen und Prinzeffinnen, 
Eelbft der Sammt der Kanapes und Lehnftähle feyert ſchon 
die Heldenthaten des legten fpanifhen Krieges. Ein Staates 
rath laͤßt ſich berzbaft in der Bidaſſoa nieder, während ein 
erichöpfter Pair von Frankreich ed nicht wagt, ſich auf Tros 
fabero zu fegen, um nicht dad Vortrait einer erlauchten 
Perfon zu entweiben, Wir fommen nun zu dem wichtiges 
ften Theil des Minifteriums, zu einem Gemach, welches ei 
nen dedentenden Einfluß aufdas Geſchick und die Verfaffan g 
der Natioa ausübt — ich mepne den Eßſaal. Das Dedem 
grmälbde ftellt Jupiter dar, wie er den Göttern des Dlymps 
ein Diver gibt. Das Auge wird überall von dem Neid: 
thum, der Eleganz der Meubles geblendet. Hier lernt 
man bie Weisheit des Budgets bewundern. Um biefem 
ungebeuern Ziihe muͤſſen die Präfidenten ber Wahllolle⸗ 
gien, die Mitglieder des Centrums fib bequem audbreiten 
toͤnnen. Hier werden alle Intereffen repräfentirt, Um 
mehr Ordnung und Schnelligkeit in die Bedienung zu briu⸗ 
gen, ift für jeden Gang eine eigene Thäre beftimmt,. Denn 
bey unfern Miniftern bat die Kühe nicht weniger Wich⸗ 
tigkeit ald die Burcaus. Sie hat ihre Generaldireltoren, 


Sch konnte mich lange nicht entfliehen, mein Megiment, 
Bas ih wie meine Heimath anſah, zu verlaffen; endlich 
aber vermochte mich dad, was mir Savournin von dem 
Dberften des neunten Regiments fagte, feinen Vorſchlag 
anzunehmen. Er fcilderte den Oberſten Oudet als einen 
Mann, der bie Offiziere und Ilnteroffiziere feines Megis 
ments, befonders wenn fie ſich durch Bildung und Kennt: 
niſſe auszeichneten, an fi zu zieben liebe und fie auf alle 
Art unterftüge und beſördere. Nach diefer Unterredung 
ging ich auf den Markt, wo der Oberſt das Regiment mu— 
ſterte. Sein Anblick beſtimmte mich vollommen. Er war 
etwa dreyßig Jahr alt und hatte einen offenen, ſanften 
und bob kriegeriſchen Ausdrud; fein Blick war wohlwol⸗ 
iend und durchdringend zugleich. Sobald ih ihn allein 
ſab, näberte ih mich ibm und eröffnete ihm freymuͤthig 
meinen Wunſch, in feinem Reglment zu dienen und bie 
Urfaben, die mih dazu vermodten. Der Oberft fragte 
mid bierauf nah meinen Verbältniffen, jedoch ſchien er 
mebr auf meine Kenntniſſe ald auf meine Kriegsdiente 
zu ſehen. Zufrieden mit meinen Antworten fagte er end: 
ih: „Junger Mann, Sie ſind Fourier in meinem Re— 
giment ; in diefem Ungenblid iſt feine andere Stelle offen; 
allein wenn Ihr Betragen gut ift, fo verſpreche ih Ihnen, 
Sie nit zu vergeffen.” Der Oberft übernahm es zugleich, 
mei er Tauſch vom Minifter beftätigen zu laffen und am 
felven Tage ward ih dem neunten Regiment einverleibt, 
Ih boffte nun meine Prüfungszeit beftanden zu haben. 
Der Felbdzug gegen Deftreich war eröffnet worden ; die große 
Armee ſah mit Enthuſſasmus neuen Siegen entgegen; 
Napoleon ſelbſt ftand an ihrer Epite, Unfer Regiment, 
neu organifirt, glübte vor Begierde, den Ruhm der al: 


ten Schaaren zu theilen, und unfer junger Oberft ixför: 


derte dieſe edle Stimmung auf jede Art. Er hatte Wohl: 
wollen für mich gefaßt und mic) zu feinem Privatfefretair 
ernannt. Diefe Strelle feffelte mich noch mebr an ihn und 
ich geſtehe, daß in feinem ganzen Weſen etwas lag, was 
mich unmiderfteblih anzog und unterjochte, und meine 
Bewunderung vermehrte ſich noch, wenn ih mir ihn auf 
dem Schlachtfeld dachte. 

Der Feldzug war eröffnet, dad Megiment erhielt 
Marſchordre. In Dfterbofen hattem fi mebrere Negimen: 
ter vereint, wir fratermifirten mit ibmen, Ein Geift be 
feelte und Alle — ber Geilt der Nationalebre und dee fe— 
ſten Vertramand, das und fünfzehn Jahre von Siegen ges 
geben batten, Ich brachte einen großen Theil meiner Zeit 
ben dem Oberften zu. Er wurde fehr oft von Offizieren 
aller Grade beſucht, und von allen mit einer Achtung und 
Ehrerbietung behandelt, die mehr feinen perfönlihen Vers 
bienften als feinem Rang zu gelte fchien. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Kleine Apologen aus dem perfifchen des Sadi. 
Der Fildern 


Einem Fiſcher, ſehr ſchwach von Leibe, ein fehr gro: 
ber Fiſch in feinen Hamengerietb. Da er nicht Kraft hatte, 
den Fiſch herauszuziehen, und der Fiſch ftärfer war als 
der Fifher und der Hamen, viß er fort mit dem Kamen 
und entrann, 


„Stromwaſſer fhöpfen wollte mander Knabe ſchon: 
Stromwaſſer ſchwoll und rif den Knaben davon, 
Wohl manden Fiih draht’ Hamen ſchon beran, 
Jezt mit dem Hamen felbft der Fiſch entrann.“ 


Die andern Fifher riefen Web! über ihn aus und klagten 
fein Unvermögen an, daß ein folder Fang in fein Nep 
geratben und er nicht im Stande gewefen fep, ihn zu 
handhaben: antwortet’ er: Ep, Brüder! was kann ich 
tbun? mir fam der Glüdstag jegt eben nicht; dem Fiſche 
aber fein Unglidsrag noch nicht; 


„Im Tigris felbit fängt Fiſcher feinen Fiſch — will's 
nicht das Giuck; 

Im Zroduen ſelbſt nicht ſtirbt der Fiſch — will's das 
Geſchick.“ 


Korreſpondenz⸗Nacrichten. 


Francfurt a. M. im Feirnar, 


Der Sänger Order iſt, wie Ihnen ſchon von anderer 
Hand gefchrieben wurde, von bier entwichen, aber weder nach 
Stuttgart, noh nach KHaffel, fondern nah Braunfhweig 
zu Herrn Klingemann. Man wundert ſich, wie biejer 
Direttor einen wort z und fontrattsrümigen Hünftler engagieem.. 
ober doch, nachdem Ibm biefer Umſtand durch ben boppeltem 
Bannftrabl ber Direftion und ber Polizey nebft einer Entſchaͤ— 
digunnätiage ber erfieren unwiberlealihb zu Gericht gefommen.. 
behalten mag. ba feine firengen Grimbiäge in diefer Hinſicht 
betannt find, und dem Publikum längft aedrudt vorliegen. 
Hr. Größer bar ſchon von Braunſchweig Geld geſchiett, um 
bie bringendften Schulden zu bezahlen, — Der Unfug bed 
heimlichen Entweimend wirb nicht eher in Deutjchland aufs 
bbren, als bis ip die XThenterbireftionen gegenfeitig verpflich⸗ 
ten. feinen fontraktbrägigen Künftier zu engagiren, — Dris 
oinelt ift die Ars, wie Hr. Größer von dem Publikum Abſchled 
nabm. Abendé trat er noch einmal als Barkier von Gevilir 
auf, und: unterbielt und mit ganz beſonderer Laune; aber noch am 
beinfelben Abend wurde ber Barbier von Frantfurt binter bew 
Kouliffen aufgeführt. Kr. Grbber reife im ber Nacht mit ſei⸗ 
ner Damilie beimlih bavem. und binterließ. einen lithograæ 
pbirterm Brief an bie fünfiie KThenteraftionärt, bei Sue 
halts: „Die Direftion babe ihm befanntlid; vor ber Polizem 
einen Nachlaß an feiner vollen Kontraktzeit bewiglat; ba dieſe 
Brift-nunmebr abgelaufen , ibn. aber ein nenes Engagement 
ſchnell abzureifen-zwinge „. fo- febe er ich veramlaßt, auf diefenn 
Wege fir bie ſtets bewieſent Güte zu dauten und fi fernereua 

; Weoptwollen zu empfehlen." Dirfe neue Köflipteit exweichae 
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eines ihren Durtz WISS beitäemte die Direktion mit Vor⸗ 
yolrien, aber Be Arottarata in ben Zritangen gaben bald 
Eiche in der Sacht, nud man kiagt jezt nur noch da undbort, 
daß man den Kuͤuſtler gleichfam dazu gezwungen. Ich will 
tie Direftion nicht von auer Schuld freyſprechen, aber wahr 
ift ed, daß Hr. Grbier ſich feit feimen Gaftjpielem im Ausland 
in feinem guten Richt zeigte, und die Direttionen durch forts 
wäbrende Ehltanen zwingen wollte, ibn fruͤber zu eutlaſſen. 
Es wurde ibın endlich von der Kun ftdireftion sub spe rati 
ber Beldbireftion, welche bie Oberbireftion ift (gegenwärtig 
Hr. Banauier Leerſe allein) zugeſagt. Die Genenmigung, ein 
Erforderniß. weldes Hr. Groͤßer wohl fannte, erfolgte nicht, 
und er ergriff alfo bie Flut. Dieſes it der Wahrbeit gemäß. 
Das Enrweigen de3 Hrn. Düpre vorigen Herbſt war von 
etwas anderer Mer; er bielt feinen Kontratt aus, und ſchien 
ige durch Sriltfgweigen zu erneuert, welches ihn freylich auch 
rechtuch verpflichtete. Die Lift, wodurch er nur bie Direftion 
in Wertegembeit bringen wollte, ift ibm gelungen, und man 
bat es aufgegeben , ibm weiter zu verfolgen, Die Erneuerung 
biefed beauemen Weas, ſich feiner Verbindlichteiten zu entiebis 
gen, erinnerte die Direftion an einen noch früberen Fall mit 
Hrn. Beder, welser vor einigen Jabren im Laufe feines 
Kontratt® , und von feinem befonderen Wort gebunden, mac 
Darınfladt entwich. Die von ben Gerichten erwirtte Ent ſchaͤ⸗ 
digungtfumme von 200 ff. wurde einer biefigen milden Stif⸗ 
tung zum Geſchent gemacht, — Diefe Fälle, melwe freylich 
nicht zum Kuͤnſtlerruhm beytragen, ſcheinen in der That gegen 
die Dremon des biefigen Theaters zum ſprechen. Die Game 
bingt an einem alten Level, welches ich oben burd bie Epites 
tha Kunft und Geld ausdrüctte, unter welchen lezteren 
Begriff man nom Geiz und herriſches Weſen fubfumiren muß, 
Ein Kaufmann, den nicht naͤherer Beruf auszeichnet, ſollte nie 
dad Veto bey Kunſtſachen in feinem Theater haben, und At— 
tionaͤrgeſellſchaften dieſer Art Aserbanpt nur hinſichtlich ihres 
Geldintereſſes bey der Direftion betheiligt ſeyn. Dieſes in ein 
alter Erfahrungsſatz, der ſich nom bey einem anderen Wall 
erprobte. Kapelmeiſter Spohr bat und Gen feiner 
neulichen Anweſenheſt die benden Dem. Heinefetter, 
wovon bie jüngere beſonders cine mwunderfiobne, Hangreiae 
Ctimme bat, entführt, indem er fie mach Kaſſel engagirte, 
Hätte das Kunftregiiment allein zu entſcheiden gebabt, fo wäre 
und biefe herrliche Stimme gebliegen. — Dem. Bamberger 
Hleist unferm Theater — vorerſtz denn wir fleben nicht das 
ffir, daß der erften Heirarhsberwerbung, welche fit in dieſen 
Kagen zerſchlagen, nicht fiber kurz ober lang andere folgen 
werben, ba biefe Sünftlerin die liebenswuͤrdigſten Eigenfchaf 
ten vereint, — Gle ift mit Dem. Hanf, einer Sängerin von 
fettener Anmuth und Geläufiateit ber Stimme nun unfer eins 
giger Troſt. — Ju ben männlichen Varthſen int die Oper durch 
den Tenoriften Niefer und die Baſſiſten Dobler und yafs 
fel Cin ber opera buffa) aubgezeichnet beſezt. Eine gute Acqui 
fition ift aus Hr. Scourny von Mannbeim, zwenter Te 
norift , mit einer anfprewenden Stimme, welcher es indeffen 
noch an Ausbildung fehlt. Für Sen. Gebhßer gaben und ges 
gentwärtig die ermeuerten Gaftipiele des Herrn Fort i reigplis 
en Erfag. Bereits it er als Priny im Schnee, und als 
Barbier von Sevilla aufgetreten, an diefe mit Entbufiadmusd 
aufgenommene Kınflleiftungen werben fich Fauf, Don Juan, 
Cortez und ſein bewunderter Figaro Mozarts anreiben. — Im 
Schauſpiel ſreylich wird Hr. Groͤßer ſchwerlich fo bald erſezt wer⸗ 
ben, denn er fibernabım (vor feiner Reiſe na Stuttgart) bes 
reitmttlig jebe ibm übertragene Note nnd führte fie wenige 
ſtens als rouunirter Schauſpieler mit Gewandtheit durch. 
Die Fortfegung folgt.) 


Nom, 18, Jan, 


In Ermanglung der Fremden, welde immer noch auf 
fih warten laſſen, berbltern bie Nömer bie fünf Theater, um 
biefe haben daber im ben legten acht Tagen rinen Scawung ar 
nommen, welcher ſich ſchwerlich Hätte voransjehen laſſen. In 
Kordinone (der ernſtern Oper) macht die Attiſtun Mariani, 
trog dem, baß fie nur ein Auge, nur amt Zbne und gar fein 
Herz hat, sit ibrer ungemein ſchͤnen und fonoren Etimme 
wahrbaft Furore. Leztere bat fig jeit vier Jahren, me 
ich fie in Trieſt und bann im folgenden Karneval in Vencdig 
in derfelden Gemiramis hörte, bis zum Bewundern verflärt 
und verſchoͤnert. Wie Berwanbte oder Eheleute einer dem an 
bern zuweilen ihre phyſiſchen oder moraliſchen Eigenſchafien 
mitzutheilen pflegen, ſcheint auch bie Mariani ihrem Bruder 
oder Manne (was er ſeyn mag) ihr Tonſyſtein der Stimmt 
verlieben zu haben. Diefer fingt den Afur mit einem Bafle, 
welcher jest wahriweintich ber fräftiafte in ganz Europa fem 
mochte. Daber gefällt auch er. Das Publitum, einmal im 
Ange, läßt ſich auch von der erfien Sängerin Eavati, ter 
Schweſter der Mariani, in Wuth fegen; foın’t ſteht die gang 
Sippichaft in Gnade bev'in Vublltum. Diefe gebt fo weit, bxf 
die Marian, während bed fünfaftigen Ballets, welches zwe 
foven der Over gegeben wird, aus einer Hand Im die andere, 
dad beißt, aus einer Loge in bie andere geht, wo fie, auf dem 
Morderfige, ſich dem Buptirum in Heim und Panzer zeigt 
Geftern Abend trant bie Herzoginu von *9* eine Zafe En 
tolate mit ihr, vor Aller Augen. Laͤndlich, ſittlich. Was 
in Paris Verftoß gegen bie Anfangsgränte der Eonvenienz ſern 
würde, gilt bier für böchften guten Ton. Das umgeheum 
Theater mit feinen ſechs Reiben Logen (in jeber meumeunbspmane 
gig) und mis feinem Parterre mit grorprumdsvierzig Baͤnter 
jede im Durchſchnitte gu vierzehn, ja vielkeian fen&yehn Pen 
fonen), ift faft jeden Abend gebrüdt vol, Das Parterre to 
ftet , wie immer im der erften Oper , dreyßig Bajoccht (jetmte 
bald Grofwen ſaͤchſiſch)// wofuͤr man aber nur mir einer ken 
figen fann. Die Sperrfige (ein wirti fehr beyeidynender 
Name) im dem beyden Wienerboftbeatern, bey welchen das Hol 
eben jo wenig verſchwendet ift, find Großvärerflübte dagegen 
a kenne feinen fvamlofern Epott, ald ben, welchen in bie: 
fer Hinſicht das wömifche Publikum in allen Theatern mit 
ſich treisen laffen muß. Freylich Tiegt der Grund eines Theis 
im wiebrigen Preife, welcher ein für alle Mal teftimnt il, 
und über welchen fein Unternehmer binausgeben barf. Abm 
pieißt alfo nichts Abrig, als ſich durch die Menge der Pig 
für die Wohlfeilheit zu entfbäbigen , und das Publifum, in 
ber Regel nur gewoͤhnt, während bed Karneval in's hen: 
ter zu geben, erträgt den Zwang, Aber bie Fremden find 
um fo übfer daran, beionberd, da es außer dem Darterre 
gar feine einzelne Pläge gibt. als im lezten Range gevolſtern 
@ive, welche aber, frog ihrer Hdbe, den doppelten Preis Me 
ften, und eben fo ena find, Worten fie fir Ihre Perion feine 
Roge mietben ; fo muͤſſen fie. beſonders aus ben Kleines 
Theatern. Wo, außer der Sperre, auch noch bie Nanbam 
ſchaft des unterften Wöbeld beichwerlih fällt, aan wegbleie 
ben; welches deun au geiwicht, Das Theater Tordinone die 
genannt, trog bed bechtrabenden Namens: Teatro di Apollo, 
welchen ibm die Unternehmer von jeier beygelegt batım) if 
das größte aller rbmifhen Theater; es bat das Eigenibu⸗ 
lie, daß das Parterre zwereund⸗drevkig Stuſen uͤder der 
Erde liegt, eine Vorſicht welche bie haͤufig in dieſer Gegend 
eintretenden Ueterfgiwenmungen der Tiber udthig gemamt 
haben. 
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Wer feinen Willen einbuͤßt, buͤßt auch Leicht fein Urtheit ein. 


Antonio Perep, / 





Einige Bruchitäce aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabfchicdeten Sergenten. 


(Fortfegung.) 


Eines Tages, da ich länger als gewöhnlich in des Dberften 
Arbeitszimmer geblieben war, famen zwey Perfonen zum 
Oberſten und es fand eine merkwürdige Unterredung zwi⸗ 
faen ihnen Statt, der ich genau folgen konnte, da fie nur 
dur eine dünne Bretterwand von mir getrennt waren. 
Nach gegenfeitigen Begrüßungen, woraus ich erfab, daß 
bie beyden Fremden von bobem Range, und daß einer von 
ihnen der Dberft Chautard war, fagte der andere zu Du: 
bet: „„Seit längerer Zeit von ber Armee entfernt, baben 
Sie, Oberſt Oudet, die Fortſchritte der Gefellfhaft, bie 
Sie vor fieben Jabren begrituder haben, nicht verfolgen 
fönnen. Die Pbiladelphen neben an Zabl und Ein: 
fluß zu; ibre Häupter find in diefem Augenblide von ber 
Armee entfernt. Der Areopagus bat erklärt, daß 
Sie, ald Gründer der Gefellibaft, bie Stelle des Gen: 
fors übernebmen foflten. Wir find beauftragt, Sie mit 
dieſem Wunſch der Geſellſchaft befannt zu machen.“ Dem 
Oberſt Duder ſchien diefer Antrag unerwartet zu fepn, denn 
er antwortete erſt nach einigen Augenblicen: „Meine 
Herren, fagte er, ber Areopag erweist mir mehr Ehre 
als ib verdiene, Er bat in feinem Kreife Offiziere von 
böberem Mange ald ih und beffer gerignet der Geſellſchaft 
vorzufteben. Geit Kurzem erft zum Heer zurüdberufen, 
kenne id die Elemente, aus welden es zuſammengeſezt üft, 


noch nicht genng, um eine folhe Verantwortlichkeit über: 
nebmen zu können. Ich müßte fürchten, Fehler zu bege= 
ben, die Philadelpben zu fompromittiren, und kann def» 
halb die mir zugedachte Ehre nicht annehmen.” — 

Die beuden Offiziere drangen num vereint im ihn. Aug 
ihren Aeußerungen erfuhr ich, daß fie zu einer patriotifhen 
Geſellſchaft gehörten, deren Zwed ber Sturz deffen war, 
was fie die Toranney nannten. Ich fing an für fie, für 
den Oberſt Dudet, fir mich felbft beforgt zu werben, Zange 
Zeit wied Dubdet die offenen Ermahnungen feined Freun: 
des und die glänzenden Verfprebungen des fremden Offi⸗ 
ziers zurück; endlich aber fagte er ihnen mit befonderer 
Wuͤrde und Feſtigkeit folgende Worte: „Zu der Zeit, als 
ich die Geſellſchaft der Philadelphen ftiftete, war fie nichts 
als eine Vereinigung von Freunden; feitben aber haben 
die Philadelpben, indem der Enthuſiasmus im Geheim 
wuchs und zugleich aus der Konfularberrfcaft fi ein Des: 
potismus zu entwideln anfing, ben Gedanken gefaßt, dieſe 
Gewalt zu ftürgen, und Frankreich feine republifanifcher 
Formen wiederzugeben. Damals konnte ein Tag die Frey: 
beit wieder herſtellen, weil ed nur auf ben Sturz eines 
Mannes ankam; allein fünf Jahre einer außerordentlichen 
Megierung und eines unermeßliben Ruhms haben bie Ans 
ſichten der Franzofen fehr geändert. Die Parthepen find 
erftidt; faft alle Krieger der Republik haben ſich frepmil- 
lig unter dem Adler vereinigt; Jedermann fiebt in dem 
gegenwärtigen Kriege bie legte Anftrengung der Koalition, 
die Buͤrgſchaft eines dauernden Friedens, bie Sicherheit, 
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daß dad Vaterland unter dem Schutze eines großen Man: 
nes endlich die induftrielen Kräfte ausüben werde, bie 
es feit zwanzig Jahren angebäuft hat. Welcher Franzofe 
Könnte, bey diefer Lage der Dinge, glauben , berechtigt zu 
ſeyn, fo viele Hoffnung durch einem Umſturz der beſtehen⸗ 
den Ordnung zu zerſtoͤren. Ohne Zweifel bin ib Republi— 
laner und werde ale folder fterben; aber ih weiß melne 
Wunſche und Anfihten dem Wohl des Waterlandes zu 
opfern; fein Ruhm ift begründer, feine Ruhe muß jezt 
beginnen. Dürfen wir durch neue Erſchuͤtterungen feinen 
Ruhm verdunkeln und feine Ruhe gefährden? Die Grund: 
fäße der Nevolution werden ſich in feinem Glide ent: 
wideln, und unfere Kinder werden eined Tages ohne Er: 
ſchütteruug die Frevbeit genießen, die wir nicht begriin: 
den künnten, ohne Ströme von Blut zu vergießen. Meine 
Freunde, laßt und den Muth haben, der edler ift, als 
der Muth fib zu verfhwören, den Muth, Plänen und 
MWinfben zu entlagen, deren Gelingen fogar Fraukteich 
neues Blut und neue Thränen koſten müßte.‘ 

Der Oberft Chautard fprad nun von dem Schwurre der 
Philadelphen. Oudet erwiederte, daß zu feiner Seit fein 
folder Schwur abgelegt wurde, daß die Pflichten ſich mit 
ben Zeiten ändern, und der Wille mit dem Alter. Das 
eine Geſellſchaft von Studenten feine Verbindlichfeit für 
das ganze Leben auflegen könne. Man fprad von Bru: 
rus und Caſſius. Er ermwiederte, daß die jeßige Welt 
keine folbe wilde Tugenden brauche. Man fprab von De 
publifen, unter andern von Sparta, Gr machte über die 
griebifhen Republiken eine Satpre, worin er nur Atben 
verfbonte. Kür ibn mußte die Frebheit mit allen Mohl: 
thaten der Givilifation, mit allen Schönheiten der Kunſt, 
mit alen Schäben der Wilfenfchaften und des Handels vers 
bunden ſeyn. Endlich verlangte man eine, beſtimmte Unt- 
wort an den Ureopag! „Sagt ibm, ermieberte er, daß 
meine Liebe zum Vaterlande ed mir zur Pflicht macht, 
mich offen und innig an dad Haupt des Staates anzufdlie: 
‚Ben, fo lang fein Gang dem Vaterlande beilbringend ift; 
aber daf, wenn er je in der Folge ein Defpot werden 
folfte, ich der erite fern werde, den Ruf zu erheben: Al- 
lons enfanis de Ja patrie!‘“ — Hiermit war bie Unterre— 
dung abgebrochen, die beyden Dffisiere entfernten fi, und 
find meined Wiſſens nicht wieder bep Duden gewefen. Ich 
babe feitdem erfabren, daß im Heere beimlih dag Gericht 
ging, als wenn Duder an der Spitze einer geheimen Ver—⸗ 
Bindung ſtehe, daß einer der Offiziere, von denen bie 
Mede war, dieß Gerücht abfichtli verbreitet babe, um bie 
Unzufriebenem zu verleiten, fi auszuſprechen, daß er end» 
lich bem Staifer ſelbſt da; Dafeon diefer geheimen Verbin: 
dung verratben babe... Napoleon foll mit der größten Auf: 
merfiamfeit Alles angehört baben, was Oudet betraf. 
Nachdem er deffen Weigerung vernommen und fich übers 
zeugt, dad es ihm Ernft damit. gewefen. ſey, habe er feine 


gauze Heiterkeit wieder erlangt und lachend geſagt: „Eine 
Studenteunfrepbmaurerep!“ — Allein er wußte 
Oudets Benehmen zu gut zu würdigen, un es ohne Beloh⸗ 
rung zu laſſen. Den Abend vor der Schlacht ber Wa: 
gram wurde Oberſt Duder zum General ernannt, Diefe 
Beförderung ift mir eim überzeugender Beweis, daß Na 
poleon von Oudets Betragen und Weigerung unterrichtet 
war: fo wie ich ſelbſt durch ben oben erzählten Zufall von 
dem Ungrund der Gerichte in Hinfiht anf Oudets Theil: 
nahme an der geheimen Verbindung voktoimmen überzeugt 
worden war, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Das Hotel des Finanz Minifteriums zu Paris 
(Fortfegung.) 


Man könnte fragen, wozu mizt der KRaffier des Mi: 
nifteriums, da ein koͤniglicher Schatz eriſtirt, aus dem 
alle Minifterien bezahlt werden? — Die Regierung bat 
in ibrer Weisheit diefelbe Bemerkung gemacht, und ver 
einiger Zeit eine febr moblgefegte Ordoudanz erlaffen, wo: 
dunh alle diefe Speziallaffen aufaebeben werden. Allein 
biefe Cinribtung war für die Minifter jo bequem, fie war 
fo zur Gewohnheit acworden, Inf fie, troß jener. weile 
Merordirumg, noch beitebt und ferner beiteben wird, Man 
findet alfo bey jedem Minifterium eine befondere Kaffe und 
einen Kaflier. Wenn wir annehmen, daß die dem Miniile 
rium im Budget angemiefene Summe bundert Millionen 
Franken beträgt, fo müßre, mac dem Geſetz, der Minifter bey 
jeder vorfommenden Ausgabe nah dem koͤniglichen Scah 
fhiden, um mit Beobachtung einer Menge von Formali 
täten die nöthigen Gelder zu bezieben, Da aber. febr eft 
gewiſſe heimliche oder fehr unerwartete Ausgaben, außer: 
ordentlihe Gratifitarionen u. f, w. vorfommen, fo i ed 
febe wiufbenswereh für den Minifter, eine bedeutende 
Summe gleih unter. der Hand gu baben, und ohne alle jene 
Meitläuftigfeiten Geld beziehen zu können. Dieß iſt der 
große Nugen der Minifteriallaffe, und darauf berubt das 
bobe Unfehen, worin der Kaflier ſteht. Nichts ift folider, 
unverletzlicher als diefe Stelle im Minifterium, Die Sind, 
welche Geld erteilen, genießen immer der Verehrung, 
welche wir zu dem Gelde felbit begen, Haben wir Grid 
zu beziehen, fo eilen wir froben Herzens und leiten 
Schrittes die Gänge entlang, melde nah der Kaſſe füh 
ren. Unfere Ideen find lachend, fie verſchoͤnern Alles, mad 
wir betrachten, und unfere Blicke fallen gleich beum Ein 
tritt auf die wohlbeleibte @eftalt des Kaflierd, Bon dem 
Augenblid am bleibt er in unferer Erinnerung als ein a 
genehmer mwobldenfender Mann, Er mag oft ein Flegel 
oder gar ein. Liberaler fepn, aber er zählt. ung Thaler hin 


» lauter ald das Blut. 
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— mer könnte von einem folben Manne etwas Schlimmes 
denken, Der Augenblid der Auszahluug ift der der mien: 
fhenfreundligen Zuneigung. on diefen Empfindungen 
des Hanfens ift fogar Sr. Ercellenz nicht ganz frev. Der 
kluge Kaffier weiß das) wohl und zieht feinen Vortbeil 
daraus. Es it Sitte, dem nenen Miniſter gleich für 
feine erite Cinrihtung 25,000 Fraufen anzumweiien. Ohne 
Zweifel ein eben fo billiger ald angenehmer Gebraub, um 
fo mehr, da der Fall eingetreten ik, daß derſelbe Wann 
vier big fünf Mal Minifter war, was eine erſte Ein 
richtung von 125,000 Franken macht. So wie der neue 
Miniſter im Minifterium eingezogen ift, zittert Alles bie 
auf die Tifhe und Stühle. Die gräßliben Worte: Rei— 
nigung, Reform, Organifation, fallen durch 
die Eile und Corridors, und Schreden ergreift Bureau: 
eis und Commis. Der Kaflier allein bebält feine Faf: 
fung. Er ziebt gelaffen feinen fhwargen Nod, Eslarpins 
und goldne Stnallen an, öffnet die Kaffe und nimmt ein 
Pädlein Banknoten für 25,000 Franken heraus, legt fie 
in eine zierliche rothe DVrieftafbe, eine Quittung das 
bev, und macht ſich fibern Schritted auf den Weg nad dem 
Kabinett der neuen Ercellenz. Die Thürbäter erkennen 
abtungsvoll den Maun des Geldes, „Melden fie mich 
an,’ fagt er mit Würde, Die Leute wiſſen zu wohl, daß 
Er. Excellenz gegen diefen Beſuch nichts kinwenden wird. 
„Der Kaffier des Minifterium sl” rufen fielaut, 
Und, o Wunder! Er, Excellenz erbebt ſich fo zuvorlom⸗ 
mend, ald wenn ed der rufjiihe Gefaudte felbft wäre, und 
gebt dem Cintretenden entgegen, Diefer fagtlafonife aber 
bered:; „Ib beeile mich, Ew. Ercellenz biefe 25,000 fran: 
fen zu überbringen.” — „Was ift das?“ — „Die Eatſchaͤ⸗ 
digung der eriten Cinrichtung.’’ — „Ich dante Ihnen.’ — 
„Es fep mir erlaubt, diefe Gelegenbeit zu benutzen, um 
mich der Ginade Ew. Ercelleny zu empfehlen; ich bin feit 
drepßig Jahren Kafjier des Minifteriumd,” — „Wenn 

es von mir abhängt, follen Sie ed noch drepfig Jahre 
bleiben.” — 

Nun ift der Mann geborgen, er weiß, daß mac biefer 
erften Verhandlung der Minifter nicht feinem eigenen Bru⸗ 
der die Kaffierftelle geben wird — die Dankbarkeit fpricht 

Der Kaffier fpottet in feiner beques 
men Mobnung hinter feiner Kaffe allen Reformen und’ legt 
ſchon die 25,000 Franken für die naͤchſte Ereelenz zurecht. 


* Fortſetzung folgt.): 


Auf einem Wiuterſpaziergange. 


Finſteres Tannendunkel umftarrt die Haͤupter ber Berge, 
Bon dem: binke uden — — ins: Thal noch er: 
t; 





J 


Oben doch woͤlbt im ber Luft fi — . weißt in unendlicher 


Leber ber fhattenden Naht friedlich ein beitered Blau. 

Wenn’s an der Gränze der Zeit und Welt umdunfelnd 
dır nachtet, 

Hebe ber Glaube dich frep auf in des Lichtes Gefild, 


€}. 


Koöorreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, 20, Januar. 
Earnevald s Opern. 


Alceſte dürfte die am eigentlichften gluckiſche Oper"genannt 
werben, denn fie ift dev aller Tiefe die einfachſte. Die heutige 
Vorftelung fuͤute baber auch ben erfien Rang Logen nicht, 
aber auch die binzugefügten Tänze wurden nicht Über Gebühr 
beflatfcht ,„ obgleih Dem, Lamperi fit wieder durch Kieblichteit, 
Geſchictlichtelt und Grazie aufs vortbeilbaftefte auszeichnete. 
Ueberhaupt wäre au wuͤnſchen, daß bie fonft fo einfichtige Ins 
tendantur ber töniglihen Schauſpiele bad Balleteinlegen 
bald ablegte, benn bie in Gluck eingefhmeiberte 
Tanzınufit erinnert zu ſehr an muſitaliſches Handwerk, Here 
Kapellmeifter Schneider birigirte uͤbrigens mit mehr Mraft md 
Umſicht als feine Vorgaͤnger. — Hr. Devrient d. I. verſteht 
weder König noch Dperpriefter darzuſtellen, er fab fo betrübt 
und ungluͤdlich unter dem bohen Blättertrang bervor, er hatte 
fo wenig von einem Gottgeweibten in ſich, daß man Ihm mit⸗ 
teidvoll gern bie viele Muͤbe geſchentt bätre, melde er fich in 
manden Tönen nicht vergebens mit der ſchweren Parthie gab. 
Die Berwandtung zum Arouo im Testen Atte paßte beſſer für 
ibm, weil er tief im Hintergrunde in Wolten gehüllt war, — 
Herr Freund fang feine Klagelbdne ald Evander doch gar zw 
jaͤmmerlich; Mad, Carl legt zu ſehr ale Gewalt ihrer nach⸗ 
druͤcklichen Stimme auf einzelne Tbne, zu denen fie bie andern 
binziebt, und man durfte fi herzlicher als fonft freuem, als 
der Bötterfohn mit langer Keule eräftig bereintrat, und fo verzieh 
man ibın allenfalls bie erfien Recitative. — Daf aber Alceſte und 
auch im Geeleneinflang Admet burch bie Schrecken an den Pforten 
bes Hades fo geänaftet wurben, daß fich Beyde mach einander vers 
wirrten, damit möchten wir ungern das beitre, ungeträbte 
Tageslicht ihres Ruhmes verdunteln, und geben befte lieber 
amd ſchneller zu ihrem Lobe, und dem Preiſen bed Abrigen 
Theits der Vorſtelung und ber Oper ſelbſt Aber, Denn wo 
erflingt wohl herrlicher die inniafte, fittimfte, chelihe Liebe 
und Treue, Solcher Ebe fehlt nur Umanfidssarfeit- durch den 
Zod;. der ſittliche Geift der Ehe ift zugleich ein natürlicher, bie 
Schattenmaͤchte ber Untermeit find feine einzigen Feinde. Go 
wird der Kampf mit diefes bhftern Gewalt, und der Sieg durch 
beidbenmäsbige Freundſchaft, welche jenen Maugel der Familie 
wit am fich träar,. der Inhalt der Over. 

Die. Krautheit bed tünigliven Gatten verſezt bad‘ game 
nun verlaffene Volt in Klage, Angft unb- Schrecken. Dieb ° 
fingen die erſten Choͤre. Alcefte kommt mit den Kindern am 


‘der Hand, in fimiglibem, gebaltenem Schinerz, den Mabdı 
‚ Mitder 


autgrzeibnet barzuftellen wußte, nur fah fie waͤhe 


reud bei fangen Klagechors biömellen mit zu unbebentenden Bilden: 
"auf das Bolt, 


Doch daun druͤckte fie die Kinder an ihre Bruft z 


' fie knieete nieder und hauchte nun in flilem Wechſel von es wub> 
bdur und Fdur in der erfien es-dur Urie: 


„Geſchic bin ia: 
troftlofem. Harme!“ ihre fanfte Klage aus ; im. folgpmden Tbeite: 
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cdreyviertel Tart) fandte fie bie rührendfle Bitte zu ben Gbttern 
envor, dann fühlte fie (im vierviertet Kate Allegro) die ganze 
Gewalt ihres ſamer ſichen Gericht mit ſtets ernenten Schlaͤ⸗ 
gen, und der Ausdruck des innerſten Leidens bezeügte, ſolche 
Quat fonne nur ein Mutterherz bebraͤngen. Aengſtlich, lie⸗ 
bend preßte fie bie Auder an ihre Bruſt, vis fie mit der Wie 
terbolung des verwirrten, Hagenden mütterlihen Schmerzes en⸗ 
dete. Die dann beym Klagechore ded Volkes folgenden ſchoͤn—⸗ 
ften Stellungen und Gruppirungen mit ben Kindern dürfen 
nit ohne Auszeiinung Kbergangen werden. — Nuu ift Apoll's 
Tempel der Shauplag. Das Orcheſter trug bie Einleitung. 
die nachabmende Wiederholung und Durbarbeitung Immer ein 
und derſelben langfam fortfließenden Melodie, zum erfien Mat 
in g dur beginnend, dann in c-dur, d dur, a-dur und e-dur fi 
bewegend, die Reinigung vor allem Saſmerz umd Leiden zur reinen 
in Gott verfenfenden Undamt, vorreifliih vor, aber Alceſte 
fleste ſich als Fiehenbe, dem Worte mir zu fönigliher Hoheit 
gegenfiber. Diefe Scene it uͤberhaupt · das Offensarwerben ber 
Feindſchaft naͤchtlichen Habes gegen den tagbellen lebendigen Geift 
ehelicher Liebe, Dieb beginnt ein Operpriefter in den Worten: „des 
ibm Geweibten!- U. ſpricht ſich zulezt furcatbar in der Oratel⸗ 
flimme aus, Ein zerriffener Ebor; Flucht des Motte, Die 
Königin bleibt allein. „Unglüͤctliche Alceſte!“ ſchreit fie nit 
fo ſehr leidend als vielmehr erichrert anf. Im ihr beginnt nun 
der Kampf mit der Unterwelt, Die Arie: „Nein wicht der 
Tod it's, den ich ſcheue!“ den Todesmuth mit dem wechfelns 
den Schmerz, Gatten und Kinder verlaffen zu muͤſſen, fang 
und filelte Mad, Milder mit aller Gewalt bed unerfatterlis 
en Entſchluſſes und ber zärtlichften, innigſten, firtlichften 
Liebe. Schauernd endlich ruft fie in der lezten Urie die mäde 
tigen Götter an, aber mit dem reinften Jubel Äberwindender 
Kraft entringt fie ſich diefem Beben; mit dem gluͤcklichſten Ges 
miſch von Liebekfreude, fo wie von Gwabenfreude gegen bie 
dunflen Gewalten, ruͤhmte fie ficy ihnen den Gemahl zu ents 
reißen ; umb figließt mit Hebender Eil ibr Wert zu vonfübren. 

Die reinen Freudens und Feſſchoͤre fangen Flar, rein und 
jubelud gegen die fagenden des eriten Aufzugs. Der gefunbete 
Adnet (Herr Srämer) erſchlen. Bür bie Weichhelt zaͤrtlicher 
inniger Liebe int feine Stimme befonbers geeignet, aber ibr 
fehtte oft der Glodenton, bat Organ Hang oft mit, und auch 
die fonft fo gebildete Fiftel tvat mitunter fo pibgtip und börs 
bar aus ber Brufftimme hervor. Das Schoͤnſte des Attes faſt 
war die erfte b-dur Arie Alceſtens, mit dem Widtenvorfpiel, 
mit welchem ſich in bie laute Freude leife und Magenb ber tiefe 
Trennuugẽſchnerz, ber ben Ehegatten bevorſteht, einſchleicht. 
Madame Mitder fang die Arie leife mir dem Ausdruck des ges 
beimften Jammers, ber um ſo quaͤlender ift, je mebr er fi vergras 
ben muß. Die zwente Arie: „Ich fühle nur bes Lebens Freu⸗ 
den,“ fügte zu diefem geheimen Schmerze ben Ausbruc der 
offenbarften zaͤrtlichſten Liebe für ben Gatten, und dem tiefen 
Schauer vor dem Wohnfig der Schatten, bald ihre eigene Bes 
haufung. In der Emtderfungsicene war Herr Stümer bey den 
Worten: „Wer? du? Alceſte “ bewunderndwertb, wo er 
das unfingbare tieffte Eintfegen bald ſprach, halb fang. Haͤtte 
er auch ananberen Steuen flärter durch das volle Orchefter zu 
dringen vermocht, fo wäre bie Wollendung, mit welder er 
alles Folgende fang, deutlicher bevvorgetreten, und eine faus 
tere Anerfennung hätte den Kuͤnſtler belohut. Die britte 
Arie (f-dur) fang Mad. Milder erft in fliller Ergebung das 
figend,, mit rinrender Bitte um Muth, bie Kinder zu beuben 
Seiten; dann kam ihr die Erinnerung all bes Glüdes wieder, 
das fie verlaffen follte, und zulezt in voller Berzweiflung übers 
tbnt ihr lauter Schmerz berzzerreißend bad bange Bedauern 
bed Volts. 

Mir diefen immer tieferen Klagen beginnt ‚der dritte Urt, 
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bis der Götterfohn Herr Blume) auftritt, und mm ber Ctyr 
feine Beute verlieren ſoll. Alceſte im erfien Aufzuge ſchauberte 
no vor dein Schretten des Hades, obgleich ihr liebender Muth 
ſich dem Schreclken entwand. Der Selb aber wırb von jenem 
duͤſſern Tönen nicht geaͤngſtet, feine Arte in reiner fraftvoler 
Heldenmuth. Hoffnung und Zurerſicht einflößend, wei er 
ſelbſt auf fi vertraut, — Aber jezt gilt es den bärteften Kampf 
vor den Pforten der Unterwelt, Alceſtens erfler Intiegeng: 
ſchrey (bad bobe a) war unvergleidtih, wie der fortdanernde 
Schauer, bis fie miederfinft, doch dam fich ptbztith Im vollem 
Licbedinutb wicher erhebt. Die f-dur Arie: Ihr Toter emi: 
ger Nat!“ war fat zu fHil ergeben, deſto rübrenber die 
zweyte (g dur): „Leb' eingedent ber Zärtlichkeit!" Yder Ab⸗ 
mets tieffte Minge, fein Beben bey ber Worftellung der ohne 
fie verdderen Zutunft, feine Tiebenden Bitten ihm flerben zu 
laffen , gaben ibr an Trefflichteit nicats na. Die Seent mit 
Eharon brachte alle Schauer des Todes herauf, bie nur langſam im 
fernen Chor, der Hertules Sieg fingt, entſchwebten, und nm 
bie Nacht in den lichteſten Tag bey dem Terzett, ber drey auf 
neue Geeinten verwandelte, deren Sluͤck der Schlußchor bie 


» Gdtter lobend ruͤhmend erhob. 


Frankfurt a M. im Februar. 
Gortſetzung.) 


Dad, Nepertoir ber Oper wurde im vorigen Monat nur 
noch mit einer bereichert, „melde wir. gleich tem liſſigen 
Bauernmäbdhen von Paifiello, aus alter Zeit wiltommen bie 
Ben, es waren Bioravantir Gängerinnen auf 
dem Rande, ein Tongebilde voll reißgender Mnmutb umb 
Amt italleniſcher Laune. D wie finfen bier Auber und bie 
anteren Parifer Tagethelden von ibrer fünftiien Hoͤhe ber 
ab, bier wo alfed ben ber reichften Laune im treffender Era 
rafteriftift und weifer Sparfamteit fig bewegt. — Im Schau⸗ 
fyiel wurden bie Erben ber Grau von Weiffentburm Auſge⸗ 

t. 

Bon dem Theaterbau werde ih Ihnen naͤchſtens etwas 
Ausfuͤhrliches zu ſchreiben haben. Herr Brentanoe⸗La— 
rode bat ein neues Projett zur Uebernahme eines neuen 
Bates oder, wenn biejer micht beliebt werden jollte, zu einer 
Erweiterung im Innern, ben Attionaͤrs sebrucdt vorgeleat, 
Hr, Staatsrarh von Betbmann macht ſich anbeiſchig, mit 
Hrn. Brentano-Laroche die Entreprife zu machen, wenn bie 
Geſellſchaft ſich nit bamit befaffen will. Diefes fell nun 
naͤchſteus in einer Generafverfamminng diöfntirt, und darüber, 
wenn es möglich ift, endlich entfehieden werben, 

Profefor Ehladmi if feit einigen Moden in unferer 
Stadt, und bat biefer Tage feine Intereffanten Vorleſungen über 
Atuſtit und Meteorologie begonnen, worin er imandrd Pen 
vorzutragen verſpricht. Warum muß der wärbdige Manu ſich 
in feinem Miter noch durch Worlefungen in ben Staͤdten Deutſch 
lands ernähren? — eine Frage an bie reichdotirten Atabemien 
mancher Reſidenzen. Werbiente nit der Entbecker der Kan 
figuren, Ehlabni, dejfen Name unſterblich iſt, und ber gar 
den Wiſſenſchaften Test, bie er vielfältig bereichert bat, ein 
flittes Pılgchen in einer jener Beneibeten und beneitensiwertben 


Mefidengen ? 
(Der Beſchtuß folgt.) 
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Waͤrſt be als ihr Führer doch gefallen 
In des Heldentampfes blut'gem Spiel! 
Hoch getragen zu bed Ruhmes Hallen, 
Dog — zwey Giegeöfränge find zu viel. 


Amalie v. Helvig. 





zo rd Byrom 
Die von Eafimir Delavigne 


Die Schlangen sifhten laut: „Du bift fein Adler, nein!“ 
Als noch fein ſchwacher Flug dem jungen Muth verfagte ; — 
Und ibon des Echnabeld Spur druͤckt' Er dem Rücken ein 
Des ſcheuslichen Gewirms, das ihn zu böhnen wagte, 


Im Himmel dann die Stirn, den Boden unter ſich, 

Den Blid.der Sonne gu, den Donner in den Klauen, 

Hieh er aus ihrem Staub empor die Schlangen, fhauen, 
Und fragte: „Wer bin ib?” 


Das war dein fiolzer —s—3 und, Bpron! welches 
eben 
An Muhm in Einem Morgen reich, 
Mit plöglicherem Glanz, mit raufbenderem Streben 
Empörte Tod und Neid zugleich? 


Mo bat ein Geift, dem jüngft in feiner Duntkelbeit 
Ein fhndd Geſchreb mißhandelt, 

Je feine Nacht fo fhmell in Sonnenliht verwandelt, 
Gemacht zur Nachwelt feine Seit? 


Vor Prieftern und vor Frau’n, der Erde Göttern, bite, 
Ihr Sänger! eure Zunge fi: 

Wie in der bimmlifhen Gemütbe 
Lebt im erzürnten Sinn die Kraͤnkung emwiglid, . 


Voltairend Aſche rubt in eined Tempels Hallen: 
Umſonſt: — der Priefter läßt bie grimmen Fluͤche fallen, 
Den großen Namen böhnt der Kanzel Donnerwort; 
Der ſtumme Schatten muß dem Pantbeon entwallen, 

Muß aus der dunkeln Frevftatt fort, 


Du zogft die Farbenglut, ben Glanz von Suͤdens Mofen, 
O Bpron, unterm Strahl iber'ſcher Sonne vor; 


Su bleih war dir ber Blumenflor 

Des kalten Vaterlands: du mochteft dort wicht fofen, 
Daber dein langes Leid, dein Mißgeſchick, du Thor! 
Erzürnt verfolgte dich bis zu des Grabes Raude 

Der Brittinnen verfhmähte Zier; 
Und im berrognen Engellande 

Verftieh man dich — und horchte bir! 


Umfonft verfhlang ihr Blid voll Glut, mas bu gefchrieben, 
Dein Hobn war abgebüßt; du irrteft fern, vertrieben; 
Und ab! in jedem Land begegneteft du nur 

Von Chillons Zinnen an bis zu dem Schutt Megara’d, 
Und von Abndos Schlund zur Kerkergruft Ferrara’s 
Feindſel'ger Götter Zorn, und nur Tprannenfpur. 


Die Opfer fangeft du, bie fih der Stolz gefchlachtet, 
Der du des Stolged Opfer warſt; y 

Don Triimmern, welche Schuld erzählten, ringe umnachtet, 
Du großer Sünder Bild gebarft. 

Gebeugt in's eb’rne Jod, vom Bram empöret, brannte 

In der Verzweiflung Glut dein Geift, fonft ungezaͤumt; 
Du baft, verfolger,, wie der Dante, 
Wie er, vom Höllenfhlund geträumt, 


Europa fpricht dich los, doch ruft es fein Verdammen 
Den klaͤglichen Nachaͤffern zu: 

Den Werfen Ehre, die dem Schöpfergeift entſtammen! 
Du, fep unfterblih! du warſt du! 

Stets ungetrübet glänzt dur deinen Pinfelftrich, 

Dad Bild von Griehenland, dag, in den Sarg gezwungen, 

Nichts mebr Lebendig’s bat, ald von dem Ruhm, der wid, 
Die heiligen Erinnerungen: 

Betrachtet eime Frau, bevor dag Leichentuch 

Auf ihre Stirme fällt und endet euer Hoffen, 

An ihres Todes Tag, warn num gefällt der Spruch, 

Wann die Gefahr ift aus, dad Thor bed Nichts ift offen: 
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D rübrende Geftalt, mie traurig und wie milb! 

Mie zeigt fib Düfterkeit mit Anmuth fo verbindet 

Im regungsloſen Mund, den Bläffe langiam füllt! 

Wie ſchaut ihr ſehnlich an, mit Zittern, diefes Bild; 

Der Züge ſtille Ruh', wo fhon der Umriß fchwindet, 

Des Buſens trüben Reiz, von Todesnacht umbällt! — 

Nor dem entfeelten Leib wie ſchauert ibr zuſammen: 

Ihr trauert über euch, lest im erlofh’nen Blick 

Des unbewegren Uug’s das eigene Geſchick. 

Einſt lodte dieſes Aug’, ed meinte, fprübte Flammen; 

Da ſtarrt es obne Glanz, ed blidt, es leuchtet nit. 

Zu ſpaͤt iſt's num, es winft eub drin Fein Hoffnungslidt. 

Und — einen Aunenblid bob wagtet ihr zu hoffen; 

Mit folder Heiterkeit rubr diefed fhöne Haupt, 

Mit fo aelindem Salag bat es der Tod getroffen, 

Und diefer bolden Stirn den Frieden nicht geraubt? 

Die Wurzel ftarb, doch fteyt der Baum noch unentlaubt, 
Seht! das ıft Griedenland — ſprachſt du — laͤngſt auf: 


gegeben ! 

Ey Griechenland, noch fhön, bob kalt, doch obhne Leben, 
as todte Griecbenland!... doch halt! o ſiehſt du's nicht ? 
Die matten Augenlieder beben, 

Und öffuen wieder fib dem Licht! 

Schau bin! fie lebt! — o borch! im ihren Feffelringen 
Empor der Leib ih fhauernd rang; 

Das reine Blut, das oft vom Streih des Schmerted 


fprang, 

Friſch in den Adern quillt’g, bereit, auf's Neu zu ſpringen; 
Die Stirne, bleib vom Tode lang, 

Erhebt ſich, kuͤhn und ftolg, mit drauender Geberbe, 
Ir Arm, verlängert, juct nad einem Schwerde; 
Sie lebt, es fpricht ihr Mund „... und Frepheit 

war fein Klang. 


Die Todte priefeit du; mie ſchön iſt fie im Leben! 
Du böreft ibren Ruf, du kannſt mit widerſtreben, 
Du eilt, du ſchaueſt fie — doch ab! es war bein Tod! 


Wer malt der Griechen Ungft, das Kleben, die Geſaͤnge, 
Der Trauer bangen Schrey, und wieder Maffenflänge, 
Verfammelt um das Kreuz, binirrend in der Morb, 
Das Bol, im beißen Drang verſucht' ed zu verweben 
Des alten Glaubens Kraft mit dem, mad Chrift gegeben, 
Rief feinen Göttern, ſchrie, dad Auge thränenroth: 


„Wind, der du Leben gibit den Blumen, die nicht fterben, 

Durb den ber Lorbeer lebt, daß ihn kein Alter frißt: 

D Wind vom Pindus! fbwiny den Klügel, bean verderben 
Wil, der der fhönfte Lorbeer iſt!“ 


„Abr reinen Quellen, draus bie alten Dichter tranfen, 

Child Harold fam zn Euch, erliegt au eurem Mand! 

D nieder euren Thau mild auf die Stirn des Siranken, 
Die nur gebeugt ded Todes Hand! 


„Bwiefabe Sörter! ſtillt ben Quell von unfern Zaͤhren! 

Du Sort, der Satan ſchlug, du Gott, der Porbon fchlng, 

Erneut fein Leben ibm, wie Milton und Homeren, 
Gebt ihm der vollen Tage gung 1’ — 


Fleht zu den Winden nit! — Hauch iſt nur, ihr 
oren, 
Des Dichters Palnenzweig zu knicken ſtets verſchworen, 
Dod Gifte reifet ihre Luft! 
klebt zu den Waſſern nicht der beil’sen Muſenquellen, 
Frah oder fpät, ald Brand verfengen ihre Wellen, 
° Die £ippen, die ihr Sprudel ruft. 


Fleht zu den Göttern nit; er nur macht, fi 
afen; 
Es lauſcht auf euren Ruhm fein unerbittlich Ohr: 
Er harret, euch zu ſtrafen; 
Er horcht, taub iſt der Goͤtter Chor. 


Hin iſt er, hin! — du Land, das ihn geboren, weine! 
Verbannung war dein Dank und feines Liedes Lohn. 
Mein’ auch, ——— durch ſeinen Stamm der 
eine, 
Mar er, Corneille’n gleib , dein Sohn! 9 
Und du den, boffuumaslog, auslieferte fein Scheiden 
Der Feſſel deines Herrn, ben fingend er bedroht”, 
D weine, Knecht! fein Lied war dir ein Troſt im Leiden, 
Sein Schwert entriffe dich der Roth. 


Zu raͤchen fhmuren ibm die Griechen: ſchon bereitet » 
Der Nubm das beil’ge Trauerfeſt: 
Zu feinen Ehren Hellas ftreitet, 

In ihrer Mitte ruht des Herzens theurer Deft, 
Db dem ber Sieg die Flügel fpreiret. 

Daun gräbr ihr. Sichelſchwert, das fih der Kampf erfiht, 
Auf fein Aſol, fein leztes, ſtilles: - 
„Was fhonteft du ibn, Schickſal, nidt? 

Er fang Homeros glei; er läge, wie Achilles!” 


Doch mo der Ort auch fep, den fein PVegräbniß ehrt: 

Dep Euch, der Tugend, Sure: der edeln Mannpeit 
Hallen, 

Die ibr noch Londons Stolz, in Franfreich fend zerfallen, 

Dem Schatten ift dey Euch ein beil’ger Raum beiteer; 


Meftmünfter, öffne dich! ſteht auf vor diefem Bajle, 
Merft eure dichten Yeibentücer ab, 
Gefrönte Häupter ihr! und, du, gemeibte Hatte, 
Die das Talent gefrönt und die bier fand ein Grab, 
@r naht, er nennet fib .... bier iſt Er nicht im Funee! 
Drängt euch, mabt Maum, bier tbeilt er euren Erot, 
Milton, dem Dicter ag dem Sirieger, Sons 

ap! 


Pag, Könige! demgroßen Manne! 
— Byrons Familie ſtammt aus der Normandie; feine Ahnen 
waren Wilhelm dem Eroberer nah England gefolgt. 














Einige Bruchfticke aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Sergenten. 
(Bortfegung.) 

In der Schlacht führte Duder noch dag neunte Det 
ment ald Oberſt. Man erwarte von mir Feine Bell: 
bung der Schlacht bey Wagram, Unſer Regiment fand auf 
dem linken Flügel, gegen den die Feinde ibre Hauptae— 
firengungen richteten, um uns von den Brücen der Inſel 
Lobau absufhneiden. Wir hatten mehrere miltbende Ka 
vallerieangriffe auszuhalten, moben wir viele Leute verloren. 
Unfer Oberft erbielr felbft zwen Wunden. Ein Lanzenfid 
in ben Schentel zwang ibn, das Schlachtfeld einen Eugen 
bie zu verlaffen, doch kehrte er fogleih am feinen Poften 
zurüd, nachdem er fi batte verbinden laſſen. Durd den 
Angriff auf das feindlihe Centrum ward die Scladt eud- 
lich entſchieden, der Feind zog ſich zuruck und wir haften 
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denfelben Abend in Wien einzuruͤcken. Ploͤtzlich aber erhielt 
unfer Regiment Befehl, gegen Ebersdorf zu marſchiren, 
um die Bewegungen der Armee zu fihern und ben Mid: 
zug des Feindes zu drängen, Die Nacht brad an, wir 
folten und unterwege mit mehreren Negimenterm vereinen; 
allein fie waren ung fhon weit voran. Ed war gegen eilf 
Ubr, als wir und einem bügeligten, waldigten Terrafn 
mäberten. Ploͤtzlich fhhallte und aus einem Gehölz das 
„Wer da!“ der Deftreicher entgegen, dem von allen Sei— 
ten ein beftiges Feuer folgte. Wir faßten und bald, ber 
Dberft führte und raf im Sturmfchritt gegen bie Stelle, 
von ber das beftigite Feuer ausging. Wir warfen obne 
Mühe die dort ftebenden Bataillons über den Haufen und 
drangen vorwärts; allein bald faben wir ung von allen Geiten 
umringt und merkten, baß wir mitten im eine feindliche 
Divifion geratben waren, Sie bildete um ung eine Mauer 
von Feuer und von Bajonnetten, bie wir vergebengd zu durch⸗ 
drechen ſuchten. Zwanzig Mal wurden wir in die Tiefe zu: 
rückgedraͤngt, in der wir überfallen morben waren. Der 
Oberſt hoffte, das Feuer wuͤrde die Negimenter berbengie 
ben, bie diefelbe Beſtimmung wie wir erbaltenbatt en; als 
lein fie waren zu weit voran und hatten ihre Stellung ſchon 
eingenommen. Bey jeder Decharge fkürzten ganze Meiben 
von ung zu Boden, und man rief ung von allen Seiten zu, 
ung zu ergeben. In ein Quarre formirt und ben Adler 
mit unfern Leibern deckend, hörten wir da die Stimme des 
Oberſten Dudet, „An dem Tage eines großen Sieges, rief 
er, deſſen Rubm das neunte Megiment getbeilt bat, wirb 
es feine Adler nicht entebren, indem ed ſich ergibt. Kinder! 
wir wollen alle fiegen oder jterben. Es lebe der Kaiſer!“ — 
Dieier Ruf wurde mit Wuth von Allen wiederbolt, Wir 
ſtuͤrzten von Neuem auf den Feind, der anfangs zuruͤck⸗ 
wid, und aber bald im unfere alte Stellung zuruͤckwarf. 
Bald blieben nur noch wenige von und um den Oberſt, der 
mit Wunden bedeckt nur noch daran dachte, würbig zu ſter⸗ 
ben. Der Feind wagte ed nicht, und mit dem Bajonnett 
anzugreifen, Unſere Munition war verſchoſſen und ſchwei⸗ 
gend empfingen wir dad Feuer ber Feinde, das auf zwan- 
sig Schritte von allen Seiten und traf. Da nahm enblich 
der Dberft ben Adler des Megiments, brach ibn von feinem 
Stabe und vergrub ihn in ein Loch, was er mit dem Beil 
eines Sapeurs machte, damit er bem Feiad nicht in die Hände 
falle. In biefem Uugenblid und an diefer Stelle erbielt 
ich einen Schuß in die Pruft und ftürgte zufammen. Die 
Feuctigfeit des Morgens rief mic in’d Bewußtſeyn zuruͤck. 
Als ich die Augen Öffnete, ſah ich rings um mich her die 
Leihen meiner Gefährten, der Oberft lag mitten unter ib: 
nen. Bon Neuem verlor ich die Befinnung und erbielt fie 
erft im Hofpıtal wieder, wohin man mic indeffen getra: 
gen batte. Gegen Morgen waren mehrere Negimenter nad 
der Gegend beordert worden, von wo man das Feuer hörte; 
alein fie kamen zu ſpaͤt. Es blieb ihnen nicts zu thun 


übrig, ald die wenigen Verwundeten zu retten, die auf dem 
Sdlachtfeld lagen. Der Wundarst, der mic verband, ver: 
ſicherte mi, daß meine Wunde nicht tödtlich fen, was ich ihm 
auch gerne glaubte. Deu folgenden Tag befuchte der Karfer 
das Hofpital in Begleitung des Marſchall Maffena und meh: 
rerer Generale, Ruhe und Zufriedenheit ftrablte aus feinen 
Zügen; er war ohne Degen, undtrug unter dem Arm feluen 
Hut mit Goldftüden gefüllt. Er bielt fib bev jedem Bette 
auf, fagte jedem Verwundeten einige Worte und fragte nach 
feinen Wunden, und ebeer wieder ging, warf er ihm einige 
Goldſtuͤcke auf das Bett. Trotz unferer Schmerzen rafften 
wir und auf und begriüßten ihn mit lautem Qubel, dem er 
mit woblwolendem Lächeln aufnahm, indem er noch eins 
mal rings umber im Saal blickte, ebe er ihn verlief, Den: 
felben Tag beſuchte mich Savournin, er gehörte zum drit⸗ 
ten Bataillon, was allein noch vom meunten Regiment 
übrig war, da ed feinen Theil am dem unglücklichen 
Gefecht von Ebersdorf genommen hatte. Er war tief be: 
trübt über das Unglüd, das das Negiment getroffen hatte, 
Don ibm erfubr ich, dab Oudet noch lebe, aber von Wun— 
den bebedt, ſchwerlich gerettet werden fönne, das er im 
naͤchſten Zimmer liege, von den Offizieren feines Negi: 
ments umgeben, Am dritten Tage fab ib Savournin 
wieder, er fagte mir, der Oberſt liege am Tode, umd alle 
Hoffuung fen verloren. Ich wollte ihn durchaus noch ein: 
mal ſehen. Savournin und ein anderer Eoldat trugen 
mic bis vor Oudets Bett. Ich fah auf den erften Blick, 
daß keine Hoffaung mebr fep, Er verblutete an einer 
Bruſtwunde, die fi in der Naht wieder geöffnet hatte, 
Der Tod fing an, feine ſchoͤnen, friegerifiben Züge zu 
entitellen. Endlich ſchien er fi etwas zu erholen, er er⸗ 
fannte mich, umd reichte mir lähelnd die Sand, und 
fagte mit einer legten Anftrengung zu den Umftebenden, 
die meiſtens zum neunten Negiment gebörten: „Kamera— 
ben, ich werde nicht Zeit haben euch dem Kaifer gu ems 
pfeblen , ich boffe er wird von eurem Betragen unterric: 
tet werben, und ed belohnen. Dieß ift mein Troft, indem 
ib euch verlaſſe.“ Gr ſezte noch einige unverſtändliche 
Worte dinzu und verſchied. Ich ſelbſt ward faſt beſinnungs— 
los zuruͤckgetragen. Savournin verlieh mich ſtumm in fins 
ſterer Verzweiſlung. Am folgenden Tag, als Oudet zur 
Erde beſtattet werden ſollte, ließ ich mich an's Feniter 
tragen, um den Zug zu ſehen. Die Beerdigung ſollte in 
dem Gartın Statt finden, ber zu dem Hoſpital gehörte, 
Die Begleitung war nicht zahlreich und beitand größtentheils 
aus Verwundeten. Wäbrend man den Eara verfenfte, 
entitand plöglib unter dem ihn umgebenden Saufen eine 
Bewegung; gleich darauf fab ich einen Leichnam weatragen. 
Es war Eavournin, der fib auf dem Sarg feines Ober: 
ften in feinen Saͤbel geſtuͤrzt hatte, 
(Die Fortiegung folgt.) 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Frautfurt a. M. im Februar. 


GBeſchluß.) 


Ctemens Brentano, welcher ſich ganz von ber 
Welt zuruͤckgezogen bat, iſt im verfloffenen Jahr zweymal in 
feiner Waterftabt gewefen, und befinder ſich jezt, wie man hört, 
in Coblenz. Es war vor mehreren Monaten im einem Berlis 
ner Blatt davon die Nebe, bag man in diefer Zeit ber Ges 
ſammtausgaben auch an bie Werte dieſes Dichters, der ſich 
durch ſeitne Genialität und reiche Phautaſie auszeichnet, denten 
moͤchte, um unter feiner Mitwirkung das bereits herausgegebene 
zu ſichten? und das viele noch ungebrucktte, von großem Werth 
für bie Mit⸗ und Nachwelt vom Untergang zu retten. Viel⸗ 
leicht iſt hierzu jezt bie Moͤguchteit vorbanden, da vertrante 
Freunde im Beſitz mehrerer feiner ausgezelczmetſten, noch uns 
gebructten Werte find, welche ſchon anderwaͤrts, und num 
auch bier in Eirteln wo jie vorgelefen worden. mit großem 
Intereije gebdrt wurden, Hierunter find feite Kinbermäbrs 
Ken, woron mir aus Berlin einige betannt find, Erjeugs 
niffe ber lieblichſten Phantafie, und von einer unmachabmlis 
en Nalvetaͤt. Sie feſſein alt und fung, und beweiſen bas 
burch am umwoiberlegtlichften Ihre poetiſche Trefnichteit. Es ift 
das Schöne, daß fie ganz national find, und umter ſich einen 
Coklus bilden; bie meiften feierten am Rhein. Ich erinnere mich noch 
genau eines biefer Mähren, welches von den ertrunfenen Kin—⸗ 
bern bandelt, bie im frufielInen Schloß bes alten Baters Rhein 
wohnen und ſpielen. Die Beſchrelbung von einem- feiner Lieb⸗ 
linge, einem ertrunfenen Fiſchertinde. ift gar anmuthig. — Und 
fo wänfnen wir benn auch, dab ber Dichter bald dem allges 
meinen Merlangen ber Freunde und Kenner im Waterfande 
nangeben, und mit biefen lieblichen Maͤhrchen den Anfang mas 
nen laſſen möge, 


Das Gträbelifge Kunftinftitut funbirt mit 
1300,000 Gulden, darf ſich num hoffentlich bald feiner volltom⸗ 
menen Wirffamfeit erfreuen. Bor einigen Wochen ift das Ap⸗ 
pellationdurtbeil ber Bonner Ratultät eingetroffen. und bie 
Staͤdeliſchen Vettern haben au in ber zweyten Inſtanz verlo⸗ 
von; fie ſind dießmal ſogar in alle Koſten verurtheilt, ein Um⸗ 
ſtand, ber ſehr zu Guunſten bes Inſtitutes ſpricht, ba gewöhn⸗ 
lich die Proſeßtoſten fompenfirt werben. Der Anwalt ber Staͤ⸗ 
del’fchen Werwanbten, Dr. Saffov, wird jezt feine Sache 
noch vor bie dritte Inſtanz bringen, von wo fie binnen Jah⸗ 
resfrift entſchieden ſeyn kann. Welcher Gewinn für unfern, in 
Wiffenihaften und Künften aufbläbenben, Freyſtaat, wenn ein 
fo großes Vermögen bald zu den ſchönen Zwecken verwandt, 
die Kunftfammlungen bereigert, junge Talente unterftägt, und 
bedeutende Meifter ats Lehrer berufen werden fünnen, 


> Unter den gemeinnuͤtzigen Anftalten nimmt die Gonms 
tagdsfaufe für Handwerker einen fohbnen Fortgang. 
"Es werben bier aus allen Gegenden Deutſchlands Ibglinge ums 
entgeldlich in den Elementartenntniffen, und feit einiger Zeit 
au im der Plaſtit und Mechanik unterrichtet, Mehrere aus ⸗ 
wärtige Vereine für Bildung ber Handwerter baben ſich bie 
Gefege der biefigen Anftatt zum Mufter genommen, und ed 
vildet ſich nah und nad eine twohlthätige Verbindung und 
Wechſelwirtung umter biefen eblen Geſellſchaften. Sie werben 
aber erft dann ihren fhönen Zweden volltommen entſprechend 
wirten koͤnnen, wenn alle größeren Städte Deutſchlands die Er⸗ 
richtung folder Anftalten ſich sur Pflicht machen, und ſpaͤter 
Tbcptervereine am kleineren Drten entfieben. Der Lehrling 


Abend die Loge vertauft werben fol. 


unb Gefelle wirb bann den begonnenen Unterricht überuf fort 
fegen tdunen, und bie Folgen biefer Werbindung fi anf ki 
Suduftrie in allen Zweinen ber Gewerbe wohltbaͤtig erfireden, 
Leider ſteht aber verfaͤhrtes Vornrtbeil bey Einzelnen, und 
feloft bey manchen ebreniwertben Korporationen biefer Verbin: 
bung noch jehr im Wege. — Kürzlich gab Hr. Kapelimeifter 
Guhr zum Beften ber biefigen Sonntagsfwute fir Hantier 
ter ein Konzert; man fann ſchon aus biefem einen Bug von 
einem ausgezeichneten Kuͤnſtler, der nicht einmal Mitgued des 
Vereins ift, feben, wie bier ber Gemeingeift feine Wohlthe 
ten auf die Jungen Pflanzſchulen der Ertenntniß und Bildung 
verbreitet, 


Rom, 22, San. 


Da die eigentliche Bülmenzeit In Rom in dem Karnedal 
fänt, und biefer für dieß Fahr fo auenehmend kurz if; fo 
mag diefer Umftand mehr, als ber Innere Werth ber Verſtel 
tungen, gu der Begierde beytragen, mit welcher das Put: 
tum in die Theater eilt. Fuͤr das Parterre iſt negen Abend kin 
Biullet mehr zu erbalten, Frevlich zeigt fin der Drang mis 
den Logen weniger ftart; denn noch bis kurz vor Anfang hört 
wian bie Logenausrufer mit ibren Stentorfehlen, „Palchi, 
(pelchetti, ober auch (nad rbmifter Sitte, welde unsuk 
börliy das I mit dm r verwechſelt) parchi, parchett*) 
ſchreyen, ja, um bie Käufer anzulocken, fogar ben Logen dis 
fünften Nanges das Präbitat bes nobile neben, sum Bey 
fpiete; „Chi vuol palehi! palchi nobili al quint' ordine!“ 
Das Logenweien iſt uͤberhaupt fo eigentbämti in Rom (mir 
überhaupt in gang Italien), und greift bergeftalt in's gefek: 
ſchaftliche Zeven ein, dag man davon tm Auslande feinen Be 
griff Hat, Ju einer andern Zuſammenſtellang mehr daree 
Hier nur fo viel. Die Logen find iu der Megel, und zwar 
wäbrend jeder der vier Haupttheaterzeiten, ſaͤmmtlich für die 
ganze Daner berfeiben vermiethet. Um fich die Aufgabe gu 
erleichtern „ welche beſonders im Karneval, wo gewöhnlia, we 
nigftens im den größern Städten, zwey Dverntheater {em 
große und eine tomifche Oper) fpielen, bedeutend ift, treim 
mehrere Verfonen , oder Famillien zufammen und beiurn entiwes 
derjede Borftellung gemein ſchaftlich, oder (was häufiger geimiehn) 
wechſeisweife, in welchem leztern Walle jeber Familie it ve 
fonberer Tag in der Woche beſtimmt wird. Trifft fid’e, db 
diejenigen Perfonen, am welchen die Reibe ift, nicht im's Thee 
ter geben wollen, fo fenden fie Morgens früb beu Rogeninik 
fet in das Thenterburean (botleghino del testro, meit ı 
ſtets eine Meine. neben dem Theater am der Straße gelegent 
Bontite ift) und beftimmen dem Preis, um welchen fir der 
Diefe Logen fiat eb 
welche vor bem Theater ausgerufen werben. Was das Is 
reau Über dem feftgefezten Preis erhalten kann, macht frin 
Gewinn aus. Daber fömmt es, daß, obgleich ber Mbonnt: 
mentöpreis ber Logen ſtets beſtimmt ift, der abendliche Ein 
tritt im biefelben balb weniger, bald mehr toflet. Komme id 
zu den Worflellungen zuruͤct. Obgleich, wie ſchon gejagt, der 
Drang um bie Logen nicht febr groß ift; fo werden fie bed 
meiften® alle gefüllt, fogar im ungebenren Korbinene (bergr® 
fen Oper), von welger ich in meinem vorigen Briefe ge 
ſprochen babe. ' 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Durch welche Prüfung Tieß das Schicſal ihm nicht gehn! 
Gemeine Seelen wirb das feige Herz verklagen, 


Du hörteft, welche Schlachten er gejhlagen ! 


Virgil. 





Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Sergenten. 
(Fortfegung.) 


Drittes Brudfid, 


Befangenfhaft. — Die Infel Cabrera. — t 


$ludt. — Beförderung. (1810. 11.) 


Un dem Tage, da dad Megiment in Ternel eintreffen 
follte, hatte ih mic um eine halbe Stunde beym Aufbruch 
von Galbes verfpätet und fand, daß die übrigen Fouriere 
mit der Bedeckung ſchon abmarf&irt waren; ich folgte ib: 
nen fogleich mit zwey Soldaten von unferm Regiment und 
bosfte, fie bald einzuholen. Gegen acht Uhr batten wir uns 
fere Leute aber noch nicht erreicht und rubten in einer 
fbledtem Herberge einen Augenblid aus. Bald fezten wir 
unſern Weg fort.” Ich befand mich zufällig etwa hundert 
Schritte binter meinen zwep Soldaten, ald ich plöglich vor 
mir ein Paar Schäffe fallen hörte und bald erblidte ich bie 
bepden Soldaten vou einem Haufen Menfben umringt. 
Che ich noch Zeit batte mich zur Gegenwehr zu rüften, ward 
ich felbft verwundet, von acht Menſchen ergriffen und zu 
jenem größeren Haufen bingefhleppt. Das erfte, was ih 
bier fab, war bie Leiche eined meiner Soldaten, er war 
gräßlih verftämmelt und der Kopf vom Mumpfe getrennt. 
Der andere, die Kleider gerriffen, mit Blut bebedt und 
mwantend, fucte ſich mod gegen die Menge zu vertheidis 
gen, Ih felbit erhielt mehrere Kolbenfiöße und erwartete 


baffelbe Schidfal, was meine Gefährten betroffen hatte, 
ald einer meiner Gegner den übrigen befabl, von mir abs 
zulaſſen, und, mich bey der Hand ergreifend, mich bey 
meinem Namen naunte und in gutem Franzoͤſiſch ſagte: 
ob ich ihm nicht mehr kenne? Nach einigem Beſinnen er⸗ 
innerte ich mich wohl, ihn irgendwo gefehen und gelaunt 
zn baben, allein ohne mir Nehenfchaft geben zu können, 
wo und bey welcher Gelegenheit. Erſt als er fih mir 
nannte, fielen mir unſere früheren Verbältniffe wieder ein. 
Es war Valdejo, der junge Kadet von dem Korps des 
General Romana, dem ich bey unferm Feldiug in Mels 
lenburg einige Dienfte geleifter hatte, Nach einigen Mi: 
nuten befahl Baldejo aufzubrechen. Ich ging Arm in Arm 
mit ibm an ber Spitze des Haufens, doch ging feine 
Freundſchaft nicht fo weit, daß er mir meine Waffen bätte 
wiedergeben laſſen; er bezeigte mir wiederholt dad Vers 
gnügen, was es ihm gewähre, mir einen Dienit haben 
leiften zu fönnen, verſprach mir, fein Möglichites zu thun, 
um mid auch ferner zu ſchützen, erklärte aber zugleich, 
daß feine Pliht gegen fein Vaterland ihm nicht erlaube, 
mich in Frepbeit zu feßen. Bugleich erfuhr ic, daß er zu 
der Guerilla des Oberſten Porlier *) gehöre, zu dem er 

*), Don Juan Diaz Porlier, auch el Marquefito genannt. 
Nachdem er mit großer Auszeichnung für Ferdinand VII. gefoch⸗ 
ten hatte, warb er 1815 im ber Eorunna hingerichtet, da er 
einen unglüclien Verſuch gemacht hatte, die Konſtitution 
von ı8ı2 wieder herzuſtellen. ou 
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auch jezt feine Gefangenen bringen werde, Mir festen un: 
fern Weg. fort bid zu einem’ einfamem Pachthofe, wo wir 
die Nat blieben. Hier ftarb der Soldat, ber mit mir 
gefangen worden war, an feinen Wunden. 

Am folgendem Morgen braben wir wieder auf, um 
bev Zeiten la Puebla zu erreichen, wo wir den Aufuͤhrer 
treffen follten, Unterwegs trafen wir bie Leichname meb: 
rerer franzöfifcber Soldaten gräßlih verftümmelt an Bäume 
gehaͤngt. Judem die Spanier ibre wilde Freude bey bie: 
ſem Anblick äußerten, fonnte ich mich nicht enthalten, 
meinen Abſcheu aegen folbe Unmenſchlichkeiten zu bezeigen. 
Nur mir Mübe gelang ed Valdejo, es zu verhindern, daß 
mich nicht daſſelbe Schidfal traf. Als wir zu fa Puebla 
anlangten, lief ich nene Giefabren, fomobl von Seiten ber 
daſelbſt befindliben Guerilla alt des Volkes, was und ent: 
gegenkam. Vorlier ſelbſt nabım mich gütig auf und ich blıeb 
unter Valdejo's Schuß, der den Befehl erbielt,. mich den 
folgenden Tag nach dem leinen Hafen von Eaftellon de la 
- Plana zu bringen, An diefem Ort langten wir deu drit: 
ten Tag an und ſchifften ung ſogleich nach Palma ein. Hier 
mußten wirundtrennen, indem Baldejo nab dem Königs 
reich Valencia zuruͤckkebrte und ich auf einer Brick, melde Les 
bensmittel mad der Infel Gabrera brachte, eingeſchifft wurde,- 
Beym Abſchied wollte mir Valdejo noch einige Unzen Gold 
aufnoͤthigen, allein ich ſchlug ſie aus und zeigte ihm, daß 
es mir nicht an Geld feble, da ich nicht geplündert wor: 
den war; Mir trennten und mit gegenfeittgen Verſiche— 
rungen, ung, wenn der Zufall und wieder zuſammen füh: 
ren follte, ale Dienfte zu leiften, die fib mit unferer 
Prlicht negen unfer Vaterland- und unſere Fahnen vertrü: 
gen. Pie Brick libtete die Anker und nach wenigen Stun: 
den befamen: wir dig Inſel Gabrera zu Gefiht, Indem 
wir uns der Juſel naͤherten, fab ih, daß die Hüfte und 
bie Felſen aanz. mit Menfcen- bedeckt waren, die mit der 
größten: Aufmerkiamfeit: dem Laufe des Schiffes folgten. 
@in großer Theil von ihnen war ganz nadt, von der Eonne 
dunfelbraun:gefärbt, mit langen Bärtem bis auf die Bruft. 
Einige waren noch mit einem. Reſt von Kleidung bebängt.. 
Alle liefen am: Ufer hin und ber, ſchrieen und bezeigten 
durch Haͤndeklatſchen ibre- Freude über unfere Ankunft, 
Bald bemerkte ich am der Küſte einige Reiben vom Hütten 
und: Baraden;. vor einer derfelben- war an: einem etwa 
fuͤnftehn Fußboben- Pfahl ein ganz nadter Menſch ange⸗ 
bunden, der fih mit Anftrengung logreißen zu wollen fdylen, 
Mas ed: mit diefem fonderbaren Anblid für eine Bewandt: 
niß hatte, wirds fi weiter unten erflärem Eudlich ging 
die Brid: dicht am. Ufer vor Anfer, es wurde ein Brett 
auf einen nahen Felſen geworfen, und auf diefer Bruͤcke 
ward- etwa: zwanzig Gefangenen erlaubt,. an Bord zu fom: 
men, um: die febengmittels abzuholen. Ein Peloton- von 
dreofig:fpanifhen. Soldaten. war- in- Bereitſchaft, fogleich 
Fener zu geben,, wenn mehr, als die vorgeſchriebene Unzapl 


von Gefangenen ſich berandraͤngen ſollten. Die Lebens: 
mittel wurden ausgeſchifft, ich felbit ſtieg au's Ufer und 
das Schiff lichtete die Anfer und verfhwand bald. Ein 
ungebeurer Halbkreis bildete fih rings um die Stelle, 
wo die Lebensmittel lagen. - Etwa zwölf Männer ftel: 
ten ſich neben diefe, und einer von ihnen, eine Liſte 
in der Hand, rief der Reihe nach die verichiedenen Korps 
auf, indem er die Zahl der Leute, woraus fie beitanden, 
augab. Drey bis Miere traten dann vor, empfingen dad 
ihrem Korps: beftimmte Brod und Fleiſch und verrheilten 
ed unter ihre Leute, Es wäre nicht genug, wenn id fa 
gen wollte, daß die größte Ordnung bey diefer Verrbeilung 
berricte, ed war mehr — es war eine fait religidie An: 
dacht dabey. Gelten find wobl die wichtigften Feverlictei: 
ten der Kirche oder bed Staated mit dem Ernſte und ber 
Mürde begangen worden, ben bier die Träger und Ver: 
tbeiler der Lebensmittel zeigten. Das Brod ſchien ein ge 
heiligter Gegenſtand zu ſeyn, bie-Heinften Stuͤckchen, die 
etwa bevm Zranspart zur Erde fielen, wurden anfgehoben 
und zu der Vortion gelegt, zu welder fie gebörten. Id 
fab diefer fonderbaren Teyeklichkeit zu, obme Theil daran 
zu nehmen, ed befiimmerte fih Niemand um mich und ib 
mußte nicht, an wen ich mich wenden follte. Ueberdieß mar 
ih auch nodr mit Lebensmitteln verieben,, die ich mebft ei 
ner Vonteille Rum aus Palma mitgebracht batte. Mei: 
nen Sad auf der Schulter, einen Stab in der Hand ging 
ih am Ufer hin und ber und wollte eben in’d Innere der 
Inſel eindringen, als fibmebrere Gefangene um mit 
verfammelten, um Neuigkeiten von der Armee und aus 
Rranfreic zu erfahren. Das wichtige Gefcäft der Ver 
tbeilung der Lebensmittel und der Befriedigung ded Kun 
gers war abgetban, und num jöllte auch bie Neugierde be 
friedigt werden. Ich erzählte, mas ich wußte und meint 
Ersäblung: wurde oft von en Ansdriden der Freude, des 
Stolzes und der Nabe von Seiten meiner Zubörer unter: 
brochen. Endlich erfannte mich ein Soldat meines Na 
ments (des neunten), Namens Micaud,“ umd ich foloft 
ibm, da es dunkel warde, in feine Hütte. Sie mar et 
drev Fuß hoch und diente außer ihm noch drep andern Sob 
daten zur Wohnung. Wir krochen binetn und ſchliefen 
bald auf einer duͤnnen Lage trodenen Graſes ein, In der 
Nacht brab ein beftiges Gewitter aus, der Degen flos it 
Strömen berab und bald lagen wir in einer Lade. Unfert 
ungeduld vermebete das: Unangenehme. umierer Lagefund 
endlich gerieth Ricaud mit einem feiner Gefährten, Nv 
mens: Lambert- in Streit, der damit aufbörte, daß fie ſich 
anf den fölgenden Morgen forderten, Als der Tag at: 
brach, fhleppten wir uns anf dem. Ruͤcken und Ellenbogen 
aus unſerm naſſen Nachtlager heraus. Ib follre Ricaud's 
Sekundant fenn, begriffiaber noch nicht, mit welchen Wa: 
ı fen fie fich ſchlagen wollten, daauf-der ganzen Inſel we 
| der Säbel;, Degen noch Piſtole zu-finden fepn fonnte, Bald 
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börte ich zu mieinem größten Erftaunen, daß fie beratb: 
flagten, ob man fib auf „Scheeren‘ oder auf „Ras 
firmeffer” ſchlagen folte. Man vereinigte ſich für das 
leztere und alsbald wurden, zwey Nafirmeiler an etwa drey 
Fuß lange Stäbe gebunden und wir begaben ung auf den 
Begräbnißplag, ald den auf diefer Inſel zu folben 
Afsiren beftimmten Platz. Ich fuchte vergebend die Sa— 
&e zu vermitteln, feiner wollte etwdas davon bören, fie 
ſchlugen fib water und verföhnten fi, nachdem jeder eine 
Wunde im Gefiht erbalten hatte, In der Folge ſah ich 
aͤhnliche Duelle haͤufig mit folben Waffen ausfechten; eben 
fo bediente man fib auch der Scheeren, wovon jede Hälftean 
einen Stab gebunden ward, eder der Piriemen und Gegelmas 
chersnadeln. Dea Bindfaden fanften wir auf dem Ba: 
jaar. Dieß war ber Markt der Juſel auf einem Pla, 
den man das Palais Koval nannte, Er war von zehn big 
zwölf Baraden umgeben, aͤbnlich der, im welcher id bie 

dacht zugebracht hatte, - Auf einigen Ständen waren bie 
Waaren ausgeſtellt. Man verfaufte Brod, einige gefal 
zene Fiſche, Eride Zub, Bindfaden, bölzerne Gabeln 
und Löffel, Bieffer, Tabakt, und dad Alles fo fehr en 
detail, daf man Stuͤckchen Tuch fo aroß mie die Hand be: 
fommen fonnte; eben fo Endchen Faden für einen Stich, 
oder einzelne Prifen Schnupftaiaf. Bon lezteren fofteten 
drep einen Sons, und ich habe einen polnifchen Lancier ge: 
feben, der neune fchuldig war und feinen Kredit für bie 
zehnte finden konnte, Kabrera ift ein Kallfelfen von etwa 
einer Stunde Fänge, An einem Ende ſtehen die Ruinen 
eines alten Schloſſes, bier waren einige Gemäder von ei: 
nigen frauzoͤſiſchen Dffizieren bewohnbar gemacht worden, 
jezt aber batte fie ein fpanifber Geiſtlicher in Beſitz, ben 
die Spanier zum Wobl unierer Seelen bergefbidt bat: 


ten, für welche fie weit;beforgter zu ſeyn fchienen, als 
für das unferer Körper. Hier las er alle Sonntag 


Meile. Die Inſel ift uneben und raub, die Anböben 
in ihrer Mitre find ziemlich bedeuten Die Begerarion 
beitebt in niedrigem Geftrüppe und» einigen Pinien. 
Bon leztefen befand ſich ein kleines Wäldhben an dem 
öftliben Ende der Infel, das aber taͤglich abnahm, da 
die Gefangenen kein anderes Holz batten. Unter andern 
Umftänden bätte ih mit Vergnügen mebrere Hölen beſucht, 
die mir Ricaud zeigte; allein der Anbli der Gefangenen, 
die wir faben, erwedte im mir ſehr unangenedme Gedans 
fen über das Schickſal, wad auch mir bevorftand. 5—6000 
frangöfiite Soldaten waren auf diefer wüften Inſel ad 
geſezt, obne Waffen, ohne Werkzeuge, ohne Kleidung, 
ohne anderes Obdach, als was fie ſich muͤhſam erbaut bat- 
ten. Auch id mußte num daram denken, mir eine Hütte 
zu bauen, ib beihlof bierin mehr zu leiſten als bie 
Undern. Die meilten: Hütten ſtanden ungefäbr im 


der Mitte der Inſel am Hafen, die der verſchiedenen | 


Semüfegärten angelegt, und mit Pintenzweigen abgeitedt. 
Für alle diefe Arbeiten fand fib auf der ganzen Inſel nur 
ein Beil und eine Säge, das eine gebörte einem Seeſol⸗ 
daten, die andere einem Unteroffisier. Die Eigenthümer 
lieben fie aus für drey Sons täglih. Ich miethete ſo— 
gleich beyde auf at Tage, und erbaute im dieſer Zeit eine 
bequeme Hütte, von geflehtenen Zweigen und Biufen, 
mit Lehm ausgefüllt, Sie war fo bob, dab man darin 
aufrecht fteben fonnte, vor dem Regen geſchüzt, und er: 
regte die Bewunderung aller meiner Gefährten; bep die 
fer Arbeit war mir ein Cfel von großem Außen, den wir 
auf der Inſel batten, und der bereitwillig, jedem der ihn 
braucte, feinen Müden lieb, Auch war der ehrlihe Mar: 
tin, fo nannten wir ibn, unfer aller Liebling, und feiner 
bätte e3 gewagt, ibn zu mißbandelu. Ic batte das Glüͤck, 
ein drey Fuß langes Brett am Ufer zu finden, weldes ich 
als Tiſch in der Mitte der Huͤtte aufftellte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Was ich liebe, 
Nicht nah' ich gerne ſtuͤrmiſch aufgeregter 
Geſellen Glut und Wutb, 
Im Kreiſe maßiglich bewegter 
Freunde, da iſt's gut! c 
3 





Korrefpoundeng: Nabricten. 


Rom, zer. Jau. 
GBeſchluß.) 


Bale (die tomiſche Oper) ift nit weniger gluͤctlich. 
Micht allein gefält bier bie Mufit zu der Pastorella ſeu- 
dataria von Waccaf, fonbern auch die Blafs (Prima Done 
na) und de Grecis (komiſcher Buffoy In den festen acht Tas 
gen ift dieß Theater auf den hödften Gipfel der Profperität 
gelangt: ein Luſtſpiel in fünf Aufzuͤgen (dergleichen jeden Abend 
neben ber Oper gegeben wirby, bie Grofmurtercla Nonna) 
betitelt, wie ber Zettel befagt, di una celobre penns tedesca 
(wer diefe iſt, werden meine Kefer beſſer wiſſen, als ich, der 
mir feit fünfzehn Jahren nur feltem ein deutſches literariſches 
Blatt zu Geſicht lommt) hat Furore gemacht, und iſt wicht als- 
fein die beftimmte Amabt Mate *) yorgeftellt, fonderm noch: 
einigen Tagen von Neuem hervorgefucht worden; Dis Neins 
pofitive diefe® Stuͤcts, frew von allem romantiftmaltegorifchen. 
oder anderem Firlefanze, mit feinem berben gefunden Metts: 
ſchenverſtande, mit feiner. fletem Anwenbbarteit auf, bat bir: 


— — 








*) Dieſe darf, im der Meael,. nicht Über vier ſteigen, weit 
fi fonft der Direftor der Schauſpielertruppe. melme. der Uns: 
ternehmer verfihrieben, und fir bie ganze Theaterzeit engagiret 
hat (mit den Gängerm wird vom ihm einzeln unterbandett), ers» 
fauben bärfte, ein und daſſelbe Stuͤck/ zum. Nachtheile der Zinss 


Korps in Reihen bepfammen, vor einigen waren Heime. | nahme, über. die Gebuͤhr abzuleiern. 
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gerfiche und baͤusliche Leben, bat das biefige Publitum, beffen 
Tharatter eben jo wenig, als fein Himmel, bie Nebeley kennt, 
und zwar Vornerm und Gering (unter den Vornehmen gibt 
e8 keine Bormehmtonende und. unter 
ihbngeifteriige Parvendis) dergeflait entunfinsmirt, daß id), 
dr das Stuͤck andy. befonders in ber Hauptrolle von ber Tad⸗ 
dei, meiſterbaft gefpielt wird, wobt alle jene deutſche Thoren, 
welche da waͤhnen, Stalten beige weder eine Schauſpielkunſt, 
nos ein dafuͤr empfaͤngliches Publitum, ben einer ber Vor— 
ſtelungen der Großmutter nach Nom wuͤnſchen mochte. Im 
Theater Eapranica (nicht viel tleiner, als Tordinone und Ars 
gentina) ſpielen Marioneiten, Gabe, daß bieje nicht eben 
fo aut und fo ceiſtvoll zn fpresen wien, als fie fi, ich 
möchte fagen, bewunberungswfrdig bewegen, befonders” tans 
zen; bdenn leider, kann anf fie das franzofifhe Sprichwort ans 
gewandt werden: bete comme un danseur. In Pauacorda 
und Pace werden Melodramen verarbeitet, Über welche dad 
Publitum Ech führe, dieß im Ernſte, und als ein Zeichen ber 
biefigen Voltsbildung an), wie Üter Parodicen (denn bergleis 
Ken Eituationen ernſtlich zu nehmen und darüber zu weinen, 
vermag fein Römer), aus vollen Baden fat. Auser biefen 
eigentlichen Theatervorftellungen baben auch, in ben lezten viers 
zehn Tagen , bie Akademien der Sperren dei’ Oca, Sgricci und 
ber Mad, Catalani, deren ich in meinem vorlezten Schreiben 
erwähnt babe, Statt gefunden. Kerr bei’ Oca ift ein Ebars 
fatan, wie ed deren wenige gibt, Wäre es ihm gelungen, 
auf dem wahren Eontrabae, und mit der geoübrenden Kunſt⸗ 
fertigteit mehr ober minder ſchwere Paſſagen hervorzu—⸗ 
bringen (wie es vor einigen und zwanzig Jabren unter der 
Geſellſchaft von Prager Mufitern, welche damals die Meſſen 
und Jabrmaͤrtte von Niederſachſen beſuchte, einen Kontrabaſ⸗ 
ſiſten dieſer Art gab, welcher eine jede Tanzmelodie auf feis 
nem Inflrumente in der böufien Vollendung fpieire, Gegens 
fonzerte zu ſpielen; jo fönnte man, meben ber Bemitlei— 
dung eines folwen verkehrten Unternehmens, immer noch 
dem Fleiße und ber Ausdauer, welche zur Erlangung einer 
dergleichen Bertigfeit erfordertih find, feinen Beyfall sollen. 
Aber Hr. bel! Dea hat fein Inftrument nicht allein nach Bios 
toncellart bezogen; fondern ed gelingt ibm auch nichts als ei—⸗ 
nige Paffagen auf dem oberſten Grifforette in einer böchft peins 
lichen Manier, und der ganzen Länge feines Körpers nad 
über das Inftrument bingelegt, beraus zufit ſcheln, wor 
ben Korigend die EsCaite gar nicht, und bie Übrigen drey, 
wie gefagt, nur in ihrer Außerften Höbe beribrt werben. An 
Benerrigpung des Inſtruments in feinem ganzen Umfange, an 
Keckheit der Ausführung, am Genialität der Sicherbeit, 
überbaupt am grandiofe MWirtuofität, ift dabey fo gar mich 
zu denfen, baß’feine ganze Leiftung im eigentlien Ber: 
ftande geflungen bat, wie bie Exercitien eines allererfien Uns 
fängers auf dem Vicloncelle. Die Nömer, obgleich Hr. bei’ 
Dea ein Stafiener. ein Bologuefer iſt, ſchienen fon im 
Voraus eine gerechte Meynung von feinem Talent zu baben, 
denn dad Theater war fo leer, daß er unmöglich die Untoften 
eingenommen baben kann. Die Sritif, welche die biefinen No- 
tizie del giorno über Hrn. del’ Oca enthalten baben, muß 
von dem Geſichtspuntte aud beurtheilt werden, daß das ges 
nannte Blatt, welches nichts mit dem offiziellen Diario di 
Roma zu thun bat, ob ed gleih in einem und eben bemfelben 
Abonnement mit bemfelben ausgegeben wird, ein Intelligenzs 
blatt ift, im welches jeder für fein Geld fegen laſſen fann, mas 
ibm beliebt. Amrg. Jau. bat Hr. Sgricci, vor einem ziems 
lich zablreihen Antitorium in einem Saale bed Giuflinianifchen 
Pallaftes eine Tragoͤdie extemporirt. Hinſichtlich ber Steg⸗ 
reifdichterey gibt ed Glaͤubige und Unglaͤubige; ich betenne aufs 


aber nur von Hrn, Saricci ab, dag ich betehrt werde. 
den Geringen feine | er fin von mir ein Thema geben laffen, unb fiber biefes er: 


| 


richtig, daß ich zu dem lezten gehdre, beſonders, wenn es auf Im⸗ 
provifation einer Tragddieantdmnt, Einer Tragdbie! Es haͤngt 
Wil 


temporiren, doch jo, daß das Produtt in meiner Gegenwart 
von einem Steuographen nachgeſchrieben werde; fo will id 
alsdaun beurtbeilen, erſtlich, ob das Produtt wirklich ertem: 
porirt worden ift, und zweytens, weisen Werth es haben 
möge, Bis das geſchiebt, bebarre ich auf meinem Zweifel, mid 
auf die moraliſche Ummdglichkeit berufend, daß irgend ein 
menſchliches Weſen eine Tragbdie ertemporiren fhnne, das heißt 
eines jener Werte, von welchen es in allen alten unb neuen 
Literaturen zujammengenommen, faum ein halbes Hundert 
vortreffliche gibt, ein Wert, deſſen Vollendung den größten 
Genien mehr Jahre getoſtet bat, als Hr. Sgricci Minuten 
darauf verwenber. Ein's dabey nimmt vorzüͤglich Wunder: 
wenn Hr, Sgricci wirtlich im Stande iſt, Tragbdien aus bem 
Ermel zu ſchuͤtteln, warum fezt er ſich nicht, flatt aller Im 
provifation, ein paar Fahre am feinen Schreibtiſch, und ver 
fertigt deren mit Ueberlegung ? Und fämen auch nur ſechs vor 
treffliche bervorz fo diirfte Hr. Ggriceci ald erſtes Genie feiner 
Nation daftehen, und feinen Ruhm fiherer auf die Nachwelt 
verpflangen,, als ſelbſt Mifieri, welcher, hat er ja vortrefflie 
Tragddien verfertigt, ihre Zahl ſicher micht auf ſechs nebramt 
bat. Wie Übrigens Hr. Sgricci, bem die proſaiſche Nede fo 
wenig vom Munbe gebt, baß er im den Kleinen Dialogen, 
weise er vor der Jinproviſation mit den, ihm am nächſten 
ftebenden Perfonen Über die Werwerfung der beuden , auß der 
Urne atzogenen Themata, und die Wabl eines andern, Bielt, 
micht drey Worte hinter einander fagen konnte, ohne zu fiob 
tern, ſich zu verſprechen und fi zu korrigiren, binterber bit 
ganze Tragddie mit einer, wirflich erſtaunlichen. Mundfertis⸗ 
feit berfagen konnte, bleibt mir ein Raͤthſel. Ich farliehe mit 
folgender Bemerkung. Ob Hr. Sgricci ein Imvrovifator M. 
tann ich, aus obigen Gruͤnden, micht beurtheilen; aber, dei 
voriß ich, daß er der erfte tragiſche Schauſpieler (oder Detlama⸗ 
tor) ſeyn würbe, wenn er micht immer in Empbafe und Par 
tbos reden, und mehr Richt und Schatten über feine Detlama⸗ 
tion verbreiten wollte, Go viel ih weiß, bat ibm dieſe Ge 
rechtigfeit noch Niemand wieberfahren laffen. In meinem mid 
ften Briefe über bie beyten Konzerte, weise Mad, Garalani 
gegeben bat. 


Aufdfung des Echerzs und Wortſpielraͤthſels in-Nr. 48. 
Der Quaͤcker. 


Raͤthſel. 


Ich bin bed Vaters ungeartet Mind; 

Wo er euch Helle ſchafft, man im beynad' oft blind. 
Statt feiner Wärme feucht' ich widrig nur bie Luft, 

Es baßt bie Nafe, wie dad Auge meinen Duft, 

Doch traut auch Ibm nicht ganz! 

Was heuchleriſch ex loctt mit Licht und Wär’ und Glanj 
Brit nur fein Grimm erft aus, 

Und wahre ibr mit vor ibm das Haus, 

Was nur fein Jahn ergreift, vom wilden Fraß ſich naͤhreud 
Das malmt er bin, in raſcher Wuth zerftörend. 


— — — — — — — 
Beplage: Imtelligenzblatt Nr, 9. 
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Montag, 6 Maͤrz 1826. 





Gott fprigpt durch feine Welt, ber Menf durch feine That, 


Marius und Karthag 
Nat dem Spanifhen. 
(&, Poßsias escorgidas Tom. II. pag. 65.) 


Awen Denfmale des Geſchickes, 

uted, falimmes — allerböchfte, 
Eind’d, die fprablod ohne Zunge 
aroden Fall bezeugen ; 

ind, du mächtige Kartbago! 
Marıns Grabmal du, das andrei — 
Marius, ſedsmal Roma's Konful, 
Und der Nömer großer Feldberr, 
Staunend ftebt er vor den Trümmern 
Diefes afritan’ihen Reiches, 
Wie fie nun fo großes Gluͤckes, 
Solches Reichthums Trug verfcarrten; 


Wie das Vaterland, die Mutter 
So viel edler Heldenfeelen, 

Jezt die Mutter nur von Dornen 
Ind das Net von Leoparden ! 
Dief vor feiner Seele mälgend 
Und am eignen Gluͤck verzweifelnd, 
Unter tiefen Seufjern fo, 

Nah Karthago blidend, ſprach er;. 


„Du gum Himmel hob getranen 

Einſt bey freud’gen Glückes Schimmer, 
Gleiches muͤſſen wir nun klagen, 

Du in Trümmer bingeiblagen, 

34 verbannt auf deine Trümmer! 


a, nob fann ibm nichts genügen! 
tetö will dich das Schidfal neden, 


D. 


Tiedbge. 





Nichts kann feinen Zorn befiegen! 
Seiner Zrauerfpiele Schreden 
Sollen auf von bier ftets fliegen, 


Dido mußt' bier einft erbleichen ; 
Hannibal ward bier erſchlagen, 
u von rauben Schwertesitreiden 
ielt — ich nach glorreihen Tagen 
in die legte diefer Leichen. 


Mas fih mar von Gluͤck läßt denken, 
Seines Reichthums Stufen alle, 
Unter feines Zuͤgels Lenfen 

Maflen wir! — Zu foldem Falle 


Nieder mußt' es doch und fenten ! 


Welch ein Neid erfült das Glüde, 
O das folden Lohn ung zollte! 
Nicht traf und ſolch berb Gefhide, 
Menn das Glied nicht felber grolte, 
Marius uud Karthago's Gluͤcke! 


Dob, Karthago, iſt um Eines 
Preisliber dein Loos, denn meines! 
— Iu des eignen Landes Schooße 
Fandeſt nah dem Todes ſtoße 


Du ein Grab noch; — mir ward keines!“ 


Conmz. 


Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabfchiederen Sergenten. 


(Fortfegung.) 


Andeffen batte man mir angedeutet, daß ich als Uns 
teroffizier zu dem Konfeil der Infel gehöre. Hiemit hatte 
ed folgende Bewandtniß. In der erften Zeit, ald fraugö: 
fifbe Gefangene nab der Infel Cabrera gebracht wurden, 
befanden ſich auch Offiziere unter ihnen, und behielten dur 
dem frepwilligen Geborfam der Soldaten alle diejenige Aus 
torität, bie fie in befern Zeiten ausgeübt hatten, Die 
Eoldaten unterwarfen ſich ihren Ausſprüchen und erlitten 
willig die ihnen zuerfannten Strafen. Allein nad einiger 
Seit wurden bie Dffisiere nab Enpland auf die Pontons 
transportirt; die Soldaten, ſich felbit überlaffen, faben 
bald die Nothwendigkeit einer Beboͤrde ein, um ihre Strei: 
tigfeiten zu ſchlichten und Vergeben zu beſtrafen. Eie 
übertrugen dieß Amt einigen zuridgebliebenen Unteroffi- 
jieren, bie einen Senat bildeten, mozu num aud ich ge: 
börte. Ich fand bald Gelegenheit, mein neues Amt auds 
zuiben. Wir verfammelten und auf dem Palaid Moval. 
Zwölfe am der Zabl, festen wir uns auf große Steine, 
weiche zu biefem Behuf berbengewälgt morben waren. Hm 
und bildeten unfere Gefährten einen weiten Kreis. Ein 
junger Menfh war angeflagt' worden, feinem Sameraden 
ein Stuͤck Brod geitobfen zu baben. Auf diefed Vergeben 
fand Todesſtrafe. Wenn er fchuldig war, fo wurde der 
Ungeflagte ſogleich gefteinigt. Der junge Menfc erbielt 
einen Vertbeidiger, die Zeugen wurden gehört und ed blieb 
bald fein Zweifel an feiner Schuld. Doc gelang;es mir, 
diefmal Goade für ibn zu erhalten und er ward zum Schand⸗ 
pfabl auf vier-und:gwanyig Stunden verurtbeilt. Er mußte 
dieſe Zeit gang mat und ohne Speiſe und Trank, allem 
Ungemac der Witterung ausgefegt, an einen Pfahl gebun: 
den, ausbalten, Kür geringere Vergeben war die Zeit 
auf vier Stunden beftimmt, aber nie, nie mehr als vier- 
und:zwanzig. 

Seit den erften Augenblid meines Aufenthalts batte 
ih den feiten Entſchluß gefaßt, Alles gu wagen, um aus 
dieſer Gefangenſchaft zu entfommen. Ich ſuchte mir bald 
bierzu einige Gefährten, auf die ich mic verlaffen fonnte, 
Diefe fand ib in Ricaud umd zwey Geefoldaten, Ehobar 
und Darlier, DVende Provenzalen wie id, Bende jung, 
ſtark, unternehmend. Diefelde Offenbeit und Kübnbeit 
des Charakters, derfelbe immer gleibe Frohſiun batte fie 
eng verbunden, und felten fab. man einen obne den andern. 
Sobald meine Hütte fertig war, lud ich diefe Drey zu ei: 
nem Frübftüd ein. Man kann fih denken, aus welchen 


Lederbiffen dieß beitand. Der Reſt meines Rums frönte | 


das Wahl und num eröffnete ich ihnen meine Abſicht. Un: 
fangs nabmen jie meinen Vorschlag ziemlich falt auf, im: 
dem fie die vielen Verſuche ähnlicher Art anführten, wel: 
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che gemacht worden umd alle unglädlih abgelaufen fepen, 
Ich babe vergeffen zu fagen, daß eine engliide Brick von 
zwanzig Kanonen und zwep fpanifhe Kanonierfhaluppen 
am Ausgang bes Hafens ftatiouirt waren, und daß ihre 
Boote Tag und Naht die Munde machten. Vor einiger 
Zeit hatten frauzöfifhe Offiziere verfuht, die Brit weg: 
zunehmen, indem fie in einer ſtürmiſchen Nacht binuber 
ſchwammen. Wllein die Mannfchait war auf ihrer Hut; 
die erften, die an Bord ftiegen, wurden niedergebauen 
und die übrigen kehrten unverricteter Sache zurüd. Eben 
fo ſchlechten Erfolg batte ein Verſuch auf die Kanonier: 
fhaluppen gebabt, und feitdbem waren die Sicherbeitsmaß: 
regeln verdoppelt worden. Dieß allesänderte meinen Ent: 
ſchluß nicht; es fam zunaͤchſt nicht auf einen beftimmten 
Plan an, fondern nur.daranf, fi zu vereinigen, um auf 
jede möglibe Gelegenheit gefaßt zu fen. Es gelang mir 
endlih, die andern Drev zu Überzeugen. Wir kamen 
überein, baß wir alle vier zufammen wohnen follten, daf 
wir alle unfere Zeit, alle unfere Geiftes= und Körperfräfte 
zu dem einen Zweck unferer Befreyung vereinen umd an: 
ftrengen wollten. Daß Jeder dem Andern Alles, was ihm 
in dieſer Hinſicht einfallen möchte, mittheilea ſolle. Daß 
abwechfelnd einer von ung befländig am Ufer umbergeben 
fole, um jedes Ereigniß, was ung bie entferntefte Hof 
nung des Erfolges geben fünnute, zu beobachten und den 
Undern mitzutbeilen, 

Ein Monat verfloß, ohne dad fi irgend etwas in um: 
ferer Lage verändert batte, Mir litten oft dringenden Hum 
ger. Die Lebendmittel, biemwir erhielten, wurden von den 
meiften in den erften Tagen verzehrt, und dann waren 
diefe genoͤthigt, big zur nähiten Ankunft des Schiffes ſich 
von wilden Wurzeln oder Kräutern zu mähren und viele 
wanderten aus ben Baraden auf den Kirchhof. Einige 
Hülfsmittel gewährte ung eine kleine Infel in der Naͤhe, 
die wir die Kanincheninſel nannten. Hier fanden die Gw 
fangenen, befonders anfangs, zuweilen Sirabben und Mu 
ſcheln. Dftlauerten fie Tage lang am Eingang ber Kanin 
Kenlöher, um die Thiere zu fangen, wann fie berein oder 
beraus wollten. Ich und meine drey Gefährten waren 
vorjibtig genug, immer. etwas von unfern Lebendmitteln 
für unvorbergefebene Faͤlle aufzuſparen. Wenn bie Liefe 
rungen über die gewöhnlihe Zeit ausblieben, fo ftiegen 
die wenigen Lebensmittel, die auf dem Bazaar waren, 
ungebeuer im Preiſe. Ich babe felbit für ein balbes Piund . 
Brod eine Foftbare goldene Uhr geben feben. Es find ind 
ter Nebnungen von 1500. franfen für eine Anzahl von 
Stüden Brod von einer Unge vorgelommen und von der 
Ndminiftration der betbeiligten Korps bezahlt worden. Ju 
deifen gab ed verfbiedene Arten von Befcäftigungen auf 
Gatrera; es gab Schneider, Schufter, Andrufer, Arbei⸗ 
ter in Haaren, Knochen und Muſcheln. Andere ſchnitten 
aus Holz kleine Figuren von Thieren u. ſ. w. Cima jwer 
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bunbert Soldaten, Ueberreſte eined Dragonerregiments, 
was in ber Auvergne ausgeboben worden war, bewohnten 
einige Höblen, wo fie ſich damit befhäftigten, hölgerne Ga: 
bein und Löffel zu ſchnitzen, wie in ibrem Vaterland, Sie 
hatten unter fi nur einen Mod und eine Hofe, bie der 
Meihe nah von demjenigen getragen wurde, der mit 
ihrer Waare auf ben Markt gefhidt wurde, oder die Le: 
beusimittel empfing. Alle biefe Heinen Arbeiten wurden 
au. die Mannfchaft der euglifben und ſpaniſchen Schiffe 
verfauft. Was es aber auf Gabrera im Ueberfluß gab, 
waren Lehrer aller (hönen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Ue— 
berall ſah man Mufiklebrer, Zeichenmeiſter, Spraclehrer, 
Matbematifer, Tanzmeiſter und Fechtmeiſter. Bey ſchoͤ— 
nem Wetter gaben alle dieſe Herren ihren Unterricht im 
Palais Roval. 

Nicht ſelten hörte man einen halbnackten armen Teu— 
fel, der ſeit vier und zwanzig Stunden nichts gegeſſen hatte, 
die luſtigſte Coutredauce von der Welt fingen und fie mit 
einer fehr ernfibaften Ermabnung an feine Schüler unter: 
breden: „Allons, balanciren Sie gegen Ihre Damen! den 
Fuß ausgefiredi! etwas mehr Grazie, wenns beliebt 1’— 
Weiterbin lehrte ein Stabfehter den Zirkelhieb nah vier 
Seiten und fuchte den Ehrgeiz und die Eitelkeit feiner Zoͤg⸗ 
linge zu erweden: „Sehr gut! ich bin zufrieden mit br 
nen; wenn Sie fo fortfahren, können Sie fih bald vor 
der Sefellfchaft feben laſſen.“ — Die vornehmften von dieſen 
VProfeſſoren hatten ihre Pläge durch Fetzen Papier an Stans 
gen befeitigt bezeichnet, 

Auch ik fing an, mich anf irgend eine Beſchaͤftigung 
zu befinnen, womit ich die Zeit binbringen und etwas ver; 
dienen könnte, Ich fiel darauf, ein Theater zu errichten, 
und wunderte mid, daß dieß noch Niemanden einges 
fallen war, Zu meinem Zweck wabm id von einer 
balbverfallenen Eifterne Beſitz, von deren Gewölbe noch 
ein Theil übrig war. Ich ließ mich au einem Strid bin: 
unter und fand noch einen Fuß tief Waffer. Um dieß aud: 
“ zuleeren, ließ ib mir durch ben fpanifcen Prieiter ein 
Paar Eimer aus Palma fommen, und nah vieler Mühe 
"gelang es, dad Waſſer herauszuſchoͤpſfen. Nun zuͤndete ich 
ein großes Feuer darin an, um den Platz vollends zu 
troduen; 
Erhöbung im binterm Theil des Maumes, Ich hatte mir 
Dder und Mörhel verfhafft, und malte die Wände gelb mit 
rothen Rändern. Dann befränzte ich fie ringsum mir 
Laubguirlauden, mit welben ich auch das Parterre von der 
Erene trennte. Da ich feinen Vorhang hatte, fo fchrieb 
ih auf die Wand hinter ber Scene: Castigat ridendo mo- 
zos. Ich war ſchon lange über dad Stud einig, womit 

ich mein Theater eröffuen wollte. Es war der Philoctetes 
von Labarpe. Ic hatte ſchon früber diefe Rolle gefpielt, 
wußte noch viele Verſe auswendig, und erſezte das Feb: 
lende durch Profa von meiner Erfindung, Darlier über: 


bierauf bildete ich mir Erde und Steinen eine | 


nahm bie Rolle bed Ulyſſes, Chobar die ded Pprrhus, die des 
Griechen Ricaud, und bie des Herkules ein Sappeur von 
riefenmäßiger Geftalt und Donnerftimme. Ein Ausrufer 
verkündere im ganzen Lager, daß heute Abend Pbilo: 
etete aufgeführt werde, und ald Nachſpiel Marton und 


Srontin, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Gnome 
Halt an dem Wahren feit . —— in That und Ge: 
nung 


Mer mit dem Teufel et, 2. im Bunde mit 
ihm 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Berlin. 


In einer Zeit, welche bad Recht bes Eigenthums und Bes 
figes fo feſt begruͤnden ſieht, ſcheint es gamy in der Ordnung, 
daß im dem benachbarten Frankreich von Staatswegen eine Korms 
miffion zufammengetreten ift, die Eigenthumsrechte der Schrift⸗ 
felter , und namentlih ber dramatiſchen Dichter zu beratben, 
und einen Geſetzentwurf deßhalb vorzubereiten. Daß Frante 
reich dem bierin anarchiſchen Deutſchland vorungegangen ift, 
darf die Verwundernung nicht erregen , da in biefem Lande das 
NRecht der Schriftſteller von je geſchaͤzt, und es andgezeichneten 
und beliebtern Dihtern, namentlich Dramatitern, möglich 
wurde, vermbge ihres Erwerbs zu beſtehen, während es das 
bönfte Ziel, ſelbſt der ausgezeichnetſten deutſchen Dichter. als 
folder von je an blieb, niche zu verbungern. Was foll man 
aber fagen, wenn in einem Lande, wo Literatur und Titerarl: 
{her Vertehr noch in ihrer erften Bildung ſich befinden „ wen in 
Nußland ein Gefeg erlaffen tft, welches den Berfaffern und 
Ueperfegern dramatifcper Werte Vortheile zuſichert, welche in 
Dentfchland inerbdrf Mingen. In -biefen Reglement, wie 
es unfere Zeitungen mittheilen, beißt es r) im beyden Etaas 
ten bleibt dem Werfaffer das Eigenthumsrecht, auch wenn 
das Etüd bereits gebruckt ift; 2) ber Verfaffer eis 
ues Schauſpiels von drey und mehreren Wetten erinitt die ganze 
Einnahme ber zweyten Borftellung; 3) der Ueberfeger ober 
Verfaſſer Meinerer Stuͤcke beßgleichen, jeboch nach Abzug der 
Koſten; 4) der Verfaffer einer Kombdie oder eines Vaude⸗ 
villes in drey Atten in Profa, ober in einem At in Verſen, 
erhält die Einnahme der dritten Worftellung . nad Abzug der 
Koſten; 5) bie Abrigen Belohnungen ber Werfaffer, Komponi⸗ 
ften oder Ueberſetzer werden anf 200 bi rooo Rubel feſtge— 
fest, mit Ausnahme ber großen Opern, anf welche bie Ber—⸗ 
fügung sub = in Anwendung fommt. 

Wie Mingt dieß genen das Almoſen, welches ben beutfchen 
Dibtern ald Honorar fir ibre dramariihen Arbeiten zugewor— 
fen wird! Dft betraͤgt ed auf ben erſten Ihenterm faum fo 
viel, als für die Garberobe einer Hauptperfon im Stuͤcke wie 
tig beroegeden wird. Und follte man glanten. daß bem dies 
ſem unngatürlichen Verbättniß, welches well fo viele beffere 
Dichter abhlelt, ibre beten Kräfte ber deutſchen Bühne zu 
wibmen, an Drten, wo man fi zu Erfparungen ges 
ubthigt ſieht, damit der Anfang gemacht worben, bie Konosare 
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ron zu fingen? 9%) Mach Hierin, zweifeln wir nicht, wird mit 
ter Zeit Geſer und Ordnung auch nach Deutſchland kommen, 
wie ja fo manches fremde Inſtitut bey und Nachahmer finder, 


Verehrteſter Herr Rebatttur! 

In Falle Sie fo guͤtig find und dem anliegenden, hobchſt 
beachtungswuͤrdigen Aufjag finen Play Im Morgenblatte gbns 
nen, was Äbrigend, bey JIhrer autbeildvollen und unermüdlis 
chen Thaͤtigteit fuͤr deutſche Hunft und Art, nicht zu bezwei⸗ 
fein iſt, fo Bitten wir, auch dieſes unſer Nachwort folgen zu 
laſſen, weit ja das i feinen Punkt haben muß, Mir jagen 
demnach: daß es recht gut und erſprießlich wire, wenn alle fiteraris 
ſchen Zeitſchriften diefen Aafjag. nicht nur Ein Wial, jondern von 
Zeit zu Zeit immer wieder abdrucken liefen. Denn eine Wabrbeit, 
die nicht oft, die nicht fietd wiederholt wird tritt nicht in's Keben, 
wird micht gang und gäbe, gelangte nicht zur Made der Aus 
toritaͤt — und diefer leztern bedarf cd, um dab eine Deckonos 
miebenbrde ſich entfayliehr, eine Wahrheit anzuertennen, die Geld 
foitet, Wir baben nämlich noch immer Hoffnung, dus die 
Achtung vor ihren Dieptern (und bier fallt auſtaͤudige Zablung 
und Achtung zuſammen) mebr von den Theaterbebbrden, als 
von anderen höheren ausgeben werte, bie andere und böbere 
Dinge zu thun haben, als ſich wm Theaterdichter zu betuͤm⸗ 
mern, Und doch ift ed merhivärdig, daß die deutſche Pugmas 
Merin, die boy auch nicht zu dem Düberen EtrengNügtigen 
zu zaͤrlen, fordern ein Upendix des Schonen iſt, daß dieſe 
dur Zolls und andere Geſetze mehr geſchüzt ifl, als der arıme 
beusiwe Port. Diefer ſteht den Ihentervirettionen, als ein 
zehrieier unp armjeliger Klient gegenüber, ben man vornehm 
und vom and Großmuth ein duͤrftiges Almoſen unter dem 
fingenden Damen Honorar binwirft: ein Konorur für das 
Wert vieler freißigen Monate, dad faum die Haͤlfte von dem 
berrägt, was man dem mittelmäßigiten Schauſpieter für eine 
einzige Gaſtrole in demfeiben ſchlecht bezahlten Stücke bewils 
ligt. Eine itatienifch: jodelnde Gängerin erhaͤut fünf Mal 
jo viel für einen Abend, während ihr Koſtuͤm zehn Mat fo viel 
toſtet, als ber Dperndichter empfing, deſſen boͤhniſch genanntes 
Houorar nicht bie Koften bed Panzer decken wuͤrde, ben ber 
lezte Hofopernftatift trägt. Huf diefe Weife gebaͤhrt und ers 
sieht die deutſche Buͤhne ſchneufingrige Fabritüverfeger franzds 
Üicper Kriminalmelodramen undleichtfertiger Baudeviiet, ſclechte 
Waare für ſchlechte Preiſe, deu Genfer Uhren zu vergleichen, 
die man aufs Outzene fauft und die zwar. wie biefe Stuͤcke, 
gehen — aber wie?! und wie fange? — Als Gegenfag zu dies 
fer Sanbwertsarbeit , fie bie und da auf einem deutſchen Dach⸗ 
ſtuͤbchen ein feuriger und talentvoller Jüngliug , oder tin grund: 
gelebrir Mann, und fareiben, ohne alle Bühnentenntnis, 
obue alle Brettererfabrung, ein phantaftifches ober hiſtoriſches 
Gedicht in dramatifger Korn wobltönender Verſe nnd Neime, 
welches aber ſo hoch in bie Sphbiren, und fo breit in's Unends 
liche gebt, daß es bey dem beiten Willen wicht dargeftellt wers 
den fannz und fie alſo nie zit lebendiger Gelöfterfahrung gelans 
gen. Jurs Blaue binein wird auf ein Genie gehofft, auf nichts 
weniger als auf einen Schiller, einen Shateſpear. In 
roeigen Zwiſchenraͤumen bdiefe geboren werden, ift aus ber 
Welrgefimte zu erſehen. Talente aber kauu und fol man 
erweden, entfalten, begünftigen und — mit dürrem Worte 
— bezahlen! ie find ba, aber fie ſchreiben lieber Novellen 
für Taſchenbuͤcher, fie finb lieber. Nedaftoren literariſcher Flug⸗ 
faifien.. ober Lehrer an Gymnaſien und Umiverfitäten , ja fie 
laſſen ſich lieber bey der Defomoimieverwaltung der Bühne mit 








*) Solches ift in Berlin kuͤrzlich von einer, dem kunftfichens 
ten und Hünftier ehrenden Grafen Vruͤhl vorgefegten Rechnungs⸗ 
Berdrde geſchehen. 


Titel und Gehalt anſſellen, toben fie doch Achtung genleten 
und anfländig leben tbnnen, als baß fie 4 Per Dahr auf 
eine dramarifge Arbeit verwendeten, um dieſelbe nadıber den 
beutfhen Theaterdirettionen untertininig anzubieten, und baflır 
viele Schmach und betteibafte Zahlung einznärnten. — Wer 
diefe lezten Worte für übertrieben halten möste, dem woun 
— tbarfächlige Beyſpieie aufuͤhren, für deren Wahrhen wir 
rgen. 

Ein Dichter ſendet den Theater einer ber reichſten Slaͤbte 
Deutfaylandd , nachdem ein größeres Drama vom ihm dert ſehr 
gefallen hatte, ein Luſtſpiet in einem Aufzuge, und fordert ame 
Dutaren dafür. Man ſchreitbt ihm zur Unwort, das Xhenier 
babe es fin zum Gefeg gemacht, Stüde von einem Yuk 
zuge nit zu bonoriren; auch ſiebte das dortige Publitum nicht 
ſolche Kleinigkeiten, Zwey Jahre darauf erfcheint biefelbe Hiris 
migteit gedructt. Sosleich wird fie bort gegeben, und einige 
Zeit lang woͤchentlich ein bis zwey Mal, Der Werfaffer beklagt 
fig darüber, und er erhaͤlt eine halb ſcherzhafte, hatb bbbuiſe 
Antwort. Ein anderer Dichter ſchictt einem ſonſt verbäftiße 
mäßig ſplendid zahlenden Theater ein den Abend fällendes 
Stuͤck, und bedingt ſich ald Honorar bie zweyte oder dritte Eins 
nabıne. Dieb wird ihm rund als eine Anmaßung und Gejeg 
widrigfeit abgefiwlagen, ruͤctſichtlich ſeines Nufs ibm aber vum: 
dert Dutaten gezahlt; das Echaufpiet aber fell noch gegeben 
werden. Hier ein Beweis, daß man fleber Gerd wegwirft, als 
ein richtiges Prinzip anerteunt. — Ein Anderer gibt ein gris 
beres, den Abend fuͤllendes Staͤct einem Hofſchauſpieler unent⸗ 
geldlich zu feiner Beneſizvorſtellung, jedoch mu der Bedingung, 
daß, wenn es gefaͤllt, und die Behörde es wlederbolt, fie a 
bezabfen-müffe, Das Sräd erregt Antheil, wird wieberheft 
und ber Theaterdiener bringt bem Auter 32 fi. und 24 fr. in 
Sließpapier gewictelt, mebft einem großen Bogen Papier, 
worauf eine zu unterſchreibende Quittung.  Dab biefed 
Almoſen von dem gluͤcticherweiſe woblbabenden Verfaſſer 
böffin zuruͤctgewieſen wurde, verfiebt ſich von ſelbſt. An 
bad Theater an der Wien ſchiette man, anf Verlangen, ein 
größeres Luflfpiel, unter der Bedingung. feine Zablung zu 
verlangen, wenn das Stuͤct nicht gefiele, im Gegenfall bie 
Einnahme ber fünften Vorſtellung. Das Etka wird in 
kurzer Zeit zehn Mal gegeben, und der Verfaſſer fol beute, 
nach Länger als ſecht Jahren, noch einen Papierguiden baflr 
erbalten. Dagegen aber lader ibm der ehmalige edie Inhaber 
biefer Bühne naiverweife ein, doch wieder etwas für fein Thea 
ter zu fhreiben, An eim anderes hohes Theater biefer Stadt 
feayiett man, ebenfalls auf dringendes Verlangen, ein oftmals 
gegebened Etüd ein. Man erhätt während meun Monate, 
weder Anzeige bes Einpfangs, noch bad ausdruͤcklich verſpro⸗ 
dene Honorar, Fuͤr alle diefe Thatſachen buͤrgen wir, wie 
Thon gefragt. Und fehr gut wäre es, wenn bie deutſchen 
Dichter biefe herabwuͤrdigenden Begegnungen, deren Zahl Er 
gion iſt, Öffentlich betannt machten. So lange aber die beuk 
ſchen Dramariter für ibre Stuͤcke nicht einen verhiltmigmäßigen 
Untbeit von ber Einnahme erbaften, weldes allein biejenige 
Wirbigung eined Kunftwerts iſt, weiche einer Defonomis 
verwaltung geftattet werben Tann, fo lange werbm mir 
und mir franzdfifhen Wrtigfeiten beheifen, deutſche 
aber. entbehren muͤſſen, da Artigkeit etwas geaenfeitiges ift; 
und bie Bäbnenvorfieber Feiner beutſcher Greßtheater fogar 
nit einmal wien. dab ed in Paris sum bon ton gebört gt 
gen Künftter, wenigſtens in ben Außern Normen, nicht hochmuͤtbig 
zu ſeyn. Wir glauben nämlich, dab wenn fie es wuͤßten, fie 
es, wie Aded, nachmachen wuͤrden. 








Beplage: Kunftblatt Nr. 19. 


Berlegt von der 3. &. Cotta ſchen Buchhandlung. 


Nr 56, 





Morgenblatt 


f 


gebildete Stände 


Dienflag 7. März 1826 





r 


Bon ungefähre 


Iſt miemals, ſeibſt im Kopf ber Marren, was gefpehen, 
Und eben dann, wann wir am irrfien geben, 


Fuͤhrt eine Woltenhand und, ungefeim, einher. 
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Wieland, 


—ñ—D — — 


Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Sergenten. 
(Bortfegung.) 


Ia meiner Ciſterne hatten ungefähr brephundert Per: 
fonen Platz, und die Entree war zwen Sous. Alle Pläpe 
waren befezt, Die Leiter, worauf man herabftieg, ward 
weggenommen, dad Theater war mit angezündeten Pinien: 
äften erleuchtet. Das Etüd begann, Alle Beziehungen 
auf unfere Lage, die fib in demſelden finden, wurden mit 
raufbendem Bepfal aufgenommen, 3. B. gleich die erften 
Berfe: 

Nous veici dens Lemnos, dans ceite isle saurage 
Dont jamais nul mortel n’aborda le rivage. 
Ja ich fürdtete das gebrechliche Gewölbe würde einſtuͤrzen 
bey der Bewegung, bie ber folgende Vers hervorbrachte: 
Is m’ont fait tous ces maux; que les dieux les leur 
rondent! 
Ich mußte die Worte wiederholen und inne halten, bie bie 
Muhe einigermaßen wieder bergeftellt war. 

@in fo gluͤcklicher Erfolg mußte ung ermuthigen, umd 
wir arbeiteten ohne Unterlaß, Ich ſchrieb aus dem. Ge 
dädbtu:f mehrere Stuͤcke, die wir mit großem Bevſall gaben: 
Unfere Einnahme war berräctlih und es ging und vor 
trefflich. Die Hälfte ber Einnahme legten wir jurdd, in: 
dein wir nie unfern Hauptzweck, bie Flucht, vergafen; 
der Reit wurde vertheilt. Mir hatten und die nötbigften 
Kleidungsftäde angefhafft; id befaß bald einen Hammer, 


Nägel, Stride, fogar ein Beil, Vergebens aber batte ih 
geſucht, und Waffen, wenigitend rin Paar Säbel zu vers 
ſchaffen. Die ganze Kolonie nahm lebhaften Antheil an 
unferm Gelingen, benn wir ließen bey jeder Vorſtellung 
ber Reihe nach zwanzig ber Uermern unter uns unentgelde 
lich «in, 

Ploͤtzlich ward diefe gute Zeit durch ein großes Unglück 
geftört, das vielen der Unfrigen das Leben koſtete. Zur 
gewöhnlihen Zeit erwarteten wir vergeben das Schiff, 
was und Lebensmittel bringen follte. Es verſtrichen drey 
Tage und immer mebr verbreitete fi unter ung die graͤß— 
lie Webergeuguug, daß wir von unſern Feinden abfichts 
lih zum Hungertod verdammt ſeyen. Schon am eriten 
Zage waren alle Lebensmittel auf dem Markte verzehrt, 
In der nähften Nacht flarben mehr ald 150 Menſchen vor 
Muth und Entkraͤftung. Wir befhloffen, und an den [pas 
niſchen Priefter zu wenden, damit er unfere Noth der eng: 
liſchen Brit, die im Hafen lag, anzeige und ung Hülfe, 
ſchaffe. Wir fanden ibn bep einer reichlichen Mablzeit 
und er verfprac zu ſehen, mad er für und thun Tönne, 
Eine balbe Stunde darauf faben wir den Pater im Dr: 
mate beraudtreten, das Kreuz in der Hand und Litaneyen 
fingend. Er lud uns ein, mit ihm eine Prozeſſion zu bals 
ten, damit der Himmel fih unferer Noth erbarme, Ei⸗ 
nige arme Teufel folgten ihm wirklich, vielleiht in der 
Hoffnung, daß er ihnen auch einige geitlihe Hülfe nah 
diefer geiftlihen angedeiben loffen werde. Während fie 
ihre wenigen Kräfte fammelten, um hinter ihm ber zu jie 
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ben und ihr ora pro nobis zu fingen, verſammelte ſich der 
Math von Neuem, Mehrere Vorfhläge wurden gethan. 


Der eines talienerd war zu gräßlich umd wurde ohne Dis⸗ 
kuffion einſſimmig verworfen. ..C8 gelang endlich den Vers | 


nünftigiten dem Uebrigen die Idee zu benehmen, ald wenn 
wir abfichtlih auf diefe Art vernachlaͤſſigt mirden, und fie 
zu überzeugen, daß es ein bloßer unglücklicher Zufall fed, 
deſſen Veranlafung ſich bald aufflären müſſe. Endlich 
flug man vor, den Ejel zu ſchlachten. Kaum .folte man 
glauben, daß im einer ſolchen Lage das gute Übter-meb: 
rere Vertbeidiger fand, allein fie wurden überftimmt, der 
arme Martin berbepgefübrt, und, ohne daß er fein Schidfal 
abnete, geſchlahtet und vercheilt. Auf drey Mann famen 
zwey Unzen, Knochen und @ingemweide mitgerehnet. Uns 
ſere Lage ward noch verſchlimmert durch ein ſchreckliches 
Gewitter, was in der folgenden Nacht ausbrach. Bald 
ſtanden alle niedrigen Theile der Inſel unter Waſſer, das 


ſich in Strömen vom Himmel und von den Hoͤhen herab⸗ 


goß. Viele Hütten wurden fortzeriffen, felbit die meinige 
lite febr. Die berabftärgenden Bäche müblten den Be: 
gräbnifplag auf und riffen die balbvermpderten Leichen un: 
ferer Gefährten zugleih mit dem Schurt und Baumftäms 
men bis ’mittenin’d Yager-— In diefer Nacht ſtarben tiber 


dreobundert von ung aus Hunger oder ertranfen in ibren, 


Hütten, Cndlih am naͤchſten Tag erſchien das Schiff mit 
den Lebensmitteln. * Die wichtige Veranlaffung der Hun: 
gersnoth, die wir erlitten, war, wie wir naher erfub- 
ren, die, daß die Abrechnung zwifchen zwey Lieferanten 
nicht in Ordnung gebracht werben fonnte, und der eng 
lifhe General nicht erlauben wollte, daß eineneue Lieferung 
abgehe, che diefe wichtige Angelegenheit berichtiet fen. Ob 
daben 5000 Franzofen dem Hungertode ausgefezt wurden, 
kuͤmmerte ibn wenig,” 

Wir erbolten ung bald von den Entbehrungen, ‚die wir 
‚grlitten, wir fingen wieder an, Norräthe zuruͤckzulegen und 
unfere dramatiſchen Vorftellungen erbielten vpn Neuem den: 
felben Zulauf wie zuvor. Ed waren auf der Intel auch 
einige zwanzig Weiber, Frangöfinnen, Stalienerinnen und 
Spanieriunen, die ihren Männern oder Geliebten gefolgt 
waren. Einige von ihnen waren jung und huͤbſch; mit 
vieler Muͤhe gelang ed mir, die beyden fhönften zu bere: 
den, auf meinem Theater aufzutreten, was den Zulauf 
noh vermehrte, Indeſſen var ich ſchon feit acht Monaten 
auf der Anfel und noch batte fich feine Gelegenheit zur 
Flucht dargeboten, Eines Abends endlih, als id) gerade 
den Verfhwender von Deitouched gab und nur noch einige 
Verſe zu fagen batte, bemerkte ib, indem ich mich nach 
dem Soufleur bildre, dab Chobar an feiner Stelle ſaß. 
„Etwas Neues!“ flüfterte er mir mit großer Bewegung 
und vor Freude glübendem Gefihte zu. Ich weiß mic, 
wie ich die Befinnung bebielt, um meine Rolle augzufpielen; 
fobald ich aber den legten Vers gefprochen hatte, eilte ich 


der Entſchluß war ſogleich gefaßt. 


mit Ricaud und Darlier hinaus. Chobar fagte uns nun, 
er habe diefen Abend, da er die Wade am Strand gebaht, 
ein Boot mit drey Mann zwilben Cabrera und der Ka— 
nincheninfel bin und ber rubern fehen. Hinter einen el: 
fen verftedt, babe er bann gefeben, mie die Männer in 
einer Fleinen Bucht der Inſel Gabrera gelandet, dad Dort 
an’s Ufer gezogen, ibr Ubendbrod verzebrt und ſich dann 
unter dem Schuß des Bootes zur Nube gelegt hätten. Un: 
Mir Erriden und Pe 
bendmitteln auf vier Tage verfeben, machten wir und auf 
ben Weg nach der Stelle, die und Chobar angab, Leiſe 
näberten wir ung unter dem Winde dem Boot, und da 
jeder wußte, mager zu thun batte, waren bie drey Schiß 
fer getnebelt und gebunden, ehe fie nur recht wach werden 
fonnten. Nun zogen wir bad Boot in's Waſſer, trugen 
unfere Gefangenen hinein und jteuerten nach der Kanin: 
heninfel. Hier braten wir die Gefangenen wieder an’ 


Land und. gaben ihnen zu verfteben, daß wir gemöthigt - 


fepen,, fie in dem Zuftand zurüdyulafen, in den wir fie 
verfegt hätten; mit Tagesanbrub würden fie aber obne 
Zweifel entweder von franzöfiihen Gefangenen oder von 
englifben Matrofen entdedt und befrent werden. Hicrtauf 
entkleideten wir fie. udd zogen felbit ihre weiten Belullei— 
ber, braunen Schifferjacken und rotben fatalonifben Muͤtzen 
an, Als Erfag für ihren Verluſt ließen wir ibmen einige 
Lebensmittel und 63 Franfen zurit nad ſtachen dann 
eiligft in See, Mir batten die Süften von Valencia 
etwa fünfzig Stunden gegen Nordweiten vor und, (in 
friiher Suͤdoſt trieb ung gerade daranf gu, mir machten 
gegen fieben Knoten die Stunde. Wis der Tag anbrat, 
maren wir auf offener See, und Abends gegen vier Uhr 
erblidten wir die fpanifhe Küſte. Nun emtitand aber bie 
Frage, wo wir landen follten, da wir durchaus feine Nadı 
richt von den Stellungen der franzöfliben Heere batten, 
und alfo leicht den Feinden in die Hände fallen konnten, 
Dod waren wir entichloffen, uns lieber in Stüden baum 
als wieder nach der Inſel Eabrera bringen zu lafien. Ge 
gen eilf Uhr in der Nacht erblidten wir vor und an der 
Küfte eine Meibe Lichter, woraus wir fchloffen, daß bert 
ein Heiner Hafen liege. Wir beſchloſſen aber, dort nist 
einzulahfen, fonderm oberbalb dbeffelben an einer unbemoht: 
ten Stelle auf den Strand zu laufen. Dieß gelang und, 
troß der jtarfen Brandung, volllommen. Als wir did 
Ufer betraten,.. umarmten wir und und wünfcten und 
Gluͤck zu unferer Befrepvung Wir gingen nun landein 
waͤrts bis zu einer Stelle zwiſchen den Felfen, mo mir 
für den Augenbli verborgen ſeyn fonnten, Waͤbrend bie 
tebrigen fchliefen, mußte immer einer die Wade balten. 
Dieß traf mich gegen Morgen. Die Sonne war ſchen auf: 
gegangen, als ib die Schellen von einigen Maultbieren 
hörte, und bald darauf acht bis neun derſelben mit eini⸗ 
gen Treibern auf der nahen Straße beranfommen fob. 
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Ich ging ihnen. entgegen und begann ein gleichgültiged Ge: 
ſpraͤch mit ihnen, da id glädlicherweife ziemlich gut Sa: 
talonifh ſprach, was viele Aehnlichkeit mit dem provenza: 
liſchen Dialekt bat. Das Geſpraͤch fam bald, ohne mein 
Zutbun, auf den Gegenftand, der mir am meiften am 
Herzen lag. Ich erfuhr, daß els Kmuüos de Pranceses 
in dieſem Augenblid Tortoſa belagerten, daß der Ort, den 
wir geftern in ber Nacht geſehen, der kleine Hafenplaß 
Vinaroz fen und noch ſechs Stunden von Tortofa entfernt 
liege. Diefe Nachrichten tbeilte ib meinen Gefährten mit 
und wir machten ung ſogleich queerfeldein auf den — in 
der Richtung von Tortoſa. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Indianiſche Schauſpiele in Peru. 


Waͤhrend meines Aufentbaltes in Humanalies fah’ich 
zweymal die Vorftelung vom Tode des Anfad. Auf 
bem öffentliben Plage hatte man in jeder Ede eine Art 
von Bogen errichter, welche mit Silbergefbirr, Pu: 
men, Bändern, Schnupftuchern als Fahnen u. f. w. auıd: 
geziert waren. Unter einem derfelben faß ein junger An: 
dianer mit einer Arone auf dem Kopfe, einem Mantel 
und andern Seien des föniglihen Anſehens; er war von 
feinen Covas oder Prinzeffinnen umgeben, welde ibm 
Lieder in der Guihua:Sprade vorfangen. Nicht lange, fo 
famen mehrere Indianer aus einem andern Winfel aelau: 
fen und benabridrigten den Juka fußfällie von der Un: 
kunft der Varicobas (Weiße, oder Kinder der Sonne). 
Su gleiher Seit vernahm man Trommeln und Trompe: 
ten, und Pizarro von ungefähr zwölf ald Soldaten ver: 
Heideten Indianern begleitet, erfchien zu Pferde und ftieg 
bep dem, bem Inka gegenüberftebenden, Bogen ab, Un 
dieſen f&bidte er nun einen Geſandten ab, und lief ihn um 
eine Zuſammenkunft bitten, welches ber Inka auch ſogleich 
bewilligte und fib unverzüglich zu ihm auf den Weg machte, 
Man feste ibn in eine Art von Senfte und trug ibn, 
von einem zablreiben Gefolge von Männern und Frauen 
begleitet, nach der Stelle zu, wo Vijarro ibn erwartete, 
Diefer redete ihn zuerft au, und verbieß ihm den Schuß 
des Königs feines Herrn ; dieſes Anerbieten nabm er an. 
Dann aber fagte Plzarro, er müßte ein Chrift werden; 
und als er fi diefem widerſezte, wurde er von einigen 
Soldaten ergriffen, und in einen andern Winfel ded Pla: 
Bes geführr. Dabin folgte ibm Pizarro, befabl ibm feine 
Krone, Zepter und könlgliben Mantel abzugeben, und 
ließ ihn dann zur Hinrichtung nad der Mitte des Platzes 
führen, wo man ihn anf den Voden legte, und ein Eol: 


bat ibm dem Auſcheine nach den Kopf abhleb, und man 
benjelben dann ſchnell mit einem rotben Tube bedecte. 
Hierauf zogen die Spanier ab, und die Jadigner fingen 
an, über dem Leichnam ibres ermordeten Fürften zu Hagen. 
Obaleich ed diefem Stüde an der Schönheit und Pracht 
unferer Bübnenvoritellungen fehlte, fo batten doch die von 
den Coyas beionders nah der Hinrichtung gefungenen 
Liedchen (Harrabis) für eine empfindfame Seele etwagd weit 
mebr Unziebendes als die herrlichſten Triller einer italies 
nifhen Sängerin. Die großen Umgebungen, ber Anblick 
der Cordilleras, die Indianer in ihrer eigenen Kleidung 
auf dem Boden ſelbſt, wo die Inkas gewaundelt, trugen 
dazu bey, die Kritik zu beſchwichtigen, und’ das Herz zum 
Mitleiden über ein uraltes gefunfenes Volt zu bewegen. 
Noch nach drey Jahrhunderten wird dad Andenken der al: 
ten Landesfürften dur die jaͤhrliche Vorſtellung des grau: 
famen und unverdienten Todes des legten feined Geſchlech⸗ 
tes genaͤhrt. Ah zu theuer bat man diefem unglücklichen, 
oft verleumbdeten Volk eine fogenannte Bildung verkauft! 
Man lehrte fie die Dieligion durh Worte, das Laſter aber 
durch's Bevipiel, verfprac ihnen bie Frepheit auf dem 
Papiere und warf fie in wirkliche Stlaverep; ihre Unter: 
joder walten ihnen Schuß, Woblitand und Frieden in 
glänzenden Karben vor, aber Verfolgung nur und Gr: 
niedrigung find der Lohn ihres Findliten Zutrauens ges 
weien, und Ruhe fanden fie nur im Grabel — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Bien, im Januar, 


Eine neue Pantomime: die Zauberroſe betitelt, macht 
auf ben Theater in der Sofenbfladt Furore, und ift an zwau⸗ 
zig Meat bi fest, ſaſt ununterbrosen und mit zahlreichem 
Zuſpruch, aufgeräbrt worden. Es ift ein Produtt wie bie an 
deru Pantomimen, bad Thema anlangend, das fid um Vans 
talon, Harlefin. Eolomtine ꝛc. drebt; fie ift jeder nicht in dem 
trivlafen Styl berber Klopffehtereven und Burzelbaͤume gehal⸗ 
ten, gewährt viele Augenweide durch zierliche Tänze. Tableau's, 
pruutvoue Detorationen, uͤberraſchene Maſchinerien, und Be 
Muſit, aus bekannten und beliebten Themen zuſammengeſezt, 
figelt die Ohren. Somit bat ſich bad neue Jahr, unter ber 
neuen Direttien, für diefe Bühne ginflig angefangen, Dem 
Theater an der Wien zeige es ein minder freundliches Geſicht, 
und die ranbe Witterung malt die Kaffe ziemlich ungeſtüm an 
ihre alten Leiden. Selbſt der räftige Staberl ift jüngft in Ders 
legenbeir gefommen, und die Wieberbolung von Staberl's Vers 
legenbeiten (nah Goldoni'8 Diener zweyer Herren) wurde vor 
einer fo Meinen Berfammiung gegeben, daß man Bebenten 
trug, bie Bühne zu eröffnen. Das für das Iſarthortheater 
bearbeitete romantiſche Schauſpiel, wie es genannt wird, Nike 
ter Blaubart, wurde von biefer Geſelſſcaft ala Neuigtelt 
gegeben , doch gab es auch die fest aufgeföste ſchen zum Bes 
fen, und mit allem nörhigen Spettatel. - 
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Mehrere Liebbabertheater, zum Theil Bebeutenbe, baten 
fich dieſen Winter erabüirt, In Einem bieier Vereine werden 
von Perjonen aud ten hoͤbern Stränden Ecyıns und Trauer 
ſpiele, wie die Ahnfrau, die Schuld u. dgl. aufgefuͤhrt z nembhns- 
ch zwey Tage nad einander. Unter Bühnenbilettanten in 
großen Staͤdten iſt es intereffant zu beinerten, wie ſich faft 
Immer Einer und der Andre den oder jenen Schauſpieler von 
Profefion, ber beſonders affrebirirt if, zw feinem Muſter 
wärtt; und man wärde bier wohl and nicht weit zu fuchen 
haben, um einen feinen H. und einen feinen K. — eine kleine 
DM. und eine fleine K. zu finden, u. f. w. 

Auf dem Hofibeater wurde diefen Monat aufgeführt: erftens 
nen im die Scene gefeyt. das Längft hefannte feine Stüd ven Jünger: 
Die Komdbie aus dem Siegreif, das freylich nit recht 
in die Zeit mehr vaßt, doch Stoff genug zur fomifchen Darftelr 

‚hung enthält, und fehr beluſtigte. Dann ebenfalls men bejezt, 
und zugleich abgefürst! Das Blatt bat fin gewendet, 
Die Wirkung dieies Luſtſpiels berubr haurt ächlich auf den Eha⸗ 
rafter des Amidrams Pol, den dev Swauipieler Kruͤger fonft 
mit vielem Giuͤct gab, est bar ihn Coſtenoble abgelöst, ber 
viele tomiſche Mittel aufbietet. Die, Aorärzungen find vors 
tbeithaft für das Silit; man fann noch eime Kleinigkeit vors 
angeben, oder folgen laſſen. Anßerdem it Medea von Grill 
parzer einige Mat wieder auf ber Scene erſchienen. Die Dars 
ftenung dieſes Charatters ift unſtreitiz eine der bedentendften, 
nach meiner Anſicht moͤcht' im jagen, bie vorzuͤglichſte unter 
den Leitungen ber Mad, Echröder, Hier zeigt fim wirklich, 
beſonders im zwenten Net, Großartiges und Genialed; man 
erftaunt nur um fo mebr, wenn man anderwaͤrts Erſcheinum⸗ 
gen bearguet, bie biefer nicht entſprechen. — Am Schluß 
diefes Monats wurden drey neue Buftiviele, ſedes in Einem 
Art, an Einem und demſelben Abend aufgeführt.  Diefe Zus 
fammenftellung ift in mander Hinſicht vortbeilbaft, und da man 
felren auf dem glücktichen Erfolg eined ganzen Stücts mit Si: 
cherbeit jest reinen darf, fo gewaͤhrt wenigftend ein's unter 
dreven leicht Erſatz; In ber Folge werden fie einzeln mit andern 
wieder vorgeführt, und abermals findet eine gegenfeitige Beguͤn⸗ 
fligung Statt, Das erfte Stuͤckchen heißt bad Wiederfceben, 
und ſchließt ſich als Fortſetzung einer, früber mit vielem Reys 
fall aufgenommenen Sleinigtit, Hand am Scheideweg— 
gefällig an. Es emtbätt eine Neibe intereffanter Scenen, 
ob es gleich nur ald eine einzige laͤndliche Ecene bezeidhe 
net ift. wirtſam zuſammengeſtellte Theatercharaktere, und war 
beſonders vortbeilbaft befezt, woraus folgt, daß ed au fehr 
vortbeilhaft dargeftellt wurde. Bende Spiele befinden fi in 
zwey auf einanderfolgenden Jahrgaͤngen des dramatiſchen Alma⸗ 
nachs, vom Herrn von Kurlaͤnder. Auf das Wiederſehen folgte 
der glädtihfte Tag des Lebens, nach dem Framzbſiſchen 
ebenfalld, _ Das Stüd bat Veränderungen beym Lebertragen 
erlitten, bie ibm nicht zum Vortheit gerelchen. Sonſt ift bie 
bee tomiſch, daß ein Mann an feinem Hochzeitstage von aller 
Welt gequält wird; zuerft mit Glüͤdwuͤnſchungen; zulezt burch 
die unerwartete Ankunft eined früheren Liebhabers ber jungen 
Frau. Hier Nett nun im Original die Schalthaftigteit, indem 
fie Diefen tröftet, und ihm bofinungsvole Blicke zumirft, waͤh⸗ 
rend Jener fie zum Altare führt. Scherz enthalten einzelne 
Scenen no genug, bie Bedeutung iſt jeboch verwiſcht, unb 
dad Stuͤckhſcheint wicht vollendet, Auf biefe beuden folgte ein’ 
von jenen ungemein wigigen Kleluigteiten, bie viel vertieren 
tdnnen, und dennoch einen reihen Fond von Wig und Err 
oöglichteit bebalten, weit fie von beuten Figenfihaften ganz 
durchdrungen find, Diefes Heine Luſtſpiel Heißt nun im Deutſchen: 
Ehrgeig in der Kühe; im Franzbſiſchen: Vatel etc. 
Denfelsen Namen führt die afmenftolze Hauptperſon, bie fi 


zwiſchen Herb und Kaſſerollen fo benimmt, tie ein Keltmars 
ſchall au der Spige ber Armee, ober wie ein Staatömaun im 
Konflitt großer eltbegebenheiten ſich allenfalld betragen fbunte, 
ohne fi ein Ridikule zn geben; bier wird es aber aͤußerſt fos 
miſch, und gibt Gelegenbeit zu einer Menge draſtiſcher Bryies 
bungen und Unipielungen. Der Ebaratter feieft grünber ſich 
auf ein biftorifches Fatrum, merhwärdig in den Unnalen der 
Kochltunſt, welches Madame de Sevione in eiuem ihrer zaͤrt⸗ 
fiden Briefe flüchtighin erwähnt. Der bort genannte Vatel 
in ber Ahnherr des auf der Bühne erſcheinenden, der nun voll 
Stolz auf feinen Urfprung, fi beifen würdig zu erbalten 
ſucht. Die Berwidiung ift leicht und Ichenbig; wenn ber los 
miſche Pathos gluͤctlich anfgefaßt und durdgeführt wird, mie 
es bier von Koberwein geſchah, fo iſt der Erfolg bed Stuͤcts 
gefiyert. 


Auf bem Theater an der Wien aab man und noch geaen 
Ende dieſes Monats einen nenen Staberl — als Frevfalg. 
Bauberparobdie ber Oper von Kind und Weber. Die Mufit, von 
Rott in Münden, und Nistre hier, iſt als muſitaliſche Paro: 
bie betrachtet, ungemein glädliepg zuſammengeſezt. Die Ous 
vertäre, beftebend aus Motiven ter ernfibaften Dper, bie 
zum Quoblibet verwehrt find, mit denen die großen Konmaffen, 
die Granfen und Entſetzen foildern. abwenfeln. babey aber 
fo tebandeit find, dab bie Blatinftrumente fatihe Töme im 
ber Tiefe angeben, dann auch durch verfebrt genommene Tems 
prus ber ernfibafren Melotien einen burlchten Anftrib gewin— 
nen, macht ſich recht tomiſch. Manches ift auch rest gut im 
Text parobirt, unter andern zeigt ſich bie Scene, wo bie 
Kranzjungfern,, unter-ibnen Mar — Staberl, in Frauen: 
tleidern, erfcheinen,, theatraliſch wirffam, das Ganze ift aber 
eine Olla potrida für englifge Matrojen: Magen. Judeſſen 
verdammt dad deutfae Sonntagspunlitum ten Pnndbing ziemlich 
gut, und dad vierte Mat can einem Feyertag) mar das Haus 
zum Brechen voll... Die boben und bien Zuſchauer (von 
Nr. 3, bis 5) jubelten, und ftrampelten mir Hinden und Füßen. 
Welch ein Gaubium, wenn Gtaberl ald Mar ſich vernelnnen 
laͤßt. „Gar Mander zielt auf dad Thiater, Uub wär halt 
gern ein Diretieer z Er befommet auch eublich bas Tbiater, Al⸗ 
fein die Baͤnte bleiben leer,” Zulezt beißt es: Ib ziele nur 
auf Ihre Guͤte. Und diefe Scheiben ift gar groß, „Von Frey 
tugeln, fagt Staberl, mb’ ich mein Lebtag' nie gehört; aber 
von Frevbillets bir’ ih alle Tage, — Wer bitte geglaust. 
daß dieſes Theater eine folhe Schießftatt werden wärbe! Ins 
beiten bat es oft genug zur Reitbalm und equilibriſchen Küns 
ften fon gedient, der Uebergang iſt nicht fo fawer. Zu 
verwundern iſt es, daß nicht bier im Loco Jemand früber 
fon darauf gefommen ift, bad Sujet zu parobiren, in Lom— 
dom ift es gleich geſcehen. Die Deforationen find huͤbſch, und 
die Wolfsſchlucht, ober Lowengrube, wie es beißt, macht Pas 
radbe, Einige find vom Hoftbeaterdeforateur Gall, andre vom 
Herrn Neefe ausgeführt, Lezterer ift wieber in volle Wirk 
famfeit getreten, nnd bat neue Beweife feines Talents geae: 
ben, bad durch eine reiche Phantafie, Leichtigkeit in ber Ber 
handlung, und Kenntnib des Thealereffetts unterſtuͤzt wirb. 
Indeſſen bat er auch bewieſen, daß er durch Einfachbeit und 
MWahrbeit ergreifende Mirtungen hervorzubringen weiß, und 
manches fchbne Kunſtwert wird die Erinnerung an ſeine Epäs 
tigfeit erbalten, wenn er ſelbſt auch bieje Bühne einſt verlaf 
fen follte. 
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Konradund Gertrud, 
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die Gründung der Burg Wirtenberg. 


Eine Geſchichte aus der vaterlaͤndiſchen Vorzeit 
von Kart Pfaff 9. 


1. 

Wo jezt Wirtenbergs Hauptſtadt mit ſtattlichen Ge— 
baͤuden und breiten Strafen prangt, ba fab man vor acht⸗ 
balbhundert Jabren nickts als etliche niedrige Hütten, um: 
geben von einem kunſtloſen bölgernen Zaune, ber gerade 
binreichend war, um bie Koblpflangungen ıhrer Bewohner 
vor den Moifen, bie fih auf dem weichen, frifßerünen 
Dafen berumtummelten, zu ſchuͤßen. Denn dag jezt mit 
fhönen Gärten und fruchtbaren Pflanzungen bebedre Thal 
war damald eine theilmeife ziemlib fampfige, mir Bufch 
wert da und dort bededte, Wiefenfläbe, und bildete ein, 
von einer dichten grünen Hede umgebenes, Gehäge, wo feit 
einem Jahrhunderte bon ein Stuttengarten fi befand, 
welder den Herzogen von Schwaben und ihren Vafallen 
treffliche leihtfüßige Roſſe lieferte, 

Der Halbtreis vom Bergen, welcher bad Thal um: 
ſchloh, deſſen Abhaͤnge nun größtenrheild mir Reben be: 


97 Was bag Hiftorifche diefer Erzählung betrifft, fo verweife 
ich auf Pfiſters Geſchichte von Schwaben, Thl. a., Voigts 
Hildebrand und fein Zeitalter, Memmingers Beſchreibung von 
Stuttgart und meine Geſchichte Wirtenbergs, Thl. 1 und 2. 
(Die Nachtraͤge.) 


pflanzt find, war damals noch bie zum Fuße hinab mit 
Eichen und Buchen befleidet, zwiſchen welchen bier und 
dort der Tannen dunkleres Grün berporfhimmerte, Durch 
das laubige Dunfel ſtürzten in den Schluchten fhäumend 
etlihe Bäche herab, die dann, im Thale angelangt, bie 
und da breite Wafferfläben mit ſchilfbewachſenen Ufern 
bildend, langfam dabin floffen. 

Wenn man dem Laufe des anfehnlihften vom ihmen, 
der zulezt auch die meiften übrigen verſchlungen, und von 
den Waffergöttinnen, melde bie fabelreihe Vorwelt an 
feine buſchigen Ufer verfegte, den Namen des Nirenbaches 
erbalten batte ), folgte, fo kam man nicht weit von 
dem Gebäge an eine vom act ſtattlichen Bäumen befchats 
tete Stelle; robbehauene fteinerne Muhebänte Iuden bier 
zum Sitzen ein und ein fleinernes Verden empfing eine et: 
was trübe gelblihe Flut, melde unter einem gewaltigen 
Felsblocke hervorquoll. Es war eine in der Umgegend wohl« 
befannte Heilquelle, die vor Zeiten einmal von einem 
Hirſche entdedt und na ihm benannt wurde **), 

Weiterhin ſtand ein Thurm, deſſen acht Fuß dide 
Mauern von wohlbehauenen Quaderſtücken feft zuſammen⸗ 
gefügt waren ***), und dem gegenüber in einer Einſenkung 
des Gebirges das Dorf Dunzhofen lag. Won da aus ftieg das 
Thal almäblig wieder hinan umd endete am Geftabe des 


=) Sept beißt er Mefens Mefens, Nifens, Nirens) Bach. 
+) Das jeyige Kbnigsbab. 
o) Sattlers topographiſche Geſchichte Wirtenbergs, S. 38, 
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Neckars mit einer ziemlich ſteil abfallenden kahlen Höhe, 
von welcher aus man bag mit ftarlen Ningmauern und 
hoben Thürmen mohlverfebene Kanitatt und das am Abs 
hang einer Vergflaͤche gelegue Altenburg gerade vor ſich 
erblidte, 

In dem eben genannten Thurme wohnte um's Jahr 
1077 ein alter Krieasgmann, Namens Werner, mit feinem 


Eohne Kuno; ibm war bie Auffiht uber bie Pferde und | 


deren Huͤter vertraut, ein Amt, das er nun ſchou über 
zwanzig Jahre lang getreulich verwaltete, 

Es war eine fböne, milde Fruͤhlingsnacht, ein bin: 
ner Wolkenfchlever batte den Himmel überzogen und die 
blafie Scheibe des Vollmonds fieh ſich durch den gräulichen 
Flor nur undentiich erfennen. Den Greis jedoch hatte bie 
Milde der Nacht auf den Steinfiz vor feinem Thurme ber: 
ausgelodt, wo er num begierig des Fruͤhlings liebliche Dnäfte 
einfog. Da vernahm er fräftige Fußtritte in ber Kerne; 
er fand auf, nach der Seite moher fie famen fpäbend, und 
daer die Tritte eines Rewaffneten unterfbeiden mechte, fo 
zog er ſich, der Zeiten Usſicherheit bebenfend, ſchnell an die 
Thüre bed Thurms zuruͤck, und rief mir ftarfer Stimme 
feinem Sohne. 

Aber mit Gelächter ſchallten ihm die Worte entgegen: 
„Nun, nun, Kricgstamerad! was braucht's ben Türmen, 
wenn ein alter Freund nad fo langer Seit dich auch einmal 
wieder beiuchen will“ — „Ad! bift du's, rief nun der 
Greis freudig überrafibt aus, bift du's, Verthold! will: 
kommen in meinem, [killen Thale, meynt' ich doch, dich in 
dieſem. Leben niemals mehr zu feben !” — Fat waͤr's aud 
alſo gefommen, entgegnete der Nähertretende, Weruers 
dargebotene Rechte Fräftig ſchuͤttelnd, nur meiner Räbler: 
nen Haube da bau’ ich's, daß ih noch am Leben bin!“ 
— „Das wäre! ſprach fein Freund, fo fag einmal, wie 
ging das zu, in melde Fehde bat dich alten Kumpan der 
raſche Muth wieder geführt! Doch Feb da Kuno! Du kannſt 
wieder gehen, 's hat keine Gefabr! ber halt! zuerſt bei’ 
uns einen Krug Wein und ein Paar Becher, ber alte 
Kriegsfamerad da wird einen feifhen Trunk mobl bran: 
sen können!’ Der Schn that, mie ibm befohlen war. 
Die Sreiſe ſezten hund num hub Verthold allo an: „Du 
wirſt willen, das zu Aotheim die Türken den Schwa— 
benherzog Dindelpd. von Kheinfelden zum Köuig erwänlt 
haben 7° — „Iſl's geſchehen, rief erftaunt der Greis, Dat 
ers angenommen! Will er den Kampf mit feinem milden 
Ebwager Heinrich wagen 7 — „S'iſt noch gar ungewiß, 
eb. ed. wur zum Kampfe fommen wird, entgegnete fein 


Rreuad, denn Delurih, um ſich des Rannes zu entledi: ; 


gen, iſt im bärteten Winter nach Waͤlſchland griogen zum 
Vapſte und da ſagen die einen, er-fen in den Mpenpaͤſſen 
von Bertbold von Zäbringen gefausen worden, die andern 


ersiblen, er babe feinem Tod im oͤden, wiefigen Hodgebirge 


durch einen Sturz vom Felſenſteta gefunden. Sewiß iſt's, 


Tr nn 


daß man nichts von ihm weiß, denn une von ganz Wenigen 
begleitet it er ausgezogen.” — „D Konrad, großer Kai: 
fer, rief bier bewegt Werner aus, fo zieht bein Entel, ein 
geächteter Fluͤchtling, über bie Berge, die du einft in 
Herrſcherpracht überftiegeft, um ben Waͤlſchen Geſetze vor 
zuſchreiben!“ — War's wohl anders möglich, ſprach Bers 


‚tbold, wenn man bedenkt, wie dieſes Juͤnglings Erjie 


bung war. Der treuen Mutterpflege allzubald entriffen, 
fam er zuerſt unter Hannos ftrenge Zucht, darauf unter 
Adelberts nachſichtige Pflege, wo er all feinen Geluͤſten un 
geſcheut nadbängen durfte; aus ſolch einer Schule konnte 
fein Mann bervorgeben, der feit und kräftig, wie Batır 
und Ahn, des unrubvollen Reiches Zugel lenkte.” — „Du 
baft Recht, fprab Werner, aber fürwahr, bätten Schmeit: 
fer den jungen Fuͤrſten nicht verderbt, bätt’ er die unbe 
fonnenen Händel mit den Sachſen nicht begonnen, melde 
alle Gemuͤther von ihm abwandten, er zoͤge jezt wie fein 
Ahn einher auf feines Reiches Grund und Boden,” 
(Die Fortfegung folgt.) 


Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Nobert 
Guillemard, verabhſchiedeten Sergenten. 


(Beſchluß.) 4 


Nah einem beſhwerlichen Marſch glaubten wir undin 
der Naͤbe des frangejifhen Lagers zu befinden, allein vos 
fürdteren wir einer fpaniftien Guerilla in die Hände zu 
fallen , welche die frauzöſſſchen Heere umfhwärmten, Don 
diefer Furcht wurden wir befrent, ald wir eine Heerde Od: 
fen ertlidten, welche unter Bedecung eines franzoͤſiſchen 
Detacements in's Lager getrieben wurde. Mir-falefra 
uns demfelben fogleib an und gaben uns dem Sergenten za 
erfennen. Gegen brep Uhr lamen wir endlich im frangie 


ſiſchen Lager an und waren wirklich in Sicherheit. Chen 
batten fib die Konriere verfammelt, um die Lebensmittel 


für ihre Sompagnien zu faſſen. Ich erfaunte bald die Uni: 
form ‚meines Regiments und bie Fouriere meines Bataik 
lons. Indem ih mid zu ihnen berandrängte, fuhr mich 
einer von ihnen hart an, befahl mir, mich zu eutfernen 
und fragte, wad ib bier wolle? — „Mas ib bier mil? 
Ep zum Teufel! die Lebensmittel fuͤr meine Kompannie 
faffen fo aut wie ihr.“ — Sogleich erfannten fie mid an 
der Stimme und num erfolgte lautes Gelächter über meine 
Verfleidung und Freude über unfere Berrerung, Ic sing 
mit ibnen in's Lager, Meine Stelle in der Kompaanie 
war befegt und id wurde ü la suite geſezt, bis fih Gele 
gerbeit zu meiner Miederantellung finden würde. Ich 
datte nach einigen Tagen Die Ehre, dem General, der un 
fere Divifion fommanbdirte, vorgeſtellt zu werden und ibm 
die Umſtaäͤnde meiner Flucht zu erjäßlen Meaud war a 
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feiner Kompagnie wieder eingetreten und Chobar und Por: 
lier hatten fib auf den Meg nah Frankreich gemacht. 

Ich erwartete indeffen mit Ungeduld bie Gelegenheit 
der Befagung von Tortoſa in's Auge zu feben; denn man 
kann fich leicht denken, daß der Nufentbalt in Gabrera mein 
Wohlwollen gegen die Eugländer und Epanier eben nit 
vermebrt hatte, Die Feſtung wurde bart bedrängt, die 
Beſatzung verlangte zu Fapituliren, allein ihre Bedingun— 
gen wurden verworfen. Am 28ften Dezember 1810 madte 
endlich die Beſatzung einen Ausfall nah der Seite, wo um: 
fere Divifion ftand, Da ih Ala suite war, fo braudte 
ih nicht beym Adler zu bleiben, mo fonjt der Pla der Fou⸗ 
riere wars; ich gefellte mich daher zu den Tiraillenrd, was 
mir das Verganuͤgen verfihaffte, meine Freunde, die Eng: 
länder and Spanier, etwas mebr in der Näbe zu feben, 
als ich es in der Linie gefonnt bätte. Die Beſatzung bielt 
fib etwa eine Viertelftunde, dann aber floh fie in unor— 
dentlichen Haufen den Thoren zu. Miteinigen Voltigeurs 
folate ich ihnen auf den Ferſen, und bald befand ich mich 
allein mitten unter den Haufen der Fliebenden, der von 
den Kugeln der Unirigen immer mebr gelichtet wurde, 
Mein Eifer verdoppelte fih, als ich wenige Schritte vor 
mir die Hahnenſedern eines engliſchen Dffijiers erblidte, 
ber eben fo viel Eile wie die Hebrigen zu haben ſchien, um 
in Sicerbeit zu fonmen. Ih nabm mir indefen die 
Frevbeit, ibn anfsubalten, und er beeilte fi, mir feinen 
Degen zu überreihen. Hierauf befabl ib ibm, mir zu 
"folgen. Als er fab, daß ich noch weiter nach der Stadt 
zu ging, machte er einige Schwierigkeiten, allein zwey 
Worte, die ich ihm ſagte, uͤberzeuaten ihn volllommen, Es 
batten jib einige Voltigeurs wieder zu mir gefellt, und ich 
war enticloffen, noch einen Offizier zu baben. Ich war dicht 
am Thor, zudem ſich De Fliehenden hereindrängten, als ich 
einen ſpaniſchen Offizier bemerkte, der eben den Fuß auf 
die Zugbrüde ſejzte; ic Tam ibm zuvor und drängte ibn, 
dad Vaionner auf der Bruſt, gegen einen Eckſtein, indem 
ich itsen zurief, ſich zu ergeben. Er überreichte mir fogleich 
feinen Degen, und mim ſuchte ich nit meinen bepden Ges 
fangenen den Ruͤckweg nach dem Laser. Von den Mällen 
berunter wurbe und ein Hagel von Kugeln nachgeſchickt. 
Kaum batten wir einige Schritte getban, ald ein ſpaniſcher 
Offizier, von unfern Voltigeurd verfolge, mir entgegen 
lief. Ich legte auf ibn am und rief ihm gu, ſich zu erge— 
ben, worauf er mir feinen Degen zuwarf und neben mei 
nem berden andera Gefangenen feinen Pet nabm, So harte 
ib des Gluͤck, meinem Oberften dren aefangene Offiziere 
vorzuftellen und ibm ihre Degen zu überreichen. Nach ei: 

-nigen Lobſprüchen befabl er mir, in feiner Naͤhe zu bleiben, 
und nachdem er das Regiment in’s Lager zuritgefübrt hatte, 
mußte ib ihm zum Marſchall folgen, 
der Oberſt vor, indem er ibm obne weitern Zuſaßz erzählte, 
mas ih gefhan harte. Der Marſatall war ein Kenner; er 


Dieſem ftellte mich. 


richtete an die drey Offiziere einige etwas ſpoͤttiſche Vor: 
wuͤrfe und ertheilte mir fo große Lobeserbebungen, dat ich 
ganz begeiftert davon ward. Er fezte binzu, er werde mich 
den folgenden Tag für die Dekoration vorihlagen und fragte 


‚mich endlich, ob ich ſonſt noch etwas wünſche? — „Ga, 


mein General, ich babe eine Bitte.“ — „Melde? — 


„Daß ib bevm nächſten Srurm der erfte ſeyn darf,“ 


— „Das ift nit mebr als billig, du fannit darauf res 
nen,’ erwiederte der Marfchall, nachdem er mich mit. eini- 
ger Verwunderung angefeben batte, » 

Ich erwartete mit Ungeduld die Gelegenheit, von die 
fer Gunft Gebrauch zu machen, allein die Beſatzung batte 
feine Luft, einen Sturm aufzuhalten, Ein Regiment von 
unferer Divifion bemächtigte fit em 2. Januar ı8ır 
eines Tbores und drang in die Etadt ein. Nah einem 
balbfiindigen Gefeht waren alle Thore von den franzoͤ— 
ſiſchen Truppen beſezt und die Beſatzung ergab fi. 

@inige Tage nah der Einnahme von Tortoſa ward 
ih von einem beftigen Fieber darnieder geworfen, mas 
ohne Zweifel eine Folge deifen war, was ich auf der Juſel 
Cabrera erlitten batte. Ich lag mehrere Tageauften Tod, 
raffte mic indeffen doch auf, als ich erfabr, daß meine 
Dekoration angefommen ſey. Ich erbielt „fie vor der 
Fronte bep ber Parade aus den Händen meines Oberften; 
dieß war bie heftigſte Bewegung der Freude, die ich im 
meinem Leben emvfunden babe. Solche Gefühle kehren 
nicht wieder. Die Dekoration ber Ehrenlegion wurde 
damals nur fehr ſparſam verlieben, und war eine ſichere 
Gewaͤhrleiſtung künftiger Beförderung. Denfelben Tag 
wurde ich auch zum Eergeanten ernannt. Trotz meines Eifer, 
mic der empfangenen Auszeichnung würdig zu zeigen, 
zwang mid ein Rückfall ind Hofpital zurüczukehren. Der 
Arzt erflärte mir, daß ih durchaus eine Zeit lang der 
Mube gentefen müfe, fonit fep ich verloren. Auf Ver: 
wenden meines Oberften erbielt ih noch einen ſechsmonat— 
lien Urlaub, und kehrte am 15. Februar mit einem 
Trangport Verwunderer nach Frankreich zurid, Nah 
einem Monat langre ih glücklich in Toulon au, 
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Korreſpondeunz-Nachrichten. 
Berlin, *7. Jantar. 


Karnerals-Overn. Jeſſenda, Dver In drey Abtheilungen 
von, Grete. Muſit von Louis Goobr.. 


Wenn ber Inhalt der Weberſcaen Opern ben Kampf bed 
Guten und Böhlen, ber Zugend und des argen Welttaufs 
zum Grgenfland bat, unbwir und an den hen unanitvollen 
Zinen eines reinen Herzeus, fo wie an der frärtigen und 
treuen Darfiellnug des Menſchen- und Gostedfeinded uech 
wet! erfrenen Hoanten, fo finden, wir bagrgen in ber Jeſſeuba 
mir der Jammtre Hanender MWeinmuih,. ein weidıes, leblo ſes 
Schmachten, eine. Blumen ſehuſucht nad, ben. taghellen Sons 
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nenlicht, das aber nur als matter Monbenfchimmer bimmernd 
unb traurig Durch Nebel bermiederbficht, und flatt der fräftis 
gen Arben des Tages nur einer im ſich ſelbſt verglimmenden 
Abdendruve leuchtet. Denn wir ſeben einerieits einen Gott (im 
Sruͤcte Prama genannt), der fireng vom Menſchen das Aufge⸗ 
ben alter Lerensfreuden fordert, anderfeits Gemürber, die von 
ihrem &täde nicht laſſen fünnen, doch da biefed mun einmal 
anf Erben nicht zu finden ſey, nun kraftlos in vergleichender 
Welnnuth Magen und Hagen , und ftatt im lebensvollem Muth, 
was fie begehren, ſich zu erringen, ſich matt und ſchwaͤchlich 
binopfern mir ſehn ſuͤchtigem Weinen und verweheuden Genf: 
gern. Solcher nicht einmal indiſcher Charatter iM Jeſſonda. 
Die Wer ift nicht angeſehen als der Wobnort alles Tuͤchtigſten 
und Beften, fondern fie verſawebt ats Opferraud, der zum 
mweltlofen Himmei aufiteigt. Aber even jo wenig findet ein aus 
dachtvolles orientaliſchee Aufgehen de3 Menſchen in Gott feine 
Darfleitung, fondern es trirt die meteruſte Worbderung ein, 
dad für die Wuͤnſche des Mengen ein mnumftögtimes Recht 
der Befriebigung (und fernen es auch bie leerſten Wuͤnſche) ans 
erfanmt werde, Aber als machtloſe Wetten fcheitern fie bier 
an dem Felſengotte. Diefen Gott repräfentiren Dandau und bie 
Braminenhdre; Jeſſeuda iſt bie Sichopferude, mit unſchulbiger, 
ober and dafür ganz inbalttoſer Lebensluſt ſtebt ihr Amazili 
gegenuber. Zwiſchen beyde drängen ſich die Maͤnnergeſtalien; 
Natori ber junge Bramin. der ſich von dem lebenzerſtoͤrenden 
ort lesreißt, und alle Samteglörlein, Veilchen, Litien, Nos 
fen und Vergipmeinniant der Liebe an's Gerz druͤcten will; Tri⸗ 
ftaun. dem fie getnickt find, und ber fie, obne den Muth, fie wies 
der gu erfrifgen, untbätig betiagt. So fommt es denn im 
der ganzen Oper nirgend zu fräftiger, muthlger Lebens friſche; 
auch die Gottesverehrung ift audachtlos nur rauſchend und 
planzwol, Wo Gott und Menſch, Simmel und Erde fi auf 
dieie Weife gegenuͤber fleben, iind beyde machtlos und unlchens 
dig, beode Hagend, und ſelbſt die Vermiſchung, die am Enbe 
zurecht gemacht wird, iſt farblos und obme Muth und Jubel, 
Denn wo ſolche Weltanſchauung dargeſteut wird, fünnen teine 
traftvollen Melodien durchbrechen, und ſelbſt, wenn es zur 
Freude fommt, wie Im Duett Amazilis und Nadori's, wird 
e3 nur eine flille, inhaltloſe, zwar woblflinaende aber nichts: 
fagende Blumenfreube. Die Leutchen wollen ja auch anf@ottes 
Welt nichts als fih auf Blumenwieſen, bey fanfıen Abenbwinde 
und feuchtem Mondenfsimmer in aller Grelen : Webmuth 
und Sehnſucht Heben, lieben und lieben, Doch dieſe Gehms 
ſucht und Wehmuth und Welchbeit und Schlaffbeit. jene Strenge 
des finftern,, unliebendwürbigen Gottes, und der erfie Lebens⸗ 
muth, der ſich mis feinen gefhmintten vothen Jugendwangen 
von ibm losringt, mm mit in bad Liebesfehnen binzufagmel: 
zen, find auf eine Weife ausgedrückt, wie fie ſich nicht zweck⸗ 
mäßiger, micht geinngener vorflellen läßt. Es if eine mufifas 
tifche Vlaſtit romantifiventer Nervenſchwaͤche, der Gefang ſchmach⸗ 
tender Seufzer, der Hang in Thränen zerflichenden Schmach⸗ 
tens, Da fann denn frevtich michts wahrbaft Wirftiches und 
Geſundes und Kraftrolles dargeſteut werben, ſelbſt der kriege⸗ 
riſche Geiſt iſt von der Epidemie der Weichheit und matten 
Schwaͤchlichteit angeſtecrt, ja auch das Gewitter, die Natur 
fräftigfeit mißlingt, fein Recitativ bat muſitaliſchen Werth, 
felten zeigt ſich eine dramatiine Wendung, nur bie Arien, bie 
Duette, die verſchwebende Gefuͤhlswett, gelingen aufs mwuns 
dersarfte, außer wenn fie fin erwa zu friſhem Muthe erbes 
Ben wollen. Doch dad erſte Recitativ Dandaus und Naborir, 
und die Baßarie bes Priefters mit "Ebor, bie darauf folgt, er: 
mangeln nicht ganz eines fraftoollen Ausdrucks, weil bier bie 
Energie bed ftrengen Gottes noch micht ermatter ift, und auch 
Nabori alle Gewalt, die bey fo machtloſen Mächten, wie fie 
im ihm ſich Hetdinpfen, noch etwa Statt finden kann, im feinem 


Werlegt von ber 3. &. Eorta’fhen Buchbanblung. 


Bufen traͤgt. Die Übrigen Kämpfe find wohl Tamt, rauſchent 
ja -tobend, aber nur mongoliſche, uͤberſchwemmend verwäftente 
Tonfirbme, bie ſpurlos wieter verrinnen, Diomit nun aber 
nicht bequemer Weiſe dem armeır Dichter, ber freriig ermas 
recht Schlechtes an ber Jeſſonda zu Tage geibrbert bat, zur 
Entſchuldigung des KTomponiſten, wieter alle Schuld anforbür 
det werde, fo wollen wir nur einige Hauptzuͤge aus der Dyer 
bherausheben, um zu zeigen, wie die Welt fo nebelbafter Cem: 
ſucht, fo marfloien weimätbigen Schmerzes, die eigene innerſte 
Belt auch des Komponiften ſeyn müſſe. Denn sundeft in 
der große Gegenfag europaͤlſcher Kraft und indiſcher Weichbeit 
ganz unbenuzt gelaffen , und d'Accunha ift Jeſſonda ald Mann 
alfo eigentlich fein Mann, und fein Freund Kopes in feinem 
iceren Dechtariven kaum nur noch ber Schatten eine! framd ⸗ 
ſiſchen Confident, (der betanntlich nur als Sprech⸗ und Hör 
Maſchine agiri); und big Soldatenchͤre, wo nun alle Siraft, 
alle Gediegenheit, alle Friſche, alle Lebendigreit, aller Heiden 
muth fid) zufammentdrängen ſellten, find eben fo weich und ers 
beten ſich nicht böber als die indifwen im erſten Un Air, 5 
Arie und Ebor); der zweyte Kriegerchor im zweyten Urt (Dr. 
10 Introbuftion „Herrlich ift #8" —) könnte eben fo aut einem 
Maͤdchenchor⸗ das die übe Wonne ber Wehmuth fingt, untergelsgt 
werden. Ja Jeſſenda, ſelbſt in dem Moment, wo fie den Ge 
liebsten , und mit ibın alle Geligfeiten bed Liebelckend ver ih 
ren ſichtlichen Augen fiebt, wo fie an feinem Buſen ruht, und 
immer daran ruben möchte, ruft init eben dir Schwaͤcha 
teit, bie ihr eigen iſt, auch bie gewichtigen Worte: „Lebe 
will ich, ich muß leben!" fo daß man gar wicht einlieht, mom 
das denn eigentlich nöthig fev. Und am Schluſſe der Oper 
ſollte man fich vorfteilen, ed werde jest, da deun tom einmal 
das Leben fo thut, ald hätte es Über dem tobtem Gott grficgt 


num auch ein rechter friſcher Lebendiusel loebrechen — om 


vergebens — 
„alle Seligkeit des Lebens bat nur Worte nicht Geſang“ 


fönnte man alt Motto vor bie Oper ſchreiben, wie vor man 
ches Dinterwert; 


„alle Kräftigteit bed Lebens hat nicht Worte nur Gefang," 


Auch die Aufführung gelang nicht im aflen Theilen trag 
ber ſchoͤnen Dekorationen und ber, außer der Gcwittericone, aut 
eretutirten Ebbre. Denn Mad, Schulz (Jeſſenda) ift immer 
eine beffere Feuerlilie ats Wafferlitie; Mad, Seiter (Amazli) 
fang zwar fo lieblich als möglich und lächelte amfs veizendft, 
aber biefe Kinderunſchuld ift fo unſchuldig, daß ſich migts dar 
aus machen Kdtz; Herr Baber (Madori) fang und ſpielle ron 
treiftich, beſonders bey allen Stellen auflodernden Mulbes; tn 
Recitativ und Duett mit dem DOberpriefter, im Diett ie 
zweyten Arts mit Amazill, wo eben fo ſehr bie Bartbeit, tie 
in der vorbergebenden Arie zu rahmen ift, vor allem aber im 
Binafe des erfien Mrd, Herr Deorient d. I. (Triſtau) I 
zum erfien Male Hören, — was denn eigentlich Kerr Blume 
in früheren Vorſtellungen fritte zu fingen gehabt; Herr Eirtn 
( Dandau) führte die ſchwere Varthie mit Kraft und Gefsifis 
feit ber Stimme aus; die portugieſiſchen Soldaten im Nam 
fpiefe thaten redlich als thaͤten fie recht viel; nur et 
Earl Unzelmann (Pedro Lopes) vertehrte das Weinen in 
Rachen, 

Drudfehler 

An Niro. 56. ©. 224. Sp. 2. 3. 32. v. o. lied im einige 

Eremplaren verbamt flatt verdammt. 
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Fr die Zutunft fol man forgen, 
Aber um bie Zucunft wicht. 
Weiſe bleibt und. woblgeborgen, 
Der die Frucht der Stunde bricht. 


Lappe. 





Das Hotel des Finauz-Miniſteriums zu Paris. 
(Hortfegung.) ; 


Der Chef des Bureaus für die innern Ausgaben muß 
billiger Meife aub im Minifterium freve Wohnung ha— 
ben. Er ift eine Miniaturfopie des Privatfelreraire. Er 
ftebt zwar nicht fo feft, wie der Kaffier, allein er weiß es 
gewöhnlich jo einzurichten, daß er feinen Plag nicht ohne 
bieitenden Troſt verläßt. Dieß gibe ibm einen Anitrich 
von Pbilofopbie — abend erfährt er feine Ablegung, 
nimmt Stod und Hut und fagt: Jeder wenn die Meibe 
anibn fommt, Diefer Mann predigt von Amtswegen 
Eparfamfeit, was nicht übel iſt. Er hebt Federn und Papier: 


ſchuitzel auf, gebt beſtaͤndig umher, um die Lichter zu pu⸗ 


Ben, aus den Oefen und Kaminen das Holz herauszuzie—⸗ 
ben, was bie verſchwenderiſche Hand des Rureaudieners 
darin anbäuft. — Außer diefen Wohnungen von Rechts— 
wegen 'baben ſich noch Kwiſſe Mißbraͤuche eingeſchlichen. 
3. B. der Sekretair bat einen Neffen, der Kaſſier einen 
Metter, ber Bureaucef einen Bruder, alle dieie finden 
Dach und Fach im Minifterium, Der dritte Stod ift dem 
Mepotismug Preis gegeben, 

Mir baben no nicht von dem, der Komité bee 
Staatsraths beitimmten, Lokal geſprochen. Belanntlich ift 
jedem Miniſterium ein folbed Kemité bepgegeben, das 
fih zwey⸗ bis dreymal möcentlih verfammelt. Er, Er 
eellenz erhält 3. B. von einem Bureauchef oder Direktor 
einen Bericht, den er nicht verfieht, In diefem, nicht 


— — — 


ſeltenen, all ſchreibt er darauf: „Dem Komité des 
Staatsraths zugeſchikt.“ — Der Bericht fommt an den 
Vicepraͤſidenten der Sektion, dieſer übergibt ibn einem 
maitre de requötos. Der maitre de requete, der oft nicht 
febr deutlich begreift, worauf ed anfommt, wendet ſich 
an dad Bureau, von dem ber Bericht ausgegangen iſt, 
und verfertigt num mit Hulfe des erſten Berichterſtatters 
einen Bericht Aber jenen Bericht, Diefergwente Bericht: 
wird dem Komite vorgelegt. Jeder der fehd Staats— 
rärbe gibt eine andere Meynung darüber und der Setre⸗ 
tair der Komite bat num die Sorge, diefe ſechs Weishei⸗ 
ten in Uebereinftimmung zu bringen und ein Gutachten 
an den Minifter zu redigiren. Er. Ercellenz bat feine 
Zeit es zu lefen, und fhidt es an das erfte Bureau zu: 
ruͤck, welches oft auf feinem erſten Bericht beftebt. ‚Allein 
die nimmt dad Komite keineswegs übel, da feine Rolle 
rein ratbgebend it. Es erinnert wirklich am gewiſſe alte 
Oukel in den Luftfpielen. Leander fragt den Onfel um fei- 
nen Rath wegen feiner Heirath. „Ib rathe bir, es 
nicht zu thun!“ — fagt der Dutel, und den folgenden 
Tag it Leander verbeiratbet. 

Das Lokal, was einem fo weifen und unentbebrliben 
Komite beſtimmt ift, muß, mie fi von felbit verftebt, 
an Pracht und Bequemlichkeit nichts zu wuͤnſchen übrig 
laſſen. Beſonders müfen wir die ungebeuern fib zum 
Sopba ausdehnenden Lebnfeflel bewundern , welche für bie 
Staatsrätbe beftimmt find, Der Minifter trägt Sorge, 
zu feinen Rathgebern folhe Männer zu wählen, bep denen 
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nicht nur bie Weishelt, fonderm auch ber embonpoint mit 
ben Jahren zugenommen hat. Es würde ung ju weit führen, 
wenn wih den übrigen Theil des Miniſteriums, worin 
die Bureius fir, ein Heer von ſechshundert Commid, 
dreyßig Bureaudiefs und actzig Unterchefs eingerichtet 
find, näber unterſuchen wollten. Man kann fich leicht 
denfen, wie ſchwer ed einem armen Bittfteller wird, ſich 
in diefen Frrgängen zurecht zu finden. Es wäre zu win: 
ſchen, daß die Regierung topographifche Eharten des Die 


nifteriums herausgeben möchte. * 


Direftoren — ehemalige Divifionssefs. 


Seit der Meftauration bat man an die Stelleder Di: 
viſionschefs fogenannte Direftoren geſezt — je aus vier 


Chefs einen Direktor ; allein damit dieß nicht zu unnöthi⸗ 


gen Erfparniffen führe, bat man den Gehalt der Direfto: 
ren auf 40,000 Franfen gebraht und jedem vier Commis 
und einen Huiffier bepgegeben. Der Direktor gilt unge 
fähr einen Vierteldminifter, Diefe neue Einrichtung ift 
durch die Gefkäfte ber Wahlen uud die Sitzungen der Kam⸗ 
mern noͤthig geworden, welde jezt die Zeit Sr. Ercellenz 
einnehmen, welde Sie früber zu Arbeiten mit den Divi: 
fiondcefs verwandte. Der Miniiter muß fih außerdem 
gegen die Angriffe der. Oppofition durch ein mibfames 
Studium der Nhetorif vorbereiten. Man bat fogar ers 
fahren „daß einer unſerer Minifter dur die Streiche der 
Dppofition dahin gebracht worden ift, in der größten Heim: 
lichkeit und Iufognito einen berühmten Lehrer der Rhe— 
torif zit nehmen. Er batte ſchon das Kapitel im Quinti- 
kanus de amplificatione gelernt; allein ebe er feine Hu- 
maniora vollenden fonnte, machte ihn ein königlicher Befehl 
zum Premiermittifter. Nun entſchuldigt er mit Mecht feine 
Unwiſſenheit damit, baf eine königliche Ordonnanz feine 
Erziehung. unterbroden babe, und er im Quintilian nicht 
bis zu dem Kapitel: de legibus contra iris und: vir bo- 
nus ut esse debeat orator, gefommen fep, 


(Die Fortſetzung folgt.) . 


Konrad und ee 
oder 
die Gründung der Burg Wirtenberg. 
(Fortfegung.) 

„Ab, Freund! fagte Berthold, 's ift nimmer, wie 
damald, wo wir mit Kaifer Konrad über die Alpen zogen ; 
die faiferlibe Majeſtaͤt gilt nichts mehr, die großem Herzoge 
begebren Herrſcher zu ſeyn gleich ihrem Herrn und Haupte, 
die kleinen Herren fuchen ihnen nachzuthun, umd die Buͤr⸗ 
ger in dem Städten wollen gar vollends von feiner frem: 
den Gewalt mehr hören, Das ift ein trogiged, übermik- 
thiges Volk, das glei zu Schwert und Lanze greift umd 
drein ſchlaͤgt. Davon kann ich was erzählen!” — „So 


ſprich,“ rief Werner erwartungsvoll, und fein Freund 
bub alfo an: „Wir waren gen Mainz gezogen, wo Ru: 
dolph zum wahren Könige und Veihirmer des Fran 
kenreichs, wid es hieß, Hewählt werden follte, und bier 
wurde num ein feitlihes Hochamt gehalten. Hierauf er 
gingen ſich Ritter und Knechte mit Friegerifchen Epielen; 
dazu liefen au die Bürger von Mainz ſchaarenweiſe ber: 
bep, aber in boͤslicher Abſicht, denn fie ſuchten Händel, 
weil es fie berdroß, dab Rudolph an Heinrichs Statt Kb 
ig fen ſollte. Bald fing aud der Lärmen an, die Sturm; 
gloden ertönten, Alles waffnete ſich umd fiel über ung ber, 
die wir, zum Theil, nichts Boͤſes ahnend, mwaflenlos in 
den Herbergen ſaßen. Da ward mander wadere Kimpe 
von dem verruchten Buͤrgervolke getödtet und mir felbft 
wäre ed bepnabe wicht beffer gegangen. Ich wollte mein 
Eräulein, die Gräfin Gertrud von Eberftein, zu den Spie 
len begleiten, aber von Ferne ſchon vernabmen wir das 
Getämmel ded Streits und befchloffen alfo umzulehren 
nad der Hofburg. Da verrannten ung etliche Bürger den 
Weg. Schlagt die Shmwäbifhen nieder, riefen fie, und 
drangen mit Kolben und Echwertern auf ung ein. Ib 
ftellte mich vor das Fräulein und zog das Schwert; aber 
ein Schlag, ber mir noch jest im Kopfe faust, ſtreckte 
mich nieder und ſchon faßten die Anfıihrer die Graͤfin, da 
fuhr auf einmal eine bligende Klinge zifhend zwiſchen fie 
und das Fräulein: laut heulend fanten zwey zu Boden, 
dem Dritten fpaltete ein zweyter Hieb den Kopf und bie 
Lebrigen entfloben ſchreyend.“ — „Mer: war denn der 
wadere Kämpe, der euch fo zur rechten Zeit zu Hülfe kam?“ 
unterbrah Meiner ben Redenden. „Der Beuteldbaser 
war's,“ entgegnete Berthold, „Ja, rief Werner, den 
kenn? ich wohl, das ift eim ehrbarer Mitter; wo deifen 
Sawert bintrifft, da ſezt es freylich tüchtige Hiebe! Ceis 
nen Vater Ulrich kennſt dur gewiß auch noch, er war cd, 
der in der biutigen Schlaht an der Orne, mo Graf Odo 
von Champagne fiel, das feindliche Banner eroberte, Da: 
mals lebte fein Bruder Heinrich noch, nad deſſen Tode 
— es mögen jezt bald dreyßig Jahre ſeyn — Ulrich die vi: 
terlihen Erbgüter, bie im Vils: und Remsthale liegen, 
erhielt; er lebt noch jegt im hoͤchſten Alter auf der Stamm: 
burg und bat eine Tochter und zwey Söhne, vom denen 
der eine Konrad beißt, der nängkiche, der bein Fräulein 
rettete; ed ift noch ein junger Herr, kaum fünfzund:zwan: 
zig Jahre alt, aber gar Uug und verftändig, bieder und 
redlih, muthvoll und tapfer, woblerfabren im Kampf zu 
Roß und zu Fuß, mit Schwert und Lanze.” 

Als Werner feinen etwas weitläufigen Bericht gem: 
digt hatte, fuhr Berthold fort zu erzählen, wie der Rit 
ter ihn und das Fräulein fiher in die Hofburg geleitet 
babe, mie hierauf der Aufftand mit Waffengewalt blutig 
unterdrädt, auch dem Könige demuͤthig Nbbitte deßwegen 
gethan worden, dieſer aber, ob dem Vorfalle erziirnt, 
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raſch abgerelst und heute mit feinem Gefolge mach Eßlin⸗ 
gen gefommen fep. 

„Da baft du dich denn gleich fortgemacht, rief Werner 
lachend, fürdtend, es möchte auch denen von Eflingen 
gelüften, bie Kraft ihrer Streittolben an Reiſigenſchaͤdeln 
zu erproben!” — „Hab's wabrlih nicht gefürchtet, fprach 
Bertbold,, denn obwohl bie Ehlinger auch gerade nicht die 
Feinften ſeyn mögen, fo find fie doch weit ordenflider ald 
bie Handwerker und Krämer zu Mainz.” — Der bat 
dir etwa die Herberge drin mißfallen 7°” fagte Werner weis 
ter; aber Berthold entgegnete: „„Könnt’d gerade wicht fa: 
gen, mein Herr, ber Graf von Eberjtein bat ein gutes 
Logement, es liegt oben in.ber Stadt, nabe an dem 
Kirchlein des heiligen Landolinus, und über der Pforte 
ift ein wilder, über und über mit Haaren bededter Mann 
ausgehanen *). Auch haben fie drinnen einen gar guten 
Zrunf, der blutroth im Becher funfelt, und ber Her: 
bergen gibts mande, wo man gute Kameradfchaft findet, 
Inftige Brüder, bie nicht gleih zum Schwerte greifen, 
wie die_Mainger, Nein, dich wollt’ ich einmal wie: 
der heimſuchen, alter Kampfgefährte, und dir zugleich 
fagen, daß du morgen eine ftattlihe Geſellſchaft in bei- 
nem Thale fehen wirft, Der Herzog will den Stutten: 
garten beſuchen, fi aud ein wenig mit der Jagd erlus 
ſtigen.“ — „Was fagft du, rief Werner, dba muß ic 
morgen früb auf den Beinen ſeyn; drum den?’ ih, wir 
legen ung jezt fehlafen, 's ift uͤberdieß ſchon fpät, und 
bu wirft aud muüb genug ſeyn.“ — „Das meyn' ich,” ents 
gegnete Berthold, und Bepbe begaben fih num zur Mube 
in den Thurm. 

(Die For tſetzung folgt.) 





+ Dieb Steinbild, ober boch eine fpätere Nachbilbung das 
von ift noch in bed Merfaffers Hanfe, dem nämlicen, das 
ber Graf von Eberftein damals bewohnte, zu feben. 


Kleine Apologen aus dem Perfifchen bes Sadi. 


Der Bettler und der Mäuber, 


Ein Mäuber fagte zu einem Bettler: Schämft du 
dich nicht, daß du deine Hand ausſtrecken magft gegen 
jeden Heillofen um ein winziges Gran Silber? Dieter 
autwortete: 


„Um ein Silbergran bie Hand audftreden kinft mir 


baf, 
Als daß man ab fie ſchneide leicht nur um ein Aß.“ 
€}. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, 


CSeriserd Feber ift nun wieder in Fluß gerathen und feit 
einigen Wochen bat er für das Theater de Madame mehrere 
niebliche Stüre geliefert, bie alle bewelſen, wie er aus nichts 
etwad Dramatifches machen kann, ober wie aefhidt er bloße 
Entwärfe von andern zu habſchen Vaudevilles zuzurichten vers, 
ftept 5 denn mehrere feiner Testen Stuͤcke ftehen ſchon in ber 
Sammlung der Theodor Lectercſchen Proverbes, oder bloßen 
Umriffen zu dramatifgen Stüden; daher fommt ed auch, daß 
ſich bie Heinern Seribeſchen Vaudevilles oft nur um eine eins 
zige intereffante Scene berumbdreben, bie er aber vortrefflich 
vorzubereiten und barzuftellen weiß. So 5. B. in dem Stuͤck⸗ 
chen Le confident des dames handelt ed fich blos um eine 
3ojährige Frau, bie ihre Tochter nicyt verbeiratben will, weil 
fie zu oefhwind Großmutter werben würde, bie ihren Spies 
gel zu Rathe ziebt, ob fie nicht ſelbſt noch ſehr jung fen. 
und an biefem Spiegel ein Zettelhen angebeftet findet, das 
ihr im Namen des Spiegeld den Math gibt, nicht mehr zu 
febr auf ihre Tugend zu pochen. Das JZettelchen kommt von 
ibrem Anbeter ber, und das Stuͤck enbigt damit, daß fie ihre 
Tochter verbeirathet, und ibr eigen Herz ihrem Anbeter ſchenkt. 
daß alfo eine Doppelbeiratb das finis coronat opus wird, - 
Eben fo, im feiner „Tochter zu verbeiratben,’ beruht das 
Ganze baranf, daß fich eine Familie zwingt, bem reichen Freyer 
zu gefallen, ibm dadurch mißfällt, und da feine Ausſicht zur 
Helrath mehr da iſt, wieder in ihren natürlichen Gang 
tbınmt, beim Freyer erfcbeint wie fie ift, ihm dadurch aefillt, 
und ihn zur. Heirarh beſtimmt. Freylich find dieß nur Hleie 
nigkeiten, und oft beichrinten fie fih anf eine feine Zevglies 
berung Fleinlicher Empfinbungen, ober auf eine geiftreihe Dar⸗ 
ftelung inbividueller Lagen, wie fie ein ſebr verfelnerter Zu⸗ 
ftand ber bürgerlichen Geſellſchaft mir ſich führt. Welßhatb 
man auch Scribe mit Marivaux, ber, wie fip Voltaire auk⸗ 
brüädt, Gpinnengewebe abwog, verglichen, und feine legten 
Städte Marivandage genannt fat, Einige Heinere Tagesblaͤt⸗ 
ter beurtbeilen Scribe uͤberhaupt ſehr ftrenae, neulich ergäbite 
eines derfelden, man babe einen Mann im Parterre des Thea⸗ 
ters de Madame, wo fait nichts ald Scribeſche Stuͤcke aufger 
führt werden, erfroren gefimden. Allein froftia find feine Banas 
teilen gewiß nichts wenn auch zuweilen eine raſche und Tebe 
bafte Handlung darin vorgeht, fo find fie doch zu turz und zu 
geiftreich, atd daß man daruͤber einfchlafen, aefhweige darüber 
erfrieren follte. Es gibt fo viele Hunderte von Gtüren, bie 
alle nach demſelben Muſter zugeſchnitten find, daB man es 
Erribe ſchon Dant wiffen muß, Bub er einen andern Weg 
einfohlägt, und mit geiftreicher Darftellung interefianter Eir 
tuationen eine Buͤhne bereichert, anf welcher jeden Abenb 
4 Stüde gegeben werben, und das folglich feiner fangausgrfrons 
nenen dramatiſchen Arbeiten bebarf, bier braucht alles mur fluͤch 
t19 und angenehm flizgirt zu ſeyn, und finder nun vollends bas Pu⸗ 
blitum in bemielben eine treue Abſpiegelung feines eigenem 
verfeimerten Zuftandes, fo fat es vom Dichter wenig oder 
nichtd mehr zu fordere. Jene Bebingungm aber erfülfe 
Scribe beynabe vollfommen, Zuwellen frewtic fällt er enwas 


“ind Geywungene, ober die franzbſiſchen Theaterfonvenienzem 


fteben ibm bey der Entwicketung feiner dramatiſchen Handiung 
im Wege, wehhalb ter Globe tim auch mandnmal zuruft, 
fit an jene Konventenzen nicht zu kehren, und der Natur yır 
folgen, und ſich feinem eigener Genie zu Überlaffen. Dieſes 
Tagesblatt Globe ift eine wahre Dprofition woiber bie frau— 
sbfifhe Dramaturgie; wenn je etwas beitig im Frantreich war; 
fo waren es bie fogenannten ariſtoteliſchen Regeln der dren 
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tramatifchen Ginbeiten, nämlich bes Orts, der Zeit und 
der Handlung, Vıns treten die Verfaffer jenes Blattes, meis 
ſtens fauter funge Leute, die fi) aber in der fremden Riteras 
tur umgefeben baden, auf, und fagen bey jedem neuen, nach 
den klaſſiſchen Regein zugerichteten Stuͤcke: Geht, zu welden 
Ungereimtheiten euch bie Beobachtung eurer Ebenterfonvenienzen 
verleitet bat. Welch ein anderes Stuͤct würdet ibr geliefert 
babe, bättet ibr an den Nriftoteled gar nicht gedacht, ſondern 
nur an dad Vergnügen der Zuſchauer! Vor zwoͤlf Jahren wäre 
u. W. Schlegel faft in Frantreich gefteiniot worden, weil er 
zuerſt dieß zu jagen wagte, und noch viele Sabre nachher wurde 
er unaufbbrfich in den Tagedslättern ein Barbar geſcholten. Ab 
fein in der Dramatit wie in ber politifchen Welt gehört Zeit dazu⸗ 
um die Anſichten zu ändern. . Der Globe, ber mit Keckheit 
bie franzbſiſche Dramatit Sehritt vor Schritt verfolgt, und 
unaufbbrfich fein Thema wiederholt, erregt ſchon kein Zeterges 
ſchrey mehr ; die alten Dichter belaͤmpfen feine Lehre zwar no, 
eben fo wie die alten Potititer auf den alten Formen und Eins 
richtungen beiteben; allein bie jüngern finden dom, daß die Nas 
tur zutegt Ihe Net behaupten muß, und daß es eben nicht 
unvernänftig ift, ſich mebr an diefe als am bie alten Zwangs— 
formen zu halten; es wäre alfo leicht moͤglich, daß Frantreich 
zulezt von feinen Xheatertonvenienzen abginge, und in Hinſicht 
der Bühne andre Voller nachabinte, nachdem es ſelbſt ihnen 
durch feine Verfaſſung ein nachabmungswuͤrbiges Beyſpiel ges 
geben bat. Indeſſen ift ed nicht zu verwundern, baß jest auch 
das Ausland faft jede dramatiſche Neuigteit von den Parijer 
Buͤhnen auf feine eigenen verpflanzt. Gewiß ifi fein Land an 
dramarijchen Produtten fruchtbarer ald Grantreich, ober eigents 
fi) Paris (denn im ganzen übrigen Königreiche erjcheinen im 
Jahre keine zehn neuen Gtüce. alles wird in Paris verfertigt); 
‚überaus groß ift die Wertigkeit der Varlfer Dichter in ben 
drama tiſchen Arbeiten, und gewiß find ihre Geiftesprobutte 
für das große Publikum weit unterhaltender, als bie fangweilis 
gen aͤttern deutſchen Schauſpiele, oder bie abgeſchmackten englis 
ſchen Fragen. Ein beiufligended. obſchon etwas ungereimtes 
Stuͤct iſt derChiffonier nocturne, von Theaulon und Etienne, 
ber im Theater des Varieles faft täglich gegeben wird, und 
worin Potier meifterbaft ben Ehiffonier ſpielt. 

Ich habe fchon vor einiger Zeit von der sefondern Menfchenftaffe 
In Paris geſprochen, berem einziges Gewerbe darin beftebt, den Keb⸗ 
richt auf der Straße zu durchwuͤhlen, um Papierſchnitzel und der: 
oleihen aufzuleſen. Gott einen arınfeligen Aufwähler bat Theau⸗ 
Ton zum Helbden eines Stuͤctes in vier Morheilungen gemacht. 
Um beufelsen aber einigermaßen zu erbeben , fo bat er ſich ihn 
als einen wohlerzogenen Mann gedacht, der fonft reich gewes 
fen und in der glaͤnzeudſten Geſellſchaft gelebt, aber durm ein 
ungerechtes Urtbeil alles feines Bermogens, und fogar feiner 
Ebre beraubt worben ift, worauf er dann, fich verbergend, 
feinen Namen geändert, und das elende Handwert eines Chif⸗ 
foniers angenommen hat, ohne deibalb feine frohe Laune zu 
verlieren, indem er befiändig wiederholt, daß, wenn man nicht 
zufrieden fey. man ſich zum Philofopben machen muͤſſe. Dieje 
Wolle hat Potier mit feiner gewöhnlichen Driginatisät aufge⸗ 
faßt, und er allein erregt fo großen Zulauf zu diefem Gtüde, 
bad mit einer völligen Unfgulbsanertennung des Eviffonierd 
und Wiebereinfegung in feine Guͤter aufhoͤrt, woben feine Toch⸗ 
ter ben. Advotaten, ber, obne ihn zu tennen, zu biefem Sluͤcks⸗ 
wechfel bepgetragen bat, zum Manne befbmmt. Der bald fens 
timentale, halb fomifche Chiffonier ift ein Pendant zu beffelben 
Dichters Theaulons Beneficiaire, worm auch Potier bie 
Hauptrolle fpielt. Bevde Städe baben das Befondere, daß fie 
fit) von ber Regel ber drtlimen Einheit entfernen, indem bie 
Handlung in ben verfhiebenen Abtheilungen des Stüdes, bie 
deßhalb au nicht Aufzuͤge genannt worden find, an verſchie⸗ 


denen Orten vorgeht, Der Globe muntert daher Theaulen 
auf, mad biefer Weife fortzufahren,, indem «3 bo weit beſſer 
ſey, mir Verlezung der Einbeitsregel ein. beluſtigendes Sid 
zu liefern, als ein einfdyläferndes, in welchein alle dramatiigen 
Regen puͤnttlich beobachtet worden feven ; nur, fest jenes Biare 
hinzu, muß Theaulon fuchen, auch gefunden Menſchenverſtaud in 
feine Gtüde zu legen, alddann werde Alles gut geben; allein 
ich zweifle ob Theaulon, der ſchon in frembe der als eine 
Art von Hofpoet berufen worden iſt, fin durch biefen Zufag 
ſehr geſchineichelt gefuͤhlt bat. Das Vaudevilletheater bat es endhie 
durchgeſezt, daß man ibm feinen Direttor weggenommen, und 
ibın einen befjern gegeben hat, unter welchein daun biefed Then 
ter wieder anfängt emporgufommmen. Der Gtreit im feiner in 
nern Hausbaltung war eine lange, halb“ tragiſche Kombtie, 
weiche das Baudevilletheater dein Publirum gab, und bie ihm 
feiber nichts einbramte, jonbern ein Betraͤchtliches koſtete. Der 
Miinifter des Junern, Graf Eorbiöre, der aus Bretagne ge 
bärtig ift, mo man gern fein Köpfchen burapfezt , beftand ficif 
und fe darauf, der Dırettor, den er ernaunt batte, folte 
bleiben, die Eigenthuͤmer oder Aftienbeliger bes Theaters wol: 
ten dieß nicht, weit fie fi mit jenem Direftor. nicht verftänbis 
gen konnten, Er bat befohlen, und fie befoblen das Gegentheil; 
fie wandten fid an die Gerichte, und befamen Nest; bie Tu 
gesprätter balfen ihnen nad, aber deſſen ungeachtet biieh der 
Eorpierefche Direktor figen; fie warfen einmaf die von ibm an: 
geftelten Leute aus dem Hauſe beraus, und bennod weite 
ibn Gorbiere beybebattem Solch eine Hartnädigteit war des 
zu ungereimt, als daß fie hätte ewig daueru toͤnnen; ba bie 
Eigenthuͤmer bes Theaterd beyin Miniſterium nichts gewinnen 
fonnten, fo wandten fie fig an den Hof; bier gelang es ib 
nen Fuͤrſprache zu betommen; fo festen fie bann endlich ihre 
Sache durch; ber ihnen verbaßte Direftor wurde entfernt, und 
ein anderer, bem fie zu haben wuͤuſchten, am feine teile ges 
fest. Das erfte neue Stuͤct, was biefer auf bie Bühne bracte. 
war ein fleined, ſowach enmworfenes Gemälde des Treibend 
und Handelns in bem großen Gerichtsſaal des Juftizpallaftes, 
den, wie bie Journale bemertten, die Eigentbämer bes Thea 
ters Gelegenbeit gebabt hatten, recht zu beobachten. In dieſem 
Stuͤcte ſpielt das Vaudeville ſelbſt auf feine vorigen Angtlegenbeiten 
in folgender Endbſtrophe an, bie an's Publitum gerichtet war, 


Vous avez fait bien des absences, 
et la geitd, fuyant nos yeux 

a pris de trop longues vacances; 
mis elle est renirce en cos lieux, 
Ah! suivez-1Ia dans cet asile; 
tous nos proces sont resolus! 

et la salle du Vauderville 

n'est pas celle des Pas - perdus. 


Der arobe Saat im Juſtizpallaſt, ober eigentlich bie areit 
Kalle daſelbſt beißt lasalle desPas-perdus, vermuthlich weil 
dort mander Progebführer vergebens bin und ber ſcreitet; ie 
hatte man au dad neue Stüd benannt. Der Dichter hatte 
eine Stropbe zu Ehren bed Gerichtshofes eingeruͤctt, welcher 
neuficg bie freyfinnigen Sournale Constitutionnel und 
frangais frevgefpromen bat; allein dieſe Strophe war ohne 
Barmberzigfeit ausgeſtrichen worden ; fie ſtand aber am folgew 
ben Tage im allen unabhängigen Blaͤttern mit ber. Bemertung 
daß man nicht erlaubt babe, fie abzufingen; fo daß die Hudftreir 
cher wenig baden gewonnen haben, und beſſer gethau haltea 
fie ſtehen zu laſſen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ihr — Ihr dort außen in ber Welt 
Die Naſen eingefpannt ! 
Auch mangen Mann, auch manchen Selb, 
Im Frieden gut und flark im feld, 
Gear dad Schwabenland. 


Sciller. 





Konrad und Gertrud, 
oder 
die Gründung der Burg Wirtenberg. 


(Bortfegung.) 


2. 

Der Morgen brach an, ein kühler Oſtwind verfünbete 
die Aukunft des Tagsgeſtirns, das fhon mit Purpurgin: 
ten die oͤſtlicen Gebirge zu fänmen begann, er trieb bie 
über dem Thal gelagerten Nebel gegen bie daffelbe umkraͤn⸗ 
senden Berge, deren Abbang nun ein dichter, meißlic- 
grauer Shleyer verhuͤlte. Drüben im. Dorfe Dunybofen 


läutete man bie Morgenglode und im Thurme begann ein’ 


reged Leben. Merner ſuchte die alte Ruͤſtung bervor und 
fpähte eifrig va den bie und da mob befindlichen Pioft: 
fleden, bie er forafältig gu vertilgen firebte; auch Ber: 
tbold wappnete fib, und nun gingen die beuden Kriegs: 
gefährten in den Stuttengarten, indeß Werners Eohn die 
Stunde von dem hoben Beſuche nab Dunsbofen brachte, 
damit man auch dort zum Empfang der erlaucten Gäfte 
ſich rüſten möge. Hierauf ſchuell heimkehrend, fpähte er 
auf der oberften Zinne des Thurmes nah den Kommenden, 

Die bevden Breife mufterten eben die reihe Anzabl 
ſtattlicher Roſſe, welche das Gebäge einſchloß, als der ſtarke 
Ton eined Hornes zu ihren Ohren drang, „Das iſt Au: 
no's Horn, fprab Werner, fie fommen, auf, ihnen ent: 
gegen!’ umd kaum hatten fie den Thurm erreicht, als 


auch fhon König Rudolph mit zablreihem Gefolge fi 
nabte, 

Boran ritt er felbit auf einem weißen Moffe, deſſen 
Purpurdede ein breiter goldgewirkter Saum einfaßte. Es 
war eim ftattliber Mann, ermite Hobeit lag auf dem 
länglihten Antlitz, das ein ſtarker Bart beſchattete, durchs 
dringend war der Blieck der tiefliegenden Augen, bad kurz 
atgeihnittene Haar deckte ein fammtned Barett, um wel 
ches eine Frouenartig ausgezackte Verzierung umberlief, 
in deren Mitte ein Rubin funfelte; die Geftalt war hoch, 
die Haltung fräftig und die Bewegungen des Königs leicht 
und anmutbig; man rübmte auch von ihm, daß bie Gar 
ben feines Geiſtes feiner Koͤrperſchoͤnheit entſpraͤchen und 
pries feinen Heldenmuth und ritterlihen Sium, 

Ihm zunächft, auf ſchwarzem Schlahtroffe, gewabrte 
man einen fbom ältlihen Nitter mit ftrengen Sdgen und 
etwas argliftigem Blicke; es war der Zraf von Eberftein, 
der ftolgeite der ſchwaͤbiſchen Großen, denn er ruͤhmte ſich 
von müitterliber Seite ein Nachkomme Kaifer Heinrichs J. 
zu fepn *) umd hatte früher jelbft um die Hergogsmirde von 
Schwaben fib beworben ; aber flüglich verbehlte ex ben Uns 
mutb des ftolgen Herzens über dad Mißlingen feiner Wer⸗ 
bung, und schloß fih eng an Rudolph an, um einft von deſſen 
Geaner für feinen Hebertritt einen deito geößern Lohn zu 
erlangen. 
—— rn — 
, ») Eieß Landes: und Kutturgeſchichte von Wirtenberg, Th. II, 
S. 187. 
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Hinter dieſen Bepden zeigte fib eine anfehnlide Schaar 
ſchwaͤbiſcher Edeln, unter denen Einer vornehmlich hervor: 
leuchtete. Er faß auf einem ſchwarzen Streitroß, welches 
ſtolz mit dem ftattlihen Reiter einberfähritt; die Stangen 
feines reich mit Silber befegten Zuͤgels waren mit Schaum 
bedeckt und die lange, zierlich geflochtene Mähne flatrerte, 
vom Winde bewegt, bin und ber. Von bed Neiterd Sammt: 
barett berab winften gelbe und fchwarge Federn, unter der 
boden, fhöngemwölbten Stirne blidten, von dichten Brauen 
beſchattet, ein Paar dunkle feurige Augen bervor, au bep: 
den Seiten ber frifhroihen Wangen fräufelte fih ein ftar: 
ker ſchwarzer Bart, der auch die Oberlippe bekleidete, ein 
reiches Haar von gleicher Farbe fiel lockig berab auf den 
zierlicen Spigentragen, der den Hals umſchlok. Die Ge 
ftalt war groß und krafrig, ein ſammtnes, enganlienended 
Wamms umſchloß den Leib, ein ſchwarzer, goldgefäumter 
Mantel fiel über die beyden Schultern hinab und ein fil- 
bergeftidtes Wehrgebänge, an dem ein breited Schwert 
Bing, umſchlang die ſchlanlen Hüften. Die Bewegungen 
des Reiters zeigten zierlibe Gewanbtbeit und fein ganzes 
Benehmen offenbarte ein aud dem Bewußtſeyn der Kraft 
bervorgebendes Selbſtgefuͤhl, dad zwiſchen laͤcherlichem 
Stolz und erntedrigender Demuth fo recht die Mitte bielt. 
Es war Konrad von Beutelsbach, der Ubnberr des erlaud: 
ten wirtenbergifchen Fuͤrſtengeſchlechts, ein Jüngling, treff: 
Lich zu Rath und That, von hohem Geifte und ädht:deuts 
fer Gemuüthsart, beliebt bey Hohen und Niedrigen aus 
altem allemannifchen Herriberftamme, und obwohl unter 
Schwabens Edeln an Rang feiner der erften, doch durch 
feine geiſtigen und fürperlihen Vorzuͤge Allen glei, den 
Meiften überlegen. Mur Einer vielleidıt vermochte fih in 
dieſer Hinficht mit ihm zu meſſen, und diefer Eine war 
Friebrih von Buren, der Stammpater des hohenſtaufiſchen 
Heldengeihlehts. Innige Jugendfreundſchaft band ibn 
an Konrad, aber Rudolphé Herrſcherſtolz hatte ibm belei: 
digt und er fih abgewender von Rudolph zu deffen Gegner 
Heinrib; darum erblidte man ihn and nicht umter ded 
Königs Gefolge, er war gerade mit der Vollendung feiner 
neuen Burg auf dem Stawfenberge beſchaͤftigt. 

Nah den Mittern fam auf ſchoͤngeſchmuͤckten Zeltern 
Die Gemahlin ded Könige, die fhöne und Fuge Adelheid 
ſammt ihren Hoffräulein, water denen Gertrud von Eber: 
fein durb ihre Shönbeit wicht weniger ald durch ibre 
Abkunſt fi aus zeichnete. Site ſaß mit gierliher Gewandt: 
beit auf ihrem Roſſe, ein enges grünes Eammtgrwand, 
oben mit einer goldenen Schnalle befeftigt, um die Hüften 
von einem golddurbmirkten Gürtel snfammengebalten, ums 
ſchloß den fhlanten Leib-und fiel in zeichen. Kalten auf die 
niedlichen Füße berab, Unter beim mit weißen Kebdern ge: 
ſchmuͤcten Hute quollen im reiher Fülle die lichtbraunen 
Locken dervor und fielen in zierlichen Ringeln auf deu Nas 
en; dad Gefiät bildete ein ſchoͤnes Oval und eine friſche 


Mötbe färbte die zarten Wangen; der nieblibe Mund mit 
feinen ſchwellenden Lippen, bie fhöngeformte Adlernaſe 
und das bellbraune Ange, deſſen Keuer der Schimmer eis 
ner fanften Schwaͤrmerey milderte, gaben dem Antlig der 
Jungfrau den Uusdrud einer mit Hobeit vereinten Lieb 
lichfeit, weiche jeden, der fie auſchaute, mächtig anzeg. 


Den Damen folgte der Knappen bumtgekleidete 
Menge und faum vermocte der ziemlich geräumige Pleh 
zwifchen dem Thurme und Bade die ganze Gefellicaft zu 
faffen. 

Die Herren ftiegen ab und balfen dann and ben Da 
men von ihren Beltern, die Knappen aber führten die 
Nofe in einen abgefonderten Platz des Gehäges, wo diefe 
ſich nun auf dem friidgrünen, blumigen Raſen pu 
aut tbaten, Indeß wurde von den mitgebradten Wer: 
rätben ein reichlibed Mabl bereitet und auf der Wieſe 
am Heilqueli genoffen, wobin die Bewohner der Nadbar 
ſchaft Tiſche und Bänfe in großer Menge herbeygeſchaſt 
hatten, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Das Hotel des Finanzs Minifteriums zu Paris. 
(Bortfesung.) 


Die vier bis fünf Direftoren, welche jezt unter dem 
Minifter die Geſchaͤfte leiten, baden nichts mit den Divis 
fiondcefs unter Napoleon gemein. Diefe waren weient: 
libe Theile der Adminiſtration, Haupträder im diefer gro⸗ 
fen Mafhine, Sie mußten unermüdlice Arbeiter, (nel: 
faffende, unterrichtete Köpfe ſeyn. Die Ungebuld des Kab 
fers, feine beftändigen, unerwarteten Anfragen und Ba 
feble, machte die Arbeit der Minifter und Chefs zu einer 
wahren Marter. Dafür batten biefe aber auch häufige Ge⸗ 
legenbeir, ſich auszuzeichnen, und fonnten darauf rechnen, 
daß Napoleon fie bemerken und belohnen werde. Mena 
ein Divifionschef ohne Zaubern und richtig die am ibn ge 
ſtellten Fragen beantwortete, fo fam er oft mit dem votben * 
Band und ald Staatdrath von den Tuillerien zurück. Cie 
Mann von Talent, fen er Ebef oder Commis, im meld 
niedere Lage ibn aud das Qluͤck geftellt batte, konnte em 
warten, daß ibn Napoleon mit feinem eifernen Arm ber 
den Haaren fallen, auf einen hoben Standpunft beben und 
dann fagen werde: „Das ift mein Seſchöpf.“ — Diefed 
Gefallen, welches Napoleon daran fand, das Verdienft ja 
erbeben, verleitete ihn indeſſen auch oft zu Fehlgriffen. So 
befand fih z.B. im dem Miwifterinm des Herzogs von T. 
em Herr. &,, ein ehrlicher aber fehr befchräntter Mank. 
beffen ganze Arbeit darin beitand, vom allen Enden von 
Europa die Berichte vom Din verſchiedenen Degimentern zu 
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empfangen nnd einzutragen, wie viel Mann gegenwärtig, 
wie viele krank, wo dief oder jenes Bataillon u.f.w. Die: 
ſes Geſchaͤft nebft einem guten Gedaͤchtniß hatte ben ehrli⸗ 
ben X. in einigen Jahren zu einem lebendigen Megifter 
und zu einer wandelnden Rechenmaſchine gemacht. Wie 
einft Napoleon mit einer neuen Organifation der Armee 
umging, arbeitete er mehrere Tage mit dem Herzoge von 
T., dem er durch beftäubige Fragen nah dem Depot dieſes 
oder jened Megiments u. f. m. viel zu ſchaffen machte, da 
der Herzog zwar ein Mann von Talent war, aber nicht 
das Gedächtnif des Herrn X. beſaß. Vergebens fchlug er 
in allen Regiſtern nah und fagte endlich Heinlant: „Ih 
glaube, dad die Gegenwart des Herrn X., eines meiner 
Divifionsdefe, Em. Majeftät in diefem Fall ron Nutzen 
ſeyn fönnte,” — „Man laffe ibn fommen,” Soaleih wird 
&. dur einen Ordonnangoffizier gebolt und in Napoleond 
SKabinet geführt, ebeer weiß, um was ed zu thun iſt. 
Ohne ſich aber aus der Faſſung bringen zu laſſen, beant: 
wortet er alle Fragen des Kaiſers eben fo raſch als richtig. 
„Guten Morgen, mein Herr, wo find die dreu eriten Da: 
tailloug des 48ſten Regiments?“ — „Fa Megensburg.‘‘ 
— „Das vierte?" — „In Ancona.” — „Das fünfte?” 
— „In Vittorio, vierted Armeelorps der Armeevon Spa: 
wien.” — „Dad Depot 7” — „Oſtende.“ — „Unter den 
Waffen 7 — „3455. — „Hoſpitaͤler?“ — „223. — 
„Urlaub?““ — „44.7 — „Detachirt?“ — „Imwen Kom: 
pagnien des filnften Bataillons“ u,f.w. Nachdem X. mit 
gleiber Genauigkeit von allen andern Korps und Negimen: 
tern Rechenſchaft gegeben bat, nimmt Napoleon den Her: 
zog ben Seite und fagt ibm: „Sie baben da einen aufers 
ordentlichen Mann.” — Dann wendet er fib zu X. „Sie 
können gehen, Sie werden von mir bören.” Dann zum 
Herzog von T.: „Sie werden mir £. morgen zum Staate: 
rathe vorſchlagen.“ — „Ab bitte Ew. Majeftät, mir zu 
erlauben, Ihnen zur bemerken, daß Beh nicht möglich iſt.“ 
„Barum? — „Herr E. bat nichts ald Zahlen im 
Kopf, er kann Teinen Bericht auffegen. Um Staatdrath 
zu fon....7— „But, fo gebe ib ibm den Gehalt.” 
So brachte biefe halbe Stunde dein guten X. 24,000 Fran: 
ten jährlich ein. 

Solche Vorfälle waren bäufig in jener Zeit, wo die 
koloffalen Unternehmungen der Regierung Talente und Thä: 
tigkeit bev den Arbeiten erforderten. Jezt bat ſich Alles 
das verändert, Beharrlichkeit, vorfibtiges Betragen, Lift 
und ſolche andere Fleinlibe Künfte find ed, von denen die 
Beförderung abhängt. Die Arbeit beſchraͤnkt ſich faſt 
ganz anf Protokolle, einige Anomalien ausgenommen, 
welche durch Vroreftion und Gunft darin vorfallen kön: 
men. Sie mwieberbolt fit Jahr filr Jabr eben fo unwan— 
beibar wie das Budget. Auf diefen engen Kreis ift der 
Eleinlihe Ebrgeiz der jeßigen Direltoren beihränft, ber 
um fo läherliber wird, da er befiändig feinen Anlauf 


nimmt, um dann im fich felbit wieder zuruͤczufallen und 
fih in die Cartons zu verlieren, .. . 


(Die Fortiegung folgt.) 


Korreſpondenz-⸗-Nachrichten. 
Bern, Februar. 

Die von dem kuͤrzlich ans Zuͤrich an bie erfie Lehrerſtelle 
des Gymnaſiums beruſenen Profefjor Leonbard Uferi am 
fünaften Schulfeſt gehaltene, und eben jezt im Druck erſchie⸗ 
nene Rede, zeichnet ſich durch Gediegenheit des Innhalts und 
wuͤrdige Faſſung vortheilhaft aus. Muͤſſigang und Arbeits⸗ 
ſcheue ſind, im Ganzen nicht mit Unrecht, vielfältig bie Erb⸗ 
ſuͤnde des Berner genannt worden: die Warnung war daber 
jiemend nam Zeit und Ort, die fih dariiber alfo amöbrürt: 
„In der Mae der Eltern lebt ed zunaͤchſt, die Knaben zur 
Arbeitſamteit zn gewblmen, ihnen einen Abſcheu und Eckel vor 
dem Muͤſſtggang und einer trägen Nichtstbueren durch ihr eis 
genes Beyſpiel und ihre Belehrung bevzubringen; an ihnen 
liegt e8, fie vor dem ſchubden Worurtbeile zu bewahren, baß 
bie Arbeit eine Laft und Plage fey, der man fobalb wie mbo⸗ 
lich muͤſſe zu entrinnen ſuchen — vielmehr eine ſolche Kiebe 
zur Arbeit, eine folche. Wißbegierbe, ein ſolches Verlangen nach 
allem. was Berftand und Gemütb ausbitbet, verebelt und vers 
fbnert, ihnen einzuftdden, daß jede Beſchaͤftigung, bie im 
irgend einer Beziehung flebt mit Wahrbeit und Wiſſenſchaft. 
uͤberhaupt mit allem, was den Namen des wabrbaft menſchlichen 
verdient, ihnen zur größten Freude und zur angenchmiten 
Pflicht und Erbolung werde,” — Die Schnule, als Vom 
battle zum Tempel ber Wiſſenſchaften, Imt bie nachfolgende 
Stelle der Rede in febr gelungenen Algen gezeihnett „Die 
Grunblagen alled Wiffens und Handelns find dieſelben, wie 
bie Wurzein eined Baumes , aber in den verſchiedenſten Zweis 
gen und Weflen verbreiten fich bie einzelnen Theile, Der eine 
fühle ſich angezogen durch bie Betrachtung der Geſchichte bed 
menfanlichen Gefaylechted, ber wunderbaren Vertertung von Urr 
ſache und Wirkung. und ben über alles, das Große wie bas 
Kteine, ſich erfiverenden Plan ber obttlichen Fürfebung. Ein 
anderer evforfat die ewigen Gefege der Natur, in welcher al 
led eben fo offenbar, funftvoll und orbnungsri®, ald geheime 
niövoll verbunden, und zu einem Ganzen veruüpft ift, wo im 
tauſend verſchiedenen Normen unb Gefegen fih bie gleicher 
Kräfte und Triebſedern ald waltend zeigen, und wo bad Klein⸗ 
fie wie das Grbäte den gleihen Wertmeifter beurtundet, Die 
Gedanfen eines dritten find befahdftigt mit bem Zwecken des ger 
felligen Zuammenlebens ber Menſchen; er erforfht, was Recht 
und Gefeg ſeyn und werden fünne, unb wie bad Geſammt⸗ 
wohl aller Bürger durch ben groben Staatsverein am leichte⸗ 
fien und ſicherſten an erreichen fen, Ein vierter lebt fin gan 
in das Ulterthum Dinein; mit zarten, und für das Schoͤne 
und Große gefüblvollem Siun wandelt er auf feinen Spuren; 
beilia nnd bedeutungsvboll find ibm feine Lieberrefte. beſouders 
bie jened MBolted, dem feines nimmermebr gleichen woirb, tele 
ed ſelbſt dad Juͤnglingsalter des menſchlichen Geſchlechtes ge⸗ 
lebt bat. und das die Muſen und Grazien zur ewigen Wonne 
fi erichufen. — Aber alle biefe und andere Teile der Wiſ⸗ 
ſenſchaft gebören zuſammen, wie bie@tatuen ber zwoͤlf orofer 
Goͤtter im einem Vantbeon ber Alten, Und zu biefem Tome 
pet der Wiſſenſchaft it die Schule gleichſam der Borhof, im 
weichem man bie Weihe erhält, bie nichts anders ift, als bie 
allgemeine Bildung zur Humanität. Humanitaͤt, ober was 
die Hellenm Kalofagatbie nenner — int find die großen Ras 
men, bie ber venle Enbzweck alter Erziehung fen follen. mb 
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mr anf diefem Grunde und Boben kann irgend eine Wiffens 
faraft wabrhaft Diäten uud gedeiven. Um dieſe Humanirät zu 
entwitein, fennen ſchon feit der Zeit ber Nomer bie gefitteten 
Nationen fein fructbareres und ſichereres Mittel, ald die ges 
naue Belanntfchaft und dad Studium ber lieberrefle bed Maß 
fifgen Alterthums, weil bad Bolt der Hellenen und vermits 
teift deffelben, zum Theil auch die Römer eine ideale Grufe 
geiftiger Bildung und aͤſtheriſcher Vollendung erreiht haben, 
bie für alle ſpaͤtern Wölter, in Hinſicht auf Kunft und bie 
Grundlagen ber Wiſſenſchaft, normal geworden ift, und von 
Kunen als Urbilb anertanut und hochverehrt wird,” 


Karléruhe, 15, Februar. 

Unfer leztes Schreiben, in welchem wir das vorjährige Res 
vertorium der biefigen Buͤhne beleuchteten, ſcheint einigen Uns: 
tbeil ben unferm Publikum erreat zu baben z wenigftens börren 
wir darüber fpremen, und vornehmlich zwey unferer Singers 
geige als Wahrbeit anertennen: erfttich die pofitios mangeibafte 
Einrichtung, daß ſich in unferem birigirenden Kommite zwey 
Mitglieder befinden, bie in bie unerbörts ionderbare Steuung 
grratben tonnen: Mugeflagte, und zugleich ihre eigene Rimter 
zu ſeyn — und dann, daß, bey der Gewohnheit, alle Tage 
ein anders Stuͤct zu geben, die Kunft der Darftellung ſich even 
fo wenig fortfchreitend entwicteln kann: als der Sinn der Zus 
ſchauer für funftreime Darftellung immer mehr Teiden muß, ins 
dein dad Publikum nur auf die niedrigſte Stufe bed Kunſtge⸗ 
miſſes, auf Befriedigung der Neugierde, angemiefen ift, Wir 
börten fogar fügen, und zwar von, in jeder Hinficht achtungss 
weriben, Männern , baß ed gut wÄre, wenn von Zeit zu Zeit 
äbntihe Aufläge im Morgenblatte erichienen. Hingegen fras 
gen wir: Kür wen wäre es gut ? Man muß noch febr jugend⸗ 
lich⸗ naiv, noch fehr unerfabren im Felbe ber Theaterkritit few, 
wenn man ſich gutmärbigerweife einbildet, baß irgend eim ges 
dructes Wort Einfluß auf die einmal gewohnte und begueme 
Hantlungsweife einer regierenden Buͤhnenbehbrde haben konnte. 
Em einzelner unumſchraͤutter Direltor — fo wie wir ibn in 
unferem vorigen Schreiben begeishneten. — wirb vicltleicht ein 
ſolches gebrudtes Wort wenigfiens erwägen; aber eine Bühnens 
bebbrde ift eine follettive Perſon, die eine breite Baſis bat, Al⸗ 
les und Jedes tragen und ertragen fanny und der nie bevyus 
tommen ift, indem jie ftetd, binter dem Wall ihres kollegiali⸗ 
fen Daſeyus und die furmtbare Waffe des Kanye 
tevftyls in Händen, vor jedem wohlgemeynten Angriff 
gefichert bleibt. Daß biefer bebaupret, er lefe dergleichen gar 
nicht, iſt ſchwerer zu glauben, als die Unburchdringbarfeit bes 
Ondern, welcher fir ruͤhmt, nie von der Kritit berührt zu 
werben, mwenigftens nicht feines Wiffend; denn er fühle nichts, 
Andere aber werden nur unangenebm beruͤhrt, felbft dann 
wenn man mit wahrbaft tugendhafter Entbaltfamfeit ſich jes 
dee tomiſchen Einfails erwehrt; und eim folder unangenehm 
Beröbrter ift wahrlich mit in der Stimmung mur rubig zu 
bören , vielweniger ein etwaiges Unrechte einfichtig zu verbefs 
fern. So ſteht — nit etwa nur bier in unferer 
Stabt — fo flieht Überhaupt der Krititer den machtha— 
wenden Theaterbebörden gegenüber ; nämlich total ohne alle Wirk 
faınteit. Hochſt gering ift au der Einfluß, den bie Kritie 
auf bie Darftellenden ausübt, und kaum weiß man hier, wo 
bie Perſon das Kunſtwert ſelbſt iſt, oder doch ſeyn foll, ge— 
uugſam glimpfliche Formen zn finden, um ſich, auch bey dem 
leiſeſlen Zabel, nicht dem bequemen Vorwurf der Perſoͤnlich⸗ 
Feit zuzuzieben. Die aroße Maſſe aber durch Kritit bilden zu 
wollen — dazu gehört eine Kraft, die wir nicht befigen, ober 
eine Aumaßung, bie fern von und if. — Warum wir alfo 
dennoch Über Theater fchreiben?? Durchaus nicht, um irgend 
einer einzelnen Bühnenbehörde, oder einem einzelnen Schaufpieler, 


oder gar einem beflimmten Theater⸗ Publſitum, ben, unfrer Ile 
berzeugung nad, rechten Weg zu zeigen; fondern wir be 
fireben und nur, das in unferen Srititen zu berühren, was 
uns für die Gewichte und für die Wiſſenſchaft der Kunſt alle 
gemein beachtungswertb ſcheint. Um aber bieben micht in die 
Keerbeit theoretiſcher Abſtraktion zu gerathen, faffen wir irgend 
ein befiiimmtes Theater feſt ind Auge. Wir ſchreiben jest von 
Karlörube, was vielleicht in Hamburg oder Berlin 
feine Anwendung finden dürfte; wir fünnten eben fo, zufällig. von 
Prag aus berichten, was ih in Stuttgart oderfarits 
ruhe wieder finde, Mur was zu ber allgemeinen Zeitgeſchichte 
der Kunft und zu gebdren ſcheint, nur bad berühren wir in 
dieſer vielgelefenen Zeitiprift, indem wir bad fleine Detail ber 
biefigen Bühne, und vornebmlih bie Päbanogif derfek 
ben anderen dazu geeignereren Blättern Überlaffen. Dieb muß⸗ 
ten wir Ein für alle Wat bier jagen, um nicht mißverftanden, 
oder au wohl vorjäglig mißbeutet zu werben; und fünnen 
nun mit Rube, zwar nicht ohne Kabel, aber doch obhne Furdıt 
fortfahren, — Unſer Theater ſcheint dieſes Jahr fein Hepertoe 
rium »erfrifchen zu wollen. Ra upachs Iſidor und Digg, 
Roſſtni's Urmidaz Nachtigall und Nabe, von 
Weigl. Kaſſtus und Pbantafu 8*yumbbie Ueberbilbe 
sen, von Ludwig Robert, bie fieben Mübaen 
von Angelv, bie Baleerenfflaven. von Th. Hell 
ja fogar Goetbers Kaffo und feine Johigenie aebbren 
zu den Gtäden, bie teils gegeben wurden, theild ſchon anf 
dem Mepertorium ſich befinden, oder von beren Darftellung 
dom wenigſteus, Ehren balder, bie Rede ift; im weiche leztert 
Kategorie die bevden Meifterwerfe unferes größten Dichters ge 
bören. Holtei’d Wiener in Berlin, chbier durd bie 
anmutbige Diunterkeir ber Mad, NReumanı getragen, durch 
ben vorsrefflinen Gefang bed Herrn Haitzinger arbosen, 
und von allen Mitfpielenden vorzägliy dargeſteut) dieſes joli 
rien, und Angelos ſtebe'n Madchen, haben fich dem 
meiften Beyfall erworben, und bat feltene Gluͤct gebabt, daf 
fie dfrer wieberboft wurden. — Gehört daß zn der Wiſſenſchaf 
ber Kunft? wird man und, auf unfere Einleitung zurfcde 
bend, fragen, Wir fagen nein; aber zu ibrer Geſchichte ges 
börr ed; denn der Beyfall, den fi biefe Kleinigteiten im gany 
Deutſchland erworben haben , ift ein daratteriftifwes Zeigen 
deſſen, was der Geſchmack bes Tages von der Bülmentunf 
begehrt. — Roffinird Armida, bier mit großer Borgfalt 
und Aufwand ausgeflattet, von Herrn Haiginger und Mab. 
Gerwaisd kunflreich vorgetragen, bat nit Burore armast: 
und ſchon die zweyte Borftelung war nicht zahlreich beſucht. Es 
fcheint uns bieß ein gutes Omen für bie bald zu erwartende 
beſſere Zeit zu ſeyn, im welcher, wenignend die Deutſchen, 
wiederum Charatteriſtit von bramatifher Muſſt verlangen wıw 
den. Unterdeſſen nennen bie Frangofen, und erft gang kuͤrzlich im 
Journal des Debats, den Maestro Rossini den Komponiſten 
der bonne societe, Wenn fie Firfes Wort Im buchfläptisen 
Gimme nebmen . fonnen wir dieſer Behauptung mit beyſtim⸗ 
menz verfieben fie aber darumter jene Gefellfbaft. die fim vom 
zugäweife unter einander fangweitt , fe ift der Ausdruck: „com 
positeur de la bonne societe‘* für den leichten, leeren und 
füß:tändeinden Roffini. Wir verreifen Abrigens auf bie 
trefflichen Berliner Berichte von ber dortigen jüngfien Daw 
ftelung der Glud’faen Armibe 
(Der Beſchluß folgt.) 


°*) Diejes bereits bier mir Beyfall gegebene Luſſſpiel IN prbge 
lich wieder vom Repertorlum geſtrichen worben ; und fuͤr immer. 
Naͤchſtens die Urſachen und den Hergang, als merfrlirbiged 
Zeigen der Zeit!!! 
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Es ift gut. daß man nicht Immer bie Urfache ber Begebenheiten Fennt, 


U. Perez. 





Das Hotel des Finanz Minifterrums zu Paris, 
(Bortfegung.) 


Minifterielle Feldzüge. — Sitzung ber 
Sammern, 

Heut zu Tage tbeilt fi das Jahr für die Minifter in 
zwed ſehr verfhiedene Epochen; bie erfte machen die; fechs 
Monate der Eifungen der Kammern aus, die zwente die 
ſechs Monate der Vertagung. Während der erften Epoche 
ſchwitzen der Mintfter, die Direktoren, die Cheſs und bie 
Commis Blut, ihre Thätigfeitift ununterbroden. Sobald 
aber der Vertagungsbefehl augelommen ift, und fih die De: 
putirten mit dem Muf: „Es lebe ber König!” getrennt 
daben, bann erhalt bderfelbe füße Muf in allen burean: 
fratifhen Buſen, die ſich einer centnerfhweren Laſt entle 
digt fühlen, Wenn Frankreichs herzliche Wuͤnſche ſich fiir 
das Wohl feiner Deputirten vereinigen, fo wuͤnſcht man 
ihuen gewiß nirgends aufrichtiger und freudiger eine Ban 
lie Reiſe ald in den Minifterien, 

Swar fbiden und feit einiger Seit die — 
weniger feindſelige Deputirte zu, und es ſcheint, als wenn 
fih die Temperatur der miniſteriellen Jahrszeiten nad und 
nach ausgleichen wolle. Mod vor zwey Jahren aber war 
dad ganz anders. Damals gab ed noch eine Oppofition. 
Mir Mecht ſchaudert jede bureaufratifhe Seele bep diefem 
Wort. Man bat den Teufel, Heren und Zauberer haͤßlich 
. genug gemalt, aber das Alles ift nickt fo abſcheulich als 

das Bild, welches man in ben Bureaus von der Oppofition 


d 


malt. Auf fie paßt die Befreiung, melde Virgil vom 
der Fama macht: 


Monstrum herrendum, ingens, eul quot sunt corpore 
lumae, 

Tot vigiles eculi subter, mirabile dictu, 

Tot linguae totidem ora sonant, tot surrigit aures. 


Das Herannahen der Sitzungen aͤußert fih in den 
Minifterien durch eine fieberhafte Bewegung, melde von 
Sr. Ercellenz bis zum legten Bureaudiener hinunter fi 
verbreiter. Die Zuſammenberüfung der Wahlkollegien ift 
befohlen. Sogleich werden in den Minifterien alle laufen 
den Urbeiten bey Seite gefegt. Die gemeinſchaftliche Ge 
fahr beingt alle Privatinterefen, alle innern Streitigfeis 
ten zum Schweigen. Es gilt jegt nur das Eine, was Noth 
thut: den Wahlen eine minifterielle Richtung zu geben, 
Der Feind ift vor ben Thoren, ed gidt nur eine Pflicht, 
die der Vertheidigung — nur eine-Motbwendigkeit, bie 
bed Sieges. Die fünf Minifterien machen jezt nur eines, 
Man leibr fi gegenfeitige Hälfstruppen, man ſieht Schane 
ren von Commis vom ber rue Grenelle nad der rue neure 
du Luxembourg, und von der rue royale nach der rue neure 
des petits champs ziehen. Die Commis des Kriegamini- 
ſteriums arbeiten in dem Minifterium des Innern, bie 
ber auswärtigen Angelegenheiten im Juftizminifterinm, und 
Ale endlich vereinen fih im Norbfall im Finanzminiftee 
rium. Bon allen Seiten wird Dinte und Papier reguirirt, 
ed ergeht ein allgemeines Aufgebot an Federn und Feder: 
meſſer, und alle reihen faum bin, um Tag und Nacht ans 
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treibende Girfulare, vertraute Meifungen, Drohungen, 
Ermabnungen ausjufertigen. Ge wie der Moniteur die 
Sufammenberufung der Wablfollegien enthält, verfammelt 
der unglüdlide Commis feine Familie, nimmt mit Thrä: 
nen Abſchied und reift fih aus den Armen der weinenden 
Gattin, um an den Poſten zu geben, mwobin ihn die Ge 
fahr ruft. Vergebens barrt bie Gattin von früb big fpät in 
die Nact feiner Heimkehr, er ift an das Bureau gefeffelt, 
er kämpft Mann genen Mann mit den Wählern aus der 
Tender, Der Unglüdliche bat fidh vergebend Hoffnung ges 
macht, daß diefmal der Kampf weniger bartuädig fern 
werde. Er hat in der Etoile aelefen, daß der Miniſter 
die Liebe, das Vertrauen ded Volfed erworben habe, daß 
er populär fen, daß die Wunſche der Nation im feiner 
Hand dad Portefeuile, was er fo treiffich zu führen weiß, 
feitfegen. Er bofft und bat feiner familie Hoffnung gemacht, 
daß diefmal die Mahlen von felbit zu Gunſten des Mini: 
fterd ausfallen werben. Allein bald zerftören die Berichte 
des Agenten aus den Provinzen diefe füße Taͤuſchung; ber 
Sampf wirb biutiger als je werden. Gensd’arnren, Tele 
grapben, Valle, Sicherheirdfarten , Umlegung der Steu: 
ren, alte minifteriellen Gemwalrsmittel und Striegeliften 
müfen in Bewegung geſezt werben. Das Hauptgitartier 
wird in ben Bureaus aufgeſchlagen. Weiber und Kinder 
muͤſſen für die Lebensmittel forgen, und fo findet fib Je: 
ber mit Sat und Pad bev der großen bureaufratifhen Ur: 
mee ein. Allein alle diefe vorbereitenden Arbeiten find 
noch nichte gegen das, mas jest ſolat. Der Minifter ver: 
ſammelt die Direftoren umd erklärt, daß er entſchloſſen fer, 
feine Adminiftration durch ſolche Verbefferungen, wie fie 
das öffentlihe Wobl verlangen, zu verberrliden, daß dazu 
einige Geſetzvorſchlaͤge ausgearbeitet werden muͤſſen. Einen 
Gefesgporfhlag!.. man welß nicht, was ein folder 
und armen Commis koſtet, wir verabfheuen das Mort 
wibt weniger ald die Oppofition. Wenn man die 
Kürze, den Lakonismus fieht, womit He den Kammern 
vorgelegten Geſetzvorſchlaͤge abgefant find, fo follte man 
freylich glauben, fie werden in ein Paar Minuten und fte 
bend an der Ede irgend einer Kommode gefchrieden, etwa 
wie eine Einladung zum Ball. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Konrad und Gertrud, 
oder 
die Gründung der Burg Mirtenberg. 


Fertfegung.) 


Kaum war dad Mabl geendiat, als König Rudolph 
aufftänd und die Geſellſchaft zur Beſchauung des Stutten= 


tuͤmmel unter ben Unmefenben erhob und fie in dem Ge 
bäge und am Abhange der Berge ſich zerfireuten, 

Bald erflang der Jäger lautes Geſchrey, der Hunde 
Geben, dad Wild, aus feinen Eisen aufgejagt, durd: 
ftrömte dad Gebuͤſch; bier (dwirrte von der Armbruſt der 
befiederte Pfeil, den leichtfüßigen Hirſch niederwerfend, 
dort durchbohrte der eiſenbeſchlagene Jagdſpeer des Ebers 
Machen, und ſelbſt die Roſſe im gruͤnen Gebaͤge, von dem 
ungewohnten Laͤrmen erſchreckt, rannten ſceu umher. 

Zwer Herzen nur theilten nicht die wilde Luft, bemegt 
von fanfteren Gefüblen. Konrad und Gertrub waren es, 
die, dad bunte Getöfe der Jagd flichend, im einfamften 
Minfel ded Thales fib sufammenfanden. Cine bemosste 
Eiche ragte bier im füblen Dunkel mächtig empor, an ihr 
rem Fuße blübte die duftende Waldrofe und zwiſchen ibren 
Wurzeln, melde da und dort aus dem Voden bervorſchau 
ten, fproßte das lieblihe VBeilben, dad Ufer des Baches 
aber, welcher über Felſenſtuͤcke rauſchend berabfiel, befränzte 
des Vergiß mein⸗nichts mildes Blau. Sinnend faß Ger 
trud bier, den Blick auf den Boden gebefter, ihrer Sand 
war der leichte Iagdfpieh entfunfen, denn ibr Gemuͤth, von 
iüßern Gefüblen bewegt, batte des Mordens milde Luft 
vergeffen. 

Da raufchte ed durch das Gebüſch; erſchrocken blicte 
die Jungfrau auf, und Konrad ſtand vor ihr. „Ihr habt 
dem wilden Getuͤmmel Euch entzogen, mein Fräulein, bub 
er an, erlaubt, daß auch ich Eure Einſamkeit tbeile. Der 
Initige Larmen der Jaad, der mic font fo mächtig ergriff, 
ift mir heute gany zumider — doch br ſchweiat? Meine 
Gegenwart ift Euch läftig, dann verzeiht, daß ich ed wagte, 
Euch zu ſtoͤren.“ 

Des Jünglings Stimme war, indem er biefe lezten 
Morte ſprach, immer weiber geworden; aber nun füblend, 
wie bed Herzens Ruͤhrung ibn übermanne, bdrebte er balb 
unmwillig, balb befbämt ſich um, und wollte zurüdgeben. 
Da tönte ed von dem Mofenlippen der Junafrau: - „Ko 
rad! umd rafch fi wieder wendend fkand er vor ibr, 

Sie hatte (ib erhoben, ihre Wangen überzog did Mid 
tbe der Scham, de# Herzens geheime Nemıng fo unbelen 
nen verrathen zu haben und verlegen ftand fie da, ihr ge 
genüber der Jüngfing, der mit glühenden Blicken fie be 
tractete. Der Kampf der Gefühle in der Liebenden Bruft 
verfhloß Verden den Mund, Endlich brab Konrad dad 
Schweigen: „Gertrud, ſprach er, tbeure Gertrud, erlaubt, 
daf ich diefen Augenbli® benuge und Euch fage, was ſeit 
jenem Tage m Mainz mein Herz bewegt.’ Noch höber 
röthete ſich das Antlig der Jungfrau und beftiger bob iht 
Buſen id; aber der Jüngling, der nun auf einmal Murd 
befommen, der ſich erleichtert fühlte, feit er der Geliebten 
dad Gehemmiß feines Herzens zu offentaren begonnen, 
faßte ihre Hand, die fie ibm willig ließ, umd fuhr ale 


gartend umd zur Jagd einfud, worauf ſich eim reges Ge: | fort: „Ich liebe Cu, aus vollem Herzen lich id Eut! 


“ 
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Sprecht, könnt Ahr meine Gefühle erwiedern, famen jene 
füßen Blide, die fo tief in meine Bruft drangen, aus 
Eurem Herzen, oder — 

Er bielt inne, den Blid der Sehnſucht auf die Jung: 
frau gebeftet; fie aber erbob das tbränenfeuchte Auge und 
befeligend glänzte dem Yünaling durd den feuchten Schim: 
mer der Liebe Erftlingdftrabl entgegen; ba breitete er bie 
Arme aus und rief: „Gertrubl” — ‚Mein Konrad!’ 
lifpelte die Aungfrau und ſank an des Glücklichen Bruſt. 
Durd der Eiche weit binragende Aeſte fäufelte ein milder 
Früblingswind, die Zweige des Roſenbuſches neigten fi, 
mit Bluͤthen den grümen Mafen überftreuend, und dee 
Bades Rauſchen vereinte fib mit dem verbalenden Ton 
bed Jagdhornes zum füßelten Aklkorde der Liebe, 

Kofend, und ſchoͤne Plane für die Zukunft bauend, fas 
Ben die Liebenden da, nicht bemerkend, wie die Zeit vers 
ſtrich, und die Schatten größer wurden, da ftand auf ein: 
mal vor ihnen zornfunfelnden Blided Gertrudend Vater; 
erihroden fprangen fie auf. Der Graf von Eberjtein aber 
fprab: „Iſt das Mitterfitte, Herr, babt hr nur darum 
meiner Tochter dag Leben gerettet, tum liſtig in ibr unbes 
wachtes Herz Euch zu ftehlen und deffen Freuden zu ftören ? 
Meynt Tor, die Entelin der Sachſen Kaifer ſey dazu be 
ftimmt, die Gattin eines unbefannten Edeln zu werden ? 
Eol Graf Eberiteind Tochter, würdig den Kaiferthron zu 
fömiden, ibre Hand dem Lehusmann Rudolphs von Rhein⸗ 
felden reihen? Men, da fev Bott vor! Wenn nicht we: 
nigitend die Herzogsfrone dieß Haupt einft ſomuͤckt, fo mag 
Gertrud lieber in eines Klofters ftillen Mauern verblüben, 
ebe die Welt fie ald Konrads von Beutelsbach Gemahlin 
erbliden foll |” 

Der Yüngling, von ber ftoljen Rede tief beleidigt, 
legte bie Hand an's Schwert, aber ein Blick der Jungfrau 
entwaffnete ibn, und gemäßigter fprah er: „Dad Blut 
der Alemannenfuͤrſten, das in meinen Adern rolle, iſt 
mobl fo edel als das fähfiihe, und wenn's auf eigene Treff: 
lichfeit anfommt, fo weich ih Keinem I — „Zählt Ihr auch 
jenen Tbeutbald, der zur Strafe der Empörung die Herzogs» 
würde verlor, zu Euern Abnberrn? entgegnete böbnifch der 
Graf, der mag wohl murdig dem großen Heinrich, dem 
Metter des deutſchen Reiches, an die Zeite geftelte werden! 
Doch wozu biefe unniigen Worte Kurz, Gertrud wirb 
nun und nimmermehr Eure Gattin!“ Dieß fprebend 
wahdte der Eberfteiner, die zitternde Tochter an der Hand 
ergreifend, fib um und ließ den Jüngling in einem Zuftaude 
juräd, der nabe an Verzweiflung gränzte, 

Sein Knappe, welder fam, um ibm zu melden, daß Altes 
fib zur Heimtebr bereite, erweckte ihn ans feinem Schmerz ; 
Konrad folgte ihm, halb unbemnät, wobin es gehe, zu dem 
Getuͤmmel ber Aufbrechenden, aber Gertrud wußte einen Ar 
genblid zu erbafken, wo ibr Vater im tiefem Gefpräd mit 
dem Könige Rudolph begriffen war. „Muth gefaßt, flü: 


se ee 


fterte fie dem Geliebten zu, noch bleibt ung die Hoffnung 
und treue Liebe führt ung, ſey's auch durch Sturmes Naht, 
doch noch zum Ziele.” Das waren bimmlifhe Töne für 
den Yılngling; gefafter ſchwang er fib aufs Roß, nahm 
ſchnell und kurz Abſchied von der Gefellfhaft und eilte dann 
der väterlihen Burg zu. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz; Nachrichten. 
Karlörube, 15. Februar. 
C(Beſchluũ.) 

Die beyden Galeerenfffaven, ein von Th. 
Heli HÄberjestes franzöſiſches Metiodrama, wurbe zum Vor— 
tbeit. bed Herin Brock gegeben. Die. erfien Ränge blieben 
Teer ; bow bus ifl immer der Fall bey Benefizoorflellungen; und 
ba dich Öffentiich geiaicht, warum ſollte man ed verbeblen ? Es 
sehört ja auch su den Zeichen ber Zeit. Diefed Mal aber was 
ren au bie geringeren Plaͤhe des Hauſes fparfam befrzt; und 
bier tbut eine allgemeine Bemerkung noth, bie man ſich bey als 
fen Bühnen zu Herzen nehmen follte, Die Behörden fünnen 
eine ganze Gattung, oder ein einzelnes Stuͤct verwerflich fine 
den; und dann jollen fie e& verwerfen. Haben fie aber cme 
mal ein Erli angenommen, fo follen fie — und fen ed noch ie 
ſchlecht, noch fo geringfügig — fo follen fie ed verhuͤten, daß aus 
ten Leſe⸗ und andern Proben, nicht ſchon Kritiken bervome 
ben, fi in der Gtabt verbreiten, und bem Publiklum voruvs 
tbeiten. Deun auch ber Erfabrenfte kann ſich in ben Pro⸗ 
ben irren, und von ber Wirkung, die ein, feuer Meynung 
nach, fohleated Stuͤct bey der Daritellung bervorbringt, ſehr 
uͤberraſchend beſchaͤmt werden. Der Schauſpieler aber bat nie 
und nimmer das Net, durch nachläffiges oder ſchlechtes Spiet 
ben Untor — und wäre er der tafentiofefe — zu kritiſtren. 
Der Heliebte Ausdruck bey Proben: „Bir wollen dieß Stück 
plumpen laſſen,“ ift nicht nur lieblod und plump. fondern 
pilisrwibria und firafbar. Ser — obwohl bey andern und 
bedeutenden Bälnen ging und gäbe — iſt der Ausdruck nicht 


"gebraucht worden ; wohl aber waren bereits vor ber Auffühe 


rung. alte wobtfeife Pbrafen fiber dad Elend ber Krimmal⸗ 
fire in Umlauf gefest ; und bie Darfteller ben ber Auffüprung 
fo lau und fo ohne Gedaͤchtni, daß, obne das feurige Spiel 
der Madam Neumann, bad Grid wirtlich geplumpt wire 
So aber bat, ed auch bier feine eminente und wohlberenuete 
Wirkung nicht verfehlt; wenn aleich bad Stuͤck nicht am ber 
ften im Eceue geſezt war, indem z. B. ſaͤnmmtliche Männer. 
ihrem Koſtaäͤm na. u den Zeiten Ludwigs XIV. fänwtline 
Frauen aber, die Fänzerimmen mit eingerechnet, mm anberis 
balb Jahrbunderte in ibrer beutiaen Kleidung voraus ſpielten. 
JIn Berlin, wo biefes Stüd gegen dreißig Borftellungen em 
lebte, und wo ſehr beräbmte Aünfltr: Mad, Stich, Here 
Devrient sen. und Herr Rebenſtein bie drey Haupireis 
fen mis Fleiß und Meifterichaft ſpirlen, iM das Koſtuͤrn aus 
ben Briten kurz vor ber Mevolution genommen, und baburdp 
anf eindrinalite Weile uns näber gerädt, Doch wir wouen 
uns über die biejige eidtalte Darfieltung sicht weiter verbreis 
ten. denn man tbunte vielleicht and Empfindiimfeit dieſes Stuͤct 
dem Repertorium entzieren, diefed wirtſame Gtüc, das ſelbſt 
Der, der. bie Gattung verwirft, dech fo wreiflich grarkeiter 
finden mufi. Daß er manchem unſerer deutſchen Dramatiter bie 
Bümenteuntnik bes franzbfifhen Kutore wünfden wirb. 


FR — Faum Ein Mat im Sabre 
Geht dein gebarniſchter Geiſt fiber Me Bretter binweg.“ 


tlegt und ſagt unſer großer Epiller zu bau Schatten bei 


” — 
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sroßen Britten. Yun Shakeſpear's Geiſt ift benn and 
gu YUnfang dieſes Jabres fiber unfere Breiter gegaugen ; zwar 
fein gebarniichter nicht, und micht der, welcher auf bem ges 
maltigen Siorburn einberforeitet, aber ton en Shatefpear 
von Holbein, auf leichtem Sottus: naͤmlich das Kuftfpiet, 
bie geyäbmte Widerbelterin. Ds wir für die Buche 
ſtaͤbliche Darftellung der Luftfpiele bed alten Meifters find, oder 
deren zeisgemäße Bearbeitung notbiwendig finden, das Läft 
ſich nicht fo ſchnell, und wohl auch niat im Allgemeinen feſt⸗ 
fleilen. Dagegen ſey es und bey diefer Gelegenheit erlaubt, ein 
bemertenswerthes Wort Über Mad. Neumann zu fagen, 
welches hoffentlich, bey der bevorfiehenden Reife der Künſtlerin, 
das deutſche Publikum beftätigen wird, Wir halten und näms 
lich für uͤberzeugt (und diefes „Wir iſt nicht allein ber Schrei⸗ 
ber dieſer Zeiten; fondern mit ibm mehrere achtbare Kunſtten⸗ 
ner), Wir halten ums flir uͤberzeugt, daß Mad, Neumann 
in fegter Zeit eine hoͤbere Stufe iorer Aumfl erftiegen bat. Bon 


einer andern Künftterin müßten wir im diefem Falle vermuth⸗ 


lich fagen: Sie iſt von dem angeborenen Kalente, von ber nas 
rürtigen Grazie, und von ber Leichtigteit der Routine, alle 
diefe ſabnen Borzoͤge bevbebaltend, emporgeſchritten zum Stu⸗ 
dium, und bat ſich zu einer denkenden Künſtlerin erhoben. — 
Bon Mad, Neumann aber, fo groß dieß Lod, auch Hänge, 
faaen wir bad nicht. Es macht fin Ales anders bey ihr. Das 
Wort: Studium im feinem berfbinmlichen Einne, paßt nicht, 
und der Ausdruck: dentender Künftter, ift mit Recht verbädhtig 
geworden. Man fann feine Rolle naͤmlich grändfich ſtudirt, 
bie Hiſtorie nachgeſchlagen, und Alles geiefen haben. was von 
ben rinfichtigften Hritifern darüber vorhanden ift; man kann 
fogar ſelbſt buͤndig und fließend darüber fpresien und ſchreiben; 
und wird — vielleicht gerade deühalb — die Motte fo abſichts⸗ 
vol fpielen , baß der Zuſchauer die Abſicht fübit, und kalt und 
verftüunmt wird. Gelehrte Naturfeinde nennen bad wohl in 
die Tiefen der Kunſt fteigen ; aber ſie bemerten nicht, daß fich 
ein folder nicht als dentender Gchaufpieler auf ein Feld heges 
ben bat, das zwar ibrer kritiſchen Gelehrfanteit näher, bo 
außerhalb der Grenze der Darftellungdtunft liege —; er malt 
fin feine Rolle mit keitiſchen Worten, und foınmt in bie miße 
liche Rage eines Dichters, ber ein Meifterwert ber Malerey in 
einem Goneite reproduziren will, Wir möchten daber bie Stufe 
der Kunft, bie Mad. Neumann erfiiegen bat, licher bie ber 
Mefferion nennen, biefed Wort jedoch wicht im metaphyſiſchen, 
fonbern Im bildlichen Sinne genommen. Mab, Neumann 
denft jezt mehr fiber ihre Rollen als früher, fie ſtudirt fie 
mebr ; aber eben nicht mit der unterſuchenden Meflerion Bed 
fritifhen Denterd, fondern mit der ſchafſenden Denftraft bed 
Kuͤnſtlers, deſſen Reflerion keinen todten Schemen-aus Wors 
ten uud Phrafen, fondern eim lebendiges Bild des darzuſtellen⸗ 
den Ebarafters fi eins umb aus fin herausbildet. Ein bens 
fenber Schauſpieler, tm mißlichen Einne des Worted, kaun 
nur über feine Nolle ſchoͤn ſprechen; eine Kuͤnſtlerin ohne 
Epitheton fett fie ſabn bar. So Mad. Neumann fuͤngſt 
tie Donna Diana, und neuerdings die Franziska Im 
ber bezaͤhmten Wiberbelferin, wo fie, mit nicht ges 
ung zu rühmenbder Kunſt, Laune und ſelbſt Unart flets in ben 
Grenzen bed Schönen und Anmutbigen zu halten, unb, als 
rewig s Bekehrte ächte Thraͤnen zu entioden wußte, Wir find 
nach dem, wad wir oben fragten) feine Liebhaber von Liebhaber⸗ 
Gedichten bey folcher Gelegenheit; aber ba bier nach ber Dars 
ſtellung ein Gedicht am die Schaufbielerin befannt wurde, wel 
dednicet von einem Liebhaber, fonbern von einer Frau ihr 
geiendet wurde, umd im bemfelben ein einfacher Gedante einfach, 
noch Art des antiten Epigramms, audgebräct ift, fo nehmen 
wir feinen Anftand es mitzutbeilen; erinnern aber, baß das 
fraglige Stuͤck mit den Worten fatießt: „Kiebe taun Alles.“ 


Liebe kann Alles!“ So fagteft Du Geftern, Amalie⸗Frangita! 
Eich" und es Mang fo lieb, fo aͤberzeugend und innig, ä 
Daß ich dem Worte vertraute, wie einem Ausfpruc ber Götter, 
Liebe kann Alles? Ey, dacht' ih, fo kann ip vor Allen 
botbe, ' 
Liebliche Tochter Thalia's, bie Ale wir Lieben befingen, 
Uber ihn Arme! bie Lyra im Arm, Dein Bitd vor der Creig, 
Fuhr ip: Du taͤuſchteſt durch Kunft mich. Und ag! ige 
Alles taun Liebe,“ 


Einige proſodiſche Mängel in dieſen Werfen wirb man der 
Dilettantin zu gute halten, und mehr auf die Innigteit bes 
Epigrammö feben. — Moch bemerken wir, daß man dad emis 
mente Talent der Mad, Neumann für hargirte Rollen nur 
bier, nicht aber in ber Fremde kennt. Ja wir mälfen fogar 
biefed Talent, fo weit wir bie deutſchen Bühnen kennen, ein 
einziges nennen; denn Im tragiſchen wie im fentimentalen, im 
naiven wie im muntern Fache feblt es ber Mad, Neumann 
nit an mehr ober weniger glüdlicheren Nebeubuhlerinnen; 
aber eine junge und ſchoͤne Schauſpielerin, die mit fo feier 
Zaune, mit fo ununterbrochener tuͤchtig- berber Lufligteit bie 
an bie Grenyen bed Uebermutbd zu ſchweifen weiß, und bo 
nie aufbdrt anmurbig und liebenswuͤrdig zu fen, Aft, und mer 
nigſtens, in Deutſchland nit befannt. Und Cum mit bem 
Kaſper im Frevſchuͤtzen zu ſprechen) gäb’ es dergleichen. fo wär 
ben ſich aum Dichter finden, bie dargirte weidliche Eiaraftere 
in ben beute fo ſehr beliepten Poſſen auf die Bünne braͤchten. 
Unfere Schauſpielerin bat ſich aufs Neue in dieſem Fache al 
eine der Ueber bildeten in Eudwig Roberts Srüde gie 
chen Namens aͤuderſt glänzend gezeigt, und wurde von Dem, 
Maaß, Herrn Demmer und Hartenftein trefflich um 
terſtuͤzt. Wir wuͤnſchten, baß bey ihrer bevorſtebeuden Kunſt 
reife Mad, Neumann fi im chargirten Fache dem beutfaen 
Vublitum zeigte, um eine neue und feltene Bluͤthe im ben 
wohlertvorbenen Kranz ibred Nubmes zu Flechten. — Auch uns 
fer HQaiginger, ein hoͤchſt ausgezeidneter Tenorift, faridt 
ſich zu einer Kunftreife an, wird im Frühjahr Gaftrofien in 
Berlin geben, und dert hoffentlich; Anerterinung finden. Um 
fere Bühne fung? eine junge Sängerin, Man ſpricht von ben Dem. 
Schechner und Hedentbaler in Mänchen. Bon fer 
terer bie 08, daß ein bier lebender Riterator das Kommite auf 
fie aufmertfom gemacht babe; ſolches aber fo nicht der Fall 
feun; fondern das Kommite ſelbſt, durch die Reiſen feiner Mit: 
glieder und durch feine Korrefponbenz dieſen verborgenen Schat 
entdedt baben. Geftern am 2. Mär) wurde Jfidor und Ob 
aa gegeben. Wir werben über dieſes merfwürdige Stüd und 
über dad treffliche Spiel bed Herrn Demmer Bericht erflatten. 


Aufiöfung bes Närhfels in Nr. 54. 
Naun und Feuer, 


ceharıade 
Ein Meines fingend melancholiſch Thier 
Bezeichnet meine erfie Sylbe bir. 
Bor Eylbenpaar, das folgt, den Schnarrlaut au dem Schluſſe 
Hinweggeſchnitten, und auch eine Schneiberin, 
Des Schickſals finftre Dienerin, 
Folgt nach dem Thierlein auf bem Fuße, 
Des Dichters Namen ber, mit jener gern verfedrt. 
In langen Dramen uns von ihrer Macht beichrt. 
Wied fommt, zuweilen bebt, zuweilen laugeweilt, 
Beherrſcht das Ganze ungetheilt. 
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Und wer befigt ber muß geruͤſtet ſeyn. 





Konrad und Gertrud, 
oder 
die Gründung der Burg Wirtenberg, 
4 Cdortſebung.) 
3. 

Schon ritt Konrad auf der Höhe, von der hinab der 
Weg über Endersbach zu feiner Heimath führte; da ver: 
nabm er hinter fih den Hufſchlag fluͤhtiger Roſſe, er bielt 
fein Pferd an, und ertannte bald einen Knappen König 
Rudolphe. „Was gibt's?“ rief er dem Näberfommenden 
iu. „Schlimme Kunde! war die Antwort, Kaifer Hein: 
rich nabt mit ſtarker Heeresmacht, die Gowertſchen, die, 
zwifben Deutfchland und Welfhland Handel treibend, hin 
und ber ziehen, im Gebraub der Waffen mwohlerfahren, 
baben fib an ihn angeſchloſſen; der Tſchechen wildes Volk, 
dad im Vöbmenlande wohnt, bat feine Wälder verlaffen, 
und ift ibm raubs und mordgierig zugezogen; die Buͤrger 
in ben freven Städten rüften fib für ibn und mande, 
ſelbſt von den fhwäbifhen Herren finnen auf Abfall; da: 
rum läßt der König Euch feinen Gruß entbieten und Euch 
ermabnen, am naͤchſten Tage bey ihm in Eßlingen zu er: 
feinen, von wo aus ernah Ulm feinem Widerſacher ent: 
gegen ziehen will.’ — „Morgen, fprab Konrad, ich ziehe 
lieber gleich mit euh, es gibt wohl Manches noch zu bes 
ſprechen und zu berathen.“ Drauf an feiner Knappen eis 
nen fib.wendend befahl er diefem, raſch auf die Burg 
Beutelsbach zu reiten und bier von Mannen aufjubieten, 


was nur entbehrlich fep, mit biefen fogleih aufzubreden 
und ſtracks nah Ulm zu ziehen. Der Knappe ritt ab, 
Konrad aber nebft den Uebrigen eilte über das fteile Wald⸗ 
gebirge in's Hainbachthal und von da nach Eflingen, wo 
er fpät Abends anlangte. ! 

Er fand bier Alles mit den Zuräftungen zur Abreiſe 
bef&äftigt, mancherley Mepnungen und mancherley Gefins 
nungen unter den anmwelenden Edeln. Die Einen waren 


| dafılr, man ſolle dem Feind raſch entgegen ziehen, die Un: 


dern glaubten, ed wäre beifer, fi bis er heran käme, tuͤch⸗ 
tig zu rılften, um ihn dann defto nachdruͤcklicher empfan- 
gen zu fönnen. Die Jüngern, die zum heil in 
dem bevorftehenden- Kampfe ihre erften Siegeslorbeern 
zu erringen bofften, fpraben gar geringfchäpig vom 
ben Wilden, aus denen, wie fie fagten, Heiurichs Heer 
beitebe. Die eltern aber, an die harten Kämpfe mit jenen 
flavifhen Horden fih erinnernd und den neuerwadten 
Kriegsmuth der Bürger in den freven Städten bebenfend, 
waren wegen des Ausgangs ded Krieges um fo beforgter, 
da fie mußten, wie in den treuen beutihen Gemüthern die 
Liebe zu dem treffliben deutſchen Geſchlechte, aus welchem 
Heinrich entiproffen war, noch nicht eritorben ſey, und 
mie fo mander folge Große, des neuen Königs Herkunft 
betrachtend, und ſich gleihb ihm der Krone würdig bems 
tend, nur geringe Neigung zw ibm trage, 

Hievon führten fie ein ganz neued Bepfpiel an, und zwar 
den Grafen von Eberftein, ‚der ſich bey jener Nachricht eilig 
von Rudolph lodgefagt und nach Haufe begeben’ hatte. Dem 
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Könige ſchien fein Abfall fehr nabe zu geben; die aber, welde 
wußten, daßer fhon vor der Zufammenkunft in Kochheim mit 
Heiurichs Liebling, dem Grafen Leutold von Dillingen, 
Unterbandlungen gepflogen , und daß diefer fchlaue Mann 
ibm zur ſchwaͤbiſchen Herzogswuͤrde Hoffnung gemacht batte, 
fanden des ehrgelzigen Eberfteinerd Handlungsweiſe ſehr 
natürlib und firdteten nur, es möchten, durch trügeriſche 
Derbeifungen bewogen, no mande Andere feinem Bep: 
fpiele nachfolgen, 

Unter folhen Geſpraͤchen, melde zwar bie Hoffnungen 
der fühnen, fampfluftigen Jugend nicht zu erfchilttern ver: 
mochten, wobl aber die Gemüätber der Altern und bedächt- 
libern von Rudolphs Unbängern mit manderlen Zweifeln 
erfuͤllten, verfloß ein ziemliher Theil ber Nacht und früh 
Morgens brac bie ganze Gefellihaft auf, 

Die Kunde, welche man unterwegs erfubr von Hein: 
richs Fortidritten und von ber Tſchechen unmenſchlichem 
Miürben, war nicht geeignet, den Muth der ſchwaͤbiſchen 
Vartben zu vermehren, und felbft in Rudolphs Herzem er: 
bob ſich ein verderbliher Zwieipalt. Die That, bie fein 
Ehrgeiz aut bieß, vermochte fein Gewiffen nicht zu billis 
gen, dem Herrfher, welchem er Treue gefbworen, batte 
er die Krone entrifen, einen fo naben Verwandten im 
‚größten Unglüd nicht nur verlaffen, foudern dieß Unglück 
fogar zur elgenen Erhebung benust. Diefe Gedanken raub: 
ten ibm die Ruhe des Gemüths und zerriktteten feinen 
fonft fo Mugen, feften Sinn, er wurde ſchwankend In ſei⸗ 
nen Entihlüfen, und gemäbrte fo feinem Gegner, der in 
wilden Grimm racheſchnaubend einberftärmte, einen leid: 
ten Eieg, 

Cine unbedeutende Schlacht bey Eigmaringen reichte 
bin, um Heinrich in den Befig von Schwaben zu feßen. 
Nudolpb entwih nah Sahfen und überlieh ed feinen Un- 
bängern, fi in ibrem Burgen, fo gut fie fonnten, zu ver: 
tbeidigen. Gleih bungrigen Wölfen fielen nun die Tfches 
chen über bie ſchoͤnen, reiben Befilde Schwabens her, was 
ibre Raubgier übrig ließ, vernichtere ibre Zerſtoͤrungéſucht, 
und ihre barbariſche Mobbeit begnuate fib nicht mit dem 
Morde ber Unglüdliben, bie in ibre Hände fielen, fie 
weideren fi zuvor an ihren Qualen, ebe fie den bekla— 
genswertben Schlachtopfern den Todesſtoß gaben. Bor ib: 
‚nen ber 309 Entfegen, mit ihnen Serftörung, binter ihnen 
Dede, Alles floh in Burgen und Städte, in bie Höhlen 
und Schlachten des Alpaebirgs und in die dichten Korfte 
des Shwarzwalded, So zogen fie berab in’d Wild: und 
Remsthal, und bald nahte die wilde Motte fib aud) Kon: 
rads Burg. 

Der Juͤnaling batte alle Auſtalten getroffen, um ben 
Keinden tuͤchtigen Widerftand thun zu können, nnd erwar: 
tete fie daber rubia.- Die Burg Beutelsbach, auf deriiu: 
ßerſten Auppe eines vom Solichtenwald auslaufenden Ge: 
birgeafied, dem von einem an feinem Ubhange erbauten 
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Kirchlein fpäter fo genannten Kapellenberge, gelegen, war 
nicht groß, aber feit. Ein tiefer Graben umgab deren erfte 
Ningmaner, bie aus ftarfen Quadern zufammengefügt war, 
und an allen vier Eden weit bervorragende tburmähnlice 
Erfer hatte. Eine Zupbrüde führte zu dem Thore, über 
welchem man drep dreuzinfige Hirfhhörner und unter ih: 
nen vier in Kreugesform vereinte Lılien, dad Wappen der 
Burgbefiger, in Stein audgebauen, erblidte., Durch dad 
enge und lange Thorgewölbe trat man in den äußern Burg: 
bof, den eine hohe Mauer, an deren Weſtſeite ein Wart⸗ 
thurm empor ragte, von dem innern Raume trennte, 
in welchem das Herrenhaus mitfeinem ſtattlichen Giebel ſich 
erhob. Die Wohngebäude für dad Geſinde und die Ver— 
theidiger der Burg befanden fi im dem aͤußern Maume, 
wo man damald auch für die zur Verftärfung der Burg: 
mannſchaft berbengerufenen Dienfimannen in Eile etliche 
Bretterbirten aufgefälagen hatte. Auf den Mauern fan: 
den reichlich gefüllte Steinfaften, ſowere Armbrüfte lagen 
bier, deren mit fcharfen eifernen Spigen verfebene Bolzen 
durch Schild und Panzer drangen. Oben aber auf der 
böbften Warte fpäbte ber Wächter nah dem Herannahen 


der Feinde, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Das Hetel des Finanz» Minifteriuns zu Paris, 
(Eortfegung.) 


Es iftgut, daß man erfabr-, wiedie Geſetze, womit Arank: 
reich im jeder Sitzung der Kammern beglückt wird, entjtehen, 
Der Minifter unterhält ſich mit jedem Direktor über feine 
neugeborne Idee, „Entwickeln Sie mir das,“ fagt er u 
ibnen. Das erfte, worauf die Direfroren bey dieſer Uns 
terfuchung feben, ift, ob fie dadburh an Einfluß gewirnen 


"werben oder nicht. Der eine ſieht, dab ber Plan des Miniſters 


ibn einft in den Staatsrath bringen kann; fogleich nimmt er 
ihn an Kindesſtatt an, Seine Kollegen werden ibn mehr 
oder weniger unrerfiügen, je natdem aus den Artileln 
2. und 3, Pelobnungen ober DVeförberungen für fie ent: 
fpringen können Die Bureauchefd werden demnächſt be 
rufen und ihnen der Plan vorgelegt. Der Eine fiebt mit 
Vergmigen die Möglichkeit einer Gehaltszulage. Der An 
dere die Möglichkeit einer Beförderung für ſich oder für 
einen Verwandten. Der Unterchef endlich fiebt in einer 
neuen Spezlalfontrofle die Miöglichkeit, feinen Vetter als 
Supernumerariug anzuftellen, 

Soyleib ift die Mepnung der Bureaus entſchieden. 
Und jeder ift bemubt von dem Plan dev Miniſters bie Seite 
zu entwideln, wovon er einen Vortbeil für fib erwarten 
fann. Der Eine ift beauftraat, mit Hülfe von zwanzig 
Eommid den aritbmetiiben Theil audjuführen, es ent: 
ſtehen Ueberſichten, Tabellen, Solonnen von Zahlen und 


durch ſcharfſinnige Mbditionen, kuͤhne Multiplitationen er: 
bält man gerade das Mefultat‘, wad Sr. Ercellenz wuͤnſcht. 
Ein Anderer, der fib zu Mebaftiondarbeiten geſchickt 
gezeigt bat, bereitet Memoird mit den Materialen, 
welde ihm zwanzig Commis aus den Haufen von Papieren 
. darreihen, worin die minifteriellen Erfabrungen niederge: 
feat find. So gelingt es endlich durch die Urbeit von acht 
Tagen und Nächten die Idee Er. Ercellenz zu einem ſtar⸗ 
fen Folioband audzubehnen, deifen Stern der fehr furze Ge: 
fegvorfalag ift, worin aber oft eine einzige geſchickt ein: 
geflochtene Phrafe den Keim zu neuen Anftellungen, neuen 
Vefoldungen enthält, Im dieſem Zuſtande geht zumeilen 
die Arbeit in die undefannten Hände irgend eines wohl: 
mepnenden Freundes des Minifters über, ber fie mit um: 
eigennuͤtzigen Moren begleitet, zuridaibt. So kommt fie 
den Bureaus wieder zu. Man intriguirt und zerbricht 
fih den Kopf, um zu erratben, woher dieſe hoͤchſt unwill⸗ 
tommenen Bemerfungen rübren. Alle Hände werben wie: 
der in Bemegung gefest, um Gegenbemerfungen und Ge 
genberehnungen zu machen, um dem Geſetzvorſchlad ſeine 
urſpruͤngliche Reinheit zu bewahren. — Der Minifter wird 
dur die Vernunftgründe der Alten und bie Beredtfams 
feit der Cartons überzeugt. Nun ift die Arbeit endlich 
reif genug, um fiedem Staatsrath vorzulegen. Diefer ift der 
Mepnung, daß Artikel 4. vor Artikel 2, und 8, vor 7. ftes 
ben follte. Diele weiſen Veränderungen erfordern neue Ar: 
beiten, neue Screibereven in den Bureaud, Der Tag 
der Eröffnung ber Kammern nähert fi, ed muß Tag und 
Nacht gearbeitet werden, 

Sind endlich die Sitzungen eröffnet „ fo müſſen die 
drey Staatsraͤthe oder maitres de roquätes, deren Aufgabe 
ed ſeyn wird, den Gefegvorfchlag zu vertheidigen, ihren 
vorläufigen Unterricht in den Bureaus nehmen. Alle Mit: 
tel werden angewandt, um ibrem Gedaͤchtniß und ihrer Be 
redtfamkeit zu Hülfe zu fommen. Summariſche Noten, 
ausgeführte Noten, Weberfihten, Anfibten, Nachmeifun: 
gen, werben an allen Tiſchen für diefe Herren ausgear— 
beitet. 

Indeſſen hat man mit Schreden die Reiben der Op: 
pofition gezählt. „Iſt es nicht eine Tollkuͤhnheit, einen 
Geſetzvorſchlag von act Artikeln der Diefuffion audzufe 
gen, Gerebter Gott! act Artilel! welches weite Feld für 
die Angriffe des vieltöpfigen Ungeheuerd. Der Geſetzvor⸗ 
ſchlag muß klein fepn, wenn er durchgeben fol, Er darf 
nur einen Artikel baben, und ſaon dad ift zu viel, — Dies 
fen Rath gibt ein alter Miniſter, der Vorfchläge von zwen 
und dreu Artikeln bat unter feinen Hänben fterben ſehen. Er 
wird fogleich befolgt, Ale Montesquieus und Tacitus der 
Minifterien werden aufgeboten, um ben Vorſchlag fo gedrängt 
wie möglich abzufaffen. Nach wiederholten Umſetzungen, Un: 
terdrüdungen, Ausmerzungen bat endlich der Vorſchlag die 
gewuͤnſchte Kuͤrze. Allein das Ulles versiehre die Arbeiten 
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der Commis, denn was dem Gefegvorfchlag genommen itt, 
muß durch Ordonnanzen, Girfuläre uw, f. w. erſezt wer: 
den. Die Unglüdlichen erliegen der Laft, es brechen 
Krankheiten in den Minifterin aus. Deßungeachtet 
muͤſſen fie auch noch den Unterricht und die Erziehung der 
Berichterſtatter nnd Mitglieder der Kommiffion , melde 
indeffen zur Prüfung des Vorſchlages ernannt worden ift, 
übernehmen. Es gibt feine härtere Aufgabe. Der Te: 
rihterfiatter it ein Gunftling bed Miniſters, und fo 
lange er feinen Bericht noch nicht gemacht hat, geneßt er 
eines vermehrten Einfluſſes; den er dann auch ohne Scho— 
nung ausübt, Er bat das Recht, jeden Augenblick die 
Bureaud auf die Folter zu fpannen, Gin kleimes Billet 
bes Hrn, Berichterſtatters bringt dad ganze bureaufratiice 
Heer in Aufruhr; er verlangt Nachmweifungen, Auskunft, 
Und wozu all der Lärm , um zu wieberholen, wad der 
minifterielle Redner ſchon bep der erfien Verlefung bes 
Vorfchlages gefagt bat, oder um einige neue ungeſchickte 
Argumente binzuzufägen, melde nur ald neue Waffen in 
den Händen des Ungeheuers der DOppofition dienen. 

Indeſſen baben fib die Mebner für und wider ein: 
geihrieben. Won dem Wrigenblid an find alle Thuͤren bes 
Minifteriums ben Rednern „für geöffnet. Jedem von 
ihnen muͤſſen Kopien, oder Auszuͤge der betreffenden Bes 
lege und Rechnungen verfchafft werben. Die Bureaus 
eriftiren im diefem Augenblick nur für das Centrum der 
Kammern. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gaftwirths Bert. 


Dein Bett, o Wirth, worin zu liegen 

Verdammt ib war, ed mahnt’ an Jakobs Stein mid, 
traun, 

Nur konnt' ich nicht die Himmelsleiter ſchau'n, 

Woran die Engel auf und nieder ftiegen. 


- o — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Paris. 
_ (Fortfegung.) 


Es ift do& immerhin eine findifche Rache. fein bffentliches 
Lob der Nipter, welche ihre Schulbigteit gerban haben, vom 
ber Bühne herab zu geſtatten, auf welcher die Franzefen ger 
alles loben, wad ihnen bed Mübmend werth ſcheint. Bekannte 
lich find dieſe Nichter am Neujabrotage ben Hofe fehr latoniſch 
abgefertige worden, weßhald Pariſer Wigfer aus ſchon den 
Beunamen Charles le bref erfunden haben. Te mehr man aber 
gegen bie Nichter böbern Orte ſchmollt, deſto populärer wer— 
ben fie, deſto höher ſtehen fie in der dfentiigen Achtuug. 
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Dis Theitee frangais hatte ſich Tange anf bie MWorftels 
lung eines venen Luſtſpiels Duvald, ndntig bie Prin- 
ersse dos Ursins vorbereitet, dad uber fon im ber Samms 
tung der Duval'ſchen Luſtſpiele gebrudt ſteht. Es ift die aus 
ber Geſchichte bekannte Hofintrigue, welche bey ber zweyten 
Heirarb Philipps. Abnigs von Spanien, die franzdfifhe Prins 
seffin des Ursins vom Hofe entfernte, nachdem fie lange mit‘ 
Subwigs XIV, Worwiffen jenen ſchwachen Kbnig beberrſcht 
Satte. Solche hiftorifye Gegenftände tommen den Franzoſen talt 
vor, und ed gehört ein außerorbentlihes Talent dazu, um fie 
für's gregt Publitum Intereffant darzuſtellen. In Duvald 
Stüde beſteht die Hauptkunſt in der Schilderung ber verſchie⸗ 
denen Hofintriguauten. Es fommt unter andern ein Cal: 
vabor vor, der eim ansgelernter, abgefeimter Gehelm If. 
Unfangsd ſollte diefer Salvador ein Imauifitor ſeyn, wozu 
er au alle erforderlichen Tugenden best. Allein aus Ach⸗ 
tung fir diefes ſpaniſche Iuflitus bat man es mit verflats 
ten wollen, ben Salvabor als Padre inquisitore auf bie 
Kühne zu bringen. Jezt bat er das ganze Wefen eines gleids 
neriinen Verfolger, nur bad Kleid fehlt ihm, Duval bat 
ſich feit den erſten Vorfteilungen entjchloffen, das Stuͤct von 
fünf Aufzuͤgen zu drey zu vebuziren ; weil dad Publitum, wie 
er in den Zeitungen ſchreibt, jegt einen raſchen Gang der Sands 
lung verlange, und bie langen Entwicelungen nicht mebr 
tiebe. Nun freviich, wenn die Handlung ſich kurz zuſammen 
zieben laͤßt, ohne bem Effeft zu ſchaden, fo ſieht fie das Publi⸗ 
fun lieber in drev Auſzugen gis im fünf, fo wie man dann 
die mit Fleiß in die Länge gezogenen Stuͤcte in Paris gar nicht 
feben wi, Es wird dem Publikum bier fo Mannichfaltiges dar⸗ 
gtboren, baß man ſich nicht darüber wundern darf, daß ed ets 
was ſchwer zu befriedigen if... Die Mufit wie die dramatifine 
Handlung fol rafy geben, und vor Allem foul ter Langeweile 
vorgebengt werden, Dieß ift vielmehr eime natürfiche Folge 
des Fortſchreitens ber dramatiſchen Kunſt, als ein? Aenderung 
im Geſchmacte des Publitums. Wie ſchwer es jet auch im 
ber Oper zu befriedigen ift, darauf habe ich ſchon neullch anf 
mertjam gemacht, Glied vortrefflitie Urmide wird zwar von 
den wahren Mufiltennern mir chen fo viel Vergnuͤgen gehört 
als fonft; aber das große Publitum, bad ben der Theaters 
taſſe das meifte Gewicht hat, zieht doch den raſchen und glänz 
zenden Styl Roffini's vor, und ſelbſt von biefem großen Mei: 
ſter baben nur vier oder fünf Opern wahren Beyfall in Frans 
reich erhalten; alle feine Äbrigen Kompofitionen find ziemlich 
gleichguͤltig aufgenommen worden, und haben wieder bey @eite 
gelegt werden muͤſſen, weil man der ewigen Wirterbolungen 
diefed traͤgen, ober wenigſtens träge gewordenen Meifters fatt 
ift, und nicht unter andern Namen alte befannte Sadıen hd 
ven wid. Ss fieht zu befürchten, daß er Frankreich mit tes 
nig Neuem beſchenten wird; ed ift ſchon ein Gluͤct, daß er ſich 
tm vorigen Jahre dazu verftanden bat, eine Oper zur Krö: 
nungsfeverfichteit zu ſchreiben. bie aber mach dem Werte 
auch wieder von der Buͤhne verſchwuuden if. Ein Mabos 
met II. war von ihm vey der großen Oper angeffindigt wor⸗ 
benz; aber fein neuer Mabomet, fonbern fein alter, wozu man 
einen franybfiihen Text gebichter hattez vielleicht hat biefer Text 
auch einige Veränderungen im der Mufit erbeifcht; allein es 
wird nicht gefagt, wann diefer Mahomet die Ehriften erfreuen 
wird. Bermuthlich hat Roſſini fon vollauf mit der Diret⸗ 
tion ber italtenifchen Oper zu thun. Es gibt zwey Prima 
Donna, Dem. Paſta und Mad, Fobor, unter denen ed feine 
Kieinigteit ift, den Frieden aufrecht zu halten, und die zuſam— 
men ungefähre 80,000 Franten bed Jahres toften, wiewohl 
man fie, die Fodor wenigſtens, nicht oft auftreten ſieht. 
Der Beſchluß folgt.) 


Bern, Min. 


Die Gebrüder Mütter, Glaſmaler von bier, vervolllemm 
nen ſich in ihrer Kunft zufebends.*) Ein Wappen ſchild des Her⸗ 
zogs von Berry, welchen fie kürzlich auf Beſtellung verjertigt 
baden, läßt weder an Pracht und Reinheit ber Farben, no 
an’ Zartheit der Zeichnung etwas zu mwünfden übrig, unb 
fann mit den fchönften Glasmalereytn des Alterthums wen— 
eifern. Derſelbe ift ungtfaͤhr in ber Grbße eines Geviertfans 
bes, im Preid von 250 Schweizerfranten (ungefähr 155 N, 
Kowisdors); aber es werben noch vier Mal größere Arbeiten, 
und in gleihem Preis geliefert, albdann nad größerem Maaß: 
ftab der Zeichnung. Wappen zw ein Fuß Höbe und neun Jod 
Breite werden zu Preiſen von vier bis ſechs Louisd'or ver⸗ 
fertigt. je nachdem die Beichmungen mehr ober minder ſchwie⸗ 
zig find. Much große farbige Glasſcheiben, rotbe, gelbe, blaue, 
arline, violerte u. f. w., zur Fenftervergierung von Zimmern, 
ober zum Gebrauch ber Naturforfcher werden von ben Ge: 
prüdern Möller im allen Abſtufungen ber Barben verfertigt, 
Der jüngere von biefen Brüdern ift eigentlich derjenige, ber 
bad ſchͤne Roth der altem Glasmalerey wieder eutdedt bat; 
er behandelt die Sache noch ald Gebeimniß, Das Glas, wer 
red die Gebruͤder Müller zu Ihren Malereyen gebrauden. wird 
von ihnen ſelbſt in den Slashütten zugerihtet, und if sang 
von dem Glafe, wie es die Varifer Fabriten liefern, verſchie⸗ 
ben. Denn iezteres ift gefärbte Glas, das aus dem Tiegel 
zu Fenfterglas verarbeitet wird und durch und durch gefärkt 
if; und auf ſolches Läßt ſich feine andere, now beileve Dinte 
auftragen ; folglich in's für bie Gtasmalerey unbrauchbar. 
Hingegen dad fogenannte Ueberfangalas ift nur anf einer Seite 
orh, Blau m, ſ. m.) gefärbt, und wird von ben Gebrüdern 
Miller ſelbſt bereitet. und zwar folgendermaßen : Wenn in zwey 
beſondern Tiegelm. der eine mit farbigen, ber andere mit weißen 
Glas aefllit, dab Glas in feinem gebdrigen Fluß iſt, dauct 
der Urbeiter zuerſt fein Blaſerohr in bie geſaͤrbte, hernach in 
bie weiße Maffe, blaͤfet eine Kugel, und verführt übrigend wie 
mit dem Fenfterglafe. Der innere Theil ber Kugel wird dann 
ganz vom farbigen, der dußere vom weißen Gtafe gebildet, 
Ben biefem Verfabren aber begegnet leicht, daß die entſtebende 
Glasſchelbe, auf dem Ende, mo bad Blaferohr war, viel fatr 
ter gefärbt wird, ald am audern Ente der Kugel, wo bie 
Farbe ſich ſchon mehr ausgedehnt hatte, folglich lichter wird, 
Große weiße Glasſcheiben in farbige umzuwan deln, ift zu fofls 
bar und gefahrvoll. Mit fogenanntem Ueberfangglad, weites 
weit beiere und durchſichtigere Barben gibt, ald dur und 
durch gefärbted, find bie Gebrüder Müller in mehreren Arten 
verſehen. JIhre Glasmalerey geſchleht auf folgende Mal: 
Menn ein Wappenſchlld oder dergleichen beftelit wird, beifen 
Feld oder Verzierung im Grand zum Beyſpiel rotb ift, fo aber, 
baß viele andere Zeichnungen von Farben in dad rothe Feb 
eingetragen werben follen: muß ber rothe Urberfang ſtellen· 
weife abgefchliffen werben, biß auf das weiße Glas, und er 
dann malt man diefe Bilder wieber nah ihren Barben. © 
mag die Gamweiz, neben ihren Übrigen Natur: und Kunf 
mertwördigfeiten, kuͤnftighin au in der Berfbönerung ihrer 
Kirchen, Kapellen, Randbäufer u. f. w. dur Huͤtfe ber Glab⸗ 
malerey, mit England welteifern, wo altertbämlide , ter 
im neueften Gefhmac errichtete Gebäude, felten des zauber 
haften Daͤmmerlichts entbehren, das durch gemalte oder oe 
färbte Fenſterſcheiben Im irgend ein Lieblingögimmer falen muß. 





*) S. Kunftslatt Nr. zo. 
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Freuden verfündet bein Roth, doch die Dornen 
deuten auf Scnnerzen; 
Darum wirſt du mit Mecht „Binme der Liebe“ 


genannt, 
Radba. 





Dreyerley Roſen. Das Hotel des Finanz-Minifteriums zu Paris. 
, — Cdortſehung.) 


Wohl biſt du der Liebe Blume, 
Zart geſtaltet, wie du biſt, 
Und ſo duftig, ſchoͤne Roſe! 


Drep find drum auch deiner Farben, 
Sind ein Bild jedwedem Loos, 
Das die Liebe mifcht dem Herzen! 


Weiß und bleich ift dem die Mofe, 
Der bey Kummer, Angſt und, Harm 
Ungeliebt in Liebe lodert, 


Gelb wird fie, wie Neides Untlig, 
Mo fi Eiferfuht entflammt, 
Ob dem Kiebesglid des Feindes. 


Dos in Purpur ſtrahlt die Holde, 
Wenn fib Lieb’ an Lieb’ ergibt, 
Und in Paradiefe leitet. 


Ub, mein Garten trag der weißen _ 
Und der gelben Roſen viel! — 
Wann erleb’ ih Purpurtofen? 


Joh. Rud. Wpf. 


Endlich ift die allgemeine Diskuſſion geſchloſſen, und 
fogleih rılden Verrätber von Deputirten mit ihren Amen⸗ 
dements beraud. Zwanzig Geſetzvorſchlaͤge foften und ars 
men Commis oft weniger Arbeit ald ein einziges Amen: 
dement, Gin foldes unfeligee Amendement trifft oft eine 
Seite bed Gegenſtandes, am die fein Menſch gedacht hat; 
es fommt, man weiß gar nicht woher, es fällt wie aus 
den Wolfen. Es umgebt die Bureaufratie und greift fie 
im Duden oder in der Seite an. Neue Berechnungen, 
neue Argumente, neue Beweiſe müfen vorgebracht wers 
den, und das Schlimmſte dabey ift, daß man Feine Zeit 
hat, fi vorzubereiten. Diefe Arbeiten muͤſſen auf ber 
Stelle, auf die Minute gemacht werden. Die Amende 
ments baben mich dem legten Zügen nabe gebracht. Gegen 
die Nebner der Oppofition, melde wir fürchten wie das 
Feuer, baben wir oft ein Manönvre verfuht, was und 
aber leider nichts geholfen bat. Man vertheilt, um auf 
die verfchiedenen Ausfälle des Feindes vorbereitet zu fern, 
unter die beiten Köpfe des Bureaus die Mollen. Dereine 
übernahm Herrn M., der andere Herrn C. P., der vierte und 
fünfte den General $. und Herrn ®. u. ſ. w. Cinige Spaß 
vögel bennzten diefe Gelegenbeit, um ben Herren Direk 
toren und Miniftern Dinge zu fagen, welde fie nicht ge 
wohnt find, in den Minifterien zu hören. Man fand, daß 
diefe ſchlecht gefpielte Komödie nicht ohne Gefahr fey, und 
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daß nachher die Neben [der Oppoſition wenig mit den un: 
frigen gemein hatten, Wenn ein einziger Gefepvorfchlag 
uns fo viel Urbeit foftet, fo kann man fi deuten, was 
aud und wird, wenn ihrer drep oder vier einander folgen. 
Sie geben imdeffen durch. Nun überfallen und dreobun: 
dert Deputirte, welde, ba fie feine Redner find, fib als 
Geſchaͤftsfuͤhrer ihrer Freunde in den Departements zu 
tbun maden. Sie find von Entbufiasmus für ihren Di: 
ſtrilt, von Fanatismus für ibre Gemeinde begeiftert. 
Ihre feine Stadt will von ihnen feine Neden, feine Amen: 
dements, feine Oppofition, fie will Thaten, feine Worte, 
Es regnet Bittſchriften. Man wänfcht die Erlaubnif, eine 
Beine Brüde zu bauen, eine Bicinalftraße zu machen. 
bere wollen Direktoren, Poſtmeiſter, Inſpektoren ernen⸗ 
nen. Eo lang man zu bewilligen bat, bewilligt mar. Aber 
auf jeden Fall baden die Commis ftrengen Befehl, bie Me: 
präfentanten der Nation mit offenen Armen zu empfan: 
gen. Für fie gibt es während der Sitzung weder Schloß 
noch Diegel, Ihre geringften Anfragen werden ung mit 
dem Defebl zugefandt, innerhalb vier-undszwanzig Stur⸗ 
ben darauf zu antworten. And ba fie bäufig im eigner 
Perfon anfragen, fo ift in jedem Bureau für diefe Her: 
zen ein bequemer Lehnitubl bereit. Kür fie müffen wir 


alle Höflichkeit, alle zuvorfommende Dienfifertigkeit, de: - 


ren wir fäbig find, aufbieren. Wenn in diefem Krieg die 
Mablen und die Gefehvorfhläge dad Hauptheer unferer 
Gegner find, fo nennen wir einige Deputirte mit Mect 
die Kofaten des Feindes. Ihre plöglicen Ueberfälle laffen 
uns in unfern Bureaus weder Tag noh Naht Ruhe. 


Endlich nabt ſich der langerfehnte Tag der Befreyung. 
Die Sigungen werden fiir dad Jahr gefhloffen. Allein 
ber Sieg ift nicht obme Verluſt von unferer Seite errun: 
gen, Leber: und Milzkrankheit haben einige zwanzig Com: 
mis niedergeworfen, Cinige weihherzige Deputirte vom 
Eentrum find bie einzigen, die es bemerken. Unſere Bläffe, 
unſere Magerfeit, ſticht zu fehr gegen ihre glänzenden, 
wohlbeleibten Geſtalten ab. 


Indeſſen was auch der Steg gefoftet hat, die Ueber: - 


lebenden geniefen nun deito vollftändiaer- der Ruhe und 
Früchte des Sieged. Feder und Federmefler rnben, eine 
weiſſe Kruſte überziebt die Dintenfäffer. Die Commis find 
ibren Familien zurüdgegeben. Der Minifter, mit dem 
Budget befriedigt, fiebt ohne Born die Bureaus leer, 
und der Commis, der in diefer Zeit vor zwölf Uhr fit 
einfände, wuͤrde ſich verbädtig maden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


An⸗ 


ſeſſel der alte Ulrich ruhte. 


Konrad und Gertrud, 
oder 


die Gründung der Burg Wirtenberg, 


(Bortfegung.) 

Es war eine finftere, ſtuͤrmiſche Nacht, dunkle Wet: 
terwolfen lagerten fib auf den Bergen und von Zeit zu 
Zeit ſpukten ſchlaͤngelnde Blitze aus ihrem ſchwarzen Schoos; 
ber Anfangs ferne, dumpfe Donner kam immer näher 
und brülte lauter „und, endlich entlud ih dad Gewölt in 
dichten Regenguͤſſen. 

Uber ſchrecklicher no ald die Wuth der Elemente tob 
ten die wilden Menidhen. Die Tidehen plünderten 
ringsumber die Dörfer, und unter das Rollen des Don: 
nerd und dad Geplätiher des Regens miſchte fi ibr tbie 
riſches Gebrül und das Jammergefchrep der Umglädlicen, 
welche fie binſchlachteten. Bald jtiegen nun auch troß dei 
fortdauernden Regens da und dort Flammenfäulen empor 
und erleudteten durd ihre Glut bie finftere Schredensicene, 

An tröbes Sinnen verfunfen ſtand auf der Marte 
Konrad und fhaute von da binab in’s Thal; da Hopfte ihn 
Jemand auf die Schulter, er drebte fib um und erblidte 
feinen Bruder Bruno, Auch er, Ulrich's jüngerer Sohn, 
war von anjebnliber Geftalt, aber von ſchwacher Befund 
heit; die fanften Züge feines blaffen Untliges verkündeten 
die Milde feines Gemüths. Mon Augend auf batte er 
die Beihäftigung mit den Wiſſeuſchaften den ritterliden 
Uebungen vorgezogen und war, ba er frühe in dem geiftli 
hen Stand trat, damals idon Domberr zu Spever, von 
mo aus er zum Beſuche bey feinem kranken Water vor we: 
nigen Tagen erft angefommen war, 

„Was gibt's?“ fragte ihn Konrad. „Der Vater hit 
dich rufen ‚’’ war die Antwort, und Konrad eilte fogleih 
hinab in die gewölbte Halle, wo auf weichgepolftertem Arms 
Dichte ſchneeweiße Locken ber 
deckten des Greiſes Haupt und noch immer zeigte dad rum 
zelvolle Antlitz die Spuren fruͤherer männlicher Schoͤnbeit 
und Würde. Neben ibm ftand mir einem Becher voll 
warmen Meths Luitgard feine Tochter, eine ſchlanke, lieb 
lihe Geftalt. Die weiße Haut des Geſichtes durchſchim⸗ 
merte ein zartes Roth; auch die Lippen waren nur ſchwach 
gerötbet, aber fie umfcloffen einen zierlihen Mund, bie 
Stirn beſchatteten blonde Locken, die blauen Augen (dan: 
ten ſauft und freundlib unter den langen Wimpern ber: 
vor; ber Unfanib milder Schimmer leuchtete aus ibren 
Bliden und verklärte dad ganze länglich:geformte Antlitz. 
Zuitgard batte nicht Gertrudens Hoheit, aber der Anmurd 
Sauber war über fie ergoffen, und wenn: man bdiefe dem 
leuchtenden Tagesaeftirne vergleiben konnte, To glich fie 
dem fanft:fbimmeruden Monde; ibr bolder Liebreiz ver 
mochte wobl nicht fo fehnell, aber eben fo feſt zu feſſeln ald 
bie prablende Schönheit der Gräfin von Eberftein. 
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Als feine Söhne eintraten, erhob ſich der Greis: „Die 
Feinde find da, ſprach er, id höre ihr wildes Gebrüfl, bald 
werd’ ich au dem tobenden Lärmen ded Kampfes um un: 
fere Befte vernehmen, D, daß ich nimmer wie fonft des 
Schwertes eiferne Wucht zu fhwingen vermag! Doc du, 
mein Konrad, bift ja da und wirft ritterlib Burg, Vater 
und Geſchwiſter befhirmen, Dulde nicht, daß ber wilde 
Feind meine Silberhaare befhimpfe und bie lezte noch 
übrige Lebensfraft deined Vaters durch Henterdqualen er: 
toͤdte.“ — ‚Nein, bey Bott! rief heftig fein Sobn, biefe 
ſlaviſchen PVarbaren follen unfre Burg nicht betreten, id 
will fie niederſchmettern wie der Blitzſtrahl die mächtige 
Eiche! Send rubig, Vater, und du, tbeure Schwefter, 
weine nicht, died Wolf vermag wohl offene Dörfer zu ver: 
beeren und Webrlofe hinzuſchlachten, aberan unfern feften 
Mauern, au unferer Krieger fühnem Mutbe wird fi ihr 
wildes Ungeftäm fbon brechen.“ 

Kaum batte Konrad feine Mede geenbigt, als fi draus: 
fen ein lautes Getuͤmmel erbob, ein Anappe fam berein 
geeilt und rief! „Die Feinde riden zum Sturm heran!‘ 
„Dann muß ih fort, ſprach Ulrichs ritterliher Sohn, lebt 
indeß wohl, bald boff’ ih ald Sieger Euch wieder zu fe 
ben.” Er reichte dem Vater die Hand und eilte dann fort 
zum Kampfe. Als er auf der Mauer aufam, ſah er ben 
der düftern Helle bes eben grauummölkt anbredenden Mor: 
gend bie Tſchechen beranrüden, kleine aber breitichultrige, 
träftige Geftalten, die fhmwarzen, flıuppigen Haare, die 
aufgeitülpten breiten Nafen, die großen Mäuler und bie 
weit bervorftebenden Backenknochen gaben ihren Gefiätern 
ein widerlides, baͤßliches Ausſehen und bie dicken, ſchlecht 
zugeſchnittenen Pelzkleider, die ihren Leib umſchloſſen, 
machten fie noch ungeftalter, 

„Das alfo, ſprach Konrad, fie näher betrachtend, 
iind Kaifer Heinribe Schaaren, dieſe mißgeftalteren Um: 
bolde rief Deutſchlands Herrſcher berbey, um ihnen fein 
ſcoͤnes Vaterland Preis zu geben! Ben Gott, die follen, 
fo lang ih lebe, meiner Väter Burg nit betreten!’ 

Das Gefeht begann, mit wildem Gebeul rüdten bie 
Tſchechen beran, einige fprangen in den Graben und ſuch⸗ 
ten an dem Thore binanfzuflettern und die Ketten der Zug: 
bruͤcke zu fprengen, andere ſchleuderten ibre Wurffpieße ge: 
gen die Verrbeidiger der Purg, wieder andere fdofen Feuer⸗ 
pfeile abauf das bochbrrvorragende Dach des Herrenhaufee. 
Über die Bolzen, welbe Konrads Krieger von ihren Arm: 
brüften entfendeten, drangen beſſer durch die feindlichen Mu: 
Aungen ald die leichten Wurffpieße der Tſchechen, der noch 
immer fortdauernde Regen vereitelte die Wirkung der Brand: 
geſchoſſe und gewictige Steine zerfchmetterten die Häupter 
derer, welche gegen die Sugbrüde beranlietterten.. Doch 
über bie Leibname der Gefallenen ftiegen neue beran und 
auf dem Todtenbüͤgel ſtehend gelang ed endlich den Srür: 
menden, die Kerten der Zugbrüde zu löfen; fie fiel mit 


Donnergetöfe nieder und bie Feinde drangen über fie gegen 
das Thor, das unter den gewaltigen Beilfchlägen in Kur: 
sem krachend zuſammenſtuͤrzte. Jezt erſcholl ein wildes 
Siegesgeſchrey und durch die geöffnete Pforte ſtürmten 
die Tſchechen in den Burghof, voran ihr Anführer Swen⸗ 
tibold, ein Mann, der über feine Lente wie ein Rieſe ber: 
vorragte und mit einem fhweren Streittolben bewaffnet war, 
Über fie fanden bier den entiblofenften Widerſtand, dicht: 
gedrängt, die Langen vor ſich firedend, ftanden Konrade 
Mannen ba, er felbit ben Stablihild vorbaltend, mit 
blanter Klinge an ihrer Spike. Da erbob fib unter ber 
langen Mölbung bed Thores das hitzigſte Gefecht, verge: 
bens türmten die Tſchechen gegen die Speere ihrer Feinde 
beran, vergebens trieb Ementibold immer von Neuem die 
Wantenden zum Gefechte, fie vermodten nicht durchzu⸗ 
breden, Da mennteer, wenn die Führer der Feinde ges 
toͤddet wären, mürde der Kampf eine beffere Wendung 
für die Seinigen nebmen, und drang mit erhobener Waffe 
auf Konrad ein, aber der gewandte Juͤngling wich geſchickt 
dem Schlage, der ibn zerſchmettern follte, aus, und ehe 
Emwentibold von Neuem ben Streitfolben erbeben fonnte, 
ſank er mit gefpaltener Schulter tödtlih verwundet nieder. 
Jezt flohen bie Seinigen bis über die Sugbrüde, von Kon— 
rads Mannen verfolgt, und der Sturm batte ein Ende, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— | 


Korrefpondeny Nahriatem. 
London, Zube Februar. 

Herr Eifar Moreau, biefiger franzbſiſcher Wicefonful, 
und ruͤhmlichſt betannter MWerfaffer ber SHanbeldtabelle von 
Großbritannien und der Ardive ber Oſtindiſchen Geſellſchaft 
bat fo eben bey ben Hrn.‘ Treuttel und Komp. bie Geſchichte 
bed Seidenhandels in England von ben früheften Zeiten vis zu 
biefem Jahre, ın Steinbruck beraukſgegeben. Staliſtit iſt nun 
freylich die Sache bed Morgenslatted nicht; dennoch fanır ich 
nicht umbin, Ihnen in ber Kürze dad Geſchichtliche und bie 
Hanptrefultate dieſes iIntereffanten Handels aus biefem vers 
bienftvollen Werte aukzubheben. » In China wird der Seide in 
ben frübeften Annalen des Reichs erwähnt; in Grieckentaud 
ſpricht Arifldteles fon vom Seidenwurme und ber Seidenwe⸗ 
berep; und Hezetiel am Ende bed fünften Jahrhunderts vor 
Chriſti Geburt nennt rohe und gewobene Seide alt Ge 
geuſtaͤnbe des Handels bes bamald fo mähtinen Tyrnue. Diefe 
Umflänbe fuͤhrt der Verfaſſer al bie erften Srımen vom Sei⸗ 
benhandel anz und färre dann vem vierzehnten Jahre nad 
Chriſto an, ın zeitaemäßer Ordnung fort, die Geſchichte bier 
ſes Handels zu entwideln. In ten Gergefegen der Rhodier 


werden Geibentwaaren dem Golbe gleich arfhäzgt; und noch im 


dritten Jahrhundert weigert fih Aurelian feiner Gemahlin 
ein purpurſeidenes Kleid an faufen, weil ber Preis davon tem 
Gelbe aleim fomıme, Der Theurung wegen wurden abgerra⸗ 
gene Stoffe von einer fehr feinen Eride, abeſſpniſche Eride ge⸗ 
nannt, wieder antselbet, aufs Neue aeivonnen, mid in fo 
dünne durchſichtige Zeuge geſponnen, daß eine Frau, bie folbe 
trug „faum ſchwoͤren konnte, ob fie angetleidet jen oder mit.“ 
Die Männer trugen zumeilen Im Commer eine arbtere Nıt 
von Eribe, aber bieß wurde unter der Negierung deo Tiperins 
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ven Scnate verboten, Die Weiter, welche bie theure Tracht 
nicht erſchwingen lonuten. beguuͤgten ſich mit einer Urt von 
balbſeidenen Zeugen. — Zwiſchen den Jahren 527 und 565 
brachten zwey perſiſche oͤnce, von Sernida dem Lande 
der Sexes, welche bisher allein das Gebeimniß ber Erzielung 
und Bereitung ber Seide beſeſſen hatten, dieſelben nach Kon— 
ſtantinopel, und zu gleicher Zeit eine Anzahl von Seidenwurm⸗ 
eiern, bie fie in einem hohlen Rohre heimlich aus jenem Lande 
weggebramt, und von welmwen alle folgenden Seidenwuͤrmer in 
Europa und dein weſtlichen Alien abftammen, Unter der Leis 
tung biefer Mönge wurde nun eine Fabrik auf kaiſerliche Rech— 
uung vreanflalter, aber noch zu Vrofopius Zeit wurden Geis 
benzeuge von gewoͤhnlichen Farben zu ſechs Goldſtuͤcken, und 
von tbniglicher Farbe, zu viersundspwanzig Golbftücden 
und darüber bie Unze verfanft. Denn ber Kaiſer batte fi 
einen Alleinhandel damit angemaßt, woburd bie alten Gräbte, 
Torus und Berytus, ungemein litten, nud viele Geidenfabris 
fanten fi genoͤthigt faben, mit ihrern Kunftifleiß nad Perjien 
aussuwandern. In 851 trug faft ein Feder in China im Som⸗ 
mer und Winter Seide, In 947 braten bie Gegenden am 
tafpiiyen Meere, bejonderd im Meru und Rboraffan, viele und 
vortrefflichhe Seide hervor, und man verfertigte bort viele Geis 
ben» und Golbſtoffe. Bis 1146 War bad MWerfertigen ber 
Seibenwaaren in Europa Immer auf das byzantiniſche Meich 
beichränfe geblieben, und bie in Griechenland verfertigten Waas 
ven waͤren aͤußerſt prachtvoll und kunſtreich; aber jezt pläns 
derte König Roger von Sicillien Theben, Athen und Eorinth, 
und führte unter anderer großer Beute, auch eine Anzahl Sei— 
beubauer und Weber davon. Diefe machte er zu Palermo ans 
färfig. und ließ feine Unterthanen bey ibmen lernen; und biefe 
zeigten ſich ſo gelehrig, dab zwanzig Jabre ſpaͤter ſchon bie 
Sicilianiſchen Seidenzeuge ben Griechiſcaen nichts mehr nachga⸗ 
ben. Im dreyzehnten Jabrhunderte ſcheint Seide in England 
ziemlich im Gebrauch geweſen zu ſeyn. Marco Polo erwähnt 
vieler Geibenfabrifen in Georgien, Perfien und Bagdad, Im 
Ftalien wurde der Seidenbau und die Gribenverarbeitung am 
Ende bed dreyzehnten oder Unfange bed vierseimten Jabrhun— 
berts eingeführt, und wie es fiheinen möchte, befaß Lucca bies 
felben am frübeften, und wurden von dba nach der Piünberung 
biefer Stadt im Jahr 13174 durch bie Zerſtreuung ber Arbeiter 
weiter umher verbreitet. Die Bolognejer allein aber wuß— 
ten Seide zu foinnen, und feloft bis in's ſechszehnte Jahrhun—⸗ 
bert · mußten bie Mobener ihre Seide dort fpinnen laſſen. Im 
Jahre 1367 galt es bey einigen Schriftftellern als ein Beweis von 
dem Reichthume ber Stadt Genua, dab 1000 gam Iin@eibe 
gefleibete Bürger den Pabſt auf feinem Wege nad Moignon 
begrüßten, Im Jahr 1455 wurde in England verordnet, daß Nies 
mand, ‚während der naͤchſten fünf Sabre, zum Nactbeil ber 
mit der Eeibenmanufattur beſchaͤftigten Weiber, Seidenzeuge 
von irgend einer Art, außer Genoeſer Gärten, einführen 
ſollte. Im Jahr 1482 mußte diefed Verbot für vier Jahre erneuert 
werben, weil die Einfuhr vom Auslande ber bie einbeimiſchen Ars 
beiteraller Beſchaͤftigung beraubte. Im Jahr 1504 neue Verbote, 
aus welchen hervorgeht, daß bamald noch Feine ſeibenen Stücks 
güter, fondern nur Bänber u. dol. in England gemacht wers 
den. Zwiſchen 1521 und 46 wurden im Frankreich mittelſt 
Maylaͤnder Arbeiter, Seidenfabriten angelegt, und das Rand 
fing an, verſchiedene Gegenden, Europa's mit Geldenmwaaren 
gu verfehen. Doc gelang der Seibenbau erft unter Frauz L 
Im Fahr 1554 wurde in England deu unteren Ständen bey harter 
Strafe verboten, Seide am Hut, Gürtel u. f. w. zu tragen, 
und den Herrn bey Strafe anbefoblen , ihre fo findigenden 
Dienfisoten binnen vierzehn Tage zu entlaffen, Diefes harte 
@rfeg aber wurbe unter Satob J. widerrufen, 
(Die Forifegung folgt.) 


Paris, 
Beſchluß.) 


Am Obeontheater hat ber betannte Arrangenr Eaflifstape 
roieder ein Votpourri zum Beften gegeben, nämlich Colles alte 
Pertie de Chasse ober Henri IV., als Oper’ eingerichtet. mit 
untergelegten Urien und Ebören, von Beethoven, Generali, 
Weber und andern Meiftern; die Auswahl ift gut getroffen, 
und das Gtüc bat Beyfall. Gegen ſolche zuſammengeſchobene 
Opern läßt ſich zwar manches fagen, intefen wenn fie von 
einem guten Muſittenner und im Theaterweſen bewanberten 
Manne gegeben werden, wie ed Eaftilblage, feiner Ei⸗ 
genbeiten ungeachtet, dom if, fo haben fie bas Gute, daß fie 
dem Publitum mandes fremde Muſitſtüc vorführen „ mit twels 
em es fonft unbefannt geblieben wire, Alle fremden Opern 
bier aufzufuͤhren, ift doch wohl nicht thunlich; iſt ed alio nicht 
angenehm, wenigſtens bie beften Stuͤcte barand zu höre? 
Frevlich find fie zu anterem Texte gefehrieben worden ; allein 
wenn der Arraugenr ſucht, fie fo gut als moͤglich aͤhnlichen 
dramatiichen Situationen anzupaffen, fo bat ſich das Publikum 
und au der Kontünftler eben nicht zu betlagen. Indeſſen ift 
doch Caſtilblaze, der auch Mufitbändbter ift, und als folder 
feinen Privatvortheil nicht vergißt, mit €, M. v. Weber in 
Streit geratben, Der deutſche Kontünftier wirft dem framzb 
ſiſchen Arrangeur und Mufitrttenbändter vor, erftens, daß er 
ihm feine Stuͤcte willluͤrlich arrangirt, und zwentend, 
daß er bie vollſtaͤndige Partitur des Frevſchuͤtzen auf eigene 
Rechnung, und zu feinem eignen Nutzen babe ſtechen laſſen. 
Hierauf antwortet Caſtilblaze; erſtens, daß er wirklich rect 
ſchlecht arrangirt haben müſſe, ba fein Robin des Bois im 
Obeontheater bereitd 180 Mal gegeben worden fen; zweytens, 
daß man in Frantreich eben fo wenig einen fremden Tontuͤnſt⸗ 
fer für bie ibm entborgten Kompofitionen zu bezablen drauche. 
als man in Deutſchland für bie, dem franzöfifchen Bühnen 
entlebnten, Stuͤcke bezahle. Es ift noch eine britte Perion im 
biefem Gtreite aufgetreten, mämfi ber biefige junge Muſita⸗ 
Tienbändfer Schlefinger ald „„Bevotimächtigt von E. M. v. Bar 
ber ;’* biefer behauptet wider Caſtilblaze, daß biefer nicht dad 
Mecht gehabt babe, bie Partitur bed Freyſchützen fleen zu 
laffen, indem fie bisher micht gebruct worden, ſondern alt 
Manuferivt ein Eigenthum ded Tonkuͤnſtlers geblieben fen, ber 
fie niemals feinem (bed Schleſingers) Water babe verfaufen 
wollen, fonbern fie geaen ein Honorar an die Bühnen ablaſſe. 
Daran bat ber Verfaffer des Freyſchuͤhen vieleicht nit ſehr 
fing gehandeit, und fo fange als Boyeldieu fich nicht darüber 
betragt, daß ibm fein Jobann v. Paris in Deutſchland 
feinen Heller einbringt, werben wahrſcheinlich auch E. M. u 
Webers Klagen in Frankreich wenig Eindrud machen. Die 
verfoiebenen Nationen Europa’s find now nicht fo kosmepol⸗ 
tifeh, daß fie daran denten follten, bad Eigenthum ber Geiſtes⸗ 
probufte fi einander zu ſichern; vielleicht ift es auch aut, 
daß es nicht babin Abmmt, um allem Monopol vorzubeugen 
Ben dem jegigen Bewandtniſſe wirb es faft wie ein patriotifcger 
Anus angefeben, wenn Jemand ein Geiftesprobuft, bas in 
einem fremden Lande Huffeben erregt und verdient, durch eine 
neue Ausgabe fo zu fagen einheimifch macht. Dies ift freylich 
eine Wiberwaͤrtigkeit für die Werfaffer; allein fie muͤſſen ſich 
mit dem Gebanten tröften, daß biefe Wibderwärtigfeit nur ber 
rühbmten Männern begegnet, und Ruhm zum Erfage is 
Privatfgadend einbringt. a 
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Hieraus ift abzunehmen, daß diejenige Dentungsart und Negierungds 
form für die Erwerbung und Behauptung bie angemeifenfte ſeyn bürfte, 
durch welche die moralifhen Kräfte in vorzügligen Grab umb Gehalt 


erzeugt und unterbalen werden. 


Job. v, Miller. 





Konrad und Gertrud, 
ober 
die Gründung der Burg Wirtenberg. 
(Bortfegung.) 
4. 

Aengſtlich hatten indeß Bruno und feine Schweſter 
auf den Ausgang ded Kampfes gebarrt, als fie plöglich den 
Siegesiubel ihrer Krieger vernabmen. „Die Unfrigen has 
ben gefiegt, rief Luitgarde freudig aus, die Feinde fliehen 
in wilder Eile deu Berg hinab I’ 

Da richtete der Greis, der indeß halb (hlummernd ba: 
griefen, und nur bisweilen, wenn bad Sampfgeröfe 
lauter wurde, bie Augen gröffnet hatte, ſich auf und ſprach: 
„Sieg, fagft du, Siegl Nun, dem Allerhoͤchſten fen ges 
dankt, daß er mit folden Freuden noch meine lezten Stun: 
den erheitern mochte. Kommt Kinder, ftellt euch um 
mid ber, ruft auch Kourad berbey, ichfihle es, mein 
Ende nabt!” Die drep Gefchwifter, denn Konrad war. fo 
eben eingetreten, traten näher zu dem Vater, deſſen Ges 
ſicht wie verlärt Teuchtete, und ber nun alfo anhub zu 
fpreden: „Des Todes kalte Hand hat mic erfaßt, ber 
Augen Licht erlifcht, dieß Blut beginnt zu ftoden, in we 
nig Augenbliden wird bad Leben von mir vollends ents 
wichen ſeyn. Aber wohl mir, ich fheide von friſcher Sie: 
gesluft umglänzt! Ja Sieg! Sieg ift der legte Klang, ben 
biefes Ohr vernabm, und Sieg wird ſeyn die Loſung für 
mein Geflecht bis auf bie fernften Zeiten. Knie nieder, 


Konrad, du mein Erftgeborner, und empfange deined Bas 
ters Segen! Siehe! der Zufunft dunkler Schooß Öffnet fi 
vor meinen DBliden und die Reihe der Jahrhunderte liegt 
bel und deutlich vor mir da! Konrad, du wirft der Stammes 
vater fepn eines erlauchten Geſchlechts; nieder finten ringd« 
um die alten Burgen und die Geſchlechter der Mächtigen 
vergeben mit ihmen, aber das deinige wird blühen bie im 
bie fernften Seiten. Siehe! die Heldengeftalten deiner Eu⸗ 
tel fteigen herauf aus der Zukunft finfterm Schlunde, maͤch⸗ 
tige Herrſcher, weiſe im Math und Fräftig zur That, raſt⸗ 
los mebrend das Erbe der Ahnen; bie Bürger ber 
Stäbte verſchwoͤren ſich gegen fie, der Adel erhebt wider 
fie dad Banner des Kriegs, ſelbſt Deutſchlands Herrſcher 
ziehen aus, fie zu befämpfew, die alte Stammburg finft 
in Aſche, der Ubnen Gräber verheert der Feinde Wuth, 
aber aus Afche und Mobder fteigt herrlicher unfer Geſchlecht 
empor, Ib ſehe den Herzogshut fhimmern in der Ferne, 
binter ihm ftrablt aus dem Dunkel fpäter Jahrhunderte 
die Königsfrone hervor und von bes Bodenſee's blauen Flu⸗ 
tem bid suder Tauber traubenreihem Geſtade gehorchen alle 
Gauen dem Einen Herrſcher von unferem Stamme !‘ 
Die lange Rebe hatte den Greis erfhöpft, laum vers 
mochte er noch, auch feinen bepden jingern Kindern mit 
wenig Worten den Gegen zu ertbeilen; brauf ſchloß ex 
Die Augen, neigte das Haupt umd entſchlieſ. Schmerzlich 
ergriffen ftand Konrad neben der thenren Leibe, Bruno 
weinte ſtill, nur Luitgards Schluchgen wurde im Gemach 


vernommen, 
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Nach einiger Zeit trat einer der Burglente herein und 
meldete, daß die Feinde abgezogen ſeven, aber feine frohe 
Botſchaft vermochte nur wenig den Schmerz ber ihres Was 
ters beraubten Geſchwiſter zu mildern, auch der Jubel der 
Dienftimannen verftummte, als fie ibred geliebten Heren 
Tod vernabmen, dagegen erflang dumpftönend nun bie 
Burgglode und verkünbigte der Umgegend, daß ber Burg: 
herr verſchieden ſey. Aber ungehört verhallten hier ihre 
Töne, denn das Thal war dd und nur mit Trümmern 
und furdtdaren Denfmalen der feindlihen Verwuͤſtung 
bebedt. 

Die Urfache des ſchnellen Abzugs der Tſchechen war 
nicht fo fehr ihr mißlungener Angriff auf die Burg Beu— 
telsbach ald ein Befehl Heinrichs, ber fie nah Fraufen 
rief, wo er feinem, durch die Schaaren ber Sachſen indeh 
verftärkten Gegner einen entfheidenden Schlag beybringen 
wollte. ber bad Fahr 1077 verfloß, ohne daß der Kampf 
um Deutichlandd Krone eutſchieden worben wäre, und Kon: 
rad benuste, von feinem Bruder Bruno mit Rathſchlaͤgen 
trefflich unterſtuͤzt, die Zeit der Waffenrube, die num feine 
beimifhen Bauen beglädte, auf's Eifrigite, um den Scha— 
ben des Kriegs, fo viel es ſich thun ließ, wieder aut zu 
machen. Die entflobenen Einwohner kehrten aus ihren 
Schlupfwinkeln zurüd, die zerſtoͤrten Hutten erhoben fich 
von Neuem und auch die verheerten Felder wurden frifch 
bepflanzt. 

So verſtrich der Sommer fuͤr Kourad unter vielfachen 
Beſchaͤftigungen, jest aber, da der Drang der Geſchaäͤfte 
aufbörte und eine rubigere Seit für. den jungen Üitter 
kam, erwachte ihm auch mit neuer: Gewalt die Sehnfucht 
wach feiner! Seliebten, von welcher er feither nichts mehr 
vernommen hatte. Dem ſcharfen Blicke des Bruders blieb 
die Beriuderung in Konrads Gennitbezuftande nicht lange 
verborgen, und bald. hatte er biefem das Geheimniß feines 
Herzens abgelodt. Konrad erzählte ihm die ganze Bege⸗ 
benheir und Bruno wußre mit Muger Rede die fhon wie: 
der erſtorbenen Hoffnungen feines Bruders auf's Menue an- 
zufahen, „Muth gefaßt, mein Konrad, fprac er, ben 
an Gertrudens legte Worte. Mag auch des Eberfteiners 
Stoly vor einer Verbindung feiner Tochter mit dir zurddt 
Beben, bie Zeiten ändern fich und bald vielleicht kommt der 
Kir, der bes Uebermuͤthigen bobfliegende Entwürfe mit 
einem Malezernichtet. Die ſchwaͤbiſche Herzogstrone waͤhnt 
er noch auf feinem Haupte zu feben? Thörichte Hoffnung ! 
Slaubft du, Heinrich werde diefe Würde dem ſchwachen 
Greife gebem, deſſen Wankelmuth fo bekaunt iſt, und der 
nichts Muhmvolled aufzumeifen hat in feinem. Leben ald 
fine erlaubte Herkunft! Mein, nimmer werden wir den 


Ederſteiner ald Schwabens Herzog begrüßen, fein Stolz 


wird ſich · ſchwer taͤuſchen und‘ gewaltig finten werden feine 
Hoffnungen!Die Zeit wird gewiñ noch kommen, mo er 
bir mit Freuden Gertrudens Hand verwilligt, denn indef 


er ſinkt, ſteigſt du, entſcheide ſich das SKrieasaldt für 
wen es immer wolle, Rudolph wird dir die bewaͤhrte Treue 
belohnen, Heinrich fi für kuͤnftige Seiten ihrer zu ver 
fihern fuhen; Graf Poppo *), ber wirklich dad Ramsgau 
verwaltet, iſt alt, ſtirbt er, fo erbält fein Anderer ald 
du feine Würde und fo ift der Grund zu beiner Größe 
gelegt. Judeß aß mih, da ich's durch die Waffen nicht 
fann, durch Rath und Rede für dein Wohl thaͤtig ſeyn. 
Ich ziehe in Kurzem nah Spever und will den Weg über 
des Eberfteinerd Burg nehmen.” — „Das wolteit du, 
unterbrahihn Konrad, und hoffit bort etwas auszurichten? 
O hoffe das nicht!” „Aber Bruno fuhr fort, laß mid nur 
forgen, id fann bir gewiß bald gute Kunde geben, bleib 
du nur indeflen rubig auf deiner Burg, zügle den raſchen 
Kampfesmutb, ſchuͤtze dein väterlihes Erbe und dieß ſchoͤne 
Gau, wenn der Ariegesfturm von Neuem tiber baffelbe 
bereinbreden follte, und barre getroft auf eine gluͤcliche 
@utwidlung deines Schickſals.“ 

Konrad machte zwar noch mancherley Einwendungen, 
doch wich er enblich des Bruders beredten Worten, verſprach 
ihm, feinem Mathe getreu nachzuleben und fab mit neuer: 
wachten ſchöͤnen Hoffnungen den Domberen von der väter: 
liben Burg ſcheiden. 

(Die Fortfegung folgt.) 
*) Eich a. a. D. Th. U. p. 24, 





Das Hotel des Finanz» Minifteriums zu Paris, 
(Bortfegung.) 


Die Minifterien, bie Bureans unter 
Napoleon. 


Wenn beut zu Tage die Sigungen der Kammern eine 
Zeit der Arbeit und der Noth für die Bureaus find, fo 
dahrfen fie wenigftens ſicher auf die lange und ruhige Zwi⸗ 
fhenzeit der Vertagung rechnen. Uber mmter der Regierung 
des unermüdlichen Napoleon, während finfzehn Jahren 
einer beftändigen Bewegung, mie felten fand da ein Com: 
mis Beit die Journale zu lefen und feinem. frugalen Früh: 
fü eine Viertelftunde zu widmen? Welcher Unterchef 
konute hoffen fein Miittauseflew mit feiner Familie au wer: 
sehren oder in feinem Bette zu ſchlaſen. Cine ungushe⸗ 
feste Folge von Befehlen, aus Malmaifon oder St, Cloud, 
feſſelte fie an ihren Tiſch, und verſezte fie in Permanens, 
Das elettrifche Feuer des Herren verbreitete ſich durch ale 
Glieder der Kette, Che man nicht eben fo ausfılbrlih als 
genau die Reſultate zuſammengeſtellt hatte, welche feine 
Ungedulb erwartete, ebe man nicht feinen gewaltigen Wil 
len in bie Form vom Dekreten oder Senatsbeſchluſſe ger 
bracht und allen Departements fund gethan hatte, fah mer 
der Tag noch Macht eine Unterbrecung der Arbeit, Ci 
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nige Veteranen ber Bureaufratie erinnern fi noch jener 
Zeit, wo Hunger und Durft, Arbeit und Rube, Freund: 


ſchaft und Liebe, kurz der ganze Lebendtreid ber Ungeftellten - 


auf ibr Bureau befhränft war, — ed war ihre Heimath, 
ihr Vaterland. Die Reſtauration bat fie ihren Kamilien, 
ihren Beguemlichkeiten, ihrer Ruhe wiedergegeben, Nas 
poleon aus deifen-Kopfe ſchaarenweiſe große Ideen uud 
umfaffende Plane entiprangen, der überall felbft den Im⸗ 
vuld gab, brauchte und fuchte ‚keine ſpitzſindige ſelbſtſchaf⸗ 
fende Minifter, Sein Genie bedurfte nur gefhidte Werk 
zeuge, tbätige Urbeiter, Sein Willen, faum geäußert, war 
ein Geſetz fuͤr Curopa. Wozu hätte er liftige, ſchlaue Mi: 
nifter gebraucht, bie ihre deöpotifhen Handlungen mit dem 
Mantel des Geſetzes beten? Erfagte ohne Shen: ich will; 
und feine Minitter brauchten bloß zu wiederholen: er 
will, Diefe Rolle harte wenigſtens ben Vortheil, daß 
Ehrlichkeit und Offenheit damit verbunden werden konnte. 
„Ben mir find die Geſchaͤſte, fagte er‘, fo einfach, daß 
Jedermann fie begreifen kann, wenn er uur Eifer und Fleif 
beſizt.“ — diater ihm kam ber Giedanfe, der Wille von 
oben, ein wuerwarteter) Befehl , raſch, klar und glänzend 
wie der Blitz, gab ibn den Miniſtern fund. Zu jeder 
Stunde, an jedem Ort biktirte er feine Befehle Sekretai⸗ 
ren, deren Obr ſchon gewöhnt war, Die energifhe Kürze 
feiner Ausdruͤcke zu verftehen. Er ſah fie noch einmal durch 
und danı eilte fogleih ein Orbonnanzoffizier damit. zu dem 
berreffenden Miniſter. Und um Mitternacht, wenn diefer 
von der Urbeit bed Tazes ermider, eben der wohlverbiens 
ten Ruhe geniehen wollte, kam oft ein folcher Befehl mit 
dem Zuſatz: „legen Gie ſich nicht nieder big 
dieſes GSeſchäft abgerban iii.” Von allen Feinden 
Napoleons war gewiß der Schlaf der erbittertſte, denn er 
ſah ſich überall aus feiner Naͤhe vertrieben. Seit dem 
bat dieſer Sohn ber Nacht freplih dad Verſaͤumte nachge⸗ 
bot. Er hatte am meiſten durch die llfurpation gelitten, 
auch drängt er ſich jezt wieber im feine alten. Mechte und 
Belitungen, breitet feinen fhwarzen Schleier wieder 
ungeftört aus. 

Zwar gab es viel ſolche Befehle, welde nur dem Miniſter 
und dem Sekretariat den Schlaf raybten. Allein zu an: 
dern Zeiten langten Befehle an wie der folgende, die dag 
ganze bureamfratiihe Perfonal Tag und Nacht zur raftlo: 
fer Arbeit antrieben, 4. B. März 1803, „Ich werde an: 
denten, was bie gegenmärtigen Umftände (die Panbung 
in- England) mir zu erheifhen feinen. Ich bitte die Mis 
nifter, mir fogleich über jeden Punkt zu berichten, mad ge: 
than ift und was man zu thun denkt. 


Schelde 1. Im Hafen vom Miieffingen fo viel 
Schiffe bauen ald möglib if. Den Hafen dbemgemäß or: 


ganifiren. Ich wünſche die Jugenieurs, Udminiſtrateurs, 
Militalragenten, Magazinbeamten u. f. w. zu kennen, welche 
man dahin geſchickt dat, oder hinzuſchicken deuft, 


2. Nach Wlieffingen das Bauholz erpediren, welches 
in dem Flußgeblet der Schelde gefällt werden Tann. 

“3, Am Ufer der Schelde, fo nah von Antwerpen ald 
möglih, Schiffe erbauen. Mir die Pläge und getroffnen 
Maßregeln genau angeben, 

4. Kanonierſchaluppen und andere platte Badrjeuge 
für die Flotte von Vlieffingen erbauen laſſen. 

5. Die Mafregeln angeben „ welce fir dad Aufgebot 
der Urbeiter in Belgien, an der Maas und Rhein, fuͤr die 
Arbeiten von Vlieffingen getroffen worden find, iund bie 
Anzahl, welche man fib zu verfhaffen hofft. 

Hannover. ı. Den Offizier angeben, ber von Gene 
tal Mortier geſchlckt worden ift, 

2. Einige Schiffszimmerleutebegeihnen, um das Holg 
fällen für den Schiffbau im Haunoͤverſchen zu leiten. 

3, lache Fahrzeuge auf der Wefer und Elbe bauen, 
Einige Shiffslieutenante abfhiden, um in Cuxhaven und 
andern Heinen Häfen zu befebligen. 

Holland, Für zwanzig Milionen Hauf, Mafte und 
audere Materialien zum Schiffbau kaufen, Die getroffe: 
nen und zw treffenden Maßregeln angeben, 

Havre. Ein großer Theil des zu Havre befindlichen 
Holzes wird faulen, wenn es nicht transportirt werden 
faun. Angeben wie man ed zu benugen denkt. (Folgen 
ähnliche Befehle für Breit, Lorient, Saint : Malo, Nau— 
ted, Rochefort, Bordeaur, Toulon, Marfeille.) 

Solche Depeſchen ſchloſſen mit den Worten: „id. 
wünſche dieſe Urbeit In acht Tagen su erbak 
ten.’ 

Da fah man denn in dem Bureaud jene Titel und 
hierarchiſchen Unterfßtebe, melde die ſem dad Befehlen, 
jenem das Gehorhen zuertennen, verfhwinden. 

Die Fortfehung folgt.) 


Korreſpendenz-Nachrichten. 
Lomdon, Ende Februar. 
Kortftgung.) 

Heinrih IV. von Sranfrelg ermunterte ben Seidenbau 
und die Geidenfabrilen, und brachte beyde zu größerer Voll⸗ 
tommenheit. Zur feiben Zeit bemuͤbete ſich König Jatob in 
Euglaud ein Gleiches zu thum; aber es gelang ibm, nur bie 
Fapriten zu heben, benn alle Verſuche zum Eeibenkan in Eug⸗ 
fand ſchlugen febl. — Im Jahr 1629 wurden bie Geibentorber im 
und um London zmeiner Zunft erbosen. Im Iabr 1530 munhte 
ter König ben Faͤrbern verbieten, find Materialien zu bedienen, 
welche die Seide ſchwerer madıten und verbarben. Im Jahr 16601 
erbellt aus einer Darfamentöafte, bag In London bereitd 40,000 
Menfben mit der Seldeumanufattur beſchaͤſtigt waren. Im Jahr 
16081 führte die Levantegeſellſchaft Klagen gegen die Oſſindiſche. 
wegen der Einfuhr von roher Seide, wodurch Ihr eigener 
Handel lite, und von verarbelteter Seibe, wodurch Ba Lau⸗ 
bedfapriten Titten; und aus ber Antwort der lezteren erbeür.. 
dag auch viele Geibenzeuge von Frankreich eingeführt winken, 
Im Jabr 1655 war der wicht gſte Zeitpuntt für bie brittifine Seldene 
mausfadtnr, inden de Widerruſung des Erind von Nautes 
fiber 79,099 proteſtoutiſche FiAchtlinge nah Enaland und Ir— 


laub brachte, worunter ſehr viele Seibenarbeiler, bie ſich im 
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einer der Worftäste Londons nieberliehen, und alle bie Ars 
ten von Seidenzeugen zu verfertigen anfingen,, bie man fonft: 
Hatte yon Frantreich beziehen muͤſſen, und zu teren Begünflis 
gung nach und nach die fernere Einfuhr von auslaͤndiſchen 
Geidenfabritaten verboten wurde. Won biefer Zeit an boben 
fig die eugliſchen Fabriten immer mebr und mebr, fo daß 
man im Jabr 1730 englifhe Seidenwaaren, ſelbſt in Italien ande⸗ 
ven vorgezogen zu baden ſchlien. Im Jahr 1750 betrug die Einfuhr 
von roher Eeide bereits 232,355 Pfund, Go wie fi aber 
die Fabriten hoben, zeigten fi and die Werpindungen unter 
ben Arbeitern, welche Englaub fo oft beunruhigt haben, und 
im Oktober 1769 fam es zwiſchen denſelben und dem Föniglis 
ben Truppen zu einem Gefecht, in dem von beyden Gelten 
Menſchen blieben. — Won bem Jahre 1756 bis 1790 war 
bie Einfuhr von roher Seide ſchon 5,603,373 Pfund, wovon 
1.309.215 Pfund Sr. ald Zoll bezahlte wurbe, und ber Werth 
ber Ausfuhr an ſeldenen und halbſeidenen Waaren belief ſich 
auf beynahe zwey Millionen Pf. St.; und zwiſchen 1819 bis 
1823 war die Einfuhr Über zwölf Millionen Pfund, welche 
uͤber 3,354000 Zoll bezahlten, und bie Ausfuhr an Waaren 
belief ſich auf beynahe drittehalb Millionen Pf. St, Seitdem 
ſcheint ſich die Eins und Ausfuhr bedeutend vermehrt zu bas 
ben, befonderd die erſtere feit der bedeutenden Verminderung 
ber Zölle im Jahr 1824, woburd eine ſolche Menge von Gelbe, 
roh fowebl als fahriirt, in England angehaͤuft worden iſt, daß 
bie Fabritanten fait allenthalben baten mit ben Arbeiren Eins 
halt thun muͤſſen. Es it noch zu erinnern, daß obige An⸗ 
gaben blos auf offizlelle Berichte gegründer find, und folgüch 
von der ungeheueren Menge rohtr und verarbeiteter Seide 
“io: Twaͤrnung geſchieht, die jaͤhrlich eingeſcywaͤrzt worden⸗ 
denen aber zum Trotz die engliſchen Fabriten doch zu ſo hoher 
Biätbe gelommen find. Auf dieſe wollte ich hier aufmertſam 
machen, weit in diefem Augenblick fo viele Leute zu erwarten 
“ figeinen , daß die kuͤnftige Zulaſſung von auswärtigen Seiden⸗ 
waaren gegen eine Abgabe von 30 Pfb. bie inlaͤndiſchen Bas 
briten zu Grunde richten würde; denn da fie es bis jest bey 
den vielen Einſchwaͤrzungen nicht gefonnt, wobey ber Reitz, das 
Verbotene zu befigen, den audtindifgen Waaren eine Haupt⸗ 
empfehlung war, fo ift es nicht einyufeben, wie fie es daun 
werden ihnn fünnen , wenn jener Reig aufbbrt, Diefe Ans 
ſichten fallen beynahe in's Politiſche; aber da bie Sache befons 
ders in's geſellſchaftliche Leben eingreift, dem tägligen Gegen⸗ 
fland des Geſpraͤches bilbet, und aller Wahrſcheinlichteit mach 
unter ben Sroblofen Arbeitern große Bewegungen bervorbrins 
gen wird, fo hoffe ich fie nicht zur Unzeit angebragt zu haben, 
Die Schwierigkeiten in unferer Handelswelt nebmen eher 

zu als ab, An Geld fehlt es freotih nicht, denn bad beweis 
fen die Staattwapiere, die noch immer anſehnliche Preiſe bes 
baupten, und jejt wieber eher im Gteigen als im Fallen bes 
oriffen find, aber an Zutrauen fehlt ed, welches bad Gelb, wo 
ed irgendwo fteden mag, zu Gunften des Handeld bervorzies 
ben könnte, am demjenigen Zutrasen, welches Wechſeln ben 
Werth des Getbes, ober dem Inhaber doch bie Belegen: 
heit gibt, biefeiben gegen eine Feine Einbuße zu jeber Beit für 
Baarſchaft umzuſetzen. Diejenigen können alfo nur fanfen, 
welche wirtlich Geld baben, und dieſe geben ben Geldbeduͤrfti⸗ 
gen die niedrigſten Preiſe, erſtens weit die Leute in ihrem Sadns 
den find (fo gab rin Kaufmann eine Partbie Wolle, bie ibm 
für 170,000. Pfund St. von Deutſchlaud fonfignirt war, für 
40.000 bin) und zweytens weil bie Preife, nachdem fo viel 
eiugebitbetes Kapital, fo wie Hanbeldattien, Wechſel, Provins 
zialbantnoten, dem Umlaufe entzogen, und bie Gpetulationd: 
wutb verflagen iſt, motbwendig fallen mäffen. Unter diefen 
Umftänden fallen täglip mehr ober minder Gebentende Bantes 
rotte vor, und was vielleicht noch ſchlimmer, viele Rente, bie 


nicht bezahlen thunen, ober, bie Gelenenbeit ergreifend , nicht 
bezahlen wollen, falliren nicht, fonbern fagen beufenigen, 
welche fällige Wechfel von ihnen ‚haben, fie muͤſſen fie entwe⸗ 
der verlängern laffen, oder — fie verffagen — und da mim im 
biefen Zeiten wenige den Muth haben, ihr Sischen Arınntb in 
Prozeffen zu wagen, fo bleiben viele unſolide Hanbeldiente fies 
ben , die bob am Ende werden fallen muͤſſen, und die große 
Kriſis wird nur verfängert, Die Kanfleute, welche ſich natür⸗ 
tiger Weife and ber Klemme zu beifen wuͤnſchen, wollen jet. 
baß bie Regierung ihnen gegen Waaren Treſorſcheine vorſchie 
ben folle, bie fie nachher verfaufen fönnten, ber dieß min 
die Regierung niche thun, erſtlich, ohne Zweifel, weil fie burg 
ein fo außerordeutliches Eingreifen dem Srebit der Nation im 
Auslande nit noch mehr ſchaden will, und zweytens, weil 
es ihr ubthig ſcheint. daß die Gaͤhrung noch laͤnger dauere, und 
die Haubelswelt das zahlloſe Geſchmeis abwerfe, das ſich ofme 
Kapital an dieſelbe angeſezt bat, auf's Geratbewohl ſpetulirt, 
flott dahin Lebt, und ehrliche Leute um ihr Wermdgen bringt, 
Auch har fie ſchen fruͤber die Bank vermocht, für zwey Millies 
nen Treforfceine an fi zu fanfen, und für beren Betrag 
frifde Noten in Umfanf zu bringen, und wuͤnſcht jet, daß 
die Bank auch bie Vorſchuͤſſe mare, damit ed nicht ſcheine, ala 
wolle bie Regierung die Wunden heilen, die ein verderblicher 
Cpetulationdgeift der Haudelswelt geſchlagen. Cie fol und 
darf nichts anderd thun ald vorbanen, damit cd im Zutunfi 
nicht fo leicht fey dergleichen Thorheiten zu begeben. ober bog 
die Folgen minder ſchredlich werben. Auch haben die Minis 
fer auf die Durchſetzung diefer Anfihten ihr politiſches Das 
ſeyn gefezt, und da, merfwärbig genug für bie brittiſche Ges 
ſchichte, die Opvofition fie bierin, ſo wie in allen ihren Hans 
deldanſichten, bie auch ihre eigenen find, gegen bie Angriffe der 
Habs und Selbſtſucht und des aͤngſtlichen Kteinigteitögeiftes 
unterſtuͤzt, und es überhaupt auch keine anertaunt geſchictere 
und beſſere Männer gibt, fo baten fie für ihre Stellen nichts 
su fürdten, und jebe darauf gegrändbete Spekulation fann ald 
zuverlaͤſſig betrachtet werben. Die Verbefferung bed Zuflandes 
ber Megerjtlaven in Weftindien, und bie almaͤhlige Abſchaffung 
ber Stlaverey ſelbſt wird in Kurzem wieder das Parlament bes 
ſchaͤftigen, das beiwegen mit Blitſchriften, meiftentheils von 
den Metbobiften kommend, Überfchtweinmt werben wird, Da 
tiefe Debatten barliber einen großen Raum in dem Zeitungen 
fügen werden, fo dürften Ihren Lefern wohl einige Nachrich⸗ 
ten Über den jegigen Zuftand ber weſſindlſchen Juſeln wicht ums 
angenehm erfcheinen,. Ich entiehne fieaus einem Reifebericht, deiz 
fen Verfaffer das Schickſal ber Meger auf den weſtindiſchen Ins 
fein im Enzeinen wie im Ganzen für weit gluͤclicher bält ald 
bie Rebensweife unferer europdifhen Tapldimer; und berber Mey 
mung ift, dad man ihnen durchaus ihre Freyhelt micht geben 
bürfe, wenn man ihnen nicht vorber Erziehung gegeben, und 
dur die Pevpringung fünftfiher Bebärfniffe (deun ale 
wahren Bedürfniſſe gitt ber Boben beumahe von ferbft) fie 
zur ſelbſiſtaͤndigen Thaͤtigteit angejpornt hätte, Auf Barbados 
gibt es eine große Schule für farbige Kinder (wie man ale 
Weſtindier von afritanifher Abkunft nennt), meiſtentbeils freyt. 
Bon biefen fagt der Verfaſſer: „Sie find artig. febr lentſam, 
und fühlen die Bortheite, welche fie durch eine regelmäßige Bes 
Iebrung erbalten; und ber anffallende Unterſchied zwiſchen ben 
ſelben und ihren ununterrichteten Brübern von berfelden Farbe, 
und eft beinfelben Stande, müßte jeden vorurtheilsfreyen Mens 
ſchen uͤberzeugen, daß ber aufrichtige Menſchenfreund feine 
jegigen Bemuͤhungen auf bie Ergehung und nicht anf bie Bes 
freyung ber Meger verwenden ſollte.“ 
Die Fortfegung folgt.) 
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Se träftiger bie Meynung wirft, um fo gefaͤhrlicher ift es unſtrei⸗ 
tig, die Reitumg der fie bewegenden Triebfebern bem Ungefähr preid 
gugeben. Sezt man fich uber dieſer Gefahr aus, wenn man eimem 


Seen geflattet, frey über bie Brundjäge ber Verwaltung zu rer 


rimm. 





Das Hotel des Finanz Minifteriums zu Paris. 
(Fortfegung.) 


Die Macht der Umſtaͤnde erzeugte angenblidlibe Be 
fördberungen, mo das Talent den erften Pab einnahm; 
bloße Commis wurden für act Tage zu Sektionschefs, 
während diefe fib beanüsten ald bloße Abfchreiber zu ar: 
beiten. Kurz, dad Befehlen fiel aus Noth den bes 
ften Köpfen zu. Von dem Augenblid an durfte Kei— 
ner daran beunfen, auferbalb des Minifteriums feine 
Bedurfuiſſe zu befriedigen. Die Zeit der Mahlzeiten 
ding von der Vollendung eined Berichtes oder einer Med 
nung ab, und oft batte man kaum Zeit zu einer einzigen 
und es ward Naht, ehe man etwas genoffen hatte, 

Nach dem erften ſchlafloſen Nächten war es einigen jü 
erfhöpften Commis vergoͤnut, auf ein Paar Stüblen, ei 
nige alte Regiſter als Kopftiffen, zu ruben, Sollte man 
es glauben, kaum näberte ſich die Urbeit ihrem Ende, fo 
langte auch ſcon ein Brief vom Kaifer an, der unfere 
Faulheit fhalt. Endlich ift Alles fertig, geordnet. Man 
bringt bie Arbeit dem Minifter, der fo eben in ben Wagen 
fteigt, um nah St. Elond zu fahren. Ihm bleibt zur Am: 
ſicht und Vorbereitung mur eine kurze halbe Stunde übrig. 

Ich babe indeffen einen Minifter gefannt, dem es 
glucte, bey einer ſolchen Gelegenheit doch zwey Stunden 
zu feiner Vorbereitung zu gewinnen. Wir entwideln 
©r, Ercelleng unfere Angaben, unfere Berechnungen, un: 
fere ſcharfſinnigen Iufammenftellungen, Wergeblie Be: 


mühungen! es gelingt und nicht, ihm verftändlich'yu wer: 
den oder ihm zu Aberzeugen, Er reißt im Eifer eine große 
Charte von Franfreih von der Wand und dreiter fie auf 
dem Fusboden and, und nun frieben wir alle fünf von 
den Muͤndungen bed Arno nah denen ber Meier und fu: 
hen auf allen Bieren Argumente für und wider, mo: 
bey fi die Stimme Sr. Erceflenz läut und durchdringend 
erhebt, wie bie eines Hahnes, und defto lauter, je weni« 
ger er ung verftand, fo daß endlich feine Frau, deren Zim⸗ 
mer in der Näbe mar, entfezt hereinftärgte, indem fie 
glaubte, man wolle ihrem Gemabl etwas Leides zufügen. 
Diefe plöglihe Erſcheinung brabte Sr. Ercellenz zum 
Schmeigen. Allein dennoch blieben wir überzeugt, daß er 
die Arbeit, die er dem Kaifer vorlegen follte, nur ſchlecht 
Begriffen habe. 

Anders war es mit Napoleon; nicht allein verftand 
und überfah er fogleich jede ihm vorgelegte Urbeit, fondern 
es fand ſich fogar felten eine, worin fein erſtaunliches Ge: 
daͤchtniß nicht eimen Fehler entdedte. Diefe wurden uns 
fogleih genau angegeben mit bepgefägten Ermahnungen, 
3 B.: „Sie müffen einfeben, wie wichtig es filr mic ift, 
daß die mir vorgelegten Angaben feine ähnliche Fehler ent: 
halten. Sie müffen fi fo einrichten, daß mir nur fihere 
Defultate zufommen. . Sie müffen jest gemerft baben, daß 
ich diefe Tabellen mit eben fo viel Vergnügen durchleſe, 
ald wenn es ein literariſches Wert wäre,” j 

Im der That, man kommt nicht vom Erftaunen gu: 
rüd, wenn man in biefem umfaflenden Kopf, vollgepfropft 
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von großen politifchen Anfihten, von ungeheuern militä: 
riſchen Plauen, noch einen Winkel findet, der trodene Ta: 
beilen durchſieht, Bablenreiden forrigirt und die Gefchäfte 
eines Commis verficht. Auch ging der Wetteifer biefer 
leztern bis zur Begeifterung. Diefe Korrefpondenz feste 
fie gewifermaßen in direfte Verbindung mit dem Kaifer. 
Der maͤchtigſte Monarch Europa's ließ ſich herab, ihre Ad⸗ 
ditionen nachzurechnen! Dieſer Geiſt gab der Arbeit und 
den Urbeizern eine größere Wichtigleit. So geſchah es vft, 
daß ein bloßer Rechner Eintritt in das Kabinet erhielt, 
und jeder Arbeiter zitterte, einen Fehler zu begehen, der 
in den Tuillerien auffallen fonnte, Ich erinnere mic bep 
diefer Gelegenbeit, dad einft einem Präfelt, deſſen Eühner 
Geiſt fi über folbe Kleinigkeiten hinwegſetzen zu fünnen 
glaubte, fein Hochmuth beynahe theuer zu fteben fam, Na: 
poleon hatte, indem cr dad Vedürfniß großer Transporte 
nad den Pyrenaͤen vorausfab, eine ftatiftifhe Arbeit über 
die Laittbiere in mehreren Departements verlangt, Die 
Dräfelten erbielten Befehl, von den Maird ein Verzeich—⸗ 
ni der in ibrer Gemeinde befindlichen Pferde, Ochſen, 
Maulefel und Efel zu verlangen, und dann die Gefammt: 
zahl in ihren Departements anzugeben. Ein Commis in 
der obenbefagten Präfektur bemühte fich feit einem Monat, 
die Nefultate, welche der Minifter verlangte, zuſammen⸗ 
zubringen, und Ochfen, Efel und Pferde zu addiren. Als 
der Präfelt, ein jtarfer Geift, ihn fo arbeiten ſah, unter: 
drach er ihn eines Tages und fagte: „Was machen Sie 
da? — merken Sie denn nibt, daß diefe läderlibe Un» 
frage blog ein albernax Einfall des Miniſters ift? — daß 
er weber Nugen noch Zwed hat? — Sie baben fidy da er: 
fhredlich vie Mibe.gegeben, damit bie jungen Herren im 
Minifterium über uns laden fönnen, Schreiben Sie nur 
bin, was ih Ihnen diftire: Ochſen 56,000 — Pferde 
82,000 — Maulthiere 25,000. — Efel — fo viel Sie im: 
mer wollen, Hunbertraufende. Siegeln Sie zu und ſchi⸗ 
den Sie ed ein,” 

Diefe erfundenen Angaben wurden getreulih in. die 
dem Satfer vorzulegende Arbeit eingetragen. Napoleon 
feste fogleih den Finger auf die Stelle und erpebinte ifol- 
genden kleinen Befehl. „Schreiben Eie dem Vräfeiten 
von R., daß feine Angaben abfurd find, und hefeblen 
Sie ihm, fogleih die ihm von dem. Weird gelieferten 
Verzeichuiffe einzuſchicken.“ 

Der unaluͤckliche Präfelt, ber mit Hect Ungnade und 
Abſetzung fuͤrchtete, ergriff bie befte Parthie, indem er 
dem Minifter im: Vertrauen die Sache mittheilte. Man 
late und er kam mit der Angſt davon, 


Die Fortfegung. folge) 





Konrad und Gertrud, 
oder 


bie Gründung der Burg Wirtenberg. 


(Fortfegung,) 

Am Abend ded zwepten Meiferaged kam Bruno auf bes 
Gberfteinerd Burg an, wo er Alles in ber größten Veftärgung 
fand. Gertrud war nad ihrer Sitte am Nachmittag ia ein 
nahes Wäldchen gegangen, um dafelbſt zu luſtwandeln; als 
fie zur gewohnten Zeit nicht zuruͤckkam, ſchickte ber beforgte 
Bater mach ihr, aber fie war verſchwunden, nur ihren 


. Schlever fand man zerriffen an einer Quelle liegen, deren 


grunes Geſtade ber Gräfin oft zum Mubeplag diente. Der 
alte Graf war troftiog, er raufte fib die grauen Haate 
and und rief im berzzerreißendem Jammerton der verlor: 
nen Tochter, Wild ging er aufden eintretenden Domberrn 
los und ſchrie: „Bingt Ihr mir Kunde von meinem Kinde, 
Ihr, Bruder des Mädcendiebes von Beuteldbah! Ha! 
an Euch wii ib meine Nahe fühlen, wenn er mir meine 
Tochter nicht wieder herausgibt! Ergreift ibn, Knappen, 
bindet ihn und werft ihn in’s tieffte Burgverließ!“ 

Die anwefenden Knappen zauderten, an einen Seiſt⸗ 
lihen bie Hände zu legen, und Bruno bennzte diefe Frift, 
wandte, fib in ruhiger, wuͤrdevoller Haltung gegen den 
Grafen und fprab: „Graf von Eberftein, bebenft, was 
Ihr thun wollt! Biſchof Gerhard wirb die Mifbandlung 
eines ber Seinigen gewiß nicht mit gleihgültigen Augen 
aufehen und eine ſolche ungerechte That möchte Euch bey 
König Heinrich wenig Vortheil briugen. Pruͤft doch zuerſt 
und unterſucht, ob wirklich mein Bruder Konrad es iſt, 
ber dieſen frevelhaften Naub verübte. Wenigſtens wär’ ed 
dad erfte Mal, daß einer unfers Geſchlechts ſich mit fo un: 
ritterlichen Thaten befledte! Ich wollt’ Euch einen Audern 
nennen, mit dem Ihr, verblendeter Greid, in den neue 
ften Zeiten manden Verkehr hattet, und dem Jungfrauen⸗ 
taub nichts Neues ift. Kennt Ihr ibn wohl? Mit ber 
ſchwaͤbiſchen Herzogskrone bat er Euren Stolz gefirrt und 
indeſſen die Kroue von Schwabend Fungfrauen liftig ge 
raubt, Fragt den Grafen Leutold, wo Eure Tochter ſich 
befinde, in meines Bruders Burg würbder Ihr fie verges 
beng ſuchen I** 

Diefe Rede bämpfte bed Eberfteinerd wilden Zorn, er 
begann auf's Neue zu jammern und zu. Flagen um fein 
verlorned Kleinod; der mitleidige Bruno ſuchte ihr, fo 
gut er es vermochte, zu tröfen und bed Wiederſehens 
Hoffnung: im ihm zu erweden, aber umſonſt, ber Greis 
blieb troſtlos. Da beſchloß ber Domherr, bed Eberſteiners 


Jammer und feines eigenen Brubers Verzweiflung, menu 


er den Raub erfahrem würbe, bedenkend, ſogleich em Ber: 
ſuch zu machen „ ob der freuelbafte Raͤuber nicht auszufor⸗ 
ſchen fen. 

Er begann eine genaue und meitiäufige Unterfuhung, 
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wodurd er aber nur fo viel erfuhr, daß am nämlicen 
Abend, mo Gertrud verfhwand, von einem Hirtenfnaben 
etlihe vermummete Neiter, die eine dichtverhuͤllte Jung: 
frau mit fi führten, auf dem Gebirge oberhalb Reichen: 
tbal erblidt worden ſeyen. Doch au biefe dunkle Spur 
beſchloß Bruno zu verfolgen und brach, nachdem es ihm 
gelungen war, den alten Grafen noch ein wenig au tröften, 
am fribeften Morgen von Eberftein auf. Raſch ging es 
fort, durch duntle Wälder und weiche Moorgründe, am 
wilden See vorben, hinab in das Felsthal, wo die Enz die 
füblen, blauen Fluten über mächtige Granitblöde bin: 
wälzte, da ſchwirrte auf einmal aus dem Gebuͤſche der Bol: 
gen einer Armbdruft, Bruno's Begleiter tief in den Ruͤcken 
dringend, dad er vor fich hin vom Noffe herabſtuͤrzte, wel: 
ches nun ſcheu dad Thal hinabranute. Erſchrocken fah 
Bruno fib um, ein Maun von hohem, ſtattlichem Wuchs, 
aber unkenntlich durch einen ihn umbillenden Mantel, der 
noch das Geſicht bis an bie Augen bededte, trat aus dem 
Wald und rief ihm gebieterifch zu: „Halt Pfaffe, oder du 
bift des Todes!” Bruno hielt, bangen Herzens dem Muss 
gang diefes Abenteners entgegen febend, da traten auf des 
Verbüllten Wink zwey Bewaffnere zu ibm, faßten feines 
Moffes Zugel und raſch ging’d nun durch abgelegene Mald» 
Pfade fort, bergauf, bergab, dis tief in Der Nacht bev ei: 
ner dden, balbverfallenen Burg Halt gemacht, und Bruno 
in ein mit Gittern woblverwahrtes, enges Gemach geführt 
wurde, wo er nun, da der Kerfermeifter, welcher ihm alltäg: 
lich fein Eſſen bradte, auf as feine Fragen ſtumm blieb, 
in peinlicher Ungewißheit aber fein Geſchick und von aller 
menfhligen Gefellfhaft fern, einfam [machten mußte, 


5, 

Vergeblih waren die Nachforſchungen des troſtloſen 
Konrabd, ber bald genug die Trauergefchichte vernahnt ; 
weder von feinem Bruder nach von Gertrudben vermochte 
er das Geringfte zu erfahren, und befhloß daher dem Kös 
nige Rudolph zuzuzieben, um im Gerimmel ded Kampfes 
bie verlorene Ruhe oder bo die Erlöfung von feinem bit: 
tern Schmerz durch einen ritterliben Heldentod zu finden. 

Er übergab bie väterlibe Burg der Obhut eines fel: 
ner treueften Diener, und ritt mun, mur von wenigen 
Knappen begleitet, nab Tubingen zu feinem Freunde, 
dem Pfalzgrafen Hugo, deſſen Schuße er feine Schweiter 
Puitgarde anzuvertrauen gefachte, 

Drauf zog er duͤſtern Sinnes bin nah Sachſen, wo 
MRudolph ein anſehnliches Heer verfammelt hatte; Seine 
Ankunft erregte bep dem Könige große Freude, und zum 
Lohn für feine Treue erbielt er fogleib den Oberbeſehl 
über eiue flarfe Neiterfbaar, welche befiimmt war, bie 
Vorhut des Heeres zu bilden, 

(Die Fortfehung. folgt.) 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Rom, 20. Ian. 


Mus, Eatalani hat am vorigen Freitage und am Breitage 
vor acht Tagen im Theater Wale ihre beyden Konzerte gegeben. 
Es ſcheint das Schictſal biefer außerordentlichen Frau zu ſeyn, 
bie Roſen, welche auf ibrem Pfade wachſen, nicht brechen zu 
tunen, obme fich in die Dornen derſelben zu ſtechen. Somit 
bat fi bie Anetdotenſammlung, welche in Europa von Mund 
zu Mund’ von ihr geben,. bey ihren bießmaligen. Aufenthalte 
in Nom wieber um einige vermehrt. Ich will ein Paar dar 
von anführen, Ben ihrer Antunft hört fie, dah man ihr bie 
Attfängerin Mariani, deren ich in meinem vorigen Briefe ers 
wäbnt babe, als Nebenbubferin an bie Grite ſehe. Cie bat 
nichts Eiligers zu thun, als in die erfte VBorftellung ber Ews 
miramis zu geben, und aus ber Roge ber Herzogin Kante, 
welche fie mit fich in’d Theater genommen hatte, ber Marianui 
aus Leisedträften Beyfall zuzutlat ſcen. Als man ihr nad dem 
Theater zu verſtehen gibt, daß dieß ſehr edel gehaudelt few, 
fagt fie: „Das war gern geſchehen. Aber ſie bitte ſich wohl 
dafiir gegem mich verneigen fönnen.” Huf dem Malle bey'm 
Herzoge Torlonia (wo fie, im WVorbepgehn gefagt, einen 
Schmnuct getragen bat, ber auf fünfs und: zmwanzigtaufend 
Scudi geſchäͤzt wurbe) bietet ihr ein Kerr eine Priſe Tatort 
am. Gie verweigert fie und ſezt hinzu: „Ich glaube nicht, 
das Sie fi dadurch beleiblgt finden werben. Habe ich 
ed doch auch dem Könige von England abfchlagen müſſen.“ 
Uebrigens bat fie (was auch zu den Anetdoten, und zwar 
zu ber Imtereffantefen ihres Charatters gehbrt) ihre bey— 
ben Einnahmen ihrer bier lebenden, an einen penfionirten Ins 
fanterielientenaut verbeivatbeten drmern Schweſter zutommer 
laſſen. Ben biefer Gelegenheit ift and betannt geworben, 
bad fie, nit, wie von ihr vorgegeben wird, zu Zininaglün 
fondern in einem Heimen unbebeutenden Staͤdtcwen banehrır, 
nämlich zu Miondolfo, geboren worten if. Komme ich jezt 
zw ibren Komerten zurücd. Ueber ibe Taleut ift fo viel ges 
forowen unb gefchrieten worden, daß man entfih die Utten 
daruͤber ald geſchloſſen betrachten kaum, Es erhellt, daß fie, 
ſummariſch genommen, eine Gingmafdhine ift, aber bie küft« 
lichſte und vollendetſte unter allen, welche bis jezt exiſtirt ha⸗ 
ben. Daß bdieſe Maſchine in's Stocken gerathen, ober wohl 
gar bim und wieber zerbrochen ſey (wie faon vor acht Jabren 
su Paris ber Marquis Sevelinges, der Verfaffer jenes, gegen 
die Catalani fulminirenden, PBampbiad, und, mad ibm 
mande. andere leieenſchaftliche Stribler, behauptet haben) iſt 
eine Lüge: ihr Organ iſt, feit jener Zeit, wo moͤglich, nodr 
volltbnender, biegfamer „ ja jugenblicher geworben, als es ſich 
in ihrer glänzendftem Zeit zu Paris, wo id fie waͤhrend 
vier Fahren woͤchentlich gebbrt Imbe, gezeigt bat. Ja ſelbſt 
ibre perfdnlige Erfheinung ſcheint fi verjänge zu has 
ben. Im Ganzen bat ibre Gefangdweife, in jo fern ihr Ors 
gan ein Kontrealt iſt und diefe Gattung von Etimme in ber 
neueren Zeit in Patien vorzugsmweife an innerem Gebalte und 
an gebiegenem, breitem, tragendem Bortrage zu gewinmen nes 
ſucht bat, was ihm an aͤußerer Ausdehnung abgehr, bie Rdo— 
mer, welche zwiſchen ihr und ber Dariant und Wefaroni: ın 
ſ. w. Verglelche angefleilt babe, unbefriebigt gelaſſen, ja ſich 
den Vorwurf von Gurgelef und dergleichen zugcezogen ; auch 
ift fie beybe Mate nicht vom. ganzen Publikum, fondern mu 


von ihren Getrenen, applaubirtworben ; am Eude bes erften Keue 


zerts warb fügar, ald man ſie aber mals bervorrufen wollte, geyiicht... 
Daran war vornehunlich der ſuͤnffach erböhte Dreisdes Partars*,. 
nebenbey auch ber Umſtand Schuld, baß fie.bep'im erſten Konıpriz. 
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ben Zugang zer ben Logen unterfagt hatte, das heißt, daß jede, in's | einem Theil bed Gutes, und fie arheiten darinnen mie in dem 


Theater tretende Perſon einen Scubo zahlen mußte, In ber 
Wegel ift naͤmlich bier den Bejigern yon Logen erlaubt, jeden, 
der anklopft, wenn jie wollen, einzufaffen, ohne baß biefe Pers 
fonen, da der Eingang in's Theater frev, und nur zum Pars 
terre ein Billet erforderlich iſt, zu zablen brauchen. Bey’im 
zweyten Konzerte bat fie von biefer Gtrenge nachgelaſſen, 
und die Einnahme deſſelben nur achthundert Seudi betragen, 
während bie erſte ſich auf viergebnbunbert belaufen haben fol, 
Davon bat fie bie bedeutenden Koften für bie außerordentliche 
Erfeugtung mit Wachs (illuminszione a giorno), für das 
DOrmefter, für die Tpenterdireftion , und endlih ben fünften 
Theil an die Theatereinnehmer begabten muͤſſen. Bro'm erften Kon⸗ 
gerte gewaͤhrte der Anblict des Theaters einen uͤberraſchenden Ans 
beit: ſaͤmmtliche Ränge ſtrozten, fo zu ſagen, von jugendlichen, bluͤ⸗ 
benden . durch den Glanz einer ausgeſuchten Toilette gehobenen 
Gubmbeiten. Won den Stuͤcken, weise fie gefungen bat, ift 
eigentlich fein einziges von Bebeutung geweſcu; ſelbſt die Rhode⸗ 
ſchen Barlationen, weise fie in Paris obne Worte, und blos ben 
Geigenton nachabmend, vorzutragen pflegte (wodurch diefe Eharlas 
tanerie einen gewiffen Reiz erbieft) verlor an Intereſſe. ba fie 
ibnen Worte unterlegte. Im zweyten Somyerte bat bad: Nel 
euor non piü mi sento am wmeiften gefallen, Am jelbigen 
Abend gab Hr. Sgricei ebeufalls feine zweyte Improviſations⸗ 
atademie, und zwar im Theater Argentina. Wanu die DPferbe 
fortgetanfen find, wird ber Stall ausgebeſſert. Das ſcheint 
Hr. Sgricch Verfahrungsweife zu ſeyn; bad erſte Mal war 
fein Duodezfaat mit Menſchen Überfüut, mub bey'm zwenten 
Male blieb bie ungeheure Argentina. bad VParterre audgenoms 
men, eine Einbde. Torbinone fit im Güde, und bat einen 
abermaligen Treffer getban: das Ballet Ejio, mit feinen vier, 
wahrbaft vortreffligen. Detorationen (dem Sapitolium wach 
dem Forum zu, dem Kapitolnum nach ber beutigen Piazza di 
Ara Coeli (ein Anachronismus, weil biefer Aukgang bamalsd 
noch nicht eriftirte), bem Inneren bes talferlichen Vallaftes, 
dem Gefängniffe u. f. w.), nebft feinen gut erfonnenen Tänzen 
und Pintomimen, hat Furore gemacht. Man ift nun neu⸗ 
gierig, zu fehen, ob bie zweyte Oper ſich deſſelben Schickſals, 
wie das zweyte Ballet, zu erfreuen baben werde. Die zweyte 
Dper in Battle, la sposa fedele, von Pacimi, ift ein elendes, 
roffinirended® Machwert, welches ſelbſt von den gewöhnlichen 
Theaterbeſuchern für eim ſolches erflärt wird. Geftern bat ber eis 
sentlihe, bffentliche Carneval begonnen, vom Wetter, opgleich 
tuͤhl, aber doch heiter und fonnenbell, bBeaünftigt, Wie immer 
am erfien Tage: wenige Masten, wenige Eauipagen, aber 
Plebs in Menge, Die Häufer waren dießmal befonders glaͤnzend tas 
periet. Die Renner (Barberi) ſchienen biefen erften Tag als Probe 
zu betrachten, benn Drevviertheile berfelben Inmpten bintennac, 
als gehbrten fie nicht dazu. — Mehrere große Käufer bereiten 
Sefte und Masteraben zu; man fpricht von einer, welde der 
Herzog Korlonta geben wird, und welche, beißt es, bie Aus 
rora (angeblid nad) ber Guiboſchen, im Palafte Voffigtioft) 
vorftellen wird, — Un Bremben ift fortwährend Mangel, man 
weiß nicht, welcher Urſache man biefen Umſtand zuſchreiben 
foll, Aule Berechnungen, felöft bie ber rubigern Beobachter, 
weiche biefem Earnevale eine befonderd.große Menge von frems 
den Beſuchern propbezeiber hatten, find getaͤuſcht worden. — 


Rondon, Ende Februar, 


(Bortfegung.) 


„Zu Barbabod (fagt ber Verfaſſer) haben bie Stlaven 
feine eigentlichen ſogenauuten Lebemämittelfeiber , dieſe biiben 


‚silber, 


anderen Feldern. Aber fie baden alle ihnen eigenthümliche Girs 
ten, bie fie nach Wiutuͤr bauen dürfen, und fie erbalten, nett 
ihren tägfigen Nationen aus dem Vorrathéhauſe ihres Herru 
jeden Zag eine zubereitete Mahlzeit Eſſen. Daß fie Zeit baten 
muͤſſen, um ihre Fleccchen Rand anzubauen, Geweist der Umſtaud, 
baß alle angebaut find; umb man ſieht um jede Huütte ber 
Jams, tuͤrtiſches Korn, Platanen, und feleft Zuckerrohr wach⸗ 
fen. Die Hütte ift mit Palmblättern gebertt, und in zwey 
Gemächer abgetbeitt; in bem einen ſchlafen die Eltern, und 
das andere ift die Wolmftupe mit einem Tiſche, Stühlen und 
breiten Bänten zu Schlafftellen für die Kinder verfeben. Dos gibt 
es größere Hütten, und welche reichlicher mit Haudrasb verſehen 
find. Der Berfaffer befuchte auf Trinidad bie beyden inbir 
{pen Anfiedlungen Arima und Gavana Grande, welche zuſam⸗ 
men 893 Seelen beyderley Geſcolechts entbalten. Diefe ba 
ſchreibt er folgendermaßen: „Sie find Mein von Wuchs, dem 
ich fab keinen über fünf Fuß ſechs Zoll, von gelber Farbe, buns 
ten Mugen, fangen Haaren, firad und glänzend, wie Naben 
flügel; fie baben eine merfwürbige Weite zwiſchen ben- Nafens 
dern und ber Operlippe, und eine Breite und Stärke ber 
Saniltern, welche einem farneſiſchen Hertules EChre maden 
wuͤrde. Ihre Hände und Füße ſind tleinknochig und zierlich ge 
Nichts ſcheint fie, wie andere Menſchen, zu bewegen: 
fie werben weder von Freuden noch von Schmerz, weder von Zorn 
non Meugierbe erariffen. Geift oder Körper find im ber tiefften 
Schlafſucht verfunten; die Kinder Liegen ſtill an ber Murter 
Bruftz in ibren Wohnungen berrfapt Stille, und Traͤgbeit in 
allen ibren Bewegungen. Unſere Geſellſchaft allein wäre ſchou 
genug geweien Meugierde zu erregen. ſelbſt wenn der Pater 
nicht bärte ſeine zwey Mappernben Gloden und zu Ehren am 
sieben laſſen. Die Indianer waren alle berbeugeholt worden, 
und vor ihnen fanden der Alcade und bie Regibores mit ihr 
ren amtliben Staͤben in der Hand, Dief waren beynabt bie 
einzigen Kebendzeihen, welche fie gaben, fie ſprachen nicht, Ik 
chelten nicht, bewegten fi nit, fondern ftanden wie Men 
ſchen in Obnmacht mit offenen Augen, Der Statthalter gab 
einem jeden Kinde ein Etrüu Geld, weldes augenoinmen wurd, 
ohne daß weder fie noch ihre Eltern ein Zeichen des Beranie 
gen# oder Danfed darüber blicken ließen. Sie waren jedoch 
weit vollfommener geffeibet ald bie Neger ; beſonders warbas 
Zlichtige im weiblichen Anzuge auffallend, Und num eine Ber 
gleichung diefer Menſchen mit ben Negern: „Iore Farbe ift nicht 
mehr von einander verſchieden als es ihr Geift und ihre Gemüthsart 
iſt. In den erſteren ſtebt das Leben ſtillz im dem lezteren zit: 
tert es durch uͤbergroße Reitzbarkeit. Die Neger Ebrrhen mit 
ftifte ſchweigen; fie fawagen , fie mögen wollen ober micht, Yet 
Leidenſchaft bewegt fie mit nnglaublicher Heftigreit: ihr Zere 
ift plöglih und vafend, ihre Fröhlichfeit rauſchend, ausgelaſſen. 
ihre Meugierde freu, und ihre Tiere bad bloße Berlangen tiv 
ned thierifchen Triebes. Doch find fie ihrer Natur nad 
im böcften Grabe gutmätbig, umb ich kenne nichts ammutbiot 
res, ald wenn einem ein Kaufen Negermaͤbchen mit glaͤnzeudcu 
Augen und ſchneeweißen Zaͤhnen auf dem Wege bedegnen, und 
mit ihrem: How d’ye, masss? How d’ye, massa ? begrüßen. 
Man fagt, daß ſelbſt die Stlaven bie Indler verachten, um 
dieß halte ich für fehr wahrſcheinlich; fie ſtehen als bentente 
Weſen gewiß unter ihnen.“ 


(Die Gortfegung folgt.) 





Bepylage: Aunftblatt Nr. 22. 
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D tbnnte bie Berebfamteit von allen 
Den Zaufenden, bie biefer großen Stunbe 
Theithaftig find, auf meinen Lippen ſchweben! 





Stellen aus J. P. ©, Viennets 


Seubdbrief an den Kaifer Nikolaus 


zu Guuſten der Griechen, 


Nicht will dem Erben Alexanders ſchmeicheln 
Mein Wort, dad wieder fballt an deinem Hof, 
Menn meine Mufe mit den Fuͤrſten redet, 
Bil fie erleudten, fdmeicheln mag fie nicht; 
Und wenn ihr Stolz, fie zu befingen fich 
Entihließt, fo wartet lie, du Sobn der Zaare, 
Bis ihre Herrſchaft wuͤrdig ift des Lobs. 


Zwar könnt’ ih, — und verlegte nicht die Schaam — 


Den Wettftreit preifen, mo, im Größe ringend, 
ween Bruder vor der Welt, der ftaunenden, 
ie Krone fi darboten wechſelsweis. 

Doch die Gewichte, Bende lohnend, wird 

Entgegenfeßen fonder Zweifel bald 

Dieb Einz'ge Pevfpiel, Enteln zur Belehrung, 

Den gier’gen Fürften, die auf blut’gem Thron, 

Den fie geraubt, nur ald Tyrannen faßen, 


Nein, andre Sorge drängt mich, andrer Wunſch: 


Den edeln Reiten eines ftolgen Vollks, 

Komm’ ib zum drittenmal, im Auge Thränen, 
Hülfreich zu weihen meiner Stimme Laut. 
Wenn andre gegen Hellas ſich verfhmödren, 
Dein Geift it noch von ſolchem Unfhlag frey, 
Die feſſelt fein Vertrag (wenns einen gibt!). 
Yung, liebend, edel, fern vom Diadem, 

Selbit auf die Herrſchaft nicht zu zäblen wagend, 
Ya Winfsen und Gefühlen frauf und frey, 
Gabft du des Herzens edler Regung nad; 


Säiller, 


Dieß Herz, vielleiht der Grieben Hoffnung theilend, 


Verdammte fremde Tbatenlofigkeit, 

Thu’ mehr! fteh’ hochgeſinnten Chriſten bep! 
Mißtrau' der Gegner unbeilvollem Diatb, 
Laß nicht der Höflinge beihränften Sinn 
Das Mitleid deiner Heldenfeete dämpfen. 
Die Granfamteit verjehlevernd mit dem Wohl 
Der Kön’ge, wird ihr Heucheleifer ſprechen: 
Daß der Hellenen berrlich's Auferftebn 
Nur neues Streben fen der Anarchie, 
Daß der Empörungen unlautrer Geilt 
Die Voller mir dem gift’gen Hauch verwirre, 
Und, ein gebeimer Feind der Erdbenmadt, 
In Dunfelbeit fib Place vorbereitend, 
Verfhmwörung fä’nd vom Ebro bis zum Vruth 
Europens und der Fürften Muh’ gefährbe; 
Daß dieſes Umgebener , von Paris 
Durch eure Pegionen ausgeitoßen, 
Maftlod in Griechenland erftanden fen, 
Um, ſchrecklicher und ftärfer, bald zurdd 
Auf unfre Felder Mord und Raub zu tragen, — 


Sie lügen, Zaar! ibr ungetrener Munb 
Iſt nur das Morbwerkzeug ded Mufelmannd; 
Die Wuth der alten Zeiten flüftert ibnen, 
Den feigen Schmeihlern, ſoiche Reden ein. 


Sie wagen ed, Mebellen bie zu fchelten, 

Die für den Himmel waffnen ihren Arm, 

Die Märt’rer, die, gefübrt von ihren Priefterm, 
Vorfechter find für Heimath und Altar! 

Aa ihr Gefhren miſcht fib der Freobeit Name — 
Warum erfhredt er fo der Kön’ge Stolz? 

Iſt fhranfenlofe Macht geſetzlich nur? 

Und heiſchet ſoicher Frevel al ihre Blut? 


Ach! diefed edle Blut ift bald erſchöpft; 

Sie baben feinen Fels, der es nicht tränfe, 

Es au szugießen ſchwur der Ottoman; 

Das Land ward unter ibm zum Aſchenhaufen, 

Und jenes Wort, dad eure Fahnen fchredt, 

Wird bald nur aus dem Schlund der Gräber hallen. 


Die Griechen — hofft! ib — wuͤrden ihrem Ruhm 
Genügen , und allein den Sieg vollenden; 
Merblender hatte mid ihr erfted Gldd, 

Und folzere Verſuche rierh ich ibnen, 
Ich ſah ihr Banner wehen vor Bpzanz, 

u dem Zriumpbe rief fie meine Muſe: — 

uch jet — indem ib rufe, Herr, nad dir! 
Erſchalli die Welt von ibren neuen Chaten. 
Doch, ab! was hilſt's den Helden von Arben, 
Den Siegern von Epirugd, daf ibr Schwert 
Die Banden Afrika's vernichtet bat, 

Daß zebenmal ded Sultans ſtolze Echaaren 
Grelommen find zu diingen Tbebe’d Flur! 
Dom Sand Hegoptend zu Idume's Auen 
&ebiert die Türkenerde Heer um Heer; 

Und wenn ein Grieche bundert Keinde fhlige, 
Zulezt gebraͤch' an Grieden es der Schlacht! 


k Mach Eade, Sobn der Zaare, diefem Kampf 
Den Meft der edeln Opfer, wol’ ibn retten! 
Loͤſcho' aus das Feuer in ber Türken Blut, 
Dem eiteln Aerger ibrer Freunde troge, 

D fleug, ein Metter, deinen Brüdern zu! 

Ich ſpreche nit von ihrer. Väter Tugend, 
Mie ihre Kunſt bie Welt bereichert bat, 

Der Jahre Roſt geibweißt bat ibre Feſſeln, — 
Du werdt’d; und meine Mufe bat dir ſchon 
Mon ibrem Muhm, von ibrem Web erzählt. 
Am Namen ibred Gottes fleb’ ih heute 

Zu Dir, ben dem allein noch Hoffnung it; 
Wo blübte Hoffnung fonft dem armen Volt? 
Und deine Pflihr ift beil’ner, als die unfre; 
Du tbeilſt mit ibnen Glauben und Ultar, 

Und ibre Priefter find die .Deinigen ; 

Chriſt har im Himmel euer Band geknüpft, 
Gemeiner Vortbeil, der bie Erd’ entjwent, 

Er darf, was Gott verbunden hat, nicht loͤſen! 


Mas fag’ ich! waffnend, zäblten fie auf Euch! 

n eurem Haus erfannen fie den Schlag, 

br Kriegsgeſchrey ging aud von euren Eb’nen, 
Ahr erftes Banner war von eurer Hand 
Geweben , war geweiht von euren Prieftern; 
Non euren Kriegern Einer war ihr Haupt; 
Merfammelt ſchwankten eure Fahnen ſchon 
An euren Graͤnzen ibren Bannern zu. 
Das weiß dein Voll; dein Moit lebt am Altar 
Mir brüderliben Bitten für die Sriechen; 
@3 brennt, zu tbeilen ihren heil'gen Streit, 
Sieht ſtaunend feinen Drang zurüdgebalten. 


Doch murren wird dein Hof, daß ich's gewagt, 
Dein Volk zu nennen, Wuͤnſch' ihm anzudicten; 
Und fagen wirb man: voll Empoͤrunaswuth 
Kur ib zum Aufruhr deines Reiches Nölter, 
Saar,.böre mid‘; gehorſam dem Geſetz, 

Hab' ih Partbeven nie dad Wort nelieben; 
Ein Treund der Frevbeit, doc der Frechheit Feind, 
Mir lob' ih eines Molfes fhuld’gen Troß, 
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Dad, gegen bie gerebte Macht bewaffnet, 
Den Koͤn'gen wagt zu neben fein Geſetz; 
Ya, wien biefe, fchelten würde fie 

Die Mufe, würde nie zur Feigheit ratben, 


Doch nicht verachten foll die Stimme man 
Des Untertbanen; fein gerader Sinn, 
@r lebret mandmal, wie zu berriden wäre, 
ft edel und gerecht bes Volles Wunſch, j 
rüdt fib die Mennung aus mit Nub’ und She: 
So ftärft der Fürft, ber nachaibt, feine Mact, 
Und Pflicht vieleiht wird bier Nachgiebigkeit. 


Mer feinen MWeibraub niemals feilgeboten, 
Mer ber Wahrbeit ernft gebrüter bar, 

Mer, ebrend ſtets ben beiligen Beruf 

Der Könige, vor ıbrem Micterftubl . 
Der Menfclicbtelt, des Unglüds Sache führt, 
Mer, Tugend lobend, Unrecht ſcheltend ſtets, 
Nie nah des Gluͤces Laune fi gerichtet, 

Der Dichter über rübmli feine Pflicht, 

Sein heilig Amt, das ihm der Himmel gab. 


Mielleiht verfennet man ſein Wort im Math, 
Des Höflings Erirne kehrt fib von ibm ab, 
Die Gunit, die Ehre ſuchet ibn micht auf; 
Mir Schmach, mit Unluſt wird er überſchüttet, 
Dit ift das Elend feiner Kühnbeit Lohn; 

Doch weist die Nachwelt feinen Platz ibm an, 

Sie rät ibn: fein verflanender Belang 

Mon Alter angebört zu Alter laftet 

Schwer auf der Großen Gruft, die nicht mehr find. 
Das Urtheil der Geſchichte fällt fein Lied, 

Und ebret oder fchänder, bie ibm trozten. 


Ich boffe nicht fo berrlihes Geſchick, 
Zu folbem Wahn verirrt fib nicht mein Stolz; 
Dob, wenn, Vertheid’ger eines großen Volls, 
Ich der Epartaner Auferftebung feure, 
Die Kön’ge tbeilen heiße den Trinmpb: 

übt’ ih mich größer in dem arohen Stoff. 

ein Lied ballt wieder aus der Möller Mund; 
Und Griechenland vereinigt die Vartbeven ; 
Da ift kein edled Herz — es ſclaͤgt für fie. 
Da ift fein Saͤnger, fein beriibmter Epreder, — 
Auf diefen Kampfplap waget fib fein Geift, - 
Unb folgt dem ea, den meiner ibm gezeigt. *) 
Mit Ehren wennt ihr Thun einft die Seſchichte; 
Und wenn der lejte Grieche finft in's Grab, 
Der Feuerbrand ibr Ufer macht zur Dede, 
Nom aroben Schiffbrubd nur ein Name bleibt: 
Mird die Geſchichte reden, und erzäblen, 
Wer Krone trug, ald Hellad unterging. 





*) Wienmet iſt der erfie Dichter, der im feinem Parga 
pitre aux rois de la chretients zu Gunften der 


und feiner 
Griechen gefungen bat. 
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Konrad und Gertrub, 
oder 
die Gründung der Burg Wirtenberg. 


(Sortfegung.) 


Der Feldzug begann, Rudolph zog heraus durch Frans 
len und gedachte fib mit ben Herzogen Berthold von Zaͤh⸗ 
ringen und Wolf von Baiern zu vereinen, Uber Heinrich, 
fürdtend die vereinte Macht feiner Feinde möchte ibm all» 
juüberlegen ſeyn, 309 ihm rafch entgegen. Ben Mellric: 
ſtadt am Streu⸗Bach hatte Nubolph ſich gelagert, nicht ab: 
nend, daß der Gegner ibm fo nahe ſey. Da wimmelten 
plöplih die Höben von feindliben Kriegern, ein wildes 
Schlachtgeſchrey ertönte und ebe noch des Sowabenherzogs 
Schaaren fib zu ordnen vermocdten, waren bie Feinde mits 
ten unter ibnen, Jezt galts entfblofenen Widerftand; 
Rudolph war, die Seinigen durch Reden und ritterliche 
Tbaten ermunternd, bald da bald bort, Dtto von Nord: 
beim und feine Sachſen, vom Grimm des wildeiten Hafı: 
fed angefeuert , färbten im Blute der Tſchechen bie breis 
ten Schwerter roth und thürmten um fib ber Hügel von 
Reihen auf, Uber auch Heinrichs Krieger ftritten beidens 
mütbig, der Gowertſchen fharfe Klingen und der Städte: 
bürger breite SHellebarden burbbobrten manden wadern 
Etreiter Rudolphs und fhon begaumen deffen Schaaren bie 
und da zu wanfen. 


Jezt erbob fi plöplic im Ruͤcken des Feindes ein wil: 
des Gerämmel, feine Motten ftoben auseinander, verge: 
dens ſuchte Heinrich fie von Neuem zu fammeln; er felbit 
und feine Begleiter faben fib mit Wurb von einem Reiter: 
banfen angefallen, ber fib bis im bie Mitte ded Heeres 
Bahn gehauen und dad, zum Theil and Bauern beſtehende, 
Suͤdvolk zerfprengt hatte. Der Kampf war bart, viele 
Ebdein fielen an bed Kaiferd Seite, unter ihmen ber alte 
Graf Eberbard von Nellenburg und Poppo, Braf von Hen: 
nebera, dem SHerrfcher felbit gerbieb der Schwertftreich dee 
Unführers jener Reiterſchaar die Helmbede. Da ertönte 
dad Geſchrey: Heinrich ift gefallen! und gab die Lofung 
zur Flucht feines Heeres, das in wilder Eile ſich den Ge— 
birgen zuwandte. 


Auf dem bliutgetränften, leichenvollen Schlachtfelbe 
begrüßte Rudolph den Unfübhrer jenes tapfern Geſchwaders, 
dad fo viel zum Siege bevaetragen hatte. Konrad mar’, 
der, beym Anfang ber Schlabt mit den Geinigen entfernt, 
fobald er die Sunde vom Kampf vernahm, rafch berbeu 
eilte und den Feinden in den Ruͤcken fiel, „Ihr habt Euch 
neue Unfprühe auf meine Dankbarkeit erworben, fprad 
der König zu ibm, feod überzeugt, daß ic nie vergeflen 
werde, mad ib Euch fchuldig bin. Für jezt gemige Euch 
die Verfiherung, daß ib, wenn wir den Kampf glüdlic 
beendigt haben, Eurer Dienfte fo gedenken werde, daß ed 


Euch nie geremen fol, mir im dieſem Kriege fo redlich 
und eifrig gedient zu haben.“ Uber weder biefe fdönen 
Verheifungen bes Könige, noc das Lob, bad feine Kriens: 
gefährten ihm fpendeteu, vermochten Konrads düftern Sinn 
zu erbeitern, denn immer no& war er obne alle Kunde 
von Bruno und Gertrud, Meder bie Zeit noch das Ge— 
tümmel des Kampfes fonnten feinen Schmerz lindern, nur 
feines Vaters propberifbe Worte ließen bie Flammen der 
Hoffnung nicht ganz in feiner Bruſt erfterdben; auch zog 
ihn eine geheime Ahnung — denn Schnfucht nach dem hei: 
mifchen Boden, wo er ja fait Alles, was ihm theuer war, 
verloren batte, glaubte er ed nicht nennen zu dürfen — 
nad Schwaben zurid, und nur ungerne verweilte er noch 
länger bey Rudolphs Heer in Sachſen. 


Da kamen aus Schwaben, von des Koniges Anhängern 
Boten, welche ibn dringend um Hülfe baten, weil fie 
von den Feinden hart gedrängt würden. Schon waren 
viele Burgen gefallen , andre belagert, bad fand aber weit 
und breit verwuͤſtet. Dob in Rudolphs Gemuͤth, obwohl 
er am Tage der Schlacht den alten Mutb bewäbrte, tobte 
nob immer eim verderbliher Zwieſpalt, der auch jezt ſich 
unbeilbringend offenbarte, Vergebend drangen feine Freunde 
in ihn, berauszmzieben in ſein Herzogthum, und ber 
Feinde Wuͤthen Einbalt zu thun, ald ob er ſich ſcheue, 
die Gauen wieder zu feben, die er fünfjebn Jabre lang 
als Herzog alulih und bocgeebrt im deutſchen Lande ber 
berrſcht batte, verwarf er bartnädig diefen Matb, und 
fonnte nur dazu vermocht werden, eine Hülfe dabin zu 
fbiden, mit welder nun auch Konrad wieder der Hei⸗ 
matb zuzog. 


Der Frübling begann eben bie Fluren mit neuem 
Grün zu ſchmuͤcken, Bluͤthen und Wlätter drängten ſich 
aus den Knoſpen bervor, und ber Märj: Sonne erwärs 
mender Etrabl ſchmelzte almäblig aub den Echnee, der in 
den Schluchten und Klüften der Gebirae bie jezt der Ein- 
wirkung der lauen Fruͤhlingslüfte widertanden war. Da 
ritt Konrad am ilfer ber Rems, die noch immer die 
gelblihen, von Schneewafler angefhmwollenen Fluten draus 
fend dabin wälzte, ber väterliben Burg zu. 


Sie ftand noch unverfehri, denn bie jert war des 
Krieges wilder Sturm noch wit bierber gebrungen, der 
heldenmuͤthige Widerftand, den Pfalzaraf Hugo gu Tür 
bingen den Reinden entgegenfezte, batte ibn aufgehalten. 
Mber der Pfalzaraf war hart bebrängt, und ohne Zögern 
gingen daber die von Rudolph geſandten Hülfetruppen mei: 
ter, um Tübingen zu entiegen. „ 


Allein die Kunde von ihrer Ankunft, und der kriege⸗ 
riſche Muf, der ibre Babl vermebrte, batte die Keinde 
{bon binmwengeichencht, und jubelnd jog nun das Heer 
dur die Thore der befrepten, Stadt, 
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- Konrad eilte unverzuͤglich der Burg gu, frendig arıl 
Eend, floz Luitgard ibm entgegen, 509 ihn in raſcher Eile 
in des Pfalzarafen Gemach, und fiebe ihm entgegen trat 
mir ausgebreiteten Armen fein Bruder Bruno, Schweigend 
bielten bepbde einander eine Zeit lang umarmt, bid Bruno 
feine Geſchichte alfo anhub. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Der Stundenfchlag. 


Jegliche Stunde, bie ſchlaͤgt, fchlägr dir von der Blume 
des Lebens, 
Wo fie verpflangt auch ig? ob’ es zu ahnen, ein 
att 


Rise die Stunden, dieweil au der udr der Pendel nod 
ſchwanket, 
Und, iſt die Blume verblüht, lezt dich die labende 


Frucht. 
Schaller. 


KorreſpondenzNachrichten. 


London, Ende Februar, 
(Beſchluß.) 


Sm Dorfe Barbabos waren auf des Statthalters Befehl 
ungefaͤhr 300 freye Neger verſammelt, ein Theil von denen, 
welche bie Engländer im vergangenen Kriege gegen bie verei— 
nigten Staaten in ben füblichen Gegenden zum Aufruhr be 
worgt, und nach dem feblgeichlagenen Unternehmen gegen Neu— 
Drteand nach den weſtindiſchen Infeln geführt batten. Diefen 
wollte ber Gouverneur den neuangefommenen Bifchof der enys 
liſchen Kirche vorftellen, und dich geſchah in der katholiſchen 
Kapelle, weiches der Pater für biefe Gelegenheit verftattete, Der 
Stutrbalter bielt feine Anrede, in aͤchtem Neger-Enguiſch, und 
ber Biſchof folgte ibm mit einer berzlihen Ermahnung, und 
beſchloß die Feyerlichteit mit dem allgemeinen Gegen. Der Pas 
ter machte viele Komplimente in gutem Andaluſiſch, bie Ne 
ger freuten fi in ihrer Sprache, und die guten Indier flans 
ben ba, flille, vor ſich hinftarrend, und wußten nicht zu bes 
greifen, was ba denn vorgeben möchte.” ; 

Ich ſchließe mit einer Beſchreibung bes Kinberichend, Ju 
dem veraͤnderlichen Klima Großbritanniend, wo Finder in 
Nöcde, Mäntel, Muͤhen und Schuhe gebilt werben müſſen, 
taun man fich micht leicht einen Begriff von ber frühen Rebend: 
entwideiung machen, die gewöhnlich bey den Kindern in Welt 
indien Etatt finder Dort fteht ber fette Meine indiſche 
Bacchus ſchon zu zwoͤlf Monaten auf den Beinen wie ein Mann, 
und flarrt euch, ftatt der unachtſamen Leerheit im Gefihte uns 
ferer Rinder, mit den gutmütbigen frechen Mutb an, ben Ras 
pbael feinem Kinde gibt. ie tanzen Im Kreiſe zwifchen 
ihren arbeitenden Eitern herum, unb bewerfen ſich mit Poth, 
wie bey und bie Schultuaben mit Kaftanien und Gchneeballen, 
Ibre Naiverät ift auberorbentlich, eim Meiner Junge Def ges 
rabe hinter mich, fledte den Todigen Kopf zwiſchen meine 
Beine, und ſah mir mit unvergleichlicher Frechheit ins Geſicht; 
ein anderer fletterte mir auf ben Rüden, um mir bie Ban: 
gen zu ſtreicheln. 0... Die Kinderflube ift eim einziger 


Anblick. Es iſt ein großes offener Zimmer, rings mit Krtyr 
pen umgeben, in deren jeder ein nacttes Megerlein firgt, vom 
Neugebornen bis zum ats oberneunmonatlichen Bengel, ven 
dem tleinen ſchwarzen Pudding, Bis zum großen Spanfertel 
hinan. Welch ein Geſchrey, Getreiſche und Begrinfe! Lie ches 
wuͤrdige Amme ſizt mit rubigem Gefichte in der Mitte, und 
gibt den Jungen Brey, wenn fie aud Hunger zu ſchreyen 
ſcheinen. Sie ſtopfen die Kinder wie die Puterhaͤhne, indem 
fie fie auf den Rüden Tegen, ihnen einen Kiumpen Een 
ins Maut ftefen, und dann mit dem Daumen und Zeig 
finger hinunter arbeiten. Die Negerinnen thun bieß im 
Uebermaß, und fie wollen fi) teined anderen überreden Laffen, 
obgleich ed allgemein befaffit. dab das Ueberfüllen ber Minser 
an ber baͤufigen Sterblichteit umter benfelben Schuld if, Der 
Verfaffer (beylaͤufig gefagt, ein eifriger Anglitaner, ber bie 
Karboliten Kehher und ihren Gottesbienft Gögenbienerey nennt) 
gibt zwar zu, daß bie Methobiften, dey dem biäberigen Mangel 
an Geiftlihen von ber englifhen Kirche, oder an Eifer umter 
den vorbandenen, mandes Gute unter den Negern geleiftet; 
aber er tadelt ſehr ſtreuge bad unter diefer Sekte herrſchende 
Spaͤherweſen, und warnt bie Pflanzer fehr dringend gegen bie 
Gefahr, den Geftengeiß unter ihren Stlaven aufftommen zu 
laffen , welcher ihnen einft fehr verberblich werden müßte, und 
ermuntert fie daher bie Erziehung derſelben in ber Anglitam⸗ 
ſchen Religion zu beforbdern, da jezt mehr Geifttiche won derſel 
ben da find, und dieſelben unter der Aufſicht eines regeimäf 
figen Biſchofs fichen! In diefer Warnung mag Vieles gegrün— 
bet ſeyn, obgleich ber Werfaffer mir in Meilgionsfapen gerech⸗ 
tes Mißtrauen gegen feine Mebmung einflöft. 

Die Erſcheinung bes neuen Romand von Gott ift burd 
ben Banterott feines Herausgebers, Eonftable von Ebinsurs, 
verzögert. Ich glaube Ihnen ſchon gemeldet zu baten, deß 
Sir Walter durch dieſen Bantrott fowohl, als ben feine 
Dructerd Ballentyne, bedeutend verfiert,, ja dab man glaubte 
er würde dadurch ganz zu Grunde gerichtet werben. Es ſcheint 
jedoch, daß er ald ein vorfichtiger Echorte vorgebauet. und um 
ter anderen fchon vor einigen Fabren feinen ſchoͤnen Landſit 
zu Afoford feinem aͤlteſten Sohne zugefihert bat. Uebrigent 
ift alles biefed nur noch Gerücht, und es tft moch nichts Zurer⸗ 
läfiges darüber in’ Publitum gefommen. 

Hr. Heilbronn, welcher, wie ih aus bem Morgenblatie 
und anberen Beitfchriften erfchen, auf feiner Durchreiſe in 
Deutſchland mit ber Stetter'ſchen Gammlung ven Zeichnun⸗ 
gen fo großen Benfall eingeerntet, befindet ſich nun bier, Es 
int nur Schade, daß Hr. Heilbronn in einem fo traurigen Zeit 
puntt bierber gefommen ift, und bie Zeihmungen nicht treu⸗ 
nen su wollen fcheint; benn unfer Mufeum und aubere bffents 
fine Kunſtſammlungen ſcheinen nicht fehr geneigt dergleichen 
oroße Käufe zu machen, befonberd wenn mit dem Kunſtwert 
kein großer Name vermäpft ift, umb für Privarperfonen 
duͤrfte der Preis, ben er dafür verlangt, ebem jezt zu boc from 
Sollte Hr. Heilbronn damit mach Ungarn zuräcreifen muͤſſen 
fo hoffe ih, daß irgend ein deutfcher Monarch bad Prachtwer! 
an fi faufen werbe, bad bie Ungarn Hätten nie von fig Taf 
fen follen. 

Im Theater von Eoventgardben gibt man ſchon feit einigen 
Tagen ein nach bem Franzbſiſchen bearbeitete Drama, bad zwar 
ziemlich beſucht wird, aber bem guten Geſchmackt ſehr zuwider 
ift, es beißt der franzbſiſche Wonäfling. 

Mortachis Tebaldo e Isollina ift in der ftafienifchen 
Oper zum erften Mal gegeben und fehr gut aufgenommen worden. 
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Fur bie dem Staat am trenften dienen, 
Die find allein die beſſeren Bicuen. 


Gellert. 





Das Hotel des Finanz» Miniſteriums zu Paris, 
(Bortfegung.) 
Bnreaufratifbe Widtigleit — Polizeo, 

Jede Klaſſe von Menſchen, welde durch gemeinfame 
Beſchaͤftigung vereint werden, nimmt gewiſſe charakteri—⸗ 
ſtiſche Sitten au. Das charakteriſtiſche Kennzeichen des bu: 
reaufrarifben Standes ift ein Anfeben von Wichtigkeit, 
was ficb jeder dazu gebörige gibt. Diefer fo überaus laͤcher⸗ 
liche Kebler dient zwar befonderd dazu, um die Mittels 
mäßigfeit oder Nullität zu deden; allein auch Männer von 
Geift und Verftand werden davon angeftedt, wenn fie eine 
Beit lang in den Burcaus gelebt haben. In den Bureaus 
bat die Wichtigkeit ihren Sig,aufgefhlagen, und dieß ift 
leicht erflärlid, Vom Direktor bis zum Ubſchreiber bins 
unter fpricht jeder im Namen ded Minifterd, Der Com— 
mis, welcher einen Brief an einen biplomatifchen Agenten, 
ou einen Präfelten, einen Generalprofurator u. f. w. aus 
fertigt, bedient fich immer der ftolgen Solbe: Ib — Ih 
befeble, Ich verordbne u. ſ. w. Go bilder er ſich bald ein, 
daß fein Wille fib mit dem ded Miniſters vereint. Und 
der blinde Gehorfam, womit diefe Befehle befolgt wers 
den, bringt leicht bep dem Bureauchef, bey dem Commig, 
bey dem Abſchreiber die Iuufion bervor, daß von feinem 
Wilen unfer Wobl und Web abbängt. Sie find ed, bie 
im Namen Er. Ercellenz die Gensd'armen, die Douaniers, 
das Militeir in Bewegung feßen, In dem Aubdienzen, 


welche fie euch zuſagen, bep den Rachweiſungen, welche fie 


euch geben, fühlt ihre bureanfratifche Eitelkeit beftändig 
jenen Rückhalt, den fie haben, jeme Ideenaſſociation, wels 
ce fie mit der Ercelleng identifiziert. Daber das geftredte 
Weſen, der fhwerfällige Inquirententon, ber noch durch 
ungebeure Megifter, Tabellen und Lehnſtuͤhle neues Ge: 
wicht erhält. Der Birtiteller wird dur diefe Laft von 
Wichtigkeit, welche aus Papieritößen neue Nahrung ſchoͤpft, 
erdrüdt. Nebmt einem Bureaukraten feine Regiſter, feine 
Tabellen, fo verliert er fein Gleichgewicht, feine Sicher: 
beit. Es iſt Simfon, dem man feine Loden geihoren hat, 
Über binter feine Foliobäude verfhangt, fragt er wichtig 
nah eurem Namen und Vornamen, und nachdem er lange 
din und ber nachgeſchlagen bat, fagt er endlich, ftolz über 
feine ſcharfſinnige Entdedung : „Da fteben Sie, Sie hei⸗— 
ben M....,“ firedi den Hals und rüdt die Haldbinde 
zurecht. 

Es gibt ein ſchreckliches Wert, womit ſich die bureau: 
fratifbe Wichtigkeit bewaffnet; es ift das mwohlbefannte: 
Ich babe feine Zeit! Diefeinzige Wort ift das Ver: 
derben der Bittiteler, Es ift befonders in den Burcaus 
gebräudhlih, wo man nichts zu tbun bat. Ich faunte eis 
ned, worin fieben Perfonen waren, Der Ehef übte. fi 
auf der Violine, moben ihm die entferute Lage feined Ka: 
binerd zu fkatten kam. Der Unterhef nahm englifchen Un: 
terriht,, von den beyden Commis zeichnete ber eine Kar: 
rifaturen, ber andere machte Vaudevilles. Der Diurnift 
macte Papparbeiten, der Bote Stidmufter und der Bu: 
zeaudiener Welten und Hoſen. Band ſich ein- Bittfteller 
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ein, oder fonft Jemand, der Gefhäfte hatte, fo tönte ibm 
wie auf Kommando, ein fiebenfached gewaltiges: Ich babe 
feine Zeit! entgegen. Auch galt dieß Bureau für das 
fleißigite im ganzen Minifterium, Die bureaufratifdhe 
Wichtigkeit liebt ed ganz befonderd, auf fih warten zu 
laffen. Die Vorzimmer, die Gänge find voll von Wars 
tenden, mwäbrend die Bureaufraten pfeifen, ibre Federn 
gerdrüden, oder ihrem Nachbar ein Geſchichtchen erzählen. 
Die Tabaksdoſe aber fpielt eine Hauptrolle in der burcau: 
fratifhen Wichtigkeit. Die Seit, welche ber Bureaufrate 
braucht, um fein Taſchentuch herauszunehmen, zu entfal: 
ten, es zu benußen, wieder zufammenzulegen, dann die 
Dofe herauszunehmen und bedäctig die Prife der Naſe 
zu bringen, würde hinreiben, um alle rüdjtändigen Ge: 
fbäfte zu erpediren. Um ihre Wictigfert zu vermehren, 
führen die Häupter ber Bureaufratie ein Portefenille, wor: 
auf mit goldnen Lettern zu lefen it: „Minifterium 
des u. ſ. w.“ Dftift dieſes Portefeullle eben fo leicht und 
leer ald der Kopf Er, Ercellenz, aber die Einbildungskraft 
des Laien laͤßt ibn darin die Gebeimniſſe, die Shidfale 
des Staates vermuthen. Oft dient dieß wichtige Porte— 
fenille dazu, um die Kamilie Sr. Excellen; mit dem gold: 
beränderten Papier zu verfeben, was dem Mintjterium ges 
liefert wird, und worauf die Gemablin Er. Ercellenz ihre 
Balleinladungen ſchreibt. Diefe Iluſionen eigener Wit: 
tigkeit entſchaͤdigt die Glieder der Bureaufratie für mans 
die Entbehrungen, manden Swang, den ihnen die Poli: 
geugefeße der Bureaus anflest. Jeder, der in's Minifte 
rium eimgelaffen werden will, muß dem Portier eine Karte 
dorzeigen, worauf fein Name, Grad und die Abtheilung, 
der er zuaebört, angegeben it. Das Gedaͤchtuiß und die 
Erfabrang wäre obne Aweifel binreihend, um deu Sowei⸗ 
Rzer die Angeſtellten von den Bittſtellern unterſcheiden zu 
laſſen. Der Schäfer mag feinem Vieh rothe oder ſchwarze 
Zeichen aufdrücken, denn die Heerden können fib vermi— 
fhen, aber nichts ift leichter ald unter Menſchen bie, wel: 
che bezahlt werden, von denen zu unterfceiden, welche be 
zahlen. Jene unnuͤtze Strenge zwingt oft den Commis, 
der in feinem Dienfteifer feine Eintrittöfarte vergeffen bat, 
nad Haufe zurüdzulanfen, um fie zu bolen. Und eben fo 
oft gibt fie dem Fauten einen Vorwand für fein Ausblei ˖ 
ben. Am bieß leztere zu erſchweren, bat man fogenannte 
Gegenmartstabellen <feuille de presence) erfunden, Bor 
neun Ubr muß man im Bureau feon und feinen Namen 
auf jene Tafel febreiben, nab neun Udr wird fie dem Ges 
neralfefretair gebracht, der bie Abweſenden notirt. Auf 
jedes Ausbleiben ift eine Buße gefest, die dann dem Com 
mis von feinen Gratifitationen abgezogen wird. Solde 
pedantiſche Fiften baben zur Kolge, daß die Angeſtellten 
feinen andern Eifer baden, als den, zur Stunde da gu ſeyn, 
denn dad Verdienft, was fie belohnt fehen, find gute 
Beine und eine genaue Uhr. Die Pünktlichkeit ift ohne 


Zweifel eine gute Eigenſchaft, allein die Hauptfache iſt bie 
Arbeit und die Güte der Arbeit, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Konrad und Gertrud, 
oder - 
bie Gründung der Burg Wirtenberg. 
(Sortiegung.) 

„Du wirft wohl begierig ſeyn zu vernehmen, wie id, 
ben bu für verloren- bielteit, bieber fam, tbeurer Bruder! 
vernimm die wunderbare Gefhihte meiner Rettung, bie 
du fhon früher erfahren bätteft, wäre es möglich gewefen, 
aus der fo eng eingefhlofenen Stadt einen Boten abzu⸗ 
ſenden.“ 

Nun erzählte Bruno, was wir ſchon wiſſen, mie 
er gefangen worden, und wie ibm der Winter fo trüb verfloſ⸗ 
fen fev, obne daß er, troß feines häufigen und augeftreng: 
ten Lauſchens, and nur einen menfhlihen Laut in ber 
Näbe feines Gefängniffes vernommen babe, „Endlich, ba 
der Frühling in feine volle Blüthe getreten war, fubr 
er fort, vernahm ich je zuweilen Jagdgetöſe in der Ferne, 
und begann neue Hoffnung zu faffen. Eine bleperne Platte, 
die ih in meinem Gefänaniffe fand, wurde mittelſt eines 
eifernen, an den Steinen gefbärften, Nageld von mir 
uͤberſchrieben, und ſehn ſüchtig barrte ich auf das Näber: 
fommen des Jagdaetöfed. Mebrere Tage lang war mein 
Harren vergeblib; endlich vernabm ich dicht am Fuße mei: 
nes Kerfertburmes den Laut menfbliber Stimmen und 
ftieß fo Eräftig ale möglich die Platte durch die engen Git: 
ter meines Gemachs, fie fiel mit Geraͤuſch auf eine Stein 
platte und gleich darauf vernahm ich die Worte: „„Schau 
doch einmal, Luithold, was da von dem alten Thurme ber: 
abfällt!” — „„Weiß ber, antwortete eine andere Etim: 
me, eine Bleyplatte; was mögen wohl die im fie eingenra 
benen Züge bedeuten? Kommt, laß fie ung dem Dorfpfal: 
fen bringen; der kann fie ung vieleicht erflären !’“+ Die 
Sprechenden entfernten ſich, und ic fab mit gefpaunter 
Erwartung der Entwidlung meines Schidfald entgegen. 
Doch eine Woche verging und kein Metter nahte; allmaͤh⸗ 
fig verlor bie Hoffnung ficb wieder und machte von Menem 
dem tiefften Kummer Peg, da öffnete fib einmal gan 
zur ungewöhnlichen Zeit meine Tbüre und berein trat der 
Pfalzgraf bier, von mehreren Bewaffneten begleitet. Doc 
wie er zu mir fam, foll er dir felbit erzählen.” 

Hugo begann alfo: „Die Finder der Platte, Land 
leute von Simmersfeld, unweit deffen die alte Durg, die 
Bruno’n zum Kerker diente, im Waldesdickicht lan, brad- 
tem ihren Fund dem Priejter ihres Orts. Diefer redlıde 
Mann batte kaum die Worte auf der Platte gelefen, als 
er fie durch einen vertrauten Boten nach Beutelsbach ſchicte; 
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bier mochte man feiner Erzählung. nicht recht glanben und 
fandte alfo den Voten mir zu. Ich machte mich num mit 
etlichen Kuappen auf, eine Jagd vorwendend, fam bierber 
und konnte der Burg mic leicht bemeiftern, ba außer Bru- 
n0’8 Kerkermeifter und deffen Gattin fein Menſch biefelbe 
bewohnte. Das Weib ließen wir laufen, den Mann aber 
führten wir mit ung, boffend, von ibm den Namen des 
Schaͤndlichen zu erfahren, der deinen Bruder eingeferkert 
batte. Uber faum waren wir eine Biertelftunde von der 
Burg entfernt, ald der Kerfermeifter, fürdtend, die Fol: 
ter wiirde ibm bag bisher bebarrlich verweigerte Geftänd: 
niß erpreffen, eine günftige Gelegenbeit erfab, an einem 
mit Gebuͤſchen dewachſenen Felfen binabrutichte und in ei: 
ver tiefen Waldſchlucht verſchwand, ohne daß wir ihn wie 
der erjorihen konnten.” 

„Sp, fuhr nun Bruno, des Bruders Hand ergrei: 
fend, fort, mard ich wieder frep und darf, was ich im 
Kerferdunfel oft faum mehr zu hoffen wagte, euch wieder 
feben, und fo wirft auch du, mein Konrad, deine Ger: 
trud einft wieder erblicken!“ — „Das gebe Gott, entaeg: 
mete ber Mitter, weiß ich body nicht einmal, ob fie nur 
noch unter ben Lebenden weilt, ob fie nicht gar — er bielt, 
erfhredend vor dem, was er eben ausiprecben wollte, inne — 
aber Bruno, der den Sinn ber nur halbvollenderen Worte 
wobl verftand, rief ibm zus „Frevle nicht an deiner Ge 
Liebten,, da kennſt du ihr treued Gemütb zu wenig, wenn 
du waͤhnſt, fie werde dıh einem Andern, ftebe er auch fo 
hoch er wolle, aufopfern! Kein Mißtrauen, keinen Klein 
muth, die Nabt bed Unglücks beginnt zu entweihen, bes 
Gluͤckes heiterer Morgen bribt an! Horch wie beilweiffa: 
gend und meine Worte beitätigend der Gloden heller Klang 
von der St. Georgenkirhe zu und berauf tönt! Er ruft 
ung zum Danffefte für die Befrevung ber Stadt von Fein: 
desnoth, drum auf, hinab zum Heiligthum des Herrn. 

Sie gingen und wohnten bem Siegesſeſte bey, dem 
ein fröblibes Mabl folgte, das fpät im der Nacht erft en: 
dete. Einige Wochen verftrichen filr Konrad zu Tübingen 
ſconell und ziemlich heiter, da feine Zeit zwifchen den für den 
bevorftchenden Feldzug nötbigen Norbereitungen und dem 
tröftenden nnd erquidenden Umgang mit feinen Geſchwi— 
ftern getheiit war, darauf zog er mit dem ſchwaͤbiſchen 
Heere aus, um bie Gegenden an der Donau dem Feinde 
wieder abzugewinnen, 


6. 

Schon war mand blutiged Gefecht geliefert, mande 
friedlibe Burg erobert umd zerftört worden, ald zu Ende 
des Mai: Monatd das fhwäbiihe Heer in den Befigun: 
gen des Grafen Leutolds von Dillingen anlangte, die num 
für ihres Gebieters Unbäunglichleit an Heinrich ſchwer bil: 
ben mußten. Eine ber fefteften Burgen des Diliugers 
lag auf einem Felfen, am Geftade. der Donau, da wo 


jet die Stabt Donauwörth fi erhebt, wo aber damals 
pur etliche niedrige Fifcherbütten ſtanden; bierber harten 
bie gefchlagenen Krieger bed Grafen fich zurddgezogen, nad 
glaubten, auf ibrer Mauern Stärfe trogend, und auf 
Heinrichs nabe Hülfe hoffend, den berannabenden Sturm 
furchtlos erwarten zu Fönnen. Mit ftolsem Hohne faben 
fie die feindlihen Schaaren das fefte Schloß umringen, mit 
verachtendem Spotte riefen fie ihre Unträge, ſich zu erge: 
ben, zurüd, und mit aller Macht begannen nım Rudolphs 
Mannen die Belagerung. 


Vor allen zeigte Konrad, dem Bruno’s Aeußerungen 
ben Verdacht bepgebrat hatten, als fen Leutold Gertrudens 
Mäuber, und der bob noch auf feiner von des Dillingers 
eroberten Burgen feine Geliebte gefunden batte, den größ: 
ten Eifer ; aber auch feinem. Mutbe ftellten die fteil abge 
fhnittenen Felfenwände, bie von drep Seiten des Bers 
ges emporragend das Schloß trugen, und die zwevfache, 
dur Gräben und Zugbrüden wohlverwahrte, mit ftarten 
Thuͤrmen verfebene Mauer, auf der uierten, einzig zugang- 
lihen Seite, unuberfteiglibe Hinderniffe entgegen, Et— 
liche Stürme, melde die Belagerer verfubten, wurden 
abgefhlagen, und beunrubigt von der Kunde, dab Hein: 
rich zum Entfaß berannabe, drangen nun mebrere Aufuͤh⸗— 
rer auf den Ubzug, ein Vorſchlag, welder von der Mebrjabl 
bereitwillig angenommen ward,’ nud am nädftfolgenden 
Zage ſchon in Vollziehung gefezt werden follte, 


- Mifmutbig über diefen Entſchluß, der mit feinen 
Hoffnungen und Eutwirfen fo wenig überelnftimmte, be 
gab ib Konrad aus der Reichsverſammlung in fein Zelt, 
doch bald trieb’8 ihm aud von bier weg in das Freve bins 
aus. Da ftand er nun und betraditete traurig des Dillin— 


gers Fefte, deren Keniter vom Licht der untergebenden 


Sonne vergoldet, berrlih glänzten. Ibm war's ald firable 
aus diefem Glanze Gertrudens leuchtendes Augenpaar ihm 
entgegen, als braͤchten die hellen Klänge des Burggloͤck 
leins, das eben zum Abendgebete rief, ihm ihre Gruͤße 
berad, Hal rief er, wenn ſie da droben gefangen wäre, wenn 
diefe Burg meines Gegners mein theuerfted Kleinod ver: 
f&löffet — Und ich fol abziehen, morgen ſchon abziehen ! 
Sene ftarren fteilen Felfen, jene mächtigen, hochbethuͤrm⸗ 
ten Mauern trogen meiner Gewalt, jene ftarfen Thore 
wollen fih meiner Sehnfuht fo wenig auftbun ald mei 
nem Zorn! Gibt's denn Fein Mittel, fie zu difnen! 


An tranriged Sinnen verfunfen wandelte Konrad bin 
und ber, mehr ald einmal noch nah der Burg die fehus 
füchtigen Blide erhebend, big der Glanz, der fie beleuds 
tete, verfbmunden war, und die boden Maflen trüb 
auf ibn berabichauten ; dann kehrte er mit fhwerem Her⸗ 
sen beim in fein Gezelt, wo erſt frät auf fein lummer— 
volles Haupt fib der Schlummer ſenkte. Das laute Ge 
tümmel ded aufbrechenden Heeres erwartete ibn mad kur⸗ 
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ger Zeit wieder, und bald verließ er mit demfelben 

die Stätte, welche er mit fo froben Hoffnungen bes 

treten hatte. 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Korrefpondenz:Nabridten. 
Berlin, 29. Jannar. 
i Marla Stuart, 

Es zeigt füh fogleich bey der erſten Betrachtung, daß vom 
Don Earlod an bis zur Jungfrau von Orleaus bin die Grunds 
lage für alle Schiller'ſche Geftalten bie farbolifpe und prote 
ſtantiſche Welt in ihrem langdauernden Kampfe fen; und daß 
der Dichter dieſen Inbalt in den weltbiftorifgen Perfonen ſel⸗ 
ber, bie ibm durchtaͤmpften, darſtellt, bezeugt ſchon dem großen 
Genius, dem viele jezt herabzuſetzen bemüht find, welt ibmen, 
obſchon fie Aber Ibın zu Neben meynen, fowohl der Genius 
AUehnliches in anderen Gebieten in's Leben zu rufen, als auch 
die Kraft fehlt, bad Wert bed Genius, wenn er auch nicht mehr 
ihr Iumerfted und Eigenftes ausfpricht. zu genießen oder zu 
würdigen, — Im Don Sarlos tritt die meugeborene proteftans 
tiſche Welt, indem fie fib ihre fefte Exiſſenz noch nicht ers 
ſtritten har’, noch als Jüngling im erfien mwirflicpfeitätofen 
Sanoärmereifer auf, als Zweck und Abſicht, bie, durch ſich 
ſelber umtergebt, dom im Walleuſtein hat ſich ber Manneskampf 
der neuen Weltgeſtaltung mit ber alten fyon ſechszehn Jahre 
dintig fortgewätzt; Wallenftein will ihm enden, aber daß er 
weder der einem noch ber andern Welt gang angehört, daß er, 
Hepden furchtbar, dennoch beybe in fich verrinigt, während er 
den Zweck feiner von beyden, fondern feiner eigenen durch ers 
zwungenen Frieden erreichen will, dieſe Schuld richtet ibm zu 
Geunde. Dadur iſt aber jest der Staatäftreit, ber Kampf 
um bie weltliche Exiſtenz beendet, der Proteſtantismus bat auf 
Erden Raum gewonnen; er ift anerfannt, und das feindliche 
Pepeneinander beyder Grundlagen ber modernen Welt mwirb 
jezt der Boden, anf welchem ſich einzelne Leidenſchaften der 
Staatsherrſchaft, der Ebe und Liebe, wie fie ſich unterſchie⸗ 
ben in der katholiſchen und proteſtantiſchen Welt geſtalten, eins 
ander befämpfend gegenuͤberſtehn. Indem anf dieſe Weiſe beyde 
Weltbildungen aus dem Streit um ihre allgemeine Exiſtenz im 
dte Junerlichkeit des Gemütbes, das fie zu dem feinigen 
macht, zurädgehn, ift es ein großer Zug bes Dichters, bier 
die Abnigliben Frauen auftreten zu laſſen. Beyde baben 
benfelten Inhalt: den Thron von England, bie Liebe, bie Ehe, 
aber unter ben entgegengefzjteften Zorınen, und dieß ift ber 
norbwendige Grund ihres unverföhntihen Haſſes, ben nur die 
tatholiſche Maria, fi ſelbſt bezwingend, aufgibt. Denn biefe 
Gelsftveyrvingung , bdiefe Umterordnung ihrer ſelbſt unter die 
Gebote ihres Glaubens ift ber allgemeine Grundzug, ber fie 
von ber proteftantiiihen Jungfrau unterfcheibet, bie auf ber 
Gpige des Proteflantismus ftehend, ſich und ihre Zwecke ald 
HObehſtes und Leztes weiß und voliführe, In Maria erſcheint 
und der Katholicismus noch in aller Reinheit: als fefter Glaube, 
der aber alles Gditliche dem Menſchen noch im finnlicher Ges 
ftattung offenbart, noch micht in der Form des eigenften,, ins 
nerften Wiens des Menſchen von ſich ſelbſt ; daun fehn wir 
in Betreff auf weltſliſchen Inbalt ein Gemuͤth, bad ſich in 
Mdaſicht des Staate, der Ebe, der Liebe, unverholen feinen 
Trieben und Neigungen überließ, aber bie Schuld, in 
welche ed dadurch geriet , letzlich durch firenge Buße, durch 
innerlie Berebrung, um fi mit Gott wieder ausjufbhnen, 
gu vertilgen ſtrebt. Mit biefem froınmen Streben fehn wir 
Maria fogteidh auftreten, unb fo ift auch Ibr lezter weltlicher 
Wunſch nur, der Ungerechtigteit des Kerterd zu entflieben, und 


einem fiebenden Wreunbe bad nun veine Herz, bie num reine 
Sand zu bieten, Aber bie ſchwere Jugendſchulb giebt fie in's 
Grab bernieder, und den Tob mit bem Tobe büßend, erringt 
fie das Himmelreich. — War nım Maria ganı Herz und Ge 
mörh, fo finden wir in Elifaberb nur Werftanb, der fich, we⸗ 
der goͤttlichen noch menfchlichen Geboten fi unterorbnend, als 
ſelbſtherr ſchey der König weiß, und indem er mur bie Larve 
der Demutb annimmt, die Zwecte feiner Herrſchſucht, olme 
fie jemals aufjngeben, rafllos verfolgt. Gegen die unverbotene 
naive Weiſe, init welcher Maria fänbigt, feben wir in Eüſa⸗ 
beth Heuche ley und ſcheinheilige Sumgfräntichteit, In ber Birbe 
and ſich Maria ruͤcſichtelos bin — Eliſabeth entreißt ſich ſtaats⸗ 
flug ihren Armen, um ſtaatetiuge Bande zu tnuͤpfen, und zeigt 
doch wieder gleißneriſch in ber Ferne ihren gebeimften füßeften 
Lohn, den fie ſelbſt gern ernaſchen möchte; ſie ſpielt eitel und 
ſelbſtſuͤhtig mit ben Herzen. bie fidy ibr weibn. — Diefe bey⸗ 
den Smuptgeftalten beſtiinmen auch ben Eharafter ber Zwiſchen⸗ 
figuren, ber Verſuch, beyde Seiten in ſich zu vereinen, richtet fos 
wohl Mortimer ats Graf Leſter zu Grunde, Wie Maria und 
Etifaberb, ganz To fteben in ihrer Sphäre fig Mortimer unb 
Lefter gegenhber; ber branfende Tuͤngling zerſchet an ber 
Eisſcholle Lefter. Um Eliſabeth reibn fich, beydes aber als in» 
dieiduelle Geftaften, Burleigh in gefinnunaslofer Staatöflugbeit, 
Talbot als der Kämpfer für Necht und Gerechtigkeit, ba Eliſa⸗ 
beth zwar emerſeite aus polltifhen Gründen, aber ebenſoſehr 
aus perfönliden Gebäffigteiten das Todesblatt unterſchreibt. 
ohne Meue, geftraft nur dadurch, daß fie zulezt einfam umb 
verlaffen mit ihren falten eifernen Herzen allein bafteht — 
trauriner Sieg bed Proteftantidmus Aberbanpt, wenn er ſich 
auf die Spitze deſſen fteilt, was ihn vom Katholielsmus uns 
terfcheibet, weßwegen er fich mit ibm befämpft, und ibn bes 
fiegen muß, — 
Die Fortfegung folgt.) 


Aufidſung ber Charade in Mr. so: 
Grilipargen 


cehbarade 
Drev Gylbem 
Erfte Solhbe. 
Am Sommer Brandt man's faum, etwa nm Holy zum führen 
Bom Bergwald ber; ber Winter ift der Mann, 
Der bringt ed erft mit Ehren an, 
Wo Kinder, Herrn und Fraum es Iuflig oft regierem. 
Das andre Solbenpaar? — Ein Kleidungsſtück. Entbebren 
Kann man’d nicht leicht, zumal bey firenger Winterszeit: 
Das Ganze — bat bamit wohl Aehnlichtent; 
Doch dient ed weniger zur Motböurft als zur Freud, 
Und wird im Sommer dir umfonft ben Buß bewrbrem. 
— 0 — 


Drucdcfehler— 
Nr. 57, S. 226, Er. 1s 3 ı2, 9, & fl. Kochheim 
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riefigen L, eifigen. Mr, 60, &, 239. Ep. 1. 3. a0. u. 
ft. Freuden I, Frieden. Pr. 62, & 246, Sp. 2.3. 3 
v. 0. fl, ſpuckten 1, gucdten, Wr. 62. S. 240, Ep. 2.3, 
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Beplage: Imtelligenpblast Nr. 12. 


Verlegt von der 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, 


No, 67, 





Norge 


ublatt 


fir 


gebildete Stände, 





Montag 20. März 1826, 





Brächte mein Tiebended, fehnenbes Ach 

Doch ein gefaͤliger Zephyr ibm nach! 

Wire nur leicht und geflügelt mein Ruß, 
Brägt er wohl ſtuͤndlich ihm freundticgen Gruß, 


Blumauer 





Konrad und Gertrud, 
oder 
die Oründung der Burg Wirtenberg. 


(Sortfegung.) 


In öder Stille lag nun die grüne Une da, wo noch 
vor Kurzem die Zelte der Belagerer fib erboben hatten, 
deſto lanterer Jubel ertönte dagegen auf Leutolds Burg, 
wo die erfreuten Arieger num ihren Sieg bep vollen Bes 
ern feyerten. Prablendes Selbſtlod umd rober Sport 
über die Entflobenen wurden dabey fo wenig ald der Mein 
gelyart, und im trunfenen Mutbe, die Ueberzahl der Geg: 
ner verachtend, . beihloß man zur Bollendung des Siege 
den Schwaͤbiſchen nadjueilen, Keiner wollte bep biefer 
Siegedfahrt zuridbleiden, und mit Mube brachte ed ber 
Burgvogt dabin, dab wenigftend etliche, aber freplic die 
älteiten und ſchwaͤchſten Krieger, ibm zur Bewachung ber 
Veſte zuridgelaffen wurden, Die Andern ritten raih und 
luſtig fort, and bald entzog ein Hügel fie den Augen der 
Burüdbleibenden. 

Sie mochten etwa drep Stunden fort ſeyn, da erſchien 
vor bem äußern Burgtbor ein großer Mann, ältliben And: 
febens, mit flarfgebräuntem Geficht und einer Binde vor 
den Augen, ein hübſcher, blondlociger Yılngling geleitete 
ihn. „Ich bitt' Euch, laßt mich ein, fprab er wimmernb 
zum Thorwart, da draußen muß ich verfchmanten, bie vers 
ruchten Schwäblfben haben mic geblendet und in’s Elend 
geiagt; hätt’ ich da meinen Sohn wicht zum Begleiter, id 


wäre fhom umgelommen. Das find rechte Unholde, aber ih 
bof', es wird ibmen vergolten werden; als wir droben auf 
dem Hügel waren, hörten wir Kampfesgetämmel, und 
mein Kuno fagte mir, die Eurigen feven hinter Rudolphs 
Kriegern her und bieben tüchtig unter fie ein.” — „Dad 
wid ich glauben, rief der Thorwart freudig aus, bie wer 
den den feigen Fluͤhtlingen warm machen! Kommt doch 
einmal herein zum Burgvogt und erzählt da, was ihr von 
unfern Leuten und den Schwaͤbiſchen wißt.“ 

Der Blinde und fein Sohn traten ein und wurden 
zum Burgvogt geführt, ber halbteunfen hinter einem ei» 
chenen mir Kruͤgen und Bechern bedeckten Tiſche ſaß. Er 
börte ebenfalls mit vielem Vergnuͤgen die Maͤhr der Frem⸗ 
den und lich ihnen Wein und Speife vorfegen, " 

Zur Würze des Mahls erzählte er ihnen mit gelänfis 
ger Zunge von feinen frübern Kriegstbaten und mar eben 
au ber Beihreibung der blutigen Schlacht am Unftrut: 
fluſſe, als ein bereintretender Anappe ibn unterbrach. 
„Drunten, Herr Vogt, begann diefer, am äußern Rande 
des Burggrabeng im Gebuͤſche läßt fib ein jämmerlices 
Aechzen bören! Aber der Thormart will die Pforte nicht 
öffnen, es fen Abend, fagt er und nicht mehr gebeuer.’— - 
„Der alte Hafenfuf! entgegneteder Burgvogt, er ſoll ſogleich 
aufmachen und dann geben Zwey von euch hinaus und fer 
hen, was dad Aechzen zu bedeuten bat,’ 

Der Knappe trat ab und der Vogt feste feine Erzaͤh⸗ 
hung fort, ald anf einmal drumten am Thore fih ein lau: 
tes Geſchrey nach Hulfe erhob, Jezt fprang er erfchroden 
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auf, aber zu gleicher Zeit erbob fi raſch auch der Blinde, 
die Binde abreißend und rief: „Nicht von der Stelle, 
oder du bift des Todes!” Der Burgvogt wollte dem Zu: 
rufe nicht gleich geborhen, aber ber Fremde fahre ihm mit 
Fräftiger Kauft, band ihm, da er fi noch immer fträubte, 


mit feinem Gürtel die Hände, befahl feinem Begleiter, 


ihn zu bewachen und eilte dann, ein in dem Gemache han: 
gendes Schwert ergreifend, binab im ben Burghof. Aber 
ſchon auf der breirem, fteinernen Treppe des Herrenhaufes 
fam ibm eim Knappe entgegen umd rief ibm zus „Wir 
find ſchon mit dem Burgleuten fertig, edler Herr, den bey: 
deu Sinechten, welche auf mein verftellted Wimmern beraud: 
tamen , warfen wir Stlingen um dem Hals und riffen fie 
rüdlings nieder, indeß ſtürmten etlihe von ung das Thor 
und eutwaffneten die Uebrigen!“ — „Bringt fie berauf,” 
entgegnete der Fremde und kehrte in das eben verlaffene 
Gemach surüd, Die Gefangenen famen und wurden nebſt 
dem WBurgvogt num befragt, ob fie nichts von einem bier 
gefangen gehaltenen Fraͤulein wuͤßten. Sie ſchwiegen, aber 
bie verlegenen Blicke, melde fie dem Vogte zumwarfen, bes 
färkten den Fremden in feinem Verdachte. „Arenbeit und 
reiber Lohn, ſprach er, foll euch werden, menn ihr mir 
die Wahrheit ſagt!“ Keiner gab einen Laut von fib; da 
fprang der Fremde wild auf und rief: „Woblan, fo follen 
Martern von euch dad Geftändniß erpreffen! Auf, Kuap: 
pen, ſucht die Folterfammer auf und quält fie dort fo 
lange, bis fie geſtehen!“ 

Als die Anappen Anftelt machten, ibred Herren ſchreck⸗ 
lichen Befehl zu befolgen, entfiel mebreren Sefangenen ber 
Muth und fie geitanden, daß fie von der Anweſendeit eis 
nes Fräuleind auf der Burg wüßten. „Wo iſt fie, rief 
der Fremde rafch und freudig aus, führt mid zu ihr, 
und dur erlihe dunkle niedere Gänge gelangten fie in 
ein mit Gitterfenftern verſehenes Gemach. Da faß, den 
Kopf auf die Hand geftüzt und das blaffe Untliß gegen ben 
Boden wendend, Gertrud; erſchrocken fuhr fie auf, als fi 
bie Tduͤre öffnete. „Gertrud!“ rief der Fremde mit aus— 
gebreiteten Armen auf fie zueilend und mit den Worten; 
„Mein Konrad! fiel ibm die Junafrau um den Hals, 

So bielten fie ib einige Minuten lang ſchweigend um: 
faßt, bie endlib Konrad das Stifffhweinen brab und 
Sertruden um ibr bisheriges Geſchick fragte. Sie war 
wirfiih durb Leutolds Leute geraubt und bierber geführt 
worden, Der Graf empfivg fie voll Zärtlichkeit, fie aber 
ftieß ihm mit Abſchen zuräd, worauf er fie in dieß Gemach 
bringen ließ, mit der Drobung, bier müſſe fie bleiben, 
bis fie feinen Wünfben nachgebe. „Doch fprib, mein 
tbeurer Konrad, endete die Gräfin ibre Rede, wie erfuhrft 
du, daß ich bier ſchmachte, wie kazrit du bier berein? Ich 
börte wobl feit etlichen Tagen Kriegelärmen um die Burg, 
aber erit heute fruͤh nob fagte mir der Buravogt, bie 
Ermibifhen ſeyen ſieglos abgezogen.” — „So iſt's aud, 


entgegnete Konrad, aber die Burgleute waren fo unbefen: 
nen, uns nachzuſetzen, und bas gerieth ihnen gar ſchlect, 
fie wurden umringt und ſchwerlich wird auch nur Einer von 


| ihnen enttommen ſeyn. Denn des Gefechtes Ende ermwer: 


len nun die wehrlofe Burg beftürmen. 


tete ih nicht; mir fiel ed plöplih ein, wie gut id dieß 
Ereigniß, um in die Burg zu fommen, würde benüpen 
fönnen, und darum eilte ich mit meinen Leuten rafc bier: 
ber, ‚ verbarg fie in dem Gebüſche unten am Berge und 
ging, nachdem ich das Nötbige mit ihnen verabredet hatte, 
von einem meiner Knappen begleiter, in diefer Vermum— 
mung, in der du mic bier fiebit, im die Burg,” 

@in kriegerifber Laͤrmen unterbrab bier dem Mitter, 
Erſchrocken fubr Gertrud zufammen, er aber, fie berubßi: 
aend, ſprach: „Fuͤrchte dich nicht, meine Theure, das find 
unfere Leute! Sie baben die Dillinger gefalaaen und wel: 
Hoͤrſt du, ſchon 
bat das wilde Geſchrey ein Ende, dagegen ſchmettern ſieg⸗ 
jubelnd die Trompeten! Auf, unſern Freunden entgegen,” 

Konrad hatte Recht gebabt; bie Schwäbifdhen waren’s, 
welche nad fiegreibem Kampfe mit Leutolds Kriegern vor 
die Burg gezogen maren, bie ihnen natürlich fogleich geöff: 
net wurde, und in der num das Kriegsvolk ſich mit den 
geraubten Vorräthen gitlich that, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Das Hotel des Finanz Minifteriums zu Paris, 
(Rortichung.) 


Die feuilles de presence hatten zwar bie Folge, daß 
ummeun Uhr bie Bureaus voll-und Jeder an feinem Plate 
war; allein bald nachher entwiſchten die Commis, indem 
fie irgend ein Zeichen ihrer Gegenwart daliefen, ihren 
Hut, Negenfhirm u, ſ. w. Der Minifter, welcher bie 
große Erfindung der feuilles de presenco gemacht hatte, er 
fuhr einft zu feiner großen Aräntung von feinem Selte— 
tair: daß er um Mittag in den Bureaus drebhundert 
Huͤte, aber feinen Commid gefunden babe, Er. Ereelleuy 
kam auf die kuͤhne Idee, die Gegenwartstafel wm zwölf 
Uhr, um zwey Uhr und um vier Uhr zirkuliren gu laſſen. 
Nun fanden ſich die Ungeftellten piinftli zu diefen Stum 
ben eln, in der Zwiſchenzeit aber war Niemand zu finden, 
oder arbeitete wenigftens Niemand, 

Es gibt indeffen einige Berftreuumgen für die Lange 
weile ber Arbeitsſtunden. Die angenehmfte ift das Leſen 
bes Journals und das Fruͤhſtück. . . Nirgende wird dnd 
Journal woblfeiler gehalten nnd genauer, vom Titel bie 
zum lejten Buchftaben, gelefen und fommentirt als im den 
Bureaus. Ale Commis vom felben Gorrider vereinen ſich, 
um das Journal zu balten. Das Loos beftimmtden Glid: 
liben, ber es zuerft liedt, und den noch Gluͤclichern, 
ber es zulezt behält, Eonft fanden große Debatten über 
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die Wahl des Dlatted Statt; jest bleibt Beine andere 
Dahl als zwiſchen dem Moniteur und der Btöile. Der 
Moniteur wird mehr In denjenigen Bureaus geleſen, wel: 
6: zum Rechnungsweſen gebören, weil bier. die Verſetzun⸗ 
gen und Abſetzungen ſeltner find. Dagegen in den meiſten 
endern die Angeſtellten in beftänbiger Furcht, ibren Plak 
yı verlieren, auch im dei Fleinften Dingen, eine fanatifche 
Syalität zeigen zu muͤſſen glauben, und deßhald die Etoile 
verziehen, Mit Zittern finden fie ihre literariſchen Urtis 
kl vortrefflih, mit Bähneflappern bewundern fie ben ge: 
fanden Menfhenverftand in ihrer Politit, und der durch 
Ücformen ftets erneute Schreden ber Angeftellten vermehrt 
die Zahl der Subferibenten jened Blattes. 

Mir dem Leſen ded Journals wird gewöhnlich das Ver: 
mmigeu des Frübftücs verbunden, Die fparfamern Commis 
bringen ihre Stück Brod nebft einigen Fruͤchten und eine 
Strobflaſche mit Wein in der Taſche mit. Die Verſchwen⸗ 
der geben in's naͤchſte Kaffeehaus und verzehren ihr Beef⸗ 
Rat oder gar eine Taffe Chofolate. Die meiften aber ver: 
lsfen fib auf den Portier des Minifteriume, der felbit eine 
Heine Reſtauration bält und bag bureaufratifhe sen mie 
Cetelets und Fricandeaus verficht. 


Die Entlaffung bed Miniſters. 


Sie wuͤnſchen, daß ich Ihnen ein Bild entwerfe von’ |, 


dem, was im Innern des Miniſteriums bey der Entlafung 
ded Minifterd vorgeht. Man muß vom Minifterium ge 
fett haben, nm zu begreifen, welden unmäßigen Schmerz 
"man empfindet, wenn man es verlaffen fol. Der Mini: 
ker it, bis auf die Unfterblicfeit, eine Art von Halbyott. 
Er befieblt uud Alles beugt fib. Sogar unter der vollen 


Birfung der Charte ſtoͤßt er felten an die Gränzen feiner | 


Diät. Die Atmofphäre, in welcher der Minifter lebt, 
itniht die der andern Menfhen, fie ift gang mit Meibr 
tanch gefült, undewie die Gegenftände im Waſſer erſchei⸗ 
ven, fo verkuͤrzt diefe Atmoſphaͤre die Menſchen in den 
Insen des Minlſters. Wie klein von Geftalt auch die Er: 
elenz fen, feine Nebenmenfben reichen ihm do nur big’ 
um die Schenkel. Kurz der Minifter lebt gleichſam in eis, 
um Dampfbad, worin er Glück nud Freude ausdünitet, 
In dem Augenblick, wo diefe enrzädende Alufion verſchwin⸗ 
ht, wo der Halbgott, gezwungen, wieder. zum Menfben 
wird, fühlt er eine Beingktigung, ein inneres Meißen, 
wa fi unmöglich beſchreiben läßt. Wie man träffige Kör: 
der gegen. den Tod kämpfen ſieht, fo klammert fid die 
Seele Sr, Excellenz an das minifterielle Leben feft. 
Die Stunde der Ungmade hat ſchon gefchlagen, der Mint: 
ker allein hat fie nicht gehört. Wenn die Sachen fi Die: 
jem Augenblice nähern, fo druͤckt die Gegerwart des Mi: 
vißers feine Umgebung, flört die Unterbaltung, umd obne 
genau zu wiffen warum,. ift Sr. Ercellenz fih felbit zur 
dt. Sie fühle eine unbeſtimmte, aber fehr weſentliche 


Todes ihres Gatten, 


haben bier Raum, 


Unruhe, bie fie nicht recht, zu erklären weiß. ie fuͤhlt 
fih unbehaglib, und dieſes Gefühl erftredt bald feine 
Wirkungen auch auf bie Geſchaͤfte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz: Nedridten. 
Berlin, 29. Iumar, 


(Kortfegung.) 


In ber heutigen Aufführung waren nur Mab. Stich und 
Here Beſchort Maria und Talbot, alles uͤhrige bliebem leidige Ver— 
ſuche, den Schiller'ſchen Geift in’d Leben zu rufen, aber miß⸗ 
lungene Verſuche; ben Burleigb (Herrn Beſſel) ſchon verjährse, 
fo daß daruͤber fein Streit mehr anzufangen, bey Leſter ( Herrn 
Kräger) und Mortimer cHeren Krüſemann) dagegen ganz 
neue jugendlichfte Berſuche. Herr Wauer (Paulet) bat das 
richtige Bewußtſeyn, daß im ber Tragbdie, und befonders in 
ber Schiller’jaen, weder wie in Theegeſell ſchaften nom wie in Biere 
ſchenten muͤſſe gefpromen werden, er bemübt ſich debhalb um 
einen gang lühliven. patheluſchen Ton, und wärde, wenn er 
nur nicht bisweilen gerade das Unbedeutendere pathetiſch bers 
vorböbe, auch im Tranerfpiel, mie in der Rombbie und Oper. 
eine Lüce näglich ausfüllen, Madame Stich beurtundete ſich 
ſchon in ihrem erfien Auftreten atd KHünftierin, indem fir als 
erfien Schimmer jest ſchen durgblicken Iäht.- was erſt im lez⸗ 
ten Att glanzvoll hervorſtrablt die tatholiſche Frömmigteit. das 
Streben nach Verſoͤhnung mit. Gott, Sie fheint vom Gebete 
zu kommen, fill. geſaßt, obme wellfige Wuͤnſche, ergeben, 
und da fie fich ſelbſt in ſich gereinigt bat. von Eüniglicher, aber 
zugleich durch bie Demuͤthigung vor Gott befneibener Würde, 
welche fie den neuen Gewaltthaͤtigkeiten rubig entgegenfest. ‚Aber 
fie ift noch nicht ganz vom Leben geſchieden ; doch die Wine, 
die fie daran feſſeln, ziehn das Kirchengewand ibrer eben volk 
brachten Andacht an, und-erfiheinen in der ganzen Scene mit 
Ritter Paulet, alle unter der Form rubiger, gefaßter Froͤm⸗ 
migfeit, Go läßt fie fiy auch, ohne zu ergärmen, mb olme 
ſchmerzlich im fich bewegt zu werben, von Panfet, in Ruͤckſicht 
Mortimer’d fagen: „Lady, au bem geht Eure Kunft verlon 
ren!” Denn alle ihre frühere Schuld bat fie beut ion. jelber 
fi vorgeführt und Gitter bereut. Es ift ber Jabredtan des 
Uber fein Schatten, der aus ber Gruft 
mpoxfleigt „ erſchreckt fie nicht (wie ed wohl andere Kuͤnſtlerin⸗ 
' nen darſiellen), denn es ift eine laͤngſt gewohnte Geftalt, weige 
fie heut ſchon oft erblickt, fo haben bier weder Furcht noch 


Schrecken Sim, und au nicht der Ausdruck einer maßlofen 
RMeut, denn Maria kommt vom Gebet, andaͤchtig in Gott vers 


fett, nur der ſtile Zug eines tiefen rubigen Schmerzes, bie 
MHbnung . diefe Schuld werde fie mit bem Leben zablen müffen, 
Mad, Slich ift meifterbaft in dem allgemei⸗ 
nen Erundton ber Mube, den fie in allen biefen Scenen beuber 
bätt, Maria ift bier ganz leidenſchaftlos, und mit fi in Cine 
Hang. Erſt Mortimer loctt jie wieder in’s Reben binaus. Und 
biefer plögliye Uebergang zur freubigen Lebensboffuung gelang 
befonderd dadurch, daß er and nicht letdenfhaftlich. fonbern 
von jenem Grunbton, welcher ber ihres ganzen jegigen Lebens 
it, durchklungen war, und er fleigerre fich mur zum frendigen, 
ſehuſuchtvollſten Scumerg. als fie durch die Darſtellung deſſen 
bingeriffen wird, was ie bey der Deutigen Audacht ſeblte — 
Kirche und Prieſter. Diep ift der friſche Lebeusteppich, ben fie 
betreten möchte. , Als nun ober ber beftige Juͤngling aus bieiem 
Kimmelöhintergrund die erfien Strahlen feiner Liebt hervore 
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teuchten TÄRt, wie wilrdevotl. aber duldend blickte ba Maria zur 


Erbe, nur einen firafenden Bück ſandte fie zu ben Reden ! 


binäber, aber es war nur ein Blig. der ihn nicht treffen turfre, 
denn von ihm hoffte fie ja jezt bie naͤchſte Erfüllung ihrer lieb⸗ 
ften Wünfge., Nur ber Ausbruck einer Stelle befriedigte 
und nicht ganz. Mortimer will der Kbnigin bad Todesurtheil 
antindigen , fie kommt ihm zuvor, und zeigt ſich gefaßt , forts 
dauernde Gefangenfhaft ald den Nusfpruc ber feindlichen Rich⸗ 
zer zu erfahren; nun fpricht Mortimer bas Reste, Schwerſte 
aus — Marla hörte ed nur erfiaunt. Dieß ſcheint uns 
nicht gamy richtig: im erften Augenblick muß fie bavor erfihres 
ten, denn die VBorftelung, oͤffentlich durch das Beil des Sen: 
ters zu fterben, durchfaͤhrt zum erfien Mate ſchauernd ihre 
Geele, In ben fpiteren rasen mag dann das Erftaunm, ber 
Zorn gefränfter Würde folgen, aber der Ehre muß vorans 
gebn , weil fie ſich nachher ſelbſt zu beruhigen fucht? „nein Mors 
timer; Eu blendet eitie Furcht.“ Begbnne fie mit diefen 
Worten , fo toire der Schrect nicht möglich, aber fie endet 
damit , gleichſam um fich ſelbſt zw befnwichtigen. Und fo fann 
fie denn ſpaͤter wohl mit Sicherheit, mit Faſſung und Nube, 
fa mir Werftänbigteit und Würde bie Unterhaltung mit Burs 
feigb aushalten, Denn Marta it ſich gegen Eliſabeth feiner 
Schulb beroußt „ umb der Eifer ihrer Unſchuld darf fie beßbalb 
* ſu einem eblen Zorne gegen den Feind und Unterdrücker 
bren. J 

Wie ber erſte Mer auf dieſe Weiſe der Maria, fo iſt ber 
zwerte ber Eiifaberh amd der Heucheley ihrer Herrſchſucht, ih⸗ 
rer Riebe, mund ihres Haffes gegen Maria gewidmet. Aber 
Mad, Schröd kann nie eine Darftellerin der proteftantifchen 
berztofen Abnigin werben. In den erfien Scenen ſuchte fie bie 
firenge tdnigliche Würbe mit vieler Herrſchaft fiber ſich feloft 
zu behaupten, aber fie lann dem Ton ihrer Etimme, biefem 
gefübtoollen, ſchwermuͤthigen, faft fehnffchtigem Klange nicht 
gebieten, und fo gelingt ihr auch, die Heucheley gegen fich und 
andere, nur auf fehr befarinfte Welfe barguftellen, obgleich 
biefer Urt noch in der Darftiellung ber beffere war, 

Der dritte Aufzug, wie fehr er auch mag verfihrieen ſeyn, 
wird für beyde Söniginnen der Hauptatt, denn mas fie find, 
bieß weite ausgeführte Gemaͤlde des ganzen Stuͤcs, faßt fich 
bier in einen Bunt zufammen, Shore Bewegung muß noth⸗ 
wendig ihre Entzweynng werben. Aber die Aufführung konnte 
wieder nicht ganz befriedigen. In ber erjten Gcene mit ber 
Amme, wo Maria In neuem, vollften friſchen Rebensjubel bins 
andtritt, und wie erwachend and dem Traume ihres Kloſter⸗ 
tebend,, bie Freuden ibrer Minbbeit, ihrer Jugend in ihrem Ime 
nern Aufieben fühlt, tbnte ed leider durch Mad. Stich's Stinime; 
daß die Deflamation nur Detlamation, nur gemacht und ers 
fünftelt fen ; es ließ fich zugleich hören: fo win iqchis fprechen, 
fo muß, meinen Unfichten nad, im diefer Stelle bie Freude 
Marias ausgedruͤcct werden, wie es Mad; Stich Aberhaupt 
bfter geſchleht, dan fie flatt bed lebensvollſten Spiels oft mur 
ipre Reflexionen Aber bie lebensvollen Geftalten, bie fie bars 
fteiten fol, zur Erfheinung fommen läßt, Im diefem Bruche 
bleiden Schaufpieler und Dichterwert geſchieden, wie bie prag⸗ 
matifde Geſchicht ſchreibung meift von ber That; aber ber wahr: 
hafte Fünftter muß entweder noch vor biefem Bruche fe, 
ober er muß ihn durchgemacht baten, er mu Eifar in Gallien 
ober im Kriege gegen Pomvejus, nicht aber der am Nubicon 
Zaudeende ſeyn. Dev den „ellenden Wolken’ ferien ed und, 
als duͤrfe bin and wieder einer ſchmerzlicheren Wehmuth Raum 
argeben werden künmen, denn in feinem Augenblicke fühlt wohl 
Maria dad Schmerzliche hres Kopfes bittrer, und befto arer 
wuͤrde dann bie folgende Stelle: „dort legt ber Schiffer ben 
Damen an!“ bie Zauberblld truͤgeriſcher Hoffnung bervortres 


ten, bis ſich Ber Ankdrucd weßhmärhiger Erinnerung am Schtuffe: 
Hoͤrſt du das Hiftberm‘ mit der gegenwärtigen Kchemöfrente 
bed Anfangs vereinigen bunte, Aber eben im-biefer Lebent⸗ 
freude wirb ihr ber Anblick ber Gegnerin „ ber fie an alle ihre 
Leiden mahnt, unertraͤglich. und in ben Werten: „es warb 
mir bart begegnet. Schrewsbury!“ Tag bad ganze Gemaͤlbe ab 
fer verfioffenen Schmerzendtage. Das prahleriſche Auftreten 
Etifaberbö: „ſo ehrt man einen Goti, nicht einen Menfıen !- 
fo wie die nafenweife Nemeſis, welche bie ſtolze Adnigin baflr 
im folgenden Uft durch ben Hofbebienten firaft — biefe mich 
meifterbaft aufgetranenen Lichtefferte im Portrait Eliſabethe mißr 
fieten und wie immer, zumal wenn fie ſtatt gemilbert zu wers 
den, noch wie heut, recht hervorgehoben wurden, Defto {hd 
ner beſtimmten bie entfcheibenden Worte Maria'd ; „o Gott and 
diefen Zügen foricht fein Herz!“ ben Ton ber ganzen Ecme: 
Elifaberbs mitleidtlofe Strenge, ibren Hohn und ihre Meinliche 
Mache. Denn ber ganze Zweck der Königin iſt, bie Gegnerin 
von alen Geiten zu bemürbigen, niederzuſchmettern, und das 
durch zum böchften legten Genuß ihrer fetbft. als der Mächtiger 
ren, Scbneren, Gluͤclicheren, Geliebteren zu gelangen. ber 
bieß ift eden ihre ungebeure Schuld, und im biefem Kampfe 
muß die edie Maria Siegerin werben , oboleich bie Freude ide 
rer Rachſucht den Glan; der Plöberigen Geftalt träßt, und die 
frühere nicht bie gebefferte Diaria wieder auftreten laͤßt. Mu 
den Morten: „Die Gottbeit ber’ ih an, die Euch erhöhte!“ 
fuiet dieſe pröglip; ſich fetoft beſſegenb, wach langem innem 
Streit, vor Ellſabeth nieder; ber Schmerz über bie Herzloſig ⸗ 
feit der Feindin: 

— O Gott im Simmel 

Steht nicht da ſchroff md unzugaͤnglich wie 

Die Felſentlippe, bie ber Strandende 

Vergeblich ringend zu erfajen fire” — 


i 


tam aus tieffter Grele, unb muß bervorgchoben werben, denn 
biefe kalte Berftändigfeit gegen das tiefe Gemuͤth Mariens if 
der Grundgegenſatz, aus welchem bie Äbrigen folgenden hervor⸗ 
geben. Aundaft der Kampf um ben Thron, welcher, wenn auch 
mit Beeinträmtigung ber Gegnerin, ber ganze Rebensswed ber 
proteftanstipen Jungfrau feyn muß. Maria bat ibm enkagt, 
einft war er ihr bömfter Wunſch, obgleich Äber der irdiſchen Ho⸗ 
heit ihr nech Iinmer eine Himmelswelt ſchawebte, eine Welt dei 
glaͤubigen Herzens. der Maria jezt ganz fi hinalst, bie Eikfes 
beib nie getannt, denn Etifaberb will in allen’ ihren Werbält 
niſſen nur immer fich ſelbſt, Im hoͤchſten Eaoitinnd, bem Außer 
ften Extrem bes Proteftantisnus. Und fo folgt demm au jept 


der Hohn ber, Königin... welche der Gegnerin das genoffene Ue⸗ 


beagtitt, daß ihrem Hergen fremd blleb, beneidet, und fomit 
nr zun Beruf ihrer feloft gelangen kann, wenn fie der Geq⸗ 
nerin das, was dieier bad Wertbefte war, vertaͤmmert. De 
erbebt- ih Maria zum erften Mal in voller Seelengroͤße: 


„Micht um bieß ganze reihe Eifandb, nicht 
Um ale Länder, die bad Meer umfaßt, 
Moͤcht“ ich vor Cuch fo ftehn, ald wie ihr vor mir!" — 


User je höher fit Maria erhebt, defto tiefer muß Enſabeth fie 
erniebrigen, unb fo kommt fie denn bis zur lezten, fcmacyelr 
ften Beleidigung, Doc tudem ſich dadurch geradenur Euſabetbe 
Niedrigkeit offenbart, vertehrt fih ihr Triumph zum Triumpbe 
Marias, welche als ihr wahrbafter Konig ver ihr daſtebt. 

E (Der Beſchluß foldt.) \ 
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Der achte Adelt⸗Stotz muß den wahren buͤrgernichen heben, nice 


unterdruͤcken, und umgetehrt. 


Steffens, 
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Was der Udel fey N. 


Ein Junker fol immer ſchamhaft, demuͤthig und dienſt⸗ 
bar fepn; - ferner, wenn er von ehrbarem Geſchlecht: 
wabrbaftig, fromm, keuſch, gerecht und gottesfürdtig. 
Ueberall begleiter durch gute Sitten, wird er einen guten 
Diuf baten. Mer folde Tugend an ſich trägt, der wird 
mit Recht edel genannt, wenn er aub eines Hirten Sohn 
wäre und er mag ohne Scheu vor einem Kalfer fteben. 
Deun Abdel ift nichts als Tugend, und mer die zu jeder 
Seit bat, den erkennt billiges Wort in allen Landen für 
einen Edelmann; im Gegentheil aber, wie reich er auch 
leben mag, wenn ibm nicht Tugend inne wohnt, ber wird 
niemals edel genannt. Darum kein Menſch, fo vieler 
auch bat, foll fi ebeler duͤnken und böber, fondern fol 
Furcht dafiir baben; denn Meihtbum bringt ofr Boͤſes. 
Dröbalb flieber alles Unbäugen an boͤſe Gefellibaft jeder 
Zeit, .regierer euch felbft nah Gottes Wort, menn ihr 
bereiuſt mit Chriſto jubeln wollt; denn wer fich deffen 
nicht befleißt, ed zu thun, dem wird gar böfer Lohn be 
reitet, wenn er aus biefem Elend binweg fheiden muß; 
Gottes Ungefiht erbält er nie zu feben; wer aber meinem 
Matbe folgt, der wird ewig felig bey Gott. 

Molfram. 


*) Yus des Jobann von Soeſt eigener Rebendbefchreitung. 





Konrad und Gertrud, 
oder 
die Gründung der Burg Wirtenberg. 
(Befhtup.) 


Den andern Morgen zog Alles wieder ab, bie Flam⸗ 
men ber in Brand geftedten Burg lencteten zum Abzug, 
Konrad felbt mit Gertrud eilte, fo ſchnell er vermochte, 
dem väterliken Ecloffe zu, wo er Luitgard und Bruno 
traf. Der leztere rierh dem Bruder, die wiebergefundene 
Beliebte ibrem Water für's Erfte zurädzufenden,, er ſelbſt 
wole fie begleiten und bey bem Grafen um fie für ihn 
werben. Diefer werbe jest gewiß feine Schwierigkeiten 
mebr maben, denn fein Muth fen mit feinen Hoffaun- 
gen gefunfen, feir Heinrich zu Regensburg die ſchwaͤbiſche 
Herzogsmürde an Friedrich von Buren verlieben babe. 

Konrad milligte ein, bie Liebenden trennten ſich und 
unangefocbten fam Gertrud mit ihrem Begleiter auf ber 
Burg Eberfiein an. Sie fand ihren Water über die Zer: 
nictung feiner ftolgen Entwürfe und ber Heinrichs Un: 
dank fo tief berrübt, daß faum ihr unverhofftes Wieder: 
fehen bie finftern, halberftorbenen Züge etwas aufbellen 
tonnte; bald erfannte fie, daß ein unbeilbarer Gram an 
feinem Herzen nage, fein ſtolzer Sinn war ganz gebros 
den, und obne irgend ein Heihen des Unmillend gegen 
Konrad zu Ääufern, vernahm er bie Erzählung von Ger: 
trudens Mettung; überhaupt zeigte er eine immer mehr 
zunehmende ftumpfe Gleihgältigteit gegen Alles, was vor: 
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ging; fihtbar ſchwanden feine Kräfte dahin und in wenig 
Tagen war Graf von Eberftein eine Leiche. 

Mir heißen Thränen beflagte Gertrud feinen Verluſt 
und führte den Winter über auf ihrer Veſte ein einfaches 


Leben, in das nur die Boten, die zwiſchen ihr nad Konrad, 


bin und ber gingen, eine erfreulibe Abwechslung brachten. 

Endlich kam der Frühling, der auc fiir die Gräfin 
von Cberftein fehönere Tage berbepführte, und fie für ims 
mer mit ihrem Geliebten vereinte, Konrad war, mie 
mehrere andere fhwäbifde Edele, barüber hoch erzuͤrut, 
dad Rudolph fi ſtets bev den Sachſen aufbalte und fein 
Herzogthum dem Feinde offen da liegen laſſe, auch wollte 
er nicht gegen feinen Jugendfreund, den neuen Herzog 
von Schwaben, fehten, Friedfam faß er baber auf fei- 
ner virerlihen Burg, allein darauf bedacht, wie er fein 
beimathlihed San vor des Krieges wilden Sturme be 
ſchuͤtzen könne, 

Da fiel Rudolph von Mbeinfelden in der blutigen 
Schlacht am Elſterfluſſe und fein Gegner Heinrich erſchien 
nun in Schwaben, wo fib bie meiften Herrn und Ebeln 
ibm unterwarfen. Kluͤallch verzieh er ihnen ihren frübern 
Miderftand und fuste fie durch Ertbeilung von Würden 
und Linderenen fir die Zukunft an fit zu Fetten, Eo er: 
Dielt auch Konrad von ibm die durd Poppo's Tod erle: 
digte Grafſchaft im Ramsgau und einen fhönen, fruchtba⸗ 
ren Landſtrich am Geſtade des Neckars zwiſchen Kannſtadt 
und Eßlingen. 

Als der Graf zum erſten Mal dieſe feine neuen Be— 
fitzuugen bereiste, gefiel die Ausſicht auf dem dazu gebö- 
rigen Rothenderge feiner Gemablin fo wohl, daß er be 
ſchloñ, bier eine Burg zu erbauen. Mafch ſchritt er zur 
Ausführung feines Pians und nah brittbalbjäbriger Urs 
beit ftand auf des Berzes Bipfel eime feſte, ſtattlice Burg, 
deren Kayelle am eilften Februar 1083 vom Biſchof Abel: 
dert von Worms feverlich eingeweibt wurde. 

Um feiner Gertrud feite Treue dadurch zu verewigen, 
nannte Konrad die Burg Wirtiunberg, die Burg der Haus— 
wirtbin oder Gattin. Drittbalb Jahrbunderte wohnten 
feine Nabltommen auf ibr, bis endlih der Städter Wuth 
fie zerſtoͤrte. Zwar eritand fie auf's Neue aus ihrer Afche, 
aber nimmermedr in der alten Herrlichfeit, denn die Be: 
beerfder des Yandes verlegten ibren Sig in dag am Un: 


fang beihricbene Thal, wo im Jahr 1105 Bruno, naddem 
er kurz vorber hauptfähtih dur feines Bruders Bemit: | 


bungen zum Abte von Hirſchau ermählt worden mar, ein 
Schloß erbaut batte, und wo fih nach und nach eine Stadt 
erbob, die nar durch ihren Namen nob an den alten Ur: 
fprung erinnert, Erſt unfre Zeiten baben des Verges Herr: 
libfeit erneur und ihn ſomückt mon ein neues Dentmal 
särtlicher Liebe, von einen der Rachkommen Monrads er: 
baut, ber Tempel, der Katharineus ſterblide Reſte um: 


(dtiefr, und defen golden.d Kreuz dem Wanderer, ber | 


das fhöne Thal burchzieht, im Sonnenglanze leuchtend ber: 
nieberwintt. 

Aber des Himmeld Segen rubte auf Konrad und feir 
nem Seſchlechte, feine Schweſter Luitgard wurde an den 
Grafen Vernbard von Schevern vermäblt, aus beiten Ge— 
ſchlechte Dtto von Wirtelsbad, der Ahnberr des +rlaudten 
baleriſchen Königshauſes, entfproßte, und der Wirtenker: 
ger Macht und Erbe wuchs, troß allen Stürmen, unun 
terbrochen fort; mög’ cd, vom Glanz der Koͤntgswürde 
umjtrabit, no blühen bis in die fernfte Zukunft ! 


Das Hotel des Finanz» Minifieriums zu Paris, 
(Fortfegirng.) 


Die glübende Thaͤtialeit, welche fib durb drin: 
sende Moten, dur& antreibende Cirkulare, Nie 
Peitſchenhiebe der Autorität, äußerte — ber Ehrgeiz, we: 
mit Sr. Ercellenz, anf den Fußſpitzen fib erbebend, bie 
Hände nah dem Herzogsmantel audftredte — fie mann 
einer gewiſſen Sowermuth Plag, welbe bie Zuge Or. Er 
cellenz bedeutend verlängert. Sie weiß noch nicht, mas 
ſchon Jedermann vermuthet. In ihrer Verblendung bält 
fie fih fir unwohl, fie fbreibt der Jahrszeit die Undebag 
lichkeit zu, welche fie empfindet, Alle ihre Gedarken füb: 
ren fie hinaus in’s Grüne Sie ſpricht von der Säfigfeit 
des Laudlebens, von dem Murmeln der Rache, den Bilde 
fen der Laämmlein. Sie brinat Eklogen in den Repierungd: 
befeblen au nnd Adollen in den Geſetzvorſchlaägen. Allein 
die Unrube verbreitet ſich auch unter den Leuten. Der große 
Vortier theilt dem Kammerdiener feine VDermutbungen mit, 
dieſer vertraut fie dem Hausbofmeiſter an; fie gelangt bald 
zu den Zofen bie zu den Srallbuben und Küchenjungen 
binunter; Alles verliert den Kopf. Der Dienft gebt drum: 
ter und drüber. Er. Ercellenz baben Eskarpins verlangt, 
der Kammerdiener briugt ibn Stiefel und Sporm. Die 
gnäbige Frau bat ein Hoflleid verlangt, die Stammerjung 
fer bringt ibr ein Meifelleid. Der Hausbofmeifter vergift, 
dab er zwanzig Supplementcouverts bat. Der Thüͤrſteber 
bat vergeffen, die Journale beraufzubringen, Die Stalk 
knechte merken nit, dab die Pferde feinen Haber haben, 
und diefe, von der allrenieinen Unrube angegriffen, fair 
fben an den Strippen und ftampfen den Boden. Kurz, 
Diefe ganze Ecaar vom Dienftdoren, worin feine Ordnung, 
fein Seſchick mehr waltet, ſtoͤßt und ſchiebt ich durchein⸗ 


‚ander. ° Die Krankheit Er, Excellenz verbreiter ſich in ale 


Etagen, in alle Buregus, dad Minifterinm bat das Fieber, 

Allein bald bringen die Journale die Gerüchte von dem 
bevorftehenden Wechſel in den Departements, Zwanzig 
Präfelten, fünfzig Unterpräfetten, melde ibre Stelle dem 
fallenden Mintfter verdanken, feben ihre Departemental: 
Scepter ihren Händen entrif. Einige Hundert abgeiey 
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ter uud quiescirter Beamten der vorhergehenden Minifte: 
rien, ſchreiben ſchon ibre Bittfhriften, um ihre fleinen 
Throne wieder befteigen zu dürfen, Die Diligence,. bie 
Echnedpoft führt fiein Shaaren va Paris, Cine Woche hat 
au all biefen Bewegungen bingereibt, man darf dem Mi: 
nifter ihre wahre Urſachen nit entdegen, nnd er tft gut 
genug, fie den Umtrieden der Liberalen oder gar dem Car: 
donarismus zuzufhreiben, Cr ficht den Aberund nicht. 
Er bat einige Taſſen Wollblumenthee genommen, um zu 
ſchwitzen. Er glaubt fi befier zu fühlen und ift entſchloſ⸗ 
fen, bey Zifche zu glänzen. Drevfig Gedede find bereit, 
alle Gaͤſte find verfammelt, nur die Herren M. und M., 
Deputirte des Centrums, fehlen. Diefes ganz ungemöbu: 
like Husbleiben beuurubigt Er. Ercelleny; fie färgt an, 
ihre Ungnade zu abnen, Sie verlangt haftig den Wagen 
und fährt nab Hof. Mit vermebrtem Herzklopfen Kömmt 
fie an, fieist binauf. Die Gemäder find fdom mit einer 
goldgeftidten Schaar angefült. Der dienfitbuende Tours 
ſteher verſperrt den Eiugang zudem Audienzzimmer. Der 
Barbar weiß, daß das Portefeuille fon in den Händen 
eines Andern ift, und fragt die Ercellenz: unser welchem 
Ziteler ibu anmelden folle? — Dieſe mörderiihe Frage zer: 
reift den Schleper vor den Augen bes unalidlihen Staat: 
maund, „Melden Sie den Vicomte de. . „= — Ertritt 
ein, die Menge fährt erfhroden zuruͤct, um der Anrede 
bes Erminifers auszuweichen. Er wil fi zurüdzichen, 
als ibn einer der Deputirten vom Centrum, melde er 
vergebens bey ſeinem Diner erwartete, anredet und feine- 
Entlafung beitätigt. „Aber find Sie deffen gewiß ?“ — 
fragt der Exminiſter. „Nidté ift gewiſſer, ich babe bey 
Ihrem Nachfolger geſpeist,“ antworter falt der Deputirte, 

Nichts in, wie Sie feben, entfeßlier und dod zu: 
glei komiſcher als diefer Todestampf der Mat. 

Ein Minifter bat vielleist nob am Moraen mit dem 
Fuͤrſten gearbeitet, Der Monarch in zu febr Hofmann, 
bat zu viel Leoensart, un feinem Minifter felbit zu fagen, 
dad er ihn wegichidt. Die Arbet gebt wie gewöhnlich 
vor fib, außer daß etwa der Fuͤrſt aus jemer Höftichteit 
dem Minifter einige Schmeiheleven tiber feine Geſchicklich⸗ 
feit in der Berwaltung der Portefeuilles fagt. Der Fuͤrſt 
bat fogar, als er die Feder niederlegte, zu ibm gefaat: 
„Herr Marquis, ih bin mit Ihnen zufrieden.” — Ein 
Staatsmann von einiger Erfahrung hätte ficb dieſes Lob 
zu erklären gefucht, er bitte etwas Beunruhlgendes gefunden; 
allein jeme unfelige Utmofpbäre, von der wir oben fpra: 
chen, ertanbt dem Minifter nicht, fib zum prüfen. Er tömmt 
aufgeblafener als je nah Hanfe, fett, rund, glänzend, 
wie eine lebenslängliche Ercellenz. Man ſezt ih zu Tiſche, 
Ercellenzift von einer audgelaffenen Fröblichfeit, man vergißt 
die Eriquette, man hacht, man ergäblt,; man iſt aliheflidh, 
Da läßt ji das rafhe Mollen eines Wagens im Thorweg 
bören, Der Miniſter horcht, Alles iſt ſill. Der Kam—⸗ 


merdiener tritt beſtürzt ein, und meldet den Grafen von 
N., der im Namen des Königs mir dem Minifter zu 
fpreben bat. Se. Ercellenz eilt in ihr Kabinett, wo ihr 
ber Graf traurig verlegen entgegen tritt, einen mahnen: 
den Geſpenſte gleihd. Was fiebt dem König zu De 
febl, Herr Graf? — „Se. Majeftät baben mir auſge— 
tragen, Ihnen dad Portefeuslie abzufordern.“ — Was 
ſagen Sie? es iſt unmoöglich, Herr Graf, es iſt ein Jrr— 
thum! — „So ſchwer es mir wird, muß ich die Befehle 
Sr, Majeftär erfüllen, — Es ift unmöglid, Hr. Graf. — 
„Es bat mir zu viel gefoftet, es einmal zu fagen ; erfpa: 
ren Sie mir ben Schmerz, es zu wiederbofen.’’ — Aber erlau: 
ben Sie mir nur, Ihnen die Ausdride der Zufriedenbeit 
mitzutbeilen,. womit Se. Majeftät noch beute mich zu be: 
gluden geruhte. — „Sie wiſſen wohl, daß die Fürften.. ...” 
Ich kann ed nicht glauben: Gie baben die Befehle Sr. 
Majeftät mißverftanden, ich verlange von Ihrer Freund: 
ſchaft, daf Sie fi diefelben wiederholen lafen — ih be 
ſchwoͤre Sie. — ’ 

Der Graf thut, ale wenn er dem Vitten eined Ster: 
benden nachgäbe, er ſteigt in den Wagen und ruft laut dem 
Kutfber zu: nah Hof! — Der Minijter befiebir einem 
Läufer, dem Wagen zu folgen. Diefer kehrt bald zuriid 
und verfiherr, der Wagen fen nicht nah Hof gefahren, 
fondern nur durch ein paar Straßen, und komme (den 
wieder zuruͤck. — 


Ich babe es geahnet, ruft der Minifter and, der 
Graf it ein Mann von Verfand. Diefer tritt ein: „Ib 
babe Se. Majeftät geſprochen, fie bat mir leider betätigt’ 
— „Schon gut, bier ift das Portefeuille.“ 2 


Der Erminifter muß das Hotel verlaffen, morgen frıid 
wird der Moniteur feine Abfegung enthalten, DieNaat muß 
benuzt werden, Ein raſcher Zug an der Alingel weit den 
Privarfefretair, Er tritt ein, alleinjder Staatdmann, in 
tiefe. Betrachtungen verfunten, bemerft ibn nicht, übere 
bört fein zweymaliges: „Ew. Excellenz, bier din ich.“ — 
Endlich erwacht die Ercellenz aus ihren Träumereven, und 
fühlt das Beduͤrfniß, irgend eine Hand zu drüden, irgend 
ein Gefiht zu Affen — nichts mabt fo empfindfam als 
das Ungluüͤck. Se, Ercellenz ſiedt ben Eefretair ſchweigend 
an, und reicht ibm endlich die Hand, wonach diefer furcht ſam 
die feinige ausſtreckt. Diefe erfte Bewegung erleichtert 
den Erminifter, feiner Thraͤnendruͤſe, welche ein addtzebir- 
monatlides Miniſterium untbätig gelaſſen dat. gelingt 
es endlich, eine Thräne an den Tag zu fördern. Der zute 
Sefretair bält ed nicht länger aud, er merkt mur zu gut, 
was geſchehen if. Die Empfindfamfeit tedt an, er bricht 
in belle Thränen aus, er erfiidt — fein Soluchzen wird 
Skandal erregen. Se. Ercellenz fuhr ihn zu trößen mit 
einem guädigen: „Ich werde Eie nicht vergeſſen.“ — 
Nun gibt er die noͤthigen Befehle zum Einpatın. Cs 


473 
geſchieht mit fo wenig Geräufc wie möglich. In eimem | Bulest Maria: 


Qugenblid bemerkt man Lichter in allen Fenſtern, au al 
len Deffaungen. Der Intendant, der Handhofmeilter, 
ber Kutiher, die Küchenjungen, Alles muß einpaden 
beifen; im Keller, im erften Stock, unter bem Dad, un: 
ten und oben, binten und vornen wird gepackt. Es ent: 
fteben einige Meine Mifverftändniffe und Verwechſelungen 
zwiſchen dem Eigenthum des Miniſters und dem des Mi: 
nifteriums. — Wehe dem Fremden, der fib in dieß Treiben 
wagte, er liefe Gefahr lebendig mit eingepadt zu werden. 
(Die Kortiegung folgt.) 


— 


Der Poet nah ber Mode, 


Holpr* und ftelpr’ und, ſtatt —— mad’ Hera⸗ 
meter; 
Statt Pentameter bäng’ auch Pentameter daran. 
Madbrech“ Wört’r und Gedant', und reim’ und verfeh', 
mwie’s dir duͤnkt aut, 
O dann bift du, Freund mein! heute ein Modepoet! 
Schaller. 





Korrefpondenz:Nabridtem. 


Berlin, 29. Januar, 
(Befhlus.) 


Die folgende Scene mit Mortimer, wo fid in biefem, 
als Üdergetretenem unb nicht urſpruͤnglichen Statboliten, ber 
Srarhoticidmns auf die Spitze fleut, und die Seite feines Wers 
berbens bervortehrt , fo wie bem ganzen vierten Aufzug, wo 
nur Unerfreuliches zu melden wäre, wollen wir übergeben, 
un bem — fünften Alte Raum zu gewinnen. 

Er ift die. Reinigung und Heiligung Maria's in ſich fels 
ber, ibe triumpbirender Tod, durch welden fie ſich weſentlich 
von Elifaberb unterſcheidet, welche zwar mit ihrer Staatsmacht 
Außerlid den Sieg erlangt, aber gerade dadurch ibven Fein— 
ben ben wabrhaften Sieg, ihre Schuld zu büßen und mit 
Gott ſich zu verſoͤnen, verfchafft, ein Sieg, gu dem Eliſa⸗ 
beth niemals gelanat, Durch diefe DNeinigumg vermag ſich Mas 
ria wieber ald Königin zu fühlen; ernft, mild, anbäctig. 
ſchnerzlos, wuͤrdevoll, aber als Königin ſich vor ber Himmelds 
fönigin beugend, tritt fie zum lezten Abſchlede auf, und wir 
feben bier wieder bie Stimmung bed erften Aufzuges wiebers 
kehren, nur baß fie im biefer ein Leben voll Hoffnung now 
vor fih fab, von bem fie in ber jegigen fich ſchmerzlos, beum 
aller Schmerz iſt uͤberwunden, ablött., Beym Abſchiede von 
ben Dienern waren beſonders die Steuungen einer durch bie 
innerliche Bezwingung ihrer ſelbſt fiegenden Königin würbig. 
Aber die farbolifge Beichte follte Reber ganz fortgelaſſen, als 
auf proteftantifhe Weife baraeftellt werben. Schiller Ift zwar 
an einer Steile feloft im Wiberſpruch mit fihb, denn er läßt 
Maria einmal fragen: 


„Ad Melvil! Nicht genug ift fich 
Das Herz; ein irbiſch Pfand bedarf der Glaube, 
Das Hole, Himumliſche fih zuzueignen. 

Dann wieder ben katholiſchen Meteil: 


„Des Herzens Andacht hebt ſich frey zu Gott; 
Das Wort ift tobt, ber Glaube macht Tebenbig ! 


Melvil! Verfich” ich Euch? Ya! Ich verſteh‘ Eu! 
Hier iſt fein Priefier, feine Kirche, tem 

Hochwuͤrdiges — doch ber Eribſer forimt: 

Wo zwey verimmmelt find im meinem Namen 

Da bin ih gegenwärtig unter ihnen. 

Was weiht ben Prieſter ein zum Mund bes Kerr? 
Das reine Herz, ber umbefledte Wantel, 

So feyb Zur mir, auch ungeweibt, ein Priefter u. f w. 


Daß eigentlich· Wunder tft hierben, daß bie beyden Ratbeil: 
ten fo proteſtantiſch ſprechen, was bie Jutendantur mügkiher 
Weile einfab, aber bare die @hrenrritung Schiuler's, beb näme 
lich Melvit doch geweibler Priefter ift. und ben Leib bes Herrn 
mit dem Segen det Papfles Überbringt, zu Schanden werden 
täßt, deum in der bentigen Darflellung war bie Scene ehne 
Einn. Dafür entichaͤdigte, wenigftens von Geiten Maria's, der 
fegte Auftritt mit Burleigh, der Ausdruct bes lezten Lebeus 
fayınerjed ben der Erwälmung Frautreichs, bie Art und Weiſe. 
wie fie beym Anblick Leſters in feine Arme fanf, uns 
nun, nachbem fie auch dieß Lezte durchduldet, frey und feifel 
108 bein Tode entgegentrut. Deſto ſalimmer war ed, daß 
Lefter mit feinem Monoloq die Vorſtellung recht Mitleid erre⸗ 
geud floh, und Eliſabeth mit mehr zum Verſchein lam. 
Man muß die Königin noch auffangen hören: „Ich bin fit: 
nigin von England!” man muß fie, bie im zwevyten Aufſugt 
in fo großer Begleitung, in fo füniglinem Pompe auftrai, 
am Ende einſam und verlaffen in furdibarer toniglicher Dee 
baftehn fehn. wihrend Maria mit Gott und Welt verfühnt, 
das Erdendiadem ald Blid ber Himmeldtrone auf dem Haupt, 
zu Tode gebt; dad Eine darf ohne das Andere micht geftehn. 
Aber für dergleichen Nothweudigteinen ſcheint in Deut ſchlaud 
den Direfiionen und dem Publilum der Siun audagrgangen 


zu ſeyn. 
Ebinburg, Februar. 


Conſtables großer Bankerott iſt nun wirtlich audgesros 
en, und bat Alles in Staunen und Verwunderung geſen. 
ba er einen ungebeuren Kredit hatte, Walter Seott iſt te 
biefem Banterott, und in dem zugleich wit ausgewogenen 
des Buchdruckers Ballantine noch mehr vermiceit, ba er mit 
diefem lezteren affeciirt war. Walter Scott iſt 120,000 Pf, 
Sterling ſaulbig, theus auf Wechſel von Eonflabte gezegen 
und von ibm unterfihriehen , theitd durch Ballantine's Bante: 
rott. Man bat die ſeinnach berechnet, dab wenn er auch Kl: 
1e8 hergäbe, was er befizt, er doch noch für 40,000 Pfund in: 
folvent bleibt, 

Niemand kann begreifen, was aus ben nmaehenren Sum: 
men geworben, bie er für feine Werte erbaften, von denen Ihn 
bie Tales of the corusaders allein 4000 Pfo. eingetragtn ba 
ben. Man kann au gar nicht verſtehen, wie Conſtablt ſelche 
Spetulationen maben und ſolchen Kredit haben fonnte, obme, 
wie es fich jest zeigt, Kapitalien zu befigen, 

Diefer Banferott wird wohl die Ausgabe von Napeltous 
Peben von Walter Scott, fo wie bie von ſeinem netten Noman 
etwas verzbaern; von erfterem verfpricht man fib nichts befons 
bered, da mehrere einfichtövoile Perfonen behaupten, bab ker 
wichtige Gegenftand böcdft einfeitig aufaegriffen fen; fihrigmd 
darf ınan noch eine Flut von neuen Werten von Walter Exent 
erwarten, indem er fich aeiußert bat, daß feine vente Hank 
ben durch bie angeführten Banterotte erlittenen Verluſt wieder 
gut machen muͤſſe. 





Berlage: Literaturblatt Mr, 23. 
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Trefflich zeigt bie der Strauch, wie bed Himmels 


gürige Vorſicht 


Ereuden und Hoffnung und Leib unferem Leben 
verband, 


Rabda. 





Die erfie 


Die Herrfchaft des filberbaarigen Greifes, die er mit 
eifigem Blick, rauber Hand und unbengfamem Sinne ge: 
führt batte, nahte ſich ihrem Ende. Sehnend rief Alles, 
was erſchaffen war, den freundliben Nadfolger, und ab: 
nend empfand der ſchlummernde Keim, wie die unrıbiger 
ſich bebende Menſchenbruſt, bie Zeit freudigen Erwachens 
und Bluͤhens fen nun da. Und fiebe! gerufen von der 
Sehnſucht, gefendet von der bimmlifhen AUmacht und Liebe 
nadte der Frühling! Ein Wonneruf erfiang, unb mit 
zaͤrtlich fheuem Verlangen ftrebte Alled entgegen dem, der 
aus Todesihlaf bie gefeffelte Erde erwedte. — Es pried 
ihn der Menſch mit feuchtem feelenvollen Blicke — es fang 
ihm der Vogel in fröhlichen Liedern — ed dufteteibm bie 
fi& bervordrängende Blume, — Und’ ber gefenerte Herr: 
fer fhritt einder, ſegnend und woblthuend; feine Hanb, 
ftets geöffnet, zu begldden; fein Blick freundlich, erqui⸗ 
dend und erwärmend, nur fanft bewölkt durch bie reinen 
Perlen, welche ald leuchtender Thau aus ihnen Hinträufel: 
ten auf die fie durftig trinfende Flur. 

Wohl verfuchte noch oft der Winter, den göttlichen 
üngling wieber zu vertreiben von der erwachten Erbe; 
ader nah kurzem Ringen fiegte immer wieder bad jugend: 
liche Leben, und mehr und mehr ſcmucte ſich Flur nnd 
Hain zu Ehrem des holdfeligen Gebieters. 

Ringsum nun Blumen, Blüten und angehende Frucht! 


RNofe 


Dob noch fäumten bie berrlihften Blumen, ihre reihen 
Kelche zu öffnen; und wie au des Frühlings Zauberlicht 
die Roſendaͤumchen umfpielte, wie er auch mit Liebesblis 
den hinſchaute auf ihre zarten Anospen, und ber Than ſei⸗ 
ner Augen auf fie bernieder fiel — verſchloſſen blieben fie. 
Dit umbillte fie der mutterliche Stod mit grünem Laube 
und ſuchte fie zu entziehen dem Werben, bem Bitten und 
Schmeiheln des himmliſchen Yünglings , daf fie nit jegt 
ſchon fi ibm öffneten und in Liebe erglühend ihm die reine, 
beilige Glut ihrer duftenden Kelche enthüllten. Noch lauerte 
tuͤckiſch der Winter, und wie bätten bie jungen Blumen 
feinen eifigen Athem ertragen follen! 

Über dennoch drang durch die grünen Blätter das 
Schmeicheln der Liebe in die verhüllte Tiefe einer der Knos⸗ 
pen. Vergebens waren die warnenden Stimmen, melde 
fib ringsum erhoben ; das leife, beimlihe Ahnen in ihr 
war ihr Flar geworden, böber und höher erglübte fie, und 
fi hervordrängend aus der grünen Hülle, ftrebte fie, den 
f&önen Reichthum ihrer Liebe vor dem zichtig zu entfal⸗ 
ten, ber fie kofend hervorgerufen hatte. Laßt mich blü— 
ben, rief fie aus, was wollt ihr mid hindern! Er ruft 
mich, er verlangt nab mir — meines Dufted, meiner 
Schönbeit will er fih freuen. Wie? Kennt ihr, bie ihr 
mic warnt, ein ſchoͤneres Loos als bad, zu erfreuen den 
Alles Erfreuenden? Laßt mih blühen! Mag dann ber 
raube Athem des finftern Greiſes, der dem Götterjüng- 
linge wid, mid zürnend vernichten; ift mir doch das 
ſchoͤne Loos geworden, und fey es auf wenige Stunden 
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nur, dad Leben ded Himmliſchen, der mich liebend medte, 
zu verfhönern und zu fhmäden. — 

Und da ftand bie erite Moſe! Bluͤhend ‚und buftend, 
fib errötbend bervorbebend aus der Blätter Fülle; um: 
fplelt vom Schmeicheln linder Lüfte, gefift vom milden 
Früplingsftrabl der Sonne, erfriſcht und erguidt vom glän: 
senden Than, der wie reine Perlen in ibrem Kelche zits 
terte. — Wie fhdn war fiel Wie fhön war fie, ab nur 
für wenig, wenig Stunden! — 

Es ummölft fib der Himmel, verf@munden iſt bie 
Eoune, ranb tobt der Sturm, und bernieder aus ben 
ſchweren finftern Wolfen firömt der Negen. 

Wie erbebt die junge Mofe, wie Hagt fie ſchmerzlich, 
das fo wildes Wetter bereinbricht in das fhöne Feben des 
Fruͤhlinas. Nicht ibrer ſeibſt gebenkt fie, und fiebt forgs 
108 die reine Tiefe ihred Kelded Preis gegeben dem ver: 
nihtenden Sturme. 

Stunde an Stunde, Tag an Tag verrinnt. Sieger 
ift endlich wieder der Lenz; der Himmel ftrabit molfenlog, 
die Sonne läbelr freundlich; im balſamiſchen Weben der 
Lifte verkuͤndet fich der jugendliche Herrſcher, und freudi⸗ 
ges, fiberes Gefuͤdl des Dafennd erfüllt nun Alles! 

Dieerfte Mofe aber? U fie verſucht matt noch ein: 
mal zu läceln, vermaas nicht — neigt den fhönen Selb, 
und zerfireut verwehn ibre zarten Blätter, — 

Ein banger Seufzer lief fih vernehmen. 
der früh erblühten, früb geftorbenen Diofe! 


* * 
* 


She kHagt um fie, und fraat, wo fir blühte und ſtard? 
Ah überall blüht fie, wo ein junges Herz erfüllt ift von 
der Selnteit und dem Schmerz ber Liebe! 

Ueberall ffirbr fe, wo verwundet in feiner heiligiten 
Tiefe dieß junge Herz fhonungslos gebroden wird durch 
bie Härte und Kälte der Welt! 


ud! er galt 


m 


' Das - des Finanz Miniftertums zu Paris. 
(Bortfegumg.) 


Indeſſen iſt in dern Aabinet Sr. Ereelenz ein helles 
Feuer angezündet worden, er.bat ih mit feinem Sefretair 
eingefchloffen, um bie Papiere zu ordnen. Diefe Opera: 
tion ift vom großer Wichtigkeit, fie bat ihre Grundfäge 
and Regeln. Man macht brep Abtheilungen: Unnüge 
Yapiere — Papiere zum Mitnehmen — Papiere zum Ver: 
brennen. Unter die unwügen Papiere kommen alle Vor 
fArkige zus Verbefferungen und Griparniffen. Diefe übers 
käöt man immer dem Nachſolger. Die Yapicre, welche man 
witeimumt, beleben aus vertraulichen Berichten ber das 
Perſeuale, geheime Noten. Man dar zwar nur bie Wabr: 
beit. gefagt, allein bamald war mau dafür bezahlt und mar 


fonft will man fib Feine Feinde machen. Man nimmt fer: 
ner ſehr forgfältig gewiffe Freundf&aftsverfiderungen mit, 
welche die Herzogin von N., der Pring NR. dem Minis 
fter gemacht haben. Diefe Zeugniſſe können unter Um: 
ftänden nit ohne Nuden feun. Man nimmt ferner ge 
wife Arbeiten und Berichte mit, von irgend einem talent: 
vollen Commis aufgeſezt, worin die Hülfsmittel ded Mt: 
niſteriums audeinandergefezt find, und welche einit Dazu 
dienen koͤnnen, die Verwaltung des Nachfolgers zu radeln. 
" - Man verbrennt eine Menge Heiner Tabellen, Ne 
tigen und Ungaben, welche dem Nadfolger die Arbeit zu 
fehr erleidtern würden. Man verbrennt einige Vorarbei: 
ten für Meden vor der Deputirtenfammer — Entwürfe 
iiber das Meglement des Ruſs: „gur Ordnung’ — 
das Manuſcript einer fleinen VBrofture über die Unbe 
quemlichteiten der redenden Kammern u. ſ. w. Alle dieſe 
Dinge bar der Erminiſter zwar fir ſich ſehr unangenehm 
empfunden, allein feinen Nachfolger gönnt er fie von Her: 
yen. Endlich werden die Bittſchriſten um Unftellungen 
und die Angebereven in's Feuer geworfen — bie Flamme 
lodert hoch auf. 

Dief ift die Art, wie ein abgeſezter Minifter Ordnung 
in feine Papiere bringt. Endlich ift er fertig, es fhlägt 
fünf Ubr Morgens. Er wirft ib auf dad Kanapee in fer . 
nem Kabinet — aber zum erſten Mat feit achtzehn Mi 
naten fann er feinen Schlaf finden, Der Monileur nnd 
die verbängnifvolle Ordonamg, melde feine Abſetzung und 
die Ernenunng feines Nachfolgers entbält, findet ibn neh 
wach. Der ofjijielle Tbeil bed Moniteur bat der Welt 
fhon aroße Ungluüdsfaͤlle verfinder, allein nie erinnert fh 
der Minifter eine entfchlichere Nachricht gelefen zu baten 
als die feiner Abſetzung. Er bat das zofte Bulletin mit 
trodnen Augen gelefen — man bört ohne Schauber, bafi 
150,000 Mann zu Grunde gegangen find, aber wer kann 
den Verluft von 150,000 Franken ertragen? — Der Mo- 
niteur gibt dem Erminifter Stoff zu einem bittern Kom— 
mentar, „Wir baben befoblen!” Col ih erm 
glauben, daß der König eine folde Ungeredtigfeit befeblen 
dat? Man hätte binfegen follen: Die Intrigue bat 
befoblen. Was meinen Sie, mein Herr?” — „ab, 
Monfeigneur! wer wirb nah Ihnen die Laft der Sefaifte 
tragen foͤnnen?“ — „Ih? ic bin untauglic dazu! Leſen 
Sie nur; Da feine Gefundbeit ibm nidt en 
Lanbt. Welche beleidigende Arontel Ich frage Sie,.nb 
ich mich je beifer befunden babe? Habe ich je etwas gethan 
oder gefagt, woraus man bätte ſchließen loͤunen, daß ih 
Erant fen? Hab’ ih jemald während der Zeit der Eigungen 
meine Diners ausgeſezt ? Hab’ ih micht fechſe möhentiih 
gegeben? Wahrhaftig, ich ging mir gutem Bepfpiel voran, 
und tbat nicht nur dergleichen als wenn ich aͤße. Wber fe 
ben Sie bier: „Iſt um feine Eutlafiung einge 
kommen,“ Gie kennen mid, haben Sie mid je von 
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seiner Entlafung ſprechen hoͤren?“ — „Niemals, Mon: 
ſeigneur.“ — „Niemals! Meine Uufopferung iſt zu be 
kannt, zu bewährt — ich wäre auf dem Poften geftorben, 
den mir der König anvertraut. Ehe ih meine Entlaffung 
eingereicht hätte, hätte ich mich aus dem Minifterinm 
beraudreifen laffen — ja Herr, in Stuͤcken haͤtte man mich 
berangreißen müſſen.“ — „Ihr Mutb it befannt, Mon: 
ſeianeur.“ — Den diefen und äbnlihen Bemerkungen ift 
ber Moniteur zu einer Angel zuſammengedreht worben, 
und entrolt den Händen Sr, Ercellenz, der nun, um fi 
jur zerſtreuen, fib einem neuen Anfall von Särtlichkeit fir 
feinen Sekretair überläßt. — „Gnden ich dad Minifterium 
verlaffen muß, zäble ich ed zu meinen bitterſten Empfin— 
dungen, daß id mich von Ahnen trennen muß. Ich babe 
eine Zußucht für Sie gefunden, Hier it Ihre Ernennung 
zum Bureauchef: fie it von Geftern batirt. Damals 
war ich noch Miniſter!“ — 


Bittſchriften und Audienzen. 


Habt ihr ein Anliegen bey den bohen Staarsbehörden 7 
Seod verfihert vor allen Dingen, bad ed nichts Unnütze— 
res gibr ald die Bittichriften und die Audienzen. Man 
muß dief wiſſen, beſonders in den Provinzen, denn bie 
Megung des Heinen Ebraeijes des Deparrements Äufert 
(ib in Bittſchriſten. Dann wirft er fib in die Schnell: 
voſt, um fib nah Paris zur Audienz zu drängen, wo er 
dann mit dem groben Geſchuͤtz der unbeftimmten Antwor— 
ten und ber binbaltenden Verſprechungen zuridgemwielen 
wird. Heut zu Tage werden alle Stellen [dom im Nor: 
and von den verſchiedenen Goterien und Salons beſezt. 
Sie miffen, weiber Plaß leer feon wird, fie fennen bie 
Wahrſcheinlichkelten der Abfenungen, der Verfehungen, der 
Sterbefälle. IA von einem Miniſterwechſel die Rede? — 
Schon im Voraus tft das ganze Verfonal in dem einen 
nnd andern Spftem ernanut; der neue Minifter bat blos 
Die Ernennungen auszufertigen. Es flößt alfo wirklich 
Mitleiden ein, zu feben, wie bey dem geringften Gerücht 
von einem Miniſterwechſel die Departements im Aufrubr ges 
zathen, und unzählige, febe mibfan aufgeſezte Bittſchriften 
produziren. In unferm ſchamloſen Zeitalter it Alles, mas 
etwas einbringen fann, Stellen, Fieferungen u. fm. ſchon 
lange vorausverfagt: Ja, ich möchte nicht dafür freben, daß 
dieſe Präfektur, jene Unterpräfeftu nicht ſchon bis zum Jahr 
1840 voraug verſprochen iſt. Ben fo bewandten Umſtaͤn⸗ 
deu. follten die Bittſchriſten allen Händen entfallen, . Über 
wei? Bittſchriften find die Arankheit der Beit‘. Das 
Sdickſal einer jeden Bittihtift führt fie endlich in die Haͤnde 
eines eignen Commis in dein Fetrefenden Miniſterium, 
dem dieß Gekbäft zugetheilt iſt. Laßt eure Bittſchriſt von 
einem Akademiker oder von einenn Mitgliede der Geſell⸗ 
fchaft der bouses lettres ſchreiben, forgt für bie ſchönſte 
Schrift, das feinſte Velinpapier; tragt einem Pait von 


Fraukreich anf, fie den Haͤnden des Miniſters zu uͤberge⸗ 
ben, oder werft fie ganz einfach in den erſten beſten Brief⸗ 
kaſten, von Hand zu Hand wird fie endlich dem Commis 
zufließen, der fie gu empfangen bat, wie die Gemwäffer alle 
endlich ihr Niveau im Dcean finden, Die Prinzen felber 
find fo mienBirtiriften überſchüttet, daß, mit feltenen 
Ausnahmen, jede einfommende Prririon von einem eigens 
dazu angefeliten Sefritair „durdgefeben wird, ber dann. 
mit-Mötbel darauf ſchreibt: Krieg — Juſtiz — Finanzen — 
Inneres a. ſ. w., je nahdem der Gegenitand diefes oder 
jenes Miniſterium angebt. Die zufammengehörenden 
werben daun in Pafete gebunden, und an die Minfjlerien 
peibidt, wo fie endlich wieder in die Haͤnde des uuper: 
meidlichen Commis kommen. Was fagen Sie nun von 
jenen Thoren, welde die Und: und Eingänge der Prinzen 


I abwarten, ihnen bey Mevden, im Pallaft, auf der Jagd, 


im Theater, bev Feſten aufauern, und mit Bittſchriften 
in ben Haͤnden, die Schildwachen über den Kaufen ren: 
nen, fi einen Weg burch die Bajonette bahnen, und den 
Pferden ber Töniglihen Wagen entgegenflärzen? — Eoll: 
ten Sie jemald ein Geſuch baben , fo folgen Sie meinem: 
Math, umd flatt ih von den Schweizern berumitoßen, von 
den Kutfchen räbdern zu laſſen, geben Sie ihre Vittſchrift 
auf die Heine Pot, fo wird Sie fuͤr drey Eous eben ſo 
fiber, und noch fahneller ibre Beſtimmung erreichen, als 
wenn der Herzog von N, fie übergäbe, Die Unfierbeir, 
der beftäudige Wechfel in unferen Minifterien und Admi— 
niſtrationsſpſtemen find die Urſache biefer Flut von Bitt 
ſchriften. Wir feben die Anftellungen als einen Zweig der 
Induſtrie an, und das Budget ald eine Beute, Im Ge 
gentbeil unter einer feſten Regierung find die Bitrfchriften 
felten, und baben eben deßhalb auch mehr Erfolg. Nah 
ben Bittfhriften kenne ich nichts Ummüßeres als die Aus 
dienen. Und doch Fönntenerade ben ſolchen Gelegenheiten 
ein Minifter, mern ibm daran läge, bie Wabrbeit erfah— 
ren, und fib felbit von der Stimmung und den Beduͤrf⸗ 
niffen ded Volkes unterridten. So wie die Sahben jezt 
fteben , find die Audienzen nichts als nußlofe Grpräge der 
Gerechtigfeit und Popularität, Mas wurde zu diefen el 
tein Geremonien der gute König Ludwig IX. fagen, ber. 
wie ein: Ehorift erzäblt: „im ben Garten der Stadt Paris 
fam in einer Jade von Camelot ohne Nermel, und einen 
Mantel von ſchwarzem Taffet, einen Teppich anf die Erde 
breiten lich, um ſich mir feinem Raͤthen drauf zu ſetzen, 
und die Klagen feines Volkes eifrig anzubören. Zwermal 
wöchentlich gab er Audlenz im feinem Simmer; und nach 
der Meſſe ginz er in dem Wald von Vincennes ſpazieren, 
ſezte fib unter einen Paum und hörte Jeden an, der ibn 
fpreben wollte, obne dab Wächter und Soldaten Jemand 
abdielten.‘" Der beilige Ludwig gab zweymal möbentich 
audienz, unſere Miniſter nur einmal, Der heilige Lud— 
wiz gab fie felbt, unfere Miniſter überlafen biefe Mühe 
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einem Generaldireftenr, der fie wieber einem Bureauchef 
überträgt, Ader diefen Bureauchefs if nicht fo leicht bey: 
zukommen wie dem heiligen Ludwig, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Korrefpondenz Nahridten. 
Rom, 5. Februar, 
Mad, Eatalani ift unmittelbar nach ihrem lezten Konzerte 
nach Neapel gereist , um fich auch dort bören zu laffen, Da 
dieß noch waͤhrend bed Carnevals geſcheben muß; fo bat fie 
ihren Hausbofmeifter (sie!) dorthin vorausgeſandt, um bie nö⸗ 
tbigen Vortehrungen zu treffen. Au ben WUnerboten, welche 
ich in meinem lesten Schreiben von ihr angeführt babe, gebört 
noch folgende, fiber wicht minder intereffant, als alle fibrigen: 
fie ſezt ih jeden Morgen, kaum and ben Berte aufgeſtanden, 
au’d Fortepiano, und finge zum Dante fiir die Wobitbaten, 
welche ihr der Schoͤpfer erzeigt bat. einen David'ſchen Pſalm 
ad, Raum war Mad, Eatalani aus dem Tore, ald fin bus 
Übrige Kuͤnſtiervolt, bis dahin von bdiefer furchtbaren Mebens 
Subterin im Zaume gebalten, in corpore erhob, um bie 
Schaale ber Eitrone, welche fie ſchon audgrpreßt hatte, -ibrers 
ſeits noch einmal zu brüden. Daaber mit künftigem Dienftage 
ber Carneval fon beenbigt iſt, ob er gleich kaum angefangen 
bat, und in ben festen vier Tagen an fein Heil für eine Ata⸗ 
deınie zu denten iſt; fo fanden unglückſellgerweiſe vorgeftern am 
Freitage drey derſelben auf einmal Statt: Nofa Taddei, Toch⸗ 
ter bes jezt bier fpielenden Schauſpieldirettors, improvifirte, 
Hr. Gbys (erfter Wiolinift dev großen Londoner Oper) geigte, 
und ein Hr. Emillani tbat bedgfeichen,. Weber erftere zwey habe ich 
fon früher geſprochen z von Emiliani, einem jungen Römer, 
aͤßt ſich mit Recht ruͤhmen, daß er zwar fein Genie der erften 
Groͤſe iſt, aber doch einen ſchͤnen Ton und boͤchſt Maren 
Vortrag beſizt. Das Publikum, von allen drey Atademien 
gleich ſehr angezogen, blieb, nach dem betannten phofifalifchen 
Grundſatze, volltommen in Nube, das beißt, zu Haufe In 
deito größerer Menge ift 08 dagegen geſſern, als am vierten 
Madtentage, auf den Eorfo geſtuͤrzt. Das Wetter war vors 
trefflich, die Equipagen und Masten eben fo glaͤnzend als 
zahlreich, und eine folme Menge Teppiche ans Kenftern und 
Balkons gebangen „ daß der ganze Eorfo einem ungeheuer Tanz 
gen, rotb ausgeſchlagrnen Eaale glich. In ber That bat ein 
biefiger Mastentag fo viele Überrafbende Annehmlichteit, daß 
ſelbſt der Fältefte Zuſchaner, ein nil admirans, davon ergrif: 
fer wird. Auch laͤßt fih mit der ariftreien Liebenswärdigs 
teit, weiche Groß und Klein babey entwidelt, gar nichts ver⸗ 
gleichen, am mwenigflen ber bumme, flogige Eraü, ber wohl 
bin und wieder in Deutſchland auf Matferaten getrieben wird. 
Deut, aldam Sountage, IM fein Earneval; ed bleiben alfo nur 
noch zwey Tage, Montao nnd Dienftag, fibrig, Wahrfheinfich wer: 
ben biefe, beſonders ber fette Dienſtag (denn ber fette Donnerftag, 
an welchem bieß Jahr Marti Reinigung fiel. bat nicht Statt gel 
funden), noch glänzgender werben. Dann treten bie gebenebeieten 
Baflen ein, eine Zeit, im welcher bie biefigen Fremden , ſelbſt 
ſolche, weiche fie falten, faft verhungern mbmten, Denn, 
da ſchon das fette Effen im dem römiichen Gpeifebäufern nichts 
taugt; fo urtbeile,man, wie es um.bad Magere beſchaffen if 


Die Faftenwerorbnung iſt bereits erſchienen; eben fo ſtreng als’ 


voriged Jahr, verbietet fie ben funfzig Thaler, ja bev Leibes⸗ 
firafe, den Speiſewirthen, ſelbſt in den entfernteften Zims 
mern Fleiſch zu reichen: an vier Tagen in der Woche find fos 
gar Eier und Mil, leztere felöft in den Koffeehäufern, uns 
terfagt. Um Fleiſch eſſen zu dürfen, muß Dispens nadıgefucht, 
und biefer fann nur durch Einreichung einer aͤrztlichen Beſchel⸗ 
nigung ber fürperlinen Erforberniß bed Inbividuums vom 


‚allein im Stande, biefes Theater zu füllen. 


ſinb. 


Pfarrer erlangt werden. Hein Kafferburſche darf Milch über 
bie Gaſſe tragen, und bie Schlaͤcter muͤſſen das Fleiſch im ihr 
ren Buben verbectt balten, Unter Pins VL. pflegte feine ſolche 
Verordnung mehr erfaffen zu werben. Wie es beißt, wir 
ben Römern wälrend der Faſten durch Obrenſpeiſe erſezt wer⸗ 
den, was fie an leiblicher Nabrung einbühßen. Es wird mim 
lich verſichert, der Unternehmer der Theater zu Neapel, wo, 
wegen bed dortigen heiligen Jahrs in den Faſten die Bühnen 
geſchloſſen bleiben werben, babe ber bieſigen Regierung ten 
Antrag geiban, in biefer Zeit von feinen Sängern zu Nom 
auf dem Theater Argentina geiftlihe Muftten auffthren zu 
laffen, und bie Haͤlfte der Einnahmen zum Wiederaufbau ber 
Pautsfirche abzugeben. Die Antwort ber Regierung ift nicht 
bekannt. Dom muß fie bereits erfolgt ſeyn, weil ſchon fibers 
morgen ber Carneval abläuft. An biefer Spekulation ertennt 
man einem erfinderifwen Geift, und wer fan bad anders ſeyn, 
als der berühmte und beruͤchtigte Hr. Barbafa? Als biefem 
Theaterunternebmer vor vier Sabren Hr. Roffini auf ber 
Deife von Neapel nach Wien feine erfte Säugerim und Pick 
haberin (beyde Faͤcher beffeidete bie berühmte Colbran, nads 
mals Mad, Nofini) entführt batte, da hielt ibm Gebermann 
für einen Direttor in ber Klepme; aber Hr. Barkbaja 
bewies damals, und hat noch eben bewiefen, daß fein Lou fo 
aroß ift, daß er ed nicht auszuſtopfen verftände; denn and 
Mad, Mainville-Fodor ift bereits bey ibm erſezt morben, 
Mede ich zum legten Mate von dem biefigen Tiratern, um ib: 
rer dann unter ein paar Monaten nicht wicher zu erwähnen. 
Die zweyte ernfte Oper in Korbinone, Hannibal im Bis 
tbonien, von Nicolini, eine Ältere Kompofition „ iſt durchge⸗ 
falten. Ds fie dieß verdient hat, iſt mir nicht moͤglich zu ber 
urthellen, da ib. auf Wieberbolungen hoſſend, ber erſten 
Borftellung nicht beygewohnt babe. Das Publikum Tlagt Über 
Leere der Harmonie und Triviafinit ber Melodie, und laͤßt ſich nun. 
da jeden Abenb, außer dem erften Ballette Ezio au noch ein 
tomifches gegeben wird, von Neuem mit dem zweyten Alte 
der Semiramis abfpeifen. Nicht weniger nnglädtic ift, mie 
fon in meinem vorigen Schreiben gemeldet, bie zweyte fomi 
ſche Oper in Valle, la sposa fedele, von Pacini geweſch. 
Die Earnevaltluft und bad, damit redtirte, Schauſpiel find 
Was bie beyben 
Puppentheater, das große Eapranica umb das fleine Fiane, 
und bie recitivten Schaufpiele in ben Theatern Pace und Pallarorbe, 
anberrifft; jo thun biefe die Sache en famille ab, und ed vers 
fauter nichts davon im großen Publitum. Im Ganzen genoms 
men haben alfo fieben Theater gefpielt; es bat alfo auch 
für ſieben Orcheſter Math geſchafft werben müſſen. Rech⸗ 
net man von ben hundert und fünfsiotaufend Einwohneru 
Roms ein Drittel ab, zu welchen gar feine ausübende muſita⸗ 
Uſche Kultur gelangt (denn die Voltéebildung fleigt bier nicht fin 
fenmäßtg von oben bis umten herab, fondern bleibt, anf dem 
dritten Drittel ber Leiter-angefommen, fteben) und erwaͤgt man, 
daß es unter ben Übrigen Zwenbrittein weniger Inſtrumentab⸗ 
bilettausisinns gibt, als im erſten beſten deutſchen Kräbmintek 
und daß Öle ernite Oper wenioftens vierzig. und bie komiſche 
wenigftens breyßig Mufiter erfordert; fo laͤßt ſich abnebmen, 
bie zu welchem Grade mitunter bieſe Orcheſter ſchlecht geweſen 
Sonntags iſt ſogar jedesmal noch ein achtes Orcheſter 
namlich das in. ben Orat oriender neuen Kirche (vom beit. Pie 


' tipp von Neri um, bie zweyte Haͤifte bei ſechzebnten Jahrbun ⸗ 


derißs eingefegt, und betauntlich der erſte Urſprung aller dee 
geiſtlichen Muſſten welcht nachher mit dem Namen Oratorieu 
belegt worben ſurbd) erforbertich gerweſen. = Die heilloſe Aus· 
fuͤhrung dieſer leztern, ald Muſiten, deren xeligibſer Cbarab 
ter ſchon eine größere Aufmertſamteit and Achtung erfordert, 
bat dem finmigen Muſitfreunbe ſehr Reid gethau. 


— Verlegt von der J. S. Eotta’ihen Buchbaublung. 
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Der Tugend Keim in’d zarte Herz gelegt, 
Und durch der Eitern Sorge treu gepflegt, 
Gibt einft der ſchoͤuſten Früchte reiche Fuͤule. 


H. 
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- Die vier Haupttugenden. 
En Gefpräh von Frau Gophie von la Node”). 

Ein Knabe von zwölf Jahren, der auf aled Gute und 
Ntzliche ſehr aufmerffam war, fagte feinem Schulfreunde; 
„Du baft es fonft gerne, wenn ih meine Kuchen und 
Afel mir dir theile. Geftern babe ich aber von dem frem⸗ 
den Jüngling, den du bey mir ſaheſt, etwas zum Anden 
ta erhalten, das mich fehr freut, und welches ih auch 
mit dir theilen will.’ 

Aaron, Sind es auch gute Sachen aus feinem Lande? 
bean ich Babe’ gehört, daf man uͤberall andere Kuchen badt 
und anderes Obſt zieht. 

Ehriftopb. Seh doch mif deiner Naſchered! als od 
Fremde wichts beſſeres mit einander zu theilen baätten. 
Kuben, die ich eſſe, oder Aepfel, die am Ende Schimmel 
kiommen und faul werden, wären ein fhöned Andenten, 

Unton. Nun was gab er dir dann, worauf bu fo 
kolg bin? 

EChriftovd. Du weißt, daß ich gerne alles willen 
möchte, was andere willen. Ich merkte, daß dieſer Jüng: 





Das Manufeript biefed Aufſayes erhielt der Einfenber 
faon vor Jahren aus den Haͤnden der Berfafferin ſelbſt. “Ins 
dem er fi weber in, Form noch Materie die mindefte Beräns 
derung erlaubt hat, bofft er deſto mehr durch Mittheilung dies 
fr Blätter dey Freunden und Freunbinnen biefer ſchaͤtzbaren 
Sqrifiteuerin angenehme Erinnerungen zu erweden, - 


ling gut gelernt hatte, und daß er auch in unferem Haufe 
febr fleißig lad und ſchrieb. Da fragte ih, ob benn feine 
Schreiberep während ber Ferien fo nöthig wäre? Ja, fagte 
er, ich fchreibe etwas, fo meinem jüngern Bruder, ber 
in deinem Alter ift, ſehr nutzlich ſeyn wird, Ey, ſprach 
ib, mas beinem Bruder in meinem Alter näplic if, 
wird es mir auch ſeyn. Laß mid es doch aud lefen. Da 
nabım er mich bey der Sand, ſah mic freunblih an und 
fagte: Sp, guter Anabe, lernt bu gern, was bir ni 
lich ift, dann will ich es and fir dich abfchreiben, unb bir 
zum Andenken geben. Und fieb, fo hab ib ein Geſpräch 
befommen,, welches vier Knaben in feiner Stadt über bie 
vier Hanpttugenden miteinander gehalten haben. Wie er 
nun dad Papier aud der Taſche zog, kam ein britter was 
derer Schüler dazu und fpridt ganz beſcheiden: Wenn 
eure Freude und euer Papier ein Gebeimniß ift, fo will 
ich es nicht willen. Mber neugierig bin id. 

Anton. Lieber Chriſtoph, du weißt, Karl ift alle: 
geit gut mit und geweren ; laß ed ihn doch auch wiffen. 

Chriſto ph. Recht gern, aber Franz muß aud dazu 
fommen, Denn es find vier Knaben, die mit einander 
reden; ba vertheilen wir das BSefpräh unter und und 
lefen ed morgen in dem Garten. Da ficht man dad 
Feld, Anton, mo bad Mehl zu den Kuchen mwähst und 
wir ſetzen und unter Apfeldaͤume. 

Den andern Tag kamen die drey Knaben nach Ehri: 
ſtophs Anweifung in dem Garten feiner Eltern zuſammen, 
im welchem aber alle Pläge fo eng und verwachſen waren, 
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daß fie nicht in Ordnung fisen Ponnten. Ehriftopb führte 
fie daher hinaus auf das Feld und fagte? weil wir was 
von Tugenden lefem wollen, fo ift es recht gut dabep, daß 
wir viel von dem Himmel feben, and welchem ung Gott 
alle Tugenden gibt. Wie fie num unter dern Upfelbaum 
faßen, nahm er fein Papier, 

Gerechtigkeit wird für die erfte Haupttugend ge: 
halten, bie gehört bir, Anton, weil du der Aelteſte biſt. 
Anton, Das ift gut, ich will auch gerecht fevm, 

Ehriftoph fährt fort: Franz, du biſt gefund und leb⸗ 
baft, für di, glaube ic, ſchickt fi die Starkmuth. 

Franz. Du haſt Recht, ich habe Kräfte, 

Ebriftoph. 9a, aber bie noch nicht, wovon bie 
Dede if, J 

Du, rubiger Karl, ſollſt die Vorſicht ſeyn. 

Mir bleibt die Maͤßigkeit, und wie ed bier im 
Buche ſteht, fo bin ich fehr frob, daß mir biefe Tugend zu 
Theil geworben. 

Unton(ald Gerechtigkeit, fängt an). Ich will 
nicht hoffen, daß ih Cine von euch mir gleich ſchaͤzt. Denn 
nichts iſt fo ſchͤn als die Gerechtigkeit. Die Wahr 
beit it immer um fie; fie urtheilt obme vorgefaßte Men: 
nung; fie ſtellt Alles an feinen gehörigen Platz; Me weiß 
ibrem Feinde Recht, ihrem Freunde Unrecht zu geben; ja 
fie verurthellt ſich wohl ſelbſt, und acret auf nichts als 
was ſchaͤßbar ift. 

Franz (als Starfmutb). Das it Alles wahr, 
aber du daft meiner mörbia, benn du würdeſt erınüden, 
wenn ih dich nicht unteritilgte, 

Gerechtigkeit. Warum würde ih ermiden? - 

Staͤr ke. Weil de ein trauriges Amt bat, und ben 
Menſchen oft mißfaͤllſt, weil man did mehr fürdtet ald 
liebt, und vieles Werdienft dazu gehört, wenn man fi 
mit dir vertragen fell, 

Karltals Worfiht oder Kingbeit), Und ib muß 
eure Schritte leiten und verbinidern, dafß ihr euch nicht 
ührreilt, und die rechte Zeit agusſucht. Denn ohne mid 
wiirdet ihr Bende Alles za Grunde richten, 

Gerechtigkeit, Man folte alfo nit immer ge: 
techt ſeyn? 

Die Klugheit. Pa, aber nicht immer anf dem Mid: 
terfkubl ſitzen, fondern auch jede Gabe an ihren Plag 
Bringen. 

Die Stärke, Es it wahr, du fannft der Gerechtig⸗ 
keit Dienfte thun, aber die meinige find ihr nothwendiger. 
Denn du biſt viel geihleter, fie zurückzuhalten als fie hans 
dein zu machen. Ich muß euch Verden helfen. 

Die Gerechtigkeit. Was? ich follte dich nötbig 
haben, um zu feben, dad mein Feind Recht, mein 
Freund Unredt bat? 

Die Stärke Du ſiebſt es wohl von dir jelbſt, aber 


ed gehört Stärke dazu, bie Furcht zu überwinden, dad 
man feinem Freund Kummer macht. 

Die Gerechtigkeit. Es iſt mirgenug, eine Sache 
recht zu finden, um feſt babey zu bebarren, 

Die Stärte, Ya wenn ich bep dir bin, aber du 
willſt mich nicht erfennen, und fchreibft deinem Recht zu, 
was der Staͤrke zuklommt. 

Die Maͤßigkeit. Ib bewundere euch Alle in Anfebung 
meiner. Denn ibr ſcheint zu glauben, daf ihr mich nicht 
braucht, ja daß ich wohl unnuͤtz fey. Iſt es vielleicht, weil 
ih mit meinem Werth nicht prable, und mich nicht gubringe? 

Die alugbeit. Willſt denn du etwa auch behaup 
ten noͤthig zu ſeyn ? 

Die Mäfigkeit,. Ya, und ich biete euch Troß, daf 
ihr jemald ohne mich gluͤclich ſeyn koͤnnt. 

Die Staͤrke. Und was willſt du mit deiner Kälte 
Butes maben? 

Die Mäßigkeit,. Ih will eud verhindern, les 
auf das Aeußerſte zu treiben. 

Die Gerechtigkeit. Mas für einen Dienft bentft 
bu mir zu Teiften? _ 

Die Mäßigkeit, Ih mildere die Strenge und bad 
Unangenebute beiner Rechte. 

Die Klugheit. Aber ich denke, daß du am mic wichts 
fordern kannſt. 

Die Mäpigkeit. O ja, fehr viel, denn ich wider: 
ſetze mic deinen Zweifeln und mindere deine Furchtſamkeit, 
indem dur Bepde zu weit treibſt. 

Die Stärfe, Wenn man did bört, fo folte man 
glanben, du übertraͤfeſt ung Ale, 

Die Maͤßigkeit. Gewiß iſt es, daß ihr ohne mid 
zu weit gebt, ich bin ed, die Alles auf bie fo ſchwer zu fin: 


dende Mittelftraße führt. 


Die Klugbeit. Ich babe dich immer nur als bad 
Gegentheil der Völlerep angefeben. 
Die Mäfigkeit. Die geſchah, weit du mich niet 


tannreit, ich zerſtoͤre frevlich jeden Mnfentbalt der Pracht 


und Völlerep — leide nirgends einiges Uebermaß; aber nidt 
nur allein widerfeße ih mic jedem Uebel, fondern ich made 
auch Ordnung im Guten. Denn ohne mich würde bie Ge. 
rechtigfeit den Menfhen nmerträglih fern — die Ge— 
watt wurde fie zur Werzweiflung Bringen und die Klug 
heit würde zu viel Zeit mit Abwaͤgen und Ueberlezen ver: 
wenden, wodurch ber Augenblick ded guten Erfolgs verfänmt 
würde, Uber mie mir wird die Gerechtigkeit verſchonend, 
die Gewalt der Stärke mildert fib, die Kinabeit ertheilt 
Math, obne ben Eifer zu ſchwaͤchen — geht dann nicht zu 
geihwind und wicht zu langſam in einem fort. Ich Pin dad 
einzige Mittel gegen alled Hebertrichene, 

Die Gerechtigkeit: Ich erſtaune über al dieſes — 
du wirft doch geitchen, daß die Weisheit, ahne dich fenmfann, 

Die Mäßigkeit. Du mußt dir amf diefe Frage felbft 


antworten, denn ed kann dir nicht unbelannt ſeyn, daß auch 
bie Weisheit eingefchränft ſeyn muͤſſe. 

Die Klugheit. Wenigftend werben wir doc ohne 
dich felig? 

Die Mäfigteit, Schmwerlih, deun ich muß den zu 
großen und oft bittern Eifer hemmen; ic muß Alles fo lei⸗ 
ten, daß es nicht auf dag Meußerfte fomme, Ih muß die 
Neigung des Sehens und des Zuridbaltend mäßigen, bie 
Zeit bed Sebets, bed Kafteyens, und ber Betrachtungen 
ordnen, den Ermahnungen und Predigten, den Unterfu: 
chungen, und fogar den beiligften Begierden ein Ziel fegen, 

Die Geredhtigfeit. Da baft du wohl vielzutbun, 

Die Maͤßlgkeitt. Die Grundlage meines Charak 
terd verbindert alle Ermädung,, weil ich Alled mit Gleich⸗ 
muth und Mube verrichte, 

Die Stärke. Aber aud allem dieſem muß man fhlies 
ben, daß du ung ſehr nöthig bift, und du gar niemand 
braudit. 

Die Maͤßigkeit. Es ift wahr, ich bin mir felbft 
genug. 

Die Stärke, Alfo kann man nicht zu mäßig ſeyn? 

Die Maͤßigkeit. Ich wäre fonft wicht, was ich bin, 
and mein Name bezeichnet ſchon, daß id; weder zu viel, 
noch zu wenig geflatte, 

Die Klugheit. Du machſt mir meinen Stand zus 
wider und ich bemeide den beinigen. 

Die Mäßfigkeit. Dieß fommt aud der zu großen 
Mepnung, die bu von bir baftl. Über ihr fepd Alle ſehr 
ſchaͤtzbar. Iſt der Stand ber Gerechtigkeit nicht fhön — auf 
die Wahrbeit gegründet, unfaͤhig VBorurtbeile zu faffen, uns 
eigennuͤtzig, unverderblich, und die ſich felbit, aud ber Eis 
genliebe zum Trotz, eben fo fireng beurtbeilt ald andere. 

Die Gerechtigkeit. Und dennoch fagft dur, daß ich 
verbaßt fen? 

Die Mäßigkeit, Die Urſache ift, weil du nicht 
fhmeihelft, und die Menſchen wollen geſchmeichelt ſeyn. 

Die Stärke. Bon mir fagit bu, daß ih ohne dich 
Alles verderbe. 

Die Mäßtgkeit. Ga, aber mit mir verrichteft du 
Wunder. Du befeeleft alle Tugenden, bu fibrft deine Ums 
ternebmungen bid an das Ende und ermmidelt niemals. 

Die Kiugbeit. Uber ich weiß nichts ald zu zaubern, 

Die Maͤßigkeit. Nein, du wähleft die Zeiten, du 
bit gefällig, du fiehft die; Veſchwerden und Hinderniffe 
voraus und heißeft die Mafregeln dagegen ergreifen, bu 
bift ung unumgänglic notbwendig, wenn du dich nur durch 
mic von der zu weit getriebenen Sorge abhalten läffeft. 

Die Stärke, Dar willft ung tröften, aber wir feben 
doch, daf deine Melle wichtiger ift als die unfrige, 

Die Maͤßigkeit. Und ich, was würde ih ohne euch 
ſeyn? Allein uud oft vergeblich widerſtrebe ich den ılber- 
tretenden Leibenihaften der Menfden. Der fhönfte Theil 
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meines Looſes ift, daß ich zu Leltung der übrigen Tugen: 
den gebraudt werde. 

Die Stärfe. Sind wir Tugenden, wenn wir beine 
Leitung auf unferm Wege nötbig haben? 

Die Mäßigteit, Wir haben Alle einander uöthig, 
wir mollen ohne Neid vereinigt miteinander lebeu und ger 
gen Die allgemeine Verderbniß arbeiten — und bey diefem 
Vorfage föunen wir auf die Unterſtützung der Gnade Got 
ted hoffen, durch welche allein wir alled Gute thun können, ' 


Erotifhe Taͤndeleyen 
von Wilfelm Müller, 


 Entfnofpung. 


Mas flüftert ibr, Sepbpre, 
Mit diefen Mofenfnofpen ? 

br flüſtert, und fie reißen 

ntzwep die grünen Schlever, 
Und fbauen euch entgegen 
Mit rofenrotben Wangen, — 
Ob ihr von Liebe flüfert? — 
Ich flüſtre, finge, fpiele 

ton Liebe meiner Schönen 
Schon viele , viele Tage; 
Sie aber will die Hülle 
Der harten fpröden Knoſpe, 
Die ihres Herzens Mofe 
Tor meinem Blick umſchließet, 
Noch immer nicht zerreißen. 


Korrefpondenz: Nahridtem 


Bafel, Februar, 


Die nemsundsfänfzlafte Jahresgeſchichte ber Geſell⸗ 
ſchaft zu Befdrderung bes Guten und Gemein: 
wüägigen in Bafel vom Jahr 1825. fleht au rübmtichen 
und erfreulichen Rechenſchaftsberichten Aber den Fortgang eis 
ner Menge nugbarer Stiftungen, feiner früheren nam. Der 
Gerichtöpräfident Burfbartt, der biefkihrige Borſtand bes 
Vereines, beffen Guederzahl fi nochmals vermehrte, und ges 
oenwärtig auf 433 angefliegen iſt, wirft einen Nüchtir auf 
die bisherinen Arbeiten beffelben, und bricht fi unter anderem 
alfo aut: „Seme mancherley Stiftungen oder Unternehmuns 
gen_tönnen nicht ein vollſtaͤndiges, folgerecht ufammenhängers 
des Syſtem einzeiner Leiſtungen heißem, Sie find mn“ dadırım 
unter ſich zuſammenhaͤngend, baß gewiffe Teudenzen une 
Wuͤnfche dem hatigſten Mitarbeiterie jeberjeir vorzugeweiie 
vorichwebten, umb daber immer wieber , umter verſchiedenen 
Geftaften, bie Zeit und Umſtaͤnde ibmen ‚gaben, am flanften 
an's Licht bervorimten. Man konn ſagen, es liege fein Platr 
zum Grunde ; ſonbern wo eben eintın Mitgliebe Etwas gerade 
am Herzen log, eine ben befonders Iehhaft wiirde, da bindite 
ed fe in Auregung⸗ und wenn fie nur irgend In bad weite 
Feid bad die Geſellſchaft fin ſeit ihrer Stiftung ausarkets 
hatte. eingeweiht: werden ſounte, und ben vorbandenen Bitte 
teim angemefien: war.: dam sie gewbliulich zum» Muttähreo, 
Und beunog faud ſich wieder Plan und allfeitige Entwicktung 


baburch, daß. wo irgend ein allgemeines Bebuͤrfnißz, eine im 
#emelntweren fühlbare Lücke, ein lautgeworbener Wunſch vors 
tonden wüır, Beimabe nothwendig aum Jemand fib finden 
mußte, dem gerade die es Bebfirfniß oder dieſer Wunſch Tebs 
daft ward, und ber die Aufmertſamteit ter Geſellſchaſt darauf 
tentte. Die Einfachheit des Geimäftsaanged, die wahrbaft 
freofinnige ganze Organifarton diefes Vereins, bie unbefans 
aene Beratbund durch ungefähr gleigenimmte Männer, ges 
währte dann jetem ſolchen Vorſchlag eine vedentende Hoffnung 
ber Entſprechung, und au Gedanten, die aus Anſichten ber 
neuften Zeit, ober aus Erfahrungen des YUntiandes bervergius 
gem, fanden bereitwillige und vorurrbeilsirege Pruͤfung. Die: 
ſeiren Urſachen ben bem Geift unſers Frevſtaates ſſchern der 
Geſeuſchaft eine fernere frobe Entwiciung zu Der Baum, 
deſſen Keim ein zroßherziger Gedante eines Menſcheufreundes, 
in fruchtbaren Bodtn gelegt war, deſſen Stamm in geſunder 
Luſt erftartre, wird nech viele treffliche Bluͤthen tragen,‘ 


Im Wirtunssireiie der Geſellſchaft verdienen ohne Zwei⸗ 

ſel bie Stiftungen für Unterricht und Jugendeildung in erſter 

"Meibe zu ſtehen. Wo von den ſeit wenig Jahren erbffueren 
Echulen für Zelhuung nub Gefang bie Rede if, 

fast der Berichterfiatter neben anderm: „Wenn bie Geſellſchaft 

im Zeihnungsunterricht wohl wicht einzig die arönere Brauch⸗ 


 karfeit, die derfeide zum Gewerdsleben gewaͤhrt, beabfichtigte, - 


fonbern barin auch ein Mittel zur Bildung des Geſchmactes 
befördern wolte, weil sen der Erziebung neben Schaͤrfung 
des Werftandes und Uebung mäncerlev Feriiafriten aum ber 
Siuum für das Schoͤne ji entfalten fol; fo gale dieſe Unſicht 
ne in vöberem Grabe bey ihren Bemühungen um ben Ger 
fangunterricht. Der Tontunſt iſt ed gegeben, mwobltbmend und 
milbernd auf die Gemfitber einzurirten, fie fir alles Eblere 
empfänalich zu machen, und im Menſchen das Bewußtſeyn 
der böpern Welt, die in ibm wohnt, zu werden. Dem Gefange, 
ber eigentlichften menſchlichen Tonkuuſt, fommt biefes in vors 
aügligem Grade zu, Er ift zugleich diejenige Mufit, bie bey 
der nachfen Stufe der Hunflfertigfeit ſchon ruͤhrt und erfrent. 
und deren Wertzeug die Gabe der Natur am jeden it; mithin 
zugänglich für alle und in allen Verhaͤltniſſen; und welche Ins 
firumentaimufit ift in ibrer Ausuͤbung fo gefellig und befreuns 
dend alt der Ghefang ? Im Gefangunterricpt ift der Erziehung 
fogar nos ein MWirter gegeben, bie Spramfertigfeit zu vervolls 
Zommmen, bad jugendlihe Gedaͤchtniß mir einem Schah ebler 
Gebanten auszuftatten, und bad Schönſte, was bie Dichttunſt 
darbot, dem ganzen Wolfe näher zu bringen.’ 


Die Anſtalten, von: benen bießmal eigene Berichte vorge 
tegt und bem Hauptbericht über bie Gefammtverbandlungen 
der Geſellſchaft beugefligt wurden, find nachfolgende: 1. Die 
Raffe zur VBerbinaung junger Hanbwerter: fie 
bat auf acht Lehrjungen 643 Schweizerfranten verwandt, 2. 
Die Verwaltung der zinstragenben Erfparnißtaffe 
Jin lezten Jahr uͤbergaben ihr 216 neue Beutragenbe die Summe 
von beytduſig 20,000 Franten, und fie verwaltet gegenwaͤrtig 
die Rapitalfumıme von 129.853 Franten. 3. Die Ewullchs 
rerfonturfe fürlufmunterungsprämien. Diefe 
erproben fig immer mebrz fie werden zu zwey Fahren um ges 
hatten, umb es find im vorigen Jahr an ſechs Primarſchullebrer 
Prämien erſter, und an meum andere Prämien zweyter Klaſſe 
ausgetheilt worden. 4. Die Jugend und Bürgerbiblio 
tbet. Der Theilnehmer an jener find 105, ber Abonnenten 
am biefer 728, Bende empfehlen fich buray umfichtige Auswabl 
guter Schriften; die Buͤrgerbibliothet wählt folme ans den Faͤ—⸗ 
ern ber Gefibichte, Erbtunde, Naturwiſſenſchaft, 


Gewerbes | 
5, Die Rommiffion gu Wit 


wirfung bep der Zucht: und Mrhreitsanftalt, Die 
Mirwirtung beſtebt zumdchft in ber Sorge für zwerdimißige Bes 
ſchaͤftigung ber Zursflinges und hernach in den Bemahungtn 
acht ungkwuͤrdiger Grauen, von deuen gemeldet wird: „Der 
wohltbätige Verein von Frauenzimmern, der ſich voriges Jabt 
gebildet hat, fährt fort. bie weiblinen Gefangenen (man au 
bie in der Eorretrionsanftait fin befintenden) woͤchent lich zur 
mal zw befuchen, zu erbauen und zur Cittlichfeit aufzumuns 
tern. Wenn auch diefe Frauen beſcheidener Weife ſelbſt geſte⸗ 
ben , bie Abſicht ihrer Beſuche nicht jo wie fie ed wuͤnſchten, zu 
erreichen , fo gewähren ihre Bemäbungen gereiß den werentfis 
wen Vortheil, baß bie weniger verborbenen ter den Gträflin 
gen an den beſuchenden Frauen einen Haltpuntt und ein Mit 
tet finden, nicht Fiefer ins Lafter zu verfinten, und daß ſelbſt 
auch die Nohern zuruͤcgehalten werten, aus Furcht in ben 
Augen bed Frauenvereind verächtlich zu erfbeinen.‘ 6. Die 
Handwerkeſchule, von weiber neben anbern gemeldet 
wird: „Die im vorigen Jahr zum Erflenmat eröffnete Sonm 
tagefogute fuͤr Handwerter und Andere, die nach Erweiterung 
ibrer Kenntniſſe ſtreben, batte ihren erfreulichen Fortgaug. 
Schon bie unerwartet große Anzabl berjenigen, welche deu größ 
ten Theil des Winterfurfus dieſe Gelegenheit zu ihrer Foribil⸗ 
dung benuzt haben, war ein Beroeis von der Nothwendigfeis 
feiner Anftaften , die auch durch ihr Beſtehen nit mur einem 
dringenden Bedürfniffe abbeifen , fondern an Envas erinnern, 
bas fo Vielen Moto it. Wen ſich auch, mie zu erwarten 
war, im Örübling aus bekannten Urſachen jener Yubrang. dem 
unfere Hülfemittel auf die Dauer nicht baͤtten volle Befrirtie 
nung gewähren tönnen , vermindert bat. fo blieb doch eine folde 
Schuͤterzahl, bie dieſer Anftalt eine ziemtich ausgebehnte und 
wohlthaͤtige Wirtſamteit fiber, Drey Zeihnumgetiaften find 
ununterbrochen, jede von dreyiig Mitgliedern beſucht worden; 
in vier Abtheilungen wihrend bed Winterturius, und zwey 
Ab theilungen während det Sommers bhaben fi diejenigen, welcht 
Ipre Kenntniſſe mir Lefen, Schreſlben, Nennen und in Ber 
fertigung eigener Auffäge zu vermehren fürchten, mehr und wies 
niger regelinäßig eingefunden, Haͤufiger Dienſtwechſel, ven 
mebrter Erwerb, zum Theil auch Untuft an dem, was geiftige 
Unfivengung erfordert, und oft durch Wersioreiftung auf 
fonntäglige Beranuͤgungen anderer Urt erworben werten 
muß, alle dieje Urfawen, zum Theil auch bie Ueberzeugung 
vieler feloft ber Elemente des Leſens und Schreibens Untumbi 
ger, baß fie eFin fo furzer Zeit niche weit aringen toͤnnen. 
baben eine Urt von Flut und Ebbe in den gedachten Klaſſen 
hervorgebracht.” 7. Die Rrantentommiffion: Cie bat 
im vorigen Jahr auf die Verpflegung von armen Stranten die 
Gimme von 9038 Franten verwandt, 8, Die GSuppem 
anftatt: Die Zeit ber wohlfeiten Lebensmittel bat ihr Ber 
dfirfniß, und demnach auch ihren Wirkungskreis auf 3328 vers 
theitte SGuppenportionen Sefchräntt. 9. Die Tanbdrfonomis 
fe Ar menſchule. Diefe, durch eine eigene Privatıms 
terzeihnung gegründete und 1824 erbffnete Nachbildung der 
Armenſchule in Hofwyt gebeiht derinaßen gut, und findet fo 
vielen Beyfall, daß man bereits mit ihrer Erweiterung beiadiß 
tige iſt, und in einem geräumigeren Lokale bie siäberige Zahl 
von zwey und⸗ zwanzig Schlern oder Zöglingen verdoppeln will, 
Ein Gönner der Auftatt hat ihr fein dafuͤr moblgelegenes@ut 
um ben billigen Zins in Pacht gegeben, unb vertrauendvol 
werden die Übrigen Huͤlfsmittel für die gewünſchte Erweite⸗ 
rung von dem Baſel ſchen Publitum erwartet. 








Beplage: Kuuſtblatt Nr. 24. 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Freitag, 24. 


— 


März 1826, 





Wer bat den Weg burch“‘s wilde Meer orfunben, 
Der nie mit Kobeöflärmen ftritt? 


Tiedge. 





Bericht uͤber dem Verluſt des, der indiſchen Koms 
pagnie zugehdrigen Schiffes, der Keut. 


Es find jezt einige Monate, daß man ans ben Zei⸗ 
tungen Nachricht über den Brand eines auf der offenen 
See fegelnden Schiffes der indiſchen Kompagnie erbielt, 
welches eine beträchtliche Zahl DMeifender an Bord. batte, 
Andeffen feblte dieſen Nachrichten das umftändlihere Der 
tail und man ward alfo von nichts weiter unterrichtet als 
von dem Furstdaren dieſes Vorgangs im Allgemeinen 
und von, der, faſt an das Wunderdare gränzenden, Nettung 
bed größeren Theils der Unglüͤcklichen, die ſich auf diefem 
Fabrzeug befanden, 

Den näheren Beriht, melden wir hier mirtheilen, 
umd dad merfwärdige Bud von Muth, Eraebung und 
Qufopferung, welches uns durch denſelben vor das Auge 
gebracht wird, verdanken wir dem Major MacGregor, ei: 
nem Augengengen jened Ereigniſſes. Er iſt mit Jaller 
Waͤrme eines frommen Gemuthes niedergeſchrieben und 


tann in dieſer Beziehung ald eine reiche Quelle religlöſer 


Empfindungen angeſehen werden. 


Der Kent, _ein der engliſch oſtindiſchen gompagnie 


zugehoͤrendes, ſchoͤnes und neues Fabrzeug von 1,350 Ton⸗ 
nen, unter dem Befehl des Kapitaͤn Heinrich Cobb nad Ben: 
galen und China beftimmit, ging den ıgten Februar 1825 um- 
ter Segel, Es batte au Bord zo Offiziere, 344 Soldaten, 
43 Frauen und 66 Kinder,Elalle von der Mannſchaft dee 


Zıften Regiments; außerdem aber noch 20 Paffagiere und 
eine Schiffs mannſchaft von 148 Mann, Offiziere mit ein: 
begriffen. 

Am Abend des 23ſten verloren mir die englifchen Ufer 
aus ben Augen und fegelten nun im atlantifchen Meere 
fort, in der vollen Webergeugung, mur erft im dem indie 
fen Gewaͤſſern des feften Landes wieder anfichtig zu werben, 

Einige Stunden ungänftiger Witterung abgerechnet, 
fegelten wir unaufgebalten vorwärts, bis wir in ber Nacht 
vom z8ften plöglih von eimem ſtarken Windſtoß and Side 
weit aufgehalten wurden, deſſen Heftigteit an dem anf 
biefe Nacht folgenden Morgen fortwährend zunadım, Wie 
befanden ung in dieſem Uugenblid in ber Bay von Bis: 
caya unter dem 479 30° ber Breite und 10° ber Länge weil: 
lich von Greenwich. 

Die Thaͤtigleit ber Offiziere und ber Schiffsmannſchaft 
des Kent fehlen mit der wachſenden Gefabr in zunehmen⸗ 
der Steigerung Schritt gu halten, Unſte großen Segel 
wurden eiligft bepgelegt, und den ıften März Morgens zehn 
Uhr hatten wir fhom die Bramftangen aufgesogen und 
fteuerten mit dem Schönfahrfegel allein; die falſchen Feu⸗ 
fer. des Hintertheild waren feſt geihloffen und alle wach⸗ 
babenden Seeleute bed Verdedes mit einem Sicherheits⸗ 
Tau feſtgebunden worden. 

Zu diefer Zeit geſchah ed, daß einer ber Offiziere, in 
der lobendwertben Abſicht, fich zu verfibern, ob im unter 
ften Schiffsraume Alles in guter Ordnung fep, in Seſell⸗ 
{daft von zwey Matrofen und mit einer Sicherheitslampe 
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verfehen, in denſelben bimabftieg. Die Lampe brannte 
ſchlecht, allein vorfistiger Weife ließ dieſer Offizier fie 
nicht im untern Naume anffrifhen, fondern fandte fie zu 
dieſem Zweck wieder herauf zu den Taten, Sofort bes 
merfte er, daß eines ber Branmtweinfäfer nice mehr au 
feiner gehörigen Stelle befindlid wäre, und fanbte bie 
Matrofen nunmebr fort, um Holzkeile berbeyzubringen, 
Damit das Faß wieber feftgeftellt werden koͤnnte. Während 
ihrer Abweſenheit litt dad Schiff aber einen febr beftigen 
Mindftoß, im Folge deffen dem Offizier die Lampe aus ber 
Sand fiel; ben der Eile, mit welder er fie vom Boden 
aufjubeben bemübt war, ließ er aber bad Faß rollen, wel: 
ches er unterdeſſen feltaebalten batte. Diefed aber warb 
von der Gewalt des Stoßes augenblidlih eingeftoßen, im 
einem großen Strome ergoß fib der Branntwein und un: 
gluͤclicherweiſe in der Richtung gegen bie Lampe bin, anderen 
Klamme bie Flüſſigkeit ſich aldbald entzündere, worauf 
fogleih Alles in dieſem Raume in Fener ftand. 

&o lang das Feuer in dieſem unterften Raume eins 
geſchloſſen blieb, der von allen Seiten mit Waſſerfaͤſſern um: 
geben war, fofonnten wir und der Hoffnung hingeben, daß 
man beffelben werde Meifter werden fönnen, Allein ald 
auf die ätherijche blaue Flamme dide Wolfen eines ſowar⸗ 
gen Mauces folgten, fo fonnten wir und nicht mebr vers 
beblen, baß wohl dad Schiff kaum mehr zu retten feyn 
werde. - Das Feuer hat bie Taue ergriffen, fchrieen einige 
Stimmen, und in der That verbreitere fih auch bald ein 
Theer-Geruch, ber die Wahrheit dieſes Umſtandes be: 
ſtaͤtiute. 

In dieſem fuͤrchterlichſten Augenblicke ergriff Kapitän 
Cobb, deſſen Geſchicklichkeit und Entſchloſſenheit mit der 
Geſahr zu wachſen ſchienen, das einzige ihm übrige Mit: 
tel, Er befabl naͤmlich, dem Seewaſſer in dem erften und 
zwerten Schiföraum Weg zu babnen, die Schiffslucken 
und die Stüdpforten der unterm Batterie zu öffnen, um 
bad Meer vom allen Seiten eindringen zu laffen. 

Diefen Befehlen ward fogleih Folge geleiftet, Allein 
ſchon waren einige Soldaten, eine frau und mehrere Sins 
ber um's Leben getommen, nachdem fie fib vergeblich ange: 
frengt hatten, auf dad Verde zu gelangen. on unten 
drang ein dicker den Athem raubender Mauch im die Höbe, 
von den Seiten aber drang dad Seewaſſer in Strömen 
berein, druͤckte Ihren und Riegel ein und warf die ſchwer⸗ 
ften Kitten von der Stelle. # 

Zwar bielt die ungebeure Waffermaffe, welche auf dieſe 
Art in den unterften Schiffsraum gelanate, dad Fortſchrei⸗ 
ten des Feuers einige Zeit auf, allein in demfelben Maß: 
flab ald die Gefahr, im die Luft geſprengt zu werden, ab: 
nabm, nahm die Gefabr zu verfinfen zu. 

Jezt ſahen wir den Unfang einer Schretengicene, die 
über ale Belchreibung gebt. Das Verde war von unge 


fähr ſechs⸗ bis fiebenbundert Menfchen bedeckt, von denen 
mehrere, durch die Seekrankheit in das Bett gefproden, 
daſſelbe bey herannahender Noth eiligſt und meiſt ohne 
Kleider verlaſſen hatten, ale,aber untereinauder herumliefen, 
und die einen ihren Vater, andere ihre Kinder, wieder 
andere ihre Männer und Frauen ſuchten. Die Wenigſten 
erwarteten ibr Schidfal in ruhiger Ergebung oder ftumpfer 
Unempfindlichteit. Mebrere überlichen fi dem Mabnfinn 
der Verzweiflung. Wiele fielen auf die Kniee und beteten 
jammernd und Hagend zu dem Allmächtigen, deſſen Guade 
fie anriefen, und deſſen Arm, wie fie fagten, jest fo faawer 
anf ibmen liege; bie Meiften verrihteren bie äußern Zei⸗ 
en religlöfer Devotion, mie fie ihnen ihre verſchiedenen 
Slaubens bekeuntniſſe vorſchrieben. Einige der bebersteften 
und aͤlteſten Soldaten und Seeleut / ah man mit finſterer 
Miene gerade dem Theil des Schiffes, ber fib über ber 
Yulverfammer befindet, vorzugsweife auffuben, um, wie 
fie fi ausdrädten, ihre Leiden, denen fie nicht mebr ent- 
geben föunten, durch bie von Augenblid zu Augenblid er 
wartete Erplofion fhnel:möglichft beendigt zu feben. 

_ Viele der Frauen und Kinder hatten ſich in die Zim: 
mer des obern Verdecks geflüchtet, wo ſie zufammen bere: 
ten und im der heiligen Schrift laſen. Einige berielben, 
deren Mienen eine erhabene Ergebungmud Erelenrube aus: 
fpraden, machten auch ibre nächte IImaebung jenes aeffti- 
gen Troftes tbeilbaftig, mit welchem ein feſtes, aufgeklär: 
tes Vertrauen in unfern Erlöfer fie erbaut hatte, Pefom 
berd erregten zwey junge Perfonen die Bewunderung Als 
ler duch ihre natürlibe Geelenftärfe und bie firaft, wel 
be ihnen der Glaube an Jeſum Chritum verlieh, Mid 
man ihnen fagte, dab alle Hoffnung verloren fen, daß ber 
unvermeiblihe Tod mit großen Schritten herannabe, fo 
ſah man die eine berfelben niederfnieen und mit der größten 
Nude, die Hände zum Himmel gefaltet, ausrufen : „Komm 
mein Erlöfer, ib warte bein.” Sodann bot fie ſich an, 
dem umitebenden Areid von Frauen Stellen aus der Dir 
bei vorzulefen, worauf ihre Schwefter mit der gleihen Gei⸗ 
ftesrube dem 46ſten Pſalm 


„Bott ift unfere Zuverfiht und Stärke, eine Hülfe in 
den ‚großen Noͤthen, bie und. getroffen baben,“ 


und andere, dieſer ähnliche Stellen augmäblte, 

Unter anderen Gegenfländen, bie mir’ in Diefem Augen⸗ 
bliden des Schredens auffielen, waren 48 men Kinder, 
die, mit der fie umgebenden Gefaht gaͤnzlich unbefannt, in 
ihren Bettchen zu fpielen fortfabten, als ob michts ver: 
gebe, und die Xoribergebenden auf die naivfte art aure· 


deten. 
Be Gortfegung fotgt.) 
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FDas Hotel des Finanz» Miniſteriums zu Päris, 
(Fortfegung.) 


Un dem Tage der öffentlihen Audienz find die Poften 
verdoppelt; zwey Schildwachen freuzen ihre Bajonette vor 
dem Thore des Minifters and halten mit Mübe die Menge 
der Bittſteller zurüd, Vor der Tbüre eines jeden Bu— 
reaus ſteht an diefem Tage eine Schilbdwache. Mit dem Schlag 
zwer Uhr fest ſich die Schaar in Bewegung und durchzieht 
in langen Reihen die Höfe und Gänge, um die verſchiede⸗ 
ven Bureaus, ben denen fie ein Geſuch anzubringen haben, 
anfzufinden. Die Meulinge klettern Trepp auf und ab, 
irren ia den langen Corridors umber, ſtudiren die Ueber: 
fbriften an ben Thüren, und es fann vier Uhr fchlagen, 
ebe fie das Burcau finden, was fie fuhen. Andere, nicht 
weniger übel-beratben , machen fib au einen Commis, ber 
eben über den Hof gebt und erhalten ftatt einer Zurechtmweis 
fang ein kurzes und gewaltiges: „Davon weiß ich nichts!“ 
zur Antwort. An allen Thüren drängt und ftöft man fih, 
bis endlich, um einer gewalttbätigen Invafion vorzubeugen, 
der Bureaudiener Nummern vertheilt, melde die Bittſtel⸗ 
fer an ibre Hüte befefligen, Es bat fogar einen folden 
Bureaudiener gegeben, der feine Rechunug bey diefem Ges 
ſchaͤſte machte, indem er Nro..ı. für zehn Franten, Nro. 2, 
für fünf Franken verfaufte u: f. w. Er verfaufte fogar die: 
felben Nummern zwep und dreumal ben derfelben Audienz. 
Der Skandal ging fo weit, baf manche Verfonen ihre Nums 
mern drunten im Hof laut verfteigerten, fo daß man auf 
Steigen und Fallen fpefuliren fab und die Unfommenden 
fragten : „Wie hoch ftebt dieſe oder jene Nummer 7 

Es gibt Leute, welde dazu geboren find, zu fteben, für 
die ein Stuhl ein unnuͤtzes Meubelift. Sie übertragen ab: 
wechfelnd dem linken oder rechten Ruß das Geſchaͤft, ben 
Körper zu tragen. Diefe Leute find aefäbrlibe Nebenbuh⸗ 
ler an ſolchen Aubdienztagen, fie wiffen fib überall einzudraͤn⸗ 
gen. Iſt es dem Bittfteller endlich gelungen, bie zur Ges 
genwart des Minifters oder des Bureauchefs durchzudrin⸗ 
gen, fo bat er noch gar micts gewonnen. Ich befinde mic 
endlich vor Herrn N. Erftebt mit dem Ruͤcken gegen dad 
Saminfener, fiebt mib fanm an’und wühlt gravitätiſch in 
feiner goldenen Tabalsdoſe, während ich mid abmübe, ihm 
mein Unliegen begreiftich zu machen. Nachdem ich geemdigt 
babe, aufwortet er febr meife: „Das geht mic nichts an.’ 
Ich frage, wen von feinen Herren Kollegen es denn angeht? 
ADas Tann ib nicht fagen! Seit der legten Organiſatiou 


find die Gefcäfre anders verthellt. Das Bureau Nro, 1. 


weiß nicht dad geringfte ‚von Nro,2, und Niro. 3, mod wer 
niger von Nro.1. Diele Antwort: „Das gebt mic 
nichts am,’ ift daber eben fo bäufig als bequem fiir diefe 
Herren. Noch ſchrecklicher wird dem armen Bittſteller die 
verzoͤgern de Gew alt, Sie iſt ber rinzige feſtſtehende Mis 
nifter ia unſerer jetzigen Admin iſtration. Der Handel, die 


and: A oe 


— — — — — — — 


Kuͤnſte, die Wiſſenſchaften treffen fie überall in ihrer Bahn. 
Sie präfidirt bep dem Audienzen. Kann ein Burcam 
ef ſich nicht durch fein: „Das gebt mich nidre 
an,’ des Bittenden entledigen , fo leibt ihm jene Macht 
die Phrafen: Ihr Anliegen ift dem Miniftervorgeleat — 
oder: man bat an demi Vräfetten gefchrieben — oder: es 
ift mir noch nichts zugelommen — oder: der Etaatarath 
it davon unterrichter u. ſ. w. Wendet euch an Niemand 
anders, fragt keinen andern Beamten, aͤhnliche Antwor⸗ 
ten würden euch überall entgegenfommen, GSelbft der Bus 
reaudiener verweist euch auf die nächte Audienz. 

Unter Navoleons Regierung war die vergögernde 
Gewalt aus unferer Adminiftration vertrieben, und 
fand hoͤchſteus noch in einigen Winkeln ber Diplomarie 
eine Zuflucht. Man war in den entgegengefesten Fehler 
gefallen, Der Herr verlangte am Morgen eine Achre 
von dem Korn, was er ben Ubend vorher ausgeftreut hatte, 
Wir fhlugen. bie Zukunft fehr gering anz die Geſchaͤfte 
mußten in der Minute abgethan werben, Mir kannten 
nichts pofitives als den gegeuwaͤrtigen Augenblid, wir waren 
in der Adminiftration wahre Epiluraͤer. Mau muß den 
Miniftern jener Zeit zum Ruhme nachſagen, baf lie die 
Audienzen fetb ft gaben, und daf fie nit umfonft wa— 
ren. Noch ſeh ib ihre Salons von der Menge ber Bitt- 
fteller angefüllt, wo ber Bauer, der Laftträger neben dem 
Präfekten und bem General feinen Plag fand. Der Mi« 
nifter hatte zwey Sekretairs zur Seite. Gr empfing bie 
Bittſchrift, welche ibm gereicht, ober börte das An— 
liegen, was ihm gemacht warb, Au Gegenwart des Bitt- 
ftellers diktirte er dann einen Befehl, um fich ſogleich ei: 
nen Bericht über ben Gegenftand erftarten zu laffen, oder 
fchrieb felbft auf die Bittfhrift: „Einen Beriht ma: 
chen, binnen viersundszwanzig Stunden antworten.’ 

Statt fih um jene väterlihe Popularität zu bemüben ; 
ftatt ibre Ihre für Privataudienzen offen zu laffen, bat 
der Hochmuth unferer Eintagsminiſter die Audienzen im 
fogenannte: receptions, verwandelt, Solefen wir in den 
Sournalen: „Der Minifter von... . nimmt beute an, 
oder nimmt nicht an,‘ Bew diefen pruntbaften Scan: 
fpielen werben blos bie Agenten und Freunde der Macht 
angenommen, Es ift ein Mettftreit von Krieherey nnd 
Stlavenfinn,, Auf den verfhiedenen Phyſſognomien, welche 
ſich hier drängen, liest man die Stürme ber Republik. 
den Schrecken dee Direktoriums, die Gewalt dee Kaiſer— 
thums, die Eathaltſamkeit der Verbannung, die Unmät 
figfeit der Neitauration. Unbefannte Geſichter ſtarren ſich 
an, ald wenn fie fragen wollten, woher fie fommen? — 9a 
es ift ſogar geſchehen, daß in dieſem Gedraͤnge der Mini: 
fer felbft nicht erfandt wurde. So fragte leztbin der Mi— 
nifter einen alten. Verrheidiger des Waterlandes, deſſen 
Wunden. «und unbelohnte Dienfte befannt genug find: 
„Verzeihen Sie, mein Herr, ih weiß ihren Namen niet, 
El 
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.. und winfte bad’ .„. Worauf ber andere antwortete: 
„bat nichts zu fagen, Monfeigueur, Cure Excellenz iſt 
ganz in demiclben Fall mie ich; ich babe eben gefragt, 
wo benu der Miniſter fein.” — 

. (Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz:Natriiten. 
iu Paris, 5. Febrnar. 


Neulich Gielt die philotechniſche Geſellſchaft, bie aus Ges 
lebrten und Klinflerm veflebt . ie dffepetiche Eipung. Der, 
Bericut der bie Arbeiten der verſchledentn Mitglieder derſelben 
dauerte anberſhalbe Stunden ; wis alſo eine fleißige Geſeil⸗ 
ſchaft vorausſezt. Von einem Mitgliede, dem General Miollis 
wurde erzaͤhlt, was er Alles geihan habe, um feine Güter in 
der Provence von ber Heufgredenplage zu befreven. Mit den, 
Heufchrecken ſchelnt es zu gebiet’ wie" mir einer Ottupatlons⸗ 
armte; ſeltbein fie auf-ble Provence niebergefalen ſb, wol⸗ 
ion fie nicht wieder heraus Senſt erſcatenen ſie nur von Zeit 
zu Zeitz jest gleben fie gar nicht wieoer fort, und find aus 
einen nomabifgen ein eingefiebrites Raubrotf geworden. Ganze 
Wolten von Heuſchrecken fallen in armwilfen Bezirten fiber bie 
Reiter berz ale Mittel, die man dagegen fünnte, halfen nichts 
mehr. Ich weiß nicht, wie viele hundert. Ende voll’ der Gene: 
vol Miollis auf Einmal bat verbrennen laſſen. Auch bie 
bifft nicht z wie der Poönir feinen fie aus der Uſche wieber 
aufzuſteigen. Wenigſteus babe im ernſthaft von Provenzalen 
benauvten bbren, daß die Hige bes Sceiterhanfens bie noch 
in ver Erde ſteckenden Jungen anfwerft und heranstreint, Ein 
ganzes Kriegsbeer mußte gegen bie Inſeltenſchwaͤrme losjier 
beu, und fie Monate lang unaufhoͤrlich verfelgen, um ſie zu zer⸗ 
ſdrenz jo behanpten die Bewohner des Landes. Aulerdings 
waͤre es beſſer Armeen gegen bie Heuſchrecken, alt gegen andre 
Armeen losziehen zu laſſen. Nach ber Heuſchrectengeſchichte 
Ind Bouilly ein Stuͤct aus dem feitben erſchienenen zweyten 
Thetle feiner Contes pour les enſans de france vor. Die— 
fer Schriftſteller ift dur bie populäre Aufnahme feiner Thea: 
terſtuͤge und feiner Erzählungen fehr reih geworden, und hatte 
fi bis vor einigen Sabren von den Großen, das beift Min 
‚ tigen, entfernt gehalten, beven er gar nicht bedurfte, Auein 
ba er alt ein guter Erzähler bekannt war, fo bat man ibn 
aufgeſucht, um ben beyden Kindern der Herzogin von Berry 
etwas vorzuerzaͤhlen. Die anſpruchloſe zuvertommende Hufs 
mabıne, bie er In dem Kreiſe ⸗der jungen Herzogin gefunden, 
bat.ben Mann gang entzuͤcktz und er erzählt germ, wie bie 
Herzogin ihn verfinert, daß Schmeichter feinen Zugang zu Ib: 
rem Sobne baden follen, nnd wie beforgt” fie ſich um eine 
grade unb wahre Geifteäbildung ihrer Rinder ihm-gezeigt babe, 
So bat. et dann nictts weiter bedurft, um ibm ugutreiben. 
wieber eine Reibe von Erzählungen zu beginnen ; in einigen foms 
men die konigl. Kinder ſchon ſelbſt als Helden vor, und balten 
fardne morallſche Neben; flirrd Publitum bar biefe Meibe von 
übertriebenen,, ziemlich nit Hofſprache gerofirgten Darftelluns 


gen wenig Intereffe, und es in sunbebanern,. bafi Bouillys 


Gewandtbeit im Erzäbfen und Ausmalen auf feinen wichtigern 
Stoff angewandt worden if. Obſchon er fehr gut vorliedt, 
umb benm Leſen Alled, was Eindruck machen kann, geſchickt 
Vervorzubeben weiß, fo wurbe bad ment, bad er vorlad, 
do ziemlich kalt aufgenommen, Der Getretär der Geſeuſchaft 


— von ber I, ©, Cotta rgen Wucbandlung. 


fa8 barauf ein Stüd and einer Lobrede auf Lacepoͤde, gem 
fenem Mitafiede, vor; da biefe Lobrede feirbein ganz im Drude 
erfgiienen ift (Eloge historique de M. le comte de Lam- 
pede; par G. T. YVillerare, Paris 1826, 5.), fo beie ich 
bier ringe’ Züge amd: PBacrrpbdr Tiöhte vieibenfchartiig von Im 
gend auf. zwey Dinge, Naturwiffenipaft und Tentunſt. wis 
er zum erſten Dale nam Paris fam, war fein erſter Gang 
zu Buffon, und fein ziwepter gu Gluck. Bey feinen eleftris 
ſchen Berfuchen waͤre er beunabe vom Blige todtgeſchlagen wor: 
den, und feine Oper Dmpbäle:bätte vielleicht ein Todes ſalag 
andrer Art getroffen, wenn er feine Partinr nicht zurüctgeze ⸗ 
nen bätte, even ats fie aufgeführt werben ſollte. Un ben den 
fen Hbien, wo er fi eine Zeit fang aufvielt, fellen mehrere 
Symphomen von ihm aufgeführt werben ſeyn. Als Buffen 
ii zum Aufſeber des ananemifahen abinetd, Pflanzengariems, 
und zum Gortfeger feiner Naturgeſchichte bezeichnete, war La⸗ 
cepebde vor Freuden außer fi, Die Gouverneurfieile beym 
Daupbin, welche ibm Ludwig KVL zudachte, lehnte er ab. 
As die Revolutionsſtuͤrme ausgebrochen waren, banfte er auch 
feine Stelle am Naturalientarinet ab, umb lebte mit feiner 
Frau auf bem einfamen Gute Leuville. Ser ift im ber Schre⸗ 
dendzeit fein Briefwechfel mit Sriebrim U. und audere wichtige 
Papiere, die er verbramnte, verloren gegangen, Balb wurde 
ee zu wichligen Gefchäften und Aemtern dernfen. Der Tob 
feiner Gattin machte ibn eine Zelt lang genen Aurs unempfind⸗ 


| ich, und er ſezte eine Schrift auf, die er ſeitdem beiidubis 









ben ſich trug, und worins er verorbuete, man folle feinen 


Leichnam neben demjenigen feiner Gattin auf dem Dorflird: 


bofe jun Leuville beyſetzen. Es bielt fehr ſower, ihn von, Pen 
ville zu entfernen, und er bat fein ganzes Übriges Leben um 
feine Gefäbrtin ‚getvauert, bie er ben Engel feines Lebens nannte. 
Cie hatte aus einer frübern Epe einen Sohn, biefen nahm 
er an Minderftart auf, und als ſich dieſer verbeiratbite, warb 
das junge Vaar eine neue Kamttie für ihn. Bor drey Jabren 
ſtarb feine Schwie gertochter z vom blefem Unfall erbofte er ſich mie, 
Er verordnete num In einem Zufage zu feinem legten Willen, 
feine und feiner Grau Gebeine follten in ben Gortetader zu 
Epinay, wo feine Schwiegertochter rubt, gebracht werben ; bie 
iſt arıch geſcheben. Als Kanzler der Ehvenlegion war er fo 
mwohltbätig und nneigennüigig. baß er tief in Echulden verfant, 
und um feine Entlaſſung aubalten mußte. Napolton fee 
ibm nun ein Jahrgehalt von 40,000 firanfen, nebft andern 
bebeutenden Emolumenten aus, Lacepoͤde bar einen Ebeil feis 
ter Bhter verfauft, um feine Andgaben zu beten. Manche 
Invaliden erbleiten von ibm ein Gnadengebalt, bad er and eig 
nen Mitteln beftritt, aber Im Namen bes Staates gab, Um 
feine Entiaffung fol er eilfmal. ober eilf Sabre nach einanter 
angehalten baten. Wie geht ed zu. dah ein Dann, bem Aem ⸗ 
ter und Vermögen fo gleihahttig ſchienen, fin im Cemate fe 
unterrwürfig gegeiat bat? Dieß 1äbe fib aus ber Boorebe niar 
ertiären, SRacepebe’d Reben - ift wieber ein Beweis, wie fer 
ber Schein trägt. Ein Kanzler ber Chreulegion, „ein Priß 
dent des Muiferlisen Senates, tin fo ausgezeichneter Naturſor⸗ 
ſcher und Schriftſteller ſchien der begiientete · Mann, umk dem 
noch liest man in einem vom. Unn nachgelaſſenen bänbereichen, 
geſchichtlichen Werte folgende Worte; „In ber Erwartung ris 
ner baldigen Wiebervereinigung mit meinem Water, meiner 
Fra und meinem Kinder, urdſtet fih meine Seele mit dem 
Gedanten, an bas Mitlelden, bas mein Ungiticeinftößen wird." 
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Und ein Gott If, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch ber menfchliche wanfe, 

How Über der Zeit umb dem Raume ſchwebt 
Lebendig ber hoͤchſte Gebante, 

Und 08 alles in ewigem Wechſel reift, 

Es bebarrer im Wechſel ein ruhiger Geift. 


Schiller. 





Stanzen. 
Nah Ramartine Bon Guftav Schwab. 


J ſprach zu mir: o Herz! was thun im dieſem Leben? 
tets wandelud auf dem Pfad, dem vor mir einer ſchritt, 
So wie das junge Lamm nur folgt der Murter Tritt, 
Der em’gen Thorbeit nur dee Menſchen mich ergeven? 


Der Ein’ im weiten Meer nah Mammond Schäpen fragt, 
Sein Schiff und feinen Wunſch verfchlingen ihm die Wogen, 
Der andre ſtirdt ım Schoos des Nubms berauſcht, betrogen 
Don eined Namens Hall, nah dem fein Geift gejagt. 


Der babnt die Straße ib mir unfern Leidenfchaften, 
Und gründet einen Thron, und fällt, indem er ſteigt. — 
Der liebt ein: füßer Job, darunter er ſich neigt, 

Er ſieht fein Lebensglück an MWeiberaugen baften. 


* 

Der Faule fhläft getroft im Arm des Hungers ein, 
Die Pfluaſchar lenkt im Keld der Ackersmann, die reiche, 
Der Weıfe liedt und denfr, der Krieger führer Streide, 
Der Bettler feger ih an eines, Weges Main. 


Doch wohin gehen fie? wohin die Blätter gehen, 

“ Die vor fi ber der Hauch bed Winterfturmes ſchict: 
So werden, von der Zeit gefäet und gepflückt, 

Uuch die Geſchlechter all in ihrem Chun verweben, 


br Ringen ift umfonft: die Seit fie doch begräbt! 

o wie dem Uſerſand verihlingt des Fluſſes Strömen, 
Verſchlingen fab die Zeit ich fo die Mühr’gen Schemen, 
Sie wurden, ftarben dann. — Herr! haben fie gelebt? 


ch aber will dem Gott, * dem ich bete, ſingen, 
a lauter Städte Laͤrm, im ſtiller Wuſten Schooß, 
Um Ufer bingeftredt, und wogend auf dem Floß, 
Wann ſich die Sonne fentt, und wann fie regt die Schwingen, 


Die Erde ruft: Wer iſt's, dem ihr den Herren nennt? 
Der, deſſen Seele fih durch alle Welt verbreitet, 
Der, fo mit einem Schritt den ganzen Maum durchfchreitet, 
Bon deffen Wiederfhein die Sonn’ am Himmel brennt. 


Der ift ed, der den Stoff aus feinem Nichts gezogen, 
Der auf das Leere bat gegründet feine Welt, 

Der, obne Ufer, doch das Meer in Schranken hält, 
Der iſt's, aus deſſen Blick des Lichtes Strabl geflogen, 
Der iſt's, vor dem kein Heut, vor dem kein Morgen gilt, 
Der ewig ſich gebiert aus feinem ew'gen Grunde. 

Der in die Zutunft ſchaut, wie im die jetz'ge Stunde, 
Der wiederkehren heißt die Zeit, die ihm entguillt. 

Der iſt's, ber it der Herr! daß meine Zunge fpredye 
Den Menſchen feinen Ruhm in bundert Namen aus! 
Ein güldnes Saitenfpiel, bäng’ ich in feinem Hans, 
Will fingen von dem Herrn, bis daß er mich zerdreche! 


Das Hotel des Finanz Minifteriums zu Parie. 
Beſchluß.) 
Reform — Drganifation — Reinigung. 

Weil euer Vater, euer Bruder, euer Mann, euer 
Vetter nacheinander abgedauft worden find, fo bildet ihr 
euch ein, der Minifter fey ein Ungebeuer, das allein an 
der großen Krippe des Budgets freſſen wolle. Allein glaubt 
mir, diefe Dragonaden gegen die armen Commis werben 
ganz ohne den geringften perfönliben Haß oder Zorn ums 
ternommen,. Es ift theild die Reinigungswuth, wodurch 
man in. gewiſſen Vorzimmern für einen unbeſtechlichen 
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Freund monarchiſcher und religiöfer Grundfäge gilt, theils 
auch werden diefe Opfer der Beredſamkeit einiger Depu: 
tirten gebradht. In einem Budget von einer Milliarde 
findet ihr @ifer für dad Wohl der Untertbauen nichts and: 
zufegen ald die Heine Million unfrer Beſoldungen und das 
elende Hunberttaufend unferer Gratififationen. Sie ma: 


hen Metaphern über unfre Heitzung, Antitbefen über un=: 


fere Lichter und Ironie über unfere Schreibmaterialien. 
Haben fie recht gegen die Bureaufratie gedonnert, fo lies 
fert ber Minifter dem Moniteur ſechszig Commis und nun 
wird er ald ein wahrer Süllp gepriefen. Es gab eine Zeit, 
wo diefe Opfer ein ordentliches Tarif hatten. Go viele 
, für Herr la Bourdonnave, ſo viele für Herr Donnadieu, 
fiir Herr Elanfel de Caufferge, Here Marcellus, Diefe 
Opfer nennt man Organtfarion. 

Die Deputirten Gaben auf der Tribiine gedonnert. „Ue— 
berall zehren ungeheure Befoldungen, Heere von Angeftells 
ten den öffentlichen Schatz auf, und fpotten des öffentlichen 
Elended und erdrüden die Abmintftration u. ſ. w.“ Gols 
de uud aͤhnliche Medensarten, in allen Journalen wieder: 
bolt, find bie traurigen Vorboten einer Organifation. 
Sie verbreiten Schreden unter Don Federbelden. Jeder be: 
ſinnt ſich, ob er nicht Urfache babe, feine Abfegung zu fürde 
ten. Dem einen. fällt eim, daß einer feiner Vettern zur 
Zeit des Kaifertbums Unterpräfeft war, dem andern, daß 
feine Schwefter Modebändlerin einer Erföniain war, Der 
dritte klagt fich beimlih an, er babe tiber eine Phrafe in 
dem: minifteriellen Journal gefpotter, der vierte, er babe 
feine balbe Taſſe Kaffee in einem liberalen Kaffeehaus ge 
nommen. Alle endlich, indem fieibren Hunger mit trod: 
nem Brod und ihren Durſt mit dem Waſſerkrug des Mi— 
niſteriums ftillen, fürdten: „ben allgemeinen 
Elend Hohn aw fpregen.” Der Minifter bat indef: 
fen eines: feiner glänzenden Diners von fünfzig Gededen 
gegeben. Dann beruft er feine Direktoren und dev Gene 
ralſekretair in feim Kabinet: „Meine Herren, ſagt Gr. 
Ercellenz, die Kammer fchrevt gegen bie Burcanfraten; 
fh muß mit dem Vepfpiel einer Reform vorangeber, id 
muß. 120,000 Franfen erſparen.““ — „Ab! Monfeigueur; 
Sie wollen alfo fechtzig Commis vom 2000 Franten mwegja- 
gen.’ — „Wie viel baben wir?” — „Sechshundert.“ — 
„Nichten Sie ed ein, wie Sie wollen, mau muf von zeh⸗ 
nen einen wegſchicken.“ — „Sechszig Verfonen ? dad wird 
viele Unzufriedenheit erregen. — „Nun fo (diem Sie 
vier Dureaudefs, acht Unterchefs und adımund-zwanzig 
Commis fort: Erjverem Sie an dem: großem Veſoldungen, 
fo werden: Sie mar vierzig Perſonen ftatr ſechszig meagt: 
ſchicken brauden, und doc 150,000 Franken erfparen. Das 
ift pbilantbropiiin” Nach diefen Grundfägen wird dann 
bie Neform begonnen, Keinem von den vier Herrem, wel⸗ 
de zuſammen 270,000: Franken: beziehen, fällt ed aber ein, 


daß, menn. fie. „bie großem Gehalcd“ wermindern: |; 


wollten, fie noch 150,000 Franken theilen könnten, wenn 
fie fi felbit jene 120,000 Franfen abzögen, 

Wie eine Verfhwörung werden dieſe Opfer im der 
größten Stille vorbereitet; es Werben Proffriptionstiften 
aufgefezt, geändert und wieder geändert, je nachdem Gunft 
oder Mißgunft, Laune, Empfehlungen u. ſ. w. auf das Ur⸗ 
theil der Direktoren und der Bureauchefs ihren Einfluß 
üben, Die Commis baben unterdeffen erfahren, mas ih: 
men bevorftebt.. Obgleich die Zabl der Opfer nur vierzig 
iſt, fd verbreitet fib Angſt und Schreden unter alle fedss 
bunbert. Der Minifter, die Direftoren, die Chefs erbal: 
ten febshundert Briefe von Herzogen, Gräfinnen, Mars 
fhälen, Birhdfen, Deputirten, Generalen u. ſ. w., wel: 
che fie bitten, diefen oder jenen Better oder Schuͤtzling zu 
verfhonen, Hiezu fommen noch unzäblige Feine Billete 
von irgend einer ſchͤnen Hand, Noten von Kamımerzofen, 
Empfehlungen von Lafaven, melde oft im Stande find, 
eine Gunft oder eine Beleidigung zu vergelten. Dieß find 
bie eigentliben Elemente ber neuen Organifation, 

Indeffen erwarten fehehundert Familien mit Sare— 
den die Entiheidung. _ To be or not to be ijt bey ihnen 
die wichtige Frage. Endlib während der Stille des Sonn: 


‚tags hat der General:Sefretair nach einer legten Abrede 


die Entlaffungen ausgefertigt und fie auf die Pläse der 
Dpfer gelear. Um folgenden Morgen um neun Uhr finden 
diefe ihr Todesurtheil, und die andern zittern noch den 
ganzen Tag vor einer neuen Auswabl. Klagen der Ver— 
zweiftung erſchallen in allen Gängen des Miniſteriums, 
ater fie gelangen nicht bid zu den Ohren Gr, Ercellenz, 
welte durch Vorzimmer und Huiffiers gefbüst, rubig in 
ihrem Kabinet fizt und eben die 20,000 Franfen ihres me: 
natlichen Gehalts bezogen bat. — Unter den unglidliden 
Opfern, welde dem edeln Yatriotidmug der Kammern und 
des Minifters gebracht merben, find gemöbnlich auch einige 
Iuflige arme Teufel, melde, der Sufunft vertrauend und 
voll Verachtuug für ihre Henker, mit großem Gleid muth 
Etot und Hut nebnten und dad Minifterium verlaffen. 
Allein es gibt auch Benfpiele, daß einige in ihrem Grimm 
geſchworen haben, nie wieder bad Hotel zu betreten und 
fogar die Etrofe zu vermeiden, worin eg ſteht. Andere 
bat man in Folge einerfolben Organifation vor Aum 
mer fterben oder deu Verftand verlieren feben. Zum Schluß 
muͤſſen wir ald erafteriftifden Zug ber Organifatie 
nen und Reformen unferer neuen Sullys anführen, 
daß drev Monate nah der Entlaſſung jener vierzig Com: 
mis, das Minifterium wieder fünfjig neue Angeſtellte auf⸗ 
nimmt, woburd der nächte Miniſter fogleih Stoff zu el⸗ 
ner Meform erhält, welche mit eben. fo viel. Villigkeit und 
Erfolg. wor fih gebt, wie bie erfte;. 
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Bericht Aber den Verluſt des, der imdifchen Kom | bern, unfere Nothſchüſſe zu vernehmen, allein die Nauch⸗ 


pagnie zugehöriges Schiff, der Kent. 
(Bortfegung.) 


Mäbrend wir. uns beu-ber ſchmerzhafteſten morali: 
(den Waitation in eimem Zuſtande völltger phoſiſcher 
Thatlofigteit befauden, mährend die Wellen mit Wurb 
gegen die Wände unferes unglücklichen Schiffes andren: 
gen, als ob ber Dream bad fremde Element beneide, dad 
ihm feine ſichere Vente randen zu mollen ſchien, fiel, ben 
einem der allerbeftigften Stöße, welche im Stiffe Alles 
umwarfen, plöslib das Compaßhaͤuschen um, ein Uns 
fall, der den Cempaß zerfiörte und ganz unbraubbar 
machte. : Des dieſem Ereignif, anf welches erft tiefes 
Schweigen folgte, börte man nur den verzweiflungsvol⸗ 
len Muf eined jungen Hochboots- Mann: „ed it alſo ge 
ſchehen, ber Kent bat keinen Compaß mchr!” ein And 
ruf, der allen Zuſchauern den ſicherſten Uederblickt ihrer 
Lage gewährte. 

Det fab man einen jungen Offizier, dem fonft die 
fhönften Hoffnungen geläkelt baben mochten, mit einem 
fehnfüchtigen, trubſchweren Blick eine Haarlocke audfeiner 
Brieftaſche bervorfuben und fie auf fein Herz lezen. Ei— 
nen andern fab man baftig ein Stuͤck Papier ergreifen, an 
feinen Vater ſchreiben, biefen Unaftbrief einer Bouteille 
anvertrauen, die er wohl verwahrte und mit der allein noch 
begluͤckenden Heffnung, daß fie an ihre Adreſſe gelangen 
wirde, im das Meer warf. 

Um eben diefe Zeit machte Herr Thomſon, zweyter 
Hohbsstsmann, den Vorſchlaa, jemand den Kleinen Mteft 
erflettern und berumfpäben zu laſſen, ob man nicht auf 
der Oberfläche ber See ein Schiff erblide, das Hülfe brin: 
sen könnte. Gefagt, gethan. Ein Matroſe flettert auf die 
Spitze bed Maſtes. Test blickt er rund um an dem ganzen 
weiten Kreife des Horſzonts. Soreckliche, furdibare Au⸗ 
genblide der Tedesaugſt! Doch fiebe, er ſchweutt den Hut, 
o Freude! er ruft: „ein Segel unter dem Bindi 

Wie der holtes, langhallendes Freudengeſchrey der fruͤ⸗ 
ber angſtvoll gepreßten Menge antwortet dieſer Nachricht. 
Augenblicks werden nun die Nothfahnen aufgezogen, von 
Minute zu Minute ein Kanonenſchuß geloͤſt und mit aller 
Unftrengung ſuchen wir und dem Schiffe zu näbern, Das 
uns ſchon in's Sefiht gelommen war. - Diefed Zabrieng 
bieß, wie wir nachber erfuhren, Cambria, Kapitän Eoot, 
war eine Bri von 200 Tonnen und nach Vera⸗Cruz bes 
Nimmt; an Bord batte fie zwamig bis dreußig Berofnap: 
ven aus Cornwalid und andere Angeftellte der englifch:mes 
rilaniſchen Komvagnie, 

Mäbrend zehn bis: ſuͤnſzehn Minuten waren wir im 
Zweifel, ob die Brit unfre Signale bemerke, und ob, ſelbſt 
für den Fall, daß dem fo wäre, ſſe ung aufnehmen könnte 
end wollte, Es ſchien bie Heftigkeit bed Windes fie zu hin⸗ 


‚H* .-.h 


* Werts ſich folgeu 
der andere; fo: fordert doch alles fei. mer Zeit, ad. en Bidanfrs, 
den bie Begeäflerung, zufuͤhrt, milk mit; Birde: und Bube, ium , 


wolken, die von unferm Schiffe aufftiegen, mußten bie Ge 
fabr, in der wir fhmebten, doc binlänglich bezeichnen, und 
nur menige Augenblide nachher ſahen wir die Brid die enge 
liſche Fahne aufziehen und mit allen Segeln auf ung los: 
fteuern. 

Waͤbrend ber Kapitän Cobb, Dberft Fearon, und der 
Major Mac Gregor fib über die Maßregeln berathſchlag— 
ten, wie ed mit der Schiffsladung zu balten ſey, fam 
ein Lieutenant des Zıften Regimeuts, um den Major zu 
fragen, in welder Ordnung die Offiziere dad Schiff verlaffen 
mürben, worauf diefer antwortete: „In der Ordnung, wie 
„ſie bev Leichenbegaͤngniſſen uͤblich, wie fich dieß von felbit 
„verſteht.“ Oberſt Fearon beftärigte diefe Ordre mit dem 
Bepſatz: „Die Cabets geben zuerft, wie zcwoͤhnlich, aber 
„alle Zeute fol man wieberftoßen,, melde fih in die Schar 
„luppe zu retten verfuchen, bevor beun alle Weiber und 
„Kinder gerettet find.’ 

Um alle Unordnung und das Zubrängen zu vermeiden, 
welches, bep der Ungeduld, die fich bep den Seefoldaten und 
Seeleuten zeigte, zu befürdten war, flellte ſich bey jeder 
@infhifung ein Offiyier mit gesogenem Degen ald Wade 
auf. Allein die waere Haltung des Fommandireuden 
Verfonald, und die gewiſſenhafte Suborbination der 
Manuſchaft machten, mit nur weniger Ausnahme, diefe 
Maßregel uͤberftuͤſſig. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz: Nabridtenm 
Leipzig. Anfang März. 

Der festuerfioffene Monat war für unjere Cradt ein Zeite 
punkt allgemein verbreiteier Niedergeſchlagenbeit. Die großen Er⸗ 
faötterungen, welche in diefer Zeu der Kandel ertitt, theuten 
ſich auch der Hendelswaͤtigteit in unſerer Stadt auf eine Weije 
mit, welche die allgemeine Theilnahme aller Glieder des flädte 
fen Verbauds erregen ınußte, und ein vielvermbgenter Ger 
meinũnn forach jich deutlich aus, Sezt ift bie Hoffnung wieder 
suröcdgetebrt, daß mancher Anoten, ber den Einzelnen ſeſſelt. 
fih erfreulich Ihfen werde „Ernſt iſt bat Leben, beiter iſt die 
Kun.” Dieb Wort des großen Dichters bewährte au bier 
feine Waprbeit.. Auch in diefer Zeit blieben die Gemäther , die: 
noch eined Aufſchwungs fühle waren, bem beitern Epiel. der 
Kunft und geiftuäbrender Beſchaͤftigung mir abgtwaudt. 

Miete Intereffe erregte unter andern bie deutſſche Impr os 
rifation de8 Dr. Woruff, ber von Welmar aus, wo er num 
ats Lehrer neuerer Sprachen am, Gummaflum angeſtellt if, 
febr einpfoblese zu und fan, in mebreren Pripateirtein rin ſel⸗ 
tened Talent Äste, und zulezt auch Sfentlich Can Saal dei 
Gewandbauird) auftrat. Will man, nad Beer was Biber von 
poetiſcher Improviſatien überhaupt. durch tuͤcht ige Ohrenzengei 
bekannt worden ift, urtbeiten. fo iſt man genbtbigt zu lagen. 
baß fie es nicht boͤhher, als dis zu einem. menr oder, minder bes 
lebten . poetife en Formalisſmus zu bringen im Stande i. Demat 
ofglehh die Zahl und Dauer der Mgenpflie, fin, nimmt beftimes: 
men laͤũt, in weisen Entwurf und Muaflbrung. ehres.geiftigen: 
und ein. Geiſt forcher beutt und. bimnten als 
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Geiſte genährt ſeyn, wenn er in volllommen gefunber und aus⸗ 
gebilbeter Geftalt bervortreten, und ben verwandten Geift mit 
Liebe und Begeifterung erfüllen fol, Won biefem Stanbpunfte 
beiramtet, tann man fogar bie Improviſation, bie ald dffents 
Tise leitung für deſtimmte Zeit verſprochen mwirb, 
unb wo man ben dens in nobis zum freyen Fluge zwingen 
wi, ats eine Profanation der Poeſie anfehn, und zwar noch 
inebr, ald die fogenannte freve Phantafie bed Inufiters, ba. 
wenn auch die Themata gegeben würden, die Behandlung bers 
feiben ber fjebesmaligen Stimmung frever folgen kaun, mb 
das Mechaniſche ber Muſit auch durch dem Meiz der Töne eine 
große Mat ausübt, — Betrachtet man bie Sache bagegen 
blos aus bem Standpuntte einer geiftigen Unterbaltung, oder 
inir dein pſochotogiſchen Intereſſe an feitener Geiftesgegenwart 
und Wertigkeit, fo wird fie vielfach anziebend feon; befriedis 
gend vornehmlich dann, wenn der Smprovifator, der mit poe⸗ 
tagen Siun eine große Fertigkeit in der Improvijation verbins 
ber, in einem Augenblicke böberer Gemfirbserregung eine Menge 
Zubdrer um ſich verfammelt,. wie in Italien bäufig geſchehen 
fol; oder wenn er im arfelligen reife auftritt, wo fein Tas 
len: mit winderem Anuſpruch wirten tanı. und ibm die Gele: 
genbeit oft feldft ben poetiſchen Moment berbepfübrt. Und fo 
fand ih ed auch in Beziehung auf Dr. Wolff, deifen Impro—⸗ 
vifation mir und mebreven Freunden im aejelfibaftliden Eirs 
tel ven weitem mehr Vergnügen gemacht hat, ald bey ber dfr 
fentlichen Leiſtung. 
inobeſondere betrifft, fo muß zu feinen Guuſten billig ange⸗ 
fährt werben, daß dad Talent — ſelbſt iu Profa — zu ertem: 
poriren, befonders unter ben Deutſchen ſelten ift, — daber eine 
fo große Menge Vorleſungen, bie man in der That Ableſun—⸗ 
gen nennen könnte, ja ſelbſt mehr gelefene, als memorirte Res 
ben ; ferner baß das Extemporiren im Verſen, oder das eis 
arımlie Iimprovifiven, in deutſcher Sprache ungleich ſchwie⸗ 
riger ift, als in ben fübligen Sprachen. befonber& in ber Itas 
lieniſchen, in welcher ſich der Neim gleichſam von ſelbſt gibt, 
und ber gewoͤhnſichſte Reim durch feinen Wohllaut das Ohr 
befriedigt. Für dab leztere beweist auch, baf Hr. Wolff ber 
erjte ift, der unferes Wiffens biefes Talent in ſolchem Umfange 
geübt hat. Wenn er nun vom NMugenbli und ben Vers 
gebränat, fir bald in’s Augemeine verliert, bald aber, um 
bem Gedanten Raum zu geben , einen Reim fallen läßt, ober 
fin im Rhythmus einige Freyheiten erlaubt, fo find bieß Uns 
volltommenheiten, die mir von beutfcher Imprevifation unter 
ben obigen Bebingungen umzertrennlich feinen, umd die nur 
ber verdammen tann, ber mebr von ibr ertwartet, ald Improvis 
fation Überhaupt Teiften kann und till. Bey keinem Gilde 
fühtren wir und von einer fi Über bas Ganze verbreitenden 
Begeifterung angeweht, aber im jedem traten and der im Hins 
tergrunde poetiſchen Reflerion, in welche fih bie Improvifation 
der Deutfchen, ihrem Ebarafter gemäß. zu fleiben ſcheint, gläd: 
tie Gedanten mit ber Wirkung des lebendigen Augenblicks bers 
vor, und beurfunbeten ben Geift des Sprechenden. Lezterer 
verrierh ſich auch im ber ſchnellen Anordnung eines ibm gegeb⸗ 
nen taugfihen Stoffs zu einem feinen bramatifen Ganzen, 
wovon ich mehrere Benfpiele habe. In feiner dffentlichen Reis 
ftung wählte er aus brey lyriſchen Auſgaben jedesinat eine, und 
zwar zuerſt Franflins Empfindungen nah Erfindung 
ber Bligabteiter, dann Klage eined polniſchen Greifes fiber 
Kofsiustors Fall, und ben Untergang bes polnifhen Reiches. 
In jenem mar ber Gebante von ber Merwandtfchaft ber 
bimmtifchen und irdiſchen Kraͤfte, in biefem. vornehmlich bie 
Einteitung durch ben Ton ber Woltsromanze beyfallswerth. 
Die dramatiſche Aufgabe, bie er fih aus ſechs, zum großen 
Theil unbrauchbaren wäflte, war Mucin® Scävola, wa 
. vom gleic ber Anfang’ lim Geſpraͤch jſener Krieger and dem 


Was biejen gemwandten, tafentvollen Mann 


Heere bed Porſenna, mit einer fehr auſchaulichen Wergleigung), 
dann bie Mebe ded Mucius vor dem König, beim er feine vom 
brannte Hand zeigt, febr lebendig war und wirtte. Bey bem 
angebängten Ehor, weicper biefe Leitung ſchließen follte, wie 
bey der Ausführung der vorigen Aufgaben bemerfte man fbrie 
dens eine Neigung bed Improrifatord, ben Gegenſtand durch ne 
Gebetforn in's Allgemeine binübergufpielen. Unter allen dreo 
Leitungen war bie legte, und ſchwierigſte die gelungenfte, wub 
Ihr wurde auch ber meifte Beyfal zu Theil. Uebrigens ſcheint 
Hr, Wolff ſich feine Aufgabe dadurch zu erſchweren, daß er fie 
nicht mehr Zeit zum Ueberlegen derfeiben erlaubt, und faſt un 
mittelbar, mahbem er bie Aufgabe gewaͤhlt bat, auch fogtis 
zu ſprechen beginnt, Wernfinftige Zubörer wuͤrben ibm gern 
einige Augeublicke zum ruhlgen Leberdenten erlauben, und feine 
Leitungen dadurch gewinnen feben, es muͤßte benn ſeyn, daß er fie 
einer rubigen Beiftesarbeit entmwöhnt hätte. Die Frevbeit dei Bow 
trage fpram bie Zubbrer an, die etwas gebeimte Ausſprace 
aber, bie dem Inhalt der Junproviſation etwas naaıtbeilig if, 
it wahrſcheinlich eine mir ber Uebung darin emtflandene Ge 
wobnbeit. 

* Auf der Bühne trat Im legten Monat die beliehte Mat, 
Devrient, nah ihrer Nieberfunft, wieder zum großen Ben 
onügen des Publitums als Kätbe, in dem Ruftfpiel, welcher 
it der Bräutigam , und in einigen andern Liebliugsrollen auf. 
Zum erfien Mate wurde aufgeführt: Die Ungertrenntis 
He, nad bem Wranzbfijven von Keil cgewiß eines der inter: 
eſſanteſten unter den vielen kleiuen Luſtſpielen, bie wir neuer: 
lich von der franzbſtjchen Bühne entlehnten z aber bie Auflöfung 
werde den Zuſchauern nicht Mar, wahrſchelnlich durch Schuld 
deſſen, der die Molle des Gerichtsfrohns hatte, und biefen, 
bem Deutſchen etwas fremden, Charatter nicht in das gehbrige 
Richt fegte); former Eurlänuders Meines Luſtſpiel: Das 
änbertbie Gabe, Was fig zur Weränderung wohl em 
malanfeben laͤßt; dann bas Vaudebille, Shälerfhwänte 
ober bie feinen Wilddiebe, welches in Hinſicht ber gemähften 
Riebertompofitionen weniaftens feine Borgängerinnen, bie ſieben 
Maͤbdchen in Uniform, weit Äbertrifft; emdlih das Singfpiel: 
Das Konzert am Hofe, Muflt von Huber. Die mwigis 
gen Fabritanten Scrise und Melcdeille baben dem Lezten einen 
recht unterhaltenden Stoff zu einer feinen Converfationsoper 
geliefert ; er hat fi mit ein paar. lebhaften Stuͤcken abgefum⸗ 
den, welche boy bie franzoͤſiſche Gefallſucht wicht verlängnen 
tbnuen. Da it Nofiini, ben er oft vor Augen bat, body im 
mer weit natuͤrllcher. Die Probearie der jungen Sängerin, bie 
ein Hauptſtuͤct ausmacht, wird brillant angefündigt, aber bat 
doc ſehr gemeine Gedanten. Für ben Kabalefchımiebenben Signor 
Astruceio , ber eine lomiſche Hanptpartbie werben fonnte, if 
wenig getbam. Die Darflellung bat unterhalten z das Pati 
tum laͤht fih auch gern von Känftterfabate unterhalten. Dem. 
Eanyzi paßte zu ber Partbie der Sängerin Adele febr aut, und 
fang audgezeihiuet, Kr, Genaft gab dem Signor Astruccie 
einen Auftrich franzoͤſiſcher Geckeuhaftigteit, wmb ſchilberte ben 
Ftatiener nit genug. 

(Der Beſchtub folgt.) 
Auffdfung bet Eharabde in Nr. 66: 
Schlitt ſchub. 


Charade. 
Mein Erſtes iſt ein Schmerzendiant 
Und ſchuͤttert durch bie tieffte Seele, 
Mein Zweytes winkt fo behr und traut 
Vom Himmel Im bie dfftre Hoͤble, 
Mein Ganges nennt des Feſtes Tag. ' 
Un dem der Tod in Geffehl Ing. 
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Montag, 27. 





März 1826, 


Da aller Farben Pracht zum Kranz verſchlungen, 
Und aller Blumen Form zum Strand fi fügt! 


Hier. bier IN Leben! 


Joh. Rud. My, 





Schilderungen aus Neapel. 


Dulces ante omnia musae. 


Den Vortbeil der Lage an einer nicht alzuflaben Hüfte 


bat Neapel mit mehreren enropäifhen Häfen gemein; aber 


feiner bat vor fih eine fo prächtige Bar und dit bins 
ter ji ſolche freundliche Höhen, melde diefer Königin 
der Seeſtaͤdte ein ſo ſtattliches Anfeben geben. Unter ihre 
großen Anuehmlichkeiten gehören unftreitig aud die drep 
neuen Fahrwege, welche zur Zeit der legten Franzoſenherr⸗ 
ſchaft aus der Stadt in verfhiedenen Dichtungen nad je 
nen Höben angelegt worden find, 

Velanntlich lehut ſich Neapel gegen Norden an eine 
von DR nah Weiten laufende Reihe lahender Hügel, des 
ren füdlicher Ubhang, gegen die Stadt und See berein, 
jwar uur an wenigen Stellen etwas fteil, jedoch überafl 
mebr ober minder anfebnlich ift, indeffen ibre Rückſeite 
fat unmerllih ih in die fampanifce Ebene verliert, wel 
che wohl funf deutſche Meilen weit, beyuabe wagerecht, big 
an den Fuß der Apenninen fi hinzieht. Am ſuͤdoͤſtlichſten 
Ende diefer Ebene thront zwiſchen der fo eben genannten 
Bergtette und dem Meere ber ganz einzeln daſtehende Ker 
gel des Befund, mehr ein Gegenjtand der Bewunderung 
ald des Schredens für bie nur etwa eine beutihe Meile 
entfernte Hauptitadt. . Auch bie ſchon oben erwähnte, fie 
in einem großen Halbzirkel traulih umfangende Hügelreibe 
iſt durcaus valkaniſchen Urfprungs: auf der Oberfläche 
meiſt ausgebrannte leicht bewegliche Erde, ftellenweife mit 


Lagen zerbrödelter Bimsfteine und Lavaftüdchen, und ties 
fer unten eine einzige zufammenbängende, übrigens ganz 
aus aleibem Stoff wie bie obern lofen Schichten, deſte⸗ 
bende Maffe von Tuffſtein, dem hauptſaͤchlichſten Bauma⸗ 
terial der uralten wie der neuern Stadt — Paläope 
li8 wie Neapolis. 

Den oͤſtlichſten und niebriaften jener Hügel durchſchnei⸗ 
det ein tiefer allein breiter Hoblweg, von jeher einer ber 
Hanptzugänge ber ganz naben Stadt, und zu jeder Stunde 
mit fuhrwerten und Menfben zu Pferd und zu Fuß und 
mit £ajtibieren bedeckt. Aber keine cben fo bequeme Straße 
führte vor dem Jahr 1808 gerade aus Neapel bis auf den 
Nüden jenes Hügels, der fib fanft nah Morgen verfläs 
hend, einen aͤußerſt malerifben Standpunkt undeine gute, 
ſchon in dem älteften Zeiten von einem Belifar und ans» 
dern Feldherru benügte militärifbe Stellung barbietet,. Bon 
hier aus ward auch im Jabr 1527 die niemals febr beidens 
müthige Stadt durch ein franzölifches, ſechszigtauſend Manu 
ſtarkes Belagerungsheer, unter dem Befehl des Grafen 
Lautree geängftige. Diefer fuchte im Namen feines 
Herrn, Franz I., Neapel dem baffelbe für Kaifer Kart V. 
befezt haltenden Prinzen von Dranien zu entreifen; allein 
gerührt durch dem reigenden Unblid der Stadt, mollte er 
fie weder beſchießen noch fürmen laffen, ſich mit der Hoff 
nung ſchmeichelnd, durch enges Einſchließen zu Waſſer und 
zu Lande feinen Zwed eben fo fiber, wenn auch ipäter zu 
erreiben. Statt deſſen aber wurde er felbit nebft einem 
großen Theil der Armee das Opfer des ungewohnten Him⸗ 
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melsſtriches, ſchlechten Waſſers und Mangeld an Vorſicht 
in der Wahl der Lebensmittel, Der Bezirk jenes ehema— 
ligen Lagers, ja der ganze Hügel, worauf ed ftand, trägt 
im Munde ded Volls deu verbängnifvollen Namen „2o: 
trecca” bis anf diefen Tag und oben am Mande ragt 
zwiſchen zwer Fleinen Glodentbürmen, das einfame Kirch: 
kein des Jammers, S. Maria dei Pienti, in deffen 
Gewoͤlben noch eine Menge Gebeine der im Jahr 1527 dort 
berum elendiglih geftorbenen Franzofen aufeinanderge 
bäuft zu ſhauen if. Mam möchte fi wundern, daß die 
Neufranten nicht dieſes Beinbaus, gleih demjenigen zu 
Murten gerftört baben: doch vor Neapel fielen ibre Vor: 
fahren nicht durch die Schärfe des Schwerts, vielmehr um: 
ter der Senfe einer peftartigen Aranfbeit, 

Tiefer unten am Abhang des Hügels, gegen bie Stadt 
zu, liegt, durch dunkle Cypreſſen bezeichnet, das Camyo 
Santo, ber größte öffentliche Begräbnifplag Neapels. 
Yu diefer Gegend ift jedes Jahr, am Tag aller Seelen, 
ein anferordentliber Zufammenlauf von- Wolf. bepberlep 
Geſchlehhts, groß und klein, um dad Andenken der Abge— 
fchiedenen zu fevern, nicht etwa durch Webllusen, fondern 

durch ein allgemeines Todtenmabl, woben ed nur gar zu 
laut bersugeben pflegt. Auf der entgegengeſezten Seite, 
am öftlihen Fuße bed Hünels, ftebt der Weiler Poggio 
Reale, zu deutſch Köniasbühel, weil im Mittelalter mei 
rere Herrfcher und Herrfberinnen ſich oft und gerne dort 
aufbielten. Bon ibrem Luitichloß it aber nichts mehr 
übrig, als balbverfallened Gemaͤuer unb einige Waffermerte, 
da wo in der Ebene die alte Hauptfirafe von Neapel nad 
Apulien vorbepgebt. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bericht über den Verluft des, der indifchen Koms 
yagute zugehörigen Schiffis, der Kent. 
Beſchluß.) 


Kapitän Cobb hatte die Anordnung getroffen, daß zuerſt 
alle Dffizierd: und Paſſagiersfrauen und eben fo viele Sol: 
datenmweiber, fo weit bieh dad Fabrzeug ertragen möchte, 
in bad große Boot eingefhirft werden follten. Schnell ſah 
war diefe nun fib anfleiden und wie in einer Leichenvro⸗ 
zefion gegen die umtern Stückpforten binunterziehen, me 
das Boot audaebängt mar. 

richt ein Schrev ward kaut, kaum börteman ein Wort 
foreden; die fleinen Kinder felbft hörten auf au weinen, 
als bätten fie auch dad Bewußtſeyn des Schmerzens, ber dad 
Herz ihrer Eltern bey dieſem fererliten Abſchied erariff. 


Nur wenige Male ward dieſes tiefe Erifichtweigen durd | 


die Bitten einiger Frauen nntertroten, welde um Di: 
Einade baten, bey ihren Mänıern zuruͤcbleiben zu duͤrfen. 


Verzögerung ein Menfchenleben Toten könne, riffen fie ſich 
aus der zärtlibften Umarmung und ftellten fib mit ber 
Seelenſtaͤrke, die in den wichtigften Augenbliden ihr Ge— 
ſchlecht des Heldenthums fähig mahr, im bad Voot, mit 
welchem fie nun, ohne meiter ein Wort zu verlieren, in die 
See gelaffen wurden. Uber bie Wellen waren fo ftark, da 
faum zu boffen war, daß das Boot ber Gefahr werde alid: 
lich entgehen können, 

Die Cambria hatte die Worfiht zebraucht, in einiger 
Entfernung vom Kent bepgulegen, um nicht dag Opfer ber, 
jeden Augenblid erwarteten, Erplofion zu werden, und nicht 
von unfern mit Kugeln geladenen Kanonen Beſchaͤdigung 
zu leiden, melde loggingen, wie fie eben vom Feuer er 
reicht wurden. Das Boot hatte demnach eine ziemliche 
Strede au durdfahren, und da der Erfola dieſes eriten 
Verſuches uns ald Mahftab fiir die. Meatifirung unferer 
Hoffnungen dienen konnte, fo Bann man fi die Angft und 
Sorge denfen, mit welcher unfre Augen dem mit fo theu— 
rer Buͤrde beladenen Fabrzeug folgten, das für die auf 
dem Schiff zuruͤcgebliebenen Väter und Gatten dag Tbeuer: 
fte entbielt, was fie auf dieſer Welt noch befaßen. 

Um das Boot bep der ungebeuern Muth des Meeres 
beffer im Gleichgewicht zu erbalten umd den Matroien mebr 
Raum zum angeftrengten Rudern zu gemäbren, wurden 
Weiber und Kinder untereinander unter bie Ruderbänfe 
placirt, wo fie von dem Meerwafler, das bev jedem Wind⸗ 
ftoß bereinftürgte, und das Poor überſchwemmte, fait er: 
ſtiet wurden. Bis on die Bruft ſaßen fie bier im Waſſer 
und hatten alle Wübe, ihren Kindern nur das Leben zu 


friſten. 


| 
| 
| 


Endlich hatte das Boot nah einer Fabrt von zwanzig 
Minnten oder einer halben Stunde die Nettungdarde er 
reicht und dag erfte menfhlihe Werfen, das am Bord der 
Cambria eine Zufluchtäftätte fand, war der Sobn des Die 
jord Mac Gregor, ein Kind von werigen Wochen, 

Dep feiner Ruͤckehr fonnte das Boot nicht an den Bord 
des Kent beranfommen, und man mußte das Mittel ers 
greifen, Frauen und Kinder mittelft Geilen, an mel: 
ben man je zwey und given zuſammenbend, vom Verded 
beruntergulaffen. Allein bey der ſtarken Bewegung des 
Waſſers und ber daraus bervorgebeuden Schwierigkeit, ge 
rade ben rechten Augeublid zu finden, wo fib das Boot 
ſenkrecht unter dem Seilen befand, konnte nicht vermieden 
merden, dab zu verfrbiedenen Malen einige diefer armen 
Serhöpfe, anftatt in das Poot gelaffen zu werben, in bad 
Waſſer getaucht wurden. So tröftlid ed war, daß bep bie 
fen, durd die Umftände nothwendig beſchleunigten, Ver 
fabren keine der älteren Frauen um das Leben kam, fo 
fürdterlih und Jaumer erregendb mar der Untergang vie 
ter Rinder, der ben dem Herablaffem an Seiten durchaus 
nicht zu vermeiden gewefen mar, mo felbft ibre Mütter 


ber ald man ihnen zu verſtehen gab, daß jeder Augenblice meiftentheild die Befinnung verloren, 
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Amen ober drev Soldaten, melde ihre Weiber in ber 
Eorge fiir ihre Kinder unterſtützen wollten, verſuchten eg, 
mit ihren Kindern in’d Waſſer zu fpringen und fie ſchwim⸗ 
mend in Sicherheit zu bringen, allein fie ertranfen. Cine 
funge Frau, die ihren alten, an feinen Poften aefeffelten, 
Bater durchaus nicht verlaffen wollte, wäre beynahe dad 
Opfer ihrer kindlichen Liebe geworden, indem fienur erft, 
nachdem fie in’d Waſſer gefallen und mehrere Male uns 
tergefunfen mar, in ein Boot aufgenommen werden fonnte, 
In eine fürcterliere Lage gerierh ein Water, der in den 
Fall kam, zwiſchen der Mettung feiner Frau und der feiner 
vier Kinder wählen zu muͤſſen. Gr entſchied ſich für bie 
erftere; fie ward gerettet, aber — feine armen unfculdis 
gen Kinder gingen unter. Ein junger, fehöner Soldat, 
Ir weder Weib noch Kind hatte, mward von folchem 
Mitleiden für die armen Kleinen ergriffen, das er ſich des 
ren drev bis vier um den Peib binden lief, und fodann 
mit ihnen in das Waſſer (prang, um fie zu retten. Uns 
glüdlierweife konnte er das Boot nicht mebr erreichen ; 
man zog ibn wieder an Vord herauf, aber fhon waren 
zwey der ungkuͤcklicen Kleinen verihieden. Nicht minder 
gefährlih ald das Einſchiffen der zu Mettenden war ihr 
Ausſchiſſen am andern Schiffe, wo gleibfalld wieder meh: 
rere Perfonen, zum Theil indem fie an Bord hinaufzuklet⸗ 
tern fuhren, dad Leben verloren, 

Die lange tleberfahrt der ſebshundert am Bord bed 
brennenden Kent befindliden Menfben dauerte eine ganze 
Nacht hindurch, und bis zum lezten Augenblid war dad 
Benehmen und bie Haltung des Schifftapitaͤns und ber 
Übrigen Offtziere wahrbaft mufterbaft. Im fölben Augen: 
bliden find ed ganz andre Empfindungen als die bed Mit: 
leidens, welche einen beberrfhen, und die erhabene Rich— 
tung, die unfer Charakter während derfelben anzunehmen 
faͤhig iſt, grängt an's Ueberirbiſche. Da berrſcht das Pflicht⸗ 
gefühl in feiner ganzen Reinheit und man bört auf, ſich 
dad Phaͤnomen der menſchlichen Handlungsweiſe aus blos 
ben Gründen des Eigennutzes erklaͤren zu wollen. 

Die Paffagiere ded Kent waren nunmehr dem Feuer 
entronnen, aber nur, am neuen Gefahren ausgeſezt zu 
werben. 

In einer Entfernung von mehreren bumdert Meilen 
fanden fie ib mämlid zu mehr ald fehshundert Menfhen 
anf einem Heinen Fahrzeug von zwenbundert Tonnen an: 
gebäuft. Der Sturm hatte neh nicht nachgelaffen ; in je: 
dem Augenblick fblugen die Wehen über dad Verde und 
man war genöthigt, die Lucen zu fchliefen, Sie wurden 
nur in dem Swifchenraum von einer. Welle zur andern 
geöffnet, und zwar zu dem Endzweck, um das Erftiden 
in den Raͤumen zwiſchen ben Verdecken zu verbindern, wo 
fo viele Menſchen zuſammengeſperrt waren, da ihre Aus 
dunſtung die Luft aufeinen ſolchen Grab verderben hatte, daß 
kein Licht mehr darin brennen konnte. Ein Aufenthalt 


von einigen Tagen, durch was immer für eine Urſache 

berbepneführt, bäatte Hungersnoth und Krankheiten nad 

fih ziehen muͤſſen. Gtlüdlicherweife wurde aber der 

Wind immer günftiger, und drey Tage nach dem Brand 

= Kent gingen wir in dem Hafen von Falmouth vor 
ufer, 


Des Handelus Erfolg. 


Handelt Du ſchlecht, fo —— — freund⸗ 
ütbe; 
Handelt Du gut, fo — * ſtets Dich ihr labender 


Froͤhnſt Du dem Muͤſſtggang, Wien Du, ſelbſt in der 
Knoſpe, das Leben, 
Und Du erſtickſt es im Keim, wenn Du nicht thuſt, 
was Du ſollſt. 


Schaller. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Reipyig, Anfang Mär. 
GBeſchluß.) 


Neu und fleißig einſtudirt war zulezt SVohrs Jemire 
unb Azor. Die Aufführung gehörte zum den gelungenſten 
unferer Bälme, und war auch im Aeußern geſchmackvoll aude 
geſtattet. Deßhalb {wien dieſe Oper auch weit mehr, als frü— 
ber zu gefallen, und mehrere Stuͤcke, unter werben kauptiädpe 
lich das erfte Terzett mit Chor (nid das, worin der mißluns 
gene Eanon vorkommt), ferner bad Terzett der Schweſtern, das 
ſchoͤne Lied von ber Roſe, der Anfang und der Schluß des ers 
ften Finals, im zweyten Art, das ſchoͤne Duett zwiſchen Je 
mire und Azor, das Epiegelauintett, die. nur etwas gu lange 
Arie des Azor, und ber in rährende Fröblicteit ausgehende 
Scuß traten auch weit vollfommener, als früher hervor. Dem, 
Eanzi fang bie Hauptpartbie ber Zemire. Ihr ſchien bie 
Friſche ber Töne volltommen zuräcdzutebren; ihr Bortragaber war 
nicht nur, wie faft immer, mecanifch abgerundet, und felbft 
in einigen wiberbaarigen Paffagen, die im dieſer Parthie vorfomes 
men, fleißig ausgebilbet, fonbern in einisen Stellen ſogar er⸗ 
greifend, wie in dem rährenden Abſchiede vom Bater am Ealaffe 
bes erſten Atts. Auch ihr Spiel wirtt mit. Aber warum wollte 
fig bie ein fachſte der Schweſtern burg flimmerns 
den Schmuck vor ben audern auszeichnen ? — Mad. Devrient 
und Dem. Erbart ferondirten aut, beſonders in ben cbeuger 
nannten Terzeit. Hr. Wetter fang ben Mor brav und mit 
Ausdruck; mur eitte er In der genannten Arie, wie in feinem 
Sprechen, zu fer. Sr. Genmaft gab ben Sander, und fang 
befonder& die erſte Arie febr vorzuͤglich; Er. Hoͤſſer ten Mir, 
an dem fim die grenberzine Ergebenbeit des Diners noch mehr 
ſchildern laͤßt. Jezt. wo wir alle Spohr· ſche Dpern auf unferem 
Bübnenrepertoir haben, ſahen wir Übrioens, daß Jemire uud 


‚ Mor minder abrorwfeindb und maunihfaitig ift, alb bie übrk 


ger, aber im Augsbruck tiefer, alö ber Berggeift,. ber üseir 


: gend mehr dramatifhe Beweaung hat. — 


Der ebenfalls nem einſtudirte Dorfbarbier ergbeter 


vornehmlich ber ben Humor bed rm Koch ala Ubamı. 


Weiſſes und Hiller's Jagd, nebſt Mahlmanns Feſtſpiel, wavon 


> 
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ich im meinem lestern Berichte geſprochen. wurde noch zweymal 
vr Beoall arhbrr und nefeben, Bu den nicht ausgezeichneten 
Witderno Ungen gehörte die von Raupachs Tranerfpiel bie Fürs 
fin Epawanstv, nur Mad, Miedte als Eyarin, Tieh ed 
wit bemerten, das fie leere Baͤnke vor ſich ſah. Mehr Theit⸗ 
nabne fanden Plecolomini und Walteuſtein. In ber 
teren Tragödie ſollte die eben genannte Kuünſtlerin, und zwar 
in der Stelle gegen den Schluß, wo Schiller die Ahnungen 
gar zu fehr gebaͤuft bar, ſich des ſtarken Nachdrucks wohl ent⸗ 
balten, weit dadurch die Wirkung noch materieller ausfaut. In 
der Darſtelung bed Hru. Genaft (als Wallenſteln) fand ich 
dirdmat die Scene febr gelungen geſanldert, in welcher ber 
Herrfuͤrer, der die Truppen durch feinen Anbli zur Mube 
bringen wollte, unverriwieter Sache zurückkommt. Er zeigte 
ber Eindruck, melden biejed Cveianid auf ibn gemacht, aber 
ſeine innere Groͤße ſchien denſelben auch abzuwehren, An 
andern Stellen bemertte man auch zu viel Unfirengung 
beſonders im Sprehen. Sr. Debrient vergißt au (ehr 
den Krieger, und zerfſießt in ſeinem Liebesſchmerz. Hr, Stein 
marte wieder mit feiner Rede alt ſchwediſcher Offizier viel Wirs 
tung, bed fühlen mir bie erſte Hilfe für die Situation zu 
teicht genommen — vielleicht geſchay biefes aus Detonomie. 
Hru. Fintd Darftellung ats Buttler wiirde, mir gefallen, wenn 
er vom feinem Pathos in ber Defiamation etwas nachlaſſen 
fbante, und bie Erädte und Eigennamen nicht mit demſelben 
MNachdruck beflamiren wollte, wie bus Wichtigere. — 


Im Abonnementätongerte wurden mehrere gebirgene Mus 
ſttwerte ausgeführt (4. B. Beethovens Sympronie B-dur, Eredo, 
von Vogler, Finalis aus Mozarts Cosi fan tutte, und Idomeo 
EM. v. Webers Scene zu Athalla: Misera me, nad meinem 
Urtireit die fhönfte und fliekendſte Geſangsſcene, die dieſer Mei⸗ 
ffer aefarieben), aber nichts Neues von Bedeutung. Uber eben 
ſindirt man Beeibovens tested großes Somphoniewert ein bel: 
ie zum Bellen bed Muſitkoorſtauds audgeführt werben d, 
und even bey Schott in Mainz erſchienen iſt. 


Es iſt erfreufih. daß ſich zu großen ausgezeichneten Wers 
ten, bie von dem Publitum am wenlaften gefauft werben, noch 
tmmer kunſtliebende Berlener finden. Dieß ift auch der Fall 
mit einem ausgezeichneten Meaniem bes wackern Hoflapellmei⸗ 
ſters Joſerh Eybler in Wien, beffen Partitur in einer ſehr 
ſchbnen Ausgabe even ben Steiner in Wien erſchienen iſt. Dafs 
fetbe giit von der großen Kroͤnungsmeſſe Cherupini's, bie 
wir jet von Paris aus fennen Ternen. Bey Peters erſcheint 
naͤch ſtens Hummels neuſtes Pianofortefongert, welches biefer 
bev feinem neulichen Aufenthalte im Paris fomponirt, Am 
zöten vorigen Monats beſuchte und E, M. v. Weber mit dem 
Fibriften Fürſtenau bey feiner Durchreiſe na Paris und 
London. Geine neue Ober Oberon, bie er in dem Covents 
garbentheater zum erfien Male aufführen wird, ift vollendet, 
und wirb bald im Klavierauszuge bey Schleſinger in Berlin 
erigpeinen. ® 


. Bertin. 5. Februar. 


Dir Raͤuber, Trauerſpiel in fünf Nufzägen v, Schiller. 


Die Räuber waren ben Erfcheinen die fchmetternde 
PBofaunenverfäündigung eines neuen Griftes, der feinen Flug 
beginnen wollte; fie erſchrecten bie. Feigen bed verganges 
nen Geiftes, bie Mutbigeren ſchuͤttelten die Köpfe, nur bie 
gleipgeitige Jugend ward unwiderſtehlich fortgeriffen, und wäre 


gern dem Grafen in bie böhmischen Wätber gefolgt, Dir Nin 
ber find in der deutſchen Vorfie eine Tragbbir, wie fie im Etat: 
geblete von ter framyoiipen Mevatszlon iſt aufgefährt werten. 
Erft jest, nadben beyde nur noch in ihren Nefnttaten fortiche, 
Tape ſich beurtim erfennen, was fie waren. Der große Charek 
ter, um ben ſich in ben Näubern alles brebt, ift Carl, abr 
nicht als Mäuber, als Mordbrenner, fontern woflr er je 
hält, als Wiedervergelier, als Geiſel in der Hand des ceis 
Gerenten,, was furnttar af ibm felber wieder vergolten wird. 
Und die ift es, was Schiller yum großen Dichter anm fen 
in biefem Stuͤcke ftempelt, daß er dad Schwert ergreift ara 
bie Geſtalten ver früheren Welt, und wenn er aum lets in 
tiefem Kampfe bleibt, und nur im Tell erft zunaͤchſt wenig: 
ſteus der Familie auf Erben eine anerfannte Wohnftärte m 
fireiter, jo if biefes Streiten ſchon feine epocdemachende Der 
bentung. Die Weltanftbauung, aus welder es hereorarbt 
und welche er bekaͤupft, iſt die Anſicht, als ſey die Welt nicht 
die wahre Geburröftätte und der Wohnort für das Gute un 
die Tugend, für den fittlirhen Inhalt bes menſchlichen Geiftet 
für Famitie, für Geſey und Recht, fonbern als fiege die Ben 
im Argen, und dad Bbfe’ fen in fleter, fiegreicher, umdhe 
windliher Mamt gegen biefed Gute gefebrt, Dieier unanfon 
idete Dualiſsmus ſchaut dann mit thränendem Blict wach einer 
fernen friedlichen Heimath auf, nach einen Himmel, wo ellein 
bie Röfung jo barter Widerſpruche zu hoffen fen. Solcher de 
fland, der die Borausſeyung eines Helden, wie er in Cal 
Moor ſich darfleilt, ſeyn muß, zeigt fid in ter Moor'ſchen Far 
milie, in dem guten und dadurch fawanen Vater, ber ſchwir⸗ 
menden Amalie, dem treuen Daniel, und ihnen gegenüber in 
dem Teufel Franz. Denn Franz ift der leiehaftige Bbſe, der 
Gott und menſchliches Gute aus feinem Innern binweg refe 
tirt, der foiiematiide Boͤſewicht, der zundtft bad Bbſe ald 
bad anfiebt, was auf Erben herrſchen muͤſſe, ber den Teniel 
für Gott haͤtt, bis er gutes, als im Traume das abttie 
Dioramrotb in ibm aufdaͤmmert, in Wabnfinn gerät; drum 
jezt Tieat er in dem furchtbarſten Bruc, das Bbfe für das cm 
sig Wahrbafte zu halten, aber piöglih vom Blitze des Kim 
meld getroffen, in die Nacht feiner Hölle zu blicen, mun an 
beode und am feine glaubt, bis er im der Verzweiflung biried 
Doppellesens verräcdt und wahnwigig au ſich ſelber zu rum 
geht. Earl dagegen hält die Welt, die Menfchbeit, für int 
Niederträchtige; und ſich felber, wenn er fi gegen fie kehrt, 
für dem Helden der Tugend; er will durch Geſesloſigkeit di 
verlezten fittlichen Geſetze wieder herftellen, aber das Nefulat 
frines Lebens wird dte Einficht in feinen fürdterlinen Jrribam. 
So ift dieß Trauerfpiel die geboppelte Kragif des Bbfewint: 
ber bie ewigen, in der Welt unumftbhlie lebenden und wirt 
lich vorbandenen firtlihen Zuftände gernihten will, aber dabart 
feine eigene Nichtigkeit offenbart, und des Tugendhelden, Fr 
nur fim für dead Gute haͤlt, ein träumender Nachtwandler, 
bie lebendigen Geftatten, für bie fein Auge verfehtoffen if, vie! 
erfennt, umb meunt, er müfe tbum, was fi ewig an und 
für fin in der Wirttichteit der Welt vollbringt. Indem cr 
die Wett, die ewig lebendige mirfliche Gegenwart ber ESittlitr 
feit nicht anerktennt und fie mit feiner Tugend betehren mil, it 
er das Schlechte, Gefeylofe, und bie Thaten biefer Belehrung, 
mit denen er bad Leben ber Sittlichteit ſtatt herzuſtellen, zer⸗ 
ftört, werden felne eigene entfegfiche Belehrung, die ihm fein 
Verehrung lehrt, ald es zur Umtehr zu fodt ift. 


(Der Beſchluß folat.) 


* 








Beylage: Kunftblatt Ar. 25. 


Berlegt von der I. G. Eotta’ihen Buchhandlung. 


Nro. 74. 


Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Dienfttag, 28. März 1826. 





Wie viele ſchoͤne, fanfte, edle Triebe 
Entquilien nicht ber ehelichen Liebe, 

Damit durch fie, von Bolt zu Bolt, bie Erbe 
Seſegnet werde, 





Lieblich gluͤh'n bie holden Mofen 
Im GSelock, bad Amor ſchmück; 
ber ab! der Aranz bed Loſen, 
Wellet oft, ch’ er ibu pflückt: 
Doch — bie ung im Heiligthume, 
Hpmen! beine Liebe flibt, 
Ewig blübt_die hold're Blume, 
Enig dein Bersifmeinmidt. . 


» Ehor. 

Wenn im jüngern Lodenbaare 
Amors Roſen ſchnell verblüh’n, 
Bluͤht uns Hymend Immergruͤu 

Noch im Winter greifer Jahre, 


ymıenda em. 





Homen, Hort verwandter Herzen! 
Zreuer Liebe Lobn und Ruhm! 
Unfers Daukes ew'ge Kerzen 
fodern dir im Heiligtbum’ ... 
Und in unf're Homende 
Stimme jubelnd Weib und Mann, 
Stimme, wer bad Glück der Che 
Heute noch bir danken kann! 
Chor. 
Hand in Hand, ibe Bundgetreuen! 
Stlieft die Menfhen all’ mit ein: 
Nur durch Hymens Herjverein 
Darf, als Menfch, der Menſch ſich freuen. 


Hymen ſchuf aus Höblen Hätten, 
Varadief ans Müftenen’n, 
Lehrte durch Geſetz' und Sitten 
Menfben freu und gluͤcklich ſeyn. 
Dbn’ ibn (dauerte von Wilden 
Noch der Erde weites Rund: 
Menſchen erft zu Menſchen bilden 
Lernfeni wir in Hpmend Bund, 
J Ebor. 
Vreiß und Mubm des Gottes Namen! 
vmen ſchuf der Menihbeit Staat, 
reute zu der Tugend Saat .. 
Und der Weisheit Frucht ben Samen. 


Na) Mel. Mreube, ſchbner Götterfimten 


Amors Huld gleicht Irid Bogen, ı 
Blendend, wie ihr Farbenlicht, 

Und fein Schwur deu Meeresmogen, 
Welche jede Klippe bricht: _ 

Emwin, bep des Lebens Woune, 
Emig, ben bed Lebens Leid’, 

Feſt und rein, wie Feld und Sonne -- 
Knuͤpft die Edeln Hymens Eid, 


Chor. 

Feſt und rein, wie Feld und Eomme, , 
Sen, was Mund, und Hand verfpridt! 
Donner fdüttern Fellen mit, 

Molten ſchwaͤrzen niht bie Sonne. 


Ohne vor des Laurerd Tüde 

Flor um Herz und Geift zu zieh'n, 
Und dem Bafilistenblide 

Bift’ger Neider zu entflieh’n, 





Gäliehen wir und Herz und Seele, 
Dhn’ Errötben, traulih auf — - - 
Und gewahrt die Liebe Kehle, 
Wirft fie ihren Mantel drauf. 


Ebor, 


Lit in Schatten ift bad Leben, 
Und der Schatten bebt das Licht. 
Bott fhuf und zu Göttern nit, 

Unb vergibt, wie wir vergeben. 


Satten, ren umd rein verbunden 
Dur ber Herzen beilig Band, 
Haben Eden aufgefunden * * 
In dem Dora= und Diftelland, 
Ob aub Schweiß die Stirne thaue — 
Segen ift des Schweißes Sold! 
Meiber lacht ihm Flur und Aue, 
Meicher ihm der Aehren Gold. 


Chor. 


Ehen und der Saaten pflegen 
zit bes Weiſen ſuͤße Pliht .. . 
nd den Schweiß im Angeſicht 
Trocknet bald der Ernte Segen. 


@inem Ziel? entgegenftrebend, 
Dridt und keine Buͤrde viel, 
Muth und Kraft fters new belebend; 
Leitet Hymen uns zum. Biel. 
Eih’rer weht, wenn wir ermüden, 
Uns, bey Sturm und Sonnenfcheln, 
Seine Palme Ruh' und Frieden, 
Als eiuſt Amors Myrthenhain. 


Ebor. 


Laht andy rauh und fteil durch's Leben 
Dft den Pfad zum Ziele fepn r 
Unferd Bundes Herzverein 

Macht ihn immer fanft und eben. 


Dankdar, wen deym Freudenmaßle 
Homen uns die Stunden. kürzt, 
Krinfen wir auch gern die Schale, 
Die en und mit Wermuth wirt. 
Unfer Leben ift verſponnen 
ur den’ Wechſet der Natur. 
Gtürme wechſeln ab mit Sonnen, 
Und: ihr Wechſel reift die Flur! 


&bor. 


Unter ſtetem Sonnenfdeire . 
Meift die Frucht des Glückes nie 
a ber Wechſel Harmonte 
£ der Schoͤpſung großes Eine! 


Heiter ſſeugt die fdönffe Hore 
Uns, an: Homens Hand, voran ;; 
Und vergeubend fränzer Klore 
bres Fluges gald’ne Bahn. 
Keim Gewitter ſowarzer Eorgem 
Dun keit unſe rn Horiront 
Rob am Abend, wie am Morgen, 
You der Freude Lit umſonnt. 
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€ hor, 

Stetd durch neue Hulbgeſtalten 
Schlingt ſich unfre Lebensbahn . .. 
Und, wenn duͤſt're Wolfen nab’n, 

Laſſen wir den Himmel walten! 


Wie bes Wiefentbald Najabde, 
Bon Auroren fauft gekäßt, 
Durch Versif-mein:nict:geftabe 
In den Bach ihr Eilder gießtz . 
So ergießt fih fanft und bee, 
Rein uud leiht, wie Kindesfiun, 
In der Zeiten Strom die Quelle 
Unſ'rer ftillen Tage hin, 
Ebor. 
Mie des Thalguelld Silbermwelle, 
Bon Aurorens Gold umglänst, 
_ ließe, täglich neu befrängt, 
Eures Lebens reine Quelle} 


Mo wir wandeln, in dem Thale; 
Durch den Hain und auf der Zlur, 
Laͤcheln uns bie Ideale 
Einer hoͤheren Natur; 
Lächeln und die Puftgefilbe 
Aus der Motben Altertum, 
Lädelt uns im Zauberbilbe 
Heberall Elpfiun. 
Ebor. 
en an ‚ getreue Gatten! 
u ne Homend Ruhm; 
Denn auch im Elofium 
Einer Eich fein Palmenſchatten. 
j Shaller 


Schilderungen aus Neapel, 
 Gertfogung) 


Bald nah dem 1802 erfolgten Finmarf der Franzo ⸗ 
fen wurden Anftalten getroffen, den alten Wald von Pap 
peln und Rüftern, der die ganze fampanifhe Ebene be 
f&attet, und biedurd allein dad Anpflanzen, auch Im hei⸗ 
Beten Sommer, moͤglich macht, an feinem Sam ober: 
halb des erwähnten Gottesackers, eine Geviertmeile weit 
zu lichten und nah und nah völlig in ein MWlachfeld zu 
verwandeln, auf bem der König Joſeph, noch mehr 
aber fein ungeſtuͤmer Nachfolger Joachim, ibre zahlreichen 
gewaffneten Schaaren herumt ummelten. Su diefem Bebuf 
wurbe damals aud der neue Weg non Neapel dinangefchle: 
gen, eine eigentliche Heerſtraße, worauf noch jezt öfters 
fowohl deutſche als einheinuſche Truppenabtpeilungen bem 
Uebungsplatze zuziehen. Dieſen weihten die fremden Stif⸗ 
ter dem Schlachtengott, doch nicht dem neufraͤnkiſchen, fo 
dern dem altheidniſcen, und der Ort bat den Namen 
„Campo di Marte“ beubehatten, allein nur zum Theil, 
tudem der friebliebenbe milde Ferdinand gleih nad der 


Wiedereinſetzung auf den Thron feiner Väter die größere 
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Salbideib des weiten Gefilded bem Landbau surädjuftellen 
gebot. Schreiber diefed war manchmal Augenzeuge der 
glänzenden Kampffpiele, welche auf jenem Marsfeld von 
den damaligen Befitern ded Landes gegeben wurden, 
erinnert fich aber doch mit reinerer Freude des feverlichen 
Te Deums „ das der k. öftreichifche General Bianki 1915 
Wngefibtd feines ſiegreichen Heeres dort halten ließ. Auch 
die brittiiden Sechelben filegen zu Verberrlibung bed Fe: 
ſtes wuter Unfübrung des Lord Ermontb von ihren bos 
den auf der Diheede von Meapel im ftolger Ruhe liegenden 
Schiffen. 

Der Uebergang von dem oft gedachten Hügel zu dem⸗ 
ienigen von Capo di Monte bildet eine mäßige An: 
böbe, aufderen Scheitel dad Heigeliniſche Landhaus prangt, 
zu Lebzeiten feines Erdauers eim Tempel der Gaftfreund: 
ſchaft, ein Sammelplag aller gebüdeten Reiſenden, befons 
dere aus fämmtlihen dbeutfhen Landen, Selbſt Wihrttem: 
bergö vielgeliebrer König lehrte auf feinen Reifen als Kron- 
prinz unter dem damals noch ländlidern Dache des alten 
Konfuld ein, der vielleicht im jeder Hinficht beſſer getban 
hätte, ed mit wenigen Veränderungen in der urfpränglis 
en Einfachbeir zu laffen, und die daffelde umgebenden Laͤn⸗ 
dereyen völlig als Pachtgut zu benuͤtzen, ſtatt fie größten: 
theild und mit fchweren Koften in einen englifhen Garten 
zinzugeftalten. Wozu auch dad viele Künfteln an einem 
Drte, für deu die Natur fon Alles getban hatte? Im 
der That iſt die Lage beffelben ausgeſucht fbön, und ent: 
zückend die Ausſicht, welche man von oben auf bie Fläche der 
Stadt und bed Golſes mit ihren unvergleihliben Umgebun: 
gen genießt. Auch an alten und neuen Kunitfachen ift dad 
Imnere der Billa Heigelim reich. Iezt ſteht fie unbe: 
wohnt und nur noch felten von einzelnen Fremden im Fluge 
beſucht. „So vergehen bed Lebens Herrlichkeiten!” — 
wird in diefenn Augenblick mander Deutſche, der Neapel 
befucht bat, wehmuthig mit und ausrufen, 

Unterhalb jened Gutes ftredt fi auf der einen Seite 
bie Sanditrafe von Capua mit ihrem Getuͤmmel, auf der 
audern ein enges romantifhed Thal, das Lieblingspläg: 
Sen ſtiller Betrachtung, bie, am Eingang von jener 
Strafe der durch bie rörblid:grauen Bogenträmmer einer 
altrömifhen Wafferleitung (Ponti roffi genannt) und 
oben burdy das nahe Klöfterlein U, 2.5. am Berge ©. Ma 
eia bi Monti, mit feinen weißen Mauern und bochras 
genden Pinienfbirmem pirtorest geſchloſſen. Wie durch 
den Stlag eines Zauberſtabs glaubt ſich der einſame Wan: 
derer auf einmal in’s Binnenland, in irgend ein abgelege: 
ned Bergthaͤlchen verſezt, weit, weit vom Getoͤſe ber Stadt, 
und doc ift er diefem fo nahe, ift mir wenigen Schritten 
wieder mitten darin! Solche Weberrafbungen find aber in 
ber abwechslungsreichen Gegend von Neapel nichts Inge: 
woͤhnliches. (Die Fortſetzung fplat) 


Korrefpoudenz:-Rabridten. 
Paris, 24. Februar. 

Mit ben dffentlihden Dentmaͤlern im Paris geht es zumeis 
len wuuberlich zu; fo ließe fim eine ganze Geſchichte Über den 
Zriumpbbogen an ber Barriere de l’Etoilo fayreiven , obſchou 
dieſes Dentmal erſt einige: Schuh bo Über den Boden berum - 
ragt. Die Stadt Paris, bie eigentlich aar keinen Wider bat, 
Inden fie ibren Gtabtimagiftrat nicht feloft wählt, fonbem von 
Minifterialtenmten verwaltet wirb, uub daber gu den von bier 
fen beſchloſſenen Ausgaben das Gelb bergeben ınuß. wollte im 
Jahr 1806 burd) einen Zriumpbeogen am: Eube ber Champs 
Elyseces, und im Verfpertiv des Tuillerien⸗Schloſſes die Siege 
Napoltons verewigen, Da nun auch auf ben anbern Seiten 
des Schloſſes, namentlid anf dem Earoufelplaye, ein Triumpbs 
bogen errichtet worben iſt, fo bätte ber Beherrſcher Frantrehehs 
nicht aus dem Feuſter fchen fonnen, obwe am feme Siege rw 
innert zu werben, falld er fie vergeſſen haͤtte. Der Triumphe 
bogen am Ende ber Champs Elysdes, wo bie Barriere de 
V’Esoile ftebt , ſollte ein tolofjales. der Größe der Nupoleon” 
fen Kriegstbaten angemejjenes Dentmal werben; 133 Schuh 
follte er bom, 138 Schub breit ſeyn; ber mitlere Bogen follte 
87 Schuh Hoͤbe haben; zu fol einem umgebheuren Denknale 
mwurben Zeit und Geid erfordert; man glaubte damals an bey⸗ 
ben wuͤrde man mie Mangel baten ; allein man. glaubte damals 
jo manches, was bie Zeit im der Folge ganz anders autgamies 
fen bat! Der Triumphbogen wurde mit Pomp angelegt, und 
einige Millionen daran verſchwendet. Am Jahr röre, 
bey ber Hochzeit bed Kalſers und Marie Roniiend. alt das 
talſeruche Paar von St. Elend aus feinen Einzug in Paris 
bieit , und unter den Triumphbogen bin fahren follte, war bere 
ſelbe aber noch fo wenig vorgerüdt, dab man fi genbrbiat 
fab, die unvollſtaͤnbdige Arbeit zu verbergen, und das Denkmal 
mit Lasten und bemaltet kelnwand baryuftellen, ‚wie e& ſeyn 
fonte. Wer bätte damals vermutber, daß Varis vietleicht nier 
mals eine andre Darftellung, als dieſe Eruggeftatt vom be 
Dentmal befommen würbe?. Gegen bas Ende der kalſerlichen 
Megierung zu, ald bab ganze Staatögebänte von amwanfte,- 
und Niederlagen flatt Siege Statt batten,. ging es mit der For» 
fegung bed Triumphbogens natuͤr lich ſehr Ianafane und un Jar 
»814 gerieth dad Bauen in Gtoden. Die eifrigen Rovaliſten 
bätten gern bie Steine über ben Smufen geworfen, wenn fir 
nicht fo ſeſt zufammmengefitter gewefen wären. Der unvellentst 
gebliebene Triumphbegen war ihnen en Doru im Auge, unb 
mebrmald mwurben Stimmen faut, man fellte den Bau rineris 
Sen. Dieſem Eifer wurbe zwar nicht willfabrem, imbeffen wur⸗ 
den alle Gerüfte abgenommen, web der angefangene Baut bieb 
wie eine Ruine daſtehen. Nu Gahr 1823 emdlia, atö der 
Herzog v. Angouleine mit dem Heere aus dem umälüdlichem 
Spanien zurüdtebrte, und durch Me Berritre de l’Etoile zog 
batten bie Rovaliſten ben Einfall, aus den Napoleeuſcheu 
Dentmale einen Triumphbogen für die Boırbonen zu madımz 
es ſchien ihnen Faft poſſterlich, ein vom fonenannten [furpater bes 
gonnened Monmment für die fegenannte Legisimität zu volleu⸗ 
den. Solch ein Einfall gehe in jeylger Zeit nicht leicht veorloum 
daher wurde die Sache auch bald beſchloſſen, und ind Ver 
geſezt. Aber nun zerfielen fie Aber das Wie, Der Miniſter 
ded Inner meynte natlirlich, das Denkmal mäfe nam beim 
ur ſpruͤnglichen Plane bes Bainmeifters Ehalariw. ber darüber 
Bingeftorder war, fortgefegt und vollendet werben ; bieß- wolls 
ten aber bir Stoctravaliſten nicht. der Chalgrin'ſche Wlan, riee 
fen fie, fen ber Plan drs Ufurpators; im weiß nier, ob fie 
nicht. aar hinzuſezten, wis gewbnlich, es fen ein revolutloude 
rer Plan; kurz und gut, es mäffe ein nagelneuer Ma om 
macht werben - Dem Aranſert Humor wurde ber ‚Bar ve 
Dentmalg Übertragen, mit dem ausbrädtiaen Beirhi. ſich nach 
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den Chalgriuſchen Plane zw richten; dieß that Huyot aber 
wicht, fonbern, vermuthli um zu zeigen, baß auch er erfins 
den dune, fing er am nach feinem eigenen Plan ben Triumph⸗ 
bogen fortjufegen. Der Minifter bes Innern fezte nun oem 
Baumeifter wieder ab, ließ auch bie Steine wieber abtragen, 
die jener bereits nach feinem Fopfe batte einfügen laſſen, und 
vor ber Hand wird ber Trinmphbogen weber nach Ehalgrins 
noch nach Huvots Plane fortgefest, ſondern bleibt fReben, wie 
er vor zehn Fahren war, zum aroßen Efandal bermonargis 
fen Männer, welde bereitd im einigen Tagesblättern ihr 
Mipveranfigen darüber, daß das Denfmal bes fpantfchen Weib: 
auad noch nicht vollendet fen, an ben Tag gelegt haben ; einige 
baden fich wirklich Über bad Ding erboßt, und es ſehr ernftbaft 
genommenz bie freyfinnigen Blaͤtter hingegen haben rüber 
geſchwiegen, als Über eine Sache von wenigem Belange, welche 
die Ultraropaliften mit bein Minifterinm ausmachen mdgen, wenn 
fie ebenen und wollen, woben aber die Nation nichts zu thun 
Bat, Uebrigens ift es in Paris nichts feltenes, daß Gebaͤude, 
bie mit großen Koften begonnen wurden, unvollendet fleben 
bleiben. So ift unter der Napoleon'ſchen Negierung ein Hotel 
im großen Stufe auf ten Kay's für's Minifierium der auds 
wärtigen Angelegenbeiten angelegt worden. in Biertel davon 
flieht da, und bat wabrſcheinlich ſchon ein Paar Millionen ges 
toſtet / denn bie auf Staattfoften unternömmenen Bauten vers 
ſchungen bald große Summen. Anſtatt nun tieh Gebäude, wo 
wicht fo großartig, boch wenigftend elegant und beauem auds 
zuführen ‚' baten die Kammern vor wenig Jahren eine bebeus 
tende Summe für ben Antauf des vormaligen Prinz Beribier" 
foen Hoteld zum Bebufe des Minifteriums der ansmwärtigen 
Angelegenheiten bewilligt, und der angefaugene Bau bleibt ba 
fleben, obne daß ſich Jenanb darum berümmert, Bermabe 
eben fo geht es mit dem foloffalen Elephanten, ber auf dem 
Baftitieplage Waffer aus jeinem Nüffet forigen follte, und wo⸗ 
von man feif fuͤnfſehn Jahren das Modell zeigte: vielleicht wirb 
der Triumphbogen zu gleicher Zeit fertig als ber Elephant, Zum 
ihre Hr feines von beyden ettond unentbehrliches; und anftatt 
dad Waffer durch einen folofjalen Elephauten bervorfprigen zu 
ug denet man jest welslich baran , es beſſer in biefer ares 

Gen Hauptſtadt gu vertbeiten, in welcher taͤglich Über tanfend 
Meinärbater an Lohn für Waſſertraͤger ausgegeben wird, Der 
räfert, ber vor einigre Zeit London beſuchte, und fi dort 
die Art der Waffervertheilung in den verſchiedenen Stadtrevle⸗ 
ren geineret hat, und ber Abserbanpt ſiemlich tbätig im feinem 
Amtsverrichtungen Ift, möchte in Paris etwas aͤhnlices eins 
führen; und dh nach bem Spfteme ber Kontinentalregierungen 
bie Dprigteiten bier das Meifte Deforgen zu müffen glauben, 
was in England von freien Stucten, und ohne Einmiſchung 
der Regierung 'nefarieht, fo will ber Praͤfett eine aͤhnliche Ber: 
theiluug bes Trintwaſſers in ben Stadtrevieren, wie gu London, 
»eranftalten laſſen, und zwar vermitteift des Durcakanald, wo⸗ 
tur dann dns Waffer Leichter und wohlfelier zu baben - from 
wurde. Daftie fen denn dem Herru Praͤſett ſchon im Voraus 
gedantt; denn da ber Wein, dad gewöhnliche Getränt ber Par 
vifer, bey ber Einfuhr eine ungeheure Etener zahlt, bie faft 
den Wertb Bes aeımeinen Weins anfwieat, fo iſt es aut, bab 
bie Parifer boch wenigftend bad Maffer um einige Pfennige 
wohlfeiler befommen, und es ift geroiß recht vaͤterlich vom Herrn 
Praͤfett gedacht, daß er bie Zufuhr bes Weind erſchwert, und 
Biefenige des Waffers erleichtert. 

Dee Beſchluß folgt.) 


Berlin, 5. Je bruar. 
Beſchlut.) 
Es it das erſte furchtbarſte Trauerſpiel ber morallſchen Welt: 
Anfgauung, die da weynt, was fie das Gute nennt, lebe nur 


in ber Abſſcht, nur im Innern des Menſchen, es fen nich 
das ewige Leben ber Welt, es als an und für ſich wirklich eris 
ftirend barzufteilen, — und ber Gittligpteit ſelbſt, wie fie jenen 
Guten und Böfen grgenfiser ſich olme fie vollbringt. Diefe 
Schuld, ſchwaͤrmend nur an ihrem woirklichfeitstofen Ideal zu 
bangen, treibt au Amallen bean Dolche ihres moͤrderiſchen Ga 
liebten entgegen, fie Läpt Schweizern nicht Bouſtrecer beö Ge 
richts Über Franz ſeyn, fo er fi, ats fein hoͤchſter Lebens⸗ 
ſtolz Gin ift, feloft ermorbet, ſte vernichtet, Rolern und Spies 
gelberg, nur ber alte Daniel, bie einzig feite Geſtalt, bleibt 
fiorig am Grabe, ber Morafität und Ihrer Helden, eine fitt 
ige Träne zu weinen, — 

Schabe, daß biefe große Tendenz bed Städes, burd bie 
Bearbeitung, im welcher es auf ber biefigen Bühne bargefteilt 
wird, ganz und gar verforen gebt. Denn mad biefer Bear⸗ 
beitung (einer ſchuͤlerbaften, wer fie auch immer gemast ba 
ben mag) tbbret fih Franz micht ſelbſt, fonbern bie Raͤuber 
werden feine Rirpter; Earl vergist großmüthig, was der Bruder 
gegen ibn ſelbſt gefünbigt, aber für die Sünde gegen ben Water 
verdammt er ihn zum Hungertode im Thurme, umb bäft fo 
wirtlich ſich und bie Mäuber für Gerestigteitsinftruumente In - 
Gottes Hand. Wie ſehr das gegen ben Sinn der ganzen Tragb⸗ 
die ftreitet, iſt leicht einzuſehn. Daun verfammelt er bie Raͤu⸗ 
ber, ermahnt fie gute Untertbanen und treue Staatöbiener zu 
werben, ſchentt bem Schweizer und Kofinäty feine Güter, und 
sehr dann ſchlleßlich hin, bem armen Tagloͤhner mit ben ellf bun⸗ 
gernden Kindern bie tauſend Lonis’dor zu verfhaffen, - Die 
einſichtige Intendantur follte fi boy lieber an den gebrudten 
neueren Text kalten, ba, was noch Porfie in dem Städte ifl, 
burch diefe Bearbeitung hinwegfaͤllt. So fintt auch ber alte 
Daniel ganz zur Unbedeutenheit herap, und Herrmann baztanı 
wird erſt zum Selfersbelfer Franzeus erboben, daug benimint 
er ſich ſtoiz und boffärtig-gegen ibm, und verfeirt ſich zulen 
zur immer und immer jammernben Neue. Im Tert it Her: 
mann aber gar fein Boͤſewicht, und feine Reue über be Bu 
teng, ben er dem Alten fpielt, drückt fich gang einfach im drey 
orten ans. 

Ebenfowenig vermochte im Ganzen bie heutige Darftellung 
zu befriedigen, Madame Komitſch, enggeſchnuͤrt obme lebhafte 
Bewegungen , obme Gluth, ohne Jugend und Schwaͤrmerey, 
weinerfi , bie einzelnen Wörter lang beimend — war feine 
Amalie; Here Gtein vom Stadttheater zu Leipzig (Earl von 
Moor) blieb ein ſteter Stein des Anſtoßes; nur Herr Wanrr 
(Roter) erfreute durch bie Nichtigfeit, mit welcher er ben refts 
vom Galgen Kommenden gab, Das meifterimfte Spiel Fratt 
send (Herrn Devrients) analyftren wollen, dies bieße bie Por— 
fionomit des Boͤſen liefern, in allen Abſtufungen und feinfes 
Ecattirungen; die Heucheley, bad Lauern, ob fie wirte, bie 
fleigendere Ungft der Erwartung bey Immer meiteren Zweaea 
und nach ihrer Erreimung das Aittern und Beben, Bis der 
Traum bed jünaften Gerichts auf ben: Sünder Todbriat un 
ihn zermalmt. Mur bie. Stimme fehlte bisweilen, fon if 
bieh mimifche Kunſtwert bad Hoͤchſte faft, was jezt in Deutſch⸗ 
fand gefebn werben fann. Und bey biefer fo glauzvoll bervers 
tretenden einen Leiſtung ſieße ſich bie Mittelmäßigteit ber * 
gen deſto leichter und ſchwerer verzelhen. 


Druckfehler. 


In Mr. 72, Sp. 5, am ſtatt „der indiſchen Kornpagnit 
zugehbriges Schiff” lies: „ber indifhen Rompagnie zugehöri 
sen Saiffet. ar 
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Keinen Meimer wirb man finden, 
Der ſich nicht ben beſten biete, 
‚Keinen Biebler der nicht licher, 
Eigne Melodien fpielte, 





Nur Feine Mifdeutung! 





Der Ueberſetzungs-Daͤmon verfolgt ung bier mit ders 
felben unabläßliben Wuth, als ... — Das geringe Volf, 
das nichts eigenes ſchreiben kann, überfezt frifch drauf los, 
Drey Monate Unterricht bep einem Spradmeijter find voll: 
fommen binreichend,, um unfere Jugend in den Stand zu 
fegen, fremde Werte zu übertragen, und obne jemals bep 
jenem Wolfe gelebt zu baben, zu deffen Dolmetſcher fie ſich 
aufmwirft, unterläßt fie ed nicht, allmonatlich unfre Lite: 
ratur mit einigen neuen Weberfegungen zu bereibern, ... 
Über man braucht nur das Verdienſt unferer Ueberſetzer 
ein wenig näber zu unterfuhen, um ein für alle Mal zu 
wiffen, wie wenig man auf eine erleuctete Wahl hinſicht⸗ 
li& ihrer Driginale rechnen fan, 

Man bat fo eben auf der...ner Bühne die erſte Vor⸗ 
ftellung von „.. gegeben. Das Stüd ift nah dem... .,* 
ſchen bearbeitet; ich weiß nicht, ob man es verbeffert hat, 
oder verdorben, aber gewiß ift ed, daß es nicht viel taugt... 
.., Nichts zeigt fo fehr von ſchlechtem Geſchmacke, nichts 
tft dem Achten Kunftfian fo zumider, als dieſe Uebertrei⸗ 
bung und Meberladbung, diefe Unbäufung von lächerlichgrels 
ion Gegenfäßen, mit welden wir jest forgfältig die &e: 
f&ihte, die Poeſſe und vornebmlih unfre Theaterftüde 
entitellen. ... Die Thoren ermiüden nicht, diefen Inäbi: 
ſchen und unädten Schmud zu bewundern, ber von dem 
Kunſtſinn proffribirt und von dem Gefhmad verläugnet 


wird, „.. Unfre heutigen Theaterdichter fommen mir wie 
jene Maler aus roben Jahrhunderten vor, die. mit vollem 
Rechte ein ſolches Mißtrauen in ihren Pinfel ſezten, daß 
fie ed nie vergaßen, unter ihre Figuren zu fhreiben: Die 
fes ift ein Meuſch, und dieſes iftein Roß. Meine Herren, 
möchte ich gern zu unfern heutigen Stüdmanern fagen, Sie 
baben gut allerhand Juſchriften (Held, Humorift, Liebende, 
fhöne Seele, gute Geſellſchaft) unter ihre Figuren mit den 
praͤchtigſten Buchſtaben binfdreiden! Ich fehe nur allein 
bie Figuren an, und finde, daß .die Formen verzeichnet, 
die Charafteriftif abweiend und dad Ganze Echmiererey 
ift. Werfen Sie alfo fo raſch als möglich Ihrem Pinfel 
fort „... man made, wenn ed möglich ift, kleine Verfe, 
aber feine Theaterftäde,.... Ein Fehler diefes Stuͤcs, 
ber Keinen entyehen kann, iſt der, daß bie Eharaftere 
der drey Hauptperfonen, weit davon entfernt, der Natur 
entlebut zu fen, mur rohe und plumpe Ueberladungen 
find, die zwar immer den Augen der ungebildeten ‚großen 
Menge gefallen, die aber den Kunftfinnigen anwidern und 
beleidigen. Diefe fraffe Uebertreibungen haben einen wie: 
fahen Nactbeil: fie verderben den Sinn des Publilums, 
ben fie verbindern, das Wabre, das Einfache, dad Er— 
babene, das ädt:Ecböne eined Charakters oder eines dras 
matifhen Gemäldes zu empfinden, fo daß die Maffe der 
Zuſchauer endlich dahin gelangt, nur bag zu ſehen und fes 
ben zu wollen, was boͤchſt verzerrt, hoͤchſt übertrieben und. 
ausſchweifend it. And durch eine ganz natürlibe Milde 
wirfung wirb nun aud der Kunftfian und der Geſchmack 
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der Autoren verdborben; denn zur bigarrem Ueberladung be: 
barf es feines Talents; da man aber durch Ueberladung 
fiber it, Effelt zu machen und zu gefallen, und die Auto: 
ren auf diefes Geſalſen binarbeiten, fo geſchieht es, daß 
man bie Natur wie die Kunft ganz aus den Augen ver: 
liert, daß Leute obne Talent und ohne irgend ein Verdienſt 
fib der Scene bemädtigen und ausfhließlih Lob, Ehre 
und Preis des Publiftums davon tragen, 

Nur keine Mibdeutung, meine. Herren Mo: 


man:, Daubeville: und Melodrammberfeger! ald ob ich. 


gegen Sie bier zu Felde gezogen wäre, Nur feine Miß— 
deutung, verehrlihe Sandsleutel Wie könnte ih Ihren 
Werth fo verfeunen und Ihre Geſchicklichkeit und Ihren 
Fleiß und Ihre kommerzielle Induſtrie, die ung fo liebe: 
voll:fir Ieich mit allen literariſchen Modewaaren ber Seine 
und der Themfe verforgt. Nur keine Mißdeutung, meine 
zeitvertreibenden Herren Kollegen! 
ih! Auch ich bin eim Weberfeßer, und babe obige nur 
ſcheinbar anzuͤgliche Zeilen, blos um mich zu üben, auf 
Anrathen meined Sprachmeiſters, aus dem Framzoͤſiſchen 
überfezt. Ich proteftire gegen jede Präjudiz und Präfum: 
tion, ald ob mein frangöfifiber Autor auf Sie, meine 
Herren, oder auf unfre beutfihe Bühne, oder auf unſer 
hoͤchſt kunftfinniges Lefebibliorhef: und Theater: Publiftum 
geftichelt hatte, Im Gegentbeil, bätte er unfere Zeit ge 
fannt, er würde ihr folbe Mabrbeiten nie geſagt haben; 
und ich fann dieſes nicht unumpftößlicher beweifen, als daß 
ich erfläre, mie obige leberfegung ans Briefen genommen 
ift, deren einer am ı5ten Anguft und der andere am ıjten 
September 1754 in Paris gefchrieben wurde, bevde aber in 
ber correspondance lilersire etc. par le Baron de Grimm 


au finden iſt. 


Schilderungen aus Neapek 
(Bortfegung.) 


Auf dem ſchon weit anſehnlichern, abgerundeten Hi: 
gel Capo bi Monte ſtehen zwey bemerkenswerthe Ge 
bäude, nämlich die neue aͤußerſt zweckmaͤßig eingerichtete 
Eternwarte und dag vor bald anem Jahrbundert ſchon nach 
einem guoßen Maßitab angelegte Föniglibe Luſtſchloß, bins 
ter welchen ein fehr ausgedehnter, zum Theil waldiger 
und mit Kafanen mohlbevälferter Dark Iandeinwärts gebt 
bis im das oben befchriebene Thal, Dias Schloß fieht anf 
bie Stadt herunter, und aus feinen Fenſtern ſtellt ſich fait 
die gange Terra dt Lavoro mit ihrer großartigen Cine 
faflung- und der Meerbufen mit feinem Vorgebirge nebft 
der Inſel Sapri wie ein berrlibes: Panorama dar, Nur 
die weſtlichen Geſtade find durch die von S. Eimo nah 
den Camandoli fih hinaufziehenden Anhoͤhen dene Ange 


Ya, Kollegen, ſag“ 


verdeckt, das fi dagegen am bem fanften Grün, womit 
fie das ganze Jahr hindurch bekleidet find, ergoͤzt. Selbit 
mitten im Sommer — er ift bier empfindlich heiß — wer: 
ben bie Bäume, womit die Felder dicht beſezt find, durch 
ben naͤchtlichen Thau, der in großen runden Tropfen mie 
ein Megenfhauer von dem Laubgewölbe niederfällt, friſch 
erhalte, Im Herbit und Winter bingegen verlieren Je 
meiften Bäume ihren Blaͤtter ſhmuck und erlauben den 
Strablen der Sonne, ihre dann doppelt wohlthätige Kraft 
unmittelbar auf den Boden zu äußern, Diefer erholt ſich 
zugleich durch die ftarfen, faft tropifhen Regengüſſe von ber 
langen Dürre und prangt den ganzen Winter über mit 
dem ſchoͤnſten Grin der Saaten und Gartengewaͤchſe. Wie 
ſehr fticht dagegen das große weiße Leichentuch, welches in 
biefer Jahrszeit unfre nordiſchen Gefilde einbült, ab! In 
ber Campania felix um Neapel herum ift fogar tm Degem: 
ber und Januar Schuee eine feltene Erfcheinung, und can: 
dirt nur bie böcften Joche und Spigen des benachbarten 
Gebirges und bed Veſuvs. Dort wird der Schnee in Gru: 
ben gefammelt, und Sommerd in großen zufammengefrors 
nen Klumpen abgeholt, um das Geträufe des Bewohnerd 
der Ebene zu fühlen. , 

Unter dem Hügel, nur eine Viertelftunde im Weſten des 
Schloſſes, find die beymabe wagerechten finftern Gänge der 
Katakomben, glei denjenigen zu Nom und Sorafus, 
im Anfang Steindräde und fpäterbin Todtenbebälter, auch 
wohl zur Zeit der altrömifhen Kalſer Zufluchtdorte des 
chriſtlichen Gottesdienfled. Diefe damals fo verachtete und 
verfolgte Religion bat feitdem triumphirend ſich über ben 
ganzen Erdfreid verbreitet, Im einem am Abhang von 
Capo di Monte ftebenden Klofter werden mehrere dis 
nefifhe Fünglinge im chriſtlichen Glauben untermiefen und 
zu Miffionarien in ihrem entlegenen Vaterlande gebildet. 

Karl III., ein großer Bauliebhaber, verwendete auch 
auf fein Luſtſchloß zu Eapo di Monte nabmhafte Sum 
men; bevor er es aber vollenden konnte, wurde er auf den 
fpanifhen Thron gerufen, und batte noch weniger Zelt, 
jenen Landfig für Kutſchen zugänglich zu machen. Eein 
Erbe Ferdinand begnügte fih damit, Die zahlreisen Bi: 
niglihen Gebäude in und außerhalb Neapel in dem Zuſtand, 
wie fie ihm der Vater gelaffen hatte, zu erhalten. An den 
Fahrweg nah jenem Schloß wurde gar nicht mehr gedacht, 
bis endlih Joſeyh Bonaparte, der in Neapel nur aufGe 
nuß ausging, und vorziglides Wohlgefallen aub an dem 
Aufenthalt zu Capo di Monte batte, Hand an’d Wert 
legen ließ, und mit wahrhaft fürftlibem Aufwand, der 
frevfih ibm leicht ward, ed beynahe zu Stand brachte. 
Höhen mußten abgetragen, Kelfenwände durchbrochen, Thaͤ— 
ler ausgefüllt oder mit kühnen Bogen aberfpaunt werden, 
auf denen nun Magen rollen, Die breitefte diefer Arik 
den gebt hoch über eine volfreihe Straße der Stadt bin: 
weg, und führt dann mitten in einen ehemaligen Klofter: 








bof binein. Aber die ftarren Mauern, welche ihn einft 
umſchloſſen, find gefallen, und da, mo fonft nur einzelne 
fhmweigende Mönche ſolichen, ftrömt und wogt nun die 
lärmende Menge, denn nicht nur zum Luftwandeln dient 
ber neue Weg: es ift dur ihn einem Theil der benachbar⸗ 
ten Landbewohner der Abfag ihres Ueberflufes in der Stadt 
erleichtert worden. 


Bor dem königlihen Schloß theilt fib nod am Abhang 
der neue Weg in zwen gleich ſtarke Aeſte. Der eine führt 
landeinwärts beynabe eben fort, bie dabin, wo er mit der 
alten Straße von Capua zufammentrifft: der andere bin: 
gegen, ein bloßer Luſtweg, folgt den fanften Krämmungen 
des Hügelg gegen Morgen ind Thal berunter zu den ſchon 
erwähnten Ponti roffi, Diefer Zweig der neuen Fahr: 
frage ift befonderd aumuthig: fcheint es doch ordentlich, 
als wäre bev deifen Anlegung vor Allem darauf Bedacht 
genommen worden, eine Meibe der fbönften Standpunfte, 
welche von diefer Seite in fo reichlichem Maße ſich darbie: 
ten, recht gelten zu machen. Auch vertritt wirklich jener 
ganze Weg vab Capo di Monte binauf und binunter 
einem großen Theil der lebensluſtigen Neapolitaner die 
Stelle eines öffentliben Spazterganges, auf welchem nur 
im Eommer der durch die vielen Kutfben und Kaleſchen 
verurſachte Staub zur Laſt fällt. Vor einem Jahrzehend 
war der Hügel fehr fparfam mit Pandbäufern befezt , jejt 
ift er damit ganz Überfäet, und ihre Zahl nimmt immer: 
fort zu, bauptfäclich längs der neuen Straße und in der 
Gegend des Schloſſes. An diefem felbit ift nicht fortge: 
baut, fondern blos das fhon Vollendete beffer eingerichtet 
worden. Einige Zimmer und Säle find mir Werfen neue: 
rer italienifben und franzöfiiben Maler behangen; denn 
bie berräctlihe Gemaͤldeſammlung aus frübern Zeiten, 
welche fonjt dort: zu ſehen war, ift laͤngſt in die Stadt ge: 
bracht und dem präcdtigen bourbonifhen Mufäo einverleibt 


worden, , 
(Die Fortſetzung folgt,) 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Genf, Mär. 


Die Geſellſchaft der Kuͤnſte in Genf ober vielmehr ihre 
landwirthſchaftliche Abtheilung. bie feit etlichen Jahren ein 
werth volles Motigenblatt für Landwirtbe (Rulletin de la elasse 
d’agriculturo de la Societe des arts de Genöre) audgidt, 
bat darin kuͤrzlich auch bie Hagelableiter nochmals zur 
Sprache gebracht, die von ber Waadt und von Raufanne Her 
empfoblen und angepriefen, boch ſchon im vorigen Sabr zu 
Genf feine geneigte Hufnabme gefunden hatten, Bon einem 
Mitglied ber Geſell ſchaft, welches im vorigen Jahr eine agro: 


nomifche Wanderung durch Piemont machte, wird ergähtt: Im 


Kurlır wären. eben damals einige angefebene Gtieder der kbnig⸗ 
lichen Agritufturs Geſellſchaft, namcutlich ihr Prüfdent, ber 
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Marguis de Kascarid, ber Botaniter Eofla u. a. m., mit em - 
Plane befpäftigt gewefen , durch Errichtung einer ausgedehnten 

Linie von Hagelſtangen zwiſchen Turin und Rivoli einen Vers 

fuch Über die gepriefene Wirtfamteit derſelben zu maden, es 

bon no vor feiner Abreife babe ihm der Marquis Lastaris 
erflärt, der Entſchluß ſey aufgegeben, indem neuere Nachriche 

ten aus Mailand bie aus früheren itatienifdhen Berichten ges 

ſchoͤpften günfligen Bermutbungen gaͤnzlich zerflörr haͤtten. Dies 

fer italienifae Widerruf finder ih in einer zu Mailand ger 

dructten Emrift, die den Titet führt: „Der Werbreiter ber 

„Hagelablelter, durch ſich fetsft von ihrer Unwirtſamteit übers 

zeugt,“ und biefelbe enthält unter anderm folgende woͤrtlich 
überfezte Stellen : . 

Man wird es fehr begreiffich finden, daß, wer feine Guͤ⸗ 
ter mit Sagelftangen befest bat, wenn hernach biefeiben durch 
Kagel beſchaͤdigt werben, lieber ſtille ſchweigt, als davon bffente 
lich ſprechen mag, und wenn alddann auch andere, ben Scha⸗— 
ben durch die Zeitungen befannt zu machen, ſich micht leicht bes 
rufen fühlen, Bielmehr ſuchen die, weise Hagelftangen aufs 
richteten, und bie, welche dazu geratben baben, fich bey erfits 
tenem Echaben burch Ausftuͤchte von mauncherley Art zu tröften 
und, wenn nicht eine vollfommene, doch eine ſtheindare Taͤu⸗ 
fung zu unterbatten, Gntweber wird, ben nur wiäßigem 
Hagelſchaden, verſichert, derſelbe wuͤrde größer und vollſtaͤndig 
grweſen ſeyn, ohne die Stangen, welche den Schaden theitweiſe 
abgewandt hätten; oder es ſollen ber Stangen nicht genug, Ihr 
Aufammenbang nit vollftändig, bie fhigende Cinrichtung nicht 
umfaſſend und hinlaͤnglich ausgedehnt geweſen feon. Damit 
ſucht man fich zu rechtfertigen, wenn man früher mit einer 
großen Zuverficht geſprochen hatte, und jet den Irrthum nicht 
gerne offen eingefteben mag; in ber Etille aber werben bie 
Stangen eingezogen, und nicht wieder aufgeſteut. Raͤbmicher 
wäre freylich ein offenes Betenntniß des wahren Sachverhalts 
und dieſer iſt in einem bedeutſamen Falle ſolgender geweſen: 

„In der ausgedehnten Beſtzung des Grafen Ottolink 
die im Jahr zuvor als ein augenfaͤlliger Beweis ber Wirffams 
teit der Hagelableiter laut nnd Überall vertuͤndet worden iſt, 
bar am 14. Uuauft 1924 ein von Norden kommendes Gewitter, 
bevin Meierbofe Saint: Aınbroife, mo bie erfte Stangentinie 
fi befand, mir einem Hagelnlederſchlag begonnen, der dießmal 
nicht wel wie Schnee, fondern bart wie Stein mar, 
und im Wortichreiten des Gewitters negen Cernuſco auf bem- 
mit Hagelſtangen befeyten Rande fich fortgebend verflärtte, fo 
daB auch bie zwey aroßen Beligungen bes rn. Tizzonmi. 
welche an diejenigen des Grafen Ottolimt ftoßen und gleichfalls 
mit Ableitern verfeben waren, vom Hageiſchlag vbllig vermits 
ftet wurden, und biefer im der That mur umgefäbr da aufger 
hört bat, wo bie Bewaffnung durch Hagelſtangen ibr Ende ere 
reichte, in der Näbe von Pioſtello. Einige nicht mit Hagelab⸗ 
feitern verfebene anftoßende Grundſtuͤcke find gleimfalls beſchaͤdigt 
worden, und Niemandem wird zu Einne tommen, bie Beide: 
bigumfg auf Recuung ber Stangen zu bringen, aber ihr Un⸗ 
vermdgen unbibre Unnuͤtlichtett liegen hingegen auch Mar au Tage: 
benn nicht weniger als 420 mob] zugefpigte und in vorgefchrieher 
ner Entfernung von einander errichtete Stangen ſtunden auff 
den Gütern des Grafen DOrtofiniz; als Avanigarde ſtund 
außer denfelßen und jenfeit® der Randftraße reine Methe aͤbnli⸗ 
er Stangen, und eine viel größere Zahl mo befand ſich auf 
den zwen meitläufigen Wefigungen bes Hrn, Tizyomt.” Beni 
fo befaaffenen Umftänten erinnert nun bie Marifufturtiafle im! 
Genf and wieder an ben Bericht, welchen im Jahr 1821 die 
töniglihe Geſeulſchaft der Wiffenfchaften im Paris über Be Spar: 
gelabteiter erftarter bat. und der finnmarifch dahin aing: Es 
fönne von dem vorgeſchlagnen Leitern, ihrer Etruftur. geritr 
gen Hoͤhe und der fir fie augewieſenen Diftanz zufelge. iger 
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Wirtſames, Hinfichtlich der abzuleitenden Clektrictät ober Ab⸗ 
wendung der Hagelbildung erwartet werben, ba felbft auch die 
Krafı einer noch fo flarten und woblbewaffneten Eijenftange 
nicht Äber deu Umkreis von etwa fünfjig Fuß binausreiche, 

Man ift mir Entwwärfen für ein neues Bibliotbetge 
bäude in Genf beſchaͤftigt, und die Angtlegenheit ward bereits 
auch im ſoureraͤnen Rath aufmunternd und beyfaͤllig befpros 
den. Indem alten und zum Theil baufaͤuigen Atademiegebaͤube 
find die Buͤcherſchaͤze in den beengenden und niebrigen Saͤlen 
unftreitig anf eine Weife verwahrt, bie mit ben beitern, großen 
und ſchoͤnen Zimmern, weite den Natur: und Aunſtſammlun— 
sen neuerlich eingeräumt wurden, gewaltig adftigt. Wollends 
warb bann noch im einer der Regennaͤchte des lezten Winters, 
durch Naciäfiigreit von Urseitern am Bibliothetgebaͤude, eine 
oroße, auf mehrere Tanfend anfteinende Jabt von Bänden durch⸗ 
näßt und fibel zugerichtet. Aepullchein Mißgefpiet wirb Die 
reise und Wiſſenſchaft lebende Stadt eine ihrer Öffentlichen 
Bierben nit länger ausgeſezt faffen. in Unfall anderer Art, 
der die Bipfiotbet traf, man weiß nicht wann und wie, iſt 
juͤnaſthin, als es zum Theil wieder gut gemacht ward, fund 
geworden, Bon dem Reformator Ealvin befigt bie Biblio: 
thet viele Hanbfgriften; die wichtigften find unftreitig bie Samms 
Tungen ber von ibm und an ibn gefahriebenen Briefe; aber feine 
Predigten waren noch zahlreicher in vierzig Wollanten vorbans 
den; nicht weniger als 2023 Predigten, bie diefer berühmte 
Kauzelredner im dem turzen Zeitraum vom 29. Crptember 1549 
bis zum 15. Fehr. 1560 in Genf gebalten bat; freylih wurden 
fie nicht von ihin ſelbſt geſchrieben. denn Calvin war gewebnt zu 
exrtemporifiren ,„ ſoudern Schneilſchreiber jener Zeit batten bies 
feiven zu Papier gebracht. In Semebier'd 1779 gedrucktem vals 
fonnirendem Katalog ber Handfchriften ber Geuferbibliothet fins 
bet fi eine Inbattsanzeige der 44 Binde, mit Nachweiſung 
derjenigen Bücher der heiligen Schriften, bie ibmen zum Text 
dienten. Diefe volumindje Sammlung nun’ift vonder Bibliothet 
weggefommen, in unbefannter Zeit nnd durch unbefannte Hand, 
Ein Raub ober die Erwerbung einer toflbaren Geltenbeit fonnte 
baben taum beabfimtigt feyn; eber laͤßt fin vermurben, es babe 
in ben Zeiten der Staalewirren irgend ein Stürmer und Baus 
dale bie Wegſchaffung eines Magazines unnüg geachteter Pres 
bigten angeordnet, und damit wirtih nur aufzuräumen 
geglaubt. Zufaͤuiger Meife batte nor ein Paar Jahren ſchon 
Jemand von den 44 Bänden acht in ben Behältern einer Troͤd⸗ 
lerin angetroffen, und das alte Papier dem Gewichte nach an 
fi getauft z juͤngſthin fchentte der Käufer fie num wieder am 
die Bibliothet, ibre verloren Gefährten aber haben vermuth⸗ 
lich bie Metamorphofe in Zapats und Pfefferbäten beſtanden. 


Berlin, 25. Februar, 


Die zwey Konzerte, welche im Verlauf non vierzelm Ta⸗ 
gen von Herren Konzerimmeifter Möfer und Madame Geibter 
gegeben wurden, waren ächt berfinifch, db. 6. ber Streit über 
den Vorzug ber Königlichen und Könlgſtaäͤdtiſchen Bühnen unb 
Sängerinnen, der fi laut an allen Öffentlinen Orten, in 
allen Privargefelfpaften, zur Erholung nach den langen Trauers 

poſten uͤber Falliſſements, und in alen Tagesblaͤttern vernehs 
men laͤßt, ſonte auch bier wieder. aber biefmaf-aus den Keb: 
ten der Sängerinnen ſelbſt. Im erſten Konzert verfuchte Ma: 
dame Schutz zuerſt ihre Bravour: Stimme gegen bie tefceids 
neren ſeltnen Sonntagägloren. Dem größeren Bevfall nad 
zu urtbellen, fiegte dießmat bie Bravour, Unparthepifhe aber, 
obgleich, wenn fie unpartbenifh von Profeffion find, gewoͤhn⸗ 
lich ſchlechte, erfältete, ſchwachgeſſunte Beurtbeiler, wollten bes 
baupten, Madame Schulz habe in bem Solo ſich felber .fo Über: 


treffen , Iserbieten , Äberfänfteln wollen, baß fie im folgenden 
Duo flatt im gleichen Fluge fortsufliegen, immer mehr umb 
mehr gefunfen, und fo dur bie frfibere Botte ber Granerin 
zu erwuͤnſchter Golie geworben fey, Gewiß intereffanter war 
das Konzert der Madame Seibler, deſſen Einnabıne, zu wohl 


thaͤtigem Zwede beſſimmt, fo hoch Pieg, wie nicht lei ie - 


gend eine frübere. Der Saal war gedruͤckt voll, bie Hige uns 


erträglich, alle Stände beyſammen, getbeitt in drey große Par: 


tbeven, bie ſich aber bier alle zu einem Bevfall vereinigen 
mußten, beun ed wäre ſawer zu entſcheiden, Welche ber beyden 
tiebenswärdigen Eängerinen in ihrem großen roſſiniſchen Darit 
fi ben Eieg errang. Madame Eeibler trar etwas befangen 
auf, und war, wie ein aroßer Theil bes Puplifums, mir bem 
erfien Solo nicht recht zufrieden, aber fie ermurbigte ſich balb 
und nun begann ein feitener Kampf ber lieblichſten, reinſten. 
füßeften Stimmen. Dem. Sonntag, eben fo kunſtgeuͤbt, even fo 
rein mit jugendliherer Etimme, mbchte vielleiht den Preis in 
fpäteren Jahren erringen tbnnen, wenn fie bie Manier vers 
täßt, jede Eoloratur-nur mit halber Stimme zu fingen, was 
ohne Sinn ift, wenn es etwas bebeusen fol, und ein Mans 
gel, wenn die unzureichende Kraft bei Organs bie Urſach wäre, 
In diefer Näcfine fiegte Madame Geidter, und wirb immer 
fiegen. — Zwiſchen biefen beyden Berliner Konzerten blieb das 
der jungen Klavierfpielerin, Dem. David aus Hamburg umb 
ihres Bruders, Spohr'ſchen Schülers, leer, obgleich bie junge 
Künftterin in Fertigtel und Annebmlicpteit bed Spiels alle 
unfere beimifhen Evirler übertrifft, fo bad ihr, wie ihrem 
Bruder, zu größerer Vollendung nur bie Teste Kraft ber Wins 
ger, und der Ausdruck eines tieferen Gemütbes fehlt, was 
freylich bey dem Mofcheled’ihen Konzert zu zeigen micht mög: 
Up war, — Für bie nächte Woche bat Madame Milber ein 
Konyert angerhndigt, worin biefe Priefterin des gluckiſchen At 
terbeitigften, bießmal, wie es beißt, fin der Priefterpinde ent⸗ 
tleidend, in gewbbnlicher Alltagds oder vielmehr jest Sonntage 
Geſaugtracht erfcheinen fol, Cine Königin muß aber feine 
Coubrette feyn wollen, fonbern töniglih dergleichen ibr ums 
ziemlichen Citelfeiten verfhmätn,. — Zu jeder andern Zeit würbe 
die Antunft des Herzogs von Wellington, der uns nun fon 
wieder feit mehreren Tagen verlaffen bat, ein Ereigniß getwejen feon, 
das noch im Geſpraͤche und im der Eximnerung Tange nachge⸗ 
dröbnt bätte, bemm bie Berliner bewunderm micht allein bie 
Größe, fondern fie verwundern ſich auch darüber. Dießmal 
batten aber bie Banterotie und bie Getbverlegenbent fin fo als 
ter Laune bemäctigt, daß dem Herzog nur eine verbättmiß: 
mäßige geringere Aufmertfamteit geſcentt wurde. Dennoch ber 
gleitete ibn die Niengierde auf allen Gaffen, und der Gupferiptionde 
ball, auf dem er erſchlen. war ber beſuchteſte in biefem Jahre. 
Die Aeußerung des Herzogs, daß mweber London, noch irgend 
eine andere Stadt, einen folhen Prachtfaat aufjuweifen bate, 
wurde noch benfelden Abend im Gaal zu allgemeiner Freudte 
betaunt. Ueberbaupt fol der Herzog mit Berlin äuferft zufrie⸗ 
den gewefen ſeyn. Einige Taͤuſchung erfuhren bie, welche im 
Jahre 7214 ſich einen Kupferſtich, ben Herzog vorfleilmd, ans 
re hatten, und fig nun ärgerten, ibm nicht im efügie zu 
b u. 

Bisher hatten bie Gelbverlegemheiten ſich wenigſteus nicht 
blutduͤrſtig gezeigt. Im dieſer Woche aber war es anders. Ein 
Banquier, ber eine reiche Frau befist, erſchoß ſich. Dan glaubt 
aber, daß Krankheit Mitveranlaffung warı 

Das gelungene Standbild Bluͤhers von unferem Rau 
ift noch einige Tage im Lagerhaus zu feben. 





Beplage: Jutelligenzblatt Nr. 13, 


‚Werlegt von der I. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. 
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Um Rhein, am Rhein, 
Da wachſen und die Reben, 
Gefeguet ſey der Rein, 





Rheinifhe Lieder Bon bangen Liebesklagen 
Bon treuer Herzen Leid, 
Bon Abelbeld von StoTterfoth,. . Wißt Mauern ihr zu fagen 


Aus einer beffern Zeit. 


Burg Mdeinitein. Sep ernft berauf beſchworen 


D Mbeinftein, ftolge Meite, Durb meiner Töne Madt, 
Wie bängit du kuhn umd rauh Du Geiſt, der einit erforem 
Bleib einem Qdlerwefte Db diefer Burg gewacht, 

oh in der Lüfte Blau, Als noch aus ihren Thoren 

m deiner Manern Meſte og in die rauhe Schlacht 
Um deine Thürme grau Mit gold’nen Ritterſporen 
Schwedt u im * der Weſte Der Held in edler Pracht. 
Der TORE mu mn Io Sag’, wie ift fie gefallen, 
Oft ſaß ic bier und traͤumte D Gel, die Burg fo kuͤhn, 
Bon Schild und Eifenhut, Mit ihren folgen Hallen, 
Vom Shlabtroß, das ſich bäumte, Mo Epheutränge bluͤh'n, 
Bon Nittern kuͤhn und gut — Du ſchweigſt — vergebens wallen 
Die leihten Wolken fäumte Die Töne zitternd hin — 


Dann oft bie legte Glut, Du biit mit ihr gefallen, 
Und lauter braust’ und ſchaͤumte Verſchwunden und dahin, 
Tief unter mir die Flut. 


Und wieder an ber Stelle 


Der lieben fig’ ib da, . Bug Jargal*) 

Auf diefer Felfenfanelle Gins Erzaͤhlung aut den Zeiten ber Meger in Peru und in Haithy. 
Mo ih bernieder fah, j 

Umd wieder braudt die Melle, In einer ber Feldziuge des legten Kriegs, wo bie frau⸗ 
Wie vormald es geſchah — zoͤſiſhen Heere gegen Engländer fochten — genauer iſt der 
D —— 8 — * Zeitpuntt in der Erzählung nicht angegeben — verkuͤrzten 
— TOrie ih Die franzöifsen Offiziere Die langen Nähte eines Die 
Don wunderbaren Sagen - ac ——— 
Beribwund’ner Herrlichkeit, *) Diefes ift der Titet eined Meinen Romant, ber Bald von 


Don beidenträftigem Wagen "5 | lner geſchictten Haud in einer Urberſetzung erſcheinen wird. Wir 
Bon todeskühnem Streit, . ; drängten ihm Gier im fette Hauptmemente zuſammen. D. U. 
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vouacs durch die Erzählung ihrer Lebensgeſchichte. Die 
Reihe der fo verfchieden dentenden und empfindenden Er: 
säbler traf jezt dem Kapitän D’auvernap, einer der tapfer: 
ften Krieger, deſſen eiferner Körper feine Ermüdung an: 
zugreifen ſchien, deffen fetter Muth Feine Gefahr Fannte, 
der aber auch nur in diefer Theilnabme an ben ihn umge: 
benden Gegenftänden zu nehmen ſchien, denn eine tiefe 
Schwermuth batte die Farben des Lebens für ihn verblichen, 
— fhmerzoller, aber an dem Wohl feiner Gefährten, 
feiner Untergebenen batte fie ihn nicht thellnahmlos gewacht, 
ja der innigften Anbänglichfeit nicht fremd. Deßhalb ad 
teten und liebten ihn jene, und ed gab zwey Sefchöpfe,, die 
nur fir ihm zu leben fchienen,, und deren Näbe und deren 
Wobl ihn lebhaft befhäftigteu; fein alter Sergent,. Tha 
daͤus und fein Hund Rask. — Der Kauf feiner Seſchichte 
wird diefe Vorliebe erllären. D’auvernap ließ ſich nur nach 
vielen Bitten zu deren Erzählung beivegen „ Und gab nur 
deßhalb nah, weil feine Kameraden dur ibre Willfäh: 
rigfeit, ihre einfaben Begebenbeiten zu erzählen, fein 
Wort gebunden hatten. D’auvernap begann, 

Obſchon in Frankreich geboren, ward ich doch sche jung 
nab St. Domingo zu einem reichen Obeim gefaıdt, deſſen 
Tochter zu meiner Gattin beſtimmt war. 
Länderenen lagen in der Näbe des Forts Galifer, fie be 
dedten den größten Tbeil der Ebne Acul und ibre Lage 
war eine der erſten Urſachen des Unglücks, dem meine ganze 
Familie unterlag. Achthundert Neger bauten biefe Plan» 
zungen an, und leider wurde die Härte ibres Looſes dur 
die Fübllofigkeir meines Oheinms uoc erihwert, Die lange 
Gemwobnbeit, über Sklaven zu berrfchen, batte ihn unfäbig 
gemacht, in ihnen noch das Menfchenpepräge zu erleunen, 
in feinen Augen batten fie vor den Thieren noch den Nach— 
theil einer moralifhen Zurehnung, weßbalb bep ihren Ver: 
geben auch noch ihr borausgeſezter boͤſer Wille unbarmher⸗ 
zig beſtraft werden mußte. 

Nur ein Einziger unter der großen Zahl dieſer Ungläds 
lichen batte vor meinem Dbeim Gnade gefunden, ein fpa: 
nifher Zwerg. der Farbe nab ein Griffe *), den er von 
Lord Effingbam, dem Gouverneur von Jamaika, erhalten 
batte. Mein Obeim, der lange in Brafiliew lebte, hatte 
fi an den portugieliihen Pramf gewöhnt, und damit zu 
feinem KHofftaat nichts feblte — wie die Keubalfürften zu 
thun pfleaten — dieſen Zwerg zu feinem Hofnarren ges 
macht. Abibra, fo hieß er, paßte ſich dazu, ſowohl megen 
feiner ungebeuern Mißgeſtalt als feiner affenähnlihen Ge 
fißtsvergerrungen, Beweglichkeit und doshaften Wit, Sein 
einziges Geſchaͤft beſtand darin, feinem Herrn mit eimem 
großen Fäder, aus farbigen Federn verfertigt, Fliegen 
5) Griffe iſt der techniſche Name, den die Planer dem Dis 
ldatten geben, welche nur erft in dem. zweien, Grab vom Negro 
abweichen, Diefer Grabe gibt es aber achte, bis zu dern. mas 
in Et. Domingo gemifäted Blut — den Weißen bei 
näafte — bieh. 


gegen Mittag offen, 


ſich verliert ih dem weitgedebnten Vappelwald. 


Meines Dbeimd } 


abzumehreit, ihn durch feine Sprünge und huͤndiſche Unter: 
würfigteit zu kurzweilen — dafür war ihm geftattet, zu defs 
fen Füßen auf einer Rohrmatte zu fisen, wo hm mein 
Oheim ſtets die Ueberbleibfel eines feiner Lieblingsgerichte 
von feinem eigenen Teller abzueflen reichte. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Schilderungen aus Neapel. 
(Bortfegung.) 

Zwiſchen Capo di Monte und jemen grünen Gb 
ben im Welten hoͤhlt fib ein geräumiges Beten, nur 
wo ein Theil der Stadt ſich herein⸗ 
und ampbithratralifh am den Seiten binauzicht, bald aber 
lieber eine 
ber legten Häufergruppen bebt fih am Kugel eine der wenigen 


4 Datteipalmen, die in und um Neapel zu finden find. Deſto 


anfehnlicer ift er aber aub, der einfame afrikaniſche 
Fremdling! 

Jenſeits der Hoͤhen ſcheidet ſich von dieſen ein ſehr 
bedeutender Nebenzweig: zuerſt der Jungfernderg, Monte 
delte Donzelle, auf weldbem ſchon der jungfräuliche 
Virgil einen Theil feiner Hirten: und Heldengedichte, 
namentlich die Georgica, fang. Meiter gegen Abend 
fteigt almäblig ein noch höherer Berg, der böcbfte von 
allen in der Munde, bis zum Kaftanienhain der Camal: 
dulenfer binan, Wer kennt nicht, wäre ed auch nur aus 
Meifebefhreibungen, das große Mundgemälde, in deſſen 
Mittelpuntt man ſich da oben befinder? Es umfaßt meh: 
rere bundert Miglien Land und Meer, von Terracina 
bis Capri, von der Juſel Ventotiene bis tief ins 
Land hinein zu den böchften Upenninenfisden. Diefe 
Prabt und Herrlichkeit mund man mit Augen fbauen: 
ſchildern läßt fie fi weder mit der Feder, noch mit dem 
Pinfel! Wie oft ftanden wir, der Stadt entronnen, auf 
biefer Stillen Höber dee Mund öffnete fib unwilllürlic 
zu einzelnen Tönen der Bewunderung, oder wiederhofte 
bie ſchoͤne Stelle aus Schiller's Braut von Weffina: 

Auf den Bergen iſt Frebheit! der Hauch ber Gräfe 

Steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte: 

Die Weit ift volllommen überall, 

Mo der Menſch nicht binfommt mit feiner Qual! 
Und doch iſt er mit feiner. Qual auch bicher aclom⸗ 
men. Auf dem böditen Pualt des Berges, da mo er 
auf einmal ſchroff gegen Suͤdweſteu ſich abſtürzt, ftebt ein 
Slofter der Camaldbuleufer, nah Latrappe ber 
ftrengite Moͤnchsorden, zu immerwährendem Schweigen 
und Kafteien ſich felbjt verurtgeilend, um Gott zu gefak 
len, — abgeftorben der-Welt, die er für feine Nenſchen 
fo ſchoͤn erihuf! Von dem, eine Leine Meile entlegenen 
Neapel fiebt man nur wenig: der größte Theil der Stadt 


' liegt verborgen binter ihren Hügeln, in deren Mitte 


S. Eimeo gleih einer Burg auf waldiger Anböbe er: 
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ſcheint. Mit einem Luftiprung find wir auf den Sin: 
nen biefer Vefte, errichtet von Kalfer Karl V., um dem 
ledigen Pferd, womit er Neapel verglih, und das es 
auch noch im Wappen führt, einen Zaum anzulegen, In 
ber That beberrfcht dad Kaftell die ganze unter ibm aus ⸗ 
gebreitere Stadt: unmittelbar am Fuß feiner aus maffl: 
vom Feld gebauenen Vafteien liegt das ehmalige Kartbäu: 
fer» Klofer S. Martins, beflen Kirche vertrefflice 
Eresto: Malerenen aus deu ältern Schulen Italiens zieren, 
Noch berühmter ift es aber durch die Ausſicht, welche man 
aus feinen Fenitern auf die Hauptſtadt und beren Im: 
gebungen nach allen Seiten bin genießt. „Wie beygaubernd 
ift biefer Aublick,“ fagte einſt ein Reiſender zu bem ibn 
berumführenden Moͤuch. „Für Cu Fremde wohl, ent: 
geguete dieſer, aber nicht für und, die wir ihn tagtäglich 
haben.“ Vor bald dreißig Jabren wurde das Klofter auf: 
gehoben, und die alten Karthäufer baben am. Ende gar 
den: Weberbleibfeln einer. weltliben Miliz Platz machen 
muͤſſen. In ganz Europa muß es kein zwevtes Invaliden: 
band, fo pracdtvoll von Innen und Außen, wie diefes 
S. Martino zu Neapel geben: wie unvergleihlih frönt 
“8 webit der Feftung die Stadt und den von bejabrien 
Oelbaͤumen beſchatteten Hügel, Diefer macht eine vor: 
fpringende Ede gegen dad Meer hinunter und iſt mad 
den Camandoli der erbabenſte Punkt in der ganzen 
Huͤgelreihe. Seine Fortſetzung nach Welten beißt der 
NMomero, ber fib eine balde Meile meiter bev ber 
Billa Patrizii an den firadd nach Süden abfpringen: 
den Paufilipp anfhlieft. Der Vomero läuft vollfom: 
men parallel nrit der See; am flaben Ufer prangt eine 
ſchmale, aber lange Häuferreibe, la Riviera di Cbiapa, 
das am regelmäßisften gebaute, von Fremden am liebiten 
bewohnte Quartier der Hauprftadt. Auf dem Muͤcken bed 
Vomero ſteht eine Menge ländlicher Wohnungen und 
ftattliber Landbäufer, worunter mähit demjenigen, bad 
nad feiner Beſitzerin den fbönen Namen Floridiana 
führt, die Bilia Belvedere durch reigende Lane und 
Ausſicht, wovon mit Met der Titel berfommen mag, 
ſich auszeichnet. Der Pallaſt ift von weitläufigen Garten: 
anlagen umgeben? dieſe, gleih den königliden Gärten 
in Portici und Rofina, fteben zwey Monate des 
dahrs, Mai und Dftober, zur Beit der allgemeinen Vils 
leggiature (Laudluſt) fir Jedermann offen. Der Near 
. politsner' weiß diefe toſtlicht Nachbarſchaft feiner Vater: 
ſtadt zu fhägen und fih zu Nugen zu machen: fogar 
jeder nur irgend bemittelte Bürger. tractet einen. Theil 
des Frühlings und Herbſtes anperbalb der Stadt zuzu ⸗ 
Bringen ; nur iſt feine angeftammte Sitte mit dem eigent: 
lichen Genuß des Landlebens nicht fo völlig vereinbar. 
Eeit vorigem Sommer bewohnt Herzog Ferdinand von 
Wurtemberg jene Billa Belvedere, und wollte, gegen 
die Gewohndeit des Landes, auch ben Winter der, — 


freplich einen neapolitaniſchen Minter, oben bleiben, meil 
er diefen Aufentbalt feiner Gefundheit befonders zuträglich 
findet. Er verlebt da in. der Nähe der Stadt, und doch 
fo ungeftört von ihrem Geräufch und dem vielleicht gleich 
befhwerliden Geremoniel, beitere Tage in pbiloſophiſcher 
Nude. Wer fie ihm am gerniten gönnen mag, iſt man⸗ 
ser in Armuth und Elend geratbene Neapolitaner, der 
fi der verborgenen Wohlthätigtert unſeres erlauchten 
Meifenden zu erfreuen bat. „Heil ſey dem Edeln, der 
nie fein Herz verſchließt, wann ihn bed Kummers Klage 
begruͤßt.“ (Die Fortſetzung folgt.) 


Korrefpondenz:Nahridten _ 
Dresden, ı2. Mär. 

Mit heute beginnen bie dreywoͤchentlichen Ferien des hier 
ſigen Hoftheaters, da iſt wohl der bequemſte Abſchnitt gefun— 
den, wm über bie Leiſtungen derſelben ſeit meinem iezten 
Berichte eliriges "mitzucbeilen. Vor Allem mus da zuerſt von 
dem nennen Trauerfpiel des Heren von Uecht rih, Ale ran—⸗ 
ber und Darius, die Diebe ſeyn, weldes, nachdem bie 
Erwartung darauf vielfach geſpaunt worden, endlich am zöflen 
debruar aufgeführt warb, 

Jedenfalls muß dad Publitum der Generals Direltion 
dankbar dafür ſeyn, daß ſie ihm zuerſt Gelegeuheit gab. fiber 
diefeß, befonders von Berlin aus, jo dringend empfohlene Wert 
zu urtbeilen, unb Koerdieß war bie dußere Ausſtattung deſſel⸗ 
ben mit einer Lisrralität, ja mir einer Elegany bewirkt wor 
den, bie nichts zu wänfgen übrig ließ. Auf der andern Seite 
hatte man eben dadurch guch wieder Mühe, ſich mir ben leite 
lien Mugen von biefer Pracht der Koſtuͤns Und Deforationen 
abzuzieben, um das Geiflige deſto unbeſaugener für ben Bü 
in die eigentliyen Verdienſte des Werts ſelbſt unbeſtechen au 
erhalten. 

Wenn ih mit Einem Worte mein Urtbeil dariiber ſagen 
folte, fo wuͤrde ip dad Stuͤck mir bem AHusdrucde eines „rhe⸗ 
torifgen Trauerſpiels zu bezeichnen. ſuchen, denn Rhetorit iſt 
bad vorwaltende Prinzip darin. Es wird ſehr viel und mit 
unter recht ſchoͤn darin gefproden, aber gebandelt ungemein 
wenig, oder eigentlich gar nicht, denn alle Handlung acht im 
den Awifcbenatten vor ſich, und bie Ulte ſelbſt find nur 
Vorbereitungen baranf oder Folgen davon. Daburch entſtebt 
aber eine gewiſſe Trockenheit, weilte ber Glanz der Dittlon 
nicht verſcheuchen kann und ber Zuſchauer kann es ju kriner 
rechten Theilnahme bringen. Diefe bar ſich auch uͤberbaupt 
der Dichter dadurch verſcherzt, ba er den Blick uicht auf Eine 
Hauptperfon lentt. fondern ihn zwiſchen Alexander und Darius 
ſich theilen läßt. Beyde aber ſelbſt wieder erwectie burdy bie 
Art, wie fie geſchildert find, fein Mitgefühl, Alexander tritt 
ats ein anf feine Mevnung befichender, durch den Sieg nufe 
geblaferrer, die annebantichſten Friedensvorſchlaͤge verſannͤbenter 
Heerfuͤhrer auf, um dann wieder ſich, mit einem Taͤnzer— 
Pas, auf Darius Stuhl zu innen, Feſtgelage einen Bewer 
Weins zu viel zu trinten und im Rauſch ber Liebe wie des 
Truntd, bie Kadel in das Shöne Verfepotis zu fchlenbern, deſſen 
Untergang von gar feinem Vortheit für ib ſeyn Lonmies 
Erft im fünften Mer-Täht er einige edlere Gefuüͤhle blicen, aber 
dad Breiten. bed Purpurmantels über die Neiche ſelues Feindes 
it ſchon von feir vierten Tragbdlenhelben ihm vorgenacht wors 
ben. Man tbrmte Wwahrbaftig geueigt ſeyn, an Darius noa 
mehr Intereſſe zu nehmen, wenn er nicht auch bie und da 
gar m groſſprecheriſch und ſuuauartia · und taun wieber 
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aulzu ſchaͤferhaft und iblifep wäre, auch doch eine Art von 
Kartentönig feon muß, da feine Beldherren ihn am Ende fo 
ehre alle Umftände apftechen. 

Wie ſchade! Bey fo mancher, and in dieſem Stuͤcke ſicht⸗ 
Kar bervortretenden, diyterifaen Antane bitte uns Herr von 
Uechtriiz einen ganz andern Mlerander aufſtelen tonnen, ber 
und angezogen, der ums in jener Grbße zu ſich erhoben, berund 
durch tapfre and eble Thaten erfreut, nicht blos durch Gaſtmaͤbler 
und StäbteJılnminationen gebtender hätte, Wäre er aud der 
Befdyichte weniger treu geblieben, fein Vorbild hat ihm In ges 
lebrt, daß ber Dichter Über derſelben ſtehe, und wir würden 
ein Gemaͤlde von ibm erhalten baben, bus und gefeſſelt und 
zum fleten Dante verpflichtet hätte, Ober wollte er ben Das 
rind zum Haupthelden feines Tranerfpield wählen, fo bot auch 
biefer Etoff dafuͤr bar, aber jeine Stellung mußte ganz anderd 
werden, und er mußte und lehren, für ihn zu fürdten und 
zu bofren, nicht ihm aber uns in der Unbedeutendeit hinſtellen, 
in weider wir jezt mebr feinen geftidten Lelbroct als ihm ſelbſt 
bewundern. 

Es wolirde zu mweittänfig ſeyn, fich ber das Mangelhafte 
oter Karge in ber Schilderung der andern Ebaraftere auszu⸗ 
laſſen, weiche bid anf die Statira, bed Darins Gemablin, nur 
ganz fluͤchtig ſtizzirt find, ba dom befonderd Hephäflion zu eis 
ner, für bad Erawerjpiel weientlihen, Bedeutenheit bitte ges 
beben werden bonnen, ich wuͤnſche nur, daß ber Dichter ſich 
durch dad Lob, das von manchen Zeiten ibm fo reich geſpendet 
werten, nicht verleiden laſſe, biefes Stuͤck fir etwas mehr ald 
einen gelungeneren Berſuch zu haften, und bald durch gebier 
Henere Arbeiten beweiſe. wie tiefer er nun in bad wabre Mart 
der Tragbdie eingedrungen ſey. 

Auf die Darfiellung war aroßer Fleiö gewendet worden. 
Beder’s Aenßere. beionders fein Kopf, war ganz ber Schilde: 
rung bed Dichters angemeſſen, auch bejeeite ipn Wärme, nur 
wäre zu wuͤnſchen gewefen, baß feine Detlamallon eine richtigere 
Vertheilung von Schatten und Licht gebabı bitte Auch Ju— 
Iins wendete viele Eorgfalt auf feinen Darins, und einzelne 
Momente waren vorzüglich. Statira ift eine ungemein ſchwe⸗ 
rere Aufgabe, befonders ba, wo fie fih zur Gcherin potenzirt, 
Mad, Schirmer loͤſete fie zwar nicht ganz, hätte aber mehr 
Beyfall verdient, als ibe zu Theil ward, Die Tänzerin und 
Detlamatrice Thals ward von Dem, Wagner dargeftellt, und 
ob ihr gleich mehr Kiebreig ald wilde Begeiſterung zu Gebote 
ftebt, fo ertannte man boch bad Verdienſtliche ihrer Leitung 
an, Daß ben einem Perfonate von mehr als dreyßig Darflels 
fern viele Nieten mitgesogen werden mußten, verſteht fih von 
ſelbſt. Der Benfall war bey der erſten Aufführung ſehr lebhaft, 
und Becter warb gerufen, dagegen war man bey ber zweyten 
ziemlich kuͤhl, indes dürfte das Stuͤct ſich doch wohl auf dem 
Repertoir halten. 

Jezt zu einigen Kleinigteiten. Zwey ſind fünf, ober 
bie Domeſtitenſtreiche. Nur zwey Perſonen ſpielen in dem 
beitern Scherze, die Wagner und ber jüngere Burmeiſter. 
Sie beluſtigten, und befonders zeigte ber Teztere in ben Verklei⸗ 
dungen viele Indivibualiſſrungsgabe. Infomm ber traten 
auch nur zwey Perſouen auf, aber biefe bramatifche Aufgabe 
ftebt bey weitem höher. Mad, Schirmer Ibfete fie größtentbeils 
ſehr wader, auch Herr Jullus ſprach als Schauſpielbirettor 
vorzuͤglich. Die lezte Neuigteit, Pferde und Wagen, 
Poſſe in einem Ar, aus bem Franzdſiſchen von Th. Seil, 
wollte fich feined Beyfalls erfreuen, ja es wurden am Ente 
einige Zifcher laut. Gelacht ward beffen ungeachtet viel, aber 
der Wis fcheint freylich bis zum Schluſſe niet ausjureichen, 

Preneinftubirt war Maria von Montalban, Oper 
von Winter. Sie hatte vor rinigen Jahren bier Furore ge 
macht. Diefed Mal wurde fie kalt aufgenommen, und nur 


wenige Muſttſtaͤce gefielen. Hie und da iſt frepfich die Muſtt 
ſehr veraltet, und erinnert faſt durchgaͤngig allzuſehr und nicht zu 
ihrem Vortheile, an deſſelben Meiſters unterbronenes Opferfeſt. 
Gaſtſpieler gab's mancheriey. Eine Dame Noſch o w, bir 
man ur ein Wat ſehen mochte, einen Kerr Mejo, der eben 
auch micht fer willtommen war, und ‚einen ern Detroit, 
welcher für lomiſche Rollen engagirt worden ift, und ben men 
nur bitten möchte, weniger ſtlaviſch Wurm zu fopieren, «im 
Fehler, in welchen jezt leider mehrere Komiker verfallen, benen 
ed dann gebt wie allen Kopieen. Gein Thomas im Geheime: 
wid war jeboch wahrbaft ergdglich , und auch in feinem Hivvel⸗ 
tanz lag mandıed Gute. Kerr Elaufinsd gab nur Eine Gafle 
roue, Tieß aber bedauern, baß die eintretenden Ferien bie Forts 
fegung derſelben hinderten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, 24 Februar. 
Beſchluß.) 

Beym Waſſer bleiben die Leute huͤbſch nüchtern, und ba⸗ 
ben keine Geltgenheit in den Schenkeu zuſammenzutominen und 
zu ypolitifiren; WBortbeite, die wohl wertb find, daß ihrentwes 
gen einige taufend neue Möhren angelegt werden. Jebom fol 
nicht allein für das Waller, fonbern auch für bad Brod ges 
forgt werben. Der Parifer ißt viel Bred, und zwar ges 
und feines; ber Meblbedarf biefer Hauptſtadt iſt daher unam 
beuer; allein obfchon mehrere Städte in geringer oder weites 
rer Entfernung fih mit dem Mablen bed Gerreibed abgeben, jo 
hängt dieß Mahlen dom allzuſehr von Wind und Waffer ab, 
als daß man ſich ruhig darauf verlaffen fbnne, nichts ift aber 
doch wichtiger ald dem Wolfe den Mund zu flopfen; deßhalb 
ift der Präfet, oder feine Untergebung, vermutblich ebenfaus 
nach feiner Neife nach England, auf ben Eiufal getommen. 
in ber Grenelles Evene vor Paris, wo eine neue Gtabt ange 
legt wird, wie ib im vorigen Jahre gemelbet habe, einige 
Dugend Dampfmuͤhlen anzulegen, um zu jeder Sabrdzeit Mebl 
Liefern gu fönnen, fo viel deſſen die Stadt bedarf, Dies iſt 
freylich kein Waffer auf der Mühle ber alten Möller; allein 
fo manger alte Privatvortbeit gebt durch neue Erfindungen 
und neue Anftalten zu Grunde, daß auch bie Müller ſich mit 
ein Bibchen Pollofopbie werben verfeben, und was fie nicht 
ändern toͤnnen, rublg zugeben mäfen. Am tllaften würden 
fie timm, wenn fie beim Beyſpiele ihrer Herrn Kollegen ber 
Windmuͤller zufolge, welche ibre Muͤhlenflügel nas dem Winde 
dreben „ ſich au nad dem Zeitgeifte beauemten, und ſelbſt 
Dampfınüblen anlegen. Dadurch blieben fie bey Brode, und 
bitten von den Präfetturprojeften. wenig zu befürchten. Nach 
dem Mufter des römifchen Bolt, bas panem et Circenass 
foyrie, verlangt bad Parifer Woltmebft bem Brode aber auch Schau⸗ 
fiel. Dafür wird ebenfaus hulbreich geforgt; der, lange Zeit 
vom Minifter des Innern unterfiägte, aber endlich mit KHäffe 
bed Hofes doch abgeſezte, Direttor bed Vaudeville-Theaters, Bes 
Farb, bat von jenem Minifter, oleihfalls als ein? Emtfchls 
digung, die Erlaubwid erhalten, ein neues BaubenillesThrater 
anzulegen, und alfo negen bad alte anmzuarbeiten. Dieſes 
neue Theater ſol nun auf ben Börfeplage angelegt werben, obſchon 
Ähntihe Theater im der Näbe Tiegenz and ift bie Mebe bavom, 
in andern Gtabtrevieren Schanfpielbänfer anzulegen; warum 
ſoute dieß auch nicht ſeyn? bat doch faft jedes Quartier eine 
privifegirte Spielbauk, wo bie. Leute ibr Dermögen fon 
durchbringen; mweiwegen folte man nicht it jedem Quortier 
ein Schauſpielhaus haben, wo die Leute blos ein wenig Wers 
gnögen und Zerſtreuung holen ? 2 

D- 
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Kteinigteiten, fo Leicht wie bie Luft, 
Eind für dem Eiferfüctigen fo flarte 


Beweife, wie Spruͤche aus ber Bibel. 


Shalipeare, 





Bug Jargal. 
(Bortfegung.) 


Ich mochte diefen Sflaven nit; feine Unterwiürfige 
keit empörte mic, feine mit Treſſen deſezte, duntſcheckige 
Kleidung und Schellenkappe, flößten mir Verachtung ein; 
außerbem war er hart gegen feine gequälten Landslente, 
nie ſuchte er durch feine Bitten einen derfelben von feiner 
Strafe zu befreyen, im Gegentheil hatte man ibn feinen 
Herrn zu noch größerer Härte gegen lie aufmuntern hören, 
Diefe armen Menſchen ſchienen ihn demunerachtet nicht zu 
daſſen; fie bezeigten eine Urt ehrerbietiger Scheu gegen ihn, 
und wenn er mit feiner fpigen, mit tollen Fragen bemal» 
ten Schellenlappe vor ihrem Huͤtten vorüberging, fagten fie 
ſich leiſe: „Das ift ein Obi (ein Bauberer).” 

Diefe Gegenſtaͤnde befchäftigten mich damals ſehr me» 
nig; Marie, die mir beitimmte Braut, war von ber 
Stunde, wo ih in ihres Vaters Haus kam, auch die Ges 
liebte meines Herzens geworben; unfer Buudnif war aud 
ben fhönften Empfindungen geichlungen, Geſchwiſterliebe, 
Leideuſchaft und ebelihes Vertrauen vereinte fi, ung au 
begiäden; von Reichthum umgeben, unter dem fchönften 
Himmel, in einer Äppigen Natur — war ed ein Wunder, 
wenn id mit blindem Vertrauen auf das Oli in meine 
Zukunft binausfab? z 

In diefem feligen Wahn erreichte ich mein Wwanzigſtes 
JZahr; es war dad Jahr 1791, und mein Oheim hatte die 


Vollziehung unferer Ehe auf den Monat Auguſt beftimmt, 


Man Tann fi denfen, daß diefe Ausſicht meine Seele viel 
zu fehr deſchaͤftigte, um mic, um bie politifchen Zwiſte, 
vom denen ſchon feit zwen Jabren die Kolonie beunrubigs 
war, zu dehlmmern, Ich ſchweige daher von allen dem 
unftligen Spaltuagen und bemerfe nur, daß ih, wenn es 
darum zu thun war, eine Mepnung zu äußern, nothwen⸗ 
big zu der Parthen ded Kap. (frangois) gehören mußte, denn 
dort lagen meines Oheims Laͤndereyen, und er war Mite 
glied der Provinzialverfammiung daſelbſt. 

Nur einmal geſchah es, daß ich au dieſen Streitige 
feiten Theil nahm, Nah dem unfeligen Edilt der Natior 
nalverfammiung vom ı5ten Mai 1791, weldes ben freven 
farbigen Menſchen gleiche politifbe Rechte mit ben Wei 
fen verbieß, Auf einem Dal ſprachen bie jungen Pilanger 
mit Heftigkeit gegen dieſes Recht, welches die — vielleicht 
gegründete Cigenliebe der Weißen fo graufam verlegte; ich 
hatte mich noch nit in das Geſpraͤch gemifcht, ald ein reie 
her Pilanzer binzutrat, deffen zwendentige Farbe feine Ab⸗ 
kunft verrierb; ich fagte laut zu ibm: „„Begeben Sie fid 
fort, ed werben bier Dinge geſprochen, die Ihnen, da 
Sie gemifchtes Blut ia den Adern baben, mißfallen muͤſ⸗ 
fen.” Diele Aufhuldignng ergärnte ibn ſolchergeſtalt, daß 
er mid forderte; wir ſchlugen und und wurden Vepde ver: 
wundet. Wahrſcheinlich bätte mich dad fogenannte Bo m, 
urtbeil gegen das gemifhte Blut nicht allein‘ 
zu diefem Betragen — bad Tadel verdiente — bewogen, 
aber der Menſch hatte feit einiger Zeit gewagt, feine Au⸗ 
gen auf Maria zu erheben, und hatte fo eben mit ihr getanzt. 
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Damals hielten ſelbſt die ſchuͤchternſten Menſchen eb 
nen Stlavenaufftand für unmöglid. Man verachtete dieſe 
ganze Menfheullaffe zu febr; doch zwifchen ben Weißen 
und Farbigen beſtaud eine Feindſeligkeit, die hauptſaͤchlich 
daran Schulb war, ‘daß der fo lange unterdrüdte Vulkan 
bey ſeinem erſten Ausbruch die ganze Kolonie nerheerte. 

In den erſten Tagen des fo febnlih von meiner lie 
benden Ungeduld erwarteten Auguſts fand ein Eleiner Vor: 
fall Statt, der bie erite Störung meiner forglofen Sicher: 
beit ward. Eines Abends ſah ih Marie hoͤchſt erfhroden 
anf mich zueilen; fie batte ih, wie fie täglich zu thun 
pflegte, gegen Abend in ein Gebuͤſch am Ufer eines, bie 
Planzung bewäffernden, reigenden Fluffes begeben, mo 
mein Oheim eine Lanbhütte hatte anlegen laffen. Bep ihr 
rem Eintritt ſah fie mit Screcken, daf alle Blumen, mit 
denen ich fie an demſelben Morgen verziert hatte, audge: 
rifen und mit Füßen jertreten. waren, und auf ben Platz, 
wo fie gewöhnlich zu ſitzen pflegte, hatte man einen frifch 
gepffüdten Strauß Todtenblumen *) gelest, Noch unbe: 
beweglih vor dem Erftaunen bey dieſem Anblick hörte fie 
plöglich eine Stimme, die nicht die meine war, die von 
einer Guitarre begleitet, ein ſpaniſches Lied fang, und in 
dieſem Liede wurde Mariend Name wiederholt! Schre 
der und jungfraͤuliche Scham batten fie verbiabert, Die 
Morte zu verſtehen, und ohne ein Hinderniß zız finden, 
floh fie gu mir. 

Dep diefem Bericht fſlammte Zorn und Eiferſucht in 
mir auf. Mein erfter Verdacht fiel aufden Farbigen, 
mit dem ih ſchon Etreit gebatt datte, doc gebot ih ‚mir 
Vorſicht, und verſpras Marken bis zu dem naden Wugen: 
Mid, von dem am ic iberechrigt fepm wurde, fie zu befaik: 
ben, über fie zu wachen. Da ich mir wohl vorttellen fonute, 
daß der, meiden ih filr meinen Nebenbuhler hielt, e& nicht 
ben diefem erſten Verſuche wuͤrde bewenden laffen, verbarg 
ich mich nad eingebrochener Nacht, wie Alles in der Plans 
jung zur Mube war, mit meinem Dolb bewaffnet, in ein 
Feld hohen Zuckerrohrs, dad vor dem Wohnhaus meineg 
Obeims ſich audbreitete, Mitten in der Naht vernahm 
ich bie Töne der Gultarre — vor @iferfucht entbrannt brach 
ich bie leichtem Rohrſtengel vor mir nieder, und eilte auf 
den Ort, von wober die Töne fballten. Ploͤtzlich fühle ich 
mich mit ungebeurer Kraft ergriffen, niedergemorfen, mein 
Dolch wird mir entwunden und im mächiten Augenblick iſt 
er über meinem Haupte gezüdt. Zugleich bligen mir ein 
Paar glühende Augen aus der Sinfterniß nahe am meinen 


— — — — 


Tranzbſiſch heißt dieſe Blume souch — das beißt Sorge — 
cealendula office.) In Sachſen, Todtenblume, weit ſie dres ſtarten 
Geruchs und gluͤhenden Farbe wegen jumm Scomuck der Lachen 
vorzugsweiſe gewählt wird; in der Echrasiy iftfie „ mehr, mo⸗ 
zalifch wir poctiſch, unter den Namen Mintender Kadımptbı* 
Bekannt, Im outern beutfpen Grgrugen börse, wir ie Ringes, 
Blume nennen, 








Antlitz entgegen, ich unterſchied zwep! Reihen blendend 
‚weißer Zähne und eine Stimme ruft wutherſtict: „Iet 


alte ih dich!“ — Ich wehrte mich and allen Kräften, 
aber ſchon fühlte ic den Dold meiner Vruſt maben, ald 
Mariens Stimme am Fenfter erſchallte. Sie war von den 
Toͤnen der Gultarre, von dem Getuͤmmel unferd Ningend ge: 
wet worden, erfannte meine Stimme, fab den Dolch 
blinfen und tief ein Anaftgefhrev aus. Diefer Tom ferien 
meinen mächtigen Gegner zu lähmen, wie bezaubert bielt 
er noch einige Momente den Dolch auf meine Bruſt gefentt, 
dann warf er ibn von fih und rief: „Mein, mein! fie 
würde zu viel weinen!’ und warf fi in dad Mebrfeld, 
wo es mir, wie ih vom Fall und Widerftand verlezt, mid 
aufgerichtet hatte, unmoͤglich war, feine Epur zu verfolgen, 

Mergeblich würde ib verfuchen, die Gefühle zu faildern, 
die in diefem Uugenblicd, wie ih in meiner geliebten Marie 
Urmen von meiner Beitirgung gu mir fam, mein Inures 
durchwuͤhlten; dem Nebenbubler, der fie mir ftreitig machen 
wollte, verdantte ich mein Leben, die Scham über feine Grof: 
much eutflammte meinen Sorm. Wer war abermein Grauer? 


Jener Farbige fonnte es nicht ſeyn, der war weit entfernt, 


eime ſolche Körperfraft zu beſitzen; er hatte auch nicht feine 
Stimme; der Mann, mit dem ih rang, war nadt bis 
zum Würtel — das waren die Sklaven allein — aber ein 
Stlave konnte ed nicht fen, die Denfart, bie ibn ver: 
mochte, den Dolch vom ſich pe 'werfen, war nicht bie eines 
Sklaven, und mein ganzes Wefen empörte fib bep dem 
Gedanken, einen Sklaven zum Nebenbubler zu haben. Ih 
mußte ed erforichen ! 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Schildberungen aus Neapel. 
(Bortfegung.) 
Pofilipo, der äuferfie, ader nicht am minbdeften 


ſchoͤne unter den die Stadt begrängenden Hügeln, ift da, 


wo er mit dem Vomero zufammenbängt, von gleider 
Hoͤde wie diefer, bebält fie auch auf der Ubendfeite bis 
zu dem fteilen Vorgebirge Coroglio, dad nur durch 
einen engen Kanal von dem Juſelchen Nifita geſchieden 
ift. Gegen Morgen aber, oder gegen Neapel ber, mr 

fläche ſich der Pauſtlipp nah und nach, um Am Ende in 
febr fpigem Minfel auf dem Mecresfpiegel binaus zu 
laufen. Großartiges bat dieſe lezte Form wenig, ale 
etwas ungemein lieblihes, und. diefem Charakter ent 
ſyricht auch diejenige der einzelnen Theile des öſtlichen 
Ühhanges, Dis an die ihm auf biefer Seite feiner ganyen 
Binge mad beſputen de See And Airfer erheben fib hi 
lende Winden, die bier im beifen Eommer ein wahres 
Bedurfuit und Labſal find, banptiäblih an dieſem fon 
‚nigem, Hugel. Wie paffend It, dee vom Griechiſchen ab; 
geleitete Dame, Dan Wippum, — einen. Drt beiride 








ud, mo man bed Lebens Mühen für eine Meile ver: 
seien mag! Wie einladend tft dad Geftade von Mer: 
sellina, vorzüglich Abends und in mondhellen Som: 
mrmäbten, waun fröhlibe Sänger und Zitberfpieler fi 
diren laffen, und nah bem muntern Schlag des Tam— 
herind die Taramtella geranzt wird! Auch Haben von 
kber viele Dichter den Pauſilipp befungen : zwep der aus: 
vrisnerten, Virgil und Sannazar, liegen auf demfel: 
ba begraben, 

Ja einem eigenen franzöfliden Werkhen über die 
Infeln und Weſtküſten Campaniens haben wir vom Pau: 
üip, von feinem merkwürdigen Kelfentbor und feis 
an Aterthuͤmern ausführlicher gehandelt, auch ſchon des 
nen Wegs gedacht, welchen bie Franzofen gegen das 
Ende ihrer Herrſchaft am dieſem Ort anlegen ließen. 
Derfelde erſtrectte fich aber bey ihrem Abzug, vom Aus— 
gung der Stadt und des Eorfo nicht weiter ald auf den 
Riten und bis au den obern Mand des von dort nah Wes 
hea auf einmal ſtark abibuffigen Huͤgels. Chendafelbit hd: 
tn auch nothwendig bie Weingärten auf, womit der fanfte 
Iklihe Abhang überdedt ift und durch weite in fchräger, 
aawertlich auffteigender Linie jene breite Fahrſtraße fi 
Iinislängelt,. Vorher fonnte man von unten blos zu Schiffe 
ihr von. oben ber auf einem ſchmalen Fußſteig zuden Pacht⸗ 
amd fandgitern des Panfilipps gelangen: feit der Zugang 
In deguem geworden, vermebrt fi befonders auch die Zabl 
de Villen auf allen Puntten, am ſchnellſten länas dee 
Beyes felbft. Wiewobl diefer zum Theil in den Tuffſtein 
euen und mehr ald eine Brüde über breite und tiefe 
Ehluhten geiblagen werben mußte, fo ließ doch mit Geld 
ud Zeit dad Alles ſich leicht bemerfitelligen, Ganz ans 
hrö verbielt es fich mit dem Weg bimunter an der Kehr⸗ 
ſeite des Hüaels, wo dieſer gerade am jaͤheſten iſt, und wie 
fa mächtig bober Wall daftebt über der Ihaleds und Mee⸗ 
ölige, Man geftattete dem Franzoſen feine Friſt zu 
!ıang diefer werten ſchweren Aufgabe: fie war frieds 
Iseren Zeiten und durd eine eigene Verfettung von 
Imfkänden deu im Jahr 1820 um andern Mal in’s Laud 
brufeaen Oeſtreiddern vorbebaltem, 

(Die Fortfegung. folgt) 
— — 


KorreſpondenzNachrichten. 
Münden, Maͤrz. 

Unſer dießfaͤhriger Carneval war, wie ſehr ertlaͤrlich iſt, 
deraus tobt, Die Salons der vornehmen Weit bneben boe 
Sid ker, und nur in ben Tavernen regte ſich einiges Reben, 
rt auch nur in den lezten Tagen, wo wieder, wie aujaͤhr⸗ 
©. bey einem Zulauf vom mehreren tanſend Menſchen, der 
vodlufige Megyerfprung Statt fand; Es ſpringen naͤuch 
he Feiſcherburſche auf offnem Plane in’s talte Waſſer, und 
Werken durch biefe alte Gewohnheit im Brunnen zu Meiſtern 
wart, LAndlich, ferulich ! : 

Die Tagesordnung führt mich auf die neuen Erſcheinun⸗ 
9m. bie feir Beginn dieſes Jahres an unferm Bühnenbimmer 
Webbergezogen find > 

Der Abnenftoty ir ber Kükre, Beift“ eine-jener 

Mein igteiten, bie, wenn fie auch in Deutfchland 
Br tneffen, doch durch originelle Erfindung und Tammige: 
Uinfüge anziageg, „und em AMtarmas gegeber: werden Knnen. 
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Der Inhalt des Meinen Stuͤcks ift bekannt, hier gefiel es burch 
Befpermanns treffliches Spiel als Mundtech Vatel, und wir 
fünnen wohl fagen. daß nur dieſer gute deutſche Koch und die 
Speife genießbar machte, bie durchaus für franzbſiſche Gaumen 
bereitet ift. 

Eine intereffantere neue Erfchelnng war und Raupachs 
Zrauerfpiel, Ifibor und Ofga, Da rs fhen anf andern 
großen Bühnen gegeben worden, ift ine Erzählung bes Inbalts 
uͤberfluͤſſſg. Die biefige Flora bat ein firenges Gericht Über dies 
ſes Drama ergeben laffen, Die Fabel, meynt fie, zeichne ſich 
durch die DOriginalitir — einer bramatiſchen Unſchictlichteit aus. 
Hr. Raupadr , der lange Zeit in Rußland gelebt bat, ſcunt 
die daſelbſt noch geltende Leibeigenſchaft und ihren Ester. Er 
macht dieſen zur berrfchenben Bebingung feiner Tragbbie, und 
laͤßt ihm ben Sieg in ben Klauen. Wie kann ber Adel einer 
Trasöbie, die den Eieg ber vernänfrisen Freubeit bekämpft, 
geruͤhmt werden? Wer kann den Dichter in Eduy nebmen, 
ber ben unveräußerfichen angebornen Abel nnfrer Natur unters 
dructt? Jede Poeſte, welche Knechtſchaft lehren ober beichbnis 
gen will, vernichtet ſich ſelbſt als Kunſt; fie gibt ben Szepter 
an die Geißel uͤber. Deutſchem Gefühl, meynt die Flora, wir 
berftebt bie Grundidee diefes Trauerſpiels gaͤnzlich, das eigents 
lich nur durch den Latalenrock yufammengebalten wird. ° Das 
ſtaͤrtſte Uebermaß kraͤnkender, eckelbaſter Herabwürbigung bie 
tet die Scene dar, in ber Jũüdor, fruͤher als LZataie vor ben 
Augen ded Publitums einaefleibet, vom Fürften in Gegenwart 
ber Geliebten auf die ronefte Weife nemißbandelt wird, Hier 
erſcheint das Schimpfliche im Pruntſtaat, und trägt nebenber 
die fhrevendften Zeichen ber Obhnmacht. Daß Gräfin Diga, 
die ben Gelichten als Latal feben muß, noch im Gtanbe ift, 
mit feinem Scherz und franzbfifher Gewandtheit das Mund: 
fhentenamt ſelbſt zu verwalten, iſt unbegreifig. — Wir arftes 
ben allerdings, daß uns biefe Scene wiberlich, ja wohl verlegend 
aufgefallen ift, ater die Gruudidee bed Stuͤces glauben wir 
vertheibigen zn ſidnnen. Hr. Raupach girt uns in feinem 
Drama ein treues Bild ber Leibeigenſchaft, deſſen Furchibares 
und Schreckliches er tief empfunden bat. Er zeichnen darlu 
feine handelnden Perſonen, fo wie er fie im Reben und in der 
Wirflichteit gefunden bat. Die Enarattere Petrow's, Dips 
und Febors fürnen ald muturgetreue Bilder, als achte und fer 
benbige Prototype ber Leibeigenſchaft gelten Ihnen gegenuͤber 
hat ber Dichter die deſpotiſche Gewalt in ihrer gügellofen Will⸗ 
ee in der Verfon des Rürften Wolobimir aufgeſtellt. Wabr 
ift e8 allerdings, was fiber biefen Eharafter geſagt worben? 
er beftche aus zwey Menſchen, wovon ber eine bad gerate 
Gegentheil bed andern if. In dieſem Augendiicke ſchntzt er 
wie Schute, girrt wie eine Turteltaube, orgelt fogar anbaͤchtige 
Cremer ab, uns aebährder fih wie ein Sonettendichter, dann 
ſtuͤrzt er im audern Augenblickte, glei eimem mwotläfligen Ti— 
ger auf bie Graͤfin los, Mirtwt ihr entgegen, daß er fie um 
jeden Preis beſigen muß, und begibt ſich zugteich jedes Ars 
ſpruchs auf edle Liebe durch die zugeloſe Barbarel, mit wei: 
cher er ſich vor ihr herobwuͤrdigt. Waͤre er wirfih der Wie 
thende, wofür Ihm der Dichter ansgeben möchte, «0 miißte Of= 
pen Über feine unrerſchaͤmt neckende Laune den Kopp Ztter, 
— Aber mar bebente wieder andrerſeies: Woloblmir HT dar 
einzige ehliche Soͤhn eines Waters, wrihen'tat Schictfat zum 
' Herren und Gebieter vieler tanfent Effarem gemacht hatte, Er 
wuchs auf unter ber auserwaͤhlten Guletätinderr dr Citr,. 
fhers von Macht und Reichthum umgeren. Mit Argott und 
eingiger Here vom zarter Jugkud am verehrt, achufriar, are 
baͤtſchett und geftiinekhett, Konme wohl aus fo einem Mei ım 
jemals em Mann im eineutfichen Einne des Wortes werte? 
| — Die Dauſteunng wir ’andgegeidner. unb bringt unfrer Biitıe 
alle Eier Hr. Urbam loste die ſchwitrige Aufygare des · Inder 
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- Einiges zur Befchreibung imdifcher Gemälde, 
von " 
Amalie v. Helvig, geb. Erepin v. Imhoff. 


Ehen lange befhäftigte mih der GSedanke, eine 
Meine Sammlung indifher Gemälde, die ih aus dem 
Nachlaſſe meines Vaters befige, den Freunden biefer 
Kunftgattung befannt und zugänglich zu machen, indem 
ich ein Verzeichniß derfelben zu entwerfen verfuchte, Dad 
zu deu kurzen Notizen, welche ihr eriter Beſitzer felbit 
von biefen Bildern hinterlaffen, die Erinnerungen ge 
fellte, melde mir von deffen muͤndlichen Zufäken aus 
friibefter Kindheit zurüdblieden, als jene Sammlung 
mein erſtes Maͤhrchenbuch war, deſſen frembdartige Ge: 
falten, von dem liebevollſten ber Väter durch Erzaͤhlun⸗ 
gen aus feinem mehrjährigen WUufentbalt in Oftindien 
erklärt, die Erfcheinungen bed reihen, denufvollen 
Drients zauberhaft vor meinen kindiſchen Sinnen be: 
lebten. 

Menn eine Vorliebe für die Gegenftände, melden 
meine Kindheit jene erften Eindride verbanfte, hiedurch 
binlänglich entfhuldigt werben möchte, fo bat die Auf: 
merkſamkeit finniger Aunftfreunde, die Anerkennung ers 
leusbteter Sachkenner, fpäterhin diefelbe vor meinem fäl: 
teren Urtheil gerechtfertigt. Indem ich daher, durch 
äufere Umftände veranlaßt, ein befchreibended Verzeich— 
wis befagter indifher Kunftgegenftände entwarf, glaubte 
ih auch jene Erinnerungen damit verfhmelgen zu bir: 
fen, welche vielleicht, obne mein Zutbun, dem Nenner 
und Forſcher über deren Werth und Bedeutung erläu: 
ternde Winke zu geben vermögen. . Ein Blatt, welches 
allen Mittbeilungen aus dem Gebiete der Kunſt gewid: 
met ift, möge auch diefe Schilderung aufnehmen, und 
derfeiben vielleicht die Aufmerkfamteit eines, mir unbe 
kannten Freundes indifher Kunſt und Dichtung gewin: 
nen, wie das Neue des Gezenſtandes auch noch denjeni: 
gen Theil der Keier anziehen dürfte, der nur nad In: 
terbaltung verlangend, in ber großen  Laterna magica 
des Kunſtlebens wenigftens eben fo gern die Blumen: 


geftalten indiſcher Jungfrauen, als eine Schilderung ber 
neueften Parifer Mobdeblätter voruberziehend erblidr, 


Nro. 1. 

Bon 18 Zoll Höhe und 14 Zoll Breite (Nheinl. Maaf). 

Ein indifher Fürft reitet zur Jagd; er iſt in praͤch⸗ 
tiger Kleidung, das Pferd unterhalb zinnoberroth gefärbt 
mit biumenartiger Verzierung. Zwey Diener, Sonnen: 
fhirm und Fliegenwedel tragend, folgen zu fuß. Der 
Hintergrund zeigt eine, auffallend die Erfheinungen des 
Abendbimmels nabahmende Färbung des Gewoͤlkes, fv« 
gar mit Benmifhung von Gold, Dad Merfmirdigfte an 
diefem Gemälde ift die breite Ginfaffung, worauf bie 
Kämpfe der verfhbiedenen wilden Thiere in Gold auf 
sinnoberfardbenem Grunde, mit vortreffliher Zeichnung 
und reihem Wechſel der Gegenjtände vorgeftellt find, 


Nr. 2. — 133.9 9] 3. Br, 


Ein indifher Firft aus kaiſerlichem Geflecht (wie 
die goldene Aureole um fein Haupt bejeugt) unter reis 
sem Baldachin im golduen Muhebette, auf dem flachen 
Dach feines Hauſes figend. Goldbrofatne, ‚mit Roſen 
befäete Polſter und Kiffen frügen ibn; eines dergleihen 
liegt auf feinem Schooß, den linten Arm tragend, indeß 
feine Rechte eine rofenrotbe Frucht oder Blume zum Ge 
ſichte führt, wovon mehrere in einem ber ihm zur Seite 
ftebenden goldenen Gefäße liegen. An der Hinterfeite 
bed auf ebenfalld goldenen Füßen ftehenden Ruhebettes 
erbebt fih noch ein Sonnenfhirm von Gold mit Perlene 
franzgen. Hinter dem weißen fein gearbeiteten Dachge— 
länder find die Gipfel von DOrangenbäumen fihtbar. Des 
Fürften Kleidung ift weiß mit goldener Stiderep über: 
fäet, fein Bruft» und Armſchmuck befteht aus großen 
Dinbinen und mit Perlenihnüren gefaßten Smaragden. 
Der Zurban ift roth und gold, eben fo geziert; aus ber 
Juwelen : Agraffe in Feberform ſteigt ein Fleiner ſchwar⸗ 
zer Federbuſch. 

Das befonderd Merkwürbige an biefem Bilde beftebt 
in der Behandlung ber Vergoldung, indem fowohl ber 
große Baldahin, ald das Ruhebett mit dem Sonnen: 


’ 


ſchirm, im Golde ſelbſt gepreßt eine unendlich feine Zeich⸗ 
nung enthalten, wie ſie, im Groͤberen an den Ver— 
goldungen byzautiniſcher Kunſt hier und da gefunden 
wird, 

Die, aus goldbefäiumten Blumen, Funftreich gearbei: 
tete Einfafung ift 2] 3, breit, 


Nr. 3, — 1273. 9. 91 3. Br. 


Eine Prinzeffin, ebenfalld auf dem flahen Dade, 
fist auf grünem, biumenreihen Teppich, an golbdurd: 
wirfte Kiffen gelebnt. Ein mit Gold durchftidter und 
eben fo befäumter Florfchleyer umfchließt fie, dad Unter: 
Heid ift zinnoberroth. In der einen Hand hält fie eine 
goldene Flaſche, mit der rechten bringt fie eine Blume 
oder diefer ähnliches Feines Gefäß fih nahe. Weber und 
umter dem Bilde fteht eine Schrift auf goldenem Grund 
in perfifher Sprahe. Der gemalte Rahmen bed Bildes 
iſt ſehr forgfältig und reich ausgeführt. 


Nr. 4 — 124 8. H. 91 3. Br. 


Eine ftehende, jugendliche, meiblihe Geftalt, im 
Freyen Inftwandelnd,, Haupt, Arme und Fuͤße mit Per: 
len geziert. in rofenfarbener, goldbefäumter Schlever 
fällt über dad ſchwarze Haar und it um die Schulter 
anmutbig gefhlungen. Die linfe Hand bält den gold: 
befranzten Zipfel des Flors, in der rechten fcheint fie eine 
Diume zu tragen. Der 2: 8, breite gemalte Rahmen 
it ebenfalld von fhönem Geſchmack und großer Aus 
führung, 

Nr. 5. — 1213. 9. 91 3. Br. 

Ein Maͤdchen, im Freven vorgeftellt; ein blühender 
Buſch ftebt binter ihr. Perlen und Amethoften fchmiüden 
Ohren, Hals und Arme, wie die mit goldenen Pantof: 
feln verfehenen Füße. Ueber ein ftark gelbes Unterleib 
fällt ein dunkel lila goldgefäumter Flor vom Haupt über 
die Arme herab und bildet das DObergewand, In ber 
linten Hand hält fie einen mit Perlen umfaßten Shmud, 
Der 243. breite Rahmen ift fehr eigenthümlich und aud: 
fuͤhrlich gemalt. 


Nr. 6. — 123 3.9, etwas über 9 3. Br. 


Das Bruftbild einer Jungen, fhönen Frau, Ein 
Shawl von der Farbe der Haut mit Gold durcftidt und 
befäumt , fällt vom KHinterbaupt über Bruft und Schul: 
tern. Perlen zieren Stirn, Nafe, Obren, Hals und Arme. 
In der rechten Hand bält fie eine Heine Obertaſſe. Das 
Bildniß it in Fenfterform, Ein goldener, blumendurd: 
wirfter Vorhang ift oberhalb gerollt und zierlich befeftigt. 
Rinasherum läuft eine Cinfafung, wie von Baditein: 
Manerwerf, dann eine dunkelgruͤne mit ſchoͤnen Alu: 
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Mahmen ift fehr fleifig und zierlih ausgeführt. An den 
Eden etwas befchädigt, doch leicht herzuſtellen. 


Nr. 7. — Bernabe 124 3.9. 9: 3. Br. 


Ein vornehmer junger Mann, in Mitte von neun 
jungen Frauen ein Feit begebend, welches (nad meines 
Vaters Notiz darüber) Huly genannt wird, und in einer 
Art Bacchanal zu befteben fheint, wobey man ſich wech 
feldweife mit rotbem Staub aus goldenen Spritzen be 
ftäubt. Der junge Mann, in durchſichtigen, rothen Stoff, 
mit goldenen Blumen reich gefleidet, hebt eine Flaſche 
mit wohlriechendem Waſſer uber ben Kopf empor, um 
damit die fhöne junge Tram zu begießen, welche fein lin 
fer Arm umſchlingt, und die böhft anmutbig an ibm 
berauffieht, Ueber das ganz goldene Unterfleid fält ihr 
auch ein rother mit Gold gefäumter Schlever und bilder 
das Dbergewand; ihre Mechte faßt in ein Täfchchen an 
des Mannes Gürtel ,„ welches rotben Puder enthält, in 
ber Linken trägt fie eine goldene Sprige (Pister), mie 
bie zwey Maͤdchen im Vorgrunde, welde gegenfeitig eis 
nen fherzbaften Kampf zu führen fcheinen, indem Die 
beyden hinterſſen Geftalten mit hoch geſchwungenen Häns 
ben fi diefelbe rothe Maffe eben entgegenfhleubern wol⸗ 
len, Ein fechstes, ſchwaͤrzeres Mädchen bringt zwey Rlas 
ſchen auf goldenem Teller, die drey andern mahen Mufit 
auf Zitber, Tambourin und einer Urt langer Trommel, 
bie ebenfalld reich überzogen, auf zwey Seiten gefchlagen 
wird. Am Hintergrunde find blübende Stauden, treu 
nach der Natur gemalt, zu ſehen. Im Vordergrund, ber 
ganz mit rotber Farbe bededt ift, fteben Gefäße, melde 
diefe enthalten. Die Notiz meines Naterd ſagt: daf 
alles höcit treu nach der Wahrheit abgebildet fen, mis 
er vieleicht felbft Zeuge eines ähnlichen Feſtes geweſen. 
Das Bild ift volllommen wohl erbalten und derfeiben 
Angabe nah, jet 250 Jahr alt, Ein fhmaler Rahmen 
von Gold mit einzelnen rothen Blumen faft ed ein — 
Die Ausführung ded Ganzen iſt von der feintten Art, 
vol Geſchmacks und fprebenden National : Ausdrudd in 
den Gefihtern, die allefammt gefällig, zum Theil fchr 
reizend find. 


Nr. 8. — 843.9. 64 3. Br. 


Ein vornehmer , ſehr fhön gebildeter Mann fist 
unter hohem Baldabin auf ſdem Dache feined Haufes, 
und hält mit dem rehten Arm feine Lieblingsfrau um: 
ſchlungen, indeß feine linfe Hand nach den Erfrifhungen 
greift, melde eine zwente ihm bdarbietet, während eine 
dritte diefer mit rothem Getränf in einer Glasflaſche 
folgt, — Hinter bem auf verfhiebene reihe Kiffen ger 
ſtuͤzten Paare fiebt man eine andere Dienerin, mit dem 
Mauenwedel Kuͤhlung fähelnd, Erfriſchungen fteben in 


mengloden befäete Cinfafung. Der game 34 3. breite ; geidenen Gefäßen um die Eitenden auf hellem Aleinerer 


A 


Teppich. Die drey Viertheile des übrigen Raumes neh⸗ 
men verſchiedene bunte Teppiche ein; auf dem einen 
ſcheinen die Blumen wirlliche, aus grünem Beete ſproſ⸗ 
ſend abgebildet. Rechts im Vorgrunde ſitzen noch zwey 
Maͤdchen, die Muſik machen; ber Hintergrund zeigt eis 
nen. Fluß, worauf mehrere Gondeln zu feben, am jen— 
feitigen Ufer aber einen mit Mauern umgebenen Garten 
und darangränzende Gebäude. Die ganze Compofition 
ift wohl veritanden, die Geftalten mit einauder in Ber: 
bindung, und von Kennern wurbe diefed Stud als ei: 
nes der anmutbiaften geachtet. (Goethe hatte es lange, 
in Rahmen gefaßt, in feinem Zimmer). Es iſt jedoch 
dasjenige der Sammlung, was am meiften gelitten hat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Plan zu einer immerwährenden Kunſtausſtell ung. 


Boreriunerung 


Es gibt Orte, bie einen für die Kunſt günftigen 
Boden zu verrathen fcheinen, fobald Unternehmungen für 
biefelbe von einzelnen Wrivatperfonen geleitet werden, 
dagegen ſcheitern andere Unternehmungen nur zu oft, 
bie vom näheren Behörden ausgehen follen, melde ſich 
entweder in bie aufaeftellten Anfihten nicht finden wol: 
len oder fönnen, indem Cinwürfe erhoben, Sämierig: 
feiten emtaegengeitelle werden, die man kaum erwarten 
fönnte, Ein folder verungluͤkter Plan ift der für einen 
gewiffen Ort entiworfene nachfolgende, der fi der freund: 
lihen Biligung der hoͤchſten Behörden erfreute, aber an 
Ort und Stelle, da er den gemöhnliben Geſchaͤftsgang 
nehmen mußte, fheiterte, Dem Entwerfer ſchien indeſſen 
doch vielleicht einiges darin zu liegen, was an andern 
gänftigeren Steflen, mit ben nötbigen oͤrtlichen Veräns 
derungen, anwendbar wäre und fo erlaubt er fi, ibm 
Öffentlich befannt zu machen. 


Der Plan. 

Allgemein und gegründet iſt bie Alage, daß ber Ab: 
fa von Kunjtwerten noch immer unbedeutend ſey und 
dad eine Menge von Sachen in ben Werkſtaͤtten ber 
Künftler v.ralte, oft durch dad Beralten weniger Werth 
tebalte und dann für eim Spottgelb verfauft werben 
müfe, wenn der Deiz ber Neuheit davon verflogen. 

Hierbey ift ald hauptſaͤchlicher Bewegungsgrund nicht 


zu verkenuen, daß in ben Werfftätten ber Künftier fi. 


Vieles dem Bilde des Publitums gänzlich entzieht und, 
da es uubefannt wird oder bleibt, auch Heine Nachfrage 
findet; anderes ift aber auch oft nicht dem augenblid: 
lichen Geſchmacke bes Pudlikums mwohlgefällig, wenn es 
gleich gut und rächtig gearbeitet ift und fo wird keiner 
zum Kaufen gereist. 

Ed 


Diefem Webelftande fo viel wie. möglich abzuhelfen 
und alle verfäuflihe Kunftwerfe auf einem Punkte zu 
verfammeln, fol eine immerwährende Kunſt— 
ausftellung zu N dienen, deren Plan, Einrichtung, 
Ausdehnung und Wirkfamteit in ben folgenden Eigen 
enthalten iſt: 


«I 

Die — — eröffnen für die — und — Kuͤnſtler eine 
immermwährende Austellung von Kunftfahen und wird 
ber Raum dazu in — dargeboten. 

; 5. 2. 

Die ganze Cinrihtung geſchieht durch —, welche den 
Raum, die Beauſſichtigung and Vorzeigung, die Ver: 
zeichniſſe, Eintrittszettel u. ſ. w. beforgt, dafür aber von 
den Kuͤnſtlern, doch erſt nach geſchehenem Verkauf, von 
den Verkaufgeldern ber einzelnen Stücke 10 pC. bed 
vom Künftler bey ber Einlieferung geſezten Veckauf— 
preifes, er mag ed fonft verfaufen, wie er wolle, erhält, 
der Verkauf mag aus der Ausſtelluug ſelbſt, oder von 
den Künftiern unter der Hand bewirkt werden. 

$. 3. 

Es muß daher ein jeder Künftler, wenn er fein 
Bild wieder zurddnehmen will, dieſe 10 pC. bes von 
ihm geſezten Vertaufpreifes, der Kaffe entrichten. Hat 
er es nicht verkauft, fondern nur zu andern Zwecken ge 
borgt, fo erhält er, wenn er ed zurüdliefert, fein gene 
benes Geld wieder uud dad Gemälde tritt im dieſelbe 
Nummer wieder ein. 

. 4 

Diefe immerwährende Kunftausftellung fängt mit dem 
— ten — an. Die Kunſtſachen werden gegen einen Ems 
pfangihein, vom Direftor und dem Anfpeftor der Anftalt 
unterzeichnet, angenommen, 

5 

Zur Erhaltung ber Wiirde der Anſtalt unb damit 
nicht eines Ankaufs unwerthe Gegenftände zur immer: 
währenden Kunftausftellung und dann, mach ber ſogleich 
zu entwidelnden Art und Meife zum Verkauf gebracht 
werben „ barf nichts Schlechtes und gauz Unbedeutendes 
jur immermährenden Kunftausftelung angenommen 
werben, 

5 6. . 

Damit ber Direftor der Anitalt nicht etwa ber 
Künftlern in Verdacht geratbe, ald wolle er, dur feine 
Verweigerung der Annahme, einem oder dem andern 
Künftler nachtbeilig feym, wird eine Commiſſſon von vier 
funftverftändigen Werfonen, beren fünfte, vorfigendes 
Mitglied der Direktor ift, ernannt, um über die Auf: 
nabme aller zur immerwährenden Kunſtausſtellung ein: 
gelieferten Sachen zu entiheiben. Diefer Commiſſion 
ſteht auch zu, bep unverbältniimäfig boben Preiſen, 
mit den . einliefernden Künftlern eine Ermaͤßignug zu 


verabreden ober folhen viel zu theuer erſcheinenden 
Stuͤcken, wenn die Kuͤnſtler ſich nicht fuͤgen wollen, eine 
beſondere Stelle im Verzeichniß zu geben, als ſolche, die 
nicht mit zu den Beſtimmungen des $. 13. gehoͤren. 
. % 
Die vier Mitglieder werden von dem — ernannt. 
6. 8. 

Die eingelieferten Sachen erhalten eine fortlaufende 

Zahl nach der Zeit der Ablieferung. 
9 

Kein Stud darf zur immerwährenden Kunſtausſtel- 
fung angenommen werben, das nicht vorher auf ber 
jäbrlihen Kunftausftellung geweſen ift, damit diefer 
durdaus kein Eintrag geichehe, 

6, 10, 

Nur Künftler dürfen ihre Werke bortbin geben, für 
andere ift fie keine Merlaufsanitalt. (Jedoch ſteht der 
Dperbehörde frep, bey einzelnen Gelegenheiten, zu Gun: 
ften der Wnftalt, eine Ausnahme auf einzelne Stüde, 
nit aber auf ganze Sammlungen, zu machen.) 

6. 11. 

Ueber die eingelieferten Stüde wird ein Verzeichniß 
angefertigt und gedrudt und werben in bemfelben bie 
von den Künftlern felbit feftgefegten Preife der einzelnen 
Stüde bemerkt, 

%. Im 

Jeder, ber bie immermwährende Kunſſtausſtellung be: 
fuht, muß eine Eintrittdfarte loͤſen, welche — koftet. 
Eine ſolche Karte ift mit einer Nummer verfeben, von 
eins anfangend, der Reihe nach, wie fie in einem Jabre 
anggetheilt werden. Sie müfen beym Direktor ber 
Sammlung gelöfet werden, und der Name, Stand und 
Wohnort des Käufers wird darin bemerkt. Übgegeben 
wird diefe Karte nicht, fonderm jeder behält 
fie zu einem fogleih anzugebenden Zwecke. 

. 1% 

Für das fo, während eines Jahres einfommende 
GEintrittögeld werben zehn Prozent zur Erhaltung der 
Anſtalt abgezogen, für das Uebrige werben aber den 
Künftlern die Sachen abgefauft, die von ihnen zur im: 
mermwährenden Nusitellung gegeben wurden und nicht 
daraus verkauft worden find und zwar nad der Meibe 
der Einlieferungs- Nummern, fo daf auch eim jeber Käu: 
fer des Einlaßzettels ungefähr weiß, was er fir benfel- 
ben im glüdliben Falle noch erwarten kanu. So viel 
Stüde gefauft werben ‚fo viel Gewinne werden gemacht 
und öffentlich werden jeder Beit am 24. December Vor: 
mittags um ır Uhr die Sahlen ber verkauften Einlaß- 
gettel in eine Urne getban, im die andere die Ge 
winne und nach gehöriger Vermiſchung der Zettel in bey: 
den Urnen werden fo viel Zettel aus bepden Urnen gegen 


7 


einander gezogen, bis alle Gewinne auf gegenüber gezo⸗ 
gene Zahlen’ gefallen find. 
$. 1% 

Die auf diefe Nummern fallenden Gewinne werden 
benem eingehändigt, welche die mit diefen Zahlen bejeid« 
neten Einlaßzettel vorzeigen (woben auf eine weitere Pruͤ⸗ 
fung der Vechtmäßigkeit des Beſitzes nicht geſehen wer: 
den kann); die alfo zu gleicher Zeit ald Looſe gelten und 
daher von den Käufern aufzubewahren find. 

$. 15. 

Die Kıimftler, denen fo die Sachen abgefanft wer: 
ben, erhalten das volle Geld, welches fie auf ihre 
Merle gefest haben, und wird ihmen Eein Abzug gemacht, 
da dieſer fchon von dem gelösten Eintrittegelde genom: 
men iſt und ihnen eine Verkürzung des Preifes nicht 
zugemuthet werden kanun, weil fie ſchon mebrjährig den 
Genuß ihres im Bilde ftedenden Kapitals verlieren, 

9. 16. 

Die gezogenen Zahlen werden dreymal öffentlich ber 
kannt ‚gemacht, die nicht beraudgefommmenen für num 
mehr ungültig und ohne weiteren Werth erflöre, mit 
Anfang des neuen Jahres aber wird eine neue und in 
der Form veränderte Reihe von Einlafzetieln , wieder 
von 1. anfangend, ausgegeben. 

. 17. 

Mer binnen einem Jahre vom Tage der Ziehung 
an feinen Gewinn wicht abholen läßt, verliert dad An- 
recht darauf und das Stud wird einer wohlthätigen Un 
ftalt übergeben, um ed zu verkaufen, 

5 18. 

Dad Verzeihnif der ausgeftellten Saben wirb zu 
dem Preife von — verfauft und bev ben nachfolgenden 
Verzeichniffen wird bemerkt, welde Nummern verkauft, 
welche ausgeloojet werben. 

. 19 

Diefe Statuten werben ebenfallg, um zu Jedermauns 

SKenntuiß zu gelangen gebrudt und für — verkauft, 
Bg. 


Drudfebler 


Kunftbl. Nr. 9. ©. 34. Sp. 1. 3. 16, v. u. lied ftatt: 
Tigern — Jägern. 

Ebendaf. ©. 36. 3. 1. ft. die Pigmente — ben 
Pigmenten, 

Nr. 10, und 11. Ep. 1. fl. vorigen Jahrs — 1924. 

©. 41. Sp. 2. 3. 15, fl. fortgefezte Charaktere 
— feſtgeſezte. 

Ebendaſ. 3. 31. ſt. den Hinweggerafſten — der, 

S. 43. Sp. 2. 3. 18. ſt. Vorzug — Verzug. 

S. 44. Sp. 1.3.9 ſt. Compoſitionen — Com 
poſition. 


Nr: Ig, 


Kunſt ⸗— 


Montag, 


- 





Rede 


vorgetragen im Kunftverein zu München, zur Feyer 
feines Stifrungstags, ?) am 26. Febr. 1826. 
von 
Friedrich Thierſch. 


Meine Herren! 


Die Werte vaterländifher Kuünſtler) zu deren Ber: 
loofung die zwepte Stiftungsfever des Kunjtvereines Sie 
verfammelt bat, liefert einen erfreuligen Beweis für 
die Ausbildung umferer Gefellichaft, deren Gedeiben mit 
dem mwachfenden Flor der einheimiſchen Kunft zu wettei: 
fern fheint. Gegen die Werke gehalten , welche der Verein 
feinen Mitgliedern am Schluſſe feines eriten Jahres dar: 
bieten konnte, erfheinen fie im verdoppelter Zahl, und 
man darf fagen, daß mit der Unzabl auch ihr Werth ſich 
verdoppelt bat. Die plaftifhe Kunſt liefert aufer einem 
obwohl Kleinen, doch fehr gefälligen Bilde der Venus, 1) 





) Der Kunſtverein in München, von welchem unfre Bläts 
ter ſchon dfters Bericht erftatter, feverte den zweyten Jahrs⸗ 
tag feiner Stiftung mu einer Verlooſung ber Kunſtwerte, 
die von den gemeinſchaftlichen Veytraͤgen aus den im LXaufe 
bei Jahrs in jeinem Lotal audgeftelten Werten jeiner Mits 
glieder angetauft worden waren. Die Ziehung wurde in 
dem mit vielem Geſchmack angeordneten Lotal und In Ger 
genwart einer großen Anzahl von Mirglichern, von bem 
Setretaͤr des Vereins, Hrn. Hofr. Thierſch, mit obis 
ger Rede eröffnet, welche mit allgemeiner Mufinertfams 
feit und Theilnahme gehört ward, und ber wir aud deu 
Beyfall ber Lefer, beſonders berjenigen verſprechen, die an 
andern ähnlichen Wereinen wie ſolche feir Karzem bie und 
da entitanden ind, Theil nehmen. Der Runftserein bat 
feine Naͤtzlichteit durch ein uͤberraſchend famelled Gebdeiben 
bewäbet, inden er wach einer zweyſaͤhrigen Eriftenz be 
reitd unter 421 Mitglieder, zu welchen nun auch bairiſche 
Künftter und Kunftfreunde auſßerhalb Münden gefommen 
find, eine anſehnliche Jabtl von Kunſtwerten verloofen und 
ein auf feine Koften lirbearapbirtes Blatt vertbeiten konnte, 
Wir werden bie verloosten Werte im Bolgenden unter beim 
fie beruͤhrenden Texte nambaft machen. 


1) Kleines Modell in gebrannter Erbe von Eh riſten. 


den 6. März 





Blatt. 


1826. 





das ſprechend aͤhnliche Bruftbilb jenes verehrten Monar⸗ 
chen, in deſſen lezte Lebensjahre die an dieſem Orte 
vereinigte Bemuͤhung ſeiner Kuͤnſtler mehr als Einen 
heitern Strahl des Wohlgeſallens und der Freude gewor: 
fen bat, 2) Dieſes rührende Bild des Wohlwollens und 
der koͤniglichen Milde wiederholt fih in einem ſchoͤnen 
Miniaturgemälde, mit dem einer unferer ausgezeichneten 
Künftler die Eammlung der Werke für den Verein bes 
reichert bat. 3) 

Die biftorifhe Malerep erfcheint mit drey Mabonnen, 
jede von eigentbämliher Art der Auffaffung, und bed 
Bepfalles würdig, den ſchon frühere Werke ihrer Urheber 
gefunden baben. 4) — 6) Der Eintritt diefer Gemälde 
in unfern Kreis mit andern ähnliher Art vermehrt die 
Hoffnung, dab in Zukunft, befonderd nach erweitertem 
Lokale des Vereins, auch diefe die Neligion und Geſchichte 
umfaffende Gattung der Maleren fib in immer größern 
und reihern Erzeugniſſen den ſchoͤnen Bildern bepgefellen 
werde, welche das Leben um ung und die Gülle der Na: 
tur aufzufafen und mit idpllifher Anmuth darzufiellen 
bemüht find. 

Wir faben auch im vergangenen Jahre die Erzeugs 
niffe diefer Gattung im großer Mannicfaltigfeit und 
Schönbeit in unferm Verein an und vorübergeben, unb 
Ihr Schiedsgericht war fo alucklich, eine nicht unbeträdts 
liche Anzahl der vorzüglichern zu erwerben. Das finns 
reihe Bild, in welchem die Kunſt ihren beitern Schlever 
über die melancholiſche Scene eines zerfallenden Grab» 
males audbreitet, 7) die anmuthige Darftellung aus uns 
ferer Gebirgswelt, in welder zur Auffaſſung ihrer ſchoͤ⸗ 
nen und gluͤclichen Bewohner die Natur ſelbſt dem Kuͤnſt⸗ 





a) Koloſſale Büfte Er. Maj. des hochſellgen Königs Maris 
milian Sofepb, in Gpps, von Stiglmaler. 

3) Bruſtbild beffelsen in Miniatur von Heigel. 

4) Nube in Aegupten von Prof. Hauber. 5) Madonna 
mit dem Ehrifttind und dem Fl. Johannes, von Nboms 
berg. 6) Größere Madonna mit bem Ehriftfind und 
Johannes, von Glind, 

7) Verfallene Kapelle mit dem Grabmal der heil, Genovefa, 
von Dom. Auaglio. 
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ler die Hand feheint geführt zu haben 8) und im Gegen: 
fage die mit großer Treue und Wahrheit wiedergegeben, 
bäuslihe Scene ans Italien, 9) die Schilderung unferd 
ſchoͤnen Drtoberfeftes von einem Künftler, dem in Bes 
handlung der Pferde fi wenige vergleichen koͤnnen, 10) 
daun eime reihe Folge von Landfcaften, von denen meb: 
zere, Werfe beruͤhmter Meifter, eine treue und geiſtvolle 
Auffoffung und eine warme Behandlung der bluͤhenden 
Natur in mannicfaltiger und eigenthuͤmlicher Weife dar- 
legen, 11) — 20) endlich eine treue Nachbildung von Ge: 
fiägel,, der beiten Stüde niederländifher Meifter in die: 
fer Gattung nicht unwürdig 21) — das jufammen bilder 
mit dem zuerft Ermäbnten einen fehönen und reichen 
Kranz vaterländifher Kunftergeuaniffe, wie er fich all: 
maͤhlig im Verlauf des Jahres nur durd große Sorgfalt 
Ihres Schiedsgerichts geftalten konnte, Mer von dem 
Widerſtreit der Anſichten, von der Echmierigfeit ber zu 
vermittelnden Nidfihten ben Mahl und Ankauf diefer 
Kunftwerke genauere Kenntniß genommen bat, wird dem 
Schiedsgerichte, weldes die Schwierigkeiten mit fo viel 
Kluabeit als Beharrlichkeit zu löfen, und eine fo viele 
"Anfprüce befriedigende Sammlung von Kunfterzeugniffen 
herzuſtellen wußte, den Verein für befonders verpflichtet 
achte. 

Dat im Kreife diefer Werke der Name eined Man: 
ned nicht feblt, den wir mit Stolz den unfern nennen, 
haben wir alleim feiner großmuͤthigen Gefinnung für das 
Gedeihen des Mereined zu danfen, und ih glaube nur 
das allgemeine Gefühl der Geſellſchaft aus mprechen, wenn 
ih ihm, dem Hra. Obriftlieutenant v. Heided, ihren 
Dant für das Geſchenk eines feiner geiftvollen Gemälde 
ausdruͤcke, durch weiches er unfere Verlooſung geſchmückt 
bat. 22) 

Auch die Perfpeftiv : Zeihnung 23) und die Litho— 


..8) Em Gebirgsfaͤger im Gefpräcde mit Bergbewohnern, von 
Lorenz Quaglio. 
9) Eine Frau mit ihren Rindern aus ber Gegend von Rocca 
di San Stefano, von MNeher. 
vo) Das Wettrennen beym Detoberfeft auf der Thereſſen⸗ 
wiefe in Mänden, von Adam. 
ar) Eine GSebirgegegend von Couven 12) Eine mit 
Bäumen und Geſtraͤuchen bewachſene Gegend von Hetm. 
13) Landſchaft mit Bauernhätren von Büärtel, 19) Ge 
gend von Brannenburg. von Rottmann. 15) Baieris 
ſche Gebirgsgegeub mit einer Mühle, von Dorner, 16) 
Wardgrund mit Jaͤgern und Thieren ftaffirt, von Ean— 
tius Ditftis.  r7y Walbpartie am Tegernſee, vom 





graphie 24) haben fhöne Gaben gefpendet. Ein jeder von 
Ahnen bat durch bie Aufmerkſamkeit Ihres Ausſchuſſes 
vom vergangenen Jahre mit der lithographiſchen Seid: 
nung eines vorzäglichen Kuͤnſtlers *) den Anfang einer 
Sammlung erhalten, welche fib mit jedem Jahre, im 
der Folge vielleiht noch raſcher als in den erften Jahren 
vermehren wird, 

Darf ich ber dieſe kurzen Andeutungen binaus Ihre 
Aufmerffamteit noch einige Beir in Anſpruch nehmen, fo 
moͤchte ich fie zunaͤchſt auf die Anfichten lenfen, welche 
über die Auswahl der zur Verlooſung beftimmten Werfe, 
und über die Grundfäße, nach denn man dabep verfah- 
ren foll, aufgeftellt werden, und welche bey einer aus fo 
vielen Diitgliedern zufammengefezten Geſellſchaft nothwen⸗ 
dig vielfah und von einander abweichend fern müffen. 
Der Gegenftand iſt von großer Wichtigkeit, vielleidt der 
wichtigfte unferer Innern Verwaltung, und es gilt den 
Verſuch, die Verfhiedenheit und den Widerſtreit derfels 
ben wenigſtens zum Theil auszugleichen. 

Der Verein, fagen die Einen, iſt zur Beförderung 
der Kunſt in unferer Mitte geftiftet. Das ift der deut: 
lihe Inbalt feiner Satzungen. Aus diefem feinem Zwecke 
folgt, daß er feine Mittel anwenden foll, jungen Künft- 
lern Geiegenbeit zu geben, fib zu verfuhen und zu zei 

en; dab er durd Ankauf ibrer Werke für den Verein 
e zu neuen Beſtrebungen aufmuntere. Der in dem öf: 
fentlihen Vertrauen fchon befeſtigte Hünftler bedarf einer 
ſolchen Huͤlfe nit, und wird fie gern mit allen ihren 
Mitteln dem erſt aufitrebenden Talente zugewendet feben. 
Sind auch bie dadurch erworbenen MWerfe nicht von ber: 
vorragendem Wertbe, fo bleiben fie doh ein Gewinn für 
jeden, welchem fie dur die Verlooſung zufallen, umd 
ein jeder gewinnt das Gefühl, dem Verpflichtungen ge 
nüat zu haben, die er ben feinem Cintritt in die Geſell⸗ 
ſchaft gegenüber der Kunſt übernommen. 

Der Verein, antworten die Andern, Fann nur. dann 
zu einer bedeutenden Ausbreitung und zu einer dadurch 
bedingten durdgreifenden MWirffamfeit aclangen, wech 


„den bentretenden Kunftfrennden die Aueſicht eröffnet wird, 


durch ihre Vepträge gu feinem Zwede in den Beſitz von 
ausgezeichneten Merken unfrer erften und beiten Künitler 
zu kommen. Die Ansicht wird die Anzahl unfrer Mit: 
glieder zu einer ſolchen Hoͤhe ſteigern, daf wir dann jähr: 
lih mit einem febr betraͤchtlichen Capital in den Betrieb 
der Kunft fördernd einwirken fonnen, mähren® wir beo 
Beibränfung auf untergeordnete Merfe, die Niemand 
begehrt, in Zahl und Mitteln immer befchränft bleiben 
werden. Auch ift ed, feßen diefe hinzu, dem beainnen: 
den Kunftler eine nur geringe Hülfe, wenn ibm um 
mäßigen Preis das Jahr ılber ein einzelnes Wert abge 
nommen wird, und die Anfmunterung für ibn fehr zwei: 
felbaft, weil fein Wert einen großen Theil des Jabres 
den Bucken aller Mitglieder ausgeſezt, unfehlbar mehr 
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ihren Tadel ald ihr Lob erfahren wird. Denn die Men: 
ſchen find geneigt, aud das Gute zu tadeln, wenn ed die 
Größe ihrer Wuͤnſche micht erreicht; und fo koͤmmt ber 
beginnende Künitter eber in den Kal, niedergefchlagen als 
aufgemuntert zu werden. 

- Diefe Mepnungen brauden, wie ed ſcheint, nur bad 
Ausfchließende, Aeußerſte, was fie beude haben, aufzuge— 
ben, um ſich zu eıner des Berfalls würdigen Unſicht zu 
vereinigen. Wllerdings gebäbrt ed ib, junge Künftler 
dur die Mittel eines Dereind aufzumuntern, der zur 
Deförderung ber Kunſt geftifter ift, im Tal ihre Werte 
zeigen, daß fie der Aufmunteruug würdig find, Auch tik 
für den aufftrebenden Künſtler nicht nur der Preis des 
Unfaufes oft eine Hülfe, fondern der Unfauf felbit eine 
Ermunterung durch die Auerkennung, die er einſchließt. 
Denn etwas Werthloſes zu kaufen, wird jedes Sciede: 
gericht Bedenken tragen, Die Beforanif aber ift zu weit 
getrieben, daß der junge Künftler durch zu ftrengen Ta: 
dei feiner Werte im Vereine fünne niedergedrückt wer: 
den. Er lernt im Gegentbeil dadurch, was ibm noch ge— 
bricht, er fiebt, was nicht gefält in Werken, die auf den 
Bepfall berenner find, und es ift nur zu feinem Vor: 
theil, wenn unbedingtes Lob ihn nicht verwöhnt, welches 
oft ſchon ein jhöned Talent eingefcbläfert bar. Zualeich 
aber lermt er die ſchwere und beilfame Kunſt, das öffent: 
liche Urtbeil ja ertragen, dem er fern Lebenlang unter: 
worfen bleibt, Fuͤhlt er nun die eigene Kraft in feinem 
Annern, obne die Niemand zur Auszeichnung gelanat, 
fo wird fie ihn bald üter die vorübergehende Empfind— 
lichkeit erheben, er wird dad Mipfällige vermeiden lernen 
und fich zugleich durch das Lob aeftärkt fühlen, welches 
einem glüdlihen Talente auch bev feinem eriten öffent: 
liben Erfbeinen felten, am wenigſten in einer Gefellichaft 
verfaat wird, Die fo viele die Kunft wahrhaft fennende 
und liebende Mitglieder zählt. 

Aber wie die Auſmunterung ber jüngern Künfiler, 
fo iſt auch der Wunſch fo vieler Mitglieder der Berid: 
fibrigung wertb, Werke, melde zu den beften unferer 
eriten Meifter gesäblt werden, für den Verein erworben 
zu ſehen,. Daß alle, bie fib zu einem löblihen Zwecke 
vereinigen, ihre eigenen Wuͤnſche niederfhlagen, und ibre 
Neigung dem allgemeinen Gute zum Opfer bringen fol 
len, kann wohl gewünfcht, aber bey einer zablreichen Ger 
ſell ſchaft um fo weniger vorausgeſezt werden, da das Gute 
nicht von allen im gleicher Weiſe und an demfelben Orte 
geſehen und gefuht wird. Die menfhlihen Dinge wer: 
ben auch unter und am beiten gedeiben, wenn fi das 
allgemeine Gut mit den Miünfchen der Einzelnen vereins 
baren läßt, und, wird dad Beitreben des Vereins, deſſen 
unmittelbares Organ das Schiedsgericht ift, dahin gerid: 
ter, daB er auf der einen Seite das junge Talent wmter: 
fügt, auf der andern aber auf den Erwerb vorziglicher 
Kunftwerfe Bedacht nimmt, feine biefer Mucdfichten der 
andern unterordnnend, fondern beyde in gleichmäßiger Bes 
achtung mit einander verbindend, fo wird die Zabl der 
Zuftimmenden ben weitem überwiegend, unfere Cinigung 
in Yunern, wehbe die Seele unfers Vereins if, ge 
fibert und unfere Wirkung nah außen um fer audgebret: 
teter fern. Denn manded bervorragende Werk ımierer 
beiten Kunſtler, das um fo entſchiebener nah bem Aus: 
laade gezosen wird, je vortrefflider es it, wird durch 
das Giuct der Verlosfung in waterländiibe Gegenden nad 
unter Menſchen geführt werden, zu denen außerdem nur 
ber Name des Kunſtlers gedrumgen wäre eine Be: 
trabtung wird dort Neigung für die Kuuſt ſelbſt mähren, 





und fein Studium weckt vielleicht Talente, bie ohne baf: 
felbe immer geihlummert hätten. Wer von ung mollte 
ein folhes Werk in diefer wohlthätigen Wirkfamteit nicht 
lieber an den Ufern der Donau und des Maines, ald an 
den Ufern der Neva und der Themſe erbliden? Auch bat 
Ihr Schiedsgericht ſich feit feiner Einſetzung bemuͤht, zwi⸗ 
ſchen jenen beyden fib entgegenftehenden Unfichten die 
Mitte zu halten, welche, ſagt man, ın allen Dingen das 
Beite iſt. Die Sapungen haben ibm vorläufig 20 Louis⸗ 
d'or als den hoͤchſten Preis des Aukaufs feſtgeſtellt und 
es bat gewußt, auch um diefe Summe, und felbit unter 
ihr, mehrere Merfe von auszezeichnetem Verdienſt zu 
erwerben. 

Allerdings werden auf der Liſte diefed Tabres noch 
mebrere Namen unferer ausgezeichnetſten Künſtler mit 
großein Bedauern vermift, aber vermebren fih uniere 
Mittel, wie bisher, ın einer fortichreitenden Ermweite: 
rung, und fommen wir zumal wach Beſtreitung der be: 
dentenden often unferer erſten Ginrichtungen vielleicht 
fchon das nächte Jahr in den Fall, wenigftens für eine 
beftimmte Anzahl von Merten den Preis des Ankaufs 
zu erböben und felbit zu verdoppeln, io eröffnen wir da: 
dur die Ausſicht, ben den fiinftigen Werloofungen neben 
den Erzeugnifen anfitrebender Künſtler von aller un— 
fern vorgäglichiten Meiftern Werke zu erbliden, melde 
von der Ausbildung, za welder die Kunſt ſich bey und 
erhoben bat, ein vollftändiges Zeugniß ablegen können, 

Uber naͤchſt diefen Erwaͤgungen ift es aebörig, an 
dem Stiftungstage des Vereins auch der Yage und Ver— 
haͤltniſſe, der Wirkffamfeit und der Hoffnungen unferer 
Geſellſchaft zu gedenken, und dadurd ung über den Stand: 
punkt, bis zu dem wir oefommen find, und uber den 
eg, der ib vor und ausbreitet, deutlich zu werden. 

Wir haben heute vor zwey Jahren mit geringen Mit: 
teln und wenig Theilnchmern begonnen, doch bat fi auch 
bier gezeigt, daß, wenn die Sache gut it, Heine Au⸗ 
füuge nicht zu verachten find. Die ne bervorgegan: 
yen aus dem Bedürfniß der Aunftibung und Hunt 
ſchaͤtzung unferer reichbegabten Hauptſtadt einen gemein: 
famen Mittelpunft frever Theilnahme zu bilden und ıbr 
dadurch raſchere Bewegung und größere Unsbreitung zu 
geben, hat durch ihre Zweckmäßigkeit die Hinderniffe leicht 
beſiegt, auf welche fie traf, und ſich die Öffentlihe Mey: 
nung, welche überall den Ausdruck des üffentliben Be: 
dirfniffes tft, im einem Grade zugewendet, daß ſchon 
am Schluſſe feines zweyten Jahres der Verein 421 Mit 
glieder, unter ibnen aber fein einziges zählt, welches nict 
fein Gebeiben von Herzen wuͤnſchte und von der Wohl: 
thätigfeit feiner Wirkungen nicht auf dag Lebhaftefte übers 
jeugt wäre. 

Seit der Verein beitebt und mit jeder Mode die 
meiften neuen Erzeuanife der einheimiſchen Kunft an un: 
ferer Betrachtung vorüberfübre, bat fib, und arofen 
Theils durch ibn, die Thätigfeit unferer Künftler verviel- 
fältigt, die Anerkennung ihres DVerdienftes ausgebreitet, 
im Urtheit über die Art der Cinzelnen,. über ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander feiter begruͤndet, bat ſich die Neigump 


: für re Erzenguiffe aefteigert, bie Nachfrage vermehrt, 


die Aufmertſamkeit auch ded Auslundes auf und gerich⸗ 


"ter, Baben fi alle die guten Folgen eingeſtellt, melde 


nirgends ausbleiben, wo dad Veſtreben der Einzelnen im 


‘eine aröfere Gemeinihaft und auf einen ermeitertum 
Schauplatz gezogen, dadurch aber der Metteifer vermebst 


und jeder rübmlichen Leiffung, ihre Anerfennung geſichert 


wird. 
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Do die Wirkung des Vereins hat nicht nur in ber 
Mitte umferer Haupritadt fich fiir Velebung und Hebung 
der vaterländiichen Munft mohltbatig erwieſen, fondern 
auch angefangen ib auf Die Provinzraljiädre zu verbrei: 
ten, und ſo wie wir bereits im lezten Jahr Werke aus 
andern Städten in diefen Näumen der Betrachtung um: 
ferer Geſellſchaft ausgeftellt haben, fo fanın ed nicht feb: 
len, daß aud- andere Staͤdte dur den zegenſeitigen Aus. 
taufch der Mittel und Beftrebungen bald dur den Verein 
in Beſitz von Werfen der bier einheimiſchen Kunſtler 
tommen. So wird auf, mehr denn Cinem Wege die 
Werthid aͤtzung, die Aufmunterung, der Wetteifer ım Ge: 
biete der Kunſt aus unferer Mitte ſich über das König: 
reich ausbreiten, und, gelingt es, wie wir boffen und 
minihen, in dem nachſten Jahre jene Merbindungen zu 
vervielfältigen, in den bedeutenden Städten von Baiern, 
unter denen miebrere von aitem Ruhm und alter Hebung 
der Kunft find, nah der Anlage des unjrigen Kunftvereine 
zu bilden und fie mit dem ®ereine der Hauptſtadt zu 
mwechfelfeitiger Mittheilung und Unterſtützung in einen 
Gefammtverein zu verbinden, fo dürfen wir mit Wer: 
trauen erwarten, daß unfere freye Verbindung weſentlich 
dazu beptragen wird, für die Kunft einen ichönen Tag 
berbengufübsen, der feine Sonnenftrablen über alle Gefilde 
yon Vatern leuchtend und wärmend verbreiten wird, 

Aber bey dem Sefühle, weldes das Bewußtſeyn, durch 
unfer Bufammenmwirfen eine fo ſchoͤne Anſtalt gegründet 
und gu fteınendem Gedeiben gebracht zu baben, unwill— 
türlich in einem jeden erregt, dürfen mir nicht unferes 
Verbältniffes und der beiligen Verpflichtung gegen unfer 
erbabenes Megentenbang vergeſſen, von welchem , wie ber 
Segen über dad ganze Vaterland, fo auch ein belebender 
Einfluß fih uber Thun und Wirken unferer Gefellfebaft 
wohltbätig ausbreitet. Es ift unter feinem Schuße, daß 
fie in geachterer Selbititändigfeit gedeiht, unter feiner 
Pflege, dad fie dieſe Külle ſchoͤner Fruͤchte trägt. 

Ebe wir den Stiftungstag des Vereins zum zwerten⸗ 
mal fererten, und daben von Neuem unfern Danf vor 
dem Zbrone feines erſten Beſchüͤtzers niederlegen konnten, 
it der Monarch, einer der weiſeſten und beiten, welde 
die Bölfer beglüdt baben, durch einen plößliben Tod aus 
einem Leben abgerufen worden, das fi, wie feinem gan: 
zen Volle, fo auch den Künitiern und ihren Peftrebungen 
beilfam erwiefen bat. Sie baben in ibm nicht nur einen 
Beſchuͤtzer, fie baben in Wahrheit an ibm einen Vater 
verloren, und nicht nur, was er tbar, um fie zu ermun⸗ 
tern und ihren glüdlıhen Erfolg zu belohnen, fondern 
auch, mie er ed tbar, ift unvertilgbar im ibr Herz geſchrie⸗ 
ben, Mer. bat je die irdifhe Hoheit mit arößerer Milde, 
wer die Bereitwilligkeit das Verdienft zu ebren mit mehr 
beriliher Theilnabme und mit mebr erbebender Menſchen— 
freundlichkeit vereinigt geſehen, als in diefem föniglichen 
Greife ſich agezeigt und und mit der reinften Verebrung und 
Liebe erfüllt bat? Könnten wir aber bey Seinem verehr: 
"ten Namen und Seiner beiltriggenden Wirkſamkeit für 


die Kunſt Ihrer veraeflen, welche die Vorſehung mit 


boben Gaben des Geiſtes und mit arofen Tugenden ge 
fomddt und feinem Leben unter und zur Gefäbrtin ge 
geben batte. Abm zu allem Großen und Heilfamen ver: 
einiat tbeilte fie auch feine Neigung für die Kunit, feine 
Einſicht in die Natur und die Beduͤrfniſſe derfelben, fein 
Beſtreben, ſich ibr bülfreih zu erweifen. Unferm Vereine 
aber war biefed verehrte föniglihe Paar feit feinem Ur: 
fprunge mit unveränderliber Gnade und Theilnahme zu: 
gethan und bewährte auch in der huldvollen Anerkennung 


feiner Wirkfamkeit ben in biefem Fuͤrſtenbauſe heimiſchen 
funfiliedenden Sinn, durch welchen hauptſaͤchlich ed ge 
ſchehen, daß die Kunſt unter ung in ihrem alten Gige 
von Neuem ihr jugendlihes Haupt ſtark und glänzend 
erhoben hat. . 

In dieſes Gedeihen aber eingreifend, es fördernd 
und erbebend zeigte ſich naͤchſt dem Höcftfeligen Beſchutzer 
unferes Wereines die großartige Oefinnung des erhabe 
ven Monarchen, weiber jeßo bie Gefhide von Baiern 
mit Weisheit und Stärle lentt. Erbe wie der Tugenden 
fo der rubmmürdigen Gefinnung feines weiſen und edlen 
Waters, bat Er feit den Jahren früber Jugend, oft um: 
ter den Eorgen und Schickſalen einer die Völker und die 
——— gleich bedraͤngenden Zeit, fein prüfendes Auge 

ets nah dem boben Ziel gerichtet, dem er, wie dad Bas 
terland, fo aud die Kunſt feines Zeitalters entgegen 
zufübren bemüht ih. Mit einer Sorgfalt umd Beharr⸗ 
lichkeit, der feine Anftrengung zu groß, fein Opfer zu be 
deutend war, hat Er in dem reiben Gebiere ſowobl jener 
Kunſt, weibe das Altertum überliefert, als der jüngern, 
melde die meuere Zeit erzogen bat, Schatze gefammelt, 
wie fie nur jelren der giͤcklichen Einſicht zu Theil wer: 
ben, dadurd aber einem allgemeinen Aufſtreben in dem 
Reiche des Schönen eine eben fo große als jihere Grund: 
lage bereitet. Zugleich bat Cr, ein Beobachter des auf 
das Höbere gerichteten Beſtrebens unferer Zeit, es auch 
in feiner am meifien geiftigen Richtung, der füntleri: 
fden erfanut, gepflegt und auf der Bahn des Rubmes 
dem Großen eutgegengeführt. Was Er in ſtiller Ein 
famfeit getban, um durch den Umgang mir den Werken 
und den Thaten der größten Geifter vergangener Zeit " 
fein eigenes großes Herz zu ftärfen, hat der Genius von 
Baiern belauſcht und bewacht, und fchon verfiindigen Wer— 
fe, die vollendet, und Werke, die begonnen werden, dab 
Er unſer Vaterland auf den Bahnen jeder Auszeichnung 
auch durch die der Kdnfte zu feiner eignen Größe erber 
ben wird, Seinem bellen Blide, vor dem die Nebel der 
—— ſich zerſtreuen, iſt auch die Meinbeit der Ub: 
ſichten, die unſern Verein geſtiftet, die Sicherbeit der 
Maaßregeln, die er genommen und die Wohlthaͤtigkeit 
ibres Erfolges nicht verborgen geblieben, und daf wir 
aub nab Seinem Urtheile nicht unwurdig feined Me 
gentenwillend verfahren, welder überall auf die Sache 
und auf die Unmittelbarfeit der Erfo'ge gerichtet ift, bat 
ber erbabene Monarch nicht nur dadurch bewieien, deß 
er ung geftatter. auch Ibn ald den Veſchuͤtzer unſers Der 
eins zu verebren, fondern auch durch jene buldvolle Er: 
lärung, er werde die neuen Erzeuguiffe vaterländiicer 
Künftler am- liebften im Innern unfers Vereins feben 
und betradten. Von allem, was hier Neues erſcheint, 
nimmt Er eine buldvolle, auch das Einzelne beachtende 
Kunde, und oft ſchon begrüßte ihren könisliben Veſchützet 
die ewig junge Kunſt durh neue und fhöne Werke in 
dieſen Räumen, die er gleich jedem einfahen Beobachter, 
nur von feiner Liebe zu dem Schönen begleitet, pruͤfend 
und ermunternd zu betreten liebt. 

‚So möge denn unfer Verein unter dem Schirm fb« 
nigliber Huld, umgeben von der öffentliben Theilnahm⸗, 
geſtaͤrkt durch bie Eintracht, gehoben durch das Zufammen: 
wirken feiner Mitglieder , feine fhöne Faufbabn mit hei⸗ 
term Vertrauen auch in dem nun beginnenden britten 
Jahre feines Da’eund fortfegen und ein fteisender Erfolg 
unfere Bemübungen krönen, die dem Gedeiben der Kuuit, 
dadurch aber dem Mubme unferd Vaterlandes und unferd 
Königs gewidmer find, 
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Ueber die neuerſtandene Glasmalerey in Veru—. 


Der alte Fiſchart, genannt Menzer, ein Humoriſt 
trotz Lichtenberg und Jean Paul, verbiente gewiß in bo: 
bem Grad eine Miederbelebung für unfere Zeiten, in 
denen der Fröhlidh"eit und der guten Laune fo blutwenig 
mebr übrig if. Aber nicht von Scherz und Wig allein 
ftrogt der luftige Mann; feine Schriften wimmeln aud 
von Anfpielungen, Winfen und Ungaben jeder Urt, bie 
zur Gefchihte der Sitten, der Sprade, der Literatur 
und der Kunft recht merkwürdige Benträge liefern, Juͤngſt, 
indem ich feine Großmutter aller Praktik durch— 
blätterte, gerieth ich auf das Gapitel „vom Stand et: 
liher Nationen, Land und Städt”, wo mich's überrafch- 
te, daß in der unfdgli langen Reihe von Dingen, bie 
man in einzelnen Städten oder Ländern zum Ueberfluffe 
findet: — „Sands genug zu Nürnberg und Hagenau, 
Gaͤuch im Niederland, Eiferer in Spanien, Mättib und 
Ruͤben zu Straßburg, Wein und Butter im Elſaß, Hengſt 
in Frießland” .... endlih auch „gemalt Fenfler und 
Glasmaler im Echmeizerland‘ aufgezählt werden. 

Ich hatte geglaubt, die Glasmaleren habe fo ziem: 
lich überall in Europa während ihrer Bluͤthezeit, etwa 
vom ı5ten bis ing ırte Jahrhundert, fib geltend ge 
macht, und die Meifebefhreiber melden noch jezt aus fait 
allen Gegenden unſers Welttheils von der Pracht und 
dem Reichthum alter Fenftergemälde in Kirchen und 
Schloͤſſern, wo man fie bermalen zu den größten Sehend: 
mwürdigfeiten zählt. Doch ber alte, Fiihart fannte die 
Melt ungleih beffer, ald bey Schöngeiftern wohl fonft 
der Brauch ift, und nach einiger Weberlegung, ba, ich 
mir Alles in's Gedächtniß rief, was ih von unfern 
ſchweizeriſchen Glasmalern geiehen, gebört und gelefen 
Batte, mußt? ich erfennen, daß wohl in ber That — ver 
bältniimäßig zu feiner Größe — faum irgend ein Land 
Europa's fo viele Künftler  diefed Faches hervorgebracht 
baben dürfte, ald bie Schweis. Mon den größten und 
herrlichſten Fenftern in Kirchen, Kloͤſtern und Schlöfern 
an, wo ganze Folgen biblifher Geſchichten, Allegorien 
und Legenden in den leuchtenditen Farben, oft nad uns 





vergleichlihen Zeichnungen , bargeftellt waren, bie hinab 
in die Huͤtten des Armiten Landmanns, zeigten ſich noch 
in ben neueſten Zeiten umfäglic viele der mannichſaltig⸗ 
ſten Glagmalereven jeder Art; und doch vernabm man 
in jeder Stadt, in jeder Kirche, ja falt in jedem Altern, 
ſtattlichen Haufe, wie vor Jahren oder Jahrzehnden noch 
diefe und jene vortreffliben Bilder, Gefhihten und Wap: 
pen in Glas fi vorgefunden hätten, die bald vom Hagel 
zerſchlagen, bald von Buben zerworfen, bald auf Eſtriche 
und in Rumpelfammern verbannt, bald endlich den Glas 
fern — lediglich gegen neue, farbiofe Scheiben, — über: 
lajfen worden, 

Hierzu kommen bie Faum weniger zablreihen Hand⸗ 
jeihnungen alter, oft nambafter, oft ganz ungefannter 
Maler, bie entweder felbft für ihre Glasmalerep fih Ents 
mürfe gemacht, oder folhe zu SHanden der eigentlihen 
Gladmaler erfunden und entworfen haben. Treffliche 
Meijter, wie die Huͤbſchi, Walther, Maurer, Kübler, 
Dünz, Muller, Lindmeper, Ammann, Stimer, ja bie 
Holbein, Manuel, und melde nur irgend noch in der 
frübern ſchweizeriſchen Kunftgefbichte glänzen, entzogen 
ſich diefer Beſchaͤftigung nit, und mande Kunſtſamm⸗ 
lungen in der Schweiz haben die Fräftigften, charakter— 
vollften, oft finnreichften und beftausgeführten Bilder die 
fer Art aufzumeifen. Was wir von folben Zeichnungen 
nur bey den HH. I. M. Ufteri, ud. Vogel, und Füßli 
et Gomp. in Zürich, Ulr. Hegner in Winterthur, Haad, 
Huber und Birrmann in Bafel gefehen haben, mußte 
uns einen wahren Meberfiuß von ſolcherley Werten im 
ı5ten und ıöten Jahrhundert ahnen laſſen. 

Doch felbft an Sammlungen alter Gladfcheiben mit 
ihren bunten, lebendigen Darftellungen bat es feit einis 
ger Zeit in unferm Vaterlande nicht gefehlt. Einzelne 
Familien braten blos zufammen, was namentlih von 
ihren Vorfahren berrührte, befonders Wappenſchilde; da 
in ber That vieleiht die Hälfte allee Glasmalerenen 
jener Periode ihres Bluͤhens der damald hochgehaltenen 
Heraldik bdienftbar gewefen. Sodann erhoben fi Lieb: 
haber der Kunft, und fammelten mit freverem Intereffe, 
Man fing au, die fonft für freif und altvaͤteriſch gehal⸗ 
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tenen, und darum wenig beachteten Darftellungen für 
naiv, für ausdrudsvoll, und durch Coſtuͤm, Bewaffnung 
und andere Nebenumftände für belchrend zu halten. Es 
ergaben fi genealogifhe Auffhlüfe, und felbit die Kuͤnſt⸗ 
ler begannen wieder aufmerffam zu werben auf biefen 
Meichthum alter, oft meifterlich geſchilderter Erfindungen 
häuslicher Scenen und Friegerifher Ereigniffe, oder aud 
Satpren und Allegorien, 

Wie belehrend müßte und eine Gedichte ber Glad: 
malerep in ber Schweiz nicht feyn; wenn Männer, wie 
eben die Hegner und Ufteri, aus ben Schäßen ihrer 
Sammlungen und ihres Wiſſens eine folde auch nur in 
leihten Umriſſen entwerfen mollten! Cine Menge von 
Kuͤnſtlern, die felbft der fleifige Fuͤßli in feinen Lebend- 
befchreibungen ber fchweizerifhen Maler nicht genannt 
bat, würden bervorfahreiten aus Wollen der Vergeffen: 
beit, und und erkennen laffen, daß bier — im Glafe — 
fo gut ale in Stein und Holz, auf Pergament und Pa: 
pier, ein großes unabfehbares Feld der Kunft mit reihem 
Erfolge bearbeitet worden. In Bern 3. B., wo bie 
Herren Schultbeiß v. Mülinen und Dtert May eine 
Menge febr fhöner Bladmalereven zuſammengebracht has 
ben, *) und Hr. Eman. Wpf allein bey 800 Zeihnuns 
gen zu alten Fenfterfheiben befizt, ließen ſich leicht zwey 
Dußend gefhidte Maler augmitteln, die in diefem Fade 
fib bervorgetban haben, und vorzüglich nur deßwegen ver: 
geſſen find, weil ihre zerbrechlichen Werke den Weg alles 
Glaſes gegangen, 

Wunderbar, daß eine fo vielbelichte Kunft, deren 
Gebilde fih dem Heiligſten wie dem Alltäglihften des 
Menſchenlebens im fpätern Mittelalter fo vielfah er: 
freuend, erbauend, belehrend angeſchmiegt hatten, dennoch 
fo gınz in Mifahtung und Vernadhläffigung gerietb; ja, 
fo völlig in Verfall fam, daß wo fonft 10 — 12 Glas: 
ntaler nebeneinander gelebt, und Nahrung und Ehre ge: 
funden, — wie gerade in unferer Schweiz, zu Bafel, 
Züri, Vern, Luzern, nun feit mehr ald einem Jahr⸗ 
bundert von einem Glasmaler fo wenig die Mede war, 
ald von eimem Harniſchmacher. Der ganze Beruf ift 
volllommen eingegangen, oder vielmehr, die Glasmaler, 
welche meiſt, wo nicht immer, zugleffb fcheinen Glaſer ge 
weſen zu fepn, entichlugen fih des fchönften, wahrhaft 
fünitleriiben Theild ihrer Geſchicklichleit, und begnuͤgten 
fib, nichts als eben Slafer zu fern, was dem Verneh⸗ 
men nah unter ben Handwerfen eines ber leichteften und 
einfachiten ift. 

Doch, ich lenke allmählia hinüber zu ben Mittheilun: 
gen, melde ich hier vorzugsweiſe beabfichtige, und die 





*) Die reichſte mb ſo duſte Sammlung in der Schweij 
dürfte Hr. v. Ponrtates zu Corgier im Kanton Nenens 


burg beſitzen. 


durch den Umſtand ſelbſt einzuleiten waren, daß bie Schweiz 
fih weiland eines ungemeinen Reichthums von Glasſchil⸗ 
dereyen zu erfreuen hatte. Zwar fand noch in dem Re— 
volutiondfriege gar manches fhöne Bild biefer Urt feinen 
Untergang, und Niemand rettete, Niemand fammelte für 
ein vaterländifhes Mufeum, was oft von Kerzen gern 
wäre geſchenkt worden, um nur des läftigen Sorgens fir 
fo zerbrechliche Kunſtſachen überboben zu fern. Aber fo: 
bald die neuere friedlihere Zeit ung gefchenft wurde, und 
die Meifenden, die fehr lange gefeblt hatten, gleichfam 
fhmwalldweife, wie nah emporgezogenen Scleufen, in 
unfer Alpenland daherftrömten, fobald that fih aud, — 
unbegreiflih warum, denn bie Mode fhläft und erwacht 
nach Eigenfinn, — eine fo große Liebhaberey für die alten 
Glasgemälde fund, daß die Nachfrage und ber Auflauf 
in wenigen Jahren bis in die tiefften Bergtbäler dran: 
gen, und, dem Vernehmen nah, fpeenlirende Juden or: 
bentlih ein Gewerbe daraus machten, biefen Artitel aus 
der innern Schweiz nah Bafel oder fonft wohin zw lie 
fern. Tauſende ſolcher Schildereven, gute, mittelmäßige, 
ſchlechte, ganz oder halb erhaltene, wurden ihren Stamm: 
finen enträdt, gewaſchen, nen gefaßt, und traten nad 
den entfernteften Gegenden, meiſt aber nach England, 
eine böchft unverfehene Wanderung an. Auch fliegen die 
Preife der plößlich fo beliebt gewordenen Waare in Kur: 
sem außerorbdentlih. Die Batzen verwandelten fich in 
Gulden; der Gulden wurde zum Laubthaler gefteigert, 
und der Laubthaler wuchs zur Guinee; denn die Wer: 
fäufer fingen auch an, fi zu entblöden in ihren Kor: 
derungen. 


Aber, wie fo häufig im Großen, aud bier im Klei— 
nen geſchah es, daß dad Lebel fein Heilmittel, der Um: 
tergang das-Aufblüben, ber Mangel den Zuwachs ber: 
beuführen mußte. Imar hatte man feit mehreren Jahren 
ſchon in verfchiedenen Gegenden Europa’s der Slagmale: 
rey wieder Fleiß und Neigung gewidmet, Die Nachrich— 
ten von neuer Auffindung der alten, verloren geglaubten 
Kunft lösten fih zu verfbiedenen Malen einander ab. 
Jezt follte Paris, — das Alles wiſſende, und Alles kön: 
nende, — jest London, der große Weltmarkt, — jejt 
Köln, der altdeutfhe Kunftfig, — jest endlich ein be 
ſcheidenes Urach bie Wiege der Wiedergeborenen fepn. 
Ga, man verfiherte, daß im Grund die alte Aunft nie 
mals verloren gewefen: man verwies auf die farbigen 
Glas korallen, und bemerkte, baß es ja Kleinigkeit ſeyn 
muͤſſe, foiherlep Farbenglad auch in beliebigen Tafeln zu 
liefern und zu verarbeiten. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Einiges zur Beſchreibung indischer Gemälde, 
von 
Umalie v. Helvig, geb. Ereyin v. Imhoff. 
(Fortfegung.) 


Nr. 9. — 131 8. 9. 10 3, Br. 

Ein Fürft zu Pferde, mie die Uureole zeigt, bie, 
wie bereitd gefagt worden, bey indifhen Gemälden ein 
Abzeiben des Eatferlihen Geſchlechtes iſt. Das Kleid ift 
belgrin mit roth und goldenen Mafchen. Das Pferd 
it ifabelfarbig, mit dunflen Mähnen, Schweif und 
Füßen, von treffliher Zeichuung. Hinter ihm ein Die: 
ner in belem Turban und Kleide, den roth und grünen 
Eonnenfbirm tragend. Das Ganze ift wahrſcheinlich un: 
volleudet; der fonit nicht leiht mangelnde Rahmen fehlt 
ganz. Unterhalb ftebt der Name des Malers, Schawaſha 
Dhravbinfa von Delld, derfelbe fpäter vorfommende von 
meinem Water felbft gezeichnete Künitler, von welchem 
die übrigen nur im Umriß vollendeten Urbeiten wahr: 
ſcheinlich alle herruͤhren. 


Nr. 10. — 12 3. H. 10 3. Br. 

Ein Vornehmer ſizt auf einem offenen Altan feines 
Pallaftes , deifen Mebengallerien links im Bilde fortlau: 
fen, Hukka raubend. Zwey Diener mit Fliegenwedeln 
binter ibm. Turban und Kleid ſammt Tabadspfeife 
find reih von Gold. Er fizt zwiſchen purpurnen Kiffen. 
Unterhalb des mit rothem Gitter umfaften Altaus ſte— 
ben zu Bepden Seiten zwey Männer mit bedeutenden 
Mienen, bobe goldene Stäbe in den Händen tragend 
und darauf geſtuͤzt. Es fcheinen die Minifter / melde 
fih zur Weratbung einfinden. Un diefem Bilde find bie 
Karben meiſt erft unterlegt, nur die Hauptfigur und Ge: 
fihter überhaupt beunahe vollendet. Die Zeichnung ift 
geiftreih und forreft, 


Nr. 11. — 121 3.9. über 9 3. Br. 

@in fchöner Vogel, ungefähr von der Form bed Ka: 
narienvoaelg, auf gelblich in blau ausgebendem Luftgrun: 
be, auf dem Zweige einer Weide fisend. Der Kopf und 
Ruͤcken über dem Schwanze ift rofenrorb, biefer und bie 
Flügel jart, braun und weiß, der Bauch weiß, in Nofen: 
roth spielend, mie aub bie Füße find.- Mein Water 

pflegte mir ald Kind immer diefed mit dem Bepſatz zu 
seinen, daß es bie indiſche Nachtigall fen. 

Der 25 3, breite Rahmen ift mit bewunderungs. 
werthem Geſchmack gemalt; zwiſchen zwey fchınalen Raͤn⸗ 
dern, wo auf pfirſichſarbenem Grunde ein zartes Blumen 
gewinde, mit Gold befäumt binläuft, iſt der mittlere 
breitere Theil blaßgelb mit dunfelblauen Blumen (dem 
Waſſergewaͤchſen an Form vergleichbar) befäet, die mit 


bellpolirfen Golbpunkten im Kelch, von außen mit zwey 


grünen Blättern gefaßt find. Die Wirkung des Gauzen 
ift fo rei als harmoniſch. 


Nr 12. — 129.9 9 3. Br. 

Wahrſcheinlich eine Bajadere, auf hellgruͤnem Hin: 
tergrunde, und wie auf grünem Raſen wandelnd. Ein 
duͤnner Mouſſelin-Schleyer, von Gold umſaͤumt und mit 
goldenen Franzen, iſt ihre ganze Bekleidung. Reiche 
Verlenſchnuͤre mit Juwelen dazwiſchen bededen die madte 
Druft, Spangen umgeben die mit rothen Sierrathen be: 
malten Füße. In weihen Schwingungen rollt das ſchwarze 
Saar über die Schultern längs dem Ruͤcken tief hinab.— 
Die zarte Form iſt hoͤchſt anmuthig gegeihnet, und das 
Ganze athmet die feinfte Wolluft des Orients, 

Nur eim einfaher, bdunfelblauer Streif umgibt des 
Dlattes aͤußerſten Rand, 


Nr. 13. — 12 8.9.83. Br. 

Ein Fürft in einer mit Teppichen bebangenen Gäu: 
fenhalle unter einem golddurdhwirften Baldachin, mit 
äiveven feiner Mäthe im Geſpraͤch. Sinieftüd, Der Lehn: 
ſeſſel ift nad europäifher Urt geformt mit rotbem Golb: 
ſtoff behangen. Sämmtlihe Geftalten fcheinen in durch— 
fihtigen Mouffelin gekleidet, der mit Gold geſtickt ift. 
Ihre Gebärden find lebhaft, die Hände fehr ausdrudd: 
vol. Die Namen fteben in goldener Schrift über jedem 


Haupte auf dunfelgrünem Grund, Der Nand des Bildes 


ift einfach mit Gold gefprentelt. 


Nr. 14. — falt 83. H. und eben fo breit. 


Eine vornehme Frau in zinnoberfarbenem Kleide, bie 
Falten goldbefäumt, fizt im Freven unter einem Baume, 
in der Hand das Mohr der Huffa: Pfeife haltend, bie 
vor ihr fteht. Perlen zieren Ohren und Naſe, fie trägt 
Ninge an den Fingern und an den rotbgemalten Fuß 
sehen. Ihr Aufſatz ift ebenfalls rotb mit Gold gefaumt 
und turbanartig, Die ganze, anmuthig nah der Weife 
bed Drients fauernde Geftalt ift zart und phantaſtiſch. 
Eine feltfam unter den Knien binlaufende Schärpe, in 
ſchweren Goldfranzen endend, erhöht noch das Fremd 
artige ber von allen übrigen verfhiebenartigen Rleidung. — 
Die Haut ift fat weif, Ein einfacher mit goldenen Blät: 
tern befäeter Nand umgibt die mit bunflem Abendhimmel 
begrängte Landſchaft. 


Nr. 15. — 138.9. 10 93, Br. 


Eine Frau aus der Sekte der Feueranbeter, in ein: 
fiedlerifher Umgebung, fist vor der aus Pinfen gebauten 
Hütte und Areichelt einen vor ibr liegenden zahmen 2eos 
parden. Neben ihre brennt das heilige Feuer. Es if 
Naht, der Mond fteht am tiefdunfeln Himmel; Hinter 


J 


der Hütte ſieht man Waller, und jenſelts beffelben aber: 
mals eine einfieblerifhe Wohnung. Im Vorgrunbe ftebt 
ein Meibervogel, auh im Waller, Enten ſchwimmen, und 
Waſſerblumen beben ſich darüber empor. In der Thuͤre 
über der, von einem breiten Baume umſchatteten Hütte, 
fist der Einfieblerin Magd, ebenfalls dad Zeichen ber 
Ghebern auf der Stirne, Kopf und Hände auf die hoch 
in die Höbe gegogenen Knie geſtuͤzt, ſichtlich der Herrin 
wartend, Das Ganze ift eine indiſche dolle voll füdlich 
weicher Melancholie. Der ber 3 Zoll breite Hand um 
das Bild felbft nur eine dunfelblaue, mit Gold geſaͤumte 
Einfaffung. 


Nr. 16. — Beynahe 12 3.9. 93. Br. 

Ebenfalld eine fromme Gruppe. uf einem weißen 
Boden, ber dem ein kleiner Teppih, und auf dieſem 
ein Thierfell ausgebreitet, fißen vier, einfamer Andacht 
fih weibende Perfonen, Nächft an der, mit Siegeln ge: 
deckten Hütte im Hintergruude, an einen Baum gelehnt, 
ein blinder Greid mit nadtem Dberleib und langem mei: 
fen Bart und Hauptbaar, Mein Vater erzählte mir 
bey bdiefem Bilde: dab der Mann im frommen Mahn fo 
lange in die Sonne gefeben, big er erblinder fen, auch 
daß die graue Rarbe feined Leibes von ber Aſche ber: 
rübre, die er fib in die Haut einzureiben pflegte. Dal 
felbe fieht man bey ber mittlern Figur des Vorgrundes, 
die gang afchfarbig, mit aufgelödtem Haar, feitwärtd den 
Kopf neigt, und ihre Linke auf etwas Rundes ſtuͤzt, das 
noch nicht fertig gemalt fheint, wie dad ganze Bilb die 
Spuren der Nichtvollenduug trägt, — meben ihr, dem 
Beſchauer links, fizt ein wohl ausfehbender Mann mit 
weißem Bart und rotber SKopfbebedung, der eben aus 
kleiner Taſſe etwas zu trinken im Begriff ift, das er 
and der Flaſche gegoffen, die feine linfe Hand noch bält. 
Die Geſtalt rechts hält eine Art Roſenkranz in der Mech: 
ten umd fcheint mit den andern zu reden. Einen Flie— 
genwedel und einige erft entworfene Gefäße ſieht man 
daneben. Hinter dem zwepten Baume hinter der Huͤtte 
(eine Baniane mit herabhaͤngenden wurzelaͤhnlichen Aeſten) 
erblitt man einen Fluß, und auf dem jenfeitigen Ufer 
Gebände am Fuße eines gruͤn bewachſenen Huͤgels, forg: 
fältig aufgeführte. Auch der unten und oben mehrere 
Zoll breite Rahmen deutet auf bie unterbrodene Arbeit, 
indem erft die Grundlinien darauf gezogen find, und das 
Bild felbft nur mit fingerbreitem gelben Streif eingefaßt 
ift, den ſchmale Goldlinien umgeben, 


Ne. 17. — 54 8. H., länglid rund. 


Abermals eine einfiedlerifche Jungfrau mit dem Zei: 
hen ber Keueranbeter. Sie fist mit berabwallendem 
Haar, grün gefleidet und mit feuergelbem Mantel, vor 
der Deffnung einer Binfenhätte, in der Form eines 
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Bienenkorbes, bie von einem hohen Baume im Vor⸗ 
grunde beſchattet, oberhalb aber mit breitblättrigen, gelb 
blühenden Pflanzen bewachſen it. — Hinter der Hütte 
ſcheint ein Dichter Wald die tieffte Einſamkeit anzuden⸗ 
tem. Auch fie ftreichelt ein gezähmtes Thier der Müfte 
(bier fogar einen Löwen) mit zarter jungfräulicher Hand, 
Das heilige Feuer fehle nicht an ihrer Geite, daneben 
ein Paar Gefäße und eine Flaſche, die mit dem purpur 
rotben Blättern einer Blume ftatt des Stöpfelg bededt 
fbeint. Vom Daume, im defen hoͤchſten Aeſten ſich ein 
fleiner grauer Wogel wiegt, hängt ein zierlicher Fliegen: 
webel aus Pfauenfedern gerade zu ber Stirm der Jung: 
frau berab — hinter den breiten Baumſtaͤmmen aber 
laufchend, fteht die Magd, bie ganz untergeordnet, nicht 
ben Eindrud fhmwärmerifhen Einſamkeit-Gefuͤhles ftört, 
den die Hauptgeftalt im böcdften Grabe gibt, wie deren 
ganze Haltung und der Charakter des fanft geneigten 
Kopfes von der fhönften Eigenthümlichkeit, tieffinnige 
Naturanſchaunug ausiprict- 


(Die Kortfegung folgt.) 


Berlin 


Joanni Pr. Blumenbach, Med. Prof. etc. Viro il- 
lustri Germanie Decori diem semisecularem Physiophili 
Germanici Jete gratulantur. Inest Jndex Numisms 
tum in virorum de rebus medicis rel phy- 
sicis meritorum memoriam percussorum, 
(Auct C. A, Rudolphi.) Berolini die Septembris XIX. 
1826. 131 ©, 8. Diefer fhäsbare Katalog tft mit der 
auf Blumenbah’s Jubiläum bep Dr. Loos in Berlin ge 
prägten Denkmuͤnze, deren Abbildung ihm voranfteht, an 
die Subferibenten zu derfelben vertheilt worden, 





Paris. 

Hr. Boſto, erſter Bildhauer des Könige, bat feime _ 
ſchoͤne Statue, Heinrich IV. als Kind, melde ber 
der lezten Ausſtellung von allen Kennern bewundert mut: 
de, in Bronze gießen laſſen. Der König, die Daupbine 
und die Herzogin von Berrp haben diefe Bronze bereitd 
getauft, und nach ihrem Bepfpiele der Großfiegelbewabrer, 
der Municipalrath von Paris, der Großkanzler ber Ehre 
Legion m. A. Nach dem Wunfch vieler Kunftfreunde bie 
tet num Hr. Bofio. diefen Bronzeabguß dem Publitum an, 
er ift 4 Fuß bob, ganz getreu dem im Mufeum befind: 
lichen Marmor, und koftet 4000 Franken. Jeder Ubguf 
wird drey Monate nach ber Beftellung difpomibel fepn. 
(Monit, 17, Gebr. 26.) 


Nr. ar. 





Ai} 


gun ft 


Montag, den 


13. März 


Blatt. 


1826. 





Ueber die neuerſtandene Glasmalerey in Bern. 


(Fortfegung.) 


Nichts deftoweniger wollte ed doch nirgendshin mit 
biefen Neugeburten. Uns Urach fahen wir eine Urt Fir: 
niömalerep anlangen. Von Köln war die Mittheilung 
des Geheimniffes um eine Geldſumme angeboten worden, 
die vieleicht erft noch eingefammelt wird. Aus London 
famen die fiolgeften Britten, und fauften fortwährend 
unfre alten, oft fo mangelhaften Fenfterfheiben. Im 
Paris aber ſprach ſich vollends die verwerfende Stimme 
eined Sachfennerd, des funitbewanderten Le Noir aus, 
ber befaunt durch eine Abhandlung de la Peinture sur 
Verre (Musde des monuments frangais toma YI.), *) 
ganz neuerlich ein nachtraͤgliches Schrifthen ber dieſen 
Gegenftand herausgegeben, und den gegenwärtigen Zus 
fand der Glasmalerey in Vergleihung mit dem Zuftande 
derfelben im Mittelalter erörtert hat. Die kleine Schrift, 
(Observations sur la Peinture sur Verre, et sur se» dif- 
ferents Proc&des. A Paris, chez Eberhart etc.) auf 27 Sei: 
ten befhränft, fagt es unverbolen, daß die neue Olat: 
malerep zu Paris eine Porcellanmaleren fen, die aller: 
dings mit einer großen und bewundernswerthen Vollkom— 
menheit ausgeubt werde. J’ai reconnu, — find Le Noirs 
Worte, — que ce nouveau procede dtait celui de la por- 
eelaine, et que l’un et l’autre exigenient les mömes 
moyens et les m&mes couleurs. La perfection du tablesu 
sera donc enlierement dans la main de l’arliste qui l’exd- 
eutera. Le plus hahile peintre en porcelaine est lonc 
eelui qu’il eonvient de preferer. Ainsi Madame Jacotot, 
Messieurs Legay, Demarne, Parent et Constantin feraient 
maintenant les plus belles peintures sur glace., Quant 
“la cuisson, on a fait des essais A la Manufacture 





” So cdtirt der Verf. fi ſelbſt. Ich glaube aber, er 
mepnt die 3me partie feiner Description historique et 
ehronologique des monuments de seulpture, reunis 
au Musce des monuments frangais, woron bie britte 
Ausgabe zu Paris im 5ten Jahr der Republit erſchie⸗ 
nen ifl. 


Royale de Sörres qui ont parfallement rdussi, ei qui ne 
laissent rien & desirer, 

Dieß Urtheil eines Mannes, der zugleich Liebhaber, 
Geſqhichtforſcher und Sahverftändiger in biefem Face iſt, 
muß wohl in Bezug auf bie pariſiſche Glasmalerep für 
entfheidend gelten. Bu Paris lebend, mit den dortigen 
Künftlern befannt, voll großer Vorliebe fir die Sache, 
und jelbit im Beſitze zweyer neuen Glasgemälde von Mors 
telec und Galet, ſpricht er dennoch davon, als von einer 
ganz andern Art der Kunft, und fügt am Schlufe das 
merkwürdige Bekenntniß bey: La nouvelle maniere de 
peindre sur glaco ou sur le verre simple semblerait pre- 
senter au premier apergu un grand avantage sur l’an- 
eienne; mais quand on y rellechit, on sent quelle 
estinferieure, et qwWello ne conrient point 
ä lusage des dglises. Elle offrirait, à la verile, 
plus de perfection dans le fini du travail, ou ce qu’on 
appelle ordinairement le faire; mais elle aurait moins 
d’eclat, elle produirait moins d’effet dans un grand 
espace, surtout à un point de vue eloignd, et elle serait 
besucoup moins solide, 

Auch über die neuen Gladmalerepen der Engländer 
und der Deutfchen urtheilt Le Noir, indem er fie gan 
ben frangöfifchen gleichftellt, in Ruͤcſicht anf die Art der 
Verfertigung: Les Anglais et les Allemands, qui dans 
les temps modernes ont fait annoncer publiquement leur 
decouverte dans ce genre-lä, n’ont produit comme les 
Frangais que des peintures fixdes sur le verre, et 
non pasincorpordes dans la matidre, parceque 
ceite incorporation est impossible sans l’emploi des 
rainures de plomb pour rapprocher les piöces qui au 
raient eid teinles separdment. 

Was im Befondern (S. 24.) LeNoir über die neue 
fölnifhe Glasmalerep urtheilt, als deren Erfinder er 
Hrn. Bittenbach nennt, das ift derfelben bödft ungün⸗ 
fig. Da wir aber jest gerade nicht im Stande find zu 
fagen, ob bie von und fhon erwähnte koͤlniſche Erfindung 
eben diefe Bittenbach'ſche ſey; fo laffen wir dieſes Urtheil 
bepfeits, und theilen nur den allgemeinen, geftrengen Aus— 
ſpruch mit, ben Le Noir über bie ſaͤmmtlichen Wieder: 
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geburten ber alten Gladmalerfunft in unferm Zeitalter, 
— wohl nicht ohne Bedacht und Prüfung, — ergehen läßt. 
Tous ceux, — fagt er (a. a. O.), — qui disent et qui 
annoncent dans’ les journaus, qu'ils ont retrouve l'an- 
cienne maniere de peindre sur verre, sont des char: 
latans , des menteurs, ou des hommes trop prevenus en 
fareur de leur prelendue decouverte, qui n’est autre 
chose qu’une peinture fixde sur le verre. 

Nah einem ſolchen Gericht num uber die moderne 
Glasmalerey von fold einem Manne dird man ſich billig 
in Acht nehmen, und fachte zugehen, und es nur leiſe 
flütern müfen, wenn man in der Beglaubniß ſteht, die 
alte Glasmaleren habe ſich jest dennoch wiedergefunden. 
Man wird Ort, Zeit, Umftände anzugeben, wird Zeugen 
aufzuführen, wird gelungene Werke der neugefundenen 
Kunft nachzuweiſen haben; und das Alles ift keine Klei—⸗ 
nigleit. 

Aber ſiehe da, wir ſind im Stande, dem Allem zu 
entſprechen, und wir ſagen unummumbden; bie alte 
Glasmalerfunft wird bald ein Jabr fhon im 
Bern mit überrafhendem Erfolg und ſicht— 
bar sunebmenber Bollfommenheit ausgeübt. 

Zwar, nach Le Noird Aeußerungen, ift die Sache 
nichts weniger, ald auffallend, War bod im Grund biefe 
Maleren gar Fein Geheimniß, und hatten ed doch unfre 
Ehemiler längft in iprer Gewalt, fie wieber hervorzuho— 
len aus den Ruͤſtkammern ihrer Kunſt, mo fie blog für 
anderthalb Jahrhunderte ſchlummern gegangen. L’ancienne 
peinture.sur verre n'est point un secrel, comme on le 
dit dans le monde; l’emploi en a «td neglige des le 
eommencement du dix-sepliöme sitcle, parce que l'ex- 
«eution en etait fort dispendieuse; parce que les dona- 
tions aux eglises se ralentisssient, et que les fidtles 
aimaient & voir clair parce qu'ils savaient lire. Eile 
n’a donc pas eie perdue? — Nos chimistes actuels, plus 
habiles que ceux des temps passds, en faisant des ossais, 
trouveraient bientöt les belles couleurs que nous ad- 
mirons dans les anciens vitraux,. Toutes les matieres 
colorantes aveo lesquelles len peintres teignaient Jeurs 
verres son connues; j'en ai fait mention dans l’ouyrage 
ou je treite de la peinture sur verre. *) 

Mir find nicht bemandert genug in ber Chemie, um 
diefe Meynung Le Noirs gutbeifen oder anfechten zu kön: 
nen. Bald, fheint ed, wird fein Ding mehr den Che: 
mitern unmöglich bleiben. Aber gewiß fit, daß fie bis— 
ber entweber nicht Luſt hatten, ober nicht dad Geſchick 
befaßen, ben Freunden ber Glasmalerey zu Hulfe zu kom⸗ 
men, Auf bie traurigfte Weife ward au den alten zer: 
brodenen Glasgemälden eine hoͤchſt barbarifhe Flickerep 





Um Schluſſe jener oben angeführten Abhandlung In ber 
Description historique, ote« 


betrieben, Bruchſtuͤcke farbiger Scheiben aller Art wur: 
den in die Luͤcken eingefest, Das Heilige mufte Pros 
faned, Profanes hinwiederum Heiliges ergänzen. Thier 
pfoten gerietben an Menſchenleiber, und Menfchentöpfe 
wurden auf Thierrümpfe geſezt. Der Baum trug ein 
Eäulenfapital. Die Segelftange trieb Weite mit Plät: 
tern und Früchten. Palläfte erhielten Strobdäher, und 
vor bie Hütte fam ein Portal mit Säulen und Ardi« 
traven. Es war oft eine wahre ovidifche Metamorphoſe, 
was man zu fehen glaubte, und mancher fchöne Ueberreſt 
der aͤchten alten Glasmalerey ging zu Grund, weil man 
ihn fo entfteilt dur die widerfinnigften UAnbängfel gar 
nicht mehr vor Augen fehen mochte, 

Es ift wahr, die Nachfrage muß zu Ende des 16ten 
und zu Anfang des ırten Jahrhunderts außerordentlich 
abgenommen haben; denn fonft begreift ſich's nicht, daß 
bie Sladmalerev fo ganz und fo allentbalben aus der 
Meihe der Handwerke oder ber Künfte verfhwinden fonnte, 
Bie viel oder wenig das Beduͤrfniß bes Leſens im den 
Kirden zu bdiefem Untergange der Kunft bevgetragen, 
dürfte fchwer zu entiheiden fen. Es hätten ſich doch — 
bey der edeln ſowohl, ald bey der gemeinern Prachtliebe 
— noch fonft der Drte und Anläffe genug barbieten follen, 
um bie arme Verbannte, die aus den Kirchen entflob, 
wenn nicht glänzend zu beherbergen, doch anftändig um 
tergubringen, 

Mielleiht indeffen trug bie abnehmende Vorliebe für 
Heraldit, ba diefer ganz unzählige Glasiwilderegen ger 
widmet waren, — trug einreißende Verarmung, — trug 
größere Theilnahme für Muſik, — trug ein neuer mehr 
griechiſcher als gotbifher Geſchmack in der Arciteftur, 
mwefentlih zum Verfalle der Glasmalerfunft bev. ber 
insbefondere glauben wir, eine gemwiffe Sättigung babe 
bier — wie fo häufig — den Wechfel der Mode berbep- 
geführt. Der menfhlihe Geiſt, in Wiſſenſchaft umd 
Kunſt, in Meligion und Politik, ſcheint gleihfam ruck⸗ 


weiſe die einzelnen Mäder umzuſchwingen, durch melde 


das Ganze ber Menſchheit vorwärts getrieben werben fol. 
Hat er ein Jahrhundert, bat er zumeilen aud deren mich 
rere, mit Anftrenaung an dem einen ober andern Made 
gearbeitet, gedreht, gemwirbelt; fo fpringt er ab, und 
greift nach der Kurbel eines andern. 

Ob er nun dermal bie Getriche ber Glasmalerfunit 
mit dem alten Nahdrude umfchiwingen werde, dag ftebt 
zu erwarten; genug, er bat eine neue, ganz vortrefflide 
Gelegenheit dazu, und wir geben endlich bier denjenigen 
Bericht darüber, den der Raum biefer Blätter und bad 
Maaf der Mittbeilungen bed MWiedererfinders der Kunft 
uns für diefmal zu liefern geftatten. Cine Laune bed 
Schickſals mag ed feon, daß eben die Schweiz, die, zu⸗ 
folg’ unfern einleitenden Nachweiſungen, ein Hauptiß 
der zablreichiten und zum Theil fo vortreffider Glas 


83 


maler gewefen, jest von Neuem die, Wiege ber auferftan: 
denen Kunftigeworden if. Doch mwollen wir nicht bergen, 
daß ung ganz neuerlih Bericht gefommen, wie au Ber: 
lin wieder Glasgemälbde liefere ; aber Beſtellungen, bie 
gerade von bort ber bey ung eingegangen find, und von 
reichen, Funftiinnigen Männern berrührten, begeichnen 
uns fprehend genug, daß die fhweizerifhe Arbeit un: 
glei näher, wo nicht allein mit ber alten Glasmalerkunft 
sufammentreffe. Wenigſtens finden wir ganz bey ung, 
was Le Noir bazu fordert: die Cinverleibung ber 
Farbenbilder mit dem Slasftoffe, und nicht 
ein bloßes Auftragen oderfiriren berfelben; 
wiewohl zu den untergeordneten Parthien auch biefes mit 
nichten verfhmäht wird, 

Die Familie des ſchweizeriſchen Wiedererfinders ber 
Gladmalerey beift Müller, ſtammt urfprünglich aus 
dem bernifchen Oberland, und zwar aus Grindelwald, 
Dat fi vor ungefähr 300 Jahren in ber Perfon eines 
funfzebnjäbrigen Jünglingg nah Müblhaufen im Elfaß 
verpflanzt, zehn Generationen bindurch ſich meiftentbeild 
dort aufgebalten, und dann dur zwey Glieder im Jahr 
1790, ober wenig fpäter, dad alte Grindelwaldſche Bürger: 
und Heimathsrecht wieber erneuert. Eins biefer Glieder 
ift der Vater unferd neuen Gladmalerd, ein Indienne: 
Druder, der auch die Kärberen von Seide und Indienne 
mit gutem Erfolg and fich felbit gelernt bat. Er verfejte 
ſich nab Schaffbaufen, und arbeitet für ben dortigen 
Herrn Rathsherrn Seiler bis auf die gegenwärtige Zeit. 

Nun fuͤgte ſich's, dad eines Tages Jakob Müller, 
der jüngfte Sohn jenes Vaters, als ein Knabe von 
16 Jahren, fich gegenwärtig befand, indem ein Fremder 
auf zwey alte, große und ſchoͤn gearbeitete Glasmalereyen 
dad fait unglanblibe Gebot von 1500 Gulden antrug. 
Die Kunftwerfe waren ein Paar woblerbaltene Fenfter: 
fbeiben aus dem länaft abgegangenen Klofter Allerheiligen 
zu Schaffhauſen, im Beſitz eines geſchaͤzten Kunfttenners 
und Kunftliebhabere, Hrn, Keller, ebenbafelbft. Dem 
inngen Müller fiel die Sache außerordentlih auf, Wie 
viel fehneller lich fih da reich werden, und eine Kamilie 
erhalten, ald dur dad mühfame Gewerbe bed Waters! 
Diefer fo nabe liegende Gedanke fiel mit großem Gewicht 
in die Seele bed Anaben, nnd ber Vater, auf techniſche 
Geſchicklichleit einen hoben Werth legend, bieweil er felbft 
fib darin bervortbat, munterte den Sobn auf, einen 
Verſuch in dieſer Sache zu machen. 

Mit welcher großen Beharrlichkeit und vielfältigen 
Unftrengung dieß nun geſchehen fen, mag die dazu vers 
wandte Zeit von drey Jabren, und außerdem. der Um— 
ftand beweiſen, baß ber junge Müller feine Gefundbeit 
durch die häufigen Arbeiten beym euer und die mancher: 
ley chemiſchen Erperimente. dergeſtalt fchmäcte, dab er 
feit diefem Zeitpunkt Jahre lang Noth hatte, fih auch 


‚nur leidentlich hinzufriſten. 


Aber einmal wieder erfuͤllte 
fi bier das alte: Labor omnia vincit, Der Jüngling 
drang durch. Er hatte fi vorzüglich bemüht, mit Bruce 
ftüden alter Gladmalereyen über dem feuer allerley Pro: 
ben auzuftellen, und nebenbey die Farbitoffe, die fein Va—⸗ 
ter ſchon im Ueberfluß fannte, auf dieſe oder jene Weife 
in Anwendung zu bringen, Kurz, nad Verlauf der drey 
Jahre war das Wefentlihe zu Herftelung der alten Glade 
malerep wieder gefunden oder neu entdedt. Der Vater 
begab fib auf eine Glashütte des benachbarten Schwarz ⸗ 
walds; ed wurden aus den vom Sohn gemifhten Stoffen 
buntfarbige Scheiben bereitet, und das Einbrennen der 
Zeihnung, Figuren, Zierratben ward mit Erfolg wieder 
daheim dur den Sohn bewerkjieiger. Vom Jahr 1821 
an mag ber wichtige Fund batirt werden; aber nod fehlte 
frevlih viel, daß er fi fogleih Hätte geltend maden 
fönnen, Er gli einem Wiegenfind, das vieler und muͤb⸗ 
famer Pflege bedarf, ob es gleich die Geburt überftanden 
bat, Vorzüglich fam es darauf an, die ſchicklichen Ge— 
genftände zu finden, in deren Darftellung die wieberge 
fundene Kunſt fi hervorthun und bey den Kennern cm 
pfeblen Fönnte, Zudem war ber junge Miller ja kein 
Maler, und die Abbildung gemeiner, feblerhaft gezeich⸗ 
meter Dinge wurde die Sache von vorn herein wieber ver 
dorben haben. Um natürlichften war es, fib der Heral: 
dit zugumenden; denn fie vorziiglich geftattet die fcharfe 
und felbft etwas grelle Zeihnung, die bunte Farbengebung, 
und die fo beichränfte Verfpeftive, die wenigftens bisher 
faft allgemein ald berrfhender Charakter ber alten Glass 
malerep betrachtet wurden, und von derjelben vielleicht 
unzertrennlich ſind. 

Zu dem iungen Milller geſellte ſich jezt ein geſchick⸗ 
ter Schaffhauſiſcher Kuuſtmaler, Hr. Bed, und Bepde 
vereinigt brachten, nebſt andern, und nicht bekannt ge: 
wordenen Verfuben, eine hübſche und anfehnlide Glad: 
fcheibe, die Wappen der 22 Schweiserfantone, mit dem 
gemein: eidgenöflifhen Wappen und einem gebarnifchten 
Schildhalter deffelben in der Mitte, von fo fattlicer 
Färbung heraus, daß fib nicht zweifeln ließ, immer volle 
fommmere Arbeiten würden ſich forthin aureihen an diefe 
erite im Ganzen fo gelungene Probearbeit. 

Nirgends indeffen, wo der Ruf ber neuen Erfindung 
bingelangte, fheint er fo viel Theilnabme und Neudier 
erregt zu baben, ald zu Bern, wo zufällig Georg 
Mitller, ein Bruder bed jungen Erfinderd, das Wagnen 
Handwerk ausübte, und hinreibend Gelegenheit batte, gu 
hören, wie einige Kenner und Liebhaber der Gladmalerey 
fib freudig darüber ausfpraben. Dbuebin war bie 
beraldifhe Seihnung bier gerade in volem Schwang, 
da die Beibidlichfeit und Sachlunde des Kunftmalerd 
Hm. Emanuel Woß in diefem Fache fich bereits uber 
ein Jahrzeheud vielfältig bewährt hatte, und alle Lich 


baber ſogleich erfannten, dad Artiſtiſche dieſes Kuͤnſtlers 
und das Techniſche des neu auftretenden Glasmalers 
würden ſich einander unvergieichlih fördern und ergänzen 
koͤnnen. 


Im Chriſtmonat 1823 denn holte Georg Müller, 
der Altere ‚Bruder, den füngern, Johann Zalob, aus 
Schaffbaufen nab Bern, und führte ihn zu allen Ken 
nern und Freunden der Glasmalerey, fo wie zu den ges 
ehrten Vorftehern der bernerifhen Runft: und Induftries 
Anftalten; da denn (dom im Januar 1924, auf vorge: 
legten Bericht bin, von der hoben Megierung 600 Frans 
ken zu den erften benöthigten Einrichtungen für den Be: 
trieb der neuen Kunft audgeworfen wurden; eine vor: 
läufig Hinreihende Summe, zu mwelder fpäterbin auch 
bie Geftattung eines hoͤchſt zwecmaͤßigen Lokals für den 
Brennofen binzugefommen ift. 


Seltfam, daß jene erfte eidgenöffifhe Schilderen, und 
felbft das zweyte Produkt der meuauflebenden Kunſt, ein 
Bern: Wappen, wenn wir und richtig erinnern, nad 
Berlin verkauft worden ift, während jeme nur 7, biefes 
nur 6 Lowisd’or im Preife gehalten war. Wllein, gut 
Ding will ja Weile haben; und der Schweizer namentlich 
gebt nicht anders, als voll großen Bedachts in Neues, 
noch Ungeprüftes hinein, 


Mit rafhen, auffallenden Fortichritten indeß rüͤckte 
die Glasmalerey — nach biefen erhaltenen Vergünitigun: 
gen — vor, und ſchon gingen Beitellungen aus dem 
Ausland ein, die von jezt an nur zunabmen, und neuer: 
lich auch von der Negierung des Cantons fowohl ald von 
der Stadt : Verwaltungsbehörde mit vollem Zutrauen um 
beträctlihe Preife gemacht worden find. Kür jene fam 
ein ganzes, ſchoͤn eingetheilted, rundes Kenfter, mit eis 
nem Bernfhild im der Mitte und einem Wappentranze 
ringsum zu Stande, deſſen Koſten fih auf 50 Louisd’or 
beliefen, und das eine Bierde der neuerbauten Kirche gu 
Wangen geworden ift. Kür diefe aber find vier Wappen: 
(bilde, jedes zu 25 Louisd'or befohlen, und zur Aufftels 
lung in den Fenftern des alten, gorhifch gebauten Min: 
fterd zu Bern beftimmt. Zwey davon, 3 Fuß 8 Bol 
bo, find bereits, nach meifterliben Originalen von Arm, 
Eman. Wyß, vollendet, und zeichnen ſich durch heraldiſche 
Haltung ſowohl als durch Farbenpracht zur Verwunderung 
aller Kenner aus; denn Niemand nimmt den mindeſten 
Anſtand, fie wuͤrdig zu finden in der Reihe derjenigen zu 
fteben, welche feit der Mitte des 16ten Jahrhunderts in 
den Fenſtern diefer Kirche glänzen, und von ausgejzeich⸗ 
neten Meiftern des Faces verfertiget find, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Par 8, 


Voyage & Athenes et à Constantinople, ‚ou eoller 
tion de portraits, de vues et de costames grecs ei ol» 
mans, dessines sur le lieu d’aprös nature, lihographit 
et coloriös, par M. Louis Dupre, elöve de David, 
accompagne d'ım texte et ornd de vigneites. Erſte fie 
ferung. Fol. Preis 28 Fr. 50 Eent. Inhalt: . Titch 
blatt, das Labarum, oder die Fahne, melde Eonftantin 
den Steg verſchaffte, dad Panier der Hellenen, z. Pheit 
Pilos aus Suli. 3. Ein Suliote aus Corfu, 4. Pulitiat 
aus Sale. 4. Iumael Bey und Mahomet Paſcha, Enid 
des Ali⸗Tebelen v, Janina. Es follen 10 Lieferungen 
werden, 
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Ueber die neuerftandene Glasmalerey in Bern. 
Geſchluß.) 


Ueber eine Menge kleinerer Wappenſchilde, und gluͤc⸗ 
licher Ergänzung von alten halbzerdrochenen Gladmale: 
reven, wollen wir uns bier gt verbreiten. Es möge 
in dieſer Beziehung genügen, daß wir aud einem berneri: 
ſchen Zeitblatt Hrn. Sigmunds v. Wagner, *) eines ge: 
ſchaͤzten Kunſtkenners, dasjenige bepbringen, was er über 
eine Urbeit Muͤllers berichtete,, die in ber bernerifhen 
Kunftausftellung vom Jahr 1824 der allgemeinen Pr: 
fung und Würdigung dargegeben war, 

„Cine erfreulibe Erfheinung” — fagt Hr. v. Mag 
ner, — ‚‚batte während diefer ganzen Woche vom 31ſten 
Heumonat an die Aufmerkfamfeit ber immer zahlreichen 
Beſucher der Gemälde: Ausftellungd » Säle ganz befonders 
auf fi gezogen. Wir mepnen nämlich die vortrefflic, 
ganz in der Kunſt der berühmten, alten Gladmaler aus: 
geführte, große Fenſterſcheibe, dad-Wappen der Familie 
von Ponrtalös von Neuenburg darftellend, Dieſes ſchoͤne 
Kunftftd ift gemeinfamlih von dem geſchickten Wappen: 
maler Hru. Emanuel Wiß von Bern gezeichnet und auf 
Glas gemalt, und von dem jungen Wieberauffinder die: 
fer lange verloren gewefenen Kunft, 3. 9. Müller, aus 
Grindelwald gebürtig, aber in Bern wohnhaft, in den 
fhönften Farben in Glas gebrannt worden.‘ 

„Sowohl die mufterhafte Beihnung dieſes Mappen: 
ſchildes, welcher ganz im Geſchmack der beften alten Mei: 
fter aus dem ıöten Jahrhundert, namentlich eines Daniel 
Lindmeverd von Schafbaufen und eined Thuͤring Wal: 
tberd von Bern, mit Umriſſen vom zierlibften Schwung, 
entworfen und aufgeführt it, als auch bie glänzende 
Färbung defielben, worin vorzüglich das reinfte Azurblau 
und das prachtvolle Goldroth ſich auszeichnen, haben felbit 





* S. Ausftellungsslatt, oder Bericht fiber bie öffentliche 
Ausfteilung der Gegenftände des fahtweizerifnen und 
berneriichen Kunſtfleißes. gehalten zu Bern 1824. Bern. 
4 S. 26. vergl, S. 56, 


bie ſchwierigſten Kenner dieſer Urt von Malerep volllom⸗ 
men befriedigt, — Wie befaumt, iſt befonders die herr: 
lie rothe Farbe ber alten Glasmaler bisher im gleicher 
Schönheit von Glasmalern, felbft in London und Paris, 
wo jedoch Hr. Dihl (?) fo koſtbare Glasgemälde verfer» 
tiget, nicht wieder erreicht worden. Wir können nun 
aber, auf das Zeugniß großer Kenner biefer Art von 
Malerep, verfibern, daß das Moth des Künftiers Müller 
(deffen Berfertigung übrigens bisher ganz fein Geheim: 
niß ift,) dem Roth der Alten gar nichts nachgibt, und 
daß er fogar die Kunft befizt, diefe fhöne Farbe nach 
Belieben ſtaͤrker oder ſchwaͤcher auf verſchiedene Art zu 
nlanciren.” .... 

Nah bdiefen Andeutungen über das Hiftorifhe und 
Wefthetifche der neu gefundenen Glaſsmalerey, winfdten 
wir nun auch das Techniſche nnd Mechaniſche derfelben 
wenigſtens nicht ungenuͤgender anzugeben ; allein hier feh⸗ 
len und einestheils die noͤthigen Hulfskenntniſſe, und 
anderntbeild verbot die Beſcheidenheit, ben jungen Künfts 
ler darüber in ein Verhör zu nehmen, ba er vielleicht 
ungern aud nur das Allgemeine über die benuzten Far 
benftoffe mittheilen wuͤrde. Wir find folglich micht im 
Stande zu beftimmen, ob Hrn. Müllers Verfahren und 
Hilfsmittel zufammentreffen mit den Angaben Le Noirs, 
weiher in jener angeführten Ältern Abhandlung de la 
peinture sur verre bie Metallförper benennt, durch deren 
Anwendung fi die verfhiedenen Farben dem umgefärbten 
Blafe einverleiben laffen. Er nennt (S. 239) den Kobalt 
für das Blaue, den ifenkalt für einige Tinten des 
Nothen und für dad Braune, wozu aud wohl Kupfer: 
falf (chanz de cuivre) ſich gebrauchen laſſe; ferner mit 
Säure aufgelöstes und mit firem Alfali niebergefchlagenes 
Kupfer für das Grüne; Goldkalk für das Purpurrothe 
und Silberfalt für das Gelbe; endlich für das Violette 
une substance minerale, appellee manganese, 

So viel können wir indeſſen beftimmt verfihern, daß 
unfer Künſtler bereits alle jene Hanptfarben herauszu⸗ 
bringen weiß, die ber alten Gladmalerey ihren weſent⸗ 
lihen Character geben; doch gemügen ihm felber einige 
Töne, wie y B. fein Grin, noch nicht fo durchaus, daß 
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er nicht auf Verbefferungen bedacht wäre, bie er zu ent: 
beten keineswegs verzweifelt. 

Im Gauzen zerfällt die neue Kunſt im mehrere 
Hauptzweige, die fat unnahläßlih eine Verbindung 
mebrerer Künftler zu Hervorbringung eines volflommenen 
Produftes noͤthig machen, wenn nicht gar zu felten und 
langfam ein Werk gedeihen fol. Erftlih muß der Far: 
benftoff mit großem Bedacht auf die Glasſtuͤcke gebracht 
werben, "und biefe muͤſſen zum voraus fhon, je nah 
Verhältniß, in zwedmäßige Formen gefhnitten ſeyn, um 
nach eingebrannter Farbe und Zeichnung erjt durch Bley— 
faffungen zu einem Ganzen fih zu vereinigen. Dieß nd: 
thigt alfo, die auszufuͤhrende Zeichnung. allererft genau in 
der zu erzielenden Größe des Glasgemaͤldes vor fi zu 
haben, und auf bie ſchicklichſte Trennung der Parthieen 
an folchen Stellen zu denken, wo ftarfe Umriffe und: al: 
lenfalls auch andere Färbung einen. Abſchnitt am eheften 
geſtatten. 

Man wählt vorzugsweiſe nur ein: ganz geringes, 
grünes Fenfterglad, weil es fähig ifk, eine außerordent: 
liche Hige auszuhalten. Die ſchwache Farbentinte, bie 
ed bat, bewirkt nicht die mindefte Störung im Auftra— 
gen und im reinen Darftellen irgend eines andern Far: 
bentond. Moͤglicherweiſe liefen fih allerdings auch fehr 
große Glasſtuͤcke bemalen, und bie Blepfugen, bie doch 
immer ſtoͤrend find, würden dann meiftentbeild wegfallen. 
Uber die Gefahr des Springens der Stuͤcke im Ofen 
nimmt mit ibrer Größe fo ungemein zu, daß der Kılmft: 
ler den Aufwand und: dem Beitverluft nicht wagen barf, 
ben biefed: Springen, wenn ed aud nur zumellen er: 
folgte, nothwendig verurfahen müßte. Gelbft die alten 
Glasmaler haben ſich diefer Beſchraͤnkung ihrer Kunft 
unterzogen; wiewohl doch wahrſcheinlich die gefhidteften 
in der hoͤchſten Blüthezeit diefes Kunftzweiged mehr wer: 
ben gewagt haben, als. die ungefhidtern, zumal beym 
Einten bed: Gewerbes, 

Weit gefehle aber, daß der Glasmaler nur mit fei- 
nen. vorbereiteten Stoffen bie aegebene- Zeichnung auf's 
Glas tragen, und- dann in den Brennofen fihieben dirf: 
te, bat em vielmehr einen großen Theil der Bilder „ bie 
ar einbrennen will, allervörberft- beranssuichleifen aus der 
Gtlastafel;, und dann erfr in ben leerem Raum die ge: 
winfchte andere Farbe bineinzutragen. Es wird einits 
weilen wenigftend für die wen: Hauptfarben Blau und: 
Moth eim gan, eigenes Verfahren beobachtet, dad größere 
Stuͤcke färben: und. mahrfcheinlich auch ſchoͤner, beſonders 
gleichmaͤßiger färben: läßt, als vor dem Meinen Brennofen 
des Gladmalerd möglich ſeyn dürfte. 
auf einer großen Glashütte fonenanntes Urberfang 
glas verfertigen, und dieß geſchieht, indem: ber Glas: 
blafer: an feim Blasſsrohr neben einer Vortiom gemeiner 
Bladınaffe and» eine: Portiom vorbereiteten fürligen 


Dran läft nämlich | 


Schmelsttoffes nimmt, und dur das Blaſen diefe far: 
bige Maffe fi über die ganze gemeine Glasmaffe gleich 
mäßig. verbreiten läßt, da denn die Tafel ſchlechterdings 
vediegen farbig erfcheint, und der Ueberfang durchaus um: 
trennbar verfchmolgen ift mit der Alnterlage; fo daß eber 
dad Ganze tayfendmal in Scherben. bricht, als daß der 
Ueberfang wegzubringen wäre, est erft wird eine folde 
Tafel in die erforderlihen Stüde zerfhnitten, und mit 
großer Mühe — durch eine eigene Verrihtung — unter 
beftändiger Gefahr des Zerſpringens, wird die beliebige 
Figur, ald -namentlih die MWappenbilder der Monde, 
Sterne, Bänder u. f. w. in den Schild erftlih einge 
ſchliffen, dann mit dem anderweitigen Farbenftoffe aus— 
gemalt, und endlih von Neuem in den Ofen gefhoben, 
Es kann fi alfo treffen, uamentlich bey Figuren, zumal 
bey menfhlichen, daß ein und ebendaffelbe Glasſtück drey- 
und viermal im die Gluͤhhitze gebracht wird, ba für jede 
Farbe immer ein eigener Braud erforderlich if. Das 


Schwarze und Schwarzbraune zu mannichfaltigen Schat: 


tirungen wird gemeiniglich zulezt aufgetragen, aber gleich: 
falls der Gluth ausgefegt. Fir das Gruͤne warb bisher 
ein blaues Glas genommen, und auf ber Gegenfeite des 
blauen Ueberfaugs mit Gelb tingirt; allein der Kuünftler 
hofft auch das Grin und das Gelb einmal in allgemei> 


‚nem Ueberfang herauszubringen, und fo allmählig mit 


ben übrigen Hauptfarben, Milhmeif, Violett, Schwarz 
u. ſ. w. vorzufcbreiten, wiewohl immer ein Theil der Farbe 
von frever Hand wird muͤſſen aufgetragen werben. 

Sein Ueberfangslad läßt der Künftler dermalen in 
ber freyburgiihen Glashütte zu Semfale bereiten, liefert 


: aber dad Gemifch ben noͤthigen Jugredienzien dazu. 


Dev dem Brennen ift bie vornehmfte Schwierigkeit 
die Erzielung einer gleihmägigen Hise, und die zweck⸗ 
mäßige langfame Abkühlung. Ein Ofen aus Thon mit 
einer wölbigen fogenannten Muffel iſt eigens zu ber 
Brennerey errihtet wenden. Die Erbitung deſſelben 
fängt bereit8 3 — 4 Stunden vor bem Brennen an, und 
wird dann gemeiniglih 24 Stunden lang fortgeſezt. Dep 
dem Brennen feiebt man bebend auf einem eifernen 
Schäufelden die Glasſtücke (den Farbenauftrag oberbalb,) 
in die Glutb auf einen thoͤnernem Boden, läßt fie da 
ganz kurze Zeit liegen, und Bringt fie dann in dem Kuͤhl⸗ 
ofen oberhalb der Muffel, der aber felbit außerordentlich 
erhizt fern muß; denn koͤmmt bus Glasftde nur mit 
einem Endchen anf einen Zühleren Fleck zu liegen, als 
mit feinen uͤbrigen Theilen : fo iſt ein Sprung bie Folge, 
und die Urbeit mehrerer Moden fann vernichtet ſeyn. 

Eudlich folgt die leichtefte, fat nur mechauiſche Ar: 
beit, das Einfaſſen der bunten, jest gänzlich verfüblten 
Scheibenſtuͤcke in Die Bleyfugen, welde num frevlidr als 
grobe Näthe die Eleganz ded Kunſtwerles um. etwas vers 
mindern; aber jboh auch dem Vortheil gewähren, bad 


wenn fpäter irgend eim Theil des Glasgemaͤldes durch 
Zufall zerbrochen wird, biefer einzelne Theil ergänzt wer: 
den lann, indeß alle übrigen unverborben ihrer Beftim: 
mung fortwährend ein Gemige leiften. 

Es it ein günftiger Umftand für unfern jungen Er: 
finder, daß gerade fein Bruder, Georg Müller, ein ge 
mindter mechaniſcher Kopf, fogleih das Ausſchleifen der 
rithigen Figuren umd Bilder in den farbigen Glasitäden, 
md das Einfafen der Scheibenſtücke zu vollftändigen 
Blasiheiben unternommen hat; denn dadurch wird jeder 
Theil der Urbeit genauer verrichtet, und es wird Beit 
gewonnen, um ſchneller bie Aufträge zu befriedigen. Na, 
8 wäre zu wuͤnſchen, daß ein geſchickter — beſonders 
ein im heraldiſchen Fache geſchickter — Maler beftändig 
das Auftragen der Bilder auf Glas beforgte, damit deſto 
Öter zum Brennen gefhritten werden koͤnnte; wiewohl 
man ed Hrn. 9. J. Müller nachruͤhmen muß, daß er 
in fehr kurzer Zeit nambafte Fortichritte im Zeichnen ges 
miht bet. Cine Vertheurung der neuen Kunftwaare wir: 
den wir darum noch keines wegs beforgenz; weil eim küch— 
figer Künftler ja fogleih auf Glas zeihnen könnte, wäb: 
tend jet meiftentheis eine farbige Zeihnung auf Papier 
von Hrn. Miller zum genauen MVorbilde genommen wer: 
den muß, wenn ein gelungenes Kunſtwerk herausftommen 
It, 

Wie die neuen Preife ber farbigen Glasſcheiben fi 
ja den ehemaligen verhalten, find wir jejt gerade noch 
siht im Stande anzugeben. Sonderlich mwohlfeil find die 
alten Glasgemälde nicht geweſen; denn wir finden ihre 
Menge und Größe gar genau im Verhältniß zu dem 
Reihthum und der übrigen Pracht von Kloͤſtern, Kirchen, 
Ealöfern und Privarbäufern, wo fie anzebracht wurden. 
& hingt aber viel von dem gerade vorfommenden Kar: 
kn ab, da z. B. Roth am foftbarften it. Kleinere 
Eteiben find auch menigern Zufällen beym Cinbrennen 
megeſezt, als größere, und dann koͤmmt wiederum Mie: 
les auf die. Eleganz und den Reichthum der Seichnung 
an; fo daß z. B. eine Scheibe von ungefähr einem Qua: 
datſchuh Höhe und Breite je nah Umftänden 2 3—4 
deuisd'or toften mag, was wir mir ben ehemaligen Prei: 
fen im ı5ten und ıöten Jahrhundert für ziemlich ber: 
dsftimmend halten. 

So weit unfere Notizen über bie nenerftandene-Glad: 
melerey in Dern ; und wir freuten ung diefen Bericht 
ertbeiten zu können, indem mir ſehr redlich glaubten, 
diefe Kunſt werde noch gegenwärtig: nirgents fonft in der 
Aten Weife gebt, wie bey und, Aber fiebe da, derweil 
Bir und Muße gönnen den Aufſatz abzufenden, langt nnd 
darch Güte des Herausgeders, Hrn. Joſeph Hellers, ein 
Jadrgang der wöhentliben Kunſtnachrichten am (1825); 
und fogleib im der Sten Nummer deffelben ſtoͤßt uns eine 
Nachricht über aeue Glasmalerey in Nürnberg auf, und 
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zwar eine fo beftimmte, fo in das Einzelne gehende, daß 
wir faum zweifeln dürfen, die HH. Frank in Münden, 
und Mobn, theils in Dresden, tbeils in Wien, find 
in voller und glüdliher Nebuma der Glasmalerep begrif— 
fen, find es zum Theil feit 1813 (how, und’ haben davon 
nambafte Proben abgelegt. Mamentlib berichtet Hr, 
Heller von einem Feniter, das 20 Fuß Höbe bat, und 
ein uͤberaus gelungenes Gemälde von einem Farbenglanz 
zeige, ber nichts zu wuͤnſchen übrig laſſe. Moth, Blau, 
Gelb und Weiß find in gleiher Schönheit darauf ange 
bradt, und die Behandlungsweiſe ganz biefelbe, wie bey 
den alten Glasmalereyen. Ein böchſt guͤnſtiges Vorur: 
tbeil für Die Zrefflihkeit diefes in der Kirche zu Er. 
Jakob zu Nürnberg aufgeftellten Kenfterd erwächsr und 
aus dem Umftande, daß Hr, Architekt Heideloff die Zeich⸗ 
nung verfertiget bat; denn ſchwerlich hätte diefer Kuͤnſtler 
am etwas Underm ald an Aechtem und Gedicgenem fo 
thätig Theil genommen, 

Auch die “ie Nummer der Heller'ſchen Sunfinshrit: 
ten thut Meldung von großen und gelungenen Glasma— 
fereven, die von Hrn. Gottlieb Sammel Mohn vorzüglich 
zu Wien und zu Lachſenburg (Larenburg?) aufgeftellt 
worden. Mon der legtern Wrbeit beißt cd, fie erfreue 
fi der Bewunderung aller Kunſtlenner. Sie exthält 
Figuren, Bildnife, Warven und Embleme in einem — 
wie es ſcheint — boͤchſt beträhtlihen Umfang. 


Es bürfte alfo wicder einmal begegnet fern, mad 
fbon oft fib in der GSeſchichte der Erfindungen unb 
Kuͤnſte wiederbolt bat, daß in einer und ebenderſelben 
fehr beichränkten Periode unabhängig von einander ver: 
fhiedene Männer fib der nämliden Erfindung bemäd: 
tigt baden. Ebmals pflegte man in folben Fällen heftig 
und lang um das Vorrecht des erfien Fundes an badern, 
zumal wenn fpät erſt die verfchtodenen Anſpruͤche neben 
einander oder gegen einander aufgeitelt wurden. Im 
gegenwärtigen Falle jedoch, und boffentlih immer häufiger 
bey folben Creigniffen, überzeugt man fib gleih von 
vornen berein, daß eim gleiches Verdienſt zunleich von 
Berfihiedenen babe erworben werben förnen,. undboffent: 
lich wird die Nachwelt nicht Anlaß baben, über den Mies 
dererfinder der Glasmalerey durch Einbrennen fih eben 
fo zu fireiten, wie man fid etwa jezt über die Erfindung 
der Buchdruderey und fo viele andere ſtreitet. 


Gewiß, die Kunft felber und das Funitliebende Pur: 
blitum fonn mir gewinnen, wenn bie Slasmalerey ir 
mehrern von einander nnabbängigen Werfftätten zu glei— 
der Zeit betrieben wird, Es ift zu hoffen, daß balın 
einmal Gemeinſchaft zwiſchen den neuen fünftlern ent: 
ſtehen werde, dafi man Vortbeile von einander lerne, daft 
man ſich Verbeiferungen. mittbeile, daß man wetteiferm, 
und immer gedieguere Producte hervorbringen werde, 


Hr. 3. I. Miller ift ein fo aufpruchlofer, in feine 
Aunft fo vertiefter junger Mann, daß er laum mod 
daran gedacht bat, ob er allein ſtehe mit feiner Kunit, 
oder hundert Nebenbupler babe. Auch ift diefer Bericht 
ohne die mindefte Anregung von feiner Seite, lediglich 
aus Aumftliebe des Verfaſſers und nach gelegentlichen Be: 
richten entitanden, wie diefer fie im Gefpräh mit dem 
Künftler und aus eigener Unficht bep verfbiedenen Bes 
ſuchen in der Werkitärte deffelben .gefanımelt hat. Für 
Liebhaber der Kunft und fir Forſcher der Kunſtgeſchichte 
werden auf jeden Fall unſere Notizen eimigen Werth 
baben; doch hätten wir fie gewiß abgefürzt, wenn bad 
Heller’ihe Blatt und noch vor Beginn der Arbeit zuge: 
fommen wäre. *) Jezt aber fällt es und fhwer, und 
koftete zu viele Zeit, dem Aufſatz umzufhmelsen; fo daß 
wie uns der alten — freplich gar ſchlimmen — Ausflucht 
getröften muͤſſen: was ich geſchrieben habe, das habe ich 
geihrieben! Möge man ung einige Nachſicht angedeiben 
laſſen! — J. R. W. 





*) Man vergleiche gu weiterer Vervollſtaͤndigung au bie 


Notizen S. 178. S. 200. S. 273 und vorzuͤglich S. 202, 


Dow muͤſſen wir der Wahrheit dad Zeugniß geben, daß 
bereits zwey MNeifende, die aus Wien kamen, und bie 
Mohnſchen Farbenſchelben geſeben hatten, ganz umanfs 
gefordert den Muͤllerſchen eine größere Farbenpracht zus 
ſchrieben. 
— — 


Gallerie Angouleme in Paris. 
(Vergql. Kunſtbl. 1824. Nr. 77.) 


Die neue Galerie d Angouléme, mo die Werke 
der franzöfiiben Sculptur aus dem ıöten, ır7ten und 
ı8ten Sabrhundert ausgeftellt find, ift eben vollendet, 
Die darin enthaltene Sammlung beftehbt and einigen 
Dentmälern, melde den Kirchen, denen fie angehörten, 
nicht wiedergegeben werden fonnten; fie fommen aus bem 
Mufenm des Petitd: Unguftind, wo Hr. Le-Noir forg 
fältig Alles gefammelt hatte, mas die Mevolution zu ver: 
nichten drohte. In der neuen Galerie findet man auch 
die Werke der Bildhauer, welde der frangöfifhen Schule 
am meiften Ehre machen, wie von Jean Coufin, 9. 
Goujon, Frandeville, Germain Pilon umd 
Le Dujel, wie auch einiger neueren Kuͤnſtler. Ends 
lih bemerft man aub, mad einem dem Talente zuge: 
ftandenen Vorrechte, mitten unter allen biefen franzoͤſi⸗ 
fen Erzeugniſſen, die von zwey italienifhen Künitlern: 
Die Sclaven von Michel Angelo, umb bie bepden 
Gruppen Amor und Pohe von Canova. Diele Gas 
lerie hat für die Geſchichte ſowohl als für bie Kunft In⸗ 
terefe. Ju der eriten Hinficht könnte man vielleiht fin: 
den, daß die Anzahl von Werken berühmter Franzofen 
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dort nicht groß genug fev. Man wurbe gerne dub Bü— 
fen feben und die Züge eines Bapard, eines Sully und 
fo vieler Undern erfennen. Sie gewährt nicht genug 
biftorifhes Intereffe, um das Publikum anzuziehen und 
durch den Meiz zu feſſeln, welden Kunftwerfe, die bad 
Andenken an theure Männer und Handlungen erweden, 
gewähren. 

Die allgemeine Anordnung diefes Mufeums ſcheint 
bauptfächlich bezwecken zu wollen, den Zujtand ber Bild 
bauertunf in Frankreich in den drey Zabrbums 
berten, welche dem unfrigen vorbergingen, darzuthun. 
In diefer Hinficht konnte man bep der Wahl der zuzu⸗ 
laffenden Stüde nicht ftreng genug ſeyn, und die Gorgs 
falt, womit man nur verdienftvolle Werke vereinigt, fo 
wie die Ordnung und Eleganz, womit man fie geftellt, 
verdienen den größten Berfall. 

In der Befchreibung, die Hr. Graf v. Elarac vom 
Mufse d’Angoulöme gibt, liest man eine fehr richtige 
Bemerkung uber bie Statuen Michel Angelo’, 
welche mitten im franzöfiiben Mufeum ſtehen. Mobin 
hätte man fie füglicer ftellen Eönnen? fagt er. Der 
große Meifter finder fihb in der Mitte oder an ber 
Spige feiner Schüler: denn feinem Unterrichte, feinen 
Muftern oder feinen. Grundfägen verdanft Frankreich 
feine größten Bildbauer, einen 3. Coufin, 3. Goujon 
u. a. m. Jeder, der bie florentiniihde Schule ſtudirt 
bat, weiß, daß bie unſerer erſten Bildhauer ihr den Urs 
fprung verdankt. Uls unfre Kinftler des ıöten Jahr⸗ 
hunderts nah Italien gingen, ald Benvenuto Geh 
limi nah Franfreid Fam, da fing bep und die Blüthe 
ber Bildbauerkunft an. Wir birfen alfo nicht undank 
bar gegen unfre Lehrer ſeyn; und bitten wir aud nur 
ein Stuͤckchen Marmor befeffen, dad dem Meiffel Michel 
Angelo’d entfallen, fo bätte man ed aus Chrfurdt für 
dad Andenken des großen Künftlerd, ohne welchen unfre 
Bildbauerfhule vieleiht nie geweſen wäre, mit Mect 
in unferm Muſeum aufjtellen müfen. <«Annales de la 
Litteraturo et des Arts, 9. Juillet 1835.) 





München. 


Im October des laufenden Jahrs wird die koͤnigliche 
Akademie der bildenden Kuͤnſte in Muͤnchen abermals 
eine Kuuſtausſtellung veranftalten. Dieſe Ausſtellung 
wird glei dem. früberen alle Faͤcher ber bildenden Kunft 
umfalfen, In Folge deffen aibt fih die königl, Afademie 
die Ehre, ſaͤmmtliche Künftler des In: und Auslandes 
einzuladen, ibre Werte zu bderfelben einzufenden. Der 
legte Einfendungs » Termin ift ber ı2. Sept. laufenden 
Jahrs; fpäter einlommende Werke würde fie mir Bes 
dauern nicht mehr im die Ausſtellung aufnehmen können: 


Münden, den 20, Febr, 1826. 
Königl, baier. Akademie der bildenden Künfte, 


Nr. 23. 





Montag, ben 20 Mär; 1826, 
Nelr-olog. unter Lemot’s Leitung bie Bildhauerkunſt zu erlernen, 


Notiz Über den Bildhauer Dupaty, Mitglied des 
franzdfifchen Inſtituts, Officier der Ehrenlegion, 
Profeffor an der koͤniglichen Schule der ſchoͤnen 
Künfte, adjungirten Confervater der Galerie 
Luxemburg zu Paris. 


Charles Mercier Dupatp murde ben zoften 
Erpt. 1771 au Bordeaur geboren. Sein Vater war ber 
Präfidene Dupaty, welder durch feine Geſchaͤftsfuͤhrung, 
durch feine Theilnahme an dem Parlament von Meau: 
peau, durch mehrere ausgezeichnete Schriften über Gefep: 
gebung und in der fhönen Literatur durch feine Briefe 
über Italien befannt ift. Dieß leztere Werk fand glän- 
jenden und ausgebreiteten Bepfall und hatte vielleicht 
großen Einfluß auf dad Schidfal des Sohnes, denn 
eine junge feurige Phantafie mußte wohl von einem Buch 
angeregt werden, deſſen Ruhm das Erbtbeil ber Kamilie 
geworden war, und worin bie Werke der Kunft mit 
Vomp und Entbufiasmus gefepert wurden, 

Dupaty begann jedoh mit dem Studium der Mecte 
und ward 1790. Advolat; aber feit dem zwen Jabre frü: 
ber erfolgten Tode feined Vaters fühlte er fib nah einer 
andern Richtung bingezogen und folgte ihr bald ausſchließ— 
lid, “Er fing an die Landichaftmaleren bey Malen: 
eiennes zu findiren, und diefe Neigung zur Maleren 
blieb ihm aub naher, ald er fi ganz der Bildbauerfunft 
gewibmet hatte, 

Indeſſen hatte die Convention alle frangöfiiben Juͤng⸗ 
linge von 18 bid 25 Jahren zu ben Waffen gerufen; aud 
Dupaty war unter ihrer Zahl, er diente in einem Dra: 
gonerregiment bis zum Jahr 3, wo er im fein väter: 
liches Hand zurüdfam, war aber nahber genötbigt, fi 
von neuem als geograpbifhen Zeihner im Departement 
da Mont:terrible verwenden zu laffen, bid er nah Wer: 
lauf mebrerer Jabre vom Directorium an die National: 
fhule in Paris gerufen wurde. Nun ftudirte er die Hi: 
ftorienmalerep bey Vincent, verließ fie aber bald, um 


der er auch fein uͤbriges Leben gewibmer bat. 


Nah dem Sturz ded Terrorismus fühlte man ſich 
befrept von den Bedrüdungen der Gewaltthätigkeit und 
des Verbrechens; die früheren Sitten machten wieder 
ihre Rechte geltend; Feſtlichkeiten und Bälle vermehrten 
ſich, und die junge und fhöne Welt überließ fib dem 
Vergnügen befto zuͤgelloſer, je länger fie ed entbehrt hatte, 
Dupatp Eonnte diefer in feinem Wlter fo mächtigen Ver: 
führung nicht mwiderfteben; er erhielt fogar eine gewiffe 
Berühmtheit ale Tänzer und man ftritt ih um bad Ver: 
gnuͤgen ihn bey ben Feiten zu haben, Mon da bie zu 
dem Künftler, der ſich nachher einen fo fhönen Ruhm er- 
warb, war ein weiter Abſtand; doch ift es bemerfend: 
wertb, daß feitdem feine Studien, von einem feſten Mile 
len beberrfcht, mie mehr unter feinen Vergnuͤgungen zu 
leiden hatten. 


Im Jahre 7 erfhien er zum erftenmal unter bem 
Preidbewerbern und trug auch fogleich den großen Preis 
der Geulptur davon, Der Gegenftand war Peritleg, 
weicher ben Anaragoras beſucht. Die Eompofition 
war gut geordnet, ließ aber verfchiedenes zu wünſchen 
übrig, befonderd ſah man, daß er noch nicht genug Feſtig⸗ 
feit in der Zeichnung erlangt batte. In der Adminiftratiom 
der franzoͤſiſchen Akademie zu Mom berrichte damals große 
Unordnung, es waren mebr Zöglinge ernannt, als Pläge 
zu vergeben; bieß nötbigte Dupatp noch mebrere Jahre im 
Paris zu bleiben, Da er fein aanzes väterlihes Wer: 
mögen bey dem Unglüd ber frangöfifihben Colonien ver: 
loren batte, unternahm er als eine nüßlice Arbeit bie 
Büfte ded Generals Defair für den Boldfhmied Augufte, 
Um einen Maaßſtab feiner Kräfte zu erlangen, verwandte 
er ben Ertrag diefer Büste auf die Fertigung des Modells 
feiner erften Figur: Amor welder Blumen bieter 
unb Ketten verbirgt, David befucte ihn, um bieß 
Model zw fehen, welches noch dad Gepräge der alten 
Schule trug, und auf feinen Rath vernichtete Dupaty 
fein Werk und begann ed von neuem. Don bier an da= 
tirt fi ein höherer Schwung in feinem Beftreben, 
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Indeſſen nmährte er eine große Sehnſucht nad Ita: 
lien ; doch wollte feine Mutter nicht in feine Entfernung 
willigen, und troß dem entſchiedenen Hang, bem er für 
bie Künfte zeigte, begte fie immer noch den Wunſch, daß 
er in bie Staatdverwaltung eintreten möchte, in welder 
fein Bater fih fo gerechten Ruhm erworben hatte. Um 
ihren Bitten zu entgehen, melde zurüdsumeifen er viel 
leicht nicht die Kraft befeffen hätte, machte er feine Bor: 
dereitungen insgeheim; die Naht vor feiner Abreife 
drachte er bey einem Freunde zu, und ald am andern 
Diergen feine Mutter unrubig über fein Ausbleiben ihn 
fuchen ließ, war er ſchon weit von Parid. Er war ba: 
mals ungefäbr dreyßig Jahre. 

Nun eröffnete ſich ihm eine nene Peripeltive; im 
jenem Lande, wo bie Hervorbringungen einer reihen und 
malerifben Natur mit den fchönften Werfen ber Kunſt 
barmoniren, lehrten ihn bie Erzeugniffe bes griechiſchen 
und italienifhen Meiſſels beifer als der Unterricht des 
trefflihften Meiſters, welchen Weg er einfchlagen müſſe, 
um die Schönheit zu erreiben, Die aus der Natur ent: 
fpringt und dennoch eine Schöpfung des Genius ift. 

Angelangt in ber Hauptftadt der Künfte, verdoppelte 
Dupatv feinen Eifer und vollendete während eines Auf: 
entbalted von ungefähr acht Jahren eine große Zahl von 
Werken: den verwunbeten Philofter, eine Heine 
kigur der Pomona, Cadmus, welder den Dra- 
“den tödtet, Veuus Genitrir, bie ſterbende 
Biblid, Diefe Arbeiten erregten die Aufmerkſamkeit 
der Regierung und es ward eine Statue des Generald 
Beclere bey ihm beſtellt. Mit dem Ertrag berielben 
führte er feine Benus Genitrir in Marmor aus. Darauf 
ging er nach Garrara, um mehrere feiner GCompofitionen 
Dort im Marmor überzutragen, begann auch daſelbſt feine 
Biblid, die er nabher in Paris vollendete; deßgleiben 
Äing er den Cadmus im Kleinen an, und fertigte fpäter 
nach diefem Entwurf die foloffale Gruppe, bie er im 9. 
1822 auf bie Unsitellung bradte. *) Die Anlage des 
verwundeten Philofter hatte ihm alüdlich gefbienen, er 
degaun ihn von neuem, aber mm im Munden ftatt in 
Basrelief; **) endlich fertigte er ebenfalls in Italien 
einen reizenden Kopf der Pomona, den man in der Ga: 
kerie Lurembourg fieht. 

Sein erfted Werk nah feiner Iurädfunft nah Paris, 
uud vielleicht fein Hauptwerd, war der vom Zorne 
des Neptun verfolgte Ajar; er brachte dad Mo: 
Fell deſſelben zugleih mit dem Marmor der Venus Ge: 





Bon dieſenn TWerfe. fo wie von ber Binlis babe ich 
bey Gelegenheit ber Ausfieilung von 1824 Nachricht ges 
geben. 

”) Diefe Tiger ſteht zu Gommiegne. 


nitrir auf die Ausſtelung; die leztere Figur ward vom 
Minifter des Innern für 10,000 Franken gefauft, *) und 
Hr. Denon beftellte die Ausführung des Yjar in Mar: 
mor, für melden er 15,000 Franten erhielt, *) Zu 
gleiher Zeit eompomirte er den von der Furie ver 
folgten Oreſtes, eine koloſſale Gruppe von drep Fi⸗ 
guren, deren Modell zwar ausgeſtellt, aber nicht in Mar: 
mor ausgeführt wurde; fpäter den vom Blitz getrof 
fenen QAjar, von welchem ebenfalls nur das Modell 
exiſtirt. 

Im J. 1816 warb er zum Mitglied des Inſtituts 
ernannt, umd feitdem nah und nah mit wichtigen Wer: 
fen beauftragt, die er unvollendet hinterlaffen bat. Es 
waren bie für den föniglihen Platz beftimmte Reiter: 
ſtatue, Ludwigs XIUL und das Monument des 
Herzogs von Berry, dad er gemeinſchaftlich mit 
Hrn. Eartellier verfertigen follte. Die bevden Künft: 
fer hatten fi fo im bie Arbeit getbeilt, daß Dupaty die 
Hauptgruppe übernahm, welde Franfreih und die Stadt 
Paris ben Tob des Herzogs von Berry beweinend vor: 
ftelt, dann bie vier Genien auf den Eden des Monu: 
ments und das Basrelief von einer der Nebenfeiten, 
Das Model der Hauptgruppe ift fertig und das Bas: 
relief ebenfalld beunabe ganz in Marmor vollendet, mit 
dem Uebrigen fib zu befähäftigen bat der Tob ibn ver: 
bindert. Diefer großen Arbeiten ungeachtet componirte 
er zu gleicher Zeit eine Venus, bie fib vor Paris 
entihlepert, aber die Nusftellung, in vielen Dingen 
eine gute Schule, ließ ihn mehrere Mängel an dem Moe: 
dell entdecken, die ibn beilimmten es von neuem anzu: 
fangen und erft dann führte er es in Marmor aus, ***) 


In ber älteften Kirche von Paris, St. Germain dee 
Proͤs, befindet fib auch eine Madonna von feiner Hand, 
bie ihm vom Präfeften des Seinedepartements war aufge 
tragen worden. Sein leztes Werk ift die koloſſale Studie 
eined Kopfs von fhönem Charakter, den er nicht einmal 
in Gyps ausgießen laffen konnte; die Figur eines jungen 
Hirten, ber mit einem Zıdlein fpielt, konnte 
feine zitternde Hand nur noch entwerfen, 


Diefes find Dupato’d Arbeiten; fie find eben fo yabl- 
reich als bedeutend. Indem ih meine Mevnung über 
fein Talent ausſpreche, werde ih ihr eigenthümliches Ber: 
dieuſt bezeichnen können und die Wiederholungen vermei- 


2) Sie ift im Mufenm ber Naturgefihichte im Jardin des 
plantes. 

9) Diefe Statue gebbrt jet Sr. K. H. dem Herzoa 
von Orleans, welcher fie im Palais royal bat aufftelien 
laſſen. 


+, Dieſe Statue iſt in ber Gallerie Lun m ourg. 
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den, in die ih nothwendig verfallen wäre, hätte ich fie alle 
beireiben wollen, 

Es ift ſehr felten, daß ein Künftler fi ganz frev 
vom Einfluß der Ideen erhält, die in feiner Zeit die 
herrſchenden find; nur den größten Genies iſt es verlie: 
ben, ihrem Jahrhundert überlegen zu bleiben. David 
hatte die franzoͤſiſche Schule aus dem falihen Wege ber: 
andgeführt, auf welchem fie ſich verirrt hatte; doch ſtuͤrzte 
er fie vielleicht im eim entgegengefegted Ertrem. Man 
hatte nach Bierlichfeit geftrebt, wo man des Cblen be: 
durfte, man war einer conventionellen und, gemeinen 
Natur gefolgt; David, von der Untife begeiftert, trug 
in gewiffer Urt auf die Malerep die Principien ber Bild: 
bauerfunft über, die neue Manier bildete eine Schule, 
und die wenigiten franzöfifhen Meifter blieben frey von 
diefem Beſtreben. Man war einmal für dad Untife ein 
genommen, und wie man in Frankreich ſchnell ind lleber: 
maaß verfällt, fo ward alles dem Altertbum nachgeahmt, 
Geraͤthe, Trachten und felbit die Öffentlihen Feſte. Auch 
Dupaty hatte die Antike viel ftudirt, und es gelang ibm 
nicht gang, dabey feine Eigenthuͤmlichkeit zu bewahren ; 
er hatte fich die Principien, welche die alten Bildner be: 
folgten, fo zu fagen in einen Coder gefammelt, und in: 
dem er fib den Erinnerungen, die ihm fein Gedächtniß 
bewabrte, zu fehr überließ, fhöpfte er zu wenig aus eis 
gener Begeifterung. 


Doch ward biefer Fehler durch Vorziige der erften Urt 
zum Theil vergütet. So findet fih in allen feinen Wer: 
ten ein Gefühl des Edlen und Erhabenen, meldes er 
dem Studium der Antite und der eigentbämlichen Nic: 
tung feines Geiftes verdankte. Treuer Beobachter der 
Yrincipien, welche die Grundlage der Bildnerkunft aus: 
machen, war er in ber legten Zeit feines Lebens gleich: 
ſam eine lebendige Proteftation gegen die Willfür, welche 

feit kurzer Zeit in der franzöfifhen Kunftübung einzu: 
reißen droht. 


Gin gültiges Urtheil über einen Kuͤnſtler läßt ſich 
erſt dann fällen, wenn er auf den Culminationspunkt 
feines Talents gelangt ift, wenn er Werke geliefert hat, 
in denen alle Mittel feiner Kunft entwidelt find. Im 
dieſer Hinſicht glaube ich, dab der von Neptun verfolgte 
Ajar, wie er fih am kapbareifhen Felfen hält und aus: 
zuft: Troß den Böttern werde ih mid retten! 
zu denen gebört, die am meiften Duvpaty's Rubm fihern. 
Der Auddrud des Kopfs ſtimmt mit der rohen Muth 
überein, welche den Helden verleitet die Götter zu läftern, 
die Zeichnung ift edel und ın allen Theilen gut ftudirt. 
Die ſchoͤnen Verfe bed Virgil kegeifterten Dupato zu der 
jweoten. Darftellung wo der Born der Minerva den Hel— 
den vernichtet. Diele Figur bed vom. Blig niedergemors 
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fenen Ajar iſt eine der ſchoͤnſten, dle aus unſers M 
lers Hand hervorgegangen ſind, auch hat — are 
meifte Originalität gezeigt. 


Die Gruppe des von Furien verfolgten Oreſt verdient 
ebenfalls eine befondere Aufmerkſamkeit. Zu feinen Füßen 
kürzt feine Mutter nieder, come cadde un carpo morto, 
wie Dante fagt; aber kaum ift dad Verbrechen vollendet, 
fo hört Oreſt ſchon die Schlangen der Eumenide zifhen, 
er fieht erichroden rädwärts und fie ſteht vor feinen Aus 
gen, Zu den Monumenten, welhe dem Kuͤnſtler am 
meiften Ehre machen, gebört unftreitig aud die Meiter: 
ftatue Ludwigs XI. Die Figur ded Königs, mit einem 
Harniſch bekleidet, gab der Kunft wenig Gelegenheit fich 
zu zeigen; Dupatp bat fi dafür entfchädigt, indem er 
dem Kopf und der ganzen Haltung einen Adel und Aus: 
drud ertbeilte, die eines ſolchen Werks würbig find. Die 
Details find mit Gefhidlichfeit ausgeführt, das vorziig- 
lichte von allem aber ift das Pferd, deſſen Bierlichteir, 
— und Aumuth nichts zu wuͤnſchen übrig 
aſſen. 


Wie David und Girodet in ihren lezten Arbeiten 
dem Glanz der Farbe nachſtrebten, ſtatt daß fie fruͤher 
bauptiählih nur die Schoͤnheit der Formen darzuſtellen 
gefucht hatten, fo flug auch Dupaty in feinen fpäteren 
Werfen einen neuen Weg ein, und verſuchte der Wahr: 
beit der Natur näher zu fonımen, Im der Biblid und 
in dem Fleinen unvollendeten Modell ded Hirten, gelang 
es ibm ein Naturgefühl zu erreihen, von welchem feine 
erften Werfe ganz entblößt waren. e 


Wenn Dupatv fih zu dem Großen, SKräftigen und 
Edlen neigte, fo war ihm dagegen weniger der Sinn 
für Unmutb verliehen. Die Grazie läßt fih nicht er: 
lernen, fie entiteht obne Mühe und Anftrengung unter 
den Händen deſſen, welchem fie von der Natur gewährt 
worden ift, jedob mußte Dupaty durch Studium und 
feinen Gefbmad alled zu vermeiden, wad das Auge hätte 
beleidigen fünnen; feine Figuren find gut angeordner; 
ſchoͤn aus allen Gefibtspunften und bieten niemals um 
angenehme Linien, die auch burd die reizenditen Details 
nicht vergütet werden koͤnnen. 


Dupaty’d Tod war ein fhmerzliher Werluft für die 
Kunft, noch fhmerzlider für Ale, die ihn ald Menſchen 
fannten und ihm ald Freund verbunden waren, Gerabheit 
und Medlichfeit vereinigten fih in ibm mit den wohl: 
wollenditen und großmüthigften Gefinnungen. Er wußte 
ftets Mittel feine Freunde geltend zu machen und ihnen 
nüglih zu feun; bey der Commiſſion fir die Leitung 
der von der Stadt Varid beftellten Arbeiten bat er 
ihmen große und immer mohl angebrachte Dieuſte gelch 


fiet. Gegen Untergeordnete ging feine Wohlthätigfeit bis 
zum Vergeffen feiner felbt, Ein Marmorarbeiter, den 
er feines üblen Betragens wegen hatte fortſchicken miüf 
fen, fam eined Tags ganz in Verzweiflung gu ibm und 
flagte, daß man ibm wegen einer Schuld, die er nicht 
bezahlen könne, fein Hausgerätbe weggenommen und daß 
er ſich dadurd mit Fran und Kindern im Elend febe. 
Dupatp fragt ibn wie viel die Summe betrage ? Tauſend 
Thaler, ift die Antwort. Tauſend Thaler! ruft Du: 
pyatp, das ift eine ftarfe Summe! doc nad einigen Au— 
genbliden des Nachdeukens gebt er an feinen Schreib: 
tif, und febrt zu dem Arbeiter zurüd. Hier find bie 
taufend Thaler! Ich weiß, daß ic fie an einen Undank— 
baren wende, aber ed ſey! Geb’ und rette deine Frau 
und Kinder vom Elend. — Einer feiner Freunde, ein 
Maler, bot der Gefellihaft ber Kunjtfreunde ein Bild 
für 8oo Franten an; man bot ihm 600 barauf; der 
Künftler,, dadurch beleidigt, nahm fein Gemälde zuruͤck, 
obgleich ein unvorhergefebener Umſtand ibn wuͤnſchen lieh 
den Preis fogleih zu erhalten. Als Dupaty bieß erfubr, 
ließ er das Gemälde für feine Rechnung um ben von 
feinem Freunde verlangten Preis kaufen, aber durch eis 
nen Mitteldmann, welchem er ausdruͤcklich Stillſchweigen 
auferlegte. 


Eigenſchaften diefer Art tragen zwar nichts zum Ta 
lente ben, aber fie erwerben Freunde, und deren hinter: 
ließ Dupatp eine große Zabl. Nicht geringeres MWobl: 
wollen bewies er feinen Zöglingen, indem er fie nicht nur 
mit feinem Rath, fondern auch mit feiner Börfe unter: 
ſtuͤzte. 


Erſt im 5aften Jahr ſeines Alters heirathete er eine 
Verwandte. und fand bad ſuͤßeſte Gluͤck in dieſer Ebe, 
aber fie dauerte nur zwey Jahre. Er ftarb in den Ur: 
men feiner Gattin am 14. Nov, vorigen Jahre. Kurz 
vor feinem Tode äuferte er einen Wunſch, der feinem 
Herzen eben fo viel Ehre macht als feinem Merjtande, 
nämlib, daß fein Freund Eortot, deſſen Talent er 
fehr hochhielt, mit der Beendigung der Arbeiten, die er 
unfertig binterlaffe, möchte beauftragt werben. Diefer 
Wunſch ift erfüllt worden, die Ausführung der Statue 
Ludwigs XITL und das Monument des Herzogs von 
Berry wurden Hrn. Gortot übertragen, 


Der große Zuftuß von Menſchen ben Dupaty’d Lei— 
chenbegaͤngniß zeugte von, der aufrichtigen Achtung, bie 
man fir fein Talent und feinen Charakter hegte. Unter 
den Abſchiedsworten, die ihm am Grabe zugerufen wur: 
den, hörte man auch bie eines Bruderd, den ber Schmerz 
nur in Verwirrung ſprechen ließ ; ader nicht hier allein 
floffen Thränen, benn an dem Orte, ber noch voll von 
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feiner Gegenwart war, beneste eine lebende Gattin mit 
ihren Zähren ein Kind, welches nicht das Gluͤck haben 
follte feinen Vater zu kennen, 


P. A. Coupim 


Lithographil. 


Unter der Menge lithographiſcher Erzeugniſſe, die 
jeder Tag entitehen ſieht, verdient das Bildnip 
Goethe's, nah Vogel, von S. Bendiren Aus 
zeichnung. Es ift von geiftreiher Ausführung und 
auch font gelungen. Unten ſtehen, als Far Simile, 
folgende Verfe des Dichters: 


Liegt dir Geſtern klar und offen, 
Wirkſt du heute fräftig frep, 

Kannft aub auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht. minder glüdlich fey. 


— ber, 


* 
* * 


Suite de Paysages dessines d’apres nature et 
lithographies par J. Cogels. 18 Heft. Müns 
hen 1826. 4 Bl. Qu. Fol. Pr. 3 fl. 36 Fr. 


Nah der Ankündigung ift es Die Abſicht des Hr. 
Eogeis, eine Reihe von Landfhaften zu geben, welche mas 
lerifhes Imtereffe mit hiftorifdem vereinigen. So ent: 
hält das erſte Heft: 1. Cine Unfiht der Kirche von 
Wittelsbach, dem Stammort des bairifhen König 
baufed. Otto IV. bezog das Schloß Wittelsbach, dep 
bem Städtchen Neifah, im Jahr 1123, aber nah dem 
Tode Kaiſers Philipp im Jahr 1208 ward daffelbe ven 
Ludwig dem Keblheimer zerftört. Die Kirche warb aus 
ben Trümmern des Schloſſes am Abhang bes Hügels 
erbaut, aufmweldem jenes geftanden. 2. Frankenberg, 
ein feſtes Schloß in der Gegend von Aachen, beffen zer« 
ftörter Theil aus der Zeit Carls des Großen berrübrt. 
3. Schönforft, eint Sig der Buravögte von Schönforft 
und Herren von Sihem, im Inlicher Land, und 1396 
von Herzog Wilhelm von Juͤlich und ben Einwohnern 
von Wachen nah einer ſiebenwoͤcheutlichen Belagerung 
gerflört. 4. Wilbhelmftein, die Altefte Reſidenz ber 


Herzoge von Juͤlich, und im Jahr 1642 zerftört, — Die 


Anſichten find in leichter Areidemanier ausgeführt und 
koͤnnen aud colorirt, um ben Preis von 6 fl. verlangt 
werben, 


Nr. 24. 





Kunnſt— 


Donnerſtag, 





Einiges zur Beſchreibung indiſcher Gemaͤlde, 
von 
Amalie u Helwig, geb. Freyin v. Imboff. 
(Fortfegung.) 

Mr, 18, — über 63, H., ebenfalld von ovaler Form. 
Gehört einigermaßen zu den obenbeichriebenen, im 
fo fer bier ſich wiſſenſchaſt liches einſames Genügen bar: 
felr. Auf dem. mit gierlibem Geländer verfehenen Dache 
feiner Wohnung fijt ein greiſer Gelehrter, anf rothe 
goldgeblürnte Kiſſen geſtüzt, ein Buch in der Rechteu 
baltend, i udeß die Linke auf zierlich geftidten weißen Kif- 
fen rubt. Bücher und Schreibmaterialien find rund um 
ibn ber auf dem bellgeblümten Fußteppich zu feben. Er 
ſelbſt it in lichted Grau gefleidet, welches mit. zartem 
Roſenroth gefüttert ift, und an Bruft und Aermeln bie 
blätbenweiße Waͤſche fihtbar werden läßt. Daffelbe Licht: 
grau, ganz mit der Farbe feines Bartes übereinitim- 
mend, umgibt als Turban dis mit grüner Kappe bededte 
Haupt. Die tiefe Ruhe eines weifen Alters uud ber 
Friebe wiſſenſchaftlichen Forſchens liegt über den edlen 
Zügen verbreiter; die Hände find von der reinften Form, 

jede Falte ber Kleidung fpriht Maaß und Stille aus. 
In einer der indiſchen Malerey eigenen hohen Per: 
fveltive erhebt fich: ein breiter, mit Babrzeugen belebrer 
Stronr im Hintergrunde, und am Ufer jenfeltd glänzt 
auf grünem Wieſengrund ein weißer Pallaſt, von fünf 
Kuppeln gekrönt‘, mit weitläuftigen Nebengebäuden und 
vielen Beinen. Huͤtten umgeben. Dit am Stromufer 
fiehe man feine. Waͤſche, in .feinfter Ausführung »:gum 
Trottnen aufgehangen · Elerhauten, am Pfähle befekigt, 


und vom ihren Treibern regiert / zeigen fi im kleinſten 


Magßſtabe, trefflich abgebildet, mit mehrern andern. Um⸗ 
gebungen eines indiſchen Hausweſens. Der fleine Maum, 
welcher hinter den beſchriebenen Gebaͤuden fuͤr deu Him⸗ 
mel bleibt, iſt ganz vergoldet. Dieſes Bild hatte, mie 
die übrigen von gleiher Form, nicht urſpruͤnglich biefe 
Geftaltung, ſondern ward leider früher. fo gefhmittem, 
um uüter Glas und Rahmen gebracht zu werben. Ein 


ben 23. März 


ſaͤumten Fuͤße. 


Blatt. 


Ve EEE aeg 


bedeutender Nachtheil fir die ſaͤmmtlichen Gemälde, welche 
dieſes Schidfal theilten. 


Nr. 19. — 54 3. 9. mie dad vorige, 


laffen wir, des eben angeführten Umftandes halber, zu: 
naͤchſt folgen. Cine ſchoͤne weibliche Geftalt, flatt aller. 
Delleidung einen hochgelben Shawl mit. jinnoberrother 
Einfaſſung um ſich geichlagen, gebt, vom Bade zurück⸗ 
febrend (mie mein Vater mir es erläutert) eine tief 
grüne Miefe entlang, die fi hügelartig zum Hinter: 
grumde erbebt, umd mit Bäumen gegen den Horizont 
endigt. Sie bat ſchon Zeit gehabt, den goldenen Hals⸗ 
fomud wieder anzulegen, ber auf die offene Bruft bis 
in die Magengegend berabfällt; breite Goldfpangen, mit 
Perlen eingefaßt, ihmiden den nadten Vorderarm, und 
gleiber Shmut umgibt die Knoͤchel der zierlich roth ges 
vb ſcheint fie mit ihrem Schmud be 
ſchaͤftigt, wie ihre rechte Hand das Armband an ber lin- 
ten beraufzufbieben bemüht if, indeß diefe das überaus 
sierlih geformte goldene Gefäß (Del oder wohlriechendes 
Wafer enthaltend) am obern Rande fat. — Die Wen 
dung des Hauptes iſt ſo reizend ald wohlverſtanden, das 
ſchwarze Haar rıldwärtd gefirihen und in einen Knoten 
gefaßt, von dem dad lezte dünne Haarende leicht zum 
Nacken herabrolt. Der Obertbeil des Körpers, von vorm 
eutblößt, iſt zart umb mit plaftiiber. Wahrheit gerundet; 
man empfindet das athmende Leben darin, wie überhaupt 
diefes Kleine Bild, durch feine fo einfahe als geſchmack⸗ 
volle Erfindung, die Freunde plaftifer * beſonders 
anzuziehen pflegt. 


Nr. 20. etwas über 4 3. nuelta rund. 


Gehört der Form nach zu den vorhergehenden und 
ſtellt ein junges Maͤbchen in weiß und Gold gekleidet vor, 
welches von einem hellgelben Shawl vom Scheitel bis zu 
den Füßen bedeckt, in der, zierlich im Junern rothgemal⸗ 
ten Hand ein Vergißmeinnicht haͤtt. Alles, bis auf bie 
reich im Gold gewirkten Pantoffeln, iſt mit großer * 
beit an dieſer Heinen gefaͤlligen Gehalt ——— 
auf dunkelviolettem Grunde ſteht. 


94. 


Nr. 21. — 58. 9. 24 9. Br. 

Diefer kleine Raum enthält eine ganze Begebenbeit 
durch den Pinfel vorgeftellt, und zwar das erfte Trauer: 
fpiel, welches mein lindiſches Herz erfchitterte und mic 
zu beißen, Thränen immer aufs neue rübrte, fo oft ic, 
nah Kinder: Weite, mir deffen Gegenftand von meinem 
Water wiederholt erklären lief. 

Im Mittelpunfte einer romantifh wilden Bergge— 
gend liegt ein vornehmer Mann, im durchſichtig weißen 
Moufelin gekleidet, entfeelt am Boden, dem dad aus 
tiefer - Kopſwunde rinnende Blut unter- ihm getraͤnkt, in: 
def feine vier Frauen ihm gegenüber feinen Tod bewei— 
nen. Die Vornehmfte derfelben, oder beifer, feine recht: 
mäßige Gemahlin, liegt, in Gold gekleidet, mit bdefiglei- 
hen hohem Hauptſchmuck, dem Todten zumächit auf den 
Knien: in ihrer Rechten das feine Thraͤnentuch erbebend; 
innerhalb des Verhaͤltniſſes eines Viertele:Zolles geiat ihr 
Antlig die edelſte Schönheit und den Ausdruck der Trauer, 
mie fie ein lebensgroßes Gemälde ung nicht beſſer bars 
zuftelfen’vermöcdre. Im Vorarund ragen waldbewachſene 
Klippen (gleichſam den Grund fombolifh verbedend, mo 
der Mord geſchah) von Gewaͤſſer durchſchnitten, an deffen 
Ufern Pfauen wandeln und fleinere Vögel unter Buͤſchen 
harmlos ſitzen, während Enten den Fluß entlang ſchwim— 
men, im dem eim Kranich fchreitet und- yanz vorne das 
Arokodill feinen drohenden Machen gegen den Mörder zu 
öffnen ſcheint, welcher, dad ſchoͤn gezaͤumte weiße Mof 
dee Erſchlagenen an ber Sand, fidh eben, nur big zur 
Bruft gefehen, um eine Felfenflippe ſchmiegt. 

Das ſorgloſe Leben in der Natur neben der -aroßen 
Trauer im Menſchendaſeyn — bie lauernde Nemeſis, An 
dem droheuden Ungeheuer ſchon gegen ben Verbrecher 
gerichtet, gibt dieſem Gemälde auch noch heute für mic 
einen bedeutenden Werth, neben dem was Erinnerung, 
im Bunde mit dee kindlichen Phantafie ihm aus vergan: 
genen Zeiten bewahrt bat; Der ſchöne und meitläuftige 
Marmorpalläft,, der im Hintergrumde- auf und zwiſchen 
bohen Felſenklirben gebaut)" die Bohnung deffen audeu⸗ 
bet, den wir / nicht weit von ſeiner zlaͤnzenden Beſitzung, 
bingefreier-fehen ; dieſes ‚doppelte Bild · ſtolzen Erden: 
glanjes und irdiſcher Vergaͤnalichteit erhöht noch den 
Sinn der reichen, wenn aleich auf fo engen Mann be: 
fhränften, Borkellnng. - Der Himmel, ift durchaus ver; 


eben fo einfacher Hauptbebetung, zwiſchen purpurſammte⸗ 
nen Kiffen, fein Gebet verrichtend; mie die zur Hälfte 
fihtbaren Hände fammt dem Ausdruck des ſchönen alten 
Antlitzes darthun. in goldbrofatener Teppich ſcheint 
oberhalb eiues Fenſters aufgerollt, unterhalb deſſelben 
aber eben fo, goldbefranzt herabzuhaͤngen. Der eim 
face Rahmen hat einen gelben Rand mit goldener Ein 
faffung. 


Nr. 23.— 79.9. 44 3. Br. 


Ton ausgezeichneter Vollendung iſt die Vorſtellung 
eined Mannes, der, nah den zuruͤckgelaſſenen Notizen 
meines Vaters, ald Botſchafter, das Geſchent einer Re 
ter von Juwelen überbringt, melde er in ber rechten 
Hand emporbält, indeß feine linke auf ſchwarzem mit 
Golde reich geſchmuͤcktem Schilde ruht. Sein Anjug ift 
pfirfibfarben (blaßröthliched Lila) mit grümen und gol: 
denen Blaͤttern befäet, der Kaftan Goldſtoff mit einyeln 
geftrenten Blumen, oben zobelverbrämt ; eben fo die 
koͤſtliche Schärpe. Dolch und. Säbel fehlen nicht; zinn 
bereotbe reihe Stiefeln  befleiden die Füße, nur dei 
Hauptes Bedeckung ſcheint genen fo viel Pracht zu ein: 
fach, indem fie nur aus einem weißen müßenäbnlicen 
Zurban beftebt, um ben eine fchmale aold und graue 
Vinde gekmüpft it. Des vornehmen Voten Bart iſt fait 
ganz eraraut, fein Schnurrbart ſchoͤn ſchwarz. Der 
rund des Bildes ift blaßgrıin ,„ in das tiefere Grin 
bes Raſens auslaufend, auf dem bie Geſtalt fieht. ine 
ganz ſchmale, dech ſehr forafältig gearbeitere Blaͤtterver⸗ 
zierung in Gold und Roth zieht fi um das -Ganze, 


Nr, 2. — 418.9. 713. Br. 


Ein vornehmer Mann fit in warmer Eommernadt 
auf dem flachen Dache feines Haufes, mit feinen Frauen 
und Sklavinnen ſich am einem Feuerwerke beiuftigend, 
welches jenfeits bes: dem Haufe zumächft liegenden brei: 
ten Waſſerſpiegels losgebraunt wird, Der Gebieter ift 
allein figend, in goldenem mit Mubinen und Gmatag 
ben eingelegtem Armfeffel vorgeſtellt; hinter ihm ſteht cin 
noch unerwachſenes Maͤdchen ald aufmerkſame Beobach 
terin ſeiner Winte —Jindeß er, ichtbar bey guter Yaune, 
mit den im einer Dopvelreige ihm gegenüber ſtehenden 


; Frauen und Sflavinnen zw forechen (heist. Der Schmidt 


geldet, — und man wäre bey dem Tlefſinn des Banzen | af weißem-Turbam iſt fofibar, ſein Oberkleid ebenfalls 


faſt verſucht auch hierin noch eine Abficht zu dermuthen. 
Obſchon Fehr zart/iſt dieſes Biſdchen doch be vollkommen 
—— Zuſtande. 


Naar. mals H. 31 3.9, 
rue. Matte, yeint: fie in noch ae zn! 
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Beiteime Minen daB Mildmih-öinen areitch Ftirfen» @ie | 


weißer Mouſſelin, welcher Unterkleider von Golbiteff) 
mit arunen Blättern befäct, durchſchimmern läßt.) Die 
act ihm gegenKkberftebenden Frauen find insgeſammt ge 
fhnadvoll und mit. reicher Ubmwerhelung getleidet — fer 
gar jedes Paar Pantsffeln. weicht an: Karbe und Mergies 
rang von den uͤbrigen ab. Au: der legten Reihe (and fnf 
Stiavinnen beſtehend) balten “ein: Baar muſilaliſche In⸗ 


Aureoſe umgibt fein Haufth in weider Mergeutracr und } krumentez seine: bäßliche. Mohrin läßt, die- Inttinte un 
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allen, eine Meihe weißer Bähne ſehen — ein eigner durch 
alle Wölfer der Erde geheuder Zug, der bier fein ange 
merft it: daß die Natur überall den Häßlichen mit nas 
türliben - Frobiinn ‚begabt, als Entihädigung für das 
Slül, worauf Schönbeit wid Jugend Unfprud haben, 
ohne darum doch ihren Beſitzern dieſcs zu verbürgen, 
noch weniger fie ver den großen Schmerzen des Lebens 
bewabren zu können, denen jene, ſcheinbar weniger Bes 
giinftigten oft entgeben., Die dem Manne zumädit fte: 
bende Kran zündet über einem auf der Erde fichenden 
Lichte ſelbſt ein hleines Feuerwert an; neben ihr ſteht 
die am koſtbatſten, befondbers durch eim goldenes hohes 
Kopſzeug Geihmüdte, welches mit Juwelen befegt und 
unterbald mit Perlenſchnüren und Quaſten befefligt iſt; 
naͤchſt an diefer fteht ein Mädchen im kindlichen Alter, 
ein goldened Gefäß mit bevden Händen baltend. Zur 
rechten Seite, wo die Arauengruppe -befindlid, erhebt 
fih noch ein Pavillon, der weiß mit goldenen Blumen 
geziert umd mit einer Thuͤre verieben ift, an welder ein 
geldbrofatner Teppich aufwärts gerollt bemerkt wird. Das 
Feuerwerl teibft fteigt auf dem bunfeln Hintergrunde ei: 
ner waldbegrängten Miefe, in ſechs hoben Fichtgarben 
empor, wovon jede verfhieden, die. reichten Verſchlin— 
gungen von Sternen, Blumen und Glauzkugeln darftellit, 
wie fie nur eben ein kleines granes Männlein (das benm 
erften Blick dem Auge laum ſichtbar) entzündet hat. 
An Feinheit und Glanz der Ausfuͤhrung, fo wie in Hin- 
fibt der landicaftliden Umgebung kaun diefes Bild als 
eins ber vorziiglichiten der Sammlung betrachtet werben, 
und trägt fait bev allen Beſchauern fogar den Preis vor 
den tibrigen davon. Es ift übrigens vollfommen wohl 
erhalten. 


Nr 25. — 83. H., 51 2. Br 


Ein erprauter Thürfteber, anf feinen goldenen Stab, 
mit uber ber. Bruſt gefalteten Händen gelebnt, trägt 
ein Mouffelinfleid über zinnoberrotber golddurchwirkter 
Unterbefleibung, ein-geldaewirfter Shawl läuft ihm über 
die linfe Schulter und iſt mach binten zu gefmipft. Sei- 
nen Dolch haͤlt ein ebenfalls goldener Gürtel, ber vorn 
in eine lange Schleife gefchlungen, ‚mit beyden Enden 
bis auf die Füße reicht; auch. fein feiner Turban iſt von 
Goldftoff, er bat Perlen. in den Obren und einen gol- 
denen Ming am Finger Das Bild ift auf einen fait 
3 300 ringeumber laufenden feinen Karton gelpannt, 
der vielleicht noch Zierrathen zu erhalten beſtimmt war. 

Die Einfaſſung ift ein bochgelber Streif mit Gold 
geräudert. 


Nr. 26. — 713.9. 44 3. Br. 


Ein alter Majab (nah meines Waterd Notizen), der 
ein Geichent (ebenfalls einen Hauptſchuuck von Juwelen 


in Form einer: Feder) brimat. Dieſes Bild iſt außer: 
ordentlih zart und beftimme mit Tufche im Umriä ge 
zeichnet, und es ſcheint dieß die Urt zu ſeyn, wie übers 
haupt die vorliegenden Bilder von den Künſtlern ange 
legt zu werden pflegten. Die Tracht bat viele Aehnlich⸗ 
feit mit der unter Wr, 23. beihriebenen. Nur bält bier 
bie redte Hand einen Stod mit verziertem Griff; viel 
leicht das Alter des Mannes anzudenten, der-dem Sei: 
ne nach zu urtbeilen, welcher fein Haupt’ umgibt, der 
faiferliben Familie angehören mußte. Die Züge tragen 
das Gepraͤge individueller Aehnlichleit. Der, ebenfalls 
breite Rand, ift leicht mic Gold — wie bereits 
früher vorgelommen. 


Nr. 26. — 8 3.9, etwas über 4 3. Br. 


Ein Nabob, anf feinem Throne figend, die Vorne: 
men um ibm ber verfammelr; ebenfalls wie das vorige, 
nur in feinen Umriffen, aber auf das geraueite ge— 
zeichnet. 

Def Fürft, ein bäriiger Greis, it im Mittelarumde 
unter dem von feinen Säulen eniporgetragenen Thron, 
bimmel, an Kiffen rubend, dargeftellt; binter ibm nur 
die bepden Knaben mit Fliegenwedeln (der cine Knabe 
trägt den Wedel noch in einem fadartigen Ueberzug). 
Im Hintergrunde laufen die Gallerien des Pallaſtes zwi: 
f@en zwey, mit Thüren und Vortreppen verfebenen Pa 
villons, auf feinen, reich verzierten Säulen rubend, 
umber. Den Daum um den Thron nebmen rechts ff 
Beftalten ein, wovon zwey nach hinten zu am Boden 
figen, Die dren vorderen aber, gegen den Thron gewandt, 
mit ben zur Linken bes Thrones dem Geländer zu 
naͤchſt fiebenden, in lebhaften Wortwechſel begriffen ſchei— 
nen. Der zulezt ſtehende auf diefer Seite, bält ein 
großes geoͤffnetes Vuch, gleihiam als gälte ed eine Streit: 
fache,, worüber man dad Geſetz zu befragen babe. Vor 
dem Geländer machen, ganz im Worgrunde, zwey Mäns 
ner Mufit, indes das Pierd zum Gebrauch des Fuͤrſten 
berbepgeführt wird, von Dienern umgeben, welche Jagd: 
gerätbe tragen. Der Eine bält einen Ralfen auf der lin- 
ten Sand und eine todte Ente in der rechten. Das 
Ganze enthält 2ı unter einander wohl gruppirte Ge: 
ftalten mit befonders bewegten Stellungen und ausdruds- 
vollen Geberden, und läßt die Tuͤchtigleit und Schärfe: 
der Zeichnuug, vom Gertenjgmude unbeſtochen, beleb⸗ 
rend ſehen. 


Nr. 26. — 83.9. und 6 3. Br. 


fteiit einen jungen Rürften vor, ber auf die Falfenjayb 
reitet, meift woc in bloßen Umriſſen gegeihnet, doch find 
bie und da bie Karten -keig angedeutet, und die Vergol⸗ 
dung an der feitbaren Dede des ifabellfarbigen Plerdes 
umd auf ber. Seibihärpe der Hauptfigur bereits. auſgetra 


gen. Den Falten auf der Hand, wendet ſich der Fürft 
zurück, mit einem jugendlichen Begleiter zu ſprechen, 
deifen "Pierd gleichfalls (beſonders durd eine Feder auf 
dem Haupte) reich geſchmüct ift, indeß zwen andere Mei- 
ter, Gerätbfhaften in den Händen, etwas weiter zuruͤck, 
nebft einem Aufnänger folgen, der im linken Arme eine 
Flinte, in der rechten Hand aber ein rotbes Staͤbchen 
(vielleicht den Ladeſtock) tragend, mächtig ausſchreitet. 
Dem Pferde des Fuͤrſten eilen zwey rüftige Fußkuechte 
voran, hohe Federn auf ihren Müpen tragend. Ueber den 
Bergen im Hintergrunde ſieht man bereits einen Falten 
auf einen Vogel niederfbiehen. Im Vorgrund rinnt zwi- 
fen bewachſenen Felfen ein Rad, der unter einer Baum⸗ 
wurzel rechts bervorbricht, und defien Wellen Fiſche, Blu— 
men und fbwimmende Enten abwerbieind tragen, indeß 
foringende Hafen, Rehe und Gazellen, längs dem Ufer 
ſichtbar, ein reichbelebtes Bild ſuͤdlicher Naturfülle dar: 
bieten. 

Die Thiere find von fo richtiger als geiftreider Zeich⸗ 
nung, beweat und gefällig, wie das Ganze deu Ausdrück 
heitern jugendlihen Treibens am ſich trägt. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Nom, den 19. Febr. 1826. 


Mit Erfolg werben bie Ausgrabungen unweit Monte 
Galvo in der Sabina fortgeführt. Man bat ihnen neuer: 
dinas die Mefte einer Statuenreihe von Mufen zu vers 
danfen, den Ziburtinifhen des Vatifans in Größe und 
Vorſtell ungsweiſe entſprechend, in ihrem Kunſtwerth we⸗ 
nig untergeordnet. Die Statuen der Melpomene, der 
Polnbommnia, der Erato und der Kalltope find nebſt ben 
Fragmenten von zwey anderen erihienen, in denen man 
uicht ungern die im vatifanifhen Verein urfpringlid 
fehlenden, @Euterpe und Urania wiedererkennen möchte. 
Das eine diefer Fragmente iſt der Untertheil einer ums: 
beihuhten Gewandftatue, die der vatifanifchen Urania 
aͤhnlich iſt, das andre ift ein bis auf die Bruſt erhaltener 
doppelt befleideter weiblicher Sturz, deſſen Peplus zwi⸗ 
fhen den benden Brüſten, unter denen er eine Guͤrtung 
bildet, im ftarfen Falten berabfällt: eine Anorduung, 
die zunachſt auf einen iſiſchen Knoten führt, im Weber: 
einſtimmung aber mit den zablreihen Mufenfragmenten, 
denen die Verbältniffe ded Sturzes entipraben und unter 
denen er gefunden ward, die Vorausſetzung einer ſonſt 
ſchwer und tragiſch befleideten Euterpe eher zuläffig macht 
als die einer andern Muſe. An Ort und Stelle it man 
fortwäßrend bemüht diefen glüdlihen Fund zu vervoll- 
ftändigen , was auch für die vier beffer erhaltenen Gta: 
tuen zu wünſchen iſt. Won diefen ift nur die Melpomene 
faſt durchaus erhalten, obwohl zerftüdelt; ſie entſpricht 
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ber Vatilaniſchen und uͤberraſcht zugleich durch die erhel 
tene Haͤlfte des dort ergaͤnzten Parazonimus im der lin: 
fen Hand, eines Geräths, das man big jezt nah her⸗ 
ſchendem antilem Koſtuͤm mit einer Keule zu vertauſchen 
geneigt ſeyn mußte, Der zupaffende Kopf dieſer Figur 
war bereits im vorigen Jahr gefunden; feine abgefonderte 
Auffindung,, vermuthlich am entfernteren Orte, darf me 
niger befremden , ba bie Köpfe aller vier Statuen inien 
ausgehöblten Hals eingelezt waren. Köpfe umd Extremi: 
täten der Polobummia, Crato und Kalliope hofft man 
noch zum entdeden; ihre Bedeutung ift dur die durdand 
aͤhnlichen vatikaniſchen Statuen ermwiefen und könnte bit: 
ſtens bey der lezern noch zwiſchen ibr und Klio fdman 
fen. Auf ihrem retten Saenkel ift ein Anſatz des g% 
fenften Arms übrig geblieben, fo mie rechtswaͤrts vom 
Iinfen Knie der Anſat eines vom linfen Arm gehaltenen 
Geraͤtbs, fen es die Molle einer Klio oder dag Diptpaon 
einer Kalliope geweſen. 

Zu andern antifen Kunſtwerken, melde wegen am 
ftößiger Madtbeit in dem legten Jahren nach und mad der 
Beſchauung und Nachfrage des Publitums entzogen mon 
ben find, ift neuerdings aud die befannte Gruppe der 
drev Grazien gefommm. Cs ift zu beduuern, daß je 
gleih mit diefem, vormals im Pallaſt Ruſpoli hefindticen, 
bis zur diefjährigen Faſtenzeit aber im Braccio num 
des vatifanifhben Mufeums aufgeftellten Werk, eine der 
andgezeichnetften Untifen ded Muſeums, das vierfeitise 
Mekief mir dem Gaftmabl des Ikarus (Pio Clem. IV. 25), 
vermutblih nur darum verſchwunden üft, weil es der en 
wähnten Gruppe zufällig zur Bafis diente, Fuͤr die Ent 
bebrung dieſes Werfes duͤrften Manche eine Entſchadigun 
in dem berühmten und bäufig geftochenen (Admirand. 
Rom. tab. 44. 45.) Giuftinianifden Tempelbruniten mit 
ringsumlauferdem Bachanal nachweiſen, welches Werl 
mitten im zwerten der borgianiſchen Zimmer aufgeitedt 
iſt; andere werden bie zufammengeborgten und im mia 
wierirter Arbeit mobernifirten Gruppen deſſelben in Ym 
ſchlag bringen, um trog feiner Beruͤhmtheit die Nähe 
aͤchter Antiten demfelben unginftig zu finden. 

. Unter zahlreiben und merkwürdigen Denfmälern, 
welche der Kunftbändier Demetriv Pappandriopolo in die 
fem, wie in vorigem Jahre and: Negupten gebradt bat, 
befand fih das kurze Fragment eines Papprus mir pbi 
niciſcher Schrift. Hr, Michels Angelo Lanci bat in dem 
felben den Reſt einer aͤgpptiſchen Chronik und zugleich 
eine Betätigung feiner im vorigen Jahr für das Melief 
von Garpeutrad geltend gemahten Entdeckung zweyet 
phoͤniciſchen Alphabete gefunden: auch ber jezt emtdedte 
Papprus zeigt nicht bie mit dem ſamaritaniſchen Alpha⸗ 
bet übereinftimmende Punifhe Schrift der Münzen, fon 
dern, wie das erwähnte Relief, Züge, die fib dem ur: 
esta bebräifhen Wlpbabet annäbern und deren 
eigenes Alpbaber durch bie neuefte Entdetung fib ver 
vollftändigen läßt, * 6. 


Nr. 25. 








gun t- Blatt 
Montag, ben 27. März; 1826 
Netrolog. fehlte, erfegte ihm der Umgang mit Männern wie Zoega 


Friedrich Weinbrenner, großherzoglich badiſcher 
Oberbaudireltor, Ritter des Zäbringer und Commandeur 
des Heſſendarmſtaͤdtiſchen Verdienſtordens, geb. zu Karle: 
rube am.9. November 1766, geit. ebendafelbit am iſten 
März 1826, 


Meinbrenner wurde zu efmer Zeit geboren, ba 
ed in feinem Baterlande noch feine Gewerbsſchulen und 
feine Bildungsanftalten für Künftler gab, Sein Vater, 
eim warferer Bimmtermaun, hatte ihn umd feinen Altern 
Bruder. zu demfelven Gewerbe beftimmt. Damals warın 
Kunft und Handwerf noch nicht fo ftreng gefhieden, wie 
fie es ſpaͤter, zum Nachtbeile von bevden, geworden. lm 
zur Ehre der Meifterfaft zu gelangen, mußte man, 
neben technifcher Fertigkeit, auch richtige Keuntniſſe be: 
fisen, denn jene iſt do& nur die Anwendung von diefen. 
Der Bater jtarb ihm zu früh, der verftorbene Major £ur, 
dem Baden bie erſte Cinrihtung feiner Artillerie ver: 
dankt, erfannte die berrliben Anlagen des Auaben, und 
ertheilte ihm Unterricht im Mathematif und Zeichnen. 
Daneben beihäftigte er fib mit dem Baumelen practiich, 
vorzüglich unter Peitung feines noch lebenden Bruders, 
eined im feinem Face ausgezeihneten Mannes, 


Im zıflen Jahre feines Alters ging er nah Zürich, 
wo er die Aufführung einiger Gebände-beforgte, und ſich 
manchen Freund gewann. Bon Zürich wendete er ſich 
nah Dresden, Wien und Berlin, allenthaiben bemubt, 
Kenntniffe einzufammeln, aber immer noch mit dem Vor: 
faße, beu feiner Heimtebr das väterlihe Bewerb fortzu⸗ 
führen. Der Uufentbalt in Berlin entſchied uber feine 
ganze Zukunft. Der treffliche, leider ſchon faſt veraeffene 
Earftens lag ibm an, mit ibm Stalien zu beſuchen, 
und er mwilligte enblih ein. Dort, im Vaterland ber 
Künfte und des Mubhms, unter ben ewigen Denfmälern 
einer unfergeuangenen Vorwelt, und welde befreundete 
Stimmen zu ibm berüder ſprachen, wurde er erſt des eis: 
genen Kunftvermögengs recht inne, und fühlte ſich wunder: 
bar angeregt. Was ihm an autiquarifhen Kenntniffen 


u. U, Wie die Werke der alten Urchiteftur auf ihm ges 
wirft, wie er ihren Geift zu erfaflen geftrebt, bavon 
zeugen feine eigenen Werke in feiner Vaterſtadt und in 
andern Städten Deutſchlands: davon zeugen feine finns 
reiben Meftaurationen antifer Gebäude, von benen er, 
noch in den lejten Jahren feines Lebens, mehrere — 
gegeben. 


Drep Jabre verweilte er In Italien, meiſt in Nom, 
und da das väterlihe Vermögen nit zureichte, die Koſten 
zu beftreiten, ertheilte er Unterricht, wobey er ſich felbft 
weiter fortbildete, Im Jahr 1797 kehrte er in die Hei: 
math zurid, und erbielt eine Anftellung mit geringer 
Befoldung. Diefer Umftand, und vielleicht auch die Nels 
gung feiner Gattin und treuen Lebensgefährtin, (aus der 
achtbaren Kuünftler: Familie Aruold in Straßburg) bie er 
um diefe Zeit geeblicht, vermochten ihn, Karlsruhe zu vers 
laffen, und jene Stadt zu wählen. Dort erhielt er 
bald, unter glängenden Bedingungen, einen Muf nad 
Hannover, und wäre ihm auch gefolgt, hätten nicht die 
Bemuhungen einer edlen, bis zu ihrem Tod vielfach ver: 
kannten Frau ihn dem Vaterlande erbalten. Ed war die 
verftorbene Meichdgräfin von Hochberg, welche feine aber: 
malige Anftellung ald Vaninfpector in Karlsruhe be 
wirtte. Nah dem Tode ded DBaudirectord Müller er: 
nannte ihm Garl Friedrich zum Baudirector und fpäter 
zum Oberbaubirector, 


Mas Karlsruhe jezt fit, im feiner fhönen Umwand⸗ 
lung, mus großentheild ald Weinbrenners Werk an: 
gefeben werden. Die neue Spmagoge, das Palais der 
Martgräfin von Hocberg, das Theater, die katholiſche 
und lutheriſche Kirche, das Ertlinger Thor, dad Garten 
palais der Frau Markgraͤfin Friedrich, die ältere Ka: 
ferne, das Rathhaus ıc. wurden von ihm erbaut, und - 
die Stadt nah feinen Planen erweitert. Sein reger, 
empfängliher Sinn befhräntte fi aber nicht blos auf 
Arhiteftur — auch bie übrigen bildenden Künfte fanden 
an ihm einen warmen Beförberer, 

Seine oft mit manderlep Unannehmlichkeiten ver 
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bundenen Dienftgefhäfte beforgte er mit feltener Ge 
nauigfeit. und Treue, Bep feiner feltenen Thätigkeit 
blieb ibm jedoch noch Zeit genug, eine Architekturſchule 
zu errichten, in welcher fidy bald, aus allen Gegenden 
Deutſchlands und ber Schweiz, talentvolle Jünglinge zu 
fammenfanden, benen er mehr ald Lehrer, benen er 
Freund uud Vater wurde. Weber hundert meift tuͤchtige 
* Künftler find and diefem Inſtitut hervorgegangen, und 
leben durch ganz Deutfhland zerftreut. Mehrere Diegie: 
rungen und Städte verlangten von ihm Architel ten und 
foidten ihm Zöglinge zu. Er wurde nah Hannover, 
nach Leipzig, nach Duͤſſeldorf gerüfen, um dafelbft beden: 
tende Bauwerle aufzuführen, Häufig warden von aus⸗ 
wärts feine Gutachten, feine Plane ic. gefordert, und 
mit ber größten Uneigenugigkeit war er immer bereit, 
allen billigen Wuͤnſchen zu genügen. Da er feine treff: 
liche Gattin fruͤh verlor, fo lebte uud mebte er jezt mur 
noch einzig im der Kumft und Literatur. In den Stumm: 
den, melde feine Tagsarbeiten ihm übrig lichen, arbei* 
tete er feine Schriften aus, deren befonders practiſcher 
Werth nicht leicht verfannt werden wird, Den Mbend 
brachte er gemöhnlih in einem Kreife von Freunden zu, 
fein Haus fand jedem Künftler und jedem Gebildeten 
offen, wie fein Herz jedem Unglüdlichen, 


Wer ibn näher keinen lernte, der war und blieb 
Ihm mit Liebe zugethau, und mern er Feinde hatte, fo 
waren es Menfchen, deren Gunſt ihn wenig ebren fonnte, 
Ungetehten Tadel mußte er bisweilen ‘erfahren, wie je 
der Künftler, zumal von Feuten, bie da waͤhnen, bie 
Urtheilsfaͤdigkeit fep ein Prärogativ des Standes. 


Als Künftler befaß er eine Gabe ber. Conception, 
einen Scarfblie, eine Gewandtheit, Schwierigkeiten des 
Terraind zu befiegen, wie wenige. In allen feinen Uns 
fibten trat etwas Cigenthimlicheg hervor, und er würde 
fib, wie in ber Kunft, fo auch in der Literatur Por: 
beeren gebroden haben, wenn ihm die Sprache ganz zu 
Gebot geitanden wäre. 


Als Menſch ftand er noch höher. Diefe Echlichtheit, 
S-ffenbeit, Biederleit, dieſes unerſchuͤtterliche Feſthalten 
an Mecht und Wahrbeit, dieſer Abſtand gegen Heucelen 
und Luͤge, dieſe männliche Kraft und dieſe Ruhe und 


Beſcheidenheit, diefe Treue im der Freundſchaft — o wo 


mären fie wieder in fo berrlihen Verein zu finden! Nie 
bat er ein WVerdienft angefeinder, jedem anftrebenden 
Talent fam er freumdlih, ermunternd, entgegen, und war 
bemübt, es zu ſchützen urd zu heben, mäbrend Undre, 
trotz ihrer Schwerkraft, nur ſich zu beben traten. Ueberall 
war er mit Matb umd That bereit, umd viele Ihränen 
bat, er im Stillen getrodnet. 


Seinem Materlande, feinem Färften blieb er ſtets 
mit der reblichften Gefinnung zugethän. 


Seine lange Kränflichfeit unterbra weder feine Ur: 
beiten, nody feine gewohnte einfache Lebensweiſe. Auch 
fprad er nie über feinen Zuſtand. Keine Klage über koͤr⸗ 
verliche Leiden entfuhr feinem Munde. Seine Freunde 
ahneten fein baldiges Scheiben, und fühlten es tief. Noch 
am lezten Abend feines Lebens faß er bey ihnen. Des 
andern Tags, früb, nah 6 Uhr, ſchlummerte er ein, ſtill 
und ohne Todeslampf. 


Von feinem architektoniſchen Lehrbuch iſt noch bie 
Lehre vom Treppenbau und von den Scloſſer⸗ und 
Schreinerarbeiten im Manuſcript fertig. Auch hinter⸗ 
läßt er andre Aufſaͤtze, voll ſcharfſinniger Ideen und eine 
Selbftbiographie, die freplih nicht fo gebrudt werben 
tan, wie er ſie geſchrieben. 


Träumen der Achtung, der Liche, ber Datitbarkeit 
floffen um dem Heimgegaugenen. Tauſende folgten fei- 
ner Leiche, wenige ohne Ruͤhrung. Wohl dem, ber fo 
ſtirbt! 

Und fo ruhe denn ſauft, Hülle eines ber ebeiften 
Menſchen, rube fanft im Schooß bed muͤtterlichen Bor 
dens, der mir fo beilig it, denn nahe bey deinem. Huͤ— 
gel verbirgt ein andres Grab die leiten, fhönften Hoff 
nungen meines Lebens. Mubt fanft, ihr Tobten, bie ihr 
mir fo lieb ward! Im Vaterlande ber Geifter ichen wir 
ung wieder, —ber 


— 


Einiges zur Beſchreibung indifcher Gemälde, 
von 
Amalie v. Helwig, geb. Frepin v. Imhoff. 
GBeſchluß.) 
Nr. 29. — 83.9. fat 54 83. Br. 


Ebenfalls nur in Uwriſſen, ſtellt dad eigentlich nur 
443. hohe und 34 3. breite Bild einen Alten vor, der in 
einfamer Berggegend an einen Baum gelehnt, aufmerk 
fam dem Spiele eined jungen Mannes zubört, wie bie 
fer auf einen feltfamen Inſtrumeut, das langbefaiter, 
eine Kugel ald Refonamgboden bat, fpielend, diefem mit 
einem Fidelbogen geheimmißvolle Töne zu eutlocken ſcheint, 
(nah meines Vaters Erzäblung,’ iſt der Muſikus ein 
Zauberer, welcher in dem Felſen Geſichter entitchen läßt 
(felrfam genug ftimmt dieſe Idee mit Gorneling befann: 
ter Eompofition von Fauftauf dem Broden überein), indeß 
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die Alte, ganz ‚in bloͤdſſunigem Staunen verloren auf 
die rechte Hand geſtuzt, im der linden ein zeſchloſſenes 
Bub haltend, erwartungsvoll dem verfhmizten Tauſend⸗ 
kuͤnſtler gegenuber, im Voraus jedes Wunder zuzugeben 
ſcheint, was ihm diefer vorfpiegeln mas. Die feine ge: 
ſchmeidige Geſtalt bes jungen Gauklers, ber auf feinen 
Knien finend, mit ſcharfem Bli den Leichtglaͤubigen be 
lauſcht, iſt ſehr karakteriſtiſch. Der Mand des Bildchen 
iſt goldgefprenteit und mit goldenen‘ Linien, 


Nr. 30.'leber 8 3.9. —6 3. Dr. 


ftelt in niedeigerm Gebiete, mit großer Wahrbeit zwey 
Mufifanten vor, die im Vorgemache eines Pallaftes fi 
auf ihren Imitrumenten üben, bevor fie zur Beluſtigung 
der Gaͤſte dabin gerufen werden, wo es gilt, ibre Künite 
zu zeigen. Der Eine fizt mit gefreugten Beinen am Bo: 
ben, dad Tambourin in den Händen, indef der Andere 
fntend die Feine langhalſige Zitber mit dem Ausdruck 
eines Spaßmachers ruͤhrt, welder die Wirkung belauſcht, 
bie ſein, vielleicht frever Scherz, auf die gutgelaunten 
Zußörer bervorgebraht. Wis und Schlaubeit find in fei: 
nen Zügem mit dem Leihtfinn eines nichtigen Gewerbes 
gepaart zu fehen, beffen Vortbeil auf die Meppigfeit der 
Meichen berechnet iſt. Notenbüber und eine DBrannt: 
weinflaſche nebſt Trinffchaale, fteben am Voden des, in 
fhönen Werhältniffen gezeichneten Gemaches. 


Nr. 31. — fat 593.9. — 51 3. Br. 


Eine Elepbanten » Gruppe, aus einem erwachfenen 
und zwen Bleineren beitebend. Das größte Thier ift mit 
Seilen umfndpft, wobl um vermittelt derielben ed be 
fteigen zu koͤnnen. Goldene Ketten laufen um dem Leib 
end find am rechten Vorderfuß befeitige, die Hinter: 
füße find ebenfalld mit bergleiben Ketten gefeffelt: Eine 
goldene Glocke ſchmuͤckt der Alten Hals und Meinere die 
Jungen, welche der geyähmten Mutter voranlaufen, auf 
deren Müden zweyr Führer. fiten, wovon der vorberite 
auf kleiner, reicher Dede, mit goldenem Shawl und 
Zurbun bekleidet, in bacchiſchem Webermutbe die Arme 
audbreitend, zu fingen ſcheint. Auch auf dem Ruüͤcken 
des zwenten Thieres befinden ſich zwey Knaben, ſcheindar 
eben befchäftigt, diefem ebenfalls Stride umzulegen, in: 
deß der kleinſte Elephant in kindiſcher Unbebolfenbeit 
einberftolpert, vom Ruͤſſel der Mutter geliebfofer und 
fortgetrieben zugleich. Der Grund des Bildes ift blau, 
bie Luft machıbmiend, ber grime Boden erſt oberflächlich 
angelegt, die Gruppe felbft aber von großer Naturlich 
keit und naiven Ausdruck. Die Schatten find fo wohl 
vertbeilt und die. Körper fo ſchoͤn gerundet, daß ich ums 
entſchloſſen Meiben muß, ob dief ein Werk indifcher Kunfk, 


oder Die Arbeit meines Waters if, welcher die fülgenden 
Bilder diefer Sammlung angebören, indem dieß, obmobl 
faſt alle unvollendet, doch binlänglich bezeugen, wie fehr 
er fib die Manier indiſcher Malerey angeeignet. So 
mag daher dieſes Blatt zwiſchen den vorigen und näd: - 
ften inne fteben, und deu Mebergang bilden, 


Nr. 32. — 73.9. 54 3. Br. 


Ein Thurfteher Peons genannt, der die Kommen: 
dem meldet und den Wegachenden voraudfchreitet: Un— 
vollendete Urbeit. Das Gefitt iſt volllommen ausge: 
führt, von aroßer Naturwahrbeit, ſammt dem’ weichen 
furgen weisen Barte. Cine bunte, vorn aufgeihlagene 
Müpe bededt den Kopf — das weiß moufelinene Ober: 
kleid iſt mur leicht angelegt — ein ftarter, bie an dir 
Schulter reihender Stock mit goldenem Kuopf, iſt ſammt 
feinen Ziertathen deynahe vollendet — Fuͤße und Boden 
nur angedentet. Der Auftrag des Goldes if gang dem 
ber indifchen Bilder gleich, 


Nr. 33. und 34, zwiſchen 6 3.9. u. Br. 


Swen Fakirs oder indiſche Einfiedler; der eine, in 
Caffimpuzor (nad meines Waters Notiz) won dieſem nach 
der Natur gemalt, ſigt vor dem @ingange feiner, einem 
Bactroge aͤhnlichen Hütte, die unter einem Baniauen— 
baume befindli, deſſen niederban ende Fafern erſt mit 
Blevſtift auf blauem Grund gezeichnet find, — Erin 
Haupt bedeckt eine feltfam fpißige Müse, auf der eine 
Pfauenfeder emmworfteigt. Sein Antlig ift gelb bemalt, 
er trägt eim bammerförmiged Werkzeug auf feiner linken 
Schulter; in der einen Hand einem Meinen Kreid brauner 
Perlen (vielleikt von Nüfen), die Finke Hält einen klei⸗— 
nen Topf und zugleich ein Stüd Kreide. Cine Clan: 
genbaut liegt als Armband um feinen rechten Arm. Der, 
auf Schwarz mit goldenen Blumen verzierte fingerbreite 
Nand iſt zierlich ausgeführt und im indifhen Geſchmack. 
Die Farbe des Fakirs ift mehr grau ald braun. 


Der Andre, bereitd mit ergrautem Varte,.figt. unter 
einem jungen Palmbaum am Etromufer. Weiße Ko— 
rallenſchnuͤre bangen ibm auf die Bruft nieder — ein 
fleiner Krug jtebt auf.der Erde vor feinen gefalteten Han: 
den, Seitwaͤrts ſiedt man eine Heine Schlange im Gra— 
fe — die Umgebungen find nur angelegt, wie der, wohl 
gleihfalld zum Veraoiden beſtimmte, jest nur ſchwarze 
Rahmen blos gruubdirt iſt. 


Ne. 35. — 73.9, 5) 3 Tr. 


Ein Seapon auf Ordommanz, zu Barampoor gemalt. 
— Ein geborner Indianer, nur mit einer Uniform Jacke 
und langer Mouffelin = Buterwefle bekleidet, die unter 
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dem breiten blauen Gürtel über bie Lenden hinabreicht. 
Eine fhöne, auf indiſche Weiſe buntgewirfte Drgenlop: 
pel halt von der reisten Seite zur linten Hüfte laufend, 
den Dolch; er trägt einen langen Gäbel auf der rechten 
Schulter, einen kleinen ſchwarzen Schild auf dem Muͤ— 
en, bie Muͤtze ift blau mit roth und weißer muſchel⸗ 
förmig emporftehender Feder, von welher ein Baud von 
gleihen Farben berablängt. Hals und Armfndcel find 
mit perlartigen Scniüren umgeben. Un ben nadten 
Rügen ift er mit ſchwarzen Schnabelihuhen bekleidet, 
An der Ferne ſieht man die Feftung hinter Graswällen, 
fammt dem Fluß, ber fih in der flaben Ferne verliert. 
Kopf und Haar find mit großer Wahrheit ausgeführt, 
und die Tracht, bis in. die kleinſte Mebenfahe, deutlich 
dargeſtellt. 


Nr. 36. — 54 3. H. über 4 3. Br, 


Ein blinder Fakir ſizt am Eingang einer Höhle, ein 
(dlafendes Kind auf dem Schooß; vor ibm ſteht ein 
großer Waſſerkrug. Drey junge Frauen umgeben ihn 
mir ihren Saͤuglingen auf dem Arm, wovon die eine, 
eben vor ihm Fmieend, das Kind zu feinen Füßen nieder: 
zulegen im Begriff ift, indeß ber Greid mit ausgeſtreck⸗ 
ter Hand und fhmwärmerifher Geberde den Segen dar: 
über ausfpridt. — Cine Sfigge von der Hand meines 
Vaters, welcher mir oftmals von diefem Einfiebler er: 
zäbtt, der im Rufe der Heiligkeit, eine wilde Felſen— 
böble bewohnte, umd dad Vertrauen der Mütter, be: 
fonders bev den Kraufbeiten ihrer Kinder, beſaß. Das 
Bild iſt nur noch Skizze, allein fowohl der Ausdrud der 
Hauptfigur, ald aud die Gejichter der Muͤtter treu nach 
der Natur aufgefaßt. Die Vergoldungen find hin und 
wieder angelegt. 


Nr. 37. — übet 71 3. H. 55 3. Br. 


Etelit die Art der Engländer in Indien zu reifen 
vor. Ein leichter Balarquin, einer von bepden Seiten 
offenen Portechaiſe aͤhnlich, vorn mit Jalouſien verfehen, 
wird von vier, nur mit einem Monfelin um die Pen: 
den befleideten Schwarzen, vermittelft einer vorn und 
hinten angrbradbten Stange auf den Schultern getragen. 
Der darin Sibende, deffen weiße Unterkleider allein ficht: 
bar, ftredt bad eine Bein zu dem offenen Vorbderfeniter 
heraus; links fieht man einen großen Sonuenfhirm, der 
feinen befondern Träger bat. Der Weg gebt zwiſchen 
jungen Palmen bin; im Vorgrund aber ftebr der eben 
abgelöste Indianer, noch den grünen goldbefrangten Son: 
nenfbirm in der Hand baltend, wie die Reiſen und Be— 
fuche in Indien damals dur Relais von Trägern, mit 
großer Schnelligkeit bewerkiielligt wurden, Obſchon nur 


Stihze, gibt die geiſtreiche Zeichnung einen deutlichen Bu 
grif des darguitellenden Gegenfianded, 


Nr. 38, — Nicht volle 6 3. H. 819. H. 


@ine Fledermaus, an einem — mit den 
Fuͤhen feſthangend. Nah der Natur lebendig aufgefaßt — 


als Kind mein großes Ergoͤtzen und vielleicht Urſache, 


daß ich die gewoͤhnliche Furcht vor dieſen Thieren nicht 
theile, wie daſſelbe bier miedlih und mit der ibm eigen⸗ 
thumlichen Hugen Miene abgebildet, nur einen gefälligen 
Eindrud madhen kann. 


Nr, 39. von ungefähr gleicher Größe, 


Einen indiſchen Spaßmacher, damals zu Kidnagor, 
vorftellend, — Nur das Gefibr iſt ausgeführt, allein 
dieß auch mit viel Geift und Wahrheit. Man fiebt die 
Uufmerffamteit, mit welcher der Poflenreifer bie Wir 
fung feiner Künfte an den Zufhauern beobachtet, mit 
der angenommenen Molle des Alten, den er vorftellt, 
verfhmolzen. — Die narionellen Züge find treu erhalten 
und der Keine Kopf, obne alle Umgebung, tritt gerum: 
bet hervor. 


Nr, 40, — 5 3. 9. in ovaler Form. 


Das Budniß bed Malers Schawaſha Ohravhinka 
von Delly, welcher beynahe ein Jahr für meinen Water 
beichäftigt, im deſſen Kaufe lebte; am Tage felbft ges 
zeichnet, wo der leztere Indien verlief, Cine geift 
reihe Skizze: der alte Mann fist, nur mit einem gel« 
ben Shawl über ben Zurban und dem weißen Unter 
fleide 'angethban, baarfuß am Tiſch, mit feiner Arbeit 
beſchaͤftigt. Fleiß und Scarffinn fprerben aus feinen 
Zügen. Die Brille, unterhalb der Nafenböhe befeftigt, 
bie langen ſomalen Finger, die den Pinfel.balten, alles 
trägt dad Gepräge eines andern Himmelsſtrices, obe 
wohl des Greiſes Farbe nicht dunkel zu nennen iſt. Ich 
erinnere mich, von meinem Mater gebört gu baben, 
daß derfelbe 75 Jahr alt und gewohnt gewefen, Opium 
zu nehmen, bevor er malte, indem der Gebrauch dies 
fes Mittels fein Geſicht ſchaͤrfte. Diefe, mir durch 
Erinnerung früber Kindheit fichäßbare Dieligwie, war 
ber Sammlung lange entfremdet, und der Gefällig 
feit einer lieben Verwandtin. nur verbanfe ih deren 
Zuruͤctkgabe. 

Es verdient noch bemerft zu werden, daß ſich auf 
der Mehrzahl der eben befhriebenen Bilder, perſiſche 
Morte entweder hinter ‚bem Gemälde oder auf dem Un 
flag deffelben befinden, deren Ueberſetzung wahrſchein⸗ 
lich zu einer Vervollſtaͤndigung dieſes Erklaͤrungsverſuches 
führen und wohl die Mühe eines Spradtenners belohnen 
dürfte, 


Nr. 36, 
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Paris, den 10. Februar 1826. 


Die Soridte des Amis des Arts hat ihre Ausſtellung 
ben gten Februar eröffnet, Die Anzahl’ ihrer Mitglieder 
ift auf 400 angewachſen, doch babe ich micht bemerkt, daß 
biefe Vermehrung an Gapitol auf die Wahl der Stunts 
werte gmftig gewirkt bat, Es fcheint mir im Gegeutheil, 
ald babe man diefed Jahre mehr unvolllommene Arbeiten 
aufgenommen, als im dem vergangenen, und ſuche die 
Hab! auf Koften des Gehalts zu vermehren, Iſt dieß 
wirtlih der Fall, fd verfehlt die Geſellſchaft ihren Zwech, 
und trägt nichts mehr zur Beförderung ber Künfte bey, 

Die Ausitelung fol aus 91 Gemälden, 10 Bildhauer: 
arbeiten und einem Kupferftiche befteben. Bis jegt find 
aber niehrere Nummern noch nicht eingetroffen, 

Die beiten Arbeiten find hier nah alpbabetifcher Orb: 
mung der Künftiernamen angeführt. 

Adam (Bicter.) ine Fifherfeene im Haven von 
Dieppe, hübſch componirt, aber kalt in ber Farbe und 
nicht fiber genug gezeichnet. Bon den beften Marine: 
malern, Gudin und Iſabed, finder fib dießmal fein 
Bi. Garneran hat eine ziemlich gute Arbeit geliefert. 
Neben den mittelmäfigen Werfen eines Ulrich und Le 
comte bemerft man mit Woblgefallen ein huͤbſches Sees 
fit von Mozim; etwas vorzügliches in biefer Gattung 
Babe ich- aber vergebens gefucht. Seit 3. Vernet, mit 
dem He nicht zu vergleichen ift, bat Kranfreih Mans 
del am trefflichen Marinemalern. Die Künftler feben 
die See zu wenig und vernachläffieen uber dem Effect die 
Bartbeit und Mannichfaltigkeit der Tinten, an bemen 
man allein dauerndes Gefallen finden Tail. Gudin if 
vor Turgeni von eier malerifihen Deife nah Italien, 
wo man ihn eine Zeit Tang von Mäubern ermordet 
glaubte, zutiigefebrt, und es beißt, er habe dort viel 
nach ber Natur amraftte. Er berechtigt zu großen Hoff: 
Hungen. 

Beevenr hat eine außerordentlich zart gehaltene 
Uguarelljeihnung, einen Papagep ans Neuholland und 
eines Gult⸗ Guit aus Guiana votſtellend, geliefert. Es 
iſt das einzige Bild dieſer Art, aber von ſeltener Vollen⸗ 


bung. Auch der einfachſte Gegenſtaud hat Reiz und In⸗ 
tereſſe, wenn er mit großer Lebendigkeit und Naturwahr⸗ 


heit datgeſtellt if. 


Brafcaffat (Mapymond), Mon dieſem noch ſehr 
jungen Aünftler ift eine der beiten Arbeiten diefer Aus» 
ftellung, eine einfache Landichafts: Studie mach ber Nas 
tur, einen Wafferfall barftellend, anf den eine herbfts 
liche Baumgruppe ihre Schatten wirft. Den. Hinter: 
grund bilden Wiefen und Gebuͤſch. Dieb nicht große 
Bild ift fehr wacker behandelt; es ift kraͤftig gemalt, vol 
Farbe und Licht, doch ohne Webertreibungen., Wenn die 
fer junge Mann auf dem betretenen Wege weiter gebt, 
fo kaun er fi viel Mubm erwerben, Er bat dieß Jahr 
mit einer beroifhen Landſchaft den zweyten afademifchen 
Preis newonnen, und ift vermurblih ſchon nah Nom 
abgegangen. Ich habe dieſe Arbeit gefehen, und nicht ſehr 
lobendwerrh gefunden, und beftärfe mih nun, bey ber 
Veraleichung mit dem vorliegenden Werke, in ber Leber: 
jeugung, daß die Aladenie von den jungen Malern Um: 
billiges fordert. Wie fann man in einem Ulter, wo dad 
Techniſche der Kunſt faum erlernt, und zu dem Studium 
der Natur fo wenig Zeit übrig geblieben it, ſich zu ets 
was Tuͤchtigem in der beroifhen Landfchaft erheben, bie 
ale Kräfte eines genialen und fange geibten Hiſtorien— 
malers in Anſpruch.? Die Folge von biefen überfpannten 
Anforderungen iſt, daB auch die talentvolliten Schüler 
fehlechte Arbeit liefern, und mit Phantafien eine koͤſtliche 
Zeit verlieren, die fie weit näßliher auf Nachahmung 
der Matur anwenden könnten. Einen Beleg zu der 
Mahrbeit meiner Behauptung bietet die, in diefer Nuss 
ftellung begriffene, herdiſche Landſchaft, mit welcher H. 
Gibert im diefem Jahre dem dritten Preis gewonnen 
Bat. Sie zeugt von Talent, fie ift fogar nah meinem 
Geſchmack, die beite von den dreven, demungeachtet ein 
ſehr ſchwaches Product, fowohl was bie Figuren betrifft, 
als in Hinficht der Landſchaft. Im der angeführten Stu⸗ 
die bat Brafeaffat fi frey bewegen koͤnnen, und ſich ale 
Künftler gezeigt, im feiner Preisarbeit ift fein Genie urn 
ter. dem Zwang unnaturlichet Regeln weh, und er * 


nur Schuͤlerarbeit geliefert. 
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Delacroir (E.) Von biefem Kuͤnſtler, der vor 
Jahren während der grofien Kunftausftellung, dur feine 
Greuelfcene auf Scio, fo viel Auffehen erregte, und fo 
unmäßig getadelt als gelobt wurde, fieht mau bier ein 
Kleines Bilbchen einen Türken vorftellend, der auf einem 
Divan figend raucht. Man erzäblt, das Comite habe bie 
für fein Gemälde verlangten 400 Fr. auf 300 herabge: 
gefest, und es ibm, nachdem er es abgeliefert, zuriid: 
gegeben, mit dem Bedeuten, angegebene oder angebliche 
Febler zu verbeffern; worauf er geantwortet haben fol; 
für 300 fr. fen ed fo gut genug. Sollte er aud in bir 
fer Hinfibt Recht haben, fo ift es doc für feinen Ruhm 
micht gut genug, und feine Antwort, im Falle fie wahr 
iſt, zeugt vom einer Zuverfiht auf fein Talent, bie man 
ibm mit Nebt zum Vorwurf machen diirfte. Auch in 
diefer Kleinigkeit find große Anlagen nicht zu verkennen, 
es ift in der Intention etwas Kräftiged und Wahres, 
das feine Wirkung nicht verfehlt: das Techniſche dapon 
tft aber mit unverzeibliber Nacläffigleit bebandeit. Er 
dbegnuͤgt fich in den Karbentönen, wie in den Umriſſen 
mit einem & peu prös, und zeigt dabey einen Hang, die 
Schönheit dem Ausdräde aufzuopfern, der wirklich befla: 
gendwerth ift. 

Eragonard bat zwen fehr huͤbſche Arbeiten geliefert. 
Die eine ftellt einen Mitter dar, ber vor einem fchönen 
jungen Weib finend durch das Gebell feines Hundes auf 
die Gegenwart eines Nebenbublers aufmerfiam gemacht 
wird. Mäbrend er mit der Rechten ch die Hand ber 
Geliebten hält, greift er mit der Linken nad dem Dolch. 
In diefem Heinen Bil” kann man Fragonards Talent 
vollſtaͤndig Fennen lernen. Es ift mit der ungemeinen 
Reichtigfeit componirt, melde, als dieſer Künitler auf: 
trat, fo aroße Hoffeungen erreate, bie er jedoch fpäter 
nicht erfüllte, Was man die Intention nennt, ifk treff: 
ih daran; die Ansführung entfpricht ihr aber nicht, 
Das Eolerit if retb und nicht genng fubirt, und die 
Zeichnung zu flüchtig. Wie Delacroix fi feinem ernften 
Gefuͤhl überläft, und auf feine furia di penello vertraut, 
fo läßt ſich Fragonard von feinem natkrliben Hang zum 
Unmuthigen, Feichten unb Luftigen verführen, und wird 
oberflächlich umd feiht. Er bärte einen Michel: Angelo 
zum Lehrer haben muͤſſen, ums ein tiüdtiger Maler zu 
werben. Dad andere Bild zeigt und Don: Quirote, der 
ſich durch Leſung eines Ritterromans beneiftert; ed ift 
wicht fo amt ld das vorbergehende, gehört aber doch zu 
den beiten der Ausſtelluug 

Knip. Bon. diefenm ſehr wackern Künitler, fieht 
mau dren Wilder von mittlerer Größe. - Das erfie ftellt 
einen Schäfer mit einem Ihrile ‚feiner Geerde an einem 
Bergabhang dar. Das. zwerte eine Ausſicht bey Ternt, 
and das drine eine Laubſchaft aus dem Sabiner-Land 
For trifft der Vorwurf nicht, deu ih den obenerwaͤhnten 
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Künftlern gemacht habe. Seine Arbeiten find fehr fleifig 
ſtudirt, im einzelnen heilen vielleicht noch ein wenig 
hart, im Ganzen aber von einer fhönen kräftigen Wir: 
fung, fo daß fie in der Nähe und in der Kerne gefehen, 
gleich großen Genuß gewähren. Wenn es ibm geläuge, 
das Glaͤnzende feiner Arbeit dur zartere Karbentöne zu 
erfegen, und etwas mehr Luft in feine Bilder zu brims 
gen, fo wirde er auf eine der erften Stellen unter ben 
biefigen Landfchaftsmalern Anſpruch mahen können, Die 
Landſchaft von Bracaffar ausgenommen, kann ibm feine 
andere an bie Seite geftellt werden. MWlleur, Coignet, 
Dicoid, Memond, Bidauld haben auch hübſche Arbeiten 
in diefer Gattung geliefert. Von H. Vernet fiebt man 
eine Ulpenfcene mit einigen bübfchen Figuren, die Lands 
fbaft aber gebört zu den mittelmäßigften, Man ſchwazt 
ibm fo viel von feinem Univerfal:Genie vor, daß er fih 
bisweilen verleiten läßt, Wrbeiten zu unternehmen, von 
denen er nichts verftebt, und die ibm folglich feine Ehre 
machen. Unter den landicaftliben Darftellungen ver: 
dienen noch zwey der Erwähnung, ein Sonnenuntergang 
in der Gegend von Neapel von Delaurencel in fehr 
warmen Tönen gehalten, aber mit einem Norgrund, 
dem es an fhönen Bäumen gebricht, und ber in ber 
Farbe viel zu eintönig iſt. Dieſes Bild erinnert an bie 
neblichten Productionen des Hru, v. Forbin. Das andre 
ift eine compoirte Laudſchaft von Th, Richard. 

geprince (Xavier) iſt einer der talentuolliten 
Künftier in der Darſtellung angenebmer, bisweilen ruͤh⸗ 
render, Scenen aud dem Vollsleben. Ben der leyten 
arofen Kunftausftelung im Louvre, erregte eines feiner 
Bilder die allgemeine Aufmerkiamkeit, und wurbe von der 
Megierung um einen ziemlich boden Preis gekauft. Hier 
bemerken wir von ibm zwey kleine Bilden , woyon ci» 
nes eine Ausfiht am Thuner:Sre, das andre einen 
Volizeudiener in einem Dorf darftellt, der einen obrige 
feitliben Befehl austrommelt. Das erjte verliert an 
Werth durch die Landichaft, bie wenig Lob verdient; 
das zwente aber ift eine allerliebite Arbeit. Der 
Zrommier ‘in Hembdärmeln mit dem dreyeckigen Hut 
und ber patbetiihen Miene und einer ungebeuern 
Trommel am Hals iſt aus der Natur gegriffen. Ein 
Poſtillion, der ibm zubört, und ein Kindermädben, 
das ihr Kind ruhig zu baltem fucht, bis die wichtige Nach⸗ 
richt verlefen it, find ungemein hubſch und natıhrlic. 
Es feblt Leprince nichts ein Meiſterſtuͤck diefer Art zu 
liefern, ald mehr Harmonie und Wahrbeit in den Farı 
ben. Im biefem Punkt find ihm die Niederländer weit 
überlegen, und es wird ihm ſchwer werben, fic über 
biefen Nationalfehler der franzoͤſiſchen Kunſtler zu en 
heben. 

Scheffer (Andre) und fein Bruber Henri, die ib 
bepde um deu Ruhm eines Hiftoriemnmalers bemarben 
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ud einiges. Unffeben erregten, haben zwey Kleine ſchwache 
Ardeiten im bürgerlich ſentimentalen sr. geliefert ; dieß 
eine ſtellt einen Schäfer vor und ein nd, das mir eis 
wm Hund. fpielt.;. die andere von. Henriz zwey junge 
Übeleute, bie ihr Kind laufen lehren. Es ift nichts davon 
in iagen, als daß Paris mit folben Gentälden über: 
ihmemmt ift, und daß es leider der geſchmackloſen Lieb: 
ader genug gibt, die fie bewundern und kaufen. Die 
Exietät follte behutfamer in ihrer Wahl ſeyn. Voriges 
Sabe hatte fie mehrere gute Arbeiten im dieſem Fach an 
ib zebracht, in dieſem Jahr kaum eines, ich meyne ein 
' Bild von Frauquelin, bad ein junges krankes Weib 
| duriielit, der einer Freundin eine traurige Nacricht mit: 
\ heilt, Was Deveria, Mode, Guet und Beaume gege: 
kn haben, iſt fehr mittelmäßig und verbient keiner ber 
imdern Erwähnung. Nieblich ift eine Väuerin aus dem 
des de Caur, die einem Heinen Mädchen: Milch in’ein 
Gefaß gieft, von Diwal:Le-Camud, und nicht ohne 
derdienſt, eine geflüchtete Familie aus Salius von Ma: 
Ranp, 

Mad, Haubebourt-Lescot, 
* haben unbedeutende Sachen gegeben. 

Die Anfichten von Gebäuden (Interieurs) von Die: 
tour, Delattre und Lefaint, find weit unter 
mm, die voriges Fahr ausgeftellt wurden. P.'S5w« 
dach und Demarme haben zwer wudae⸗ geliefert, die 
\ Biht ju ihren beſten gebören, 

Unter verſchiedenen ſchwachen Aguardljeihmungen ber 
meft man mit MWergnägen einen Blumenſtraus von 
Bedonte mit großer Kunft verfertige: Eliasrts 
hi ein Gefäß mit Blumen fehr zart in Del gemalt, 
In diefer Gattung - bilden- fie ſoetwadrend treffliche 
Kuͤnler. 

Din Thiermaler Berrö — ich kuͤnftig nicht 
ter erwähnen, da er ſich unaufhoͤrlich ſelbſt copirt. 
Eine größere Armuth am Phautaſie als die feine iſt, 
Bft fi kaum denken. 

Herr Varie bat die Buͤſte eines Yünglings in 
Marmor gegeben, die einzige Bildhauerarbeit, die bis 
jat ausgeftelle iſt; fie ift febr ſchwach. 

Der Kupferſtich Nah Gerards Corinna, von 9» 
vor ift noch nicht erihienen. Man ficht aber Die fehr 
iufere Zeihnung von Bazin, nah melder bie Platte 
arbeiter wird. 

Id bemerte zum Schluß, daß die Lithographie jeyt 
im Frantreich dargeſtellt die Oberhand gewinnt, daß nur 
wenig mehr in Kupfer geftohen wird. Die Sorietät er: 
wirbt ſich um tiefen Kunftzweig ein wirkliches Verdienſt; 
den ihe rühren Die meiten Kupferftiche her, die feit meh: 
teren Jahren mach guten Muſtern gearbeitet worden 
End, 2, M. 
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otosnoro Gemalde. 
Wie autite Drisinale für unerfhöpflihe Belebungs: 


‚mittel moderner - Kunft gelten, fo baben auch Künſtler 


und. Aunftfreunde oftmals ausgeiprohen, wie viel wir 
aus noch vorbandenen - Befcbreibungen alter Bildwerle 
gewinnen fönnten. Weber viele derfelben wird haben Vaufas 
nias, Pbiloftratus, Lucian und andre reichhaltige Aus: 
kunft gegeben, aber aud wo ibre oft unleferlihen Zeilen 
in deutlichſter Schrift und vorliegen, reden fie durch ein 
fremdartiged Organ, wie es auch die befte Beſchreibung 
im Verhältniß zu einem Kunſtwerk it. Darum kann 
denn auch die Kumftgefhichte mehr von Kinftlern als 
von Gelehrten eine Benutzung jener unfhägbaren Nach— 
rihten erwarten: groß genug ift ibre Anzahl, binlängs 
lich bedeutend ihre Schwierigfeit und bep foldem Umfang 
verlorner Darftellungen reichhaltig genug ibrer Angbeute, 
um auch die vortrefflichften Künftier unfrer Seit zu Nat: 
bildungen aufjufordern. Einer der ginialften neueren 
Künftler, Carſtens, bat mehr als ein gelungenes Bet 
biefer Urt zurücdgelaffen; an mahnenden Stimmen ge 
wichtiger Aunftfreunde, Goethe an ihrer Spitze, hat es 
feitdem micht gefehlt. Wenig Unternehmungen konnten 
für Kunftund Alterthum fo ansiehend feyn, ald die Nach— 
bildung von Polpgnot's Gemälden in der Reihe zu Del: 
pbi;- die Gebrüder Mievenbaufen ftellren ſich dieſe 
Uufgabe und der erſte Theil ihrer Arbeit, die die Tod: 
teufabrt ‚des Wlnfies vorſtellt, iſt feit längerer Zeit im 
den Händen bes Publikums. Die glückliche Ausführung 
berfelben, hatte feit längerer Zeit aub den zmey: 
ten, ungleih anzichenderen und fchwierigeren verlangt, 
der die zahlreichen von Pauſanias befchriebenen Bilder der 
Polygnotiiben Schettenwelt wiedergeben folte. Es if 
höchſt erfreulich, ‚die genannten Kunftler, deren audge 
breiteteer Ruf durch fünflleriihe und kunſtgeſchichtliche 
Urbeiten laͤngſt bemäbrt ift, nad einer Zwiſchenzeit von 
mehr als zwanzig Jahren mit jener rädftändigen Arbeit 
befhäftigt zu willen 

Die Gebrüder Niepenbaufen baben vor kurzer Beit 
ein großes für den König von England beftimmtes Bild, 
Friedrich des RNothbarts Vertbeidigung durch Heinrich 
ben Löwen bed Sanft Peter voritellend, ‚vollender, und 
find von dieſem Merfe, dad der allgemeine Bepfall der 
Künftler und Kenner fir ihr gelungenftes Originalwerk 
erflärt, zur ermenten Nachbildung des alten Kuͤnſtlers 
gefbritten, mit dem ihr Name znerſt im Kunſtpublikum 
genannt wurde, Der raſche Fortgang ded Unternehmens 
läßt noch im Lanfe diefed Jahres feine Vollendung vere 
fpreben. Das ‚Ganze wird mit Inbegriff des Titels 
fupferd und ber Gefammtanfiht aus zwanzig radirten 


‚Blättern in Querfolio beſtehen. Achtzehn berfelhen mer: 
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Staatsphiloſophie. 

L’industrie et la morale considérées dans leur 
rapporis avec la liberte, par Ch. B, Dunoyer. 
Paris 1825. 456 8. 

Mir glauben feiner Entſchuldigung zu bedürfen, 
wenn wir unfere Pandslente, die nur zu febr gewohnt 
find, die Stimmen der Leidenfchaft und des Leichtſinns 
allein vernehmen zu wollen, melde aus dem Nachbar: 
flaate berübertönen, auch auf die ernften Worte von 
Männern aufmerffam mahen, melde nit bloß Lehrer 
bed Molke find, fondern auch Stimmen bed Volks. Im 
diefer Hinſicht verdient vorliegendes Wert befonders beach⸗ 
tet zu werden. Seine Tendenz ift im Ulgemeinen biefelbe, 
melde wir kuͤrzlich in einer Schrift des Hrn. Droz nad: 
wiefen, (Application de la morale ä la politique.), naͤm⸗ 
lich die zu zeigen? daß nicht diefe oder jene Form der 
Megierung die Grundbebingung bürgerlicher Frenbelt ift, 
fondern die Eivilifation, d. h. die möglicit frepe Ausbil 
dung und Ausuͤbung der Kräfte des menfchlichen Geiſtes 
zum eigenen Wohliern und zu dem des Nebenmenfchen, 
daß unter jeder Meaierungsform bie Möglichfeit ber 
Frebheit und die Möglichkeit ber Torannep vorbanden 
fev, da? Unterdridunm, Mißbraͤuche nicht ſowohl den 
Megieremden, als den Megierten zur Laſt zu legen find. 
It is in ourselres that we are underlings. „Die Hin: 
derniffe, welche von ben Mepierungen berzuräbren ſchei⸗ 
neh, find durchaus nicht ihre Schuld allein, fie liegen 
vorzüglich im Wollte. Man beobachte 5. B. irgend einen 
unferer öffentlihben Mißbraͤuche, die Aufhebung oder 
Abhängigkeit der Juri,’ die Abweſenheit frever Wahlen, 
die Hinderniffe des freven Handels, die Unterbridung 
der Gemeindevermaltungen, ober irgend ein anderes pos 
litifhes Uebel, welches noch mebr das Werf der Megie- 
rung zu feon fcheint, und. das man gewöhnlich ihr allein 
zur Laſt legt: fo will ich beweifen, daß biefer Mißbrauch 
weit weniger von dem Geſetz herruͤhrt, das ihn erlanbt, 
von der Gewalt, die ihn begebt, als von bem Publifum, das 
ihn erträgt und buldet. Was man die Tprannen der Ge 
walt nennt, ift wirklich nur die Tprannep einiger Vor: 
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urtheile oder Laſter, welche weit genug verbreitet, tief ges 
nug eingewurzelt find, um bey uns zu berrichen und 
ald Geſetze zu erſcheinen.“ Mit Recht fast Franklin: 
„Wenn wir nur die Abgaben zu bezahlen hätten, melde 
bie Megierung verlangt, fo könnten wir fie recht wohl 
erſchwingen; allein wir haben andere viel drückendere. 
Unfere Faulpeit 3. B. koſtet ung noch einmal fo viel 
als die Regierung; umfer Hochmuth, unfere Narrheit 
brepmal fo viel, u. f. w.“ — 

„Wir werden nie ein Hindernif unferer Frevbeit fin: 
ben, wenigſtens fo weit die Frepbeit menidlider Hand: 
lungen reihen kanu, als durch irgend einen Febler in 
unfern Sitten oder in unfern Begriffen. Wollt ihr die 
Hinderniffe wegräumen, welde der Freyheit im Wege 
ftehen ? werdet betriebfam, geſchickt, unterrichtet; entiagt 
euren eigenen Laltern, euren eigenen lngerechtigfeiten, 
und fucher die der anderen zu beſſern. — Dieß alles ift 
nicht leicht — es iſt mit leicht, die Ideen einer großen 
Maſſe von Menfhen zu ändern und an die Stelle eines 
ſchaͤdlichen Irrthums eine müglihe Wahrheit zu ſetzen; 
aber e8 Liegt nicht außerhalb der Möglichkeit, und bie 
Erfabrung aller Jabrbunderte lehrt es; denn die größe 
ten Dieformen find von einzelnen Individuen audgegan- 
aen, die Ideen eines ganzen Volks waren oft urfprings 
lich die Ideen eines Einzigen.“ — Es find aber bie 
Ideen, welde bereichen, nicht die Menſchen. „Uebrigens 
(fagt der Verf.) leiht oder nicht leicht, dieß ift und 
bleibt am Ende der einzige wabre Weg zur Frepbeit. — 
Mir können biefen ober jenen Mißbrauch ber Gewalt nur 
dadurch abihaffen, daß wir aus den Ideen und Sitten 
des Volkes das Lafter oder den Irrthum verbannen, 
worauf diefer Mißbraüch ſich grundet. Ehe die Preß⸗ 
frenbeit bey ung feſt begruͤndet wurde, mußten alle Par: 
tbeven die Vorurtheile aufgeben, melde dem Cenſur⸗ 
zwange günftig find, Damit die Frepbeit ded Handels 
möglih werde, ift ed vor allen Dingen noͤthig, daß bie 
Theorie von einer freven Conkurrenz in den Köpfen bie 
Stelle einnehme, welche jezt die Prohibitiotheorie hat.“ — 
Zum Beweife, wie richtig diefe Bemerkungen find, erin- 
nern wir 5. B. nur an bie Preffrepheit in England, 
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Man würde ſehr irren, wenn man die Frevheit, womit 
in England alle Verhältniffe des öffentlihen und Pris 
vatlebens diskutirt werden, für eine Folge ber Geſetze 
hielte. Das Geſetz erklaͤrt (wie Bentham mit geringer 
Uebertreibung ſagt) als Libell: any thing which any 
body for any reason dislikes, (Das mas Jedermann 
mit Recht mißbiligt.) — Die Urfahe liegt im Ge⸗ 
gentheil in den Sitten, in der allgemein verbreite— 
ten Ueberzeugung von der Wohlthaͤtigleit und Notbmwen: 
digfeit freyer Diskuſſſon, melde macht, daß fo felten ſich 
femand findet, der ſich der Mittel, welde ihm dad Ge: 
feg an die Hand gibt, bedienen mag. Wo aber kein Klä: 
ger ift, iſt auch kein Bellagter und vor bem Gefeß Fein 
Vergehen. Und wiederum, was den freven Handel ber 
trifft, fo liegt die Urfahe, weshalb England ſelbſt erſt 
fo fpät und fo langfam anfängt, dieſe Grundſaͤtze aus— 
zwiben, nicht fowohl im irgend einem beſtehenden Geſetz, 
fondern darin, daß bie alte Theorie noch nicht ganz aus 
den Köpfen verdrängt iſt. In dem Augenblid, wo in 
der Mebrzabl der Köpfe diefe Veränderung der Ideen 
ftattgefunden baben wird, wirb auch dad Geſetz für bie 
Handelsfreyheit eigentlih ſchon da fepn, und das Par: 
fament oder bie Minifter werden ed bloß befanut ma— 
ben. Sehr richtig fagt der Verf.: Es ift nicht wahr, 
daß Ganning England bildet, fondern England bildet 
Ganning. Wir müfen und bier nod; eine Bemerkung 
erlauben, nicht fowohl um die Anfiht des Verfaſſers zu 
widerlegen, als um fie näber zw beftimmen, Wenn es 
wahr it, daß die eigentlihe Freyheit durchaus nicht we: 
fentlich auf diefer ober jener Form der Megierung be 
ruht, fondern auf dem Grade der Eioilifation und der 
Sittlichkeit ded Volkes; fo ift es nicht weniger wahr, daß 
dieſe oder. jene Korm der Regierung den Gang der Ei: 
viliſation bedeutend zurüdbalten oder fördern kann. — 
Es folgt alfo aus jener Wahrheit keineswegs, daß es 
einerlev ſey, welche Megierunasform beftebe, und daß der 
Einzelne gleihgältig dagegen ſeyn duͤrfe, fondern es folgt 
bloß daraus: daß man nicht auf eine Veränderung in 
der Form warten folle, um an jemer wefentlihen Ber: 
änderung zu arbeiten, fondern daß dieß unter jeder Form 


. möglich und nothwendig ſey, weil ohne dieſe weſentliche 


Frepheit eine ſogenannte freve Verfaſſung keinesweges 
‚vor Toranney ſchuͤßt, dagegen ie weſentliche Frenheit, 
die Givilifation, eine freve Form als notbwendiges Me: 
fultat herbeyfuͤhren muß. Der Verf. ſucht feine Anfict, 
daß bürgerliche Frepbeit die nothwendige Folge der Ei: 
vilifation und biefe das einzige Mittel fen, um jene zu 
erlangen, aus der Geſchichte der Völker zu rechtfertigen, 
Er geht die verfhledenen Menfhenragen durch, und fin: 
det, daß bie Mage, welche die meiften Anlagen zur Eivi- 
kifation bat, auch die meifte Anlage zur Freyheit befige, 
und die größten Fortfritte darin gemacht habe — naͤm⸗ 


lich die caufafifhe oder weiße Race. Er unterfucht dann 
die vorgebliche Freyheit der milden MWölter , die Frepbeit 
der Nomädenvölter, bie Frepheit der Stlavenvölter (peu- 
ples & esclaves, d. h. ſolche, welche Sklaven baben), die 
Srepbeit der Privilegienvölfer cpeuple ä privilege, folde, 
wo eine oder mehrere Elaffen fi durch Privilegien Rechte 
fihern), endlich die Frevbeit der Induftrievölfer, und fin: 
der als Defultat, daß der höbere Grad der Civilifation 
immer ben böbern Grab der Frenbeit herbepführte, dad 
bierin die wilden Völter am niedrigften, die weſentlich 
induftriöfen Völfer am hoͤchſten fteben. Der Raum er: 
laubt ung nicht, ibm in diefer Unterſuchung zu folgen; 
fie muß nothwendig, wie jeder ähnliche Verſuch, eine Un: 
fiht in einem fo unermeßlichen Feld durchzuführen, vie: 
len Einwirfen Naum geben, denn wie richtig eine An: 
fiht auch ſeyn mag, fo gibt fie doch nur eime oder einige 
Seiten der. Sade — um fo mehr, wo man ſich nicht ein: 
mal über den Sinn der Worte verftändigt bat, und 
3 B. der eine meint, die Griechen und Roͤmer fepen 
dur Uebermaß der Eivilifation Sklaven geworden, wäh: 
rend der andere die Urſache des Verlufts ibrer Frepheit 
und des Untergangs ber Meiche in einem Ruͤckſchritt der 
Eivilifation ſieht. Uebrigens meint der Verf., weit ent: 
fernt, daß ein frepwilliges- bewußtes Streben mad Civie 
lifation und Frepbeit in der Geſchichte der Voͤlker nad: 
zuweiſen fen, es fen die Notbwendigfeit, der Swang der 
Umftände ober irgend einer Gewalt, welde den Men: 


ſchen dazu brachte, feine Kräfte zu üben, zu entwideln 


und dadurch frey zu werden. Dis zu einem gemilfen 
Punkte ift dieß gewiß wahr, aber ein ſelbſtbewußtes Stre: 
ben wird endlich doch ſich erzeugen, was auch die erften 
Antriebe ſeyn möchten. „Die Civilifation ift aus einer 
doppelten Gewalt entitanden, ber, melde der Sieger über 
den Beſiegten ausübte, um ibn zur Arbeit zu zwingen, 
und der, welche der Befiegte auf den Sieger audubte, 
um ſich feiner Macht zu entziehen, und ihn wo möglid 
felbft zu unterjohen. In ihren Sweden mag biefe Ten 
benz felten moralifch geweien ſeyn, in ihren Wirkungen 
war fie vom weſentlichem Nusen. "Alles, was dazu bey 
getragen bat, den Menfhen zur Arbeit zu zwingen, bat 
bie Eivilifation gefördert, und alles, was dazu beptrug, 
der Gewalttbärtigfeit Grängen zu feßen, war nicht weni: 
ger vortbeilhaft für den Gang der Civiliſation. Und wir 
können froh ſeyn, daß die Revolution gezwungen wird, 
ihre Kräfte auf die Induftrie zu wenden. Aus dem 
doppelten Streben, wodurch feit dem Beginn der menid: 
lichen Gefellfhaft ein Cheil der Menſchen den andern 
zur Arbeit gezwungen und diefer die Gewalt des erften 
zu befchränten gefuht bat, iſt eine doppelte Bewegung 
entftanden, das Steigen der Induſtrie und dad Abnche 
men ber Herrſchſucht, das Zunehmen ber arbeitenden 
Klaffe, und das Abnehmen der herrſchenden Klaſſe.“ — 


— 
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Als Bepfpiel führt er dann Nordamerika an, und fährt 


fort: „Der Menfch aber übe feine Kräfte beito frever, 
je mehr er ſich dieſem Zuftande naͤhert; jeder Schritt 
mach diefem Biel it durch Entwidelung des Geiftes, durch 
Fortfchritte in den Wiffenfhaften, den Simften, dem 
MReichthum, der Moralität und der Gerechtigkeit bezeic- 


net.” — Frepheit mit einem Worte ift die Entwiclung 


und Ausübung ber Kräfte des menſchlichen Geiſtes in 
ihrem meiteften Umfang, zum Wohlſeyn des Einzelnen 
und des Ganzen, und Induſtrie iſt die Bahn, auf wel: 
her fich biefe Kräfte entwideln. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Unterbaltungs-tireratar. 


Kränze und Garben. Eine Sammlung von Er 
zählungen, Sagen und Iprifhen Gedichten. Her 
ausgegeben von Georg Wilhelm Zimmermann, 
Kieutenant im 8. DB. gten Linien » Sufanteries 
Regiment. (Herzog Mar.) Kulmbach in Coms 
miffion bey G. A. W. Spindler. 1825. 


Die recht angenehme Unterhaltung, welche und bie 
2efung biefes Buͤchleins gewährt bat, erzeugte im und 
den Wunſch, daß fie moͤglichſt vielen, die es noch nicht 
kennen, zu Theil werden möchte, Im dieſer Abſicht wol: 
len wir es verfuhen, mit folgenden wenigen Worten Die 
Aufnserffamfeit umferer Leſer daranf zu lenken. — Das 
Charatteriftifhe, wodurch alle Erzählungen und Poeficen 
der „Kraͤnze und Garben“ fib unter ben meiften, äbn: 
lichen Erfheinungen auf dem Gebiete der Unrerbaltinge: 
literatur auszeichnen, ift ihre ethiſche Meinheit, bie gleich 
wohl fehr verſchieden ift von jener leeren, hohlen und 
weichen Moral, melde nicht allein langweilig, fondern 
fogar in ihrer Wirkung unmoralifh if, Es wird kraͤf— 
tig, ja leidenfchaftlidy im gegenmärtigen Geſchichten gehan: 
delt, Gutes und Boͤſes im tüchtigem Kampf gegen einan: 
der dargeſtellt, freblich bis zum endlichen Siege des Er: 
ſteren über dad Leztere. Jeder wird eingeſtehen, daß die: 
ſes Ziel ein bey weitem wuͤrdigeres iſt, als dasienige, 
welches das hoͤchſte Lafontaine’fher und aͤhnlicher Mo: 
mane ift, in denen am Ende alled auf reihe Heiratben 
und Lebensgemädlichleit Kinausläuft. Zwar hat das 
idylliſche Gemüth der beyden Verfaſſer gegenwärtiger Er: 
zaͤhluugen aud nicht umhin gefonnt, am ben Liebespaa— 
ren, melde in mande Angft und Notb, in Sorge und 
Mißverhältniffe verſezt werben, fo fern fie brav ſich er- 
wiefen „ poetifhe Gerechtigkeit wiberfabren zu laffen; 
aber, was fie dennoch vom Ähnlichen Liebespaaren unter: 
fiheider, iſt, daß kein veiher Onkel zu fterben, kein 


Stammbaum aus der Volterfammer bervorgezogen zu 
werden braucht, um das Unglid in Glid, die North in 
Ueberfluß, die Augſt in Freude zu verwandeln ; vielmehr 
ift ed das lebendige Auftreten und Fräftige Handeln der 
Liebenden felbit, was durch Benutzung und Wendung vor: 
bandener oder eintretender guünftiger Umpftände die un: 
ginftigen überwindet. Wo diefe Thaͤtigkeit fib nicht in 
äußeren Handlungen darzuftellen Gelegenbeit bat, da fe: 
ben wir die Gemuͤther in defto beftigerer Bewegung: 
Müͤckſichtlich dieſer gefunden Kraft, welche überall als ei: 
gentliher, erleudtender Mittelpunkt bervortritr, baben 
uns die „Kraͤnze nnd Garben“ auf eine erfreuliche Weife 
an die nur zu wenig anerkannten Idyllen des verftorbe: 
nen Maler Müller erinnert, welden namentlich 
and die beyden lezten Erzäblungen, auf die wir noch 
weiter unten zu fpreben fommen werden, in der treuen 
Auffaſſung und fideren Zeihnung der Sitten des Bauer: 
und Buͤrgerſtandes zu vergleichen find, 

Hiemit glauben wir, fo gut ed in der Kürze geben 
mag, im Ulgemeinen Tendenz und Weſen fämmtlider 
Erzählungen bezeichnet zu baben. Um noch im Einzelnen 
über die Form der Darftellung und den poetifchen Effelt, 
den fie machen, Einiges Hinzufegen zu fönnen, müſſen 
wir vor allen Dingen die beuden verfchiedenen Verfaffer, 
denen fie angebören, unterſcheiden. Es find zwep Brit: 
der, davon der eine der auf dem Titel genannte K. B. 
Lieutenant, der andere Profeſſor und Nerfaffer der Vor: 
rede iſt. Diefer bat nur zu der Erzählung „der Vene 
„tianer im Fichtelgebirg und zu den Ipriihen Gedichten” 
feinen Namen genannt, Dod müßten wir ung fehr ir: 
ren, wenn nicht in einer anderen Erzählung „Liebe, 
Thorbeit und Lit,” ja zum Theil auc in einer dritten 
„die Verführung am Grabe’ mehr als brüderlihe Aehn— 
lihfeit bervorträte. Die erfigenaunte Gefhichte nämlich, 
zu der fih der Profeffor ald Verfaſſer befannt bat, zeich⸗ 
net fib vor denen, Die feinem Bruder, fo fern bed Pro: 
feſſors Name nicht davorfteht, zugeſchrieben werden muͤſ— 
fen, ſowohl durch lebendigere Phantafie, daraus folgen: 
der, reicherer Erfindung, als durch größere Ausbildung 
aus, die in Charakteriftif, in eingewebteu Urtbeilen und 
Unfpielungen eben fo wenig als in ber blos ſtyliſtiſchen 
Daritellung zu verfennen if. In Iprifden Stellen bes 
gegnen wir häufig dem Gemütb, in humoriſtiſchen ber 
Laune Jean Pauls, wenn auch nicht feiner Fülle an 
Bildern und fprudelndem Wis, obwohl manchmal gar 
feiner und beiterer Jronie. Lefen wir dagegen die bey: 
den erfter Erzählungen des Buchs, die dem Lieutenant 
angebören, fo können wir ihm frenlich weder tihrige Ge: 
finnung, noch Bildung, noch auch Gemüth und Wis ab: 
fprehen, vielmehr finden wir oft treffende Vergleihun: 
gen, richtige Urtheile, aber in Allem herrſcht ein ju— 
gendliches Feuer, eine gewiſſe Unmittelbarfeit der Anſicht 
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und bed Gefübld vor, bie der Phantafie und dem Wis 
noch nicht ein binlänglich freves Spiel gönnen, — Haben 
wir biemit die bepden Brüder richtig unterſchieden, fo 
dürfte auch wahr ſeyn, mas wir oben behaupteten. In 
der Geſchichte „die Verföhnung am Grabe‘‘ glauben wir 
namentiih ın den Scenen im Trauerhaufe und auf dem 
Kirchhof einige mit dem Pinſel des Profefford aufgetra: 
gene Karben gefunden zu haben, und wenn wir von 
der anderen ftreitigen Geſchichte, „Liebe, Liſt und Thor: 


beit,” auch Anlage und Erfindung dem Lieutenant über: 


laffen können, fo möchten wir doch viele Ausführungen 
im @inzelnen, namentlich. die Schilderungen ber Ge 
meindsregierung und des Schulweſens der Etadt ... opel 
dem Profeſſor vindiziren. 


Diefe Erzählung und die ſchon ofen genannte, „der 
Venetianer im Fichtelgebirge, find ohne Widerrede die 
bedeutendften in der Sammlung. Im der lesteren ift 


ed auf eine gluͤckliche und kuͤnſtleriſche Weiſe verſucht 


werden, die mäbrchenbafre Einwirkung freundlicer, wohl: 
thitiger Geifter anf Handlungen umd Verhaͤltniſſe der 
Menſchen darzuftellen. Die ganze Geſchichte it eben ein 
Mähren, und die Heiterkeit, welche darin herrſcht, er: 
innert an Mufäus, nur daß, dem oben bezeichneten Cha: 
rafter der „Kraͤuze und Garben” zu Folge, bie oft 
mutbwillige Laune dennoch eine durchaus unihuldige iſt. 
Beplaͤufig gefagt, fo erinnern bie verſchiedenen Crinne: 
rungen an Müller, Mufdus, Iran Paul daran, daß 
bier von feiner ungereimten Nahahmeren die Rede fen 
kann. Beſonders gelungen ſcheint uns in unſeren Mäbr: 
ben, daß darin eigentlich zwey Gefbichten neben einan- 
der fort: und in einander überfpielen. Bmen Geiſter 
nämlich, ein Guter, Frommer, „Gottfriedchen“ und ein 
jovialer „Martin“ treffen auf dem Ochſenkopf im Ric: 
telgebirge aufammen, erzäblen fib von ihrem bisherigen 
Leben, vereinigen fib zu einer Meife zu einer Geiſter— 
verfammlung, lernen auf dieier die Bewohner eines Dor: 
fes und ihre Schickſale kennen, intereffiren fih für fie, 
müffen aber zunaͤchſt, ehe fie fib ibrer annehmen fünuen, 
ihre Meife vollbringen, bis fie endlih mit denfelben, zu 
deren aͤußerem und innerem Gfüd, vereinigt handeln. 
Auf der andern Seite lernen wir aber durch die lau: 
ſchenden Geifter die MVerbältnife der Leute im Dorfe 
keunen, (wie wüßte man fonft ıberbaupt etwas davon?) 
wir intereffiren und mit ibnen für fie, und wundern uns 
zulezt gar nicht mehr, daß die Geilterwelt In bie wirl: 
libe binüberfpielt, Ohne daß dadurch die Illuſion ge: 
ftört würde, hat überdieß der Verfaſſer verftanden, und 
immer im Bewußtſeyn über Sinn, Bedeutung und Ab— 
fit feines Maͤhrchens zu erbalten. Wie weit poetiſcher 
und meniger die Phantafie Nörend es it, Enft und Waf: 
fer, die Erde und alle Elemente mit Geiftern zu beleben 


und biefe menſchlich handeln zu Iaffen,. bemeifet gerade 
die folgende Erzählung, in welcher Menſchen ſtatt ber 
Beifter allerley wunderlihe Erperimente unternebmen, 
um eine freundliche Loͤſung verwidelter Situationen und 
Verbältniffe herderzuführen. Freplich bitte biefe Ge: 
ſchichte, es iſt die genauute „Liebe, Lift und Thorheit,“ 
in ber Intrigue beſſer und feiner ausgeführt ſeyn Fön: 
nen, mwesbalb wir aber diefen Theil auch dem Lieutenant 
überlaffen haben, Gleichwohl unterhält auch fie auf dag 
Angenebmite, und erreat, wie die übrigen, die Hoffnung, 
bepde Brüder werden nit zu denen der jehigen Schrift: 
ftelfer ſich gefellen, von welden Jean Paul im feiner 
Nachſchule zur Vorfhule der Aeſthetik fagt, „daß fie, 
gleih den Dliven, durch den erften Drud das feine 
Jungfernöl bergeben, und bey der zwenten ſtaͤrkern Preffe 
nur Daumdl, bie fie emdlich bey der dritten nur gemei: 
nes Brennöl liefern.” Vielmehr erwarten wir von ihr 
nen, da fie Selbftbemußtfeon, nicht Dintel, verratben, 
daß ihr ſchriftſtelleriſcher Lebenslauf einer in PA 
der Linie fepn werde. 


Aus Italien. 


(Forriegung.) 


Von Havbn find verſchiedene Briefe zum Lobe ber 
Nofinifsen Muñt gegen die Kritifen einiger auslaͤnbiſchen 
Journaliſten, and zur Vertheibdigung bes idealen Schönen in 
der Malerey, gegen bed Ritter Malers Schrift: Dell’ 
imitazione pittorica e.dell’ eecellonza delle 
opere di Tiziano ete, auch bie „Mritifen ber Orloffr 
ſchen Geſchichte der Muſit haben ihn zum Verfaſſer. Won 
Hru. Majer wurben Earpanid Briefe dur eine Apo— 
fogte erwiedert, worin er die Mebtichkeit nice allein des Ari 
tiferd, fondern au ber B. J. werbächtigt: Daß aber Cars 
pani ſich im feinem Urtheile weder durch iraeıb eine pers 


ſonliche Nücicht noch durch Feludſchaft oder Galle habe lei⸗ 


ten laſſen, erhellet aus folgenden Worten ſeines Cobieills 
vom zıften Januar 1525: „Ferner [egire ich dem 
Ritter Majer von Benchin mein Bruftbild 
Eanovad (welches biefer ihm perfinlich geſchentt hatte) 
um Zeugniß wabrer Hochachtung und Freunds 
Haft.“ Erin Erflaunen und feine Beſchaͤmung über. dies 
in Eharafterzug bar ber Ritter Mafer ſelbſt in einem 
dnßerft ruͤhrenden Schreiben an ben Erben bed Verſorbenen 
fund getban, Earpani batte mit ber ochbrigen Mube 
und. ald ein Mann, ber die Künfte und Sitten feines Waters 
landes ftudirte, ganz Italien, dann auch einen großen Theil 
von Frantreich und Deutfnland durcreitt. Zu Wien fand 
er mir ben erften Mitgliedern bed biplomatifchen Corps in 
freundſchaftlichen Verbaͤltniſſen, und aus feinen vielen binterr 
Taffenen Briefen gebt bevvor, baß er ih der Achtung und 
Liebe ber andgezeidmetften Gelehrten Europa's zu erfreuen 
batte, Die Anmuth feines Geiſtes, die DOriginafität feiner 
Unterhaftung,, feine natürliche Beredtfamteit und Lebhaftigteit 
machten, daß er in allen Gefellfchaften überaus willtommen 
war. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Nr. 19. 





giteratur- 


Dienftayg, ben 





Romanskiteratur. 
Mofely Hal, oder die Wahl des Gatten. Roman 
son Cooper dem Amerikaner. Bearbeitet von 
Nichter. 3 Theile. Keipzig 1826 bey Laufer. 


Die „Wahl des Gatten,” die doch fonft nur 
junge Mädchen und ihre Mütter in Gedanken verfest, 
bat diefesmal -fogar einen Recenſenten ſtutzig gemadt. 
Wie! dachte er — mämlich ih — wie fonnte Cooper ei: 
ven folhen Febler begehen? Wie mochte er fo muthwil⸗ 
Iig alle Perfpective gerftören, fo unbefonnen alle Erwar: 
tung abfpannen, mie mochte er den Moman in feiner 
Diege tödten, indem er fein Leben ſchon auf dem Kitel- 
Warte beichreibt? Zwar werben Fürftenfinder, deren Be 
fmmung ift, Liebe oder eine Krone zu erwerben, manch⸗ 
mel Diendonne oder Gonftantin netauft; aber folde bio- 
pravbifhe Namen ziemen Bürgerfindern nicht und Bü: 
era noch weniger. Ih date ferner: Wie! Cooper, 
in dem Lande unermeßlicher Wälder, ungeheuerer Seen 
und Ströme geboren, mie mochte er ſich dazu verftehen, 
Erndgärten mit: geraden Baumgängen ,. Treibbäufern 
md fünftliiben Hecken zu malen? Der Noman fol ung 
deiam der Mrenichbeit Unböhen, des Lebens große, ober 
feile, oder verworrene oder verborgene Wege — und 
Cooper führt uns nur den befannten fomaten Weg, ber 
ur Bermäblung führt! 

Nachdem ich mich über ben Titel fatt gewundert, 
Ind ih die Vorrede des Ueberſetzers und ſchuͤttelte den 
Kopf von Meuem. Der Ueberfeger fagt in Beziehung 
anf Cooper: „Die Krititer finden au ibm die Breite der 
Enählung aus zuſetzen, in fo ferm er ſich durch allgemei: 
ms Meflectiren unterbricht, dem er ſich nur allgugern er: 
vibt, Dem Ausſpruche der Kritik zufolge, glaubte ich 
Biefes uppige Sprudeln des Geiftes mäßigen zu dürfen. 
Verſteht ſich von ſeldſt, daß ih mur allgemeine Re 
fectionen audzulaffen mich unterfing, und mic forafältig 
bitete, einem Charakter zum verlegen, wo- ein folder fi 
teflectirenb darftellen fol. Go wird. der Leſer feine 
Skönpeit des Dichters vermiſſen, wie ich hoffe, indem 
ich den Forderungen der Kritik ebenfalls nachtam. Auch 





Blatt 
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7. Maͤrz 1826, 





dem Käufer gereicht es zum Vortheil, einen guten Ro⸗ 
man, trotz der mindern Bogenzahl, dennoch vollftändig 
für einen geringen Preis zu empfangen.“ Goopers Dar: 
ſtellung ift nun allerdings etwas umſtaͤndlich. Cooper 
bat einen breiten bolländifben Mund — vielleicht: daß 
bolländifhes Blut in den Adern des Amerikaners fließt; 
aber er ift tuͤchtig und folid, umd ſteht feft auf den Fi 
den, und biefed it au eine Art zu ſeyn, die man ade 
tem follte. Der Schriftſteller iſt ja felbft ein Theil fei 
ned Wertes, und zwar ein fehr wichtiger, und mit die 
fen wichtigen Theile follte man nicht fo danz nah Be: 
lieben verfahren. Mag man immerbin aus einem twifs 
fenf&aftlihen oder geibihtliben Werke in der Ueber— 
fegung alles weglaſſen, dad, weil es falſch, oder unbebeits 
tend, oder überfldifig ift, oder weil es ald befanut vor 
ausgeſezt werden darf, nicht zur Relebrumg dient, Aber 
bey dem eines Dichters darf dieſes nicht geiheben. An 
einem Kunftwerte it die Form nicht von dem Weſen 
zu trennen, und ed fann die eine nicht ohne das andere 
verlegt werden, Zumal mit Diomanen muß man ſcho— 
nend umgeben, In einem Roman ift nicht, wie im Dra: 
ma, bie Handlung Zweck, fondern das Handeln; darum 
fol die Gefinnung hervortreten, - fi zeigen, fib ausbrei⸗ 
ten, umd ber langiame Gang allmäbliger Entwiclung 
it Hier oft dem Witze vorzuziehen, welcher ſpringt. Es 
ift nicht jedem mit der Diftilätion der Grfinnung, mit 
Sentenzgen — es ift und nicht immer mit Mofenöbl gedient; 
wir wollen bie Roſen felbit haben, mit ihren Stengeln, 
ibren grünen Blättern, ihrer Friſche, wenn auch mit ihe _ 
ren Dornen. Zwar fagt der Ueberſetzer: er habe fi 
forgfältig gehütet, einen Charakter zu verlegen, wo ſich 
ein ſolcher refleetirend barftellt, er babe nur allgemeine 
RNeflectionen ausgelaffen. Er verftebt darunter: Meflectios 
nen des Verfaſſers. Wenn aber ein Romandichter es für 
aut findet, ſich felbft, unbekannt, unter bie Perfonen feis 
nes Romans zu mifchen, wenn er fib ald Zuſchauer mit 
ten hineinſtellt, und über Perſouen und Verhaͤltniſſe 
feine eigene Meinung fagt — barf man ibn ſchweigen 
beißen? darf man dem Herrn des Hauſes die Thuͤre 
zeigen? Much entſchuldigt es den Ueberſetzer gar nicht, 
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daß durch feine Abfürgungen das Buch mohlfeiler gewor: 
den. Es ift nur eine täufhende Wohlfeilbeit, wenn mit 
dem Preife zugleich Maf und Gewicht der Waare verrins 
gert wird. Webrigems bät ber Weberfeger mict immer 
mit Geſchicklichkeit verfürgt; er bat einigemal vergeſſen, 
die Spuren der Entwendung zu verbergen, und bat die 
Gabel zum geftoblnen Meſſer zuruͤckgelaſſen. So fümmt 
gleih im Anfange des Romans ein Gaftmahl vor, und 
es wird bemerkt. „Dieſe Stimmung, folde Geſpraͤche 
würzten das Mahl. Man ging endlih auseinander,’ 
Die Gefellibaft . aber--faß--Feine ſechs Feilen -lang bev 
Tiſche, und der Ueberfeßer hatte wahrſcheinlich nicht mehr 
daran gedacht, daß er bie Stimmung umd alle Gewürze 
bey Seite geſchafft batte. Ueberhaupt nehmen fib Die 
‚Herren Ueberfeger oft Frevbeiten, die gar nicht zu ver 
zeiben find; fo erinnern wir ung, das Leben der eng 
kifben Romandihter von Walter Scott-in 
ber leberfegung des Heren Döring geleien zu baben, 
in welcher alled ausgelaffen.“ift, was fi auf die Cha: 
rafterifirung und Beurtbeilung der Merfe jener Dichter 
bezog, und: was doch aus Walter Scott's Munde gar 
nicht zu verichmäben gewefen wäre, Auch geſteht Hr. 
Döring mit ber kindlichſten Unbefangenbeit. ein, daß er 
es gethan, und daß ed ibn fein Merleger fo gebeißen, 
ber, guter Gott, wenn. man aus der Lebensbeſchreibung 
eines Schriftitellers deſſen Werte ausläßt‘, was. bleibt 
dann noch übrig? Eſſen, teinfen, ſchlafen, beiratben, 
Geld oder nicht Geld, nichts ald Dinge, die taufend am: 
bern Menfchen auch begegnen, und hätten fie nie lefen 
und fchreiben gelernt. 

Nachdem ih mit der Vorrebe endlich fertig gewor: 
den, fing ib das Buch zu lefen an. Ic war febr be 
gierig auf bie „Schoͤnheit⸗“ des Dichters und auf das 
„üppige Sprubeln bed Geiſtes,“ welches fo ftarf nemes 
fen, daß es ber leberfeger glaubte mäßigen zu müſſen. 
ber, wie erftaunte ih! An dem Moman fand ich nichts 
fhön als fein Ende, und nichts ſah ich fprudeln, als die 
Fühlite Langweiligkeit. ine ſolche ſchlechte Screiberen 
Bätte- man gar nicht nötbig gebabt, erft vom England 
berüberzuführen, unier ‚eigenes Land bringt Erzeugniffe 
foldyer Art genug bervor, Der Roman bar’ feine Hal 
tung und feine Farbe, feinen Vorgrund, keinen Hinter: 
grund und feinen Mittelpunkt, er bat feinen. andern 
Helden als feinen Lefer. Die Perfonen find an einander 
gereiht wie geröffkte Kaſtanien, die nichts gemeinſchaft⸗ 
liches haben, als den Faden und den. Käufer. Sie lie 
gen in den wuuderlichſten Stellungen übereinander gewor: 
fen, als wären-fie vom Dache gefallen: Die Genealogie 
der Verbältnife iſt gar wide zu 'entwirren, Meiften: 
theils find es Muͤtter und-ibre Töchter, und die Müt: 
ter fuchen die Töchter an ben Mann zu bringen, wels 
ches ihnen, früher oder fpäter, mehr oder weniger gelingt, 


— 


Man glaubt einen Hof voll Kälber zu ſehen, bie alle, 
eined nah dem andern, weggeführt und abgethan wer: 
ben, Sehr komiſch ift ed, daß die Perfonen felten zu 
Haufe, daß fie immer af Meifen find, am einander vor: 


'beofabren und ſich im diden Staube der Landſtraße mit 


Mühe erfennen. Es it wahr, fie reifen prächtig, in 
ben fhönften Wagen, umd- von vier, oft von ſechs herr⸗ 
lihen Pferden gezogen! Man möchte fie lieber begleiten als 
lefen. Das alfo ik der Cooper, dem wir umd andere fo 
febr gepriefen! Oder folten wir ung getäufcht haben? 
Sollten Coopers frühere Momane- deu-Berfall,—den fie 
uns abgewonnen, ihrem Scauplaße allein zu verdanfen 
haben ? Eliten: die Werke des Amerikaners mur bie 
Vorzüge angenehmer Meifebeihreibungen befigen?.. Ich 
wußte mir nicht. zu helfen. — Da batte ich weinen kuͤh⸗ 
nen Gebanfen, ber mid und Cooper aus unferer fchlim: 
men Lage 5093: Der Noman Mofely: Hall ift nicht 
von Cooper! Börne, 


Staatsphiloſophie. 

L’industrie et la morale considérées dans leur 
rapports avec la liberte, par Ch. B. Dunoyer. 
Parıs 1825. 436 S. 

Geſchluß.) 

Der Raum erlaubt ung nicht, längere Auszuͤge aus 
diefer inrereffanten Schrift zu geben, noch weniger und 
auf Widerlegung eingelmer Puntte einzulaffen. Zum 
Schluß mag die Anſicht ded Verfaſſers über bie jehige 
Lage Franfreihd bier einen Platz finden, Als eines der 
größten Lebel der Seit fieht ‘er das Streben nah Unitel: 
lungen in der Megierung an, worauf eine. bedeutende 
Maffe von geiftigen Kräften verwendet und der Induſtrie 
entzogen wird, ald Folge des Kriegs-Zuſtandes, merin 
die Umſtaͤnde Franfreih in. den legten dreißig Dabren 
hielten. Wir ſtimmen zwar in Hinſicht der Urſachen, 
welche diefen Suftand herbevfährten, nit ganz mit dem 
Verf. überein, dieß wirde und aber zu weit führen, 
S. 315 fährt er fort: „Es gibt zwey Mittel, um und 
aus der Sage, in die uns diefe Sucht nad Anftellungen 
geſezt bat, beranszubringen. Das erfte ift, zu der „Herr 
ſchaft der Privilegien zurückzulehren, dad beißt zu eimem 
Zuftand, wo das Mehr ſich durch Antheil an der Re 
gierung zu bereidern, wie früber, auf eine einzelne Klaſſe 
beichräntt if. Das andere Mittel wäre, bis zu dem re- 
gime de l'industrie (mie ed ber Verf. mennt) vorwärts 
zu fchreiten „ das beißt bis zu einem Zuftande, wo jenes 
Recht Niemanden zulommt, mo meber viele noch wenfge 
Menfhen fich durch die Plünderung der übrigen zu be 
reichern ſuchen; wo Arbeit und Induſtrie die allgemeine 





' Huülfsquelle, und Megieren eine öffentliche Arbeit ift. *) 


*) Wir erinnern bier am bie doctrine des devoirs dei 
Herru Dro;, — wonach es freylich beſſer ſtehen würde, 
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Won dieſen beuben Mitteln bat man das erfte gewählt, 
Seit 1815 und beſonders feit 1820 ift mit bie Mebe 
davon, das Budget zu vermindern, nicht die Figfalregien 
aufzulöfen, nicht die Zahl der Ungettellten zu verringern, 
fondern zu machen, daß dieſe Abminiftration, das Me: 
fultat der Ebrgeige (les ambitions) aller Zeiten und der 
Habſucht aller regimes, zum ausſchließenden unveraͤußer 
lichen Eigenthum derjenigen Klaffen werde, welde fr: 
ber die Gewalt in Händen batten. Diefer Verfuch, mo: 
von viele Leute Gefahr für die Frevbeit fürchten, ſcheint 
und im Gegentbeil den weſentlichſten Vortheil für bie 
Frevbeit zw verfprehen. Es iſt zwar nicht fehr wahr: 
ſcheinlich, daß er im Intereffe der Frevbeit gemacht 
werde, und genau genommen, dürften wir der Danfbar: 
keit überhoben ſeyn. Schon bat er feine wohlthätige 
Mirfung auf unfere Sitten geäußert. Indem man eine 
große Zahl von talentvollen, thärigen, Fräftigen Menſchen, 
welche die Mevolntion zum Ebrgeitze der Herrſchſucht 
verleitete,, in’s Privatleben zurüdgeftoßen,, bat man 
die Menfcben gelehrt, daß ed etwas Edleres, Hoͤheres, 
Moraliſcheres und fogar Mortheilbafteres gibt, als bie 
Herrihaft: die Urbeit, Es iſt unmoͤglich, nicht zu be 
merfen, daß feit einigen Jahren in diefer Hinficht eine 
bedeutende Veränderung in unferen Anſichten voraegan: 
gen ift, daß der Ehrgeiß und weniger plagt; daß Titel, 
Bänder, die Stellen felbft im Preife gefallen find; daß 
dagegen nüßlibe Beihäftigungen in unfern Augen an 
Werth zunehmen; daß wir mit einem Wort unfer Heil 
immer mebr in der Induſtrie ſuchen. Je mehr wir ung 
in diefer Urt zu leben befeitigen, befto mehr wird fie 
uns zur Gewohnheit werben, beito mehr werden wir und 
Die dazu noͤthigen Kenntniffe zu eigen machen, Die Se: 
genrevolwrion wird die Mevolution nicht befiegen : die 
Mevolution liegt weſentlich in der menfchliben Natur 
begruͤndet: fie iſt nichts weiter ald das Streben feine 
Lage zu verbeffern, und biefes Streben iſt unbeſieg— 
bar.‘ Uber die Gegenrevolution wird die Richtung 
der Mevolution verändern; fie wird fie arbeiten ma: 
den, ftatt daß fie bie jezt ehrgeitzig und erobernb mar. 
Sie richtete Gb mit aller Maht nah ber Herrfcaft, 
und muß jest ihre umermeßliben Kräfte auf die Ins 
duftrie wenden. Man bat zwar auch früber Künite 
und Wiſſenſchaften betrieben, allein wenn man arbeitete, 
fo geſchah es, um zu berrihen. Died Streben war zwar 
nicht der Zweck, weßhalb die Mevolution gemaht wurde, 
es war aber eines der Mittel, womit fie gemacht wurde, 
Niemand wird das laͤugnen, und die Reſultate zeigen zur 
Genüge,. dab die Sucht nah Stellen ihren Antheil an 
den Revolution hatte; denn was fie am reichlichſten ber: 

wenn das Regieren nit als ein Recht ober als ein 


‚ Bortbeif, fondern als eine Pflipt, als eine Laſt ange⸗ 
feben wuůͤrde. 





vorgebracht hat, ſind Stellen und Angeſtellte. Sie hat 
Europa mit Soldaten, Commis, Douanierd, Direlteurs, 
Präfelten, Intendanten, Gouverneurs u. f. w. angefüllt. 

Die vorzäglihfte Wirkung der gegenwärtigen Reaktion 
ift, dieſe Tendenz zu verändern. Die Mevolution iſt 
durch ihre Niederlagen zur Arbeit zurüdgeführt worden, 
Noch mehr, die Arbeit wird nicht mebr bloß als ein Mits 
tel angefeben, fie wird. der Zweck der geiellfhaftlihen Vers 
bindung, man fängt an, nichts Höheres als bie. nuͤtzliche 
Ausuͤhung der Kräfte und die freve Ausbildung der Bär 
bigkeitem zu ſehen. Ich weiß recht wohl, daß dieſe Ten: 
den; noch lange nicht allgemein it. Alle Leidenſchaften, 
welche fonft Die Geſellſchaft beberrihten, beberrfhen fie 
mebr oder weniger noch. Die Leibeigenfhaft bat ihre 
Verfechter, die Privilegien baben noch mehrere, die An: 
ftellungen am allermeiften. Deffen ungeachtet aber iſt es 
ummöglic, bie zunehmende Tendenz zur Induſtrie zu vers 
fennen. Die Eapitale, die Talente, bie Willenfchaften, 
weiche auf die Induſtrie verwandt werben, nehmen reis 
fend zu und eben fo die Mefultate der Induſtrie. Mit 
ihr verbreitet fib die Kenntniß von der Megierungsform, 
welche der Induftrie am zutraͤglichſten ift, und endlich 
geben diefe Theorien in die Praris uͤber.“ 


Mengliteratur. 

Pensees d’un esprit droit, et senlimens d’un 
coeur vertueux, par J. J. Rousseau, ouvrage 
inedit etc, Paris 1826. 95 ©. 

Ein noch unbefanntes und ungedrudtes Wert von 
einem Manne, der einen fo großen Einfluß auf feine 
Seit und durch fie auf die Nachwelt gehabt bat, wie 
Rouſſeau, fann in mander Hinfiht nicht ohne Jutereife 
feon. Beſonders aber ift es leicht erflärlid, daß bey der 
jegigen Stimmung der politifhen Partbeven in Fraukreich 
die Bekanntmachung eines folhen Werkes Auffehen ma: 
den mus; da daſſelbe nicht fowohl nach feinem wahren 
Wertbe, ald nah dem Namen des Verfafferd und den 
Adeenverbindungen, wozu derfelbe bey den verfchiedenen 
Parkheyen führen muß, beurtbeilt werden wird, Abge— 
feben aber von dieſen Nüdjihten, die hier nicht in Be 
tracht fommen fünnen, iſt dad Werf ein ziemlih unbe 
deutendes. Es iſt eine Sammlung von 77 abgeriffenen Sen: 
tengen, Gedanken, Gefühlen uber verſchiedene Angelegen: 
beiten und Verbältniffe des Menſchenlebeuns. Diefe Apho⸗ 
rismen find zum Theil interefant, aber -felten nen und 
näbern ſich meiitentbeild Gemeinplägen. Mir fünnen 
nicht laͤuanen, daB auch der Titel ung mißfiel. Daß Nouf 
feaw3 Schriften dad Menfbengefhledt um einen Etritt 
dem Ziel feines Dafeond näher gebracht haben, dab fie 
eine Stufe in der Bahn der Civilifation geworben find, 
beweifen vorzgfih die verdammenden Stimmen, die fi 


* 
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jest von Neuem gegen ihm und viele feiner Beitgenoffen 
erheben. Bon Moufeau als Menſch, ald Individuum 
kann man aber wohl fwerlich fagen, er babe einen esprit 
droit und ein coeur vertueux gehabt, Ihm feblte das, 
was ein deutiber Dichter fo fhön in ben Morten aus: 
brüdt: „Fuͤhle den Gott, den du denkſt!“ — So finden 
fih denn auch unter diefen Aphoridmen mande, bie nur 
zu ſehr dem perfönliben Charakter Rouſſeau's angehören, 
und im Allgemeinen können wir nicht umbin zu glauben, 
dad man eben fo gut getban bätte, diefe Echrift micht be 
fannt zu machen, weil fie wenig oder nichts enthält, was 
der Mühe werrh wäre, aufbewahrt zu werden. Cinige 
“pborismen, wie fie fib gerade darbieten, mögen als 
Beripiel dienen : . 

(S. 17.) „Der Hochmuth ift das Later, das am we 
nigften Berzeihung finder; es beleidigt zu wefentlic bie 
Eigenliebe Anderer. Der Hochmuͤthige kann weder zuvor: 
fommend noch dankbar feon. Er kann feine Eitelkeit 
nur dadurch befriedigen, daß er Andere erniedrigt.” 

(S. 32.) „Die fiberfte Grundlage unferer Ruhe und 
unſeres Gluͤckes ift, daß wir dieß nicht von folben Din: 
gen abhängig machen, die nit von und abbängen.’’ 

(S. 36.) „Ib babe immer einen Freund zu befißen 

gewünfct, dem ich mein Herz öffnen fönnte, einen Natb: 
geber bey meinen Entfhläffen, einen Tröfter in meinen 
Leiden, ein zweptes Ih durch die Bande der Freundſchaft 
und ber Treue. Ich batte gehofft, endlich diefen Schatz 
gefunden zu baben, allein ich babe mich geirrt. Die Ver: 
rätberey, deren Opfer ich geworden bin, bat mich gelehrt, 
mich nicht weiter in dem vergeblihen Streben.nadh einem 
umerreihbaren Gut abzumuͤhen.“ 
,» Mir feßen abſichtlich dieſe drey Apborismen neben: 
einander, da fie beweifen, wie gut Rouſſeau's Kopf er: 
denken fonute, was zum wahren Gldd und zur wahren 
Tugend gebört, und wie wenig dieſe Wahrheit, bie er 
nah Außen verfündete, nad Innen in fein eigenes Ge: 
muͤth und feinen eigenen Willen überaing. So fejte er 
das Gluͤck feines Lebens beftändig in äuferlice, von ibm 
unabhängige Dinge, und fab im jeder Verlegung feiner 
krankhaft gefteigerten Eitelkeit einen Verrath der Freund: 
ſchaft. Er ſuchte und liebte in bem Freund ‚ein ande: 
res Ich,“ das heißt fi felbft und ſchauderte zuräd, wenn 
er endlib aud ein fremdes Ich im Freunde fand, *) 
Diefe Klagen uber MWerrarb und Undank find aud in 
biefem Merk bäufig wiederbolt. 

(5. 40.) „Kein Gemütb ift fhwerer zu beffern, ald bad 
eined Wienfben, deſſen Einbildungstraft ungeregelt und 
audfchweifend, bdeffen Herz herrſchſuͤchtig und bohmütbig, 
deffen Mille undengfam und eigenfinnig iſt, deſſen Gefüple 
felbefätig und Tleinlich find, Ein folber Menſch wird 
immer ſich ſelbſt und alle, die mit ihm zu thun Haben; 
unglädlib mahen ! 

(5. 50.) „Je mehr man felbft tiefer Gefühle fähig ift, 
defto mehr bemerft man ben Mangel derſelben bey andern. 


*) Die intereffanteften Aufſchluͤſſe Aber Rouſſeau's Charat⸗ 
ter finden ſich vielleicht in dem Memoires et corretpon- 
dance de Mad. d’Epinay. 


Die Vergleichung zwiſchen fi und andern entſteht aus 
einer vernünftigen und nothwendigen @igenliebe, welde 
ung für die geringe Erwiederung entfhädigt, welde wir 
in der Kreundichaft Anderer finden.” — Melde fonder: 
bare Mifhung von Selbfträufbung und Belehrung für 
Andere! — Bum Schluß noch den Gab, womit dieß Wert 
beginnt. „Man glaubt gewöhnlich, daß es moraliſch un: 
möglich ift, alüdlih zu feon; und nab meiner Erfah: 
rung zu urtbeilen, follte ich dieſer Anficht benftimmen, 
Jedoch fange ih an, mich zu überzeugen, daß dad Glid 
fein Hirngefpinnft iſt, fobald man es in fi felbt und 
nicht im der Außenwelt fuhrt, Man muß, um es zu fin 
den, fich felbit feinen Vorwurf gu machen baben, und die 
Kebler der Andern erkennen, obne ihnen übel zu molten, 
Man muß Niemanden haften, weil der Haß eine Qual für 
den iſt, der ihn beat. Es ift genug, die Sclechtigkeiten 
und Chorbeiten; u verachten und zu dulden.“ (2) 





Aus Italien 
(Fortfegung.) 

Trotz einer geringen Anzahl von Eubferibenten wird ber 
Graf Powpeo Lirtta gan Mailand nit müde, feine ſehr 
intereifante Sammlung ber FPamiglie celebri Jtaliane 
in eigenem Verlage fortzufegen., Mit 1825 bat er fein Wert 
bis zur XIV. Abtheilung durchgeführt. In ben fünf neueften 
Heften findet inan zuſammengeſtellt bie denkwuͤrbigſten biftes 
xiſchen Momente, berveffend bie Familien ber Pico von 
Miranbola, unter denen Giovanni Pico, jugenannt 
la Fenice degli ingegni hervorragt, ber Arcim 
boldbi von Mailand, derer von Camino, aus ber 
Mart von Trevbiſo, ber Pio, ber Bonacolfi zu Mans 
tma, ber Cavalcabo von Verom, ber Balori gu 
Florenz ımd ber Scaliger von Verona. Betreffend bie 
Familie Arcimboldi, kommen bie hochſt fonderbaren That⸗ 
ſachen zum Vorſchein, baß bie bevden Bräder, Guido Am 
tonio und Giovanmi, Erzbifehbfe von Mailand, lezterer, 
bevor er zu biefer Würde gelangte, Karbinal geweſen ift, und 
daß beyde vorber Weib und Kinder gehabt hatten. Dem 
Some des Karbinals Erzeifhofs Giovanni, mit Namen 
Lulgi, Waren and verfiebenen Nebenverbindungen mebrere 
Sbhne zugewachſen, bie er-alle vor feinem Tode Tegitimiren 
teß, auch in feinem Teflamente den Herzog unb dem Kaiſer 
kat, die Hite jener Rechtmaͤßigleits⸗Ertklaͤrung zu beſtaͤtigen. 
Zwey bieier Cölme, Ottaviano mb Gianangelod, 96 
langten ebenfans zum Archiepiſcopate von Mailand. Die vom 
KT. Jahrhundert an finmrirenden Hrn. v. Camino binwie 
ter waren Kriegsgurgeln und "Batriondmänner und Ileferien 
durch ihre Thaten ſattſame Materialien zu ber Geſchichte ber 
Marien Trerifo und Frioul, im, welchen fie vier Jabrhunderte 
hindurch alle erlaubten mb unerlaubten Mittel anfboten, um 
ſich eine Eomveränetät zu verſchaffen, die ihnen, fo nahe baram 
fie auch einigemale zu ſeyn ſchleuen, gleichwohl jedesmal tier 
der aus den Haͤnden ſchllpfte. Die Bonacolfi und Eur 
valcabd fisuriren bauptfänfih in ben Fehden zwiſchen Ghi⸗ 
beilinen und Guelfen, die ſolchen Kraftmaͤunern mebr als ge: 
nug Gelegenbeit Barboten, ihre frirgerifhen Tugenden und ihre 
Ratbipläge, mir denen fie fonft dem Vaterlande nenäst hats 
ten, im-verberbliche Werfsenge ber Unterbrüdung.bed Gemein 
wefend umzuwandeln. Unter den Scaligern führte einer 
ben Namen Eonfignorio, kin anderer Cangrambel, 
noch ein anderer Eandranbie H., welche Beumamen dem 
In. Litta lediglich, und ofme eine befondere Bedeutung zu 
haben , unter jene abenteuerliche Namen, deren dis Mittels 
alter eine große Mende aufzuweiſen bat, zu gehbren ſcheinen. 

(Die Borsfegung folgt.) 
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Tpeyavdıa Punzine. ZuileyIbyra nal Endohlvre 
ud rou K. Dapıdkov, nerafpandivre eis To 
yepmavınd u. |. w. Umo rov Bihlehuov MuAkepov. 
ron. mpWrog. ioropıza rpaysdıc. ron. devrepog. 
rpeyovdın waasa nal oinıand ne wpocdiRgV. 


Meugriechifche Volkslieder. Gefammelt und ders 
ausgegeben von E. Fauriel. Weberfezt und mit 
des franzdfifchen Herausgebers und eigenen Ers 
läuterungen verfehen. von Wilhelm Möller. Lpzg. 
Voß. 1825. Erfier Theil gefchichtliche Lieder. 
Zweyter Theil romantifche und häusliche Lieder 
nebft Anhang. 


„Vo lkslleder ſind Stimmen der Voͤller. Uno fo 
möge auch die Eraftvolle, aus tiefiter Bruſt emporklin: 
gende, Stimme des griebifhen Volles in die Ohren de: 
rer toͤneri, die Ohren baben koͤnnen.“ Wir ſtimmen von 
Herzen in diefen Wunfh des trefflichen Ueberſetzers ein, 
der durch die mit Sprachkunde, Treue und poetiſchem 
Sinne durchgeführte Webertragung der befaunten Fau— 
riel'ſchen Sammlung die Unfprühe auf unfere Danfbar: 
keit, die er fih durch feine eigenen Griechenlieder erwor: 
ben, jest verdoppelt hat. Uebrigens fürdten wir nicht 
bloß die „durch türkifches Opium ummebelten Sinnen,” 
welchen nah S. XII. dieſes Buͤchlein vergebens angeboten 
werden wird; mir fürdten auch noch andere Harthörige, 
Es iſt freplih wahr, daß ſchon im politifchen Sinne gar 
viele Peute lieber tuͤrkiſche Muſik hören, ald ben 
einfamen Hall des heugriehifhen Barbitos von den Ber: 
gen herab; dieſes Bild hat aber auch einen aͤſthetiſchen 
Sinn ; wir Zeitgenoffen alle haben einen vermöhnten, 
viele von uns einen ganz verderbten Geſchmack in Be 
ziebung auf Poefie. Das Flingende Spiel gedanfenreicher 
Perioden und der Schall hochtoͤnender Worte ift fait al: 
len zum Bebürfniffe geworden. Aechte Naturlaute hört 
man fo felten, und mag fie am Ende nicht mehr hören. 





Und dech find es lauter ſolche, die ung hier geboten wer: 
den; Möchte fie der Deutſche, in dem fo viel Gefuͤhl 
für das Wefentlihe aller Art ſchlummert, micht überbd- 
ren! Denn wenn der Sinn für diefe urfprünglihen Töne 
ber Empfindung, für diefe Bilder der unmittelbaren Nas 
tur: und Lebendanfhauung wieder unter ung erwachen, 
wenn er ſich recht vielen, befonderd ber jüngern Gene 
ration mittheilen follte: dann witrde vielleicht unferer eis 
genen Poejie eine heilfame Umwandlung bevorftchen; in 
jedem Fall wuͤrde — mas Fein Schaden wäre — die rbe 
torifhe Poefie der neueiten Seit bald außer Curs gefeyt 
ſeyn. Denn wahrlih, hier ift eine andere Poefie, als 
die, deren Phrafen fib und. von der fruͤheſten Qus 
gend an unausweichlich aufbringen, und bie ein neues 
Meimkerifon bald aus tanfend neuen Febern loden wird; 
bier tft eine, „die nicht auf Papier geboren wird und 
ftirbt, fondern in lebendigem Gefange entfprungen, auf 
feinen Flügeln von Munde zu Munde fortichwebt.’ 
(S. XVIL) 


Wilh. Müller harakterifirt die Lieber, bie feine Ue— 
berfeßung unter ung einführt, ſehr treffend von S. LXI 
— LXII. Hier das Weſentliche davon: „Der Volls— 
aefang ald Stimme des Volks ift, mas er fen will und 
fol, wenn er den Geift feines Volfd rein, Kar und 
vollitändig ausſpricht, und je kräftiger, inniger und- lau: 
terer das Bolt ift, aus dem er Klingt, deſto voller, tie 
fer und beller fein Klang. Der meugriehifhe Volks— 
gefang verdient in jedem Sinne als bie Stimme des 
griebifhen Volkes anerkannt zu werden, und zwar des 
größten, edelſten und ächteften Theiles deffelben. Denn 
wer mag es in Zweifel ftellen, daß bie Berge von Thef: 


‚falten, Alarnanien und Aetolien ein Geſchlecht aufgenährt 


haben, weldes feinen glorreihen Ahnen verwandter iſt, 
als die türkifirten Griechlinge von Gonftantinopel und 
Bulareft, mögen fie aub ihre Stammbaͤume auf den 
Trümmern von Athen oder von Byzanz aufgerichtet ha— 
ben; und ald ber italifirte Peloponnes mit feinem Zwit⸗ 
tergeſchlechte, ſezt Ref. hinzu; mas fo mander zu ver: 
geſſen ſcheint, der nur dorthin feine Blicke richtet, um 
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über bad feige und entartete Griechenland zu fhimpfen 
oder zu jammern, — „Ein charakteriſtiſcher Zug aller 
neugriehifhen Volkslieder — fagt ber Ueberfeger weis 
ter — if ihre abgebrodene Kürze. Der Dichter bat 


feinen Gegenſtand nicht erſchoͤpfen wollen, er läßt dem 


Gefühl und der Einbildungsfraft feiner Hörer freves 
Spiel, das angzjuführen, was er andeutet, und dad fort: 
zuſetzen, was er anbebt. Wir erhalten in diefen Liedern 
nur Stiyzen, aber fharfumzogene Skizzen mit Fräftigen 
Farbenftrihen, in denen die Lichter und Schatten der 
griechiſchen Erde und Sonne fib abſpiegeln.“ — „Selbit 
was und geſucht und tbertrieben erfheint, iſt nur der 
freye, naive, kecke Ausdruck der Natur eines Volkes, deſſen 
Gefühl und Phantafie wir nicht nah unferem Maße mei: 
fen dürfen. Auch iſt der orientalifche Einfluß unverfenn- 
bar, fo wie der des Modern:romantifchen: bepdes macht 
fie unantik.“ — „Die Sprade diefer Lieder ift im All⸗ 
gemeinen fräftig, unummunden und unvermwidelt, und 
felbft in der Darftellung des kuͤhnſten Bildes bedient fie 
fih ber einfachſten und ſchlagendſten Ausdride; Inver— 
fionen finden ſich faft nirgends; der Gang der Rede ift 
gleibmäßig und in kurzen Schritten. Selten greift ein 
. Vers mit feinem Satze in ben andern über, und fehr oft 
bilden ſchon die Halbverie ſelbſtaͤndige Site. Diefe Ei— 
genfhaften ſind allem Volksgeſange mehr oder minder 
eigen, weil fie überall gleich notbwendig find. Denn wel: 
er Hörer moͤhte bev einem mulifalifben Vortrage den 
Windungen ber vratoriſchen Perioden der Kunftpoefie 
folgen können 2” 


Wir haben abfihtlib diefe Saͤtze der Einleitung 
andgeboden, meil fie des Weberfegerd Eigenthum find, 
waͤhrend die biftorifhen Erläuterungen — wie Titel und 
Vorrede befaaen — aus der Fauriel'ſchen Ausaabe und 
aus Pouqueville entlehnt find. Belege für die Richtigkeit 
ber oben ausgejogenen Säge finden fit fait auf jedem 
Blatte der Sammlung. 


Wenden wir ung zuerſt an die hiſtoriſchen Lieder, 
die ber erſte Theil enthält, fo mahen wir bier eine fon: 
derbare, aber erfreulihe Entdedung Hier entiheider 
nämlich nicht — mie bey uus im Morden — bad böbere 
Alter über die größere Gediegeuheit, die Volksmäßigkeit, 
die innere Poeſie eines Volksliedes. Nein! die neueften 
find meift eben fo ſchoͤn, als die ältern; ja es finden ſich 
die allerfbönften darunter; Fein Einfluß frembdartiger 
Bildung, keine ſelbſtbewußte Künftlichkeit, nichts Moder: 
nes ift zu verſpuͤren. Das ſchlechteſte, bloße profaifche 
Gefbictsersäblung — (mas aub Müller anerkennt) 
iſt offenbar das aͤlt eſt e in dieſem Theile, das noch aus 
dem ıöten Jahrhunderte ſtammt. (5. 94. 95.) Dage: 
gen böre man folgendes Fleine Lied, das eime neugriecht⸗ 
ſche Heldin vom Jahre 1792 fepert (5, 98. 99.); 


1 
‘ 


— — — — — —— — — — — 


Zfavellina. 
Es hat ein Feines Wögleim ſich geſezt auf biefe Brücde, 
Es tlagt mit Tauter Stimm' und Spricht, es ſpricht zu An 
Vaſcha: 
Das iſt bier nicht dein Janina, die Waſſer ſpringen zu laſſen. 
Das iſt Hier nicht dein Prveſa, um Meften zu erbanen! 
Nein, das beruͤhmte Suli iſt's, Sull das bochberuͤhmte, 
Wo kleine Kinder ſtehn im Kampf und Weiber und Junge 
frauen, 
Ro Thſavellina fteht im Kampf, den Stahl in ihrer Rechten. 
Den Säugling in dem einen Arm, im andern ihre Flinte, 
Die Schürze von Patronen voll, fo geht fie vor vor Allen, 


Beweidt diefed umgekehrte Verhaͤltniß zur Volkspoeſſe 
unferer verblübten Länder nicht, dab die Volkskraft in 
jenen Gegenden Griechenlands im Steigen ift, und follte 
biefes kein gluͤckliches Prognoſtikon für ihren Kampf ſeyn, 
den fo viele jezt fir boffaungslos halten? Wer noh ein 
Herz bat zu hoffen, der ftärfe fib an ben berrlicen Su— 
liotenliedern S. 104 ff., an ber poetifhen Schilderung des 
Kampfes, den dieſes «Heine Heldenvolt gegen die unge 
zäblten Horden bed Torannen kaͤmpfte; Der betradte 
bier den großartigen Untergang feines fpartanifchen Freu 
ftaates, der auch die Räbigfeit, zu fiegen, verbärgt. Es 
find diefed „Erſcheinungen, melde der neuern Geſchichte 
gar nicht anzugebören bad Anfeben baben: fo einfas er: 
baben, fo natürlich ſtark, fo menſchlich Har ift ihr Ehe: 
rafter; nur wer die Groͤße der Kriege mac der Maſſe 
und der Zabl der Streitfräfte mift, fann in dem ı5ten 
und Igten Nabrbundert einen gröfern Kampf auffinden, 
als den ı2jäbrigen der Sulioten.“ — 

Toran im den geſchichtlichen Liedern ftehen Die 
nheOrina rpayoddıe, d. i. die Lieder, welche die Hel 
dentbaten der Näuber, ber griebifhen Guerillas, gegen 
die Eoldaten der Paſcha's oder der Bey's fevern. Dieſe 
Räuber bildeten ſich aus den fruͤhern griechiſchen Milizen, 
bie privilegirt waren, und in deren Meiben keine Türlen 
treten durften; in Theffalien aber waren jene Raͤuber bie 
unbefiegt gebliebenen Berghirten des Olomp, Pelion und 
Pindus. Was die Einleitung Uber Entwidlung bed Arie 
ges gegen fie (S. XXVIff.), über ihre Augbaner, Standbaf: 
tigfeit in Qualen, Graufamleit gegen Feinde, Edelmuth 
gegen Freunde, Heiligbaltung der Frauen, felbft ber feind: 
liden, Berebrung bed Heiligen, und im Ulgemeinen uber 
ihre Lebensweife aus Fauriel und Pouqueville entichnt 
(5. XAÄXVII — XLIII), ift von böhftem Intereſſe und 
zum Verftändniffe der Lieder unentbehrlih. Diele Lieder 
fragen ganz den Charakter der Helden, melde fie bein 
gen, Man leſe aleih dad erfte. Der Türfe Soliman 
ift ausgeſchickt, den Klephten Chriſtos (Chreſtus) Mi: 
lionis zu tödten. Er nähert ſich ihm unter der Masle 
berzlicher Begrüßung: 

— als Freunde grüßten fih beybe, 
Sir tranfen die ganze Naht hindurch, bis es begann zu tagen; 
Und als dad Morgenlicht erſchien, fo zogen fie ua bem Lager. 
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Da rief entgegen Coliman dem Hauptmann Milionis: 
Ehritos, es will der Sultan dich, es wollen bich haben bie Aga's! — 
„So lange Ehriftos Reben bat, beugt er ſich nicht den Türken! — 
gRit ihrer Flinte llefen fie der Eine gegen ben Andern; 

Feuer auf Feuer gaben fie, und fielen auf der Stelle, 


Unter die fbönften gehören das 2te und das öte. 
In dem leztern ftreiter der Berg Olvmpus mit dem Kit: 
fabus (Oſſa) um den Ruhm: er preidt feine 42 Gipfel, 
62 Quellen, feine Faͤhnlein, feine Näuber, und auf dem 
hoͤchſten Gipfel einen Yar, der das abgefchlagene Haupt 
eines griechiſchen Helden in den Klauen hält. Das gte, 
bes Raͤubers Abfhied, taucht den Pinfel ganz in 
orientalifhe Farben: 


„Huf! ſtüͤrz' ans Ufer dort hinab, hinab bort nach dem Fluſſe! 
Zu Rudern nimm die Arne bein, und beine Bruft zum Steuer! 


Und deinen hurtig ſtarten Leib laß dir zum Nacen werden! .... 

Wenn dort bie Kameradſchaft frägt, was ans mir fey geworben, 
Sag’ nicht, daß ich geftorben bin, daß tobt ich bin, id Armer! 
Sag’ nur, daß ich gefreyet hab' in fremden, wuͤſten Lauben, 
Ein platter Stein dir Schwieger mein, mein Weib bie ſchwarze Erde. 
Und meine Schwaͤger allzumal die feinen Kiefeljteine 1 

Wie milde bey aller Kraft behandelt dagegen das 

sote (Grab des Dimos) denfelben Gegenftand: 
„D macht mein Grab, und machet mir ein breites und ein hohes, 
Damit ich ftebend kämpfen kann, und laben in bie Queere. 
Und auf ber rechten Seite laßt ein Fenſterlein mir offen, 
Damit die Schwalben fliegen ber und mir den Frübfing melden, 
Und mir im fhonen Maienmond bie Nachtigallen fingen.’ 


Faft durchweg wohnt in diefen Liedern eine Anfhauung 
in den hellſten Farben; es ift, ald fiele ein emwiges Mit: 
tagslicht auf Alles, was diefe Menſchen ſehen. So er: 
zäblen die Mäuber des Olumps: 


„Diefen ganzen Frühling dur, diefen Sommer and 
Weiße Blätter ſchreibt man und, ſch warze Leitern drauf!u. ſ.w.“ 


Und in allen Schilderungen berrfcht eine feltene Inten— 
fion des Gefühle, die mit ein paar Morten mebr faat, 
als gänze Seiten zur Bezeichnung eines Charakterbildes 
aufhaͤufen könnten. Wer kennt diefe Klephten nicht durch 
und durch, wenn er die Zeilen gelefen bat: 

„Sie eſſen Pulver als wie Brob und Kugeln wie Gemliße, 

Und ſchlachten Türten, Ziegen gleich, und Aga's wie die Widder!’ 
Welch Bild gibt die folgende Linie vom Tod eines Albanefen: 
„der Mund lief über ihm von Blut, von Galle feine Lippen.“ 


Das Shönfte in diefer Art ift die Schilderung der Aus: 
dauer ded Niko⸗Tzaras und feiner Gefellen, in ei 
nem Liede der neueſten Zeit, denn der Held lebte 
noch zu Unfang unferes jungen Jahrhundertd (k 1806 
oder 1807). Dort beißt es (5. 90)! 

Drey Tage fimpft’ er feinen Kampf mit dreyen ganzen Marfen, 


Sie aßen Schnee, fie tranfen Schnee, und flanden 
in bem feuer, 


(Kir Erpwyar, x Ervav, nal rw Pwrıcv 
Besrodsav.) 

Entbehrumg und Bebiirfnißlofigfeit konnte nicht mit 

mehr ironifcher Größe ausgedrudt werden, ald durch bie: 


fe Scheineffen und Sceintrinfen. Der Vers verdiente 
ein ftehendes Paradigma in der Aeſthetik zu werden, 
Von den Lebenslaͤufen der Klephten ift der des Ans 
dbritog, welher bes Odyſſeus Vater war, der inter 
eſſanteſte S. 79 — 82; böcft rührend ift die Erzählung 
von den Freunden Katzantomis und Diplas. S. 84. 
Aus dem 2ten Abſchnitte, den geſchichtlichen Liedern vermiſch⸗ 
ten Inhalts haben wir ſchon oben „Tſavellina“ ausgehoben. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Satyre 
Gelaſius der graue Wanderer im neunzehnten Jahr⸗ 
hundert. Ein Spiegelbild unferer Zeit von G. 
A. von Maltig. Erſtes Bändchen. Keipzig im 
SnduftrieComptoir 1826. 196 ©. 

Diefes Werlchen ift nicht für Leute eingerichtet, die 
nur eine ehrliche, gerade, mac der Richtſchnur bentiger 
Novellen zugeſchnittene Erzäblung lefen wollen, auch nicht 
für folde, die dur englifhe Prachtausgaben dieſer Art 
verwöhnte Charakter: Schilderungen in höherem Stole 
wollen; es ift auch nicht für Juden, noch weniger für 
gute Ehriften, eber noch für Mecenfenten, weil es felbft 
eine Art von Mecenfion, naͤmlich eine über dad neun— 
zehnte Jahrhundert, ift. Wer den Titel nur flüchtig ge— 
lefen bat, wird freplich nicht reiht daraus Flug werden, 
doch bedäctigere Lefer, d. h. ſolche, wie fie fib Herr 
v. Maltig am Schluffe diefed Baͤndchens wuͤnſcht, werden 
ans dem Wort Spiegelbild fo ziemlich ſchließen können, 
was fie zu boffen und zu finden haben, 

Der Spiegel, in welchen der Leſer und dad neun: 
zehnte Jahrhundert famme dem Teufel ſchauen, dieſe um 
abgefpiegelt zu werden, jener um diefe Bilder zu betrach⸗ 
ten, ift Gelafius ber graue Wauderer. Diefer Gelaſſus 
ift zuerft aktiv auf der Scene, nachher aber meiſtens 
paffiv, ald Mepräfentant des Leſers, an welcher Stelle 
er die Bilder infpieirt und einige „„Eraftmonologe” dar⸗ 
über hält. 

Der Lefer wird mit Herrn Gelafiud Grabe durch den 
Nachtwaͤchter des Städthend Kreuzburg (wohl zu unter» 
ſcheiden von dem Waͤchter der Nacht, welcher der Teufel 
ſelbſt in) befannt. Er iſt ein Mann von überaus altem, 
vermodertem Nugfehen, ganz geringem oder vielmehr gar 
feinem Appetit, mißfänt dem Städten durd feinen eins 
famen Lebenswandel, durch gebeimnifvolles Weſen, mie 
er 5. B. im mancher Neujahrsnacht fünfzig Meilen ent: 
fernt gefeben wurde, und doch zugleib im feinem Zim- 
mer in Kreuzburg war, m. f. w.; er ift gelehrt, im der 
Geſchichte bis auf bie Heinften Details bewandert; fon 
aus dieſem ahmet ber Lefer, daß er ein geheimnißvolles 
Weſen, vieleicht eine Urt von ewigem Juden vor ſich 
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habe. Diefer Argwohn wird beftätigt durch eine Sage 
vom tanfendjährigen Gelafius, der vor taufend Jahren 
als Staatenverbefferer in Unterfubung fam, geköpft wer: 
den folte und mit dem Teufel einen Bund madte, auf 
längere Dauer bes Lebens, 

So weit die Einleitung in Profa. Gewißbeit befom: 
men wir im erften „Kraft: Monologen’ Gelafii, mo er 
in gereimten Jamben fein elendes langes Jammerleben 
beſchreibt; z. B. 

„Wie heißt das Maß der Jahre, bie ich trage? 
Umſonſt; und ob ich weit und meiter frage, 
Die Antwort beißt, du warft nicht, bu Hift ba,’ 

In diefen Monologen unterbricht ibm ber Teufel 
felbft, der als Wächter der Nacht auftritt umd ſich mit 
ihm uber Welt, Zeit, Menſchen und über ibm felbft be: 
ſpricht. Er macht den Großmüthigen und fhenft dem 
Taufendjährigen feine arme Seele wieder, indem er bebaup: 
tet, deren genug und beffere zu haben. Herr Gelafius 
Grabe läßt den Entſchluß durchblicken, die Welt zu berei: 
fen und fein Ideal eines verbefferten Staates zu fuchen, 
die Vergangenheit mit der Gegenwart zu vergleichen. 

Er führt dieß aus in dem größern Theile des Buches: 
„Reben und Schidfale des Herrn Sekretaͤrs Gelafius 
Grabe.” Er macht in dem zweyten Kraftmonologen befannt: 
er werde feinen Wunſch erfüllen, den er gehabt vor vie: 
len hundert Jahren, er werde fehen, werde felbit erfab: 
ren, ob feiner Schlüffe Kraft gewankt? ob wirklich bie 
Frevheit und reine Vernunft fi der deutihen Lande be: 
mächtiget haben ; ob das erwachſen fen, was er zu Karls 
des Großen Zeit ausſaͤ'te. 

Ich bin's gewiß, dad jetzige Jahrhundert 
Es ficht im Morgenftrabfe ftolz gereift, 
Des Wahnes Mebelderfe abgeftreift, 

In voller Kraft beneidet und bewundert.” 

Doc fo gut foll ed dem armen Gelaſius nicht wer— 
den; fein Ideal wird er in Deutichland nicht verwirklicht 
eben, denn — ber Teufel unternimmt es, ihm unter 
mancerlen Geſtalten dad Spiegelbild des neungehnten 
Jahrhunderts zu zeigen, ihn um den Glauben an elm fte: 
tes Aufwärtsfübren feines Lichts im diefer Welt (187) zu 
betrügen, will ibn nötbigen, endlich doch nah Huͤlfe bey 
der Hölle zu ſuchen und um Vernichtung zu betteln, Zu 
diefem Zweck nimmt er aus feiner reichen Garderobe bie 
Masten! — — — ber Polizey 

„Das Nörchen vom Gattler und Lohnlatai, 
„Nom Tollbauswärter und Puppenfpieler, 
„Profefforhen und Gaſſenſchuͤler.“ 

In diefen Verkleidungen zeigt der Werführer dem 
wandernden Gelafius die jefige elende Welt. Als privi: 
legirter Bettler zeigt er ibm die lieblichiten Finanzanſtal⸗ 
ten, die auch das Kleinſte zu einer privilegirten Geldquelle 
machen, als Gafenbube weiß er über Erziehung gu rai: 
fonniren, als Schulmeifter Finfterbieb erzieht er ja felbit 


vor des armen Gelafind Mugen bie Anaben nach neuer 
Metbode. Als Lohnlafai läßt er ihn einen Blick auf die 
boffuungsvole Bluͤthe Deutſchlands, die Pflaſtertreter 
(vom Müblendamm ?) werfen, als Tollhauswaͤrter macht 
er ibn mit den verfhiedenften Tollhaus kandidaten befannt; 
als Puppenfpieler zeigt er ibm mit Hülfe des Zeithans⸗ 
wurft, wie weit man in der Zeit durch alle Mühe und 
Beitrebungen gefommen fep, u. f. w. Die Scenen fälle 
fen mit dem vierten Kraftmonologen bed Herrn Gelafius 
Grabe. Er flagt, daß er durchaus nicht gefunden, mas 
er gefucht, indem alled nicht beffer, fondern ſchlechter ge: 
worden fey. Er ift nahe daran zu zweifeln über dieſe 
Entdetung, doch ein Gedanke tröftet ibn. Wenn auch 
im Staat und in der Gefellihaft ales ſchlecht geblieben, 
oder fchtechter geworden ſey, in Kunft und Wiſſenſchaften 
müfe Großes errungen worden fepn. 

Ob er bier fein Ideal gefunden, ob ibm auch bier 
ber Teufel einen Spud gefpielt und bad Spiegelbild ohne 
Barmperzigkeit aufgedeckt babe, ift eine Frage, bie dad 
jwepte Bänden löfen wird. Dieſes zweyte wird aber 
nur auf ausdruͤckliches Verlangen an’s Licht kommen, 
wenn nämlich das erfte dem Publikum zugefagt habe, und 
viele Stimmen dem awenten rufen werden: „herein! 

Mir fürchten, eine große Anzahl Stimmgebender wird 
dem zwepten Bändchen zurufen: „Nicht herein!’ Man 
wird fagen, es findet fih im erften oder Lock-Baͤndchen 
nihts Neues, denn die Klage über ſchlechte Zeit und 
Sitten, fep fie num ernit ober ſatyriſch, baben wir 
ſchon zu oft gehört; uͤberdieß geniren uns die Dialoge in 
Verſen und die Monologen in Neimen, wir lefen derglei⸗ 


ben lieber in Proſa. Die Einfleidung iſt nicht neu und 
pifant, benn am Ende gebt e8 doch nur aufe Teufelbolen aus; 
ber Zitel: „Grauer Wanderer’ ift febr anziehend für 
ung, denn er erwedt ſchon etwas gräuliches, geſpenſtiges, 
aber wir fanden an dem Wanderer nichts Graues als fein 
Haar und den grauen Einband, er hätte alfo eben fo gut 
der braune Mann beißen können, bätte er braunes Haar 
und einen braunen Einband gehabt oder der grüne Her, 
wenn er etwa einen grünen Frack getragen bätte. Ein 
ſolches „Nicht berein,‘’ wird der gewöhnlich Tefende und 
kaufende Theil des Publilums dem zwepten grauen 
Binden zurufen. 

Mir bedauern darum Herrn v. M., denn er bat 
in diefe graue Schale einen guten Kern gebült: und 
wir werden, Wenn er mit dem awenten anklopft, gern 
Doch möhten wir ibm jene obigen Be 
warum er 


berein rufen. 
merkungen zu bedenfen geben, und fragen: 
durchaus feine Profa reimen will? warum er, da er 
nun einmal feine ächte gerechte Poeſie geben will, feinen 
bin und wieder treffenden Witz nicht in proſaiſcher Profa, 
ſtatt in proſodiſcher gibt, und fie dadurch allgemeiner und 
zuaängliher macht? warum er endlich feine Satpre all 
sufehr ind Groteste giebt, da der Effekt durch unngatür— 
libe Verrenfungen notbwendig zu Grunde geben und der 
Zweck feines Buches (um nab Gelafius Grabes 

anier zu reimen) flatt am minus, am dem plus noth⸗ 
wendig fceitern muß! 
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Siteratur- Blatt 





Dienftag, den 14 März; 1826 





Sittengefhidhte 
Paris wie es ift, von Santo Domingo, Berfaf 
fer Roms wie es if. Für deutfche Leſer bear- 
beitet von Dr. Ferdinand Philippi, Großherzoglich 
Saͤchſ. Hofrath. - Dresden 1826. P. ©. Hilb 
fcher’fche Buchhandlung. 

Städte, wie Paris, London, Neapel, Wien, Berlin, 
Vetersburg, Rom ıc. werben jederzeit Gegenjtände der 
Neugierde und Wißbegierde bleiben, und ihre Schilderung 
bat fih eben defwegen immer neuer Aufmerkſamkeit zu 
erfreuen. Schon dirre Befchreibungen trifft diefe Gunft 
des Publi kums, weil der Wechſel und die Mannigfaltig: 
keit der Segenſtaͤnde fhon an und für fih Unterhaltung 
u gewähren verfpriht, aber des ausgezeichnetſten Ben: 
falls kann der gewiß ſeyn, der es unternimmt, feiner 
Schilderung Geiſt einzuhauchen und, indem er uns an 
oft beſchrie benen Herrlichkeiten voruͤberfuͤhrt, deren Genuß 
durch Hinzufägung treffender Bemerkungen, witziger Un: 
fpielungen noch zu erhöhen weiß, 

Menn wir auch nicht gerade mit dem deutſchen Ue— 
berfeger und Vorredner geneigt ſeyn Fünnen, den Ver: 
faffer ded gegenwärtigen „Paris wie es iſt“ an philoſo⸗ 
phiſchem und gebildetem Geift einem Jouv gleiczuftel: 
len, fo geben wir doc gern zu, daß er feiner Sitten 
Shilberung bed heutigen Paris fo viel Geift, Witz, 
Laune, verftändiges und wohlgemeintes Urtheil einver: 
leibt hat, ald ber Converfationston gebildeter Parifer Eir: 
kel nur immer verftatten mag, benn für folbe Cirkel 
ſcheint ber Verfaffer feine Tablettes parisiennes (dieß ift 
der franzöfifbe Titel des Buchs) beftimmt zu haben, in: 
dem er laut feined Vorworts ed verfhmäbt, „den Dauk 
der Denker und Freunde langweiliger Griündlicteit” zu 
verdienen, vielmehr fih mit dem Spruche tröftet: 

„Nur der Erde Oberflaͤche, 
Huger Schnitter, Teicht beruͤhrt 
und ber Flachheit feichtes Bette 
meiften Goldfand bey ſich führt! — 

Wir führen dieſe Verfe zugleih an, um zu zeigen, 

wie der deutſche Meberfeger fi dieſelben nicht zweymal 





| bat fagen laffen, Wie diefe Verſe, fo ſtehen fait auf jes 


ber Seite Beugniffe der nachlaͤſſigſten Flüchtigkeit im les 
berfegen, ‘die der Herr Hofrath Dr. Philippi naiv genug 
eingeftebt, indem er fie in der Vorrede damit entſchul⸗ 
digt, daß er mit „Haft“ die Arbeit zu vollenden ges 
nöthigt war. Wir fehen ordentlih, was Santo Domingo 
bep Gelegenheit ſchlechter Journaliſten vortrefflich ſchil⸗ 
dert, wie der Setzer dem Ueberſetzer Blatt um Blatt ab⸗ 
dringt. Uber wenn auch ein Mozart beym Kegelſchleben 
Ouvertüren für den naͤchſten Opernabend Fomponirem 
kann, fo find doch nicht alle Componiften Mozarte und 
unter ben Weberfeßern ift ed Herr Philippi nicht, 

Wir febren vom Weberfeger zum Werk des Autors 
zuruͤck. Mir erhalten darin keinesweges direfte Nach— 
richt von merkwürdigen Straßen, Plägen, Gebäuden, Ins 
RKituten und aͤhnlichen Dingen, welche Paris auszeichnen; 
vielmehr gefchiebt derfelben nur in fo fern Erwähnung, 
als ih an diefelben die Charakteriftif der Eitten, dee 
Lebens und Treibens der Parifer anfhließt, als fie zur 
Einfaffung des Gemälded dienen. Wir werden auf die 
Parifer Börfe geführt, um die Schändlichfeiten zu vers 
nehmen, welche bep dem Handel mit Staatspapieren ges 
trieben werden, in den Juftispallaft, um von der Befteche 
lichfeit der Richter zu hören, im die Mbendunterhaltung 
und den Salon von Parifer Damen, um zu erfahren, 
wie binter frömmelnden und moralifben Redensarten 
völlige Gittenentartung , binter aͤſthetiſchem Geſchwaͤtz 
wahre Gefhmadlofigkeit fih zu verbergen ſucht. Auf 
ben Gaſſen fehen wir den Parifer Pöbel ſich herumtum⸗ 
meln. Neugierig und fhaulnftig, wie er gleih jedem 
Poͤbel ift, bat er an allem Speftafel, auch dem traurige 
ten, Wohlgefallen. Sein Unwille wird rege, wenn auf 
dem Greveplag die zum Tode Verurtheilten nicht bins 
gerichtet, fondern begnadigt werden. Eben fo dern hört 
er aber auch ben nicht uͤbeln Gefängen des blinden Jas 
quelin zu, 2. Mas der Verſaſſer über das Unweſen, 
weldes in der Hauptftadbt Frankreichs von Quackal⸗ 
bern, Merzten, Apothekern getrieben wird, mittbeilt, 
Lat uns entfezt, weil wir nicht vermuthet, daß die Por 
lizey in ihrem Geburtslande diefe wichtigen Gegenftände 
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der öffentlichen Beauffihtigung fo menig beachtet. Die 
ultraliberalen, wie die ultraronaliftifhen Klubbs in Pa: 
ris werben ebenfalld durchgehechelt. Auf zwey Gegen: 
ftände hat aber der Verfaffer, fo fbeint es, fein Haupt: | 
augenmerk gerichtet. Es find die Weiber und die Dio: | 
mantifer, Ihre Tanz-, Spiel: und Putzwuth und bie 
daran gefnäpfte fittlibe Entartung wird geſchildert. Nicht 
unwigig ift die Vergleihung ber Lebensweife der Pari- 
ferinnen und Mabomedanerinnen, worin derjenigen der 
lezteren unbedingt der Vorzug eingeräumt wird. Eben 
fo werden die Pariferinnen nah dem Linneifhen Spitem 
tlaflifieirt. Auf die Romantiker ift Santo Domingo 
ziemlich erboßt. Sie lächerlich sur machen und ald er: 
baͤrmliche Stümper, ald Verderber des guten, Boilean': 
ſchen Geſchmacks darzuftellen, bat er theils befondere Ab 
fönitte beftimmt, theils nimmt er dazu überall Gelegen: 
Keit. Die Hauptvorwärfe, bie ihnen aber gemacht wer- 
deu, bezieben ſich auf die wohl kaum gegründete Befuͤrch⸗ 
tung, daß die Momantifer dem Ultraropalismus und 
dem Iefnitismus Vorſchub leifteten. Als Haupt der Ro: 
mantifer wird vor allen andern Ehateaubriand, der Ber: 
faſſer des Geiſtes des Chriftianidmug, angegriffen, und zu 
dem Behuf werden einige, allerdings ſchwuͤlſtige Stellen 
aus feinen Schriften angeführt. Sehr richtig weiſet aber 
der Ueberfeßer in einer Note auf eine Neuferung Napo: 
leong über den Verketzerten bin, die bedeutend genug 
it. Sie heißt: N a regu de la nature le feu sacre. 
Son style n’est pas celui de Racine, c’est celui du Pro- 
phöte, Diefer Spruch ift allerdings begeichnend für die 
äbte Romantik, wenn auch nicht für ſchlechte Roman— 
tier, 

Menn der Uebkerſetzer wünſcht, dab Deutiche fi 
durch Santo Domingo’s Werk aufgefordert feben möchten, 
ähnliche Sitten: Schilderungen deutſcher Mefidenzftädte zu 
verfaffen, fo koͤnnen wir ibm darin wieder nicht bepftint: 
men. Die Urt der Perfifflage, wie fie fib in einem fran: 
zöliiten Munde gar wohl ausnimmt, faun und foll nie 
die unfere werden. Unfere Urtbeile follen tiefer geben, 
wenn fie auch mit mehr Leichtigkeit ausgeſprochen werben 
könnten, unfer Wis foll nicht Floß rigen, er foll fchlagen, 
wicht ſpitz, ſcharf ſoll er ſchu. Unfere Keinbeit ſey Iro— 
nie, unſere poetiſche Verurtheilung eine humoriſtiſche. 
Dafuͤr haben wir eigene Muſter, Jean Paul, Tiek, 
Hoffmann. Namentlich wurden wir an ben lezteren durch 
unſers Verfaſſers Abſchnitt „die Strafen in Paris/ er⸗ 
innert, und zwar an deſſen „ber Vetter im Eckfenſter.“ 
Diefe Betrachtuug, welche Hoffınann von feinem Sterbe— 
Bett aus über das Treiben auf dem Gensd'armeumarkt 
int Berlin angeſtellt bat, flieht, mehr Beobachtung, Ur: 
theil, Pbantafie, Wig und Humor lu ſich, als der ganze 
Santo Domingo aufzuweiſen hat. 


— 


Dichtkunſt. 


Toævoũdia Pauaxei. ZuriexIvra nal ändogkyre 
und rov, K. Papıdkov, were paar eis ra 
Yeppzvına u ſ. w. do rou BiAleAuov MuAAgpov, 
row. mpwrog. joropına rpaysbın. vöp. Öeurspeg. 
rpayovdın mwiase nal onen us wposINun. 


Nengriechifche Volkslieder, Gefammelt und ber 
ausgegeben von C. Fauriel. UWeberfezt und mit 
des franzöfifchen Herausgebers und eigenen Ers 
läuterungen verfehen von Wilhelm Müller, Lpig. 
Voß. 1825. Eriter Theil, gefchichtliche Lieder. 
Zweyter Theil, romantifche und häusliche Lieder 
nebft Anhang. 
GBeſchluß.) 

Wir haben nun noch vom zwepten Theile ber 
Sammlung zu fpreben, der im drey Abfchnitten (dem 
aten bis ten) die romantifhen Lieder, die haäͤus— 
lichen, und bie Sprüde und Lieder in gereimten Dis 
ſtichen umfaßt, und mit einem Anhang biftorifger 
Lieder ſchließt. ü 


.  B.»Müller bat Mect, wenn er fchon in der Ein— 
leitung des erften Theild die idealen Volkslieder, die 
felben, die er bier die romantifhen nennt, und deren 
griehifber Name,’ wAusı, erdichtete, erfonnene 
(um Gegenfaß gegen die gefchichtlichem) bezeichnet, un: 
bedingt obenanftellt. In ihnen, faat er, ſpricht fih die 
Einbildungskraft des Volks am reichſten, freveften und 
fräftiaften aus, Einige erzählen Abenteuer, andere find 
rein loriſch, bald tief, bald gefällig und leicht, Mande 
tragen Spuren von Dertlichfeiten, Spuren des Glaubens 
und Aberglaubens; fie find ofr heidniſch und mahnen an 
die Vorzeit ohne es zu wiffen. Im Theffalien find bie 
Hellenen pappelbobe Rieſen geworden; theſſaliſche Zau— 
berinnen (sagae thessalae) fommen noch immer ver, 
Noch immer werden bie Naturerftemungen und @le 
mente perfonificirt. Die Alten hatten Nymphen, die 
neuen baben Lofalgeifter (orxeix, eigentlih Elem en⸗ 
targeifter) im Fluͤſſen, Quellen, Bäden, Höhlen; meiſt 
in Geftalt vom Schlangen und Draben. Auch bie Par: 
een und Eumeniden erfheinen in feltfamen Berkleidun: 
gen wieder. Charon it zum Tode geworden. Drep 
Lieder, in welchen ber leztere auftritt, eröffnen den’ Neir 
gen. Goethes allbefannte Mittbeilung des ſchoͤnſten ber: 
felten uͤberhebt und alles weitern Ruühmens diefer ber: 
liben Dichtungen. Gewiß freut fib unfer Ueberſetzer 
mit und auf's Innigſte über die Nachdichtung diefes G& 
genftanded durch einen geiftuolen Kunſtler, deren Umrif 
erft kuͤrzlich im Kunflblatt erſchienen if, — 
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Ya ſaͤmmtlichen Liedern biefed Abſchnitts herrſcht 
baffelbe rege Naturleben, wie in den Klephtenliedern ; 
eine innige Befreundung mit der unbeſeelten Schöpfung 
und mit der Thierwelt. in todahnender Juͤngling 
fprit zu feinem Moffe (Nro. X. ©, 21): 

„Komm, ſcharr' auf mit deinen Hufen, 

Mir den filderfehtweren Hufen. 

Faſſe dann mich mit den Zaͤhnen, 

Wirf hinein mich in die Grube,” — 

Bon der Natur entlehnt die Liebe ihre glühenditen 
Farben: = 
„@ie ſieht ibn, wie er Ebınmt daher quer users Werd geritten, 
mir Golde von Venedig iſt fein ſchwarzes Wams geſchmüctet, 
Und wie um einen ftarfen Thurm fchlingt fich fein Durpurmantel, 
Es feuchter, alfo fein Gewand, ald ob's von Bligen wäre, 
Und gleich dem heilen Sonnenſchein find feine blonden Locken.“ 

Diefed Lied (Nro. XXXIV.) erinnert im feiner orienta, 
liſchen Farbenprabt an das. bobe Lied, Ein Liebender 
läugnet feine Untreue im folgenden Worten: 

„Mein Taͤubchen, wer hat dad geſagt? Mer, meine 
tüble Quelle? 

Mein Liebchen, wr es hat geſagt, er ſterb' in dieſer Woche! 

Sagt' es die Sonn’? erföfche fie! Ein Stern? er falP herunter! 

Und fagt ein junges Maͤdchen ed, bie finde keinen Freier ! 
(XXXL) — 

Noch geheimnißvoller walten die Naturgeifter in dem 
folgenden Eleinen Liedchen: 

„D Mischen, als wir und gefüßt, da war es Nacht — Wer 
fab uns? 

Uns ſah die Nacht, das Morgenvoth, der Mond und auch die Sterne 

Und von dem Himmel fielein Stern, der jante das dem Meere ; 

Das Meer ſagt' es dem Ruder dann, dad Ruder an ben Schiſſer: 

Und dirler Schiffer jingt es deun vor feiner Schönen Thuͤre.“ 

So warm aber bie Liebe in biefen Liedern geſchil— 
dert wird, fo bildet fie doch keineswegs, wie in unferer 
modernen 2prif, dem einzigen Mittelpunft derfelben. Die 
uneigennäßigeren Naturneigungen der Aeltern-, der Kin: 
des⸗, der Geſchwiſterliebe find eben fo oft Gegenitand 
dieſer Volke poeſie. In unferem egoiftiihen Herzen wirb 
frevlich fait feine andere Empfindung mehr zur Leiden. 
fbaft, ald bie Gefchlechtsliebe, und die Daritellung an: 
berer Gefühle, aus unferer Subjectivität verbannt, wird 
nur der epifben und bramatifchen Poecfie zugemwiefen, 
oder fie prangt in falten, kuͤnſtlichen Gelegenheitsgedich⸗ 
ten mit Webertreibung und Luͤge. Jene Naturmenihen 
bingegen werden von ben ebelften Gefühlen der Meıus 
ſchenbruſt noh zum mwabren Geſange begeiftert. Man 
lefe das VIlte Lied, wo ein Räuber, ohne ed zu willen, 
feinen Bruder mordet (das noch dazu ein Meiſterſtück 
von Charakteriſtik it); dad Xlte, wo der Yüngliug, der 
auf einem altem, treuen Moffe, dad aus feinem großen 
Marſtall fig allein frevmilig zu biefem Dienft erbo: 
ten bat, der entfübrten Geliebten im Fluge maceilt, 
und boc unterwegs beym Bater und bey der Mutter 
weymal begeüßend ſtilleſteht. Man lefe dad XVte, mo 


bie blühende Jannula ihren Chenatten, einem kraͤnkeln⸗ 
ben Greife, fid mit dem Wonnegefübhle liebender Treue 
bingibt; das XXlifte, der Fremdling, das XXlllfte, 
bie böfe Mutter überſchrieben; das XXXite, bie 
nächtliche Reiſe; man höre das Rebhuhn zur Kinds⸗ 
mörberin fpreden (5. 61): ‘ 
Ich habe achtzehn Jung’ im Meft, und weide fie zu nähren, 
Und bu haft diefes goldne Kind, und gehſt es umzubringen!““ 
Gewiß, dieſe Lieder laſſen ung in die heiligſten Tie— 
fen der Menſchenbruſt blicken, und entfalten einen kaum 
geahneten Schatz von Poeſie in ibrer Einfalt vor unfern 
Augen, Sie find hierin befonderd mit manden Dar: 
ſtellungen der. antifen griechiſchen Poefie noch innig ver: 
wandte. Namentlih iſt die Gefhmwiiterliebe bier 
uod ganz Diefelbe, wie fie in der Antigone des Sophokles 
ung eriheint, wenn dieſe, ihre kuͤhne Liebe zu dem tod« 
ten Polpnites rechtfertigend, fagt: 
„Mir würd ein anbrer Ehemann, wenn biefer fie”, 
Und auch vom andern Mann ein ind, verlor ich biehz 
Doch, weit mie Vater und Muster birgt des Hades Nacht, 
Entfprieße ja niemals wicherum ein Bruder 
mir!“ 


(2. 910 ff. nach Solger's Ueberſ.) 

Seltener, als fonft in Volksliedern, it der Humor 
in dieſen Gedihten. Doch feblt-aud er nicht ganz. Ein 
Maͤdchen entihlicht fih endlich, ihren ungetreuen Geliche 
ten zu verwünfchen (Nro. XXh. So fingt jie: 

„— Gott made, was er wolle 

Mit meinen Seufjern, meinem Schmerz, mit Flammen und 
mit Fluͤchen! 

Erſteigt er ben Zypreſſenbaum zu pfluͤcken feine Bluͤthe, 

Bon oben ſtuͤrz' er dann herab, zu Boden fat er nieder? 

Er breche wie ein Glas entzwey, er ſchnelze gleich dem Warhfe, 

Er fa in Tuͤrtenſaͤbel erſt, und bann in Frankendoiche — 

Fünf Aerzte, daß fie baften ihn, sehn Aerzte—, 
bie ibn heilen!“ 

Die Lieder des dritten Abichnittes, Häusliche Lie: 
der, fteben tief unter allem Bisherigen, fie find matt, 
dunfel, gelehrt, und verhalten ſich zü den obigen, wie die 
Meiftergefänge zu den Minneliedern. Nur die 
Wiegenlieber machen eine Ausnahme, fie find feen— 
baft:lieblih, wie die Lieder in Shaffyeare'd Sommeruachts⸗ 
traum, In einem berfelben gibt Boreas feiner Mur 
ver Nedenfhaft von feinem langen Ausbleiben : 


„War mit den Sternen nicht im Streit, no mit dem 
Mendenſcheine, 

Auch mit dem Morgenfterne nicht, mit deinem lieben Freunde — 

Ic hab' bewacht ein goldues Kind in einer Eilberwienen‘* 


Die Diſtichen (der gte Abſchn.) haben in der Me 
berfegung (was M. felbft gefteht) mit dem Meim ihrem 
Hauptreig verloren. Uber auch im Driginal fichen fie 
dem Uebrigen nach; fie haben weder die Schärfe moderne 
Epigremme, noch dad Ebenmaß ariechiſcher Ueberſchriftem 
Der Nachtrag gibt aus Fauriel’d zwenten: Bande noch 
einige geſchichtliche Lieber ; eind darunter, aud der älteftem 


Zeit, befingt die Eroberung vom Conftantinopel, ber bie 

heil. Jungfrau zuſchaut (V1.): 

„Als die Jungfrau dad gebdret, weinten ihre Bilder all'. 

Stil, o Jungfrau, Himmelsfügftin, wolle jammern nicht und 
Hagen} 

mit ben Sahren, mit den Zeiten wirb es bir 
surüdgegeben”- 

Mit eben fo tröftliher Weiſſagung ſchließt eined ber 
neueften, das den -Märtprertod des edlen Dialog, ei 
nes der erften Heldenopfer des Frepbeitstrieges, befingt. 
Diefer, von Omer Vrione gefangen, fingt, den Spieß bee 
Henters im Leibe: 

„Wenn ihr mich and aefpiefet habt, das koſtet Einen Griechen ! 

Geh ed nur dem Obyſſeus wohl, ben Kapitan Nifitas, 

Die richten wohl zu Grunde noch bie ganze Macht der Tuͤr⸗ 
ten !" (X) 

So zieht ſich diefelbe Hoffnung, in den propbetifhen 
Tönen ber Volksgeſaͤnge durch vier Jahrbunderte durch. 
Sort wird fie nicht zu Schanden werben laffen. — 


Die Ueberfegung des Ganzen verdient das größte 
Lob ; fie ift mie vollfommener Sprachkeuntniß, mit 
Treue und doch mit ber möthigen poetifhen Frepbeit 
verfaßt, und beurfundet edenfowohl den Dichter, ald ben 
Philologen, Wir find überzeugt, daß die Fauriel’fche 
Sammlung in feine beffern Hände hätte fommen koͤn— 
nen. Die topograpbifhe Ausſtattung ift, bey großer De: 
fonomie des Drudes, mufterhaft, 





Dichtkunnſt. 
Saggio di emendazicni al testo dell’ amoroso 
convivio di Dante Alighieri. Carlo Witte le 
raccolse, Roma. ı825. 2ı ©. 8. 


Theild auf nerehtem Selbſtbewußtſeyn, tbeild auf 


allzu täufhenden Gründen beruht eine niht ungewöhnliche 
Meinung, daß ber Deutiche die Originalwerke der bedeu: 
tendften neueren Nationen beifer verftehe, als fie felbit, 
und die Staliener kommen babep nit am Beſten meg. 
Man vergift es wohl nicht ungern, daß unfere Bemuͤ— 
bungen um bie Schriftwerke ihrer großen Geifter erft von 
einem Punkte an verbdienftlid werben, von deſſen Beſitz 
ihr Stubium bey ihren Landsleuten ausgeht. In bem 
Lande, dad der Upennin umgürtet, halfen Natur und 
Dentmäler ben Dante erflären; in jener füßen Sprade, 
die fi angenehm zur Begleitung des Geſanges fügt, ift 
ber mweife Petrarfa ohne viel Redens gerechtfertigt, daß 
er fich zärtliher Lichesflage und weichem Gpibenfpiel 
ergeben. Mo ed mehr bedarf, um jenen großen Geiftern 
näher zu treten, ba geben wohl alte Papiere Austunft, 
wie fie die Wibliotheken ihres MWaterlandes noch mander 
Drten verſchließen; noch mauche reiche Belehrung ift im ei: 


34 


nem Zeitpunkt and ihnen zu hoffen und durch mechfelfei: 
tige Anerkennung zu begehren, im welchem der Italiener, 
wie der Deutiche, für die Kenntniß feiner Vergangenbeit 
thaͤtig ift, im dem Kuͤnſtler und Kunftfreunde für Erhal⸗ 
tung und Bekanntmachung der Kunftdentmäler des Mit: 
telalterd mandes Bedeutende geleiftet haben, die Schrift: 
fundigen aber felbjt mit einfeitiger Vorliebe um dad Stu— 
dium der Trecentiften bemüht find, 

Mehrere italienifhe Gelehrte find im diefem Augen: 
bli@ mit den Fleineren Schriften ded Dante emſig befchäfs 
tigt. Zwey Männer von anerfanntem Verdienft, Monti 
in Mailand und der Marcheſe Trivulzio in Pefaro, 
bereiten eine Fritifche Ausgabe des Gaftmals, und haben 
bereits im Jahr 1823 eine Probe ihrer zablreihen Wer: 
befferungen des ſehr verborbenen Tertes befannt gemadt. 
Der Eifer anderer Selehtten iſt durch fie auf baffelbe 
Merk bingelenft; es ift erfreulich, auch einen unferer ge: 
lehrten Landsleute unter ihnen zu finden, und feine Be: 
mübnngen danfbar anerfannt zu feben. Im Auguſtheft 
be3 Roͤmiſchen Giornale Arcadico ift der Heine, von 
Herren Profefor Witte in Breslau berrührende, Aufſatz 
urfprünglih abgebrudt, beffen Titel wir dieſen Bemer— 
tungen vorangeftellt baben.. Die römifhen Herausgeber 
laffen diefer Probe eines „bey ſolchen und fo gründlichen 
Arbeiten wahrhaft italienifhen Gelehrten‘ ccon tanti 
coquizioni e fatiche di oggetto e di spirito veramente 
italiano) die Anerkennung wiberfabren, daß fie jede Er: 
wartung auch derer übertreffen muͤſſe, denen das Dafeyn 
deutſcher Lehrſtuͤhle fuͤr Erklaͤrung italienifcher _ 
befanut geworden ift. 

Mit Vergnügen vernehmen wir, baß bie Bitte: 
ſchen Bemerfungen der mailändiihen Uusaabe des Con- 
eito einverleibt werden follen, an welcher der Marchefe 
Trivulzio bereitd druden läßt; die mwechfelfeitige und 
thätige Anerkennung italienifher und deuticher Gelehr: 
ten iſt wichtig genug, um eine Erwaͤhnung zu verdie 
nen, wo immer fie öffentlih wird. Herr Profeflor 
Mitte bat in feiner neulihen, mit verdientem Berfall 
aufgenommenen, Abhandlung über das Mißverftändnif 
Dante's den entihiedenen Gegenfab ausgeſprochen, im 
dem er ſich gegen eine Unzahl ſchiefer Anſichten neuerer 
italieniſcher Erlaͤrer befinden mußte, zugleich aber auch 
mit umfaffender Kenntniß der neuelten italienifhen Li⸗ 
teratur die lebhafte Theilnabme anerfannt, mit der fib 
bie Regſamkeit lebender Italiener um das Studium bed 
großen Dichters bewegt. Wie fruchtbringend könnte ſich 
biefe, ſchon jezt in mehr ald einer Erſcheinung ſehr wohl: 
thätige, Regſamkeit geftalten, koͤnnten ihre Ergebniffe und 
ihre Huͤlfsmittel deutſchem Bereiche näher treten, und wir 
den bie einfihtigen Stimmen unferer Landsleute auch 
jenfeitd ber Alpen vernommen! Schriften, wie bie vor- 
liegende, laſſen die Gewährung ſolcher Wuͤnſche hoffen, 
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Siteratur- 


Greitag, ben 


Epiſche Dichtkunſt. 

Tuniſias, ein Heldengedicht in zwoͤlf Geſaͤngen, 
von Johann Ladislav Pyrker, dritte verbeſſerte 
Auflage. Wien 1825. By C. F. Bed, 
350 ©. 8, 

Im Alterthum, da noch feine Romane gefchrieben 
wurden, entitanden die trefflichiten Heldengedichte. Test, 
da wir Romane dihten, bringen wir fein neues Epos 
mehr zu Stande. Alle neueren Heldengebihte find Nach— 
ahmungen der alten, Wir erhaben auch der Gegenſtand 
der Mufe Klopftods, wie originell der Geift feiner Mel: 
fiade ſeyn mag, in der Form folgt aub fie den antiken 
Muſtern. Noch firenger aber hielt man fih an dieſe 
Mutter, feit Voß die deutſche Sprache, ja den deutſchen 
Genius nicht ohne große Kraft und Gemwaltthätigfeit in 
die fremde Form gezwungen und der Nachahmung fig: 
fam gemacht. Man entdedte, daß Wieland und vor ibm 
felbft Taſſo, und noch früher Virgit eigentlich nur die 
Quelle Homers getrübt, und man, kehrte zu dieſer zurid, 
Der wogende Herameter, jener „klaſſiſche Hochvers“ follte 
wieder rein erklingen und anf feinem folgen Strome bie 
Bilder bomerifher Kraft und Cinfalt tragen, In bie: 
. jem Sinne dichtete vor einigen und zehn Jahren ber 
geiftreihe Kannegieher fein Heldengedicht „Tartaris, ober 
das befreute Schleſien,“ das zwar feine große Beruͤhmt— 
beit erlangt bat, doch nichts deito weniger mehr als jede 
andere Nachahmung vom homerifhen Ton und Geift au 
fi trägt. Mit diefem Gedichte nun bat die vorliegende 
Zunifias außerordentlich viel Aehnlichkeit. Berde Di: 
ter haben ein Ereigniß der neuern Geſchichte, jener den 
ſchleſiſhen Tartarenkrieg im 13ten Jahrhundert, dieſer 
die Eroberung von Tunis durch Karl V. im ıöten Jahr⸗ 
bnndert, im den epiihen Formen Homers dargeſtellt. 
Bende find von ihrem Gegenſtand begeiſtert, beyde mit 
reicher. Phantafie, warmem Gefübl und ruͤckſichtlich ber 
Nachahmung mit philologifhem Takt begabt. 

Doch muß ich geftehen, eine Nachahmung bleibt im: 
mer eine Nachahmung. Als das frangöfifche Direkto: 
rium dem geihidten Ruͤczug Moreaus unter großen £p: 
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beserhebungen dem General Buonaparte berichtete, rief 
tiefer ſpottend aus; „ein Ruͤckzug bleibt immer ein 
Ruͤckzug!“ Die Nahahmungen find. auch nur, Müdziae, 
bie bey aller Künftlichfeit doch eine Schwäde verratben, 
Die Achte Kraft gibt fi felbit die Form und ift ſich in 
allem felbit Muſter. Wenn auch zumweilen einige große 
Dieter nachgeahmt baben, fo find fie doch wahrlich durch 
etwas anders groß geworben, ald durch die Nachahmung, 
3. B. Goethe nicht durch feinen Mahomed, Schiller nicht 
durch feine Turandot. Ich kann niemald ein gewiſſes 
mißbebaglibes Gefuͤhl unterbrüden, wenn ich den Geiſt 
und Gegenftand eined Gedichtes mit der Form deſſel⸗ 
ben im Widerfpruc finde, wenn ih fehe, wie der Did 
ter im Schweiße des Angeſichtes fih abgemüder hat, um 
Sprache und Situationen ängſtlich zu erfünftelm, bie 
dem ebrwärbigen Homer natürlih waren. Man fiebt, 
Werke diefer Urt ſind gemacht, nicht entftanden, Die 
Natur hat fih nicht von felbft die (höne Form gewählt, 
ber Dichter bat fie gewaltiam zugeihnitten. Ich böre 
nur ungern bey Voß, ben Kofegarten, ſelbſt bey Hebel 
bie beutiben Bauern Herameter radbreden. Je ſchoͤner 
fie gebaut, ind, defto unnatürlicher fommen fie mir vor, 
und ich fäbe fie lieber in eine natuͤrliche treuberzige 
Profa aufgelöst. Auch die neuen europäifhen Eoldaten- 
fcenen nehmen fib in den homeriſchn Herametern nicht 
viel beffer aud, ald Statuen von Fuͤrſten und Generalen 
des vorigen Jahrhundects, die, ganz im antilen Coſtuͤm 
bargettellt, doch hinten noch den Zopf berabbängen laffen, 
damit man auch weiß, wen fie eigentlich vorftellen, Man 
hört nur ungern die Keldberen ihr neumodiſches Com: 
mando in Herametern beraudpoltern, und der Dicter 
fühlt bev jeder Gelegenheit, wie ſchwer die deutſche Ge: 
fhäftsiprabe mit der iomifben Anmuth fi verſchmilzt, 
wie ungefiigig die breiten Quaderfteine techniſcher oder 
populärer Ausdrüde dem Meißel widerftiehen, der fie in 
das geibmeidige Basrelief des antiken Epos leicht einfi: 
gen möchte. Es klingt daber fonderbar, wenn Pprfer erſt in 
sierlib gewählten Umfhreibungen die neuern Sriege: 
infirumente malerifh darftellt und fib dann genötigt 
fiebt, hinzuzuſetzen: „bie, Feldfplangen genannt ıc,, die, 
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Kartätihen genannt ıc., die Zaufgräben genannt ꝛ⁊c.,“ 
damit der Lefer endlich doch mit einem Worte weiß, 
wovon die Mede it. Und wie viele Mühe macht es ibm 
nicht, überall die profaifhen Ausdräde: Dfficier, Un: 
terofficier, Adljutaut, Compagnie, Artillerie u. f. m. im 
Hafiiben Verſe zu vermeiden umd dafür euphemiſtiſche 
Medensarten zu fehen, wobey dad Gemälde immer an 
Deutlichkeit und Natürlichkeit verliert. 


Der Gegenftand der Zunifiad, bie Eroberung von 
Tunis durch Karl V., wird in der Morrede ein das 
Schickſal der ven eutfcheidendesd Ereigniß genannt. 
Der Herausgeber fihlt und ſagt es, daß ein Heldenepos 
nur dann Werth haben fünne, wenn der Gegenttand def: 
felben von allgemeiner hiſtoriſcher Wictigfeit fen, und 
er ruhmt desfalld die gluͤckliche Wahl, die der Dichter in 
feiner Zunifiad getroffen. 
Gegenſtand für die Weltgefhicte ungleih unwichtiger 
zu ſeyn, als fir die Poefie. Der Dichter gewinnt durch 
denfelben ein fhönes Terrain; an den Zug norbifcer 
Voͤlker nah Afrika knuͤpft die Phantafie die Bilder einer 
reizend wechfelnden Natur, ded Meerd, des fhönen Suͤ— 
dens, der fremdartigen Naturerfheinungen, und die le 
bendigen Contraſte der verfbiedenen Völker, Religionen 
und Sitten. Dad Blatt der Geſchichte jedoch, auf wel 
dem ber tuniſiſche Zug Karls V. aufbewahrt ift, gehört 
nicht zu dem wichtigften. Man weiß, daß er, zum Erften: 
mal fiegreid, bald einen zweyten Zug unternebmen mußte, 
der ihm gänzlich fehlſcolug und die Früchte des erften 
vereitelte. Man weiß, daß erft feit diefenr Zeitpunkt die 
Deps von Tunis, Tripolis und Algier die Pländerung 
der Meere zum Spftem erboben. Was aber ber Her: 
ausgeber, welcher nicht ber Dichter felbit ift, immer be 
haupten mag, der Dichter bat feinen Stoff aͤcht poetifch 
aufgefaßt und die Wichtigkeit deffetben micht in der Aus: 
führung, dem Ereigniß jenes Zuges, fondern nur in der 
Idee deffelben geſucht, und fein Gediht mur als eine 
Mahnung gelten laſſen, gleihfam als einen Aufruf an 
Europa, das no beftehende Joch der Barbaresfen end: 
lich abzumwerfen. Daher die fhönen Verſe S. 159: 


Frey ift dad Meer! ein Bild der ewigen Vorſicht, um— 
ber rings 
Haͤlt es die Erb’ umfaßt! Auf feinen unendlichen Bahnen 
Fliege ded emfigen Kaufmanns — mir ſchimmerndem 
it tich 
Schnell von Port zu Port, im Volterverbinbenden Taufche, 
Freudig ben Segen der einen Welt der andern zu fpenben. 
Willig trag” ed, wenn Noth es erheifcht, ein mutbiges Kriegs: 
volf, 
Das ſich erbob, bes Wuͤthrichs Macht zu begegnen , zu 
wehren 
Unterbrädfung und Schmach, im bligeberoaffneten Bollwerk, 
Hin sum fiheren Eieg; body mög” ed empbrt in ben Mb: 
grund 


Indeffen ſcheint mir jener 


Schleudern dad Schiff und den Räuber zugleich, der, fand’ 
ben Giewinnes froß, 

Eeine beifigen Fluthen entweiht yu ſchmaͤhliger Knechtſchaft! 

Unſere Loſung ſey: des Meers allſegnende Frevbeit! 


Das Epos iſt im zwoͤlf Geſaͤngen abgefaßt, darin 
die kriegeriſchen Begebenheiten von der Abfahrt Karls V. 
aus Barcellona bis zur @roberung von Tunis erzählt 
werden. Der Dichter findet ed nötbig, von der poeti- 
ſchen Erlaubnif des Wunders Gebrauch zu machen. Cine 
unfihtbare Welt miſcht fib wie Homerd Olymp in bie 
Angelegenheiten des Kriegs. Doch magt der vorfictige 
Dichter nicht, wie Dante oder Klopftot, Himmel und 
Hölle zu befhwören, fondern bält e8 aus Glaubensgrund: 
fügen, wie die Vorrede weitlänfig auseinanderfezt, für 
angemeffener, nur bie Seelen aud dem purgatorio (ft: 
gefener) noch an ben irdifhen Angelegenheiten Antbeil 
nehmen zu lafen. In biefem Meinigungsort befinden 
fib alle die großen Männer, deren Seelen er berauf: 
beſchwoͤrt, und die dur Traumgeberey und fonftige ge: 
ſpenſtiſche Einmiſchung das Schikfal des Krieges* emt: 
fheiden beifen. Auf der Seite der Chriften erſcheint 
der Mömer Megulus, der befanntlih einft in Sarthago 
gefangen lan, baber an dem Schickſal der in Tunis ge 
fangenen Ehriftenfelaven einen nicht unmotivirten An: 
tbeil nehmen barf, ferner Herrmann, der Cherusker, 
weil im criftiiben Heere viele Deutfbe find. Auch die 
MNömerin Cornelia tritt einen Augenblick auf, um einer 
Mutter in der Geburt beusufteben. Auf der Seite ber 
Türken und Araber ſteht Muhamed, als’ ihr Propbet, 
Attila, als Kriegsteufel, und Hannibal, ald Beſchuüͤtzer 
der afrifanifben Küfte, in der That eine glüdlihe Wahl. 
Bon ijenfeitd des Fegefeuers kommt indeß auch Klops 
ſtocks bekannter Engel Eloa berab und vertreibt dem beis 
fen Samum, den Gluthwind ber Wilte, Die Geifter: 
weit it alſo ziemlich bunt gemifch’, und *jenes purgato- 
rium ift unfern jungen Dichtern nicht genug zu empfebs 
len. Die Pbantafie gewinnt darin den weiteften Spiel: 
raum. Man kann wie der mweife Albertus Magnus oder 
Doktor Kauft am einem Mbend alle Helden ber Welt: 
geſchichte zu Gafte bitten. 


Im Allgemeinen wird in dem Gedichte zu viel ge 
fohten und zu wenig geliebt, Man will dob aud Ab: 
wechslung haben, und ſehnt ſich nah der Schlacht nad 
einer Helena, Andromache, Wenelope, Chlorinde, Ur: 
mide u. f. w. Porter flicht aber in fein Gedicht nur 
ben Roman eines fehr untergeordneten Ehepaars, dus 
durch die Gorfaren getrennt und erit dutch den Tod wie 
der vereinigt wird, 


In den Schilderungen der Natur und bed Kriegs 
bat der Dichter alles geleifter, was die Phantafie ver 
langt. Hierin liegt der Kern feiner poetifhen Kraft. 
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Er ſchildert gleih einem Augenzeugen mit allem Auf: 
wand lebendiger Farben beftige Gewitter, den feurigen 
Ausbruch des Aetna, einen Sturm auf der See, den 
glübenden Wind der Sandfteppe, ein Erdbeben und mad 
jener Süden fonft an prachtvollen Naturfcenen darzubie: 
ten pflegt. Nur ſchweift feine Phantafie zuweilen etwas 
aus. S. 36 iſt von tauſend Meilen hohen Wolfen die 
Rede. ©. 153 beſchreibt er eine Schlange, welche bie 
ftärtften Bänme niederbengt und ein gauzes Schiff zer: 
trümmert, und dann doch im einzelnen Zweplampf vom 
Kaifer Karl mit einem Hiebe geköpft wird, « 


Neben den Naturgemälden find auch die hiſtoriſchen 
fehr mannigfaltig und glücklich gewählt. Wir feben ben 


Kaifer in der Mitte der ſpaniſchen Cortes in voller 


Pracht und Würde. Dann malt uns der Dichter See 


und Landſchaften, nächtliche Ueberfälle, Zweylaͤmpfe, Be: 


kagerung, Sturm und Eroberung. Er gibt ſich befondere 
viele Mühe, in den klangvollſten Worten dad Krachen des 
Donners oder der Kanonen nabzuabmen, was ihm auch 
gelingt und worin er die befannten Naturlaute Ho— 
mers zu erreihen ftrebt, Man höre; 


Wie der furdtbare Donner, ber bad ehrne Gewoͤlbe 

Des umnachteten Himmels durchbruͤut, And mit krachenden 
Schlaͤgen 

Dumpf fortrollt, und murrt, daß bie Veſten erzittern bes 
Erdballs, ©. 12. 


Siehe, da zuctte der Blig, und zerriß dem fiuſtern Himmel, 

Schnell von Weſten bis Oſten binauf; dem vollenden Donner 

Droͤhnte die Welt umher, und Stroͤme des ſauſenden Regend 

Peitſchien mit ehrnem Geprafel die Fluth. Fort krachte der 
Donner, 

Krachte durch Sturmgebeuf und Gebrüll empdrter Gewaͤſſer 

Endlos fort, wie Unts und rechts die Schiffe ſich beugten. 


8 77. 


Kun verftummte zugleih von Himmel das graufe Gewitter, 

Nur an des Erdbaus drohnendem Rand noch murrte ber 
Donner 

Dumpfer hinab, wenn dort ber Blitz die fenrigen Schwingen 

Faͤchelnd erhob; aus zerrißnen ge ſah liebliche Blaͤue. 
259. 


— Dort erſcholl iinn jezt urploͤtzlicher Aufrubr 

Bon dem Schoeße des Aetna heran. Mit Entſetzlichem 
ſchwanger 

Lag er, kreiſend in Weben. — Er wülhete: ftürkende Felſen 

Scheudernd mit lautem Gekrach, Ortanengetuͤmmel und 
Gluthſturm, 

Fu den Tiefen umher, daß rings das Meer und bie Erbe 

Schwantte vor Ungft, bis er jest — bes. Grauens Geburt 

warf. 

Erft ans dem finftern Schlund, in meilenumfreifender Weite, 

Quoll Rauch auf, weit bin am Himmel die Sterne vers 
ſchungend. 

Und in dem wirbelnden Flug burchzuctten ibn blaͤuliche Blitze; 

Daum aufbrauste, wie Etaub vom Winde gerafft an dem 

Kreuzweg⸗ 
Odem erſtickenber Schwefelqualm und ſtoͤbernder Aſche 





Dichtes Gewoͤlt; und jezt in wuͤthender Eile geſchleudert, 
Raſſelten gluͤhende Stein' ihm nach; jezt bob ſich die Flamme 


Himmelempor. und leuchtete weit in bie finftere Nacht bin, 


Wings erglähte dad Meer: jo bob die Flamm’ im bie 
Wolten 

Loderte, ſank ibe Bird fo tief in's bunfle Gewaͤſſer 

Nieder, und warf in die Unterwelt beil Keuchtenbe Funten. 

Aber den freifenden Berg durchwuͤhlten noch ſtaͤrtere Wehen: 

Unterirdiſcher Donner rout'; aufrauſchten die Wogen, 

Schlugen dad ſchaͤumende Haupt im Kampfe zuſammen; des 
Aetua 

Scheitel erbebte: denn o grauſenerweckender Anblick! 

Jezt ausſpie fein Schlund die glühende Lava; fie waͤtzte 

Breiter und flammender ſiets die feurigen Wogen herunter, 

Laut aufbeulten bie Lüfr, und die Schöpfung ſchauderte 

ringsum. S. 74. 


Aue zugleich, gehorchend dem zuͤrnenden Herrſcher, erhoben 

Brennende Lunten, und ſentten fie ſchneü an des furchtbaren 
Möriers 

Zuͤndrohr. Rau quoll auf, und durch Nauch und Flammen 
ſich hebend 

Flogen mit Donnergetöf empor bie entſetzlichen Bomben; 

Steinerne, welche nicht zwey der ſtaͤrteren Männer erhaben. 

Fünfjig Moͤrſern entſandt; und Geheul der reißenden Lafte 

Scholl weithin; bie fintenden wuͤhlten vom Grunde das Meer 


auf, 
Das aufbrauſend ſchaͤumt', und wirkende Wogen umberwarf, 
& 10% ö 


Auch an bomerifben Bildern ift Pyrker gar nicht 
arm. Mance zwar find trivial, z. B. die Vergleihung 
des Herannabens von Heeren mit Kraͤhen- und Heuſchre— 
denzägen. Einige find aber außerordentlich ſchön, z. B.. 


— der Grou — 
Schmolz in feiner beſaͤnftigten Bruft, wie ſchimmernder 
Früpreif 


Schmilzt im fonnigen Strahl, S. 149. 


Aber im Nebenſchiff, umhagelt von Tobergefchoffen, 
Floh Ulloa zurück, der Spanier, aͤhnlich dem Schwane, 
Der, als ſchmetternd ein Ball ibm das Weibchen entriſſen 
am Schilfteich, 
Einſam flieht, fig ferm ia dunteln Gerbhre zu bergen. 
S. 105, — 


Und es faußten mit Donnergetöf gewaltige Kugeln 

Her von dem Strand; dom fo, wie im garbenbeladenen 
Wagen 

Sitzend, die Schnitter fern im Gebirg den firömenden Regen 

Shaun mit laͤchelndem Blick, da im beiteren Gianze ber 


Eonne 
Sie von dem Aehrenfeld heimführen den Gegen des Some 
mers: 
So nur laͤchelnd erfahm die Schiffenden, wie die Geſchoſſe 
KHarınlod fanten umber, vom ben ſchaͤumenden Wogen ver: 
f&lungen. ©. 09, 
Während der Dichter mit richtigem Taft faſt im: 
mer bie einfachſten Bilder aus der Natur entlehnt, ftört 
er die ufion doch auch zumeilen mit neumodifchen 
Bildern aus irgend einer Kunſt entlebnt, von denen wir 


nicht wiffen, wie fie im dieſe Gefellihaft kommen. &o 


finden wir ©, zo von ber Luftpumpe, S. 82 vom ber 


r 
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Glettrifirmafhine, ©. 153 vom Blikableiter emtlehnte 
Bilder, 

Die Verfe find im Ganger aut, oft vortrefflid, wie 
aus den gegebenen Proben erbellt. Typographiſch ift dad 
Werk mit der größten Cleganz ausgeführt und ehrt den 
Merleger. 





Roman. 


Ueber und aus Picards neuſtem Roman: 
Les Gens comme il faut et les petites Gens, 


Herr Picard bat vor Kurzem im feinem Nisis die 
Sitten und Denfart des Birgerftandes im Verhältmiß 
zu der jehigen Lage des öffentlihen Weſens mit fehr 
ſcharfen Zügen gezeichnet. Dezt ftellt er zwed Klaſſen ein 
ander gegemüber, wie fie die Zeitbegebenbeiten geformt 
baden. — Deun wenn wir gebildet fagten, fo koͤnute 
man etiwad von Vervolllommnung erwarten, und meber 
diefe behauptet er, noch erbliden wir Berfhlimmerung. — 
Dieh in Picards Momanen — praftiihe, könnte man fie 
nennen — gefbilderte Unfraut muß emporkeimen, mo 
der Boden gelodert wurde. Wird diefer Boden rad ei: 
nem richtigen Plane angebaut, fo müͤſſen die Unfräuter, 
Neſſeln und Schlingpflanzen durch deu Fräftigen Wuchs 
der gutem Pflanzen erftidt werden. Taugt der Plan 
des Anbaues nichts, der Gärtner, der ihm betreibt, 
nichts — nun! fo wird’s ein Teufelsluftgärtben, mie 
der alte deutfihe Humor ed.nannte, und gebt und nichts 
mehr an. Sind die feute, die Picard fchildert, zur 
Selbſterkenntniß zu bringen, fo bat fein Roman das 
Verdient, dazu beutragen zu können, und über feine 
Anſicht ſpricht er fi felbft im Eingange deffelben alfo 
aus: 

„Was bedeutet der Unterſchied zwiſchen Leuten von 
Stand und gemeinen Leuten? (demm fo wäre wohl gens 
comme il faut et petites gens unfern Begriffen am ge: 
mäßeften überſezt.) Was bedeutet der anmafende Aus: 
druf von „‚guter Gefellfibaft’‘ und der garftige, nur zu 
oft gebräuchliche von „Poͤbel?“ «eanaille) 9 Verſteht ihr 
unter Leuten von Stand rechtliche, wadre, unterrichtete, 
geſcheidte Leute? verſteht ihr unter gemeinen Leuten Scel: 
me, Taugenihtfe, Pinfel, Dummköpfe? Das ift nicht 
die Bedeutung, welche diefe Worte unter und haben. Un— 





*) Diefed garftige Wort: Canaille, ift im Franzbſiſchen 
nicht weniger garftig, hat aber burd bie fruͤhe Anwen: 
dung felöft, welche bie Leute von Stand davon machten, 
einen Theit feiner Schmaͤblichteit verloren — faft wie 
es Varthennamen in religidfen und politifchen Fehden 
seht — und dürfte wohl mit bem von und gebrandten 
Ausdruc Pbbel am billigften wiedergegeben ſeyn. 


— 


ter Leuten von Stand verſteht man Adel, Reiche, Mäd: 
tige; unter gemeinen Leuten: Leute ohne Geburt, ohne 
Vermögen, ohne Eredit. Und da wir nun wahrſchein⸗ 
lich die zufälligen Eigenſchaften des Wermögend, der Ge: 
burt, des Credits höher ſchaͤtzen, als die viel wichtigern des 
Gemütbs und des Charakters, fo. wird ein Jeder zu den 
Leuten von Etand gehören wollen — Niemand zu den 
gemeinen Leuten.’ 


„Der Hofadel verachtet bie Landjunker, ber. reihe 
Bankier glaubt in einen bötern Cirkel zu gebören, ald 
der Ladenfaufmann, dieſer bält fih im Vergleich des 
Handwerkers für einen Mann von Stande, der Hand 
werfer biidt mitleidig auf den Tagloͤhner, biefer wirft 
einen verabtenden Blick auf den Bettler, unb ber Bett: 
ler feltit fagt: daß er nicht für diefe Lage geborem, ehe, 
dem beifre Tage gefannt habe,’ 


„Iſt denn der, Unterſchied zwiſchen den Sitten und 
Gewohnbeiten aller dieſer Menſchen fo groß? Vergleicht 
man die der oberiten Klaſſe mit benen der allerunter⸗ 
ften — wie viele Wehnlichfeit finden wir da zaiſchen eis 
nem Hoͤfling und einem Bettler? — Der Höfling pust 
fib mit reihen: Kleidern, Sternen, Orden, Solüſſeln 
und Bändern und beftet — wenn er Kammerberr ift — 
noch obendrein einen Schlüfel an den Modihof. Der 
Retiler bedeckt fib mit Lumpen, legt fib willtürlih eine 
Krankheit bey, macht ſich Einftlibe Wunden — und bepbe 
Toiletten, wie verfhieden fie feyn mögen, baben einer: 
(ep Zweck. Der Höfling gebt darauf aus, die Ounft der 
Fürften zu erbetteln, der Bettler, das Almofen der Ver: 
übergebenden zu erfichen. Der Erfte macht Verbeugun: 
gen und verſcowendet zierlihe Medendarten, der Andere 
ſpricht bald im Magender Stimme, um euch zu rübe 
ren, bald Spielt er die Dreborgel — ift dad im Grunde 
nicht einerlep? thun es nicht beyde, um Etwas zu er 
langen? 


„Wabrlich! weder bey den Höflingen noch bey den 
Pettlern muß man zahlreiche Tugendbepfpiele fordern — 
mehr in allen andern Klaſſen. Iſt nicht Tugend und 
after gleich vertheilt? befindet man fi umter Leuten 
von Stand nicht manchmal im fehr ſchlechter Geſellſchaft? 
trifft man unter den gemeinen Leuten nicht oft fehr 
gute verfammelt? — Ich babe H. Auguft Minard, den 
Helden meiner Geſchichte, vielfältig geſehen, und bin ber 
Meinung, die er, vom feinen Thorheiten geheilt, fie 
gewonnen batte: „die wadern Leute aller Klaſſen bilden 
„bie eigentlich gute Gefellihaft, und alle Schurlen — 
„und wenn fie Wappen und Titel führten — gehören 
„zum Vöbel «Canaille).‘’ 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Roman. 


Ueber und aus Picards neuftem Roman: 
Les Gens comme il faut et les pelites Gens. 


(Beſchluß.) 

Dieſe Behauptungen enthalten freylich nichts Neues, 
aber eine gute Wabrbeit kaun nicht ofr genug wiederholt 
werben. Das Veraltete ift nur dann zu verwerfen, wenn 
ed unnuͤtz, ungeitig, unnötbig iſt; und zu oft gefagt, nur 
wenn der Bwet fchon erreicht ift. Kein vernünftiger Kir: 
&enaänger wird das fonntäglıhe Verlefen der zebn Gebote 
für trivial und zu oft wiederbolt balten; einmal weil die 
Mafle der Gemeinde immer wieder an deren Inhalt ge 
malnt werden muß, weytens weil fie jeder Einzelne an 
jedem Sonntag in einer andern Stimmung, einer andern 
Beriebung anbört — Wenden Sie das auf die Einfeis 
tung des Herrn Picard an! — denn er fpricht auch au 
der Maife der Leſer — bev ung dürfte der Nieis, duͤrf⸗ 
ten die Gens comme il ſaut Bolfsromane beißen, denn 
nah Inbalt und Stol find fie für das Wolf beabfictiat. 
. Die Gens comme il faut in Picards Sinne werden ſich 
nur daran ärgern, doc die wahrbaft gebildeten Vorneh— 
men werben zw der Erreibung ihres Zweckes behülflich 
fern. 

Um dem Leſer eine Probe von deren Inhalt, und 
zugleich eim Gemälde der Parifer gemeinen Leute 
zu geben, rüsten wir die Beihreibung eines Hochzeitfeſtes 
ein, dem ber Held ber Geſchichte beywohnt. Herr Au: 
aut Minard war der Sobn eines parifer Krämerd, der 
in der Revolution Adjunkt des Maire, unter Napoleon 
Baron und reiher Mann wurde, und feinem eimigen 
Sohn feine Baronſchaft, fein Geld, aber weder Mäßigfeit 
noch gruͤndliche Bildung hinterließ. Here Baron Auguft 
Minard drängt ſich unter den, von Napoleon zurudberu: 
fenen, vor Napoleon kriechenden alten Adel, wird ver: 
lacht, von einem Fräulein alten Geblütes, der die Mut: 
ter unverzialib einen Mann ſchaffen mußte, ſchmaͤhlich 
betrogen, und läßt fib, von Scham, Schmerz und Langer: 
weile getrieben, berab, die Geſellſchaft ber petites Gens, 
gemeinen Leute, zu befuhen. Ein Zufall führt ihm zu 


ber Hoczeit Jungfer Javette Poteld, der Taufpathe ſei⸗ 
ned verftorbenen Vaters, und dahin laden wir unfere 
Lefer ebenfalls ein. 


„Auguſt fand die Familien bepder Brautlente auf 
der Munizipalitaͤt verfammelt, wo fie den Herrn Maire 
oder einen feiner Abjunften erwarteten. Baron Minarde 
Erſchelnung brachte unter dieſen mwadern Leuten eine 
große Wirkung bervor, Sie wetteiferten in Hoͤflichkeiten, 
in Verbeugungen, und bildeten ſich nicht wenig darauf 
ein, einen Baron, einen Mann von Stand unter ſich 
zu feben. Ihre Ebrerbietigkeit, ihre Neugier, ihn anſich⸗ 
tig zu werden, ber zu Liebe fie auf den Zehen Einer deu 
Undern über die Schultern gudten, glichen fo ziemlich 
dem Betragen, dad Minard angewandt hatte, wenn er 
fib unter Leuten von Stande befand. Hert Schneider: 
meifter Potel ftellte ibm die Brautleute vor — das 
Maͤdchen verneiate fib fhächtern und anmutbig, der 
Frever bid an den Boden. Wie er dad artige Geſicht, die 
Shücternbeit, den anjtändigen und doch fo fröblicen 
Uusdrud Javettens betrachtete, dachte er ben ſich felbit : 
„Ach diefe bedurfte ed nicht, ihre Hochzeit durch eine Abs 
weienbeit von zwey Monaten zu verſchieben!“ und ber 
Bräutigam kam ibm bemeidenswerth vor,‘ 

„Der Maire kam noch immer nicht. „Ich erinnere 
mich wohl, fagte der Brautvater zu dem Baron in eis 
nem grämliden, aber doch bofierenden Ton, ich erinnere 
mich wobl, daß der Herr Baron, Ihr Herr Vater, wie 
er AUdjunft des Maires war, die Bürger nicht alfo auf 
fih warten ließ.’ — „Wie? ber Water des Herrn Ba— 
rond war Adjunkt des Maired”? — „Das war er, und 
führte ‚fein. Amt mit eben fo viel Pünktlichkeit als 
Wuͤrde.“ — Ben diefen Morten verdoppelten fi bie 
Uhtungsbezeigungen gegen Auguft, und diefer, deffen Ins 
willen gegen die Leute von Stand, vor denen er fib ge 
bemütbiat hatte, um nichts erfaltet war, öffnete fein 
Herz einer andern @itelfeit: er genoß mit Entziden, ſich 
von biefen gemeinen Leuten gefhmeidhelt, gefepert zu 
ſehen.“ 

„Enblib nach zwepſtuͤndigem Warten erſchien ber 
Herr Adjunkt und ging, ohne nur bie Meinfte Verbeu⸗ 
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gung gu machen, vor ben bepben Familien vorben, bie 
ihn fo lange fhon erwarteten und, mun er gegenwärtig 
war, ſich feine Klage erlaubten. Der Altuar liest den 
Trauſchein vor; bey dem Namen ded Baron Minard, 
den der Adjunkt manchmal in der Gefellfaft angetrof: 
fen hatte, fucht er ibn mit den Augen umd winkt ibm 
freundſchaftlich, welches Auguſt auf gleihe Weile erwie⸗ 
dert. Nah der Heiraths-Foͤrmlichkeit ſteht der Adjunft 
auf, und vor Huguft vorbengebend, entſchuldiat er ſich 
dev ihm allein uber feinen langen Verzug. „Ich mußte 
nicht, daß Herr v. Minard einer der Zeugen war,’ feste 
er hinzu. — „Ach Gott fen Dank, rief Meifter Po 
tel, er macht und Entihuldigungen!” — „Nicht doch! 
bemerkte ein Vetter, er entſchuldigt ſich bey dem Herrn 
Baron.” — „Nun? und gehört denn der Herr Baron 
nicht zu uns?” — „Nun ja! es it immer gut.’ — 
„Ich bin ſicher, fagte Auguft mit feli“ ‚efäligem Lächeln, 
mein Vater bätte ib in fo einem Fall bey der ganzen 
Gefellihaft entſchuldigt.“ 


„Auguſt batte geftern dem Brautvater geſagt, daß 
er zu Fuß auf die Munizipalität und im die Kirche ge: 
ben würde. Wie er aber vom Marbbaud Fam, konnte 
er beu Bitten nicht widerftchen, zu fieben mit dem Braut: 
paar und den Grofeltern im die einzige Miethkutſche zu 
fleigen, deren man fi zu der Hochzeit verjichert hatte; 
die andern Gäfte gingen zu Fuß oder nahmen Kia 
cces.“ *) 


„Auf diefem kurzen Wege drüdte Herr Schneider: 
meifter Potel feine Bekuͤmmerniß aus, daß ber Herr 
Baron nicht Theil am Hochzeitmahl nehmen wolle Go: 
gleich drangen die Hoczeit Mutter und die Braut in ibm, 
nicht unerbittlich zu fepn, fondern das Feit mit feiner 
Gegenwart zu beebren. Wuguft, der fib je länger je 
mehr dem Genuß, der Gegenftand ber Höflichkeit aller 
diefer braven Leute zu feon, bingab, ließ ſich micht lange 
bitten. Man ift darüber außer fi vor Freudel Die 
Nahriht, daf ber Baron bey dem Feſt bleiben werde, 
verbreitet ih auf dem Weg von der Kirchthür zur Sa: 
friften unter alle Gaͤſte; feiner wußte ihm Dankbarkeit 
genug für diefe Ehre zu bezeigen; befonders fhlenen die 
Damen hob erfreut, mit einem Varon zu Tiſche fihen 
zu follen, und Auguſt's Herz Elopfte vor Vergnügen und 
Stolz,” 





*, Nur wenigen Rejern wird ed unbetannt ſeyn, baß man 
eine Voiture de remise auf den ganzen Tag miethet, 
umb dadurch ein viel vornehmeres Fuhrwert Lat, wie 
einen Fiacre, welcher zu einelnen Fahrten von fünfzig 
Reuten in einem Tage gemiethet werben fan. fremde 
von Etand, die nicht eigene Gauipage haben, mieiben Mo⸗ 
nate lang eine Rewmiſe. 


„Beil der Abjunft die Hochzeitleute auf dem Math: 
haus batte warten laffen, batte man hingegen in ber 
Kirche auf jene gewartet und der Küfter empfing fie 
siemlih verdrießlich. Man gab dem Abjfunkt bie 
Schuld, „Was Ubdjunft, was Adbjunkt! rief der Küſter 
mürrifch, ber follte ung nachſtehen. Es ift ja nod bie 
Frage, ob er bey einer Heiratb notbmendig iſt „... do 
Geduld nur, Geduld...’ Die Hochzeitlente getrauten ſich 
nicht, ben Herren Baron um feine Vermittlung zu bitten, 
er nahm fich der Sache an, und wie der Küfter hörte, 
daß ein Darom mit ibm fpreche, ließ er ſich beiänftigen, 
und bewies ihm fait fo viel Achtung wie der Munizipal: 
adiunft. Deſſen ungeachtet mußte man in ber Safriften 
eine Todtenmeſſe abwarten, die eben der Priefter lag, 
ber die Trauung verrichten ſollte; indeſſen batten Thür— 
fteber, Aüfter und Pedell fi beeilt, den Damen, rüd: 
fibtlih ded Herrn Barond, Stuͤhle zu verihaffen, und 
fobald bie Geremonie vorüber war, begab man ſich zu 
einem Gaftwirth auf ben Boulevards, wo man das Felt 
angeordnet hatte.’ 


„So glüklid war Auguſt vielleiht. noch niemals 
geweien! Ale Säfte, Männer und Weiber, machten ihm 
um bie Wette den Hof, und er, nach und nad mit bie 
fen ebrlichen Leuten vertraulicher werdend, fchien fid ib: 
nen wie ein Kürft feinen treuen Untertbanen berablaffend 
zu maben. Die Meine Brant lächelte und fnirte alle Au: 
genblide, und ibr Bräutigam bezeigte nicht dem Schatten 
von Eiferfuht. Ein Vetter, dem ed weber an Gelchr: 
famfeit noch Mutbwillen feblte, ſagte feinem Nachbar 
in's Ohr: „ich wette, gälte noch das Feudalweſen, fo 
geftünde man dem Herrn Baron dad Herrenrecht zu.“ 


„Die Tafel war aut, befonders aber reichlich befest. 
Während des erſten Ganges ab man viel, lachte hie und 
da tuͤchtig, doch verbinderte es der Appetit und das Bes 
müben, befonderd in Gegenwart bes Herrn Barons, ſich 
wie Leute von gutem Tom zu betragen. Minard faf 
am Ehrenplaße, zur rechten Seite der Braut, fpielte den 
gierliben Ritter und den Pbilofopben zugleich, fagte der 
neuen Frau Loriconel fühe Dinge und erllärte fi für 
einen Freund ber Gleichheit, der ben Stols verabſcheuc, 
der nie einen Begriff davon gehabt habe, feinen Nang, 
feine Weberlegenbeit zu mißbrauchen. Jeder, ber ihn 
börte, mußte ihm bewundern! man überfchuttete ihm mit 
Huldigungen — fie ermübeten ibm, machten ihn trunfen, 
aber fättigten ihn nicht, Mur zu leicht gewöhnt man 
ib an Chrenbezeigung und Schmeihelen! Der Eitte 
gemäß ſaß der Bräutigam am audern Ende des Tiſches, 
von allen YJunggefelen und Jungfrauen umgeben; als 
ging hoͤchſt ebrbar zu, nur einige junge Leute bedauer: 
ten, nicht lärmen zu bürfen: „fo hold der ... fagten 
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fie leife, der Barom ift und im Wege. Wär’ er micht da, 
fo madten wir derben Spaß.“ 


„Gegen Anfang des zwenten Ganges ſchluͤpften ei: 
nige Feine Anaben unter den Zifh, um der Braut das 
Strumpfband zu rauben. Sie balaten fib ein bischen, 
dot warfen fie glüdlicer Weile die Tafel niht um. Die 
Braut, welche von den Hochzeit: Gebräuben gut unter: 
richtet war, ließ ein großes Pafet roth nnd blaue Bän- 
ber fallen, ſchnell waren fie in Heine Städe geſchnitten 
und jeder Qunggefelle, Auguſt nicht ausgenommen, 
tnüpffe das feine in's Knopfloch. Diefe Eeremonie ſchien 
das Gignal zu einer. lärmenden Luſtigkeit zu geben. 
Schon haben zwep ober drey einen Hieb, fie fhwagen alle 
jugleih, der Eine fängt fogar an zu pfeifen, ber Andere 
läßt es ſich gar einfallen, feine Cigarre anzuzünden und 
den Damen dicke Rauchwolken in's Geſicht zu blafen. 
„Fi! wie gemein,“ riefen bie zierlichen Jungfern. 
„Glauben Sie denn in einem Stalle zu ſeyn?“ ſagte 
Man zu den Dfeifenden. „Sind wir denn in der Wat: 
finde? fragte man die Raucher. „Wenn Sie nicht bie 
Gefellibaft in Ebren balten, fo tbun Sie es wenigitens 
dem Herrn Baron zu Lieb!’ meinte ein Dritter. „Das 
it die Sehe” — „Da baben Sie Mecht,“ riefen Alle. 
Der Pieifer ſchwieg, der Raucher verlieh den Saal, Gegen 
dad Ende der Mahlzeit warfen fih einige Spaßvoͤgel mit 
Brodfiigelben, doch hütete man fib wohl, den Baron 
zu treffen, dennoch flog ibm ein Kügelben auf die Nafe — 
man überbot ih in Entfhuldigungen, er zürnte nicht, 
nabm die Sache von ber Initigen Seite, und feine Nach— 
ſicht ermuthigte die Fröblichfeit und den Lärm. Es war 
ren viele Anaten und Mäddhen, felbft ein Haufen Kin: 
der zugegen, diefe fingen endlib an mit allen Audern zu 
fhreven und zu fingen — es entitand ein Getöfe und 
Getümmel, daß kein Menſch mebr den andern verftand, 
Endlich gelang ed den Großmama’s und Grofvätern, ein 
bisben Ordnung zu fliften, und nun traten die Jung: 
fern und Junggeſellen, welche in diefer Klaſſe von Hand: 
werkern, Naͤtherinnen u. dergl. fi febr auf das Ro: 
mauzen: und Bauderillen: Singen legen, mit Liedern zu 
Ehr-w bed Vrautpaard auf, die fie ohne Taft und Maß, 
meitt auch ohne Sinn und Verftand abfangen. Cines 
diefer Lieder war ſchmeichelhafter Weife auf den Herrn 
Baron and dem Stegreif gedichtet. — Rum war ed um 
diefen geicheben! jest konnte er die Tbränen der Dank: 
barkeit und des Entzidend nicht mebr zuruͤchalten.“ 


Nachdem einige dreißig Strophen Lob: und Zrinf: 
lieder abgefungen waren , ertönten enblih bie Geigen 
zum Tag. Wuguft hatte bey Tiſch meben der Braut ges 
ſeſſen u ad einem. frifhen, runden, appetitliden Weib: 
Sen, der Grau Bagoureau, Drangeverläuferin, beren 
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Mann Poſtlondukteur nach Straßburg, und jezt unter 
Wegs war. Frau Bagoureau hatte eine etwas heiſere 
Stimme, aber einen fanften Blit und eine Haut wie 
Nofen und Lilien. Anfangs ded Gaftmabld bewunderte 
Augujt die Grumdfäge bdiefer mwaderen Leute, ihr Se 
ſpraͤch voll Tugend und Ehrſamkeit, und den meilen, 
järtlihen Darth, mit dem Frau Potel ihre Tochter vers 
ſah. Das batte ihn jedoch nicht verhindert, feine Nach⸗ 
barin zu bemerken, und bald entitand zwifchen ihnen ber- 
den ein zierliher Austauſch von Bliden und Aufmerk 
famfeit. Frau Bagourzau beantwortete des Barond 
Schmeihelenen balb mit ſchallendem Gelächter, bald mır 
Verfhämtbeit und anfheinen’er Mübrung Der Vor: 
sug, welchen ihr ber vornchme Gaſt zu geben ſchien, 
machte fie ganz ſtolzl Wugut tangte mehrere Male mit 
ihr, bie fhöne Frau hatte etwad Champagner und Mus— 
fatwein genippt, fie tanzte mit einer Lebhaftigkeit, einer 
Verzuͤckung, die Iuftig mit anzuſehen war. Da gab es 
lauter Attitüden, Luftfpräuge und’ Opernpas, die bald 
aub dena Varon anftedten, io baß er eben jo wirblich 
umber tanzte, wie fie, Dabey feste man das fühe Se 
{prä fleißig fort, fo daß Fr. Bagoureau, wenn fie we 
ber tanzte noch fprang, ganz glühend und verwirrt ich 
auf’s beftigfte mit ihrem Faͤcher zu kuͤhlen bemuͤht 
war. Sobald, nah des boshaften Vetterd Bemerkung, 
dad Brautpaar verſchwunden wır, bot ber galante Bas 
ron der ſchoͤnen Drangebölerin einen Platz in feiner Equi— 
page an, und führte fie bis zur Strafe Boulois in ihr 
ebrbares Logis. Die jungen Männer aus der Hochzeit 
gefellfihaft, von des Barons Herablaſſung ganz entzuͤcktt, 
wagten ed, bevor derfelbe ſich hinwegbegab, ihn zur Theil 
nabme an dem Piguenique einzuladen, welches dem Ge: 
brauch gemäß die Vrautführer den folgenden Tag den 
Hocdzeitgäfen geben mußten. Auguſt verſprach dabey zu 
ſeyn — er war ja fo glüdlich gewefen, hatte fo viel An: 
erfennung gefunden, und folte in dieſer Geſellſchaft die 
ſchoͤne Frau Bagoureau wieder ſehen!“ — 





Unfere Lefer Tonnen mit in Abrede ſeyn, daß die 
Beihreibung der Frau Condukteurin und bes galanten 
Barond, wie der Ball und Champagner auf fie wirft, 
eine aus unſern ftanbesmäfigften Zafchenbücher : Erzäb: 
ungen geiteblene Epifode dieſer Schneiderbochzeit zu feon 
fcbeint. Malen denn bie Erzäbler bepder Nationen nad 
ber Natur? — bad wäre fatal! — 
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Notizen. 
1) Schwedifhe Literatur, 
Folgende Werke find im vergangenen Jahr in Schwe⸗ 

‚ den erichienen: 

Inleduing till Islandste Lit. u, f. w. (Einleitung zur islaͤn⸗ 
difchen Literatur, Gefcbichte der idländifchen Piteratur 
bed Mittelalters, v. Otto Lindfors.) 

Tocho Brahes Stierneborg od Ilrantenborg, pa den Hwen 
u. ſ. w. Entdeckungen ded Tyocho Brabe u. f. w. auf 

- der Aniel Hwen, von Dr. Farce.) 

Teſſin ob Kelfiniana eler framlidne Riksradet Grafwe 
Teſſin Dagbot. (Tagebuch des Reichsraths Grafen Zei: 
fin, herausgegeben v. Major Montaommern.) 

Schwediſche Plutarch v. Lundblad, Heft 2 und 3 enthält 
fentlib Banner und Torſtenſon. 

Nagra Ord om Publiciteteng Oprindelfe u. ſ. m. (Einige 
Worte ber den Urfprung und die Fortſchritte der Def: 
fentlichteit im Schweden.) 

Sweriges Lankare Hiltoria, (Geſchichte der Schwedifchen 
firteratur von Gadlen.) gter und lejter Theil. 

Bref om de forenta Staterna u. ſ. w. Briefe über die 
vereinten Staaten von Morbamerila 1818 — 20 — 
von Frhr. de Klinkowſtroem. 

Anteckningar under en Mefa til Sicilien. (Bemerkungen 
auf einer Meifernab Sizilien. 1823.) 

Schwediſch⸗lateiniſches Woͤrterbuch von Lindfors. 

Ueberſetzung des eriten Gelanges der Pharfalia von Graf 
Sfioldebrand. 

vrukentus dramatiſered Folksſaga. (Dramatifirte Volfsfagen.) 

Eplinde romantiſches Gedicht von Aſſar Lindblad. 

Dikter af Vitalis. (Gedichte von Vitalis.) 

Pabelstorn en rymdſtrift noͤrred. (Sammlung von Ge: 
dichten von Dalgreen.) 

Epader » Dame, (Pique: Dame befanntlih v. Fougue 
bearbeitet.) 

Moldemar, (Trauerfpiel von Baron Ankerbjelm, ift auf 
dem Stockholmer Theater durdgefallen.) 

Verzeichniß hinefifhber Mannferipte, 
welbe der Arbimandrite Hpacintb von Peling gebradt 
bat, wo er fib vierzehn Jahre aufgehalten bat. Jezt 
befindet er fih in dem Klofter Watlaam, bep Lerbopol 
in Rußland, 

1. Thui-T’un:Thiaew-Gang:Weu. Annalen des. Ebinefi, 
ſchen Kaiſerreichs im acht Bänden, zum Theil dur bie 
Ueberfeßungen der Jeſuiten befannt. 

2. Geſchichte der Dynaſtie Ming. Ein Band, 

3. Geographie des Chinefiihen Reiches mit einer Charte. 

4. Geſchichte ber vier erften Chan's aus dem Haufe Tſching. 

5, Su:ban, oder bie vier Bücher (moralifhen Jahalts). 

6. Gefbichte von Tibet und ZTangent. 

7. Beichreibung des jehigen Zuſtandes vom Tibet, 


8. Beſchreibung ber Mongolen 200 Jahre vor Chrifti Geb, 
(Ein Ans. davon ift in Deguignes Geſchichte der Hunnen). 

9. Beihreibung der Sougarie und kleinen Bucarey, 150 
Jahre vor Chr. Geb. 

10. Beihreibung des jetzigen Zuftandes dieſer Länder. 

ı1. Beihreibung von Pefing mit einem Plau. 

12. Abhandlung über die Inokulation. 

13. Gerihtlihe Medizin der Chineſen. 

14. Meltfoftem. 

15. lieber die Dämme bes gelben Fluſſes. 

16. Gefepbuhb der Mongolen, 

17. Ruſſiſch⸗ Chineſiſches Wörterbuch. 

Die klaſſſſhen Bücher der Ehinefen, 

Mad die Chineien King nennen, iſt eine Sammlung 
fogenannter volltommener Bucher. Ihrer find fünf: 
1. Der Y- King enthält die acht Kuas und die 64 

Nuss des Fo-bi mit fpäteren Commentaren. 

2. Shu-King. Die ältefte Geſchichte China's, es ift 
davon nur noch ein Fragment vorhanden, da 120 Jahre 
vor Chriſtus der Kaifer Tiin-tfbikonng-ti den Einfall 
batte alle Bücher zu verbrennen, ausgenommen die. welde 
von Medizin, Chemie, Aftrologie und Aitronomie handelh. 

3. Schi-Kina entbält groͤßtentbeils fragmente von Ge: 
dichten von verſchledenen Verfaſſern, moralifhe Apho— 
rismen und geſchichtliche Fragmente, 

4. Li: Ki enthält @nhanblungen über rrligidie und bür: 
gerlibe Geremonien, 

5. Tfhustfien enthält die Geſchichte des Reiches Lu. 
Dieb Buch eriftirte nicht mehr zur Zeit des Confuciug, 
der ed wieder berftellte und ibm den Namen Frübling— 
Herbit gab. Die folgenden Werke gebören ebenfalls zu 
den klaſſiſchen Schriften der Chineſen, fteben jedod nicht 
in fo hohem Anfchen, wie die fünf erftgtnannten; fie 
enthalten befonders die Lehren des Gonfucius, Za-bio, 
oder bie bobe Wiſſenſchaft. Tſchöjung oder die wahre 
Mirtelftrafe. Vo-king, Abhandlung uber die Mufik, 
Mengethe. Moraliihen und politifhen Inhalts; ift 
vom Peter Nosl in's Lateinifbe überfezt. 

Zu Prag ift eine lateinifhe Ueberſetzung der fünf eriten 
Buͤcher eribienen. Der Tashio und Tſqu- jong ijt in 
den memoires concernant les Chinois uͤber ſezt. 


Perſiſche Literatur. Nekrolog. 

Der: Verfiihe Dichter Vlab: Phelair iſt kürzlich zu 
Jspahan, 96 Jahr alt, geſtorben. Er wär ber Voltaire 
Perfiend und bat eine große Anzahl matbematifcher, aſtro— 
nomifcer, moralifber, politifher und literariſcher Scrif: 
ten binterlaffen. Der Sophi batte ibm vor Kurzem ein 
bedeutendes Yahrgeld bewilligt. Er lebte ſehr verihmen: 
berifch und war befonders ein ſtarker Eſſer. Eein Lieb⸗ 
limgsgeriht waren Wachteln, die er aus Europa kommen 
ließ, Selten ging er zu Fuß. 
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Literatur— 


Freitag, 





Dichtkun ft. 
Magyarifche Sagen und Mähren von Johann 
' Grafen Mailärh. Bruͤun, 1825. J % ©. Traß- 
ler. IV und 281 ©. 8. 


„Mas man in ber Jugend wuͤnſcht, hat man im 
Alter die Fuͤlle.“ Diefen Denkſpruch des alten Mei: 
fterd glauben wir au bier an die Epige unferer Anzeige 
fellen zu können, Uls vor etwa 20 Jahren die Samm- 
lung und Erforfhung der Sagen recht eifrig begann, als 
man die alten Urlaute und die Werbindung ber einzel: 
nen Völker in der Sage, durch gleiben Gebanfengang 
oder durch das Ueberfliefen aus einer Gegend in bie 
andere, aus einem Zeitraum in den andern, zu erfor: 
fen anfing, da lag noch wenig Stoff vor und, man 
mußte mehr vermutben, ald mad man ſchon deutlich fe: 
ben fonnte, und mander Reblihluß war nicht anders als 
möglihd und — fehr verzeihlich. 

Seit jener Zeit bat fib vieles anders geitaltet. 
Außer Deutſchland ſelbſt wurden und aus den verfcie: 
denften Gegenden Sammlungen oder einzelne Sagen ge 
boten; man bielt ed nicht mehr für läcerlih und ver: 
werflich, auf Erzählung und Wort von alten Muͤtterchen 
und Greifen zu borchen; und mie einft, ed ward bamald 
ald ganz etwad Beſonderes gerühmt, ber geiftreihe Mu: 
fäus anf die Worte eines alten Anvaliden horchte, ber 
ihn tüchtig mit feinem kurzen Pfeifen, aus dem er 
ſchlechten Tabacksdampf blies, einräucerte, um biefe Er: 
gäblungen zu feinen Sagen und Mähren (in denen er 
nur leider fo oft den rechten Ton nicht traf) anzuwenden, 
fo haben gewiß feitdem mande treulih den gleihen Weg 
betreten. Es ift und dadurch vieles über die Werbindung 
ber verſchiedenen Voͤller, die ebereinftimmung bes Gau: 
bens und über einen Urzuſammenhang oder eine Schoͤ— 
pfung aus gemeinfamer Urquelle klarer und deutlicher 
geworden. 

Sehen wir num, Im mie weit bad vorliegende Bud 
ung eine Ausbeute gewährt, "bie mir je nad der treuen 
Auffaffung deffen, was und wie ed im Munbe des Volkes 
ledt, für vergrößert oder vermindert halten. Der Herand: 








den 24 März 


— — 


Blatt. 


1826. 





geber ſelbſt gibt uns darüber die beſte Auskunft, indem 
er ©. 279 von einer dem magvariiheu Volke eigenthüm— 
lihen Menſchenklaſſe: den Erzäblern, ſpricht, durd deren 
Mund alle Sagen, bie aus nralter Zeit blieben, die aus 
neuerer Zeit fih geftalteten, ihre Form und Haltung 
empfangen. Er fagt yon einigen Mährhen, er habe fie 
von berühmten Erzäblern gelernt, und fügt hinzu: „Die 
magvarifhen Erzäbler find eine der vielfaben Spuren 
der orienralifhen Ablunft des Volkes, Gleih den Nacht: 
fablern Arabiens erzählen fie Stunden, ja Nähte lang, 
ohne daß fie oder die Zuhörer erıwüden, Am haͤufigſten 
find fie unter Kriegern und Hirten anzutreffen. Die 
Maͤhrchen, die in andern Ländern bloß in den Epinn: 
und Kinderftuben bis auf unfere Zeit erhalten worben, 
find in Ungarn vorzüglich auf der Vorhut, bey Macht: 
und Hirtenfeuern, im den nächtlichen Felbarbeiten, dem 
Untergang entzogen worden, Der Eharafter der maava- 
rifhen Maͤhrchen ift auch ein gan anderer, als jener 
ber "abendländifhen Möller. Der Held iſt gemöhnlic 
ein Student, Soldat ober Koͤnigsſohn. Sein Freund, 
ein Zauberroß, Taͤtos genannt, räth ibm und erret: 
tet ihn aus Gefahren. Sein’ Feind ifk febr oft ein 
Drabe mit 6, ‚mit 9, mit 12 Köpfen; gewoͤhnlich muß 
der Held drey Proben beiteben, wie denn überhaupt die 
Zahl brey eine Hauptrolle fpielt. Die Phantafie ift bie 
zarx und Fühn, die Wendungen originell, Die Handlun⸗ 
gen und Anſichten, bie den Herrſchern zugemutbet mer: 
ben, zeigen, daß die Maͤhrchen fih im Volke geitalten, 
welches feine Art zu leben auf bie Höheren aberträgr; 
Dft verbindet der Erzäbler zwey, drey Mähren zu eis 
nem, mandmal tremnt er eines in mebrere, ſchmuückt es 
aus, ober Ändert ed, wie ed ibm gut diimft, oder die 
Geſinnung feiner Hörer es mit fih bringt. Ich glaube 
bier erklären zu muͤſſen, daß Die Hier mitgetbeilten Mäbr: 
hen ebenfalld aus mehreren zufammengetragen find, aber 
erfunden babe ih außer einigen wenigen Nebenftrihen 
nichts. Sie find bier fo mitgetbeilt, wie ich fie zu er: 
zäblen pflege, und es dürften wenig Magparen ſeyn, de— 
nen fie nicht ſchon in verſchiedener Geftalt begegnet find, 
Dem Maͤhrchenforſcher faͤlt es auf, daß fi ganz fremde 
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Mähren im Wolle ausgebreitet haben, die aber von dem ! Lefer zwiſchen den Seilen unferer Unzeige ſtehen, aber 


Erzäblern immer nationalifirt werden. Eo habe id von 
einer berühmten Erzäblerin eines der ſchoͤnſten Mäbreben 
Gozzl’s gehört, und das Miäbrhen fremden Uriprungs 
„von dem Schneemädihen‘‘ *) ift in ganz Ungarn befannt. 
Mer jedoch mit dem Charakter der Nation, ibrer Urt 
aufzufaffen, und dem Charalter ihrer Mähren überbaupt 
vertraut ift, wird das ganz fremde Maͤhrchen fowohl, 
als die fremden Anklänge in beimifchen Maͤhrchen leicht 
erfennen und ausſcheiden. 


Hier liegt eben, gewiß für viele, wenigſtens für bie 
Maͤhrchenforſcher, der Stein des Antofes. Zum erften 
Mate erhalten wir ald aͤcht ung verkündete magrariſche 
Maͤhrchen, wir follen erft bie Vollksanſicht, die Volt: 
meinung, ben Charakter magpariſcher Maͤhrchen kennen 
lernen. Wie können wir alfo genau ansfbeiden, mad 
wirftih Landes: Eigenthuͤmlichkeit, Sage im Lande ift, 
oder was hinzugeſezt ward? Erzählt ein alter grauer 
Hirt oder Krieger fein Mähren, dann weiß man, was 
man davon zu halten bat, und bier kann fremder Anflug 
leicht unterfhieden werden; denn wie möchten ja eben 
gern wiffen, was dieſes und jenes Bolt mit dem andern, 


namentlich mit dem deutfhen, wirklich gemeinfam bat,, 


und wie ſich auf diefe Weife eine geiſtige Verwandtſchaft 
zeigt. Bep vorliegendem Buche iſt ed ganz anders. 


Ein Mann aus ben höheren Ständen des magva- 
rifhen Volkes, befannt ald Dichter im feiner Mutter: 
ſprache und im Deutfchen, geſchaͤzt ald Herausgeber ei: 
nes altdeutſchen Werkes (der Koloczaer Handihrift er: 
ftem Theile) und Ueberſetzer daraus in neuered Deuric, 
berühmt ald Erzähler im feinem Vaterlande dur bie 
Neuheit der Wendungen, Fülle und Anmuth der Ein: 
bildungskraft, tritt hier vor den Deutſchen als Erzäbler 
auf. Nah dem Bildungsgange, nah den Kenntniffen 
des Verfaſſers iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
ihm alled befannt, was bie neuere Zeit vom Volkswitz, 
Bolkegeiſt, Voltsluſt und Laune ſammelte und aufs 
ſpeicherte; die Maͤhrchenwelt der Deutſchen und anderer 
Mölter liegt völlig ausgebreitet vor ihm da, ſie ſchmiegt 
ſich, in der Erinnerung, an feine vaterländilhen an; iſt 
ed da zu verwundern, wenn wir zweifelbaft werden, ob 
diefer oder jener Zug, biefer und jener Glaube wirklich 
einbeimifch im Ungarn ift, oder ob ihm der Erzähler aus 
dem reihen Schatz feines Wilfend zutrug? 

Dieß kann uns indeffen nicht abhalten, bie vorlie: 
gende Sammlung veraleibend und kurz durchzugehen. 
Manches Fragezeichen wird zwar fuͤr einen aufmerlſamen 





2) Micht Stchwanen maͤtchen, tie im Buche, als einer 
unzaͤhligen Druckfehler, ſteht. 


einſtimmen. 





wenn wir und im einzelnen Stellen irren, fo möge uug 
Obiges eutſchuldigen; fühlten wir aber dad fremde Ma: 
gvariihe, ſowohl wie das aus fruͤher Urzeit vielleicht in 
diefelbe Uedertragene, oder dad allgemeine Maͤhrchengut 
der Möller alüdlih heraus, fo wollen wir und befto mehr 
darüter freuen. 


1. Willi-Tanz. Der Grundgedanke und Grundſtoff 
bes Maͤbrchens bar filr und befondere Wichtigkeit, „Willi 
beißt, mein liebes Kind — erzählt ©. 8. die alte Amme 
ibrem Fräulein — ein Mädchen, weldes als Braut ſtirbt. 
Die Willi’8 irren rubelos umher, halten auf Kreuzwegen 
ihre Tänze, finden fie dert einen Mann, fo tanıen fie 
ihn todt; er ift dann ber Präutigam der jüngiten Willi, 
die durch ihn zur Ruhe femme.’ Diefe Willi's find 
nun gewiß nichts anderes, als die Wile der ſerbiſcheu 
Lieder, melde in der Wole der ſtandinaviſchen Dichtung, 
der Valkuͤre, ihr Seitenitüd findet, die ber Velleda der 
Deutfchen zum Grunde liegt und bey dem Lirtdauer ſich 
ebenfalls findet, nur unter anderen Namen: Laimaz mo 
alfo freplih nur die Unfiht, nicht der Mortflang über: 
Mit den Elfen der irifhen und überhaupt 
britannifben Dichtungen bangen die Willi's, wenn man 
nur ihre naͤchtlichen Tänye allein nimmt, gewiß zuſam⸗ 
men, und wir find begierig, welde Aufhellung bie Ge— 
brüder Grimm vielleicht In ihren irifhen Sagen darüber 
geben werben. 


Ir Die Herrin von Ardsé«. Die Sitte mb 
bad Erfheinen der Erzäbler beweifet befonders hierin eine, 
Stelle (5. 14): „Auf dem Hügel, wo jezt das Herren: 
haus ſteht, loderte ein hohes Wachfeuer, bie Krieger 
haufenweis umber, für das Mabl forgend bie Einen, der 
Roſſe wartend die Andern, manche ibre Walfen und 
Ruͤſtung noch . einmal durchſchauend für die naͤchſten 
Tage ber Entfheidbung, die Meiften aber im Kreifen ge: 


„lagert, den Erzählern horcheud; denn fie hatten, ihrem 


afiatifhen Urfprung treu, viele fagenfundige, maͤhrchen⸗ 
reihe Männer, die eine ganze Nacht hindurch zu erzäb: 
{em vermogten, wie ed noch jezt häufig unter den magna: 
riſchen Reitern und Hirten anzutreffen.” Geſchichtliches 
ift hier mit einer alten Sage vereint, in ber ein ſchoͤnes 
geſpenſtiſches Weib, erfheinend wie etwa die weiße Frau, 
Unheil und Unglück dem bereitet, der von ihr eine 
Gabe annimmt und fo im die teuflifhen Schlingen fült.. 
Gaben, befonders Eßwaaren, von Geiſtern und Zauberern 
anzumebmen, befcreibt bie ganze Maͤhrchenwelt als ein 
hoͤchſt bedenklihes Unternehmen und immer für den Ans 
nebmenden unbeilbringend. Eine Linde wird auch bier 
ald Zauberbaum (5. 29) ermähnt, wie denn der Ge 
brauch, fib unter. dem Schatten einer oder mehrerer Zins 
den bep allen heiligen Gebräucen, bey allen Boltözufans 
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menfinften zu verſaumeln, view Böftern mit den alten 
Deutſchen gemein war, und an manden Orten bis auf 
dem heutigen Tag noch nicht erlofhen iſt, wo die Dorf: 
linde auf dem Gemeindeplag der allgemeine Verſamm— 
lungsort. Nicht Glüd, fondern nur Trauer verfündend, 
ift au bier die Erfheinung des Geiſtes, doch gebt wohl 
nur eim dünner Faden der Sage durch dieß zumeift vom 
Erzähler ausgeſtattete Maͤhrchen, welches fih angenehm 
left. 

11. Die Köntigstöhter Der Berf. bat fie 
aus zwey aͤchten ungarſchen Maͤhrchen aufammengefest, wie 
er ſelbſt (S. 278) ſagt, doch über dieſelben die ganze Fuͤlle 
feiner reichen Einbildungskraft ergoſſen, und wenn fie ba 
ber auch fir das jetzige Leſen recht anmuthig geworden, 
fo erſcheinen doch dem Mährbenforfher manche Hoff: 
mann’fhe Epufgeftalten und heitere Scherze (3. B. 
©. 43) zu fremdartig: „die Stimmen aber famen von 
drev Zohannistäfern, die fib auf die Häupter ihrer 
Pferde geſezt und ihnen bie Pferde erleuchteten.” Ob 
die Anfpielungen auf neuere Epäße, neneres Leben hier 
an ihrer Stelle find, muß das Gefühl eines jeden ent» 
ſcheiden. 8. B. (8. 47) „Geld, antwortete ber Kopf, 
Geld! Much auf Geiſter wirft der galvanifche Meiß des 
Metalled, darum darf es aber nicht von eimer Sorte 
ſeyn, was ihr gebt, fondern zweverley Metalle. Die 
Tare für das Herumleuchten ift gemwöbnlih vier Gro— 
fen ſaͤchſiſch, aber Standerperfonen ſchenlen nah Be: 
lieben.” Erzählt, mag fo das Mähren eine doppelte 
Wirkung baben, ob gedruckt? ſtellen wir dabin; Muſaͤus 
wollte mau wenigftend Aehnliches zum Vormurf machen. 
— In diefer Erzählung wird auch zuerft ber Wunderroſſe, 
von ben Maavaren Taätos genannt, gedadt; im den 
folgenden Mäbrben fommen fie öfter vor und in ben 
bauenden, beißenden, flüchtigen und verftändigen Pferden 
der Mähren nördliber und oͤſtlicher Voͤller bat ſich 
wohl noch immer ein Anklang an gleibe Zauberkraft er: 
balten. Der gläferne Berg (S. 54) iſt boffentlib ein 
Eigentbum der magvariiben Maͤhrchenwelt, und dann 
ein merfwärdiger Wiederllang aus den entfernteiten Ge: 
genden. 

IV. Die Salsggewerfe Wir müfen, unferer 
Anſicht nach, biefem Mäbrben und feiner Daritellung 
den Preis zuerfennen, woben ber etwas zu geſchraubte 
Stol bes vorigen auf unfer Urtheil wohl eingemwirft ha- 
Een kann, Wie weit es Volkeseigentbum fen, iſt nicht 
recht zu erfennen, aber die trem bingebenbe Liebe und fo 
bie Rettung, fo wie die Thaten des Gnomen- haben viel 
Volle anklaͤnge. 

v. Das Schwerbt Zuniga. Schwerdter, be: 
ſonders recht ſtarke, tuͤchtige Klingen, die mehreren Ge 
ſchlechtern ſchon gedient, oder folde, die als gefeit geach⸗ 


tet wurden, mit eigener Namen zu belegen, und fo gleich= | 


a 


fam In felbfländige Wefen zu verwandeln, ift vieler Tölfer 
Lieblingsſitte geweſen, und nicht bloß frangöfifben, britti- 
ſchen, ſtandinaviſchen Dibtungen eigen. Daß folde bes 
deutfame Schwerdter aub ber Oſten fon früh kannte, 
geht daraus bervor, daß ja and Attila glaubte, das 
Schwerdt des Wars erhalten zu haben. 

VI Der Schatz bat viel Lieblihes und Anmuthis 
ges; der Sieg treuer Liebe und Gottesfurcht iftrerfreus: 
lich dargeſtellt und dad Ganze endet mildverföhnend und 
freundlich „. wenn man gleichwohl fürchtet, der bezau⸗ 
berte Tempelßerr könne wohl noch zu einem anmutbigen 
Mährden Stoff geben, da er wohl ſchwerlich bis jest 
erlöfet ward, 

VII. Erzfi (bad zu wird wie das g im Franzd- 
ſiſchen, 3. B. in girouette, ausgefproden) die Spin 
nerin. Gpinnen ift die. Lieblings = Befhäftigung der 
Maͤhrchenwelt. Kein Volt wohl, welches nicht an dieſe 
uralte, geliebte Arbeit ein ſinniges Maͤhrchen, gewoͤhnlich 
eine Erloͤſung durch die fleißige Spinnerin, gefnüpft bat. 
Dem Serben iſt Spinnen in ſeinen Maͤhrchen eine oft 
gerühmte Handlung; wie ſollte fie dem Ungar fremd 
feon? Gemöhnlih tritt damit eine Wafferfungfrau in 
Berbindung, wie bier, und ein geretteted Waſſerthierchen 
kaüpft das Band zwifhen einem Menfhen und den Er: 
fheinungen der Geiftermelt. Vollsglaube, und ein fehr 
bedeutfamer, ſpricht ſich wohl in folgenden Worten (5, 
152) aus: „Als ih meine Burg verließ, gab mir eine 
alte Muhme Flachs und fagte: ic follte iha durch Die 
erjte Gefangene, deren Haupt glutumleuchtet wäre, und 
die ich felbft erbeutet, und auf meinem Roß in's Lager 
bräcdte, fpinnen und dann zur Leinwand weben laſſen; 
wenn fie ibn unter Thränen fpinut, mit 
Thranen bleibt, ein Hemde dbaraud unter 
Thraͤnen näbt, ſchuͤtze dieß beifer ald alles Cifen, es 
fep undurchdringlich.“ 

vu. Die Brüder. Auch dieſes gehöret nicht 
zu den erfundenen, fondern zu den naderzählten Mähr: 
hen. Go ungleiche Bruͤder, der eine ruchlos⸗ böfe gegen 
feinen Bruder, der andere findgut, fommen im der gan- 
zen Sagenwelt vor. Bedeutſam iſt auch bier bie Huͤlfe 
der Voͤgel, und zwar dbrever Naben, die vom Morbden. 
bis Suͤden, von Oſten bis Welten in Europa bie weiss 
heitdfundigen wahrfagenden Vögel find. Auch bier bilder 
ibr Gefpräh die Grundlage des Mäbrhens, und zulezt 
rächen fie fi wieder, ald wahre Galgenvögel, an dem 
böfen Bruder, der au durch fie zu Chren und Wurden 
zu fommen denft, um dann wieder ruchlos gegen den 
Bruder zu handeln. Die (5, 160) am Fuß des Bau— 
mes verborgen rubende Kroͤte, welde allen Nahrungs: 
faft des Bluͤthen- und Fruchtbaumes in fi zieht, erin: 
nert an aͤhnliches im Grunde verborgened Undeil, welches 
dasjenige, was obem errichtet werden foll, vernichtet (is 
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brittiſchen umd ferbifchen Dichtungen). Sind (S. 168) 
im magvarifhen Mähren die Fluͤgelſchlaͤge des Greifen 
ibn wirklich in jedem Schlage 7 Meilen tragend, fo find 
das offenbar die fieben Meilenftiefeln deutier Sagt, 
deun diefer Drade erinnert offenbar an ben Diiefen im 
Diumling, aub wenn er fein: „aber ic riehe Men: 
ſchenfleiſch,“ nicht auch noch zum Weberfiuß (etwa als 
Einſchub des Erzäblers?) riefe. Judeſſen if diefer 
Greif weit gebildeter gefhildert, ald ber Rieſe im Däum: 
ling , wenn and andererjeitd ibm ein orientaliſches 
Großmaul und eine morgenlaͤndiſche Ueberkraft nicht ab: 
zufprechen ift. Denn, aldder Student bie Erlaubniß erhält, 
ibm eine Feder aus dem Schweif zu ziehen, faßt „der 
meife Vogel Greif zweu Berge in feine Klauen und ftedt 
den Kopf in einen Fluß. Die Alte zählt eind, zwen, 
“ deep. Der Etudent reißt die Feder aus, ber weile Bo: 
gei Greif bruͤllt auf wie Dounerwetter, die beuden Derge 
batte er zu Staub gedrädt, und den Fluß ausgetrunfen, 
fo heftig war fein Schmerz geweſen.“ — Die bier mit 
eingemwobene Gefhichte vom Schneemädhben fängt mit 
den Blutstropfen an, dem eine Königin in ben Schnee 
fallen läßt und nun ein Kind, fo weiß wie Schnee, fo 
roth wie Blut, wuͤnſcht. Es if, Schneewithen der deut: 
{ben Sagenwelt (Grimm’s Hausmährden I. 262) und 
nur abgekürzt, auch, wie vom Verf, bereits bemerkt, bloß 
übernommen, Im Ganzen ift dad Maͤhrchen Neinold, 
dem Wunderfinde mit feinen drey Schweitern von Vin: 
fäus verwandt, 

IX. Die Cingemanerte ik eine ſchauerliche, 
traurig endende Sage, der Angabe nah geſchichtlich, mie 
auch das Ganze auszuſprechen fheint, aber bie. Form 
ganz unpaffend und unangenehm, 

x. Eiſen Laczi (Radielaus); and em alt ur- 
ſpruͤngliches Mähren, dem Meinold, den ich eben vorber 
angeführt, wieder in etwas verwandt, wie überhaupt 
manche Unklänge mit deutfchen Mährchen vorfommen. 

xI. Salomon, König ber Masvaren,, ift wieder 
hiſtoriſch und in ber mechfelndften Form, welche bier nicht 
auffällt, fondern bad Ganze recht lebendig macht, erzählt. 
Profa, gewiſſermaßen mit Nomanzen umtermiicht, worum: 
ter die eine im Nibelungen Berdmaf, Nur dad Ger 
ſpraͤch in fünffäfigen Schaufpielverfen ift etwas auffal: 
leud und feheint weniger zulaͤſſig. 

xU. Bauberbelm, gleichfalls ein alted Mähr- 
en, Wir finden hier bad Waller des Lebend, beifen 
morgenländifhe Sagen vielfältigft gedenten, aber in ganz 
anderer, eigenthuͤmlicher, ja komiſcher, Verbindung, und 
ibm fteht, um es noch lächerlicer zu mahen, ein Waf: 
fer des Todes entgegen. Dad Verbot feiner Gemablin, 
nur ein Simmer nicht zu betreten, bad er endlich doch 
zu feinem Schaden befucht, ift eine Wiederholung des 


«su la topo 


Verbots ded Vlaubart, nur ganz anders gewendet. Hier 
fpielt die Sieben im fieben Tagen und daranf im fiebenmal 
fieden Tagen, eine befonders wichtige Molle, die bey al 
len Völfern, den ungeraden Zahlen von der 3 big zur 13 
anbängt, Daß Zauberbelm durch ihre Wermählung ihre 
gewaltige, ja ubergewaltige Stärke verliert, iſt gleich⸗ 
fam ein Naturlaut, der im vieler Völfer Mähren wie 
dertönt und am riefigten in der Germanifchen Brunbild 
erfheint. Meberbaupt bat dieß Mäbrchen die meiften 
nordifben Anflänge. Das BZauberroß Taigardt mit fei: 
nen 9 Füßen erinnert au Odin’s Sieipner mit 8 Füßen, 
aud wegen feiner ungebeuren Gefhwindigfeit, worin es: 
doch fein Bruderroß, nur mit vier Fihen, übertrifft. 
Die Here Eifennafe bat aud etwas nordiſches Eifernes, 
und die Proben, welche fie dem Argilus aufgibt, ähneln 
benen in vielen deutſchen Maͤhrchen. 


Sum Epilog baten wir nur hinzuzuſetzen, daß ber 
Erzähler keineswegs recht geträumt bat. 


Der Drudverbeiferer bat feine Schuldigkeit ſchlecht 
getban; eine gewaltige Maffe von Drudfeblern, unter 
benen auch die Sprachfehler des Schers ftehen blieben, 
entftelen dad Buch, das eine freundlihe und anftändige 
Erheiterung gemährt, fo wie nicht ohne Belehrung läft. 


Bo. 





Und Italien 
(Fortfegung.) 


— In einem, erſt der Afademie ber Lynceer vorgelefe 
nen und dann zu Nom im Drude erfgienenn Saggio 
grafia etc, d. fi. Abbandlung fiber bie 
Zopograpbie und pryſiſche Beſchaffenheit bed Bodens von Tie 
voli ſucht ber Werfaſſer, Dr. Auguſin Capello, 
als Reſultat ſeines fünfzehnjibrigen Aufenthaltes in dem vlel⸗ 
beſprochenen und vielbeſchriebenen Tivoli, die Bebanptung in's 
Licht zu Segen, und mit Gruͤnden zu unterftüren, dañ bad bors 
tige Klima in der ganzen Umgegend von Nom Bas geſundeſte 
fen. Er gründet diefe feine Meinung auf die Rage der Stadt 
anf einem Kaltboden und an einem fleilen Abbange, am wel 
en das Waſſer ſich nirgends, verſumpfen kann, fo wie auch 
anf die Bertettumg jenes Huͤgels und ber nähern Berae mit 
ben viel höhern Apenninen, auf bie Entfernung von den pons 
tinifhen Suͤmpfen, auf den Schutz, weichen die umliegenden 
Berge vor den Nordiwinden gewähren, und endlich auf ben 
Einfluß der Abendwinde und der Tramontana, welche die Luſt 
von Tivoli fortwährend erfrifihen. Auch bie um bie Stadt 
ber wachſenden Gewähfe und Planen, ber immergränende 
Delbanın umd die vorsrefflihe Befchaffenheit der Landeserzeug ⸗ 
niffe tragen zu ber Geſundheit jenes Mufenthalts mit ben. 
Es gibt daher auch wenig endemifche Krankheiten zu Tivoli, 
man bört meift nur von leichten rheumatiſchen Anfällen, und 
Neunziger find gar nichts Seltenes. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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Unterhaltungs⸗Li teratur. 


Vermiſchte Schriften von Ernft von Houwald. 
Leipzig bey Georg Joachim Goͤſchen 1825. 


Die poetiihen Gaben des Dichters des Bildes, bes 
Leuchtthurmes ic. verdienten eine gründlihere Kritik, ald 
die gewöhnlichen Erſcheinungen auf bem Gebiete der heus 
tigen fdönen Literatur, theils der Theilnahme des Pu: 
blilums, tbeild ihres eigenthümlichen Wertbes wegen. 
Alein man liebt die Grümdlichfeit der Kritit ſo wenig, 
als bie Ziefe der Poefie und der von ihr geſchilderten 
Empfindungen. Faſt maben nur noch Novellen, einal⸗ 
tige Luft: und ZTrauerfpiele, Upboriemen und Romanzen 
Glück, und in fo fern mit Met, als die meiſten größes 
ren MNomane, Dramen, Epopeen je, nur breitere Aus: 
führungen weniger Ideen und Situationen ſind, Die in 
ber fürgeren Aufeinanderfolge beffer gewirkt haben miles 
den. Was die entfprechende Kritik anlangt, fo fehen wir 
und aus obigem Grunde veranlaßt, ung diefmal darauf 
su beihränfen, wad Goethe. als fritifbe Norm file 
alle Necenfionen aufgetelt bat — dab man nämlich nur 
ben Eindrud bezeikmen könne und folle, den die Lefung 
eined Buches auf ums gematht babe, Diefer Eindruck 
ik ia vorliegendem Fall ein durchaus angenebmer und" 
wohlthuender geweſen. Die Eigenthuͤmlichleit des Dich⸗ 
ters iſt, in wie verſchiedenen Formen er ſich uns auch 
darſtelle, dennoch immer dieſelbe, mie zu verkennen, und 
dad Band, welches die mannigfaltigſten Blumen und 
Blätter zu einem anmuthigen Kranmze vereint; waß aber 
udch mehr bedeutet, dieſe Eigenthuͤmlichteit it eine ſchoͤne, 
tiebendwürbige. Wir glauben fie vorzugsweiſe in ein 
ebled, gebildetes, zartes und, wenn auch mandınal meir 
ches, doch immer gefundes Gefühl ſetzen zu müſſen, wel⸗ 
&e8 heute fo ſelten angetroffen wird und ſanft ſich ſchwin⸗ 
wende Flüge, leichtes, liebliches Schweben und Gleiten 
der Phantaſie dem beliebten Ballet- und Seiltängerfprin: 
sen berfelben vorzieht, Daß Houwald's Gefühl auch in 
dem meiften, mas er und diefmal dargeboten har, ein 
tragiſches if, drauchen wir wohl nicht erft zu erwähnen, 


Eben fo wenig wird es und beiremben , biefes Sefuͤhl, 
fo fern es umferer obigen Bezeichnung nah eim gebildetes 
ift, ‚oft als edele Sefinnung: auftreren zu fehen. Nicht 
Boͤſewichter, die unſere Theilnahme durch erheuchelte 
Selbſtquaͤlerepen entweder erbetteln oder taſchenſpieleriſch 
entweuden , werben und als ‚Helden vorgeführt, ſondern 
Menfhen, derem Natur edel genug iſt, um uns zu ins 
terefiren und, wenn fie im Kampfe mit dem Schickſale, 
mit Verbältniffen, mir eigenen Leidenſchaften und Schwaͤ⸗ 
ben untergehen, doch unſeres Mitgefuͤhles würdig blei⸗ 


ben, unſeren Blick aber zugleich in die eigene Bruſt und 


gen Himmel wenden. 

In verſchiedenen Stucken gegenwärtiger, vermiſchter 
Sariften, 3. B. „in der Frevſtatt,“ einem’ tragiſchen 
Bilde von einem Akt, in „Jakob Thau, der Höfnarr,’ 
einer Erzählung, in den „Scenen aus einem Babe, 
In der Erzählung „das Begraͤbniß,“ — gehen die Hile 
den entweder ohne eigene Schuld durch die Macht der 
Verbältniffe oder’ ber Matur unter, oder fie treten 
verfannt: in den Hintergrund. Mit Emergie prablende 


‚Trapöden tonuten dagegen auftreten und ſagen, es ſprede 
ſich im dieſen Darftellungen eine weichliche Seutimenta— 


litaͤt aus; die michts deſto weniger eine Laͤſterung gegen 
die Gererhtigteit Gottes fen, da ſelbſt das blinde Schich 
ſal nurſolche dahinraffe, deren Sundenmaß voll geweſen. 
Die Widerlegung biefer ſophiſtiſchen Einwendung finder 
ſich in einem Satz ausgeſprochen, welcher der Schlufftein 
ber. Olen ſchen Naturpbilofophie it, — in diefem: Der 
Sieger it nit immer der Heid, aber’ der 
Helbiift allemal Sieger. So nirimt Yatob Thau, 
ber Hofuarr, den Mord eines Fuͤrſtenkindes auf ſich⸗ 


den der Water feiner Geliebten in der Meinung begangen, 


fih an dem Hofnarren wegen eines demfelben, obgleich 
faͤlſchlich, aufgebürdeten Mordes zu rachen. Jakob Thau 
bat die Wabl zu ſterben, oder feiner Geliebten einen win: 
geheuren Schmerz zu erfparen. Er ftirbt, obwohl auf 
dem Michtplatz, wie ein Held auf dem Schlachtfeld, wäh: 
rend andere, moderne Helden (zwiſchen ihrem vier Pfähs 
len und in nobeler Geſellſchaft) Heuker und arme Säus 
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der in einer Verfoh find. Der Tod aber bleibt dem gel: | 


fligen Menſchen immer eine Crlöfung, und es fommt ba: 
ber mur anf die Art und Weile au le einer ftirbt, 
wenn im dem Tod eine Strufe % id, des Scid: 
fald liegen fol.” Das hat’ Herr Rath fehr mod! 
gewußt und daher meben dem peiben noch zwey anbere 
Perſonen aufgeſtellt, welche die Nemefts ſo trifft, wle 
es deren Charakter und Handlungsweiſe erheiſcht. Ein 


GSiftmiſcher, der aus Habſucht jede Niedertraͤchtigkeit, 


jeden Mord zu begehen nicht ſcheut, kann feines ſchlecht 


erworbenen Meichthums  micht froh werden, weil er fein 


Leben lang, mo er gebt und ſteht, won Todesfurcht ge: 
plagt.ift. Endlich muß er amfelbitdereitetem Gift und 
in hochſter Qual erben, ſo bap der Tod erſt nach ber 
Buͤßung feiner Sünden eintritt. 


fen. Unverdiente Leiden -und Verfolgungen erbitrern und 
entflammen ibm zur beiden Rachſucht. Er wird durch 
fie zu zwey Mordthaten bingerifien; bie er nicht mit beim 
Tode, fondern mit einem.tangen Leben in Demuth und 
Erniebrigung- baßt. + In dem Geſchick dieſer drey Per 
ſonen ſind drey achttragkſche Motive, innerliche darge⸗ 
ſtellt: Frevwilliger verttärender Opfertod für das boͤchſte, 
edelſte Gefühl des Lebens, für bie Liebe — Vernichtung 
ber ausgemachten Miedertraͤchtigkeit in und durch ſich 
ſelbſt — Buͤßung letdenſchaftlichen Handelns aus zu 
tebtfertigendem Zoru durch Selbſtüberwindung. — Doch 
wir fuͤrchten ſchon zu viele Tiefen ber Betrachtung gedff: 
met zu haben, und wollen nus daher mit einem kuͤhnen 
Sprunge auf die Oberſtaͤche zuruͤckſchwingen. 


Wir glauben indem vorliegenden, varmiſchten Schrif: 
ten Houmald’d bemerkt zu baben, daß ber- Grit bed Mer: 
faſſers Mb auf eine,. feiner Cigenthaͤmlichkeit ben weitem 
angemeffenere Weife in der Erzäbkingd: und Novellen: 
form ald in bramatifchen Darſtellungen zu bewegen ver 


fiebe. Dort weiß er und die handelnden Perfonen auf. 


weht maleriſchem Hintergrunde zu zeigen umd-ihwe Bes 
ſinnung an den Tag zu geben, -bier hindert gerade’ diefe 
Tugend für jede. Erzählung den raſchen Forticritt des 
Drama’, in melden wir nicht aus Geſtunumgen Hands 
duugen begreifen, fondern in den Handlungen felbit bie 
Geſinnnna ſehen wollen. Auch ſcheiut die ſcharfbeſtimmte 
Axchitettonik des Drama's Herrn von Houwald weni⸗ 
ger zu gelingen, als die durch leichte Uebergaͤnge und 
Verfchlinanngen ſchoͤn zu. einem Ganzen ſich vereinigen⸗ 
„bein Gruppen einer, Erzaͤhlung. Wir hoͤngen zum Beleg 
jenes Tadels das tragiſche Bild, bie Frapſtaͤtte, anführen. 
Gm dieſem Meinem, eitzaktigen Drama ‚ii edele Geſin⸗ 
nung. reines, ſchͤnrs Geſuͤbl, ‚eine, tiefa, wean auch et⸗ 
was melandolifche, . Lebensanſſcht andgeipsanen.:- 
aber gar. feine. dramatiſche Lebendigleit darin, und wie 






:Die andere Perfon ift- 
ein Mann von heftigen, ſtuͤrmiſchem, aber edelem We 


bie Haupffiguren, von der Schwere harter Schickſale und 
berzangreifender Creigniffe erdriädt, zu Grunde geben, fo 
werben wir felbit vom einem matten, lebensmüden Ge 
fühl ergriffen. Es liegt diefer unangenehme Eindruck 


‘zum Theil darin, daß das ganze Drama mur ber lezte 


Uft eines größeren ift, und wir muͤſſen Herrn von How 
ad danfen, daß er ihn nicht zu den beliebten vier Ak 
ten wenerer Tragödien ausgefponnen, vielmehr verſucht 
bat, jenem Webelitande in Etwas abzuhelfen. Allein die 
Verfiehtung eines bäuslihen Zwiſtes in bie tragiide 
Begebenheit, weite noch dazu bennzt wird, die Flfiug 
des Zwiſtes herberzufuͤhren, kann einer ſolchen Abſicht 
wicht forderlich ſeyn. Das Gegengewicht iſt an und für 
ſich zu fein und unangemeſſen, als daß es Wirfung 
thun Aönnte, ja es wird fogar läherlib, wenn, wie ed 
bier geſchieht, ein Ehepaar, bad ohne Schuld den Häus: 
lichen Zwift veranlaßt, fterben muß, damit das andere 
ſich verſohne. Wir glauben, daß diefe Wirkung des Gtik 
des von feinem Verfaſſer leineswegs beabfichtigt, dlel⸗ 
leicht kaum geahnet worden, da er das fterbende Ehe: 
paar durchaus leibend dargeſtellt hat; dennoch Heat fie 
in der Zufammenftelung der Seren, und wir müſſen 
dad Bauge, fo fern es ein Drama ſeyn fell, mißghidt 
neunen. Es leidet mit einem Wort an jenem Vor: 
und Neipielton, ber böhitens für leichte Scherze und 
Intrigen, die ber Augenbli@ ſchafft und vermichtet, geeig 
net if. 


Mübmende. Crmwäonung verdienen, außer den ge 
mennten Erzählungen, noch die Materialien zu eimenz 
Volkotaleunder, in melden Herr von Houwald auf eine 
überrafhbende Weiſe den popukiren Ton zu treffen ger 
mußt bat, weiber uns in. Hebel’s Scaptäftlein 
des Rheinischen. Haudfreundes ſo lieb geworben. ft, 


VBelonders wohl gefallen haben uns noch einige Iprie 
fe Gedichte, welde am Ende des zwepten Baͤndchens 


gegeben find, Wir zeibnen darunter aus: „Wach auf !“⸗ 


einen Kranz vom ffeben Sonnetten z; »feiner: „bie 


weiße Nofe;” dann wieber vier Sonnette:- „Wobin r— 
Es iſt in ihnen, wie 


endblih „die Seelenwanderung.“ 
in den meiften Stiden dieſer Sammlung, eine zu 
innerem. Frieden eingefehrte Geſimmung und Anſicht 
ber Welt audgefproben, welche man bie und da ei— 


nen. poetifhen Pietismus mennen möchte, wäre mit: 


dem Wort nicht eine zu Aue ——— ver⸗ 
tnupſt. . . 


Es iſt 
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Roman. | 

Gran Tacatıno oder Leben und Thaten eines Ery 
fhelms. Komifcher Roman frey nad dem Spas 
nifchen des Quebedo von Amalia-Schoppe, geb: 
Weife: Verfaſſerin der Armide, Gluͤck aus Leid, 
Schickſalswege der Verwaiſten u. f. w. Leipzig, 
bey Taubert. 1826. 2 Thle. 


Def. geſteht, daß, als er vor einiger Zeit aus einer- 


Buchhändlerangeige eriah, daß eine Dame fib an.eine 
Ueberſetzung des gran Tacanno von Quevedo gewagt babe, 
er ſich eines Gefuͤhls vom Mißfallen nicht erwehren 
fonnte. Seine Zweifel, ob eine ſolche Arbeit für eine 
Dume pafend ſeyn koͤnne, find keinesweges auf bie ver: 
meintlibe Unſittlichkeit des Romans besrändet, fondern 
nur darauf, das bdiefen gran Tacanno gut zu überfegen, 
eine des fchwierigften Aufgaben für den erfabrenften Ue— 
berfeßer iſt, da derfelbe an unuͤberſetzbaren Uusdrüden und 
Medendarten reicher ift, als vielleiht irgend ein anderes 
Produft der ſpaniſchen Literatur. %) Def. iſt überzeugt, 
daß eine weit genauere Kenntniß der franifhen Sprache 
dazu gehört, um den gran Tacauno, ald um den Ealdes 
ton zu verfteben, und zwar eine Kenntniß, die fich kaum 


ohne einen längeren Aufenthalt in dem Lande felbft er:_ 


langen läßt. Daß eine Dame (fen es auc die geiſtreiche 
Strifttellerin, bie bier auftritt) biefe genaue Keuntniß 
befigen werde, war faum zu erwarten. ef. fürchtete 
daber mit Mecht, daß dieß Unternehmer weder dem Ori— 
ginal, noch der Weberfegerin Ehre bringen wuͤrde. Auſ⸗— 
ferdem ift ber gran Tacanno zwar nichts weniger als 
unfittlich; allein er ift rob, und es war meder zu erivar: 
tm noch zur wuͤnſchen, daß eine Fran alle Ausdruͤcke und 
Eituationen, melde eine ſolche ruͤckſichtsloſe Der dheit 
berbeoführen muß, verſtehen oder wiedergeben könnte und 
woͤchte. 


Nachdem num Ref. vorliegende Ueberſetzung durch— 
gegaugen, muß er aufrichtig geſtehen, daß ſie ſeine Er— 
wartungen weit uͤbertroffen, aber auch, daß fie feine Un: 










unb andere für deutſche Leſer ungenleßbar find, fo hätte , 
doch in diefer Hinficht mehr gefhehen könne, ald ae . 
ſchehen if. Anderſeits finden wir häufig Medensarten 
woͤrtlich überfest, welche zwar im Spanifhen eine Anfpie 
lung, eine pointe enthalten, die aber im Deutſchen meg: 
faͤllt. Solche Stelen folten entweder ausgelaſſen, oder 
ganz umgeſchrieben werden — z. B. gleich ©, 1. heißt es! 
„er fen von gutem Geſchlecht geweſen, und nach ſei— 
nem Trinken zu urtbeilen, war die Sache glaublich.“ 
Im Spaniſchen beift es: dicen que ‚era de muy buena 
cepa yscogun el bebia, era cosa para cereer., Hier liegt 
"die pointe in der Beziehnug des Wortes cepa mit beber, 
dagegen zwiiwen dem Deutfhen: Geſchlecht und Triu- 
fen feine Beziebung if, Sehr viele Stellen und Me: 
densarten des Driginald find meggelaffen, noch mehrere 
find falſch überfezt und bemweifen, daß bie leberlegerin 
nit febr vertraut mit der ſpaniſchen Sprache ift. In— 
dei bemerken wir, daß der Zitel eine freve Dear 
beitung ankündigt, und diefe Kriegsliſt jede ausführ— 
liche Kritik entwaifnen muß, infofern von einer Verglei— 
dung mit dem Drigingl bie Rede iſt. Queredo führt 
feinen Helden nur bie Gevila, wo er ihn im Begriff 
ſich nah Amerika einzuſchiffen verläßt. Die Heberfeßerin 
bat noch fieben Capitel hinzugefügt, welche die Abenteuer 
"des gran Tacanno in Umerila entbalen. Die Eitten, 
und gefellibaftliben Verbättuiffe in deu Ipemifhen Eos 
lonien im ſechszehuten Jahrhundert einigermaßen: treu 
zu beſchreiben, kann, wie ſich Leicht denfen läßt, einem 
deutfben Echriftiteller des ıgten Jahrhunberts unmög⸗ 
lich gelingen. Begebenbeiten und Abenteuer laſſen fi 
wohl erfinden, aber Sitten, Gebraͤuche und Lokal⸗ oder 
Nationalcharaftere nicht; fie müſſen entweder aud eigener 
Unfhanung oder aus ſichern Quellen geſchoͤpft werben; 
bende fehlen aber im biefem Falle ganı. Dieſe Kortierung 
des grau Tacanno war alſo eime ſehr gemagte Unternebe 
mung, doch wil ef. deßbalb mict jagen, daß die Ile 
berfeßerin beffer getbar hätte, es möcht zu beginnen, denn 
obgleich fehr viel fehlt, daß die Fortfetzung als folde 
befriedigen fönnte, fo gereicht fie doch ber geiftreichen 


fräde keinesweges befriedigt bat. Imdeffen muß man | grerfafferim fehe zur Ehre: Cie bat wirklich eine folder 


geiteben, daß die Fehler ibrer Weberfegung eben fo febr 
für dad meiblihe Zartgefübl der Ueberfegerin ſprechen, 
als die großen Merdienfte ihrer Leiſtung ihrem Geifte 
und Talent zur Chre gereichen. Im Ganzen baben wir 
an der Ueberſetzung zu tadeln, daß fie mehr die Erzäb: 
hang des Originals, als deſſen Geift wiedergibt. — Sie 
in zu bearbeitet, zu glatt, und wenn wir auch zu: 
geden, daß mande Stellen ded Originals unüberſetzbar 





*%, Wir nehmen jebod den Cuento de cuentos vom Que⸗ 
vebo and, der eine: elgentfihe Saimlung won. unlbers 
ſeybaren Mebensarten. ifl. 


Haltung, einen fo alüdlich Durdgefübrten Ton vom der: 
ber Originalität, daB Mef. zwey-⸗, dreymal das Vorwort 
durchlas, uns ſich zur uͤberzeugen, dab diefe Fortſetzung 
wirklüich von der Ueberſetzerin, und nicht aus irgend 
einem älteren MWerfe überfest fen. Mef. gefteßr, daß er’ 
im diefer Fortſetzung meßr origineten @eift gefunden bat," 
als im irgend eimem andern Werle der gefhästen Ver⸗ 
fafferin.. Am wenigften iſt Mef. von’ dem; dem vorliegeme 


den Werk anhehängten Noten erbaut worden. Stie"find 


geößtentbeild entweber unnutz oder unrichtig waͤhrend 
fehr biele Gregenftände, die wohl elne Eerfäuferung ven. 
dlent hätten „- übergangen- worden find: ' - Eirfigei Ben! 
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fpiele, wie: fie- ſich gerade finden, mögen ald Beweis 
Denn; >» 


Anmerkung 4. (j. Gap. 1) Carallero beißt nicht 
fo viel- ale Gtäddritter, und auch nit eigentlih Brit: 
ter. — Es märe ſchwer, im Deutfhen einen ganz analo: 
gen Ausdrud zu finden, Carallero entfprict genau bem 
englifben Gentlemen, und ih diefer Bedeutung iſt es 
auch bier, fo mie, mo ed fonft vorfommt, zu nehmen. 
Wie das englifhe Gentleman, fo wird frevlich carallero 
auch in einer fchlimmern Bedeutung genommen, 3. B. 
wenn (mie bier) ber Sohn arıner Eitern, gleihvtel durch 
melde Mittel, böher hinaus will, wenn er den großen 
Herren fpielen will, u. f. w. 


.(Eap. 9.) Anmerkung. „Die Spanier balten 
es für. eim Lafter und abſcheuliche Voͤllerey den Mein 
obne Waſſer zu trinfen.” Die Spanier trinfen. im Ge: 
gentheil felten ober nie den Wein mit Waller. - » 


(Cap. 15.) Unmerfung 4. „In Spanien war 
und ift das Volt voll Aberglauben, u. ſ. w.“ In fei: 
uem Lande findet man weniger Aberglauben, als in Spa: 
nien, man müßte denn. bie Lehren der katbolifhen Kirche, 
den Slauben an Heilige u, f. w, MWberglauben nennen, 
Allee, was Seſpenſter und Herenglauben u. ſ. w. betrifft, 


it in Spanien faft ganz unbekannt; dieſen AÜberglauben | 


muß man beyiden aufgellärten Engländern, Deüt: 
{Ken und Grangofen ſuchen. 


Dod es würde und zu weit führen, menn wir bie 
Gitate vermehren wollten; fo viel ift gewiß, daß dieſe 
Anmerkungen "eine wahre Verunftaltung des Werkes 
find, Noch möhten wir fragen, warum fo oft in ber 
Ueberfepung der Ausdruck freffen vorfommt, dba er doch 
im Spaniſchen gar nicht eriftirt? — marum unndtbiger: 
weite einen roberen Ausdruck brauchen, als bad Dri- 
gingl Hat? — 


Ref. bofft, daf fein motivirter Zabel einer fo and: 


gezeihneren Frau, wie die Heberfegerin, nicht mißfallen 
merbe, und bad ſie ihn auch neben den Lobhubelepen, 
an benen es nicht fehlen. wird, berüdlichtigen werde, 
Im Allgemeinen it gewiß an dem vorliegenden Werke 
mebr zu loben, als zu tadeln, und bie Ueberſetzerin ver: 
dient ben berzlibften Danf. bed Publikums für diefe 
Gabe, Schlimm genug, dab es einer folben Entſchul⸗ 
Digung : oder Verwahrung bedarf, wie die Vorrede ent: 
bält. Es gibt ſchwerlich einen traurigern Beweid von 
dem unſeligen Zuſtand unferer. Literatur und, unferer 
Öffentlihen Moralitaͤt, als daß Werte, wie der gran 
Taranno, die im berben Humor Thorheiten und Laiter 
ſchildern, ohne aber je in luͤſterne Schilderungen oder 


unanftändige Details zu geben, einer Entihuldigung be: - 


bürfen ;. während die Romane eined Elauren in allen 


| den ausgezeichneten Männern, welche ih im XVMI. 


Leihbibliothelen und auf allen Toiletten zw finden find, 
Schwerlich bat je bie Literatur irgend einer Zeit ober 
irgend eines Volkes etwas Schlehtered und Schlechtmachen⸗ 
deres hervorgedracht, als dieſe game Schule von Roma— 
nen und Novellen. Au ihnen wird jede Schmäde, jedes 
Laſter, jede Schlechtigkeit unter einer verführeriſchen 
Geſtalt gezeigt und mit ein paar Tugenden bebängt; 
in ihnen zeigt fib ein fo gänzliber Mangel an irgend 
einem moraliihen Halt, eine ſolche Verwirrung der Be: 
griffe, eine folde gemeine, feige, marklofe Schlechtigkeit, 
daß der Denfall, den fie gefunden baben, als ‘eines ber 
traurigiten „Zeichen der Zeit“ jebem benfenden Men: 
fhen erfcheinen muß — als eim Zeichen der Seit, mas 
Vieles in der Geſchichte der festen zwanzig Jahre und 
in dem Auftand unieres Baterlandes erflären kann. Die 
Unfirtlichfeir eines Romans beitebr nicht darin, daß er 
bad Falter fhildert, fondern darin, das er es als lie 
benswürdig, ald angenehm barftellt, daß er ben Ber: 
fand und das Gefühl fir Recht und Unrecht verwirrt, 
und durch lüſterne Schilderungen die Sinne beftict. 
Das Protokoll eines Criminalprozeffes oder eine anato: 
miſche Abhandlung ift fein unſittliches Wert, eben fo 
wenig wird ein gefunder Verftand in dem gran Tacanıy 
etwas Unfittlihes finden. 





Aus Italien 
Bortfegung.) 


— In bein noch im Kaufe dei vorigen Jahres zu Pas 
Termo bey Lorenz Dato erſchienenen erfien Baube eines 
rospetio della Storia leteraria di Sicilia 
nel Seeole XYlll, dell’ abste Domen. Seini, 
regio Storiogralo giebt Hr, Grina Kenntnis von 
Jahr⸗ 
hundert darauf verlegt haben, bie Köpfe ber Sizilianer zu 
gefunden Stubien hinzuleiten, und von benen noch rähmlide 
Dentmäter ihrer Verdienfie um Wiffenfhaften und Piterane 


‚übrig find; auch Tiefert er, was namentlich ben Anhalt des erſten 


Abſchnittes aus macht, intereffante Motigem, betreffend die Mits 
tel bes Öffentlichen Unterrichis unb der bffentlihen Kultur in 
Sizilien während bed angegebenen Zeitpuntts. In ben em 
ſten breofig Jahren de3 achtzeynten Jahrhunderts und aus 
foäter noch wuͤtheten in Sizilien innerlche Sriene und 
Fattionen. Dazu kam ein beftändiger Wechſel der Bande 
herrſchaft, Erbbeben, Epibemien, Theurung. Zwietracht zwi⸗ 
ſchen den geiſtlichen und weltlichen Behörben zur Zeit bei 
Interbittes, dffentliher und Privathaf, Berbannungs⸗Urtheile 
und Güter » Eonfidcationen. Unter folgen Extamitäten konn⸗ 
ten die Studien nicht. gebeihen. Inzwiſchen erbfimeren bob 
die Theatiner⸗ Mbuche zu Palermo ein recht gutes Semis 
narium für die Erziehung junger Adelicher nud beriefen täde 
tige Profefforen von verfpiebenen italieniſchen Univerfitäten 
nad Sizilien. 


- (Die Vortſetung folgt.) 


Nr. 26, 


— — — 


Freitag, 





EB en 31. 


acer RE 





März 2826 





Kirhengefhidte. 

Précis des debats theologiques qui, depuis quel- 
ques années, ont agite la ville de. Gentye; 
par J. J. Cheneyiere, pasteur et professeur 
en theologie, A Genkve, chez XJ. Paschond. 

Br. 121 ©. B. 


Difense de * venerable Compagnie des — 
‘de Gentue; A l’occasion d'un ecrit intitulé 
veritable histoire des Momiers. Ohne Druck⸗ 
Sit. 10 ©. 8: 


Die: füngfbie ia dieſem ?it. BI. angezeigte ſoge⸗ 
nannte „wahrbafte Geſchichte ber Momierſekte““ hat bie 
vorſtehenden zwer Gegenihriften veranlaft, welche fi 
bepde: als Vertheidigungen der Genferiihen Geiflichfeit 
Antünden, die eine redlich und wahrhaft, bie andere in 
ua und Trug. Es iſt mänılich die leztere anengme 
Flugſchriſt aus einer Falſchmuͤnzer Werlſtaͤtte der Jeſui⸗ 
ten zu Frebburg (im Uechtland) hervorgegangen und 
fie verdient im allen Hiuſichten ein Werk ber Finſterniß 
genannt zu werben, Mit arger Tide wird, in der an: 
geblih von bem Prediger: Verein in Genf audgebenden 


und in feinem Namen verfaßten Schrift, Demfelben die. 


unverbäftte Verläugnung alles pofitiven Ehriftentbumg 
und dad. Geftändniß, es nerwerfe der Proteftentidmug 
alle. Dogmen .deffelten unbedingt und ungetheilt — in 


den Mund gelegt. „Die Beit zu ſchweigen iſt vorüber | 
(läßt. man Ihn unter. anderm fagen). ‚Gibt 28 wohl eine 


beftimmbare Gränge für die Entdedungen bed Genie's 


im Gebtere der Meligion, ‚die doch nichts anders iſt, als 


bie Wiffenfhaft des Anendliben? Der Mubm ber Me: 
formatoren ber Kirche befteht mit darim, dieſes oder jenes 
geglaubt, fondern jeden befouberen, als eine Prlicht aufer⸗ 
legten Glauben verworfen zu haben. In der That kann 
Miemand anders, als vermittelt ber Vernunft, unter: 
ſuchen; die Vernunft urtheilt nur über. das, mas fie 
fallen kaun; folglih wird Tein Proteſtant, der feine 
Pflicht nah den Grundgefegen feiner Religion ausübt, 





eine unverſtaͤndliche Glaubenslehre für wahr annehmen, 
Unfere Prediger, wenn ſie die Goͤttlichkeit Chriſti nicht 
auerkennen und ihn -mur.ald ein reines Geſchöpf betrach⸗ 
ten, ‚mebmen alfo Leine. andere Macht in Anſpruch, ald 
bie, auelhe jedem, Menſchen naturlich eigen ift, ‚ohne ir 
gend wine, -sauberordentliche, ‚oder gottlicee, Eendlung, 
unde darin find; fie: conſequent. Man kann ibnen gian: 


3 ben. oder nicht — wie man will; dieß iſt das Met 


eined jeden und «in: durch Die Reformation gebeiligtes 
Neck, die ſomit unerſchütterlich auf ihren Grundfeiten 
ruben pleibt.".— Wer ſollte in dieſer Sprache nicht 
alsbald die Gemeinplaͤtze der gewoͤhnlichen Polemik ge: 
gen den Preteſtautigmus erlennen, an deſſen Entitels 
lungen. amd Faͤlſchungen ſich die Verhextliccung der al⸗ 
leinſelig machenden Kirche bequem anreihen laͤßt. Auch 
dieſe wird hier den Genfer Geiſtlichen verfiedter Weiſe, 
naͤmlich als Vorwurf gegen bie Separatijten ihrer Kirche, 
angedichtet. „Jeder Proteſtant, der aber ſeine Religion 
unterrichtet iſt, wird bie Momiers als inconſequente 
Papiften betrachten, Die nur noch einen Schritt zu thun 
baben, wm ſich mit den Katholifen zu vereinigen. Ihre 
Grundfäge nötkigen fie dazu, deun fobald man aus ir: 
gend einem Grunde die Macht in Das Gebiet der Re: 
ligion einſchreiten laͤßt, Hört man von der einen Seite 
auf, Proteitant gu fen, und fällt von ber andern in 
Ungereimtheiten, .e3 ſey denn, daß man fi der größten 
Macht, unterwerfe. Zudem ift dieſe größte Macht nad 
dem allgemeinen Zugeſtaͤndniß unſtreitig keine andere, 
als die der zömifben Kirche,’ — und zum Trumpf 
wird auch vollends noch J. J. Ronſſeau's Autorität ans 
gerufen, Das Pampbler von Jeſuiter Art umd Kunſt, 
dur ‚feine Werkzeuge in Menge unter dad Volt ver: 
heilt, iſt am fpäteften in Genf felbit befannt geworden; 
«ine in Schweigerblättern ſtehende Kundmachung des 
Stantöratbe von ‚Genf befhränft ſich auf die einfache 
Lrllärung: es fey bie anonyme Alugfhrift der genferis 
ſchen Geiſtlichkeit völlig fremd, ohne ihr Zuthun und Vor⸗ 
wiſſen verfaßt und erfchienen. 

Anders verhält ed fib mit dem Abriffe der nener⸗ 
lichen theologiſchen Fehden in. Genf, die der vollkommen 


„I0sı ? 
ſachtundige, gelehrte und in (bie kirchlichen Dirfidenten I ıtbel berüctigter Anwalt, Jacques Grenus, ließ ſich zu 


ausgenommen) ungetheilter Achtung ftebende Profeſſor 
und Pfarrer Hr. Cheneviere, aus den Alten geſchoͤpft, 
mittheilt; durch die man einen richtigen Begriff »über 
den Zuſammenhang der in dem feltfamen Streit eiman: 
der folgenden Erfheinungen erhält, und binwieder auch 
die darin als handelnde Perſonen bedeutſam auftretenden 
Menſchen zu beurtheilen in den Stand geſezt wird. 

Bon dem erften Zeichen gleihfam neuer lxchlicher 
Bewegungen, in dem unter Napoleons Scepter für Genf 
eittgetretenem Beitpumtt- politifher Stille, geht der Ver⸗ 
faffer von einer im März 1810 eingereichten anonymen 
Dentfhrift aus, die ſich über allzugroße Einfachheit des 
protcftantifhen Kultus beflagte, und mit der gleichzeltis 
die erſte Bildung religiöfer Conventikel bemertt ward. 
Dieſe erhlelten drep Jahre ſpäter durch die Gegenwart 
der Frau von Krudener ein vermehrtes Gewicht und An⸗ 
ſehen, und dieſe Dame war es, die dem eben fo uunwiſ⸗ 
fenden als eingebifdeten Sfüdenten Empeptaz den Kopf 
verrüdte. Woplmeinend gelharnt, geſtand derſelbe wie: 
derholt fein Unrecht ein, verhieß Beſſerung, und trieb 
Morgen wieder was Geſtern, reiſte auch bald darauf ab, 
um der Frau vom Krudener zu folgen, und warf aus bet 
Kerne feine Verketzerungsſchrift gegen Genf aus. Beym 
bergeſtellten Continental⸗Frieden trafen alsdanu engliſche 
Methodiſten in Genf ein, die damit umgingen, den vor: 
Jänaft (dom diefer Stadt erteilten Namen’ des protes 
ftantifhen Noms neu zu begründen, und in ihr ei 
nen Mittelpunkt fir alle Auſtrebungen des auglicanis 
fen Methodismus anzulegen. Der Theologe Haldane 
und der Kaufmann oder Wechsler Drimmond waren die 
Häuptlinge diefer Miſſionare, der leztere verwandte Gelb: 
fummen auf die Unterftägung feiner Lehre. ts fie die 
erwartete Aufnahme und die Unterftügung ihrer Plane 
von Seite der Lehrer und Prediger in Genf nicht erhiel: 
ten, und als ihren anmafenden, aud fogar drohenden 
Zumuthungen Entſchloſſenhett und Feſtigkeit gegemüber 
geftellt wurden, da wandten fie ſich von dem Lehrern und 
Männern an die Schuler und Frauen, wodurdh bie fr: 
ber ſchon vorbereitete Trennung allmäblig größer und 
auſchaulicher ward, und mittelſt derſelben auch etliche 
Prediger gewonnen wurden. Diefe brachten die polemt: 
fhe Dogmatif auf die Kanzel, und um dem um fi grei: 
fenden uebel Schranken zır fegen, ward am 3ten "Mai 
1817 von dem Predigervereine die Verordnung erlaſſen, 
melde Grörterumgen auf der Kanzel ber bie goͤttliche 
Natur Ehrliti, viber die Erbſuͤnde, über die Gnadeuwahl 
und die Prödeftination unterfagte, Der nächte Zweck bie: 
fer Verordnung biieb nun zwar nit nmerfältz die Geg⸗ 
ner aber führten dem Feberfrieg weiter fort, und bie An: 
griffe von außen her mehrten ſich. Ein durch böfe Raͤnke 
and wihrend ber Revolutionsſtuͤrme verſchuldete Exceffe 


verlaͤumderiſchen perfönliden Angriffen gegen die Vor— 
fteber der Geiſtlichleit gebrauchen, und es iſt derſelbe 
der gegen ihn ſchon ausgeſprochenen Strafe nur durch 
ben Tod entgangen; bie ſeit laͤnzer als einem Yabr« 
hundert befeitigten Streitfragen über das helvetiſche 
Glaubensbelenntniß (von 1566) wurden wieder aufge: 
wärmt, und noch fm Jahr 1817 trat Hr. Malan auf, 
der bis auf diefe Stumde das Haupt, menigitend das 
fihtbare Haupt, der genferifhben Kirhentrennung geblie: 
ben iſt. „Hr. Malan (ſagt der Werf.) iſt ein Mann 
voll hübſcher Talente: er iſt Maler, Tonkuͤnſtler, macht 
artige Verſe und ſingt gut; mit der Gabe eines guten 
und leichten Vortrags verbindet er ein unbegraͤnztes Ver: 
trauen in fib felbit, und vielen Stolz. Außer Stand, 
ſich durch gruͤndliche Kenntniffe und Scharffinn andyuzeic: 
nen, aber von @itelteit getrieben, ſich um jeden Preis 
Aus zeichnung zur verfchaffen, warf er fih den Fremblin: 
gen im die Arme, und ward ihr lenkſames Merkyeug, 
Don ©. 45 big 92 wird dad Betragen dieſes jungen 
Mannes, fo wie das Verfahren der kirchlichen und bilm 
»gerlihen: Behörden gegen ihn; urkundlich erzählt, und es 
ftebt dabep bie langmitkige Nachſicht und: Milde ber. ei: 
nen gegen die heuchleriſche Falſchheit und bie ſtoͤrriſche 
Anmaßung des andern in merkwürdigem Contraſte. Ei: 
nes Auszuges iſt biefe Darftellung nicht faͤhig, ‚fie muß 
im Bufammenhamge:geleien werden. Zum Schluſſe trägt 
Hr. Epemeviert eine Würdigung des Methodismus vor, 
die wir inſofern für. richtig: halten ; ale fie die Erſchei⸗ 
nungen deifelben in Genf, und ben Charakter feiner bier 
auftretenden Unbänger zeichnet; für eine. umfaſſende und 
unpartbevifhe Zeichnung des Metbodismus. in England 
fan fie hingegen nice gelten, bafdr iſt fie aber auch 
nicht geaeben worden; Ueber den Hanptvorwurf aller 
Methodiſten · Angriffe auf die genferifche Geiſtlichleit (die 
Verlaugnung der Gottheit Ehrifti) erklärt -fih Hr. Ebe 
nevidre alfo: Was ich. im: Namen - unfer aller beyen: 
gen kann, iſt diefes: unter den Predigern der Kirche 
von Genf finder ſich keiner, ber nicht liebevoll Jeſum 
Chriſtum als ſeinen Erloͤſer und Vermittler anerkennt; 
feiner, der nicht mit dem Apoſtel ſpricht: Es iſt kein 
Heil außer ihm, und fein anderer Name ward deu: Mem 
fen gegeben‘, durch welchen fie felig werden. mögen.“ 
Was will man darüber hinaus noch weiter verlangen? 
Wer das glaubt, ſollte der Fein Chriſt ſeyn? Will man 
auch über ſchwierige Fragen und tiefe Geheimmiſſe eine 
uebereinſtimmung verlangen, die im ungleich viel klare 
ren und faßlicheren Dingen fo. felten. angetroffen wird? 
Die Foderung wäre nur lächerlich, wofern fie nicht zu⸗ 
gleidy traurig ſeyn witebe, indem fie für. Zwiſt und Sch 
den den unfeligen Stoff liefert. 


— — 
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Moral. 


Parabeln von ‚Dr. C. S. Günsburg. Drittes 
Bändchen, Breslau, bey Zofef Mar und Komp. 
1826. 178 ©. 8, : 


Dentt man an bie langweiligen moralifchen Betrad: 
tungen, Andachten, Erbauungen und Ermahnungen, wos 
mit Deutſchland feit einigen Jahrhunderten überfhwenmt 
wird, fo glaubt man in einer Sandwilte zu baden und 
wendet gern den Blick zu Werfen bin, ia melden die 
Tugend zugleich liebenswirdig erfheint, die aber nur 
felten wie Dafen in der allgemeinen theologifh: moralis 
ſchen Dürre zum Borfhein kommen. Unfere Sinnlich: 
keit, ja unfer Lafter pflegen wir prächtig und geſchmack⸗ 
voll aufzupußen; bie Tugend aber, beißt es, ſoll für fi 
felbt um ihrer ſelbſt willen gelten, fie braucht keines 
Schmucks, keiner. Empfehlung, ja fie bewährt ihre innere 
Vortrefflichleit und Liebenswärbigfeit am fiheriten, wenn 
fie im ſchlechteſten Gewand, in diner Wohl gar abfhre 
denden Gefellfhaft erfheint und wir dennoch auf fie ac: 
ten; darum ftellen wir fie auch beftändig auf die Probe, 
vorzüglich auf die Wafferprobe der Compenbien und Po- 
frilen. Leider heißt fih Moral predigen lafen, oder ſich 
langweilen in Deutſchland ziemlih ein und daffelbe; und 
doch iſt eben nichts umerträgliher, als eine langweilige 
Tugend, und nichts in ber Welt follte weniger langweis 
lig gemacht werben, als eben bie Tugend. Viele Mo: 
ralprediger gefallen fi darin, die Tugend in ein Syſtem 
zu bringen, nach Gapiteln und Paragrapben, und bed 
richten fih bie Frommen fo wenig darnach, ald die Dich: 
ter. nah dem Spftem eines Aeſthetilers. Aechte Tugend 
und aͤchtes Genie braucden niemals Megeln nachzuſchla— 
gen, ſondern fie treffen fie immer „, weil fie fie erft ma: 
hen. Andere Moralprediger wählen. ſich einen guten 
Spruch aus, und unterfuhen und -fommentiren ibn bid 
zum Unerträgliben, ‚Statt beifen hätten fie aus ber 
Bibel felber lernen koͤnnen, daß die Moral immer am 
fhönften und eindringlihiten in Benipielen und Gleiche 
niſſen gepredigt wird. Die duͤrren proſaiſchen Ermab: 
nungen ſprechen un deu Verſtand an und geben und 
tedte Begriffe; das. Gleichniß aber, oder bie Parabel, ge: 
währt und eine lebendige Anſchauung und befhäftigt 
eben fo unfere Einbilbungstraft, als fie Empfindungen 
im Herzen wedt, Immer aber muß bad Herz thätig 
ſeyn, wenn wir tugendhaft handeln. In fanften Gefüh- 
len Teimen bie Triebe zur Tugend, durch fie werben 
gute Entſchließungen berbengeführt, jo wie eble Handlun: 
gen von ihnen begleitet werden. Ein falted Lehrbuch, 
das bie Moral mathematiſch abbandelt und Rechte und 
Plibten auf zwey Schaalen wägt, ift fo widerlich, als 
ein Menſch ſeyn wuͤrde, ber mit faltem. Verflande nur 


einem Gebote der Pflicht gemäß, wit aus einent watıir: 
lien Gefühl ums liebte und wohl thaͤte. 


Belanntlich hat Krummacher in ſeinen großentheils 
trefflichen Parabeln die Weiſe der Bibliſchen nachgeahmt, 
Hr. Guusburg iſt ihm gefolgt. Sein Wert ‚enthält Leh⸗ 
ren der Moral, die durch Gleichniſſe auſchaulich gemacht 
werden. Oft ſind es Spruͤche der Weisheit und der 
reiuſten Menſchenliebe, die er in der poetiſchen Einklei⸗ 
dung uns freundlicher und eindringlicher an die Seele 
legt; oft weckt er nur leiſe in ums die Stimmung zur 
Tugend, indem es fanfte und zaͤrtliche Gefühle erregt. 
Zuweilen erzähle er geſchichtliche Charakterpige und fügt 
die moraltſche Nutzanwendung binzu; noch öfter aber 
bringt er und eine Naturanfhauung umd findet in ders 
felben eine fombolifhe Bedeutung für bie Handlungen 
bes Menſchen. Dieß find die zarteften und zugleich orie 
ginelkften Parabeln des H. Guͤnsburg. Er wandelt durch 
die Flur, er feige auf einen Berg, und überall bieten 
ihn die einfachhten Gegenftände eim ſcönes Bild fir 
die finnige Betrachtung dar. Die Bilder find nie ge: 
lehrt oder geſucht, Immer kommen fie wie von felbit, 
ieder fennt fie und wird mır durch die neue Deutung 
überrafcht. Eben fo einfach und wurdig ift die Moral 
ſelbſt. Eine edle Sitreneinfalt, wie fie unter den Sarift: 
ftellern felten geworden ift, zeichnet die vorliegenden Pas 
rabeln durchgängig aus. Ein Herz voll Reinheit und 
Güte, mit der Narur und ihrer Sprache vertraut, muß 
wieder zum Herzen fprecben. - Der reine milde Ton des 
Ganzen, die gluͤckliche Wahl und eindringlibe Darftek 
lung der fittlihen Bepſpiele, die Erweckung durchaus ed: 
ler, ja oft der zarteften Empfindungen, maben Kr, 
Guͤnsburgs Werk fehr empfehlenswerth, befonders für 
Eltern und Erzieber, Wir beben bier aus dem dritten 
Baͤndcheu die 28jte, 29ſte und 48ſte Parabel zur Probe 
heraus; 


Das Trankopfer. 


ron, der hohe Priefter Iſraels, ſah einſtens ei 
nen Mann mit zivepen Kaunen Weined in die Stifte: 
bütte eilen. 


Wo willſt du hin, Freund? fragte er den Eilenden. 


Zum Wltar ded Heren, erwiederte jener, ih will 
biefen Wein bier Gott zum Trankopfer barbringen, 


Sch" dort in jene Sitte, werfegte ber Hohepriefter, 
gib deinen Wein dem armen, Tranfen Aminadab, und 
dur haft dem Heten das befte Tranfopfer dargebracht. 


„Herr, ſprach der Opferbringer, du baſt uns ja felbf 
gelehrt, nur in der Stiftshütte, dort im Tempel Jeha 
vah's zu opfern, 


Nro. 9. 


Sntellige 


ı 8 





Dingler’S polytehnifhes Journal, 

Eine Zeitfhrift zur Werbreitung gemeinnütiger 
Kenntniffe im Gebiete der Naturwiffenfchaft, der 
Chemie, der Pharmacie, der Mechanik, der Manur 
fafturen, Fabriken, Künfte, Gewerbe, der Hand: 
lung, der Hauss und Landwirthſchaft ꝛc. Stutt: 
gart in der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung, 


erfcheint von diefem Jahre, 1326 an, monatlih zwen 
Mal in Heften von 6 bie 8 Bogen, mit mebreren Ku: 
pfern, Muftertafeln u. ſ. w. Der Jahrgang aus 24 

eften beitebend, welcher für fi ein Ganzes bildet, Es: 

et 16 jl., oder 3 Rthlr. 16 gar. Dieſes dem Fabri— 
fanten, Gewerbimann und Künftler ganz unentbebrliche 
Fournal liefert aus den gemannten Faͤchern alles Neue 
und Wilfensmürdige, mas in England, Nordamerika, 
Frankreich, Italien, Deutſchland u. f. w. zu Tage fommt, 
und tft durch die Poftämter und alle folide Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen, 


Mufil-Unzeige 
Bildbungsgefänge für die Bruſtſtimme. 

@3 ift allen Sefangmeiftern befannt, daß im umferer 
modernen Tonkunſt die in engem Tonumſange geſezten 
Solo Geſaͤnge immer feltener geworden find, und daß 
man verlegen ift, für natüriihe Wlt: Organe ſtimmge⸗ 
maͤße Gefänge zu finden, die dem Geſchmack gleich mie 
dem Organ entipresen. Eben fo befannt iſt es, daß 
bie Altiftinnenaud Mangel an Singftoff nur allzuoft 
fingen, was ihnen zu hoch liegt, und fo ihr Organ felbft 
vermwabrlofen. Nenere Befangmeifter, namentlib Danzi, 
Zafier und Winter, haben zwar aud für bie Bruſtſtimme 
sweddienlihe Solfeggien geliefert, aber feine Gefäuge. 

Eine Sammlung folder Gefänge kuͤndige ich biermit 
an. Diefelbe wird fo umfaflend, wie möglich, fepn. Ge: 
fänge in allen Formen und Stelen, vom einfachiten 
Liede, bis zur Bravonr- Arie, fo meit biefe auch ber 
Bruftitimme angemejfen ift, werden darin vorfommen. Der 
gewählte Titel „Bildungsgeſaͤnge“ iſt baber in paͤdago⸗ 
giſch⸗ hoͤherm Sinne zu nehmen, wornach nicht bloß bil: 
bend zu nennen iſt, was den Schuler heran bildet, fon: 
bern was den Virtuofen ausbildet. Nicht zu verwed: 
ſeln ift alfo die Pädagogik mit der Technik, bie bier 
etwa, wie in den Solfeggien, auf das Treffen der Inter 
valle ausgeht. Die wahre Kunit: Pübagogif borgt von 
der Technik nur bie goldenen Regeln, und läßt bie höl- 
zernen bevfeitd. Das Kunſtgemaͤße muß ihr zugleich 
organgemäß ſeyn; das Mictige muß ſich erit ald das 
Schöne bewähren, indem ed ſich im Organ abfpiegelt; und 


fe muß ber Sänger an bie Ausbildung feines Organs 
die Bildung feined Kunftgefähls unmittelbar anfnü: 
pfen können. Nur anf ſolchem Wege giebt es Saͤn— 


» bie mit Luft und Liebe fingen, uud einen leben: 
Digen Vortrag gewinnen; und fo wird eine der Eultur: 
Früchte bier fepn, daß auch bie Altiſtinuen in unferen 
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Singvereinea mit mehr Selbſtſtaͤndigleit und Gewandt: 
heit auftreten. 

Die Sammluhg wird einerſelts bie ausgeſuchteſten 
Meifterftiide enthalten, die feit einem halben Jabrbun: 
dert bis auf die neueſte Zeit Dewtichland und ta: 
lien erfhienen find, Den diefer Strenge der Auswahl 
faun ich —8* feine große Anzahl ſolcher Geſaͤnge vers 
ſprechen; jedoch kommen darunter Stide vor von Gluck, 
Joſeph Haodn, Naumann, Migbini, Mein 
bardt und Schulz, die mur wenigen Sängern jeßi: 
ger Zeit befannt feon dürften; und ganz unbefannt 
werden ihnen bie meiften der gewählten italieniſchen 
Sefänge feon, (vom meinem Freunde Pfeiffer mit 
deutfebem Tert verfeben) worin die ſchoͤne Melodik der 
Italiener auf ihrem Gipfel erſcheint. 

Hingegen werden anderfeitd mehrere ausgezeichnete 
Zeitgenoffen fih am jene clafhiben Vocal : Componiften 
würdig anſchließen, wovon gleih das erite Heft mannige 
faltige Proben enthalten wird. 

Zugleich lade ih alle Wocal: Componiften, bie fi 
diefer großen Kunft, in Meinem Tonumfange eine bes 
deutende Compofition, mwoben_der Wortausdrud nicht 
verlegt und die Klavierbegleitung nicht überladen ſeyn 
darf, zu liefern fich gewachſen fühlen, zur Concnrreng 
ein, und. werde dasjenige, was ich zur Aufnahme geeig— 
net finde, angemeffen bonoriren. (Aus entferntern Ge: 
aenden erbitte ich mir die Manufeript:Sendungen dur 
Buchhaͤndlergelegenheit aus Norddeutichland, unter Adreſſe 
des Herren €. F. Whiſtling in Leinzig ) 

Die Sammlung wird in zmwanglofen Heften erſchei— 
nen, deren jedes in ungefähr ſechs Bogen Heinerm 
und größern Liedern, ein durchcomponirtes Sedicht, und 
eine Aria entbalten wird, und mworunter fih eine oder 
zwen Nummern für Mezzo⸗-Soprano befinden , damit die 
Altiſtinnen aud für — in den hoͤhern Toͤnen und 
allmaͤhlige Erweiterung ber Stimme verhaͤltnißmaͤßigen 
Singſtoff belommen. Der Subſcriptions⸗Preis iſt auf 
3 Groſchen, der Ladenpreis auf Groſchen feſtgeſezt. 

Endlich mache ih die Baſſiſten, und unter dieſen 
heſonders die Baritons aufmerkſam, dab auch auf 
fie diefe Unternehmung mitberechnet ift. 

Zürih, im Februar 1826. , 

Hand Georg Nägeli 


Literarifhe Anzeige 
Im Literaturblatte des Morgenblatts 1825. Nr. 29, 
. ı 16. wird von einem Nomane, der 1799 unter dem 
el: 
Inceft oder ber Schußgeift von Avignon. 
Ein Bentrag zur Gefchichte der Verirrungen des 
menſchlichen Geiftes und Herzens. 2 Theile, ‚8. 
(Preis ı Thlr. 8 gr.) 
in unferem Verlage erfhienen ift, gelegentlich geaͤußert, 


„daß er viele Spuren von Genie an fib trage, und wahr: 
fdeinlih das Jugendwerk eined wahren Dichters fep, der 
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vor erlangter Meife derſtorben.“ Wir können verfihern, |1. Corinna oder Ytalien, von der Baronin von Staat 
daß der feste Theil dieſer Vermuthung ungegründer iſt. Holſtein, Deutih von Fr. Gleich. . 
Der Berfaffer des genannten Nomans, den wir freplich | II. Dorids empfindfame Reiſen; aus dem Englifchen 
“ nicht nennen dürfen ohne feine Frlaubniß, iſt zoch am des Sterne von Peregrinus Spntar. 
Leben, und-fein Genie ift fo volltommen zur Meife ge: m. Montesquien, vom Geiſt der Geſetze. Aus dem 
tangt, dad feine fpätern Dichtungen in alle lebenden Spra:|  Sranzdjiihen von I. P. von Hornthal. 
chen überfezt find, und fein Name ald Dichter und Aeſthe— IV. Der hinkende Teufel, von Le Sage. Deutih von - 
titer nicht nur in Europa, fondern auch in Amerila gr. Gleich. 
betannt it. Mon diefem, nahmals in feiner Vollendung) V. Geſchichte von Schottland, vom der Geburt von 
fo glänzend Hervorgetretenen Dictergeifte zeugt aber un: Maria Stuart an, bis zur Gelangung von Jakob VI. 
verfennbar aud) jenes Acht poetifhe, phantaiereiche Eriis| auf den Thron vom England. Mon W. Biobertion. 
lingewert des Taum von der Hochſchule heimgelehrten Aus dem Engliſchen von H. v. Vogt. 
Junglinas, und wenn jener Roman ſchon im Ulgemeinen vl. Sittengem Ide von Paris zu Unfang bed meunzebn: 
als VBentrag zur Vildungsgefchihte des gefeverten Dic:| tem Jahrhunderts. Nah dem Branzöfifhen des Joup, 
ters * a ii F De —— — verdeutſcht von Peregrinus Syntar. 
darum Stoff zu den intereſſanteſten Vergleichungen bar, $ ie ; 
weil der Verfafler bie fchon durch deu Titel bezeichnete Haupt: —— re De * 
idee defielben: die Ede des Bruders mit ber|ıso Bogen) bleibt bis Oftern offen, wonach der erhöhte 
Schweſter — incestus im juridifhen Sinne — efima 15 Preis mit 4 Meblr. eintritt. 
Jahre ſ ter qumÖsgenftande Ein Probebindten wird im halben Yamıar an «fe 
wieber aufgenommen dat, bie überafl nnd [Ex kanmıer zu iu Buchhandlungen verſandt, wofelbfi auch ausführlide An: 


a La —— ss ei —— zu zeigen zu befommen find und Praͤnumeration angenem: 


verdienen, wenn wir auf jenen gehaltvollen Roman bier: 
mit nohmals aufmerfiam machen, und mir find 
—— daß es bloß dieſer Anrezung bedürfen werde, 
um diefem, unter dem Andrange des Gemeinen faſt über- | 
fehenen Dichterwerke bey allen urtheilsfaͤhigen and unbe) . 
fangenen Krititern gerechte Wuͤrdigunz, und bey dem Literariſche Anzeige. 
Yublitum bie verdiente Anerkennung zu ſichern. Viele Mm Beziehung auf unſere unterm 24. Dechr v. D. 
leicht — mir beffen es zuverfichtiich — wird dieß Dali | gemachte Anzeige von der Herausgabe ber wichtigen 
auch für den hoͤchgefererten Vexfaſſer eine Veranlaſſung Schrift: bie Wahrheit über die Hundert Tageız. 
mehr, ſich feines verwaiiten Geiſteslindes freundlich ans! die Verbannung Napoleons auf Elba und deffen uner: 
—— > ee vor ber Welt deu ehrenden warteie — nach Seanteeig ic. * bemer: 
a . .. ten fir, daß um and in dem zu jener Schrift zuge 
Das Wert if durch alle Buchhandlungen Deutib: | fiherten Anhang etwas gleih Wichtiges und Juterefan: 
Lands zu beyiehen, in Leipzig auch duch unfern Commif: | ges zu liefern, folher des Airglih verftorbenen frame: 
fionär, Herrn Wohiitling. firhen Deputirten und Generald Fov 


G m 23. Oltober 1825. * 
ande 3 9. Henning. politisches Leben als Volksvertreter und Reduer, 
nämlich, feine vorzüglichften und allgemeine 
Theilnahme verbienende Reden 


men wird. : 
i Leipzig, am 2. Januar 1926. 
C. 5. 8 Hartmann. 








Pränumerationd s Anzeige enthalten werden, was mit dem kuͤrzlich in ber Grand: - 
NMufeunm ſchen Buchhandlung dahier eribienenen Leben, lezte Au: 
genblicke und Leichenfeier des Generals Fon, nicht zu ver 


ansländifher Meiftermwerke,|wecieln if. Indem w'r zu Befeitigungen ettvaiger Col: 


iſtori iloſophiſchen und belletriſtiſchen Iifion bievon Die Anzeige machen, ſetzen wir noch bey, 
hiſtoriſchen, phi ar oo. ſtiſch daß, obſchon wir das Intereſſe der oben bemerken 


Inhalts. a 1 
ö ' . ISährift dur eine ſolche Zugabe noch zu erhöben glauben, 
Schöne, forgfältig gedrudte Taſchenauggabe, auf Velin: | per Preis dennoch fo Ye als 3340 geſtelit und den 
papier mit neuen Schriften. Betrag von 2 fl. 42 fr, nicht uͤberſteigen werde. Auch 
24 Bäandden in's Lieferungen. fibern wir benienigen, bie hierauf bis zum Erſchei⸗ 
Yedes Baͤndchen im Durchſchuitt 72, Bogen vo nen ded Werks zu fubferibiren — oder Subfeription zu 
16 Seiten & Gr. fammein geneigt find, einen noch billigern Preis zu, 


Vorausbezahlung in zwen Terminen, jrdedimil auf 12 indem den Leztern das 6te Exemplar frep gegeben und 

Sandchen in 3 Lieferungen 3 Mtbir. den einzeln fih bey ung gemeldeten HH. Subferibenten 
Es ift der Zueg biefed Mufeumd, Dentihlaud|gteihe Mersitung beredinet wird, Da übrigens gebad- 

niit allen jenen Werten, welde Frankreich, England und | tes Wert nun in Bilde die Preffe verlaſſen wird, bit: 

talter in die Meibe ihrer Elaffiter ſtellen, auf: einem ten wir die Beftellung hierauf gefälligit zu befchleunigen- 

möglichft erleichterten Wege in;einer mohlfeilen und doch Stuttgart, d. 11. Febr. 1826. 

ſchoͤnen Taſchenausgabe vertraut zu machen. Fen. Sonnewald' ſce Bud 
Pie im Morlaufe dieſes Jahres (alle Monate eine i und Mufitalienhandlung. 

Sicferung von 4 Qandehen) erſcheinenden 24° Bandchen * 

werden enthalten ; 





t 
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Bor W. Engelmann in Leipzig ift erichienen: 
Satori, Erzählungen, enthaltend: „der Meiber 
feind“ und „des Geſchickes Fügungen.” 8. Preis 

ı Rthlr. 4 gr. 





Wohlfeilſte Tafchen s Ausgabe 
Ca 2 gr. od. 9 fr. m. à 4 gr. od. 15. pr. Bändchen.) 
von 


Wafhington Irving's und Eooper’s 
ſaͤmmtlichen Merken. 
Menue, nach den lezten Driginal: Unsgaben forgfältig ge: 
arbeitete Ueberſetzung. 
Als Scitenftüh zu der Stuttgarter 
undb andern Zafhenausgaben 


von 

Walter Scott's Werken. 
° Der ausgezeichnete Verfall, deſſen ſich die neueſte 
Stuttgarter Ausgabe von Walter Scott's Werten mit 
Recht erfreut, und der Wunfch , der gebildeten Lefewelt 


wen der neueften und geiftvollften erzäblenden Schrift: 
Aeler ded Auslandes bekannt zu machen, welde von 


Ale Buchhandlungen Deutihlands nehmen hierauf 
eftelungen an- i 
Frankfurt a-M., den 14. Februar 1826. 
J. D. Sauerländer, 





Den Gerhard Fleiſcher in Leipzig iſt er 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu — 


Woldemar 


von 
5.9 Jacobi. 
Ausgabe lezter Hand. 


1826. gr. 8. ı Thlr. 8 Gr, 
Eduard Yllwill’s 
Brieffeammlung 


von 
59 Jacobi, 


Ausgabe lester Hand, 
1826. gr. 8. 16 ©r. 





Ber T. Löffler in Mannheim iſt fo eben erſchie— 


Ienntnißreihen Kriritern dem Schottifhen Meifter/nen und in allen Buchhandlungen zu baben : 


bäufig vorgezogen, wenigftens gleich geftellt 
werden, bat mic veranlaft in demſelben Kormat und 
um bdenfelben Preis, wie jene Stuttgarter Ausgabe ber 
Werke Scott’e, fämmtliche big jezt erſchienene 
und Fünftig noch erfheinendbe Werte der zwey 
berühmten WUmerikaner, Waſhington Irving und 
E ooper, herauszugeben, — Geift, Originalität, Lebendig⸗ 
keit der Darftellung, Neuheit und Mei der Szenerie, 
Kraft und Wahrheit der Charafterfbilderung und ber 
Eittengemälde aud ber neuen Weit feſſeln, entzücken 
den Leſer in den Werfen Eooper’d, mährend Wa— 
fbington Irving durb unnachahmliche Laune, freven 
Einn, ſcharfe Beobachtungsgabe, tiefed Gemuüth und leb- 
hafte Phantaſie den Geiſt ſtets rege erhaͤlt und die Auf— 
merkſamkeit ſſannt. Beyde Namen jedoch find in der 
literariihen Welt ſchon zum ſehr befannt, und zu viel: 
feitig gewüärdiget worden, ald daß dad Publikam nicht 
mit Freuden ein Unternehmen unterftägen follte, das 
feine Theilnahme in fo hohem Grade anfpreben muß. 
Die Werte bepder Schriftfteller erfhelnen in fol: 
gender Ordnung! 


Waſhington Jrving: Cooper: 

j Bändchen Bänddieu 
Efiygenbtub . .. 6 Die Anſiedler von 
Bracebridge Hall . 6 Susquehanna 5 
Erzaͤhlungen eines Der Lootſe .. 5 
_ Meifenden . . . 6 Der Spin . . .'6 
Kleinere Darftel: Lionel Lincoln . » 6 


lungen 1 


Bon biefer Ausgabe erſcheinen jeden Monat zwer 


.. * 


Konrad von Strahleuburg oder das Geiſtergericht 
um Mitternacht in den Ruinen des Schreden- 
fteine. Eine Ritters und Geiftergefhichte aus 
den Zeiten der Kreuzzuͤge, bearb. nad) vorliegen, 
dem Plane, von 8.9. Spieß. 8. 1 fl. 48 Er, 

Homers Batrachomyomachie, im metrifcher Deuts 
ſcher Ueberfogung, met dem Urterte, von Prof. 
J. Helm. gr. 8. br. 18 fr, 


Yufdbedung 
einer Öffentlichen Lüge und Marktfchreierei der Ge 
brüder Schumann im Correfpondenten von und 
für Deutfchland Nro. 48. 


Mir beeilen und, das YPubliftum über eine grobe 
jeud unerbörte Line und Marftfbreierei aufzu⸗ 
klären, Die Gebrüder Schumann in Swidau erlayben 
ſich in No. 48. des Gorrefpondenten von und fir Deutſch 
land eine Rüge angeblich aud der Nedarzeitung ein: 
zurücken, unfere Taſchenausgebe von Walter Scott be 
treffend. , 

Un dem Deitand dbiefer ganzen Rüge iſt 
fein wahres Wort, mie untenftehende von der Me: 
baftion der Nedarzeitung unterzeichnete Erflärung dar: 


tönt ! 
Wer fo aröblid Hunderttaufende von Menſchen, wie: 


ji 


Baͤndchen; jedes Bändchen koſtet gebeiter 2 gr; oder 9 fr, — es bier der Kal ift, belugt und dadurd die birgerliche 
Qußerbem: wird noch eine beifere Ausgabelund merkantiliihe Ehre eine Andern zu untergraben: 
auf feinem Drudvelinpapier a4-gr. od. ı5fr.\fudht, verdienen folde Menſchen nicht nur allein + aug- 
veranftaltet. Diele Subferiptionepreife gelten his der Burhbandler- Gefellihaft, fondern aus. ber fittliche 
sur bebörftehenden Leipziger Jubllate Meile; ſpaͤter menſchlichen Geſellſchaft überhaupt geftoßen werben ? 

werden fie erböbt. — Subſcribentenſammler — Es ſep ferne von ung, die uͤbrigen zum groͤßten Theileben 
ten bev 10 Eremplaren das eilfte — Die beyden er:ifo unlautern und ſchmählichen Be tungen in ber 
fen Bändchen werden noch vor Diiern audgegeben. Nummer jened Blattes zu widerlegaf, unſere Yusgabe 
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ſpricht für fib felbft, in 20,000 @remplaren if fie be: 
reits in ganz Deutſchland verbreitet, und fhon find 5000 
Gremplare auf die zmwente Auflage beftellt. - 

Wir haben bereits die umerhörte Schmähfchrift der 
befasten Gebrüder Schumann den fähliihen Gerichten 
übergeben, wir find von der befannten Gerechtigfeitsliebe 
dieier Gerichte hberzeugt, daß fie ung bald vor folden 
meucleriihen Angriffen auf unfere Ehre und unſere 
Handlungsmweife fchügen und Recht fprechen werden, und 
wir werden dann nicht verfaumen, dem Publifum den Erfolg 
mitzutbeilen. 

Stuttgart, d. 20. Febr. 1826. 

Gebrüder Frandh. 


* * 


* 


Mir erflären, dad bie fogenannte literarifche Ruͤge, 
welbe fib in einem Artifel des Nuͤrnberaer Gorrefpon: 
denten von umd für Deutfchland findet, und welche die 
Herren Gebrüder Schumann in Zwickau falfhliher 
Weiſe angeben aus der Nedarzeitung entlehnt au 
haben, nie in der Nedarzeitung erfnienen ift und nie er: 
fhienen ſeyn fann, weil fie feine Beurtheilung, fondern 
eine ungeziemende Schmähung ijt. 

Stuttgart, d. 20. Februar 1826. 

Redaktion der Nedarzeitung. 


Geſchenk für Konfirmanden. 
Ben mir ift erihienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben ; ' 
Die fromme Feyer des Abenbmahls. 


EinErbanungsnun für denfendeChriften 
von Dr. 8. ©. Jas pis. 

8. mit 1 Kupfer. fauber gebunden. ı8 gr. 

Wie in den früheren Schriften bes ruͤhmlichſt bekann— 
ten Verfaffers, herrſcht auch im diefer ein rein riftlicher und 
biblifher, Sinn, ber jedes fromme Herz anfpreben und 
mahegert ur wird, 

eipzig, im Febr, 1826. 

Earl Enoblod. 


Ju unferm Verlage ift erfhienen und am alle Bud 
bandlungen verfandt ; 

Sertärner, Dr. $r., Die neueften Entdedungen 
in der Phyſik, Urzneywiffenfhaft und Chemie, 
oder Annalen für das Univerfals Syftem der Ele: 
mente. ıften Bandes ıftes Heft. Ladenpreis 
1 Rthlr. Pränumerationspreis für 6 Hefte oder 
einen Jahrgang 4 Rthlr. 20 Gar. 

Der reihe und vielfeitige Inhalt dieſer, 
die ganze Naturwiffenihaft umfaffenden Schrift läßt 
und boffen, daß auch ber blos gebildete Lefer Fein Heft 
unbefriedigt aud der Hand legen wird, — Um unfere 
Vermuthung zu rechtfertigen „ laffen wir eine kurze Ue— 
berficht von einigen Gegenftänben folgen, welche größten: 
theils ſchon in den erften 6 Heften biefer Zeitſchrift ab: 
gehandelt werben. 

Heiltunde. 
Ueber die fchädlihen Erzeugniſſe des animaliſchen 


ie 5 die 
rankhelten erzeugt, oder gefährlich, 

die meiſten Menſchen netöhtet werben. ' Rense jr 
mwährtes Heilverfahren gegen diefelben. Dertlihe 
Entzundungen, der Eroup, bie Kinderftanfheiten, das 
Kindbettfieber, der Scharlah, die Anlagen zur Schmind: 
ſucht, und die große Anzahl nervöfer und entzündlicer 
Fiever maden Feine Ausnahme. Berzelins und 
Biot uber die Lebenskraft. Neue wichtige Heilmittel, 
er der Heilkraft der Gefundbrunnen und faliniihen 

äder ıc. 


mannigfaltigftien 


Chemie und Popfte 


, Bon dem mächtigen Einflufe des Sonnenlichts auf 
die Erde, ald Grundurfabe des thierifhen Lebens, der 
meteorifhen Erfheinungen umd des geſammten irdiſchen 
Kreislaufs. Blicke in die gegenwärtigen und urwe Itlihen 
Naturverhältnife. Die Entitehung der Wetberarten. 
Geſchütztunſt, große Mängel berfelben; gründliche Theorie 
des Schiefpulverd. Neue boͤchſt wirkſame Fenezgeneee. 
Erfahrungen Aber die Alkaloide. Zerlegung der Elorinei, 

Fremde Beptraͤge bitten wir an und, oder bireft an 
den Verfaſſer zu adreſſſiren. — 
Göttingen, den. ı. Jan. 1826, 
Vandenhoeck und Ruprecht. 





Dar. E. P. C. ROSENMVLLERI- 
SCHOLIA 
IN 
vVETUS TESTAMENTUM 


Partis VI, Vol, |. Editio secunda auctior et emendatior, 
Auch unter dem Titel: 


Ezechielis Vaticinia 
latine vertit et annotatione perpetua ill ustravit 
DR. E P. © ROSENMÜLLER. 
Vol. I, gr. 8, » Rıhlr. ı6 gr. 
bat * Preſſe verlaſſen und iſt in allen Buchhandlungen 
zu baben. . 

Die übrigen Theile diefed des ausaezeichnetiten Ver 
falls fi erfrewenden Hauptwerks ber theologifchen Literas 
tur foften: 

Pars I. Vol. ı. 2. Pentateuchus. 6 Rıhlr. 

ParsIl.Leviticus, Numeri et Deuteronomium 
3 Rthlr., 

Pars Ill. Vol! 1.2. 5. Jesaias, 7 Rthir, 

Pars IV, Vol. 1.2.5. Psalmi. g Rthlr. 

Pars V. Jobus, 4 Rithir. ı= gr. 

Pars VIl. Vol. 1.2.5.4. Prophetae minores. zRtıhlr. 

Pars VIll, Vol. ı, Jeremias, » Rihlr. ı6 gr. 

Der Drud von Pars VI. Vol, 2. (Ezechiel. Vol, 
2,), und von Pars VIII. Vol. », (Jeremias. Vol, ».) 
wird unabläffig fortgefet, und kann die Erſcheinung ber: 
felben bis März 1826 zugefagt werden. 

Weber die Erſcheinung, bes bereit vorläufig ange 
zeigten Auszuges der Scholia in Vetus Testa- 
mentum, werde ich mid; baldigft ‚näher zu erflären 
nicht verfehlen. 

Joh. Ambr. Barth im Leipzig. 


Nro. 10, 
Sntelligenz »Blatt. 


ı 8 





In ber 3. ©. Eotta’fchen uütendlung in Stutt⸗ 
gart und Tübingen ift erfchienen 


Here a, 
Zeitſchrift fuͤr Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Unter Miwirtung bes Freyherrn Alexauder von 
Humboldt, beſorgt von Berghaus in Berlin 
ud Hoffmann in Stuttgart. Erſter Jahr: 
gang. Vierten Bandes erfter Heft. 
Inhbalt. 


I, Ueber die Geſtalt und das Klima des Hochlandes in 
der iberiichen Halbınfel von ler. von Humboldt. Il. 
Urker die ——— in den Provinzen Kata: 
Imin und Valencia. Zur Kunde Nordamerika’. 
IV. Die Aufnabme der Küften und Untiefen des mittel: 
lindiihen Meeres. Ausgeführt in den Jahren 1816 bie 
me durh den framdtiigen Schiffslavitain Gauttier. 
V. Berfuh einer magnetifchen —— Re 
vd den Beobachtungen auf ben lesten engländifchen 
—— — unter den Kapitainen Roß und 
te. VI. Mevendorff's Reiſe von Drenburg nach 
uchara. VII. Ausführliche Nachrichten über Tibet, aus 
einer —A Geographie, uͤberſezt vom Archimandriten 


Sacinth. VIII. Nachrichten uͤber Oft: Turfeftan ober 
‘Be feine un — Beitung; 1825. 
dehne Abthl. Nr. 436. — 489. 
u diefem Hefte gehören: 
dennes Bild. ofile der iberifhen Halbinfel von Wler. 
% reinen eigumgsfarte über bie nordiweitliche Po- 
hr: Region von Hanfteen. 
Ausgegeben ben zoften Februar 1826. 


Inder %. ©. Eotta’ihen Buchhandlung in Stutt: 
sart und Shbingen it erſchienen: 
Errrefpondenzblatt des MWürtembergifchen Lands 


wirthichaftlichen Vereins. Achter Band, No 
venmber und Dezember 1825. 


Inbalt. 
I. Ueber bie — — Wirt ber Buchecker⸗ 
auf bie Pferde. Bon Profefor Hering. I, 


t über einen, in Würtemberg zu Stande gefom: 

* Verſuch mit ſogenannten —— Von 
deofeſſor Pleninger. IH Einladung zu einem bo 
‚laniihen Meife: Verein. Non Profeſſor Hocftetter 
ind Dr. Steudel in Eflingen. IV. Lanbwirtb: 
‚Maftlihes Hauptfeſt in Cannſtadt. 28. September. V. 
die Feuer: Meteore am 19. Mai und 9. Movem: 

ser“ Dom Profeffor Hocfletter. VI. Landwirth⸗ 
Kaftlihe Berichte aus Giengen an ber Brenz. Mom 
Erabtpfarrer © —A VII Dank und Aufſorderung 
—— die * und kuͤnftigen Theilnehmer des Corre 
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Berlagsbericht von Boide in Berlin. 


DVerndt, F. U. G., die allgemeinen Grumdfäge der praf: 
tifhen Medisin, Erfter Theil. Auch uiter dem Titel: 
die allgemeine —— oder die Theorie der 
Krankheiten. gr. 8. 2 Rthlr. 18 gr. 

Briefſteller, — — für das gemeine Leben. Zum 
Gebrauch für deutſche Schulen und für jeden, der im 
Brieffchreiben ſich felbft zu —— mnfät. Zehnte 
vermehrte Aufl, Mit ı Kupf. 8 

Brieffteler für unge Kaufleute; von are Verfaſſer des 
Briefſtellers fuͤr das gemeine Leben. Fünfte verm. 
Auflage. Mit 1 Kupfer, 8. ı Mthlr. 

Gederhelm, Stammbaum der Könige von Preußen und 
Kurfürften von Brandenburg aus dem Haufe Hohen: 
zollern. Größtes Imperialformat. ı Mthir. 16. gr. 

Ciceronis, M. T., de ofliciis libri tres. Mit einem 
deutschen Commentar besonders für Schulen. Be- 
arbeitet von J. F. Degen. Dritte 25 — 
und verbesserte Ausgabe. 8. ı Rihlr. 4 gr. 

Heinfius, Th., der deutſche Rathgeber, * alphabeti⸗ 
ſches Hotb und Huͤlfs⸗Woͤrterbuch zur grammati⸗ 
ſchen —— und Wortfuͤgung in allen zweifel⸗ 
baften Fällen, für diejenigen, weiche Briefe und Auf⸗ 
fäße * Art moͤglichſt fehlerfrey zu ſchreiben wuͤnſchen. 
Bunte — tete und ſehr vermehrte Ausgabe. 


ı Rthlr 
PR sd ber braudenburgiſch⸗ vreußiſchen Gefhichte. Zum 
erg in Ben Militärs und Bürgerfhulen, 


8. 
PR D. F., renflihe Monarchie, in Hinſicht 
ewohner a 


ihrer ir —— — ihrer 
Staatswirthſchafts⸗, Serichts⸗, Polizep⸗ Kirchen;, 
Schul:, — a Poſt⸗ und DOrbensverfaf 
fung. gr. 8. 2 Rthlr. 8 g 


Deſſen, ber — —— Eintritt In das preußifhe Herr 
und bie Aushebung ber Erſatzmannſchaften nad ben 
neueiten Beitimmungen. Gin Unterricht fir Militärs 
pflictige, deren Väter und Vormuͤnder. gr. 8, 12 gt, 
u Preußens bewaffnete Macht. Eine Darfielung 
ihrer äußern und innern Verfaffung. gr. 8.2 Rtbir, ı29r. 

Wörterbuch, emenclopädifches , oder —— ra oe 
rung aller Wörter aus fremden Spraden, bie - 
Dentfchen angenommen find, auch aller in den —8 
ſchaften, bey den Künften und Handwerken üblichen 
Kunftausdräde, nebit volldändiger Geographie und au⸗ 
bern Nachweiſungen. 3 Bände. Zweyte fehr vermehrte 
Auflage. gr. 8. 5 Rthir. 


ran; Varrentrap 
Bud: Kusftbänler in Frankfurt ‚am n Das. 
Catalogus librorum, magnam partem ‚rarissimo- 
rum ex omni 'scientiarum — —— —— 
qui latina, — liisquo linguis 
conscripti, inde ab initüs artis typogra 
‚ad nosira usquo tempora in lucem prodierunt 
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et pretiis solito minoribus venales 
a en; Franciscum Varrentrapp , 
— —“ Supplementum II. 
No. 5765 — 6815. Preis ı2 fr. 


Diefer wichtige Katalog iſt hurch alle folide Bud: 
handlungen zu beziehen. Er enthält 135 Werke, welde 
von Erfindung der Buchdruckerlunſt an bis zum Jahre 
1500 erichiemen find. Unter bdiefen find die Perga— 
ment: Drude: a) Durandus 1459. b) Constitutio- 
nes Clementis V. 1467. c) Justiniani Institutiones 
1468. Diefe wurde verfauft bep Brienne-Laire: a) 
3490 Fres., b) 1501 Frcs., c) ı880 Pros. Da fämmt: 
liche Bücher + bis 3, je nachdem ih fie anzuſchaffen Ge: 
legenheit gebabt habe, im Preife heruntergeſezt find, fo 
ift nicht zu zweifeln, daß die feltenften und geachtetſten 
Werte, welde nur mit großen Koften und mit Zeitauf: 
wand aefammelt werden fonnten, fchnell verkauft ſeyn 
werden. Deich iſt diefer Katalog beſonders im Face 
der Dhilologie, an den geachtetiten Ausgaben der grieci: 
fhen und roͤmiſchen Klaſſiker. Ich bitte Daher die Freunde 
der Eiteratur, befonders die Herren Bibliothefare um 
gefälige Beachtung, und mich, mit Berudjichtigung 
des in der Vorrede bes ı821 erfhienenen Kataloge bes 
merften, weldber No. 1. — 5764 enthält und wovon 
noch Eremplare zu 12 gar. oder 54 Er. zu baben find, 
direft durch die Port mit ihren Aufträgen zu beebren. 
Diefe Bitte halte ich für um fo weſentlicher, da ic viele 
Bücher zwar mehrfach befise, und durch beitämbigen Un: 
lauf und Vermehrung meines Lagers aufs Neue Erem: 
"plare dazu erhalte, die feltenften aber, welde oft eine 
Tange Reihe von Jahren geſucht werden, wenn mir bie 
Beltellungen auf indireftem Wege zulommen, leicht ver: 
Tauft werden fünnen, 

Die Durchſicht des Katalogs v. J. 1821 empfehle ich 
ganz beſonders, da ih vor Kurzem große Einkaͤufe zu 
machen Gelegenheit gehabt babe, und da unter denfelben 
Vieles aus Diefem Katalog früber Verkaufte mir wieder 
zufam. Cine koftbare Sammlung der ältelten prachtvoll⸗ 
ften Manuferipte beige ich ebenfalls; da aber folbe un: 
geſehen nicht zu Faufen find, fo werde ich leinen Katalog 
darüber fertigen laffen. 

Nicht minder reich ift mein Vorrath an beutichen, 
franzoͤſiſchen, enalifhen, Italienifhen Büchern, worunter 
viele koſtbare uud feltene Werke find, weiche zu fehr wohl: 
feilen Preifen abgegeben werden. 

Zugleih empfehle ih meine Handlung auch ben fon- 
ftigen. Bedürfniffen von in: und ausländifher Literatur, 
welche ich entweder aus meinem Vorrath fogleich, oder, 
in deſſen Ermangelung, durch Herbeyſchaffung auf das 
Prompteſte au erfüllen mir angelegen ſeyn laſſe. 

Dep Buͤcherſammlungen von Werth, welche zu ver: 
äußern gewuͤnſcht werden, biete ib meine Dienfte an, 
indem ich nicht mur ganze Bibliotheken liefere und ein: 
richte, fondern auch bderafeihen unter anuehmbaren Be: 
dingungen, wie bisher, an mid Taufe. 

Hierbey muß ic bemerken, dab ich, wenn es nicht 
aus druͤcklich bemerkt ift, Feine Screibereien, Flecken oder 
fonftige Verunftaltungen, fie mögen auch noch fo Flein 
ſeyn, in den Büchern erwarte; unb daß jedes Anerbie— 
ten, wo man bie äußerften Preife nicht zugleich bemerkt 
bat, oder wo man wohl gar von mir ein Gebot ver: 
langt, meiner Gef&äfte wegen unbeantwortet bleiben muß, 

Vorzüglich angenehm find mir zum Ankauf griechiſche 


rostant jund römifhe Schriftiteller in geachteten Ausga 
Librarium |Nterarifge Seltenpeiten. van $gaben und 


— 


Neues Eonfirmandengefhent, 
Mm. 5 Shmaly 
Paſtor zu Neuftadt Dresden, 

Erbauungsfiunden. 

für Jünglinge und Jungfrauen 

nad ihrem feverliben Cintritte in die Mitte reiferer 

Ehriſten. Auch ald Beptrag zur haͤuslichen Andadıt, 

Bwente verbefferte Auflage. 


Velinpapier mit fhönen Aupfern fauber gebunden. 
Preis ı Rthlr. — Auf großes WVelinpapier 2 Kihlr. 


Leipzig bey Friedrich Fleiſcher. 1826, 


Der ſchnelle Abſatz. der  erften Auflage dieſer Er 
bauungsftunden hat das böcft ebrenvolle Urtheil gerect⸗ 
fertiget, welches zahlreiche Zeitſchriften über ihren inuerm 
Werth ausgeſprochen hatten. Aeltern und Jugendfreun: 
den, welde für bie Ihrigen bey dem Cintritte in die 
größere Welt beforgt ind, wird dieſe zwedte verbefierte 
Auflage eine willfommene Erfheinung fern. &ie finden 
bier einen Freund, der ihre Lieben vor Verfuͤhrungen 
zu bewahren, in allen fünftigen Verhaͤltniſſen zu be: 
rathen und im bes Lebens ſchweren Stunden zum Hims ” 
mel zu weiſen bereit iſt, indem er fie mit Ernft und 
Liebe, theilnehmend begleitet. Da dieſe Schriſt fein 
wichtiges Lebensverhaͤltnig unberührt läßt, fo wird fie 
aud im jedem fpätern Alter denen willlommen ſeyn, welde 
eine wahre Erbauung ſuchen, die ſich auf Elare Ueberzeu—⸗ 
gung und wohithuende Erwärmung des Herzens zugleich 
gründet, und durch bepde zu heiligen Vorſähzen erhebt. 





m, Gerhbard’e 
Gebichte, 
2 Baͤndchen in ſauber cartonnirtem Einbande, 
auf feinem weißem Druckpapier. 3 Rthlr. 
auf geglättetem Schweizerpapier. 4 Rthlr. ı2 gr. 


Der Verfaffer, — welcher — durch mehrere litera: 
rifche Urbeiten der deutſchen Leſewelt rühmlichit befannt — 
feit einer Meihe von Jahren im vielen, durch Muſenal⸗ 
manache und Zeitfchriften verbreiteten Yiedern und Val 
laden auch für dad Enrifche entſchiedenes Talent be 
währt bat, veranftaltet jest eine mir forgfältiger Aus— 
wabl gebildete Sammlung feiner lyriſchen Gediéte, 
auf beren baldige Erſcheinung der unterzeichnete Ver: 
leger die zahlreichen Freunde feiner Mufe durch gegen 
wärtige Ankündigung aufmerkffam macht. 

Alles mas fie enthält, ift nochmals aufs ftrengite 
tritiſch gefichtet, eine große Anzahl noch nirgends ge 
drudter Poeſſeen aufgenommen und das Ganze nah Ton 
und Inbalt finnig und mit Geſchmack geordnet. 

Vieles wird der Leſer bier finde, mas ſchon vor 
feinem öffentlihen Erfheinen ins Leben gedrungen, burd 
Melodien geiftreiher Tonfeßer zum MVolfsliede, zur be 
liebten Unterhaltung am Pianoforte, zum frenbebeleben: 
den Rundgefange an ber feltliben Tafel geworben Hit; — 
gewiß eine fihere Burgfhaft für deu inneren Werth ber 
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Dietungen und eine vollgäitige Empfehlung des baria 
enthaltenen Neuern oder minder Belannten, 

Daber bezweifelt ber Verleger leineswegs eine, leb⸗ 
hafte Theilnahme des Publitums an bdiefer Sammlung 
der Gerbard’ihen Gedichte, die ſich nah dem Ur: 
theile der urtheilsfähigitem Richter durch wahrhaft. pocti- 
ſche Anſchauung der Weltund des Lebens, durch rährende, 
von allem Schwulſt entfernte Natürlichkeit, Junlgkeit 
und heitere Klarheit, im Aeußern aber durch die ſorg— 
amite eg der Form und vollendeten. Wohlflang 
ber viele ähnliche Erzeugniffe der neuern Zeit erheben 
und dem Dichter einen ehrenvollen Play in der Meihe 
unſerer beiten Lprifer ſichern. ee 

Das Ganze, 40 bis 50 Bogen ftarf, wird naͤchſt⸗ 
Tommende Jubilatemeffe erfcheinen und, was Drud und 
Papier betrifft, elegant ausgeſtattet ſeyn. 

Subferibenten genießen am obenbemerften Laden: 
preife ein Drittbeil Nachlaf und fteht ihnen Eintritt bie 
zu Eubigung bes Drudes frep. 

E Subferiptionsfammlern wirb bey unmittelbarer Ver: 
._ mit Unterzeichnetem das fehlte Eremplar 
epgegeben. ' 

Die Namenlifte der Subferibenten wird vorgedrudt. 

Reipzig, im Dezember 1825, 
Joh. Ambr. Barth, 


Das Neuefte der Chemie. 
Der zweyte Band vom; 


Lehrbuch der theoretifchen und praftifchen Chemie, 
8. J. Thenard, überfegt und vervollftän: 


von 
digt von ©. J. Fechner, 
iſt fo eben an die Prinumeranten abgeliefert, 


Ungeachtet der früher berehnete Umfang bes Werts 
(200 Bogen und zablreihe Tabellen, 42 Kupfertafeln 
und Thenard’s Portrait) wahrſcheinlich bedeutend übers 
fliegen wird, indem befonders die Beoträge zur Wervoll: 
fändigung der oraanifben Chemie ſich ſehr aebauft 
baben, namentlich Berzelius Föreläsningar.i Djurkemien 

oochemie) (ein claffifhes, noch in Feine andere Sprache 
beriegtes Merk des berühmten Forſchers) dazu aufs 
Vollſtaͤndigſte benutzt werden wird, fo fell doch ber Praͤ⸗ 
numerationdpreis don 13 Thlr. 8 gr. für's ganze Werk 
bis Ende Juni d. 3. (aber nicht weiter) beftehen. 
Leopold Voß in Leipzig. 


— 





Mütter, denen bas Körperliche Wohl und die l⸗ 
tung der Schönbeit ihrer Töchter am Ger en est, Tom 
ei een fein zwedmähigered Buch in die Hände 


Taſchenbuch, tägliches, fir alle Stände, auf das Jahr 
1826. In rothes Leder gebunden. Miteiner Karte. zo gr. 

Woͤlfer, M., volltändige Anweifung zur praftifchen Kelds 
meßfunft zum Selbftunterricht für Juriſten, Defono- 
men, Feldmeffer und Flurverfteiniger, Mit lithograph, 
Zeichnungen. gr. 8, ı Rthlr. 8 gr. 


Wir Lönnen nicht unterlaſſen, Beamte, Ortsvorſteher, 
Schulen und Oekonomen auf dieſes aͤußerſt brauchbare 
Buch aufmerkam zu machen. Es verbindet praftifche 
Deutlichkeit mit Kürze, enthält alled Nöthige, um die— 
ſes fo wichtige Fach tfennen zu lernen, mit Hinweglaf— 
fung aller gelehrten Naifonnements, und wird daher Yes 
ben befriedigen, ber ſich dieſes Buch anſchafft. 

Der Bauberfinftler, oder Magie zum Unterricht und ge 
feligen Vergnügen. 4 Bände, 8, Neue Auflage. 2 Rthir. 


Die Mannigfaltigfeit des Inhalts dieſes Buches: 
ZTafchenfpielerfünfte, phpſikaliſche Erperimente, arithmes 
tiſche Beluſtigungen, eiguet es vorzüglich zur Verkuͤrzung 
= langen Winterabende für junge und erwachſene Per: 
onen. 

Gotha, im Januar 1826. 

Ettingerifhe Buchhandlung. 





In allen Buchhandlungen if zır haben: 
Bailev: Fabrenktrüger’g 
Wörterbuch der englifhen Sprache, 2 Thle. 
sate Auflage von Ab Wagner. 

1821 — 23. Ladenpreis für 1394 Bogen auf Drud: 
papier 6 Rthlr. 8 gr. — auf Schreibpap. 7 Rtolr. 16 gr. 
* ' * 

— 

F. W. iemer“s 
Griechiſch-Deutſches Woͤrterbuch. 2 Theile. 


dte Mu. 1823 — 25. 
tabenpreid für 160 Bogen auf Drudyap. 7 Mtblr. — 
auf Schreibpap. 9 Rthlr. . 

Das Englifhe Wörterbuch hat ſich feit länger 
ald hundert Fahren auf der Höhe der Literatur erhalten, 
von Mienrer’s griechiſchem Woͤrterbuche find vor 
1803 — 1823 brep flarfe Anflagen- verfauft worden. 
Beyde Werke find befannt genug, um jede Unpreifung 

fluͤſſig zu machen. 


uͤber 
Folgende Zuser find ben und erſchienen und in Die Preife derielben gebörem verhaͤltnißmäßtg zu den 


allen Buchhandlungen zu haben : 


Der Übel und der Bürgerftand im neunjehnten Jahre 
hundert. Ein Dialog. 8. 12 gr. 


t allerwohlfeiliten, beſonders ift dieß ben Riemer's Mörter- 


duch der all, wovon der Bogen diefe 8 Formats, Drucks 
und Papierd noch nicht ı gr. koſtet, nnd dennoch hat 


Arnold, Aus. , über bie Seitdaner, der MRechtſchreibung man feit Erfbeinung des zweyten Theils und Nufhören 


und ber fremden Wörter ber deutſchen Sprade, 
Verſuch die Geſetze diefer theils zu ergänzen, und 

« theild neu zu begründen, 8. Ser. - 

Mufäus, J. U, Vollsmährhen der Deutſchen. 
einem Vorwort von Fr. Jacobs. 5 Bändben im 12. 
Reue Auflage. Mit Vignetten. Subferiptiond: Preig 
2 Nthlr. 12 gr, 

Vojart, Elife, die Toilette der Dameıt. 
tung bie Schönheit zu erhalten oder zu erhöhen, 12. 
brofd. z MRthlr. 8 gr, 


Ein des Prän.Preifes im Mai v. J. mich 


haͤufig angegangen, 
ben Praͤn.Preis noch fortdauern zu laſſen; weil der hohe 
Ladenpreis die Anſchaffung dieſes trefflihen Buches, ber 


Mit! fonders auf Schul erſchwere. 


Died würde indeſſen eime Ungereditigfeit gegen die 


— Praͤnumerauten geweſen ſeyn, und ſolchem Ver— 


langen kounte daher von. meiner Seite nicht nachgelom— 


Eine Unlei⸗ mm werden. 


Um fedoch die Anſchaſſung beyber Woͤrterbücher 
für das Publilum und beſonders für Schulen zu er 
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u habe ich alle gute Buchhandlungen Deutfch- 
Jande in Stand geſezt, ſowohl bey dem “einen als 
bev dem a = auf 10 Eremplare, : weiche zuſammen 
geläuft werden, ein, auf 20 Eremplare dbrep und auf 

o Eremplare fieben Äreveremplare neben dem 
Kine ſonſt üblichen Mabbatte zu liefern. 
Sena, den 1. Februar 1826. 

Fr. Frommann. 


— 


Zum: Gebrauch beym Anterricht in Schulen und 
—— vorzuͤglich fur Hauslehrer auf dem 
ande, fo wie zum Selbſiunterricht von L. ©, 
Blauck 4 Theile. Aſien, Auſtralien, Afrika, 
Amerika. bft Regiſter über alle vier Theile. 
8. 54 Bogen. Preis 2 Rthlr. 10 Sgr. 
Hiemit iſt diefed, -allgemei x 
— Be ——* — — 
Wem ed darum gu thun iſt, «belehrt gu werden, 


Adermann aus Boͤheim. Gefpräch zwiſchen einem | Hber die Erfcheinungen , welche uns die feſte -Oberfläde 


Mirtwer und dem Tode. Ermenert durch von 
ber Hagen. 12 gr. ober 54 fr. 


Diefe Schrift gehört in die Meihe der erwecklichen 
und erbaulichen Bücher und Predigten ber 1. g. My— 
ſtiker, wie Tauler ꝛc. Der Ackermaun lebte mit einer 
eltebten Frau und mehreren Kindern glückſſelig, bie 
ibm biefelbe in voller Bluͤthe im Kindbette durd den 
Tod entrifen murde. Es aefhab um's Jahr 1429. 
Alles iſt mit allgemeinen großartigen und mieberum ganz 
einzelnen und eigentliben Anſchauungen der Natur und 
des Lebens, des edlen ritterlichen Lebens und des dazu bes 
geifternden Frauendienites meifterlib abgefaßt. 
Kranz Varrentrappy, 
Buchhändler in Frankfurt a. M, 


| Ueber Reinheit der Tonkunſt. Zweyte 
vermehrte Ausgabe. Heidelberg im Vers 
lag von 5. E. B. Mohr. 1826. 


Der ausgezeichnete Befall, welcher ber erften Aus— 
gäbe diefer Schrift vielfach zu Theil geworden iſt, bat 
ſchnell diefe neue Auflage nöthig —— Sie wird we⸗ 
nigſtens bis zum Ende Februars erſcheinen, fait ganz neu be 
arbeitet, um die Anſichten des Verf. noch einleuchten: 
"ber darzulegen, und daher faſt um bie Haͤlfte vermehrt. 
Ein Hinzugefügtes, ganz vorzüglich ungenes nened 
Bruftbild Paleftrina’sd wird dem Leſer gewiß aud 
-fehr willtommen ſeyn. 


Ben T. Löffler in Mannheim iſt ſo eben erfchie: 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben ; 
Cammerer, U A. C., Magazin für Gehähtnifäbun: 

gen und Dellamation, für Schulen. gte Aufl. 12. 36 fr, 
"Epittetsd Handbuch ber ftoifhen Moral, A. d. Griech. 
mit Anmerkungen und Nachrichten über Epiftets Le 
ben, von Fr. Junker, gr. 8. 45 fr. 
Litzel, M. ©., hiſtoriſche Beichreibung der Taiferlichen 
egräbniffe in dem Dome zu Speyer, wie folhe vom 
ehr 1030 bis 1689 beichaffen geweien find, u. 
t einem run von J. M. König meu heraus: 
gegeben, Mit ı7 Abdr. geb. br, 1 fl. 48 fr, 


An alle Buchhandlungen ift verfandt: 
Handbuch des Wiſſenswuͤrdigſten aus der Natur 
und Gefchichte der Erde umd ihrer Bewohner: 


er Erde, das Meer und die Atmoſphaͤre darbieten, 

in »einer klaren Darſtellung die losmiſchen Werbältnire 
der Erde zu durdidhauen wünſcht, wer ſich ein Iebendrs 
Bild machen will vonder naturlichen Beſchaffenheit jedes 


Landes, von feinen phoſiſchen und Himerifhen Eigen 


thümlichleiten, ſeinen Produlten und ihrer Benupung, 
ein Bild des Charakters, der Sitten und des Glaubens 
feiner Bewohner, wer endlich tiefer einzugehen wunſcht 
in dir Geſchichte, Sprache und Literatur ber Völker, der 
wird an Blanc’d Handbuch einen treuen und zuverläff: 
gen Führer finden. 

er Preis der 4 Theile iſt 8 Rthlr. 5 Sar.. — we 
für man fie in allen Buchhandlungen erhalten kann. Ein⸗ 
zeln foftet ber ıfte Theil ı Mthlr. 25 Sgr., ber ate 
2 Nthir., — ber 3te 2 Mthlr.,— der gte 2 Nthlr. 10 Sgr. 


Halle, im Januar. 1826. 
Hemmerde und Schwetfhle 


Bey M. Lawdgraf in Nordhauſen iſt erſchienen: 
Der Seibenbau 


oder die Kunſt, auf die leichteſte und wohlfeilſte Art, 
ſowohl im Großen als im Kleinen Seide zu gewinuen. 
von Georg Lilla. 12. broſch. Preis 7Sgt., oͤgr. zit. 


Inbhalt: 1) Bon dem Aufziehen der Mauldeer⸗ 
baͤume und dem Saamen berfelben. 2) Mittel, wodurth 
bewirkt wird, daß der Maulbeerſaame am Beften im ber 
Erde gedeihet; und wie die daraus entftaudenen Yfläushen 


am ſicherſten emporwachſen. 3) Verpflanzung ber jungen 


Mauldeerbäume von den Saamenbeeten in bie Baum: 
fhule. 4) Die Verpflamzuug der Maulbeerbäume uns 
der Baumſchule ins Freie. 5. Der Geibenfaamen. * 
Ausbruͤtung des Seidenſaamens. 7. Wartung ber 

denraupen, waͤhrend der vier Haͤutungen. 8. Der Corn 
(Geſpinſt) ber Seidenraupen. 9. Wie bie Cocons ge 
bafpelt werben. 10. Bon der Flodfeide, und wie bie 
felbe zubereitet wird. 11. Von den verſchiedenen feidenen 
Beuchen. 21. Bon dem Nuten des Geibenbanesd, 


Ber 3. Hölfher in Eoblenz iſt erfienen mid 


ſ. w. in allen Buchhandlungen zu haben: 


Harleß, neues praktifches Syſtem der fpeciellen 
Nofologie. I. ıfte Abtheilung. 5 fl. 30 fr. 


(Hat auch den Titel: Handbuch der Klinik, Ir:®b.) 
Eoblenz im Dezember 1825. 


\ Nro. 11. 
Intelligenz 
1826. 


v 


Blatt 








Karte von Afrika. Nach den neucften Entdeckun⸗ gr a eeltonis Borbefzcungen hop —J 
gen und Anſichten, mit beſonderer Ruͤckſicht auf dns Ds Dempfes. Mit Abbildungen, — Alegre's Me 
nd U ſich u, bei Sin ; Rüdfict auf tbode, Dampf für Dampfmashinen und für, andere Imede 

arlRitters Erdkunde. Ein ritiſcher Verfuch, wohlfeit zu. ergeigen. Mit Abbildungen. - — Nüpite'd 
entworfen und bearbeiter ım Jahre 1824 von Verbifferungen bep Verferligung der Gas: und anderer 
Heinrich Berg baus. Original-Ausgabe, geſtochen Rohrrn. Mir Ardi'pungen. - Bust’s Verbefierungen an 
von Heinrih Brofe. Herausgegeben von der der Methede, Schiffe, Booten. f. w. vorwärts zu freiben, 


. r — Major’d Anaivfe der Eciffsplane der brittiſchen 
eographiſchen Anftalt der J. G. Cott a'ſchen Flotte. - Mit Abbild . - 

2 R > Y get. — Taplor's verbefferte Gas: 

Buchhandlung in Stuttgart 1826. (MVorrärhig|anparate, Mit Abbildungen —— 


in Berlin bei Eimon. Schropp und Eomp,, | Wafeine für Spiden Nege. Mit Abbildungen. — Srefs 
Wien bei Artaria und. Comp, Mannheim. bei — —— —— — DEN Dies: 

aria’und Fontaine, Paris bei Picquet.) Preis waſchine. Mit Abbiſdungen. — Touboulie's Maſchine 
ST Brhfr — „i. at —4 quet.) P zum Aushulſen der Saamen. Mit Abbildungen. — Arn— 


heiter's und Perit’s Freieförmiges Reſſer zum Schneiden der 
Den Freunden von Hm. Prof. Karl Mitter’d vor: | Begerabilien. Mit Abbildungen. — Gllüber Schraubenftöde, 





treffliber Erdtunde wird ed angenehm fein, emdlih eine] Stempel 1. Mir Abbildungen, — Schieſe Flähbe zum 
Karte zu erbaiten, welche zum Führer durb das ge: | Schraudenſchneiden. Mit Abbildung. — Gill über 





nannte Werk beſtimmt ift, und zu deren Zuftanbebrin: | baldrunde Bohripigen, Mit Abbildungen, — Turel’s, 
guns Hr, Prof, Ritter felbit freundiih mitgewirkt. Db; Miethode, die Griffel zum Graviren auf Stahl brauchbar 
iee Kırte feit einer langen Jahresreide die erſte zu maben. — Muſſelwhite's verbeſſerte Kummete für 
Ortgineltarte uͤber Afrika iſt, (die ſeit einem Miertel: | Pferde. Mit Abbildungen. — Mariott's verbeſſerte Nacht⸗ 
jahrhundert erſchienenen größeren waren keine Originale), füge. Mit Abbildenzen. — Magnus über meralliſche 
ob ſie allen ſtrengen und gerechten Anferderungen der | Scibitzünber — Colin, ber Gaͤhrung (zwepter Theil). 
SGeographen genuͤgt, und Hr. Prof. Berghaus feine Mei:!— Ueber die von der Socidte d’Encouragement ausge— 
ſterſchaft als zeichnender Geograph durch dieſelbe von 
Neuem bewährt, mögen Kenner entibeiden, Der Stib 
ift ausgezeichnet fbön, und das Terrain unbeftreitbar | und Evaroeltreiberen im Hinter im Freven ohne Glas. — 
das fhönfte, was je gelieferr it. Der topographiſche M iscellen, Verbefferte MetbodeSumpfe troden zu legen. 
Kurferfteber, Herr Heinrih Brofe (in Berlin), der Ueber ſchwediſche Eiſenbergwerke. — Ueber das Schneiden 





fhriebenen Preiſe. — Swaine, über die Wefrucs 
tung der Blürben der Birnsäume. — Ueber Sparuelbau 


— EN und dadurch als ber vorzüglichſte des -Etabled mit weichem Eiſen. — lieber den Stahl 
ainftecher, der bis jest gelebt, ſich erwies, iſt ge des Form. Heyder zu Ronsdorf. — Ueber Barbiermeſſer. 
enwärtig beſchaͤſtigt eine, von Hrn. Prof. Berghaus — Befeſtigung der Lobnnaͤgel. — Koblenbiende ald Feuer⸗ 
rbeitete, Karte von Europa eben fo zu bebandeln. material. — Verfurfene Schiffe aus dem Waller heran 
8,88. Hoffmann. su beben, — Brewſter's Wollſpinnmaſchine. — Grant’g, 
Kattundruderei. — Siterheitd:Gabrioler, — Weinfteine, 
— —— intra Bley. ———— 
Literariſche Anzeigen. illation der Fett ver. — Hetepozit. — Huraulith, 
Stuttgart und Tübingen. In der. G. Cott a'ſchen — Fe — — 
Buchhandlung iſt fo eben erſchienen: Von dieſem, dem Fabrikanten und Gewerbsmann 
Polytechni ſches Journal, bhoöchſt wihrisen Journal erſcheinen monatlich zwen Hefte, 
3* R . wovon der Jehrgang 16 fl. oder 8 Mtbir. 16 gar. Foftet, 
Eine Zeitſchrift zur eg gemeinnüßiger | umd durch "alle Poftämter und Buchhandlungen zu be: 
Kenntniffe im Gebiete, der Naturwiſſenſchaft, ziehen if. 
der Chemie, der Pharmacie, der Mechanik, der 
Manufalturen, Fabriten, Klnfte, Gewerbe, der 
- Handlung, der. Haus: und Landwirthſchaft 2c. 
Herausgegeben von Dr. ©, Dingler, Chemiker 
und Fabrikauten im Augsburg. Jahrgang 
1826. Erftes Februarheft. EN 


Zweytes Februarheft. 


Inhalt. 

Lingford's Verbeſſerungen an den Maſchinen, welche 
ur Verfertigung der Neben Epiben (Bobhin-Net) ge 
raucht werben. Mit Abbildungen. — Todd's Verbeſſe— 
rung in Bildung ber Töne auf verſchiedenen mufifali:, 
fhen Anftrumenten. Mit Abbildungen. — Berenger'd 
neue Methode, Feuergewehre abzufeuern. Mit Ub-, 
bildungen. — Laſſere's nene Zündoorrihtung bep den 
fogenannten Schlagflinten. Mit einer Abbildung.· — Bi: 
rard's hobdroftatifche Lampe, verbeſſert von Hm. Caron, 
Mit Abbildungen, — Derepa's neue phyſikaliſche Zund⸗ 


n, Inhalt. 

Non Ranſon's Mehaniemus, der die Wirkung bes 
Tretrades leicht erzweckt. Mir Abbildungen. — effen 
Beweis der Möglichkeit ber mechaniſchen Konftruftion 
ber fich mmandgefegt wieder ergeugenden Bewegung. Mit 
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maſchine nah Doͤbereiner's Theorie. Mit einer Ab⸗ 


bildung. — Nacht⸗Telegraph chfun 
Abbildungen. line verbeflerter Schiffs: Kompab- 
Mit Abbildungen. — Gancel's neue Feuzifprige Bit 
dopyelter Wirfung und ununterbrodhenem Strable. Mit 
Aobildungen. — Negaſſel s neue oftler-Spritze. Mit 
Abbildungen. — Jenning's Methode, bep einem und dem⸗ 
felben Zeuer zu fieden und zu kuͤhlen. Mit Abbil⸗ 
dungen. — Gillman's Verbeſſerungen an Mafhinen, 
die entweder dur Dampf oder durch irgend eine andere 
elaftifhe Fluüffigfeit in Umtriebgefegt werden. Mit einer Ab- 
bildung. — Chamber’s verbefferted Pflaſter für Meit: 
und Fabrmege. Mit Abbildungen. — Ballance'd neue 
Urt um Güter, VPerfonen und Nachrichten ſchneller von 
einem Orte nach dem andern zu fördern, als diefed bie: 
ber dur Dampf: Wagen oder Schiffe und andere Fuhr⸗ 
werte möglich war. Mit Abbildungen. — Cburch's ver: 
befferter Bohrer. Mir Abbildungen. — Manby’d Diet: 
tungsmittel für Werunglücte im Cife. Mit Abbildungen. 
— Homard’d Methode, Zuder zu rafäintren. Mit Abbil: 
dungen, — Molarb’s und foffe's nened Merfahren, 
die Haare zur Verfertigung ber Hüte dur Beige (se 
eretage) abzunehmen. — Defpret, über die Beſtandtheile 
eimes neuen zur Bereitung des Porcellan's tauglichen Gemen⸗ 
ges, und eined Emails, welches auf dieſes Porcellan aufge: 
Tragen werden kann. — Aikin's prattifche Beobachtungen und 
Merultate uber die Behandlung des Eifens in Ebropfhire | 
vom Erze bis zum Stab:Eifen. — Francoeur's Veritt | 
aber Dupin’s Unterriht in Geometrie md Mechanik 
fir die Handwerksleute. Königl. baver'ihe @efekgebung | 
über Gewerds » Privilexien. — Miscellen. Verzeichniß 
der zu Sonden im Januar 1826 erteilten Parente. 
Neues Maaß und Gewicht in England, Ueber den Lurus 
der Pandleute. Weber die Nothwendigkeit für Hanbwerfer 
mehr als ein Handwerk zu lernen. Anwendung der Auf: 
ftabl-Platten in ihrem gefobltofften Zuftande. Franklin’ | 

nftitut in Amerifa. Hra. Auguftin Coront's, aus| 

n, neuer Runft:Weberftubl. Preisaufgabe, 

Von diefem, dem Fabrifenten und Grwerbömann 
hoͤchſt wichtigen Journal eriheinen monatlich zwey Hefte, 
wovon ber ——— 16 fl. oder 8 Rthlr. 16 aar. koſtet, 
amd durch alle Portdmter uud Buchhandlungen zu beziehen iſt. 


Neuſte Staatsakten, in monstlichen Heften. I. Band. 
Ztes Stüd. 
Neue allgemeine politifche Annalen. Achtzehnter 
Band, Ited Heft. 
Inhalt. 


. Verhandlungen der ordentlichen Cibgenörfiichen 
Tagſahung vom Jahr 1825. — Kosmepolitiibe Phanta- , 
fien,, bie Seekaperen betreffend. (Fortſetzuug.) — Ber: | 
bandlungen des großbritannifhben Parlaments, im Jahr: 
1825. Ueber die kathonſch irlandi ſche Sache (Kortfesung.) | 
— Merbandiungen der frangöfifchen ı Hammern in ber 
Seffion von 1825 über die Entihibdigung der Ausgewan 
derten. — (Rörtfeßung.) Miöcellen, ’ 
Vangemäße Vrpträge fönnen an die Verlagsbandlung 
in. Stufteart adreſſirt werden. - Die Buchhandlungen 
des In und Auslandes, welche eine Anzzige ihrer Vers 
Liasartifel politiſchen Inhalts in dem Jou⸗nal wünſchen, 








werden erſpcht, ein Exemplar. derſelden nortofren, fo: | von Georgien mit der Bunbesregiern 


bald ale moalih, an die Verlazehaudlung für ‚den, Her— 
ausgeher dir ‚Neuen. elgemeinen poltifhen Annalen 
zu ſcuden —8 en 


mit Gas Beleuchtung. Mit] ® 


Gebiete 


Der Preis er Annalen i 12 Hefte 
— vis Bo —— — 
Kürzlich iſt bey uns erſchienen und 
—** —— —— ee 
Bol, W. L., Militärifche Reifen. ır Thl. Englant. 
it 9 Steintafeln. Auch unter dem Titel: Us 
ber die Brittifche Landmacht, militärifch- kritiſche 
Bemerkungen während eines zwenmaligen Auf; 
enthaltsin England in den Fahren 1820 und 1823, 
Subferiptionspreis 4fl. 48 kr., Ladenpreis 6 fl. 
Stuttgart, im Kebr. 1826. 
3. ©, Cotta' ſche Buchhandlung. 


So eben ift erihienen und in allen Buchhandlungen 
zu erbalten; 

Pumpanf und Pumprid, 
Eine Novelle von D. Schiff. 8. ı Rthlr. oderı fl.48 fr. 

Den Bepfall, den der „Nachlaß bed Kater 
Murr‘ von demfelben Herrn Herausgeber erbalten bat, 
wird auch diefer aͤcht komiſchen, aus dem alademiſchen 
Leben gegriffenen Novelle zu Theil werden. . 





Literarifhe Neuigkeiten. 
Ber ung find folgende neue Buͤcher erſchienen: 


Matbematifch:conftruftionelle Entdedun 
gen von Bernhard Wanfhaff. Mit ı2 Ku 


pfern. 2 Ihr. 12 gr. 
Die Aufruhrer. Erzählung aus ben en bei 
Bauernfrieges, von ir. Mother. ı Thir. 4er. 


Papıere aud meiner bunten Mappe, von Dr. 
Baͤrmann. ı Thlr. ıoor. 

Die Kunft, ernite und ſcherzhafte Gedichte 
mit dem Würfel zu verfertigen. Kin Spid 
von Dr. Barmanm. 8 gr. . 


Berlin. i 
Vereinsbuchhandlung. 





Eben iſt erſchienen bey Hinrichs im Leipzig: 
Yılantis Mr. 1. 
Journal des Neueſten und Wiſſenswürdigſten aus dem 

Politik, Geſchichte, Geographie, Etatiftik, 
—— ge rd md fildame 
rifanifhen leide :mit weſtindi 
Archipels. Herausgeg. von E. F. Pin (cf in Dh 
belphia. 4. Quartalhefte Praͤn.⸗Preis 4 —2 

nbalt ven Nro. i. Antritta. Abreſe deg Prä 
ten Adams. — sm ı8 dein Leben Adane — 
Verbältniß der Hirte zum Etdat id den. Er. — 
Geſchichtliche Darſtellung ter wicht gſten Verhandlungen der 
zten Sitzung des 18ten Congreſſes der B. St. — Arts 
zug aus dem Jahresdericht des Finanzminiſters der V.Et. 
— Horefle des Praͤſidenten von Merıto am beyde Käufer 
ded Congreſſes 1825.) — unterfuchung en 5* 
den Ereel⸗ 
adianern. — Beſchreibung der e in Mes 
int. — Abſchied von Lafahette und feine — 
Botſchaft des Praͤſidenten der 2. Et. dep Eröffnung, 
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Gongr. — Geographiſch⸗ ſtatiſtiſche Miscellen : 
Sittele Mmerita. Nicaragus. — Beleuchtung der Un: 
ferüge Vraſiliens auf Monte: Video, 


So eben ift erſchienen: 
Der Zuſtand 
der proteftantifhen Religion 
in Deutfhland 


Reden au der Univerfität zu Cambridge, 
gehalten von 
u RoefeM A — 
Mit vielen Anmerkungen a. d. Engl. uͤberſegt. 
Leipzig, 1826, bep Friedrich Fleiſcher. 
gebefiet Preis 22 gr. oder 1 fl. 40 fr. 


Die ſchweren Beſchuldigungen, die ber unferen 
erftem Theologen gemacht werden, verdienen die aufmert: 
famfte Vrüfung und fhnele fräftige Widerlegung, ba 
der Schrift den Engländern gewiſſermaßen ald War: 
nungstafel gegen unfere heutige proteftantifhe Theologie 
gegeben wurde. 


Anzeige für Leihbibliotheken und Leſecirkel. 
Zu Oſtern 1826 erſcheiut bey Unterzeichnetem eine 


Gallerie 
nener 


DrigineliRomane 
von . ‘ 
Deutfchlands vorzäglichftien Schriftſtellern. 


Für die Herausgabe diefer Gallerie haben ſich bereits 
mehrere, fon ruͤhmlichſt bekannte Schrifthtrller vereinigt 
und es fich ben diefem Gefchäft zur Hauptpflicht gemacht, 
(warf zu ſichten, unpartbeu:fh und ftreng zu prüfen, 
iorgfältig und gewifenbaft zu wählen, damit jede Er: 
ziblung, welcher Die Aufnahme zuerfannt wird, als ein 
wärdiges Tableau ihren Pratz in der beabfihtigten Gal- 
lerie mit Ehren behaupte. Daß daben namentlih auch 
auf Mannigfaltigkeir geſehen, fir biftorifche, wie für 
Phantaſie⸗· Gemaͤlbe, fir ernfte und launige, komiſche und 
ſchauerliche Geſchichten geſorgt wird, darf nicht erſt 
weitläufig erinnert werben; denn ſchon bat die Redaktion 
viele fehr geachtete Schriitfieller und Schriftſtellerinnen 
für alle Gittungen der Erpählung zu ihrem Zwede ge 
wonnen, und dadurch winer, außerdem . leicht fühlbar 
werdenden Eiuſeitigkeit vorzubengen gewußt. Eben fo 
wenig bedarf es der Erwähnung, daß schon gebrudte, 
oder au moh ungedruckte, jedoch alltäglibe und lang: 
weilige Erzählunoen nad ‚Nomane won biefer Gallerie, 
die nur Vorzügl.Zes liefern will, gänzlich ansgeſchloſſen 
bleiben. Mehr jedodr verdient bemerkt zu erden, 
das’ die Redaftzen alra Unfitelihe und Echltpfrige ent: 
firsen" und daher dir Sullerie üb au allen gebilderen 
Frauen ale eine Aifändige und angenehme Leltire ſtets 

tötehlen, hifrb,. Wer der Hand itrinn don deeſem 
ernehgen winkriih alle dren Monate, drev Baudhen, 

jebed vom 16 big zo Nonen in Dftiw, auf (hbnem und weißem 
inter. Um bie bedeureiiden Koften dazu einigermaßen zu 
ichern, wird, un Subfeription, mit um Vorausbezah⸗ 


— — — — — — — 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 


u gebeten. Man fubieribirt- entweder beym Verleger 
felbft, wo man auf 5 Eremplare ein Frep: Eremplar er: 
halt, oder in jeder folden Buchhandlung, und zwar je 
degmal auf eine Vieferung von 3 Bänden mit einem, 
Thaler und zwölf guten Groſchen. Diefer aͤußerſt bil: 
lige Preis wird nach dem Erfcheinen einer jeden Liefe: 
rung auf 4 bis 44 Ütthir, erbönt, fo daß dam jedes 
Bänden I1 bis 13 Thlr. zu teren kͤmmt. Die Sub- 
feription muß von Lieferung zu Xieferung erneuert werden. 
Leipzig, im Dercbr, 1825. 
A. Wienbrad. 


Mittel gegen den Magenfranpf. 


Mit mir litten, und es leiden noch fo viele am 
Magenkrampf. 15 Jahre babe ich berühmte und erprobte 
Merzte gebraudt; wohl erbieit ih auf kurze Beit Huülfe; 
aber immer kehtte ber furdtbare Schmerz zuräd. Mor 
34 Jahren. befegte fi bier in Barnftorf der Herr 
Doktor Doed’s, Auch bey ihm ſuchte ih Hülfe, und 
babe fie gefunden. Der Magenframpf ift völlig ver: 
(bwunden, die Epluft zurüdgeleprt, und ich befinde mich 
feit 34 Jahren fo wohl, wie man fih nur im 5often Bes 
bensjahre befinden Tann. Nicht blos bie Dankbarkeit 
fordert mich zu dieſer Öffentlichen Auzeige auf; ſondern 
auch der Wunſch, daß andere Leidende biefer Art Met 
tung finden fönnen, mie viele in der Umgegend mit mir 
fie gefunden haben. 

Barnstorf in der Proving Diepholz im Hanno 
ver’jhen. Monat Februar 1826, 

. Paſtorin Wedekind. 


In Beziehung anf Obiges fühle auch ich mid vers 
pflibrer auf dieſes Mittel, deffen Wirfung bis jest in 
allen mir belannten Fällen den Erwartungen derer, bie. 
ſich deſſen zur Rettung von dieſem fo ſchmerzhaften Webel 
bedienten, völlig entſprach, aufmerkſam zu machen, und 
es jedem am Magenkrampf Leidenden zu empfehlen; dal: 
felbe it bey dem Herrn Doctor Doeck's für 2 Louis⸗ 


der zu haben. 
Schütte, Poſtſpediteur. 





Nebenſtunden 
von 
— Eruſt Morig Arn dt. 
8. Preis 2 Rthlr. oder 3 fl. 36 fr. Rhein. 
ift fo eben bey J. F.Hartknoch in Leipzig erfbienen. 


Die Biene 

Von dieſem ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Unterhaltungs: 
Dlatte, dad von Anfange dieſes Jahres einen neuen 
Aufſchwung genonimen, find bereite 13 Nummern her 
audgefommen, bie in nahmhaften Buchbandlungen 
Deutſchlands zu erbalten find. Der Diedaftion ift der 
dem gebildeten Publikum genusfam befannre Prof. 2, 
Kruſe bengetreten, fowie der dramatiſchen, die von dem tm 
diefem Kate rühmlicoſt bekannten prof, $ G. Zimmer 
mann beforgt „wird. Unter den fa in Hamburg auft 
baltenden Mitarbeitern dürfen wir vorläufig Mehrere 
don anerkaunte Namen nennen, als die der Herren 


Dr. Baͤrmann, ‚Prößel, Prof. Schüge u, a, m, Bon. 
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dem Inhalte des erfien Monats geben wir nur fnmma: 
rifh an: „Die Biene’, eine Parabel von Prof. Schüße, 
der Flüctling, bas Tagebuch, biftorifhe Anekdoten. Die 
finderlofe Fran, eine jütländifhe Sage; ber Gardinal, 
Erzäblung von Prof. Kruce Mehrere Gedichte und 
Charaden, dramaturgiihe Berichte von Prof. Zimmer: 
mann, befonders aber Afidor und Olga, Kunft, Moden 
und wiffenfhaftlihe Berichte. Ueberall geht das Beſtre— 


Erzeugniſſen der nordiſchen Literatur allmählig befannt 
gu mahen, und einen noch genaueren Verein zwiſchen 
zwer ſelbſt in der Sprache verwandten kiteraturen, wel: 
chen bie nationalen Verbä'tniffe des Herrn Prof, Arte 


nicht bloß erleichtern, fondern auch allein zu bewirken} 


vermögen. Wir ermangeln alſo nict, dieh Blatt der 

geotideten Leſewelt zu empfeblen, hinzutuͤgend, daß für 

des Ausland der Jabrgang 15 fl. oder 6 Thlr. ſaͤchſ. 

koſtet. Alle loͤbliche Poſtamter und Buchbandlungen 

nebmen Beſtellungen darauf am, Leztere wenden fie 

gerälligft au | 

Soffmann und Campe 

in Hamburg. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu 
beziehen : 
Hermes, 
oder 
Kritiſches Jahrbuch der Literatur. 
Fünf und zwanzigſter Band, 


MRedlgirt von Dr. Karl Ernſt Shmibd in Jena um) 


ter Derantmwortlichfeit der Verlagshandlung. ar. 8. geb. 
Preis dee Bandes von 2 Heften a ı2 — 13 Bogen, auf 
feinem franzoͤſiſchem Drudpapier 2 Thlr. ı2 gr. 

Um vielen Wuͤnſchen zu genuͤgen, und bie Gircula- 
tion des Hermes im dem Leſegeſellſchaften ıc. zu erleice 
tern, babe ib mid entichloffen, in ber bisherigen Er: 
fheinung einige Aenderungen eintreten zu laſſen. Dem: 
nad wirb der Hermes von jet am nicht mebr viertels 
jährlich, fondern im zwanglofen Heften erfheinen, deren 
zwey, mit fortlaufender Seitenzahl, einen für fich befte: 
benden Band bilden. Jedes Heft wird ı2 — 13 Vogen 
enthalten und in blauem Umſchlag broihirt ausgegeben; 
Titel und Juhalt zu einem Bande folgen mit dem zwen: 
ten Hefte. 

Obſchon der Hermes von mun an nicht mehr an 
eine beftimmte Seit ber Erfdheinung gebunden it, fo 
kann man do annehmen, daß jährlich vier Bände oder 
acht Hefte eriheinen, bie fib von fehs zu fehd Moden 
folgen follen, Cin Rrepertorium über den Anhalt des 
Hermes wird jedesmal zu vier Bänden gegeben und be: 
fonderd verkauft. 

Die frübern Jahrgänge des Hermes find zu folgen: 
ben herabgeſezten Preifen gu erbalten : 

‚Jahrgang 1819 — 24. (Mr. J. — XXIV.), mit elpha: 
betiſchen iiepertoiren zu jedem Jahrgange. Sechs Yabr: 
gänge. (1819 redigirt von Prof. Wilh. Traug. Krug, 
1820 — 23 redigirt von F. 9. Brockhaus, 18924 re 


ben der Medalttion dahin, Deutfchland mit den Ä 


Heft von 1819 u. 1820, 2 Thle. 12 gr., das Mepertori 
zu 1819, ı Zhlr., zu 1820 — 24 A a ” * 
Leipzig, den iſten Februar 1826, 
5 4 Brodpaus, 


n der Rein’ Buchhandlung i 
eben — ſchen Buchhandlung in Leipzig if fo 


Sarori, J, Vier Erzählungen, (G 
a AR — rzaͤhlung (Geſammelte Schriften 
C(Der erſte Theil enthält: Valerie, 1 Mthir,) 

— — Feldblumen, ein Taſchenbuch fuͤr 1826, mit Stein⸗ 
druͤcken, enthaltend zwep Erzählungen. 16. gebunden, 

ı Rthlr. ı2 gr. PR 


Der fchon durch mehrere mit Benfall aufgenommene 
Berträge in Journalen und Almanahen beliebte Verfaf: 
fer liefert Fer feine neueften Geiftesprodußte, welche 
die frübern Arbeiten übertreffen; auf einen naͤchſtens zu 
eriheinenden Roman deſſelben Verfafters: Geſchichte der 
Srafin von Moorfeld, machen wir das Publikum beſon— 
ders noch aufmertſam. 


—_— 


Neue Verlagsartikel 


von 3. ©. Meukirch in Batel, welche in alen 
Buchhandlungen zu erhalten find: 
Predigten 
theils auglegender, tpeils abbandelnder Art 
von Dr. W. M. & De Wette, 
ste Samlung, ar. 3. ı fl. 36 fr. 


„Oer Verleger glaubt darauf aufmerfam machen zu 
—** * hi —— —— feine derſe 
nigen Predigten aufgenommen iſt, welche fr 

einzeln im Drud erſchienen find, ee en 


Fortſchritte 
bes evangeliſchen Miſſionéwerkes 
in dem ıften Viertel des 19ten Jabrhunderte. 
gr. 8. in Umſchlag gebeftet 45 fr. 
Von ber Erziehung zur Neligiofität 
durch die Schule, 

Eine Nede, aebalten von Prof. Rud. Hanhart im 
Bafel dem Yugendfreunde Pater Girard gemwibmet, 
’ 4. in Umſchlag geheſtet 16 fr. 

Chriſthiche Gedichte 
von 
Rudolph Stier. 
8. auf Velinpapier ı fl. 30. 


Nachdem ich milch in Hinſicht auf die Foͤrtſetzu 
der Herausgabe meines, Lafbenbuces ; RN +4 
den Frauen, mit dem Seipalaer Inbuftrie » Compteis 
im. freundicaftliciten. Wege abaefunden babe , fo mabe 
ic biermit Fund, daß ich vom, Eiünftigen Jahre ang 
gen, baffelbe in, der Verlagshandlung Tendler und n. 


bigirt von Dr. Karl Ernftt Schmid.) gr. 8, geheftet.|Deanftein in Wien herausgeben merde, und eriude 


Ladenpreis 60 Thlr. 8 gr. Jezt 25 Thir. 
. (Binzeln often: 1819, 9 Thlr,; 1820, 8 Zhlr. 


16 gr.; 1921 — [24 A 10 Thlr. 16 gr; ein einzelnes] 


baber alle dazu beſtimmten Bepträge an Diefe Verlage: 
handlung einzuſenden. ’ 
3. F. Caſtelll. 


Nro. ı2, 


Intellige 


ı 8 





Karte von Afrika. Nach den neueſten Entdeduns 
gen und Anfichten, mit befonderer Ruͤckſicht auf 
KarlRitters Erdkunde, Einkritifcher Verfuch, 
entworfen und brarbeiter im Jahre 13924 von 
Heinrich Berghaus. Original-Ausgabe, geltochen | 





n3 eBlatt. 


2 6. 





Roy, Bro, Subseriptions-Preis; = Rıhlr. ı6 Gr. Conr. 
oder 4 Fl. 48 Kr, Rhein. 

Bey einer näheren Zerfällung dieses Preises zeigt 
es sich, da% im Durchsehnitt jedes einzelne Stück von 
Shakspeare’s 57 Dramen nar einen und dreyrier- 
telGroschen gerechnet ist, und mithin weder bey 


von Heinrich Brofe. Herausgegeben bon der früher erschienenen, als noch zu erwartenden Ausga- 


geographiſchen Anftalt der J. 


Buchhandlung in Stuttgart 1826. (GVorraͤthig 


in Berlin bi Simon Schropp 
Wien bei Artaria und Comp, Mannheim 


54 Rıhlr. oder 9 fl. 36 fr, Rhein. 


Den Freunden von Hrn. Prof. Karl Mitter’d vor: 
trefflicher Erdkunde wird ed angenehm fein, endlich eine 
Karte zu erbaiten, welche zum Führer durch das ge: 
nannte Wert beitimmt it, und zu deren Zuftandebrin- 

ung Hr. Prof, Mitter felbit freundlich mitgewirkt. Ob 
iefe Kırte feit einer langen Yabredreibe die erite 
DOriginalfarte über Afrika ift, (die feit einem Miertel- 
jabrbundert eribienenen größeren waren feine Originale) 
ob fie allen firengen und gerechten Anforderungen der 
Geographen genlat, und Hr. Prof. Berghaus feine Mei: 
ſterſchaft als zeichnender Geograph durch Ddiefeibe von 
Neuen bewährt, mögen Kenner entſcheiden. Per Stib 








| Roy. Bro. 


G. Eotta’fchen ben eine ähnliche Billigkeit zu finden sey. 


Zu dieser äufserst schönen, auf Velin-Papier 
tlich und correot gedruckten Ausgabe, welche 


und u... den allgemeinsten Beyfall gefunden hat, erscheint im 
et 


Artaria und Fontaine, Paris bei Picquet.) Preis 


November a. c. ein Anhang unter folgendem Titel: 


AN APPENDIX 
| * 
Shaks eard’s 
DRAMATIC WORKS 
etc, etc, 


Contents: The Life of the Author by Aug. Skottowe ; 
His Miscellaneous Poems;'A eritical Glossary compiled 
after Nares, Ayscongh, Hazlitt, Douce and others. 
With Shakspeare's Portrait tsken from the best Originals 

and_.engraved by one of our first Artists, 

Subseriptions-Preis: ı Rihlr. 8 Gr. Conv. 
oder » Pi. 24 Kr. Rhein. 

Dieses Supplement entspricht im Format und Druck 


it ausgejeichnet fhön, und das Terrain unbeftreitbar | genau obiger Ausgabe der Dramatischen Werke Shak- 


das fchönfte, was ie geliefert il. Der topographiihe 

Kupvferftecber, Herr Heineih Brofe (in Berlin), der died 

VPrachtwerk ausfährte und dadurch als der vorzüglichite 

Terrainſtecher, der bis jezt gelebt, ſich erwies, iſt ge 

genwärtig beichäftigt eine, von Hrn. Prof. Berghaus 
bearbeitete, Karte von Europa eben fo zu behandeln. 
8.88. Hoffmann. 

Megen des auferordentlschen belifaten Stiches die: 

fer Karte, kann der Kupferdruder nur wenige Ab: 

drüde liefern, und es erden daher vor Ausgang bed 

fünftigen Monats keine Eremplare ausgegeben, fondern 

nur Beltellungen darauf angenommen, 

I. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


VERLAGS-BERICHTE 


von 
Ernst Fleischer in Leipzig. 
So eben sind bey mir erschienen und noch durch 
‚alle Buchhandlungen (bis auf weitere Anzeige) 
für den billigen Subsoriptions-Preis zu haben: 


THE 
DRAMATIC WORKS 
or 
Shakspearoe 
PRINTED FROM THE TEXT 
or SAMUEL JOHNSON, GEORGE STEEVENS 


AND ISAAC REED. 
COMPLETE IN ONE VOLUME. 


speare's, und ergänzt alles übrige, nächst den Bühnen- 
schrifien, von ihm Vorhandene. 

Auf die interessante Lebensbeschreibung durch Aug., 
Skottowe folgen die sämmtlichen vermischten Ge- 
dichte in dieser Ordnung: „Venus and Adonis; Tar- 
quin and Lucrece; The Sonnets; The passionate Pil- 

rim; A Lover's Complaint“. — Ein sehr ausführ- 
Fiches eritisches Glossarium, das Resultat vieljähriger 
Forschung und der Benutzung mannigfaltiger seltener 
Quellen, gibt den Schlüssel zu den sonst häufig, be- 
sonders Ausländern unzugänglichen Stellen, und macht 
den Beschlufs. — Das Brustbild des erhabenen Dich- 
ters ist nach dem berühmten Chandos Picture, von 
GC. A. Schwerdgeburth mit der ihm eigenen Vir- 
tuosität gestochen, als Titelkupfer hinzugegeben, und 
kann in meiner Ausgabe der Dramatic Works, selbst bey 
gebundenen Exemplaren , Jeicht angebracht werden. — 


IJLLUSTRATIONS 
or 
S:h a ks 


pear 
COMFPRISED IN 
TWO HUNDRED AND THIRTY 

VIGNETTE-ENGRAVINGS, 

J BY 
Thompson from designs by Thurston. 
Adapted to all Editions, 
Roy. 8vo. Broschirt. Preis: a Rihlr, 


Die höchst geistreichen Erfindungen eines Thur- 
ston, welcher mit Recht als Englands Chodowiecki 


e; 
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—— kann, geben bey allem .Reiz des correctesten | Epochen nenerer Zeit. Nur der Mangel einer kauf. 
iniatures den Genius der Shakspeare’schen Dramen | baren Ausgabe dieses classischen Dichters war seither 
mit so viel malerischer Wahrheit wieder, dafs es nur{in Deutschland dem allgemeinen Bekanntwerden desel- 
Thompson's Meisterhand möglich war, diesen Vig-|ben hinderlich, und die Freunde der englischen Li- 
nelten ım Holzstich jenen hohen Grad der Vollendung |teratur entbehrten bis jezt einen der gröfsten Genüsse, 
zu verleihen, der sie den reinsten Arbeiten der Kupfer- | welche jene Sprache bietet, die aus Sheridan’s Feder 
stecherkunst unbedingt an die Seite stell. — Auf jedem} mit so viel Anmuth, Witz und Leichtigkeit geflossen 
Octavblatt befinden sich zu jedem Schauspiel sechs Vig-|ist. Von seinen treillichen, den Meisten bey uns nur 
netten nebst beygedruckten kurzen Textstellen der Sce-ı dem Namen nach bekannten Theaterstücken bedarf es 
nen, wodurch den Besitzern irgend einer Octav-Aus-| blofs der Nennung einiger: (The Rivals, a Comedy; — 
gabe (2. B. der bey mir erschienenen: „Dramatice) The School for Secandal, a Comedy; — Pizarro, a 
Works of Shakspeare, printed from the text of Sa-| Tragedy; — ete.), um sogleich den Wunsch zu er- 
muel Johnson, George Steevens and Iraac Reed. Com-|wecken, diese Werke zu besitzen, welche hier dem 
plete in one volume. Roy. Bvo. Subseriptions-Preis:|Publicum in einer streng correcten, auf eng- 
2 Rthir. 16 Gr. Conv.‘* etc.) Gelegenheit gegeben wird, |lischem Velinpapier ausgezeichnet schön 
sie als eine wahre Kunstzierde dem Buche einzurverlei- | deutlich — ekten Ausgabe, auch zu- 


ben Shakspeare’s Brustbild und unter diesem eine|gleich für einen höchst billigen Preis geboten 
trefliche Darstellung seines Geburtshauses in Stratford, | werden. 


beydes ebenfalls Holastiche, sind als Frontispice dem 
Titel vorgebunden. Die sämmtlichen Abdrücke wurden! 
in einer Londoner Olfiein mit größter Reinheit und 
Schärfe vollzogen, und werden Kennern nichts zu wün- 
schen übrig lassen. — In einen saubern Umschlag ge- 
heftet, kosten diese 250 Vignetten nur 2 Rihlr. — 


PEVERIL OF THE PEAR 


By the Author of „‚Waverley, Kenilworth“ etc. 
In four Volumes. 
®ro. Cartonirt. Preis: 5 Rihlr. 16 Gr. 


Dieser neuere Roman Walter Scott’s stellt um 
abermals ein reiehbegabtes Gemälde des nordischen Mei- 
sters vor Augen, und wird bey den Freunden seiner 
herrlichen Muse in vorliegender, äußserst correcten und 
sehr eleganten Ausgabe vielen Beyfall finden. 


R THE 
Tragicall Historie of 
HA M LET 
Prince of Denmarke. 
By William Shake-speare. 
As it hath beene diuerse times acted by his Hıghnesse 
seruants in Ihe Cittie of London: as also in the two Vni- 
uersities of Cambridge and Oxford, and else-where, 
At London printed for N. L. and John Trundell 1603. 
This first edition verbally reprinted. &vo. Broschirt. 
Preis: ız Or. 


Dieser buchstäbliche Abdruck des in London so 
eben erschienenen Fac-simile der neuerdings aufgefun- 
denen ersten Edition des Hamlet vom Jahr ı605 wird 
jedem Freunde Shakspeare’s und allen Besitzern ir- 


CAPTAIN JAMES COORK’S 
FIRST VOYAGE 


ROUND THE WORLD 
wirH AN 
ACCOUNT OF HIS LIPE PREVIOUS THAT 
| PERIO 


Rn Y 

«A. KIPPIS _ 

Adapted to the use of schools and selfstudy by an 
english-german phrareology, 


gend einer Ausgabe von dessen Werken als ein wich- Auch unter dem Titel: 
tiger Beytrag willkommen seyn, da nicht allein die E 1; h L b } 
Varianten von großer Bedeutung sind, sondern auch ng:isches LA0SDMCH, 
durch Beybehaltung der alten, sehr abweichenden JAMES COOK’S 


Schreibart eine antiquarische Probe geliefert wird, in ERSTE REISE UM DIE WELT 
welcher Orthographie Shakspeare seine Dichiungen enthaltend. 


sprünglich niederschrieb, — Mit 
THE WORKS einer englisch-deutschen Phraseologie 
RICH z — K On Dun ABLE Erleichterung des Uchersetsens bey dem Schul 
Bichard Brinsley —— und Privat- Gebrauch versehen 
. von 
COKLECTED C. Lüdger. 
BY ®vo. Cartonirt. Preis: ı= Or 
Thomas Moore s ” — 
Author of „‚Lalla Rookh,“ The Lorers ef the Angels“* ete; Unter den verschiedenen Lesebüchern, die sich 


in Deutschland sowohl — als — — 
RT : Schülern der englischen Sprache zur fortschreitenden 

—— zn ya ı Bekls, Br. Uebung und stufenweisen Ausbildung in derselben ia 
— ———— * keiner überreichlichen Auswahl darbieten, dürfte ein 
Sheridan's gefeyerter Name glänzt im der Reihe |kleines. Werk, wie gegenwärtiges, bey dessen Reiz des 
‚wo Englands Bühnendichtern als eine der wichtigsten |Stoffes von Seiten seiner historischen Wichtigkeit, m 
"Erscheinungen, und dessen unsterbliche Werke schu- | Vereinigung mit einer leicht fafslichen, rein stylisirten 
fen für die britische Theaterpoesie eine der schönsten |Darstellung, nicht ohne wesentliehen Nutzen seyn, und 


COMPLETE IN ONE FOLUME, 
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noch insbesondere zur näheren Bekanntschaft der see- 
männischen Ausdrücke, so wie mancher ungewöhnlichen 
meistens nur auf fremde J.änder bezüglichen,, Wörter 
das Seinige beytragen. 
Die von Herrn C. Lüdger als Anhang hinzu- 
gefügte Phraseologie wird den Gebrauch, auch ohne 
eysein des Lehrers, wesentlich erleichtern, da die 
einer jeden Seite angehenden Erklärungen, unter ein- 
zelnen, hinweisenden Rubriken, schnell darin aufzufin- 
den sind. 
Vollständige 


ENGLISCHE SPRACHLEHRE 


für den ersten Unterricht 
sowohl, als 
für das tiefere Studium 
nach 
den besten Grammatikern und Orthoepisten: Beattie, 
Harris, Johnson, Lowth, Murray, Nares, Waiker u.A. 
bearbeitet, und mit vielen Beyspielen aus den berühm- 
testen englischen Prosaikern und Dichtern der ältern 
und neuern Zeit erläutert, 
von 
1. G. Flügel. 
8. Broschirt. Preis: 1 Rihlir. 10 Gr. 


Welchen Zwecken diese neue englische Grammatik 
entsprechen soll, und mit welchen Hülismitteln das Werk 
bearbeitet wurde, erklärt schon der Titel’im Allgemei- 
nen; läfst aber den neuen Plan der Zusammenstellung. 
den Reichthum der Materien, so wie den critischen 
Geist ihrer Behandlung, keineswegs errathen. Dafs hier 
etwas ganz Vorzügliches geleistet wird. bleibt der Prü- 
fung und Anerkennung aller Urtheilsfähigen überlassen, 


Druck und Papier werden an die Prodacte der eng- | 


lischen Pressen erinnern. 


(Für denselben Verlag befindet sich unter der 
Presse:) ⸗ 


IL 
PARNASSO ITALIANO 


OYVERO 
1 QUATTRO POETI CELEBERRIMI 
ITALIANI. 


L’ Orlando furioso 


d 
LODOVICO ARIOSTO. 


La divina Commedia 


di 
DANTE ALIGHIERI 
La Gerusalemme liberata 


di 
TORQUATO TASSO. 


e Rime 


di 
FRANCESCO PETRARCA 
EDIZIONE j 
forınata sopra i testi anlichi piü accreditati 
° 


accompagnata com mole istoriche e le lezioni 
varıanlı. 
COMPIUTO IN UN VOLUME. 


Ornäta di quattro Ritratti secondo Raffaello Morghen. 


Roy. Bro. Subscriptions- Preis: = Rthir. so Gr. 
Conv. oder 5 Gulden 6 Kreutzer Rhein. 


Vereinigt unter diesem gemeinschafllichen Titel, er- 
scheint bey mir eine neue, mit eritischen Noten beglei- 
tete Ausgabe der hohen Dichterwerke von Italiens vier 
gröfsten Meistersängern. 

Dem sorgfältigen Abdruck des Textes, welchem die 
ältesten, zumeist beglaubigten Original- Ausgaben zum 

[Grunde liegen, werden die wichtigsten Wort- und Sach- 
erklärungen, nebst Verschiedenheilen der Lesart hinzu- 
gefügt, so wie dabey nicht minder allen Bedingungen 

; der sirengsten Gorrectheit sicher entsprochen zur; Hit 

jder gewissenhaftesien Erfüllung dieser so wesentlichen, 
als uncrläfßslichen Puncte bey jeder, nur dann erst 
brauchbaren Ausgabe irgend eines fremden Classikers, 
werde ich mich bemühen, nicht allein einen deut 
lichen, sondern auch sehr schönen Druck zu ver. 
einen. Die Einrichtung des Leztern geschieht in ge- 
spaltenen Columnen, ähnlich derjenigen, welche ich bey ' 
meinen neuen, mit vielem Beyfall aufgenommenen Aus- 
gaben von: Shakspeare’s TWorks, complete in one Vo- 
lume (Subscriptions- Preis: 2 Rthlr, ı6 Gr) und She 
ridan’s Works, complete in one Volume (Subscriptions- 

Preis: ı Rihir. 8Gr.) getroffen habe. Es werden dazu 

ganz neu gegossene englische Lettern verwen- 
det, dıe auf schönem weifsen Velinpapier ihre 

Wirkung nicht verfehlen können. Ein Octav-Blatt 

findet man als Probe in allen Buchhandlungen vor. 
| Ueberdiefs werden die Bildnisse der vier Poeten 
nach den Meisterstichen des RaffaelloM orgh en, von 
einem unserer tüchtigsten Künstler (C.. A. Sehwerd- 
geburthr gearbeitet, als Peiner hinzugege- 
ben. Bey allen innern und äufsern Vorzügen dieses, 
mit groisem Aufwand verknüpften Unternehmens habe 

!ich dennoch den Preis für die gaze, ungefähr 800 Sei- 
ten starke Ausgabe nur auf 2 Rıhır. 20 Gr, Conr. M. 
oder 5 Gulden 6 Kreutzer Rhein. festgesezt, und 

|hoffe durch diese Gemeinnützigkeit unter den jezt sehr 
| zahlreichen Preunden der italienischen Literatur ein gün- 
istiges Interesse zu erwecken, da selbst Besitzer vom 

Dante, Ariost, Tasso oder Petrarca in einer oder der 

andern einzelnen Ausgabe, deren jede als Viertel des 

„Pornasso Italiano“ eben so viel und mehr wie hier 

das Ganze kosten dürfte, dureh deren Ankauf kein ei- 
gentliches Opfer bringen. Der Druck wird bis näch- 
ste Jubilate-Messe beendigt seyn, das Ganze aber in 
zwey Hällten geliefert, und die erste Abtheilung , wel- 
che den Ariost enthält, schon im Januar versendet 
werden, bey deren Empfang die Subseribenten obigen 

Preis von » Rıhlr 2o Ur. Conv. M. erlegen. — Zu 

dem Verzeichnils der Subseribenten, welches am Schlusse 
zu stehen kommt, ist eine genaue Angabe der Namen, 

Charactere und Wohnörter nothwendig. — Alle Buch- 

handlungen nehmen Subscriptionen an. 


THE 
W 0 K 


R 
OF 
Thomas Moore, Es. 
ACCURATELY PRINTED FROM THE LAST 
ORIGINAL EDITIONS, 
WITH ADDITIONAL NOTES. 
Complete in One Volume. 
Roy. vo. Cartonirt. Subscriptions-Preis : 
8 Gr. Cony. oder 4 Fl. ı= Kr. Rhe 
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» Rthlr. 
nn 


“ Durch seine „Lalla Rookh,“ „The Loves of the 
Angels,“ „Irish Melodies und eine großse Zahl der 
treillichsten Gesänge, Balladen, Oden und an- 
derer Gedichte vermischten Inhalts, auch eine ko- 
mische Oper „M. P., or the Blue-Stocking‘* betitelt, 
hat sich Thomas Moore unsterblichen Ruhm erworben, 
und ein nie verlöschendes Denkmal in Englands Dich- 
terliteratur gegründet. Seine sämmtlichen Werke er- 
scheinen hier zum Erstenmale gesammelt in einer voll- 
ständigen, torrecten Ausgabe, die auch in typographi- 
scher Hinsicht keinen Anspruch unbefriedigt lassen wird, 
und unsern deutschen, jezt so häufigen Verehrern brit 
tischer Classiker bey der ungemeinen — des Prei- 
ses um so erlreulicher werden dürfte. Ich mache mich 
anheischig, dessen ganze Werke nebst einer beleuten- 
den Tas hinzugelüzter Noten in einem Grofs- 
Octav-Band für den äufserst niedrigen Preis von 
» Rıille 4 Gr. zu liefern. Der Druck wird mit neuen 
englischen Lettern auf schönem Velinpapier ge- 
wils zur allgemeinen Befriedigung ausgeführt werden 
und bis Monat Decemher dieses Jahres heendet seyn. — 
Subseription nehmen alle Buchhandlungen an. 


Sharks eareanoa. 
‚ A SUPPLEMENT TO EVERY EDITION 


OF 

SHAKSPEARE’s DRAMATIC WORKS; 

containing a series of those commonly called „Old 

Plays“ which are to be attributed to this eminent 
enius by principles of the higher eritics. 

Now first completely arranged, critically 

explained, and enlarged with several 

Plays nerer before printed, 


b 
LEWIS TIECK, Ex. 
Roy. Bvo, 


Nueva edicion de 


LAS COMEDIAS 
DE 
D. Pedro Calderon de la Barca, 
COTEJADAS CON LAS MEJORES EDICIONES 
HASTA AHORA PUBLICADAS, CORREGIDAS Y 
DADAS A LUZ 
vor 


JUAN JORGE KEIL. 


En Tomos 
Adornados de un Retrato del Poeta. Bro mayor. 


Kein Schriftsteller des gesammten Auslandes dürfte 
noch in unserer Zeit dringendere Ansprüche auf eine 
vollständige und erilische Handausgabe seiner Werke 
zu machen haben, als der unsterbliche Calderon, 
dessen fruchtbarer Genius seinem Vaterlande ein dauern- 
des Vermächtniß, würdig des reinsten Nationalstolzes, 
gestiftet hat, Alle übrige gebildete Nationen sind hin- 
ıer dieser Anerkennung nicht zurück geblieben, und 
vielfältige Uebertragungen in deutscher, französischer 
und englischer Sprache, beurkunden die ausgebreitete 
Verehrung dieses grofßsen Dichters. — Nicht allein für 
Deutschland, sondern auch zugleich alle übrigen Län- 
der, selbst Spanien nicht ausgenommen, ist die Ver- 
anstaltung einer vollständigen Ausgabe, wie sie hier 
beabsichtigt wird, vom höchsten Interesse, da ihr vor- 
gestecktes Ziel, einen oritisch gereinigten Text 


a —— — — — —— —— —— — — — — —— — — — — 
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der sämmtlichen Calderon’schen Schauspiele mit äufser- 
ster Correctheit zu liefern, dabey die strengste Ver- 
pflichtung bleibt. Diese Ausgabe wird im Ganzen vier 
starke Grols- Octav- Bände umfassen, welche nicht we. 
niger als 108 Stücke einschließen. Die Deutlichkeit 
der Leitern darf bey aller Oekonomie des Druckes hei- 
nesweg# leiden, und es soll im Gegentheil viel Sorgfak 
auf die Schönheit der Ausstattung verwendet werden. — 
Da gegenwärtige Bekanntmachung nur als eine vorlin- 
fige zu betrachten ist, so bleiben die näheren Mitihei. 
lungen der ausführlichen Anzeige einer nächstens zıu 
eröfnenden Subscription aufbewahrt. — 


. A 
Critical Pronounecing Dictionary 


AND. 
EXPOSITOR OF THE ENGLISH 
LANGUAGE, 
In WHICH NOT ONLY THE MEAXING OF EVERT WORD 
is CLEARLY EXPLAINED, AND THE SOUND OF EVERY 
SYLLABLE DISTINGTLY. SHOWN, BUT, WHERE Wwonns 
ARE SUBJECT TO DIFFERENT PRONUNGIATIONS, THE 
AUTHORITIES OPOUR NEST PRONDUNCING VICTIONARIRES 
ARE FULLY EXHIBITED, THE REASONS FOR EACH ARE 
AT LARGE DISPLAYED, AND THE PREFERABLE PRO- 
KUNCIATION IS POINTED OUT. 


. To which are prefired, 
PRINCIPL.ES OF THE ENGLISH 
PRONUNCIATION, etc. 


BY 
JOHN WALRER, 
reprinted from the z71h London Edition. 
y. 8vo. Cartonirt. Preis: 2 Rıhlr, 

In dem Verlage des Unterzeichneten wird ge 
wärtig die Herausgabe einer vollständigen Kupfer-Gal- 
lerie in Umrissen zu Shakspeare's sämmtlichen 
dramatischen Werken lieferungsweise vorbereitet, und 
hierauf das kanstliebende- Publicum vorläufig aufınerk- 
sam gemacht. 


— 
io 


GALLERIE 
ZU 


SIIAKSPEARE’3 DRAMATISCHEN 


WERKEN. 


IN UMRISSEN. 
ERFUNDEN UND GESTOCHEN 
von & 
Moritz Retzsch. 
Mit den deutschen, englischen und französischen 
Text-Stellen der Scenen versehen. 
In allegorischem Umschlag. Cartonirt. 4. 

Das Format ist mit jenem der bereits von demsel- 
ben Herausgeber bearbeiteten Umrisse zu Goethe’s Faust, 
Schiller's Gang nach dem Eisenhammer und dessen 
Kampf mit dem Drachen übereinstimmend; der ersten 
Lieferung, welche den Hamlet in ı6 Blättern enthält 
und zu Anfang des künftigen Jahres erscheint, wird 
eine ausführliche Bekanntmachung des ganzen Unter- 
nehmens, so wie der nähern -Bedingungen einer zu 

eröfinenden Subscription, vorangehen. 
Leipzig, Febr. 1646. 
* Ernst Fieiseher. 


———— —— _ 
* —— — —— 


Morgendlatt 


für 





gebildete Stände, 





3wanzigftter Jahrgang. 


1826. 


April. 


Wenn Beiſt mit Muth ihr einet, und wenn im euch 
Des Schweren Reiz nie ſchlummernde Funken nährt, » 
Dann werden ſelhſt der Apollonia 


Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 
Klopſtock. 


— — — —————— — — — — 
Im Berlag.der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart and, Tübingen, 


Das Morgenblatt fire gebildete Stände enthält folgende Artikel: 

I. Schöne Literatur. Meberfiht bes Zuftandes derielben in Deutfhland, Franfreich, Großbritannien, x. — 
Kleine Auffäge uber fhöne Wiflenfhaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Unzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Momane, Schaufpiele, Almanadye, Gedichte. — Gedraͤngte Auszüge aus feltnen intereffanten Werten, 


— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beften kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der auslaͤndiſchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliigen, Italieniſchen, Holländifhen, ze. — Weberfegungen als - 
Proben. 


1. Kunf. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunfl. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, 
Bildhauerev, Baukunft, Gartenkunft ꝛc., Auszige, — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Ueberſicht des Zu: 
ftandes der vorzäglichtten Schaubähnen in Deutichland, Frankreih u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schaufpielen, 
Mufik. Nachricht von neuen mufikalifhen Produkten. — Kurze Kritifen neuer Werke, 

ill. Bebträge zur Sitten: und Änltur:Gefhihte einzelner Städte und Völker. Gefelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode ; Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meilen, Bäder, Garnevals; zuweilen in: 
tereffante topographiihe Schilderungen. , 

IV. Biograpbifhe Skizzen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Meniben. — Benträge zur 
Bildungs: Gefhichte vorzügliher Schriftiteller, Künſtler. — Ungedrudte Briefe nah der Original: Haudidrift, — 
Anzeigen von den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihren Meifen, ꝛc. , 

V. en, eife:Befhreibungen. MWuszige aus intereffanten größern Werfen biefer Urt; Kleinere 
Driginal : Auffäpe, 

—* Gedichte. Oden, Lieder, Idyllen, Heine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤßern 
auslaͤndiſchen und deutſchen Gedichten. 

2 Mi . } * n, Anekdoten. Satyriſche Aufſaͤtze. Kleine leichte Erzaͤhlungen in Proſa und Verſen; Raͤthſel, 

raden und dergl. 
* VUI. Beſondere Benlagen enthalten bie Ueberſicht ber Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfheint ein Blatt, In befondern Intelligenz : Blättern werben ge: 
lehrte, fo wie andre, Anzeigen befannt gemacht. 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts» Anzeige, 





* 


m wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige : 

eit einer Reihe von Jahren find im Morgenblatt Aufläge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberfiht für Kunftfreunde murde fpäter eine eigene Venlage unter dem 
Namen des Kunftblatts für dieſen Zweck beftimmt, die jedoch in ungleihen Friften erihien, je nahdem Stoff und 
Auswahl zu Gebote ftand, . 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in dem legten Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jezt, mad eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, umd 
laffen den erfreulichiten Fortgang hoffen. j 

Daher wird eine Zeitſchrift, welche Nachrichten und Benrtheilungen von allen merfwürdigen Erſcheinungen im 
Gebiete der bildenden Kunft gäbe, zum füblberen Beduͤrfniß, und die unterzeichnete Werlagsbandlung wird auf 
**8 rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das Kunſtblatt im ſolcher Ausdehnung und Negelmäßigkeit erſcheinen 
u laffen, daß es, dieſem Beduͤrfniß entiprehbend, den Leſern bed Morgenblatts eine bedeutende und intereffante 

ugabe fen, für Künftler und Kunftfreunde aber auch abaefondert eine felbitändige Zeitſchrift bilde. 

Man wird zu dem Ende fi beitreben, zunaͤchſt in zwen, wöchentlich ericheinenden, Blättern fo viel möglich voll: 
ändige Nachrichten über das Merkfwirdigfte zu erteilen, was in Deutichland und den übrigen Ländern in allen 
heilen der Kunſt, in ber Malerep und den ibr verwandten Zweigen, dann in der Bildnere» und Architektur ſich 

ereignet, Beurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegentände zu liefern, und 
Benträge zur Geſchichte der Altern und neuern Kunſt zu fammeln. Hiermit follen Auszüge aus Altern und neuern 
die Kunſt betreffenden Werfen, fo mie eine Ueberſicht der neneften artiftifchen Literatur, und Veurtheilungen der 
bedeutenditen Schriften diefes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriſſen 
in Kupferftih oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 

Die Redaktion hat Hr. Dr. Shorn, Verfaffer der Schrift über die Studien der griechiſchen Kunftter, uber: 
nommen. 

Bir ftellen num an alle Freunde und Kenner der Kunft die Pitte, unfer Unternehmen duch VBenträge an 
Original: Auffäsen und Nachrichten Fräftigft zu untertüsen. Befonders erfuhen wir auch Künftler, und von ibren 
eigenen, oder dem im ihrer Nähe entſtehenden Kunſtwerken Notizen einzufenden, damit die Ueberſicht möglichit vol 
ftändig werde, Yu allen Beziehungen wird man ftetd den Grundfab ftrenger Unpartbevlichkeit befolgen, und mir 
glauben deßhalb die bereits im dem bedeutenditen Fritiihen Zeitfchriften angenommene Regel, alle Beur: 
iperinngen mit Namensunterfhrift oder anerkannter Chiffre zu verfeben, auch für unier 

latt feſtſtellen zu mäffen, Dieb wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrimderen oder umgemefenen 
Lobes oder Tadels fügen, und dazu beutragen, unfrer Beitfchrift den edlen und anftändigen Ton zum erbalten, 
welcher überall vor dem Publifum, und befonders, wo von den höciten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen 
Geiftes die Rede iſt, beobachtet werben follte, . 


„So wie nad) obiger Anzeige ber biaher für das Kunſt-Blatt beſtimmte Maum nicht zureicht, wenn für bieies 
fa intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, was das gebildete Publikum daven erwarten kann, eben fo iſt es 
ber Gall mit dem Literatur: Blatt. — Der bisher ihm gewidmere Raum iſt zu beengt, — Wir fehen u 


daher genöthigt, auch diefem Theil des Morgenblatts eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit den 
neueften Ericheinungen ber Literatur, bie, ohne zu den ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereife 
find, befaunt machen zu können, ö 

Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich den für Gründumg des Morgen: 
blatts beabfihtigten Zweck volltommen erreichen wollen, erbeifcht matiirlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir en dur das Opfer, das wir bisder durd die dieſem Zweig beftimmten Verlagen braten, binlaänglich 
zeigten, daB wir zu jedem neuen möglicjt bereit find, fo können wir diefes bey ber Vermebrung von 4— 5 wöhent: 
lidten Deplagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des 
Morgenblatts dafiir fordern Fönnten, Auſpruch mahen, und für dieje Ausdehnung mit dem kleinen Aufſchlag von 


2 fl. oder ı Atblr. 8 Gr. fuͤr's Halbjahr ung begnuͤgen. 
Sollten Künftler und Kunftfreunde das Kunft 


Blatt einzelm halten wollen, fo wird diefen ber halbe 


Jahrgang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtelungen des Lireratur-VBlatts. 
de diejenigen Liebhaber aber, welche beybe, dad Kunit: und Literatur-Blatt, miteinander zu haben wuͤnſchen, 


foftet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


alfo toiten 
Der halbe 


ir biefen Preis lann, nad Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt» Poftamt In Stuttgart, 


* 
Der halbe Jahrgang des Morgenblatts, mit Einſchluß ded Literatur: und Kunft:Blatts, mirde nun 


Der halbe Zubrgang des Piteratur: und Aunft:Blatte ohne das Morge nblatt 3 
abrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlih dad Literatur-Blatt . . . 


* 


10 fl. 
5 fl« 
3 HM 


das Kunit:Dlatt . . F 3 fl. 
das Morgenblatt 


in Würtemberg, Baiern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durd alle Porämter bezogen werben, 


3.6. Cotta’fhe Buchhandlung, 





Inhalt. 





(Die Zahl zeigt die Nummer bes Blattes an.) 


Länders und Völkerkunde, 
Schilderungen aus Neapel, 78. 79: 80 
Die Etadt Damaſcus. 93. 95. 96. 97. 
Merhwürbiger See im Innern von Norb⸗Amerita. 00, 
Guatimala, Hauptftadt von Mittel-Hmerita, 102. 


Erzählungen und Romane. 


Bua Sargal. 78. 79. 80, 81. 82, 83, 84, 85. 86, 88. 89. 
9% 91, 94: 034 94 95 


Memoiren. 
Bruchftäcte ans den Memoiren bed Robert Guillemard. 98. 


99. Too, Tot, 102. 
Kalınas Betrachtungen fiber Lemin und bie Echaufpieltunft, 
81, 82. 33, 54 85. 86. 37. 88. 89. 9% 


Auffäge gemifhten Inhalte 
Die Haͤngelbructe Aber die Mecrenge Menay. 85, 
Der Maler Dawvid und Napoleon. 87. 
Ein Beſuch bey Pnb Byren. 91. 92. 
Außerordentliche Ueberſchweimung Im füblichen Frankreich 
im Sale 1670. .97- 
Deutung der Zeigen des Boblat’di 98. 
Anetbote. 99. 
Schlangen umb Srotobillen s Jagd. 
Gedichte. 
Erotiſche Taͤnbeleyen von Wilhelm Muͤller. 18, 80. 83, 95. 
102. 
Charade. Papier. 78. 
An Marie Taglloni. 80. 
In bad Stammbuch eines jungen Dichters, 82. 


Charade. Morgenblatt. 84. 
NRätbfel. Gelb. or. 

Die Matamen bed Hariri. 94. 96% 
Der Fürften Algewalt. 94. 
Ebarade, Dampfſchiff. 96. 
Meinen Aleſſandro. 97, 

Die beyden Rofen. 09. 

Der Fürften Moajeftät. 100. 

An den Unerforfglichen. 101. 
Raͤthſel. 102. 


Korreſpondenz. 

Berlin. St. 90. or. 58. 99. 100. or. — Dresben. 85. 
94: — Franffurt a. M. 86. 87. 88. 96. 97. — Leipzig. 
102, — Bonbon. 82. 83. 86. 87. 88. 89, 91. 92. — 
München. 78. 79 80, — Paris. 84. 85. 59 95, 96. 99 
— Rom, 81. 93. 


Kunft- Blatt 
Niro. a7. 

Leber das Gemälde der HH. Gebr. Riepenhanfen, Friebrich Bars 
baroffa im Hanbgemenge mit dem rbmifchen Volle auf dem 
Peteröplasge zit Nom. Von G. RL. P. Sievers. — Magbas 
iena nah Baroccio, geſt. von Paul Glebitſch. 

Mro. 28. * * 
oha nn Heinrich Fueßli. — Paris, ben 14. ruar 1826. 

— J 8. Majestd Charles X. dans la Metropole de 
Rheims le 29 May 1825. — Vues pittoresques de P’Ita- 
lie, dessindes d’apres natuso par Coignet et lithogra- 

hiees, par Villeneure, Allaux, Bichebeis, Deroy, En- 
— Gue, Gudin, Joly, ete. — Benus erſcheint dem 
Henead, nach Pouſſin, geſt. von Janat Pavon. 


Nro. 29, 
Lithographie im —“ Bon Canoulcus B. Speth. 
Nro. 30. 

Hinterlaſſene Briefe von Earl Grab. — Die Madonna bei 
Eino im ber kbniglicen Galerie zus Dresden. Mort de Na- 
poleon & St. Helene, le 5 May ıBaı par ... (David?) 
dessine par M. Stapleaus Elere de David, grarde par 
Jazet. — Yobannı von Nrragonien, Wicefönigin von Rea— 
yel, gemalt von Raphael, gezeichnet und geflohen von’ Les 
roux. — Carlsrube. — Frautreich. 

Nro. 31. 

Hinterlaſene Driefe von Carl Graß. (Fortſeyung.) — Mainz 

Errenbe zeugungen. 
ir. 32. ⸗ 

Blicte auf Kuͤnſtler und Kunſtwerte ber beſten Zeit. — Kunſt 
uachrianen aus Lerpzig. — Lithographit. — Archaͤologiſche 
Bemertung. 

Niro, 33. 

Hiuterlaſſene Briefe von Earl Grab. (Fortſetzung.) — Blick 
auf Kuͤnſtler und Kunſtwerte ber veften Zeit. — Vietrofog. 

ro, 34, 

Dice auf Känftler und Kunftiverte ber beften Zeit. — Kunſt⸗ 
nachrichten aus Leipzis. (Beſchluß.) — Hinterlaffene Briefe 
von Carl Graf. (Fortfegung.) 


Literatur» Blatt 
Nro. ar. 

Geſchichte. Memoires du general Morillo ete. — 
Diattunf, Wirgrs Gedicht vom Landdau. Deutſch von 
Dr. Joſeph Nürnberger. . 

Niro. aß, 

Literatur: Wefbiite, 
Deus fragmens du cours de litterature Allemande donne 
a Geneve par Mr. Chretien Muller, docteur de l’uni- 
vorsite d’Jena etc. — Roman. — Die Aufrührer. Eine 
Erzählung aus den Zeiten bed Bauerntriegs, von F. Rotber, 

ro, zu. 


Theater⸗Literatur. Dramaturgiſche Bidtter, nebft eis 


De la litterature Allemande, 


nem Anhang wech uungebrucdter Muffäge über dad deutſcht 
Aheater und Berichten über die engliſche Bühne, geſchrie⸗ 
ben auf einer Reiſe im Jahr 1817, von Ludwig Tied. — 
Aus Italien, CRortfegung.) 

Sir. 30, 

Frauzbſiſches Trauerfpiel, +) Jeanne d’Arc, Tra- 
gedie en eing actes et en vers, par M, Alexandre 
Soumet, de V’Academie Frangaise, — Mebicinifge 
VPorizev. Essay sur les cloaques ou egouts de ja 
Ville de Parispar A. J. b. B. Faront Duchateleı M.D, 
chevalier de la Jegion d’honneur. — Yus Italien. (Fortſ.) 

Nro. 31. 

Franzdfifges Trauerſpiel. 1) Jeanne d’Arc, Tra- 
gedie en cing actes et em vers, par M. Alezandre Sou- 
met, de V’Academie Frangaise. — NRircheugeſchichte. 
Bemertungen uͤber rellgibje Geſellſchaften im Augemeinen 
und mit beſonderer NRüdipt auf bie Momiers. — Sta— 
tiſtit. An account, historical, political and statistical 
of the United Provincos of la Plata etc. by Den Yg- 
nacio Nunnez. — Ans Italien. (Fortſeyung.) 

Nro. 32. 

Fransbfifhes Trauerfpiel, 2) Leonidas- Tragedie 
en cing acles, par M. Pichet, de Plsere, — Bolt 
fariften. — Almanach desbons conseils pour l’an de 
graceıd26. Publie par l. u dt,r.deParis. — Statiftit, 
The East company’s records etc. ele. — Mus Italien, 

Beſchluß.) 

Niro, 33, 

Der Mefitatalog von Dftern 1826. — Dramatiſche Dicht⸗ 
tunft. Uever Raupachs Iſidor und Diga, Aus dem Zages 
buch veifender Kuͤuſtier. — 

Nr, 34 

Der Meßtatalog von Dftern 1826. (Bortfegung.) — Empfeh⸗ 
lung eines vortrefflihen Buches. Kultur und Barbarey, 
oder Andentungen aus und zu der Geſchichte der Meunſch⸗ 
beit mit fteter Beziehung auf umfere Zeit, von Tohanu 
Reinwald. 





Bev C. F. Dfiander in Tübingen iſt erfchienen 
und durh alle Buchhandlungen Deutſchlands und der 
Schweiz zu erhalten: 


U, Thier's Geſchichte der frauzoͤſiſchen Staatsums 
wälzung. Ueberſezt von Prof. Dr. R. Mohl. ar. 8. 
ir — ar Band. 1825 — 1826. 7 fl. 


Mir ftehen nicht an, diefesin Frankreich und Deutich- 
fand mit allnemeinem Berfall aufgenommene Wert als 
Die einzige Sefdsihte der franzoͤſſſhen Mevolution zu 
nennen, welche den Korderungen der Critik ganz emf- 
foricht; indem bier mit der genaueften Kenutniß der 
verwidelten Verhaͤltniſſe tener ſturmbewegten Zeit eine 
klare und deutliche Darftellung, mit einem gluͤhenden 
Eifer für die frönen Ideen ein gerechter Abſcheu gegen 
die Schaudt haten und Verbrechen, verbunden iſt. er 
Verfaſſer iſt weder zu breit und weitſchweiſta, noch rhap⸗ 
ſodiſch und oberſtaͤchlich. Die Arbert bes Herrn Thlers 
iſt eiu Geſchiget Wert, wildes durch ſeinen Inhait deu 
Kenner, durch feine Form den gebildeten Leſer gleidmä⸗ 
fig befriedigt, und ſedr, wohl den flüchtigen Compilatio⸗ 
nen, ben aeſchwätzigen Deu!würdigkeiten, oder den bloſen 
Schlachten; Beſchre bungen zu unterfheiden iſt. Die He 

erſetzung iſt Jetren Hd emtbält wichtige und audführs 


— ————— —— „mi E 2 uR :. 


i iäße über die Geſchichte der Eepteniber-Morde 
= Ka Krieges in der Vendee; der Preis iſt ber ri⸗ 
nem aͤußerſt anftändigen Drucke wohl aͤußerſt gering zu 
nennen, indem er nicht Die Hälfte des Preifes der Um 
ſchrift beträgt, 


Neue Werke. 

In der Verlagsbandlung von G. A. Wundermaun 
in Hamm find fo eben folgende neue Schriften erſchienen 
und allgemein im Buchhandel verfandt worden: 

Gefhihte der Deutſchen. 
Ein biftorifches Leſebuch für gebildere Leſer und 


geferinnen. Herausgegeben vom Profeffor. Dr, 
Aler. Haindorf. gr. d. Die ord. Ausgabe 
Rthlr., die feiner Rthblrt 8 gr. um ER, 


Teriewt. Reife: nach 

durch Spanien und Porrugall und von. da aa 
England. Herausgegeben von. Ludw. Koch 
Erfte Abrheilung. :96 8. Preis der ord, Yu 


. gabe 16 gu, der feinen RU Ir. ut no 





No, 78, 





Morge 


uablatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Sonnabend, 1. Ayril 1826 





Froh empfinde ip mich auf klaſſiſhem Woben Kegeiftert, 
Bors und Mitwelt ſpricht lauter und reigender mir, 


Goethe, 





Schilderungen aus Neapel. 
(Bortfegung.) 


König Ferdinand, ber mit weifer Mäßigung nit nur 
von der gefammten Verwaltungsart ber Franzoſen in dieſem 
Theil feines Reichs dasjenige, was für lezteres taugte, 
bepbebielt, fondern befonders aud Alles, was während ſei⸗ 
ner Entfernung zur Verbefferung der Landftraßen, fo wie 
zur Verfhönerung der Hauptftadt begonnen und gethau 
werden war, fleißig fortießen Heß, wollte den Weg auf 
dem Paufilipp ebenfalls vollendet feben. Auf feinen Ber 
fehl wurde ein Ueberſchlag ber moch zu beftreitenden Koſten 
gemacht, da diefe aber zu bedeutend fhienen, und dad Ge⸗ 
neral: Kommando der öftreichifihen Befehungsarmee ſich am» 
erbet, file diejenige Summe, auf welche die Landesregterumg 
fi beſchraͤnken zu muͤſſen glaubte, die Arbeit zu üͤberneh⸗ 
men, fo wurde der Vorſchlag gerne genehmigt, und noch ver 
Ablauf des Jahrs 1833 unter der Leitung einiger tuüͤchti⸗ 
sen Offiziere vom Öftreihifhen Generaljtab zur Ausführung 
seigritten. Nicht ohue Verwunderung fab man in Neapel 
das mügliche Bepfpiel roͤmiſcher Legiomen fi erneuern : öftrels 
chiſche Truppen legten ibre Waffen und Uniform bey Seite, 
griffen zum Spaten und Steinbohrer und erprobten deutſche 
Kraft und deutſchen Ernft auch im Strohhut und Zwilch⸗ 
firtel, Es war nichts Weringed, was fie bier unternab: 
men, Das untere Euffiteinlager, worauf man an einigen 
Stellen basd ſtieß, lonnte mit Pulver geſpreugt, mit der 
Spitzhace bezwungen werden, allein zuerft mußte man 


den obern Tofen Schichten eine viel fanftere Abdachuug 
und größern Halt geben, als fie von Natur hatten, und 
dad war anf einer fo weiten Strede und bep der geringen 
Anzahl von Leuten, bie man dazu beftimmen konnte, eime 
eben fo mübfame ald langwierige Arbeit an einem Orte, 
der im Sommer eben fo wenig Schutz vor den glühenden 
Sonnenftrablen, als im Winter gegen die heftigen, alles 
mit fortreißenden, egengüffen gewährt, Trotz diefen Schwies 
rigfeiten und noch andern Hinderniffen, deren Aufzählung 
hier zu lang wäre, warbder Meg im July 1825 fertig, ges 
rade noch, ehe die damit befhäftigt geweſenen Abtheilun⸗ 
gen die Weifung zum Abmarſch erhielten. Man fonnte 
nun aus diefer Stadt auf die bebaglihfte Urt an der More 
genfeitedes Paufilippd binaufund an feiner Abendfeite wies 
der hinunter fahren bis an’d Meer, bem Eiland Nifita 
gegenüber, und von dba an dem flachen Ufer bin auf die 
alte Straße, welde von Puzzuoli ber das Thal entlang 
an bie Grotte umd durch diefe in die Stadt führt. Schreis 
ber diefed machte felbft mehrmals biefen intereffanten Aus⸗ 
flug mit immer neuem Vergmigen; allein leiber war es 
nicht von langer Dauer! Früher als gewoͤhnlich ftellten 
die Stürme der Tags und Nacht⸗Gleiche fib ein: durch 
außerordentliche ftarfe Schlagregen wurde das Erdreich 
nod mehr aufgelockert, und ein großer Theil der weichen 
Bergwand oberhalb der neneften Straße rutichte in einer 
Nackt unaufhaltſam herab, dieſe am verſchiedenen Stel⸗ 
len fo gaͤnzlich verſchuͤttend, daß gar fein äußered Merk: 
mal mehr von ihr vorhanden if. Diefed Ungluͤck war 
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vorauszufehen, da an bem obern Rand bed Huͤgels viel 
zu wenig abgetragen, ja durch den neuen Straßenbau 
bin und wieder noch abfhüffiger geworben war und bie 
öftreihifhen Soldaten, welche dazu beordert waren, vor 
ihrem Abmarſch nit Zeit genug gehabt hatten, dieſem 
Uebelſtand abzubelfen, auch war Die ausgefegte Summe ver: 
bältnißmäßig gar zu unbeträctlich, fo daß fie nicht einmal 
zur Schadloshaltung für den Aufwand von Schiefipulver 
und Handwerkszeug binreicte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Bug Jargal, 
(Bortfegung.) 

Mariend Stolz war fo aufgebracht wie der meine bep 
dem Gedanken, ber Gegenftand von der Leidenſchaft eines 
Negerd zu feon! Ihr Mater, den die häufigen Sigungen 
der Provinzialverfammlung und die zunehmende Gefahr 
ber Stellung, in welcher die Kolonie fi befand, fo wie bie 
Geſchaͤfte feiner Pflanzungen gänzlih binnabmen, übertrug 
mir die Sorge für Mariend Sicherheit und berechtigte mid 
bis zu unferer Hoczeitfeper, die auf den zzften Auguſt 
feftgefegt war, fie auf allen Spaziergängen zu begleiten, 
Da mein Nebenbupler unzweifelhaft außerhalb feiner Plan: 
tagen wohnen mußte, gab er Befehl, deren Graͤnzen Tag 
und Nacht forgfältiger wie je zu bewachen. 

Durch biefe Mafregelu berubigt, wollte ib einen Ber 
fub maben, ſchmuͤckte die Laubhüͤtte, in welcher Maria 
Die erfte Spur von meinem Mebenbubler geſehen batte, 
von Neuem mit den ausgeſuchteſten Blumen und führte 
meine Geliebte, von ihrer Amme begleitet, beym Eintrite 
der Abendkühle dahin, Mie ergriffen mid Erftaunen und 
Sora, als ih beym Eintritt in den Pavillon die Blumen 
von Neuem berabgeriffen und auf Mariend Bank aber: 
mald einen Strauß der unglüdweifagenden Todtenblume 
fand. Marie, welche diefe Spuren der Gemalttbat noch 
vom geitrigen Tage berzuräbren glaubte, ahnete die Wahr: 
beit nicht, die ich ihr auch verfhmwieg. Kaum hatten wir 
Platz genommen, fo vernahm ich neben bem Gemurmel bed 
Waſſers und bem Rauſchen ber vom Abendwind bewegten 
Biume ferne traurige Töne — eben folde, wie in der ver: 
ganaenen Nacht mich außer mich nefezt hatten. Bald ums 
terſchied ich eine männliche, aber klayende Stimme aus bem 
Innern des Gebuͤſches her, bie nach einer befannten Meife 
in Worten voll Liebe und Schmerz Mariend Anmutb und 
des Dichters Unglück befang. Er naunte ſich darin mit 
Stolz einen Königsſohn, verrierh, daß er ein Neger fen 
und fprad voll Bitterfeit von noch bevorftebender Made, 


Mit Diüpe hatıe mich Marie bis zum Schluß diefes empör | 
renden Gefanggs zurüdgebalten — jest warf ich meine Flinte | 


über die Schulter und ftürzte in bad Gebüſch. Kein Ges 


bie hohen Stauden entgingen mir nicht, aber ich fand nichts ! 
Zu meiner Wuth gefellte fib eine gewiſſe Beſchaͤmung, mid 
alfo Überliftet zum ſehen, ich fuchte wieder und fand nichts! 
Plöglih hörte ich Schellengellimper und der Zwerg Ubi: 
bra ftand vor mir, mit einem unerklaͤrlichen Ausdruck 
von Bosheit und Triumph in feinem Geſicht, ſchien er 
meine Unrube zu bemerken ; ich fragte ihm mit Heftigkeit, 
ob er Niemand bier gefeben, keinen Gefang vernommen 
babe? — feine Antworten voll Arglift und Fragenbaftig 
feit erregten meinen Zorn in fo einem Grade, dnf ich den 
Arm bob, ihm zu zuͤchtigen, als ih einen Ungitruf ver: 
nahm — ed war Mariend Stimme! ich flog dem Pavillon 
zu — weld ein Schaufpiel fand ich hier! — ein ungebew 
red Krokodil, deſſen halber Leib in dem Schilf und Ufer 
gebäfh verborgen war, hatte feinen Kopf durch eine der 
Deffnungen , bie gegen den Fluß zu in den Laubfäulen an: 
gebradht waren, geſteckt, und öffnete feinen furchtbaren 
MRachen gegen einen jungen Wilden vom riefenmäßiger 
Größe, der in feinem linten Arm das erfhrodene Mid 
hen bielt, indeh feine Rechte dad Eifen elnes Wurffpiebes 
unerfhroden quer zwiſchen die Kinnladen des Ungeheuers 
ftieß. Das Krotodil widerfirebte wuͤthend der übnen Hand, 
die ed zuruͤckhielt. — Sobald Marie mich erblidte, ſtieß 
fie einen Freudenfhrep aus, entfclüpfte dem Arm des Nies 
gers und warf fi in die meinen, Ben diefem Anblie bleibt 
der Echwarze wie verfteinert, er kreuzt die Arme auf bie 
Bruſt, blidt auf ung und achtet des Krokodils nicht, dat, 
von dem Eiſen befrept, im Beariff war, ihn zu ergreifen, 
Schnell lege ib Marie ihrer Amme, bieder Schreden noch 
immer erftarrt batte, auf den Schooß unb jage dem lu: 
tbiet, dem Lauf in den Machen gefezt, die ganze Ladung 
meined Katabiners in Schlund. Nob ein Daar Mal öff: 
nete ed feinen blutigen Naben, nod ein oder zwey Mal 
feine erlöfchenden Ungen, dann warf ed fib mit großem 
Geraͤuſch auf den Ruͤcken und war todt.— Der Nieger ſah 
bey diefem Geräufh nah ihm um, blidte dann auf Ma- 
tie, die, an meine Bruft nerhmiegt, ſich von ihrer Met- 
tuga überzeugte, fagte mit einer Stimme voll unbefareib: 
lihen Schmerzes: „Warum baft du ed getöbter?‘ und 
verfhmand mit eilendem Schritt in dem Gefträud, 

Wir blieben Beyde, Marie und ich, noch eine geraume 
Zeit in Aumme Beftärzung verfentt, Bey ihr hatte der 
Schrecken die Oberhand, in meiner Seele ftritten feindfe: 
ligere, durch des Sklaven kühnen Muth, durch feine rätb- 
felhaften Worte und meinen früberen eiferfüchtigen Ver: 
dacht erregte Gefühle. Endlich fragte ih Marie, auf welche 
Weiſe diefer Neger, ber, feines Anzugs nah — feine gros 
ben Beintleider bededten Faum feine Bloͤße — zu ber ums 
terſten Sklavenklaſſe gebörte, ibr zu Hülfe gelommen fen? 
„Der Mann iſt, fagte fie, ohne Zweifel einer der Neger 
meined Vaterd, der. bier im ber Nähe arbeitete nud ben 


buͤſch blieb undurchſucht, tein Pfad undurchkreuzt, felbft | dem Geſchrey, das mir der Unblid des Ungeheuers aus« 


arı 


preßte, berbeugerilt war,” Was Marie mir weiter fagen 
fonnte, entdeckt mir nichts. Wohl drang ſich mir eine 
Sufammenftellung der fpanifhen Worte, melde der Sklave 
fo verzweiflungsvoll bep feinem Forteilen audiprab, mit 
den Tönen der fpanifhen Nomanze auf,» eben fo zmifchen 
der Toloffalen Größe beffelden und der Diefengeftaft meined 
nähtlihen Gegners — auch die Nadtheit diente zu einer 
auffallenden Uehnlichleit — er fagte in feinem Geſang, dab 


er ſchwarz fen, aber aud er ſey König und feine erhabne 


Oeſtatt, der Stolg, der feine Bruft fhwellte, der Zorn, 
der in feinen Augen fprübte, bätten einem König gegiemt. 
Über er war ein Sklave und hatte fich erfrecht, feine Aus 
gen auf Marie zu erheben — biefer empörende Gebaufe 
trieb mich an, Ihm ftrafen zu laſſen, doch gögerte ich noch, 
ale einige Worte Mariend mein Ungeſtüm beſchwichtigten. 
Sie erinnerte mich, daß ed unfere Pflict fep, ben tapfern 
Neger, ber ihr dad Leben gererter babe, zu belohnen, 
Mein beiferes Gefühl fiegte, ich unterriotete meinen Oheim 
felbft, daß er bie Erhaltung feiner Tochter einem feiner 


Stlaven verdanfe, und erbielt von diefem dad Verſprechen, 


ihm feine Frepbeit zu ſchenken. Obgleich ib immer ben 
Anblick der Unglüdlichen bey ihrer täglichen Urbeit, bey ib: 


rer graufamen Behandlung gemicden hatte, bot ih mid, 


meinem Oheim, in ber Hoffnung, Mariend Retter unter 
ihnen zu entbeden, am folgenden Diorgen zum Begleiter 
bey dem Beſuch feiner Pilangungen an. Welch ein trauri- 
ger Unblit bet fib mir von allen Eriten dar! Die Neger 
zitterten bey der Annaͤherung meines Oheims, fie verdops 
pelten ihren Fleiß; aber es war noch mehr ber Haß wie bie 
Furcht, der fie antrieb. Mein Obeim, deſſen matärliche 
Sernmütbigkeit die Gemwohnbeit, fie zu äußern, noch geitels 
gert batte, zürnte faſt, mict ftrafen zu können, als ibn 
ber Zwerg Ubibre, ber ibm fletd auf dem Fuße folgte, anf 
einen Neger aufmerkſam machte, ber von Ermudung über: 
wältigt, im Schatten eined Dattelngebifhes in Schlum: 
mer gefunfen war, Mein Obeim ſtuͤrzte ſogleich auf ihn 


zu, rüttelte ibn ungeftim und acbor ihm, fib am die Ars. 


beit zu machen. Der Sfave ſpriugt erihroden auf und ed 
zeigt ſich, daß er ib aus Verfeben auf einen bengalifchen 
Rofenttraub, den mein Dheim mit Vorliebe pflegte, gelegt 
und ihn zertnickt hatte. Jezt warb fein Kerr wüthend! 
er reißt die unfelige Peitſche aud feinem Gürtel und ſchwingt 
feinen Arm über den zu feinen Füßen liegenden Neger, 
als — mie vergefie ib bdiefen Moment — eine mächtige 
Hand feinen Arm feftbält; ein Shave, derfelbe, ben Ich 
ſuchte, ruft ihn auf Franzoͤſiſch zu: „Strafe mid , denn 
ich babe dich jezt beleibigt, aber nicht meinen Bruber . ber 
nur deinen Mofenfiod geknickt hat!⸗⸗ Erſtaunen laͤhmte mich 
bey diefem unerwarteten Anblick, ben bes Negers edenn 
Ausdruck, gebietenden Stimme, bey der Großmuth fei- 
nes Betragens. Auf meinen Dpeim ft eh Alles 
nur nacipeilig wirken, er entwand fi joruichnaubend feir 
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nem Urm;-unb fchwang jest bie Peitſche auf feiner Tos- 
ter Erretter, doch ein Uugenblid, und die Geiſel war ihm 
entriffen, der Sklave zerbrach den mägelbefchlagenen Stiel, 
wie einen Steobftengel, und trat ihn mir Küßen. Ich er 
farrte vor Erftaunen, mein Obeim vor Wuth — es war 
für ihm etwas Umerbörtes, fein Anſehen alfo gebötut zu 
fehen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


- Erotifchbe Tändeleyen 
von Wiſhelm Müller, 


Leberall und nirgends, 


Um bein Bild mir abzuwehren, 
Bin ih auf bad Feld gegangen. 
Ach, da jab ich golb’ne Kehren 
Auf den Pfad herüberbangen ! 


Ach, da ſah ich gold'ne Manten 

Eid um weiße Stämme ſchlingen! 
Ach, da flogen bie Gedanfen 
Heim zu deinen Lodenringen! 


Münden, März. 
(Bortjegung.) 


Ich komme nun zur Intereffanteften Menigteit. Donner: 
ftag ben a3. d. M. wurde zum erfien Mal Belijar, Trauer: 
ſpiel im fünf Aufıdgeun von Eduard Schent, aufgeführt. 
Ich habe Eie ſchon im einem meiner lezten Berichte auf biefe 
Erſcheinung vorbereitet. Man darf behaupten, daß feit langen 
Fahren feine arbiegenere, eblere und vollendetere dramatifche 
Arbeit weber im Buchbanbel now anf ber Bühne erfarienen iſt. 
Die Ebaraftere in biefem tragiſchen Gemälde find groß, wahrs 
baft , und mit Harem, lebendigen Gemüthe und Gkeifte aufaes 
faßt, und in denſelben ſpricht ſich die reichſte File der Ben: 


‚ten, and bie Macht bed Wortes im feinem fbfttihflen Schmucke 


and, Das Wert ift zu merfwärdig, als daß bie Leſer des Mors 
genblatted nit wänfhen follten, feinen vollen Inhalt zu tens 
nen, Hier ift er: Belifar träume, es erbübe fih and feinem 
Bette mit fremben Helmbuſch ein bewaffnet Haupt. er wolle 
es mit Gewall erſaſſen, und faßt flatt bed Hauptes rine Kette. 
Ein Zeichenteuter. ben er darüber befragte, antwortete ibm. 
es werbe ihm feine Bartin einen Sohn gebähren, ber negen 
ibn und fein Vaterland bie Waffen tragen, und baum zum 
Stlavenftand niederſinken wuͤrde. Die Rebe bei Sehers wurde 
durch bie Geburt eines Sobnes befräftigt, den er, nach Tangeın 
Kampfe mit Natur und vermeintlicher Pfücht genen fein Vo— 
terland, dem Stlaven Proctus übergab, um ihu heimlich zu 
toben, waͤbreud Antoninen, der troſtioſen Muster, bas Schick⸗ 
far inred Kiutes auf erdichtete Weiſe vorerzaͤblt wurde. 

Nach pielen Jahren. zur Zelt, mo Bellſar in Afrita erade 
atgen bie, Vaudaleun pfte, gefland dieſer Proclus, von Wer, 
wiſſeusbi gen auf. jenem Sterbelager gefoltert, Antoninen dem 
"wahren Herging der Game, und bah er bat Kind nict ges 
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tin, ſendern von Erbarmen ploͤtzlich ergriffen, am Mpereds | ebmmen. Hierx verkägt- den Helden bie Faſſung, und feihft tie 


ſtrand kegen gelnfru, nicht wiſſend, ob es Bafeläfi- von bem 
Wellen verſchlungen, oder von wilden Tieren zerriſſen wors 
ben ſey. Untonina, die im ihren Iimerfien und helligſten Ges 
fühlen beleidigte und verrathene Mineter, wbhidt von num an 
in Belifar , der vorher der Gegenfland ihrer zaͤrtlichſten Siebe 
gewejen, nunmehr ben ibres glühendften Haſſes, und wenn 
diefer auch fo weit gebt, baß fie dem Gemable bey ſich und im 
Bunde mit feinen unverſoͤhnlichſten Beinden bie furchtbarſte 
Mache ſchwoͤrtz fo ift ieh allerdings ein Zug, weicher das Bild 
ſchoͤner Weibticgteit entflellen woürbe ) haͤtte nicht der Dichter eis 
nen Hauptzug im biefem Ebaratter, ben ber Teidbenden Muts 
ter, vor allen herauszuheben verftanden. Diefer Zug gist dem 
Bilbe feine tragiſche Würde, und wirtt erfchätternd anf unfer 
Herz. — Der Tag, wo Belifar aus Afrita fiegprangenb heim 
tehrt, erſcheint. Feſtlich geiarmäcdte Jungfrauen begrüßen mit 
fierfichen Geſange Irenen, feine Tochter, und wuͤnſchen ihr 
Gh zu der hoben Freude, ben langbetrauerten Vater endlich 
wieberzufeben. “Irene bemerft mit Befremben bie geringe Theil⸗ 
nabıne der Mutter an dem Feſte dieſes Tages. Autening ents 
dectt ihr die Urſache davon. Die gegen Beliſar verſchwornen 
Feldherru Eutropius und Ruſinus hoben Antoninen noch mehr 
aus, verſichern fie auf's Neue ihrer Theilnahme gegen ihren Ger 
mabll, und geben nun, nachdem fie, Belifard Handſchrift nach⸗ 
obmend, Briefe verrätberifchen Inhalts geſchmedet. an ibr ems 
poͤrend Wert. Sufinian, von Senatoren. KHoflenten ꝛc. 
umgeben, betritt ben Kyppobromus, um feinen rulmpollen Felb⸗ 
beren zu empfangen, Der Kaifer erſcheiut, wie bie GSeſchichte 
ibm ſchildert: ben vielen großen Eigenſchaften doch eiferſuͤchtig 
anf jedes hervorragende Verbienft, mißtrauifh gegen Anbere, 
und baber geneigt jeder Anflage ein williges Gehbr zu verleihen. 
Belifar legt dem Kaifer alle feine Ehren zu Füßen, wofür er m 
die Lorbeertrone aufſezt, und Ibm die Banbalenjünglinge zum 
Geſchente mat, bie ald Stlaven feinen Giegeöwagen zogen. 
Der Felbherr ift fo großmäthig, ihnen die Freyheit zu fchenten, 
nur Giner, Namens Alamir, dantt für diefe Gnade nit. Won 
Relifar darüber befragt, antwortet er, er fühle fiy burch 
feftre Bande ber Liebe und Ehrfurcht an ihn gebunden, und 
wuͤnſch· ihm ftetd Herr und Vater zu nennen, er mög” ibn als 
Stlave im Haufe behalten. Belifar nimmt bad Anerbieten des 
Fünglingd an, ben er fon fräber ebgewonnen, er foll ihm 
die Stelle des Sohnes vertreten, ben ibm der Tob als Kind 
entriſſen, auch finder fih Mlamir in Belifars Haufe fehr bald 
einbeimifh. Irene erſcheint, umb melder bem Water mit groͤß⸗ 
ter Beſtuͤrzung, daß ibn ber Kaiſer zu ſich emtbiete,, und daß 


zu gleicher Zeit auch der Senat in den Pallaſt berufen worden, ' 


Nun folgt ber Imponirende Auftritt, wo Bellfar vor Juſtinian 


und ben Senate erſcheint, und bie Feldern Eutropins und 
Rufnus feine Tugenden in Verbrechen verwandeln, ihm des 


Meineibs und bes Hochverraths anflagen. 
gung Ift einfach, groni und gefaßt. 
er den geforderten Beweifen entgegen, Aber die Bruft bed ges 
raden und arglofen Mannes entſezt ſich, als fie ihm Briefe von 
feiner Hand am feine Gattin — durch das Gift des ſchaͤublich⸗ 
ften Betruges entftellt — vorbalten. Er findet neben ben wohl⸗ 
betannten vertraulichen Stellen feiner wahren Briefe, neben 
ben unverfaͤlſchten Worten, bie bad Herz bes Vaters und Gats 
ten an Mutter und Tochter gerichtet, Mittbeitungen Über Ents 
tbronung bed Kaiſers, Verführung feineß Heeres, von Beyſtanb 
ber Banbafen — woram er nie gebadyt, wovon er nie geträumt! 
Er beruft fi, mn die Balfchheit biefer Schriften zu bewähren, 
auf das Zeugniß feiner Gattin, aber ftatt an ihr bie Rechtfer⸗ 
tigerin zu finden, tritt fie — ats feine Ktägerin auf. Ein 
Moment, wie ihn erſchuͤtternder wenige Dramen aufwelſen 


Beliſars Vertheidi⸗ 


Mir Muhe und Hoheit ſieht 


ergrimmteMutter wagt nicht den Blict zu erbeben, ihre 
Stimme zittert, aber ſie beharrt anf ihrer Ausſage, und Ber 
Tifar, wie vom Btige bingefamettert, bricht in den beftiaften 
Scinerz aus. VUntonina tritt auf feine Frage: „Was bat Dir 
bein Mann gesban, dad Lid; treibt zu ſolcher Lmtbat?* außer 
fi zu ihm, und wirft ibm mit durchbobreubem Blide vor, 
was ihr Procus im Sterben vertraute. Sein Schickſal durch 
ein treffended Bild mit bem Agamemnon vergleichend, um ter 
fen Haupt bie eigue Gattin, als er ſiegreich wiedergetehrt, das 
Zobröneg ſchlang, weil er beim Vaterlande Ipbigemien, feine 
Tochter, geopfert, geſteht er, daß er ben Sohn tobten ließ, aber 
nicht dem Senate zieıne ed und nicht Nom, dem er ben Sebn 


‚za Opfer gebracht, eine Chat zu richten, worüber nur bie Nas 


tur, deren Regung er erſſictte, bad Urtheil ausſprechen dürfe, 
Nachdem er den Beweagrund feiner That erzaͤhlt, erhebt ſich 
Suftinian, und befiehlt dem Senate das Urtheil zu fällen, bed 
ibm felber vor ber Bertündigung zu uͤberſenden. 

Der dritte Het zeigt und den Kaiſer, wie man ihm bad Todes⸗ 
urtbeil bed Senats Aber Belifar binterbringe, und feiner Weite 
heit den Bollzug derſelben anheimſtellt. Gr fiebt nun in feine 
Macht ein Leben gelegt, das fein Befiger für ibn und feinen Thron 
zu verlieren. in fo vielen Schlachten Befabr lief. Zehn Genus 
toren fanden die Schuld umerwiefen , biefer Umſtand, und bie 
Berragpting , daß feine Antläger feine -Neiber, fein Weis fersnt 
die zur Rache gegen ihn gereipte Murter ſey, und die Briefe 
feicht verfälfcht fen koͤnnten, machen den Saifer wanten, er 
fieht zum Himmel, um in biefer dunkeln Sache ben Ausſchlag zu 
geben, In diefem Augensti Hört man Getämmel von außen, 
Man meldet, daß das Heer, vom Wolfe Begleiter „ gegen dem 
Pallaft antwoge, um Belifar zu befreyen, beifen Roos alled in 
Uufeuhr ſetze. Juſtinlan läßt die Raͤdelsfuͤhrer vor ſich erſche⸗ 
uen, um zu ſehen, was ſeine eigne Perſon ohne Beliſar ver⸗ 
indge. Sie for dern bed Feldheren Befreyung. Der Kaiſer 
pätt ihnen fein Urtheil entgegen. Sie ſtraͤuben ſich gegen den 
Glauben an feinen Verrath, ihre Lippen werben beredt im ftis 
ner Wertbeidigung. Der Kalſer zergliebert ihnen feine Schulb, 
was fie früher gefordert, um bad bittem fie jegt, um Bel 
fars Lesen. Bey ihrer Ruckehr zur Pflicht jerreißt der Kais 
fer das Kodesurtheil, und bKefichle Cutropins und Rufinus, 
„fie. ſelbſt, bie feine Klaͤger waren, follen ihm bie Stunde feir 
ned Todesurtheils, und wie er, ber Kaifer, es gemilbert, 
dringen, Übrigens dafür forgen, daß DBeltfar fein Untlig mie 
mehr ſchaue.“ Diefen Worten legen aber diefe beyden den buch⸗ 
ſtablichen Siem ımter , nämlich) daß man Bellfar Biembe, du 
mit er den Kalfer nie mehr fhaue. 

(Die Fortjegung folgt.) 
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Zwar bin ich nur fuͤrwahr! ein Lumpending; 
Doch, wie der Kerr aus Nichts die Welten haft, 
So kann, was unfheinbar und was gering. 
Unfhägsar werben noch durch Geifleätraft. 

Doch wollt ich'd- vorn und hinten bir befchreiben, 
Eo warde Deinem Geiſt nichts Äbrig bleiben. 


— — — — — — — — 
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Vor bem Efaven, wenn er bie Kette bricht, 
Bor dem freyen Menſchen erzittert nicht. 


Stiller, 





Bug Jargal. 
Fortfegung.) 


Der Stlave fah meinen Dbeim einige Momente lang 
rubig au, dann reichte er ihm die Hacke, die er in Händen 
bieit uud ſagte: „Weißer, wenn dn mich ftrafen willſt, fo 
bediene dich wenigitens diefer Hacke.“ Mein Oheim war fo 
aufaebracht, daß er ed wahrſcheinlich getban hätte; allein ich bes 
mächrigte mich und zwar ohue Mube des Werkzeugs, warfed 
in einen nahen Schöpfbrunuen, und endlich meiner felbft wies 
ber mächtig, ſagte ich meinem Oheim, daß biefer Neger 
der Netter feiner Tochter , deifen Frevheit er mir verſpro⸗ 
hen babe, ſey. Der Ungenblid, ihn an fein Veriprechen 
au erinnern, war ſchlecht gewaͤhlt, id. fteigerte vielleicht 
damit feinen Born; ber Neger, welcher den Roſeuſtock 
zerknickt hatte, ward bart beitraft, und fein Vertheidiger, 
ber des peinliben Verbrechens, die Hand gegen feinen 
Herrn aufgehoben zu haben, fhuldig war, im einen Kers 
ker des Forts Galifet gebracht, 

Ih bemühte mib, von biefem feltfamen Menſchen 
weitere Nachrichten zu erbalten, Alles, was ich erfuhr, 
vermehrte meine Theilnabme, Er war vor wenigen Jah⸗ 
ren mit einem Sklavenſchiff nad St. Domiige gebracht; 
ein unerflärlicher Einfluß feiner Perſtonlichteit batte ihm 
das größte Unfeben unter feinen Mitkameraden erworben, 
felbft die Ereolenneger, die, wie es bekannt ift, die Con: 
toſtlaven, d. b. die aus Ufrifa eingeführten, auf’s Aeu⸗ 
Berike verachten, beugten fich vor ihm, Dabep war er, ob⸗ 
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gleich beftändig im die tiefſte Schwermuth verfenft, der ri 
ftigfte Urbeiter, feine Aufgabe übertraf immer die feiner 
Gefährten und oft übernahm er bie von zehn Andern, 
um die Strafe der Faulheit oder Ermidung von ihnen abs 
zumenden. Auch beteten die Sklaven ihn an — ganz vers 
fbieden von der Scheu, welde der Narr Abibra ihnen ein« 
fiößte, ſchienen fie ihm eine Urt geheimen Kultus gewid« 
met zu haben, War er aber dad Wohlsfeiner Unglüddges 
fährten durch jede Aufopferung zu befördern geneigt, fobes 
geiate er um fo mehr Stolz gegen ihre Treiber. — Diefe 
Menſchen, die veraͤchtlichſten Zwiſchenglieder zwiſchen der 
Obermacht und Sfaverep, fanden ihre Freude daran, Pier 
rot — fo bieß diefer Neger — mit übertriebener Arbeit 
und jede Qudlerey zu überbäufen, dennoch ſchien ibnen 
fein tühner Stolz gegen meinen Obeim eine gewiffe Ehrer⸗ 
bietung einzuflößen — fie batten mod nie gewagt, ihm 
gelbit entebrende Strafen aufzulegen, denn in dem Fall, 
wo er dazu verurtheilt war, drängten fi zwanzig Teger » 
berbey‘, fie für ibn au übernehmen; und er — ald erfüll 
ten fie nur ihre Pflicht — blieb ernfter, aber unerfhütter 
ter Zeuge, während man fie an ibnen vollzog. 

Ale dieſe Umitände fteigerten meine und Mariend 
Thellnahme an diefem Neger bie zum Enthuſſasmus und 
beftimmte mich, Alles zu feiner Mettung zu verfuben, So 
jung ih war, hatte man mich, ald den Sobm eines der 
reichten Koloniften, do zum Kapitän der Milizen der 
Gemeinde von UAcul gemacht. Dad Fort Balifer war ber 
Ohhut diefes Truppentorps in Gemeinſchaft wit einer Ab⸗ 
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theilung gelber Dragoner anvertraut. Der Anführer ber 


legten war gewöhnlich ein Unteroffizier, und im biefem Aus 


genblid Thadäus — noch jezt mein treuer Gefährte — ber 
Sohn eines armen Pflanzers, dem ich einige Dienfte zu 
leiten dad Sluc gebabt hatte. Um meines Oheims Ber 
dacht nicht zu erregen, mäblte ich die Zeit feiner Mittags: 
rube, um nah Galifet zu geben... Bey dem oben erwaͤhn⸗ 
ten Umftänden fand tch feine Schwierigkeit „ ben Gefange: 
nen zu feben, Thadaͤus führte mic zu ihm. Pierrot faß 
in gebüdter Stellung in dem engen Gewölbe, das zu nie 
drig war, um ihm ben feiner Größe eine aufrechte Stel: 
lung zu erlauben; eine ungebeure Dogge lag neben ibm und 
wollte fib bey meinem Eintritt knurrend erheben. „Mast! 
rief der Neger, und dae mächtige Thier legte fich zu feinen 
Füßen und fubr fort, etwas elende Nahrung zu versehren, 
Ich trug Uniform; bie Lucke ded Kerkers ließ fo wenig 
Licht ein, dañ er mich nicht erkennen fonnte, er hielt mich 
für feinen Todesboten, und rief aufftebend mit dem ru: 
bigften Ton: „Ich bin bereit,” — Erſtaunt, ihn ſich frey 
bewegen zu feben, fagte ih mit beweater Stimme — denn 
mein Gemüth war tief erfchlittert: „Ich glanbte, du trügft 
Feſſeln?“ — „Feſſeln? und er ftich deren am Poden lie 
gende Trümmer mir dem Zufe fort, Die babe ich zerbro- 
den.” Sein Ton dabey mar unbefebreiblib! ed fang, ald 
fage er: ich bin wicht: für Feſſeln beftimmt. — „Man ſagte 
mir nicht, daß bu einen Hund bey dir haͤtteſt.“ — „Ib 
babe ibm bereingelaffen.”’ Da die Dertlichkeit die Möglich: 
keit dazu abzufchneiden ſchien, war id aͤußerſt betroffen, 
Er mochte ed wahrnehmen, richtete ſich, fo weit ed bie 
Höbe des Gewölbes zuließ, auf, und bob obne viel Un: 
frrengung einen ungebeuern Stein aus der Mauer, dicht 
unter der Zude, dann löste er die eimgefchwelßten @ifen: 
ftäbe: derfelben ab, und nun erblidte ich eine Deffnung, groß 
genug, um zwey Menfhen ben Durchgang zu geftatten, die 
unmittelbar in das anftoßende Kofus: und Bananengebüſch 
führte. Das Erftaunen läbmte meine Sprache — ein bel: 
ler Lichtſtrabl fiel jegt auf meine Geftalt, Pierrot erfannte 
mich, er fubr zurüd, als fen er auf eine Natter getreten, 
erbob fein Haupt, daß feine Stirn an das Grmwölbe ftieß, 
und Haß, Woblwollen und tiefer Schmerz wechſelte in ſei⸗ 
nem Blick. Doch ſchnell warb er wieder Herr feiner felbft, 
feine Züge wurden wieder rubigsfalt, gleichgültig. wie ei- 
nen Fremden blidte er mid an. „Noch zwey Tage kann 
ich obme Speife leben,” ſprach er kaltblütig. Entſetzen ers 
griff mid, denm jet erft mabım ic bie Wiagerfeit des Ges 
fangenen wahr, „Mein Hund, fubr:er fort, der fi 
mur von meiner Hand füttern läft, wäre ja fonft geſtor⸗ 
ben — beffer ich bumaerte wie er, mit mir-ift es ja doch 
vorbey.“ — Jezt begriff ich, was feine Worte: . ich bin 
bereit, fagen wollten , aber es bedurfte noch eine Zeit, ehe 
ich den ſtolzen Unglückſchen überzeuate,. daß ich mie zu 


feinem Verderben gelommen ſeb, daß ich auch feinen Hund, | 


für dem er zu bitten ſich herablich, Kein Leids zufügen wollte. 
„Weißer, fagte er endlih und reichte mir die Hand, ver: 
geih! mein Hund ift mir fo lieb — umd nad einer Paufe 
fube er fort: die Deinen baben mir febr weh gethan.“ — 
Ich umarmte ibn und fprach ihm liebevoll zu; alled, was er 
ſprach, drüdte den lebendigften Lebensuͤberdruß aud. Wie 
ich ihn mit vollem Herzen an die Lebendrettung Mariens, 
die ih meine Braut nannte, erinnerte, fubr er Frampfhaft 
zufammen, rief ihren Namen mit bumpfer Stimme und 
bedeckte fein Geſicht mit bepden Händen. Mein Verbast 
erwacte von. Neuem, aber obne Eiferfuht und Zorn — 
ih war ja dem Glüd fo nabe und er fo elend! — endlih 
richtete er fi wieder anf: „Geh, fante er, banfe mir 
niht. Und doch bin ich fein Geringerer ale du.“ — Diefe 
Worte regten auf's Neue meine Neugierde auf, ich bat ihm 
dringend, mir fein Schidfal gu ergäblen, er hörte mich 
finfter-fäweigend mit fibtbarem Kampf in feinem Junern 
zu; meine Theilnabme, mein Dienftanerbieten ſchien ibn 
endlich zu rübren; obme mid mit feiner Abſicht bekannt 
zu machen, ſchlüpfte er mit Leichtigkeit dur bie Oeffnung 
der Mauer, tebrte mach wenigen Minuten mit einigen 
Pifangs zurdd und nahm Nahrung zu ſich. Während des 
Gelpräbs nahm ib wahr, daß er Franzöfiib und Spauiſch 
mit Leichtigkeit fprad, er hatte einige Beiftesbildung, aber 
fein ganzes Weſen war fo unerflärlich, daß mid bie Mein 
beit feined Ausdrucks gar nicht befrembete; doch feine raͤ⸗ 
bern Berbältniffe verſchwieg er bebarrlich, und ich verlieh 
ihn unbefriedigt,, empfabl ihn aber der treueften Norforge 
meines Thadäud. Fortan befuchte ich ibn täglich zur glei: 
ben Stunde, ic mar fehr für ibn in Sorgen, mein Obeim 
verfagte alle Nachſicht; mie ih mich aber darüber gegen 
Vierrot äußerte, börte er es mit der größten Gleichguͤl⸗ 
tigkeit an. Raskekam mebrmals, oft während ich bep ihm 
war, burd die erwähnte Deffnung in’s Gefängniß, er trug 
ein Pifangblatt im Naben, Wierrot fab ed aufmerkiam 
an, es fühlen mir, ald fepen befremdliche Geftalten barı 
auf gefrigelt, dann zerrißer es, umd ich mußte, baf meine 
Fragen mic von nichts belehren würden, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Schilderungen aus Neaplel, 
Bortfegung.) 

Die neapolitanifhen Behörden muͤſſen nun mit nahm⸗ 
baften Koſten ben weitliden Rüden des Vorgebirgs mehr 
verflähen und bie’ natärlibe Wand. zur Linken der Extra 
be mit Mauern und Strebepfeilern befeftigen:laffen, denn 
rechts ift fie offen. und die am Abgrund binlanfende ge 
manerte Bruſtwehr hinreichend. Der Weg: felbft kann mit 
feihter Mühe: wieder aufgedeckt werden, ba’ er im ben 
Gelfen gehauen und nur mit lofem Geftein und leiter 
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vultauiſcher Aſche überfüllt iſt. Inzwiſchen wird biefe 
neue Straße wohl mur zum Vergnugen dienen, denn fo 
dequem fie auch für Fuhrwerke eingerichtet iſt, fo gebt fie 
doch im weitgefhweiften Linien uber einen, wenn gleich 
nicht hoben, Berg... Um diefen und ben Umweg zu vers 
meiden, werben bie Landleute von Puzzuoli und Die Bes 
wohner der weſtlichen Aüfte die Fiſche, den Wein und 
die Gartengewaͤchſe, womit fie. bie Hauptſtadt fo reichlich 
verfeben, ſtets lieber wie -bieher durch das Tbal und bie 
Grotte bereindringen, welche nicht mebr- fo beſchwerlich 
und eng ift, mie gu Seueca's Zeit. Uebrigens verdient 
noch angedeutet zu werden, baß bie neuefte Verbeſſerung 
der Wege am Daufilipp ſich auch auf denjenigen erftredt, ber 
längs des Ruckens diefed und bes daran ftoßenden Hugels 
nach Betvedere uud S. Elmo leitet. Da, mo ihn der 
neue Prachtweg durchſchneidet, beynahe am Ende des Pau: 
filippe,. bat man von der Höhe eine Ausſicht, die ſich von 
derjenigen, welde &, Eimo, Capo di Monte und 
das Margfeld darbieten, weſentlich unterfbeidet: fie 
iſt naͤmlich wit wie jene auf das Innere des Golfo be: 
fbränft , fondern umfaßt zugleih auch bie weite, mit dem 
blauen Aether zufammenfließende Meeredlinie von Car 
pri am bi Procida, und rechts bie niedlihe Bap von 
Puzzudli mitibren berühmten Geftaden, wo Alles poe: 
tiſch und klaſſiſch ift, auch die Namen der DOrte bis auf 
biefen Tag. Welbe Abwechslung von immer malerifchen 
Formen im bem Halbzirkel jener Heinen Bucht: fie ſcheint 
von unferm Standpunft auf dem Pauſilipp beunahe ge: 
ſchloſſen durd weit vorſpringende Landzungen und Infeln, 
unter denen Jskia in duftiger Ferne ihre prächtige Prramide 
emporbebt, Lanbeiuwärts von jener Bucht haben wir dag 
niedre Thal von Fuorigrotta, gegen Norbweit eins 
geengt dur eine Reihe erlofhener Vulkane, von denen 
einer noch jest Tod und Verderben verbreitet, nit mehr 
durch Schwefelbämpfe und Steinregen, fondern durd den 
giftigen Aushauch eines den Krater fülenden Gee's, Lago 
bi Ugnamo, merfwärdig, aud wegen ber Hundögrotte 
an feinem Mande. 
(Die Fortfeßung folgt.) 





Ko rreſpon denz Nachrichten. 


Münden, Maͤrz 
(Fortfegung.) 

In ber folgenden Scene ſehen wir Antoninen in ber pein⸗ 
Gchften Stimmung. fie beſchaͤftigt ſich, um ſich argen bie graue 
fomen Bortoßrfe ihres Herzens zu waffnen, und jebe Regung 
bes Mitleids gegen Bellfar zu zbbten, nit bem blutigen Schat⸗ 
ten ihres Sohnes — fie ruft Ihn, und im bdiefem Augenblick 
tritt Alamir wie ein von feiner Mutter gerufenes Kind zu ihr 
ein und ment fie bey Namen, ald wollte er fagen: da bin ich! 
Alawir verbebte Ihr nicht, daß ihr Anblick, als er fe an 
Belifars Eeite zum erfien Mat geſehen, ‚fein Herz tief ersriß⸗ 
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fen, daß es ibm war, old müfe er ihr weinend zu Füßen fin 
ten und fie Tiebendb Mutter neunen, daß aber fein Innerſtes 
fin von Ihe wendet, ſeit er ihren Werrath am eianen Gemahte 
erfahren. Antonina giebt ſich, unter milderen Gefühlen, at# 
ihr bes Juͤngungs Anblict in Dem Momeute ringefibit, wo ih 
Belifar zum Sohne aufgenemmen, in ihre Gemaͤcher zurücd, 
Alamir aber gebt ab, :um-ben, mit welchem. fie zu bulben 
geſchworen, an ber Spive ber Bandalen zu raͤhen. Die furct⸗ 
bare Glutb, welche bie Nacheſlamme Antoninens auf dieiet 
tragifehe Gemätbe-warf;' wird jeyt Sen einem fanftern Grrahl 
verbrängt: Die unſchuſdvolle tindliche Riebe giehr ibe mildes 
Richt auf die uͤberaus ruͤhrende Scene , wo Belifars Techter in 
wännficher Kleidung vor dem Kerter bed Waters erſchtint und 
fin; anbietet, des Geblendeten Bührer zu ſeyn, und mit ibm 
bad nleiche Schictſal der Verbannung zu theilen. Wir thetten 
bier eine ber Köftlichften Perlen biefed Dramas unfern Leſern 
vollſtaͤnbig mir, damit ſie aus biefem Muſter einer an Em: 
pfindung , -bildiichem An⸗ebructe, füben Wohlttaͤnge und reinfter 
Form fo reihen Sprache erfennen mögen, in melden toben 
Grade ber Dichter, dem Funft und Natur gleich fehr zu Bes 
bote fleben, das menſchliche Gemuͤth ſchoͤn unb * um ſchit 
dern verſteht. 
Jrene. 

est +. ©, lang. verhaltner Schmerz 

Darfft du beine Feffeln brechen; 

Duiti hervor in Thraͤuenbaͤchen, 

Eonft zerſprengſt du mir das Herz, 

Unb ber Augen Etrem verborrt, 

run nicht Zäbren fie bethauen. 


Augen 7 — barf ich denn noch ſchauen, 
Und mein bober Water bort, 

Dejfen Ablerblick das Heer 

Oft Im Schlachtgewüͤhl regierte, 

Und von Sieg zu Sieg es führte, 

Er — bat feine Augen mebr? 


Daß auch ich geblenbet wär”, 

Um nicht immer febn zu muͤſſen 
eine Blindheit, gleich bedrängt 

In der Nacht, bie ihn umfängt, 

Mich auf ewig einyufhliehen ! 

Wär er nur verbannt, ihm wäre 
Hoffnung no zur Nüdtehr offen; 
Haͤtt' ihn Schmach allein getroffen, 
Was iſt Schmach für ihn ? Wird Ehre 
Durch Tyrannenmacht geraubt7 

Mär er arm nur, milbe Gaben 
Wuͤrb ic) ihm erbettelt haben, 

Und ein Obdach für fein Haupt. 

Ach num ift er blind zugleich, 

Unb fein Arzt mehr kann ibn heilen, 
Und im fann mit ihm nicht theiten « 
Meine Hugen! — Im Vergleich 

Mit ibn iM ber Bettler reich; . 

Jezt erſt iſt er arm, verfloßen 

‚Aus der Schoͤpfung weitem Neid. 


+ Rege nieder, o Natur! 
Mas :an. bir dad Aug’ entzücdet,. 1 
Was dich ung verfläet und: ſchmdet! 
Wett: ibe Blumen auf ber. Flur, 
" Werber fabt,; ihr grünen Bäume! 
Perber, im ein dafires Grau 
Ahle dein erauittend Wlan! 
Bere, — ihr Himmelsraͤume⸗ 
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Werft ben Sternenmantel nieder, 
Tilgt des Mondes ſtilen Glanz. 
Loͤſcht der Sonne Strablentranz? 
Elemente, werdet wieber 
Elsass, weil der größte Mann, 
Dem bie Kuft jezt Odem ſpendet. 
Un! weil Beltfar geblendet 
Mewal mehr euch ſchauen Fann! 


Nach biefem Miomologe tiitt Belifar in Feſſeln und ‚geblenbet 
aus beim Kerter. Er wird entfeffelt. Irene flebt zum KHims 
mei um Gtärte, bed Baterd jammervollen Anblick zu ertra⸗ 
gen. - Belifar fragt, woher dad Stoͤhnen, worauf ibm ber 
Wächter bedeutet, baß es der Knase fen, ber ibm zum Führer 
beftimmt iſt. Jezt mit dem vermeintikten Knaben allein, bits 
ter er denſelben, nad feinem’ Hauſe zu geben, und dort feiner 
Tooter zu fagen. daß br Vater hier weile, nin fie, fann er 
fie auch nit mebr feben, dom noch einınal zu umarmen und zu 
fegnen. Bey dieſen Worten ſtuͤrzt Irene, vom hoͤchſten Schmerz 
überwältigt, ibm zu Füßen, und ruft mit. einem Zone, ber 
ode Herzen burfahneiber: Water! vo’ mein Water! ba bebt fie 
der freudevoll Äberrafchte Water an fein Herz empor... ſchließt 
fie in feine Urme, und es erſolgt nun eine Mpoftropbe an Ju⸗ 
ſtinian, worin er fagt, wie dieied Gut, bad ihm In feiner 
Tochter geblieben, ihm mehr few ats feine Mugen. ibn reis 
ger made als der Kaifer mit allen fenen Sanigen nicht ſey 
u. fe Diefe Apoſtrophe, und bie kurzen, fanellen, aberam 
BZarıbeit der Empfindung, an Gröfe der Geſinnung fo reichen 
Gegeureden zwiſchen ibm und Sirene fleigerten bie Theitnabme 
bes Pupfitums auf den Höchften Grad, — Deu Indhalt ber bey⸗ 
ben lezten Utge will ich, wm nicht zu weitiänfig.gu werben, 
fo turz wie möglich zuſammenfaſſen. So gros: Juftinians 
Zorn fiper Eutropins und Rufinus, wegen ihrer zu weit ges 
ganynen Andlegung feines Befehls war, beruhigt er ſich doch 
wieder uͤber die angewandte Strenge ‚, und fieht in. Belifar wies 
der den ſchwaͤrzeſten Verbrecher, da er von jenem beuden er 
füort, dad bie Alanen in fein Meich eingedrungen wären, um 
ibn zu ftürgen, baß bie Vanbalen-Janglinge, welche Belifar 
mit aus Afrika bramte, nun ats feine Mäder, mit Mlanen an 
ihrer Epige, fi ihnen zugefedt, und dem Kalſer Werberben 
geſchworen hätten, ja was non mehr, baß man in ber Ges 
gend, wo fi bie Feinde zuerft gezeigt, die lezte Spur von 
Belifar entbefte, der, obgleich blind, mit feinem Namen alle 
Herzen zum Aufruhr eutzuͤnde. Hierauf feben wir in einer 
waldigen Gebirgeiarfunt Belifar mit Irene, bie den Ermats 
teten zu einem Welfenfige finführt, worauf fie bevbe einige 
Mube genießen, Hier erfennt Belifar Gottes wunderbare Fr 
gung. und nimmt das Urrheil wegen einer That, ‚die er nice 
begangen, ald Grrafe für dad Verbrechen bin, welches fein Ge: 
wiffen belaftet. Gr bereut, der Mörker feines Sohues ges 
worden zu feon. Waͤbrend er ſich fo anlage, fünint eine Ala⸗ 
niſche Heerſchaar, zur Seite ihres Fänrers Oetar ziehe Ylas 
ir, als Belifard Nädyer, Ihe Weg geht nah Byganz. Bells 
far bört ibre Beratbung, erfennt Alamirs Stimihf, und tritt 
eben, als fie unter deim Hufe: „Bellfar und Nadie, vorwärts 
ziehen wollen , ınit aufgebobnem Stabe unter fie nud gebletet 
ihnen Salt, Man dente fit die Ueberraſchung Mlamird, und 
den Emdruck, ben ber Anbli eines Bettlers auf Barbaren 
machen mußte, welcher fidr imen ats der einft ſo hochgefeverte 
Beiobere zu eyxtennen gibt... Bellfae forbertivor. Alten Alamir 
zuräd, auf ben er Herrſcherrechte habe, er fieht im dem Wert 
ber Kiehe für ihm une Wernanı am Baterfanbsaumd ertennt nun 
im Merfolge ihrer Unterredung in Mamir feinen tobtgeglaubs 
teu Corn Alexls. Die Berbarem befteben darauf, daß Vater 
uud Sohn ihnen folge, lezterex habe, ihnen Treue geſchworen. 


Kein Flehen will fie abbringen, 58 Bellfar feines Cohnes 
Schwert erfaßt und anshoit, ibm zu töbten, um ihm nicht alß 
Einpdrer gegen Nom ziehen zu chen, ba ſchwindet ibre Wurt, 
unb fie zieben allein ihres Weges nach Byzanz. — Im fünften 
Aufzug feben wir Antoninem, wie fie von ben Furien bed Ge 
wiſſens getrieben, bleich wie ein Schatten, wit flarrem Bıld 
und aufgelbötem Haar un deu Füßen des Kaifers ihre Schulb 
befennt, Diejer von Belifars Neinheit num Übergeugt, und ren 
Schmerz Über dad beimfelben zu Theil gewordene unrerſchulbett 
Scickſal burddrungen, ſendet nun allentbalden aus, tum den Seiten 
aufzu ſuchen und ihn an fein Herz zurückzuführen. Die Weib 
oberfien, Reo und Micanor, mit Schaaren rbmifcher Krieger 
forſchen nam ibm, und erzählen dem Volte, wie feine Unſchuld 
vor dem Kaiſer und gan, Byzanz offenbar ſey. Belifar, um 
ter ben Landleuten, bie ibm micht kennen, dem Kriegern ven 
Sorgen. tritt piögrich unter fie, und wird nun von Ihnen ers 
kannt, Die Alanen wagen fir, in ber Berne zu zeigen, Bells 
far empfängt wieder ben Felbherruſtah, und ziebe mit feinem 
Sobme gegen den Weind, während er Irene bey ben Sirtm 
gurücäßt, Mittlerweile erfeint Juftinian, Treue tritt ben 


‚vor, gibt ſich ibm zu erfennen, und ertheitt Ihm bie troftreice 


Botſchaft, daß ihr Water ‚gerade jegt mit eremem Murbe au 
der Epige des Heeres für feinen Kalſer fechte. Ihrer Mutter 
traglſches Ende — denn ibr Körper unterlag ben Reiben ber 
Erele — aus feinem Munde vernebmend, hd fle findrich from 
bewelnend, wird ihr Schinerz von Birgedruf unterbreden, in 
den ſich aber zugleich au die Klagetöne eined bumpfen Kran 
marſches miſchen. Der Kampf ift gevonnen. aber bed Girget 
Preis — ber aus ber Feldſchlacht auf ben Scilben feiner Arie 
ner flerbend Aberbrachhte Held. Bon ſchimmeruden Felbpelden 
umgeben ‚: haucht Belifar, feine Finder des Kaifers Hulb em⸗ 
pfebiend , ber ibnen Vater zu feon gelobt, und Autoninen im 
Geift. vor. ſich erblictend, ruhig feine edle Serie auf, Der Bon 
bang fällt unter Magenter Muſit. 

ir wiffen fein Beofpiel, daß jemals ein bramarifches Mert 
in unſerim Murfentempel ſolch einen außerordentliche Eindrud 
und ſolche allgemeine Theilnahme erregt babe, ald unfers vater⸗ 
laͤnbiſchen Dichterd hocherhabner Belifar. — Die Zuſchauer 
fbienen von einem Rauſche bed Entzuͤctens befangen zu febm, 
und unapläffig gaben fie die Tanteften Zeichen ihres Bepfalls zu 
ertennen. Dogleich bie Darftenimg bie gegen elf Uhr mährte, 
hielt dech bie Theilnabme alle Anweſenden fefigebaunt. De 
unäbertrefflide Tragbte Eßlair, welcher den edleu ungiädhoes 
Heiden Belifar mit ber höͤchſten Wahrbeit uub Liebe darſtelc, 
wurde ſchon zwey Mat in ben Zwifgenatten bervorgerufen, und 
am Schluffe mußte er noch mit bem ganzen barfiellenden ERunſt⸗ 
perſonal erſcheinen. In bober Meifterfchaft fanden neben 
biefem hochgefeyerten Kuͤnſtler Mad. Fried als Antonina, Dem, 
Stubenraub als Irene, Hr. Nade als Zuftinian, und Ar. 
Urban als Alamir. Der Dieter wurde om Schluſſe mit Ju— 
bei hervorgerufen, Hr. Ehlate erfbien an beifen Etele, mm 
ſprach mit Hefineisuem Worte und fiefer Näbrung beffen Danf 
genen das Publitum and. Der Ebnialine Hofmufite und Thea 
teriniembanit, Frebherr son PoißL bat Choͤre und einige erigb 
nelle Maͤrſche zu den Werke fomponirt, die ben größten Bros 
fau fanden, So bat dad Publikum bem heimiihen Werbienfie 
anf eine glänzende Art grbufbigt, und der Mame Ehuarı 
Schent, fbon fiber burch auszezelchnete lyriſche Dichtungen 
vortheithaft betannt, ragte von nun an. zu Balerne Erg 
unter Deutfchlanto "vorziäfigen · tramauſchen Dichtern gti 


gend hervor. ° |. 
"Der Veſchtaß Foldtı) 
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ie som Bepfme gemiegt, ber leichte Ran in bie Ruf Meß 
Wie fi teife der Kahn ſchautelt auf fitberner Flur, Be 
Huͤpft der gefehrige Fuß auf dei Tatt’s melobifcher Woge; 


Eiufeindes Saitengetdn Get den aͤtheri ſchen Reis, 


Schiller. 


in 


Un Fräulein Marie Tagliont 


Da lieblich Bild, das im des Winters Tagen 
Und aus des Lebens flachem Kreis 

Auf jene Höhen zjaubernd bingetragen, 

Ro dir Terpfihore den höcften Preis 

Ertheitet — laß dir fhüchtern fagen 

Ras, außer dir, wer dich gefehen, weiß: 
Dein Bild wird ſtets in unfern Hergeu leben, 
DM andre Lüfte ſchmeichelnd dich umgeben. 

Der fo, wie Du, die Seelen weiß zu rühren 
Mt deiner Unſchuld beit’rem Himmelsbild, 
Drrdient der Grazien Reigen anzuführen, 

Die ihr Gebeimniß läbelnd dir enthüllt, 
Und alle Reize, die fie felber zieren, 

Dir ſchenkten, ihrem reinen Ebenbild; 

Sud fern wirft du in unfern Herzen leben, 
Dean raufhend Bepfalstöne dich umgeben. 

Da daft ber Liebe Gluͤck, der Mutter Wangen 

Ergreifend vor das Auge ung gebracht, 

Örmet: in und ein namenlod Verlangen 

duch Deines Bildes zaubervolle Macht, 

dem armen Danf, den du dafıle embfangen — 

da nabmft ihn berzlib, wie er dargebracht. 

Die aus die Horen deine Tage weben, * 

Dein Bild wird ſtets in unfern Herzen leben! 

Stuttgart, im März 1826, 


— 


Schilderungen aus Neapel. 
(Befhtuß.) 


Dep Anlegung bed Wegs am fteilften Abhang des Pan⸗ 
ſfnlipps ſtießen die Oeſtreicher unten am Vorgebirg auf eine 
quer berüberlaufende, roͤmiſche Waſſerleitung und auf 
mebrere alte Gräber von befannter Form. Cine wichtigere 
Entdedung machten aber die, jeme Arbeit Teitenden , Dffe 
siere vom Generalftab. Auf einem Spaziergange durch die 
Welngaͤrten auf der Mörgenfeite des Hügels geriethen fie 
zufällig an eine Grube, die offenbar von Menſchenhand ges 
bildet, deren Eingang aber durth angeſchwemmtes Erdreich 
fo verftopft war, daß man kaum hineinkriechen fonnte, 
Inwendig fanden fie eine geränmige Woͤlbung, den Anfang 
eines unterirdifchen, bald durch einen Erbfall unterbroche 
nen Ganges, Die Offiziere ließen fogleih dur ihre 
Schanzgraͤber in den Nebenftunden den Cingang und das 
Junere der Höble ausräumen, auch zwed alte Luftloͤcher im 
der Felſenwand zur Linten wieder öffnen, und da zeigte 
ed fih, daß das Gauze ein ftattliher Weg war, der vom 
Morgen nah Abend quer durch die Spitze des Vorgebirgs 
aus der Villa ded Pollio in die jenfeits gelegene des 
Lucull bindber ober vielmehr hinunter führte, Leztere mar 
jur Mömerzeit unter dem Namen Eaftrum fuculia 
num befannt, und fol mit Inbegriff Nifitas ſich damals 
bid an die Höhen von Puzzuoli ausgedehnt haben. Der 
Eingang der Grotte ift hoch über dem Felsgeſtade, an wel 
chem die merfwirdige Nuine, Scuola di Virgilio 


‚can 
„beitten anbetrifft, fo ift zu bemerfen , daß ein großer Theil 
des alten Neapels, und ber ganze Pofilipo, fogar 
Puzzuoli aus den *8 Behaͤltern getraͤntt wurde, 
cite 














Hiegt: der Ausgang muß, nad ungefähr 
da, mo unfere neue Prachtſtraße in’s Thal ausläuft, nur 


etwa fehs Wiener Klafter über die Mearesflaͤche erhaben⸗ € 
ara welde anf einem Abſatz Camaldulenferberard) nur et: 


wa eine halbe beutihe M oberhalb Capo WM onte, 
zur Aufnahme des Quell: und Regenwaſſers angelegt wa⸗ 
‚ten. Auch die Ponti roffi, am noͤrdlichen Eingang der 

Stadt, weit entfernt einer Wafferleitumg anzugebören, die 
ſchon zur Zeit der römifhen Herrfbaft Neapel mit diefem 
Bedarf aus dem Apenninen verforgt haben foll, bingen 
vielmehr mit Kaudlen von oben, das beißt, vom den € a: 
mandolt ber, gufammen, Wennauh Puz zu o bi, Da 
jä, und Mifenum zum Theil mit Waſſer aus dem 
* zeßen deutſche Meilen entlegenen Gebirg damals verfehrn 
worden find, fo muß daffelde mitten dur die fampanifäe 
Ebene dahin geteitet worden fepn, um bie Anböhen von 
Neapel und Puzguoli derum, wicht aber über dieſe ke 


und die ganze Länge der öblung) über vierhundert 
Klafter in geraber ſich fehr gig ſenkender Linie ges 
weſen ſeyn, wovon aber blos etwas über bie Hälfte von 
Morgen ber dur die Bemuͤhung der Entdeder neuerdings 
geoͤſſnet werden konnte. Weiter konnten fie nicht vordriu⸗ 
gen, indem es ihnen an Zeit und an Geld fehlte, von Ne: 
gierumgs wegen aber bis jezt noch gar nichts in ber Suche 
getban wurde. Der Gang ift volle vitr Klaſter hoch und 
mehr als halb fo breit. am Anfang in harten Zuffiteln. ges 
hauen: gegen die Mitte des ausgeräumten Theils fängt 
das antife Mauerwerk mit einem mäffiven „' ftellenmweife 
unbeiwädigt gebliebenen Gemölbe ar. Die eingefhteffene 
mepbitifche Luft war ein großes Hindernif; wetches eimgtg- 


duch Wiedereröffnung der Geitenlöher ‚gehoben „werden 
tonmte: aud fanden ſich im der Höhtung zutſchen berit er: 
ften von dem Oeſtreichern durchbrechenen und dem zwepten 
Erdfall, wo ſie ihre Arbeit einftellen mußten, einige menihr 
liche Gerippe, die wohl ein’ Past taufend Jahre da unten 
liegen mochten. Obſchon biefe unterirdiſche Straße feinen 
ergfeth mit der lanaſt bekaunten und ſtets betrötenen; ſo 
wie leztere jezt iſt (denm nicht immer war fie fo bob und 
gerade), anshält, konnte fie ſich doch wohl eher zur Zeit 
der römifchen Kalfer mit ihr meſſen. Es find Brindege 
nug zur Muthmaßung vorbanden,, daß die im werfloffenen 
Jadr wieder aufgefandene Höhle nicht ausſchließlich zur groͤ⸗ 
eren Gemaͤchlichkelt einiger wenigen Drivatperfonen — freb⸗ 
lich waren es Dollione und Luculle — nnd ihrer Freunde 
verfertigt worden, ſondern dem geſammten Publikum of 
fen und von ibm. benmpt geweien fen. Vieleiht war Dies 
fed die wahre Crypta Puteolana, jener unbequeme Durch⸗ 
gang, worüber Seneca iu feinen Schriften fo ſebr Hagt. 
Langs des Rüdend des Vomero und-Prfiliro von S. 
@lms bis in die Gegend jener zwer altrömishen Vil⸗ 
tem bat Schreiber dieſes die deutlihiten Epuren und 
Bruchſtücke einer gepflafterten Gonfularjtraße entdedt; ed 
war ein Nebenzweig der Via Antinian a, welche aus 


dem alten Neapel über die Auboͤhe nörblid von S. EImo 


in's Thal vom wort Brotta, an der Aufenfeite des 
derr-Agnaino: See einfarfenden Beckens vorben, und über 
die boben- Hügel Solfatera nad Pu szoli fügrte. 
Wird nafre Vermuthung zur Sewifbeit: in der neu ent 
deite Gang Die eigentliche Crypta Puteolana, fo muͤſſen 
wir auch dert herum die beſcheidene Wohnung Viral’, In 
der Nähe der folgen Lanbbänfer feiner vornebmen Gönner, 
ja auch ſeine Grahftelle ſuchen, denn daß dieſe nicht da war, 
wo man · den Fremden ein Golumbarium fuͤr das Grab⸗ 
mel Birgils zu zeigen pflegt, If eine ausgemachte Sache. 

Was dann die antiten Waſſerkanaͤle, welche die Oeſt⸗ 
reicher deym Strapenbau der Spltze des Pauſilipps auf: 


teästlichen Höhen hindber, denn das bätte einen Grab von 
Waſſerkunſt erfordert, welchen bad Altertum. nie em 
reicht hat 


Das Vorgebirg, durch welches die neuerdings aufae 


ſuudene Grotte gehauen ift, rimbet fib oben zu einem 
anmutbigen Mebenbügel, ift aber auf der Vorderſeite 
faft feufrecht abgefbnitten, < Unter, diefer heben Kelien: 


wand, in der auch bie bepdem, dem dunkeln Gange, Licht 


und Puft zufübrenden Geitenöffnungen angebradt find, 
‚ birgt fib eim fhmaler fandiger Strand, zu berden Sei: 
. ten dur nadte Klippen begränst, Diefer nur vom Meere 


ber zugängliche, faum bemeribare Uferftreif iſt ein Be 
gräbmifplaß fir Nictlatboliten, - ‚wie wir bereits au eis 
nem andern Orte gefagt haben. Mander engliibe und 
ſtandinaviſche Matrofe, dem feine Mitbrüber Frank in 
Neapel zurücklaſſen mußten, badte am jenem beimlicen 
Strande fein leztes Mubeplägchen zu finden, Er fand 
es aber auch da nicht immer: das Meer, für meldes 
er nun einmal geboren war, fordert an jenem Ort im 
Winter bisweilen mit Ungeſtüͤm die Leibe des auderswo 
als auf feinem Clement Geſtorbenen zurüd. 


— i 


Bug Jargal. — 
Horsegimg.) 


Eines Tages trat ich zu ihm ein, er faß, ben Ruͤden 
gegen die Thür gewendet, und fang mit ſchwermuthigem 
Ton das franifche Liedchen: Yo qur aoy contrabandila. — 
Wie ed zu Ende war, wendete er fib mit den Morten zw 
mir um: „Bruder, verfpric mir, daß, weun du je au 
mir zweifelſt, du mir vertrauen wilift, men du dieſes 
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Aed von mir hoͤrſt,“ Sein Blick war gebietend, Ich ver⸗ 
ſprach es, ohne ihm zu verſtehen; er ergriff darauf eine Ko: 
tusnuſſchaale und füllte fie mit Palmweln, ich mußte fie am 
meinen Mund heben, dann trank er fie aus! umd. von: biefem: 
Tage an nannte er mich nicht anderd wie Bruder, 


Faſt verzweifelte ih, meinem: Dbeim bed Negerd Be 
quadigung zu entreißen, felbit der Eigennutz mochte ibn 
nicht erweichen, da ich ihm vorftellte, daß er, wiealle 
Stiaventreiber das Zengnif gaben, den beiten feiner Skla⸗ 
ven, beit, ber zehn Undrer Urbeit zu tbum im Stande 
fe, an ibm verföre, Doch Mariens liebendes Gemuͤth 
wußte feine Hartnädigfeit zu übrrliften. Ihr Vater ließ 
ibr, wenige Tage vor dem zu unferer Verbindung beſtimm⸗ 
ten, die Wahl eines Hochzeitgeſchenks. Ein glitdlicher Ges 
dentke bligt im ihr auf, fie fordert vom ihm fein Ehreumort, 
ihr das erbetene Geſchenk nicht zu verweigern, und num 
eitte fie freudeglühend zu mir, um mir bes Negers Der 
gnadigung zu verfündigen. Ich flog nah Galife. „Bru—⸗ 
ber, dein Leben ft in. Sicherheit, rief ich, in bad Gefäng: 
nif tretend, ihm zu, Marie bat es von ihrem Vater fib 
zum Hochzeltgeſchent erbeten. — — — „Marie und Hoch⸗ 
geit, fraate Pierrot fbaudernd, was baben dieſe bevfam= 
men zu thun?“ — „Haſt bu es denn vergeſſen? fagte ich 
gerührt, fie ift je meine Braut.” Er berubigte fib. „Ja, 
es it ja wahr. Mann ift die Hochzeit?“ — „Im brev 
Tagen, ben zwey und zwanzigſten.“ — „Biſt du rafend? 
den zwey· und⸗ zwanziaſten ?“ rief er mit dem Ausdrud des 
Entiegens und der Anaſt. Ich ftarrte ibn an, „Bruder, 
ſprach er von neuem und driidte meine Hand, ic bin dir 
fo viel ſchuldig, das ich Dich beratben muß, Glaube mir, 
begib dich in die Kapfiadt und Yeirathe ſogleich.“ — Ver: 
geblich fragte ih ibn, er drang in mich, zu eilen und 
ſchwieg. 


Mein Obeim ſchlug noch an demſelben Tage feine Klage 
nieder ; ich eilte am folgenden Morgen, Pierrot aus dem 
Kerter zu bolen, Wie ih mit Thadaͤus eintrat, war er 
leer, Rast allein war darin, er fam mir ſchmeichelnd ent: 
gegen, ein Palmenblatt bing an feinem Hals; ich ahnete, 
mag es bedeute, nahm edihm ab und lad: „Dank! du haſt 
mein Leben zum drittem Mel gerettet. Bruder, fen dei: 
nes Verſprechens eingedenk!““ — und unter biefen franzd- 
ſiſch geſprochenen Worten fand Yo que soy coniraban, 
dista — — gleichſam ald folle ed die Unterfärift ſeyn. 


Thadaͤus war noch erftaunter wie ich, er ſchlen zu 
glauben, daß der Shave imeinen Hund verwandelt wor⸗ 
den fen, ich befafite mich damit nicht, fondern befab! ihm 
nur das unverdruͤchlichſte Stillſchweigen, und verlieh mit 
bem Hunde dad Fort. Doch fobald wir und im Freven be 
fanden, entwiſchte dieſer in dad vaͤchſte Gehaͤͤ. Mein 
Oheim erzuͤrnte ſich auf dad Heftigſte über ſeines Sklaven 


Flucht, er entbedte die Sache dem: Gouverueur und über: 
ließ denſelben, im Faller eingebracht werde, unbedingt 
ber Strafe bed Geſetzes. 

Meine Hochzeit warb mir Gepräuge gefepert, Wie 
eldalih war ber Tag, dem alle meine Unfälle folgten ! 
Die Gäfte zogen fib zurid, Marie begab fih Im das ung 
beftimmte Gemach, ib durfte iheaber-woch nicht ſogleich 
folgen, eine läftige Pflicht noͤthigte mich, ald Hauptmann 
der Miligen, die Munde auf dem Poften von Acul zu mas 
den. Die Spannung, melde in ber Kolonie herrſchte, bie 
theilweifen Empörungen ber Neger machte die größte Auf: 
merkfamteit mörhig, fie wurde durch die üble Stimmung 
ber freyen Mulatten, bie durch bed Mebellen Oges Hin: 
rihtung neuerdings erbittert waren, mod bringender. 
Mein Oheim, , als einer der größten Landeigenthuͤmer der 
Gegend, mußte die Pılnkelichkeit im Dienft mehr wie jeder 
Undere befördern, und forderte felbit von mir, mich deifen; 
felbft an biefem Abend, nicht zu entziehen. Ich hatte die erfieu 
Poſten vifitirt, ohne daß irgend etwas meine Aufmerlſam⸗ 
feit bätte erregen können, doch gegen Mitternacht, wie ich 
längs ber Batterien der Bay binging, erblidte ih eine 
Moͤthe am Horizont Über Limonado, Sr. Louid und Mo: 
rin, in der ih, und bald darauf meine Scdaten, eine 
Reuersbrunft erkannten. Anfangs bielt ich fie für zu: 
fällig und wenig bedeutend, ſchuell nabmen Kaub und 
Flamme und zwar fo furdtbar überhand, daß id nah dem 
Fort eilte, um Laͤrm zu maben, und Hülfe zu fenden, In⸗ 
dem ich neben den Hütten unferer Sklaven vorbepeilte, bes 
fremdete es mich, Alles dort im einer feltfamen Bewegung 
zu erbliden, die Stlaven ſprachen mit Lebbaftigteit unter 
einander, und ich vernahm oft den ſeltſamen Namen! 
Bug Jargal, den fie, mit Ehrfurcht ausgeſprochen, in ibr. 
unveritändlihes Geſchwaͤtz mengten. &o viel verftand idy 
jedoch, daf die Sklaven nab Norden zu ſich empört und 
alle Pflanzungen jenfeitd des Kaps von ibnen eingeäfhert 
würden, Ueber einen fumpfigen Boden ſchreitend, ftief, 
id an einen Haufen im Schilf verftedter Haden und Beile, 
und mit Recht auf’d Außerfte beunrubigt, rief ih ale Mi: 
ligen von Arul unter bie Waffen, befabl die Stlaven ſcharf 
zu beodachten — und Alles ward wieder ruhig. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Erotiſche Taͤndeleyem 
von Wilhelm Muͤlber. 
Dreverlen Roſem 
Marum guckt ihr kleinen Mödten 
Dunfeiroib and euren Knoſpen? 
Weil ihr ſeht der Luͤfte Koſen 
Mit den blaſſen aͤltern Schweſtern, 
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Und end fchämm vor ſolchem Treiben 
Unter Gottes freyem Himmel? 
Warum fend ihr gelb geworden, 
Ihr, bie Alteften im Garten ? 
Mir es wohl bed Neides Farbe, 
Weil die Lüften, eure Bubler 
Schon an euch vorüberflattern 
Und die dummen kleinen ſuchen? 


Korrefpondeng Nahbrichten. 
Münden, März 


GBeſchluß.) 


Bon fremden Virtuoſen hörten wir ſeit bem neuen Jahr 
Dem. Kringes aus Heidelberg, eine wackere Harfenfpielerin, 
Sen. Troplong aus Paris, einen Läntigen Biolinfpieler 
aus outer Schule, dab er auch ein berühmter fen. bat er 
feton ums auf der Affiche fund .geiban, und endlich den trefflis 
hen Biotoncelliften, Hrn. Joſeph Mert aus Wien, ber 
mir Nomberg und Bohrer das Dregblatt bildet, 


Um Anfange dieſes Monats verftarb bier, Im Alter von 
73 Japren, ber bekannte Schriftſteler Gran vonGpaum 
Die fruͤhern Schickſale diefes Mannes find in mander Hinficht 
mirfwärbig, es iſt darum zu wlnfchen, baß ſich im feinem 
firerarifgen Nachlaß ein Abriß feines Lebens vorfinde. Was 
ich, einer feiner langjährigen Belanuten, von ibm ſeibſt dar⸗ 
Aber vernommen, will ip bier mitteilen: 


Spaun war bis zum Sabre 1788 vorderbſterreichlſcher Ne⸗ 
giertumgdrath und Laudvogt im Breisgau, in dieſem Jabre wurde 
er zum Reichdfammergerichtsaffeffor ernannt, ald er aber zu 
feiner neuen Beſtimmung nach Wetzlar abgeben wollte, warb 
er als uͤberwieſener Verfaſſer einer für ftaatögefährlicy gehalte— 
nen Schrift in Verhaft genommen, und Unfangs in Mun— 
gatfar, ſpaͤter aber in Kufftein als Staatsgefangener feſtgebal⸗ 
ten. Zebn Jahre, gerade die ſchoͤnſten für ben thaͤtig⸗ 
träftigen Mann, brachte er im Gefängniffesu, und biefer Lms 
ftand erflärt wohl fo manches Harte, Schroffe und Bittere, 
was fih in feinen Schriften findet. Go wie aber aus dem 
Ungluͤct bed Menſchen nicht felten ein Vortheil für ihn hei 
vorgebt, fo wurde Spaun im feinem einfamen Kerter, wo ibm 
Bücher und Schreibezeug verfagt waren, eim bedentender Mas 
tbematiter „ ber feloft noch im vorgeruͤckten Alter bie jajmwierigs 
flen Probleme ohne Anfag im Kopfe zu Idfen vermochte, Eine 
Erifose aus ben lezten Jahren feiner Gefangenſchaft it zu ins 
tereffant, um fie Gier unerwaͤhnt zu laſſen. Spaun befam 
nämtin einen Ungiäcögefiprten zum Nachbar, von dem ihn 
jedoch eine dicke Mauer ſchied, die jede muͤndliche Mittheilung 
unmöglich machte. Da fiel er anf den gluͤctlichen Gedanten, 
fin durch Po chen verfiändlig zu machen, und erfand zu dies 
ſein Bebufe eine Pochzeichen ſprache, die überaus ſinnreich iſt; 
das Schwierigſte blieb aber hier iinmer dein Nachbar, der vielleicht 
gar nicht der deutſchen Sprache kundig war, den Schluͤſſel mitzus 
tbeiten. Spaun fing damit an, viersumdszwanzig Mal an bie 
Master zu klopfen, und fezte dieſes Manduver fo lange unvers 


beoffen fort, Bid ber Unbekannte emblich mertte, baß bie viers 
undzwanyig Bucnftaben bamit gemeynt ſeyen, und zum 
Zeichen feines Verſtaͤndniſſes dad Klopfen erwieberte. Es würbe 
mich zu weit führen, in biefe Rehrmerhobe umſtaͤndlich einzugt 
ben, genug , in wenigen Wochen konnten fie ſich ſchnell und 
fertig mittheilen, und fig gegenfeitig ibre Schickſale ergähie. 
Spaun erfuhr bier auch von feinem Nachbar den Ausbruch mb 
Fortgang der frangdfifhen Revolution, von der er natuͤruq 
noch nichte wußte. Es war aber biefer Nachtar Hr. MI”, 
nachmald franzöfifher Staats ſetretaͤr und Herzog von B*, ber 
auch edel genug war, feinen Ungtüdsdgefährten nicht zu vergek 
fen, und früber,, wie biefer, im Frenbeit geſezt, ihm eine Yen: 
fion auswirtte, von ber Spaun bis zu feinem Tode Lest, 
„C'est Spsun ou le diable!‘ ſchrie ber Minifter zehn 
Jahre fpäter , ald bey feiner Anmwefenheit in Münden Spaun 
ibn zw beinchen fa, und an ber Zimmertbür bad alte Me 
ubuver begann. 


Spaun genoß hier allgemeine Achtung. Den minder Be 
oabten,, bie felöft feine Meynung baden, umb fi germ beaufı 
und woblfeil eine aneignen , imponirte fein Verftand und feim 
Geſcheidtheit. Undere erblidten in ibın einen Apoftel und Mir 
turer des Liberalismus, und jede Beſchlagnahme einer neun 
Srugfoprift ſteute ion in ihrer Meynung böber, umb wenn aus 
Manchen das Gortlied Eoodartige feiner Erſcheinung, jew 
Tadelſucht uud ber Umſtand apftieß, daß er immer einer am 
dern Meynung war wie bie Uebrigen, fo Arten bon Allt 
ben ſtreugrechtlichen Charakter und ben biedern Frepvmutb bi 
Mannes, ver fich in febem Verhaͤltuiſſe bed Lebens gleich Brieh. 
Spaun befaß unfireitig umfaffende and gruͤndliche Kenntniſt 
zumal in allen Bächern bed prattiſchen Lebens, aber im Be 
reihe ber fchönen Wiſſenſchaflen und Künfte, Überbaupt da 
wo der Maaßſtab des Verftandes und einer nüädternen Ce 
Autation mit mebr andreist, waren feine Aufichten gewie 
lid verfehrt, umd fein Urtbeil wicht ſelten ungerelmt und um 
mwillenerregend, I erinnere bier au feine Betenntniiſe oͤber 
Goetbe , bie an Seltfamteit alled Überbieten. was ber En— 
fänder Gtower und ber Paftor von Lieme Äber den Mihndite 
vorgebracht baten. — Spaun, nie verebeliht, wicmoht brew 
mat Brdutigam, erfreute ſich noch im boben Alter einer um 
geſchwaͤchten Geiftestvaft. obgleich feine toͤrperliche in dem Iry 
ten Sahren ſichtbar abnahm. Mod wenige Tage vor frinm 
Hintritte ſchrieb er au einer Broſchuͤre, die er aber nicht meir 
vollendete, Er flarb bey vollem Bewußtſeyn mit der Dufe 
und Faſſung des Weifen, dem der Tod fein Weber ift, write 
feiner Aſche! 

-b 


Drudfebler, 
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Wenn ibrs nicht fühle, He werdets nicht erjagen, 
Wenn es nicht and ber Seele dringt, 

Und init urkraͤftigem Bebagen 
Die Kerzen aller Hoͤrer zwingt. 


Goethe. 





Talma's Betrachtungen über Lekain und bie 
Schaufpielkunft. 


Im Auszuge mitgethellt von Pins Alexander Wolff. 


Borvort. 


Die folgenden Betrachtungen Talma’s über die Schau— 
ſdieltunſt bat mein bochverehrter Freund, Kerr P. U. 
Volff, jüngst bey feinem Aufenthalt im Nizza überſezt; 
db nur, um Stunden der Muße und Cinfamteit mit eis 
zem ihm befreundeten Meifter feiner Kunſt zu verieben, 
und troftreihe Beſchaͤftigung in einer Seit zu finden, wäh: 
iend welcher, zum Leidweſen einer großen und gebilderen 
Stadt, die Wiederberftelung feiner Gefundheit ihm von 
der Bühne entfernt hält. Daß diefe Heberfegung aber hier 
m Drud erſcheint, gefciebt (Herr Wolff will, daß ich es 
ſeze) auf meine inftändige Bitte darum; und ich feße, 
ſahſt auf die Gefahr für anmaßend und eitel gehalten zu 
Rrden, eine Ehre darein und ein Verdienſt. — Ein Vers 
dienit, weil dieſe intereffanten PVetrabtungen des größten 
Ranzöfifsen Schaufpielers über ſich felbft, Lekain, und die 
Sunft, als Vorrede, einem Bude (memoires de Lekain) 
depgegeben find, das wohl nicht fo raſch als politifhe Bros 
(türen und Momane einen Ueberſetzer finden dürfte; — 
weil Talma hier über dramatifche Darftellung ganz anders 
Ipriht, ats es die übliche deutſche Anſicht von einem frans 
zoͤſſchen Tragöden vermuthet; — und endlich, weil Diefe 
aeiſtteiche Abhandlung nicht nur, wie der Uederſetzer fagt, 


ben Genoffen und Freunden feiner Kunft willlommen ſeyn 
werde; fondern weil Künſtler, Krititer und Publifum aus 
berjelben etwas lernen fünnen. 9a, in jener Stelle, wo 
Talma über die Auffafung und Darftellung grund:pöfer 
Charaktere ſpricht, werden felbt die frömmelnden Gegner 
ber Buͤhne über Dinge Belehrung finden, wovon ihre Hell: 
feberey fih nichts träumen läßt. Sie werden, wenn fie 
dieſe noch mie entwidelten Thatſachen lefen, die ihnen völs- 
lig unbefannt find, weil fie aus den innerften Tiefen ei» 
ned ſchoͤnen Kuͤnſtlergemuͤths gefhöpft find — fie werden, 
fage ip, wenn fie dieſe Thatſachen leſen, von ihren aͤugſt⸗ 
lichen Sorgen um die Moralität der Schaufpieler befreyt 
werden — vorausgefezt naͤmlich, baß fie ed in der Froͤm⸗ 
melep noch nicht bis zu jener Stufe gebradt haben, auf 
welcher der Dienfch eine Todfünde begeht, wann er mit 
Berftamd liest, 

Karloruhe, 8. März 1826. 

Ludwig Robert, 
* * * 

Pelain hatte am Anfange feiner Laufbahn großen Beys 
fa; feine Debäts mwährten ſiebzehn Monate. Eines Tas 
ged, ald er bey Hof vor Ludwig XV, fpielte, fagte der 
König nah der Vorſtellung: „Dieſer Menſch hat mir 
Thränen entlodt, mir, ber ib niemals gemeint habe.‘ 
Dieſes ruͤhmliche Zeugniß bewirkte feine Unftelung bep der 
koͤniglichen Bühne, Ehe er auf berfeiden erſchien, batte 
er fi bereits auf Biebbabertheatern einigen Muf ermor: 
ben; dort hatte ihn Voltaire gefehen und feiner Aufmerk⸗ 
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famteit werth gebalten,, und von bort ſchreibt ſich bie Wer: 
Bindung Lekains mit diefem großen Manne ber. 

Das Epftem der Dellamarion war damals eine Art 
Paimgefang. Lelain, wider Willen dem Einfiuffe bed 
Bepſpiels unterwürfig, fühlte dad Webirfuiß, fid von 
biefem einförmigen Vortrage loszumachen und die konven⸗ 
tionellen Feſſeln abzuſchütteln, die fein feuriges Genie, 
dad ſich zu entwideln firebte, auf alle Weife beengten; und 
ungeachtet des Zwangeg, den er fühlte, war es doc eudlich 
fein Mund, aus dem zum erften Male die wahre Sprade 
ber Natur auf der franzöfiiben, Bühne ertönte. Sein 
Spiel voll ftarken, tiefen Gefühld und mittbeilenden Feuers, 
zwar Unfangd wild und regellog, gefiel der Jugend, binges 
riffen durch bie Heftigkeit feiner Vewegungen, burd bie 
Wärme feined Vortrags und vor allem gerübrt durd den 
Ausdrud einer tief tragiiben Stimme. Die Verehrer ded 
gewohnten Pſalmgeſangs, ihren veralteten Anſichten netreu, 
tabdelten ibm bitter; fie maunten ibn deu Stier. Sie fa 
Den bey ihm nicht jene breite prächtige Deflamation, jenen 
fingenden, bämmernden Vortrag, wo die tiefe Ucbrung für 
Eifur und Neim die Verſe in regelmäßigen Tatte bielt, Gein 
Bang, feine Bewegungen, feine Stellung, feine Getärden 
waren nicht edel, fie batten *cht die Grazie umferer Täter, 
welche, an die Schönbeiten der Menuet erinnernd, zu jener 
Zeit den vollfommenen Ecaufpieler beurkundete. Lekain, 
ein einfaher Mann aus dem Volfe, der Werkftätte eines 
Goldibmidtd emtiprungen,, war freplih vicht auf den 
Knieen der Königinnen erzogen, wie Baron behauptete, 
daß die Schaufpieler es fern follten; aber die Marur, eine 
noch ediere Erzieberin, hatte fich beftimmt, ıbm ihre Ge: 
deimniſſe zu offenbaren. 

Mit ber Belt gelang ed Lefain alle die Unordnung aus 
feinem Spiele zu verbannen, melde Imerfabrenbeit Ans 
fangs in feine Darſtelungen brachte. Er lernte feine 
Wildheit dämpfen, feine Bewegungen berechnen ; doch 
wagte er es nicht, jenen taftmäfigen Gelang ganz aufzu⸗ 
geben „ welcher damals ald das Ideal der Defamation bes 
trachtet wurde, umd welten der Schenfpieler felbft in dem 
Aufbraufen der Leidenſchaft noch bepbebielt, 

(Die Fortfeßung folgt.) 





Bug JTargal. 
(Bersjegung.) 

Die Flammen ſchienen indeh immer mehr um id zu 
greifen, mein Obelm, der als Mitglied der Provinjialner: 
ſammlung dazu befugt war, gebot mir, einen Theil mei: 
ver Truppen unter Befebl des Lieutenants in Acul zu lafe 
fen und mid mit den Wedrigen mad dem Kap zu bigeben. 
Welch einen Aublick bot mir diefe Etadt!, Es war nad 
zwer Uhr nad ing — die ſchon nahen Flammen der 
drennendeu 7 ige “warfen € furdtbare Helle in 
Bolten, von bren⸗ 


— — — —— — nn, nn rn —— — — — — — 


nendem Zuckerrohr und andern leihten Körpern über bie 
Daͤcher, die bald dad einzige Eigenthum der Menſchen fern 
folten , die draußen ihre Güter zerftören ſaben: die Schiff 
im Hafen, gleider Gefahr wie bie Stadt audgefest, kan: 
ten die Unter und ftewerten feeeinwärtd, von bem Winde 
degünftigt, welcher bie Stadt mit Verderben bebroßte. 
Die Kanonen des Forts, das Geſchrey ber Fliebenden, dad 
Krachen der einftürgenden Gebäude betäubte mid ; ich jan 
peinlih auf den Weg, den ich einzufhlagen babe, als id 
den Kapitän der gelben Dragoner erblidte, umter beifen 
Unführuug ih mid begab, Das BVerderben hatte fon 
welt um ſich gegriffen, jezt mabte ed Limbe und deſſen Näbe 
von Acul verdoppelte meine Angft. Ich eilte zu dem Gon: 
verneur G. v. Blanchelande, um ihn um Befehle zu bit: 
ten, welche fo ſchnell ald möglich die Sicherheit von Acul 
bewerkftelligen könnten. Die vorzügliciten königliden 
Beamten und mehrere Mitglieder der Kolonialverfamm: 
lung befanden ficb bei ibm: man beratbſchlagte unter Ge 
jant und Geſchrey. Die unfeelige Verſchiedenheit ber 
Farben trennte die Verfammlung; durch Hochmuth ber 
Meiben, Unmafung der Karbigen artete jede Erörterung 
in Ehmäbung und Vorwurfe aus ; der Eahbeftand, den 
der Gouverneur aufjuftellen fuchte, überzeugte mie, daß die 
reihen Einwohner des Kaps zum Tbeil ſchon die grauſamſten 
Mafregeln geuommen batten, fib ibrer Sklaven zu ver 
fißern: mehrere barten fie alle ermordet, die mildern 
bielten fie in ſeſtem Gemwabrfam; die Mafregeln, welde 
jeder Einzelne vorſchlug, waren eben fo zweckles eld unjei⸗ 
tig, und mander zeichnete ſich durch ſcheußliche Gramfamfeit 
aus, Ein reiher Pſlanzer, E,, der fib, weil er einigen bin 
tiven Strafgerichten beugewohnt batte, Bürgergeneral men: 
nen ließ, rief : „ich babe die Empörung im Juni und Juli 
wodl zu dämpfen gewußt, indem ib auf die Gtafeten meiner 
Anfahrt filnfzia Negerkörfe ftatt Palmenbäumen aufpfansen 
ließ. Laßt und eine Uebereinkunft treffen und mit den 
Sklaven, die wir noch in Händen haben, die Stadt auf 
gleiche Weiſe vertbeidigen.”’ Man verftaud ben Unmenſchen 
nit aleib. Cr fezte feinen Plan obne Scheu auseinander: 
er wollte die ganze Mingmauer der Stadt mit den Köpfen 
der no untermürfigen Sklaven bepflanzen, und burd dieit 
die Empörer von ihr zurückſorecken. Der Vorſchlag mard 
mit Abſcheu verworfen, eben fo verächtlid wieſen die Ev 

ftern in der Beratbung die radfihtinen Meinungen dd 

Farbigen zuruck, mit dem ic einft einen Zwepkampf gehabt 

batte. Nach ganz mußlofem Geſchrey gewann des altem 

Heren v. Rouvrad Stimme die Oderhand; er war Maricel 

de Camp und einer der reichſten Beſitzer der Kolonie, fein 

Natd ging dabin, die beften Truppen mit ſowerem Gefdüs 

ungefäumt gegen dem größten Haufen der rebellifben Neger 

zu fbiden, und im andern Kantonen, mo die Empörung 

noch nicht erklärt few, foaleich Feldwächter zu errichten. 

Herr von Blanchelaude nahm dieſen Rath an und ertheilte 
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unverzüglich die zu deſſen Wolljiepung nötbigen Befehle, 
denen and alle Parıheyen, da fir den Andrang ber; Orfahr 
einfadeu, gehorchten. 
Eudlich fand id der Augenblick, vom Gouverneur bie 
fo aͤugſtlich gewuͤnſchten Befehle für die Sicherheit von 
Acul zu erbalten, und eilte dann, obgleich die Müdigkeit 
einen eben, mid ausgenommen, niederbrädte, anf meine 
Heimath zu. Der Tag fing an ja grauen, ed war mir 
faum gelungen, meine Leute in Bewegung zu jeßen, als 
ein gelber Dragoner ben Weg daber fprengte und atbem: 
los mir die furchtbare Nachricht brachte, daß meine Hülfe 
su ſpaͤt kumme. Die Empörung war auf der Ebene von 
Acul ſchou audgebroden, die Miligen und Koloniſten 
batten jib in das Fort Galifer geflüchter und dieſes ward 
jest von den Negern umringt. Ohne einen Augenblick zu 
veriteren, eilte id mir meinen Leuten dabin. Diefes Fort 
batte uur eine elende Verſchanzung von Erdwällen, und 
für die Fluͤchtlinge war alles zu fürchten. Die Beſitzun⸗ 
sen meines Oheims fanden fdon alle in Flammen; 
das Teuer wogte über die Ebene, der Wind führte brens 
nende. Baumzweige über bie glübenden Felder, das 
Kuijftern der Flamme, dad Krachen der einftärgenden Gebäude 
warb von dem Gehen! der witbenden Sklaven übertönt. 
Ich Hatte nur einen Gedanken, der den Untergang aller 
diefer Beſitzungen ganz aus meiner Vorftelung verbannte 
— ich dachte nur au Maria — und mit welcher Augſt, 
weichen Qualen, wäre ja unmöglich zu fagen! Zu ihrer 
Hülfe früh genug zu dem Kort zu gelangen, flebte ich 
zu Sott. Endlih bogen wir um eine Cie bes Meged, 
und faben es vor und. Die dreofarbige Fahne wehte noch 
auf ibm, ein woblumrerbaltenes Feuer ward rund um 
von feiner Bruſtwehr unterbalten, ich fchrie auf vor 
Freude, ermutbigte meine Gefährten, und wir fprengten 
neben dem Wohnhaus meines Oheims, dad mabe dubey 
kag, anf daffelbe zu. Diefes Haus, das über dem Winde 
lag, war von deu Flammen verfhont, aber ein Blick de: 
bin beichrte mid, daß cd der Sewalt erlegen war, denn 
Tbüren umd Fenſter waren zerſtoͤrt, und and ihren, fo 
wie vom deſſen Dach beichoffen Die Neger dus Fort, deſſen 
Wile zu erftürmen, ſich ſtolz abwechſelnde Haufen der 
empörten Sklaven bemüht waren. Kaum an die erite 
Berteidigumgslinie angelangt, ordnete ich meiwen Meinen 
em, ermahnte ihn im Namen feiner Geliebten, die fo 
wie die Meinen im Fort eingeibloffen waren, und war im 
Sariff Bas Zeichen zum Angriff der ſawarzen Heerde zu 
—— > otefenn Ungentlich eefebalte ein lautes Gefaren 
‚ee Mauowolte Hälfte urplöglich deſſen Mauern 


ein, 
—— HT, eine Meile rumd um fie ber, indeh man ein 


fid verffremr men Safer vernabm, und wie diefe Wolfe 
ui — Es a er die rothe Fahne anf dem Fort we 
8 dabın! — 

Die fortfegung folgt) 
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Korrefpondbenz: Nabridhtem, 
Rom, ı2. Februar, 


Der Eatneval ift aus. Man bat ihm biefes Jahr gläns 
zenber, dad beißt mir mehr Lichtern, zu Grabe getragen, als 
vor zwey Jahren, In der That ift bad Wachskerzenſpict, mit 
weilchem der lejzte Mastentag anf dem Corſo geſchloſſen werd. 
bad reizendſte Schauſpiel, welches man jenen fann. Angenom⸗ 
men, daß wenigſtens bie Snilfte der ganzen Beoblterung Roms⸗ 
bad Heißt, etwa achtzigtanfend Mengen, auf dem Eorfo vers 
fammelt find; fo brennten bier wenigfiend hunderttauſend Lichs 
ter. Dem fehr viele Perjonen Balten deren zwey, und obme: 
bem wird ans jeder Wohnung einer wohlhabenden Familie, abs 
gerechnet die Lichter, welche bie einzelnen Mitglieder anjäns 
bin, noch eine Art von Nab mit ſecht, zwbif mb mehrere 
ftart, in die Fenſter, oder anf bie Baltond gefiel.  Diefe 
bunderttaufend Lichter in der ganzem Länge ber Gaffe, weiche 
foft eine hatte Stunde beträgt, und in dem Fenſtern ber Haͤrr⸗ 
fer in fleter Bewegung zu feben, gewaͤhrt einem Aunblick, ber 
ſich nicht mis Worten beſchreiben laͤßgt. Die Wuth, fich eins 
ander bie Lichter quszublaſen, die Auiffe, welche babey ange⸗ 
wandt werden, die allgemeine Freude, welche an biefem Spiele 
gewonnen wird, befonders, bie reigenben weiblichen Gefühter, 
welche, in ber Naͤhe beleuchtet, doppelt ſchoͤn erſcheinen, alles 
bieß muß geiehen werden, bmunit man ſich einen Begriff davon 
wacen kann. Sonderbar, bad Niemand den Urfprang ımd 
die Bedeutung dieſes Kerzenſpiels fennt. Einige finden barin 
eine ſatyriſche Anfviefung auf bie Gelegenheitdmacherey, worin, 
wie verfichert wird, bie Römer den Übrigen Großftäbtern Eus 
ropars nichts machgeben ; wirftich wird bieß Talent in ber römis 
fhen Sprache durch bie Nusbräde: Sener (morzare) illume, 
la candela, il moccolo, bejeitnet. Ich babe diefe Erftäs 
rung fchon früher angeführt, Jejt ſcheint mir jeboch, baß bie 
Bedeutung weniger gefucht und mathrlicher fen: wie, wenn das 
durch michtd anders, als das Begraͤbuiß des Earneoald anges 
deutet werben follte ? Dieb dinft mi, nm fo wahrfiteinlicher, 
als ich dieſes Jabr von allen Seiten: E marte, e scpellita 
il Carnorale, babe ertönen hören. Im andern Städten, yıntı 
Benfpiele in Neapel. wird er wirklich in Geftalt einer Puppe, von 
Fackeln umgeben, begraben. Auffallend ift noch der Umſtand, daß 
mit dem Schlage ein Uhr (eine Stande nach Untergang Ser 
Sonne) alle Lichter verlbſchen, und baß die Verfonen, welde 
deren etwa noch brennend erbaften haben, durch Pfeiſſen und 
Tumult aller Art, gezwungen werben, fie auszublaſen, fo, 
bad in weniger benn zwey ober drey Minuten auf die glänzende 
Beleuchtung eine apfolnte Finſterniß folgt. Vieuelcht it bier— 
on feine Poliſeyrererdnung, fondern bie flillfehtweigente Uever— 
eintunft des Pupfitums Schuld: das Spiel ift zu tuumıltnarkiah 
und zu anftrengend, als daß es fiber eine Grunde audgebalten 
werben fünnte, Man liebt mebr denn eine Frau, Weihe ſich 
ben ganzen folgenden Tag Über Schinerzen in ben Armen bes 
klagt... Witwend der frauzoſiſchen Ottupatlon iſt das Fersen: 
fpiet verboten. bey ber Maatehr Pins VIE aber fegleich wies 
ber erlaubt werten. 

Die Ebenierunterssehmer ſollen, verfihert man. gute Ge 
ſchaͤfte gemawe haben. Daran if} feineswegs ber Werth der 
Leiſtungen, fondern der Umflanb Smutb, bab im gamem woris 
gen Jabre fein Schauſpiel Statt gefunden bat, Mit ben Be 
Nini (dem dffentligen Baͤlen, wo maffirte und ummadtirte Pers 
fonen zugelaſſen werden) bat es im beyden Theatern (Aliberta 
amd Argentina) wit rer fort wollm: durchaus feere Bogen. 
dagegen ein erſticckendes Gebränge, meiſtens vom Phbet, im 
Parterre. Der niebrige Preis cffie die erften Malt dreußia une 
bernach zwanzig Bajdechi) it dieſen Beluſtigrrugen nicht Auftigz 
Die 4 mar vertreffiich, ja verfamentveriio. 
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das Publitum bat fie anf ben Kleibern mit nach Kaufe getras 
gen, Die verdammliche Sitte, bey dergleichen Feſten das allers 
ſchlechteſte Wachs zu nehmen, ift in ganz Italien uͤblich. 

Beſonders tumultnariſch iſt ed am lezten Earnevaldtage, 
bein ſogenannten ſetten Dienſtage, bie ganze Nacht hiudurch, 
ſelbſt in den bffentlichen Speiſehaͤuſern, bergegangen. Freylich 
follen biefe Punkt zwölf Uhr, wo die Faften anheben, geſchloſ⸗ 
fen werden. Dieß geiwieht auch. Wer aber einmal darin ſizt, 
gebt vor dem folgenden Morgen nicht wieder hinaus. Es 
ſcheint, als ob die Polizey dieß Jahr, ber Hürge des Earnes 
vals wegen, dem Umwefen durch bie Binger gejeben babe, 
Wir ſehr ſticht der folgende Mittwoch gegen den Dienftag ab! 
Das Bolt, welches während des Carnevals feine ganze Habe 
und Gut verzebrt bat, ſchleicht mit hahlen Wangen, lerren 
Taſchen und narten Leibern (deun die Kleider find emtweber 
verkauft oder aufts Leibbaus geiragen) mie ein Bild der Wers 
zweit ung einber, Haufſcuweiſe ſtellen fie ſich vor die Trattos 
rien, und gaffen mit fangen Haͤlſen binein,, um new eiumal 
die Pläge zu beſchauen, wo fie fin in den vorbergevenden Tas 
gen fo gütlich gethan. Ein dirrer Seufzer entquillt ihrer Bruft, 
und baflig geben fie von bannen, um einen Ort aus dem Ges 
Fote ya verlieren, ber ihnen noch geftern fo vier Eutzlcten ges 
wäbrt Dat, fie aber heut mir Jammer erfüllt. Der ſpaniſche 
Prag, und bie unmittelbar angreizenden Straßen gewährten 
am Mittwoch ein nicht minder krauriged Anjein, Was von 
Fremden, während des Earnevald im Nom auweſend gewefen 
war, ließ aufpacten nud fuhr von dannen. Die Wirthe und 
bie Voutitenbefiger ſtauden in deu Thuͤren und jaben traurig 
nad), 

Unter ten Säuferdefigern If} eine wahre Verſchwoͤrung ges 
sen den Advotaten Fra , binfichtlich feiner Brochuͤre über den 
üvertriebenen Hauszins, welchen fie nehmen, ausgebrochen. 
Ro man pinbört und binficht, erſchauen Derfamationen ges 
gen diefen mutbigen Inquilineutribunen. Man fragt, ob er 
vielleicht. mac Art der alten lex agraria, eine legem do- 
mesticam in Vorſchlag bringen wollt, mad welcher wie Haus: 
beiiger ihre Hänfer, wenn and mimt geradezu mit benen, 
welche keine baben , tbeiten ,„ dech fie ihnen grand vermietben 
ſellen, welches auf ein’s hinaus tiefe? Man fragt ferner, was 
ein Präfident der Wirerthämer (dieſe Charge betleidet naͤm⸗ 
tip ber Abvotat Fea nebenbepy) mit dem Mieitiyinfe zu fehaf: 
fen babe? Auf lezteres antwortet Hr. Bea ſehr wisig: Eben 
weil bie Preilerey, welche bie Sausbefiger an den Inquilinen 
vrrüben, ein altertbämlimer Mibbrand fen, babe er 
fi für verpflichtet gebalten,, zu dev Usihaffung. oder wenigs 
ftend Aufdeckung deſſelben, dad Seinige beygutragen. Es ftebt 
nun zu erwarten, welche Wirtung die Schrift des Hrn. Wen, 
weiche ͤbrigens von Eitaten aller Art ſtrozt, ob fie gleich ven 
Leuten bin und wieder in's Gewiffen redet, berverbringen 
wird, Eine Stelle in derfeiben verdient alle Beberzigung: 
Hr. Bear fant, bie chriſtlichſte aller Städte, diejenige , in wel 
Mer bie meifte Neligion geiebrt werde, folle und müͤſſe fich 
ſchaͤmen, fo viele Wucherevy, Betrag und Habfacht im ihrem 
Schoße zu näbren. Amen! Uebrigens bat der Verfaffer, wie 
id fon im meinem legten Schreiben angeführt babe, ben Ers 
trag feiner Schrift zum Wieberanfsauen der Paulslirche bes 
ſtimmt. 


Berlin, 4. Mär. 


Was blaber nur in Privatgeſellſchaft en dargeſtellt und in 
Momanen beſprochen warb, iſt und nun auch von unſerer 
Bühne berab gezeigt worden: lebende Bitber. - Bild zu ſeyn, 
muß von jedem. Mimen gefordert werben, und grefällige mans 
nichfache Gruppirung wird nur zu ſehr, befonders im Luftfpies 


Ten, bey uns vernachlaͤſſigt. Sieht man nun ferner baranf, 
daß burch Lichteffett, durch Hintergrund 2. auch ber Detoras 
teur fein Amt bey jenen lebenden Bilbern zu verwalten bat, fo 
moͤchte ınan fie nicht ganz von ber Bühne verweilen innen, und 
als Einſchiebſel gelten laſſen. Als ſolches wurden fie vorgeſtern 
auch durch ein Vorſpiel angetuͤndigt, im welchem ein Negirfeur 
fidy in lofalen Wigen Ürer Srantbeit der Schaufpieler ıc.. und 
ber Theaterzetteltraͤger uͤrer bie Aeußerlichtelt des Publitums—⸗ 
geſchmacts nur an Detorationen und dergleichen Freude und 
Unterbattung zu finden, bed Breiteſten ergoß, bis ein Qui⸗ 
dam, ein Unbetannter, und wie es ſich namber zeigte. ein 
Hrrangenr von lebendigen Bildern fih berzufand, und feine 
Dienfte anbot. Es ward gelaͤchelt, weil zum Lachen wenig 
Gelegenheit war, Bey ben Bildern ſelbſt ift zunaͤchſt die eins 
figtige Wahl der Grgenftände zu loben! Wandgemaͤlde aus 
Hertulanum, raphaeliſche größere, duch von neueren Stünfts 
fern, Eornelins und Wegener , alled mehr plaftifhe Geftalten ; 
ferner ein vembrandtiiper Lichteffett, gleichfals zwedmäßig. 
wen er auch nicht vollendet gelang ; zulezt ein van Steen, 
Darjtellung unmittelsarer Natürlichkeit. Aber das Tezte Bid, 
Reteuten na H. Vernet, verbarb den Eindruck aller früßeren, 
weit hier immer plöglich die Stellungen ſich änderten, und das 
durch foldy ein Automatenweien bereintam , bag es, wie febr 
auch bad Publikum darüber lachte, dennoch widerlich blieb. 
Denn gerade vey dieſen Darjtellungen ift außer der Treue ber 
Gruppirung, bed Koſtuͤms, des Faltenwurfs, die höchſte Ruhe 
notbwendig. Das kleinſte Zittern oder Schwanfen bringt Angſt 
und Schreden im Zufsauer hervor, als würde ploͤßlich ſich 
alles zerftören; bie geringe Bewegung made bad Ganze zu 
gefpenftiger Erſcheinung. Daber waren die Golbfranzen ber 
Gewänder bbehſt unzwerfmäßig, denn die zitternden bellſten 
Lichtreflexe bewirtten außer ber Bewegung noch falfche Lichts 
effelie, und flörten auf jebe Weiſe. Auch ber begleitende Ges 
fang bätte reiner zu dem Zuhdrer berößeridnten follen; bey 
ruhiger Betrachtung muß mict dad Mindefle flörend berzus 
fommen, Nabeſitzende wollten ſich and Aber einige häftichere 
Geiger unferer Tänzerinnen, die als Muſen daftauden, ente 
ſeyen zu Nutzen dieſer Swarffihtigen fellte doch ein Tauſch 
vorgenommen werden. Stellung, Gruppiruug, Faltenwurf 
der Gewaͤnder, alles Plaſtiſche gelang vollkommen; nur das 
Licht war nicht uͤberall richtig, was freytich im einem großen 
Hauſe, wo der Lampenſchimmer von allen Seiten durchbricht. 
von böchſter Schwierigleit if. Außerdem möchten wir nod 
beimerten, daß bey der Farbenlehenbigfeit der Figuren aud bie 
binrere Landſchaft mehr bervortreten, und in febhafterem, 
glaͤnzen derem Kelorit aemalt ſeyn nnd. In biefen Sinne 
war ber Abſchied vom Ehrimhilden (v. Cornelius) die geluns 
genfte Darftellung, außer den Wandgemaͤlden aus Hertulanım, 
wo feine Landſchaft ſeyn konnte. Bon dem Picot'ſchen Ras 
phael mir feiner Geliebten warb die Wirderbolung verlangt. 
und bad Bild machte durch feine Einfachheit und ungefldrte 
Stile auch deu meiften Eindruck. 

Bey dem folgenden Stuͤch: Der Unſchulbige mund 
viel Teidenz Luſtſpiel u drey Aufzigen, nah dem Frans 
zoͤſiſchen von Theodor Fe, war es unbilig, daß das Publl⸗ 
tum ber unſchuldig Reidende wurde, Herr Blume war, um 
e3 paſſend auszudruͤcten, orbinaͤrz alle Uebrigen behmter ımd 
zogen und faleppten und yerrten an dem frangbfiiven Luft: 
fvief_ umber, mie es nur deutſche, und beſenders unfere gee 
wbhnlichen Schauſpieler im Stande find, bie vom franzbfifgen 
Luſtſpiel gerade fo viel verfichen als bie Franzofen von bee 
deutſchen Tragoͤble. 

Heute Abend gibt ber Taͤnzer Hoguet einen Wiener 
Madstenball. Daß doch alle andre Sitten in Berfin zum Vor⸗ 
ſchein kommen! 


Verlegt von der J. G. Cotta'ſchen Buchhaubluung. 
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Die Luſtgebeg nnd Güter, bie ih hatte, 

Verlaffen mid; von allen Ränbereiin 

Bieist nichts mehr Adrig, als dei Leibes Ränge, zu. 
Was ift Pomp. Hobeit, Macht. als Erb und Staubt 

Lebt, wie ibe könnt, ihr ſeyd bes Todes Raub. 


— — — ——— — — — — — —— — — — 


Bug Jargal. 
(Fortfegung.) 


Ich ſchweige von dem Gefühl, was mic zerfleiſchte. 
Haͤtte ich meines Oheims Befehl, wach dem Kap zu ges 
ben, abgewehrt, fo wäre ich bey Marien geblieben, id 
bätte fie vertbeidigt, ic wäre für fie geftorben — meine 
Derzweiftung batte dad Peinliche der Neue. — Wir hatten 
zınd bev dem Anblid der feindlichen Fabne mit Rachegeſchrey 
unter bie Negerbaufen geworfen, die, obfhon Sieger und 
bio weiten zablreiher wie wir, auf allen Seiten widen, 
doch immer die Weißen, die fie mit fi fchleppten, mor: 
bend, und ein Haufen von ihnen das Fort in Braud zu 
ſteden bemüht. 

Au einem non deffen Eingangsthüren fand ih Thadaͤus 
von Wunden bededt, er fagte mir, daß fie fi bep ber Annds 
berung meined Haufens für gerettet gebalten, als ploͤtzlich 
Vierrot auf eine unbegreiflihe Weife mitten im Fort er 
fbien.... Und Maria? fragte ih mit brennender Unges 
duld — und in diefem Augenblick ſchritt ein Neger hinter 
den brennenden Palliſaden hervor, er trug ein junges Weib, 
das in feinen Armen ſchrie und ſich firäubte, ich erfannte 
Maria; ed mar Pierrot! — Ich ſchoß, ibm nacheilend, 
mein Pirtol auf ihn ab, aber ein andrer Schwarzer batte 
meine Bewegung wahrgenommen, er fkürzte meiner Kugel 
entgegen. er ſank entfeelt und Pierrot entfam, mir eis 
nige unverftändlihe Worte zuenfend, in das Dickicht bes 
balbverbrannten Gehoͤlzes. Faſt zu gleiher Seit fprang 


Mast über den Weg, er trug eine Wiege *) mit einem 
Kinde im Naben — ed war meines Oheims Yüngitgebors 
ner — vor Wuth außer mir ſchoß ich ein zweptes Piſtol 
auf ibn ab, verfehlte ihn umd der Hund verfhwand im 
Gehaͤge. 

Meiner ſelbſt nicht mehr bewußt, eilte ich der Spur 
des Negers nach, ader meine Kraͤfte waren erſchoͤpft, Er⸗ 
muͤdung, Rache, Angſt, Verzweiflung batte mid aufgerie⸗ 
ben, ich ſtuͤrzte ſinnlos zu Boden. Wie ich wieder zu mir 
ſelbſt kam, befand ich mich in Thadaͤus Armen, in meines 
Oheims zerſtoͤrtem Wohnhaus. „Sieg!“ rief der treue 
Menſch, wie er mich wieder aufleben ſah, „die Sklaven 
fliehen und der Kapitän lebt!” — „Wo iſt Marie? 
unterbrach ib, mich auffaffend, fein Freudengeſchrey, denn 
mit meinen Siräften febrte die Erinnerung meines Unglücks 
jurid, Ih mußte Maria von Pierrot geraubt, aller 
Edelmutb, den ich im diefem Neger hatte kennen lernen, 
ale Treueſchwuͤre, die wir gewechfelt, waren in meinem 
Gedaͤchtniß vernichtet, ich fab in ihm nur einen Empörer, 
einen Nebenbubler, einen Todfeind. — Thadaͤus geſtand 
mir, daß er vergeblich verfucht habe, dem Hunde, der us 
zweifelhaft auf der Spur feines Herrn war, zu folgen, daß 
fi die Neger , fo weit überlegen an ber Zahl fie meinen 
Haufen gewefen, fi dennoch zerftreut hätten, daß aber 
der Brand auf meines Oheims Feldern ohne Mettung 





2) Diefe Wiege ift fo Mein, daß die Amme fie wie eine Laute 
mit einem Band um den Hals haͤngend trägt, . 
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fortwätbete, Ich fragte wach meinem Oheim; ſchweigend 
führte er mid in fein Schlafzimmer — bort lag er im 


Schlaf ermordet ‚auf feinem Lager, das Lager Abibra’s, 


das ſich beftändig zu den Füßen feines Herrn befand, war 
ebenfals mir Blut befleckt, und blutbefudelt lag die Gold 
befegte Jade bed armen Narren daneben auf dem Boden. 

Ich glaubte, der Zwerg ſey ale ein Opfer der Treue 
für feinen Herru unter den Dolchen feiner, über fein beffered 
Loos neidifhen, Mitftlaven gefallen ; feine Leiche war nicht 
zu finden — fie konnte von den Empörern in die brennen: 
ben Felder geſchleudert worden fepn, und reuig über den 
Miderwillen, den ich bem armen Gefhöpf hatte in, feinen 
Lebzeiten bewieſen, befabl ic bey dem Begräbniß meines 
Oheims auch für die Seele des treuen Abibras eine Meife 
zu lefen, 

Das Fort Balifet war zerftört, unfre Pflamzungen 
verfbmunden, dieſe Trümmer nicht länger bewohnbar, 
wir febrten demnach nad der Kapftade zurid, Gleich bey 
meiner Ankunft überfiel mich ein bitiges Fieber, das bie 
natürliche Folge der gewaltrbhätigen Anitrengung war, mit 
der ih meine Gefühle im Saum gebalten hatte. Meine 
Fantalfien waren fürdterlib! Die biutigen Auftritte, die 


ich geieben hatte, Mariens Eurführung , dad noh Schred: | 


lichere, was ihr gefolgt ſeyn konnte, jermarterten mein 
Gehirn. Allein die Kunſt der Aerzte, bie Pflege des treuen 
Thadaͤus, bie Kraft der Jugend ficgten ob; ich genaß und 
fobald ed meine Kräfte erlaubten, eilte ih, den Gouverneur 
um Dienfte zu bitten. Er wollte mir die Vertbeidigung 
eines Poſtens übergeben, alein ich flebte um die Erlaubniß, 
als Frepmilliger in eine der Kolonnen zu treten, die zur 
Meinigung des Landes von Zeir zu Zeit gegen die Neger 
ausgeſchickt wurden, 

Das Kap war in der Eile befeftigt, die Empörung 
- machte furdtbare Fortfchritte, die Meger von Port au 
Prince begannen fin zu bewegen, DBiaffou führte bie 
von Limbe, London und Acul an, Jean Francois und 
Poulmann, der fpäterbin dur feinen tragifden Tod fo 
bezeichnet wurde, ſtanden an der Spitze audrer Kantone, 
und die Banden des Morne rouge hatten einen Anführer, 
der Bug Sargal genannt wurde — berfelbe Name, ben 
id in der unfeeligen Nacht des zwerundzwanzigſten Ans 
guſts von den Sklaven meines Obeims gehört batte, Was 
man fib von diefem Bug Jargal erzählte, ſtach auf dad 
Wunbderbarfte mit deu Grauſamkeiten der auderm Neger: 
hauptlinge ab; während jene taufend Qualen erfannen; 
um ihre Gefangnen zu tödren, ſuchte diefer, fie gu retten 
und verfhaffte ihnen Mittel, bie Inſel zu verlaffen ; die 
Andern verbandelten an ſpauiſche Fahrzeuge, die an dem 
Ufer freuten, die Habfeligfeiten der geplüuberten Flücht ⸗ 
linae, Bug Jargal bobrte mehrere dieſer Corlaren iu 
Grund, mebrere auf. Boukmaun's Befehl ſchon auf bad 
Mad geflottene Koloniften lich er befreven — und das 


Alles war nur der geringfte Theil alle ber ſchoͤnen Züge, 
die ich von ihm börte, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Talma's Betrachtungen über Lefain und die 
Schauſpielkunſt. 


Gortſetung .) 


Mademoiſelle Clairon, Granval und andere Kuͤnſtler 
jener Zeit folgten, fo wie er, dem Spſtem dieſer ſchwülſti⸗ 
gen und ftarf accentuirten Dellamation, die fie ald anerkannt 
vorfanden. Sie braten felbft in die Geſellſchaft jenem 
feierliden Ton mit, gu bem fie ſich auf der Bühne ver 
pfliätet hatten, gleibfam als fürdtrten fie bie Uebung 
darin zu verlieren 5 aber bey Lekain verloren ſich dieſer 
Schwulſt, diefe Vorribtung, diefe Feverlichleit in einem 
Spiel vol Wärme, in einem erbabenen, ergreifenden, bie 
Seele erihütternden Ausdrucke. Mademoifele Dumenil 
allein überließ fi ohne Midhalt den Megungen einer Nes 
tur, welche die Kunſt fih mit unterwerfe konnte, Sleich 
gefain mit jener berrlien und feltenen Fähigkeit ausgeſtat⸗ 
tet, fich lebhaft von den Leidenſchaften der verfchiedenen Cha: 
talteren durchdringen zu laffen, mit jenem tiefen Gefühle 
begabt, welches das wahre Talent bewährt, gab fie fi regellos 
den Negungen ibrer Seele bin, Unempfindlich für die Schön: 
beiten der Konvention, fi zurückziehend vor der Kälte 
der Bewegungen, war fie unfähig, ſich in das Joh der Ger 
mwohnbeit und des Bepfpield zu fügen: obgleich faſt immer 
bewunderndwerth, wie vielen Tadel batte fie deßhalb nicht 
zu ertragen! wie viele Blöfe gab fie nicht der Eiferfuct 
ihrer Nebenbublerin, deren Spiel, obgleich es immer eine 
große Küuftlerin bemäbrte, ganz berechnet und bedacht, 
deren Detlamation, ganz taltgemäß, bep ben Unbängern 
des alten Spftemd bey weiten größeren Verfall erbielt! 
Hat der Neid nicht fogar zu bebaupten ‘gewagt, diefe kunfi: 
lofe Hingebung der Dumenil fep eine Wirlung der Zrum: 
fenpeir! Elende Verläumbung, die ed nicht einmal ver 
bient, daß man fib bie Muübe gibt, fie zu widerlegen. 

Die Schaufpieler jener Zeit, und Lekain felbft, melde 
einem Publifum gefallen wollten, das feit der Eutſtehung 
des Theaters an jenen ſchwuͤlſtigen Vortrag gewöhnt war, 
wie bätten fie durch eine allyufübne Neuerung magen 
können, mit einem Male ohne Zwiſchengrade zu einer 


' großen erhabenen, aber einfahen und wahren Natur zu 


gelangen? Der Erfolg diefer zu baftigen Verſuche märe 
fehr zweifelbaft gewefen, und bätte fie allzu aroßer Gefahr 
ausgeſezt; fie zogen ed daher vor, lieber in ber gewohnten 
Straße zu bleiben, ald fih auf ungebahnten Wegen zu 
verſuchen. Die Widerfprüde, ber Zabel, welde Madame 
Dumenil zu tragen hatte, erfchredten fie, und, obgleich fie 
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diefelbe bewunberten, wagten fie es doch micht, ihre Kühn: 
beit nachzuahmen. 

Diefe hergebrachten Regeln lafteten damals auf allen 
Gattungen der Talente; wie hätten ſich die Schauſpieler 
derfelben eher entziehen können, als die Dicter felbit ? 
Sieht man nicht die größten unter ihnen fib unter dem 
Einfluſſe ihrer Zeit beugen, und Racine felbit die Größe 
feines Genies derfelben unterwerfen? Viele feiner Helden 
tragen das Gepräne des Beitalterd Ludwigs des Vierzehn⸗ 
ten und nicht jenes ihres Jahrhunderts, *) 

Auch it zu bemerken, wie wenig Fortſchritte dad 
Koftikuur zur Lelains Zeit gemacht hatte. Ohne Zweifel bielt 
er die Treue deffelben für fehr wichtig; man fiebt dieß 
and feinen Bemübungen, es weniger läberlib zn maden : 
und gewiß, die Wabrbeit in den Kleidern und Deforatio: 
nen vermebet bie tbeatralifhe Taͤuſchung und verfezt den 
Zuſchauer im das Zeitalter und das Land, wo die dargeftells 
ten Perſonem lebten. Diefe Trene gibt felbit bem Schaus 
fpieler die Mittel in die Hand, jeder feiner Mollen ihre 
befondern Zuge zu leiben, Uber ein noch viel wichtigerer 
Grund läßt mich diejenigen für wabrbaft ftraftar betrach⸗ 
ten, bie biefen Theil ihrer Kunft vernahläffigen. Die 
Bübne foll der Jugend gewiſſermaßen ein lebentizcsd Bild 
ber Geſchichte darbieten, und jede Vernadläffigung des 
Koftüms entftellt fie nicht diefelbe vor ihren Augen? Ih 
erinnere mich febr wobl, daß im meiner Jugend, ald ich die 
Geibichte lad, meine Einbildungskraft mir die Fürften unb 
Helden fterd fo Sarftellte, wie ich fie auf der Bühne gefeben 
batte. Ich malte mir Bavard in einem fleifhfarbenen 
Node, ohne Bart, gepubert, frifirt wie ein Stußer des 
abtzehnten Jahrhunderts. Ih fab Caͤſar in ein weiß ſei⸗ 
benes Kleid gepreßt, fein langes Haar mit Bändern und 
Schleifen getnüpft. Un die Stelle der Eiufacheit bes 
antiken Koſtuͤms trat ein Ueberfluß von laͤcherlichen Stide: 
reven, und ich glaubte, daß das Gewebe von Sommet und 
Seide in Athen und Mom fo gewöhnlich fen, als iu Paris 
und London. Ed gelang Letain nur zum Theil, das Lächer, 
liche dieſer Kleidung zu entfernen, obne das Koftılm ein, 
führen zu Eönnen, deſſen man.fib bätte bedienen follen. 
Bu jener Zeit war diefe Wiſſenſchaft ganz unbekannt, felbit 
den Malern, Die Etatuen, die alten mit Bilderm ver. 
zierten Handſchriften, die Dentmäler waren wie jest vor: 
banden, aber man zog fie nicht zu Matbe. Es war bie 
Zeit der Bouchers und Vanloos, die fi hüteten, in der 
Unordnung der Gewänder dem Berfpiele Raphaels und 





*, Ein mertwuͤrdiges Geſtaͤndniß aus dem Munde des erften 
franzöfiften Schauſpielers: Talma führt bier ſchlagende Ben: 
friele an, wie Pofabes z. B. dem Dreft mit „Herr und „Ir 
reſpettvoll anreben muß, während biefer feinen Freund duzen 
darf — und wie Nero zu Junia im Tone jener ſuͤßlichen Bar 
lanterie ſpricht. die ben Hof Lubdwigs des XIV, qaratteriſirt. 

t, 


Ponffind zu folgen, Erſt iale’ unfer berühmter David 
erſchien, bef&äftigten fi die Maler und Bildhauer, ' und 
vorzüglich die jungen Leute unter ihnen, mit diefen Nach. 
forfhungen. Da ib mit den meiſten derfelben in Ver: 
bindung lebte, und von dem Nutzen uͤberzeugt war, den 
biefed Studium der Bühne bringen könnte, legte ih mic 
mit einem ungewöhnliben Fleiß darauf. Ich wurde auf 
meine Weiſe Maler. Ich batte viele Hinderniffe und 


Vorurtheile su befiegen,, weniger von Seiten des Publk 


kums, ald von Seiten ber Echaufpieler, aber ber Erfolg 
frönte meine Unftrengung, uud ohne zu fürdten, daß man 
mic des Eigendbünteld beſchuldig, lann ich behaupten, daf 
mein DBepfpiel einen großen Einfluß auf alle Theater in 
Europa ausgeuͤbt bat. Lekain hätte fo viele Schwierigkeiten 
nicht überwinden fönnen, der Zeitpunft war noch nicht 
gefommen, Wie hätte er ed wagen dürfen, nadte Arme 
aufder Buͤhne zu zeigen, die antife Fußbelleidung, Haare 
obne Puder, lange Geiwänder, wollene Kleider? Wie bitte 
er ed gewagt, den Beariff von Schicklichkeit zu jener Zeit 
fo zu verlegen ?_ Diefe ernfte Tracht wäre damals als 
unfauber, und vor allem als unfittlic betrachtet worden. 
Lekain that alfo alled, was er vermodte, und die Buͤhne 
ift ihm deßbalb Dank ſchuldig. Er bat den erften Schritt 
gethan, und dad, was er gewagt bat, bat uns den Much 
gegeben, mehr zu wagen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — — 


In das Stammbuch eines jungen Dichters. 


Wohl iſt es ſchoͤn, des Liedes Perlen reih'n; 

Doch Achte müſſen es, nicht falſche feon. 

Sol Welt und Nahmelt deines Sanas ſich freu'n, 

Der Wahrheit folg’, und miht der Mode a" 
4. 


Korreſpondenz⸗Nachricten. 
Loudon, Anfangs Maͤrz. 


2* 

Ich habe Sie fo oft Über den traurigen Zuſtand unſerer 
Handelawelt unterhalten, ba ich mir jezt andy das Vergnügen 
machen muß, Ihnen zu meiben, baß berfelbe Mich gottlob zu 
beſſern ſcheint. Die Bank von England bat ed jeit Kurzem 
unternommen auf Waaren, aber noch, bfter auf perſonliche Gi 
Herbeit, Vorſchuͤſſe zu machen; dieſe Maßregel, welche natüre 
lich mehr Gelb unter bad Publitum gebracht, bat auch etwas 
von dem verlorenen Zutrauen zuväcdgefübrr, und man fängt 
wieder, zu glauben an bad Schlimmſte fen uͤberſtanden. Dic 
meiften neulichen Gallimente baven in beim Zeibenbandel Statt 
gefunden ; doch fungen bie Seidenfabrikanten mwieber au Muth 
zu faffen. und zwar vorzuͤglich deßwegen, well fie das Parlar 
ment fo feſt ſehen, und nit mehr boffen dürfen, der Nation 
eine Eutfchätiguna abzuſwacten. und fie geſteben as; leife, 
baß es gewiſſe Genenflände in ber Eribenmannfattur aäbe, mit 
welden fie, jelöf bey einer niebrigeren Abgabe, mit ben Frau— 
gofen werteifern tönnten. Freylich fleben noch immer viele Fa— 
briten fiil, uud die Arbeiter, meine gewiß fehr große Noth 
zu leiden haben, find bier und da offenbar zum Aufruhr ges 
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neigt, aber bie Negierung bat foldye ſtarte Truppenabtheilungen 
in bie bebrobeten Gegenden einräden Ihffen, daß}; es wohl zu 
keinem Ausbruche fommen bürfte. 

Nor werigen Tagen wurde plögfich bie Einförmigfeit von 
„ſchlechten Beiten „+ „Banfrorten” und „Beibenwebern.‘“ bie 
Thematen des Tages, durch einen außerordentlichen Vorfall 
unterbrochen, welcher unfere neuigteit ſuͤchtigen Coctnevs 
Godaud) in Bewegung brachte. Der große Elephaut naͤm⸗ 
tip, in ber ſogenannten Exeter-Eachange-(ein altes ſchwer⸗ 
fälliges Gebaͤnbe, worin unſere orößte und auserlefenfte 
Thier⸗ und Voͤgelſammlung in GFrofbritamnien, und dieſe 
noch dazu Privateigentbum, Im erſten und zweyten Stocke eins 
gezwaͤngt ift, der ohne Webbchen fen feit 17 Jahren in cis 
nem Behälter eingeſperrt geweſen, in dem er fi kaum nıns 
drehen konnte, und wo er wirklich vor Kurzem bey einer ra⸗ 
ſchen Wendung jrinen Unfjener „einen Deutjen, gegen bie 
Wand zerbrädte, blefer Elrpimmt nun wurbe vajend wild, fing 
an mit Worberfigen und Ruͤſſet gegen die drey Guß im Ums 
fange haltenden uud ſtart mit Eifen- beſchlagenen Batten feis 
ned Belnifterd zu ſchlagen, bis einer derſelben wirklich zu weis 
chen anfing. und ber Eigenthuͤmer beſecgend, daß das Uns 
tbier jich endlich befreyen, und dann bie Äbrigen Behälter im 
Saale zertruͤmmernde auch bie dort eingefperrten Loͤwen, Ti⸗ 
ger, Panther, Hyaͤnen u. ſ. w. freyſeren möchte, beihioß, es 
erſchieden zu laſſen. Vierzehn Perſonen fingen bierauf zu 
feuern an, und thaten 152 Schuͤſſe (fo wenigſtens verſichert 
man), ebe fie dad Thier zu Boden beinaen, und ihm dann mit 
einem an einer Flinte gebundenen Gäbel den Garaus machen 
fonnten. Bie mögen ich denten, welch ein Aufſehen eine fols 
wer Laͤrm in einer ber befuchteften Straßen in London. mits 
ten am Tage, machen mußte; es hatte ſich wirtlich ein ſolche 
Menge Menſchen zuſammengezogen, bad kein Fuhrwert mebr 
pafüren fonute, und mehrere Poligevdiener die größte Mühe 
batten, bie Zudringlichen zu verbindern, die Thuͤre zu ber Thier⸗ 
fanmfung , bie man ans Vorſorge verſammelt batte, einzu⸗ 
brechen und gewaltfam Pinaufjudringen. Denn trotz' dem daß 
ſich das Gerücht verbreiten hatte, alle bie Tbiere wären los⸗ 
getommen, und man bätte eine ganze Kompagnie Soldaten 
berbepgebelt Gwen Manı batte man wirtlich vom maben 
Sommerferbaus aernfen!) bie fie erſchießen müßten, und folgs 
lich das Hineingehen mit der größten Rebentgefabr verbunden 
gewesen wäre, fiegte doch die Neugierde ſehr Über die Luſt zum 
Reben, daß viele eine nnd zwey Guincen boten, wenn man 
fie nur hinauf Tieße. Dieb geflattete man aber erſt, nachdem 
das Tier ſchon tobt war, und, obgleich nur zu dem gewoͤhn⸗ 
lichen Einlaßpreis von einem Schilling muß ber Eigentbümer 
doch fo viel geiddt haben, daß er für feinen Verluſt wohl bins 
LUngtih entſchaͤdigt iſt. Anfangs mußten es fi die Meugieris 
sen gefallen laſſen/ im Biute zu warten; bieß warb aber Bald 
on ben Schuben weggetragen, und der Zubrang dauerte von 
Mittwoch bi Samfag Abend fort, wo ber Geſtant munerträge 
td warb, und die Polizey be Hinwegſchaffung bei Aaſes an⸗ 
befahl, Dieß geſchah am Gommtage, wo ınan, wie man vers 
fihert, an 8000 Pfund Flelſch wegführte, ohne die Haut, 
welche an 2000 Pfund gewogen haben fol, und für fünfzig 
Pfund Eterling verfauft worden if, Die Hinwegſchaffung 
mußte uatuͤrlich Stuͤctweiſe geſchehen, und fand erft mach eis 
ner wiſſenſchaftlichen Zergliederung Statt, welche in Gegenwart 
vieler Merzte und Wundaͤrzte, mworunter auch Dr. Gpurks 
beim, gehalten wurde, Er war ungefähr zwey⸗und⸗ zwanzig 
Sabre alt, und wurde immer um biefe Jahreszeit unruhig, 
man pfleste ibn daun bungern zu laſſen, und zu laxiren, 
welches leztere, wie man fagt, durch bie Eingebung von 100 
Pfund Salz in einem Tage bewertſtelligt wurde. Mach der 
Hiuwegſchaffung ded dleiſches wurden bie Knochen dem Publi⸗ 


tum gezeigt, und da biefe jest wengefihafft find, um gereinigt 
und gehdria zum Gerippe zufammengefezt zu werben, begnügen 
ſich die Neugierigen ben zerſchlagenen und blutigen Vebauer 
des Thieres zu beſchauen. 

Einen anderen Gcgeuftand. ber Anyiehürng bat watnn 
zweyer Abende ber deruͤhmnte Kuͤnſtler des Öreyigigen. im Eoernu 
garden Schauſpielhauſe bey den Dratorien gesitbet, wo meh 
rere Stüce aus dem Frevfihligen, und andere feiner Arbeiten 
unter feiner Leitung aufgeführe wurden. Der aroße Meter 
ward mit dem ſchmeichethafteſten Beyfall von dem Pubut m 
aufgenommen, und man glaubte unter feiner Leitung, ia ven 
fo oft gehörten Stiuten, neue Schoͤnhelteu zu erfennen. Sr, 
von Meper arbeitet jezt an einer neuen Oper, die fich auf bie 
Dabel vom Dberon gründet, bie zuerſt im Eoventgarben nego 
ben werben fol, und wir feben ibr mit Sehnſucht engegen. 

Ich fuͤrchte immer mehr, baß ed Hrn. Hellbroun nicht gelingen 
werbe. bie Stetterſche Sammlung zu verfaufen, wenigſtens nicht zu⸗ 
ſammen. Fr die Linneihe und Agritulturgl-Geſellſpaſten u. je 
nit wiffenjchaftlih genug , und anderen Geſellſchaften, oder 
Privaiperfouen fehlt ed entweder am dem nötbigen Geſchmac 
oder Gelbe, um fie an fi zu bringen, Auch hätt 23 bier fe 
ſchwer, das Dafeyn einer ſolchen Same bekannt zu machen, be 
fonders ohne eine Öffentliche Autftellung, wozu Hr. Sprilbrenn 
fih nicht germ entfliehen mag. Er fihiate demnach Rund 
ſchreiben an bie vornehmſten Perfonen in ber Stabt, und mit 
fie zu einer freven Beſichtigung ber Zeianungen; er verfehlte 
es aber dabey In drey Punftenz erſtens ſchictte er bie Brieie 
durch die Zwenpfennig (oder fleine Stadtpoſt für Rondon und 
bie Umgeead), damit fie um fo fiberer anfommen möchten, 
und nice durch einen Lohnlakai. Aber er hätte wiſſen follen 
— und jeder Auslaͤnder, der hierher fmmt, follte es wiſſen 
und fich darnach richten — baß die meiften der hiefigen Bornels 
men feine Briefe von biefer Poft annehmen ober ihre Bedien 
ten balten!! zweytens fobpft ber Engländer, Verbacht, daß et 
was gegen feine Börfe im Hinterbait Tiege, wenn ihm ein 
Fremder etwas umſonſt anbietet; unb drittens verlangte Kr. 
Heilbronn, da fein Zimmer nicht febr groß wäre, daß fih 
die Herrſchaften einen Tag vorber anfändigen laſſen moͤchten, 
ein Zumutben , das entweder ihren Stolz ober ihre Bequem 
Tichkeißfiebe beleidigt hat — und die Fotge von allem wär, baf 
ibm mehrere Briefe zuruͤctgeſchictt worben, und ſehr wenige 
Perfonen von ben höheren Klaſſen gelommen find, Diejenir 
gen aber, weiche tamen, zwaren von ber Schoͤnbeit der Zela⸗ 
nungen entzuͤctt, wie es auch nicht anders zu erwarten war, 

Die artige Geſchichte des jungen Feldjägers. wozu Goethe 
eine Einleitung geſchrieben, ift bey Kolburn dberjegt erſchie 
nen, Die Ueberſetzung aber ift ſchlecht, und ber Lleberfeger 
ift nicht fo ehrlich geweſen, daß er Goethe genannt, oder and 
nur angegeben, daß das Buͤchlein Ueberſetzung iſt, obgleich ein 
jeder Literaturtenuer das an den erſten zwey Zeilen audfin 
ben muß. 

Eine indiſche Zeitung erwähnt als einen neuen Bemeld 
von ber Zuverläfiiofeit des Cinimpfens, daß während fünf Mer 
mate im einer Gegend, wo bie Blattern ſeuchenartig wuͤtheten 
und viele Menſchen torarafften, umter 33000 Golbaten, theild 
Europder, weilche gewoͤhnlich fon zu Kaufe geimpft worden, 
und iheils Sepoys, melden bie Poren eingeimpft werben, für 
bald fie zum Negimente fonnnen, nicht mehr ald eimer aus 
400 von ber Krankheit ergriffen worden, mb nicht mehr old 
einer aus 2,600 flarben. Eine andere dortige Zeitung, eb 
im einer Woche im und um Calcutta ſieben Wittwen ſich deu 
Flammen überliefert, und unter dieſen drey Frauen ei 


ned Mannes! 
(Der Beſchluß folst) 
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Erweitert jest ift beö Theaters Enge, 

In feinem Raume drängt ſich eine Welt; 
Nicht mehr der Worte redueriſch Gepränge, 
Nur der Natur getreues Bild gefaͤllt. 


Schiller. 





Talma's Betrachtungen über Lekain und bie 
Schaufpielfunft. : 


(Bortfegung.) 


Die Natur muß fterd dad Vorbild bed Schauſpielers 
ſeyn, der beftändige Gegenftand aller feiner Studien, Les 
fain fühlte, daß die glänzenden Karben der Poefie nur 
dazu Bienen, den Schönheiten der Natur mehr Größe und 
Mojetär zu verleiben. Es war ihm nicht unbefaunt, daß 
Oemither von gewaltigen Leideuſchaften bewegt, folde, 
die von großen Schwerzen gebrüdt find, oder melde 
ein großes politiſches Intereffe bewegt, eine erbabenere 
idealere Sprade führen, aber daß diefe Sprade immer 
bie Sprache der Natur iſt; und diefe edle, befeelte, er: 
böhte und doch zugleich einfache Natur muf das Studium 
des Schaufpielerd wie des Dichters fepn,. Unter der gros 
ben Zahl der Shaufpieler aller Linder baben nur wenige 
biefer Natur, diefer Wahrheit nachgeſtrebt, und doch hat 
Molisre in feinem Impromptu de Versailles und in ben 
Pourberies de Scapin, und vor ihm ſchon Ebafipeare, 
durch Hamlets Mund, den Schaufpielern ihrer Zeit treff: 
lihe Lehren gegeben. . Wie lommt es denn, daß ungeach⸗ 
tet ber Lehren dieſer bepden großen Maler, und gewiß uns: 
geachtet der Meyn ung vieler ihrer Zeitgenoffen, dieſes fals 
f&e Syſtem einer bochtrabenden Dellamation ſich auf den 
meiften Theatern Europas feltgefest bat, und ald das eins 
Hige Vorbild theatralifcher Nachahmung ausgerufen wurde? 
Weil in allen Kuͤnſten die Wahrheit zu finden und zu ers 
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reiben dad Schwerfte ih N. Der Marmorblod enthält 
die Bildfänle der Minerva, aber nur der Meißel des Phi⸗ 
dias fonnte fie entdeden. Weil diefe Fähigkeit nur wes 
nigen Schaufpielern verlieben ift, und die Mittelmäßig« 
keit die Mehrzahl einnimmt, fo bat fie ein Geſetz daraus 
gemacht, und diefe falſche Nachahmung ihrer Schwäche mit 
ber Zeit ald einziges Vorbild aufgeftellt, 

Man erlaube mir, bier eine Beobachtung aufzuzeich⸗ 
nen, welte mir die aroßen Begebenbeiten der Revolution 
geliefert baben,, deren gewaltige Kriſen mir oft zum Stu: 
dium bienten. 

Der feine Weltmann, wie der Mann aus dem Wolle, 
fo verſchieden fie in der Wahl ihrer Ausdrüde ſeyn mögen, 
haben oft in den großen Anfregungen des Gemuͤths nur 
einerlep Sprade. Der eine vergift feine gefelfhaftlichen 
Manieren, ber andere verläßt feine gemeinen Formen; 
der eine fteigt zur Natur herab, der andere binauf; Beyde 
legen den fünftliben Menſchen ab, um nur wahre Mens 
ſchen zu ſeyn. In der Stärfe gleicher Leidenfchaften oder 





*) Bielleicht auch, weil biefe tranfitorifche Kunſt, die alle füs 
ften Anhalt entbebrt, nad einem ſolchen das undbweisbare Bes 
bürfnis fühlt; um nur nicht ganz und gar ber Willtuͤr ber 
einzelnen Ausübenden preidgraeben zu feyn. Daher barf auch 
in Frankreich ein Schaufpieler vom zweyten Range feine Rolle 
nicht freiren. Wir Deutfche fegen in biefer Marime die Ertbbe 
tung ber Kunftz aber bid zu dem negativ s ſeſtſtehenden follten 
wir es boch auch bringen! 4 
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gleiber Schmerzen werden die Ausdruͤcke des einen wie 
des andern häufig die nämlichen ſeyn. 

Stellen wir uns eine Mutter vor, deren Blide auf 
die Wiege eines „Kindes gerichtet find, das fie fo eben ver: 
lor: flarre Gedantenlofi gteit im den Zügen, einzelne Thrä- 
nen, bie über ibre Mangen berabrollen, ein berzzerreißen⸗ 
der Schrey, ein krampfhafter Seufzer, der ihr von Zeit 
zu Zeit entfaͤhrt, werden den Schmerz des Bürgerweibes 
wie der Herzogin bezeichnen. Eben fo der Bürger wieder 
Hofmann, Bepde in einem gewaltſamen Ausbruche ber Ei- 
ferſucht oder ber Nahe; fo verfhieden fie In ihren Ges 
wohnheiten ſeyn mögen, fie gleihen fid im ihrer Wuth, 
Ibre Dlide, ihre Züge, ihre Geberden, ihre Stellungen, 
ihre Bewegungen erhalten plößlih einen großartigen feper: 
liben Cbarafter, Beyde des Pinfels des Malers wie des 
Studiums des Schaufpielers gleich mirdig; der Wahnfinn 
ihrer Leidenſchaft legt vielleicht einem wie dem andern fos 
gar Morte in den Mund, Uusbrüde von folder Erbaben: 
beit, die es verdienen, von dem Dichter beachtet und ges 
ſammelt zu werben. 

Grobe Bewegungen der Serle erheben den Menſchen 
zu einer idealern Natur, welchen Stand ihm das Schick 
fal auch angemwiefen haben mag. Die Mevolution, die fo 
viele Leidenfbaften in Bewegung fejte, batte fie nicht 
Volksredner gefbaffen, die durch erhabne Züge, durch un: 
geſuchte DVeredtfamfeit in Erftaunen ſezten, durch einen 
Ausdruck und Nortrag, ben Lefain felbjt nicht verläugnet 
baben würde? 

Lekain fühlte, daß die Kunſt des Schauſpielers nicht 
darin beſtehe, bie Verſe mit mehr oder weniger Wärme 
und Nadedruck vorzutragen; daß dieſe Kunft, wenn fie ſich 
in allen ihren Theilen vervolltommner, die Dichtun— 
gen der Scene verwirfliden fünne, Um aber zu 
dieſem Ziele zu gelangen, muß ber Schaufpieler von ber 
Natur ein zarted Gefühl, und einen tiefen Verſtand 
erhalten haben 5; mnd -Lefain befaß Bepdes in hohem 
Grade, 

Das Gefühl ift mit blos jene Gabe, woburd ſich 
der Schanfpieler ſelbſt Teiht bewegt, fein ganzes. Wefen 
af eine Meile erfchürtert, daß der Ausdruck, die Accente 
des Schmerzes, melde die Theilnahme der Herzen erwe⸗ 
den, und dem Zubörer Thränen emtloden, fi feinen Zu: 
gen, und vor allem feiner Stimme einprägen ; ich verſtehe 
unter Gefühl and die Wirfang, die ed erzeugt, die 
Einbildungstraft, deren Quelle ed iſt; — nicht jene 
Enbildungstraft, die darin. befieht, Erinnerungen zu bewah⸗ 
ren, bie den Gegenſtaͤnden in der Gegenwart gleichen, dieß ift 
eigentlih nur Gedaͤchtnis; aber jene Cinbildungsfraft, die 
ſchaffend, baudeind, waltend bie Eigenſchaften verſchiede 
ner mirfliber Gegenſtaͤnde in einen erdichtrten Ge 
genjtande zu verfammeln vermag; die den Scauſpieler zu 
der Pogeifierung ded Dichters erbebt, ihn In vergangene 


"glaubte fib feines Siegs gewißt, 


Zeiten verfegt, bem Leben geſchichtlicher ober erbichteter Per: 
fonen beygeſellt, die wie durch einen Zauberſchlag ihm ihre 
Züge, ihre Geftalt, ihre Sprache, ihre Gewohnheiten, 
alle Schattirungen ihred Charakterd, alle Bewegungen der 
Seele, bid auf die Heinften Eigenthümlichkeiten offenbart, 
Ich verftebe unter Gefühl auch noch jene Gabe der Gets 
fteserbebung, bie ben Künftler durchlodert, fich feiner 
Sinne bemädtigt, bis in ben Grund ber Seele erſchüt⸗ 
tert, und ibn in bie tief:tragiihen Auftritte, im die fürd: 
terlichften Leidenfchaften eingehen läßt, als wären fie feine 
eigenen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— — 


Bug Jargal. 
Gortſetuns.) 


Bug Jargal war ed, den der Gouverneur vor Allen 
in ſeine Gewalt zu bringen wuͤnſchte. Dreymal waren 
ſchon anſehnliche Truppenadtheilungen gegen ibn auge 
f&idt worden, und jedesmal hatten fie eine vollftändige 
Niederlage erlitten; bald ward dem Gouverneur die Nad« 
richt gebracht, Bug Jargal babe den Mornerouge verlafen 
und führe feine Haufen durch dad Gebirg, um fi mit 
Biaſſon zu vereinigen. „Jezt ift er in unferer Gewalt! 
tief Herr von Blandelande voll Freude, und den andern 
Morgen rüdte die Kolomialarmee gegen ibn aus. Die 
Mebellen zogen ſich bey unferer Annäherung ſchleunig von 
Port Margot und Fort Galifet, welches fie aufs nene be 
feitigt und mit ſchwerem Geſchütz verfeben hatten, zurüch 
alle ihre Damden zogen in dad Gebirg. Der Gouverneur 
wir fchristen durch bie 
verfengten Ebnen, auf benen ehedem unfer Wohlſtand ge: 
blüht hatte, und wo jejt feiner von und — nicht einmal 
mehr eine Spur feines Wohnplates antraf. 


Durch Urwälder und Felfengewinde gelangten wir den 
dritten Tag in das Thal der Grande Mivtöre, umd glaub: 
ten, der empfangenen Kunde gemäß, die Meger zwanzig 
Meilen tiefer in den Gebirgen entfernt. Unſer Lager ward 
auf einer Uferhoͤhe aufgeſchlaͤgen, wo es freplich nicht ſeht 
fiber ſtand, aber wir glaubten, nichts beſorgen ju duͤrfen. 
Der Platz war von allen Seiten von mauerſteilen, wit 
Wäldern bedeckten Felſen beherrſcht, die Grande Dliviere 
ftrömte, in ein tiefes Bert eingezwaͤngt, binter unſerm 
Lager, feine ftellen Ufer waren mit Gebüſchen bebedt, 
ja felbft feine Wellen hie und da durch Rankengewaͤchſe und 
Gezweige dem Auge entzogen. Die Naht ſank berab, 
nichts ald das Gefchrep der Kraniche und der feſte Schritt 
der Shildwache unterbrach das tiefe Schweigen um und 
der; plößlich drang ber furchtbare Schlachtgeſang der Wil: 
den oberhald unfrer Häupter in unfer Ohr, ia eben dem 
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Augenblick loderten die Baume der Felsgipfel in Flammen 


auf nad ihr falbes Licht zeigte die benachbarten Hoͤhen von 
Negern und. Mulatten bebedt, — Biaſſous Bande hatte 
uns überfallen. : Wir eilten zu den Waffen, unſere Dffi- 
jiere demühten ſich, die Reihen zu ordnen, und die Ne 
zer, ohne die Unordnung, in der fie und uͤberraſchten, zu 
bunten, ftanben unbeweglih und fangen ihren furchtba⸗ 
ven Geſang. 

Ein einzelner Milder von riefenmäßiger Größe er 
isien allein .auf dem hoͤchſten Gipfel der vordern Felsſpi⸗ 
gen, eine rothe Feder hing über feinem Haupte, er bielt 
eine rotbe Kabne in ber Hand — ich erfannte Pierrot! 
Hätte ih eine Flinte zur Hand gehabt, würde mich bie 
Vuth vielleicht zu einer Niederträctigteit bingeriffen has 
ben — der Wilde wiederholte bie Schlußworte bed Schlacht⸗ 
fieded, pflangte feine Fahne auf ben Felſen, ſchleuderte 
fein Beil mitten unter und umd ftürzte fi in den Fluß, 
in dem er verfhwand. Ich ſchrie laut auf, denn ich 
glaubte, fein Tod habe mib um meine Nahe befrogen, 
Nun begammen die Wilden den Angriff, Felsſtuͤcke wur 
den auf und berabgerolit, ihre Kugeln, ibre Pfeile trafen 
und, unfähig zur Vertheidigung, unfähig zum Angriff, 
nad richteten unter meinen, aud Wuth heulenden Ges 
führten eine grauenvolle Niederlage an. 
binter und vom Fluß her ein furchtbar Getoͤſe. Die gel: 
kan Dragoner, die ſich durch ihre Stellung den rollenden 
Relsblöden am meiften audgefezt faben, waren durd mel: 
nes getreuen Thadaͤus Vorfchlag auf den Einfall gefommen, 
fd unter das überbangende Buſchwerk des Uſers zu bege 
ben. Kaum harte fih der Erfte unter das Laubdach ber: 
abzelaffen , fo fab er fi angegriffen und ihren Kameraden 
aacheilend, fanden ſich unſere Krieger von einem Schwarm 
im Fluſſe unter ben belaubten Manfen verborgenen Wil: 
den umringt. Das feltfamite Gefecht fand bier Statt. 
Bald fawimmend, wo die Tiefe des Fluſſes ed erlaubte, 
bald feften Fußes auf dem felfigen Strombett, tämpften 
bepde Theile mit würhendem Grimme; mein guter The: 
Nus — denn von ihm weiß ih bie Umſtände diefes blu: 
figen Auftritts — erblidte mitten im Fluß einen mächtig 
sroßen Neger , ber -fib wie ein Dämon gegen einen gan: 
Fa Haufen ber Unſrigen verfheidigte, bepm Schimmer 
u Waldbrandes erlennt er Pierrot, er eilt auf ihn zu, 
Meiner Mache gebenfend; ber Wilde bebt den Dolch ge: 
gen ibm, fieht ihn am und ergibt fid ihm, ftatt ihm zu 
durchbehren — zugleich rief er den Seinen einige umver: 
Rindlige Worte zu, diefe tauchten in einem Nu in die 
Bellen und waren vor ben Augen unferer Streiter vers 
ſtwunden. Während dieſer feltfame Auftritt vorging, 
Dar ed mir mit einigen meiner Gefährten gelungen, von 
Vuſch zu Buſch fo hoch im den Felien hinanzuklettern, 
daß wir ung im gleicher Höhe mit den Schwargen befau: 
den; Die Unfrigen folgen unferer Spur, bald war bie 


Und jest erſcholl 


Höhe von unfern Miligen bebedt, und mir begannen Ieb: 
baft zu feuern, |, 
(Die Fortfeßung folgt.) 


Erotifhe Taͤndeleyen 
von Wilpem Mätlter 


Derneue Jtarus. 
n dem golden Labyrinthe deiner Locken eimgefangen, 
Hab? ich meine arme Frebheit in ben Shlingen auf 


schangen. 

Denn wie follt’ ich es verfuchen, aus ben holden Irr— 
gewinden . 

An dem Dämmerlicht der — — mic heraus⸗ 

zufinden 
Könnt’ ich auch aus Wachs mir Flügel, wie ein Daͤ⸗ 
balus, bereiten, 

Wohin anberd würd’ ich diefe, als nah deinen Som 
nen breiten ? 

Big die Federn mir —ã— an den allzunahen 

Strablen, 

Und ich färzt? aus meinem Himmel im das dunfle 

Meer der Qualen, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
London, Anfang März 


Beſchluß.) 

Am 2aſten Juli wurbe zu Arracan im burman'ſchen 
Reiche von den drittifhen Offtzieren eine Freymaurerverſamm⸗ 
lung gebalten, wohl ber erſte Strabt bed Licht s in jenen 
trüsen Gegenden bed Aberglanpend und der Unwiſſenheit. Pas 
fende Sinnbilder und Spruͤche follen babey ben Saal aejiert ba= 
ben, und wie es ſcheint haben bie dort liegenden Brüder um 
bie Erlaubniß angefucht, eine Loge bort bilden zu dürfen um: 
ter dem Kitel: Kit und Sieg! Es gibt in Indien cin 
Geſchlecht, Nut s ober Luftſpringer, weites in Virlein ins 
ſeren Zigeunern zu gleichen ſcheiut. Die Mitglieder deſſelben 
betennen ſich gewoͤhnlich zur mabomebaniſchen Neligion, haben 
aber ſo wenig von gottesdienſtüchen Gebraͤuchen, daß man ſie 
fuͤr nicht viel beſſer als Gottesleugner. Sie begraben ihre Tod⸗ 
ten ſehr nachlaͤſſg, und man finder fie oft hetrunuten auf ben 
frifgen Graͤbern ihrer Verwanbten liegen. Wenn fie fih ver 
beirarben wollen, fo zeichnen der Bräutigam und bie Braut 
einander bie Stirne mit NRötGeh, ſchlingen ihre Heinen Finger 
im einander, und dad Bündnis ift geſchloſſen. Wenige von 
biefen Menſchen leben Über vierzig Jahren, ja die meiften ſter⸗ 
ben vor Ihrem breißinfter Jahre, welches theild von ürer 
zwangloſen Ausftjweifung , theils von der Mühe und Anftvens 
gung, ber fie in ihrer Jugend unterworfen, berrübrt, Die Weir 
ber fterben gewoͤhnlich, nachdem fie vier ober fiuf Kinder zur 
Welt gebracht. , 

Das zweyte Heft von den Verhandlungen der toniglichen 
Aſiatiſchen Gerelifgaft won Grohbritannier und Irland, ent⸗ 
bätt unter ausern febr gelehrten und wichtigen Aufſäten eine 


Nachricht von dem verfiorbenen Dr. Mine uͤber eine arineli= 


fne Garbouari⸗Sette, bie aber ihre Gebeinunig fo worl zu 
bewahren gewuũt bat, daß man vom iiwer Gebraͤuchen johr 
wenig, ‚wid ſelbſt Fre NRamen mir mit Gewißbeit weiß, 
Mau alanbt fie nennen fih Gansbb:bwup, bb. die Gee 
ſellſchaft der vereinigten drey, naͤmllch Thien. Te und biim 
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Himmel, Erde und Meuſch, die drey Kräfte ber Natur, nach 
der chineſchen Weltanfichtz; und die Zahl drey, und fiberbanpt 
ungleiche Zabten fcheinen eine große Rolle bey ihr zu ſple⸗ 
ten. Die Geſellſchaft macht auf ein febr hebes Alter Anfprum, 
wie drin aber ſey, jo ſt ed dom zum wenioften gewiß, daß 
zur Zeit des Sea King eine ſolche Geſellſchaft befland, bie, 
nadı einer Stantdummälzung firevend, von biefem Monarchen 
verfolge und ihrer Haͤupter beraubt wurde. Dennoch bat fie 
ſich nit nur in Ching erhalten, (obgleich jest nom bie Todes⸗ 
ftrafe darauf flepr. ein Mitglied derſelben zu ſeyn), fonbern auch 
überall bin verbreitet, wo ſich Ebinefen angeliedelt haben, und? 
fo oft rin Landmann bortbin fommt, muß er entweder ihrer 
Habſucht zollen, oder fin ihren Verfolgungen ausfegen, Die 
Leitung ber Geſellſchaft ift breven Perfonen anvertraut, ‚tie fi) 
Ko, db. b. Ältere Brüder, nehmen, und die Mitglieder beißen 
Heung:te, ober Brüder. Die urforängliche Abſicht biefes Ber⸗ 
eins, gegenfeitiger Beyſtaud, ſcheint in Dieberey und Meutes 
rey audgeartet zu fen; er zählt den ſchlechteren Eben bes 
Boltted zu feinen Mitgliedern, bie fi einander in ihren Schur⸗ 
tereven und von der verbienten Stvafe beifen; und mas durch 
Raub und Berrug erbalten worben, wird unter alle in gleichen 
Theilen vertbeilt. Hr. M. will eine gewiſſe Aehnlichteit zwi⸗ 
fen dieſer Befellinaft und ben Freymaurern finden, die mir 
Aber gar nicht fo einteumtend vorfommt, als wie fie ibm ſchien. 
Man bat oft ber oſtindiſchen Geſellſchaft vorgeworfen, baß fie 
bie Erziehung unter ihren eingeborenen Unterthanen nicht nur 
nicht befbrdere, fonbern andy zu verhindern ſuche. Freylich iſt ed 
wabr, daß ibre Beamten ſich oft bem unzeltigen Eifer der Settirer 
in: Wege gefteilt, die in ihren Lehranſtalten den Hinbus ihre Nelts 
siondmepmung gewaltſam aufbringen wollten, und dadurch bas 
Bolt in Gaͤhrung, nud die Regieriing in Gefahr brachten; daß fie 
ober dein Unterricht Aberbaupt, wenn man ibn bem figfichen 
Hindus nur mit Umſicht beyzubriugen ſucht, und die religib⸗ 
fen Begriffe der ſelben unangetaſtet LÄßt, niat eutgegen iſt, bes 
weiſen nicht nur bie vielen Lehranſtalten im Lande, bie fie dul⸗ 
der. ſondern noch mehr die ſie mit ihrem Gelbe und Anfehen 
tumterftägt, oder ſelbſt errinter bat, Ein, im vorigen Jahre 
zu Calcutta erfchienenes Werthen, The History, Design ete., 
d. fi. die Geſchichte, Aofimt und jegiger Zuſtand ber religiöfen, 
wopfibätigen und milden Stiftungen gefliftet von ben Britten 
dee und um Gafentta , von E, Luſtington, gibt bieräber einen 
erfreufihen Nuffatuß; und ich alaube eine Eurge Auzelge von 
den darin entbaltenen Augaben über beflchende Schulen dür ten 
auch bem deutſchen Leſer angenehm ſtyn. — Schon im Jahr 1780 
wurde durch Hrn. Haftings das Mabriffa, ein mabomedan'faes 
Semtnarlam, grftiftet, welches von ber Megierung ein jäbriimes 
Finfemmen von 30,000 Rupien erhätt, und worin die Wiſſen— 
ſchaften in ber araßifhen und perfifhen Sprache gelehrt werben, 
und dad feit Kurzem auch eine engliſche Ktaffe beſigt. Im 
Jahr 1794 ward das Hindu'ſche Kolleglum zu Benares geftifs 
tet, welches die Regierung Jabrlich 20,000 Rupien toftet, Mac 
dem Plane biefer Schule ſtiftete die Regierung im Jahr 1821 
zu Calcutta ein Ganterit:Kolleginn, wozu fie 120,000 Rus 
yien Bergedeben, und 30,000 Nnpien jährlich ausgeſezt bat. Im 
diefer Anſtalt werben die meiften Wiffenfhaften, und aud Eug— 
tifc „_aper beſonders das Sanscrit und bie Brabmin'fche Lite 
ratur gefehrt. Gin aͤbnliches Kolleginm, aber in Hinſicht der 
Boltsnaſſen weniger beſchraͤntt, it im Jahr 1823 zu Mgra ges 
aründet, Zu der Schule zu Benares, melde von zwey Einge 
dorenen gefiiftet, und worin, dem Willen diefer edlen Männer 
gemäß, dat nene Teſtament ſowohl im Engliſchen als Perils 
ſchen als Leſebuch dient,’ trägt bie Regierung monatlih 25% 
Nuvpien ben. Zu der Freyſchule zu Cawepore, in welcher bins 
dufhpe, mahomebanifge und englifge Knaben zufammen Uns 
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terricht empfangen , begabt bie Megierung monatlich 400 Ms 
pien, In dem Rande der Radjputs bat man vier Schulen an 
gelegt, bie jejt von 3oo Findern beſucht werdeh. Anfangé Mar 
men faft gar feine, weil ber Huffeher bie Bibel ats Keſchuch 
eingeführt hatte, fobald man ihn aber bieien Dam aufgeben 
ſah, Mellten fig, auch Zöglinge ein. Zu Bagimipore bat 
bie Regierung eine Eule anlegen laffen, um tie MRetruten 
des Gebirgstorps, und die Kinder ber Berirgäbemoiner zu ums 
terrichten , welche monatlih 400 Rupien foftet. Ju Ehinfes 
vab gibt ed Über vierzig Schulen, worin mehr als 3000 mar 
hemedaniſche und hinduſche Kinder Unterricht erhalten, und zu 
deren Erhaltung bie Regierung monatlich 800 Rupien Keys 
trägt, und welche ganz aflein bem Eifer und ber ſchenenten 
Berfahtungeweife eines nicht reichen Geiftfichen, Namens May, 
ihr Daſeyn zu verbanten haben. Im Jabr 1822 errichtete bie 
Regierung zu Ealenita eine Arzneyſchule für Eingeborene, und 
im Jahr 1823 ein Kolleginm für ben bffentlichen Unterricht, 
und Korb Amherſt fagte in einer dffentfichen Mebe, baß es die 
Abſicht je, bie Belebrung ber Eingebornen, mitteift Echulen na 
und nad in aan Indien allgemein zu machen. Geit Kurzem 
ift von dem Biſchof Midbleton eime Urt von Univerfitäg zu 
Caleutta errichtet worben, von ber man ſich viel Gutes ven 
ſpricht. And bat man bier und ba Maͤdchenſchulen angelegt, 
und mit gutem Erfolgs fo daß man ohne Hebertreitung hof 
fen darf, daß bie Beit nicht mehr fee ferne ift, wo aud 
Kindefnan zum Lichte and zur Wafrbeit erwarden werde, 

Ben en, Arrowfinith ift neulich eine neue Karte von 
Quatimala beraudgefommen, und zwar nah Drisinafangabm, 
wodurch wir mit neuen Ortönamen Befannt werben, von ber 
nen bis jegt fein Erbbefchreiber eiwas gewußt bat, obgleich die 
allgemeine geographiſche Darftelang des Landes auffallend falſch 
ift, Indem ber Herausgeber, um ardiere Irrthümer in ber 
gegenfeitigen Rage ber Orte zu vermeiden, nichts an ber Drigis 
nalzeichnung zu Ändern grwegt. 

Ken. Murray‘ Beitung: The Representative, iſt bat 
nicht, was man davon erwartet hatte. Hr. Murray fein 
weder Mühe noch Gelb gefpart zu haben, um gute Korreſpon⸗ 
denten und Mitarbeiter zu erhalten, aber in ber Wabl feiner 
Medattenrs ift er ſebr ungluͤctich gemefen ; denn feit dem asflen 
November bat er deren brey ober vier gehabt, und eimem km 
mer ſchlechtern ald ben andern, benn die Anſichten biefes 
Herren find nicht nur Immer engberyig und bem Zeitgeifte zu⸗ 
wiber Taufend, ſondern auch aufs unziemlichfte anegebrüdt. 
Fir eine gufgefchriebene Zeitung anf der Tory⸗ Seite, aber 
im freufinnigen Gelfte bes’ jegigen Minifteriumd, wenlgſtens 
eines Theil® derſelben, waͤre durch dieſe Zeitung ein Mittel 
da, aber ſchlechige ſchriehene, amtiliberofe Torvzeitungen baben 
wir fdon genug, und der Mepräfentative gebt gewiß m 
Grunde, wenn er- fidy nicht Batb beffert. 

Die deutfehe Literatur kommt bier immer mehe im Ye 
nahme im VBerittniß , wie ihre Meiſterwerte von fählgen Sin 
ben in's Englifhe fbertragen werben, von Maͤnnern, welche 
ſelbſt beynabe fähig waͤren dergleichen zu ſchreiben, und wicht 
wie fonft, von Deutſchen, bie bed Engniſchen untundig, für 
geigige Buchbaͤndler um's lebe Brch fumperten in Be 
weis aber, wie vier nom vom Beſſeren und Beften aus uf 
ver Literatur zuruͤct ift, beweist, bad Eugels Meiftermerk, 
Lorenz Start, erft jest Äberfegt worden if, und naächſtens 
bey Hrn. Treuttel und Comp. erfcheinen wird, — Much Ken. 
von Hammers neue arabiſche Mähren find fo eben Aberſcht 
und zwar fehr gut Überfegt erſchienen. 


Beplage: Biteraturblatt Nr. 28. 
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Und wad dem Brand entging, das wird ded Würgerd Maut. 





Bug Jargal 
(Bortfegung,) 


Die Neger, die bey weitem wicht fo gut bewaffnet mas 
ten wie wir, wurden entmuthigt, wir verftärkten unfer 
Feuer und fie verließen die naͤchſten Hügel, nachdem fie 
ibre Leihen bie Kelfen berab auf den Theil unferer Trup⸗ 
pen gerollt hatten, der noch auf dem Ilferrand in Echlacıt: 
ordaung fand. Piöglih hörten wir Klaggeſchrey in dem 
Heere Biafous, unter melbem der Name Bug Jargal ers 
tönte; mehrere Neger erſchienen auf der Feleböbe, auf 
der die rothe Fahne gepflanzt war, fie warfen ſich vor ihr 
auf den Voden, trugen fie hinweg und ſtürzten ih mit 
idt in bie Fluten des Fluſſes. Daraus fhlofien wir, daß 
ihre Anführer gefallen ſeyn müfe, Diefe Vermurbung‘ 
verdoppelte meine Kühnbeit, ich bahnte mir vermirtelit 
gefällter Baumftämme, einen lebergang über den näcften 
Felſenſchlund, um die Neger mit dem Bajonnet zw verfols 
gen, . jenfeite warf ib mich mitten unter fie, aber mit 
Bilgedfchnelle ftiefen die unerfärodenen Empörer die wan⸗ 
tende Brüde in Felsſchlund, id war von meinen Gefährs 
ten, die mir nicht mehr nachlommen fonnten, getrennt, 
von der Menge umringt, und obgleib ib mid wie ein 
Verzweifelter webrte, entwaffnet und mit Striden gebum: 
den. Bon Wuth verzehrt batte ih noch bie Freude, dad 
Siegsgeſcorey der Meinigen zu bören, die Neger Metters 
ten aud allen Schluchten herauf, in bie Wälder zu entflie 
ben, mic ergriff ein Starker unter ihnen, lud mid auf 


feine Schultern und eilte mit mir in dad Gebirg. Dur 
Gebuſch und Felsthäfte, über Schluchten und Waldbäche ger 
dangten wir in eine Gegend, die mir ganz unbefannt war, 
3% fab mich in einem großen grünen, vom fteilen Felfen 
umgebenen, Thal, die angränzenden Hoͤhen waren nadted 
Gefteim mit einzelnen Gebäfhen geziert; die Kälte, wels 
we biefen Höhen eigen ift, warb mod durch bie frühe 
Stunde erhöht, denn kaum graute der Morgen und bes 
zeichnete ſchwach die oberften Felshoͤhen, indeß das Thal 
noch in Finfterniß lag. Zahlreiche Feuer blizten aus ihr, 
wie die Ungen der Tieger in ber nahtverbüllten Savanne 
dervor. Ich befand mic auf dem Sammelplag von Biafs 
fous Heer, und von allen Serten eilten die gefchlagenen 
Haufen, Ungft und Wuth heulend, herbey. Der Neger, 
welcher mic auf feine Schultern getragen hatte, feste mid 
bey einem Eichſtamme nieder, band mid, an Händen und 
Füßen gefeſſelt, wie ih war, au den Baum, ſezte mir 
feine rothe Müse auf das Haupt, und fiher, daß ih ihm 
jezt nicht entfliehen loͤnue und daß feine Kappe mic ald 
feine Beute der Raubgier feiner Landsleute begeihne, war 
er fich zu entfernen im Begriff, Ib batte dem ganzen 
Vorgang gleichgültig zugefeben ; doc jezt beſchloß ich, ihn 
anzureden und fragte ibm im treolifber Mundart: ob er 
zur Bande von Dondon oder von Mornetouge gehöre? 
er blieb ftehen und antwortete ſtolz: „zur Mornerouge,’ 
Der Tod war mir willlemmen, aber ber menfhliden Nas 


tur ift ein inſtinttmaͤßiger Abſcheu vor den Qualen des 


Fleiſches zugeſellt, und ich ſchauderte vor deuen, mir ben 
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Biaffon feine Tobesurtheile vollziehen lief. Die Hoffnung, 
dad Bug Jargal, den man als großmüthig rühmte, mir 
einen qualenlofen Tod, ben Zob eines Soldaten zugefte: 
ben werde, bliste in meiner Seele auf, und ich forderte 
von dem Meger, er folle mich zu diefem Anführer geleiten, 
„Zu Bug Jargal?“ rief er in verzweiflungsvollem Ton 
und fchlug an feine Stirn, dann ging er plößlib zum wii 
tbenden Zorn über, ballte die Fauſt gegen mich und ſchrie 
drohend: „Biaſſou, Biaſſou!“ — Die Heftigkeit des Ne 
gers rief mir bie Umſtaͤude während des Gefechtes zuruͤck, 
weshalb wir ben Anführer von Mornerouge für gefangen 
oder todt gehalten hatten; jezt zweifelte ich nicht mehr 
Daran und ergab mich in mein Verhaͤngniß. 

Nob immer zögerte der Unfgang der Sonne, und der 
Hintergrund des Thals blieb in Schatten verbüllt; bald 
kam eine Unzabl Negerweiber, die, wie ihe Aufzug mir 
zeigte, zu den Griorten gebörten, und zimdete im der Nähe 
bed Baumes, am dem ich nefeffelt war, ein Feuer an. 
Diefe Öriotten bilden unter den afrifanifchen Negerkäm: 
men Banden berumgiehender Pänteifänger, deren Weiber 
ihre roben Lieder mir unzüchtigen Tanzen — gleidſam als 
verzerrre Yebnlichkeit ber indifben Baraderen — begleiten, 
Eobald bie Flamme loderte, faloffen fie den Meiben um 
fie ber, und begannen ihre Zauberformeln und Ceremo— 
nien, die in halbem Dämmerlibte des Morgend uud bep 
dem Flackern der Flamme eine fo fhenflite Poſſierlichteit 
batten, daß mic ein fonyulfioifhes Laden, vor dem mein 
Juneres ſelbſt ſchauderte, erariff. 
die mich im Vaumdunlel vicdt wahrsenommen hatten, fub: 
ren zuſammen and ſtuͤrzten dann beulend auf mich zu. Ihr 
Geisren ward von dem Anſeben der aͤlteſten und ſcheußlich⸗ 
fien von ihnen duch Morte und Geberden beſchwichtigt, „die 
wahriteintih meinen Mord verabredeten, denn fie begannen 
einen wilden, unſittlichen Tacz, nach welchem fie das Feuer 
von Neuem aufſchürten und allerleg eiferne Werkzeuge, Mef 
fer, Nägel, Bangen und Sägen hinein legten, wie ed ſchien, 
um fie alübend zu machen. Ich erinnerte mich jest, dab 
viele wilde Völker um ibre Gefangenen ber tanzen, ebe fie 
fie (hlaten, und fah mit Entfegen dem Martertod entge— 
gen, den dieſe Furien mir, nach meiner Vermuthung, be: 
yerteten. Der Tanz, den fie während ded Erglühens ihrer 
Mordwerkzeuge von Neuem begonnen batten, ging zu Ende, 
uud ib erwartete mein Schickſal, ald die Etimme des Ve 
gers, der mich als feinen Gefangenen anfabe, erſcholl, er 
eilte — und jezt war der Tag gänzlich angebrochen — mit 
gornigen Worten auf die Werber zu, die aber weniger über 
feine Drobungen erſchrocken ald durch die @egenwert einer 
felfiamen Geftalt, die ibn bealeitete, betroffen zu feum fies 
nen, Ed war ein fchr kleiner dicker Mann, deffen Ange 
fitt mis einem dichten bis auf feine Bruſt beradgebenden 
Ectlever. bebedt war; im dieſem befanden ſich deep Löcher 


Die ſchwarzen Weider, 


einer goldnen Kette haͤngend er eine ſilberne Sonne von 
einer zertruͤmmerten Monſtranz, im feinem ſcharlachrothen 
Gürtel, der einen farbig geſtreiften Weiberro@, der ihm 
bis an die ungeftalteten Füße herabging, zuſammenhielt, 
ftat ein roß-gearbeiteter Dolb , deffen Griff die Geftalt ei» 
des Kreuzes hatte, Meben- ihm hing eim großer Roſen— 
franz und in feiner Hand bielt er einen weißen Stab — 
doch am meiften fiel mir fein Kopfpug auf, ber Ubibra’s 
Schellenkappe gli, ich fab Blutfieden an ibr, und ver 
muthete von Meuem , daß die Neger meines Obeimd 
Zwerg, nachdem fie ihn neben feinem Herrn erſchlagen, aus 
geplündert hätten, Sobald die Griotten den Hauptibmud 
dieſes Menſchen erblidten, riefen fie: „der Dbi,’ und 
warfen fib an ben Boden, Crfagte gebietend, aber mit dum⸗ 
vier Stimme: „Laßt Biaſſou's Gefangenen in Rub,“ und 
fogleich fprangen die Weiber auf, rafften ihre Waffen zu: 
fammen, legten ihre Schuͤrzen, die fie während ihred Tau⸗ 
zes abgeworfen hatten, wieder an, und zerftreuten fich im 
den Wald, 


Erſt jest richtete ber Obi feine Blicke auf mid und 
ſchlen zu erſchrecken; er wendete ſich ſchnell auf die Seite, 
wohin die Weiber fib entfernt hatten und ſchien ihnen mit 
feinem Stabe winfen zu wollen, dann fagte er aber dem 
Neger einige leife Worte und entfernte fi, wie in Nach⸗ 
deufen vertieft. Mein Neger fagte mir, dad Biaſſou mic 
in einer Stunde zu feben verlange; fo lange war alfo mein 
Leben gefrifter, und ich hatte Zeit, die Gegenftände um 
mic ber zu überfeben. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Talma's Betrachtungen Über Lekain nud bie 
Schauſpielkunſt. 
(Fortfegung.) 


Der immer wache Verſtand beurtbeilt die @indri: 
de, welche dad Gefühl bep und hervorbrachte, er wählt fie 
aus, er iſt ihr Beſehlshaber, und unterwirft fie feinen 
Berechnungen. Wenn das Gefuͤhl und die Gegenitände 
liefert, fest fie ber Verſtand in's Werk. Er ſteht ung bey, 
bie Vnwendung unferer förperlichen und geiftigen Kräfte zu 
leiten, die Werbältmiffe uud bie Verbindung zu beurtbei: 
ten, melde zwiſchen den orten des Dichters, der Situa: 
tion und dem darzuftellenden Charafter Statt finden ; fs 
dem er ung nöthigt, bier mandmal Schattirungen und 
Zuge bepyufilgen, bie fehlen, oder welche die Worte nicht 
deutlich zu maben vermögen: kurz, er bilft ung ihren 
Ausdruck durch Geſicht und Geberde ergänzen, 


Man begreift, daß ein ſolches Individunm eine ganz 


für die. Augen und den Mund; auf feiner Bruſt trug am | befondere Organifation von der Natur erhalten haben muß; 


deun Sefühl, diefed Eigenthum unſers Weſens, befizt jes 
der Menſch in einem höheren oder geringeren Grade von 


Stärfe; aber bey demjenigen, den die Natur beftimme 


bat, die Leidenfchaften in ihrem ganzen Uebermaße zu ma: 
len, ihre ganze Gewalt zu zeigen, fie bie in ibrem Wahn⸗ 
finne wiederzugeben, begreift man, daß dieſes Gefühl von 
ungewöhnlicher Stärfe feun muß; nnd da alle unfere Ger 
muüthsbeweguagen mit unfern Nerven in enger Verbindung 


fieben, fo muß dad Nervenfpitem des Schaufpielerd ders 


maßen beweglich und eindrudsfäbig ſeyn, daß es durch ben 
Zauber der Dichtung eden fo leicht erfhüttert wird, als 
die Veoläbarfe, die bey dem leifejten Lilftchen ertönt, das 
an ibr vorüberftreift. 

Menn der Schaufpieler nicht mit einer Meizbarkeit bes 
gabe iſt, Die zum mindeften dem zarteften Gefühle feiner 
Aubörer gleicht, fo wirder ihre Herzen nur in geringem Grade 
bewegen; nur dur ein Uebermaß von Gefühl wird es ibm 
gelingen, tiefe Cindrüde hervorzubringen, und felbft bie 
Hälteften Seelen jn rübren. Die Kraft, die fih auflehnt, 
muß fie nicht mehr Gewalt beſitzen, als diejenige, Die ers 
ſchuͤttert werden ſoll? Dieſe Faͤbigleit muß ſogar bey dem 
Scauſpieler, ih will nicht fagen ſtaärler und größer als 


bey dem Dicter ſeyn, aber doch lebbafter, plögliher, in- 


ihren Organen mächtiger. Der Dieter, der Maler fann 
bie Angenblide der Begeifteruug abwarten; dem Cham 

‚Spieler muß fie jeden Augenblick zu Gebote ſtehen; und da= 
mit fie ftetd bereit fen, damit fie ſtets raſch, lebhaft und 
pünktlich eriheine, muß fie nicht defbalb Ubermäßig ſeyn? 
Außerdem muß der Verftand ftetd Wache halten, im lieber: 
einftimmung mit dem Gefühle bandeln, die Bewegungen 
und Wirkungen ordnen, denn der Schaufpieler kann nicht, 
wie ber Maler oder Dichter wieder auslöfhen, mag er 
bervorgebradt bat. 


Wenn alfo unter zwen Perfogen, welche fir die Buͤhne 
keftimmt find, die eine jenes reizbare Gefühl befäße, wel: 
ed ib vordin beſchrieben babe, und die andere jenen durch 
dringenden Verftand, fo würde ih obue frage erftere vor: 
sieben. Ein folder Schaufpieler wird vielleicht zumeilen 
auf Ubwege geratben, aber das Gefühl wird ihm jene er: 
babenen Bewegungen der Seele einbauden, die den Sn: 
börer ergreifen, und fein Herz in Entzucung Binreißen. 
Der Verſtand wird dad Spiel des anderen vollfommen 
regelrecht leiten, aber ibn auch alt lafien. Der eine 
wird über eure Erwartung hinausgehen, der andere wird 
fie erfülen, .Eure Seele wird durch den begeifterten 
Shaufpieler tief gerührt werden, der Verſtand allein 
wird durch ben blos denkenden Schauſpieler befriedigt 
fepn. Jener wird euch feine eigenen Gemütbsbewegun: 
gen auf eine Weife mittbeilen, daß er euch micht die 
frerheit eined Urtbeils laͤßt; diefer wird dur ein web 
ſes, tabelloied Spiel eu volllommen euch ſelbſt üderlaf 
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fen, umb ihr werdet ihm mit Bequemlichkeit beurtheilen 
können. Der erſte wirdie Perfon felbft ſeyn, ber aus 
bere nur ein Schaufpieler, der die Perfon vorfteft, Die 
Degeifterung des einen wird oft den Verftand des ande 
ren erfehen, während die Berechnungen und der Ver: 
ftand des anderen uns für die Wirkungen der Begeifte 
rung nur fpärlich entſchaͤdigen wird, 


(Die Zortiegung folgt.) 


Korrefpoudenz:Nabricdten. 
— — Paris, ⁊ꝛ. Maͤrz. 


In Ermanglung einer andern Tagesbegebenheit war bie 
Aufnahme des Vicomte de Montmorency in bie Academie 
frangaise zu einer geworden, am welchtr ber ganze mäßige 
Theil des Beau monde Theil nahm. Die Mleineren Tagesbläte 
ter hatten feit feiner Ernennung, bas beißt feit zwey Monas 
ten täglich einige Epigramme auf die afademifchen Ehren eines 
Hofverrn aufgetiſcht, der nichts ſchriſtſtelleriſches geliefert bat; 
ſtatt eines Hofherrn hätte man lieber Lamartine zum Atademl⸗ 
fer ernennen ſollen; allein Lamartine befindet ſich bey der 
franzbſiſchen Geſandtſchaft in Florenz, und bat dort Duelle; 
nad den dummen Gebraͤuchen dee Alademie muß fiy aber ‚ber 
Kandidat ſelbſt als ſolchen perſoͤnlich darftellen, ben Herven Uta 
bemifern feine Hufwartung machen, um fie um ibre Stimme 
zu bitten. Das frangbüfcbe Sprichwort: les absens ort lort, 
gilt vorzuͤglich bey der Academie frangaise; ba aljo Ramartine 
nicht da war, fo wurde auch nicht am ihm gedacht, und um 
nicht in Gefahr zu gerathen, einen liberalen Schrifmeller gan 
Atabemiter zu ernennen, fiet der ariſtetranſche Thell ber Ata—⸗ 
bemie auf ben Gedanken, dem Staatöminifter Marbien de Mont 
morench, von beifen Perfon und Namen Frau von Stael fo 
eingenommen war, die atademiſchen Ehren anzutragen; baflır 
ift dann bie Alademie fowobl, alö ber neue Atademiter zwey 
Monate lang die Zielſcheibe des Wiyes ber Tagesblaͤtter gewe— 
fen; eins derſelben behauptete, er bate fi bereits die Rede vor— 
leſen laſſen, bie er bey feinem Antritte baftın folle; ein andres 
frug an, ob er auch fein Headbemiterkiptom verbrennen werde, 
eine Anspielung auf Montmoreny’sd Betragen beym Anfange 
ber Revolution , da er zu denjenigen geudrte. welde bad Bev⸗ 
fpiel der Berzichtleiſtung auf alle Adelstitel und Vorrechte gar 
ben „ und ipre Adelediplome verbrannteu. Damals war er rir 
nee der freyſſunigſſen Männer der alten franybfiichen Mriftotras 
tie. Geitdem bat er ſich betehrt, und iſt, wie Neubekehrte zu 
ſeyn pflegen, ſehr eifrig in feinem ariſtotratiſchen GHauten. 
Die Noelstitel bat er wieder hervorgeſucht. und weiß fie recht 
gut geltend zus machen. Es geht ibm biemit ungerior wie dem 
franybfiigen Schriftſteler Laharve, der ein Tranerfpieh, tat er 
feinen Freunden vorgelejen hatte, und welches von diefen ſebr 
getabelt worden war, in's Kaminfener warf. mit dem heibens 
müthigen Ausrufe: jo fey ed auf ewig vermichter! Aulein er 
haste eine Abſchrift davon behalten, und dad Stuͤck erftien ber⸗ 
nach doc im Drude, Der Herr v. Montarereucyh meinte es 
ſedoch immer reblih; er war freviinnig zu der Zeit, als bee 
Freyſtun bie audgrzeinneteften Köpfe Trautrelchs evwärntez 
jegt iſt ber Manz andaͤchtig und erz⸗e monarspiich geſinnt, wie 
fo viele andre, die. mig ibn gealtert baden, es auch geworden 
find; frevfinuig in der Jugend, und fröwmelub im Hier, if 
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feine feltene Erfhelnung, beſonders in Frankreich. Seit feiner 
UAntwefenbeit auf bem Kongreffe gs Berona, von woher er fo 
fedınmeind zurücktam, daß man ibn zu einem Minifter nicht 
mehr tauglich bieft, und ibm bie Stelle abnabın, feheint biefer 
Fang zum Petismus bey ibm noch zugenommen zu babe, 
Einen folgen Mann die afademifche Antrıttörede vortragen zu 
bören, war für bie müsdigen Parifer etwas Anziehendes, zus 
mat, da zu gleicher Zeit zwey andre Staatöminifter, Chateau⸗ 
brianb und Daru, Neben balien ſollteu; ed war baher fer 
ſower Eintrittöfarten zu befommen. Matbien be Montmos 
reucy fprach, wie man ed erwartet batte, mit Würde und 
Nochdruck, und erbaulich wie ein Prediger auf ber Kanzel. Der 
gute Mann ift fo Übergeugt, daß er den rechten Weg einge⸗ 
ſchlagen bat, baß er auch gern andre auf biefen Weg hinzies 
ven möchte. Dura, rin Stautöminifter, aus einer andern Zeit, 
batte ibm zu anımorten; bieß that ev mit allgemeinem Bros 
falle, Daru bat zwar nicht eingeſchlazen wie Montmorencn; bie 
Obſturantenparthey wird ihn wabrſcheinlich nie zu den ihrigen 
zählen; dazu bat er auzufeſte Grundjäge, und einen allyu aufs 
getlärten Geiſt. Aber zu Napoleons Zeiten fpielte er den fleis 
nen Defpoten , und foldye weiland Unterdeſpoten find jeyt bie 
fteveratften Männer, und betoimmen gewaltig viel Popularis 
tat. Mit einer befondern Gewanstbeit Tieß er verlauten, daß 
bie Atademie zwar Dinner ven großem Anfeben gern aufnehme, 
daß aber bob bie literarischen Anſpruͤche bie aͤchteſten fenen, und 
daß sie Ti feinen Atademiter anforingen laffe, und nur den 
Kbnig fir ihren BVeſchüner anerfenne; dieß follte ſich auf eis 
nige Umtriebe ber Minifterialbeamten beziehen, welche mehr⸗ 
mats verſucht haben, bie Wablen zu fenten, und ibre Proteges 
zu MAfademitern zu machen. Dann trat Epatenubriand anf, 
und las ein Stuͤct aus feiner noch umngebructen, nnd vielleicht 
noch ungejchriedenen Geſchichte Frautreichs vor, Es war ſon⸗ 
berbar, bier binter Montmorency denſelben Minifter bertreten 
zu feben, ber ihn vor einigen Jabren erfezt hatte, und ber 
feirdem daffelse Schickſal erlebt bat wie fein Vorgänger, Ebas 
teaubriand bat auch feinen Pierismus, aber bey ibm ift bie 
Frbmmeley mit einer fonderbaren Nitterardße, und obendrein 
mit einem fräftigen Frevhbeitsfiun vermiſcht. Er batte eben im 
Journal des Debats bie fo großes Aufſeben erregten Auf 
fäge Aber bie ruſſiſchen Angelegenbeiten geſchrleben; bie Zubbs 
rer empfingen ibm mit rauſchendein Benfalldtiatfaen, Er Ind 
nun bad verfprodene Brumftäcd aus feinen geſchichtüchen Au⸗ 
ſichten vor; ed war in Boffuerd Geſchmacke geſchrieben. Aber 
Boſſuet war ein Priefter ; für ibn war bad Prieftertbum bie 
Hauptſache, daher feine vorgebliche Univerfalgefmichte, bie aber 
welt von der Univerfalität entfernt ift, faft nur eine Theotratie 
darſtellt. Chateaubriand macht ed zwar micht eben fo; allein 
ben religidfen Ton in ber Weltgeſchichte ſcheint er doch angenom⸗ 
men zu baden, was in dem Munde eines ſolchen Raven fons 
derbar flingt. Zudem bat er zu viel Phantaſie für einen Geſchicht⸗ 
fareiber, weßbals and fein Beruf dazu febr zweifelhaft ſcheint; 
aber im Darftellen und Schildern iſt er ein Meifter; bierin 
tbut es Ibm feiner der lebenden franzbfifben Schriftſteller zus 
vor, Dpfison mandes am feinem Bruchſtuͤcke andınfegen war, 
fo wurbe es doch mit vielem Benfalle aufgenommen, und auch 
gebructt wird es mit WBergufigen geleſen. Ebateaubriands 
Siwiftftellerarbeiten werben immer beſſern Erfolg baben 
als feine minifterielen Reiftungen , bie ziemlich dürftig audger 
fallen find, weit Phautaſie bey einem Miniſter manchmal mebr 
binderlich als befbrberiih iſt. Wie wenig fie auch einer Dias 
giftratöperfon zu flatten fomme, bat bad Beyſpiel bed vor 
vierzehn Tagen verftorbenen Geueraladvotaden Marchanghy nes 
zeigt. efer töniglidge Anwalt ſchrieb feine Antlageatten, ald 
09 #8 Bruchfiüne ans Nabeliffigen Romanen waͤren. Bor eis 


nigen Jahren, bey dem Kriminalprozeſſe der vier unglcichen 
Unuteroffiziere, bie des Hochverrathe beſchulbigt worben waren, 
ſtellte er ein fo fhrerlines Gemälde vom bein moralifpen uns 
politifgen Zuftaude Frautreichs auf, daß einem beym Leſen bie 
Haare zu Berge ftanden, Der für bie Staaisrube fo beforgie 
Mann batte wicht weniger ald 30,000 Werfawbrer im Meine 
aufge zaͤhlt.  Gtüctimermeife waren fie nur in feiner Cinbil, 
dungötraft verbanden, and Niemand alters ald er hat bie&yiu 
ſtenz ter furchtbaren 30,000 je walrgemommen. Uber fo 


ſchwarz bie Grgenwart bem phantaſtiſchen Manne vorfam, fe 


reigendb fchien ihm die Bergangenbeit zu ſeynz feine Roma 
ne waren eine Robpreifung bes leben Fauſtrechts und feine 
Nequifitorien eine Anklageatte wider bie jegige Zeit. Hatte 
ber Herr Generafadoofat bod) Immer nur Romane geſchrieben! 
Un demſelben Kaffationtbofe, an welchem Mardangy als Or 
neralabvofat angeftellt war, befand fin ein Gerichtsratb, Mir 
mens Brillet Gavarin; dieſer flarb zwey Tage zuror. Dad 
war ein ganz anders geinnter Maun ald Markangy; Br, 
Gavarin lebte nicht in ber Bergangenbeit, und fab feine 3o,ooo 
Garbonart um fih ber, fondern er genoß ter Gegenwart fo 
aut und fo viel er fonnte, und war im ber Theorie ſowohl als 
ber Praxis eines ber größten Lecermaͤuler von Paris, wo im 
taunntlich bie Achten Gourmands zu Haufe find, und von we 
aus alle gelchrten Werte über den haut gout ſich Im bie ganye 
Welt verweiten. 


(Der Beſchluß folgt.) 










Aufidfung der Eharabe,in- 
Papier. 


Sharade. 


Mein erfied Paar, wen bat ed nicht ſchon angeflralt? 
Der nennt bie Kehlen al. bie ibm fon zugefungen ? 
Mer zählt die Pinfel auf, bdiers fhon gemalt ? 

Aus werfen Bruft ift nicht fein Rob erflungen ? 

D fabner Wechſel in dem tanfendfachen Streben : 

Die Nacht wird Licht, der, Tod wird Reben! 


Mein Zweytes trifft bu im verfihiebener Geſtalt — 

Hier In der Flora Kleid, da bey ben Frauen 

An Schurz und No, und dort, burg Guß und Cchlaggt: 
malt, 

An Ofen, Sig und Shit. Auch kaunft du's ſchautu 

An Kraut und Kohl, im Sartenfpiel, im Tuche. 

Un Dorngefträug, im Buy und an der Buche, 


Mein Ganzes, ich geſteh's, macht mich verlegen, 

Wie ich's, in Raͤthſeldunkel eingebält, 

Beſchreiben fol? — Die Bühne, wo mit Kraft erfüllt, 
So mandıe Reife ih in Scherz und Ernft bewegen? 
Das Panorama, wo Natur und Reben 

An boltem Abglanz' und bed Gelfte Streben 

Als bunten Kranz zum Hochgenuſſe geben ? 


BU Schaller. 


—— 


Beplage: Monatsregiſter März 
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Montag, 10. April ıg26 








Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter, 


« Gtehe, ſprach er, und ip fleif ihm mit Kraft und mit Luft. 


Säiller 





Die Haͤngebruͤcke über die Meerenge Menay. 

Diefes erftaunenswirdige Werk ward den 3often as 
Anar Nachts um ein Uhr zum Gebrauch für das Publikum 
eröffnet, 
Diligence von London nach Vangor uber die erleuchtete 
Brucke unter dem Jubelgeſchrey der verfammelten Menge, 
das noch durch das Gebrill des Meeres übertönt wurde, 
was ſich gleihfam in obmmädtiger Wuth tief unten ſchaͤu⸗ 
mend erbob. Die Zahl der Fuhrwerte, Reiter und Auf: 
singer, welche an demfelben Tag über die Brücke gingen, 
Dar ungeheuer. Folgendes find die näheren Angaben über 
dieſes Werk, was feinem Erbauer, Herrn Telford, un: 
kerbligen Ruhm fibern muß. — Die gröfte Länge der 
Ketten, von der Stelle an, wo fie in dem Fels befeftigr 
find, beträgt 1600 Fuß. Die Höbe der Pfeiler (suspen- 
ding piers) beträgt 52 Fuß vom der Straße an. Die Straße 
felhft und die Brüde bängt 100 Fuß über dem böcften 
Baferftand ; fie bat zwep Babrwege, damit die fommen- 
den und zurüdtehrenden Fuhrwerke ſich nicht hindern, je: 
der von zwölf Fuß Breite, mit einem vier Fuß breiten Fuß⸗ 
weg in der Mitte. Die Fabrwege führen durch zwey Bo⸗ 
gen in den Pfeilern von 9 Fuß Breite und 15 Fuß Höbe, 
Die Ketten der Brüde find ſedszehn an der Zabl und ihre 
Stärke ift berechnet, daß fie ein Gewicht von 2016 Tons 
nen tragen koͤnnen. Das Gewicht, was bas Werk wirklich 
trägt, belduft fih auf 342 Tonnen, fo daß alfo noch 
1674 Tonnen hinzutommen dürften. Das Gewicht der 





Mir Menfhen dedeckt und angefült fubr bie | 


ganzen Drüde beträgt 489 Tonnen. — Diefe Bruͤcke ift 
niet bios als Kunſtwerk eine der merkwuͤrdigſten großen 
Schoͤpfungen unferer Zeit, der man vielleiht nur die Sim 
plonftraße an die Seite fegen fann, ſondern aud in polis 
tiſcher Hinſicht ift fie vom großer Wichtigkeit, da fie bie 
Kommunikation zwifben England und Irland fo ſehr ers 
leihtert. Bis dahin mußte man, um von Bangor nad 
Holohead zu gelangen, ſich auf einer Faͤhre über die Meer⸗ 
enge von Menap fegen laffen, welches immer mit großen 
Koften und Zeitverluft, und bäufig mit Gefahr verbunden 
war, ba in biefer engen Felfenfhluht dad Meer bey dem 
geringften Winde fi mit furdtbarer Wuth erhebt. Bon 
Holyhead beträgt die Ueberfahrt nah Dublin nur nod 65 
engliihe Meilen, *) 

*) Das Edinburg Philos. Journal gist die Abbildung einer 
Prüde von 123 Fuß Länge, welche über den Fluß Maypo, nicht 
fern von St. Jago, der Hauptſtadt von Eniti, führt, und die ben 
Kettenbräcten bid aufs geringfte Derait ähnlich ift, nur daß fie 
von ſtarten Riemen von Bhffelteber getragen wird, — Dergleichen 
Miemenbruͤcken bedienten fih bie Spanier ſchon zur Zeit ber Erobe⸗ 
rung jener amerifanifchen Staaten , ihre Veraͤnderung in Ketten⸗ 
brücden lag fo nabe, und doch fand biefed erft feit Kurzem Statt. 





Talma's Betrachtungen über Lekain und die 
Schaufpielfunft. 
(Fortfegung.) 
Indeſſen, um einen großen Künftler wie Lelain zu 
bilden, bedarf es ber Bereinigung bepder Eigenfcaften, 
bed Gefühls unddes Verſtandes. Der Schaufpie 
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ler, welcher dieſe zwiefache Gade von der Natur erhalten 
bat, gebt in feiner Arbeit auf ganz befondere Weiſe zu 
Werk. — Zuerft verfucht dr feine Seele und feinen Bors 
trag den Gemüthöbewegungen und der Sitwation bed dar⸗ 
zuftellenden Charakters anzumeffen. Hiernach betritt er 
die Bühne, nicht allein um bie erften Verſuche feiner 
Studien auszuführen, fondern um fib noch allen frepmil 
tigen Regungen feines Gefuhls zu überlaffen. Was macht 
er denn? Damit die Fruͤchte feiner Begeifterungen nicht 
verloren geben, _ wiederholt er ſich biefelben in ber Ruhe 
in feinem Gedaͤchtniſſe; er rufe fi die Töne, die Necente 
feiner Stimme zurdd ; den Ausdruck feiner Züge, die Ge⸗ 
berden, den Grab der Hingebung, dem er fi 
überlaffen bat, enblid Ales, was in jenen Augenbliden 
der Degeifterung zu der Wirkung beygetragen bat, bie er 
bervorbradite. Sein Verſtand unterwirft fodann alle diefe 
Mittel einer genauern Unterfuhung, reinigt fie, ſtellt fie 
im Gedaͤchtniſſe fe, und haͤlt fie dort in Verwahrung, um 
fie nad feiner Willkuͤr in den folgenden Darftellungen wie: 
derfhaffen zu Fönnen, Diefe Eindräde find oft fo flüchtig, 
daß es fir den Schaufpieler, wenn er von der Bühne abs 
tritt, vortheilhafter iſt, fi die Scene, die er eben geipielt 
bat, im Gedaͤchtniſſe zu wiederbofen, als bie, welche ibm 
zu fpielen bevorfteht. Auf diefe Weiſe fammelt der Ver: 
ftand alle Schöpfungen ded Gefühle und bewahrt fie; und 
auf diefe Weiſe nur fommt ein Kımftler, der mit einem 
fbönen Talente begabt ift, nach Verlauf von zwanzig 

Jahren (diefer Zeitraum ift der geringfte) endlich dabin, 
daß er dem Publikum Darftellungen bieten kann, die, bie 
anf cin Wenige, volllommen gebabt und in alfen ibren 
Theilen ausgefuͤhrt find. Dieb war die Bahn Lelaind, der 
er beftändig folgte, und ber Alle folgen muͤſſen, melde ben 
Ehrgeiz befigen, in feine Fußftapfen zu treten. Sein gans 
zes Leben war einer folden Wrbeit geweiht, und erſt in 
feinen fünf oder ſechs lezten Jahren bat er volllommen bie 
Früchte feiner Studien geerntet, Dann erft lieh ihn fein 
ſchoͤrferiſches Geſuhl nicht mehr unter den tragifihen Si: 
tuationen, bie er zu malem hatte, dann erft entwidelte 
fein Berftand den ganzen Reichthum, den er gefammelt 
batte, dann erſt hatte fein Spiel eine folde Sicherheit ge 
wonnen, war feinem Willen fo. untergeben, daß er ſtets 
die nämlihen Kombinationen, ſtets die naͤmlichen Effekte 
bervorbrachte: Accente und Riegung der Stimme, Ge 
derde, Stellung und Bid, alles wiederholte ſich bey ibm 
in jeder Vorſtellung mit derſelben Genauigkeit, demſelben 
Feuer, derſelben Hingebung, und wenn zwiſchen einer und 
der andern Darſtellung ein Unterſchied hertſchte, fo war es 
ſtets zum Vortbeil ber lejten. 

Sefuͤhl und Verftand find alfo die Haupteigenfchaften 
des Schunfpielerd,, aber außerdem bedarf er unumgänglich 
ein gutes Gedaͤchtniß; dieß iſt fein unentbehrliches Inftru: 
mient, Geſtalt und Zuͤge, die wenigſtens einigermaßen ben 


Mollen angemeffen find, zu benen er berufen iſt; er bebarf 
einer leicht zu modulirenden Stimme, und ic babe wohl 
nicht nötdig zu fagen, daß eine gute, Erziehung, Studium 
der Geſchichte, weniger ber Begebenheiten ald der Sitten 
der Völker, und der befondeten Charaktere geſchichtlicher 
Verfonen, felbit etwas Malerkunft, die Gaben der Natur 
bep dem Scaufpieler vervolllommnen muͤſſen. 

Ich ſpreche bier nur von der Tragoͤdie. Ohne mid 
in einen Streit einzulaffen, was ſchwerer barzuftellen fen, 
das Trauer⸗ oder dad Luftfpiel, behaupte ich, daß, um in 
einem wie in dem andern zur Volllommenheit zu gelangen, 
man ftetd bie naͤmlichen phoſiſchen und geiftigen Unlagen 
befigen miffe; mur glaube ib, daf fie bey dem tragiſchen 
Schaufpieler in höberm Grabe vorhanden ſeyn malen, 
Das Gefühl und die Vegeifterung beduͤrfen bey dem fomi: 
ſchen Schaufpieler nicht derſelben Stärfe; die Einbildungd: 
kraft iſt weniger beſchaͤftigt. Er ſtellt Gegenſtaͤnde ber, 
die er taͤglich vor Augen hat, Weſen aus einem Leben, au 
dem er Theil nimmt, Bis auf wenige Ausnahmen befteht 
feine Verribtung wur darin, Vertehrtheiten und Läder: 
lichteiten nadzubilden, Seelenyuftände zu zeichnen, die aus 
des Schaufpielerd eigener Sphäre genommen, und foly 
lich and viel gemäfigter ald jene aus dem Reich der Tre 
gödie find, Seine eigene Natur ſpricht und handelt gewif 
fermaßen in feinen Nababmungen, während ber tragiide 
Künftler den Kreis verlaffen muß, in dem er zu leben ge 
wohnt ift, um ſich in jene hoͤbere Region zu ſowingen, in 
welche ber Dichter feine idealen Gebilde geftellt und gellei 
det bat. Mefen, die aus dem Geifte entiprumaen find, 
oder welde ihm bie Geſchichte ſchon durch ſich felbft oder 
durch den großen Zwiſchenraum der Zeit in vergrößertem 
Maßſtabe geliefert bat. Er muß diefen Geftalten ihre gro 
fen Verbältniffe erhalten, während er ihre, über bie na: 
tirliben Aecente erhobene, Sorache einem mwabren natür: 
lichen Ausdrucke unterwirft; und diefe Miſchung von Größe 
ohne Aufgeblafenbeir von Natur, obne Trivialität, biefer 
Verein von Sdealität und Wahrheit iſt das ſchwer zu er: 
reihende Biel in der Tragödie, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
Bus Jargal. 
eFortfegung.) 

Die Morgenfonne erbeilte nım das ganze Thal, das 
Lager der Mebellen lag vor mir — der wunderbarftr Ans 
bli in feinen vielfältigen barbarifhen Geftalten! Men: 
ſchen verſchiedener Farben, ale verſchieden bekleidet, oft 
fauım nothdürftig bedeckt, aber bey der abgeſchmackten Ei⸗ 
telkeit der Neger, immer mit den bunteſten Lumpen, dem 
alänzenditen Putze aus dem Manbe der Erfhlagenen ge 
ſchmuͤct. Oft fab man den Mingtragen eines Offtziers um: 
ter einem Abbe’sbäffhen glänzen, und Epaulets anf ein 
Meßgewand gebeftet. Jezt Tagen fie in Trägheit vor ib: 
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ren aus Smeigen geflochtenen Hütten audgeftredt, bie ruͤck⸗ 
lehrende Sonnenwärme genießend, oder fangen auf den 
Ferfen hockend ihre eintönigen Lieder. Ihre Weiber und 
Kinder, in Heinen Haufen um große Keffel verfammelt, 
bereiteten die Nahrung dieſes Tages, und an ben Außer: 
fen Grängen des Lagers erfannte ich die Griotten, welche 
mit ihren Weibern in großen Kreifen um dad Feuer fas 
fen, und einzelne Quftftöße führten bie Töne ihres wilden 
Gefanged, von der Guitarre und bem Balafo begleitet, an 
mein Ohr. Einige Wachtpoſten waren in der Nähe von 
Biaſſou's Aufenthalt aufgeſtellt, und die einzige Befeſti⸗— 
gung des ganzen Lagers beſtand in einer Reihe von Kano— 
nen, mit dem Raube der Ebene beladen. Sonderbar ſa— 
ben gegen bad reine Blau ded Himmels die ſchwarzen Ges 
ftaiten der einzelnen Wachtpoſten auf den getrennt ftehen: 
den Felszacken aus! Auf einen Meinen Kaum befhränft, 
drebten fie fi oft wie die Wetterfabnen um fich felbit bers 
um umd fchrieen ihe Nadal Nadal zur Beruhigung des 
Lagers herab, 

Endlich erfhien ein Trupp ziemlich gut bemaffneter 
farbiger Soldaten, mit ibnen der Neger, für deſſen Ges 
fangenen ich mich hielt; diefer band mih vom Baum los 
vnd übergab mich den Kriegern, deren einer ihm au glei: 
ser Zeit einen ziemlich anfehnliben Sat mit Piaftern 
überreibte. Der Neger begann fogleih, im Grafe knieeud, 
fie zu zählen und mich führte man fort. Nach vielerley 
Ummegen durch das Seboͤlz gelangten wir an eine natuͤr⸗ 
liche Höhle, deren gemölbähnlicher Eingang mit einem viel: 
farbigen tibetanifhen Teppich verhängt war. Er warb 
von einer doppelten Reihe Soldaten bewacht, umd jezt er= 
kannte ich an der Gleichheit ihrer bepderfeitigen Uniformen, 
daß ich von einer Abtheilung von Biaſſou's Leibwache abges 
bolt worden war. Auf die gewechſelte Parole bob der Of⸗ 
fiier den Teppich und ich trat in die Höble, die von einer 
fupfernen Lampe mit finf Docten erleudtet war. 

Am Ende von zwer Reiben Mutattenfoldaten faß ein 
Karbiger auf einem großen Klotz Mabagonvbolz, über den 
eine Dede von Papagevenfedern ausgebreitet war. Seine 
Haut wid nur wenig von der Negerfhwärze ab, er war 
böcft lächerlich gefleidet, man mödte vielmehr fagen vers 
mummt; hatte fi ein LZubwigsfreug am Gürtel gehangen, 
"einen runden Hut mit der. rothen (ipanifhen) Kofarde, 
eine franzoͤſiſche Marechal des Champs-Epaulette, und eine 
gelbe wollene von einem Sergenten, auf die er aber, um 
fie glängender zu machen, einige wobl abgeriebene Spor⸗ 
neuraͤdchen geheftet hatte, . Ein Säbel und reich damascirte 
Piktolen lagen neben ihm auf dem Teppich. Hinter ibm 
fanden zwey Sftavenfinder mit Feberfähern, neben ihm, 
auf bepden Seiten, bezeichneten zwen rotbfammtne, wmabr: 
ſcheinlich in einer Kirche geraubte,. Kiffen ein Paar Ehren: 
pläge — deun auf deren einen ſaß mit untergeſchlagenen 
Beinen, ftumm und undeweglich und noch immer in fei- 


uen dichten Schleyer verhuͤllt, der Obt, welcher mid and 
den Händen der Griottenweiber befrept hatte. Hinter 
dieſen Eigen war die Felswaud mit vielen Gtandarten, 
Felbzeihen und Fahnen, der drepfarbigen, der weißen, der 
fpanifben, geſchmuͤckt, und unter ihnen ragte eine ſehr 
bobe, ganz ſchwarze Fahne bervor. 

Ich ward dicht vor den Negerbäuntling geführt, er 
ſah mid eine Meile ftarr an und fagte dann mit boshaf: 
tem Grinfen:; „Ich bin Biaſſou.“ Diefen Namen hatte 
id erwartet, im diefer Umgebung hörte ic ihn aber doc 
mit einem Schauder. Ih ſchwieg. Nun begann ein Ver 
bör, im dem feine Wuth fihtbar ward, und Made und 
Verachtung meine Todesverahtung mit jedem Augenblie 
fteigerte; endlich verfündigte er mir, ich folle — den Grund 
bavom ſah ich nicht ein — mod vier und zwanzig Stunden 
leben, und befabl mir, im einem Winkel ber Höhle zwi⸗ 
fhen zwey Wachen finen zu bleiben. Darauf gebot er, bie 
Truppen zur Heerſchau zu verfammelm, und hieß bem Obi, 
fi mit den heiligen Gewändern zum Meßopfer zu befleiden, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz⸗Rachrichten. 
Dresden, 29. März. 

Die Ofterfevertage find mit allen ihren vorausgebenden 
Geſchaͤfts— und Wergnfigensuntersrehungen gläcdlich vorüber. 
Die lezte Zeit war fo trüb, regnicht und voll Nebel, daß bas 
Aufhoͤren der Thätigteit im betriebſamen Reben doppelt laſtend 
ward. Demm bie jegige Zeit mit ihren gegenwärtigen Bantes 
rotten und künftigen untlaren Andfisten fiimmt auch nicht ges 
rabe fehr zu rauſchenden Wergnägungen, Gaftereven u. ſ. w.⸗ 
die überhaupt in Dresden nicht ar ber Tagesordnung find. Bey 
Hofe gab es nichts als ein großes Konzert am zweiter Frvere 
tage, wobey ſich der trefflihe Hummel aus Weimar hören 
Be. und den allgemeinften Beyfal einerntete. Man bofft, daß 
er auch noch eim Öffentliches Konzert geben wird, "bad ‚gewiß 
ſehr beſucht ſeyn dürfte, Dieß war auch bad der Gännerin 
Beltheim, welde jeboch darin nicht als ſolche, fonberu mit 
einem zweyten ausgezeichneten Talente, naͤmlich ald meiſter⸗ 
hafte Pianoforteſpielerin auftrat. Auch als Tonſetzerin hat fie 
ſich in ben oͤffentlichen Blaͤttern angetuͤndigt, und es ift allers 
tings fo vielfache muſitaliſche Ausbiſlbung bey fo vieler Beſchel⸗ 
denheit etwas fehr lobenswerthes. In einem Konzerte, das 
der tleine Pianofortefpieler ODgulsti gab, war ich nit at 
gegen , bbre aber, daß er für fein Alter von act Jabren das 
Nußerorbentlichfte geleiftet baben fol. Dafür babe ich feboch 
den beyden Improvifationen des Doktor und mmmehrigen Pros 
feffor in Weimar, B. Wolff, beygewohnt, und fann im der 
That nicht begreifen, wie die Stimmen vom verfdjiebnen Orten 
her fo verſchirden Über ihm lauten tbnnen. Gr leiſtet auf ſebr 
anfprumiofe und angenehme Weife, mas er verſpricht, man 
muß fich nur ober ſelbſt von einer Improvifation. und nech 
dazu im deutſcher Sprache nicht mehr verſprechen, als wozu 
man berechtigt if. Es iſt flets ein erſter and deßbalb ſchon 
ein ſehr achtbarer Verſuch, dem er gemacht bat, und ich fürdte 
fehr , daß er fobald nicht überboten, oder auch mar erreiche 
werben birfte. Er bat bier zwey bffentliche Nsenbunterbaltuns 
gen, am 7. nnd 15. März gegeben, und befonberd in ber lez⸗ 
term ein fehr zabtreihes und geiſtvolles Mubiterium um ſich 
vereint, auch mit vielem Benfalle an dem Hofe der tbniglicher 
Prinzen und Prinzefiinnen und in mehren Privattreiſtu ums 
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proviſirt. Die Gegenftäube der erften Öffentlichen Improviſa⸗ 
tion waren: Bellfar, Marius auf Sartbage’s Truͤmmeru, 
Sunoend legte Stunden, und eine Doppelſcherz⸗ Aufgabe mit 
Anfangsworte und beſtiinmten Endreimen. Ben ber zweyten 
trug er die Annaͤtzerung des erſchaffnen Weſens zum Uner— 
ſchaffnen, ben Wettſtreit zwiſchen Tontunſt, Dichttunſt und 
Malerey, und den Sturz eines Bergmanns in einen Kohlen—⸗ 
ſchacht, und feine Rettung daraus, nebft einer gleigen Scherz⸗ 
aufgabe wie die erſt bezeichuete, und einem ernſten und einem 
fomifchen Sonette vor, Em eigentlicher hochpoettſcher Aufſchwung 
war ſeltener bey feinen Improviſationen zu beinerien, gab ibm 
aber der Stoff Gelegenheit dazu, wie dies beionders in ber 
‚gorpten Umterbaltung bey ben zwey erfien Aufgaben der Fall 
war, fo trat er wohl auch ein, und einzeine Stellen barin was 
ren in ber That fehr gelungen Torifd, Im der Megel ift aber 
der Vortrag mehr dibattiſch unb betrachtend, wozu auch das 
im Ganzen gewählte Metrum — dad freylich nice, ſtets dafs 
fette bleidt — ſich am beflen eignet, Uber zu bewuundern iſt 
der Fluß der Nede, In dem im mie eine Gtorung oder Gtös 
rung bemerfte, dad ſchnelle Ordnen des Plans, wie ber einzel 
nen Gedanten und dad anmuthige Kolorit, dad boch -meift dem 
Ganzen gegeben wird. Dabep. zeigen ſich bey mehreren Aufga⸗— 
ben febr achtbare Kenntniſſe in Geſchichte und Literatur, und 
der Vortrag ſelbſt ift fo warm und Tebbaft, MS man wohl 
fiebt, der Improvifator ſey ſelbſt von feinem Stoffe durchdrun⸗ 
arn und entzünder, und ed ſey nicht blos leexes Formelwert 
und Wortgetlingel, was er und gebe, wie es ja ſogar man⸗ 
Gem fogenannten Dichter beym Niederfipreiben feiner Neimers 
yeuanife zu geſchehen pflegt. Sein periönliwer Anſtand iſt ein 
zwetwäßiger und rinnebmender, fein Ton wicht melodiſch, aber 
any nicht flörend, und der Dialelt ein vollfommen reiner „ ba 


ein dann und wann zu beinerteudes laͤngeres Verweilen auf den 


End ſolben weniger von einem Webler des Dialetis, ald von ber 
notbwendigen Auſmertſamtelt auf ben Meim abzuleiten ſeyn 
dirfte, Bey beyden Impropifationen ſprach fig der Beyfall 
febe deutlich aus, doch ſchien es faft, als ob auch bier, wie fo 
oft, der Scherz Über ben Ernft den Sieg davon trage. 

Dur das Weafallen bes großen italieniſchen Oratoriums, 
meiched bisier am Eommabende vor Oſtern in der katholiſchen 
Hoftirche Statt fand, verlieren Runfltenner einen fehr großen 
Genuß, da aͤhnliche Ausführungen von einem muſitallſchen Ins 
ftitute, das im felner Urt fo außerordentlich bo ſteht, wähs 
rend des ganzen Jabres micht mehr zu hören find. Um fo 
größer war bad Zuftrömen zu dem Paflions s Oratorium in ber 
Kreuztirche am Eharfrevtag. Es war eine neue Kompofition 
bes verbienflvollen Mufitbireltors an derfeiben 5. W, Agtbe, 
weiche mit dem Schuͤlerchor ber Kreuzſchule und den biefigen 
Stabtmufitern ausgeführt warb, doch follen mehrere Mitglies 
dee ber Mhniglichen muſitaliſchen Kapelle, aus Achtung für den 
Kompofitenr. babey mitgewirkt haben. Mir bat befonbers bie 
wabrbaft geniale und großartig anfgefaßte Einleitung zum 
erften Theile, und mebrered aus bem zweyten gefallen, Hie 
und ba war ber Tonfeger wohl, etwas durch ben bunt zuſam⸗ 
mengewürfelten Text beſchraͤntt. Die Einmirtungen anderer 
großen Meifter, namentiin Webers und Winters, waren wohl 
nicht zu verfennen, und ein Ariofo hatte gang dns Motiv aus 
Fofepbs befannter Arie bey Mehul. Das Ganze kann jebod, 
und befonderd bad amtentwertbe Streben bed fleißigen Mathe 
wur mit Anerfennung und Dant erwähnt werden, es gewaͤhrte 
unter ber verftändigen Beitung bed braven Komponiſten einen 
febe eindringenden Genuß, und bezeugte jedeufalld, daß bers 
feise feinen ruhmvollen Vorgängern. Weinlig und Komilius, 
wuͤrbig nachſtrebe. 

Bor vierzehn Tagen bat in der Nachbarſchaft Dressens 
ein ungiäclicher Brand bad Eleine Stätten Dippoldiswalbe 


faft gamz eingeaͤſchert. Es brannten Äter Kunert Haͤuſer und 
eine große Menge Steuern ab, auch verumglädte ein Kauf 
mann babep, welder, um einiged vom feiner Gabe zu reiten, 
fi zu fühn im fein bereits brennendes Haus wagte. Xrrg 
der Ungunſt der Zeit lanfen vom allen Seiten bedeutende Uns 
terfiügungen für die Abgebraunten ein, und ben ber Trefflie 
teit der hiefigen Verwaltung werben fie gewiß swertmäßiger ver 
tbeitt werden, als es nach franzbſiſchen Blaͤttern mit den 
Hunderttauſenden geſchah, die für das arme Salins einkanen, 
Die hieſige Runftatabemie und bad Theater verloren aus 
in diefen Monate, erftere einen wactern Lehrer und leztres eb 
nen ausgezeichneten Detorationdmaleran dem Hofinaler Jengie, 
welcher zu fruͤh für die Kunft und feine dantbaren Zbglinge 
farb, In Italien auégebildet, Tieferte er befonders im Fache 
ber Landſchaft fehr geniale Arbeiten für die tbnigliche Bütme, 
und im erimmere mich noch beſonbers feiner Deforationen zu 
Wilbeim Tel, wriche eben fo naturtren als tuͤnſtieriſchfrey wo⸗ 
ren, und vortrefflige Wirkung hervorbrachten. Dem Berneh: 
men nach ift ber befanute Deforationdmaler Arrigomi beym 
Theater in Jentzſch Stelle eingetreten, und ed ftebt auch von 
ibn fehr vieles Gelungene zu erwarten, wie er bieies fen 
auf andern Bühnen, befonberd bes ſuͤbllchen Deutfchlands, ber: 
vorgebracht hat. Guide, 


Paris, r. Mär. 
Beſchluß.) 
Bon feinen Kaͤchenkeuntniſſen bat dieſer Bon Vĩ rant (Briks 
let Eavarin) ein fonderbares Dentmal binterlaffen. naͤmlich 
die Physiologie du gout, ein Buch, bad er kurz vor feinem 


Tode berantgab, und das halb ſcherzend und Halb ernfibaft 


von ber Leckermaͤulerey handelt. Der Herr Gerichtäratb ſprach 
aus Erfabtung. dem er ſuchte ſich ſelbſt auf dein großen Markt 
des innocens bie leckerſten Fiſche aus, und bereitete bie 
wohlfchmertendften Epeifen feloft zu, Natuͤrlich tͤmmt man in 
biefem Wache mir ber bloßen Theorie nicht weit, ſondern man 
muß feloft pratticirt baden; Brillet Gavarin war daher vbllig 
zum Gehriftiteller Aber die Gourmanbife geeignet; denn m 
batte felbft gefocht und gebraten, bad Geſottene und Sebralenc 
vielfältig gevruͤft, lange darüber nachgedacht, und fogar Mos 
dufationen darüber angeftellt. Um aber biefen Bericht mit der 
Akademle zu beſchließen, womit er anbebt. fo muß ih mod 
binzufägen, bad feit Huryem wieder eine Arademiterfielle leer 
geworden ift, welches dann die Dichter und ſchoͤngeiſtigtn Pros 
faiter wieder in gewaltige Bewegung fest. Der nun erledigte 
Platz war von den Hrn. v. Agueſſeau, einem Abtömmlinge 
des berühmten Kanzlers, beſezt; er ſelbſt hat ſich eben nit 
beruͤhmt gemacht, und vermuthlich war er in bie Alabemie bin 


"elngeratben, blos weil fein Borfahr ein guter Redner geweſen 


war, Als Napoleon‘ im Anfange feiner MNegierung daran 
dachte, die alten Familien bervorzuziehen, und fie durch Wär 
den umd Neinter an feine Dymaftie zu feſſeln, batte er bleſen 
Herrn v. Agneffean zum Gerichtspraͤndenten gemacht. 
man erzählt, ber Sr. Praͤſident ſey oft eingeſchlafen; das if 
ein Ungluͤck, das einem bey einer Geriätifigung, fo nut ereig 
nen kann ald bew einer langweiligen atabemiſchen Worlefung 
oder Predigt; Napoleon aber ſey Aber den ſchiaͤferigen Präfs 
benten boſe geworben, und babe ausgerufen: Nuu, wenn er 
ſich ded Schlafes nit erwehren kann. fo muß er im bie Kälte 
eben, wm mach zu werben! worauf Sr. d'Agueſſeau dann 
ad Gefandter nach Schweden geſchictt wurde, und daſelbft eis 
nige Jahre verblieb. Ob er auch bort geſchlafen babe, weiß 
ich nicht genau; uͤbrigens war er ein rechtlicher Mann. 

De 
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O Welt! wie ſchamlos und Hoshaft Bift bu! 
Du naͤhrſt, und verzehrft und zbbteft zugleich. 


Berbuft, 





Bug Jargal, 
(Bortfegung.) 


In wenig Minuten war auf Blaffou’d Befebl die Höhle 
zu ber Parodie des erdabenſten Gebeimniffes umgeſtaltet. 
Der Altar beftand in einigen Zuderfiften mit einem weis 
Een Zube bedeckt, ich erfaunte das Kirhengeräth für daſ⸗ 
felbige, was in dem Tempel von Acul bey meiner Trauung 
mit Marie gedient batte — nur dad Aruzifir fehlte, und 
statt dieſem ftied der Vdi feinen eifernen Doib aufgeric- 
ter in dıe Kſſte. Nadbtem der Altar fertig war, bing ber 
daͤmoniſche Zwerg die Meßgewänder der Kirche von Acul 
um — biefeiben, melde der Priefter, da Marie an mei: 
ner Seite ftand, trug — dann verbeugte er ſich tief gegen 
Biaſſou, um ibm, daß Mes bereiter fen, zu bedeuten, 

Uuf ein Zeichen des Anführere wurde der Teprich am 
Eingang der Höble emporgehoben, und zeigte das ganze 
vielfarbige Heer, Biaflou fanl auf die Knie, rief mit 
donnernder Etimme: „Auf die Knie!“ — „Auf die 
Knie!“ riefen die Hauptleute jedes Haufens, und in 
einen Uugenblide lag die unuͤberſehlice Menſchenmenge 
am Boden. — Ih allein, empört von der Entweibung, 
die ib begehen fab, blieb fißen, doch meine beyden Mur 
lattenwädhter riffen mid nieder und ich mußte diefem 
nadgeäfften Gortesdienft mit nahgeäffter Audacht beywoh 
nen. Der Obi waltete feines Amts mit Ernft, die Me— 
ger begingen- die Fever mit Andacht; wie ber Spott: 
priefter das Heiligſte empochub, rief er mit. ſtarker Stim- 


me, bie von dem Gewölbe der Höhle zurud tönte: „Ihr 
kennt ben lieben Gott; ihn zeige ih euch; bie Weißen 
baben ihn getödter, tödtet die Weißen!“ Nah beens 
digter Geremonie bielt Biaffou eine Anrede an fein Heer, 
welche es mit wilder Begeifterung zur Nahe aufforderte, 
indem fie die Leiden feiner Landsleute, ihre Rechte als 
Menfchen, und ihre ſchon über ihren Unterdrücker erbals 
tenen Vortheile mit flammenden Farben failderte, Die 
Menge ſchien wie von Sauberformeln bewegt, Gebenl, 
Tränen, Gefhrep erſchallten in fürdterlihem Gemwirr, 
bis auf ein Zeihen, dad Biaffou mit der Haud gab, ein 
tiefes Schweigen erfolgte und ein Jeder trat in feine Rei⸗ 
ben zurdd, So eine ungeheure Gewalt hatte diefer Stlave 
allein dur die Macht des Werftandes ber feine barbaris 
ſchen Laudsleute erlangt. 

Ein anderes Schauſpiel oͤffnete ſich jezt vor meinem 
Blicke; das Verbinden der Verwundeten. Der Obi, wels 
der für diefed Regerheer Priefter und Wundarzt zugleich 
war, batte fein Mefgewand abgelegt und, einen Kaſten mit 
Heilmitteln und Wundwerkzeugen neben fi, verband er bie 
Wunden, melde feine Landsleute von dem geftrigen Ge 
fecht nah Haufe gebracht hatten. Seine Heilmittel waren 
«infab, feine Operationen geringfügig und ungeſchickt; er 
balf ſich mit Zauberſprüchen, Amuleten und Fetifhen — 
dem bey Diefen Negern ift der alte beidnifhe Aberglaube 
noch überall mir dem neuen Tatboliihen Glauben ‚gepaart, 
Nachdem dieſes Geſchaͤft beendigt war, und die armen Vers 
wundeten viel mehr gläubig wie erleichtert Pla gemacht 


342 


batten, fprang der Obi mit unglaublicher Leichtigfeit auf 
den Altar, feste fih mit untergeihlagenen Beinen nieder, 
und plöglich die Rolle des Heilfundigen mit der ded Pro: 
pbeten vertaufbend, berief er mit prablerifhen Worten 
alle diejenigen herbey, melde ibr zufünftiged Schidfal zu 
wiſſen begehrten. Eine Menge Mulatten und Neger ftürg 
ten herdey; der Obi beggun fein phantaftifches Gewaͤſch, 
als ein Farbiger in weißer Jade und Pantalon, mit einem 
Madrastuch, wie die reihen Koloniften fie tragen, um den 
Kopf, bereintrat, um Biaffon eine Botſchaft zu bringen, 
Es war der, fpäter unter dem Namen des General Mi: 
sand belannte Mulattenanführer der Empörten aux Tayes. 
„General, fagte er leife, aber ich befand mich fo nabe, daß 
Ih ibn verftand, ein Bote Jean Francois meldet, 
Voukmann in einem Geſecht gegen Herrn von Touzard 
dad Leben verlor, und daf die Weiten fein Haupt in the 
rer Stadt ald Siegeszeichen aufgepflanzt baden.” — „Eonft 
nichts?“ ermwiederte Biafou, mit kaum unterdrüdter 
Freude, denn der Tod eines Unführers war feiner eifer- 
füchriaen Herrſchbegier willlommen. „Aber bedentt bie 
Wirkung der Nachricht auf dag Heer, nabm Rigaud aber 
mald das Wort. „Ihr ſerd einfältiger, wie ich cd glaubte,” 
fprab Piaffou und fagte dem Dbi, der indeß ungeftörr 
fortgefprocen batte, einige Worte in's Ohr, dann befabl 
er Nigaud, einen Boten, den eribm ebenfalls angemeldet 
batte, eine Viertelſtunde aufzubalten, und fuhr, dem Un: 
fein nad, rubig fort; auf das Geſchwaͤtz des Dbi zu horchen. 

Diefer hatte indeh angefangen, feine Weiffagungen auf 
bie Linien der Hand, die Furchen der Stirme zu begrins 
ben. Er verbieß Wunder, Meibtbum, Tod oder Sieg 
mit der gemeinen Krecbeit der Menſchen diefer Art, und 
die armen Vetrogenen ſchlichen, boffend oder ergeben, alle 
gläubig davon. Zezt erklärte er mit unverfbämter Zuver⸗ 
ſicht: „Wer zwiſchen beyden Augenbraunen auf der Linie 
bed Mondes die Geftalt zwever Pfeile hat, fällt in der 
Schlacht. Weſſen Lebendlinie aber am Eade durch ein 
Kreuz durchſchnitten ift, kommt auf dad Blurgeräft — und 
bier muß ib euch num fagen, meine Freunde, da Bouk: 
mann, eine der mädtigften Grüßen der Frepbeit, dieſe 
dren drohenden Zeichen an ſich träat.” Die Neger ver: 
ſchlangen den Gautier bennabe mit Ihren Blicken, fie was 
ren ganz Obr; Biaffou aber fagte feinem Adjutanten eis 
niae Worte in’d Ohr, und indeß fi diefer binweg begab, 
fube der Obi in feinem Seſchwaͤtz ſort. Bald kam der Ubs 
jutaut zurüd und führte den angefündigtem Boten mit ſich; 
ed war ein Neger, mit Staub bedet, feine biutigen, von 
Dornen und Kiefein zerriffenen, Füße zeigten, was für be: 
ſchwerliche Wege er bafte zurädlesen müſſen. Er über: 
reichte dem Unfübrer eine Depefbe, die diefer eifrig öff: 
nete und lad, daun die Aufmerkiamteit der Werfanımlang 
aufforderte und fie ihr mittbeilte. Sie enthielt die Mac: 
richt von Boukwmanns Zod und wie die Sieger fein Haupt 
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aufgerfianzt bätten — biefed Schreiben war mit ben Aeuße⸗ 
rungen der größten Erbitterung und dem beftigiten Geihren 
um Mache verfaßt. Eine Todteuſtille verbreitere ſich über 
die Menge; der Dbi richtete fib aber ftebend auf dem Al 
tar empor, ſchuͤttelte feinen weißen Stab, rief unzuſam⸗ 
menbängende, unfinnige Zauberworte und bemies, jaud: 
gend fiber die Umtrüglichkeit feiner Wiſſenſchalt, bad er vor 
kaum einer Viertelſtunde Pouhmanad Tod And mit den 
nun eingetroffenen Umftänden geweilfagt babe: den Tod in 
der Schlacht und das Erfheinen auf dem Blurgeräft — ben 
fein Hanpt fen, vom Munıpfe getrennt, aufgeſteckt werben, 
Die Entmurbigung ber Neger machte ua diefen Worten 
einer Urt wundervollem Schauder Platz; der Zauberer, 
feine Macht geniehend, ſchritt auf dem Altar bin umd ber, 
Biaffou forderte ihn auf, jejt and fein, des Anführerg, 
Zufunft zu verkünden, und reichte ibm mit wenig vers 
bebitem Spott feine Haud. Der Obi framte alle Fratzen 
feiner Meifterfcbaft aus, propbezeibte feinem Herrſchet 
alle Herrlihfeiten der Erde, Sieg, Reichthum und Matt, 
mifchre aber, und deutlich nahm ih wabr, dad fein Bit 
ſich auf mic beftere, einige Ermahnung zur Wacdfamfeit 
und beilfamen Strenge mit bey. Der widrige Auftritt 
erreichte fein Ende, die Menge entfernte ib, ter Dbi, in 
tiefe Betradtungen verfenft, ſaß wieder auf feinem Pol 
fter, Nigand hotte das zwepte derieiben eingenommen und 
Biaſſon, auf feinem Federteppich ſitzend, faute Tabak, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Talma's Betrachtungen über Lekain uud bie 
Schaufpiclkunft. 
(Bortjegung.) 

Man wird mir vielleicht einwenden, der tragifde 
Schaufpieler babe viel mehr Frevbeit in der Wahl feiner 
Mittel, dem Urtbeil des Publikums Gegenftände zu bieten, 
beren Urbilber in der Geſellſcaft nicht vorbanden find, wäb ⸗ 
rend bep dem lomiſchen Schaufpieler daffelbe Publikum leicht 
beurtbeilen fann, ob bie Nachahmung dem Originale gleict, 
das unter feinen Augen wandelt. Wber ih antworte, daf 
Leidenfbaften zu allen Zeiten Statt finden, bie @efel: 
fbaft fann ibre Stärke mindern, aber fie leben deßbalb 
nicht weniger ia dem Grund der Seele, und jeder Au: 
(bauer lann durch ſich felbit fie wohl beurtheilen. Was 
aber die großen gefbidtliben Charaktere betrifft, ſo laru 
das gebildete Yublitum, welches allein den Muf des Aunſt⸗ 
lerd gründet, und mit ber Gelbichte vertraut ijt, leiat 
über die Wahrheit der Nachbildung entibeiden, uud fo 
fiebt man aus dem Gefagten, daß die phofiiben Eiacuſchaf⸗ 
ten bed tragiiben Schauſpielers mehr Kraft und innere 
Stärke befisen muͤſſen, als die des komiſchen. In Betreff 
der förperliben begreift man, Daß bep Dim trasiiden 
Schauſpieler die Geſichtezuͤge mehr ausgeſprochen und be 





weglicher, daß ſeine Stimme voller und Elingender, eined 
tieferen Ausdrucks fühiger ſeyn muͤſſe, daß er gewiffer Kom: 
binationen und einer ungewöhnlihen Kraft bedarf, um 
mit gleicher Energie eine Rolle von Anfang bis Ende aus: 
zuführen, in weicher der Dichter oft in einen engen Rab 
men, in den Zeitraum von zwey Stunden alle Gemuͤths⸗ 
bewegungen, alle Kufregungen der Seele gedrängt bat, bie 
ein leidenſchaftliches Weſen oft nur im einem aroden Theile 
feines Lebens empfinden kann. Uebrigens wiederhole ich, 
der große komiſche Schaufpieler bedarf nicht weniger Faͤhig⸗ 
feiten ald der große tragifche Küuftler, nur vou verſchiede— 
ner Urt, und einer wie der andere muß in die Geheimniſſe 


der menichlichen Natur eingeweibt feon, im ibre Neigun⸗ 


sen, In ıbre Schwaͤchen, ja felbft im die Sonderbarfeiten 
des menſchlichen Herzens ). 


Wenn san bedenkt, wie vieler Gigenidaften, wie" 


vieler Naturgaben es bedarf, um einen wahren tragifchen 
Shaufpieler zu bilden, muß man fid) verwundern, das fie 
ſo ſelten find? Unter ben meiften, die ji diefem Stande 
widmen, bat der eine Geiſt, und feine Seele iſt von Eis; 
der andere hat Gefühl und keinen Verſtand. Diefer befist 
Depded, aber in fo geringem Made, ald od er es nicht be: 
üe, fein Spiel it obue Wirkung, fein Ausdruck weid: 
üb, ungewiß, farblos; er fpricht bald hoch, bald tief, 
(huel, langſam, wie es der Zufall gibt, . Jener bat von 
ver Natur alle glücklicen Gaben der Seele und des Gei— 
ſtes erbalten, und feine raube, trodae, Hanglofe Stimme 
verfagt ihm, die Gemürböbewegungen auszjudrüden; er 
weint, und faun feine Thränen entloden, er ift gerübrt 
and vermag nicht zu rühren. Diefer befist eine wohlflin: 
gende, gefüblvolle Stimme; aber feine Züge find unanger 
achm, feine Geftalt, feine Formen unedel. Kurz, bie 
Summe glüͤcklicher Zufälligkeiten, die der Menſch verei: 
nigen foll, ein volllommner Schaufpieler zn ſeyn, iſt fo 
ara, daf man fih nicht verwandern fol, wenn man nur 
nah langen Zeiträumen einen ſolchen eriheinen jiebt. 

Es ift nicht zu läugnen, Lekain batte einige) Mängel; 
aber In der Literatur und den Küniten ift dad Genie nur 
der Schönheiten wegen geſchaͤzt, die ed bervorbringt, feine 
Unvolltommenbeiten haben feinen Theil an feinem Ruf; 
dies it die grobe Materie, die ohne die Vortrefflichkeit feis 
ner edeliten Begelſterungen in Vergeffenheit gefallen wäre, 
und die Erinnerung an feine Fehler verewigt fih mur in 
der Celebritaͤt, die ihm feine Tollommenheiten gewährt 
haben, — : 

(Die Fortfegung folgt.) 


*) Der Kenner wird bemertt haben. wie der große Künftfer 
bier meter am der Erhabenheit des Komiſchen ſich emporges 
khmungen, noch im feine Kiefen eingedrungen ift; weder jer 
ned, das an das Phantaſtiſche, noch dieſes, bad ans Tragis 
ſde graͤnzt, bemerttz — und doch ift Talma ein Kenner und 
Unbeter Shatefpeand,. Rt 
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Korrefpoundenz:Nabridtem 


Franffurt, a. M. im März. 


Leber bie Reifen unferes tähnen Lanbsmanns Ruͤppell in 
Nordafrika find nun in der hiefigen Fria Mittbeilungen vis 
vom Juli vorigen Jahres enthalten, woraus ip Ihuen wieder 
einen gebrännten Auszug, in Berkindung mit &inigen wills 
ten und andern Nachrichten geben taun. 

Unter fortwährenden friegerifben Bewegungen faßte Ruͤr— 
pell den Eutſchlus einen Lirblinodypfan auszuführen, die aroße 
Dafe im weſtlichen Nubien, das von Megern und angefiedelr 
ten Arabern bewohnte Rand Kordofan zu bereifen. Zu dies 
fer ſchwierigen Unternebimung bahnte ibm bie Freundſchaft des 
Etatthafterd von Nutten, Ubbim Ben, und des Schwieger⸗ 
ſohnes des Paſcha von Egupten, Mebmeb Bep, ber Felbherru 
gegen bie aufrüͤhreriſchen Provinzen, den Weg. Won biefen 
lezteren mertwuͤrbigen Mann erbielt Ruͤppell zu feinem Exftans 
nen und nicht geringer Freude eine von ibm ſelbſt entworfene 
Karte bes Korbofan und ber untiegenden Gegenden „ bie er alds 
bad aufführte, und damit einen wichtigen Beytrag zur Geo: 
graphie Nordafrita's lieferte, Ruͤppell ſchreibt über die Perſbn⸗ 
Hipfeit von Mebmed Bey foltgendes: „Er iſt einer von den 
wenigen Kürten, von denen die Wiſſenſchaften geſchärt und ge⸗ 
ebstz werben; er ift ein leidenſchaftlicher Bicobaber der Grogra⸗ 
phie, und wei: den Wertb neuer Entdedungen zu witrbigen. 
Er führt ſtets einen großen Arlas’ bey ſich, der zu Konſtauti⸗ 
nopel erſchienen ift, und mehrere neue türfiihe Werte fiber 
Geograpbie, Aftronomie und Phoſit. Er bat einige Rennes 
nie in den genannten Wiſſenſchaften, und legt fie gern, mit 
einer Art von Stolz oder Eıtelteit, vor denen zur Schau, die 
gleichen Geſchmack mit ibm haben, Ich war fehr verwundert, 
ats ich ibn, mit vieler Marbeit und Beftimmmtbeit, bie Pixinos 
mene ber Refraction und Attraction erfiären hörte. Er fragte 
mich nach der wahren Urfäche ber Deftination und Abweichung 
ter Magnetnabel; ich geſtehe Ihnen, tein Schultnabe mag je 
mehr in Beriegenheit gewefen ſeyn als ich bey diefer Frage. — 
Dieb ift die lobenswerthe Geite biefes feltfamen Mannes, der, 
auf ber andern Ceite, über alle Beſchrelbung grauſam iſt, und 
deſſen Blutdurſt alles übertrifft, was man nur in ber Geſchichte 
von ber Wildgeit ber. Äraften Torannen des Altertbums erzählt 
findet. Es oehdrt eine eigue Art dazu, mit Leuten von fol 
chem Charatter umzugehen, und beſonders, wenn. man in {fs 
rer Gewalt iſt.“ — Uuf feinen Zügen mit ber tuͤrtiſchen Ars 
mee lernte Ruͤppell die febr merfwärbigen Ruinen von Pur: 
908 und von Solib kennen, bie in den Briefen genau ber 
ſchrieben werden , fo weit es die kurze Zeit feiner Unterfuguns 


gen zulich, — 
(Die Fortfegung folgt.) 


Lonbon, 24. März. 


Ich alanbe Iimmen ſchon vor einiger Zeit einige Umſtaͤnde 
tiber den Mord eines Kindes durch einen tatboliſchen Priefter 
in Irland mitgerbeist zu baten ; und gebe Ihnen jejt die Ger 
ſchichte feines Prozeſſes. wie fie von einem Augenzeugen ber 
ſchrieben worden, in ber Ueberzeugung, baß fie Ihren Kefern even 
fo mertwuͤrdig erſcheinen werde wie mir. „Diefer Ungtüclive 
batte von feiner Kindheit an einen grwiffen Hang zur Geiſtese 
verwirruma; und ed war mit großer Mühe, daß er die Weibe 
erbiett. eine Liebtingseheorie, ebe er aanz walnfinnig nes 
mworben, war bas Teufelanstreiben, und alle, die ihn über biee 
fen Gegenſtand gehbrt haben, bewunberten deu Scharfſmn—- 
womit er aus falfsen Grundfägen feine Schtäffe zo. Ein 
Arzt, mir dem er befreundet war, batte laͤngſt die Unnälerung 
bes Wahuſinus bey ihm bemertt, und ihn darnach bebandrit ; 
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aber feit einiger Zeit hatte Water Carol bie Vorſchriften feis 
ned Freundes vernachlaͤſſigt, und die Geifteöfranfheit brach In 
ihrer ganyem Furcptbarteit and, ined Tages kam ibm mitten 
in ber Beyer ber Meſſe der wahnfinnige Ocdante, er fey vom 
Hinnnel beauftrogt, bbſe Grifter aubzutreiben; unter den wils 
beten Geberden embigte er ben Gottesdituſt. und rannte bann 
Pinans auf be Errafe, um emen Gegenſtand zu finden, an 
bem er feine Macht beweifen könnte. Mid er erfuhr, daß cin 
gewiſſer Zaalörner, Namens Neill, bettfägerig ſey, beſtaud 
er darauf, er waͤre vom Teufel deſeſſen, und machte ſogleich 
Anuſtalt ben Feind andzurreisen. Bon einer Menge Menſchen 
degleitet, begab er fich in des armen Mannes Härte, fprang 


anf ibn los, und fing au, ibn aus Leibesträften zu Eneipan 


ein Mittel, welches er zu feinen Zwecke für ummwiderfichtiah 
erfärte, und mwelmes fin ber Kranke mit frommer Ergebung 
gefallen lied, Nachdem er zteinnch fange in biefer Arbeit forts 
gefabren,, ertlärte er endlich ben erjisunten Zuſchaänern, er 
babe den Teuſel in feiner ‚Gewalt, und wolle ibn ohne Gnade 
in's rothe Meer ſtüͤrzen. Died toat er, nadı ber Beſchreibung 
eine® Zeugen, auf folgende Weiſt. Zuerft ſprach er einiae ger 
beimnißsolle Wörter, drehte ſich dann mit andgeftredien Arınen 
ſchnell im Kreiſe berum, blieb dann, gab ſich cin wichtiges 


Anſeten, flemınte einen Arm in bie Seite und hielt den an⸗ 


deren andarftredt, als wenn er, nach dem Aukdruct des Zeus 
gen „ben Teufel rum Schwanze träge, er mäherre fih mit 
feverlichem Anftante einer Bräde, bie Cher den Ruß Staney 
fort, wo er ben Teujet dem Waffer übergab, das er bad 
retbe Meer nannte. Hierinit aber noch nit zufrieden, ers 
elärte er. Mein babe no ſieben andere Teufel in ip, bie er 
alle audtreisen mähte, und fogleich fing er das Knuffen aufs 
Neue an, bidder Patient zulezt and dem Beite fprang, und 
fia für volliommen bergrfeilt erftärte, Dieſer Umſtend machte 
einen tiefen Emdruck auf die Gemäther aller Gegenwaͤrtigen, 
wornnter ſich auch mehrere Proteftanten befanden; unter ans 
dern eine greife Frau Winter mit ibrer Tochter, melde 
Grube nirtertirierten und zum Herru flebeten, er mbeyte doch 
tem Pater auch in der Wirkung des naͤchſten Wunters feine 
Sütfe angedeihen laſſen. Dura biefen Glauben ermuntert, fiel 
der Wahnſinnige Über eine alte Frau ber, bie zufaͤuig bed We⸗ 
get kam, flag fie nieder, und zernrbeitere ſie fo fräftie, daß 
endlich einer ber Zuſchauer den Uebrigen zurief, fie ſollten aus 
dem Wege geben, denn er ſaͤbe den Teufel heraukkommen. 
Diefer Erfolg trieb den Unglücklichen bis zur undaͤndigſten 
Maferen ; und da er ſich piögit erinnerte, daß bas Rind eines 
Mannes, Namens Sinot, Zurungen habe, und bie Mintter 
bu erfucht hatte, fiber demſelben zu beten, fo war es gleich bey 
ibm ausgemacht, auch dieſes Kind ſey Briefen, und eilte fer 
gleih zu Sinets Wohnung bin. Dieſe beiland aus zwey Ges 
maͤchern zur ebnen Erde, und in dem kleinſten derſelben Tag das 
arme Kind, welches das Opfer feiner Raſerey werben ſollte. 
Das Gemach war fo Mein, daß nicht Äder zwey oder drey Perſo⸗ 


nen hinein konnten, fo daß ber Haufe, weiber drausen blieb, 


durdand nicht feben tonnte, was ce vorbatte, Auch ber Mater 
des Kindes, welcher ber ber Antunft des Priefters nicht im 
ter Hfitte war, wurde bernach durch bad Gebränge zuruͤckge⸗ 
balten, und bad Kind war fon einige Zeit tobt, ehe er deſ⸗ 
fen Schietſal erfuhr. Juteſſen hatte Ibn doch Niemand vers 
bindert, fin Find zu befügen; aber er fagte bey bem Verbör, 
wo er ald Zeuge erfchten, daß ed- ik mit im den Sinn gu 
kommen ber Priefter fünute dem Finde erwas zu Leite thun; 
er konnte, wie er faate, nicht einmal ben Driefter jeben, Es 
iſt ler ndrbig zu beſchrelben, anf welche Art bad Kind me 
gelommen, genug, man börte es ein paar Mal ſchwach farreyen 
md Mutter rufen, und dann war Alles ſtile. Der Wabns 
finnige hatte dad Kind. unter cine Zuber geftedt, unter wels 


chem man es tobt fand, Es Täßt fi denten, baß der Prozth 
in einer Grafiwaft, wo bie Rebellion am wltbentften geraſt, 
und ibre Greuel noch lange nit im Bebidmis ter Einwoh⸗ 
ner eriofgen find, eroßed Anffehen machen mußte. Die pro 
teftantifche Parthey vergefiend, daß einlge von ihrer Erfie in ges 
wiſſer Hinſicht am ber ungluͤctlichen That Theil genommen, ober 
zum wenigfien fi lebend dabey verhalten, zyrigten einen flok 
zen und verachtungsrollen Triumph Über ben tiefen geifligen 
Verfau ber Katholiten, ben fie durch biefe Begebenbeit als ber 
wiefen anfaben, während biefe eine ſchmerzhafte Empfindtisgtrit 
an den Tag legten, welche zeigte, bad fie es tief empfanben, 
welch einen Wortheit bie Geguer dadurch für den Augenblickt 
erfanat hatten. Der Gerichtshef war bis zum Dade mit 
Menſchen augefält, worunter bie Geiſtlichteit beyder Meligios 
nen durch ihre Anzahl fin auszeichnele. Ungeachtet beybe bier 
ſelbe Art von. Kleidung trugen, fo war ed doch nicht ſquwer. 
bey bem erfien Blit ben proteftautifhen Pfarrer und ben kas 
thollſchen Priefier zu umterfchriden. Ein Ausdruck laͤcheln ber 
Verachtung, und ein froblodenber Di bezeichnete bie heiteren 
Geſichter der Pfarrer , waͤrrend bie leiden ſchaftliche Zuckung in 
ben Zügen ber Priefter bad bittere Gefuͤhl einer unverdienten 
Demütbigung zu ertennen gab. Eben fo auffallend unter ſchie⸗ 
ben fie fi in ber Ark des Anzuges, grob und machtäffig bey ben 
unterbrädten und verarmten Prieftern, und fein und zierlich 
bey ben Pfarrern ber reiben berrſchenden Firche. Die Geſſche 
ter der Priefter waren fenrig von ber flärtenten Gebirgsluft, 
wihrend das ſchwache Roth auf des Pfarrers Wange es zwel⸗ 
fethaft machte, ob es ein Ueberbleibſel der Natur, ober ein Wert 
ber Hunft wäre. Daben faßen die erfteren in ber Mäte des 
Armen ſuͤnderſtubles, nnd bie lejteren neben dem Richter. Aber 
eine dritte Parthie zeichnete fi vom beyden ame. biefe beftamb 
aus den fogenammten Predigern bes Wortes,“ nnd machte fi 
durch ibre trüpfeltaen calviniſtiſchen Geſichrer, ibr langes firades 
Haar, und dem wilden Brich, mit bein fie die ſſe umgrbenden far 
tbotiten anfehen, und mworinn Srott und Hab ſich zu paarem 
ſchlenen. Eöbanerte einige Zeit, ebe der Prozeß feinen Anfang, 
und biefe Pauſe ſteigerte dir Erwartung uch mehr. Endlich 
erfchien ber Gefangene — feine Geftalt war groß und würdenofl, 
Ein großer ſchwarzer Mantel mir ſcharlamemn Kragen war mit 
einem Schloſſe um feinen Hals befeftlat, aber nicht fo dit daß 
nam nicht baͤtte bie breite Bruft feben fönnen, über welche er 
mit filter Ergerung die Urme gefalter bie. Sein flarfed 
fawarzed Haar war mit rinem Sammetband noıwunben, welches 
die Einſchnitte verbara, Be kurz vorher von einem Wundarzte 
in im Kopf gemacht worden waren. Sein Geſicht war wohl 
gesitber, und ed warb ron mehreren bemertt, baß feine Züge. 
obgleich feiner. den Geſichte zuͤgen Napoleons Anni waren. 
Seine Gefichtefarbe war fobtenbleich, und fein offener, aſchfar⸗ 
bener Mund blieb unbeweglich offen, Muf bie wirterbolte Frage. 
ob er ſich flir ſamtdig ober unftonidig erfemme, gab er nicht dab 
geringe Zeigen der Uncrtennung. und eren wurde bie Fury 
beanfirant zu unterſuchen, ob er abſichtlich verſtumme aber 
nicht antworten fünne, ald er zu bemerten falen was vorging 
und auf bie Weifung jeines Anwarded ſich für nicht ſchuldig 
erflärte, Mährenb dei ganzen Proseffed beharrte er im feiner 
unbeweglichen Stellung, und obgleich tie Hiee febr groß mar, 
erlitt doch die Farbe von feinem Geſichte und Linpen nieht die 
geringfte Beraͤnderung. Die Sure fand, bafi er ben Mord um 
ter dein Einfluße eines wahnfinnigen Aufaues verübt, Der 
MRichter biets hierauf eine kraͤftige Nede an ib. wobep cr aber 
vergaß. bafı ed auch in ber Mrche von England no eine Bor» 
mel zum Geifteranssreiken gidt. 
(Die Fortfegung folat.) 
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Die Kunft Hleibt Kunſt! Wer fie nicht durchaedacht, 
Der darf fi keinen Kuͤnſtler nennen, 


Goethe, 





Der Maler David und Napoleon ®) ; 


Kurz vor dem ıSten Früftidor, zu einer Zeit, wo die 
Yatrıoten von einer Meaktion der Nopaliften bedroht wur: 
ben, ſuchte Napoleon, damals an der Spige des Heeres 
in Jtalien, ben Künſtler diefer Gefahr zu entreiden und 
einer feiner aides de 'camps, Julien, foll den Auftrag er: 
halten haben, David eine fihere Zuflucht und reihen Stoff 
für feine Auuft unter dem Schuß der. Adler des ſiegreichen 
Heeres anzubieten. David flug jedoch den Antrag aus 
und blieb in Parid. Nach dem Frieden von Campo For: 
mio fehrte Napoleon nah Paris zurüd, das er far unbe: 
Kannt verlaffen hatte und, mit unermeplihem Nuhm bes 
det, wieber betrat. Als Mitglied des Jaſtituts hatte er 
Umgang mit einem Kreis von ausgezeichneten Gelehrten 
und Kuͤnſtletu. Cr wünfhte.aub David kennen zu. ler: 
nen, und ale ihn einf Ragarde zu Tiſch einlud, antwor⸗ 
tete er? „Ich werde lommen unter der Bedingung, daß 
Cie auch David einladen.” David nahm die Einladung 
au, ba er eben fo begierig war, dem Sieger. von Jtallen 
zu ſehen, und ihm für feine freundliche Vorforge zu da 
fen batte, Sobald Napoleon David erblicte, ließ er fü 
mit ihm In ein Gefpräb ein. Cs war bie Mede davon, 
ihn zu malen. „Ib werde Sie, ſagte David, mit dem 





*) Yus Vie de David, premier er peintre du Na aleon 
M.&. Tb, Bruielles iBa6. p. 155, ’ mu 


Degen in ber Hand auf dem Gchlahtfelde malen,” — 
„Nein, antwortete Napoleon, man gewinnt beut zu Tage 
die Schlachten niht mehr mit dem Degen. Malen fie mid 
rubig auf einem braufenden Roſſe (je veux dire peins 
ealme sur un eberal fougeux),” Sowohl David als Nas 
poleon waren damals zu beicäftigt, um fogleih au bie 
Ausführung biefer Idee denken zu können. 

Nachdem Napoleon erfter Konful geworden war, batie 
er mehrere Uuterredungen mit David, Als die Behörden 
in Gemäßpeit der meuen WVerfafung organifirt wurden, 
fagte ihm der erſte Konful, er.babe ihn lieber bep feinen 
Pinfeln laffen, als ihm eine Stelle geben wollen, „Sie 
baden volllommen Recht, antwortete David. Die Zeit und 
bie Creigniffe haben mich belehrt, daß mein Play in meinem 
Atelier iſt. Ich habe immer eine große Liebe für meine 
Kunft empfunden und treibe fie mit Leidenichaft ; ih will 
mic ihr ganz bingeben. Uebrigens die Aemter find ver: 
gänglih und ich hoffe, meine Werte follen bleiben,” 
Beyv feiner Ruͤckehr von Marengo dachte Napoleon 
daran, ib malen zu laffen, er lieh daher David rufen 
und empfing ibn im Bepfeon Lucian Bonaparte’d, „Was 
arbeiten Sie in diefem Augenblick?“ fragte er den Maler. 
„Ich male die Schlacht bey deu Tbermoppien.“ — „Deito 
Tblimmer; Sie haben Unrebt, fi fo viele Mübe zu ge 


| ben, um Befiegte zu malen.” — „Aber, Bürgerfoninl, 
dieſe Befieaten find Helden, die fr die Frepheit ihres 


Bateriandes ftarben, umd die, troß ibrer Niederlage, die 
Perfer aus Griechenland vertrieben haben.” — „Das iſt 
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einerley; nur der Name des Leonidas iſt bid auf uns ge⸗ J 


kommen. Alles andere it für die Geſchichte verloren.“ — 
„Alles! — — außer diefer edle Widerftand gegen zabllofe 
Heere, Alles ..außer ihre Hingebung⸗ ie ihr Wame 
nicht verberrlihen Fann. Alles! = außer Fe Sitten Die 
ftrenge Frepbeit ber Facebämonier, die man mit Nutzen 
unfern Kriegern in's Gedaͤchtniß rufen könnte.” — Doch 
unterbrach David für den Augenbli dieſe Arbeit, die er 
indeß fpäter vollendete. Napoleon verlangte nun von ihm, 
er folle ibn malen, David PEN Byron 
fangen und bat ihn, ibm zu figem, & Nas 
polron, dem ein folder Iwang unerträglich gewefen wäre, 
„Glauben Sie, daß bie großen Maͤnner des Altertbumd, 
deren Bildniffe wie beſitzen, geſeſſen find.” — „Mber ih 
male Sie für Ibr Jabrbundert, bamit die Meuſchen, Die 
Sie gefeben haben, Sie wieder erfennen; fie möchten Sie 
ähnlich finden.” — „Aehnlich! es iſt nit die genaue 
Nachabmung der Züge, ein Meiner Flec auf der Naſe, der 
die Aehnlichkeit ausmacht, Es ift der Charakter der Ge: 
ſichtszuge, den man malen muß, das, was fie belebt.“— 
„Dad eine ſchließt das andere nicht aus.” — „Hemif bat 
Alerander dem Apeles nie zeſeſſen. Niemand fragt danach, 
ob die Bildniſſe großer Männer aͤhulich ſind, wenn nur 
Ihr Geiſt darin lebt.“ — „Sie lehren mid bie Kunft, zu 
malen,’ — „Sie ſcherzen; wie das?” — „Wirklich, ic 
Gatte bie Sache noch nie Bomber Seite angefeden. Ste ba: 
den Recht. Wohlan! Cie folten mir niert figen, Laſſen 
Ste mid) machen, ich will Sie ohne dies malen.” Als 
fie Napbleons Rabinet verliesen, kam Luckan auf dad Ge: 
wmaͤlde von ben Thermopplen zurück uud fgate zu David; 
„Dteln Licher, er liche blos nationplle Gegenſtaͤnde, er 
erhält feinen Theil davon. E8 if feine Schwäche, er laͤßt 
gerne von fi ſprechen.“ 

Davib begann nun das bekannte Gemälde, ben Heber: 
gang über den Gt. Bernhard, zu malen. Als das Werk 
fertia war, und dem crften Konſul gezeigt wurde, ſah die: 
fer es lange fihmeigend an; Dahn wandte er fi zu dem 
Kuͤnſtler und uͤberhaͤuſte ihm mit Lobſpruͤden. Als er je 
doch die Soldaten erblickte, welche man in großer Entfer: 
nung dei Berg erfteigen fi iebt,, rief er lachend: „Aber 
Buͤrger David, mas machen bie Melnch Peutchen da drun— 
ten, fo aroß wie der Huf nelnes Pferdes?" Es wird fie 
mit einem Tritt yerkreteh,r — Die Berherfung war nicht 
ganz umgesräfber, 

David Siahte now drey Kopien bon dieftm Gemãlde. 
Eine für dei * von Spanlen (3efens), eine für dag 
Nationafmufeum und die drirre ſich ſeibſt. 

Das Oriainal ward i vbh den Preußen aus St. 
Eloud nach Berlin zebracht m u 


** 


Talma's Betrachtungen über Lekain und bie 
Schauſpiellunſt. 
(ort .J 

Die Natur hatte Refain ge toͤrpenliche Vorzüge ver; 
fagt, welche e Buͤhne erbeifht. Seine Züge harten nichts 
Edles, feine Geſichteobildung ſchien gemein, feine Geſtalt 
war zu Mein; aber fein auderlefened Gefühl, feine alık 
bende Seele, die Faͤhigkeit fi gang in die Situatiou des 
za Eharalters zu verfeßen, der feine zarte Ver⸗ 
Dt ihn alle Schattiruugen eines ſolchen Charakters 
erratben und wiedergeben ließ, verfäönerten feine uare 
gelmaͤßigen Adge, und gaben ihnen einen unausfpredli 
den Sauber. Seine Etimme war von Natur fhwerfälig 
und unbiegſam, fie war fogar etwas deiſer; aber feihr 
diefe Heiferteft gab feiner Stimme, ih weiß nicht weite 


„melantolifebe durddringende Schwingung, bie ung big in 


dem tiefiten Grund der Seele bewegte. Durch unermühete 
Uebung gelang-ed ibm auch ibre Härte gu dämpfen, fie mit 
allen Necenten der Leidenſchaft zu bereihern, und fie den 
jarteften Blegungen feiner Empfindung geborfam zu me 
den, Er batte feine Stimme wie ein Inſtrument ſtudirt; 
er kannte ale ihre Eigenſchaſten und Mängel, er glitt 
leicht über Die undantbaren Saiten hinweg, um nur bie 
woblflingenten ertöncn au laſſen; feine Stimme, drrm 
Ausdruder anf alte Weife verfucht hatte, war für ihn witeln 
reiches Glavier, deffen Megifierer nad feiner wWilltur sieben 
tonnte; und fo groß if die Macht einer gefüblurfen Stim⸗ 
ne, weiche Matur oder Kuuſt aebildet bat, daß fie felbk 
den Fremden bewegt, dem die Morte unverjtäublicd jiah, 
Die Stimme Letains datte dieſen Vorzug. — Die Talente 
ber Damen Sauffin und Desgateind beftanden bäuptfäd 
ho im diefer glüdlihen Naturgabe, und ich habe in London 
Franzoſen pefeben, die fein Wort engliſch verſtanden und 
durch die rübrende Stimme der Miß DMell bis zu Zink 
nen bemeat wurden, 

Lekain that am Anfang feiner Laufbahn wie e junge 
Schauſpieler; er überließ ſich den gewaltigſten Ausbrüchtu 
feiner Stimme, denn in der Jugend zieht man ſich ſtets 
auf diefe Weiſe aus allen Schwierigkeiten. ° Uber init der 
Beit fuͤhlte er, daß unter allen Cinförmigteiten. die Mo 
notonie der Kraft die unerfrägliefte Ted, daß man 
die Trazbdie ſprechen, aber nicht demen müde, daß eine 
beſtaͤndige Exploſion ermider, aber nicht erareift, daß fr 
Kur felten und unerwartet Erſtaunen und Rubrugg bet⸗ 
vorbtingen kanu, daß det Zuſchauer endlich durch das te 
atifhättichr" Geſchrey des Ehautbitlers die Perſon felbit vet, 
Fir, md das Ingläd des einen mitzufuhien aufbörk um 
die Etmudung des andern zu dejammern. 
Man warf Lekain auch ein wenig Schwerfälligkeit hi 
feinem Vortrage vor; aber diefer Febler entiprang erlih 
Hus Feen Weſen, das voR Mitar, langſam zcſeit und über 
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kat war; anderutheils baͤtte Voltaire, dem Sefain befon: 
ders zugetban war, nicht leicht zugegeben, daß der Pomp 
und der Mohllaut feiner Werfe einem allzunatuürlichen ud 
wahren Vortrage aufgeopfert würden. Er wollte, mas 
fol tarEk.secffen. wanwinuc-wicht richtip; und-du er die 
Zr agöbie erwas aufgeblafen harte, mitte der Swanſpieler 
wehl dem Syitenre folgen, dag der. Disrer angenommen 
baıte. Uebrigens waren in dar Zeit, wo-Yelain lehte, eine 
durch das Gente ihmer Dichter und Philoſorhen fo glänzen: 
den Breit, le Kine in das Falſche und Manierirte gefel: 
fer; ind Lekuin fühlte vielleicht, daß er durch feine vie: 
len Volkowmenheiten reich geuug fer,. ein kleives Opfer 
dem ſchle dran ANſchmace der Beit gu bringen; übrigens ke: 
dere ſich fein Vortrag aUmahlig, und wenn er erft die 
töherem Negtonen der Leidenſchaft erreitt hatte, ſezte er 
dur bie Crdabenbeit feines Spiels in Erſtaunen. 

Drotz ber Ueberſchwemmung des Tchlehten Ge 
ſomads in den Rünften Iebre zu jener Zeit im der guten 
Geſellſchaft und unter den Freumden Voltaire's eine große 
Angabi Perfonen, weiche dem wahren Geihmarde buldigsen, 
und deren Lehren Lelain den größten Nutzen brastenz und 
and Voltaire, obgleich ein fehe mirtelmigiger Schaufpie: 
ier, felbft wenn er in feinen einenen Dichtungen auftrat, 
batte fehr weife Jutentionen, bie er Lelain mittheilte, und 
weite Diefer leicht ausführte. — Auf einer Reife nach Fer- 
Kep veranlaßte Voltaire den Lekain, die gewohnte Art, den 
Gengistan darzuftellen, ganz und gar gu ändern, und bev 
feiner Ruͤckkehr nah Varis trat er im dieſer Rolle auf. 
Das Publikum, über dieſe Veränderung erftannt, blieb 
lange Zeit ungewif, ob es dieſelbe anerfennen oder ber: 
werfen ſollte. Mangtanbte, Lekain wäre unpaͤßlich; nichts 
dea dem Lärm, von den Haudwerkshuͤlfsmitteln, bie ihm 
feüber io viel Bevfall in dieſer Rolle gewannen. Erit nad: 
dem der Morbang gefallen und das Publikum bie ganze 
Vorſtelluug hindurch unbeweglich geblieben war, fühlte 
daffelbe in der That, dad Lelain ein leeres Geihren, eine 
dohle Aufzeblafenbeit, gemeine Eifelte mir einem einfachen, 
edlen und erfantrernben Spiele vertauſcht hade; es war, 
wie Voltaire fib ausdrüdte, ein Löwe, der, indem er fein 
Weibchen liebfost,, ibm die Klauen in die Seite bohrt. 
Das Urtheil bildete fih auf der Stelle, und wie durch 
einen eleftrifben Stlag folgte ein anhaltendes zahlreiches 
Bevfallllatſchen. Lekaim, der eben in feine Garderobe zu: 
rüdfehrte, hörte dieſe Zeichen ber Unerfennung, und indem 
er ih über bad Geländer der Treppe bog, frug er einen 
unten ftehbenden Theaterdiener, „Nougeot, was bedeutet 
denn das?” — „EpNerr Lekain, antwortete Rougeot, das 
güt Star; man bat Sie endlich wieder erkannt.‘ 

(Die Gortjehung folgt.) 


lbibritch heiẽe Aſche aus warit. — - Die Dimer, 


eine Giraffe zu erlangen; 
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Korrefpondenz: Mahrikten. 
Brantfurta. M. im März. 

Ude Ertundigungen, welche Müpyeli minerwelte ber 
bad mertwuͤrdige und ſeitſame Land Kordofan einzog, mtr 
Hammmıen feinen Eifer und einem Dreh immer mehr. Eo nie 
Nachrutde, baß eine Reihe halbe ertofinenie Warfare bowi ame: 
eo flen mserbe neunuanaricich ben Beet Murdayi, wo &i: feyekfbr: 
anigen-Bipfel.. breit feint host If, defähntg rancht mb vera 
weiche bon arte: 
oigen Theil ven sandofan beivaisıen., werımon fi Deea’dty Sie 
find im werfyindene Staͤmme ober Bblterſchaften grrhent, vom 
been jede den Gipftl eines. boben Berges une bat. Die mei: 
Wen dirfer Stämme reben eine ihnen rigenbänmiee Mundart. 
Sie find größtnntheild Heiden ober Gbtzenbiener, ſie beten, wie 
man ſagt, den Mond an, wenigſtens richten fit ar ihn ihre 
Goher. Alle Muba's von Kordefan veſteuen den Meder; brfons 
ders bauen ſie in den Ebenen Durrha; die meiſten weben Baum: 
wollenzeuge. In mehreren Staͤmmen verſtebt mann, Munerctien 
ans zuſeumelzen und das Erſen zu ſchmieden. Im Augemeinen 
ſind dieſe Boͤlter ſchaften fanft, freundeich und arbeltſam; wur die 
von Koifan ſollen dieblſch ſeyn. Man behaupttt, dB ſadeich 
von Aordefanu Men ſcheufreſſer wohnen. — Ehe Ruͤppen Tchme 
Meife in das Wunderland antreten fonnte, 'erfehte er noch 
viele Beſorguuß. Er war am 19. Sept. 1824 vom einer wies 
derhonen lanawirrigen Neife nach Cairo, bie er am Simerheit 
eines nenen veickhaltigen Zrandportes von Naturalien mann 
oluͤctlich zuruͤctgetehrt, und fand zu feinem Entietzru foinen Bes 
gleiter ev ertrantt. Kroy großer Erftöpfung batte biefer 
waͤhrend bev Megenyeit noch unmer muermdbtiıy Thierbätge und 
Stelete bearbeitet. unter anbern ein Nitpferd und zwey Kroe 
todile. Hey harte auch anf ter Juſel Argo 144 Stuͤct Wöger 
geſammelt, aber leider das Ungtuͤck, daß feine Barte mi wu 
Effeften in einer ⸗· Nacht unterſaut, welcne nicht allein alle Me 
gel verderbte, ſondern auch viele andere Effetten Ben und 
gerflörte, 

Erfreulicher lauteten bie Nachrichten vorm rB. Dee. 1824, 
wiewobl Rüppeit fin entſctliehen mußte, one Hey in ten 
Kortofan zu reifen, da deſſen Präfte zu febr eriwbpft waren. 
Sie, harten. unterdeſſen/ noch immer durch widrige Ereigniſſt 
aufachatten.. einen Musjing nad Gufot genaat. Dort Barten 
die dns Süd, mit Benpftfe der dazu abacrichteren Ginsebors 
nen, im Zeitlauf von neun Tagen drey Niipferde und eim Kro⸗ 
todit mit eiguer Fauft zu erlegen, Der eine Hippopotamus 
iſt dreyzehn franzdiiine Fuß lang. Seine Sphtzaͤhne meſſen 
von ber Wurzel bis an das Ende achtzehn franzbſiſche Zoll jes 
der. Nur nanbemsibm Fünf Stanbrohrtugein, im der Entfer⸗ 
nung von zwey Schritten geſchoſſen, beynahe beu Kopf zer 
fayınettert basten, «gab ber. Koloß feinen Geift auf. Liefer ſchrect 
liche Kampf dauerte jünf Stunden, und geſthah im der Nacht. 
180 Meniten konnten ben Mörper kaum aus bem Waſſer ber 
ben (diejed toloſſale Tpier, ein's der ſchoͤnſten und ſeltenſten 
Exemplare, iſt bereits ſen mehreren Monaten im Stelet und 
auseſtepft in unſerem taturbifteriihen Muſenm aufgeſterut). die 
drey Nilpferde bar Hey mit MRuͤppen ganz aflriz vortrefflich zu 
Balg uud mod vor zwrnen auch das Stelet bearbeiten. (Ve 
wer mit dieſen Arbeiten wertrant ft, ober bie Anſtrengung 
der vielen Meuſchen bey ber Muffleilma bed einen Thlexes in 
Frantfurt gefeien bat, faun fi einen Begriff von der außer: 
ordentlichen Hrvaftanftrenattug ber. beuben.. wackern Maturs 
foriber machen. Da Hey⸗ durch diefe Arbeiten ſich gauz ers 
ſcabpft mitte. fo ſieß ibn Raappell in Risleimma rined neuen 
Transportes uns: Naturallen mim Cairo zuräcdgehen,. ünd 
brach allein, nur von euem Stiaren und zwey WBerienten bes 
oleitet: nach dem Mrdefan auf: Sein Hauvtaugen mert wat 
dem Statthalter Mobim Beys ber 
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Aan dieſes Thier im Voraus zuſagte, nbthigte er bad Merfpres 
pen ab, eine Niinte und ein Paar Pfoten, bie er aus Europa 
-fommen laffen werde, von ihm als Anbenten anzunehmen, — 
Seine Hoffnung aing bald aufs Soönfle in Erfüllung. Am 
22, Dec. 1824 hatte er Domgola verlaffen, fubr zu Waffer 
nah Dabbe und lieh feine ro Kameele dabin zu Lande machs 
folgen, Dura ein fonderbared Mißverftändniß mußte er von 
Dabbe, flatt mit einer KHaramane von 300 Hauflenten wie Ab⸗ 
bin Bey beſtellt hatte, beynade ganz allein reifen, aber bie 
Borfehung bewabrte unferen Neifenden auch bier mie bey vielen 
auderen Gelegenheiten vor Unglüct. Ohne wibrigen Zufall 
fam er-am 13. Januar 1825 in DObeid (Tbeib) am. indem er 
untertoegd nur zwey Sameele eingebüßt hatte, Gleich nad) 
Ankunft in biefem Hauptort bed Kordofan erfrantte er in Folge 
des falzigen Brnnnenwaffere; nach zwey Wochen batte er ſich 
von einer darafterifizten Gelbſucht durch ben Gebraud bittrer 
Extrafte, etwas Kalomel und arhbrige Diät gluͤctlich kurirt. 
Durch Empfeblungen Mehmed Bey’s gelangte er au den vors 
nehinſten Scheit ber. Araber Hammer, welche ſich vorzugsweiſe 
auf bie Giraffenjoad legen, bie ‚mit Pferben betrieben wird, 


Feindliche Einfälle fegren au bier feine Hoffnungen hinaus; - 


enbli aber wurben in Zeit von zı Tagen zwey ſchoͤne Gtraffen 
erlegt, anferbem noch viele Tbierarten bortiger Gegend, „Eie 
wiſſen, fohreibt Ruͤppell, daß ih in Horbefan gar feinm Ges 
hölfen batte; alles wurte von mir allein eingefanmelt und 
Bearbeitet: es muß Eie baber gewiß erfreuen; wenn ich Ahnen 
berichte, daß ih im Zeit von 35 Tagen zufammenbramte: 65 
Stuͤct Saͤngethiere und zı Stelete berfelsen, 160 Wbgel und 
12 Stelete, 5 Amphibien und ı Efeier, Mollusten und anbere 
Tierarten nicht zu rechnen. Haͤtte ich Abrperträfte genug 
gehabt, um einen afrikaniſchen Elephanten allein zu bearbeiten, 
fo wuͤrde biefes feltene Thler eine ewige Zierde des Franffurter 
Diufeumsd geworden feun; bie Uraber Batara mollten mir 
eimen ſolchen für 100 Epreiedtbater erlegen, Haͤtte ich Zeit 
gehabt, um 5 Monate im Korbofan zu verweilen, fo würde 
ia die allerfeitenften Sachen erhalten haben, von welchen ic) 
fest nur mangelbafte Notizen mittheilen kann. Erſt mach und 
nach lernten mich die Araber im Storbofan feunen und wurden 
zu meinen Gunften eingenommen — indem ic das Geld im 
Strömen fließen Tieß; und nur fo war. es mir mbglich An fo 
kurzer Zeit bie vor mir liegende reichhaltige Sammlung aufzu⸗ 


treiben.” — 
(Der Beſchluß folgt.) 


Kondbon, 24. Märy 

Künftige Woche wird man im Schauſprelbauſe von Eovents 
garden Webers neue Dper, Oberon, ‚aufführen, auf melde bie 
Erwartung aufs Höchfte gefbannt ift. Inzwiſchen bat Drury—⸗ 
Bane init einem nit fehr lobenswärbigen Nacheifer, für jene 
Woche auch ein vomamtifch : muſitaliſches Schauſpiel angerdıts 
diot. bad gleihfuls Dberon, ober bas Zauberhern beißen fol, 
freulih nur mit ausſgeſuchter “ und „angepahter‘ Mufit, 
aber bad ohne Zweifel nur, weil bie Direftion feine Originat: 
mufit Befommen ober beyabten fonnte, In biefem Theater gibt 
wran ingwifchen ein mufitaliiches Melodrama, Venyowety ger 
naunt, welches mit Ausnahme von wenigen Abaͤnderungen 
und Zuſaͤtzen Kotzebue's Graf Beujowsty iſt. Es erhaͤlt ziem⸗ 
ſichen Beifall. 

Wir Haben ſeit Kurzem viele Private und bffentliche Kon⸗ 
zerte gehabt, in welden umferenbier anweſenden deutſchen 
Künfler glängten. Hr. Moſchelles bat ein Kongert für ben 
7 Avril angefhnbigt ; in torichern:, wmebit inebreren der beſten 

engliſchen und ttaktänifrben: Miufiter, Sänger und Gängerinnen, 
Mes. Eornegas- bie beiten Hrn. Schunt, bie ER anpmum 
und Juͤrſtenau erfopeinen werben. . 


l Es Taffen ſich eben jezt micht weniger als 6 mufitalifche 

i Waunpdertinder hören, ein Mädden unter dem Namen Tie Ju⸗ 

| font Lyra, vier andere unter tem Titel: die vier mufitalifchen 

! Jungen Schweſtern, und ein Anabe unter der Benennung bed 

| Jungen Mpoflo, welche alle mehr oder weniger Merbienft has 
figen, dem Geifte aber doch wenig Genuß gewähren. 

Unfere Nationats Gallerie it durch drey Meiſterwerte von 
Poufin, A. Earrain und Tigian bereichert worden, welde bie 
Megterung für gooo Pfund an ſich gebracht bat. Auch die 
Sammlung bed Se Georg Beaumont, welche berfeibe früher 
an bad brittiſche Muſeum geſcheutt hatte, ift mit derſelben 
vereinigt worden, inbem bie Regierung weislich befchloffen, 
die Gallerie unter derſelben Auſſicht ald dad Muſtum zu fleilen, 
aber ein Gebäude dafuͤr in bem großen Plage, welcher jejt bey 
Eharinge Eroß, ber berfiftmten Meiterfiatue arts L rn 
wird, aufzuführen, Diefer Play, welcher mehrere anbere dfs 
fentlihe Prachtgebaͤude enthalten wird, und woron Noerthum⸗ 
berlond: Haus und bad prächtige Portal ber St. Martinsfirde 
einen Tbeil ausmachen, wird in Pracht mohl einer ber erfien in 
ber Welt werden; nur ift es noch nicht entſchleden, ob der it 
neve Raum offen bleiben, ober ein tempelartiges Gebäude, jum 
Gebrauch der tbuiglichen Atabemie der ſchoͤnen Künfte bavanf 
errichtet werben fol, Auf jeden Fall ift es entfaieben, baf 
die Mtabenie nicht Tange mebr im Ihrem für Kunftausftellungen 
fo unbequemen Lotal bleiben wird, 

Der Bau des neuen Föniglipen Pallafies In St. James 
Part gebt rafcy von Eratten; und es iſt entſchieden, den ſo übel 
angebrachten Karlton- Pallaft nicberguveißen, an ber Stell⸗ 
theils eine große ſchoͤne Oeffnung in den Park zu bilden. und 
theils mit prachtvollen Käufern zu bebanen; und ba qu gfeidher 
Zeit anf ber Oſtſeite des Parts fehr fhbne Gebaͤude für Kat 
zeleien und Miniftermohnungen errichtet werben, fo wird biefe 
Gegend von London in wenigen Jahren eine der ſchoͤnſten wer 
den, die man vielleiht in Europa finden fünnte, 

San, Hellbrouns ſchoͤne Sammlung iſt noch immer uns 
verkauft, obgleich alle, tie fie gefehen haben, für das Botlenderfie 
in ber Blumens und Blaͤttermalerey, bad noch je bervorgebrams 
worden, ertiären. Aber leider hat fich Bid jezt uoch feiner von ben 
Großen eingefunden, bie entweder jelsft große Kunſtſammler 
ſind, ober fie bem Könige, oder einer der Nationafanftalten 
zum. Antauf empfebien tonnten z umd damit baufiren zu geben, 
ober die Aufſeher der dffenttichen Anſtalten zu beſtechen, mie 
weht manche mdgen gethan haben, bazu iſt ber Vejiger zu flog 
auf ben Schatz, der ſich im feinen Haͤnden befindet, und er bat 
fin baber entiarloffen, wenh er bie Sammlung vor bem Sten 
Aprit nice verfauft, fie entweber mac Frantreich ober nach 
Deutiarland zuruͤckzunehinen. Bas indeffen dem Vertauf ent 
gegenftebet, ift, dab Hr. H- eutſchloſſen if, bie Sammlung 
nicht ju trennen, denn eingeln wärbe er fie gewiß ſehr balb 
verfanfen, und weit mehr dafür befommen ats er jezt bafür 
forbert. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Drudfepdler. 


Mr. 76. Geite 301. Soalte 2. Zeile 8. von unten, fill 
Deger in Peru, les: Negers@mpbrung. Rr. Sr. © 
322. Ep. 2. 3. 2.9, u., ſtatt Feldwaͤchter, lied: Beldie 
ver. Ebend. €, 323. Ep.’r, 3, 14. 9. m, ſtatt ihren. 
lies: dbenjelben, Ebend. ©, 323. Sp. 1. 3. 12,0 Mu 
ftatt ftolg, tied: fterd. Ebend. ©, 333, Sp. 1. 3. du 4 

U, lied: in einem fiebenden Safen. 
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. Schreckllch ift ber Tod, 


Und ſchmachvoll Leben iſt ein Ordut 


Shakſpeare. 





Bug Jargal. 
(Eortfegung.) 


Ploͤtzlich zeigten fih drey Negerbaufen, die mit vielem 
Beihrev: den Tod! dem Tod! ein jeder einen Gefange: 
nen berbey fchlepnten; ihmen lag nicht ſowesl daran, fie 
ihrem Unfübrer darzuftellen, als die Urt des Todes von 
ibm zu vernebmen, Biaſſon gebor ihnen Stillibweigen 
und befahl den Unalädlicben, fi zu naben, Ich erlannte 
in dem erften den Bilrgergeneral E., ber in dem Gouver⸗ 
nementsrath den unmenfhlihen Vorſclag geiben, die 
Mauern der Stadt mit lauter Kegerföpfen zu palliladiren, 
ter andere war mein Gegner im Zwertampf, der Feind 
der Mulatten, und felbjt des gemifbten Bluts mebr wie 
verdächtig; ber dritte (bien unter die Zahl der fleinen 
‚Weißen, wie man fie nannte, zu gehören, er trug eine 
weiße Schürze und aufgeftreifte Hemdärmel, Aule drep 
waren einzeln in bem Geblrze eingefangen morden, Die 
fer legte wurde zuerſt von dem Unfibrer verbört, Zu meis 
‚nem Erftaunen gab er ſich mit Unerfhrodenbeit ald Biaf 
ſous ehemaligen Herrn zu erkennen „ mad der furdtbare 
Haß, ber fi feit ber Negerempörung in dem Herzen ber 
Weißen gegen ihre Sklaven entwidelt batte, fpannte die: 
fed Mannes Muth — ein Zimmermann aus dem ap — 
auf eine ſolche Höbe, daß er feinen ehemaligen Sklaven 
mit Hohn uud Verfpottung bedeckte. Biaſſou ward im 
“ Kiefften der Serle gefräuft, aber er beberrichte feine Wuth 
und befahl nach kurzem Verhoͤr mit kalter Verachtung, den 


Unglädlihen zwiſchen zwey Baumſtaͤmmen zu durchſaͤgen. 
Ich ſchauderte, aber der unerſchütterl he Weiße begab ſich 
feften Schrittes mit feinen Henfern hinweg. 

Die bepden andern Gefangenen batten ſchaudernd bie: 
ſes Voripiel ihres eigenen Schickſals mit angehört; jest 
ſtarrte fie Biaſſon mit feinem lauernden Blide an; gleiche 
fam um ihre Augſt mod länger zu genießen, begann er 
mit Rigaud ein gleichgültiges Geſpraͤch über die Güte der 
verfbiedenen Tabaldarten,. ÄAußerte feine Mepnung und 
menbdete fih dann unverbofft gu dem Zursergeneral C. mit 
ber Frage: „Was mevyut Ihr davon?” — 

Und nun begann ein langer Auftritt, beſſen — 
rung allein eine trübe Wolfe auf ein ganzes Leben verbrei⸗ 
ten. muß. Nie erfihien bie Erniedrigung des Menfhen 
tiefer als in dieſem Hafen nah jeder Möglichkeit, dem 
Tod zu entgeben; feine Lüge, keine Falihheit, feine 
Schaͤndlichleit blieb unverſucht, die germalmendite Demi: 
thigung (bien wie Ergnidung auf des Eleuden angſtgedorr⸗ 
ten Lippen zu tränfeln, wenn fie eine Nbnung der Begnadi— 


gung erzegte — und der unbarmberzige Mulatte gefiel fich, 


dem gefungenen Weißen jede kalter feines verworfenen Her: 
send zu zeigen; er erinnerte ibn an feinen blutdurſtigen 
Vorſchlag im Gouvernementsrath des Kaps, führte ihn 
durch eine Hoͤlle von Demuͤthigungen durch und rief endlich: 
„Das freut mich, daß ich nun. erfahren babe, mie weit 
die Niederträctigfeit eined Weißen zu geben vermag! — 
ibre Graufamteit kannte ih ſchon lange, Dir, Brgerge: 
aeral C., danke ich das doppelte Depfpiel. Die kenne ich 


350 


{don lange; baft du ed denn nicht gemerkt 7’ — Und nun 
rechnete er ihm feine gegen die Neger verübte Grauſamlei⸗ 
ten vor, und emdete mir den Morten: „„Bereite dich zum 
Tod.“ ⸗ 

Er winkte, und zwey Neger ſchleppten den Unglückli⸗ 
den, ber bey dieſem Ausſpruch wie vom Blitz getroffen 
vor ihm niedergeftärzt war, an meine Seite, 

„Jezt kommſt du an die Meibe,” rief Biaſſon darauf 
dem SKoloniften zu, mit dem ich einen Zwepkampf gebabt 
und der, obſchon felbit des gemiſchten Blutes verdächtig, 
die Farbigen mit Gebäffigfeit verfolgt hatte. in allge: 
meines Gefchrey der Rebellen forderte feinen Tod. „Er 
bat feine Neger mißbandelt — er bat die Karbigen verfolgt 
— erift ein Kolonift, er gebört zu unfern Henlern““ — Io 
ſchrieen bald die Schwarzen, bald die Winlatten, irsch der 
Ungetlagte mit Todesangft zu bebaupten beftrebt war, was 
‘er bis jezt ſelbſt mir Gefahr feines Lebens abgeläugnet 
batie; denn nad den beiligften Betheuerungen, ſtets dad 
Mob! der Mulatten vor Augen gebabt zu haben, reichte 
er Biaffou feine zitternde Hand bin, um durd ben ſchwar⸗ 
gen Kreis, 
fhaft noch die Nägel der Farbigen umgibt, feine Abſtam— 
mung von ben Negern zu beweifen. 
Verachtung zurück. „Das reinigt dib vor unfern Augen 


der bis im festen Grad ber Blutsvermandts | 


Wiaffou stieß fie mit » 


‚nit, rief er ibm zu; um dein Leben zu retten und unfer | 


Vertrauen zu gewinnen, bleibt dir nur ein Wen.’ — „Wels: 
cber?“ rief aufathmend ber Planer, 


„Nimm dieſen 


Dolb und morde eigenbändig jene beoden weißen Gefan—⸗ 
genen,” fprab Diaffon, indem er auf mid und E, beit: | 


tete, befonnen und kalt, 


Der Pflanzer ſchauderte zurüd, | 


Todesfurcht und Furcht vor dem Verbrechen, das Erlie | 


gen aller Kraft beom Gedanfen an die ibn erivartenden 


Qualen, das Gefühl mangelnder Kraft, um die vom ibm : 


geforderte Gewaltthat zu vollftreden, kaͤmpften in ibm, 
während Biaffon ihn zum Guarfchlufe drängte. Endlich 
faate diefer rubig: „Sut, ich febe, daß du ein Weißer 
bift. Soldaten, führt idm zum Tode,” — Her ergriff den 
Unfeligen die Ent Wloſſenheit ber Verzweiflung, er entriß 
Biaffou den Dolch, ſtuͤrzte auf Herru €,, berin halber 
Betäubung neben mir lag, zu, und erfüllte, troß der hart: 
nädigften Gegenwebr des unbewaffneren Sclachtopfers, bie 
+ Bedingung feines elenden Lebens, 

Biaffou batte diefen fheußlihen Auftritt mit verädt: 
lichem Lächeln zugefeben, bie umitebenden Mebellen fie: 
nen aber felbft Futfegen dabep zu empfinden. Der for 
lonift fand athemlos, bintig, mit irrem Blick und 
ſchaute auf fein noch zudended Opfer. Ih erwartete 
meinen Lob, und fann nur auf die Art, ber gitrernden 
Hand meines Henters ihr Amt zu erleichtern. „Es ift 
geuug, rief ber Anführer dieſem zn, ic bin zufrieden 
mir dir, ach, du follft fortan Nachricgter bey meinem 


Se er Ton, se 


| 


Die Etunde der Mahlzeit war indeß gefommen, es 
ward aufgetragen, Rigaud nahm an des Häuptlings Seite 
Platz, und das Woblacfallen, mit dem Biafou die Spei: 
fen verfchlang, batte’in biefem Ungenblid, etwas ſchauder⸗ 
voll abſcheuliches für mid. - Der Obi nabm an bielem 
Mable keinen Theil, Ih beeriff, daß er in der Mirde 
feines Amtes nicht öffentlid Nabrung zu ſich nehmen 
dürfe, da der große Haufen im Wabn gebalten wird, da 
ihr Prophet einem jo menſchlichen Vedärfniß nichr unter 
worfen fep. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Talma's Betrachtungen über Lekain und die 
Ecaufpielfunft. 
(Bortfegung.) 


Die Erfahrung batte Lelain belchrt, daß all das um 
finnige Toben der Mittelmäßigfeir, al dieß Ueberdieten 
der Stimme, all dieſes Geſchrey wohl Verfallklatſchen und 
Bravo's bervorbringen, aber feinen Ruf vericaffen fönue, 
Während in einem Echaufpielfaale die Liebbaber diefed um 
mäßigen Laͤrms ficb überreden, daß ibre Seelen erweicht 
feven, wenn ihre Obdren gerriffen find, und über die Mafe 
Bepfall Hatiben, albt es eine gewiſſe Anzahl Künſtler, 
Kenner, Leute von Geſamack und Bildung, die nur für 
das Wahre und der Natur Gemaͤße empfänglih find; diefe 
machen wibr viel farm, aber fie gründen den 
Ruf des Shanfpielerg, Pefain entſaate alfo dieſem 
Hang nach Berfalszeichen, der den größten Theil der 
Schauſpieler guält, und fie zu Verirrungen fübrt; er 
wollte nur den gefunden Theile bed Publikums ge 
fallen. Er verwarf alle Spiegelfechteren des Handwerlke, 
und, um die wabre Wirkung bervorzubringen, haſchte er 
nicht nach faliben Effeften; auch war er vieleicht unter 
den Schaufpielern feiner Zeit der am mweniaften Be 
tklatſchte, befonders in den legten Jahren feiner Lauf 
bahn, aber er war der am meiften Bemwunderte, 
Er brachte und die Tragddie mäher, ohne fie im ihren 
großartigen Verbältniffen zu ftören. Er wußte feine Be 
wegungen und Geberden mit mweifer Defonomie zu bram: 
hen; er betrachtete diefen Theil der Kunſt als eine Haupt: 
fabe; denn die Geberden find auch eine Sprache, aber 
ihre Menge fchadet dem edeln Anftande, und während bie 
andern Schaufpieler nur Cheaterfönige waren, fo fdien 
bey ihm die Würde nicht eine Frucht der Anftremgung, 
fondern bie einfache Wirkung der Gewohnheit; er blieh ſich 
nicht auf, er fteigerte feine Stimme nicht, um zu befeb: 
len ober eine Ordre zu geben. Er wußte, daß der Mad 
baber folder Anftrengungen niet bedarf, um Geberfam zu 
beiihen,, und daß in einem folten Rauge alle Worte Ge 
wicht und alle Bewegungen Autoritär haben. 
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Lekain enifaltete einen Hohen Verftand und eine wahre 
und feltene Geſchicklichkeit in den verfhiedenen Bewegun: 
gen feines Vortrags, den er mehr oder weniger beſchleu— 
nigte, mebr oder weniger anbielt, nachdem es bie Situm 
tion des Charakters heifchte, und den er oft durch fkudirte 
Paufen unterbrach. 

Es gibt gewife Montente, wo man ſich erft ſammeln 
muß, che man dem Worte vertraut, was die Serle em⸗ 
pfinder, oder der Verftand berechnet. In diefem Zalle 
mus der Schaufpieler zu benten fheinen, ehe er ſpricht; 
durd eine Paufe fih die Zeit nehmen, dad zu überle: 
gen, was er fagen will; dann muß aber au. bad Geſicht 
dieſes SEweigen ergänzen, feine Stellung, feine Zuͤge muͤſ⸗ 
fen es anzeigen, daß während dieſer Memente ded Schwei— 
gend feine Seele beſchaͤftigt it; ohne dad wären dieſe 
Zwiſchenraͤume nur kalte Liiden, die mau weniger für ein 
Nachdenken, als für einen Gedaͤchtnißſebler Halten wirde, 

Auch gibt ed Situationen, wo ein lebbaft bewegtes 
Gemuͤth mit zu großer Energie empfindet, als daß es die 
lanafame Kombination der Worte erwarten könnte, Das 
Gefübl, von dem ed erfüllt tft, entwiſcht ihm dur eine 
fanefle, flumme Bewegung, ebe die Stimme ed auszu⸗ 
drüden vermag. Die Geberde, die Stellung, der Blick 
muüfen dann dem Worte vorangeben wie der Blitz dem 
Donnerfclan. Diefes Mittel erböbt die Wirkung auf ber 
ſondere Weife, indem es eine fo tief durddrungene Seele 
verraͤth, die, ungeduldig ſich zu erllären, die ſchuellſten 
Zeichen wäblt. 

Diefen weſentlichen Theil der Schaufpielfunft, der 
ſchwer zu erreiben, zu befigen und gut auszufübten ift, 
nennt man das ſtumme Spiel. Dadurd gibt ber 
Schauſpieler feinen Vortrage Natur und Wabrbeit, indem 
der Schein auswendig gelernter, und nur bergelagter Phra: 
fen verfhminder. 

Indeſſen gibt ed wieder andere fälle, wo eine durch 
bie Heftialeit ibred Gefuͤbls aufaeregte Perſon ſchnell die 
Ausdrüde findet, deren fie bedarf. Die Worte fommen 
fo raſch auf ihre Lippen, ald die Gedanken in ihre Seele, 
fie entfteben miteinander und folgen ſich obne Unterbre: 
dung; der Vortrag ded Schaufpielers muß alddanıı har 
fig, dringend, gleihfam geworfen fern. Dem Publikum 
muß fogar die Unftrenaung eines zu ftarfen und lanıen 
Athembolens verborgen bleiben; denn. Athembolen ift eine 
Ürr Rube, ein Stillſtand, der, fo gering er auch fep, die 
Wärme des Vortragd mindert, und die nothwendige Wir: 
kung anfbebt, weil er die Seele an diefer Erleichterung, 
an diefer Rude Theil nehmen au laffen ſcheint ). Auch 
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Talına olbt hier in einer Anmertunq dem Schanſpieler treff⸗ 
fihe Regeln, um das hörbare pſeiſende Atheinbelen zu vers 
meideu. Da er ater dieſe Regeln mit Bevſpleten ans franzoſi⸗ 


ift ber Gang ber Leidenſchaft nit der der Grammatik, iene 
balt fib nice immer auf, mo diefe es verlangt, und ge 
woͤhnlich bat fie wenig Achtung fir ein Komma oder eis 
nen Punkt, und überfpringt oder verfezt ſie nach der Will⸗ 
für ihrer Heftigteit und ihres Aufbrauſens. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Sorrefpondenz;: Nahridten. 


Frantfurt, a. M. im März 
GBeſchlußß.) 

Auf meiner Ruͤcreiſe aus Kordofau, bie ich gleichfalls 
ganz allein antreten mußte, batte ih einige Widerwärtiafeiten ; 
ich verlor unterwegs ſechs Kamtele und erfranfte nebſt Stlave 
und Bedienten in Haraga in Folge bed verdervten Waſſers 
an einer einemibimlihen Diſſeuterie. Gtfietin kurlrie uns 
nad Verlauf von acht Tagen ber Genuß bes Gummi Arabi— 
cum und das verbejjerte Waffer von Eimrie. Mber alle dieſe 
An ſechtungen meiner Geſundheit gerrürten immer mehr meinen 
ganzen Körper; ich leibe ſchon wieder an einer reniſchen Dies 
rboe, bloß im Folge ber ganz veränderten Nalvunnduntieiz 
meiner vbynñſchen Maſchine giet noch tie mrifie Anrequng der 
Gedante, bad im recht bald auf immer ben hieſgen afriknmis 
fen Provinzen Lebewohl Tagen werte, Gopptend nerötiche 
Bluren werben boffenilich föryerfrirfend anf nl wirken. Co 
kange nom die Nerven meinen Musteln zu gebieten im Stande 
find, werde ich tbätig wirten zum Unfitären unferer Geſellſchaft; 
meine Blide richten fich jest nach dem votben Meere: und 
Über meine bießfaltfigen Neifepläne befe ih Ihnen von Eaivo 
ans ein Merreres mitzutbeilen.“  «Mipven ift ben meurfien 
Nachrichten zufolge gegenwirtig auf der Meile am verım 
Meere beariffen). 

Die Iris tbeilt num noch einen Bri ef aus Gairo von 
24. Jull 1825 mit, bevor fie forließt; und im der nächſteu 
Sabredverfamminma der Sentenbergiſchen Geſeuſchaſt in Mat 
wird Hr. Dr. Eresfhmar von da wieder antwipfen. an 
erzäbten. — Jener lezte Brief enthält Detaits Über eine Er 
turſion in bie ſuͤblich von Korti ael’gene Vergwüſte, mo ins 
Gh unſeren Reiſenden wieber auferertentii begänfligte, Lan 
dieſes Mal in frinen Plänen durch feindliche arabiſche Streif⸗ 
zuͤge nicht aefibrt zu werben, nahm er zwey⸗unde zwanzig ara⸗ 
biſche Reiter und gegen vierzig Fußgaͤnger min. Durch dieſe 
zablreiche Jagdge ſeilſchaft wurde viel Wild eylegt. das feine une 
ermuͤdlichen Hände gauz allein bearbeiteien; es waren darunter 
drev Girafien, mebrere ſchoͤne Antiloreu, drey Strauße, einige 
Fuͤchſe und Sagen, eine Landicitberöte m.  Urber eine der 
Giraffen verfügte er gu Guuſten des Berliner naturbifteriicen 
Kobinetd, and Dank gegen feinen Beinüger Aebim Ben. der 
beim feligen Dr. Hemprich ein folses Tpler verſprechen Patte, 
Ein anderes Exemplar beflimmte er für das Unteerfitätim = 
feum von Pavin, rin drittes für Hru. Temminef in Brüfer, 
und die zwey arbäten, cin Maͤnnchen von -folonoler (Hrbir, 
und ein audarwaniıncd Meikten, dem waturinfiorifben Mus 
ſeum feiner Vaterſtadt. — Die areße Embung, wobey fie 
biefe Giraffen befinden, ift muterwegt. und wird in biefen Ta— 
nen eintreffen. Meben virim außerordentlichen Geltenbeiten 
wird doch das Nitvferd und die Giraffe das biefige Sentenber⸗ 
giſce Muſeum auf eine der erſten Stufen unter den naturbi— 
ſteriſhen Sammlungen ſteillen. 

In neyme, von dem mit der feytgmannten Nummer der 


fon Stellen beient. jo waren fie von beim verehrlichen beutjren ' rise erfadieneneu @härtven des Kortofan und der unieger den 
SGegend hier nochmals Beraufıfung. von dem Lauft ie wei: 


Usserjeger mag beyzuringen. so. * Rt. 
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topen Niarme, Bahbar Abblab, ze reden, beffen ich Im 
einem feiberen Berichte nur turz erwähnte Die Eutberrung 
in gie ir Geographat Nordafrita's von großer Wichtigkeit. „Sr. 
Dr. Eregiomar mug im der lezten Sahredverjammlung, 
und darauf eor ten im verflofeıten Herdiſt bier anmeienden 
deutſchen Natarforſcern folgende Data vor: „Durfte Rippen 
au nicht boffen, die ib vorgeiegte große Aufgabe genügend 
zu Idien, fo tonnte er doch aujflärende Beyiräge liefern, um 
bie Fragen zur Beantwortung zu fördern: ob ber Niger 
und der Nil einer und derſelbe Fluß ſey, ob diefe beyden gros 
ger Etrdine Afrita's einem und demſelben geohen Wafferfufiem 
angebören? Wıtter, der foarfinnige Gcograpb Afrita's, bat 
folgende Belege als Gründe fir bie Identitat aufgeflellt. 1) 
Serodors Beſchreibungen von dem Kaufe des Nus und des Ni: 
oers beuten dahin, daß beyde Flüͤſſe gauß identiſch ſud. 2) Alle 
Auslagen der aradıfben Reiſenden, der Stlaven, weſche aus 
tet tiefen Binneniande gebramt werden, und von vielen alten 
und nenen Eariftfiellern aufye,eisoner find, Nlimmen barin 
überein, daß die Bezeichnungen Niger und Mil ganz gleichbe⸗ 
dentend find, und einem and bemielven Strome angebbren. 
3) Es iſt erwieien, daß im Jahr 1750 eitte Karawane vom fies 
benzehu Handlenten aus Jinnie am Zolika oder Niger aus fuh— 
ven, im weiteren erfolgen te3 Stromes an den vorzuͤglichſten, 
ſerr beeblterten Smndeldptägen ıbre Waaren oftmals gegen aut 
dere umntauſchten, und nach vierzehn Monaten wonlbehalten zu 
Schiff in Erire aukamen. — Diefen nnd fo vielen andern Au— 
yiiaeıt, die für die Identitaͤt beyder Flaͤſſe fprehen, werben 
erhebliche Einwürfe von Bruce, MRennet und Wiexander- von 
Humrold zatgegen geſezt. Bruce, der fi in feinem Eifer eins 
gentder. die Queuen des Nits und feiner Hauptarıne im Lande 
der Agocos aufgefimden zum baden, fteut die Teraſſe, auf wels 
cher ter Senaar liegt. 4006 Fuh Über die Meerfläne, und 
bier Angabe zufolge jarliehen ſich Renuels und v. Qumbolds 
Grünten um fo mehr der Meynung Bruce's an, da laut Be— 


richten das ganze Land ber Kulla Cangeblich zwiſchen dem Nils 


und Regerlauf gelegen) eine eben fo abſolute Tiefe als Senaar 
Höire barbieret, und ſteuen demzufelge die Unmöglichteit ber 
Verbindung beyber Ströme auf. Ritter. der beilfebende in 
den Wäften und auf den Teraſſen, ſpricht ſich nad den aͤngſt⸗ 
lichſten Unterſugungen und Hufammenfteilungen aller Quellen 
un: Ausſagen für den Zufammenbang des Nila und des Nies 
gers and, boffend, daß mir der Zeir cünne Neifende ben weft: 
then Milarm Bahbar Abblab befahren. und bie mangelude 
Auftlaͤrung verſchaffen werden.“ — Dieſen Bahhar Abbiad nun 
int Sey, ber Geführte Ruͤppells. mis ‚zum zwolflen Grade 
Sefabren , ber. trfie Europäer, der fo welt vorgebriumaen iſt, 
und Runde davon gebracht mt. Er ift nom in jener Gegend 
fo breit, daf er von viel weiter, heritrömen muß. „Es fällt,’ 
ferigt Dr. Ereyfbmar. „gleich bey der Betrachtung ber 
von Bruce entroorfene :Milkirre in bie Mugen, dus ein Etrom, 
der in der Nine, und aleichſam zur Geite ber Gentrae läuft, 
vom been er entſprungen ſeyn foll, ummdaglich rin fo großes Fiuß⸗ 
beit Haben Tann, zumal in ber beißen Jabrézeit, wo er von 
Hey tefabren worden if. Ungeachtet nun biefe Beobachtun— 
gen den Schluͤſſen Ritters viele Wahrſcheinlichkeit verleihen, 
fo laͤnt ſich dennoch nit der Zuſammenbang des Nils unb bes 
Nigers ınmbedingt daraus folgern , zumal ba neuerdings Enge 
tänber dew Gambia aid den Ausjluh des Migers — 
welche Augaben ebenfalls der Beſtaͤtigung noch beduͤrſen.“ 
Im Mai von ı Rüppeus Reiſen ein Mehreres. 


Londbdon, 24. März. 
(Fortfegung.) 
Es find feir Kurzem yu Orford fomoht ald gu Cambridge 
mehrere Scharmuͤtzel zwifgen den Gtubinten und Phiuſtern 


vorgefallen. welches befonber® wegen Oxford Erflannen erregt, ins 
beim dergleichen dort jeit mehreren Jahren uian Statt gefunten. Da 
die Haͤupter der Kollegen dergleichen Vorfaͤlle. nicht gern Laut 
werben laffen, jo ift man bis jezt fiber Die eigenitaen Urſachen 
der Störung in den beyden Mnfenigen no wirgeroiß. 

Im babe Ihnen oft yon dem Salendrian unmeres Range 
levgericht ẽhofes geſchrieben. und unter anderen. dañ im vorigen 
Jabre eine Kommiſſton miedergefest worden, um zu erforſchen. 
05 die Prozeduren im demſelben micht abgetürgt werden fünn: 
ten, Dieſe bat endlich ihren Bericht eingeaenenz er iſt fehr 
lang, und mamt viele Worfapläge, deren. nwenbung mügi 
genug werben bürfte, aber in Bolge der eigenthämlimen Aus 
binglicpfeit eugliſcher Medgrögelehrte, und keionder$ des jegigen 
Kanzlers, an das Afte und Herftömmlicke, micht durcgreifend 
genug. "Um Fimen einen. Begriff von. der ausgebeimten. Be: 
riptöbarfeit dieied Gerichtshofes, und von der Norbwendigteit 
der Berbefferung deſſelden zu geben, iſt es genug zu wiſſen. 
baß nicht weniger ald 30 Millienen Pfund Sterling, ober uns 
gefaͤhr 450 Mitionen Guten, theitd Pupiulengeider, rbeils 
folge, welche zwiſchen Prozefiirende ftreirig find, unter dem 
biergu beſtimmten Beamten des Gerichtebofes auf Binfen aus: 
geftellt find, 

In ein r Zagen wird Hr. Jakob, welder zur Samm⸗ 
hung von Nachrichten Über der Zuftand des Adervaues in Por 
den und Deutſchland für unfere Regierung gefandt worden war, 
und im vorigen Gommer jene Länter mit feinen Tiebenswärbi: 
gen Töntern durmreiste, wird in ein Paar Tagen feinen Be 
richt für's Parlament im Drucke vollendet baben. Nach Hrn. 
Jr Unfichten würden, wenn man auswaͤrtiges Getreide umter 
einem beflänbigen Zofle zuliehe,, unfere Ranbeigentbämer nicht 
nuemichts verlieren, fondern am Ende baten gewinnen. Er 
beweist nämlich, dad man nirgends auf tem feſſen Raute einen 
fo großen Ueberfluß an Getreide bat, daß dus Einfieben beis 
felgen in unſeren Martt die biefigen @erreibepreife fehr 
beraberingen würde; daß daſſelbe dort viel wonifeiter iſt. wicht 
weil man es leiter erzielt, fondern weil der Gleidimamgel den 
Baner zwingt, es zu irgend einem Preife loszuſchlagen, daß 
zwar durch die Ausfuhr nach England die Detreitepreiie dort 
fteigen würden, aber nit genug, mm den Anban, der bev 
der jeuigen nmacldffigen Methode, und tem unbebeutenden 
Biebftand, welche beonabe allentbalben dort Statt finden, ſein 
ſchlecht betrieben werde, beutend vermehren tbunte. Zur 
gleich aber wiirde das nad. Deutiafand und Polen fließende 
Geld für brittiſche Manufakturwaaren juräcdtsnmen, ja new 
mehr, da ber dort fleigende Preis bed Getreides ben Arbeit 
lehn fe vermebren müßte, baß manche der dorugen jejt beſte⸗ 
benden Fabriten nicht würden gegen die engliſche Mitbewerbang 
beftehen fonnen ; und da alddann um fo mehr Arbeiter In 
England Beiarätrigung fi finden wuͤrden. fo fdnnteıw unſere Pins 
ter No nos melw der Viebzucht wienien als fie jege thun Chr. 
J. behauptet, taß es, verbätiuiimäßig mit bem Laube, vier 
Mat mehr Vieh gäve als in den Ländern, die er durchreiſst. we⸗ 
nigftend Im Durcſchnitt) wodurch am Ente bey wohlfeilerem 
Brode, wottfeiferem Wleifche, Beſchaftigung 'rırer gebherm 
Anzaht Mienfinen, die Brumideigeiithämer etweher nicht: we: 
niger Grundzine erbaften. oder doch fur das, was je —— 
erhielten, alles was ſie einzutaufen bitten. um, fo.-mohlfeiter 
würsen eirtfasifen onnen. Unter beit inten if es hömn 
wahrfmeintiet, baß-im der nahſten Ceffion das Parlament In 
den freyen Getreidehanbel yollligen werde. wozu imywifben Sem. 
Ss Bericht durch die Hinwegraͤumung vieler berrſcheuden Bere 
urtbeite ben Weg bahnen muß, 

’ e (Der Beſchtuß folat.) 
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Im Fleiß taun dich bie Biene meiſtern, 

In ber Geſchicklichteit ein Wurm bein Lehrer feyn, 
Dein Wiffen theiteft du mit vorgejog'uen Geiftern, 
Die Kunſt, o Menjg, baft du allein. _ 


Schiller. 





Talma's Betrachtungen uͤber Lekain und die 
Schauſpielkunſt. 


Gortſerung.) 

Einige Jahre vor"feinem Tode überftand Lekain eine 
langwierige Kranfbeit, und biefer ift er die volllommme 
Entwidiung und Reife feines Talentes ſchuldig. Dieß 
faun fonderbar flingen, ift aber deßhalb nicht minder wahr. 
Es gibt gewaltige Krifen in der menihliben Organifarion, 
bie dad Nervenfpftem feigern und der Eindildungskraft eine 
unbegreifihe Wirkſamkeit geben, Der Körper leider und ber 
Geiſt wird bei. Mau bat Kränke gefeben, Die durch die 
Lebbaftigfeit ihrer Ideen Erftaunen erregten, und andere, 
bev deuen das Gedaͤchtuiß jeine neue Thätigfeit erlangte, 
und ihnen Umftände, Begebenheiten zurddrief, die fie 
längft vergeffen hatten; enblid wieder audere, die mir ei: 
wer Art von Propbeteugeift die Zukunft vorausſagten. Nah 
einem folben Suftande bleibt immer etwas von jener Auf: 
regung dem Nervenfpfteme eingedbrüdt. Dad Gemüth if 
empfängliber, feine Bewegungen tiefer, und alle um 
fere Empfindungen erbalten einem höberen Grab von Bart: 
beit. Es ſcheint, daß ſolche Erſchütterungen unſer We 
ſen reinigen und erneuen, und dieß empfand Lekain nach 
feiner Kraukheit. Die Untbätigfeit ſelbſt, wozu ihn 
feine langfanıe Genefung zwang, wurde ibm nuͤtzlich. Er 
war nicht unthaͤtig in feiner Ruhe, denn das Genie will 
nicht immer deſchaͤftigt ſeyn, es bildet und vervollkomm⸗ 
wer ſich wie die Goldmine geräufh: und bewegungslos. 


Nah einer langen Abweſenheit erfcien er endlich auf 
der Buͤhne wieder, Wie groß war das Erſtaunen des Pie 
blikums, bad fi für einen, durch anbaltendes Leiden ges 
fowädhten, Mann mit Nachſicht bewaffnet hatte, als es 
ihn im Gegentbeil in Volllommenheit und neuer Klarheit 
des Geiſtes glängend aus dem’ Grabe fteigen fah. Bein 
ganzes Weſen hatte fib noch reiner, volllommner ausge⸗ 
bildet. Jezt war die Zeit gefommen,. mo fein Verſtand 
alle& verwarf, was die Vernunft nicht billigen konnte, 
Kein Geſchrey, feine Anftrengung der Lunge mebr, nichts 
von jenen gewöhnliden Heußerungen des Schmerjed, vom 
jenen gemeinen Thränen, die die Würde eines edeln Ehas 
ratterd ſchmaͤlern und ihn berabiegen, Seine Stimme, gr 
broden und bob wohlflingend, hatte einen Ausdruck ge 
wonnen, eine Schwingung, bie in allen Herzen wieber 
halte; die Thränen, mit denen er fie erweihte, waren 
ergreifend und eines Helden wilrdig. Sein rundes, tie 
fes, erbabened, erfbütterndes, von allen lärmenden Eſ— 
feften gereinigtes Spiel grub ſich in das Gedaͤchtuiß Aller, 
bie Ihn gefeben und gebört haften, ja es folgte ihnen bis 
in ihre Träume, 

In diefer lezten Epoche feines Lebens war ed, made 
dem er noch mehr Kenntnif der menſchlichen Leidenfhaften 
erlangt hatte, vieleicht felbft Zeuge der größten Schmerzen 
aeweſen war, wo er Bended am beten malte, Wenn er 
dann die Peiden der Seele augbrüdte, und feine melando: 
lifche ; fhmerzerfüllte Stimme fib in Geufjern und Thräs 
nen überfälug, fo batte auch oft im dem legten Graben 
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eined moralifhen Schmerzes feine bewegte, wie mit einem 
Schlever bebette Stimme nurnos erftidte, bumpfe, ſchwach 
artifulirte Töne; aus feinen halberlofhenen Augen quol⸗ 
len keine Thränen mehr, fie fhienen ale in fein Herz zus 
rüdzufallen. Bewundernswerthes Kunftwert! unmittel⸗ 
bar aus ber Natur gefhöpft und rübrender ald alle Thraͤ⸗ 
nen, Denn wenn wir im wirlliben Leben dad leidende 
Weſen beflagen, das fih in Tränen auflöst, fo fühlen 
wir wenigftens, daß es weimend Erleichterung findet; 
aber um wie viel mehr wirb unfer Mitleid durch den Uns: 
dlic eines Unglüdliben in Anſpruch genommen, der im 
tiefer, grängenlofer Verzweiflung erftarrt, ohne Stimme, 
feine Leiden auszudruͤcken, wie ohne Bähren, fie zu er: 
leichtern ! 

Lekalu war fehr leibenfhaftlib. Wenn er liebte, war 
ed ſtets mit einer Urt von Wutb, Noch in der lezten 
Seit feines Lebens ergriff ihn die beftigfte Neigung zu eis 
ver Dame Beroit, mit der er fib vermählen wollte; je 
desmal, wenn er die Bühne betrat, waͤhlte er ihr einen 
Platz zwiſchen ben vorderften Kouliffen und richtete alle bie 
Etellen feiner Rolle, wo von Zärtlichkeit und Liebe bie 
Dede war, und bie er gegen feine Mitipielerin zu ſprechen 
batte» an feine Geliebte, Sein Haß, fagt man, fol fei: 
mer Liebe äbnlich geweſen ſeyn; und derjenige wird ftetd 
nur ein mittelmäßiger Schanfpieler. bleiben, deſſen Seele 
nicht für bie äußerten Leidenfhaiten empfängli it. Es 
gibt in ibrem Ausdrude fo viele Echatrirungen, 
wicht erratben laffen, und bie der Künſtler nicht wieder: 
machen vermag, wenn er fie nicht felbit empfunden bat! 
Meib an Beobachtungen, die er an feiner eigenen Natur 
gemacht hat, dient er ſich ſelbſt alsdaun zum Studium 
nad zum Bevſpiel. Er beftagt ſich über die Eindruͤcke, die 
feine eigene Seele empfangen, über den Ausdruck, ben feine 
Buge erhalten, über ben Tom, dem feine Etimme in deu 
verfhiedenen Anfälen der Leidenschaften erlangt bat; er ftellt 
über diefe Erinnerungen Betrachtungen an, und verwirk 
tin dadurch alle die er dichteten Leidenſchaften, die 
er barzuftellen bat. Saum wage ich es zu gefleben, mie 
ich felbft in einem Zeitpunkt. meines Lebens, mo ich den 
tiefften Kummer empfand, von der Liebe zu meiner Kuuſt 
fo erfüllt: war, dab ich, non dem ungebeurrften Schmerze 
Durbdrungen, mitten unter den Thränen, die io vergoß, 
unwillturlich eine raſche, Mühtige Verbattung über den 
gefteigerter Ansdruck meine Stimme, - und eime gewiſſe 
frampfbafte Shwinuung derſelben anftellte, melde durch 
meine Thränen beruorgebramt wurde; und, ih fag’ ed 
nicht ohne Scham, malbinenmäßig.faßte ih den Gedan— 
ten, mid bep_Gelegenbeit deſſen zu, bedienen; und biefe 
Erfahrung, an. mir felbit if. mir in der That ſehr nuͤtzlich 
nemweien *), So. bat der Schanfvieler dag Privjlegium, 


*). Eine beinertenäwerttie und böcıft Hebenswärbige: Konfeſt 
ion Talma macht bier in einer Anmerkung einen beiehrenden 


‚gebörigen zu morden. 


die ſich 


fogar aud feinen Schmerzen noch einen reellen Vortbeil zu 
sieben, und aus ihnen noch Mittel zu feiner Bervolllomms 
nung zu ſchoͤpfen. 
(Der Beſchluß folgt.) 

Unterfaieb zwiſchen gemeinen Thraͤnen und tragifaen. Die 
legtern edein follen in ben Mitteltbnen bleiben, bie erſtern find 
feige, hoch⸗, fauers und jharftönend, durchaus nicht großar« 
tig und erfopAtiernd, 


Bug Jargal. 
(Bortfegung.) 


Nach beendigtem Mabl fuhr dad Heer fort, vor ber 
Höble vorbeuzuzieben ; ic erftaunte über die Auzabl ber 
Debellen, und fniribte vor Wutb,- daß es dieſem halb nade 
ten, fchlecht bewaffneten Haufen gelungen ſey, unfern Wobls 
fand zu zerſtoͤren, unfere Krieger zu fblagen, unfere Un« 
Nachdem bie legten Meihen vorüber: 
geihritten waren, [diem Biaffou eine Zeit lang in Nadıe 
denfen vertieft, danm fagte er zu mir: „Junger Mann, 
du bift num Zeuge meiner Mact geweien, und bie Stunde, 
wo auch bu fie füblen fohRt, if gelommen.” — „Ich febne 
mic ſchon lange darnach,“ antwortete ih mit Trotz. „Sie 
wird nit weilen, fuhr er Latchlätig fort, allein es aibt 
ein Mirtel, dein Leben zu retten... .” Hier fuhr ber 
Dbi aus feiner anfhelnenden Efftafe auf, trat vor Biaſſeu 
und rief mir einer Stimme, bie unbeihreiblibes Eotfepen 
in mir erregte: „Herr, bu bebentft nicht — ich babe drin 
Wort, bieied Gefangenen Leben gehört mein!” — Diefe 
Etimme batte ih fon ehemald gebört, ich wollte. die Er 
innerung verfolgen, aber die Umſtaͤnde riffen mid) fort, fie 
verfhwand in meinem Gehirn. Biaffou fagte dem Obi 
einige Worte in's Obr, dieſer berubigte ſich, nidte beyfäls 
fig mit dem Kopf, und der Unfährer wendete fid wieder 
zu mir und machte mib mit großer Ordnung ber Sedan— 
fen und klarer Rede mil" sen Bedingungen, die mir dad 
Leben zufibern follten, befannt. Er geftand, daß die En 
pörer mehrere Niederlagen erlitten, daß fie die günftige 
Gelegenbeit, fi ded Kaps zu bemädtigen, verfäumt hät 
ten, bewies mir aber prahleriſch die noch übrigen Streit: 
fräfte und Huͤlfsmittel, bie fie aber nicht anwenden woll⸗ 
ten, bevor fie nicht den Verſuch eines Vergleichs mit der 
Kolonialregierung gemacht bätten, Diefen wollten fie auf 
bie Rechte, die ihnen die Nationalverfammlung ded Mut: 
terlandes ertbeilt hatte, gründen, und batten eine Denk 
fehrift aufaefegt, welde ibre Vorfchläge entbielt. „Dieſe 
Schrift, fuhr Biaffon, nachdem er mir diefelbe vorgelefen 
batte, fort, drädt unfere Willendmepnung deutlich aus, 
aber es mag ihr die Bierlichfeit feblen, fie mag gegen bie 
Diegeln fündigen, die ihr eurer Eprabe vorgeſchrieben 
habt. Da wir nun nicht wollen, daß diefe Weiden, bie 
unfern Arm baben fuͤrchten lernen, unſer Sendfchreiben 
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rerlachen, fo fordere ich dich — ber bus biefe ſchnoͤden Kuͤnſte 
mußt erlernt haben — auf, deuſelben Die Form zu geben, 
die ihr von einem foldhen verlangt, Thuſt du dieſes treu: 
lich, fo foll dir dein Leben geſcheult ſeyn.“ 

Diefe Rolle, der Nachhelfer von Biaſſous diplomatis 
ſchen Schreibfeblern zu ſeyn, empörte meinen Stolz, das 
Leben war mir zum Cfel geworden; ich befann mich feinen 
Yugenblit und flug dad Anerbieten ab, Der Unfübrer 
ſchlen erftauut. „Wie, rief er, bu willft lieber fterben, 
wie einen Bogen Papier befhreiben 7 — „Lieber. — „Du 
dift ein Narr, rief Biaſſou, und fhien fib zu bedenken, 
dur dauert mich fat. Geb, befinne dich, ich gebe dir vier: 
und zwanzig Stunden Bedenkzeit. Uber vergiß nicht, daß 
der Tod bep ung nicht allein im Sterben befteht.” Diele 
legten Worte begleitete er mit einem Gelaͤchter, das mid 
au bie Qualen, die er mir zudachte, erinnerte, und id 
folgte meiner Wade, ber er befahl, mic einem Krieger: 
daufen von Mornerouge zu übergeben, weil diefe allein, 
fo ſezte er hinzu, dem Befghl, mein Leben noch viersunds 
zwanzig Stunden zu friften, nachkommen würden. Ich 
ward, an Händen und Füßen gebunden, den Negern von 
Moguerouge übergeben, fie befeftigten mich an einen Baum: 
ſtamm, und reihten mir etwas Nahrung, bieih, dem 
Trieb ber Eclbfterbaltung folgend, genof. 

Die Naht war gelommen, bie Neger vertbeilten ſich 
in ihre Hütten, der Baum, an dem id gebunden mar, 
ftand ziemlich weit vom Lager entfernt, bie ſechs Neger, 
bie mid bewahten, lagen fhweigend am Boden, tiefe 
Stille berrfikte um mid ber. Ib kann ben Zuftand, in 
den ic verfanf, keinen Schlummer wennen; ed war bie 
f&merzvolle Erfhöpfung der phoſiſchen Kräfte, bep denen 
der Geiſt die Bilder der Vergangenbeit nicht mehr mit 
Willkür zu ordnen vermag. le Echredniffe, die mid 
betroffen hatten, gingen vor meinnr innernjlugen vorüber, 
aber fie ale teberrfhte Mariens Geflalt, und dieſes ges 
liebte Bild fhredre die ermatteten Sträfte wieder auf zu 
neuen, unnennbaren Qualen, br Tod wie ibr Leben ers 
fibien mir im gleih furdtbarer Geftalt; fa ibr Leben, fo 
wie ich fie zulezt fab, in den Armen biefed treulofen Ne 
gers, {wien mir das Shrediidere, und meine gefeffelte 
Bruft bob ſich gewaltfam, der Athen gebrach mir bey dem 
Gedanken, ich erwachte aus meinen fieberifhen Träumen 
— und in biefem Moment vernahm ich in weiter Ferne, 
aber. auf das Deutlichite, eine. männlibe Stimme, die Yo 
que soy contrabantista fang. Ich öffnete die Mugen, Fim 
fterniß umgab mich, bad Feuer neben meiner Made’ fla: 
derte unftät und fie felbit lag in Schlaf verſenlt. Die 
verballenden Töne fdiemen mir nur ein Traum und ich 
fanf in meine Betäubung zurdd, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz-Madrihten. 
. . Paris, 7. Mär 

Deo Abſtiches wegen war der bießjährige Carneval in Pas 
zis fonderbar. Die Ultrablaͤtter, befonders bie der fogenamns 
ten Parthen (fiefind aber meiftend von biefer) und bie Prebiger auf 
ber Kanzel bey bem Jubiläum, ſchrieen aus allen Sräften wis 
her bie Preßfrenbeit. und ibmen wurbe bey biefem Zeterger 
foren von einigen auswärtigen Zeitungen weiblih nawachotfen. 
Die fromme Parthey, bie and Framfreich gern ein Kieſter oder 
ein Seminarium maden möchte, tbraßt nimts fo fehr als eine ' 
Freybeit, welche jebwebern erlaubt, alle Morgen Mängel und 
Schliche aufzudecken; fie möchten gern Frantreich einer Eins 
richtung berauben,, weiche ben Buchbanbel und bie Gtaatötaffe 
bereihert, und bem Miinifterinm nod dazu bient, bie gegen 
daſſelbe aufſtebenden Partbeyen, und bie Jeſuiten ſelbſt, im 
Schranten zu halten, und vwerbinbert jeber, etwas Unbelms 
Uches weiber Frankreich zu unternebmen, Indeß num aus 
jenen Blättern unb von ber Kanzel berab wider ben Belt: 
geift gepoftert wurde, waren Bälle und Schauſpiele vecht Iebr 
baft im Gange. Ein Miffionär rief aus, Paris werde wir 
Minive mit Untergang bebrobt, wenn ed nicht Roltaire's und 
NRouſſeau's Schriften verbrennte, und bie bbſen Zeitungen abs 
ſchafftez allein die neuen Niniviten machten fiar des mahen Uns 
tergangd ungeachtet recht luſtig, betrittelten ben Minionärin 
den Zageäblättern, behielten Rouſſeau's und Wottaires Schrif⸗ 
ten als ein Gegengift gegen bie Prieſterberrſchaft, und au 
bie bbfen Zeitungen wurben mach wie vor gehalten, Der Con- 
stitutionel umb das Journal des Debats haben nie mehr 
Abonnenten und Leſer gebabt, als ſeudem bie Jubilaͤums— 
prediger und bie beſolbeten Schreiber in und außer Frantreith 
ibren Untergang. verlangen. Zwar fahren bie Reichen in welch 
gepotfterten Kutſchen von einer Kirche zur andern, um bie Ju⸗ 
bilaͤumsgnaden zu verdienen, und bie Armen draͤugen ſich mn 
bie Miffionarien,. bie mit einer furchtbaren Lungenanſtren— 
gung vier Bi8 ſechs Stunden jeden Tag im Moltds Bone 
prebigen, und ſich wie zu Neapel gern auf ben Marttpiat ftell- 
ten ‚am auch ba bad MWolt berbengusichen, wenn man es its 
nen nur verflattete; aber Alles biefed bar nicht ben minbeften 
Einfluß auf ben gewoͤhnlichen Gang ber uflbartelten, deſon⸗ 
ders am Ende ded Winters, wenn Tamz und Schauſpiet recht 
in Tätigkeit find, Die Bälle hatten biefmat nichts von Ihrem 
gewbhnfichen Gange verloren, und bie inbuftrielle Wett ſtaud 
bierim der muͤſſigen Wert nicht im gerinaften natı, Gem bee 
ſucht waren Ternaux Bälle; bey denen fin auegezeichnete Leute 
aus: allen Etänben einfanten, Ternaux ift ber wahre Repraͤ⸗ 
fentant ber jegigen induftrieflen Ktaffe in Frantrelchz er von 
dantt fein arobes Vermögen feinem Fleiße und feinem wohl: 
überlegten lUinterneimnungenz; mehrere ber ardßten Fabritanſt ale 
ten gebdren ibm zu; im Paris findet mam ibm fies bereit, ger 
meinnägige, frevfinnige Vorſchlaͤge zu unterftägen.. Solch ein 
Manm bat dad Baromedipiom: fehr wohl ausſchlagen Fhrmen, 
benn er ift mehr als ein Baron, er iſt einer ber argefehenfen: 
und einfiußreichften Bürger Frantreichs. In einer Gegend deö: 
Mei beſtzt er eime Tuchfabrit, anderswo eine Shawlmanuſote 
tur, in’anbern Gegenden werden auf feine Nechnung Heerben 
von. Merinos: Echaaſen ober tibgtäniigen- Firgen unterbaitem. 
Die Draperiem, womit die Saͤle feimes Hoteld geſchinctt fid,, 
fommen aus feinen Padritanftalten ber; vieueſcht in ein aros 
ber Theil der Verſammlung, bie fidy auf: feinen Bälten in je— 
nen Saͤlen einfinbet, mit feinen Wabrititen berieideie ober ger: 
puzt. DM ein ſelcher Mann, ber hundert Rumilien Brob vers 
ſchafft, und ben ſranzbſiſchen Gewerbflein pefbrberk nicht zehn⸗ 
mal achtungkwerther ats gewiſſe hochberitelte Herren, welser 
Srantreiih wieder mit dem Borrechte der Erfigeburs und mans: 
den andern Mißeraͤuchen ber alten Zeit bedroben!“ Awar Inatr 
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ber vorgeblihe Kerr v. Stenbahl, ber rüflige. Werfechter ber 
deutſchen Momantit wider das framzbſiſche Klaſſiſche, neulich eis 
nes Ausfall wider bie Juduſtriellen getban, und feinen Unmuth 
deſonders wiber dieſenigen audgelaffen, welche ſich im ben libe⸗ 
ralen Zeitungen teren laſſen, weil fie fi durch ben Handel 
bereichern , und welche, indeß fie in Paris wegen ihrer philams 
wropiſchen Geſinnungen bechgepriefen werben, Waffen unb 
Seife an die Tüirten verkaufen, und biefen die Mittel erleich⸗ 
tern, bie Griechen zu unterjochen. Solcher Iuduftrtemänner 
gibt es gewiß; aber in Frautreich ift ihre Anzahl body geringe, 
und ihrentwegen follte man doch nicht ben ganzen inbuftriellen 
Stand angweifen, denn er ift bey gegenwärtigen Umſtaͤnden 
ſſcher derjenige Theil der Nation, bey welchem man. wie ich 
ſchon fräber angemerkt habe, bie anfgetlärtefte Baterlandötiebe 
ontrifft. Daß bie Inbuftriellen zuwellen aber auch febifaießen, 
fol damit teinedwegsd gelengner werben. Sie haben zwar feine 
fo rollen Spefulationen gemacht wie die englifwen, und einpfins 
den baber auch grgenmwirtig feine fo bittern Folgen davon mie 
jene ; inbefien bat ed doch auch bier am dergleichen weitausfebens 
den Spetulanten nicht gefehlt; in London waren es bie Hans 
Iridtompagnien, worauf Alles binfpielte, in Paris find es Baus 
ten; man follte glauben, es waͤren auf ein Mat hunderttauſend 
Menſchen aus den Wolten gefallen, bie alle verforgt werben folls 
ten , fo emfig wird in allen Stabttheilen no immer an neuen 
Käniern umb Wohnungen gebaut. Neulich bat ein Baumeifter, 
ber zuglelch auch ein Unternehmer von Bauten war, Namens 
Nepren, ſich im die Geine geſtuͤrzt, um fin der ibm bevorftes 
benden Bertegenbeit und Motb zu entreißen. Er war verſchwun⸗ 
den, und hatte feiner Familie ein Biller binterlaffen „ mit bem 
Inbalte, ſie wuͤrden feinen Reichnam in ben Filets de St. Cloud 
wieder finden, was ſich dann auch beſtaͤrigte. Die Fllets be 
Str. Eloub find Fiſcherneze, welde unter ber Brüde zu St. 
Elond beftändig ausgebreitet bängen, unb wo man bie Ungluͤck⸗ 
tichen wieder findet, welde zu Paris in ber Geine ertrinfem, 
Auch in dem Buchhandel laſſen bie mißlungenen Unternebmun⸗ 
oem jest ihre Folgen fohren. Ich babe nommald auf bie Wire 
tigteit dieſes Zweſges des Gewerbfleißes in Frantreich aufmerts 
ſam gemacht, ſeitbein fein Prebywang mehr deſſen Auffing heinmt. 
Fach ſicern Berechnungen betraͤgt der Buchhandel jezt jährlich 
ra Millionen Franfen in Fraukreich, ober eigentlich. in ber 
Hauptſtadt, benn was im Äbrisen Frantreich an Büchern fabris 
giet wird, iſt unbedentenb. Bios an Kirchenbüchern gebt jezt 
üser 300,000 fjranfen Waare nach Suͤdamerika; die Engländer 
würden biefen Zweig nicht fahren faffen, wenn fie den Bücher: 
druct fo wohlfeit veranftalten fünnten als Frantreich, Eben fo 
neben ſich mehrere Buchhaͤndler damit ab, freyſinnige Schriften 
ins Spanifaye Überfegen zu laffen, und die gefammten Muflas 
gen nach bem neuen Welttbeile zu verfenden. Welchen betraͤcht⸗ 
lien Zweig bed Bewerbfieißed machen jezt nicht die Paris 
fer Tagesblaͤrter and, da feine flreichende Hand melr fiber fie 
fpmwebt! Aues Schimpfens aus⸗ und inmwärtiger befoldes 
ter Zeitungen ungeachtet, werben bie Hauptjonrnale in Paris, 
das heißt bie unabhängigen, gu zrobif bis achtzehn taufenb Exem⸗ 
plaren gedruckt, und durchlaufen alle Ränder, wo man gern 
etwas Frevmürbiges liebt, Merfchließt man Iimen bie Mautb 
irgendwo, fo werben fie befto_emfiger nachgeſucht. Die nichts 
potitifchen Blätter, deren eine aroße Menge vorbanben ift, find 
nicht fo glädlich; biefe baben ben weitem feinen ſolchen Leſe— 
girfet, und beichränten fich auf ein tleines Publitum, wenlaſtens 
in Vergleich mit demjenigen der politiſchen Blätter. Da iftein 
Opinion, ein Frondeur, ein Spectateur, eine Noureaute, 
eine Lorgnette, ein Corsaire u. a,, bie alle manden Wis 


anbringen, aber boch außer Paris faum befannt find, weil fie 


alle eine und dieſelbe Manier baten, unb wenig Originalität, 
Der Globe zeichuet ip vor andern burch feinen ernflen und 


böhern Gefihtöpnnmt aus; biefer behanbelt Fäbn, aber mit Mil 
Bigung. und zumellen etwas fhwerfällig, vwoenigfiend für Pas 
riſer, wichtige Gegenſtaͤnde, ats Pritofophie, Neligion, Geſchichte 
dabey Tage kbegebenheſtten, Schauſpiele, atademiſche Sitzungen 
u, dgl, Um bier Beyfall zu finden, ſollte altes diefes anf eine 
leichtere, gefäligere Urt bebanbelt werben; gebalteeicher iſt aber 
ſchwerlich irgend ein anbered literariiches Pariſer Tagesblatt. 
Die Anzahl der geſammten Tagesblaänter und Zeitſchriſten ig 
Frantreih beläuft ſich jezt gewiß fiber bundert. Welcher Unten 
ſchied zwifchen Frantreich und bem armen Spanien, von welcen 
man kaum weiß, ob bort irgend «ine Beitfprift zu Tage ap 
fördert wird, unb and welchem mit mehr Iherarifche Venigs 


feiten bier anfommen ald aus Siam. D% 
London, 24. Mär. 
Beſchluß.) 


Bor Kurzem ließ rin Edelmann in ber Naͤhe von Brisbien 
folgenden Verſuch anfteilen. um aussjumitteln. ob bie ſchwet⸗ 
ſchen weißen Rüsen ober bie Runtelrüben für's Bieb am natı 
bafreften ſeyen. Um vergangenen zöften Dezember wurben 
zwey Ochſen angebunden unb ibr Futter gewogen, fo wie bie 
Ochſen ſelbſt. Im erfien Monat vergeimte Wir. ı, 1624 Vſd. 
weiße Rüben, und nabm 34 Pf. im Gewiste zu; Ar. » 
fraß 1848 Pfb. Nunterrtinen, und nahm 32 Pfd. im Gewicht zu, 
Im zweyten Monat gab man dem erfien Runtefrüben und bem 
zweyten melde Nüben; Mr. ı fraß baın 1848 Pfd. Muntel 
rüben, und nabın 32 Pb, Im Gewichte zu. und Wir. = froß 
1880 Pb. ſchwediſche Nüben, und nabım ra Pf. zum Auf 
biefe Weife ſucht man in England immer das Nuͤtztiche, und wenn 
man e8 gefunden, macht ed der ſchnelle Zeitungk umlanf betannt. 

Man batte richtig vorbergefeben, baß ber Krieg ber Englaͤn⸗ 
der mit ben Burmanen ımfere Länder : und Wölfertenntmiß 
vermehren müßte; eine Frucht davon ift die Nuffinbung ber 
Quelle des Burrampırters Finffed durch einen brittiichen Off: 
zier, nämfic in einem Schneegebirge im a8 Or. m. Br., und 
in 96® ro” bſtlicher Bänge von Greenwich, und demuach zooe 
englifhe Meilen von ber Stelle, wo ınan fie zu ſeyen pflegte. 

In Eatcutta wuͤthete gegen Ende Hugufts die Cholera Mon 
Bus fo fehr, daß In einem Tage bey 400 Menfhen zu fler 
ben pflegten, bis ber haͤufig fallende Megen der Krantkbeit Eine 
balt sbat, Man will Indeffen ein unfehlsares Mittel dagegta 
entberrt haben. beſtehenb aus Eampberdf, Raubanım und 
Franzbrauntwein. 

Die brittiſchen Truppen Im burman'ſchen Reich haben 
vergangenen Minmer ſchreckillich zu leiden gehabt: das außerßt 
fruchtbare Land ift faſt gar nicht angebaut, Aberall dichter 
Wald oter Sumpf, verlaſſene und ſogar verbranmie Dörfer 
und Staͤdte, und feine Febendmittel, ald was auf dem Finfe 
oder dem Ruͤcten machgefhleppt wurde; dabey ein graufamer, 
bartnaͤcciger Feind, entweber auf jebem Schritt im flarf ver⸗ 
ſchanzten Rager, ober im Diclicht lauernd, um jeben Aurdids 
bleibenden aufs Graͤßlichſte gu ermorden. Ueberdieß fo IMufis 
ger Regen, baß ınan im Auguſt zu Prome in Boten von Hand 
zu Haus fahren mußte, wodurch denu Kranthelten erzeugt wur⸗ 
den, die viele Menfchen und Pferde weorafiten, und diefe wur⸗ 
den noch vermebrt, ald beym Ablaufen ber Waſſer ein flidenber 
Dunft ſich entwicelte, ber die Hofpitäier mit Kranten Fülle 
Im Dftober follte bie Hauptarmee von Prome auf marſchiren, 
und man ziwelfelte nis, daß fie im Januar bie Hauptſtabt 
erreihen würde; aber man verficherte auch zugleich, daß ber Kb⸗ 
nig entſchloſſen ſey, fich beym Borräden ber Engländer im⸗ 
ner weiter aurüczusieben, und fi endilh nad Epina zu Aids 
ten; unter ſolchen Umſtaͤnden wäre biefem verberblichen Kriege 
fein Eube abzuſeben. 

BDevlage: Literaturblatt Mr, 30, 
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Das Enbeyiel von Allem ift, o Eofm, 

Deyrm bohen Zers, der ſtellt's wohin er will. 
Der Meni iſt ſinnlos. 
Mur Einen Tag und wiſſen nit, wie Gott 
Mir einem Drerbligen ed enden werbe, 


Immer leben wir 


Simonides. 


ET ET METER N TA SEO ZEIT IT Û— ! ET — ——— 


Bug Jargal. 
(Forrfegung,) 


Nicht lange in meiner Betäubung verfunten, ertönte 
der Geſang von Neuem, traurig und Flayend, und immer 
näber — ed war Pierror’s Stimme, ein Hund ſtürzte aus 
dem Gebüfh und mwälzte fi Lieblofend zu meinen Füßen 
— ed war Nast, und Pierrot fand vor mir. — Rache und 
Eritaunen läbmten. meine Zunge. Jezt träumte ich ja 
nicht, die Todten famen wieder; ich fab Geiſter — ich wen: 
deie mir Entfegen das Geſicht ab. , . Pierror nabm es 
wabr und faate leife: „Bruder, "du batreft verfprocden, 
wenn du Diefes Lied börteft, nie an mir zu zweifeln; baft 
du dad vergeſſen?“ — „‚Ungebeuer, rief ib jest, indem 
mir der Zorn bie Zunge lödte, Henker meines Oheims, 
Räuber meiner Marie, du wagit ee, dic meinen Bruder 
zu nennen? fort, nab’ dich mir nit!” — „Nein, fagte er 
bewegt, ich will dir nicht nahen. Du bift unglücklich, du 
haft viel verloren — aber ih auch!“ — Uniere Stimmen 
und das Freudengeheul Rask's batte indeß bie Neger er 
wedt, fie türgten auf den Neuangelommenen zu, wie fie 
aber ibre Blicke auf ibn befteten, ftiefen fie einen Schrey 
bed Critaunend und der Freude aus, fielen vor ihm nie 
der und berübrten mit ihren Stirnen den Staub, Wber 
meber diefer Ausdruck anbetender Ehrfurcht, noch ded Hun⸗ 
des Lieblofurgen, die er an mid und feinen“ Herru ver: 
(wendete, dämpften den Rachedurſt, der immer mädtis 
ger in mir ward und bep dem unerträglichen Gefühl mei⸗ 


ner Ohnmacht, meiner gefeffelten Kraft mich zur Maferey 
trieb, Mit Ihränen der Wuth warfih dem Neger vor, 
durch feine Gegenwart meines Zuftandes zu fpotten und 
flebte die Gotrbeit an, meine Bande zu breden. „Ges 
fäbrten, rief Pierrot den noch immer fnieendea Negern zu, 
bindet den Gefangenen los!“ Es geſchah unverzäglic, ich 
richtete mich auf. „Das ift nicht genug,‘ begaun Pierrot 
von Neuem, entriß einem der Neger feinen Dolch, reichte 
ihn mir und fagte: „Du kannſt deiner Luft genügen. Es 
fep fern von mir, dir deim Recht über mein Leben ftreitig 
zu machen! du haft es mir drepmal gerettet — ed gehört dein 
— ftoße zu!“ Ju feiner Stimme war weder Groll noch 
Vorwurf, fie war nur traurig und ergeben. Dieſes Ders 
bältnis zu meinem Feind batte ib mir nie gedacht, mein 
ganzer Haß gegen Pierrot, meine ganze Liebe für Marie 
tonute mich nicht vermögen, ein Mörder zu werden und im 
Innern meiner Bruft fagte mir eine Stimme, ein Verrä 
tber, ein Feind handle nicht alio! ja diefer rächfeibafte Menſch 
machte einen fo zgauberifhen Eindrud, daß er mic ſelbſt 
damit übermältigte, — Ih ftieß den Dold von mir, „Un⸗ 
feliger! rief ich, ich will mit dir kämpfen, nicht dic mors 
den. Vertheidige dichl!“ — „Mic: vertheibigen ? gegen 
wen? fragteer erftaunt, „Gegen michi — „Gegen dich? 
darin allein gehorche id dir nicht. . Sieb hier den Rask! 
töbten läßt er fib von meiner Hand, aber beföble ich ihm 
mit mir zu ringen, fo würde er mid nicht verfichen. So 
verftebe ich dich auch nicht. Ich bin Mast gegen dich.“ 


Nach einer Weile fuhr ex fort: „Dein Auge breunt vom 
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Zorn, ich ſeh' es wohl! du haft Vieles gelitten! dein Obeim 
ward ermordet, deine Güter verwüſtet, dein Erbe geritört, 
aber ich that ed nicht, die Meinigen thaten ed. Gebdentit 
du des Tages, mo ich bir fagte: die Deinigen haben mich 
fehr gequälf, und du antworteteft: ich that ed nicht. — 
Mas that ib damals?” — Sein Gefibt Härte fih auf, 
er hoffte mich erweicht zu haben, ich aber ſah ibn mit wil: 
den Blidenan. „Du befhuldigft die Deinigen, und was du 
mir getban baft, willſt du läugnen? rief ich drobend. Wo 
ift Marie, ſag' mir, wo ift Marie?” Cine Wolle zog 
über feine Stirne, aber er rief; „Ja, Marie! aber bier 
bört man und...” und er blidte mir ofen in’ 
Auge und fagte tief bewegt: „bege keinen Verdacht gegen 
mid, ich beſchwoͤre dich! Ich werde dir. Alles erklären; liche 
mid mit Vertrauen, wie ich dich liebe,’ Hier bielt er 
inne, um meine Antwort zu erwarten und fuhr dann ges 
rübrt fort: „Darf ich dir nun nahen, Bruder?” Mein 
Herz war zu zerriffen, ich fonnte diefen Edelmuth nicht 
faffen,, ich hielt ibn für Heucheley, und wies ibn mir dem 
Vorwurf der Undanfbarkeit zurid, Große Thränen fan: 
melten fib in feinen Augen: „AUndantbar bin ic nicht! 
aber bier kanu ih mich nicht erfiäaren, man hört ung,. ich 
muß aub eilen, dich von bier zu entfernen, Da du an 
mir zweifelit, iſt für mich Alles vorbep, und du fünne 
teft mich eben fo gut num tödten, Warte aber noch eine 
Meile, bis ich dich befrept babe, Begleite mich jezt zu 
Biaſſou.“ Ich erſtaunte tiber biefed Vetragen, es tönte 
in meinem Herzen wieder, aber mein Gefäbl war noch zu 
eınpört, das Geheimniß, mas in Pierrot's Betragen fiht: 
bar war, zerſtreute mich, ich folgte ibm im das Lauer. 
Wie fonderbar fam es mir vor ‚jest frey in Mitte diefer 
Menſchen zu wandeln, die geftern alle nach meinem Put 
lechzten; meined Begleiterd Anblic erregte allenthalben Er- 
ftaunen und Freude, felbit Candi, der Oberfte von Biafs 
fou’d Leibwache, beuate ſich big zur Erde, und eilte ohne 
Verzug den Teppich vor Biaſſou's Höhle zu heben. Zu 
meinem hoͤchſten Befremden ſah ich aber dieſen ubermätbt: 
gen Häuptling felbit, obgleich ih deutlich wahrnahm, daß 
eine gehaͤſſige Empfindumg in ibm ftritt, bey Pierror’d Ein 
trite die größte Ebrerdietung bemeifen, fo daß er ibm for 
gar feinen eigenen Ei einzunehmen bat. „Jean Blaffon, 
fagte mein Begleiter, ich bin nicht gelommen, um deinen 
Sitz einzunehmen, fondern dich um eine Gnade zu bitten.“ 
Der Negeranfihrer erſchoͤpfte fib im untermürfigen Kor: 
meln, und wie Pierror meim Leben und meine Freobeit 
von ibm forderte; bemühte er ſich, feine Weigerung in 
die fchonendften Ausdruͤce zu Heiden. Endlich ſchüte er 
bie Furt, daß fein Heer ſich empoͤren möchte, wen man 
ihnen diefed Racheopfer für Boukmann's Hitrihrung ent 
zoͤge, ats dringende Notbhweudigkeit vor Wierrot bewies 
ibm mit Stolz, daß feine Soldaten nie feine Herrn ſeyn 
bürften. Wahreund dem trat Rigaud herein, gruͤßte Pier 
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rot auf dad Ehrerbietigſte und fagte Biaſſon einige Worte 
in’d Ohr, und id vernahm eine lebbafte Bewegung unter 
dem Striegsleuten vor der Höble, Pierrot hatte mit Ber 
geifterung von ber Lage feiner Gefährten, aller Neger, der 
Eäade ber Frepheit, wie er ihre Empörung nannte, geipro- 
den. Er bewies feinen barbarifhen Spießgeſellen, dah 
ihre Parthev durch die unmenſchlide Bebaudlung der Ge 
fangenen nur immer Abſcheulichkeiten durch Abſcheulichkeiten 
bervorricfen, Biaſſon mar ib Schuld bewußt und ftand 
ibm gegemiber mit gefenftem f&ielenden Blick, wie einge 
fangener Fuchs, der lauert, einen Bortheil zum Entfommen 
gu erfpäben. Pierrot ſchwieg jezt — fein Auge glänzte, 
feine Stimme batte eine Kraft, einen Ton, bie feinen 
Morten unmwiderftehlite Cindringlichfeit gaben, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Zalma’d Betrachtungen über Lekain und bie 
Schauſpielkunſt. 
Geſchluß.) 


Was bie haſſenswerthen und niedrigen Charaltere be: 
trifft, von denen dag Urbild nicht in Lekain's Gemüthe lag, 
denn es gab keinen ebrenwertheren Mann als ihn, bief: 
wußte er durch Unalogie zu geibnen. Unter den ſchlechten 
Leidenfhafren, melde die menſchliche Natur berabſetzen, 
gibt es in der That mebrere, melde fi in einigen Punk 
ten den reinen und erhabeniten Empfindungen der Seele 
näbern. Co läßt uns dag Gefühl eines edeln Metteiferd 
erratben, was der Neid empfindet; die gerechte Empfind, 
lichkeit, die unfer Herz bev einer Beleidigung erfüllt, zeigt 
uns von ferne dad Uebermaß des Haffes und der Made, 
Kluge Zurückhaltung und Vorſicht lehrt ung die Sulfamit: 
tel der VBerftellung. Die Begierden, die Qualen, die 
Unruben der Eiferſucht in ber Liebe, lehren und ihren gan: 
zen Wahnſinn beoreifen, uud eröffnen ung die tiefften Ge— 
beimniffe ibree Verbrechen. Diefe Kombinationen, biefe 
Bufammenftellungen find dad Reſultat einer raſchen plöß 
lichen. Urbeit des Gefuͤhls in Verbindung mit dem Ber 
ftande, melde insgeheim in dem Innern des Schanfpielere 
wie des Dichters borgebt, und die ihnen, fo weit auch ihre 
eigene Natur davon entfernt ſern mag, die fchmargen und 
verbrecheriſchen Neigungen lafterbafter und verborbener 
Seelen offenbart, So hat Milton, ein Mann von gerrüf: 
ter Redlichkeit, deſſen Seele gang von der göttlichen Al 
macht erfüllt war, dad Bild des Sataus geſchaffen; Com 
meille, der einfachfte und rechtlichite aller Menſchen, ſchuf 
Phocad und Felir; Macine fchrieb den Nero, Narcif und 
Natban; Voltaire bat die Folgen des Fanatismus mit eir 
ner fhredlihen Wahrbeit gemalt; und Ducis, deſſen Go 
fhmad einfach, beifen Leben ganz religiös war, zeicuete in 


feinem Abufar mit dem ghibendften Pinfel die gange Hef 
figfeit einer blutſchaͤnderiſchen Liebe, 

Hier fließt Talma feine Berrachtungen mit den Wor: 
ten: daß er ſich das Vergnügen nicht verfagen konnte, ben 
Uindenten des größten Künſtlers, der bie franzoͤſiſche Bühne 
verherrlicht bat, feine Achtung zu begeigen, und'ben biefer 
Delegenbeit einige Gedanken über die Schaufpielfunft aud: 
zuiprecben, welche ibm eine Erfabrung von ſieben⸗ unde drey⸗ 
fıg Jahren geliefert hat. Ich babe dieſe Betrachtungen 
Talma's mir Auslaſſung deffen, was mir der frauzoͤſſſchen 
Buͤhne eigend anzugebören fbien, dem Raume biefer 
Blätter gemäß in einem gedrängten Auszuge mitgetbeilt, 
Ya durfre wohl dorausſetzen, daß biefer geiftreice, tieſge⸗ 
dackte, umfaflende Aufſatz, obgleich ib nicht allen darin 
enthaltenen Anfibten beyſtimmen fann, den Freunden und 
Genoffen meiner Kunft willlommen, nuͤtzlich und interef 
fant ſeyn werde, und erlaube mir ſchließlich nur noch bes 
merfwärdigen Mannes zu gedenten, aus defien Händen 
id ibm erhielt, und deffen Andenten zu feperm ſich bier 
eine wirbige Gelegenheit findet. 


Herr von Chateauneuf, ein Schuͤler Lekain's, und wie 
er ſich ſelbſt nanute, ein Lehrer Talma's und Demarini’g, 
lebte vergangenen Herbft in Nizza. Alle diejenigen, melde 
das Gläd batten, feine Darftellungen auf der Bühne zu 
bewundern, kamen darin überein, daß er das audgezeid: 
nette und auggebildetfte Schaufpielertalent beſaß, Das feit 
Letain's Tode auf dem franzöfiiden Theater erſchienen iſt, 
und ib fonmte, mach dem trefflichen Vortrage mehrerer 
Scenen und der aͤcht⸗fünſtleriſchen Weiſe zu fliehen, mie 
er mir in einigen Bruchſtücken Lekain's Darftelungen zu 
vergegenwärtigen fi bemühte, dem enthuflaftifhen Lobe 
feiner Verehrer nit entgegen ſeyn. Unvergeßlich aber 
wird mir die Stunde bleiben, wo diefer bep einem fo fehr 
vorgeriiten Alter fir unfere Kunft noc leidenſchaftlich 
glübende Mann mich vor das mir Blumenkränzen behau— 
gene Bild Lekain's fübrte. Hier plöglic von einem Feuer 
belebt, das ihn um die Hälfte feiner Jahre verjüngte, ftellte 
er mir, Stimme und Geberden Lefain’d nahabmend, bie 
Scene bed Orosman dar, in welder der berühmte Künft: 
ter abgebikdet war, und übergab mir fodann, mit Thrä- 
nen der Crinnerung an feinen längft entichlafenen 2ebrer 
und Worten einer böchft eigenthuͤmlichen Nübrung, Lelain's 
Memoiren , dewen obige Betrachtungen Talma's ald Nor: 
wort beygedruckt worden find. Das Keverliche diefer Stunde 
wurde dur den traurigen Zufall mod vermehrt, daß Herr 
von Chateammeuf, von dem in Nizza herrſchenden Fieber 
bereits erariffen, an demfelden Abend die Vefinmung ver: 
for, und wenige Tage nachher bedeckte feinen Leihnam 
ſchon die Erde. 
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Merkwürdiger See im Innern von Nordamerika— 


: Am einerMeife zur Entdeckung der Quellen des Miſ⸗ 
fifippi und des bintigen Erromes (Riviere sanglante) 
von J. ©. BVellrami (Neu-Orleans 1824) findet ſich eine 
Nachricht :von einem Gee, ber ungefähr unter 48° 45° 
der Breite und 989 Länge vom Parifer Mreridian liegen 
fol. Er liegt auf dem Gipfel eines einzelnen Huͤgels, 
der fih gang ifoliet mitten in einer ungebeuern Ebene 
erhebt, und von welchem aus das Auge nirgends einen 
böbern Punkt erblidt, Rings am Fuß biefes Huͤgels 
entfpringen Quellen, bie ibren Lauf nad dem merifae 
niſchen Meerbufen, nab dem Eismeer, dem fillen 
Dean und dem atlautifben Oyean nehmen. Herr Bel: 
trami glaubt, diefer See fep der Krater eines ausge⸗ 
brannten Bulfans, 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Berlin, 4. März: 


Geheime Rabe für geheimen Schimpf. Trauer— 
fpiel in drey Aufzuͤgen, nad dem Spaniſchen des Ealberon. 


Dogleid; zum erften Male wieberboft, wurde das Stuͤct 
vor kerem Hauſe aufgefüber.- Die Schuld biefer Leere iſt bem 
Stuͤct wie dem, Publitum zuzurechnen; dem Stüct, weil es 
ſpaniſch, dem Publiſum, weil es deutſch blieb. Mur wer die 
Kraft im fich fühlt, aus dem Reichthum modernſter Jutereſſer, 
aus diefem lauten bunten Gewuͤhl mannichfachfter Verſchlin⸗ 
gungen von Staat, von Hamifie, von buͤrgerlicher Gejeilfarft 
und geſelligen Kreiſen berausjwireten,, unb von allen Aufor⸗ 
derungen folmen volleren Inbalt vor fin zu ſehn befreyt, ſich 
in bie Leere eines ſpaniſchen Ebrenftreitd zu vertiefen, vermag, 
an biefem ernfibaften Spiele Freube zu finden, Der Sveiser: 
freuter und befriebigter Zuſchauer wird daber immer nur klein 
feon können. Denn unſer Stuͤckentbehrt zwar auch nit eines 
reihen Hmtergrundes, wir feben ben edlen chriſtlichen König 
von Vortugat, Eebaftian, im Beariff nad Afrika zu ziehm, 
wir hören von Zudien, von faflilianifer und portugiefifcher 
Nitterlichfeit , von Liebe, von Hochzeit, von Ehe, von wede 
feinden Giuͤctsfaͤllen, von Breundfchaft, von vielfucken Arie 
gen, die ſich bis im bie Nieberlande erſtrecken, aber.biefer Hin⸗ 
tergrund, der bey dem enalifehen oder deutſchen Trauerfpiel ber 
eigentliche inhallsvolle Stoff werben wiirde, bleibt bey beim par 
niſchen Dichter der ferne verſchleyerte Hintergrund; deun Dim 
fen Dichter ingerefirt nur die Ehre, wie fie ich aus dem Spie⸗ 
get jener reiten Welt ihr Bird zuruͤckwerfen laͤzt. Gene Ger 
genſtaͤnde ſelbſt fommen nie zum Vorſchein, Nie diirfen fein In⸗ 
tereffe gewähren, fondern zeigen ſich als bioie Mittel darzu⸗ 
flelien, was Ehre fen. Died macht bad eigentlih Spauiſche des 
Stüdd and, was dem Publitum ſpaniſch genug vorkam. Erſt 
ber Eprift bat Ehre: weil Gott felber Menſch geworben. bar 
ber Menſch als Menſch, als gang imbaltiofe Perſon, veim 
faon als Einzelner, nnenblichfte Berechtiguug, und wenn ſich 
das neue Weltprinzip noch nicht durch den ganzen Juhalt bei 
menſchlichen Geiſtes, mon nicht durch Ramilie, durch Werkätte 
niffe bes Staats nud ber bürgerlichen Geſeuſchaft durchgebildet. 
oder die Kuuſt dieſe Ducchbilbung nad) nicht bargefiellt haz, im 
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wird ber Inhalt der Darſtellung dieſe unendtiche Berechtigung 
des Einzelnen, feine leere reine Ehre bleiben, Sie iſt ihm 
das Hoͤchſte, der Gehalt ſeines Lebens, er ſſeht Alles nur in 
isrem Lichte, Alles dient nur dazu ihren n; zu erböbem, 
it biefer Glanz beffedt, fo fann nur bas — des Geg⸗ 
- nerd den Flegen obwaſchen. Solche Ehrenrifter find bie Hel⸗ 
ben unſeres Stuͤckes, der eine dient bein Audern nothwendig 
sur Folle. Doun Lope de Almeida, portugieniger Ritter, alt⸗ 
adlichen Geitients, ruhmgetrbut in ben Kriegen gegen bie 
Mobren, will nun auch feinen Heldennainen fortpflangen; er 
vermaͤhlt fih durch VoUmacht mit Donnı Reonore de Mendoza, 
um von aller Welt geehrt und gepriefen, von feinem Fürfen 
gerübmt. im Gonnenftrabt dieſes allgemeinen Preiſes ein glück 
liches Leben zu beenden, Denn der Genuß biefer anertanuten 
Ehre ift das ſpantſche Bü. Even wil er zu feinem auges 
tranten Weiber, das er noch nicht kennt, beräberisiffen, als 
er einem Freunde, Don Inan oe Silva begegnet, der eben, 
ein armer Flhntiing, and Iadien fommt,  Deffentlih ein 
Luͤgner gefbolten, harte er ders biefen pöwflen dffenrliben 
Schimpf durch ben Tod bed Gegners dffentiich gerächt, 
und war dadurch in Notb und Bedrängniß und in Gefabr bes 
Lebent getommen. An dieſer Erzäbtung macht Don Lope die 
Erfahrung. welmen Samerz. weiches Ungiher bffentiine Rache 
für dffenttimen Sanmpf bereit. Noch weiß er nicht, daß ihm 
geheimer Schimpf das Gld feines Lebeus rauben ſoue. 
Seine angetraute Gattin Leonora lichte in Toledo in fru⸗ 
bern Fahren Don Luis de Benovides; ber Geliebte mußte fort 
nach den Viiedertanden, vie Nachricht feines Todes ließ bie 
Trauernde eine neue liebeleere Ehe eingeben. Aber durch diefe 
teitt ſie nicht am ben Heerb ber Eittlichfeit. fondern nur am 
den Altar der Ehre. Denn der Spanier ſtellt noch nicht in 
feinem Drama die Handlungen. bie Kämpfe des Millchen Geis 
fies dar, fondern Ehe, brfiderliched, findiihes Verhältnis find 
im nur Vorwärre der Ehre, Treubruch, nicht Sittenloſig⸗ 
feit, fondern nur Entebrung. Gerade dieſe Leerbeit iſt das 
Bezrihnride des fpanifben Dichters, und fie erfünt ſich mur 
durch die Pracht der Form, durch den Geſang bed Meines, durch 
die pomphafte Bildneren der glaͤnzeudſten Dietlon, und durch 
de mannichfadften Mermwidiungen unb Intriguen, bie ji 
bier in’d Unendliche bin unterſcheiden, alle Geiten dieſes leeren 
Inbalts aufderren,, ibn in feine feinften Unterſchiede zerſplit⸗ 
tern, und dadurch in biefe Poeſie bie verſtaͤndigſten, fpisfindigs 
fen Ktügelenen und Grüßeleven bereinbringen, Derglelchen 
ſehn wir jezt in unſerein Stüde Denn Don Luis ift nie 
tobt, fondern er ift tebend nach Eaftitien zurüctgetehrt. Dort 
erfährt er bie Verlobung ber treulos Geglaubten; er eilt fie 
gu finden — zu ſpaͤt, fie ift fen dur Vollmacht vermäblt. 
Da naht er fin ihr verkleidet als Juwelenhaͤndler, er fpricht im 
Bilde funtelnder Demanten fein Innres aus, er Äberhäuft fie 
mit Bortwörfen, er erfährt Ihre dauernde Kiebe, und nun fann 
tn nichts mebr hindern, ba er ohne biefe Kiebe micht Teben 
fann , wenigften® in ibrem Genuſſe, wenn er dennoch flerben 
muß, zu ſterben. Go eubigt der erſte Aufzug. Der yroente 
iſt die Darftellung des geheimen Schimpfes und des Entichlufs 
fed geheimer Race. Man bat ben Ausdruck „geheimer Eimpf‘‘ 
getabeft, weil Schimpf nicht gebeim ſeyn Fünne, Aber bie 
Entehrung, wenn audı noch fo gebeim, ift fhr den Entehrten 


- fefber, wenn auch noch für feinen Andern, fhon Beſchim⸗ 


pfung, er tann ſich, beleidigt, felber nicht mehr ehren, ehe 
er fin micht gerät, und im biefem Sinne mönte der Ausbrnd 
wohl gerechtfertigt genug werben, denn jebe Befimpfung. fer 
fie öffenttich ober gebeim, muß den Beleibigten ſelbſt inmertich 
entehren, und er muß ſich nicht nur im der Achtung ber Welt, 
ſondern vornehmlich feiner feloft herſtelen. Sonſt ift die Ehre 


nicht Achter, ritterlicher Artı — Don Lope ift mit Don Iuan 
und Donna Leonore nad Lisboa gezogen; Don Luis folgt feir 
nem Stern, und ſucht fi, mo er ed nur vermag, von beffen 
glänzenden Strahlen fein Beben erleuchten zu laſſen. In Donna 
Leonore freiten Liebe und Ehre, bis bie Liebe den Sieg ati 
winnt, und fie den eblen Gatten, ber feinzm Stönig im neu 
beginnenden Striege träftig will zur Geite ſteun, froben Mu— 
tbes entläßt. Meer Don Juan mit dem Faltenblicke der Ehre 
ihr Verhaͤltniß durcaſchauend, raͤth dem Don Zope zu bleiben, 
Da ſchoͤpft diefer zum erfien Mate Verbacht, ſchwantend zwi⸗ 
ſchen Zweifer und Glauben, fuͤplt er fit als den unglüͤctſeng 
fien Menſchen, aber durch bed Freundes Loos beichrt, beſchließt 
er, follte er entebrt feon, vorfiotige Rache. Mur zu bald em 
pt er Gelegenbeit, fie zu fiben. Denn Don Enid fommt, ſchein⸗ 
bar um Abſchled zu nehmen, mit ihrer Erlaubniß in Donna 
Reonorens Gemach. pre Liebestlagen unterbricht Geräufe, 
Leonore euteiit ; der Saat if tuntel; Don Luis fol fie fort: 
ſchleichen. Da nabt Don Juan, er hört Tritte, er zicht das 
Schwert, bie Nitter entfernen ſich fämpfend; Don Iuan kehrt 
allein zuruͤck und Nößt auf Don Lopez; bevm Schein herzutom⸗ 
mender Fackeln ertennen ſich die Freunde, Den Juan erzählt, 
was er geichn, und ber flärffte Verdacht flammt in Loptu 
Seele auf. Aber was tbut er? Er ſchickt die Diener fort. er 
bitter anch den Freund fi zu entfernen „ unb bdurchſuwt man 
ſelbſt das Haus, Als er Don Luis finder, und biefer ihm ein 
Mäbrchen zur Entſchuldigung vorige, faeint er Miles zu 
glauben, er bemüht ſich auf feine Gattin auch nicht ben Schat⸗ 
ten des Verdachtes fallen zu laſſen, und verbitft dem fremden 
Kavalier ſelbſt zur Flucht. Der Dienerin befichlt er tieflieh 
Stiuſcoweigen, ben Freunde macht er glaublich, er ſelbſt few 
vorhin ber mit ibm Fechtende geweſen — genug er thut Alek, 
um feinem Schimpfe (denn er ift für fra ſelbſt beitimpfn 
wenigftens ben tiefiten Schleyer bes Gebeimniffes umzubaͤngen. 
Der Entſchluß eben fo gebeimer Race beſchließt den Akt, 


Der Brumb diefer Heimlichteit iſt noch nicht autgeſpro⸗ 
den, er liegt aber fivon in ber erſten Erzählung Don Tuand, 
Daß er weiter bervorırete, und dadurch zugleich bie gebeime 
Mache herbeyfünre, ift der Inhalt des dritten Aufzuges. 


(Der Beſchluß folge.) 
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Auflidſung der Eharabe in Mir, 84: 
Morgenblait 





aäatrth fell 
Jeh blinde mehr mit meinem matten Schelne, 
As Sonnenlicht am blauen Kümmel bortz 
Ich Lauf, alb hätt” ich taufenb Beine, 
Raum bat man mich. fo bin i fort. 
@s wieget ſchwer auch Weniges vom mal,‘ 
Und do -wird Vieles ſelbſt bir ‚alt, zur Laſt. 
Bur fauren Buͤrde werd’ ip dann * dir, 
Wenn du bich ganz von mir entlebigt hafk 
Setbſt ſtumm, ſprech' ip doch Alle mächtig am, 
Und treib im Staat mic ewig her und bin, 
Werführ den-Bürger oft nub Banerömann, 
Auein mein Umtrieb wird mir gern verziehn. 
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Montag, 17. April 1826. 





Der Abler fo, der Wifteneyen Hönie, 
Berfhinäbt wie du, bie Eine, niftet nur 
Auf ſchreſfen Felſen, bie ber Schnee gebleicht. 


Der Blig getroffen. 


Lamartine, Dde an Byrom 





Ein Beſuch bey Lord Byron in Genua, 
von J. 3. Coulmann. 
Mereuro du 19. siöcle N. 151.) 


- Mir dem fehnliben Wunſche, den größten Dichter 
Englands kennen zu lermen, unternahm ich im Anfang dee 
Jahre 1823 eine Meife nach Italien. Da ib mußte, daf 
Lord Byron Öfters fi geweigert batte, Fremde anzuneb: 
men, auch wenn fie ibm von feinen beiten Freunden in 
England empfoblen waren, fo war ich niet obne Furcht, 
dab auch mir daffelbe wiederfahren würde. In Genua ans 
gelangt, im deſſen Näbe Boron ein Landhaus bewohnte, 
ſchrieb ich ein gang einfaches Billet an den edlen Lord, 
worin ich ibm fagter daß ein junger. Franzoſe, der feine 
anderır. Anfprühe an biefe Ehre babe ald feine Bewunde⸗ 
rung für fein Genie, ſich gluͤcklich fbägen würde, wenn 
er ihn annehmen wollte. Nicht ohne große Unrube ermar: 
tete ih den Erfolg Diefed Schritte. Bald erbielt ich die 
Antwort mit einem großen Siegel, dem Wappen ber Br 
rons umb ihrem Motto: crede Byron, verfiegelr; ſie war 
italienifch umd lautete folgendermaßen: „Mein Herr! es 
wird mir angenehm. feon, Ihre Belanntidaft zu madben; 
allein es thut mir ſehr leid, Ihnen geſtehen zu müͤſſen, 
daß, da ich feine Uehung in der franzöfifhen Sprache be 
fige, ich viel von dem Vergnügen Ihrer Umterbaltung werde 
eutbehren muͤſſen, und Ihnen auch nicht in Ihrer Sprache 
werde antworten können. Wenn deßungeachtet diefe Er 
Bärung Sie nicht abfchreden follte, fo wird ed mir ſeht 


angenehm fegn, Ihrem Beſuch morgen mm zwep Uhr aus 
zuehmen. Ib habe bie Ehre u. ſ. w. 
Noel Byron, 
Vair von England, 

Den folgenden Morgen (dem zten Januar) lich id 
mich nah Albaro führen, einem Dorfe oberhalb Genua, 
wo das von Lord. DByrom bewohnte Landhaus Caſa Saluzzo 
mit der (bönften Ausſicht auf die Stadt, das Meer und 
die Upenninen liegt. Der Hof: it von Copreſſen umge⸗ 
ben, die in verfchiedenen Geftalten zugefhnitten int, . Ein 
Bebienter, in einer eben fo reichen als. ſchmutzigen Liorer, 
meibete mich an. Lord Byron ſpielte eben mir dem Gras 
fen Giuliani Billard. Er empfing mic in einem großen 
Saale neben an, ber ihm ald Bibliorbet diente, Ein jum 
ger Menfb, ein Albanrfer von qusgezeichneter Schönheit, 
in der orientalifben Tracht, fuͤhrte mich ein. Der Dich⸗ 
ter trat mir mit einem Ausdruck von Wohlwollen und, Lies 
benswürdigfeit entgegen, welder mir, bald alle Verlegens 
beit benahm. Er war ſchwar; gefeider und trug febr langes 
weite Beinkleiber , die ed mir unmöglich. machten, zu un⸗ 
terfheiden, ob einer feiner Käße wirklich verunftalter fen. 
Er war in feinen deſten Jahren, doch mar, ber Eindrud 
der Beidenfibaften auf feinem blaſſen Geſicht nibt zu ver 


ennen; - fie baden einen Theil ſeiner laftanienbraunes 


Saare gebleicht, die im natürlichen ‚Borten feine bobr Stirn 
befcatteten. Erin Mund ift eimag aroß mir weihen Zaͤh⸗ 
mem befegt, und bat einen Ausdruck, der am bed Dichters 
Beſchreibung von Konrad erinnerss deſſen Lippen ſtolze 
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Gedanken verrietben, die fie kaum zurüdhalten konnten.“ 
— Einen wahrbaft götrlihen Ausdrug hatten feine Augen, 
Erin ganzes Gerlle glähte in ibmen,. wenn er fie wie be 
geiftert gem Himmel erhob, als ſuche er dort Worte filr 
feine Sedanken, und fie dann mit hinreißendem Wohlwol⸗ 
len wieder fentte, Wenn man Lorb Boron fab, fo be: 
griff man den Zauber, dem er auf die Frauen ausübte, 
durch den Adel feiner Züge, die traͤumeriſch ideale Schön: 
Beit feines Geſichtes, uud die Mifbung Yon Begeifterting 
und Epott, die eben fo gefchidt war, Gefühle anzuregen 
ald fie zu zerſtoͤren. 

Zu feine Unterhaltung mit mir, einem unbebeutenden 
jungen Fremben, legte er eben fo viel Anmuth ald Kolet⸗ 
terie und Hingebung. Cr ſchlen in mir, allen ‚meinen 
Landsleuten die üble Meynung bemebmen zu wollen, die 
man fo allgemein uber feinen Stolz, feine eigexfinnige Uns 
gefälligfeit hegte. 

Ich glaubte-anfangs mid wegen ber Unbefheidenbeit 
des Schrittes entichuldigen au muͤſſen, den ich gewagt batte; 
Lord Boron verfigerte mid, wie angenehm ed ibn fen, 
mic zu fehen, und hedauerte nochmals in febr gutem 
Kranzöfifh, daß er diefe Sprache nicht befer rede, Wir 
ſprachen von Venedig, wobin. ich glaubte, daß er nach ſei⸗ 
nen Abenteuer in Piſa zuridgelchrt fen. 

„Mein, ſatte er, ich bin hierher gelommen, mo id 
der volfommenjten Frepbeit genieße. Ich babe fünf Jahre 
in Veredig’gewoßnt,. obne eben zu willen warum; wie 
man bey einer altem Geliebten bleibt, mehr aus Gewobn⸗ 
heit als aus Neigung. Sie fommen aus Paris; heben 
Ete Thomas Moore gefchen?” - Buf meine bejabende Hat: 
fort fuhr er fort: „Ein Meiner Mant-. .. mas für eis 
nen Eindru dat et dort gentaht?”— „Weniger ald ınau 
erwartete, Er fang recht angenehm feine irländbiiben Mes 
ledien, bad war aber auch Alles.“ — B. Das ift auch 
feine Sache. Seine Gedichte find aber bewunderns wuͤr⸗ 
Big. Und welches find denn gegenwaͤrtig Ihre ausgezeich⸗ 
meren Schriftſteller?“ — „Als politiſcher Schriftſteller 
Benjamin Conſtaut. . ..“ — „B. Benjamin Conſtant 
ohne Verglelch. Was machen ſeine Prozeſſe, feine Veine? 
ch habe ihn in Copet bey der Frau von Stasl geſehen, 
die mir viel von ibm ſprach dey Gelegenheit des Romans 
Adolvde. Ihre Freundſchaft war etwas ſtürmiſch. In Co: 
pet war Tran von Staël ſehr liebenswürdig, aber in Lon⸗ 
don bat fie mir einmal zwey Stunden lang Moral gepre 
diat. ie harte überbanpt den Fehler, ſich zu ſehr bed 
Geſpraͤchs zu bemächtigen.“ — „Sie müfen, Mord, ei⸗ 
nen unferer jungen Dichter fennen,, der eine Ode an Sie 
gerichter bat, Lawmartine.“ — „B. Ib babe fie im einer 
italieniſcen Ürberiegung geleſen, er debandelt mich auch 
wie eine Art voti Ungebeuer, doch ga, böſtich.“ — „Man 
erfindet viele Mährben über Sie, weil man fid viel mir 
Ahnen beſchaͤftigt. Sie und Walter Scott.“ 


B. „Und mas fhäst man befonderd au Walter Seott ? 
— ‚Nun feine Romane.“ — B. „Sie find vortrefflic, 
Da ib Schottland kenne, fo kann ih die Treue feiner 
Schilderungen beurtbeilen.”” — „Erin Bildniß, mas ne 
ben bem Ahrigen unfere Boulevards bedeckt, ſchien mir 
nicht, feinen Werfen zu gleiwen.” — B. „Nicht wenn er 
ſchweigt; wenn er aber fpribt, fo bat fein Geſicht Adel 
und Ausdruck. Dann erräth man ibn. Man bat mir 
lezthin einen Steindrud geſchickt, der mic vorftellen fell, 
wo ich mit einem allerliebften Gefibthen in die Wolken 
ſehe. Ich babe mi nur einmal malen lafen, von bem 
Umeritanee Welt.” Sch mwunderte mich, daß er nicht 
feine Buͤſte von Canova babe machen laffen. B. „„Tbor:s 
waldſon bat fie gemacht. Halten Sie viel auf Gemälde?“ 
— „Ich weiß niht warum, aber id ziehe die Bildhauer: 
funft vor. Dabep fällt mir Schlegel ein, vor dem man 
einmal Canova ruͤhmte und ber ſagte: „„Und meine Buͤſte 
von Kiel; baben Eie fie gefeben 7 — Haben Sie jemals 
etwas von Tieck gebört *) 7° Sch erzählte ibm, daß die 
Königin von Sardinien, als ihr Herr von Chatenubriand 
vorgeftelt wurde, ibn fragte: Sind Sie vielleidbtr 
miteinem gewiffen Chateaubriandverwandt, 
der etwas gefhrichen bat?” — B. „Mir ift er: 
was Aehnliches begegnet, man bat mir einmal in Eugland 
etwas, mad ich eingefawft hatte, in ein Blatt von einem 
meiner Werle eingewidelt geſchidt.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — — — — — 


* e⸗ ſtent es wit unſern meiſten — Beruͤhmtheiten; 
Übrigens verlleren beude Theite dabey. 


Bug Jargal. 
(Sortſetzung.) 


Der Lärm außerbalb der Höble nahm indeſſen zu; die 
Randen bed Morneronge, welde die Ankunft meines Bes 
frevers vernommen hatten, drangen darauf, thu zu feben, 
und aus feinem Verweilen bev Biaſſon ſchließend, daß die 
fer ihm Hinderniffe in den Weg legte, forderten fie bro— 
bend feine Gegenwart, Diefe Nachricht hatte Rigaud dem 
Unfübhrer gebracht, und die Furdt, Spaltungen im Heert 
entſtehen zu feben, bewog bieiem, ſchnell bedingungsweiſe 
Im Pierrot's Bitte zu willigen; Gr erflärte meinem Fer 
gleifer, daß er ibm meine Befrenung als einen Beweis 
feiner Ehrerbietung nicht länger ftreitig madben wolle und 
wur um die Erlaubnif bäte, mir noch einige Worte in Gr: 
beim fangen zu dürfen. Pierrot geſtand fie ihm zu und emt: 
fernte ſich gegen den Auszang ber Höble, Biaſſou fübrte 
nit aber in deren Hintergrund, und. bier trug er mir 
noch einmat’ew, das ſchon eihmal geforderte Schreiben 
au bad Kolonialgouvernement zu. verfaffen, - Ich befand 
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mich im einer Verſtimmung und Spannung der Gerlen | 


kräfte, die mir das Leben verhaßt machten, und jedes Mit: 
tel, das mir meine Feinde zu deſſen Mettung anbieten 
fonnten, verähtlid. Nur um über Mariens Schidfal 
Licht zu erhalten, wuͤnſchte ich ed eine kurze Zeit noch zu 
friften, denn Pierror’s Schweigen über fie und einzelne 
Züge, die ich in feinem Meden gegen Biaſſon wahrgenommen 
baben wollte, erbielten min Prißtrauen gegen ihm wach. 
Aber durch meine Einwilligung in Biaſſou's Vorſchlag wollte 
ich es aicht erfaufen — ich wies ihn von mir. Der elende 
Barbar fragte mic fpöttifh: ob ich denn fo gar fiber auf 
meines Beſchuͤzers Almaht vertraue, um feiner gar nicht 
zu abten? Der Sklave meined Oheims mein Befbiger! 
* der Raͤuber Mariend — ic drüdte ihm mieine ganze Vers 
achtung aus, ich fagte ibm, daß ich von jenem und ibm 
wihts weirer verlange, ald noch vier-undzwanzta Stunden 
zu leben, dann könne er feine Mordluft an mir ftillen, 
Dos Ungeheuer nahm mic grinfend beym Wort, und mit 
feltfamer Argliſt ſuchte er durch die Forderung meines Eh⸗ 

ers ald Franzofe, wie durd die Drohung, meine 
u ek rseiteir an meinen gefangenen Landsleute zu raͤ⸗ 
ben, mich zu binden. Ich gab ib ein Wort: den fol” 
genden Tag, zwey Stunden, che di®Sonne fäute, w 

ufebren. „Der Gefangene ift bereif, euch zu folgen, 

rief Diaffou jezt, auf den Ausgang der Höhle zugebend, 
meinem DBefrever zuge Wie fab ich einen Ausdruck felis 
gerer Freude wie jezt in Pierrot's Gefibt! „Habe Dank, 
fagte er zu Biaſſou, ich bleibe dir ewig verbunden; meine 
Brüde vom Morneronge bleiben bis zu meiner Rückkehr 
zu. deinem Befehl. — Nun du frev bift, komm mit mir,” 
rief er mir dann freudig zu Ri mid fort. 

Kaum waren ung die lejzſen Wachtvoſten des Lagers, 
wo Alles meinennführer freudevoll zujaucdzte, im Rucken, 
als ich ſtill ſtand und mit einer Stimme, bie von Leiden: 
(daft zitterte, ibm faate, nun würden wir von Niemand 
beborbt und ih fordere Mecbenibaft von Marien. Er 
blidre mich traurig an und fagte fanft: „Du biftalfo nicht 
fähig, mir zu trauen? warte noch eine Stunde! fomm mıit 
mir! du fiebit ia, daß ich in deiner Gewalt bin, da! nimm 
meinen Dolch — noch eine Stunde in Mariend Namen! 
fezte er mit gefalteten Händen und geprefter Stimme bins 
zu, im Namen deined Weibes, verfbiebe deine Rache.“ — 
Seine Stimme batte einen unbefchreibliben Ausdrud von 
leberredung und Schmerz. Ih fing in, auf eine Mög: 
lioteit, wie er ed treu meynen könne, zu finnen, wollte 
ibm den Dolch zurüdgeben und verfpra ibm, zu warten. 
Er nahm Ihn nicht: und beſchleunigte feine Schritte; Nast, 
der ben unſerm Aögerm ungeduldig bin und ber gelaufen 
war, eilte und num mit froben Sprüngen voran, er zeigte 
und den Meg dur ein Dichted, noch nie von der Urt bes 
zübrted Gehoͤlz, nah einer Stunde men wir in eim reis 
vendes, vom etuem Bach gewäflertes Neines Thal, au bad 





eine Felfengrotte ftieß, Mast wollte bellen, Pierrot winfte 
ihm, zu ſchweigen, faßte mich bey der Hand und zog mich 
binein. Gin Weib faß dort auf einer Vinfenmatte, den 
Ruͤcken gegen mic gelehrt — ed war Marie! — Dev dem 
Freudengefhrey, mit welchem wir einander in die Arme 
flogen, fam eine alte frau mit einem Kinde auf dem Arm 
aus einer zwerten anftoßenden Höhle — ich erfunnte Ma: 
riend Amme und meines nmnglüdlihen Oheims jüngftger 
bornen Sobn, Pierrot, der Marie erbleichen gefeben batte; 
war hinausgeeilt, um frifbed Quellwaffer zu holen, er 
reichte es ihr, wie fie aber, erholt, mid vom Neuem an 
ihre Bruſt ſchloß, rief er fhmerzbaft; „O doch nicht vor 
meinen Augen!“ und ſtürzte hinweg. 

ort, Leopold, ſagte Marie erfhroden, unfere 
Seligfeit thut ibm web! Leopold, follte er mich lieben 2 
Pierror’d Ausruf harte ed mir deutlich gefaat, Marien's 
Erfbreden bewies, daß er fein trauriged Geheimniß ge 
treulid bewahrt hatte, Marie fagte mir num, mit 
welcher KAübnbeit und Lift dieſer großmüthige Men 
meine Gattin und ben lezten Eproffen von feiner Fa: 
milie, en Heinen Knaben mit der Amme bey dir Cr 
ſtürmum des Forts Galifet gerettet hatte. Cr hatte 
fie in diefe, nur ihm allein befannte KHöble geführt, für 
ihre Begniemlichfeit geſorgt, batte fie befucht und getrös 
ftet, batte verfprodyen mir, fo bald es die Möglichkeit 
geftattere, Nachricht von ihr zu geben, Aber es ſchien ihm 
lange nicht gelungen zu fern. Seit drey Tagen war er 
nicht bey den armen Geretteten gewelen, Marie batte vor 
ber Zußunft gezittert — da führte er mich ihr zu. 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 
— — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, 4. Maͤrß. 
GBeſchluß.) 

Iſt nun aber auch die Beſchimpfung gebeim geweſen, und 
fann das genaue Wiſſen derſelben nur in Don Lope lebendig 
ſeyn, fo bleibt doch immer noch der ſchlangenzuͤngige, ebrentie 
ſternde Verdacht als neuer Schimpf, und dieſen mus Dom 
Lope erfahren. Aber dieſer Verdacht, weil Verdacht Äberhaupt 
nur das Heuuliche, Unoffenbare iſt, fommt an Don Lope 
ſelbſt nicht offenbar und oͤffentlich, ſondern feldft nur geheim; 
er erbält nur Verdacht, daß man Verbacht ſabpfe. Und 
naͤchſt zwar durch Don Juan. Wie fpigfindig ſucht diefer I 
aflszubringen, od er dem Don Lope den allgemeinen Verdach 
— muͤſſe. Er wagt es nicht, weil dieſe Entdectung felbik 
eitt neue Beleidigung ſeyn wuͤrde, fo verfiedt er bie wahre 
Erzaͤhlung im das Kleid einer fremden. Aber Don Lope ſchboft 
Verdacht und evwiebert, er wuͤrde in aͤhnlichem Galle dem 
Freuude jenen Verbadpt nicht befannt machen. uch ber 
Fürft ſpricht in dunklen Worten gegen Lope ä Merz 
dacht aus, Da glaube dieſer denn feinen Schimpf dffentlich, 
und will ihu dffemtfih aufs Ungemeſſenbſte zum Spiegel aller 
Zeiten rächen. Wie er nun aber auf folge Weile mit 
kom Freumbe jest anf gleihem Stanbpuntt fiebt, muß nun auch 
was früber, eye der gebeime Schimpf nom in Dom Lope dm 
war, nur Erpiblung blieb, jezt lebendig werben „ Love muß 


ia frifger Gegenwart erfahren, wie mit bffenklicher Rache em 












Eampf erft recht dfentfih werde. Denn bie Rache ift gerade 
ee Baamırtmatung. das Eiugefiindnid, daß man beſchimpft 
ſey. Ber dffenitiser Befyimpfung beife auch bifentlide Rache 
nicht, denn es ſey zufällig. 06 beun auch bie Nache wie bie Ber 
folmpfung fündig werde; bie Erfahrung” biefer Lehren macht 
Zope an Don Juan, indem diefer mir einem Haufen fich bers 
umtimpfend, vorbepftärzt, und daun rüdtehrend erzählt, jene 
bitten von feinem Schimpfe erzählt, obue feiner Rage zu ers 
waͤhnen, dieß ſey neuer Goimpf, und er habe neuer Race 
bedurft, aber vergeblich, denn dieſe neue Rache offenbare wie: 
ber eu den vergrößerten Schimpf. Das Ricprige F darin, 
das der Schimpf. gewußt, nun der Zufälligeeit mannhfachiter 
Verbreitung anbeimfalle, und bev ber Aufälligkeit der übereins 
Rimmend gleihgervußten Rache, neue Race fordere, melde 
aber, obne dieſer Zufälligkeit zu entgehn, Schimpf und Name 
nur mehr und mehr der Gewalt dieſes Zufalls Äbertiefre, 
Was muß fip num Lope aus diefen Erfabrungetgfär eine 
Lehre zieln? Sein Schimpf ift nur von ibm und Ben Bes 
foimpfenden gewußt, der Schimpf alſe ift gebeim, nicht aber 
ber Verdacht, beydes hat er von ſich abzuwaͤtzen. Was thut 
er alfo? Er beſchlieüt gebeimfte Rache. die aber nur als Rache 
oebeim bleibt wie feine Beſchimpfung, dom den Berbacht , daß 
es Rache für Beſchimpfung fey, hindurchſchimmern laͤnt. Er 
ſelbſt muß alſo mit Bewußtſeyn die Befvimpfenden tbdten, ſe⸗ 
boch mit bem Scheine, als babe der bewußtlofe Anfall dieſen 
Todtſchlag begangen, und zwar muß er bieß auf Weife 
bewertſteligen, daß zugleich ber Schein bereinfomme, als Inbe 
er eh nur fo feinen laſſen, daß nicht er, fondern der Zufall 
nur jene Verdächtigen getddtet. Dem Buhlen feines Weibes 
fiürge er baber beym Ueberſchiffen zum Sanbhanfe feiner 
Gatıin ind Meer, und TÄBt den Namen zerfibeitern; fein 
Weis begraͤbt er in den Flammen des Valafted, und läntert 
fo jeine befledte Ehre vor ben Augen bed Königs, deſſen 
Verdacht er einerſeits dadurch niederſchlaͤgt, daß er fein Weib 
als Bild der Unſchuld und Treue rübhmt, anderſeits aber ibm 
even fo zeigt, daß er jenen Verdacht wohl kenne, unb abnen 
täßt, wie er fie gewicht. Und wie Lope dem Zuſchauer in Mos 
nologen fagt, was er getban, fo Don Juan bem König, ber 
ausruft: Und er hat wohlgeiban! Geheime Nache für geheis 
wen Schimpf. 

Diefe Erzaͤhlung des Inbaltes muß zugleich die Kritie 
bes Etüdes ſeyn, wenn fie zeigt wie fonjeauent, wie richtig. 
wie verftändig, wie geman biefer Ehreuſtreit durdgerührt ift, 
und wie wenig baber einem modernen deutfchen Pupfitum, 
dad von ber Bühne herab ein Epiegeibilb feines eigenen gr: 
genmwärtigen Lebens will auf ſich zutemmen febn, dieß aͤcht 
ſpaniſche Gemälde befriedigen kann, yumal da durch bie Bears 
keitung, zum Zwect ber Deutlichfeit und platten Faßlichteit, 


ber Slam der Form verwiſcht ift, und bie wechſelnden Werts 


Be in dem einfachen Jambus fih audglätten, bie Meime 
rſtummen, bie Fuͤlle Miehlichfter Bilder verarmt, während 


Frau dur bie Darftellumg der romantiſche Rittergeift aus 


fen Seſſalten entfliebt, und nur Barett und Mantel, 

Hofe und Stiefeln und Eporen, und Sammt unb Seide und 
Goldfrangen übrig laͤht. Auch bie Schnurrbaͤrte waren nicht 
vergeſſeu. Mber Herr Krüger (Don Zope) bat folmes paus⸗ 
bädiges Abos, und fäut und wiedertaͤut, und verſchlingt die 
Worte indes er bie Augen verbrebt und bie Ungenbrauen 
zuſammenzieht, als weilte er immer weiter nichts fagen als: 
„seht einmal, jezt detlamirt Herr Krüger, aber er thut nur 
fo. und in frob, wenn bad ſaure Stuͤcchen Arbeit erſt ber: 
unter neprebigt ift. Herr Krüſemann (Don Juan) bat den 
entgegengeſezten Fehler, Alles zu zerftücteln und dann heraus⸗ 
zu⸗ ſchreyn, zusftoßen und zitpoltern. ur Mab, Stich (Don: 
na Leonorch und Kerr Beſchort (Don Sehaftiam) bewieſen ſich 


364 


als Künftler; Here Mevenftein war wie immer eine impbisie 
von Kunft und Natur. Gilüctid, dad Eatderon frine biefige 
Auferftebung nicht fab; er hätte jie aber breift ſeben tbnunen, 
erkannt bitte er jin gewiß nidıt! — Die zweyte Detorasion 
des erſten Aufzugs war von audgezrigneter Schͤntheit. — 


London, 3. April 


So eben ift die Befreiung der Eutbeckung ber eugliſchen 
Miſſſon in Afrika bey Form. v erſchienen. Es ift eim 
dicker Quartbaud, mit einer Menge ſchon ausgefuͤhrter Kupfer. 
und einer vortrefflichen Karte, Preis 4 Pſd. 14. 6. Die Ense 
deckungtn find in mannichfaltiger Sinficht wichtig, indem fie 
und die genaue geoarapbiiche Kage der voruehmften Eräbte unb 
Dörfer ver Staaten Bornon und Howſa, bie wictigfien im 
inneren Afrita, des Sees Tſchad und zweyer it deuſelben fals 
Ienden Fluͤſſe neben, und und zum wenigſten zeigen, wo der 
Niger nit läuft, und babe eine aroße Bereiwerung bed Nas 


turgebieted und bee Menſchen⸗ und Bblterfunde Cie erinnern 
fin wohl der Nachrichten uͤber biefe Entberfungen, bie ip Ionen 
„and bein Duarterig Neview tmitgerbeilt, Na lenen Bes 


Fiat war Major Denbam. nachdem er einen finer Mitreifene 
ben beerbigt, auf dem Wege, den Ger Tſchad zu nmreiien. 
Dieb gelang ihm aber micht, theils wegen ber feindfeligen Stim⸗ 
mung ber wilden Staͤmme, welche zuf der Oſtſeite diefes 
wohnen, theils wegen des moraffigen Bodens; und fo 

ns nordbſtliche e auf einer bedentenden Strecke 

met inbetannt , X die Gegend, and welcder, der drit 
gen Ausfage nach, hemals ein Fluf nad Süden bin eraoffen. 

aber jegt gänzlich audgetrornet feun fol, welches ben 
welger allen Anzeigen nach ehemals weit auggetchnter aößer 
fen, ganz olme Ausfluß laͤßt. Die zwey Fluͤſſe. moron 
ber eine vom Suͤden und ber and fein, wie es foeint, 
auch vom Efiden bertommend, ſind nicht der Maer. Diefer 
wender fi, mad dem vom Major gefammelten Macrichtrir, 
nachdem er von Timbuttu nah Viefu. oder Nufie. nach Efie 
ben zu gefloſſen, von dieſer Grabt an (ungefähr in ro? rldrds 
finger Breite und 5° ber Hänge) gegen Suͤden, frinnmt ſich 
zwiſchen dem 13ten umd r Laͤngengrade, dem Tſchad ges 
genäber nam Norden. und RMaut eutweder unter tem Namen 
Schary in biefen See, ober flieht, wie yes wollen, ungefähre 
im rıten Breitengrade gegen Ehibe ach einer, vom Kapi⸗ 
tän Efapperton vom Eultan von Weroia erhalteuen Karte if 
die Wendung des Fluſſes, den man dort Kowara (Kauara) 
nennt, weiter im Süden; wenn dieſem aber wirkli fo ift. fo 
kann ed nur ein Arm des Finifes feun; denn nad allen in 
Howſa gefammelten Nachrichten, ſeibſt die des Sultans, er 
gießt ſich der Fluß. von Nufie aus, beynabe in gerader Mic 
tung laufend, zwiſchen dem gten umb Sten Sängenarade, beo 
einer Stadt Lagos in bie Bucht von Benin, Ciapperton kam 
nicht weiter ald man Sackatu, ber Haupiſtadt von Hauffaz denn 
obgleich ber Sultan dieſes Laudes, Bello, ſich ſehr freundſchaftüc 
gegen ihn erwies, ward er doch durch Vorſtellungen von Gm 
fahr, else alle ſeine Diener von ihin gu treiten drotzeten, 
verhindert. meiter Au reifen. Da aber ter Bultan fehr 
geneigt war, mit den Englaͤndern in Handelöverbkinbungen zu 
treten, und fegar den Eflavenbandel von feiner Seite unters 
drücen zu helfen, fo int bieier mmternehmenbe Neitenbe aufs 
Neue mit der Expebition nad ber Bunt von Benin abgtaım 
gen, wohin ibm der Sultan eine Bedeckung entgegenſchicten will 
um ibn und ben verſprochenen Arzt und die Geſchente, befons 
ders Kanonen, nach feiner Hauptſtadt geleiten zu laſſen. 
(Der Beſchtuß folat.) 


ü—— 
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Babrhaß aroß from, heißt: 
Migt ohne großen Gegenſtaud Ach regen, 





Shakſpeare. 
Bug JBargal. ihn und war gluͤcklich. Da kamen die Europäer in unfre 
"4 Hütten, ich gefiel ihnen und fie lehrten mich die elenden 
Bortfeung) Dinge, bie dich an mir vermunderten, fie beſchwazten meir 


Martens Erzählung entzüdte mi und durcdraug mi | nen Vater durch Verfprehungen großer Neichthümer, mit 
mit Shmer, In welchem Lichte ſah ih nun meinebohmäs | feiner Familie an die Küfte zu ziehen und verfauften ihm, 
!ge Härte, meinen Verdacht, meine Rachſucht gegen ihm | und man führte und nah St. Domingo. Man trennte 
im. Er febrte bald in Die Grotte zurüc, finiter, matt, | dem Sohn von dem Vater, man entrif mir mein junged 
enttelt wie ein Gefolterter, der über die Marter gefiegt | Weib, um, fle einem andern gebend, mehr Vortbeil von 
bat, „Nun, Bruder, faste er fauft, aber ernit, bie ihr zu ziehen.” — Der Schmerz bob feine Bruft, feine 
Stande ift verfloffen, willſt du meinen Tod?“ — Ih Stimme erfii@te, nur mübfelig fuhr er fort: „Bruder, 
kürze zu feinen Füßen — ja ic fagte Ales, was Dan, börft du? man verfaufte mich wieder und wieder, immer 
Vemundrung, was tiefe Belhämung eingeben koͤnnen. theurer, meil ih and Tſcheu, den Koͤnigs ſohn gepeitfcht 
Luf feinem Geſicht ſchilderte fi der Kampf feiner Seele, zu feben, mehr arbeitete, wie zebn meiner gemeinen Ge: 
Seltftgefähl, Schmerz und ein Feuer in feinem Biic, ald | fäsrten . . . endlich ſab ib meinen Water wieder — bier 
an er auch Made zu fühlen im Stande fepn würde. — | faßte er krampfhaft meinen Urin. — Arm Tage, da ihr 
Über nur einen Moment, dann breitete er feine Arme Dgs binristeter, fab ib ihn — aufdem Nad!.. ." Ih 
3; „Ufo nun bit du mein Bruder? rief er entziet, ſchauderte und fhwieg, „Mein Weib ftarb, geſchaͤndet von 

ſchloß ihn in meine Arme. „O du bit gut, fagte er Depp Weißen zügellofer Luft, fie forderte ſterbend mid a 
haft, aber das Umglih hatte dich fehr ungerecht gemabt!“ | fie und meinen Vater und meine Brüder zu räden, 
— „Nun bin ich nicht mehr unglücklich, aber ſtrafbar bin | dange Meibe von Geſchlechtern zu räden, die der Weiße 
Id ſedrl⸗ — „Ich war es auch, Bruder, und unglddlich Unbermberzigteit zerfleifte, Die ihr Hodmutb unter die 
derde ich immer bleiben. D Bruder, wen man zum Skla⸗ Füße trat. Meine Brüder baten n Bevyſtand— 
Ku maqhte, wer Die Peitſche der Weißen empfand — fiir | Sobald ich den Kerker deined Dheim rfte eilte 
vn giöt es Bein Gltie mehr, Wie ich in dem Keller von | ie zu ihnen — ih führte ibren Hau nujte mein 
Salifie Rat, wollteſt du immer wiſſen, welches mein frü- | Anfeben, um Marie — Marie, dit ic e mein Weib 

kres Scicfal geweien, was mir, mie du e8 mannteft, | geliebt babe, feste erleife und finfter binsu_ um Marie zu ret⸗ 
Meine Bildung gegeben — eines Königs Sobn bie ib, | teu. Hier ift fie, winam fie hin und Taf ungeilig hinweggehen.“ 
Beifer, mein Vater war ein guter Fieft, fein Volt lichte | — „Wopint“ — „‚Iu das Lager der Weißen, Morgen 
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greifen fie Biaſſou au, biefer Wald wird umnbezweifelt in 
Feuer aufgeben — und ich darf nicht länger weilen. Behn 
Köpfe ftehen für diefe Stunden, die mir, vergönnt find, 
und fie eilem zu Ende.” Ich eritaunte, ih frug. „Du 
baft ia gehört, daß Bug Jargal gefangen it?” — „Bug 
Jargal? was geht bad dich an?” Er blidte befrembet, 
aber gleihgültig mi an; „Nun, biefer Bug Jargal bin 
ih. Ih erfuhr, daß du deinerſeits in Biaſſou's Gewalt 
gerathen fepft, daß meine Hinrichtung deinem Tode folgen 
fole, daß zehn meiner Brüder geopfert werden würben, 
wenn ic entfloͤhe — bu ſiehſt, daß ich Eile bedarf. . . .” 
Und er fuchte mich aus der Höhle zu ziehen. „Und bu bift 
entfloben ?’* rief ich fait betäubt, „Wäre ih denn bier, 
rief er ungeduldig. Siebe, der Schatten ber Palmen wird 
länger, in drey Stunden finft die Sonne — laß und ge 
ben!” In brey Stunden ſiukt die Sonne, Diefe Worte 
zudten wie ein Blitzſtrahl durch mein Gehirn, Ich batte 
mein Verſprechen an Viaſſon vergeffen — Marie, Freude, 
Dankbarkeit, Erftaunen batten mein Gedächtniß gelähmt. 
Ich follte Marie nur gefehen haben, um fie auf immer zu 
verlaffen. Nur mit Muͤhe verftand Bug Jargal, was mid 
zu dem rafenden Entfhluß in Biaffou’s Lager zuruͤckzuleh⸗ 
ren bewogen hatte. Er tobte vor Wuth, er konnte den 
Begriff von Ehre, der mid band, nicht faffen, und wen: 
dete alle Kraft feiner binreißenden Beredtſamkeit an, meis 
nen Entfhluß zu ändern. Lange blieb unfer Streit Ma: 
rien ein Raͤthſel, wie fie es beariff, umbüllte Ohnmacht 
ihre Sinne — und dad erleichterte meinen Abſchted — ic 
feste fie in Bug Jargald Arme, rief: „ih vermade fie 
dir! mund eilte dinweg. Jargal bielt mic zurüd und 
fagte finfter: „Ih kann bein Erbe nit annehmen, Bru—⸗ 
der, im Lager der Weifen ift ein Better von dir, ihm 
will ich fie bringen, Sieh dort jeme Feldipige! wenn bad 
Zeichen deines Todes dort erblidt wird, ende ich auch.“ 
Ich umarmte ibn, ohne ben Sinn feiner Worte da: 
mals zu bedenfen, ich dridte einen Kuß auf Marieng bleis 
de Stirm und ſtuͤrzte halb finnlos in den Wald. Ich weiß 
nicht, welcher Inftinkt meine Schritte leitete, aber unaufs 
baltiam durch Geſtraͤuch und Schlingpflangen fortdringend, 
fab ih mich bald an dem Ausgang des Waldes und das 
ager der Empörer lag vor mir, 
(Die Fostfegung folgt.) : 


Ein Befuch bey Lorb Byron in Genua. 
(Beſchluß.) 
d iſt einer Ihrer beiten Schriftſtel⸗ 
artpren? Und Jouy, mo ſtellen Sie 
den bin ?” niere erften Proſailer und Tragiker, 
neben Napnoud?d, Urnault, Gaftmir Delavigue, beifen 
patriotifte Elegieen Sie kennen werden.” 

DB „Dia! denn Lamartine ift fein Carbonaro. Gagt 












B. „E 
ter,: Mad 


er nicht irgendwo In eimem Gebicht gegen die Neapolita⸗ 
ner; 

On peutcdder au nombre; oui mais on meurt! 
Das ift ſchoͤn.“ Hierauf lobte er Lebrun’s Dirhoramben 
auf ben Tod Napoleons, B. „Man hat mie in Parid eine 
Ode über denfelben Segenſtand zugefchrieben, was um fo 
unangenebmer ift, da fie ſchlecht war. Allein bad begegnet 
mir oft: bat doch lezthin Jemand die Unverſchaͤmtheit ges 
habt, ſich Hier im Genna zwey Monate lang für mid auf 
zugeben, Da er indeffen nicht bey meinem Banfier war, 
fo ließ ich ed ihm hingehen.“ — „Sie kennen ben berühm 
teften unferer Gelehrten, Euvier; bean Sie eitiren ihn 
in Ihrem Garn.” — B. „Ganz gewiß. Diefer Cam bat 
mir von allen meinen Gedichten am meiften Verfolgungen 
in England und in meiner Familie zugezogen, Ich war 
betrunfen,, ald ich ihn bichtete. Da ich ihn nachher lad, 
war ich felbft erftaunt darüber,” „Seit ber Zeit, bemerkte 
der Graf Sintiano, indem er anf ben Tiſch zeigte, wor 
auf zwep Garaffen ftanden, trinft Molord nur Waſſer.“— 
B. „Meine beften Freunde werfen mir dieß Wert beflän: 
big vor, . Auch werde ich vielleicht einmal eimen Widerruf 
befannt machen, ober Andere werden es für mid thun, 
damit man mid in Ruhe läßt. Und Herr Euvier, pro: 
teftirt er auch gegen alle Religionen?“ — „Wie? find Sie 
niemals in Paris gewefen, um die merfwürdigen Mäuner 
und Dinge, die ed enthält, zu ſehen?“ — B. „Ich bin 
1815 nabe daran vorbeygelommen ; aber die ganze heilige 
Allianz war damals dort, und ed lag mir ebem nicht dat: 
an, fie zu ſehen.“ Nun war von Griehenland die Mei, 
und er fprab mit Begeifterung von den Griechen und ib 
rer Sache. Dann fprad er mitgroßer Heftigkeit von dem 
Vorfall, der in Piſa Statt gefunden hatte, wo er von 
einigen Eoldaten war infultirt worden, und fein Wlbaneı 
fer einen von ihnen gefährlich verwundet. „Molord bat 
die Familie des Verwundeten großinäthig entſchaͤdigt,“ 
worauf Boron febr troden erwieberte: „Verſchonen Eie 
mich mit Ihren Lobſpruͤchen.“ Dann fing er an: „Einer 
der Menfchen, den ich am liebiten ſehen möchte, iſt Goethe, 
es ift ein excentriſches Genie.’ Hierauf bezeigte er feine 
große Bewunderung für deſſen verfhiedene Schriften, die 
er ſehr grümdlich ſtudirt haben fol. „Wir ſtehen im Ber: 
bindung mit einander, obne und je die Hand gedrüdt zw 
haben, aber ich babe mir vorgenommen, ibn in Weimar 
zu deſuchen.““ Boron ſprach das Franzoſiſche micht geläu: 
fig umd bediente fi anfangs gegen mid der itallewifaen 
Sprache, deren er wie feiner Mutterſprache mächtig war, Der 
Graf Giuliauo überfegte mir, was ich nicht genau ver: 
ftand, allein bald erregte diefe Urt von Umterredung Br 
ron's Ungeduld under fing an Franzoͤſiſch mir mir zu {pre 
ben, was in feinem Munde einen befonders- originellen 
Ausdrud.erbielt. Indem man ibm zubörte, fühlte man, 
daß feine Gedichte die Frucht einer augenblicklichen Einge 


E 
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bung nad nicht einer muͤhſamen Arbeit find. Byron zeigt 
fih großartig, dramatiſch, theatralifch , kuͤnſtlich (factice) 
im Eorfar, in Lara, in EhilderHarolde, Der natürliche, 
aachlaͤſſge Byron bed gewöhnlichen Lebens zeigt ſich im 
Dou Yuan (?!) 

Folgender Brief Lord Byron's am den Verfaſſer dies 
fed Aufſatzes iſt vielleicht nicht ohne Intereffe: 

-Genna, ı2. Sul. 
Mein Herr! 

Ir Brief und die Beylage bat mir großes Vergnügen 
zemacht. Der Ruhm und die Werke der Dichter, wel: 
de mir.dieß Andenfen fenden, ift mir nit unbefannt, als 
lein es ift um fo fchmeichelhafter, fie von den Verfaſſern 
felbft zu erhalten. Ich bitte Sie, jedem insbefondere zu ber 
jeigen, wie baufbar ic ihnen bin und wie fehr ich wuͤnſche, 
ipre naͤhere Belauntſchaft zu machen, wenn je ſich die Gelegens 
beit barbieten follte. Herrn Jouv's Werte tenne ich feit lange 
genau; wer hätte micht bem Hermite und Spila feinen Bey» 
fall gefhentt ? Allein ich kann nicht annehmen, mas Ihre 
Freunde ihre Huldigungen nennen, weilin bem Frepftaat 
Kr Wiffenfchaften es feinen Herrfcher gibt, und weil, wenn ed 
einengäbe, ich weder die Anmaßung noch die Macht eines 
Uurpators babe. Ich danke Ihnen ebenfals für Ihre eigenen 
Ürbeiten; Sie ſchienen mir zu jung, um ein Scriftiteller 
in ſeyn, und vielleicht zu liebenswuͤrdig. Kür den Ber: 
fuch u. ſ. w. (7) danke ih Ihnen verbindlichft, obgleich ih 
ihn ſchon früher geichen hatte, Ueber das, was mid pers 
fulih darin betrifft, kann ih mic keineswegs beklagen, 
szleih manche Unrihtigkeiten und falfch dargeftellte That: 
fahen darin find. Der Verfaffer hat jedoch meinen Va: 
kr und meinen Großonfel graufam verläumbdet, befonderg 
den erfteren. Weit entfernt, „brutal“ zu fepn, war 
et nah dem Zeugniß Aller, die ibn gefannt haben, ſehr 
liebenswurdig, umgänglich, aber leid tfinnig und unordent- 
ib, Erbatte den Ruf eines guten Offizierd und bat ſich 
in Amerita als folder gezeigt. Die Thatſachen felbft wi: 
derfprechen jemer Behauptungen. MitBrutalität wird 
*s einem jungen Offizier nicht gelingen, eine Marguife zu 
tatführen und zwey Erbinnen zu beirathen. Freylich war 
tr ein fehr [Ebner Mann, mas fon viel thut. Seine 
erfte Frau (Lady Conperd, Marquife von Garmartben) 
farb nicht aus Kummer, fondern an einer Krankheit, 
die fie ſich zuzog, da fie darauf beftand, meinen Vater auf 
der Jagd zu begleiten, ehe fie noch fich vollftändig vom ib: 
ter Riederkunft mit meiner Echwefter Auguſte erholt hatte, 
Seine zwepte Frau, meine ehrwuͤrdige Diutter, hatte, das 
!iunen Sie mir glauben, einen zu folgen Sinn, um vou 
Isgend Iemanden eine robe Behandlung zu-dulden, umd 
fe bätte es ibm bald bemiefen. Ich will noch binzufigen, 
dad er ſich lange in Paris aufbielt und febr viel mit dem 
alten Marfball Biron umging, der wegen der Aehnlichkeit 
des Namens und des Normaͤnniſchen Urfprungs unferer 


Familie, eine Verwandtſchaft zwiſchen ihnen finden wollte, 
Was auch meines Vaters Fehler gewefen ſeyn mögen, Härte 
und Rohheit waren nicht darunter. Wenn jener biograpbifche 
Verfuch nah England gelangen follte, fo bin Ich überzeugt, 
daß meine Schwefter Augufte (Gemahlin des Oberften Leigh, 
und KHofbame ber verftorbenen Königin, nicht Caroline, 
fondern Charlotte, Gemablin Georg’s II.) ſich noch mehr wie 
ich felbft, dadurch gefränfe fühlen wird; und fie verdient 
ed nicht, denn es gibt fein engelgleiheres Weſen anf ber 
Erde. Auguſte und ih, wir haben bad Andenfen unfered 
Vaters eben fo ſehr geliebt, ald wir und gegenfeitig lieben, 
und fhon daraus kann man fließen, daß er micht hart 
war. Wenn er fein Vermögen verfhwendet bat, fo ift 
das unfere Sache, ba wir feine Erben find, aber fo lange 
wir ibm dieß micht vorwerfen, bat fein Menfd bad Recht 
es zu thun. Mas meinen Großontel, Lord Byron, betrifft, 
fo erftah er Hrn. Chatsworth im Duell, und weit ent: 
fernt, fib damals von der Welt zuruͤckzuziehn, durchreiste 
er bald darauf das feſte Land, und erhielt bey feiner Nuͤck⸗ 
leht die Stelle eines Oberjägermeifterd, und zog ſich erſt 
von der Welt zuruͤck, als fein Sohn ibn durch eine ibm 
mißfälige Heiratb beleidigte. Weit entfernt, die geringite 
Neue wegen Chatsworth's Tod zu empfinden, ber ein Hän- 
delmader und Klopffehter war, bewahrte er den Degen, 
mit bem er ibn erftochen harte, und ben feinem Tode hing 
er in feinem Schlafjimmer (folgen einige gleihgültige Fa: 
miliennachrichten Von mir mag Hr. P. alles Böfe jagen 
was er will, aber ich wuͤnſche, daß er von meinen Bere 
wandten nicht anders fprehe, als wie fie es verdienen. 
Wenn Sie Gelegenbeit finden, ihn und Hr. Nobier zwei: 
ner Berichtigung der meinen Vater angehenden Unrichtig⸗ 
keiten zu vermögen, fo wuͤrden Sie mir einen großen 
Dienft erzeigen, denn ich kann es nicht leiden, daß man 
ungerechter Weife Voͤſes von ibm ſpricht. Ib muß fclie: 
fen, denm ich habe Sie lange beibäftigt. Glauben Sie, 
daß Ihre Achtung mich ehrt, und daß ich bin u. f. m. 
NelBpron. 

N. S. Den ıoten ober 1aten diefed Monate ſchiffe 
id mich nah Griedenland ein. Wenn ic je zuridfebre, 
fo werde ib Paris befuben, und hoffe Sie und Ihre 
Freunde zu feben. Kehre ich nicht zurüd, fo bebalten Sie 
mich mit fo viel Liebe in ihrem Andenken als Sie koͤnnen. 





Korrefpondbenz: Nadridtem 
London, 3. April. 
Beſchluß.) 

Es bleibt mir nun nichts weiter uͤbrig, als Ihnen Auszüge 
and dem Werte ſelbſt zu geben, welche allgemein intereffirem 
tönnterr, zuvor muß ich aber boch ein Geruͤcht, welches 
burch die Riterar Gazette verbreitet worden. berihtigen. Sm 
jenem Blatte nämlich heißt es, Kapitaͤr Elappertom hätte eim 
Volt gefunden weiches 7000 geharniſchte Meiter in’ Felb zu 
ſtellen vermoͤchte, daß es einen ſehr hohen Grad ber Bildung 
erreicht, und wahrſcheinſich von ben after Mublerr abftammen. 
Diefes ſcheint ſich min anf bie Einwohner von Hauſſa zu bee 
sieben , die Mabomebaner find. und gewiß einen bedeutenden 
Antheit Biltung haben, wenm man fie mit den ummwohnenbern 
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Saftr⸗ Megenn vergleicht; was aber bie gebernifcgten Meiter 
berräft. ſo iſt zu veinerten, baß die Harniſche und Helme aus 
geſtepptem Bäaumwollenzeng beſteben, und weſſen 
Urſprung bie Leute find, mag wur-&otr wiſſen ; der herrſcheude 
Stamm gebbrt zw der Nation, weise man an ber Küſte, un: 
ter dem Namen Fellatahs kennt, und die mebr vom einer dun⸗ 
fein Rupferfarbe ats ſchwarz find. Die Truppen werben fols 
gendermaßen beſchrieben? „Ein jeder ber beyden Stattbafter 
Coon Kane) hatte nigefähr 500 Mann Fußvott und Weiter, 
Die erfteren waren mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. Der 
Röder hängt Aber ber Schulter, und baueben eine hodwers 
sierte Teberne Taſche, gu manderico Gebrauch, und eine Felbs 
flaſche von geflochtenem Grafe, fo bit. daß ſich mich ein 
Tropfen daraus verliert, Der geöffnete Bogen wird mandmal 
«is Wanderſtab gebraucht. Viele tragen auf dem Kopfe einen 
brevecfigeu Beutel voll zerflopften Maik, andere hatten eine 
Grasmuͤtze mir einem Federbuſche auf, Ihr uͤbriger Anzug bes 
ſteht blos ans einen gegerbten, mit groben Muſchelſchalen oder 
Branjen eingefaßten Felle, weiches um ben Leib ber befeſtigt 
it. und einem Paar Sandalen von einfacher Zubereitung. 
Die Reiter trugen Shulder, Schwerter und Sanzen, unb was 
ren Überhaupt prachtvoll ausgeruͤſtet. Der Speer ift ungefähr 
fechs Fuß lang, von duͤnner Handhabe und eiferner Spitze. 
Die langen, breiten, geraden Saͤbel bedürfen keiner naͤheren 
Beſchrelbung, benn es find diejelben, deren ſich einft die Maithes 
fer Mitier ſelbſt bedient batten. Sie werben von Malta nach 
Bengazie. im Tripofitanifipen, gebracht, und ba gegen Ochſen 
umoetauſcht. Won ba geben fie nach Bornou und Hauſſa, und 
werden endlich zu Kaud mit Griffen und Scheiden verfeben, 
wuo zum Gebrauch bed ganzen inneren Afrika bereitet. Die 
Schilder, die mit den Haͤuten wider oder jabmer Tbiere ber 
dert, find gewoͤhnlich einfach rund, Es gibt berem aber, obs 
aftich nicht viele, von laͤnglicher Geftalt, unten etwas breiter 
id oben. mit einer Einfayfung von blauem Buche, welche ſechs 
Urine Schuͤrzchen bilder, woron ſich zwey auf jeder Seite, ein's 
oben und ein’s unten, befinden. Im Mittelpunfte ift ein 
Streifen Scharlachtuches, der mit denſelben Nägeln befeſtigt ift, 
bie den Griff halten, und um mwelded ber ein volltemmenes 
Maltvefertveug ausgeſchnitten iſt. Diefe Art von Schild wird 
sur vom Meitern getragen, finder fih aber in gleicher Geſtalt 
unter den Tibboern, Tuarnks. Felatahs und Bornouern. Auch 
iſt ein Kreuz von derfelden Geſtalt, niedrigserbaben, in Lehm 
andgebrädt, eine Verzierung ibrer Huͤtten; und Kreuze von 
anderen Beftalten finden fi zuweilen in den Thüren einges 
ſchnitten. Mehrere Rameele begleiteten den Zug, welche Hars 
niſche vom geftepptem Baumwollenzeug für Menſchen und Pfers 
ben trugen. Einer von den Stlaven eines Statthalters trug 
einen. gefleppten Helm von rosbem Tuche, welcher ſich ſehr 
pump ausmabın; er hatte ziemlich die Geſtalt eines Eimers 
mit einer ausgefanittenen Oeffnung fürs Geſicht, und embigte 
oben mit einem blechernen Trichter voller Straufßfedern, Auf 
trug er reinem gefleppten Haruiſch von deunfelben japweren Mas 
teriat, Sonſt träge ber Reiter not davon Pumphoſen, und 
bas Pferd Kopf: und Brufifiie und Schabracke. Indeſſen 
tränt man diefe Schugwaflen felten anders ald im eigentlichen 
Treffen, und banın mifen fie bew freuen Bewegungen febr 
Binderfich feon. Die Steel haben hinten und vorn hohe Büge, 
Die Eteigbügel gleichen einer Feurrfchanfei mit aufwärts gebo⸗ 
genen Rindern, und ſo ſcharf, daß fie die Spornen entbehrlich 
machen. Dieie ſchwere Reiterey bett das Borrüden und ben 
Muͤckzug des Heeres, und bat bie Schüͤtzen hinter ſich, welcht 
nach Getegenbeit"y u ben Reitern herporſchießen. Da Alles 
was von dieſem piößer. kaum dem Namen nach gefannten Volt 
intereſſaut ſeyn muß, fo gebe ih Ihnen, was auf bie nähere 
Eeuntuiß defefven Bezug bay, aufs Gerathewohl. „Die Eins 


geborenen ven Haufe tragem-ihre Waaren suf drin Kopfr, und 
jind mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, Die Borneuer laſſen 
die ihrigen meiſtentbeils von Ejenn und Rumerlen tragen, uns 
fähren zu ihrer Vertbeidigung Sprere. Die Hauſſaer Hank 
iente handeln mit Tabak, Gmonkffen: Kochelor cber rohen 
Antimonium, Baummwollenzeugen im Stuͤct, ober in» Meitunge 
ftücten , bie man Tobes und Zurfabies neunt, und gegerbten 
Ziegenfellen. Guranfiffe fonnen bon Aſchantie unb anderen 
weftlihen Gegenden ber, und werben ihres angenehmen bitter 
ren Geſchmackes wegen, von allen vornehmen Leuten gefant, fie 
fomeden dem Kaffee ziemlich aumlich, und jollen bad Unser: 
mögen zu befeitigen die Kraft baten. Ja fogar im Fezzau und 
Zripofi werben fie gefucht, wo fie für zwey ſpaniſche Thaler 
das Zwanzig vertauft werden, Mit ben roben Untimonium 
firken ſich beyde Geſchlechter die Angenrolmpern duntel und 
glänyend, Ihr Zeug, Gubga genannt, ift fehr enge, felten 
über vier Zoll breit, Die Tove ift ein weites Hembe mit bins 
genden Aermeln, wie ein Fuhrmannskittet, meiftentbeild buns 
telblau von Farbe, und wirb von allen Mätnern im ganzen 
innern Afrita getragen, Die Tutadies gehöven zur Frauen: 
Heibung, find gewöhnlich von blauem Baummwollenzeuge, tms 
gefähr zehn Fuß lang und brey Buß breit, Mauchmal find 
fie au blau unb weiß, oder ganz weiß, und von der Welte 
altes afritanifhen Zeuges, Weider in Befferen Umſtaͤnden tra 
gem berem gewöhnlich zwey, eine um den Leib, und eine ans 
dere Über den Schultern, Bie werden in Boruou gegen Trona 
oder Natron, Salz und Gladforallen umgetaufchtz weiche Ber 
genftände, fo wie auch grobe Tobes, von Boruouer Spefulan: 
ten nach Hauffa verführt werben, 

Die Felatahs find, wie gefagt, bie Beberrſcher des Ban 
bes, welches fie vor nicht langer Zeit erobert. „In den Bär 
gen und der Art den Turban zu tragen, gleichen fie den Eins 
wolmern von Tetuan in Marokto. Gie werben bier ſehr von 
dem Wotte geſchaͤzt, das fie mit unpartheyiſcher Gerechtigten 
beherrſchen, und fie waren alle höfig und freundlich gegen 
und.‘ Der Sklavenmartt zu Kano wird in zwer langen 
Suppen gehalten, der eine für Weis: und der andere für 
Mannsperfonen, wo bie Eflaven für die Belegenheit aufge 
pust, in Reiben figen, mit’ dem Eigenthümer, ober eincw 
feiner vertrauten Stiaven neben ihm. Jung ober Au, fleifaker 
oder vermweitt, fchbu oder häßlich, werten alle ofme linzerihieb 
verkauft, in jeder anderen Hiuſicht aber beiichtigt fie- der Käufer 
mit der größren Nufmerffamteit: er befichtigt die Zunge, Zaͤrne, 
Hugen und Glieder, und ſucht burch einen erzwungenen Aus 
fien Beine zu entdeden, Wenn fie nachber feblerbaft ober 
ungefunb befinden werben. ober ſelbſt wen ed nichts befiimms 
tes auszufegen gibt, Ebnnen fie inuerbaib dreyer Tage zuruͤch 
geſchickt werden. Wann fie ber Käufer nach Hauſe gebramt, 
giebt man ihnen ihren Putz aus, und ſchictt biefen an ihren vorigen 
Herr zuruct. Die Stlaveren if bier fo wenig bart, ober hab 
Gemuͤth der Sklaven iſt fo beſchafſen, daß fie alleyeit woblge⸗ 
mutber zu ſeyn feinen als ibre Herrn, befonders bie Weits⸗ 
verfonen. welche ben der Arbeit beſtaͤndig aufs munterſte fin 
gen, Ein Menſch wird durch bie Geburt oder Gefangenihaft 
im Kriege zum Sklaven, Die Welatabs ſetzen oft Stlaven bey 
dem Xobe ihres Herrn Im Freyheit, ober auch zuweilen an 
religibfen Wefttagen. Der Befreyungsbrief mus von dem Eah 
unterfchriebent uud vom zwey Zeugen beſcheinigt werben, und 
diejenigen. welche nicht ſchreiben fünnen, bebienen ſich, wie ber 
und, eines Kreuzet. Die maͤuulichen Stlaven find in ben ver⸗ 
ſchiedenen, zum Haͤuſerbau erforderlipen Handwerten, iu Gi 
fenarbeiten,. Weben, Schub: und Kleidermachen, und im 
Handel Hefpäftigt; bie weiblichen, im Gpinnen, Barden und 
ben Wafferverfaufen anf den Straßen. 
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Und da er auf dem Wege war, und nahe bey Damaston Kam, 
umtenchtete ibn plöglicp ein Licht vom KHimmel, 


Apoſtel⸗ Geſchichte. 





Die Stadt Damaskus. 


Damaskus bat ſieben englifbe Meilen im Umfange; 
bie Stadt aber dit im Verhältniß nit fo lang als fie breit 
it. Die Mauern diefer uralten Stadt find niedrig und 
ſchließen micht uber zwey Drittbeile derfelben ein, Die 
serabe Straße, wo St. Paul gewohnt haben foll, und 
die noch diefen Mamen führt, betritt man von Jeruſalem 
ber, Sie ift gerade wie ein Pfeil, eine Meile lang, breit 
und gut gepflaftert. Ein hohes Menfter in einen der Thuͤr⸗ 
me gegen Oſten wird als dasjenige gezeigt, mo der Ayo: 
fiel in einem Korbe berabgelaffen worden ſeyn fol. Auf 
dem Wege nach Jeruſalem ift ber Fleck, wo ibn das himm⸗ 
lie Feuer niederbonnerte, Kein Ehrift darf in Damas⸗ 
fus wohnen, außer in tärkifher Tracht; doc find die bie: 
figen unduldfamen Türken weniger ftrenge in manden ih: 
zer Gebraͤuche, als fie ed anderwärts find. Die Weiber 
genießen vieler Frepheit, und man fieht fie häufig des 
Übends auf den Spaziergängen um die Stadt in Gefell: 
ihaften umber wandeln, oder an den Ufern des Fluſſes 
ſitzen. Die voruehmern Weiber halten fi inzwiſchen et: 
wad ferner, fteben in Gruppen und vom einigen Dienern 
begleitet unter den Bäumen und borden der Mufit, Die 
meiften von ihnen trugen frephängende weiße Schleper, 
melde fie oft auf die Seite ſchlagen, emtweber der Küble 
wegen, oder um ben Vorübergehenden einen Blick auf ibre 
Reize zu gönnen. Manche daruuter verriethen eine heile 


und gefunde Gefihtöfarbe und dunkle Augen und Haare, 
aber wenig Schönheit. Weiber von einem gewiſſen Schlage 
ſieht man oft in Geſellſchaften, jede auf einem guten Pferde, 
hubſch gefleidet und ohne Schlever luftig und lärmend das 
ber traben, von einem Manne begleitet, ber fie gegen 
Mißhandlung beſchuͤtze. Die Früchte der Ebene find ſehr 
mannigfaltigumd ſchmackhaft. Die Lebensmittel find wohl 
feil, dad Brod äußerft fhön; man verkauft es jeden Mor: 
gen in Fleinen, leichten, ſchneeweißen Kuchen und es ift beſſer 
als felbft das Parifer Brod. -Diefe Kuchen mit dicker 
Sahne, die man frifh auf ben Straßen-findet, nebft vor 
treffiihem Honig und arabifhem Kaffee bildeten unfer täg» 
liches Frühftüd, * 

Die Lage dieſer Stadt, mitten unter Obſtwaͤldchen, 
deren verſchlungene Pfade zu taͤglichen Spaziergaͤngen ein: 
laden, iſt ungemein reigend, Sommerhaͤuſer findet man 
in Menge; einige derfelden kann man den Tag fiber mies 
then, oder fie ftehen zur Ruhe und Erfrifchung offen, und 
da fit man unter den Bäumen oder auf Dttomanen im 
offenen Zimmer und ergöst fi an der erquickenden Kühle, 
welche befonders einladbend ift, wenn man einmal einen 
Spazierritt in ber brennenden Sonnenhitze auf eine der 
benachbarten kahlen Anhoͤhen gemacht bat. Man bereitet 
bier vortreffliche eingemachte Fruͤchte und darunter getrods 
nete Roſeukuchen. Die berühmte Nofenebene, von welder 
die berühmten Wohlgeruͤche gemacht werben, ift eine gute 
Stunde Wegs von bier, es iſt ein Theil einer großen Ebene, 
welcher dicht mit Roſenbuͤſchen bewachfen ift, die auf's forg: 
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fältiafte gepflegt werben. Eine ber beften Torten, bie wir 
je gefoftet , beftand aus nichts ald Mofenblättern, 

Es gibt verſchiedene große Begräbnifpläge um die Stabt 
ber, wo fi bed Morgend bie Weiber hinbegeben, um über 
ibre Todten zu trauern: ihre verfhiebene Arten, ihren 
Schmerz auszubrüden, waren auffallend, und einige dars 
unter rübrend. Eine Wittwe war von ihrer kleinen Tod: 
ter begleitet; fie fnieten vor dem Grabe, und Bende wein⸗ 
ten bitterlib. Undere waren laut in ihren Klagen , aber 
der Jammer diefer Mutter war leife und bergbrechend, Eis 
nige warfen fib mit gellendem.Gekreifhe zu Boden und 
andere beugten fi über die Gräber, obne ein Wort ber: 
vorzubringen. In manchen von den Begräbniförtern be 
merften wir oft Blumen und Stide Prod auf den Graͤ⸗ 
bern liegen, neben meiden die Verwandten in tiefem 
Stillſchweigen fafen. 

Der große Bazar zur Aufnahme der Karawanen ift 
ein edles Gebäude; das Dach iſt ſehr bob und wird auf 
Säulen getragen und in der Mitte ift eine Kuppel, Ein 
ungebenrer Epringbrunnen ziert dad Pilafter unter der: 
felben und um dieſen ber befinden fich die Buden fir die 
verfhiedenen Arten von Maaren: die freisförmiae Balle: 
gie darüber führt zu den Schlafgemäbern der Sanfleute, 
Die große Mofchee ift ein ſchoͤnes geräumiges Gebände; 
‚aber dem Meifenden iſt nicht mehr veraönnt, ald im Vor: 
übergeben durch die Thüre bineinzubliden, Ihre fhöne 
bobe Ruppel und Minaret bilden auffallende Gegenftände 
in dem Anblide der Stadt, Miele der Privatbäufer find 
prahtvell im Innern, aber das Aeußere derfelben bietet 
nichts Sehenswürdiges dar, Die Fluſſe bilden einen an: 
nenebmen Geaenftand in der Etadt, ihre Ufer find meiften: 
theils mir Bäumen befegt, und leichte Brüden führen über 
dieſelden, melde mit Eigen und Kiffen für die darüber 
hin Gebenden verſehen find, Die Basars find die ange: 
nehmſten und fühlten im Orient, und man finder in 
denſelben die reichten Goldftoffe und Seidenzeuge, Ei 
bel, Mecka⸗Balſam und alle Erzeugniſſe Perfiend und Ins 
diend. Dad einzige, was bier feblt, ift auter Wein; die 
fer findet ſich nur im Klofter der Moͤnche, von deren Güte 
der Reifgnte ibn erhalten, oder ihm entbehren muß. Die 
gahlreihen Ecerbet:Paben auf den Strafen find bey ber 
driüdenden Hitze febr angenehm, Die Verfäufer find aut 
‚gelleidet, reinlib und ſehr höflich. Man findet immer 
men oder drey große Gefäße voll von diefem Gierränfe, 
"Der Verkäufer fallt eine Schale mir Scherbet, *elche mit 
dem Eaft von irgend einer Frucht gefärbt ift, ſchlaͤgt ein 
Erik Eis oder Schnee binein, und reiht es’ dem Trinfer | 
ſchnell bie. Unſere Wohnung mar nicht meit von dem | 
Tbore, melden zu dem beſuchteſten und ſchönſten Spaziers ' 
gaänſen vor ber Stadt führte. Hier vereinigen ſich vier | 
’ oder Fünf Fluͤſſe und bilden einen fchäuntenden Mafferfall ! 
"außerhalb der Mauern, - Einige Kaffeeſchenker haben hier | 


unter ben Bäumen ihre Buben anfgefhlagen, und reichen 
auf Kleinen Sigen das Getränke und die Pfeife, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Bug Jargal. 
(Fortfegung.) & 


Ich hatte bisher dem bitterften Kelch getrunfen zu ha 
ben geglaubt. Ich hatte alles, was ich befaß, mir Ber 
ich hatte aled, mas ich liebte, mir entriffen gefehen - — 
aber jetzt! Marie war wieder mein, 
Ruhe, Sluck mit ihr ſuchen, und eine 
lifche Kraft zwang mich ftatt deſſen de 
geben! — Berm Audgang aud dem Wal 
Gedanke meiner bemäctigt, fo daß ich 
von feiner Schwere niedergedrüdt an einen Baum gelehut 
geblieben war. Diefem Ichten Schmerz des Lebens folgte 
eine Urt von Wuth, ic ſehnte mich ſchnell zu enden, ſchritt 
eilig dur das Lager und drängte mich zu Diaffon. Er 
empfing mich mit gleichgültiger Nube, und befahl den Obi 
zu rufen. Ehe er Fam, trat aber Rigaud fehr unrubig ein 
und brachte ibm heimlich eine Botſchaft. Der Häuptling 








befahl alle DOberften des Heeres zu ihm zu berufen, und 


nachdem diefe — bie, wie es mir (diem, ſchon verfammelt 
geweſen, berein getreten waren, veruahm ich, daß er mit 
der größten Mube den Aufbruch des Lagers befahl, und 
jeder einzelnen Bande die Urt umd den Meg, auf welbem 
fie fib in das Gebirg zurddzieben follte, vorſchrieb. Nach⸗ 
dem er biefe Befehle alle errheilt und die Häuptlinge abge: 
fertigt hatte, wendete er fib ja dem Dbi, ber indeſſen 
eingetreten war, umd fragte ibn: „Caplan, ift beine Ma: 
che bereit?“ Diefer antwortete dur eine bejabende Ver: 
beugung. „Habt ihr Neger vom Diornerouge dazu genom⸗ 
men? denn das find biefkinzigen, bie fib noch wicht zum 
Aufbruche rüͤſten.“ Der Obi wiederholte fein Beiden, 
„Sieb, ſaate Biaffou nun zu mir, auf die ſchwarze Fahne 
deutend, die mir bey meinem erften Cintritt im die Höble 
aufgefallen war, dieſes Zeichen wird die Deinen von dem 
Angenblid benachrichtigen, mo fie deine Epaulets deinen 
Lieutenant geben können” — bier grinfte er mich nochmals 
mit feinem abſcheulichen Sachen an, machte eine Benennung 
mit der Hand, und die Neger führten mich fort, der Obi 
begleitete und, den Mofentranz in der Hand, 

Wir ftiegen eine fteile Bergböbe hinan, auf ihrem Si: 
pfel lagerren fib Die Neger eine Heine Meile, um Athem 
zu (höpfen und ich blidte in die Täler hinab, im bie fin: 


'fende Sonne, die ich nicht wieder aufſteigen fchen folte, 


Bald gingen wir weiter, nachdem wir dur einen Wald 
gekommen waren, bergab, in ein bluͤhendes Thal — u 
einer audern Zeit bätte cd meine Seele erfreut, jest war 
es eim Abſchied mehr, den ich der Melt fagte. Cin Etrom 
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rollte dem Thal entlang und bildete an deſſen Ende einen 
ber blauem Seen, bie in dieſen Gebirgen fo häufig find, 
Wie oft batteich in meinen glüdlichen Tagen an ben Ufern 
folder Seen geſeſſen, und unbewußt ber einzelnen Schön: 
beit, welche bie fie umgebende Natur darbot, mid dem 
sedankenlofen Genuß forglofer Jugend überlaffen! Jezt war 
ed anders — bodgenug! — Man lief mid bart am Ufer des 
Stromes aufwärts fteigen und unerwartet befanden wir ung 
an einer Felfenwand, aud welder fib das Waſſer mit gewaltis 
gem Geraͤuſche wie aus einer gewölbten Pforte ergoß; die Nes 
ger führten mid links auf einen reinigen Boden, der dem 
Bett eines ausgetrocneten Baches glich, und wir gelang⸗ 
ten eudlich au eine mit Dornen und Geſtrüpp verwachfene 
Höblung, aus der uns das dumpfe Brauſen des Waſſers 
von Neuem entgegen fhallte; die Neger zogen mic hinein 
und bey ben erfien Schritten mahte fib mir der Obi und 
fagte — mir bedüntte mit fonderbarer Stimme: „Das 
fage ich dir, uur einer vom und Vepden gebt diefen Weg 
wieder zurüd,” Das Gebranfe warb ftärter, je weiter wir 
in der Finſterniß fortfhritten, und nad zehn Minuten 
gelangten wir auf einen freven Plag in dem Janern ber 
Felſen, ber größte Daum ward von den Quellen befpiiit, 
welche auf der einen Seite deifelben fbäumend von dem 
Höhen herabſtuͤrzten, fib in dem Relsbette fammelten und 
mit donnerndem Geräufh von einem tiefen Schlunde vers 
fblungen wurden, Der Rand dieſes Abgrundes war mit 
dbüärrem Pflanzen bededt, die Sonne beſtrahlte fie mit rötb: 
lihem Licht und erbelte die Tiefe des Schlundes, um fie 
grauenmvoller zu machen, 

Ich weiß niht, warum ber Aublick diefed Abgrundes 
mir noch einmal das Bild meines ehemaligen Gluͤckes vor die 
Seele rief — die weihe Menſchheit fiegte, und ich fagte zu den 
Megern, bie gar nichts Rohes in ibrem Betragen gezeigt 
batten: „Freunde, es ift doch bart, „jo jung — wenn 
man fo alüdlich hätte ſeyn koͤnnen — zu fterben!” — Ein 
böllifches Gelaͤchter des Obi [halte hinter mir, „ſo fürd: 
tet du doch zu ſterben? Das .erfreut mir das Herz.” 
— Seine Etimme war verändert, fie regte eine furdtbare 
—— in mir auf: „Ungeheuer, rief ich, wer biſt du!“ 
— ,D nun folft du ed wiſſen,“ antwortete er, entbloͤßte 
feine Bruft und riß den Schleper mit feinem Kopfpug vom 
Haupte — und ih erblidte auf feiner haarigen Haut dag 
Brandzeiben von meines Oheims Sklaven und erkannte 
die Züge von meines DObeimd Zwerg. „Abidra! rief ich 
fdaudernd, kehren die Todten zuräd?”” — „Die Todten ? 
nein, für die babe ich geforgt! der Narr deines Oheims 
bat ſich fir die Schmach, mit ber ihr ihn überfättigt habt, 
gerät, Jahre lang war ich das Spielwerk deines Obeims 
bing von feiner Laune ab wie ein Hund, hätte verlernt, 
daß ich ein Menfh war, wenn mic der Rachedurſt nice 
baran erinnert, endlich wuſch ih die Schmach eines 
sanzen Lebens im dem Blur des Barbaren, — Mein 


| Dande der Felswand, 


Dolh, Leopold von Auverneß, fand den Weg zu dem 
Herzen deines Blutsfreundes, und meine Brüder raͤchten 
an Taufenden ihrer Tyrannen ihre Schmach“. ... — „Boll: 
ende was du begannft, Elender, rief ich verzweifelnd, 
gib mir den Tod, aber ſchnell!“ — Er ging, ſich bie 
Hände reibend, auf und ab, blieb fteben, und fagte mit 
tindiſchem Trotz: „nein, ich eile nicht. Ihr habt mid 
Jahre lang bittrer wie den Tob leiden laffen, nun müßt 
ibr den Tod von ung erflehben. Nimm noch das mit auf 
den Weg, den du fo ungeduldig bift zu geben — ich habe 
den Sclupfwinfel, mo deine Marie ftedt, dem Biaſſou 
verratben, in diefem Augenblick zuͤndet er ben ihn umge: 
benden Wald an... +7 — Ih mußte, daß Marie von 
Sargals treuen Händen gerettet war, aber biefe teuflifche 
Bosheit brachte mich um alle Befinnung, ich wollte mit, 
unbewaffnet wie ih war, auf bad lingebeuer werfen, 
ber Zwerg fprang aber einen Schritt zurück, rief den 
neben mir ſtehenden Negern zu, mic zu binden, und 
ih ward überwältigt, 

In biefem Nugenblit war mir's, als vernäbme ich 
dad Bellen eines Hundes, id blickte auf — das Bellen 
ward lauter und ich fab Nast, ber feinen Kopf hoch oben 
aus einer Felfenrige bervorftredte, Abibra erblidte ibn 
auch, eine befremdlihe Muth ſchien feine Echadenfreude 
zu verdrängen, „Stürzt ihn hinab,“ rief er und trieb 
die Neger , die mich dem Abgrund zudrängten,, aber eine 
dbonnernde Srimme von oben ſcholl berab: „Gefährten, 
baltet ein!’ Alles blidte empor. Bug Jargal ftand am 
wunderbar zeichnete fib ‚meinem 
Auge, das fo eben den Abgrund ded Todes ermeflen, die 
bohe, dunkle Geſtalt — eine lange rotbe Feder wehte von 
feinem Haupte — gegen den glänzend blauen Himmel, Die 


Neger fanken alle zu Boden und ftiefen bad Geſchrey aus, 


deſſen Bedeutung zu errathen fo ſchwer iſt. „Bindet ihn 
lo8, rief Bug Jargal von Neuem. est fand Abibra, 
den bie Beſtuͤrzung eritarrt batte, feine Etimme wieder, 
„Wer bat Rechte über meinen Gefangenen? rief er erbost, - 
Häuptling des Moruerouge, was baft du bier zu rhun 2 
— „Ich befeble meinen Brüdern,“ antwortete er, und bie 
Neger beugten fih bis in den Staub, „Bindet den Gefan— 
genen los!’ rief ervon Neuem, und meine Banke wurden 
gelöst. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:-Nayristen. 
Rom, 5. März 

Nahtem , mit dem Schluffe der Theater, die Inftienmens 
tafiften wieber frev geworden find, baben bie Dratorien in der 
neuen Kirche (Chiesa fnuova, oder cigentfier, (da dieß mur 
ihr Boltöname if) di s. Maria in Vallicella) einsm neurm 
Schwung geaemmen. Diefe Anſtalt, welge im Muslande gar 
nicht betaunt iſt, und feleft in Nom nur von den berermlrirs 
teten Muſitliebhabern beſucht wird, verblent nichts beftorwenie 
ger bie hbchſte Beachtung, nicht allein, weil, trotz ihres Ver⸗ 
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faus, die Auffuͤhrungen baſelbſt no immer eine gewiſſe Vollen⸗ 
dung beiiyen, ſondern beſonders, werl Au ihr ber Urſprung 
derjengen veiſtkaen Singtompoſitionen gu ſuwhen iſt, welche 
fir unter den Damen Oratorien über die ganze muſita⸗ 
uſche Welt verbreiter haben. Nachbem ber beitige Philipp von 
Pleri genen bie Mitte des ſechszehnten Sabriunderts die genanmte 
Kirche erbant und darin den Predigerorden (la Gongregazione 
dell’ Oratorio di Roma) eingeſezt hatte, verband er. mit 
den Prebigten.. weiche in einem eigens dazu erbauten Sprach⸗ 
faate (Oratorio)*gebaften wurden, bie Aufführung geiftlicher 
Eingmuifiten mit Taftvumentalbenfeiting , zu beren Texte ire 
geudb ein veligibfer oder bibliſcher Gegeuſtand gewählt warb, 
und bie dazu dienen ſollte, die Prebigsen bey dem Wolle beſto 
eingaͤnglicher zu machen. Ob, wie man bier behauptet, ber 
beitige Pottipp Bey Einfegumg biefer, init Mufit abwech ſeinden, 
geifttinen Neben, auber dem allgemeinen religibien Zwecte, noch 
die beſondere, brillche Abſicht gehabt base, das rbınifae Bus 
biitum aus ben Theatern und Wirtbsbaͤuſern weg, und in feine 
Predigten zu locten, laſſe ich dahin geftelle fen; dazu würde 
der Previgerfaal, obgleich kelneswegs Mein, für eine Bevblte⸗ 
rung von bundertsflinfjigstaufend Grelen bey weitem biegehörige 
Grbge nicht gebayt habenn. Eonberbar arer ift, baß dieſe Pre⸗ 
digten night am Tage, fondern eine halbe Stunde nad 
Unteraang ber Sonne (a mezz’ora di notte), fhattfinden, 
wodurch dad weibliche Geſchlecht von biefen Verſammlungen and: 
geſchloſſen worden; ein Umfiand, welcher beynahe auf jene Ab⸗ 
for ſchließen ließe. Denn bätten dieſe Prebigten, wie alle 
Görigen bier gehaltenen geiſtlichen Neben (Catechiswi genannt, 
wenn fie ſich vorzugdweife mit den Pligien gegen bie Mens 
füen . und Prediche, mit benen gegen Gott befcpäftigen) zwey 
Stunden vor Untergang ber Sonne ſtatt; fo fünnten auch bie 
Frauen daran Theil nehmen, Die Dratorien beginnen am 
1. Nov. (am Allerbeitigentage), und werden an allen Gonus 
und beben Befttagen (feste di precetto) aufgeführt, und en— 
den auf dem Palmfonntage, biefen mit eingeſchloſſen, weil 
wie befannt, wcher der gruͤne Donnerflag, noch der ſtille 
Frevtag,in ber tatbolifchen Kirche ats Fefttage gefeuert werben. Eine 
Eigeuthuͤmlichteit derſelben beſtebt darin, daß eine ber beuben 
Peedigten, welche bier jeden Abend flattfinden, von einem 
Senaben , in weltichen Kleidern, gebalten wird. Diejer Got: 
tesbienft hebt mit ber Litauey an, weiche abwechſelnd vom 
Priefter am Altare gefefen und von den Sängern auf ber Drr 
gel, mit blefer begleitet, gefungen wird, Dann folgt bie erfte 
Yrebigt, vom Knaben gehalten, auf biefe ber erfie Theil bed 
Dratorinms unter volftändiger Inftrumentalbegleitung vom 
Orcheſter herab, dann bie zweyte Predigt, von einem ber Geiſt⸗ 
Then der Eonaregation geſprochen, unb endlich wirb mit bem 
zweyten Thelle bed Dratoriums geſchloſſen. Ueber ben innes 
ren Wertb der Predigten zu urtbeilen, ſteht mir, als Lutberas 
ger, nicht zu, Wenn man ben vroteſtantiſchen Prebigern vors 
geworfen bat, baß fie gar nicht von Gott ſprechen; ſo läßt 
fi von den katholiſchen fagen, daß fie der menſchlichen Dinge 
zu wenig gedenten. Dom ift bieß Grundſatz, als folder im 
Weſen des Katholiciſmus begründet, und folglich fonfequent. 
Henferlih aber haben biefe Predigten den Vorzug, daß fie, 
wie Äberbaupt alle katholiſche Predigten, auswendig, ohne als 
led Eoncept, und zwar mir einer Gegeuwart bed Geifled, eis 
nem Feuer und einem Enthuſſasmus aebalten werben, von 
denen außer Nom, nod weniger im Muslande, am allerwe: 
tigften im proteftantifsen Dentfäland Beyſpiele anzutreffen 
feon möchten. Ein Unftopen ift etwas Unerbbrtes; man 
warde Aberbaupt eine ganze folde Predigt für ertemporirt 
haften, beuteten nicht ihre innere und dußere Difpofition, bes 
fonders die geffilte Diction, auf eine Vorbereitung bin. Das 
VPublttum, wie gefagt, aud Tauter Männern Geftebent, wohnt 


biefem Woendgottesbienfte mit exemplariſcher Anbacht bey, Die 
Zahl ber Perionen. weiche imänmend ber Haup tprebigt dr Aueroe ver· 
kajjem, ſteht mir ber, weise.ibleibt, in gar keinem MBeubdite 
nie. Vor Anfang ber Mufit zuͤnden bie- Zutbrer Wong 
ftöcte, deren jeder einen eignen mitbringt, au ber beitisen 
Rampe an. um ben Text nach zitteſen. Die Unfflihreng geich 
net ſich babur and, baß bier in der Regel ie Krrm beften 
Eppranfänger fingen, welche Romnoc aufzumweifen bat, Mariani 
(Ebemals ordentlicher, jezt außerorbentiimer päpfiliher Saͤn ⸗ 
ger), Ferri (aͤpſtlicher) und Dobni (Ginger ber Peterẽtirche). 
Auch ber beſte Tenoriſt, Aftolfi, gleichfaus ans ber yäpfili 
en Kapeue) it hier engagint. Bin ſich ſeibſt lagt bie Exctu⸗ 
tion, befonders des Dreflers, auch zuwellen ber Gopranfän: 
ger, weun biefe, was Iufig der Falleifbe Heiſerteit befallen 
bat, zu wuͤnſchen übrig; aber mit Mi ungen dimlicer 
Urt in Deutſchland verglichen, ſteht fie als Wreifteriwert bar, 
Marlani It bereits invalid; aber ber Mann (ober, wie mm. 
ibn fonft nennen fol) verficht zu. fingen, «in Borzug, ber 
nicht allen Sängern eigen iſt. Als Heros, und wirklich uns 
erreichbar, ſteht er im allegrifhen Miferere ba. Ferri, ber 
zweyte Sopranfänger,, befizt ein ungemein dickes, tUngendes 
DOrganz aber ein Michts iR im Stande, . feine Grimme 
augenbliclich beifer zu machen. Dobiti befizst, einen. gewiſſen 
nicht gemachten „ fondern natuͤrlichen Charlataniemus abgerech⸗ 
net, noch jezt bie befte, Mräftiofte, metallreichſte Altſtimme. 
weiche es irgendwo , felbft in einem Weihe, geben dürfte. Ich 
babe ibn auf bem Kaffeebaufe ; wätrend er eine Taffe Kaffee 
fohlärfte , trillern bbren, und vor Erftaunen Aber die wm 
berbare Vortrefflichteit diefer Trillerey wäre mir faft bie mieis 
nige aus den Hinden gefallen. Uebrigens baben für bie Oras 
torien der neuen Kirche alle erften Kompeniften ber Vorzeit 
fompomirt. - Daber befaß das dortige Archis bie vollſtaͤnbigſte 
Sammlung -diefer Mufitgatiung vom erften Urforunge au bis 
auf bie neneften Zeiten; unter ben Srangofen fol jedoch ein 
unwuͤrdiger Gelftticher dieſes Orbend einen großen Theil ber: 
felben auf bie Seite gebracht und verfanft haben. Der aͤtte⸗ 
fe ber bier zur Zeit noch aufgeführten Komponiſten ift Ans 
fojfi, ein Tonfeger , ber, feiner geiftlichen Werte wegen, noch 
beut zu Tage eim faft Maflifwes Anſehn in Nom genießt: feine 
Retulia libersta, feine Morte.di ».Pilippo Neri, Nascita 
del Redentore n. f. w. find Meiſſerſtücke in ber Oratoriens 
gattung , dagegen feine Theatertompofitionen, ron benen the 
mals il Geloso in cimento, l’Incognito perseguita m. f. m. 
feien in Deutſchland großen Ruf erbalten baben, im abfolute 
Vergeffenheit geratben, Bon Eimarofa wirb befonders il Sa- 
eriizio di Abraamo und le Virtü di s. Pilippo Neri und 
von Parfiello la Passione del Nostro Signore Giesü Criste 
aufgeführt ; am beliebteften find aber bie KRompofitionen dei 
Expaters Bonfibi, eined noch lebenden Komponiften. Die 
Römer haften feine Nuroletta di Elia und feinen Passaggie 
del Mar rosso , für Mlaffifhe Werte biefer Gattung, und bir 
ren fie jaͤhrlich ein balbes Duyend Mal mit immer aleichem 
Vergnügen. Won demſelben Komponiſten ift jest ein neues 
Oratorium: La Scosa di Giesu Cristo al Limbo (Ehris 
ni Hbltenfahrn, erſchienen, bas febr gelobt wirb, aber 
bis jegt in ber Chiesa nuova noch nicht aufgeführt worben if, 
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Mord und Wet und Güb yerfplittern, 
Throne berfien, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Dften 
VPatriarcheuluft zu foften, 

Unter Lieben, Trinten,, Singen, 


Eou big Chiſers Quell verjüngen. 


Welt: Deftliher Divan von Goethe, 





Die Mala'men des Hari'ri. 
In freyer Nachbildung von Briedrig Rüdert. 


Hareth Ben Hemmam erzäblt: 

Es trieb mich, feit ıh die Kinderamulete abgebunden, 
— und den männlichen Turban umgewnuden, — ein Ver: 
Yangen nab Bildung und Sitte, — die ih mit fdarfem 
Ritte — ging fuwen durch aller Länder Mitte, — daß 
fie mie würde zu einem Schmuck vor dem Volle, — vor 
Mittags drand zu riner Echattenwolfe; — und fo begie— 
zig war ih auf ihrer Zrift zu meiden, — und mid in 
ipr Gewand zu Beiden, — dab ic fragte bep hoben und 
niedrigen, — befreundeten und wibrigen, — wo ihre Spur 
mir möchte begegnen, — wo ibre Milde mich möchte ſeg⸗ 
nen — mit Tröpfeln oder mit Regnen. — Und als ich 
um fanı nab Holwau, — und batte mid fon unter 
Menſchen umgerban, — hatte gelernt ibren Werth zu waͤ⸗ 
gen, — umd fie zu erfennen nad ihren Geprägen ; — fand 
ich dafeldft den Ebu Seid von Serug, der fid aller: 
ey Stammmbäume machte, — und ſich vielerlen Gewerbes 
zweige erdachte, — bald ſich gab für einen Sprößling von 
Safan, — bald für einen Schöfling der Königewurzel von 
Gbaſſan, — beut im Gewand eines Porten auftrat,— 
morgen den Mund eines Propheten auftbat, — bier er: 
fhien mit der Mürde des Emirs, — und dort mit der 
Buürbe des Fakirs; — nur daß immer — in feinem wech⸗ 
felnden Farbenfhimmer, — in feiner VBerwandlusgen 
Truggeflimmer, — er fi zeigte fagenmundig, — rebefun: 


dig, — witzig und buͤndig, — fpigig und fündig; — dem 
nimmer ein Unfall brachte in Noth, — dem immer ein 
Einfall ftand zu Gebot; — ber mit Meden jeden beſchaͤmte, 
— und ſich nad Gefallen allen bequemte, — Wegen feis 
ner ertigen Sitten — mar er mit feinen Unarten wohl ges 
litten, — mir Eifer und mit Eiferfuht — von allen ge 
ſucht, — bie feine Frucht einmal verſucht; — und ed [heute 
— jeber Gefhente — feines Bliges Schläge, — unb 
kreuzte ihm nicht die Wege, — Ic bing an feined Mans 
teld Saum, — berauſcht von feiner Lippen füßem Schaum; 
— durch ſeine zauberbaften Eigenfhaften — mußt’ ib an 
ihm wie leibeigen haften. — 


Daß er lachte, war mein Liht, mir Ausficht war fein 


ngelicht ; 
Weggehaucht mein Unmuth, wo ich taucht’ in feiner Ans: 
j muth Thau, 
Lautenſpiel fein Laut, Geſelligkeit mit ibm Glückſeligkeit, 
Seine Stirne mein Geftirn, ne froͤhlich's Ange Früh: 
ingsau. 


So blieben wir zuſammen eine Friſt, — und er ſchuf 
jeden Tag eine neue Luft und eine neue Liſt; — feine Be 
kanntſchaft — war mir mehr ald eine ganze Verwandt: 
fhaft, — und burd feinen Umgang ward ich belehrt, — 
meiner Kenutniffe Umfang vermehrt, — der Zweifel dunk⸗ 
ler Umhang aufgellärt. — Da fing eran, bier des Er: 
werbs zu mangeln, — er mußte gebn an andern Waſſern 
zu angeln, — es trieb ihn der Ausgang ber Nahrung — 
zu Auszug und Straßenbefahrung, — zu ſtreichen in andern 
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Strichen, — weil bier die Jagbzeit verſtrichen — und fein 
Gluͤcksſtern erbliben; — er förberte bie Abfahrt und ent» 
wid, — ließ mid und nahm mein Herz mit ſich. — 

Mir gefiel, feit ex mir fehlte, nichts worauf mein Ange 


el; 
Seit es litt, daß er entglitten, fioß von Leid mein Aus 
genlied. 
Wer zur Luft mich laden wollte, Ind nur eine Laſt mir 


auf; 
O! von denen, die ih fand, wie unterſchied ſich Er, der 
ſchied! 


So war er mir eine Zeit lang verſchwunden, — ich hatte 
von ibm keine Kunden — und feine Belannten gefunden. 
— Und ald ih nun mwanderfatt — heimkehrte zu meiner 
Vaterſtadt, — befuhbte ih ihre Bibliothek, ben Weid: 
beitfbag, — den Sammel: und Tummelplag — gebilbe 
ter Männer, auserkohrner, — fremder und eingeborner, 
— Da trat ein Mann ein, deffen Bart gefträubt war, — 
und deifen Kleid beftäubt war; — ber grüftte mit bligen: 
den — Augen bie Sitzenden, — und feste munterft — 
fib ganz gu unterft. — Dann fing eran beraudzuriden, 


— und bie Verfammelten zu entzücken — durch Meder 


ſchmuck — und Gewandtheit im Nusdrud, — Er begann 
feinen Nachbar zu fragen: — Welches Buch baft du da 
aufaeihblagen? — Diefer fprab: den Diwau *) des 
Ebu 'Dba’de, — ber jezt berühmt ift im boben Grade, 
— Jener fprab! Und ſtießeſt du, fo weit du lafeft, auf 
etwas Ruͤhmliches, — Neues, Bluͤmliches, — Eigentbim: 
liches? — Er fprab Ya! — ber Vers da: 

Gereihte Perlen decket auf dein Taceln;, 

Aus Mürzebiumren kommt des Odems Fächelu. 

Denn dag ift nen gedacht, — und fhön gemacht. — 
Da rief jener: DO Wunder! — fo lirgt die Kunſt unter! 
— Siebeſt du Geſchwulſt an für Fertigkeit? — ober Ab: 
sehrung fir Nettigkeit? — Haft du deinen Atbem geftob: 
len, — daß du bläfeft im todte Koblen? — Wo ijt deine 
Peleienbeit, — das du nicht fennft das berühmte Beit *), 
— bad alle Gleichniſſe von Mund uud Zah zufammen 
reibt? — Worauf er berfagte: 

Ich bin das Opfer eined Zahns, ber duftia glänzt, 
Der Klippe aleich, in Morgeuthau getaucet. 

Die Verlenrribe lätelt vom Mubin umgrängt, 

Der friſchen Rub von Wüͤrzeblumen hauchet. 

Da lobten fie bie sur llebertreibung, — baten um Wie 
derbolung und Niederſchreibung, — fragten: Pebt ober tft 
erblaßt, — derdas bat verfaft? — Beſcheiden fprad bar: 
auf der Salt! — „Die Wabrbeit foll man bezeugen, — 
und vom Mechte nicht beugen; — es ift der Mann, der 
mit euch ſpriot.“ — Doc, ale glaubten fie ibm die Var 
terſchaft nicht, — und als mu’ er fib wahren vor Ge: 


*). Diman. Gebidhtfammtung. 
rn Ber. Woitbon, Vers. 


ı Die Nat ') lag gläugend überm 


färbe, — und abwälgen bed Argwohns Beſchwerde, — lieh 
er deu Koranfpruch los: — „Mander Verbadtif 
ruchlos.“ — Dann fprab er: O ibr eblen Lichter! — 
Diterverbienftes Richter, — ded Aechten und Faliden 
Sister! — Der Echmelztigel bringt dem Golb- nur Ge— 
winnft, — die Hand ber Wahrbeit zerreißt des Irrthum⸗ 
Geſpinnſt. — Uns ift von ben Alten — der Spruqh aufbe⸗ 
balten: — des Manues Werth — wird durch Prüfung bei 
währt. — Ich geb’ euch mein Meifebiindel zur Schaͤtzung, 
— mein Verborgnes zur Auseinanderſetzung. — Da trit 
hervor — einer aus dem Chor, — und ſprach: Ib weil 
ein Beit, fo feines ward nicht gefponnen, — fo reines gu 
fhöpft aus feinem Bronnen, — fo ungemeines nie eriow 
nen, — Vermagft du gleihe Fäden zu fpinnen, — fo magit 
du bier den Preis gewinnen, — Und er fagte ber: 
Yus der Narziffe ) Perlen regnend, näflet fie 
Die Diof’ *), und |. +) am Demant *) preſſet 
e. 

Da waͤhrte es keinen Augenwink, — und vortrug je 

ner flink, — und fein Vortrag war nicht linf: 


Sie fland verbüllt vom Schlever feuerfarbnen Flors; 
Ib fprad: du ſperrſt den Zugang meines Lebenstbors, 
Sie nabm die Abendröth’ hinweg vom Mond, nnd teis 
Als Perle lam ihr Wort zur Muſchel meines Ohbrs. 

Da ftaunten die Verfammelten, — und zu feinem 
Lode fie ftammelten. — Doc als er fab, daß er ihr Herz ge 
troffen, — und von ibnen könnte Ehre hoffen, — biidte 
er zu Boden, und rief im Nu: — da habt ihr noch zum 
Derfe dazu: 


Der Abſchied kam; fie ftand im Schleper ſchwatzen Flers, 
Mir Verleuipige +) nagend Epige ———— *), 
Tag ®) und beyde trug 
Ein fhlanfes Schilf), und —— das Gleichgewicht ver 
or’, 

Da erkannten fie an obme Hadern — die Fälle feiner 
Quelladern ; — ihre Aweifel waren entfräftigt, — umd nur 
ibn zu ehren waren fie jest befhäftiat. — Sie wußren nidt 
feinen Ruhm genug zu verbrämen; — er mußte ſich fden 
bequemen, — ein Ehrenkleid von ihnen anzunehmen. — 

Der Berichter diefer Geſchichte ſpricht: Wie ich ſah ſei⸗ 
nes Feuers Funken, — feiner Glanzlichter Prunfen; — 
ſucht' ich feine Mienen zu unterſcheiden, — und ließ mei 
nen Blick auf feinem Autlitz weiden. — Und fiebe, ed war 
von Serug unfer Scheich, — bem ich micht hatte erfannt 


— 








1) Dem Auge. 

2) Die Wange. 

3) Die Fingeripige. 
4) Der Zabnipige. 
5) Zahn. " 
6) Wingerfpigen. 
7) Des Haares. 

8) Des Angeſichts. 
9) Dis Wudies, 
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fogleid, — weil in der dunkeln Naht von feinem Haar — 
inzwiſchen Monblicht geworden war. — Da wuͤnſcht' ich mir 
Süd, daß ich ihn fand, — und reicht’ ihm die Hand; — pre 
hend: Beym Herrn ber Unendlichkeit! — Was bat dich fo 
verwandelt bis zur Untenntlichfeit ? — Was hat deines Haup: 
tes Wälder gelichtet, — und beine Wangen in Felder ge 
ſchichtet? — Hätt’ ich dic nicht erfannt an der ſchlauen 
Urt, — nimmer hätt’ ich dich erfannt am grauen Bart; 
— Da bub er an: 

Grau macht die Zeit, bie greuliche; 

Traun" nicht auf die untreuliche! 

Sie acht dir einen Augenblid, 

Und ariat dann, die abſcheuliche. 

Die Jahre fübren über'd Haupt 

Dir manches Unerfreuliche. 

Die Stürme rütteln dir am Hand, 

Baufaͤllig wird dad Baͤuliche. 

Dein Auge traäbt fih, ungetrübt 

Blickt droben nur das Blaͤuliche. 

Da bemmt’ er fein Wort, — und räumte ben Drt, — 

und nahm die Herzen mit ſich fort. 





Bug Jargal . 
Fortſetzung.) 


Der Zwerg erſchoͤpfte fi im furchtbaren Fluͤchen, vor 
denen die Neger ſelbſt ſchauderten; Bug Jargal aber be: 
fahl feinen Gefährten, zu Bioffou zu ellen, und ihm zu 
melden, bafi er bie fhwarze Fahne, das Zeichen meines 
Todes, im Lager der Weißen nicht aufpflangen folle, „denn 
diefer Mann, fezte er hinzu, rettete brevmal mein Leben 
und ich will, daß er⸗ frey ſey.“ Ben diefen Morten nahm 
er die rothe Feder vom Haupt und ließ fie berabihweben, 
Der Unfüdrer meiner Made nahm fie ehrerbietig vom 
Boden auf, der ganze Haufen verbeugte fib mit gefreuz: 
ten Armen und eilte dur den Feliengang fort. Wbibra 
datte mit mutrbflammenden Ungen den Borgaug betrachtet 
und folgte ihnen nad. 

Ich ftand betänbt, ohne ein klares Gefühl, aber mein 
Auge baftete auf meinem Crretter. „Gott fen gedankt, 
rief diefer mit der Stimme des innigſten Gebets, jezt 
gebe zuruͤck dur die Kelfenhöhle, im Thale fomme ih zu 
dir,” 

Ich eilte, ihm zu finden, aber beym erften Schritt in 
der finftero Höblung, die bart an dem Abarumb ihren 
Eingang hatte, ſtuͤrzte Nbibra, der, ftatt die Neger zum 
begleiten, fi bier verborgen batte, mir entgegen, fein 
Dolch — berfelbe, deſſen er fid bep der Meile ald Kru— 
ziſit bedient, gläuzte im feiner Hand, ib machte 
eine Weadung, ibm zu entgebea, er ſtürzte unvorficrig 
mir nah, alitt auf dem waſſerbenezten glatten Boben 
und wäre in den Abgrund gerolr, Hätte nicht die duͤrre 
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Wurzel des’ einzigen Baumſtammes, der einft bier ge: 
gränt hatte, fein buntſcheckiges Gewand ergriffen und ıhm 
Zeit gelaffen , ſich an diefe Wurzel zu Hammern, aber 
fein Dolch fiel in den Abgrund, feine glänzende Kopfbetler: 
dung ftürgte ihm nah, und er biug num über den Schlund 
de Verderbeus. Nun flehte er um fein Leben, um meine 
Hilfe, — Ich bob den Fuß und wollte, im den Höplengang ei: 
lend, ihn feiner Strafe überlaffen. Aber er ſtehte fo furcht⸗ 
bar) — mir ſchwebten, wie ferne und wie duntel es ſeyn moch⸗ 
te, Hoffnungen von Rettung, von Wiederfeben, von Glüd 
vor der Seele, ich hatte einen umdeutlichen Trieb, nicht 
verderben zu laffen auf meinem Wege zum neu gefhmud: 
ten Leben — ja ich gedachte Buy Jargal’d Großmuth, die 
ih nie im Stande war zu erreihen — oder ich dachte 
nicht, ich folgte meinem Gefühl, ich umfaßte mir meinem 
Arm den abgebrohnen Baumſtamm, reichte dem Unſeeli— 
gen meine Linfe, und erwartete, daß er ſich mit ihrer 
Hülfe auf den Felfenrand fhwingen würde — ſtatt dei: 
fen fafteer, bie Baumwurzel los lafenb, meine Sand 
mit feinen bepden, bradte feine Fuͤße an die Felswand, 
und nun, mir aler Kraft feine Schwere vermebrend, junte 
er mich mit fi in den Abgrund zu reifen. Der Kampf, 
welcher num entitand, war feltfam und ſcheußlich über 
alle Befhreibung! Ih konnte nichts ald den abaelebten, 
Stamm mit Anftrengung feſthalten, dad Ungeheuer hatte 
fein Mittel feine mörberifbe Abſicht zu erreihen, als 
fein eigned Gewicht — mie lange diefed Dingen dauerte, 
weiß ib nicht, an den Tod dachte ich nit, aber alſo fters 
ben, durch die Lift dieſes Damons — das wollte id nicht. 
Der Arm, mit dem ich den Baumſtamm umfaßt bielr, 
fing an zu erflarren, ber linfe, welder bie Laſt bed 
Scheuſals trug, war nicht mehr fäbig eine Beweaung zu 
machen, id bob mein Nngefiht auf und rief: Bug are 
gal! Bug Jargal! — Die Stimme tönte von den feld 
böben zurid — Abibra ſchlug ein gräßliches Gelächter ang 
keudender Bruft auf, uad es ſchallte im Abgrunde wies 
der. Bug Jargal! rief ib nochmals, denn ber bürre 
Baumſtamm gab der dauernden Gewalt nad, und fing- 
an zu fraden — und ich börte Rask's Gebell, und wie 
eben meine Kraft erfterben wollte, fprang das treue Thler 
von dem Felſen berab, und mib an meinen Kleidern par 
denb, gab es mir dad Bewußtſeyn eined neuen Haltes. 
„Strenge dich an!” rief Bug Jargal, der wieder auf 
ber Felsmauer erfhien, Abibra, der meinem Reiter zu: 
vorfommen wolte, machte nob einen Verſuch, mic zu 
fib zu ziehen. „Komm, komm!“ ſchrie er mit beiierer 
Stimme; aber feine verflommnen Zinger erläbmten, er 
fig meine Hand fahren, und der Abgrund verfchlang ibn, 
Ich lag einen Ungenblit beraubt am Boden, Mast 
legte fibweigend feine Schnauze an meinen Hald, Bug 
Jargal mochte auch von dem Errafgericht, was bier vor 
gegangen war, verfummt fepn. Aber bald rief feine 
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Erimme mich anf: „Pruber, eile in das Thal, meine 
Auaenbl'de ſind gezahlt; Past mird dich führen.“ Ich 
fand auf und ſolgte dem worangebenden Hund. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Fuͤrſten Allgewalt. 
Mildert Gewalt durch Liebe, — werdet ihr mächtiger, 


’ Fuürſten! 
cwint't! und der Liebe gehorcht gern die entfeſſelte Welt, 
Schaller. 


Korrefpondenz: Nahricten. 
Dresden, 10. April. 


Durch den Tod ber Prinzeſſin Kunigunde, Kante bed 
Abnigs von Sachſen, weiche vorgefiern Bormitars in ibrem 
sinen Fahre verfchieden ift, haven plöytim alle bffenttichen Vers 
ouärıngen für vierzeyn Tage aufgehdrt, und ip finde bier eis 
nen yıjenden Rubepuntt, nın Ihnen wieder einige berichtenbe 
Zeiten zu fehrreisen. Eben jener Tobedfau binderte aum die an 
demſe!ben Tage rereits angefeit geweſene Abſchiedsvorſtellung 
der ttaueniſchen Saͤngerin Tibaldi von dem bleinen Theater, 
Bor vier Jahren war fie auf demſelden mit bein ausgezeichnet⸗ 
ften Beyfalle zum erſten Mate als Taneredi aufgesreten, und 
wellꝛe num mit dieſer Rotle auch ihre treatratifche Laufbathu 
ſatießzen. Schon waren Blumentraͤnze und Sonette gewun⸗ 
den und gedruckt, um ihr dir dankbaren und freundlichen Gefin: 
nungen des Pudſitums nochmals auszudruͤcken, als bad Ver— 
vot des Schauſpiels an dieſem Tage bie ganze. In dem hiefigen 
Zorater ſehr feltne, Feſtlichtelt unterbrach. Mittwochs vorber 
batie bie jugendliche, boͤchſt veigende Kuͤnſtlerin, nom mit der nalv⸗ 
ſten Laune und der angenehmften Komit die Noule ter alten 
Kante Fibalma in ber beimtich geſchleſſenen Ebe arfungen, und 
war befonders in der Arie. E’ voro che in casa, wit dem 

enthuſiaſtiſchſten Beyfalle überbduft worden, fo wie deun biefe 
Dper Üverbanpt im Ganzen trefflich dargeſtelt ward, Die itas 
leniſche Bühne leidet einen ſchwer zu erfegenden Verluſt durch 
ihren Abgang. Man ſagt, dab Sgra. Schiaferi, melde jest 
mir großem Benfalle in Paris fpielt, am ibre Steile eugagirt 
fen, wodurch wenigſtens bie Direftion zeigt , daß fie bie mögr 
Lafte Gorge baflır anwendet, da gute italieniſche Altiſtimmen 
jest fo felten find. 

Das deutſche Theater warb nach ben Dfterferien wieder mit 
ben falſchen Bertranlihteiten, einem Luſtſpiele nach 
Mariveaur, gebfinet, Dergleihen lang und Tangweilig, durch 
Bedienten» und Kammermaͤdchen Bertrauten aufgefponnene alte 
frangbifge Luſtſpiele gehen nicht mebr für die Schnellpoſt unſe⸗ 
rer dramatiſchen Anforderungen, auch gefiel das Ganze nicht 
im Geringften, und warb völlig falt aufgenommen. Ich weiß 
nicht, von wem die Ueberſetzung iſt. Es war ſelbſt an Ihr nichts zu 
tadeln, und mehrere feine Züge hätten bey minder gedehmten 
Setuen Gluͤck machen fönnen, aber bie Hälfte wäre jedenfalls 
beſſer geweſen ald das Ganze, Berter war ſehr brav als vers 
fteiveter Hausſetreraͤr, und fplelte mit einer fo milden Ruhe 
und einfachem Anftaube, dbaf das widerlich gefpreiste Wejen 
feines Freunded dagegen gewaltig abſtach. Den wadern Des 
vrient bitte man wohl init der erbärmlichen Rolle bes Grafen 
verſchonen fünnen, diefe ſſumme, mäßige Figur waͤre auch ein 


untergrorbneter Darfiefler zu tepräfentiren Im Stande geweſen. 
Mad. Schirmer war in wmebreren Scenen fehr out. und eine 
angenehme Erjarinung, daß jereniger Cindrnd madıe. lag 
nit in ihr, fontern oem breiten Stücke. Mürzer, ergretfentee 
und wirfender geſtattete fin die erste Kieve, nach dem 
Franzbſiſchen, von Th. Heil. Das kleine Stuͤct wurde mir außer⸗ 
orbeutligen Beyfau aufgenommen, und man kann bem Beste 
beiter dazu Gehe wänigen. Es macht und fordert feine An 
forte auf, umd gefänt dabury um fo mehr. Auch be der 
weyten ſchnell darauf folgenden Vorſtellung erwies fich dief, 
Die Intrigue it nicht gewoͤrnlich, und alle Charaktere find er⸗ 
gögfig. Die Darſtellung war im Ganzen fehr gelungen. Eters 
fient man Dem. Gley mit Bergnuͤgen. Ibr Aeußeres if im 
ber That bbmft einnehinend, chen fo ibre Stimme, Nur häte 
fie fin vor falſchem Pathos, vor zu vieler Deffamation. Pas 
tur! Matur! inbehte man ihr zurufen, und bönft freundiie 
wirtt fie, wo dieje unverſtellt bervortritt. Das war beſondert 
bey der zweien Vorſtelung und ba wieder in ter zweyten 
Haͤlfte des Stuͤcts der Fal. So mus fie fortfahren, nm ſich 
allgemeinen Beyfall zu verihern, Auch auf ibre Hanbbewer 
gungen muß fie befonders Acht baben, biefe find noch durchaus 
nicht im Einflang mit dem Wort, nit felten undedentend 
oder gar flörend,. ine Ältere Freundin, bie Grazie einer 
Schirmer, wärte bier bie beſte Lehrerin für fie fen. Hr 
Devrient Üibertrich weht bie und da in feiner komiſchen Note 
ein wenig. Befonders bleibt die Beweyung mit den Haͤnden 
nach hinten bin ſſets unanftändig, vorzuͤglich wenn fie fo oft wich 
tehrt, aber er fpielte mit Leben, und erwarb ſich alſo Bev⸗ 
fall mit Recht, Diefer gebührte auch Herru Berter, ber fee 
nen Pſeudotart fehr gefict durchfuͤhrte. und später im dem 
Ton ber wahren Empfindung herzlich genug Äberging. Wer 
allen trefflich war Kerr Burmeifter. Gr gap in der Ratte der 
namgebenden Baters, fo flein fie auch ift. doch eine wahre 
Charatterzeicmung. Wie es beißt, frhen wir nach Beendigung 
ber Xrauerferien noch ber Darſtellung des Julius Caſar von 
Shateſpeare entgegen; die dritte, von Wlerander und Darius, 
ieh unſer Puolitum gan falt, und doch war fie von Seiten 
ber Kuͤnſtler unftreitig die gelungenfte, - 

Amen mußitalrſche Atademien hatten auch Im dleſer Zeit 
flatt, beyde febr beſucht unb gennügewaͤhrend. Die erfir 
gaben die Hammermnfiter Gebrüder Haafe, wovon der ehe 
ein ausgezeichneter Virtuofe auf ber Violine, der andre anf 
dem Korne if. Sie bewährten fin auch als ſolche im einzel 
nen und Doppelfonzerts, Dem, Bunt trug eine Arie von 


‚Miereabante ſehr brav vor, umb eine Dem. Secenda zeiate 


eine räftige, volltönende Gtimme, ber blos noch einige Ger 
wandtheit fehlt. Mod größer: Theilnahme fand das agree 
Kongert bes Heren Kapellmeiſters Hummel. Der Ruhm bie 
ſes Mannes ift fo ausgebreitet und begründet, daß man nur 
fagen darf, er war ba, um auch gefagt zu Daben, er entiiam. 
Bejonderd that er biefes dur feine freye Phantaſſe. In tie 
fen Genre ftebt er wohl einzig da, und man flaynt an drm 
ſchoͤpfriſchen muſitaliſchen Geiſte fie an, ber ſolche Aufgaben 
mit folder Gediegenbeit, Anmuth und Fertigteit zu loͤſen im 
Stande if. Die zwiſchen feinen Konzertſtücken gefungenen 
Arien, fo tunflvol fie auch Dein. Beltbeim vortrug, umb 
fo viele Mäbe fin auch Sar. Bonfigli, tros feiner fehr 
belegten Stimme gab, wollten doch bey folchen Meifterwerken 
nicht fo anfpresen, wie ed wohl anferdem ber Fall geweſen 
feon würde. Faͤr bie treffliche Ausffibrung der Duvertfre aus 
Eherutini'd Anatreon hätte bie mufitalifche Kapelle wohl and 
lauten Beyfall verdient. PR 
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Was kann vermieben werben, 
Das fi zum Ziel bie maͤcht'gen Bhtter ſezten? 


Shakſpeate. 





Bu 98 Jargal. 
GBeſchluß.) 


Wie ih aus dem feuchten Felſengang beraud trat, fie 
len Abibras Worte mir bep, bie er auf dieſem Plag mir 
zugeziſchelt harte: nur einer von und Berden gebt diefen 
Weg wieder zuruͤck. — Seine Zufage war anders erfüllt, ald 
wie er mepnte! — Bug Yargal fam mir im Thale entge: 
gen. ich warf mic im feine Arme, fpreben konnte ich nicht, 
aber er errierb meine Frage. „Bruder, dein Weib ift in 
Sicherheit, fagte er fanft, ich übergab fie deinem Verwand⸗ 
ten; er befahl mir, eilend bey Biaffoır einen Verſuch zu 
deiner Rettung zu maben; zehn meiner Brüder haften 
mit dem Leben für das beine, für meine Ruͤckkehr mit 
dir — ich beflügelte meine Schritte, denn noc hoffte ic, 
weil bie Fahne, melde deinen Tod verkünden follte, noch 
nicht aufgepflanzt war — Mast zog mich diefen Meg, ic 
traute feiner Spur — Bruder, id konnte did retten!’ 
und er ſchloß mich an feine Bruft. Er lief mir wicht Zeit, 
ibm mehr Fragen zu tbun, fondern drang in mid, zu 
Marie zu eilen; das war dem Zug meined Herzens ge: 
mäß und wir machten und auf den Weg. 


Dauvernen’s Stimme, die immer bewegter geworben 
war, ſtocte bier ganz, er fenfte feinen Kopf und begeg— 
acte Rast's Blicken, ber, zu feinen Füßen liegend, ihn, ald 
verftebe er fein Schweigen, traurig angefehen batte, „Ja, 
fo ſahſt du mich an, murmelte er dumpf, dad Thier ſtrei⸗ 


chelud, aber unfähig, feine Bewegung zu bemeiftern, fpraug 
er auf und verlieh bad Zelt. 

Die Zubörer vermweilten eine Beit lang, ein Jeber nach 
feiner Weife mir dem Juhalt der Erzäblung beihäftigt. 
Endlich fam Dauvernep zurüd, nabm feinen Plaß wieder 
ein und nabm mit ergwungener Kaffung feine Diebe wieder 
auf: Mast ging binter uns, keine Felfenböbe.war mehr 
von der Sonne erleuchtet, plöglich bliste eine Helle auf 
und verfhwand — Pierrot ſchauderte zufammen und rief: 
„Horch!“ — Ein dumpfer Ton rollte durch bie Klüfte, 
„Das ift ein Kauonenfbuf, nicht wahr?’ fragte er fins 
fter. Ib nidte bejabend. Er riß fib von meinem Arm 
los, Eletterte pfeilſchnell anf einen Kelfen, deutete nach 
einer Stelle hin und rief mir zu. Ich folgte feinem Wiuf, 
und fab jest eine Felfenflippe — die böchfte — vom lc 
ten Strahl der Sonne erleuchtet, und auf ihr mwebte 
Biaſſou's fdmwarır Fahne, — — Dauverney ſchwieg einen 
Augenblid, dann fagte er: Ich erfuhr ipäterhin, daß Biafe 
fou, zum Abmarſch aus feinem Lager gedrängt, und, ber 
verſtrichenen Zeit zufolge, von der Vollziehung meines Tor 
desurtheild überzeugt, dieſe Todedfahne batte aufpflanzen 
laffen. ‘Sie war dad Signal, welches Bug Jargal's Ges 
fährten zum Mictplag rief und bey ibrem Unblid bemäche 
tigte ſich ber tieffte Schmerz feiner, Er ſuchte ibn zu bes 
fampfen, trat mir näher — „geh' zu deinem Weibe, fagte 
er, Mast wird dich geleiten,“ damit pfiff er eine afrikani⸗ 
ſche Weife, der Hund mwedelte freundlich und fchien auf Die 
eine Seite des Thals laufen zu wollen; Bug Jargal ergriff 
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meine Hand, drüdte fie krampfhaft, rief: „Lebe wohl! 
lebe wohl!“ und verfhwand in dem und umgebenden- Ge 
buͤſch. Ich ftand vernichtet, denn ich ahnete, was jezt vor: 
ging. Mask heulte Hagend, ſah mich mit großen, trauris 
gen Augen an, und zog mid auf die Eeite, wohin fein 
Herr geeilt war. ch folgte feinem Wint, er flog vor mir 
ber durch Geſtein und Geftrüpp, kehrte um, wenn ich fei: 
ner Eile nicht naczulommen vermochte, ſchien durd eine 
flüctige Kiebfofung mic ermuntern zu wollen, und zeigte 
mir auf's Nene den Meg. Co faritten wir. durch Heine 
Tbäler, über Felſen, durch Gebüfh; endlich... Dat: 
vernep’ds Stimme erſtarb. Thadaͤus, rief er nah einer 
Daufe dem alten Sergenten zu, der während der ganzen 
Erzaͤhlung, fihtbar non jeder Empfindung feines Kapitänd 
mitfüblend, bewegt, in einem Winlel des Beltes geſeſſen 
batte — Thadaͤus! erzähle weiter, ich vermag es nicht 
meÄr.... . 

Thadaͤus vermochte ed micht viel beifer, aber bie Zelt: 
tameraden erfuhren doch fo-viel: Wie man im Pager der 
Kolontalarmee; Biaſſou's ſchwarze Fahne vom Felsaipfel 
baite wehen ſehen, hielt man Dauverney's Todesprtheil 
fuͤr vollzogen, die Signalkanone wurde gelöst, „und ic, 
berichtete Thadaͤus, ward beordert, die zehn Burgen Bug 
Jargal's zum Richtplatz zu führen. Es, war ein Platz, 
ziemlich weit vom Lager eutferut. Ich ließ die Neger bin: 
den und vertbeilte meine Haufen, wie ed die Sache erfor— 
derte — da. eilt unverfebend der große Neger, den man 
Pierrot nannte, vom Walde herbey und ruft ganz arbems 
los: „Ib. lomme eben zur rechten Zeit. Guten Abend!“ 
— — aber nein, id. glaube uchn, daß er das ſaate. Er 
fprang.nur.auf feine Landsleute zu, band fir ld — — 
ich: jtand da, Narr vor Erſtaunen, deum nun ftritten ſich 
biefe Leute, wer filr dem andern den. Tod leiden follte, Es 
bätte vielleicht noch lange gedauert, aber ih mußte ed been: 
den — ja ih mußte, ic befenne mich des ſchuldia. Er 
nabın .ıbren Platz ein: in.biefem Augenblick ſtürzte fein 
großer Hund — da, eben dieier Mast, auf mich zu und 
packte mid ben ber Gurael — ich wollte, .er hätte feſter 
gepackt! aber Bug Jargal gab:ibm. ein Zeihen, er lief 
min 108 und ſchmiegte ſich an bie Kniee feıned Herrn, und 
id . . . ich alaubte, Sie-mären todt, Kapitän, ich war 
gornig, ib rief ... Thadaͤus verſtummte und firedte die 
Hand aus, und hob erſt nach einer Weile wieber an. Bug 
Sıraal fiel. Eine der Kugeln hatte feinem Hunde: eine 
Pfote gerihmeitert, ſeitdem meine Hrarem— und der Sers 
gent ſchüttelte daben traurig. den Kopf — feitdem ift er 
bintend. Ich börte aber, fobald dag Araben der Winste 
ten vertönt war, ein Geftöhne na he daben im: Walde, und 
mie ich bineilte, faud ib... . da,. meinen: Kapitän, er 
ädhjte — — über ibn. Er war auch verwundet; aber Frau 
Mariens Eorsfalt balf zu feiner Geneſung.“ 

Der Serzent (dwieg, Ale Vchmiegen und Daunernep 


wiederholte dumpf: „Bug Jargal war todt!“ — Thabäus 
fenkte das Haupt; „er hatte mir das Leben gerettet umd 
ftarb dann für mich.” 

Hier endete die Erzäblung. Marie verlor bev dem er: 
ſten Brande vom Kap das Leben, ihr unglücklicher Gatte 
erbielt das feine bep deu täglich rüdfehrenden Gefahren 
des Kriege, denn er war mir Abſcheu von dem Schauplatz 
fo vieler Graͤuel, von dem Grab feines Friedens, feines 
Glüucks — nah Europa geeilt und ſocht in den Heeren ber 
damaligen -frangöfiiben Republil. Nah einer großen 
Schlacht, melde diefe über die vereinten Armeen ber’ eu 
ropaͤiſchen Fürften gewannen, meldeten bie Todtenliften fei: 
nen Tod, Man fand ihn auf der Bruftwehr einer erflürm- 
ten Batterie, fein treuer Thadaͤus lag an feiner Eeite; 
Mast hatte ibn mit feinem Leibe zu decken gefuht, und 
eine freundliche Kugel hatte den Treuen mit feinen Beſchü⸗ 
Bern im Tode vereint, 


Stadbt Damaskus. 
(Bortfegung.) 


Mir befuchten oft ein angenehmes Dorf am Fuße des 
Berges Salehieh. Es wird von einem der Fläffe durd: 
firömt, ‚und jeded Haus bat feinen.Garten; und über nud 
mitten unter den Baͤumen erhebt fib die Kuppel und Mi 
naret der Moſchee und glei dahinter der nackte graue 
Relien, Die fhönfte Ausfiht auf die Stadt ift rects von 
biefem Orte; ein leihted Sommerhaus ftebt auf der Mirte 
bes Berges, von deſſen obern Zimmern man ben Aublick 
der Stabt und ibrer berrliben Umgebung in ganzer Fülle 
genieft. Die Ebene vor derſelben erftredt fib in unabfeb 
barer Ferne bin. Der Drt, deu man den „Sammelnlaß 
ber Waſſer“ nemmt, ift ungefähr zwey Meilen nordweſtlich 
von der Stadt. Der Fluß Varrado, vielleicht der alte 
Abana, tbeilt ib am Fuße eines Felfenberget im ſechs big 
fieben verfhiedene Ströme, bie durch Kunft im mehreren 
MNihtungen jur Bewäfferung der Baumpflangungen gelei- 
tet werden, bier ſich aber wieder alle vereinigen und den 
befannten ſchoͤnen Wafferfell bilden. 

Die Straßen der Etadt, außer der geraden Straße, 
find alle eug, aber gepflaftert; auch die Landitrafie ift es, 
melde zu dem Dorfe Ealebieb führt, und bar überdied 
noch einen guten Fußweg. Auf beoden Seiten berielten 
fteben Bäume neben fleinen Waferbäben und unter ben: 
felben Sitze für die Spaziergäuger, melde oft bier von 
einem mandernden Keffeeſchenler Erfriſchung erbalten 
können. 

Die Hänfer der Stadt find im untern Theil von Stel 
nen, im obern von Backſteinen gebaut, Die Cinmobner 
leiden ſich febr toſtbar und wärmer'ald in den fholiheren 
Gegenden, denn im Winter. iſt es bier ziemlich kalt, und 
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das viele Gewaͤſſer macht auch die Luft feucht. Ein euro 
päifher Arzt könnte bier fein Glüͤc machen, denn Herr 
Chaboiſeau, eim achtzigjähriger Kranzofe, ber ſchon felt 
vierzig Jahren bier gelebt, bat eime gute Kundſchaft und 
ſcheint ſich daber fehr wohl zu befinden. Der hobe Schnee 
berg Scheif bilder einen erfrifhenden Anblid von der Stadt 
ber; und man bringt von dorther den Schnee in großer 
Menge für die Scherbetbuden und den Gebraud der reis 
dern Einwohner. Jedes anſehnliche Privarbaug hat feine 
Epringbrunnen, und in einigen ber Kaffeebäufer erhebt 
id ein Wafferftrabl zu einer Höhe von fünf bie ſechs Fuß 
in der Mitte von weichen Dttomanen, 

Wir lebten bier febr angenehm. Des Abends ſchwaz⸗ 
ten wir mit. den Freunden unfers Wirtbes und zuweilen 
Fitten wir in die Ebene hinaus bid zur Gränge des DVereis 
Ges der Baͤume. Die Anjahl der bier aniäffigen Chriſten 
wird auf 10,000 geſchaͤzt, worunter die von der griecis 
ten Kirche am zahlreichſten, obgleih es auch viele Ka: 
tbolifen und Armenier gibt... Sie fheinen bequem, und in 
der Uusübung ihrer Religion und eigenen Gebräuchen ganz 
vagetört zu leben. Die Unduldfamkeit der biefigen Tür: 
fen war ung gar nicht auffallend; wir fanden fie im Um— 
gang durchaus böflih und zuvorkommend, und wir fühlten 
weder in der Etadt, noch irgendwo auf ihrem Gebiete die 
gerinafte Beſorgniß. Sie find offen und ehrlich, und Rach⸗ 
ſucht und Betrug find ibnen glei fremd, Die Juden bier 
befanden fi während dieſer Zeit febr wohl; Ciner von ib: 
rer Nation war Minitter ded Paſchas, und fie genoffen 
der volllormmenften Ärenbeit, Reden Abend fonnte man 
deren eine Menge außerhalb der Mauern feben, wo fie ſich 
auf manderlen Weife beluftigten, während bie Tuͤrlen ib: 
ren Epielen mit dem größten Veranügen zuſahen. 

Cines Morgens börten wir eine Artillerieſalve und 
erfutzen, daß es das Zeichen zur Enthauptung zivever Of: 
fijtere war, Die vor ein Paar Tagen, bey einer Schlabt 
mir den Truppen von Afra und dem Libanon, bavon ges 
laufen waren. 

Bey unferer Ankunft im Damadfus mollte ich eine 
Trivatwobnung nebmen, und wir wurden zu einem wohl: 
babenden Türken gewieien , der ein oder zwen leeritehende 
Häufer hatte. Er war ein Barbier und gab ung einen ans 
dern Beweis von ber Achtung, in welde diefe Voltsflaffe 
im Orient jtebt, wie ed auch unter den arabifhen Erzaͤh⸗ 
lungen zu erfeben it. Der alte Mann faß, fehr anftim: 
dig gefleider, mit einem langen Parte immer gemäctich 
auf feinem ige, rauchte feine Pfeife und fhmazte mit den 
Seinigen von feinen Freunden. Er wollte und ein ange 
nebhmes, auf einem flaben Dache gelegenes und reich ver: 
goldeted Zummer vermierben; der Divan in demſel⸗ 
ben war fchneemweiß, und es hatte eine berriite Ausſicht 
auf deu Garten und das Gebirge. eine Frau aber, die 
Diet reitgromdeifriger ald er war, beſtand mit: lautear Ge: | 


ſchrey darauf, daß bie Unglanbigen die Reinigkeit ihres 
Divans’ nicht entweihen ſollten. Er erflärte ung alſo mit 
vielem Verdruſſe, daß er nad einem langen Streite 
mit ihr hätte nachgeben muͤſſen. Er erzäblte und, daß, als, 
Bonaparte und feine Armee in Syrien gemefen, er ſelbſt 
und mehrere andere die Maffen ergriffen uud in die Kerne 
gereist wären, um die Ingläubigen. zur Ehre ihres. Pro: 
pheten zu befänpfen. Wir waren voll Muth und Eifer, 
und unfre Truppen kamen bald zum Angriff. Ich wurde 
gefaͤhrlich verwundet und rief aus fhredlihen Schmerzen 
aus (da ſie mich bey ihrem Ruͤczuge mit ſich wegtrugen): 
„Was gingen mich die Giavursan? — der Teufel hole 
bie ganze Welt.” 
(Die Fortfegung folgt.) 





Erotifbe Tändeleyen 
von Wilhelm Müller 


Die Eiferfudt. 
Wenn die Lieb’ ift ————— fo bekoͤmmt fie hundert 
ugen, 
Doch es find nicht zwey darunter, die grad” aus zu fe . 
ben tangem, 





Korrefpondenz:-Nabridten. 
Paris, ı2. Mär. 

Schlller iſt der einzige deutſche Dichter, befien Trauer— 
foiele auf der frambſiſcen Bühne mit Beyfall aufgenommen 
worden, wenn fie von einfichtövoflen Dichtern bearbeitet wer; 
dor. Erine Marie Stuart ift durch Lebruns Nachabmung 
ein Liepfingeftäd am Theätre frangais geiworbden ;- vom feier 
Riese und Kabale find bereitd zwey Bearbeirnngen dieſen 
Winter anfageführt worden, und eine dritte wird eben für's 
Haupttheater einftudirt, Eine jener Bearbeitungen war als 
Melodram behandelt worden, und dba dieſe Schaufpielgattung 
nachũ chtiger in Varid aufgenommen und ilmw fein ſtreuger 
Maaßſtab angelent wird, fo hatten bie Beurbeiter ir yiemr 
Ti getren au's Original halten können. Die zweyte Benrhris 
tung, am Odeontheater, iſt ſchon viel freyer, und wahrſchein⸗ 
lich wirb bie dritte am Haupttheater ſich ned weniger an's 
Deutſche gehalten haben. Einen Beweis, wie ſehr ſeit einigen 
Jahren die deutſche Literatur ſchon in Frantreich gewonnen hat, 
liefern die Tagesblaͤner, welche ſehr wohl die Nachöahmungen 
mit dem Originale verqlichen, und zeigten. welche dramgtiſchen 
Schoͤnheiten die Nachahmer oder Ueberſetzer beybehalten baven, 
und welche Übergangen find, Freolich fihreiden ſich dieſe 
Kenntniſſe der Jonrnaliſten meiſtens nicht weiter ber. alt aut 
Ladvocats Theätre etranger, in welchem bie deutſchen Stücte 
etwas wörtlich uͤberſezt ind, und ans einigen befonderö vers ' 
anftalteren Ueberjegungen des Schillerſchen Theaters. Peer 
das iſt dem Genie eigen, daß et unter jedem Gewande, worin 
man es eintleidet, deuuoch durablicdt. Die Theaterkenvenienz 
hatte mancht Abaͤnderuna in Fabale und Biete erbeiſcht. 
und dieſer Umſaltungen ungeachtet bat das Eile auf der 
Ddeonpähne vielen Bevfall erbalten ; frevlich heiüt ed ner nice 
menr Traserfpiei, weit die frauzbſiſche Dramatik fein auderes 
Trauerſpiel als das hereiſche fennt, ſoudern es wird bie 
Drama oder⸗ Schanſpiel genanut. Auf derſelben Bühne hat 


| ein junger Dichter, von werben man ſich viel verfprior. ein 


neusdn Tvamenjplel, deſſen Sgeid der rbmijpe Woltstrivun Nazi 
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aus dem Mittefaiter ift, auffuͤhren Taffen, indeß auf bem 
Theätre frangsis Delaviue's Kbuig Karl VI (der warn: 
finnige Fönig von Frankreich) gearben worben iſt, und zwar 
evenfalts init yiemlirem Beyfau; obſchon ein franzbſiſches Trauer⸗ 
fpiet eine dußerft ſchwierige Arbeit iſt, wegen ber ürengen 
Megeln ber frangbiiiten Dramatit und bed befondern Gefchmas 
ars des Pariier Publitums, jo gelingen body jährlich ein Dis 
send ſolcher ſchwierigen Unternehmen anf ben beyden Spaumts 
theatern; aber frenfih wird wenigftens bie Halfte davon auch 
bald wieber bey Seite gelegt und vergeſſen; ein Beweis, baß 
fie zwar ben Regeln gemäß, aber micht unterbaftend und ans 
nebeud genug find, um ſich auf der Bibne erbalten zu füns 
nen. rer bat ber Geſaamacx an Wauberilles fo zugenom⸗ 
men, daß das Pubſikum kaum fich mit brev oder vier Theatern, 
worauf Vaudevilles aufgeführt werben, begnügt, und daß 
jet noch ein neues angelegt werden fol. _ Der fo Tange vom 
Mwmiſter anterfiügte, aber doch vertrirbene Direttor des eigents 
ten Vauderilletbeaters fat von jenem Minifter, ber doch 
nit gang umterlirgen wollte, das Priviieginm zu einem neuen 
Zpenter derfelsen Gattung erhalten; biefer Mann nun bat ein 
betraͤchtliches Gruudſtuͤct auf dein neuen Börfenplage angefauft, 
und biev fol das neue Theater errichtet werden, und zwar vers 
mitrelft einiger Mittionen auf Merien, die jezt in ben Zeitungen 
fett gtboten werden, Wenn Dieb Theater num fersig feyn wird, 
fo wird weiter nichts fehlen, als eine Auswahl guter Schau— 
fpieier. und ein Scribe, um diefe Schanfpirter in Bewegung 
gu ſetzen. Aber mo wird ſich ein zweyter Seribe finden? Gin 
folder Mann ift ein wahrer Schatz für ein Toeater, dieß fühle 
die Direttion des Theätre de Madame aut recht auf, indem 
fir faſt ganz von feinem unerſchoͤpflichen Wige und bramatifchen 
Genie zebrt. Geit meinem Testen Berichte hat Ecribe wieder: 
mn einige Kleinigkeiten in Aufnahme gebracht, als z. B. bie 
Stiefmutter, bie ein fo gutes Geſaabyf ift, daB fie den 
Kındern ihres Mannes, welche ſich vornehmen ihr. entgegen 
zu arbeiten, lauter Gutes erzeiot, und ihren vorgefaften Hab 
im Liebe umwandett; dieß ift ein Gegenſtuͤct zu einer Altern 
Stiefmurter det franzoͤſiſven Theaters, deſſen Werfaffer 
bey der erften Borftellung, als das Publitum bie ſcharf gezeich⸗ 
meren, barten Züge der Stiefmutter unnatärlih fand, und 
ſich laut darüber änferte, baflig ben Kopf aus feiner Koge 
bersorftectte und ausrief: Erfahren Gie, meine Herren. daß 
ed meine eigne Stiefmurter ift, Die im nach bem Beben darge: 
ſteut Habe! Ein antred Scrise ſche Sri: die Mänter, ift 
vielleiht dem beutfchen nadgealınt, die Handlung gebt 
soenigftens in Deutfooland vor. Ein Schneider, bey weldem 
zwoͤlf Mäntel beftent worden find, bie eben fo viel Berſawor⸗ 
nen zum Kennzeichen dienen follen, ſchneidet fit aus dem Tuche 
einen gleichen brengehnten zurecht, wird deßhalb auch für einem 


Berfhwornen gehalten, erbält Befume und Winfe, aus denen 


er nicht ding werden fanın, und wird zulezt mit Im dem Sie 
winafprozeb gesogen,. worans er. aber bob endlich aryogen 
wird, um feine Geliebte, eine Näterin, zu beiratben, In Laͤn⸗ 
bern, wo man bie Rente wegen Carbonarismus im Unterſu— 
Kung gezogen hat, wird tiefes Stuͤct nicht fo ſpaßbaſt erfeeis 
nen, als ed bier der Fall ift, wo aqluͤctlicher Weife ſolche nicht 
ſtattgefunben haben. Un ber großen Oper bat man waͤh⸗— 
rend Epontinis Anweienbeit in Varis Alles gerban, um bies 
fem aroßen Meifter gefällig zu fenn; feine Veſtalin und fein 
Ferdinand Cortes find wieder vorgenommen worden, und bann 
bat man fein Biebiimgsfind, Olympie, mit oroßen Koflen aus— 
aeftatters nachdem der Tontänftter dieſe Oper mieber Überar: 
beitet hatte, beſonders den britten Aufzug, der jest nagelnen 
if. Man bat baten die Bemerkung gemacht, daß Epontini 
doc wohl felbft mit biefem ; feinem Lieblingstinde nicht zufrie⸗ 
den ſeyn mm, ba er beſtaͤndig baran puzt und ziert, um es 


in glänzender Geftatt zu zeigen, Als fie Anfangs in Paris 
vorgebracht wurde, fand Divmpie wenig Bevfon; feirbem bat 
Spontint fie fuͤr's Berliner Thrater umgeindert, und feine 
Freunde verfihern, daß fie dort überaus wohl aufgenommen 
worden ſey. Ms nun Epontini biefed Fahr mach Paris fam, 
batte er keinen ſehnlichern Wunſch, als feine Olpinpie auch bry 
ben Parifern beliebt zu machen. Die Dichter duberten ben 
Zert zum Theil um, er ſelbſt ſchrieb neue Muſit zum testen 
Aufzuge; die Operndirettion fezte ibre Pracht an Deforarionen 
und Balletten hinzu; und dennoch find bie Mepnungen fiber 
den Werth der Olympie ſehr gethellt; einige finden. ben Tert 
zu unverſtaͤndlich und zu wenig intereffant; andere flagen Über 
Neminiscenzen aus ber Veſtalin, Über zu viel Lärm m. f. 0. 
indeũ ihnen fie Choͤre und bie großen Enſemble⸗Stuͤcke vortrefflic 
bünten, Die Bolge davon iſt, baß bey der zwenten Aufführung 
fon weit weniger Zubdrer ſich einfanben als ken ber erſten. 
und ein Tagesblası ſcherzend vorfahlug, man folle die Morüberge 
benben zwingen, in bie Oper hinein zu geben, bamit ſich bat 
Pubtitum mit den Schoͤnheiten biefer Kompofition vertraut mas 
Ken möge, weil es fonft die Worflellungen eine nad ber am 
dern vorbeugeben ließe, obne zu kommen. Indeſſen werben 
die Vorftelungen jest auch obhne bad angeratbene Compelle in- 
rare ziemlich beſucht. ber einen weitponuldrerm Beyfall fins 
der Boyeldieus weiße Tram, an welcher der Dichter Ecribe, 
Verfaſſer bed Textes, beynabe feinen andern Untbeil bat, als 
daß er dem Tonkuͤnſtler Gelegenheit gegeben bat, feinen ganzem 
muſitaliſchen Reichthum zu entfalten und an ben Tag zu legen, 
Awar bat auch bier Seribe feine ungemeine Fertigfeit im Dras 
matifiren beurfundet; allein mit groͤßerer Sorafalt hätte er 
doch dem Gange ber Handlung erwas mehr Wabrfcheintichteit 
gegeben; und hätte er weniger flhmtig gearbeitet, fo bätte er 
vielleicht auch fein Wert etwas geiftreicher und wigiger geſchrie ⸗ 
ben; er it ja ber einzige bramatifche- Dichter, den Franfrrig 
jest bat; im feinen kleinen Vauderilles pflegt er das Geiſtreiche 
mit voller Hand andzuflreuen; warum ift er denn beb einer 
Operetie, bie Boveldieu mit feiner Muſit ausſtatten folite, ſe 
fparfam damit geweſen ? wie unwahrſcheinlich ift z5. B. der 
zweyte Aufzug, welcher tie Dauer einer ganzen Nacht vorſtel⸗ 
len foll? ſchon nadem zwey Arien geſungen worben ſind, hört die 
Nacht auf, und num wird ſogleich zur Verſteigerung det Schloſ⸗ 
fe8 geſhritten, in welcher bie weiße Frau des Rachts vorgeb⸗ 
Tich erfcheint; wo im aller Welt wird denn mit Anbruch ber 
Morgenrörbe ein Schloß verfieigert? Indeſſen wäre es Schate 
wenn bie Auftion nicht ftatt hätte; dem Boveldieun hat date 
aus eine dev fhönften Scenen ber Operette gemacht. Rameau 
fante ehemals, er mache ſich anbeifhig, bie Gazette de Hol- 
lande in Mufit zu fegen. Zu Nameaus Zeit war bieß frevlich 
nicht ſchwer; denn man fchrieb platte Mufit, mie man platte 
Beitungen ſchrieb, und mie man im Rindern, bie ber Preie 
freybeit beraubt find, noch platte Beitungen fareibt, Bopefbiru 
bat etwas Schwierigeres aufgeführt ; er bat eine Berfteigerumg 
in Muſit geſezt, und zwar auf eine hoͤchſt bramasifte Art; in 
ber Mitte die beyden Schelme, ber Friedensrichter und ber Ka—⸗ 
ſtellan, ber fin bes Gutes beimächtigen willz auf einer Geite 
die Bauern, welche aus Anhänglicteir zur Familie ibrer che 
maligen Guteherrn bad Schloß anzufanfen wuünſchen, nme 
dem entfernten Motöinmlinge zu erbalten, aber nur furchtſam 
aufchlagen, und ſich daruͤber beratben, ob fie noch böher fies 
nen dürfen, auf der andern Geite der Teichtinnige Offisier, 
ber feinen Heller in der Taſche Dat, aber dem eine geheimniße 
volle Schoͤnt zufluͤſtert, er folle ein Aufortet than, und der 
zum Erſtaunen aller friſch daranf loeſchlaͤgt, dieß Alles bat 
Boyeldieu vortrefflich benuͤzt. 
(Der Beſchlus folgt. 
Beplage: Literaturblatt Nr, 32. 
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Wer das Dichten will verftehen, 
Mus in's Laud der Dichtung geben ; 
Wer den’ Dichter will verfiehen, 
Mus in Dichters Rande geben. 





Die Mala’men des Hariri. 
In frever Naybildung von Friedrig Nüdert. 
Bweste Malame. 


Hareth Den Hemmam erzählt: 

Mich Hieit mit frohen Genoffen — ein trauter Areis 
umſchloſſen, — von welchem eingefchloffen war Gefelligfeit 
— und Gefälligleit, — und audgeihloffen Mißhelligkeit. 
— Unb während wir num die Fäden der Reden hin und 
wieder fpielten, — und im Schwanfen der Sedanfen und 
unterhielten — mit Geſchichten — und Berichten — und 
Gedichten; — trat herein ein Mann mit gebrechlichem 
Mantel, — und ſchwaͤolichem Wandel, — der den einen 
Fuß ſchleifte — und auf einen Stab ſich feifte; — der 
fprab: D ihr köflihen Steine der Schreine! — o ihr 
tröftlihen Scheine der Reinel — Frob geben euch auf die 
Tage, — und unter ohne Klage! — Freundlich we’ euch 
der Frübfhein, — und lieblih ſchmeck' eub der Früh: 
wein*)! — Sebt einen Mann, der einft befeffen — Haus 
und Hof, Effer und Eſſen, — Beiden und Weidende, — 
Kleider umd zu Kleldende; — Gabe, zu fbenten, — Labe, 
zu tränfen, — Weder und Aeſte, — Felte und Gifte — 
Doc es fhnob der Sturm des Leides, — und es grub 
der Murm bes Neides, — und der Einfall der Unfälle — 
brad über des Gluͤckes Schwelle; — bi mein Hof leer 
ward, — und dünne mein Heer ward, — mein Brunnen 


*) Der Morgentrunf, 








Weft: Defiliher Divan von Goethe, 





erfböpft, — mein Wipfel gelöpft, — mein Lager ftaus 
big, — mein Barthaar firaubig, — mein Gefinde murs 
reud, — meine Hunde knutrend; — im Stalle fein Rof— 
fegeftampf, — in der Halle fein Fenerdampf; — daß mir 
der Neider — warb zum Mitleider, — und der Soaden⸗ 
frod — vor meinem Schaden floh. — In dei Unglücks 
Klammer, — in der Armuth Jammer, — ward unier 
Schuh die Schwiel’ am Fuß, — und unſre Gpeife der 
Verdruß. — Bir ſchnürten knapp den Leib zufammen, — 
um zu erftiten des ‚Hungers Flammen. — Ausging und 
bes Stolzes Befiederung, — und wir wohnten im der Nies 
derung. — Statt Moffe blutig zu fpornen, — gingen wir 
und wund auf Dornen, — Der Tod bleibt unfere Zuflucht 
vor Bedraͤngniß; — wir Magen an das fäumende Ber 
bängnif, — Oder ift bier ein beprätbiger, — meuſchen⸗ 
freundlicher, guttbätiger, — ber einen Kraftlofen, Haft: 
lofen ftüge, — ein Tröpflein der Milde auf einen faftlos 
fen fprüße? — Bey dem, der mich bat entiprofen laffen 
von Kaile *)! — der den Mangel mir gab zu Theile! — 
ich babe nicht, wo ich die Nacht verweile. — 

Haretb Ben Hemmam ſpricht: Um feine Nothe 
durft zu letzeu, — und zugleich feinen Wis auf die Probe 
zu ſetzen, — nabm ich ein Goldftic und wies es, — und 
fagte: Dein ift dieſes, — wenn du und in Verſen fein 
Lob läffet bören. — Und auf der Stelle tief er fprudeln 
feine Brunnenröhren : 


*) Ein arabifger Stammname, deſſen fi bier Ebu Seit 
gelegentlich bedient. 
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Gefeguet fey der Gelbe mit dem lichten Rand, 

Der wie die Some wandelt über Meer und Land, 

Im jeder Stadt daheim, zubaus an jedem Strand, 
Gegrüßt mit Ehrfurdt, wo fein Name wird genannt. 
Er gebt ald wie ein edler Gaft von Hand zu Hand, 
Empfaugen überall mit Luft, mit Leid entfandt. 

Er ſchlichtet jedes menfhlihe Geihäft gewandt, 

In jeder Schwierigkeit ift ihm ein Math befannt. 

Er pocht umfonft nicht an bie taube Felfenwaud, 

Und etwas fühle für ibn eln Herz, das nichts empfand, 
Er ift der Baub'rer, dem ſich feine Schlang’ entwand, 
Der Schöne, welchem keine Schönbeit widerftand, 

Der Held, ber ohne Schwertftreib Helden überwand; 
Der Schwaben Kräfte gibt, und Thörihten Verftand, 
Und Selbftvertraun einflößet, das mir Stolz ermannt, 
Mer ibn zum Freund bat, iſt den Fuͤrſten anverwandt, 
Menn gleich fein Stammbaum auf gemeinem Boden ftand. 
Der trifft bed Wunſches Biel, dem er den Bogen fpannt. 
Er ift des Königs Kron’ und Herrihafte:interpfand, 
Er ift der Erbe Kern, und alles fonft ift Tand. 


Und wie er war am Ende, — firedte er feine Hand 
nach der Spende, — umd rief: Wer verſpricht, muß feas 


nen; — bie Wolfe, bie donnert, muß regnen. — Da gab | 


ich ihm dad Goldftäd bin, — umd ſprach: Sep es dirzum 
Gewinn! — Erfchobes in feinen Mund, — und ſprach: 
Gott erhalte mir’d gefund! — Dann mar? er ſich auf, 
von dannen zu wanfen, — mit Grüßen und Danfen, — 
Doch der Duft des Geiſtes, den er veritrente, — be 
rauichte mich fo, daß ih nicht Aufwand ſcheute. — Ein 
zwertes Goldftüd nahm ib aus der Taſche, — und ſprach: 
da bafhe! — Diefes it dein, wenn du nach feinem Adel 
— und nun hören läffert feinen Tadel. — Da ließ er auf 
ber Stelle — noch eiumal raufhen die Melle: 


Verflucht der Heuchler mit dem doppelten Geficht, 

Dem falten Herzen und dem Lächeln, das beſticht. 

Er ziert ſich wie ein Liebchen, und wer lebt es nicht? 
Und wie Verliebte ſcmachtet er, ber Boͤſewicht, 

Er ſtammt vom Abgrund, aud den Finfterniffen bit, 
Doch überftrablt fein falſcher Schein der Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nit durch dad Trugnetz, das er ſlicht. 
Er gibt der Welt in allem Boͤſen Unterricht, 

£ebrt, wie man falſche Eide ſchwoͤrt und Trene briet, 
Er ift’d, der aus des Kikterd Mund dein Urtheil fpricht, 
Er ift's, um den man ftreitet, tobt und kämpft und ficht, 
Um den der Dieb die Hand verliert am Hodgerict. 
Für ihn verfaufe man feinen Glauben, feine Pilicht, 
Kür ihm erkauſt der Schlechte fib ein Lobgedicht. 

Er iſt's, um den das Heraus Furcht dem Geiß'gen bricht; 
Er iſt's, um den bed Neides Blick ben: Meichen ſticht. 
Das Salimmſte it: Wer ibn tewabrt, dem mugt er nicht; 


| 
| 
| 


Ich binfe, wo 


Und wer ibn must, der thut dadurch auf ihn Verzicht, 
Darum veradtet ihn ein edler Mann, und fpricr: 
Du Taugenihts, hinweg vom meinem Angeſicht! 


Ich rief; Gott miffe deinen edlen Mund vergulden: 
— Dod er rief: Verfpreden macht Schulden; — und 
ich gab ibm den werten Gulden, — und ſprach: Ber 
wend’ ihn zum Erwerb von Gottes Hulden! — Er ſchob 
ihn mit Danfgeflifter — in ben Mund zu feinem Geſchwi⸗ 
fter, — und binfte ab am Stabe, — preifend Geber und 
Gabe. — 

Harerh Ben Hemmam fpribt: Mir fagte bad 
Herz, ed ſey Ebu Seid, — und feine Lahmheit ein ge: 
borgtes Kleid, — Ih bielt ibn an und rief: bep Gottes 
Gnade! — bein Witz verrieth dich; warum gebft du nicht 
grade? — Er fprab: Und bift du der Harerb? — fo 
bleibe mir ewig ſchwarz gehaaret, — ber Luft gepaaret, 
— ben Froben und Edlen gefbaaret! — Ich ſprach: ich 
bin der Harethb Ben Hemmarm; — mie gebt es 
mit dir und deinem Kram? — Er ſprach: Bald friſch, 
bald lahm; — ic fegle mit zweyerley Minden, — gelin 
den und ungelinden. — Ach ſprach: du follteft die ſch— 
men; — Bufluct zu einem Gebreden gu nebmen, — Da 
verfinfterten fi feine Mienen, — Und er fprab: Laß 
dir dienen! 


Ich hinke, doch nicht aus Vergnügen am Hinten, 


Ich bint’ um zu effen, ic bin’, um zu trinfen, 
Sterne der Hoffnung mir winken, 

Ich binfe, wo Bulden enrgegen mir blinfen, 

Mas man nit erfiiegen fan, mmiß Man erbinfen, 
Diet beifer it hinken als völlig zu finfen. 

Die Shrift fagt: Es iſt feine Sünde zu binten®), 


“ Die Sarif. nämlich bie molmmebanifche,, ber Koran, 
fagt, bey Gelegenheit einer Auſmalhnung zum beifigen Kampfe: 
Dom wer binft, für den ift’E Leine Sähde (nimm 
lidy vom Kampfe zu Haus zu bleiben). 





Die Stadt Damaskus. 
(Förtfegung.) 

Zu den größten Annehmlichkeiten diefer Stabt gehören 
bie Kaffeebäufer, von demen es michrere gibt, die auf dem 
Buſen des Fluſſes gebaut, von Pfeitern unterftitge werden. 
Das Erdgeſchoß des Kaffeebaufes iſt nur wenige 300 über 
dem Fluffe erboben. Das Dat, welches auf allen Seiten 
offen Äft, wird von einigen Meiben dünner Pfeite (Heiner 
Säulen) unterſtüzt. Unzäblige Meine, bewegtide Sitze 
bedecken den Fußboden. Der Fluß, deſſen Ufer mit 
Waldung bededr iſt, rauſcht ſchnell dahln. Unweit den 
Kaffeebaͤuſern gibt es einen oder zwey Waſſerfaͤlle, die 
mehrere Fuß bob find, nebſt einigen Baumen, die Ihn«n 
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zur Seite and bem Fluffe herauswachſen. Das immermäh- 
rende Geraͤuſch ihres Sturzes und die Kühle, melde fie 
überall verbreiten, find eine unausſprechliche MWolluft 
während ber ſowuͤlen Tagesbige, Des Nachts, menn 
die auf den dünnen Säulen bangende Lampen angezin: 
det werden, und wenn bie Türfen von jedem Stand 
und aller Mannigfaltigfeit der reihen Tracht die Ufer be 
deten, auf weldes, wieauc auf den ſcaͤumenden Waſſerfall 
ber Mond feine Strablen wirft, fo würde man fi einbils 
den, daß dieſes der Ort dazu ſeyn müſſe, men es je mög: 
lih wäre, die Zauberfcenen der Tauſend und eine Nacht 
in Ausfübrung zum bringen. Diefe fühlen und angench: 
men Derter waren unfer tägliber Aufenthalt — man be 
fact fie jede Erunde des Taaes — Einige Kafferbäufer find 
etwas anders in ıprer Einrichtung; eine niedrige Gallerie 
fbeidet die Zerafe von dem Gemwäffer., Springbrunnen 
fpielen auf dem ‘Fußboden, weiber mit Sopha’s und Kif: 
fen verfehen ift, und Mufif und Tanz find bier immer zu 
Haufe. Nebſt einer Pfeife Tabak und Kaffee trägt man 
einem zwer oder brep koͤſtliche Sorbete mit irgend einer 
Art Obit, weldes man in dad Gefäß dazu legt, auf. — 
In der Mitte bed Alufes, der bey einem von Dielen Maf: 
feebäufern vorbepfließt,, befand fi eine Fieine, mir Grad 
und Bäumen bewahfene Juſel, wo man Stunden lang, 
ohne feinen Plab zu werändern zu wuͤnichen, fißen fünnte, 
«Hier verfammeln fid öfters die arabifben Mäbrchenerzäh: 
ler, deren Erzählungen vielm:!s von der Guitarre beglei- 
tet werden, und von melden die Vornebmften Araber find, 

Mir befuchren dag latboliſche Klofter an demſelben 
Tage, an welchem der Sobn des Paſchas mit einem zabl: 
reihen Gefolae dort ankam. Er befab die Mertmirdigs 
feiten dieſes Orts, nad beftete unter andern feine Blide 
auf zwen filberne Becher, meltes die Vaͤter zittern machte, 
aus Furcht, daß fie ibm arfallen mehren. Cin Serr, 
von denen, melde ibn begleiteten, und ber fein Hofmel: 
ſter zu ſeyn fehlen, machte aus dem Steareif einige Verſe 
zum Lobe dieſes Stiftes und iüberreibte fie dem Vorſte— 
ber, welcher aber febr verdriehli fehlen, Unter den Wä- 
tern befand fib ein febr fetter und religtondeifriger Mann, 
der einen großen Wunfb batte, unſern Bedienten zu ei: 
nem guten Katholiken zu bekehren. Er Ind ibn deßwegen 
euf fein Simmer ein, mo er anfing, naddem er eine 
Flaſche koͤſtlichen Liqucur auf den Tiſch geftellt, ibm über 
bie Irrthuͤmer der griehifsen Kirche ſehr ernfthafte Nor: 
ftellungen zu machen, in melter der lejtere ersogen wor: 
den war; und während daß ihm der leztere mit großem 
Berfallezubörte, wurde die Flaſche Liqueur und die Predigt 
faft zu gleicher Zeit neendiat, und der Vater mar nicht me: 
nig gufrieden mit der fheinbaren Wirkung feiner Peredt: 
ſamteit, in der er ed weder an Thraͤnen noch an Bitten 
hatte ermanaeln laſſen. — - 

Der Para von Damaskus war ein guter und men: | 


— — — — 


ſchenfteundlicher Mann, und fein Volt ſchien unter feiner 
Megierumg ſehr gluͤclich zu ſeyn; — das Spftem der Pforte, 
dieſe Beamten alle drey Jahre abzuloͤſen, vernichtet die 
Dauerhaftigkeit aller guten Anſtalten der beſten Regierung. 

In dieſer Stadt hat man feine Schauſpiele, oder öͤf⸗ 
ſentliche Unterbaltungen; die Wallfahrt nach Meta muß den 
Tuͤrken ſelbſt in dieſetn Leben febr nuͤtzlich ſeyn, wenn fie auch 
nur ihrem Geiſte einen lebhaften Stoß und ihnen Gelegenhelt 
gäbe, ihr ganzes folgendes Leben daran zu denfen, ‚und ſich 
davon zu unterbalten. Es ift ein flarfer Beweis von ih: 
rem Gehorfam und ihrer Hochachtung gegen ihren Prophe— 
ten, daß fie, ungeachtet ihrer langweiligen Lebensart, von 
weiber fo viele Stunden mit gottesdienftliben Handlun: 
gen zugebracht werden, feit 1200 Jahren eriftirt haben 
folen, ohne den gerinaften Hang zur Ubgötteren und Sin: 
nedermunterung im ibrer Meligion gezeigt zu baten. Wels 
her Unterfbied zwiſchen der Gemüthsart und dem Lebens— 
laufe eined Juden und Türken, von denen der eine deu 
wahren Glauben, und ber andre nur eine Nadabmung 
deſſelben befigt — bepde trugen bad fiegreihe Schwert uns 
ter bie überwundenen Völker, bevde erh ielten das fener: 
Ihe Gebot, ihnen nicht nadzuahmen — und doch welcher 


Erfolg! — 
(Der Beihluß folst.) 





Korrefponden: Nahridhtem 
Brantfurt a. M. Ende März ' 


Es ift befannt, daß unſere Gegend reich ift an Miterfilis 
mern aus ber Nömerzelt. Das fee Lager am Taunnsgebirg 
wurde von ben Rbmern ald einer ber wictigften Punfte im 
ben Mibeingrgenben angefeben. Hier lagen unter den Kaifern, 
von Bonamed (bona messis) bid Über Wılsel (villa bella) 
zwey Regionen, unter Hadrian und anderen Kaiſern bie zwey⸗ 
undszmwanziafle unb dreyrunde zwanzigſte Region, von welchen ſich 
zapfreime Ueberbleibſel, als Steine, Urnen, eiſerne Geraͤth⸗ 
ſchaften, beſonders aber viele Ziegel- und Backſteine mit der 
Vrige LEG. XXI. oder XXJIL vorfinden. Ein Dorf in uns 
ferer Näpe, ungefaͤhr anderthalb Stunden entfernt, welches an 
bieien Allerthuͤmern ſehr reich iſt, briwabrt von genanntem 
Kaiſer noch den Namen. Es beißt Hädernbeim, Hier 
ſcheint eines ber wichtigſten roͤmlſchen Stand⸗ und Winterla⸗ 
ger (coloniĩa castrensis) geweſen zu feum Die Ueberbleibſel 
von Pfablgräsen, Mauern, gepflaſterten Wegen ꝛc. deuten 
daranf bin, Bor einigen Wochen wurbe bort auf einem Ader 
ein Sandſtein von ungefähr drey Schub Höbe und anbertbatt 
Breite arfunden, worauf, etwas untennekin Dura bie Zeit uud 
durch Beimädigune ven Werfjeugen, ein Genius andgchsuen 
it, ber, wie es fmeint, einen Sirlangenftav bit, und einen 
Wibberfopf zur Seite bat. Monumente, die feishter zu iramde 
portiren find wie biefed, werden von der Elgenthümern jener 
Meder, meiſteus Arbeitsleute, die bien beiwiftigt find. bäufin 
zur Stabt gebracht, und von Liebbabern getauft. Diewn Steim 
bot der Finder um einen Dutaten frit. und fuhr Hm auf einem 
Schubtarrn von Haus gu Haus, — Emnnoch olücftinerer Fuud 
wurde eor drey Wowen. gemacht. Auf dem fogenmannten Heiz 
denfeide fürberre cin Maurer etwa zebn Schub aus der Erbe 
feines Ackers einen ford Schub hoben und dury Emub vreiten 
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Sandftein, der ein Stieropfee bed Mitbras in ſchbner 
balberhabener Arbeit darſtellt. Ein mit anderen Steinen das 
neben gefundener Altar führt bie Inſchrift: D. l. M. M. TR. 
SENECIO.P.S.P. Die Alterthumeforſcher legen bie Ebiffern 
fo aus: Deo Inricto Mithrae (dem untefirgten Gott Mithras) 
Marcus Trebelliusioder Terlius) Senocio, pro salute pa- 
trise (um Keil des Water! andre) ober wie Andere die drey 
ie zten Buchſtaben een; pecunia sua posuit (aus elgnem Vers 
mögen errichtet), Es ift in der That merhofrbig, wenn bie 
Abſtainmung ber Deutſchen von den Periern begründet ift, daß 
ſich ihr reinerer Gottesblenft nicht nur in deu Dentichen fort 
pRanzte, ſoudern daß ein Theil feiner Divfterten ſich durch das 
roͤmiſche Weltreich bierber verierte, und bier bey Überwundes 
nen, balbtuftivirren Böltern vieleicht wiſſendere, wenigſtens 
reinere Brenner fand, als bey bein verweichlichten Nbmers 
volte, das alle möglihe Gottuelten im fonderbarer Verwirrung 
vey id aufnahm. Schwerlich ließ der Weltberriner Cyrus 
fin trinmen. daß die Ueberlleferung feiner Nationats Merl 
gion auf doppeltem writen Wear, bereinft in ben fernflen, rau⸗ 
beiten Klimaten ben Menſchen von Winstein wie Eiſen die milde, 
allbelebeude Soune der Neligion verbreiten werde, die bad von 
ibın beſchuͤzte Volt der Juden now in rauhen Kern umſchloß. 
— Der Urbeitsmann, der jenes mertwürdige Bild des Parſen⸗ 
gottes Mitbras in feinen Meer fand, Legt, als ein Mann, 
der dergleichen Bauſachen zu verfieben vorgibt, ben ganzen 
Tempel mit Opferfidten, Altaͤren und Steinen zurecht. Der 
Schulmeiſter oder der Pfarrer, ober andere Forſcher fareinen 
ion ſchon von der Wichtigfeit des Bundes belehrt zu baben, 
denn er fordert 800 Gulden für ben Mittrasflein. Ben ben 
zubiveiden Beſuchen in Haͤdernheim fiel ein artiges Anetdoͤt⸗ 
an vor. Als die Frau des Maurers in beffen Abweſenheit 
mebreren Beſuchern ben mertwuͤrbigen Stein zeigte, und biefe 
den Wunſch äuberten, dab er abgezeichnet würde, fo fagte 
fie: mein, fie bätte ihrem Dann ſchon geſagt, Tie dürften das 
nicht leiden, denn wenn der Stein einmal abgezeichnet wire, 
dann waͤre es auch ein Leichtes ibn nachzumachen. 
(Der Beſchtud folgt.) 


Paris, 12. März 
GBeſchluß.) 


Bon den Blatinſtrumenten im Orcheſter macht Boveldieu 
eben fo haͤufig Gebrauch als Roſſini, und andre neuere; als 
im die weiße Frau aufführen ſah, wurbe zuvor Mebuts 
Etratonige gegeben, bie noch etwas im alten Opernſtyl 
tomponirt iftz welcher Unterſchied in ber Bebandtungsart, obe 
ſchon die Heyden Meifter mit fünfzehn ober zwanzig Jahren tm 
Alter von einander abfleben inbgen! Boyeldien ift nun in der 
Normandie , woraus er herſtammt, und feıt bort feine Dper 
rette in Scene, Go pfleat er es ben feinen neuen Opern 
flets zu machen. Gind fie einmal zu Paris tim Gange, fo 
denft er an feine liebe Baterſtadt, Rouen, leitet dort bie erfte 
"Aufführung, und empfängt den jauchzenden Beyfall der Nor 
männer, bie mit Rewe ſtolz auf einem ſolchen Landemann find, 
und ihn mit Ehrenbezeigungen und mit Beyfall Äberbäufen, 
Von ba begibt er ſich mach Haͤvre, jet bie zweyte Gtabt ber 
Normandie, wo es eben fo berasbt. Der Tontünftier findet 
ein herzliches Beranfigen darin, umter feinen eigentlichen Lands⸗ 
teuten ſeines Triumphes zu genießen. nachdem feine Kompoil: 
tionen einmal in der Hauptftabt allgemeinen Benfall erhalten 
baden. Nofini erntet ſolchen Bevfall auch in Fuͤlle an ber 


itatienifchen Dper ,” bie fi jezt in dem glänzendften Zuſtande 


befindet, freylich vermitteift des Geldes ber beyſteuernden Mas 
tion; denn biefe Over verſchlingt bad Einfommen eines Her— 
yögtgums oder gar eines Kleinen Koͤnigreiches; eim prächtiger 


Saal, eim vortreffliches Orcheſter, große Birtuofität ber Haupt⸗ 
fänger und Sängerinnen, eine prachtvolle Berfammlung beals 
terter abonuirter Familien. Noffini an ber Evige ber Direkt 
tion, das Geld in Meberfluß; was bätge die itatienifme Dver 
noch zu wuͤnſchen! Man iſt dennoch nicht gang zufrieden. Roi 
fini täßt zu oft feine eignen Städe anführen, und de fih 
biefe num zum Theit wiederholen, fo folgt daraus, daß tes 
Wiederbolens für die Abonnenten fein Ende if. Darüber 
ſcherzen die Tagesblaͤtter auch oft; fo erzaͤhlte im dieſen Tagen 
eins berfelten, man habe eim nenes Kafſecehaus, unter dem 
Namen das Roſſiniſche eröffuer, allein dir Diltettanti wolten 
es nicht beſuchen, weil fie fürgteten, man möchte ihnen nur 
wieder aufgewaͤrmtes auftiſchen. Ganz ift die Einförmigteit 
bes jegigen Buͤhnenrevertoirs do nit Roſſinis Schuld z mebs 
rere Verſuche find gemacht worben, Ältere Operetten witder 
vorzunehmen; allein das Pubtitum bat ſich an den Em! iv 
gewoͤhnt, daß ibm mande jener Operetten jegt zu flow und 
unbedeutend vorfommenz iudeß bebalten nom immer bie Dies 
gart’fpen, Cimarofa'iaen und andere Operetten ihren ganzen 
Werth, und an diefe ſolte Noffini mir Hintanfegung feines 
wertben Ich's etwas mebr denten, zumal da er eine vortrefi 
tige Truppe zur Aufführung derſelben beſtzt. Jedoch bleitt 
den Muſitliebbabern noch binlängligger Genuß uͤbrig. Haben 
fie nicht drey Opern, bie große, bie tomiſche und die italien 
ſche, ferner eine Menge von Honzerten einheimiſcher und frem 
der Kuͤnſtler, und bann fat alle amt oder vierzehn Tage ir 
send eine große Venrfijvorfiellung, bie mit aller möglichen 
Pracht ausgeftattet zu werben pflegt, um dem Benefizianten 
einen reichlichen Gewinn zuzuſichern! Anferbein fehlt es auch nicht 
an Soirdes musicales, wiewohl bie Miſſongrien bad Bolt 
mir ibren Donnerftimmen aufſchrecken, um fie zur Buße und 
zu Undacptsipungen — womit es dann freylich mt 
fehr einſig geht. 
Do. 


Aupdfung des Raͤthſels in Nr. 90. 
Geis, " 


cehbarıade 
Erfie Eptse 


Des Feuers Kind, oft mit dem Water ſelbſt im Streit, 
Dpfaron fie meinen Nugen preifen, 

Schaf ih den Menſchen doc leicht Lnfuft mehr als Freud’: 
Am meiften doch verhaßt gibt aus ber — 

Und Afterdichter Kopf und Mund 

Mir alles Weſen ſich recht kund. 


Zweyte Syolbe. re 


Mit Linnenfigeln angethan. 
Ein fliegend Haus ſchweb' ich beran; 
Dur Wogen machen mir bewehrte Arme Bahn, 


Und daß mein Ganges man erratben kann, 
So bleibt beym Zweyten flebn ; 

- Doc darft ihr nicht daß Erfte fiberfehn. 
Es ift dad Zweyt', und doch nicht; nur aflein 
In Kraft des Erften kann's das Zweyte ſeyn. 


Beplage: Intelligenzblatt Nr. 16. 








Berlegt von ber J. S. Eorta’fhen Buchbandlung, 


Nro. 97. 


Morgenblatt 


fir 


gebildete Stände. 


Montag, 4. April 1826. 











Heilig, heilig, heilig biſt du Gott ber Gruͤfte! 
Wir verebren dich mit Graum! 

Erbe mag zurücd in Erbe ſtaͤuben, 

liegt der Geift boch aus dem morſchen Haus! 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus! 


Säiller. 
— — — — — — — — — — — — — — 
Meinem Die Stadt Damaskus. 
Aleſſaudrd, (Beſchluß.) 
auf tem Kapitol 1. fans —— dieſe Wonne am Es gibt mehrere mildthätige Stiftungen in biefer 
——————— aufbluͤht. Stadt, wo man Lebensmittel unter die Armen und Urz 
Mas könnt’ ich bir aus weitem Norden fagen, neven unter bie Krauken vertheilt, wovon eine ein fehr 
Fr daß vor Echmerz der Ruſſen Seele brennt, geräumiges und prädtiges Gebäude ift, — Die vornehs 
e ſtumm nad Vetersburs die Leiche tragen men Türken reiten ſehr gern auf ihren ſchönen Ebenen 
Ded Vaters, der fie nit mebr Kinder nenut! ſpazieren; gegen Dften öffnet fi ein fhönes Thal, und 
Du wandelt auf des Kapitold Kothurnen, — man gebt bier mebr fpazieren, ald inden Hauptſtaͤdten vom 
93% traure bep des Volles Todtenurnen. — Eabpten und der Turkey, welches ohne Zweifel vom ber 
Es ift ein fhöner Weltenftern geſunken, Schönheit der Spaziergänge um den Stadtmauern bers 
Aus feiner mittaghohen Sonnenbabn, rührt. — Gegen Nordoften ift der ſchoͤne, einſam⸗gele⸗ 
Dem wir, — von feligfter Begeiftrung trunten, gene Verg, Ashallon, ben welchem der Weg nah Pal: 
Boll Lieb’ und freper Ehrfurcht durften nah'n. mora vorbengebt. Wir wunſchten fehr, dieſe Ruinen zu 
Ab, Leine Leibe lehrt und je vergeifen, feben, wovon uns aber zwey oder drey große Hinderniffe 
Dab Ihn das Herz, da Ihn die Welt befeifen. — abbielten. — Die’große Anzahl von Palm: und Evpref: 
, fenbäumen in ber Ebene von Damaskus tragen fehr viel 
Und Mostau weibt, die Phönirftadt ber Gluten, zur Schönbeit diefer Stadt bep, vorzägli in der Nachbar⸗ 
Der Seraphhuͤll' den Silberfarlopbag, (daft des Dorfes Salehieb, wo wir einige Stunden im 
Krpftallbededt, damit den Einzig — Guten einem fbönen, einem wohlhabenden Manne gehörigen, 
Die fernfte Nachwelt ſchau'n und feguen mag. Haufe, weldes er bey Tage an Fremde vermietbete, zus 
un Denn fol eim Kaifer muß gefeben werben, brachten. — Der große Saal war eim herrliches Zim⸗ 
Fur alle Zeit, im Himmel und auf Erdeu "+ — mer, welder fih in einem angenehmen Garten öffnete, 
Broofmueller. durch welchen ein reißender und fübler Bach ſloß. Die 


———— — — — 7—⏑„—„„— — 

) Dieles Gedicht war das Teste bed Verfaſſers. wenige Tage | Feuſter gingen auf bie Chene und die Stadt. Einige 
vor feinem Tode. Er farb den a2. Gebr, 1526 zu Mitan. Häufer, bep ihrem großen Ueberflufe von Waſſer, haben 
— I Heine, ſchoͤne Waſſerbehaͤlter in ihren Gärten, deren Sei⸗ 
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ten mit Mauern umgeben umd befhattet find, und im mel: 
che Springbrunnen ſich ergießen. — Ein Neifender fann 
ein Haus febr woblfeil miethen, und diefe Urt fih zu 
Iogiren, wird man am bequemften und angenehmften 
finden, mo aber der größte Nachtheil, wie es bey den meis 
ften orientaliſchen Aufenthaltsörtern der Fall ift, in dem 
Mangel an Geſellſchaft beftebt. Diefed fann man bey einem 
Beſuche von einigen Wochen micht gewahr werden, aber 
bey einem Jahre langen Aufenthalt, wovon es einige 
wenige Beyſpiele gibt, muß die Seele wie der Körper 
eines Menfben orientalifh werden. Doch wer fan 
das herrliche Klima und die orientalifhen Scenen verlaß 
fen, ohne ben beredtfamen und gerechten Klagen des Uns: 
ſtaſius, da er fie vor feiner Abreiſe nah Europa zum leg 
ten Ma! fad, um fie nie wieder zu fehen, bepzuſtimmen. 
Die erſten Cindride können aub viel zu der leideufchaft: 
liben und ronanbaften Erinnerung beptragen, welche eine 
Meife im Morgenlande nie ermangelt, in und zuruͤck⸗ 
zulaffen. Der Uebergang aus einem Garten in bie Bild: 
n'ß — der Schatten und die Stille eines Zeltes in einer 
traurigen und brennenden Ebene, die einfame Quelle und 
der einfame Palmbaum — die gütige Aufnahme in ber 
MWüfte und die gottesbienftlihen Verrichtungen des Mol: 
fed, melde auf diefem ſtillen Schauplage audgeübt wer: 
den, — find die lebhaften und eindrudsvollen Bilder, 
welche unfere Einbildungstraft zuerft ergösten, und wel: 
de die Natur einzig und alein den Menſchen in den er: 
ften Jabrhunderten, und den Patriarchen und Propbeten, 
den Bünftlingen des Himmels, verlieh, 

Das Ausſehen der in die Stadt fommenden Araber 
fit maleriſch. Wir begegnete eines Tages chrer Progef 
fion von ihren Unfübrern, welche aus ben Müften ge: 
lommen waren, nm dem Paſcha einen fenerlihen Beſuch 
abzuftatten. Sie hatten gute Pferde und waren meiften: 
tbeild ſchlank gewahfene Männer, mit ausdrucksvollen 
Geſichtszügen und ſcharfen, ſawarzen Angen. Ihre Maͤn— 
tel waren von Baumwolle mit bunten Streifen, und fie 
trugen Turbane von lichtgelber Farbe; fie ſchienen fehr aus 
ibrem Geleiſe zu ſeyn und faben aus, als ob fie viet lie 
ber die Stadt überfallen, ald dem Paſcha einen feperlichen 
Beſuch abjtatteı wollten, 

Man fiebt die Frauenzimmer öfters im den Bazars 
berumfpagieren; fie tragen im Mllgemeinen einen weißen 
Mautel, welcher hnen zugleich dem ober Theil des Kopfes 
wie eine Kaputze bedeckt, Schube und Pantoffeln; die leg: 
tern tragen fie, mie ed bep den Mannsperſonen der Fall 
br, immerbalb der eriterm, welche immer außerhalb und 
vor der Thuͤre ibred Zimmers gelaffen merden. Auch ge 
ben fie öfters in Heinen geibledernen Srieftin aus, und 
fehen auf_ den Gaſſen mir aa fd daͤßlich and; wie zu 
Stambeunl und Kaire, Are Tımifa oder Unterfieid if 
giedemal reich mit od geſtict — im Winter ift es von 


re 


Tuch mit weißem Pelzwerk, felbft um ben Armgeleuten, 
verbrämt, ihre Beinfleider, welche ohne Ausnahme zetra: 
gen werben, find von Seide, wunderfam gesiert und beflit: 
tert, und werben vermittelft einer Binde um den Leib ber 
feftigt und über dieſen wird das Oberkleid getragen. Plaue 
Augen find unter den türfifhen Frauenzimmern unbefaunt, 
welce gewöhnlich einige von ihren rabenſchwarzen Locken aus 
ihrem Turban herausbängen laffen. Ihre Hände find mied: 
lich, klein und weiß, mir Ringen geſchmückt und mıt Arms 
bändern auf ben Armgelenken gegiert. Im Ganzen genom: 
men gibt ihnen ihre Tracht, ob fie gleich dag Ebenmaß und 
die Schönheit ihrer Geſtalt verhuͤllt, ein großes und me 
jeftätifdes Anfeben, vorzüglich der gefhmadvolle Safbmier: 
Zurban, deſſen Schönbeit die europäifhen Damen, wenn 
fie auch einen brfigen, dadurch verderben, daß fie die Weife, 
denfelben aufzuießen, niet fennen, 

Wir euticloffen. und, jezt unfern Aufenthalt bier zu 
enden und reisten, nachdem wir von ber Familie, mit 
der wir fo viele Stunden angenehm zugebracbt hatten, Ab: 
fdied genommen. mit einem Wegweiſer und Pferden auf 
die Berge zu, welde ber Stadt gegen Norden liegen, 





Außerordentliche Ueberſchwemmungen im ſuͤdlichen 
Frankreich im Jahr 1679. ' 
(Correspondence etc. de Mr.le Baron de Zach. N. 2. 1826.) 


Die Urfachen, fo mie die eigentlibe Beſchaffenbeit der 
großen Ueberſchwemmungen, welde ſich am Ende des Jahre 
1824 zur felben Seit in vielen Theilen Europa's ereignet 
baben, ifr noch feineswegs biulänglich erörtert; dieß faun 
nur durch eine Verleihung äbnlider Greigniffe früberer 
Zeiten gefbeben, und in diefer Hinficht ift folgender Ber 
richt von einer Ueberſſwemmung, melde im Jabr 1679 
einen großen Theil der Gaskogne verwüftete , nicht obne 
Intereſſe. Damald, wie 1824, war ed jebem Augenzeugen 
erwielen, daß die Gewaͤſſer, welche ſich fo verwüſtend über 
das Fand ergoſſen, ihren Urſprung nicht, oder nur zum 
Theil, heftigen, anhaltenden Regen oder ploͤtzlichem Schmel⸗ 
zen des Schnee's in ben Gebirgen verdinften, daß der 
größte Theil ded Waſſers nit vom Himmel, fondern aus 
dem Schooß der Erde gekommen fen; Der Bericht, bes wir 
im Auszug mitrbeiten, finder ſich im an dos savans 
vom 22ften Mai 1679. 

Im Anfang des Monats Juli 1678, mac einem, ei einige 
Tase anbaltenden, mäßigen Diegen, wovon die Gewaͤſſer der 
Geronne nur wenig Megen, febomoll diefer Strom in einer 
Nadt ſo ſtark an, daf die Briten und Muͤhlen oberhalh Zom- 
louſe fortgeriſſen wurden, und das im einem Augenblid die 
Ebene unterbatb Touloufe von ber wuͤthenden Flut überjirömit 
War, die Menſchen, Vieh und Hänfer, aud von den bis da⸗ 
hin fir volfommen fiber gebaltenen Orten, mit fid fort: 
ri. Doc dauerte diefe Wutg nur wenige Stunden. Zur 
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felben Zeit traten auch bie Gave und der’ Abour, melde 
ibre Quelle fo wie bie Garonne in den Pprenden haben, aus 
iprem Bette, wogegen die Gewäfler ber Hude, Arriege und 
Brife, welde in den Gebirgen von Foir entipringen, nicht 
über ihre gewoͤhnliche Höhe ftiegen. Diejenigen, welde aus 
der Ferne von diefen Ueberſchwemmungen fprechen börten, 
baben geglaubt, fie ſepyen durch große Megenadife oder Schmel⸗ 
sen des Echniee’d in den Gebirgen verurfacht worden; allein 
aus den näbern Umſtaͤnden und den Ausſagen der Bewoh—⸗ 
ner der Gebirge gebt hervor, Daß ganz andere Urſachen mit— 
gewirkt baben müfen. Sie fagen zwar, daß es geregnet 
babe, aber weder lang noch beftig genug, um ein ſolches Ans 
fomellen der Flüffe bervorbrinaen zu fönnen, Das Waſſer 
quoll mit aroßer Gewalt aus den Cingeweiden ber Erde, 
mdem.es ſich überall Bahn brab und Baͤume und Felien 
mit forteif. Und den Mbhängen der Gebirge, wo nie zu: 
vor Waffer geloffen batte, fprangen zablreiche Quellen bers 
vor, welche jo lange firömten , ald die Ueberibwenmung 
dauerre, Dad Waſſer barte einen metallartigen oder fals 
yigen Geſcomack. Au manden Orten war es ſtinkend, ſo 
dab dad Vieh mehrere Tage lang nicht aus den Alüffen trin⸗ 
fen wollte ; dieß war befonderg bey der Eave ben Lombez der 
Aal, Die Arbeiter, welbe den Schlanım aus den Gärten 
bes Biſcofs herausſchaffen follten, fühlten ein beftiges Zu: 
den an den Beinen, wie von einer ftarfen Laune, und bey 
vielen erfolgte ein Ausſchlag. Alles dieß beweist, daß das 
Waller, was Diele Urberihwenmumg vernriachte, kein Me: 
genwafler und kin Echneewaffer war. Um nun zu ertlä: 
ven, wie dieß Waller aus dem Innern der Erde bervorge: 
trieben ward, ermäbnt der Bericht mehrerer. Thatſachen, 
woraus er auf das Dafeon großer unterirdifher Walferam 
ſammlungen ſchliet, 3. B. die Teiche und Seen ohne Grund, 
welche man bie und da findet, und zwar zumeilen an folchen 
Stellen und fo bo, daß fie feinen Zufluß von böberen Se: 
genden erbalten können, ferner das Verſcawinden mander 
Rlife und Ströme, j. B. des Gnadianga *), die unterirdi⸗ 
ſchen Seen, bie fi in mehreren Höhlen finden, dad Waſſer 
in den Bergwerken und überall, wo man big zu einer gemif: 
fen Tiefe aräbt, endlich die IUmerarımdlichteit des Melt 
meers. Diefe unterirdiſchen Gewaͤſſer, an deren Dafeon 
wobl fein Zweifel iſt, fünnen num imden Schichtungen des 
Innern der Erde, befonderd der Gebirge, auf verfchiedene 
Meise ſolche Veränderungen und Lucken bervorbringen, mos 
durb innerliche,, unterirdiſche Erdfaͤlle von mehr oder we⸗ 
niger großer Ausdehnung entſtehen, welche die unterirdi⸗ 
ſden Gewaͤſſer zwingen, ſich einen Ausweg zu ſuchen, und 
fir am die Oberflaͤve der Erde hervortreiben. Daß zur Zeit 
jener Ueberſchwemmungen Veränderungen im Innern der 
Erde vorgegangen find, beweifen.auc die mebr oder weni⸗ 
per bedeutenden Miffe und Spalten, welche zu der Seit in 
ben Gebirgen entitanden und von den Bewohnern bemerkt 
Burden. So meit.der Bericht. — Eine ähnliche Ueberſchwem⸗ 
mung, jedoch vom geringerer Ausdehnung, fand im Jabr 
1763 in den Tälern des Rouſſtlion ftatt, und zwar nach 
einer vorberaebenden großen. Ben diefer Gelegenheit vers 
utſachte der Bach von Fiauere einen Erditurg, woben man 
eine vor mebr ald drey Jabruunbderten verichüttete Mühle 
cutdeckte. Die Correspondence erwähnt and einer lirber: 
Ihwemmung bes Mio de la Plata im Tabr 1793, worüber 
fie in einem folgenden Heft weitere. Natrichren verforict. 

=). In vem-Berisriftder Gundahınivir genannt, allem befannts 
fh in es ver Brimblann ber bey Caſanuera bei Rev in ber Man⸗ 
28 ſich in den ſogenannten ojos de Guabiana.nerliert.. 





Korreſpondenz⸗Machrichten. 
Frantfurt a. M. Ende März- 
(Beſchluß.) 

Unter ben zablreichen Wohlthaͤtigteitsauſtalten unſerer Stadt 
erregt ein neuer Verein, welcher sur Befoͤrderung der 
Handwerte unter den Juden geſtiftet worden, Auf— 
mertſamteit. Seine Wirtſamteit verbreitet ſich auf ſechs Stun— 
den im Umktreiſe dev Stadt (bie gröberen Staͤdte dieſes Bes 
zirts, wie Darmſtadt, Hanau x. ausgenommen), und ſeit 
dem ſlaͤdtiſchen Geſetz uͤber die büpgeriine Werbeijerung der 
Juden, welches dieſe Staatsgenoſſen auch in die Rechte ver 
Handwerker einſezt, noch naͤber über bie Stadt Granffurt.. Ein 
Hauptaugenmert dieſes Mereins iſt die Sorge, daß viele ber 
armen Lehrlinge, melde von ibm Unterftügung erhalten, ſich 
zu ſchweren Handwerten, d. h. zw folchen beffiinmen, weiche 
Muth und phyſiſche Kraft theils vorausſetzen, tbeild erzeugen, 
woben ſich jedoch ald erſte Dedingung ergab, dad nicht auf 
allzumarmen Gifer der natürliben Freyheit unwärbige Fefr 
feln angelegt und fo in Hütfebenörftigen dad feinedwraes tas 
delnswerthe Gefuͤhl aufgeregt würde, welches ben Meniden 
mißtrauiſch oder wireripenflig. ſelbſt gegen dad Gute macht, 
wenn ed ibm aufardrungen wird, Man befchloh daher ehne 
direfte Einwirkung nur durch größere Unterftäigung zu birjem 
Entſchluß aufzumuntern. „Während der Lehrzeit,“ beine es 
in den Statuten, „darf im der Regel denen, welche ſich zu 
leichten, d. i. zu ſolchen Hanbwerten beſtimmen, bey welden 
tein bedeutender Kraſtaufwand erforberlich iſt, und weite mir 
feiner Art von Gefahr verbunden find, keine weitere Unter⸗ 
fügung aus ber Kaſſe des Vereins verabreicht werben, Denen 
aber, welche ein ſchweres Handwert lernen „. wobey feine Gelbs 
beyiräge yomMeifter gegeben werben, fanın für ihre Lebrzeit ein mos 
natlicher Zuſchuũ von z. ff, 12 fr. zugefigert, dey fartedifem 
Berragen aber auf kürzere oder laͤngere Aeit weicher entzogen 
werben, Waifen fan jest, auch wenn fie fein ſchweres 
Haudwert lernen, ber erwaͤhnte Geldrevytrag bewilligt werben. 
Wer lich zu ſolchen ſcweren Handwerten beilimme .. bey wels 
Ken tein Lebrari an ben Meifier bezahlt wird, erbätt ſowohl 
nad einem Dionat Probe, als in der Mirte der Lehrzeit, jedes⸗ 
mal für etwa 15. fl. Kleibungsſſüce vom. Borein nr — Es 
iſt zu erwarten, inwiefern biefer BVerein, der von reichen jüs- 


bdiſchen Kaufleuten großmütbig unterftügt wird, und viele mus 


bemistelte Fontribuenten zaͤhlt⸗ feinem ſchͤnen Zweck mit ber 
Zeit entſprechen, wie weit die Juben fit von dem alten Wors 
wurf werben entlebigen Fünnen, verindge beffen wir fie ſchen 
beym Zempelsau und in verſchiednen Zeiten faft allein. frembe- 
Urbeiter gebrauchen: feben. : 

Die Berwaliungstommiffton der mit der polptechniſchen 
Geſellſchaft verbundenen Spartafie bat in dieſem Dionalr 
einen- Jalresbericht abgelegt ,. aus welden ſich das aflgemeine 
Bertraum in ber Zunahme der angelegten Kapitalien auf eine 
febr erfrenlihe Weiſe zeigt. Die Gefammtfumme. beläuft ſich 
gegenwärtig auf 68,501 fl. Im verfloffenen Zabre wurden 
durch 736 neue Einlagen und 799 Zuppäfe zuſammen 550,874 fl. 
angelegt ; nach Abzug von Ruͤckzahlungen und Zuziebumg vom 
Binfen iſt bierbur bad Kapital um zru.240 K., vermebut wor⸗ 
den. „Neben dieſer Spartaſſe beißt c& in. einer Nebe; pleite 
faın. ald Zweig derſolben, ift im verftoſſenen Sehr ein. anderes 
Juſtuut, die Erfparnibanfaft ewriotet. worden. Diefe 
bat ebeufalls die Beförderung ber Sparſamteir, und die Bone 
forae für bad Alter yım Bed, jedoch aufandere Art wie die 
erſters; bort ift es ber Willtür Überiaffen: einem: oft mm aufs 
loderuden Gedauten zu.folgen, and den Sparpiennig für Alte 
und Mob in-jichere Gewahr zu. brivamı;. bier. wo man fit 
verbindlich macht, einem wöcentlichen Bentrag- zu: geben, wird 
der Hügtige Cuiſchluß ſeſtaehalien, und nam, unb uach zur Une 
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gewohngeit umgewandelt, mit ber dad Beſorgtſeyn für bie Zus 
tuuft gleichen Schritt baͤlt, und auf ſolche Art mande Ders 
ſchwendung verinitet, und au einem geordneten, geregelten Les 
den die Veranlaffung gegeben. — Unfere Hunderttauſende was 
ren zuvor unter einer Wienge von Geldbefigern zerſtreut, beror 
nnfere Spartaffe ſie ſammelte und in gemeinnäglichen Umlauf 
fegte, in gemeiundägtihen, denn wenn biefes Gelb in 
Trintſtuben und Kramladen ausgegeben wird, fo Läuft es m, 
nur Schade, daß ber Befiger ſelbſt feinen Nugen von biefem 
Umlaufe bat, und daß, wenn er fich gewoöhnt, den Geldum— 
lauf auf ſolche Weife zu beſbrdern, er am Ende felont ein Um— 
fäufer wird, und von dev Urmentaffe zur Nube gebracht mwers 
ben muB. - Wenn indeſſen auch bie Halfte unfered Spartapitals 
in die Kramläden und Trintſtuben gewundert wäre, fo wäre 
boch bie andere Spätfte in Erarpfichfen und ähnlichen Bebättern 
vergraben gtolleben, die wir jejt mir Vortbeit für jo viele, bie 
ein Kapital ehrlich zu nutzen verſſeren, verinterefiren. Wo 
aber hatten jene, die jest die Spartaſſen füllen, Gelegenheit 
ihre Erfparniffe finder aufjutewahren, ober gar zindbar unters 
zubringen, ebe die Spartaſſen waren, welche nun, wie alles, 
was einfach iſt, und tief geflintten Bebfrfniffen abhitft, uͤberall 
Eingang finden. Und wie manche taufend Gulben lagen vwors 
ber unter fo vielen Spumderten von Dienftboten, Handwertsge⸗ 
bätfen und dergleichen vertbeitt und vergraben. ebe dieſe ihr 
Scherflein ber Sparfaffe anvertrauen konnten; wie mancher 
Sparſame wurde beſteblen, oder beſtahl ſich ſelbſt, indem er 
vergeudete, was er geſammelt hatte, Kein Lotteriegewinnſt ift 
dem Gewinner, ber in ber Regel dadurch zum Verſchwender 
gemacht wird, fo wohltbätig, wie dem Einleger ber Spartaſſe 
fein Kapitaͤlhhen, welches derfelde ald Bäumen beunzt, von 
dem er von Zabr zur Fahr mehr und fihbnere Fruͤchte erntet. 
Diefe Rapitalien find aber eigentiich nur die Schalen jener Früchte, 
pe Stern ift die Pflictireue, die geübte wird, bie Pflicht ber 
Vorforge, der@elbftverlängnung, kurz ber Nebensorbnung, wor 
dureh fich ber Heffere Menf fiber den in ben Tag hinein Tebenden 
Pobel erbebt.“ — Mbcehten bo biefe wichtigen Worte, bie and 
fo fegendreihher Erfahrung bervorgegangen find, allerwärts Er: 
waͤgung und Eingang finden. 

Die Sonntagsfhule für Handwerker, deren ich 
im vorigen Briefe erwähnte, hatte in dieſem · Monat ihre jahr⸗ 
liche Prüfung, wobey Meben gebalten, große und feine filberne 
Dentmänzen, auch Büner und Kupferſtiche vertbeilt wurden, 
und womit biefes Mal wieder eine Gewerbausftellung der Schfis 
fer verbunden mar und mit Preifen getrönt wurde. Geit ber 
vorigen Jahrespruͤfung find 286 Smüler aufnenommen wers 
den, und das Megifter ber Schüter, welche alle bisher Unters 
richt genoffen , ift bierburd; auf 1825 augewachſen. Aus ber 
Rebe bed proponirenden Setretaͤrs ber potytechniſchen Geſeu⸗ 
ſchaft, Herrn Dr. Wöhler, ergeben ſich die naͤberen Verbin⸗ 
dungen, worin bie biefige Sonntagsſchule mit gleichen Mereis 
nen des Mustandes ſteht. Der Ältefte diefer Art ift in ber trefls 
lichen und umfaffenden Euͤrb eche r Geſeuſchaft, zur Befdrberung 
gemeinnügiger Thaͤtigleit, mit inbegriffen ; außerdem ftebt bie 
Grfetfyaft in Verbindung und Wechfefwirtung mit dem Nürns 
Berger Iubuftries und Kulturverein, mit ber Würgburs 
ger Befellfchaft zur Beförderung und Bervolllommmung ber 
Künfte und Gewerbe. mit Ber Göttinger Sonntagsſchule ic. 
Die Vorfteher der Sonntagkſchule in Bafel erbaten ſich vor 
einiger Zeit die Einriptungen der biefigen, um bie ihrige bangch 
einzurichten, In Eoburg wurde von Menfchenfreunden im 
Sabre 1820 eine Gonntagäfchule geftiftet. Dura biefe Werans 
laſſung bildete ſich fpäter ein Kunſt⸗, Gewerbe und Induſtrie⸗ 
Berein, ber mit jugenblichem Streben ſchon viel Ruͤhmliches 
feifter. Dem Wumſche ber dortigen Direltion ber Son 
fſchule zufolge Aderfandte ihr bie hieſige Gefeufpaft mebre 
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und feine Deukinüngen von Ihre Präge Cein Bienentorb, mit 
ber Umfehrift der Sountagsſchule), weiche bey der naͤchſten Prüs 
fung ber Eohurger Sonuntagaſchüter ausgetheilt werden foten, 
anf welche Art. der: biefigen Seſenſchaft die Eore zu Theu on 
worden It, daß ber Fleiß ‚ber. boriigen Schüter mit ihren Dens 
münzen getrbn: wird, — Es mangelte ber polutechniſchen Ge 
ſeuſchaft neben dieſen ſchönen Zweigen ibver I bärigteit nur nech 
die Weranflaltung einer Gewerbaudftetlung, mm gesem 
andere Eräbte, in Hinſicht folder Inſtitute, mit zurddzuside 
ven. Sie bat eine ſolche auf den Monat September biefes 
Zabres unlängft in den Zeituugen angetünbigt, und man vers 
ſpricht ſich auch biervon gute Aufnahme und fegensreichen Erfolg, 

Aus tem Edcilienverein ging in biefen Wochen eine 
zweyte, ganz neu auggejeikhuete Aufführung des Judas Matcı 
baͤ u s bervor. Die Berdienſte des Mufitdircttore Hrn, Schetbte 
und bie treffliche Application, vielmehr bie begeiſterte Crims 
mung bed jungen Lebbabervereins wurde von einem kompetenten 
Richter des Auslandes dem auf feiner Reife nach Paris und Lon: 
bon begriffenen €. M. v. Weber ſchineichelhaft anerfannt, 

Mit unſerem Theater ſteht es hinfichtlich bed Baurd noch 
beym Alten. und die Ausſichten zu einem neuen Bau ſcheinen 
almäblig zu verſawinden. — Herr Forti erfreut ums mit 
fortgefegten Gaftbarftellungen, Eine Dem. Swıdffer hatte 
deu weiten Weg von Petersburg zu nnd genommen, mub fang 
die Partbieen der Sophie in Sargin und des Tancreb; 
ibre Stimme, durch Unpaͤßlichkeit in minder gänftigem Liste, 
erhielt wenig Beyfall. Dagegen erntere Mad, Waldmüller 
aus Wien, welche nur ein Mal ald Kancred auftrat, rauſchenden 
Applaus. — Vene Luftfpiele waren zuaf: Die Zufälte 
von Kolbein, ein Stuͤc Iebiglig aus Buͤhneneffetten zuſom⸗ 
mengefezt, weldyes einen neuen glänzenden Beleg zn dem Be 
tenntniß bed Verfaſſers gibt, daß er nur für die Kaſſe arbeite; 
biefed Mal möchte er fin aber bo geirrt haben, bier wenig 
ftens werben bie Zufätle ſchwerlich wieder gegeben werben. Cint 
erträglicpere Neuigteit war: Es fpuft, von Frau von Weif 
fentburn. Ein Mäbspen briat, um ibren Getieoten , einen 
dummen Bauernjungen, zu entführen, ans einem Seller in den 
andern, Die Sache ift neu, bie Operation mit dem Breseifen 
erwectt Intereffe: das Ganze ift mir Wig und Laune, im mit 
derlaͤndiſchen Styl geſchrieben. Das alte Luftipiel: bie Reife 
nach ber Stadt, von Ffland, wollte, ber bringenden Ems 
pfeblung in emer der biefigen Zeitfawiften ungeachtet, fein 
Gluͤct machen. — Zum Benefij ber Dem. Lindner erſchien 
zum erften Mal: Ban Dyts Landteben, von Kiud, wen 
in die Stünftlerin als Lenchen durch Grazie und- hofde Ber 
redfamfeit Auge und Obr feffelte, — Im Schaufpiel broft Krieg. 
und fein unbedeutender. Eine große Schauſpie lerin, Mad, Ne ns 
mann, ift im Anzuge, fie ſcheint das Wiedervergeltungerecht 
an Dem. Lindner üben zu wollen, die ſich voriges Jahr in 
Korlörube einen Lorbeertrauz bolte. Mad, Neumann harberm 
Abgange biefed Briefes ſchon in Mainz wer Rorbeertränge wan 
einanber geerntet; wie. wird es ibr nun Bier. ergehen? Nas 
der Aufführung der Schule ber Alten unb ber Hageſtelzen feyte 
ihr der Mainger Schauſpteler Eornritus beym Heranstufen ben 
erften Kranz auf; ten zweyten erbielt fie nach ihrer lezten Dans 
ſtellung, ats Jungfrau von Orleans, Man hatte den Schau⸗ 
play ſchuell in den Zauberpallaft der. Cönbrillon verwanbelt. 
Hr. Eorneltusfübrte die Gefeyerte au einen flammenden Altar, 
und während binter ber Gcene und im Publitum ein Feſtgebicht 
in ber Melodie des Rheinweintiebes angeftimmt wurde, farmehte 
ein Genius aus ben Wolten berap, mb betraͤnzte die Heldin, 
bie Rübenng machte fie flumm, aber als fie dann nodmmald ge⸗ 
rufen wurde, verſprach fie in den freunblichften ı Musbröden 
bald auf länger twieber zu kommen. 


Bevlage: Aunfiblart Air, 33, 


Verlegt von ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Sergenten. 
(Bortfeygung von Nr. 57.) 


2yom, im Jahr 1815. 

3b warb den 12ten Juli, am dem Tage, da bie fa 
pitulation abgefhloffen worden war, von meinem Oberſten 
nach Lron geſchict, um einige, dem Regiment zugeböris 
gen, Gegenftände atzubolen. Die Stabt bot einen merk 
würdigen Anblid dar. Ein fehöner Bruͤtkenkopf, ben man 
am Ende der Bruͤcke Morand aufgeführt batte, war de 
wantelirt, die Batterien von Pierreencife und ber Höhe von 
Tonrviered waren verlaffen; allein ed war Jedem, ber 
bie Stimmung bed Voltes zu beurtheilen weiß, leicht zu be: 
merten, : Bafbie Zoonefer nur febr ungern auf die Bertheibt: 
gung ihret Stadt Verzicht geleitet hatten. Die Bemobnet 
der Vorſtadt Guillotiere verließengrößrentheildiibre Hänfer 
und bereiteten fih ‚unter dom Ruf: Es lebe der Kaiſerke⸗ 
fie bey der Unnäberung des Feindes in Brand zu ſteden 
Eine traurige, aber ſtolze Begeiſterung herrſchte unter dem 
Volke. Hätte ein einziger Manu ſich gefunden, der fi 
In dem enticheidenden Augenblick am die Spige geftellt und 
der Unentſchloſſenheit ein Ende gemacht hätte, fo wären 
die Maffen mit fortgeriffen umd. an der Rhone der Kampf 
erneuert worden, der-an ber Seine fhom entſchieden war. 
Dad Volk glaubte, es ſey verratben,, weil die Anführer 
ihm keine Nachrichten aus Paris mittheilten ;"allein dieſe 
waren ſelbſt ganz ohne Nachrichten aus der Hauptſtadt. 


Vom 5ten did zum ı5ten Juli war Boom ganz fi ſelbſt 
überlaffen. Den ızten, in dem Augenblid, wo ih im 
Rathhauſe ankam, langte bafelbft auch ein oͤſtreichiſcher 
Parlamentär an. Er ſchien erſtaunt, ed mit Buͤrgern unb 
Magiftrateperfonen zu thun zu baben, da er geglaubt 
batte, blos mit militärifhen Behörden zu unterbandeln, 
Indeſſen batte ich das Volk vor dem Rathhaus verfam: 
melt, und die Bewegung, welde unter ihm Herrfchte, ließ 
für die Sicherheit des Parlamentärs Ales fürdten. Der 
General Puthod fezte fich daher zu ibm in den Wagen unb 
begleitete ihn bis an die Barriere, Rings um den Wagen 
erſchallte mit der größten Wuth der Muf: Es lebe der Kais 
fer! es lebe die Frepheit! — Die Urmee war in voller 
Ruͤckzug. Den 13ten kam ein bedentender Artilferievart 
fa Von am und ward anf dem Plage Bellecour aufgeſtellt. 
Die Stadt Fülle ſich mit Soldaten, welche, burc gleiche 
Seſinnungen beſeelt, die Bewegung des Volkes noch ver: 
medrfeitl "Won Stunde zu Stunde erhizten fi die Gemik 
ter mehr. Einige Öftreichifhe Dffiyiere hatten fich in die 
Stadt gewagt; dad Volt umeingte ihre Wagen und mit 
Ber: größten Muͤhe gelang es ihnen, im Rathhaus eine Zu: 
flucht zu finden, ’ Vewaffnete Haufen füllten alle Straßen 
beydem Seſang der Marfeilfaife und des chant du depart *), 
Man bebauptere,: daß einige Damen von ibrem Ballon 
aus die oͤſtreichiſchen Dffisiere mit weißen Tuͤchern begräßt 





*) Betanntlich wen Gefinge aus der Revolution: 


ga ira 
und allons enfanis de la patrie! etc. 


hätten. Dad Haus wurde fogleih vom Wolle aufgebre- 
ben, einige Dransparents, melche zur Beyer bed Einzugs 
der Deftreiher bereitet waren, vermehrten feine Wuth, 
alle Möbeln wurden in Stüden geſchlagen. Das Do 
und die Soldaten machten Auſtalt, füb der vierzig Kaub⸗ 
nen zu bemaͤchtigen, welche auf bem Play Bellecour ftatır 
den. Immer mütbender erjcallte das Geſchrey: Es lebe 
der Kaifer! wir find verrathen! wir wollen ung vertbeibi: 
gen! — Gegen den Feind! 1 
Einige Kompagnien der jungen Garde ugb eine Schaar 
von Föderirten ſtuͤrzten mad den Barrieren, le = 
pitulation gu breden und die Deftreider" Anfılatei 
rend einige Männer von Anfehen ſich vergebend —— 
fie zurüdzubalten. Der General Puthod ward gemißhan⸗ 
delt, der Gouverneur, General Mouton Duvernet, ent: 
ging mit Mübe demfelten Schickſal. Endlich gelang es der 
kräftigen Beredtſamkeit des Lieutenant de- police; Herrn 
Teſte, die Würbenden zu berubigen. Die Boutifen wa: 
ren indeffen gefhloffen worden, und Alles lieh’ die größten 
Unruben fir die fommende Nat fürdten, - Die National: 
milig war jedoch aus eigenem Antrieb unter die Waffen 
getreten, und fand fib Aberall bereit, zu verbindern, daß 
die Drobungen des Votes nicht in Thätlickeiten überginz. 
gen. Sie war von Herrn be Gorcelled befebligt, einem 
Manug,, der um fo größern Einfluß auf das Volt befaß, 
da er. ich im Kriegsrath der Kapitulation widerſezt batte. 
Lin Bataillon der Nationalmiliz bivoualirte die Nacht auf 
dem Mag Bellecour. Gegen eilf Ubr wurden alle Zugänge 
amd der nabe liegende Ylap des Terraux von der Menge 
tededt, welde beym Fackelſchein ſich berandrängte, um fi 
des Geſchützes zu bemaͤchtigen. Menfben von allen Stän: 
den waren au der Spitze der Haufen zu fehen und leite: 
ten ibre Bewegungen. Ploͤtzlich wirft ſich der Poligenlieus: 
teuaut, Herr Tefte, mitten in das Getümmel, Unwill⸗ 
türlich folgte ich diefem Manne, deffen Berragen fhon am 
Morgen meine Bewunderung erregt batte, und ftieg zus 
gleih mit ihm aufeine fteinerne Danl, ‚Mit ſtarker Stim⸗ 
me fragte er num: wad man verlange? mehbalb die Ruhe 
der Stadt zu bdiefer Stunde gehört werde? ,n. Gin. ver 
worrenes Geicren lieh fib hören: wir ‚find Verrathen! 
man will und. wehrlos den Feinden überliefern! — „Ber 
ratben ſeyd ibr? — erwiederte Tele — und von wem 
denn? — von uns etwa? — und für wen? — Haben wir 
nit unfere Piliht getban, und zwar fo, -.baß wir den 
Hañ aller derer.auf und gejonen haben, welche das Vaten 
land baffen? — Wodurch haben wir euren Verdacht wer 
bien?” — Dep biefen, mir erbabener,, -eindringender 
Stimme audgefprohenen Morten legt ſich mad und. nach 
das Geſchrey der, Menge, Teſte fährt fort: Welches iſt 
der Vorwand für dieien gelebwidrigen Iufammenlauf?” — 
Eire ftarfe Stimme ermwiederte: „Eine ſchaͤndliche Kapi: 
tulation!“ — „Schaͤudlich! — führt Teſte fort — und 


iht es ſeun? 





„fisiere,, 
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noch bat kein Fremder uufere Stadt betreten! — unſere 
Sarben find ung geblieben, Feine Kontribution ift und auf: 
erlegt. Konnten wir daran benten, mit einem zebnfad 
ftärtern Feinde zu fehten? — Eine ſchaͤndliche Kapitule , 
tion ! Dieſenigen unter euch, die euer Vertrauen beigen, 
mögenvortretem. Wenn ich ihnen nicht beweile, daß dieſe 
Kapitulation nur zum Ruhme des Heerd und zum Vor 
tbeil der Stabt gereihen fan, fo möge euer Unwille auf 
mich zurüdfallen.” — Ein bepfäliges Murmela verbreitete 
fib durch die Menge. — „Bürger und Soldaten! wenn 
je: Frankreich erfahren follte, dab Lyon der Schauplap trat: 


riger Unordaungen gewelen ift, wenn man je fagen hörte, 


dafi die Soldaten des Hersogs von Albufera dazu bepgetra: 
gen haben, die Ordnung zu ftören und Schreden unter ru 


-bigen Bürgern zu verbreiten, wer von euch würde dann ſich 


zu rübmen wagen: Ich babe Frankreich vor Lyon’ 
DThoren vertheidigte? — Freunde! mögen wir einft 
ohne Scheu fagen können: Als das Bolt und die Krieger 
von Lyon in gerechtem Zorn fich erhoben hatten, nm Ber: 
räther zu ftrafen, ftellten das Vertrauen zu den Bebörden 
und bie Liebe zur Ordnung die Ruhe wieder ber, Mein, 
Eponefer, ihr fepd micht verratben. Dur wen folltet 
—. Durch. ben Marſchall Sucher etwa? — 
Das Heer weiß, daß er, wie Bavard, ohne Furcht und 
Kabel iſt. Durch die Magiftrate des Wolled? — Frank: 
reich weiß, daß fie fi mebr Gefahren ausſetzen, indem fie 
fib den Fremden ausliefern, ald wenn fie fie befämpfen 
würden, Mein, ihr fepd nicht verratben! Die tapfern Of 
die ich unter euch febe, merden ed euch felbit bes 
zeugen. — Aber wenn meine Ermabnungen nicht vermö« 
gen ſollten, euch zu entwoffnen, fo vergeßt micht, daf 
meine Bruft jedem eurer Dpfer zum Schilde dienen wird, 
daß ihr mich vor ber Schwelle eines jeden bedrohten Hau: 
ſes finden werdet. Ich habe es euch geſagt: eure Feinde 
follen nicht anderg zu eud gelangen, ald über meine Leiche; 
ich. erfläre ed euch jezt: ihr werdet nicht bid zu denen go 
langen; die ihr bedroht, als indem ihr meine Leiche mit 
Füßen tretet. Buͤrger! Soldaten! macht euch unſterblich 
durch Maßigung. Sie iſt die Begleiterin der Stärke und 
der Gerechtigleit. Waͤhrend diefer auße rordentliche Mann 
ſo ſprach ſeſſelte er Immer mehr die Aufmer kſamleit der 
Haufen, uud bald ertoͤnte feine kraͤftige Stimme weit über 
ben Platz des Terro ux him" Nachdem er geender datte, 
herricte einen Augenblick tiefes Stillichweigen : es ſchien, 
ald borhte man noch. Plönlic erhob ſich ein Beröfe, was 
aber nichts feindfeligrd: hatte; der Diebner wird mit lauten 
Beodfal begruͤßt. Die Wuͤthendſten nahen fih ibm undrek 
den ibm die Hand als Seien des Bepfalls. Wald darauf 
batten fib die. Haufen zerſtreut, die Fackeln waren ausge 
löfeot und die tieffte Nube berricte in der Stadt. Ein ein⸗ 
ziger Maun batte eine Schaar dom 10,000 Menſchen ent 
waffnet, welche Rache uud Verzweiflung bewaffuet datten. 
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Ih batte niemals etwad Wehmlihes geſehen; was Mir 
aber befonderd auffiel, war bie eble Selbftverläugnung, wel: 
be den Mebuer in dieſem feperlihen Augenblick befeelte; 
und melde dad einzige wahre Mittel zu ſeyn ſcheint, um 
Vollsbewegungen zu berubigen, Ein folder Sieg bat lei: 
der nur den Glanz ded Augenblids, und es ft felten, daß 
dad Andenfen die Sefahr überlebt, — Auch bat Herr Teſte 
ſeitdem durd lange und heftige Verfolgungen das Mer: 
dient gebäßr, die zwepte Stadt Fraakreichs vom Untergang 
gereftet zu haben, — ⸗ 
(Die Fortiegung folgt.) 


Deutung der Zeichen des Zodiaks. 


Im einem Priefe des eguptifhen Meifenden,- Näp: 
vel, an den Baron von Zah aus Cairo vom ı8ten 
November 1825 finder fin eine neue Hypotheſe zur Er: 
Märung ber Zeichen des Zodials von einem Ingenann: 
ten, Ju Nubien verfteht man noch beut gu Tage uns 
ter Jahr dem Zeitraum von einer Ucherfbmenmming dee 
Nils bis zur andern. Pa der ganzen Gegend füdlid vom 
Wadi Halfa fängt dad Jahr bey den Eiugebornen in der 
Mitte des Septembers au. Nimmt man nun an, daß 
sur Zeit, da die Zeichen des Zobiats erfunden wurden, die 
Sonne beym Herbitäguinoftium im Zeichen des Widders ger 
fanden fen. was ungefähr 4500 Jahr vor Chriſtus der 
Fall war, fo ertiären fi die Zeichen des Zodials fehr leicht 
aus den Felbarbeiten der Egpptier und ihren übrigen Be: 
ſchaͤſtigun gen: 

1. Widder. September und Dftober, 
Monaten führt man die Heerden auf die Weide, 

2. Stier. Dftober nad November, Die Stiere fans 
wen an, die Schöpfräder zur Bewälferung der Felder in Be: 
megung zu ſetzen. 

3. Zwillimge, November und Dezember, 
ken Geburten fallen in dieſen Monaten, 

4. Krebs. Deyember und Januar, 
Sonne gebt rädwärts wie die Krebfe, 
von Decapodis brachicon (?). 

5. Loͤwe. Januar und Februar, 
fen 'und find befonderg arimmig, 

6. Jungfrau. Februar und Maͤrz. Noch jezt bringt 
bep ben Megern von Kordufan eine Jungfrau nach der Ernte 
in dieſem Monat bem großen Fakti eine Aehre Dikru als 
Dpfer bar. 

?. Waage. März und April. Aequinoctium, Gleich: 
gewicht, 

8. Storpion, April und Mei, Die Sforpionen 
begatten fib und zeigen fi in arofer Menge. 

9. Sküs. Mai und Juni, Die Araber geben auf 
die Jagd der großen Gazellen in der Wilfte. 


In biefen 


Die mei: 


Eolititium, bie 
Der Nil iſt vol 


Die Loͤwinnen wer: 


io, Steinbod. Juui und Juli“ Der Jaͤger lehrt 
von der Jagd zuruͤck und bietet feine Beute als Opfer fur 
eine reichliche Ueberſchwemmung. 

11. Waſſermann. Jull und Auguſt. Der Mil 
ſchwellt an, große Regeuguͤſſe in der Provinz Dongola. 

12. Fiſche. Auguſt und September, Die Fluͤſſe wim⸗ 
meln von Fiſchen. 

Herr Didppel fagt von diefer Hopothefe: wi non & vero, 
& ben trovato. 

Here Ruͤppel meldet ferner, daß er im Begriff fep, 
nach dem rothen Meer abjureifen, wo er, troß feiner vie: 
len Vorgänger, noch Manches zu berichtigen oder zu entbe 
den hofft. Namentlich verfibert er, die tiefe -Bucht, wel⸗ 
che auf allen Karten fib bey Gebel Zeit in’d Land erfiredt, 
fep gar nit vorbanden; dagegen liege bey Res Zenen (17°) 


"eine große bemobnte Infel im rothen Meer, drey Stunden 


vom Ufer, die ſich auf keiner Karte findet, 


J 


Korrefpoudenz: Nachrichten. 
Berlin, 29. Mär. 


Dad Trauerfpiel Mleranber und Dartug, von 
Friedrich vonllestrig. ift auf dem biefigen Theuter on 
zum dritten Mat mit Benfall gegeben tworten, ben ed num, 
bein Vernebmen nad. im Dredden erworben bat, wo Thect 
fit ber Auffuͤhrung beſonders angenommen. Unter den dramati⸗ 
ſchen Neuigteiten ift dad Stuͤct wohl eine ber pebeutendften feit län 
gerer Zeit, auch ift feltem ein ſolches Erzeugnis gleich von allen Sei⸗ 
ten fo lebhaft beſprochen. beurtheilt und — denn dieß ift noch et⸗ 
was ganz anbered. ald beurtbeilt — recenfirt worden. Wir 


muͤſſen Über dieß Verbältnig des Stäctes zum Publitum einige 


Worte faom. Ehe bad Wert anf die Bübne kam, war es 
vietfah in Gefellfchaften geleſen worden, wo ber alfliche 
Vortrag eined gewandten Borleſers baff !pe gebührend geiten 
machte, und das Trauerfpiel und fein Werfaffer volle Lobſpruche 
einteten,. Dieß if jeboch, mir uns düntt, fein Vortheit 
für ein noch nugedrucktes Wert, das feiner Erſcheinung auf 
ber Bühne, oder aub andrer Betanntmachung emtgegenarht. 
Abgeſehn davon, daß ber Beyfan, wie ib bie Geſellſchaſten 
geben fbunen, immer durch Umſtaͤnde bedingte wird, welche 
das reime Urtbeil färben, und daß er fin felten, wie smmie 
derſteblich er auch ben Augenblick beherrſcht, auf bie Dauer 
und “m gröferen Publitum bebaupten fann, fo if er ana mod 
geradezu ſchaͤblich. Das vorläufige Bekanntwerden der Stñets 
möchte an fi fein Werel ſeyn, wohl aber die Art bet Berannts 
werdens, welche nicht fo harmtos, fo mparthenifh, oder. 
wenn man’will, gleichguͤltig, wie bie bed Drudentaffent iff, 
Das frühzeitige Beſprechen und Berarbeiten eines Gebichtä mir 
bem Meiz und Eifer, weicde die Geſellſchaft jedem Gegenſtaud 
ihrer Unterhaltung ſegleich wibmet. bat nothwendig sfr Frlan. 
baß für den foiteren Zelipuntt, in weſchem nun wirnich dei 
Wert boͤffenlich bervortritt, die Theitnabine der Gunſtigen zree 
Bentheils vertrauen, ben den Gieichgeigen fen aus tem 
geheimen Triebe bes Wiberſpruchs eine nicht mehr unbefangene 
Aufmertiamteit, und key den Unguͤnſtigen ein fon ganz free 
tiger Tadel eutflanden if. Schrifiſteuer, weide Ihrer ine 


ver dem Erſcheluen ohne Norb und wiederholt in verſchiedenen 


Kreifen vorlefen, verſtehn Semmacd ihren Vortheill gar wenig ; 
end dentt man fie lieber ſchon wieder mit neuen @rfolgen ars 
beitend beſchaͤftigt, ats bab man fie fo fange ſich Bey bem altem 
möüßig geniepend aufbalten fiebt. Zwar unfer Dichter wirb 
von biefem Wortonrfe mit unmittelbar getroffen, benn er 
fetsft war mit der Borlefer feines Werte; aber genug, obis 
or8 Trauerfpiel hat den bezeichneten Nachtheil mir anf bie 
Bühne gedramt. und gelangt nun von berjeiden ummittelbar 
in den andern. welden die Menge ber Recenſionen inm bereis 
ten, bie den unbefangenen Eindrad gleich Anfangs verrümmern 
dur Ihre eritiſche Berliffenbeit, einem freven Gebilde, das 
man biflig eine Zeit lang in feinem neuen Dafeyn gewähren Taf 
fen ſoute, unverweilt bie Zwangsjade irgend einer Schule au⸗ 
Juvaſſen. Ein Wert, das durch bie vervegten Tageöftuten ber 
Meynungen und Anfichten ſich burdarbeiten fol, muß freylich 
auch gegen ſolche Gewaltſamteit gerüftet fen, und aͤber fie 
Herr werden, allein dazu nimmt es, außer feinen eignen 
Kräften, auch billig die einer freven Arnit in Anfprucd, bes 
ren Erimme wriaftens im Publikum gebdrt werben möge, 
wenn auch der meittänftige Nufeau des Gerüſtes, von bem fie 
fin vernehmen läßt, und bie nachwelfende Darlegung ber Der 
ftandrbeite, aus welchen fie ſelbſt gebildet worben, bießmal nicht 
erſt beſchwerlich fallen fol! — Der Stoff, weisen Kr. von 
Werbtrig erwaͤblt bat. if groß und anziebend, aber nicht gün⸗— 
fig; er zieht ſich durch eine Meibe von Begebenheiten bindurd, 
die ſaawer in Einen dramatiſchen Brennpunte gu vereinigen 
find, und getrennt wieber nicht bie volle Wirfung tbum, welche 
der Gegenſtand fordert. ine Einzelnheit aus Alexanders dei 
Groden Begebenbeiten, wie fie Racine in feinem Jugenbvers 
ſuche dieſes Namens abgefondert behandelt bat, iſt nicht bins 
reichend, uns dem Helden im feiner wahren Kraft und ganzen 
Fülle zw zeigen; dieß bat unfer Verfaſſer gefiihrt, umd eine 
orösere Folge jener Begedenheiten flart jufammengefaßt, aber 
das Ganze von Alexanders Lehen, fein Sieg und fein Werber 
"sen im Zuſammenhange, find ums auch bier micht gegeben, 
fontern nach dem erften Theil „Alexauder und Darius“ noch 
ein zweyner „Nieranderd Tod als Etoff zu einem zweyten 
Zrauerfpiel zuruͤcgelaſſen. Died fen mur gefagt, um bie Un— 
gunft bed Stoffes zu zeigen. ber eine noch ſtaͤrtere Zuſammen⸗ 
faſſung fordert, und dom kaum zuläßt,. nicht aber um den 
Dichter zu tadeln, dem bierin ſehr gut freuftand, was ditere 
und neuere Dichter vom erſten Rang in ſolchem Falle gehbt bar 
sen. Schlimmer ift ber Umſtand, daß aum bie jo berausgefons 
derte Hälfte des ganzen Stoffs nom au derſelben Wiberfprufligs 
geit leidet, und auch ald Tbeilganzes zu feiner Einheit gelangen 
will, Unſer Ancheit ſchwantt zwiſchen Darius und Alexander 
bin und ber, und ſollte er ſich fuͤr einen ber beyden Heiden vors 
Juge weiſe deſtimmen, fo wäre es für Darius, deſſen Schickſal 
mit dem Tode ber geliebten Gemahlin Stallra und dem Unter— 
gauge bed Perſerreichs, in bem Brande von Verſepolis und 
der Mebellion ber beyden Eatrapen zwirfach ausgedruͤctt, voll 
femmen andgeflatter und abgeſchloſſen if, Inzwiſchen koͤnnen 
wir und auch wen Heiden deſſelben Stuͤeres wohl gefallen laſ⸗ 
fen; 08 gier Webler, bie bad Wert, wenn ed nur. übrigens 
tüchtig Äft, nicht töbten,, fonbern mit ibm leben, wie wir bieß 
an Schillers Don Earlos ſehn, in welchem Pofa nah und 
mad in unfrem Antheil völlig an die Eielle bes Earlos tritt, 
nud noch andre Vebelftände in Menge zu rügen find. und doch 
wird diefes herrliche Wert dur feine Gefinnungen und Gituas 
tionen erareifen und rühren, fo lange deutſche Sprache unb 
Bittung beſtebt! Dich vorausgeſchickt, fo fragt ih nun, mie 
Bat ber Diner feine Perfonen gefaßt und dargefiellt? Iſt Ale 
xander, ift Darius ber, wie ibn bie Geſchichte zeigt, entipricht 
dat Pild der Worftellung , in welche wir ben Neunung biefer 
Namen unwiutuͤrlich verfegt werben? Diefe Frage bat zweyer⸗ 
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ley Beziehung; wir fagen im ber einen breit: ja; ja. im Mi: 
gemeinen ja, und ertliren bieß mäber, Uns genfgt, daß aus 
den Geſchichtequellen gerabe jo viel und nicht mebr in bie Die: 
tung berübergesoam. fein geiebrreresd Werfegen in jene Räume 
und Zeiten, geſucht worden, als bier gerade geicheben ift; uns 
gendgr, daß das Bild im feinen geiſſgen Bezügen mur bieies 
Maß genommen hat, und nicht, aus einer metapbufifen Ber 
trachtung bervorgegangen , bie Ronftruftion einer fogmannten 
dee, bie Durfüiprung eines Gebanfend ſeyn will; wir über 
laffen jenes dem Geſchicht ſchrelber, dieſes bem Philofophen, und 
verlangen von dem Dicbier wit, daß er das eine ober bad ans 
dere ſeyn, daß er ſich im bie antiauariiche Geftaltung oder 
in die pbilofopbifche Bedeutung irgend eines Zeitafters oder Ge 
ſchlechts verfenten fol, ſondern nur, daher uns feine Tel 
auſchauung gebe, und daß bieje, ber inneren Mabrbeit mas, 
jener nicht widerſpreche, ſondern fie trage und veſeele. Die 
Beobachtung deſſen, was man Inneres Koſtüm nennen kann, 
ift wie die des Außern reine verfiättende Zugabe, vielleicht dey 
manchen Stoffen unerläßficher als bey andern, im Ganzen 
aber dem Dichter, je mehr er Dichter ift, und dem Emaufpies 
ler, je mebr er Schauſpieler ift, um fo entbebrlicher ; es fehlte 
noch, baß ber laͤcherliche Unfug, ber fon mit Aleidern und 
Detorationen getrieben wird, und bey aller Angſt nach genaner 
Richtigteit doch oft im bie ſchiefſten Werfiöße rennt, auch auf 
das Koſtuͤm der Dichtung ſelbſt Äberginge! Aber wir kehren zu 
unjrer Frage zuräcd, beren zweyte Beyieinmg fon in Obigem 
angedeutet ift, und iu diefer muͤſſen wir jie allerdingd. bo 
ungern und nicht allzuſcharf, mit: mein, beantworten. Dieſe 
Perfonen haben ben weitem nit das vouſtaͤndige Gepraͤge, Wels 
ches den individuellen Charakter bis im Tiefflen und Kleinflen 
zu ertenmen gibt, fie find micht mit ber Fülle poetiſchen Lebens 
ausgeftaitet, durch weiches fie in einer böberen Wirtlichteit ein 
ſelvſtſtaͤndiges Dafeyn gewinnen. fie laſſen an vielen Stehen 
eine größere und reichere Eigenthuͤmlichkeit begebren; aber bier 
fer Mangel if nicht aus jenen erfien Quellen, wie Marnde 
mepnen, ſendern nur aus ber lestgenannten, ber eignen Welt 
anſchauung und Gemuͤthetraft des Dichters zu erſezen. Er 
iſt noch fung, und wir wiſſen nicht, wie weit und wozn er 
fit noch entwideln kann. Wenn feine Darftielung der Cha— 
raftere vieles zu wuͤnſchen laͤßt, fo iſt er dagegen num fo 
oläcrtiwer im Ausdruct der Empfindungen. femott ber berois 
ſchen als der ruͤhreuden, und bie Anlaͤſſe zu tiefem Auéedruc 
weiß er fo geſchidt als bedeutend berbenyuführen. Ueberbaupt 
ift die Gliederung bed Ganzen, die Abtheilung der Atte und 
tie Folge der Auftritte mit verfiänbiger Einſicht und ‚gelunge 
ner Kunft angeordnet,. Der Gang ber Kanbinng ift rag, 
und hoc voll Maß; wir werben von Theilnahme zu Thritnahme 
fortgeführt, und wenigftend wurde dieſelbe mach dem brirten 
rt teinetwegs fhmwäner,, im Grgentbell, wir finden ben vier: 
ten umd fünften Met den Gipfel bed Ganzen. Das Einzige, 
was wir vermißteh, wire eine näbere. Anbentung, eime Ber 
gegenwärtigung des großen Waffentampfes, nicht ba wir bie 
ungebenre Schlacht auf der Bühne zu febn begehrten. fondern 
nur einen Worgang barausd, eine Stelle des Solachtfeldes, bie 
uns vor Mugen zeigte, was wir ums unter dem Streite ber 
Macedonier und der Perfer.vorguftellen haben: Aber freblit 
whßten wir feinen Plag daflır anzugeben, da der Raum durq 
einen andern Vorgang genommen ift, den wir anf fee Weife 
miffen wollen, naͤmlich durch Statirard Vifion und Wierans 
ders Eintritt, eine Scene, welche dem Dieter zum bobaſten 
Lobe gereicht, fie ift von tuͤhner Eigentbüͤmlichteit, glänyen 
der Ausführung und _binreißenbder Wirkung, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Benlage: Literaturblatt Mr, 33. 
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Und der mächtiofte ber Ghtter 
Schließt in Eure flifien Blätter 
Seine hohe Gottheit ein, 


Die beyden Rofen. 
1823, h 
Die Hagerofe, 

Wie ich die buhleriſche Schweſter hoͤhne, 
Die hierſich neben meiner Hecke briifter! 
Sie dauft ſich feldft dem Wis der Menfchenföhne, 
Indeß Natur allein mich ausgerüfter: 
Nun bluͤht fie voll und uͤppig zwar, die fchöne, 
Doch bald im Herbite ftebt fie da verwüſtet, 
Ein leerer Stengel und fie felbft verſhwunden, 
Wenn füße Frucht noch wird bey mir gefunden. 


Die gefällte Rofe. 
Ib praug’ im Beet mit taufend goldnen Scheiben, 
Was ſchiltſt du? Bleib’ am deinem dorm’gen Hagel 
Mich, die die Erde läßt im Safte treiben, ° 
Mid, die der Wind umneckt mit leifer Klage, 
Ja — mid, von welder alle Dichter ſchreiden, 
Daß ih ein Meer von Duft im Herzen trage, 
Mic hoͤhnſt du, die ſo viel vermag zu gelten, 
Und unnatürlih wagt du mich zu fchelten ? 


Die Hagerofe, 
-Blia’ um. dich ber im, Garten, im Befilde! . 
Es bluͤht der Pfirfihbaum, doch nicht vergebeng 3 
Die Rebe wuͤrzt mit Wohlgeruch, die milde, 
Doch fie verleiht auch ew gen Traul des Lebens; 


Schiller. 





Das Chier der Flur, das zahme wie das wilde, 
Genießet keines fſſuͤhtigen Beſtrebens: 

Erneutes Weſen quillt aus ihrem Triebe, 

Doch ohne Frucht iſt deine böfe Liebe! 


Die gefüllte Roſe. 


Dir zwar verbaut’ ich all mein Seyn auf Erden, 
Und mir verdankt kein andred Seyn das feine, 
Mir gönnt Natur auch nutzlos frob zu werben, - 


- Den Kreis zu fchließen, dem fie zog, die Meine: 


Ruft nit ein Bildner menſchliche Geberden 
Vertlaͤrt hervor aus einem bloßen Steine? 

Bewundrung muß fib den Geftalten beugen, 
Die nichts, weil fie vollendet find, erzeugen. 


Die Hagerofe 


Du räbmft mit Recht die Kunft, o ſchnoͤde Schweiter, 
Du-rufft fie an, du baft ihr viel zu danken, 

Sie knuͤpfte dich au ihre Stäbe feiter, 

Du würdeft rothlos font im Beete ſchwanlen: 

Ich trag’ im Laube wilde Mogelneiter, 

Um öde Felſen ſchling' ih meine Rauken; 


- Wer dort mic findet, wird an's Herz mic druͤcken, 


Du wirft im Garten Wenige begläden ! 
Die gefüllte Rofe 


= ‚Mia aber. wird zu preifen wie vergeffen, 
em Sinn für bad Volllommene gegeben, 


Man wirb and mir bad feinfte Weſſer preffen, 

Man wird ans mir bie ſchoͤnſten Kraͤnze webent 

Die Götter felbft, ih darf mid ruͤhmen deſſen, 

Die Götter führen ein unfterblich Leben 

In biefer Blätter duftigem Gewimmel, 

In meiner Anofpe fchläft der ganze Himmel, 
Aug. Öraf von Platen. 


Einige Bruchftücde aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabfchiedeten Sergenten. 
(Gortfegung.> 
Die Provence 1815, Nimes. 

Mein Detachement ward auf einer Barke eingeſchifft, 
mm auf der Rhone hinab nach Marfeille gebracht zu werden : 
die Ufer der Dibone boten einen fonderbaren Unblid dar, 
und ein blutiger Bürgerkrieg ſchien undermeidlich. Lyon 
mar nob ganz für den Haller. Zu Vienne herrſchte die 
weiße Karbe und plemontefifhe Bajonnette. Eondrieur hatte 
die drevfarbige Fahne aufgeftekt. Tain und Tonrnon ma: 
ren neutral. Bu Balence webte eine drepfarbige Rabe 
von außerordentlicher Größe, An la Vonte hatte die weiße, 
Robemaure wieder die drepfarbige Fahne, Bourg Saint 
Andeol die weiße, Pont Saint Esprit Die drevfarbige 
Fabue auf den Kirchthürmen. Abignon zeigte die weiße 
Fahne, welde von diefer Stadt abmartd ununterbrochen 
berrfchte. Derfelbe Zwieſpalt zeigte ſich bald unter unſerm 
Heinen Detabement. Die Ausfiht auf einen Bürgerfrieg 
batte dem Heer feine Entſchloſſenheit genommen und ed 
demoralifirt, Nur einige von uns konnten ſich nicht ent 
ſchließen, den Umſtaͤnden madjugeben. Weinend Kiften 
fie ihre Farben und riefen: „Wir bätten follen in Ruß⸗ 
land, in Preußen, in der Champague fallen, Wehe ung, 
bie wir das überleben!” — Bid Wpignon waren wir mit 
der drevfarbigen Kofarde vor dem weißen Fahnen vorbep: 
geſchifft; allein als wir und Noignon näberten, befabl un: 
fer Anftibrer , dieſes Parthepzeichen zu entfernen, weil es 


ung nicht zufomme, Mepnuugen zu vertheidigen, fondern- 


und an die Mehrzahl unferer Mitbürger anzuſchließen. 
Die Soldaten murrtem zwar, allein fie ſahen fidr gend: 
thigt zu geborden und dieie Farben für immer zu verlaf: 
fen, die fie ſo ruhmvoll und ſo ungluͤcklich vertheidigt bat- 
te. Eim heftiger Sturm: mötbigte und, zu Coinpo an's 
Land zu fteigen, wo ein ronatiftiicher Poſten ums erklärte, 
er bürfe und nit weiter nad Süden vordringem faffen. 
Unfer Anführer entfchloß ſich endlich, md nach Nimes zu 
führen, wo. er weitere Verbaltungsbefehle zu erhalten 


boffta Die Vor adt von, Nimrs, meldes wir dem folz | 
genden Tag (17. Juli) eben nicht im ber beiten Sim | 


mung erreichten, fchlen gang Herden; " irn ber 
Stadt hörte man einzelne Schärfe fallen Einige Weiber, 
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bie und erblidten, ſtürzten auf und zu, indem fie bie 
Hände über den Kopf zufammenfhlugen und wie unfinnig 
riefen; „Es lebe der König!” — Wir antworteten mit 
bemjelben Ruf, worauf fie fich mit einiger Verwunderung 
entfernten. Die Männer, bie wir bald darauf antrafen, 
waren alle bewaffnet und ſchienen nicht weniger von beftigen 
Leideuſchaften bewegt zu fepn, wie jene Weiber. Doc ge: 
langten wir ohne Hinderniß nach den Kaſernen, melde 
am norböftliben Ende ber Stadt liegen, Wir fanden 
dafelbit einige Kompaynien des ı3ten und zoften Linien: 
regimente, . Die Beſatzung von Nimes hatte bie Stadt 
am ı5ten Juli verlaſſen, und nur diefe wenigen Kompag: 
nien zurüdgelaffen, Den ısten hatte die Nationalgarde 
und diefe Kompagnien fih dem Könige unterworfen, den 
ızten, am Tage unſerer Aukunft, hatte bie Nationafmi: 
liz fib aufgelöst und bald verfündeten Flintenſchüſſe und 
Semwalttbärigfeiten im der ganzen Stadt, dab lie der Bil: 
kr des Poͤbels und der and der Umaegend herbenftrömen: 
den Sandleute Preis gegeben ſey. Cinzelne Soldaten wa 


‚ ren auf den Straßen angegriffen worden, und zogen fi 


eitig mach den Kaſernen zurück. Wir faben zw frät eim, 
dad wir in eine Urt von Hinterhalt gefallen waren, Mir 
waren hoͤchſteus 250 Mann ſtark und bofften, es fen noch 
Zeit, ung nach einer weniger bewegten Stabt zurüdzuzie 
ben. Allein ſchon war es zu ſpaͤt. In dbemfelben Augen: 
blick, wo wir von der einen Geite die Stadt betreten hat: 
ten, mar von der andern Seite die fogenannte Föniglk 
be Urmee, von Berueaire fommend, eingezogen. Eie 
beftlirte vor wafern Kaſernen vorbey. Woran zog der Be: 
neraljtab; ihm folgte die Deiteren, Männer und Pferde 
boten die ſonderbarſte Unregelmäßigfeit dar. Die Pierde 
waren zum Theil eben vom Plug lodgeipannt, zum Zeil 
den Gensd'armen abgenommen worden. Die Leute batten 
ſich bunt durdeinander mit einzelnen Stüden von Unifor: 
men bebängt, je naddem fie einen Huſaren, Gensd’er: 
men oder Nationalgardiften geplimdert hatten. Endlich 
folgte dag Fufvolt, in äbnlicher Defleidung mit Jagdjlin: 
tem bewaffnet und mit weißen Baͤndern dehaͤugt; auch 
ſchleppten ſie einige Kanonen mit: ſich, vom welchen dret 
farbige Fahnen hingen, bie im Koth und Staube fortje 
fbleppt murden. - Sie (dienen uns mit Blut befieft zu 
ſeyn. Deuſelden Abend erſchienen einige Menſchen, wel: 
che zu dieſem Heer gehoͤrten, por ber Kaſerne und werlang: 
ten die Uuslieferung ein iger Kanonen, weiche ſich dafelbit 
befanden. Der Offizier weigerte fi, ſie auszuliefern, wenn 
er dazu feinen Befehl vom. Kommandanten erbielte. Es 
erfolgte num ein beftiger Wortwechſel, worauf auch einige 
Schuſſe auf ung fielen, Wir fhloffen ſogleich alle Thuren 
und die Offishere und Unteroffijiere wurden verſanmelt, 
um: zu berat bichlagen/ -wad’ zu thun ſey. Der Piah- vor 
der Kaſerne hatte ſich iudeſſen mit Menſchen bedect, uud, 
drehtubes Geſchrer ließ id hoͤren. Wir bevathfſchlagtea 
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ohne zu einer Entſcheidung zu fommen, und ich wunderte 
mich, daß unter fo vielen Männern, melde auf bem 
Schlachtfelde zu fferben wußten, fib Keiner finde, ber 
in einem ſchwierigen Fal einen Entfbluß zu fallen 
mie, Der General Maulmont, der. und befebligte, 
batte indeifen nach dem Gemeindehaus gefandt,‘ um 
fragen zu laffen, ob die Bande, welche und das Geſchütz 
abforberte, dazır beauftragt fen. Der Maire hatte ſich ge: 
zeigt, hatte aber fein Gchör bep dem Haufen gefunden, 
Das Feuer begann von allen Seiten. Ein Offizier von der 
Gensb’armerie erfhien enblih vor dem Thor der Kaferne, 
um und im Mamen des Volkes eine Kapitulation anzu: 
bieten, Das Feuer börte für ben Augenblick auf. In 
glüdlihermeife ſchlug der Interhändler die Forderungen dee 
Generais ad, Dieſer verlangte mit vollem Nechte, ſogleich 
bie fanonen zu übergeben, und fih dann mir Waffen und 
Munition nach einer zu beftimmenden Stadt zurädzuzie 
Hen. Mir erboten und fogar, unfere Maffen eine Stunde 
von Nimes abzulegen. Diefe Bedingungen wurden nicht 
angenommen und die Unterbandlungen zogen ſich einige 
Stunden hinaus. Von neun Kur bis Mitternacht waren 
die Sturmgloden auf allen Thürmen der Etadt geläutet 
worden, um das Landvolf herein zu rufen. Wir waren 
offenbar von ben größten Gefahren bedroht. Mein Math 
ging dahin, daß wir in größter Stille die Mitternacht ab» 
warten, dann plößlich bervorbreben und uns ohne Trom⸗ 
melfhlag auf den Weg nach einer benachbarten Stadt ma: 
en follten, zudor aber follten wir mirten im Sof ber 
Kaferne ein großes Feuer aumachen, um bie Aufmerkſam⸗ 
keit des Volles von-unferm Abmarſch abzulenfen. "Mei 
Math ward Faum angebört, obgleich er und mahrfcheinlich 
alle gerertet bärte, Mit Tagesaubruch begann das Feuer 
von Neuem und wir wurden endlich genötbigt, ed zu er: 
wiedern, Wir befanden und im febr geringer Anzabl im 
einen mweirlänftigen, von allen Geiten offenen Gebäude, 
von allen Seiten von einem ungebeuern Bolfsbaufen umringt, 
ohne Lebensmittel, bepmabe obne Munition. Ich flug 
von Neuem vor, ung bis zum Abend zu halten und danır 
uns wo möglich durdzufßlagen. 


Die Fortfegung folgt.» 


Mneldote. 


Jakob I. fragte einſt bey Tiſche einige Biſchoͤfe, die 
in feiner Geſellſchaft maren: „Myolords, bin ich nicht bee 
rechtigt Geld von melnen-Untertdanen zu nehmen, ohne 
alle viefe®eitläuftigteiten im Parlament?’ — Meile, Bir 
fchof- von Durbam; antwortete ſogleich: Sott verhäte, 
daß jemand · daran weile, Herr! denm Ihr ſerd der Athem 
unferd Leben®* (ihe-Broatk of omn mosirils, ein biblifcher 


| 


Ausdrud);: Hierauf wandte fih.der König an Aubrecod, 
Biſchof von Wincheſter: „Nun, Mylord, und was meput 
Ihr fr* — Der Bifhof erwiederte: „Herr, ich babe in 
Varlamentsangelegenbeiten fein Urtbeil.’ — „Keine Aus: 
fldchte, Wiplord, antwortet ohne Umſtaͤnde!“ — „Nun 
denn, Herr, fo glaube ih, daß Ahr volllommen berechtigt 
fepd, das Geld unſers Bruders von Durham zu nehmen, da. 
er es Euch darbietet.“ — 





Korreſpondenz Nachrichten. 
Paris, 15. März. 


Da jept auch eine Gerichtözeitung. Gazelte de tribunauz, 
vorbanden ift , worin kägliy von den mertwärbigen Borjällen 
bey den Parifer Gerichten umftändlich. Bericht abgeftatter wird, 
fo wird dad Publitum daburch mit manchen Inftigen ober. jon: 
derbaren Haͤndeln befanunt, deren ed bey dein Polizeytribuual 
faft beſtaͤndig welche gibt. Go wurde in dieſen Tagen bie [pr 
genannte „Geſellſchaft zus Verbreitung guter Buͤcher“ von eis 
nem Handeishaufe vor Gericht geladen, weil es die Fracht für 
einige Hundert Patete ſolcher Buͤcher nicht hatte sablen wollen, 
Die fogenannten „guten Buͤcher,“ welche jene Geſellſchaft uns 
ters Volt bringt, befteben im katholiſcheu Erbauungäbächern 
und Streirfehriften, bie man unentgelblich vertbeilt, und woburd 
die fohlechten Buͤcher, das beißt die freufinnigen, verdrängt wer⸗ 
den ſolen. Natuürlich befteht. die Gefellfhaft meiſtens aus 
Geiftligen, dann baben ſich einige reiche Arbmmlinge binzus 
gefeut, die bad Gelb hergesen; ber weiland freufinnige, jezt 


! aber anbächtige, ober vielmehr froͤmmelude Bicomte Meoutings 





» Roller mit eiubefaſſen wuͤrde. 


rency ſteht an der Spitze, und erſt neulich bat bie Geſellſchaft 
ein ſeyerliches Gottedamt mit einer tuͤchligen Predigt wider die 
ſchlechten Bücher halten laſſen. Der Globe meynt, es fen 
recht gut, daß eine forche Geſellſchaft im Werfe fey. denn vie 
durch ‚befimen natürlich Proteftanten unb andre Glaubendges 
noſſen das Nest. ebenfalld Geſellſchaften zur Werbreitung vom 
Schriften ibred Glaubens anzuordnenz. eben fe fünnter es bie 
freufinnigen machen, unb darin beſtaͤnbe gerade die Frepheit 
der Meynungen und bed Gimubens. Freylich wohl; aber bie 
Geſellſchaft zur Verbreitung katbolifger Bücher möchte gern 
die einzige ſeyn und bleiben ;.nur ib ne Meynungen will fie in 
Schriften fortgepflangt wiffen ; was dawider ift, gehört „ ihreum 
Urtbeite nach, zu den ſchlechten Büchern, daber ihre Aulo das 
fes, wenn fie welche anfliften: fünnte, ſehr ſchaͤzbare Schrift⸗ 
Diefe Geſellſchaft uum harte, wie: 
es ſcheiut, Äbre. guten Bücher por. axe in alle Welt verfandt. 
aber vergeſſen fürs Fubrwert zu zahlen. Der Fuhrwerter 
batte alſo bie elxxwuͤrdige Gefelifchaft vor Gericht belangt;. feim; 
Unwalt fagte, es ſey recht tbblih, Erbauungsbäder brudem: 


zu laffen und zu verfenben, nur mie man dabey bie chriſtlcher 
Pflicht nit vergeſſen, bie ſchuldigen Gebühren zu entrichten. 


Der Mevnung- war das Gericht ebenfalls, und bie achtbare 
Geſellſchaft wurde zur Bezahlung der Rechuuug des Fuhrmanus 


mb zu den Koſten verurtbeill. ‚Ein. andre Gerichtübaudet bee 


traf. die Klage eines betaunten Jabnarzted Dubois be Cr Eha⸗ 
mand wider. deu finnreichen Francis Egerton. Carl. u. Beibe 


gewater. Die Zahnärzte baben-hien oft nor. Bericht: zu. tb. 


umd. machen.Äberhaupt.viel. Zärın. im Publikum, was zu Ihrema 
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Gewerbe zu gehören ſcheint. Der Zatmarzt Dübois machte an 
den Earl v. Bridgewater eine Forderung von fünfgebntaufenb 
Rranten für eingefezte Zähne. Für goibne Zaͤhne wäre hieß 
foon eine bohe Summe geweſen, und bie Oudolsſchen waren 
nur weiße Zähne, aber eren weit fie die Natur täufchenb made 
abmten. mewmt Dubeit, muͤſſe man ibn am gebührend bezabs 
tm, Er bare Er, Gnaden fieben Mat Zaͤhme eingeſezt, und 
Gverbaupt mehrere Jahre hindurch bie Aufſicht auf: den Mund 
uud dad Gebiß Er. Guaden geführt, und dieſelbe weht in Orbs 
kung gebaften-, welches aues fünfjehntanfend Franten werrh 
Yo. wie cd auch andre Mitglieder der reichen Bridgewater'jaen 
Familie bezaut bitten. Sir Brands Eyerton Eart of Bridge⸗ 
water .. ber fon jeit fanoen Sapren in Paris webnt, und 
bier das ebemafige Leöränrite Hotel in der St. Honoreflraße 
yrästig eingeristet bat, ſoll ein fährliches Einfommen von 
fünf Mittionen Franten serigen, Er bat zuweilen einen ebein 
Gebrauch von feinem Neitlum gemacht; er bat viel Geld auf 
eine Sammlung von Urtunden und authentiſchen Gefaimtibos 
tumenten verwendet, und einen betraͤclichen Theil davon bruts 
ren laſſenz bie Exemplare verſchentt er. fo wie von einigen 
andern Werfen, die er bat bruden laſſen. Dabey ater hat ber 
Mann einige Eonberborteiten; jo bat man Ihm eis fezt micht 
tewegen fbunen, anf feinem Grunde ben ibm die Stadt bat 
attaufen wollen, die farbe Rivoliſtraße fortzuſchen, welde 
mir ber Honoreflraße parallel IAuft, und mit einem bebeckten 
Begenginge verfehen if. Der Bogeimang wird an dem Egers 
tenfmen Orunde unterbrochen, und fo lange er nicht einwil⸗ 
fiot. bleibt bie Strake unvollſtaͤndig. Es ift die Dede davon 
serorien , Am zum Abſtehen feines Grundſtuͤckes zu zwingen; 
im weiß wicht, In wiefern bie Gefege dazu bereitigen. Zwar 
ift ein Geſet vorhanden, welches der Obrigteit dad Recht ers 
heist, Grundſtuͤcke der Bürger wegen gemeiuntgiger Zwerfe 
fd gegen Vergütung abtreten zu laſſen; allein vielleicht kann 
man wegen ber Vergütung nicht ein's werden, So reich nun 
biefer Englaͤnder auch ift, fo bat er fin doch micht dazu vers 
ſteben wollen fünfzehntaufend Franten für falſche Zähne zu 
zablen, und er bat baber vor Bericht erſcheinen muͤſſen, um 
fit gegen bie Mage bed Zahnarztes zu vertheidigen. Der 
Zahnarzt geſtand fon finftantenb Franken empfangen zu has 
ben, mennte aber, feine Sorgfalt und Muͤbe wire außerdem 
no -fünfzehntaufend Franken wertb, Der Pränibent frug Im 
was bann der gewoͤhnliche Preis einer Zahnrelbe bey ihm fen; 
bieß binge von dem Vermbgen ber zu bezamenden Kunden 
ab, antwortete der Klaͤger; ber Betlagte verficherte dagegen, 
daß der Zahnarzt ihm nur drey Reiben Zaͤhne eingeſezt babe, 
und nicht ſieben, daß biefe Zähne aber Außerft ſchlecht umb 
Hanz mnbraucbar newefen feven, baf er ihm dennoch für jebe 
Aalmreibe 150 Pfunt Sterling zu geben bereit ſey, nebit eis 
ner Summe von 2507 Franten, bie er ibm bereitd zuvor ans 
neboten babe, um der Sache ein Ende zu machen. Dieß wollte 
der Anwalt des Zahnarztes nicht eingeben; er behauptete, bers 
felbe babe England verlaffen,, blos um den Lord nach Paris 
zu begleiten , und Gorge für hoͤchſtihre Zähne zu tragen; zu 
bem Eude babe er aber 100 Werfube gemacht, wonon-jeber 
einige Stunden gebanert Babe; Molorb babe ibm Anfangs 
200,000 Franten verfprocdhen u. f. w. Der Anwalt gab noch 
fotaenbes Anetbötchen zum Beten, welches, feiner Behauptung 
nad, bie Urſache bed Bruces wiſchen Mylord unb feinem 
Aafmarzte geweſen fen. 
Beſuche geſagt, er fen außerorbentfich betrfiet Über bie Krant⸗ 
beit feines Sobnes, ber mn vorben Fieber barnieber firge, Bev 
bin Worten rothes Fieber fen Mylord gang erſchrocken 
aufgefalwen, habe aus allen Kräften um Hüffe gefchrieen; fos 
olelch ſeven viersig Lakayen in's Zimmer geſtuͤrzt, und baben 


Der Zahnarzt babe bey einem feiner. 


Ihren Herrn. in's Junerſte feines Gemachs aefuͤhrtz aber My⸗ 
tords nocd ganz außer fi vor Eutſetzen, habe innen befoblen, 
fogleich ihre Kleider am Leibe in Etfice zu reißen, nud fie zu 
verbrennen „ bamıt ja feine Anſteckung von bem Vater bei fie 
perbaften Kindes zm fhraten fen.  Diefe Anerbore, bie aan 
mit dem fonberbaren. Ebarafter bed Earld v. Vribgewater Über 
einftimmt, errogte ein lautes Barhen bey ben Zurbrern. Das 
Gericht urtheilie darauf, daß bie vom Earl v. Bridgewaler 
angebotene Summe eine bhinlaͤngliche Belohnung ſey; dieſer 
Meynung war auch das Publikum, und ſicher bat der Lord 
ſein Zahnſurrogat theuer bezahlt. FR 
9 


Ro Berlin, 29. Mär. 
Beſchluß.) 


An ſchoͤnen, erhabenen und feinen Zuͤgen iſt bas Stud 
uͤberhaupt reich; wir rennen dahin die lyriſche Stelle ber Thais, 
Darius Betrachtung Äter feine Herrſchaft und feine Worte am 
Quell, Alexanders Berweid an Hephaͤſſon und vieles andre, 
was anfjusäblen bier zu weit führte, Der vierte Alt, dus 
Gaftınabl Mieranterd, bie Begeifterung der Thais und bie 
Verbrenuung von Perſepoelis barfiellend, fat amd durdand be: 
friedigt, wir finden denſelben In der Aufführung auch mit 
zu opernbaft, ſonbern wunſchten nur, bus die Xänge darin ' 
bejfer wären, ſchoͤner ſowehl als angemejjener; der mimifde 
Tauz gebbrr bier wejenfig zur Sache, und tann baber nur 
ſtoͤren, infofern er ungwermäßig angeorbnet if. Die Dit: 
tion des Stuͤcts ift eine ſehr vorzigline Erite deſſelben, fie 
it reich und abwechſeind nach ben Perfonen und Situatienen, 
nub doc in einer gewilfen Cinbeit von den Eriremen zuruͤc⸗ 
gehalten, fie bat Schwung und Leichtigteit, unb baden eine be 
rebte Fülle, welche dem Stoffe wohl ziemt. Anuch bie Werft 
find mit Sorgfalt behandelt, fie find reiner und wohlflingen 
ber, ald man fie jezt in biefem jambiſchen, fo leicht ſcheinen 
ben und baber meift fo nachlaͤſſig bebamdelten Solvenmaße zu 
finden’ gewohnt it. Und wenn wir num den Gefammteindrud 
bed ganzen Trauerfpiel® und noch einmal veraegeuwärtigen 
und in Einen Spruch zufammenfaffen wollen, fo müſſen wir 
bie Ueberzeugung autiprecdien: Es ift ein wactres Wert, von 
lobenswerthem Gehalt und verbienflliher Ausführung, ein 
Wert, das nicht alle Anſpruͤche befriedigt, aber mande Er 
mwartung auch Ävertrifft,, das lebendlgen Antheil erweckt, umb 
auf ber bentigen Düvne als ausgezeichnete Erjdreinumg ann 
tannt zu werden verbient.- Der Jugendarbeit Racine's giehen 
wir biefed Wert eines gleichfals no jungen Dichters weit ver, 

Was num zufezt die Auffuͤhrung betrifft, fo wollen wir 
nur kurz unfre Meynung fagen, Hr. Krüger fpielte den 
Alexander durchaus vortrefflich, er war Yan; im der Role, 
ſprach und handelte von innen berand , und zeigte eim Feuer 
und eine Mäfigung zugleih, beren Wirkung und überrafate 
Darius wurde durch Hrn. Nebenftein weniger gut gege⸗ 
ben: eim zerbacted Deffamirem erſezt nicht den Mangel imme: 
ren Ergriffenſeyns. An biefem lezteren fehlte es auch Mat. 
Stuch in ber Rolle ber Statira, ihre Anſtrengungen gelans 
gen eigentlich nur in ber Bifion, bie fie meiflerhaft darſteltt. 
Hr. Lemm iſt ſchon von Undern in feiner Rote als Nabarı 
zanes mit Mecht geiobt worden, Mad, Ungermarnn, ein 
ſchoͤne Frau, mußte ale Thai in eimem unbegreifficen Ko 
ſtaͤm febr unvorthellhaft erfcheinen ; andy im ben Übrigen Kor 
ſtaͤmen war vieles bäßlih, ob da daß dürfte wohl jehr 
die Brage bleiben. — 
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Du Dulder Aller, gieb den Geiſt 


Der Bir uns, bie und lieben heißt. 





Einige Bruchitüde aus den Memoiren. des Robert 
Guillemard, verabjchiedeten Sergenten. 


(Bortfegung.) 


Indeſſen erihien bald der Parlamentär von Neuem, 
und die Interbandlungen wurden wieder augeknüpft, wäh- 
rend das Feuer von bepdeu Seiten aufbörte. Nach vielem 
Hin: und Herreden Fam man endlich überein, daß wir 
das Geſchütz und unfere Waffen abliefern und freven Ab: 
zug mach Ufez erbalten follten. Diefe Kapitulation 
ward blod mündlich abgeihloffen, unfere Offiziere verlie: 
Ben fib auf bie Ehre der Velagerer und auf dag Ehren: 
wort des Dffizierd, mit dem fie unterhandelt hatten, und 
die laur geäußerte Bepſtimmung der Menge, Wir öffnen 
"die Thore und verlaffen die Kaſerne. Allein wir waren 
noch nicht alle draußen, als von allen Seiten Flintenſchüͤſſe 
und wuͤthendes Geſchrey und empfangen. Viele von ung 
fallen und unfere Glieder gerathen in Unordnung. Ein 
Soldat ohne Waffen ift mit mehr Soldat, Wir flohen 
nach allen Seiten auseinander, bie einen in bie Stadt, 
andere über die Mauern hinaus in’d Freye; Alle werden 
beftig verfolgt. Ich lief eine lange Straße hinab, zwey 
meiner Gefährten hürzteg neben mir, von ben Kugeln un: 
ferer Verfolger getroffen ; ich warf mic in einige enge Gaͤß⸗ 
den, big ich endlich bemerkte, daß ich nicht mehr verfolgt 
wurde. Cine Frau ftand am Fenfter eines kleinen Hau: 
ſes, fie hatte Thränen in bensdlugen. „Wohin kann ih 
mid) retten 2’ fragte ich fie im ber größten Bewegung. — 


„Tretet herein,’ erwieberte fie, Sie kam herab und öffs 
nete mir bie Thüre, „Ihr könntet nicht nach Uſe; ent⸗ 
fommen, ſprach nun bie gute Frau, und Euch eben fo wes 
nig im Felde verfteden, Bleibet bier. Ich bin arm, aber 
ih faun mein Brod mit Euch theilen, Mein Mann it 
in Sicherheit. Ich kann Euch zwep bis drey Zage vers 
fteten,, dann mögt Ihr vielleicht bey Nacht eutlommen.“ 
Meine Metterin führte mich nun auf den Heuboden, von 
wo ich im Notbfall über eine Gartenmaner in's Frepe ent: 
fonımen fonnte. Bald daranf ging fie aus, umd als fie 
wiederfam, erzählte fie mir, daß viele meiner Gefährten 
getöbtet worden fepen, und daß man die andern noch ims 
mer verfolge. Haufen von Bewaffneten waren auf der 
Straße nach Uſez aufgeftellt und hatten die Unfrigen, wel- 
she in dieſer Richtung floben, mit Flintenſchüſſen empfaus 
gen. Ib konnte nicht begreifen, was und zum Gegenftand 
einer folgen Wuth, «iner fo verrätheriichen Verlegung 
bed Voͤllerrechts machte. Als ih meine Befreperin dei: 
balb fragte, erwiederte fie: „Weil ihr Grieurd ſepd.“ — 
„Was ift dad, ein Grieur?“ — „Ein Proteſtant.“ — 
Ich wollte eben antworten, daß ich keiner. fen, allein bie 
Furt, meiner Wirtbin zu mißfallen, gebot mir Stil. 
fhmeigen. „Alſo, fagte ib, hat der katholiſche Poͤbel 
keine andere Abſicht in ſeiner Wuth, als die Proteſtanten 
auszurotten?“ — „Wir haben in ben lezten brey Mona⸗ 
ten bie Oberhand gehabt, und bo haben wir fie nicht auf 
diefe Art behandelt,’ ermwieberte bie gute Frau ganz nad 
bentlih. Die Nahbarinnen der Suzanne Delon (fo hieß 
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meine Wirthin) wurden bald von meinem Aufenthalt uns | mum ſelbſt einen Spaten und begab ſich nach dem Gemein: 


terrichtet, allein ich hatte nichts von ihnen gu fürdten, da 
fie ale Proteftanten waren und auch mic für einen ſolchen 
bielten. Sie braten mir Kleider, damit ich in birgers 
licher Kleidung eber enttommen fönne; meine Uniform 
wurde forgfältig verbrannt, Abends hörte ich fie denm alle 
die Abſcheulichkeiten erzaͤhlen, welche den Tag über vorge: 
fallen waren; man zählte die Namen der auf den Straßen 


oder im Felbe ermordeten, die Zahl ber geplünberten oder 


verbrannten Häufer auf. Alle diefe Dinge bätte ih nur 
für empörende Webertreibungen gehalten, wenn meine eis 
gene Lage mich nicht von ihrer Glaubwürdigkeit überzeugt 
bätte. Den Tag, nachdem ich bey der guten Delon eine 
Zuflucht gefunden hatte, hörte ih fie an der Thiire fih 
mit einer Nachbarin unterbalten,. ine dritte Fam hinzu 
und fagte zu jener mit trauriger Stimme: „Claudine, 
man fagt, dein Mann fep auch erniordet worden.“ — „Ge: 
rechter Gott! wo denn?“ rief die andere. „In euerm 
Meinberg bey St. Eefaire, war bie Antwort. Seht, ba 
kommt eure Stieffhmwefter, die Frau des uugluͤcklichen 2a: 
plume, der mit ihm getödtet worden ift; fie bat fie Beyde 
im Meinberg liegen ſehen.“ Hier binderte mich der laute 
Sammer der Weiber, etwas Weiteres zu vernehmen. Epä: 
ter erfuhr ich folgendes. Um Morgen des ı8ten war ein 
gewiffer Elot im Nimes vor feinem eigenen Haufe ermor: 
det worden, von einem befaunten Mörder, ben ich nen: 
nen und beifen Schandthaten ich erzählen fönnte, wenn Ich 
nicht fürdten müfte, Dank fen es dem gerichtlicen Urs 
tbeil, das ihn frepgefprocden bat, von ibm felbft ald Ver: 
fäumber belangt zu werden. Denfelben Tag waren Chivas, 
Glaudinens Dunn, und Laplume, Wende Clot's Schwär 
ger, ermordet worden. Fünf Tage darauf warb aud de: 
ren Bruder, David Ehivas, ermordet, Go ſah eine ein: 
zige Familie an einem Tage drey rüftige Männer fallen. 
Da die Leichname gewöhnlich verftimmelt und nadt auf 
dem Felde liegen blieben, fo eutſchloß fib, nachdem ber 
erfte Schmerz übermunben war, Glaudine Berinargue, bie 
Leiche ihres Mannes diefen Unmürbigfeiten zu entstehen, 
Sie miethete einen Taglöbner und erbielt mit Mühe bie 
@rlaubniß, fib aus der Etadt nach ihrem Meinberg zu 
begeben. Die Parrieren waren ſtreng geſchloſſen. Sie 
beftattet ihren Gemabl gur Erde umb fehrt Abends mieder 
nach Haufe. Drey Tage darauf fam Jemand, um der un: 
gluͤcklichen Claudine zu fagen, daß die Leiche ihres Man— 
nes nicht beerdigt fen, ſondern mitten im Felde liege, Sie 
wollte ed anfangs nicht glauben, aber mebrere Pente beftä: 
tigten die Nachricht mit einer Urt von trouiſchem Mitlet: 
den. Sie entſchloß fih, ihrem Manne zum zweyten Male 
die leste Ehre zu erweifen. Wllein fie fand diefmal keinen 
Tagtöhner, der fie bärte begleiten moͤgen; bie einen biel- 
ten es für Sottlofigteit, die andern ſcheuten die Gefahr, 
der fie ſich ausgeſezt bätten. Das unglädlihe Weib nahm 


dehaus, um die Erlaubniß zu erhalten, aus der Stabt 
zu gehen. Die Behörden, denen fie den Zweck ihrer Bitte 
angab, ertbeilten ihr eine fhriftlide Erlaubniß, die Bar: 
rieren zu paffiren, „um einen Baum audzugrar 
ben.“ Ic felbft habe dieſe fonderbare Umſchreibung von 
Seiten der Behörden geſehen, welde es nicht wagten, eis 
nen fo abſcheulichen Mord einzugeitehen. Claudine begibt 
ſich an den Ort, wo bie halbverfaulte Leiche liegt, gräht 


ein Grab, leat den Leichnam binein und bededt ihn mit 


Steinen und Erbe, Während deſſen batten ib mehrere Wei: 
ber hinter ber. Hecke bes Feldes verfammelt und fahen ihr 
während der Arbeit mit lautem Hohugeläcter zu. Nach 
dem die muthige Wittwe ihre fromme Pflicht erfült bat, 
kehrt fie nah Nimes zurid, An der Varriere wird fie 
von einem Haufen Menften empfangen, die fie mit bit: 
term Spott und Vorwürfen begleiten. Sie fentt den Kopf 
und fest fhmweigend ihren Weg nad ihrer Mobnung fort. 
Als fie vor derfelben anlangt, hört fie den Haufen in ein 
lautes Jubelgefhrep ausbreben. Sie erbebt die Augen 
und fieht ibre ganze Habe bor ihrem Haufe aufgethärmt 
und in Klammen aufgeben. Die Unghidlihe ſchreitet ohne 
Thraͤne, ohne Worte mit nefenftem Haupte ‘durch die ib: 
nende Menge den Weg zurid, ben fie herlam. Der Wahn: 
fian allein gibt ihr noch Kräfte, Niemand folgte ibr. Von 
diefen ‚Abfcheulichkeiten babe ih nur dem legten Auftritt, 
das Verbrennen des Hausgeraͤths und dad Verſchwinden 
ber unglddliben Claudine felbft gefeben; das Webrige 
wurde mir von ihren Verwandten erzählt *). 








*) Die Abſcheulichteiten, welche 1815 in Nimes, Moignon, 
Marfeille u. f. w. begangen worden find, bleiben im bem gras 
ben Schulbbuche ber Geſchichte aufgezeichnet, Man darf aber 
nicht vergeffen,, daß wilber Banatiömus unb bie Aufregung bed 
Augenblics ſolche Ausſchweifungen ertlärlih macen; daß aber 
der Abſchen und bie tiefe Verachtung aller Zeiten bie Richter 
und Benbrben treffen muß, bie fie unbeftraft Tießen, und bie 
Schriftſteler, welche fie bey kaltem Biute vertheibigten, 


Schlangen: undfrofodillenjagd. 
Aus Waterton’s Neifen in Demerara 1824,) 


Ich hatte eine Belohnung verfproden, wenn man mir 
eine große Schlange lebendig zeigen würde, Nach einigen 
Tagen fam mein Neger und fagte mir, fie hätten im 
Wald eine Schlange entdedt, aber ed fen eine junge, ein 
fogenaunter Buſchmeiſter (Bushmaster ?). Ich ergriff fe 
gleich eine act Fuß lange Lanze und machte mid in Pas 
gleitung von zwey Megern auf den Meg nad ber begeidne 
ten Stelle. Bald erblidt ih die Schlange, es war eine 
Coulcanara „ nicht giftig, aber groß genug, um jeden von 


399 


und zu zerquetſchen. Wis ich fie nachher maß, fand ich 
fie 14 Fuß lang, aber unverhältnißmäßtg did. Eine Coul- 
canara von 14 Fuß Länge ift fo die, ald eine Boa von 24 
Fuß. Nachdem ih diefer Schlange dad Fell abgezogen 
hatte, konnte ich ohne Mühe meinen Kopf in ihren Na: 
chen fteden, Ih bebadte mich nun, mie ich die Schlange 
-lebendig fangen fünnte, um fo viel wie möglich ihr Fell zu 
fhonen. Ich befhloß endlih, fie mo möglich dicht hinter 
dem Kopf mit meiner Lanze an die Erde zu fpiefen. Die 
Meger ftellten mir vor, welder Gefahr ih mich ausſetze, 
allein ich ließ mich nicht abhalten und möthigte fie, mir zu 
folgen. Ib babute mir nun mit meinem Meſſer fo leife 
wie mögzlib einen Meg durch bad Gebüſch big zu ber 
Schlange. Eie lag zufammengerolit, mit dem Kopf flach 
auf der Erde, fie bewegte ih nit, und ed aelang mir 
ihr die Lanze durch den Naden zu ftoßen und fie fo feit 
an den Voden zu ſpießen. Sogleich ergriff einer der Ne 
ger den Schaft, um fie in der Stellung feſtzuhalten, wäh: 
rend ich und der andere Neger und auf den Leib der Schlange 
warfen. Sie fhlug mit ber größten Heftigfeit um fid, 
und mit vieler Mühe gelang ed und endlich, fie feftzubals 
ten.- Nun band ih ihr den Machen zu und nahm ihren 
"Kopf feit unter meinen Arm, mäbrend der eine Meyer fie 
in der Mitte, der andere am Echwanz faßte; auf dieſe 
Art trugen wir fie nab Haufe, wobey fie fih mit aller 
Macht loszumachen fuchte, fo dab wir fie nur mit der 
größten Anftrengung feftbalten fonnten. Zu Haufe ließen 
wir fie in einen großen Sat friehen, worin fie bis am 
Morgen fih berummälzte, Am Mrorgen machte ich ben 
Sad auf und ließ fie durch zehn Neger feithalten, wäh: 
rend ih ihr den Hals abſchnitt. Hierauf zog ic ihr bie 
Haut forgfältig. ab und gegen Abend war ich mit der gan: 
zen Diffektion fertig. Ich fand die Zähne diefer Schlange 
nicht fo groß, als ich fie erwartet hatte; allein fie find voll: 
fommen geeignet für den Gebrauch, den fie davon macht. 
Eie find ale nah hinten gebogen und dienen nur dagu, den 
Maub feitzubalten, während die Schlange ihn allmaͤhlig 
binunterfhludt, obme ihn je zu kauen. Much koͤdtet fie 
ihre Beute wicht mit den Zähnen, fondern fie erbrüdt fie 
mit ihrem Leibe, Den Leichnam lieh ich in den Wald zus 
ridtragen, und bald fanden fi die Geper in großer An: 
zahl ein. Sie ſezten fih aber auf bie benachbarten Dim 
me, obne das Aas anzurübren. Endlich fam auch ein 
fogenaunter Geverlönig, und erft nachdem dieſer ſich ge⸗ 
fättigt uud auf einen hoben Morabaum in der Näbe ge 
ſezt hatte, fielen die übrigen Beyer über das Aas ber, und 
liefen bald nichts baven übrig. (?!) 


* 

Gegen Mitternacht hoͤrte ich den Indianer ſagen: 
„Maſſa, Maſſa, börft du den Tiger?” Ich horchte, und 
vernabm leife Tritte, die fi und mäherten. So wie dad 
Keuer berunterbrannte, kam er und näher, und wenn ber 


Aublaner ed: wieder anfdyürte, entfernte [er ifich plöglic. 
Endlich erhob der Indianer, dem diefe Geſellſchaft nicht 
zu behagen fhien, ein graͤßliches Gefhrepg, der Jaguar 
that einen ungebeuren Satz, und verſchwand ohne wieder. 
zu fommen. Bon Zeit zu Zeit hörten wir große Fiſche im 
Strome auftanden und plumpen, Auch die Capmans 
wurden lant ; der Laut, den fie von fi geben, bat etwas 
fonderbar Aengſtliches, wie ein unterbrüdter Seufzer, 
der plöglich herausbricht, und fo laut, daß man ed eine 
Meile (engl.) weit in der Nacht hört, Zuerit ließ einer 
diefen ſchreclichen Ton hören, und bie andern antworte: 
ten ihm nad allen Seiten, Der Indianer machte ein fchr 
einfaches Werkzeug, um einen Cayman zu fangen. Vier 
Stüde hartes Holz, an beyden Enden zugeſpizt, wurden 
freuzweife fet zufammengebunden, dann mit einem lan: 
gen Strid an einen Daum gebunden, unb mit einer Loc: 
fpeife, etwa vier Fuß über dad Waller gehängt. Hierauf 
ſchlug der Indianer einige Mal auf eine leere Schildfrd- 
tenfhaale, um, wie er fagte, bie Caymans aufmerfiam 
zu machen, dab ed etwas Neues gebe, Wir zogen uns 
nun zwei, Gegen Morgen fanden wir, das ein Cayman 
angebiffen hatte, wir zogen ibn aus dem Waller. Er 
war gegen zehn Kuß lang. So wie er am Ufer anfam, 
fprang ih ibm auf den Ruͤcken, indem ih mich an feir 
nen Vorberfüßen feſt hielt, während er mir feinem Schwanz 
gewaltig um fib ſchlug. Nach vielen vergeblihen Verſu⸗ 
chen fib zu befreven, warb er and Ermattung rubig, 
und num ſchnitt ich ibm die Gurgel ab, Vielleicht gibt 
es fein Thier, dad einen ſolchen Ausdrud von Grauſam⸗ 
keit und Bosheit bat, wie der Capman. 





Der Fürften Majeftät. 


Wenn iſt am größten der Fürft, und wenn ber Gottheit 
Sr am naͤchſten? 
Wenn er, wie bie Kinder, fein Volk liebend au's Bas 
terherz ſchließt! 


Schaller. 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


P Berlin, 16. März 


König Rear. Trauerſpiel in fünf Abtheilungen, nad 
Shatſpeare, von Schrbder. 


.Man kann oft bey und den Tabel hören: es werde fetzi⸗ 
ger Zeit alter Fleiß und Koſtenaufwand nur an Oper und Poſſe 
verfamenbet, und bat elgentlihe Drama gebe leer aus, Im 
biefer Woche fteben brev Tragobien aufdem Repertoire ; ber Intens 
dantur wäre alfe dießmal feine Schuld beyumeſſen, denn Übers 
all laͤht fie fia'8 angelenen ſevn, burch Deforationen unb Ko— 
ſtuͤm das Ummdgliche zu erreichen, d. b. bie Schlaffbeit, Lauige 
keit, Vornehnheit unſerer tragiſchen Schauſpieler unter je 
glaͤnzendem Schleyer zm verbergen. Aber die falſchen Waden 
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verfterten ben Pferdefuß nicht. Wie Bebanerten wir Seren 
Devrient, baß er auch ald Echanfpieler von Allen , außer bem 
treuen Narren und braven Kent, verlaffen wurde. Ju allen 
übrigen war feine Kraft, feine Regfamteit, fein Geft, fein 
Intereſſe; dev Eine batte nicht gelernt, ber Unbere ſprach mur, 
weil er doch num einmal from die Mühe des Lernens und Aus 
tleidens überftanden batte: unfer Kranerfpiel ift ein ausge⸗ 
brannter Bultan, ein mattgeworbener Greis, dejfen Unge nur 
noch bey ausgeztichneten Gelegenheiten in gewohntem fugendli⸗ 
hen Fener flammt. ber dad Publitum iſt theils ebenfofehr 
(Breiß, ber man der Lebensarbeit ſich ſpielend ergögen will’an 
beu Ninderfveuden ber jüngften Entel, ıbeils ift es ber inabe. 
der noch in den Ernſt der Lebene ſanle nicht binein will, fon: 
dern lieber in muͤſſgem Zeimverrreive bintändelt., Das mus 
war leer, ber Beyfall trou ber gelungeniten Darftellung von 
Seiten unfered größten Schauſpielers, der ſich foͤrmlich auf 
opferte, nur lau. Freylich iſt die Enrdterriche Bearbeitung 
für die jegige Zeir auf jede Weile unvarfend; jie bat ben Gars 
tenduft ber Porre in Landſtraßenſtaub verkehrt, und das fer 
bendine Leben der Sitilichteit zu Swattenbildern inoratifcher 
Neflerionen ertbbtet. Wozu gleim im Anfang die Aenderung, 
dad Sent dem Gloſter nur erzäbit, was im Shatſpeare ber 
König wirflih thut, — daß er naͤmlich bie Schuld auf ſich far 
der. einmal die LTiebe des ſcweigenden Kindes, die trene wahr: 
bafte Sittlichteit zu vertennen, und fie in ben Schwaͤtze⸗ 
rinnen, in benem fie erftorben, lebendig zu glauben, und dann 
die Tporbeitgu begehn, im wdterlicher Liebe den Unfinblis 
den Selbſtſuͤchtigen Mat, Anſehn, bad ganze koͤnigliche Ver⸗ 
inbgen zu opfern. und es der tindlichen Aufopfrungévollen zn 
eutziebn. Dieß iſt der Grundſtein des ganzen Gebändes; was 
bat denn GSloſter für ein Borrecht, daß wir dieſen Grundſtein 
uur bey ibm Legen fem? Denn dieſe beyden Familien, und 
dir Schuld ber Vaͤter und Kinder in hnen find der Inhalt des 
Srtuͤcks. Beym Konig int dieſe Schuld, weil fie von ihm fels 
ber aufgeht, Thorheit, die ſich, inſofern die innere Mens 
nung dem äußern wirtlicen Zuſtanbde widerſpricht, und zur 
Erfabrung dieſes Widerſprucht fommt, beym Bruch eines ge— 
doppelten Bewußtſeyns zum Wabnfinn fteigert; bey Gloſter 
dagegen, ba ber Äußere Zuſtaud ibm ein Blendwert vorſpie— 
geit, geiftige Blindheit, die nur erft durch bie Leiße 
liche Blindheit als Folge und Sühne für bie geiftige im Tode 
oebeilt wird. 

In feiner erften Scene trat ber Konig als Schatte feiner 
fonuenseolängten Geſtalt auf, als Rauch des früberen Feuers, 
im fich verzehrt durch feine Thorbeit, aber ihver nom unbewußt, 
und eben darum thbricht. Denn er glaubt ſich noch maͤchtig 
und angefehn, geliebt von feinen Töchtern, und fo wird es 
der eigentlihe Sinn biefed Wahns, ſich zum Wahnſinn fort: 
zutreiben. Deßhalb war zunaͤchſt ein großer Beweis ber Ger 
nialität unferes Kuͤnſtlers, die tiefe allmächtige Sebnſucht, mit 
welcher er nach feinem Jungen, nac feinem Narren verlangte, 
denn der Narr ift weiter nichts ald die außgefprocdene Thor⸗ 
beit Lears, bie wehmuͤthig laͤchegude Ironie feiner That, ibm 
treu, zu ihm gehörig, von ibm untrennbar, weil fie fein bit 
ber noch unausgeſprochenes, ibm undbefanntes, aber geahntes 
Annres, fein eigenes Ihm noch fremdes, und doch allyuvertraus 
tes Weſen ift, Diefe feime Marrbeit fann ibm erft entgegen 
treten, fein fieber Burſche fatın ibm erft lachend einen Spie⸗ 
gel vorbalten, nachdem er in ber Beforgmiß bes Ritters zum 
erften Mat ferant fuͤhtt, dab feine Macht dahin, daß fein Kind 
tieblos, — mit wie innigem, aber wortloſem Schmerye fühlte er 
es — und es dann Mar im Troty des Hausbofmelfters vor ſich 
fiebt, Wie begegnet er dem Narren? Bald fühlt er tief und 
eruft feine Bitterteiten,, balb ſcherzt er mit ihm. Er nimmt 


ganz, was der Marr iſt, im ſich auf und ſpricht zutezt wie ex, 
nachbem- er ben erſten Schmerz in ber Scene mit Goncril Äbers 
wunden, und ben erfien Zorn feines nur als Wahn erfahre 
nen Anſehns ansgerobt bat. „Euer Name, ſchöͤnes Frauens 
simmer 7° fragt er in ber allerbitterſten, ſchmerzlich lachenden 
Ironie bie Tochter, Als num aber die volle Gewißbeit der 
Undanfbarteit auf ibm einſtuͤrmt, bricht er in bie volle Wutb 
feines Schmerzes aus, und verflucht das Kind, bas wie anf 
einer Folterbanf das Wefen feiner Seele verrentte. Wortreffs 
lich, meifterbaft war bier ber Schmerz, ber Zorn in feiner 
Gteigerung beym Dichter und Schauſpieler, ber Alles aufbor, 
alles erſchoͤpfte, alles leiftete — aber das Publitum blich lau. 

Im zweyten Aufzuge gebt bie Verraͤtherey Ediundé, bed 
Baftarbs, welche mit ber Teichtgläubigen Blindheit Gloſters 
ihr unfinbfihes Spiel treibt, gleiten Schritt mit ber Schaͤnd⸗ 
lichteit ber tbniglichen Toͤchter, — Megan laͤßt den Boten des 
Baters in den Bloc legen, fie verweigert dein König mir ber 
Schweſſer ble ausbedungenen Ritter, er macht bie volle lezte 
fhmerzlihfte Erfabrung ihrer Unbantbarteit, Im erſten At 
war es der Zorn bed vermichteten fbnigfichen Anfehnd, das ihn 
bewegte, bier iſt es ber furdhtbare Schmerz der getaͤuſchten 
vaͤterlichen Liebe und der lezte Kampf feiner früheren Meynung 
mit ber Erfahrung des wirfligen Zuſtandes, was ibm wech— 
feind bewegt, Der Marr kommt nur immer dazwiſchen, wo 
Rear biefer Erfabrung entjlieben wid, Denn er ſucht ihr ſtets 
zu entgehen, aber fie drängt ſich ibın ſtets Marer anf, und 
biefer Wechſel iſt es, der ibn zum Wabnfinn treibt. 

Dog biefes Offenbarwerben ber verfannten findlichen Ge 
finnung, das bisher nur bie Kindlichgeglaubten als undantsar 
aufweidt, dieß Aufzeigen ber Learſchen Thorbeit, ber Blofter: 
fen Blindheit ift erſt vollfommen, wenn bie Untinduchgewaͤhn⸗ 
ten als Findlich erfcheinen. Aber bieie Erfapeinung, bie tbb: 
tende Heilung kommt ben Stranten erft nad vollem Aukbruch 
ber Krantheit, jezt fhlmmert fie in Edgar und in Eorbelia's 
Randung in Dover als erſter Morgenfchimmer durch die Sturm: 
nacht. Der König, ohne Obdach, baarhanpt, in der Wut 
feines Schmerzes im Uebergange zum Wabnfinn tobt wie bie 
Eiemente, bie um ibn wärben. Diefe Wuth ift noch nicht 
Wahnfinn, aber, wie er feleft fant, der Weg dazu. Mit dem 
Narren ift er jezt ein Leib und eine Seele, body nod nicht mit 
tem Wahnſinn, ber wie früber der Narr, nun als Ipoms, 
bein Lear entgegentritt. Diefer Wahnſiun iſt das als bbfe ver 
ftoßene gute Kind, die wahnfinnige That Lears, die, weit fie 
nur alt gefchebene That außerhalb des Thaͤters Wahnſinn if. 
in der Perfom, die biefe Eat. obme ihr Thaͤter zu ſeyn, vor 
ftellt , verftellter Wahnſinn bleibt, bis an biefer Weritellung 
ſich, wie fruͤher feine Thorheit ats Narrbeit offenbarte, Leart 
wirtlicher Wahuſinn entzündet. Daher bört er auf nichts mehr. 
und will nur Immer bey biefem Phitofopben bleiten. Die Dar: 
ftetung dieſes Inbalts bes Städt ift zugleih bie Darftellung 
der Lriftung unfered Kuͤnſtlers. — Wie nun aber biefer Auf 
zug der Offenbarung deſſen, was in; ben Sauptperfonen vers 
korgen liegt. gewidmet iſt, fo folgt auf ben Wabnfinn Leart 
die Biendung Gtofterd, die nicht als zufällige Graufamfeit, 
fondern ats fein nothwenbiges, durch eigene That und Schuld 
berbepgeführtes Schictſal, als die Aeußerung feines eigenen 
Innern anzufehn if. habe, daß der Giofter, dieß Gegen: 
bild Rears, in Herrn Mattanfch einen fo gealterten fprad: 
und gebäaptnißfofen Repräfentanten hatte. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Viel Etufen wanbeln fie zum Bier 

Mach grbherer Verberrfichung, 

Du wirft, dur Schmerz und Freudenſpiel. 
Die pötere Entwirelung 


Der Kräfte Auer! 





An den Unerforſchlichen. 


Mei, Kerr, mein Werfdhner! der du für mich ütteſt. 


Wer wagt fib auf zum umerforihten Mefen, 

Um in dem Buch der Ewigkeit zu tefen? 

Mer darf, den Hoberbab’uen zu ergründen, 
Sich unterwinden? 


Unendlich groß fir feiner Meidbeit Fülle, 

Dob eine mitternaͤchtlich duntle Hülle 

Woͤllt fie uns ein. Sie zu durchblitken taugen 
Nicht Menihenaugen! 


Umfonft ift euer eifriafted Beftreben, 
dr Weifen! diefen Vorbang aufzubeben, 
elbſt Engel würden ſich, ihn wegzuziehen, 
Umfonft bemühen, 


Uufäbig bier in euerm Tleinen Runde, 

Der Dinge Wirkung mit dem nähften Grunde 

Halb zu durchſchau'n, wie fönnt ihr eud gerrauen, 
Ihn zu durdichauen ? 


Nicht unfern gleib — bedentt's in enern Schraufen! — 
Sind des Allweiſen Wege und Gedanken: 
So weit die Erde von dem ferniten Sterne, 

Sind fie fih ferne. 


Dft traue’ ich tief, wenn, fatt ſich zu erweitern, 

Sich meine Ausſicot engt, mir Plane fcheitern, 

Mich Hoffnung täufht, und unverfeh’ne Plagen 
Mein Herz zernagen; 


Doch du, der aller Sterbliben Geſchicke 

So mweiglich lenfr, lenkſt Ales mir zum Glücke. 

Sum Heil mund mir, was Unheil vor gefhienen, 
Um Ende dienen, 


Hab’ ih, beym Blüdsdgenuffe zu vermeifen, 

Dit deiner Gut' und Waterbuld vergeſſen, 

So züchtigft du mid liebend durch Veſchwerden, 
Um tlug zu werben, ee 


Oft laͤſſiſt du, mich vor größern gu bewahren, 

Mir klein're Uebel weislih widerfabren; 

Dit führt du mic den düſtern Pfad der Leiden 
Zu reinen Freuden. 


O Unerforfälicer! in diefem Staube 

Ber’ ich dich ebtfurchtſchauernd an, und glaube ; 

Du bandelft aut, wenn ich auch, was ich ſehe, 
Nicht ſtets verſtehe. 


leug auf, mein Geiſt! für tauſend lichte Proben 
na Huld, den Unerforſchlichen zu loben, 
Und zei’ ibm gleihen Kindesdanf für Leiden, 
So wie für Freuden. 


Einſt wird fib ganz dort feine Huld bewähren, 
Wenn, um dir jedes Dunkel aufzuklären, 
Er dich aus diefer Todesnabt in's Leben 
Des Lichts wird heben, 
Schaller, 
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Einige Bruchftäde aus den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Sergenten. 
(Bortfegung.) 

Rettung eines Fluchtlings. 

Guillemard entfommt nach mancherley Gefahren glüds 
Kid von Nimes nah Toulon. Auch dort wird die weiße 
Fahne aufgepflangt und der König anerlaunt, Des un: 
geachtet herrſcht große Gaͤhrung, durch den Uebermuth der 
fiegenden Parthey, befonders aber die Ermorbung der Be: 
faßung von Marfeille. — Folgendes Abenteuer, bad uns 
fern Sergent aud Toulon evtfernt, verdient in mancher 
Hinfiht herausgehoben „m werben, 


%* 

Eines Abends (ed war, glaube ih, der zıfte Auauft) 
ging ib einfam und in mid gefebrt auf bem-Cbamp de 
Dataille (ein öffentliber Plab in Toulou) umher, als Ic 
von Herren Dou,,.., einem Marineoffizier, ben ich früher 
gekannt hatte, angerebet wurde, „Guillemarb, fprad er, 
man kennt Sie als einen fihern Mann; wollen Sie Theil 
an einer That nehmen, bie Muth und Edelfinn fordert, 
ſo folgen Sie mir.” — „Mein Herr, erwiederte ich, 
ich bin bereit, Ihnen überalbin zu folgen: ich babe Sie 
bep Wagram und fonft kennen lernen; allein bep der ger 
genwärtigen Lage der Dinge kann ib Ihnen nur auf 
Foren ausdrüdliben Befehl, wenn fie mir ihn als Of: 
fisier geben, folgen, in ber Ueberzeugung, daß, mas 
aub daraus entfteben mag, Sie diefen niemald ab: 
leugnen werden,” — „Nun denn, rief er, fo befehle id 
+3 Ihnen, folgen Sie mir!” — Wir nahmen nun unfern 
Wea na dem italieniſchen Thore, von dort uͤber die Huͤ⸗ 
gel von La Malgue bis zu einer Heinen Bucht, me wir ein 
Boot angebunden fanden, D. fprang binein, unterfucte 
ed, und ging dann ungeduldig am Strande auf und ab, 
indem er Jemanden zu erwarten ſchien. Nah einer bal: 
den Stunde hörten wir eilige Schritte fih nahen. „Sind 
Sie ed, Ang... faste D. „Ich bin ed, war bie Ant 
wort, er wird fogleih kommen. Iſt dad Ihr Sergent?“ 
— „Ja, und Sie können auf ibn zählen, wie auf mid 
felbſt. Laffen Sie ung alfed bereit machen!“ — Wir leg: 
ten nun Alles in dem Boot zurecht, um fogleih- in See 
Keen zu Binnen. Hierauf warteten wir noc eine ger 
raume Zeit, meine Gefährten mit der größten Unrube, ich 
felbft ziemlich gleiogültig; da ich porawdfeste, es komme 
bier nur darauf an, einen Marineoffisier den Berfolgum 
gen der fiegenden Partbev zu entziehen. Wild ein Kane— 
menfhuß die Deffaung der Thore von Toulon und ben Ar 
druch des Morgens verkündete, entihloffen fib meine Ge: 
führten, nach der Stadt purüchukebren, ba ber, den fie 
erwarteten, mabrfheinlich durch irgend etwas Auferordent- 
liches adgpehalten worden fen. Wirtrennterund, nachdem 
th D. verfprochen batte, mid denfelben Abend im einem 
Weinhauſe binter bem Champ de Bataille einzufinden. 


Tagesandruch auf der Höhe des Kay, Sepet. 
‚ befannter Reiſegefaͤhrte fa im Hintertheil bed Bootes 
und hatte fein Wort geſprochen. Alles, mad ic gehört, 


Mährend ich nachdenklich meinen Weg fortiegte, fab ib mich 


ploͤtzlich von etwa ſechezig Meniben umringt, woron die 


meiſten die Uniform der Nationalgarde trugen, mehrere 
ſchienen, ihren Epauletten nach, Offiziere zu feom. Ihr 
Führer, M..., der Sohn bes Marſchalls vom felben Nas 
men, fhlug mir auf die Schulter und fragte in einem bar: 
fben Ton: „Woher fommft du fo früh?” — Aergerlich 
über diefen Ton, ermwiederte ih eben fo barih: „Es if 
nicht früher für mich ald für eub, Wo kommt ihr felbft 
ber?” — „Ich habe dir keine Nechenfhaft zu geben.’ — 
„Ih euch eben fo wenig, dent’ ih.” — Nun entftand ein 
großes Geſchrey, die, welche Epaulettes trugen, drängten 
ſich heran und fragten: „Ob ic ihre Autorität verkeune 7” 
— „Wie Teufel, mollt-ibe, daß ich euch kennen foll? — 
Hab’ ich euch je bey der Armee geſehen?“ — „Wir find 
Offiziere.“ — „Defto beffer für euch!“ — Hier erhob die 
Bande von neuem ein großes Gefhrep und machte Miene, 
über mich berzufallen, aid einige Militärs voribergingen, 
die, als fie,einen der Ahrigen in folben Händen faben, 
fogleih zu meinem Bevſtand berbepreilten, worauf jene 
Herren weiter zogen und auch id meinen Weg fortfegte, 
Gegen acht Ubr Abends fand ib mich am beftimmten Ort 
ein, und begleitete D. nach berfelben Stelle am Ufer, wo 
mir die vorige Macht gewartet batten, Wir hatten ziemlich 
lang gewartet, als fib ung behutfam vier Perfonen näher 
ten. D. ertannte fie bald für die, melde er erwartete: 
„Iſt Alles fertig?” fragte Herr Ung., ben ich. am ber 
Stimme wieder erfannte, „Ales,“ antworteren wir. — 
„Nun denn, mein Prinz, fe ſchiſſen Sie fib ein,’ fagte 
bierauf Ang. zu einem großen Mann, ber, im einen weis 
ten Mantel gehuͤllt, neben ibm ging: „Mer find biefe 
Männer?’ fragte er mit unrubiger Stimme, „Freunde.“ 
„Aber .. . kennen Sie die Küfte genau ?’— „Was tbut 
bad zur Sache? wagen wir nicht eben fo.viel wie Ei?" — 
„Run denn, fo ſey es! Leben Sie wohl, großmüthiger 
Mar— fagte er bierauf, zu einem Heinen magern Manne 
gewandt, ber ibm den Arm reichte — dad Scdidfal mag 
mir. günjtig oder feindlih ſeyn, mie werde ich vergeflen, 
was Sie für mid gethan haben.“ Er umarmte ihn, und 
der Andere erwieberte mit ſehr bewegter Stimme: „Mein 
Prinz, ic babe nur meine Pflicht gethan. Ich wünfdte 
dafjeibe für alle Glieder Ihrer Familie, für alle Unglid: 
liche thun zu kͤnnen.“ — Der große Mann fezte num den 
Fuß auf den Rand der Barke, fehlen aber nad immer um: 
ſchlüſſig zu ſeyn; allein Ung. uabm ihn beftig bevm Arm 
und rief: „ort, Alles iſt entfchieben !“ und trat zugleich 
mit ihm in das Boot. Im felben Augenblide ſtießen wir 
ab, und indem wir mit der größten Vorſicht ſteuerten, um 
ben Küftenwähtern auszuweichen, befanden wir ung gegen 
Unfer um 


. 
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batte meine Neugierde geſpannt, und ich erwartete mit 
Ungeduld den Tag, um die Säge des Unbefannten zu er: 
biten; allein er war ganz im feinen Mantel gehüllt, fo 
daß ich nichts vom feinem Geſicht feben konnte. So fegel: 
tea wir fort bid nah Sonnenaufgang. Plöglic erhebt ſich 
der, Unbetannte, und, um den Horizont zu überfehen, wirft 
er den Mantel zuruͤck. Das Ruder entfällt meinen Hän: 
den, and voll Erftaunen und Ehrfurcht fpringe ich auf und 
bebe die Hand zur Stirme, um ibm meinen militärifchen 
Gruß zu bieten — es war der König von Neapel N). Ohne 
mein Erftaunen zu beadten, fagte er mit zufriedener 
Miene: „So find wir denn außer Gefahr. Allein in die 
ſem Boote werben wir doch ſchwerlich Korſika erreichen kön: 
nen?” — „Mein, Sire, ermwiederte D., wir werden las 
viren, ohne ung vom der Rhede zu entfernen. Im einigen 
Stunden wird das Poſtſchiff auslaufen, welches von Toulon 
nah Niacciogebt, und uns im Vorbevfegeln aufnehmen koͤn⸗ 
nen, Der Kapitän wird fich nicht weigern, Ew. Majeftät nach 
dem Hafen zu bringen, den Sie ihm begeihnen werben. Auf 
jeden Fall find wir bereit, Ihren Befehlen zu geborden und 
unfer Leben für Siezu opfern. Allein der Kapitän wird gebor- 
den. — „Ich werde nichts von ihm verlangen, antwortete 
der König, ald dad er ſeinen Weg nach Korſika fortfege; von 
dort lann ich dann leicht Gelegenbeit finden, mich nah 
Trieft oder am einen andern Ort zu begeben.” — Verge 
bend erwarteten wir jedoch das Poſtſchiff mebrere Stunden 
fang, und um feinen Verdacht zu erregen und nicht un: 
rerſehens von den Kuftenwächtern aufgeboben zu werben, 
mußten wir und gegen Abend enricliefen , und mebr von 
der Küfte zur entfernen, Wir hatten am Morgen eineleihte 
Mablzeit genoffen, woran aber, aus welder Urſache weif 
ih nicht, der König keinen Theil nehmen wolte. Gegen 
Abend nahm er jedoc einige Nabrungsmittel zur fi, und lub 
auch ung ein, mit ibm zu theilen. Dieb war das erfte und 
wabrfcwinlih auch das legte Mat, daß ich an ber Mahlzeit ei» 
nes Königs Theil genommen. Wir waren übrigens fehr ers 
müber, der Wind mar ziemlich heftig geworben, die See aing 
boch, wir waren weit vom Land und fürchteten eine ſchlimme 
Naht. Der König batte den Tag über, um ung zu zerftreuen, 
und feine legten Schickſale und bie Gefahren erzählt, denen 
er während des lezten Monats ausgeſezt geweſen war. 
Rah dem Verluft der Schlacht bey Tolentinohatte Murat ſich 
nah der Provence eingeſchifft, und war in Toulon gelanbet, 
Anfangs besog er ein ſchoͤnes Landhaus in der Mäbe von 
Zoulon, la Plaifance genannt; allein die Worfäle von 





*). Diejenigen- unferer Leer; welchen das Enbe bed unglädtie 
den Murat betannt if. werben. bad Gebeimniß ſchon Lingft er⸗ 
ratben haben, Als Beſtaͤtigung und Berichtigung: der ſchon vor⸗ 
bantenen Nachrichten von dem lezten Augenblicken dieſes Mine 
ned durch einen Angenzeugen, ifb Guillemard's Erzählung: nicht 


voltommen mit dem überein, was daruüͤber in dem betannten 
Wert des Oerſten Macirone enthalten. ifk. 


Marfeille zwangen ihn bald eine andere, Zuflucht zu ſuchen. 
Er ſchrieb ſogleich am dieinenen Behörden, um ihnen zu 
erHären: daß, da er den innern Grreitigfeiten Frank: 
reichs völlig fremd ſey, er boffe, man werde feinen Zu: 
fluhtsort und das Gaftrecht, dad er im Franfreih an: 
rufe, ehren. Zugleich hatte er nah Paris geſchrieben, 
um von ben alllirten Mächten cin. fiheren Zuluchtsort in 
England oder Deftreih zu erbalten. Während erdie Ant« 
wort abiwarbete, vermehrten ſich die ihm drohenden Gefahe 
zen um ihn ber, Bewaffnete Banden fuchten ihn auf, und 
es mar fogar ein Preis anf feinen Kopf gefegt werben. 
Er mußte fib endlich entſchließen, die Provence zu vera 
laffen , wenn er wicht dad Schidial des unglüdlihen Mars 
ſchall Brune theilen wollte. Anfangs batte er die Wſicht 
fih nad Lvon zu begeben, wo er mehr Sicherdeir in der 
Öffentliben Stimmung zu finden boffen durfte; allein er 
erfuhr bald darauf, daß der Herzog von Rocca Romana, 
fein treuer Geführte, ein Fahrzeug zur Ueberfahrt nach 
Haͤvre gemierhet babe, und beſchloß diefe Gelegenheit zu 
benußen. Die Wachſamkeit ber Polizey, und ein Verſe— 
ben in den Verabredungen waren jedoh Schuld, daß die: 
Schiff ohne ihm abfegeln mußte ; woben ed Ihm kaum aclang, 
in einem Fleinen Boote das Land wieder zu erreichen, 
Hier mußte er fi fogleich in die Gebirge werfen, wo er 
swen Tage fait ohne Nahrung umher irrte: Endlich fand 
er eine Zuflucht in einem abgelegenen Landhaus.“) Dort 
wartete er noch einige Tage vergebens auf Untwort von 
den allirten Mächten, uud entſchloß ſich emdlih einem 
neuen Verſuch zu machen, die Provence zu verlaffen,. wor 
zu ihm wen Offiziere, Don... und Ang... ihren Bere 
ftand anboten. Wir haben gefeben, daßin der erften Nacht, 
melde zur Ausführung dieſes Plans feftgefest worden war,. 
der König fi nicht einfand. Folgendes war die Urſache 
diefed Verzugs. Als er eben im Begriff war fih nach dem 
verabrederen Pag auf den Weg zu maden, benadiridtigte 
ibn die alte Magd, welche ibn ia feinem Verſteck pflegte, 
daß ein Haufen Bemwaffneter mit einer Laterne fi dem 
Haufe, das auf einem Hügel kiegt, mäbere. Murat batte 
faum noch Zeit feine Piftolen und feinen Dolch zu erarei= 
fen, und dur eine Hinterthie in den Garten zu eut— 
kommen, ald feine Verfolger ſchon im das Haus eindran- 
gen. Nachdem fie diefes vergebens durchſucht barten, inte 
ten fie au im Garten, allein bie Laterne, welche fie Gehr 
ungeſchickt für eine ſolche Unternehmung) bey ſich batter. 
vermehrte die Dunfelbeir um fie ber, umd obgleich fie meb= 
rere Male dicht an der Stelle vorbep gingen, wo ber Köniz 
verftedt war, fo remerften fie ibn dad nicht. Finmal, 
fapte der König, babe er die aroͤßte Fur gebabt feine Pi- 
ſtolen auf fie abzufeuerm und auf fe logyuftürgen. De fie 


ſich nicht bätteu denten koͤrnen, dafr ein einzelner Man es 
ohne Wichtigkeit. Gie flimmt uͤbrigens ir den Hanptpunkten |: 








—* Die näheren: Umſtaͤnde biefer Begtbenheit fin aus —— 
net. Wert betannt. 
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iragm würde, fie ammareifen, fo hätten fie vielleicht im 
der eritien Beſtürzung die Flucht ergriffen. Wen einenf 
—— Seraumch jab fie ber König erſcrocken auseinau⸗ 

erfahren. Als jie ih unverrichtefer Sacde entfernt ber: 
ten, war ed zu frär; und die Unternehmung ward duf die 
naͤchſte Nacht verisoben. Die bewaffnete Bade, welche ich 
am felben Morgen anteaf, war biejelbe, Die dem Koͤnig 
anfgefucht. hatte. | 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz Rachrichten. 

Beriin, 16. Maͤr 
Beſchluß.) u 
Waren nun Me erſten Arte die Darſtellung ber zum Wahn ⸗ 
form und zur Blinbbeit fährmten Erfahrungen Gloſters und 
Lears, umb ber britte Aufzug die des beginnenden Wahnfiuns 
und der Wendung, fo zeigen der vierte und fünfte die volle 
Krankheit umd Heilung, und dazwiſchen ſpielt auch die Schulb 
ber Unbdanfbarkeit und des Verratus r Trauerfpiel ab, Denn 
bie große Aufgabe des Stuͤckes iſt es eben zu zeigen, was das 
Weſen der Eitern- und ber Kindesliebe ſey. Beyde find bier 
dadurch in Schuld, das die Eitern die diefem Weſen Entiores 
enden vertennend verfiehen, und bie Ungemäßen mit dem 
Bord ihrer Liebe überſchütien, das Biefe gierig aufraſſen, und 
kann bie Verſcowender darden laffen. Die Eltern eißen ihre 
ESchald zunaͤchſt durch Wabnſuum und Blindbeir, tie Kinder, 
indem Ne gegeneinander wuͤtben, und ſich wechſelſeitig tboten. 
Desan ſtirdt durch Goneril, Goneril entleibt ſich ſelbſt; Eds 
gar tbdtet ben verraͤtheriſchen Ebmund; Cornwall gebt durch 
Sloſters Blendung zu Grunde. — Der Wahnſinn bes Königs 
taun nichts anders ſeyn als das gebroct ene doppelte Bewußt⸗ 
fern feines fruͤheren Zuſtandes, ſeiner kbatiglichen Macht, des 


ven Wahnſinn jest aus feinen Worten wie aus feiner Stroh— 


trone ſpricht,/ und des Merratbö der undantbaren Tochter, in 
deſſen Machtfarbe fich ibhm jest alle Wettgeſtatten Meiten; an 
beyden Zuſtaͤnden baͤlt er feſt, und indem einer den andern 
verrüdt, zeigt er ſich ſelbſt als Verruͤcter. Die Darſtellung 
dieſes Wahnſinns war unübertrefflich durch bie gäͤuzliche Ver⸗ 
ſemtung jest in den Wahn koͤniglicher Macht, ber nichts Aeußer⸗ 
dichtes beachtet, fondern nur in der Were feines Tranmes lebt, 
jest im das Verbrechen ber Kinder, und in ihre Beſtrafung, 
Bid der Blitz ber Gegenwart erwedend durch die ſen Wahnſiun— 
fährt, und mit dem Licht der Verſlaͤndigkeit, augenblicklich 
zuckend und ſchneu verſchwindend, bad MWirtiiche beleuchtet. 
Diefer Wechſel lebte in jebem Ton, jebder Geberde, beſonders 
im Blicke der Augen. Aber am ſchoͤſten war bie Hellmmg 
durch Cordelia. In ihr macht er bie Erfabrung einer wirflis 
Ken, nicht gewähnten treuen Hinbedliehe, welche fein erſehn⸗ 
ter, langentsebrter Himmel ift. Ben feinem erftien Erwachen 
alaubt er fi daher von jeligen Geiftern umgeben, aber wie 
er jich im biefe Wirtlinfeir Mineinfetr., fliehen bie Furien des 
Wahnſinns; er ift mild und von unenblicher vaͤterticher Liebe. 
Der Wahnſinn aber entwelcht, weit das geboppelte Bewußtfeon 
feiner Liebe zu den Hintern und des Glaubens ihrer Dantbar— 
ir, fo wie der dieſein Wahn widerſprechenden Erfahrung des 
weirklichen Zuſtandes, ſich zu der Mlarbeit laͤutert, daß feiner 
Liebe bie Kinbesllebe Eordelia's entſpricht. und bie Erfahrung 
ter Wirflihreit den Glauben feines Innern beftätigt, Diefe 
Harmonie Ust alle Diffonanzen feines Geiftes, und wenn wir 
ihn bisher im Wan feiner Schattenhobeit, in der ſcomerzlich⸗ 
ften Grfabrung ihres truͤgeriſchen Emeined, wie ber giftigen 
Unbdautvarteit der geliebten Toͤchter, und in ber Wuth und 


vbefreyn, fie wird gefangen und getödtet, 


- ini, und ibmen gegen 


nicht leicht Bnnte dargeſtellt werden. Aber in diefer Heilung 
vom Kahnfinn büßt Lear noch feine legte Schuld, tie Verten— 
nung Gorbetiatt, Erſt jepts da es fin zeigt, daß er fie vers 
tannt, wird dieie Wertennung als Schuld offenbart. Cordelia 
iff diefe fumme duftende Biame der Hindderiene, die lauttos 
am Etrapt der geuesbten Gomie Heribert. Dieje Sonne ibrer 
Lieve it der Bater, Corbella'd Schuld fan nur evem biele 
Lautiofigteit ſeyn, bie mur,innre Liebestraft, bie micht zur 
That ſich an’d Leben brängt. ie vermag den Water nicht zu 
Und au ihrem Tode 
mug Rear flerbend feine Schuld ben, denn durch Ihn, durch 
die Verfenmung ihrer ſtummen Siebe, flirt fie. Diefe Ber 
tennung ift eine ſchuldrollere old bie der anderen Schweſter. 
Diefe treibt ibn. ald er fie erteunt, zum Wahuſiun; ber Ans 
blid aber von Eorbefiard brechendem Auge, atıd dem ihm ber 
Todtenblict feiner eigenen Thar anſchaut, iddtet ibn; nach ber 
rübrendften, lebendigſten, ergreifenbften, wortiofen Stage. Wie 


ergreift er ihre Hand. und lädt bie erfaitere fanmerzlich zuruͤct⸗ 


fallen, er will ihren Tod nicht glauben — vergebens — er muß. 
mir dem Blick anf ihre Lippen verſchtidet er. Nach folbem 
Sterben Minuten wie dem Känſtler ein unvergängliches Le⸗ 
ben verbeißen. 

Wenu wir in früberen Jahren von fremden Konzert ats 
benden Kuͤuſtlern aller Art faſt überſchwemmt wurben, fo fchei 
sen fie in biefem Jahre unfere Stadt fat zu fliehen. Moms 
berg iſt zwar jest in unſern Mauern. aber er ſoll wenig Luft 
zeigen und durch fein Epiel zu erfreuen, und bifentiicte Auf⸗ 


forderungen find noc nicht am ihm ergangen. Hummel, beißt 


ed, wird erwartet. Defto fleifiger find umterbeifen ber Reibe 
nach unfere einbeimiſchen Kuͤnſtler, ater meift in lerrem Saale. 
Die Konzerte der Mad. Schulz und Mad. Miiber folaten 
ſchneu aufeinander, Leider aber zeigte Mad, Schutz deu fun: 
telnden, trillanten Diamantſcamuct. und die reimen Perlen 
ibrer Töne im Blitterftaate deutſcher Nemmanenfompoiltionen. 
denen and daß lezte Werbienft der Originalitär argeht, und 
on Madame Milder batte bie Eitelfeit beiweifen zu tollen, 
wie jie wohl verfiebe, das reine. lautre, gediegene Gold ibrer 
Stimme, ben vollen Gehalt Ihrer gebaltenen Töne, sur ſchnell 
fib bewegenden und Immer gewechielten Sheidemünze aus— 
zuprägen. Ein Verweis, den man ihr gern erfpart, weit er 
cin Majeſtaͤts verbrechen gegen ibre eigene Hoheit im, @ie wird 
zwar wie Rear jagen: „Sie fünnen uns des Münzens we—⸗ 
nen nichts anbaten ; ich bin ber König ſeleſt.“ — Aber bad 
Publitum wird ibr mit Edgar antworten: „o berzburdboh- 
vonder Anblick!““ — Und dann iſt es nech wieder eine eigent 
Gewohnheit unferer Konzertgeber, immer jur Folie ihrer Meis 
ſterſchaft Schuler auftreten zu faffen „ fo bad der Zubdrer am 
Hoffnung für die Autunft rei, durch bieje Fülle in der Gegen: 
wart darbt, bit ihn gar der Tob der Langenweile jene Zukunft 
nicht erleben zu laffen bebroht. — Mon Herrn v. Holtens De 
Hamationen ſchweigen wir: er haͤtte auch licher ſchweigen fol 
len. Deſto lauter dagegen möchten wir von Herrn Reifiger 
foreben, «ei ausgezeichneten muſitaliſcaen Tatente, friſch 
jung und fertig, das alle Elemente mobernfter Mut, bie 
fidy in ben entgeäengefrzten und verwandten Rofiimi nnd Spom⸗ 
r in Weber und Spohr vereingeln. 
oft ſcheint zuſammenzufaſſen, keinem folgt, an ben Geiſt aller 
erinnert, und oft nur zu greu noch bie Innige Zartheit feiner 
friſchen fugendlichen Kraft gegenüberſteut, und yidglich er 
ſchreckend, von unbewoͤlttem Himmel herab, ben Donner feir 
ner Diffonangen herniederjämertern läßt. — Ge zeigte fich im 
feinem Trio als fertiger, befombers in ber Linfen Hand fräfr 


im Wahnſinn biefes taͤuſcheuden Glaubens, und biefer fürde | tiger, was aber noch mehr fagen will und felten ift, als geifte 


terlichen Erfahrung bewuuderten, fo vollendete dad Bild ins 
nigfier ruͤhrendſter Liebe ein Gemälde, wie es volltommenen 


| 


voller Riavieripieler. 
Ben Tage: Aterararblat Nr, 3. 
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. Das Uebel tilgen Magen nicht; 
Die Schwermuth macht das Leiden größer; 
Berloven ift, wen ed au Muth gebricht. 


u. 3. 





Einige Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Mobert | 
Guillemard, verabfchiedeten Sergenten, 


(Bortfegung.) 

Den Erfolg der Iinternebmung in der daranf folgenden 
Matt daben wir erlebt. Die Erzählung des Königs um 
terbielt ung fehr durch eine Menge von Umftänden, bie 
ich Hier nicht wiederholen kaun, und dur bie forglofe Iro⸗ 
nie, womit fie vorgetragen wurde, und welde fonderbar 
mit den Gefabren abta®, die uns noch umgaben. „Wa: 
rum, f&loß der König, verfolgen fie. mic mit folder Wurh? 
— ls Flühtling rief ib dad Gaſtrecht in Franfreih an, 
den Streitigfeiten des Landes fremd, babe ih mic befiäus 
big geweigert, au dem legten Greiguifen Theil zu nebmen, 
Was bad’ ich den Franzoſen getban, um fo verabſcheut zu 
werben, fd, der ich mein Leben für Franfreihaufjuopfern 
bereit bin.” Die Nabt war inbeffen hereingebrochen 
und unfere Page warb immer bedenklicher; mir fonnten 
nur mit der größten Mühe ed vermeiden, von den Wellen 
nmgemworfen zu werden, und dad Boot warb jeden Augen: 
dlick mit Waffer gefüllt, fo daß es ſich Baum flott erhalten 
tonute. Endlich böfte eine Melle fogar die Laterne aus, 
melde. ben Kompafi beleuchtete, und ba feiner von und 
Feuerzeug hatte, konnten wir fie hit wieder anzünden 
uud werloren balb ganz unfere Richtung. Obgleich wir mit 
unfern Häten mit ber größten. Anftrengung das Maffer 
ausfböpften, fülte fih bad Boot bob immer mehr, Ent: 
lich mit Tagedaubruc legte fi der Wind, zugleich be 


merkte der König eine Tartane, welche, von Welten tom: 
mend, denfelben Strich hielt wie wir. Wir ftrengten alle 
Kräfte am, um ung ihr zu nähern, und als wir fie aus 
tiefen, erfuhren wir, fie fen die Santa Maria bi Pierä, 
Kapitän Stefano Benvenuto di San Nemo, Wir fragten 
num den Kapitän, ob er und aufnehmen und nad Korſika 
bringen wolle. Die Summe, bie wir ihm anboten, er 
regte wahrſcheinlich feinen Verdacht, und ber Anblid von 
fünf dewaffneten Mäunern in einer feinen Barke war nicht 
geeiguet, ibn zu beruhigen; er weigerte ſich nicht nur, ung 
aufzunehmen, fondern durch eine ptöglihe Wendung fuchte 
er unfer Boot in Grund zu fegeln. Diefer Gefahr ent 
gingen wir nur durd eine eben fo fehnelle Wendung, me: 
bey jedoch unſer ſchwaches Boot fehr befhädigt wurde. Im 
erſten Unwillen über diefen binterliftigen Angriff beſchloſ 
fen wir, die Tartane zu entern und und ihrer mit Gewalt 
zu bemädtigen; der König mwibderfegte ſich jedoch nad eini- 
gem Belinnen diefer Unternebmung, und wir ließen fie ih⸗ 
ren Weg fortſetzen. Gluͤcklicherweiſe hatıen ih Wind und 
Wellen gelegt, denn font wären wir im unferm Boote 
ohne Rettung verloren geweſen. Wir beſchloſſen, dad Poft: 
ſchiff oder ein anderes Fahrzeug zu erwarten. Der König, 
immer rubig und freundlich, ſchien nur mit und beidäf: 
tigt. Wieberbott und in den herzlichſten Ausdruͤcken drüdte 
er ben Wunſch aus, daß ibn die Umfände einft in dem 
Stand ſetzen möchten, ung feine Dankbarkeit zu bezeigen. 
Er fragte meine SGefährten, ob in dem Ball, baß er je 
wieder zur Herrſchaft gelangen folte, fie geneigt wären, 
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in feine Dienſte zu treten. Judem fie dem König fir feine 
Güte dankten, erflärten dieſe aber febr beftimmt, daß fie 
niemals unter einer andern Flagge als der frangöfifchen die: 
nen würden, Nun Fam die Reihe an mich. Der König 
fragte mih nad den Schlachten, benen ih bevgemohnt, 
und ob ich ihn bey der Armee gefehen babe. Anfangs wa: 
ren meine Untworten fo kurz wie möglich, allein die Güte 
des Königs ermunterte mib nach und mach zu größerer 
Meitläufigfeit und meine Erzählung ſchien feine Aufmerk⸗ 
famfeit zu erregen. Er ſchien bie Ungerechtigkeit, womit 
bie Anerkennung der mir vom Kaiſer auf dem Schlacht⸗ 
feld von Mofaidt ertbeilten Offigiergftelle mir verweigert 
wurde, einzufeben, und that mir endlich benfelben Bor: 
ſcolaz wie meinen Gefährten. Ich geftebe, daß ich ed nicht 
über mich gewinnen founte, ibrem VBepfpiele zu folgen, 
Ich hatte in meinem Vaterlande zu viele Ungerebtigfeiten 
und Surdedfegung erlitten, batte zu wenig Ausſichten für 
die Zufunft, als daß ich diefe Gelegenheit, endlich einmal 
aus der untergeordneten Role, in der ich big dabin vege: 
tirt hatte, beranszutreten, bätte vorbeygehen laſſen kön: 
nen. Ich ergriff fie mit Dankbarkeit, „Zur Belohnung 
Ihrer Frankreich geleifteten Dienfte, faate dranf der A: 
nig, und der Aufopferung, womit Sie mir felbit in die: 
fem Augenblide dienen, ernenne ib Gie, Unterlieutenaut 
Guilemard, zum Hauptmann.” Meine neue Beförde 
rung verdoppelte die Ungeduld, bie mir unfere Fage ein: 
flööte, ich brannte vor Begierde, in meinen neuen Wir 
fungstreis einzutreten. Cine weite Bahn bes Ruhmes 
und des Glüuͤckes ſchien fh mir zu öffnen. 


Endlih, den 25ſten Anguft, Morgens erblidten wir 
bad Poſtſchiff von Koulon: es hatte ung bald erreicht und 
rief ung an; allein obne zu antworten, legten wir an und 
fiegen an Bord, Zugleich riß ib mit dem Schiffehaken 
einige Bretter von unferm Boote vollends los, worauf es 
in wenigen Uugenbliden unterfanf, Der Kapitän des Poſt⸗ 
ſchiffes nahm und bereitwillig auf, Der König ward jedoch 
von mehreren Paflagierd erfannt und vom Kapitän gend: 
tbist, die Kafuͤte anzunebmen. Die Aufmerffamfeiten, 
welche ibm der Kapitän erwied, Schienen ibn jedoch in Ver: 
legenbeit au fehen; er war in feiner Gegenwart unrubig 
und ſchweigend. Als wir wieder allein waren, warb er 
jedob bald wieder fo effen und vertranend mie vorber. 
Er ſprach viel und mit tiefer Rührung vom feinen treuen 
Freunden und Anhängern, deſonders von bem General No: 
fetti, dem Marquis Biuliano und dem Herjog von Mocca: 
Momana. Die Tbränen ftanden ibm daben in dem Mur: 
gen, bald darauf fezte er jedoch hinzu, als fürchte er, ung 
gefränft zu baben: „Ja, meine Herren, das find wahre 
Freunde, und Sie allein fönnen fie mir erſetzen.“ 


Um zsiten landeten wir alüdlib in la Baſtia, von 
wo wir und den folgenden Tag nach Vescovato begaben, 


einem Dorfe fünfzehn Stunden von Baſtia. Dort fanden 
wir ben General Francefcetti, der lange und geheime Uns 
terredbungen mit dem König hatte, So verfloffen mehrere 
Tage und meine Gefährten waren ſchon im Begriff, nad, 
Franfreih zuridzufebren, als einige Torfiianifbe Bauern 
ung anzeigten, baß die Beſatzung von Baftia ausgerddt 
fep, um fich des Königs zu bemästigen. Dieſe Nachricht 
verbreitete ſich ſchnell im Gchirge, und im kurzer Zeit fas 
ben wir von allen Seiten bewaffnete Haufen berbeveilen, 
um den König vor jedem Angriff zu ſchuͤtzen. Uns felbit 
empörten diefe beftändigen Verfolgungen gegen einen Flücht⸗ 
ling, der nur ruhig und zurüdgezonen zu leben wuͤuſchte. 
Ule Unfragen und Briefe an die Machthaber in Paris blie⸗ 
ben unbeantwortet, ber König [bien von allen feinen che 
maligen Bundsgenoffen,, die er jegt um eine Zufludr aus 
ſprach, vergeffen zu ſeyn. Indeſſen erbigten fib die Köpfe 
um ihn ber; der Ruf: vira Gioachimo! ertönte immer 
bäufiger, einige Unvorfihtige gingen fogar fo weit, bavon 
zu ſprechen, ibm die Krone von Korfifa anzubieten. Diefe 
Meden wurden Murat binterbratt, und, ohne weitere 
Wichtigkeit darauf zu legen, fprab er mit unfera Mari: 
neoffizieren davon, indem er ſich darin gefiel, Dielen wie 
jeden ramantifchen, bizarren Plan ausjzumalen. „Sire, 
erwiederte ibm febr troden einer diefer jungen Leute, es 
ziemt ſich micht für Napoleons Bruder, dem Abenteurer 
Theodor nachzuahmen. Was und betrifft, fo würden wir 
niemals an einer Unternebmung Theil nebmen, welde 
Frankreich eined Departements berauben könnte; und wenn 
wir Theil nähmen, fo wäre ed gegen Ew. Majeſtaͤt.“ — 
Der König lächelte über diefe frepmütbige Antwort und 
fpra& von etwas Anderem. 


(Die Fortfeßung folgt.) 


Guatemala, Hauptitadt der vereinten Provinzen von 
Mittelamerifa. 


Das jehige Guatemala ift die dritte Stadt, melde 
diefen Namen getragen bat. Das ältefte Guatemala war 
der Sig der Könige der Rachigueles; allein fie ift fo ganz 
verfhwunden, daß die Spanier uicht einmal über bie 
Stelle einig find, wo fie geftanden baben fol. Das zmente 
Guatemala ward von dem Udelantado Alvarado 1527 ge: 
gründet. Es lag zwiſchen zwey Bulfanen , doch näher am 
Fuße des Vullens de Ugua. Der Boden if fruchtbar, 
das Klima gefund und wegen ber hohen Lage ſehr gemäs 
ige. Die Stadt nahm bald an limfang und Bevölkerung 
zu, Allein am stem September 1541 ward fie burdr ei: 
nen Strom von fiedendem Waſſer, der fib aus der Seite 
des Bulfand ergoß, größtentheild zerfiört, und aus Furcht 
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vor ähnlichen Unghidäfällen wurbe Guatemala an det ans 
gehlihen Stelle bes aͤlteſten Guatemala wieder aufgebaut. 
Dieß dritte Guatemala lag in einem ſchoͤnen Thal von Waͤl⸗ 
dern und grünen Huͤgeln umgeben, in einem Sande, wo ein be 
kändiger Frübling. In der Kathedrale diefer Stadt wurbe 
dem Adelautado Alvarado ein Grabmal errichtet. Kid: 
fier der verfdiedenften Orden erbeben fih im großer Zahl, 
Uaglückliche rweiſe aber war die Stadr häufigen Erdbeben 
andgefest. Im Jahr 1773 ward fie faft ganz zerftört, fo 
daf endlich die Einwohner beſchloſſen, ſich einen weniger 
gefährliben Wohnort zu ſuchen. So warb 1776 bag je: 
Bige Guatemala gegründet, Es liegt in einer fruchtbas 
ren Ebene von etwa fünf-Leguad im Durchmeſſer, von 
vielen Fläffen und Baͤchen und einem See bemälfert, in 
einem berrlihen, milden Klimas unter einem beftändig 
blauen Himmel. Die Straßen ber Stadt find gerade, 
jlemlih lang und gut gepflaſtert. Die Häufer find nie: 
drig, aber bequem und reinlich und haben gewöhnlich einen 
Garten. Der Hauptplatz bilder ein großes Viereck, wo—⸗ 
von jede Seite etwa 156 Silafter lang if. Er ift gut ge 
Plaftert und bat Eäulengänge ringsum. Un einer Seite 
fieptdie Kathedrale, ein praͤchtiges Gebäude im beiten Stol, 
ferner der ergbifchöflihe Palaft und das Seminar, Der 
Kathedrale gegenüber ftebt der Diegierungspallaft, In ber 
Mitte des Platzes befindet ih ein großer Brunnen mit Bilde 
ſaͤulen u. ſ. w. Die Kirchen von Quatemala find ausgezeichnet 
fbön und pracdtvoll. Beſondere Aufmertfamfeit verdient 
das Umpbitbeater, was zu Stiergefehten beftimmt ift. 
Die Stadt befizt ferner ein ſchoͤnes Univerſitaͤtsgebaͤude, 
worin Theologie, Jurisprudenz, Medizin und Naturge: 
fbihte gelehrt wird; mit der Univerfität iſt eine Biblio: 
thel und ein anatomifhes Mufeum verbunden, worin 
einige merfwürdige Wachdpräparate find, Ferner bat die 
Stadt eine Akademie der fbömen Kuͤnſte und ein febr ſchoͤ— 
bes Münzgebäude, Die Mafbinerien in dieſer leztern 
find indeffen ſehr unsulänglib in Vergleich mit denjenigen, 
die in Europa gebraucht werden; doch bat die Megierung 
fbon den Auftrag gegeben, in London eine Boltonfhe Ma: 
ibine zu faufen. Die Münze iſt in beftändiger Arbeit. 
Im Fahr 1824 wurden bier die fhönen neuen Gold: "und 
Silbermunzen der Mepublit geprägt; fie baben auf einer 
Seite einen Baum mit dem Motto: Libre cresca y se- 
cundo. (Er. wacie frey und fruchtbar), auf der andern 
eine aufgebende Eonne, die fünf Berge beleudtet, ald 
Epmbol-der fünf Provinzen. Nach dem auf Befehl des 
vorigen Präfidenten bei Malle angeftellten Cenſus beträgt 
bie Bevölkerung von Guatemala 40,000 Seelen. Die Stadt 
liegt neun Leguas von dem alten Guatemala, neunig Pe 
guad von dem merikanifben Meerbuſen, (ehs-und:sman: 
sig vom filen Meer und vierhundert von Mierifo entfernt, 


Erotifhe Taͤndeleyen 
von Wilhelm Müller. 


Liebesraufd. 


O Wunderbecher deiner rothen Lippen! 

Denl' ih daran nur, je daraus zu nippen, 
Bin ic berauſcht, als hätt? ih Wein getrunfen 
Und wär’ auf Mofenblätter hingeſunken. 


Korrefpondenz:Nahridten. 


Reipsia, Anfang April. 


Das Reste, wovon ich neulich geſchrieben, ift auch das 
Erfte,. wovon ich heute anfangen muß, naͤmlich die neueſte 
oroße Somphonie von Bertboven, welche bier zum erften Mal 
in dem Konzerte zum Beften des Inftitutfonds für alte und 
fcante Mufiter und deren Witiwen den 6. März nicht obme 
große Vorbereitungen und mit Feuer und Fleiß gegeben ward. 
Der riefenmäßige Geift bed Komponiſten gebt auch burm dieſes 
Wert hindurch, bald folofjale Luftgebaͤude aufthurmend, bald 
fie wieder zerfibrend , bald erquickend wie Brüblingsweben, bald 
mit dem Sturm der Elemente ergreifend; aber dieſer Geiſt er— 
ſcheint auch häufiger ald in feinen frübern Werfen, wie ein 
launiſcher Dimon, ber auf fhwintelnde Höben binauffübrt. 
um befto gewaltiger in bie Tiefen zu ſtuͤrzen, der bie Contraſte 
fteigert, Melobie tünftlich Über Melodie baut, ind Obr des 
Zubörers oft nedt, ja zuweilen auch peinigt und. abflößt, und 
den Faden bier kuͤnſtlich in die Länge ſpinnt, dort abfipneider, 
wo ed Niemand geahnet hatte, Die Vizarrerie ſteigt aufs 
Hbchſte in dem Schlußſatze, in weldem der Ehor Schillers 
Ried an die Freude anſtimmt, die Stimmen über ibre natuͤrll⸗ 
hen Gränzen binausfchreiten, und, wenige Stellen andgenoms 
men, Schillers Poefie auf eine Weife auf bie Folter geivannt 
wird, melde faft Unwillen erregt, So bringt bad ungeheure 
Wert, ftatt mit reiner Erhebung zu enden, zulezt ein Gefühl 
ber Ueberladung hervor ; eine Wirtung, bie ſich felbft bey ber 
nen gezeigt bat, welche bie Verehrung bed großen Meifter& 
bis zur Laͤcherlichteit treiben, und bie fi bey einer Wiederhos 
fung ded Werts im zwey⸗ und zwamigſten Abonnementötonzert 
beftätigte. Um meiften ſprachen bie beyden Mittelfäge, das 
tunftreich fpietende Scherzo, und bad Adagio, mit feinem innigen 
Thema an. Don von bem Einzelnen werde ip wohl an einem 


‚andern Orte ſprechen. — In bem obengenannten Ponzerte hörz 


ten wir auch deſſelben Mleifterd Ouvertüre, geſchrieben zur Eins 
weibung bes Joſephſtaͤdter Theaters in Wien (weiber, mie bie 
oroße Symphonie bey Schott in Mainz im Stich erfaienen in) 
zum erftien Male; eine glänzende Entrata, aud wenigen. au 
ſich unbebentenden Eigen, funftvoll gewebt ; und eine empfin« 
dungsvolle Ecene von Victer Nifant, einem und bieber unbes. 
fannt gebliebenen Kemponiſten, welder bey ber Italirmifchen 
Oper in Paris angeſtellt ſeyn fol, gefungen von Dem. Quedck 
Darauf trug ber Virtuos auf ber Pofaune, Hr. Queiſer, ein 
Eoncertino auf dieſem Inſtrumente mit feiner ungebeuren 
Bravour ver, 

Zu ben folgenden Abonnementskonzerten wurde eine origkr 
nelle und bo einfache Symphonie vom Abk Bogler, wu 
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Gründung der Pinakothek in Münden, 
am 7. April 1826. 


Schon vor brey Jahren ward von dem Gentral: 
Direktor der bairifhen Gemälde: Galerien, Hrn. v. Dil: 
Lig, ein neues und genaues Inventar über bie dem 
bairifhen Etaate gehörigen Gemälde gefertigt, welche in 
ben Ganerien von Minden, Schleißheim, Augsburg, 
Nürnberg, Bamberg und in mehreren föniglihen Schlöf: 
fern zerſtreut find, und das Meſultat betrug ungefähr 
8000 Delbilder. Die Aufſtellung berfelben war jebodh 
bisher faft nur durch die ocalitäten bedingt, folglich 
größtentheild ohne Ordnung oder zwedmäßiges Spftem, 
und es marb ben ber lieberfiht eined fo bedeutenden Be 
fißes noch wünihendmwerther, darin eine beffere und cons 
feguente Ordnung einzuführen. Durch gebörige Vertbeis 
lung fonnten niht nur Minden und Schleißbeim, ſon⸗ 
dern aud andere größere Städte des Koͤnigreichs, aud: 
gewäblte, nad der Unorbnung von Schulen und Meis 
ftern möglihft vollfommene Sammlungen erhalten. Da 
jedoch die erfte Bedingung dieſes Gedankens pafliche Lo— 
ealitäten maren und biefem Bebirfniß vor allem in 
Miinchen abgebolfen werben mußte, fo ertheilte der hoͤchſt⸗ 
felige König Marimilian Joſeph dem königlichen 
Hofbau⸗ Intendanten Hrn. v. Klenze, den Auftrag, 
im Einvertändniß mit dem Central: Gallerie : Director, 
Hrn. v. Dillie, Vorfcdläge über die Herftellung einer 
angemeffenen Zocalität in München zu machen. Nachdem 
auf alle möglibe Urt erörtert worden war, ob bas bie: 
berige. Gallerie: Gebäude nicht durch MWergrößerung und 
Veränderung für. den gewänfhten Zweck bergeftellt wer: 
den koͤnnte, und die Unmöglichkeit davon fich ergeben 
batte, erfolgte der Auftrag, Gntwürfe zu einem ganz 
neuen Gebäude vorzulegen und einen Platz dafdr in An: 
trag au bringen. Mehrere vorgefchlagene Pläpe wurden 
aus einer oder ber andern Urfache verworfen, und end: 
lich ein großer frever Raum zunächft ber Slpptothek ge: 
wählt; mo ‚das Gebäude von aller Außern Gefahr und 
Unbeowemlichfeit entfernt und von einem eigerren Bezirk 
eingeſchloſſen ſeyn folte, Der Bauplan, nah Maafgabe 


der Geftalt und Lage des Vauplatzes von dem Architek— 
ten in einigen Theilen modificirt, ward endlich im Dctos 
ber 1824 völlig angenommen, der Beginn ded Gebäudes 
auf den Frühling 1825 und die Legung des Grundſteins 
auf ben 17ten Mai als den Geburtstag des höoͤchſtſeligen 
Königs Marimilian ſeſtgeſezt. Aber Umſtände verzoͤger— 
ten dieſe Feperlichfeit, und erft Se. Majeität dem Mös 
nige Zudwig, welcher dieſem Rau fon unter der vorigen 
Megierung den lebhafteften Autheil gewidmet bafte, war 
es vorbehalten, ibn wirflih beginnen zu laffen. 

Der Geburtötag Mafaeld, der zte April, ward zur 
Grundfteinlegung feftgefegt, und Se. Ercellenz der Mis 
nifter des Innern und der Finanzen, Grafv, Armauns 
berg, von Sr. Majeftät dazu beauftragt. Als Zeugen 
der Feverlihfeit wurden vier Minifterialräthe, der Di: 
reftor der Galerien und deren Anfpeltoren, ber Direktor 
der Alademie und deren Profefforen, endlich der Vorſtand 
des Kunftvereind und beffen fämmtlibe Mitglieder eins 
geladen. Der Platz war feitlich geihmudt, ein Baldachin 
von vier Palmen, au deſſen Wölbung ein arofier Lorbeer: 
franz hing, erhob fi ber den marmornen Grunbftein; 
für die fämmtlihen Zeugen und fonftigen Zuſchauer waren 
Tribünen errichtet unb alles mit Kränzen, Teppichen und 
rorben Draperien gefhmädt, Das heiterfte Metter be: 
günftigte das Felt, ald man ſich Nachmittags um vier 
Uhr auf dem Platze verfammelte. Nachdem Se. Ercellen 
ber Sr. Graf v. Armannsberg in einer kurzen Uns 
rede an die Merfammlung den Zweck ber Feverlickeit 
bündig und einbringlih befannt gemacht, ward ihm von 
dein Hofban : Intendanten bie zu dieſem Zweck eigens g& 
prägte goldene Schaumuͤnze überreicht, um fie in dem 
Grunbftein zu legen. Diefelbe ift von dem Medailleur 
und Bildgiefer Hrn. Stiglmaper gefertigt und zeigt 
auf der Vorberfeite das Bruftbild Er, Majeftät ded Kö— 
nigs mit der Umſchrift Ludovicus Bavarie Rex, auf der 
Midfeite trägt fie die Infchrift: Ad asservanda pictorum 
precipuorum aliorumque artificum opera die natali Raf- 
faelis fundamenta posita pinacothec® VI. Non. Aprilis 
MDCCCXXVI. Won ben übrigen Zeugen wurden eine 
Kupferplatte mit dem Plane bed Gebäudes, eine geidene 
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uhr, mehrere Muͤnzen, und vom dem Direktor der Gal«| dei. Erſten und ſeiner Nachfolger bis auf unſern böcft: 
lerien eine Platte mit folgender Infhrift in den Grund: | feligen König Marimilian Joſeph, ftehen unter den Mei« 


fein gelegt. 
Um VI April im Jahre MDcccxxyi. 
dem Geburtstage Mafael Sanzio's von Urbino, 
ded größten Malers chriftliher Seiten 
bem eriten ber Regierung Sr. Mai. des Königs - 
Ludwig von DBaiern 
ward auf Allerböcit feinen Befehl 
diefer Grundftein der Pinalothel gelegt 
von 
M, Grafen vu. Urmannsberg 
Königl. Staatöminifter des Innern und ber Finanzen. 
Zeugen der Handlung waren! 
die Minifterialrätbe v. Wirfhinger, Ebnarb 
und Friedrih v. Schenk und v. Kobel, 
der Diteltor der Eentral » Gallerie, Mitter 
©, v. Dillis und bie Central » Galleries 
Inſpeltoren, 
der Direltor der Alademie, Ritter P. v. Cor: 
neliug und Die Profeffören der Alademie, 
ber Vorſtand des Kunfivereind Auguſſt Graf 
v». Selus heim und biefed Vereind Mit: 
guieder. 
Urhitett ded Baues wir Leo © Biene 
Bauconducteur Auton Weiß, 


In dieſem Gebaͤude werden aufbewahrt, eine Samm⸗ 
lung griechiſcher Gemälde auf Thongefäßen, Hu: 
pferftihe, Haudzeichnungen und bie reihen Samm: 
lungen ber neuern Malerev, von ber eriten bis 
auf unfre Zeit. Das Gebäude und deffen Kunft: 
fhäge verdanft Baiern dem hoben Sinne feiner 
Beherrſcher aus dem Haufe Wittelsbach. 


— die uͤblichen Eeremonien bed’ Hammero 
und der Kelle, zu welchen auch der koͤnigl. preußiſche und 
königl, württembergiihe Gefandte von Sr. Erc. eingeladen 
wurden, voräber und bie auf dieſe feverlichfeit geprägten 
Denkmuͤnzen vertbeilt. waren, fprach ber felt Rurzem von 
Sr. Mejeiät zum Profeffor der Kunftgeihichte an ber 
Aladbemie der Künfte in Minden ernannte Herausgeber 
ded Aunftblattd, Dr. Schorn folgende, nachher auch ge 
drudt vertbeilte Rede: 


„Der Genius der Kunft, welcher ber Menſchheit 
Freude und Meredlung bringt, und wechſelnde Geichled: 
ter und Jahrbunderte mit dem unverwelllichen Friübling 
des Schönen umgibt, bat über Baiern feit früber Zeit 
gewaltet, und in dem erlaubten Herrſchergeſchlechte, dad 
und beglünt ‚ Die tteuſten Verehrer und Pleger arfun: 
ben, Bir Namen die aroden ‚Qiurfirften Marimiliau 


ben der großmürbigften WBeförberer ber Kunſte. Durch 
ihren dem Schönen ‚und Großen zugewendeten Sinn 
wurben ibre Länder wiht nur die Heimath mannictal: 
tiger und ausgezeichneter Aunftübung , fondern faben 
auh Sammlungen von Gemälden, Bildfäulen, Münzen 
und anderen Werfen bes bildenden Geiſtes entitchen, 
deren Beſitz für Erwedung und Erhaltung des SKunft: 
finns und für die allgemeine Wereblung von unſchaͤtz⸗ 
barer Wichtigkeit war. Auch in den unginfiigen Zeiten, 
in welden bie Selbfirhätigfeit der Kunſt daniederlag, ja 
faft verloren ging, haben dieſe Sammlungen für die Er 
baltung derſelben das geleiftet, was Bücherſammlungen 
für Erhalzung der MWiffenfhaft: fie bewahrten, was der 
menfhlibe Geiſt geihaffen und erarbeitet hatte, für beſ⸗ 
fere Zeiten, in welden er ed wieder aufnehmen, fortfüuͤh⸗ 
ren und erweitern fonnte, 

„Durch manderley, auch truͤbe Echidfale, aud wel: 
hen das Haus Baiern mit immer böberem Rubm und 
immer größerer Macht hervorging, wurden die Schaͤtze, 
welche jene glorreichen Vorfahren in Münden, 1) Düffel: 
dorf, 2) Manupeim und Zwepbrücken 3) gefammelt, 





1) Herzog. Albert V., beffen Reiten Männchen cn 
GSammetvlag gelehrter und funftreiher Maͤnuer war und 
welcher im Ausland viele Kunſtſchaͤe faufte, legte in ber 
messen Befte feine Gemälde: Sammlung an. Der Goal, 
den er hiezu verwenbere, bieß Bilder ſaal. Mon feis 
men Nachfolgern wurde biefe Sammlung anfehnmlich vers 
mebrt, von dem Eburfürften Warimitian Emanuel 
nachdem derſelbe in beu Miederlanden foftsare Gemalbe 
erworben hatte, nach feinem neu erbauten. Luſt ſcloſſe 
Schtleiffpeim verlegt, von ben Churfürſten Earl 

- Khbeobor aber wieder in ber vom demſelben am ber eis 
nen Seite bed Hofgartend zu Münden neu erbauten, 
1783 vollendeten Bildergalerie aufgeſteut. 


2) Die beruͤhmte Gallerie von Düffelborf verbanft Ihre Ents 
flebung dem Epurfärften ISobann Wilbelm vonder 
Pfalz. inige von feinen erlauchten Vorfahren zuruͤch 
Helaffene Semätde entflammten feine Kunfttiede, fo Ki 
er ben gefchleftemn Kuͤnſtler und großen Gemäldetenner van 
Doupen in verſchiedene Känber fanbte,. wm bie beſten 
und felteniten Gemälde für ibn aufıufanfen, Cr berief 
bie beruͤhmteſten Shuftler feiner Zeit an feinen Hoſ, 
welche feine Sammlung bergeftalt vermehrten, baf fie 
Im feinem Vallaſt nit mehr Raum fanben und ihr zur 

" Erbauung einer mit bemfelsen in Verbindung ſtebeunden 
neuen Galerie beftimmten, melde im Sal: ızı0 voll 
endet. wurde und 358 Gemaͤlde gerkumig und im jaluer 
Ordnung aufnahm. 


3) Der Churfuͤrſt Carl Philipp, Bruder und Nach⸗ 
folager Johann Wilbelms, hatte ben Erpmung feiner 
neuen Meſidenz Mannbeim den Plan, bie Gatlerie von 
Düflelborf dahin zu verlenen, dieſer Plan wurde jer 
bob von dem Ehurfärfien Cart Theodor nicht aub⸗ 
gefuͤhrt, fondern ſtatt deſſen eine gamyıneuc Gallerie von 
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größtentheild in biefer Hauptitadt und ihren Umgebungen 
vereinigt, eim unvergleichliches Erbtheil Funftfinniger 
Ahnen, welches der Hauptitabt Verberrlihung, den Gin: 
vohmern und Fremden den reichiten und edelften Genuß 
gewährt, ° Unter dem Schatz von gegen 8000 Delgemäls 
den, welche der Sirone Naiern angebören, glänzt eine 
große Menge vortreffliher Meifterwerte hervor; doch 
hatte die gefonderte Entftehung der Gallerien viele glei 
feägbare Werte derfelben Meifter und Schulen ange 
bäuft,, indeß anderen noch eine Vervollſtaͤndigung zu 
wünfhen blieb. Während daher befonders bie frühe Für: 
forge vom unſres jezt regierenden Königs Majeftät das 
Fehlende durch zweckmaͤßigen Ankauf 4) zu ergänzen be 
mibt war, zeigte fib um fo deutliher auch bie Noths 
wendigfeimeiner Sonderung und Auswahl, um läftigen 
Ueberfluß zu vermeiden, und jedes Einzelne moͤglichſt 
eusbar zu machen. Go entſtand ber Entſchluß, eine 
audgewählte Zahl von Gemälden in der Hauptitadt ſchoͤ— 
ner und zweckmaͤßiger ald bisher batte gefcheben können, 
aufınftellen, aus den übrigen aber Sammlungen zu bilden, 
welche, jede bedeutend am Umfang und Inhalt, den groͤ⸗ 
feren Städten und den ſchon früher der Kunft gemweib: 
ten Orten des Köoͤnigreichs Schmuck und geiftige Erbe: 
bung verleihen, und fo den Genuß und die Wirkung ber 
Kunſt in alle Provinzen Balerns verbreiten könnten. 


— „Die war bie fehöne und große Aufgabe, beren 
Erfüllung fbon Maximilian Joſeph, ber Beihüser 
und förderer alled Guten, befeloffen hatte. Schon mar 
der Entwurf gemacht, 5) und alles zum Beginn bed 





758 Gemälden, ein Kabinett von Kupferſtichen, Original⸗ 
Handze ichnunagen und Elfenbein » Sanigwerfen im Jahr 
1767 begruͤndet. — Zu gleicher Zeit eutſtand durch bie 
Punftliebe bed Herzogs Earl zu Zweybruͤcten, unterſtuͤzt 
von jeinem Direfor v. Mannlich, eine Sammlung 
von 900 Oelgemaͤlden in Zwevbrücen, 


4) Die neu anaefauften Gemälde, ‚deren Einverleisung in 
der Folge flatt finden wird, werden hauptſaͤchlich zur 
Bervoliftändigung der Altern italieniſchen Schule bienen. 


5) Unerlaͤßliche Bebingungen bey ber Bearbeitung biefer 
großen Aufaabe waren aufgeftellt: a, Eine genaue Auds 
wahl klaſſiſcher Gemaͤlde aus bem geſammten Kunftichag 
bes Königreichd. Dieſe Ausſcheldung war bereits vor dem 
Entwurfe bes’ Gebaͤudes von dem Central s Galleries Dis 
retor Hrn. v. Dilsis vollenden. b. Ein zwertmäßiges 
Enftein ber Nufftellung nah Schulen und, fo viel jede 
Rocafität es erlaubt, nach ber Beitfolge der Wieifter, 
e. Die wecmäßigfte Beleuchtung man der Verſchieden⸗ 
beit der Gemälde. Mac velffiger Erwägung afler Vor⸗ 
tbeite und Nachtheile wurdbe für die Gemälde nie lebens⸗ 
großen Fiquren die Beleuchtung durch Oberlicht, für bie 
Hleineren Bilder die Beleuchtung dburh Seitenfenſter ger 
wähle, -d. Die Rage des Gebaͤudes nad Norden und 
eine vor Feuersgefahr, Staub, Feuchtigteit und Reflex: 


Baues vorbereitet,‘ ald ber Tod uns den allgeliebten 
König entriß, Seinem erbabenen Sohne, dem hoch⸗ 
finnigen Freunde der Künfte, war nun die Ausführung 
des Vorhabens aufbehalten, Ihm, deffen reicher und 
ſchoͤpferiſcher Geiſt ſchon durch unfterblihe Werke ih vor 
Europa bewährt, und welcher and dem Entwurfe diefes 
Baues feit langem eine befoudere Theilnahme gewid: 
met bat. In ber Näbe des Gebaͤudes, welches eine von 
Ihm men gebildete Sammlung vortrefflider Werte der 
alten Bildnerev in pradtvollen Saͤlen enthalten wird, 
und auf welches bie Welt, als auf eines der glänzend» 
ften Denkmäler unferer Tage mit Bewunderung blidt, 6) 
fehen wir heute an biefer Stelle den Grundſtein zu 
einem zwerten, welches bie ſchoͤnſten Werke der aͤltern 
und neuern Malerep aufnehmen, und felbft, wie jenes, 
von der hohen Ausbildung Zeugniß geben fol, welche 
die Kunft unfres Waterlandes in dieſer glidlichen Zeit 
erreicht bat. Der Beltimmung einer Pinafotbel, 7) 
einer öffentlichen, wohlgeordneten, wohlbewabrten Samm: , 
lung von Malerwerfen entfprehend, wird diefer Bau den 
hellen Raum einer großen Reihe von Saͤlen und Zims 
mern und die Bequemlichkeit darbieten, in allen Jahrs— 
zeiten zablreihe Beſchauer aufnehmen und befriedigen zu 
können. Der Kunftfreund wird darin eine Auswabl der 
beiten Gemälde chriftlicer Seit nah den Verſchiedenhei-⸗ 
ten der Schulen und nah der Heitfolge des Einzelnen 
geordnet finden, unb fo mit Leichtigkeit die gleichartigen 
Eigenthämlichfeiten der Meifter wie ihre Werfchiedenbei: 
ten zu erkennen vermögen, Er wird erftlih die Werfe 
der neueren, daun die der älteren vaterländifhen Kuͤnſt⸗ 
ler, ber. Niederländer und $lamländer, der Franzofen 
und Spanier, ber früheren und fpäteren Italiener durch⸗ 
wandern, und meben bdiefem erlefenen Schatz von falt 
andertbalbtaufend Delgemälden bie vortreffliden Cabinette 
der Handzeihnungen und Kupferſtiche betradten loͤnnen, 
welche zu ben fchönften Zierden unferer Hanptitadt feit 
fangem gehören, fo wie die von Er. Majeftät ganz neu 





licht aefiherte Stellung. Der Raum, in bdeifen Mitte 
die Pinatotbet zu flehen kommt, ift ungefähr Soo Fuß 
preit und rooo Fuß lang und wird als regelmäfiger 
mit einer Einfaffang verſehener Garten das Gebänte 
angeben. = j 


6) Die Glyptothet, bie etwas weiter vorwärts an dem 
Wege nad Nymphenburg liegt, wird im Laufe bieies 
FriWjabrs bereits einen Saal mit Werten der alten Sculp⸗ 
tur aus dem Kreiſe der bacchiſchen Mythen autarziert 
erbatten. Meter biefe, fo wie Über bie Frescomalereven 
im Heidenfaat wird das Kunſtblatt fpäter ausfuͤhrlichen 
Bericht erſtatten. 


7) Diefer Name it and deu griechiſchen Wörtern wivag, 
Gemitde, und Ir, Aufbewahrungsort, gebittet. 


140 


Und fo erhebt fi dieß Gebäude ald ein Denkmal, weis 
ches die Größe feines koͤniglicen Erbauers und ben Geiſt 
ded_Künftlerd, der es entworfen bat und feine Ausfüb» 
rung leitet, ben Zritgenoffen und der fpäten Nachwelt 
räbmen wird.’ 


gebildete Sammlung von griehifhen Vaſen und alten 
Sand: und Mofaitgemälden,, welche bie einzigen und 
verbliebenen Ueberreite der Maleren des Alterthums find, 
Das Gebäude wird feinem Aenfern nah ſowohl durch 
Stol und Schmuck als durch Feſtigkeit der Ausführung 
fib den beiten Werten der Baukunſt anreiben, nnd bie 
Auszierung feines Innern wird niht nur der Würbe 
der in ihm enthaltenen Gegenjtände durch Gefhmad und 
Pradt entipreden, fondern auch jener Malerey, die 
unfer König an ben Gemwölben ber Glyptothek zuerſt in 
Deutſchland wieder in das Dafenn gerufen, einen großen 
Raum für heitere und geniale Schöpfungen eröffnen. 8) 


(Der Beſchluß folgt.) 





nem baran ſtoßenden Eabinett, bat allen Forberungen in 
biefer Hinficht entfproden, Ben Nufflellung ber Schu⸗ 
ten in den verſchiedenen Saͤlen wirb bie Anorbnung fo 
viel möglich den Gang der Emtwirling von Anfang bis 
auf bie gegenwärtige Zeit berhdfichtigen; dabey wird 
man bie Forberung bed Auges zu befriedigen ſuchen, bad 
jede Seitenwand für ſich in Hinſicht ber Farbenwirtung 
ein barmonifees Ganzes bilde umd den Beſchauer durch 





8) Um biefe Angaben fiber das Gebaͤube deutlicher zu bes 


zeichnen, fegen wir noch bie Beſchreibung bes Ganzen 
in ber Form eined architettoniſchen Programms bieber: 


Der Bau beſteht aus einer Smuptmaffe von 520 Fuß 
Länge, 92 8. Breite und 92 F. Höhe, am beren Enden 
fin Flügel, jeder von 42 Buß Breite und Ränge und 
v2 5. Höbe lehnen. Die Länge des Ganzen ift mithin 
635 Fuß. — Am Meußern ift alles, was arditeltonifche 
Form betrifft, Stylobat, Fenſter, Toren, CAufen, 
Geſtinſe sr. von ſchönem Quaberftein, alle geraben Flaͤ⸗ 
chen, ons Ziegeln von beilgelber Farbe ohne Bewurf und 
in ber Urt bed rbmifhen Mauerwerts a cordoni con⸗ 
firuirt, die Daͤcher mit Kupfer bedectt. — Das Innere 
enthärt: im Erbaefhoße bie mötbigen Beſſibule, 
Treppen, Magazine, Regiftraturen, ein großes Malers 
ftutinm unb die Nänme für das Kupferſtichcabinett, das 
Cabinett ber. Handzeiunungen, und für bie Sammlungen 
der alten Vaſen und Wandgemälde. Im erften Gtod 
ein großes Veribulum, worin die Bildniffe ber Stifter 
biefes großen Gemaͤldeſchazes. Daun fieben große Gäte, 
von oben und einen von ber Geite beleuchtet, auf ber 
Norbfeite 23 mit den Saͤlen in Verbindung ſtehende, 
durch Geitenfenfter beleuchtete Cabinette, für die klei⸗ 
neren Bilder, ferner ein Mefervefaal, ein Meftaurationds 
fat, fo wie Zimmer für den Diretor und bie Infpefs 
toren. — Treppen, Lampbrit, Eulen und Thürgewaͤnde 
werden von Marmor, die Fußböden von venchianiſchein 
Terrazzo, bie Wände mit Geibenftoffen betleibet, bie 
Decten mit vergoldeten Stuccaturarbeiten vergiert. Das 
Ganze wird durch erwiärmte Luft gebeist, Auf der Mit 
tagẽſeite laͤuft den Saͤlen entlang eine große offene Log⸗ 
gia von 400 Fuß Länge, welche zu jeder Schule und 
Abtheilung einen befonbern Zugang gewährt unb mit 
Urapedten a Freſco antgemalt werden fol, Der erite 
Saat mit drey Cabinetten enthaͤlt bie neuere, ber zweute 
mit vier Cabinetten die altdeutſche Schule, der britte, 
vierte und fünfte mit neun Cabinetten bie nieberlaͤndiſche 


einen ſchoͤnen Totaleindruckt auf den Genuß des Einzel 
nen vorbereite: bie Meinen; fehr ausgeführten Buder wers 
ben in ben Eabinetten für bie Betramtung in ber Näbe 
voltommen befriedigend aufgeteilt erſcheinen. — Das 
ganze Gebäude ſoll in ſechs Jahren vollender werben, 
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Aus England. 
Auf dem Flecke, der ben Namen des berühmten 


und flamlaͤndiſoee, ber ſechſte mit vier Cabinetten bie 
franzoſiſche und fpantfhe, der fiebente mit drey Cabinetten 
die altitalleniſche, bev achte die neuere itaſieniſche Schute. — 
Die von oben befeumteren Site find ven verfitiebener 
Ringe; 40 Fuß breit und 50. F. hoch. Doc werten bie 
Bilder nit Über 27 Fuß bech achängt., Durch eine ges 
naue Berechnung ber Höhe des Gewoͤlbes und bed Strahs 
Teneinfalls ift alled Spiegellicht vermieden ; ein sur Probe 
ans zioh erbautes Model eines folgen Saals mit eis 


Wafhingten trägt, fol ihm zu Ehren eim prädtiges 
Dentmal errichtet werben. Es wird ganz von Marmor 
aufgeführt werden; bie Höhe wird 130 Fuß betragen, bie 
Koften werden 67,000 Dollard ausmachen. Diefe Summe 
fol dur Subfeription erhoben werden, und eim großer 
Theil ift ſchon eingegangen. 
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Ueber das Gemälde der HH. Gebrüder Riepen⸗ 
haufen, Friedrih Barbaroſſa im Handgemenge 
mit dem roͤmiſchen Volke auf dem Peteröplaße 
zu Rom. 


Ron ©. 2. P. Sievers, 


Ueber dieß Wert, weldes die Kuͤnſtler fo eben oͤf⸗ 
fentlich ausgeſtellt baben, ließe jih ein Buch ſchreiben. 
Zu allem, was man uber, für und gegen die meuefte 
Maleren fagen könnte, liefert ed Belege, Da es in ber 
Geſchichte der Farbenkunſt Epoche machen wird; fo babe 
ich geglaubt, ben Leiern bes Morgenblatts eine um fo 
ausführlicere Beſchreibung von demjelben liefern zu muͤß 
fen, ald es nicht allein von Deutfhen, fondern au für 
Deutſchland und über ein deutſches Sujet verfertigt wor: 
den iſt. 

Das Gemälde, 22 Fuß breit und 14 F. bob, ift 
für den Saal des Guelphenordens zu Hannover beftimmt, 
Es läßt fib alfo zum voraus fegen, daß das Süjet nicht 
frep gewählt, fondern vielmehr vorher beffimmt worden 
iſt. Dadurch ſieht fihb der Beurtheiler im Verlegenheit 
geſezt, weil ibm num micht bewußt wird, wie vielen oder 
wenigen’ Antbeil die Künftler an ber materiellen Anord: 
nung ded Werks haben mögen und in wie jerm ihnen, 
nah Befinden ber Umftände, Lob oder Tadel dafür ge: 
buͤhrt. 

Der Moment der Darſtellung iſt ſolgender. Frie— 
drich Rothbart wird, nachdem er im Jahre 1155 von 
Adrian IE. in der Veterstirhe fenerlih gekrönt worden 
ift, und eben in Begriff ftebt, an ber Spitze feiner Hels 
den, Heinrich des Löwen, Otto von Wittelbachs u. ſ. w. 
in fein, anferhalb der Stadt, vor dem maben Ungelica: 
thore *) belegenes, Lager zuruͤckzulehren, vom römifchen 





*%, Die heutige Porta Angelica iſt, wie hie Leberfihrift 
Über berfelben befagt. offenbar erft im Jahre 1563 von 
Pius IV. erbaut. Vielleicht iſt das von den HH. R. in 


Volke angefallen und von Heinrich dem Loͤwen gegen die 
Wuth deffeiben in Schug genommen, Zur Verſtaͤndlich⸗ 
feir des Factums mögen folgende wenige Worte dienen, 
Dis in die Mitte ded 12ten Jahrhunderts waren bie 
Päpfte von der römifhen Geiftlihteit und dem Volte 
gewählt worden. Göleftin IL (1143 — 1147) war der 
erfte, deſſen Wahl von den Cardinaͤlen allein bewerkſtel⸗ 
ligt ward, Damit no nicht zufrieden, verfuchte der ger 
nannte Papit, auch die bis dabin mehr oder minder bes 
ftandene republifanifche Staatdverfafung anfzubeben, ie 
dem Vollke fogar die Senatoren zu nehmen. Diefe Im: 
ftände muͤſſen ald die erfte Entftehung der Feindfeligfeis 
ten angefehen werben, melde von da am zwiſchen ben 
Päpften und dem römifhen Volke geberrfcht, und zum 
Theile roh in den neneften Zeiten fortgedauert haben, 
Sie wurden beyden Theilen um fo verberblicher, als ſich 
nicht felten die roͤmiſchen Großen, oft die böbere Geiſt⸗ 
lichkeit, Earbdinäle fogar, an die Spitze des Volle fell: 
ten. Eugenius II. (1145 — 1153), der dritte Nachfols 
ger nah Göleftin IT., von welchem die Mömer die Mies 
dereinfehung bes Senats nicht erlangen fonnten, mußte, 
um ihrer Wuth zu entgehen, nach Frankreich entfliehen, 
Unter Adrian IIL (1154 — 1159), einem Engländer von 
Geburt, brachen bie Zwiſtigkeiten von neuem aus, Denn 
niht allein verweigerte auch er bie beſagte Wiedereins 
feßung der Senatoren; fondern die Römer haften in ihm 
noch den Ausländer. Als fie, in einem Tumulte, den 
Cardinal von ©. YPubdenziena verwundet hatten, und dir 
für vom Papite in den Bann gethan worden waren, brach 
das unter ber Aſche glimmende Feuer in belle Flame: 
men aud, Mbdrian IH. glaubte nichts befferes thun zu 
können, ald ſich dem Saifer in die Arme zu werfen. 
Diefer fa nah Mom und nahm dem Papſt -gegen das 
Volt in Schuh. Lezteres fuchte ſich, am Tage der Krö⸗ 
nung bed Kaiferd, dafuͤr an ihm zu rächen. 





ihrem Vroaramma alfo benannte Thor dad Caſſiſche 
auch wohl von einigen Scwiftftellern Petersther genannt, 
welches in ber Mähe gelegen war. 
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Abgefehen vom Inhalte bed Bildes, Haben die Künft: 
ler in ber Anorbuung deſſelben eine Meifterfchaft gezeigt, 
welche ihnen mit wenigen der Altern, vielleicht mit kei⸗— 
nem einzigen ber neuern Maler gemein fenm bürfte. 
Troß der Menge ber Figuren, *) ber Thiere und Gegen: 
ftände aller Art, vor welchen es gleibfam wimmelt, 
berriäht fowohl im ber ganzen Darſtellung, als in ben 
einzelnen Gruppen eine folde Klarheit, daß das Auge 


gleih beym erften Anblice mit Woblgefallen darauf ver: 


weilt und mit um fo größerm MWergnügen darauf zuruͤck⸗ 
“ehrt, ald man fich allenthalben mit der größten Leichtig⸗ 
keit zurecht finder. Vielleicht dürfte bier den Kuͤnſtlern 
nur der einzige Vorwurf zu machen ſeyn, daß fie den 
Dapft, nebſt den Cardinaͤlen, zu febr verftedt haben: 
mich düntt, die geiftige ſowohl, wie bie Fünftlerifche 
Decenz hätte verlangt, daß fi erfterer in ganzer Figur 
zeigte. 


Zeihnung, Umriſſe und Phyſſognomie, biefe Drepeis 
wigfeit der poetifhen Darftellung einer Farbenfigur, wel: 
che nur Eins, nämlich das Leben derfelben ausmacht, find 
im böcdften Grabe correct, bas beißt, fie bieten (und 
ich bitte, dieß im alleraufrihtigften Sinne, den das Wort 
zuläßt, au nehmen) die hoͤchſte Wahrheit ber Materie bar, 
Dieb Zugeftändnif, welches ich den Künftlern mit ber be 
reitwiligften Unerfennung ihrer Verdienſte mache, nö: 
tbigt mich binwieder, bem einzigen bedingten Tabel, 
bem ibe Werk unterliegt, mit bderjelben Frebmuͤthig— 
feit auszuſprechen: esift bieß der durchgängig ftatuarifche, 
ih möchte fagen, erftarrte Auddrud aller Figuren, eine 
einzige audgenommen. Heinrich der Löwe ſieht aud, wie 
der Apollo von Belvedere und Friedrich Barbaroſſa, wie 
die meiften der antiken Heldengeſichter, welche auf ung 
gelfommen find, Den allen Anfprühen, welche dad Ges 
ſicht des Papſtes (unftreitig eind der ausdrudsvolliten) 
und Dtto von Wittelsbachs auf Phofioansmit machen, 
unterliegen fie, obgleich weniger, ald bie übrigen, ben« 
felben Vorwürfen, Ich wuͤnſchte, bier einen recht weiten 
Daum zu haben, um mid; über die Urfach biefer Sta: 
tuariftit in der modernen Maler, nämlich über 
bag unfelige, unbeilbringembe, alte wahre 
Malerep zerfiörende Stubium ber Antike, 
recht weitläuftig auszulaffen. 


Komme ih zum Eolorite des Gemaͤldes. Jeder 
denkende Kunſtfreund, welchem bie fogenannte dritte 





*, Die Künftter, um bie Anzahl ber Figuren gefrant , bar 
ben zur Antwort gegeben, fie fennten fie nit. Um fo 
weniger farm mir ein Borwurf daraus gemacht werben, 
bad ic fie micht gezählt babe, 


Manier felbit der größten Meifter ein Gräuel ift, weil 
fi in ihre nicht dad Genie, fondern die Speculation, 
nicht bie Infpiration, fondern die Erſchlaffung ausſpricht 
und die zu den grellften Nachtſchatten, zu dem überladens 
ften Schwarztinten ihre Zuflubt nimmt, um ihr Ynver- 
mögen, mit bellen Lichtern etwas Taugliches zu malen, 
zu verbergen, jeder denfende Kunftfreund, welcher Dies 
fen Öuereinismug (wie man diefe Manier nah 
Guercino (dem Schielenben) benennen Fönnte, ob 
ed ſchon bergieihen laͤngſt vor dieſem Maler gegeben 
bat) nach Gebühr zu würdigen weiß, muß dem Streben 
der deutfhen, zu Mom ftudirenden Künftler, zu einem 
natuͤtlichen Colorit zuruͤckzulehren, feinen Berfall sollen. 
Aber follten fie von der andern Seite midt bad Ziel 
überfpringen und, um bie graufigen Nachtſchatten zu ver: 
meiden, in den entgegengefegtem Fehler der zu materiellen, 
fteifen, die Augen verblendenden, falben Lichter, wie die 
florentinifhe Schule in ibren erjten Anfängen aufınwei: 
fen hat, verfallen? Mich dünft, nur das Colorit ift das 
wahre, welches zwiihen dem Vebermaße von Dunkel und 
von Licht in der Mitte fteht, wo die Tinten dergeftalt 
geiftig in einander verfhmolzen find, ohne daß aller mas 
terieller Abftih verfbwindet. Das venezianiſche Eolorit 
(ih ſpreche nicht von der dritten Manier wahrer Meis 
fter dieſer Schule) würde das. natiirlichite ſeyn, zeigte 
es fi nit bin und wieder zu luxnriös. 


Einen ſchaͤtzbaren Vorzug beſizt das Werk der 69. 
MRiepenbaufen in der Vollendung, mit welder die Tin: 
ten, ſowohl die der Luft, als ber Sachen, gehalten find, 
Hier iſt alled wahr, nichts erzwängt, noch überladen. 
Den Dingen ift eine fo taͤuſchende Wahrheit aufgedrüdt, 
daß fie die laͤngſt verfhollenen Anecdoten von Zeuris und 
Parrhaſius in’d Leben zurädrufen fönnten. Würde, zum 
Benfiele, jemand, vor dem Bilde ftehend, unbemaffnet 
mencelmörderifch angefallen, ich ſtande nicht dafür, daß 
er nicht, um ſich zu vertbeidinen, nah dem Schwerte 
Heinrich des Löwen greifen würde, 


Komme ich jezt zu demjenigen Theile des Bildes, 
welher den Triumph der Kuͤnſtler ausmacht. Es ift 
bie der Hintergrund, mit der Laundſchaft, fo mie ich 
bepdes weiter oben angegeben babe. Ich weiß nieht, welch 
ein böfer Dämon die Künftler vermocht bat, ſich den For: 
beer,, welden ihnen diefer Hintergrund aufgefest baben 
würde, durch den bumfeln Regenhimmel, weder unſtrei⸗ 
tig die Uriacd von ber Urt von Nebel iſt, welcher auf 
ber Landſchaft zu liegen ſcheint, im voraus vom Haupte 
zu reißen. War ed den Kuͤnſtlern durchaus darum zu⸗ 
thun, einen regneriihen Himmel zu malen und fomit ” 
gleichſam das aamze Gebiet der Kunft zu durchwandern; 
fo konnten fie dieß, bünft mich, uubefchabet ber Klar⸗ 
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beit der Lanbfchaft: gerade ein ummölkter Horizont, ia 
ein völlig uberzogener Himmel bietet, wenn nur bie 
Erde ohne Nebel und Dünfte ift, einen deutlihern An— 
bii der Perſpective dar, als der reine Sonnenhimmel. 
Der Grund davon braucht nicht erflärt zu werden. So 
mag es erflärt werden, warum die Perfpective feine Er: 
Anbung ber beitern Atmoſphaͤre Italiens, fondern viel: 
mehr des nebeligen Dunſtkreiſes der Niederlande bat 
werden muͤſſen. Die Landſchaft der HH. Riepenhauſen 
bietet ſelbſt im Stande der Dunkelheit einen fo unver: 
fenubaren Beweis ihres ausgezeichneten Genies im diefer 
Gattung der Mialerep dar, daß man fi wundern muß, 
wie fie fich derſelben micht ausſchließlich gewidmet haben. 
Es find im päpftlihen Luſtſchloſſe Caſtel Gandolfo, im 
Speifefaale, vier Landſchaften von Pouifin vorbanben, 
an welde der Hintergrund der HH. Niepenbaufen uns 
willtärlih erinnert. 

In der Beleuchtung des Vorder: und Mittelgrun: 
des ift, nicht für das Auge, fondern für die Neflerion, 
einige Ungewißheit vorhanden. Die Sonne f&heint nicht, 
und dennoch iſt die rechte (Morb:) Seite bes Bildes vor: 
sugsweife erbeilt, Man muß annehmen, die Eonne fey, 
wie man bieß allerdings bäufig in der Natur findet, 
unter den Wolfen verborgen, leuchte aus dem Mit 
tag, wo fie ſowohl der Tageszeit wegen, in welder bie 
Handlung vorfällt, ald wegen der Urt und Weife der Be: 
leuchtung fib befinden muß, über dazwifchenliegende Wol: 
ten weg, auf einen entfernten Punct, und befdeine bie: 
fen. Aber wober fümmt im dieſem, ja überhaupt in 
jedem Falle das fait grelle Licht, melhes auf dem 
Bordergrunde legt? Mich duͤnkt, die Künſtler bätten 
beſſer gethan, ftatt des fegnerifhen, einen völlig heitern 
Simmel zu wählen, 


Uebrigens zeigen fib die Kuͤnſtler auch als vortreff: 
liche Thiermaler. Haben fie die Menfhen nicht nad ber 
Natur, fondern nab ber Untife, gebildet; fo find daber 
ihre Pferde, beſonders das des SHaifers, befien Xorder: 
theil (der allein geichen wird) mir durchaus vollendet 
erſcheint, die treuefte Eopie der Wirklichkeit. Auch das 
Heinrih bes Löwen, welches verwundet an ber Erde liegt 
und mit Theilnabme nah feinem Herren hinaufzuſehen 
fbeint, verräth ein Leben, um welches ed von mehr 
denn einer menfhlihen Figur anf dem Bilde beneibet 
werden könnte, 

Saliche ih mit einigen Bemerkungen uber das 
Goftäm der Perfonen, nicht des weltlichen, (beffen Mich: 
tigkeit eigentlich von feiner bifterifhen Bedingung er: 


© peifcht wird), fondern des geiftlihen. Die SKıkufller ha⸗ 


ben Adrian IH. die zwerfache Krone aufgeſezt. Mic 
duͤntt dieß falſch. Einmal durfte diefer Papft überall 


feine SKeome tragen, oder es mußte bie einfache ſeyn. 
Alentbalben,, wo bie Päpfte eine gotteöbienftlihe Hand: 
lung begeben, oder einer ſolchen berwohnen, tragen fie 
die Biſchofsmuͤtze (Mitra), durchaus nicht die Kroue. 
Adrian III. verläßt fo eben die Kirche, wo er Meſſe ge 
fefen und den Kaifer gefrönt bat; folglih muß er in der 
Mitra erſcheinen. Uebrigens wäre ibm, wie aefagt, nur 
bie einfache Arone, ja faum diefe einmal zugelommen, 
wenn man einigen Schriftftellern folgen will, melde bie 
paͤpſtliche Arone erit unter Alexander UI., dem Nachfols 
ger Adrian HL, in Gebrauch fommen lafen. Pflichtet 
man aber auch nur ber gewöhnlihen Mepnung bep, 
nach welcher Bouifaz VIII. (1294 — 1303) die amente 
Krone zur erſten binzigefügt baben fol; fo wäre lejtere 
auf dem Haupte Adrians, der anderthalb Jahrhundecte 
vor jenem regiert bat, immer ein Verſtoß grgen die 
Geſchichte. Mir ift recht wohl befannt, daß einige 
Sährifrfteller aus einer bunfeln Stelle einer Lobrede auf 
ben deutſchen Kaifer Heinrich W., fchließen wolen, ſchon 
Nicolaus I. (1059 — 1061) habe bie einfahe Krone 
getragen; aber diefe Unzabe bält durchaus keine Kritif 
aus. Die Kunft muß ed, in ihren Bezügen auf die Ge 
ſchichte, mit den allgemeinen und nicht mit dem befon: 
bern Meonungen balten, Ein, auf jede Weiſe noch wide 
tigerer Verftoß ift die rothe Kleidung und der rotbe Hut, 
welche die Künftler den Cardinaͤlen gegeben baber, Es 
ift über allen Zweifel erbaben, daß ihnen berdes erſt 
von Paul II. (14564 — 1471) ertheilt worden iſt. 


Neue Kupferftide 


Magdalena nah Baroccio, 
Gleditſch. Kl. Fol. 


Das Driginal befindet fih in einer Privatſammlung 
in Wien. Man könnte aus ber Figur eben fo gut 
einen Johannes machen oder einen Engel, als eime 
Magdalena. Es ift ein huͤbſches, anmutbiged, jugend: 
lihes Geſicht, das mit freunblihem Laͤcheln auf einen 
Gegenftand außer dem Bilde blickt. Baroccio bar über: 
haupt den Begriff gar bäufig dem wohlgefaͤlligen geopfert, 
und an die Stelle bed Charakteriftifhen das Unbeftimmte 
gefegt. Der Stecher fcheint ein noch junger Kuünftler; 
wenigftend winfhen wir dieß, denn in biefem Kalle 
würde das vorliegende Blatt zu ſchoͤnen Erwartungen 
berechtigen. Jezt fehlt es noch am grümblicher Technik 
und befonderd an ftrenger Zeichnung. 


geft. von Paul 
2 fl. 24 fr. 


—ber, 


Sir. 28. 





gun fd 


Donnerfag, den 6 April 


Blatt. 
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Sodann Heinrich Fueßli. 


Die ſchweizeriſche Kuͤnſtler⸗Geſellſchaft erzäblt 
das Leben des am 15. April 1825 im drey und achtzigſten 
Altersjahr zu London verſtorbenen berühmten Malers 
Johann Heinrich fueßli von Zürich. Sein Por: 
traͤt aus früherer Seit und ein in Aquatinta-⸗Manier ge: 
arbeiteter Kupferſtich nah einer ebenfalls jugendlicen 
Zeihnung, worin Fueßli ben Joſeph vorfiellt, der im 
Gefängnif dem ägpptifhen Mundfhent und dem Hof: 
bäder ihre Tränme auslegt, find dem Lebensumriffe vors 
geſezt, welchem wir folgende Züge entheben wollen. 

Der Sobn eines Malers und von lebhaftem Geifte 
kam der junge Fuepli, etwa fünfzehn Jahre alt, vom 
Land nah der Stadt, um fih tbeologifhen Studien zu 
widmen. Treu und fleißig befuchte er die Lehrſtunden 
des Gomnafiumd, mo er auch fehr bald fih denjenigen 
unter feinen Nlterdgenoffen anſchloß, die fib durch Geiſt 
und Talente augjeichneten. Im diefer für ibn, der bis⸗ 
her in der Einſamkeit aufgewahfen war, neuen Welt, 
fand fein reger Geiſt Stoff zu den mannichfaltigften Be: 
obahtungen an Lehrern und Mitfchülern ſowohl, ald an 
den Gegenftänden des Unterrichts; doch nur dad Neue, 
Ungewobnte, Seltfame 309 ihn vorzdalih an; felbft in 
den heiligen Schriften hatten Charaktere, Stellen und 
Wusdride, die vom Gemwöhnlihen abwihen, den meiften 
Reiz für ihn. Daher forfchte er auch im literarifhen 
Fache mit befonderm Eifer nah dem, was wenigen be 
kannt und felten war. Arbeit und Nachtwachen Eofteten 
ihn nichts; mit großer Begierde lernte er Englifch und 
bald bernach auch Italieniſch, und mir ungewohnter Thä: 
tigkeit fegte er baneben feine Studien fort, alte und 
neue Sprachen wurden mit emfigem Fleiße gelernt und 
das Zeichnen dabep nicht verfäumt. Alles was Gedäct: 
nis und Einbildungskraft ftark beichäftigt, ging ibm mit 
leichter Mühe ein; was bingegen rubigen Ernft und ge 
fejte Beſonnenhelt erfordert, was die Einbildungfraft in 
Shranfen hält und zügelt, wie Mathematik und Philo— 
ſophie, war nicht nad feinem Geſchmacke. Richard⸗ 
ſo a's Romane und Nouffeaw’s Werke verfchlang er 





mit einer Art von Heifhunger, und fing in Verbindung 
mit einigen andern Feuerföpfen an, fih mit Entwürfen 
zur Staatsverbefferung zu befhäftigen. Much auf feine 
theologifben Studien hatte fein Streben nah dem Glaͤn⸗ 
senden, Neuen und Ungemöhnlichen den größten Einfluß. 
Seine erften Verſuche im Prebigen fielen in eine Zeit, 
wo man des frübern wenig anfprehenden Tones müde, 
fih in neuen Formen verfuchte, und bald durch Klop— 
ftodifhe Phrafen, bald durch rebnerifhen Pomp, nad 
dem Mufter der franzöfifhen Hofprediger, mehr ald bie 
ber zu wirken vermochte, Auch Fueßli verfiel in dies 
fen Ton, womit er fi jedoch nicht fonderliben Verfall 
erwarb, daber, fo wie er ſich von früher Jugend an ges 
möhnt hatte, mit der rechten Hand zu ichreiben und mit 
der linken zu zeichnen, er aud jezt zwifchen dem geifte 
lichen und gelebrren PVeruf auf der einen und der Kuͤnſt 
lerlaufbahn, auf der andern Seite zu ſchwanken begann. 
Durd die Theilnabme an einer mit jugendlichem Feuers 
eifer betriebenen Anklage eines angefebenen Staatsbeame 
ten, die aub im MWefentlihen als begründet gefunden 
mwurbe, batte er fih mit feinen Freunden gewilfermaßen 
in die Nothwendigkeit verfegt, für eimige Seit ſich aus 
der Vaterſtadt zu entfernen. Der berühmte Sulzer, 
welcher gerade damals auf Befuh in der Heimath war, 
nahm die vier jungen Männer mit fi nah Berlin und 
führte fie dem bereits in großer Achtung ſtehenden Spal- 
Ding zu, welcher damals in Schwedifh =: Pommern lebte. 
Dad Fueßli fhon auf biefer Meife fih mehr zur Kunft 
als zur Wiffenfbaft hinneigte, beweifen die von berfele 
ben an Yugendfrennde gefchriebenen Briefe. Aus Augs⸗ 
burg gibt er Nachrichten von bortigen Kirdengemälden, 
und ergießt fib in ungemeflenen Lobfprücen ber ben 
eoloffalen Erzengel Michael an dem dortigen Zeughauſe, 
und eben fo rebet er von Defer in Leipzig und dem 
Kunſtſachen, bie er bey dieſem ſah. Doc befuchte er dort 
auch einige Gelehrte, wie Ernefti, Gellert und 
Weiße, tbeilt aber in feinen Briefen nur phpfioguomi« 
fche Bemerkungen über biefelben mit, Ju Berlin ver: 
fertigte er Zeihnungen zu den Kupferſtichen, mit wels 


hen eine neue Uudgabe von Bodmers Noachide, bie 
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Sulzer beforgte,” audgeftattet werden follte. Alfo jene 
finftern Schretengeftalten einer untergehenden Melt wur: 
ben bier zur Aufgabe fir feine Kunſt und erfüllten feine 
Phantafie mit Niefengebilden, bie aus einem umnachte 
ten Himmel bervorbämmern. Selbſt die lieblichen pa 
triarchaliſchen Scenen, die in ber Noachide vorfommen, 
verwandelten ſich unter feiner Hand im das Webertrie- 
bene und Ueppige. Durd Sulzerd Vermittlung war 
Fueßli im Velanntfchaft mit einigen angefehenen Eng» 
ländern gerathen und hatte endlich dem Entſchluß gefaht, 
fih ausſchließend der Malerey zu widmen umd einen von 
jenen Britten im deſſen Vaterland zu begleiten. Dort 
überfegte er verſchiedene der Meinen Schriften von Win- 
deimann ind Emglifhe und warb durch Uebernahme 
der Stelle eines Erziehers bey einem engliſchen Lord in 
dem Stand. geſezt, die Unterftügungen von Wobmer, 
Sulzer umd andern Freunden entbehbren zu koͤunen. 
‚Er begleitete im Jahr 1766 einen feiner Böglinge nad 
Sranfreich, von wober er an feine Zürder Freunde dfters 
ſchrieb, zwar meiſtens vertheidigungsmweife, da fie, wie 
es ſcheint, die tollen Streiche, die fein Zoͤgling beging, 
zum Theil anf Rechnung des Führers ſchreiben wollten. 
Er kehrte nah England zurüd, von mo aus er im Jahr 
1772 nah Mom ging, dort beſonders nah Michael 
Ungelo findirte, durch feine Ürbeiten Aufſeben erregte 
und mehrere Beftellungen von reifenden Fremden erbielt. 
Im Jahr 1778 kehrte er nah England zuruͤck, wo er, 
mit Ausnahme einer im Jahr 1802 nach Paris gemad- 
ten. Meife, bis am fein Lebendende blieb, Hier tbeilre 
er Bald mit NRepnotd s und Weſt deu Ruhm der er 
ſten Maler ihrer Zeit, übertraf aber bepde am Kühnbeit 
und Tiefe der Erfindung, an ſinnvoller und kunſtaerech⸗ 
ger Unordnung und an Euberbeit und Feſtigkeit der Zeich⸗ 
nung. Im Colorite dagegen bat er fib nie andgezeichnet, 
weil ed ibm, wenn auch nicht an Gefühl für Farbe, doch 
an Geduld und Fleiß in der Ausfübhrung mangelte. Da 
feine Arbeiten bep den Londner Kunſtausſtellungen großes 
Aufſehen erregten, und er beſonders auch durch die Wahl 
der Gegenſtaͤnde, meiſteus aus der größten engliſchen 
Dichtern, oder enh aus der Geſchichte dieſes Volls, 
ken alles Neue, Kulme und ſelbſt bad Schauerliche lieben⸗ 
deu Geifte der Nation zuſagte, To murbe er al& Profef: 
for an der Kunfalademie zu London angeftellt, und hielt 
in dieſer Gigenfhaft Vorlefungen über die Maleren, wel- 
che diejenigen feines Vorgaͤngers Neunolde an Gehalt 
wud Tiefe, fo wie an Stoͤrke und Ehönbeit ber Sprach⸗ 
weit übertrafen. Cie find von Cihenbupng (1803) 
jedoch wicht ganz guldlich, ins Deutſche uͤberſezt worden. ) 





> Eine vortrefflich Überfezte Ele in tem Anhange zu 
Benvenuto Erehtiniß Leben von Goethe, in 
feinen: ſaͤmmtlichen Werten, XVI. Bb, ©. 313. 


Nach des berühmten Weſt's Tode verſah Fueßli eine 


"| Seitlang die Stelle eines Präfidenten der Akademie, und 


wurde nachher Infpector über die Schulen derſelben, in 
welcher Stelle er bis an fein Ende blieb. Erſt in pi 
tern Jahren bat er ſich verheirathet, feine‘ Ehe iſt aber 
linderlos geblieben. 


Von Fuefli’s größeren Gemälden befinden fib mur 
zwey im feiner Vaterſtadt, von denen das eine den Bund 
der Etifter der ſchweizeriſchen Frepheit vorftellt und auf 
dem Zuͤrcherſchen Nathhaufe aufbewahrt wird; in dem 
andern bat der Kuünfiler- ſich felbit im Geſpraͤche mit fer 
nem Lehrer Bodmer bargeftellt. Bende können als 
Beweite feines dankharen Undeniend der Heimath be 
trachtet werden, und find in der (1807 angefangenen aber 
leider nicht fortgefesten) Sammlung feiner Werke 
in Kupfer geftohen. Cbenfald vom Jahr 1781 ift das 
Bild des Grafen Ezzelino von Navenna, vor dem 
die Leiche feiner aus falfhem Verdacht von ihm ermor 
deten Gattin liegt, über welche er mit flarrem Plide 
binmegficht. Ungefähr im Jahr 1785 mag das Driginal 
des Kupferſtiches verfertigt worden fepn, auf welchem ein 
vom Alp gedrudtes, ſchlafendes Mädchen erſcheint. Vom 
Jahr 1788 iſt der Theſeus, ber am Cingange des 
Labprinths, von Ariadne Abſchied nimmt; die rum 
pirung diefes Bildes iſt vortrefflih und kunſtreich, abır 
die Erelung des Theſeus bat etwas Bakermäßiges, de | 
Zeitnung ift manierirt und der Ausdruck übertrieben. 
Am Gabe 1789 begann Fueßli ein ungeheuer große 
Semälde von 52 Fuß Preite und 38 Zus Hoͤhe. Es 
ftellt den Zug der Schatten im Elpſium nah Lucians 
Belhreitung vor. Sur Ebaffpeare:-Galleric ha 
Fueßli viele Gemälde geliefert, von denen bier nur der 
im Wahnſiune nabtamndelnden Ladd Meacherb als eints 
der einfachſten und: griungenften erwähnt wird, Ju 
Jahr 1799 eröffnete Fueßli die von ibm allein verict 
tiste Milton:Gallerie von 60 Stücken, aus bei at: 
rannten Dichters Werlen enttebut. Im Qabr 1803 er 
{diem von ibm auf der Londoner Austellung ein Gr 
mälde aus einer verloren gegangenen Tragödie des 
Aeſchplos, die Pſoboſtaſia genannt, wo Jupiter 
die Todesloeſe des Achilles nnd Memnon abmick 
Sm Jahr 1806 etſchlen fein Ugolino im Hungtt 
thurme, ein Bild voll Graus und Entfegen. Die em 
fen der bier angeführten Werle find von geſchickten en 
lifchen Kuͤnſtlern größtentbeild in Shwarzfunit geſcebt 
beraugecfommen, und beben, da, wie ſchon oben ki 
merft ward, die Farbe eben nicht das Hauptverbimit 
in Zuedti’d Nrbeiten ausmacht, durch den. Kupfalid 
eher gewonnen als verloren, 


Wenn Fueßli's Kunftverdienfte mit wenigen Bor 
ten ausgeſprochen werben follten, fo moͤchte man fapt, 
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daß er in Erfindung, Tieſſinn, Originalitaͤt und Kraft 


alle Künftler ans der zwenten Hälfte des vorigen Jahr: 
bunbderts weit übertroffen babe, hingegen durch fein Stre 


ben zu überrafhen, zu blenden, ja durd geipenfterbafte 


Darftellungen zu erfhreden, und Dinge, die fib wohl 
nur in poetifden Bildern ausdrücken laffen, in Geftalt 
und Farbe vor die Augen zu bringen, über dad wahre 
Biel der bildenden Kunft binaus gefommen ſey. Bey 
alle dem verdient ein vom Natur fo reich begabter und 
unermüder ſchaffender Geift unfere Achtung und feine 
durch ruͤhmlichen Jugendfleiß erworbene, mannicfaltige 
Gelehrfamfeit unfere Bewunderung. 


Paris, den 14. Februar 1826. 


Ald David feinen Leonidas an die Megierung ver: 

faufte, tbat er ed unter der Bedingung, daß ein gewif: 
fer Sr, Martourel elein das Recht baden follte, eine 
Platte nah dem Bilde ftehen zu laffen. Diefer trug 
iefe große und fewierige Arbeit Hrn. Laugier auf, 
ber ih ſchon durch verfhiedene Kupfer ruͤhmlich befannt 
gemacht bat, Geit vier Jahren arbeitet diefer Kuͤnſtler 
an der Platte, bie fib jezt ibrer Vollendung nähert, 
Man ſagt, er Sep beynahe blind darıber geworben, und 
babe um zehn Jahre gealtet. Mor einigen Tagen babe 
ib Gelegenheit gebabt einen Abdruck davon zu ſehen; es 
ift ein bedeutendes Blatt, und in Hinfiht der Größe, 
Ausführung „ohne Bephuülfſe der Madiermadel, vielleicht 
einzig in feiner Urt, Die allgemeine Mepunurg wird ent: 
fbeiden, ob Hr. Laugier einem fo großen Unternehmen 
ganz gewachſen war, Dad Platt ijt von großem Eſſect, 
und nah franzoͤüſchem Geſchmack ſehr glänzend, bie zu: 
rüdtretenden Partieen fheinen mir aber etwas zu ſehr 
audgeführt, auch fehlt ed an mehrern Stellen dem Fleiſch 
an Weihe, befonderd in den Echatteuparticen. David 
bat die Platte vor feinen: Tode geſeben, und fogar auf 
den Probeabdrud Verbeſſerungen und Berichtigungen ge: 
jeihnet, die den Kupierfteker fear gefördert haben. 
Leber die Nusführung wer Körfe last ſich noch nichts 
Entſcheidendes fagen, fie find nod nicht ganz fertig. 
Das Blatt fol ungefähr in einem Monat geliefert wer: 
den... Der Eubferiptiongpreis ift 140 Fr., und 280 für 
die Addruͤcke avant 1a letire. Es find ſchon mehr als 
200 Namen untergihner, ein Beweis, daß man fi 
für dieſe Arbeit interefirt. 


Sie wiffen wohl aus den Tagedblättern, daß Davids 
Familie die Erlaubuiß nicht erhalten bat, Teinen Leid 
nam nach Paris zur Veſtattung fommen zu laffen. Man. 
tadelt mit Recht diefe Strenge, die eine wahre Strafe 


für die unfhuldige Familie if, Ueberdieß fcheint mir 
David ber biutige Jacobiner, den die Strenge des Ge 
feßes getroffen bat, ſollte micht gamy mit David dem 
erſten Kuͤnſtler feiner Nation, man kann fagen feiner 
Beit, vermechfelt werden, Fuͤr feine politifchen Verbre 
Ken hat er durch zebemjährige Verbannung gebüft, ſei⸗ 
nen Leichnam follte man rubig in der Erde modern laf 
fen, bie er dur große Verdienfte geehrt hat. eine 
Gemälde find aus dem Pallaft der Pairs nah dem Lo 
vre gebracht worden, amd follen umverziglih aufgeftellt 
werden. Die Nation hat in Jahresfriſt drey große 
Künftier verloren. Der jüngfte, Gericault, ift voran: 
gegangen, Er war ald Maler und Menſch gleich ad: 
tungswerth. Seine Begeifterung für die Kunft wer fo 
groß, und fo tief in feine Seele eingemurzelt, daf er in 
dem lezten Jahre der ſchmerzhaften Krankheit, an der er 
langfam und martervol ftarb, als er ſchon dem Pinfel 
nicht mehr balten fonnte, junge Leute beyablte, um vor 
feinen Augen die beiten Werfe neuer Meifter, beſenders 
bie von Gros zu copiren. Sein Meifterfild, bie Me: 
duſa, ift im dem großen vieredigen Saal des Muſeums 
aufgeftellt. Es iſt trefflich beleuchtet, und man kann bey 
Betrachtung deſſelben fib ber Slage uͤber den fruͤhen 
Tod eines folhen Mannes nit enthalten. Er bat wm: 
glaublih viele Zeichnimgen binterlaffen, die jest yon den 
Fiebhabern ſehr tbener bezahlt, und durdy die Athezra⸗ 
pbie and dem Publikum zuganglib werden. Sie fird in 
einem großen Stol gearbeitet, und wern man ihnen bie 
und da auch einige Uebertreibung vorwerfen fann, fo find 
fie doch im Allgemeinen aus der Natur geariffen. Ve 
fonderer Erwähnung verdienen feine Pferdeſtudien, von 
denen er einiae eigenbaͤndig Mrbographirt bat. 

Ihm folgte bald der geiftrolle, aber manierirte Gi: 
rodet. Seine vorziglisften Urbeiten, der Aufruhr in 
Cairo, der Endomion, Attala und die Sundſtuth zieren 
jest dad Muſaum. Er bat aud fehr viele Zeichnungen 
binterlaffen, bie mit Gold bezahlt morden find, und bie 
man großentbeild und aut Fitbenrapbirt hat. Die And: 
ſtellung feines kuͤnſtleriſchen Nachlaſſes z03 voriges Jahr 
eine umzäblige Menge Menſchen an. Seine Lieklings- 
arbeiten, mer follte ed glauben, waren feine herdiſche 
Landichaften mit Yinfel und Stiſt wie die zarteſten Mi: 
niatur» Bilder ausgearbeitet, aber ohne großen Gehalt. 
Sirodet war wicht glüdlich, er hatte einen ernſten me 
lancholiſchen bizarren Charalter, und arkeitete {ehr mühe 
felig. Die Idee feiner Pilder ausgenommen, mußte er 


‚nichts aus ſich felbit zw fhöpfen. Man fand in feinem 


Haus eine unglaubliche Menge won Maffen, Kleidungen, 


-Gerätbibafter und Hilfsmitteln aller Art, die er flla— 


viſch im feinen Bildern nachahmte und gebramdte; Seine 


Studien find mit ängfllihem Fleife gemacht, und wenn 


man auch bie Formen der Natur darin findet, fo ver: 
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mise man doch gewöhnlich ihren Geiſt und ihre Farbe. 
Hanz, Pomp und franzdfifhe Zierlichteit haben ihn feiner 
Nation lieb gemaht; und Anerlenuung von Seiten al: 
ler Nationen verdient das Beftreben, das er in Allen 
feinen Arbeiten gezeigt bat, in die Kunft Schoͤnheit und 
Ernſt zurüdzubringen. Bendes ift ihm jedoch felten ge: 
tungen, feine Gragie ift gefucht und weit unter der na: 
türliben Anmutb der Alten, fein Ernft artet oft in bas 
Hebertriebene und Theatralifhe aus. Sein Bild ber 
Endymion, und feine Suͤndfluth find Belege-biezu. 
8, M. 





Neue lithographiſche Werte 


Sacre de S. Majest& Charles X. dans la 
Metropole de Rheims le 29. Mai 1825. Paris, 
lithogr. von Langlume, gr. Fol. 


Dieſes Werk ift beffer geeignet, bie Neugierde des 
franzoͤſiſchen Publilums zu befriedigen ald die Jorderums 
gen des Kunſtfreundes. Die Zeichner, Deron und D, 
Adam, zeigen fi zwar auch bier als geübte Kuͤnſtler, 
aber obne Zweifel war ihnen die Zeit zu biefer Urbeit 
ſparſam zugemeffen, und fie trägt darum auch Spuren 
der @ile, Der Gegenſtand gewährt ein blos vorüberge- 
bendes Intereffe, und mehrere Momente der Handlung, 
wie der Zug nah der Kirde, die Salbung, die Kroͤ— 
nung ic, nötbigten den Künftler, die Figuren der Archi— 
teftur oder der Scenerey unterzuordnen, und fie ald Des 
lebende Staffage zu brauben. Dabep blieb ibm freplich 
noch die malerifhe Anordnung der Maffen und fetbit 
eine charakteriſtiſche Auffafung des Einzelnen; allein bey 
fo einer Dimenfion ftebt die Litbograpbif im offenbaren 
Nachtheile gegen die Nadel. Der Beweis eraibt ib auf: 
fallend, wenn man meben diefe Krönumgeblätter ähnliche 
Vorftellungen von Della Bella, Callot, Leclerc 6, 
legt. 


Mar bat oft Mübe, in den Gefihtern des Hrn. 
Adam den menſchlichen Topus zu erfenuen, Da, mo 
die Figuren ald Hauptaegenftand hervortreten, mie im 
den Blaͤttern „der König mit den Brofmwärbeträgern, 
der König sit den Prinzen und Prinzeſſinnen ꝛc.“ fin 
det man einige gut mobdellirte und geiftreih behandelte 
Köpfe, doc find die Töne, befonders die Mitteltöne, 
mandmal verwifcht, die Umriſſe etwas zerfloffen, und 
nicht immer richtige. Ohne Zweifel würde eine kluge 
Verbindung der Feder mit der Kreide den Kuͤnſtlern ben 
Diefem Unternehmen mancherlep Vortheile gewährt ba: 


| 


— — — — — — — — — — — — —— —æ — 


ben. Den Abbildungen iſt ein ausfuͤhrlicher hiſtoriſcher 
Bericht bepgegebeu. 


Vues pittoresques de /Italie, dessinde 
d’apres nature par Coignet et lithographiees, 
par Villeneure, Allaux, Bichebois, 
Deroy, Enfantin, Gué, Gudin, Joly, 
etc. a Paris. gr. Fol. ı — 7 Läyraison. Die 
Rieferung von 6 Bl. 15 Fr. 


Die Partieen find meift gut gemählt, aber der 
Zeichnung fehlt es oft an Gruündlichfeit. Beſonders if 
der Baumſchlag fat durchaus mtanierirt. Die Lagen 
heben ſich oft nice genug von einander ab, und mit⸗ 
unter iſt auch bie Degradation ber. Töne gar nicht be 
obachtet. Uebrigens bat die Ausführung ber meiften 
Blätter etwas Gefälliges, Zierliches, was den Nichtkenner 
anfpriht. Werden die Fraugofen denn emig fein Auge 
für bie Wahrheit und Cinfalt der Natur baben, md 
fein Ohr, ihre Epradbe zu vernehmen? Hätte Hr. 
Eoignet wenigitend die Unfihten von Reinhart, Dies 
und Mechau jtudirt, fo mußte ihm doch eine Ahnung 
vom Geift und Charakter landſchaftlicher Darftelung 
fommen. * 

— ber. 


Neue Kupferſtiche. 


Benus erſche int dem Aeneas, nah Pouſ—⸗ 
fin, geſt. von Iguatz Pavon. Gr Qu. 
Fol. 11 fl. 


Arm nicht die Scene aus Virgil gegenmärtig ik, 
weiche der Kuͤnſtler darſtellen wollte, dem muß die Com: 
pofition ziemlich unverftändlih und mubedeutend erikel: 
nen, Dad Bild bat außerdem kein großes Verdienſt; 
zwar ift die Anorbuung zu loben, aber für eine Göttin 
ber Schönheit mag diefe Venus fehwerlich gelten; auch 
ſchaut fie ganz gleichgültig in die Welt binand, während 
ihr Sohn die Stellung eined Echaufpielers bat, ber 
eben im Begriff ift, aus einer Attitüde in die andre 
überzugeben. Pavond fpätere Arbeiten find beifer, ald 
feine frühern, doch nimmt er noch häufig, befonderd zu 
den Kleifhparthlen , feine Taillen falſch, und ift etwas 
kalt und hart. Der Flußgott fiebt aus, als ob er ein 
Fiſchernetz Aber dem Leib gezogen hätte, 

— ber 





Nr. 29. 


WW. 


Kun ſt 


Montag, den 


10. April 





Blatt. 


1826. 


** 


Lithographie in Münden. 
Vom Sanonicus B. Spetb. 


Wir haben bereits in Nr, 36. diefer Blätter vom 
verfloffenen Fahre angezeigt, dab Hr. Peter Heß meh 
tere feiner vorzuͤglichſten Delgemälde in lithographirten 
Nabbildungen herausgibt. - Diefed Unternehmen harte 
bisher einen alıtelichen Fortgang. Das zweyte und dritte 
Blatt iſt indeſſen eribienen, Bepde find nach den in 
Nr, 14. (1823) umd Nr. 42, (1821) biefer Beitichrift ge: 
mirdigten Gemälden von Hru. Hohe lithograpbirt wor: 
den. Jenes ſtellt galiziſche Bauern vor, die eim wildes 
Vierd fangen, dieſes eine Plünderungsfcene aus. dem lez⸗ 
ten franzoͤſiſchen Kriege. Wir beſchraͤnken uns bier blos 
auf die Leitungen des Hrn. Hobe, als Lithographen, 
deſſen Geſchicklichkeit wir ſchon bey dem erften Blatte zu 
rühmen Gelegenheit hatten, umd melde ih fortwährend 
als ausgezeichnet erprobt, —— 

sr. Hobe iſt ein gewiſſenhafter Lithograph, der es 
in jeder Hinſicht mit feinem Driginale fo genau nimmt, 
as es der: Nachahmung moͤglich iſt. Als ein gemandter 
Beihner gibt er dem Geiſt und Charakter deffelben auf 
des treueſte wieder. Sein beharrlicher Fleiß erſtredt ſich 


anf alle Details und die mannichfaltigiten Berwerke, die 
durchgehends Anßerk: nett: umd mit großer Zierlichteitauds 
"Dabey überarbeitet er feinen Stein mit. 


gerührt find, 
möglichiter . Sorgfalt und Vorſicht, jede «Stelle bie zu 


Üren-feinften Mikamern iſt nah Bedarf -von mehr oder- 


minderer KRraft mit.der Kreide hinlaͤngiich gefättigerz fo 
dab er, wenn anders der Drucker den Stein gehoͤrig zu: 


hubereiten verſteht, ſich bes Belingens -der Drade im 


Vorans verjichert halten’ kann. 

Auf diefe Weiſe find die berden vorliegenden Vroben 
Mandelt/ die ung’ ganz den Charakter der beuden Ori⸗ 
ginale vergegen waͤrtigen. Mit gleichem Lobe wnıiffen wir 
die Ausfuhrung anerkennen, die man im der Art wolle 
Amdet trennen kant, ald das Weiche zugleich mit dem Ber 
Rimuten fo vereiniget if; daß feines dom Wenden ein⸗ 
fitig weder als ſormioſer Dimft noch ats ſchneidende 


Härte bervortritt. Zwar heben wir wegen der mehr im 
Maffen zufammengebaltenen Gruppen dem Bilde der ga⸗ 
liziſchen Bauern vor jenem der Plunderungsſcene einigen 
Vorzug, doch hat ſich auch dieſes, mas Anordu ung, Cor 
rectheit ber Zeichnung, Lebendigkeit und Charafter ber 
trifft, mit dem erſten gleiche Auszeihwung erworben; 
ia es beſizt an Wahrheit und Mannicfaltigfeit der Mor 
tive, fo wie am Zierlichkeit in der Ausführung des Ein— 
zelnen einen eigenen Reiz vor jenem, und beweist bin 
linglih, wie ftreng ih Hr. Hohe an fein Vorbild 
hält. 

Ein weiteres Blatt diefes geſchickten Lithographen 
iſt die Nachahmung eines Gemaͤldes von Hrn. v. Hei: 
deck, welches das Innere eines Pferdeſtalles vorftellt, 
worin ein Alter eben bie Geſchirre zurictet. *) Die 
Klarbeit des Tones, in welchem fi die darin dargeftell: 
ten Oegenftände zu einer überrafhenden Wirkung von 
Wahrheit auseinanderfegen und welches eine wefentliche 
Schönheit diefed Bildes ausmaht, war allerdings eine 
ſchwierige Aufgabe fir die Nachahmung, die Hr. Hobe 
ſehr befriedigend gelöfer bat. . 

Der biefige Kunſtverein ließ diefes Blatt in der Ab⸗ 
fißt fertigen, um ed am verfloffenen Nenjabrstage unter 
fimmtlihe Mitglieder des Vereins als Geſchenk zu dere 


theilen. 


An dieſen Lithographen reiht ſich Hr. Winterbak 
ber mit Auszeichnung an, der ſich in der ſpaͤteren Zeit 
mit mehreren Nahbildungen von Porträten der Föhige 
lichen “Familie und festlich der Frau Herzogin v. Leuch⸗ 
tenberg, alle nach den neueſten Original: Gemälden des 
Hrn. Hofmalers Stieler, bBeicäftiger bat. Wenn 
auch diefe fämmtlichen Blätter durch ihre große Aehnlich⸗ 
feit mit. ihren Vorbildern ihrem Zwecge entfprehen, auch 
größtentheils hinfichtlich der Ausführung mit ‚unbefrier 


diget laſſen, fo muͤſſen wir doch im bender Beziehung bem 


legtgenannten vor ben übrigen den Vorzug geben, um fo 
mehr, ald es für dem Lithographen ein ſehr fhwieriges 





®) Diejeb Gemälde befindet ſich gegenwärtig im Befige dub 
Km, Grafen v, Shbuborm 
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Unternehmen war, diefed durchaus mehr in lichten Maf: 
fen gehaltene Bruftbild in eime wirkfame und gefällige 
Haltung zu ſetzen. 

Die Stellung bes Körvers ift von der Geite ge 
nommer,'der Bli des Kopfes im Drepviertel:Profil nad 
Außen gewendet. Der Mantel mit weißem Hermelin 

» andgefhlagen, ruht auf der abgewandten Schulter), der 
weiße Schleyer, der bie gierlihe Geftalt, In weißen Atlas 
gelleidet, von der rechten Schulter abwärts im breiten 
Falten bedbedt und den Arm durchſcheinen läßt, ber 
Kopfpug über dem bunfeln gelodten. Haare, alles dieſes 
nötbigte ben Lithograpben der Belchaffenheit der Stoffe 
‚und, der zarten Nuͤancirung ber Fleifhtöne wegen zu einer 
‚ingemein weichen, fleifigen und durchſichtigen Behand: 
„lüng, dur bie nebit den frappant aͤbnlichen Zügen ein 
for erfrenliches Bild zu Stand gefommen ift, deſſen 
Broken anf, hinefiihem ‚Papiere mit weiß aufgehöhten 
Litern. geßrudt fib vorzualſch ausnehmen. 

Me hbleher erwähnten Blätter gingen aus der litho⸗ 
grapbiihiu dreſe des Hrn. Selb hervor und find nach 
Beſchaffenheit der Gegenſtaͤude und ihrer Zufammenhal: 
tung. mit einer Verbindung, Zartheit und Durchſichtig⸗ 
leit ber Töne gebrudt, die feiner forgfältigen Anftalt bie 
‚größte Ehre machen. 


’ Ei — 

Wir finden ung veranlaßt, in dieſen Blättern auch 
einmal des auggedehnteren- lithographiſchen Werkes, der 
Ballerie von Münden und Schleißbeim, fer 
nem Inhalt und Umſange nah ausführliher zu ermäh: 
nen, theild weil ed und mir einem ausgemäblten Theile 
LE reihen, und berriihen Schatzes beyder Gemälde: 

Sgminlungen und mit den vorzuͤglichſten Lirhograpben, 
vdurch die es fein Neginnen, fein Wahsthum und feinen 
Fortbeſtand erhielt, auſchaulich befannt macht; theild weil 
.c8 ald das Gediegenſte der Lithographie in Balern — dem 
"Lande ihres Nefprunges — den hoben Grab ihrer Boll 
tommenheit der Behandlung und des Drudes auf bie 
zübhmtichfte-Meife beurfundet, 

- ‚Dieies, Balteriewerf, verfolgt nicht deu durchaus do · 
‚mad, eruſten Zweck, das geſchichtlich Intereſſaute qus⸗ 
Thließlich darzuflellin, mie. die Sammlung, litbegtaphir: 
tor Blätter, nach deu. Gemälden, der SS. Boifferee 
und- Bertram in Stuttgart ſich bieß in Beziehuug anf } 
bie, alt: -nieders und oͤberdeutſche Kunſt vorgeſezt „bat, 
„und worin iie einzig und uniibertroffen baſteht, es heab: 


‚satin piifmebt, durg ‚ine ‚größere, Mannicfeitigleit: |. 
RETTRIEDERTHRIGET, fi nit berwandter Eegenfände und 


Ahzer U tt tung deu Geiſt der Kenner und. Fiehhaber,; 
‚tbeild, send, Adells heiter und fröbfich- ansufprechen, ja 
"felbft das Zuge zuwellen mehr frielend zu beſchaͤftigen. 
Darum umfaßt fein Imbalt, gleich den beyden Samm:» 
arten; weiber esnahärkitber Ik, Gegenſtaͤnde aus al: 








len Schulen älterer umb neuerer Zeit und aus allen Zwei⸗ 
gen der Kumft, der Geſchichte und Mpthologie, ber Bild: 
niffe und des Genre uͤberhaupt, ‚wozu wir Junädft bie 
Eonverfationd: und Thierftide, die Landikaft, bas fo: 
genannte Stillleben u. ſ. w. rechnen; aud die Architeltur 
iſt nicht ausgeſchloſſen. 

So gedieh dieſe Sammlung bereits ſchon bis zur 
39jten Lieferung und zu einer Anzahl von 152 Blättern, 
beren Inhalt zunaͤchſt bie eben erwähnten Faͤcher ausdmas 
chen, und befteht aus einer fortlaufenden Abtheilung von 
25 zu 25 Lieferungen, wie wir ſchon an-einem andern 
Orte benierft haben, 

Die Ausführung derjenigen Blätter nah Gemälben, 
die einen tieferen Eharafter mit firengeren Formen und 
Umriffen zu erkennen geben, oder ſich entweder durch eine 
befonderd leichte, mehr flüchtige aber geiftreiche, ober auch 
durch eine ungemeine zarte Behandlung mit größerer 
Bierlichfeit und Pracht in den Berwerken auszeichnen, 
übernabm beym Beginnen dieſes Werkes und bis zum 
roſten Hefte größtentheild Hr. Strirner, deſſen Treue 
und Gemwilfenbaftigfeit im Auffaſſen bes verfhiebenartig- 
fien Audbrudes und beffen Ausdauer im Fleiße der muͤh⸗ 
fanıften Vollendung längit befannt find, 

Bu biefen Blättern zählen wir feine Nachahmungen 
nah von End, Hemling, Schoorel, Mert. 
Schön, Eh. Umberger, Dürer, Holbein, Lu. 
v. Leybden, ECranab; P. Perugino, Mapbarl, 
Fra Bartolomeo, Luini, Bann nab ©, Dom, 
Mierid, Netfder, van der Werff, van der 
Does, Bronmwer, Zenierd ıe, 

Hr. Pilotp gefiel ſich durchaus mehr in einer brei- 
tern großartigen Behandlung von Oegenſtaͤnden mit min- 
derer Strenge und Tiefe des Ausdrudd: in deu Dhn: 
fiognomien, Die Werte der Carracci, eines Guter 
eino, Saffaferrato, eines Rubeus, van DdpE, 


Honthorſt, Supberd, Murillo wab BZurbaran 


fanden an ihm einen: geeigneten, tüchtigen £ithograpben, 
‚beffen Blätter nach den genannten; Meiltern in dieſer 
«Sewmlung ftets ihäsbar bleiben werden. Wie glücklich 
er abrigend auch in die entſchieden ausgeſprochenen Cha—⸗ 
raftergäge einzugehen verſteht, davon gibt im zten Hefte 
eine Nachbildung nach Ruben s unvergleichlicher Schil⸗ 
derung der. bepden Apoſtel Peters und Paul uud im einer 
ſpaͤteren Lieferung, dad Blatt nach Claudio Ereliorg 
heil. Peter von Alcantara xinen; ſprechenden Beweis. 

In bie. Nachahmungen im Fache der Laudſchaft theil- 
"ten ſich anfanglich die. H9..Darner,. fönial. Galerie: 
Inſpector, und Umer.. Epferer übernabm die Arbeiten 
nach ben beyde. Ru (sd ael,.na Fverdingen und 
Hobbema.. md, führte, biefelden, wie ſich von einem 
ſelbſt producirenden Kuͤnſtler erwarten läßt, ganz. im Seite 
‚feiner. Vorbilder ſehr deſeiedigend außſ. 


—— * 
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Met dagegen niberlich ſich en Mechbilburgeriigmentr: 
Mu ioadael einiger Semäldeuen Wynauts ,Decker, 
Rob. Bot br Laube forraim, C. Kunz und jener 
Sandichaften, bie. mebft bebeutendberen ‚Staffagen zugleich 
eine‘ ſchmelzendere Behandlung und fläfige Ausfuͤhrung 
ferdern, wie C. bu Jardin, W. Romern, P. Pot⸗ 
er, Ude van ber Velde. Amer fühlte ſich dabev 
recht debbaft. in die Judividualitaͤt diefer Meifter und gab 
das Eigenthumliche eines jeden in einer tüchtigen Be: 
bandlunggetreniwieder. ‚Seine Blätter find durchgebmbs 
art nıt.lobenewerthem Fleiße ſehr gebiegen audgefihrt 
vund werfchlen nirgends wine recht Eräftige und anfpredende‘ 
Pöirfung. Außer biefem lieferte Auer zu diefer Sanm⸗ 
lung noch. ein Blatt mit todtem Wildprer nah Hamil: 
ton, und lebendiges Geflügel nah de Hahn und Alb. 
Kupp, jede Darktellung mit vielem Geſchmack umemeln 
‚zart und gefällig behandelt, 

Es ift zu bedauern, daß Huer, beifen wir fchon 
einmal früber ald eines audgezeichneten Porzeilenmalers 
mit allen Ehren erwähnt haben, ber Kunſt fox vor ge 
zammer Zeit durch einen gu frühen. Tod entriſſen wor: 
ben iſt. 

Nah Wouvermannd und Alb; -Kupp fertigte 
Hr. vı Heiden einige Blaͤtter, -mur Schade, daß bie 
Drucke der Gegenſtaͤnde nach dem erften uw Pr. 
nicht unverſehrt ‚gelingen wollten, . 

Auch die HH. Dominitus umd — — 
gli o zeichneten fidyı in diefens Merle als recht wackere 

Lithographen aus, erſterer durch zwey architektoniſche 
Darſtellungen nach Gemaͤlden von ıfeiner Hand, lezterer 
führte mehrere Gegenſtaͤnde verſchiedenen Inhaltes nach 
Ara arto lo meo, Velasquez, Bode Hodoghe, 
Titburgiund. Terbwrg aus, alle vorzuglich, doch 
ſcheinen ung obie Blätter nach Welasquez, Pi de Hooghe 
und Terburg der Wirkung und Behandhmg: * die aus⸗ 
gezeichneteren. Laut) 

Mit dem aoften Hefte ——— fuͤr dieſe — 
eine neue Epoche, die bisherige Anwendung der gelben 
Tonplatte verſchwand, was wir uicht miñd illigen Tönmen, 
da die Wirlung davon uud im Verdindung der Licht platte 
ben mehreren Blaͤttern ſpaͤter zu kraͤftig und: uhbarhre: ' 
niſch hervorgewachſen iſt. Dagegen wird jest, wo es nb⸗ 
thig iſt/ ein graͤulicher Ton in Anwendung gebracht, der 
in feiner Wirkung jeuer des. fogenannten cineſiſchen Va⸗ 
piered jur. Verbindung der Mitteltoͤne entſpricht und wicht 
weniger der Ubfiche förderlich iſt, durch Aufhoͤhung der 
Vehter dem Ganzen mehr NRelief zugeben. 

Aner dem· Sn) Pilo to, der fortwährend: feine 


ausſchließende Anhaͤnglichleit an diefes Werk als Mitar: | 


deiter bethaͤtiget, haben ſich nunmehr auch audere wackere 
ichograpben zur Foörderung deſſelben angeſchloſſen und 








ſe iner Atbeiten im den erſten Lieferungen ‚zeigen auf eine 
hoͤchſt erfreuliche Weiſe, daß er, die weitern techniſchen 
Fortfgritte benutzend, von feiner fruͤhern etwas fluchtigen 
Behadlungsweiſe abgegangen und einer ſorgfaͤltigern ſich 
Zugewindet bat. Zwar haͤlt er ſich nicht mehr ausſchlieſ⸗ 
fend. an die oben bezeichneten Meifter, er wählte bereits 
auch andere.zu Nahbildungen, jedoch unverkennbar mit 
mehr Fleiß und Ausdauer in einer -weit gebiegenern Be: 


handlung. Die mirfelnden. Krieger, nah G. Flinck; 


bad Porträt der Helena Forman, nah Rubens; :Chri- 


us» ruhend auf den Symbolen der vier Evbangeliſten, 


nab Franciazıbierheik Agnes, nach C. Dolce; eine 


‚heil, Fammilie- auf der Flucht, nach U, M. Tobar und 
‚eine. Madonna mit dem Chrifttinde nah Guercino 
'geigen auffallend, mir welcher beſondern Sorgfalt er. fit 


bie Ausarbeitung feiner Zeichnungen angelegen ſeyn läßt, 
obne dadurch dem Eharafter feiner Originalien Abbruch 
zu thun. 

Hr. Zorenz QAusslie feperte noch als Lithograph 
bey. biefer Sammlung mit einer. muflcirenden Familie 
nah Netſcher feinen Schwanengeſang. Diefed Blatt 
gebört unftreitig mit zu den ſchoͤnſten derfelben und macht 
und das Zuruͤckziehen diefes geſchictten Lithograpben recht 
fühlbar. Seit der Zeit, als -fib Hr. Quaglio mit fo 
‘aunftigem Erfolge ber Delmalerey zugewendet bat, ver: 
miſſen wir mit Bedauern feine weitere Theilnahme an 
der: Fortſetzung dieſes Werkes, 

Durch ben Beptrirt bes Hrn Flahbeneder als 
Mitarbeiter gewann dieß Unternehmen ‘wieder eimen kuͤch⸗ 
tigen und gewandten Lithographen. Seine Blätter zeichnen 
ſich ſowohl durch Charafter, als durch eine fleißige und im 
allen Theilen vollendete Ausfuͤhrung ans. Er übernahm 
bisher die Nachbildungen im höhern biftorifchen Face und 
der Portraͤte nach Drer ld Mölpein, Francia, 
Mapbael, Jul. Romaund, 9% Baffano, Gior— 
gione u. U; eben ſo gluͤclich hat er auch mit ungemein 
zarter Ausführumg einige: Blätter nach den vollendetſten 
‚Genrebilbern.,. vor. Allen eineg Mieris und G. Dom, 
dann eined P. deHooghe, Edarbin und Derfolje 
behandelt. 

Auch Hr Dabmen hat nad Mierie, ®. Dow 
und Eari Dotkce. fehr erfreuliche Blätter geliefert. 

Hr. Hohe unternahm. fpäter bie Nachahmungen 
nah Lingelbach und Pb.Wonvermannd mit Aus— 
zrichnung und bilbete fi dadurch jene ungemein zarte 
und fieißise Behandlung an, die ‘feine Worbilder moth- 
wendig machten und wovon das Blattı im 3siten Hefte 
nah WBowvermanns einen glaͤnzenden Beweis gibt. 

Um Auer s tele trat Hr. Sedlmair und firebte 
ihn zu erſetzen. Bisher fertigte er Lithographien nad) 
Jatnmnisdwel, Wynants,deFries, Kierinr, 


die neueren Blätter des Hrn. Pit Wergleiche zul VBerniesumd Wilh. Kobell mit großer Wahrheit und 
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charafteriftiiher Birting. Sein Blatt nah Kieinr iſt 
ausgezeichnet. 

Hr, Winterbalder bat bisher im Fache de Bild: 
niffe nah Paris -Bordone und van Dock nahrt haft 
Vortreffliches gellefert. Sein leztes Portraͤt ncch van 
Dove im 38ſten Hefte iſt in jeder Hinſicht fo vollfom: 
men gelungen, daß es .unftreitig mit zu den beiten litho: 
graphiſchen Producten gezählt werden Mann, Wahrheit 
und Eharafter des Originals, Gediegenbeit einer Fräftis 
gen und. zarten Behandlung, treffliche Modellirung, Nein: 
heit des Kornd und Klarheit der Schatten find zu einem 
ſchoͤnen Ganzen ‚vereinigt-bier anzutreffen. : 

sr. Fechner, der fir fpdrer nach Parisigeiwenbet, 
hat für dieſes Wert nur ein einziges’ Blatt, ein. Bildnis 
nah Leonardo da Vinci, umd zwar in der fruͤhern 
dem Hrn. Dilotn eigenen. Bebanblungsmeife. geliefert. 
Dedgleihen haben die HH. Eruſt Mare md E. Schu⸗ 
ler, jeder ein Bild nah Broumer mit vieler Wefchid: 
lichkeit und bewaͤhrtem Fleife für diefe Sammlung litho⸗ 
araphirt, doch ſcheint ung der leztere mehr bie Eigen: 
thuͤmlichleiten des Originales erreicht zu haben, 

Die durchans fleifigere und gediegenere Behandlung 
ber Steine vom Seite der vorerwähnten Lithographen 
muste notbwendig Sen: Selb, ber feit der. zöften. Lies! 
ferung den. Drud ausſchließlich beforgt, in den Stand‘ 
ſetzen, durchgängig fehr wohl gelungene Drude zuıferti: 
gen, deren viele an Meinbeit, Kraft der Toͤne, Helldun⸗ 
fel und Harmonie den beiten Druden des Auslands nicht 
nachſtehen. Soerbielt’fich, und immer in fteigender Ber: 
vollfommmung, . diefed Merk unter den ausgezeichnet ſten 
und bemweifer. ben eigentlichen Höhepunet des. chemifchen , 
Druckes in Baiern im ſowierieſten Theile degeten | 
ber Sireidemanier, 3% 

Was die Groͤße der Alätter betrifft, fo eutforiht fe 
jener der Original: Gemäldesanf die moͤglichſt befriedigende 
Weiſe. Viele find von- gleiher Größe, mit denſelben, bie 
meiften auf eine der Deutlichteit und dem charakteriftiichen ° 
Ausdruck der Gegenftände genügende Dimenſton reducirt; 
ein Vortheil, den nur die Lithographie auf eine ſo ſchnelle 
babep minder koſtſpielige und dennoch entſprechende Her 
zu geben im Stande iin Welcher Beir? und Koſtenauf⸗ 
wand wäre nicht erforderlich geweſen, alle dieſe Genen: 
ſtaͤnde bisher in dieſer Groͤße durch einen geſchickten Grab⸗ 
ſtichel wiederzugeben, oder wer haͤtte ſich unter uns her⸗ 
bes laſſen wollen, ein folbes Unternehmen fortzuführen, 
ohne vielleicht nicht zum eigenen Schaden. dieß Werf am 
Ende in Stodin geratben zu fehen? Auch wird man nicht 
wohl im Abrebe ſeyn können, daß durch ſolche lithogra: 
phiſch vollendete Nadbildungen dem Smede felbit mebr 
entiproden werbe, ald durch bie Wiedergabe ber Ge 
mälde ‚im. bloden Umriffen , oder auch im zu kleinen Di: 
wenfionen. felbit durch den Grabſtichel oder bie Nadirmabel, 


nach Anbedel.Sarto; 


[7 
‚ba erftere wohl mir; was Unordnung und Gruppirumg 
des Ganzen: betrifft. intereſſant ſeyn kann, leztere aber 
es gewoͤhnlich mit dem weſenhafteſten, dem chatafteriftis 
ſchen Ausdrucke nicht fo genan zu nehmen pflegt. Ben 
den Maͤngeln kann am fuͤglichſten nur durch die Litho⸗ 
graphie mittelſt geeigneter Größe und völlig ausgeführter 
Behandlung begegnet werden, wie wir und and dem: In 
bulte diefes Werkes vollfommen überzeugen. Was übri: 
gend biefen leztern noch insbefonbere anbelangt, fo mi: 
femren wir nicht, daß Mannichfaltigteit und Abwebs: 
lum der Gegenfiände in allen Fädern den Meiz biefer 
Sanmlung ausmahen. Darum vermißten wir aber auch 
bisler ungern ein Paar gebiegene Nachbildungen von Blu 
men und Fruͤchtenſtücken, wovon die Sammlungen bir 
Gemälde in Münden und Schleifbeim. fo vorziglide 
Drigmale beſizt. Solche Nachahmungen nah de Heem, 
VBerendael oder Nahel Rupſch werden immer mit 
eben fi viel Woblgefallen betrahtet werden, als ein ge⸗ 
Inngenes Blatt mit todtem Geflügel oder MWilbpret nad 
Hamilton ice Nur machen dann äbnliche Blätter, ba 
fie als ithographirte Zeichnungen des reizenden Farben: 
fpieled entbehren, auf eine umendlih zarte und vollendete 
Ausführung alles. Detaild um fo mehr Auſpruch, als ge 
rade hierin verbunden mit, einem: wirkfamen KHelbuntel 
ihr hoͤchſter Reiz beſteht. 5 Nicht als wollten wir damit 
ſagen, die Hiſtorie few nicht das: erſte und wichtigſte, 
worauf; ſolche Sammlungen dem weſentlichſten Bedacht 


nehmen :fohten'z vielmehr koͤnnen wir. bier, die Vemer ⸗ 


fung: nicht. unterlaffen, daß wir laͤngſt mehreren bedem 
tenderen Blättern der Urt, unter andern bem heil. Hier 
ronvinud nah Palma - dem Altern; -der heil. Kamille 
nah-Napbael; einer Madonna mit bear Chriſtlinde 
dem; rafenden und fpimtens 
den ‚Herkules, beyde nach Do menibimo; Chriſtus in 
der Geißlung nah- Guido; Ehriftus mit den reuigen 
Sundern nab Nubeng u. m. a. bergebend. entgegen 
gefehen haben, ; welche : offenbar. Diefenm fchähbaren Werle 
mehr Gewicht, Auszeichnung und Würde gegeben und 
Kemmer und Liebhaber zur. Unfchaffung und Kortfefung 
mehr: ermuntert haben. wirden, ald jene. Blätter nad 
Ehardin, Bertolje und P. de Hooghe, moraf 
Hr. Flach eu ecke x ſo viel Fleiß verwendet bat, die aber 
deſſen ungeachtet wegen des barocken Coſtuüms, der. fm 
den Zeichnung, des Mangels au Charakter und einet 
wirkſamen Haltung. der. Originale weder erfreulich noch 
anziebend d ſeyn fünnen, Eine ſtrengere Auswahl und Br 
dachtnahme auf ernftere bedeutendere hiſtoriſche Gegen⸗ 
fände duͤrfte allerbings filr die Folge raͤthlich fen. 

+ Wir wänfhen diefem fhönen Werte gedeiblihen Kork 
gang umd werden nicht ermaugeln bie: folgenden Liefermm 
gen von Zeit zu Zeit im dieſen Blättern mit näherer 
Wirdigung anzuzeigen. 
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Donnerſtag, 





Hinterlaffene Briefe 
von 
Carl Graß. 


Viele Kuͤnſtler und Aunfifreunde, bie während ben 
erſten Decennien diefed Jabrbunderts in Mom einhel: 
miſch waren oder bekaunt wurden, erinherm ſich gewiß 
noch mit Theilmabime des Landſchaftmalers Carl Graf, 
weiber ziemlich Iamg dort gelebt, und auch daſelbſt in 
noch jungen Jahren fein: Lebem beichleffen bat. Dem 
deutihen Publikum ift er zwar wenig ald Sünitler be: 
kannt, denn obgleich feine Landihaftgemätde dur fchöne 
Auffaſſung und miannichfaltige Vorzüge der Ausführung 


von bedeutenden Werthe find, zeigen fie doch nicht bie | 


ganze Ausbildung, deren fein Kuͤnſtlertalent fäbig geweſen 
wäre, da er nur einen Theil feiner Zeit auf die Malereo 
verwenden konnte. Dagegen haben ihm die Berichte über 
römifhe Kunſt und römifbed Leben, die er für dad 
Morgenblatt ſchrieb, fo wie mebrere im andern Seitferif: 
ten abgedruckte Gedichte und Auffähe Iermifchten Juhalts, 
einen Namen ald Shriftiteller. gemacht, und am meiften 
Verial erwarb ibm feine ſickliſche Meile, die im 3. 1815 
in zwey Baͤndchen, mit vielen landſchafthichen Umriſſen 
begleitet, im Verlag der Cotta'ſchen Buchhandlung er: 
fdien, Die An’pruclofigfeit und Mahrbeit, womit er, 
meift aus dem Geſichtspunkte des Landibaftdmalere, das 
Geichene ſchllderte, machten dieß Buch alen lieb, welche 
mit jemem Lande befannt waren. oder befannt zu werben 
winfhten, Vielleicht fonute Niemand fo anziehend für 
den Maler und zugleich ſo lerendig fiir das allgemeine 
Intereſſe ſchreiben, als wer, wie Gruß, den Sinn für 
bitdende Kunft mit poetifhen Datente verband. — Das 
Lehen dieſes Malers mußte durch die Verſchiedenbeit fei: 
ner Anlagen und Michtungen innerlich eben fo mannich⸗ 
faltig aid äußerlich getheilt ſeyn, und es lodut fih wohl 
der Wübe, tiefer in feine Seele zu bliden und die Ger 
finumugen und Gefühle kennen zw lernen, bie ibn geleis 
tet babes. Deübaib it uns die Mirtbeilung einer Deibe 
von Brieien willlommen gewelen, welche der Verſtorbene 


— 


ben 


Blatt. 








wäßrend ſeines roͤmiſchen Aufeuthalts an einen deutſchen 
Kuͤnſtler geſchrieben, den er eben fo ſehr als Meiſter im 
feiner Kunſt verehrte, wie er ihm ald-mahren und ges 
prüften Freund achtete umd liebte. Mir benußen gern 
die Erlaubniß, diejenigen von diefen Briefen im Kunſt⸗ 
blatt mitzutheilen, deren Inhalt file die Deffentlichkeit 
geeignet iſt, da fie durch ihren biographiſchen Werth und 
durch ihre Lebendiekeit anziehend, und für bie Kunftges 
ſchichte, wie für die Kenntniß des damaligen Zuſtandes 
von Rom überhaupt intereffant find. Leider befiten wir 
die Antworten. des Freundes nicht, die ohne Zweifel viel 
Intereffantes und Belehrendes muͤſſen enthalten haben, 
boch hoffen wir, daß biefelben noch aufgefunden und viels 
leipt fpäter befanut gemacht werden können, 


7 
Nro. I. 
Rom, ben 14. März 1807. 
Theurer werthgefchägter Freund! 


Fort ift unfer K. und ich bin nun ‚wieder allein in 
der großen Stadt Mom. Ich fag’. es mit Freude, daß 
ih an ibm einen Freund hatte und auch der feinige war 
und feon fonute, weil ich ihn feines ichlicbtern Charab 
terd und feiner Innern Wahrheit und Natürlichkeit wegen, 
wabrbaft ſchaͤzte. Und wenn es wahr ift, daß man für 
jeden Befig einer Sache, die Werth für uns haben foll, 
auch was leiden muß, fo hab’ ih auch in biefer Nud: 
fiht Anſpruͤche auf ibn, denn dad Fieber, das mid noch 
gar nicht verlaffen hat und mir oft defperat zuſezt, hab' 
ih ihm zu Gefallen erwiſcht; nämlich, da ibm daran lag, 
unten am Lago di Nemi, in der ſchlechteſten Zeit der, 
dortigen böfen Luft — etwas zu zelchnen, fo begleitete ich 
ibn dahin, und bort bolten wir es und beyde. — K. 
bat übrigens feine Zeit wohl bemugt und ift einer von 
den wenigen jungen Klinftiern geweien, ber nad einem 
Plan ſtudirt bat. Ich glaube nicht, daß er zu lange Zeit 
in Italien gemefen ift, denn wer ji micht ganz im diefen 
füblichen. Styl einfiudiren kann, hat mehr Gewinn, wenn 
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Jahren nah der Entitehung ded obigen Gemäldes von 
einigen febr gelehrten Kunſtrichtern die Anſicht aufgeſtellt 
worben, daf es nicht von Raphael Sanzio, fondern 
von einem andern Maler aus der Zeit biefes Meifters 
fen, Ganz abgefehen davon, daß Vaſari, die einzige aus 
theutiſche Quelle, ganz deutlich ausſpricht, daß Raphael 
diefe Eompofition für bad Klofter des Heiligen Sirtus 
in Piacenza ausgeführt bat, muͤſſen wir ung, da andere 
Nacribten fehlen, und das Bild mit keinem Namen 
bezeichnet ift (der doch auch oft genug truͤgt) ganz an dem 
Grit, den Stol und die Unsfährung deffelben halten, 
um den Meiſter daraus zu erkennen umd zu beſtimmen. 
Hinſichtlich des Geiſtes und bes Stoles ragt dieß Bild 
in der an klaſſiſchen Werken der italieniſchen Schulen fo 
reihen Sammlung, dur Hoheit, Tiefe und Görtlichkeit 
der Empfindung und der Erfindungen über alle bervor 
und triiat fo fehr das Gepräge des Malerd von Urbine, 
dad es von allen denen, melde feine MWerfe mit Liebe 
ftudirt haben, als aus feinem Geifte und feltner Hand 
bervorgegangen und beffelben würdig betradtet wird; 
felbit die Gegner biefer Mepnung geben zu, bie erfte 
Idee oder die Compofition, mäfe von ihm berrübren, 

Die Himmelsfönigin iſt mit andern Madonnen Ma: 
vhaels im Ausdruck nnd der Darſtellung verſchwiſtert, 
und dem Ernfte des Kindes begegnen wir in der Sen 
giola und andern Knaben Raphaels, die Gewänder und 
alle Nebendinge find in feinem Stole nur frever behan⸗ 
delt, Doch in der Urt, wie dieſes Bild gemalt und ber 
banbdelt iſt, läßt fi eine Verſchiedenheit mit andern Del 
gemälden Raphaels wahrnehmen, und hiervon nröchte 
wobl der Grund darin zu finden fern, daß es, wie vick 
ieicht Fein anderes Dild, von ibm auf Kreidegrund und 
Leinmand gemalt ifl 

Obgleich vor und zu Naphaels Seiten, und mament 
lich von der venetiamiihen Schule auf Leinwand gemalt 
wurbe, fo kennt man doch von Mapbael nur wenige Ver: 
ſuche im dieſer Art, ihdem fie ihm zu feiner ernften und 
fihern Ausführung, nicht zuſagen mochte. Schon beu der 
Untermalung dieſes Bildes, mußte bag zu ſchnelle Ein: 
faugen der Delfarben auf Kreidegrund und Leinwand, 
ihn zu einer flüchtigern Behandlung zwingen, welche ei 
nige ebnlichleit mit der Art bat, in ber man auf mei: 
fen Kalk malt; auch ſtimmen bie hellen beitern Töne des 
Bildes gauz mit der Freßtomatferen überein, melde im: 
mer die beite Schule, auch zu PVebandiung der Delfarben 
bleibt, und vieleicht war es Raphaels beite Periode für 
bie Rarbe, im der er die Meile von Bolſena und andre 
Fredcogemälde in den Stauzen des Vatikans, und die 
fes Bild ausführte. Ein fehr gelchrter Archkolog und 
ſchmaͤgeley fo uͤberreichen und an wahrer innerer Liebe | Kenner ber alten Maleribüter, Hofrath Hirt im Berlin, 
an‘ thätiger Unterſtüzung für bie bildenden Sünfte fo | ſchreidt dieſes Bild dem Timoteo della Vite zu; allen 
ierargemm .Beit, iſt nach einem Zeitraum von über 3co ' wie ſtimmt biefes Merk gun den übrigen dieſes Molers, 


er nur zartern und ich möchte fagen, malerifhern Sinn 
erhält, ohne fein Auge und fein Gefühl für die Schön; 
beiten der nördlihen Natur zu verlieren. Jene Schön- 
heiten gleichen einem einfach, aber in Lauterfeit und 
Wahrheit erzogenen Landmaͤbchen. Ed brillirt nicht gleich 
der Prinzefia, aber ein Kenner der Menfchen betrachtet 
fie dennoch wie eine Perle. — Ich habe in ber legten Zeit 
viel wichtige Unterredungen mit K. ber die Landſchafts⸗ 
kunſt gehabt, da ich mir viele Begriffe darüber während 

einer Unpäßlichfeit klarer ausgearbeitet und eine Meibe 
von Compofitionen über den verſchiedenen und verſchie— 
denartigen Stol in der Landſchaft entworfen habe, worin 
jede Gattung ihren eigenthümlichen Werth und doch jede 
ihre Alaffe hatte, — Ich hoffe, Sie werden mir nicht ganz 
Ihre Mittheilung entziehen, denn die Menſchen, die fi 
verjtehen können, follten, ba das Leben in ber Melt doch 
wur kurz ift, fih nie ganz verlieren. — In Unfehung der 
Weltſachen bin ich ganz im Finftern, Obne auf die rös 
miſchen Nachrichten (ganz nah alter Weile) zu achten, 
feh’ ih nirgends ein rechtes Ende ab, fonderm überall, wie 
Schiler fagt: „Wie Weniged hat fi entfaltet, 
das Wenige wie klein und karg!“ — 

Ih male, fo viel ed mein Fieber zuläßt in einer 
zwepten ficilianifhen Landſchaft — mit dem Goncordien: 
Tempel. Ich fehe felbit eim, dab ich ftarf vorwärts ges 
gangen bin, Nur darüber bin ih nod nicht im Meinen, 
welches die kuͤrzeſte und doch bequemſte Urt zu malen 
wäre. Ich glaube, man muß itallenifhe Kernen 
durchaus dreymal malen. Aber ich glaube vom Mittel: 
grund an bis zum Morgrund märe Einmal malen über 
gehörige Untermalung micht nur genug, fondern beffer. 
Sagen Cie, Erfahrener, mir darüber ibre Gedauken, mie 
and ber die Anwendung des Styl de Brain — ber Min: 
nie und bes Aipnaltd. Ich bitte Sie darıım nnd werde 
Ahnen dagegen anderes mittbeilen, bas Sie intereffiren 
wird. Leben Sie wohl, und geben mir mieber einen fo 
geiftigen Genuß, wie da ih Ahr Blaͤttchen aus Paris 
erhielt. — Leben Sie wohl! Immer der Ihrige, 




























(Die Fortfegung folgt.) 


Die Madonna del Sifto in der Einiglichen Gallerie 
zu Dresden. 


’ 


Beriht an einen Kunftfreund, 
In unferer an foihfindiger Nunftricteren und Ges 


und was berechtigt und anzunehmen, daß derfelbe nur 
einmal, and zwar in diefem Bilde bie. raphaelifhe Höhe 
erreicht habe, 


Die Vollendumg in Stol und geiftiger-| 
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Slaͤnzendſte wieder herſtellen kann. Un der Figur des 
heiligen Sirtus ift an einigen Stellen fo wie an einer. 
Woltenvarthie. auf eine ungeſchickte Meife gepuzt wor⸗ 


Stönbeit ſpricht fih nie nur in einem einzieen Wert | den, wodurch diefe Stellen bedeutend heller geworden find, 


eines Kunſtlers aus, fondern zeigt ſich ſtufenweiſe in der 
Relge feiner Werke und Beſtrebungen, wie ſolches die 
Geſchichte aller großen Maler Ichrt. 

Einige Gegner des Dresdner Bildes, welche daffelbe 
eis nicht von Diapbael angefehen wiſſen wollen, deuten 
suf eine Miederbolung bdeffelben in der Gallerie von 
Rouen in Franfreich, ohne dieſelbe jedoch felbft gefeben 
iu baden, wobep aber der Grund angeführt. wird, das 
fette auf Holz gemalt ſey und wohl eher Driginal fepn 
Rune. Ein Freund von mir, der Cinfiht und ein ge 
übtes Ange beſizt, bat das Bemälde in der öffentlichen 
Sımmlung in Rouen zeichen, und es nicht fo vortreff: 
Kb gefunden, daß es mit dem Dresdner Bilde verglichen 
werden loͤnnte. Zudem wuͤrde man in Franfreih, mo 
man die Werle Raphaels fo fehr kennt und ſchaͤzt, die: 
ka Bilde eine weit größere Bedeutung gegeben haben, 
wenn ed nur einigermaßen dad Gepräge der Originalität 
und Vollendung trüge. 

Auch bat jener funftliebende König von Polen bag 
berübmte Bild unmittelbar aus dem Klpfter gefauft, für 
das es gemalt wurde, und an feine Stelle eine Copie 
binfegen laffen. So lange alfo, bis nit beffere und 
bindigere Beweiſe gebraht werden, dürfen es ſich die 
febbaber jenes Vildes nicht nehmen laſſen, den Geift 
Raphaels und ſelbſt feine eigene Ausführung in demfelben 
dalten zu ſeben. 

Einige Bemerkungen uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
xs Bildes duͤrften bier vielleicht nicht an unrechter Stelle 
ron, dir 
Diefes Vild ift auf ziemlich dichterund nicht grobe 
kinwand, welche durch dicke Näthe in drei parallelen 
Streifen an einander geſezt und worauf dim binner 
treidegrund getragen iſt, auf fehr paftofe und kühne Art 
n einem heilen Tone gemalt, der in allen Eopien, die ich 
abon gefeben, um vieled dunkler war. Da das Bild 
iefleiht feit feiner Enttehung keinen Saft und Firnis 
ttommen bat und der Leimarımd bie oͤlichten Theile ganz 
Infaugt, fo hat dad Ganze, befonbers in den bellern Par- 
bien ein trocknes Falfigted Anſehn befommen, welches 
ber ganz gut zu der Behandlungsweiſe des Ganzen 
immt. 

Was man von dem gaͤnzlichen Muin bed Wildes in 
xutſchland ausgebreitet hat, tft dahin zu berichtigen, daß 
par nie eine kundige und geihte Hand, vielleicht feit fei- 
er Entftehung etwas filr die Erhaltung deffelben gethan 
at, daß es aber auch wicht total verborben ft, und ein 
eſchiadter Manu mit Vorfidt und Cinfiht es auf das 
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was der Haltung des Ganzen ſehr ſchadet. Vor mehrerer 
Zeit iſt ein Copiſt mit feiner Copie von dem Gerüſt gefal⸗ 
len, und bat ein Loc in das blaue Gewand der Madon— 
na gefhlagen, weldes wieder hergeftellt ift, und zu grö⸗ 
Berer Vorſicht Anlaß gegeben hat. 


Wahrhaft barbariſch ift die unfinnige Fee, bie man 
gebabt hat, den obern Theil des Gemälden, worauf bie 
Stange mit Ningen, die den Vorhang trägt und binter 
welcher man noch die Luft ſieht, gemalt ift, eine jtarfe 
Hand breit umzufchlagen, um unten die Fable nicht 
grundirte Leinwand eben fo breit mie oben bas fehlende 
des Bildes hervorfeben zu laſſen. Müller bat in feinem 
vortrefflihen Rupferftiche, der nur in den Charakteren ei: 
nizes zu wuͤnſchen übrig läßt, auch die Stange mit den 
Ringen weggelafen, Von ben Kopien nad der Madenna 
del Sisto in gleicher Größe, moͤchte die von Schiejinger 
Uezt in Berlin), wozu ich die vortrefflihen Studien geſehn, 
wohl die treueſte und gewiſſenhafteſte ſeyn. 


MR. 





Neue Kupferſtiche. 


Mort de Napoleon A St. Helene, le 5. Mai 
821 par ... (David?) dessine par M. Sta- 
pleaux Elbre de David, grave par Jazet, 
Schr gr. Dr. Fol. 22 fl. 


Aus Davids Schule iſt das Original ohne Zweifel. 
Ob von ihm felbft? dazu hat dad Ganze doch zu wenig 
Styl. Die Unordnung iſt ſehr gut. Napoleon richtet 
ſich etwas auf von feinem Lager, zu dem eben der Pries 
fer mit dem Abendmahl tritt. Ein Freund unterſtüzt 
ben Eterbenden, im deſſen Antlig bereits die Züge des 
Todes eingeprägt find. Vor ihm niet Bertrand und 
hätt feine Linke, neben ihm feine Tochter, ein Meinen 
Maͤdchen, das bie Hände betend zum Himmel hebt, 
Auf der andern Seite ded Betts fteht Montbolon oder 
Gourgaud mit zwey andern Männern. Der General 
bat die Rechte des Naifers gefaßt. Im einem Seiten: 
gemach erbiidt man Mad. Bertrand, die in Schmerz 
verfunfen ift, von ihrem übrigen Kindern umringt. Die 
Buͤſte von Napoleons Sohn und das Bildniß feiner 
Gemahlin find bie einzigen Zimmerverzierungen. Auf 
einem Tiſche liegt Eorneile’d Tragoͤdie, der Tod des 
Pomprjus, aufgeſchlagen. Der pathognomiſche ?rtemet 
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ift gut, aber der phyſſognomiſche fehlt durchaus, die | mo ein Probebrud ded Blattes aufgelegt war, wurde dem 
Köpfe baben nichts Beſtimmtes, Eigenthümliches, und | Kuͤnſtlee eine goldene Mebaille guerfonnt, und wie wie 
Napoleon ift blos ald fterbender aufgefaßt. Selbſt der | bören , ift ew jezt für bie Societö des arts mit intereſſen 
Moment einer religiöfen Haudlung fheint und hier | tem Arbeiten beſchäftigt. Der Drud von Durand ift fe 


ziemlich unglücklich gemäßlt, lobenswerth. 
Die Manier des Stechers, ein Mittelding zwiſchen ber. 
Meypotinto und Zufbmanier hat und nie recht zuſagen — 
wolle. Sie gibt Effelte, aber ed gebricht ihr an Rein: j 
beit, eben fo wie an Abwechslung der Töne, Kunſtnachrichten. 
4 Carlsruhe, den 16. März 1826. 
Johauna von Urragonien, Bicekönigin von Der Großherzog bat dem Kunft: und Indufirieverein 


Neapel, gemalt von Raphael, gezeichnet und * * eg par en —— 
ie Preißauſgaben für die naͤchſte Kunſtaueſtellung (im 
geſtochen don Leroux, herausgegeben von A. Mai 1827) ſollen demnaͤcſt im dieſen Blaͤttern bekannt 
Th. Gerſtaͤcker, Kunſthaͤndler in Berlin. Fol. Sfl. | gemacht werden, 
j Ein junger Zeihner und Lithograph, H. Wagner 
Man hat die fehr richtige Bemerkung gemacht, daB | yon bier, der ſich in Paris trefflich ausgebildet, wird 
aus deu Köpfen in Mapbaels hiſtoriſchen Bildern fein tie: wohl diefer Kunſt auch bep und einigen Schwung geben. 
fes Studium des Portraitd hervorleuchte, und * * | Seine biöherigen Arbeiten, in denen er, auf eine gldd: 
als wefentlichen Theil feiner Kunſt betrachtet —* J liche Weiſe, die Feder mit der Kreide vereinigt, berech 
Ferdem hätte er auch wohl fhmwerlic feinen fa ten | tigen zu fhönen Erwartungen. Mir werden den Seiern 
biefe Wahrheit, Veſtimmtheit, Lebendigkeit , Dielen Aus⸗ des Kunſtblatts demnächft eine Mederficht derfelben mit: 
druck von Seiſt und Charakter geben fönuen. Das vo. theilen. In dieſem Uugenblide läßt er eine neue Prefe, 
liegende Bildnif gehört zu feinen trefflichften und gilt für nad rt der Franpöfifcen, errichten. 
eine Hauptzierde des Parifer Muſeums. Die fhöne, 
verfiändige,, lebensvolle Johanna von Urragonien war an 











Ascanius von Colona vermählt, wurde von den berühm: Sranfrcei ch. 
teten Dichtern und Kuͤnſtlern ihrer Zeit geſevert. Hau: z 
fig wird das Coftime am biefem Portrait getadelt, zum Ein vor fürzem in einem Garten von Valogne (Dep, 


Theil mit Unrecht. Raphael erlaubte fih darin nie eine | Mande) entdegter alter Sarkophag enthielt ein Eielett, 
Menderung. in anderer Maler wäre freplich darüber in | das bep der Beruͤhrung mit der Luft fogleid in’ Staud 
Verzweiflung geratben; er aber mußte alles Mißfällige zerfiel, indeflen konnte man in feinem Munde ein Geld 
des Anzugs durch die Debandlung des Nagten und durch | früdigewatren,, weldes auf die Vermutbung führte, der 
die Kraft der Karbengebung nlederzuſchlagen. Melde | Merblichene Habe ‚ein Kriegsgenoſſe Caͤſars ben der Er 
Meinheit in den Umriffen und Zuͤgen diefes Kopfs! Dieſe oberung vom Gallien ſeyn müſſen. Das Std hat die 
feelenvollen Augen, diefer ſprecherde Mund, diefed Kinn, | Größe eined Seis; auf der einen-Seite ſteht die Im 
das dag herrliche Oval ruͤndet und vellender, dieſer Hals, | ſchriſt Caas. Imp. auf der.andern, Vie. Gel. Zu dem 
der fo leicht umd fo fchlamt von den Schultern auffteigt — | Füßen des Steletis frand eine filberne Vaſe, ı Zu breit, 
alles ftimmt harmouiſch zur Bildung einer Geftalt, bie | 8 Zoll tief, weide 150 Schaumünzen von Vronze, Ei: 
an Raphaels Madonnen erinnert, ber uud Gold enthielt. Sie ragen dad Bildaiß von 
Das Bild wurde früher (dem von einen franyöfiihen | Car, Wompeins, Mitpridates, Cleopatra, Vbarnacıt, 
Künfler, und-zulept wieder von Raphael Morghen | Ricemedes, Verveunan Sertorius, Erafas, Srartacus, 
für das Musde royal geftohen. Aber Diorgben iſt in Solla, Hannibal; Haddrubal, Scipie Africanus und Phi⸗ 
au feinen fpätern Produstionen. einförmig, trocen und | PP von Macedonien, 
kalt, Lerour iſt feinem Vorgänger weit überlegen. Er Seit einer Reihe von Jahren findet man im der im: 
bat fein Original mit mehr Treue aufsefaßt, und mit weit | senend von Valoane und itı Sprengel von Ylcaume ti 
j größerer Mirkung wieder gegeben, Der Stich iſt kräftig, mishe Altertbämer; und man wird dadurch im der Mernuna 
barmoniſch, das Ganze mit Geiſt behandelt und won fs; | beitärkt, daß bier das alte Ersciatonum ftand, im deſſen Näbe 
ner Vollendung. Dep der lezten Parifer Kunſtausſtelung, | Caͤſars Lager war. (Annalıs Europdennes.) 
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Montag, den 17. Ayril 1826 





Hinterlafiene Briefe 


von 
Carl Graf. 


Fortfegung.) 
I. 
Fieber theurer Meifter und Freund! 


Lange iſt's, feir ib Ihnen nicht gefchrieben babe, 
doch war ich der leste, der fhrieb. Seitdem — es war 
im Avril — flog ih nach Meapel, erneuerte tauſend 
Erinnerungen an Pältum, Salerno, la Cava und Nocera, 
war auf dem Vefun und Camaldoli und war überall froh 
und alüdlib, wie in holder Bealeitung der Camönen. 
Jezt leb' ich feit 14 Tagen in Ariccia und Ulbano, mo: 
bin ich floh, weil das Fieber mich wieder heimzuſuchen 
drobte, wenn ich da bliebe in der beiligen Stadt. Die 
randluft fteilte mich fogleih wieder ber und der Speziale 
von Ariccia verfichert: lei sta come un Cesare. Gleich: 
mobi glaub’ ih, dad Sie und K. nod beffer fteben, im 
Kall Sie im Sommer in der Landgegend leben können, 
Deutſche Bergluft unter deutſchen Freunden ftärkt Lunge, 
Herzen und Nieren. Ob id noch dazu fomme, das ein: 
mal an Ihrer Seite zu erfahren? — 

Seit vier Tagen war ib in Rom. Thorwaldſens 
“bonig ift ein Meifterftäd der Kunſt. Es ift ein wun— 
derſchoͤner Juͤngling mit berrlibem Kopf. Die fanfte 
Bewegung der Ruhe, in der er feine fchöne Form aus: 
drüct, läßt fi nicht glüdliber denken. X. bat nie ein 
vollendeter:d Modell gemacht. Ich vernebme, daß ber 
Kronprinz von Baiern eine Statue beitellt bat und ic 
vermuthe und wünide, daß es biefe feum möchte, bie 
durch bloßen Zufall ein wie verabredeted Gegenſtuͤck zu 
der Venus, die Canova für den Prinzen macht, abgibt. 
Bende find vom nleiber Größe nnd die Bewegungen der 
Köpfe geuen eimander getebrt. Ein folder Zufall ift eine 
ſchöne Vorbedeutung von etwas Vortrefflibem, dad bie 
neuere Runft aufftellen wird. Canova war vor einigen 
Tagen bep T. Er fand bie Figur vortrefflih und nichts 


daran audjufegen, da er fonit doc immer eind oder 
das andere bemerfte. Drevmal ging er weg, und dreu: 
mal kehrte er wieder. Diefer gleibfam unwillkürliche 
Bevfall eines folhen Meifters it mehr werth, ald das 
lautefte Lobpreifen aller andern Dilettanten und des Pur 
blifums. — Die Idee des Kronpringen iſt wirklich ſchön, 
bie kuͤnftige Gerichte der Kunſt wird bep diefer Samm- 
lung mweilen und Ibm dem verdienten Kranz auffeßen, 
um fo mebr, je einziger er auf das Seltalter fanft und 
erfreulich einwirkte dur feine Kiebbaberen, die mit Ges 
ſchmack, Einſicht und einem zarten Sinn für dag blei: 
bende Vortrefflihe verbunden ift. — Geftern fab ib auch 
den Bachus von Goethe, (dem Schüler Soͤrgels, eines 
ber erften Bildhauer unferer Zeit.) Diefer junge Künftler 
(Goethe) hat zur Vermunderung der Roͤmer, gany allein, 
obne alle Venbülfe der Marmorarbeiter feine Statue aus⸗ 
gemeiffelt und ihr eime feltene Vollendung gegeben. — 
Liebe, Geſchmack und Fleiß baben bevnabe nichts zu wıln: 
fen übrig gelafien. Die Füße find meined Cractens 
fo vortrefflih audgearbeitet, dab fie jeder Antike zur 
Seite geitellt werben können. Die Statue bat eine 
fböre zarte Mube, und gewährt von allen Seiten ein ge: 
fälliged Auſehen. Gewiß gebört fie zu dem Vertreffliceren, 
das in Nom gemacht worden it, und mich dinft, daß 
der Sinn des Kuͤnſtlers, mit dem er den Bacchus nicht 
fo febr individwalrfirt bat, mie es in den Vorftellungen 
der Alten gemöbnlich geſchieht, ſondern ſich fo viel mög- 
lih an die allgemeine fhöne männlide Form gehalten 
bat, — ibm Ehre madt. 

Canova hat öfters dieſe Statue geſehen, und id 
balte fie für eine der vollendeteiten, die hier gemacht wor: 
den find, Daber wäre es Schade, wenn fie nah dem ei: 
figten Schweden ginge. Wie ich höre, bat fih der baier’- 
ſche Minifter eine Zeichnung davon ausgebeten, und viels 
leiht erhält einmal diefe mit der vorigen gleichzeitige Ar: 
beit ein gleihörtlibe Beſtimmung. 

Aus Rom find übrigens mehrere Künftler weage 
gangen, unter denen Wagner ift. Sein Bild ift in der 
Literaturzeitung vortheilhaft angezeigt worden. ine der 
vorzügligern Wrbeiten, die jego im Werk find, ift ein 
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hiſtoriſches Bild von Schick, etwa 5 Fuß Höhe, und 3 
oder 34 breit — das goldene Zeitalter vorftellend. Es hat 
eine feltene Vollendung und ein Zartgefühl, befomderd in 
der Charafterifirung der verichiedenen Webergänge von der 
unartikulirteſten bis zur hoͤchſten, ſchoͤnſten Empfindung 
der Liebe und Ruhe, daß man, da Compofition bepnabe 
untabelhaft,, dad Ganze wahrhaft poetifh reich und bie 
Landichaft vortrefflich iſt, ſich nicht ſatt ſehen laun. — 
Ich moͤchte von dieſem Bilde ſagen, es wird ſo einzig 
bleiben, als Wallis Ave Maria. Das Vortrefflichſte wie: 
derholt fih nicht, k 

Ein großes Altarblatt von Camuccini gebört auch zu 
den vorzuͤglichern Wrbeiten. Im der Sandicaftmaleren 
geſchieht weniger Erbeblihes, — In Neapel ſieht noch 
alles wuͤſt und leer and. Uebrigens ift in Nom no 
immer dad mixtum compositum, und ed weiß noch Nie— 
mand, wer Koch ober Kellner ſeyn wird, doch dürfte ed 
fih wohl in diefem Jahr noch entſcheiden. 

Eine der erfreulihften Erſcheinungen war die Aus— 
ftellung alter Tapeten Raphaels am Corvus Domini 
Tage. Man hat fie von Livorno, nah andern, von Wa: 
ris zuruͤcgekauft. Aller Künftler Augen find entzuͤckt 
geweſen. — Ih hoͤre, daß Koh und Kaufmann Penfionen 
erhalten haben. Beſonders freut es mich für den leztern. 

Neureiter bat eine recht wadere Landf' .aft für einen 
Hrn. v. Lerber aus der Schweiz gemalt, und fängt eine 
große, wie ich glaube, fir denſelben an, — Eberhard 
babe ich dießmal nicht geſehen. 


Ariccia, den 6. Juli. 


Seit geftern bin ich mieder bier und denke bier wer 
nigftens 14 Tage lang zu bleiben, um ein Studium zu 
malen. Madame Brun mit zwen Töchtern ift im Albane, 
mwobin auch Humbolds fommen,. Ich denfe mir den Hü— 
gel von Albano rebt gern von Fremden belebt, aber ich 
ziebe nicht hin, um nie zu viel Licht in mein Leben zu 
bringen, denn mo viel Licht ift, iſt auch viel Schatten, — 
Ich bin Gott lob! gefund, doch regt fih bidmeilen mod 
meine Beſorgniß, daß mir das Fieber zuruͤkkommen möd- 
te; doch hoffe ich fiber, es werde nicht geſchehen. Sobald 
ih fann, denke ib die wen Zeichnungen zu machen, 
bie Sie Freund fir meine ficil, Reiſe freundfchaftlicht 
radiren wollen. Lebt wohl theuerfter Meiſter und Freund. 
Euer getreuer Carl Graf. 


II. 


An den. Meifter Hand. 


Denfen Sie einmal ein wenig nad, mordber ed 
wohl am intereflantefteu wäre, einiged zu ſchreiben. Wir 
fönnten- dann nnd einige Priefe über Pandfcbaftmaleren 
und Studium derfelben ſchreiben, erſt als Privatbriefe — 


‚ muß außer dee Geſellſchaftswelt · gefucht werden. 


hernach arbeitete ih die Hauptſache wohl gelegenbeitlid 
aus, und das wäre ein guter Unfang zu Heß Leben, das 
ih gern befannt machen möchte, 

Könnten Sie 5. B. mir nicht einige Hauptanſichten 
der verſchiedenen Arten im Del zu malen, die Sie fo ver 
ſchiedentlich beobachtet haben, mitteilen — und mas Eie 
etwa über die Malerey der Alten denken, befonders der 
Niederländer. Ob ihre Kunft ung verloren gegangen ik, 
oder worin fie beftand? Es fagte mir Jemand, die Kunft 
der Niederländer fen noch ganz fo da, wie man fie ehe 
mals lernte, und beitehe hauptfächlih in der ertra großen 
Sorgfalt bey der Burihtung der Farben. Schreiben Sie 
mir bieriber und fepn Sie gewiß, daß Sie was nüß:- 
liches thun, 

Intereffant wär’ auch eine Abhandlung über bie ver. 
fhiedenen Abwege, auf die ein Delmaler gerathen kann. 
Nicht wahr? — 

Kennen Sie bed alten Armenini precetti della pit- 
tura? Er Jebte zu M. Angelo's Zeiten und das Bud 
iftrar. Ich hab’ es ercerpirr, 


IV. 


Pallazzuola, den 19. Mittwoch Abends 
1808, 


An Meifter Hans, 


Eine Nacht, als ich nicht ſchlafen Fonnte, dachte ih 
nad ber allerley, das fib auf uns filr eine folgende 
Seit bezog. Alles will zu der Seit gethan feun, wann 
die Farbe angiebt, wann der rechte Moment ift, — das 
alt von Liebe, Wahrheit und vielem andern. Vieles 
liegt in und, das ſich ausfprehen möchte und fellte, 
Das Wann und Wie beftimmen, darauf kommt-Ales 
an. Darüber werde ich Ihnen genau meine Gedanken 
vorlegen. Die. Idee von unterm Briefwechfel muß nad 
einem Plane in Ordnung gebracht werben. So bleiben 
ſich unfre Seelen näher, und unvermerkt wird etwas, 
mas wir wollten. 

Mundliches Geſpraͤch muß vorläufig bie Sache ent 
wickeln. Der Ton unſerer Briefe muß genau! beſtimmt 
werden. Hans heißt der Meiſter — das hat mich auf 
die feſte Idee gehracht. Der Kunſtgeſelle heißt dem wah⸗ 
ten Namen nach Carl Gothard — alſo doch ein Stück 
Schweizer⸗Landſchaft fhon im Namen. Das find gute 
Afpeete, 

Alles Tiefere, Meinere, Wahre, aller Naturflang 
Meiher 
und Geielle muͤſſen thug, als leunten fie ihre Zeit gar 


nicht, und ihre Diebe muß ungeſchmuͤct bündig im traw 


lihen Du feon, ober Ihr, mie ſich's ſchickt. So ſpra— 


' ben die Alten mit. einander, treu, herzlich. 
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Das ſchreib'· ich, um's nicht zu vergeffen. Ih habe 
mid noch immer nicht recht erholt. Das Wetter iſt im: 
mer veränderlih. Mein Zimmer hab’ ich dem Provinzial 
abgegeben, der ein refpectabler Mann ift, und es lebt 
fi, feit der da iſt, flott in Pallazzuola. Ich babe in: 
deffen vieled gefertigt, unter andern einen Entwurf über 
weiblihe Erziehung nah Beduͤrfniß unſers Zeitalters. 
Mich duͤnkt, daß ich viel treffendes aufgefaßt habe. 

Am vorigen Sonntag fhrieb ih ein Capitalgedicht 
— Herbſtbilder — zum Andenken Pallazzuolas. Das 
bat mein Herz vornehmlih Euch theurer Meifter und 
dem Freund K. gewidmet. Un gleihem Abend fchrieb 
id in neun Stangen eine Ode an die Mufe — aud bie 
gehört in's Portefeuille Pallazzuolifher Weiheftunden. 
Mein Vorſatz iſt's, am Samſtag oder Sonntag abzu— 
fegeln. Der Himmel gebe guten Wind! Herzlih grüßt 
feine bepden Geliebten der feinen Pinfel mehr anruͤhrende 
Altgeſell — der aber aufs Wohl der fleifigen Leute mit 
den faulen Mönden fleifig anftöft. Auf Wiederfehen 
Euer Carl Gothard. 


Y. 


In der Dienſtagsnacht des 15. Nov. 1808. 
Nach meiner Uhr um 3, 


An ben Meifter Hans. 


Ih wußte es, daß ich den Morgen Eurer Abreife 
nicht verflafen würde, und beute gebör’ ih nun wieder 
mir felber und gauz dem Gedanken an bie Liebeejlanıme, 
bie wir bepde unterhalten wollen. Es ift mir daher lich, 
End, theurer, Meifter, dieſe leztenj Gedanken mitzuzeben, 
wie fie mir einfallen und hauptſaͤchlich ſich auf unſern 
Briefwechfel beziehen follen, damit wir ung etwas geben, 
das durch die angenehme Form und durch die Sade zu: 
gleich Werth habe, dann geht der Liebesfunken von ſelbſt 
niht aus, 

Ich finde und dad habe ich dieſe Nacht gebacht , daß 
im den heutiger Menſchen nichts tiefes gefunden wird; 
fach druͤckt fich Alles ihnen ab und bat darum feine Spur, 
In einem davon verfhiedenen Gefitble zu leben und mit 
folbem Gefühl und einander zu geben und aufsufaffen, 
mad ung behaltenswerthered natürlih vor die Sinne 
tommt: das denk’ ih mir als ben Zweck unferer Briefe, 


Dad Eigene in der Sache liegt darin, daß wir bende 
das aͤhnliche Gefühl und: Beduͤrfniß haben, wie ich gewiß 
weiß; darin Ifegt auc der freudige Veruf zu dem, mas 
wir ung vörmehmen, und es braudt keiner langen Er: 
Mirumg darüber. — Wo ftehen wir? Auf dem Punft | 
und nach und nach aus ber Welt hinaus zu leben, Met: 
ten möchten. wir ung etwas Wolle für ben Wiuter und 
!in Paar Steineihentohlen, damit dad Fener nicht aus—⸗ 


gehe. Wir haben beyde ben Grundfag: „Sep der Natur 
getreu, fo bleibt fie bie zur legten Stunde deine Mutter !’‘ 
Es muß dem Menfchen wohl ſeyn können bie zum Testen 
Lebenshauch. Das glaub’ ich, nur muß er bad Feuer der 
Liebe zum Leben, zur Freude, zum Guten nicht 
auggehen laffen. Das find aͤchte Steinkohlen. So hab’ 
ih den Standpunkt unſers Gefuͤhls angegeben. Wir 
miüffen nur darnach trachten, daß dieſe Anficht ung wahre 
Natur fen, To gibt fib die Korm von felbfl. — Bir 
find und felber immer die naͤchſten; was alfo auf Bil- 
dung der Menſchen fih bezieht; mas fih als tiefere, 
klarere Wahrheit der Idee losreißt, geben wir nnd. 

Deifen gibt ed nur wenig, aber darum ift ed ein 
Schatz. Wir üben durch gemeinfchaftlibes Suden den 
Sinn, und haben in der Mittheilung gleihfam einen 
MWandnagel gefunden, an den man vieled anknuͤpft. Alles 
fommt dem Menfhen einzeln, Es will feitgebalten fern. 
Nur fo kann er enblic zır einem größern Moment ne: 
langen, dba er Vieles Har überfieht, und in einer gros 
fen Totalidee, wie in einem Brennfpiegel fammelt. 


Zwentens: wir leben in unferer Zeit, der Geiſt 
unferer Zeit und der vorigen Zeit und aller Zeit, ſchwebe 
vor uns wie Iſraels Rauch- und Feuerfäule, — Endlich; 
wir haben unfer Leben au ein großes Werk geknüpft, das 
wir mit eiguer Liebe betrahten, Das ift dad Studium 
der Kunft. Dabin gebe alfo auch beſonders unfer Augen 
merf. Immer aber heiße es und: „Erft bie Natur, 
dann der Menſch und dann die Kunſt.“ Ich, breibe 
von neuem in den Ausruf aus: ja bie Natur iſt das 
Heiligtbum des: Menfchen, und wohl und, wenn wir ges 
wiirdigt waren, fie mit reinem Auge zu feben, und fie 
zu entdecken, wo le immer wunderbar und doch einfach 
binwirft, 


Auch dad war das Werk ber Natur, daß ſich immer 
die aͤhnlichen Gefuͤhle begegnen, Lebt indeffen mobl, them: 
rer Meifter, Mit Fleiß rede ich nichts vom Nachgefähl, 
denn noch find ihrer davon (?) in meinem eriten Brief. 
Ich frelle mich mit eurem Mesgeben auf einen Hügel und 
überfche Har mein Leben und richte es einfab amd fo 
ein, daß ich nie bag Hare Gedankenlicht, mir bie 
Siebe und nie die wahre Freundfhaft verliere. 
Ale Sonntage trin? ih des Meiſters Geſundheit und 
fag’ es herzlicher: Gott geb’ ibm einen guten Tan! — 
So lange ihr auf ber Meiſe ſeyd, denke ich's alle Tage. 
Nun, in Gotted Namen! reifet glüdlid. Euer treuer 


Gpthard.. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Mainz, ben 15. Februar 1826, 


Dir biefige Verein für Literatur und Kunft 
bat ſich feir den zwey Jahren feiner Gruͤndung dem 
Ziele, das er fih vergeftedt bat, die Kunſt in dieſer 


| 
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euch.” Demnach iſt bie rechte Hand, wie der ganze Arm 
fegnend grhoben und ſteht dem in Wilrbe gerade geric« 
teten Haupte aleib; die Linke liegt auf der Prof, um 
diefen Arm ift der Mantel oefchlagen und läuft in brei- 
tem Faltenſchlag über den Unterleib hinuber, Der rechte 


Stadt neu zu beieben, immer mebr aenäbert, und | Fuß ift leicht vorgelegt und in Schwebe, der andre fteht 
fheint nun in dem dritten Jahre durch Einführung feit auf und trägr die wuͤrdevelle Geftalt, an der wir bie 


frever Vortraͤge der Mitglieder dieſen ein mens Feld 
zur Ausbildung eigner Ideen über Kunft und Wıffen: 
idaft und zur Beförderung des Sinnes dafılr bey an- 
dern, eröffnet zu baben. Jeden Monat gibt ein dur 
Hrn. Prof. Müller mit ansiehbender Eigenthimlickeit 
verfaftes Mereinsblatt von dem, was im den vier Mo— 
nateverfammlungen vorgefommen. beiprocen, oder von 
Kunftgeaenftänden aller Urt ausgejtellt war, einen ge— 
drängten, mit Belehrung, Yob und Zabel begleiteten 
Bericht. Diefer wird auch dem YPublılum vorgelegt, um 
fein Urtheil bey der an jedem Monatsſchluß in dem Ge: 
mäldefaal des Bibliotbefgebäudes ftattfindenden Ausſtel⸗ 
lung alles deſſen, was in den Vereinsverlammlungen vor: 
fam, zu leiten. Mebrere, vorber zu wenig brfannte 
Kuͤnſtler find dadurb zu verdienter Anerkennung ge 
langt, wie der vor einem Jahre von bier nach Wien 
durch die Kunſtliebe des Fürften v. Metternich beförderte 
Knappe; und in neuerer Seit 2. Catoir, ber bie 
rbeinifhe Fandfchaftönatur vorziüglih zw ergreifen und 
in ibrem. eigentbämlihen Reize darzuftellen weiß und 
täalib an. Volllommenbeit zunimmt; aub Hr. Gräf, 
ber mehr mir faftigen Gründen, Felſenpartbien und 
naben Gegenftänden fib beſchaͤftigt. Wis bitterifcher 
Maler erwirbt ib Pierre immer mehr Kenntnif bes 
Nackten, in der nun errichteten Privatanitalt junger 
Künftter, die ſich zu dieſem Zwecke ſelbſt mir einander 
vereinten und ohne Unterftisung bisher eine foftfpielige 
Unternebmung aufrebt erbielten. Auch miebrere fremde 
Künftter benuzten die Gelegenheit des Kunſtvereines zu 
Ausftelungen, und gaben dem Kuniteifer der einbeimi: 
ſchen dadurch neue Nabrung. 

Als Bildhauer muß bier vorzuͤglich dad Vereins— 
Mitglied Joſeph Scholl, geboren aus einer Bild: 
bauerfamilie in Pamberg, genannt werden. Außer 
einer ſchon früber in Wlabafter verfertiaten fblummern: 
den Bachantin, einer Quellnymphe und andrem faben 
wir in der Verlammfung vom 13. Rebruar d, 9. eine 
6 Fuß bobe, in Stucco aus efuͤhrte Ehriftuefigur, welde 
von der zablreiben Verfammlung mit Freube über bes 
Künftlers ſtets regen Eifer nah Vervollfommnung und 
mit Remunberung des ben dem Mangel fo vieler Hülfs: 
mittel geleifteten aufgenommen wurde. 

Die Idee, welche dem Ausdrude und der Stellung 
der Figur zu Grunde lieot, iſt: ber Ausſpruch Jeſu 
Joh. am XIV. 1627. „Meinen Frieden gebe id 
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Kraft und Fıllle der Zeichnung, und den vom ſchmaͤd⸗ 
iger moderner Natur ganz entieruten Gliederban loben 
müffen. Der Ausdruck bes Geſichtes ift rubige Sanft: 
muth, SKeiterfeit ded Innern, mit Ernſt gepaart, und die 
fer Ausdruck zeigt fih auch vorziglic in dem edlen Profil, 
Ungeachtet der nicht ganz vortbeilbaften Beleuchtung 
ward doc der Zuſchauer mächtig angetogen und die mehr 
mal eingetretene Stille der Verſammlung gab Türgfhaft, 
dab nichts Gewohnl ches die Gemüther beikäftigre. Spa— 
ter warf eines der Mitglieder die Frage auf, woher ed 
wobl fomme, daß übermenfhlibe Größe des Maßes in 
ber Bildnerey ergreife und wirfe, während dieß in der 
Maleren abitoße und mwiderwärtig fer. Eines der Mit 
glieder wollte darin den Grund finden, daß die Plaſtit 
oder Rildnerep fib dlos mit der Darftellung der Form, 
abuefeben von der Nababmuna der zufälinen Natürlich 
keiten, wie 5. B. der Farbe befhärtige, wäbrend die Ma 
lerey micht aus dieſem Kreife beraudtreten kann, ohne 
daß man bie Wahrbeit an Ihr vermißt, Die Karbe erin 
nert ung fogleih daran, daß bier ein wirklich lebendes 
mit Blut verfehenes Wefen gemeunt fen, und doch willen 
wir, daß ein foldes nur eine beſtimmte Größe babe; 
bildet es der Maler coloffal, fo ſtoͤßt es als eine bloße 
Ausgeburt, die fib doch den Schein der Wirflicfeit am 
lügen will, zurüd. Bey Marmorfiguren denkt man nur 
an Ideale, daber ſcheint auch diefe Kunft anfangs nur 
auf Götter und Heroen angewandt morben zu fen 
und Phidiad verftand es beffer, Goͤtter als Menſchen zu 
bilden. Für das eigentliche Bildnißfach iſt alſo auch die 
Malerey mehr aeeianet und ein Menſch kann fr unfere 
Vorſtellung beſſer aemalt als in Plaſtik dargenteit wer 
den. Freplich mund bier der Standpunkt der Verbannung *) 
immer berüdfichtigt werden, und da ift der Maler 
allerdings aub die über das Maaß gehende Größe m 
laubt. — Br 


* Und, mie wir glauben, 


bie Diimenfionen der Um 
gebung, e 





Ebreubezeigungen. 


Ee.Maj. der König von Baiern bat in Berückſchti 
gung der ausgezeichneten Verdienſte, welche fich der Hofbatte 
Intendant, Mitter v. Klenze, im Gebiete der Kunit em 
worben bat, und um demfelben einen Beweis befonderer 
aller hoͤchſter Gnade zu geben, diefem Känftler den Titel und 
Nanz eined Gcheimen: Oberbaurathed zu verleihen geruht. 


Nr. 32. 
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Donnmerfiang, 





Blide auf Künftler und Kunftwerte der 
befien Zeit. 


| um, 
Ucber Primaticeio und feine Werte zu Fontaineblean. 
Boy M. Eu. Frepberg 


Sp wie jene Werke Yulio’d und feiner Freunde zu 
Mantua recht eigentlih als eine Eolönte der von Mas 
rhael in Rom gegründeten Aunftfchule zu betrachten find, 
cheuſo iſt das Schloß KFontainebleau mit allem Recht 
als eine Tochter diefer Eolonie anzufehen. 
eigentliche Werth und Ruhm diefed Pallaſtes beruht auf 
den Werten Primaticcio's und feiner Mitarbeiter und 
auf dem Geiſte der Iniverfalität diefer MWerfe, in wel: 
Gen der Geſchmack der römifchen Schule berrlih und um: 
faſſend fortgewirlt bat. Eine nähere Betrachtung und 
Würdigung dieſer Werke duͤrfte ſich daher au den, vor 
Kurzem in dieſen Blättern gelieferten Aufſaz: „Ueber 
den Geift und dad Wirken der römifben 
Shule nicht unfüglich amreihen, Der Verfaller gibt 
fib auch diefer Arbeit um fo freudiger bin, als fie einen 
Künftler betrifft, von deſſen Geiſt er ſich von jeher ganz 
unwiderftehlich angezogen fühlte, 





Francesco Primaticcio wurde im Jahre 1490 
and edlem Gefhlechte zu Bologna geboren. Sein fire: 
bender Geiſt warf ſich frübe auf die bildende Kunft, und 
der herrlich begabte Juͤngling beurkundete feinen Beruf 
dur Die glanzendſten Fortſchritte. Als feine Lehrer 
werden Imold und Bagnacavalld' genannt, zwer 
Rinftler, deren Werke der röhnifcben Schule innigſt ver: 
ande find, Was nun in dem Lehrling durch ſolche 
Meiſter zw Bologna angeregt worden, wurde in Man: 
tus auf das glaͤnzendſte und volllommenſte entwickelt 
M dieſe Stadt - wurde naͤmlich Primaticeio durch Julio 
berufen, und volle ſechs Jahre hindurch mit den umfaſ⸗ 
fendften Aufträgen befchäftigt. Hier — unter der Leitung 
des damaligen Hauptes der zömifhen Schule, und in 


deu 2. Upril 


Denn ber. 


Blatt 


ı826 





der Umgebung von Kuͤnſtlern, bie zum iCheile bes großem 
Raphaels unmittelbar Schüler gewefen — eutfaltete ſich 
ber reiche und ſchwungvolle Genius Primaticdo’s ganz in 
jenem univerfellen und +laffiiden Sinne, der das Ge: 
präge jener Schule ift — ja der junge Ankoͤmmlung ragte 
bald über alle feine Mitarbeiter bervor.. Eine feiner 
Hauptarbeiten in Mantua war der befannte, nah ber 
Angabe Julio's in Stuco ausgeführte Triumphzug. 
In dieſem Werke ergießt fih ein Strom ber friſcheſten 
Fmagination, und die Kunſt zu gruppiren zeigt ſich bier 
in dem hödften Grade der Mieifterfbaft, Wenn aber 
dad Verdienft biefer Vorziige dem Erfinder zulömmt — 
fo ift bier jenes der Ausführung nicht minder groß 
durch tiefes Verfiändnif und geiftvole Auffafung und 
Nachbildung des Lebens, und durh dad Durchleuchten 
gründiiher und wablvoller Naturſtudien. Indem an 
den Saal der Piphe ſtoßenden Kabinette des Palazzo T. 
find alle Arbeiten in Stucco gleichfalls von Primaticcio, 
und enthalten eine Fundgrube geiftreiher Nahabmungen 
der Antike. Vier herrlich gebilbete Abler — von ber 
Hand unferd Künftlerds — ſchmücken dad Fried des num 
folgenden Gemaches. Alla Corte aber hatte Primaticcio 
jwep pracdtvolle Friefe mit Victorien u. a, verfertigt, 
deren eined gegenwärtig dem Palazzo T. zur vorzüglihen 
Bierde dient. 

Als nun durh den Ruf der mantuanifben Werte, 
in König Franz L die Begierde entzündet worden, fein 
Luſtſchloß Fontainebleau in gleihem Sinne durch ben 
Zauber der Kuͤnſte zu verherrlichen, ward durch Friedrich 
Gonzaga vermittelt, daß Primaticcio — als der für ſolche 
Zwecke tuͤchtigſte Mann — in des Königs Dienfte trat. 

- Franzen gefiel fogleich die Weife und das Geſchick Pris 
maticcio’8 auf das Beſte, und er ſchenkte demſelben volleg 
Zutrauen und feine. ganze Gnade. Ja ed erwacte eine 
ſolche Liebe zur klaſſiſchen Kunft in dem Könige, daf Pr. 
über kurz nach Italien gefendet wurde, um antife Bild: 
werke aufzufaufen, umd von dem was nicht zu erwerben 
wäre, Abguͤſſe für Franfreih zu beforgen. Als aber in 
ber Zwiſchenzeit Roſſo — der fon früher von bem Hd: 
nige in Fontainebleau befhäftigt worden — gefiorben war, 
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kehrte unfer Kuͤnſtler mit einer reichen Ladung der vor: 
treflihften Sachen nah Franfreih zuruͤck. Er begann 
nun fogleich das Beſte aus dem Alterthum nad den mit: 
gebrachten Formen in Erz zu bilden, und fo wurde der 
fbönfte Theil der Gärten mit vortreffliih gelungenen 
Bronzen gleichſam zu einem zwepten Olpmpe umgeſchaf⸗ 
fen. Zugleich ward Hand an die von Roſſo begonnenen 
Werke gelegt, und Alles zu fo großer Zufriedenheit des 
Königs raſch und herrlich zu Stande gebracht, daß ſich 
Primaticcio mit Bepfall und Belohnungen überhäuft ſah. 
Und auch nah dem Tode des ruhmmürdigen Franz blich 
unfer Künftler in der Gunft der Nachfolger, und ward 
von Heinrich, Franz Il. und Karl, mit vielen und großen 
Qufträgen beſchäͤftigt, bis ber Tod fein arbeit- und 
ehrenvolles Leben beſchloß. 9 

Merfe des Umfanges und der Vollenduma, mie fie 
in Sontaimeblean zu feben waren, find natuͤrlich nicht das 
Ergebnif der Anftrengung eines einzelnen Manned, fon 
dern nehmen tuͤchtige, geifteds und finnesvertwandte Ge— 
biiifen in Anſpruch. Daber gaben benn auch diefe Ar: 
beiten, fo wie jene zu Mom und in Mantıra, einem 
Vereine — einer Schule von Kuͤnſtlern das Dafeon, 
deren verdienftoollte Mitglieder zu nennen find. 

Der vorzuͤglichſte aus dieſen mar aber unitreitia 
Nicole, aus dem Gefhlehte der Abbati, einer 
der trefflihiten Maler aus der modeneſiſchen Schule, 
Er wird von @inigen für einen Schuler Corregglo's ger 
Balten, und feine Werfe laffen allerdingg etwas von 
dem Geiſte Allegri's verfpiren; allein noch entſchiedener 
Walter roͤmiſcher Geiſt in feinen Arbeiten, Wie ibn Pri: 
mattecio verwendet, wird au feiner Stelle bemerft wer: 
den. in weiterer Gehbälfe unfres Künſtlers war Gin: 
vanni Bagnacavallo, ein Sohn feined Lehrers; 
ferner Ruggieri di Bologna und Profpero Fom 
tana, bevde von Wafari ſehr geribmte. Ruggieri, 
und ein gewiffer Gaccianemici, werben ausdruͤcklich 
als Schuͤler Primaticcio’d genannt. Ein früherer Mit: 
arbeiter deſſelben war aber auch Moffo, ein tätiger, 
vieffeitig aebildeter, dem Buonarotti nachſtrebender Kuͤnſt⸗ 
ler. Ihn batte der König ſchou früher berufen, und auf 
dad Ehrenvollſte beftatter nnd beſchäftigt. Moffo hatte 
ſogleich tuͤchtig Hand and Merk gelegt, und einige Säle 
mit trefftihen Kresfen und gefhmadvollen Ornamenten 
zu Stande gebrabt, Da nun diefer Roſſo kurz nach ber 
Ankunft Primaticcio's aeftorhen tft, fo fanın angenommen 
werben, daß wenigſtens ein Theil der Kunſtler, melde 





*) Franz N. ernannte ihm zum ‚Gienant: Iertenbanteri’bes 
Bauweſens z der Cardinal von Lothringen beſchaͤftigte 
ibm im feinem Schloſſe zu Medon auf eine feinem Meiſt 
zuſogen?e Weiſe. Das aux petils Augueltinz hintere 

 teate Grabmnal Hehrich IE. Hk mich feiner Zeichnung 


Gehülfen des erften gewefen, auch an der Ausführam 
ber Arbeiten bed zweyten noch Theil genommen haben. 
Als Gehuͤlfen Roſſo's werben aber von Vaſari die Nach: 
ſtehenden bezeichnet: Kür Stucco und Ehnigwertt 2 
renzo Naldini, Francois P Drieans, Sims 
be Paris, Tlaude de Paris, Laurent be $i 
cardbie, Domenico Barbieri; fir die Malere: 
Luca Penni, Leonardo Flamingo, Bartols 


:meo Miniati. . Under biefen wirb aub Paul Yonıe 


als einer ber trefflihften Mitarbeiter vorfommen, 

Saft volle 30 Jahre (von 1531 — 1560) lebte Prime 
tiecio in Frankreich, und fchmüdte diefed Land mit Dem 
ten römiihen Geifted. Diefe denkwürdigen Werke erfil: 
len aber zum großen Theile den Pallaft von Kontaine 
bleau, dieſen Lieblings: Aufenthalt der franzöfifchen Ak 
nige, auf welchen auch Heinrich IV. und Ludwig XIV. 
noch ungeheuere Summen verwendet haben, Wir melm 
und daber — bevor wir. die Arbeiten unfres Künſtlers 
nah ihrem Charafter prfen und würdigen — mit km 
Gauzen diefes Pallaftes — der in weitläufigen Abtheilus 
sen auch font mod viele Kunftwerke in ſich faßt, be 
fannt machen. Der bier folgenden Ueberſicht liegt ein 
Beſchreibung zum Grunde, melde Guilbert, *) im Jahre 
1731, von dieſem Luftichloffe gegeben bat, Alles alie 
was geiagt wird, iſt auf den damaligen Zujtand Ser ®r 
bäude zu bejichen. ‚Was diefe feit dem lezten hundert 
Jahren für Veränderungen erlitten haben, ift dem Re 
ferenten nicht befannt geworden; nur fo viel’ift leider 
gewiß, daß die Gallerie des Uilnffes, alfo eines der Haupt 
werte, in der Zwiſchenzeit zerſtoͤrt worden iſt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Kunſtnachrichten aus Leipzig. 


Die umfafende und ausgewählte Sammlung ii 
Hru. v. Speck bat durch zwey intereffante Bilder fürs 
lid einen Zuwachs erhalten. Das erfie iſt ein groß 
Delbild ans der fpanifhen Schule, als deſſen lrdeber 
Valdes gemanut wirds Es war bisher in einer Bio 
ner Sammlung und bat 67:8. Höbe 28 3.. Breite, Der 
Gegenſtand ift folgender. s: Der heil. Bruuo dictirt er 
nem Klofterbruder eimag in, die Feder, der vor ihm auf 
einem ‚Steine, ‚die, Füße übereinauder gefhlagen uud mit 
der linfen Hand das Dintenfaß,haltend, fizt. Die Eias 
it im offenen Walde unser dunfeln, Bäumen, Hinter 
jenen benden fällt Megen nieder, der fie aber, ber ie 
gende nad, nicht trifft. Der Ernſt des Heiligen, der 
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) Description histörique de Fontainehleau par lAbbe 
Gäilbort.: Tom. 1. et HM. -a- Paris ırdr. 
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dieie Einfamfeit zur Mittheilung wählte, noch mehr aber 
bie gefpannte Aufmerkfamteit des Klofterbruderd, deſſen 
Augen ganz auf die Buchftaben gebeftet find, bie er 
füreibt, zeigen daß es hochwichtige und heilige Gegen: 
ftande find, die bier mirgerbeilt werden, Die Figuren 
find wahrbaft plaftifh und tragen die ausgeprägte fpa: 
niſche Phofiognomie. Der alte Kopf des; Bruns flößt 
Ehrfurdt ein. Die weißen Gemwänder find großartig ge: 
lest; über das des Bruno fällt in der Mitte ein Schat: 
ten, was einen fehr guten Effect maht. Das Bild ift 
fehr gut gehalten; es fteht noch auf der erſten Leinwand. 
Der Beſitzer bat einen litbograpbirten Umriß dur Hru, 
Fendi davon machen laffen, ber fehr gelungen ift. Das 
Bild ift auch darum intereffant, daß fchwerlich ein groͤ⸗ 
beres Bild and der fpanifhen Schule in Deutſchland bes 
findlich ſeyn möchte, 

Das amdere Bild iſt ein kleiner, aber ſehr vorzuͤg— 
licher Reiubraudt. Cine alte Frau, deren Geſicht das Le: 
ben ſehr gefurcht Hat, fist vor einem Bude, in welchem 
fie ebem gelefen bat. Sie hat die Brille, derem fie fich 
babep bediente , niedergelegt, und fchaut nach einem Ge 
genftande außer dem Bilde — vielleicht einem Hereintre⸗ 
tenden. Auf dem Geſichte, dad am hellſten beleuchtet 
it, fteht der Ausdruck lebendiger Wahrbeit. Der Eigen: 
thümer, ber es in Dresden kaufte, beſaß diefe Schil— 
derung Rembrandts and in einem radirten Blatt. 

Seit einigen Wochen faben wir fieben größere Del- 
bilder von jungen beutfchen Kuͤnſtlern in Nom gearbeitet. 
Sie gehören fämmtlih dem Hrn. Domherrn v. Am: 
dach, welcher in unferer Näbe (in Naumburg) wohnhaft 
it, und zur Befriedigung feiner Kumftliebe die Verfer: 
tigung derfelben den deutihen Künftlern in Nom, bey 
feiner Anmwerenbeit dafelbit auftrug, Mögen mebrere bes 
güterte Liebhaber in Unterftigung der neuaufblähenden 
daterlaͤndiichen Kunft ibm nachfolgen. Das erfte, und 
in Hinfiht der Ausführung und Harmonie des Ganzen, 
wie es mir fcheint, gehaltvollſte it die fo oft daxgeſtellte 
Scene, wie Chriftus die Kinder fegnet und die 
Schüler Jeſu ibren Undrang mehren. In einem von 
friedliben Gemäuer umbegten 'Naume, aud dem man 
durch ein weites Thor in die beitre blaue Ferne hinaus— 

baut, laͤßt der: ſinnige Maler diefe Scene vorgeben, 
Die Umgebung träst den Ehbarafter der Naturwabrheit 
und erinnert lebhaft an italieniihe Villen und landfcaft: 
lihe Umgebungen. Hier figt. der Heiland auf einge 
Streinplatte, die dem Wirdigen zum Throne wird; bi 
ter ihin und rechts zur Seite feime Juͤnger. In ber 
Haltung des Meitterd, (im rotben Gewand mit blauem 
Dberffeid) wie ner feine Phyßognomie ift Milde, Ruhe 
und Segen verbreitet. Der liebende Jünger, der um: 
mittelbar hinter ihm ſteht, (baut mit warmem Anrbeil 
über ibm berab; neben diefem- weiter hinterwaͤrts ſieht 
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man dad etwas ſiutzige Geſicht eines Alten, der mit dem 
Jünglingsfopf gut contraſtirt, mehr zur Rechten des 
Hellands nah dem Hintergrande zwey rüftige Männer, 
unter denen fich bie ftattlide Geſtalt des feurigen Petrus 
mit weißem mwohldrapirtem Gewande hervorhebt. Sein 
Sefiht, wie das des neben ibm ſtehenden Jünger zeiat, 
dab er bie mit ben. Kindern heraunahenden Weiber mit 
beftigeren Worten abzuwehren fuchte; während der Heiz 
land mir fegnender Hand zugleich den Unmuth der Schü: 
fer beſchwichtigt. Indeſſen ift doch der Gefihtsausdrud - 
der Nünger fern von Mobheit und Härte, Wie in den 
Juͤngern, fo iſt aub in den frauen ein verfdichener 
Unsdrud. Die, melde dem Seiland zunaächſt fiebt, 
nimmt den unmittelbarften Antheil an der Scene; fie“ 
fheint die Worte der Jünger nicht zu hören. Es ift ein 
ernfied Weib vom einfahem Weufern (ihr Gewand ift 
dunfelrorh mit dunfelgrünem DOberfleide), welches ſich zu 
dem vor dem Erlöfer ftebenden Kinde berunterbewat, dem 
blöden Kinde gleihbfam huldvoll nachbelfend, das mir ſei⸗ 
ner Linfen des Menihenfreundes Knie berührt. Hinter 
ihr mabt ehrfurchtsvoll und beſcheiden auf denfelben ber: 
abblidend ein andres jugendlihes Weib mit zwey Min: 
dern, von denen fie eines, und zwar ſehr fchöned, auf 
ber Hand trägt, während ein anderes (etwas fein mo: 
bern gebildbetes) auf deffen Kopf ibre andre liegt, neben 
ibr ftebt, Ihr Gewand ift hellblau, das Oberkleid grım. 
Auf lie folge ein jugendlich reizendes Weib, mit wahr: 
baft Raphaelſcher Geſtalt, welche im leichten Worwärte: 
ſchreiten auf die unwilligen Mienen der Tünger zuruͤck⸗ 
fiebr; das Kind, welches fih um ihren Leib klammert, 
ſcheint fib vor den, obwohl entfernten Maͤnnern zu 
fürdten, denn es ift in unrubiger Bewegung. Die Dra: 
pirung des dunkelblauen Gewandes ftebt mir dem jugend: 
lien Zeint im guten Contraſt und hebt die Geftalt an: 
mutbig hervor, Hinter ihr zur linfen Seite des Bildes 
bat der Maler ſich und das ernfte, redlibe Geſicht des 
Befiperd und noch einige Mebenfiguren (z. B. eine alte 
Frau obne Kind) angebrabt. Edle Zeichnung, Ausdruck, 
Verſchiedenheit der Köpfe und Frebheit der Gruppirung 
find in die WUugen fpringende Vorzuͤge biefes Bilde, 
das, wie ich höre, ſchon vor fünf Jabren amaeleut wor: 
den ſeyn fol. Auch erfennt man in mehreren Einzeln: 
beiten einen hoben Grad der kuͤnſtleriſchen Fertiafeit und 
Meiſterſchaft, 3. DB. an den durchaus wohlgebildeten Hans 
den. Einige mahen dem Bilde eine elegante Behand— 
lung zum Vorwurf, wad doch nur einigen Figuren und 
Wendungen gelten lann. Sollte ich etwas tadelhaft fin 
deu sıfo märe ed die Carnation, welche mir weder on ſich 
lebensvoll, noch in rechte Uebereiuſtimmung mit dem Gan⸗ 


‚zen gebracht zu ſeyn ſcheint. 


(Der Beſchluß folgt.) 


— — 


138 


Lithographil. 


Bildniß Jean Paul Fried. Mihterd, gemalt 
von J. 2%. Kreul, litbegrapbier von Winter 
balter, ı3 Zoll hoch, 10 Zoll breit. 


Dem Wunſch der zablreihen Verehrer unferd ver: 
ewigten Jean Paul, ein gutes Bildniß deifelben zu bes 
figen, iſt auf eime febr befriedigende Weile entipxodhen 
worden. Hr. Kreul, durch feine reigenden Paſtell⸗ 
Porträts in feinem Vaterlande, Franken, längit ruͤhm⸗ 
lich befannt, ſtand während feines Aufenthalts in Bai⸗ 
reutb mit bem großen Dichter in näherer Bekanutſchaft, 
und verfertigte deifen Bildnif, nicht lange vor feinem 
Tode. MWebnlichkeit und Treue find nicht die einzigen Vers 
dienste diefed Kunftwerfd, Worzüglich zeichnet ſich daſſelbe 
dur den Ausdruck des erbabenen Geiftes und der ru: 
bigen Würde aus, melde man in den wichtigften Schrifs 
ten biefes unfterblihen Mannes finder. — Diejenigen, 
welche ihn perfönlich kannten, gefteben mit wehmuthiger 
Erinnerung au den Berlornen, daß dem Künftler die 
Vorfiognomie des Urbilds in dem ſchoͤnſten Moment ber 
Begeiſterung barzuftellen ſehr glüdlih gelungen fen. 

Der geniale Dichter bezeigte dem Kunſtler feine Su: 
friedenheit in eimem Screiben, welded, wie alled, was 
aus feiner Feder fam, edles Wohlwollen und heitere Laune 
verraͤth. Er fagt unter anderm: 

„Mär ic eine Frau, fo müßte ſich mein Dank ver: 
doppeln, weil Ihr Aunftfpiegel ganz anders ald der 
Nachttiſch ſammt feinem Spiegel verjüngt, und Ste 
ein Geſicht aus dem legten Mondviertel des Lebens 
ind Vollliht zuruͤckzumalen wiffen. Am meiften be 
wundere ich Ihre Kraft der Schnelligkeit, welche wer 
niger Zeit braudt, einen Menſchen durch die Zeichens 
feber zu verdoppeln, als eim Arzt mörhig bat, ihn 
mit der Meceptirfeder zu vereinfachen, nämlich zu 
vereinigen, obgleih nit, wie Sie, auf ber Erbe, 
fondern über ihr.’ 

Hr. Kreul bat den vielen dringenden Anfforberungen, 
fein Gemälde durch die Lithographie vervielfältigen zu 
taffen, nachgegeben, und ein durch mehrere trefflibe Urs 
beiten diefer Art rübmlich bekannter Künftler, Hr. Win 
terbalter, bat die Zeichnung mit, vieler Vollonmen: 
beit auf Stein ausgefiibrt. 

Durb ein Fac fimile des vorhingedachten Briefs hat 
Ir. KAreul diefem Blatt eime ſchaͤtzbare Beplage binzuge: 
fiat. Auch nur eime Zeile von der Hand’ eines großen 
Mannes zu befigen,, die Züge der Hand, welche fo viel 
Bortrefflies entwarf, vor Augen zu fehen , gewährt ein 
Vergnügen eigener Art. *) m 





*) Dieb Bild ſammt dem Pac fimite iſt ben Hru. Kreul in 
Münden für a fl, 4utr, ober ı Thir. 22 gar. zu haben, 


J— 


Archaäologiſche Bemerkung. 


Der dritte Band, der Amalthea, welcher fo chen em 
ſcheint, und wo in der Vorrede Jalobs vortrefflihe Ver: 
muthung über das Ginftinianifhe Basrelief mit der ge 
glaubten Beritellung der Umaltbea und bed Zeus Eretenfis 
angeführt wird — gibt ung Veranlafung bier auf einen 
Umkand aufmerffam za machen, ber bie Frage mit eie 
memmale löfet, der ums uͤbrigens gleich bevm Erſcheinen 
des- erften Bandes mit dieſem Titellupfer aufgefallen 
war. Visconti im bem vierten Bande des Museo Pio- 
Clementino , welcher bie Basreliefs enthält, loͤmmt be 
der Beichreibung des trinfenden Raunfindes tar. XXXl, 
pag- 61 auch darauf, von ber Bedeutung des oben ange 
führten Gluſtinianiſchen Reliefs zu fprecben, mie folgt; 
Sembrerä strano, cred’ io, a chi non ha idea della 
negligenza »di molti- esposilori di cose ontiche, esse 
ancora un Pauno il famoso Giore bambine scolpito a 
bassorilievo nel palszzo Giusliniani , eppure non sole il 
dimostra tale sus perfetla somiglianza col nostro pulle, ma 
ne toglie ogni dubbie la code faunina che appare sonzs 
equiroco nell’ originsle quantungue omessa nella stampe 
ehe ne sono state pubblicate finors (Galleria Giustinieni 
tom. 1]. tar. LXl. Monifaucon, Antiquits eıpliguse tom. 
I. part. J. tav, VII.) In der Mote 6. zu biefer Stelle 
fährt Visconti folgendermaßen fort, Altri le han cre 
dute Bacco bambino. Questo bassoriliero 6 une de’ 
piu pregevoli ch’ esistone; vedesi rappresentats una 
Baccante ce una Ninfa, che versa il vino da un gran 
eornucopia nella tazss, ore bee un picciol Fauno, si 
milissimo al nostro fuori che nella insta. Lö prosse # 
un antro all’ ingresso del quale un satirelto suona la 
siringa, e fuori € nn grand’ albero, ore ha falle il 
nido un’ aquila. Tal composizione fu ceriamenie in pre- 
gie presso gli antichi, non solo per l’argomento, che 
puö trarsene, dalla ripetizione che no rediamo nella 
presente figura, ma pe frammenti ancora d’un’ altra re. 
plica ch’ osistono nel Pio-Clementino e reppresentang 


il di sopra: dell’ antro, parte dell’ albero, e ’] nide, 
L’espressione pero che ha nel volto il mostro Fan- 
netto supera a molto quella del putto nel mermo'Gie. 
stiniani , come anche lo sorpassa nella morbidersa # nel 
rilievo di Autta la figure. Hiemit waͤre die Trage über 
bie Bedeutung des oberwähnten antifen Reliefs. entidie 
den, da Nigconti fo beftimmk dad wirkfibe Daſern ek 
nes Faunſchweifchens ben dem trinfenden Kinde behaud⸗ 
tet; doch mufen wir bepfigen, daß auch auf einem fihle 
term Aupferitihe diefes Meliefd, nad einer: Zeichnung 
von Wicar, diefed Keine Bepzeichen nicht erſcheint. 


Kunftbandfungen wirb bey orbferer Abnahme ein Radhat 
von 27 fr. ober 6 gar., jedoch nur gegen baare Einyads 
tung und franco Mänden bewilligt. Ju Commiſſſon ober 
auf Rechnung abzugeben geftatten bie Verhaͤſtniſſe Inh 
Km, Kreut nicht. 





: Nr. 33. 





AN} 


Rund 


Montag, den 


Blatt 


24. April 1826. 





Hinterlaffene Briefe 
son 
Earl Graf. 


(Fortfegung.) 
v 


Den 19. Nov. 1808, 
An Meifter Hans, f 
Nachtrag zu bem Blatt vom 15. Nov. 

Wie ärgerlib mir dad war, daß ich Euch verfeblen 
mußte, kann ich nicht fagen. Ich war nämlih um halb 
fünf Uhr zu eurem Quartier gegangen, da war aber alled 
Naht und kein Wagen zu fehen. Die raube Nachtluft 
trieb mich alfo wieder zuruͤct auf meine Stube und ich 
legte mich in dem Kleidern aufs Bert, doch ohne zu fchla: 
fen. Ich wartete nah meiner Nehnung $ Stunden und 
ging dann wieder hinunter — fiebe — da ſah ich die offenen 
Kenfter und befam ein Todesgranfen, In ber Ungewiß—⸗ 
beit, wohin ich mic wenden follte, ging id zur Porta 
pepolo- hinaus, bis auf den halben Weg nah Ponte Malle 
und dann langfam wieder zurüd. Kein Wagen fam, und 
ih war ganz verftimmt. Daß ich nur um wenige Mint: 
ten zu fpät fam, ift gewiß, denn dunkel erinnerte ich mich, 
besm Nachhauſegehen dad Diollen eined Wagens gehört zu 
babem. Dad war fiber euer Wagen. Mir war eine große 
Freude verdorben, und doch dachte ich wieder, daß ich mir 
nichts vorzumerfen- hätte, ald nicht gleich anfangs den Man: 
tel mitgenommen zu baben, um den Wagen abzuwarten, 

Das Ubbängige bed Menfhen vom Augenblide, vom 
Nichts, ift etwas fo Sewoͤhnliches im Leben und doc ift 
es und immer fhwer ung darin zu finden. Ich tröftete mich 
damit, daß ich um biefed fatalen Zufalld willen nun befto 
weniger unfern Abſchied in Nom im Nov, 1808 vergeffen 
würde, und fagte; der Meifter it ertrafchnell fortgefahren, 
damit nur die Idee des MWieberfebens, und nie die der 
Trennung zwifhen und flatt fände, 

Dod ging ich noch einmal in bie. Wohnung, wo wir 
den legten Tropfen mit einander tranfen, bie Leute fag: 
ten mir gar nichts als: trovatsci altri Pigionanti — wie 
wahre Italiener. Ich Lehrte num anf meine Stube, und 
räumte auf, Dann machte ih mich an die Tempelland: 


ſchaft, ſchliff ab und malte darin, wie ich's von Euch ges 
feben hatte, und hatte Eure Ungaben vor Augen. Dane 
ben aber ließ ih mein Gemuͤth von der Idee erwaͤrmt wers 
den, und nie ift mir etwas mehr zu meiner Zufriedenheit 
gelungen. - Nun iſt wahre, glühende Sonne in dem Bild. 
Dad machte mir Muth. Ich überſtrich fogleich den Him⸗ 
mel der Wafferfal:Landidaft, und heute habe ich den Him⸗ 
mel fo glüdlich verbeflert, daß der K. fagen follte: „Dass 
mal bat er doch was profitirt. Das glaub’ ih! Er hatte 
mir aber auch einen rehten Stein in den Weg gemälst, 
indem er fagte: „Ichlechter kann's wohl werben, aber et: 
was beffer? dad weiß ich nicht.“ Mit ſolchen Stichelreden 
bat er mich fo gereizt, daß ich fteinwild geworden bin und 
nun ift’d gegangen. Die große Nauchwolfe ift weg. Nur 
ein feines Rauchwoͤlkchen fteigt über breites Gemwölt, das 
im Halbton hinter dem Berg ſich über den ganzen Him⸗ 
mel emporrollt, leicht empor. Der Wind wuͤhlt in den 
beitern Wollen und nur etwas der entfernten boden Nän: 
der auf die Seite hinaus ift beleuchtet. Auch fliegen weiße 
Vögel auf. Kurz, jezt iſt's wild lebendig und harmoniſch. 
Solches freue ben Meifter, denn es ſcheint doch, daß der 
Gothard doch noch ein Maler werden fol, Item ift die 
Heine Landſchaft auf Holz fir umd fertig umd ſieht luſtig 
aus, wie ein gelungenes Bild. Mit der Lafur hab’ ich's 
wohl errathen, wie ich's noch aus Pallazzuolo behalten hatte, 
Morgen ift Sonntag. Dann heißt's zum erftenmal fröhlich : 
„ed lebe der Meiſter!“ 

Nun find auch die Farben in Gläfern da, für zwey 
Piaſter. Bald gebt es über die vierte ſicilianiſche Land: 
ſchaft her, und da gibt ed wieder Nuͤſſe aufzubeißen. 

Ih fhreibe von mir felber, weil ich and gar nichts 
Demerlenswertbhes indeifen erfahren oder geſehen. 

Ih babe mi des fhönen Dieifewetterd gefreut. Wie 
ift’8 gegangen? Ich freue mich auf Euern erften Brief, 
und bin begierig zu vernehmen, ob Ihr nichts in Foligno 
gefunden, und ob Ihr den Dominicus Garbi in Perugia 
fennen gelernt habt? Nun berzlihen Gruß, und unand: 
loͤſchliche Liebe! Gcbenfer im Liebe Errres treuen 

Carl Gothards, _ 
(Die Zortfegung folgt.) 
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Blide auf Käufer und Runftiwerle der beiten Zeit. 
u. | 
Leber Primaticcio und feine Werke zu Fontainchleau. 


(Bortfegung.) 





2. Map vor dem Eingangs: B. Portal. EC. Cour des Cuiſines. D. Cour in Donſon. R. Eonr des Fontaink 
F. Salle du Eonfeit. G. Eour dur Ehevat blane. H Kapelle. J. Gallerie de Francois J. HK. Ehambre de ©. Louis, 
L. Martement ber Konigin. M. Gaßerie be Diane, N. Gaulerle des Eerfl, O. Garten. P. Orangerie O. Gallerie 
des Ehevvenitd, AR, Gallerie d Ulnſſe. $. Chambre d'Alexandre. T. Sale di Bat U. Mpartement des Danphine. Y, Eour 
des Prinees. W, Eorpbbe Logis de Henri IV. X, Hotölb’Hibret,. Y. Finanzgebaͤube, Z. Pavillon de Pomone. Ak, Orem. 
BB. Foutaime de bleau. CC, Hotoͤl gerrare. . 


”) Ein geräumiger Pat (a) bildet den Vorhof des | fen nuter Heinrich IV. gebauten, burd bie Porte Die 
Schloſſes Fontaineblean und bringt eine Fagade vom 55 | phine gezierten Hofe, gelangte man in bie Cour du 
Toifen im bie Breite, gegliedert durch vier Pavillone, | Dowjon (d), Man befindet fih bier an der Etelle iv 
vor das Auge. Durch eim prächtiges Portal doriſcher Alteſten Gebäude, melde urſprünglich den Charaktır & 
Ordnung (b) nah Jamſel's Angabe, tritt mar im die | nes feſten Schloſſes batten, und ibre gegenwärtige Or 
Cour bes Cuiſines (c), die in ı7 Pavillon's, die WBohe | ſtaltung unter Franz & brfamen. Die Gchäude, matt 
nungen des fäniglicen. Gefolges umichließen. Aus bie | biefem Hof umgeben, fehliefen im id? dem VPavillon de 
Saint Louis, zwey herrliche Treppen; die Kapelle Et 
Saturnins (vun Franz T. errichtet); und das ſegencunte 
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en a keutrn beuchen ſich auf den ebene llhent Thor, weichen mit Darfkellungen aus der Arfäittt 
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ched Hertules, von, Primatiseio trefflich. gestert iſt. Dlefem 
Theile zunaͤchſt liegt nach den Gärten zu, La Cour bes 
Fontaines (e), ein durch Schönheit ber berifchen Ari: 
teltur und herrliche Ausſicht auf. Garten und Landſchaft 
hoͤchſt anmuthiges Pläschen. Eine Terrafe mit. Balı- 
‚firade, und einer mit der Statue des Verfend geſchmüe 
ten Fontaine, begrängen diefen Raum nad der Mittags: 
feite. Die Façade gegen Norden enthält eine. Reihe von 
Arkaden mit Pilaftern korinthifhen Styles und über die 
fen wieder eine Terraffe. In dem rechten Flügel ber 
Gebäude befindet fi aber La Salle du Conſeil (D, ge 
Ihmidt durch 20 canellirte Sänlen, und hoͤchſt interef 
fant durch Freötogemälde des Roſſo und des Primaticcie, 
Diefem Gebäude gang nahe iſt die Cour bu Cheval 
blanc (g) gelegen, fo benannt wegen ber, bier unter 
Catharina von Medicis aufgeftellten Equetrab Statue des 
Mart:Aurel, Franz I. ließ biefen Raum durch den Archi⸗ 
teften Serlio mit ben daſelbſt befindlichen Gebäuden 
umgeben, und hatte ihn für die Mbbaltung von Turnier: 
fielen ıc. beſtimmt. Er ift mit Statuen und Fontainen, 
ferner durch eine weitläuftige, hoͤchſt impofante Treppe 
in Form eines Huſeiſens verziert, welde Ludwig XIV. 
mit einem Wufmande von 100,000 Livr. errichten lief. 
Diefe Treppe ift in der Mitte von fünf Pavillons ange: 
bradt, in welben Franz I. die Sammlungen feiner Koft: 
barfeiten bewahrte. Won bier gelangt man zur Kapelle 
der Drevfaltigkeit Ch), welde ımter Heinrich und feinen 
Nachfolger von Fremimet mit Fresten geſchmuͤct wur: 
Dr. Un biefe Kapelle reihte fich zur Linken ein im Jahr 
1529 errichtetes Gebäude, welches Bäder und anbere De: 
guemlichkeiten, in fehs, mit Gemälden und vergoldetem 
Bildwerk geſchmuͤckten Gemädern, enthielt. Diefen zur 
naͤchſt lag die königliche Leihbibliothel. Zwiſchen ber Cour 
des Fontained aber und der Drangmrie befindet ſich bie 
Gallerie de Francois I. Gi). Der Pafond biefer Gals 
lerie befteht aus Tafelwerk von eingelegtem Holze, mit 
einem reihen Lambris, die gröfern Gemaͤlde dieſes Saas 
led, fo wie die Medaillous, find Werke bed Roſſo. Pris 
meticcio und Ponce fügten Ornamente aus Stud, und 
mannichfaches Schnitz⸗ und erbobenes Bildwerf hinzu, 
bie einzelnen Maſſen zu einem berrlicen Ganzen verbin: 
dend. Aus dieſer Gallerie tritt mar in das Zimmer 
Ladwig des Heiligen: &), fo geramt, weil biefer König 
den Pavillon errichten ließ, dem. Franz I. feine ſpaͤtere 
Geſtalt gab, In dem reihvergolditen Getäfel, ber Dede, 
fo wie in. den Ungeln und Medaillens find Darjtellungen 
aus dem chen Ludwigs zu ſehen. Ein aus Brstesten 
gebildeted Fries uſt water dieſer Dede, über den die 
Exyenwände ſchmückende z Gemaͤlden bin. „Diefe- find 
von Nicolo nah Men Cartons dei Priemat i cci o voll⸗ 
endet; und durch Donce mit ejger ſchoͤnen Borduͤre 
aus Stucco umrahmt. Nabe an. Biefer. Gallerie, iſt ein 
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Vorzimmer gelegen, beſſen Verzierung von Audrau im 
Geſchmacke der Chambre de S. Louis ausgeführt werden, 
und mit drey Gerrlihen Driginalgemälden Pouſſin's 
geſchmuͤckt war. Die Dede des anftofenden. Cabinetes 
enthält trefflich eolorirte, dem Fremimel zugeſchrie⸗ 
bene Bilder; ein mir Allegorien reich perziertes Lambris, 
und. einen Kamin, über welchem Vulkan und die Cyclo⸗ 
pen, dann ‚Fofepbs Erkennung — von. Primaticcio- in 
Fresto gebildet find. Nun folgt dad — unter Ludwig 
XW, mit alem Aufmande von Vergoldung, Schnigwerk, 
Ersblemen - und Devifen reichlich ausgeſtattete Schlafzims 
mer, Das daranflofende Gemach bat außer einen Lande 
fbaft Paul Brille, fünfzehn große Gemälde bes 
Kunftlers Dubois aufzuweiſen. Nun folgt dad Upar- 
tement der Königin (1 Man gelaugt burd ben Saal 
der Barden und ein Vorzimmer in bad Gabiner bed 
Empereurd, fo betitelt, weil es bie Bildniffe von. smölf 
Eäfaren zu Pferde enthielt. Dieſes Cabinet entbälr Cos 
pieen mehrerer nab Verfailled überbrachter Meiferwaie . 
Raphaels, da Vinci's, Piombo's, Sarlo’d uud 
ein Original des Perugino; außer dieſen auch noch Yand- 
ſchaften Brill's und Darſtellungen aus ber Geſchichte 
Tankreds von Dubois. Ein, von Vonet mit Ge 
maͤlden geziertes Veſtibule führet aus dieſem Cabinette 
m bie Gallerie de Diane (m). Dieſe iſt unter Heinrich 
W. gebaut: Gemälde, Lambris und Seitenwände mit 
Darſt⸗ Uuugen and den» Leben biefed Könige, von Dem 
Maler Dubois geſchmücktt. Die darunſtoßende Gallerie 
ded Gerid (n): vom gleicher Entftehung — in welder ſich 
Monaldeschi's tragiſches Ende ereignet — enthält 13 Ge 
mälde von Dubremil mit Darftellungen töniglider 
Gebaͤude und Luſtorte im Vogelperſpeltiv. Dielen Theil 
ber Gebäude umgibt einen Garten (0), der von ber eb 
wen Seite durch die Terraſſe der Drangerie (p)- begrängt 
ki: Mitter in einem berrliden Blumenparterte erhob 
fih hier eine Statue ber Diana „ aus einen Baſſin, in 
weiches aus Hirſchloͤpſen Waſſer niederftrömte. Göpien 
der ſchoͤnſten Bildwerke des Allerthums, ſaͤmmt lich von 
Vignol nah jenen Muſtern in Brome gegoſſen; und 
16 antike Bruſtbilder ans Marmor dirnten dieſent Ramme 
zur Bierde. Aus dieſem Garten aber gelangte man it 
die Gallerie bed Chevreuils (4), gleichfaild- ein Merk 
Heinrichs, und geſchmuͤckt mit fieben großen Ragdgemäb- 
ben: des Kuͤnſtlers Dubreuil. Die la Cour du Chrval 
umgebenden Gebaͤude enthielten die Apartements ber 
Königinnen Mutter. Dieſe beſtanden: Aus einem Ca— 
bier mig biſtoriſchen Schil derungen des Malers @rarbi 
Gi 189% einem Vorzimmen; ben Aimmer; ver Adırlatın 
mir Arabedfen von Catellezeeinem Cabinerte mit zehn 
arohen- landſchaftlichen· Schilderufgen non M anper her 
aus ‚dem Cadiuet de Heuri IE ner vortrefflichen Scieitp: 
werten. im den reichpergeibeten. Dede; aus dem urtit 
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Apartement mit Werken des Cornellle. Von bier 
aus nun, tritt man durch ein praͤchtiges Veſtibule in die 
Gallerie d'Ulvſſe (r), welche in 58 Wandgemaͤlben bie Dar: 
ftelung der Geſchichte des Ulpſſes, und in ı4 Sparti- 
meuten ber Dede mothologiſche Satiberegen, alles Werte 
des Primaticcio in ſich faßte. 

Leber dieſer Gallerie befindet fih ein ivarterient 
mit 27 aud dem Leben des Herkules gefhöpften großen 
hiſtoriſchen Darftelungen von Dubreuil, Dubois 
und Moger. 
Ebauſſee aber iſt ein, mit einem prächtigen Kamin vir: 
febener Saal gelegen, aus welchem man in die Chambre 
d’Nllerandre (s) gelangt, ein Gemach, 


decorirt if. Alle bisher genannten Gemächer‘ jedoch 
werden durch Schönheit der. Page, den Reichthum der 
Verzierungen und den Werth der Gemälde von dem 
Ballfaale (1) Übertroffen. Es gemüge zu fagen, daß fih 
bier die Hauptwerfe Primatrictio’d befinden, von wel: 
en fogleih ausführliber die Rede ſeyn wird, 

Mabe diefem prächtigen Saale befindet ſich eine für 
‚den bequemern Gebrauch (1545) errichtete Kapelle von 
vortrefflichem Bauſtole. Heinrich IV. und Ludwig XII. 
baben dieſes Wert des Seriio mit Äredten, DVergoldun: 
gen und Pildern von Dubois und Debocy geihmüdt. 
Mus dieſer Kapelle trat man zur Rechten in bad par: 
tement des Dauphins (u), gebaut unter Heinrich TV. 
Dede, Kamin, Lambris, find durch Dubois mit Arabee: 
fen und Grotesken in Karbe und Gold ausgeftattet; 
und das Simmer von Monſieur inſonderheit — deffen 
Plafond aus der Seit Ludwigs XIV. ift — enthält ge: 
rübmte Werte des, aus Fontaineblenu gebärtigen Ma— 
lers Mongros. Unter diefem Upartement befand fih zu 
ebener Erde, eine für die Prinzen des Haufes beftimmte, 
in gleihem Geſchmack deforirte, mit Gemälden von Dis 
bois ausgeftattete Wohnung, Aus derfelben tritt man 
in die Cour des Princes (v), Die gegen Norden durch 
einen von Heinrich IV. errichteten, ſich gegen die Oran— 
gerie erftredenden Bauftod (w) geichloffen it. Das bier 
befindliye, aus vielen Zimmern und Gabinetten beftehende 
Apartement, ift gleichfalls mit ſchoͤnem Zierwerk in Gold 
umd Karben verfeben, und beſtzt 14 landſchaftliche Del 
gemälde von Schülern Paul Brills und vier aͤhnliche 
in Fresko von Dubsis. Diefem Corps de logie lebt 
im Often bad Hotel d'Albret (x) gegemüber, welches Richelien 
gu feiner Wohnung zu wählen pflegte. Dabinter befinder 
fib enblih bad Finanzgebäude (y), welches von Ludwig 
XII. errichtet, und nah der Gartenfeite mit einer ſchoͤ⸗ 
nen Facçade verſehen wurde, 

Außer den bieher angeführten im ber zuſammenhaͤn⸗ 
genden Maſſe ber Schloßgebaͤude enthaltenen Merken ui: 
fers, Künftlerd ſind deren mod ein Paar, im gefondert 


Zwiſchen der Cour des Fontaines umd ber, 


das in dem Ge. 
ſchmacke ded Zimmers Sft. Ludwigs auf das berrlicite 


ſtehenden Wauftteh zu finden. Dahin gehört der — in 
einer, an bie Gallerie des Ulyſſes graͤnzenden Ede bei 
Gartens - febende Pavillon (#) und ſerner noch eide 
Grotte (se). Der erfte wurde le Pavillon de Yomene 
genannt; Die zwerte bieß la Grotte du Jardin des Pine. 
Jener — beftehend aus einem vieredigen-, von Pilaftern 
getragenen mit Fried und Korniſche verſehenen Gemölk, 
entbielt Daritellungen ber Liebſchaft des Vertumnus und 
der Pomona von Primaticcio'd Erfindung. Die Grete 
aber hatte eine 33 Fuß breite, durch coloffale Termen 
abgefhloffene, in Ruſtik ausgeführte Fagade. Der Ein 
gang mar durch zwey Pilafter im drev Bogen abgeglie 
dert, und vier, in die rob gehaltenen Steinmaffen — and 
welchen die Fagade aufgeicichtet mar — verflochtene Mannk 
geſtalten gaben dem Ganzen einen pıttoresfen Charakter. 
Das Innere der Grotte enthielt in Epsrtimenten, mel: 
de in Vordiren aus Rocaille gefaßt waren, allerled pban: 
taftifhe und hiſtoriſche Schilderenen a Iresko; zmwep in 
sKrpitall gefaßte mit Springwaſſer verfebene Balfins wa: 
ren für die Bäder ber Ducheſſe d'Eſtampes, einer grofen 
Goͤnnerin unferd Künftlers beftimmt, deren Wohmunz 
fit gerabe über diefer Grotte befand. 


Unfern von diefem Gebäude, ift mitten im Garten 
die Fontaine de bleau (bb) zu finden, melde Fran |. 
mit einem grottemartigen Gebäude batte berwölben, und 
von Primaticcio mit einem Fresko verzieren laſſen, 
das fib auf die Gefbichte der Auffindung diefer Qucde 
beson. *) Noch wichtiger ift aber ſchließlich das Hotel dr 
Kerrare (cc), welches burd den Architekten Serlio 
aufgeführt, einen Badeſaal mit Fresken unfers Künflers, 
im Geſchmacke des Plafond ber Gallerie d'Ulpſſe entbal: 
ten foll. 


(Die Fortfegung folgt.) 


*) Nach einer Sage wurde die Duelle, von weicher ber 
Pauaſt feinen Namen trägt, auf ter Jagdparthie eine 
Abnigée, von einem Hunde, den man Bleau nannte, auf 
gefunden, 


‚Nelrolog 


Fu London verftarb am 13. März in feinem soher 
Lebensjahre Dr. G. H. Nöhden, Setrrtär der koͤriglic 
afiatifchen Geſellſchaft / Präfibent‘ des in England geftif 
teten deutihen-Vereind, Aufſeher am brittiigen Mu 
ſeum, und befaum durch mehrere ardäologifäe und 
kunſtgeſchichtliche Werke. Er bat in der legtem Seit an 
Boͤttigers Amalthea thätigen Antbeil genommen , urd 
auch unſer Blatt hatte früher vom ihm mehrere Bepträgt 
erhalten. 
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Dounerfiag, ben 27. April 





Slide auf Kuünſtler und Kunſtwerke der 
beften Zeit. 


1m. 
Ueber Primaticcio und feine Werfe zu Fontainebleau. 
(Fortfegung.) 


Nah der hier gegebenen Ueberfiht, find alfo in dem 
Sdloſſe Fontainebleau folgende Werte Primariccio’s 
enthalten: 


1. Au dem fogenannten goldenen Thore Daritellun: 
gen der Thaten bee Herkules, 

2. In ber Salle du Confeil Fredten von, dem Reſe⸗ 
renten unbefanntem, Inhalt. 

3. In der Gallerie de Fraucais J. die Ornamente, 
welche die Zwiſchenraͤume ber Gemälde des Roſſo aus⸗ 
füllen, 

4. In ber Chambre der S. Louis, fieben von Nic 
eolo nah dem Gartons bed Pr. ausgeführte Gemälde ; 
nämlih: a) Paris Beſuch bey Menelaud, b) bie Ent: 
führung der Helena, e) die Trauer bed Menelaus, d) bed 
Upffes verftellter Wahnfinn, e) die Wahl bes Agamem⸗ 
non zum Heeresfuͤhrer, f) ber den Göttern opfernde 
Ulpfies, 5) der von Ulpß in feiner Vermummung er: 
kannte Achill. 

5. In einem Vorzimmer die Spelopen und. Joſephs 
— 

Die Gallerie des uinſes entteisend, a) an den 
nn bie 58 ben Sunftfreiinden durch van 
Thuldens Grabſtich el befannte Darftellungen aus der 
Ddpifee, b) die vier Jabresgeiten. und bie Mebergabe der 
Stadt Havre. c) In den 14 Spartimenten der Dede, 
Darftelungen aus der Geſchichte und Mothologie ber 
Grieben und Roͤmer. 

7. 2a Chambre b’Alerandre, duch Nicolo nad 
Vrimaticdeio's Zeichnungen ausgemalt und enthal- 
tend, a) Alerander mit dem Bucephalus, b) Alerander, 
Apelles und Campadpe, . ce) Alexander und Thaleſtris, 


Blatt. 


1826. 





d) Alexander mit den Werten Homers. Alles übrige iſt 
faft- gänzlich) verlofchen. 

8. 2a Salle du Bal mit folgenden (durch ben Grab: 
ſtichel Bitows dem Publikum mitgetheilten) Daritel: 
lungen, a) Gere mit mehreren Schnittern, b) Vulkan, 
welder aus Auftrag der Venus Pfeile für den Amor 
fhmiedet, e) bie Sonne mit den Stunden und Jahres⸗ 
zeiten den Zodialus durchlaufend, d) Philemon und Baus 
cis, e) bie Hochzeit der Thetis und des Peleus, S) ein 
Sreudenfeft der Götter, g) ber Parnaf, h) ein Trink 
gelage der Gottheiten. Außer diefen Wandgemälden bes 
finden fid über den Fenſtern biefed Saales einzelne mp: 
thologifhe Gruppen und Figuren, 

9. Im dem Pavillon de Pomene Daritelungen ber 
Liebſchaften des Vertumnus und der Pomona. 

10, In der Grotte du Jardin des Pins einige phan⸗ 
taftifhe und hiſtoriſche Schildereyen. 

ı1. In dem Gewölbe der Fontaine be bleau die Ge 
ſchichte der Auffindung dieſer Quelle, 

12. In dem Hotel de Ferrare Freslen von, dem 
Referenten unbekanntem, Inhalt. 





Die hier nach Lage und Umfang bezeichneten Werke, 
find nun nach ihrem Geiſte, Gehalte und Charakter 
näber zu würdigen. Trefflich fommen uns hiebey die 
ganz im Geifte ber Originale verfertigten Nachbil dungen 
zu ſtatten, welde von biefen Werten in Umlauf find. ) 
Zuerſt alfo einige Worte uber dem durch das Ganze 
herrfhenden Geſchmack; und dann Etwas uber die Haupt: 
werfe unter ben Vielen. 

Nah Guilberts ausführlibem Veriht; nah ben 
Anpferftiben bie wir befigen, und nad ber ganzen Rich⸗ 
tung die Primaticcio’d Bildung genommen, find die Ars 
beiten in ben bezeichneten Gälen, ganz in dem Geifte 





* Außer dem fihon genannten v. Thutdben und Pitou— 
baben bie folgenden Kupferſtecher Blätter nach Primatic 
dio geliefert: Mantuan, Lep Davent, Fantuszi, 
Earaslio, Bonafon, Bonnieu, Etienne be 
Laune, Heince x 
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und Charakter der Werke zu Mantuag ausgeführt, Pri- 
maticeio war, wie wir wiſſen, felbft während ſechs voller 
Sabre der fleifige und gluͤckliche Gehuͤlfe Julio's bey 
jenen Werfen; und ber Geiſt und Gefhmad, welcher auf 
fein kuͤnſtleriſches Wirken hier Überging, wurde in Fon: 
' taineblean um fo weniger im MWefentlichen umgebildet, 
als er daſelbſt Laudesgenoffen die von gleihem Streben 
ergriffen waren, zu Mitarbeitern, und Könige zu Be 
ſchuͤtzern befam, melde großfiumig zenug waren, dem 
Künftler nicht hemmend vorzugreifen. Diefer Beguͤnſti⸗ 
gung des Schickſals hat Fontainebleau Werke zu verdan: 
fen, welche bey einer fait gleiben innern Gediegenheit, 
jene im Mantsa am Umfang, Pracht und Feſtlichleit ded 
@indruds noch übertreffen. Nur barin fleben fie wohl 
zurüd, daß bier der Maler nicht zugleich Architeft gewe: 
fen, und alfo das Ganze nicht fo aus einem Guſſe ge: 
rieth wie dort. Aber innerhalb des einmal gegebenen 
Maumes, war der Auſwand an Allem, was bie Kunft 
und das Gold zur Verberrlibung eined Koͤnigshanſes 
aufbieten können, fo groß, ald nur immer irgendwo. 
Das Bielfache ift auch bier durch den ordnenden, bezie⸗ 
benden Geiſt bed Künftlers zur harmoniſchen Einheit vers 
bunden; die Mafle der Arbeiten jeder Gattung im jedem 
einzelnen Saale immer auf bad Sinnvollfte in Haupt: 
and Nebenwerfe abgealiedert, und beyde durch eine Fuͤlle 
der geihmadvolften Ornamente in ben lebendigſten Ein: 
Hang gefest,; und in vollem Siune bed Worted, zw ei 
nem. Ganzen verbunden, 

Um nun Geift und Urt diefer Merke näher nachzu— 
weifen, wollen wir ſogleich auf die Hauptarbeiten unſers 
Kuͤnſtlers — auf den Ballfaal und die Gallerie dee Ulyſt 
ſes übergeben — und. wir werben bald die Ueberzeugung 
ſchoͤpfen, daß man ſich Gier wirklich auf klaſſiſchein Boden 
befinde, daß man: den Geift römifher Werke einatbme; 

Fuͤnf große Fenfterbogen in. der Dit: und eben fo 
viele im der Norbdfeite, geſtalten dieſe zwey Seiten. bed 
35 Zoifen langen und 5 Zoifen breiten Ballfaales. Ein 
mit Figuren des’ wachfendem Mondes und königlichen 
Mappenihildern geziertes Lambris läuft über ben Tre 
maur bin, und fließt ſich an ein Tafelwerk aus Nu: 
baumbolz, welches in 27 achteckige Felder getheilt, und 
mit Frieß, Architraven und Korniſchen anf. bad reichte 
ausgeſtattet iſt. Weber der Ehüre- befindet. ſich eine: fir 
die Somphonie beftimmte, aus vergolbetem. Holzwert 
Aufammengefügte, gleihfalld mit, Wappenihildern were 


zierte Tribsine, an. deren Rückwand eine Ahfbare,. ein | 


Eonzert darttellende Fresle, beiter und Bebentendb anzu: 


ſehen iſt. Mm: ben. burh die Fenſterbogen fib bildenden | 
acht Winfeln, find num jene mothologiſchen Ecilberungen |, 
audgefährt, die wohl zu dem Velten: gehoͤren, was Pri: | 
Es genüge— um den’ Werth bie | 
fer Arbeiten: zu. bezeichnen: — daß man füge: Me ſind ganz; | 


maticcio geleitet” batı 





' zulauern vermag. 
mit welcher diefe reihen Eompofitionen in ben befhrind 


in dem Geifte bed Parnaſſes im den Stangen, und der 
Werke in ber Farnefine gebildet, Was ihnen aber im 
Vergleich mit diefen Arbeiten eigenthämlich iſt, liegt in 
einem gewiffen bolognefifhen Typus, naͤmlich in einem 
gerviffen Prumfe und eimem Hervorheben bes arditette 
nifh Wirkungsvollen, das in den Werfen Tihaldis 
am beiten verfinnlicht if. Die Gegenftände, welche den 
Inhalt diefer Gemälde bilden, find ſchon oben näber be 
zeichnet worden, Sie find alle mit ber beiterften Lane, 
einer reich dahin frömenden Imagination; mit einer 
iovialen, durch Ironie gewuͤrzten Auffaffung des Mythus 
erfunden, und mit großer Eleganz amsgefübrt, Was fie 
aber befonderd anziehend macht, liegt im dem Auddrude 
einer gewiffen Behaglichkeit und der Fräftigen Sinnlic: 
feit, verbunden mit ungemeiner Naivetät und Grasie, 
womit die Gruppen angeordnet umd belebt find, Alle 
Figuren ſtrahlen die Empfindung einer herzlichen Lebens 
luft, einer wnfäglihen Vergnügtbeit von fih ab, und 
bilden fich zu hoͤchſt malerifhen, und babey fo natürlichen 
Gruppen, als fie nur immer ein Höcft begabter Künſt⸗ 
ler, bem bewegten Leben, in glüdiihen Momenten ab: 
Bewunderungswärdig ift bie Kunft, 


ten Raum vertheilt, und der Verftand, mit welchem nad 
den ſchmalen Enden bin alle Lücken ausgefüllt, und durch 
beitere Kindergeftalten, üppige Feftond, und zierlich aus 
geferbte Wappenfbilder, bie Gemälde unter «irander 


 angefchloffen find. Was das Eolorit dieſer Gemälde be 


trifft, fo wird es von Vaſari bezeichnet, wie folgt: 
„Figure colorite #una maniera chisra, che pajono con 
Yunione de oalori a fresco, Ihrorate æ olio.** Ueber je 
bem dieſer acht Gemälde find Kriegstrophaͤen zwiſchen 
Vorduͤren von Stucco in Fresko augebracht. Eben ſo 
iſt das Junere der Feuſterbogen mit ſolchen Freslen in 
aͤhnlicher Einrahmung ausgeſchmuͤkt. 9 Ur dem oͤſt 


>) er Nachricht fr Sammler vom Blaͤttern amd‘ dieſer 
Schule wird bien der Juhalt dieſer Fresten naͤher anges 
geben? An dem erften Kenfterbogen: Neptun, Pos 
mona, Amor, Bachus mit den Mafjaden., Thetis. Am 
ztan Bogen: Jurlter mit dem Bliges Ebaron; Mars; 
ein Greis mit einem Jüngling; Juno. Am sten: Panz 
Ecmud;:bie Aoundanyz Medtnlapz Eeres mit bem Fiber, 
« Am sten Bogen: Herkules mit ber Keule; Eharom mi 
den Errberus, der Schlaf; Gaturn und Minerva; De 
fanira. Am Sten Bogen: Adonis; zwey Greiſe Amor; 
‚ ein. Kahn ; Minerva, Min öten Bagem: Wenns und 
Cupido Narziß ; Gamyınad;. Beilona; Mars, Am tan 
Bogen: Eine Nnjatez Amphion; ein Greis mit einem 
Men; die Sicherbeit; Neptun auf einem Delphin. Ste 
Bogen: Hebe; Terminus; Tanudz Nomvben ; Bacdud 
zwiſchuen Trambertörten, oter Bogen Chbeie; Mark 
und Venusn oa: Bultan aͤberraſcht; Hymendus Cewibo 
‚und eine Numphe; Saturn. roter Bogen: Flora; Mer 
Deus; Jupiter auf bein Throne; zwen Alte am Gnrm 
+ Kenner; Bultan bey feinem: Dfem. 
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lichen Eude des Saales erhebt ſich ein prächtiger Kamin, 
von zwey coloſſalen Satyru aus Bronze getragen, und 
mit einem großen, von Guirlanden umgebenen Wappen- 
fhilde, Palmen, Lorbeerzweigen und Trophäen teefflich 
und koſtbar verziert. Zur Mechten dieſes Kamins fieht 
man den Herkules im Kampfe mit dem Erpmantifchen 
Ever; zur Linken einen mit einem Raubthiere kämpfen 
ben Krieger; uber biefen Bildern aber eine Diana und 
wieder einen Herkules, lauter Werke unferd Kuͤnſtlers, 
in Fresto. 
(Der Beſchluß folgt.> 


Kunftnachrichten aus Leipzig. 
Geſchtuß.) 


Das zweyte Bild iſt vom Philipp Veit; im der 
Erfindung noch origineller ald das vorige, und von doͤchſt 
nunderbarem Effest der Beleuchtung. Es ftellt dar den 
Seiland am Delberge. Der Heiland fniet auf einer 
Anhoͤhe; tief unter ihm ſitzen auf Heinen Anhoͤhen drey 
feiner Jünger, bie ihn bis dahin henkeitet, und zwar 
linfs eine fummermiüde Geftalt, rechts Petrus, fein Schwert 
in der Hand und an benfelben (nah der gewöhnlichen 
Stelung zu ſchließen) Johannes, fanft angeſchmiegt. 
Rechts in dem obern Raume des Bildes kommt aus ei: 
ner leichten Woite der Engel, der dem Heilaud den Kelch 
entgegenbält. Mon diefer Erfceinung ftrahlt der Licht: 
glanz in der fhönften Abftufung dur die Nachtſcene; 
fo dad der Heiland im hoͤchſten und gläugendften Lichte 
febt; auf: die Finger am Fuße des Hügeld nur ein 
fümaher Abglanz jenes Lichtes fällt, der die Eomtoure 
aus dem Dunkel bervorbebt. Das Bild ift im einem 
grajartigen Geifte gedadht und zum Theil ausgeführt, 
und doch kann man es kaum vergefen, daß man ein Ge 
mätde vor fib bat. Die Haupturſachen feinen mir 
dieie. Zuerſt ift die Erfheinung des Engeld etwas flach 
behandelt; fein Naben ift fein ätberifhe® Schmeben, er 
bringt fich gleichſam an dem oberiten Daum bes Bildes 
herein, und fein Autlitz hat nichts audgegeichnetes, Fein 
dimmliſcher Troſt it in fairem Blick; der Glanz ſelbſt, 
welcher ihe umgibt it etwas fahl, ba doch ber Wider: 
fein, im welchem der Heiland erſcheint, for koͤſtlich iſt. 
Ferner wuͤrde das Bil im Ganzen nody weit mehr ge: 
fallen, wenn die Figur bed. Heilands nicht. fo ger ſchlank, 
fein Profit’ nicht zu ſcharf und lang wäre; lezteres iſt 
durch den fpigen- Bart, in welchen bad Kinn vorläuft, 
noch länger geworden. Das Geſſcht des backenbaͤrtigen 
VLetrus cwielleicht · Portraͤt) findet man zu. modern; bie 
Gruppe aber, die er mit dem Johannes bildet, iſt Auf: 


ſerſt wahr. Das Gelungenſte im Bilde iſt aber die Fi— 


gur des links ſitzenden Juͤngers, ber vom ben Leiben ers 
müdet, dem Schlummer nicht mehr widerſtehen Tann, 
Diefer reinmenſchliche Gegenſtand der Darſtellung mit 
der ſprechendſten Wabrheit, umd boch fo edel ausgeführt, 
wäre ein Meifterwerf für ih, auch wenn man ihn aus 
der Tafel heraugfchneiden wollte. Aber auch in dem koͤſt⸗ 
lihen Widerfheine des Himmeldlihtd auf den Gemän: 
dern, in der Lichtiteigerung,, die fo zu jagen, alle Farben 
aufhebt, und in der prächtigen Zeichnung kündigt fi der 
geniale Künftler am, 

Ueber die drey Abrigen Bilder kann ich ärger ſeyu, 
ba fie augenfheinlih den beyden asmannten fehr nachſte⸗ 
ben. Das dritte nämlich ftellt dar Ehriftus und ben 
Verſucher, und ift von dem Maler Redenitz, and Lu⸗ 
bet gebürtige, Der Gedanke diefed Bildes iſt lobens⸗ 
werth; die Ausführung bat viele Mängel. Chriſtus ftebt 
als eine faſt colofate Beftalt mit hober Haltung. dem 
Verſucher entgegen ; feine Geberde fheint ihm zuzurufen: 
Hebe dich weg von mir, Eatan! Allein die Figur leider 
fehr dadurch „ daß dad Gewand fo fadartig. fällt, und im - 
dem Befihte des Heilands zu wenig liegt. Wie es da— 
gegen den Künftlern von jeber beffer gelungen if, ben 
Döfen als den Heiligen zu ſchildern, fo ift auch bier der 
Mepräfentant des böfen Prinzigs bad gelungenfte., Der 
Satan mit ber Kugel, ift eine niedere, daͤmoniſche Ge—⸗ 
ftalt, feine Stellung druͤckt dad Kriekende und Gewalt: 
fame. zugleih aus. Er hält fih eine Hand über den 
Kopf, als werde er von dem Lichte des Himmliſchen ge: 
biendet; fein marfirtes Geſicht zuckt feindlih aus der 
Verhuͤlung bervor, die ald ſpitze Caputze über feinen 
Kopf audläuft, Die fablen Farben find für feine Beklei⸗ 
dung gut gewählt. Die ganze Figur zeugt von Kraft der 
Phantafie. Don den drey Engeln die über den bepden 
Hauptfiguren binichweben, haben zwey ſehr anmuthige 
Phyſiognomien; allein fie nehmen ſich doch im Ganzen 
etwas bunt und ſuͤßlich and, Eine weite, reiche Landſchaft 
mit Burgen und Thälern macht den Hinxergrund, fie 
erfheint aber nicht genug zurddgebrängt. 

Das vierte Bild ift vom Maler Senfz es ſtellt 
bar das Cananaͤiſche Weib, welches buch Berihrung dee 
Heilands geheilt wird. Diefes- Bild ift eklektiſcher Art. 
Man wird dadurch am viele andere erinmert; und bar 
kein anfprecbendes Ganzes vor fib. Die Kinder, melde 
bier vorlommen, find alt; die Landfchaft, melde dem 
Sinterarund bildet, äußert ſchwach. Indeſſen gefiel und 
dieß Bild in Hinfide der Färbung doch noch vor dem 
fünften; welches bie Geſchichte vom Zinsgroſchen fhildert,, 
und von Dkiwier gearbeitet ik Moderne: und- antife 
Geſichter aller Urt und and allem Schulen verfannmelm 


fi bier um dena Meiter, dem. ebenfulls das bobe une » 


bervorragende des Geiſtes fehlt; eine Figur zum lnken 
brängt fich. wirklich; in: bie. andre. hinein. Unter: den Mn: 
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Gefdidte 
Memoires du general Morillo etc, Paris 1826. 
452 ©. 


Der General Morilio bat zwar befammtlich gegen 
diefe, unter feinem Namen erfhienenen, Memoiren pro- 
teſtirt; allein wir können dennoch nicht umhin, bem wir- 
digen Grafen von Cartagena die Vaterfhaft in gewiſſer 
Hinſicht zugufpreben und dieſe Gelegenheit zw benußen, 
einige Worte über den Gegenftand zu fagen. Diefe Me 
moiren find nicht geradezu als ein literarifher Betrug 
anzufeden, da die. Herausgeber in ber Vorrede ſelbſt fa: 
gen, wie fie entftanden find; 1820 nämlid lief Morillo 
eine Brofhiüre drucken, welche eine Mechtfertigung feines 
Perragens in Amerika, gegen die Beſchuldigungen eines 
gewifen Marino in der Gazeta de la Isla de Leon ent: 
bält, ) — Aus diefer (unläugbar von Morillo herruͤb⸗ 
tenden) Schrift, und aud zwep haudſchriftlichen Berich— 
ten von den militärifchen Operationen in Amerika, im 
den Jahren 1818 und 19, von den Stabsofficieren Eor: 
reg und Eiri, find mun dieſe Memoircs du Gendral Mo- 
rüllo zufammengebaden worden, Sie enthalten demnah 
wer wirflih Nachrichten von Morillo über ſich felbit 
und fein Betragen in Amerika, find aber nichts weniger 
als memoires du General Morillo in dem gewöhnlichen 
Siam ded Worted. Od Morillo wirklich Willens if, 
memoires zum fchreiben und befannt zu machen, willen 
wir freplich nicht, doch glauben wir, daß feine perfönli» 
Gen Freunde wuͤuſchen muͤſſen, daß dieß wicht gefchehen 
möge. Melde Verdienfte auch Morilo um. fein Vater: 
land in dem Befrepungskrieg gegen Napoleon mag er: 
werben haben, fo find das Ende feiner politifgen und mi: 
Ütiriichen Laufbahn, feln Betragen während der amep 
Itpten Jahre der konſtitutiouellen Megierung, die Weife, 


— 


*) Manifiesto quo bace @ la nacion espannola ol te- 
niente general Don Pablo Morillo ete. etc. con 
motiro do lag oalumnias etc. publicadas contra su 
persona etc. em Uadis, libreria de Juan Gutierres 
1840. —* 


wie er dieſe 1823 verriet h, und bie aus der mit den 
franzöflihen Feldheren geſchloſſenen, Capitulation nur su 
fihtbaren Ruͤckſichten, die bey dieſer Gelegenheit fein Be: 
tragen leiteten, von der Art, daß ex felbit am meiiten 
Urſache haben muß, zu wilnfchen, daf er und alles, was ihn 
angeht, in Vergeſſenheit gerathen möge, und bes. befaun: 
ten ‚fpanifhen. Sprichworts eingedeuf zu fern: „Meun 
man’d umruͤhrt, wird es noch ärger.’ Doch wir küms 
men zu bem vorliegenden. Werk zuruck und zu dem Beits 
raum in Morillo's Leben, auf. den es fich-bezieht, und 
gefteben, daß es und.in mander Hinfiht nicht ohne Ins 
tereſſe ſchien, befonders wegen der vielen offiziellen Alten: 
Rüde, die es theild im Tert, theils im Anhang enthält 
hauptfählih Proflamationen, Capitulationen und Briefe von 
ben Aufuͤhrern der verſchledenen Parthepen, Was Morills’g 
perjönlibes Betragen betrifft, und bie Wahrheit oder 
Unmabrbeit der gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen, 
fo. fehlen und. bie noͤthigen Augaben und Belege feiner 
Gegner, um darüber entfdeiden zu können, ob. feine Vers 
theibigung wirklich hinreicht, ihm zu rechtfertigen. , Der 
Hauptvorwurf der Graufamfeit und der Wortbruͤchigkeit, 
den die Columbier Morillo machen, und den dieſer ihnen 
zurüdgibt, iſt wahrſcheinlich von bepden. Seiten begrüns 
bet und von bepden Seiten übertrieben worden, Den 
Vorwurf, daß er ſich auf Koften bed. Staates bereichert 
habe, hat Morilo am triftigften widerlegt; auch hat ihm 
darin die öffentlihe Meinung aller Partheyen. in Spas 
nien Gerechtigleit widerfahren laffen, 

Wir fommen num von diefer, Morillo perfönlic anges 
benden Seite der vorliegenden Schrift auf die @efchichte ber 
Epoche felbft, die fie enthält, nämlich die des columbiſchen 
Unabbängigleitskrieges vom 1815 bis 1820, Die Erzählung 
der militärifhen Operationen gewährt fein großes Intereſſe, 
fie iſt Außerit unklar. und einſeitig. Das Erſte mag zum 
Theil von der Urt der Kriegsführung felbit herruͤhren, 
teils von dem Mangel einer guten Charte der Provin 
sen, worin der Krieg geführt wurde; das Zwepyte rührt 
von der Partheplickeit der Erzähler und von dem gaͤnz⸗ 
lichen Mangel au vergleichenden Nachrichten über die 
Plaue und Bewegungen bed Feindes ber. Der Tapfer⸗ 
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keit und der Ausdauer und Mannszucht feiner Zruppen . 


gibt Morillo ein eben fo mohlverbientes als ruͤhmliches 
Zeugniß. Die Mühfeligteiten und Entbehrungen aller 
Art, welche die fpanifchen Soldaten im diefem unglddlichen 
Kriege ertragen baden, übertreffen vielleicht alles, was die 
GSeſchichte von der Art aufzumweifen bat. Ben beftändi: 
gen Hinz und Herzigen, bey ungebeuren Tagemärfchen, 
bald durch glübende Wiiten,, bald durch unermeßliche 
Simpfe und über reißende Flüffe, fait ohne Nahrungs: 
mittel, beftändig von ber Meiterey des Feindes ums: 
ſchwaͤrmt, zeigten diefe Truppen eine Standhaftigfeit und 
ben jeder Belegenbeit einen Muth und eine Tapferkeit, die 
eines glüliberen Erfolges werth war. „Zuweilen (beißt 
ed ©. 227) mußten fie ungeheure Wuͤſten durchziehen, 
wo nur felten einige Pfuͤtzen ſchlammigen Waſſers zur 
EBtilfung des wuüthenden Durfied zu finden waren und 
zur Kühlung bey der glühenden Hitze. Zu andern Bei: 
ten mußten ſie oft vier bis fünf Leguas bis an den Gr: 
tet im Sumpf marſchiren, ober durch Flüffe, von 60 
varas Breite, dis am den Mund im Waſſer waten, ohne 
durch Hinreihende Lebensmittel oder irgend eine Erqui— 
ung ibre Kräfte aufrecht halten zu können. Die ge 
ringiten Gefahren, die dem Soldaten bep einem Krieg 
in jenen Gegenden droben, find die der Schlachten und 
Gefechte; da er gewohnt tft, dieſen zu begegnen, haben 
fie nichts Schreckliches für ihm. Aber die Wälder, bie 
Ströme, die Wilten und Sumpfe Umerita’s ftellen ibm 
faft mit jedem Schritt neue Gefahren, meue Feinde ent: 
gegen, die er zu befämpfen miht gewohnt it *). Im 
dieſem ande hatte das ſpaniſche Heer oft während fie: 
ben Monaten fein anderes Nahrungsmittel, ald gebra: 
tenes Fleiſch immer ohne Brod, meiftend obne Salz.” — 


Mac der Schlacht bey Calabozo machte das ſpaniſche 


Heer im 24 Stunden zwanzig Leguas, und zwar in 
fo guter Ordnung, dad es noch am felben Abeud den 
Angriff der feindiichen Reiterey abſchlug. Es gibt wirk⸗ 
lich vielleicht feinen größeren Beweis, wie wenig bie ame: 
rifaniſchen Republiken, und namentlih Columbia, von 
einer europdifben Erpebition zu fürdten haben, als bie, 
im diefem Werle von den fpanifhen Feldherren und pa 





"0 Anmertung. Ben dem Uebergang über die Ströme 

i find tofonder® zwey Fiſche fee beſchwerlich. Der erfte, 
eine Art von, reyn, hält fi in ungebeurer Menge im 
Grund. des Berted anf, er trägt ſcharſe Stacheln auf 
dem Kopfe. die in bie Fußfohlen dringen, der Wieder 
baten wegen ſchwer herauszuzieben ſind und oft heftige 
Eondnrhimen verurſachen. Der andere, earibe genannt, 
ift ſehr tiezu, roſeufarb und hat ſcharfe gaͤhne. Wem 
Berwuudete in’d Waſſer geben, fo werfen ſich dieſe fleis 
nen Fiſche ſchaarenweiſe auf Se Wunde, und zerfleiſchen 
in einem Augenblick bad ganze Glied, ohne daß man ſich 
ieer erwehren tbunte. 


niſchen Officieren angeführten, Thatſachen. „Die glän: 
zendſten militaͤriſchen Talente, bie laͤngſte Erfährung 
ſcheltern oft gegen bie Unternehmungen eines Feindes, 
dem ſeine eigene Wildheit Garbarie) Huͤlfsmittel an die 
Hand gibt, ber bey feinen Rückzügen Schuß in Gegen: 
den findet, bie ihm allein zugänglich find, und in Sit. 
ten, die der milden Thiere wurdig find, denen er gleicht. 
Jeder unferer Siege fhien den Ausgang des Krieges 
entſcheiden zu mäfen, und immer fing das Blutvergie: 
fen von Neuem an. Die unermeßlichen Ebenen liefern 
den Mebellen eime wahrhaft wmerfchöpflidhe Menge von 
Pferden und anderen wilden Thieren, bie allen ibren 
Bedurfniffen genigen. Durch einen reifenden Strom 
fegen oder mit einem mütbenden Stier kaͤmpfen, ift mır 
ein Spiel für die Eingebornen biefed Landes, u. f. m." 
(S. 167) Fuͤr die Tapferkeit diefer Meiteren bedarf es 
wohl feines mweitern Beweifes, als daß fie haͤufig (5. B. 
bey Drtig S. 155) fteile, von Fußvolt und Geſchütz ver 
theibigte Anhoͤhen wegzunehmen verfuchte. 


Bir wenden ung zu dem Theil bed Werkes, ben man 
den biplomatiihen nennen könnte, Während die Vor: 
fälle des Krieges Morillo's befannten militaͤriſchen Ruf 
bewährten, beweist dagegen fein eigenes Zeugniß und bie 
in biefem Werk enthaltenen Aktenſtücke, daß man kaum 
ungefbidteren Haͤuden den politifhen Theil ber Bern: 
bigung jener Provinzen hätte anvertrauen Finnen, Diele 
Seite ded Gegenftandes bat wirflid etwas Komiſches. 
Mährend man fonft Morilo ‚Härte und Granfamkeit 
gegen die Rebellen vorwarf, erfheint er bier fo weich 
berzig, daß man zumeilen au feinem gefunden Menſchen 
verftande zweifeln möchte, &. 12 erzählt er von Aris⸗ 
mendi, dem Anführer der Mebellen auf Margarita, er 
babe einſt 500 Spanier auf einem Scheiterhaufen ver: 
brannt, zu dem fie felbit das Holz berbepfchleppen maf: 
ten, und verfihert dann: dieſen felben Urismendi babe 
er nicht nur ungekraͤnkt in feiner Heimath gelaffen, fon 
dern ihn fogar mit Auszeichnung behandelt und an feine 
Tafel gezogen! Das heißt deun doch „die Milch der 
meunſchlichen Natur” weit treiben!" — Späterhin beklagt 
er ſich aber bitterlich, daß dieſer Arisımendi dennoch die 
Kabne der Empörung wieder erhoben habe, ſobald Mo: 
rillo die Juſel verlaffen hatte, Morillo muß kein großer 
Menſchenkenner fern, wenn er glaubte, daß Arismendi 
eine Amneſtie annehmen konnte, nachdem er 500 Spa 
nier verbrannt hatte. 


Morillo's Lieblingsfach ſcheint dad Proflamationen: 
ſchreiben zu fern. Man findet ihrer im dieſem Merl 
eine Ungabl, vom jeder Fänge und Gattung; es if eine 
wahre Mufterbarte von Vroffamarionen, Zum Tell 
find fie fo rührend, daß die Columbier wabre Marmer: 
bergen haben mußten, um ihnen zu mwiberftehen. Um 
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aluclicherweiſe aber ſcheint ein gegenfeitiged Mifverftänd- 
miß ſtattgefunden zu haben; Morillo wird gar nicht 
müde, ben Eolumbiern Amneſtien anzubieten, eine im: 
mer lodender und rübrender als bie andere; er beklagt 
in den beweglihiten Redensarten die Undankbarkeit die: 
fer verirrten Kinder, bie feine väterlibe Milde zurück⸗ 
ftoßen. Die Mebellen dagegen fragen auch nicht im Ge: 
zingften nach feinen Amneſtien, ſoudern verlangen Unab: 
bängigfeit. Nun ift ed aber ſehr natärlih, daß, wenn 
jemand ein Ding verlangt und ber andere bietet ibm 
etwas ganz Verfchiebenes an, worauf der erfte gar kei— 
nen Werth legt, es fchwerlih zu einem Merftändniß 
zwiſchen bepben fümmen kann. 


Das Defultat dieſer Erpebdition ift ein ſchlagender 
Beweis, wie wenig alle materiellen Hülfsmittel zum 
Ziele führen können, wenn eine Unternehmung und die 
Art der Ausführung nicht auf die wahre Lage der Dinge, 
fondern auf ein eingebilbeted, biefe oder jene Vorur: 
theile oder Citelfeiten ſchmeichelndes Trugbild berechnet 
find. Morillo geht in feinen Unternehmungen, wie in 
feinen Proflamationen immer von dem Geſichtspuntt 
aus, daß die große Mebrzabl der Bewohner jener Pro: 
vinzen in ibrem Herzen die treuften und lovalften Un: 
tertbanen des Königs von Spanien feven, daß fie ſich 
nah der Miüdkehr unter feinen väterliben Scepter ſeh— 
nen, baf fie die „Handvoll Elender, Verführer u. f. w., 
die fie unterdrilden und irregeleitet haben“ verabfcheuen ; 
er gibt fib alle erdenflibe Mübe, den Leuten zu bemeis 
fen und fie glauben zu machen, daß fie feine Empörer, 
fondern lopale Umntertbanen fegen, während bie beftän: 
Dige Fortdbauer und BZunabme bes Widerſtandes, bie 
Quslofigfeit aller Siege, aller Aufforderungen,, aller 
Amneftien dem guten Manne beweifen follten, daß er 
auf der faliben Spur ift. Zumeilen bat er fogar bie 
Güte, den Starrföpfen ftatiftifhe Vorlefungen zu halten, 
worin er ihnen bie Mortheile der fpanifchen Oberherr: 
ſchaft und bie fhredlihen Folgen der Unabhängigkeit recht 
beweglich darſtellt — Alles umfonft! — 


Der Anbang bed vorliegenden Werkes enthält den 
Briefwechſel zwiſchen Bolivar und Morillo, welcher ber Ab: 
ſchließung des Waffenſtillſtandes von Trurillo vorber: 
ging. — Er wird für eine künftige Geſchichte diefer merk⸗ 
würdigen Creigniffe nicht ohne Intereſſe fen, Zuweilen 
kaun man fih baben bes Gedanfend nicht gam erwehren, 
Dad DBolivar den fpanifhen Felbberrm bey ber ganzen 
Sache nicht wenig hinter's Lihr geführt babe, Gogar 
der Ton feiner Briefe bat zumeilen etwas, das man 
Bepnahbe für Perſiflage Halten könnte, 


Unfere Abſicht ben diefer Ungeige war, anzudeuten, 
daß diefe Memoires trotz Morillo's Proteftation, doch für 


bie Kenntniß jener Ereigniſſe und Morillo's ſelbſt nicht 
ohne Wichtigkeit ſind, und ſomit ſchließen wir mit dem 
Wunſche, nicht eher wieder etwas von Morillo zu hoͤren, 
als bis er die galiziſchen Kloftergürer, bie ibm 1823 fo 
fehr am Herzen lagen, wieder erhalten hat, was wahr: 
ſcheinlich etwas lange dauern wird, 





Dichtkunſt. 
Virgil's Gedicht vom Landbau. Deutſch von Dr. 
Joſeph Nürnberger. Dautzig bey Louis Botzon. 
1825. 


Allen beutihen Heberfegern der Alten märe ein 
fo richtiger Blie und Takt zu gönwen, als ihn der ſehr 
weltkluge, und doc eben fo gelebrte, eben fo talentvolle 
Wieland befaß. Ehe er noch vieleiht daran gedacht 
batte, die vaterländifde Melt mit dem &atprifer Horaz 
zu befhenfen, wie fie, ehrlich geftanden, noch heute kei: 
nen zwepten bat, da verbeutichte oder zerdeutſchte viel: 
mehr Rammler bereits Horaziſche Dden in den Spiben: 
maßen bes Driginals, 

Die HH. Gelehrten ftaunten fie als etwas mer: 
bört Neues an, ribmten und empfablen fie; allein 
außer ihnen mochte fie fein Menſch leſen. Heute find 
fie völlig vergeſſen; und Mangelddorf, befanntlib ein 
beiferer Lateiner, als Geſchichtſchreiber, bat fich in ſei⸗ 
nem Haudbedarf der Geſchichte vor der lieben Jugend 
förmlich luſtig über fie gemacht. 


Nah Rammler erfhien Voß mit feinen Ueberſetzun⸗ 
gen ber Griechen, und blieb, weil Bürger mit feinem 
Homer in Iamben wenig Glüd gemacht hatte, abermals 
bev dem fteifen Orakelſpruche der Säule: „Man balte 
fih nad Splbenmaße und Uusdrüde unerbittlib ſtreug 
an das Driginal,” Die gelebrten Schuldireftoren riefen 
ihre Bravos und Da Capo’s, wie bep Rammlernu; und 
dieſe zwar ſehr getreuen, allein auch eben fo Falten und 
farrenden Ueberfegungen wurden bödhfiend von ihnen 
zur eigenen Nachhuͤlfe — in der Stille und mit dem 
Motto „geſchwind, che ed jemand erfaͤhrt!““ — richtig 
nur wieder allein gelefen, Das beftärfte den gelebrten 
Voß in feinem engbrüfigen Glauben, bis er zulezt Das 
Verdeutfhen der Alten nah feiner Weiſe falt wie fa 
beifmäßig betrieb, Der Großfärft der neuern Philole: 
gen, Wolf, obfhon er feine eigenen Ueberfegungen von 
einen Heinen pedantifhen Anfluge bes deutſchen Schul⸗ 
ſtaubes nicht fren zu erbalten wußte, fpörtelte doch ſelbſt 
barüber, sub meinte, Voß milfe num ſchon alle Wins 
ter feinen Griechen einfhladteu, anders 
thue er es nicht, 
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Sutat kam der allgemein gefenerte Schiller auf ben 
CinfaT, dad, was Blumauer — diefer laͤngſt nicht nad 
Berdienft gemürdigte, eminente Kopf — bep feiner tra: 
veſtirten Weneide im Scherz getban batte, aud im völli- 
den Ernfte zu verfuchen, und mehrere der berrlichiten 
Stellen aus dem erwähnten Epos in Reimen zu über: 
fegen. Und gewiß, -wäre er nicht zu ftolz geweſen, um 
den Grundfaß der Engländer und Franzofen anzunch 
men: „Man muß, um die Alten den Nenern wirklich 
ledbar zu machen, ihnen, fo viel ald möglih, von dem 
Genius ber Nation zu geben ſuchen, für welche man 
überfeztz; fo würden wir von feiner Hand Vielleicht eine 
Aeneide erlebt haben, wie fie ung nah ihm micht leicht 
ein Zivepter geben wird, 


Der Schilleriſche Verſuch hatte auf umnfere Litera— 
tur mindeſtens den guten Einfluß, daß fi feit feiner 
Erfcheinung mehrere an dad Wagſtuͤck machten, bie ewig 
jungen Meifterwerfe der Alten in gereimten Dolmet: 
fhungen zu liefern, Man balte von unferer reimlofen 
Poeſie, was man will oder fannz fo wird man doch ge: 
fieben müfen, daß, wenn man auch nicht fo darüber 
urtheilen mag, mie eine beutihe Dame, welde fie mit 
einer eigenen Naivetät gegen ung einft Verfe in Profa 
nannte, folbe Werke, wie Goethens Iphigenia und Her: 
mann und Dorothea, ober Voßens Luife hoͤchſtens zu 
den gluͤclichen Ausnahmen gehören, und daß umfere 
Nation im Ganzen noch weniger Geſchmack daram ge: 
funden hat, als die englifhe an den ihrigen der Urt. 
Wer fih in den Feffeln des Reims nicht leicht und. Fed 
zu bewegen weiß, mag er fonft Geift, Herz und Phan⸗ 
tafie befigen „ er wird unter und Deutſchen ſchwer—⸗ 
lih je den Namen eines vorzügliden, geſchweige denn 
eines großen Dichters auf die Länge ber Zeit behaupten 
können, Darüber bat, duͤnkt uns, die Crfahrung zu 
lange und zu laut enticieden, ald daß fi das Geringite 
dagesen einwenden ließe. 


Der vorliegende Verſuch des Herrn Dr. Nürnber 
ger, das unnadhabmlih fhöne Gedicht Virgils in beut: 
ſche Jamben zu übertragen, läßt ſich ruͤcſichtlich feiner 
Augfilbrung zwar keineswegs durchgängig vertheibigen, 
Die gefhmadvollen Philologen, die Meifter in der Kunft 
der Auslegung, werden mandes daran tabeln mülfen, 
und wer am deutſche Poeſſe gewöhnt iſt, wird die Jam: 
den des Herrn Dr. Nürnberger oft zu fteif und hart fin 
ben, als daß fie dem fanftbeweglihen Strom ber PVirgi: 
liſchen Herameter nur von fern erreichen könnten. Dod 
bleibt die Idee des Verſuches immer lobenswerth. Die 
Versart an fih, wenn fie mit poetiſchem Genie behambelt 
wird, die Jamben fheinen ung zu einer glüdlihen Ver: 
deutihung dieſes ſtets mit Recht bemunderten Virgilifchen 
Meifterwerkes, bie entihiedenften Worzäge vor dem va: 


terlänbifchen Herameter zu haben, welcher fir die mei 


ſten deutſchen Obren beitändig eine wibrige Steifheit bes 


bat, und ftets fade klingt, wenn er micht durch aber: 
wiegende Schönheit der Gedanfen umaufbörlih fo zu 
fagen gebedt wird. Und follte der Hr. Dr. Nürnberger 
durch biefe feine mühevolle Arbeit auch nichts weiter be 
wirft haben, ald dieß: daß ein vorzüglich bichterifcher 
Geiſt auf dem Wege, ben er eingefchlagen bat, künftig 
fortfahre, die gelungenften Stellen feiner 1eberfegung 
banfbar benuße, das Ganze mehr mit der bezaubernden 
Grazie, bie dem Driginale im der Urſprache eigen ift, 
ausftatte, und bemfelben im Tone eine größere Einbeit 
und Gleihförmigfeit zu geben ftrebe; fo würde bad 
Verdieuſt, welches er ſich dadurch um umnfere fchöne Lis 
teratur erworben bat, fürwahr nichts weniger, als ger 
ting fepn. 

Sollte aber ber Hr. Dr. R., bie Eritifche Feile in der 
Hand, fih noch ein zweptes, oder lieber, drittes, viertes 
bis festes Mal au dieſes fein Geiſteswerk felbft machen 
wollen; fo würden wir ihm freundfaftlich deu brepfachen 
Math ertheilen: 

ı) Sid eine noch unnmſchraͤuktere Herrfhaft über 
deu mwiderfpenftigen Reim zu erwerben; denn wer in bem 
Driginale feit Jahren zu Haufe ift, merkt ed wohl, wie 
nicht felten das Aeffchen mit der poetiſchen Schelle bep 
feiner Webertragung, ftatt der geborchende zu ſeyn, ber 
leider befehlende Theil geworben iſt. 


2) Den Anfang des Gedichts, der in der Urſchrift 
bey aller Verſtectheit gleichwohl fo deutlich ben Meifter 
verräth, doch ja mit gang vorzügliher Strenge auszufci⸗ 
len und abzurunden; beun er ift, mie die Ouvertüre 
von Glucks Ipbigenia, einfah und ungefuht, aber bid 
zum Spreden wahr und treffend, 


3) Eine bloß wiltärlibe Auslaſſung bed Artikels 
(mie Gef. I. V. 186)? „die größten Haufen Koru's 
macht Kornwurm?’s Manbgier ſchwinden,“ Tünftig 
forgfältig zu vermeiden. Der Here Verf. braucht, wenn 
auch nicht mit ben Adelungen, nur mit feinem eigenen 
beiferen Genius zu Mathe zu gehn, um fogleih zu finden, 
daß ein folber Mangel weder fir poetifhe Licenz gelten, 
noch mit dem rhythmiſchen Numerus vereinigt werden 
fan, und bad aus dem einfahen Grnnde, weil er dem 
Geifte unferer Sprache durchaus entgegen ift. Au allen 
folhen Stellen, wo biefes Ueberhuͤpfen des Artikels ſicht⸗ 
bar wurde — und fie kommen leider ſehr häufig vor — 
ſchien ung ber Splbenflang niht auf Füßen, fondern auf 
Stelsen vorwärts au fchreiten; und wo bleibt dann bie 
Grazie, zumal in einem fo ernithaften und fo vollendeten 
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Literatur Gefhidte. 

De la littrature Allemande. 
du cours de litterature Allemande donne A 
Geneve par Mr. Chrötien Muller, docteur de 
Vuniversite d’Jena etc. Geneve, J. J. Pachoud. 
Paris, rue de Seine Nro. 48. 1826, 85 ©. 8. 


Es erfcheint fo viel Nened in der Literatur, mad 
eigentlih alt ift; bier finden wir einmal etwas Altes, 
was doch fehr neu ift. Kr. Dr. Müller fagt und zwar 
über die deutihe Literatur nicht viel, was wir nicht 
ſchon gebört bätten, aber daß, und wie er ed den Äran- 
zoien fagt, ift neu und unerbört. Wie febr haben bie 
Zeiten ſich verändert. Chemald holte man Frankreich 
nah Deutſchland, jezt bringt man Deutfbland nah Frank: 
zeih. Ein Deutſcher wagt ed, in Genf, an ber Wiege 
des franzoͤſiſchen Geiftes, in der Mufterfhule bes frau: 
zoͤſiſchen Geſchmacks, in der zwenten Hauptſtadt ber frau: 
zoͤſiſchen Literatur, im der Vaterſtadt Rouſſeau's und 
zwey Stunden von Voltaire's Mufenfig die Franzofen Ge: 
ſchmac zu lehren, und zwar den bdeutihen Geſchmack. 
Er wagt es, mit der Fadel der Wahrheit ihre Vorur: 
tbeile zu beleuchten, und treibt diejenigen, burd melde 
fie ſich geſchmeichelt fühlen, mie leere Schatten von dan: 
nen, indem er ibnen zugleich andere aufdedt, die fie be 
ſchaͤmen. Er zeigt ihnen nicht nur, daß fie geirrt haben 
in ber grengenlofen Weberfhägung einer falſchen Rich— 
tung ibrer eigenen Literatur, fondern auch, daß ibre 
Geringidägung ber deutſchen Literatur grundlos und 
thoͤricht geweſen, und daf fie vielmehr von den Deut: 
ſchen lernen follten. Dennoch findet er geneigtes Gehör, 
und der Ton feiner Schrift verfündet, daß er vor einem 
Yublitum fpriht, welches eine günftige Stimmung filr 
die deutſche Literatur ſchon mitgebradht bat. Er verhält 
fd, wie ein Gaft, welcher gern geſehen und willfommen 
iſt, und den mau neugierig auffordert, vom feiner fchd: 
nen Heimath zu erzäblen, 


Wir dürfen es bep unfern Lefern bereits ale mehr 
ober weniger befannt annehmen, daß bie ausſchließliche 
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Herrfhaft des antiten Geſchmacks, die Nahabmung der 
ariechiſchen und roͤmiſchen Mufter nach den engherzigen 
Degeln des fogenannten goldnen Zeitalter unter Lud— 
wig XIV. im Franfreih allmäblih zu Ende gebt, daß 
eine neue mächtige Parthey den romantifken Geſchmack, 
worunter fie jedoeh mehr eine nationelle, dem Glauben 
und den Sitten ber Gegenwart uud ber heimiſchen Nas 
tur angemeffene Poeſie, als einen mittelalterliben Ultra: 
montanismus veriteben, in feine alte Würde mwiederein: 
geſezt bat, und daß berde Partheven unter dem Namen 
der Elaffifhen nnd Romantifben fi gewaltig anfeinden. 
Die Frauzofen wiederholen nur dad Schaufpiel eines 
Kampfes, der in Dentihland fhon um fünfyig Jahre 
früber fih erhoben. Wie der romantifhe Geſchmack auf 
fritifhem Wege in Deutfbland durch Leſſing und Herder 
vorbereitet worden, fo in Frankreich fpäter vorzüglich 
dburb Madame de Stadl: Holtein; wie in Deutſchland 
für die chriſtliche Romantil des Mittelalters eine Schule 
ſich gebildet, fo glänzt im Franfreich Ebateaubriand; mie 
vorzüglich Goethe und Sciller die einheimifhe Sprache 
vom alten Zwange befrept, und die Poefie zur Natur 
und zum Vaterlande zurkdgefübrt, ſo verſuhen Dela: 
vigne und la Martine in Frankreich jezt daſſelbe. Die 
romantiſche Parthey ift dafelbit im Steigen, weil fie neu 
it, meil ihr Geift an und fir fich ergreifender ift, als 
derjenige ber fopirten Glafficität, und weil er dem Geiit 
der Nation huldigt. Ed iſt aber ſehr matılrlih, daß 
diefe Parthey fih mit der deutſchen Literatur befreundet, 
weil fie bier denfelben Geiſt wieberfindet, Man bat 
angefangen, auf jeder böbern Lebranitalt in Frankreich 
in der deutfchen Sprade zu unterweifen; täglich erſchei⸗ 
nen in Parid Ueberſezungen von deutihen Bildern, und 
die Urbanität der Genfer verfhmäht den nordiſchen Apo: 
ftel nicht. 

Es verdient aber öffentlihe Unerkennung, und wir 
muͤſſen ed ald Deutihe dem Herrn Dr. Müller Dant 
willen, daß er fih ben dem belifaten Gefhäft mit eben 
fo viel Anftand ald Geihid zum benehmen weiß. Cr hatte 
zwey Febler zu vermeiden, und der rechte Weg zwiſchen 
bepden war nur durch eine feine Linie bezeichnet, die er 
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gluclich zu halten verftanden hat. Wenn er nur um eim 


Kleines zu viel auf fein Publitum Müdfiht genommen‘ 


und den Franzofen zu viel geſchmeichelt, in der Beband: 
lung feines Gegenftandes den eigenthümlihen Neigun: 
gen der Franzofen oder dem geringeg Faffungdfräften der: 
felben zu viel nachgegeben und den erhabenen Gegenitand 
desfalls berabgewirdigt hätte, ſey es auch mur im ber 
guten Abſicht, deito beffer verftanden zu werden, fo wir: 
den wir, feine Landsleute, ihn wie billig gering aelhäzt, 
und in feinem Unternehmen vielleiht nur eine Charlatas 
nerie erblidt haben, ja wahrhaft wißbegierige Frauzoſen 
felbft würden der zu großen Gefälligkeit ihres Lehrers 
miftraut haben. Wenn er aber nur um ein Kleines zu 
wenig auf fein Publitum Ridjiht genommen und fi 
im Nationalftolz uͤberhoben bätte, fo würden bie Fran: 
sofen ſich beleidigt oder gefränft gefühlt haben, und fein 
Wort hätte Feine gute Statt gefunden. Er vergibt in: 
def der Ehre des deutfhen Namens und ber Wuͤrde fei- 
nes Gegenftandes fo wenig, ald ber Delikateffe feiner 
Stellung. Gr behanpter ſich mit Leichtigkeit auf ber 
zarten Linie, die wir-bezeichnet haben. Geiftige Gewandt⸗ 
beit, vielfeitige Bildung, Unparthevlichkeit, und ein ge: 
wiffer weltbirgerliber Sinn, den bie Franzofen von je: 
ber zu fhäten gewußt, machen ihn fähig, fein Unterneh: 
men wuͤrdig auszufuͤhren. 

Die vorliegende Heine franzoͤſiſche Schrift, die uͤbri⸗ 
gens dem beutfchen Ton weder verleugnet, no verleug: 
men will, enthält die Einleitung zu den Vorlefungen über 
-die deutfche Literatur, welche Herr Müller in Genf ge 
balten hat und noch bält, und ein Fragment aus ben: 
felben iiber ben Unterfchieb der Mafifhen und roman: 
tifhen Poeſſe. In ‚der Einleitung werben die Gründe 
erwogen, nad welchen bie Kenntniß der deutſchen Litera: 
tur den Frangofen intereffant feyn muß. Der Merfaf: 


fer verfolgt dem Hiftorifhen Gang, welden bie literarifce- 


Bildung genommen, und erflärt die Umſtaͤude, welche 
veranlaft haben, daß die Franzoſen früher gar fein An: 
tereffe fiir unfere Literatur gewinwen konnten, und daß 
dieſes Intereffe jest bey ihnen fo lebhaft erwacht iſt. 
@r führt die früberm wegwerfenden Urtheile der Fran: 
zoſen und bie neuern günftigen an, Inden er fie zugleich 
berichtigt. "Dagegen erwähnt er auch bie günftigen und 
ungänftigen Urtheile ber Deutſchen über die frangöfiihe 


Literatur, und beweist, daß wir-die großen Vorzüge ber 
Frauzoſen auf feine Weile -mißfennen, wenn wir und: 


auch gegen die Geſchmackloſigkeit und Tpranney des sie- 
le de Louis quatorze auflebnen muͤſſen. Er findet es 
mitbin eben fo billig, als ſchͤn, daß die Franzoſen end: 
lich auch unfre Vorige fennen und ſchaͤtzen lernen, ein 
Wechſelverhaͤltniß, wie es unter gebildeten Nationen 
immer jtattfinden fol und ber -dumanen Bildung Eu: 


ropa’s und des mweunzehmten Jahrhunderts augemeſſen 


ift. Mit Net behauptet er ſodann, baf eben jene eis 
genthämlihen Vorzüge verfbiedener Nationen fo immig 
und unveräußerlihd an die Sprade, die Sitten, deu 
Geiſt derfelben und am die Natur ihres Landes gebun: 
den find, wie dad Leben des Meuſchen am feinen Körper, 
dab es daher nur ein vergeblihes Streben fep, wenn 
ein Volk diefe Eigenthämlichkeiten des andern fopiren 
wolle, daß alfo auch bie Franzofen und fo wenig nad 
ahmen follen, ald wir fie länger nachzuahmen Luft ba: 
ben werden, Sogar Ueberfegungen feven nicht im Etan: 
be, ben eigenthümlichen Charakter deutſcher National: 
werte wiederzugeben, und zumal die franzöfifbe Sprache 
reihe dafür wicht aus, da fie die aͤrmſte und zugleich 
gefegmäßigfte, die deutſche hingegen die reichfte und zu⸗ 
glei frepefte unter den europäifben Sprachen fen. Ulle, 
aud die beften Proben beweifen, daß die Franzofen, um 
deu Sinn der deutfhen Poeſie wiederzugeben, mit Um: 
ſchreibungen fib bebelfen muͤſſen, wobey der Hauch und 
das Eolorit des Originals ſich immer verwiſche, ‚eine 
Wahrheit, die ſchon Madame de Stasl-Holſtein mit oft 
genug wiederholen konnte, Er verlangt alſo, daß bie 


‚Srangofen felbit deutſch lernen follen, wenn fie und Fehr 


nen lernen wollen, 

Der Verfaffer gebt hierauf in den Plan feiner Nor 
lefungen ein, und entwidelt die Grundfäge, nach wel 
den er verfahren will. Er tbeilt bie deutſche Literarur 
nah befannten biftorifhen Perioden ab, und beginnt 
mit dem diteften Dentmablen der Sprache. Jeder Ve: 
riode will er eine allgemeine Charakteriſtik vorangeben 
laffen, dann ald Belege einzelne Fragmente aus dem ver: 
zuͤglichſten deutfhen Werken dieſer Periode in einer Urt 
von Chreftomatbie mittheilen, und endlich diefe Crpeug: 
niffe des deutſchen Geiftes mit dem gleichzeitigen ober 
äbnlihen anderer Nationen vergleihen. Diefer Plan 
ift allerdings dem Gegenitand wie dem YPublifum voll 
fommen angemeffen und überſichtlich. Wir müſſen in 
mancher Hinfiht bedauern, daß der Verfaſſer und nicht 
auh Proben von der Ausfuͤhrung feines Planes get: 
ben, daß er nicht den ganzen Eurfus feiner Vorleſun— 
gen bat druden laffen. Aus dem wenigen, mas er und 


‚bietet, erfennen wir, daß er feinen Gegenſtand geiſtvoll und 


befonders in einer Haren Ueberſicht bebandelt- haben muf, 
und an diefen Eigenſchaften gebricht es ſehr oft unſern 
baterländifhen Lehrern” der Literatur, melde gemöhnlic 
zu umftändfih und philologifh verfahren, und zu einer 
gewiffen deutſchen Pedanterep ſich fogar verpflichtet glau⸗ 
ben. Auch ift der Standpunkt des Werfaffers feiner An: 
fit fehr günfig. Wenn wir unfer Waterland verlaffen, 
fo erfcheint ed und weit mertwürdiger und intereſſanter 
als früher, da wir noc darin lebten, Wenn mir den 
‚Fremben won unferer Heimat erzaͤhlen, fo wird uns 


das Altägliche daran neu, dad Gewoͤhnliche auffallend, 


III 


Das Unfcheinbare wichtig, das früher Taum Bemerkte be⸗ 
„beutungsvoll werden. Wir geben in die Illuſion ber 
‚Fremden ein, und wir felbit gewinnen ein neues Ver: 
ſtaͤndniß Über das längft Bekannte, Die Vergleibung 
mit dem Fremden dient dem Einheimiſchen zur Folie. 
Selbſt bie Weberfiht über dad Belannte wirb und Ela: 
‘rer, weil wir, um die Kremden nicht zu verwirren, und 
immer an das Wichtigſte halten muͤſſen, oder weil dad, 
‚was die Fremden am meiften interefirt, ſich vom felbft 
als das Wichtigfte herausſtellt. Auf diefe MWeife hätte 
Here Müller und vieleiht ein größeres Werk liefern 
‚tönuen, das fih vor manden aͤhnlichen ausgezeichnet 
hätte; wir feben indeß die Schwierigfeiten volllommen 
‚ein, welche der Verfaſſer hätte bekaͤmpfen müffen, wenn 
er bie Proben deutſcher Poeſie in der franzöfiihen Ue— 
berfegung, die ſich mündlich leiht wenigſtens verſuchen 
und fommentiren läßt, druden laffen wollte, Möge er 
in Genf, und wo möglid fpäter in Paris felbit, fein 
humanes Unternehmen fortfegen, und mur muͤndlich wir: 
»ten, fo weit fein Geift ihm Mittel dazu barbietet. 
Nachdem Herr Dr. Müller, was über die aͤußeru 
Verhaͤltniſſe zu fagen war, mit aller noͤthigen Feinheit 
und Belonnenheit auseimandergefezt bat, fügt er feiner 
-@inleitung noch die Charakteriſtil der deutfhen Sprache 
und Literatur im Ullgemeinen bey. Ulles, mas er bar 
über fagt, iſt, wenn nicht immer neu, doch wohlbegrün: 
‚bet, zweddienlib und geiftreich dargeſtellt. Insbeſondere 
‚hebt er dag republifanifhe Element der deutſchen Lite: 
-zatur bervor, wozu er bauptfächlic dur den ftrengen 
Gegenſatz der franzoͤſiſchen KHoffprabe und Hofliteratur 
‚aufgefordert werben mußte, Sehr ſchoͤn emtwidelt er ben 
Charakter jener wunderbaren Demofratie von Geiftern, 
welche der beutfchen Literatur ſich bemeiitert, und jede 
Dictatur , jede fteife Etikette zurüdweifend, zwar in 
‚mannigfaben Partbeven ſich zeripalten, doch alle Kraft 
‚und Gröfe ftetd aus dem Demos gefhöpft, deren Hel: 
den, von keiner Hofgunft geboben ober verdorben, aus 
‚ber Mitte des Volks aufgeftanden ,„ deren Werke bad 
‚frevefte Erzeugniß der angebornen genialen Natur, feiner 
‚Sinftliben Erziehung find. Darum feven wir aud nicht 
der Meinung, daß ein goldnes Zeitalter von Dictern 
‚ausfterben koͤnne, wie ein alted Kenigshaus, ſondern je: 
des neue Geſchlecht traue fh zu, aus eigener Kraft lid 
‚neuen Glanz zu geben; man richte. bie großen Schriftitel: 
«lee mit tribunieifcher Strenge, weil man nicht zweifle, 
daß fie erſezt werben koͤnnen. „Wir ſehen, daß einige 


Mationen ſich mit dem begnügen, was ein paar Yahr:' 


‚hunderte bindurh-ihre Dichter und großen Literatoren 
an Ideen, Gefinnungen oder wenigitend am eleganten und 
regelrechten Phraſen hervorgebracht. Indem fie biefe 
Werfe ald eine klaſſiſche Schatzlammer betrachten, hüten 
fie dieſelbe beſtaͤndig und wagen nicht mehr, ſich davon 


zu entfernen, Ohne Zweifel gibt ed nur wenige Jtalie⸗ 
ner und Franzofen, welhe den Gedanken ertragen Kö: 
nen, daß es möglich fen, ihren Taſſo, ihren Macime oder 
ihren Voltaire zu übertreffen. Ganz anders ift es in 
Deutſchland. Es gibt feinen Schriftiteler, keinen Dies 
ter im diefem Lande, deffen Ruhm obne Rückhalt und 
allgemein anerkannt wäre, Welchen Tadel, welche Kris 
tit dat man über Schiller, Goetbe, Herder und die übri: 
gen Heroen unferer Literatur ergeben laffen! Bey den 
Deutfihen bat fein Ruhm, Fein literarifches "Unfeben 
fünfzig Jabre lang gedauert, ohne gewaltig angefochten 
oder in Zweifel gezogen worben zu ſeyn. Die Deutſchen 
find eben feine Liebhaber einer unabänderlihen Autorität,‘ 

In der zweyten Ubbandlung verbreitet fih der er: 
faffer ber den Unterfchied des klaſſiſchen und 'romanris 
fben Geſchmackes. Er entwidelt zunaͤchſt die biftorifchen 
Veranlaflungen, melde die klaſſiſche oder antite Bildung 
in Europa fo allgemein gemacht, gefteht derſelben alle 
ihre Vorzüge zu, läft fie aber bob nur ald etwas Frem⸗ 
des, Ungenommenes gelten, und bezeichnet eben darum 
die ihr entgegengefegte romantifhe Richtung als eine 
Ruͤcklehr zur angebornen Natur, zum vaterländifben Sinn, 
zur nationellen Eigenthümlichleit. Er läßt den Vor: 
treflihfeiten der Griehen und Mömer, die vollite Ge: 
rechtigkeit widerfahren, verwirft aber die Nachahmung 
derfelben und beweist, daß eine volllommene Nachahmung 
unmöglih fen. Jede Nation fole bey ſich einkehren, und 
den Neıhtbum der eignen Natur ſich auffhliefen. Sehr 
ſchoͤn fezt der Verfalfer auseinander, dad au die Grie⸗ 
chen nur dadurch groß geworben fenen, daß fie ihre eigne 
Nationalität rein und vollommen ausgebildet, 

„Manu predigt und immer und immer von ber 
Schönheit ber griehifchen Poeſſe und dringt fie und 
ald Negel auf. Wahrlich, dieſe Poeſſe it ſehr fhön, und 
man weiß dieß wenigitend bep uns fo gut als in Frank 
reich, Aber warum fit fie fo fhön? Weil fie die Ne 
ligion, die Geſchichte, den Thatengeift und bie Sitten 
ibres Landes befingt. Sie war alfo bey den Griechen 
auch nur Nomantif, Selbſt Ariſtoteles, biefer ausgezeich⸗ 
nete-Geift, war romantifch, weil er die Gefeße der natio: 
nellen Originalität, des nationellen Genies und der na: 
tionellen Dteligion ehrte, und weil er weit entfernt war, 
ein Geſetz für die Nahabmung zu geben. Der erba- 
benfte unter Ihren romantifben Dichtern aber mar 
Plate, Man gebe und diefelbe Religion und Geſchichte, 
diefelben Erinnerungen und denfelben Nationdlaeiit wie: 
der, man gebe ung die Feſte, die Sprache, die Sitten, 
die Gebräuche, die Künfte, die Vorurtbeile und die Luft 
Griehenlandd. wieder, man gebe und Griehenland ganz, 
und ‚wir werben ‚feinen Augenblick ſaumen, die Poelie 
dieſes Landes wieder auzunebmen; .bis dahin aber ge: 


ſtatte man und, bep.und:felber zu bleiben, Deutſche zu 
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feon in Deutſchland, und es verkehrt zu finden, eine ans 
dere Nation nachzwäffen, alle ihre Regeln zu befolgen, 
und uns mit Gewalt zu zwingen, fie zu ſeyn, wenn alle 
Verhaͤltniſſe anders geworden find, und wenn mict die 
mindeſte Wermandtfhaft mehr zwiſchen ung ftattfindet. 
Warum follen wir denn mit aller Gewalt ung dem Ba: 
terland eutfremden? Die Frangofen felbit tommen all: 
mählih auch auf diefe Grundfäge zurid. Sie haben bie 
Chöre der griechiſchen Tragödie abgefhaffet, weil dad Thea: 
ter, das Volt, ihre Sitten und Gewohnheiten nicht mebr 
die nämticen find. Es iſt doch auffallend, daß die fran: 
zoͤſiſche Literatur die griechifibe, wenn nicht zum Muiter, 
doch wenigftens zun Spiegel nimmt, während die deut: 
ſche, ohne den großen Geiftern Griechenlands ihre Be: 
wunderung zu verfagen , die erfte Diegel der Hellenen 
befolgt, nämlich die, bep ihrem Gott, bey ihrem Water: 
lande und bep ihrem Volle zu bleiben. — Sodann führt 
der Verfaſſer den fchlagenden Beweis, daß die deutſche 
Literatur nie ſchlechter geweſen, als zu der Seit, da fie 
den Geſchmack von den Fremden, namentlih von ben 
Franzoſen, borgre, und daß fie von dem Uugenblid an, 
in welchem fie das fremde Job von fib warf, feit Lei: 
fing die größten Männer und eine unfterblide fiteratur 
bervorgebracht hat. Indeß verkennt er miht, daß man 
in der altgriebifchen Literatur ,- obne in die Munier 
und Affeftation derfeiben zu fallen, doch einen Schatz von 
goldenen Megeln entdeden Mau, melde gleich die Etrab: 
len der Sonne allen Zeiten und allen ändern angehoͤren. 
Er vergleiht ſonach, was in Frankreich, was in Deutichland 
für und wider die Romantik getban worden ift, und be: 
gründet daranf feine Erörterungen der romamtifch : beut: 
{hen Literatur, des Hauptaegenftandes feiner Vorlefungen, 

Es könnte leicht der Fall ſeyn, daß bie alte frangd: 
ſiſche Fireratur, gleich andern abgelegten Parifer Moden, 
in Deutfhland noch effrigere Anhänger hätte, als in 
Frankreich felbft, und das diefen Herrn Milllerd Unter: 
nehmen ald eine wahre Vermeſſenheit erihiene Wir 
übrigen Deutfhen wollen und aber ber feinen Verſuch 
von Herzen freuen und ihm lud dazu wänfhen. Sollte 
wider Vermurben eine nationelle Salditarrigkeit den 
beutihen Propheten dennoch aus Frankreich zuräditoßen, 
fo dürfen wir und wenisitens damit tröften, daß wir 
nicht leicht einen geſchicktern literarifhen Diplomaten 
über den Rhein bätten ſchicken koͤnnen, und daß wir und 
feines Unternehmens, es mag num gelingen oder nicht, 
auf Feine Weife gu ſchaͤmen haben, DB. M. 





Roman. 
Die Aufrührer. Eine Erzählung aus den Zeiten des 
Bauernfriegs,von Fr. Rother. Berl. 1826. 201©.8. 
Wenn Deutſche es verſuchen wollen, dem Gefhmade 
der Zeit zu opfern und im der Manier des großen Unbe: 


fannten Hiftoriemmaler zu werden, fo bietet der deutſche 
Vauerntrieg dur das Ungewoͤhnliche der Verbältuiife, 
durch die Mannigfaltigfeit der Sitwationen, und dur 
den günfigen Umitand, daß wir umieren Tagen weder 
zu mabe gerüdt, no denfelben zu weit eutrückt find, der 
malenden Phantafie eim weites, fruchtbares Feld. Bep 
ben äußeren und inneren Schwierigfeiten eines folden 
Unternehmens thut es dem Lefer und Beurtheiler wohl, 
wenn er wenigtens den guten Willen des Schriftftellerg, 
fein fichtbared, wenn auch miflingendes, Dingen nah 
Wabrheit und Charakteriſtik loben faun; deſto urange⸗ 
nehmer iſt das Gefuͤhl, wenn man eine Schrift mit dem 
Ausbaͤngeſchilde eines hiſtoriſchen Romans, nicht nur als 
ſolchen, ſondern auch als einfache Erzählung nad jeder 
Ruͤckſicht miplungen nennen muß, - 

Der Bauernfrieg dient im vorliegender Geſchichte ei⸗ 
gentlih zu nichts, als die Periode anzugeben, weil jeder 
Geſchichte doch ein Zeitpunft augemwiefen werden muß; - 
es ließe ih aber den Figuren dieſes Gemaͤldes, wie fie 
reden und bandeln, mit gleiber Wahrſcheinlichkeit jeder 
Zeitpunft der deutſchen Geſchichte, zwiſchen Varus Nies 
derlage und dem Pariſer Frieden, unterlegen. Ohne bie 
Spur eines Bemuͤhens, den Charakter der Zeit, der ver 
ſchledenen Stände und einzelnen Menden zu individıe- 
liiren, fpinut ſich der Faden der Erzählung. ab, deren 
Babel eine der trivialften ift, und die beftändig an Hein: 
rih von Eicheufels und Roſe von Tannenburg erinnert, 
(unbefbadet der Achtung, bie diefen Stinderfchriften ge- 
bäbrt). Won den böberen Betrachtungen und Gleichniſ— 
fen, welche, ein integrirender Theil unferer Romane, auch 
bier, doch ziemlich ſparſam, zu finden find, ift auch nicht 
Eines neu, paſſeud, wahr, oder weniaſtens gut und ric« 


| tig ausgedrädt; wir würden aber dieſe Bemerkung nicht 


gemacht baden, wenn nicht dieſer Kebler, an dem fo viele 
Produkte umferer geiftigen Maleren leiden, bier fo durde 
greifend wäre, daß, wenn wir Die Seiten 27, 67, 69, 
* 118, dr 4 —— wir den ſaͤmmtlichen 
Blumenvorrath erſchoͤpfen, und unſere Behauptung ge 
wiß vollſtaͤndig rechtfertigen. DER: 

Kurz, das unangenehme Gefühl, dem man nur zu 
bäufig ausgeſezt iſt, wenn man fib auf dem fruchtdaren 
Ader, auf dem die deutſchen Romane wachſen, umfiebt, 
it bier unabweislich; man glaubt fib in eine Bettlerbude, 
oder in den Saal eines Wirthshauſes verfegt, mo Thalia 
ihren wandernden Tempel gegimmert batz ein unbedeuten« 
des Schaufpiel wird ven wunderlichen Verfonen feblecht 
aufgefübrt, und man bedauert den unbekannten Dichter, 
der ſich alſo muß quälen laffen; die indiskrete Stimme 
des Souffleurg reiht überdieß bin, um ung Diefes pein— 
lihe Vergnuͤgen doppelt genießen zu laſſen. 

E8 mag fern, daß der Verfaſſer Feine arofen Anſprüche 
gemacht hat; er bat aber nielleicht vergeſſen, dat Wahrheit, 
oder wenigſtens das Ringen nad Wabrbeit, die allererite 
und unerläßlicbe Foderung ift, die man an jedes Werk macht, 
an dag Erbabenite wie an das Niedrigfte, 

Rien n'est beau que le rrai, le vrai seul est aimable, 
ll. deit regner partout et meme dans la fable, 
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Diſenſt ag, den 11. April 1826. 
Theater⸗Literatur. lichſte in ſeiner Vorrede bezeichnet, welche ganz polemiſch 


Dramaturgiſche Blätter, nebſt einem Anhange noch 
ungedruckter Aufſaͤtze uͤber das deutſche Theater 
und Berichten über die engliſche Bühne, ge 
ſchtieben auf einer Reife im Jahr 1817, von 
Ludwig Tieck. Erftes Bändchen, Breslau, bey 
off Mar und Comp. 1826. 


Es erheben ſich in der neueften Zeit mehrere Stim: 
men gegen die Verderbniß des deutſchen Theaters, Wei: 
ſeubergs Schrift „über den fittliben Einfluß der Schau: 
bühne” (worüber im Lit. Blatt von 1824 in Nro. 95. 
berichtet worden) greift die Wendung, welche dad Theater 
genommen, von Seiten der Sitrlichfeit an, obme jedoch 
bie. poetische Frepbeit deſſelben anzutaften. Im lezten 
Meßtatalog it „eine Stimme wider die Theaterluft, nebit 
den Reugniffen der Männer Gottes, Philipp Spenerd 
und U, H. Franke's dagegen, Berlin bey Logier’’ an: 
gezeigt, die mir aber noch nicht zu Geficht gefommen iſt. 
Das diefe Schrift die gleiche Tendenz habe, wie bie vor 
trefflihe von Weſſenberg, laͤßt fib erwarten, wiemobl ber 
etwas falbungsvolle Titel zu der Vermutbung berechtigt, 
daß fie vieleicht minder tolerant und weniger ſchonend ge 
sen die Kunſt fib ausfpreben mag, ald der geiſtreiche 
Prälat ed getban bat. Ich fielle diefe Notizen bier vor- 
an, weil die ‚‚Dramaturgifben Blätter’ von Tied, fo 
febr fie fi auch von jenen Werken durch eine rein aͤſthe⸗ 
tiſche Kritik, wie durch den Geiſt und Ton ihres im der 
Literatur einzigen Verfafferd unterſcheiden, doc in ber 
Befimpfung der im Theaterweien einreißenden Verderb— 
wid mit demfelben übereinſtimmen und fie befräftigen. 
Diefe fo zeitgemäße Polemik gibt den zerſtreuten Auf 
fügen, welche die Blätter enthalten, einen innern Zufam- 
menbang, und drüdt ibmen einen Stempel auf, ber fie 
um andern Geiſteswerken des edlen Dichterd auszeichnet; 
und damit der Leſer fich durch das Antereffe der einzel: 
nen Partbieen des Werks, worin jene Tendenz mebr ver: 
ſtect lieat, nicht verleiten laffen möge, den Zweck bes 
Ganzen zu vertennen, hat der Verſaſſer ihn auf's deut: 


ift,. und in einer gedrängten Ueberſicht die Verderbniß 
f&ildert, die er im. Werte felbft mede im Einzelnen cha⸗ 
rakteriſirt und bekaͤmpft. 

Der Verfaſſer ruͤhmt es, daß es noch viele Liebhaber 
und Kenner gebe, welche mit der Richtung, die unſere 
Buͤhne ſeit Jahren genommen hat, nicht zufrieden, daß 
alle, denen man eine Stimme zugeſtehen darf, bieräber 
einverftanden find und mit Mecht foger einen völligen 
Untergang ‚unfers Theaters befürchten, wenn auf biefem 
Wege fortgefabren wird. Er beseichner den unermeßlichen 
Einfluß, melden dad Theater auf das Wolf übe, und hält 
den Gegenftand für wichtig genug, daß man ibm befprece, 
Allein er verlennt auch keineswegs, wie fhwierig es it, 
bie mannigfaltigen Urſachen zu entdecken, welche jene Vers 
derbniß allmaͤhlich berbepgefübrt haben, und er findet: 
darin den Grund, warum die Meiſten ſich ſcheuen, im 
einen fo verwickelten Proceß dem unterbrüdten Geſchmack 
als Anwalt zu dienen. Indem er den Verfub wagt, 
das liebel in feine Wurzelm zu verfolgen, rühmt er zuerſt 
das ältere deutſche Theater, auf weldbem Ekhof und Flek 
deglaͤnzt, und welches, vom Publikum weniger begünſtigt 
und verdorben, das Aeußerſte geleiſtet und für die Folge 
zu den fhönften Hoffnungen berechtigt babe, Leider aber 
ſey dieſe Hoffnung fon im Keim erftidt worden, ale 
ftatt ded Achten deutiben Luſt⸗- und Trauerfpiels eine 
Bwitterfböpfung, das bürgerlibe Schaufpiel, die rühren 
den Familienftüde, ſchmarotzerartig emporgewuchert und 
sur Alleinberrfhaft gelangt feven. „Die frühere Schule 
batte eben nit viel Vortrefflihes aufzuweiſen, aber ihr 
Streben war ein anderes, und es ift eben nicht nötbig, 
daß eine Schule, fo wie fie nur erft gegründet iſt, lauter 
Meifterftüde hervorbringe; ed ift fon Gewinn, wenn 
die Schüler fib nur ded Weges, ben fie gehen follen, be 
mußt ind. Jene Luft aber au der Ruͤhrung, die dem 
Deutiben fo auffallend charakteriſirt, und eine Anzahl 
von NKleingemälden mit falfher Sentimentalität und 
ſchwaͤchlichen Schilderungen menfhliben Clendd und ners 
aͤchtlicher Erbärmlichfeit verdrängten die Anlage zu eine 
deutſchen Schute fo völlig, dad man diefe Schilderuugen 
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jezt felber fo nenmen müßte, meil fie eine Zeit lang falt | und mit deren Pracht und Umfang dad Schauſpiel felbit 


ausfhlichend herrſchten. Diefe Bilder, roh aus dem Le: 
ben gegriffen, hatten noch den Nachtheil, daß fie die 
Schauſpielkunſt faft Uberfläffig mabten, und den Zuſchauer 
gewöhnten, nur das Natürliche, Unbedeutende, obne weis 
tern Sufammenbang mit der Kunft, germ zu ergreifen, 
und die grobe Täufhung fir die mahre und ädte zu 
nehmen. Num war ed der Menge leicht, nach augenblid: 
lihen Gefühlen eim Urtheil zu fällen, — Diefe Meinun: 
gen des Haufens, feine Lobpreifungen, fein irrer Tadel 
und poetiſches Faſeln, alle dieſe Ergiefungen der Unwiſ 
ſeuheit finden heut gu Tage ihren Platz in den Magazi: 
nen umferer zahlloſen Wageblätter, deren Mehrzabl Fein 
Unrecht gefhieht, wenn man fie zum Abfall und Keh— 
richt unferer Literatur rechnet. Hier haben Stimmen 
Gelegenheit, fi hörbar zu maden, bie ſich ebemald nir: 
gend durften vernehmen laffen. Die ungefalzenften Ers 
zaͤhlungen, die ärmiten Spaͤße, bie verwirrteiten Meinuns 
gen, die fih bie Miene der Kririf geben, finden bier ibre 
Stelle. Dad Eeichtefte in diefer Maſſe ift ohne. Zweifel, 
was man im biefen Blaͤttern über bie verfchiedenen beut: 
ſchen Theater finder. ind was fol man zu deu foge: 
nannten Kritifen über die Schaufpieler fagen? Den mei: 
ften ficht man Unfunde und Partbeplichteit deym Auf: 
fhlagen am. Wehe ben armen Schauſpielern uber die 
feö Lob und bdiefen Tadel! Um meiſten aber find bie 
Schauſpielerinuen zu bedauern! Was follen fie doch mit 
dieſen gedruckten Liebeserflärumgen anfangen, bie fo oft 
im Ton eines Faunen oder ſchmachtenden Weichlings ſich 
vernehmen laffen? — Dielen Sinnenreiz fuchen die mei: 
fen maͤnnlichen Iufhauer im Theater, mad ſprechen un: 
verholen diefen Wunfch and. Iſt es zu vermundern, baf 
die Schaufpielerinuen, ung nur zu gefallen, diefem Wun- 
ſche entgegenfommen? Viele wenigftens, und unter bie: 
fen nicht unberühmte, ftellen bie Natur und fogenannte 
Naivetät fo bar, daß es das wird, was man ehemals 
übertriebene Kofetterie nannte, Die Zufbaner felbit wif: 
fen dieß eigentlih auch, aber fie find zufrieden, wenn fie 
nur gereizt find. Wie kann beu folder Stimmung noch 
von einem Kunftgenuß die Mede fern?! Wabrlich, die 
Theater und ihre Befiger bieten von biefer Seite allein 
den Zeloten, deren Stimme jezt wieder erwacht, eine 
ſchirmme DBlöße.” 

Nachdem der Merfaffer noch viele Mißbraͤuche be 
ruhrt, die fih auf die mimifhe Darſtellung besieben, und 
die wir bier übergeben fönnen, kommt er auf die unmk 
fige finnlihe Pracht zu ſprechen, mit welcher man je 
mebr und mebr die feinern geiftigen Genüſſe und Erbe: 
dungen auf dem Theater dbertänbt und zedhdrängt, mo 
nicht gar austilgt. Er tadelt bie Sröfe der Säle, die 
ed dem größten Theile der Zuſchauer unmoͤglich made, 
des feine Mienenſpiel ber Schaufpieles zu beobachten, 


in feinem Verhaͤltniß ſtehe. Dazu male man Delora: 
tionen, bie feine folde medr, ſondern ſelbſtaͤndige Kunft« 
werte fepn wollen. „Um Zufchauer zu lodten, um burd 
etwas Sinnenreigendes das verlorene Theater zu erfegen, 
ordnet man aroße, koſtſpielige Aufzüge an; Pferde, je 
mehr je lieber, übertaͤuben die Medeuden; Feuerwerke 
ſpruͤzen und ängftigen; feltfame Beleuchtungen blenden; 
Geiltänger und Ballet füllen die Lüden, und ein Koftim 
aller Jahrhunderte prablt mit kindiſcher Gelebriamteit, 
um auf alle Welje den Haufen zu beitedhen, und ihn fo 
meit ald moͤglich von einem edlen geiftigen Genuſſe ent 
fernt zu Dalten. — Trefflich in diefe Verwirrung binein 
baben die neuern Dichter gearbeitet. Durch die Junge 
frau von Orleans und die Braut von Meſſina ermuthigt, 
baden und Werner, Müllner, Grillparger, Som 
wald, Raupach und Andere Gedichte in fo feltfamen 
Formen gegeben, daß die meilten formlos zu nennen find. 
Durch die gräßlicften Situationen, dadurch, daß fie dem 
Menfhen unter das Thier erniedrigen, wollen Mauche 
das ermattete Gefühl reizen und erfhüttern, in derfelben 
Zeit, in welbem man mob immer einem Ideale nad: 
jagt, das fih in ein Nichts von Sartheit auflödt.” Dies 
fer Gattung von Tragtkern, welche gegenwärtig den Tom 
angeben und, mie billig, den Mubm vorausnebmen, ber 
ihnen nach ihrem Tede cben fo wenig nilgen würde, als 
fie ihn mahrfcbeinlih erhalten werben, gedenft Tieck tm 
feinen Blättern noch ſehr oft, und geifelt fie mit uners 
birtliber Strenge. Um allermenigiten aber ift er von 
dem neueſten deutiben Funfpiel erbaut, und er jindet ed 
fo erbärmlic, daß er fib fogar nad Kogebne und Iffland 
zurskſehnt. „Kurz, Tragödienftreiber, wie Spieler, 
Puftipiel und Ballet und Dekoration, Koſtuͤm und graͤß— 
liche Mordgefbichten, Alles mit Dichtern und Tänzerin 
nen und Schanfpielerinnen im Bunde, arbeitet nur de 
bin, den groben Sinnenreiz zu erweden, ſey es auf wel: 
be Art ed wolle, und Kunft, Kritik, Satyre, Scherz uw 
Wis ſchweigt nicht nur dayn, fondern ſtreugt fib, zwar 
in Schwäde fib abmübend, im Gesentbeil an, dad Be 
ginnen mir Bitterfeit oder Lob, im Gedichten oder Ud⸗ 
bandlungen zu vechrfertiaen. Ich wollte in wahfolgenden 
Blättern auf dad Verfeblte, wie auf das Beſſere auf 
merkſam machen. Schilt man dagegen, und beruft ſich 
auf die vollen Schaufptelbäufer, jo wird immer zu fra 
gem erlaubt bleiben: ob diefelben Saͤle nidt, wenn bie 
Sache wieder eine beffere Wendung mehmen follte, von 
andern Zufchauern ebenfalld gefüllt fepım würden 7 ob 
nicht viele der jetzigen Dewunderer auch das Beſſere be: 
wundern lernten? und ob wicht alle daben gewönnen 7“ — 
Der einzige Troſt, der ung Hbrig bleibe, ſcheint mir fehr 
treffend im einer ber vorliegenden genau verwandten 
Schrift, welche gegen die gleiche Werderbnuß ber Muft 
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ziterlih ankämpft ,. in dar nortwaffliden, jent zum zwer⸗ 
teumal: aufgelegten Schrift „über die Meinbeit ber Ton; 
kunt‘ in folgenden, Worten ausgeſprochen: „„Unfere oͤf⸗ 
fentlihen muſilaliſchen (man darfı bier nur ergaͤnzen: 
deatraliſchen) Auſſͤbrungen chen -unter fo vielen unhe⸗ 
ſitslichen Maͤchten, daß der Einzelne zur Beſſerung ihrer 
mebrfachen Gebrechen nichts beptranen kaun. Bios das 
volle Uunsxafen wird ed dereinſt vielleicht herbeyfuͤhren, 
def man, überbrüfig deffen, was man ſogleich hätte zur 
xucſtoßen fohen, der. Abwechslung wegen das vergeſſene 
Gute wieder bervorſucht.“ 

Die ia. der Vorrede ausgeſprochenen Anfihten wer: 
den im Werke felbit näher augeinandergefezt und an den 
betreffenden DBepfpielen erprobt. Es umfaßt etwa vier 
und zwanzig größere oder Kleinere Kritifen, bie größten: 
theild ſchon anderwärrs gedrudt erſchienen find. Sie be 
ziehen fib theils vorzugsweiſe auf die Kunft des Schau: 
fpielerd, theils auf die dramatifhe Dichtkunſt, wobey je: 
doch bie erſtere immer zugleich berudjichtigt wird. In 
der Form liebt der Verfaſſer bekangtlich eine geiftreiche 
Mannigfaltigkeit, und wir finden aufer den Auffägen 
in gewöhnlicher Form auch Briefe und fogar ein kritiſches 
Geſpraͤch. 

In Allem bören wir Tieck ſprechen, den reichen dich⸗ 
teriſchen Genius, und was dieſer ung für Gaben bieten 
mag, fie werden durch die. Art und Weile des Gebers 
und immer fo intereflant, ald durch den Inhalt und 
Zwed. Die mobllautenden Töne feiner Mede, die An: 
fenulichkeit feines Vortrags , die Schönheit und das 
Schlagende feiner Bilder verratben uns überall den Did 
ter. Die Conſequenz und Sicherheit feines Blicks, die 
Feinbeit ſelbſt feiner nur bingeworfenen Bemerkungen, 
bewähren uns überad den erfabrenen Kenner im Fache 
der Dramaturgie. Wir baben einen Dichter vor und, 
dur zwar nie für die Büdne geſchrieben bat, biefelbe je: 
dech fo genau fannte, daß er fie und bey der bloßen Lek— 
türe feiner Schaufpiele volllommen vergegenwärtigte. Je: 
dermann fennt fein Verdienft um Ghafefpeare, und wer 
td fonft nicht wüßte, würde doch aus biefen Blättern er: 
feben, daß er die Bühne ftets zu feiner Lieblinge: Ange 
Iegenbeit gemacht. Er gebört wicht. mehr zu den Juͤn— 
gern, er bat viele Mechfel der Zeit und viele Länder ge 
feben; er kennt bag Ältere und neuere, dad ins und aud- 
lindiihe Theater, und es iſt vielleicht feiner unter dem 
Sebenden, welcher bie gleiche Erfahrung mit der gleichen 
Enſicht und Neigung für die Bühne verbindet. 

Dad der Künftler bier zum Kunftrihter: geworben, 
kann uns nur erfreulich ſeyn, wie bep Leſſing, Herder, 
Goethe, Schiller und Jean Paul, Wir feben gerade die 
ausgezeichnetſten unferer Dicter darin übereinftimmen, 
daß fie wenigſtens in ibren fpäterm Jahren dem unwüuͤr⸗ 
digen Bolt zu ihren. vollendeten Kunfiwerlen noch eimige 


profalihe Runftergeln hinzugeben, um dem Mißveritande 
vorzubsugen, Bey Tieck bemerken wir indeß in faſt al⸗ 
len feinen Werten eine nicht zu verfenwende Eritifche 
Tendenz, die fih im dieſem lezten nur feibftändiger Aus 
bert. Der Wig feiner Lujtipiele und Novellen war gan 
ſo tritiſch, als die Kritit feiner, dramaturgiſchen Blaͤtter 
witzig iſt. Es zeichnet. dieſen edlen Dichter aus, daß 
er fein. ganzes Leben hindurch gegen den Ungefhmait, 
die Unnatur und gegen das aͤſthetiſche Lafter eben fo 
tapfer gelämpft, ald Schiller gegen dad moralifhe Laſter. 
Man wird niemanden, alfo auch mir nicht, die Som 
derbarleit zutrauen, zwiſchen Schiller und Tieck irgend 
eine andere Vergleichung ziehen zu wollen, als dieſe ſehr 
natuͤrliche ihrer polemiſchen Richtungen. Schon die 
große Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde, gegen welche je 
der von’ ihnen zu fänpfen unternabm, zeigt ihre eigene 
Verfhiedenbeit. Tieck's reine aͤſthetiſche Polemik durfte 
fi auf eine beitere Weife äußern, und der lachende 
Spott fand ihm eben fo liebenswürdig, ald Schiller 
dur den zürnenden Ernſt erhaben war. Wenn wir an 
Schiller beftändig jenes prophetiſche Zor nesfeuer bewun 
dern muͤſſen, fo zeichnet fib Tieck nicht minder durch 
feine heitere Ironie aus, die auf dem Gebiet ber äftbe: 
tifhen Kritik recht eigentlich zu Kaufe it, auf dem Felde 
der Moral aber chen fo dem bittern ruft Was machen 
muß, als ein polternder Zorn der Heiterkeit Afthetifher 
Betrachtung wenig angemefien wäre. Gittlihe Werber: 
beupeit muß immer etwas mehr in ung weden, ald bei- 
tern Spott, aͤſthetiſche Verfehrtheit aber wird am beiten 
dur Wis umd Ironie befiegt, und es iſt nur daun ein 
Grund vorhanden, darüber zu zürnen, wenn fie zualeich 
den fittlichen Menſchenwerth beleidigt. Es gibt genug 
kritiſche Polterer, aber fie baben die Lacher gegen fi, 
wie Voß; nur der Ironie eines Tieck lann der Unge: 
ſchmack nicht widerfiehben, und ihre Wfeile dringen tief 
in’s Herz der befhämten Thoren und Prabler. Diefe 
Ironie it durch einen wunderbaren Zauber ausgezeichnet, 
den vieleiht nur diejenigen recht begreifen, welche deu 
treiflihen Dichter perfönlib kennen oder Vorlefungen 
von ihm im vertrautem Kreife gebört haben. Diefe wer- 
den dann aub in den dramaturgiſchen Blättern den 
Ton wiederfinden, der ihnen jede Miene des Redenden 
vergegenmwärtigt. 

Unter den einzelnen Krititen zeichnen fich vorzüglich 
biejenigen über Schillers Walenftein, Eflair in Dresden 
und Houwalds Leuchtthurm aus, jedoch geftehe ih, daß 
ich die übrigen nur darum nicht ausführlider betrachten 
will, weil der Daum und die Rüdjiht auf die Haupt: 
fabe ber Betrachtung ihre Grenzen feßen. Wie fih er ' 
marten läßt, iſt Kick einer der firenaften PBeurtbeiler 
Schillers, doch vermißt man die Gerechtigleit nirgend im 
bem, was er über ihn jagt. Nur jene ſubalternen See 
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ten, bie feit einiger Zeit, um einzig einem Abgott zu 
fröbnen und die Legitimitaͤt Ihres Dicterfönigs dur 
eine Proferiptionsfifte anderer Dichter zu beurfunden, 
auch gegen Schiller’ Größe verblender und im’ Namen 
ihres Meifters gleichſam eiferfühtig find, werden fih 
lieber an Tieck's reibem Zabel ergößen, der bad Ein: 
gelue bey Schiller trifft, und gern vergeffen, wie er das 
Ganze mirdigt. „Unter die Tugendaefpeniter der dama— 
ligen Bühne trat Wallenfteind mächtiger Geift, groß und 
furchtbar. Der Deutibe vernahm wieder, mas feine 
berrlihe Sprache vermoͤge, welden mächtigen Klang, 
welche Gefinnungen, melde ®eftalten ein Achter Dichter 
wieder beraufgerufen babe. Als ein Denfmal ift biefes 
tieffinnige, reihe Wert für alle Zeiten bergeitellt, auf 
welches Deutſchlaud ſtolz ſeyn darf, und ein National: 
gefühl, einheimiſche Gefinnung und großer Sinu ftrablt 
und aus diefem reinen Spiegel entgegen, um zu wiſſen, 
was wir find und vermögen. — Geitdem ift Schiller 
immer mehr und mehr der Dichter der Nation geworden. 
Das fiherfte Zeihen, daß fie ſich an ihm binaufgebildet 
bat, daß er ihr gerade genug entgegen gekommen ift, um 
ibr verftändlih zu ſeyn, daß eben unfer Volk in ber 
Poefie einen gemwiffen Ernft, eine Erhebung und Belehrung 
ſucht, eine Wiederkehr großer Gedanten und feverlicer 
Situationen, und daf, wenn nur dieſe Forderungen, bie 
fie für die umerläßfichften hält, erfüllt werden, fie dann 
gern über Heine Flecken, MWiderfpräde und Inmwahr: 
fbeinlichfeiten binmeg ſieht, oder jie in ber Erbebung 
felbft nicht bemerkt,” — In dem Auffas über Eßlairs 
mimiſche Darftellung in Dresden ſpricht der Verfaffer 
vortrefflibe Bemerkungen tiber die Schaufpielerfunft aus, 
und vergleiht die verfhiebenen Darftellungen berfelben 
Rollen durb Edlair und durch frübere ausgezeichnete 
deutſche Schauipieler, vorzuͤglich Flek. Er bemundert 
den jüngern Künftler, findet aber auch an ihm manchen 
Dialel, welchen die Mode ber neuern Beit verſchuldet. 
Faft man diefe Petramtungen mit den vielen zerftreuten 
Andeutungen in den übrigen Aufiähen zufammen, ba 
er fait durchgängig die Kritik der theatralifhen Daritel: 
fung mit deriemigen der dramatiſchen Kunſtwerke ver: | 
bindet, fo eröffner ſich dem mimiſchen Künftler ein Schatz 
von föfllihen Regeln und Fingerzeigen, die eben fo ſehr 
beberzigt zu werden verdienen, als fie wahrſcheinlich vor 
der Hand unbeachtet bleiben werden, benn der laute 
Benfalleuf der Menge uͤbertaͤubt den beſcheidenen Tabel 
des einfamen Kenvers nur allguleicht. — Die Kritik des 
Leuchttburms von Honmald it ein Meiſterſtück von Iro: 
nie, und wer je die Wonne eines Luftipield von Tier 
gany ju genießen verftanben, wird ſich bier wieder in je: 
nes bebaglite Schaufeln verfegt finden, darin der Gelft 
fib wie ein Heiner Satyr anf der Gutrlande wiegt. 
Die Hritif it ein fortlaufendes Gefpräh, von Humor 


gefättigt, durch und durch Laune, ein Lauffeuer bed ke 
bes, moben ber arme Houwalbd freylich mehr. gefränft 
wird, als er wobl verdient; denn er: meint es mit feis 
nen poetiſchen Gaben’ gewiß beffer, als fie find, — Eine 
mehr theatraliſche Kritit einer Darftelling von Shake 
ſpeare's Romeo und Julie, Betrachtungen über Heinrich 
von Kleiſt, Beurtheilungen einzelner Stuͤcke von Goethe, 
Th. Körner, land, Schröder, Holberg ıc., fellen bier 
bloß genannt werden. Im allen ſtrahlt der Geiſt dei 
Verfaſſers wieder, fie alle enthalten einen Schag von 
tiefen und hellen Anſichten. 


Noh hat Tieck kein großes Publitum, fein Geiſt Ift 
auch mohl zu feiner Art, ald daß die an das Grobe und 
den Stnalleffeft gewöhnte Maffe ſich leicht mit ihm ver: 
traut machen fünnte; indeß ift einem ſolchen Geiſte der 
unfterblibe Ruhm und Einfluß auf die Nachwelt geſichert; 
und in dem vorliegenden Werke ift er fogar der Mit 
welt fo nahe getreten, und bat ſich über allgemeine Ins 
tereffen fo populär ausgeſprochen, daß man ihn diefmal 
wohl faum wird überhören können, 

W. M. 





. us Strtalien. 
(Fortfegung.) 


Im Fahre 1737 wurde unter Reitung der Piariften zu 
Valermo An Collegium eingerichtet. Mehrere Biidfe er⸗ 
richteten Seminarien für Geiftlipe, und teßen fie durch ges 
ſchicte vom Auslande berberufene Profeſſoren unterrichten. 
Die Anftatt von Monreale erwuchs zu einer Schule ber 
Wiſſenſchaften und bed guten Gefhmads für gan, Eizitien: 
Dabey wurden die Lehrfaͤcher des Eivit⸗Reauns und ber 
Arnemiffenfaft in verjiingter Geſtatt wieberhergefteltt, 
Auf Koften der Gemeinden ſchictte man Juͤnglinge von guten 
Anlagen auf bie vorzuͤglichſſen Umiverfititen Italiens und 
Frantreichs. Endlich verſchaffte 1768 bie Menierung Sen 
Wiffenfnaften zu Palermo einen ſichern Amfenthalt, mb 
1779 werd zu Palermo felbft eine Unverſitaͤt errichte, und 
mig derſelben ein botamiicher Garten, eis pirolikakiiches Gabis 
ner, «in anatomiſches Theater, ein hemiſches Raboratorium. 
ein Muſeum für Alterthümer und ein Obfervatorium vers 
bunden, indeh im andern Erädten vier Locden und adptzehn 
Eoilegien aefliftet wurden.’ Im Gabe 1786 wurbe bie Um— 
verfigät zu Catania tmWieberberdeflelt, 1768 In der Haupt⸗ 
ſtadt und andern Städten Normalſchulen, jivar nie in bine 
laͤnglicher Anzahl und alfo eingeführt, daß, durch Einſchiebung 
von grammatiſchein und bummiftifchem Unterricht, von der pr 
ſpruͤnglichen Anlage folder. Anſtalten inigermaßen abaewichens 
wurde, u. der erſten Hälfte des KVIH. Jabrhunderts fette 
ed in Sizilien gaͤnzlich an Öffentlimen Bibliotheken: m 
Palermo allein war ben den Priefteri dei Oratoriums eine 
folche zu Anden; alle Abrigen waren Privatbisliothefen. ine 
swente, 1760 durch den @ifer und die Freogebigteit von Prise 
vaten arigelrgte Buͤcher ſarunlung bat feitber, im Folge mehrerer 
Bermäginife, einen bedeutendern Umfang getwonnen, 


Die Forfegung folgt.) 
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Eranzdfifhes Trauerfpiel. 
ı) Jeanne d’Arc, Tragedie en cing actes et en 
vers, par M. Alexandre Soumet, de l’Acade- 
A Paris, ı825. 
Mit ber Anzeige obigen Trauerſpiels eröffnen wir 
den Bericht über mehrere tragifch : bramafifhe Erfchei: 
mungen der neueſten franzöfifben Literatur, und wir er: 


fauben ums daber, jener wie diefem einige allgemeine Be: 
merkungen vorauszuſchicken. 


mie Frangaise, 


Wir haben es lange einem, vor, in und feit ben 
Frevheitstriegen genährten Mationalbaß zugefhrieben, 
wenn wir kaum eine Scene ber gerühmteften frangöfl- 
ſchen Trauerfpiele lefen konnten, ohme ein anfangs un: 
terbrüdtes, dann aber oft bis zum lauten Laden ſich 
fteigerndes Lächeln in ung zu verſpuren. Mir liefen ba: 
ber das franzoͤſiſbe Trauerfpiel, aus Furcht, ungerecht 
darüber zu urtbeilen, eine Zeit lang auf fi beruben. 
Nachdem jest aber mebr als ein Decennium feit dem 
swenten Cinzuge der Aliirten in Paris voruͤber ift, und 
wir auch nicht die geringften Spuren von Franzofenbaß 
in ung entdeten Finnen, befremdet und- um fo mehr, 
daß fi obgemeldetes Lächeln und Laden fogleih wieder 
nach Lefung weniger Ecenen des genannten und ber fol: 
genden Trauerfpiele eingeftelt bat. Was iſt es wohl, 
was ums dazu nötbigt? Diele Frage kann nur durch die 
Beantwortung der allgemeineren: wodurch wird denn ber 
Effett des Lachens bervorgebrabt? geldfet werben, Die 
dbefammte Antwort darauf lautet: durd die bloße 
Wahrnehmung des Verfehlens eines Zweckes, eines Bie 
les, einer Abſicht, abgefehen von dem Unglück, Ungemach, 
Nachtheil, welche für den MVerfeblenden bie Folge tavon 
feon fönnen. — Ohne bdiefe Erklärung bed Laͤcherlichen 
bier begründen und weiter ausführen zu wollen, fragen 
wir bloß, ob nicht jeder lahen muß, wenn er jemanden 
ftolvern und emdlich, nad vielem Sträuben, dennoch fal⸗ 
len fiebt. Es if bieben alle Dieflerion über das Scha—⸗ 
dennehmen ausgefchloffen ; denn fo wie biefeeintritt, hört 


freplih bad Lachen, wenn es nicht ein boͤſes, ſchadenfro⸗ 
bes werden fol, von felbit auf. Mein lächerlich, meil 
babep unſer Herz gar micht berührt werden kann, find 
die Dummheiten, d. b. die Fälle, wo der Verftand feine 
Zwecke verfehlt. Der Verftand der Frangofen ift zu be: 
fannt, ja zu fehr als faft unfehlbar berühmt, ald daß es 
ihm erlaubt fcheinen bürfte, ihm die komiſche Wirfung frans 
zoͤſiſcher Tragoͤdien beyzumeffen, Und dennoch müſſen wir 
gerade ihm die Schuld dieſer Wirkung geben, auf die 
Gefahr hin, unſern Lefern ſelbſt lächerlich zu erſcheinen. 
Die Wabl der Mittel nämlich zu Erreichung irgend ei: 
nes Zweckes ift durchaus Sache der Einfiht, hängt von 
einer Operation. des Verſtandes ab, und wir werden da: 
her lächerlich, .fo.wie wir nicht die dem Zweck angemef: 
fenen Mittel wählen. Der Zwed der Tragödie ift aber 
befanntlich kein anderer ald: und zu rühren und zu: 
gleich zu erbeben. Weder jenes noch dieſes ift durch 
das Alltäglihe, Gewoͤhnliche moͤglich. Das Mittel, wo: 
durch die Tragödie wie alle Poefie auf und wirft, iſt die 
ſprachliche Darſtellung. Aber wo bat die franzoͤſiſche 
Sprache eine wahrhaft poetiſche, wo gar eine erhabene 
Ausdrucksweiſe aufzuweiſen? Jeder Ausdruck, ben fie 
gebrauchen kann, und darf, iſt ein kondentioneller, in der 
gewöhnlichen, wicht einmal immer und allein in der ge: 
bildeten Geſellſchaft gebräudliher. Die Leichtigkeit, die 
rhetorifhe Gewandtbeit, die arammatifhe Beſtimmtheit, 
alle dieſe Vorzuͤge der frangöfiihen Sprade find bie 
hoͤchſten, einzigen Kunftbläthen fir die Profa , eben 
fo viel Nachtheile für die Poefie überhaupt, noch mehr 
für die höcfte Gattung berfelben, für die tragiſche. — 
Wenn man bad Gebiet einer Sprahe mit einem Lande 
vergleihen darf, fo iſt dad Land der franzöfiichen aus 
Ebenen zuſammengeſezt, auf denen ſich hoͤchſtens einige 
anmuthige Kugel erheben, welche aber wieder unter ein: 
ander gleih find. Die hoben MWaldgebirge und Alpen 
mit den. Stuͤrzbaͤchen, Haren und wildraufbenden Berg: 
waſſern fehlen ibm. Die. Arangofen follten dieß felbit 
einfeben und ſich ber Tragödie enthalten; denn daß fie 
überhaupt welche. ſchreiben, iſt eben. der Grumdirrtbun, 
ben fie begehen und aus welchem alles Laͤcherliche jener 
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ed nicht; fie verfehlen troß aller Anftrengung ihren Zweck, 
und der erfte Cindrud, den dieß auf und macht, muß 
lächerlich fepn. Bey weiterem Nachdenken, weldes ung 
lehrt, daß die größte Schuld nicht den Dichtern bevyumel: 
fen fep, können wir fie nur bedauern, ja wir müffen es 
um fo mehr thun, wenn wir bemerken, wie bie Sprache 
den Geift der Frangofen fo fehr in Feſſeln fchlägt, daß 
derfelbe felbit bep den Ausgezeichnetſten der Nation gar 
zu leicht fi ſelbſt ironiſirt, fobald er auf tragiihe Hoͤ— 
ben fih ſchwingen, auf ihnen verweilen will. Diefe wer 
nigen Bemerkungen, die wir bier nicht begründen kön: 
nen, obne einerfeits eine Poetik in nace zu geben und 
andrerfeitd berfelben eine Charakteriftif ded frangöfiihen 
Geiftes folgen zu laffen, find es gleihwohl, welde allen 
nachfolgenden Zabel, alles nachfolgende Lob, durch welche 
fie ſelbſt hinwiederum Beſtaͤtigung empfangen, im Nor: 
aus beſtimmen. Man wird uns vorwerfen, daß wir bie 
Franzoſen und ihre Trauerfpiele zu fehr mit deutfchen 
Augen betrabten; wir aber müffen dagegen bemerlen, 
daß wir mit feinen andern fehen wollen, als welde und 
bie Natur geichenft bat. — 

Ehe wir jedoch nun zur Beurtheilung des oben fte: 
benden Trauerfpiels fortfchreiten, muͤſſen wir noch daran 
erinnern, daß wir aud in ber dramatifhen Literatur 
dem feit einiger Zeit in Franfreih ausgebrochenen Streit 
der Romantifer und Elaflifhen begegnen. Angeregt durch 
das Studium ber englifhen, befonderd auch ber deut⸗ 
ſchen Literatur, und eben fo fehr durch den nach ben lez— 
ten Sudungen ber frangöfifben Nevolution mit großer 
Energie wieder erwachten religidfen Sinn empor gehoben, 
buldigt vorzugsweiſe der jüngere Theil der franzyöfifchen 
Nation der Romantik. Die Leute der alten Schule eis 
fern dagegen, und, wie es ſcheint, nirgends mit mehr 
Mecht ald in Franfreid. Wenn man mdmlih die Mo: 
mantif die Poefie der Poefie nennen darf, fo fern fie 
nichts Geringered barzuftellen bat, ald dag Ewige, Uns 
ermeßlihe, Unbegrängte, felbft in dem Bearänzteften, fo 
verlangt fie eben darum eine freve Bewegung bes Gel: 
ſtes und ber Sprache, mie fie ja den Franzoſen bie jest, 
vielleiht auf immer, verfagt it. Denn es ift wohl noch 
unenticieden, ob die in Frankreich, wie bey ung, erwach⸗ 
ten Beftrebungen, die Sprache aus den älteften Denk: 
malen derfelben zu bereichern, zu erfrifhen,, irgendwo 
befriedigende Mefultate zur Folge baben werden. Es 
fragt fib, ob die Framzoſen überhaupt im Stande find, 
fi über das Conventionelle, wie im Leben, fo in Kunft 
umd Poefie zu erbeben. Diefe Erbebung über. conventio: 
nelle Bildung, Sitte ı. im Leben müßte aber nothwen⸗ 
dig vorausgehen, wenn die Franzofen in der Poeſie dad, 
was man Manier nennt, überwinden ſolen. Uns ſcheint 
es, ald wäre Bepbes ihnen unmöglid, Wir bleiben” hier 
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mit Glüd andere Verſe, als jene im Kreuz gebrocheuen, 
lahmen Wlerandriner zu Wege bringen? Wir molen ih: 
rer verunglädten Verſuche, Herameter zu bilden, nur in 
fo fern erwähnen, ald damit zugleich ausgeſprochen ift, 
wie wenig bie fremde Sprace zu frever, ſicherer, allbe 
weglicher Dibpthmif umd Verstunft geeignet ift. Ihre Spt: 
ben können nur gezählt, nicht gewogen werden, Was 
von der Verskunſt, gilt wieder von der ganzen Sprade, 
ja von der Eonftruction des framzöfifhen Geiſtes. Die 
Geſetze derfelben find arithmetiſche, mathematiſche, me 
chaniſche, nicht dynamiſche, organiſche. Ohne leztere iſt 
feine aͤchte Poefie, am wenigſten die romantiſche moͤglich. 
Ehe wir durch Erfolge eines Anderen belehrt werden, 
muͤſſen wir, ruͤckſichtlich der Franzoſen, es mit den Män: 
nern der alten Schule, mit den Verfechtern des Glaf: 
ſiſchen, das beift bier: des Abgemeſſenen, Verftändigen, 
Begränzten, Erlanbten, Eonventionellen halten: dem fo 
behalten doc die Franzoſen bad in ihrer Literatur, mas 
fie auszeichnet und immer auszeihnen wird: Leichtigkeit, 
Frebheit, Wig — welcher eben die Poeſie des Verftandes 
iſt —; umd es ift Hug, das Gute nicht cher aufzugeben, 
als bis man wirklich etwes Beſſeres bat. — 

Bekanntlich trennt aber in Frankreich, oder bejeich⸗ 
net bie ftreitenden Partheyen weniger diefes ebem berübrte 
Jutereſſe für die Poefie und Literatur felbit, als dasie 
nige, mas jest dad Leben faft überall zerfpaltet, die po: 
litifhe Geſinnung. Sonderbar genug jtehen bier bie 
Männer der alten Schule, alfo die Legitimen der Lite 
ratur, auf der liberalen Seite, und die der neuen auf der 
legitimen, ropalitifhen. Wo man religiöfen Unfug, wo 
man Anbänglicleit an das Königtbum ausgeſprochen finder, 
da ift man faft berechtigt, den Verfaſſer einen Noman: 
tifer zu nennen. Wo man dagegen Mepublifanidmus 
und Mationalismud wahrnimmt, darf man einen freund 
des Claſſiſchen vermuthen. 

Wie oft inzwiſchen dieſes Kriterium der politiſchen 
oder religiöfen Anſicht (obwohl leztere weniger) trügen 
moͤchte, fo glauben wir ed doch bey dem Merfaffer vor: 
liegender Jeanne d’Arc anwenden und diefelbe der fran: 
zoͤſiſchen Momantit bevzäblen „zu dürfen. Wir tragen 
fein Bedenken, fie troß des Nuffebend, meldes fie beo 
ihrer erften Aufführung im theatre royal de l’Odeen, 
am ıgten März 1825, erregt bat, für ein fat gimlih 
mißgluͤcktes Produft, ſowohl der romantiihen als der 
tragiſchen Poefie zu erflären, zumal wenn wir ums der 
nur zu wenig gewürdigten SGchiller’fhen Dramatiı 
firung deſſelben Gegenftandes erinnern, Und dazu zwingt 
und das franzöfiihe Stil. Es ift daffelbe nämlich, ad 
gefchen von dem einzelnen, fpäter anzuführenden Pagie 
ten, im Grunde nur bie erweiterte und zwar aͤußerſt 
verunftaltete Serkerfcene aus Schiller’s Jungfrau von 
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Otleans. Uns gilt bierbep natuͤrlich nur dad poetiſche 
Intereſſe, denn, daß Johanna im franzoͤſiſchen Stüd ben 
biſtoriſche richtigen Flammentod ſtirbt, iſt durchaus neben: 
ſachlich. Wichtiger für ung iſt, daß der Dichter uns 
nur auf furze Zeiten and der Kerkerluft entläßt, um 
und einigemal in den Gerichtsſaal, endlih an den Schei⸗ 
terhaufen zu führen. Der Mittelpunft des Stuͤckes ift 
ein kriminaliftifcher Herenproceß. Ihm zu Liebe wird 
aled nad Rouen gefhleppt. Nicht allein Water und 
Verwandte Johanna's, nicht allein ein alter Einſiedler 
aus Johanna's Heimath verſammeln ſich hier, auch die 
Herzoge von Bedfort und Burgund ſammt ihren Heeren 
werden daſelbſt feſtzehalten. Wenn ſich der Dichter nicht 
weiter, als er gethan, von den ariſtoteliſchen Einbeiten 
entfernen zu duͤrfen meinte, wenn man ihm eben damit 
redtfertigen zu müffen glaubt, fo fagen wir dagegen: er 
bitte bey diefem beengenden Geſetz fir die franzöfifche 
Tragödie es überhaupt unterlaffen follen, einen biftorifch: 
romantifhen Gegenftand, wie diefer nun einmal ift und 
bleiben wird, zu dramatifiren. Konnte oder wollte er 
es nicht, fo mußte er jenes Geſetz auch zu breben wagen. — 

Mögen es nun Gefinnungen, Leidenfhaften, Bege⸗ 
benheiten, Situationen, Charaktere ſeyn, die ung in ei: 
nem Drama vorgeftellt werden , wir wollen alle dieſe 
darin nur in fo fern Fenmen lernen, als die Perfonen 
des Stüdes vor unſern Augen tbätig find, In ihren 
Handlungen wollen wir ihre Gefinnung, ihren Charakter, 
ihre Leidenſchaften erkennen, als in Offenbarungen oder 
wenigftend Folgen diefer. Eben fo wollen wir, daß bie 
Begebenbeiten, die Situationen entweder Folgen oder 
Anläffe der Handlungen feren, in denen wir die Perfos 
nen thätig erbliden. Wenn und nun ein biftoriiher 
Charakter, der, wie Jobanna's, ſich nur in einer Reihe 
von Handlungen entwideln kann, dargeftellt werben foll, 
und dieß nicht auf die angemeſſene Weife geſchieht, fo 
werden wir ftatt Thaten Raͤſonnement, ſtatt einzelner 
Handlungen deren Erzählung befommen. So ift ed denn 
auch in der franzdfifchen Jeanne d’Arc geſchehen. Es bleibt 
ihr nur zweperien zu thun übrig. Erſtens: dem Herzog 
von Burgund in einem langen Dialog für Franfreibs 
Sahe zu gewinnen und dann, nachdem fie fi einige- 
mal fol; gegen ihre Nichter, tröftend gegen Vater und 
Geſchwiſter bewiefen, den Flammentod zu fterben. 

(Die Fortiegung folgt.) 


Medicinifhe Polizey. 
Essay sur I‘ * es ou égouls de la ville de 
Paris . B. Parent Duchatelet M. D. 
chevalier = L lögion d’honneur. Paris 1825. 


Die Wistigfeit von wohleingerichteten und binrei: 


enden Mbzugsgräben und Eloafen in jeder großen Stadt 


iſt gu einleuchtend, ald daß darüber ein Wort zu verlle⸗ 
ren wäre. Mit echt errichteten die Mömer dem Ster: 
quilinus, der Cloacina und Mephitina Altäre, und ber: 
gaben ihrem befonbern Schuß die ungeheuren Werte, wel- 
he fie anlegten, um der Hauptſtedt der Welt Meinli: 
feit und deren Bewohnern Wohlſeyn und Gefundheit zu 
fihern, und was vielleibt von noch weientliherem Nu: 
Ken war, fie übergaben diefen wichtigen Theil des Staats: 
bausbaltes der Aufjicht der verbienteften Männer; fo fah 
man einen Cicero, einen M. Agrippa ein folbes Amt ber 
kleider. Auch die Griechen vernäcläffigten diefen Gegen: 
ftand nicht, und Epaminondas wachte über die Deinlichs 
feit der Strafen von Theben, nachdem er es zur mäch— 
tigften Stadt Griehenlands gemacht hatte. In neuerer 
Zeit bat man in allen großen Städten diefem Gegenjtand 
bie gebübrende Aufmerkiamkeit gewidmer, und im Ganzen 
laͤßt diefer Theil der mediciniſchen Polizty weniger zu 
wuͤnſchen übrig, ald mander andere, Es ſcheint aber, als 
wenn das Publikum diefe unterirdifhe Welt weniger beadhe 
te, mabribeinlih grade weil es bie Unannebmlickeiten 
nit fühlt, die ed empfinden wuͤrde, wenn nicht ohne 
fein Wıffen dafür geforgt würde, fie ibm zu erfparen, 
Hr. Parent du Chatelet gibt bier eine hiſtoriſch- mediei⸗ 
nifh: polizeolibe Abhandlung über bie Cloaken von Pa- 
rig, und obgleich vieles, was fein Werk enthält, von fei: 
nem allgemeinen Intereffe für Nichtpariſer, Nichtaͤrzte 
und Niktmagiftrate fern kann, fo finder fi doch man: 
ed darin, was verdient berausgeboben zu werden, und 
anf jeden Fall glauben wir auf dad Buch aufmerffam 
machen zu können zur Berufung und Nahahmung in 
aͤhnlichen Werten über andere große Städte, 

Schon in den frübeiten Zeiten des Mittelalters ma: 
ren bie Eloafen der Stadt Paris ein Gegenftand der 
Fürforge und der Klagen. Die erften bededten Abzugs: 
gräben ließ unter Karl VI. der preröt des marchands 
Hugo Aubriot anlegen, um das Waffer von dem Quar: 
tier Monmartre nah dem Bach von Menilmontant ab: 
zuleiten, Doc blieben die unbedeckten Cloaken und Bräs 
ben lange Zeit eine große Umannehmlichkeit in vielen 
Theilen der Stadt.» So befand ſich eine ſolche Eloake 
gerade in der Näbe bes Pallafted des Tournelled, des 
damaligen Wohnſitzes der Könige auf der jetzigen place 
royale — die große Eloafe von St. Eatberine. Die 
Könige und ber Hof empfanden dieſe Nähe auf's nnan: 
aenebmite, allein troß wiederholter Aufforderungen und 
Befehle von Seiten Ludwigs XU., Franz I. und Hein: 
richs II. am die Stadtmagiftrate, blieb diefe Cloake an ih: 
rem alten Ort umb in ibrem alten Zuſtaude. Nah Hein: 
richs II. unglädlidem Tode verließ Gatbarine von Medi: 
zis den Pallaft des Tournelles, und er wurde bald dar: 
auf niedergeriffen. Unter Heinrich IV. endlich lief der 
preröt des marchands, Franz Miron, die Eloafen und Ab: 
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zugsgräben der Strafe Et. Denis, Ponceau und Gt, 
Martin auf feine eignen Koften ausmauern und bededen. 
Doc fheint man nach feiner Zeit lange diefen Gegenftand 
fehr vermachlähigt zu haben, und im Jahr 1610 erft be 
fahl Marie von Mediris aus Furcht vor einer anftedenden 
Krankheit, welche aus der Auhaͤufung des Unraths in den 
Gloafen zu entitehen drobte, die Meinigung derfelben an 
den Wenigſtnehmenden zu überlaſſen. Am meiften ſcheint 
für diefen Gegenftand unter der Regierung Ludwigs XIV. 
geſchehen zu ſeyn, welcher dem von ibm organifirten Po— 
lizenfonful Die Meinlichteit und Gefundbeit der Stadt ganz 
beſonders anempfabl; Napoleon lief die damald angeleg: 
ten Werfe noch vermehren und meitläufige neue anlegen, 
denen er eine befondere Aufmerkfamteir widmete, und 
die er felbit öfters in Augenſchein nahm. 

Der Verf. handelt nach diefer geſchichtlichen Heberficht, 
von den Beſtandtheilen des in den Cloaken enthaltenen 
CS hlammes und Waſſers, deifen Geruh und Temperatur, 
den YPolizepregein in Hinſicht auf diefelben nnd der Art, 
wie fie gereinigt werden. Beſonders beachtenswerth ift, 
was er über den Einfluß fagt, den die Cloalen und deren 
Andalt auf dad Waller der Seine haben, in welche fie 
ſith eraiehen. Auffallend ift es, das die forgfältigite che 
miſche Unterfubung feinen Unterſchied zwiſchen dem Waf: 
fer der Seine, ebe fie die Stadt berührt, oberhalb des 
pont d’Austerlitz und ihrem Waſſer, wenn fie die Stadt 
perläßt,; unterhalb des pont de Jena bat entdeden kön: 
uen. Hieraus baben die Chemiter geſchloſſen, daß das 
Mailer der Abzuasgräben und Cloalen von dem Flußwal: 
fer ganz neutralifirt wird; allein ed ift doch noch bie 
Frage, ob unfere chemiſchen Kenntniffe hinreichend fenen, 
um alle Beftandtbeile und Miasmen, melde dem Fluſſe 
mitgetbeilt werden fünnen, zu entdeden. Gin großer 
Unterfchied findet offenbar zwifben dem Flußwaſſer im 
Sommer und im Winter ftatt; da im Winter der Fluß 
viel reißender ift und leicht alle ibm zugefuͤhrten Unrein⸗ 
lichkeiten fortfübrt 5 dagegen er im Sommer oft fo nie 
drig ſteht und fo langfam fließt, daf er dem Eloafenwaf: 
fer Seit läßt, ſich innig mit ihm zu verbinden, Der 
Geruch und Gefbmad, das Auge felbit reiht dann bin, 
um fremde Beſtandtheile im ihm zu emtdeten. Auch nah 
ftarfen Gemwitterregen im Sommer, welche alle Unrein— 
lichkeiten von den Dächern und Strafen in den Fluß 
fpülen, iſt diefer oft ganz ſchwarz. 

Sonderbar genug ift es, daß biefenigen Wrbeiter, 
welche die Meinigung der Eloafen beforgen, im Ganzen 
eine fehr gute Gefundheit genießen und fehr alt werden, 
obaleich Ne oft Tage lang binter einander in denſelben zu: 
bringen. Im Ganzen find fie febr troden und mager, 
die Miudteim ſeht ftart bezeichnet. Sie balten den 
Schlami, ia dem fie arbeiten; für ein gutes Mittel gesen 
alle-Fauifrankheiten ; doch erzeugt derfeibe im Anfang, 


befonders wenn er fehr alt it, einen Fräßeartigen Aus⸗ 
ſchlag. Dbgleih die Meinigung mancher Eloafen und 
Gräben mehrere Monate gedauert bat, fo bat man nie⸗ 
mald Mechfelfieber unter den Arbeitern bemerkt. Die 
einzige Gefahr, welche ihnen brobt, entfteht aus den Ans 
bäufungen von Stickluft in alte Cloaken, und die dars 
aus eutſtehenden Unglüdsfälle find häufig, Auffallend ift 
ed, daß diefe Arbeiter eine Art von Uuhänglichkeit an ih 
ren Stand haben und troß bes niedern Lohns und aller 
feiner Unannehmlichkeiten ihn felten verlaffen. Der Verf. 
ſucht mit eimer jehr übel angebradten Sentimentalität bie 
Urfache hievon in der zarten Anbänglichfeit, welche ge: 
meinfame Gefahren und gegenfeirige Dienfte bey dieſen 
Leuten erzeugen. Er fagt ganz eruſthaft: „fie find viel 
leiht die einzigen, welde les charmes de la veritable 
amitid fennen, und man follte vielleibt in den Eloaten 
von Paris den Typus ber wahren Glüͤckſeligkeit fuchen, 
wenn diefe darin beftebt, einen treuen Freund zu befigen, 
wie einige Philofophen des Wltertbums behaupten,“ — 
Das ift nicht übel. — Etwas mag wohl daran fepn, bie 
Hauptarfahe indeffen, weßbalb diefe Leute ibren Staub 
nicht verlaffen, ift wahrſcheinlich diefelbe, bie fie vermag 
ihn zu ergreifen, nämlib, daß ihnen fein anderes Ers 
werbsmittel offen ſteht. Diele von ihnen find alte Sol⸗ 
daten. Obgleich die Länge der Abzugsgraͤben und Cloaken 
von Paris 36,000 metres beträgt, fo ift doch die Babl der 
Vrbeiter fehr gering, und ihrer nie mehr ald adtzig, 
bie in zwey Hauptquartiere vertheilt find, eins im noͤrd⸗ 
lien, das andere im fübliben Theil der Stadt. 





us Italien. 
(Fortfesung.) 


Im Jahre 1738 wurde auch zu Meffina eine Bis 
bliotbet errichtet, eine arbiere 1755 zu Catania, nos 
andere in andern Eräbten bed Reiches. Dieien Mangel an 
dffentlichen Bintiorheien in ber erften Haͤlfte des XVIIL Jabr⸗ 
hunderts ſuchte man durch wiſſenſchaftliche und Titerarifche 
Vereine einigermaßen zu erſezen. Dergleichen Vereine wurs 
ben theils van verſchledenen Prätaten, zum Behufe der geiſt⸗ 
fipen Angelenenheiten, theild von mehreren Großen bed News, 
eifrigen Gbnnern und Beihügern. ber Literatur und der Wiſ⸗ 
ſenſchaften, geftiftet, Unter biefen Gefelliyaften war die 1718 
von Vietro Filingeri, Bürsten von Santa Flavia, gegräns 
dete Academia del buon gusto bie beräbmtelte, 
Um die Mitte dieſes Jahrhunderts fingen biefe Atademien an, 
fin auf nuͤhlichere Gegenftände zu legen, als früberbin. „Doch 
ohne Beobamtungen und Erfahrımgen‘ — faat Hr. Seina— 
„ohne fortgeſezte Meiſen durch bie Infel, und ohne Inſtru— 
mente blieben unſere Arbeiten bloß theoretiſch und metaphw⸗ 
fin, und daber unnütz und der gewünſchten Wirtſamtelt ers 
mangelnd.“ Cine Akademie gibt es mzwiſchen zu Catanie, 
bie mir ihren Arbeiten alle Zweige der Naturgeſchichte Sizie 
liens umfaßt bäft, 


(Die Forfepung folgt.) 
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Sranzöfifhes Trauerſpiel. 
ı) Jeanne d’Arc, Tragedie en cing acles et en 
vers, par M. Alexandre Soumet, de l’Acade- 
A Pars, ı825, 
(Fortfegung.) 


Man wird erwarten, bad fie, von drängenden Bege 
benbeiten nicht verwirrt, leicht einen durchaus edlen, bel 
denmäßigen Charakter in moblgewäblter Rede zeigen 
fönne, Uber nein, Freylich rein von. der Gemeinbeit, 
welche Voltaire's Sport und Shakeſpeare's brittifher 
Haß ihr angedichtet, ift fie dennod weder fo zart, noch 
fo mäunli groß, wie unferes Schiller's Jobanna. Gleich 
in der erften Scene, wo fie uns berichtet, daß fie (gleich 
dem mahnfinnigen Harfner in W. Meifter) ihr Btod 
mit Thrämen (je baigne de mes pleurs ma triste nour- 
riture) it, muß ihr ein alter Einfiebler dad verlorene Bott: 
vertrauen durch geiſtlice Troſtgruͤnde wieder einflößen, fo 
wie durch das Verfprechen, dab er ſich für. lie bevum Her: 
309 von Bedfort verwenden wolle. So benimmt fie ih 
denn gegen den, fie gleich nachher auf Zauberen inquiris 
renden baut-justisier Hermangart, mutbig, felbit tro: 
Big, aber dennoch, mie es bie gute Gefellihaft verlangt, 
auch wieder befheiden, indem fie fo ſich ausdruͤckt: 

Mais Jeanne d’Atc, le front ceint de quelques 
. lauriers, ‘ 
Guerriöre, doit avoir pour juges des guerriers, 
und dadurch nebenben bemweifet, daß fie wohl wiſſe, vor 
weiten Michter fie gehöre, Und mer bewunderte micht 
gern ihre Ergebrnbeit in Gottes Fügung, wenn fie am 
Shluf des Altes um Richter ſagt: 


Tout mon sang peut couler sous votre main cruelle! 
Ma vie est d’un instant, la Prance est immortelle! 


Über wir haben noch nicht vergeffen, daß fie über einen 
Traum, ber ibren Tod ihr angelündigt,. gauz zu Boden 
geiklagen- morden war, ihre. eleube Nahrung mit Thräs 
wen genczt hatte, Sie benimmt ſich inzwiſchen in dem 
bald erfoigenden, oͤſſentlichen Verhoͤr ſtandhaft, und waͤh⸗ 


mie Frangaise. 





rend fie im den erften Hermangart in Ungewißheit ges 
faffen, rühmt fie ſich jest des Vepftandes höherer Wefen, 
ber heiligen Inngfrau. Da die Auslagen gegen fie als 
Bauberin durch de3 Waters Zeugniß zweifelhaft gemacht 
werden, fo erſcheint der Ausfprud, womit Johanna dem 
dritten Alt ſchließt: 


La mort peut me fropper, j’ai relrourg mon pers, 


uͤberfluͤſſia, böchitens als etwas übertriebener und darum 
laͤcherlicher Ausdruck toͤchterlicher Zaͤrtlichteit. In dem 
vierten Aft, den fie mit riner, wie wir unten feben wer: 
den, verunglädien Neminiecenz an den Monofog ibrer 
deutfben Schweiter eröffnet, bekehrt fie dann auf ers 
waͤhnte langweilige Art den Herzog von Burgund, bey 
welcher Gelegenheit freplih die nothwendigſten Lehren 
über wahre Liebe zu König und Materlind sc. vorgetras 
gen werden mußten. Sie befehrt ihn keineswegs durch 
den Sauber ihrer überirdifchen Natur, von der doc (päter 
erzählt wird, Tondern durch eine Reihe moralifber Be— 
trachtungen über den betreffenden Kal und Gegenftand, 
Aber deito ftaatsweiler und eingeweihter erſcheint fie im 
bie Iutereffen des Continents gegen England, wie fol 
gende Verfe ausweiſen: 

La revolte toujours finit par Peselavage &, 55 und 

La Tamise en sbn cours enirsinant les conuronnes 

A roule trop long-temps sur Jos dsbris des trönes. 


Aber mie gottesläfterlih erfheint ihre Demuth wieder 
in dem Vers: 

Et, loraque mon pays perd mon faible soutien S. 56, 
ba fie ſich doch höberen. Venitandes bewußt if. Inzwi⸗ 
ſchen fagt fie'd nur, um die Eitelkeit Burgund's, dem 
fie zu vollbringen aufträgt, was fie begomen, zu gewins 
nen. Nachdem fie alle feine Weberredungstünfte gebraucht, 
ſucht fie endlich auch, als prophetiſche, gottbegeiſterte Ges 
ſandte des Himmels, Burgund's Herz zu erftürmen. Und 
fie ‚verfehlt ihres Zweds nit, nachdem fie Cicero's und 
Quinctilians rbetorifhe Vorſchriften in richtiger Rei⸗ 
benfolge im Anwendung zu fehen ſichtlich bemüht gewe⸗ 
fen. Bir hingegen können nur über dieß berechnete, als 
ler wahren Gottbegeifterung entgegengeſezte Verfahren 
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laden, um fo heftiger, da fie dennoch wieder. allerley 
shetorifche Fehler begeht, fih 3. B. vergreift und ftatt 
wirklich ald Gottbegeifterte zu reden ed mur fagt ©. 57, 
das fie als ſolche rede, 
mie aefagt, dennoch, meil die Kataftropde, eines fünften 
Aktes wegen, im gegenwärtigen vierten aufgefhoben wer: 
den mußte, Da aber, Burgunds Bemühen für Jeanne 
b’Urc fo wenig, als des unberufenen Einſſedlers fruch⸗ 
tet und fie dennoch im fünften Alt ſum Sceiterbaufen 
geführt wird, begegnet fie ihrem Water, ihren Schweitern, 
und befommt Gelegenheit, fib und noch als zaͤrtliche 
Tochter und Schwerter, aber auch ald ſtarkmuͤthige Hel: 
din und Streiterin Gottes, dem verzweifelndben Vater, 
deu in Thränen zerfließenden Schweitern, gegenüber, zu 
zeigen. Aber obgleich fie denfelben wie im Kommandoton 
zugerufen: 

J’ai saurd mon pays, point de deuil, point de larmes! 


und binzugeſezt: 

“ Dieu de mes jours mortels vient briser les liens, 

ı Mes soeurs, et de vos bras je passe dans les siens etc. 
fo verzagt fie doch hernach ſelbſt noch einmal ein wenig, 
ebe sie den Sheiterhaufen befteigt, und bat es nötbig, 
den geiftlihen Troſt des Einfiedlerd Adhemar anzurufen, 
finden fie zu ibm fagt: 

De ce coeur sflaibli ranimez la ferreur. 

De la wie au tombeau, ce terrible passage. .„.- 

Hier ſcheint es ihr wirklich einige Augenblide ſchwarz 
por den Augen zu werden, wie felbft die gleich darauf 
folgende Meflerion: 

» L’eternel avenir que la foi nous presage, 

Au cbcur meine du juste inspire un saint eflrois. 
Hierauf niet fie nieder und Adhemar leiftet den geiſt⸗ 
lichen Troft, der mit dem fchmeichelbaften Aufruf flieht: 

Ton front brille deja des rayons du martyre, 

Le bücher disparait et se change en autel; 

‘ Ange Hiberateur, prends ton vol vers le cielt 

Jezt ihrer Aufnahme im Himmel, ihrer Vergötterung 
unter den Meniher gewiß, läßt fie fib ihre Fahne rei: 
ben; und fleigt mit den am biefelbe gerichteten Worten: 
_ Dien te mit dhns mes mains; je te rapporte ä Tui. 

‘ Marchons, (sie!) aecomplissone toute ma destinde! 
auf den Scheiterhaufen, verkündet den Sieg der Kran: 
jofen und ſchließt die Tragödie mit dem Worten: 


3 Blle «la France); a brise ‚ses. fers, arelere sa gloire,- 
.. Et mon äme s'envale au bruit (}) de sa yiclaire. 


Wir brauchen nach diefen Anführungen wohl Maum 
jur bemerken, daß gegenwärtige franzoͤſtſche Jeanne dire 
gegen die Schiller ſche, der man eine zu große Feinheit und 


Aber fie erreicht ihren Zweck, 


OAdealitaͤt, aber mit Grund Feine innere Inconſequenz vor⸗ 
werfen kann, eine durchaus charakterlofe, aus lauter Mer 
densarten zufammengefeste Theaterprinzeſſin ift. 


Wie in dem Hauptbarakter und der ganzen Anlage 
bes Stückes bedentende Fehler machgewiefen worden, fo 
treffen wir eben fo große im der Ausführung der bier be: 
bandelten Kataftrophe, dem lezten oder Kerfer: und To— 
desmomenten Johanna's an. Wir erfparen und die 
Uugeinanderfegung , die wir auf erhobene Zweifel gegen 
unſer kurzes Urtheil befriedigend genug geben fünnten, 
und wollen flatt beffen den Vorwurf, den wir Herrn 
Soumer als einem Plagiarius gemacht, rechtfertigen. 
Das erfte auffallende Plagiat fanden wir S. 6 in ben 
Verfen: 


Humble toit des pasteurs, pourquoi l’ai-je quitte!! 
Dieu puissant! devais-tu me choisir pour combattre! 


Wer erinnert fi bier nicht der vortrefflihen Worte 
Schillers: 

Frommer Stab, o hätt” ich nimmer 

Mit bein Schwerte dich vertauſcht 2.7 — 


Eben fo wird Niemand bie darauf folgende Stelle: 


Doc auf Erden ift mein Hoffen 
Und aim Himmel ift es nicht. 


in dieſen Worten &, to: 


La force du Seigneur de'moi s’est eloignee, 
Et parmi los humains ma täche ost termindez 


berfennen. Mir baden ferner ſchon oben von der Mer 
minifcenz nefprocen, mit welcher der vierte UEr beginnt. 
Es iſt geradezu die Garritatur des bochbegeiſterten Gieberd 
Robanna’d: Höre mich Gott in meiner böbiten Motb ıe. 
fhon deswegen, weil die fransöfiihe Johanma keineswegs 
ihre Ketten gerreißt, fonbern fie fon zerriffen zu haben 
fih phantaſtiſch vorfpiegelt und datın, als fie ihre Feſſeln 
beſteht, muthlos zufammenfinft, Ueberhaupt hat Herr 
Soumet darin Cigentbümlichteit zu behaupten gewußt, 
daß er zumeilen nad denſeiben Morten Schiller's das 
Umgetebrte, d. i. dad WVerkehtte folgen läßt, oder bie 
durd Alte und lange Seit gerrennten Ausſprüche der 
Schillerfhen Johanna auf einen Punkt verfammelt,. Eind 
der mißglüteften Plagiate bleibt inbeſſen doch bie Ute 
terredung zwiſchen Johanna und Burgund. Ber Schil⸗ 
ler fällt fie auf dem Schlachtfelde vor, wo die Gemuths⸗ 
fimmungen, auf den Gipfel erhoben, leicht in die entge: 
gengefegten übergeben, wo bie friegerifhe Jungfrau im 
voller Storie, am Impoſanteſten erſcheinen muß Mit 


' welchem geiftigen Uebergewicht tritt fie gieich den Herzog 
‚vom Burgund ant "Der erfte Augenblick des Zuſammen⸗ 
treffend Dat entfchieben, und die nachfolgenden Worte 


find eben nur noͤthig, um gem Bemuftfepn zu eichebem, 
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was im Herzen fchon zu regieren angefangen. Ben 
Herren Sommer iſt alles umgekehrt, nur hat er wieder 
allerley in feinem Zuſammenhang ungehörige Neben der 
Schiller ſchen Johanna bepbebalten. 


Schon nach dem Seſagten begreift fi, daß ein fo 
unverſtaͤndig zufammengefioppelted Machwerk von gar 
feinem poetifhen Werth fepn könne, Unſere Leer wer: 
den ung erlauben, fie nicht mit dem ftrablendften Un: 
finn, ber fib auf jeder Seite, fo wie in den wenigen, 
fbon angeführten Stellen vorfindet, zu bebelligen. — 
Wal die Romantik ded Stüds betrifft, fo iſt auch fie 
eine völlig mißgiädte und beftebt hoͤchſtens im einigen 
frommen nud ropaliftifhen Redensarten. Auch fir diefe 
Behauptung finden id im den zu anderem Zweck ange: 
führten Etellen die möthigen Benfpiele, die wir mod 
ſtark vermehren könnten. Ein fihtbares Streben nah 
Kraft und Deyeifterung im Ausdruck iſt nur felten ein: 
mal geglüdt, meiſtens aus mehr ald einem Grunde 
gänzlich verfehlt worden. In einer Scene zwifhen dem 
Herzog von Bedſort und Burgund geht es fo ſehr, wie 
zwiſchen Reiterknechten, ber, daß kein Frauzoſe ſich die 
Mühe geben darf, bdiefelbe durch eine Traveftie zu per 
filiren, wie fie das bekannte Zwiegeſpraͤch zwiſchen Ma- 
ria und Eiifabetb aus Schiller's Maria Stuart in Deutſch⸗ 
land erfahren bat. Von Beachtung des Koſtuͤms ber 
Zeit, im welcher das Stuͤck fpieit, iſt vollends gar nicht 
die Mede. Wozu auch? Der Verfajfer wollte mit feis 
nem Stüd eclat machen, Er mußte daher fo viel wie 
möglich ſolche Medensarten anzubringen ſuchen, bie ge: 
rade Mode waren. Er mifhte daher die noͤthige Froͤm⸗ 
migfeit, Königs: und Vaterlandsliebe, Britten- und 
Kremdenhafi , Lob der framzoͤſiſden Waffen, Heroismus 
in Thränen, Graufamteit und Mitleid zufammen, um: 
Befümmert, ob cd am Page fen, und er muüte feinen 
Zweck erreihen, er hat ihn, wenigitend bep ber — 
erreicht. 

(Die Fortſetzung folat.) 


Keirchengeſchichte. 

Bemerkungen über religibſe Geſellſchaften im All⸗ 
gemeinen und mit beſonderer Ruͤckſicht auf die 
Momiers, 
76 ©. 8. 


Diefe, allem Anſchein nad, aus dem Franzoͤſtſchen 
uberfezte Schrift. beſchaͤſtigt ſich nochmals mit dem nm 
ruhigen Bewegungen, welche ſeit einer Reihe von Jah: 
ten durch reiigiäje Seftirerep, varpialich durch, die fogenann 
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ten Momiers, in ber franzoͤſiſchen Schmelz, in Genf und 
Lauſanne veranlaßt wurden, Der ungenaunte Berfaller 
erzählt die Vorfälle ziemlich unbefangen, und in feinem, 
zwar wicht tief eindringenden, Urtheilen herrſcht viele Maͤ⸗ 
figung. Vertrauen kann er freplich im feine Einfichten 
nur wenig einflößen, wenn er glei Anfangs ſagt: „In 
theologtſche oder philofephifhe Erörterung der obmwaltens 
den Streitigkeiten laſſe ich mich nicht ein; fir die erſte⸗ 
ren fühle ich mich ald Kane zu ſchwach und bie lezteren 
laffe ich unberührt, aus dem einfachen Grunde, weil die 
Potlofophie nur dadjenige ald wahr annimmt, mas au⸗ 
genſcheinlich umd faßtich ift, weil fie fomit den Dogmen 
der chriftlichen Meligion,, die bauptfählih auf Glauben 
beruben, entgegen iſt.“ Neben dem gefehlich amgeord- 
neten Gortesdienft und iReligiondlinterricht Hält er Prir 
vatanftalten, religiöfe Berfammlungen und alles, was über 
die haͤuslichen Andachten bimausacht, für unthunlich. 
„Sind um die Irrenden und Schwachen zu teiten Cagt 
er u. a.) nicht Öffentlihe und geboteme Mittel genug vor 
handen? Kann nicht Feder feine geheimen Leiden ſeinem 
Deichtvater vertrauen, und bey ihm Troſt und tat 
ſuchen, ohne deſſen Indiecretion befürchten zu müſſen? 
Und wo find bie guten Bepfpiele, mit denen die Sekti— 
rer vorangeben? Sind es etwa die abſcheulichen Morde 
thaten, die vor ungefähr zwey Jahren in einem Orte ber 
Schweiz ftarthatten? Sind ed etwa die mebrfilligen Um: 
ghidlichen, denen die üderfpaunten Mpfterien der religiö- 
fen Gefellfbaften und ihrer Miſſtonarien den Kepf ver: 
ruͤct baben? Sind es enblih bie zahlreichen Beyſpiele 
von Ungehorſam gegen die Obrigkeit, von Störungen des 
tirchlichen, bilrgerliben und bäuslichen Friedens? — 
Der Momterfeite in der franzöfifben Schweiz insbeſon⸗ 
dere wird hierauf mit, and Bidterigen Erfahrungen ges 
ihöpften, Belegen Schuld gegeben und zum Vorwurfe 
genincht? Herabwuͤrdigung des Kultus, Ungehorſam ges 
gen bie Obrigkeit, Skoͤrung ber buͤrgerlichen Ordnung, 
Störung. des haͤuslichen Friedens, nachtheiliger Einfluß 
auf die Kinderzucht und Jutoleranz. Von einer Abthei⸗— 
lung der Momier, welche die Ultraciſten der Sefte heißen 
können, wird erzaͤhlt: „Ihre Lehren, wie ich fie aus dem 
Munde eines Mitgliehed erbalten habe, find kurz zufıms 
mengefaßt folgende: Der Meuſch ift von Natur aus ein 
Kind der Hölle und kanm nu ſelig werben, -wenn er u: 
fern Slauben nimmt - Der Menſch bat. nidr: nötbig 
durch Arbein: fein Brod zu verdieuen, Gott fpeifet die 


Aarau bey J. J. Ehriften, 18026: jungen. Raben und kleidet die Lilien auf dem Felde, da= 


ber gibt er auch feinen Kindern ohne ihr Zuthun Brod, 
Krime: Obriatrit hat dad Necht/ einem Menſchen der ir 
geud ein Vergeben zw ſtrafrn, denn tie Wihel ſagt „bie 
Mache iſt mein, ich will.vergeiten,. foriot ber Bere-* 


' Die Ebe iſt ein Buffer, ſirder Umgang mit dem weiblicher 
Geſchlecht außer deu. Ehe iſt .erlaudt.ıw & m. Mai 
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wird glauben, ‚einen Dehufianigen zu bören, wenn men 
dieſes fiest, und von Jedermann, die Meligiondiemär: 
mer andserenmia, wird jener Menſch auch für mabır 
ſtumig aebalten; Diefe aber halten ıba für begeiſtert, fie 
ſorgen für ibn und er hat überall Zutritt, Er ift auch 
ein eifriger Wertbeidiger der Kreuß ene in Mil: 
denſpuch, und er kann micht begreifen, dap Gott die Obria 
teigen, welde bie tirbeber dieſer Greuelthaten beftraft 
haben, no auf feine anfallende Meife heimgeſucht bat.’ 


Hulfsmittel gegen das vom Verfaffer gefbilderte Ue— 
bei würde man vergebens in feiner Schrift fuhen, Ihre 
Grörterungen lehut er am Schlufe der Abhandlung eben 
fo von fib ab, wie er im Cingang die philoſophiſchen und 
tbeologiihen Erörterumgen abgelehnt batte. Jener lautet 
alfo: „Die frage: welches find die Mittel den eutſtaude— 
nen Unordnungen abzubelfen und den noch drobeuben vorzu⸗ 
beugen? — iſt ſchwierig zu beantworten. Mittel der Strenge 
gegen fanatifhe Meufben anzuwenden, um fie von ibrem 
Kanatismug zu beilen, beißt, nad der Erfahrung aller Zei⸗ 
ten, das Uebel vergrößern; Mittel der Gute anzuwen⸗ 
den, wäre zwecklos, deun die Fanatiler würden jie ale 
eine Schwaͤche anſehen und verachten. Gin Mittelweg 
zwiſchen Güte und Strenge, oder vielmehr eine gehörige 
Miſchung diefer beyden ift allerdings dad Beſte. Uber 
diefen Mittelweg zu finden, halte ich fir eine fo ſchwie— 
rige Sache, daß ih, ich geſtehe meine Schwahbeit offen: 
berzig, es nicht wage, mich an deffen Auffuhung zu mas 
den. Ich bin zu unerfabren und ungelebrt, als daß ich 
mir fohmeicheln dürfte, ein wirlſames Mittel vorſchlagen 
su können. Ich glaube daber, genug gethau zu baben, 
die Lage der Sache in einem Haren Lichte darzuſtellen, 
uud dadurch .einfihtsvollern, weifern Männern die Dabn 
geöffnet zu baden, ihre Anſichten über abhuͤlfliche Mittel 
zur Kenntniß des Publikums zu bringen. Die Gate iſt 
ringend, möge — bald. bedebe⸗e werden.s Be 
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Dieh,. 8 Nm Spaniihen überfegte Wert verdient 
obne Ameifel auch. in's Deutſche uberfegt «oder doch in 
Deutschland bemuzt zu werden. Es ſchildert (vielleicht 
in etwas zu guͤnſtigem Lichte) die Seſchichte, die jedige 
Beſchaffenheit der. vereinigten Staaten des La.s Pate, 


ibre Probufte, ihre Huͤlſsmittel, die Sitten ihrer Ein 
wohner, u. ſ. w. Es ſucht gu beweiſen, daß die bür 
aerlichen Unruben, welche fo lange jene Provinzen zer 
riſſen, durch europaͤlſche Maͤchte angeregt und unter 
balten wurden, welche dadurch den Untergang ber Un: 
abhängiafeit oder bob der republifanifchen Werfeffung 
berbeuguführen, und ihnen die Frepheit durch Anardie 
verhaßt zu machen fubten. Der Verfaffer hat felbit ale 
Provinzen der Union bereist umd bedeutende Stellen Im 
der Regierung befleider ; wodurch frepiih feine Glaub 
wirdigfeit auf der einen Seite gewinnt, was fie auf der 
andern verliert. Dem fruchtbaren Boden, dem ſabnen 
Klima der jungen Republiken feblt es an Bewodbnern; 
um die Einwanderung europäifher Coloniſten zu befür 
dern, machte fib der Congreß durch eim Dekret vom 
siten April verbindlich, zur Ueberfabrt eines jeden Un: 
fiedlerd bis zu 100 Piaſtern bepjutr:gen, und ibm fo: 
aleih bey feiner Ankunft die Mittel zu verihaffen, 
feine Kunſt oder fein Handwerk ausjuiben. Den Schluß 
bed Werkes macht ein Anbang, worin die Verbältmiffe 
swifben Buenos Apres, Montevideo und Vrafilien and: 
einanbergefezt werden, 


Aus Italien 
(Fortfegung.) 


Im Sabre 1730 wurde u Palermo, 1744 zu Ca 
tania ein Muſeum für Alterthümer angelegt umd in kurzer 
Beit verbreitere fi der Geiannad an Aukgrabungen im gar 
Sizilien. Mrer nit bloß die Biherfammiungen, Mus 
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feen und Atabemien dienten dazu, bie Köpfe ber Infulaner 
anfjurcgen ; auch bie Buchdrucker und Buchbänbier trugen 
mit dazu bey. Ihrer mebrere kamen, ſich auf der Infel nie 
derzulaſſen, und num fing man am, Journale heraus zugeben. 
Eine Sizillaniſche Zeitſarrft folgte auf die andere; feine 
aber erbieit ſich lange, Die Opuseoli di autori Si 
ciliani, welhe 1758 begonnen, bis 1773 gedanert mb 
nach einer gebnjäbrigen Unterbreunna ı7y6 inre Enbivsft 
erreicht babza, ind bie einzige Gammmfıng biefer Urt, Bi 
fich einen gewiſſen Namen erworben bat. In den üUdrigca 
Abſchultten feiner Schrift handelt Hr. Scinäa von dm 
vorzüglichiten Gelehrten Giziliens bis 1730, vom Studimm 
der Poitofophie und ber Übrigen, Airengen und Warrior 
ſchaften, der Theologie und der bumaniftigmen Studien ii 
zur Mitte des XVIII. Jabrhunderts, mb endlich von dem ka 
ben und bey, Schriften vom vier Maͤnnern; bie auf 
denen Wegen dazu beypgetragen baden, Die fait, niſche 
und Dipfomarit an deltuchten, naͤmlich: Wonaitore Dir@ie 
vanni, MAmich und Teffa. » Niet ohne Aerger liess mar 
hier, wie Mongitore, wenige Augenblicke vor feinem Tode 
gegen ben Dis Giovanni, einen gründlimen Gelehrten und 
warmen Baterlanbsfeeuud, sine grimmige Febbr erregte. wel 
che zur Folge batte, daß von fünf zum Drude in 
tiegenden Bänden von Di⸗Gibvanni's Codice diplom» 
tieo —* der erſte vorbanden iſt. 
> 
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Sranzdfifhes Trauerfpiel. 
2) Leonidas. Tragödie en cing actes, par M. 
Pichat, de l’Isere. Paris. Ponthieu, Libraire- 
‘ editeur, Palais-Royal, Galerie de Bois. 1825. 


(Eortfegung.) 

Man würde ung mißverftanden haben, wenn man 
in der, am Schluß der Necenfion über Jeanne d'urc arge- 
benen Aufzäblung der Ingrediengen, woraus Herr Sou: 
met feine Tragödie präparirt batte, einen Tadel aller 
dort genannten Gegenftände gefunden hätte, Nur daß 
fie von einem, bödftens mit Sinn für Poefie begabten 
Verftande zufammengerafft, nicht von wahrhaft poetifchem 
Geifte ergriffen, durchdrungen und zu einem in fih und 
allen feinen heilen harmoniſchen Ganzen verihmolzen 
waren, konnten wir tadeln. Wir fühlen und im Gegen: 
theil fogar geneigt, wenn aus einem, namentlib aus 
dem Grunde auf die Seite der frangöfifben Nomantifer 
zu treten, daß fie vaterländifhe Gegenftände für ihre 
poetifhen Daritellungen wählen. Denn wir gebören Feis 
neswegs zu denen, welde die Gregenftände der Poeſie 
für nebenfählih erabten, wenn aud ein jeder Gegen: 
fand, in feiner gebörigen Stellung und Bedeutung er 
faßt, poetifber Behandlung fähig ift. Uber ein natär: 
liber Gegenftaud für Poefie it mur ein folder, ber 
entweder unmittelbar aus unferem Gemütb bervorgebt, 
oder mit der Kraft der Unmittelbarfeit daſſelbe ergreift 
und drängt, fib auf dem Flügeln der Phantafie an's 
Licht zu heben. Wlle anderen Gegenftände, bie nicht mit 
jener Unmittelbarfeit, wir möchten ſagen, Naturnotb 
wendigkeit im uns berrfchen oder und beberrfchen, find un: 
natürliche Gegenftände der Porfie, da wir uns ihrer im: 
mer erit durd Meflerion bemädtigen fünnen. Zu biefen 
unnatürliben, dur Fünftliche Mejlerion angeeigneten Ge: 
genftänden rechnen wir alle nicht vaterländifchen, 


Wir wiffen es wobl, daß wir Europäer insgeſammt 
jene Unmittelbarfeit und Naturnothwendigfeit des Lebens, 
des Gefühld und der Poeſie verloren baben, feitdem wir 
aus dem Mittelalter in die meuere Zeit, in das Zeit 


alter der Meformation übergegangen find. Uufer Geiſt 
bat feitdem ein immer weniger befonderes, eigenthuͤm⸗ 
liches Leben, vielmehr eim immer fremdered, allgemeis 
neres geführt, daß eben dieſes leztere unfer natürliches 
geworden zu fern ſchien, und und dadurch mit den Mens 
ſchen und Völfern aller Zonen in ein gleihfam unmit- 
telbared Verhaͤltniß geſezt hat. Auf dieſe Weife find 
wir und faft felbft verloren gegangen, und zwar mie 
Deutfhe mehr als ale andere Nationen. Uber es iſt 
die Zeit gefommen, ba wir uns wieder gewinnen, und, 
obne ung felbit zu verfennen oder zu vergeffen, andere 
anerfennen und berüdfihtigen follen. Mit der rechten 
Mürdigung umferer felbit wird uns auch die rechte ans 
derer erit möglich werben. Bu biefem Siele führt in der 
Poefie die überall neu erwachte, dem Sinn für's Natios 
male huldigende Momantit, Sie fit ſelbſt feine unmittel⸗ 
bare mehr, Feine Bluͤthe mehr des unmittelbar aus dem 
Schoos bed eignen Landes hervorgewachſenen Baumes, 
vielmehr ein neuer Sprößling aus des alten Baumes 
Samen, ber in ein vieldurdhpfligted, durch- und um 
gearbeiteted, mit eignem und fremden Blut und Ted 
gedingtes Erdreich gefäct worden. Es wird fo erflärs 
lich, wie dieſe Ruͤckkehr zu uns ſelbſt oft unnatuͤrlich feon, 
oft fo eriheinen muß. Die nur von der Schniudt 
nach fib felbit ergrifene Natur, fo lange fie ih noch 
nicht wirklich ſelbſt ergriffen bat, ift eben fo Unnatur, 
Afeftation, als jene Sehnfuht nah dem Fremden ed 
gewefen und nod it. Die franzöfiihen Nomantiter find 
noch meiſt in der Sehnſucht begriffen und erfcheinen Das 
ber felbft affeltirter, als die Elaffiiben, welche noch in 
der zur anderen Natur gewordenen Affektation verbars 
ren, benen ed aber gleihwohl unmöglich iſt und bleiben 
wird, rein claffiih zu werden, bis es ihnen, im Verein 
mit den Nomantitern, gelungen feon wird, zu fich ſelbſt 
zurddyufehren. Ob es den Franzoſen gelingen wird, lafs 
fen wir babimgeftellt fern. — Ein Bevſpiel verfebiter 
Glaffieität} gibt ung die in ber Weberfhrift genannte 
Tragödie des Herren Picat. 


Sie it den 26ften November i825 das erfte Mal 
auf dem Theätre-Frangais aufgeführt und, mie wir aus 
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der Vorrede erfahren, mit allgemeinem und rauſchendem 
Verfall aufgenommen worden. Der Dichter befennt in 
derfelben Vorrede beiheidentlih, daß er den größten 
Theil des eingeermteten Lobes mehr dem Gegenitande 
und dem für die jegigen Griechen herrſchenden Entbu: 
fiasmus , befonderd aber der ausgezeichneten theatrali: 
ſchen Darftelung, als feiner eignen poetiſch dramatiſchen 
Geftaltung des befannten Stoffes verdanke. Und könnte 
diefe Beſcheidenheit zur milderen Beurtheilung verleiten, 
wenn mir nicht wäßten, daß der Franzos biefelbe ger 
wöhnlid nur dem guten Tom zu Liebe übt. Abgeſehen 
alfo von biefer fhmeichelnden Dede an ben geneigten Le 
fer, müffen wir, bey genauer Betrachtung bed Stüdes, 
Herren Pichat's Belenntniß felbit dann unterfhreiben, 
wenn er mit noch größerer Beſcheidenbeit allen Ber: 
fall anderem ald dem eigenen Verdieuſte zugefhrieben 
hätte, 


Er zeichnet fib zwar vor Herrn Soumet in gebil: 
detem, ber Gorreftheit treuerem Ausdruck, felbit in ver: 
ftändiger Anordnung des Ganzen aus. Ju allem dieſen 
liegt aber nicht das Verdienſt bes Dichters, weil derfelbe 
dadurch nur eine Pflicht erfüllt, deren Nichterfüllung 
hoͤchſtens einem bahnbrehenden Genie nachgeſehen wer: 
ben barf, 


Wie wir oben den Urgrumd des fomifhen Cindruds 
aller £ranzöfiihen Tragödien in dem inneren Widerfprud 
fanden, in den ein Franzos nothwendig geratben muß, 
wenn er überhaupt tragifh zu werden unternimmt, fo 
mäfen wir ald Grundfehler gegenwärtiger Tragödie die 
Mahl des Segeuftandes bezeichnen. Nicht, daß er ein 
antifer ift, finden wir diefmal tadeluswerth, weil er ja 
gerade mir einem großen Jutereſſe, welches die Franzos 
fen, wie fat alle Nationen, ergriffen bat, auf's inniafte 
zufammenbängt; dadurch bat er, fo fern der Dichter mit 
ergriffen ift von jenem Intereſſe, diejenige Unmittelbar: 
feit erhalten, welche wir oben ald nothwendige Cigen- 
{haft eined poetiſchen Stoffes nannten. Wllein bier 
mußte noch mehr berädiihtigt werden; bier handelte es 
fih darum, ob er aud fir Dramatifirumg gerignet fey. 
Das er es nicht ſey, wird uns jeder zugeben, der ihn 
kennt. — Und wer kennt ihn nicht? — Mir brauchen 
ſchon defwegen unfer Urtheil, aber auch darum nicht zu 
beweifen, mweil der Dichter es felbit im der felßftfritifiren: 
den Morrede beitätigt bat, Er meint zwar nur, der 
Gegenftand fen für dramatifche Bearbeitung fchwierig; 
unferer Meinung nah mwiberftrebt er aber derfelben durd: 
aus, wenn man ihn nicht zu einem ganz anderen ma: 
den will, ald er ift. Lezteres durfte fih der Dieter, 
wenn fonjt auch, dießmal nicht beraudnehmen, meil das 


ift, zum böcften wird. Denn die hoͤchſte Poefie ift gu: 
legt doch immer in dem fhönften, edelften Leben felbit 
ausgeſprochen. Zu dem lesteren etwas hinzufegen wollen, 
bleibt -verumftaltende Flidarbeit. Doch haben wir hiemit 
keinesweges jede poetifhe Darftelung einer folben fd: 
nen Degebenbeit, einer folden ausgezeichneten That für 
unmoͤglich erflärt; vielmehr gebt unfere Anſicht dahin, 
daß ber Tod des Leonidas und ber Drephundert nur für 
Iprifhe Verberrlihung geeignet ſey, felbft wenn man ihm 
eine Stelle ia einem großen Epos, das bie Perfer: 
friege umfaßte, geben wollte. Mau führe gegen und 
nicht die Perfer des Aeſchyvylos an, ald Dramatifirung 
biftorifher und den Griechen damald noch ganz nahe lie: 
genden Begebenheiten ; denn fie find anderer Natur, 
Was tberdieß ein Welhplos in der Mitte des reichiten 
Lebens unternimmt, darf ein meuerer, ein Franzos, nicht 
wagen; endlich aber bedenfe man wohl die Iprifhe Natur 
des Afchpleifhen Drama’s, 


Dennoch. bat fih Herr Pichat an bie Dramatifirung 
gewagt. Er erzäblt und im der Worrede viel davon, was 
er für bie dramatifhe Belebung gethan. Wir haben im 
Drama felbit wenig davon gefunden, Alle Handlung be: 
ftebt im Grunde nur in einem Kommen und Gehen aus 
dem griehifhen Lager in's perſiſche, und umgekehrt. 
Getban wird wenig, gefprohen, räfonnirt befto mehr. 
Wenn noch Iprifher Aufſowung darin wäre, wollten 
wir uns alles gefallen laffen ; ſtatt deſſen finden wir 
breite Meflerionen, wie fie eben ein meuerer, ein Kraus 
308, mit bemundernder Gcherde anftellen würde, nad: 
dem er bie griechiſche Gefbichte nicht eines Herodot, 
Thukydides, Kenophon, fondern des Gillies etwa, gele: 
fen, Noch mehr. Die ganze Tragödie ift und wie eine 
Vorleſung über die republifanifhen Zusenden und das 
mit verknüpften bäusliben Eitten der Grieben, befon: 
ders der Spartaner vorgefommen. Denn Herr Pichat 
dozirt in feinem Drama eben fo ſehr republifaniich ratio: 
nalitifhe Grundſaͤtze, als Herr Soumer katholiſch⸗rovpali⸗ 
ſtiſche in dent frinigen. Er geht in feinem Intereſſe für's 
Dosiren fo weit, daß fogar Leonidas in einer begeiftern: 
den Mebe an die Epartaner fih und fie im folgenden 
Morten nicht ohne Wohlgefallen ald Schulmeifter bezeich⸗ 
net, ©. 44: 


De notre sang verse, ra sorlir, en ces Jieuz, 
Une legon sublime. 


Ueberhaupt ift die Rede, ans welcher biefe Worte 
genommen find, ein Mufter von läcerlicher Pedanterie, 
wie fie fih faum fo geäußert hat, ' ald unfere Profefforen 
ihre alademifhen‘ Katheder in Tribünen zu verwandeln 


poetifhe Intereffe an der Schlacht in den Thermopplen | verfuchten. Nachdem Leonidas nämlich die nädften Fo! 


gerade durch den Umftand, daß es zugleih ein hiſtoriſches 


gen ber Leftion, die Flucht des Zerres, den Sieg ber 


Griechen ,: mit glänzenden Farben ausgemalt ‚hat, fähr 
er fo fort; " 


Si de tels interdts j'ose un moment descenire, 
Amis, je vous dirai, quel culte & notre cendre 
Va eonsacrer l’histoire (sic!) et la posterite, 
Oui, nous nous emparons d'une immortalite 
Oü nulle gloire humaine encor n’est parvenue; 
Et, quand de Sparte enfin l’'heure sera venue, 
De ses debris sacrds, qui ne se tairont pas, 
Les tyrans efiray6s detourneront leurs pas, eto. 


Wir gefteben, nie eine verftändiger überlegte und 
mit biftorifher Genauigkeit geziertere Prophezeibung ges 
bört oder gelefen zu haben, aber auch feine laͤcherlichere. 
Wir müßten inzwifchen Zeile für Zeile des ganzen Trauer: 
fpieled abfchreiben, um das Unangemeffene, Laͤcherliche 
fait jedes Wortes, jeder Situation, jedes Charakters an: 
zugeben, Won Charakteriftit iſt überhaupt nicht bie 
Mebe, Kleomenes, Leonidas, Agts, Demaratos, und mas 
für griechiſche Männer fonft nob im Drama zu Morte 
fommen, ſehen einander fo aͤhnlich, mie ein Baſchkir, 
oder wie ein Parifer Herr im Modejournal dem andern, 
Sie find nur durch ihre Namen, wie dur verſchiedene 
Fräde unterfheidbar. Von Einleitung, Steigerung, Ent: 
mwidelung ber dramatifhen Handlung können wir eben 
fo wenig rühmen, wie viel fih aud Herr Pichat auf die Ile: 
berrafhung einbildet, die er im dritten Mt berbepgeführt 
haben will. In biefem erfährt Leonidas uämlih, mad: 
dem ber erfte Angriff der Verfer zuruͤckgeſchlagen worden, 
daß der unbefannte Fußweg über das Gebirg den Bar: 
baren verratben, daß er umgangen fep. Es wäre unge: 
fbit gewefen, biefen Moment, den die Geſchichte felbit 
darbietet , unbendzt zu laſſen. Auch die Beobachtung 
des Koftims können mir nicht eben fehr Toben. Denn 
barin, daß alle NAugenblide an die Gefege Sparta's erin: 
nert wird, föunen wir fie nicht finden, nod weniger bariı, 
daß eine Spartanerin, die Königin Archidamia mitten im 
Lager umhervagirt , ohne auh nur das Mindefte zur 
Entwidelung ded Ganzen bepzutragen, Wir würden dieß 
nicht erwähnen, wenn Herr Pichat ſich nicht gerade auf 
Beobachtung des hiſtoriſchen Intereſſe's etwas zu Gute 
getban hätte. Hat er bie Geſchichte von den Parthe— 
niern vergeffen, welde beweifet, daß es ſchon zur Zeit 
der meifenifhen Kriege ben ben Spartanerinnen nict 
mehr in Mode war, den Männern in’d Lager nachzulau—⸗ 
fen? Aber wir folten dad Bild einer fpartanifhen 
Mutter befommen, und wir müfen gefteben, daß gegen: 
wärtige Archidamia alles an Varbaren übertrifft, was 
je noch den Cpartanerinnen davon aufschürdet morben 
ift. Freylich it fie dann zur Abwechslung wieder ein. 
mal bis zu Thraͤnen gerübrt, mie ja auch felbit- Leonidas 
feine Spartaner, che fie ih zum Todestampf ſchmücken, 
zu einiger Ruͤhrung auffordert, indem er fagt; 
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Apres avoir donnd vos pleurs à la nature, 
uronnez vous de leurs pour votre mort future, — 


(Die Fortfegung folgt.) 


Volksſchriften. 

Almanach des bons conseils pour Tan de grace 
1826. Publie par I. s. d. t. r. de Paris. Pre- 
miere Annde. Paris Librairie de Henri Ser- 
vier, rue de Yoratoire, N. 6. 54 p. ı2. 


Diefer, von der religiöfen Traftaten: Gefellfchaft in 
Varis veranftaltete Meine Vollkslalender ift mit der Sorg⸗ 
falt und Umſicht abgefaßt, die in allen von dieſem ehren: 
werthen Verein ausgehenden Schriften angetroffen wird, 
Für Franfreih und Paris kann er fo ziemlich ald ein 
eriter Verſuch zwetmäßiger Reſorm der Volfsfalender 
gelten; umd da er fortgefegt werden fell, fo mag er lic 
ſelbſt auch leiht weiterhin vervolllommnen. Sein Ge: 
wand ift nett und gefällig; mehrere paſſende Holzihnitt: 
Vignetten (dimiden den Almanab, der 25 Gentimen 
foftet, und ſchon der Umſchlag macht den Leier mit vier 
nusbaren und ruhmwerthen Unftalten befannt: ber Er: 
fparnißfaffe, dem Hulfsverein der Arbeitdleute, den um: 
entyelbliben Schußpodenimpfungen und dem Dupin’fben 
für Handwerker beitimmten Lehrkurs der Anfangsgrıinde 
von Geometrie und Mechanik. Die voranftchende Zeit, 
rehnung zaͤhlt je die denfwirbiaften Greigniffe auf. Seit 
ber Deftauration und der von Ludwig XVII. dem Königs 
reich gegebenen Verfaſſungscharte find erwähnt: 1815, 
die Einführung des wechleljeitigen Unterridts in Frank 
reih und ber Beſchluß des Gongreffes von Verona für 
Abſchaffung des Sklavenhandels; 1821, die Aufhebung 
ber Inquiſition in Spanien ; 1825, die Krönung Karl’ X., 
bie Anerfennung ber Mepublit Haiti und der Tob des 
Kaiferd Wlerander. Am Malender felbft ift jedem Mo: 
natstag die Hinweifung auf eine Schriftitelle zur Seite 
gefezt (ıften Ienner, Gal, DB. 6.5 zten Jenner, Jerem. 
26., 13. u. f. w.) mit der Anweiſung, täglid in einem 
muͤßigen Augenbli die Bibelttelle nabzuichlagen und mit 
ber Belehrung, wie Jedermann fih durd die Anitalten der 
Bibelgefellihaft in Beſitz des heilbringenden Buches ſetzen 
möge. Naturereignife, land» und hauswirthſchaftliche Urs 
beiten, wie ein jeder Monat fie mit fi bringt, werben kurz 
erörtert, was von Witterungsregeln oder Worberfehung 
zu balten ift, wird verftändig erklärt, Dann folgen 
Heine Aufſaͤtze; zuerſt landwirthſchaftliche, unter denen 
durch einen leidigen Mißgriff die empfeblende Beſchrei— 
bung der Hagelableiter zum Vorſchein fommt, neben ben 
Anweifungen für Kultur des Kaftanien: und des Manl: 
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beerbaumd. Klar und gemeinverftändlic find bie drey 
Induſtrie⸗ Notizen über Dampfmaldhinen, Gasbeleuch⸗ 
tung und Haͤngebruͤcken. Fünf Anelboten oder Heine 
Erzäblungen befämpfen den Unfug der Wahrfagereyen, 
des Lotteriefpield und andere die Sittlichkeit gefaͤhrdende 
Gefelihafts : Verhältniffe. Den Schluß machen Denf: 
fprüde und Erinnerungeworte, z. B.: Wenn der Menfh 
fih einen Fehler hingehen läßt, wird er dafür drevßig 
begeben. — Fuͤr unfere Freunde follen wir drep Dinge 
offen haben, das Herz, ben Beutel und das Geſicht. — 
Bir fünnen nur auf eine Weife auf unfer Schidfal Ein: 
fluß üben, wenn wir über und felbft wachen. 


Statifik 


The East-India company’s records eto. etc. das 
ift: Darfiellungen des vergangenen und gegens 
wärtigen Zuftandes der brittifhen Befigungen 
in Oftindien, in Hinfiht auf Yusgaben, Eins 
nabmen, Schulden, Kredit, Handel und Schiff 
fahrt; nebſt hiftorifchen, finanziellen, politifchen, 
kritiſchen Bemerkungen von der Entftchung der 
Eompagnie (1600) an bis zur gegenwärtigen 
Epoche. Alles forgfältig-zufammengetragen und 
geordnet; was bie älteren Zeiten betrifft, mad 
authentifhen, gedrudten und ungebrudten Do: 
fumenten, was bie neuern Zeiten angeht, nach 
offiziellen Dokumenten , den Parlaments, Vers 
bandlungs » Protofollen,, denen der Dftindifchen 
Compagnie und der Zollämter, fo wie auch nad) 
den beften Schriftftellern, als Munn Purchas, 
Ehild, Perty, u. ſ. w., u. ſ. w., und nach den 
Derhandlungen der Mfiatifchen Gelehrten Ge 
fellfchaften: von Ceſar Moreau. London 1825. 
(Lithographirte Broſchuͤre von 50 Geiten in 
Quer⸗Folio. Preis 1 Guinee,) 


Diefer ungebührlih Tange Titel Überbebt und der 
weiteren Anzeige eines Werkes, deſſen Wichtigkeit für 
jeden, ber bie Geſchichte ber brittiiben Herrſchaft in 
Dftindien kennen lernen mil, von felbit einleuchtet. — 
Doh fen uns eine Bemerkung erlaubt. Das Werk ift 
ein wahrer Ozean von Zahlen, weßhalb an eine Furze 
oder lange Unalpfe deffelben nicht zu denken if. So 
viel Diefpeft nun aber auch Zablen und fogenannte offi: 
jiele Dokumente verdienen, fo darf ihnen der Geſchichts— 


forſcher dennoch feinen umbebingten ‚Glauben. ſchenken 
und nicht zu viele Folgerungen darauf bauen. Angaben 
von Ein: und Ausfuhr find immer unrichtig und müßs 
fen es in biefem Falle aus mehreren Urſachen beſonders 
feon. Daffelbe gilt in noch höherem Grade von den 
Einnahmen und Ausgaben. Die Dftindifhe Compagnie 
batte von jeher Urſachen, die wahre Lage ihrer Verhaͤlt⸗ 
niffe in Oftindien zu verbergen, und zu viele Mittel, 
um dief zu können, ald daß man wicht berechtigt wäre, 
alle Ungaben von der Seite ber nur mit Vorſicht und 
Mißtrauen zu benutzen. Auf jeden Fall aber wird man 
fünftig nit Aber Indien fchreiben dürfen, ohne dieß 
Wert benuzt und zu Mathe ‚gezogen zu haben, Cine 
Bearbeitung oder Auszug ber wichtigſten Mefultate def 
felben würde auch für Deutfhland eine ſchaͤtzbare Ars 
beit ſeyn. E 





Aus Italien. 
GBeſchluß.) 


In einem der neueſten Hefte ber Biblioteea Italiana, 
werde ſich, ber nicht fehr günftigen Zeitumſtaͤnde ungrawtet, 
noch immer forterbält, finter fig, umter bem Titel: Ras- 
segna delle opere che trattane della let- 
teratura Italiana etc., eine aud ber Feder bed Mits 
terd von Hammer gefloffene Notiz, betreffend vierzig, ber 
orientaliſchen Kiteratur angehbrige, in ben Jahren 1516 — 
ı820 in Europa erſchienene Schriften und Werte, Aus eis 
nem, von Mailand am 5ten Juni biefes Jahrs an Dr. Aerbi. 
als Redatteur ber B. I, geſchrlebenen Briefe vernimmt man, 
daß Hr. V. 9. feinen Aufſatz anfinglich für bie Wiener Jahr⸗ 
buͤcher der Lteratur beftimmt gebabt, allein, nach bem Abgange 
feines Freundes Eoftin von der Nobattion lezterer Zeitichrift. 
in biefer feinen Pas mehr für bdenfelten babe finten konnen, 
und ihn daher ber Biblioteca Italiana „als ber erften 
IHterarifhben Beitfarift, nit allein Italiens, 
fondbern ber ganzen Oeſterreichiſchen Monars 
pie, einverjeibt wuͤnſchte. Was aberden Leſer ungleich mebr als 
dieſe Anzeige äuterefüren muß. iſt, aus dem gedachten Briefe 
bes Hrn. V. H. zu vernehmen, daß ber Hauptzwed feiner 
aegenwärtigen itafienifcten Reiſe dahingebe, orientaliſche Cor 
dices aufgufuchem; und daß er entſchloſſen ſey, tie Mefultate 
feiner Forſchungen in ben Bibfiotbeten von Florenz, Rom. 
Neapel, Parma und Venedig zugleich mit den Ers 
gebuiffen feiner, in der Mmprofiana zu Mailand und 
in der foniglihen Bibliotbet zu Turin bereits abgeſtatteten 
Befuche bffentlich bektannt zu machen, 





Beridtigung. 


In Bezug auf einen anonymen Artifet and Stuttgart 
im M. 10. bed Bemerferd zum Gefellfchafter wirb biermit 
erflärt, daß ber BVerfafer der „Mittbeilungen aus. den Mer 
ımoiren bed Batanı“ und ber Referent Über „bie Moos 
rofen’ in unſerem Blatte zwey durchaus verfahiebene Perfos 
nen find, '' J 
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Der, Meßkatalog von Oſtern 1826. 


Fu Ditern wird auf dem litecariſchen Markte zur 
Stau geftelt, was ber fleifige Winter producirt batz 
rs if alſo nichts natürlicher, als daß die Oſtermeſſe jedes: 
mal reicher iſt, ald die Michaelismeffe, die dem vergnügs 
Im Sommer ift die Natur, im 
Winter die Wiſſenſchaft ergiebiger, Daſſelbe Verhaͤltniß 
beſtebt zwiſchen Süden und Norden, daher die füdlichen 
Völker muͤßig und ſinnlich, die nordifhen ernft und flei⸗ 
Fig find. Im Sommer werden wir einige Monate lang 
jenen glüdlidn Sudländern aͤhnlich, wenigftens fallen 
ung bie Scala von den Suͤdfrüchten su, von denen 
iene den Kern geniefen. Im Sommer werben wir em 
wenig froͤblicher, aber, wie der jedesmalige Heine Meß— 
fatalog nachweist, auch träger, und vielleicht weniger 
weile. Der Schnee treibt uns zur Arbeit, in die Stube, 
an den Buͤcher- und Schreibtifch, aber der Bluͤthenſchnee 
lockt ung hinaus zu ſchoͤnem Müuͤßiggange, ja der verfek 
ienfte Schreiber bläst feine Tabadswolfen zum Fenſter 
binaus in die blühenden Gärten , wenigftens um bie 


ten Sommer folgt. 


neuefte Ausgabe von den Werten Gottes zu recenfiren. 
Man ift im ‚Winter mehr gezwungen und geneigt zu 
figen, die gelebrte Nachdenklichkeit wird weniger ge: 
Rört, und die Einbildunge kraft wird thätiger in der oͤden 
Winterlandſchaft, da wir am beften von Schönheiten 
ttäumen, wenn wir fie entbehren. Vielleicht ift es aber 
auch das lange Dunkel des Winters, was jene ſchwarze 
Kunſt begünſtigt. Iſt nicht das viele Dumfel in unfern 
Buͤchern dem. deutſchen Genius fo günfig , wie bie 
füwarze Folie dem Diamant? Dunkler Nebel dient nicht 
Dur der Deutihen Gelehrfamteit, auch ber deutſchen Ge: 
mithlictweit, der deutfhen Mitrapoefie als eine beilige 
Dimmertang, wie der Pptbie, wenn fie Orakel ertheilt 
und eine dumpfe Stimme aus bier moftifcher Nacht er- 
Bnen läßt, Dentew wir an bie Dfenbige, die uns die 
ftöne Sommerſoune erfegen muß, fo fält uns fogleich 
die Theater » und Romanenliebe ein, womit wir die er: 
frornen Herzen kunſtlich erwärmen. Mo aber das alte 
alte Leden umd die junge Higige Theorie beftändff’ wech⸗ 
fen, in bez politik, ziehn die Ber fi wie die Köpfe 


—ñ—ñ —— 


den Schnupfen zu. Genug, eine gewiſſe B 
ſchaft zwiſchen der deutſchen Literatur und ee er 
erklärt theils die Vorzüge derfelben theile 
ſie deren Maͤngel. Be 


Nicht nur der Zahl, fondern au& dem Inhalt dr 
Werfe nah, fo weit man and der Porfiognomie der yı 
tel ſchließen kann, ift der vorliegende Meßtatalog ungirıg 
reicher, als der legte war. Wir finden 312 Seiten mu 
den Titeln neuer Werke angefüllt, alfo etwa vierthalk, 
taufenb folder Titel, Darin ud inbegriffen auf 279 
Seiten Werke, Die im lezten Winter wirklich gedrudt 
worden ſind, und auf 34 Seiten diejenigen, die naͤchſten⸗ 
erfheinen werden. Unter den ald fertig angegebenen 
find indeß noch nicht alle wirtlich fertig, und einige Bud: 
händler find deßfalls mit Anzeigen etwas leihtfinnig; 
als eine offenbare Charlatanerie aber verdient gerägt zu 
werden, daß die Gebrüder Schumann in Zwickan bereite 
eine deutfche Ueberfegung von Walter Scott's neueſtem 
Werk, dem Leben Napoleon’s, als fertig angezeigt baben, 
während befanntlich dag Original felbft noch nicht erfchie: 
nen iſt. Unter den fertigen Büchern unterfcheiben wir 
anf 246 Seiten Werke in der deutſchen und in dem alten 
Sprachen und auf 33 Seiten Werke in den neuern freme 
den Spraden. Im Ganzen haben 391 Verleger ihre 
Artifel angezeigt, wobey wir einige vermiffe „ die wahr: 
fheinlich mit ihren Ameigen ſich verfpätet haben, ine 


ſolche Verfpätung ſcheint veranlaßt zu haben, daß die 


Arnold'ſche Buchhandlung in Dresden im vorigen Kata: 
log nur ein Werf angezeigt bat, daher fie jezt deren 63 
nachbringt. Die Cotta'ſche Buchhandlung zählt, wie 
gewöhnlich, die meiſten, dießmal 50 Artikel, Hinrichs, 
fo wie Treuttel und Wurz 49, Baſſe 44, alle übrigen 
weniger, 


In der Maffe zeigt ſich ein entfchiebenes Uebergewicht 
der Naturiofffenfhaften. Alle in dieſes Fach einſchlagen de 
Werte belaufen ſich wenigſtens auf 1000. Die Theologie, 
die Staatswiſſenſchaften, das Schulfach, endlich die ſchö— 
nen Wiſſenſchaften umfaſſen jedes etwa 600 Werke, In 


ben fremden Spraden finden wir verhältuißmäßig mebe 
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Werke über Politik, Geſchichte, Natur und Poefie, in 
der deutihen mehr über Theologie und für die Schule. 
Ben den theologiſchen Schriften it es und aufgefal- 
len, daß die katholiſchen verhaͤltnißmaͤßig zugenommen 
baben. Im lezten Meßkatalog war das Verhaͤltniß der⸗ 
ſelben zu den proteſtantiſchen, mie ı zu 2, dießmal iſt 
es wenigſtens wie 2 gu 3. Die meiſten dieſer Schrif— 
ten find in Bavern gedrudt und groͤßtentheils Inter: 
richte: und Erbauungs-Buͤcher für Volt und Jugend. 
Mebrere Kirchenvaͤter, darunter der arabiſche Eutychius, 
werben herausgegeben, und Thomas a Kempis, der 


ſchon über 1000 Auflagen erlebt bat, wird hier wieder, 


4 Mal aufgelegt. Acht Merfe befhäftigen fi mit 
den katholiſchen Kirbengebräuden, "vier mit den Se 
fuiten, darunter „Deppens Demagogie der Jeſuiten,“ 
eine neue Auflage von den: „Verbaltungd: Befehlen der 
Jeſuiten,“ und „die Jefuiten ald Vermittler einer preu: 
ßiſchen Kirchenagende, von Möhr.” Wir finden ferner 
eine Geihichte der Kapuziner in Vapern, cin Werk über 
Wiederherſtellung der Klöfler in Vapern, eine Vertbei: 
digung der fatbolifchen Meligion, von Huber, und einen 
Verſuch, die roͤmiſche mund alle andere Kirchen zu ver 
einigen, von Prätoriud, 


(Die Fortfegung folgt.) 


Dramatifche Dichtkunſt. 
Ueber Raupachs Iſidor und Olga. Aus dem Tas 
gebuche reifender Kuͤnſtler. 


» nennen. Wir verlaſſen nun dieſes Luſtſpiel, und 
wenden ung zu der tragiſchen Kebrleite der Schaumünje, 
zu dem Trauerſpiele: Ifidor und Olga, in welchem 
uns der geiftreihe und edelgeunte Naupad eine Hölle 
zeiat, zwar weniger phautaſtiſch ald die des Dante, aber 
um fo wirklicher, um. ſo ergreifender: jene mit Greuel: 
thaten, Blut und Ihränen erfuͤllte luſt nämlich, die der 
Mensch zwifben Tb und feinem Naͤchſten, zwiſchen Hoc: 
und, Wiichergeborenen „ zwiſchen Herru und Leibeigeuen 
ſelbſt zegraben batz dieſes Selbſt aber laͤnanet, uud ed 
dem unbeſiegbaren Schickſale, oder aar der göttlichen 
Weltieitung zuſchreibt, dad es alſo it und nicht anderd 
werden kaun uud ſell. Diele Vebaupzung, welche dag ei: 
tele Thun fündbafter Menfchen dem Gotte der Gered— 
tiafeit und Liebe aufbärdet, und ſich fo für eine fromme 
und reihride Geſbichtsanſicht auseihe — dieſe begueme 
und auferſ wiufſoe umene Webauntumg mußte Der trefflie 


ae Tregodie zahrreiche Gatner erweden raus andern 
Rebdnauptungen zingen andere Geaner herror; und ſo ge: 
Wahe es, daß dieſes wirſſame Knnſiwerk, obſchen man 


ſich der Actuug vor der tüdtigen Arbeit nicht erwehren 


konnte, dennoch den wunderlichſten Tadel erfuhr, Wir 
wollen es verfuben, bie Quellen dieſes Tadels aufm 
den, und vielleicht gelingt ed und, daß wie hiedurd die 
Mifmutbigen über Empfindungen aufklären, von dena 
fie ſich felbit feine Mare Rechenſchaft zu geben wiſſen. 
Mer oberwähnte Kluft anfiebt: als von dem alme; 
fen görtlihen Willen audgebend, und von demielben für 
alle Beiten, bis an das Ende der Welt, bier eingeit, 
ber muß — man erlaube ums -diefes Bild! — der mi 
bey jeder Schaufel voll Vernunft, die man, um dieit 
Aluft zu fuͤllen, himeinfditten,- Frevel rufen, Entweitun, 
Gotteslaͤſterung! Mufr er jo (ein feltener Fall) ganz cher 
Selbſtſucht, vertbeidige er die ihm göttlich fcheinende Ein 
ribtung nicht defbalb, weil fie ihm Vortheil nnd Grasj 
bringt, gehoͤrt er gar zu Jenen, die durch dieſelbe I 
den — fo iſt feine Empfindang erhaben und fein Jerthum 
ehrwürdig- Der geiftreihe Dichter bat einen Meprifte: 
tanten diefer Denkungsart im feine Tragödie eingefütt: 
es iſt ber alte eiferne Leibeizne Petrow. Ibm ik 
feine Leibeigenſchaft Religion geworden, und fo wait 
fein nicht erheuchelter, fein Fräftiger Autoritaͤts-Glaude, 
in einer erfhätternden Scene mit Olga, felbit dieſe be 
bere Natur wanten. Iſt es die Schuld des Auters, di 
bier die entgegeugefegte Denfungsart ihm gröblic misver 
ftand, und ald einen Vertheidiger der Leibeigenfhaft aus 
ſchrie? — Wir entdecken bier eine zweyte Gattung ma 
Gegnern, bie fi dieſes Werk, gerade weil es ein Bal 
der Kunſt iſt, weil es die Wirklichkeit mit plaſtiſcher Vadt⸗ 
beit darftellt, notbwenbig erzeugen mußte, indem es dit 
ideslifhen Träumer unfanft and ibrem Eclafe mitt. 
Eine andere Sorte von Gegnern möchten wir „Die Ge 
miſchten“ nennen. Dieſe haben das Prinzip jened Inh 
eigenen; aber fie baben nebenan aud Vermunft, die is 
bey ihnen in der Form autmüthiger Empfindung aus 
fpritt. Nun fallen alfo Diejenigen Theile ihres Urtbei 
und ihres Kebend, die durch jenes harte Prinzip beitimat 
find, anders ans, als bie, wo fie fib durch den Vernunft 
Inftinft der Gutmiltbigkeit leiten laſſen; und daher me 
chen fie die Wohlthat der Inconfeguenz an, und briunm 
ten, daß weder fie noch Die Ihrigen ganz und immer it 
boͤs wären, als jene Tragödie fie ſchildert. Dieſes nun 
kann man ibnen allenfalß zugehen; Nicht aber; mis it 
weiter verlangen: daß. weder von ihrer Juconiegquen I 
Mede feon. fol, noch von. dem, wohin die ſtrikte Briolamı 
ihres Prinzips führt; daß.man. fie alſo rudia penis 
laſſe, . odue ihr Gewiffen aufzurütteln, und Dinge mitt 
berübre, die nun einmal mit zu ändern. miren umd ir 
deren ib. die Welt’ fo Diele Tanfend. Jahre meht befum 
den babe. Dieſe bald meich», bald bartberzigen Beute, Di 


binfitsiib ihrer Deulweiſe, zu der weit derbreiteten Schalt 


des giuthlichen Unphiloſophen Konfulius gebirn 
baten einen nagıkrlihen Widerwillen gegen alles Eirenr 





Jelzgerechte, und: alfo auch wegen die Conſequenz biefer 
Tragödie. Un. diefe gentächliben Konfufinmwer reiht 
fih num eine Klaſſe füßlicher Aeſthetiker, die der Kunſt 
allen feften Boden rauben möchte, und die, wenn fie il: 
rem Geſchmacke treu bliebe, eigentlih die Meolsbarfe für 
den :größten Dichter balten müßte. Dielen VPerfonen 
Iommt ihre Beit fo langweilig / ihre Umgebung fo- profaifch 
vor, daß. ibmen jedes’ Gedicht, welches die Gegenwart und 
das Nähte berührt, als. eine Sünde: gegen "bie poetiſche 
Weſie erſchtint. 
ſpiel zuwider, wann es ihnen nahe auf dem Leib rückt. 
Schon das hiſtoriſche Trauerſpiel iſt ihnen nicht ganz recht, 
denn es aßt ja Beziehungen zu auf heutige Einricbtum- 
gen, aufı heutige Sundhaftigkeit. Ideale Perfonagen find 
ſchon wrid mehr nach ihrem Sinne; und das Unheil und 
das. Blut derr Tragödie: muß dann — damit es ja feine 
nähere: Bezir hanng zulaſſe —. ber moyſtiſchen Willkur des 
unperfoͤnlichen Fatums in die Schuhe geſchoben werden, 
Noch beffer, noch beziebungslofer waͤre es⸗ wenn man bie 
tragtſche Handlung im den Mond verſetzen, und Geſchoͤpfe 
loͤnute anftreten laſſen, von denen wir auch nicht den ge— 
riugſten Degriff bätten. . Da dieſes aber nicht wohl an: 
geht, fo würde ibnen gewiß die willlommenfte Tragödie 
die ſeyn, in welder die unglıktkielige Heldin eine Früh— 
lingsblume wäre, bie ben einem fatalen Nahtfrofte um— 
time. Da könnten fie dann das tief: bedeutfame Wort 
des großen Dichters ganz beziehungs-, ja gedanfenlos 
nablallen: „Das iſt das Lood des Schönen auf 
der Erde!““ — Um den Chor der Grgner zu veritär: 
fen, den ſich biefe, fo wie jebe aus der Umgebung gegrif: 
fene Tragödie beut zu Tage notbwendig erzeugen muß, 
treten nun auch Jene hinzu, bie: juſt das als Tündbaft 
und-verderblich Erwieſene wie ein rechtmäßiges Erbfapi: 
tal anſprechen, das ihnen Genuß. und Vequemlichkeit nnd 
Yuszeibauug als Zigs tragen muß.“ Mit diefen bat we: 
der Die Kunſt noch die Sitte zu: biöfutiren 5: man bat 
nicht einmal nofhig, ihnen den ’Ciuell- ihres Unmuths zu 
zetzen, da fie ihm ſelbſt recht wohl lennen, und es auch 
nicht Dre Mühe werth halten, ihn zu verbeblen. Ciner 
andern Klaffe von Geinern muß aber noch Erwähnung 
göihehen: wir können ſie die cehfenmwertbeh Laug— 
ner neunen und fe zerfallen" in zwey Adtheilungen. 
Berde Theile ſtimmen darin uͤberein, dab fie Thatſachen 
längnen, daß ſie behaupten, es waͤre ja Alles fo zart und 
ſauft in der Welt eingerichtet, und wir ſchon fo weit fm 
Siomauftät, vorgeichritten,, daß nicht nur die Offenbarunz 
des Gefetzes, ſondern auch ſchon das Ebangellum der 
Eiche al und überall erfüllt fen. Die Einen aber, bie 
Eudermäbtren wie TER vennt, ſagen fo, auf 
DE man te uicht diebloſtgteit rorſetfter und bie An: 
dera, die Nicht- Ermäbltenz fagen-eben fo, auf daB fie 
nit in den Verdacht des Knechtſinnes -konmens- Und, 


DBefouderd aber ift ihnen dad. Trauete' 
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wahrlich! dieſes Veſtreben wäre gut und weiſe zu nennen, 
wenn nur nicht Thatſachen die hartnädige Eigenheit hat⸗ 
ten, daß fie ſich durch Laͤugnen nicht vernichten laſſen. 
Mo find noch jezt Leibeigue? rufen fie, daß und ber Dich⸗ 
ter dieſe länaft aufachobene Einrichtung in allen ibren- 
ihredlihen Folgen vorführen darf? Darüber find wir 
Hochgebildeten weit hinaus, und ftatt uns zu erbeben und 
zu ruͤhren, empört uns dieſe Tragodie nur, indem ſie ung 
Lehren geben will, die unſere weit vorgeſchrittene Zeit, 
nicht mebr. bedarf, und die wir ald eine Beleidigung uns 
feres fultivirten: Jabrbunderts anfeben müfen! — Wir 
fönnten, ftatt aller Antwort, nur dad Wort „Sklaven: 
handel“ ausſprechen, oder auf das gebildete Frankreich 
zeigen, wo jüngft noch, in öffentliber Sigung, das ganze 
anerfannte Volk von Haiti eine gegen ibre Dienitberrn 
aufruͤhriſche Sklavenbande genannt ward; wir koͤnnten 
deutſche Zeitungen von -diefem Monat, vom Sten März 
1826: vorlegen, allwe ein lebender europäifiter Edelmann 
genannt wird, der mehrere Taufend Peibeigener befist, 
deren Einer ibm drey Mal Hundert Tauſend Silberſtüce 
für feine Frebheit geboten, ſolche aber nicht erbalten hat, 
weil — fo fteht es ganz naiv gedrudt — weil es eine Ehre 
fev, fo reiche Leibeigene zu befigen. Wir wollen aber von 
biefen Dingen abitrabiren, mir wollen fogar annehmen, 
dad fie wicht mebr exiſtiren — und dann fragen wir: Seit 
wann eriftiren fie nicht mehr? At ed ſchon fo geraume 
Seit her, daß der Dichter unverfländiih wird, mann er 
fie darſtellt? — Wir möchten im Gegentbeil glauben, daß 
er nur zu verfiändlib wird, Und wäre e8 auch nur da: 
durch, daß die geſellſchaftlichen Kreife ſich täglib fchärfer 
und anmaßender von einander trennen, und fo Verhält- 
nie oder vielmehr Mißverhaͤltniſſe aufmeifen, die ibre 
Wurzel in dem Prinzip der gebrrenen Freven und der.ge: 
borenen Knechte haben, Die Mifverbältniffe dieſer gefell- 
ſchaftlichen Kreiſe darzuſtellen: den Hochmuth, den Din: 
lel, die leere Anmaßung, die Schen der Beſſeren ſelbſt 
ih zu fompromittiren,und mit einem Niedern in Besen: 
wart eines. Hohen Ingperibrung zu fommer, die beieis 
digende Herableffung von ber einem, der niedere Anechtſtun 
von der anderen Seite — alled dieſes ift Sache der Komö— 
die, in welcder die Frauen bie eigentliche Hauptrolle ſpie— 
lee. Bey aller Achtung vor dem weiblichen Geſclechte, 
erlaube man und. bier unſer Thema einen Augenblick gu 
verlaſſen, und zu zeigen, weßhalb im Allgemeinen die 
ſonſt ſo milden. frauen viel-ftrenger, ja viel grauſamer 
auf ihre Vornehmbeit Balten, als tie Maͤnner. — Wir 
ſchreiben eine frübere Stelle aus unferenr Tagebuche ab. — 
„Der voriehme Mann kommt doch hie und da in geſell⸗ 
ſchaftliche Bruhbrung mir dem gebildeten Glemeinen; vor— 
nebme Frame fiht man die Berihramg mie nicht brde 
gebornen Ärauca viel aängſtlicher, und dfentlih oft gramm 
fam vermeiden; fie ſehen auf dem Spaziergang über: die 
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bargerliche Betannte binfiber, fie rüden ſich im Konzert 
eng zuſammen, um ja feiner Anrede auggefezt zu fern, 
fie baiten es für unkeuſch, auf oͤffentlichem Balle mit eis 
nem Notärier zu tanzen, laͤngnen überall, wo fie in Maſſe 
auftreten, irgend Jemand außer der Eorietät zu kennen, 
u. ſ. w., ww Barum? Meil bie Franen mebr 
Sinn fir Deforum haben? Ya, aber das ift mur der 
Urſace! Meil fie angſtlicher als die Männer an Formen 
bangen? Ebenfalls’ „;! Weil fie abbängiger find, alſo 
tweniger frey und ſelbſtſtaͤndig ſeyn Fönnen 7 Ebenfalls 15! 
Die übrigen 44 der Urſache beftehen darin: Die Frauen 
find faktifch einander gleich, denn fie find ſtandeslos. Sitte 
it ibr Abel, "Schönheit ihre Dekoration. 
ang oder Stand oder Titel (Kuͤnſtlerinnen, Klofter: 
frauen und Hofdamen ausgenommen) ift, weil fie weder 
im Staate, noch im Heere, nob in der Kirche Stellen 
befleiden, etwas Faktices (Semadtes). Je mehr aber ein Vor⸗ 
zug ein nur Fikaftlich: gemachter ift, je (trenger wirb man 
auf im balten, and Furdt, daß er in fein Nichts zer 
falle. +)” — Die Ausnabme vom dieſer allgemein befolg- 
ten Megel maten nun frepfih jene innerlich abeligen 
Frauen, jene voruehme Seelen, die eine wabrbaft:gute, 
eine weſentlich ausgezeichnete Gefellfhaft um fi zu ver: 
fammeln wiffen, zu welcher man fim durch irgend eine 
reelle Eigenſchaft befähigen muß, fen ed durch Talent oder 
Schoͤnheit, durb Anmuth oder Keuntniß, durch Geiſt 
oder heitere Laune, durch einen ehrenwerthen Charalter, 
oder einen wirklich ehrenwerthen boben Stand. Diefe 
aͤcht wirthlichen Frauen find — dem Himmel fen Dank! — 
in den höheren Kreifen größerer Städte noch nicht felten 
geworben; und ihnen allein ift man es ſchuldig, daß ſich 
berde Geſellſchaften, die erfte wie Die zweyte, noch nicht 
gänzlich deteriorirt haben. Denn, wie den Familien, fo 
gebt es den geſellſchaftlichen Eirkeln: fie arten aus, wenn 
fie nit vermiſcht werden. — Doch alles biefes thatſaͤch⸗ 
ib und von feiner fpafigen Seite zu geigen, ift, wie ge: 
fagt, Sache der Komödie. Die Tragödie hat ed mit dem 
Urfprung dieſer mächtigen Nicti zu tbun, und mit 
dem ſchrecklichſt· Aeuferſten, wohin ẽs folgerecht fährt; fie 
muß auf dieſem Felde zeigen (nicht ſagen), daß das Im: 
beil, wie nnabwendbar es auch ſcheinen möge, ein ſelb ſt⸗ 
bereitetes iſt; denn gerade dieſes iſt das Tieftragiſche 
der Sache! Wir ſollen erſchuͤttert werden, und es im un: 
ferm innerjten Gemiffen füblen, dab bas eitele Vornehm⸗ 
Thun, dad Sich: Beffer-Diinfen, ald unfer Nächfter, unfere 
grauſam⸗ verachtende Behandlung der unter und Steben 
den, ja unfere bodmütbige Herablaffung eine fo weit ver⸗ 
breitete und tief gewurzelte Unfittlichkeit ift, daß ed wohl 


In Branfeeih, wo bie Geſellſchaft burchgebildeter ift, 
als bey ums, führen bie Frauen feine Titel. Madame 
la Generale, Madame la conseillese intime wäre dort 


Hbaft risieht. 


Ahr fonftiger | 


feinen Menſchen geben dürfte, ber ſich niemals eine fok 
de ariftofratiihe Sande, in Handlung ober GSefinnung, 
bätte laffen zu Schulden fonmımen, Wenn ber Trauerfpiel- 
Dichter, tiber die leere Abjtraftion bes reimmaenfhlicen 
binnusgefommen, nicht mehr eime allegoriihe Phantasma⸗ 
gorie, oder gar eine tragiſche Zauberoper jchreiben will, 
wenn fein Werk feine Zeit ergreifen fol, fo muß es auch 
eine (irgend eine) lebendige Wurgel in ihr haben. Diefe 
Wurzel pflegt man bie Grundidee Bed Stüdes zu nennen. 
Aber fie bleibe, wie bey ber Pflanze, im Grunde, fie-toms 
me nicht zum Vorſchein, fie fey nur durch Nachdenken zu 
finden, wie fie.bev allen wirklichen Ereigniſſen nur das 
durch zu finden iſt. Hat aber ber Dichtende gebadt: ich 
muß in meinem MWerfe eine Idee darſtellen, ſo wirb ber. 
Nachbentende nichts finden, als.diefes: „ih muß,“ dieſen 
todten unfruchtbaren Gedanken, der fogar ein fonft begab⸗ 
ted Talent fo völlig austronen kaun, daß es nur Falte 
Schattengebilde bervorbringt, Gine- Idee (eine innerlich 
oder äußerlich erlebte) muß deu Dichter ſo ganz einneh— 
men, fo aufregend, ja peinlih im ihm wirfen, bis er fie 
in einem Bilde außer fih dargeftelt bat. — Mas Heißt 
bier Biio? — Ein Lebensbild, welches immer eine 
Idee ın fib enthält, indem es deren dußere Kampfmo: 
mente darſtellt. Diefed Bild gefüllt oder empört dem 
Dibter, und fo will er demfelben- Gerechtigkeit verſchaf⸗ 
fen, dur Abſcheu, Bewunderung, Entzücken, oder Laden. 

Wir glauben bier im Allgemeinen den bedentiamen 
Unterſchied gezeigt zu baben, der zwiſchen Raupachs 
dramatifden Werfen aus feiner früheren Periode umd der 
nob zu erwartenden ftattfindet, mit welcher das lebendig⸗ 
ergreifende Traueripiel; Zfidor und Olga, fo beff: 
nungsvol und wilrdig beginnt. Diefer Unterſchied zwis 
fben einer lebendigen und todten Grundidee in einem 
dramatifhen Werke durfte auch die kalte Aufnahme er: 
klaͤren, die mehrere ernſtere und wahrlich nicht von ta⸗ 
lentloſen Autoren berzübrende Dramen im lezter Zeit von 
einem gebildeten Publitum erfuhren, Denn gewiß tragen 
die Opern und die lebenden Blider nit. allein die Schuld. 
Man tiberlaffe muır die Lorif, fammt allem Subebör am’ 
Schmelz und Farben, der Oper, man gönne es den deben: 
den Bildern, as Leben des mabren Bilded automatiſch 
zu ertödten; und bald wird auch das verfübrtefte Publi— 
ium fib nah wahrhaftem Leben im Bilde, nah aͤcht dra: 
matifher Kunſt fehnen. Und fo lafle ſich Raupach von 
feinem ber. bier beihriebenen Mißmuthigen irre machen 
umd ftören! Ihr Mißmuth iſt Beweis von der Wirkfam: 
feit feines Werts. Cr böre nicht auf jene ebenfalls bes 
fhriebenen Aeſthetiker, die eine byperpoetiſche Gefpenfter 
furdt vor aller Wirflichfeit haben; noch anf jene Echred: 
baften, die unfere Zeit für ſo unbeilbar.nervenfich balten, 
dab fie ſchon bep der leifeften Berübrung in Konpuliiomen 
fällt. Er abne, ben der tiefen Wirkung feiner trefflicen, 
Tragödie, was und in diefer Gattting und auf unferem 
eigenen realen Orund und Boben noh werden 
faun !!! 

Diefed wollten wir im Wllgemeinen von biejer beach⸗ 
tunaswerthen Erichtinung im Gebiete der dramatiichen 
Kunſt fagen. Audere mögen Undered entwickeln: die 
Bearbeitung des Stoffed, die Zeichnung der Ebaraktere, bie 
innere und Äußere Form, bie Zarbengebung, u. ſ. w. 
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(Eortfehung.) 

Die proteitantifhe Theologie bat allein gegen 30 
Jeurnale anfzumeiien, fobann vorziglih Prebigten und 
Erbauungsbücer , doch auch nicht wenige dogmatifche, 
eregetifche, geſchichtliche und polemiſche. Unter den Pre: 
digern finden wir Gchleiermader, unter ben Eregeten 
De Wette. Steffens Schrift über die ſalſche Theologie 
it in's Dänifhe uberfezt worden, Muͤnch gibt ‚die be 
rühmten epistolae obseurorum virorum neu heraus, Klotz 
vertbeibige feinen Uebertritt zur protefkantifchen Kirche, 
der Derfaffer der Stunden der Andacht vertbeidigt bie: 
felben gegerr ihre vielen Anklaͤger. Außerdem zeichnen 
ſich aus einzelne Werke über den Myſticismus, über den 
Obſcurantis mus, uber die Separatiften, über Schweden: 
borg, über Die Herrnhuter, über die Waldenfer, und fechs 
Shriften uber das Miſſſonsweſen. Zwey Werke bandeln 
von der griechlſchen Kırde, und zehn von ben Juden, 
theils zur Keuntniß ihrer Lebren und Gebräude, tbeils 
sur Beförderung der Humanität unter‘ diefen verwahr: 
losten Nebenmen ſcheti. 


Die Philoſophie, bie im lezten Sommer ganz aus— 
getrecnet ſchien, iſt im Winter wieder fluͤſſig gewor— 
den. Wir finden wirklich gegen dreißig philoſophiſche 
Werke verzeichnet, darunter nicht weniger als 5 Soſteme 
der Logik, Die und auf eine heillos eingeriſſene Denkver⸗ 
mirrung ſchließen Taffeır, wie ein ftarfer Poligevpoften auf 
ein verwahrlostes Dorf; ferner 3 Werte über Unfterb: 
fiäfeit, 2 über die Kunſt glüdlih zu feon, ı Naturrecht, 
JZaͤſches Geſchichte des Pantheismus, Windiſchmann über 
die Schickſale der neuern Philoſophie, Fortſetzung und 
Berhluß vom Hamanns Werken, und neue Auflagen von 
Amt, Hegel, Descartes. Wir wollen aub bier 6 
Schriften über die Frermaurer erwähnen, ſoſern dieſe 
Corboration eine pbilofopbifhe iſt. 

Das Gebiet der Geſchichte, das uͤber 200 Werte um: 
faßt, bat eine Menge trefflicher Erſcheinungen aufzuwei—⸗ 
fen, Wir rechnen darunter nicht die mehrfachen Mer: 
fuge, nach dem Beyſpiel ber Franzoſen hiſtoriſche Ta: 
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fbenbibliotbefen zu fabriciren, bep denen nur der Bude 
händler alles, das Volt wenig, die Wiſſenſchaft nichts 
gewinnt, wohl aber die vielen ausgezeichneten Werte ges 
nialer Geifter, die ung dießmal geſchenkt find, ferner die 
vielen danfbaren Bemuͤhungen um Specialgeibichte, und 
endlih eine Menge interefanter Viograpbien. Zu den 
vorziglihiten Werken reinen wir Weberfehungen von 
Karamfind. Gefbihte von Rußland und Thiers Geſchichte 
ber franzoͤſiſchen Mevolution, Darus Geſchichte von Ve 
nedig in Ueberfegung und Auszug, ferner Thierrv Gr: 
fbihte der Eroberung Englands durh die Normanncıt, 
ben Schluß von Lacretelles Geſchichte Frankreichs, ben 
dritten Theil von Niebuhrs roͤmiſcher Geſchichte, Ludens 
deutſche Geſchichte, Otfried Muͤllers Geſchichte der Wa: 
cedonier, Heerens, Hormaprd, Spittlers und Segurs 
Werke, Grellii vergleichende Sammlung der in der frau: 
söfifchen. Mevolution erlaffenen Edikte, Raffenels Geſchichte 
ber griechiſchen Revolution, Vlacide- Juſtins Geſchichte von 
Haiti, Raßmuſſen über den ruſſiſchen Handel im Mittel: 
alter, Klaproth über Mittelaſiſen, eine neue Sammlung 
alter ſchwediſcher Geſchichtſchreiber, dig Zauberbiblierhek 
mit-reihliben Meten ber das Saubers und Peremwe: 
fen ıc., und wer ein Freund von artigen Paradorien ift, 
wird mit Vergnuͤgen bemerfen, dab and. die hiſtoriſchen 
Merfe Müllers in Duͤſſeldorf neu aufgelegt werben, _ 


Insbeſondere babe wir mit Freude wahrgenommen, 
daß fo viel für Specialgeſchichte geſcheben it, Mur drt 
liche Unterſüchungen über bie Geſchichte, Zoregrapbie, 
Verfafung, Sitten und Alterthümer einzelner Gegenden 
und Ortfchaften können die Vorzeit unferes Naterlandes 
vollends aufklären, ſe weit ed moͤglich it. Durch ſolche 
Bemuͤbungen, denen Juſtus Moͤſer für alle Seiten ald 
Mufter vorauleubter, Tann allein das Feblende ergänzt, 
dad Dunkle gelihret, und das bleiche Bild der allgemei— 
nen Geſchichte mit lebendigen Lolalferben aufgefritkt 
werden, Der Katalog bat und beffalls mehrere Unfer— 
fudungen uber römifhe, deutſche und nordiſche Mlter 
thämer, und eine Menge von Ortsgeſchichten verzeichnet, 
. 2. die Geſchichte des Bodenfer’d von Gute Schwab, 
eine Geſchichte der Infel Helgoland, der Wartburg, der 
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alten Harzburg, des Doms in Speper, der alten weſtphaͤ⸗ 


liſchen Städte, und insbefondre einzelne Werte Aber die‘ 


Städte Cöln, Sort, Salzburg, Eelle, Biſchweiler, Has 
meln, Gameny Eſchwege, Vierzehnheiligen. — Unter etwa 
50 Biographien zeichnen wir befonders aus die Pebend: 
befchreibungen Napoleons von Arnoult, Tiſſot und Bergk, 
die Memoiren vom Berrhier, du Plefiis:Mornay, Prince 
de Montbarren, Waldegrave, der Markgräfin von Anſpach, 
der Frau von Genlis, geheime Memoiren tiber die koͤ⸗— 
niglihe Familie von Frankreich (engliſch), Baltenftiolds 
Memoiren aus den Zeiten Struenſees, ſodann die Le 
bensbefreibungen der franzöfiiden Akademiſten, ber 
franzoͤſiſchen Minifter, der lebenden berühmten Spanier, 
wieder insbefondere des Trappiften, Morillo’s, des Vice⸗ 
fönigs von Italien, des nordamerifanifhen Udmirals 
Paul Jones, der frommen Madame Guion, des Kaiſers 
Mlerander, ded Königs Mar Joſeph, Schillers, Goethe's, 
Jean Pauls und einne's, ſodaun die Beitgenoffen und 
die Fortfegung von Meuſels gelehrtem Deutſchland. 

In der Politit iſt aus belannten Urſachen in Deutſch⸗ 
land Mißwachs. Wir baden denſelben zwar fo wenig 
verfhuldet, wie dad Voll Gottes dereinit bie fieben ma: 
gern Jahre ber Aegypter; aber wir müffen mit barunter 
leiden, und und begnügen, bep den vorfihtigen Nachbarn 
zu borgen. Cuftance behandelt bie engliibe Staatsver⸗ 
fafung, d'Aubouiſſon die königliche Autorität, Janitſch 
die Vorzüge der monarchiſchen Megierungsart, Aretin das 
Staatsrecht der fonftitutionellen Monarchie, Zachariaͤ bie 
Staatsregierungslehre, Gagern in feinem Einfiedler feine 
politifhen Erinnerungen, Mudhart die Genfur, and Mon: 
tesquieus Geiſt der Gefche wird neu überfegt. Im All: 
gemeinen finden wir nur menige Ueberfegungen der vie: 
len politiſchen Werke, bie jahrlich in England und Franf: 
reich herauskommen; bieß rührt aber wohl zum Theil 
baber, weil diejenigen unter und, die überhaupt mit 
politik fi abgeben, jene Werfe im Driginal lefen. — 
Yuridifhe und abminiftrative Schriften find wieder in 
verbältmißmäßiger Anzahl vorhanden, Mir fehen darin 
anförderft das roͤmiſche Recht feine alte Herrſchaft be 
haupten. Bon der öffentlichen Gerichtspflege ift nirgend 
die Rede, wenigſtens in feinem Titel. Insbeſondere 
kommen die preußifhen und baprifhen Staatseinrichtun: 
gen bäufig zur Sprache. Das Beite möchte eine Samm⸗ 
lung aller von König Ludwig erlaffenen neuen organls 
ſchen Geſetze ſeyn, deren Titel man hätte mit geldnen 
Lettern drucken können, Was juribifhe Alterthuͤmer an: 
langt, fo verdient der vierte Band von Savignos treff: 
licher Geſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter eb- 
renvolle Auszeihnung. — Unter etwa 50 flatiftiihen 
und topograpbifben Werfen bemerfen wir Malchus Sta: 
tiftit, Heormaprs Ardiv, einzelne Werke über Spanien, 
Brafitien, Oſtindien, Schottland ı, und viele Städte: 


beſchreibungen, zieh vom Wien, swen von Berlin, an: 
dere von Dresden, Nürnbere, Hamburg, London. 

Außer den Zandfarten, bie wir wohl von der literas 
xriſchen Vetrabtung ausſchließen dürfen, gibt ed bießmal 
über 30 geograpbifhe Werte, größtentheilg fir den Schul: 
unterribt, und befonders viel in die Maffe greifende 
Fabrifarbeit des Weimarifben geographiſchen Juſtitutes, 
fodann gegen 40 Meifebefhreibungen, darunter bie Fort: 
fegung von Timkowskys Meife nach China, Garne Leben 
und Sitten im Morgenlande, Keatings Forſchungsreiſe 
in Nordamerika, Mellings Reife in ben Pprenden, abers 
mald eine philhelleniſche Meifebefhreibung von G. Mil: 
ler, mehrere Schriften von Ausgewanderten über Bra 
filien und gegen den befaunten Major Schäfer. Als 
eine Seltfamfeit mag noch erwähnt werden Bingemanns, 
eines Schneidergefellen, Reifen in Europa und Ufien. — 
Das geſammte Gebiet der Naturmwiffenfbaften ift mit 
ausnehmendem Fleiße kultivire worden, und mir loͤnnen 
bier nur wiederholen, was wir in umferer Betrachtung 
bes lezten Meßlatalogs Über diefen Gegenftand geäußert 
baden; Mir erkennen ed als eine gewiffe Genefung 
der beutihen Bildung, daß wir almäblig immer mehr 
von ber grauen Theorie zum grünen Leben, von ben 
ſpelulativen au den Naturwiſſenſcaften übergeben, Was 
follen ‚wir bob mit jenen Philofopbien anfangen, bie 
eine einzige neue Entdedung eines tuͤchtigen Erperimen: 
talpbufiterd, wie Derftebe, wieder umwirft? Was follen 
wir ung fo hoch in das unfihtbare Meich verfteigen, be: 
vor wir des fihtbaren habhaft geworden? Und was nid: 
Ben und die Nomane, wenn wir die beffere Wirflichkeit 
dagegen eutbehren müäfen? Ein Buch über das Fort: 
weſen it in ber That beifer, als jene Ritter: und Miu: 
bergeſchichten, bie im Walde fpielen. Man darf and 
wohl behaupten, daß ein Bub über die Landwirtbicaft 
der Humanität würdiger und dem menſchlichen Geſchlechte 
ruͤhmlicher it, als manches Geſchichtwerk, worin uns 
nur die Verheerungen des Bodens geſchildert werden, 
den wir bebauen ſollen. Es mag ſeyn, daß unſere neueſte 
oͤbonomiſch⸗ techniſche Richtung auch nur, wie fo manche 
fruͤhere, eine Nachahmung anderer Nationen iſt, daß uns 
der Wohlſtaud Englands einen lobenswerthen Neid er: 
wedt; mir find vielleicht erſt durch das Gefühl unserer 
Verarmung zu dieſer Nahbeiferung der Britten getrichen 
worden, fo wie wir ehemals, ald wir zum Gefühl unfe 
rer Mobheit gelangten, bie eleganten Franzofen nachzuab⸗ 
men ftrebten; immerhin aber ift jene englifhe Waare 
folid, und wohl und, wenn wir fie cben fo gut bep uns 
produeiren. Nur aus der materiellen Kultur gebt die 
Eivilifation hervor. Was die Mutter nährt und ſtaͤrkt, 
fommt dem Kinde zu gute, und wer dem Pande und den 
Bewerben aufbilft, forgt für das Volt und feinen Geift 
am zuperläffigiten. Wir finden gegen 50 naturwiſſen⸗ 
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ſchaftliche Werke von allgemeinem Inhalt, vorzuͤglich file 


den Schulunterriht, außerdem aſtronomiſche, chemiſche 
mineralogiſche je an 20, 40 botaniſche und eben ſo viel 
zoologiſche, daruuter die Namen Cuvier, Et. Hilaire, 
Lacepede. Mediciniſche Werke zählen wir von allgemei⸗ 
nem Inhalt, groͤßtentheils Journale, 30, ſpecielle Gegen: 
ftände betreffend gegen 80, chirurgiſche 30, außerdem über 
Geburtsbülfe 14, Über Brunnen und Bäder 11, pbars 
maceutifhe 30, und über medicinifhe Selbfthälfe und 
Hansapotheferkunft 12. Wenigftend 100 Werke bandeln 
von der Mathematik, worunter jedoch Schulbücher für 
die‘ Jugend die Mebrzabl bilden. Ueber verſchiedeue 
Zweige der Mebanit und Technik finden wir an 70 
Werke, auferdem ber die Baukunſt gegen 3o, eben fo 
viel über militärifhe Wiſſenſchaften, defgleihen über ben 
Handel; 50 Schriften über die Landwirthſchaft, 20 über 
For ſtweſen, 20 über Gartenbau, zo Uber Viehzucht und 
30 über deu Haushalt, 

Unter mehr ald 50 Werten über Pädagogik wollen 
wir nur eine Selbftbiographie Peſtalozzi's erwähnen, die 
im ſteter Beziehung auf fein paͤdagogiſches Wirken ge: 
ſchrieben ift. Un Unterrihts: und Unterbaltungsbücern 
für die Jugend ift ein außerordentlicher Leberäuß, Sie 
greifen in jedes Fach ein, Alles wird zu einem Gegen: 
ftande der jugendlihen Andacht, Belehrung, oder fpie: 
ienden Unterbaltung gemacht. Die große Frepbeit im 
Gebrauche von Lehrbüdern führt zwar mande Nachtheile 
mit fih; eitle Lehrer bringen oft ihre eiguen unvollfom: 
menen Produkte in Umlauf; bald ſtimmt man ben Ton 
zu niedrig, bald zu bob au; wiſſenſchaftliche Streirfra: 
gen und polemifhe Anſichten werben nicht felten vor dad 
Forum der unmumdigen Jugend gebracht, und mander 
glaubt, die unreifem Fruͤchte feiner Erkenntniß ſeven für 
das unreife Alter gut genug; indeß beben dieſe Nach— 
theile, bie nur ald Ausnahmen zu betrabten find, den 
großen Vortheil nicht auf, den die Lebrfrenbeit gewährt, 
Sie ift das legte, koͤſtliche Unterpfand der Nationalfrey: 
beit, und die fhönfte Bürgfhaft fiir eine ungehemmte 
Entwidelung ber Nationalbildung. 

Grammatitalifhe und lerifaliihe Werte finden ſich 
genen 100, unter welchen der zivente Theil von Grimm’d 
berühmter deutſcher Grammatik die erfreulichite Erſchei— 
nung ift. Von neuen Ausgaben der alten Klafüiter und 
Eommentatiowen dazu bringt der Katalog wieder mehr 
als 100, woben fih aud mehrere feltene Sachen befinden, 
die indeß mur das ftreng gelchrte Publitum interefjiren 
können. Gegen go Werte behandeln Mprbologie und Als 
terthümer, darunter Fran über die Hindus, Dubois 
über die Braminen, Schott's Weberfegung des Confucius 
aus dem Chinefiihen, Sevffartb über ägnprifhe Alter: 
thuͤmer, Koſegarteu's Unterfuhungen ‚über ägpprifde 
Papprusrollen, Horner’d Bilder dei griechiſchen Wlter: 


thums, Stuart und Mevette's Alterthümer von Athen, 
astifche und ioniſche Alterthümer von ber Gefellichaft der 
Dilettanten in London, das Muſeum Morsieyanım, Ger: 
lachs umedirte Untifen, der zwente Theil der Antifpm: 
bolif von Voß, umd eine frangöfifche Ueberfesung von 
Creuzers Spmbolif. In 6 Werfen werben verſchiedene 
Eoftüme behandelt, 3. B. das Eoftdm des deutichen Mit: 
tertbums nad der Beitfolge von Heideloff, Nationaltrach⸗ 
ten der Boͤhmen, Berliner Theatercoſtume vom Grafen 
Brühl, u. ſ. w. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Empfehlung eines vortrefflichen Buches, 
Kultur und Barbaren, oder Undeutungen aus und 
zu der Geſchichte der Menfchheit mir fleter Be 
ziehung auf unfere Zeit, von Johauu Georg 
Reinwald, Mainz 1825, bey Florian. 


Defäße Meferent die Sagaeität eined Gen ß, 
welche dieſem die Natur früh und zu dem Zwecke verlieh, 
fi zu dem größten deutſchen Publieiften binaufjubilden ; 
befäße er zugleih, wenn auch nur ein Weniges von dem 
tbeologifhen Scharfiinn eines Shleiermadber, dem 
biftorifhen Genie bes früberen Jobanns von Mül: 
ler, von weiland Kantiſch-Fichteſcher Tiefe und 
Goethe's Kunſtweisheit — dann würde er fich getrauen 
eine Kritik -biefed. Buchs zu fhreiben, d. b. er würde 
deſſen ausgezeichneten Werth auseinanderfegen, und — 
da ed fein malelloſes Menſchenwerk gibt — deſſen Män: 
gel nahweifen. So aber vermag er es nur zu empfebs 
ten, erftlih allen wahrer Bildung Verliffenen, und daun 
den Beten und Wuͤrdigſten, auf daß dieſes Wert be 
proben werde, und die ausgezeichnete Stelle in unferer 
Literatur erbalte, bie es in fo vielfacher Hinſicht ver: 
dient. Wird es nur erſt gelefen, fo ift Def. des Er: 
folgs gewiß; und deßhalb hält er ed für feine Pflicht, 
su deſſen Verbreitung, wenn aub nur mit geringen 
Kräften, bepgutragen. Das Leihtefte, was er zur Em: 
pfeblung dieſes wiſſenſchaftlichen Kunſtwerles thun loͤnnte, 
wäre: Auszuge aus demſelben zu gebeu; aber theils 
würde er bey fo vielem Guten und Schönen zu feiner 
Wahl fommen , tbeild aber würden die @inzelnheiten 
keine Anficht ded Ganzen geben. Denn obgleich bie tie 
feren metaphpfifhen Stufen, bie zu den Grundgewölben 
biefed Wertes führen, wenn gleich micht überfprungen, 
doch ſchon bey'm Beginn aberftiegen find, fo bildet es 
doch, Trop dieſem auſcheinenden Mangel an fetter Bafis 
und trog feinem leichten Formen, ein feſtgefugtes und 
einheitliches Bauwerk, Daher aub bat diefed Buch feine 
populäre, wie feine ſtreug- wiffenfhaftlibe Seite; Tann 
fih, hinſichtlich der erfieren, mit den beiten publiciſti⸗ 
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Nachtrag. 
Bon Hand Georg Nageli. 


Auch Bas geboͤrt zu den Zeihen in diefem Gchlete, 
daß der Verfaſſer der Schrift „Ueber Reinbeit der Ton: 
Tuanfr, deren Miderlegung im Literatur: Matt auf eine 
—* buchſtaͤblicher Etate und bifioriiher Belege ge: 
gründet iſt, im feiner „Vertheidigung“ (Niro, 97.) dieielbe 
als eine Sache der Perfönlichfeit und bed Tones barfteht, 
und jo dem Publikum den Inhalt aus den Augen 
rüdr. Allein es handelt ſich nicht um den Ton. Ob 
der Verſaſſer meinen Ton bitter oder ſuͤß finde, das 
iſt Nebenſache. Aber keineswegs Nebenfahe und keines— 
wegs Tonſache iſt daslenige, was er in meiner Wider⸗ 
legung „hoͤchſt ebrenrübrig“ findet. Wirklich lann es fo 
augeſehen werben. Iſt dieſes „hoͤchſt Ehrenrührige” un: 
‚wahr, fo fällt es mit feinem ganzen Gewicht auf mic 
zurdd, Darüber ſteht nicht ihm, nicht mir, fondern allein 

m Publikum die Entjheidung zu. Demfelben fep ſie 
auch überlaffen: 
- Nur am einem einzigen Beofpiel erlaube ih mir zu 
zeigen, wie er, „der bad Feld nicht räumen mil“, es fo: 
'gar dba räumt, wo es Pflicht bes Chrenmannd war, ſich 
‚über ben Vorwurf der Unmwahrbaftigkeit, womit er fich 
‚zugleich einen Ungrif auf die Ehre des Künftleritandes 


| ' Zeichen ber Zeit im Gebiete der Muſik. 


ı) Der Grund, warum mein „Buchladen immer 
mehr Ladenhiiter befommen werde”, fol der ſeyn, daß 
viele vergeffene Meiſterwerke and Tagesliht fommen. 
Dieß —* voraus, daß ſolche Werke im meinem Buche 
laden nicht zu daben ſeben. Nun bin id ſelber einer 
derjenlgen ufifhandler und Verleger, der vergeffene 
oder auch nubekennte Meifterwerte an's Tageslicht zieht 
und verbreitet, Als Merlener that ih ed ſchon vor eis 
nem Vierteljabrpundert vermittelt der Heraudaabe der 
„Werte der ſtrengen Schreibart.“ Im Gencral:Gatalog 

nd zebn Noviräten-Catalegen meiner Sortimentshand: 
ung und 2eibbibliorbek find viele neue Auflagen claffi: 
fcher Meiſterwerle enthalten. Daneben iſt es ein Zweig 
meines Berufs, wie ihn viele Mufifhändler treiben, daß 
ih ungebrudte elarfifhe Werke auf Peftellung bin in 
Abſchriften verkaufe. Meine anſehnliche Bibliothek claf: 
fifher Kirhenwerfe enthält zwar, wie es bey einem 
funftverftändigen Sammler vorauszuſetzen ift, weit mebr 
dentſche, als italieniſche. Aber auch am folben, nament: 
ih von Paleftrina, ift mein Vorrath nicht gering. 
Vieles ift mir auch fonft durh die Haube gegangen. 
Vieles dabe ih ſchon im Jahre 1806 mährend eincd 
vierteliährigen Aufentbalts in Paris ben den Kunſtge— 
lenrten Ifoward, Mehül, Plepel und Stigel 
fennen gelernt; dazu gehörem auch die framöſiſchen Glaß 
fiter, Elairambault und Lalande, für ihre Zeit 


‚erlaubte, zu rechtfertigen. Meine MWiderlegung enthält | ausgezeihnet, fo wie der pertugiefiihe Mitter Pere 
nämlich das bucitäblihe Citat, „die Muft:Direkroren Die gonboner ——— * 344 
‚und Vorſteher der Singvereine ſuchen alles Caſſiſche Sratorien war auch ſchon da, Aus Fralien kann ich von al’ den 
„zu unterdräden‘, und die logiiche Kolgerung, „er mache | taufend angebliben Maritäten verfbreiben, was ich will. 
damit fie alle i gewiffeniofen Eulturverderbern“. Da: | Zum Beweis fbließe ich hier dem Publifum eine Hauptauelle 
$ en entſchuldigt er fib nun mit feiner einzigen, wirt | in Rom felbft auf. Daraus ann ſchöpfen. wer Luft hat, 
lichen, bifterifhen That ſache, fondern nur mit der an=| Catalogo della musica esistente presso Fortunato San- 
geblichen, „ich wußte, daß an einem Orte ein Junger tw: [ini m Roma, (nel Palazzö’ de’ Prineipi Odeschalchi 
„fiter vielen unfbuldigen Seelen feine fhlenten Schbs | incontro la chiera de SS. XI. Apostoli 1820.) Im Vorbe⸗ 
“„pfungen aufzudringen bemüht mar.” richt heißt es neben auberm: Si e da me "diligente- 
Hingegen appellire ich darüber an das rechtlive Pu⸗ | mente osservato, e copiato quello che vi era de pi 
blitum, daß ber Verf. mic in meinem bürgerlidhen}interessante e curioso nelle Biblioteche di v' Alma 
Beruf angreift! Citta, — Si trovera in quesia mia collezione tatlo 
„Der Buchladen bes N. wird immer mehr | quello, “che si canta di piü_bello nella Capella Papa'e 
„Ladenhuter befommen, feine muffaliibe Lefegefelliaft, |nelle tre Patriarcali, ed in altre Chiese in tutte le 
“aus ber ich, zu feinem Mißfalen, wegen gänglicher | festivitä dell’ anno. Si potranno quindi arere Messe, 
„Midtbefriebigung längit ausgetreten bin, wird immer Graduali, Offertorj ed R au Composizione a 1.2.3:4.5. 
„mehr ſchwinden.“ Er fpriht mir überbleß die noͤthigen 6. 7. 8. 10. ı2, 16 e piu voci de’ migliori Compositeri, 
biftorifchen Kenntmiffe ab, worauf der Öffentliche. Credit |che abbia noi dato la Scuola Romana, Napoleta- 
seines mufitaliiben Sammiers und Bibliothefars weient:ina, Veneta, e Bolognese,. Diefer gedrudte Cata: 
‘lich berußt. Er ruͤhmt fi daben noh der Gewiffenbaf: | log enthält mehrere tauſend italieniſche Sirchenmerke, 
be indem er fast, „daß ber Zärder Meiſter von) Es kommen darin wenigſtens ſechz ig Kirchen: Componis 
„Der Geſchichte der Mufit vielfach nichts weiß, kaun ich mit|ften des ſechs zehn fen, und wenigſtens meungig 
„gutem Gewiſſen verfibern.” Er will fi bievon fogar | des fiebzehnten Jahrhunderts vor. Die meiften, m 
durch „mundliche Unterhaltungen‘ überzeugt haben. Geſchichte der italienifhen Kirchenmuſik berühmten 
Hätte berfelbe folde Dinge in einer mufitalifchen| Namen werden bier aufgeführt, Nur Gondimel, 
der Lehrer Paleitrina’e, 


ng ausgeſprochen, deren Leiern mein Wiſſen u ben auch ih nice beachten 
rien befaumt genug iſt, fo würde er damit nur fol, fehlt. Diefen fann man noch mäher haben, 
felber compromittirt haben; bier aber, im biefem allge! und meine Michtbeaihtung rührt daher, daß er mir 


meinen Tagblatt mud ih vor dem geſammten Publikum ſchon im meiner Jugend alltdalib geworden. Seine 
meine mufitalifpe Erubition zugleich mit meinen We: | ,‚berrlihen Galviniihen‘ Ghoräle find in den meiſten 
“ufsleiftungen vertheibigen. proteſtantiſchen Schweizer: Cantonen heut zu Tage noch 


. 
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als Kirchen zeſangbuch gefehlich eingeführt. Dieſes Ge: 
fangbuch iſt im Zurich im Stereotupen vierſtimmig ge: 
drudt, und ift in der Schweiz in mehr ald hunderttau⸗ 
fend Eremplaren im Umlauf. 


‚ 2) So läberlih es iſt, Iemanden vorzumerfen,, er 
kenne etwas nicht, wovon ex nicht ſpricht, fo wird dieſe 
Sache dadurch ernfihaft, daß er damit eine falſche Angabe 
aus meiner „Chorgeſangſchule““ in Verbindung bringt, 
indem er fagt: „über alles, was von Sebaftian Bach 
ngeihaffen war, weiß er fait nichts zu. fagen, und dilft 
„Nic bloß mit der unerhörten Behauptung”: „im Allge⸗ 
„meinen bätte nad, kritiſcher Auſicht, was von einem die: 
„ter Elaffiter deſſelben Beitalters berrührt,, ein anderer 
„ebenfomwobl, gemacht haben können.“ Hätte ic dieß 
bloß ald Behauptung fo hingeſtellt, fo. ware ed wirklich 
etwas unerhoͤrtes. Die unmittelbar vorhergehenden 
Worte: im britten Gapitel, meiner Chborgefangfhule, 
welchen im zweyten Eapitel ſchon eine Beſprechung det 
„Motette älterer Art’, umd ihres Verhaͤltniſſes zum 
modernen Chor: und Kirchenſtyl vorhergegangen, lauten 
fo: „Cine ausführlibe Nachweiſung würde uns in das 
„Gebiet der Kritik tief einführen. Wir koͤnnen daher 
‚wegen des für die Menge der Materien fo beſchraͤulten 
„Raumes bier den Charakter unferer Chorſtyliſten nur in 
„Hüchtigen Umrifen andeuten; ja wir müfen und be- 
„guügen, über jeden derfelben aub nur etwas Beſtimm⸗ 
„tes und Beziehendes von dem zu fagen, mas zumächit 
„den Eborregenten angebt, und für ibn Werth bet. — 
„KRunfthiftoriih koͤnnen mir micht füglid ‚weiter binauf 
„eigen, als zu Job. Sebaftian Bad. Ben deu 
„Ehoraliiten der Neformationszeit ift noch fein in: 
„bividueller Charakter erlenntlich. Wäre ein folder in 
„irgend einem Individuum damals vorhanden geweſen, 
„Io hätte daſſelbe dieie allgubefchränfte und befchränfen: 
„de Form erft durchbrechen müflen, und bätte fie durch⸗ 
„broken. Bey den Motettiften älterer Zeit flicht 
„eben fo wenig ein eigenthämlich ausgeprägter Charakter 
„bervor. Der Gebrauh der Vorbälte, Diffonangen, 
„Modulationen, der fih zufällig bev dem Einen findet, 
„bey dem andern micht, bietet uus cine ziemlich um: 
„weſentliche Verfhiedengeit in Keuntniß und Benu- 
„sung derjenigen SKunftmittel bar, die auf dem tech⸗ 
„niſchen Theil der Harmonielehre beruhen. Auch ift 
„uns einigermaßen -ein früberes oder ſpaͤteres Zeit: 
‚alter aus der mehr oder minder geregelten . Kigural. 
kunst erfichtlich, die z. B. ben dem alten Frescobaldi 
„bürftiger erſcheint, ald bey dem alten Marcello, ei| 
„nem der neneften b’efer Alten.“ Mebe von dem italle⸗ 


erfahren, was id in bem Gebiete der Kunft und 
geſchichte weiß, und was ich micht weiß, Wie hätte 
and Funftbitorifh mit ibm eintreten Lönnen? Er 
nimmt-ja offenbar bloße Gefhihtstumde fir Seſchichts⸗ 
fenntniß, und meint, er bemwähre fon hiſtoriſches 
MWiffen, wenn er-viele alte Namen und Werke herzaͤhlt, 
und beurfunde Kenntniß ihres Inhalts, wenn er vom 
„achtlirhlibem‘ oder von „belebtem‘ Styl ſpricht, bie 
alten Kirben:Componiften „„Riefen und „Engel“ nennt, 
und ihre Gefänge „bimmlifh” findet. Und wie hätte ich 
vollends kunſtwiſſenſchaftlich mit ihm eintreten können ? 
Er fagt ja felber, er habe, „während ich zur Empfehlung 
„meiner Leihbibliorhel in Sıd-Deutfhland herumreifete, 
„und Vorlefungen hielt’ (erſteres geſchah im Jahr 1819, 
legteres im Jabr 1823) „Ach bed Generalbaſſes ganz bee 
mäctigt.” Cr fennt alio erit bie Elementarlebre 
ber Tonfepkunft, die man beur zu Tage fowohl im Pris 
vatunterricht als in ben Schulen zehmjäbrigen Kindern 
bepbringt ; und bemweifet damit, daß er, obme bie höhere 
Eompojitiond:2ehre und den Contrapunft ſtudirt zu 
haben, in feiner Schrift über Glafficität contrapunftifcher 
KAunftwerke bloß in den Tag hinein geihwazt bat. Denn 
daß ohne Keuntniß des Gontrapunfts uber ein contra- 
punftifhes Kunftwerk, wie alle fugirten Chöre, find, fein 
Kunfturtbeil, au fein hiſtoriſches, miu8 ift, weiß 
jeder Mufiter und begreift jeder vernünftige Dilettant. 
4) Er fagt: meine mufifaliihe Leibbibliothef werde 
immer mebr fhwinden. Sie wäre demnach ſchon im 
Schwinden. Jedermann weiß, was es auf ji bat, ein 
bürgerlibed Gewerbe in einem öffentlihen Blatte fo zu 
verdähtigen. Auch er fcheint etwas davon zu fühlen ; 
daber will er. deifen lebte Bewerbung damit, beweifen, 
bai er „wegen gänzlicher Nihtbefriebigung 
länaft ausgetreten fep.” Zum Unglüͤck für ibm, 
und Genugtbuung für mid, beweifer er aber damit mur 
feine Unmwabrbaftigkeit. Zwar iſt er wirflib nah feinem 
jäbrliben Abonnement vom. Map 1819 bie Map ı820 
augzetreten; er aber, der gänzlih Nichtbefriedigte! iſt 
im Januar 1823 bis Januar 1824 wieder eingetreten. 
Mancder Lefer dürfte bier anfteben, wem er glauben 
foll; daher muß ich binzuiegen, daß ich dieß nicht allein 
durh meine Handlungsbüder, fondern auch dur mei— 
nen. Commilfionair, Herrn Organiſt Gaa in Heidel: 
berg, beweifen kann. Auch muß ic notbwendig bemer: 
ten, was der „gänzlich Michtbefriedigte” erhielt: Im 
erften Abonnement, wie er verlangte, ir monatlich 
io i, 


) 


zwev, von Cherubini, Cimarofa, 


rapamt 
lud, Pär, Righini, Sacchin e 


Salier 


nifhen Chor:Componijten im einem Lehrbuch für deutine|Spontimi, nebſt ein paar neuen Auflagen Händel: 
Eangmeilter zu ſprechen, wäre zwedwidrig geweſen, weil Ger Oratorien; — im zwepten Ubonnement: 12 Solo: 
Beitimmt und begeihnend von folgenden Deutihen ges] Sonaten:Werle von Beethoven, die er vorzugs 

fproden werden mußte, und es aud wurde: -Emammeljderlangte, daneben Werfe von Elementi, Düffeh, 
und Sebaftian Bad, Blue, Händel, Joferp|jdandn, Hummel, Mofheles, Nies, Steibelt, 


und Michael Hapdv, Homilius, Kunzen, Mo: 
art, Naumann, Reihhbardt, Rolle, Schulz, 
Stölzel, Vogler und Wolf. 


M. Weber 1, uebft verlangten Tänzen und vi 
A ., uebit g je vier 


Bas endlich ein folder Aunftbeurtbeiler über mich 


3) Mit den „mindlichen Unterhaktungen’’ verbätt|ald Componiiten ſagt, laffe ich aanz dahin geftellt; fe: 
es ſich fo: Sefchaͤfte führten mich zu ihm, das Eine doch muß ich geiteben: aus dem Munde eines Mannes, 
Mat der Plan meiner Leibbibliotbef, das andere das ‚welcher unfere mufitaliiche Zeiteultur old einen „Iammer’ 
Vorbaben meiner Vorlefungen. Mein Aufenthalt: bep|beiammert, iſt eigentlich für einen Beitgenoffen das Lob 
ihm war jedesmal fo kurz, daß zuſammengenommen |berabwürdigender als der Tadel. Er, der mich bey Be: 
nibt eine Stunde lang von Kunſt gefprocenjmrtbeilung eines Pfalms einen „Nafenden” nennt, will 
wurde. Bon den „taufend Meifterwerken‘‘ konnte alfo|,‚wmehrere meiner frubern Lieder immer recht -im 
unmdgli die Rede ſeyn; umd fo. konnte er. auch michej.Chren halten,” Welche Ehre! wirklih ſcheint er 
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rg als Hiſtoriker ſprechen zu - wollen. 
iſtor iſch gehört Folgendes re „36 war nicht: blo 
ald Pädagog, Sondern auch als Componift, der biftorif 
’ das zweuitimmige und das dreuftimmige Lied, 
ie das Männer: Quartett, nah Form und Stol 
zum EChorlied erhob: Vor meinen Sammlungen 
eriftirte in aan Deutfhland keine einzige in allen drev 
Gattungen folder Ehorlieder 
„Idee haben feither viele Pädagogen und Componiiten 
aufgefaht, ıund fo babe ich zum Gluͤck viele Unglücks⸗ 
& hrten, welche die Schuld bdiefes uber das deutfche 
olf gebrachten Kunftunheild mit mir zu tragen haben. 
u unfern Mitſchuldigen gebört auch Gottfried 
eber,. weiber zu geiſtlichen Gefängen von meinen 
wepftimmigen eine Orgeldegleitung (Leipzig b. Hofmeiſter) 
inzu⸗ arrangitt bat, damit auch dleie, Beichiwie die an: 
dern, in den Kirchen gefungen werden fünnen, 
Schließlich gebe ih den Leſern dieſer für-die Tagee⸗ 
geſchichte und Eulturverbreitung beitimmten Blaͤtter, wo⸗ 
rin ich uͤber ein unerfreulides, jene Geſchichte entitellen: 
des und diefe Verbreitung bintertreibendes „Zeihen der 
Zeit’ mid ausfpreben mußte, die Zuſcherung, daß id 
mich nunmehr bald über ein erfremliches auszuſpre— 
hew haben werde, welches aber auch wegen feiner hiſto— 
1* Bedeutung gruͤndlich beſprochen zu werden vers 


In ber 3 ®&. Eottarihen Buch 
gart und Tübingen ift erfhienen 
Kleine Beſchreibung von Mürternberg' mit 'einer 

Ueberficht, feiner. Geſchichte und einer Ehileitung 
in die allgemeine, Erdkunde. Von J. D. © 
Memminger B8weyte verbeſſerte Ausgabe, 
mir einer Karte des Königreichs, TI Preis 
48 !r.,. ohne Karte 24 kr., die Karte allein 30 fr, 
nach Kreifen und Oberämtern colorixt, 45 fr. Bey 
11 Erpla wird das Jote frey geliefert. 


Da dieſe Schrift auf höhere Empfeblung in vielen 
Landſchulen eingeführt "worden iſt; fo wurde deito mehr 
Fleis auf die Vervolllommmung diefer neuen Ausgabe 
verwendet, Sie iſt im Uebereinftimmung mit - der 
arödern Beſchreibung des Königreihs von demſelben 
Verfaſſer bearbeitet, fo daß jene dabey dem Lehrer zum 
Handbuch, dienen kaun. Mit ber Karte iſt eine Hoͤhen⸗ 
karte verbunden. Die Karte felbit ſtellt noch die Cintheis 
lung des Köniareibd nad Kreifen und Dberämtern, mit 
Bezeihnung ſaͤmmtlicher Poftitationen dar. Sie gibt 
zugleich sein Bild nom der natürlichen Beſchaffenheit der 
Oberflaͤhe des Landes, insbefondere von dem Schwarz: 
walde und dem ganzen, Zuge der Alp dar, mie. es noch 
part kin Karte ſo Har-und vollitändig gegeben, worden 

u 


handlung, Stutt: 


iejenigen Abnehmer der ıften Aus abe, melde 
dafuͤr in Erwartung einer Karte, die aber damals, weil 
ber Stich uihr entſprochen bat, nicht gekiefert werden 
Konnte, erhalten jezt die Karte frey nachgeliefert. 


— 


An ber 
falienbandlung in Eon i i 
— re eg a —— 


Unmweifung zum zweimäßigen Gebraud der Haus. 


. Diefe meine ‚‚unglütliche' 


3. N. Seem uͤller'ſchen Bud: und’ Mır . 


Als "reinzg. mittel: im leichten und dringenden Aranfpeiten. gr. 8. 


u 1826, 30 fr, 
Walhner, K., Geſchichte der Stadt Nadolphzell, aus band: 
fbriftlihen und andern zuverläffigen — bearbeitet, 
Erläuterungen und Urkunden, gr. 8. 2 fl. 24 ir. 


Von dem fo eben in England erfhienenen Romane: 

The Story of Jsabel ‘by the Author of Osmond, 

two Vol “on 

erfheint unverzüglich bey mir eine von Herrn G. Roh 

gefertigte deutſche Bearbeitung. 
x Er Beh in Nürnberg. 


-— 


ua 4 


Dentfhrlatetnifhes Leriton, 

aus den roͤmiſchen Glaflitern sufammmengetragen und aus 
den beiten neuern Huͤlfsmitteln bearbeitet 

i von 


$ Su Seafk 
Zwey Bde, 160: Bogen größtes Lerifonformat. 
Zweyte, ſtarl vermebrte und faſt ganz  umgearbeitete 
Ausgabe, 1824 und 1525. | 


Dem philologishen Publikum ift mit, der 2ten Auf. 
ein entbehrtes und erfehntes Werk wieder - vollitän 
übergeben, Die ıfte war nur 14 Jahr nah dem Erſch 
nen ded Ganzen ſchon durch die Vorzuͤge des Werts vor 
allen andern vergriffen, — 

Alzemein bat ſich ber. Verfall des Publikums bev 
der atem Mufl. dur 2600 Pränumeranten bewährt, bie 
Stimme der gruͤndlichen und unparthepifchen Kritif, die 
Billigund. ‚der. böhften Behörden (4. B. ordnete das 
Könial, Vreuß. Minifterium die Cinführung an,) über 
die Vorzüge des Werts, durdy weiche es in Ausarbeis 
tung, Glaffteirät und Umfang alle feine Vorgänger weit 
übertriffr, ausgeiprocen. 

Durd) Verbeſſerimg der Mängel: und dur fort: , 
während größtmöglibite Vollendung, den gefteigerten 
Anfpriichen der fortihreitenden Wiffenicaft zu gendgen, und 
alten etwaigen Nebenbublern vorauszueilen, dem würdigen, 
unermüdlihen Werf., welcher jede grümdliche Kritik, ie: 
den Beptrag ſchaͤzdarer Gelehrten weislih benuzt hat, 
bep der neuen Ausgabe gelungen, ' > 

Die deutſchen Urtitel (fhon 4000 mehr, ald_Schel: 
ler's and Bauer's d. lat, Wörterbücher enthielt) Find faft 
um eben fo viele wieder vermehrt, ihre Bedeutungen 
‚genauer geprdnet und erklärt. Durch anfebulice Bereis 
&erurg. der lateiniſchen Pbrafeologie, mit ‚sorgfältiger 
Nuetficht auf lateinische Svnonvmik, vorzüglich aber durch 
bie wolltändigere Angabe der Autorität find 
die Wünsche aller Philelogen hinlaͤuglich befriedigt. 

Der Ladenpreis dieſer amenten Musaabe, bie auf 
antem weißen Papier in fanberm Drud mit ganz neuen 
deutlichen Lettern und mit der. größt:mögliciteu Cor: 
rectheit geliefert it: 

6 Tblr. oder ro fl. 48 Er. , 
8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr. auf Schrbp., 10 Thlr. Belinp. 
Ginfübtung ua Nahihaffung möglihft zu erleihtern, 
öfferire ich den. Lebranftalten,, welhe Ab direkt mit 
baarer Zahlung an mid wenden, } Mabbat (oder 4 gr 
vom Thaler); beträgt ‚die Beftellung über 25 Thlr. 
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Neno-Betrag, fo iſt je das fünfte Cremplar ſrey, dlio]. Ben der gegenwaͤrtigen Feſtzelt eignet fich das Buch 
jedes @remplar nur 4 Thlr. — gr.; ben groͤßeren Par: | vorzügli zu einem —— De ir, — 
thien über 75 Thlt. Netto-Betrag auf jede 3 bezahlte das Auguft Oswald's Buchhandlung. 
:4te@remplar , jeded nur 4} Thlr.; fteigt der Netto-| ' in Heidelberg und Speyer. 
Betrag über 50 Chlr., eines der Eremplare auf Schreib: j 


——— — über 100 Thlr. aber,| - u SL u Be - 
noch 1 Eremplar a gratis. lungen 
Ausfuͤhrliche Anzeigen, Proben und Eremplare von ee IE erfalenen und a ale Duhtant 
Diefem Werl erbält man in allen ſoliden Buchhandlungen © ER "6 
und in der Verlagspandlung von Ernft Klein. Ssefus N riftuw % 
0 
PR. = Oſter meſſe ee fertig bie. dritte | das Evangelium 
Kraft’s, 8 8, Direltor, in frommen Gaben ausgezeichneter deutſcher Dichter. 

Handbuch der Geſchichte von Altgriechenland, Ein Erbauungsbuch 
Auch als Anleitung zum Veberfegen aus dem Deutſchen für 

in das Kateinifwe. 18 ar.:oder ı fl. au ir, oder. 21) ° dDentendbe Vercehrer Jeſu. 

Eilbergr., Soorbp, 1 Thlr. oder 1 fl. 48 fr, Dr 2. Ch er Pr Pr 

> Für die Elaffieität dieſes im jetziger Zeit in boppel: 2. EB ERIRER 
ter Inter interefanten Wertes won Di dritte Auf] 8. — 1326. — 608 Seiten. — Beihmadvoll gebeftet, 
lage und ein Nachruck, ſo wie die competenteften Urs Preis ı Mthlr. 15 Ser. (1 Rthir. ı2 Ger.) 


theile, 4. B. Jenaer Liter. Beit,, Era. DI. No, 28: Verfaſſer vorbehalten, der 
Die Berbeiferungen der tem Auflage beiteben vorzäg: — ler g; —— Erguſſe vnferer 
lih in der lateniihen Phrafeologie, Mit Mecht wird| yarerfändiihen Dichter zu einem Ganzen fanımeln r 
man von dem gelehrten Verf. des Deutic:lateinifben iin einer Meibefolge evangelifher Gemälde allen dene 
Wörterbubs Genauigleit und AUlterthämlichteit der uns| einenvollen fhönen Krany winden follte, die den Namen eis 
tergeſezten lateinifchen Pbrafeologie erwarten, und Wir des Chriften im Ehriftus Lichte und Segen en. 
dirfen verfitern, daß die Erwartung nicht taͤuſcht. Das Zur Cinleitung dient Lavater's —— Lied: 
Bud ſteht mit Ehren neben dem befannten Döring’fhen, Wir baden den Meflias gefunden, und an 
und. wird ſich auch kunftig als nuͤtzlich für Anfaͤnger im diefes reibet ſich, nach der Beitfolge geordnet, die ganze 
Lateinſchreiben bemähren, denen wir ed hiemit aufs heilige Geftihte von der Erfbeinung des Bahia 
Neue beitens empfehlen wollen.’ i rias an bis zum Pfingkfete 
Bey mir direft auf 8 bezahlte 2 frep, anf 12 aber| - Na Act evangelifhem Geit und Sinn grwählt 
;, bev Parthien von 20 am if eins der Exemplare auf hieten hier fromme Sänger, wie Yawater, Klopfkod, 
reibpap., bey 25 mod 1 ertra gratis, 19 Edlin, Wirfhel, Weihe, Herder, Krums 
mader, Gilbert, Com, v. Halem, Heb 
ITrautfhold, Pflaum, Gittermann u. 9. bie 
herrlichſten ihrer Gaben dar, und en flibt der Her: 
ausgeber feine eigene in Profa verfaßte Erzählung derſel⸗ 
ben Begebenheiten, als nothmwendige Teadngune einzelner 
en 





Lie to 
Eine Auswahl 
der 





. r) BR . i d edichten 
vorzüglichften Altern geiſtlichen und erwecklichen a A Bas a m 
Licdbe.r des gewiß von vielen fhönen Seelen dankbar and freund: 
Herausgegeben Up Gufprmeminen merben IH 
von Halle, im März 1826. 
dem Merfaffer von Wahl und Führung. Gebauer’fhe Buchhandlung. 


Preis ı fl. ı2 fr. oder 16. 9Ör. 


Mir haben auf diefen Hausſchatz fir jeden] 
Thriften ſchon durch eime ausführliche Unzeige auf: In der Meinen Buchhandlung, fo wie in allen 
mertfam gemacht, umd glauben num durd die Bekannt: | Buchhandlungen Deutihlands ift zu haben: 
machung feiner Vollendung Predigern, Vollslehrern und parimilien Yofepd, Erfter Knig von Balern. itte 
‚jedem frommen Gemuthe eine Kreude zu bereiten. Was biegrapbifche Stiyge für Freunde des Waterlanded. 
von der Sammlung unter den Händen des verdienftuole] mir Dildniß. 8. Wngsburg, Wirth., geb. 6'gr. 
fen und milrdigen Herrn Merfafferd zu erwarten fev, Kramer, ©. £, der unterhaltende nd bel ve R 
bedarf feiner meitern Erklärung von unfrer Seite, und Geführte "durb die Shwei. Ein 2 nlein % 
ein Fa Her en Si in b hinigen % 16 defes err Ale, welhe diefes Land befühen, oder fonk tennen 
einen, fa r allen Magßſtab billigen Preis die err⸗ 
lie und reihbaltige Erbauungshuch auch für, den Unbe— — * * * radirten Anſichten. 16. Auss⸗ 
mittelten zugänglib gewmacht baden, und noch überdieß burs, . geh, 16 gr. 
bereit find, gefammelte Bejtellungen dadurch zu unter Wr 
ftügen, daß wir bep Direfter und franfieter" Einfendung —— 
a Betrags von 12 Eremplaren cin Greperemplar "bey: 

gen werben, ' he 


Neo. 


* 


14. 


JIntelligenz - Blatt 


ı8 2 6. J 





Dep Tobias Löffler in Mannheim iſt fo eben 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Unentbebrlides 

Salanteries Büdlein 


für angehende Elegante, oder deutliche Belehrung 
über Alles, was einem jungen Manue nöthig 
ift, um fich bey den Damen beliebt zu machen. 
Mitteilungen und Winke über elegante Klei— 
dung, über Höflichkeit und Artigkeit, Sittlich— 
keit und moralifhe Würde; über den Tanz, 
fiber Bälle und Eoncerte, fo wie über Muſik 
überhaupt ; mebit unterhaltenden Reflerionen 
über die Hauptfehler der Frauenzimmer und 
ber das Betragen eines jungen Mannes ges 
en diefelben. Mit einem Anhange über Ges 
Aunbpeitöpflege im Allgemeinen und befonders 
in Bezug auf Schönheit des Koͤrpers. 1826. 
8. brod. 1 fl. 


Welcher junge Mann wuͤnſchte wohl nicht ben Da: 
men, und mit ihnen natürlich der ganzen übrisen Welt 
zu gefallen? wer möchte ſich nicht gern im diefer fo an 
ſprüchs vollen Welt frey und anttändig bewegen? Gewiß 
ein Jette der auch nur ein einziges Mal gegen ihre genau 
berränsten Regeln anzuſtoßen das Ungluͤck hatte. Bor: 
ſtehende Schrift, deren Titel durchaus nicht zu viel ſagt, 
wird dem aufmerkſamen Leſer ein treuer Wegweiſer durch 
die Klippen des geſelligen Lebens ſeyn, fie bietet ibm für 
einen an geringen Preis einen Schatz von Erfahrun— 
gen, bie 
ohne große Aufopferungen erringen laſſen — möge fie 
baber viele Käufer finden, umd fo ihren Zwed, durch 
freundliche Belehrung möglihit großen Nutzen zu ftiften, 
in vollem Maße erreichen. 

Das Aeußere ift elegant, Drud und Papier vortrefflich. 





&o eben ft bev mir erfhienen und in allen Buch 
bandlungen zu haben: 


Leitfaden für den Unterricht in ber alten Geo— 
grapbie, von D. Sam. Chriſt. Schirlitz. 
gr. 8. 15 Gar. 


ein Buch, dad ben dem Vortrage diefer Wiſſenſchaft fo: 
wobl dem Lehrer ald dem Schüler, wegen feiner Reich⸗ 
baltigteit der Namen der Völfer, Städte, Berge, Fluͤſſe 
u, f. w., fo wie wegen ber in bemfelben beſonders berüd: 
fihtigten Ortheöpie, Orthographie und vergleichenden Geo: 
grapbie, neben dem von bemfelben Verf. 1822 herausge⸗ 
fommenen und mit fo ausgezeichneten Benfall aufgenom: 
menen größern „Handbuch ber alten Geograpbie” (1 
Dithlr. 25 Ser.) vom fehr großem Nutzen fepn wird. 







fib in der Weit felbit nie ohne Schmerz, nie 


— — 





Ueber buͤrgerliches Leben, Vaterlandsliebe und 
Unterthauentreue. Drei Schulreden, von D. 
Karl Aug. Schirlitz. 8. Geh., 7% Sgr. 
Auch dieſe Reden möchten Juͤnglingen befonders zu 


empfehlen ſeyn, und von jedem Gebildeten mit großem 
Intereffe gelefen werden. 


Halle im März 1826, 
Karl Grunert. 


— 


Ueberfeßungss Anzeige! 

Den dem kuͤrzlich in London erſchienenen intereffan: 
ten, aus der Epoche Cromwell's und Garl des Zwepten 
gefhöpften, Nomane Henry Smith’s ; 

Brambletves Haus, oder Mirter und Rundkoͤpfe, 
(Brambletye-house, or Cavaliers and Round- 


heads) 
ift bep der Unterzeichneten eine Ueberfeßung unter der 


Preſſe. 
Stuttgart im Maͤrz 1826. 
Gebrüder Franckh. 


Bleibtreu, L., Die arithmetiſchen Wunder, 
Sammlung merkwuͤrdiger Zahlenergebniſſe und 
unterhaltender Aufgaben 1824. ı Thlr. 16 Or. 
oder 3 fl. 

Durch eine angenehme Unterhaltung zu belehren, ift 
ber Zweck dieſer Schrift. Um ibn zu erreichen, ftellt der 
Derfaffer eine Reihe beiuftigender Aufgaben auf, wodurch 
der Feier von einem unerwarteten Ernebniffe zum andern 
geführt und unvermertt mit den Combinationen vertraut 
wird, die ihn in den Stand feken, bie verwidelteften 
Aufgaben der Wahrſcheinlichkeits-Berechnung obne An: 
firengung zu löfen, deren uͤberraſchende Mefultate nicht 
nur PBemunderung , fondern wegen ibrer mikliben Ans 
wendung in den meiften Zweigen des Geſchaͤftslebens auch 
die größte Aufmerkfamfeit verdienen. 

Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M. 


Bey Leopold Voofs in Leipzig erschien so eben: 


Archiv fürAnatomie und Physiologie 
In Verbindung mit mehreren Gelehrten Far 
ausgegeben von Johann Friederich Me- 


ckel. Jahrgang 1826. No. ]. (Januar — März.) 
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So eben ift erſchienen und in allen Buchhandlungen j das zweyte bargeftellt, weil es durch ben wralifchen Berg⸗ 
zu haben : bau 3 — ————— —— iſt, rt — 
4684 minetalogiſchen Entdeckungen aber gegenwaͤr 
Encyclopadiſches Woͤrterbuch merkſamkeit von ganz Europa in Anſpruch nimmt, Und 

der Wilfenfchaften, Kuͤnſte und Gewerbe, bearbeiriwer ſollte endlih die Beſchreibung des dritten unbefrie: 
ter von mehreren Gelehrten, berausgegeben von |dist aus der Hand geben, ba fie niat bios die Haupt: 
9. A. Pierer. Fünfter Band, erfte und zweite] proving von Sibirien ſchudert, fondern auch über bie 


z * Verfaſſung des leztern im Allgemeinen wichtige Aufſchluͤſſe 
Abthlg. Groͤßtes Octav⸗Lexikon-Format. Sub» 
ſtcriptlonspreis für jede Abthlg. auf Druckpapier ei Brauberteit be —— ertiden ben Hier 
1Thlr. oder 1 fl.48 kr., aufgutem Schreibpapier 
1 Thlr. 8 Gr. oder afl. 24 fr. 
Diefer Band enthält im 9,397 Wrtifelm 14,917 ein Bei R. Landgraf in Nordhaufen ift erſchienen: 


zelne Gegenftände, fo daß die Zabl der in ben verfeie: . : R . ; 
denen 10 Abtbeilungen bereits gelieferten Artikel 53,172 a ee = ver . ——————— M = 
’ 


und der einzelnen Gegenftände 76,613 beträgt. et e 4 * 
Diefes Werk, welches ungefähr 16 Bande (jeder 46) rialien zu kalligraphiſchen Vorſchriften zu gebraus 


Dee er am — a : —M — "a 7 Volksſchullehrer bearbeiter von Cor 
andbu r Gebildete jeden Standes, es nber .Greßler. 10 Bogen. ie Ir, 
Ales -eine bündige und befriedigende Mustunft giebt.) 8 Ggr, — NR 
Die vorzäglichften Zeitihriften haben ſich bereits über den 
Werth dieſes Werkes ausgeſprochen, und kann ſich jeder Das vorſtehende Werkchen umfaßt in 4 Abſchnitten: 
Liebhaber duch eigene Anfbauung davon felbft überseuw | 1) die Naturzeſchichte, 2) die Beſchrelbung des menſch— 
sen, da im jeder Buchhandlung vollitändige Eremplare| lichen Körpers nebit der Gefundheirsiehre , 3) die Naturs 
zu erhalten find. lehre und 4) die Erdbefhreibung, über deren Einrichtung, 
Altenburg im Januar 1826. — und Gebrauch die Vorrede weitere Auskunft giebt. 
Literatur-Comptoir. as Buch eignet ſich wegen feiner lichtvollen Ordnung, 
ungemeinen Faßlichkeit und großen Klarheit ganz vorzüg⸗ 


— ” iur, — — —— * ie A, - 
3 illige Preis von 10 Gar. fiir 10 Bogen deut un 
Sachs über Hahne mann Igefälligen Druds auf gutem ftarten Papier wird Diefe 
= eben ist bey Leopold Voſs in Leipzig | Einführung gewiß nod mehr erleichtern, 
erschienen ; z 


Versuch zu einem Schlufsworte 
Vor Kurzem ift bey bem Unterzeichneten bad zte 


Heft erfhienen und mit bemfelten ‚erite Band ges 


über 
$. Hahnemann’s homöopathisches System ,  Tfatoffen worden von: 


nehst einigen Conjecturen von 


Ludwig Wilhelm Sachs, Th Bartlebens 
der Med. und Chir. Docter, Professor der Med. an allgemeinen kritiſchen Annalen 
er er rm m, des der Verhaft⸗, Strafe und Befferungsanftalten u. f. w. 
gr. 8 geheftet. Preis ı2 Or. Inhalt dieſes ıften Bande: 


Heft. Einleitung. Frankreich. Bericht an 
. ‚ jden König Über Unordnung einer Gefellihaft zu Verbefs 

Ber P. G. Kummer in Leipzig it erfchienen iferung der Gefängnife. Verordnung Sr. Dar über bie 
und in alen Buchbandliungen zu haben: | Bildung urn at mens Fein Beine 
: ß wickelun r Grundiäge über bie, den franz. te: 

Erdmann, Dr. I. 8, Beytraͤge zur Kenntniß des ments: Gommilieuen —— 
Innern von Rußland, ten Theils, 2re Hälfte rungsantalten zu ertheileuden Iuftruftionen. Grumdzdge 
Auch unter dem Titel: Reifen im Innern Ruß— * — —— fer * Dee Sefängni, von 
lands. ate Hälfte. Mit 7 litdograpbirten Zeich⸗ dem Generaluith „ber Fönigl. Ge angenommen. 
“rrfle Veraleichender Blid auf die franz. Gefängniffe, befonders 

nungen und 2 Charten. gr. 8. 3 Tplr. ı2 Or. IT Yaris Milirdriihe —28 * or — 
„Mit dieſer zwerten Hälfte der Reiſen find die Ben wahrungsanſtalt Laforce zu Paris. ngland und 
träge zur Kenntnip von Rußland geſchloſſen. Fraukreich. Kurze —— der 
Unfehlbar wird dieſelbe an Jutereſſe des age den frit: | Grundzuͤge des Spitems der Armenunteritüsung in bev: 
been Theilen nicht nachſtehen, indem fie die Beſchreibung den Laͤndern. Anfeindungen der Gewerbſchulen in Franfs 
von drep weniger befannten und bo febr wichtigen Gou⸗ reich. Bluͤthe bderfelben In England. Deutihland. 
vernements des ruſſiſchen Reichs, den vom Wiatka, Perm | Allgemeine Bemerkungen über die Gefänanisanitalten in 
und Tobolsk, umfaßt. Die Schilderung des eriteren go Langer Die Yrrenanftalt im Yuliud:Hofpital —— 
unter andern, beſonders auch den Ethnographen und burg, nebſt ftionen für die Waͤrter und Waͤrterin⸗ 
Sprachforſcher anſprechen · Am ausfüprlichiten ift indeſſen Inen im a. Griechenlaud. Ein Blick auf bie 
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GER 








e beutfhe Literatur, Der Verkündiger. 
Heft I. Frankreich. Vortrag der Gefellihaft zur 

den Verhaftd:Anftalten. Ueber die gegenwärtigen Der: 
dem ee St. Lazare. Ueber den gegenwärtigen 
SKranten = Brüderfhaften orer Vereindung der Handwer— 
Unterrichts in Paris. Vorläufiger kurzer Bericht über die 
dung einer guten Gefängnißanftale zu Newgate und ge 
täler zu Paris von Dr. Schultheß. Holland, Neuere; 
verglei Bliden auf bie Stadtvogtey in Berlin. | 
Einige Notizen über den öffentlichen Unterricht in der | 
in Genf vorgetragen. Der Verfindiger Preiß— 
orfhläge,audlegislative neuelte@r:; 
Kotterien. Gefeglihe Anordnungen über bie Einrichtung 
inrichtung der Bagnod zu Breft. Behandlung der Zuͤcht 
für die wegen Schulden Verbafteten,, zu Paris beitebende 
fo fonderbare als berühmte Erziehungsanſtalt zu Ha: | 
anftalten in den rufiiihen Oftfeeprovingen, befonders in 
wärtigen Zuftande. Das Zwangsardeitshaus zu Plaifen: ! 
gana. Es erfheinen jährlib 6 Hefte in gr. 8., jedes von 
forgt jede folide Wuchandlung. — 


imaͤrſchulen. China. Fortſchritte der Bildung. Neue 
——— der Marmorfabrit des Zuchthauſes zu 
z an ber Lahn. 
Verbefferung der Gefaͤngniſſe. Ueber die Gruudſatze in 
Hinſicht des religiöfen und moralifhen Unterrichts in 
bältniffe diefer Anitalten in Franfreim. Die Gonciergerie 
u Paris. Bemerkungen über ein wichtiged Verbrechen 
d der Hofpitäler, Findelhaͤuſer, Irrenanftalten, 
lerbepors und SKranlens Brüderfhaften in Franfreid, 
fer :c. zur Unterfkägung ber Kranfen. Juͤnaſte Verband: 
lungen der Gefellibaft zur Verbreitung des GFlementar: 
jängfte Sisung der König. Geſellſchaft fir die Gefänaniffe. 
England. Sperdienfte der Mad, Fro um die Begruͤn— 
genwärtiger Zuftand derſelben. Gallerie der engliiwen 
fpitäter und Irrenanitalten, nebſt Ueberſicht der Hoipi: 
Notizen von den Armenfolonien allda. Preufen. Das 
Schloß Köpenik als Gefängniß für die Demagogen, mit 
Deutfbe Bundesftaaten. Das Iwangsarbeitshang | 
zu Dresden. Das Correktlonshaus in Münden. Schweiz. | 
Schweiz, Reſultate perfönliher Prüfung über die in Eng: 
land eingeführten Tretmühlen, im DMepräfentantenratd | 
Eourant der Eorreftionshaus : Fabrifate zu Eberbad. 
Sort 1. Wllgemeine praftifbe Aufſätze 
und ( 
fheinungen. Beleuſtung der Vorzüge des jenigen | 
Spftems ber Straf: und Beſſerungsanſtalten. Leihhaus. 
einer polytechniſchen Schule zu Karlsruhe. Frantreid. 
En der fogmannten Sclavenkette zu ben Galerren. — 
linge im denfelben. Morzige und verbefferte neue Wer: 
waltung der Bagnod zu Toulon. Bemerkungen über das, 
Arreftbaus St. Pelagie gerannt. Enaland, Gallerie 
ber Hofpitäler sc., von D. Schultheñ (Beſchluß). Die eben 
Pa Rußland. Worläufiged Urtheil über die Ges 
nanifanftalten aldı. Einige Notizen über die Armen: 
Dorpat. Deutfdbe Bundbesftaaten Der frenmill: | 
ge Mohltbätigfeitsverein in Stuttgart in feinem gegen⸗ 
burg. Der Verkuͤndiger. 
Diefe Zeitſchrift findet ihren unnnterbrochenen Kort: 
9 Bogen, welche 2 Bände bilden. 
Der Jahrgang Eoftet 8 fl. rhein. 
Bafel den 20. Januar 1826. 
E I. ©. Neufird, 


Robert Brown’s 


vermifchte botanifhe Schriften. 
In Verbindung mit Ei Freunden in’d Deutſche über: 
feze und mit Anmerkungen verfeben 
von 
Dr. C. ©. Need von Eſenbeck. 


Erfter u. zwepter Vd. Leipzig, bey Friedr. Fleifcher, 
Mir einer Steindrudtafel, f 


ir Bd, 3 Thlr. 12 gr., ze Bd. 3 Thlr. 18 gr., zu: 
ſammen 7 Thlr. 6 gr. j 


Der Here Heraudgeber, den ſreundſchaftliche Ver: 
haͤltnuſſe und die dem hoben Verdienft gebübrende Hoch— 
achtuug gleih innia mit dem tiefblickenden Bromw’n 
verbinden, wollte durch diefe volltändige Sammlung ſel— 
ner Werfe, bie, in den koſtbarſten englifchen Geſellſchafts⸗ 
ihriften und Reiſebeſchreibungen zerftreut, bisher nur 
Wenigen zusänglid waren, feinem Varerlande tie Mit: 
tel an die Haud geben, in den Sinn diefes Meifters auf 
die bequeme und wohlfeilte Weiſe einzedringen, und 
nicht nur mit dea allgemeinen Betrachtungen und An— 
fibten, welche dieſe Schriften enthalten, näber befaunr 
zu werden, den Geiſt, ber he befeeit, verfiehen zu lernen, 
und feine gründliche morphologiſche Methede der Unter: 
ſuchung zu verfolgen, fündern auch das reihe, von ibm 
gefammelte Material neuer Gattungen und Arten, das 
wir nur aus den Auführunaen der Gpftematiter kennen, 
vollſtaͤndig in der Quelle zu beſihen; was um fo nöthiger 
it, da ©. Brown's Ungeben, wesen der ibm eignen ° 

ürze des Ausdrudd, in jeder auszugsweiſen Wiederbo⸗ 
lung verlieren, ja wohl gar an Mißverſtaͤndniſſen fübren. 

Wenn nun das bier angezeigte Werk ſchon aus dies 
fen Grumde den Dank und die Unterfuigung des Publi⸗— 
fund verdient, fo darf doc dabey nicht unbeachter bleis 
ben, daß der Hr. Herausgeber den Werth feiner Arbeit 
durch die zablreien, oft ſehr umfaſſenden Anmerkungen, 
welche bie Angaben feines Autors durch alle, ſeitdem ges 
machte Entdeckungen, weitere Unterfubungen u. f. w. ers 
gänzen und vervolijtändigen, noch um Wieles zu erhöhen 
gewußt bat. 

als Unleitung zum Studium des natürliben Pan: 
zenfoftems, im wehren Sinn und Geift deifelben, muß 
dieſes Wert dad Handbuh jenes deutſchen Botanikers 
ſeyn, ber diefed Studium mit Ernſt ergreift, und die Freuns 
be des Fachs haben ſchon laͤngſt das Vedürfni einer fol: 
den, fir ihren Handgebrauc bequemen, mit den Geis 
tenzablen des Originels veriehenen Sammlung der Schrifs 
ten R. Brown's gefühlt und ausgeſprochen. Der briite 
Band, welder eine neue, von den Herausgeber nach ded 
Uutors eiunen Noten berichrigte Auflace der Flora Nove 
Hollandie, mit Benbebaltung der Seitenzahlen, liefern 
wird, ericeint zur Oſtermeſſe dieſes Jahres. Es bedarf 
feiner @rinnerung, um das Intereſſe diefer, nur auf 
folbem Wege zu erwartenden, neuen, correcten Ausgabe 
des gedachten claffiihen Werkes über die Flora Neu: Hol: 
lands bemerkliber zu machen, da befanntlih von der ers 
ſten Auflage nur wenige Gremplare in’d Publilum fas 
men, und der Hr. Verfaſſer Gründe batte, dieſe ganze 
Auflage, die nur mit feiner Zuſſimmung umd eigmem 
Mitwirkung zum zweyten Mal erigeint, wieder zurüd: 
zunehmen. 
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Unzeige eincs Außerft wohlfeilen und Zlngling auf ber Stelle bie gemägendite Auskunft im ei- 
14 


näslihen Werts, 4 


a a a Woͤrterbuch 


wweiten Felde des Wiſſens darbietet. Das hiemtt 
uͤbereinſtimmende Urtheil eines fahfundigen und unver⸗ 
—— Gewaͤhrsmannes, unſeres verehrten Jean 
aul, welches derſelbe ſchon über die Ausgabe ausge— 


alphabetiſche Ertlärung = Wörter aus Fre |Irosen bat, überbebt mic aller weitern Anpreifungen, 


Sprachen, Die im Deutſchen angenommen find, 
j aud aller 
in den Wiffenfchaften , * den Kuͤnſten und Handwerkern 


uͤblichen Kunſtauodruͤcke, 


nebj 
vollſtaͤndiger Geographie und andern Nachweifungen. 
Bearbeitet von einer Geſellſchaft Gelehrter. 
5 Bande in 6 Abtheilungen. 
Zwepte fehr vermehrte Auflage, 

Auf den verfhiedenen Beyfall geſtͤzt, mit welchem 
obiges, in der Webelihen Buchhandlung erihienene 
Werk von dem Putiitum aufgenommen, und dadurch eine 
zwerte ſehr vermehrte Ausgabe veranlaßt worden iſt, bat 
der Untergeihnete daſſelde mit allen Verlagsrechten an 
fib gebracht. 

Der Titel zeigt den Umfang und den Streid der Ges! 
genftände an, melde in dieſer Encoelopädie zu ſuchen und 
zu finden find. Ste verbreiter ſich über das Gebiet aller 
Wiſſenſchaften, Kunſte und tecbniicher Gewerbe, nament: 
lich uber Mechtstunde, Medicin, Vhpfit, Mineralogie, 
Mathematif, Aftronomie, Pbilologie, Heraldif, Münze 
kunde, Mythologie, Baukunſt, See: und Schiffahrtswe— 
fen, Hirten « und Bergwerkswiſſenſchaft, Jagd: und 
Forſtweſen und alle Gegenitände der Gewerbötunde und 
des gemeinen Lebens; ferner enthält daflelbe eine Verdeut⸗ 
fung aller im Umgange und in der Schriftſprache vor: 


fommenden fremden Ausdräde, und alles dieſes im einer | zum 9 


folben WBellfiändigfeit, daß man darin von weniagſtens 


Unbemertt kann ich nicht laffen, daß dieſe Encyclo⸗ 
pädie für jest von dem neuern die einzige ift, welche volle 
ſtaͤndig beender it, wenn ‚ih das Eonverfationdtericom 
ausnebme, da von den übrigen nur erit einzelne Theile 
erſchienen find. 

Um bieö Auferit brauchbare Wert für j-den sugängs 
lich zu machen, babe ih mic entichleifen, daſſelbe von jest 
an für 5 Thaler zu erloffen, ſtatt daß der bieherige Preis 
7 Thaler geweſen iſt, ein gewiß febr billiger Preis, wenn 
man berüdlichtiat, daß ed ı75 Bogen im größern Lert⸗ 
fonsformat enthält, und fehr gutes Papier und bentliche 
ſcharſe Schrift dazu genommen worden. 

J. W. Boicke in Berlin. 





So eben iſt erſchienen, und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 
Feſtſpiel 


mit Geſangund Tan, 
3ur Sekularfeier 
von 


Weiffemsöchurtstag 


Mah { 3 ann. 
Aufgeführt auf tm Arenter in Leipzig 


Bellen der Weigifgen Stiftung in Annaberg 
aunsgege 


be ebe 
200,000 Artikeln aus dem rg des Miffensnötbigen | gr. 8, Leipzig: Ernft Fleiſcher. (Sepeftet, Preid 4 Gr.) 


eine deutliche und rihtige Sach: und Worterflärung fin: 
det. Beſonders iſt die — 55* fo reichhaltig, als fie 
n irgend einem geographischen Yeriton feon kaun; lezte— 
red wird daher jeder Beſitzer diefer Encnelopädie entbehr 
ren können, 

Durch Feſthaltung und konſequente Durchführung 
bes bey dieſem Werke zu Grunde gelegten Plans, der 
fie übrigens von allen ähnlichen encvclopädiichen Hand: 
üchern unterſcheidet, war ed nur möglich einen fo gro: 
fen Reichtum‘ von Sach: ud Worterflärungen darin 
aufzunehmen. Es entbält unzaͤhliche Artikel, die in an 
dern QRörterbücern fehlen, wie fich ben einer fluͤchtigen 
Vergleichung ſoaleich zeigt; fo wird man 3. B. Analogis— 
mus, Andreaddufaten, Wndreasorden, Andreasgebot, 
Androeyn, Anglicismus, Unglicomanie, Unglo: Erom: 
wellianer, Animoford, UAnimaliften, Apokalvpptiſche Mit- 
ter etc. in jenen vergeblich ſuchen; auch find die Erklaͤrun⸗ 
gen oft vollftändiger und richtiger ald bey Undern, 3. B. 
Unamorpbofe, animalifiren ꝛc. Aud find 4. B. bie Ur: 
tifel Anker, 
feinem ähnlichen Werte fo volltändig bebandelt, als in 
dieſem. So ergicht fi das Vorzügliche dieſes Buches durch 
das ganze Alphabet und unter jedem Bucftaben auf 
eine vielfabe Meile, 

Diefed Werk kann daher mit Mecht als ein noth: 
wendiger Hausbedarf betrahtet werden, welder 
jedem Gelehrten, Beamten, Kaufmann, Künftler, ted: 


niſchen Geihäftemann und Urbeiter, jedem ſtudierenden 





„Drum fell dad heurge Fer auch eine Belftung gränden, 
Die feinen Namen führt in Munaberg, 

Erziehungs + Unftalt armer Kinder foll 

Des Kinderfreundes ſchͤnes Dentmal werben." 


Zum Velten einer Erziebungs:Anftalt für arme Kin: 
der wurde diefe Dichtung ber Preſſe übergeben, und vors 
itebende, aus berfelben entlehnte Stelle wird ben edien 
Zweck am waͤrmſten darlegen, zu vielen Herzen fpreden, und 
Acer einen reichliden Abſatz bewirten, Den Ertrag werbe 
ich feinerzeit an die biefige Behörde ber gedachten Auſtalt 
richtig gelangen laffen. 

Leipzig, März 1826. 

Ernftt Fleiſcher. 


Desmatargtid0 Braes rafeten 


Arameologte, antiphlogirtiiche Gpemie x, in Dresdner —— eis Seuerwerf für 


Bühnenfreunde, 


von 
Dr. Ferdinand Philippi. 
Erfted Heft. 21 Gr. 
zu haben bey Joh. Fr. Gleditſch in Leipzis. 


Neo. 


j 15, 


Intelligenz - Blatt 


ı 8 








2 6 


—rt— En nn —— 


Bey Joh. Er. Gleditſch im Leipzig iſt fo eben die von Michgel an aber tritt der feſtgeſezte Ladenpr. von 28 


zweyte Abtheilung von 
Gutsmuths Lehr- und Handbuch der 
Erdbeſchreibung, 
zwerte verbeſſerte und vermehrte Auflage, 
eribienen, und auch unter dem befondern Titel in allen 
Buchbandlungen zu haben: 
Handbuch der geographiſch-ſtatiſtiſchen 
. Kenntnif der außereuropäifchen Erdtheile für Freunde 
. der Erdfunde und vorzüglich für 
den Handelsftand. 


Nach den neueſten Nachrichten und beiten 
Quellen bearbeitet 


von 
Joh. Ehr. Fr. Gutsmuths. 
groß 8. 
Afien, Afrika, Amerika und Auftralien 
euthbaltendb 


Preis 3 Rthlr. 


An alle Gebildete 


Einladun Unter die einfad: 
— — Ind 


Thalern Fir das dann vollendete Ganze unwiderruflich ein. 
Dresden und Leipzig, im März 1926, 
Arnoldıfae Buchhandlung, 


— — 


Milbert's Reiſe mach Isle de France, dem Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung und der Snfel Tes 
neriffa. Nach dem Franzöfifchen frey bearbeitet 
und herausgegeben v. J. G. 8. Blumbof. Mit 
einer Karte von Isle de France und 3 Tabellen. 
gr. 8, 1825. 3 Thlr. 18 Gr. oder 6 fl. 45 fr. 

(Auszug aus Böttingifhen gelehrten Anzeigen). 

Wenige Meifende find wohl mit einem fo glühenden, 
und T ng unendlib zarten Sinn für die Echönbeiten 
der Natur nad den Canariſchen Infeln, dem Cap und 
nach Yele de France gelommen, als diefer Schriftiteller, 
der zugleib im einem hoben Grade Meifter feines Pins 
feld und feiner Sprache ift, den Alles zu interefliren 
fheint, ber bie Gesenflände richtig und (harffinnig auf: 
faßt, lebendig darſtellt und dad Wichtige vom Unbedeu: 
tenden unterfcheibet. 


ranz Darrentrapp 
—8W in Frankfurt a, M. 





Dentihlands Hausfrauen maden wir 


Säimmtliden S hri fr e wiederholt aufmerkfam auf das: 


von &, F. van ber Velde, 
berandgegeben von 
€. 9. Boͤttiger und Th. Hell; 


in 25 Bänden auf Belinpapier, mit dem Bildniſſe 
bed Verſaſſers. 


Die vierte Lieferung ober ber ı3te bis ı6te Band ber: 

ben find fo eben erfchienen, entbaltend Arwed Gnllen: 

in 2 Theilen und ben böhmifhen Maͤgbekrieg, 

auch im 2 Theilen, und fünnen an die refp. Abonnenten, 

gegen die leste Vorauszahlung von 7 Thalerm für bie 

noch ebrigen 9 Bände, von Buchhandlungen ihres 
Orts abgegeben werden. 


Handbuch für angehende Hausmütter auf dem Lan⸗ 
de und im der Stadt, oder vollftändiger Unter 
richt für junge Hausfrauen in allen nuͤtzlichen 
weiblichen Kenntniffen, häuslichen Gefchäften , 
Kunfibereitungen und Wirthſchafts/Vortheilen; 
nebſt erprobten Regeln zur Erhaltung der Gefunds 
heit und Schönheit und gutem Rathe in Fällen 
der Noth. In alphabetiſcher Ordnung von G. 
H. Schnee Mit Holzſchnitten. gr. 8. 1825. 
553 Seiten. Preis 2 Rıblr, 2.3 

Mas Verfaffer und Verleger , 

von dem Geifte tere Zeit, —2 — mit vorge 

ef, 


mun noch binnen bier umd nnis d. 9. 20 Blicke das wahrhaft Gute berausfindet, erwarten | 
on 4 Pr lie auf die erfreulichfte Weiſe eingetroffen, Es baben nicht 


. Khaler preuf. Eour. für das 
pe bafür bie fertigen 16 Wände und bis zu Michael 
2 die noch übrigen 9 Baͤnde unentgeldlib und ohne 
tere Vergütung an Porto x. in allen rechtliben 
en, unb keinen wahren Freund und Wer: 
früh verfiorbenen Dichters wird es 


in aller Art mangelbaf- 
audgegeben zu 


Thal 


B. 9. foll zwar noch ein| 
ern ftatt finden, 


nur gewictige Stimmen im dem erften kritiihen WBlät- 
tern bem Buche fein verdientes Lob in reihlihem Maafe 
gezollt, fondern es befindet ſich auch ſchon in den Han: 
ben einer Menge erfabrner Frauen, die alle dahin ber: 
einftimmen , daß ein fo reichhaltiges und zwertmäßig be 
arbeiteted Buch, für biefen Preis, noch nicht eriftire, 
Wir koͤnnen und nicht verfagen, diefes öffentlich mits 
zutheilen, und bemerken, dab das Merk für 2 Mthlr, in 
allen Buchhandlungen zu haben ift. 
Halle, im Januar 1826. 
Hemmerde und Shwetfhle, 
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| Bey W. Engelmann in Leipyig iſt fo eben ers 
ſchienen: 
Die 


Produktionskraft ber Erbe 
— ober j 
die Eutſtehung des Menſchengeſchlechts 
aus Naturfräften 
von 
e.$5Berner 
Nach des Verfaſſers Tode herausgegeben 
von 
Heinrih Richter, 

Lehrer an der Thomasſchule und außerordentlichem 
Profefor der Philofophie an der Univerfität Leipzig. 
Dritte verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8, 26 Bogen auf weißem Drudpapier.. 

Preis ı Zhir. 16 Gr. 

Anſichten über die Grundkraͤfte, über bad Befteben 
der Erbe, über die Entftchung und Fortbildung des Men: 
fhengelhlehts, und über die Fortdauer bes menſchlichen 
Bemußtieung nad dem Tode, hergeleitet aus Naturkräf: 
ten, machen den Inhalt dieſes höhrt intereffanten Buches 
aus, deffen frühere Yurlagen fih eines allgemeinen Ber: 
fald erfreuten. Der Verleger darf boffen, daß dieſer 
dritten durchaus verbefferren Auflage eine noch günftigere 
Aufnahme werden wird, da der ald Schriftfteller ruͤm 
licht betaunte Vearbeiter tbätig bemäbt geweſen ift, frit: 
here mangelhafte Anfisten zu berichtigen, und da zu er 
gänzen, mo Wernerſche Andeitungen eine weitere Aus fuͤh⸗ 


rung erheiſchten. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Zwey Briefe 
durch 
die juͤngſt zu Dresden erſchienene Schrift: 
Die reine katholiſche Lehre, 
veranlaßt. 
Mebit 


Mollard:Lefenre's und Joſeph Blanco Be: 


richten von ibrem Vebertritte zur 
evangeliſchen Kirche. 


Herausgegeben 
von 
Dr. 9. ©. Tzſchirner, 


Vrofeſſor der Theologie und Superintendent in Leipzig. 


Leipzig, bey Gerhard Fleiſch er 1826. 
Geheftet. Preis ı4 ar. 

Indem der Berleger dem Publiko diefe S 

Indet, bat er nichts weiter zu bemerfen, al 

wicht eine tritit bes anf dem Titel 


und bios beviäufis gewärbiat mwirb, 


| lich beruͤhrt hatte, 


rift au: 
da fie die Griechen 
erwähnten Buches, 
weldes die VBeranlafung zu ihrer Abfaſſung gegeben bat 
ſondern vielmehr 
eine @rörterung ber wichtigen Streitpunfte zwiſchen dem 
Proteftantismus und dem Katholicismus enthält, welche ber 


Hear Beige in feinen belaunten Werke: Vroteftantid: 
mus und Katholicismus aus dem Standpunkte der Del, 
tit betrachtet, entweder gar nicht oder doc nur gelegent: 
; bei Es tft daber die angekündigte Ehrif 
als eine Fortjegung und Ergänzung dieſes Werles jı 


betrachten. 

Eine vielen Leſern willommene Zugabe werden hr 
aus dem Franzöfiihen und Englifhen uͤber ſezten Berich 
des Lponer Kaufmanns Mollard Lefeore und dei Emm 
hen Beiftlichen Joſeph Blanco ſeyn, im bemem bieie ber 
en Männer erzählen, warum fie mit ber Latheliiks 
et —— und zu der evangeliſchen Kirche ſich genen 





So eben ift erfhienen und an alle Buchhandlane 
verfandt ; 

Die Menfihenerzichung, die Erziehungs», Uno 
richts » und Lehrkunſt, angeftrebt im der all 
meinen deurfchen Erzichungsanftalt zu Keilhan, 
dargeftellt von dem Stifter, Begründer umd Ber 
ſteher derfelden, Er. W. U. Froͤbbel. Keilhau, 
Verlag d. a. d. Erziehungsanftalt, Leipzig in 
Commiffion bey A. Wienbrack. Eriter Ban 
bis zum begonnenen Anabenalter, 31} Bogen in 
gr. 8. auf weißem Drydpapier, gebeftet in & 
nen finnlichen Umfchlag. Preis 2 Rthlr. 

Zugleich mit diefer Schrift und im Verbindung wi 
berfelben erfheint im derſelden Verlagshamdlung : 

Die erziehenden Familien: Wochenblatt fr 
Sclbitbildung und die Vildung Anderer, bereut 
gegeben von F. W. U. Froͤbel. 

Bon dieſer Wochenſchrift kommt alle Wochen ein Br 
gen in gr. 8. berand, wovon 26 eimen balben Jabraa 
oder einen Band audmahen. Der Vreis jeded Vaud 
oder Halbiabres it ı Mibie. 12 Gr. oder 2. HH 

rheim. Beelyug nimmt jede Buchhandlung ei. Di 

eriten 3 Nummern dieied Wodenblatts, melde yala? 

über den Zwe und Inhalt Auskunft geben, ſo mir EN 
überfichtliche Darleaung des Inhaltes vorgenannten dr 
ches, find im alen Bunhandiungen umentgeiblich zu bat. 


Ben M. Landgraf in Nordhauſen iſt erihirsn: 

Die griehifhe Revolution, ihr Uriprun 

und Fortſchritt, von Edward Blacquin“ 

Aus dem Englifchen von W. von Zinmermir 

16 Bogen. gr. 8. Preis 26 Ggr., u b 
ı fl. 30 fr. 


f 
nieberfihrieb, was er mit ei . Augen 
— —— — 

vei it außerſt niedrig. 
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Aneitritit 


In Nro. 102 des Piteraturblatted (Deyember 1825) 
ndet fib eine Recen der ‚‚inleitiing in das Stu: 
ei 6 ———— von € MR, 


Aus dem Inhalt diefer Necenfion babe ich mic uͤberztugt, 


Lange.” daun mit Dingen 


werbe bieß aus einer verfuchten MWiderlegung ber obigen 
ertennen), fo rd nen jegt, den für fie er: 
forderliben Platz In Diefem Literatur: Blatt bep der ver: 

rten Mebaktion mir auszuwirlen. Ich werde ihm ale: 
von ganz andrer Art aufivarten: mit 
Beweifen nicht blos von feiner mehr als tertianermäßigen 


daß ihr Verfaſſer ‚kein Gelehrter i : denn ein Gelehrter Unwiſſen heit im Griechiſchen, fondern auch von feiner 


Kann nit fo arm ſeyn an den Elementen 
an Logik und Vernunft, an Sprad + und Sahlenntmiß, 
————— 
u iches, von. der Natur er n „In⸗ 
dibiduum das die Schule verlief, ohne auch das 
woͤhnlichſte gelernt zu haben 
und Beſchraͤnkte, der My 


des Wiſſens, 


Unkenntniß der deutſchen Sprache, der Logik, des Perio: 
denbaues. Ich werde alsdann zeigen, daß der Wortr 
des Rec. in jeder Hinficht lüderli, ja barbariſch iſt, 
der Rec. von der griechiſchen Literaturgefhichte micht 


h 8 Ger| pie Elemente wel, dab er von der Motbologie auch nicht 
‚ nachder wie alle Unwiſſende purss Höremfagen etwas. begriffen, überall aber er: 
ftit Huldigte, umd jet unter ib | peimfıhungen, Schleihwege und Trug -fih erlaubt hat, 


rem Panier privilegirt zu ſeyn glaubt, ſowohl anmaßend| um zum we zu gelangen, 


u als ummiflend zu bleiben. ) 
"Gegen einenMec. von diefer Befhaffendeit mein Buch 
u rechtfertigen, wäre eine Lächerlickeit. Der Zwed die: 
J Zeilen kann alfo nur ſeyn zu zeigen, dafi 


E. R. Lange, 
Der angegriffene Berichterſtatter des Lit. Bl. nimmt 


ec.. einer| um fo weniger Anſtaud, dem Wunſche des Herrn €. R. 


von denen ift, die ſich bisber er g im Acht genommen | ange gemäß obige fogenannte Antitritit der Medaftion 


re Unichuld an ben 
daumes ſich vergteifen zu lafen. Bon 
Beweifen jedoch, die bierfür ‘ 
mir anbietet, will id nur dreyer mid bedienen, 
weilich fie für ausreichend halte, theild um Zeit und Raum 
‚zu fparen. 
Eriier de ro 
‚bad Schidf:l als Faden Ip 
—* foll Zeus dieß Geſpinuſt wenden 
lautet: Ascæ ol Als ysıvopev 
dem Mec, beißt alfo -dmmeiv Alm 
ſpinnen“.) + 
wenter Beweis. „Die Keren geben und 
er den Tod au Er), Die Stelle lauter: 
&prupo, ads um Köpss Bay 
Da Br. bier —— 4 
er wohl ſchwerlich ſelbſt aufzufinden 
Dritter Beweis. „Haben 


haben, 


„Wenn die Alc, fast Mer. ©. 
Innt ge 127 9q.) 

7” Die citirte Stelle 
ärlunse Ku Mac 
„als Faden 


Stande fepn. **) 


v..49).” Man vergleiche den Vers ; rAnröv y&p Moſpe⸗ 
Yundv Iıaav av paracıy. Nach des Dec. Gräcität 
beit alle avdpamaaıy „ben Göttern.” — Ungenom: 
men, Mer. befuchte wirklich eine gelebrte Schule, fo babe 
er doc die Gite, ſie zu nennen. Denn wuͤnſchenswerth 
ift es, wu bie —— befannt werde, die fo treff⸗ 
er zog. * 


— be Dec, ‚och mehr Beweiſe wuͤnſchen (und ich 





) Warum nicht auch, nad derſelben Logil ãoge das 
Schicſal? Mec. bezog ſich auf die fragliche Stele bloß 
m Beleg des Spinnens, und war der Meinung, 
man etwas , das gelponnen wird, fünlich ald Faden 
neu Fönnte, ohne dafür ber Autorität Homers zu 


TER ER Bier wohl Odpem (dem Leben 
entrüden, wpond9epmeitery (Schol.) anterd, ald den 
Tod bringen? Mber Hert tn 

fo verblendet, ſich einzubilden, daß Nec. Iavaroso auf PL- 


—— besogen, und dieß „den Tod bringen‘ überſezt ** 
Vin Der angef. Vers ift aus dem Gedaͤchtniß citirt; war. 


ten des Erfenutniß- |Jum Abtrud, zu 
N apvin | Yubiiisät zu entgehen, Den he Tin (de ia) ver 

ie R w mwillfäbrig | Yublicität zu entziehen , den fie je A Rhein 
bie Mecenfio Ks Sone auf die Ungefcliffenheiten 


Javaroıo Plpovazı. | gegen den 
geianigert bat, wird| Wege der Annoncen 


doc die Moiren ‚felbit! 
den Göttern bad duldende Gemtitb gegeben .XXIV. | 


ınae iſt im feiner Arroganz; 


empfeblen; ald er es fir feine Pflicht 
und Aumaaßung nie dem Prauger der 


Herrn Lange einzu⸗ 
achen, bemerkt Dec. gegen die „drey Beweiſe“, welche 
dieielben rechtfertigen follen, nur: daß allerdings ein 
Zertianer Stellen, auf die er fid de Belege irgend 
einer Behauptung bezieht, in dem Satze, welcher dieſe 
Behauptung enthält, wabriheinlib überleben wird; 
welche Verbindlichkeit aber der Gelehrte baben folk, dal: 
felbe zu thun, überläßt Rec. der Logif des ſcharfſinnigen 
Autilritikers nachzuweiſen. 


Mir haben es für angemeſſen erachtet, unfere Pflicht 
n Dr. Zange und feinen Kritifer auf dem 

IH erledigen, da ber enge Raum 
des Literaturblatts felbft mad die Müdfiht gegen unſere 
Leſer uns nicht geftatten, «3 Pritigfeiten zu Öffnen, 
welche von einer intereffanten Sache zu um ntereffanten Wort: 
fechtereien und Perfönlichkeiten abirren, melde die Miene 
machen, weitläufig werden zu wollen, und deren Tom zu 
wenig den Grazien buldigt. 

Stuttgart, den joten Märy 1826. e 
Die Medattion bes Literaturblatts, 


YUnzeige 


Leider habe ich mich veranlaßt gefunden, nachſtehen⸗ 
des Mumdichreiben an bie geihrten Buͤhnendirektiouen 
der Städte Altona, Umfterdam , Altenburg, Augeburg, 
Stargard, —* Berlin, Brauuſchweig, Bremen, 
Breslau, Brünn, Liegnitz, Kaſſel, Köln, Danzia, Darm: 
ſtadt, Dresden, —*5* Bam am Main ‚um 
an der Dver, Freiburg, Graͤß Halle, a 
nover, Karlörube, Königabera, Kopenbagen; Leirzig, Lem⸗ 
Pe Lıbel, Maadeburg, alınz Pi Mannheim, 

n r 


Nürnberg, Peſth und Ofen, Pofen, Prag, 
es tik daher leicht vergeihlich derſelbe dem Mec. nicht 
28* ondiacus, * mit dem dactolifiien 
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Vreßburg und Baden, Veteröburg, Megendburg, Meval, 
Miga, Schwerin, Salzburg, Strelfund, Stettin, Strelig, 
Stuttgart, Stockhelin (Mogt« mund Groch'ſche Geſell⸗ 
ſchaft, Weimar, Wien, Würzburg, — ergeben laffen zu 
müffen. Um aber den Inhalt deſſelben zur Kenutniß 
derjenigen Bübmendirektionen zu bringen, denen ed zu⸗ 
faͤllig nicht unmittelbar zugeſendet worden ift, fe wie, 
um ibm überhaupt bie möplichit ausgedehnte Vublicität 
* geben, habe ih auch deſſen Abdruck im öffentlichen 
lättern fir nöthig erachtet. i 

Möge das_geiftige Eigenthum Boch endlich auch, 
gleih anderm, fi bes gefeglisen Schutzes erfreuen und 
baburh fo mancer verleßenden oͤffentlichen Berührung 
entzogen werden. 


Dresden, im Februar 1926. 
Earl Maria von Weber, 


Rundfhreiben an fämmtlide Bühnen, 


Da, außer im Rranfreih und England, das geiftige 
Figentbum noch auf feine Weile gänzlich vor räuberiichen 
Unfällen gefihert ift, — biebifbe Eopiften und gewiſſen⸗ 
loſe Mufifhändier aber, wie 3.8. Sulebner in Mainz — 
felbit Bühnen vom eriten Mange durch ihr Zudrängen 
verleitet haben, fih meine Werke auf rechtmaͤſſgem Wege 
zu verfhaffen, fo ſehe ich mich genötbigt, die Maaßregel 
zu_ ergreifen, Sie mit Gegenmwärtigem zu beläftigen; 
indem ich mir bie Ehre gebe, Ihnen amzıreisen, Daß 
die von mir zunaͤchſt für London componirte Oper: D’be: 
ron, durch eine trefflihe deutſche Bearbeitung des Herrn 

fratbs Winkler (Theodor Hell) zur Muffübrung in 
eutfhland vorbereitet, nur unmittelbar von mir 
felbft auf rehtmäßige Weife erbalten werben könne, 

Ib erfuhe ergeben, mir nur mit swep Worten 
den Empfang dieſer Unzeige gefälligft zu beftätigen, und 
ſich durch diefe kelnesweges zum Ankauf des Merken 
aufgefordert 8 alauben, da bie eigenthüͤmlichen Ber: 
bältniffe jeder Bühne allein ihre Reper toit ne koͤnnen. 

Zugleich merbe ich dieſe Anzeige nebſt dem Verzeich 
niß geehrten Bühmenbireftionen, bemen fie zugeſendet 
worden, in dem gelefenften Zeitſchriften zur Kenntnis 
des Publitums und Warnung der Unterfchleifpändler 
Öffentlich befannt machen. 

Der ih die Ehre Habe mit Achtung zu fepn 

Dresden, im Januar 1826. 
Earl Maris von Weber, 


Tübingen, dev 2. Gr. Fues ift erſchlenen: 

Die Schulmeiſterwahl zu Blindheim, oder: Iſt bad Wolt 
mündig? Schaufpiel in 4 Aufzugen, zte verm. Yufl. 
8. broih. 8 gar. oder 36 fr. 

Ernennung und Heprath des Schulmeiſters zu Blind: 
beim, ober: IR das Wolk mindig? Scaufpiel in 
4 Aufzügen vom Verfaſſer der Schulmeifterwabl. 8. 
brofh. 8 gr. oder 36 Fr. 


Da nad dem Erfordernif bee Sache in dieſen bepden 
Sqriftchen das Hochbeutige mit dem Schwäbiichen Tabs 
mechfelt, fo bat ber Verf. durch eine Erflärumg der Idib⸗ 
tiömen ben höheren Ständen des Iu- und Muslandes 
Dad Leien erleichtert, und durch eine kurze Gprachlebre 
nad ſchwaͤbiſcher Mundart — die erfte Erfi ng dieſer 
Urt den Sprachforſchern mehr ald durch blofe Worter: 


Härung ein gruͤndliches Ei en in die Nuancen des 
Dialekts be gemacht. — 


Volksgedichte im ſchwaͤbiſchen Dialekte vom Verf. ber 
Schulmeiſterwahl. Mit einer Erklaͤrung ber Idiotis⸗ 
mes, 8, broſch. 3 gar. ober ı2 fr. 


Die meiften Bolfsgebichte haben entweber eine höhere 
Tendenz, ober find fie gar zu ſchmutzig. In bepden Kal: 
len werben dem Landmann Ideen in den Mund gelegt, 
die er gar nicht hat, und nicht haben Fann. bieier 
Sammlung wird man das Meifte natürlich und der Deut⸗ 
art der niedern Stände angemeifen finden. 


Hauff, (Dr, ber Phil. m. Of.) Ehrendentmal für Fiir 
uud Boll, oder 100 Erzählungen edler Gefinnungen 
und Handlungen aus ber mürtembergiihen Geſchichte, 
nebft einer Sammlung varerländifher Gedichte. Mit 
einem Vorwort von Prälat Dr, v, Saab. 8. 
ı Tbir. ober 1 fl. 36 fr. 


Der Verf. fagt in der Vorrede: „Diefe Shrift if 
niht für Würtemberg allein beſtimmt. Wußerdem, 
da mande Würtemberger in andern Pändern, mande 
freunde unfers Vaterlandes unter fremden Voͤltern biefe 
Schrift mit Theilnahme leſen werden, Hoffe ich. ba 
überbaupt Ulle, in deren Ungen Edelfinn und Tugen 
etwas gilt, auch wenn fie mit unferem Baterland in fei- 
ner näheren Beziehung ftehen, uͤber die eblen Gefins 
nungen und Handlungen fich freuen werden, welche hier jur 
Ermunterung und Nachahmung fir Alle vorgelegt find.” — 

* 








Für bie Beſiter von Wieland's Werten, 
Taſchenausgabe, ift ſo eben erſchienen: 


ein 52ſter oder Suppl. Band, vom deren Herausgeber, 
Profefor 3... Gruber. 
Preis mit Aupfern. 18 gr., ohne Kupfer 12 gr. 


Diefe hoͤchſt intereſſante Zugabe wird jebem milk 
fommen ſeyn, da bie Leler durch bie Leltüre derſel⸗ 
ben recht mit dem Geiſt und Wirken Wielands verrramt 
und Vieles feiner Schriften erft genießen lernen werben. 
ng en fie durdlaufend eine Erläuterung der 
—* Sur ammlung, melde zur obigen Musgabe er 

ienen if, 

Uber auch für Nichtbeſiger ber Wielanb’ihen Merk 
it es eine fehr intereffante Erſcheinung, und defhalb auch 
unter dem Nebentitel; : 


Chr M. Bireland’s 
Selöftfhilderung, herausgegeben von J. G. Gruber, 


audgegeben und zu 12 gr. zu haben. Mit ber vollſtaͤn⸗ 
bigen Kupferfammlung gu Wieland’d Werfen, meice 
genau dazu paßt, yufammen ben, loſtet es 4 Rthlr. 
18 gr., und bildet wohl eins ber am und imterefs 
fanteften audgeftatteten Taſchenduͤher, bie eriſtiren. 
ipyig, im Januar 1826, 
5 Er Fleiſqchet. 


NEO: 16, 
rn3 — 


sntellig 
— 


De 





Bey Karl Jügel, Buchs und Kumfthändier in 
—— 0. iR fo ben das * 
vierte Verzeichniß der bey ihm neu angefommes 
nen franzoͤſiſchen, engliihen und italieniſchen 
Werke, fo wie auch. von Kupferſtichen, Lithogra— 
pbien, Lythochromien oder Steindrüden in Del: 
farben, Landkarten, Spielen, franzöfifchen und 
englifchen Tafhenbüchern ac 2. 
fertia geworben und bev bemfelben unentgelblih zu be 
fommm. Es enthält baffelbe zugleich eine Ueberſicht der 
Stereotpp - Ausgaben von Firmin Didot in Paris, welche 
ber einer Abnahme von 12 Bänden auf einmal zu einen 
= Br. 27 Kreuzer per Band bey demſelben zu has 
n 


Die Auswahl ber ausländifhen Werke, welche man 
in ber obigen Handlung vorraͤthig findet, hat ſich feit 
Rurzem‘ wieder ‚bebentend vermehrt, umd in ben feither 
rüber gegebenen vier war ge wird man nichts 
Intereffantes vermiflen, was im ber neuern Zeit erfchienen 
f Ale Aufträge auf ältere franzöfirbe, engliſche, ita⸗ 
ienlfche oder fpanifche Werke, melde fi in dieſen Ver: 
eönifen nicht finden follten, werben auf das puͤnktlich⸗ 
te und zu den billigften Preifen beforgt, chen fo alle 
utihe Werte, Kupferftiche, Landkarten und ſonſtige 
Runftiacen. — Eine neue Sendung englifher Bäder, 
vobep befonders mehrere für den erften Unterricht mäßli: 
de Ingendiariften ie. de, wird demmädit erwartet. 


— — 


Sehr verminderter Preise 
von 
Bellerts ſaämmtlichen Schriften. 
Da Gellertd Werke auf Druckpapier gaͤnz— 
id vergriffen find, fe hat die unterzeichnete Verlagsbu 
andlung fich entichloffen, den noch borhandenen Vorrat 
er ſchönen Ausgabe von 
€. F. Gellertsfämmtlihen Schriften. 
10 Theile, 8. Mit Titelkupfern, Vignetten uud 
1 allegor. Kupfer nach Ramberg von A. Boͤhm. 
Auf holländifchen Schreibpapier, 
hatt des bisherigen Preifed von 8 Mıhlr. zu 4 Rtblr. abs 
ulafien, um dadurch den Wuͤnſchen der zahlreichen Freun: 
* diefed verehrten deutſchen Schriftftellersd zu entipre: 


ip 826, 
— — hu’fhe Verlagsbuchhandluns. 


1 — — 


Ga Ernf Sleind-Eompsoir. in Leiprig ſind im 
Jahre 18035 ierfchlenemss. «© 0.00 
deutſchalateiniſches Lericon, aus ben römifhen 

@laffitern aufammıengetragen 2 b den beſten neuern 
Sntfemitteln bearbeitet von $. & Kraft. zte ftart 
vermehrte umd umgenrbeitete Auflage. 2 Baͤnde. I60 














Bogen, größtes Lericon ormat 6 Rthlt. Schreib ? er 


—— Bel fi A Jahre 1835 2 18:27. 
ungsrolfe und alphabetifches Verzeichniß. 4. geh. 
12 ®r. Schrbpr. 16 Gr, 0. 
Erbebungsrolle ber Abaaben ben Eins, Durch⸗ und 
Ausfuhr. 4. geh- 6 Or. Shrbpr. 8 Gr, 
Vollſtaͤndüges alphbabetifhes Verzeibniß al: 
ler mit Ein: oder Ausgangsabgaben belester ober. frey⸗ 
bleibenber Gegenftände, 4. geh. 8 Br, Schrbpr. jo ®r, 
8. Preuß. Zol lgeſetze und Zollerbnung. Mir ben 
Abänderiiigen von J. B. Heſſe. zte Ausg. von Ernft 
Klein. 4. geh. 14 Br. 
Nadträge zur Bollorbnung, 4. geb, 3 Or. 
Handbun ber Befhihte von Altgriechenland. 
Auch ald Anleitung zum Weberfegen aus dem Deut 
{ben ind Lateinifhe bearbeitet v. F. K. Kraft. 3te 
verbefferte Originalausgabe, gr. 8. 18 Gr. Schreibpa- 
pier ı Rtble, —— — 
F. K. Kraft s deutſch lateiniſches Handwoͤr terbuch. Zwech 
mäßig nach feinem groͤßern vorzůglich für die Gomna⸗ 
fialbildung bearbeitet von ihm ſelbſt und Mag. U. For⸗ 
biger. Lericonformat, 2 Mithlr, 18 Gr. Schreibpapier 
3 Mthir. 16 Br. ° * Ar 
General Brafen'von Siyurd Geſchichte Ne 
poleons und derraroßen Armee im Fahre 1812, His 
ſtoriſch und literariſch beleuchtet. mir Erläuterungen und 
Noten verſehen von Alphens von Beauhamp. Mus 
— von Georg Wolbrecht. gr. 8. geh. 
10 Gr. nn 
Praktiſches Reche nbuch für Banquiers, Kaufleute, 
Fabrikanten ıc. Zum Selbſtunterricht der fih der Hands 
lung mwidmenden Jugend, von Job, Fubm. @lze. 2% 
Aufl. ır Thl. ı Atbir. 8 Gr. Pränumerationsprei 
- für bepde helle ı Rthlr. 18 Gr. 


A 


Allgemeine Enchyelopädie der Wiffen- 
— ſchaften und Künfte 
ok on 


v 
Erſch und Gruber. 
Leipzig ben Joh. Fr. Gleditſch. 

So eben ift beendiat! Supplement Aupfer 
beft audemı, bis 14. Theil, undan fimmtlibe, Hru. 
Eubferibenten verfendet worden. Im März erſcheint ber 
15. Theil: und der 16. Theil mit ben dazu gehörigen Ku⸗ 
vfern — Landkarten, bald mach der DOftermefle dieſes 

res. Kr 
—* Zu gleicher Zeit wurde ausgegeben und iſt in allen 
Buchhandlungen du finden: „3“ — 
Mittheilung an die gegenwärtigen und zuf 
Beſitzer der Fick wein Einnctöpägie der ® ip 

ſenſchaften and Klinfle, in wen. m. 


4b ii 70% mtr).:. 
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Sür Eonfirmanben. 


Sriederih, Dr. ©., Serena. Die Jungfrau 

bey und nach ihrem Eintritte in die Welt, Ein 
Erbauungsbuch für religids gebildete Töchter. 
"9 Theile mit 2 Kupfern. Dritte umgearbeitete 
und vermehrte Auflage. Geheftet. Auf Drud: 


papier ı Rtblr. zı gr. oder 3 fl. 20 fr. Auf von Luther bie 


Pränmm.: Preife für das 
Banzevog 21 Mthlr, 34 Miflr., 4 Rthir., 5 Mtbtr, Die 
competenteiten Richter haben das Nuͤtzliche, Verbienflise 
und Nöthige eines wohlgeorbneten Auszugs erkannt. Ein 
befannter Schriftiteller und Eritifer giebt ihn, nennt üd, 
und fpricht ſich näher im der Borrede aus, 
Ausführliche Anzeigen, fo wie vom 
Deutſchen Dichterſaal 

auf unſere Zeiten, (zu gleichen Preiſen) 


Ende Oſterm die st 


Belinpapier 2 Rthlr. 12 gr. od. 4 fl. 30 Er. | find in allen Buchhandlungen zu haben und in der Ver: 


Ynbalt: Das Fett ber Tonfirmation, — Des bei: 
ligen Nachtmahls erſte Fever. — Gebete und Betrach— 
tungen in ber Woche ber Eonfirmation, — Gebete und 
Betrachtungen für den Confirmationstag, die Brite und 
die erſte heilige Nachtmahls feyer. — Leber bie Beſtimmung 
ber Jun frau im Allgemeinen. — Ueber dad Glück, ein 
reines Herz zu beſttzen und ſich zu erhalten. — Mittel, 
ſich ein reines Herz zu bewahren. — Religioſttat, bie 
Krone der Jungfrau. — Der Beruf der Jungfrau und 
die ihn umfalfenden Kenutnife, — Haͤuslicher Sinn’ und 
bäudliches Leben. 

Briefe über Friederichs Serena, Als An- 
— für Mütter und Erzieherinnen zum rich— 
tigen Gebrauche dieſes Werkes. Von einem prak— 

tiihen Erzieher, (E. VBernftein). Geheftet & gr. 
oder ı8 fr. ft . 

Eriederih, Dr. ©., Heliobor. Des Juͤng— 

liugs Lehrjahre. Für. religibs gebildete Söhne. 
Geh. ı Athlr. 18 Gr. oder 3 fl. 


lagehandlung (wie auch bedeutende Freperemplare). 
Leipzig ben 23. März 1826. 
Ernft Kleins Comptoir im Leipzig. 





@inlabung zur Subfeription 
anf E 


eine neue und fehr billige, nad der festen Original: 
Ausgabe bearbeitete, Ueberſetzung 


von +» 
Segurs nat Napoleons ' 
un 


der großen Armee im Jahr 1812. 
Mir vier Bildniffen, vorftellend: 
1) Napoleon, i 
2) Murat, 
3) Eugen, 


4) Ney 
und * guten Charte zur Ueberſicht des Feldzus⸗ 
von 1812. 

In vier Theilen Taſchenformats, auf ſchönen 


Inhalt: Des Junglings erſte Machtmahlsſever mir | weißen Papier , und fauber gebeftet, 


ihren Nachllängen. — Der Abſchied vom dem älterlichen 
Haufe... — Ueber bie Beſtimmung des Zuͤnglings im UT: 
emeinen. — Weber bie Pilege des Körpers und der Ge 
undheit, — ‚Selbiterfenntniß und Sel 
Anbildumg eines fetten Charakters. — Das Leben in der 
Geſellſchaft und das Leben in der Natur, — Freundſchaft. 
— Das Leben in Gott und jeinem göttlihen Sohne. — 
Harmoniſche Ausbildung des Seelenberufs. — "Die Wahl 
des Berufes. — Baterlaudsliebe. — Haͤusliches Gluͤck. — 





Subferiptiongpreis ı Thlr. 12 Sr, 
Berlin, in ber Enslin’fhen Buchbandlung. 


Das große Intereſſe, welches biefed Werk im gar 


beherrſchung. — Europa erregt bat, a ten * eine Ausgabe za 
N hen 


einem fo auserorbenfli ie "eine algrmeine 
Theilnahme finden werde, : — Cine befonderd gedrudie 
ausfübrlichere Anztize, ge aygleih als eine Probe br 
Ausfüdrung zu betrachten ift, und ber das Bildniß Ne 
poleond bepgegeben it, kann in allen Buchhandlungen 


Hufnagel, €, Das Leben Fefu von Ma— eingeiehen werden, und die Subferibenten' erhalten folhe 
, 8 $ z : * ara (6. — ‚ di. 
zareth. Bür lindliches Herz, Bedärfniß und Der Subferiptiondtermin wird gu Pfinaſten, wo dis 


Leben, 2 Theile mit 2 Kupfern. Geh. 3 Rthlr. 
oder 5 fl. RE 
Dbige Schriften find durch alle Buchhandlungen zu 


S 3. D. Sauerländer. 


— — 


Beſtemmt erſcheint bis Pfingiten : 
Das Schönfte und Gediegenſte 
° 3", 5 au g X — 
Jeau Pauls Schriften. 
Mebtmäßiger Au—zug in 6 Banden, 
mgefaͤhr 2500 Seiten. Mit Portrait, Biographie, Cha⸗ 
zakterigit, — jedes Wandern in Karben: 
format ı2 ®r., au Fan. Papter 16 Sr,, In Dftav 
Schreibpapier 18 ®r., Belinvapier 1 Mthir, 


| Durch bie! 
verschiedenen Formate und Papier aufgehalten, gelten bis] 8. 16 Gr. 


erſte Bändchen fertig wird, geſchloſſen, und der Betrag 
exit bevm Empfang des eriten Baͤndchens berablt. — Die 
übrigen 3 Baͤudchen folgen von 3 zu 3 Wocen. 
Alle Buchhandlungen nehmen Subfeription an, um 
die Merlaashandlung bittet, die Beſtellungen fo bald 
als möglich zu machen, 





‚In Verlage des Untergeichneten find fo ebem folsente 
Werke erfhienen und in allen Buchhandlungen zu baten: 
Maltis, ©. 4. Freiderr v., Schwur und Radı, 

Trauerfpiel in 4 Akten. 8. ı Thlr. 
Hecke, J. W., Griechenlands: Eutſtehen, Verfall 
und Wiedergeburt, oder: Sind die Griechen Ru 
bellen? Sind die Thrfen ihre legitime Regie 
ruyg? , Staats- und phiterrechtlih beleuchtet, 
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Hecke, J. W., Wiens Kunft, Natur und Menfhen.' 
. In vergleichender Betrachtung mit Berlin, Lon⸗ 


don und Rerbamerife, - ı Tr, 
* 54 . Epriftiant 
* pn m Berlin und — 
u n.. — 


Rene Berlaggwerte 
Jo h. Ledunh. — im Nürnberg, 


a 


au ft 
ut 


Leipziger oR ash 1826. 
Buchner, Prof. Tr +, vollftändiger Inbegriff ber. Phar⸗ 
macie in ibren Grundlehren und — Theilen. 
Ein Handbuch für Aerzte und Apotheker. 8. 
Biete Lieferung 2 Chir, ız gr. ober 3 fl. 45 fr. 
ünfte Lieferung 3 Thle. ober 4 fl. 30 kr. 
— Deifen Grundriß der Chemie, 
. riter Band, mit 1 Kupfer = Thlr. 12 gr. ober 


..31. 45 
al, G., Albrecht der Mel ‚ge von Bayern. 
Vollsſchauſpiel in 5 Anfjdgen. gr. od. rfl. 12 Fr. 
Florae Germaniae, ‚Gompendium, Sect. I. ** 
hanerogamicae sive vasculosae —— M. 
luff es ©, A. Fingerbuth. Tom. i 
’ auf feinem Schreibpr. 3 Thlr. oder 4 fl.: = fr. 
anf Drudpr. 2 Thlr. oder .3 fl. EU oa 
‚Die bepden Bänbein ı2 Format. 
"auf Ehreibor. 6 Thlr. cder 9 fl, * 
auf — 4 Tolr. oder 6 fl. 
3 Akademikler in Minden). Weber ein neued nuß: 
oduft aus Miefelerde und Kali. (Dep dem neuen 
= Höfthenter zu Minden, als Schupmittel’gegen: 
= Er in Anwendung gebracht.) gr. 8. 9 gr * 


Sofas, Prof. G. U., Grundriß der Bestie, zu 
Borlefungen beitimmt. 8. 3 Tylr. oder 4. fl. 3o fe. - 
Sollunder, €. F., Berius einer Anleitung jur mis 

neralurgiihen Probirfumft auf trodnem Wege. Ein 
Handbuch für angehende Probirer, rationelle Hutten⸗ 
leute, Analptiler, Apotheker, Fabeilanten, Mietallar: 
beiter, Technologen unb für Kreunde der angewandten 
Naturwiſſenſchaft überhaupt. Wa eignen Erfahrungen, 
und mit Benugung der‘ neneften Eutdedungen,. z Thle. 
er 8. 2 CThlr. 16 gr. o fl. 
Lehre vom Geihledt und von der Ben 
um tel anf fer: Subftantive. Mit Mid: 
N is auf ye Verpollftändigung, tbrils_auf Die 
fhafrlihe Begründung dargeſtellt. ar. 8. 12 gr. 


Dt <a P Dr, Berſuch einer Darſtellun 
"er Lehre vom as * beẽ 4. In — 
geheftet. ı Thir. ar. oder » A. 24 

Seh Blätter zu de la Site Nauneuer Un: 
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‚Bine, Zeichnungenvon Ei Kolbe in geſto⸗ 
I Bei me. Reihe u. a Dr — Bi Ye —8 


ı Thlr. ri e —* 
Es —— un 
Archiv für blegefammte aturiehte, In Wen 


nk EB mebreren” ER A 


ws 


12 monatlichen Seiten, oder VIL, VII. nnd IX. Band. _ 
gr. 8. 8 Thlr. oder 14 fl. 24 fr. 

Mepertorium {a bie Dhermacte, unter Mit: 
wirkung des ap efervereind in Bavern. Herandges 
geben von Prof. J. A. Buchner. AXlllfier Band, in 
3 Seften, 12. ı ehr, 12 gr, oder 2 fl. 45 Ir. 


In der Midhaelismeffe 1825. 


Buchner, Vrof. J. A., Grundriß der Phyſik, ald Vor: 
bereituna zur Chemie, Naturgeſchichte und Phnfiologie. 
Mit so Kupfertafeln und ı4 Tabellen. 8.2 Thlr. ı2 ar. 
oder 3 fl. 45 fr. 

Sruitbuiien, Prof. Fr. P., Bedanfen und Anfichten 
über bie Urfaben der er. nah der ER 
Theorie ber Erbe. ar. 8. 9 ar. oder 4 fr. 

Rorb, €. %, (Rektor am Gyımmafnm zu Nürnberg), 
Werfuch über Bildung durch Schulen chriſtlicher Staa: 
ten, im Sinne ber proteftanriihen Kirche. gar. 8. 
ı8 gr. oder 1 fl. 18 fr. 





An Freunde der englifchen Literatur, 
So eben ift erſchienen: 


IL. Murray. English Grammar, adapted to diffe- 
rent classes of learners, 4o Edition carten. 
„2826. ı Rthlr. : 


— English Exereises, adapted to Murray Englislı 
- Grammar. 33. Edition carton. ı826. 16 Gr. 


Der Werth diefer Lehrbücher it binlänglic befannt, 
der Vorzug. diefer Ausgaben befteht darin, dab fie nur 
bie Hälfte des engliſchen Preiſes toten und au Eleganz 
und, Eorrektheit bern; Original völlig glelch find. 

Zugleich empfehle ich „mein. bedeutendes Lager. englir 
ſcher Driginalwerte, über welches ein Catalog (Datirt At: 
druat 1826) in allen Buchhandlungen zu haben iſt. Im 
Verbindung mit obigen. Buchern ftehen! Murray, Key 
to the Exercises 22 gr. Walkers pronouneing dictionary 
5Riblr, ıs gr. er gg, dictionary ı Rıhlr. 
ı2 gr. Johnson großes Dietionary. 3 Vol, 4. 3; Rıhlr. 
ı2 gr. , mittleres Dictionary 5 Rthlr. ı6 gr., feines 
Dietionary ı Rihlr. und eine Menge anderer woblfeiler 
und ichöner Driginalauggaben elaffifaer Werke, welche ſtets 
zu baben find ben 
— — in geipsis. 


Den Freunden des Befanges jeige biermit an, daß 


Deusföen Liedertafel, 

ıfte Theil (22 Bogen Fl. med. mei . 
eirca = Lieber enthaltend) an die —8 ach Drucven. 
fämmtl, ap .. iſt. Der frühere Sub. 

ı Mthir. — hat aufgehört, und der an deſſen Stelle getretene 
febe wohlfeile Preis a ı X * fuͤr beyde Theile des 
— —n turze Zeit. Der zte Theil wird in 


im Gebr, 1826. Eh. ©. Rapier 


von 
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Tafhenausgaber 
einer 


Sammlung auserlefener Werke 
der meuern und Altern franzöfiichen Literatur. 


Erfte Serie, 
aus So big 100 Bänbiben in Sedez (iebed. von 130 Sei⸗ 
ten) beitehend, und —— unter der Leitung 
€ 
Seren Ubbe Mozin, 

Verfaſſer zweber Mörterbiiher, und vieler gefchäßten, 
zum Studium der deutſchen und franzöfifhen Sprache 
beftinmten Berte, 
und bed 

errn Carl Eourtim, 
Großhers. Badiſcher, Öffentlicher Lehrer der Handlunge: 
wiffenfhaften, Redakteur bed, zu Sruttgart in framzöfl: 
fer Sprache eriheinenden Journal universel, politique 
et littäraire, ete. 
Subferiptionspreis: 12 Kreuzer das Baͤndchen. 
In einer Zeit, die man wohl das Jahrhundert ber 
eiftigen Unsbildung nennen fann, wo mit allein bie 
Ergeugnife unferer vaterländiihen Schriftſteller allge 
” meine Anerkennung finden, fondern auch die Werle der 
Autoren des Auslandes ber regiten Theilnahme fih er 
freuen, wo man von allen Seiten neue Auflagen der be 
deutichen, ober aus. fremden Sprachen überfegten 
fe anfiindigt, und zwar in fo wohlfeilen Zafıhenaus: 
aben, daß fogar die menigft-bemittelten Klaſſen von 
Stern ſich folde anfhaffen kͤnnen, — in einer ſolchen 
eit glauben wir, daß es den Freunden der franzöfliben 
iteratur nicht minder angenehm feun wird, in ber Ur— 
prahe eine Auswahl iInterefanter Merfe zu befigen, 
ie nach und nad 
bevufpiellos mohlfeile Taſchenbibliothet bilden, 
Diele Grunde baben und bewogen, in demsfelben Formate 
wie unfere, fo beliebte Taſchenausgabe, der in's Deutiche 
überfegten Walter Scott'ſchen Merle, gedahte Samm 
lung berausguaeben. Die Namen der beuden,  vorer 
wählten Viteratoren verbuͤrgen ben 9. H. Subicribenten 
zur Genuͤge bie Eorreetheit und Punktlichkeit der Uns: 
gabe. — Die erſte Serte biefer Sammlung ivird 
natftebende Werke enthalten? N 
ı) Don Alonzo, ou l’Espagne, par Salvandy 
.. 2) Histoire de la grande arınde, par le Comte 
de Sögur. 3) Histoire de la Revolution francaise, 
r Nlignet. 4) Oeurres de Beranger. 5 
Memoires sur la vie privde de Marie - Antoi- 
nette, Reine de France. 
6) Ourika, roman, par 
Oeuvres completes de Casimir de 
8) Histoire de la R& 
Comte de Daru. 9) 
martine, 


Kom ı. Auguft dieled Jahres am ericheinen monat: 
lich drey Bändchen. Der Auferft geringe Subferiptions: 


e. de D.... 
Layign 


eine eben fo mamiafaltige als} 


ar Mde. Campan. | 
Na ) ei 


ublique de!Verise par leia en, eine detitihe ſehr gelungene 
= d’Alphonse Be La- {fo eben, in London erſchlenenen Werke ; 


feription bleibt bis Ende Auguſt d. 3. offen; alsbdann 
tritt der Zabenpreid von zo fireugernfilr das Baͤndchen ein. 
le Buchhandlungen Dentihlande, der Eanech 
und der Wieberlande nehmen Subferiptionen an. — Sub: 
feribentenfammler erden auf 10 @remplare das 1118 
unentgeldlich, und belieben fi befhalb an uns zu wen— 
ben, Ausführliche Anzeigen find bep ſaͤmmtlichen Buch: 
handlungen gratis zu haben. j 
Bir empfehlen dem Publikum bey biefem Veranlaf 
dad von und u Journal universel. Diefes, feit 
dem 1. Dauuar in frauzoͤſticher Sprache) ‚täglich eriheis 
nende, polirifch=literariihe Blatt, zeichnet ih eben fo 


ſehr durch partheplofe Freymüthigleit gus, als durch 


ſchnelle Mittheiluug aller erheblichen Nenigfeiten. Man 
lann ſich bey fämmtlicen loͤblichen Pordmern Darauf 
abonniren; der halbjaͤhrliche Preis iſt 6 fl. oder 13 Irku. 
Stuttgart, im März 1826, 
Gebrüder Frauckd, Buchhändler. 


0.  Prännmeration . . e 
auf die äußerft wohlfeile und fhön gedrudte Ausgabe der 
Allgemeinen biftorifhen Tafch en⸗ 

8 bibliochet — 

a ER 4 

Sammlung biftorifhber Meberfichten ber 
merfwürdigften. Böller. und «Zeiten. 

Dresden, in der 9. ©. Hilfe r'ſchen Wıkhhandiung. 

Auf die unverzägli erfheinemde nn. 
N bigen —— ‚Bine: \öen 
ı obigen riſchen Wertes, 10, u 


* — *1 


beftehend, die, in geſchmackvolle Umſchlaͤge geheftet, and 

gegeben werden, enthaltend: _ a Se 

1) bie Geſchichte der Schweiz, in 2 Baͤndchen, vom 

ar Conrettor Baumsarten: Cruſtus; 

2) — — Spaniens, in 3 Baͤndchen von Velmont; 

3— — — ber Kreuszäge, in 3 Baͤndchen, vom Pros 

feffor Heufinger ; 

4) — — der vereinigten Niederlande, in 2 
Sanbchen, vom NKofrath "Philippt, 

wird jet 2 Chr. ı2 gr. Worausbezablung a 

nommen, und ift darüber in allen Buchhandlungen eine 

ausfüprlige Antundigung zu = haben, *F. nu 


— ueberſetzunge Auzeiger u 
Naaſte Oſter. Meſſe erſcheint In .unferm Merlage 
Ueberſetzer des Don Alonzo oder Spanien, 
Memoiren des Hanpt ne. 


Ms. don 
e.|Thomas Moore, der Irlämdifhen Erzählum 


ziegüug dan dem 


Pandurang Hari: or Memoirs. of-& Hindoo. 3: Vol, 
Pandurang. Karl, oder. Abeutheuct eiues Hindu. 
3 Thei c. F 4 


** 


eis das broſchirte Baͤndchen iſt 12 Kreujzer (rhein. Fr 
Man Bes fid daher mit. der unhchenienben. — welded mir zur Vermeibung möglicher Colllſſonen Diem 
— 
mmiung an nlichem — > 8. 
Dede wenig nd 100 Guiden foften würde, Die Sub ..:-: 6 ad 


-—_ * — — DU u U, 


Morgenblatt 


für 








gebildete Stände, 





Zwanzigſter Jahrgang. 


1826. 


Mai 





Menn Geift mit Much ihre eimet, und wenn im - ech 
Des Schweren Reiz nie -fhlummernde Funken nährt, 
Damm werben felbit der Mpollonia 


Eifrigfte -Priefter euch nicht verlennen. 
Klopftod, 


ir he Yin Werfag der F. G. Eotta ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen, 


u url 


D rgenblatt fuͤt gebildete Stände enthaͤlt folgende Artikel: 

gi Balzer en Weberfiht des Zuftandes derielben im Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Ic. — 
Kleine Auffäge über ſchoͤne Wiffenfchaften überhaupt. — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten beiletriftifchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanache, Gedichte. — Gedrängte Auszüge aus ſeltnen intereffanten Werfen. 
_ Mevifion einzelner Recenfionen aus den beften Fritifhen Blättern, — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
fhönen Literatur, befonders der Frauzoͤſiſchen, Engliſchen, Stalienifchen, Holländifhen, ic. — Weberfegungen als 

roben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenfiände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Maleren, 
Bildhaueren, Baukunl, Bartenfunft c., Anszäge. — Kunftnachrichten: Theater, iodiſche Ueberſicht des Zus 
ftandes der vorzäglichiten Schaubuhnen in Deutihland, Franfreih u. f. w. Gcenen aus ungebrudten Schaufpielen, 
Mufik. Nachricht von neuen mufifaliihen Produkten. — Kurze Kritiken neuer Werfe, 

IH. BDenträge jur Sitten: und Kultur-Gefhihte einzelner Städte und Völfer. Gefelliges 
geben; Vergnägungen;, Mode; Lurus; Sittengemätde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevals; zumeilen in: 

te topographifhe Schilderungen. £ 
a fg ey. rip Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menſchen. — Benträge zur 
Bildungs: Geſchichte vorzuͤglicher 8* — —— a nach der Original: Handiarift. — 
igen von den gegenwärtigen Veſchaͤftigungen en, ihren Deifen, 2c. er 

N Teine Hei f es Beihreibungen. Aus ʒuge aus intereffanten größer Werfen biefer Urt; Kleinere 

riginal = Auffäpe, : 
» Br. Ge Kate. Den, Lieder, Idyllen, Meine Balladen, Momanzen, Fabeln, Epigramme, — Proben aus größern 

sländifhen und deutfchen Gedichten. . j 
= vie zelle * Anekdoten. Satyriſche Unffäse. Kleine leichte Orzäblungen in Profa und Verſen; Raͤthſel, 
ut Ep x l thalten die Ueberſicht der Literatur 

. Befondere Berlagen enthalten bie ſicht 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erſcheint ein Blatt. In beſondern Intelligenz: Blättern werden ge— 
lehrte, fo wie andre, Anzeigen befannt gemacht. j : 

Feder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhaltd» Anzeige. 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten bat, zeigt folgende Anzeige: e 

Seit einer Meibe von Jahren find im Meorgenblatt Auffäge und Nachrichten über Gegenftände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur befferen Ueberſicht für Kunſtfreunde wurde fpäter eine eigene Verlage unter dem 
Namen des Aunftblarts für diefen Zweck beſtimmt, die jedoch in ungleihen Friſten erſchien, je nahbem Stoff und 
Auswahl zu Gebote fand, , ü 

Die Liebe zur Kunſt bat fih im dem festen Decennien, troß Kriegen und politifhen Ummälzungen, mehr und 
mehr ausgebreitet und gefteigert; jest, mach eingetretenem Frieden, zeigen ſich davon bedeutende Wirkungen, und 
laſſen den erfreulihiten Fortgang hoffen. . ; 

Daher wird eine Zeitſchrift, welde Nachrichten und Beurteilungen von allen merkwürdigen Erfcheinungen im 
Gebiete der. bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedurfniß, und die unterzeihnete Verlagsbandlung wird auf 
Beyfall rechnen dürfen, wenn fie unternimmt, das Aunftblatt im folher Ausdehnung und Negelmäfigkeit erſcheinen 
u laſſen, daß es, biefem Beduͤrfniß entiprechend, den Leiern des Morgenblatts eine bedeutende und intereffante 
ugabe ſey, für Kunſtler und Kunjtfreunde aber auch abgeſondert eine felbftändige Zeitfhrift bilde, i 

Man wird zu dem Ende fi beſtreben, zunaͤchſt in zwey, woͤchentlich eriheinenden, Blaͤttern fo viel möglich voll: 
ftändige Nachrichten über das Merkwirdigte zu ertheilen, was in Deutichland und dem übrigen Ländern in allen 
Teilen der Kunſt, in der Malerep und dem ibr verwandten Zweigen, dann im ber Bildnerey und Architeltur ſich 
ereignet, Beurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftigesenitinde zu liefern, und 
Benträge zur Geſchichte der Altern und nenern Kunftzu ſammeln. Hiermit follen Auszuge aus Altern und neuern 
die Kunit betreffenden Werfen, fo wie eine Weberfibt der neueſten artiftifchen Fiteratur, und Peurtbeilungen ber 
bedbeutenditen Schriften diefes Fachd verbunden werden. Much wird man darauf bedacht ſeyn, das Blatt mit Umriſſen 
in Kupferſtich oder Steindeud befriedigend auszuftatten, ne, 

Die Medaftion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schrift über bie Stubien ber griechiſchen Künfler, über: 
nommen, 

Wir fielen nun am alle freunde und Kenner der Kunſt bie Bitte, unſer Unternebmen durch Venträge an 
Original: Auffägen und Nachrichten kräftig zu unterſtützen. Beſonders erfuhen wir guch Künſtler, uns von ihrem 
—— oder den in ihrer Naͤhe entſtehenden Kunfmwerten Notizen einzuſenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt voll: 
frandig werde. Ju allen Beziehungen wird man ftetd den Grundfaß ftrenger Unpartbenlichfeit befolgen, und wir 
glauben defbalb bie bereitö im den bedeutenditen Fritiiben Zeitfhriften angenommene Regel, alle Beur 
tbeilungen mit Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffre zu verfehben, aud fir unfer 
Blatt fettellen zu mäſſen. Dieß wird die Medaftion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeſſenen 
Lobes oder Tadels fhüsen, und dazu beptragen, unfrer Zeitſchrift den edlen und anitändigen Ton zu erbalten, 
welcher überall vor dem Publifum, und befonderd, wo von ben hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen 
Geiſtes die Rede ift, beobachtet werden follte, 





J 


So mie nach obiger Anzeige ber biäber für das Kunſt-Blatt beitiummte Raum nicht zureicht, wenn fir dieſes 
fo intereſſante Fach dasjenige geleiſtet werden fol, was das gebildete Publikum davon erwarten kann, eben fo iſt es 
ber Gall mit dem Literatur-Blatt. — Der bisher ihm gewidmere Raum iſt zu beengt. — Wir ſehen und 


daher genöthigt, auch diefem Theil des Morgenblattd eine größere Ausdehnung zur 


eben, um unfere Leſer mit den 


neueſten Cricheinungen der Xiteratur, bie, ohne zu den ftrengwilfenfchaftlihen zu Glen, von allgemeinem Intereife 


find, befaunt machen zu können. 
Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu 


der wir gendthigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des Morgen: 


blatts beabfichtigren Zweck volltommen erreichen wollen, erheifht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, . und 
wenn wire irn dur dad Opfer, das wir bisher durch die diefem Zweig beifimmten Veplagen brachten, binlänglich 


igten, ba 


wir zu jedem meuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4— 5 wöchent: 


ihen Beylagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deifen, was wir nach dem bisherigen Preis des 
Morgenblatt3 dafuͤr fordern fönnten, Anſpruch machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem eleinen —2 — von 


2 fl. oder ı Mthle. 8 Gr. fuͤr's Halbiahr und begnügen. 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das Kunſt⸗Blatt einzeln halten wollen, fo wird diefen der hal 
Jahrgang für 3 fl. erlaffen. Das Gleihe gilt für einzelne Beitellungen bes Fiteratur:Blatte. ' — 
Fuͤr diejenigen Liebhaber aber, welche beyde, das Kunſt- und Literatur-Blatt, miteinander zu haben wuͤnſchen, 


loſtet der halbe Jahrgaug nur 5 fl. 


* 


alſo 
Der halbe 


Bm Jahrgang des Morgenblatts, mit Einfhluß bed Literatur: und Kunft-Blattg, wird 


Der halbe Jebrsans des giteraturz und Kunit:Blatts ohne das Morgenblatt i A 
ahrgang von jedem diefer Blätter einzeln, nämlich das Literatur-Blatt . .. 


* 


e nun 
Io fl, 
5 fe 
E 3 fl, 
das Kunit-Blatt . — 


tr dieſen Preis kann, nach Uebereinkunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das —— 
in Wuͤrtemberg, Baiern, Franken, am Rhein, Sachſen und in der Schweiz durch alle Poſtaͤmter bezogen werden. 


3, © Entta’fhe Buchhandlung, 





Sub 


(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 


Länders. und Volkerkunde. 
England und Amerika, 113, 
Noch etwas Aber die Verbindung bed atlantifhen Meeres mit 
den ftillen Ocean. 114. 115 
Spaniſche Sitten, 116. 
Menfhenfreffer an ber Küfte von Sumatra, zır, 
Euglifge Seeleute. 118, 


Erzählungen und Romane. 
Die Gefchichte von Amicusß und Amelius. 1706. 107. tos. 
Die Ahndung. 115, 116, 217. 108, 
Die‘ goldenen Eier. t119.'720,. rer; 124. 185, 127, 128, 129. 
Memoiren 
Beuchftäcte ans ben Memoiren bed Robert Guillemard. 103. 104. 


Yuffäge gemiſchten Inhalts, 

Die farbigen Schatten. 103. 204. 105, 

Des Aeneas Sylvius Aufruf zum Türtentrieg. 105, 106, 
157. 108. 1091 | 

Mane Neues unter den. Sonne, 108, 

Ueber die Revolutionen ber Oberflaͤche des Erbbauus von Cu⸗ 
Vier. zog, 1104 188% ; 

Saylangensiß und Heilmittel bagegen. zaa. 113, 

Varifer Zeitumasiefs 1294 123 

Das Hotei Rambenillet. 120. 

User Eoot's Io, Tarı 

Sechuer·s Deutfeſt zu Stuttgart am 17. Mai 1836. 132,133. 

Gentleman, 126, 

Erfindung der Dampffaife, 137. 


Gedichte.— 
Die Lerche und bie Spinne, 104r 


Loden und Gebanten. 105. 

Die Seele bed Rebend. 106. 

VBerftanbes Erbenreife. 107. 

Frevbeit und Nothwenbigfeit. 108. 

Näthfel. 108, 

Die Bergprebigt Jeſu. ro, 111. 112, 

Gefang in der Schlinge. 113. 

Neugriechiſches Lied. 174. 

Morgenlaͤndiſche Fruͤchte. 116. 

Am Fluſſe, der einen Kirchhof von einem botaniſchen Garten 
ſcheibet. rı7. 

Erotifche Taͤndeleyen. 118. 

Der Tod vor dem Tode. 120. 

Charade oder auch Raͤthſel. 120. 

Der Anfang des Aufruhres wider bie Dahien. 124. 145. 
ta6. 127. 

VProſaiſche Intoleranz. 124. 

Raͤthſel. 120, 

Miſſolonghi. 129. 


Korreſpondenz. 

Berlin. 103. 104. 105. 106. 108. 112. 120. 121, 120. — 
Bern. rır, — Branffurt a. M. 115. 116, 117. 178, 179, 
— Heilbroun. 125. — Leipzig. 103. 104. 126, 127, — 
London. 114. 119. — Münden. ı2r, 124. 125, — Paris. 
107. 1173, 117, 118, 123, — Petersburg. 115.— Prag, 106. 
— Rom, 109, 110, 111, 113, 128. — Züri. 128, 129, 


Kunſt⸗Blatt. 
Niro. 35. 
Grändung ber Pinatothet in Münden. — Ameritaniſche Zeib⸗ 
fopriften über Kunſt. — Aus Ensland. 


Nro. 35. 

Gründung der Pinatothet in Münden. (Beſchluß.) — Wide 
auf Kuͤnſtler und Kunſtwerte ber beiten Zeit. (Beſchluß.) — 
Sinterlaffene Briefe von E. Graf. (Fortſehung.) — 

Nro. 37. ' 

Fever des fünf und zwanzioften Regierungs-Jubllaͤums Er. 
Mai. Marimitien Tojepp 1. Königs von Balern. — 
Porrhus erſchlaͤgt ben Priamus am Fuſie des Wltard, 
gem. von P. Benvenutl, geſt. von U, Ricciani. — Madenna 
bella Sedia, gem. von Raphael, gez. v. Moragben, geſt. 
von Della Bella. — Vues de V’ile d’Elbe d'après les des- 
sins du Comte de Forbin. 


Niro, 38. 

Fever des fünf und zwanzigſten Regierungs-Jubilaͤums Gr. 
Majeſtaͤt Marimilian Joſeph I. Königs von Baiern, (Bes 
fon.) — Paris im Maͤrz. — Schreiben an Hrn. Iofepb 
Mienteier, berühmten Hunfimater in Zug, gegenwärtig im 
Bern. — Holzſchneidetunſt. 

Nro. 39. 

Varis, den 2. Februar 1820. Anacreon und bie Liebesge— 
ſchichten ber Gotter, von Girodet. — Hinterlaſſene Briefe 
von E, Graß. (Fortfegung.) — Rom, 

Nro. 40. 

Wittenbergs Dentmaͤler ber Bildnerey, Baufunft und Maleren, 
mit biftor. und artiſt. Ertänterungen, berausg. v. Schadow. 
1825. Mit 29 Hupfertafeln und Steindruden. — Paris. 
— Eine Madonna mit dem Kinde, mad Raphael, geſt. von 
Morsben, 

Niro, 41. 

Mittentergd Dentmäler der Bildnerey, Bautunft und Malerey, 
"inte biſtor. und artift. Erlaͤuterungen, berautg. v. Schadow. 
Mit 29 Kupferpfatten und Steindrucken. (Fortjegung). — 
Meapel. Real Museo Borbonico, Fasc. 53. 

Nro. 4m 

Rom, am 30, April. — Bertin. — Hinterlaffene Briefe von 

€, Graß. (Bortfegung.) — Vene Steindräde, - 
‚Vro. 43 

Wittenbergs Dentmäler der Bildnerev, Bautunſt und Malerey, 
mit hiſtor. und artift, Erlaͤuterungen, herausg. v. Shadow. 
Mit 29 Kupferplattien und Gteindrucen. (Fortſ.) — Kins 


terlaffene Briefe von E, Graf. (Bortfegung,) — Archaͤolo⸗ 
giſche Werte, 


— 


Literatur» Blatt 
Nro. 35. i 

Der Meßtatalog von Oftern 1826. (Fortfegung.) — Biogras 
ybie und Eharatreriftit. Weber das Reben und bie Werte 
der verübinteſten, engliſchen Nemanbichter von Walter 
Scott. Veberfegt und mit einem Anhange von Reuftab, 
ır Band, — Theatertiteratur. 

Niro. 36. 

Damenliteratur, Freymutbige Anfichten über Frau von Wolt-⸗ 
mannd Wert, Aber die Natur, Beſtimmung, Tugend und 
Blidung der Frauen. 

Nro. 37. 

Kultur s Geſchichte. Leutothea. Eine Eammlung von Briefen 
eines gebornen Ghrieen über Eraatöwejen , Riteratur und 
Dichttunft des neuern Griechenlands. Herauégegeben von 
Dr. Iten. = Bde. 

Nro. 38, 

Berichte Über die engliſche Literatur, — Muſit. Zwoͤlf Wolts⸗ 
fieder, geſammelt und für vier Maͤnnerſtimmen geſezt von 
Silcher. 1. Keft. 

Nro. 39. 


Berichte uͤber die engliſche m. (Fortfebung.) — Dichts 
tunft, Romanzen, Lieder und Sonetten von Maufred. 
Niro. 40. u 
Berichte Aber die enoliine Lucratur. (Gortſezumg.) — Yus 
Itatien. Annsli d’ltalie del 1750, compilati dal Abbate 
A. Coppi. Vol. I. — Ill. 
Niro, 41. j 
Dichttunft, Ausertefene Gedinte von Arpbonfe be Lamartine, 
metrijch Überfegt von G. Schwab, mit beygefügtem franz. 
Tert, — Berichte über die engliſche Literatur. 
Nro. 4. 
Berichte Über bie engliſche Literatur. (Beſchluß.) — Alters 
tbumstunte, Ferienfpriften von K. Zeil. ıfle Sammlung. 
Niro, 43. 
Kulturgeſchichte. Ueber den Obſcurantſemus, der bad deutſche 
Varertand bedroht. Won Pahl. — Aus Italien. — 





Novantiken. 


Bilder der Vergangenheit und Gegenwart, 
von K. Graebner, ı8 Bänden. Mit 6 Kupfern von 
Schwerdaeburth, Ermer und Geh. Taſchenform in ele 
ganten Umſchlag broſchirt. Preis ı Miblr. ı2 gr. oder 

2 fl. 42 fr. Rein. 
ift fo eben bev J. F. Hartinoc im Leipzig in Com: 
miſſton erihienen. - 


Literarifche Anzeige. 
Die Nord-Albingiſche Biene. 
Dritter Jahrgang. 


Herausgegeben von D tto Ko d. 
(Preis 5 Rhlr.) 


Die Nord: Ylbingifhe Biene, von der ſchon 
swen Jahrgänge in uart erſchienen, aber für einen 
engern Kreis beſtimmt, nicht in den Buchhandel ges 


fommen find, erſcheint mit diefem drittem Jabrgange 
für das größere Publifum, im veränderter Tendenz 
GehkaltimdForm,in Octan,undamarinmonatliden 
Lieferungen von vier Bogen, mit farbigem Umſchlage, 
gebeftet. Wir baben vom diefer, jest mur hu mo ra⸗ 
ftifhe, frobe und gemüsblice Interbaltung bes 
imetenden Schrift, auf die wir die Sſewelt aufmerfam 
maden * das erſte * rt eng To Es ‚ent: 
bäft, aufer einigen ‚Leinen poetiiben, Gaben, einen 
Gefang aus dem aröfern Grdi te’ Des Hrrduggebers: 
„Dffried,” von welchem vor längerer Zeit ſchon einige 
Proben im Freimirhigen abgebrudt. worden Ad, 
und den Umfang einer profaifhen Erzählung: Brauen: 
anöt e, bie inſonderheit dem ſchoͤnen Seſchlechte zujagen 

wird TE TU 

Wir figen feine weitere Cmpfeblung hinzu, weil 
wir glauben, de Mord: Albengifche Biene werde 
fi fhon durd fi felbft‘ empfeblen, und meiren aur 
daranf bin, daß der Herausgeberiderielben der Didch 
ter er St. Gottbardsblumeitt, ‚welche von ermem 
unferer erſten Hunftister im Literaturbl. M:73 - 282g, 
böcft ebrenvoll beurtheilt wurde. WIRRTFREER? 

Hamburg, Hoffmann and Eampe. ı 


ed, 
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Montag, 1 


Mai 1 826. 





So wie die Gletſcher nur ben Sonnenaufs und bey Untergange 
Snrofintig und rofenroth lodern, im Taglicht aber dunkel und gras 


daſteben. 


Jean Paul, 





Die farbigen Schatten 


Eine von dem, durch vielfeitiges literarifhed Verdienſt 
berühmten, aarganifhen DOberforftiinfpettor, Heinrich 
Sihofkfe, in der naturforfhenden Geſellſchaft zu Aarau 
am ıoten Zenner 1826 gehaltene Vorlefung bat dieſen 
bisher vernachläffigten oder doch auf feine befriedigende 
Beife behandelten Vorwurf der Naturforfbung weſentlich 
erbellet, und wie durch neue Verſuche, fo duch ſcharfſin⸗ 
nige Anſichten einen werthvollen Beptrag für die Löfung 
feiner Raͤthſel geliefert, 


Die Erfcheinung, um bie es ſich banbeit, ift einfach 
aufgefaßt, biefe: Wenn bey einbrechendem oder ſinkendem 
Tag man das aedämpfte Tageslicht auf die Schatten fab 
im laͤßt, welche ein Kerzenlicht -verurfacht, fo erfcheinen 
die ſelden fchön ‚blau; umgelehrt find die Schatten des Zar 
geslibts, wenn fie vom Kergenlichtibeftraßlr werden, röth: 
lich gefärbte. Diefer-erften —— — * 
* der farbigen Schatten ans“ „in... I 


Was num dis dahin Feonärdo ö Bine, Bon 
gues, Buffon,; Begkiin, Monde, Speir, 
Sorank, Numford und Grotthus nön diefem 
Poanomen gebalten und wie fie ed ju erflären Verfuct das 
ben? ſendet Herr ZinoFte feinen eigenen Sörkhuimaen 
voraus ‚.-ald deren Ergebniffe er hinwieder darzuthun vers 
beißt: ,,ı. Daß bie farbigen Schatten: weder Augentaͤu⸗ 


(hung (nah Rumfords Auſicht), noch blos etwas fubjektiv 
vorbandened (wie Grotthus glambte), ſondern fo mahre 
Scarten find, als irgend die ſchwarzen oder grauen ſeyn 
fönnen; 2. daß es in der Natur fo viel der farbigen 
Schatten gebe, als Lichtabſtufungen in dem prismati: 
{den Bilde vorhanden, und, täglih von ber Sonne 
erzeugt, täglich wahrnehmbar find; 3. daß ibre Tin: 
bung in diametralem Gegenfaße mit dem im prismatiſchen 
Farbentreife gegenüberftehenden Farbenlicht, beftimmt auf 
diejenige Gattung gebrochenen Lichtes bindeuter, dem fie 
entffammt; und 4. daß dad dadurch bewirkte Erfennen 
der zu verfchiedenen Tages: und Jahreszeiten, oder im 
verfhiedenen Erdgürteln berrichenden Lichtgattungen ber 
Urmofpbäre, zu großen Aufflärungen über den Haushalt 
der Natur führen werde,‘ 

Nach vorangehenden Erklärungen der Begriffe von Licht, 
Schatten, farbigem Licht und farbigem Schatten wird ger 
mäß ber alten, einfachen, auf Verſuche geftügten Newton’: 
fen Lehre geseigt, daß Helligkeit und Finfterniß, Weiß 
und Schwarz einander diamerral entgegengefezt find, daß 
Weiß die Summe aller Farben und Schwarz die Abwefen: 
beit vom allen fep, mitbin das Leztere auf dad Unge feinen 
Eindruck mache. „Jede Farbe (ſagt der Verfaffer) ift une 
ein Theil-ded weißen Lichtes; wenn nun bie Abwehrung 
des’ voßftändigen weißen Lichtes einen ſch warze n Schat⸗ 
ten hervorbringt ſo kann Abwehrung eines einzelnen par⸗ 
tiellen "Farbenftrebtd nicht ebenfalls ſchwarze Schat⸗ 
ten zur Felge haben. Das Schwarze, indem es Beyen: 
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fah von Weiß it, kann nicht auch zugleich Gegenſatz von 
Roth, Blau, Gelb u, ſ. w. ſeyn. 

Die Anleitung zu den Verſuchen mit farbigen Schat: 
ten, diefe Verſuche felbit- und die daraus gezogenen wiſ⸗ 
fenfbaftlihen , zuweilen auch über das wilfehfchaftlide, in 
dad Grbier der Phantafie hinüber ftreifenden Folgerungen 
find eines Auszuges nicht fähig. Cine anziehende Darftel: 
tung ded mannigfaben Schaufpield, welches dur atmo— 
ſphaͤriſchen Lichtwechſel die aufgchenbe, ‚Sonne darbietet, iſt 
folgende: 

„Sobald Sonnenlicht in der Otmoiphäre farbig PER 
den wird, erfcheinen in der Natur bie farbigen Schatten, 
‚ Man erblidt diefe daher täglich und am meiften ded Mor: 
gend und Abende. Cine deu anmuthigſten Ericheinungen 
genof ih an einem SCommeritorgen, ald ih mit Emil, 
meinem. Sobne, bev Eonnenaufgang auf dem Napf, der 
bötilen Alp des bernifhen Emmentbaled, fand, Die 
Schatten unferer Seftalten, in fbarfen Umriſſen, beweg: 
ten fih an der Außenwand der bölgernen Sennhütte, aber 
fie leucteten mit lebbaftem Grün; dieß Grin verwans 
delte fi bald in ein bläulihed Apfelgrün, das nad 
einigen Minuten in wirklibes Heltblau, dann in tie 
fe8 Dunkelblau überging, welches fich zulezt ganz in 
Ehmwarz verlor, das endlich bey höherem Sonnenftand 
gran warb.” 

„Micht Jedermann bat Selegenbeit und nicht immer fü fins 
det ih dad glüdlide Iufammentreffen ber Umſtaͤnde, diefe 
fihöne Schattenfpieleren der Natur zu bewundern. Aber Jeder 
lann es fait täglich, und felbft bey. bedecktem Himmel, im 
Kleinen ſehen. Das wir von den Urten der Schaltungen 
auf die Urten. ded vorhandenen Farbenlichts zuruͤdſchlie⸗ 
Ben dirfen,. leidet wohl feinen Zweifel. Und Jeder kann 
Zeuge ſeyn, wenn er an einem. beitern Sommermorgen 
das Aufitehen des großen Tagesgeſtirns beobachtet.“ 

(Die Fortfegung. folgt.), 





Einige Bruchftüde aus den. Memoiren des Robert 
Guillemard,. verabjchiedeten, Sergenten. 


Wortferung⸗ 


Die Lage des Königs ward indeſſen immer kritiſcher. 
Die Truppen, melde. gegen. Wesppvata beordert waren 
hatten ſich zuniidgezogen ;. allein. die freywilligen Wertheidir 
ger, bie fib um Murxar. gefammelt isatten,, glaubten, die 
Vorſicht erlaube ihnen nicht, auseinander. zu geben-und-fich 
einzeln den Rerfolgungen-der Behörden auezuſetzen. Unf 
biefe Art. befand ib Murat, ohne es ſelbſt zu wollen, am 
der. Spitze einer bewaffneten Macht. da we. bad blos eine 
Zuflucht geſucht batte;, In dieſe r Lage, duch die Ungeduld 
über die Ungewißheit ſeiner Lage aufgerieben, bey dem Aps 
bleiben aller. Nachrichten aus Paris, der Unmöglichkeit, 


| 


fi lange in biefer Stellung zu behaupten, befonders aber 
bep der Sorge um das Schickſal derer, die ihm gefolgt mas 
ren, entſchloß fih Murat einen verzweifelten Streich zu 
wagen. Cr verfanfte feine Diemanten, un jeine Anbin- 
ger unterhalten zu foͤnnen, und’ machte ſich mit etwa 400 
Mann, die ihm durbaus folgen wollten, auf den Weg 
hab Ajaccio. Dort faufte er fuͤnf Heine Fabrzeuge, die 
er eilig mit Waffen und Munition verſah. Niemand zwei⸗ 
elte meßr, daß er eine verzweifelte Unternehmung beabs 
fihtige, um fo mehr, da man ihn fagen hörte: „Einem 
Könige, der feine Krone verloren bat, bleibt Feine andere 
Wahl als der Tod eines Kriegers.“ Ich war enticloffen, 
ihn zu begleiten, Indeſſen kam ein Adjutant des Kö— 
nigs, deſſen Namen id vergeffen babe, aus Paris bep 
uns an *). Er batte mit Murat mebrere gebeime Unter 
redungen, und ed bieß, er habe ihm endlib von Eeiten 
Drftreihs die Zuflubt angeboten, um die er fo lange vers 
gebend nachgeſucht batte, Allein die Umſtaͤnde hatten ſich 
ſeitdem ſehr veraͤndert: Murat ſah ſich nicht mehr als den 
Herrn feiner Handlungen an: „Die Würfel find gefalten, 
fagte er, die, welde vor. Kurzem meine Freundſchaft fu: 
ten, haben mich der Wuth unbefaunter Feinde (des enne- 
mis obscurs) überlaffen, Sie haben mich ald König anerı 
launt, ich babe ber Krone nicht enrfagt, ich werde fie wies 
der nehmen. ‚Der Ausgang meines Unternehmens fanız 
zweifelhaft ron, das gilt mir zleich. Als König babe io 
oft bem Tode getrost, ald Krieger veracte ic ibn.’ 

Den zöften ging die Flottille unter Segel, unter der 
Ehrung des‘ Kapitäns Varbara, eines Murat ergebenen 
Manmed, der ich in Korfifa bey Ibm eingefunden batte, Der 
Kommandant von Ajaccio Hatte fib in das Fort zurückge⸗ 
zogen, ald Murat dafelbft angekommen war; er ſchickte und 
nun einige Kugeln nah, bie wir jedod nicht erwiederten. 
Den Ubend vorher batte ich mich vom dem bepden wadern 
Männern, mit deren ih Toulon verlaffen batte, getrennt, 
Der König umarmte fie beym Abſchied mit Thränen in den 
Augen und Verfprebungen fir eine beifere Zukunft. 

Der Wind war anfangs gimftigund wir befanden und 
bald in hober See. Wllein den zwepten DOftober zwang und 
ein beftiger Sturm,. bep der Heinen Iuſel Caprera vor Aus 
fer zugehen. Wir benuzten biefen Zufall, um am Lande 
urfereiftompagiiengwibilben. abs ſelbſt wurde feiner zu⸗ 
arsbeilt; weil derisiindg mi in feiner ıMäbe behalten 
woitrd Den Dtenwingen: wirwieber unter Segel, wadbeni 


der Kapitän Barbara die iibrigen Kapitäne zufammenberus 


fey und ihnen Jußruftiouen aegeben batti, „ Schomin ber 
folgenden Nacht zerfireute ein Sturm die ganze Flattille, 
und gegen, Morgen. konnten wir am Korizant daum ned 
men der dazu gehörigen Ekiffe bemerken... Eine einzige 


‚ Heine Felute war beitändig.der | der des Konigs, worauf and ich 


— 


ern a der Qberft en. Draft Macone, en u. 


VPar· un terhaubeit hatte. 


gut 


mich befand, gefolgt. Der König befahl nun, längs ber 
Küfte von Kalabrien, die wir indeffen zu Geſicht befom: 
men hatten, hinzufegeln, um dem Convoi Zeit zu ges 
ben, ſich wieder zu fammeln; aber es fand ſich nur eine 
Feluke und eine Heine Barke mit vierzig Mann wieder bev 
ung ein. Zwey Dffiziere, melde fih auf biefer befanden, 
fliegen auf unſere Felufe, um dem König näher zu ſeyn. 
Gegen Mitternacht, ald wir und auf der Höbe von Pizzo 
defanden, verlieh jene Barke und wieder und ſtach in die 
offne See. Diefe Nachricht erfüllte ben König mit gerech⸗ 
tem Unwillen. Am Morgen bed Sten verließ uud auc bie 
Felufe, die ung biäher begleitet hatte, und es blieb dem 
König num nur mod die Feluke des Kapitänd Barbara, wor: 
auf er ſelbſt nebſt erma drepfig Soldaten fib befand, und 
die andere Felute, die immer bey ung geblieben war, mit 
etwa zwanzig Seefoldaten bemannt, Der König batte eine 
Unterredung mit Barbara, deren Inhbalt wir nicht erfuh⸗ 
ren, Die aber fehr unangenebm fir ihn gemwefen zu fen 
ſchien. Wir glaubten, er werde nad Öalerno feuern, was 
dem Gonvoi als Vereinigungspunkt bezeichnet worben war ; 


allein feine Ungeduld riß ihn fort und er beſchloß bey Piszo- 


zu landen, wad wir vor uns harter. Es ward ein Offizier 
an’s Land geibidt, mm dem Douanepojien zu bedeuten, 
daß er nicht auf und ſchieße, allein der Offizier ward zu: 
ruͤckgehalten und uns durch dad Boot geantwortet, wir folls 
ten ung fogleid vom Ufer entfernen, fonft wirde die 
Douane Feuer geben. Der König batte indeffen ales zur 
Landung vorbereitet und dem Kapitän Barbara befodlen, 
fo lange vor der Van zu kreuzen, bis er ihm den Ausgang 
feiner Unternebmung zu wiffen getban babe, Hierauf wandte 
er ſich an mich und fagte: „Kapitaͤn, ich wuͤnſchte Sie mit 
mir neburen zu können; aber Ihre Erfahrung und dag Ver: 
trauen, was ich in Sie fege, veranlaffen mich, Jhnch ei: 
nen Auftrag zu geben, der von der größten Wichtigkeit für 
mich iſt. Sobalb ich dem Kapitän Barbaramwerde baben wiffen 
laſſen, dad jiar,auf Neapel marfbire, werden Sie ſich in 
größter Eile auf den Weg machen, und ber Königin diefe 
Depeſchen bier überbringen, Der Kapituͤn Barbara wird 
Ihnen bie möthigen Gelder zufommen laſſen. Sollte id 
unterliegen, To verlange ich Ihr Ehrenwort, daß Sie diefe 
Vapiere jerflören werden,’ Ich gab ihm dieß Verfpresen, 
obgleich mit großem: Widerwillen, da fein Befehl mid des 
Untbeild an einer rubhm⸗ md gefahrvollen Unterneh⸗ 
mung beraubte,, Ith wollte mid) entfernew, ald er mir 
ein zweptes Pater übergab, indem er ſaate: „Dieſe 
Papiere laffen Sie, im Fa Unglkücks, meiner ffa⸗ 
milie zukommen.“ — Rum ſtieg ef aufs Verdeck und ftellte 
ſich am die Spihze feiner. &rute, er mal im voller, glänzen: 
ber Iniform,. Es war Mittag, als er, obne Widerſtand 
zu finden, Aandete, uud ſegleich auf Pizjo losging. wo wir 
ihn bald ans dem Gefichte verloren; Eine Stunde darauf 
kam dad Boott zuruͤck mas ihm an's Land geſezt hatte, 





Sat keine. Gsgenflänbtichteit meer, ' fmaberm: bie Einyfinäsmg 


Die Matrofen waren ihm nach Pins! gefolgt. Es war 
Sonntag und die ganze Bevoölkerung auf dem Marktplatz 
verfammelt. Der König näherte ih mit feiner Begleitung 
unter bem Rufe: vira Gioachimo! Die yerfammelte Men— 
ge antwortete mit demſelben Muf. Die Gefundheitsbe: 
börden famen feldft, um dem König zu empfaugen; ein 
Poften von Sanonieren von der Marine trat unter die 
Waffen und falutirte ibm, als er voruͤberlam. Auf 
ben Befehl des Königs folgten fie ibm, und ohne ſich 
in Pizzo aufzuhalten, feste er fogleich feinen Weg nach 
Monteleone fort. Dabin aber batten die Matrofen ibm 
nicht zu folgen gewagt; ihre Erzählung gab und jedoch 
große Hoffuungen für den gluͤclichen Ausgang der Unters 
nebmung, Gleich darauf hörten wir mehrere Schüffe nach 
der Seite von Monteleone bin. Mir zweifelten niet, daß 
fie zu Ehren des Königs bey feinem Einzug in Monteleone 
gefeuert worden fenen; jedoch entſchloß ie Barbara ben 
Steuermann an’s Ufer zu fhiden, um Erkundiaung eins. 
zuzieben. Das Boot ruderte um ein Meines Vorgebirge, 
um in eine Bucht einzulaufen, und erſchien nicht wieder, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Berlim 
Paffionsmufit: 

eit langen Jahren ſchon ift es bey uns Eitte und gleich⸗ 
ſam zw gefelligem Kaltus geworden, im ber Oſterwoche den 
Raminleriſch⸗ Graunſchen „Tod Jeſu⸗⸗ zu bören, Gonberbar 
müßte ſich diefe Muſit in einer alten ebrroitrdigen getifaen 
FKirme ausnehmen, bie ibr andaͤchtiges Schiff bom in bie Küfte 
erhebt ; es wuͤrde eben fo fingen wie eine ratianafifiifche neuere 
Dogmatik ſich beym Leſen ausört, denn es Ift gerate das Pre 
zeichuende ber Graunfsen Paſſſon, daß aus ir ſowohl bie 
Pafffon als au dad Graun vor gegenwaͤrtigern Goͤttſichen ents- 
ſchwunben if. Sie ift das Entgegengeſezte alter italiſcher 
Mieffen und des Haͤndelſchen Mefiiad, In jenen lebt die ewige 
Gewichte Gottes, zu ber auch feine Gegenwaͤrtigteit in der 
Gemeine gebdrt, als ein nicht nur Bergangenes, fonbern Ges 
senwärtiged; fie wird nit: in Mecitativen ersäblr, und bie 
Empfindung, die der Inhalt erregt, trennt ſich von ihm mode 
nicht als Arie ab, denn biefer Inbalt ibnt ber Gemeine, ohne 
daß firibre Empfindung ſelber mit äußern fbunte, vom Chore,. 
bem argenwärtigen Himmelreig, Hernieber, Haͤnbel dagegeu 
dat Ehore Recitativ und Arie, aber das Wecitatio fteilt mode 
rein nur biefen Inhalt ſelbſt als Inhalt bar, und bie Arie 
if der MWiedenflang: nur ber Empfindung, mie fie biefer rs 
balt erregt, Unders iſt es in dem GBramm'fehen. „ob Jeſu. 
Da iſt alter wahrhaft ariftline Inhalt entſchwunden, er ifkt 
abbanden gelommen z die göttliche Geſchichte ift nur gewefen.. 
ihr Geift ift gu Grabe gegangen, und die Meritativa be fr 
er zaͤhlen berichten nur ihren Außerfichen: Heroang, fie finds 
die Leichenrebe ben der’ Beftatrung des erfinbenen Chriſten⸗ 
thums. Ehriftes iſt darin nicht mehr als der mahrlmftige Ciobus: 
Gottes angefehn... fonberm md ber boͤchſt morafifibe Menfar. 
uns zum Muſter verfichen-, ber feine Moralität bis zuna- Zober 
bemeiöt, Dieſer · Tob ift mit bas ewige frene Scructial beik 
Gottes fetsft; Darum feblrafte Pafion, ja Chriſtus ftast zum 
teiben, fheder wie ein Berg Gottes wie ein Ueiſer ker, 
mag ver Tagr aug; auf Biigenmeiten; im beiter anfieht- bus 
vom gbtHidhen Leiden wirb ınenfalies Leiter... Unb micht eis 
gentlich diefes 2 aid en. ſondern das Minleiden des Erzaͤfce 
lenden machen dem Mhatt der Mecitariver.ant,. Der nette 
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über den Gegenftand, was fonft nur Arie ift, wird bier Ins 
hatt bed Recitativs. Und deßhalb find die Mecitative fo ſchwer 
zu fingen, Denn dieſes Mitleiben (bey görtliher Paſſion iſt 
kein Mitteiden möglich), diefe Rübrung, diefes um Erbarmung 
Flehen, was alles nur eintreten tann, wenn ber Lebende ein 
Menſch und nicht Gott feiner iſt, will tief empfunden ſeyn, und 
fo fehtt dann entweder dieſe Empfindung, oder, wo fie nicht 
rent innig ift. wird ibr Auedruck affettirt. Das Erftere war bey 
den Sängerinnen in der Hanneinannfagpen Aufführung (Mittwoch 
en z2ften Märzin ber Garnifontirae), Dem, Cart und Dem. Hoffe 
mann der Fall, fo wie ben Herrn Bader, ber biefe Mecitative mebr 
in ber Weife vortrug, wie ed wohl moͤchte bey Haͤndetſchen verlangt 
werben fünten, Ju den entgegengeferten Webier verfiel bis—⸗ 
weiten ben ber Zelrer'iden Aufübrung im Saale bed föniglicyen 
Operubauſes am Ebarfrevrage Mad. Saul, Nur ber weis 
en Grimme und Hunftfertigfeir Heyrn. Stürmer! gelang ber 
vouendete Vortrag ber ſhweren Tenorparthie. Die Baspar⸗ 
tbieen wollen wir dagegen ganz Übergeben, denn Kern Blume 
ſollte ben folnen Gelegenbeiten zu fingen, wie ben Publitum 
ibn zu bören, billiger Were nicht augemutber werben; Here 
Keijiger aber (bey der Zelter'ſchen Aufführung) war beifer, fo 
dah ed ibm unmdelih warb, bey der Höbe ber Partbie immer 
rein einyufegen, obgleich er’ ald geiftreiger Komponift weht 
weiä, wie man fingen mäjfe, opne jedoch immer ſelbſt, ba er 
nicht Saͤnger von Fach iſt, die gehbrige Ausbildung der Stimme 
dazu au befigem. — Auf welche meiſterhafte Weiſe bie Zelter“ 
fe Singatademie bie Cybre dieſer Cantate ausführt, 
tannt genug, fo bad ſich das, obſchon and) verdienſtliche Hanns⸗ 
manniſcee Siuginſtitut weder in einen Weitſtreit einlaſſen 
wollte, noch fonnte, Bollfemmen gelang die Arte: „Sungt dem 
gdrtlinen Propbeten!" welche Mad, Schulz mit unecendlicher 
Kunſtfertigtelt and unermüdficher Kraft der Grimme berautfus 
berte. Wie die Freute "der Lerche, wenn ber Frübling mabt, 
wirbeiten und trillerten die Töne burd die Lüfte, Drun biefe 
Arie iſt auch eine Lerchenfreube bed Menſcheugeſchlechts, daß 
ibm ber Fruͤhling des VParadiefes blüht. Schon daß fie diefer 
bochſte Gipfel ber ganzen Eantate iſt, gu welchen allet binaufs 
Nrent , beyeichnet de; Charatter aller Arien, daß fie naͤmlich, 
wie jene Mecitative, enrbiößt von dem eigentlichen Inhalt 
mwriftiicher Lehre, die Religion der Tugend zum Inbalte er: 
balten. Wenn daher auf früheren Stufen Got und feine Ges 
ſchichte immer bie Hauptſache ind, fo wird bier der Menſch 
zu biefer Hanptfache, all bieß Leiten iſt mar feinetwegen da, und 
er bricht in lauteſten, beüflen Jubel darüber aud, Schon bie 
erfie Urie bat biefen ſelbſtſüchtig menſchlichen Inhalt; Eprifius 
ift nur ba, beim Sterbenden Troſt zu gemäbren; bie zweyte: 
„Kin Gebet um nene Stärke, brüct, wie bie dritte: „Ihr 
weichgeſchaffnen Gerlen, am beutlihften ben rein nur 
moraliſch rveligidfen Etanbpunft aus. Zu zeigen, worin ſich bie 
Kompofition folden Inhalts von ber br& eigentlich, inbalts⸗ 
vol chriſtlichen unterſcheibet. ift bier der Ort nicht. Auch bad 
Duett, biefes veine ſich Werfarlingen. und in einander Verſcomel⸗ 
zen ber verſchiedenen Stimmen , diefe Berföhnung ihres Zwie⸗ 
fpatts ift ein folcher moraliſcher Anſpruch. Beym Wortrage 
wetteiferte eine junge Schͤterin bes Herm Prof, Zelter an 
Kraft und Reinheit der Erimme mit Wab, Schulz, melde ibr 
großmutbsvoll den Kampf erleiterte.. Die Baßarie aber: „Go 
fleber ein Berg Gottes!“ in im der Paſſton vollfonmmen uns 
cariſtlich. Mur eim aufgettärtefter , Proseftant kann Chriſtus 
zu einem Stoiter machen wollen. Undadieſer muſitaliſche Stois 
ciamus paßt zu dem vorbergebenden Necitative wie bie eberue 
Kauft. anf das ferlenvolle ıtbränenfinwere Hupe. - ‚Aber bie 
Auftlaͤrung ift aus biefe Bamft „bie das febenbe Mage bes Chris 
fleutbuums blind ſchlaͤgt, weil fie, wie die Hagen, nur im Dun: 
kein, im Machtgrau:zwrfehn ermag. Alub-bieß tritt noch das 


ift bes. 


durch greller hervor, baß jener Arie gerade bie gebiegenfte Fuge: 
„Ehriftus bat und ein Vorbild gelaffen!” folgt. Eben fo bes 
ztichnend wird bie feste Baßarle: „es fleigen Serapbiue, bean 
eimmaf vereinigt fie alle Räbrung , alles Mitieiden, alle Weps 
Muth der früneren Pecitative in ip, und verlegt bie Schauer 
bed Todes aus Epriftus heraus im bie Reflerion der Arie, Nach 
ber Art und Weife aber, wie Ebriftus in den Necitativen ges 
litten, ift nicht zu verſtehen, warum Darüber ſolch Aufhebens 
gemacht wird, Wegen ſolcher Paſſſon, wie wir fie eben gehbrt 
haben, braucht Golgatha nicht zu erzittern, bie Soune wicht 
zu fliebw, das Land nit zu zerreißen. Blel beifer paßt bie 


nachfolgende Klage, und nur bieß große Mitteiden entſchulbigt 


umb bebingt jene braufenden Borwärfe, weiber u Weiſe 
Bemitleibere wohl muß unſchuldig geweſen ſeyn. er bey dem 
Tode Eprifti die Frage von Schulbig oder „Unſchutdig⸗· her⸗ 
einzubringen, diefed moraliſche Aſſiſen⸗ Gericht, paßt wohl zu 
ber früheren Stolelamus⸗ Arie, doch das Urtbeil beyder muß taſſirt 
werden, Ganz konſtquent aber ſchließt ſich nun der Choral: 
„Ihr Augen weint,” als lezte Klage uͤber „ben Menſchenfreund. 
an bad Fruͤhere an: „Weinet nicht! Es bat uͤberwunden ber 
Löwe vom Stamm Juda!:“ iſt ber Troſt, ber ſich für ſolches 
Bemitleiden zirmt, und: „bier liegen wir geruͤhrte Suͤnder!“ 
ein Schluß, der nom einmal den ganzen Standpuntt alles 
Bräberen tebhaft ind Grbidimiß zurückruft. 
(Der Beſchluß folgt) 


Leipzig, Anfang April. 
Fortfegung.) 
Die bramatifche Unfgabe, weise Hr. Dr. Wolff wählte, 
war Ruth und Boat. Die ſchnelle Anorduung und Ausführ 
rung bewäbrte wieber bie Gewanbtheit bed Hrn. Wolf. Nur 


‚ungoeemäßig finde im, bad er auch bey dieſem Stoffe ben 


Ehor anbramte, ben er Überhaupt bey feinen bramatifgen Ber⸗ 
ſuchen anzuwenden liebt. — Dießmal batte er auch einige fos 
miſche Aufgaben zu löfen verſprochen. Er waͤhlte bas 2ob 
auf XRantippen« Reize, mit dem Aufangswort greus 
ti, und bem Nefrain: wenn mid beine Liebe nun beglädt ; 
entlebigte fich gluͤcklich biefer Feſſeln, und ſchlos mit dem ange 
nehmen Komplimente gegen bie anwenden Damen; 
Mißtungen wobt ift bieß Gedicht; 
Denn bie mich begeiftern follte, 
Die Kantippe ift bier nicht ! 
Es folgten noch einige fomiihe Sonette, berem Themen ibm 
gegeben wurden, ja Sr, Wotff Tieferte beren noch mebr als 
er oͤffeutlich verſprochen. Ser bat man am meiften Gelegen: 
beit, bie Wertigkeit bes WVerfaffers in ber gereimten Berfifitetien 
zu bewundern; denn er fpra fo ſchneul, daß es nicht möge 
Gh war, ein ſolches Sonett vollſtaͤndig aufzuſaſſen. Das 
erfte Sonett follte ausbräden: bie Empfindungen eines Hands 
ſchuhmachers, der feiner Liebſten ein Paar Handſchut feiner 
Arbeit verehrt; dad zweyte „Belnnten eines Piebhabers, ber 
fi) den Mund wiſcht, mäbrend ein anbrer feine Sabne räpı, 
war das Gelungenfle, inbem es obme eine Berlegung ber Form 
bie Erinnerung an Don Quhxote vom Anfaug bis zu Ende 
durchfuͤhrte. Dir Mondfheinphantafie eines Niharigen Shuch 
bers ale koemiſche Varodie auf Toeklad lage ſebite es, mir 
folgen Varodien gerodhulinz am Fremen Humora befto geluns 
gener und individneler war „der Kienedfenfjer cimer alten Juma 
geumagb — denn man matım babey. wahr, wie ſchnell ſich Sr. 
Wolff mir hiefigen Zitten betannt gemacht batte, Im Uebri⸗ 
gen beziebe ich mich auf das, was im ſchon In lezten 
Teaatı über Hen. MWorfls Leiſtungen geſagt Dapr. 
. (Dee Beſchluß folgt) * L. 
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Das Gluck iſt eine lachende Minute, das Bewußtſeyn, recht 
sebanbelt zu haben, eine zufriedene Ewigteit. 





Einige Bruhftüde ans den Memoiren des Robert 
Guillemard, verabſchiedeten Eergenten. 


(GBeſchluß.) 


Ploͤtzlich ſahen wir einen Haufen Menſchen von Plzzo 
ber nach dem Ufer eilen, mitten unter ihnen glaubten wir 
die Uniform des Königs zu erdlicken. Ic verlangte nun 
vom Kapitaͤu Yarbara, er folle fogleib ein Boot and 
Land abihiden. Da wir feines mebr hatten, fignalifirte 
er berandern Felufe ed zu thuu; dieſe aber gehorchte nicht, 
und antwortete nicht. Indeſſen war der König, wenn er 

"es wirfli war, in ein am Ufer befindlihed Boot getre— 
ten, um welded ber fih der Saufen drängte, fo daß ich 
nicht genau unterfhriden fonnte, was vorgion. Barbara 
ſah durch fein Ferurohr nad dem Ufer, ohne eim Wort zu 
fagen , ohue einen Vefebl zugeben, Ich ftellte ihm vor, 
daß der König ia Gefahr zu ſeyn ſcheine, uud daß es feine 
Yale fep, fogleih ſich dem Ufer zu nähern, um ide aufs 
zunehmen, auch wenu die Felute dabep Gefahr liefe zu 
firanden. Barbara antwortete: bad was am Ufer geldebe, 
fep nichts; er babe Befehl, die Gee zu balten, und könne 
fein Schiff nicht durch eine unbedachte Maßregel aufs 
Spiel ſetzen. Als ich dennoch in ihm drang, ſagte er barſch: 
er Sep Herr auf feinem Schiff, uud wandte mir den Ruͤcken. 
Indeſſen hafte fih die Menfbenmenge,. die wir am Ufer 
gefchen batten, zerfireut und Alles war rubig, Wir la: 
virten im der größten Haruhe den Abend und bie ganze 
Naht, ohne etwas vom Lande zu erfahren, Am Morgen 


waren mir genöthigt, und vom Ufer zu entferuen, um fe: 
nen Verdacht gu erregen. Co kreuzten wir fünf toͤdtlich 
lange Tage. Am fünften Tag hörten wir einige Gewehr: 
faluen vom Ufer her. Mir fingen wieder an zu boffen, 
der Aönig babe vieleicht feine Anhänger wieder gefammelt 
und fiege; eine unbeflimmte Freude folgte anſerer ſchreck⸗ 
lichen Unruhe. Wir mäberten ung bem Uſer wieder, um 
gewiffere Nachrichten zu erhalten, Mit Einbruch der Nacht 
mäberte fi und eim Fiſcherboot; wir fragten den Fiſcher: 
was es Neues gebe? — „Nichts, antwortete er mit mahe 
rer neapolltaniiher Gleichgültiglelt... Ihr wißt doc, 
daß man diefen Nachmittag den Murat erftoffen bat?’ — 
Dad Entfegen über dieſe Nachricht raubte und die Spra: 
de. Wir fonnten ung jedoch nicht entſchließen, ihr unbe: 
dingt Glauben zu ſchenlen, und bald fingen unfere Hoff 
uwigen wieder an gu erwachen. 

Den folgenden Morgen näberte ung ſich ein Boot von 
der Douane, ein Unteroffigier ftieg an Bord und fagte mit 
trauriger Miene: „Ihr gebört zu Joachim's Erpedition; 
ih muß euch warnen, daß ibr große Gefahr fanft, wenn 
ihr länger hier verweilt. Außerdem habt ihr nichts mehr 
hier zu thun, da der König tedt if. Segelt deßhalb ab, 
fobald wie möglih.” Nun blieb und fein Zweifel mebr 
an der traurigen Wahrheit. Bon diefem Manne erfuhren 
wir folgende nähere IUmftände, Der König war auf dem 
Mege nah Monteleone plöglih von dem Gendb'arnıerie: 
dauptmann Treutacapelli angegriffen worden, Er hatte 


die von diefem beſezte, vortheilbafte Stellung wegnehmen , 
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wollen; mar aber, nachdem fieben bis achte von feinem 
wenigen Gefährten verwundet und einer getödtet worden 
war, gezwungen worden, fi nad dem Ufer zuruͤckzuzie⸗ 
ben, Eine Menge Menſchen pereinigte ſich nun gegen ihn, 
ſobald fie ihm fliehen ſahen. Als er am Ufer bey Pizzo 
wieder angelommen war, hakte er ſich, da er unfer Boot 
niet vorhanden fand, im eimen Meinen Nahen geworfen, 
allein während er fih bemühte, ibn loszubinden,, erreich: 
ten ihm feine Verfolger und bemaͤchtigten fi feiner, troß 
feines heftigen Widerftandes: der größte Theil feiner Be 
gleiter war ebenfalls gefangen worden. Der Hauptmann 
Zrentacapelli überhäufte feinen Gefangenen mit rohen Vor⸗ 
mwürfen wegen feines Vorbabens und befahl, ibm zu durch⸗ 
ſuchen. Diefer unmürdigen Bebandlung ward jedoch ein 
Ende gemacht, als in der Naht vom Stem auf: den gtem Ger 
neral Nunziante ankam, ber did Leitung der Unterfuchung 
übernabm; er behandelte den König mit der größten Ach⸗ 
tung und geftattete ihm, von dem Amerbieten eines Spa: 
nierd, Gefbäftgmann des Herzogs von Jufantado, Ge: 
brauch zu machen, der ihm Alles zukommen lief, deſſen er 
bedurfte. Während mehreren Tagen blieb man ohne Nach⸗ 
richten von Neapel; emdlic, den ızten, Abends zeigte eime 
telegraphiſche Nachricht an: „Murat doit ätre traduit, . „* 
Hier hatte eine Veränderung in der Utmofphäre bie Ars 
beit des Telegraphen unterbroben. Man glaubte, es fep 
von einer Feſtung die Rede, mobin er gebracht werden 
sollte; allein in der Nacht brachte ein Kourier den Befehl, 
SRurat folle vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, welches 
auch ſoaleich zufammenberufen ward, 

Der Gefangene ward nun verbört, mahdem man die 
Generale Francefhettiund Natali und feinen Kammerdiener 
Armand von ihm getrennt hatte, Er erwiederte, als er nach 
feinem Namen gefragt wurde: „Ich bin Joachim Muͤrat, 
König beyder Sizilien; meiter, mein Herr.” Cr ſprach 
damit fein eigenes Tobdeaurtheil, Während der Glerichte- 
bof es abfaßte, ſchrieb der König an feine Gemablin und 
feine Kinder, er legte eine Haarlocke in den Prief und ber 
reitete fi bierauf zum Tode. Cr erlitt ibn allein an der 
Schwelle feines Zimmers mit der größten Mube und Hei: 
terleit. Auf feinem Herzen trug dr das Vortrait der Kö: 
nigin, „Schont dad Geſicht und zielt nah dem ‚Kerzen !” 
rief er deu Soldaten zu‘, melde dag Urtheil vollzogen. 

Folzendes ift der Brief, den Murat vor feinem Tode 
an die Königin ſchrieb. 

13, Oftober 1813, 

Seine liebe Karoline! Meine leste Stunde iſt gefomt: 
men: im wenigen Ungenbliden werbe ich aufychört Deren 
zu leben; die wirft feinen Gatten, Beine Kinder feinen Ü 
ter mehr daben. Denke an mic ind fluche nicht meinen 
Undenfenz mein Leben iſt durch ehe igfeit befleckt. 
Lech’ wohl, mein Achilles; led’ wohl, meine Laetitia; 1eb’ 
* mobl, mein Lucian; eb’ mon, meine Louiſe; jefgt euch 
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immer meiner wuͤrdig. Ich laſſe euch ohne Guͤter, ohne 
Deich, mitten unter maͤchtigen Feinden. Bleibt immer ei⸗ 
nig, zeigt euch über dad Umglid erhaben, und benft mehr 
an bag, was ihr fend, ald an dad, was ihr waret. Gott 
fegne euch! Vergeßt nicht, baf ber bitterftie Schmerz, den 
ich in meinen lezten Augenblicken fühle, der ift, fern vom“ 
meinen Kindern zu ſterben. Cmpfanget meinen wäterlis 
hen Segen, meine Thräuen, meine zärtliben Umarmuns 
gen. Vergeft nie euren unglüdliben Bater.” — 
* * 
” 

Denjenigen unferer Lefer, bie fib vieleicht auch für bie 
Derfon und nicht blos für die Erzäblungen bed wadern 
Guillemard intereifiren, fönnen wir leider feine tröfllien 
Nachrichten über feine weitern Schidiale geben. Nachdem 
die Unternehmung, welde ibm von Neuem die Babn ber 
Ehre peöffnet batte, gänzlich verunglüdt war, entlam er 
nach Korfite, wo er ſich eine Zeit lang in ben Gebirgen um: 
ter dem Schuß korſiſcer Gaftfrepbeir aufbielt. Nach eini— 
ger Zeit ftellte er fi indeffen frevmillig vor einem Kriegs⸗ 
gericht in Njaccio, mad ibn freufprab. Nun trat er wie 
ber ald Eergent in fein Regiment ein, machte 1823 den 
Krieg in Catalonien mit, batte wieder dad Umglid vers 
wundet und gefangen zu werben, entkam nad einigen Tas 
gen wieder, ward aber bald daranf entlaffen, Nuu lehrte 
er nach feiner Heimath, dein Dorfe Eirfour bey Toulen, 
zurid, wo er jezt lebt. Doch ſcheint feine Page nichts mer 
niger als erfreulih zu ſeyn. eine Eitern find gefterten, 
feine Gefhwifler und Freunde größtentheils ibm entfrems 
det, fein Vermögen verloren, ale feine, einft fo gläusens 
ben Hoffnungen zerfiört. Er trägt aus feinem Leben dad 
bittere Gefuͤhl davon: beftändig geftrebt zu haben, fich 
über die Maffe zu erheben, mebr wie einmal, tbeild durch 
Zufall, noch mebr durch keges Croreifen und Beberrſchen 
bes Zufalls im Begriff geweſen zu feon, im die Bahn freve⸗ 
ren, ebrenvolleren Wirkens einzutreten, um immer wieder 
in die Maffe zuruückzufallen und von ibr fortgeriffen zu wer: 
den. Daß er das Schickſal fo rief fühlt, ſtellt iha iden 
auf eine höbere Stufe geiftiger Würde, und erflärt Man: 
des in feinem Werte (wodurch er jezt fein nahendes Alter 
vor Mangel zu ſchützen ſucht), was fonft von einem Manue 
fenes Etandes faum zu erwarten wäre, und woburd er 
ſich ſehr Über einige feiner Ranggenoſſen erbebt, die in 
Enzland und Deutihlaud ihre Schicſale der lefenden Melt 
mitgerheilt haben, — 

en nd 
Die farbigen Schatten. 
Gortſerung.) 

„E Sobald die Nacht fdeiden will, erbeben fi die ma⸗ 
jeſtaͤtiſchen Gletier in ihrem Schneeiantel, kaum erfenn: 
bar’, minterlib:blau, lalt nnd einformig. "Die blauen 
und violetten Etrablen, die bredbarſten des Eounenticte, 
find alfo die erftien, welde ſich an die entnachtende Eeite 
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bed Erbballd anlegen, und in deifen Dunftbälle umbeugen 
und brechen, wenn er, nm feine Achſe drebend, fich bem 
prachtvollen Sterne zuneigt, deſſen Planet er if. — Ib 
wanute den Un blid nicht vergebend winterlich⸗lalt. Ju 
unſern Wintern ift dad blaue, noch mehr das gelbe Licht 
der fhrägfallenden Sonnenftrablen, wie im tiefen Nor: 
den, das vorberrfchende, und erzeugt die größte Cintönig: 
feit aller Farben. Das Gelbe darum, weil ed, vermittelt 
der diden Wolfen und Nebel, über Alles unmerk 
bare blänlide Schatten verbreitet. Man möchte 
fait glauben, die Sehorgane ber im Norden Wohnenden, 
unter ihrem meiftend litarmen, grauen Himmel, fübs 
len fib von Mannigfaltigkeit lebhafterer Farben fo ver: 
wunder, daß fie diefe ſcheuen (7) und fib aucd darum am 
liebften in Weiß und Schwarz, Blau und Grau leiden, 
Hinwieder die Sudländer, unter ihren lichtreihen Zonen, 
baflen das Dämmernde der Farben, und Heiden fi bunt 
umb blendend, mie ihre landicaftlihe Natur, Mer durch 
blaues Glas eine Eommergegend anfbaut, ſieht fie, wie 
von einem ploͤtzlichen Dezember überfallen, mitten in ih: 
rer Pracht vernichtet; Wieſen und Faub der Bäume braun 
nnd dürr, den labenden Himmel froftig trübe; den Erd: 
boden wie fteinbart gefroren; den Neif auf Dächern, Zwei⸗ 
gen und Geländern, wo vorber fröblihed Sonnenlicht zus 
rädftrablte. Cine blaue Beleuchtung oder Ueberdaͤmme⸗ 
‚rung tödter die Frifbe des Gruͤns und das Freubige des 
Diotben, und macht die Königin der Blumen, die Moſe, 
zur leihenbaft widerliben Geftalt. Wenn aber der Mor⸗ 
gen vorrüdt, ergliben die Kulmen und Firften der Eis— 
berge vom dumfeln Purpurlicht, das Immer brennender, 
immer rötber wird, Grit leuchten über der noch dun: 
kein Tiefe der Erdenwelt einzelne der boͤchſten Gipfel, wie 
Oluten eines fernen Brandes, mie glimmende Funten. 
Bald jedoch ſeutt fi der fenrige Schimmer tiefer an den 
Bergen abwärts, je böber die Sonne fteigt, und wird 
milder. Dann erfbeinen die boben Einoͤden des ewigen 
Schnee's, wie von blaffem Moſenlicht überfloſſen, welches 
bald, gelblich durdfbimmert, orangefarben glänzt und 
zulezt, ald blendender Goldglanz, anf die Unterwelt nie: 
derſtrahlt. In diefer Abſtufung der Morgenbeleuchtung 
iſt's, wo jede Gegend mit ihrem fbönften Meiz erſcheint. 
Meil dann noch bie einzelnen Schatten dunkler find, fpringen 
auch die einzelnen Lichtpunkte heller dazwiſchen hervor, und 
ber orangefarbene ober gelbe Lichtſchein mildert felbit dad 
Echwärzlibe des Grünen. Wer in bobem Sommer die An⸗ 
muth des Lenzes zurüdrufen will, betrachte bie Gegend dur 
gelbes Glas. Sie wird eine früblingdbaftere Färbung 
empfangen und das blafle, zärtlibe Grün der Flur und des 
Baumfchlanes noch einmal zeigen, mit deſſen Anblick uns 
bie erſteun Maiwechen nur flüchtig erquickt haben.“ 

. (Der Beſchluß folgt.) 


Die Lerche und die Spinne, 


Cine Spinne fpann ibr Netz; 
Hat ed grau und dicht gewoben, 

ing es nun mit vielen Faͤden, 
Hoch an Baumes Zweigen auf; 
Meynt', fie bätt’ vor Sonnenfdein, 
Einen Vorbaug vorgeftoben, 
Manke arme kleine Aliegen, 
Etrebend nah dem Himmelslicht, 
Hingen zappelnd in dem ee 
Doch — ihr Morgenlied zu fingen — 
Etieg nun aufwärts eine Lerche, 
Und riß Neg und Epinne weg. 

* 


Webet immer, fort und fort, 
Dor die Wahrheit euren Schleper, 
Genius mir raſchem Kluge, 
Nimmt Geweb und Weber mit. 





Korrefpondbenz:Nahbridten. 
Leipzig, Anfang Aprit. 
Beſchlus.) 

Auf der hieſſgen Bühne war neu einſtubirt werden, 
Kohebues Luſtſplel; Armuth und Edelſinn und Kobrners 
Toni. Die Darſtellung des erſtern habe ich nicht gefeben ; im 
bem zweyten Stuͤcke machte ein junger Anfaͤnger, Hr. Wilhelm 
genaunt, feinen erſten, und als erſten, auch gelungenen Ver— 
ſuch; er gab bie Rolle des jungen weißen Offiziers, den Toui 
vom Werberben rettet, mit einer Unbefangenbeit und theatralis 
fen Sicherheit, als ob er fon länaft auf ben Bretern ſich 
bewegt hätte. Auch traf er häufig den Ton der Empfindung. 
Mur muß er fin von dem anf den Bretern bertbmlichen Des 
Hamariondunmefen frey zu machen ſuchen, an welches man 
ſich leicht durch vieles Hören gewöhnen kann, und das vors 
nehmlich in empimtifchen Hebungen ber Stimme, an te 
flimmten rbothmifhen Gtellen, wo fein Nachdruck in den Wor⸗ 
ten ſelbſt liegt, und in dem willtarlichen Durchſchueiden der 
Eäye beftebt, was mir in aͤußerſt wenigen Fällen, und zwar 
dba. mo bad Gefühl fo flart wird, deß ed ben Gedanten unters 
bricht, und ben Eag faum gu Eude ringen Iäßt, mit Grunb 
ſtatthaben kann. Einſchnitte wie folgende zu machen: 

Und traͤgt die Liebe | ſſegend in das Leben. 
Dur ihre Züge | ſchrieb bie Hund der Liebe 
oebört zur Manier, 

Mad, Ehmidt, welhe mit dem jungen Anfänger nech den 
Stuͤcte gerufen wurbe, gab Tomi gary, wie fie ber Dichter ge: 
ment Pat, Dom muß ich bemerken, daß bey zu großer Air 
ftrengumg ihres Epragorgand, kein Tom bes Gefühle durg⸗ 
dringen fann, 

Die Gaftroilen bet Hrn. Haate fielen in eine Zeit, wo 
ich bdas Theater nur wenig beſuchen konnte. Go viel ih dieſen 
Kuͤnſtier babe beotamten fbnnen, fo iſt in ibın ein eifriges Kunſt⸗ 
fireten rege, das noch mit Hinderniſſen und böfen Angewohn 
heiten fimpft, und ber Gefabr eines manierirten Uebertreibeus 
noch nicht Überall entgeht. Dieb bemertie iv z. B. in jeiner 
Darftellung des Hugo Orrindur, einen Kſtraftausbrüchen man 
geit die natuͤrliche Grazie, die das Karte verſchmilzt. Am wer 
nigfien geluugtn fand ih bie Scene. in welſcher Huge zum er= 
fen Mat vor Don Carlos ficht. Die Worte For — ibr braucht 
ber Zeugen nicht ; denn ihre ſeyd Den Carlos Mater — mitm 
den Ausdruck einer furdibaren Gewißbeit enthalten, bie eus 
flarfer Erſchüͤtierung bes Gewiſſens kommt. Das gewöhnli⸗ 
Ge Detlamiren In dben angezeigter Weiſe hilft bler nidgt auf, 
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Außerdem trat Sr. Haate auch im einer Darfiellung von fs 
kands life von Balberg, ald Färft auf. Die Rolle ift 
ſchwer z denn Leidenſchaft und fuͤrſtliche Haltung gerathen bier 
in Conflitt. Kr. Haate hielt ſich mehr auf Seiten der erſteru. 
Uebrigens gab er nom den Maler Eleus in dem Luſtſplele: 
Herodes vor Bethlebein, und ben Marquis von Poſa, welse 
veyde Darfiellungen in ihrer Art viel Verdienſtliches enthalten 
haben ſollen. 

Ein neues Verdienſt um bie Gebildeten km Publitum ers 
ward ſich die Direttion daburch. bad jie nach Wallenftein auch 
Goethes by von Berlibingen ‚jur Aufführung braute 
nad mir vieler Sorgfalt angeordnet hatie. Es war daben bie 
vom Dichter ſelbſt ausgebende ıbeatralifhe Bearbeitung zum 
Örunte gelegt, nad welcher das Stuͤckt immer noch viert 
bald Stunden fpielr, und alfo eine große Aufmertſamteit des 
Puvlitums fordert, bie heurzutage fetten iſt. Die Darſteller 
ſtrebten fat ſaͤmmtlich, fin tiefe Aufmerffamteit zu erbalten, 
und doch falenen bie Zuſchauer am Schluſſe ermüdet, was 
auch wohl, außer ver Hänge der Darfieliung, «in dem großen 
Wechſel ber Secne in den bevben laͤngern lezten Atten feinen 
Grund bat, in weichen Auftritte vorfommen, deren Zuſammen⸗ 
dang mit der Handlung fin im jebem Zuſchauer ſogleich dar⸗ 
tegt, Das meifte Derdienft um die Darſtelung batte Hr. Ges 
naft, als Gögz feiner dudern Erſcheinung vermag er bie würs 
dige Geſtalt dei deutſchen Nitterdinanms zu geben, und eben fo 
tritt in feiner Darftellung ber Held bevvor, ber für die perſon⸗ 
liche Freoheit fümpft, und einer neuen Ordnung der Dinge 
zum Opfer füllt, Gin ſteht in feiner Biedertelt erbaben, ber 
Jalſchheit und böffsen Argliſt gegenfiver; dagegen er eigens 
inachtig und ungerecht in leidenſchaftlicher Selbſthülfe an den 
Miedern banteit, Dieb ift die Schuld, die er trägt. Aber auch 
bier regt fi oft das Herz in großmiürkiger Wallung; fo in 
der Scene der neuen Bearbeitung, wo er bein jungen Nürns 
berger Kaufmann den Schmuckt zurückgeben läßt, dem bieler 
für feine Braut In Frankfurt beſtimmt hatte. Mie wahr Hr, 
Gmaft auch das Frühere gefaßt, und wamentlih bie Ecene, wo 
er gegen Weislingen fo herrlich baftebt, fo wenig wußte er bies 
fen jhönen Zug fiegender Herzendgüte, und die Ruͤhrung kraͤf⸗ 
tig zur Anſchauung zu bringen, welde bier den wadern Rit 
ter. befonderd dur bie Erinnerung an ben Treubruch Weids 
Tingen® und an feine Schweſter Marie ergreift. Dann ſchien 
mir au der Eindruck, welchen die Achtsertiivung auf den, bie 
taiſerliche Maſe aͤt immer ebrenden Ritter macht, zu leicht ges 
vommen. Dagegen fand ih die Ruhe des Ritters während 
der Belagerung, und das Hudarbmen des Helden unter freyem 
Himmel auberordentfih wahr, groß und ergreifend, Der ges 
ſchwwaͤchte Mang der Stimme, das allmaͤhlige Strecken bes Koͤr⸗ 
pers, das Hinaufſtreben bed Blias In bie himmlliſche Frevheit, 
waren ſchoͤne Züge dieſer gelungenen Scitderung. — Welt 
lingen, ter mit feiner Parthie ben Gegenſatz bed Gby bildet, 
tritt in Biefer Bearbeitung mehr zurücd; um fo ſchwieriger 
wird bie Darſtelung, ba bier bie Motive minder beutlih ber: 
"portreten. Der burd ben Glanz bed Hofes verblendete, und 
im das Netz der Intrigue gezogene, wantelmätbige Wann fteit 
fit bier im wenig Sceuen dar. Hr, Stein vermag es, biefem 
Charatter in der Folge noch mehr Zufammenbang und innere 
Wahrheit zu geben. eine Ecme mit Gbg folte nicht nur 
Verfagiedenbeit der Gefinnung, fonbern and den Grund dieſer 
Verſchiedenhelt zelgen. Die minder ſchwierige, wo er ih Mas 
vien verbindet, wurde gut geſchildert; dagegen die legte Ecene, 
im welcher er verlaffen vom Ateibeid, unter Mariens Händen 
flirkt, mehr einen frampfooden Zuftand des Koͤrpers, ald bie 
Er ſchuͤtterung bes geingfteten Herzens zeigte, Unter ben Mäns 
nern, die anf Gbgent Seite ſtehen, muß ich bie Herren Fiſcher 
und Burthardt räfmen. Hr. Bliſcher ftelte den wadern, 


aber lodern und Tuftigen Degen Seubin mit Laune bar, ohne 
ibn zu tief herabzuziehen, und Hr. Burtbardt zeigte als Lerfe, 
einen bedeutenden Fortſchritt im feiner theatralifhen Bildung⸗ 
denn er ſchliderte bie jugendlich aufopfernde Treue amd Uners 
ſchrodenbeit durch unbefangnen Eon, Haltung und Bermrgurg 
bes Körpers fräftig, doch olme Hirte. Mad, Devrient 
teiftete in der Molle des Georg, was Damen gewbhulich im 
ſolcher Verfteibung zu teiflen im Stande find; felten aber finder 
viele Nolte ihren Mann — oder richtiger den Juͤngling, der bie 
Sperglicnteit und dem immern Adel dieſes Knappen ſchildert, ber 
fon im teichten Hufftreben fein Diet erreicht. Die Braum, 
welcht Gy zur Seite ſtehen, flellten bar Mad, Genaſt (Elifas 
beih) und Mad. Schmidt (Marle) — am erſterer wuͤnſchte im 
in jener Route mehr einfadye Treuberzigfeit, weniger Elegance ; 
die leztere lieh ihre Empfindung matürtih ſprechen, und füllte 
ihren Platz gut aus, Mad, Miedee ſtellte die berrfmflichtige 
Bublerin Udelbeid dar mit Kraft und aler Wirkung Außer 
rer Würde; Hr, Devrient bie Molle ded glübenden Frauz. 
Seine Darftellung In der Scene im erſten Atte, wo er feinem 
Herru die augebetere Abelbeid ſchildert, dann bie der fodterm, 
in welche ihm biefe den Auftrag gibt, feinen Herrn immer an 
ihren Willen zu erinnern, und (befonterd ben Wortrag ber 
Meime, in benen bie gnäbige Braut immer wirberfchrt. balte 
ich für febr gelungen; nur in ber Vermummung erſchien er 


mir nicht Tauniis genug. — Was nom weiter in biefer Zeit 
dargeftellt worden, kaun ich worl übergeben. 
Wendt. 
Berlin 
GBeſchluß.) 


Seit einigen Tagen iſt eine Broſchuͤre: „Henriette oder 
bie ſchoͤne Sängerin, eine Geſchichte unſerer Tage von Frev⸗ 
mund Zuſchauer,“ der Gegenſtand allgemeiner, tbeild lobeuber 
theils mißbiuigender Aufmertſamteit. Zum erſten Mat erſcheint 
dergleichen bey und, und es iſt auch mar unſerer Armuth am 
Intereſſe zuzuſchreiben, daß ſolche Schriftchen fo allgemeines 
Aufſeben erregen, ja daß es Überhaupt nur entſteben fonnse, 

Die Helden find die allbellebte Eängerin des Königſtaͤdtiſchen 
Theaters, und ihr gegenfiber ihre laͤcherlichen Anbeter, welche 
allen Partifuiaritäten nach genau porträtirt, und faſt mir Mas 
mensunterſchrift und fao simile verſehn, unvertennbar nnd 
allgemein erfannt find. Beſouders ein ifraelitifcher Werebrer und 
eine hobe auswärtige Standesperſon werden ſcharf durchgenom⸗ 
men, fo dab man begierig iſt, wie fie ſich gezen den visber 
nom unbetannten Berfaffer benehmen werben, Die Schrift 
ſelbſt ift nicht ohne Laune, aber im Ganzen durch dem Gegen— 
ſtand ſelbſt platt, Der Neid einiger Schaufpielerinnen der für 
niglihen Bühne ift nicht individuel genug, und für bie Iubis 
vibualitäten, bie durch ihn Begeichnet werben follen, unpaffend. 
Doch muß ber Merfaffer auch in dad geringfüiginfteDetait riıa 
geweiht geweſen ſeyn: er weiß von Allem, was in ber fichz 
ſadtiſchen grohen Stadt leicht ber Gall feyn lanu. Doch min 
die arme Saͤngerin ſelbſt iſt zu bedauern, die zwar als bad 
liebenswuͤrbigſte Weſen, etwas ſentimental und in forcirter 
Beſcheldenbeit bargeftellt, dennoch in einem Roman vernickelt 
auftritt, deffen Darftellung richtig ober umrichtig. ihr auf ſche 
Weiſe muß mmangencehm geweſen feyn, Man fol fie in Thrd- 
nen darüber haben ausbrechen fehn, Auch bie Kritlter benber 
Theater werben durchgehechelt: der Merfaifer aber führt fie 
fefeft als Haudwurft ein, und als folder wird er abgeführt 
werben. Denn es ift eben fo laͤcherlich von derafeichen fol 
Aufbebens zu machen, ald ber Grunb zu folder Laͤcherlichteit 
zu ſeyn. — 
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Dafür ſpeyen fie Euch „Auftlärung“ fezt im das Antlitz. 


Herder, 





Des Aencas Sylvius Aufruf zum Türkenfrieg. 


Da jest der Blic der Welt auf den Kampf ber Grie: 
chen gerichtet ift, wird es zur Vergleibung der Ideen, die 
unter uns herrſchend find, intereflant ſeyn, über diefen Gier 
genftand auch die Anfibten eines der bedentendften Etaate- 
männer des fünfzebnten Jahrhunderts, des Aeneas 
Spiviug, zu vernchmen, welcher ſchon als Geheimſchrei⸗ 
ber des Basler Concils, dann als kaiferliber Staatdfe 
fretär unter Friedrich III. den größten Einfluß anf die lirch⸗ 
lihen und weltlichen Angelegenheiten Europa's ausübte, 
und fpäter ald Oberbaupt der Kirche, unter dem Namen 
Pius il ſich felbit an die Spige eines Kreuzzugs wider 
bie Tuͤrken ſtelte. Wir wählen hierzu einen Auszug ſei⸗ 
ner auf dem Meihdtag zu Frankfurt a. M. im Jahr 1454, 
nicht lange nab Konftantinopels Fall, in Iateinifher Spra⸗ 
ce gebaltenen Mede, welche ung zugleich ein anſchauliches 
Bild vom @eift feiner Zeit und dem Zuftand der deutſchen 
Nation und des Türkenvolfd geben wird, 

„Ebrwürbige Värer, rubmpolle Fuͤrſten, erlaubte und 
gelehrte Männer! Geit Konſtantins pradtvolle Stadt in 
der Türken Hände gefallen, Ebriftenbiut durch fie in Etrd« 
men geflofen, Echaaren fchuldlofer Seelen Ketten tragen; 
find ale Verehrer Chrifti verböbnt und verwundet, unfere 
Kirche fbmahbroll befledt, Solcden Ebimpf bat noch nie 
die Ehriftenheir erlitten. Denn wenn auch vordem in Aſſen 
und Afrika, nie doch hat man und im Vaterland, im ber 


Heimath, im eigenen Wobnfig getroffen und verlezt. Sind 
aud vor Jahren fon Afiaten nah Griehenland gedrun⸗ 
gen, baben ſich aud Tartaren in Europa niedergelaffen 
und Saracenen Spanien befest, nie doch haben wir in Europa 
eine Stadt verloren, die fid mir Konftantinopel vergleis 
ben ließe. Mittelpunft fait der ganzen bewohnten Erbe, dehnt 
ſich ihr Hafen, geräumig und ſicher nicht allein für Schiffe, 
fondern für zablreiche Flotten, links über ben Bosporus, 
rechts nad dem Hellefpont, um alle üften des Mittelmeers zu 
hüpen oder zu befeinden. Und während dieß Kleinod ume 
ferm Heiland entriffen, rin Raub Mahomets wurde, fa: 
ben wir müßig zu, um nicht zu fagen, wir faliefen indeß. 
Ya, o vernehmt ed, ihr Fürften, von ziwep chriſtlichen 
Kaifern liegt Einer im Blute dahingeftredt; beißt das nicht, 
von zwep Augen ber Chriftenbeit ift Eines audgerifen, vom 
ihren zwey Armen Einer zerftädt? Trauret ihre nun, ihr 
Fürften, ſeyd ihr nun betroffen und wie vom Donner ges 
rührt über den Schlag, der die Epriftenheit traf, die Gries 
chen nieberfchmetterte und die Mömer verwirrte? Auch 
Friedrich, unfer rubmvoller Kaifer, ift nicht minder betrofs 
fen. Weinen bätter ihr ibn feben können bep der Trauer: 
poft, in feinem Gemach, trauern am Hof, befämmert im 
Rath, flebend im der Kirche, überall betroffen und geängs 
ftet, Uber weil der Chriften Bedrängniß nicht fo Jammer 
und Thränen, als Feuer und Waffen erbeifcht, bat der 
Kaifer dieſen Fürften: und Gtaatenrath berufen, zum 
Schirm des Chriſtenreichs einen Beihluß zu fallen. Selbit 
bepzuwohnen verhindert , läßt er ſich durch Geſaudte vers 
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treten, und da biefe mich aus ihrer Mitte zum Organ feis 
ned Willend erwäblt, will ich denn reden über die gewich⸗ 
tige Frage: ob wir Krieg befbliefen follen mit jenen Tuͤr⸗ 
ken, welde rechtlos Konftantinopel erobert, ben griechi⸗ 
fen Adel und Fürften niedergemegelt, alle unfere Heilig: 
tbümer befndelt haben und num alle Nehtgläubige mit 
Streihen, Ketten und Mord bebroben, Wer aber Krieg 
unternehmen will, prüfe vorber Drevfahes : ob der 
Krieg auch gerecht fen, ob nüglid und leicht 
auszuführen. Auch ic will diefer Ordnung folgen und 
zuerſt von der Gerechtigkeit des Krieges reden, 

Einen Krieg, den man zum Schuß der Religion, zum 
Heil des Waterlandes, zur Nettung feiner Brüder auf 
Begehr des Fürften führt, bat Keiner aus ber Vorzeit je 
für ungerecht gehalten. Darum preist man eines Moſes 
und Joſua's, Saul’d und David's, darum ber Mallabäer 
Kämpfe. Darum bat Demojtbenes die bey Marathon und 
Galamis fir’s Vaterland Gefallenen zum Jubel für ganz 
Athen, zu unfterblibem Ruhme verberrlicht; darum wer: 
den bie Horatier, Decier, Kabier ſtets gefevert und an« 
dere, welche für ihrer Bürger Mettung fib dent Tode weib: 
ten, darum unter den Deutfden Karl, Roland, Ninald, 
die Konrade, Dttonen und Friedrich mit ewigem Lobpreid 
erhoben, weil fie zum Schuße der Epriften großen Gefab: 
ren fih preisgaben. Nie jedoch hatten eure Voreltern eis 
nen fo gerechten Anlaß zum Kampfe, ald welcher euch jest 
fpornen muß; nie haben fie ein fo gräßlibes Unrecht, eine 
fo auffallende Shmab von den Ungläubigen erlitten, wie 
die Shriftenbeit unferer Tage, Kurz nur will ic das Uns 
aluᷣcsloos von Konftantinopel ſchildern, denn dadurch wird 
bes Unrechte Größe deutliber, bie Heiligkeit des Krieges 
Harer werden. — Dur feine Beleidigung gereist, kün—⸗ 
digt Sulten Mahbomet den Grieben die Febde an, belagert 
bie Kaiferftadt, der edan Schutzwehr gebricht und erobert 
fie. Der Griechen Kaifer, Konftantin, wird, ein tapfer 
rer Streiter in feines Landes Auferfter Gefahr, an den 
Pforten der Stadt nicdergebauen, fein Haupt, auf einen 
Pfahl getedt, zur Schau umbergetragen; es beginnt ein 
jammervolles Schlachten ber Griechen, der Blutftahl durch⸗ 
bohrt nicht nur, die fih zu vertbeibigen ſuchen, mein, 
auch wer die Waffen ablegt und fich ergibt, ift des Todes 
Beute, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die farbigen Schatten 
(Beſchluß.) 
Die Abhandlung gebt zur Betrachtung der Wirkungen 


diefer Lichtwechfel auf die Pflanzenwelt und den Handbalt | 


ber Thiere in den verfhiedenen Alimaten über: gleichwie 
bie Tageszeiten, fo empfangen aub bie Jahrszeiten und 


bie Fimatifhen Zonen dur ben Wechfelgang der Licht: und 
Schattenarten ihren eigentbämlichen Charakter für dad Auge. 
Das meifte ungebrodene Licht ftrömt ben gemäßigten 20: 
nen im Sommer zu; reichlicer wird es den Tropenlän: 
dern zu Theil, Es it erwielen, daß dad Pflauzenleben 
der füdlihen Gegenden feine Fülle mehr .dem Genuß des 
vielen reinen Lichts, als der größern Wärme daukt. 
Unfere Treibhäufer fönnen den Pflanzen ber Yequatoriale 
fluren mobl biefelben Wärmegrade, aber nicht den reinen 
Himwmel ihrer Heimat wiedergeben. Dort aud find bie 
Farben ibrer Blumen, dort bie Farben ber Thiere, zumal 
der Mögel und Ampbiblen, mie bev und im Eommer, 
brennender. In den gemäßigten Zouen find bie 
Strablenbredungen ber Eonne anbaltender; im Durde 
ſchnitt das gelbe und orange Licht herrſchender. Die 
Faͤrbungen der Geſchoͤpfe werden milder; felbit das Schwars 
je, Kupferrotb und Dunkelgelb der Menfchenhaut verliert 
ſich abftufend ind Braune und Weißrötblibe. Je näber 
ben Polargegenbden, je anbaltender dauert bad gebro: 
dene Tages licht. Nur felten ftrömt den im tiefiten Nor: 
den Mohnenden vom Mittagsbimmel weißes Licht berab, 
Denn ber böhfte Sonnenjtand uber dem Horizont beträgt 
an ben Polen nur 23) Grab; alio fünf Grab mebr als 
bey und am fürzeften Wintertag; waͤhrend in der Som: 
merfounenwende unferer Gegenden die Sonne 66° 5. Mis 
nuten über din Horizont aufiteigt, Wie im prismatiſchen 
Farbentreife, vom gelben Licht hinweg, zum Grin und 
Hellblau, oder zum Drange und Moth, die Intenfirät Des 
Lichts nah Maßgabe ber wachſenden Strahlenbrechbarkeit 
abnimmt, fo auf dem Erdfreis von den gemäßigten onen 
hinweg zu den Polen. Je weiter gegen Norden, je berrr 
ſchender wird das gruͤne, blaue und violette Likt, Wiewir 
bey und, naͤchſt den ſchwarzen und grauen Schatten am ars 
meinten bie blauen feben ; fo erblidt der Norden am mei: 
ften die gelben, rotben und grünen Schatten. Uber aud 
in den Licht: und Schattenordnungen der verichiedbenen Erd 
gürtel offenbart fich die erhabene Welsheit und Huld Got: 
tee. Zwiſchen den Wendefreifen und in deren Nachbarſchaft 
wird bie Fülle des ungebrochenen weißen Lichtes und deſſen 
blendender Glanz, dur die Schwärse des Echattend, durch 
die dunkeln Farben der Menſchen, Ihiere und Bilanzen gr: 
mäßigt; binmwieber inner den Polarkreifen, und in deren 
Nachbarſchaften muß der Mangel des vollen Libre durch 
bie beilere Färbung der Menfben und Thiere, durd bie 
weiße Oberfläche des verfhmeiten Bodens und bie lichtern 

Schatten erfegt werben, Hier wird überall dag meiite Licht 

von den Gegenftänden reflectirt. 

In noch weiteren Schlußbemerkungen drüdt ib Herr 
Athokleu, a. alſo aus: „Nicht die farbigen Schatten am 
und für fih find das Wichtige, fondern ihre Bedent ſamfeit 
| liegt in dem Gegenſatz, welchen fie zu ihrer Lichtgattung bil⸗ 
\ den. Sie verrathen und diejenige Gattung yebrodener 
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Strablen im der Atmoſphaͤre, welche neben ben weißen, zu 


verfhiebenen Zeiten und unter verfchiedenen Himmelsſtri⸗ 
chen, mehr oder weniger die berrihenden find, Der Ein: 
fluß des Lichts auf bie organifhe und unorganiihe Welt 
iſt und zwar überhaupt befannt: nit aber die Mobififa: 
tion dieſes Cinfluffed, wenn das Licht anf eine oder anbere 
Weiſe, im Dunfttreife anhaltend gebroden, zu und ge 
langt. Es dürfte vielleicht dad Beobachten ber vorwalten: 
ben Lichtart vermittelft der farbigen Schatten, bey meteo: 
rologtfhen Auſtalten einft nicht unmefentlibe Dienfte lei: 
ften , und die Photometrie fih auf gleiche Weile neue Fels 
der der Erlenntniß eröffnen. Liht, Wärme, Electricität 
und Magnetiemud, deren Sippfaaft mob fo unklar ift, 
geben vielleicht dur bie farbigen Strahlen in ber Atmo- 
fpbäre mäbere Auskunft über ihr gegenfeitiged Verwandts 
"fern. Denn bisher fannte man diefe Strablen faft nur 
and dem von Prismen und Diegenwolten zerlegten Lichte. 
Nun aber ift man, vermöge der Schattenfarben,, fähig zu 
erfennen, welde Urt gebrodenen Lichtes in 
der Utmofobäre neben den ungebrodenen 
Etrablen beiftebt. Auch auf den boben Gebirgen 
findet: die farbige Brechung ftatt. Ich ſah meinen Schat— 
ten im Fruͤhlicht blau über das Eis des Griesglet: 
fbers fhweben, der, in dem Alpenlamm zwiſchen Ober: 
wallis und Italien, noch in einer Höbe von 7340 Fuß einen 
Weg offen läßt, Ader umftreitig genießen die Gipfel unfe: 
rer Alpen eine größere Menge ungedrohenen Lichtes, oder 
minder ftartgebrodenen, ald die tiefern Oberflächen der 
Erbe. Mag nicht auch daber zum Theil die reinere und 
lebhaftere Farbe der Alpenpflangen, zumal in ihrer Bluͤthe, 
flammen? Es ift dur Erfabrung genug dargetban, daß 
bie Gebirgeblumen, in tiefere Gegenden mitaller Sorgfalt, 
felbft mir dem Boden verpflanzt, dem fie entfproffen , den 
Glanz und bie Klarheit ihrer Tuͤzchung verlieren. Oder 
warum folten wir ben Zuſammenbang des verfchiedenartig 
gebrobenen und farbigen Lichts mit dem Pflanzgenleben bes 
zweifeln ? Deutet ung nicht gleihfam fpielend darauf (dom 
der Zarbenfhmu hin, worin fib mande Fruͤchte der Ge: 
ſtraͤuche und Räume ablaufend big zu ihrer Meife Leiden ? 
Durblaufen 5. B. nicht die blauen Zwetſchgen, Pflaumen, 
Brombeeren, ſchwarzen Kirſchen u. f. w, genau den prisma⸗ 
tiſchen Farbenfreis vom Dumfelgrün zum Hellgrün, Gelb: 
orange, Roth bie in’s Violett? Nicht ohne Urſache, fo wie 
auch nicht ohne Wirkung, mag im weiten Hausbalt der Na 
tur jenes ungleiche Verhaͤltniß fepn, welches im prismatiſchen 
Kreife zwiſchen den drey fogemannten Grundfarben: Gelb, 
Moth und Blau flartfindet. Wenn wir zur Domaine 
bed gelben Lidts aub das Grüne und Orange, zum Ger 
biet des rotben auch dad Violette und Drange, jur Herr⸗ 
ſchaft des blauen and dad Grüne und Violette zählen: 
fo iſt das blaue Licht weit aus das vorwaltende; naͤchſt 
ihm erſt das Rothe, am wenigſten das Gelbe. Die Lehre 
‘ 


— — — — — — — 
— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


vom Licht gleicht darin ber: Sonne ſelbſt, daß und immer 
mehr Duntelbeit umgibt, je länger wir und mit ihr be 
fhäftigen. Der größte Entdeder neuerer Zeit in diefen 
Gebieten menſchlicher Erkeuntnif, Fraumbofer, bin 
terläßt feinen Nabfolgern noch unermeflide Streden zu 
erobern; und des vielverberrlichten Sängers Ahnungen 
vom Urfprung ber Karben (Bo etbe’s Farbenlehre), als 
Kindern aus der Wermäblung bed Lichts und der Finfter: 
nik entfprungen,, zeigen in ber Ferne auf eine Welt vol 
unentfchleperter Wunder hin.’ 


Erotifbe Taͤndeleyen 
von Wilhelm » Mätler. 


Loden und Gedbanfen. 


Mie meined Herzens felige Gedanken 

Sih um dein Bild in banger Wonne ranfen, 

So feb’ ib, wie mit ibren goldnen Mingen 

Die Locken Stirn uud Naden dir umſclingen, 
Du ſchüttelſt mit dem Kopf und fdvbterm fliegen 
Zurüd die Loden, die am Tchönften liegen, 


Korreſpondenz-⸗Nachridten. 


Briefe aus Berlinüber Berlin. 


„Briefe leben, atlınen warm und ſagen, 
Was man Schlechtes und bier bringt, 
Was zu fhammeln wir kaum wagen 
Geſteh'n fie ohne Schuͤchternheit!“ 


Sie muͤſſen gewiß glauben, ich babe das arofe Loos getref⸗ 
fen. ober ic fen zum wenigften eine ſadne Sängerin geworben, 
daß ich ſo ohne Honorargeiz lange ſawieg, und mein Korre— 
ſpoudenzlamm nicht auf die fette Weite Ihres Blattes trieb; 
nichts von allem dem! ich war mit einer ſtatiſtiſchen Arbelt 
beſchaͤftigt, naͤmlich aus zumitteln, wie viet Nezenfenten auf 
eine Duabratmeile Deutſchlaubs kommen, und nah monatlans 


gem Mühen ergab fih die Summe von 6? auf bie A. Mi... ' 


ertlufive bed Esbreiters biefer Briefe. Nun begreife ich die 
Angabe ded Mainzer Etaattprofurators, daß in Deutidirand 
16,000 Räuber fi befinden, ich hielt das erft für eine feine 
Schmeicheley für Deutſchland, baf es fo viele Näuber ernähren 
toͤnne, afein wahrſcheinlich find unter diefen Raͤubern auch 
Namen- amd Ghrenväuber, vulgo Rezenſeuten gemevit. 
dann iſt es auch viel walnrfceinticger, daß 12,000 Juden 
darunter find, woelches ih auch blos für eine verſtectte 
Artigkeit bielt, bie der Herr Etantöprofurator bem Muthe 
diefer Nation fagte. Alſo 63 Meyenfenten auf bie QDuabrats 
meile! Das ſcheint etwas viet, allein es if in ber That biutz 
wenig, wenn id Ihnen einen Heinen Aukzug aus den beute 
ſchen Biättern machen werbe, und Zimen bie Maſſe von Kün fie 
lern und Fünftierinmenm, die wir nach ibren Berichten 
befigen , mittbeiie, 

Mach ben. Dirgenfionen in unſern beutſchen Blättern zau— 
len bie deutſchen Theater ungefähr: 


i 


— 


Große, außerorbentliche — er 





...» 483 — 
Vortreffliche duto 4 Pe 619 
brachtjarme — Pe or er 712 
freißige — — . * . — I J 323 
bioße Küufler 2 2 2 0 0 900 
unübertreffioe Rinftleriunen » “ . . 5a 
Thaliens Lieblinginnen “00. 59 
Dieiyomenens Prieferinnen- “ 2 0. 636 
Außertötsene beyber Wnfen . 2 0 8 0. 912 
Könftterinnen platterbingd . -» . 1200 
ſtrebende Känftler uud Senius Inbes 
wolnte Künftierinnen etwa in Bauch und 
Bogen u. ee a ee. 49090 
Enumme ııdıı Brüd 


Eine nit unbedeutende Summe von Fünfttern und Künftles 
rinnen werben au im andern deutſchen Blättern jährlich aus⸗ 
oebrätet, nun nehmen Cie, baß jeder Kuͤnſtler wenigſteus einen 
Rezenſenten für und einen gegen fih bat, und doß in jebe 
Sehnftlerin wenigſtens drey Rezenſenten verlieh ſeyn muͤſ 
fen. und Sie werden finden, daß Deutſchland viel eber Ueber⸗ 
fluß an Neferenbiren und gebeimer Polizey ald an Rezenſenten 
und Krititern bat! Sie ſehen, daß ich es Ihnen begreiflih mas 
Gen will, bad Cie. trotz bem, baß Sie fon eine Menge Res 
ferenien in Berlin baden, Ele noch immer mich aum baben 
möürfen! ich fplefe unter. ber Grandezza Jhrer KRorrefbondenten 
blos den Gracioſo! (blos! bin ih nicht beſcheiden Y Alſo zur 
Sache, und wenn ich ſage zur Same, verſtebe ich barumter 
weder Ihre Sache noch meine Sache, ſondern unfre 
Berliner Sache: Dad Kbnigsſtaͤdter Theater! „Und es 
war nach Verlauf zweyer Jahre und Pharao (dad bin ich) 
träumte einen Traum, als wenn er au ber Epree flände Calls 
wo bag Tprater iM und aus der Spree kamen fliehen Direls 
toren herauf, ſchön von Nufeben, und ftart am Fleiſche, und 
fie weideten auf ber Buͤhne. Und als wenn nach ihnen fieben 
andere Direktoren berauftaͤmen aus der Spree, kurlos von Ans 
ſehtn, und mager am Fleiſche, und ftellten ſich neben jene ſie⸗ 
ben Direftoren am Ufer ber Spree, und bie magern unb abyes 
zthrten Direltoren verfolangen bie erſten fieben fetten, Sie 
tamen in Ibren Reid, es wurde aber nicht geimerft, daß fie in 
ibren Reit famen, benn es blieb alles ſchlecht und abgezehrt 
wie vorfin, und ich erwachte!“ „Ich fab ferner in meinem 
Traum fieben volle und gute Häufer durch eine Oper entiier 
fen. Van ihmen ader kamen fieben leere, bbe und von Beus 
ten ausgefegte Haͤuſer bervor, Diefe leeren Haͤuſer verfihlangen 
die vollen, nnd ich erwachte!“ und ih frante die Traumbeu: 
ter und Bilberfiprifttundigen,, und fie fagten mir „die fieben 
leeren Haͤuſer bedeuten große Hungersnoth in bem Hönigeftäds 
ter Theater, denn es werben vielleicht eben fo viele Jahre foms 
anen, wo man im biefem Reviere vergefien wirb, daß jemals 
Lente ba geweſen, oder daß jemals der Meigen geblüht. Dars 
um erſehe fin Pharao einen verſtaͤndigen und weiſen Mann 
aus, und fege ihm Aber das Hans, damit er Vorrath ſammte 
für bie künftigen Jahre des Hungerd, und Getreide aufſchütte 
auf ben Boden der Kunſt.“ Sie verfiehen dieſes aulegoriſche 
Blbelbild gewiß. Ja, ja, bad Königfkibter Theater agoniſirt 
num, wie ich es Ihnen im meinen erfien Briefen auch propbe: 
zgeute: Ich gleiche ter Eaffanbra, ıman glaubt meinen ungiädtis 
wen Propbezenungen nicht eher, bis fie eingetroffen find, Es 
it ein ewiger Jammer da draußen, Tächerlich, was ernft ſeyn 
fol, und ernft, was lächerlich feon ſoll. Haben Eie ſchon ein 
Auch erhalten: „Sahaemäße Erdrterungen bed Röninfläbter 
Theaters“ von bem ald Schriftſteler und Vorfteber ber Droſch⸗ 
tenanftalt betaunten und beräßmten Herrn Henoch? Er fügt 


im dem Buche, er wolle. ed ber „Rebattion bed Morgenblaktei“ 
überiendeu, damit Me ſich Überzeuge, daß wir Meferentem 
ibr das Geld aus der Tafche ſtehleu!“ D ne 
Hendch! Here Henn! — Aber die Bereimumgen im 
Bude und die aufgebeften Rechnungen ber vorigen Vers 
waltung uͤberſtelgen allen Glaͤuben. Eine Hauptreue ſpiett 
ein aͤhter Shawl, den bie vorigen Direftoren ber Dem. 
Sonntag ſcheutten, und dafür ibren Dant einfirigen; nun aber 
ergiot ſich, daß biefer Sharol für 559 Nevtr., fage fünfbuns 
dert und fünfzig neun Thaler ber Tbeaterfaffe ur 
Kaft gelegt wurde! Diefer Shawl, je leimter er binſichtuch 
feiner Aehtheit ſeyn muß, deſto ſcywerer fiel er auf bie 
Bruft der Attionaͤre. Dem. Sonntag bat den Shawl auch 
ſogleich mir aller Nefignation, an die Eomue zuruͤcgeſchictt. 
und das iſt num daß erte Mal, baß fie wirfih Bewunbder 
rung verdient! o heroiſche Entfagung, erftauntiche Gribfts 
verliugnung! gebdrt zu einem folchen Entſchluſſe nicht mehr 
Bruft ats zu einem balben Stimmchen ?& propos, lies 
ber Herr Nevafteur bes Morgenblattet. Cie haben feinen wals . 
ren Enthusſjasmus für die Kunſt, für die Gbttliteit der Kunft, 
das beißt für eine Koloraturr in mezza voce , fonft bätten ©: 
den kleinen Kagenfprung von Gtuttgart nach Berlin nicht ges 
{deut , und wären zum „Tuͤrten in Italien bierber getoms 
men, Da bitte ich meine Rache an @ie, Ungläubiger! auds 
gehst ! Da bitten Cie geborcht, ſehr gehorcht. am febrften ges 
horcht, denn ſonſt bätten Sie fie, bie Drin. Sonntag als Fios 
ritto, bob nicht gebörı, und Ele wären doch, wie wir alle, 
entzüdt gewefen, und Sie bätten bedeutend gefiöbnt, mub 
hätten bie Hände wie zwey große Gerichteprototolle an einans 
ber geſchlagen, und hätten mit Thränen und Schluchzen einges 
ftanden: „ip babe bas zwar ſchon beifer fingen gebbrt. viel befs 
fer, aber es ift doch biefed nicht, und was biefes biefee ds 
gentfich iſt, dad welß Ich zwar nicht. aber eben biefed unbe— 
wußte dieſes iftes, was biefed fo reigend macen that!“ ie 
würden eingeſtehen, daß Dem. Sonntag eigentlih gar feine 
Stimme bat, dad beißt eine Gefangsftimme, und daß, 
wenn man dagegen unfre Milder, Schulz und Leidler 
hört, es wie Glodenton gegen Smberrobrgenifter it, Dad 
biefe Rebiengeläufigfeit nicht Munft ift, da feine Seele im ib 
rem Gefang ift, eben weil gar fein Merall in ihr ift, mid 
ber Geſang eigentlich in reinen Bruſttbuen von der Bruft bers 
audguellen muß, wenn er ben Unforberungen,. die wir an 
die Gewalt der Votalmuſit machen, eutſprechen ſoll, und nicht 
wie bey Dem, Eonntag im Kebltopf Mappenartig abgequirtt und 
berautgefigelt werden, das ift eine febr zufällige Epirlerey, eine 
füse Honigeinfprigung ins Ohr, eine erflaunlihe Fertig 
teilt, aber esift fin Gefang, es if ni Stimme. & 
iſt nict Metall, ed bat keine Kraft, keine Gewalt, keine 
Dauer des Eindruds Es it Künfteley, nicht 
Runftz; Geſchidlichteit, nit Beruf, eingelernte, eins 
geuͤbte, mafcinenartige Volubilitaͤt, weiter nichts. Es if 
ſchoͤn, es bort ſich gut an, ed lann ſogar, wenn man kochen⸗ 
der Gemütbsart iſt, bezaubern. aber ed taun ben Keuner unmbg⸗ 
lich bewegen zu ſagen: basift vortrefflich als Gefang, ſondern blos; 
es iſt in feiner Art allerliebſt. Aber da babe ich mir ihr Sriel 
recht genau angefeben, und ich muß gefleben, auch das tft böchn 
mittelmäßig, fo befaräntt auf ein paar Blicchen umb ein paar 
Fingersen und ein paar Laͤchelchen, daß es für eine gewiſſe 
Art Schelmered, bie nicht weiter gebet ald auf ein Intriguechen 
ober ein Poſſelchen, Kommt edaber baranf an eine edle, groß 
tige, gewaltige Leidenſchaft auszjubrärfen, kbınmt es auf bes 
rechner effettoolle Mimit ober Attion an, ba kann bie Sichel 
nicht zu Gelbe ziehen. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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„Berzage nicht, fo lang du nom auf Erden 
int freunblos biſt. Im Urm des Freundes find Beſchwerben 
Des Lebens — mur ein truͤber Tag im May.” ! 


gr. 9, Müller. 





Die Gefchichte von Amicus und Umelius, 


Au Pipind, des Königs der Franken, Seiten murden 
zwer Anaben geboren, die einander wunderbar äbnlic far 
ben, ber eine dem Grafen von Alvern, der andere einem 
Edeln von Bericum. Bepyde wurden von ihren Eltern zur 
Taufe nah Mom gebracht. Unterwegs, in ber Stadt Lucca, 
begegneten fie einander, und von diefem QAugenblid waren 
fie durch ſolde Anbaͤnglichkeit und Einigkeit aneinander ge: 
kettet, bad feiner obne den andern Speife nob Tranf neb: 
men, no fblafen wollte in einem andern Gemach. So 
tamen fie denn nab Mom und wurden dem Papit Deus 
dedit dargebracht und von ihm getauft. Dem Sobne des 
Grafen gab er den Namen Amelind, den Sohn ded Mit 
ters nannte er Amicus. And viele edele Roͤmer boben fie 
mir Freuden aus dem beiligen. Taufwaſſer. Der Papft 
aber ſchenkte ibnen zwen hölzerne Becher von aleiher Größe 
mir Gold und Edelaefteinen ausgelegt, und fprab: Em: 
pfanget diefe Gabe und laffet fie euch ein beſtaͤndiges Zeug⸗ 
niß ſeyn, daß ich end in des beiligen Erköfers Kirche ges 
tauft Habe, Dantbar nahmen fie die Geſchenke an und 
kehrten im ihre Heimarb zurid. 

Der Sohn des Edeln von Bericum, Amicus, als er 
in reifered Alter fam, wurde von Gott mit großer Weid« 
beit begabt. — Drenhig Jabr war er alt, da fiel fein Va⸗ 
ter, der fromme Mitter, in eine tödtlihe Kranfbeit. Er 
ermahnte feinen Sohn, dem Kriegsdienſt Ehriſti ſich nicht 


zu entziehen, Treue zu bewahren feinem Lehmeheren, Freun⸗ 
den uud gutem Gefellen zu beifen, die Werferder Barmber: 
zigkeit zu üben, und uder diefed ben Band und die Freunde 
fhaft mit dem Sohn des Grafen von Alvern nimmermehr 
zu vergeffen, Und nachdem er diefe Worte geſprochen, ging 
er ein zu dem’ Heren, — Sein Sohn erwies ihm gebuͤb⸗ 
rend alle Ehren des Begräbuiffes, und übernahm nach ihm 
feine Leben, 

Bald aber begannen böfe Menſchen den jungen Herren 
zu neiden und ibm allerlep Liften und Gefährben heimlich 
zu bereiten, Aber er liebte ale Menfben, und trug dad 
ihm mwiderfahrne Unrecht in Geduld. Demnod wuchs end» 
lich die Boshelt feiner Feinde fo ſehr, daß fie ihn mit al 
len ben Seinen aus feiner väterlichen Erbburg verdräng- 
ten. Da uahm er zehn Knechte zu fih und fprah gegen 
fie: Wir wollen zu dem Hofe bed Grafen Amicus fliehen, 
meines Freundes und Geſellen; vielleicht theilt er und von 
feinen Gütern mit. Iſt aber dieß nicht, fo wollen wir zu 
Frau Hildegarden geben, unferd Herrn, König Karlen Ge 
mahlin, die Bedrängten und Vertriebenen immer u ras 
then .pflegt. Sie gingen alſo und kamen am den Hof des 
Grafen; ihn felbftaber fanden ſie nicht daheim. Dean er war 
verreifet gen Bericum, um feinen Freund zu befilchen, ‚weil 
er gebört 'batte, daß deſſen Vater geitorben wäre, Und da er 
ihn dort nicht fand, fo zog er traurig weiter und nahm fi 
vor, nicht eher in feine Heimath zurüdzutchren,, bie er 
ihn gefunden, 

Aber auch Amicus ließ nicht ab, dem Grafen zu ſu⸗ 
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hen, bi: en einſt vom einem edeln Herrn gaſtlich aufgenom⸗ 
men wurbe, welcher ihm, ald er fein: Ungtkuͤck von ihm vers 
nommen, zugleich aus Mitleid: un aus Bewunderung feine 


Toter gun Ehe gab. 


» Wie fie fi Derde fuhten und einander 
fanden, unb mie flemiteinander an König 


Karls Hof tamen. 


Nachdem aber ein Jahr und ein halbes vergaugen war; 
eilte Amicus· mit ſeinen Knechten nach Paris, mm an des 
Königs: Hofe den Grafen Amelius zu ſuchen. Und dieſer 
felbft Hatte nun. ſchon durch zwey Jahre den Amicud-ge- 
ſucht, und zog jezt gleichfalls an des Könige: Hof. we 
er ih nun Paris nahte, ſo begegnete gr einem Pilger, dem 
fragte er> ober den Ritter Amicus vom Bericum gefeben, 
ber aud feiner Helmath vertrieben worden fep? und- da der 
Pilger antwortete: er babe ihn nirgend geſehen, fo zog der: 
Graf fein- Kleid aud, gab. es ihm und bat, daß er für ihn 
beten möge zu. Gott: er wolte feiner Muͤhſal, die er nun 
swep Jahre geduldet, ein Ende machen. 

Der: Waller ging feine Straße, und gegen Abend fand 
er ben. Amicus. Diefer forſchte von ibm, ob er etwas ge⸗ 
bört habe von Amellus, dem. Sohne des Grafen von Als 
bera? Er aber antwortete: Was verfpotteft du mich armen 
Waller? Biſt du nice. Umelind,. der beute mich fragte, ob 
ich den Umicus von Beriswm: nefeben? und baſt du mie 
nicht. dieſes Meid gegeben ? Jezt aber weißich. nicht, warum 
du deine Kleibung,. Gefoige, Noſſe und Waffen gewech⸗ 
ſelt baſt. 

Daraufientgesnete Amieuns: Nicht bin ich Amelius, 
ſendern Amica, und höre nicht auf, jenen zu ſuchen 
Darauf bat an er den Pilgrim,. für ibn zu beten, und 
gab ibm reihe · Umoſen. Dieier aber fagte zu ibm + eilt 
wa Paris, Mitter! dort werdet ihr finden, hoffe ich, bewibr 
ſuch et Umicus eilte darauf meiter,, und vor Parid, auf 
einer - Iwitigen. Aue an der Seine fand er den: Umelins 
seit. feinem Gefolge bevym Mabl. Als diefe die Bewaffue⸗ 
ten bed. von Bericum lommen faben, erhoben ſie ſich fdmell;. 
griffen zu: den. Waffen und ranuten ihnen entgegen. — Auch 
Amicus, derifle für Parifier bieit, die ihn angreifen wolk 
ten, ermuthigte bie: Seinen zum Kampf. Sie ließen alfa bie 
Bach (dieben und rannten von beyden Seiten wider einz 
ander. Sie richten bie Lanzen auf und ziehen die Schwers 
ter :. ein⸗ blutiges Geſecht ſcheint unvermeidlich. 

Da. geſchah edı durch· gottliche Fügung, daß Amieus 
foradı :: Ihr fepd> tepfere, Düitter,. daß ibr der vertriebenen 


Umicus- mir ben Seinen erfchlagen wol! — Ben’ birfer- 


Stimme,erblaßte Atnelius und erlaunte ben Amicus. Bald 
waren ſie von. deu: Mofen- geſtie gen, umarmten- und tug· 
ten. einander Urereich und dankten Gott fuür dieſe uner ware 
tete freude; Sie gelobten ſich ewige Freundſcaft und 
Treue, und fo Samen’ ſſe miteinander an den Hof des gro: 







fen Karl... Benbe kamen burch ihre Tugend balb zu bos 
Yen Chrem, Amicus wurde Schagmeifter, Amelius Truch⸗ 
ſeß des Königs. Und es war eine Freude, fie fo zu feben, 


Berde gleich beſcheiden, weiſe und ſchoͤn, vom gleicher Ges 
ftalt und gleich gelleidet, von Allen geliebt umd geehrt. 


3. Wie Amicus den Amelius ans einer gro 
fen Sefabr errettet wnd ibm des Kön iss 
Tocht er wirbt. 

Als drev Jahre alſo vergangen waren, ſprach Amicus 
zu Amelio > mich verlanget mein Weib zu ſehen; doch werde 
ich ,. Tobald ich kaun, zurüdfebren. Du aber bleibe an dem 
Hofe des Koͤnias; nur bite dich vor feiner Tochter „ am 
meiften aber vor des bodbaften Grafen Harderik faliber 
Freundfbaft. Und nachdem er fich Dieb werfprehben laſſen, 
fdied ern QUmelius aber warf feine Augen auf die Tochter 
des Königs, bie ſchoͤne Belirenda, und bald gewann er 
ihre Gegentiebe und: genof ibrer vertraulihen Gunſt. 

Judeſſen drängte fih der Verläumder Harderik, der 
an jrder Bosheit fib erfreute und jede Tugend neidete, 
fib immer mebr an ibn, und eines Tages redete er ibn 
alfo-an:; Weißt bu nice, tbeurer Graf, daß Amicus bed 
Königs Schatz heitoblen bat und darum entfloben ii? Sebe 


du mun alfo mir mir den- Rund der Freundfcaft ein und 


empfange meine Treue über den Reliquien ber Heiligen. 
Amelius aud Scham, meil ev fein Wort dem Freum 
de nicht gebalten- batte, verwirrd, glaubte dem Verrä- 
tber, und ala blefer ibm Treue und Freundſchaft pe 
ſchworen, ftand- er nicht an, ale. feine Heimlichkeiten ihm 
anjuneriranen, 
(Die Bortiegung folgt.): 





Des Aeneas Sylbius Aufruf zum Türfenfricg. 
(Bortfegung.) 


„Ib will es felbik nicht hoch auſchlagen, daß in der 
Hige berm erfien: Eindringen Viele bingemorder wur: 
ber, aber davor- ſchaudre ich zurdd,. das verabſcheue und 
verfluche ich, daß. nad der Ciunahmeber-Eradt,, als Die 
Bürger entmaffnet und in: Kerfer- geworfen waren, Baf 
dana die Ddmanen am: gräßlichfien wuͤtheten, mebrlofe 
Söhne vor dem Augen zärtliber Eltern erſchlugen, edle 
Männer glei Thieren ſolachteten, Priefter jerfleifcten, 
Mütter und Frauen: mißdandelten, Gott geweibte Jungs 
frauen fhändsten: S jammerroller Anbii der Stadt und 
du unglüdbelabened- Voll! Ofrevelbafter Mobamer!- Wer 
kann: bieß-ausiprechen ohne Thraͤnen % Aues IfE angefült 
von- Traner,, Mord, Blut und: Leiben;, Mohamet felbit 
mit gräßlichens YUntlig,. blurgierigen Anger, donnernder 
Stimme, mit graufenbaften: Worten, verruchten Winfen 
gebietet den Menfhenmorte, jezt reift er diefen „ jezt je⸗ 
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wen zur Schlabtbant, feine Hände badet er in Chriften: 
blut, Alles befledt er, Alles ſchaͤndet er; unferes Sottes 
Tewmpel werben dem falfchen Propheten geöffnet, bie hei⸗ 
ligen Wltäre niedergeriffen, die Gebeine der Märtyrer 
Schweinen vorgeworfen, bie Statuen jerbroden, Gemälde 
vernichtet. Selbſt der Jungfrau Maria Vildnif ſcheut 
man nicht und unſers gefreuzigten Heilands Bild wird uns 
ter lautem Jubelgefprey und grellerem Hohngelächter uns 
ter bem Ausruf: Seht doch ben Chriſtengott! mit Paufenges 
toͤs und Trompetengeſchmetter im Triumph ind Lager ge: 
tragen, bierbin und dorthin gegerrt, angelpien und in Koth 
getreten. O nie zu entfühnender Gräuel! O Schmad für 
das Ehriftenvolf und ewige Schande unferd Namens! Wer 
iſt fo beredt, den Fall jener Stadt und feine Leichen gend: 
gend zu ſchildera, wer fo reih an Thraͤnen, allen den 
Jammer zu deweinen? Meine Seele fbaudert zurüd, ſol⸗ 
ches zu mablen, und wendet fib ab von dem Bild der 
Trauer, D Glany von Hellas, bier iſt beim Ende, nun 
bit du erſtorben! Ach wie viele Städte, fonft herrlich 
durch Thaten und Ruhm, liegen vernichtet! mo fepb ihr 
bin, Theben und Utben, du Eparta und Korintb uud ihr 
aubdern, von denen faum Mauern no ſtehen? Grieben: 
land ſuchen bie Unſern oft vergeblich in Griedenlaud, Kon: 
ffantinopel allein ragt wie aus Leiten der Staaten ber: 
vor, einft gegründet von Bozantiern, von Konftantin zur 
Nebenbublerin Mome erhoben, im Befig vieler ſtaunens⸗ 
werther Werte, im Beſitz eines fo großen wiſſenſchaftlicen 
MRuhms, daß fie alein den Verluft vieler andern zu erfepen 


ſchien, fo präbtig, daß einft der Gothenkoͤnig Athanarich, 


als er ihren Umfang und Glanz betrachtet, ſtaunend aus: 
rief: „„Wahrlich, eim Gott auf Erden wohnt bier der 
Kaifer, wer gegen ibn feine Hand regt, trägt fi ſelbſt 
zum Tode,” Ind wiemobl bie Eradt oft ſchon erobert 
und geplündert worden ift, mie doch fiel fie in die Hände 
der Feinde GEhrifti, nie find die Vafflifen der Heiligen 
gerträmmert, nie die Bibliotheken verbrannt, Die 
Klöfer verwuͤſtet, unſere Heiligthümer zeritört wor⸗ 
deu, Stets blieb fie noch Wohnſitz der Wiſſenſchaſt, der 
Weisheit Burg. Kein Ubembländer 
wenn nicht dort gebildet, und was ehedem Athen, mar 
in unſern Tagen Konſtantins Eradt, Nun aber werden 
Die ofen der alten Weifen im ewige Naht begraten, denn 
jeder Wiffenfdaft ram, jeder Bilouny verſa leſſen find die 


Zürfen,. ein ſcothiſces Volt, mitten aus der Barbaren | 


bervorgebroden,. ein unfauberer Stamm: nnd ſchwaͤhlich 
fib waͤlzend im jeder Unzucht. Und obgleih unter dem 
muılden Himmel, auf der lachenden Flur des vorbern Nileng, 
durch die-Pänge der Zeit ein wenig gejittigt, träutes3doh 
Bberall Spuren der alten Häßlichteit. 
Herde, Naben und Geyer. genaͤhrt, fröbnt es der Wolluſt 
und Graufamfeit, baft die Wiſſenſchaften und verfolgt 
jede menſchliche Regung. Das beredte Griehenland laffen 


ſchien gelehrt, |. 


Tom Ali der |- 





VPraͤſſdeuuen bes Muienmd, 


fie verſtummen; bes Dichters Lieb; dad den Helden fenert 
und feine Größe fpären Geſchlechtern verfündet, hat ans: 
geflungen; rubmlos erftirbt. die Groftbat mit der Gegen: 
wart, Bedarfs nad foldem Merluft, bep ſolchem Unrecht 
noch langer Berarbüng, ihr Fürſten? Wir werden doch 
nicht an der Gerechtigkeit eined Kriegs zweifeln wollen, 
den wir gegen Abarten von Menſchen zu führen gedenken, 
welde obne Sinn für Wiſſenſchaft, feinem Schwure tren, 
nad unferm Blute umerfärtli dürften; alle Heiligthämer 
unferd Gottes befiedin und vernidten? Tapferkeit, ſagt 
Ambrofius, melde dad Vaterland vor Barbaren fit, 
ift volle Gerechtigkeit. Und wenn ber Kriegsbeſchluß nur 
Fürften zuftebt, fo febt ihr, wie gerecht der unſere iſt, 
zu welchem nicht nur Papft und Kaifer, der Erbe Hdups 
ter, fondern der Meltem Lenker felbt und antreten — 

Dod weiten Bortheil beut der Krieg? Ep fo bes 
berzigt nur bie Gefahr, welche der ganzen Chriftenheit 
drobt, wenn nict ber Türken Wozenandraug gebrochen 
wird, Konitantinopeld Schickſal habt ihr vernommen, 
Gleiches ftebt andern Staaten bevor, wenn wir nidt bels 
fen. fo lange ed noch Zeit iſtz immer weiter friät- bad 
Gift, jest wird ung eine, jegt eine andere Provinz entriſ⸗ 
fen. Madcien wurde ganz kuͤrzlich beſezt, die Ungarn, bids 
ber unferd Glaubens Schild, haben in zwen Schlachten uͤber 
100,000 Mann verloren. In voller Sabl und ungeſchwaͤcht 
beftanden fie nidt der Türfen Macht, wie vermögen fie 
ed jegt nach diefem Schlag? Mit der Polen Hilfe unters 
lagen fie, wie follen fie einzeln fiegen ? 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Scele des Tcben®: 
Wende die Zeit wohl an... ** A ift die Seele des 
us 
Wie die unſterbliche, ſchließt fie fi ch der Emiafeit an.. 
Schaller. 


Korrefpondenz;Mach richt e m 
Miry. 


Drag, 2% 


Am-roten de Mi fenerte Praag fein jaͤhrliches großes wiſ⸗ 
ſeuſchaftlices Fit, Die bffentitehe Ginung des · Behumiſchen 
Tariomaimufenmd, die vierte ſeit deſſen Stiftung, wurde um 


Saale des ſaͤndiſchen Hauſes gebalten. 


Die. Aumceunnug der Sammlung böbmiiber Mi ner alien 
die es Tuftirmes,. wa bem, durch Profeſſor Hadinger wen; 
Edimburg erweiterten Mineralſyſtſen des Herru, Preſeſſor: 
Mols in Freyberge iſt jest vollenden. Dieß⸗gab tem Herr 
@r.. Exceilenz Herrn Grafeun 
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Kafpar Steruberg/ Amaß, in fehrer Rebe die vorzuͤglichſten 
Mineralien aufzuzaͤhlen, welche Bhmen in jeber Ordnung 
beat, and biemit denſelben Reichtbum andrer Länder zu vers 
oleichen. Er folgerte aus dieſer Vergleichung das Reſultat, 
bed Böhmen, nach Mañgabe des Flaͤcheninhaues, viel reicher 
an Mineralien als jene Laͤnder fen. Derſelbe Maßſtab, in 


erweiterter Anwendung, .ald Grundlage zur Beſtimmung bed 


MWerhättniffed zwiſchen dem Mineralreichthum Europa's und 
Efhdameritrd genommen, ergibt, zufolge einer Anſicht, welche 
Graf Sternberg demuachſt ausführte, ein gleiches Reſultat zw 
Gunften des cunopäifgen Reicnbums an Mineralien; und 
ash ber Pflauzenreichthum Gidamerifa’d erſcheint, jener 
Maßgabe zufolge, nicht fo viel größer als der europaͤiſche 
Pflanzenreichthume wie er tırägemein gebaften wird, 

Die allgemeine orpetognoflifge Sammlung des Mufenms 
bat im verwichenen Tabr einen Intereffanten Zuwachs durch 
eine Sammlung vuffanifsper Probutte erhalten, weiche ber 
Herr Feldmarſchau Leutenant, Baron Koller, aus Neapel in 
feine Heimath geibentt. Es befinden fim darunter bie meiflen 
ber neuen, vom Lietna und Veſur audgerworfene Mineralien, 

Auf der Herrſchaft Wotſchitz, im Bidſchower Freie, finds 
eine obere Kinnlade und mehrere Mahlzaͤhne des foſſſlen Robis 
nozeros (Mhinoceros tiaharpinus Cuvier) mit Zäbnen des 
foifiten Pferdes gefunden worben, und zwar im Quaderſandſtein, 
in einem Steinbruch. in welchem eine Felsſpalte erimnuͤndet. Much 
dieſer Jund bat bie Sammlungen unfres Muſeumé bereichert, 
Eine Abrildung davon wird den Werbandiungen des leyteren 
beygegeben werden, . 

Auf ber Herrſchaſt Geig , im Beranner Kreife, am Fuße 
des Berges Miefhiweg , auf deſſen⸗ Hochebene die Reſte eines 
verſchanzten Lagers bemertt werben , entdectie man, bey Weg⸗ 
raumung eimed Schutthügels, zweyeund-dreyßig Geräthe von 
Bronze, tbeild ganz, theils zerbronen. von ber Urt, wie Mont⸗ 
faucon darſtellt, umb wie fie in Frantreich unter dem Motte 
haches gauloises genannt werden, Bienenberg und Buͤſching 
geben aͤhnliche, unterm Namen Abbaͤutemeſſer, weil ie on 
beidniihe Opfer dachten; Lanzenfpigen,, Sicheln, Meffer, wie 
dergleichen öfter gefunden find; Ringe von verfchiedener Grdße 
und Die, glatt, gewunden, oder aufdas Zierlicifte,graeirt; zwey 
Buckeln von verfwiebener Form, ebenfalls ſehr ſchoͤn grarirt ; 
gewundener elaſtiſcher Kupferdrabt , in Form eines ouerlirgens 
den lateinischen 86. Die Windungen find auf ber Seite nach 
innen gravirt, wahrſcheiulich Verzierungen; ein großer Reif 
von Wingerbicte, oben unb unten halbrund, zu seuden Geiten 
einwärts gebogen, und bier durchlbchert, fo daß ein fanmales 
Querſtuͤct durcgezogen werben touute. Unfsteiner mir befann: 
ten Abbilduug tommt Wehnliches vor. Der Gebrauch ift ſower 
gu erratben, Unter den Bruchfiiieten ift eines, von einem 
legirten Metall, in ber Haͤrte unſres Stahls, ohne Spuren 
von Noſt. Das Ende glelcht einem Meidet. Es tdunte zum 
Grariren ber Verzierungen ‚gedient baden. 

Fuͤhrich im Ihrem Kunſtblatte Gerechtigteit erwiefen zu 
ſehn, bat die hieſigen, unpartheyiſchen Kunſtſfreunbe ſehr ger 
freut. Er hat von der Natur, was nicht erlernt werben kann, 
ben bemeibenäwertben, beneideten und vom Neide ſtets verfolg⸗ 
ten Borzug eines genialen Talentes. Sein Kolorit, obgleich 
er in dem lejzten Tahren bad Bunte unb Karte deſſelben ſchon 
ſebr gemittert, ift noch zu are; an ſich aber ſind feine Karben 


rein, lebendig und natfirlie. eine Zeichnung ift- torreft. | 


Stellungen und Köpfe feiner Figuren find oft von unvergleich⸗ 
lichem Auedruck, und jebes feiner Gemaͤlde iſt rin Bebicht, 


Im Face der Laudſchaft Bat ein ‚biefiger, wenig betannter 


Kfinfrier,, ein ausgezeichnetes, doch mehr einzelnes Talent; er 
beißt Piepenhagen. Den weisen, wogenden, wallenden 


Ganz ber Gerwäffer; ben Duft bed Waffers, ber um Ufergegens 
frinde ſaawedt; das Licht⸗ und Nebelſpiel in ber Luft und auf 
bein Waſſer zu gewiſſen Tageszeiten und Jabreszerten, gibt er 
mit der lebendigſten Wahrheit; aum fteilen feine Landſchaften, 
oft Randiwaftätupfer, bie er, frey bebanbeit, ald Eujet fopirt, 
nur abuliche Erſcheinungen bar, 

Der vorzüglinfle Portraitmafer Prags iſt Horzizta, Ju⸗ 
ſpettor der Gallerie des Fuͤrſten Colloredo⸗ Mansfeld. Aucin 
er wird von feinem Talente deſpotiſtrt, und ſcheint ſich unter 
die ſein Deſpotiemus zu gefallen, Iſt er bey Laune, finder er 
Gefallen am Gegenſtande feiner Darfielluug, fönnen feine Ges 
maͤtde, au Leicrigteit und Vollendung ber Earuazion ben Wer— 
ten Zitiaus vergligen werben. und baben eigentbümlich viel 
Geift, Sraft, Cvarafter, bey einer Nebmfichfeit, weiche ben 
Gedanten der Natur in dem bargeſteuten Gefirwibergibt. ter 
aber nieht aufetegt , oder nipfällt ihm ber Gegenftand, ben er 
malen fol, verliugnen ſie einen mittelmäßigen Künftter, Er malt 
auch hifterifhe Srücde, und bat manches Altarblatt ben fire 
en ſeines Baterlanbes geliefert. Ich fab feines feiner biftoris 
foren Gemälde, nur Efisgen und Zeichnungen zu folmen, von 
ungemeiner Rorrettbeit der Zeigmung, Grobartigfeir und Eins 
fachheit in Stellungen und Gruppen. Das Kräftige, Ebarats 
teriftifche gelingt ibın beffer ald das Weiche und Unmutbige, 


zumal ben Dräinnertöpfen. 


In meinem naͤchſten Briefe von hier Einiges Über die bier 
fige Runftausfiellung, die hieſigen Emwrififieller,. Dann ein 
Mehreres von meiner weiteren Wanderung durch bie Staaten 
Oeſterreichs. 

Veregrinus. 


Briefe aus Berlin über Derlim. 
Befcptuß.) 


Dad Vermögen der Dein. Sonntag reiht nicht dahin, und 
es it Sonntag und Sabbath allda, Mn edie Haltung, am ents 
ſchiedene Coutouren, und an dramatiſche Hunfifertigfeit des Ger 
ſanges ift gar nicht zu beufen, und ich bin uͤberzeugt, wenn 
Dem, Eonntag auf unferm großen Opernhaus einmal bie 
Armide oder Amazili, oder au nur den Blaubart fingen und 
fplelen follte, wir gewaltige Augen und rect lenge Obren 
machen müßten, um fie zu Ohren und gu ſchen. Cie müffen 
mir ja nicht einwenden, daß wir tägligy Gedichte auf fie bers 
abſtuͤrzen feben von ber Gallerie, mein Gott, alberne Emipus 
fiaften gibt es in ber ganzen Welt; doch gibt es gottleb in ums 
ferm großen, berrlichen und tunftinmigen Vertin noch finge 
Männer in Huͤlle und Fülle, die Dem. Sonntag zwar gern 
ats miebliche. Sängern des Köninsfädter Theaters bören, und 
der Lieblichkteit ihrer Keblenfidtigteit volle Gerechtigkeit wibers 
fahren laſſen, aber body wohl wiffen, welche mitteimäßige Stufe 
fie in dem Tempel der großen and heiligen Kunſt Annimme, 
Doch fon zu viel Stimme Über fo wenlg Stimme, umb 
fverbanpı fon zu viel von den Königftdäurer Minoritäten. 
Dieſes Theater it fo fange inturabel, bis es mit der Ehniglis 
en Bühne vereinigt ift, nur unter einer folen Aegibe fannn 
es Würde, Kredit und eine gebbrige Regutatur erbalten. Mein 
naͤchſter Brief fol Ihnen gang Furiofe Neuigkeiten bringen. 

„Bon Zant und Hab und Streit, von unerbdrten 

Dingen.” ¶ Aacharla⸗) 

&-r. 
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Verſtand Hat ſtets bey Wenigen mur gewohnt! 





Verſtaundes Erdenreife 


Mor Jabren einft zog der. Verftand 

Nach Firftenart infognito durch's Land, 
Vielleicot dab Mufterung er balte, 
Wie Menſchenvolk mit- feinen Gaben ſchalte. 


Doch bald war das Inlognito fhon fund, 

Und im Gatoppe flog's von Mund zu Mund, 
Bis laut es hieß in jegliherı Reviere: ‘ 
„Berkand nabm bier, nabm dort Quartiere ;’’ 

Derweil Verſtaud den Heimmeg leife nabm, 

Weiß nicht woyın, — doch bin, woher er fam, 


Allein was balf’3? die guten Menfheulinder 
Betheuern Alle drum nicht minder: 
Verſtand ift bier, Verſtand ift dort, 
Veritand it laͤngſt, auf Ebrenmwort! 
Ben mir daheim auch angelommen, 
Ber Ungen und wer Ohren bat, 
Der mertt's an meinen Neben fatt, 
Wenn er’d nicht gleih aus meinem Blid vernommen. 


Sch. Rud. Wpß. 


Des Aeneas Sylvius Aufruf zum Tuͤrkenkrieg. 
(Fortfegung.) 


Groß ift der Türken Macht in Aflen und in Grieden: 
land, der Tartaren wilde Horde ſteht mit ihnen im Bund, 
2 auch 309,000 Krieger loͤnnen jie.leicht aufbringen, Sind 


gleih die Ungarn tapfere Männer und ehrenwerth und 
mädtig, find fie boch ſolchen Maffen nicht gewachſen; moͤ⸗ 
gen fie befiegt werden, mögen fie gezwungen mit den Tür: 
ten fi verbinden, Stalten und Deutſchland wird nicht 
fiber, der Rhein für Frankreich Feine Schupwehr fepn. — 
Es wähnen wohl Manche, weil fie in ihren Tagen nicht 
dergleichen fahen,, ſolches koͤnne nicht geſchehen, aber has 
ben wir denn vergeffen, wie Tartaren einft Ungern nieder 
traten, in Deutſchland einbraben und bis zum Rhein fort: 
baufeten? Haben nicht bie Ungarn ſelbſt, bevor fie Chris 
ftum befammten, gang Deutfdland überſchwemmt 7 Grins 
nert fih feiner mehr an Attila, den Hunnenkönig, an 
die Gotbenzüge und Wanbalenfbwärme, die Horden der 
Gepiden, Heruler, und Longobarden und was die Burs 
gundionen braten? Alle find fie durch Ungern aus dem 
fernften Geptbien gebroden und Haben unmennbares Web 
über unfere Chriftenlänber gebracht. Wollen wir abwarten 
bis die Türken fommen und fammt ihren herbepgerufenen 
Tartaren fi bed’ Ungernlandes bemädtigen und von da 
glei Heuſchrecken die übrige Chriftenbeit überziehen? Die 
Maffen ergreift, wollt ihr ale Freye, wollt ihr ald Chri⸗ 
ften leben! Kampf koſtet's und zwar fo lange eure Genoſ⸗ 
fen noch nicht einzeln geworfen find, denn auswärts kämpfte 
ſich fiberer ald bepm eignen Heerd. So hieltens die klu⸗ 
gen Römer, fo eure tapfern Ahnen, Schickt ihr den tms 
gern jezt nit Hütfe, fo könnt ihr fpäter von Frankreich 
keine hoffen, und diefes micht von Spanien. Und ſo kanns 
Zommen, daß die Feinde, immer mit den einzelnen Voͤllern 


kaͤmpfeud, leicht ber ganzen Erbe Herrſchaft fih erobern. — 
Und felbft wenn ihr def gewiß wäret, daß ihre raubſuͤch⸗ 
tige Horde nie bis zu euch dringen werde, dennoch mwäret 
ihr als Chriſten verpflichtet, fir bie großen Segnungen 
der göttliben Gnade gegen jene Widerſacher bed Evanger 
liums, jene Spötter Chriſti zu Felde zu ziehen, Ihr, preis⸗ 
mwürdige Fuͤrſten, mitjegliber Tugend geziert, werdet doch 
wohl nichts eifriger wollen als dankbar fepn. Dankbarkeit 
ift ja der Jubegriff der Tugenden, nicht nur die größte, 
fondern aller andern Mutter, Sind wir fhon bantbar ge: 
gen Eltern, Lehrer und Freunde, um wie viel mehr müf: 
fen wir’d gegen unfern Schöpfer und Erlöfer ſeyn, ber un: 
fägliben Spott und felbft den Tod am Kreuz für und ers 
litt. Doch womit ſucht ihr zu vergelten, was thun wir 
Ehriften für folhe Wohlthaten, wo gedenft man noch ber 
verliehenen Güter, Fürften! wo ift eure Dankbarkeit? 
Das heilige Land, morauf unfer Heiland erfhienen und 
unter den Menfhen wandelte, ift von Ugarenern befeit, 
die Quelle unferd Heild hat Mahomer inne, die Grabftätte 
des Herrn verunehren der Saragenen unreine Haͤnde; jene 
gefegneten Drte, gefärbt mit des (duldlofen Lammes Blut, 
treten die Feinde unferd Glaubens mit Füßen und wir fer 
ben zu! Was antwortet ibr bieranf, Fürften? Wodurd 
bat ſich dieß begeben? Glaubt ihr, Gottes Arm fey ver: 
kürzt? ober der obmmächtig worden, welder ift allmaͤch⸗ 
tig? Könnte ermicht mehr denn zwölf Legionen Engel bers 
abſeuden, die Gottesläfterer zu verjagen ? Nur Ein Wort 
und fein Wille gefhähe! Oder follte der, welcher Sande: 
ribs Streitfraft gerftäubte, den wuͤthenden Holofernes in 
eines Weibes Gewalt gab, der mäctige Könige Aürzte, 
den Gupptiern bad Meer entgegenihwellte, anf Eodom 
Schwefel und Feuer regnete, der ben Winden gebietet und 
des Meered Wogen, ber Himmel ſchuf durch einen Gedan: 
ten, follte der Mabometd Uebermuth nicht bändigen köns 
nen? Wein! es lebt nod der ftarfe Gott und er verſucht 
euch, will euch erproben, ob ihr ibn liebt, ob ihr au Man: 
nesſiun die erften ſepd, ob gottesfürchtig und baufbar, 
Alfo was zaubert ihr? mas ftebt ihr? Wo ift des Kriegs 
ein böberer Gewinn? Den Himmel erwerbt ihr, verbun: 
den mit den Engeln im Triumphlied, fibend zur Seite 
Ehriftil Ich fhweige von dem Gewinn an Bold und Sil⸗ 
ber, an Statuen und Gemälden, Roſſen, Kleidern, Skla— 
ven, Weibern. Deun wie viel auch beffen diefer Kriegs— 
zug veripricht, Ebrifti Kämpfer ſollen nicht nach Raub und 
Beute traten. - Ein Meinliher Menſch jagt nach ir diſchem 
Gewinn, eine große erhabene Seele firebt bimmliihen 
Schaͤtzen nah. Kurz it des Menſchen irdiſches Senn, 
ſchnell rollt der Lebensfaden ab, fein Dafeon. gleicht der 
Spinne Gewebe, das ſchuell zerreißt ;. es entllicht des Körs 
pers Bluͤthe, undemerlt beihleiht und das Alter, Nie 
mand weiß, was der Abend ibm bringet: Fremdlinge nur 
find wir auf Erden, unfere Hoffnung ift zum Himmel ge: 
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richtet, wo weder Diebe graben, noch Motten nagen, 
Diele Wege führen dahin, aber wahrlich in unferer Zeit 
feiner fiberer, feiner fürzer und rubmvoller, ald das 
Schwert zu ergreifen, mit feftem Muthe zu kämpfen ges 
gen die Feinde unferer bimmlifhen Heimath und unſeres 
irdiſcen Reichs. Wer will noch zweifeln am des Kriegs 
berrligem DRuyzm und Gewinn? 
(Die Fortiegung folgt.) 





Die Gefhichte von Amicus und Amelius. 
(Fortfegung.) 


Als Amelius nun eines Tages vor bem Könige ftand 
und ibm Waſſer file die Hände reichte, fo fprab Harberit; 
Mein König, mwoller nicht Waffer empfangen aud der Hand 
biefes Nichts würdigen, der cher ded Tode als biefer 
Ehre werth iſt, weil er eurer Tochter die Blüthe der 
Qungfräulichleit geraudt bat. — Ben biefer Anklage fiel 
Amelius zitternd nieder und fpra& fein Wort, 

Der König aber erhob ibn gnädig und fagte: Kürdte 

did nibt, Amelius, ſtehe auf und vertbeidige dich gegen 
dieſe Klage. Da fand er auf und ſprach: Gerechteſter 
König und Herr! wollet niet den verläumberifhen Wor: 
ten bed Luͤgners Harberif Glauben bepmeffen, fondern ers 
lauber mir, mid zu verautworten, daß ich in eurer Ge 
genwart einen Zweblampf mit ibm balte und vor den Aus 
gen des Hofes ibn der Lüge überführe. — 
Als der König ibn feiner Bitte gewährt batte, über: 
nahm die Königin Hildegardis, Des Amelius Sache zu 
fhirmen. Wie er nun, Math furbend für fib, umber: 
ging, fand er den Amicus, der an des Königs Hof zurdd: 
fehrter Diefem warf er ſich zw Füßen und ſprach: o du 
einzige Hoffnung meiner Errettung, wie übel babe ic die 
Dir gelebte Treue bewahrt! Ich bin angeklagt megen meis 
nes Umganges mit der Königetochter und fol im Ange: 
fibt des Hofes mit bem falfhen Harberit einen Zweplampf 
halten, 

Amicus, ald er ibn hart gefcholten, fagte: Vertauſche 
mit mir Kleider und Noß uud gehe zu mir nad Haufe. Ich 
werbe mit Gottes KHülfe den Swerfampf mit dem Xerri: 
ther übernehmen. Mber bite dih, daß bu meine Frau 
nicht beruͤhreſt. 

Meinend ſchieden fie darauf von einander, und Amis 
cus ging au den Hof des Königs unter der Geftalt des 
Amelius, Amelius aber in das Haus feines Freundes ums 
der der Geftalt des Amieus. Und die Gemahlin des Umi⸗ 
end, als fie den Amelius (ab, bielt ihn für ihren Gemahl 
und wollte fib von ibm umarmen und küſſen laſſen; er 
aber entzegueteibe: Melde vou mir! müger iſt mir zu 
weinen, ald mich zu freuen, In der Nacht aber, ba fie 
Vende fi im daſſelbe Bett gelegt hatten, legte er fein 
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Schwert wwiſchen fih und fie, und ſprach: Siehe, daß du 
mir nicht nabeſt; denn ſogleich mürbeft bu von biefem 
Schwerte den Tod haben. Und fo braten fie auch die 
übrigen Nächte zu, bid Amicus zuruͤcklehrte. 

Inzwiſchen batte Amicus, der mit ben Kleidern ſei⸗ 
ned Gefellen angetban, vor den König getreten war, von 
demjelben die Stunde ded Kampfes mit Harderik zu wif: 
fen begebrt; und der König hatte ibm gefagt, fürchtet 
nichts, Graf; wenn ihr Sieger bleibt, fo will ih euch 
meine Tochter Belirenda zur Gemahlin geben. Des au: 
dern Morgens in der erften Stunde gingen alfo Harbes 
rif und Amicus gemaffnet wider einander ind Feld, im 
Berfenn des Königs und unter dem Zulauf des gefammten 
Pariſiſchen Volkes, Amicus aber, um fein Gewiffen rein 
zu erbalten, redete den Harberif alfo an: D Graf, eis 
nen tbörihten Math habt ihr gefaßt, daß ibr fo begierig 
meinen Tod verlangt, und euch felbft fo unklug der Ko: 
desgefahr ausſezt! Menu ihr aber die Unwährheit des 
Verbrechens, das ihr mir aufbuͤrdet, entdeden und den 
Zwerkampf aufheben wollt, fo verfpreche ih euch meine 
bejtändige Freundihaft und Dienftpflicht. 

Hieranf antwortete jener wuͤthend: Nichts forge er um 
feine Freundicaft und Dienfte; vielmehr wolle er ibm auch 
bad Leben nehmen. Er ſchwoͤrt alſo, bad jener des Königs 


Tochter entehrt habe; und auch Amicüs ſchwoͤrt: Harder - 


zit babe gelogen, Als fie darauf miteinander fämpften, 
wurde Harderit befiegt und Amicus bieb ihm dad Haupt ab, 
Der König gab ihm darauf feine Tochter, deren Ehre er 
gerettet, zur Gemahlin und wies ihm, wie es Sitte ift, 
eine Stadt zu feiner Wohnung an. 

Amicus aber eilte hierauf voller Freuden in fein Haug, 
wo AUmelind war, und fagte: Eiebe ic babe dich gerächt 
an dem Verrätber Harderif und bir die Tochter des Kb: 
nige zur Gemablin geworben. Jener kehrte darauf zurüd, 
empfing feine Gemahlin und wohnte mit derfelben in ber 
erwähnten Stadt, 


4 Die Amicus vom Nusfah befallen uud auf 
getrieben von den Seinen von Amicns anfı 
genommen wird, 


Amicus aber, der mit feiner Gemablin lebte, murde 
von einem Ausſatz befallen, alfo, daß er nihr vom Petr 
aufficehen fonnte, Da wurde er feiner Gemahlin, Obias 
mit- Namen, fo verbaßt, daß fie oft ibn erftit haben 
wollte; endlich rief er zweyen Knechten und ſprach: Hebet 
mich weg aus den Händen meines Weibes und nehmer heim: 
lich meinen Becher und traget mich gem Bericum in die 
Burg. Als fie die getban, fragte das Volk, das ihnen 
begegnete: wer der Kranfe wäre, den fie dahin trıigen? — 
Es ift Amicud, antworteten jene, unfer Herr, vom Aus: 
ſatz geſchlagen, ber zu euch kommt und bittet, daß ihr euch 
feiner erbarmt. Die Frechen aber i&lngen die Knechte 


und warfen ihm felbit aus ber Senfte, und brobtem ihnen 
ben Tod, wenn fie no einmal jenes Wort wiederholten : 
es ift unfer Herr. — Darauf brad Amicus in Thränen 
aus und betete: Du relcher Gott, entweder verleihe mir 
den Tod, oder gewähre mir Armen Huͤlfe in meinem Elend, 

Nachdem lief er fih gen Nom führen, wo er den Papft 
Konftantinus fand und viele römifche Ritter, die ibn ans 
der Taufe geboben. Diefe gaben mit großer Milde ihm 
und feinen Dienerm hinreihenden Unterhalt, Nah drey 
Jabren aber entitand in der Stadt eine große Hunger: 
notb, alfo, daß and der Water den Sohn von fih auds 
trieb. Da ift er auf Anbalten feiner Knechte von dannen 
aewichen und hat fih zu dem Haufe ded Grafen Amelius 
führen laffen. Als er vor dem Hofe deffelden an die Ta: 
feln ſchlug, nad ber Meife folder Kranken, und der Graf 
dieß börte, fo fprach er zu einem feiner Diener; Nimm 
Brod und Fleifd und fülle den römifhen Becber mit dem 
beften Mein und bring’ es dem Kraulen. Der Diener 
that, wie ihm befoblen war, und ald er zuridfehrte, 
fprab er: Dep meiner Treu, wenn ib nicht euern Per 
cher bier bielte, Herr, fo glaubte ih, ber wäre ed, mel: 
chen ber Kranke bat, fo find bepde von einer Größe und 
Schoͤnheit. 

Darauf ließ der Graf den Kranken vor ſich bringen 
und fragte: woher er wäre und wie er jenen Becher er: 
halten babe? — Diefer antwortete: er wäre von Burg 
Bericum gebärtig nnd zu Nom babe er von Papſt Deus— 
bedit bie Taufe und den Becher empfangen, 

Da erlaunte alebald der Graf, daß dieß fein Seſelle 
wäre, der ibn vom Tode errettet und die Tochter des Kö— 
nige ihm zur Gemahlin übergeben. Er warf fih daber 
über ibn mit Weinen und Klagen, und füfte und um: 
armte ihn; und auch fein Meib lief zu ibm bin, mit auf: 
gelöstem Haar, und gedachte, wie tapfer er gegen ben 
Verraͤtber Harderik gefochten. Endlib führten fieibn in das 
Haus, und gaben ihm einen chrenvollen Pag, und theil: 
ten mit ibm alled But das fie beſaßen. 

(Der Beſchluß felgt.) 





Korreſpondenz⸗Nachridten. 
Paris, 2. Aprit. 

Marſchall Soult batte bey dem Maridan Lauriſteu an— 
fragen laſſen: Ob auch die Reichsſmarſchaͤlle ben der Prezeſſton 
ber Notre⸗ Dame· Kirche erſcheinen müßten, woranf Graf Lau— 
riſton mit Ja ſoll geantwortet baren, Soutt batte ſich alfo 
mit feinem beſten Marſchallsrocke eingefunden, ging fewerlich 
einher , und trug eine bite Wansterze in ber Hund, befand 
ſich aber ganz allein; das feyerline Einhergeben eines Mayor 
keon’iaren Marſchaus mir einer Wochbterze fiat &ined Dis 
gens in der Haud muß ſelbſt für feine Freunde etiwat fe 
Komiſches gebadt haben, daß fie ſich über ihm luſtig nase 
ten, wodurch er ändert aufgebracht geven Graf Raurikcn, 
biefem, wie cine Zeitung berichtet, eine Herausiorderung ſoll 
azugeſchictt haben. Mun bitte man ſich aber now weit weur 
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beluſſigt. wenn ſich zwey Marfipälle der weilanb Zäiferlichen 
Armee wegen einer Prozeſſion geſchlagen hätten. Die beyben 
Herren oder ibre Freuude baben dieß anch wohl eimgefehen, 
und ben Streit dader guͤtlich beygelegt, In der Depurirtens 
Kammer ermabhnte Benfanin Conſtant feine Gegenpartie, jie 
ſeuten weniger Prozeſſſonen balten „ und mehr Miitleiden 
und Menichliapteit gegen bie ſcwarzen nub weißen Stlaven 
zeigen, Ungemein bat ed die Pariſer beluſtigt, dad eine vor 
nebme Dame aus lauter Andacht mit zwey Latayen hinters 
drein, ſich baariah von ihrem Hotel nach ber Notre Dame: 
Kirche begeben bat. Diele unbetannte Froͤmmlerin iſt viergebn 
Tage lang der Gegenſtand der Unterhaltungen, und eine Ziels 
ſchelbe der Wigeleyen in den Zeitungen geweſen. Erſt follte 
es die Herzogin v. Aumont geweien ſeyn; allein biefe ertlaͤrte 
in ben Zeitungen, fie gebe nicht and Audacht baarfuß anf den 
Gafm. Dann fpray man von der Frau eines föniglimen 
Etaltmeifters, die im vor einigen Monaten in einem Babe 
barıe das Leben nehmen wollen. Der Courier frangeis meunte, 
ber Auftritt der Baarfüßerin fen mintd Mmeiter als ein 
Porfenfpiel, man bave ein Fiſchweib vem großen Pariier 
Martte genommen, iur zwey Rafayen mitgegeven, und Te 
baarfud durch die Etabt marfapiren laſſen. Dagegen rädte 
ein’s der Fiſchweiber eine Antwort ein, worin fie bebauptete, 
der Parifer Martt fende feine Baarfüßerin nach der Kirche, und 
fein Fiſaweib wolle fi zu einem folmen Poffenfpiel braucen 
taffen, UAuch bat man bid jet nit erfahren, was für eine 
Dame jene Andaͤchtige geweien if Wenn es ein Bußwert war, 
fo baven die Heineren Tagesblaͤtter bad Verdienſt deſſelven noch 
erbbhe; denn fie haben feitdem bie Frömmierin ungufhbrlich 
mir Ztipeleuen verfolgt, Ein's meldete, man werbe bie Stras 
Ben mit wohlgeafätreien Dielen belegen, zu Gunflen ber froms 
men Damen, denen bie Luft anmandelte, baarfuß zu geben, 
ein zweytes wolte wien, bie Schuſter ſeyen gefonnen, eine 
Birtiorift an bie Polizey zu richten, damit man den Andaͤchtt⸗ 
gen das Baarfußgehen verbieten möge. Gin drittes gab eine 
Unterrebung zwiſchen einer huſtenden Baarfüßerin zum Beften, 
bicie Unterrebung bört damit auf, daß der Arıt beym Wengrben 
ben Kopf ſcüttelt, und meynt, mit bein Verſtande ber jungen 
Dame muͤſſe es wicht recht beftellt ſeyn. Lamennais, der kuͤrzlich vor's 
Gericht gefordert worden iſt, gilt in Nom für einen großen Theo— 
199; in Paris fieht man ibn für einen gewandten Scwiftfteller, aber 
für einen erbärmlichen Geiſtlichen an, ber beijer in die Zeiten 
des uͤbermuͤtrigen Gregorius VI. als in’s rote Jahrhundert 
paste. ber aber deühalb die Aufınerffamfeit verbient, weil er 
mit Heftigteit und auf ein Mat ausruft, toas feine Bundes: 
senoffer nur mod gang feife und in verbädten WUusbrücden hbs 
ven lafen. Die frevfinuigen Blätter tadeln jedoch den Hriminalpros 
je5. welchen die Regierung dem paͤpſtlich gefinnten Abbe anı 
Bingen will; fie meynen gegen theologifhe Meynungen taugen 
Derfolgungen gar nicht, man folle ihnen freven Lauf laſſen; 
feven fie abgeſchmackt und wiberiinnig., fo werde ihnen ber ge 
funde Menichenverftand, durch die Preäfrenbeit aufgeflärt, fon 
die gebährende Verachtung wiberfabren laſſen, obne dab 
bie Potizen ndrbig babe, fich baren zu miſchen. pen fo ha— 
ben ſich dieſelben Biätter den dem Kriminalprozeſſe geändert, 
den die Lachatolals'ſche Familie wider die Etoile veranfaßt 
hatte, Belanntlich hatte Lachatolais bey bem Bretagner Parlas 
ment die Aufbebung bes Jeſulterorbens bemwirft, und mußte 
daber von ben Anhängern des Orbens am Hofe mande Ber: 
foigung erduften. Die Etoile batte ſich num abſcheuliche Schmaͤ⸗ 
bungen gegen jenen Längft verfiorbenen Generafprofurator ers 
Taubt, was dann bie Lachatolais'ſche Familie nicht hat auf fi 
figen laſſen wollen, umb deßhalb ben verantwortlichen Heraus⸗ 
geber ber baldminifteriellet Etoile als Merläumber anges 
Kagt hat, Auch Hier blieben die freyſinnigen Blätter ihren 


Grundfägen trem, umb zeigten, ein Uugſt verftorbener Mann 
gehöre nicht mehr der Familie, ſondern ber Geſchichte an und 
e3 muͤſſe jedem Schriftſteler frey ſteben, fein Berragen zu los 
bei oder zu tadein; dieſes Bon over dieſer Tadel fünne manch⸗ 
mal febe widerſumg und ungerecht ausfallen; allein baby habe 
fein Poltzeyvgericht etwas zu ſchaffen z frın Gerichtsurtheit vers 
möge einen geſanchtlichen Eparafter zu rewtfertigen orer zu 
verdammen. Die Entſcheidung des Porzevgtrichts, in Hiuſiht 
der Lachatolais' ſcen Same, wird übernanpt bier als eine 
unberrusende Same augeſehen; allım nicht fo undedentend 
it es, daß bie Teuiterfamen fo Lichafs zur Sprade foms 
men, und daß ber Streit Über Strafbarteit des Sefniteror: 
dens und Rechtmäßigteit feiner Anfvebung, wie eine Begeben: 
beit von geftern vor bie Gerinte gebrant wird. - Nebenums 
ffände baren auf diefen Kriminalprozeß noch mebr die Au⸗mert ⸗ 
famfeit des Puelikums geſogen. Die fiagende Familie batte 
zwey Adoekaten genommen, einen aus Paris und einen am: 
dern aus Mennes in Beetagne, da ein Theil der Familie zu 
Parid, und der andre in dem Hauptorte der Provinz Bretagne 
wohnt, Der Varifer Adrokat, Namens Berrver, der, 098 
gleich bem Jeſuiteuorden jebr ergeben. dom das beftige Betragen 
Kachatolais gegen diefen Orden rechtfertigen follte, war verle 
gen, wie er feine Privatıneonungen mit dem Pflichten feines 
Amtes vereinigen follte, er z09 ſich mit Feinbeit aus diefer Berle⸗ 
oenbeit, er ließ naͤmlichh verlauten. man babe Unrecht arimbt, 
ben Jefuiten fo viel Ungiüd amzuthun, und nachdem er alio 
feinen Privargefünte + irenen Lauf gelaſſen batte, ließ er andernjeits 
auch hören, es fey rem folcht von Seiten ber Etoile grbams 
delt geweſen, daß fie den arınen Generatprofurator Kacha⸗ 
tolais fo Übel zugerichtet babe, und das fie dehbalb beftruft 
werben müde. Diefe argliſtige Rede erregte lautes Murren. 
Ganz anders benahm ſich der Abvofat aus Rennes, Natneus 
Bernard; biefer breitere fich Im feiner Mebe mit der ben Bre— 
taanern eignen Euergie und Derbheir Über das Berranem der 
Jeſuiden in Wranfreib aus, unb forberte daun mit dem 
ardireu Rachdruck Genugebunng von dem Herausageber der 
Etoile, eines Tagesblattes, das ſich des ininifteriellen Em 
ge8 ruͤhme, unter biefem Vorwande alte ſchaͤrbaren rin 
ner im Staate mir giftiger Junge verfäamde, und nur bem 
Aberqlauben, und dem tuͤrtifſchen Defpotismus bulbige! Der 
fihon es dein Publitum mit verflatter wirb, bey Gerichtsver⸗ 
handlungen feine Gefinnungen zu äußern, fo riß die Beredt⸗ 
famteit des Bretagner Advotaten doch die Gemüther mit fit 
fort. Zupdrer und Abvotaten joflten ibm Tauten Bepfall, und 
der Präfitent hatte genug zu thun, um MRibe und Stille im 
Saale wieder herzuftellen, Seitdem wird dieſer Mebner „ ber 
durch eine einzige Rede feinen Ruf begründet bat, häufig in 
den Beitungen gerähmt, und bie Pariier Hbvotaten haben ibm 
ihre Glaͤgwuͤnſchungen dargebracht. Gemwib wirb bie ſchoͤnt 
Einrichtung der dffentlihen Geriptöpflege noch manches Red⸗ 
nertalent erweden, wie es beren fchon mehrere angeregt bat. 
Nichts trägt mebr zur allgemeinen Nationalsilbung ben, als 
biefe Oeffentlichteit der Debatten, forwohl in den geſetzgebeuden 
Verſammlungen al vor ben Gerichten; ja, jeber Bürger 
nimmt daran, vermittelft der Zeitungen, Wntbeit; er börk 
bier bie wichtigſten Fragen und Auaelegenbeiten erdriern, und 
von allen Seiten darftellen; er müßte eimen befchränitten Vers 
ftand haben, wenn er nicht zufest im Stande wäre, felbft auch 
über bie vaterländifchen Angelegenheiten ein Urtheil zu fällen, 
und nüglihe Bemerkungen zu machen. 
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Der aflein tft der nlüdlichfte, der bie Plichten erfünt, bie bad Herz 


tohnt — fenen fie auch noch fo ſchwer und unferer Einbilbung mad, 


noch fo mähfım. 





Die Gefhichte von Amicus und Amelius. 
(Beſchluf.) 


5. Wie ibn Amelins mit dem Blute feiner 
Söhne beiprengt und beilet; und von dem 
Tobdbebder bevben freunde, 

In einer Nacht erfbien dem Amſtue ein Engel des 
Herrn, ber ihm rief amd befahl: er jolle dem Srafen mes 
lius fagen, wenn er feine bepden Söhne tödrete und mit 
ibrem Blut ihn abwüſche, fo würde er feine Sefundbeit 
wieder erhalten, Als er dieß nun im großer Augſt dem 
Grafen erzählte, fo wurde diefer anfangs zwar unwillig, 
bald uber gedachte er feiner Wohltbat, wie er für ibm ſich 
ber Gefabr des Todes Preis gegeben; und da nahm erden 
Dolch und trat an das Bert feiner fhlafenden Söhnlein. 
Under beugte ib über fie umb weinte bifterlih und fpras: 
Ber bar je gebörer, daß ein Water feine Kinder mit freyem 
Willen getoͤdtet! Wehe, meine Göhnlein! von jejt am 
werde ih end nicht wer Water, „fordern biutiger in 
ber fton. . X Se 

ad von den Dhrähien, Bet w Serabfteich; TR 
ten bie Stleinen z "und wie re das Seſicht desWaters far 
ben, fingen fie an zu lädeln. Sie! waren" aber Zwillinze 
und ben drep Sabr alt.’ Der Vater aber "ie er ſie ir 
&elu fab, wrach? Dieß Lachen“ with Fir mich im berfüdige 
Zrauer verfehrt werden, da ener unſculdiges Blut jest 
von dem boͤſen Water vergoffen werden ſoll. Und hiermit 
eathauptete er fir; ihre Leiber \aber mit den Sänptern 


deckte er zu in dem Bertlein, ald wenn fie fchliefen. Und 
dad Blut fammelte er und befprengte damit feinen Geſel⸗ 
fen, und ſprach: Jeſn Eprifti, der du den Menfchen Treue 
zu balten befohlen und den Ausfägigen mit deinem Worte 
gebetiet Haft, reinige diefen meinen Gefellen, um deſſen 
Liebe ich nicht angeftanden babe, das Blut meiner Kinder 
zu vergießen. Und aldbald wurde er von dem Audfah ges 
reinigt und von dem Grafen mit feinen beften Kleibern 
angetban, 

Wie fie aber zur Kirche gingen, um Gott Dan zu 
fagen, begannen durch Gottes Willen die Glocken zu län: 
ten; und wie dad Volt dieß vernabm, Hef es von allen 
Seiten verwundert berbey. — Die Gräfin aber, ale fie 
Die beyden Freunde geben fab, fraste: wer von ihnen ihr 
Gemabl fen? Ih fenne Bepder Kleidung, uber wer von 
ibnen ber Graf itt, weiß ib nicht. — Da ſprach der Braf 
wider fie: ich bin Amelius und diefer iſt mein Gefel Ami: 
cus der geſund geworben. Dod mußte der Graf häufig er: 
fenfjen und gedachte bey fid an den Mord feiner Soͤhnlein. 
Und als die Gräfin die Knaben berbey bringen hieß, daß 
fie ih mit freuten; fo fagte er: ab, laß fie lieber ruhig 
in ihrem Sälaf. 
= ++ Daranıf ging er allein in dad Gemach, bah er über fie 
weine; und, wie er bineintrat, fand er fie beyde aufge: 
richtet im Bettlein miteinander Spielend, Um ihren Hals 
aber blieb eine Narbe, glei einem rotben Faden, bie ge: 
feben wurde bis an ihrem Tod, Und er nahm fie auf feine 
Arme und trug fie auf den Schoof feines Weibes und 
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ſprach: Freue di, daß deine Söhne leben; denn ich hatte 
fie auf Befebl eines Engeld getödtet und von ihrem Blute 
iſt Amicus gereinigt worden. 

Und von dieſer Zeit an bewahrten der Graf und die 
Gräfin bis am ihr Lebensende ſtrenge Keuſchhelt und lebten 
fromm und demütbig bem Dienfte Gotted, Die ungerechte 
Gemahlin des Amicus aber wurde von einem böfen Geiſt 
beſeſſen und fiel in einen Abgrund, daß fie ſtarb. Amicus 
309 darauf mit einem Kriegsbeer vor Bericum und be 
lagerte feine ungetreuen Unterthanen fo lange, bis ſie ſich 
ergaben. Er nahm fie aber insgeſammt zu Gnaden auf, 
verzieb ihnen ihre Schuld und lebte bey ihnen hinſort im 
Gottesfurdt fromm und friedfam. 

Als er aber ftarb, fo wollte Gott, mie er ihn im Le⸗ 
ben mit Amelius zufammengeführt, fie auch im Tode nicht 
fbeiden. Denn zur felben Stunde ftarb aub Graf Ame— 


lius. Und wiewohl fie an verſchiedenen Orten. begraben. 


worden, Umelius zu Paris und Amicus zu Bericum auf 

feiner Burg; fo warb doch eines Tages in der Frübe der 

Sarg und Leihnam des Amicus bey dem Earge des Ame— 

lius in der Kirche Unfrer Lieben Frauen zu Parid gefunden, 
* * * 

Dieſe anmuthige Geſchichte erzaͤhlt zuerſt Vincentius 
von Beauvals im ſelnem Speculum historiale,. ine alt: 
englifhe Bearbeitung führt Walter Ecott an in feiner Aus⸗ 
gabe des Thomas von Erceildoude; eine abmeichende alt: 
deutſche it bad Gedicht von Engelhard und Eugeltrut dur 
Kourad von Wıilrzburg. 

Wie allgemein verbreitet und gealaubt fie noch gegen 
Ausgang des Mittelalters geweien, zeigt unter andern 
ihre Erwähnung in dem „Buoch der Croniken und gedecht⸗ 
nuswirdigern geihicten vom anbegin d’ werlt bis anf diſe 
unfere zeit* durh Georg Alten; mit Kolyfchnitten von 
Michael Wolgemuot und Wilbelm Plevdenwurf. Nuͤrm⸗ 
berg gedr. dur Untbonien Koberger. 1493 fol. Bl. 164, Bi 

„Amelius vnnd Amicus bie kinder find zu den zeiten 
Pipini des koͤnigs zu franfreib, memlih ir eins von eim 
grafen, dad ander von eim ritter geporn und gein rom zu 
der tawff gebracht worben. vnd als die vnderwegen in ber 
ſtatt luca eirfander funden, do gemunnen fie ein földe ges 
ſelſchaft zufamen, das ir eins on das ander weder efen noch 
fhlaffen wolt, fie warden von dem babjt getamft vnd von 
vil römischen rittern mit fremden auf der tawif gebebt. bie 
baben darnad) in irem leben wunderliche benndel geübt, und 
als got fie im irem leben zufamen fuͤeget, alfo wolt er lie 
auch in irem todt nit ſchaiden. daun wiewol fie an zwaven 
enden zu der zeit caroli begraben warden, fo wardt doch 
fee der leichnam Amelo mit feom ferdlein bey dem fard: 
lein Amici in der königlichen firdhen gefunden,” Daneben 


find „die Kinder‘ abgebildet, 
Dr. 8, Hermes. 


Des Aeneas Sylvius Aufruf zum Tuͤrkenkrieg. 


GWortſetzung.) 


Doch auch leicht um nicht zu fagen möglich, iſt mas 
wir beginnen, Weder an Kriegskenntniß oder Hebung, 
noch durch reicheren Stat und größere Streitfräfte find 
und die Feinde überlegen und Gottes Berſtand muß ib: 
nen feblen. Ben gleichen Streitfräften wolte ich ſelbſt nit 
zum Kriege ratben. ber mag ih nun der neuen, mag 
ich der alren Zeiten gedenken, fo erfcheint ja unter allen 
Voͤllern keins raſcher und Feind tapferer, Feind erfabrner 
und keins fübner, als das deutſche. Ihr babt Männer 
und Roſſe, Waffen und Geld, Kein Wolf lebt unter dem 
Himmel fo groß, wie unfer Wolf, von unferm Gott be: 
ſchirmt. Wo doch find fo viel rubmbededte Fuͤrſten? fo 
viele edle Große, ſo viele tapfere Ritter, ſo viele maͤchtige 
Staaten, folber Reichthum, fo viel Gold und Silber and 
Eiſen; wo eine ſolche Volksmenge, eine fo frifbe Jugend, 
fo viel Muth une Stärte? Germaniend Graͤnzen waren 
gen OR, die Weichfel und Ungern, gen Meft der Rbein, 
im Süden die Donau, im Norden der Dcean und der 
Belt, Wie viel beſizt ihr nun aber jenfeits dieſer Grän: 
jen? Enatand habt ihr beſezt, Belgien und Helverien ges 
wonnen, Torol und Bundter eirgerommen und Fig nad 
Stalien euren Fuß geſezt. Ibr ſeyd alfo aroß und mäds 
tig und von Gott aeliebt, der euch verlieh, fo meit 
die Graͤuzen auszudebnen und allein der Roͤmermacht zu 
widerſtehen. Denn Cäfar, der große Bölferbejwinaer, war 
gegen Schwabens ftreirbar Voit zu ſchwach und Auauſtus 
Macht, der fib Varıber und Inder Könige unterworfen, 
brab an der deutfiben Tapferkeit. Wie lönnr ib alle 
Siege deuticher Völfer über Mömer nennen, bieibre Welt: 
berrichaft nur mit Hulfe der Deutfchen errungen haben, 
deren Zopferteit und Treue fo bodbewährt war, dad nur 
aus ibnen die Kaifer ihre Leibihaar ſich mäblen wollten? 
— Vergleiben wir nun die Türlen mit euch und prüfen 
wir, welde Hoffnung ſich für eub aus dem Kampfe mit 
ihuen ergebe. Ihr ſeyd zur Waffenuͤbung geboren, fie mit 
Gewalt gezogen;  ibr gerüftet, fie webrlos; ihr ſchwingt 
Schwerter, fie brauden Meſſer; ihr richtet Balliſten, fie 
fpaunen Bogen; euch fdirmen Helm und Panzer, fie 
beit ein, Teppich; ihr lenkt die Roſſe, fie werden von ib: 
nen geleuft ;,ibe ziehz voll adligen Muths in den Kampf, 
fie preifen Sklaven und Handwerker dazu; eure Krieger 
find, uuter, Waffen; geboren.und erzogen, fie ziehen ibre 
Truppen „außer. 15,000, eingeübten, vom Pflug weg und 
aus, der Werkftatt,.. Euch gilts ein Spiel, Roſſe zu famen« 
ten und, Sperre zu zielen, ibr lebt jede Seit in Werten 
bes Kriegs, eure Jugend glüht, im fhmeren Scieudern 
ſich zu üben und erfhärtert der Staͤdte Mauern im Krieg, 
kein.träges Alter ſchwaͤdt eure Kräfte, Bad greife Haupt 
birgt der Helm, jtets neuer Anlab zum Krieg iſt euer 


Etreben, in Waffen zu leben eure Luft, Jener Begehr 
find Safran gefärbte Kleider und behagliche Ruhe, Chöre 
ihre böhfte Wonne. Nur Mabomet und die genannten 
15,000 find ſchlagfertig, nur fie erfreut der Klang der Waf⸗ 
fu und macht kühn ber kriegsgewohnte Sinn; die Undern 
ſiad unerfahren, feig und zügelos und feiner Achtung 
werd, Sodald ihr handgemein mit ihnen werdet, iſt auch 
der Sieg errungen... Wollt ihr micht ſchlechter ſeyn ald 
eure Ühnen, die vor naben und fernen Völkern hervorrag⸗ 
ten an Waffenruhm, felbft Keinen fürtend, Allen furdts 
bar, fo könnt ibr, rei an Allem, was der Krieg bedarf, 
dem Reinde überlegen, von Gottes Engeln unterftüzt, den 
ebrenvolen und aewinnreichen Krieg jur Ehre eures Bots 
tes nice verweigern. — Dec fpribt nur Einer: nicht 
ie ein Sampf mit Tuͤrken nur, auch mit Tartaren, Gas 
fagenen und allen jenen untergebenen Voͤllern gıltd. Doch 
auch ihr Zeutonen follt nicht einzeln fämpfen ; aus Frank⸗ 
reib, Italien und Spanien werden große Schaaren ber: 
bepftrömen, die Ungern nicht fehlen, noch Boͤbhmens tas 
pfere Stämme, Maftianer, Bulgaren, ale Illyrier und 
Grieden, die Gelegenheit nugend, werden fib erheben, 
auch die chriſtlichen Nabbaren in Aſien werbea die Hände 
teichen, fobald fie ung etwas wagen feben, VVenetianer 
und Genuefer ung dur Zlotten unterflügen. Und mie: 
wohl ich fiber weiß, daß euch, fobald ihr dad Schwert 
digen bie Türken ergreift, Männer und Geld aus der 
ganzen Chrifternbeit zuftrömt, fo würde doch Deutfchland, 
feibft wenn jeme zu Haufe blieten, allein dem Kampfe 
gewachſen ſeyn. Hat nicht Gottfried, mur ein Herzog 
von Lothringen, mit den Deutfhen vom Rhein, weni: 
gen Franzofen und Sralienern,; Ungarn erſchuͤttert, Grie 
chenland durkdrungen, den Helleſpont überfchritten, 
Aſien durdzogen, Jeruſalem aus der Gewalt der Im: 
alänbigen befreyt, alle widerfiebenden Völfer niederge: 
worfen und beſſegt, ebaleich Turken und Sarazenen in 
großer Zabl ibm entgegentroten? Sein Heer foll 200,000 
Bewaffnete gezäblt haben , und weit ſtaͤrkere Macht 
lann Deutſchland allein aufbringen. Aber wendet 
ibr ein, wie follen wir ausmwärtd kriegen, bie wir das 
beim im Streite find? fein Theil Deutihlande iſt be 
rubigt, gebt ung Frieden im Innern, und wir weigern 
und nit hinaus in’d Feld zu ziehen. DO, ihr Fürften, 
ebe wird der Türk’ am Dibein fieben, als eure Etrei: 
tigleiten entfcbieden ſeyn; jtellt eure Fehden finf Jabre 
lang ein, wie man zu Megendburg weile gebot! 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Nichts Neues unter der Sonne. 


Man thut fi im unferer Zeit viel auf die hängen» 
ben Brüden zu gute, und namentlich die Engländer auf 
bie bevden Kettenbrüden über die Pieerengen von Mull 
und die von Menai. (Straibs of Mensi, zwiſchen der 
Inſel Angelſey und Wales). In einer alten Heldeufnge: 
‚der Heilige Grial,“ findet ſich aber folgende Nachricht. 
„Nachdem König Artus die Sachſen befiegt hatte, nahm 
er feinen Sitz in Wales u. ſ. w., und er führte eine 
Brüde über die Meerenge von Menat, welche beftändig 
von einer Schaar von Neifigen bewacht wurde, Und auf 
der Intel Burloed (Ungelfen) herrſchte ein König, der mit 
dem König Urtus viele Schlachten focht. 


2 
— 


Freyheit und Nothwendigkeit. 


Echt ihr jenen Knaben bier, 
Der an Fäden, fein gefblungen, 
Schmetterlinge läffer fliegen? 
Kedlih will der Eine fort, 
Denn er merkt den Faden nidt, 
ber mit verrenftem Beinchen 
Einfer er zur Erbe nieder, 
Doch der Andre, der ibn fennt, 
Meiß, im wobl gemeßnem fireig, 
Geinen Fübrer zu umſchweifen, 
Der vergebend, ibn zu halben, 
Mit den Händen nad ihm greift. 
” 


Alſo mit des Menſchen Geift! 
Dieſer fiebet nur gen Himmel, 
Strebet thoͤricht in dag Plane, 
Sinkt, ermattet, dann zurid. 
Jener aber, weil’ und flug, — 
Dbaleih ven des Schickſals Händen, 
Un Norbwendtgfeit gebunden, — 
Wird ſich doch der Frepheit freun. 


Korrefpondeng Nachrichten. 
Berlin, 27. März. 


Im Königlichen Dpernbaufer Belmonte und Eonftanıe 
Dper in drey Uufzuͤgen, von Mioyart. 


Es war zur Ofſerfreude aller MufitGebenden für Heute ter 
Don Juan angekündigt. doch Hinberniffe wegen geſchah bie 
Umwanblung in Pelmonte und Eouflanse, bie mar fi gerie 
bäste gefallen laſſen fonnen, waͤre bie Darflellung nur mie 
oft dur& Demindt Heiterfeiz und umgewandtes Epiel, ſo wie 
durch Pedriuos Stimmtoſigteit und Blondchens falſche Tine 
verdorben worden. Dagegen war Belmaute (Herr Stuͤmer; 
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deſto vortreftticher. Denn feine Stimme unb Wertigfeit 
paſtun ganz für die Mojzartiſche Innigteit. Wenn mir nam— 
Um den Inbalt ver Grutihen Kompeſttirnen von ber Ürt fins 
ten. dab die ſitilichen Maͤchte, die er darſtellt, ſich vom dem 
Eusjette, im welchem fie ſich verlebeudigen, noch nicht abtrens 
neu, fordern ein Teib und eine Seele damit werden, fo daß 
dieſer engen uoch ungeiremmten Vereinigung der einzeinen Em—⸗ 
pfindung mit einem allgemeinen Juhalt wegen num auch bie 
muſitaliſcze Darſtellung auch nur erft bie allgemeinen, mod 
nicht bis zu einzeinfter Yusfübrung und Eutwidlung fortgegan: 
genen Grumblagen des Tattes, Rhythumus, der Harmome und 
Wieiobie gebraudyen wird, fo iſt es bie tiefte, imnerfte., eigens 
fie Inmigteit des Gefuͤhns, welge durch Mozart herzutommt. 
Dadurch verwandeln ſich plotlich Lie Recitative und Ehbre in 
Arien, in Duerte, Terzette, Quiutette und Gerteite, überall 
wird die Mieiodle das Morberrinende; fie entwidels ſich aus 
fin berans, und ſchließt ib in fin ab, ohne bloße Wiederho⸗ 
lung und Wechſel ivrer Theile zu ſeynz nicht nur die allgemeis 
nen Accorbeöne, fondern auch bie Mitteinufen bisden die Mes 
Tode; nie mur ber allgemeine Gegenſah von Dur und Mofl, 
fondern seftimmtere, beſondere Tonarten werden dad Bezeichs 
nende; die tieferen Gegenjäge bed Taltes und der Harmonie, 
tanoniſche Bearbeitungen treten bervor; aber biefe Wereinges 
lung iſt noch immer von jenen Grundlagen getragen, und 
ſezt ſich noch nit, wie fpäter, ſelbſtſtaͤndig für ich feſt z die 
ausgebildete Orcheſtrik trennt fih vom Gefang no nicht ab, 
fontern bleibt mom ber durchſichtige, fänlengetragene Tempel 
dieied Bone, Und biefe tiefe, innerſte Innigkeit ift es, bie 
ung zunächft, befonders in Belmonte und Eonflanze binreißt. 
Denn dieſe Oper bat eben gerade nur biefe Innigteit felber 
ztun Imbalte, Diefe tieffte Innigfeit aber iſt bie Liebe. Daß 
Mozart nur fie bat erflingen Laffen wollen, zeigte fich ſchon 
dadurch, ba er den vielfach anberweitigen Inhalt, ben Edel⸗ 
mutb, ben Dorn, die verfhmäbte Liebe bed Baſſa verſchmaͤht. 
wu» zur Haupiſache bie Arien BDelmontes und Conſtanzenv 
gewmacht bat, Dieje Junigteit treuer Liebe findet ihren Gegen⸗ 
ſatz, dur weichen fie zu klarer Darſtellung kommt, an ber 
beauemen tränen Liebe Osınind, welcher im Ganzen bie Pers 
fon gleichguͤltig bleibt, indem fie in ber Perfon nur bad Ges 
ſchlecht, nicht dad Geſchlecht nur im der einen umb alle andere 
onsfchliehenben Perfon Tiebt. Diefen Grumndgegenfag bezeichnet 
füon bie Ouvertäre in feiner allgemeinen Geftalt, und das 
Stuͤct beginnt ſogleich damit. Denn nad tiv erſten Sehnſucht 
Belmontes, die fin immer von dem boben G zum Gis bins 
fiver sieht, erflingt uns gleich das: „Ihr Engländer ſeidt ihr 
nit Thoren,“ mit dem beanemer vubigen, ſelbſtzufriedenen 
Kraterala, im weldem bie Weiſe wie OOmin liebt, am heil 
fteu bervortritt. Eine andere Sekte ift feine Wuth, fein nice 
tiger Zorn, feine verſchmizte Mache, woburd er ſich den Bes 
fig jener vegetirenden Liebe verfchaffen wi, Denn eben weil 
er unſelbſtſtaͤndig, nichtig and inmigkeitätos ift, wird er for 
gieih von dem geringften Aulaß aufs Aeußerſte gebradıt. 
Dieje Eharatteriſtit entſaltet fib ſchon im erfien Duett mit 
Brlmonte uud in der Arie gegen Pebrillo, denn Pedrillo und 
Blondchen finb die bepden Mittelſtimmen, welde jene Gegen: 
füge des Baſſes und Disfantes vermitteln, auch dem Inhalte 
nach, Die ſchooͤne Steigerung ift die vom Terzelte ald Finale 
bes erfien Attes, wo die ftanbbafte Imnigteit Über das Taute, 
hhatttofe Osminiſche Gepotter ımd den Mubifaen Trotz bieſes 
Alten fiegt, zum Quartett als Finale des jroepten Mitch, wo 
dleſer Gegenſatz ſchon im die Inniofeit ſelbſt verlegt, jezt als 
ber Gegenſatz ber beyden Riebespaare anftritt. Diefet Quars 
tert it das Tiefſie, Ausgearbeitetſte der ganzen Oper. Die 
uoch unbefriedigte Sehnſucht Velmontes im ber erſten Arie, 


bie Tiebende fenrige Erwartung, welde ber Geliebten Nabe 
abuet, In der zrorhten. das Entzuͤcken bey ihrer Gegenwart in 
ber brüten, IN fyon ald vergangen, verllungen; die Celigleit 
ter Erinnerung verwebt mit der lage unmiberbringlichen 
Verluſtes im erfien Befange Tonftangen’s , ibre Eiandbaftigfeit 


vbeym Droben bed Baſſa, die ſeſte Ent ſchlo ſſenbeit ibred Schmers 


zes find verhallt, wobey es beſouders bemertenswertb if, baß 
dieſe Junigkeit eben badurch, daß fie auch bie weitere muſſta⸗ 
Uſche Entwidtuug herbeyfuͤhrt, dieſes auch für ſich im Gegen⸗ 
ſatz Gluctiſqer Einfachheit, in Paſſagen und Koloraturen ers 
tönen läßt, weiche aber mie zur Bebentumgstofinteit und reis 
nen inhaltloſen Kuͤnſtuchkteit außarten, Auch Bloudchens fies 
genbe Keckheit dem feigen Troze Ddmind gegenüber. haben 
wir vor jenem Quartett ſchon gebört, auch Pebrillos zagen⸗ 
den Muth, und den kräftigen Aufruf zur Ermuthigung fen: 
nen wir, und wie er ben Oemin befieht , Indem er ſich im 
Duett : „. Bachs Tede + zu feinem Stanbpimfte binfber neigt. 
NMachdem ſich nun ma allen diefen Entwicelungen bie Inmigs 
keit im irem tiefften Juſammentlange gezeigt bat, iſt niaus Ab⸗ 
rig 8 ihre Befreyung aus ber Gewalt der Obmntuiſchen Mies 
dodien. Doc biefe find eigentlich ſchon beſteqgt. deßbalb erfiimgt 
bie erſte Arie Belmontes im lezten Art vol feſten Bertranend 
auf bie Gewalt ber Innigteit feiner Liebe, und nur Pedrillos 
Momanze bat ein Gemiſch bieſes Vertrauens und feiner eige⸗ 
nen Angſt, sis Oſmin mir feiner lezten trumphirenden Arie 
beu der Gefaugenſchaft ber Liebespaare bersortritt. Denn der 
Präfftein und bie vewte Erklärung biefer Innigtent ift die Tos 
desgefahr, daber kommt es zu dem lezten Duett Eonftangen's 
und Belmontes, zu dem tiefften wechieffeitigen Schmer, jeber 
durch bed Andern Schuld zu flerben, und durch biefeun Schinerj 
zu ber lezten innerſten Geligeit ber Liebe, durch ben KTeb 
nicht getrenut zu werben, fonbern ibm gemeinſchaftlich zu 
durchdulden. Und diefer Beweis ber Liebe befreut fie. mie 
ſich dab auch im Gtäde ſelbſt anders aeflaiten mag. tal, 
da 8 nicht muſitaliſcher Inhalt ift. für dad Muſitgamze, glei: 
guttig Vleibt, von dem Banden der Melodien Dbınind, bie 
ſich jezt am ihrer eigenen , inbaltofen Wuth vereibten, und 
ben reinen froͤhlichen Sluüchor zu verſtimmen nicht im 
Stande finb. - 


Auflbſuug ber Eharabe in Wir. zox: 
Degen. 


Raͤͤthſel. 


Kennt ihr die Pflanze? Stammlos ſchmiegt fie ſich, 

Wo fie nur fann, 

Yet parafitiiy am, 

Und mbchie gern recht meiſterlich 

Sich da gebaͤrden, kiettert in bie Höhe 

Un alter Mauer, am verfalluen Hans, 

Und naht fie frifhen Bäumen, webe 

Den Grünenden! Die Schlauge fargt fie amt, 

Einft ſchmuͤctte fie als Lohn die Haͤupter weiſer Dieter, 
Warum, bad weiß ih nicht, nur daß jezt mancher Richter 
Der Porfie, und ſelbſt auch mancher Dichter 

Der Pflanze gleich ſich fleit, 

Iſt — was mir mit gefällt. 


Berlegt von der I. &, Eorta’fgen Buchbaublung, 


Nro. 109, 





Norgendlatt 


fir 


gebildete 


Stände, 





Montag 8 Mai 1826 





Dben woͤlbt er feinem Klınmel, 
Wundervoll ſchwebt unterm Himmel 
Gebe Wolr ein hängend Meer. 
Und auf fein allmaͤchtig Weben 
Det dad Waffer alle Höhen; 


Und er wintt — 


Die Flush verfinft, 





Ueber die Revolutionen der Oberfläche des Erdballs 
von Eupier, 


Menn ber Wanderer die fruchtbaren Ebenen bereifet, 
wo friedliche Gemwäfler in ihrem regelmäßigen Laufe eine 
reiche Vegetation bervorrufen, wo zahlreiche Bewohner bie 
Erde bauen und wohlhabende Dörfer, reihe Städte ſich 
srheben, wo man feine anderen Verwuͤſtungen keunt ald 
die vorübergehenden bed Krieges und des Mißbrauchs ber 
Macht; fo vergißt er, daß and die Natur ihre Kriege, 
ihre Empoͤrungen gehabt. bat, dab die Oberfläche ber Erbe 
pur nad furchtbaren Nevolutionen Ihre jetzige Geftalt ans 
genommen bat. Allein feine Gebanten nehmen bald eine 
andere Wendung, wenn er in die Tiefe der Erbe binab: 
fteigt, oder bie Gipfel ber Gebirge befteigt und ben Bette 
der Fluͤſſe nach big zu ihren Quellen folgt. Die niedrigen Be: 
genden zeigen uns, aud wenn wir bis au einer bedeutenden 
Tlefe nachgraben, nur barigontale Schichten mehr oder 
weniger verfchiedener Erb» und Gebirgsarten, die alle un: 
sählige Probufte ded Meeres enthalten. Aehnlich if bie 


Sufammenfepung der Hügel bis zu einer ziemlich ‚bedeus | 
Zumeilen find die Mufceln fo zahlreich, | 


tenden Höhe, 
das fie allein ben größten Theil des Erdreichs bilden, Sie 
finden fib in Höben, mobin bie Gewaͤſſer keines Meeres 
hurch jest. nech wirlſame Urſachen gelangen Eönuten; fle 
finden ſich nicht nur Im leichten Sande, ſondern die haͤr⸗ 
teſten Felſen find oft. von ihnen zuſammengeſezt. Alle 
Theile der Erde, alle Feſtlande, alle Inſeln zeigen dieſelbe 





Erſchelnung. Die Seit ift vorbey, mo Unwiſſenheit dieſe 
Weberbleibfel organifher Körper für bloß zufällige Spiele 
der Natur balten fonnte, und vergebend bemühen fi eins 
jelne Metapbpfiter, ſolchen Mepnungen wieder Anhang zu 
verfhaffen. Die genaueſte Unterfuhung des Baues unb 
der hemifhen Beſtandtheile dieſer Mufheln zeige nicht 
die geringite Verfbiebenheit von denen, welche bad Meer 
ernährt; fie find meiftend ganz volllommen erhalten; nichts 
an ihnen verfündet eine gewaltfame Orteveränderung; die 
Bleinften Spigen, die feinften Ninnen und Mündungen 
find ganz unverfehrt; fie find alfo nicht nur im Meer er⸗ 
gengt, fondern and vom Meer abgefegt worden ; bad Meer 
bat fie an den Stellen zurüdgelaffen, mo mir fie finden; 
das Meer bat alſe diefe Stellen lang und rubigbebedt ; lange 
genug, um die regelmäßigen, unermeßlichen und zum Theil 
fo feften Wblagerungen bilden zu können, worin jene oxs 
ganifchen Ueberrefte enthalten find. Das Becken bed Meers 
bat alfo auf jeden Fall eine große Veränderung erlitten, 
dieß geht ſchon aus der oberflaͤchlichſten Unterfuhung 
bervor, . 


r 


Die Epuren der Revolutionen werben impofanter, 
wenn wir und dem Fuß der böberen Gebirge. mäbern, 
Dort finden fi die Muſchellager fogar mähtiger und fefter 
als in den niedrigern Hügeln, fie find eben jo.moblerbalten, 
eben fo zahlreich; allein es find nicht mehr diefelben Gat⸗ 
tungen, bie Lager find meitend nicht meht fo regelmäßig 
wagrecht; fie find oft ſchlef, bepmahe, ſenkrecht geftärzt, 
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Statt daß man in der Ebene tief graben mußte, um bie 
Lagerung der Schichten zu entdeden, fiebt man bier ihre 
Durchſchnitte offen zu Tage geben, wenn man ben Thälern 
folgt, die ihre zerriffenen Maffen bilden, Ungeheure Un: 
bäufungen von Schutt bilden am Fuß der fteilen Felfen 
‚fanftere Abdachungen, deren Höhe jedes Thauwetter, jedes 
Gewitter vermehrt. Die ſenkrechten Schichten, welche bie 
Känıme der böhern Gebirge bilden, ruhen jedoch keineswegs 
auf den wagrechten Lagern der Ebene oder ber niedern Huͤ— 
get, über denen fie ſich erbeben, fondern fie eritreden ſich 
im Gegentbeil in der Tiefe unter ihnen fort. Die Hügel 
ruben auf dem Abhang diefer Schihten. Wenn man rief 
gräbt, Höfe man bald auf diefe Schichten der Gebirge, ja 
mande der nichrigen Gtpfel der von diefen Echichten ge: 
bildeten Kaͤmme find wieder mit den wagrechten Fasern der 
Ebene bedeckt. Die ſchiefen Schichten find demnach älter 
als die horizontalen Schichten; und da es für die meiften 
von ihnen unmöglih war, daß fie ſich nicht borizontal 
tildeten, fo folgt daraus, daß fie gewaltfam gerriffen und 
aufgerichtet worden find; daß fie borigontal lagen, ehe jene 
zwerten fi auf ihnen gelagert batten. Dad Meer batte 
alio vor den horizontalen Schichten, bie wir jezt finden, 
andere abgelagert, welche durch irgendeine Hrfache gerrifien 
und aufvielfahe Urt geſtuͤrzt und aufgerichtet worben find; 
und da viele dieſer ſchiefen Schichten fid weit über die 
foätern horizontalen Schichten erbeden, die ihnen folaten 
umd fie jest theils bededen, tbeild umgeben, fo fann man 
mit Recht annehmen, daß die Urſachen, welche ihnen ihre 
Fehieie Richtung geaeben, fie auch über die Oberfläche des 
Meereserboben, und Infeln oder Felfenriffe gebildet haben, 
„ entweder indem fie diefelben an einem Ende ber bie Ober: 
fläche ded Wafferd emporgeboben , oder indem dad Maffer 
auf der dadurch entitehenden ſchiefen Fläche abfloß. 


Allein. die Nevolutionen ber Erdoberfläche beſchraͤnken 
ſich nicht auf, diefen Umſturz der alten harizontalen Schich⸗ 
ten, auf dieſes Zuruͤctreten der Gewäffer. 


Unter ben organiſchen Ueberreſten, welche die verſchie⸗ 
denen Schichten entbalten, bemerft man bedeutende Vers 
ſchledenheiten, welche beweifen, daß viele diefer Abfagerun: 
gen- nicht anf-der ganzen vom Meer bedeckten Fläche ftatt 
ſauden. Es finden fi bierin Gattungen, wovon die einen 
KHemlih allgemein verbreitet gemeien zu ſeyn ſcheinen, 
während anberenur auf Heinere Streden befhränft waren. 
ge älter die Schichten find, deſto gleichartiger zeigen fe ſich 
in bedeutender Ausdehnung; je neuer fie find, deſto mehr 
und häufigere Abwechslumgen bietem fie dar. Hieraus geht 
hervor, daß die Veränderungen in den verfihiedenem Ablar 
gerungen auch mir Weränderungen im der Natur bed 
Fluidun und ber im bemfelben aufgelösten Beſtandtheile 
verbinden warem. Naben einzelne Schichten ſich über dag 
Waſſer erhoben und ed durch Juſeln oder Felſenrifſe im 





mebrere Becken getbeilt batten, konnten in dieſen einzelnen 
Becken verſchiedene eigenthiämliche Veränderungen vor fi 
sehen, Mit-diefen Veränderungen in der Beſchaffenheit 
der Gewaͤſſer muften auch Veränderungen in dem im den: 
ſelben erzeugten organifchen Waffer vor fib geben. Hieraus 
läßt es fi erflären, daß mir in ben aͤlteſten Schichten or: 
ganifhe Leberrefte, Muſcheln u. f. w. finden, melde ganz 
verfchieden von denen find, die die neueren Schichten oder 
das Meer felbit darbieten, wo fogar ganze Gefhledter 
völlig verfhwinden; daß dagegen die Muſcheln der neuern 
Schibten zu denfelben Geſchlechtern gehören, die wir im 
Dieere finden, und daß es in einigen ganz neuen Ins 
ſchwemmungen mande Gattungen gibt, die das gebteite 
Auge nicht von denen des benachbarten Meeres zu unter: 
[beiden vermag. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Des Aeneas Sylvius Aufruf zum Tuͤrkeukrieg. 
(Beſchluß.) 


O du Adel von Deutſchland, du kriegeriſch Wolf, Welt 
von kuͤhner Bruft, wollt ibr nun, in eurer und aller Chris 
ften großen Vedrängnif, plöglih eub ungleich merden, wollt 
ihr fo unbedacht und blind ſeyn, der Maus und des Fro— 
ſches Fabel in euch in Erfüllung geben zu laffen, bie, 
waͤhrend fie ſich ſelbſt beitrittem, des Geverd Beute wur: 
den ?_ Erſt vertreibt den gemeinfamen Feind, dann 
ftreiter euch darüber, mad ihr nicht den Türken, fondern 
euren Söhnen binterlaffen mollt, Und weil denn Cinige 
waͤhnen, ed fen mit Eile noͤthig, Mabomer werde jezt 


‚ zuben, fo will ich eu eim treues Bild von feiner Natur 


entwerfen, damit ihr wifet, mag zu fürchten, was zu hoffen 
fev. Ein Mann von 24 Jahren, wilden und rubmbegierts 
gen Herzens, von feftem Körper, adgebärtet gegen Wetter 


‚und Mübfal, bedarf er weder Weind noch lederer Speife 


und, obgleich wolluſtig nach feines Molled Urt, nicht ers 
ſchlafft, licht er Chortaͤnze, haßt er Salben, Heider er fi 

felten in melde Gewaͤnder, mird nicht durch Geſang, uiſcht 
durch Mufit erweicht, Hält dicht Hunde, nährt nicht Vögel? 
Waffen find feine einzige Wonne. Er ehrt feine Soldaten, 
liebt Pferde, zieht Seife, Waaen, Kriegsmafbinen 
fbönen Weibern vor, Wiewobl er, ein Barbar von Natur, 
abhold ift den Wiſſenſchaften, bört et doch beglerig auf die 
Thaten der Alten. Caͤſar und Mierander der Große find 
feine Vorbilder, idre Großthaten bofft er und ſtrebt er 


‚ zu übertreffen und neunt ſich noch weit fähiger den Erbe 


Preis zu unterjöhen, da ibm größere Macht zu Gebore 


ſtehe. Vertrauend auf feinen falſchen Propheten bofft er 
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felbit Rom fich zu unterwerfen. Sold einer ift euer Feind! 
fann eine folde Natur wohl lange fevern? Doch was follen 
Vermuthungen und Schlüfe, wo Thatfahen ſprechen? 
Hat er nicht nach feinem Sieg uͤber Konftantinopel Vera 
zerſtoͤrt, bie Machbarftaaten unterdrädt, die Cykladen ge: 
plindert, den Gebieter über Madcien vertrieben und Un: 
garus Graͤnze, troß des Waffenſtillſtands, überfchritten ? 
Seht doch dem Frieden mit den Tuͤrken, ihr guten Für: 
fen, ſeht doch, welche Ruhe ihr zu erwarten habt! Dinkt 
euch nicht ficher, verfchlebet nichts! Schuͤtzet eure Frepbeit, 
fo lange es Zeit ik! — Der Anlaß zum Krieg iſt fomit 
gerecht und dringend und von allen Seiten bieten fi 
euh zum Kamofe ‚größere Vortheile, als den Feinden. 
Darum entbietet euch der Kaifer und bie Ehriftenheit 
euch ſelbſt nicht zu verlafen, fondern euch wader zu ri: 
ften. Was ihm zu Gebote ftebt, ift er bereit aufzubieten, 
nur follt ihr einmärhigen Sinnes fen. Wenn je, fo ift 
jest bie Zeit zum Kampf erfhienen, da eure Ehre und 
Wohlfahrt, Arenheit, Glaube und Leben auf dem Spiel 
ſteht. Gebenfet eurer edlen Altvorbern, Pipin und Karl, 
Arnulf und Dtto! Cure Vaͤter fündigten denen die Fehde 
an, bie nicht etwa Mitbürger, nein, nur arme Landbauern 
mißhandelt, fchlugen zu, wenn man ihre Diener nicht ges 
grüßt, ſolltet ihr zaudern, dad Schwert zu ziehen, da. 
man einen chriftlihen Kaifer umd Adel gefchlachtet, eurem 
Gott ſchmaͤhlich verachtet hat; jene haben, um Chriften: 
land zu gewinnen, blutige Schlachten gefohten, wollt ihr 
nicht zum Schuge drr Religion und des Glaubens euch 
waffnen? Nihrs Kleines gilts! Fir nichts Geringeres 
als für Vaterland, für Weib und Kind, für Frepheit und 
Glauben, für die heiligen Märtprer und großen Apoſtel, 
für Maria, für den Erlöfer, zur Chre Gottes ſelbſt beſteht 
ihr den Kampf. Bedenkt wie tief unfere Kirche gefunfen, 
faßt Heben Sinn auf, waffnet euer Herz, gürtet euch das 
Schwert um, eilt ben Feinden Chriſti entgegen! Auch 
Karl von Franfreich rüftet fi zum Streit, des Ladislaus, 
Könige über Ungarn und Böhmen, Willen verkünden 
feine Medner, der Dacier, Schweden und Norweger Briefe 
verheißen Huͤlſe, Alfons von Arragonien und Sizilien, ein 
glänzendes Geftirn in umferer Zeit, will, wenn es gilt, 
anch afme Benftand kaͤmpfen, Philipp, der mächtige Herzog 
von Burgund, tft ſelbſt bereit und will Andere entfammen: 
Werft euren Blick auf Alſons und Philipp, betagte Greife 
ſtellen berde ſich noch ſelbſt dem Kampfe dar für-ihren Gott; 
für ihren Glauben. Was werdet ihr beginnen, auserwaͤhlte 
Fürften; in der Blüthe des Mannesalters, benemfiriegsarbeit 
nur. Freubeift und Kinderiptel "Soldaten, Führer, kraſtvolle 
Yänglinge, lafr eu vom Greifen nicht an Muth üdertrefi 
fen, ſchlummert nicht im der Heimath, dar jene im Aus: 
ande feäten, erſchlafſt nicht' in Ruhe, da jewe im Getüm 
nel erſtarten KNicht fürdte ich folbes vom euch. Mein, 
feurig blidt ie vor: Wuth, meine. Hoffnung ift-ftark;, ich 


höre eure Bruſt fchlagen, vor Kampfbegierbe gluͤhet ie: 
Keim Wunder, Jünglinge ! ich felbit, von Alter gedruͤckt, 
der Kirche geweiht, werde entflammt und walle vor Sehu⸗ 
ſucht folben Kampf zu ſchauen. Euren Vätern dilnfte 
noch als Heiden Fein Krieg zu ſchwer für’d Vaterland, fein 
Tod für's Meich beflagenswerth. Welch Reich ift aber qrör 
Ber oder beffer ald das des Herrn, welche Heimatb feliger 
als die ded Himmels? Jene froblodten im Tod für’ Ba 
terland, wir verlaffen fterbend diefen Ort der Verweiſung, 
und ziehen ein in die himmliſche Heimat. O du Glide 
bringender, Sehnſucht erregender Arieg, der ben Siegern . 
Triumph auf Erben, den leberwundenen im Himmel 
fibert! Siebr, wie der Kaifer mahnt, der Papſt verlangt, 
Chriſtus gebeut, für die goͤttlide Ehre und Liebe in’s Feld 
und Keiner zweifle an ber Herrlichkeit, die ihn erwartet. 
Eiche es Öffnet id für euch der Himmel, gebahnt iſt der 
Meg in die göttlihe Heimatb und Paulus ſpricht: Was 
fein Auge geſehen, kein Ohr gehört undin 
feines Menſchen Herz gelommen, dad berei: 
tet Sott denen, die ihn Lieben.” E 


Dr, Sarl Wagner. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichtem 


Rom, 26. Maͤrz — 2. Upril. 


Die Fever ber Charwoche zu Rom iſt fo oft und fo aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben, daß ich hier fein Wort weiter ſagen wuͤrde. 
wäre mir nicht aus Erfahrung befannt, daß man im Aus— 
lande vom Faftifhen ber verfibiedenen Eeremonien, und bes 
fonbers von Ihrer Lotalitaͤt und Folgenreihe immer noch feinen 
genügenden Begriff bat. Die Funtrionen beginnen am Vahns 
fonntage, wo der Papft in der Strriniſchen (der Privas&chloäs) 
Kapelle, nach ber von Ibm angehörten Meſſe, nicht allein feis 
nem böberen geiftiichen Hofftaate (Ja-famiglia del Papa „ wox 
zu ber ganze, im unmittelbaren päpftligen Dienſte ſtebende, 
kapellfäbige Eierus gehörty, fondern auch allen ſchwarze 
gefleideten Männern, welche fi dem, von ben Marbiudic (dem 
oeiftichen Söhnen, oder vielmehr Aronprinzgen des wioltligen 
Zhrond) erbffreien Zuge anſchließen, vom- Ibrone hberab bie 
geroribten Palmen eribeiit. Wuder an diefem Tage iſt es num 
noch am Lichtmeßtage und am Aſchermitliwoch, wo ber Papit 
gleichergeſtalt bie. Licher und die Aſche vertheilt, geſtateet 
das JInnere der Kapelle zu betreten, waͤbrend der Papſt darin 
Meſſe boͤrt. Der Beſuch dieſes Kapelldienſtes, weicher lezterer. 
oleich dem Ort, wo er gehalten wird, Capella fieiät, iſt Feliche 
fan De geiftihe Cour weise man dem ⸗Papſte macht. Cine 
welrliche empfängt er niet... Un Mittwoch finder hiew den 
fogenammte finfere-Arübbienft (Mattutino.colle tenebre} ftair.. 
und wird an ben beyben- folgenden Tagen wit emigen le.cdhtems 
Abaͤnderungen, wie fie vom ber Verſchiedenheit ven. relian ren 
Greigniffe ber drey Lehdenstage bediugt werben... wieberbolti 
Der Fruͤhbleuſt, ohne die. Teuebre, iſt die. befannte. Fruͤbinetten. 
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wie fie, mit Anfang febes baͤrgerlichen Tages um Mitternacht) | Sonne iſt. Nachbem ber Vapſt, mebft den Kardinaͤlen und als 


nosh jezt in allen Klbſtern gefevert wird, Mn den drey ge 
naunten Tagen werten die Tenebre (das beißt bie Abſingung 
des Miſerere unter Austbſchung ſaͤmmtlicher Lichter) hinzuge⸗ 
fügt, und ter Fräpdienft in dieſer Geſtalt nicht allein in ber 
Eirtinifpen Kapeue, fondern auch in ber Peters⸗ und ben ans 
bern Haupttirchen, wo man Sänger bat, gehalten, Auch in 
ten Kloͤſtern findet er flat, Die Übrigen Mleinern Kirchen 
fegen an bie Stelle deſſelben das Feſt ber fogenaunten Agonie, 
Der finftere Fruͤbdienſt follte eigentlich mit Anfang des Dous 
nerftags (um Mitternacht In ber vorbergebenden Nacht) gebal⸗ 
ten werben, bad heißt, er follte dem erften Leidendtag mit den 
uͤblichen Gebeten, befonderd mit dem Pfalme Miferere einfels 
ten, und die beyden folgenden Naͤchte wiederholt werben. Die 
Unbequemlichteiten, welche fi aus diefer ungewohnten ſpaͤten 
Anftrengung für den Papfi und das Kardinaletoueglum, im 
ber Regel meiftend aus hochbejahrten Greifen beſtebend, erges 
den wärben, feruft der Nachtheil, ben ihre Geſundheit bavon 
erfeiten konnte, find wahrfcheintich Urſache geworben, daß man 
bieſe religibfe Ceremonie bereit? am Nachmittage vorber um 
bie Veſperztit, bas beißt, etwa brittehaib Stunden vor Unters 
gang ber Sonne, zu feyern beginnt, Der finftere Fruͤhdienſt 
iſt durch den Umſtand auf ber ganzen Fultivirten Erbe befannt 
geworden, daß man während deſſelben bis zum Ende bes ſech— 
gehnten Jabrhunderts an allen drey Tagen, von ba am am 
Mittwoch und Freytag, und feit bem Anfange des ſiebzehnten 
Sabrbunderts nur noch am Donnerftage, bad beruͤhmte Allegri— 
fe Miferere gefungen bat. Seit dem vorigen Fahre bat fich 
fogar der Chorbireltor ber paͤpſtlichen Kapelle, Hr. Baini, ers 
laubt, bad genannte Miferere mit dem Baiſchen (etwa jeit dem 
erſten Viertel des vorigen Jahrhunderts gefungen) zufammenzus 
ſchmelzen und am Donnerftage, dagegen das Seinige, welches 
feit 1516 in bie Kapelle aufgenommen worden ift, am Mitts 
word und Frevtage aufjnführen. Ueber die Wirkung des Mis 
ferere von Ullegri, oder vielmehr aller brey (denn feiner ber 
Berichterſtatter, ſelbſt der muſitaliſchen, bat ſich die Mühe ges 
nommen, zu bemerten, Daß im Verlaufe bed vorigen Jahrhun— 
bertö dad genannte Miferere nur ein, boͤchſtens zwey Mal 
aufgeführt worden ift),. finb fo viele poetiſche, ja nebliche Bes 
fhreisungen im Publitum verbreitet worden, baß ich ed für 
meine Pflicht halte, bie Suche im ihrem wahren Lichte, fo 
wie fie dem vernünftigen and gefähfvollen, aber nicht überfpanns 
ten Beobachter ohne Phantafteren erſcheint, darzuſtellen. Dem 
finftern Fruͤhdienſte wohnen ber Papfl, die Karbindte unb die übrige 
Eapeafibige Prätatur bey. Wer von den Kardinaͤlen nicht ers 
ſcheint, bat darüber Miemandem Rechenſchaft zu geben. Der 
Vapft fit, dem Witare rechts, auf bem Throne, bie far: 
Binäte im Halbyirfel herum, hinten im ber Tinten Ede bie bbs 
here Präfatur ber Sapelle, und die niebrigere auf den Stufen 
bes Altars und des Throns; zu ben Füßen ber Hardimäle ibre 
Schlepptrager (Caudatarj), welche ihnen zugleich bie nb⸗ 
thige huͤtfreiche Hand leiſten. Die Ceremonie beſteht aus der 
Abſingung in canto fermo (Uniſonogeſang mit lauter gleich⸗ 
geltenden Noten, alſo ohne Tatteintbeillung) von fuͤnfzehu Pſal⸗ 
men, zwiſchen welchen drev Rlagelieber (Kamentationen) gefuns 
gen und eben fo viele Lettionen (eibliſche Stellen) im Unifono 
abgelefen werben, Nah Enbigung eines jeben Vſalmes Ibfcht 
ein Rapelibiener von ben fünfjehn, auf einem, lints neben dem 
Altare ſtehenden Armleuchter brennenden Kerzen eine, und am 
Ente auch bie ſaͤmmtlichen Übrigen, in ber Kapelle beſindlichen 
Lichter aus, Dieb bie Dunfelbeit, Über werde fo viel gefa⸗ 
ſelt worden ift, die aber nur dem Scheine mach eriftirt, ba 
bie Fenfter der Kapelle umverbäflt bleiben, und um biefe Zeit 
überhaupt noch eine gute halbe Stumbe Bis zum Untergang der 


len übrigen der Kapelle beywohnenden Perjonen nirbergefniek 
find, fo daß fie, den Nücen nad dein Inneren ter Kapelle 
uub das Geſicht nach der Mauer gewandt, bad Haupt auf ihre 
Eige fügen, und in biefer Stellung leiſe das Baterunſer ges 
betet haben, beben die Kapellfänger bad Miferere (welches fon 
vorber in ber Mitte bes Pſalmen in canto fermo vorgetragen 
worden ift) in canlo fizurato (dem mehrftimmigen Gefange, 
mir Noten von verjehiebener Gattung, alſo mit Zaftahtheis 
lung, fo wie es heut zu Tage uͤblich ift) am. Dießift, in den 
legten Fahren, am Mittwoch dad Vainiſche, am Donnerflage 
dad Autgriſche, und am Freytage bad Baiſche geweien, bis eh 
fi Sr. Baini vorm Jahre erlaubt bat, bie befagte Nenderung 
zu treffen. Die Wirtung biefer Miferere'd (im Materiellen 
ungefähr biefelbe, ba alle drey nach berfeiben Form gearbeitet 
find, und ihre weſentlichen Verfahiebenbeiten nur von eigemtlis 
den Muſitverſtaͤndigen aufgefaßt werden fbnnen) ift eine eins 
gebitbete und eine wirtliche: jener Tiegt, wie gejagt, bie Pbans 
taſterey Ium Grunde, weiche bie Fremben mit nah Rom und 
in die Sirtiniſche bringen; legtere wird gleimpfalls bey bem gras 
Gen Haufen «vom welchein ich Mufltfreunde und Mufittenner 
ausnebine) bloß im Wege der Wergleihung hervorgebracht. 
Dieb gebt fo zu, „bie faft drittehalb Stunden dauernde, böchft 
einformige Abpſalmodirung der. fünfzehn Palme, verbunden 
mit der toͤdtlichen Abſpannung, im welche das maͤnnliche Pus 
blitum, welches fi nicht fegen darf, fällt. ermüber am Eude 
bis zur Ohnmacht. Hebt dann dad Mijerere an; fo wirft 
dieſes mit feiner Melodie und Harmonie wie ein linbernder 
Balfam auf eine brennende Bunde, Denſelben Effeft würde 
aber auch ein anderes gutes Mufienäd bervorsringen, obme baß 
es dazu dreyer der groͤßten Meifterfiücde 9) im Sircbenfigie 
und des vollendeten Wortrags deſſelben bebürfte. Keztere Eins 
neu nur von eigentlichen Muſſtverſtaͤndigen in ihrem ganzen 
Umfange begriffen und gerohrbigt werben, dieſe geben alle brey 
Tage in bie Kapelle, waͤhrend bie Neugierigen vom erſten Male 
volltommen fatt geworden find. Im Augenblicke, wo bad Mi 
ferere endigt (ed dauert ungefaͤbr zwanzig Minuten), laͤßt ſich 
ein heftiger Lärm (von Knitteln, mit welchen auf die Bantt 
geſchlagen wird) vernehmen. Unvorbereitet möchte man vor 
Schrecken darüber in bie Kniee finten. Ueber bie Bebentung 
dieſes fonderbaren Gebrauchs (ber allenthalben ftatt findet, wo 
ber finftere Frübdienft gefevert wird). bat mir Niemand Audeunft 
geben fünnen , einigen ſcheint ed eine ſomboliſtiſche Anfpielung 
anf das milde Frohlocken der Juden, anf ihre „treuzige, treuzige 
ibn‘' zu ſeyn: andere halten es für ein bloßes materielled Zei 
hen. baf Jedermann anffteben und von bannen geben fol, 
welches, fagen fie, befonbers in ben Klöftern, wo eine wirtliche 
Finfterniß berrſche, notwendig werde, Erſte Erflärung bänft 
mich die am wenlaften unwahrſcheinliche; wirklich fieht man au 
Mittwoch und Donnerftag gegen Abend in allen Pfarren Ebor 
tnaben berumlaufen, welche mit einer Art von großer hölzernen 
Schnarre einen ähnlichen Lärmen machen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





*) Freylich ftebt bem Allegriſchen bad Balſche und biefem wie⸗ 
der dad Bainiſche nach. Aber ſelbſt lezteres muß, imfofern. es 
ein ganz neues Probnft iſt, und ſich deſſen ungtachtet bie al 
Formen mit fo vieler Genialitaͤt angeeignet bat, ein Meiſt 
für gemannt werben. " . 





Beplage: Runftblatt Air. 37. 
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Kite Weisheit ift von Gott, bem Herrn, und iſt 


ben Im ewiglich. 


gefus Siraqu. ı, 





Die Bergpredbigt Jeſu. 
Bon Karl Buchner. 


Dir möcht ih Bringen biefe Babe, 
Die, Wutter, mehr ats Mutter war; 
Doch unten ſchlaͤfſt du in dem Grabe 
Und nimmit ber Gabe nit mehr wahr. 
Dot; oben zu bes Meifters Büßen - 
Hat fin des Merſters Wort erfüllt; 
Als ofine Biume sarfft du grüßen, 
Was bier als Knoſpe ſich verhält. 
—1). 
Als er das Volt ſah, ging er anf bie Höbe 
Und feste fih und in bed Leßrers Nähe ' 
Vermeilte feine Junyerfhder. 
Das Volt horcht auf umb glei ber Hirtenflöte 
Im Abenditrable tönet feine Mebe 
Und wiegt fi auf und nieder gleich. dem War; 


„Vegluͤckt die Armen! drängenden Gewimmels 
Erfreu'n fie fib des weiten, reihen Himmels, 
Der über diefer Erde blaut. 
Beglüdt die Leidenden! In lichtern Sphären, 
Unmtönt von Sternen und von Geifterchören, ' 
Iſt ibnen Troft und Freude auferbaut.” - 


„Beglückt, die fanften Muthes! Ohne Strenge 

‚Gebieten fie dem Einzelnen, der Menge, 
Das Erdreich buldigt ihrer ſtillen Macht. 

Begluct, bie eifrig werben um's Gerechte! 


Schon wintt die Frucht. In köſtlichem Gefledte 


Wird den Derlangenden fie dargebracht.“ 


en) Math. 5. 


„Begtädt, die fbrer Prüder ih erbarmen?! 

Der Allerdarmende mit fanften Armen 
Nimmt fie an feine Vaterbruft. 

Beglückt, bie reines Herzens ihm vertrauen! 

Sie werben Gott, den Allerreinſten ſchauen 
In ewig ungeliörter Luft." 


„Beglückt die Frieblichen, die Kinder Gottes! 
Die nicht Verfolgung adten, niot des Spottes 
Um Wabrbeit und Gerechtigteitt 
Dort in dem Himmel, über Sflavenfetten 
Unb über biutbefprengten Todesbetten, 
Sind fhon des Varerd Wohnungen bereit.” 


„Beglückt, mern fie euch ſchmaͤhn um meinetwillen, 
ind Boͤſes reben, ihren Hab zu fhillen, - 

Und wenn das böfe Wort nit wahr. 

Getroft! im Himmel mwintt des Himmels Krone, 
Der Siegedfran, zum woblverbieuten Lohne, 

So ward verfolger der Propheten Schaar.“ 
„Ihr ſeyd das Salz ber Erde. Ohne Kräfte 
Kane ed zu feinem müblichen Geſchaͤfte, 

Hinaudgeworfen tilat’8 der Leute Tritt, 

ſeyd das Licht der Melt, Aus —*—*— Hoͤht 
laͤnzt unverborgen in bie Kern’ und Naͤte, 

Lichtroll die Stadt und hemmt bed Wandrerd Schritt." 
„Es wird am Feu’r die, Serge. nicht entzündet, 
Dot unterm Scheffel. fie ein Raͤumlein findet, 

Nein, auf dem Leuchter , ſolegelllar und hell, 
Micht in der ſchmalen, enagefiigten Klauie, 

&o ftrabir die Kerze Allen in dem Haufe, 

Auf Alle pruͤht des Lichted reiner Quell.“ 
„&o laßt das eure leuten vor den Leuten, 

Daß euer gutes Merk Be feh'n und deuten, 

Hub, Den scheben, draus das Gute quilit. 


Glaubt nicht, daß ich gefommen zu zertreten 
Moſis Geſetz, die Worte der Propheten, 
Ich kam zu euch, auf baf es fep erfüllt. 


„Wahrlich, dis Erd’ und Himmel unterfanfen, 

Wirb nicht ein Titeh, nicht ein Zeiben wanfen 
An dem Geſetz, bis Alles iſt gefbehn ; 

Mud labender, ald Waſſer der Eiſterne, 

Hell leuchtender ald Flammenihrift der Sterne, 
Wird beudes eh'r am legten Tag zergehn.‘ 


„Wer eind von biefen kleineſten Geboten 
gerftörend lögt, in's Wort der Todten 
Der Lehre bluͤh'ndes Wort verkehrt? 
Der belöt der ‚Kleinite in den Himmelreichen, 
Dob wer es lehrt und liebt umd tout desaleichen, 
Heißt groß im Himmel und er ift es werth.“ 


„Io fage euch: Ihr fevet denn Gerechte, 
Mehr als der Phariſaͤer Suͤndageſchlechte, 
So kommt ihr niemals in das Reich des Lichts. 
br babt gehört Jehova's Donnerreden, 
as Fünfte, Heilige: Du follft nit ıödten, 
Der Tödtende ift fhuldig des Gericht.‘ 


„Ich aber fag’ euch: Wer mit zorn’gem Worte 

Den Bruder angebt, ſchließet felbft die Pforte 
Des Alerbarmend, der Geduld, 

Mer Racha fagt, verfällt dem boben Rathe, 

Ber fagt; Du Narr, entäußerr ib der Gnade, 
Aüpt in der Hölle feine Schuld,’ 


Drum, mern bu opferft eine milde Gabe 

Auf dem Ultar, ein Theilchen deiner Habe 
Und wirft des Haſſers eingedenf, 

So laß allda vorm Altar deine Spende, 

Neid’ ibm verföhnungevoll die Hände 
Und fomm’ und opfre dein Geſchenk.“ 


„Mit Dem, der feindlih bir entgegen, 
Verſoͤhne dich noch auf den Wegen 
Zum Tribunal ein milder Seit, 
Daß er dich nicht dem Richter übergebe, 
Deß Diener unter Angſtgeſtrede 
Hinab dich in ben Kerler weist.” 


„Dir fag’ ich wahrlich: Won dem Tag geichieden,. 
Der Freunde Schaar, dem innern Arieben, 
Wirſt du nicht eb’r die Frebbeit wiederfhaun, 
Dis du dem lezten Heller auch bezableft, 
Mit Freundlichkeit des Feindes Wange maleft 
Bis in die dunfeln Augenbraun,‘ 


„Ahr börter vom Geböt der Alten: 
Du folit die Ebe heilig: halten, 
Ich aber fager Wer mit Luſt 
@in Weid betrachtet, weſſen Augen 
In ihre fib-wildghibend rauchen, a: 
Brad ſwon die Ehe in der tieitten Bruſt.“ 


„Verleitet dich bein rechtes ua’ zum Fehle, 
So fall’ ed an und reif” es aus der Höble " 

Und wirf ed von dir. Es ſey wicht mebr dein, 
Weit beſſer iſt's, dab eind der Glſeder ſterbe 
Und in der Hoͤlle nicht der Leib verderbe: 


Gewonnen nur tanıt fold Werloten fein lt mo 
„„Werleiter dich, die rachte Hand zum Bölen °'", ©. 


Sol fie dein. Schwert vom Arme löſet...— 
Da wirfit fie bon dir. Sie few mise medr dei, 
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Weit beffer iſt's, daß eind der Glieder fterbe 
And in der Höle nicht der Leib verderbe: 
Gewonnen nur faun folb Berloren ſeyn.“ 


Auch ift gefagt: Wer fih vom Weibe ſcheidet, 
Die All:Erlefene vor Allen meiden, 
Der ſoll ibr geben eine Sceibebrief. 
Ich aber fage: durch Wen bieß geicebe, 
(Um Ch’brud ſey's) läßt brechen ſie die Ebe, 
Zu deren Heiligung der Here ibn rief.’ 


„Und mer zur Abgeſchied'nen Pforte 

Als Trever fommt, mit füßem Worte 
Den ran ıbr um die Foden flicht, 

Dep Flötenfpiel, bodzeitlich augelleider, 

Sie ju des Altars Etufen leiter, 

— Ein folder Dann die Ehe bricht.“ 


„Ihr börter vom Gebot der Alten; 

Was du eeſchworen, ſollſt du balten, 
Dem Ew'gen leiften feinen falſchen Gib. 

Fb aber fane, daß ihr nicht folle ſchwoͤren, 

Nicht ben dem Himmel, denn in böbera Sphären 
Hat er fi feinen Thron bereit,’ 


„Mit bey der Erbe, feiner Füße 

Gewalt'aem Schemel, mild und füse 
Mon Blüthe, Frust und Blumenblatt; 

Nicht bey Jeruſalem, der bechgetbürmten, 


„Dran allen und Jahre ſtuͤrmten, 
! 


Denn fie in eined arogen Königd Stadt.” " — 


„Auch ſollſt du ſchwoͤren nicht ben deinem Haupte. 

Wenn es ein goldner Kran, umlaubte, 
Du wandelt nicht ein einz'ges Haar 

In Weiß, in Saowarz. Ha, ja fen deine Rede; 

Mein, nein; und menn’s ein Mäctioer geböte, 

. Was drüber, ift vom Uebel, bringe Gefahr.” 


„Dbr habt gebört von Ararls Geſetzen: 
Mirt du bes Bruders Leib verlegen, 

Dann Aug’ um Auge, Zahn um Zabn; 
Ab aber lcbr’ euch, Boͤſes zu ertragen, 
Mird Jemand dir die redte Wange ſchlagen, 

So bier’ ibm and. dieiandre an.” 


„DBegebret Jemand dein zum \Streite, 

Zerrt ſchon ſein Aug] an. deinem Kleide, 
Daun reich’ ibm auch den Mantel dar. 

Zwinat Jemand did zu wandern eine Meile, 

Geleit' ihm zwep. Dem Fleb'nden gib, in Eile, 
Und nimm bed armen Borgerd wahr.” 


„Ihr babt gehört, was Moſen ward verkündet : 
Dem Nächten ſeyſt du inniglich verbündet, 

Des Feindes Haffen lobn’ dein Haß. 
Ich aber faa’ euch: Gebt den Feinden Liebe; 
Den Fluhenden gebt fegensvolle Triebe; 

Die euer Aug’ gefällt mit bitterm Naß.“ 


„Thut ihnen wohl; o richtet euer Aleben - -- 
Fuͤr die zum ‚Herrn, bie euch verfolgen, ihmäben, 
Auf daB ihr Kinder euerd Vaters fenb: 
Auf Pos und Gut ſtrahlt feine Eonne Segen, 
Gerecht und Ungerecht tbut wohl fein Regen, 
Den er. in bunfler Wolfe Schooß bereit,” 


„Denn fo ibt liebt, die-liebend an euch bangen, 
Welch einen Lohn könnt ihr empfangen, . 
Thum ſolches nicht die Zöllner auch? 
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Und fo ihr freundlich euern Brüdern winter, 
Ua ihre Brut mild tröftend finfer, 
Iſt Solches nicht auch Zoͤlners Brauch?“ 


„Drum ſerd vollkommen, wie der Allgerechte, 
m deſſen Haus ein wunderbar Geflechte 

- Bon tauſend, taufend Sonnen xiebt, 

Des Laͤcheln ſchuf die milde Abendrötbe, 

Auf deſſen Wink der Nachtigallen Flöte 
Und der Orkan verſchmelzen in ein Lieb!” 


(Die Fortfeguug folgt.) 





Ueber die Revolutionen der Oberfläche des Erdballs 
von Cuvier. 


(Fortfegung.) 


Es baben alſo in der organifirten Natur Weränderun: 
gen ftatt gefunden, welche von denen bes Fluidum, in wel: 
em diefe Thiere lebten, abhängig waren und berbeygeführt 
wurden, und diefe Veränderungen haben nah und nad die 
Sertbiere zu ibrem jegigen Zuſtaude geführt. Als das 
Meer zum legten Mal das feite Sand verließ, waren feine 
Bewönner wenig verfäleden von denen, Die es jejt ernährt. 
Bir-fagen zum legten Male, denn wenn man mit 
größerer Sorgfalt die organiſchen Reſte der Erdſchichten 
unterſucht, ſo finder man mitten zwiſchen Lagern von 
Secthieren einzelne Lager von folben Thieren oder Pau; 
gen, die dad feite Land oder fühe Wafler bervorbringen; 
und unter den neueſten, das beifr unter dem: oberflädlichs 
ften, Schichten gibt es einige, wo die Ueberreſte von Laud⸗ 
thieren von den Ueberteſten von Seeprodukten bededt find, 
So baben alfo nicht nur unbekannte Mevolntionen. die 
Schichten der Erde nach verſchiedenen Richtungen zerriſſen 
und bewegt, ſondern aub die daraus eutſtandenen Waſſer⸗ 
beden haben nad verſchiedenen Richtungen ihre Lage ver: 
ändert. Trockenes Land ift.mebr wie einmal mit Waller 
bedeckt worden, entweder indem es unterfanf, oder indem 
das Waſſer darüber binftrömte., Mas insbefondere den 
Theil der Erde bereifft, den das Waller zulegt verlaſſen 
bat, den Theil den die jetzigen Landtbiere bewohnen, fo 
war er ſchon fruͤher einmal trocken und von verſchiedenen 
Gattungen von Thieren und Pflanzen bewohnt geweſen 

Das. Meer If alfa aigt nur nach und nach in feine je 
Higen Gränzen jurigaetreten, . londeru es hat zu verſchie⸗ 
denen Malen das: ſchon verlorue feſte Land wieder: über— 
ſtroͤmt. Es läßt ſich feruer wiche verlennen, daß dieſe Ra: 
tafttopben nicht allmählig ſtatt gefunden haben, fondern 
dafi-fie durch plöglice Urſachen berbeugeführt, plöplih über 
die Erbe und ihre Bewohner hereindrechen. Died fälle be 
fonbers bep den, von der lejzten Ueberſchwemmung derrüh 
zenden Veränderungen in die Augen. Eie bat im Eiſe 
bes Nordpol Saugethiere zuricgeläffen, deren Haut und 
Fleiſch ſich bis auf unſere Zeiten erhalten hat 
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nit gleich. mach ihrem Tode eingefroren, fo hätte die 
Fäulnif fie verzehren muͤſſen; amdererfeitd aber waren 
die. Gegenden, die fie bewohnten, damals nicht von ewi⸗ 
gem Gife bededt, denn fonft bätten fie dieſelben nicht be 
wohnen können, Es ift alfo augenſcheinlich, daß biefeibe 
Kataftrophe, welche dieſe Thiere tödtete, au das Klima 
der von ibmen ‚bewohnten Gegenden verändert und den 
Nordpol mit ewigem Eife bededt bat, Diefe Verände— 
rung ging ploͤtzlich, ohne Uebergänge vor ſich. Diele ' 
Thatſache it von dieſer Kataftropbe fo ermwielen, daf man 
auch von den frübern daffelbe annehmen lann. Die Zers 
zeidung, das Aufibürmen und Umſtuͤrzen der Schichten 
laffen feinen Zweifel, daß plößlih und gewaltiam wirkende 
Urfacben fie in die Lage verſezten, in der wir fie jept ſeben. 
Auch die Gewalt, mit welcher die Waſſermaſſe bewegt wurde, 
wird noch durch die großen Maſſen von Gerölle bezeugt, 
die fih an. vielen Orten zwiſchen den feiten Lagern fin: 
ben. Graͤßliche Ereianiſſe bafeır demnach bäufig dag Leben 
auf unferer. Erde geſtoͤrt. Zahlloſe lebende Mefen find in 
diefer Kataſtrophe untergegangen; die Bewohner des fer 
ften Landes find von den Fluten verſchlungen, Die der 
Meeresriefe find mit dem Grunde ded Meeres felbft ent 
porgefhleudert worden, Ihre Geſchlechter find untergegaus 
gen, uud nur einzelne, kaum kenntlihe Trümmer bezeu⸗ 
gen ihr ſruͤheres Daſeyn. Dieſe ungebeuren Ereigniſſe 
ſtud jedem Age, das die Gefhicte aus ihren Mopumen: 
ten zu leſen weiß, Deutlich zu erfennen, 

ber noch erfiaunenswercher und wicht weniger ge 
wiß ift ed, daß ed eine Reit gab, wo kein Leben auf 
unferer Erde war. Es iſt nicht ſchwer die Punkte anzu⸗ 
geben, wo fie anfing organifirte Schöpfungen —— 
bringen, 

(Der Beſchluß folgt.) f 





Korrelpondbenz:Nabriuten. 


Rom, 26. März — 2. April. 


(Fortfegtuna.y 


Nun ertieben fih Vapſt und Sarbindte und gehen, er— 
ſterer durch eine Geitentiiär weben dem Wltare, welche in's 
Innere bed Watitans führer, und leztere durch ben Smupieine 
gang. mit eben fo wenig Foͤrmlichteit und-DOfientarion fort 
wie fie bey'm Kommen und während der Eeremonie feibnt ge 
geigt baben. Am Donnerflage begibt fih ber Papſt von bier 
unmittelbar in die Petensfirme, wo, vom Balton ber heiligem 
Veronita cmmter der. Fuppel) herab, bie befannten Melishien: 
(ein Stuͤct vom Kerne; ter Speer und bad, In das Ermeihe 
tuch der heiligen Veronita abgedrücdte Beficht det Heulandee) 
porgegeigt werben, Diefe Eeremonie bat auf mich unter allen 
Generlichteiten ber Enarwea-e immer bear vrin geifliaften Ci 
drum gemacht, roch ihrer Einfachheit und Entbebrumg: aller 
Audſchmuͤctung wrarm. Die Kirchte iſt leer (deun die bundert 


aber. paar Windes Fremden, wel wor dieſer Teyer lichtezu 
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-perbengegogen. werben , verlieren fich barin zu einem Michtö)s 
eine ziofe Brilie herrſcat, und. bie. Duntelbeit (bemat „eine eigeut⸗ 
Kine Finftermis bersher jeloft bier mia „ ob es gleich um dire 
Zeit vblliz Mache if) wird zur ſehr ſchwach durch biefe Fackeln 
erteilt, welche die, dem Papfie vortretenden, Schweizer tragen. 
Lezierer erfibeint im feinen gewöhnlichen  Sawstteidern; blos 
von feiner aumittelbaren geiſtlicen Dienerfchaft begleitet, als 
Privatmannn ,„ olme weitere Formalitaͤt bes oberſten Hierarchen 
ber chriſtlichen Kirche. Mambem er vor einer, in der Witte 
ber Kirche ſſtehenden, mit einem einfachen rothen Tuchte bebans 
denen, Betbant nirdergetniet ift, und ſich alle Übrigen Candges 
nommen die Guardie Nobili und die Echweizer, ald mit ber 
eigentlichen Bewachung des Vapftes beauftragt, welche nicht 
einmal ben Hut abnehmen, aber nicht das uͤbrige, in ber fire 
anmwefende Mititär) oleimfalls anf bie Aniee niedergelaffen has 

"ben, erbffnet fin die Thuͤr bed befagten Baltons; ein Prieſter 
tritt mirber, im ein toſtbares Häuschen eingefadten Reliquie 
hervor, mat mir tiefer. an den beyden Ecken und in der 
Mitte deſſelben bad Zeichen bed Freuzes, und ſpricht dabey ein 
turzes analoges Gebet, Damm zieht er fin in das Innere des 
Balkons zuruͤct, und holt die zweyte Reliauie, mir weiber er 
die ſelbe Erremonie macht, umb.fofort bis zur lezten. Der Papft 
bat während ber Zeit mit gefalteten Händen und niebergebeugs 
tem Haupre gebetet, und fährt damit moch eine gute Weite nach 
VBorzeigung ber Reliquien fort, Die betraͤchtliche Höhe bed Bats 
tous mat, daß man den Priefler,. fo wie ſein Gebet, won 
weimem unr ein leiſes. unverſtaͤndliches Gemurmel in der Kirche 
berab eribnt,, gieitfum aus ben Wolfen zu vernehmen glaubt. 
Bit zum Regierungdantritte bei jegigen Papfies' warb an 
biefem und dein folgenden Abenbe eftillen Frebrade) das Berfinihle, 
etiva. viersundszmwangig Fuß bohe und halb ſo vreite, mit meſ⸗ 
fingenen Blaten beſezte Kreuz in ber Mitte ber Kirche aufge 
bangen, und auf dieſem dreyhumdertsviergebn Lampen, jebe mit 
awen Dosen, angezfinder, Ren XI. par dieſe Sitte, welche 
während der Dauer bed Abends zu greßen Urigteimlichteiten im 
den entfernreren Theilen der Kirche Beraniaffung > zu geben 
gpfegte, abgefwafft, und bie Kirche wird jest. wie an allem 
Äiprigen Tagen im Jabre, mit Embruch der Nacht geſchloſſen. 
Nach dem duntein Fruͤhdienſte, am Freytage, begibt fi ber 
Papft aus der Eirtinifhen Kapelle, über den toniglichen "Saat, 
in die Paoliniſche Kapelle, wo bat Grab (das Allerheiligſte, 
umgeben von einer anhergerobbutichen Anzahl, ſymmetriſch ger 
orbneter Kerzen) aufgeftellt if. Dieb die Mpendceremonien ber 
Ebarwode. Die Miorgenfentlichfeiten beginnen am orlinen 
Donnerftage mit ber Meſſe, weiche ber Papft in ber Sirtini⸗ 
fen Kapelle hört. Nach biefer finder bie fenerfiche Progefion 
in die Paolinifche Kapelle flatt, wohin er dns Allerheiligſte (um 
Bebufe deb heiligen Grabeb) trägt, und fpäterbin in den her⸗ 
zoglihen Saal, um an ben zwbif armen Vilgrimmen (ober 
Geiftlinen) das Fußwafhen zu verrichten und ihnen nacber 
dm arofen Saale des eigentlichen Vatitauiſchen Pallaſtes bey 
Tiſche aufinmwarten. Pam ber Meſſe, am flillen Rrevtank, 
erforgt bie Unbetuug des Kreuſes im der Sixtiniſchen Kapeuc. 
Dieſe linponirende Eeremenie befteht darin, baß zuerſt der 
Papſt, und dann vaarweiſe die Kardinaͤle, nebſt den übrigen 
Inpeilfäpigen Perfonen, bad, anf eine Eſtrade vorn auf bie 
Stufen des Altars gelegte Srucifir zur Erbe geworfen, thfs 
ſend anderen. Der Nugenbiid, wo. ber Papſt baarfußß (das 
beißt, aur mit Sandalen berleiber) fin vom Throne erbesend, 
in anbachtsvoller Stellung, und mit gem. Himmel gerichteten 
Blicken, bie Stufen hinabzuſchreiten beginnt, um ſich dem Kru⸗ 
cifire zu naͤhern, Dat etwas ungemein Erhebendes: man erins 
nert ſich noch heut zu Tage ber Wirkung, welche Pius VI. 
der ſabnſe and maſeſtaͤtiſene Man feiner Beit, im tiefem => 
gentlicte Hervorgebramt haben fol. Nachbem ber Papft. 


folgenden Sonnabende, bie gewöhnliche Meffe in. ber Cirtinie 
ſcheu Kapelle grbört bat, finder am erfien Tftertage, in der 
Peterstirche eure jcner brev Mal im Jalne wicherichrenben grcs 
Ben Kirwencercemonieg flatt, weiche unſtreitig bie impofanteflen 
unter allen Feyverlichteiten des römtichen Gortesdreniftes find, ich 
meyne, bie vom Papfte in eigner Perfon geiefene Meffe, Hat 
ja ſelbſt Reffing diefe Ceremonie für dad crbabenfte Schauſpiel 
erklärt, weldes dem fühlenden Menjmen zu Theil werden 
tonne. Eine. ausfſrorliche Beichreitung berfelben würde zu 
vier Raum einmelmen, vielleipt ſogar uͤberflüͤſſig ſeyn, ba 
mehr oder weniger durch bie ganze Chritenheit ein umgeiäbs 
rer Begriif davon vorbanden if. Erwaͤhne ih daber nur eis 
niger befonderer Umſtaͤnde welche am wenigflen befaunt feon 
bürften. Der Papſt liest die Meſſe am KHauptaltare, ober 
ber ſogenannten Confessione dis. Pietro, umter der ups 
pel, Hier darf, außer ibm. fein anderer Priefter celebriren. 
Wird er dur Krantbeit verbindert, ein’s ber drey Hocdämter, 
weise bier am erften Dfter s, Peters und Panld:, und am ers 
ſten Welbnachtstage ſtatt finden, in Perfon gu balten; jo ers 
maͤchtigt er, .Natt jeiner , einen Harbinat dazu⸗ Die Bulle 
worin bieß geſchieht, wird jebeämat Über dem Nitare, am 
Batdacpine, angefchlagen, Diefem Unts, und gegenfiber. find 
jwey Throne errichter; auf jenen fegt fig der Papft. fo oft 
als er ald ceiebrirender Priefter hanbelt - Biefen beſteigt er im 
ken. Augenblicen, wo er als folgyer ninpt zpärig if: Am affie 
ſtiren ber erſte Prieſter⸗ und. der erfie Diaconndsftandinal, Die 
Meſſe am Oflertage bietet eine Eigenihmlichteit dar. welche 
fie von den beyden andern anterſcheidet: wann ber Yapft, vor 
dem Baterunſer, bie Worte gefungen barı Per omhiasaecu- 
la 'saeculorum, bärfen. die. Ginger das igembimitiche  Aiıen, 
wipt binzufegen, Diefer Gebrauch gründen fih ‚auf das Wuns 
der, welches unter Giregor VII. cin ber tat holiſchen Kircht ber 
Große oder auch ‘der Heilige genannt) ſtatt arfunden haben fol, 
Man behauptet nämtich, es bitten, als einst ber genannte Papft 
in ber Laterantirche Meſſe geleſen/ die Engel and ban.:Syims 
mel das Amen augeſtimmt. Waͤhrend der @ievation ertbut von 
einem ber, uͤber dem Haupteingange beñndlſchen Baltons, alfe 
and welter Ferne, eine Harmoniemuſik herab, welche durch Ye 
feverllche Stilke „ welche in biefem Augenblicke, wo alle Anwe⸗ 
fenden auf dem Anicen liegen, berrſcht, cine nnigemeine Wir 
tung macht. Daß dieſe Mufit eine gewöhnliche weltliche Mes 
lodie ift, nah ber man tanzen fFounte, muß billig in Erflaus 
nen ſeyen. Nach ber Meile begibt fich ber Payft auf den aros 
Ben Batton der Pererstirche, um bier ben Segen zu errbeifen. 
Am zweyten und dritten Oſtertaͤge (weiche fie Fentage mehr 
find) hört ber. Papfi abermals Meſſe in der Sixtiuiſchen Ras 
peue. Hier enden bie geiftlichen Buntttonen ber Oſter wocht. 
weichen der Papſt, nebſt den Rärindfen” na feinem üsrigen 
geifttiben Hoffiaate, berwohnen. Sie? nd’ veſonders für dab 
Rarbinatötollegim ‚"beffen. Witgſteder / mie: *8* Ausuab⸗ 
men, ſaͤmmemzch hoch ‚beu et it ſehr scmüdemden 
Unfteengungen ‚verbunden... ‚Die ;brey fexen ., -Erüpdiente 
find bie einzigen Eertinonien, tele fandıttap ih der Sirtini⸗ 
fehen Havelle gefeyert werden muͤſſen dagegen ebnnen bie päpfk 
licht Meffe am erſten Oſtertage (gleich ben deuden Äbrigen am 
Peters: und Weihnachts tage) ſo .wieiafe yäpftlige Kapelle 
(die Meſſen, welche ber Papſt dffentich baln) am jedem Drie, 
wo er refibirt, flatt finden, auf bem Matitine In Ser Cirtis 
niſchen Kapelle und auf Monte Eavallo in der dortigen Scioßs 
tapelie, Leyterer bat man oleidfaus ben’ gan der Eirtinie 


ſcheu ‚gegeben, 
. (Der Berplus. folgt.) 
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Erleuchtet euern Geiſt, daß er 

Stets flärter werd’ und berrlicher; 

Was irbifeh ift, bleibt in ber Zeitz - 
Der Geift reift für bie Ewigteit, 





Die Bergpredigt Helm 
(Fortfeyung.) 
2*) 


Habt Abt auf dad, was ihr den Armen fendet, 
Nicht vor dem Bolfe, vor ber Menge fpendet, 
Auf daß ihr Blick betrachtend auf ench ruht! 
Ihr baber anders feinen Lohn dort oben 
Beym ew’gen Vater, deu die Geifter loben, 
Der — ungefehen Gutes thut.“ 


„Bil du dem Urmen milde Gaben bringen, 
Dann lajfe nicht vor dir Pofaunen klingen 
y Schulen, Gaffen, wie die Heucler thun; 
Auf daß die Menſchen ſolche Großmurb preifen, — 
For Lohn ift bin, fie dürfen nah dem beifen 
Drangvollen Zage nicht im Schatten rub'n.“ 


„Willſt du den Sinn der Gütigfeit bewahren, 

So laß bie linfe Hand niemals erfahren, 
Mas deine Dichte bringet bar, 

Auf daß die milde Gabe fep verborgen, 

Der Ulled fhaut am Abend und am Morgen 
Mird dir’d vergelten offenbar.” 


„Willſt du zum em’gen Dater beten, 
Dann ſollſt du nicht an Gaſſenecken treten 
Und in die Schulen, wie die Heuchler thun; 
Yuf daß die Menſchen folbe Andacht [dauem, — 
Ihr Lohn if bin. Sie dürfen nah dem blauen, 
Slanzvollen Tage nicht im Schatten rub'n.’ 





*) Math, 6. 


„Denn du num beteft, ach’ in deine Kammer 

Verfbließ’ die Thihre mit der fihern Klammer, 
Dein frommes Herz fen dein Nitar, 

Und bete zu dem Vater til verborgen, 

Der Alles (baut am Abend und am Morgen 
Wird dir’s vergelten offenbar, 


„Und wenn ihr betet, machet nicht viel Worte, 
Sie öffnen der Gewährung Pforte 
Nur in der Heiden irrem Wahn, 
Send niht Nababmer folder Sitte, 
Der Vater weiß Bedarf und Bitte, 
Eh' fie fih feinem Throne nabn.” 


„Drum betet alfo: Vater über Sternen, 
Dein Nam?’ fen heilig. Aus gebeimen Fernen 
Der Zeit, des Raumes komm' dein Reich. 

Was wir bedürfen, gib fuͤr's Leben, 
Veraib, mie wir den Schuldigerm vergeben, 
Dein Weltenherz fhlägt warm und weich.” 


„Verſuch' und nicht. Du mögft vom Böfen, 
Barmberziger, barmberzig und -erlöfen, 
Dein ift in alle Ewigfeit 
Das Mei der Körper und der Geifter, 
Die Araft, zu fbalten drin ald Meifter 
In wonnenoller Herrlichteit.“ 


„Dergebt ihr andern Menfchen ihre Fehle, 
Entlafter aub der Vater eure Seele 

Von dem, was Boͤſes ihr gethanuz 
Doch, wenn ihr andern Menſchen nicht vergebet, 
Was fie Verberbliches geſtrebet, 

Sieht euch der Vater nicht vergebend an.” 


„Denn ihr nun faſtet, ſoll ber Blick nicht quellen 
Bon tiefem Leide, follt ihr niet verftellen 
Das Angeſichte, wie die Heulen tbun, 
Auf daß die Menſchen Soiebes fehn und preifen, — 
Ihr Lohn fft bin. "Sie dilrfen nach dem heißen 
Drangvollen Tage nicht im Schatten ruhn.“ 


Mit duft’gem Del follft du dein Haupt belaften, 
bein Unttig waſgen bep dem. Kalten, 
Daß Niemand Solches nehme mahr, 
Dein ew’ger Water, der verborgen, 
Der Alles (baut am Abend und am Morgen 
Wird dir’d vergelten offenbar,” 


Sammelt nicht Echäbe auf ber Erden, 
Bo Moft und Motte fie verzehren werden 
Und wo der Dieb nachgraͤbt und ſtieblt; 
Doch für den Himmel ftrebt nab Schaͤtzen, 
Die Moft und Motte nicht verlegen, 
Wonach der Dieb den Boden nit durchwuhlt.“ 


Wo euer Schaf iſt, ift auch euer. Herze. 
Das Aug’ ift deines Feibes Kerze. 

Wenn num dein Auge bel und Har, 
Wird auch im Licht dein Körper funkelun, 
Doch Hi es frank, weilt er im Dunkeln 

Und nimmt der Sofne Glanz nicht wahr.‘ 


„Benn nun bad Licht in deiner Seele, 
Dem ftete Klarbeit fib vermäble, 

Wenn biefes in die Macht verfinlt, 
Wie nähtliber ald taufend Mitternädte 


Wird ſeyn der Finfternid Geflechte, mr 


Das fih alddann um deine Seele klingt,“ 


Niemand kann Zmen’m fib dienftbar zeigen + 
& wird fich liebend zu dem Einen neigen, 

Der Undre wird von ibm gebaft, 
Er wird dem Einen treu zur Seite ſtehen, 
Verachtend auf den Andern feben, — 

Nibt Bott, und, Drammon ſer zugleih umfaßt” 


Drum fag’ ih eub: Ihr ſollt nicht aͤngſtlich beben 
Kir Eſſen, Trinfen um zu kebeır, 
Und für den Leib um fein Gewand, 
Iſt nicht das Leben mebr ald Speife, 
Und nicht der Leib mehr auf der Pilgerreife, 
Als jeneß Kleid, das ibn umfpannt 7 


„Exht an die Vögel unterm Himmel! 
Dort in ber. Enfe ein fröblibes Gewimmell 
Sie ftreuen nicht den Saamen auf bad Fand, 
Eie ernten niht, wenn fib die Uchren bräunen, 
Sie fammeln nicht in bargebaute Scheunen, 
Und deunoch mährt fie Gottes Vaterhaud.“ 


„Serd ibr wide mehr ale ſte — Und mer vermöchte, 
Henn er's auch forgend überdaͤchte, 
Des Leibes Maaf, von Gott gefäat; 
Um eine Elle zu verlaͤngen ?) 
Und warum bar euch Ungſt die Pruft beengen- 
Um's Kleid, dad am die Bruſt ſich ſchmiegt ? 


„Schaut an bier Lilien aufdem Feldel 

Fren wachſend unter Gottes Zelte, 
Urbeiten fie und ſpinuen nicht. 
& fau’- eb. baß-auf feinem Throne 

Nicht ſolche Pracht aeitrabid non. Davids Sohne, 
la eine Slierunmflicht’“ — 
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„Ben mm der Ew'ge fo bie Blume Feidet, 

Die beute blüht und füßen Duft verbreitet 
ind morgen in dem Dfen glimmt, 

Sollt' er wicht mehr noch euch dekleiden, 

Altinglaͤubige, die Nahrung euch bereiten, 
Eh’ er die Klagen eurer Angſt vernimmt ? 


„Darum ſollt ihr nicht Augftlih fragen: 
Was eſſen wir an fünft'gen Zagen ? 
Mas ift, das unfre Fippe fchlärft? 


‚Mie werden wir ben Körper Heiden 


Nach Soldem traten nur bie Heiden, 
Der Vater weiß, daß ihr def AU bedürft.“ 


„Am Erften trachte feſt und ftille 
Nab jenem Reiche euer Wille, 

Das keine Peidenfchaft verfebrt; 
Nah des Geretten Weſen trachtet, 
Von feiner Erdennacht umnachtet, 

So wird euch alles dieß beſcheert.“ 


„Drum forget nit für dem andern Morgen, 
Er bat für fib ſchon feine Sorgen, 
Von dem Geſchick ibm ausgewäblt. 
Es ift genug, daf einem jeden Tage 
Im Fruͤhroth ſich die eine Plage 
Und in dem Abendrotb vermäblt.“ 


(Der Beihluß folgt.) 


Ueber die Revolutionen der Oberflaͤche des Erbballe 


bon Cuvier. 
GBeſchluß.⸗ 

Erheben wir ung bis zu den Gipfeln der hoͤchſten Ge 
birgstetten: bald werden jene Ablagerungen von Seetbie 
ren, jene unzähligen Muſcheln feltener und hören endlich 
ganz auf; wir finden nun Schichten von ganz anderer 
Urt, bie feine Spur orgenifirter Wefen enthalten. Do 
zeigt ihre Kroſtalliſation, ihre Pagerumg felbft, daß auch 
fie fib im flüffigen Zuſtande gebilder haben — ihre ſchiefe, 
gerworfene Sage, daß fie gewaltfam zerriffen wurden — bie 
Art, wie fie fhief unter den Muftbellagen fortgeben, daß 
fie älter find ale diefe — endlich die Höbe, zu ber fe ſich 
über die Mufchellagen erbeben, daß ihre Bipfel ſchon vom 
Maffer fred waren, ald diefe fich bildeten. Dieb find jene 
großen Urgebirge, melde unfere Feitlande nad verfdiche: 
nen Mibtungen durchiehen, fib über die Molten erbeben 
und bie Flußgebiete ſcheiden und mit ewigem Schnee be: 
beit, ‚die großen Frucht und Feben bringeuden Waſſerbe— 
bälter der Erde find. Schon in der Eutfernung erkennt 
das Auge an ihrem fharfen Spisen und kuͤhnen Kormen 
bie Gewalt, die ihnen ihre jetzige Geſtalt gab,‘ Diefe Zei⸗ 
chen treten. deutlicher hervor, je, mehr wir und ihnen ni: 


bern. Die Thäler baben nicht mehr jeme fanften Ubbänge; 


jene gleichmäßigen Biegungen, die den Panf eine Stro⸗ 


‚mes andeuten, wie wir fie in den wiedrigen Thaͤlern fin 


ben. Sie ermeiterır umb verengern fit olme Segel ; ihre 


Gemaͤſſer Shnen ſich bald mı Seen aus, bakd.iverden "fr 
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zu veißenden. Bergiträmen, ober ſtuͤrzen in Waſſerfaͤllen 
von Felsbämmen herab, die ſich ihrem Laufe entgegenftel: 
len. Während ihre zerriſſenen Schichten auf ber einen 
Seite ſcharfe Queerdurchſchnitte zeigen, bieten fie auf der 
andern oft ihre ganze Flaͤche dar, ohne daß irgend eine 
Lebereinftimmung in ihrem Streichen oder in ihrer Höhe 
zu finden wäre, 

Alein mitten unter biefer anfbeinenden Unerbuung 
findet der aufmerkfame Forſcher dennoch eine gewiffe Ord⸗ 
nung. Jene zerriffenen Schichten zeigen eine gewiffe Reis 
benfolge, melde in allen Urgebirgen bepnabe biefelbe ift. 
Der Granit, der fib über ale andern Gebirgsarten er: 
bebt, dient aud allen andern zur Grundlage, Er iſt ber 
aͤlteſte Beftandrbeil diefer Erbe, er mag nun zuerft von eis 
ner allumfalfendon, auflöfenden Fluͤſſigkeit abgelagert wor: 
den, oder nah der Verdunftung diefer Fluͤſſtgkeit zuruͤck⸗ 
geblieben feyn. Schieferartige Gebirgdarten lehnen ſich an 
den Granit-und bilden die Seitenabdachung ber großen Ge— 
birge. Mac ihnen folgen die Altern Kalfgebirge, die feine 
Muſchelu enthalten und bilden die untern Stufen diefer 
hohen Tempel der Natur. Auf ihnen endlich erzeugte die 
Fläffigteie zuerft organiſche Weſen, Mollusten und 300: 
photen, Korallen und Mufcelthiere, Man findet bie er: 
ſten organiſchen Ueberrefte anfangs nur im geringer Zabl 
und weit zerſtreut zwifchen ben legten Schichten der Urge⸗ 
gebirge oder in dem fogenannfen Uebergangsgebirge. Das 
beginnende Leben Scheint anfange mäblam gegen die todte 
Natur gekämpft und nur allmählig’ den Sieg davon ge: 
tragen zu baben. 

Es laͤßt fib demnach nicht läugnen, daß auch bie boͤch⸗ 
ffen Gebirge unferer Erde einft ſich in einem fläffigen Zu: 
ftande befanden — daß fie, nachdem fie. fih gebildet, noch 
lang mit einer Fläffigleit bededtt waren, melde keine ler 
beenden Wefen entbielt — daß auch diefe Schichten der Erbe, 
noch ehe fie von lebenden Mefen dewohnt waren, durch ge: 
waltfäme Rataftrophen ihre jegige Geſtalt erhalten baben. 


Alein diefe älteften Schichten der Erde haben au fpäter, 


nachdem da® Waffer ſchon Thiere erzeugt, machben- es 
fon die neueren Schichten abgeſezt Watte, gemaltfame Ver: 
änderungen erlitten. „Wir finden bedeutende Streden von 
Urgebirgen mitten-unger ſpaͤteren Ablagerungen und ties 
fer- ats viele vom ihnen zu Tage neben; wie wäre es erklaͤr⸗ 
Ed, daß fie. nicht von ihnen bedeckt find, ald indem man 
annimmt, daß fie zum Vorſchein gelommen find, nachdem 
jene ſchon gebildet waren. - Mam findet umgehenre Diöde 
von Urgebirge auf’ber Oberfläche der neueren Mblagerım: 
gen in großer Entfernung von ben Gedirgen, von mel 
den fie losgeriſſen zu ſeyn fbeinenz; fie müfen entweder 
durch vultaniihe Ausbruͤche dabin- gefdieubert- oder von 
Meoferduren fortacrifen worden ſeyn, oder endlich bie 
Tiefen und Hoͤhen, welche ſich jest zwifchen ihnen und 


den Urgebirgen finden, muͤſſen ehemals nicht vorhanden 


geweſen feyn. Alles dieß aber beweidt, daß auch nad 


der Bildung der neueren Schichten bie aͤlteren gewaltfame 


Kataſtrophen erlitten haben. 
Dieß find im wenigen Zügen die Erſcheinungen, wels 


che die früheren Epochen der Geſchichte unferd Erbdballes 


bezeichnen, Ihre Reihenfolge laͤßt ſich mit Sicherheit ber 
ſtimmen; ibre Dauer dagegen umd ihre Zeit zur beſtim⸗ 


men ift unmoͤglich. 


— — — — — — — —— — —— — 


KorreſpondenzNachrichten. 


Bern, 30. April. 

Mit ben erften.Fräblingdtagen beaimen bereits auch wies 
ber jene freundlinen und fröbtiven Vereine von Schweizern 
aus den verfciebenen Kantonen und Laudſchaften bed Buudes— 
ſtaates der. Eidgenoſſenſchaft, die im ihren freyen Forınen zus 
verläffig für Eintracht und Gemeinfiun im Baterland ungleich 
wichtiger und bedeutſamer wirten, als bie in gezwungtnen 
Formen. und mit den oft genug. engbergigen Auftraͤgen ber Ads 
geordneten der Kantone anjährtich ſich verfammelnden Zagfasuns 
gen. Die erfie von allen jenen Geſellſchaften, bie zwiſchen 
Dſtern und Pfingſten jedes Jahr zuſammentretende belves 
tiſche Geſellſchaft, iſt auch unter allem noch wirtlich 
beſiehenden die aAlteſte. Schinzuach war ihre Wirge, in 
Diren verlebte fie ihre Jugend, nach beſtandenen Stuͤrmen 
im mannlichen Alter war fie nach Schinzuach zuruͤctgele hrt. 
Daſelbſt beſchloß fie im vorigen Jahr: kuͤnftighin wechſelnd⸗ 
bas eine Jahr zwar weiterhin ihre Vereine in Schinzuach zu 
begehen , das andere hingegen, ſey es ber weſtlichen fen es 
der dfttichen Grenze ſich zu näbern, und in. Folge: biejes Bes 
ſchluſſes ward der ſchoͤne Beruiſche Marttflecken Langenthal 
für den Ort und der 26. April fuͤr den Tag ber die hjaͤbrigen 
Berfammiung feſtgeſezt. Ungeachtet der rauhen Witterung., 
die anf eine Meibe milder Fruͤhlingstage ſich wieder eingeſtellt 
hatte, waren. auf jenen Tag ben bundertsund:zwanyig Mits 
glieder und Gaſte eingetroffen. Heimrich Peſtalozzu⸗ Mer 
ehrwärbige Greis, war Borftand'des Jahres... Zu Schinznachh 
batte er vor einem Jahr, feine Wabl aunehmend und verdans 
tend, gefagt: „Ich Gin alt; mein Brut zwar noch warm. aber 
die Nerven iind famagy. Schentt mir Gott no ein Jahr, 
num fo wid icy dann zu Euch reden, wie's mir um's Herz iſt⸗ 
von Vaterland nid Frziebung, denen ich mein ganzes Seven 
gewidmet babe, Nun ſprach er dann, feinem Kergen in 
dritthalbſtündiger Rede freven Rauf laſſend, von Vaterland 
und Erziebung; ev. ſprach von den in feinem Tangen ‚Leben ge⸗ 
ſammelten Erfabrungen-und nach ben daraus. gewonnenen Usa 
berzeuguugen, vom Vaterlaud in der alten und In. ber mac 
Zat, von deifen-Hebrechen umb: ihrer Keilung. von. Kerfleis 
ung altipmweizerifajer Kraft, Ehrenfeſtigleit / Dieberteil , Mis 
Bigfeit, Etufalt, und vor Ulem von feiner anf jene Tugenden 
und bie darans bervorgebende Seibſtſtaͤndigtelt der großen Bolfd» 
mehrheit zu begruͤndenden Freybeis und Wohlfahrt, bie wims 
prabit.umb gfängt ‚aber begläckt:und verebeit; er bot das behre 
Morbild bes altem ſchweizeriſchen Voltelebens zum Unfbauung. 
dar, und er ſchloß⸗ mit dem Worte: „Ich bin mit Gefühl im. 
eure Mitte getreten, mb es iſt / wahr ſcheinlich das Leite Mal, dus 
ich diefe Werfammtungsbefude, Ich mellte- deüwegen non . Al⸗ 
ten. was ich nad. meins Aufichten für, das Baterkind zu wuͤu⸗ 
ſchen nothwendig / nnd wurdig fand s- in biefer Erunde kein ort, 


» perfdnmeigen. Wenm aber; ſezte er bald nachher bhinzu. Gott 


mir. bad: Reben.nom -Tänger fanemft „.fo gebe ich Cuch mit jedem. 


Jahre noch ‚einen. Beptrag_ von meinen Arbeisen für. Boltserzicz 
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bung und Vaterlandswohl, dad nur auf fene gegründet ſeyn 
emn. — Ein Arriß ferner Ihren Über die fruͤheſte Menſchen bit⸗ 
bung von ter Wiege an bls im’ ſechete und ſiebente Lebend⸗ 
jahr — deſſen Bortefung die beengte Zeit nicht geſtatten konnte, 
ſoll den dieß Mrigen Geſellſchaftsverhandlungen beygedruckt wer⸗ 
den, Ebenfalls ſoll die mit vielfacher Teilnahme angebdrte 
Dentſchrift des Luzernſchen Staattratbs und vorjährigen Bor: 
ftands ter Geſelſchaft des Hrn, Ebuardb Pfyffer, auf 
den juͤngſt verftörbnen vortrefflichen Eidgenojien, ben Stadt⸗ 
pfarter Thaddaͤus Müller von Luzern, in benjelben ers 
ſcheinen. Au blefer nun verewigte Mann war vor wenigen 
Jahren Borftand ber helvetiſchen Gelellfchaft gewefen, md feine 
Im Jahr 1821 gehaltene Mebe batte den Geift aͤhter Duldſam⸗ 
keit ober derjenigen MNeligionsfreybeit gepriefen, ber ben abs 
weichenden Konfelfionssetennern im gemetuſamen Vaterlande 
beitbringend und zienf@nd in, indem er vor AUem dem, was 
die neuefte Zeit, ſenen Widerſtrebend oder fie Gefäbrbendes 
berbeyfuͤhrte. ernft und nacidruckſam warnte... Dem Froh⸗ 
ſinn bey ber Tafel miſchte ſich tiefe Nübrung bey, als Water 
Peſtalo zzi's Sebeh och ausgebracht, und die dem ehrwür⸗ 
digen Greis durch ben gemüthvolen Fabeldichter Froͤtich in 
Brugg dazu geweibten Strophen geſungen wurden. Es find 
dieſelben folgenbe: 


Sieh, Deine Soͤhne ſtehn um Dich 
Nimm an ben Ebrenſang 
Fuͤr alles. was Du uns gelehrt, 
Durch bittre Leiden unbetehrt, 

Ein Erdeleben lang. 


Allein aus jener Frommen Bund 
Bleibſt Du und nom zuruͤct, 

Zu fehen, wie fit Eure Saat 

In Froſt und Sturm erbalten bat, 
Und grünt zum Landesglüd. 


&o wirft Dur immer um und feon, 
Eim tröftliched Geſicht; . 

Du ſagſt: „So tur auch unſre Frift, 
Wenn fie nur Gott geweiber iſt 
Fehlt auch der Segen nicht.” 


Und wenn auch uns die Jugendtraft 
Und manches Gluͤck verbläht; 

Fir Vaterlaudes Wohl und Schmerz 
Bleib uns doch ſtets Dein liebend Herz, 
Dein ewig fung Gemuͤth! 


wit Thraͤnen im Auge und von Ruͤbrung gebrochner 
Stimme bantte ber filberbaarige Greid, und er empfabtl ben 
eidgendſſtſchen Freunden ımverwelflimes Andenten an den edeln 
Mütter von Luzern. Ein an die Verſammlung ausgerbeitter 
berzergreifender Anfenf von Heinrich Zfwotte gu neuen 
menfopenfreunbfichen und criſtlichen Anftrengungen für bes 
bebrängten Griechenlauds Rettung , veranlaßte den Staatérath 
Dfvffer im ergreifender Mede bie eidgendſuſchen Freunde ein: 
suladen, ihre Herzenswünſche für ben Sieg der Griechen in 
bein heiligen Kriege gegen Barbaren und. Defpotism mit 
wohlthaͤtiger Unterftägung wirtſam zu erweifen, Obwohl fo 
mancher der anmwefenden Eibgenoffen feine Gaben für bie beime 
Beſtimmung zu Hauſe wieberbolt ſchen dargebracht hatte, fiel 
doch auch diemal ein nicht unbebeutfamer Ertrag ber geſam⸗ 
melten Kollette, die ben Central» Briechenverein in Zürich 
zur Berwendung Äberfands ward, Nochmals. wählte ſich Pie 
Geſeu ſchaft, nachdem fie eine ſehr anfehntiche Zahl junger Schweis 
ger im ihre Mitte aufgenommen hatte, eines ihrer den Gtie: 


ber, den hocherzigen Eibgenoffen und erleuchteten Priefter, den 
Ensrterrn und Piirrer an ber tametiſchen Gemeinde in Yar 
ran, Hr, Wlois Pod von Sarmenftorj, zum Vorſtand jür 
das naͤchſtiommende Jahr. 


Rom, 26. Miry — 2. Hprk. 
(Fortfegang.) 


In der Peterstirche werben bie drey finteren Brübßbienfte 
in ber Etortapelle gehalten; und zwar am denfelden Tagen und 
zu derfelden Eranbe, wie in ber Girtintinen. Die Ceremenie 
ift bier ganz biefe'y;, ausgenommen, baß dad Kaputel bie Pials 
men und Feltionen abfingt, und den Saͤngern nur ber Ber 
trag des eigentlihen Miferere und ber in canto figurato ges 
fungenen Lamentation fierig bleibe, während in ber GEirtinis 
ſchen Kapelle ven päpfitipen Saͤngern der ganye Dienft anbeim 
fäur, und Papft und Kardinaͤte bier ganz unibitig bleiben. 
Die drey Mifereres in ber Peterstirche find von Guglielmi 
(dem Water, 1854 verftorben), von Zingareili (früher Kapell⸗ 
meifter am ber Peterefirche, jest tönigligyem Kapeihneifter im 
Neapel) und von Fioravanti (dem berätimten Komponiſten der 
Cantatriei Villane u. ſ. w.., und, jegigem Kapellmeiſter am 
ber Peieräfirge). Das moderne Urtheil erhebt dad Gnglielmis 
fe Miſerere nicht allein Über die beuben andern, ſondern 
ſelbſt Über viele andere gleichartige Prodnfre ber neueren Zeitz 
ich babe barin nie etwas Anderes, als eine ſchaͤzungswerthe 
Arbeit im mobernen Styole, aber ohne allen Anſpruch auf 
Vergleimung mir den klaſſiſchen Arbeiten des ſechs zehuten Fabrs 
bunderts, finden fönnen, Am Donnerfiage Abend findet die 
Einweihung ber Aitäre flat, Die hölzernen Spohnduͤſchel. 
welche zu dieſer Eeremonie aebient haben ,„ werben unmittelbar 
baranf am Eingange ber Gatriften von ben bazu beftellten Weis 
bern, nicht ohne einigen Rärmen,. an deu Meiſtbletenden vers 
fauft. Am folgenden Freytag Morgen begibr fi, nah ber 
Meſſe in der Girtiniihen Kapeue, dad Kardimalötotlegium, 
und am Abend, wie oben gefagt, ber Papıt bierber, um bie 
Reliquien anyubrim. Um Gonnabend Morgen wird bie Eins 
fegnung des Waſſers und des Feuers im Porticus ber Kirche 
vorgenommen. j 

Während in den Äbrigen größeren Kärchen mehr ober wer 
niger dieſelben Geremonien gefenert werden, bietet die griechifige 
drmenifche Arche (an der Ther unter bem PBatatiniihen und 
Uventinifhen Berge, jest di s». Madonna Egizisca benannt, 
vermeintlich ber antife Tempel des minnlihen Müds, von 
Servius Eullind erbaut) eine der arbäten rerigidfen Gonberbar? 
teiten dar, weiche irgend’ auf ber Welt- gefimdeu werben füns 
neu. Dieb ift die große Meſſe, welde dort am Sonnabenb 
Nachmittage gefevert wird, Die beutige Miobe will, tab 
nicht allein die Fremden, fonbern au ale biefigen Einwohner 
vom auten Tone, reine Walltabrt wach biefer entfernten Ges 
gend anftellen muͤſſen, um derſelben beyjuwohnen. Da bis 
bortige Stadtviertel zu ben verfallenften, und die Stirche zu bem 
Keinften von ganz Rom gebbren; fo entflcht aus bem Zus 
firömen der Equipagen auf bem Plage und aus bem Gebränge 
der Menge in ber Kirche ein Scanbal, welder mit nichts zu 
vergleinen ift, als mit ber Judecenz bed Jubels, in weichen bie 
Anwefenden von ber Gonberbarfeit der Meſſe verfegt werben. 
Es gibt den lobenswuͤrdigſten Beweis von ber Dulbfamteit ber, 
biefigen Negierung, daß fie dleſen Gottesbienft, teog ber feit: 
famen Scenen, welche dabey vorfallen, und tmelde bad Kalbe 
Dusend dort wachhabender Gensd'armen vergebens zu Nuten? 
drücden ſtrebt, micht ſchon längft unterfant bat, . Dief bie Ce⸗ 
remonien ber Charwoche, welche im ber Kirche flatt —— 

(De Beſchiuß folgt.) - 


Verlegt von ber 3. G. Tortarden Buchhandlung, 


Pro, 112, 





Morgenblatet 


für 


gebildete 


Stände, 





Donnerfiag, ın Mai 1826. 





‚Geheimnißvoll am Ticyten Tag 

Lot fig Natur des Schleyers nicht berauben, 

Und was fie deinem Geift nicht offenbaren mag, 

Das zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben. 


Goethe, 





Schlangeubiß und Heilmittel dagegen. 


Unsäblige Schlangen machen die ganze Provinz Guava⸗ 
quil fehe unfiher, und es werben dort oft Menſchen und 
Tbiere von ihnen aebifen. Die Einwohner befinden aber 
Heilmittel und ſelbſt ſpezifiſche Segenmittel für den Biß von 
einigen derſelben. Der Patient muß haͤufig Dlivendl trin⸗ 
ten, man fchröpft feine Wunde und legt verfalttes Hirſch⸗ 
born darauf. Aber das fiherfte, deu Eingebornen be 
fannte Heilungsmitrel find die Blätter emer Kriech⸗ Pflanze, 
Huaco genanut, melbe in den Wäldern wider, : und 
deren Nlätter zu einem Zeig geluetet werden, welche man 
in Heine Tafeln von der Größe eines halben Kroneutbe 
lers fehneider und dann im Schatten trodnet. Derjenige, 
der von einer Schlange gebiffen worden, nimmt eine von 
biefen Meinen Zafeln in den Mund, kauet fie fo lange, 
big fie ibren bittern Gefämad verloren hat, indem er zus 
glei feinen Speichel verfhludt. Der Patient wird dann 
in’d Bad geführt und feine Wunde mir dem gefauten 
Kraute verbunden, welches feine Wiedergeneſung bewirkt, 
die ſich anfänglid dur einen. bäufigen Schweiß äußert, 
Ich felbit wurde ben meinem Aufenthalte in Esmeraldas 
von einer Koralliblange, in die Hand gebiffen, deren Bi, 
wenn er nicht aleich gebeiltwerben fann, fürn tödrlich gehalten 
wird; ib fuͤhlte eim ſchmerzhaftes Breunen in der Näbe 
meiner Wunde, welches fib nab und nach über das ganze 
Glied verbreitete und non einem fonderbaren Gefühle, als 


ob ein ſchweres Gewicht mir an der Hand dinge und mid 
fie in die Höbe zu heben bindere, begleitet wurde, Ciner 
von den Cingebornen, der gerade bey mir war, gab mir 
auf der Stelle eine Tafel Huatofraut, rietb mir, fie zu 
fauen, und fing an, meine Hand zu driüten und bie 
Bunde aussupreffienz mach fünf Minuten nahm mein 
Schmerz ab, und der bittere Gefhmad des Krautes war 
vergangen, Ich badete mic in dem Fluffe und legte mid 
in einem Kahne nieder, in welchem man mich mit einem 
Poncho bededte und nah meiner Wobmung brachte, melr 
che ungefähr Hier Meilen von dem Orte lag, mo mir bad 
Unglüd begegnet war. So lange ih in dem Kahne blieb, 
f&bwizte ich ſeht bänfig, und noch viel mehr, nachdem ic 
mich zu Bette begeben, der Schmerz in memer Band 
wurde viel milder, aber ich fühlte eine allgemeine Steif: 
beit und Schwaͤche in meinen Gliedern und einen Efelvor 
Nahrung. Ich trank ein großes Glas voll Mandelmilch 
und ſchlief eine. Stunde lang; beym Erwachen war ich in 
fieberbaftem Zuftand, meine Zunge duͤrr und bart und 
ih war einige Tage hang febr frank. Ich bebielt immer 
einen Aurbisumfhlag auf meiner Hand, und die Wunde 
fing ben vierten Tag zu eiternan, nah melden ich all⸗ 
mäblig beifer wurde. Diefe ganze Zeit über war ih in 
großer Anaft wege meiner gefaͤhrlichen Lage, ob ich glei 
von ben Eingebornen verfitert murbe, daß vier undezwan · 
sie Stunden nah dem Biſſe nidts weiter zu befürditen 
wäre, Ich fühlte über vierzehn Tage die Folgen des gif: 
tigen Biſſes des Ungegiefers, welches von den Eingebor⸗ 
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nen auf ber Stelle erlegt und nad meiner Wohnung ger 
bracht worben war, — Das Huacokraut habe ich ſelbſt nie wach⸗ 
fen, aber wohl aus dem Walde bringen ſehen; die Blätter find 
ungefähr dritthalb Zoll lang, und eiten halben Zoll breitz 
die obere Seite iſt dunfel:grün mit purpurnen In die Länge 
laufenden Adern, glatt und dicht gewebt. Die untere ift 
von bunfel:purpurmer Farbe; die Blätter wachſen einzeln 
und auf entgegengefezten Eeiten bed Stengels paarmweife 
einander gegenüber, Ich babe nie deffen Blüte geſehen, 
und ich erfuhr von den Eingebornen, die ich barıiber be 
fragte, daß es keine Blüthen habe, und daß fie nie ber: 
gleihen daran bemerkt hätten, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die Bergpredigt Zefw 
Geſchluß.) 
3*) 

„D richtet nit, auf daß man euch nicht richte, 
Denn wie, mit welderlep Gerichte, 

Ihr richtet, wird auch euch gethan; 
Daffelbe Maaß, womit ihr meifer, 
Eub in des Stolzes Trunkenheit vergeffet, 

Daffelde Maaß legt man euch an,” 


„Darfit du im Bruders Aug’ den Splitter finden, 
Und mwilft den Balten nicht ergründen, 
Der deines Auges Stern umgibt? 
Und barfit du um den Bruder dich bemühen: 
Den Spiitter will ih ans dem Aug’ dir ziehen! 
Indeß ein Balken deine Blide trüpt ?r- 


„Du Heuchler follft vor Allem bich beſtreben, 
Dem eignen Auge Glanz zu geben, 
Es von’ dem Balken zu befreun; 
Dann magſt dur an ben. Splitter denfen, 
In Bruders Aug’ dein Auge barauf lenken 
Und Freundesrarh und Dienft ihm weihn.“ 


Sedt nicht bad Heilige den Hunden 
Was ihr zur Perlenihnur gemunden, 

O werft es nicht den Schweinen bin! 
Daß fie ed nicht mit ihrem Fuß zertreten, 
Auf euch fib wenden, euern Angſtaebeten 

Zum Trotz euch biutend nieberziehn,” 


mBittet ihr Menſchen, fo mird euch gegeben, 
Suchet, in Finden wandelt fib Veitreben, 
Kopft an, for wird euch aufserban; 
Denn wer da bittet, wird empfangen, 
Und mer da ſuchet, wird erlangen, 
‚ Wer anflopft, dem wird aufgethan.“ 


„Ro iſt der Menſch, der feinem Schne, 
Wenn er um Brod ihn fleht, mit Hohne, 
Kalt wie der Stein‘, den Stein ihm reicht? 





— — 





be RE . 


Und wenn er fieht: Water, vom jenem Fiſche! 
Ibm eine Schlange gibt, die mit Geziſch 
Und giftig langfam durch die Wälder hleipt tr 


„Da ihr mit fündenvollem Leben 
Den Kindern gute Gaben wißt zu geben, 
Um wie viel mehr wird Gorted Hand 
Aus feinen Himmeln Gaben niederftrenen, 
Wenn Menfben fib in Achten, ftillen Treuen 
Und im Gebet zu ihm gewandt?’ 


„Bas ihr nun wolet, daß man eu erweife, 
Thut es auch Andern auf der Meife 
Durch biefed arme Pilgerland, 
Eo ließ der Em’ae Mofis Lippe reden, 
So klang die beil’ge Stimme der Propheten 
Bon mauchem Hügel, mandem Uferrand.“ 


mGebt durd bie enge Pforte! Denn ed weitet 
Die Pforte ih, die Straße breitet 
Sich mästiglib, die zum Verderben führt. 
Drauf wandern Viele. Und wie eng die Pforte, 
Mie fhmal ber Weg, leitend zum fel’gen Orte; 
Bon Menigen nur ausgefpirt!‘ 


„Nehmt euch in Acht vor trigliden Propheten, 
Die in des Schafes Kleide zu euch treten, 
Doch innen ater’ge Wölfe find. 
Un ihren Früdten lernt ibr Weſen. 
Kann man aub Trauben von den Dornen lefen, 
Dom Diftelbufh die Feige, füß und ind?’ 


„Alſo ein anter Baum bringt aute Früchte; 
Der fbledte macht bie Hoffnungen zu nichte, 
Aus feiner Blaͤthe feimt die fchlechte Frucht. 
Ein guter Baum kann nicht das Schlechte bringen, 
Bom Schlehten fannit du Gutes nicht erringen, 
Vergebens ziert er Berg und Felſenſchlucht.“ 


„Ein jeber Baum , von. beifen: Iweigen 
Eich feine guten Früchte meinen, 
Zraulib umraufht vom Abendwind, 
Wird abgebauen mit gemalt'sem Schwunge, 
Es ledt um ihm des Feuers gier’ae Zunge. 
+ Un ihrer Frucht erfennet, was fie find,’ 


„Es wird nicht Allen mit bem Worte: 
Herr, Herr! ſich aufthun jene Pforte, 

Draug aller: Sonnen Sonne ſtrahlt. 
Die meines, Baterd Willen gern vollbringen, 
Ihr Ringen ift des Field Erringen, 

Deß Morgenrotb der Erde Saum bemalt.’ 


„Un jenem lejten aller Taae 
Mird Mancder naben mit der Frage: 
Hab’ ich nicht, Herr, auf meiner Lebensbahn 
3% deinem Namen KHünftiges beichrieben, 
In deinem Namen Teufel ausgetrieben, 
In deinem Namen manche That gethau?“ 


„Daun werd’ ich ibnem freu befenmen: 

Ahr dürfe euch nicht die Meinen nennen, 
Weicht von mir, bie ihr Boͤſes thut. 

Darum, wer folat den auigeſtecten Zeichen, 

Er in dent weiſen Manne gu veraleichen, 
Dei Haus auf Felſengrund geruht.“ 
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Der Degen. fiel, ed. roten rings bie Elfe, 
Die Winde fkürmten In. die Regenguſſe f 
Und. ftießen: mächtig auf das Hans. 
Erlofhen war. der Sterne Schimmer. 
Dob fant es niet in Schutt und, Truͤmmer, 
Es hielt gerubig anf dem Felien aus.’ 


„Ber biefe meine Diebe böret, 
Und feine Seele von ihr kehret, 
Und was fie aubefichlt, wicht tbut, 
Nicht folgt den aufgeftedten Zeichen, 
Er iſt dem Tboren zu vergleihen, 
Des Haus auf leichtem Sand geruht.“ 


„Der Megen fiel, es rollten ringe bie Fluͤſſe, 
Die Winde ftürmten in die Regengüſſe 
Und fliehen mächtig an das Haus, 
Erloſchen war der Sterne Schimmer, 
Da fant das Haus in Schutt und Trümmer, 
Und donnernd ſcholl es in die Nacht binand.’. 


1 
Und ed begab fib, als der Herr vollendet, 
Der Lehre Broͤd den Hungrigen geipenbet, 
Eritaunte fib dad Bolt ob ſoldem Wort. 
Denn allgewalrig tönten feine Meden, 
Nicht gleih der Pbartider Prunkgebeten 
Und tönen allgewaltig fort und fort. 


Korrefpondenz Nahridten. 
Berlin, 15. April, 


Ein grfertiger Umftand kommt und zu Hülfe, da wir 
eben von den Gaftrollen ber Mad. Brebe ſprechen wollen, und 
überbeöst und mancher beſchweruchen Weitfäuftigfeit, in die wir 
verfallen müßten. wenn wir aus elanen Mitteln alles jagen 
ſollten, mas bey Biefem Anlaß notbwendig zu fagen mÄre, 
Even erſcheint bad zweyhte Baͤndchen der dramaturgiſchen 
Biätter von Ludwig Tieck, nud Biefes Mbfitihe, durch 
Sachtuhalt und geiftsolle, tlebendige Darfiellung. ſo Aberaus 
reiche Buch gibt fo treſſende Erbrterungen Über ben Genenftand, 
ber bier auch der unire [ron muß, daß wie und jener, indem 
wir uns auf fie berufen, jept anflatt eigner bediewen. füns 
nen. Tieck nämfich fleilt, im Gegenſan nnfred jeuinen faft au⸗ 
geweinen, und bier befonders mertbaren, Theaterverfans , ein 
tlares Bild deſſen anf. was bas beutihe Theater, ben Forbe— 
zungen wahrer Hunft unb bes wahren Mationaiharafters ges. 
mÄd. im feiner fhbuen Zeit von. 1773 Bid’ 1790 werben wollte, 
bevor noch ber leere Prunt einer ſchlechteu, wertünftelten Detla⸗ 
mation und bie eitle Vracht der Detorationen und Koſtuͤme ums 
auf deu troflioititen Irrweg geführt, von welchem unfre beſten 
Talente micht. frey geblieben; aber alle guten im ibren bes 
Ren Momenten wit Dat zurüctſtreben. Das Ausführlisyere 
bieräber muß bev tan Verfaſſer ſelbſt nacgeleſen werben, uns 
gendgt hier. "feine Huteinanderfegung zu beuutzen, um durch 
wenige Wörte. unfer Urtbeit über Mat, Brede verſtaͤnblich 
antzubrärfen, Diele treffiihe Knſtlerin gehört durchaus jes 
nem Theater an, welches Tier iitbert und forbert, und zwar 
Leider nirgends mebr ats ein Ganzes findet. aber bo in vies 
len zerfireuten Talenten und eimzelmen Michtwirgen noch forte 
dauern und wieberanfieben ficht, Ben jener Schule, wie 
Tieck bad Ganze jener Buͤhnenzeit, bie einen Schroͤder als 


"Epiel vergleihen! Die Abmisin und bie Frau, 


ver nennt, bat aumfre Aünffierkt gear kanm bie lezten verfehwins- 
denden Spuren noch erblicten innen, aber ein gläctiges Nas 
turell und verſtaͤndige Einſicht baten für fie reichlich getban, 
was ber Ueberlieferung nicht mehr moͤglich war, Sie iſt bem 


SGSezwnugenen, Verdrebtheftigen, Fatſchdetlamatoriſchen umirer 


heutigen Art vbllig fremd; fie bat dafuͤr das Natuͤrliche und 
Charatteriſtiſche jerier beſſern Gattung, und dieß in ſolch ger 
haitener, edler Hunft, daß bobe Wuͤrbe, vornehmer Anſtand 
und Ainfilerifbe Feinbeit, bie man der lezteren Gattung im 
Allgemeinen vielleicht weniger yufarreiben moͤchte, nicht fpbner 
auf. ber Buͤhne erſcheinen können! Wer unſer Urtheil befangen 
und zu febr von der Känfttern eingenommen glauben ınbchte, 
ten wänfsten wir mur, tie vorgefirige Nolte berfeisen. al& 
Königin Eliſabeth in dem Schauſpiel Kenitwortd 
vefehn zu haben, ober noch zu fehn! Haltung, Bid, Tom, 
Eprache und Geberbe bildeten ein hbarmonifbes Gange ven bervs 
ſcherllcher Natuͤrlichteit, und biefer Charatter war gleichſam bad 
Metrum, in dem ſich bie menſchlichen Leidenſchaften nur um 
fo reicher bewegten und ausdruͤctien, wie ja auch dem aͤchten 
Dichter bad Sylbenmaß nicht Feſſel, ſondern Schwingt wird, 
So baben wir biefe Eiifaberb noch nicht darſtellen ſehn, was 
wir biäher ats ſolche geſehn, tritt fern in ben Echatten zurüd. Wie 
Heße ſich au eim gebeimtes , ſchwerfaͤlliges, und koch ſchwaches 
Dettamiten mit blefem raſchen, fräftigen und bob gemeſſeuen 
bie chrasiyine 
Herrſchaft und bie eiferfüchtige Liebe, waren bier nie getrenut, 
und beyſammen beben fie einander nur, ſtatt fi menietäweiie 
zu umnterdrücden, wie wir bey Under fehn muͤſſen. Die antre 
Molke, in weiter Mab, Brebe auftrat, war bie ber Jarewr 
na in den Fürſten Ebawandtn. eine Rolle von unger 
fähr gleichem Inbatt, wie jene ber Euſabeth, aber von ſebr 
verfhiebenem Cbarafter, und ungleich arbfierer Kraft. Siem 
ftellen wie Mad. Brebe mit fo entfchieden Aber, aber deſte 
ſicherer neben bie große Kuͤnſtlerin, bie wir vor ihr im bieſer 
Note geſehn haben fie gab, mie es der Figentinimiichreii bes 
Talents und ber Perſoͤnlichteit webihrt „ eine andre Seite jener 
Heldin. und biefe verlor nichts dabey, im ihrer Witbbeit mil 
mehr Gragie dargeſteut zu werden. Mab, Brebe, deren Dr. 
gan, feitbem wir fir zuſezt in Wien gehbrt baben, betraͤchtlich 
an Gtärte gewonnen bat, MA. im Tragiſchen unſtreitig jeyt eine 
fo vollendete Scnanfpieterin „ als fie ed bisher from Linaft tm 
@uftfpiele war. Wir hören war, daß Mande, vielleicht vers 
wohnt bdurch bie Einbrficte, welche der Machtſtinme einer Schro⸗ 


der — aber wem auch außer ir? — ın Gebote ſtebn, ein noch 


träftinered Organ wänfhen. dom, wie ans duͤntt, ohne Mottw. 
Tore Stimme ift rafteofter, als dir der meiften Swanipiele⸗ 
rinnen, die wir bören, fie bat ben Vorzug der Klarheit mtb 
Sicherheit in nöheren Grabe, als wir ed bier gewonmt find: 
die Forderung der Kraft ift übrigens fehr relativ; bie kerfilmte 
Ungeimann-Berbmann liefe Gefahr in unſeren Tagen, 
wenn fie niet mit geprefter, uͤbertünſtelter Drfiamation eimar 
Schreve ffetne verpänte, für ſawachſtimmig gu ariten! Wir bofs 
fon Mad. Brede nn im melrerem tragifchen Pollen. unke 
auch noch im Mufifniefe zu fen. Dann indge fie doch ater 
auch beſſere Erfite wärlen, ats die obigen tenten, Me zwar 
Gelegenheit geben ein reines Griel zu entfalten, aber an und 
für ſich tief unter dem Mitteimäßigen flebn; fie ſind im unter. 
rer bramatlicen Aterotur dom nur AKrritaturen. Mad. 
Brobe fvielre kenbe Dial unter unginfMaen Auberticem. Win 
ſtaͤndenz irre erſtes Auftreten war an Einem Tage mit einem 
aroßen Kenzert angeezt; Me wurde yufällin verſchöoben, aber. 
jenes au, beyde wirber auf denſelben Tag. Die zweyte Wors: 
ſtellung traf abermals mit einem Kongert und mitsihem Hoffeſter 
zuſammen. Dad Publikum zeigte aber beyde Mal, daß neben 


Schaufpieler, und einen Leſſing als Krititer aufwies, mituns I ber großen, verwilderten und verbildeten Menge, bie unſere 


t. 


m: 


- 
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Theater Aikt, auch mwoch in vielen Theaterfreunben ein beſſerer 
Zinn und bbbere Kunſteinſicht fortveftebt, die von den Direts 
tionen und den ibn folgenden Sctaufpielerin und Mezenfenten 
noch nit zu dem Irrwege fortgerifien werben; auf welchem 
Kied ben Untergang unferer nationalen Buͤhne für unvermeib⸗ 
lich haͤlt. Mab, Bredr erbielt in beyden Rollen den verdienten 
lanten Beyfall, und was bey uns Norddeutſchen faſt mod mer 
fagen will, während ibve3 ganzen Spiels bie geſpannte aufmerf: 
fame Stille und leifen Bravo’. bie unferm Theater immer felts 
wer werben. Wir biren am Schluſſe, daũ Mad. Brede naͤch⸗ 
ſtens als Sappho auftreten wird, Naͤchſtens wird Eslair 
Bier erwartet. und nach Einigen auch Animfig. Wir wollen 
ſehen, wie Beyde fin bießmal zu unferm Publitum verbalten; 
dem man leiber dad große tragiſche Heldenſpiel feit vielen Jahren 
fo fehr vorentbalten bar, bad es beffen fast entwöhnt worden, 
und, indem es ſich mit geringeren beguuͤgt. ſtets das Beſte zu 
haben meynt. — Kr 


Rom, 26. Mir — 2, April, 
Geſthlus.) 


Die Stadt bietet waͤhrend der Charwoche einige Sonber⸗ 
barkelten bar, welche micht minber intereffant find. Die merk: 
würbigfte dacod in, dab von Donnerſtag früb eitf Uhr Bis 
Gonnabend nm biefelbe Zeit feine Uhr und keine Glocke ſchlaͤgt. 
Hierans entitebt eine Stille und aus diefer wieber, ihrer Uns 
gewodimikhteit wegen, eine Unbebaglichkeit, welche ſich eben 
fowon ber Einbeimifchen, ald ber Fremden bemaͤchtigtz an bas 
fiete Glockengelaͤute gewoͤhnt, welches einem, ſelbſt Nachts, 
das ganze Jahr bindurch im bie Ohren toͤnt, glaubt man pibgs 
lich für acht⸗ unbe vierzig Stunden taub oeworben zu feyn. Es 
tft keine Uebertreibung, wenn ich fage. daß während Liefer 
Zeit die Menſchen wie auf den Kopf arfchlanen bermngeben. 
ohue fib ſelbſt Rechenſchaft bavon zu geben, Das bunfle Ges 
fuͤrl dieſer Unbehaglichteit abgerechnet, miſcht fi bey der ars 
beitenden Klaſſe, weile feine Ubren bat, noch das Jutereſſe 
mit in's Spiel; die Ungewißheit Äber bie Zeit ſezt fir, gegen 
Mittag und Sonnenuntergang, in eine fo peinliche Lage, . dab 
fie wie in der Irre find, mir ben Köpfen an einander ftoßen. 
und daß man aus den Hänfern, aus den Arbeirstontiten und 
von den Gtrafienedfen ber nichts als die Frage erfchallen hoͤrt: 
„Quanto manca ancora a mezzogierno,, alla notte (adr- 
vemaris) ?* Mo ich Jemand mit eimer Uhr blicken käht, da 
ftärgen fie Über Ibn ber, un nad der Mitragdzeit zu fragen; 
ſelbſt die Dambeder ſpuͤren von den Käufern auf Sie Gaſſe 
beradb, um eine Ubrteite anfichtig zu werden. Sagt man ibe 
nen, Mittag fen bereits vorüber, fo gebt bie Uhr gut, Im 

" entgegengefesten Falle beißt es: „Bello mio, lei riterda di 
molto.“ So wird es begreiflih, wie am Sonnabend Morgen, 
ine Stunde vor Mittan. two die Glocken wieber losgelaſſen 
werben, ein Jubel entſtebt, ald wÄre bie Etabt von einer 
wirtlichen Calamitaͤt befreyt. Das Signal wirb von ber Enz: 
gelsburg herab mir brep Kanonenſchüſſen ararben, und im Nu 
best von allen Thuͤrmen, Stehen, Berbäufern und Kapeluen 
das Geliute an, wobey ſich die Glöcdner, welche während acht⸗ 
snbsviergig Stunben gerubt haben, zur Entſchaͤdigung berge⸗ 
fait angreifen, daß man mit gebücktem Haupte burd bie 
Giraßen gebt, glaubend, die GSloden werden einem fiber bem 
Leibe berfallen. Bu leiser Zeit ſtürzt Mit und Jung and 
Esäufern und Bouriten mit Flinten, Heinen Mörfern und Pis 
fieien hervor, und thun Freudenſchüſſe; ja bie Bettler fanfen 
ſogar für einen batben Bajorco Pulver und laffen es auf ben 
Straßen in Sanbrinuen auffliegen. 


1 


Des Herumtanfent der Kachentnaben intern Gaffen mit 
der höternen Eanarre dm Dank flage-, iii) das Machgeichren 
ber Jut eu nach zumachen; Babe Ach fwen win, "In allen 
Laͤndern ift diefes junge Bolt nis ein’ Haufen loſer MWönel bir 
kannt, welche „feine Gelegenbellsorben laſſen, 0o--fit Amen 
Schabernact andäben können, In bejonbern Rufe ſtehen bier 
bie aus ber Preierdtirde,. wo ihre Anzahl am größten, ihr 
Unterhalt am vorzäglicften, und Mr Charakter folgliy am 
ausgelaffenften if. Um nur einen Aug anzuflibren: it babe 
ein halbes Dusend von ihnen nach ben Tode Pius VII, im 
Nugenbikte, wo die Karbinaͤte ſich aus der Heiligengeiftmerfe in’ 
die Kongregation begaben, und für einige Wiinuten in ter Gas 
triſtey verweilten, zwifcben ihnen und ihren Gewändern WBers 
ſteckens fpielen jeben, Was Wunber, daß fie fi ber Gelegtu⸗ 
beit bes Sccharrens zu Niyen mager. um ihren Frobſinu 
auch einmal im Greven auszutaſſen. Ein's ihrer gewoöhnlichen 
Späschen beftebe darin, daß fie ſich Teife hinter einen Kaufen 
Leute, weiche im Geſpraͤch mit einander begriffen Tind , -fayleir 
en und dann plöglih die Schnarre eridnen Taffen., worauf 
jene nicht fetten vor Schrecken aber eimander berfifirgen , als 
wire der bbſe Feind unter fie gefahren. - 


Daß fi am Sonnabend um Mitternacht die Faſten cms 
ben, ift eine befannte Sache. Ohubeſchadet ber Mieligiofität, 
welche fich mit Net in ben Römern vorausjegen läßt, ba fie 
bas GlÄd haben, die Nufmunterung dazu aus der erſten Hand 
zu empfangen, kann ib fo viel verſihern, daß ſie die Sonn: 
abendnacht mit nicht geringer Freude berannaben ſahen. Die 
Duibfamteit ber fatbolifchen Rirae, welche, wenn fie von ber 
einen Erite ſchwere Plinten auferlegt, von drr andern Seite 
ber Frendenbegeigung Über die Enthebung derſelben keine Feſ⸗ 
fen anlegt, läßt dem Jubel, welche das Volt über das Ende 
der Faſten zeigt, freyen Lauf, So tommt es, das ſchon mir 
Anbruch des Freytag Abends ben Fetthoken erlaubt if, wit 
allen alle Urten von Schinken und Schlackwürſſen bifenttis 
andzufingen, fontern aum ihre Buden auf das Glänzgendfte 
ausdıufaındıten und zu erfeunten. obgleich ber gefegiise Ver⸗ 
tauf derſelben bis auf die Gounabenemitiernamt verſchoben 
bleibt, Denn if ed eine Freude, zu feben, wie das Volt in 
Saufen. berbeyſtuͤrzt, um in die Buben zu aaffen, und, mit 
lechzenben Zungen und zitternden Lippen mit ben Augen. bie 
Recterbiffen au verſchlingen, auf weise ihr Gaumen ſchon neun⸗ 
unb-dbreyßig Tage Verzicht geleistet bat, und weine er ſich noch 
für abermalige vier und⸗ zwanziig Stunden, verfagen muB. 


Emtirhe ih mit eimer Eigenthiunfichtein der Erarwone, 
weite: bie Vroteſtanten im das größte Erfiaumen verſezt. Es 
it dieh der ſonderbare Umland, bab weder ber grüne Dom 
nerftaf, ber freylich auch im ben Tutherifchen Mirchen nur ehr 
halber Fefttag ift. noch der Mille Freytag nis Feyertage gelten; 


: fondern sah am: beyben afle buͤrgerliche Sefhäfte Betrieben wer⸗ 


ben „ wie an den uͤbrigen Arbeitstagen im der Woche "rege 
Tich «finder biefen Gerrauch andy in ben Abrigen kaiholiſchen Linz 
dern ſtatt fälle dort aber weniger auf ald im Roifi, weil bier 
gleichſam bie Typen ıfür alle Neligionsgeminde. aufarftenlt 
find. Sonderbar daben iſt, daß bie Marbindie trog' beim. im 
ber ganzen Woche nicht in ibrem Parpuraedande „ welches als 
veliaidfes Prunttleid zu betrachten if, erſcheluen dürfen, ſondern 
ſich des gewoͤhnlichen viotettenen Klelbes bedienen müffen.: Dos 
find ihnen bie rothen Struͤmpfe, ber rothe Sur wand das rotie 
Schweiũohadurchen (succhetto) erlaubt, 








Bephage: Aumftblatt Nr. 38, 


Verlegt vun ber J. &. Cotta' ſchen Buchhandlung, 


Nro. 113, 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Freitag, 


2. Mai 1826, 





Ueberall und in allen menfchligen Angelegenheiten find 


Mißbraͤuche. 


Beorge Johnſtone. 





England und Amerika. 


Die Eparfamfeit der Amerikaner ift ein großer, wid: 
tiger Gegenftand für unſere Nahabmung. Der Gebalt 
des Herra Bagot, ded vorigen engliihen Gefandten, war 
größer als der bes Präfidenten der Vereinigten Staaten. 
Der Mices Präfident erhält weniger, als in England 
der zwerte Selretär des Unterhauſes. Im felben 
Verhbaͤltniß ſtehen alle Gehalte, ſowohl im Civil: als 
Militaͤrſtande; und doch iſt fein Staat fo gut bedient als 
Amerifa, . 

Lebren über religiöfe Dulbung ift @ngland, wie ed [cheint, 
entfhloffen, nicht anzunehmen, weder von den Amerl- 
faneru, noch von fonft Jemanden. Der High Eheriff von 
New: Dork war vergangened Jahr ein Jude. Dieſes Jahr 
dat es bep und bie größte Mühe gefofter, eine Bill durchs 
zuſetzen, welche dem erften Herzog bed Landes erlaubt, eis 
nen golden Stab vor bem König herzutragen — warum? 
er ift ein Katbolit! Und doch wagen wir ed, und unver: 
ſchaͤmte Spötteleven gegen bie Amerifaner zu erlauben, ale 
wenu bie wahre Civilifation nicht weit mehr darin beftünde, 
weiſe Gefehe zum Mobil der Menichen zu geben, ald gute 
Wirthshaͤuſer und Poftpferde und böflihe Aufwaͤrter zu 
baden. Die Verhandlungen wegen ber Heirathen der Dif: 
fenterd find von der Urt, daß fie die Beratung eines 
CEbittaw oder Jrofefen erregen würden, wenn er fie begrei: 
fen könnte, 


Odbsgleich Amerika eine Verbindung von Mepubliten 
iſt, fo find diefe in mancher Hinſicht dod mehr amalgamirt 
als die verſchiedenen Theile von Großbritannien, Wenn 
ein Bürger der Vereinten Staaten einen Schuh verfertis 
gen kann, fo fteht ed ihm ganz frey, überall Schuhe zu 
machen, vom See Ontario big nah Neuorleans — er 
darf am Mifftfippi fohlen — am Miſſuri vorſchuhen — 
dem Herren Birfbefam Wabaſch anmeſſen, ober, wenn er 
wid, bem Herren Munro am Ufer bed Potomak. Aber wehe 
dem Schuſter, ber für den Alderman von Newfaftle ein 
Paar Stiefel verfertigt bat, und ed nun wagen wollte, 
bie Beine von Sr. Majeftät treuen Untertbanen zu Dorf 
mit [edernen Bedeckungen zu verſehen. Cine gelbe Amelfe 
in einem Nefte von rothen Ameifen, ein Mebgerbund in 
einem Jagbhundeſtall, eine Maus in einem Bienenforb, 
alle fühlen die Folgen eines unberufenen Eindraͤngens — 
aber weit gluͤcklicher iſt ihr Loos ald dasjenige des übelber 
zathenen Künftlerd, der, verleitet von den Berichten der 
Sechskreuzergeſchichten in England, ſich einbilder, daß 
fein Vaterland feit den Seiten der Heptarchie vereinigt fen, 
zınd augzieht aus feiner Vaterftadbt, um fo weit Albis 
vom Meer umfhloffen wird, zu ſohlen und zu flicen. Ueber 
ihn falen her der Mayor, der Widerman, die Schreiber, 
die Gerichte. Ihn würden die Michter noch vor der Uns 
terfuchung in bie Tretmuͤhle fteden wollen, und würden 
ed bitterlich beflagen, daB fie es mach der neueſten Parlas 
mentdafte nicht mehr dikrfen. Aber fobald er verurtbeilt 
ift, werden fie ihm mit verboppeitem Eifer binelnftoßen, 
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bis er fi eine gehörige Kenntniß und Ugberzeugung ber 
darbarifben Einrichtungen feines theuren, im Korpora⸗ 
tionen gerfplitterten Vaterlaudes ertreten und ermahlen 
bitte...» PR 

Was die Amerikaner für den Unterricht ber untern 
Weoltsflafen thun, verdunkelt Alled, was In dieſer Hiu— 
fit im der alten Welt getban wird, — Die Länderepen, 
welche in den Vereinigten Ctaaten zum Unterhalt der In: 
terrichtsanftalten angemwiefen find, betragen 14,500,000 
Acres, oder 29,000,000 Dollars an Werth — biervon find 
Mierfünftel für Volksſchulen beftimmt, Diefe Einricptun- 
gen geben ben Amerifanern gerechten Anſpruch auf den 
Namen eined vernünftigen, weifen und tugendbaften 
Volles...» 

Dagegen willen wir freylich nits Gutes von ihren 
Kutſchen zu fagen — eben fo wenig von ihren Straßen, 
noch weniger von ihren Wirtbsbäufern. . Doch müſſen die 
Unbequemlichfeiten amerifanifher Wirthsbaͤuſer in den 
Angen eines Engländerd größer eriheinen, als in. denen 
eines aeſelligern Reifenden — befouders die Unmöglichkeit 
allein zu ſeyn, und ein Zimmer für fib zu befommen, 
Nichts acht dem Engländer über das Vergnügen der Un: 
gefrlligfeit — über die Gewißbeit, von Niemanden ein 
Wort hören zu müffen, was allenfalld zu einer Antwort 
verpflichten könnte. Es lommt dieß nicht ſowohl daher, 
dag John Bull nicht fpreben mag, ald baber, daß John 
Bull eigentlich nichts zu fagen weif, Seine Vorfahren 
waren verbrießlich ſeit ſſeben⸗ bis achtbundert Jahren, und 
da er nichts ald Rauch und Nebel fiebt, iſt er auch ver: 
drießlic; und wenn ed nichte zu faufen und zu verfaufen 
und fein Geſchaͤſt abzumachen gibt, fo zieht er ed vor, al: 
lein zu bleiben und in's Kaminfewer zu gucken. Sollte 
‚ein, Gentleman in Noth gerarbeit, fo iſt er gern erbötig, 
ihm ju beifen, aber er bält es durchaus nit für einen 
Theil der hriftliben Pflichten, mit Jemand zu fprecen, 
weil er gerade zufälig neben ibm fist, Kurz man muß 
geiteben, daß bey allen guten Eigenſchaſten, die Euglän- 
der. das unangenebinfte Volt in Europa find, Si? find 
zufcieden mit ibrer Magna Charta und Geſchwornenge— 
richten und balten ſſch nicht für verbunden, die übrigen 
Voͤlker aus noch ia Fleinen Hoͤflichkeiten zu übertreffen, 
da fie diefelben in großen Anftitutionen übertreffen. — 

Vebrigensd ſcheint es ſich leider zu beſtaͤtigen, daß bie 
Amerikaner” zuweilen auf den Fußboden fpuden, ſogar 
wenu.er mit guten Teppichen bedeckt iſt — offenbar aber 
mülfen alle ibre Anfporäde auf Eivilifation faspendirt wer 
den, Bid diefe uͤble Gewobnbeit beyr ihnen verpönt ſeyn wird. 
Seit der Heptarchle bat fein englifher Gentieman auf den 
Fußboden geſpnat. en gehe ze 

Was die Neugierde der Amerikaner betrifft (iaat Hod⸗ 
aeſon in feingr Retſe in Amerila), fo iſt fie wirtiich nicht 
übertrieben dargeftelt worden. Es geicht ſich z. B. in ber 
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Wildniß ein Mann zu mir, und wir reifen zwey Meilen 
ueben einander her, ohne daß ein anderer Verkehr zwifchen 
ung flatt findet, ald ein teichtes Niden mit dem Kopf, 
Hierauf fängt er etwa mit einigen fehr ernfibaften Be 
merkungen über das Wetter au, und wenn ih ibm eine 
einfplbige Antwort gegeben habe, reitet er wieder eine 
Meile neben mir ber, ohne ein Wort zu fpreden, dann 
aber beginnt er feinen Angriff. — „I follte deuten, 
Frembling, Ihr fend nicht aus diefer Gegend?“ — „Nein 
Herr, ich bin nicht aus Alabama.“ — „Ih follte denfen, 
Ahr Fommt ans Norden?” — „Nein, Herr, id fonıme 
nicht von Norden” — „Ich follte denken, ihr habt die 
Wege ſehr kothig und die Bäche angelaufen gefunden.” — 
„Ihr kommt weit ber, ſollt' ich deuten?“ — „Nicht fo 
gar weit, wir find ein Paar Hundert Meilen gereist, feit 
wir unfere Richtung nab MWeften genommen haben.” — 
„Ib folte deuten, Ihr babt den General N. oder Herrn 
x. geſehen?“ (Cr nannte einige befannte Perfonen in den 
füdliben und mirtleren Staaten, die ibm ald Wegweiſer 
dienen follten, um die Richtung unferer Meife zu entde: 
den) — „Ib babe bad Vergnügen, diefe Herren alle zu 
kennen.“ — „Ich vermuthe, Ihr habt eine gute Baum: 
wollenerite gebabt, Fremdling?“ — „Wie ich gebört babe, 
war die Ernte febr reich in Carolina und Georgien.” — 
„Is folte denten, Ihr baut Tabac?“ (Um zu erfahren, 
ob ich aus Wirginien komme) — „Nein, ih baue keinen 
Taback.“ — Hier würde ein befbeidener Inguirent im Ver⸗ 
zweiflung geratben und feine Sache aufgeben, allein der 
Muth eines aͤgten Dankerd wird durch ſolde Schwieriglel⸗ 
ten nur erböbt. Nah einer Meile fängt er wieder an: 
„Ich boffe, Herr, Ihr nehmt's nicht übel; aber Ihr wißt, 
wir Amerifaner verfäumen nicht gern, etwas zu erfabren, 
wenn ed nur das Fragen foftet, Ich follte denten, Freuid⸗ 
liag, Ihr ſeyd aus dem alten Land (Umgland) ?” Dieß 
it, wenn auch micht wörtlich, bob dem Sinne nad eine 
Unterredbung, wie ich fie bundertmal hatte, Dob muß 
man gefteben, daß in jenen Einöden mande Frage wenl ⸗ 
ger zudringlich erfdeinen muß. Die fragen: „Wo fommt 
ibe bee? — mo reidt ibr bin?“ hält zur Eee niemand 
für zudringlich: und ib babe in ben Wäldern Amerika's 
felber oft Fragen getban, welche ih zu Haufe als fehr um 
verfbämt anfeben wirde. .. . 

Amerita fbeint im Ganzen ein Land zu ſeyn, mas 
große Vorzuge und nur geringe Nacıtbeile bat. Sie ba: 
ben eine mwoblfeile Megierung und ihlebte Wege; fie zah⸗ 
len keinen Zehnten und baben Pofimagen ohne Federn. — 
Sie baben feine Armentaren und feine Monopele, aber 
ibre Wirthöbäufer find unbequem und ieifende wer: 
den mit Fragen geplagt. Sie haben Kine Kunftfamminn- 
gen, aber auc keinen Lord- Kanzler, und können progeifis 
ren, ohne ſich unvermeiblid zu zuiniren. Sie können 
keine lateinifchen Verſe machen, aber fie berwenden unge 
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beure Summen zum Unterricht der Armen. Im allen 
dieſen Dingen find fie ziemlich im Vortheil. Wer dann 
tommt die Schande und die Gefahr Amexila's — bie Skla⸗ 
verep u. ſ. w. * ., 
Auch von einer andern Seite droht dem madern ‘os 
mathin Gefahr. Möge er fib nie durch die" kleinen Vor: 
theile, melde feine Fregatten im lezten Kriege erfohten, 
verleiten laſſen, an Ariegen und friegerifbem Ruhm Ges 
fallen zu finden. Die David Porter und Defatur find 
und waren wadere Männer, aber fie wurden unfägliches 
Unglüt auf ihr Laub bringen, wenn fie Jonathan zur 
Rubmſucht perleiteten, und ibm Luft zu andern Kriegen 
päben ,.ald ſolche, die aus dem Entſchluß entitehen, feine 
ernitlite Beleidiaung oder Unrecht zu dulden. Mir Fön: 
hen leider Ronatban genau fagen, was bie Folgen friege: 
riſchen Ruhmes find. Auflagen auf Alles, was in den 
Mund fommt ober den Leib det, oder worauf der Fuß 
tritt — Auflagen auf Alled, was angenehm zu feben, hö: 
ren, rieten, füblen, fhmeden it — Auflagen auf Wir: 
me, Licht, Bewegung — Nuflagen auf alle Dinge auf ber 
Erde, im Waſſer und unter der Erde — auf Alles, was 
zu Haufe waͤchst oder von Außen hereinkommt — Aufla⸗ 
gen auf das rohe Material — Auflagen auf jede neue Ver: 
inderung, die ed durch Menſchenhand erleidet — Aufla⸗ 
gen auf die Brühe, welche bes Menſchen Appetit fhärft 
wed auf die Mirtur, die ihn kurirt — auf den Herme 
In, der den Richter ſchmuͤckt und auf den Strid, woran 
ber Verbrecher bängt — auf des Urmen Salz und auf des 
Reihen Gewuͤrz — auf die Mägel ded Sarges und den 
Kranz der Braut — im Bette, am Tiſche, liegend oder 
fiebend mitifen wir bezahlen: der Schulbute peitſcht feinen 
tarirten Sträufel — der Yılngling lenkt ein tarirted Dferd 
mit tarirtem Scael auf tarirtem Wege — ber fterbende 
Enaltuder verſchluckt die Arzuey, melde fieden Prozent 
zebhlt, aus einem Yöffel, der fünfzehn Prozent zahlt — 
er legt ih zurid in fein Bett, das zwep⸗undezwanzig 
Prozente gezahlt balt, macht fein Teftament auf ein weht 
dfund Stempelpapier nnd ſtirbt in den Urmen des Apo- 
fhefees, der file hundert Pfund die Erlaubniß erbalten 
bat, ihm wmzubringen. — Soaleich wird fein ganzes 
Vermögen um sweo bis zehn Prozent tarirt, — Gegen 
ine bedeutende Abgabe erfaubt man ibm, fi in der 
Birhe begraben zu faffen, feine Tugenden werden im ci 
Ben tarirten Marmor eingegraben und num wird er zu 
hu Vätern verfammelt — und endlich nicht mehr 
irt. . 


Schlangenbiß und Heilmittel dagegen. 

» GBeſchluß.) 

Zum GSluͤcke gibt ed einen Vogel in Guapayuit, im 
eraldas Ruiriquinque, auf der Küfte von Choco 
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Hun co/ uud in Rito Betrado be Oro genaunt, wel 
er sim großet Feind von den Schlaugen und anderem gif 
tigen lingeziefer und Inſekten iſt. Es ift eine Art von 
Geyer, vomber Größe einer Henne und welcher leicht ge 
zaͤhmt wird; ſeine Farbe ift beil-braun mit ſchweſelgelben 
Flecken. Er haͤlt fih in den Wäldern oder den Eavauas 
(Haiden) auf, wo er ſeine Nahrung fucht und die Schlan⸗ 
gen anfällt, indem er fi feiner Fittiche anftatt eines 
Shildes bedient. Nachdem die- Schlange fih im Kampfe 
mit ihm ermüder und ihre Kräfte erfchöpft bat, ergreift 
er fie beym Genie, beißt fies und erhebt fih in die 
Luft, laͤßt ſich aber gleich. wieder nieder, um zu ſehen, 
ob fie todt iſt; wenn dieß micht der Wall, fo "beißt er 
fie wieder und nimmt fie zumeilen mir fi im Die Luft, 
täßt fie fallen, und flürjt ihr glei nab und verzehrt 
fie. Die Einwohner verfihern, daß fie diefem Vogel die 
Entdetung des Huacokrautes zu verdanfen baben, denn 
fie hätten beobachtet, daß er nad dem Kampfe mit eis 
ner Schlange diefed Kraut auſſuche und es freffe, woraus 
fie (dtoffen, daß es ein Gegenmittel für das Gift ſeyn 
muͤſſe, wie ed die Erfahrung in der Folge bemwäbrt hat. 

Die bier befindlichen giftigen Schlangen find der Ber 
juco, bepläufig zwen Fuß in Länge, febr diian und von 
brauner Karbe, von ber Geftalt eines Diinnen Rohres; 


— der Cadcabel, eine von dem verfhbiedenen Arten von 


Klapperfchlangen, fie ift bisweilen fünf Fuß lang, mit 
weißen und gelben Fleden; — bie Korallihlange, welcher 
die glänzenden Farben, der biutrotben, ſchwefelgelben und 
ſchwarzen Guͤrtel, die fih im Abwechslung um ihren Leib 
winden, ein fehr [bönes Ausfehen geben, ber Kopf ift 
ſehr platt, und obihon das Thier Hein, und faum mehr 
ats zwey Fuß lang ift, fo wird fein Biß doch am gefähr- 
lichſten gehalten, und tödtet in wenigen Stunden, mens 
man nicht gleich zu Gegenmitteln feine Zuſlucht nimm; — 
er verurfacht augenbliklih eine Geſchwulſt, und darauf 
einen blutigen Schweiß aus allen Theilen des Körpers 
von dem unausſprechlichſten Schmerzen begleitet, big ber 
Tod endlich dem’ Unglüdlihen von feiner Marter befrevet. 
— Don Pedro Figueroa, dem ich meine Genefung zu dan— 
ten babe, fagte mir, daß er einit den feibnam eined am 
dem Biſſe der Korallſchlange geſtorbenen Megerd geſehen 
bätte, welcher dadutch ganz weiß geworden war. Die Etis 
wird fo genannt wegen ihren Flecken auf dem Düden, die 
fi vom Kopfe big zum Schwanze erfireden; fie it vor 
drep bis vier Ruß lang, bat einem platten Kopf, dunkel⸗ 
bramme Rarbe mit weißen Beiden, in ber Geftalt vor 
XX längs ibred Rücens. — Diefe Ehlangenart iſt fehr 
fine und giftig, und wird außerſt aefürdtet. — Die 
Sierpe Volante it aus febr aefährlib, fie iſt acht⸗ 
zehn Zoll lang, ſebr dilnn und ven brauner Farbe; fie 
kann ſehr weit ſpriugen, um ihr Opfer mit ibrem Gifte 
gu verwunden ; weßwegen fie non: den Einwohnern die: fies 
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gende Schlange genannt wird, Es gibt bier auch mehrere 
Arten von unſchaͤdlichen Schlangen, melde die Einwohner 
niemald erlegen, weil fie große Feinde von dem ſchaͤbli⸗ 
sen find; ic fabeinmal eine von dem eriterem; bie Sobre 
cama heißt, eine Eris, die größer als fie felbft war, ver: 
jebren, . 


Erotifhe Tändeleyen 
von Wilhelm Müller 


Gefaug in ber Salinge. * 
Die Nachtigall felbft Threvet in der Schlinge, 
Und ich in deiner Loden Schlinge fmat. 
So laß mia frommen Vogel rubig bangen! 
Ih werde ja fein Härben Dir zerfprengen. 


Korreſppadenz⸗Nachtichten. 
Paris, ro, April. 


Eine wichtige Frage in Betreff der Kriminaljuſtiz iſt kürz⸗ 
lich bier zur Sprache getommen, und verdient nicht aflein im 
Frantreich, ſondern auch in allen Ländern, wo man bie Menſch⸗ 
lireit ebrt, im Ermigumg gezogen zu werden, Dem Public 
Euım wird noch bie Graͤuelthat des Papavoine im Angebenfen 
feon , ber vor zwey Jahren in einem Gehölze ben Paris bie 
beyben Meinen Kinder einer bort fpazierenden Dame olme bie 
geringſte Veranlaſſung ermorbete; ein aͤhnliches Verbrechen 
wurde im vorigen Winter von einer Dienſtmagd In Paris ber 
gangen, welche das Kind einer Nachbarin in ihre Kammer 
trug, und ibm dort ben Kopf abiipnitt, und der Muttern, 
weiche wegen ihres Kindes beforgt geworben war, altslätig 
zurlef: es tebe nicht mehr, Auch bier war nicht bie gerinafle 
Verantaffung zu einer ſolchen Gräueltbat vorhanden geweſen, 
weder Rache, nos Meid, nom fonft eine heftige Leidenſchaft. 
Die Magd batte mir ber Nachbarin in freundſchaftlichem Bers 
bältmiffe geftanden, unb als fie dieſelbe gebeten batte, ibr bad 
Find anf einige Augenblicke mitzugeben, war fie gan; rubigen 
Gemuͤthes geweſen. Es muß alfo bier, wie Feb Vaparsine 
eine, von aller Nebenabſicht entfernte Morbiuft vorgeherrfaht 
Gaben. Auf diefe pſochologiſche Erſcheinung find einige Aerjte 
aufmerffam geworben, und baben zur Erbrterung die Frage 
aufoeworfen, ob eine ſolche zroediofe Morbiuft nicht vielmehr 
eine Werrfichtheit bed Gebiend, als eine Vertehrtheit bes Her— 
gend andente, und 06 mithin Verbrecher dieſer Gattung auch 
wie andre Mörder beftraft werden fünnten. Dr. Georget bat 
diefe Frage in Hinſicht Papavoines und andrer Mörder erbes 
tert, und Dr. Marc bar fich Gefonderd mit der Unterfuchung 
der von jener Dienſtmagd begangenen Morbthar befaßt. Benbe 
Uerzte zeigen, daß ein kranthafter Zuftanb bes Gehirns vors 
bauben fen kann, im welbem ber Menſch ein Berbrechen be⸗ 
gebet,. ohne ſich beffelben bewußt zu ſeyn, oder obne von-bem 
Schrecklichen beifelben ben gerinaften Brariff zu haben; in ber 
Tbat läßt ſich auch kaum anders erflären, wie ein Menſch, 
der fonft ruhig mund ſtille gelebt hat (wie bieß mit Dapavoine 
unb der Dagb Eornier der Fall war), auf einmal ein Wer: 
brecher werben kann, obne im gerinaften. dazu durch einen 
‚Außern Umſtanb gereizt worden zu feyn. Mor fünfsig Jahren 
würde vermutbfich Mein Gerichtähof in Europa Anftanb genom— 
meu baben, einen ſolchen Verbrecher hinrichten zu laſſen, otme 
gu unterſuchen, ob feine Merbthat bie Folge eines verrürften 


Gehirns ober tines verehrten Grmäthes fen; allein ſo weit 
hat es bie Humanitaͤt doch ſchon gebracht, daß aufgetlaͤrte Rich⸗ 
ter jezt zweifeln, und ebe fie den Urthellaſpruch von ſich ger 
den ;’erft ben Ausſpruch ‘der Merzte erwarten, Es mat dem 
Pariſer Aflifenhofe Ehre, daß er, ats nceulich-ber Krimmal⸗ 
proöseh der Eormier vorfam.. eut ſchieb, bie Pellagte follte erft 
in einem Hoſpiz unter Aufſicht ber Aerzte geflellt werben, bas 
mit tiefe ſich von ihrer Geifledvertoirrumg Überzeugen Ebunten, 
fatls eine folche wirtlich vorberrfate, In Hinfidt Papavoines 
hatte man diefe Worfine nicht gebraucht, obfhon der Anwalt 
deſſelben ebenfalls :Geiftedverwirrumg vorgeſchuͤzt batte; man 
haste fi vorzuͤglich auf ben Umſtand berufen. daß Papavoiue 
nicht, wie die Cornier, nach begangenem Berbredyen, fi ru⸗ 
big ergreifen tieß, fonbern baß er hatte zu entfliehen gefucht, 
woraus man ſchloß, daß er ſich feines Verbrechens vblig ber 
wunßt war, und es mit voller Geifteötlarbeit eingefehen batte, 
a möchte aber nicht behaupten, daß biefer Schluß vbllig rich⸗ 
tig iR. Wäre ed micht möglich, ba ein ſolher, der momens 
tanen Gleiftesoertolrrung unterworfener Menſch, nach geſchehe⸗ 
ner Miſſethat pidplich wie aus einem Trauıne erwachte, völlig 
zu ſich käme, und bie Folgen feiner That fo gut einfähe wie 
ein andrer Verbrecher? Freylich würde anbernfeits anch daranf 
zu fehen ſeyn, daß man die Meynung Über bie Geiftedverrüdts 
beit nicht alzuweit andtebmte, weit fonft leicht jede Merdthat 
unter einem aͤhnlichen Bormanbe entfnutbigt werden konnte und 
ungeftraft bleiben mößte, Gewoͤhulich ift Dieb auch die einzige Zus 
flucht der Unmätte ber Betlagten, wenn bie That allzu offenbar 
ift, als baß uͤber ben Urheber noch Zweifel vorwalten koͤun⸗ 
ten. Das fogar bie Regierung Luft beiden fbune, dieſen 
Borwand zu mißtrauhen, erbeilt aus einem WBorfalle, ber 
einiges Aufſehen in Paris erregt. Ein gewirfer Ehenalier 
b’Arzac ſoll fih im bie Herzogin von Berry auf eime mir 
riſche Weiſe verliebt und ihr eine poetiſche Riebesepiftel auf 
einem ibrer Gpaziergänge uͤberreicht baben, worauf er vers 
baftet worden, und im bad NaforcesGefinaniß gebracht 
mworben ift. Aber nach ben framzbſiſchen Gefegen muß jeber 
Werbaftete bifentlih vor einen Gerimtöbof geſtellt und von 
demſelben gerigiet werben, Dieß will aber, wie e3 fbeint, 
die Negierung bey biefer Angelegenheit nicht gern; fie bat bar 
ber eine Ausfuhr aufgefumben; ber Herr Ehevalier ſoll näms 
lich verrüdt ſeyn, und als folder ſoll er in ein Narrenhaus 
gebracht werben, ohne vor irgend ein Gericht geflellt zu wers 
ben. Gegen biefen Anſchlag bat fih nun ber Chevalier zu 
ſichern geſucht, Indem er eine MWertbeibigungsferift aufgeſezt 
bat, bie bereits in einigen Blättern mit dem Gutachten feiner 
Adrotaten erſchienen ifte ‚Die Nentfertigung des Ehesalier 
verrärh den gefundeften Berftand; er laͤugnet bie Beſchuldigung⸗ 
als ob er ber Pringefiin Werfe überreicht babe. Die Mbvofar 
ten äußern in ihrem Gutachten, baß, wenn er auch wir 
die Verſe gedichtet und Aberreicht babe, dieß Betragen allerdings 
als unanſtaͤndig getabeft werten Fünme, baß es aber fein bem 
Gefegen unterroorfenes Vergeben ſey, und daß auf jeden Ball 
ber Beklagte nicht im Gefingniffe bleiben fbnne, obne von ben 
aehdrigen Richtern verbört und gerichter zu werden. Wäre 
feine Preßfreyheit vorhanden; fo wuͤrden natuͤrlich die Magen 
bes Gefungenen erſtickt worden fen; fo aber iſt es miche leicht 
möglich, baß irgend ein Mißbrauch ber Gewalt verborgen 
bleibt, denn ſogleich appellivt ber Bebruͤctte am bie Nation, das 
Unrest tommt an's Tageslicht; Frantreich befizt feine Träftie 
gere Schntzmauer wider jeden Unfug als biefe, fo mie fie bie 
Megierung ſelbſt wider ben Eingriff fremder Maͤchte in ihre 
Staatsfagen fehdrt, 
De 
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Liest, nach dem lezten Lebewohl und Se 
Bon Allem, was bdich Uebte, nichts mehr ar : 8 
Frag Über ſolches Raͤthſel bich allein! 4 sr a 
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Meier Milch der Heerde, Butter, Honig 
Ihnen dar und ihren Kummer; 
‚mSeine Sorge, keine Fahr’ euch nahe! 
Nicht mit ja ge Meibern kaͤmpft der Klepbte, 
Mit dem Mufelmann nur, feinem Feinde, 
NMur mit Männern! Sepb getrofted Muthes 
ab’ ich Loͤſung, die ib will erbitten, 


Neugriechiſches Lied. 


"Magen fieben blut'ge Tuͤrkenköpfe 

Aufgerflanzet auf des Berges Kuppe, 

2 n des Paſcha's Lager niederblidend; :: 
e 


mit feinen wackern Pallikanen 


Hatt' als Beutefchmuck und „Natergeitung 


Urmabdole Dionvs zum Denkm 
Unfgepflanget für die Reinde — 
Nah’ fein Limert, die Felfenböble, 
Wo er Schutz oft fucht mir den Genoffen, 
Mir ben unterird’ihen Kammern nabe! 
Mar ein neuer Streif den braven Klephten 
Wiederum gelungen in dem Thale, '- 
Piel der Turken waren. von der Flinten 
Diafber Kugel, von des Säbeld Hiebe 
Ber br jäben Ueberfall gefunfen. 
koͤſtliche an Gold und Silber 

Mar gensanen; ne die (hönfte Beute 
Maren zwey geſangne Kürkenmädcen, 
gr ee in weiche Seide 

bre fhlanten Leiber, und die Sterne 

brer Augen mit den feinften Schlevern, 

aus wie Monblicht in der —— 
Ihre Blicke ſtraͤhlten uͤberdecket. 


Un dem Mollenftride, der bie Weſte, 

Mit vier Meiben blanker Gilberfnöpfe 

Shön geſchmücket, drevfach ibn ummindet, 

u. nad feiner Höble bie 55 
tolz der Armadole, ehrerbietig, 

Nicht mit frechen Worten, fre 


Die Jungftau'n kraͤulend, in bie: — 





icher ale ihr wieder beimmwärtd wandert. 


Bing Tammt, verlangte reihe Lölung 


Non ürfen, und der Armadole 


Selbſt geleitet ir bie benden Mäbhen 
Mach dem Kager, doch ihm führt vorüber - 


Jezt der näb’re 54 = = — 


Eine — 88 —X > 
Mädchen, bie, ben die tüpfend, aufſchaut 
Nach den Schäden; Graufen tritt fie an aub 


Ploͤtzlich finke fie tobt zur Erbe nieder ; 


red Braͤut'aams Haupt bat fie gefehen, 
nd ber gran tief Im Janern 
Eat ob bem — 
d Abergibt er ſo den Türken, 
Die, en If r Ben fe, 
So die Leiche, 
aft als Leiche jego y’ der Bine 
& bie Loͤſunn, und An Prunkgewande 
u dem Schmud der Todten, ſchickt vol Mitleid 
der: Kleppte-in das Türkeninger. 
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Noc etwas über die Verbindung des atlamtifchen 
Meers mit dem ſtillen Dia." 


In det Correspondange, astrond: ique »le. des Ba: 
ron von Bach (1825, N. 6.) finder ſich ein Auffatz ber die 
jezt viel beſprochene Verbindung des atlantifhen mit dem 
ſtillen Ozean von einem (ungenannten) fpanifden See: 
mann, mitgetbeilt von Don Martin Fernando de Navar⸗ 
rete im Madrid. Der Geyenftand wird in diefem Aufſatz 
nicht ſowohl inbudrotechnifcher ald in, bodbrodpriamifber Hins 
ficht behandelt; das heißt es wird nicht bie Moͤglichtelt und 
bie Art der Durchgrabung der Landenge unterſucht, fon: 
dern das Verhaͤltniß der beyden zu verbindenden Meere zu 
einander, beſonders was das Niveau und die Ebbe und 
Flut betrifft. Es iſt eine merlwurdige und ſchwer zu er⸗ 
tlaͤrende Erſcheinung, daß die Ebbe und Flut im den bepbem’ 


ur un — * 


faͤllt das des andern umd umgekehrt. Die Flut iſt am. 
der Kuͤſte vom Panama (im ſtillen Dyean) wegelmäßig- und 
bob, was an der Küſte von Portobello und der Nord: 
und Oftkäfte von Meriko und Columbte nicht der Fall iſt, 
wo fie ganz unregelmäßig iſt und felten über zwer und ei⸗ 
nen balben Fuß ſteigt; die Flut des ſtillen Ozeaus dagegen 
ſteigt haufig auf fuͤnfzehn und waͤhrend der Spyugien auf 
fiebgebn und zwanzig Fuß. Was numdie eigentlihe Höbe 
des Niveaus ber bevden Meere betrifft, fo (deint ed, ſon⸗ 
derbar genug, mod keineswegs hintaͤnglich unterſucht zu 
fepn’, ob. und wientel böber das Meer dev Portobello 
als das bey Panama fen. Der ſpauiſche Seemaun mern 
worin ihm auch Herr von Zah bepftimmt),; baß dieſer 
Punkt am beiten“ ausgemittelt werden Fönnte ) Inden man 
von einer Stelle aus, mo man beude Meere fiebt, ben 
Depreflionsmintelides Horlzonts der ſelden vergleiche. Cine 
folde Stelle, iſt eine Höhe zwen Leguas von: dem Dorfe 
Venonome, auf dem Wege von Pauama,wach Veraguas. 
Eine audere bey dieſem Gegenſtand zu berückſſchtigende 
Thatſache iſt, dab der ſtille Ozean an der Kuſte von Pa: 
nama viel tiefer iſt als der merifanifhe Meerbuſen. Die 
Unregelmäßigfeit der Ebbe und Flut im meritaniſchen Meer⸗ 
duſen ſcheint vom denſelben Urſachen bergärfibrem welche 
es ſehr wabrſcheinlich maden, daß dad Nivean des atlans 
tiſchen Meeres und des merikaniſchen Meerbuſens insbe⸗ 
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fondere wirklich höher it als das Niveau des ſtillen Ozeans 


es g I 
Dos tit auffallend das der Werfaf | Ueterfegung iſt. und daß ed eigentliche Heiüt: die Sfitwertwinde 


und der Eüdfea, 
fer, obgleih er beude Meere imd die Kuͤſten von Merito 
genau leunt, doch dieß uirgends als erwieſene Thatſache 
angibt „ ſondern nachdent er. jener Urſachen augeinäanderge: 


fezt bat, nur fan „„Diefe Betrarktungen veranlaſſen mic | 


auben, daß die Gewaͤſſer des Norden er fteben |; 
Du glauben, bat fr : # * " wo das Waſſer bes atlantiſchen Meers unten von Weiten nad 


ald die des Südens, die des atlantiſchen Meeres höher ale 
die des ſtillen Meers.’ » 
„Das atlantiſche Meer erſcheint ald ein ungeheurer 





etſteren berausiirbut. 


Strom, beifen Lauf fi von Süden nah Norden richtet. 
Diefer Vergleich wird um fo einieuchtender, wenn man die 
fonderbare Webereinftimmung der Ein: und Ausbiegungen 
ber, Oft: Wefttäffe des atlantiihen Meers betrachtet. 
Die Ströntung dei aflantifhen Meerd bon Süden nad 
Norden fheint befonderd durch die Suͤdweſtwinde bervors 
gebracht zu werden, welde am Kap Horn ſowohl ald am 
Vorgebirge der guten Hoffnung ſehr beftändig und heftig 
weben *). Diefe Winde treiben dad Waffer in entgegen» 
geſezten Steömängen, melde fid dann in eine mittlere 
Michtung nab Norden vereinigen, bis fie durch die Aa 
auinoftialftrömungen eine weſtliche Richtung erhalten; al 
kein die Antilen und weiterhin dad ſeſte Laud von Ame- 
rita ftellen fich dieſer weitlichen Aichtung entgegen und bie 
Strömung’ erbält-baid wieder eine nördliche Nihtung. Im 
Norden aber ſtellt fih dem atlantifben Strom wieder ein 
Damm entgegen in dem Eis des Nordpols, und wenn 
man auch aunehmen will, daß unter biefem Eid die von 
Eiden berandringende Waſſermaſſe einen Abfluf und eine 
Verbindung mit dem nördlichen ftillen Ozean findet, fo 
it do bie auf diefe Urt atfliefende Waſſermaſſe unmög- 
lich fo bedeutend, als die von Suͤden beranitrömende. Es 
ift_endlid kaum benfbar, daß dad von Süden nah Nor 
ben ftröimende Maffer durd eine umgekehrte Etrömung 
der untern Waflerfbicten pon Norden nah Süden wieder 
abfliefe, da das Waſſer des atlantiihen Meers wegen 
der verbältmißmäßig weit großern Bermiſchung von fuͤßem 
Waſſer leichter iſt, als das Wafer des filen Opcans und 


der Südjer; wenn alle das Waller des atlantiſchen N eers 
nach der Sudkerund dem ſtilen Meer abſtöͤſſe, fa müßte 


dieß in den obern Waſſerſchichten gefdieben **); diefe aber 
baben, mie gefagt, eine Strömung von Süden nad Nor: 
ben. Das Niveau dei atlantiſchen Meers ift alio wahr: 
ſcheinlich höher ald das dere Suͤdſee umd des ftillen Meers, 
‚ weil aus diefen beyden leztern eine größere Waffermaife 
nad Norden. in’d atlantiſche Meer firdmt, als unter dem 
Eife des Nordpois (oder anf andere Art) wieder abfließen 
faun. Diefelben Urſachen nun, welche diefe Stamung im 
atlantifben Meer im Allgemeinen brrvorbtinzen, finden 
im noch böberem Grade in der caralbiiken See und dem 
meritaniiben Meerbuſen ſtatt. Die Wegninpftialftrömun: 
gen, von den nördlichen — ——— ergießen 


* Wir — bh bier ein Irrtlnm in fer Frampöitfinen 


ſiudb am up Horn eben fo heftig nnd veſtaͤndig at Me Eifitefts 
winde am Worgebirg der guten Hofmur ; twenigftens forint 


N das aus dem zunaͤchſt ‚Folgenden hervorzugehen. 


* Die Meynnug dei Veriaſſers wird no wahrkbeinlicher. 
durch bie doppelte Sirbimung in ber Mecrenge von Gibraltar. 


Oſten herein, und dad mehr Flußwaſſer entbaltende> Warfer 
des mitterlindiiheu Meerd now, Often mad Weſten über dem 
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in: einer mittlerm, d. h. nordweitlihen Richtung eine große 
Waſſermaſſe in jenes große Beden, es ift natürlich, daß 
dad Waſſer ſich in, demfelben aut, indem es an bie me: 
zifanifhe Küfte aupralt.” Hierzu kommt noch bie unge 
beure Maffe von ſuͤßem Waller, weides biefem Beden 
burd die großen Ströme zugeführt wird, und deffen Ab: 
fluß im dad atlantiſche Meer durch den Damm, welchen 
bie caraibijchen und Bahamas: Inſeln und Cuba and Puer: 
torico vom Ausfluß des Drinoto bis nach Florida bilden, 
ur durch einige Oeffnuugen möglich it, und auferdem 
noch durch das bereinftrömende Mailer des atlantifhen 
Meers erſchwert wirb. Aus den bieber- genannten Urfa: 
dem erklärt fi zugleih die Schwähe und Unregelmäfig: 
keit der Ebbe und Flut im dem ganzen Becken, welches 
durch die Juſel Cuba und die Landzunge Yucatan im den 
meritaniihen Meerbuſen und das caralbifhe Meer ge 
theilt wird, 

Aus den von dem fpanifhen Seemann angeführten 
Thatſachen gebt bervor, daß es aicht nur fehr wahrfhein: 
lich iſt, dab das atlanriibe Meer wirklid bedeutend böber 
ſteht als das flille Meer, fondern bad dad Gegentheil 
kaum denkbar wäre, und daß bep ber Verbindung der bep» 
den Meere die größten Schwierigfeiten nit in der Be 
ſchaffenheit der Landenge, fondern in dem Verhaͤltniſſe der 
bevden Meere liegt. Die Frage ift nicht fowohl:? ift ed 
moͤglich, einen Karal durd die Landenge zu ziehen, fon: 
dern: wenn bieß geicheben iſt, mad werben die Folgen des 
Abfluſſes des atlantiihen Meers in das ftille Meer feun? 
Dit einer etwas Iebbaften Phantafie dürfte es frevlich nicht 
ſchwer ſeyn, and einem ſolchen Ereignif bie ſchrecklichſten 
Folgen vorauszuſehen; man follte aber dabey uicht ver: 


geffen , daß durch einem engen Kanal der Abfluß nur febr: | 


allmählig geſchehen kann, und daß deßhaib au eine ploͤtzliche 
Leberihmenmmung oder dergleichen wicht wohl zu denken tft, 
Mebr Ruͤckſicht verdientevielleiht Das allmählige Zurüdtreten 
bes Meers an deu Küſten von Afrila und Europe. Sclieh: 
li wollen wir noch bemerken, baf zwar die Erifteny der 
Arauimottialtrömungen von Offen nah Weiten hinlanglich 
erwiefen iſt, um im Verbindung mit beu andern genaunten 
Urfaben eine Unbäufung von Waſſer in denr arofen ame: 
rikaniſchen BVecken wabrjbeinlih zu machen, daß aber der 
Spanier die Stroͤmung des atluntiſchen Meers von Süden 
nach Norden wahrſcheinlich zu hoch und den Abfluß im Nor⸗ 
den vom Amerika und Aſiten zu gering auſchlaͤgt; wahrſchein⸗ 
lich iſt ed nur jenes Becen, heilen Waſſerniveau wirklich 
bedeutend böber iſt, als das des ſtilſen Meers, und es wäre 
demnad dep rem Untrrnehmen höchſtens ein Abſtuß des 
meritaniften und caraibiſchen Meers ins ſtille Meer, nicht 
aber des atlautiſchen Merrd ſelbſt zu berüdiichfigen. 
(Der Teraiuf feier. * 
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Korrefpondbenz: Rahridtem, 
London, Ende April. 

Der Widerſpruch, binfichtfich des Laufes des fogemanme 
ten Nigers, welcher fih in Denbam und Efappertons Ents 
dedungereiſe im Afrika finder, ſcheint bad Vnblitum hinſichtlich 
des Laufes dieſes Fluſſes noch mehr zu verwirren, als es alle 
fruͤhere wiberſprechende Nachrichten von demſelben gerhan. Daß 
er ſich nicht in die Buche von Benin ergſeüt, ſcheint mir außer 
alien Zweifel geſezt zu fen; benn was ber Eultam bre 
Bellabs, Bello deßbwegen fagt, das wiberſpricht die Karte 
die er Hrn. Glapperton mitgerbeilt$ und da biefelbe im Hin⸗ 
fit der gegenfeitigen Lage ber von den Neifenden ſelbſt geſe⸗ 
been Gegenden richtig ift, fo glaube ic annehmen zu dürfen 
baß ber in derſelben angezeigte Lauf des großen Flußes siemlice 
mit der Wahrbeit Übereinflimmend iſt, und daß Elapperton 
entweber feine mündliche Angabe mißverftanden, ober baß ber 
Sultan ihn taͤuſchen wollte, nm den König von England deſto 
leichter zu bewegen, ibm von der Gerofrite ber einen Ronfut 
nnd Urzt, nebſt Kanonen und Flinten zu fenden, und Äters 
banpt um eine hoͤbere Meynung von ber Ausdehnung feiner Macht 
zu arben. Die Grade, die er als an der Mündung des Fluſſes 
gelegen nannte , finder ſich in der Bucht von Benin nichtz und 
auf der andern Eelte erwähnen die lezten Berichte vom ber 
Miſſton, die von jener Vucht and nach Sakatu vorgubringem 
gebenft, eines zwiſchen bevfeiden und Niffee gelegenen Königs 
reiches Huch, wovon ber Sultan fein Wort geſagt zu haben 
ſcheint. Was ben auf Bells’s Karte angegebenen Lauf des 
Nigerd. ober, wie er dort genannt wird, Guarramas, noch 
wahrfheinfier macht, it, dañ allen Angaben nach, fir im 
bey Gegend, wo er fi gegen Oſten wendet, eime fiber 20.000 
Fuß bobe, von Weſten mad Dfien laufende Gebirgstette ber 
finder. am beren Fuß er ſich wahrſchein lich hinzieht. Die Frage 
feheint nur nom zu ſeyn, 06 ber vom Süden ber im den 
Tſchab ſtrbinende Fluß der Guarrama ift, ober ob derſelbe 
wie man dem Major Denham berichtet, feinen Lauf wei—⸗ 


ter gegen Oft Forint, und ſich endlich mit dem Babr € 


Ablad, oder dem eapprifben Mil vereinige? Mir ſcheint 
Gebet moglich: es ift naͤmtich wahrſcheinich, Bag in der 
trodenen Jahreszeit der Guarrama durch erböbete® Rank 
ge zwngen wird, ſich gegen Morben zu menden, im ber Regen⸗ 
zit aber das Hinderniß überfareitet, nnd Eoumien jafirbimt.. 
Die erſte Frage, maͤmnlich ob er ſich unterbatd- Nirfee gegem 
Dfieır wendet, mir bente ih, in Kurzem durch rm, Clap⸗ 
person und feinen Gefaͤhrten entfichen werben; ob aber auch 
die fegtere, fd für jezt taum zu erwarten, eb wäre ben bie 
umternebmenten Reiſenden wollteu #8 wagen gang Afrita vom 
Werten gen Dflen zu daraftreifen. 

Das feste Stüd der Weſtminſtere Revier iron einige ins 
tereffante Nachrichten über eine Neife im Perſiſchen Meerbue 
fer; ich hebe einiges davon amd. Die Wechabiten fahen- "wir 
blos aid Beſuchende und rim fbertonabenes Bolt; unb- font 
önber nur, als wie vom einem eingrrerterten Ldwen, Aber 
ihre wahre Gemöthdort Vermuthungen auſteuen. Wenn 
man: bieguten Eigenſchaften dieſet Wortes berrachtet, ſo darf 
man nicht fürchten ie Beyeiſterung zu geratheuz man Darf” 
nicht vergeifen, daße ſie roh, wild wind’ tif fnd. Zur über 
rem tleineren Feblern gehört ber Mängekiam Reintigfeitv Nies 
babe, melden die Araber· ats fe wälntich Defchreist,... mm 
durch bie, Meraruug wergeitet werben fehm!. daß Meöintlihkele‘ 
notlweudig mit bärflyenn Woſchen verufiofn Arie müne Krre 
ex: fir ein miber: serrammer, ſo wurde er gefin den habem tie 


ageſchicia fie br Wurhflasen den Wefoget ogw erflilen „ und bene 


; Geift beffelden zu amgeben teifes Dat Worauanf aber in feine 
nem weller Umſange ifft die Werhatirerr oki. '- Dur Mass 
aat ſind die — wemnlich in ARE das perſdnuche 
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Anfeben der Wechabiten betrifft, fo find fie Hein von Statur, 
bager , gelb von Farbe, büre und von harten Gefichtözsgen ; 
in ihrer Kleidung und ibvem Unfeben wie alte. Weiber mit 
Doiaen in-den Garürzeändern, Es int nbrbig die Namen ges 
nau zu bezeichnen. Die Bewohner der ſogenanmten Geräus 
derſtaͤdte find merſtentheus von den Joasmin⸗ Weſchleaat und eis 
nigen anderen Geſchlectern. Ju Nelision find ſie Wechabiten 
oder Anbänger des Abdul Wahab, ber vor ungtfähr achtzig 
Jahreu zu Dereya gegen die Verderbtheit ber berrichenden es 
lagion zu predigen anfing, See machen nur einen kleinen Theil 
von ben Wechadrten aus, und baben fich aus triner andern Ur⸗ 
ſache ber Seexaͤuberey ergesen, ald aus ber die Chriſten zu Liverpool 
einfl ven Sflavenbandel trieben, wegen ibrer Gewohnheit an's 
Geeleben. Die Werabiten, welche Ali Ben zu Metta traf, 
möffey vom eiurın anderen Geſchlechte geweſen feon, Das Uns 
ſeben der Beduinen ift von eigener wilder Urt, und Ihr Geſchts⸗ 
ousbruf von bem der Übrigen Uraber ganz verſchieden. Einige 
Barumicr find-febr .faon, und das Eigentbümliche ibrer Züge 
ſcheint eine befondere Zortbeir zu ſeyn. Im Geſtalt find fie 
farı. Gie tragen nichts auf dem Stopf als ein engiädeniges Les 
berneg, und ibr Haar hängt in Tangen gebreheten Locken auf 
die Schultern herab. Weiße, regelmäßige Zähne geben ihren 
Gejipiern noch mehr ein weiberäbnticpes. Anieben, Diefe Ges 
fihtsart iM Befonders darum mertwürbig, well fie von der ber 
Übrigen Mraber, beren Züge groß und bart find, fo verſchie⸗ 
deu in. Na Ali Beys Beſchreibung waren bie Uraber, bie 
er zu Metta gefeben, vom biefem Geſchlecht. Ihr Wefen ift 
freundlich) und mitde, und von ber kräftigen Kuͤhnhen ber ans 
beren Araber ſehr verſchieden. Statt eines Modes tragen fie 
ein um bie Senden geſchlagenes Tuch, welches bis zu ber Mitte 
ber Waden hinabreipt, und einen Gürtel, in welchen fie Ihre 
Patronen fteden, Ihre Augen find geſchwaͤrzt, und ihr gans 
zer Kobrper mit Del und einem dunteln Pulver eingerleben, wels 
ed ihnen ein nußbrannes Unfeben gidt. Dieß find die tabta 
fuf, oder die Unterswolle Araber, fogenannt von ihren Ges 
zeiten, und ‚bie übrigen Arab ul beit, ober bie Käufers 
Männer, 

Vor wenigen Tagen wurde unter dem Schutze mehrerer 
Prinzen vom Geblät ein fogenannter Fanchbal zum Beten: 
ber hier chenden vertriebenen Spanier und Staliener gegeben. 
Jede Eintrittstarte toftete eine Gulnee, und es follen an 3000 
VPerſonen ba geweſen ſeyn, aber bie Unftalten für dergleichen 
Unternehmungen toften fo viel Geld, und bie Anzahl jener Uns 
gluͤdlichen ift. fo groß, baß, wie man berechnet Imt, micht viel 
mehr ald ein Gulden auf ben Diann fdnmt, Demnoch iſt der 
Ueberſchuß ein bedeutender Beytrag gu bem Fond, den man ſchon 
fruͤber für dieſe armen Leute erboben bat. Man beabſichtigt 
uoch zwey andere, Bälle ber Art zum Beften. ber biefigen brod⸗ 
tofen Weber. zu geben, Aber ich fuͤrchte, wenn nicht bald weit, 
beteächtlichere Summen als durch bergleichen Unternebmungen 
eingeben, -zufammengefchoffen werben, nicht nur um bie biefigen 
Bieter, fonbern noch mehr, um bie vielen taufend Im anberen 
Gegenden „ beſonders in ‚ber voltreihen Grafihaft Rancafıre 
trobfofen und täglich brodlos werbenten Babrifarbeiter vorm 
Verbungern zu folgen, ober, was mwobl vorher geſchehen 
woärde, um allgemeinen Aufſtanb zu verhindern, daß es zu ſchreck⸗ 
lichen Yuftritten kommen duͤrfte. Die Folgen ber Uebertrei— 
bungen im Handel und Gewerbe treten num auch bey den anderen 
Bopriten hervor, wie fie ſich fruͤher. durch Nebenumſtaͤnde fhneller 
berbepgefährt, bey den Seiden fabrilen gezeigt. Man hat in ben lezten 
Jahren ‚mit unbe dachtſamer Thaͤtigleit im Ins und Auslaube 


alle, Haͤfſen, Maͤrtte und Lagerhaͤuſer ſo ſehr mit Waaren vom | 


jeber ‚Gattung. angefuͤllt, daß vielleicht eben fo viele Jahzre hin: 


oehen muͤſſen, eht fie alle verbraucht werden Uunkn und dm: 


es vit dem Kredit zu Ende iſt, ſe kauft Niemand mehr auf 


Spetulation, und bie Fabrltanten muͤſſen ihre Arbeiten einſtel⸗ 
len, und ihre Arbeiter verabſchieden.· Cine Zeit lang gebuibes 
ten fich biefe Ungitcdtien, in ber Hoffnung, daß es fim mit 
dem Handei bejfern, oder de Neyterung vieirricht fie uuterſtüͤren, 
zum mwentoften bear burch bie Zulaſſung auswärtigen Getreides, 
ihnen wohlfeneres Brod verſchafſfen würde. Da fie fin aber 
in allem biefen Erwartungen getaͤuſcht fanden, umb beſenders 
das Parlament vor ein, paar Tage entiaied, daß für dieſes 
Jahr keine Weränderung in den Wetreidegefegen zu machen ſey⸗ 
fo ſcheint das ohnedieß wilde Volt in der Gegend von Madburn 
bir Verzweiflung ergriffen und zu dem Gedanten verleitet zu 
baben , bob tie Dampfwebemaſchinen, welche doch auein die 
englifchen Fabrifanten in Staud fegeu, in Baummollen: und 
Wollenwaaren die auklaͤndiſchen Fabrikanten, zum Theil auf 
tem Kontinent; aber befonderd in Amerita, auszuftechen, und 
welche die ſe Leute bidber ernährt haben, Umen ihr Brodb naͤhmen. 
Demnaͤchſt baven fie fi bewaffnet und zu Tauſenden yufamımenges 
rottet, und in jener Gegend alle Wepmafchinen zerftort, denen fie 
nahe fommen fonnten, und zuglelch auch in einigen Wirehöhänfern 
die Lebentmittel gepiäindert, Unglüͤctlicher Weiſe befanden ſich 
menige Truppen in ber Gegend, und das Vott war jo verzwei⸗ 
felt, daß es ſich bey einer Fabrit mit einer Abthellung Meiteren 
in Kampf eintieß, und obgleich ed mehrere an Getbdteten (dad 
Gercht nennt von drey His fieben) und Verwundeten einbüßte, 
das Zerſtoͤrungkwert doch vor ihren Augen vollbrachte. Seitdem ift 
aus allen Gegenden Neiterev und Geſchuͤtz babin geſchictt wor 
ben ; aber wenn man nicht auch Rebendmittel binfchiett, fo wirb 
es in einer Gegend voller volfreiben Städte, mo im wenigen 
Stunden 50 biö 100.000 broblofe Arbeiter beyſammen ſevn 
tonnen , eines bebeutenden Heeres bebürfen , um die Unatädtis 
chen im Zaume zu halten; befoubers wenn fin bie Aufſtauds⸗ 
wutb auch nad Mancheſter verbreitet. Bis jet bat fi fein 
politifher Orumb in biefe Voltsbewegungen gemiſcht ; aber man 
fürchtet, daß fih nur zu bald bbsartige Menſchen finden werten, 
die den armen Leuten einen folben an bie Hanb geben; befens 
berö ba biefen Epätfommer and eine allgemeine Parfamentt 
wahl eintritt. Damit Sie fih einen Begriff manen tbanen, wie 
ungemein groß bie Anyabt ber Menſchen feun muͤſſe, bie in bies 
fen Eitanden durch Öle Handelsſtockcung ihren Unterbalt verlos 
ven, darf ich nur melden, daß bie Menge der umbefhäftige 
ten UArbeiter zu Dublin, einer nicht bebentenden Manufattur⸗ 
ftabt, allein, nach, einer bey einer neulich zu deren Unterftägung 
bort flatt gefundenen Verfammiung eingereichten Ungabe über 
21,000 beträgt! Der König bat bereits 3000 Pfund für bie 
Unterſtuͤzung folder Leute hergegeben, und durch Privartens 
träge find ſchon viele Arbeiter mit äbren Familien vor dem 
Verſchmachten geist worben; aber bie Megierung allein vers 
mag ed, durch die Verſendung einer bedeutenden Anzahl nad 
Canada ober einer anderen Kolonie, biefe Leute vom Verberben 
zu retten und das Rand vor einer ngtkapawengertn Er ſchͤtte⸗ 
rung zu beſchuͤtzen. 


Aufbfung bes Räthfels in Nr. 108, 
Epben, 





Valindromifces Räthfel. 


Ried. mich von vorn und ich. bin ber Bewegung beifiger Uranell, 
Kies mich voun hinten, ich ur Egxemem unb 
i | u 
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Was ift Reben? Krug der Sinne, 
Was ift Leben? Hobler Schaum; 
Ein Verbluͤh'n ſchon beym Beginne, 


Ein Phantom, ein Schatten farm, 





Die Una m 
Eine engliſche Erzählung. 


Bon meiner Kindheit an war ich freudenlog, undein Ger 
beimnis beſchattet alle meine früäben Erinnerungen. Ih 
febe mich oft noch ald Kind in einem praͤchtigen Schloſſe, 
auf einem.reihen Fußteppich mit einer Pomeranze fp ielen 
— plöglib erſchreckt mich ein wilder Schrep und ein fürd- 
terlider Schall; man trägt mich weg, und ich ſehe einen 
Herrn blutend auf den Stufen einer großem Treppe liegen, 
und eine ſchoͤne Fram verzweifelad die Hände ringen. Neth 
in diefem fürdterliben Kampf. beariffen , febe ich eine 
Menge Bäume, Felder. und Haͤuſer vor dem Feniter einer 
Kutſche vorbepgieben, im welcher ih neben einem unbe 
kannten Weibe ſitze, welches weint-und mid Tiebtofet, 
Mir balten: vor dem Thore eines getbiiden Gebäudes, 
man bebr mich beraus und eine ebrwürbige Matroue drückt 
mib an ihr Herg. «u ., Hier tritt eine Lite im meinen 
Erinnerungen ein — ich fah diesalte Dame (ed war meine 
Grsämutter) fterben; noch fließen meine Thraͤnen, wenn 
ih an ben fauften, traurigen Blick, an bie weilte; breu: 
nende Hand denfe, womit fie mich vor ihrem Hinfcheiden 
feguete!. Bald darauf brachte mich ein gutes, liches räb- 
ben zu einer alten, freunbliben Frau, :die im einem ein: 
famen Hauſe an-einer (döuen Meeres⸗Bucht wohnte, 

Nahdem ip zwen oder brep Jahre mit dieier Dame 
gelebt , fie mich einmal .an den Strand hinunter jpazieren 
führte, trafen wir duf einen Seren, welcher allein auf 


Galberon., 
— — RE nn En er 
einem Felſen ſaß. Er fprang auf und entferute ſich Ichmell, 
während ich ihm mit kindiſcher Neugierde ſo lange nachſah, 
bis er unſern Augen eutſchwand. Er hieß Oakdale, und 
wohnte ſeit einiger Zeit einſam im der Huͤtte einer altem 
Fiſcherin, und niemaud wußte, wer er war, ober woher 
er gelommen. j 

Mehrere Jahre vergingen, ih war zum Auaben her⸗ 
angewahjen, und durfte frep umber wandern. Einſt bey 
einem meiner Spaziergänge ſtieß ich wieder auf Kerfn 
Datdale. Ic erfannte ihn beym erſten Blick und es kam 
mir vor, ald Hätte Ih ihn in einem früheren Dafeyn vor 
langer, ‚langer Zeit ſchon gelaunt. Er winfte mich zu fid, 
und ſprach anfangs mit mir mit ber freundlichen Wei 
traulidteit,, womit gutmitbige Meufhen Kiäder anzure 
den pflegen; plößlich aber jab er mich mit ftarrem, wik 
dem Blide an, (bob mir die Haare non der Stirne, mus 
ſterte meine Züge mit beuntuhigendem Ernfte und brach 
dann in Tbränen aus. Bald erholte er ih wieder unb 
wußte auch mid gu berubigen; er that mehrere Fragen 
an mich über meinen Mamen u. f. w.; aber meine Aut: 
worten ſchienen ibm fremd zur bleiben Das ganze We⸗ 
fen des Mannes verrieth viele Menſchlichtkeit und Herzens- 
gäte; aber mitunter warb fein Auge wieder fo wild uud 
verdachtvoll/ ‚dab ich gern davon gelanfen wäre, hätte er 
mich wit -beftändig ben der Hand feſtgebalten. 

Es war: Abend, als er mich zu Mißrrif Ormond zu: 
rucfuͤhrte. Die alte Dame hatte mit geoßer Sorge met: 
ner gewartet. Sie kußte mich und verwied mir mein. 
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langes Ausbleiben. Ich bielt meinen Führer beym Finger, 
aber bep dem erften Morte der Dame rif er Tih los und‘ 
fprang zurück. Saum hatte fie Zeit, eine Frage an mic 
zu thun als er. wieder Vorwärts fan, die erfhrodene 
Dame auf die Eeite führte, und ihr mit baftigem Ernſte 
etwas zufläfterte, weldes fie für einen Augenblick zu bes 
taͤuben (diem. Sie antwortete aber nicht, fondern führte 
mid ſchuell in’d Haus, während der Fremde wie einge: 
wurzelt fteben blieb. ie ſchien tief beivegt, und ihr 
fdmerzbaftes Wefen und ibre aͤngſtlice Fragen an mich 
über den Fremden liefen mid vermutben, daß mein Ges 
fit mit dem Shidale dieſes unglidliben Einfiedierd in- 
genauer Verbindung fteben müßte. 

Um folgenden Morgen erfuhren wir, Herr Dufbdale 
habe die Wohnung der Wittwe verlaffen, und Niemand 
müßte, wo er bingegangen. Wber dieß ſchien Mißtrid Or: 
mond nicht zu berubigen; fie fchrieb unter Seufjen und 
Thrönen einen Prief, ben fie durd einen Bedienten in 
die näcfte Stadt fbidte. Zu gleicher Zeit wurden Anſtal⸗ 
ten zu einer Meife getroffen, man Meidete mib um, und 
nicht fange, fo faßen wir in einer Poflwalfe, die der Per 
Diente mitgebracht hatte. Auf diefer Reiſe drängten fi 
alle meine ‚früheren Crinnerungen ‚wieber gewaltfam.in. 
mein Gedaͤchtniß; ich theilte fie meiner Erzieberin mit, 


und ſſe ſucte mich Ju bereden, es waͤren Kräume-gemer 


fen; aber da fie fand, Bad fie mir dieſe ſchmerſhaften 
Eribeimmgen -nübt. ausudem ıGinne bringen. fommte, 
schien es fieszu ſchmerzeu, und ich ſchwieg fill; aber von 
dem Augenblicke an bemaͤchtigte ſich eine tranrige Ahn dung 
meiner Seele, bie mich ein Leben vol Vitterkettinmd Jam⸗ 
mer vorempſiuden bier, lange vorber,sehe es wirttich fam. 
Ar trafen. ‚gegen Abend in: einem großen, Ichimen 
Schloſſe rin; worin aber jeder. Schritt Ferfiindiateg daß 
es lange ambewohnt und vernadläffiat geweſen. Wir wur⸗ 
den von; einer alten Hausbälterin in Simmaer:geführt ,ıiwo 
ein Feuer brannte, und ich boͤrte aus beim Geſpraͤce zwi⸗ 
ſchen ıbepden. Frauen, daß. wir hier bleiben warben, bis ſie 
auf einen Brief, ben Mißtriß Ormoud nach von don geſchrie. 
den, Autwort erhalten. : Ich ver!ieß Did Gemach und ver· 
inte, mtb: in rinengerähtigen Saal, gu einer großen Mar⸗ 
mortreppe sin ac hrich· teſaud mich an dem Orte, mo ſich 
dener ſchrectliche Auftritt ereianet, der mir Seitdem beftän: 
dia vorgeibiweht · ja die Stufen waren nob von dem 
Blutenbefirdt.. dad ich damaks:harte fließen feben. , . }- 

” Bir mußten ungefkbr. einen Monat in Beechen dale 
Hall gewesen deon „ deun ich erinnere mich, daß, als mat 
mic. zu. Bette brachte, der. Neumond ſchwach durch's Km: 
ſter fies. Ach macte Miſtriũ Oruen draufmertſam dar⸗ 
auf und ſagteer ſahe aus wie ein gerbrochen er Drantinn. 
Gott wei, wie wir das Gleichniß im den Revf kann aber 
ed ſchien die aute Frau zu erſchuttern⸗ ſie ſagte mir eihem 





dann füßte fie mi und ich fühlte eine Thräne auf mei⸗ 
ten Wangen. 

Ich hatte ben Mond ab: und zunehmen fehen,. er hatte 
fich wieder erneuert, als De. op fam, um mid nad 
feiner Schule abzuholen. Es ſchmerzte mid tief, meine 
Plegemutrer ju verlaffen, und das Verfprehen meines 
ernfibaften Lehrers, daß ich viele Epielgefährten haben 
mürde, wovon ich aber faum ben Sinn verfland, vermodte 
mich nicht zu rröften. - Ich faß an feiner Seite im Wagen, 
und grübelre über dad, was das Gemüth bed Kindes, wie 
den Geift des Philofopben befdäftigte. — Was bin ih? 


- wozw alles diefes? wohln gehe ih und wer wirb mid dort 


lieben oder haffen ? 

Dr. Boewllle batte feine Lehranftalt auf zehn Zoͤg⸗ 
linge beſchränkt; doch für mid, ber ih an ein flilles 
Leben, unter der fanft lentenden meibliben Hand ges 
mwöhnt geweien, war dieß eine wilde, ſtuͤrmiſche Melt, 
Ich fonnte mid nicht iu dad muntere Weſen meiner Ge 
fäbrten finden, und während fie auf dem nahen Sirdbof 
ſpielten, faß ich auf einem Grabilein und munderte mid 
über ihren Krobfinn, an dem ich feinen Antbeil nehmen 
fonnte, Anfangs ſuchten fie mich bald durch Pitten, bald 


durch loſe Etreiche in ihren Kreis zu zieben; -ald-aber 


dieſes alles nichts balf, fiengen fie allmäblig an, mich mit 
mitleidsvoller Gute zu behandeln „und‘fuchten mich fort: 
waͤbrend durch fleine Geſchente und. Gefaͤlllgkeiten zu er: 
heitern. 
(Die Fortſetzung folgt.) - 


Noch etwas. Über die Verbindung des atlantifchen 
Meers mit dem füllen Ozean. 
i GBeſchluß.) 

en * und erlaubt,.den dieſer Gelegendeit no einige 
— über bie Gegend, wo ein Verbindungskanal 
am leichteften audzufübren wäre, mitzuthetlen. Im einem 
Mufiap über dieſen Gegenſtand von Herrn von Zach (Mer: 
nenblatt 4. Januar #826) werden ald ſchiglich zu einem 


| foldien Internebmen:genannt der Fluß Chagre, der Fluß 


San Jnan nebft dem Ere von Nicaragua, undendlih „Selle 
man bie Atüffe San Miauel und Chamaluzon in der Hud: 
fondb ap vereinigen" Dieß leſtere iſt durdaus unver: 
ſtaͤndlich, es mmhfte: denn etwa wine Verwechslung oder 
ein Drudfebler von Hudſonebav und Konduradbap ftatt 
gefunden haben, „Folgende Stelle and einem ditern franis 
ſchen Schriftfteller iſt für dieſen Begentand nicht obne Ju⸗ 
tereffe; . Alcedo in feinem diecionärio de geografia fagt 
akmlichrbeom · AUrtitel Mandingat - „Der genannte Fink 


| (Mandinge) entfpringt in dem Mebirge von Ebepo und fießt 


nad DOften,. bis er ab im Die Vnot ergeht, derer ben 


N Mamen gibtz«fein Lauf Berrädt vier Leguas und es üit.ben 
Senizers „Part scan Diefamrienderbaren Knaben enädigl | Xobemituafe vertoten, ibm zu beichiffen ,. wegen der Yrit- 
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tigkeit, womit man ‚durch ſhn in’ file: Meer kommen 
kam, mie ed im Jabr 1679 die Serräuber Juan Guar: 
Ion, Cdwarb Blowen und Bartolomé« Charps wirklich ge: 
than haben. Die genannte Bucht an der Küfe und 
in der Provinz Darier it fbön, groß und ſicher us (1m 
— Mas den Traneport zu Lande, z. BD; auf Eiſenbahnen 
betrifft, ſo duͤrfte er doch eine weitere Betrachtung vers 
dienen und der, Vergleich mit der Landeuge von. Suez iſt 
nicht ganz paſſend, denn als man Diefen Landweg verlieh, 
. war mach von teimen Eiſenbahnen die Mede, und auch jegt 
wäre ihre Anlegung in dem Eand diefer Landenge deſon 


ders Skwierig. Die Entferwung von der ‚Stelle, wo .der | 


Fluß Ebagre ſchiff bar iſt, bis zum Fllen Meer beträgt 
nad Oviedo mtr vier Legnas, größtentbeils eben und nur 
mit einigen geringen Unböben, „Ew. Majeftät erſehen 
(agt DOvicho ferner in feinem Bericht an Karl V.) aus dem, 
was ich aefagt, welch eine wunderbare Sache dieß if, und 
wie trefflich geeignet zu der Ausführung meines Vorſchla⸗ 
ges. Der Fluß Chaare entipringt nur zwey Peguas von 
der Suͤdſee und ergießt ſich in das noͤrdliche Meer, ein 
breiter, tiefer. und ſchnell fließender Strom, und fo vors 
theitbafr zu dem befagten Zweck gelegen, daß ich es mir 
nicht beffer erdenken könnte,” Herrera, ber belannte Ge 
fhibtfareiber, fagt, dag unter Kaifer Karl Y. der Haupt⸗ 
mann Lafernz und bie Miegidoren von Panama, Alvaro 
de Gutjo und Franzisco Gonzalez Beatiftragt worden ſeven, 
den Iſthmus von Parama zu unterfutben, um bie zweck 
mäßigfte Stelle zum Transport der Waaren von einem 
Meer zum andern audjumitteln. Diele Männer fanden, 
dad Schiffe auf dem Mio Grande, der fiib bey Panama in 
die Suͤdſee ergießt, mit der Flut drey Leguas aufivärtd 
ſchifſfen fönuten, und daß die Carfernung von diefer Stelle 
bis zu der, wo der Aluß idiffbar it, nur wenn Legnas 
Petrage, wind ymar panz ebenes und freves Land. Nach 
dieier gewichtigen Autorirät fheint es alfo zur Verbindung 
der bevden Meere nur darauf auzufommen, einen. Kanal 
von neun Leauas Laͤnge durch flacdes Land zu sieben, 

An der Michrigfeir einer folden lnternebmung tft 
jwar keineswegs zu zweifeln; indeffen muß man, um die 
davon zu erwartenden Mefultate und Veränderungen in 
dem Welthandel nicht zu bob anzuſchlagen, bedenfen, dad 
wir nicht mehr in den Zeiten find, mo bie Umſchiffung ded 
Kap Horn ein nur felten unfernommeues oder geltingehed 
Wagſtuͤck wer, fondern daß beut zu Tage dieß Vorgcdirge 
eben fo oft und eben fo leicht umſchifft wird, als das Vor: 
gebirge der guten Hofeung. In einem kleinen Zufiab 
über dieſen Gegenſtand in der Minerva find and die polt: 
then Edwierigfeiten berübrt worden, melde fib der 
Qusfährung mmtasgenitellen fünnten, Ullein es iſt wirt 


lich ſawer zu begreifen, auf melden Gruudſatz des Möls 
kerrechts oder der Volitit der Verfaſſer jenes Auffatzes dieſe 


Schwierigleiren dbegzruͤnden wi, Er ſcheint naͤmlich anzu: 
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nehmen, daß bie ameritani ſchen Staaten, und zunaͤchſt 
Meritonnd Guatimala, in ihrem Lande feinen Kanal bauen 
duͤrfen, ohne dazu bie @inwilliguug der übrigen. Handelsmaͤchte 
und befondersber großen europälfhen Mächte zu erhalten. 
Er ſpricht von einer aus Abgeordaeten der verihiedenen- 
Maͤchte zufammengefajten Kanatverwaltung u: f. w. Aus 
einem ſolchen Hirngeſpinuſt ift es leiot, Schwierigkeiten 
entſtehen zu laſſen *). Die einzige wirkliche Schwierigleit 


dey der Unternehmung ſcheint nur das gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 


nis der berden Meere und der Mangel an Geld zu feym, 
Dieß lejtere und wichtigfte Hinderniß dürfte in ber naͤchſten 
Seitam, fo fü werer zu heben ſern, da feit der lezten Geld: 
verlegenheit die Engländer mit Recht etwas vorfihtiger mit 
Anleihen und namentlich fehr mißıranifch in Hinficht der 
neuen ameritauiſchen Staaten geworben find. 








2,6 with den Meritanern ſowerlich einfallen, bie andern 
Staaten grolngen zu wollen, ibreg Kanal zu benntgen; wer 
dazu teine Luſt bat ünter den Bedingungen, welche bie Merifaner 
machen werden, dem wirb es immer frey ſtehen, um dad Kay 
Kom zu ſegeln. 


Korrefpondenz: Nadhridten, 


Brantfurt a M. Eube April. 


Madame Neumann alſo, bie Gepriefene, von den heites 
gen blauen Vogeſen Bid zu den Mebenthägem ber ſtotzen Mas 
gvaren, non ben fancriaen Tyroleralpen bit zu deu entgegeits 
gefezten fernen Meeven, hat auch unſere Stadt auf biefurze Zeit 
ibred. Hufenthaltes in einen Rauſch bes Entzuͤckens verſezt. Zum 
geipuntt ibves. Triumphes war. bie Meile auserfeben. Hier. 
von einer. mächtigen Priitorianergarbe alter und-meuer Verede 
zer vpn nah und fern umgeben, tbronte Mad, Neumann wie 
eine Koͤnigin Über dem lauten Weltmartte. Sie kam von 
Mainz mit zwey Lorbeerträngen gejpmdctt. Naben man mehrere 
Zage zuvor. bie Kuͤnſtlerin, als ob fie das Terrain recogues: 
clxen wolle, im Theater gefeben ute, war ibr erſtes Erſcheinen 
ein Tag bei größten. Btanzged. Am Morgen lad man in einen 
mit wunderbtrichtenden Dramaturgieen von allen fieinen Bühnen 
am Nein und Main Üderfhwenimten belletriſtiſchen Blatt, wel⸗ 
ches den Namen Dibaskatia führt, ein großes Büllerin Aber 
bie Eirge der Kuͤnſtlerin in Mainz. Bon Bewunderung heer: 
fließend , wurbe die Geſchichie der beyden Rorbeerfränge berich⸗ 
tet, bie mein lezter Brief kurz erzaͤhlte. Man kann fi >enr 
fen, wie die ſer Bericht. wehriasintih ans Rankuͤne gegen die 
Mebenbublerin did. lieblichen Gafleb zum Drud becitt, auf nu⸗ 
fer, für alles Dleue Änßerftempfängliged Publitum wirtte, Konnte 
28 aber auch anders, ba wir von Mab, Neumanu fer Nabren 
unmer Wunber böxten und fie mie zu Geſicht betamen, bis 
Dem, Lindner durch eine Kunftreife nach Harlerune bie. Hinft- 
lerin gleichſain heratiszufor dern fol, — Ed wur Eonntag. 
Man brach fih auf bem Weg zur Donmwa Dias fait bie 
Sitte; das Orcheſter muhte audgerdun werden, mb tab 
Thearer hätte fügtin mod ein Mat fo-aroh ſeyn duͤrſen. Ma⸗ 
dbame Neumann. ſogleica vauſcheub beimillfommt, exſchien in dem 
reizeudſten Keſtuͤms, wurde bep jeber- Ciimuyftelle, wir Applau⸗ 
ũberſchuͤttet, und am. Enbe- wis Emhunasmuſ genufem. Die 
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Herren ſaben ſich faſt blind und auchh Be Damen Tiefen 
die Glaͤſer nicht von dem Augen, Mad. Neumanu zeigte ſich 
in bein Befig einer trefflichen Taftit. „Habe ji.” ſprach fie. 
in fener Anwendung einer fonft vrrbraugten Phraſe mit weis 
gender Beſcheidenheit, als fie von Beyfan umfauchzt, gerufen 
wurde, „babe ich auch nur einigermaßen Ihre Aufriebenheit 
erreicht. fo war biefer Abend einer ber ſchoͤnſten meined Les 
band!” und Bravo Neumann! erſcholl das Haus, und ihre 
Nebenbuhlerin, Dem. Lindner, ſchien fotal aus dem Weide 
geſchlagen zu ſeyn. Doch nom hatte die ſchͤne Bellona:Diana 
feinen bireften Augriff auf diefe unternommen, "und Dem. 
Sindmer, welche übe in der bemithigen Stellung ber Flerate 
dienſſbar war, verlor feinen Zug, ibrer reigenden Schaltheit. — 
Die Dibadfalinen enthielten zwar ſchon am folgenden Morgen 
ein Gedicht von mebreren Werfen anf bie Meige, weine Mad. 
Neumann ald Donna Diana entwidtelre, aber es war nur der 
Bortäufer der beluſtigendſſen auatomiſchaͤſtheti ſchen Zergliede⸗ 
rungen ihrer Schönheit in Proſa und Verfen;, auch bie Detlas 
matorin, Eliſe Blirger, bie mit Harbinfa Halem (von ihren 
Berehrern ale die Mainzer Sappho befungen) an den fleißigſten 
Mitarpeiterinnen jenes Blattes gebört, ließ fi in bantgerübrs 
ten Zeilen. die immerhin die befien geweſen feon mbaen, vers 
nebmen,. — Über die Stadt war erfält von Entzuͤtgen und 
freudigem Erftaunen, „Haben Eie Mad, Nenmanıı gefehen ? 
Ro wohnt fie? wo fpeift fie bente? wann ſpielt fie.mwieber ? 
bar fie fih auf ber Promenade oder im Braunfels gezeigt? fo 
oing’s von Mund zu Munde. ea 
Die Eortfegung folgt.) 


Petersburg, im April. 

Die Liebe zur Pertäre iſt ben dem ruſſiſchen Publikum 
nod immer gering. Worgäatiih barf ſich wohl die vaterlaͤudi⸗ 
ſche Literatur darüber beflagen, Die höbern Stände ziehn ihr 
fortdauernd bie framybfiide vor, Die Liesfingsfariftfieller der 
Nation, wie Karamſin in feiner Reichsgeſchichte, die faffifchen 
Diater Derſchawin, Krülow, Schutowſty, Puſchtin, Koficw 
cbeſſen Moͤnch in Jabresfriſt in zwey Auflagen vbllig vergriffen 
ward), bei herrliche Tragiter Dierom, ber Schauſpieldichter 
Grisonbom und einige andre werben indeſſen von ben höbern 
und mittlern Mlaffen verilungen, vorzüglich von ben Damen, 
welche bie auderleienften Stellen ihrer Dintungen bäufin rhemoris 
ren, um dadurch bew ben jest fo befiehten gefellihafttigen Dir 
Kamationsübungen zu glänzen. Am gluͤcklichſten ift In biefer 
Hinſicht ohne Zweifel der von feinen Landsleuten leidenſchaftlich 
gellebte junge Dichter Puſchein, den man im Ruͤcſicht feines 
außerorbentliden und zum Erfiatmen fruchtbaren Genteß mit 
Rent ben ruſſiſchen Boron nennen darf. Ihm zahlte noch 
jüngft ein moftanifcher Berteger fir fein Manuſcript, ber 
Epringbrunnen von Battſchiſaray, (ein wicht volumineuſes Ges 
dicht 3000 Rubel baar, 

Am Laufe der gegenwaͤrtigen Tahrd bat ſich bie ruſſiſche 
Sonrnatiftit (wenn man bie von ben Herren von Bufgarin und 
Gretſch verſprochene, aber noch nicht erfchienene neue Jugenb⸗ 
zeitung ausnimmt) um feine Zeitfehrift vermehrt, wohl aber 
um zwey ihrer beffern vermindert. Die im vorigen Jahre ers 
ſchienenen pipfiograpkifeden Blätter des befannten Mraniofogen 
Hofratas Keppen, haben in Biefeln aufgehört. Hr. von Kep⸗ 
pen Tieferte und im diefen fortlaufende regenfirende Motigen über 
die frübern und neueſten Erſcheinungen der ruſſiſchen Riterator, 
«ine Aufgabe, bie diefe vor Ibm micht Fannte, und be er mit 
meitterhafter Sachtenntmiß gu Töfen wußte, wegen su weniger 
Aufſmimterung dei Publlrums aber zum Aufhoͤren gendtbiat 
warb. Sie find gewiß ein fehr empfiniblicher Wertuft für bie vaters 
Tändifche Literaͤr· Geſchichte vorzuͤglich in Hinſicht ihrer vielem ins 
tere ſauten Rotizen amd Unszlige, He fie uud fiber ſlavoniſche, and 


ſche Notizen Aber die neneflen ins and audl 


einem bejondern Werte, 


alten Bisfistheten entlehnte Alterthümer gaben. *) Gleichfats bat 
der Befördener dberfuflärung und Wobtenätige- 
teit aufgehört, eine jebr nügliepr,. nit gebaltiofe, Zeisfrift, 
rebigirt von einer Geſelſchaft Fiteraten, die eine ſehr woblthä⸗ 
tige Tendenz batte. Der Ertrag wurde für menfgenfiebende 
Bmede verwandt "'. . 

Der unermuͤdet thaͤtige Herandgeirr unfrer deutſchen Gt. 
Petersburger Zeitfprift. Kr. Auguſt Olpefopp, bas biefeibe im 
diefem Jahre noch mit wöchentlich erfheinenden Veylagen bereis 
dert, - Fr bieſen werben bie neueften Tagsſbegebenbeiten des 
Inueru⸗ Sthzhen zu einer Gittetfehitderkug. winfrer Zeit, bie 
neuejten - Gntbedungen in den Wiſſenſchafgen bibllographi⸗ 
diſchen Werte 2. 
Anfnahme finden. Man muß wabrlich ben fo zu ſagen eifernen 
Fleiß bes Herrn Herausgebers Bey fo gemäßigten Anfpricen. 
und fo wenig lohneuder Anertennung feiwer Kantöleure bewuns 
ber. Daß leztre febr. gering ſeyn anuß, (meinen : feine ſtets befr 
tigen, im jenem Monatöhefte feiner Zeitſchrift ermeuerten Klas 
gen zu beweiſen. — Dech bie Gunſt des Pusrikums laßt ſich 
nie ertrogen, wohl aber durch Talent und anmuthige Gaben 
erringen. Vor geraumer Zeit ſchon wollte Hr. Dibelopp bie 
ausderwähtteften Auffäge der neuern ruſſiſchen Schrififteller im 
unter dem Titel Nosommisto (ber 
Gutgefinnte) verdeutſchen. Er waͤhlte dazu den Weg der Zube 
friprion, fie begann bereits im Arfibting 1923. und mäbrt 
no fort. Ss laͤht ſich vermuthen, daß fie Immer nech feier 
unbedeutend jean muß. ba Rokbomuihly id jagt nicht erjcheint 

Großes Verdienft bat fin Hr. Didefopp muftreitig füngfl 
um uns Deutſche. durch bie Herausgabe feines rufiildebeutichen 
und beutfchs ruſſiſchen Woͤrterbuchs in fünf Bänden erworben, 
wovon bereit® die drey erſten, die das Ruſſtſche umfarfen,, em 
fpienen find. Es ift beſtimmt das Grünbliofte, dad Um 
faffenbfte, das bis jegt bey und im diefer Gattung erihien — und 
wir wuͤnſchen ihm im biefer Rüdiicht, wie auch wegen feined 
febr montierten Preifed reinen guten Abgang, denm es verbient 
ide gewiß. °' r . 

Dir Unsnchme ber in Moftau und andern bedeuteuden 
Staͤdten des Innern beraustommenden, eriheinen im gegen— 
wörtigen Jabr in biefiger Reſidenz fechs verſchie dene Zeitumgen 
and fünfzehn Aeitichriften. Unter den erftern ſind zwey ums 
ter officielle In ſpetrion der Regierung gefleilt, bein Neispotitifanen, 
eine dritte dem Porktifeh:titerärifgen, eine vierte Handelsgegeu 
ſtaͤnden des In : und Auslandes, bie beyden lezten ſpeciellen Uns 
Helegenbeiten der Megierung gewidmet. Unter ihnen erbätt ſich 
bie unter Nr, 3. rubricirte, die nordiſche Biene, rebigirr von 
den Herren von Butgarin und Greta, feit ihrem erften Auf⸗ 
treten biö jegt in.immer gieich wichtigem Intereife. Sie zrichnet 
ſich durch ſchnelle Mirtbeilung wichtiger Begebenbeiten bed Ju: 
tandes, durch gehaltvole Muffäge Über vaterländifche Literatur 
und Kanft, durch fortlanfende Stizyen uͤber Kultur» umb Eittem 
gefwichte unfrer Zeit, ruͤhmlich vor ale Übrigen aus. — 
Unter ben Zeitſchriften nehmen wohl bey unpartheylicher Prüs 
fung: die vaterläntifhen Memoiren bes Hrn. von Swingin. 
bad nordiſche Archiv ber Herren Bulgarin und Gretſch, das 
Journal für Bergs und Satzweſen, das Journal für die fpds 
nen Künfte des Sm. Gregorowitſch den erſten Play ein. 
2 


*) Ihrer erfihienen im vorigen Jahre 33 Nummern, in Dies 
fein noch brey beſondere Supplementblaͤtter, und bo -ift- mit 
diefen bad von ibnen behandelte Material sep, weitem: mob 
nicht erſchoͤpft. or» 
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Wie herrlich ift die Poefie, 
Dad Dinge Hein und nichtig, 
Die fie ergreift und ſchmuͤcket fie, 
Erſcheinen groß und wichtig. 
Nüdert. 





Morgenländifche Fruͤchte. 2. 


Nathfel von der zehuſtreifigen Melone auf 
der Tafel des Schah's. 


verſiſch 9. 


I. 
Auf einen roth- und weißen Apfel, 
Arabiſch 9. 





-0-- jo -0o.-]uo- 
- =-0-|-0-|--0-]|vo- Himmelgleich tft der Tiſch des Schahes, darauf 
Ein Apfel, def Lieblichkeit auf bevden Wangen vereint —9* —— ee 
Die Farben vom Lieben und Gelichtem, die fi um: 4 
faßt. In dem Garten bes Schahes gieng fie auf. 
Auf einem Pfuͤhl ih umarmt, dann bat fie einer ge 
ſchreckt, 


*) Bon Ehifani, aus einem perſiſchen Kommentar zu bie 
Erröthet ift eind vor Scham, und eins vor Furcht ift er: fem Dipter, einem Manufreipt im Befig bes en Hof 


blaft. raths von Hammer, ber ed mir zur Bearbeitung mitgetbeilt 
" hat. Das Gedichtchen lautet perſiſch wie folgt: 


Chäni chosrerw felex mithäl’ derö 





*) Diefes Gedichtchen ſteht auf Seite 297 von Habicht” Afitäbist' deh hiläl’ berö 
erftem Theil der Ausgabe bes arabiſchen Tertes von Kaufend äfitäbi ki chäweresch dehen est 
und Eine Nat. Es ift bort fehr verborben, und bie Emen⸗ däred es bäghi schäh’ bäch’ter 6. 
dationen, nad welchen obige Ueberſetzung gemacht ift, fbns 
nen am diejem Drte nicht angezeigt werben. In ber neuen Um diefe Verſe nach dem oben vorgezeichneten Metrum 


Pen agree a —— — ae —— zu ſtandiren, muß man am jeder Stelle, wo bad Zeichen des 
gangen, ebrigen erjelbe etwas an Z t eht, ei tur; ide liren. 

do eben fo lieblich/ gewendet, im Mofengarten bed Saabi a a a 

in finden. Er NRüdert. 
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Die Ahndung. 


(Fortfegüäng.) 


So vergingen zwey Jahre, Da verließ und einer ber 
Zoͤglinge, und ein anderer fam an feine Stelle, Er bieß 
Alfred Epdenbam, und war ungefähr von gleihem Alter 
mit mir. Den Augenblick, wo wir einander faben, fühlten 
wir, daß wir dazu beftimmt feven, Freunde zu werden — und 
doch war unfere Erziehung fo verfdiedenartig gemefen. Er 
batte eben feine Mutter verloren, bie prächtige und fehöne 
Geliebte eines Herzogs, und ob er gleich nicht feines Das 
terd Namen führen durfte, fo hatte er doch deifen ganze 
Liebe, die er auch im hoͤchſten Grade verdiente. Cine 
fhönere Geſtalt als Spdenbam in feinem Knabenalter gebabt, 
läßt ſich nicht leicht denken; und felbit die ſchreclichen 
Wunden, die er bey der Belagerung von B— empfangen 
und der Verluft beyder Arme vermocten nit ganz die 
Schönbeit feineg reiferen Alters zu zerſtoͤren. Aber felbit 
diefe förperlibe Schönheit war nichts im Vergleich mir 
feinem glüdliben Gemitbe, und dem milden und beitern 
Geifte, der zu edel, zu groß und zu gefüblvoll war, um die 
Dieibungen des Unglücks ertragen zu lönnen, ein Vater 
ftarb plöglic, obne ibm die Vermaͤchtniſſe, die er ibm zu: 
gedacht, genugſam gefihert zu haben. Gin Prozeß mit 
ben Erben raubte ibm alle übrigen Mittel; — er fonnte 
nichtse verdienen, denn er batte feine Hände mehr, und 
fo legte er ib nieder — und farb, 

Spdenhams Ankunft bilbere einen Menderunft in 
meinem Leben; er erwedte in mir das Gefüübl der brüderlichen 
kiebe, weldes bis dabin in meinem Buſen geſchlafen 
batte; alle meine frübzeitigen Sorgen wurden durch feine 
Rheilnayme gemindert, und in dem Veftreben, mit ibm 
in der Schule gleiwen Schritt zu balten, lerute ich zum 
eriien Male meine Studien liebgewinnen. Er brabte bie 
Kerien immer bep feinem Vater zu, und die dritten Meib- 
nachten nab unterm Benfammenfenn mußte ib iba zum 
Herjoge begleiten. In dem Gewuͤbl der vielen Gaͤſte und der 
sablreiben Dienerſchaft, welche das Scloñ anfüllten, würde 
sch mein trüͤbes Wefen wahrſcheinlid bald abgelegt haben, hätte 
nihtdie@rferinung des Unbefannten vom Felſen, ih mepne 
den Herrn Dakdale, den ich unter den erfieren erblidte, 
nicht wieder alle. meine früberen Erinnerungen aufgereat. 
Ich war jezt zwölf Jabr alt, und war fo verändert, daß 
er mic nicht wieder erfannte. Ib tbeilte Spbenbam 
meine Entdedung mit, und wir beiclofen, aled Möa—⸗ 
lite zu verfuchen, um binter dad Geheimmis diefed rätbfel: 
haften Mannes zu fommen. Wir borchten und beobachte: 
tea, aber es zeiate fih nichtd, dad und ırgend einen Wint 
bätte verſchaffen fönnen, 

Eines Taaed aber, ald Sodenham ibn zufällig fagen 
hörte, das muͤfſe geſchehen fern, während er im Auslande 
geweſen, frogte er ihn fanell: „Wie lange mag das wohl 


ber ſeyn?“ — „Ungefähr fieben Jahre.“ Die Antwort 
fhien allgemeine Nufmerffamteit zu erregen. „Und in 
welchem Lande waren Sie?” Diefe Frage ſchien Dafdale 
zu verwirren, und Spdenham, obne ibm Zeit zur Ant⸗ 
wort zu geben, fuhr dringend fort: „Und was mocte 
Sie bewegen, in's Ausland zu geben?” In diefem Aus 
genbli rief ber Herzog ben jungen Inguirenten weg, aber 
ich ſah deutlih, daß er bey dem Befragten eine wunde 
Stelle berührt batte. 

Um andern Morgen lieh ber Herzog feinen Sohn zu 
ſich in's Kabinet rufen und batte eine lange Unterredbung 
mit ibm. Bon dem Wugenblide an war Sodenhams Bes 
nebmen gegen mid verändert: zwar liebte er mid noch 
immer, ja feine Freundſchaft batte eine Zärtlichfeit anges 
nommen, bie au's Mitleiden grenzte; aber feine freve 
Offenheit war dabin, und ed war offenbar, dad ibm bad 
fbretlihe Geheimnig meiner Geſchichte, weldes mich bids 
ber in dunkler, abnungsvoller Erinnerurg umſchwebt batte, 
aufgededt war, daß ihn mein uanzlückliches Schickſal mit 
Furdt erfüllte, und er dad Gefpenft gefeben, welches 
immer meinen Schritten folgte, 

Den folgenden Morgen dracte mir ein Herr einen 
Brief von Dr. Boswille, meinem Schulmeifter, worin er 
mir meldete, daß derfelbe den Auſtrag bärte, mic nah 
dem Golleg zu Eton zu bringen. Aus dem Bricfe ihloß 
ih, daß diefe plößliche Veränderung mir meinem Beſuce 
bevm Herzog zufammenbing, und Sodenhams Ause weichen 
befiärtte mic darin, Ich mußte noch denfelben Tag ab: 
reifen. Als wir zu Windfor anfamen, traf mein Fübrer, 
ein alter Maior, dem das Geſchaͤft gar nicht zu bebagen 
ſchlen, einen andern Offizier, dem er faate, er bätte ed 
auf Befehl des Generals thun muſſen. D! bätte ib mid 
boh damals nah dem Namen dieſes Generals erkundigt, 
welben Jammer wuͤrde ih mir erfpart baten! . . . Der 
Major brabte mich zu Dr. — nad Eton, und führte mid 
dann nab Windfor zurid, mo er in einem Gaftbofe un: 
fer Mittageffen beftelte, und mich dann zu einem Spas 
zieraange mitnabm. Was mir befonders dabep auffiel, 
war die Schüchternbeit, womit er jeder Kutiche oder vor; 
nehmen Perion auswich. Ben unferer Nidtehr erblidte 
ih zwey Frauenzimmer auf der Altane des Gaftbofed. Die 
eine war viel jünger ald die andere, und ſehr geſchmackvol 
getleider; aber in der anderen erfannte ib meine alte Pfle— 
gemutter, Miftrid Ormond, Ich wollte ſteben bleiben 
und ibre Dlide auf mich zieben; allein mein Fübrer 03 
mich barih in's Haus, Ib mufte mit ibm eſſen, und 
nah Tiſch ſchickte er mich mir einem Kellner nab Eten 
zurück, und ald ib am folgenden Morzen mwicder nad 
Windfor ging und mich nah den benden Damen ertundiate, 
erfubr ib, daß fie bereits in Geſelſchaft des Majors nad 
London abarfabren wären, 

Man fann ſich denfen, wie aße diefe geheimmifvot-" 


* 
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Begebenheiten auf ein Gemuͤth, wie bad meinige, wirken 
mußten; doch gaben fie mir eine Ueberzeugung, melde meis 
nem Charakter eine neue Springfraft gab. Ich war nämlich 
jest gewiß, dad ich zu einer vornehmen Klaffe gehörte, und 
biefer Gedanke, nebft den dunfeln Erinnerungen aus meis 
ner Kindbeit, gaben der Ahndung, die ſich bey mir feftzu: 
feßen anfing, die Mabrfibeinlichkeit, daß ale Schuld und 
ales Elend, welche dad Schidfal meiner Familie trübten, 
von meiner Mutter berrübrten, 

In der Schule, in der ich mic jezt befand, ging 
eine große Veränderung mit mir vor. Ohne etwas 
von meiner vorigen Zuridhaltung zu verlieren, fuchte 
ih die Geſellſchaft meiner Gefährten, und obue beite 
rer zu feon, ließ ih mich im die kuüͤhnſten und milde 
ften Abenteuer mit ihnen ein. Das Meiſte davon that ich 
inder Hoffnung, unter meinen vielen Mitfchulern eine Spur 
zu entdeden, Die zu einem Auffchluß über meine Herkunft 
führen könnte; aber Tage, Wochen, Monate und Jahre 
verftrichen, und ich blich unbefriedigt, Inzwiſchen ward, 
fo wie ih älter wurde, mein Tafbengeld vermehrt; man 
bebandelte mich durchaus als wie den Erben eines großen 
Mermögens, undels ich bad Juͤnglingsalter erreicht, fehlte 
ed mir nibt an Mitteln, an allen den Verfawendungen 
meiner Kameraden Theil zu nehmen. 

In meinem fiebgehnten Jabre wurde ich von einem 
geiftliben Hofmetiter, der aber nidts weiter von mir 
wußte ald meinen Namen, und bag man ibn feine Dienite 
gut bezablte, nach Orford adgebolt, Auf der Univerfität 
trafih Spdenbam wieder, und unfer alter Freundſchaftsbund 
ward erneuert, obgleich ich offenbar feben konnte, daß bie 
Nagcricht, die ibm fein Water wegen meiner gegeben batte, 
noch immer auf feine Seele wirkte — mein unglüdliched 
Schickſal aber wollte es, daß ib ihn nie darum befragte. 

Ich reiste oft mit ibm nad London, und einmal be 
fuhren wir dad Ecdaufpielbaus, wo man eben Hamlet 
gar. Ib hatte wie die meiften Studenten von Ehafefpeare 
gebört, aber nie etwas von ibm gefeben oder Meſen; ic 
war alio gänzlih auf dag, was da fommen follte, unvors 
bereitet. Aber gleich bey Eröffnung des Stüds fühlte ich 
mich in einer mir befannten Melt; und fo, wie fich die 
Geſchichte entwidelte, entfaltete ſich auch der Begriff, den 
ib mir immer in tiefer Seele von meinem eigenen Said: 
fat gebildet hatte, Ic vertiefte mich mit aller Uufmerk 
famteit in die Vorftelung Hamlet's und lauerte auf den 
Erfolg mit einer Uengftlichkeit, wie fie der Prinz von Dis 
nemarl bätte felbit empfinden müfen, In dem Augen— 
blick, wo Hamlet fih von feines Obeimd Schuld übersengt, 
fprang ib von meinem Sitze auf, und der erfte Gegen: 
ſtand, der mir in die Augen fiel, war Herr Dakdale in 

Der wäcjten Loge, den meine Bewegung auffbredte, Er 
ſchien mich anfangs nit zu erfennen, ober ald er noch 
einmal nab der Buühne hingeblickt, füb er mich noch ein: 


» 


mal an, und dießmal mit Augen, melde Furt und Angſt 

verriethben. Jezt war ich meiner wicht länger mädtig; 

ich eilte hinaus, und ging, von Spdenbam geführt — in 

ein nahes Wirthshaus. Als wir allein waren, warf ich 

mid in einen Stuhl, „Spdenbam! rief ich, mein Sid: - 
fal ift mir enthüllt: — mein Vater wurde ermordet!” — 

Spdenham wurde blaß. „Ja, fubr ib fort, ermordet 

wegen meiner Mutter — und diefer Dakdale war der ches 

brecheriſche Mörder!” — 


(Die Fortfegung folgt.) 


Spanifhe Sittem. 


In Epanien begräbt man bie Frauen in Nonnenges 
wand, Diefe Gleibbeit ded Todtengewandes entiprict der 
Gleichheit des Toded, und die Würmer unterfheiden den 
Reichthum von der Armuth nicht an der Feinheit des Leis 
cbentuchs. , 

Bey der Beerdigung ber Eleinen Kinder wird in 
Epanien nicht geweint, Die Verwandten fagen, wir 
haben einen Engel mebr im Himmel, der für ung beter, 
Doch ſchluchzt die Mutter an der leeren Krippe, und man 
fann ihre Seufjer dennoch bören, troß des Lärmend den 
bie Gaftagnetten machen; denn die Kinder draußen treiben 
ihr Spiel damit, und tanzen herum um den Kameraden, 
ber künftig nicht mebr bey ihrem Spiele ſeyn wirdb.... da 
liegt der jugendliche König ihres Feſtes, geſchmuͤckt mit 
weißen Kleidern ‚ gekrönt mit Blumen; er liegt vor der 
Thüre auf dem Bette, das feine Mutter nicht wieder fir 
ihn zurechtlegen wird; er liegt vor ber Thüre des väterlichen 
Haufes,.... die Vorübergebenden befprengen ihn läcelnd 
mit dem gemweibten Waller, bie Tropfen zittern an ibm 
wie der Than zitterte anf den Blumen feiner Krone, Sie 
gehen weiter und empfeblen ſich diefem Pilger, der nach 
kurzer Wanderung Eile hatte, zu demjenigen heimzulehren, 
ber einft die Kindlein zu fich kommen lief. 


Korrefpondenz:Nabridten 


TGranffurta M. Ende Aprif. 
(Forsftgung.) 


Huch beym zweyten Male ging Mad. Neumann nicht ge⸗ 
vade auf bie Gegnern lot; bie Baronin Walbhält im 
lezten Mittel war ber zweyte Schritt ihrer Tattit; der dritte 
dann am demſelben Abend Frau von Schlingen in Hole 
ters Wienern in Berim. Der vierte. gleich folgenden Tages. 
da man fie in ber frühe ſchon abgereiös glaubte. war Mars 
aarerba in den Hageſtolzen, und noch einmal Frau vom 
Errfingen (uidt Baronin Walbbuͤll, ats weiche fie viel beſſer 
gefallen hatie). Ton Bejgtup machte am naͤchſſeu Sountage 
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Yreciofa, bey aebrängt vollem Haufe, doch mit minder 
rem Berfal. Mad. Neumann wurde indeffen ſtets applaus 
dirt. und feine Ziſcher erhoben fid. Unſere Blätter ſtritten 
ern verbiämt darüber, ob Dem. Lindner befiegt fey. ob 
nit. Das eine gab der bolden Wienerin, ber Mat. Meu— 
mann, vollflindigen Eieg, das andere firitt dem Gaſt eine 
Werwandlung in die Wienerin vbllig ab. Nach Auem, was 
man, als ber erſte Beyfall verflogen war, erfabren fonunte, 
eine viel fragen zu muͤſſen (denn alle Zungen waren in biefer 
Zeit artbät, und die ſtrengſten Eatone ließen ſich in Distuffios 
nen ein), fo hat Mad, Neumann als ſchͤne Frau, als Frau 
von feinem Ton, im Belig aller reisenden gejelligen Kuünſte ges 
first, in der Hunft aber, in angeborenem Talente, des Mais 
ven insbeſondere, unfere Kuͤnſtlerin. Auch ber Frankfurter, 
nicht ber gerechteſte gegen eimbeimiiches Verdienſt, geftand ed 
ein, daß unfere Künfkterin im engeren Sreifen ein freweres 
Wirten zeige, in einfacheren Aufgaben ſchoͤpferiſcher auftrete 
ols Mab, Neumann. Judem ich mich diefem Ausſpruche ans 
ſchließe, woͤchte im ein. in unſeren fritifgen Sreifen über bie 
Macht der erſten Erſcheinung faft vergeſſenes Etwas berühren, 
welches beyde Hfinfllerinnen, berem Talente ich Äbrigend Loch 
verehre, beberzigen mögen. Es gilt im Allgemeinen allen 
großen Zatenten, die viel Weibrandı einatbmen. Ich möchte bie 
Darftellungdtunft mit den Schicſalen ber Kupferſtiche veraleis 
eben. Die Mpprüce avant la lettre baten noch viele Hirte, 
aber ber Kenner liebt fie um Ihrer Meinheit willen; die Abs 
drüde nach ber Sarift find weicher, yärter, aber ber beruͤhm⸗ 
ten Matte werben fo viele Abzuͤge zugemuthet, daß fie bald zu 
wei, zu bart werden, daun flumpf und matt und Gtellen 
auspleiben, bie Eonturen endlich völlig zu Grunde geben, Jezt 
ergreift die zweyte Hand — wie oft eine Ungluͤasband — 
ben Grabſtichel, die Eonturen werben madgerigt, bad Bild 
unterliegt einer allgemeinen Schaͤrfung der Theile — und Neins 
beit der Zeichnung und Harınonie find auf immer verloren. Das 
if, in einem zgiemtich mechaniſchen Bilde ausgebrürt, bas eigents 
lich betlageuswerthe Loos ded Schönen auf der Erbe, ein Loos, 
das es fih felder wirt, — Man kinnte die Wahrbeit bed 
Satzes ohne Bild auch fo audbräden: Go wie ein Talent fich 
in vollflommner Schonheil erblidt, muß ed fterben. — Uber 
ferne fen es, indem ih fo ſchreibe, daß ib an Mad, Meu— 
mann und Dem. Lindner zum Kaͤuzlein werde. 

Bald nah ber Abreiſe der Mad, Neumann nach Caſſel. 
Dreden, Berlin , verließ und auch Dem. Lindner, um in 
Hannover Gaftroilen zu geben, Gpäter, im Juli, bat fie in 
Reipgig zu fpielen verſprochen. — Unſer Mujitdireftor, Hr. 
Kopelimeifter Bubr, bat eine Meife nah Paris und London 
unternommen, zu toeldem Eube, wiffen wir nicht. Gin Blatt 
bat ibm bier bad Kompliment gemacht, er werbe Webern in 
London helfen ; diefe Ehre moͤchte fi jeboh Weber bey aller 
Achtung vor ben andgezeichneten Gaben des Hrn. Guhr ver 
bitten. 

Su ber Meffe werben immer zmeo neue Opern und zwey 
neue Luft: ober Schauipiele geaeben. Dieſes Mal mußten wir 
und in ber Oper mit ben Manrer von Seribe und Auber 
begnügen. Mab, Elimenreiab, ein verbientes Mitglied 
uuferer Bühne, bat ben Text von Gcribe unter ben Xitels ber 
Maurer und der Schloſſer, für bas biefige Theater bearbeitet, 
zu gleicher Zeit init dem Baron von Lichtenſtein, ber bie Oper 
für die Berliner Bühne arrangirte, Die Bearbeiterin. ſchon 
aus anderen gut aufgenommenen Ueberſetzungen befannt, und 
durch einen mehrjährigen Uufentbatt in Paris biergu noch näher 
berufen. bat ihre Aufgabe mit Gewandtheit gelöst, die Leber: 
fegung it genau, Leicht und nicht fo ſchluͤpfrig mie dns Drigi⸗ 
mat. Es ift beluſtigend, was fih die Parifer, pour tuer le 


Werlegt von der I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 


"nngiüditer Weije die wichtigſte Perfon, 


tems , alles weis machen laſſen. Ein tärfifher Ambaffabenr 
am framydfiihen Hofe, ber in der Borflabt St. Anteine feim 
Hotel bat, läßt einen verwegenen Obriften, der ſich an eime 
fobne Griein feines Harems wagt, von einem Maurer und 
einem Echloffer in dem Gemach, wo fie ein rendezs-vous 
haben, famınt der Grtechin anfchmieden und einmauern. Die 
beyden Hanbwerksteute And unvermutber durch verınummte Beute 
von einem Hochzeitsfeſt weggebolt worden, wobey ber Maurer 
ter Bräutigam ift. 
Eie fommen erft am andern Morgen früb nad Hauſe; das 
arme junge Welbchen ſawebt in Tobedängften, und muß ich 
dazu den Spott ber Gäfte und Gratulanten gefallen lajien, 
weise die Untreue eines joldyen Ausbleibens umerbörs finden, 
Die Polizey entberrt Auer giüdtig; die Liebenden werden bes 
freyt und ber Türke iſt fhon früher abgereiät, um Hrn. Exribe 
aller diplomatiſchen Kommunikation zu entbeben, Die Oyer 
theilt fi ganz paffend im die drey Alte: Hochzeit unb Emtfüis 
ren ber Handwerter; Uederraſchung und Beftrafung bes lie 
benden Paares; Morgengratulation bey ber jungen Frau, An: 
funft der Männer und Befregung ber Eingemauerten. Die Dis 
vertäre und die Fntrodutrionen find nichtsfagend; näbere und 
entferntere Aehnlichteiten finden ſich in den verfaiedenen Winfits 
ſtücken, doch weniger als font. Das Drigineilfte von eigener 
Erfindung IM ein yänfifched Duett am Morgen (dritter Ar), 
zwiſchen ver jungen Frau und einer Nachbarin, Über das Nine 
nachbaufefommen, und Über ben fatalen Wirewenftand. Dieſes 
Duett ift burchaus charatteriſtiſch: Zungengeläufigteit und Pi⸗ 
tanterie in jeder Paſſage. Win Lied der frohen Handwertsleute. 


bey ber Hochzeit geſungen, und mit einem Refrain, der einis 


gemat wiedertehrt, um bie Entwictlungsſcenen zu binden, ifi 
von ſehr gläcdliher Anwendung, dom die Melodie micht gay 
nen. Der Maurer batte dem Obriſten vor einiger Zeit das 
Leben gerettet, woben bad Lied eine Node ſpielt. Wie ber 
Maurer in ber verbängnißoollen Grotte (zweyter At) ben Testen 
Stein in bie Thüre fügt, ertennt er feinen Freund, ben man 
hineingeſchleppt bat; ſogleich fällt ihm der Nefrain jened Bier 
bed ein, ber im Original fo lautet; 


Du courage, 
A V’ourrage, 
Les amis sont toujours la! 


So erfährt der Obriſt, daß fein Freund nahe und KHülfe mbg⸗ 
lich ift, und ber Mer ſchließt auf diefe Urt beruhigend, Der Re 
frain febrt dann zum Schluß noch einmal wieder, Bon guter 
Wirkung originell ift ferner ein Diett, bad bie beuben 
Handwertäflute bey ihrer naͤchtlichen Arbeit fingen, werin 
Berwunderung, Angft und Entſchloſſenhelt des einen umb bes 
andern, Borficht und taͤuſchenbe Arbeitfamteit fehr gluͤcktich aus⸗ 
gebrüct find, Unvortbeilbaft wird man an zwey, in ben & 
tuationen verwandte Mozartiſche Mufitftäicte erinnert, ben eis 
nem unbebeutenden Duett ber Brautleure (erfter At) an Mo: 
zart's Gib mir bie Hand mein Leben, und gleich baranf eu 
einer ermartungsrolen Arie ded Dpriften au Belmonts: 
&o fol ib dich denn ſehen. Ben ſchaler Muflt wie dieſe 
auf folge Erinnerungen zu ftoßen, ift fat um aus der Haut 
zu fahren, — Die Oper wurde gut aufgenommen; bie Bes 
fegung war nicht gang guͤnſtig, doch war Dem. Bamber 
ger als junge Grau allerliebſt, und fezte das game Haus in 
Bewegung. 
(Die Bortfegung folgt.) 
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Das Leben ift einem Geben theuer; aber der ebeldentende Mann FR 
Sätt die Ehre weit theurer ald fein Leben. 


Shaffpyeare, 





Die Ah ndban 


(Bortfegung.) 


Um folgenden Morgen fand mid Sodenham fo weit 
beruhigt, daß er mic leicht bereden konnte, ibn nah Dr: 
ford zu begleiten. Als ih dort in mein Bimmer trat, 
lag ein Bihler auf meinem Tifhe, und als ih es in die 
Höhe hob, umd weder Handſchrift noch Petſchaft erfannte, 
fagte ih ahndend zu Sodenham: „Dieß entbält den Auf: 
fhluß über die gefrige Begebenheit.“ Das Billet war 
vom General Dgeltborp, und meldete, bad er mir 
jwar nicht befaunt wäre, aber mir fo wichtige Dinge mit: 
sutheilen hätte, daß er meine Zuruͤckkunft abwarten wolle, 
Bald darauf wurde mir der General gemeldet, und ein 
Ältliher Mann von edelm Unftande trat herein, Soden: 
bam wollte fi entfernen, als der General mich fragte: 
mi dieß der junge Herr, ber, mie ich böre, Ihr Buſen⸗ 
freund it?" Als ich es beiabte, fuhr er fort: „‚Dann 
barf er wohl hören, was id hier zu fagen habe.““ Hier⸗ 
auf wandte er ſich wieder zu mir, ftrette mir bie Hand 
entgegen, und rief mit zitternder Stimme: „Neffe!“ Ich 
trat erſtaunt zuruͤck, doch mic ſchnell befinnend faßte ich 
feine Hand zwiſchen die, meinigen und druͤckte jie mit eis 
nem Gefühl, das ſich nicht beihreiben ließe. „Die Ents 
decung, - fagte der General,  kömmt zwar etwas ſchnell; 
abır ed war Zeit, dich mit.beiner Lage befannz zu ma; 
maben. Begleite mih nah Beechendale-Hall, deinem 
Erbe, und du ſollſt mehr erfahren.’ Alle Anfialten wa: 


een getroffen, und im wenigen Stunden waren wir auf 
bem Wege nab dem Schloffe, deflen Namen und Bild 
mir von dem Monat ber, ben ih mit Mißtriß Ormond 
dort geweien war, und vielleiht no aus früherer Zeit 
im Gedaͤchtniß ſchwebte. 

Don dem General erfuhr ich die GSeſchichte, bie mid 
bisher mit fo traurigen Erinnerungen und no& traurigern 
Ahndungen erfüllt, umd die mich fortan als ein trüber Schat⸗ 
ten durch's ganze Reben hinbegleiten muß. Meiner Mutter 
Vater war fein Bruder geweien, und fie die Erbin ihrer 
mütterlichen Vorfahren, von welden fie das prädtige Gut 
Beerbendale erhalten, und deren Zunamen auf mich über: 
tragen worben war, Mein Vater hatte mehr Ahnen als 
Vermögen, aber meine Mutter war fo verliebt im ihm, 
das fie ibm mit ihrer Hand ihr ganped Erbe fchenfte und 
ſich nur eine Kleinigkeit vorbebielt. Ih war die einzige 
Frucht dieſer raſchen Liebe, bemm faum war ic geboren, 
als fie ſich mit aͤhnlicher Wärme an andere Männer bing. 
Ich weiß nicht genau, ob Oaldale ber erſte Gegen: 
ftand ihrer ungerreuen Liebe war; genug ed war, ale 
mein Vater ihren Umgang mit ihn entdedte, daß jener 
ſchreckliche Auftritt fich ereignete, der mir von Kindheit 
au vorgeihweht bat. Daldale entfloh und man mußte lange 
nicht, was aus ibm geworden — es war damals, ald er 
bey der Fiſcherswittwe wohnte — und aud meine Mut 
ter floh auf's fette Land, Mein Vater genas zwar von ſei⸗ 
ner Bunde. und vergab der tremiofen Gattin, aber er ver- 


mochte wit, ben Schmerz des gelränkten Ehrgefuͤhls zu 
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überleben, Ich war gleich nad ber Eutdeckung zu meiner 
Großmutter geſchit warden, ber die Begebenbeit fo ſehr 
am Kerzen magte, daß auch fie bald darauf farb. Man 
brachte mich bieranf zu Mißtriß Ormond, welde einft 
meiner Mutter Hofmeifterin gewefen war, und General 
Dgeltborp ward von meinem jterbenden Vater zu meinem 
Vormund ernammt. Nur einmal hatte meine Mutter ſich 
im meine Erziebung gemifht, und das war, als fie er: 
fuhr, daf ich mich zu gleicher Zeit mit Oaldale im Schloſſe 
des Herzogs befand. Von Scham und Dieue ergriffen, 
fandte fie den Major und lief mich nach Eton bringen» Der 
General aber nahm ihr ſchnell wieder die Lenkung melnes 
Schickſals, die fie fih bey diefer Gelegenheit angemaßt, 
wieder aus der Hand, und ich hatte feitdem immer ein— 
zig unter feiner Auflicht geſtanden. Ich war natuͤrlich bes 
gierig zu wien, was aus. meiner ungludlihen Mutter 
geworden, aber der alte Sirieger (prab mit gerumgelter 
Stirne: „Sie hat fi felbft und uns alle befaimpft, und 
die chriſtliche Liebe fordert es von und, daß wir fie ald 
todt betrachten.” a, er forderte fogar das Verfpreden 
von mir, dad ich mid nie mach ihr erfunbigen wolle; und 
ih Unalüdliher gab es! 

Der Anbli von Beechendale⸗Hall riß alle meine alten 
Munden wieder auf, und ich bat meinen Oheim, biefes 
Dentmal-ded DVerbrebens und der Schande zerſtoͤren zu 
laffen, und beſchloß, wenn ich mid je haͤuslich niederließe, 
den Geburtdort meines Vaters, das einfache, aber edle 
gotbifhe Gebäude, morim ich meine Großmutter verſchei⸗ 
ber gofoben, zu meiner Wohnung zu wählen, 

Inzwiſchen wnternabm.ic auf den Rath meines Oheims 
eine Reife auf dad feſte Land, . ... Ich landete zu Ham: 
burg, und fand eben am Ufer der Eibe, als ein Engläns 
ber non cbeim, kriegeriſchen Anſehen, mit einem jungen 
Frauenzinmner am Arme, anf mich zufam, Ge war Ge 
neral Purcel und ſeine fiebensmürdige Todter Marie, Der 
General’ redete mich freundlih an. Erwartete mit feiner 
Familie auf einen gänftipen Wind, um mad England hin⸗ 
uber zu fahren. „Wir find, fprab er. mehrere Jabre 
auf dem feiten: Lande gewefen, aber meiner Frau fängt 
ed am nor den Fortſchritten ber Framzoſen ımd der 
AUuftöfuag ber geſellſchaftlichen Bande bange zu wer 
ben.” ‚Mäbrend biefer Erzäblung näberten wir uns 
einen Meiſewagen, in welchem eine Dame ſaß, die mir 
Ber General ald feine Gemahlin vorſtellte. Ein umbegreif 
liches Seſfuͤhl ergriff mib beym Anblick diefer Frau; ich 
Bätte ige in die Urme fliegen und fie an’® Herz brüden 
mögen, Dod dieſe Wallung war ſchnell vorüber, denn 


Marie fand mir un Geite, und die Anmuth der Mutter | 


errezte mir mebr abe die augenblidtide Einbindung: ei: 
mer Andiſchen Freude, im Weraleih mit den alfibenden 
Brefüht, weiber das Lächeln und‘ die Schönheit der Toch⸗ 
ten in meinent Buſen ergengp Dattaı . u... - : 





Inzwiſchen hatte fib der Wind erhoben, aber fo ſtuͤr⸗ 
mifh, baf ber General fih entfihliefen mufte, mit den 
krauenzimmern in den Gajthof zurüchzukehren, welchen 
er auch mir, ald ben-beften in. der Stadt empfahl, Die 
Frauen faßen in dem-Wagen und ib ging mit bem Ge: 
ueral nebenher, Während bes Gehens, und beionderd 
nachdem wir im Baftrbof angelangt, verwirrtem mich bie ern⸗ 
ften Blide, womit die Generalin mich zumeilen betrachtete, 
Sie war augenfcheinlih eine Frau, bie dad Vergnügen 
liebte, und. ihr Wefen war äußerft einnehmend und muns 
ter; dann und warn aber zog fid ein Schatten über ihre 
Heiterkeit und fie ſchien unrubig, beftig und befonders eis 
gen im ibrem Benehmen gegen mid. Dieß bemrerfte id 
aber zur Seit nicht fonderlih, denn Marie war zugegen, 
und meine ganze Seele war mit ihr befaäftigt. ... . 

Den folgenden Tag reiste die Familie Purcel nah 
England ab, und ich durcitreifte während vier Nabren bie 
Thaͤler der Scoweiz und von Italien, und immer lebte 
Mariens Bild fo frifch und glänzend in meiner Seele, als 
wäre ich nie vom ihr aeſchieden — alles Gute und Schöne 
war Marie, alles Liebliche in der Natur erinnerte mid 
an Sie... 

In Loudon fab ich fie wieder. Sobald die Generalin 
meine Aufmerkſamkeit für ihre Tochter bemerkte, wurde 
ihr Betragen gegen mid fo fonderbar, daß ed mich ganz 
verwirrte. Beſonders wenn ich mit ihr alleiır war, rubte 
ibr Blick fo eruſt, fo bittend auf mir, als wollte fie mid 
um Mitheid anfirben. Sie ſuchte mid in frrundſchaftliche 
Seſpraͤche zu sieben, und es ſchien mir oft, als ſuche fie 
mein Vertrauen zu gewinnen, Waren aber ibr Gemabl 
und ihre Tochter zugegen, fo wußte fie die unbefangenfte 
Seiterfeit zu erkünfteln, 

(Der Beſchluß folgt.) 


.. 


Menfihenfreffir am der Küffe von Sumatra. 


Eine audfibrlibe Nahribt über bie Kanibalen an 
ber Küfte von Sumatra finder ſich in folgendem Merte: 
„Miſſion nah der Ofttäfte von Sumatra im Aahr 1823 
von John Anderfon, Agent des Gounernemenre in der 
Prinz Wales Joſel — London, 1826.” „Ich erbielt, 
fagt berfelbe, ausführlide Nabeihten ber die abfbeu: 
lihe Sitte des Meunſcheufreſſens, die im Innern von Bar 
tubara eriftieh,. durch Shabunder. "Die Battos find ein 
befonders wilder Voͤllerſtamu und führen beſtaͤndig Krieg 
untereinander. Sbabunder ſelbſt war mit dem Aufüh⸗ 

rer eines ſolden Stammes verwandt. Während ib mit 
ihm über dieſen Gegenſtaud ſprach, trat ein großer Mann 
von wilden Ausſehen im die Sitte, und man nannte 
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mir ihm fogleich ald einen der beruͤhmteſten Schuͤtzen und 
Menfhenfreffer. Ich richtete mehrere Fragen deßhalb au 
ihn, die er fheinbar mit vielem Wohlgefallen und ausführlich 
beantwortete, Er verficherte, das Fleifh junger Männer 
fev füß und faftig; am mohlibmedendften aber fep das 
Fleifh eines Mannes, deſſen Haare eben anfingen, grau 
zu werden w ſ. w. — — — — — Ib befand mid nun 
wieder in dem Lande dieſer Menſchenfreſſer, und über: 


zeugte mich bald, daß an der Wahrbeit deſſen, was id 


von ihnen gehoͤrt batte, gar Fein Zweifel fen, Einer 
der Anfuͤhrer gab mir dem Schädel eined Mannes, ber 
einige Tage vorber verzehrt worden war, und zeigte mir 
febd Weiber und zwey Kinder, welchen ebenfalls daffelbe 
Loos beftimmt war. Die Datto’s ſchienen ganz vermuns 
dert, daß ich je darau gezweifelt hatte; doch geftanden 
fie, daß diefe Sitte immer feltener werde, Sie verjeh— 


ren ihre Gefangenen übrigend niht um der Nahrung- 


willen, fondern aus blofem Haß, den fie gegen fie 
ald genen ihre Feinde begen. Der Najah von Ta: 
nab Jawa ift jedoch fo an dieſe Speife gewöhnt, daß, 
wenn er nicht alle Tage Menfhenfleiih ift, er an 
beftigen Magenſchmerzen leidet. Wenn er feine Gefan— 
gene bat, fo ſeudet er feine Sklaven aus, um bier und 
da im entfernteren Gegenden einen Mann zu tödten; 
bas Fleisch wird in Stüden gefhnitten und swifhen Bam: 
busftäben in ber Erde aufbewabrt, wo ed nab einigen 
Tagen weicher und wodtfimedender wird. Wenn der 
Motto in dem Krieg zieht, fo führt er immer in einem 
Beutel Salz und Limonen bep ſich. Mer zuerſt Hand 
an den Feind gelegt, bat bad bemeidete Vorrecht, einen 
Biſſen Fleiſch mit den Sähnen berunter zu reifen. Der 
Kopf wird fogleih herabgeſchnitten und die Barbaren trim 
fen gierig das Blut, indem fie ihn bey den Haaren über 
ihren Mund halten.“ — 


Am Fluffe,, der einen Kirchhof von einem bota 
nifchen Garten ſcheidet. 


Swey der Genien ſchweben - „Nie, des Lebens .und 


Der du Leben und Tod ſcheideſt, bebenfliber Aufr 
Dft in der Mitternacht, oft in ae Stunden Bed Fruͤh⸗ 


Leis befpreben fie ſich; ne ja find fie verwandt. 
Wie an das Sonnenlicht der — pflegend beranf: 


webt, 
Senft bie gelöfeten der nieder in’® Dunfle des Staube, 
Doc: in ber heiligen Still * dort keimt wieder das 


Wie um’d Leben. auch bier ſowebt der Vergaͤnglichkeit 
Hauch. 
€. 


Korrefpondenz Nahridtem 
Parit, 16. April, 


Der Cirque olympiquo der Franconifchen Vereitergejill: 
ſchaft it, wie fo viele andre Schaufpielfäle in Brand aufges 
gangen, olme daß etwas davon zu retien geweſen wäre, und obne 
daß man weiß, wie ber Brand begonnen dat. Bey folsen Vor⸗ 
faͤlen entfteht immer einiger Verdacht Über vorjegliprd in Brands 
flecten ; allein fo wie alle Schaufpielbiiufer Bid jezt noch erbaut 
werben, bebarf es feiner Vorfäglichteit ; die geringſte Nachlaͤſe 
figteit reicht zu, um ein Hand in Zeit vom wenig Stunden eins 
zuaͤſchern. So geben jährlich zehn bis zwblf Schauſpielhaͤuſer 
in Flammen anf; man bauer neue, die aber eben fo entzuͤnd⸗ 
bar find wie bie alten; warum wird dann nicht mehr berauf 
gedacht, ſolche Haͤuſer ſeuerſeſt zu banen ?. gewoͤhnlich iſt man 
zu eilig; in Paris bauct man einen Schauſpielſaal in Zeit vom 
vier oder fünf Monaten; da ift alles aus Holz und Fachwert; 
die Mauern werben aus weichen Greinen duͤnn errichtet; das 
Ganze wirb übertteiftert und bemalt, und dann wirds davanf 
foögeipielt; bios einige Pompiers ſtehen ba zur Huͤlfe bereit, 
balten au wohl gar Wache am Haufe; allein eiäher baden bie 
VPonyirsd noch feinen in Drand gerathenen Schauſpielſaal vers 
bindert. bi6 auf den Grund abzubrennen, Der am zwectmaͤßgſteu 
erbaute Schauſpielſaal in Paris ift noch das Obdeanz; denn es ſteut 
ganz frev. bat einen gewblsten fenerfeften Bang rund umber, und 
ift von außen mit bieten, aus Quaderſteinen erbauten Mauern nin⸗ 
geben, bie ben Saal ganz von ber Etraße trennen. Als vor mebrerm 
Sabren ber Innere Saal abbrannte, blieb das Mußere jaſt un⸗ 
befihäbigt, und bielt ben Brand won den umgebenden Hänierm 
ab. Go follten alle Schanfpielbäufer ſtehen. Seit ber Wies 
berauftauung des Saals bat man dadurch fünftiger Gefokn 
vorzubeugen geſucht, dab man von oben bis umten eine bie 
Mauer zwiſchen ber Bühne und dem Auditorium errichtet, und 
einen eifernen Vorhang angrbrast bat, ben man im Augen⸗ 
blicte eines Ungalüds berabsulafien gebenft, um dadurch einen 
Zhsit des Gebaͤudes gang vom andern zu trennen, und wenige 
ftens bie Kätfte zu retten, Aber geſezt man wireim Stande 
den. eifernen Borbang jur rechten Zeit herobzulaſſen, fo würde 
es boch zweifgihaft feon, ob man badurd bie Gtur im dem abe 
geſchloſſenen. Theil bes Gebäudes befhräntenr fimmts Warum 
dentt man nicht lieber daran, bad unentbehrliche Hol un 
Theater mit einem Kitte zu überziehen, der es vor dem Branbe 
fangen könnte* Warum jest die Gefellimaft zur Beförderung: 
bes Gewerbfleißes, die ſo betraͤchtliche Gelbſummen zu ibver 
Verfügung bat, micht einen bedeutenden Preis auf bie Erfins 
bung. fol eines Kittes ober ſonſtigen Ueberzuges Hın Cirgum 
olympique griff der Brand mitten in der Nacht mit. feld ei= 


"ner Eihmelligteit um fi, daß ſich bie im aͤußern Theile bei Ges 


baͤudes wohnenden Perfonen, unter andern bie Frauconiſche Far 
milie uur dur bie Fenſter, mit Huͤlfe von Leitern und Bette 
tuͤchern retten konnten; denn bie Wohnungen waren eben für 
leichtfertig gebaut aid der Saal. Die Franconifaige Familie war 
wohlbabend; nichts ven ihren Effetten fonnte geretter werten. 
Mad, Branconi brjammerte den Werluf emes Juwelenihimus 
des, Ein Bereiter ertundigte fi, wo er wäre, ſchwang ſich 
von anfen wieder in bad Zimmer binein, ſchlug mit der Zange 
einem Pult ein, und reitete das toſtkare Mäftıben zur areas 
Sreube ber Beiigerin, bie num auch gern ihre Eimwis beum 
Feuer entrifjen hätte, allein ed war zu ſpaͤt. Die Theatertaſſe 
gedachte man ebenfalld zu reiten; fie war aben ſeſt genagelt ud» 
fer vorichloffen ; fie gingnmebff allem andern verloren, Son⸗ 
derbar genug batto man am Abeube vor den Brande das Stuct 
ker Brand ber Srabt Saling. taͤuſchenb vorgeftellt. uni 
vielleicht hat dieſes Bild eines Franbes einem menen toirflicherm 
verurſacht. Cine der Vſſe kluran gefelfiaften: im. Anıidk versichert 


468 


war auch Theater gegen Branbſchaben; allein dafür verlangt 
fie außer einer jaͤhrlichen Abgabe, bie Erlegung einer bebeus 
tenden Summe fogleich beym Einſchreiben der zu verfihernden 
Unſtalt. Diefe Bedingung batte bie Franconiſche Bereitergefell: 
ſchaft nicht eingehen wollen, weil fie nicht wife, ob fie bie 
Eriaubmif, auch Pantomimen aufjufübren, bebalten würde, 
und alſo auch Über die tünftige Beſtimmung bes Saals feine 
Grrwißbeit batte, Jezt freylich muß fie es bereuen, daß fie fich 
nicht gegen Brandſchaden gefimert bat. Lebhafte und allgemeine 
Kheimahıme an ihrem Unglüde bat ihnen daſſelbe allerbings 
fehr erleichtert z alle Theater baden ſich beeifert, Borflellungen 
zu iürem Beften zu geden, und dieſelben fo anzuüglich zu mas 
eben ald nur mbglih war; in ben Provinzen iſt dieß Benfpiel 
nachgeahmt worben; man bat ibmen geratben, auf bem Mars 
felde eine. große Verftellung zu geben; bier fbnnten fie ganz 
Paris zu Zuſchauern haben, und in einem Rage ben 
grdäten Xheit ihres Verluſtes wieder erfegen, Die Francouiſche 
Farnıtie Ift in Paris fehr Geficht, weil fie aus ſehr geſchidten 
Bereitern beſteht, ihr Theater fehr gut dirigiert, den Voltsge⸗ 
finnungen zu baldigen verfteht, und wenn es baranf anfümmt, 
bey einem großen Ungläde gu beifen, immer bereit it, Bor⸗ 
fletlungen zur Interftügung ber Hürfsbebärftigen zu geben, Died 
wird ihr jezt vergolten, denn fie findet an den Theaterbireftionen 
und dem ganzen Publitum dieſelbe Bereitwilligteit Kir zu beis 
fen, bie fie gegen andre gezeigt batte, Won allgemeiner Wohl: 
tbitinfeie und von Esprit public fegt die franzdfiise Nation 
fezt Proben genug ab, und ſchwerlich bat fie ſich jemals in eis 
mem ſchoöͤnexn Lichte gezeigt. Die Subfcriptionen zu Gmpften 
der Kamille des popularen Deputirten und Generals Fop ber 
Laufen fich nun beynahe fhon auf eine Million Framten, Die Pläne 
zu einem Viattonatventmale deſſelben, woräber ein Konturs 
erbffnet worden ift, find num Öffentlich ausgeſtellt; eine Jury 
wird baräber entfcheiden, und demjenigen Künſtler, dem ber 
Preis wird zuerktannt werben, wird bie Ausführung des Mans 
fsertragen werden. Eben ſo war auf Koften reiher Freyſin⸗ 
niger ein Preis von 1500 Franten auf das befte Gedicht über 
bie triumpbirende Neifefafnvette'din ben norbamerifanifchen Frey⸗ 
fasten, die mit feiner ehemaligen Gefangennehmung und Eins 
fverrung zu Olmuͤtz jo greil abſticht, audgefezt worden. Ueber 
fünfyig Honfurrenten batten fin um biefen Preis beworben ; 
auch bier war eine Jury ernannt worden, um bie eingefandten 
Gedichte zu beurtbeiten, worauf dann in einer feyerlichen Ver⸗ 
fammiung bey bem Bantier Lafitte ber Preis dem gefrönten 
Dichter, Namens Labat, zuerfannt wurde, Das belohnte Std 
nebſt bein Berichte Über die ganze Preisbewerbung ift feitbem 
gedructt worden, und ſehr Imterefjamt zu leſen. Auf die mans 
nihfaltigfte Art hatten die Dichter das ihnen aufgegebene Thema 


behandeit, und ſelbſt im dem nicht gefrömten Stuͤcten kamen 


mebhrere recht ſchͤne Stellen vor; einige Dichter hatten bie 
wunderfame Reiſe Rafaverters ſehr poetiſch aufgefaßt; ed hatte 
fhnen aber an Kraft gefehlt, das von ihnen entworfene Ges 
mätde auszuffioren. Einige ſchilderten mit derben Zügen bie 
atte Welt, welde Lafayette verlieh, wo er faft nichts ald Bers 
folgunaen und Verlaͤumdungen erbuldet hätte, unb wo bie al 
ten Mißbraͤuche ber Gewalt noch fo manches Unglücd bervors 
Brädten und die Wblfer ungluͤcklich machten, und biefem Ges 
maͤlde ftellten fie die neue Welt entgegen, wo eine danfbare 
freye und aufgrffärte Mation mit Ungeduld auf ibn wartete, 
und ihn mit offnen Armen zu empfangen bereit wäre, mm 
ibn in dem Lande zu bewirthen, das er vom Joche ber fremden 
Herrſchaft befreyet hatte, und das feitbem nit Riefenfchrirten in ber 
Verveutommnung feines geſellſchaftllchen und buͤrgerlichen Bus 
ſtandes vorgerfictt wäre Die Befreiung der Nationatfefte, 
wort Loafavette's Anweſenheit Anlaß gegeben hatte, lieferte 
martırfich den Dichtern Stoff gu: neuen und imtereffanten Ges 


mätben. Beberhaupt war biefer Vorwurf gan für die Porfie 
Herignet; nur hätten die Dichter Zeugen der Auftritte ſeyn fols 
len, bie jie zu beſchreiben hatten; manche hatten ben Mangel 
an Rofaltenntniffen dur politiſche Aeußerungen über Freyheit 
nnd Unabhängigkeit ber Wblter zu erfeuen geſucht. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Grantfurs a. M. Enbe April. 
«Bortfegung.) 


Ein neues Trauerfpiel, wenn man es fo nennen barf, 
ber Erbpertrag, nab Hoffmanns Nachtſtüct, das 
Majorat, von Voael in Werfen bearbeitet, wollte nicht ame 
ſprechen, obſchon ed burg bie graffen Ecenen mit bem altem 
Mann einen baarfträubenden Findruct machte, Die Alten hats 
ten ein feines Gefüht für das, was fi im Drama fait und 
was unnatärtlich ift. indem jie Mord, Martern und Errfution 
binter bie Scene verleaten. Bey ums IN dus Gegenteil Site 
geworben; alled wird au's Tageslicht der Bühne gezerrt, und 
bier ift es fogar das Einzige, mas im Stuͤck feſſeln kann. 
Eollen wir nun unfer Mitleid an einen armiellgen Greiß vem 
fhenten, ber vor zwanzig Fahren einem Mord begangen hat- 
(wird in einem Borfpiel dargeſtellt) und zu feig iſt, ihn zu bes 
fennen, aber von bem Gewiſſen gepinat, am Tage heimlich 
und im Schllafe als Nachtwandler, einem Geſpenſte gleich durch 
Schloß und Garten ſchleicht. Sollen wir, von allen ones 
flogen am bie baarfträubende Erſcheinung ber Ladyv Macherb ald 
verrätherifßer Gewiffensfolter in ben äußerflen Schranten der Na⸗ 
tur gewiefen, Bebagen finden an einer Mefferev biefed Eur 
fegens dur einen armfeligen alten Sünder, deſſen Eräftigfe 
Erſcheinung vielleicht die geweſen ist, baer feinen Kerrm, der 
ibn im Zorn getreten, rachſüchtig im bie ttageude Tiefe ſtieß. 
Das ganze Stuͤct drebt ſich eigentli um die Nacıtwandierfcenen. 
Da wir Malefitantenverböre in Berfen und feleft in Muſu 
geſezt befisen, fo durften wir wonl ſolche Nachtwandlerey in 
Werfen nicht enibebren ; Überbem erhalten wir darin ein tragis 
ſches Gegenftäd zu tem frangbfifsen Lufipiel bie Nachtwand⸗ 
lerin, worin die Heldin im reisenden Neglige eine Ganotte 
tanzt, und dann erichdpfe im einen Geffel finft, wo fie ſpaͤter 
ein verraͤtheriſches Halsſstuch zuruͤdlaͤßt. Hier baten wir eis 
nen abgezebrten alten Mann, ber gerabe now genun Blut im 
feinen Ubern hat, um bie raube Wand der zugemanerten Thür. 
bie in den Abgrund führt, durch fein gräßliches Kragen zu für 
ben. Diefe und aͤhnliche Marterfenen, bie Hoffinann mit ber 
ibm elgnen gräßligen Phantafie erzaͤhlt, wollten im biejem 
Drama gar fein Ende nehmen; man banfte dein Simmel. als 
es dem armen Schelm erlaubt wurde, ſich burd bie von eis 
nem Blisftrabt (dem wabren Deus ex machina) „ebfinete 
Thuͤre, mit dem lezten ber ewigen Glockenſchlaͤge dieſes Trauer⸗ 
fiel, in ben Abgrunb zu ſtuͤrzen. — Warum bat ber dramatifse 
Bearbeiter biefe Gräuelfcenen fogar metrifm bebanbelt? Cs 
war ibm wahrſcheiullch um ben melandolifhen Klang der Iros 
den zu thun; biöfen hörten wir nun wohl, aber bem Gold: 
und Silberflang der Vorfie nit. Der Verfaſſer zeigte id Äsri: 
gend im Befig eines guten Gedaͤchtniſſes, dey Stellen wir: 


Steint mir biefe Wand zu fagen: 
Hinter mir warb er erfihlagen, 


Im Scherz gebraucht, hätten dieſe Verſe allenfand eime 
Maſche zum Schietſalaſtrumpf abacben fönnen, Man trifft 
mehrere folche Erinnernugen aus ben melanwoliſchen Beinbaͤu⸗ 
fern unſerer mobernen ober, wie ich neulich geleſen, moberns 
den Pocfie ; dad Uebrige ift faſt alles baare Profa, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Verlegt von der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Sn Sterne goß, in gitnde Wreubetbränen 
Der große Gott fein weltgebäbrend Sehnen; 
Ich bin die Liebe, ruft im Flug 

Der große Hieroglyſenzug. 


J. A. Henne 





Erotiſche Taͤndeleyen 
son Wilhelm Müller, 


Entpangerung. 


Mie der Sonne Strahl im * der goldnen Hel⸗ 
enlange, 
Eines Fluſſes Panzer fprengt — die Wogen waͤrmt mit 


Alſo ſprengt dein —— meines Herzens ſtarre 
Daß es wogt in Flut und Sit, Ic Kies Spiel ber tie: 


Der Liebe Naſch⸗— und sen 
Als ein ſtummes Kindlein ward meine Liebe jüngft ge 


boren, 

Säreien bat ed bald gelernt — betäubt die num die 
ren. 

Stopfe bob dem Kind den Mund mit dem Zuder deiner 


uͤſſe 
Und zum Spielen gib ihm hin deines Adyfchens harte Nüffe. 


Des Herzens Element. 
Roſen, ihrem Haar entriſſen, wollen nicht mebr bluͤhen; 
Funkenwürmchen, ibm mm: koͤnnen nicht mehr 
aluͤhen. 
Und, mein armes Herz, du ſollteſt dich zu loͤſen magen? 
Nur nah ihter Locken Wallen faunft du bier mod ſchla⸗ 
gen. 
Liebedtrone. 
Laß im deine heil’gen Tiefen, —— der Liebe, mich ver 


Perlen ich’ ih aus bem ur und Korallenzweige 
blinfen ; 


Und an einer weißen Nlippe dingt ein alter goldner Be 


un, den zum Tode leerte Zhules koͤniglicher Beer. 

arin will ih Perlen lefen und Korallentuoipen pflücken, 

Um, als treuer Liebe Krone, auf das Haupt fie dir zu 
druͤcken. 

Engelſchau. 

Mond, du launſt durch's offne —* in bie kleine Kam: 
mer 

Wo fie flicht die goldnen Locken, = du bleibft in Mol: 
ten ſtehen? — 

„Engel find zu mir geflommen, .- daß Keiner mög’ 


entdeck 
„Bo fie Hin die Blicke eten, ‚mifen Wolten fie ver: 


Perlen. 
Menn in feinen tiefen —* auftzewuͤhlt ſich truͤbt 
eer, 
Wirft es belle weiße Perlen über feinen Straub umber. 
Menn die Liebe wählt im rt und die Augen trübe 
Ballen diefe Tleinen Lieder aus —* nn mir unbedacht. 


Diele Seelen in einem Körper. 
Sage nicht, daß in des Denen Bruſt nur eine Seele 


Fuͤhl' ich doch, daß ih mit Kuß dir eine Seele 
Und wie oft ich dich auch jeder Kuß hat ſeine 
Und noch Hab’ ich fo viel ir vaß fie ſteigen big zur 
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Liebe ohne Leid, Nofen ohne Dornen, 
Willſt du Roſen ohne —— * du Liebe ohne 
i 


e 

Laß ſie auf die Wand dir gr in ber holden Maien: 
zeit, 

Und verfchließe deine Fenſter vor des Gartens ſuͤßem 


Duft, 
Und verriegle beine Pforte, wenn bie Gärtuerin dich 


ruft. 





Die Ahndunug. 


Beſchluß.) 


Eines Abends, als ich allein in meinem Zimmer ſaß, 
trat die Frau ded Generals plöglich mir wilden, verwor: 
renen Blick zu mir herein. „Wenn der General Ihnen 
nicht dad Haus verbieten will, fo muß ich es thun. Ich 
kann's nicht länger aushalten — Unglüdlibel” — Sie 
vermocte nidt weiter zu reden, und ſank, von ibren Ge 
fühlen überwältigt, aufs Sopha. Ich bat fie, fie möchte 
doch ihren Unwillen mäßigen, „Unwillen!“ rief fie fevers 
li mit einem Blid, den ih nie vergeffen fan, uud dann 
ergriff fie meine Hand und überftrömte fie mit Thränen, 
„Über ihbitte Sie, gnaͤdige Frau, was haben Sie denn ein 
zuwenden? Bin ich nicht durch Geburt ſowohl als Bermöpen 
Ihrer Tochter gleich?“ — „Ach nur zu febhr ibr gleich! 
und, Sie lieben fie nur zu ſehr — o id Arwmſelige!“ 
— „Sie erſtaunen mib — Sie eine Mutter, eine Gat: 
tin?!“ — „Mutter! Gattin! — o wenn Sie wüßten, 
melde Schlangen dieſe Worte bier aufregen!“ Ben diefen 
Morten flug Te ſich mild auf’s Herz und ratınte wie ver: 
zweifelnd im Zimmer umber. Endlich ſchien fie ſich ein 
wenig zu fallen, und mit gegwungener Entf&loffenbeit zu 
mir tretend, ſprach ſſe: „Es muß geſchehen, der ſchreck 
liche Augenblick iſt da — ich muß mich entbecken.“ ... 
In. dieſem Augeublick Hopfte es an der Haustbüre, und 
fie fbo5 wie ein Pfeil zur Thuͤre bin aus und die Treppe 
zum zweyten Stode hinauf. Nicht lange darauf trat ber 
General berein und fragte mit firengem Tone: „I Miß—⸗ 
triß Purcel bier?” Seine Urt zu fragen war fo beleidigend, 
daß ich nichts antwortete als: „Iſt fie bier?” Er ſchien 
etwas verwirrt, und ich fubr fort: „Herr General, ich 
febe wohl, meine Liebe zu Ibrer Tochter flebr weder Ih: 
nen mod. Ihrer Gemablin an; darf ib um bie Urſache fra: 
gen? — „Fa, ermwiederte er, habe nichts dagegen, aber 
meine Frau, melde immer ſehr laumenbaft geweſen, ift 
fo beftig: gegen eine Heitath zwiſchen Ihnen und: Marie, 
bad fie keine Gründe dafuͤr anbören will, Dieien Abend 
deſonders beſtand fie fo.beitig durauf, das ich Ahnen dus 
Baus: v:rbieten follte,, daß ich benmabe fürchte““ — „Herr 
General, id glaube Sie zu veriiehen;, aber ein Wort ge: 


müge Ihnen; ic bin ein Mann von Ehre, und merbe 
mich gluͤcklich ſchaͤzen, wenn Sie mir Marien geben wol: 
len.“ — „Ich babe nichts Dagegen ; aber meine Frau darf 
nichts davon wiffen. Wenn einmal ihre Gefühle oder Leis 
denſchaften aufgeregt find, fo bäft fie weder Vernunft noch 
Gefahr von dem verzweifeltften Unternehmungen ab, Sie 
mag Sie nun lieben oder baffen, ihre Wiberfeglichfeit bleibt 
uniberwindlib,” — „Dieſe fann aber dod nur fo lange 
dauern, als diefes Gefübl anbält.” — „Bis es befriedigt 
iſt“, eriwieberte er mit Nachdruck. — Während diefed Ge: 
ſpraͤchs batte fich die Generalin aus dem Haufe geſchlichen; 
und wir Famen zulezt überein, daß ich, obne den General 
weiter bineinzumengen oder nad jemand zu fragen, Ma: 
rien heirathen ſollte. 


Den nächſten Morgen ließ ib Sodenham rufen, er 
zählte ihm was vorgefallen, und er übernahm es, in aller 
Erille die Anftalten zur Hochzeit zu maden, Meinem 
Dbeim, der inzwiſchen alt und ſchwaͤchlich geworden war, 


und ſich fait immerzu Bath aufbielt, fchrieb ih am Abend, 


um.ibn vom meiner berannabenden Verbindung zu benad« 
richtigen. Ein Paar Tage vergingen, um die nötbigen 
Inſtrumente auffeben zu loffen; aber ftatt einer Antwort 
von meinem Oheim trat er felbit ing Zimmer. Kreudig 
fredte ib ibm die Hand entgegen, um ibn, den ich bep fei: 
nem Zuftand fd wenig zu feben erwartete, zu bewillfommmen ; 
aber in demfelben Augenblid entfubr ibm ein fchmwacer 
Shmerzendruf under fant, vom Schlage gerührt, ſprachlos 
zu meinen Füßen nieder, 


Denfelben Taa noch ſtarb der gute Mann; aber ic, 
in einer Art wilden Taumel, war enticloffen, dab micte 
in der Welt meinem Gluͤcke, wie ih es träumend nannte, 
in den Weg treten follte. Ja ich drängte Freud und Leid 
fo unnatürlib aufemmen, daß der Begräbniftag mei 
ned Dbeimd mein Hochzeittag ward; und ba weder 
Sodenhams noch General Purcels Vorftellungen etwas 
ben mir fruchteten, ſo ward Alles für die doppelte Keners 
lid keit vordereitet, und Marie ward bewogen ernzuwilli⸗ 
gen, weil man nicht glauben Fanyte, daß ihre Mutter 
einen ſolchen Schritt bey einer folben Gelegenheit je mutd⸗ 
maßen würde, 


Das Begraͤbniß fand im der Meitminfterabten ſtatt; 
General Vurcel war bev dem Leichenzuge, und nach erftlg⸗ 
ter Beyſetzung follte im derfelden Kirche unfere Ehe einge: 
fegnet werden. 


Die Freunde ded Begrabenen batten bie Kirde wer 
laſſen, ald unter ber Leitung Spdenbams Marie mit eis 
ner Freundin zu einer andern Thüre bereinfamen, Der 
Beneral und ich begeaneten ibr bevm Altarez Niemand 
mar zugegen ald der Briitlihe und die Kirchendiener; die 
Feperlichkeit ging. ungehindert. vor ſich, und ic wollte Ma: 
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rien eben ben Ming an den Finger ſtecken, ald fie einen 
lauten Schrey ausſtieß. Ich fab mib um, und erblidte 
ihre Mutter, welche todtenblaß und mit wabnfinnigen Ge: 
berden hereinſtuͤrzte und rief: „Halt! ich verbiete die Ehe 
Bruder und Schweſter — Bruder und Schweſter!“ — 
Mehr börte ih nicht — das große Gebäude [dien fih um 
mic berumzudreben und die hoben Pfeiler und Gewölbe auf 
mic niederzufallen; dann folgt eine Luͤcke in meinem Gebädt: 
niß, eine Leere in meinem Leben, wovon ich nichts weiter 
weiß. Als ich wieder zu mir felber fam, fand ich mich auf 
meinem Bette In meinem Bimmer, und Sydenbam fland 
mir trauernd zur Seite. — Ich fragte nichts, fondern 
druͤckte ihm die Hand, „Der Wagen ift vor der Thür, ſprach 
er, und, ich will dich begleiten,” Ich antwortete nichts, 
fand auf und folgte ihm in den Wagen. 

Zebn Jahre find feit ‚jenem fchredliben Morgen vor: 
überaegangen, und ic habe bie Lippen nicht geöffnet, um 
nad dem Ausgang jener Vegebenbeit zu fragen; aber vor 
ungefäbr zwey Jahren fab ich auf dem engliihen Begräb- 
nifplage zu Liſſabon auf einer Marmorplatte Mariens 
Grabitrift, Der übrige Theil meines eigenen Lebens iſt 
ein zweds und zielloſes Wandern und Brüten über den 
Jammer bed angeerbten Fluches. — Uber bald iſt's vor: 
über — eine langſame Auszehrung bat feit Kursem fo fräf- 
tig gemwirft, daß ich es tief in meinem Innern fühle, daß 
ib nit lange mehr leben werde, Zweymal ſchon hat ein 
Shall, wie die Stimme meiner Schwelter, mid aus mei: 
nem nimmer erguidenden Schlummer aufgefhredt, und 
wenn fie zum dritten Mal ruft, werde ich zum lezten 
Mal erwachen. 


Englifde Seeleute 


Ich ſuche nie ſchlechte Geſellſchaft auf, wenn ich fie 
aber finde, ſo mache ich fo viel draus ald ih fann. Go 
traf ich kürzlib mit einem Garkoch sufammen, der eine 
Schenke und Speiſehaus für Matrofen hält. Auf meine 
Krase: wie dad Geſchäft gehe? antwortete er: febr ſchlecht. 
Wenig Shiffe im Hafen, und die Matrofen, bie jest da 
liegen, find ſchlechte Kunden.“ — „Das beißt, ſte ind 
gute Seeleute und feine Eäufer, aeftebt ed nur,” — 
„Grade im Gegentbeil, Faule, liederlibe Leute find die 
fbledtefien Kunden, Sie baben nie Geld oder bezablen 
doch nicht und find nirgends zu treffen.” — „Melde find 
die beiten und ordentlichiten Leure von den Matroieu, die 
man bier au. feben pflegt?” — „Die unter der Flagae 
von PBetblebem, Sie trinfen fo viel wie bie. anders, aber 
fie zablen immer ebe fie aufiteben und wenn fie Händel 
haben, ftebt der Kapitin immer aut für fie.” — „Wels 


„Die Metbebiftenflagge, die Sonntags während des Gote 
tesdienftes auf einigen Schiffen aufgezogen wird, Ich 
felbft bin micht fehr fromm, aber ic woßte, wir hätten 
lauter folde, Nach dieſen find die Leute von Guernfey 
und ZJerfep ohne Vergleich die beten, Beſſer erzogen, befs 
fer bezahlt umd gebalten. Oft von guten Familien und. 
Nerbindungen, alle vom ber Infelund bilden gleichſam eine 
Familie, Sie tönnen alle lefen und ſchreiben und franzds 
ſiſch und englifh fpreben, Auch ihre Schiffe find beſſer 
als die uͤbrigen englifhen Schiffe, länger, ſchmaler, fe 
geln beffer und find beifer benrannt,, fo daß die Leute nice 
zu ftark zu arbeiten brauben. Dagegen baben bie übrigen 
engliſchen Kauffabrer viel zu wenig Leute an Bord. Nach 
denen von Nerfep find die Matrofen vom Elpde, White⸗ 
baven und Marpport und die liehften fo wie die Mallifer. 
Es find gute Kerls und ehrlich. Die Schotten find beifer 
erzogen; fie haben immer Bibeln an Bord, Die fchlechs 
teten find die von Varmouth, Liverpool und London: 
Die legten befonders find dad Ärgfte Lumpengejindel und 
die ſchlechteſten Seeleute. 





Korrefpondeng Nadhridtem 


Franftfurta M. Ende April. 
(Bortfegung.) 


So fehr mich eine folwe Darſteltung quaͤlenden Jammers 
ſchmerzte — denn an ibren Fruͤchten ſollt ihr fie ertennen, — 
fo ſehr verfühnte mich wicher bie tiefgebende Kunſt unſeres 
Weidner im der Rolle bed Eaftellan, daß ich ben Abend als 
feinen verlorenen betracyten fonnte. Ich bewunderte den Kuͤnſt⸗ 
fer um fo mehr, als ed ibm bier gelungen zu ſeyn ſchien, 
über feine vermeintliche Befommenbeit zu raͤuſchen. Ar. Weits 
ner ift naͤmlich ein dramatiſcher Etoifer, ein falter Münftier, 
nad ber Verordnung Schroders und Ifflando. Er farimt fich, 
das Herz mit auf bie Bühne zu bringen; er belauſcht ed, er 
abımt feine Thue täufbend nach; er beraamer unfer Mitieid 
tie ein grefet Fact aus viefen'feinen Faftoren. Das ed ibm 
an biefem Abend einioe Mal glüdte, mich und andere, bie 
diefen fünftterifhen @igenfinn wohl tennen, zu täten‘, als 
fühfe er wirtlich, wo er (wie lTeigt) nichts empfand, möge: 
er fit immer zum Triumph rechnen; bem ungeachtet bleibent 
die Worte Tier fteben: „um in ber Schauſpieltunſt, wie 
in allen Künften, ſteben fid Kunſt and Natur, Befonmenbeit 
und Feuer, Gefühl und Beobachtung fo wenig entgegen, baßı 
vielmelr Eins obne das Andere, genan betrachtet, in rim 
Nichts zerfällt.” Dom leben in jener Gelofttänfgyung und 
Herabfegung der Rübrung noch viele Münflter.- 


Kririt und Unsitritir, Luſtſpiet von Rauvadı. 
die zweyte Neuigteit der Meſſe, ift ſaon zur Gendge öffentss 
io befproden worden, Gb bejaminfe mich anf die Mnzetac: 
daß ed bier feine greſſe Fortuͤne madıte, ba Frantſurt laͤngſtt 
aufgeboͤrt bat, mit Leipzig ald Stapewlas br& Buchhnudels zui 
riraliſtren und Uterariſche Streitigteiten und Eatoren dem os: 
genannten handelnden Publiturn vwernig- Interefe gewübrent.. 
Der Shatſpeariſche. Freund, befien Berielmngen leicht zu ere⸗ 
tennen find. machte Glüct durch bie. Yargirten. Witge, bia cr 


be Flagge it das?" ich habe fie mie nennen bören,’* — I and feiner. Welt babel vorbriugk- 


Die bebentendften Sehenswärbigteiten bleſer Oſtermeſſe 
veſtauden in einem maͤnnlichen Löwen und zwen jungen Nies 
Imihlangen. Die Echiangen bielten ſich dey dem falten Wet: 
ter immer in den bibenden Tachern und mwarınen Betten, 
Die eine berfeiden frißt nad ber Ausſage des Eigenthümers 
fon Monate lang gar nichts, ohne daß man ihr etwas ans 
fiebt; die andere bat guten Apperit, und frift faft alle drey 
bis vier Tage, auch wohl früäber, eine Ente, 

Es fpielten dieſe Meile zwey Marionettentheater, bad 
«ine das altberübmte des Geiſſelbrecht, von deſſen Some 
fortgeführt. Der alte Geiſſelbrecht, ein Sechsziger, ber noch 
Sie vorige Meſſe befuchte, bat im verflofenen Winter fein 
an Scherzen und Schmerzen reiches Leben zu Weinbeim 
an ber Beraftraße beſchloſſen. Seinen Ruhm werben zwar 
teine Zeitſchriften in Oden und GEonetten fevern, aber im 
Munde bes Votkes wird fein Undenfen forıteben. Wäre 
der edle Gatyriter und noch eblere, wahrhaft ebrwärbige 
Voltserzieher Johannes Batt nit gerade in beimielven "Wins 
ter geſtorben, gewiß er bätte feinem alten Xpeaterdireftor, 
den er durch die berühmt gewordene Primyefiin mit dem 
Saweineräffel den Schinid von Apolda ıc. fo reich beſchentte, 
irgend ein räbrendes Dentmal geſezt. Der junge Geiſſelbrecht, 
ber jegt feine Mutter und Gefchmwifter zu ernäbren bat, fol 
tomifched Talent befigen und ald Handwurft mit Beyfall bebfis 
tirt haben, — Dom größeren Zulauf hatte Herr Thieme 
von Leipzig mit feinem großen Marionertens und Welttbeas 
ter. Sein Hanswurſt ift ein kompleiter Sachſe, bie Scherze 
find anftändig. aber ben Geiſſelbrecht erreichen fie an trocdener 
Laͤune bey weitem nit, Dagegen bat Hr. Thieme beifer für 
das Auge geiorgt und darin ben Zeitgeſchmack getroffen. Sen 
tleines Theater wird durch eine ordentliche Maſchinerie geleis 
tet. Die Verwandlungen von Balletfiguren find die gewoͤhn— 
lihen, darunter einige von eigener Erfindung, mit brennenden 
Ariren und Inſchriften, um dem Publikum zu ſchmeicheln. 
Diefed wurde indejfen mebr durch bie Aufführung des Berg: 
geiſtes Rübezahl angezogen. Der Zettel veriherre, bad 
Schr fen nach dem Süjet der Neuen Oper von Epobr und 
G. Döring beareiter; ed enthält nichts als die kabte, durch 
den Hanswurſt nicht fonderlih gewürzte, Geſchichte eines 
Bauermmädchensd, bad ben Kaspar beiratben foll, aber einen 
Jaͤger liebt. Es entläuft in den naben Wald, gerätb in 
bie Hände bed Berggeiſtes, der fie in fein unterirbifchet Reich 
entführt und ihr Herz und Hand antraͤgt. 
ihrem Jigerdmann treu, Ruͤbezahl entlaͤßt bie Sproͤde, bie 
alte Herrlichfeiten wit rühren fonuen, fie eilt au den Eltern 
zuruͤct und biefe willigen endlich freudig in die Verbindung 
ein. Hier erſcheint aud dem Hintergrunde bed entfernten 
Rieſengebirgs der Derggeift Ruͤbezahl, in ber Berne ſchon ganz 
groß, taucht unter und ſcwebt dann, mit einer Gtorie von 
annefifhen Feuer ums Haupt, fegnendb empor, Diefe "Mar 
fsinerie it Undiſco, Dat aber doch mehr Poantafie, alt unfere 
audgetünfieiten Luftmafginerien und Keengefniiwten im Gros 
ben. Die Haupitetoration ift im vorbergebenten Ner Rü— 
be zahls umterirbifver Zauberpallaſt. In weiter Ferne (fo ber 
ſchreibt Ibn Hr. Thieme ſelbſt) ſſeht man das prachtvolle Ges 
biude, Ruͤbezahls Wohnung, wie es fih bie Phantofie an 
Soebnheit nur denfen kann; feltfam tragende Gewaͤchſe, gols 
dene Bäume, welche cd umgeben, zieben fi perſpettiviſch nach 
bein Vordergrund; ein fnöner Teich alänzt in ber Mitte des 
Gartens, mit einer boben Brüde, welche ſich an zwey Türme 
anfhließt, uͤberzegen. Einige Enomen, auf prachtvollen Schif⸗ 
fen, fahren auf dem Waſſer, fo wie ein Paar filberne Sawaͤne, 
durch kuͤnſtlichen Mechaniſsmus belebt. Diele Herrlichteiten 
find freylich fer Fein und mit ſcwacher Kunſt dargeſteut. 


Eie bleibt jedoch. 


— 
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Die Metallblumen glitzern aber von farbigem Saub, golbne 
Palmen und gruͤngoldne Straͤucher glaͤnzen fernartig, md 
durch die Hallen tes Pallaſtes ſſeht man auf die Ere hinaus. 
Diefe Vorftelung fol in Berlin ſechs Mal und in Leipzig eilf 
Mat anf Verlangen wieberholt worden ſeyn. Hier wurde fie 
nur drey Mat gegeben. 

(Der Beihtuß folgt.) 


Paris, 16. April. 
(Beichtuß.) 


Welche Theitnabme erregt nicht fest im Brantreih bas 
Schictſal ber Griehen? wie beeifern fig nicht alle Staͤnde, 
etwas zur Erleichterung ihres Elendes zu thun! bier wirb 
von den jhönften Damen eine Kollefte von Haus zu Haus 
angeftellt, bort werden zu ihrem Bellen Schauſpiele nnd Kons 
serte gegeben. Die Nachrichten aus Griechenland werden mit 
Sehnſucht erwartet und mit Begierde geleien; es ift ald 0b 
jeder einen Bruder zu Miſſolonghi babe, Das Grietenfos 
mite zu Paris ift in unaufboͤrlicher Thaͤtigkeit und ſchickt dem 
armen Griechen häufig Mittel zu, um ihre dringenden Beblrfe 
niſſe zu befriedigen. Man kann ficher darauf rechnen, baß 
diejenigen, die ſich diefer allgemein geworbenen Theilnabint 
nicht mit anſchlleßen, fondern dad Elend eines tiefgefunfenen 
Voltes gleimgältig mit anfeben, nicht zu ben Edeln der frans 
zoͤſſſchen Nation gehören; im der That find es meiſtens Leine, 
weise nicht eber ein Gefühl Taut werden laſſen, als bis fie 
fih erfundigt haben, ob ed mit Erfaubnig ibrer Obern und 
Patrone und ohne Gefahr bes Wertufted ihrer Zellen und 
Penfionen geſchehen tbnne, eber folte, die noch zu bem im 
mer feiner ‚werdenden Haufen derjenigen Europder gehören, 
welche behaupten, dieſes umterdrücte Bolt muͤſſe eber unters 
geben, ald verſuchen, fib aus feinem Elende herauszuwinden. 
Man wirft den Franzofen oft ihren Leichtſinn vor; allein 
was fie jezt zu Gunften der Griechen tbun, zeugt gewiß von 
einem ernjten Siune; alle Emriften, welche mit Talent ber 
Verfinfterung entgegenarbeiten, erregen die gröste Aufinerffams 
teit; fieben Mal in Zeit von wenig Wochen in Montlofiers 
Sirift aufgelegt worden. Eben fo Derblguy's Schrift. Bevde 
Verfaffer waren fräber von ber fogenannten Ultras Partie. 
Allein biefe fyarflinnigen Männer baten bald wie mande ans 
bere eingeſehen, daß es ihre Partey zu toll machte, fie daher were 
taffen und ſich ihr entgegengeftellt. Niemand war mehr im 
Etande als fie, dieß zu tbun. Man kann fin die Yutb ber 
Ultras bdenten, befonderd wiber den Grafen Montlofier, der 
alle ibre Gebeimnifje,, fogar was fie ben Hofe unternommen 
baben, freymuͤthig erzäbtt; fie baben es noch mit- feinem fo 
gefäbrlihen Feinde zu thum gehabt , ald mit dieſein aus ibrer 
Mitte getretenen Manne. — Intereffant war rd noch bie 
Megſamteit ber Parifer zu bemerfen, als man fie mit der 
Wiedereinführung des Vorrechtes ber Erfigeburt bebrobte, 
und ihre Freude, als ber Gefegesentwurf von ber Pairkı 
fammer verworfen wurde; wie alddann ganze Straßen, ber 
fonders im den vom Sanbeltflande bewohnten Stadtrevieren, 
befeuchter und Wreubenfeuer angezönder wurden. wie ſogleich 
Jusellieber zum Worſchein kamen, und in den Gchaufpielen 
alle Anfpielungen auf Gleichheit der Rechte vom Publikum 
ſtart betlatſcht wurden. Solch ein lebbafter Bemeingeift, ber 
durch freve Blätter beftändig unterhalten wird, läßt bas Befte 
hoffen, und daß Brantreim in vollem Befige der von ibm fo 
thener erworbenen Rechte bleiben werde. 

De. 
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Wobl, o Lenz, wenn bu micht Herzen Iböteft, 
Mont erſtarrten fie gu bald in ew gem Froft! 


IR By. 





Die goldenen Eier 


1. 
Es war einmal ein Wald, der wiele "hunderttaufend 
hellarune Bäume und Sträuder hatte, Tief unter ihnen 
gingen file Bäche flüfternd beram und warfen muntere 


Blicke durch bie fonmenbellen Zweige zum blauen Him⸗ 


mel hinauf, Voͤgelchen fangen und ſprangen fröblih auf 
ihnen und bauten ſich Nefter. Unten aber auf dem ſchwel⸗ 
enden Moofe, im erquidlihen fühlen Schatten, ſaßen 


bier und da zwey Perfonen, wovon die eine gewöhnlich in 


Männertradt ging, bie andere aber weiblibe Kleidung 
trug, und die vor lauter leifen Seufzern aber bie Zu: 
kunft, die ihnen Eltern oder fonftige Verwandte zu ver: 
bittern drohten, ganz vergeffen zu haben fbienen, daß fie 
fih eben außerordentlich wohl befanden, oder doch wenig: 
ſtens fo Hätten befinden können. Mit Einem Worte, ed 


war ein ganz gewöhnlicher Wald, fo hübſch, wie die Wäl: 
Jſchoͤpfe er oft mehr bielt, als feiner Buͤrgermeiſterwuͤrde 


der zur Pfingftzeit immer zu ſeyn pflegen. 


Aber die Botenfrau von einem benachbarten Mütter: 


gute, welde dem Burgermeiſter Flaus am Morgen des 
zweyten Pfingfifepertages Spargel zum Verkauf brachte, 


lonnte nicht genug beſchreiben, welch ein Wunder ihr in 


dieſem Walde aufgeftoden war. Darch Irrwiſche verſuͤhrt, 
datte fie ſich dasmal in der Naht vom rechten Wege ver: 
loren und im einem Ditiht am Morgen den freundlich: 
fien grünen Play gefunden, wo der Teit vielen Wochen 
ſchon verſchwundene Winter eine ganz verfhneiete Hütte 





ſtehen gelaſſen. In der Hütte aber war ein Mädchen ge: 
wefen, ſchlank, wie eine Tanne und weiß, wie ber Schnee 
auf dem Duche. Dabep jedoch hatte das allerliebſte Mäds 
ben ganz frifhe rothe Bädhen und ein Paar Heuglein, 
Schwarz wie Lindenkohle gehabt, nur viel glängender, und 
fo reinlih war ed angezogen geweien, wie der Botenfrau 
gar nicht eingefallen, daß es einem ſterblichen Menſchen 
möglich wäre. Nach ihrer Ausſage batte die junge, ſchoͤne 
Perſon keinen einzigen Fehler gehabt, als daB auf bie 
Frage, ‚ob fie nicht Spargel kaufen wolle, ein Kopfſchuͤtteln 
ihre Antwort geweſen fev. 

Da der grüne Platz um jene Hürte, der Beſchreibung 
nah, in dad Stadtgebiet gehörte, fo ſuchte der Bürger: 
meifter nah ihr im dem neueften topographiſchen Liften, 
‚aber vergebens, Eogleich war feimerfter Gebante, dergleis 
den Unordnungen in Beiten, mwenigitend für die Raths⸗ 
ſtrafkaſſe, nuͤtzlich zu machen, und nebenher auch ſich das 
huͤbſche Maͤbchen zu beſchauen, von welcher Sorte ®e: 


‚gut war, was er aber mit dem Ehrennamen: Vater der 
‚Stadt, vermuthlich zu eutſchuldigen wußte. 

Der zweyte Pfingitvormittag könne, mepnte er, viel: 
leicht nicht beffer angewendet werden, ald zu einer nähern 
Usterfuhung, und fo eilte er num, um no bey ziemli⸗ 
ber Morgeutüble den Weg nah dem Walde zurädzulegen. 
Der Botenfrau hatte er Übrigend, bey Verluſt des kuͤnf⸗ 
tigen Spargelabfages in feinem Haufe, aufgegeben, Teiner 
Seele etwas von der außerordentlichen Mertwürbigteit zu 
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entdecken. Denn weil bad Mädchen fo gar huͤbſch ſeyn folle 
und der allzeit fertigen Liebhaber folder Perfonen, leider, 
viel zu viele in der Stadt fir deren geringen Umfang wären, 
fo könnten vielleibt am heutigen Pfinafttage ordentliche 
Malfabrten zu Stand kommen und bierdurd den benachbar⸗ 
ten Schenfwirtben fol ein Abbruch an Gäften geſchehen, daß 
fie, in ibrer Verzweiflung darüber, vielleicht auf den bödft: 
betrübten Gedanten gerierben,, bie angefhafften Vorraͤthe 
an Speifen und Getränk felber in ſich hineinzuſchuͤtten, und 
was bev ſolchen Gelegenbeiten dad Beklagenswertheſte fep, 
darüber infontribuabel zu werden. Den Schaden, den bie 
Moralität darunter litt, rechnete er nicht einmah, weil, 
bey den ſterlen Beſuchen der Dorffheuten, fie in der Me: 
gel aub wenig zu gewinnen pflegte, wie benu, feiner 
Mepnung nad, die Moralität überhaupt dad Unglüd hatte, 
zum Leiden geboren zu ſeyn, mie die Nathsaften am klar: 
ſten barthäten, 


2. 


Der Rürgermeifter war ſchon ein ziemliches Stuͤc im 

den Wald hinein, als er fi fein jeßiged Vorhaben näher 
zu überlegen anfing und ba fagte er zu fi felber: Bin 
ich nicht, Gott: ſey's geklagt, ein rechter Thor gewefen, daß 
ih der einfältigen Frau fo aufs Wort glauben und mic 
zu einer Promenade verteiten laffen fonnte, vom ber ich zu⸗ 
best keinen Nutzen ziehen werde ald müde Beine? Demn 
erftend weiß ja fo eine gemeine Frau viel, wie ein Mäbs 
hen ausſehen muß, dad wir Homoratioren ſchoͤn zu nennen 
pflegen, zwertens find die Irrwiſche, bie fie nach jener 
Huͤtte führten, vermurblih nur die Geifter aud-der ver: 
wrnften Branmtmeinftafche geweſen, welche ihr Atem 
gar nicht verläugnen fonnte, drittend ſieht man unter ber 
Zoranıen folder Geifter niht nur Alles doppelt, fonbern 
gemeiniglic- auch falſch, was viertens bier unſtreitig ber 
Gall geweſen ift, ba es ja einzig mir dem Teufel zugeben 
müßte, wenn fi mitten im dieſem herrlichen Grdn und 
Ber brennenden Sonnenoh eine verfhneite Hütte folte er: 
halten haben, ımd wenn fünftene ſonach bie Hütte im 
Raume der Unmoͤglichkeit liegen wird, fo gebört bad ſchoͤne 
Kind ebenfalld nur dorthin, umd einen Vıihrgermetiter, 
ber befanntlich obnebin alle Hände vol zu thun bat, iſt's 
doch wahrbaftig nicht zuzumuthen, fie dort aufzuſuchen, 
ober mir andern Morten, das Unmöglihe moͤglich zu 
machen b 

Sanz muthlos aeworden über dieſes unwillfuürlich ihm 
geſfommene Nachdenken (ein Zuſtand, ber ihn in derglei⸗ 
chen Fällen gemeiniglich befieh, weßhalb er auch ſoiches 
thunlichſt vermeiden mochte): ſchritt er mod, ohne ſich deſ⸗ 
fen bewußt zur ſeyn, eim Wellchen vorwmaͤrts. 

Was Henker? rief er dann nit einem Male and, als 
im ziemlicher Entfernunug gerade da, mo bie Wiefe ſeyn 
mußte, melde die Botenfrau beſchrieben hatte. etwas 


Weißes, wie eitel Silber und Diemanten, vom Strabl 
der Sonne getroffen, zwiſchen ben in grünem Feuer gleich: 
fam flammenden Zweigen hindurch blizte. Allein die bier 
mit von Neuem in ibm auflebende Hoffnung mußte nur 
allzubald wieder der Furcht weichen, die ſich bep ihm gar leicht 
in’ Gränzenlofe verlor, und er dachte: Wie, wenn j 

unbefannte Edineeweiß nichts weiter wäre, ald etwa gar 
eine Heerde von Eisbären? Ihren feft unerflärliben Aufs 
enthalt aber im dortigen Walde beutete er ſich auf folgende 
Weife: Bor wenig Jahren erft hatte man ein Paar folder 
Thiere in feiner Stadt gezeigt. Konnten die Beftien nicht 
entiprungen fepn und dann mit den ihnen inzwiſchen ent⸗ 
ftandeuen Jungen dad Waſſer der Flüffe zur Pfingfizeit zu 
warm gefunden und defhalb ihre Zuflucht in die Küble bed 
Waldes genommen haben? Der Glanz, worin fie erſchie⸗ 


‚ nen, rübrte vermutblic von dem benachbarten Teiche ber, 


worin fie fich vielleicht gebader hatten. Wenigſtens glaubte 


er. dab dieſe Konjeftur an Wabriheinlichteit immer noch 


die andere überträfe, nach weicher bey den jegigen täglichen 
ſechs zehn bis ſiebzehn Graden Wärme eine verfhneite Hütte 
dort eriftiren follte. 

Schon im Beyriff, auf's eiltgfte ben Weg nach der 
Stadt zur uͤck wieder einzuſchlagen, wo, wie er fih eben das Wort 
gab, fo lange er regterender Bilrgermeifter war, nimmer⸗ 
mehr ein Eisbaͤr eine Uufentbattsfarte erhalten füllte, trat 
er fir’s Erfte binter einen dicken Eichſtamm zurid, um 
mo möglich mit dem Fernglad, das er gerade bep ſich 
batte, etwas Näheres Äber die Zahl der vorhandenen Eid: 
bären zu erfpäben, und wer moͤdte ausmitteln, was grör 
fer war, fein Erftaunen oder feine Freude, als auch nicht 
eine einzige Beſtie diefer Urt, fondern in ber That Die 
mit fo vielem Mechte bezweifelte Schneebütte ſich ricrig 
vorfund, Sein zuvor tief unter Null gefuntener Muth 
ſcho and mit dieſer Entdeckung ſogleich zu ſolch einer Rie 
fengröße empor, daß er fchon in einem Viertelſtüudchen vor 
der wirflih im bieten Schuee wie vergraben liegenden Hüste 
anfem. Denn wenn fol eine Hütte bey jeßiger Wärme 
möglich war, fo war mobl viel leichter die Anmefenpeit eis 
nes überaus ſchoͤnen Maͤdchens darin moͤglich. 

Statt deſſen aber knurrte vor einem Dfen vom ganz 
fwunderliber Form eim Meibsbild, das von binten wenig: 
ſtens, welches dis jet die einzige, ihm auf dafielbe ver: 
gönnte Ausſicht war, verzweifelt alt erſchien, auch fo laut 
athmete und kraͤchzte, wie er folched während fainer feinfzig 
bis ſedezig Lebensjahre au feiner einzigen jungen Perſon 
gefunden hatte. Als aber bie Frau fich jest mach ihm m 
fehrte, fobätte er aus Furt vor ibrem erdfablen Geſichte 
beowahe. Meiß aus genommen. Denn fo viel Kalten als in 
diefem, hätten vielleicht alle ®efichter zufamntengenemmen, 
bie er im feinen Leben gefeben, kaum aufzuweiſen gebabt. 
Dabep waren die Nänder um ibre Meinen hellgruͤnen An: 
gen nom fol einer blendenden Scharlachtoͤthe und ihre Lip- 
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pen von einem Veildenblan, wie ihm Bepdes noch nie 
vorgefommen mar. 

Sepd mir willlommen, Herr Vuͤrgermeiſter — fo 
kreiſchte die Alte ſelbſt ibn an, da ibm die Stimme in ber 
verfhneiten Hütte ganz eingefroren fdien — und ſezt euch 
dbdübſch, damit ihr mir die Ruhe micht mitnehmt, denn 
man bedarf ihrer ſchon in meinen Jahren, 

(Die Fortfehung folgt.) 





Parifer Zeitungs-Leſe. 

Ein Shaufpieler von bem Theater la Gaite, Nas 
mens Parent, bat fih eben anf die Küche geworfen , obne 
deöbalb dem Dienfte ber Boulevarbe:Thalia zu entfagen; 
er bält jezt eine Meftauration und dirigirt fie mit vieler 
Kenntuif der Bedürfnife des Lebens. Parent bat den Geiſt 
ſeines Zeitalterg begriffen ; er bältden Pfannenftiel beynahe 
eben fo feit, als Herr von Villele dad Staatsruder. 

* * 


* 

Dep der großen Vorftelung zum Benefiz in der Oper 
fam unter andern eine ganz neue dee auf eine Außerft 
glänzende Urt zur Ausführung Man batte zur Eröffnung 
die herrliche Duverture, le jeune Henri genannt, gewählt, 
welche dad größte Meiſterſtüͤc Mehüls ſeyn foll; die Ope: 
rette, wozu er fie fompomirt hatte, ift feiner Zeit durchge⸗ 
fallen, allein bie Omvertüre blieb und wird ewig bleiben. 
Der Inbalt ift befanntlih ein Jagdſtuͤck, und Herr Gardel, 
der Dberballetmeifter ber großen Oper, batte dem genialen 
Gedanten, die ganze Sinfonie in Handlungzu feßen und dad 
vortrefflibe Ordeſter durch Nymphen und Tänzer vom 
Anfang derfelben bis zu Ende begleiten zu laſſen. Die 
Zäger und deren Hörner, die manderlep Bewegungen der 
Zagd, bie im der Mufit auszedruͤckt find, die jagenden 
und gejagten Tbiere, die Treiber und Zuſchauerinnen 
der ländlichen Luſtparthev, alles war in einem leibbaften Ge: 
mälbe mit allen den unzähligen Reigen wad im befannten gu: 
ten Geſchmacke dargeſtellt, der die Academie de Musique fo 
febr auszeibnet. Die Einnahme bed Benefizfoll fib an 23,000 
Franten belaufen haben. Diefe neue Art von melodramas 
tifcher Darftellung ſcheint und der Pendant zu den Vorftel: 
langen der Gemälde durch lebendige Perfonen zu fepn, 


* * 
* 


Bey dem vor einigen Tagen vorgefommenen Prozeß ge⸗ 
gen eine büdiche, durch eine geiſtvolle, ſchwaͤrmeriſche Php: 
fionmomie- ausgezeichnete, ganz junge Fran, Namen Frucs 
tus, bie ſich mit Magnetifiren abgibt, famen einzeine, fon: 
berbare Züge vor; Das Geſetz verbieten ärztliche Hülfe, 
ohne ald Ur anerfanı zu. ſeyn und Madamı Fructus 
barte noch beionderd dag Umgläd gehabt, daßñ ein junges 
Mädıben von ſechszehn Jahren während des Maqnetiſtrens, 
indem bie undefunte Aerztin gerade ins magnetiſchen Schlafe 
lag, und die Hand ber. Kranken in ihrer Hand hlelt, geſtor⸗ 
den war; als fie erwachte, entbedte: fir das Unglück und 


ftieß einen heftigen Schrey aud. Sie kam mit einer Geld» 
ftrafe von 200 Franten weg, well fie bewiefen hatte, dad 
unerachtet ihres eigenen Begehrens fein Arzt herbepgeru⸗ 
fen worden war, Die Hauptjeugen waren Aerzte, befon: 
ders ber große Anhänger des thieriſchen Magnetismus, Herr 
Delauze, zeichnete fi dabep durch feinen Eifer für die Sache 
aud. in Anderer, ald er bemerkte, der Herr Präfident 
des Zuchtpoligengerichts fen eim Unglänbiger,. fagte: „Hert 
Präfident, es koͤmmt auf Sie felber an, ob Sie im Aw 
genblit einen Beweis fehen wollen, der Sie in Erftaus 
nen ſezt.“ Allein der Here Präfident rief mit Lächeln andere 
Zeugen vor, Der Advofat hielt eine lange Vertheidigungs⸗ 
rede, fomobl über dad Faktum als uber den Magnetismus 
und ben magnetifchen Schlaf, und bald wären die Nichter 
und Zuhörer über den Advokaten eingefchlafen; er wedte 
fie jedoch am Ende mit den Worten: „Meine Herren, wenn 
Sie nach dem vielen Dingen , die ih die Ehre gehabt babe 
Ihnen vorzutragen, noch einen äweifel baben, maben Ste 
e3 wie der Ureopaaus, vertagen Sie die Sache auf hundert 
Fabre, Man erfuhr bev diefer Gelegenheit, daß die mei: 
ften Perſonen, melde ſich der magnetifhen Kenutniſſe der 
Dame Fructus bedieyen, Leute von den hoͤhern Ständen: 
find; fie felber, um in den maguetiſchen Schlaf zu formen, 
laͤßt fid von ihrem Gatten, welcher ein fehr artiger junger, 
Man ift, magnetifiren, 
* P * 

In efner der Arien, welde in dem befannten Griechen: 

Bongert vor acht Tagen gefungen wurden, ift folgender. Tert.:. 

A V'univors donnez un grand’ exemple;, 

La vieille Europe vous enntemple! 

Elle applaudit à vos efferts. 

Sourenes vous des Thermopyles!: 

Et sur les debris de vos Er 

Mourans, alle». venger vos. mortsi 
Der Finalchor nad dieſer Arie war ein gang ausgezeich⸗ 
netes Meiſterſtuͤk; der Komponiſt ift. ein junger Mann,. 
Namens Chekard, — 

Ein ſonderbarer Irrthum, der nicht als Druckfebler amge⸗ 
feben werden kaun, kam vor ein paar Tagen in dem Hofartikel 
einiger Zeitungen vor; es wardarin gefagt, der Fürft Gaftel: 
cicala, neapolitanifher Gefandter,. habe der Fran: Herzogin 
von Berrp eine neue Kompofition für die Guitarre übergeben; 
ber ebergeber war aber der berühmte Guitarrift Caſtellani. 

KorrefpondenryNabriaren. 
London, vr. Mai.. 

Vorgeſtern Abend iſt Biſchops neue Dyerr Aladdin ihm 
Dinry skane” Theater gegeben worbem Das Biſchep ver 
ber Kenuerwett einen ummittelbareıe Wergleich mit: les 
berm wagen tonnte, wäre zum @rftammen. wenr mar wide 
wüßte, daß wir alle unfere eigenen Gaben fiberfiigen ;: aber mitt 
dem großen Pirblieum bat’ er nichts gewagti Bichepe Stärte: 
ftegt freylich nicht in’ ber- Harmonie und ber KAompoſuten frei 
Orcheſter, weiches immer febr wenig von: kun: zu Ham erbaͤl z; 
auch haben ſtine Melodien felten: Erhabenheit. ober. tieſte Ge 
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fuͤhl z aber fie find. meiftentheifd angenehm und leicht faßtich, rin 
Umftand, welcher alle feine Opern beliebt macht, und fo gebt 
es auch mit dieſer Operz fie enthält vieles recht Huͤbſcheb, aber 
wenig von Pedentung, indeſſen in fin paar Tagen wird man ſchen 
die Haͤlfie der Lieder auf den Etraßen berum bören, Es if 
bey der Oetegenbelt eine nene Sängerin, Mamens Johnſon ers 
ſchienen, ein huͤbſches woblgebautes Maͤbchen, mit einer ſch— 
nen Stunme. Sir Walter Scotts laͤngſt verſprochener Mos 
man, Woodſtock iſt enduch auch erſchlenen, bringt aber nichts 
Neues, das ben beruͤhmten Verfaſſer in der bſſentlichen Mey— 
nimg bbher fielen ebumme, Es iſt daſſelbe Feid, das er ſchon im 
Pereril of ihe Peak bearbeitet; bie Kämpfe zwiſchen den Auf— 
rübrern nud Köbniglichgeſinnten zur Zeit Cromwells, eine Zeit, 
weiche freylich an Charatterelgenthuͤmlichtelten ſowohl ald Bes 
- gebenbeiten eine ber reichhaftigften In der eugliſchen Geſchichte 
in. Auch iſt dieſe nene Erzaͤplung voll von vortreffliben Bands 
faaftägemälden (denn fo muß man bed Verfaſſers Beſchreibun⸗ 
gen nennen), Charatterſchilderungen und Geſpraͤchen, bie den als 
ten Mieifter beurtunten; aber merfwürbig iſt es, daß Perſonen 
und Begebenbeiten in berfelden den Ebarafteren und Handlun⸗ 
gen im obengenannten Roman gleigfommen, und baß dieſes 
Bert fogar einige von ben Mängeln bat, welche jenem ankins 
gen. Doc ich erfhöpfe mich, in Bemerkungen uͤber ein Wert, 
dad man in Deutichland vielleicht jezt ſchon in ber Ueserfegung 
Tiest ; alio zu etwas Alndercm. 

Die feit meinem fezten bier angefommeren Nachrichten aus 
den unrubigen Gegenden find in nichts tröftliyer als bie frühes 
ren: 'es follen bereits an 1000 Webmaſchinen zerftört worben 
fen, deren Wertb man, auf 30,000 Pfund fadyt; bieß 
waͤre fein bedeutender Werluft, wenn er feine weiteren Folgen 
Bitte. Dagegen follen an fünfzig bis ſechszig Menſchen in vers 
ſchiedenen Gefechten das Reben verloren haben. Inzwiſchen 
glaubte man, daß bie bereits angefommenen Truppen hinreichen 
wärden, das Volt von ‚bedeutenderen Verberrungen abpuhal⸗ 
ten, und vwielleigt durch ibren imponirenden Anblick, ohne mehr 
Biutvergießen, zur Frieblichkeit zurückzuſchrecken. Doch find 
noch mehr Truppen und Mrtillerie auf dem Wege dahin, und 
beute ift fogar ein Bataillon ‚Garde. von bier anf dem Kanal 
nah Mancheſter abgegangen, Man bat bier vor Kurzem ein 
Patent genommen für eine neue Methode Kaffee zu röften, 
welche vor ber alten ſehr große Bortbeile baben jo, indem 
fie die aromatiſchen Cigenfchaften ber Bohne aufs Bollfommens 
fie erhält, und fo das Getraͤnt gefünder und angenehmer macht, 
Ein anderes Patent IN für eine neue Mierbode Badfeine zu 
bereiten genommen worden, welche darin beftebt, einen «ber 
Winter fo abzuflachen, daß dadurch Lufttanaͤle in ben Winden 
angebracht werben fbnnen, bie Bis Gebaͤlt gegen-den Wurm 
ſchaͤen ſollen. 

Die folgende Beobachtung uͤber ble Art und Weiſe, wie 
ber Echlangenfreifer (Falco Serpentarius) fib feiner Bente 
hemeiftert, in in einem Briefe von ber Eapftabt-entbalten. Der 
Vogel läßt fig im einer Eleinen Entfermung von ber Schlange 
nieder und beivegt den vermuten Flügel; ſobald die Shlange ben 
Kopf bewegt, verſezt er ihr mit dem Ende bes Fluͤgels einen 
Schlag darauf, ber fie betaͤubt zu Boben ſtreat. Noch aber 
wagt er fih nicht am ‚feine Benfe, fonbern beobachtet fie fo 
:Tange, bis fie fin) wieber regt; und wann er Gelegenbeit gefun⸗ 
den, den ‚Schlag zu wiederholen, fpringt er auf fie gu, ftößt 
fie mit den Füßen , faßt-Tie.an, fliegt mit ibe in die Luft, 
List fie aus bedeutender Höhe fallen, und fängt bann erſt an 
von den Thiere zu freſſen. 

Graf Alexino Palma bat fo chen ein Wertichen heraus⸗ 
gegeben, welches er Greece Vindicated nennt, und worin 
er bie feit Kurzem Über bie lezten Begebenheiten in jenem 
unglädlichen erfälenenen Berichte von ben Herren 


Bulwer, Emerfon. Pechio ; . Humphreys, Stanbope, Parry 
und Blaguiere die Muſterung durchgehen läßt. Man muß 
genteben., baß die NMampristen jener Herren Üter Begebenbeis 
zen und Perfonen fo voiberfpresend find, daß fie ſtatt Licht 
über den Interefanten Gegenſtand des helleniſchen Frevbeitts 
“ampfö zu verbreiten „bie Leſer ner werwirren. Der Verfafe _ 
fer dieſes Buches ſucht ihme Wiberfprühe zu widerlegen ober 
auszugleichen. Wie weir feine Anſichten gegruͤndet ſeyn mös 
gen, weiß ich nicht; aeroiß aber ifl ed, daß, was auch bie Per 
fonen , welme die griemifche Mevolution geleiter, Ungerechtes 
und Tobrichtes begangen babem mögen. bie Sache felbft edel 
und heilig bleibt, und nicht nur Die frommen Wänfse, fons 
dern auch ben thaͤulgen Beoftand aller Meuſcheufreunde verbient, 


Brantfurt a M. Enbe April. 
(Beithiub.) 

Um doc einiges neben der Meffe aub ven unferen be 
triebfamen Buchhandlungen zu fahreisen, erwaͤhne id, daß ter 
erfte Theil von Hofrath Schloſſers Univerfaigefhichte nänftens 
by WBarrentrapp erfrpeinen wirb. Broͤnners Lord Boron if 
faon in alle Welt, -fogar nach Amerita verjandt; ex ift mit 
aller typographiſchen Schönheit ausgeftattet, und der Preis ne 
ben dem Fleiſcher'ſchen Th. Morre, der feine greibeilten Stos 
fummen bat, no ſehr bilig. Eine banfenswertbe Zugabe ift 
ber im Morsenblatt erſchienene Brief, datirt ausRondon, tork 
‚er das freundſchaftliche Verhaͤlinig bes Diadgers mit unferem 
Goethe bezeichnet, nach dem kurzen Kebensabriß und bem ln 
theile W. Scotts vorn mit abgedruckt, und Lord Byrons lan 
lines befchtiehen rührend biefe Einleitung. - Die übrige Folge 
ift paſſend genmihtt,, und die tleinſten Fragmente nicht wergek 
fen, ine von Haldenwang geftochene Vignette, welche ein au 
der Küfte Griechenlands im Sturm umbergetriebenes Schiff vor 
fteitt, if ein gluͤcklich gewaͤhltes Embleine. — Napoleons Lesen 
von Nrnauft, ben Weſche erfnienen, bat an einem biefigen 
Privargeichrtien einen fpradgemwanbten Ueberfeger gefunden. Dr. 
Schwend, welcher ald Profeffor ber Geſchichte am biefigen 
Gymnafium an bie Etelle bei verewigten Vrofeifor Hufnagel 
gtlommen ift, tuͤndigt nach Herausgabe feiner gediegnen Ue— 
bertragumg ‘ber homeriſchen Kommen eine neue deutſche Bears 
beitumg ber ganzen Ilias und Döyffee an. Un ihm und ben 
Profefforen Dr. Weber und Schaͤfer, und kuͤrzuch auch an 
Hrn. Eooperator Fell und Hrn. Profeſſor Steingaß, rude 
für den Unterricht ber Katholiken, bat unfer Gymnaſium in 
twenigen Jabven ausgezeichnete Lehrer ‚gewonnen. 

Eine große Verbreitung ſcheiut ein anderes Titerarifel 
Unternehmen, bed Hrn. I. D.Sauerländer, zu erhalten, eine 
Geſammtausgabe ber Erzählungen und Romane der beliebten 
Anerifaner Irving und Cooper, wie die Frantbfese Aal: 
gabe von Walter Seott, das Bändchen zu 9 fr., jedoch auf 
init einer Ausgabe auffeinem Belin zu «str. Die typograrbiſce 
Ausfiattung ift metter und.gefälliger. Ni Herausgeber nennt 
ſich der durch verſchiebene Werte bekannte Chr. Aug. Fifwer, 
bie Ueberſetzungen find aber von mehreren Mitarbeitern, um: 
ter melden man zwey verbiente Männer neunt. Mer acht 
Tagen erſchlen bad erſte Baͤndchen von Srrings Sfiyyens 
buch, und jest if auch von Eoopersd Spion ein Baͤnd⸗ 
Sen ba. Mach biefem foll unmittelbar der neue Roman: bie 
Mohicans, erfheinen. Der Zuſchnitt beyder Gefammts 
ausgaben ift auf vierzig Baͤndchen gemacht, mworon monatlich 
zwey erſcheinen follen. Much was Irving Neues unter ber Fe⸗ 
der haben wirb, ſon ſogleich mir uͤberſezt werben. eher Ges 
bildete wird dieſem Unternehmen, wenn es ſich wie bad erſte 
Binden Irvings forthin bewaͤhrt, ben beſten Fortgang wuͤnſchen. 
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Unanfbaltfam, wenn auch laugſam, arbeitet der Zeitgeift bie Wörter 
in ihren eigenen Widerſpruch um ober in ihre Gelbfeinbe, 


Sean Paul. 





Das Hotel Rambouillet. 





Es beitand in der Mitte des fiebzehmten Jahrhunderts 
in Paris eine Vereinigung von Männern und Weibern, 
die fi durch Rang und Geift augjeihneten und deren Mas 
nieren und Ton die andern vornebmern Klaſſen der Gefell: 
fbaft nachzuahmen bemäbt waren, ja die man ſelbſt 
in den Provinzen nadzuäffen fuhte, Diele Gefellicaft 
vereinigre fi im Hotel Nambonillet, ein Gebäude in der 
Etrafe Thomas du Louvre, welches aub ein hiſtoriſches 
Jatereſſe hat, da das im ber Fronde (vor allen durd des 
Kardinal von Meß Memoiren) fo befannt gewordene Hotel 
de Eongueville mit ibm zufammenbing. Hier ftellten fi 
tügli die La Mocefowauld, Chaplain Veliffon, Balzac 
und alle beräbmte Swöngeifter jener Zeit ein, des großen 
Conde Mutter, ibre Tochter, dad Mufter einer politifchen 
Intriguenmaberin, die nahmalige Frau von Longueville, 
„ Fränlein Seuderi," die fpäter Marquife von Maintenon 
und Ludwigs XIV. Frau ward, nebit vielen. andern 
ausgezeihneten Frauen „ unter denen ſich auch, als folle fie 
den Gegenſatz bilden, Frau von Eevigne befand, denn 
wenn unfere Nationaleigenbeit ums gleich unfäbig mat, 
in dem aflerliebften Geſchwoͤtz biefer Frau mabres @efübl zu 
erfennen, fo muſſen wir, wenn ans die Sprache geläufig ift, 
doc deilen Grazie und Ecarffinn bemundern. Der ſchlechte 
Geſchmach, der in dıefer Geſellſchaft zu Haufe war, und 


ihre verſchiedenen Epochen von Beräbmtheit, machen fie der 
Aufmerkſamkeit wert. Nah Ludwigs XI. Thronbeſtei⸗ 
gung, während der Raͤnke und Verworrenheit der Regent: 
haft Anna's von Defterreib, wo Buͤrgerzwiſt, Fanatid: 
mus und Ehrfuht den Wiſſenſchaften wenig Raum ließ, 


‚woßte eine liebenswürdige, geiftig gebildete Frau, Katbas 


rine von Vivonne, Marguife von Rambouillet, den fchö- 
nen Wiffenfhaften in ihrem Haufe eine Zuflucht ſtiften, 
fie verfammelte alle berühmte Schöngeifter um fib, aber 
vermochte nicht zu bindern, oder fabnidtein, daf ein höchſt 
gezierter, verfchrobener Ton unter ihnen Hüberhand nahm. 
Labrupere ſagt von dieſem Zirkel: „Er fiberließ ed dem 
Haufen, deutlich zu ſprechen, eine dunkle Redensart zog 
eine zweyte noch dunklere nach ſich, und Jeder, der nach 
dem Erſten ſprach, bemübte ſich, noch duntlere Ausdruͤcke 
zu finden, fo dab man endlich im lauter Räthſeln ſprach 
bie aber den lebbafteften Bepfall erbielten, Abes, mag fie 
Zartgefübl, Feinbeit und Empfindiamfeit im Ausdruck 
nannten, batte fie endlib dabin gebracht, weder ſich felbit 
noch eines den andern mebr zu verfteben. Um in Diefen 
Gefprächen fortzulommen, bedurfte es weder gefunder Ders 
nunft, nob Gedaͤchtaiß, noch Faͤbhigkeit, nur eines bischen 
Derftandes und von der fchlecbteften Art, denn er warb 
verfebrt nnd von der Einbildungskraft gemißbraucht.“ 
Die Gebräuche in diefer Gefellfbaft waren nicht me 
niger feltfam wie ihre Redensarten, - Die Weiber trugen 
gegen einander die übertriebenite Zärtlichkeit zur Schau ; 
fie nannten fi nur Theuere cchere), wodurch diefer Aus: 
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drud fie zu bezeichnen gebraucht wurde, und ber, tie und 
Frau von Genlid bey einem andern, gleihgältigen Anlaß 
fagt, noch jezt de maurais ton iſt. 

Eine Theureclchere)und Precieufe mußte ſich zur 
Geſell ſchaftsſtunde zu Bett legen, die Beſuche nahmen in ihrem 
Altoven Platz, deffen Bett auf das ausgeſuchteſte geſchmuͤckt 
war. Um zu dieſer Geſellſchaft Zutritt zu erhalten, mußte 
man beweifen, daß man, wie damald Jemand fagte: die 
Bartbeit eined Gegenftandes zu fallen im Stande feve, 
aber aud bie große Bartbeit, und auch die art: 
beit der Zart heit, und mußte von einem der tomalt: 
gebenden Männer eingeführt werden. Zwey damals bes 
kannte Abbe'd (von Bellebat und Dubuiffon) trugen den 
Zitel: groß Ulloveneinfühbrer, Bepſdieſen unters 
richteten fi bie jungen Leute von den Eigenfkaften, bie 
man baben mußte, um in ben Birkel der Cheuren auf: 
genommen zu werben, 


Auer dieſen Anordnungen hatte aber noch jede Dame, 
die zu diefem Zirkel gebörte, einen Alcoviſte, eine Art 
dienenden Ritter, ber ihr die Gaͤſte zu empfangen und 
das Geſpraͤch aufrecht zu erbalten half. Heut zu Tage 
miürde man ein ſolches Verbaͤltniß, dad doch immer eine 
große Vertraulichkeit zwifhen der Theuren und dem Alko⸗ 
viften vorandfezte, fir fehr ungiemlih halten; bamals 
date Niemand an Nergerniß babey, es erreate nicht den 
mindeflen nacbtbeiligen Verdacht. Gt, Coremont erklärt 
ung die Unfhuld deffelben, wenn er fagt: „der Allkoviſte 
war ein bloßer Titel, denn eime Preciöfe fegte ibr vorziig: 
lihfted Verdienft darein, ihren Liebhaber auf dad Zärtliche 
fte, aber platonifch zu lieben, indeß fie ihren Cheberrn 
baßte, aber fehr unplatonifch mit ihm lebte.“ 


Diefen Zirkel, welchem Männer mie Boſſuet fogor, 
durch ibre Gegennart Unfeben verliehen, hatte Molisre 
den Muth in feinen Precieuses ridicules dem Geſpoͤtt aud: 
zuſehen. Menage erzählt: „Ich war felbft bev der erften 
Vorſtellung der Precieufed gegenmwärtia; Fräulein vom 
Nambonillet, Frau von Grignon (die Tochter der Frau 
von Sevigne), bie ganze Gefellichaft des Hotel von Ram: 
bouillet-war in ibren Logen; das Std ward mit allge: 
meinem Vepfall gefpielt und ih war fo zufrieden mit ibn, 
dad ich ſchon damals bie Wirkung vorausfab, die ed ber: 
vorbringen mußte. Beym Herausgeben aus dem Schau: 
fpiel nahm ih Herrn Ebapelain bep der Hand und fagte: 
mein Herr, wir haben Bende allen den Albernheiten, bie 
wir fo eben fo fein und mit fo vieler gefunden Vernunft ba: 
ben yerfpotten feben, uniern Befall gegeben; allein um 
wie der heilige Diemigius zu Clovis zu ipreben: wir mül: 
fen verbrennen, was wir angebetet baben, und anbeten, 
was wir verbrannten. Es fam, wie ih voraugdgefehen 
batte, und von biefer erfien Vorfiellung an nahm der 
Galimathias ab,‘ 


Da wir in jedem Städt unfern Nabbarn überlegen 
find, an was fehlt ed und denn, daß unfer Luſtſpier feine 
ſolche Beſſerungsſchule für die Thorheiten ded Tages wird, 
An Laͤcherlichteiten doch nicht? 


Die goldenen Eier, 
(Fortfegung.) 


Der Bürgermeilter, deſſen innere Angſt bey der freund: 
lihen Zuforahe immer mebr abnabm, ſezte fib nun auf 
den einen Stuhl, der, feltfam genug, bie Form eimer un: 
gebeuren Schildkröte mit Arokodillbeinen hatte, fubr aber 
nicht wenig erfchroden wieder empor, als er wahrnahm, daß 
die Lehne und Arme biefes Stuhls aus ein Paar Brillen: 
fdlangen beftanden, bie no ganz wie lebendig ausſahen. 


Hibibini! lachte die Alte und ſprach: Nebmt nur 
getroft wieder Platz zwiſchen den Veſtien, fie find nicht nur 
gezäbmit, fondern fogar getrodner wie der Echnee, den ich 
mir sum Bedarf für den Eommer auf diefem Ofen abzuba- 
den pflege. Schuͤttelt mir den Kopf nicht, Herr Bürger: 
meiſter. Wolltet Ihr über bie vielen Seltſamkeiten, bie 
End nad und nah beo mir vorkommen werden, immer den 
Kopf fehütteln, fo könntet Ahr Euch das angewöhnen, was 
ſich mit Eurem Heirathsplaͤnchen nicht wohl vertragen würde, 
deun den jungen Mädchen find die alten Kopfſchuͤttler im je⸗ 
ber Hinſicht zuwider. Ich muß nur aber feben, wo Jukunde 
bleibt, da Ihr meiner grünen Augen balber doch mebl 
f&werlich die weite Tour big hier heraus gemacht haben 
moͤget.“ 


3. 


Kaum aber war die Alte hinaus, fo betrachtete ſich 
Herr Flaus bie wirflih im wunderlichiten Gefbmade mö« 
blirte Hütte, beren Tifb, um den drey Seffel, mie der 
feinige ftanden, aus einem großen Stuͤck Marmor beftand, 
ringsum mit verfteinerten Kröten, Draden, Eidedien, 
Molchen, Eforpionen und bderaleiden eingefaßt. Die 
Mände waren aus lauter Glad, mie rd ſchien, auch gab 
es allentbalben froftallne Fußgeſtelle, worauf die felteniten 
Thiere entfernter Weltgegerden zu fchauen waren, ihrer 
Natur nabcanz getreu erbalten, obne doch, wie es fchirm, 
ansgeftopft zu fern. Des Bürgermeiiterd Gang fo wat 
beraus belohute ſich fhon dann reichlih, wenn ibm die 
Alte ihr Geheimmiß zur Aufbewahrung folder Dinge mite 
theilte. Beym Naturalienfabinet, deſſen Erhaltung ber 
Stadt theuer genug zu ſtehen fam, ungeachtet man all 
gemein behauptete, ed geſchehe von Seiten bed Raths auch 
gar nichts dafür, fonnte dann ber Ausſtopfer entbebrr and 
mande Kanne Brauntwein sum Uufbemabren der Praäva- 
rate eripart werden, mad obendrein als eine weſentliche. 
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aber ſreylich äußerft Foftfpielige Verbefferung gu weit grö- 
Gern Forderungen an bie Stabt, wenn nicht berechtigte, 
doch rer gut Anlaß gab. Und gelang ed ibm vielleicht 
gar, der Alten das eine ihrer beyden prachtvollen Baſilis— 
keneremplare abzuſchwatzen, fo machte er damit ohne Zwei: 
fel einen noch weit bedeutendern Schlag. 


Ein Paar Shränfe, woran die Schlüffel ftedten, reiz⸗ 
ten feine Neugier zu Mark, ald daß er nit hätte binein: 
bliden follen. Zu feinem größten Eritaunen fand er den 
einen mit lauter gediegenem Golde, und ben andern mit 
Silber dermaßen angefüllt, daß es feine Seele bemerken 
konnte, wenn aub ein Paar Hände voll davon eingeſteckt 
wurden, Wllerdings erinnerte er fi der köſtlichen Ermah— 
nung, die er erjt zwep Tage zuvor einem Spigbuben in's 
Zuchthaus auf den Weg gegeben hatte. Allein genau ers 
wogen, litt jene Crmabnung durbaus feine Anwendung 
auf ibn, da er fein Spigbube von Profeffion, fondern ein 
Bürgermeifter war. Die Gelege machten freplih, leider, 
feinen Unterſchied zwiſchen dem zünftinen Profeffioniften 
diefer Art und dem Dileitanten oder Pfuſcher, allein fie 
wurden doch bevberfeitd nur dann zur Strafe gezogen, 
wenn man fie ertappte, was bier, bem bereitd bemerften 
Umftänden nad, nicht wohl gefbehen konnte. Uebrigens 
füllte er, mie jegt wirklich geſchah, feine beyden Modta: 
fben weder ald Spitzbube, noch ald Buͤrgermeiſter, fons 
bern einzig ald Sammler von Seltenbeiten. Und wer weiß 
denn nicht, daß recht vielen von diefen im Laufe ihrer lo⸗ 
benswertben Liebbaberen die Begriffe von Mein und Dein 
oft völig verloren geben. 

Hiermit und mir dem Gebanfen, wie fehr das Deich 
der Wiſſenſchaft durch feinen jetzigen @ingriff im dieſe 
Schraͤuke gefördert werden fünne, mußte der Pürgermeis 
fter fein obnebin ſehr friedfertiged Gewiſſen ganz zu be 
ſchwichtigen. Denn wirklich batte die Gierform der Stur 
fen fo viel Etgenthümliches, vom Gewöhnlihen ganz Abs 
weichen des, daß ed wobl Schade gewefen, wenn alle dieſe 
glänzenden goldnen Eier Opfer bed Schmelztiegeld geworden 
wären. Nur in dem einzigen Stüde erlaubte er ſich um: 
begreifliber Weife ein Abgeben von dem in folben Fällen 
übliben Verfahren vieler Sammler, daß er, obſchon dag 
Silber noch wert wunderlibere Formen barte ald dad Gold, 
dennoch von lezterm nur allein einraffte und aud nicht 
Eine Silberftufe ded Mitnehmens würdigte, 

Das Huften draußen vor der Hütte hinbdigte die Mid: 
kehr der Alten an. Er eilte baber auf feinen Stubl zu: 
zit und ſaß darauf bep ibrem Eintreten fo feit, ald ob er 
fi nit binweggerübrt bätre, 

„Mebmt nice übel, Herr Bürgermeifter — fpra bie 
Frau — daf Ahr dießmal Eure Peine umfonft anitreng: 
tet, denn nirgend fann ib den Leichtfuß von einem Mäds 
ben erwiiben. in ander Mal, wena ed Cab nämlich 


durch gu bemeifen im Stande wird. 


fo weit-gefallen hat bey mir, daß Ihr dem Weg wieder 
zu verfuhen benft.’ 

„Liebe Frau — antwortete ber Bilrgermeifter — ſchon 
unter den alten Heiden, von denen man allerdings faum 
weiß, ob fie jemals wirklich gelebt haben, florirte das lehr: 
reihe Spribwort: Erkenne dich felbit! Und das rufe ich 
Eud hiermit zu. Denn erfenntet Ihr, wie fo ungemein 
anmuthig und geiftreich Euer treffliher Umgang ift, fo 
würdet Ihr wiffen, daß ich, 'völlig befriedigt durch diefen 
Befund, Euch nur verlaffe, um ſolchen, falls Ihr's erlaubt, 
biefen Nachmittag [don zu wiederholen.’ 

Bey diefer Rede aber machte er ein Geficht, fo zuder: 
füß, daß kein Menfch fi ſolches erklären fonnte, dem die 
Quellen zu dem Inbalte feiner Taſchen nicht befannt war 
ren. Unftreitig würde er auch ſogleich da geblichen fepn, 
wenn die Furcht ibm weniger zugefezt hätte, dieſe Taſchen 
mödten zu Verraͤthern an ibm werben. Denn fie waren 
mit den bewußten gelben Eiern bdergeftalt überfüllt, daß 
er anf nichts eifriger zu denken hatte, als feine Beute 
in Sicherheit zu bringen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Der Tod vor dem Tode. 
Koftbar, o Sohn! iſt bie Bet, an: weife fie nüßet, ber 


Laͤſſ'ſt du fie flieh'n ungenuͤzt, ſtirbſt du, noch ehe dir 
ſurbſt. 
Schaller. 


Korreſpondenz Nachrichten. 
Berlin, 12. April. 
Königliges Oprruhaus. Othello, von Roſſim. 


Der vielgellebte und vielgehaßte, bis in den Himmel als 
ber Tongott erbobene und ald der Muſitteufel verachteie Meis 
fee it nun feit Jahren fon von Land zu Rand gewanbert. 
überall bat er fi jener Weradttrung erfrent, und mußte biefe 
Verachtung erbulden; ein neuer Orpheus bat er bie Britten. 
bieß witde mufifaliiche Thierreich bezäiemt. und ben baldftarris 
gen Nacken des franzöfifchen Geſchmaces gebeugt, je ſelbſt 
deutſche Kuͤnſtler und Mufiter vermochten ſeinetwegen bie 
deutſche Caͤcilla gu verlaſſen, und Angeln jezt mit der Gloce 
feines Tambourins, und ſchlagen feine Haudpaute — fo bleibt 
bein vielbeſprochenen Muſithelden doch weuigſtens das Epoche⸗ 
machen, wie fehr dagegen auch gepocht werden mag. und von 
dieſer Selle ber iſt er anzuertennen. Seine Groͤße maͤmlich 
beſteht bariır. daß in ibm die dramatiſche Miufit ſich ſelbſt, als 
Mufit, fowoht von Geiten bed Tones ald reinen Mlauges, als 
au von Seiten der Harmonie und Melodie, fir fin ſelbſt als 
bag Höfe, Lezte und einzig Gültige erfaßt, und dieß mer das 
daß fie allen Indalt, ber 
name fie ſelbſt if, verichmäbt, ihn bey Geite wirft. und felhfie 
ſtaͤndig fir ſich im frober Selbſtgeuügſamteit ſich binſteut. Aber 
die verabtterte Tiefe dieſes Sichſeldſterfaſſend und Aufſichber u 
hens iſt nur ber dräbalb verachtete unenblichſte drammiſche 
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Seidrtfine ber Mufit, weil eben bie Oper weſennich am einen 
Inbatt gebunden ift, umd nur durch ihn, indem fie ibm im ie 
ver Form darſteltt, Gedalt und Tiefe erhalt. Daher wird 
feine Mufit des Leianſinns von Seiten bed Künftiers dieſes 
dewirten, daß er wicht, wie frühere, ſich ſelbſt mit feinem 
ganzen Wiffen und Moden in feinen Gegenftand vertieft amd 
feine Bruft zum Tempel biefed Gottes weiht, fondern umge⸗ 
kehrt feinen Grgenftand in fein, von biefem Geaenftand ganz 
teered Ich vertebrt, und ibm willtuͤruch bebambelt. Die Mus 


fit wird bie Mufrt der Einfälle, weiche, je beftimmter ſich im, 


Künftter ein Melodie⸗ und Harmoniegang, feſtgeſezt hat, ibn 
immer wieder von Neuem rertungslod üÄderfallen, ba er feinen 
Grund bat fie vom ficy zu weifen, wie er benw au Fremdes, 
wenn ed ibm eben einfällt, nicht verſchmaͤht. Bey biefer Willtuͤr 
foute man freyli glauben. daß die groͤßte Manmichfaltigfeit, 
das buntefte Gemiſch, immer veränderte launenbaſte Verſchie⸗ 
beubeit, die unberewenbarfte Fälle ſtets unter ſchiedener Melo⸗ 
bien bervortreten müßte, aver folde Verſchiedenheit tommt nur 
durch den mannichfachen Inbalt berein,, und weil diefer Inbalt 


febe, ift es nur ein ganz beſtimmter Cyelus von Metobien, . 


bie mac verfniedenen Stimmungen ben SKomponiften übers 
raſchten, und weile ibn num bey aͤhnlicher Stimmung immer 
aͤhnlich wieder uͤberraſchen, ba er nicht aus ſich zu feinem Ss 
batte berautgeht. Denn es zeigt fi im Bange der Kunftges 
faire, daß bie Entwicklung und Fortbildung des Inhalts obens 
ſoſehr die Forisitdung und Entwickinng der Harmonie und 
Melodie bedingt, wie ebenfofehr dieſe Wortsilbung die bed Ins 
balts bervorbringe — wird nun biefer Inhalt bey Seite geſcho⸗ 
ben, jo geht mit ber harmoniſchen Tiefe ebenfofehr die Breite 
ibrer unterſchiebenen Möftufungen verloren, Wir finden daber 
ben Roffini wmeift biefelden Harmoniegäuge an welchen bie Me— 
lobien fortgehn, und ibre Farbe nur durch Vorhalte, Nonen, 
Wech ſeltoͤne erhalten, während fieibre Eutwictlung in ber breis 
teften Ausführung aller Mirteltbne der einfachen Tomverbälts 
nie fuchend, alle Mufifleitern auf und abfleigen, bie Perteis 
reibe ber Tone bins und berrollen, ober vom Höochſten in's 
Tiefſte binab und hinaufſpringend, alles Lieblichſſe und Bis 
zarrſte willtuͤrlich im ſich vereinigen. Das Kunſtwert, das auf 
dieſe Weife gu Stande fommt, wird aljo zuerſt aan darauf 
verzichten muͤſſen, ein in ſich gegliederted Muſitganze zu feun. 
da e3, ein ſolches zu Schaffen, unter allen Einfällen des Kuͤnſt⸗ 
lers, ber einzig unmbaliche Einfall iſt, ber ihm kommen tbunte. 
Der Juhalt bieiot daher das ganz Gleichgüttige, denn e# toͤmmt 
uͤberhaupt nur darauf an, daß erwas geſchehe, ben welcher 
Gelegenheit dramatiſche Mufit gemacht werden fbnne, und eine 
wohllbbliche muſitatiſche Poliyen follte deühalb in Deutſchland 
für Roſſiniſche Dyern bie Textocher verbieten. Das würde 
biefer Muſit fehr vorrbeitbaft fen. Denn bey ihr ift das 
‚einzig erfreullche, losgeldet von allen Verhätmiffen ber Welt, 
ausgeleert von allem Inhalte, auf ben Fittichen biefer Tbne, 
gleichguͤltig wohin, zu enrichweben, und im Mähren bes wun⸗ 
derbaren, verflanbiofen Wechſels inbaltiofer Gefühte, wie auf 
ben fteinenden, fintendben Wellen bes unabfehbaren Meeres bins 
zuſchwimmen. Es wird und ein Konzert im tfirfifhen , indi⸗ 
fen , egyptiſchen, im griechiſchen und vbmifchen, in Staats—⸗ 
und Ritters und Banerfleidern gegeben, Die Tiefe der Aus— 
" fübrung und barmonifchen Durafübrung ber Melodie verflocht 
fit bey folder Behandlung in die Breite der Wieberbotung 
unb matten Veränderung, bie charatteriſtiſche Unterfcheibnng 
verwechſelt ſich mit bloßer Abwechslung, und die Detonomie 
der Hunt, welche ihre Hbahften Begenfäge und unterfchiebenen 
Koftufingen weiſe vertheilt, geht bey dem Reichtfinn ber Mille 
tür ter, welche afle Kraft und Mittel bey jedem einzelnen 
Sithae verſchwenderiſch vergenber und fi vom fFünftterifchen 


Mater zum Feucrwerter augenblictiich vertnallenden Effett& herz 
abſezt. So wird dann and der into ſchied der Kouſonauz und 
Difjonanz ein zufätliger Wechſel, unvorserenet, nıty'os, nur 
weit dem Komponiften nichts anderes einfällt, rollt das Diſſo⸗ 
nanzengewirter heran , ſchlaͤgt Gedentungdios ein, Lirmt, tobt, 
man weiß nicht woher ed fommt, wohin ed gebt; es ift ber 
plöglige Wahnſinn des Beſeſſenen, der poiternd alles um fich 
ber zerträmmert , der Krampf ber neumodiſchen Damen, bie 
kaum noch fäcdelnd, plögliih in Zucungen ſchrevend erliegen, 
obne Urſach md ohne Folge. Ed wandelt fie eben fo an, wie 
ben Kompeniften bie Diſſenanzenwuth. Aber eben weit dieſe 
Mufit ganz der Willtuͤr anbeimſäult, kann fie zufällig ober ges 
wollt, im Allgemeinen bin unb wieber ihrem Inhalte entipres 
Ken. Iſt Sieh Entſprechen willtfirficher Borfag, fo fommt 
der ſelbe bier dadurch zur Erfteinung, daß er befto merflider 
wird, je feltener er fommt und muß, weil bie Geſchictichteit 
bed Komponiften nur in der Entfernung vom Inbaite Eirot, 
nur in der Ungeſchichlicht eit ber Husfübrumg bes mmger- 
wohnten Entſprechens fein Dafeyn bemeitt. Die wahre Vers 
achtung des Juhaltes zeigt ſich nicht im feiner gänglihen Ver: 
ſchmaͤhung, denn da bleibt er ald nur bev Seite geſchobene 
Macht drangen Niegen,, fondern in ber wintärlichen Behand: 
tung , melde, wie ihr gerade zu Muthe iſt, ibn aufnimmt 
oder wegwirft. Und feroft, wenn er aufgenommen wird, bleibt 
dieſelbe Willtuͤr ber Melodien und Harmonien beſteben, bie, » 
ebe man find verjieht, weit von ibm wieber entferut. fich im 
ihrem eigenen Gebiete ergögen. Mertwürdig, aber dem allge 
meinen Standpuntte des Komponiſten aan; angemefjen. find 
deibalb auch bie Duvertüren, die entweder im bem einfachen 
Wechſel einer Andante⸗ und Mllearo: Melodie beſtehn, ober aus 
der beliebigen Abwechslung felbftfländig fonzertirender einzjek 
her Inftrumente zuſammengeſezt find, während die Inftirumens 
tirung Überhaupt eine nur willtuͤrlich bequeme bebrutumgtiofe 
Gefangbegleitung bleivt. Dieſes Eharafter® wegen wiſſen and 
Ftafiener nur biefe Mufit vorzutragen, benn nur fie im ibe 
ver Liebe ſchon für den gamy inbaltloſen Ton laſſen denſelben 
für ſich ſeibſt, um feine Vedentung unbetuͤmmert griten; fit 
fingen biefe Mufit, weil es Muñft ift, nicht weil fie etwas 
ansbrüden fol; Mufit zu feun iſt ihr genug; eine Hrie wird 
gefungen, weil ed eben eine Arie iR. Ben biefer Inbaltiofigs 
feit fordert daber die Darfiellung die fmönften ſowohl ald aud 
die gefipteften Stimmen, denn die Stimme afs Erimme mb 
ihre Kertigfeit und Geſchierlichteit wird das Konzertvergnügen 
ſolcher Auffuͤhrungen. Und weil der Saͤnger ſich dadurch zur 
Hauptſache erhebt, gefteht ibm der Kompenin auch einige 
Phantafie zu, und der Sänger finertompenirt fi die Komro⸗— 
fition, die nicht Ihrer ſelbſt, fonbern des Saͤngers wegen fo und 
nicht anderd gemacht if. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Unfiöfing des Patindromifhen Rätbfelt in Mr. ıry. 
Reben, Weber. 


Charade oder auch Mäthfel. 


Nimm in der Mehrzaht mich — ein Eigennamen, ats Ufrer: 

Nam oft gebraucht ( du verftebft ja die Grammatith kim ib: 

Doch in der einfachen Zabt. ben ebrfamen Rund dann bedeut ich, 

Den viei Städte voreinft ſchloſſen zu Trug und zu Cup. 
— o — 


Berlegt von der J. ©, Cott a'ſchen Buchhandlung. 


No, 


I2I, 





Norge 


ablatt 


für 


gebildete 


Stände. 





Montag, 22. 


Mai ırge2e, 





"fe ficherer der ſtotze Menſch ſich meynt, 
Um fo gewiſſer wird der Satan ibn gewimen; 
Er flebt im Band wit unfern Einnen. 


Fr. A. Müller. 





Die goldenen Eier 
(Fortfegung.) 


4. 

Kaum aber hatte der Bürgermeifter fib mit großer 
Muͤhe über die Miefe bis nah den Bäumen geſchleppt, als 
er durchaus nicht weiter fonnte vor der ungebeuren Schwere 
feiner Taſchen. 

„Ach — feufzte er, ſich auf den Raſen nieberlaffend — 
wie ſchmerzlich prägt ſich mir doch jezt die berriihe Mabr: 
beit ein, daß nur Maͤßigkeit glädlib mabt, Haͤtte mein 
Eammlertrieb dleſes aroße Wort vorhin beifer erwogen, fo 
fäße ic jegr nicht bier feit, gleich der au dürrer Felſenllippe 
getrandeten Silberflotte.“ 

Drauf kam ein Landmann baber mit einem voligela: 
denen Karren , den ein vorangeipannter Pudel ibm fort: 
bewegen half. Der junge Menſch pff ein lufiiges Stück⸗ 
chen und blieb eben fieben, um den Hut abzunehmen und 
nachzuſchauen, eb aud dad Roͤslein micht verleren fen, 
welches feine Anue Diofe ibm daran geftedt harte. Das 
Buͤrſchchen mochte im damaligen Augenblide vermuthlic 
glauben, dieſe und er wären die einzigen Perionen auf ber 
Melt. Denn ald ber Bürgermeifter ihm zurief, ſah er 
ganz erkannt nad der Seite, 


„Junger Geſelle — fayte der Yürgermeifter — gebt | rin gar nicht begriff, was dem, ihrer Unfikt na 
moblgeratbenen Braten fehlen folle, und fein fünf: und: 
awanzigiäbriger Sohn bie diden Epargelftengel, welde ig ®, 


doch ſoaleich zuruͤut nad dem Dorfe und beit mir eime | 
Frohafahre, die mid nad der Stadt bringen kann.“ 


Uber der: Landmann entfhuldigte ſich zuerſt damit, 
daß er bierzu keine Zeit habe, und dann mit dem Umſtande, 
daß Frohnen diefer Art nicht gebräuchlich wären, 

„89 — verfezte der Buͤrgermeiſter — einen guten Ge 
braud kann man alle Tage einführen, und mas bie Zeit 
betrifft, fo erlaube ih’s, daß ihr euch welche dazu mebnt.’‘ 

Uber der junge Menſch ſchüttelte den Kopf und fuhr 
vorüber, im Kortpfeifen feines Stͤkchens die Bemerkung 
überbörend, daß feime jegige Fahrt gegen bie Sabbarhfeper 
verftoße und er daher in Strafe genommen werben folle. 

Als num der tiefbeträbte Vürgermeifter nah einiger 
Zeit mit größter Unftrengung fib wieder emrorgearbeitet 
batte und einige Schritte weiter gegangen war, fo rif die 
Schwere bed Goldes die eine feiner Roctaſchen eutzmep, 
ie aber die größte Noth micht felten zur Hebamme ber 
beiten Gedanken wird, fo auch dieſes Mal. Denn der nächte 
boble Baum bot ibm ja bie trefflichfte Niederlage für feine 
Schaͤtze. Und nachdem er ſolche bineingethban und ib alle 
GCigenbeiten ded Baumes gemerkt hatte, um ihn, wenn 
der Schaß geboben werben follte, gewiß nicht zu verfeblen, 
ſchritt er rer woblgemutb nah Haufe. 

Zwey Proͤdchen von den goldenen Eiern, bie er mit: 
genommen, labten dert aud fein Auge dergeftalt, daß er 
Gaumen und Magen den Mittag uber wider alle Ge— 
mwohnbeit Diefmal ganz vergaß und feine alte Wirtbfi f@afte: 
ſehr 
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fonft der Vater vorbebielt,, für heute fammt ben binnen 
ganz allein verzehren burfte, 

Aber wie gewöhnlich aller irbifhen Freube Sorgen 
und Kummer auf bem Fußefolgen, alfo au bier. Kaum 
war der Bürgermeifter darüber mit fich eind, auf welbem 
Mege er bie Tochter ber reihen Alten zur Frau erbalten 
könne, fo machte ihn mit einem Male fein Sohn burd eine 
einzige Frage ganz verbugt. 

„Apropos Vater — begann nämlich der Sohn — habt 
Ihr (dom von der kurioſen Hütte gehoͤrt, welche noch voͤl⸗ 
lig verſchneit mitten im grünen Walde fteben ſoll ?“ 

„Was? rief ber Water aus, und bie Brodkugel, bey 
ber er finnend das ganze Gebäude feiner gluüͤcklichen Zufwaft 
{don in Ordnung gebracht zu haben glaubte, Follerte ihm 
vor Schreden unter den Tiſch. Doch, nah einem augen: 
blicklichen Verſtummen ermannte er fi wieder und ſprach: 
„Unfinn, weiter nichts! Schickt fi dad, daß ein junger 
Mann, der nach drepfaͤhrigen Studien die erfte Genfur 
nach Haufe bringt, in der Reſidenz auch bereits die Spe— 
eimina binter fi und alle Hoffnung bat, einmal kuͤnftig 
meine Stelle im hiefigen Rathe einzunehmen, ſchickt ſich's 
für einen folben, ber berühmten Aufflärung mit dem 
Glauben an ſolchen Unfinn eine Obrfeige zu geben? Und 
ic befehle dir hiermit ald Vater und aub ald Bürgermei: 
fter, Fein Unbänger dieſes Glaubens zu ſeyn und mod viel: 
weniger deraleichen abgefhmadte Ligen weiter zu verbrei- 
ten, vielmehr allentbalben, wo fo was verlauten ditrfre, 
zu verfündigen, und zwar in meinem Namen, daß das 
Strafgeſetz gegen Alle, fo daram alauben, bereits unter 
der Feder fev. Bu mehrerem Bemeife der Inmabrbeit je: 
ned Glaubens holte er auch noch die topographifchen Liſten 
berzu und meonte, mie er fagte, num wohl genug gezeigt 
su baben, 
könne.” Drauf aber eilte er, was er vermochte, aud ber 
Stadt und eben jener Hütte zu, 
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*Nur neuer Merger aber mandelte den Buͤrgermeiſter 
an ber den wunderſchoͤnen Tag, der Groß und Klein, das 
die Woche über fih abmühte, in den engen, dampfen und 
Dunkeln Arbeitsloͤchern, binaudrief unter den blauen Vfinaft: 
himmel, um auch einmal fit der Hebliden Schöpfung zu 
erfreuen und eines freyern Athemſuges und fröblicerer 
Pulsſchlaͤge. Denn, mennte er, ſieht das Bolt feinen Buͤr⸗ 
germeifter den Weg nah dem Walde nebmen, fo denft ed 
gleib, da mußt du aub bin, und wenn er dann gar ben 
einfamen vermachlenen Mad zu der Miete aufſucht, mo bie 
Schneehutte ftebt, fo treibt fhon Neugier die Leute an, 
zu wien, was ed dort gibt, und am Ende kommt dad Ge: 
beimniß beraug, und ebe fi unfer eins umflebt, fo ſchuappt 
‚ein junger Gelbichnabel ihm bad Toͤchterchen der ſteinreichen 
Verſon binmeg. 


einem nob unverwöhnten Geſchmacke folder, 


das ſolch eine Hütte durchaus nicht eriftiren : 


Er nahm ſich daher au vor, vom äußern Thore au 


-dergeftalt im Zickzack zu geben, - dab der bunte Menſchen⸗ 


from auf ganz falſche Fährte gelodt würde, Leider jedoch 
ſah er draußen zu feinem größten Leidweſen ſchon von wei⸗ 
tem eine ganze Kolonne bem Walde zuſchreiten und alles 
weitere troſtloſe Nachdenken über die Sache verdriehlich bep 
Seite legend, entfhloß er fib nun, ben geraden Meg ein- 
zufchlagen und wo möglih das Volk no zu überlaufen. 

Das allgemeine Befremden ftieg aufs Hödfte, als 
man den woblbeleibten Bürgermeifter mit gängliber Hint⸗ 
anfegung der fonft ibm eigenen Gravität, einer behenden 
Schmerle gleib, nur etwas keuchend, die Wellen des le: 
bendigen Fluſſes rafh durchſchneiden ſah. 

Aber als ſey er eben in den Rachen eines argen Hechts 
gerathen, fo ſtockte ploͤtzlich ſeine flinfe Bewegung, denn 
der naſeweiſe Gleitsmann rief ihm zu: „Eilet mir doch 
nicht fo gewaltig, Herr Gevatter. Unfehlbar wollt Ihr fo 
gut wie ich zu ber mitten im ſchoͤnen grünen Walde ver: 
fhneiten alten Frau, die eine Tochter haben ſol, ber zum 
Engel nichts weiter fehlt ald die Alägel. Ein Paar Mitt: 


‚wer, wie Ihr und ih, in dem beflen Jahren, die müſſen 


von bergleiben Gelegenheiten zu profitiren fuben. Die 
Einbeimifben find tbeild dur bie fhlecten Zeiten zu febr 
beruntergefommen, thells geben ibre Töchter immer mur 
auf unbärtiae Männer aus, was wir frevlih nun ſchon 
lange nicht mehr find. So ein frenideg, junges Blut aber 
ift zumerlen‘ frob, wenn ed ein Unterfommen findet, und 
der Zitel, Frau Buͤrgermeiſterin, oder Gleitemannin, if 
man weiß 
gar nicht einmal mober geſchneiter Menſchen vielleicht eine 
Urt von Labial für ibre Zukunſt. Dazu fommt, daß Idr 
fo aut mie ih nah Befinden etwas tbun könnt zu Ver: 
minderung ibrer Eteuern und Gaben, Denn fa viel Ver: 
nunft wird den Leuten gewiß zu Gebote fteben, das man 
bier im Walde fein Neftlein nicht fo frep aufſchlagen fann, 
wie ein Iuftiger Vogel, der aber auch bafıir feinen Schutz 
genießt.“ 

Doch aus dem kreideweiß gewordenen Geſichte bes als 
ler Faſſung beraubten Bürgermeiſters errierb der Gleits 
mann, der bis jezt nicht darauf adtete, mit einem Male 
Allee, Daber bat er ibn, ſich zu faffen ber der unerwarter 
ten Entdefung, wie viele Menſchen fbon von ber arofen 
Penigfeir unterricbter wären. Sie Beode, der Sleits⸗ 
mann. und der Bıiraermeifter, wären (menn font das 
Maͤbdchen ibrem Meußern und den Vermögendumfränden 
nad auf die Ehre ihrer Bewerbung Anſprücke bätte) doch 
jedenfalls diejenigen, melde bauptiäblib zur Wabl foms 
men müßten. Wer das Glüd bat — ſchloß er — führt 
be Braut beim, fo fagt dad Spritwort. Und da übri« 
gens wir Vende vom Unfeben fo ganz vericieden ind, mie 
etwa der Bobuenflengel vom Fleiſchlleſfe, ſo müſſen wir'g, 
ſalls der Dirne die erforderlichen Qualitäten bepmohnen, 
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geduldig abwarten, wohin gerade ibr Geſchmack fi neigen 
möchte. Der leer Ausgehende wird fi ald Eprift zu fafs 
fen wiſſen. 

Sp wenig aud bdiefe Urt von Fafung im Plane des 
Bürgermeifterd liegen mochte, fo gab er doch durch einen 
Drud. der Hand dem Gleitsmann feine Zuftimmung zu 
erfeunen, 

(Die Fortſetzung folgt,) 


Ucber Cook's Tod, 


Es gibt in Kaavarca noch viele Perfonen, die entwe⸗ 
der felbit bey dem unglücklichen Streit, der dem Weltum— 
fegler Cook dad Leben koftete, zugegen waren, oder doch 
von allen Umftänden genau unterrichtet find, Ueber. den 
unfeligen Streit und den Tod des Entdeders ftimmen ibre 
Berichte ganz mit bem.überein, was Kapitän King, fein 
Nachfolger, darüber ſaat. Die Cingebornen hatten, um 
der Nägel willen, ein Boot, was zu Coofs Schiffe ars 
börte, geſtohlen, und Cook wollte ald Geißel big zur Zu: 
rüdgabe des Boots den König Taraiopu an Ford führen. 
Dieb fuhten die Eingebornen zu verhindern, und im Ge: 
dränge wurde befanntlih Cook von hinten niedergeftoßen. 
„Nachdem Kapitän Cook todt war, fayten die Cingebor: 


” gen, trauerten wir alle um ibn, feine Glieder wurden 


zerſchnitten, das Fleiſch losgeſchabt und verbrannt, mie 
wir es mit unſern Haͤuptlingen nach ihrem Tode machen. 
Mir glaubten er ſer der, Gott Rono und verebrten ibn 
als biefen, und nad feinem Tode verehrten wir feine Ge— 
beine. Hieraus gebt berver, daß bie Art, wie die Fin: 
gebornen Coot's Leichnam behandelten, keineswegs eine 
Meußerung der Wurb und der Nahe war, wie man das 
mals glaubte, fondern daß fie im Genentbeil dadurch fein 
Andenken ehren wollten. &ie erwielen allen Gegenftän: 
den, die Goof gebört hatten, gleihe Verehrung, 3. B. 
einem Sclitten, den er von der Nordweſtkuͤſte von Ame⸗ 
rita mitgebracht und auf der Anfel aelaffen hatte. Die 
Haͤubtlinge dridten auf’s lebhafteite ihren Schmerz über 
diefen traurigen Vorfall aus, fo oft von Cook die Rede 
mar, und fegar dad gemeine Volk ſcheint dieß Gefühl zu 
tbeilen. Ich war einſt mit Cool's Meifen befhbäftlar, ald 
einige Anführer bereintraten; dad Kupfer, welches Coof’d 
Tod darjtelt, ſchien fie ſehr zu ergreifen, und Karaimofu 
wiſchte Fb wiederholt die Thranen aus dem Gefidt, Mit 
dem Gott Mono, für den die Juſulaner Goof bielten, 
bat es folgende Bewandtniß. Imter den Aönigen, mels 
de zur Fabelzeit Owhohee (oder Hawaii) regierten, war 
Mono, der and iraend einer Urſache fein Weib erniordete, 
allein ibren Tod nachder fo bereute, daß er wahnfinnia 
die Intel durchlief, und alle, Die er antraf, zwang, mit 
ibm zu kaͤmpfen. Später fegelte er auf einem jonderbar 


geitalteten Boote nad Tahiti, oder einem fernen Lande. 
Nah feiner Abreiſe ward er von feinen Unterthanen gött- 
lich verehrt und ein jaͤhrliches Kampfſpiel zu feinem Anden: 
fen eingeführt. Eobalb Eoof auf der Infel landere, hieß 
ed, der Gott Rono fen Surudgelommen, und dieß mar 
bie Urſache, weßhalb die Cingebornen ſich niederwarfen, 
wenn er vorüberging. Als fie aber bey dem Angriff, den 
fie auf ihn machten, fein Blut fließen faben, riefen fie 
alle; „nein dieß iſt nicht Rono!“ Einige aber glaubten 
auch nad feinem Tode noch, daß er es doch fen, und daß er 
wiebderfebren werde. Seine Rippen und feine Bruftbeine 
wurden göttlich verebrt, und in einem, dem Gott Rono 
gebeiligten Tempel niedergeleat. Bon dort wurden fie oft 
in Prozeffion nah andern ZTempeln getragen, um bie 
Dpfergaben der Cinmohner für die Dienfte des Gottes 
Mono zu fammeln. Diefe Knochen werden in einem Heis 
nen Korbauftewahrt, der ganz mit rothen Federn bedeat iſt.“ 





Korrefponden: Nahbridten, 
Berlin, 12. April, 
Geſchluß.) 


Se meifterbafter ein beutſcher Sänger als Deutſcher iſt, 
deſto untauglicher wird er für Roſſiniſche Dpern. Denn und 
Deutſchen iſt es unglaublich, wie eine Kompoſition ihrem Ins 
balte nicht koͤnne entſprechen ſolen, und da ſich nun auch dieß 
Entſprechen bey dem muſitaliſchen Wiutuͤrsbelden hier und dort 
vorfindet, fo beben unſere Saͤnger beſonders dieſe Stellen, 
welche gerabe bie mittelmaͤhigſten find, heraus, und verſuchen 
auch in die Übrigen, fo out es gehn will den Ausdruck ihres 
Juhalts hineinyufingen und zu fielen, wobur eben die ganze 
Epbäre biefer Mufit vertehrt, und ihr noch daß einzig Annehm⸗ 
fiche. was fie zu bieten vermag, genommen wird, Denn ber 
entſprechende Ausdruck ift biee immer matt, gewöhnlich, aus— 
druuflod, und bey dem nichtentirrechenden fommt burd ber 
Berfun, ihn entſprechend zu machen, gerade ſein Widerſpruch 
greil zur Sprache. Die deutſchen Saͤuger fingen dadurch nicht 
fo fer bie Roſſiniſchen Overn felder, als vielmehr bie dentſche 
Kritit berfelden, welche hiermit nur beweift, baß fie ben Stande 
vpuntt biefer- Mufit nicht einſieht. In dieſen Fehler verfielen 
bey der beutigen Darſtellung alle unſere Saͤnger, ſowohl Herr 
Bader (Othello). als auch Madame Seidler ( Detdemona), Herru 
Devrient d. J. nicht zu erwähnen. Sie wuͤrden ſich, wenn fie 
ibn vermichen hätten, freulich noch geringeren Dant verdient 
Daben , deun die Nigortfien bätten dann erſt recht das arofir 
Wort gefuͤhrt. und die Entzückten und Geruͤhrten werten ge— 
rührt nnd entzuͤctt, im welcher Weife ihnen Nofüini auch ent: 
gegentͤne. Der Gaft, Herr Sraiginger. vom Rarldrnber Thea— 
ter. riß dad Publitum zu ſtuͤrmiſchem Bepfall fort, umb ſrev⸗ 
fib zeigte er als Mobrigo im der gleich bey feinem Auftreten 
(vie ed und falen aus ber Jungfrau vom See) eingelegte 
Arie Alles, was er in birfer Sphäre zu leiſten vermag. Rubiut, 
ber mir dieſer Arie in Paris viel Furore mante. fang fie wit 
arbßerer Aartheit und Lieblichteit. Denn Herrn Amizingers 
Staͤrke liegt in der Etärfe feiner gewaltigen Gruftftimme, tie 
bev alter Undbitbung ihm dennech fe ehr im feiner Gewalt mm 
baß er cd zu feinem Scowellen bed Toncd zu bringen im Staube 
Mt. Denn er rinar ibn mit voller Gewalt an, und Bit ihm 
mit gleigmäßiger Kraft aut. So iſt and ihrer Scwalt alle 
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Anmuth md Piehtichteit gefchieden, die nun für fich allein im 
ganger Freundlichteit auftritt, und beſonders bey ben hoben und 
pönften Fatſettibuen ihre größte Aunehmficpkeit entfaltet. Aber 
diefe Liebtiarteit md jene Gewalt vereinigen ſich nie, und dieß ſcheint 
und außerser barten Ausſprache ber einzige Febler bed audgezeidnes 
ten Singers. Denn daß er in den ES embleſtuͤcken, und befonders 
im Terzett des zwenten Attes überall, ſowohl den Gopran ald 
ben zweyten Tenor, fo wie ſich ſelbſt uͤberſchrie, ſchieben wir 
beym erſten Auftreten auf die Untenntniß des Kuͤnſtlers, ber 
in dem großen Hanfe nicht gebbrig gebbrt zu werten fuͤrchtete. 
unt das klatſchende Publilum am beſten baburch zu belohnen 
glaubte, daß kein Kon ungehbrt vertlaͤnge. Aus gleichein 
Dantkbarteitégefübl hätte er dann aber auch vermeiden follen, 
ſtatt auf bem Borat zu fingen, auf ben Eonfonanten, und bes 
ſonders auf dem Earfußs N den Ton nicht zu baften, ſondern 
derſummen ober verſcnurren zu laſſen, im befieoter Manier 
au bes. Herrn Tiger, Der Gaft wurte Äbrigens, wie er es 
verdiente, am Schluſſe der Vorſtellung gerufen, und führte 
beſchelden Mad, Gridler und Herren Baber mit bervor. 

Um nun aum ſchließlich den Standpuntt des Publikums 
anzudeuten, ber für die Roſſiniſchen Opern paßt, fo verbaͤlt es 
ſich damit wie mit der Höflichteit der Geſelligteit. Es in ums 
böftih, Jemandem in der Geſellſchaft erwas Tiefes, in Form 
ter Sache ſelbſt zu geben, denn bad Tiefe ift ſchon Jnbalt, 
fehon Sache der Perſoͤnllchteit, und ed verfibßt baber gegen bad 
Kent und die feloftfäptige Anforbrung, der reinen Perföntiche 
feit ibrer Oberflaͤche die Gründligpfeit ber Same ſelbſt anfbrin: 
gen zu wollen. Das Leerſte ift immer bad Hoͤflichſte. Diefe 
Hoͤflichteit hat -Mofiini in der Kunft, und fein Publikum ift das 
ber dad der Amiifementöjägerey. Das Tiefe iſt ebenfomwenig 
amöfant als boͤich. Go ift ed in Paris in der italieniſchen 
Oper auch ſchon dahin gefommen, daß ſelbſt nicht das auch im 
Rofiini noch Ausgezeichnete betlatſcht wirb, ſondern nur bie leer⸗ 
fte Geſchicclichten eines geuͤbten Falſetts, fo daß eine Tenorarie 
4. B. nur dann gefällt, wenn fie weder Arie noch Tenor 
Arie mehr if. Solche Extreme zeigen am beften, was bie Nas 
tur eines beflimmten Stanbpuntts ausmacht. Es it bieß ber 
Sotogefnmad des Luſtſpiels, die Konzertrage in der Mimik, und 
im Trauerfpiel die Worliebe fir Herrno. Houwald's Bildereyen. 

Damit wir num aber nicht Aber Mofiini ben Drbello ganz 
und gar vergeffen zu baben fcheinen, brauchen wir nur gu fagen, 
daß von finer Roſſiniſchen Oper daffelbe gift, was für bie ans 
dere das Geltende if. Der Hauptunteriaieb If immer nur 
auantitativ, ob naͤmlich der Komvenift mehr oder weniger ber 
Liebige Luſt gebabt bat, fin am Inhalte zu hatten ober nicht, 
Tancred ald rine ber erfien Opern det Betiebigteitd: Meifters wird 
am weniaften den Stempel jeiner neuen Manier am ſich tragen, 
unb ift baher in Drutſchland die beliebteſte, und von Ungedieges 
nen fogar für gebiegen gehaften, Zur Gruppe biefer gleichſam 
gebiegenen gehört auch Othello, wie genugfam ber Pantenbons 
ner bey dem Fluche des Waters und ber obligate Epeftatel bes 
weit, und bad nachfolgende Erflaunen oder gar Entfegen. Denn 
warum bem Fomponiftenniat even fo gut fürdiefe Gtelle gerade 
bie freunbfichflem , Ueblichſten Melodien hätten einfallen fönnen, 
it gar nicht zu fangen. 

Aser der Inhalt gehört ver Mufit wefentfih an, er war 
Biber von feinem muſttaliſchen Ausdruck ungetrennt, jest je⸗ 
dom ift bie Scheidewand gefallen , bie innige Ehe iſt yerflört, 
bern dad Weis bat Ehebruch mit dem Leihtfinn getrieben, Doch 
die Ehe ber Mufit und bes Works ift eine tathofifche, und der Kunſt⸗ 
geift wird der Pabſt nicht, der Difpenfation aus ſpricht. Go folgt 
anf biefe Periode des Reichtfinns in Deutichland die Periode bes Des 
beutuugtpebantiernus ber gewiffenhaft uͤber jede Achtelnote und 
Paufe bins unb berreflectirt, und im voraus fein eigener Ari: 
titer iſt. Mozart kaun nur eime Meflerion nachgewieſen 


werben, naͤmſich Sie Hörmeranfolefung auf bie Krone betrogemer 
Ehegatten , bie Figaro verſchweigt und dom merten läßt. Da 
ſchreibt der Inbalt eine Ailegorie vor, Jene allgemeine Bedeu⸗ 
tungs-Neflerion aber wird jegiger Zeit nad jener Nofjinifven 
Wiutuͤr gleichfalls nothwendig, und ed wäre anbillig vom Bir⸗ 
oil zu verlangen, er ſelle Homer ſeyn. — 


Münden, Mai. 


Auf Befehl des Adnigs wird nummehr im unfern bevben 
Hoftheatern "die Woche bindurd ſechs Mal geipielt, mimtın 
fünf Dat im großen und ein Mat, bes Mittwochs, im ebes 
mafigen italleniſchen Hoftheater, bad nunmehr antichließend 
dem Eomud gewidmet if. Hier wurde bis jest: Die Den 
figesBorfterilung, Pole. a, d. Branzdiiiben, -mit vies 
lem Bevfall, dergleichen die bekannten „Sieben Mabchen 
in Uniform gegeben, die auch bier, vorzliglig durch bie 
Virtuofrär ihres Korporals, Dem, Schechutr, ein ausgrzeid: 
neted Giuͤct gemant baten, Schade dad fie jezt, da fie ibren 
Fuͤhrer verloren, vor ber Hand nit mehr zu Felde gieben. 
Dem. Schechner ift nämlich bereitd na Wien abgegangen, mim 
bey Barbaja ir Engagement anzutreten. Wir münden bie 
fer bochbegabten, ausgezeichneten Sängerin auf dieſer ihrer 
neuen Laufbahn afled Glärf, uns felöft aber einen genügenden 
Erfag für die famerzfine Entbehrung rines fo großen Talmit, 
welder Erias uns jedom wohl ſobald nicht werten bürfte. — 
Eine weitere Nenigteit , die jedoch wenig Gefallen erregte, war 
Auberss neue Dyer: Das Konzert ben Hof Dais 
biefen ſaͤmmtlichen Stüden beyzuwohnen durch Krankheit ver 
bindert war , fo kann ich nichts weiter barliber fagen, werde 
aber vielleicht in einem künftigen Berichte baranf yurlctoms 
men. — Im itafienifchen Hoftheater gibt zur Zeit ein Sr. Le 
beönier,, ber ſich einen Kämpfer (9) ber koͤniglichen Atabemie zu 
Paris nennt, Vorſtellungen. Die Leiftungen bed Athleten em 
reisen das Erflaunentwürtige, vorzigfich gebt die Stärte fe 
ner fimfonifhen Kinnlade über allen Begriff. Der Arbiete fast 
einen ſchweren plumven Tiſch, der vier Fuß in Quabrat bätt, 
worauf juerft ein flarter Hanblanger fit, dann vier Kinder 
Prag nehmen, mir ben Zähnen, trägt ibn vor ſich ber, obae 
ibn mit ben Armen ober Händen zu MAügen, nnd beweat ſich 
tangend mit ihm im Kreiſe. Die Eentnerlaft der Gtrine von 
2000 Pfund bebt er zwar nicht, wie bie Anzeige verfünder, 
mit ber größten eichtigteit, denn er flemme ſich mit der Außen 
ften Anftrengung umter dem Tiſche, worauf die Fan Tiegt, ge— 
gen bie Pfoſten der Maſchine, und drim die 2000 Pfund eis 
nige Zoll gegen bie Abbe, die man kanum merhich mabhrnimmt; 
doch ift ſeine Kraft bier, mie feine Anfirengung von niet 
geringem Umfange, und vertünbet fchom den hertuliſchen Sin 
ner für die folgenden Keiftungen, bie Lebesnier mir ben 59 
Pfund farweren Cteinen im Springen, und mit ber Außer 
ſchweren biten Eiſenſange im Balamiren, Schwingen. Wer 
fen und Fangen zum Erflaunen alter Zuſchauer, faft obne fi 
Nabe zu gömmen, emtmwidelt, — Die vlaftiig mimifwen 
Darfteltungen befriedigten unive Erwartungntr im cinzel⸗ 
ven Attituden, es febite ihmen bie Detorarion, bie Wälung 
und Ergänzung der Umgebung, obme welche Alles Fabl, fogar 
nat erfhheim, Uebrigens bitrfte bie aufforbernde Eigen ſchaft 
eines „.Kämpferd,” in welder fib Hr. Ledesnier anfündigt, 
tünftig der beſſern Anempfehlung: „Mitglied einer Mtademie 


ser bildenden Klinfte‘ Way machen. 


(Der Befhluß folgt.) 








Berlage: Aunftblatt Ar. 47. 





Verlegt von der 3. ©. Eotta’fhen Buchhan dlung. . 


Nro. 122, 





Morgenblatt 


für 
gebildete Stände, 
Dienftag, 23. Mai 1826, 





Nur durch das Morgentbor ded Schönen 
Drinaft du in ber Ertenntniß Land; 
Un höbern Glanz fi zu gewöhnen, 
Uedt ji am Reize ber Verſtand. 


Schiller. 





Schiller's Denkfeſt zu Stuttgart, 
am ııten Mai 1826. 


Wenn in ben Tagen großer politifcher Partbeyen und 
gewaltfamer äußerer Aufregung die Stimme der Poefie 
verftummt, fo finden wir Erfaß In ben Leidenſchaften 
ſelbſt, die durch jene Aufregung in Bewegung gefezt 
werden: denn jede Leidenfbaft ift ibrer Natur nad 
wabre Poefie und die Weltanfibt, die aus ihr hervor: 
geht, elme wejentlib poetifbe. In einer Zeit dagegen, 
wie bie unfrige, wo felbit die lesten Donner der Kriege 
und Mevolutionen verballt find, und nun jene nafifalte 
Stimmung eingetreten ift, die auch in der Natur ges 
woͤhnlich auf Gewitter folgt; in einer Beit, die feine an: 
dere Aufregung zu kennen ſcheint, ald etwa die des Mas 
gend und der damit zufammenbängenden niedern Geiſtes— 
fräfte; da ift der Dichter allein der Prometheus, der 
die erlafbene Lebenswaͤrme in den Gemüthern der Men: 
fhen auf’d Neue zu erwecken — der Orpheus, der die 
rohen Bertien zu entwildern und Steine und Felſen zu 
befeelen vermag. Wenn dann die Sänger ſcoweigen, oder 
wenn dad Voll theilnahmlos und falt, oder böbnend an 
ihnen vorübergebt; fo ift dieß das Beiden einer Critar: 
rung, aud der Mettung nur um einen Preis zu erfanfen 
iſt, ber vieleicht theurer üft, ald das Gerettete ſelbſt. 


Die Sänger ſchweigen; daß aber das deutiche Volt 
die Theilnahme am Gefang noch micht verloren bat, bes 
weist bie allgemeine Verehrung gegen die großen Heroen 
der Poeſie, die ſich auch in unfern Tagen auf fo vielfas 
de, unzwendeutige und oft ruͤhrende Meife ausgeſpro⸗ 
chen bat; vor allem die Begeifterung für Schiller, der 
ja eigentlih im den lesten Jahren erft wahrbafter Na- 
tionaldichter geworden ift, feitdem die Werle jened uns 
ſterblichen Geiftes nicht bloß in den Bibliotheken ber 
Vornehmen und Reichen fteben, fondern auch auf bem 
Arbeitstiſch des Unbemittelten und felbit in der Kutte 
ded Armen nicht länger fehlen. f 


Wenn unfer Herz bep den Lebenden Leine Befriedi: 
gung findet, fo wendet ed fih mit feiner Liebe zu den 
Todten: ftil und feſt ift dad Grab, trem und verfchwie: 
gen die todte Bruſt. Wer aber unter allen den großen 
Todten, die den beutfchen Namen ehren, märe biefer 
Liebe würdiger, ald Er? ald Er, deſſen Werth, zu bo 
für jedes preifende Wort, nur in dem freubigen Entge: 
genſchlagen jedes 'biedern Herzens feine volle Anerlennung 
findet? als Er, deifen edler Geift nie dem vergänglichen 
Tand finnlier Luft und eitler Ehre gefroͤhnt, ſtets nur 
das Hehre, Wuͤrdige, Ewige gefevert bat? ald Er, der 
durch die reine läuternde Glut feiner Poeſſe in tanfend 
Seelen dad Feuer der Begeifterung für alles Gute und 
Schöne entzündet bat, bad unausloͤſchlich, wie die Opfer: 
flammen auf dem Albordi, zum Himmel auflobt? 
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Cine ernfte, aber gewiß bie wuͤrdigſte Fever bes 
Früblings war’ ed daher, die am ııten Mai biefed Jah— 
res durch den Stuttgarter Liederfrang begangen wurde: 
die erfte Wiederfehr des am gten Mai des vorigen Jah— 
red (Schiller's Todestag) zum erſten Male aefeverten 
Schillerfeſtes, dießmal durch Ungunft des Wetters auf 
einen der mächtfolgenden Tage verfhoben. 


Bor Schiller's Bülte, die, zweckmaͤßig geſchmüct, 
in ber Silberburg, einem öffentlichen Garten auferbalb 
der Stadt, anfgeftelt worden war, ftanden die Mitglie: 
der des Liederkranzes; außerhalb der Schranfenzeine 
sablreihe Verſammlung von Cinheimifchen und Fremden, 
die gefommen waren, um Theil zu nehmen an dem 
Feſte. — Ein feyerlicher Marib aus der Zanberflöre, auds 
geführt von Mitgliedern der königliben Hofkapelle, eröff: 
nete um fünf Uhr die Fever. Darauf wurde von bem 
Ebor des Liederkranzes bad fhöne, von Profefor Guſtav 
Schwab für denfelben gebidhtete, Lied: „Wir fommen 
ung in bir zu baden“ gefungen; und nahdem baffelbe 
beendigt war, betrat eined der Mitglieder des Liederfran- 
sed, De. Schott, die Stufen ber Erböhung, auf wel: 
er die Buͤſte des Dichters fland, und ſprach folgende 
Nirbe: 


Kede 


Zum erfter Mate kehrt und die Fever des Tages 
zuruͤck, die wir voriges Jahr dem Andenken unferd gröfß: 
ten Dichters, umd wie wir hoffen nicht ohne Theilnahme 
mander unferer Zubörer, geweiht haben, Wenn ich mir 
erlaube, vor einer fo anfebnliben Verſammlung re 
dend aufzutreten, fo- gefchieht ed wohl nicht in der Men: 
nung, ald dürfe ich Auſpruch auf Beredtſamkeit machen, 
oder als ſey ich einem Gegenſtande gewachſen, welcher 


nur die Aufgabe des andgezeichneten und bewährten Tas | 


Tentes fepn kann; und ih müßte um doppelte Nachſicht 
bitten, wenn e& nicht Pflicht eines jeden Mitgliedes 
wäre, dem Geſellſchaftszwecke ſich hingebend, auch mit 
ſchwachen Kräften einer edeln Sache zu dienen.. 


„Bir lieben den unfterbliben Dichter, deſſen Na⸗ 
„men und bier verſammelt bat, aber lieben ift er |: 


„fennen,“ 


ſo ſprach der Redner des vorigen Jahres, und zeigte 
ung damit den einzigen Weg, den wir bep der alljaähri— 
gen Feyer unſers Feſtes zu geben haben. Wir werden 
alſo unfer Ziel’ am: ficherſten erreichen, wenn wir. bie ei= 





genen Werke des Dichters in dem kebendigen Worte ber 
Mede und in den harmonifhen Tönen bed Geſanges dem 
Geift und dem Herzen unferer Zubörer zuridenfen. Ich 
fann ed demnad> nicht file unpaffend halten, wenn ich 
Schillers Gedicht 


„An bie Sänger ber Vorwelt“ 


sum Gegenftande meines Vortrags wähle, und es verſuche, 
die Klage des Dichters zu beantworten. 


Sagt, wo find die Vortreffliden bin, wo find’ ich Die 
Sänger, 


Die mit dem Iebenden Wort horchende Völfer entzüdt, 


Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Men: 
ſchen gefungen, 


Und getragen den Geift, hoch auf ben Flügeln des 


Lieds ? 
Ach, no leben die Sänger, nur fehlen die Thaten, bie 
Lyra 
Freudig zu wecken, ed fehlt ah! ein empfangendes 
Ohr, 
Gluͤckliche Dichter ber glüdlihen Welt! Bon Munde 
zu Munde 
Flog, von Geſchlecht zu Geſchlecht, euer emipfundenes 
Mort, 
Wie man bie Götter empfängt, fo bearüßte jeber mit 


Andacht, 
Mas ber Genius ihm redend und bildend erfäuf. 


Un der Glut des Geſaugs entflammten des Hoͤrers Ge 
fuͤhle, 


Un des Hoͤrers Gefühl naͤhrte der Saͤnger die Slut. 


Nährt’ und reinigte fie! der Glüdlihe, dem in des 
Volles 


Stimme noch hell zuruͤck tönte die, Seele des Lieds, 


Dem nach von Außen erſchien, im Leben, die bimmlifce 


Gottheit, 


Die der Neuere kaum, kaum mod im Herzen ver 
nimmt. 


Diefe Laute, welche einen Vorwurf gegen fein Seit 
alter zu enthalten feinen, führen und zu einiger Bes 
trabtung der Stellung ded Dichters zum Volke, und bed 
Verhaͤltniſſes Schiller’s zu dem unfrigen. Wenn wir aus 
nehmen. daß das Weſen aller Dichtlunſt darin befiche, 
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bie menfhlide Seele burh Erhebung für Wahrheit; 
Schoͤnheit und Sittlichleit zu erfreuen, fo iſt ed jedem 
äcten Dichter vergönnt, feine Beftimmung zu erfüllen, 
die Zeit, der er angehört, mag ſeyn, welde fie will; 
und ber Genius dricht ſich die Bahn am der fonnerbell: 
tem Küfte Klein:Afiens, wie in Kaledoniens nebelumgür⸗ 
tetem Hochlande, in dem golbenen Garten Heſperiens, 
wie unter Judiens gewirzbuftendem Himmel, auf ber 
ernften Schule der Gelehrten, mie an ben glänzenden 
Höfen der Fürften. Homer und DOffian, Taſſo und Ca: 
möend, Shakſpeare und Schiller waren bie Freude und 
die Bewunderung ihrer Seit, und aub bie fommenbden 
Geſchlechter wird die Sonne der Dichtkunſt erleuchten. 
Verſchieden aber ift ber Pfad, auf welchem der Dichter 


zum Tempel feines Ruhmes emporfteigt „ fo verſchieden 


ald der Laut, mit welchem der Genius fih in die Bruft 
des Hörers fentt. Hier tritt und in Ebarafter, Sprar 
ce und Dertlichkeit eine Manntgfaltigfeit von Werbält: 
nifen entgegen, welde fo unendlich ift, ale die Natur 
ſelbſt. Hier in der Aufenwelt aber auch find in jedem 
Zeitalter die Graͤnzen geftedt, melde felbft der Dichter 
nicht zu überfchreiten vermag, Zwar fteht jeder Dichter 
auf der Höde feiner Zeit; aber feine Zeit ift vollfommen; 
nnd felbit wenn der Genius, wie es ſich begibt, mit dem 
Beitgeifte ringe, muß er den Stempel des Jahrhunderts 
tragen, bas ihn geborem. 


So lange in ber Jugendzeit eined Volles Religion 
und Geſchichte, bie Miffenfbaft überhaupt nur im Ge: 
fange lebt, fo erringt der Dichter als wahrbafter Volls- 
dichter die hochſte Palme; dan ift er der Führer im 
Leben, ber Lehrer des Volls, der Verkuͤndiger feiner 
Heldentbaten und der Bewahrer feiner Heiligthümer. 
Un feinem Liede entzuͤndet fih jene Begeifterung, die 
Mutrer hoher Gefinnung und That, jene Flamme hei: 
Ber Liebe für dad Vaterland, das hinmwiederum in ibm 
feinen- edelten Sohn danfbar und huldigend ehrt. Wenn 
in. den fhönen Tagen bed Alterthums der. einfade Por: 
beer:. oder Fichtenzmweig des Siegerd Haupt umfränzte, 
wenn bep den feitlihen Spieler und Kämpfen vor allen 
Völkern Griechenlands der Name des gefrönten Siegers 
in taufendfiimmigen DMufe zum: Himmel. ftieg, wenn 
felbft die Vaterſtadt ed Didterd, mur weil fie ihn er: 
geugte, unſterblichen Ruhm gewann,. und ibres Dankes 
feine Graͤnzen fand, wenn; endlich der. Dichter in des 
ganzen verfammelten Volles Stimme erfannte, daß fein 
Wort ein empfangendrd Ohr entzädr batre, das ed: im 
tiefften Herzen empfunden war, damm hatte er wohl das 
Hoͤchſte erreicht, was dad änfere Leben dem Menfchen 
gi bieten vermag Slüuͤcklich aber vor allen: Ländern ift 


, Werten einen unermeßlichen Umfang. geben. 


Hellas zu preifen, welchem die Vorfehung in den ſchoͤnſten 
Momenten feined MWolfsiebens aub immer den Genius 
fandte, der in unvergänglicen Werfen ben Ruhm ſeines 
Volkes zu den Sternen trug. Glüdlib auch jezt noch 
ut Hellas, das zum zmwerten Male jugendlich bluͤht; 
feine Sonne if mit neuem Glanze aufgegangen und der 
aus ber Aſche erſtandene Phönir wird: auch die ſchlafen⸗ 
den Sängern wieder erwecken. 


Nicht allen Voͤlkern, nicht aller Zeit: wurde fa fel: 
tenes Gluͤck befhieden, und wenn unfere eigene Vorzeit 
auch rei ift am großartiger GSefinnung und beldeamil: 
tbiger That, fo bat doc der kaͤltere Himmelsſtrich ung 
feinen Homer begeiftert; nicht erleben, nicht erziehen 
läßt ib der Genins; frey als ein Geſchenk des Him— 
meld tritt er in das irbifche Leben ein. Wohl dürfen 
wir beklagen, daß mit den Helden des ſchwaͤbiſchen Kaf— 
ferbaufes auch jene fangreiche Zeit vergangen ift, che 
eine nationelle Didteeſchule fortzubilden ; - darum wird 
und aber jene altdeutſche Porfie mehr als hiſtoriſches Er⸗ 
innerungsmal, denn ald Vorbild ebrwürdig fen, und 
dad neunzebute Jahrhundert darf nicht bey den Minner 
fängern und Troubadours des Mitselalterd in die Schule 
geben... Die jenige Zeit aber, nachdem Meligion uud Ges 
ſchichte der Profa überliefert find... nahdem alles Deffent= 
liche aufgehört bat, nachdem Kunſt und Wiſſenſchaft ſich 
in das Privatleben zurücgezogen haben, bie jetzige Zeit 
freblich kann feinem Vollsdichter im autiken Sinne des 
Worts mehr erzeugen. Allein wenn ed auch ein Ungluͤck 
tft, einer ftreng begraͤnzten Nationalität, einer eigens 


thuͤmlichen Volksbildung zu entbebren; finden wir nicht 


Entſchaͤdigung in dem höhern Standpunkte, den wir eine 


nehmen, in dieſer allgemeinern Kultur, und vor allem in 


jener edleren Humanität, melde ſich nicht auf die Gräns 
zen eined Landes, auf einen kurzen Abſchnitt der Welt— 
geſchichte beſchraͤnlt, ſondern alle Völker. und- alle. Seiten: 


umfaßt? 


In dieſem Sinme find die Dichter-Heroen der neuer 
Zeit nicht mehr die Dichter ihres befondern. Landes, fon: 
dern der ganzen. Welt; ihrem Gefange buldigen ale Voͤl 
tee, welche bie Feſſel der: Barbaren zu fprengen vermod=: 
ten. frever als die Dichter. des Alterthums erheben fie 
fih zu allgemeinen und erbabenen been, melde ihrem 
Ale Ger 


biete des Lebens, welches durd das Chriffenthum und» 


‚ die Erhebung. des Menſchen über die finnlihe Weir eine 


höhere Bedeutung gewonuen bat, treten ihnen unter 


; dem Gefihtäpunfte großer. leitender. Gedanfen entgegen, 
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bie ald eine Frucht der Philoſophie ihre Werke laͤuternd 
durchdringen, Diefe Philofopbie, dieſe böbere MWelrans 
ſicht ift es insbeſoudere, welde Sciller's Werfen über 
al den Stempel der edelften Humanirät aufgebritdt, wels 
che ibn allem Gemeinen und Befhränften fo feindielig 
gegenüber geftelt, melde ibn zu einem ſittlichen Vered⸗ 
ler feines Volls gemacht, und welde ihn vor der Schande 
jener ariftofratiihen Hof:Poefie, die fo manches fhöne 
Verdienſt befledt, bewahrt bat. 


Mag er auch, empört von der Gemeinheit und Nick: 
tigteit des "alltäglichen Lebens, ſich gefehut haben, im der 
Geſchichte als Volksdichter in jenem Simme der Alten zu 
leben! mochte er auch, den Goͤtt im Buſen fühlend, bie 
Thaten vermiffen, melde die Lyra freudig weden! Fonnte 
er auch nicht feines Volles lebendige Stimme verneh— 
ten! — Größeres iſt's, was er errungen bat, 


Nicht Anferer Ehrenzeichen bedurfte Schiller, au 
nicht öffentlich ausgefprodener Berfall hätte ausgereicht 
für feinen Lohn; ein böberer Preis mußte bieien Dinger 
ftärken ; im jenen Nächten, im denen er, mit Sehn ſucht 
zum Sternenbimmel aufblidend, der Gottbeit näher war, 
da fagte ihm fein Genius, daß er der Menfhbeit 
angeböre, Mer fünnte daram zweifeln? ba fein gan: 
zes Leben dem Kampfe für Wahrheit, Schönbeit, Recht 
und Sittlichfeit geweiht war; und da er, was das Ges 
beimniß des Genies iſt, alle Kräfte feines Geiſtes nur 
anf Einen und nur auf diefen Einen Punkt gerichtet bat. 
Darum aber au ift er einer der Wenigen, durch wel: 
de die Aumanitär fih fortpflangt, einer der Wenigen, 
welche eine lebendige Saat ewiger Bildungen ausgeitreut 
haben, 


So groß aber Schiller ift In dem, mas er war, fo 
groß ift er auch dur das, wie er ed war. Keiner 
Schule angebörend, keiner Autorität unbedingt folgend, 
bat er ald Dichter und Denker ſich frep und felbftitändig 
ausgebildet. 


Momantifch darf feine Poefie genannt werben megen 
ber zarten Huldigung, melde fie allem Schoͤnen dar⸗ 
bringt, wegen der tiefen Empfindung, mit ber fie dad 
Hoͤchſte im Menfhenleben umfaßt, wegen des kuͤhnen 
Fluges, mit welchem ſie ſich zu den ewigen Idealen auf⸗ 
fawingt; allein fie verſchmaͤht jenes kindiſche Allerlen, 
jener finnlofen, aller feſten Geſtaltung ermangelnden 
Phantafieipiele der romantiihen Schule, fie ſcheut jenes 
morifte Halbdunfel religiös finnliber Gefühle, 
duch melde religiös fittlide Wahrheiten 


kuͤnſtlich verfinftert werben. Mor folder Verirrung ber 
wahrte ih Schiller durch feinen Geſchmack, durch fein 
richtiges Gefuͤhl und durch das fortgeſezte Studium ber 
Schriftſteller des klaſſiſchen Alterthums; dieſer Schrift: 
ſteller, welche nur ein Mal in der Weltgeſchichte durch 
einen Zuſammenfluß gluͤcklicer Umftände erſchienen, und 
ald Muiterbilder für ale Zeiten und für alle wahre Bil 
dung gegeben find. Aber frey, und ohne ſich felbft auf: 
zugeben, hat er ſich die Kunſt und die Kraft diefer klaß 
ſiſchen Zeit angeelgnetz wie bätte er ſonſt die Zeit, im 
der er lebte, ald Dichter vertreten und fib zugleich uber 
fie ftellen fünnen? Seine Seit aber hat er im ihrer tief: 
ften Eigenthümlichkeit aufgefaßt, und doch bat bie Haffi: 
ſche Bildung, die wir an ihm bewundern, bep aler Groß⸗ 
artigfeit antiter Urt, jedes Clement des jetzigen Lebens 
durchdrungen. Ebenſowenig endlich finden wir bey ibm 
jene todte und gefhmadlofe, die Sprade zerhaͤmmernde, 
jede felbfitändige Fortbildung derfelben vernihtende Na 
abmung ber Alten; feine Dichtungen fäwellen von fri 
fer Blithe und Frudt, mean er gleih im deutſcher 
Sprache griehiihe Schönheit mit roͤmiſcher Kraft ver 
mäblt bat. Mit antifem Verftand, Mach und 
Klarbeit, mit deutfher Seele, Tiefe mb 
Phantafie hat feine Mufe das Schwierigfte, das Höd: 
fie erreiht, und des Denkers tiefe Weisheit mit ber 
Diettunft ſchoͤnſtem Reize gefhmüdt, 
Sao darf fih alfo Schiller in feines Ruhmes unſterb⸗ 
lichem Glanze zu jenen beneideten Sängern der Vorwelt 
gefellen, bean was diefe ihrem Volle je geweſen, das if 
er und und der Menſchheit: er hat zum Himmel dem 
Menſchen gefungen, er hat den Geift hoch auf den Flü— 
geln des Licded getragen, von Mund zu Mund, von 
Geſchlecht zu Geflecht fliegt fein empfundenes Wort, 
und mit Andacht und Liebe begrüßen mir heute: 


Was fein Genius, und redend und bildend erſchuf. 


Hierauf wurde das bekannte Lied: „Wollen ver: 
ſchweben“ aus Zumſteegs Geiſterinſel gefungen. 
(Der Beihluf folgt.) 
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Darf fo der irb'ſche Lenz ſich neu erfchließen, 
So mbg' au unfer Dichterfruͤhling fprießen! 





Schiller's Denkfeſt zu Stuttgart, 
am ııten-Mai 1826. 


cBeſchluß.) 


Herz Profeſſor Guftav Schwab betrat nun bie Red— 
nerbühne und recitirte, inbeß in der Ferne bereits ber 
Donner rollte und ein berannahended Gewitter aufindigte, 
ein vom ihm verfaßtes Gedicht, im reimfreyen Verfens 


Der fpäte Frühling ſtellt ſich endlich ein, 
Der Woltenfleper reift, die Lüfte wehen 
Nicht unaufhörlihd mehr aus trübem Nord, 
Die Bluͤthe ſieht ſich wieder fröhlich an, 
Und, langfam zwar, bob ziebt er fih zurde 
Der ftarre Froſt, ber tüdifh lauernde. = 
Es ſchmuͤckt fi die Natur zu unfrer Fever, 
Fruchtbarer Domner rollt im Welten fern, 
Nicht Winter fol es ſeyn an biefem Tag. 


Ein Dicht er feſt ik aub ein Früblingsfeft, 
Denn ew’ger Lenz durcbluͤht dem Geiſt des Dichters, 

Und Blum’ um Blume fließt fib auf in ibm, 

Und keine weltt, weil eine neue fommt, 

Don folben ſprech ich, wie wir Einen preifen, 

Bon folben, die kein Hau ber Zeit beruͤhrt, 

Die reifer ſtets, doch immer jung, am Thor 

Des Grabes erft ihr Schwanenlieb und fingen, 


Ublanb, 


Wie unfer Schiller ed gefungen hat. 

Die Phantafie, ded Geiſtes Fruͤhlingsgabe, 

Sie kehrt wohl flüchtig bey ung allen ein; 

In friiher Jugend fingt man wohl ein Lieb, 

Wohl feinen Spätlenz bat ein Mann, erzählt 

Sinnvolle Sagen aus ber Väter Zeitz 

Doch jene Jugendgoͤttin flieht uns bald, 

Der beide Sommer kommt, der kühle Herbſt; 

Sie ftellen anders ung bie Dinge bar, 

Die Menſchen anders und den Lauf der Welt; 

Da ift nichts mehr vom Nebelbuft umgogen, 

Da ift nichts mehr vom Fruͤhlingshauch gewuͤrzt, 

Mir fuhen jene Seelenfraft umfonft, 

Die fih die Welt nah ihrem Willen ſchuf, 

Den Strahl umfonft, der Alles rings verflärte, 
Ach, bald entlaubt fih Alles um ung ber, 

Und eb der Schnee auf unfrem Scheitel glängt, 

Iſt kalt dad Herz und unfre Welt verſchneit. 

Den heiß’ ih Dichter, ber nichts davon weiß, 

Vor deſſen Auge, wo es bin mag fhauen, 

Der Dinge Werfen unverwelllich ſteht, 

Bon feines Geiftes Sonneuliht beſchienen, 

Getränft vom Thau des ewigen Gefühle, 

Im Farberiglang der Phantafie ſich ſpiegelud; 

Den niht des Schein geipenft’ge Gegenwart 

Duck feines Lebens längre Hälfte quält, 

Und der nur kund thut, was er wirrlich ſchaut, 

Wenn er den Traum ber ew'gen Jugend fingt, 


Uns aber find geſchenket folde Geiſter, 
Daß fie mit ihrem langen’ Fruͤhlingslied 
Den kurzen Lenz in unfrer Seele weden, - 
Wenn er noh ſchlummert, und, wenn fchon er ſcwand/ 
Uns die Erinn'rung zaubern in bad Herz, L 
Und ung verjüngen, während wir ihm laufchen, 


Wer fteht in diefem Kreife, der nicht fhon 4 
Ber Shiller’s Lied in jener Jugend ſchwelgte? 
Mo ift des Juͤnglings, wo ber Jungfrau Herz, _ 
In dem nicht reiner Jugend Knoſpe fprang, i 
Und, wie in lauer Mainacht, ſchuell zur Blüthe 
Sich aufthat, wenn des Dichters Phantafie 
Der erſten, früͤhen Sehnſucht heil'ge Glut 
Verkoͤrpert in ben ſeligen Geſtalten, 

Die feinen dunkeln Wallenftein durchziehn? 

Wo ift der Mann, dem’s in der Bruft nicht Flopft, 
Dem nicht erwahter Traum bie Seele füllt, 
Wenn berrlih, in ber Jugend Prangen, ibm, 
Wie ein Gebilb aus Himmeldböhn, der Dichter, 
Der Yünglingsliebe fluͤcht'ge Schöpfung malt? 
Und wer, der längft der Hoffnung abaefagt 

Auf fhnellen Sieg der Wahrbeit und des Rechts 
In biefer Weit voll Trug und Eigenſucht, 

Auf diefem Tummelplatz der Leidenfhaft: 

Wer glaubt niht an der Frepheit Morgenroth, 
Mer blickt nicht hoffend jejt nach Diten bin, 
Sicht nicht getrofter dort das Feuer fladern 
Des ſchwachen Dochtes, der noch immer glimmt, 
Menn für deu Glauben kaͤmpſend ihm Provinzen 
Der Dichter zeigt, und einen Poſa flieh'nd, 
Und einen Philipp ſchwankend und gerüget. 


Das ift ded Dichters Frühling, deffen Glanz 
Die dürre Gegenwart mit Bluͤthen ſchmuͤckt. 
Im Urbild zeigt er Menfhen und und Welt, 
Damit wir Welt und Meniben nicht verachten; 
Er drängt uns die Jahrhunderte zufammen, 
Das Edle zeigt er, und des Gnten Sohn, 

Das Boͤſe ſtellt er auf den rebten Platz, 

Wo es begreiflih, wo ed noͤthig wird, 

Bis wir den Plan ber hoͤchſten Meicheit ahnen, 
Und das Gewimmel, dad und irrt umd quält, 
In Gruppen ſich vertbeilt, zur Ordnung wird, 
Und bis die Leitung- ber almähı'gen Hand, 
Der unfihtbaren „Mar und fichtbar- ift. 

In feinem Spiegel zeigt's der Dichter und, 
Mir hören ed, zwar balb-im Mätbfelwert; .. 
Dob wenn wir dann dinaus in's Leben treten, 
So fühlen wir: es war fein eitied Bild, 

Kein leerer Schall, und Spuren treffen wir 
Auch in der Welt von jeuem Dicterieny; 

Es hebt ſich jede beffre That heraus 
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"Bor — Blick; geſchaͤrft iſt — Auge 
Für Jede Siebenswikrdigkeit; ja felbft 


= 34* ten fi wir erträgliher, + . 
Den Falfı da, ah Dichtung und’ gelehrt, 
das —28 ſchauend uͤbet Ahn zu denken. 


Und endlich, endlich wird ber Glaube wach, 
Daß jener Fruͤhling, wie er vorgebildet 
Im Dichtergeiſte blüht, im Leben auch 

ich hinter blätterlofer Anofpe birgt, 

ie winterlich ung daͤucht, und daß er einft 
Aufbreben wird im einem beffern Senn; — 


‚In jenem Seyn, in dem der Dichter lebt, 


Dei Angedenken beute wir begeben. 
Mad er fo berrlih vorempfunden, weiß 


"Und ſchaut er jest; wir aber laben und 


Am ſuͤßen Vorgefhmad in feinem Lieb. 


Und wie ber Vögel Sang jest neu erwacht, 
Auf blüͤhndem Baum den Frübling jubelnd grüßt, 
So hört ihr und mit danferfüllter Keble 
Den Dichterlenz begrüßen, der fib ung, 
So oft dad Auge ſchauen will, erſchließt. 
Und wenn wir nad ber Fever und zerſtreuen, 
So nimmt ibn Jedes in dem Herjen mit; 
Dort ıpflegt es ibm, dort tödter ibm kei Froſt: 
Er blüht , des ew’gen Fruͤhlings Unterpfand, 


Dad Gewitter war indeß immer mehr beranfgezogen, 
und faum fonnte noch bad bekannte berrlide Gedicht: 
„Die Macht des Gefanged’ von Schiller, dad von einem 
Mitgliede des Lieberfranged, Hrn. Kocher, (für viertim: 
migen Chor) treffli in Minfit gefest war, vorgetragen 
werden, ald ein Regenſchauer die verfanmmelte Geſellſcaft 
audeinanderfprengte und zwang, im dem nahen Garten: 
baufe eine Zuflucht zu ſuchen. 

Die Duverture aus der Oper Titus leitete, nachdem 

biefer Heine Schred für die Damen vordbergegangen war, 

die swepte Abtbeiluug der Feyer ein. Zunaͤchſt wurde ein für 
biefelbe gedichteted Lieb von Hru. Stadtrath Mister, in 
Mufit gefest von Hru. Alter gelungen, bad wir bier 
folgen laffen. 


Mas ſchwellt uns heut ſo bob bie et 
Das Feſt des Edeln, den wir kennen, 
Für welchen alle Herzen brennen, 
Den wir mit Stolz den Unſern neunen, 
Der ung’erfällt mit Himmelsluſt — 
Das ſchwellt heut mnfre Bruſt! 


Mad gibt fein bebrer Geiſt und. fund? 
Des Lebens Strom in Banbertönen; 
Den Werth bed. Göttliben und Schoͤnen; 
Den Ruf: das Reine nur zu kroͤnen; 
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Die Glut and heller Seele Grund, — 
Dad gibt fein Geift uud fund! 


Mo lentt und bin fein Feuerfiug? 
Zu feligen Begeifterungen ; 
Sur Kraft, die erſt fib felbft beswungen; 
Zu bober Tugend Huldigungen ; 

Bur Frevheit, zu des Rechtes Bug, — 

Da lenft und hin fein Flug! e 


Was iſt des deutſchen Sängers Pflicht? 
Des Danks Gefühle zu beleben, 
Den Muhm des Meifters zu erheben, 
Gleich Abm, nad Wuͤrdigem zu ftreben 
Und nah der Wahrheit Sonnenliht, — 
Das ift des Sängers Pflicht! 


Darauf trat Herr Opernregiffeur Krebs auf, und de 
Mlamirte mit vielem Ausdruck Schillers „Lieb von ber 
Glocke.“ Nähftdem wurde das Lied: „Freude, ſchoͤner 
Görterfunten! «(nah der von Herrn Hoffänger Haͤſer 
für den Liederfrang fomponirten Weile) vorgetragen; 
worauf ein für dad Feit gebichteted Lieb von Dr, Her: 
mes folgte: 


Es fprengt ber Mai bed Winters ftarre Bande; 
Er ruft die Sänger beim aus fernem Lande, 

Er ladet fie auf lauen Fruͤhlingslüften, 

Er grüßet fie mit Blütben, Krängen, Düften ; 
Schon ſchwillt bie Bruft und überall 

Hallt, tönt und klingt's von Liederſchall. 


Doch Einer fehlt im heitern Sängertreife, 
Der nie gefehle, wenn es, mit ernfter Weife, 
Das Edle galt zu fevern und das Echöne; 

Er fehlt, und es verftummen alle Töne; 

Er febit, und traurig fchweigt dad Feld, 
Wald, Flur und Au, von Schmerz entitellt, 


Da brauft und wogt ein fo gewaltig Klingen, 

Wie Stromesiturz vom Felfen, Sturmesihwingen 
Don Dft und Weit, von Süden und von Norden: 
Dertobre Sänger lebt in den Accorden! 
Und anfwärte, wie fein Geift ih ſchwang, 

Wallt taufenditimmig der Gefang. 


Mir dem Vortrag des Rodlitz'ſchen Liebes: „Hoc 
lebe beutiher Gefang !’’ (unter Iufteumentalb Begleitung) 
wurde endlib das Felt, als bereits die Nacht eingebro: 
Sen war, beisloffen, und ließ gewiß in den Meilten, 
die daben zugegen waren, dad Undenfen an eine Stim: 
mung zurüd, die leider in unfern gegenwärtigen Lebens⸗ und 
Geſellſchaftsverhaͤltaiſſen nur all zu felten ſich zeigen kann. 

Der Liederfranz bat fi durch dieſes Felt Anfprüde 
auf die Dankbarkeit aler Unmwejenden erworben; und außer 


den Mitgliedern bdeffelben, bie für die Anorbuung der 
Fever thätig geweien waren, fühlen wir ums verpflichtet, 
befonders auch der Herren Mitglieder‘ der königlichen Hof: 
fapelle rübmlichite Erwähnung zu thun, welche die Solopar: 
tbien in den Gefängen, fo wie die begleitende Juſtrumen— 
talmufit mit vieler Liebe ausführten, 





Koöorreſpondenz⸗Nachrichten. 
Paris, 19. April. 

ESpontini’d Olympia bat auch in ihrer verbeſſerten Seſtalt 
nicht lange die Opernbuͤhne behaupten fhnnen, der Text zieht 
bad Publitum zu wenig an, und die Muſit ift dem Orcheſter zu 
ſchwer, und ben Zubbrern etwas zu verworren und zu laͤrmend. 
Dagegen erbält Bopeldieus weiße Frau auf alen Bühnen 
Frantreichs und der Mebentänder rauſchenden Benfall; ſolch 
eine faßliche, gefällige, lebhafte Mufie ift es, was bem ares 
Ben Haufen behagt. Im feiner Waterfiabt Rouen hatten 
die Tontuͤnſtler aus lauter Eutbufiadmus dem Werfaffer 
ber weißen Frau eine hübſche Serenade gebracht; al 
kein bieß ift ibmen nicht wobl befommen; denn bie Polen Imt 
barin eine Störung ber Öffentlichen Nube erfennen wouen, 
die Serenabiften vor Gericht gezogen, und fie zur Erlequng 
einer Geldbuße von einigen Thalern verurtbeilt; es Kift ſich 
nicptd ungereimtereö denten, als ſolch ein Urtbeif, und ich jmeifle, 
ob in einem andern Lande Richter eime Abnlihe Entſcheidung 
von fin geben würden. Im Grunde moͤgen die Nichter zu 
Rouen wohl felbft bie Abgeſchmnacttheit ihres Urtheils erfannt 
haben; allein ibe Beweggrund war vermuthlich biefer: Wenn 
bie Bolsdeputirten nach geendigter Seffion in ibre Departements 
zuräcdtebren, fo mwerben den Arevfinnigen unter ibmen zumels 
fen Serenaben gebracht; dieß mißfällt natuͤrlich den Praͤfetten 
und andern Minifteriaiseamten; und um nun bevgieinen Eis 
vendezeugungen verbindern su fbnmen, werben bie eines popu⸗ 
faren Rufes erwieſenen Eirenbejeugungen alle insgeſammt vers 
binbert ober geahmbet; denn wenn man eine zu Ehren Boyels 
bieus gebrachte Serenade nicht als ein MWerachen bebanbelte, 
wie folte man hernach bad Net baben, diejenigen zu verfolr 
gen, bie einem lideralgefinnten Deputirten ein Staͤndchen brins 
gen? Der Konfeauenz balber wird alfo alles, was bie Schlaf— 
mügen in Unordnung bringen fönnte, als rubeftbrend vom 
Polizepgerichte betramter, und jo viel als moglich mit Geld» 
firafe belegt. Dergleichen Aisernbeiten werden unndgli lange 
Dauer baten fbunen ; eine aroße und aufqetlaͤrte Nation laͤßt 
fid nicht lange fo kindiſch behandeln; die Schwib liegt aber an 
ben Gefegen, wovon bie meiſten noch and einer Zeit. berflams 
men. da man es für nötbig bielt, bie Bürger immer audeius 
ander zu halten, und jeden Berein- auf bffentlichen Diäwen als 
eine Zuſammenrottung anfab, Man batte Ecribe im ben Tas 
gesslättern vorgeworfen „ er fen mit feinem gewöhniimen Wige 
zu ſparſam geweſen am Tage ber Operette, bie weißeßran; 
vielleicht hatte er ſich dieß zu Gemuͤth geführt; denn feitoem 
bat er eine andre Operette, bad junge Muͤtter chen, gegeben. 
worin man feinen Wig ganz wieder findet, und biefmal hat er 
den Tontuͤnſtler Namens Feiid Äbermältigt, während er bey ber 
Dperetie, bie weiße Grau, von Boveldien Äberwältiet werben 
war. Der Inbalt iſt kuͤrzlich diefers. während bes Feldztgs 
der großen Urmee argen Rußland (ein Feidzug, beifen gran: 
fame Folgen bereits vergeffen werben. und ber ſchon Stoſf 
zu mebwern Theaterſtuͤcken Inftigen Inbalts geliefert bat) ver= 
fleibet fib eine junge und fchöne ruſſiſche Gräfin, aus Furcht 
vor den Framzoſen, bie man im ben ruſſiſchen Bulletins bee— 
nahe ald Menſcheufreſſer ſchilderie, im ein alteh Märterwen; 
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ein junger aefüngen genommener fransbfifcher Offizier, kommt 
auf ihr Schloſſe in's Quartier; das Muͤtterchen bezeigt ſich recht 
Uebreich gegen ihu, und als ein Befebt der Reglerung Ebmamt, 
ver die gefangenen Dffigiere nay Gibirien verweist, weiß fien 
«ein anderes Mittel, ihm von ber Berweifung zu befreven, als 
daB fie ich entfchließt, ihn zu beiratben, indem fie ihm dadurch zu eis 
nem vuſſiſchen Gutsherrn macht. Ein ſolches Mütterchen zu beis 
rarben, bat freytli fir einen jungen Offizier nichts ſehr Eins 
labendes; allein ein reicher Gutsbeſitzer zu werben, und wicht 
nach Siberien wandern zu muͤſſen, bat bo fein Gutes; er 
fiebt, daß er im den fanren Apfel beißen muß, und ergibt ſich. 
Die Heirat fol noch benfelben Abend vor fih Heben; bas 
Maͤtterchen feriert ſich zum Brantfeomude an; aber allmäplig 
verfüngt fie fin, and zulezt tritt fie ats reißende junge Brant 
hervor ; der Eharatter bed Dffigiers ift gan in dem beitern 
Tone ber Seribeſchen Liebenden; bie Liebe weiß er auf eine 
ſcherzende Urt zu behandeln, wodurch fie den faden Anftrich verliert, 
den fie ia fo manchen Tbeaterfiäcen bat; indeſſen wenn man ein 
halb Dutzend Stuͤcte won ihin gejeben bat, fo mertr man body auch 
wieder Dad Einerley. I fab neulich an einem Abende auf dem 
Theätre de Madame mehrere Stüde, an denen Scribe Mitarbeis 
ter gewefen iſt, naͤnlich: ber ſhönſte Tag meinesLebens, 
Maͤdchen au verbeiratben, bie erſte Liebe, und 
dad Dawftübnen ber Künftler, Tanter Gemälde vols 
ter Heitertelt und Scherzz ber ſchoͤnſte Tag meines ke 
dens bar ben Dichter frepti wenig Mübe gefoftet, denn er 
hatte den ganzen Umriß des Stuͤctes in Theod. Lecleres Samm⸗ 
tung dramatifcher Sprichwoͤrter vorgefunden, einem vor einiger 
Beit erfinienenen mertwärtigen Werte, das reich an Stigen 
aus ber wirllichen Welt ift, und von einem ſcharfſinnigen und 
wigigen Beobachter herruͤhrt, welcher die tomiſche Seite ber 
bentigen Eitten ſehr gut auffaßt und barfteit; alles frevlich 
in leichten und Mächtigen Zügen. Unter biefen Gtiygen befindet 
fin dann auch eine, worin bie Werwirrung eines Hochzeittages 
in ber großen Welt, das beißt unter ben Neichen , fehr luſſig ges 
fAitbert wird: aus biefer Sfizze nun hat Seribe mit feinen Ges 
bitten ein Wanderitle zemacht, worin bie Gefallfucht der jungen 
Frau, die Plagen des reimen Ehemannd, der Weltton der Schwpie⸗ 
germutter, weiche von lauter mütterlicher Zaͤrtlichteit Überfließt, 
und body daruͤber ibr eigenes Ich nicht vergißt, dann ber ſchwache 
Sqch wiegervater, der bey jedem Borfalle nichts weiter unterfucht, 
als ob biefeibe dem Gebrauche gemäß ſeye, ein febr gefälliges 
Gemaͤlbe ausmacht. In dem zu verbeiratbendben Maͤdchen 
seht die Handlung in eimer nicht fo hoben Gpbäre vor. Hier 
Äft es eine gute, ſchlichte Familie auf dem Bande, die, weil fie 
einen jungen, reichen Nachbar zum Beſuche erwartet, ſich zwaͤngt 
und ängftiget, am feinen Benfall u erbatten, dadurch im eime Lächers 
fiche Gteifbeit verfält, die dem jungen Gutsbeſitzer widerlich 
wird, und ihn von dem Worfage abfringt, die Tochter bes 
Hanfes zur Ehe zu begehren. Das arme Mädchen fol fingen, 
damit der junge Herr inre ſchoͤne Stimme bewundern fünne; 
allein man hat fie fo zugeſchnuͤrt, dad fie faum athmen kann. 
Die Hausfrau iſt den ganzen Morgen in ber Küche beſchaäͤftigt 
geweſen, um ihr Kochtalent zu zeigen; allein ber junge Herr 
Bat ſchon gefruͤhſtuͤgt und fofter nichts von allen den Ikfern 
Sachen, bie mit fo vieler Muͤhe subereitet worben find ; fo 
gebt alles den Erwartungen und Wuͤnſchen zuwider, Als man 
aber vernimmt, baß bie Familie bem jungen Herrn nicht ges 
Fiut, und ats ein Freund des Hauſes einen andern Frever vor: 
fartägt. wird die Familie auf einmal von aller ihrer Aengſtlich⸗ 
Reit befreyet; die Miltagdtteider werben wieder angelegt und ber 
gutinfirhige Charakter blizt wieder bervor, dad Maͤdchen gefällt 
und die Heiranh wird beſchloſſen; biefer plögliche Uebergang iſt 
gwar nicht ſebr natuͤrtich; aber ſolche Unmahrfcheinfichteit muB 
man Seride im manchem feiner Stuͤcte zu gute alten. Gerade 


aus ben Unmahrfcheintichteiten zieht er ben Stoff zum Romis 
fhen, So tönmt in feiner Erften Liebe cin Maͤdchen 
vor, bad von dem ihr vorgeſchlagenen Freyer nichts hören will. 
weil ed einem Vetter, dem es im-früber Zugend Liebe geſchwo⸗ 
ren bat, ber aber feitbem in bie Frembe verreist iſt, treu zu 
bleiben beſchloſſen hat. Der Freyer gibt fig num kect für biefen 
Better aus, laͤßt fin alle die Heinen Vorgänge aus der Jugend 
wieder ind Gedaͤchtniß bringen und erbält die Hand des Maͤb⸗ 
“end; aber ald bie Heirath vor ſich geben fol, erſcheint Plöglich 
ber Wetter wieder, aber ald ein lieberlicher Kerl, voll Schulden 
und bereitd mit einer Nätberinn verheirathet. Die Erfte 
Liebe gebt zu Grunde und der Frever gelangt zum Ziele, Die 
Vorandfegung, bie diefem Stücde zum Grunde liegt, ift unge⸗ 
reimt; aber wenn man biefeibe bem Verfaſſer nachgibt, fo findet 
man es febr luſtig, wie dad Maͤdchen ihn an alle die Borgänge 
erinnert, an bad Zufammenfpagieren im Mondſcheine, an ben 
KAuß, ben er ihr einmal geraubt bat, an ihre zärtligen Inter 
baltungen u. f. w,, worauf er antwortet, wie ein aus bem 
Zraume Erwacenber, aber doch fürchtet, aus biefen Erinne 
rımgen zu erfahren, baß er in feiner Jugend fih zu viel Frey⸗ 
beit mir feinem Baͤschen herausgenommen babe. In dem Dadı 
üben der Künſtler iſt die Handlung romanhafter; em 
junger Mater, ein Tontuͤnſtier und ein eben promovirter Arzt 
wohnen unter bem Dache zufammen ; bier ift nichts Übertriehe 
ned; manche jezt berühmten Männer in Paris, bie arm ans 
ber Provinz gefommen waren, baben fo begonnen; Marmonte, 
Diderot und manche andere haben Anfangs fo gelebt; was aber 
unwabrjcheinliser vorfömmt, ift, daß biefed Kleeblatt, das is 
mit Mühe burchhitft und den Miethzins ſchuldig ift, eine Maif 
aufnimmt und ernährt, bie bafür ihre Junggefrllenwirtbiaaft 
beforgt. Die Noth treibt bie Künftter aus dern Dawflähnen! 
der junge Arzt, welcher behauptet, man muͤſſe ein wenig Chats 
latanerie treiben, um fin in der Welt burcdhyufchlagen, fängt an, 
bie Armen zu turiren, bie Runden vermehren ſich, er wirb zu 
einem Kranten gelaben, laͤht ein Portrait aud ber Taſche fallen; 
esin dasjenige ber Waife, ber Krane, ber bied Portrait erblickt, 
ſtaunt, ertennt feine Nichte, ſezt fie zur Erbin ein, ruft dad 
Kuͤnſtler⸗Kleeblatt in fein Haus; alled diefes wird febr luſtig 
vorgeftellt. Es tbımmt noch ein alter Profeffor der Medigin 
vor, ber ſich daruͤber beffagt, daß man heutzutage bie ganze Üry 
neytunde in Blutigeln fege, eine Anfpielung auf bie Bronffaid's 
ſche Lehre, die freylich eine furchtbare Konfumation vom Biutr 
Igeln verurfagt, weßhalb auch ein Teich mit Biutfaugern für 
bie franzbſiſchen Gutöbeliger den Werth eines Bergroertes erbalten 
bat, man wird wahrſcheinlich baranf fallen, fünftlihe Blutige 
Teven anzulegen, denn bereits ift biefer Arıitei auch ſchon jur 
Ausfuhr nad Amerita fehr erfprießlih geworben, Der alte 
Profeffor, welcher der neuen Rebre fremb it, und der jmugt 
Doktor , welcher etwas Marttſchreierey treibt, um in Ruf zu 
fommen, feinen Achte Abblldungen nach dem Reben zu fen; 
ſolche Leute trifft man im den Parifer Gefellfhaften ziemlis 
bäufig an. Indeſſen iſt die Marttfchreieren ber Aerzte eben keint 
neue Erfindung; einige ältere haben au zu biefem Mittel ihre 
Zuflucht genommen. Ganz Paris fennt bie Anetdote bes jetzigen 
Barond Port *o, ber. als er noch wenig angefeben war unb 
nur eine geringe Ärztliche Praxis hatte, Beute beſoldete, bie bei 
Machts and allen Kräften an bie großen Hotels der Borflabt 
St. Germain flopften und ſchrieen, ob bier nit der Dortor 
Port** wohne, ba bie Frau Gräfin N. N. oder die Fürftin 
N.N, ſchleunig feiner Hälfe Hebfrfte. Die Eimmohner der 
aroßen Hotels, welce fo oft nach bem Doctor fragen börten, 
wurden aufmerkfamer, meynten, er muͤſſe wobl der Arzt aller 
gräflihen und fürftlichen Famillen ſeyn, und ließen ibm felbft fom: 
men; fo befam nad und nach ber Here Doftor eine audgebreitete 
und angefebene Praxis, wurbe thnigl. Leibarzt und Baron, Do. 
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Der wahre Unterfgieb der Megierungsformen dürfte in ber Mers 
ſchiedenheit der Wege beſtehen, die man einſchlagen muß, um im jeber 


maͤchtig zu werben, 





Der Anfang des Aufruhres wider die Dahien. *). 


Bon dem blinden ſerbiſchen Naturdichter Phitipp, „Sie pac“ 
genannt, im Anbeginne der ferbifhen Revolution **), 


Ueberfegt von E. Herlo bfopm. 


Lieber Gott! welch großed Wunder! 
Da es war verhängt von oben, 
Daß es anders werden follte 
2 bem Land ber Serbier, 

ad ein andres Reich beginne ; 
Dachten d’ran noch nicht die Kneſen. 
Auch die Zürfen nicht, die Plündrer ***), 
Doch die armen Majah wollten’s, 
Die das Web nicht dulden konnten, 
Nicht der Türken harten Zwang; 
Jene, die ſich Gott erwählt; 
Mel das Blut der Erd entquellte, 
Weil die Zeit war angefommen, 
Wo man blut’gen Streit muß führen, 
Blut für's heil'ge Krenz vergießen, 
Und die Ahnen Feder rächen, — 
Gelbft des Himmeld Heilge ftritten, 
MWunderzeihen oben bildend 
Au dem Himmel, ob dem Serbier Lande, 
Bildeten zuerſt dieß Zeichen: 
Ben St. Triphon bis zu Georg ****) 





oh. v. Müller, 


Mar der Mond im jeber Nacht verfinftert, 
Daf die Serbier zu den Waffen follten; 
Doch die Serbier konnten fi nicht heben, 
Drauf die Heiligen ein andres Beiden: 
Von St. Georg bis zu St. Demeter *) 
ogen ſtets am Himmel biut’ge Wolken, 
f die Serbier zu den Waffen follten; 
Aber fie vermocten’sd nicht zu wagen. 
Drauf die Heiligen das dritte Zeichen: 
Als der Fefttag war bed heil’gen Sawa, 
Donnerte ed mitt’ im Winter, 
Wo es Zeit nicht ift dem Donner, 
Blist der Blig am Tag bed Heil’gen, 
Und die Erd’ erbebt von Dften —: 
Daß die Serbier zu den Maffen follten; 
Doc fie fheuten die Empörung. 
Daun bad vierte Zeichen ward geſehen: 
Leber Serbien an dem hellen Himmel 
Ward die Sonn’ im Lenz verfinftert, 
S’war am Tag bes heil’gen Teifan, 
@ines Tages dreymal warb fie finfter, 
Dreymal tanzte fie im Oſten. — 
Das gewabrten in Belgrad die Türken 
Aus der Feſtung al’ die fieben Dabien, 
Aganlia und Kutſchu Kalla, 
Und zwep junge Brüder Fotſcheh waren's, 
(Mehmed:Aga und Muß: Aga) 
Mulan Qufuf, er der große Paſcha 
Derwiſch Aga, Keltungsproviantner, 


*) Deſpoten, Unterbräder, Zwingherrn. 
**) Sammlung ſerb. Voltslieder, herausgegeben von Wug 
Wolfgang) Stefanowitſch. Leipzig 1823. 
>, Woͤrtlich Audfreifer. 
>09) Zeitabſchnitt für die Dauer bes WR EN 
4. b, 3 


otſcho dann, der Greis von hundert Jahren, 
fe fieben hatten ſich verfammelt, 
An dem Stambul:Thor von Belgrad **) 


bb Wabrend des Sommers, 


#7) Das Thor gegen Konſtantinopel. 4. d. U. 
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@ingebillt in purpurne Pinifhben *), 

Ihre Thränen rollen und fie ſchau'n die Seichen, 
„Wllab! Bruder, welche Wunberzeichen! 
Freund, dad deutet uns nichts Gutes.“ — 
Und, voll Anäft die fieben Zwingberrn 

Machten fib vom Glaſe Schüffeln, 
- Schöpften Waffer aus der Donau, 

Trugen’s auf den Thurm Neloifha **), 
Stelten auf des Thurmes Gipfel all die Schüffeln, 
Und die Schhüfeln fpiegelten die. Sterne, 
Mollten da die Himmelszeiben ſchauen, 

Mas die Zukunft ihnen würde bringen, 

Nings berum die Dabien ftanden, 

Gaben ſich gefpiegelt in den Schüffeln, 

Aber als fie wechſelweis fib ſchauten, 

Eab’n fie, das auf feinem. Numpf der Kopf war, 
Und fie nabmen ihre Nadſchab-Eiſen**), 

Und zerſchlugen all die Glasgeſchirre, 

Warfen fie vom weißen Thurme in bie Donau, 
Daß nicht ’mal ein Stuͤckchen bliebe, 

Dann voll Sorgen alle fieben ftiegen 

Bon dem Thurm des Jagſchilch ) nieder, 
Bingen nah bem großen Kaffechauſe, 

Sezten da fich nieder alle, 

Nings im Kreife, einer an den andern, 

Und ben alten Fotſcho in die Mitte, 

Weißer Bart reihr ibm zum Gürtel, 

Und fie riefen alle fieben Zwingberrn ; 

„Holt ung fhnel die Weiſen und Gelehrten, 
Bringet ber die Andihil: Biber »).“ — 

Und fie ſah'n die Büher, meinten viele Chränen, 
Zu dem Dabien fpradren fie, wie folget : 
„Türken:Brüder, alle fieben Herrider! 

Alſo fagen und bie Indikil:-Buücer : 

Da am Himmel über Serbien 

Solche Wunderzeichen find erſchienen, 

Sind fünfbundert Jahre ſchon verfloſſen. 
Damals ward das Serbenland geſtuͤrzet, 
Damals hatten wir das Reich erobert, 

Und zwey Gpaurfibe +) Fürſten da erichlagen, 
Den Konftautin mitt in Stambul 

Un dem ScharayFluß, bem falten Maffer *) 
Und den Lazar auf dem Keld Koſſowa) 
Miloſch tödtete dafiir den Murad — 

Doch er hatte ihm micht ganz netödtet,. 

Murad war am Leben noch geblieben, 

Bis er Serbien fih hatt’ erobert. 


(Die Fortfegung folgt:) 











*). Dverfieib ber Tuͤrten, Mantel: 

6). Heroifiya, beutfch: der Unfarchtiame: Ein Thurm 
aus der ſerbiſchen Herrſcherzeit. Unter. den Tuͤrten warb er 
ald Getängniß benust., \ 

+), Eine Waffe, mie ein Meſſer geftaltet, unb von dem 
Handbſchar zu unterſcheiden. 

1) Jagſchituh, der Erbauer des Thurmes. 

2) Indfwiti dad Evangellum ber Tuͤrten, eint Art Apotalypſe. 

3) & b. chriſt liche. 

4) Ein. Füßen in Konſtantiuopel: 

5 Razar, der lee ſerbiſche Kinin Feb KRoffowem 
bad Amſelfels eine fünfjehm- Stunden fange. Ebene, rings’ von 


Die goldenen Eier. 
(Bortfegung,) 


6. 

Schon aus der Ferne entdeckten fie ein ungeheures 
Getuͤmmel um die Schneehütte ber. 

„Schuß, Herr Vürgermeifter, Schuß!’ rief ed dann 
auf einmal aus einem Spradrobre ihm zu und bald er: 
blidteser aud durch fein-Fernglad im Dadfenfter ber 
Hütte eine Weibsperfon, die er für bie darin wohnende 
Alte bielt. „Darf ib wohl — erflang ed nunmehr fer: 
ner dur das Epradrobr — da die Leute mein Haus 
niederzureißen drohen, fie mit Araft von mir hinweg 
treiben 2” 

„Ja wohl!’ — antwortete der Buͤrgermeiſter. Aber 
frevlich zweifelte er, daß die durd das fette Gehäufe fei- 
nes Geiftes an ſich fhon ſehr nedämpfte Stimme den Weg 
bis zum Ohre der entfernten Alten gefunden haben möchte, 
als auch ſchon ein wahres Zettergefhrep unter ber Volks: 
maſſe fib erbob und in Kurzem die Schneebätte von den 
nah allen Seiten erfhroden Hinwegflübtenden fo verlaf: 
fen und einfam daftand, wie ein todausbaudender Giftbaum, 


Der Bürgermeifter fonnte ſich übrigend gratulirem, 
daß der Haufe, der ihnen entgegenäcdzte, Fein fo feines 
Gehör hatte, ald die Alte. Wäre den Fluͤchtenden be 
fannt geweien, von wen bie Erlaubniß, fie zu zerftreuen, 
ausöridlich geneben worden, fo würde der Menge gewiß 
aller Reſpelt vor feiner Würde verfdwunden und er ſchwer⸗ 
lih mir heiler Haut davon gefommen ſeyn. Denn von 
den Schlangen, Leoparden, Tigerfagen und’ andern Re 
ftien , welche aus den eingeſchlagenen Kenftern der Hütte 
und aus bem Schornfteine heraudgefommen waren und fie 





Bergen eingeſchloſſen. Hier fand Lazar mit ber ſerbiſchen Urs 
mee gegen ben Eroberer Murabd I, im Juni 1389. Er batte 
zwey Pflegeföbne, Wug (Wolf) Branfowitih uns Mis 
Iofb Branfowitfg. Am Tage vor der Schlacht beſchul⸗ 
bigte ber Erjtere feinen Bruber laut bey ber Tafel eines am 
geiponnenen Verrathes. „Der Berrätber fist an beiner Geite,- 
fagte Miloſch zu dem Adnige, und wies auf Wug — „was in? 
aber bim, follt ihr Morgen feben. Er ftanb auf. — beſtieg in 
der Nacht noch fein Pferd umd rist in das Lager der Türfen. 
Er drang in bad Zelt. Murabs: und; erboichte Ibn, Murab aber 
farb nicht fogleih. Er ließ feinen Mörber in⸗Ketten lesen, 
am folgenden Tage die Schlacht ſchlagen. ie wurde getwon: 
nen, und Laͤzar felsft gefangen. Der fierbende Murch fieß 
biefen und feinen Mörder vor fih bringen, beyde vor feimen 
Augen entbaupten, umb befahl fie auf ben Schlachtfelde zu feis 
nen Füßen zır begraben. Er gab feinem Nachfolger Bajayeb 
noch einige Befehle, vüdfichtli bes eroserten Landes, nnd 
verſchied. Man.begrus ibn, wie er befoplen, Wug- Brantes 
witſch aber, ber Unttäger, war nodı mährenb der Shladt mit 
ber Reiterey übergegangen, Bur Belohnung dafür erbielt er 
von. Bajaged bie Werwaltung Serblens. 
% b. U. 
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meggebiffen hatten, mit Entfegen erfüllt, vergaßen fie ob: 
nebin fchom jest vor ber lebendigen Rundung, die fie fonft, 
als Ihren Bürgermeifter, befonderd wegen der Geldftrafen, 
die er fo gern diktirte, gewaltig fürchteten, dergeftalt den 
Mefpelt, daß fie ibn ſtarr anfahen, ohne aud nur den 
Hut abzugieben. Dabey blidten fie immer nocd von Zeit 
zu Zeit ängftlih zurück, ob vielleicht ein oder dag andere 
Mitglied jened wilden Frepforpd, das ihre Belagerung 
der Hütte fo kraͤftig abgeſchlagen, ihnen nod auf den Fer: 
fen ſey. Und das Echrepen und Wehllagen ber $lüchtigen, 
die, einem einmal aufgegogenen Uhrwerke gleih, unun— 
terbroden davon eilten und ihre Beſchreibungen von den 
Ungebeuern, die auf fie losgelaffen worben und wogegen 
bie böfen Hunde, melde bie bobe Sittlichfeit der gebilde: 
ten Europäer noch beut zu Tage auf die wilden Cingebor: 
nen Indiens loshetzen fol, um fie zu bumanifiren, nichts 
als ein etwas weit getriebener Scherz genannt werden koͤnn⸗ 
ten, wirfte fo gewaltig auf den erſt im Anzuge begriffe: 
nen Menſchenſtrom, daß er plöglih im Laufe umlehrte, 
und in Kurzem der ganze Wald von zwepbeinigem, unge: 
flügelten Leben fo verödet war, wie ber freye Platz um die 
Schneebüͤtte. 


Nur der Buͤrgermeiſter und der Gleitsmann ſtanden 
noch auf derſelben Stelle, wo das große Ereigniß ſie ge— 
troffen und in der Bruſt des erſtern hatte ein ſo gewaltiger 
Kampf ſtattgefunden, zwiſchen feiner Furcht vor den gräß: 
liben Dingen, welche fo eben feine Mitbürger davonſcheuch⸗ 
ten, und ber Hoffnung auf die köſtlichen goldenen Eier, 
von denen fi vielleicht wieder eine Parthie heimlich ein: 
fammeln ließe, und durch biefen Kampf war ber Mann 
fo-abgemattet worden, daß er fich zulest am nähften Bau: 
me anbalten mußte, um nur nicht zufammenzufinten, 
Der Gleitsmann aber batte während der Kriegsiabre bey 
Durkmäriben, Ginguartierungen und Plimderungen, 
wenn auc leider nichts an Geld und Gut, doch an mili- 
taͤriſchem Blicke fo-viel wenigftend gewonnen, um mit ziem⸗ 
licher Sicherheit das Urtheil fällen zu fönnen,. daß ein 
Schlacht feld wie diefed, auf. dem offenbar gar Niemand 
geblieben , ald eine einzige alte Fran, die obendrein in 
diefem Augenblicke ebenfalls wieder von ſelbſt aufgeftanden 
war, unmöglic. ein ſehr biutiged zu nennen fer. Daber 
bieit er's für dad Beſte, fi einen Bericht von ihr über. 
die eben fhattgefundene. Affaire auszubitten. 


Die frau Stewereinnebmerdwittiwe ergäblte nun; daß 
fie nicht anders-geglauft Hate, als fen fie von einem Kro⸗ 
Fodille,. ziemlich unterſezter Statur. und feinedwegs‘ fo 
Keim, wie ſolches in der legten Thierbube zu feben-gewe: 
fen, erit im.Naden gebiffen und dann bintergefclungen 
worden. Gie- bat den Gleitsmann num um die Gefällig: 
keit, ihre Wunde zu verbinden, Damit: fie fi wicht etwa 
gar verbluten möchte. 


Zu ibrem größten Erſtaunen aber fagte er ihr, daß 
auch nicht die mindefte Verlegung zu bemerken ſey. Jezt 
erft atbmete die Frau wieder recht frey auf, geſtand auch 
geradezu, daß die lange Quaſiohnmacht, Im der fie auf 
der Erde gelegen, vermutblih von nichts bergefommen, 
als von ihrer Furcht die Augen aufjufblagen, weil ihre 
ſchwachen Nerven den Anblid des Krokodillbauches, in dem 
fie zu ſeyn geglaubt babe, ſchwerlich ausgehalten hätten, 

Diefe Ausfage trug febr viel auch zur Wiederbelebung 
und Kräftigung des Biürgermeifterd bey. Man ſchloß, an: 
ſcheinend nit obme Grund, auf die Unverleztheit aller 
Davongefbeuchten und darauf, daß jene Beſtien eine febr 
gute Erziehung müßten geneffen haben, und frevlid einer 
alten Frau, die fib mit einer ſchoͤnen Toter allein mitten 
im Walde niederlaffe, die Anwendung eines folden Huͤlfs⸗ 
mitteld faum zu verargen ſey. 

„Freplich — fagte die Frau Steuereinnehmerim — 
freplib Fam ich auf die unfhuldigfte Weife zu dem großen 
Schrecken. Ich knickte nämlic fo leife als möglıh, eine 
Sceibe ein, um nur dem föftlihen Brillanten, der im 
Iunern auf dem Fenſter lag, näber zu betrachten. Kaum 
aber ftredte ich die Hand danach aus, ald auch ſchon dad 
Unthier fib meiner bemäctigte. 

„Ja — fprab da der Geleitsmann achſelzuckend — 
nur Unſchuld in Ebren, Fran. Steuereinnehmerin, aber. 
dergleihen Betrahtungen führen doch allerdings zumeilen 
zu Nebenbetradtungen, zum Erempel, nur zu der, mie 
bübf fol ein Brilliant am Finger einer Tochter, gleich 
der eurinen, laffen muͤſſe. Daher bünfen fie mich immer: 
gefäbrlib, zumal wenn der Eifer fon zuvor bid- zum 
Eindräden einer Fenſterſcheibe gegangen iſt. 

She werdet mir aber doch nicht. etwa gar zutrauem 
Herr Geleitsmann — — 

Gott bebütel — antwortete er: — Mber die gute 
Frau kennt euch lanicht, wie wir beyden. Die Einnehmerin 
gab das zu und ſtimmte zulezt um fo mehr mit ihm und 
dem Bürgermeifterr barin überein, daß die Alte vom fehr- 
gemäßigten Maximen audgebe. Daber fep ed aud wohll 
zu wagen, ihre näbere Belanntfbaft zu machen. 

(Die Fortfegung folgt.) : 





Profaifhe Intoleranz. 


Fragſt du, warum nun vom Gatten fo mauche Poetimn 
fi fheidet 
Weil der: profaifher Wirthe mehr, als Voetik‘ verlaugrr. 


Sballen. 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
* Müngen, Mal, 
(Bortfegung.) 

Ehe wir uuſern Bericht über das Theater farließen, ednnen wir 
wicht umbin ein Wort üser einen harten Angriff zu erwiedern, 
den untängft nuſre Bähmenanftatt von Selte eines nambaften 
Dramuturgen erdatdet hat. Hr. Hofrath Tiet, ber ſich 
voriges Zabr einige Tage in Münden aufgebalten,, fagt 
tn zweyten Band feiner „dramaturgiſchen Blätter‘ „ben 23. 
Wai beſncte ich das nenanfgebaute präcdtige Theater, Der 
Eingang ift Impofant, bie Vorballen groß. bie Treppen würs 
dig, Eulen, große Verbältniffe, Alles macht einen edein Ein⸗ 
druct. Inwendig Pracht auf Pracht, Goldvergierung wohin 
man fieor, das Auge iſt fall geblendet. Das Theater iſt 
rund und faßt in Logen und Parterre ſehr viele Men— 
fen. Dose iſt es hoch und gewoͤlbt, was auf jeden 
Fall für eine Thaubuͤhne ganz unzweckmaͤßig iſt, weil der 
Ton verbaut. Bebaglich fühlt man ſich Im biefer prächtige 
Umſchliehung nicht. — Ich nehme endlich ben Komöͤdienzettel 
zur Hand, um ju fehen, welae große, erbabue Begebenheit 
ſich nun im biefem mächtigen Raum vor meinen Augen ents 
mwiceln fol, bie nur irgend biefem Gebaͤude entſprechen Fonnte, 
und lefe: „‚bie beyben Gremabiere, ober bie vermechfelten Tornis 
ſter.“ Es in eines ber vielen Luſtſpielchen nach bem Franybfifben, 
Die Figuren eriweinen in dem ungebeuren Raume wie Pog: 
mich; um zu verfteben, war große Auftrengung ubthig, deun bie 
Töne verballen oben in ber Wölbung,, wie ich vorandgefeben 
batte x. Ein Baller folgte mir Flugwerten, Amor, Niompben. 
Lufterfgeinungen und vielerley Sprüngen und Umfräufelungen. 
An dieien Kunſtprodutten fann ih einmal fein Intereſſe neh— 
men, und ich verfiebe fie nicht zu würdigen m. f. f.“ 

Uns dieſer und andern Aeußerungen gebt bervor , daß ber 
Beurtbeiler zu furze Zeit bier verweilte, um bie Werbättniffe 
unfrer Buͤhne und ibre artiflifchen Kraͤfte gehörig kennen zu 
fernen. und ihren Stanbpunft anzugeben. So viel Wahres — 
was Übrigens fon früäber von Andern anerfannt und andges 
ſprochen wurde — im feinem Urtbeile über den Bau bes Theas 
ters ſelbſt, deſſen Vorzüge und Mängel, Vortheil und Nach—⸗ 
theil für die Kunſt, liegen mag, fo ungenügend duͤntt uns fein 
übriges Raifonnement. Hr. Hofratb Tiet fab weber eine große 
deutſche Over, noch ein anderes tlaſſiſches Erle bier vorftellen, 
und Ternte fomit dad Aunfliverndgen zweyer Hanptaattungen 
gar nicht fennen. Das Ballet bar für ibn gar fein Intereffe, — 
das bedauern wir. Die Mündner baben einen andern Ges 
fhmad. Sie lieben die tanzende Mufe, und ein fleined Gtäd 
mit einem guten Ballet find Darſtelungen, bie bier oft einen 
vergnügten und beitern Abend gewaͤhren. Der Menſch lebt ja 
nit von Shaffpear und Ealberon allein, — Das Muͤnchner 
Theater ift nicht wie bad Wiener Buratbeater einer Gattung 
dramatifcher Produftion geweibt, fonbern ed muß alle Gat: 
tungen in fih aufnehmen: Trauerfpiel, Schauſpiel. Auftibiel, 
Poſſe, große Oper, Vaudeville, Baller und Pantomime, Diefe 
norbwendiae Abwechſelung befiimmt die Ordnung bed NRepers 
toirs, bad uͤberdieß noch, wie in ber Natur eines jeden Ho fr 
tbearers fliegt, böberen Beſſtimmungen au genügen bat. Daß 
Sr. Tier in den wenigen Tagen feines Aufenthalts nur 
feinere Vorſtellungen fab, lag in eben diefen Repertolrverhaͤlt⸗ 
niffen. Ben längerem Verweilen wuͤrde er fich Äberzeugt Das 
Ben, baf umfer großes Theater auch Großes und feiner Mürs 
diges zu leiften im Stunde ifl. Miele hundert andere Fremde 
vo Nord und Süd find wenigſtens mit biefer Ueberzeugung 
fon von hier abgereift. : 

Eine Intereffante Feyerlichteit war am 7. April bie Grund: 
fleintegung gur nenen Gemälbegallerie. Pinatorhet, durch 


den Minifter bed Innern, Hru. Grafen von Armandberg, 
von der ihr geſchaͤztes Kunftslatt bereits eine ausführliche Bes 
fareidung „ fo wie bie gebaltvolle Rede gegeben hat, weiche ber 
nunmehr für bie biefige Atademie ber Künſte ald Profeffor 
gewonnene Hr. Dr. Emorn, fräber Ihrem Stuttgart angehbs 
rig, mit Würde und Anftand gehalten bat. — Da wir eben 
von bildender Kunſt bandein . fo begleiten Cie mi wohl für 
einige Momente in unferes Stieler’s Wertfärte, bie in 
biefem Aungenblicke eine Zahl und Mannichfaltigteit geluns 
gener Arbeiten barbierer, die fie gewiffermaßen zu einer Runfls 
ansftellung erhebt, Wir feben bier dad een vollendete Bilb⸗ 
ni J. M. ber Königin Friederite von Schweden, Über 
das ein Zauber verbreiten iſt, den nebſt dem böcdften Grade 
der Aehnlichteit, ſelten die Kunſt eines Malers in dieftm Grabe 
erreicht, Die Fürftin ift in Bevensgröße ſihend dargeſteut. Ihr 
cinfaches Gewand zeigt nicht die Königin, aber in Eeinen Ans 
beutungen wußte der Küinftier ihren hohen Stand anzuzeigen, 
ibre goldnen Armbaͤnder yeigen die Form der Krone, und ibr 
herabhaͤngendes Tuch läßt in tem Ede ben Nameuszug mit ber 
Krone ſehen. — In dem Reige und Ganze ber Jugend bluͤhend, 
wie bie eben aufgegangene Rofentnofpe, zeigt fi dann Ems 
genie, Prinzefiin von Leuchtenverg, des edlen zu früb ver 
ewigten Herzogs Eugen Tochter, aus deren reigenben 
Zügen der Frobfinn der Jugend und der glüenihen Zutuuſt 
goldne Hoffnung ſtrahlt. Auch bie Bildniffe ber Grafen von 
Woronzow, ruffiihen faiferligen Gefandten allpier, und Taſcher 
be la Pagerie, uͤberraſchen durch gluͤckliche Auffaſſung und 
ſprechende Aehnlichteit — wenn Etieler dad blühende Leben is 
anen feinen Nuancen aufjufaffen verftebt, und bie Knoſpe wir 
die aufgebläbte Blume in aller ihrer Herrlichfeit ib aus feinen 
Pinfel entfaltet, fo weiß er auch des Todes bleiche Geftaft obue 
beifen Echreiten zu malen. Gen Bild Marimitian Je— 
ſephes, nad beiten Tod gezeichnet, iſt das ruͤhrendſte Anden: 
fen an den, ben Gott noch im Tode belohnen wollte, indem 
er ibn fo fanft entfchlafen Heß, daß er obme Kampf unb 
Schmerz aus ber Welt ſchied. — Ein anderes, wahrbaft rüb- 
rendes Bild für die Familie der Eintichlafenen, ift jenes einer 
früb verewigten edlen Fran, ber Gemahlin bed Staatdmini 
fters Grafen Remberg , bie ebenfalls nad dem Tode gezeichnet, 
in dad wohlgetroffenftene Bild einer Lebenden übergetragen 
wurde, bad kaum ben Gcbanten zuläßt, es ſey es erft nach ihrem 
Kobe gemalt, — Uber für gang Bayern intereffant ift das von 
@rieler begonnene Bildnis Sr. M, des jestregierenden Abnigé, 
writ es dad erfie ſeyn wird, welches man im vollenberfien 
Grabe ähnlich nennen fan, Zwar ift nur erſt ber Kopf bie 
ſes lebensgroßen Bildes vollendet, aber biefer fon zeigt in 
fpresgenten Zügen bie ganze volle Wahrheit, welche biefes Gr: 
maͤlde einft erbalten wird, durch das, wir hoffen und wäns 
fen es, in getreuen Kopien vervielfältigt, bereinft jeder Ber 
wohner bes Kbnigreichs ſich in ben Stand gefezt feben wirt 
bad Bild feines geliebten Monarchen im einer gelungenen unt 
treuen Abblidung zu befigen; denn ınan fonnte es bisber mit 
obme Unwillen feben, tie von unbernfenen Subfern bie Binde 
nie II. MM. in gang unälmtichen und verzerrten Zügen vers 
fertigt, in den Heinen Bilderfäden dem Publitum zum Kauf 
angeboten wurben, 

Man ſieht bier mit gefpannter Nufmertjamteit dem nenn 
Schulplaue entgegen, zu beffen Musarkeitung , wie befammt, 
Sr. M. der König aus ſehr einfihtövollen Männern unter 
dem Borfige des geiftreihen Minifteriatrarts Eduard v. Scheut 
einen neuen Schulrath zufammenzufegen geruhte. — 

(Der Beſchluß folgt.) 





Beylage: Kunftblatt Nr, PR 


Verlegt von ber J. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Nro. 125. 





Morgenblatt 


gebildete Stände, 


Sreitag, 26 Mai 1826 





Oftmals pfleoft du mid um meine Gefinnung zu fragen, 
Wenn ich plögfich zu Gerd kim’ und zu ſchaltender Macht. 
Gtausft du, Jemand vermöge die fünftigen Gitten zu fagen? 


Martial, 





Die goldbenen Eier 
(Bortfegung.) 


7. 

Wirklich fanden alle drey die befte Aufnahme bey ber 
Alten. Vermuthlich aus bloßer Artiglkeit erfannte fie bie 
Frau nicht wieder, Deren bedentlihe Eingriffe und Be 
trattungen fie erft vor Kurzem durd ein Krolodill unter: 
brocen hatte. Zum Burzermeiſter aber fagte fie: „Mei: 
nen fhönen Dank fir Eure Erlaubnif, mic felber ſchü— 
gen zu dürfen gegen das Sefindel aus Eurer Stadt, Die 
Vitte darum war freplich nichts weiter, als eine gefell: 
fdaftlide Medensart, wie fo viele andere. Denn hättet 
ihr mir die Erlaubaiß verweigert, fo mürbe ih mir fol: 
de ohne Zweifel genommen baben. Uebrigens find ale bie 
Kopiere und zum Theil auch Unthiere, mit denen ich mid 
von ber Zubringlicteit der Menſchen befrent babe, eitel 
Geſchoͤpfe ihrer eigenen Pbantafie geweien. Auf biefe zu 
wirfen, barin beitebt bauptiählic meine gebeime Kunſt. 
For ftannt mich an, daß ich dergleichen Kunfttädcden vor 
Euch voraudbabe. Ich babe mir fie aber auch theuer ges 
uug erfaufen muͤſſen. Geſtern find ed gerade smenbundert 
Jahr geweien, daß ih im Eurer fharmanten Stadt als 
Here verbrannt wurde, Und meine ganze Hererep beitand 
im nichts weiter, ald daß ich rothe Augen batte und daß 
ich alle die Verbrechen befannte, die man mir auf ber Fol: 
ter abfragte, auch lieber fogleib mid verbrennen ließ, 
ald mir dur nachheriged Widerrufen bie Folterqual von 


Neuem zuzieben wollte. Seitdem bin ich freplich, wie der 
Phönir aus der Aſche, wieder hervorgegangen, ob ich ſchon 
an äußerer Schönheit vielleicht eben nicht gewonnen babe. 
Denn wie in Rübezabld Shueegruben auf dem Miefenges 
birge der Schnee eines jeden Jahres eine befondere Schicht 
bildet, fo au die Runzeln meines Geſichts. Uebrigens 
ift Alled, was Ihr Hier ſchon ſehet und was ih Euch noch 
zeigen werde, im Grunde aud weiter nichts ald bie Frucht 
Eurer durch meine Kunſt bearbeiteren Phantaſſe. Mans 
ches darunter wird Euch vielleicht einen recht angenehmen 
Anblick gewähren.‘ 

Hiermit öffnete fie ihnen nicht nur die beyden Schraͤn⸗ 
te mit den goldenen und filbernen Eiern, fondern aud 
noch viel andere, worin bie köftlichiten Perlen und Edel- 
feine zu ſcauen waren. 

„Das Einzige jedoch, bitte ih — fagte fie, ald bie 
Begierde danach Allen ordentlich furdtbar aus den Augen 
blizte — entfremdet mir nichts davon, fondern ſprecht 
mich lieber geradegu darum an.” 

Das geſchah denn, und wenn auch der Bürgermeifter, 
als ein offenbarer Guͤnſtling von ihr, Dabep beifer Maaß 
und Ziel bielt ald am Vormittage, weil der muthmaßliche 
Schwiegerfobn fib in fokben Dingen, Teined Erachtens, 
vor der Hand noch genägfam geigen mußte, fo bepadten 
fi dagegen der GSleitsmann und die Steuereinnehmerin 
außerordentlich. 

Nachdem die geſchehen war, wurden fie von ber Al⸗ 
ten ohne Umftände entlaffen, der Bürgermeifter aber zu: 
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ruͤckgehalten, weil fie ihm ihr Toͤchterchen noch vorzuſtel⸗ 
len gedachte. " 
Sobald. fie allein waren, rief fie auch Jukunden aus 
der Kammer herein. Dem Bilrgermeifter blieb der Mund 
offen fteben vor Bewunderung und Liebe. So viel hübſche 
Mädchen er in feinem Leben gefehen und, befonders feit 
dem Tode der feligen Frau, fib in's Haug gemünfct hatte, 
fold ein üppiger Wuchs war ihm doch nie vorgelommen, 
fol ein weiß und rorh blühendes Gefiht, fold-ein Koh: 
lenfhwar; von Haar hatte er noch nie erblidt und noch 
nie ein Paar Augen geihaut, mit deren blauem Him— 
melsglanze fogleih ein volfommener Verjängungsprozef 
in ibm eintrat und fein Herz mit Ulem, was drum 
und dran hing, von Megungen ergriffen wurde, bie 
Ihn zu dem feltfamen Wahne brabten, fein Geſicht habe 
auch wieder die Glätte und Mötbe erbalten, welche es im 
achtzehnten Jahre etwa gehabt, und bep ber berrlicden 
Frühlingsſonne, fo in Jukunden vor ibm aufgegangen 
war, märe fogleich der ftarfe Minterreif, der fein vor 
mald faftanienbraunes Haar entitellte, wieder hinwegge 


ſchmolzen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Anfang des Aufruhres wider die Dahien. 
(Bortfegung.) 


Darauf rief er zu fib die Meffire, 
Sprach zu ihnen: bört ibr Türkenbruͤder! 

Ihr Welfire und ihr meine Raͤthe! — 

Seht, ich fterbe — aber Serbien ıft erobert, 
Drum das eine hört, was ich befeble — 
Damit ener Meib langwierig daure; 

Seyd ben Rajahs nicht zu bitter, 

Sondern bleibt den Majehs immer gütig. 

Mag der Haradſch *) ſeyn fünfjebn Dümarfen, 
Mag er felbft meintwegen ſeyn aud drepßig. 
Aber fordert nicht unmaͤß'ge Steuern, 

Auch nicht Schulden, die erlogen,, fordert, 
Taſtet an nicht ibre Kırden, 

Ihren Glauben nicht, und ibre Ehre, 

Spieler nit die Mäder an den Rajabs, 

Meil mid bier der Miloſch bat entleibet, 
Denn dief iſt ja nur des Kriegsglücks Zufall, 
Denn die Reich, man fann ed nicht erringen, 
Auf dem Bette fitend, Tabak raucend, 

Treibt die Majabe drum nicht in die Wälder, 
Daß fie fürcten euch, vor euch fib ſcheuen , 
Aber achtet fie, wie eure Soͤhne; 

Lange dauern wird da eure Herrſchaft. — 
Menn ibr aber diefed nicht befolgt, 

Menn ibr wollt die Unterdrüder ipielen, 

Dann müßt ihr die Herrſchaft au verlieren. — 
Und fo ftarb der Kaifer, und wir blieben, 
Aber wir vergaßen feine Lebren, 

Mir beihmwerten fie mit großen Faften, 

Traten ihre Ehrlichkeit mit Fußen, 


2) Harabfg, Kopffleuer. 





— — — 


A. d. U. 


Viel Erpreſſungen wir uns erlaubten, 
Und belegten fie mit harten Strafen, 
Und begingen vor Allah viel Sünden, 
3% find ſolche Zeicen angefommen, 

emand muß das Mei amjezt verlieren. 
Fuͤrchtet euch vor feinem Könige, 
‚Der wird unfern Kaifer micht befebden *), 
Meil dad Königthum zu widerftchen, 
Nicht dem Kaifertbum vermag zu ſchaden, 
Da es bergeftammt von Gott, dem Herru, iſt. 
Aber fürdter diefe armen Rajabs — 
Denn wenn aufftebt mit dem Stiel bie Hade, 
Da wird große Ungſt die Türken fallen, 
Selbſt im Medina fie Furcht ereilen. 
Selbſt in Stama **) werden Weiber weinen, 
Denu die Majahs werden fie gu Thränen zwingen, 
Zirfen: Brüder alle fieben Herrſcher; 
Alfo fagen unfre Indſcil⸗Buͤcher: 
Das verbrennen werden eure Käufer, 
Und die Köpfe werdet ihr verlieren, 
Gras wird auf den Feuerheerden wachſen, 
Spinuen auf den Minareten wohnen, 
Niemand wird fepn, der den Eſam rufe ***), 
Auf den Straßen, auf dem Pflaſter Belgrads, 
Ueberal, wo Tuͤrken find gemänbelt, 
Mo der Pferdebuf bie Erde ftampfte, 
Aus der Hufe Stapfen Grad wird machen, 
Sehr begierig werden ſeyn die Straßen, 
Einen Türken doch zu feben, 
Über nirgends wird man Türken finden, 
Alſo fagen unfre Indſchil-Buͤcher.“ — 


Als dieß hörten alle fieden Swingberrn, 
Liehen fie den Muth aleich alle finten, 
Gaben trübe nieder auf die Erde. 

Mit dem Buch weiß feiner doch zu fprecben, 
Meih dem Bude Antwort nicht zu geben, 

Un den Bart faßt fib der alte Fotſcho, 

Und er naar den Bart mit feinen Zäbnen, 

Er auch weiß nicht mit dem Buch zu reden — 
Aber ftaunend finmt er dem Geboͤrten. 

Doc der Fotſchilch MebmedeAaa lieh ib 
Niederfhlagen nicht, und rief ald Held dieß: 
„Kort hinaus die Kerle, die Prophet undWeifeut***), 
Betet Bott am, finget euren Eſam, 

Taͤglich fünfmal fingt ibn, ihr Verftodten. . 
Habet feine Sorge für und Herren, 

Denn fo lang wir nod gefund und Aug find, 
Und ſo laug wir. Velgrad noch befigen, 
Steben wir ald Herren nob in der Feſtung, 
Mie auch rings um den verlafnen Maiahe, 
Wenn die Mönige und Krieg niot bieten, 
Können ung die Najabe nicht verdriehen, 
Jeder baden wir ein Magazin voll Shäge, 


=, König; ber Kaifer von Deftreib. Denn bie Türten me 
nen 6108 ihren Gultan „„Haifer,‘ jeber andere Monarch if dlos 
König und fen Diener, 

”) Scha ma, ber türtifhe Name für Syrien. 

**) E@fam, bad Gebet, welches der Muazzin fünfmal 
des Tages vom Minarete berabruft. 

⸗*⸗ Kerl im Original More, wird fowohl einen Schirnpf 
zu bezeichnen gebrancht, aldin dem Sinue eines vwadern, beis 
deumuthigen Burſchen; im Deutſchen ein ſebr unpoetiſcher Ant 


drud, 
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Welch ein Reichthum, al’ weihe*) Dufaten, 
Und viel Reichthum in den feiten Gründen, 
Darum meine Brüder, wir vier Herren, 
Agaalia du, Antihuf:Alie 

& nicht minder, und du Mulap Jeſuf! 

aben jeglicher zwey Magazine Geldes. 
Wenn wir aufitebm auf die leichten Füße, 
Wenn wir unfre reiben Schäße öffnen, 
Da zeritreuen wir die Rupien auf das Pflafter, 
Sammeln Krieger mit dem vielen Gele — 
Und wir vier, wir großen Herſcher wollen 
Dann dad Heer — in vier Theile, 
In vier gleiche Theile wie vier Brüder, 
Und daun zieben wir aus unfrer Feitung, 
u. durch unfre ſiebenzehn Bezirke, 

nd enthanpten alle Serbier-Kneſen **), 
UP die Anefen, die ferbifben Häupter, 
Und die Kmeten, alle, bie was taugen, 
Und die Prieiter auch die ferbifben Yebrer, 
Blos die Fleinen Kinder woll'n wir lafen, 
Nur die Kinder bis zu fieben Jahren; 
Und die werden Achte Majabe werden, 
Diefe werden gut den Türten dienen, 
Sobald ich erfchlag’ den Anes Palalia ***) 
Aus dem ſchoͤnen Dorfe Begalita: 
Er ift Paſcha, ih bin Su-Pafta ***r)! 
Dis ich auch erfhlage den Kned Jowan 
Aus dem Meinen Dorf Landowa: 
Er it Paſcha, ib bin Su⸗Paſcha! 
Und den Nanoe, nes aus Zeoba! 
Er ift Paſcha, ib bin Su-Paſcha! 
Dis ich tödte den Stewa Jakobljew, 
Aus dem Lewetichdorf, dem MNäubernefte: 
Er iſt Paſcha — ib bin Su-Pafha! 
Und den Johann, Knes aus Krfniie. 
Dis ib erſt erfchlag’ die benden Tſcharapiſchen 
Ron dem weißen Bache ben Unala '), 
Die vermögen nab Swadſchar zu bringen *), 
Und in Belgrad bier uns einzufcließen : 
Sie find Paſcha's; ich din Su⸗Paſcha! 
Dis den Czerni Georg ih erſchlage, 
Aus diem folgen Dorfe Topola ®), 
Aus dem Zovola, dem ſtolzen Dorfe, . 
on, der bandelr mit dem Miener Eäfar, 
Der im Stand it, Waffen vıel zu faufen, 
Don der weißen Feſtung Waradin 
Und Gewehre, wie viel man nur nöthig ; 
Der im Staud ift, Krieg mit und zu führen: 
Er ift Paſcha, ib bin Su-Paſcha! 
Bis ich rödre den Vrorononp Niflag *) 

*, Eilpermünze beist barıcd Geo — Gold wird weiche 
Münze genannt. ß 

=, Kneſen, Diftrittövorfteber ber Serbier aus Ihrer Nas 
tion, 

*o°), Diefer und bie meiften folgenden find and wirtlich um: 
ter den tuͤrtiſchen Doichen gefallen, 

9), BurPafha, eine Art Schaffner, ben bie tuͤrtiſchen 
Bwinaherrn in jedem Dorfe zum Gintreiven ber Steuern und 
anbderweitigen Erpreffungen fräber batten. 

1) Dorf im Gebirge nähft Belgrad. 

2) Swadſchar, Feld vor Belgrad. 

3) Topel im Starifben urfprünglih Pappel; daher bad 
Torf den Namen. 

4) Protopop betauntlich ein oberer Geiſtlicher ber griechi⸗ 
ſa en Kirche. A. d. U. 


Aus dem ſchoͤnen Dorfe Mitepel: 

Er macht fih zum Paſcha, ib SuPaſcha! 

Bis den Georg Guzonja ic tüdte 

Seinen Bruder aub, ben Arfenia 

Aus dem ſchoͤnen Dorfe Zeleenite, 

Die im Stand find Topfaid zu verfperren. *) 
(Die Fortfegung folgt.) 


*) Ein Eugpaß vor einer Dräce über den oleihnamigen 
Buß, A. d. U. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Münden, Mai, 
Beſchluß.) 

Die von unſerm Thierſch in vier Abtheilungen er— 
ſchienene Schrift „Über gelehrte Schulen mit be 
fonderer Rüdfiht auf Bayern bar bier, wie es bey 
ber Wichtigkeit des Orgenftandes und bem großen Rufe des 
Berfaffer® nicht fehlen fonnte, große Theilnahnne gefunden, 
Wenn auch Einige nit ganz mit dem Übereinflimmen, was 
ber Verfaſſer über bie Beftimmung ber gelebrten Schulen mans 
er ſibat ih ion an dem Beyworte gelehrt) und Über ben 
Unterricht im Deutſchen fagt (er weifer naͤmlich der Mutter⸗ 
ſprache eine etwas untergeordnete Etelle im Unterricht an), jo 
ift doch nur eine Stimme der Billigung Aber alles, was er 
über das Studium der alten Klaſſiter, Über ben Lebrſtand cho- 
nos et proemium) mit gründlicher Sachtenntniß verträgt. 
Sehr intereffant ift die von ibm im ber vierten Abtheilung mits 
getheilte „Geſchichte der bayriſchen Schule von 1804— 1825.’ 
Solche Aufſchluͤſſe muͤſſen zu dem groͤßten Dank verpflichten. 
— Leber denſelben bommwictigen Gegenftand Ift au bier fo 
eben ein Schriften von Profefor Sendiner erfipienen: „Wer 
ber Lehr und JZumtin den Shuten, als yeitae 
mäffes Wort in Beziebung auf Baverm“ Der 
Verfaſſer fiebt chriſtliche Geſinnung und deutſche Gefittung als 
die Herzwurzel aller — nit blos ber gewoͤhnlichen Boltsvbil⸗ 
bung. ſoubern auch ber hoͤhern Geiftedtultur an, und empfieblt 
daber, daß bey dem gefammten Schulweſen unansgefrzte Nüds 
fit auf den reltgibfen Unterribt, auf die beutfche Eprawe 
und bie varerlänbifche Gefwigte genommen werden. Die 
fleine Schrift enthaͤlt gute Toren und treffende Bemerr 
fungen, zumal wo, der Verfaffer als Hausvater, Lehrer und 
Patriot ſpricht. — Auch bie unterrichtete Gattin bed Hrn. 
Sendtners (man fehe Schintels Reben deutſcher Schriftfiellerins 
nen) bat vor einigen Monaten in bie biefige Zeitfihrift 
Eos ein paar Anfiäge paͤdagogiſchen Inhalts eimrärden faffen. 
bie allgemeine Zuftimmung erhielten. und ben Wunſch erzenae 
ten, bad dieſe vaıerländifhe Schriftſtellerin Muße finden möge. 
und mit ibrem portifesen Talent, bad und früher wand Ge— 
lungenes und Zartes acliefert, und mit ihren Remmifen und 
Erfahrungen im Erziebungsfawe zu erfreum. — Nech mul 
ich eines bier untänaft beransgefommnen geſchichtlichen Nomand 
erwähnen: „Die Lömwenritter, von Baron Mar Frev— 
ders. Das Gelungenfte an dem Wertlein (ed enthaͤlt Kaum zehn 
Bogen) ift, will uns bebuͤnten, baß bier die Voeſie neben 
und wife eı der Geſcichte beleuhtend und belebend auftritt. 
mid daß jener wie diefer gegeben wirb., was ihr gehört. Die 
Zeit, die und vor Augen geftellt wird, ift einer der glaͤnzendſten 
Lichtpuntte ber ravuriſchen Geſchichte — die Zeit Albrechte IV. 
der, auf ber Werterineide ber alten und der neuen politiſchen 
Hera ſteheub. einerſeits argen bie anmaßenben Wiberfiredungen 
eines verfäbrten und eritarrıen Feudaliemus andrerichte armen 
bie gebleteriſchen Horbrungen einer immer weiter um ſich are: 
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fenden, jur Univerfalmonardhie fich geſtaltenden Herrſchaft mit 
eisorir und Macht die Seloſtſtaͤndigteit ber bayriſchen Krone 
zu veiten ınopte, — Um nun bus Liebliche mit dem Eruſten zu 
verbinden, ertaubte ſich dev Verfaſſer eine Dichtung eizuſchal⸗ 
teu, naͤmlich das WVerbaͤltniß zwever Liebenden, Wilbeim von 
Fraunberg und Agnes von Stauff, zwever rein menſchlichen 
Gefiatten, bie uͤbrigens an Max und Thetla erinnern, Ihre 
jerten Mutbelungen und frommen Handlungen finb eben fo 
viele lichte Parrbieen, die und fiverall in ber, von hohem und 
düfterm Geiſt beſchatteten Matur begegnen, und bie id und als 
even fo viele freundliche Rubeplaͤze anbieten, wo die Bruft 
wieder freyer atbmen und dad Herz wärmer ſchlagen kann, 

Im Raufe bed vorigen Monats ftars bier — im zöften Jahr — 
ein even fo febr durch Nang, Geburt und Reichthum, als burch 
ſeltue Tugenden und Verdienſte ausgezeitmerer Mann, Auguſt 
Grafoon Törrings®uttenzetl, Wiinifter, Präfitent bed 
Criaardratbe, Reicheraty, Großtreug verfaleoner Orden ıc. 
Der Adel dieſer donaftenmißigen Familie ift einer ber Altes 
fen in Europe. Gur Stammbanın führt ald Stammvater 
Auwig Korringer an, ber um dad Jahr 735 - Eialimeifter 
bes Herzogs Taſſilo geweſen ſeyn fol, Auch ber Theaterwelt 
bleibt der lejtverſtorbue Graf denkwuͤrdig, denn er if ber ums 
genannte Derfaffer ber beyden Boltsſchauſpiele: „Eafpar ber 
Torringer" und ‚Noned Bernauer“ Um a2. April 
batte bier bie feyerliche Einweihung des neuen Tempels flatt, 
welchen bie biegen Einwohner vom iſraelitiſchen Kultus feit 
zwey Jabren erbanen ließen. Nachdem Mittags x Übr der lezte 
Gotreddienft in dem vormaligen Lotal ſtatt gebabt, geſchah der 
fevertine Einzug in den neuen Tempel. Unter einem Baldas 
in wurden bie Toroth (Geſetzrollen) getragen, mit Gefang 
uud Geber im menen Tempel empfangen, und fpÄter nad ges 
batıenem Kafapba (Umgaug) im bie beitige Rabe gelegt, Diefe 
Eereimonie batte etwas Feyerlibed und Würdiged. und war 
mit Einſicht angrorbnet, wm allen Anmwefenden einen beffern 
Begriff von dem Gottesdienſte biefed alten Boltes beuzubringen, 
ber fich feit Tanfenden von Jahren faft ganz in feiner urfprüngs 
lihen Form erhalten bat. Das Chor während des Smtapba, 
von Hrn. Kapetmeifter Stun; fompeonirt, brüdte fehr gut 
bad Beyerlige ber Handlung aus, Hierauf folgte eine Rebe in 
beutfher Sprache von dem Nabbinalstanbibaten gebalten,, und 
nach biefer eine Hymne von Hrn. Brudbräu gebichter, und von 
Hrn. Freyberen v». Poifft, dem Gegenftand angemeſſen, in 
Mufif geſezt, welde von dem fbnigl. Hoforcheſter mit aroßer 
Präzifion vorgetragen wurde, Machher wurben bie Gebete 
für. & M. und das ganze fhniglihe Hand geſprochen. 3. 
M. ber Kbnig und bie Abnigin gerubten mit einem zablreis 
en Gefolge diefer Feyerlichteit beyjuwohnen. Der Souverain 
gab durch biefe AUnweſenbeit einen erfreulichen Beweis bed ers 
babenen Schutes, deſſen alle Religionspartbeven ſich unter 
feiner Regierung eben fo erfreuen duͤrſen, wie unter feinem 
olorreigen toͤniglichen Bater, 


Heilbronn. 

Funf Landbſcha ftögemätbe, die der Maler Herr Earl Dörr. 
ein Tübinger, gegenwärtig su Heilbronn, zur Anficht bed Pu⸗ 
blitums im einem dffentlihen Saale ausſteut, find für alle 
Ereunbe der Kunſt und Natur eine gewiß febr wertbe Erſchei⸗ 
nung, Kerr Ddrr gibt im ihnen eine Probe eines größern 
Coclus von Randfihaftsannälden, bie er auf eine ganz eigene, 
bis jet nur ibm eigentbämliche Weife, ber Natur abborgte, 
unb vor dad menſchliche Auge zur bönften- Taͤuſchung und zum 
beſten Genuffe binpente, Die Probe beſchraͤntt fih anf 
fünf Anſichten aus ber Schweig. Herr Dirr gedentt zu 
diefen noch eime größere Neihe biyuzuffigen , und fie alddann 
in ben bebeutendftem Städten Deutſchlands aus zuſtelen. Won 


biefen fünf Darſtelungen heben wir beſonbers brey: bie Aus 
ſicht am Jugerfee , die Gegend im Lintithal und bie von Pfefr 
ford. and, Dieſe Unfiartmaın Zugerfee ift eine Mendſcheinitylle. 
bey deren Betramtung man ganz vergibt. tab man ein Ger 
maͤlde, und niet die Natur ſelbſt, betrachtet. Man firbt ſich 
in Verſuchung geſezt, vorzufgreiten unt an biejem Monbs 
ſcheinleten ſelbſt Theil gu nehmen, naͤber zu treten biefen idyl⸗ 
Kfayen, mit Reden umranften Hütten, um burd ihre, vom 
Innern Lichte erleuchteten Fenſter auch in ibr inneres Des 
ven zu ſchauen. Leber ben Spiegel bed See's ziebt ber volle 
Mond ein ſchmmerndes Eilberband, und bey längerer Bes 
tradtung mevnt man ein leifes Berwegen und Wellen des Waflers 
ſplegels zu ſehen. Im Hintergrunde erbebt fi Über diefes fiille 
freunbliche Leben ber ernfte Pilatus, umb noch aus meiterer 
Gerne fnimmern bie Gebirge Unterwaldens, Grindelwaldes unb 
Raute brunns berüter, 

Dieſes Gemätde verbient im voliften Maße bie Unfmerts 
famteit finmniger Betramter, Auf daſſelbe befonbers aufınerk 
fam zu machen, ift uͤberfluüͤſſig, fein Zauber ift zu groß, es 
läßt den Berater lange nicht mebr von fib, er kaun aus 
beim Zaubertreife feiner Nabme fat micht mehr beraustreten, 
und ed büse fin jeber Emweizer, dieſes Gemälde im fremben 
Rande anzuſchauen, gewiß würbe es in ibn, noch beftiner als 
jedes Alpborns Ton, bie ſchmerzlichſte Sehnſucht nach dem 
Heimatblande werten. 

Nur dur die Mlarheit, nur dur bie unbeſchreibliche 
Wärme in Lit und Chatten der Gegend im Linthrbaf, in 
ber Abendbeleuchtung, kann ber Beſchauer fi auf furze Zeit 
wieder aus ter Mondfheinibylle am Zugerſee berausträumen. 
Wer noch nie dad berrfih Gruͤn einer Schweizermatte, bie zum 
bimmel fleigenden Gayneegebirge in ihrer Farbenpracht fab; 
wer noch nie fab, wie bie Kunſt im Stande ift, ber Matur 
unfbertreffbar ſcheinendes Farbenfpiel auf bem Papier mit als 
ier Treue wiebergugeben, ber verweile bey ber Betrachtung 
biefer Dorftellung. Auch in biefes Gemälde wußte des Mei: 
ſters Kunſt Bewegung gu bringen. Wie in der Natur treien 
auch bier einem bey längerer Betrachtung List und Echatten, 
wie beym Zuge ber Wolten, bald beiler, balb bunter bervor, 
und wechfeln die im Abenblicyte verflärten Haͤupter ber Schnet⸗ 
gebirge ihre Heubeit. 

Kommen wir auch micht gerabe aus ber Heubeit dieſes im 
Licht und Wärme getauchten Bemäldes, dieſes Lintihals, ums 
mittelbar zur Betrachtung bed naͤchtlichen Enlundes von Pick 
fers, fondern machen wir mit Betrachtung bed legtern ben Ans 
fang, fo muß dennoch unfer Auge zuerſt Lingere Zeit im bieiem 
Duntel ruben , eb’ ibm biefe Belfen unbd Saluͤnde mir af’ ihr 
rer Kraft und Schauer in flillem Monblichte bervortreten. Dann 
aber genießt ber Betramter duch den vollen Zander der Ans 
ſicht einer durchgetaͤmpften, riefenbaften, gleichſam unters 
irdifben Natur, umd diefe — im fliller Mondnacht: 

An der Anſicht ded Kurplages von Gais in ber Mer: 
genbeleuchtung , bildete der Kuͤnſtier im Borgrunde ſich und 
eine Reibe feiner Freunde und Befannten (wie es oft bie als 
ten Meifter zu than pflegten) mit ſprechender Wehnlifeit ab, 
Avber in al biefen Darflellungen erblickt man biefed Rünfliers 
eigenes Bild: Die Kraft, bie Wärme und Wahrheit einer nur 
ber Natur geweihten Künftferfeeie, die Herr Dbrr au beſigt. 
und obne die er biefe Darftellungen nicht hervorgebracht hätte, 

Heilbroun, bad Kerr Drr ſchon feit mebrereu Jabren 
bewolmt, genießt die Freube ber erfien Ausſtelung biefer ges 
Iungenen Kunſtwerte. Mögte fie bald auch andern Etäbten 
werben!! — 

ER. 
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Die Freybeit winkt; fie ftärtt der Schwachen Muth. 
Bir wollen brechen jezt die Stlavenbande; 
Uns treibt ber Rache Flammengluth. 


Der Anfang des Aufruhres wider die Dahien. 
(Fortfegung.) 


„Bis ich tödte den Protopop Marko, 

Aus dem fhönen Dorfe Oſtruſchnize: 

Er ift Paſcha, ib bin Su:Paia ! 

Bis ich tödre die zwen Fgumenen *) 
adfhbi**) Diera umd den Hadfhi Ruwim, 
ie das Geld gut mwiffen zu zerſchmelzen, 

Die damit viel Heine Briefben ſchreiben, 

Uns damit bevm Kaifer zu verläumden, 

Mings umber den Maiab’E zu verratben: 

Sie find Paſcha's — ib SuPaida ! 

Bis ich tödte den Bidfhanin Flia, 

Dann ben Oberknes von Untermedednike; 

An drep Daher’ find fchon feither verfloifen, 

Daf er allzu Übermüthig worden; 

Wo er gebt, da reitet er ’nen Schacden, 

Und ’nen andern führt er in Dereiticaft. 

Eine Keule trägt er auf dem Sattelfnopfe, 

Und den Echnurrbart bat er ımterm Kalpaf ***) 

Um den Kopf zufammenbunden, 

— ſeine Bezirke läßt er keine Tuͤrken, 
chlaͤgt ſie in die Rippen mit der Keule, 
Wenn der Tuͤrk' dann aushaucht feine Seele, 

Ruft zu fih er feine Haiduden: 





*, Fgaumenen: Guarbiane bes Mlofterd, 

”., Habfmi ben ben griewiichen Glaubendgenoffen. einer, 
der in Jeruſalem war — wie bey ben Kürten die Waufabrten 
nah Mebina, 

”... Kalpat, bobe Kopfbebeckung ber Griechen und Ger 
Bier, wie auch ber ungariſche Kalpat: eine Urt Tſchato. 


A. d. 4. 


A. 3. 





Burſche ihr! Werft dieſen Hund hin, 
Wo der Mabe feine Knochen felbft nicht findet. 
Und wenn er ung bie Abgaben bringer, 
Mit den-MWaffen kömmt er in den Divan, 
Seine Linke hält er an den Haubſchar, 
Mit der rechten Hand reiht er bie Steuern. 
Da, ſpricht er, baft bu die Gaben, 
Und das arme Wolf, ed laßt dich graßen, 
Mehr vermag es jezt nicht abzugeben. 
Und wenn ib die Gelder nun will zäblen, 
Blizt er da mih an mit feinen Augen: 
Warum willſt du fie noch einmal zaͤhlen, 
Muft er, ib bab’ fie ja Thon gezaͤhlet - 
Und ich darf fie da nicht überredhnen, 
Sondern werfe ftil die Gelder feitwärtg, 
Gerne bin ich, tft er fort der Streiter, 
Meil ic obne "Grimm ihn nicht fanın (chem. - 
Er ift Paſcha: ih bin nur Su Paſcha! 
Dis den Knes Grbowitſqh ih erſchlage 
u dem fhönen Dorfe Mrotiſchitch — 
r it Paſcha, ib bin nur SwYaldhal 
Bis den Anes Aleri ih erfchlage, 
Und den Jakob, Bruder des Alexi; 
Denn ald unfer Sultan mit dem König Friegte, 
Waren fie beym Caͤſar wohl Dbriften, 
Trugen goldne Helme auf dem Kopfe, 
Pländerten ung alle Zürfen: Städtchen, 
Sengten dort und nabmen all’ gefangen. 
Als der Sultan Frieden drauf gefäloffen, 
Da ergaben fie fi dort dem König, 
Ber dem König wurden fie zu Ameten, 
Miel’ von und verläumberen fie dorten, 
- Sieben Paſcha's fchalten fie deym König, 
Schalten fie verläumdend und verſchlagen. 
Ep bie find wohl Paſcha's — ih Su⸗Paſcha! 
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Bis ih auch dem Knes von Tamnaw toͤdte, 

Aus Lintic den Obern Stanko, 

Bis den Knes von Matſchwa ic erihlage, 

Von Bogatid den Martinowitfh Lazar — 
Er iſt Palba — ih bin nur Su Paſcha! 

Bis den Knes von Pocerje ih töbte, 


Und den Ruzith Mialo von Wedkowitſch: 


Er if Paſcha, ib bin nur Su-Paſcha! 
Bis das Ktofter Radſcha ih verbrenne *), 
Bis den Hadibi Melentja ic tödte, 
bu, der über's brayne Meer gewanbdert **) 
nd die graurſchen Wallfabrräörter fabe; 
Mie im Rückweg Stambul er- befudte, 
Sich nen Firman hat allda erlogen 
Einen um bundert Dufaten, gelbe, 


Daß er darf den Gpauern bau’n nen Berhaud, 


Daf er düͤrf' es bau'n in firben Jahren. 
Doch er baute ed in einen Jahre, 
Denn es find wohl fehhfe fon verfloffen, 


Bo er um die Kirche Thürme baute, 


Waffen und viel Pulver hinein ſchaffte, 

Und zur Naht bineinfübrte Kanonen. 

Seht ja, Freunde! daß er-’was erwartet! 

Und fe woll’n wir durch die Arelfe geben, 
Woll'n entbaupten alle ferbifhen Kmeten. 
Sprecht! wie fönnten ung die Rajahs ſchaden?“ 


Alle Dabien fprangen auf die Füße, 

Bitten al’ fib vor dem Mehmed: Age: 
Dant dir Freund, du Fotſchitch Mehmed-⸗Aga, 
ein Verftand kann einen Paſcha gehen, 

O! wir wollen dich zum Paſcha mahen, 

Und wir wol’n in Allem dir geboren. — 


Do jest nahm dad Wort der alte Fotſcho? 
„Gebt mir dod den Jungen, die Vernunft bat 
Mie fein Wort ibn bob zum Paſchalike; 

Nebme Soͤhnchen Stroh in’s weiße Händchen, 


Schwing dead Strob mein Soͤhnchen über'm Fener— 


Db das Feuer du damit verloͤſcheſt, 
Db du es wirkt ärger brennen maden ? 
Ya ibr Bimmr, und Gott hat's Euch gegeben, 
Solch ein mächtig Heer zufammenbringen, 
% ibe werdet geh'n durch die Bezirte, 
inen Kuelen fönnt ibr wohl betrügen, 
Auf die Treue könne ihr ber ibm Ioden, 
Dob dew Glauben werdet ibr verlierem, 
Einan toͤdtet ibe — zwey werben flieben, 
men entbaupret ihr — vier werden fliehen, 
ene werden. eure Käufer zünden, 
ene werden Dabien, Euch eriblagen. — 
arum dürft ibe alle nit beainnen; 
Sondern bört und merft den Rath des Nitent 
Ich bab’ nachgeforſcht in unſerm Indſchil. 
Diele Aerribaft wird nicht lange dauern, 
Denn bad. Rei wird baldigſt fib verändern — 
Darum be, meim Eöhmben, und ibr Anberu, 
Macht ewb beffer, atiner den Majabö, 
Laffer nadr vom Hbermäf’nen Haradſch, 
Mag: ber Haradib ſeyn, wie Murad meolte, _ 
Hörer auf mit Gebder-Strafen und Erpreſſen 
Macht die Anefen- euch zu auten- Brüdern, 
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-Dann den Kmeten mittelmaͤß'ge Pferde, 


Mir den Pfaffen,, fag’ ich, lebt in Freuudſchaft. 
Daß wir eben ibnen ruhig leben, 

Weil dad Unfre nicht wird lange dauern. — 
Und wozu braucht ihr die ſchmutz'gen Schaͤtze, 
Dab ihr fie zermalmet; koͤnnt ihr's eſſen?“ 


Aber drauf ſprach Fotſchitch Mehmed⸗Aga: 
„Sieb ich hoͤr' dich nicht, mein alter Vater I 
Diefes ſprechend ſprang er auf die Füße 
Und mit ihm die übrigen Dabien, 

Bon der Feftung ließen fie Kanonen donnern, 
Sammelten mit den Dukaten ſich Armeen, 
Sammelten fie, die vier Zwingherrn, 

In vier Theile theilten fie dad Heer eim 


- Unter fib, fo wie vier Brüder, 


Defineten die Thore dann der Feftung, 
Bingen mit den Jeeren aus, zu dämpfen 
Durd bie fiebenzehn Bezirk den Aufruhr. — 


So betrogen fie deu erften Kneſen 
Fodten ibn beran den Knes Pallalja, 
Ließen ihn emtbanpten dort in Gracdfa *), 
Und den Aned Stanor aus Zeofa, 
Haben fie betrogen und getöbdter, 
Hingerichtet in dem weißen Hofe. 
Sie betrogen aub den Mart Tſcharapitſch, 
Und den Saaitib Janko, ibn den Häuptling, 
Dort aus Poletib, and dem Heinen Dorfe, 
Auch erfahren fie den Aned Theopban, 
Aus Dwmafhd dem Sewderemſchen SKreife, 


Und den Knes aus Reſſowa, den Peter, 


Sie betrogen auch den Mata, Hauptmann 
Aus Ripowatz unweit Grakewatze, 
So erſchlugen fie auch all die Jungen. 
Meberfieten aub die Kirche Moramedji, 
Und erſchlnaen da deu Hadſchi Diera, 
Und den Runim feidten fie nach Belgrad, 

n der Feſtung liefen fie ibn ricten, 

ann fan Mehmed-Aga nad Wahjemo — 
Dob der Orbomitic hat es geabnet, 
Sat ſich auf die Seite ba’ gezogen, 
Dob da fam zu ibm der nes Alexa, 
Auch der Birdfdanin Tlia **: 
Und ba fängr fie Beode Mebmed-AUga, 

ühre fie auf die Brücke Kolubara, 

ls bier fab der Oberlnes Alera, 
Daß fie Verde folkten altbier fterben; 
Sprach er, zu dem Korikitb Mebmed:Mgar 
Kerr du! ſchenk das Leben mir am Wablplatz, 
Nimm von mir da ſechszig Beutel Geldes +++) I» 
Dod der Mehmed ſpricht zu dem Alera: 
„Ab kann dib, Alera, nimmer laffen, 
Wollteſt dir auch hundert Beutel geben.” — 
Darauf ſpricht der Virdidanin Alia: ° 
„Da baft du auch hundert Beutel Goldes, 
Schenke mir bad. Leben anf dem Wahlplatz!⸗ 
Epricht zu ibm ber Fotibitb Mehmed-Aga: 
„Made keinen Narren, Pirdibanin du! 
Mer wird ben Gebirgswolf benn anslaffen ;*- 
Und fo vief ber Mebmed nah dem Henker. 
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Diefer nahm dad Schwert aud dem Gewande, 
Schlug damit dem Ilia den Kopf ab, 
Und da fezt fih Aler auf die Brüde, 
Und begann zu ſprechen biefe Worte: 
„Möge Gott erfchlagen jeden Ebriften, 


„Der noch Glauben baut auf einen Turken — 


„Jakob du! mein angeborner Bruder! 
„Halte Glauben nimmer auf die Turken, 
„Wo du fie begeaneft, ſchlag“ fie nieder! — 
Doc der Henker lief ihn nicht mehr reden, 


Schwang das Schwert, und fdwang ed unterm Haupt 


zo. — 


Als man fo gemordet die zwey Kueſen, 
Den Ulera und den Birdſchin Ilja, 
Auf der DBrüde von Kolubva batte, 
Und den Hadihi Ruwim auch in Belgrad, 
Eines Tages und in einer Stunde: 
Da verfinftert plößlich fib die Eonne! 
Mebmed Aga eilte ſchnell nad Haufe, 
Um noch einen Serbier zu treffen, 
Um noch andre für den Mord zu wählen, — 
Doch bie Serbier ſahen bie Gefahren, 
Blieben weit entfernt vom: Orte, 
Keiner kam vor Mebmed Una. 
Als dieß fab der Fohdſchi Mebmeb: ga, 
Sah er ein, dab er ed ſchlecht begonnen, 
Und bereute glei „ was er gehandelt — 
Aber fpät war jezt bie Zeit zur Meue, 
Und er rief zu fi zwölf feiner Muth'gen, 
Drunter feinen Kaffehſchenker Uſum. *) 


Hört ibr, fprach er, meines Kleides Falten. **y 


„Sezt euch ſchnell auf leichte Pferde 
mMeitet nad dem. Dorf Topola, ° 
„Dorten mögt ibr tödten auch den Ezyerup, 
„Denn wenn der ung jest entwifchet, 

„D dann mist, dad es nicht gut fen.” — 
Da ed. börten die zwölf Kuͤhnen, 

Bleib beftiegen fie die fhnellen Roſſe, 

Und vor ibnen ritt der Uſum, Kaffehichente 
Und fie eilten nah dem Dorf Topola. 

Und am Samftag nab Sonu’unrergang, 
Noch bevor der Sonntag. bat gedämmert, 
Von dem Morgenrotb und hellen Tage, 
Eind fie angelangt die zwölf Gefandten, 

Da umringten fie deu Hof des Georg, 

Sie umftellten ibn von bevden Seiten, . 
Und von benden Seiten riefen fie noch: 
„Komm. beraus Petrowitfb Georg!" — 
Mer wird da den Wilden- truͤgen, 

Mer ibn fchlafend finden da? 

Deun der Grorg war gewoͤhnet, 

Vor der Sonne aufzuſteben, 

Eid zu weichen „ zu dem Herrn zu betem, 
Danm zu trinfen ein Glas Branntwein. 

So war er ſchon aufaeftanden, 

In den untern Keller ſchon gegangen — 
Als von unten er die Türfen ſchaute, 
Melt’ er ihnen ib nicht melden — 

Meldet jich die junge Georgs gattin 
„Bott, zur Nabr, mit euch ihr Tuͤrken, 


„Spree! was ſucht su folder Zeit. ibr. —? 


n Uſum tärt: ber Ronge; 


“, Ihr meines Gewandes Falten, orintalifhe Sprudfom 
d. 1. 


mer für: Ihr meine Diener! — 2. 
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„Eben mar der Georg vor dem Haufe, 
„Eben jest, und ift jezt fortgegangen, 

„Uub id weiß nicht, wo er bingegangen.’* 
Diefes ſchaut und bört der Georg — 

Als er uͤberzaͤhlte al’ die Türken, 

Zrant er rubig aus fein Gläschen, 

Hatte in ber Hand die-Flinte, 

Schüttet auf die Pfanne friſches Pulver, 
Nahm zu fih noch Blei und Pulver 

Sılib von unten aus dem Keller, 

Bing zu feiner Härd’ im Wald, 

Denn dort batt’ er zwölf von feinen Hirte. 
Und fogleib erwedt er diefe Hirten: 
„Stebet auf und bindet log die Pferden, 
Treibt binaus die Heerde aus dem Saune, 
Diag fie immerhinaehen, wo fie wolk. 

Und ihr Brüder böret meine Worte. 
Nebmer eure bunten Flinten, dedt die Pfannen, 


Denn, wenn Gott, der Herr, gibt, daß geſchehe, 


Mas ih beut beſchloſſen zu beginnen, 
Gluͤcklich folt ihr alle durch mich werden, 
Will mit Gold und Silber euch umwickeln 
Und in Seide und Damaſt euch winden.“ 
Alle kaum es fonnten nur erwarten. 
Krieben da die Heerde aus den Zäunen, 
Schuͤtteten das: Pulver auf die Pfannen, 
Folgten nach fogleih dem Georg. — 


Und der Georg ging gerad zum Hofe, 
Als er fab mit feinem Hirten, da die Türken; 
Sprach er alſo zu den Seinen: 
„Jeder von euch mwäble einen Türken, 
Aber druͤckt nicht früber los die Buͤchſen, 
Als bis idr die meine fraben böret. 
ch will mir den Ufum Mebmed nebmen, 
ehet zu, was aus ibm bald wird werden,‘ 
Und dieß fprach er aus Petromitib Georg, 
Kuiete nieder, dridte los die Flinte, 


Mo der Georg binzielt, ba auch trifft er 
Todt fiel Uſum nieder von dem Pferde, 
als dieh faber die zwölf Hirten, 
Schoſſen ab fie die zwölf Flinten, 
Und jechs Türken fielen, die netroffem, 
Und bie andern ſechs su Roß enteilten, 
Bleib rief Georg in Zopola viele Bruder; 
Auf der Spur den Tuͤrken machzufelen.. 
Und fie japten fie bis nah Sibuiza, 
Da verfügten ſich die Türken in ein Gaſfthaus 
Mebe ihren Müttern! daß fie da aeblieben,- 
Da umringt fie Ejerni mit den Seinen, 
Mief noch viele aus dem Dorf Sibniza, 
RP sufammenfamen bte Sibnizer, 
Sammelten fib dba bis bundert Helden, 
Warfen Feuerbraͤnde in dad Wirtbshaug;- 
So verbrannten drim drey Türken, 
Dren doch famen angſtvoll aud der Thürc, 
Die die Gerbier gleich niederichlugen. 
Drauf: ſchickt Georg Brief nach allen Seiten, 
Rah deu Belarad’ihen ſiebzehn Bezirken, 
Un die Ameten, Dorfedobrrbäupter? 
„Jeder feines Dorfd SuParha rödret, 
„Weib md Kinder berat im Zufluchtöörter, 
Als dieß hörte. alle Serbiere Haäupter. 
Alſo aleich aeberdten fie dem Auftrags 
Sprangen alle auf. die leichten. Klfe, 
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Gürteten ficb mit den blaufen Waffen, 
Jeglicher eriblug feinen Su⸗Paſcha, 
Und verbargen ihre Kinder, Weiber, — 
Als die Serbier Georg fo gerufen, 
Mir den Türken fo fie überworfen, - 
Alſo aingen fie durch die Bezirke, 
Sengten all’ die rürfifden Wacrhäufer, 
Riſſen nieder al’ die Lufthäufer. 
Sielen in die Marktolaͤze der Türken, 
Alle türffden Märkte fie verbrannten,, 
Meiber, Männer flug ibr Schwert darnieder — 
So bat er die Türten angefeinder; ; 
Dabten wohl die Türken, daß die Majab 
ben nur ein. Scherz, allein die Rajabs 
ind den Feitungen ja doch das Leben, 
Und fo fanden auf die Majabs, 
Haͤufia, wie das Gras wächst aus der Erbe, 
Trieben in die Feftungen die Türken. 
Georg eilt von einer Feſtung zu der andern, 
Ruft zufammen überall die Vemobner: 
- „Hört mi an ihr Türfenbüärger, 
„Deffner mir die Thore eurer Schauen, 
„Gebt beraus mir al’ die Unterdrüder, 
„Wenn ihr wollt in Ruh' und Frieden bleiben. 
„Daß die Feitung wir dem Kaifer nicht zeritören, 
„Uber wollt ihr nibr die Swingberrn liefern, 
„Ste, die Dabien, diefe Türkenſchelme; 
„Dann fo wißt ibr! wie von Majabs dieje Schanzen 
„Sind gebauet worden ın neun Jabren, 
„Können fie in einem Tag fie brechen — 
„Mit dem Kaiſer können wir felbit Eriegen, 
„Mber mit dem Kaiſer, wenn wir friegen, 
„Mögen alle lieben Könige fib muͤhen, 
„Uns zu fübnen, werden's nicht vermögen ; 
„Denn wir werden kämpfen mit Verzweiflung.” 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gentleman. 

Folgende Definition des Wortes Gentleman finden wir 
in einem engliſchen Blatte. „Ein Gentleman durch Ger 
durt (Gentleman by birth) ift der Sohn eines Gentleman; 
ein Gentleman durch Blut (Gentleman by blood) ijt ber 
Entel eines Gentleman. Jeder, der eine Erele im Nas 
men Sr. Majeftät befleidet bat, bat infofern die Bunft 
Sr, Majeftät genoſſen und kaun Auſpruͤche auf alle Vor: 
rehte eines Gentleman maden, er mag Handlung treiben 
oder nicht, Es iſt fehr zu bedauern, daß dad Recht ber 
Siegelfaͤhigkeit (us scuti) in der neuern Zeit fo wenig beach⸗ 
tet worden ift; es war früber, gleich dem jus imaginum 
den den Mömern, ein ausſchließliches, begeibnended Vor: 
recht eines gentilis homo. Die Gränzen der perfönlicen 
gentilitas (gentility) find jedoch ſehr ausgedehnt, wie man 
aus folgender Definition in Smith de republica anglica 
fieht. Wer die Gefeße des Reiches ftudirt, wer auf ben 
Univerfitäten ftudirt, wer eine freve Kunft treibt, und mit 
einem Wort, wer müßig und obue Handarbeit leben kann, 
und die Art und Weife eines Gentleman an fi bat, ber 


ſollte Herr (master) genannt und ald ein Gentleman au: 
gefehen werden, — 





orreſpondenz⸗Rachrichten. 
Leipzig, Aufang Mai, 

Die nun geſchloſſene Iubifaremefje bat keinen böfen Nach⸗ 
ruhm binteriaffen; vielleicht bloß darum, weil man auf einen, 
glänzende Vortbrite bringenden WBertebr nicht boffen burfie, 
und deßhalb dad ſich Darbietende mit Aufriedenbeit binnabım. 
Almähtich gewinnt ber Haudelsvertehr wieder feinen rubigen 
Bang. — Doc ich Überlaffe jedem „von diefen Angelegenbeiten 
zu ſprechen, dem eine größere Ueberſicht berfeiben verflatter iſt. 
Ich beſchraͤnte mich bier auf Anführung des Juterejjanten und 
Schönen. welches uns die verfloffene Meife darbot. Zuerſt 
ftanden wiederum zur Freube ber biefigen und fremden Kunſt⸗ 
freunde die Funftfammlungen ber HH. von Sped undCampe 
zur Befhauung offen; auch die Gemätdefammiung bes Hm. 
Hofratbs Reid cdie fonftige Löhr'ſche Sammiung). in welcher 
treffiige Driginafwerfe und Kopien bebeutender Bilder zu fer 
ben find, war mit banfendtweriber Liberalirät ben Freunden 
gebffnet. Die Audftellung ber biefigen Kunſt⸗ und Zeimenakas 
demie fand zum erften Wale in biefer Meſſe in einem vortreffs 
tm dazu eingerichteten Saale bed Schloſſes Pleißenburg flatt, 
und gab mehrere Beweife vom dem ruͤhmlichen Bortichreiten ums 
ferer Künftter, Etwas ausfuͤhrlicher werde ich von berfelben 
im Kunſtblatte ſprechen. Mor dem Erimmaiſchen Thore ſtand 
leider in der allerſchlechte ſſen Beleucrung, welche ber anbals 
tend ſtuͤrmiſche Hunmel Ueferte, Altona and Hamburg, ja 
auch London in Panorama aufgeſtelt. Die Malerey des ers 
ſtern Panorama, und beſonders bie Waſſerſeite deſſelben il 
ſehr lobenswerth; aber bie ungüͤnſtige Aufſtelung wirtte ber 
Juuſion ſehr entgegen. Das Panorama von Loubon iſt gut 
gemalt, aber jejt ſchon ein wenig abgenuzt. Außerdem waren 
eine Menge intereffanter Etäbteanfichten von dem geſchickten 
Im. Iertoig, ferner Paris und Leipzig in fleißig gearbeiteten 
Modells, Netiefs genannt, anfgeftellt» Eine Samınlung Mor 
dells von Mafbinen und Inftrumenten von biefigen Hünfttern 
gefertigt. zeugt au von ben Fortfagritten im ber mechamijen 
Kunst. Die Natur batte zu den fehentwürbigen Gegenftänben. 
weise in den Buben ausgeſtellt waren, vormelmlih einige 
Schlangen (Anaconda, boa constrictor, zwey Kiapperfchlans 
gen, eine größere und eine fleinere) und das bier nom mie les 
benbig geiehene Ebamdteon geliefert, welche Thiere unfere zabl⸗ 
reichen Naturforſcher fehr imtereffirten, Gene bielt nur bie 
raube Witterung zu fehr im ihren Friesdecken verſteckt. Auch 
war ein fabner Löme mit der Loͤwin zu ſehen. Die ganıe 
Menagerie, weiche ein Herr von Dinter-jeigte, war, mie 
Alles, was bießinal gezeigt wurde, mebr ausgezeichnet ald 


zahlreich. 
(Der Beſchluß folgt.) 


AufdfungberCbarabe ober auch Rätbfel in fir. 120. 
Hanſe ibie große Hanfe — in ber einfachen Zahl Hanſe ober 
Hanfa) im Mittelalter die Verbindung der 85 mieberbeutfipen 

Stäbte unter bein Borfige der Stadt Rüpen, 





RAthſel. 


Es warb von Mebnern und Antoren 
Un mid nur zu viel Zeit verloren, 
Sie fagten mich, und merften's nicht. 
Ganbr darum nie mit eitlem Sinn, 
Daß Ihr mid aum fo Leit erfaßt, — 
Am erfien rärbft du, was ich bin. 
Wenn du mich nicht im Kopfe haft. 


Berlegt son der 3. ©, Eorta’igen Buchhandlung. 


« 


Nro. 177. 





Morgenblatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, 9 Mai 1326 





Deines Lebens Sonnenlicht 

Iſt Vernunft; die fliehe nicht, 
Wird fie dir im Ruͤcten ftch'n 
Mird dein Schatte wor dir gen. 


Herder, 





Die goldbenen Eier. 
(Eortfegung.) 


„Könnten du mir gut ſeyn, ſchoͤnes Kind!’ Tragte 
der Bürgermeifter, und das Maͤdchen legte das niedliche 
Haͤndchen auf ihr Herz, deſſen ſtarkes Ktopfen noch ein— 
mal fo einnehmend und anziehend war, weil die Wöl: 
bung, welche ihm zur Wohnung diente, im ſchönſten Stpie 
gebaut war, 

„Leider — ſprach die Alte an ibrer Stelle — ift das 
Maͤdchen frerlih ftumm, und ib weiß nicht, ob Ihr 
bieram vielleiht Unftog nehmen moͤchtet.“ 

„Ach Sort, nicht den mindeften, antwortete der Bir: 
germeifter in hoͤchſter Eraltation. Vielmehr danke ich-meis 
nem Schöpfer verbindlichſt, daß es fo ift, und daß er mir 
vermuthlic hierdurch die vielen abgefbmadten Worte und 
Redensarten gewiffermaßen vergüten wid, mit denen meine 
Selige mich ohne Zweifel längft unter die Erde gebracht hätte, 
wenn fie wicht fo zeitig felber aus berfelben gegangen waͤre.“ 
Zugleih wollte er feinen Arm um dad Maͤdchen ſchlagen. 

Die Alte fagte jedoch: „Oha! fo weit find wir noch 
gar nicht.” Dabey zog fie ihm fo mächtig binweg vom 
Ziele feiner Wuͤnſche, daß fein Mefpeft vor ibr bepnahe fo 
groß wurde, als feine Schnfudt nah dem Mäbchen. 


„Kür’d erſte — fubr fie fort — müßt Ihr willen, 


Herr Buͤrgermeiſter, dab das Mädel durchaus nichts bat, 
als was Jbr bier an ihr febt. Denn weilte ic ihr auch 
von meinen Siebenfächelden einen ganzen Trachtwagen voll 


mitgeben, To wuͤrde es ihr doch nichts helſen in einem 
Leben, wo die Phantafie, in deren Meich ih mid, feit 
die Wirklichleit fo heillos an mir verfuhr, einzig zurid: 
gezogen habe, hoͤchſteus Sklavin, nie Gebieterin ſeyn darf 
und daher auc ihre Produkte fein Anerkenntniß finden, 
Denn unter ung, jene blintenden Goldeier, die Euch ofs 
fenbar erftaunlich in's Auge ftechen, find nichts weiter ald 
bartgeiottene Phantafiebilder, In der Wirklichkeit balten 
die ib nicht und laſſen fih auch am allerwenigjten verfilbern. 

Glaubte nun der Bürgermeifter — was bie Folge ald 
das Wahrfheinlicite erweiſt — dieß fen nur ein gnädiger 
‚Spaß der alten Here, oder war er wirklich der Mepmung, 
daß ſolch eine Schönheit auch ohne alle fonftigen irdiſchen 
‚Güter annehmlich fep, genug, als die Alte ihn Tragte, ob 
er bas fihöne Kind an fi fir werth achte, die Frau eis 
nes rechtlichen Mannes zu werben, fo gab er gang unbes 
denklich ein Ya zur Antwort. . 

„Und — ſprach fie mit einer fo freundlichen Grimaffe, 
dab er aus Abſcheu davor die Augen fett zudräden mußte 
— wollt Ihr feben, wer der Mann ift, fo [haut einmal 
in den Spiegel dort,” 

Kaum aber hatte der Bürgermeifter bad gethan, fo 
gerieth er auch ganz außer fih vor Freude, erftend bar: 
über, daß feine Hoffnung gegründet und er felber ber 
Mann war, und dann, daß ed mit feiner Verjängung in 
der That feine Richtigleit hatte, und er, wenn er ſich recht 
erinnerte, im, Spiegel. völlig fo ausſah, wie vor ungefähr 
drepßig Jahren, Und es ging ihm juft wie vormals einem 
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gewiſſen Narciß, und wie noch alle Tage einer Menge Leute. 
Denn er konnte ſich gar nicht fatt ſehen an dem erfreuli⸗ 
en Bilde und vergaß darüber anfangs fogar bad Mäb- 
chen und die Alte. 

„Nun — fragte diefe, zu ihm tretend — findet Ihr 
das Maͤdchen paffend für den, fo Ihr da ſeht?“ - 

„Vollkommen antwortete er, und war fo trunfen in 
Freude, daß er, des erfhredliben Schmunzelns der Al: 
ten ungeachtet, ibre Runzeln und blauen Lippen bod 
dankbarlichſt an feinen Mund drüdte. Auch fie ſchien bie 
feltene Gelegenheit mit Feuer zu ergreifen und küßte ihn 
fo inbrünftig und laut, daß man ed vielleicht draußen im 
Balde bören konnte, 

Uber die ganze Tugendfülle, - welche ihn burdflammt 
batte, erfror auf einmal wieder, als er fib ummendete, 
und fein inzwiſchen aus der Kanımer bereingetretener Sohn 
daftand, und um dem väterliben Segen zu dieſer Verbin: 
dung bat. 

Je Mlarer ibm die, bis babin ganz fchief betrachtete, 
Sache num plöglic in's Licht trat, da fein Sohn wirklich 
die größte Aehnlichkeit mit ihm hatte, um fo aufgebrachter 
ward er auch. „Boͤſer Junge — rief er aud — na merfe 
ich leider nur allzugut, daß du heute Mittag genau wußs 
tet, welche Gottlofigfeiten in diefer vermaledenten Hütte 
‚ getrieben werden, Rechne jedoch ja nicht auf meine Ein: 
willigung und überbaupt auf nichts mweiter von mir, ald 
daß ich dich aus meinem Haufe ftoße für immer.’ 

Und während fih fein gemißbandeltes Herz durch eine 
Menge von Boͤſewichtern, Galgenftriden u. ſ. w., die er 
von fib warf, große Erleichterung verfcaffte und bad Paͤr⸗ 
ben bie Augen tief niederfhlug, um nur die furdtbaren 
Geſichter nicht zu fehen, melde den Hagel begleiteten, der 
aus feinem Munde anf die fchönften Hoffnungen nieder: 
fiel, fo late die Alte bergeitalt, daß fie fib den Bauch 
Balten mufite und faate dann zu ihm: „‚Ereifert Euch doch 
nicht fo gewaltig, umfonft und um nibtd. Erlaubt mir 
aber, den Leuten draußen Troft zuzuſprechen. Indeß 
koͤnnt Ahr Euch bier die Sache überlegen.” 

Vielleicht mochte ibm dad noch das Liebfte ſeyn. Denn 
da die Schränfe offen ftanden, fo fprac er in ihrer Abwe⸗ 
ſenheit diefmal lieber den Diamanten zu, mit denen er 
Übrigens, ohngeachtet bed feften Vorſatzes einer des Mid: 
weged halber motäwendigen Beſchraͤnkung ſeines Begeh— 
rungavermögend, zulezt doch die Taſchen ebenfalls über: 
fült Hatte, Und über bie große Schwierigkeit in der Wahl 
bep fo vielen ganz ausgeſuchten Koftbarfeiten batte er nicht 
nur die Hauptſache, dad Meberlegen, ganz vergeffen, fon: 
dern auch fogar aus der Acht aelaffen,, daß inzwiſchen die 
Dämmerung immer undurchſichtger gemorden war, 

Ein leiſes Geräufb, wie von Erlangen, tbeitd mit, 
tbeild odne Klappern, melde fiber den Fußboden fhhipf: 
ten, erſchreckte ihm jezt dergeftalt, daß er, ohne die Mid: 


kehr der Andern abwarten zu wollen, bie Thilr ſchon zu 
gewinnen dachte, um vor Einbruch der völligen Nacht wer 
nigftend den Wald hinter fih zu haben, Allein umfonft 
alle Verſuche, die Thuͤre zu oͤffnen. Die Fenfter waren 
gleichfalls fo verquollen, daß fie nicht aufgingen, ja fogar 
der Verfuh, nah dem Benfpiel der Frau Steuereinneh⸗ 
merin, eine Scheibe eingudräden, um fo hinaus in's Freve 
zu gelangen, mußte verfagen, da die Alte dem Glaſe feit- 
dem eine ganz fabelbafte Härte gegeben batte, Verzweif⸗ 
Iungevoll fanf er endlich in den Armftuhl, wo ſchon am 
Mormittage fein Sitz geweſen war. ber zum Unglück 
wurde das Innere der. Hütte immer lebendiger und un: 
beimliber. Der Lindwurmsrachen, welder ben Dien vor- 
ftellte, gab, troß der fortbauernden Glnt in ibm, alle 
Kennzeihen des Febend von fib. Der dem Bürgermeiiter 
grabüber ſitzende Baſilisk fing an, wie fein Vater, ber 
Hahn, zu fräben, und nebenber,, wie feine Mutter, die 
Schlange, zu ziſchen. Als nun ber gepeinigte Bürger: 
meiſter, um nur von feinem mit sugenommenem Duntel 
immer beller auffprübendem Blicke nicht vergiftet zu wer: 
den, die Augen vor fib bin zur Erde fenfen wollte, aͤu⸗ 
gelten die beyden Brillenfhlangen, welde feinem Seffd 
zugleib ald Lehne und Arme dienten, von feinen Armen 
berauf den Mann fo gierig an urd jtredten ibm bie fehr 
bewegliben Zuͤngelchen nebſt den Giftzähnen mit fo pie 
lem Pebagen entgegen, daß er. unftreitig einen bergbaften 
Sprung-aus dem Seffel getban hätte, wäre nicht ber ganze 
Fußboden mit dem vollitändigiten Affortiment van giftis 
gem Gewuͤrm dergeftalt üderdectt geweien, daß an kein 
Aufſpringen zu denken war, ohne auf mebrered davon zu 
treten und fo die Rache des Ungeziefers erft noch zu reizen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Anfang des Aufruhres wider die Dahten. 
(Beichluß.) 


Da die Bürger fingen an zu weinen, 
Spraben dann zum Georg diefe Worte: 
„Georg Ben! du Eerbier Hauptmann, _ 
Alles woll’n wir geben, was ihr fordert, 
Doch zerbrechet nicht des Kaiſers Weiten, 
Streitet nur nicht mit dem Herru und Kaiſer, 
Und wir liefern euch die Türken, bie Bedrücker.“ 


So erbuben fib die Tuͤrkenbürger, 
Deffneten die. Thore von der Keitung, 
Lieferten die ſchaͤndlichen Gefellen, 
Die Ausfreſſer, die Tuͤrkenſcelme, 
Uebergaben fie den Eerbierdänden! 
Lieber Gott, und liebe Gottesmutter! 
Ach wie fie die Serbier da empfingen, 
Die PVedrüder in die werben Händel 
Da begannen fie fie auszulleiden, 
Fuhrten nadt herum fie, ohne Kleider, 
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Ohne Sarut *) in ben Meinen Muͤtzen, 
Barfuß, ohne Stiefel, ohne Schube, 

Alſo naht und barfuß, ſchlugen fie mit Keulen, 
„FKerle, Paſchen, wo find unfte Gelder — 
Mitt’ im Felde zieht Georg den Saͤbel, 

Und enthauptete die Böfewichter. 

Als fo Georg niederſchlug die Türken, 

Sie erſchlug, die türfihen Böfewihter — 
Ging der Georg ringsum in die Kelten, 

So viel Türken in den Feten waren, 

Melde Türken zum Enthaupten waren, 

Hat er audgerottet; aber auch verihonet 

Alle, welche waren zum Verſchonen. 

Mad zum Chriſtenthume taugte, ließ er taufen. — 


Als der Georg alfo Serbiend Herrfcher wurde, 
Als er Serbien mir dem Kreuz gefeguet, 
Und mit feinen Fluͤgeln es bededet, 

Bon Widim bin bis zur Drona, 

Vom Koffomer Kelde bis zu Belgrad, 

Da fprab Georg zu dem Dronafluffe: 
„Dronamwaffer! edle Landesaränge, 

„Bwiihen Bosnien und Serbien Gränze, 
„Heil dir, deine Zeit, bald wird fie kommen, 
„Wo ich dich auch überfegen werde, 

‚Und das fhöne Bosnien heimſuchen!“ — 


* * 
* 


Unmerfung des Originals. 


Als die Serbier Schabas (Feftung an der Sau) 
zum erften Male umringten, im Unfange des Jahres 
1804, ba, fpribt man, foßen die türfiihen Meiber in 
ber Feltung gelungen baben: 


„Es empörten ib Paar Schlechte, 

„Haben Bischen Pulver in dem Kürbiß, 

„Wollen Schabatz unfern Moslem nebmen ; 
„Meinen, Schabatz wär’ ein Scherz, die Dummen; 
„aber Schabatz ift das Haupt von Belgrad.” 


Über die Serbier eroberten es dennoch, 


* 
* * 


Der Verfaſſer dieſes Liedes, der ferbifhe Rhapſobe 
Philipp if geboren in Mediaſchi in Bosnien, Naͤhe— 
res über ibm bitte ih in meinen frübern Notizen über 
Eerbien in der Leipziger Mobdengeitung dieſes Jabres 
nachzuleſen. Zugleib kann ih mir bier die Bemerkung 
wicht verfagen, daß, felbit abgefeben von dem unbeſtrit⸗ 
ten hoben portifhen Werthe biefer Dichtung — das aufer: 
erbentlihe Gedaͤchtuiß eines Mannes, der ein improvifir: 
tes Gedicht von mehr ald 630 Verfen (und deren bat er 
über dundert geſungen) fogleib nach dem erften Auffaf— 
fen für immer im Gedaͤchtniß behält mnd zu jeder Zeit 











*) Ropfeobehmg ber Türtenz; eine große Schande für fie, 
fi mit entsidßten Hauptt zu zeigen, u..u 
b. ” 


unverändert abfingt — daß ein folb umgemöhnliches Tas 
lent, meines Willens, bey keinem der neuern berübme 
ten und umnberübmten italieniſchen Improvifatoren 
angetroffen wird. Diefer blinde Pbilipp ifk im mehr 
als einer Nüdficht ber Homer der Serbier, und bie lie 
berfegung feiner gefammten epifc-tyrifhen Gelänge wäre 
ſicherlich Feine unbedeutende Bereicherung für die deutſche 
Ateratur. 


Erfindung der Dampfſchiffe. * 


Bey der zunehmenden Wichtigkeit der Dampfmaſchi⸗ 
nen, und namentlich der Dampfſchiffe, iſt es nicht mehr 
als billig dem eigentlichen Erfinder dieſer leztern die ge: 
bübrende Ehre zu geben. Diefer ift aber weder ein Eng: 
länder noch ein Franzofe, noch ein Amerifaner, fohdern 
ein Spanier. Blasco de Lopola machte ſchon im Jahr 
1543 dem Kaiſer Karl V und feinem Sohne Philipp Ans 
träge zur Erbauung eines durch Dampf getriebenen Shi 
fed. Er machte ben Barcelona glüdliche Verſuche mit 
einem von ihm erbauten Dampfſchiff. Die Beweiſe die 
fer Thatſache, die Prorofolle u. f. w. find noch im dem 


Archiv von Simaucas vorhanden. Blasco de Loyola fand 


Feinde uhd Neider, der Kaifer fbeint die MWistigfeit 
feiner Erfindung nicht begriffen zu baden, und fie warb 
wieder vergeffen. Die Verbreitung und die Unterftäsung 
der großen Erfindungen, bie ald Stufen im der Civili— 
fation des Menſchengeſchlechts daſtehen, miüßen von den 
Völtern felbit ausgehen. Daß zu einer Zeit, wo Carl 
V. den lezten Funfen bürgerlicher Frevbeit in Spanien 
erftidte, eine Erfindung, welche nur von einem betriebs 
famen, wohlhabenden, freven Büͤrgerſtand gewuͤrdigt 
werden kann, in Vergeſſenheit gerieth, iſt nicht zu ver 
wundern. 





*) Aus einem Brief dis S. F. M. be Navarreie an den 
Barcır von Zach. 





Korreſpondenz Nachrichten. 


Leipyig, Aufaug Mai. 
Beſchluß.) 


An Fremden frhite es dießmal nicht; aber wohl an einen 
ſeadnen Himmelslicht far bie herrlichen Anlagen um umfere 
Stadt, aus welchen ſich jezt das vollendere Gedaͤubde ber Bürs 
gerſchule impoſant bervorbedt, und für das fonft belebte Mor 
fenthat, im weiten das fogenannte Schwehjgerhaͤnschen be# 
Seen. Kintſo now größtentbeil® verlaffen fand. Ungeachtet 
ber anbaltend ſchlechten Witterung war doch amd bas Theatre 
nicht ſehr beſucht, im weilgem unfere Direftion durch Mannich 
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Kattigfeit zu unterhalten ſuchte. Hier ſah man Ob von Ber⸗ 
Gaımgen Leine vortvefniche Borſtelung) und das Hipenrbsien, 
Makbeth, und den Kofmeifter in taufend Aengſten, Don Ears 
los und Armuth und Edelfinn, Zauberfibte, Tantred und 
Bräutein vom Ger, Berggeift und Jagd, Zemire und -bie 
fieben Mädchen in Uniform ꝛc. Am Schluſſe der Meſſe vers 
lich Hr. und Mad. Schmidt, nebft Dem. Hanf unſere Bühne. 
Vorzüglich bie leztere war unſerer Bühne fehr brauchbar, und 
bey dem Publiklum, das fie von Kinderrollen an fi batte ent⸗ 
wickeln feben, beliebt, Inbefjen babe ip bey mehrer Gele 
genheiten angedeuter, bad mir die Schaͤtzung derſelben, welche 
fi in dffentligen Wuͤnſchen an bie Diveftion und bey einigen 
Darftellungen ausſprach, etwas übertrieben vorfam, was fi 
auch zufezt zum Mißfallen der Gebildeten burc eine Ärgerliche 
Yartbepenfebbe erwiefen bat, Im gemuͤthuchheitern Wollen 
leiſtete fie unftreitig das Meile; ihre Gawelter, Mad. 
Sc wmidr im eigentlih Sentimentalen. Später verließ Dem. 
Canzi unfere Buͤhne, nachdem fie ald Helene im Fraͤulein 
vom See, Zemire,. und ald Gängerin im Konzert am Hofe, 
ihren vorzügfiaften Partien, fich verdienten und einſtimmigen 
Bevfall erworben batte. Sie gab noch am ıflen Mai ein Abs 
fwicbötonyert mit Detlamation, und wird wahrſſcheinlich im 
naͤchſten Winter zu unferer Oper zurüdtonmen Nachdem 
Hr. Haaten feine Gaftroflen geſchloſſen, wobey ich bemerfen 
will, daß er im Eonverfationsftiet ſich bier größern Bevfall 
ats im Tragiſchen erworben bat, trat Hr. Bähringer vom 
Srantfurter Theater ald Gaft auf, Ich babe mur feinen Pofa 
geſeyen, faud diefen aber zu zahm und zierlih; am meiften von 
der Idee entfernt in ber berühmten Unterrebung mit dem 
König, wo er in dem Tone eines jungen Mannes ſprach, der 
den Monarchen wegen einiger liberalen Ideen „ bie er fi vors 
zutragen genbthigt ſieht, gleichſam um Werzeibung bittet. Auch 
babe ich viel falſches Betonen gehbrt, Im diefer Darftellung 
war Mab. Miedte ald Eboll gang ausgezeichnet; Hr, Devrient 
ftellte den Earlod mit mebr Bleib und Anseinanderfegung ald 
fonft dar. Mad, Genaft gab eine wäÄrbige Darftellung der Kbs 
nigin. Hr. Fäbringer Imt now den Carl Moor, NRubolpb in 
Koͤrners Hebwig, deu Hrn. vom Uhlen im ber eiferjlichtigen 
Fran repräfentirt; allein ich fonnte biefen Darftellungen nicht 
beywohnen, auch babe ia über bie Erſtre nichts Günftiged er: 
fahren. In ber Eonverfation fol Hr. Faͤhringer ein gewand⸗ 
ter und angenebiner Schaufpieler fen. — Mad, Neumann aus 
Karlsruhe wird nun erwartet, 

Noch fielen in die Oftermeffe einige intereffante Konzerte, 
nämlich big zwey Testen Ybonnementötonzerte, in welchen vors 
zuͤglich Somphonien von Beethoven (A und P) auf 
geführt wurden. Im legten trat auch Dem, Blahetta aus Wien 
auf, deren ungemeine Fertigkeit Im Pianofortefpiel in den Vor⸗ 
trag bed erfien Satzes des Kaltbrennerſchen Ktaviertonzerts 
(D«mell) und der von ihr ſelbſt Eompenirten gefälligen Bravours 
variarionen bervorfeuctete, Die Gediegenheit, welche bas 
Spiel biefer Tiebendwärblgen und auch durch ihre Außere Er⸗ 
ſcheinung ausgezeichnete Virtuoſin noch erwartet, mus von 
Innen berfommmen, In dem von ibr im Gewandbansfaate werans 
ftatteten Konzert trug fie das ſchwierige Konzert aus Cis-moll 
von Ried vor, eine Mufit, in welder große Schattenmaſſen ges 
gen einander geworfen und fanfte Richter dazwiſchen geftreut 
find, aber die Cinbeit und Haltung bed Befübld ganz fehlt. 
Won ihren in demſelben Konzert vorgetragenen Barlationen über 
ein Bändtertbema waren bie meiſten recht huͤbſch. in eigentr 
tiches Adagio, aus welchem man den Umfang dieſes Talents 
bätte tennen fernen, fpielte Dem. Blahetta leider nicht. Die 
Theunahme an diefem Konzert war gewiß baburd vermindert 
worden, daß man kurz vorber mehrere Klavlervirtuoſen, und vors 


nebmlich Hummel gehbrt hatte, — Ein barum auch wenig bes 
ſuchtes Konzert gab der feine adhtjabrige Pore Aroguısdti 
im Saale ded Muſiſvereins. Was wir von ibm vortragen 
hörten (Konzert von Summel, Konzertfag von SKaltbrenner 
D-moll, und intereffante Variationen von Kurpindti uͤber ein 
ſehr nationelles Thema) bat und gezeigt, dab bep ibm mehr, 
als ein großes mehanifhesd Talent vorbanden- ifl; es 
aft ein ausgzzeichneres Muſittaleut, deſſen Entwicdelung aber 
rft daun vollfommen werben wird, wenn es bur bie Übrige 
geiftige Ausbildung fortbauernte Nahrung empfängt — was 
frevig auf Neiien nicht leicht gu erwerben iſt. Bon neuen 
Muſitſtuͤgen hörten wir im den leztgenanuten Konzerten Schil⸗ 
lers Sehnfucht, von U. Nomberg fomponirt, unb vortreffs 
fich gefimgen von Hrn, Hering; die Kompofirion gebbrt zu den 
glädliften und empfunbenften Rombergs. Ferner Duvertüren 
von Mar Eperwein (im pathetiſchen Styl mit einigen gewaltfas 
wen Ausweihungen) und &. Maurer (zu derDper: der neue 
Paris; lebhaft und gut gearbeitet, aber ein wenig zu lang.) — 
Eine große muſitallſche Aufführung wurde zum Beflen ber Ab⸗ 
gebrannten bes fächfifgen Stäbtchend Dippeldiswalbe von beim Pius 
fitoerein in Verbindung mit ber biefigen Eingafademie am erften 
Mesfonntage veranflaltet. Hier birigirte Kr. Mufitdireftor 
Schulz Haydns Frühling, und Hr. Mufitbireftor Pobtenz 
Naumannd Vater unfer Beyde YHufübrangen waren 
im Ganzen vortreffli ; der volflimmig befegte Chor, fo wie 
die Sopran⸗ und Tenorfolopartbien zeigten, was unter jorafät 
tiger Leitung unſere Dilettanten zu leiflen im Stande find, 
Bon neuem Diufitverlag, welchen wir in biefer Meſſe em 
pfingen, eınpfieble ih PreindLl'scHapellmeifterd zu St. Cie 
pban in Wien) Gefanglebre; ein ſchoͤnes Gefangsterzert cfür 
Sopran, Tenor und Baß) von Beethoven, wabrſchein lich aus 
deſſen blühender Zeit: Tremate, empi, tremate ote., welches 
in Stimmen und im Klavleraus zug erſchienen unb 


. für Songertgefang ſehr brauchbar iftz; — gefällig Sonaten 


für Pianoforte und Violine von Mepfeber; unb 
ein Rondo brillant (oeurre 109) für Pianoforte, von 
Hummel, (ſaͤmmtlich bey Steiner in Wien erfatenen), Im 
Simrods Verlage find zwey Hefte, die Hand trefflich uͤbender 
und micht allzufaywerer Etuben für dad Pianoforte, welcht 
auch durch Modulation intereffiren, erfwienen, Unter dem 
Stimmen besgräplingd vonLorche und H. Stiegfig 
(bey Probſt er ſchienen) find einige febr gelungene Liebermelodien. 
Aus Echottd Verlage (in Mainy) erwarıen wir now Beetbe⸗ 
vend neueſte große Werte, Bor Kurzem bat biefe Bertagd 
bantlung ſchon dad ſechezehnte Heft der ſehr gelejenen Eäcıtia 
verfenbet. 

Was die Literatur anlangt, fo wirb noch wiehreres Ba 
beutenbde, mad angefändigt war, erwartet, Erſchleuen ift num 
ber fuͤnfzehnte Theit ber großen Encytlopaͤdie, ber bi Ey 
gebt, und von dem encytlopaͤbiſchen Wörterbuch, welches burı 
Pierer in Altenburg ericheint, des ſechſten Bandes erſte Ab⸗ 
theilung⸗ der vom Credo bis zur Diebslaterne fortgebt. Freunde 
der bildenden Kunft werden in Quandts geiftreihem Eut⸗ 
wurf zu einer Gefwichte der Kupferſtehertunſt (Reipzig ber 
Brodbausd) eine angenehm belehrende Lettüre finden, Ju ber 
poetiſchen Literatur thellen ſich die Torifpen Dichter noh am 
meiften mit. Die Veiperttänge von Hellmann Eſſen bey Bär 
beter) gebbren nebſt bem ebendaſelbſt erfayienemen Vfalterion oder 
Erbebung und Troſt im beiligen Gefinnungn von Kenaften: 
berg zu dem Vorzuͤglicheren. — 





Brplage: Aunftblatt Nr. 43. 
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oO ihmwere Laſt ber Eitelkeit! 
Um ſchlecht zu Teben, ſchwer zu ſterben, 
Sucht man ſich Güter zu erwerben, 


Gellert, 





Die golbenen Eier 
(Eorifegung.) 


B. 

Zum Gluͤck verſchwanden alle dieſe Schreckniſſe mit der 
Ruͤckkehr der Alten, und des jungen Paͤrchens. Als aber 
ber geängftete Bürgermeifter dur die noch offen gebliebene 
Thuͤre binausmwollte, fo fagte fie: „Ep warum nicht gar!” 
und ergriff ihn bevm Arme, 

Drauf beſchwerte er fi ſehr über die gräßliche Leben⸗ 
bigfeit der Hütte in ihrer Wweſenheit und befchrieb ſolche 
auf das Furchtbarſte. 

„Bürgermeifterben, Bürgermeiterden! — ſprach 
bierauf die Alte, den Finger drobend aufgeboden — weißt 
du wohl, daß dad bumme Zeug, das du da gefeben, dir 
durchaus nixbr zur Ehre gereicht, AU das giftige Leben 
um dich ber iſt michts weiter geweien ald eine Art von Ge 
wiſſensbiſſe. Gehe baber huͤbſch in dich, du got’lofes 
Männchen, und gib eine ordentlihe Erklärung darüber ab, 
daß dieſes Maͤdchen und diefer junge Menſch aädyftens ein 
Ehepaar werden ſollen. 

Das that er auch wirklich, jedoch allein unter ber Be: 
dingung, bad fein Sohn ibn fogleich heimbegleiten folle, 
was die Alte ibm auch willig zugeftaud. 

Kaum aber hatten Mater und Eobn ben freven Plah 
um die Hütte im Muden, fo nahm aud der Bürgermei: 
ſter (denn ed ging ibm mit den Cbelfteinen gerade wie 
am Vormittage mir den Goldeiern, er war außer Stande 


fie weiter fortzubringen) einen Vorwand, ſich von feinem 
Sohne zu entfernen und einen Weg in's Dickicht einju⸗ 
fhlagen 'und warf fie dort unter Strauchwerk, um bie 
NKleinodien gelegentlib nad und na heimzuholen, daun 
Tehrte er zu dem, auf ibn barrenden Sohne, zuriid. 
„Und nun, mein Sohn — begann er jegt, grade fo, 
‚ald wenn er mit Allen recht zufrieden geweſen wäre — 
nun fage mir doch auch hübſch, wie du zu der Bekannt: 
ſchaft jener Ulten und des Maͤbchens gefommen bift.” 
Mecht frob über fold eine unerwartet freundliche Zus 
fprace, glaubte ibm der junge Mann fein Herz ausſchüt⸗ 
ten zu muͤſſen, und erzählte ibm, er fen diefen Morgen 
ganz früh in den Wald fpazieren gegangen und habe aus 
Kuriofität zur Lektüre ein uralted Stud Alten mitgenom⸗ 
men, Nach biefen Alten wären in wenigen Jahren eine 
große Menge Heren in ihrer fleinen Sradt verbrannt wor: 
den, Die Alten aber, ftatt Auskunft über ibre Werbre 
den zu geben, hätten gemeiniglih nichts als die Anlage, 
und nadıber in größter Kürze ibr Bekenntniß auf der Folter 
enthalten umd mit der Hinrichtung geſchloſen, da babe er 
denn fein Eutiegen über fol ein himmelſchreiendes Ver— 
fahren laut ausgeſprochen. Ploͤtzlich fep nun eine alte Holy 
leferin zum Vorſchein gelommen, die fib auf das Freund: 
lichfte erkundigt, ob er nit einem Mädchen aus ber Nach: 
barſchaft recht berzlih gut fen. Auf fein Erſtaunen, baß 
fie davon wiſſe, babe fie fi foaleih ald von Allem un: 
territet gezeigt, die Wahl gebilligt, ihn auch mit dem 
Mädchen zufammenzubringen verfproden, Das fep nun 
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in der Hütte geſchehen, welche fie, ihrem Berichte nad, 
ſich alle hundert Jahre zur Jubelfeger ibred Todes in hie 
figer Stadt aus Eis hier im Walde erbaue. Einmal fon 
batte fie, wie fie geſagt, dieſe bumberrjährige Fever voll 
bracht, ohne daß eine Menfhenfeele etwas davon gewahr 
worden, diefmal aber bätten die Irrmwifche eine Botenfrau 
ihr zugeführt, melde vermutblich das Ding ausplaudern 
würde. Sie babe fi ubrigend, wegen der guten Geban: 
‚ ten, bie er für fie geäußert, ald Mitlerin in feiner Liebes: 
augelegenheit erboten. Leider fen nur feine Braut un: 
aluͤclicher Weife auf einmal der Sprache beraubt geweſen. 
Anfangs babe ihm das zwar großes Herzeleib verurfacht, 
er wiffe ib aber fchon jest recht erträglich darein zu finden, 

„Boͤſer Zunge!‘ fummte es jet an das Dbr des Be: 
richtserjtatterd. Aber er wußte nicht, rübrte der Tom 
wirklich von ben Lippen feines Vaters ber, oder war er 
nichts ald ein Auswuchs feiner eigenen, am damaligen 
Zage allerdings außerordentlich in Bewegung geſezten Phan- 
talie, denn das Wort Hang nur fo unbeſtimmt, wie der 
zornige Lant der Aeolsharfe, wenn ein recht heftiger Wind⸗ 
ſtoß fie erfaßt. 

Der junge Mann fügte mod ganz fur; hinzu, daß, 
fobald man ibn auf die Hütte babe zufchreiten feben, bad 
Pärchen fogleich durch bie Hinterthilre von ber Alten ent 
kaffen worden ſey. 

„So, fo!’ fagte der Bürgermeiſter und rich jest bie 
Hände, dann nahm er Tabat, daun buftete er, ald ob fein 
Hals im Innern voller Fifchgräten ede. Doc fügte er 
dald darauf hinzu: „Charmant, warmant!“ denn er be: 
dachte, mie verdrießlich es ſeyn wuͤrde, weun fein Sohn 
in der Verzweiflung zuruͤckkehrte zu der Here und ibn al- 
tein ließe in der Stodfinfternis des Waldes, zumal da in 
keiner großen Entfernung erjt vor Kurzem Schüſſe gefallen 
waren, ein Wilddieb aber, ben er vor einiger Zeit in's 
Zuchthaus gefbidt, nah feiner Entlaffung aus dieſem ibm 
die ſchriftliche Zuſcherung gegeben batte, daß er näcitend 
dev ber, Gott gebe glüdliben, Kortfegung feiner frübern 
Rebensbahn, in Gemeinfhaft mit mehrern Gleichgefinnten 
feinen Regreß an ihm gewiß zu nebmen boffe, 

„Bermögen bat fie wohl wicht 7°’ fragte bann ber Bür- 
germeifter weiter, „Leider, gar leins! Wie wollte auch 
die Tochter eined armen Schulmeiſters zu Vermoͤgen fom: 
men? Eben darum fehlte mir das Herz, Euch um Eure 
Einwilligung zu bitten.“ — „Ub ſo!“ ſprach der Alte und 
late fo ſtark, daß der arme Verliebte immer mebe zu 
zweifeln anfing am der Aechtheit ber wäterlihen Freude 
über feln Glüd, befonders da jezt, weit vernehmlicher ald 
vorbim der böfe Junge, erit ein verdammter Schlingel und 
dann gar ein vermaledeyter Taugenichts aus dem Munde 
ded Vaterd heraustrummten, 

Epäterbin raffte der Ulte aber doch wieder fo viele 
Sreundlichkeit zuſammen, ald er nur habhaft werben founte 


und fprad : „Bleihwohl, du Schehm, ginaſt du heute Mit⸗ 
tag fo wenig mit ber Sprade heraus, als id bir fagte, 
daß dergleiben Dinge nicht möglih wären?” — „Weil 
Ihr ja, lieber Water, von dem Daſeyn der Eidhätte eben 
fo gut unterrichtet warer ald ich.” 

Innerbalb der Stadtmauern hatten fie aber faum zwed 
Säritte gerhan, als der Vater feine Masle ganz fallen 
ließ und fagte: „Von nun an, Burſche, befehle ib dir, 
feinen Gedanken mebr zu baben an bie junge Bettierin 
und die alte Here, die durch ihr beutiged Benehmen fon 
allein dag Urtbeil rechtfertigt, dad vor zweyhundert Jahren 
über fie gefprocen wurde, und das ein gelbihnäbliger Gal⸗ 
genfhwengel, wie du, wahrli nicht um feinen damaligen 
Kredit bringen wird.’ 

(Die Fortfegung folgt.) 

Parifer Zeitungslefe 

Ale niedliben Fingerchen in der Chauſſee D’Antin find 
gegenwärtig voll Stiche, wie die Finger der Nätherionen, 
Aberfieverwenden die Nadel für eine fehr edle Sache; wenn 
fie nicht einfammeln für die Griechen, fo arbeiten fie für die 
Griechen. 5 


* 


* * 

Die Lieblingégeſaͤnge der Franzofen find bekanntlich 
von Beranger, und verboten, Man batuun eine febr gute 
Spekulation gemacht, indem man den Inhalt im licbogre: 
pbifhen Bildern darſtellte; die erfte Lieferung in ſechs Blaͤt⸗ 
term ift bereits erſchienen. 

%“ 
* * 

Unter dem jetzigen Miniſter des Innern mar verſpro⸗ 
den worden, daf die beuden Bauten, die am länaften um: 
vollendet dafteben, endlich fertig werden folten. Nor eini⸗ 
gen Tagen befablnun ber Herr Minifter, die Arbeiter, die 
den Triumpbbogen von der Gternbarriere vollenden ſolleu, 
muͤſſen auch einen halben Tag an dem Clepbantenbrunnen 
beom Arfenalarbeiten, aber fie müffen jedesmal, wenn fie vom 


. Triumphtogen nah dem Elephauten geben, ihre Wefte und 


Hut dort laffen zum Beweis, daß fie da gewefen. 
* 
* * 

Neulich ſagte jemand zu einem der vierzig Alademitker, 
ed fen do etwas ſower, den Bang uͤber die Kunſtbrücke 
(die eiferne Briide vom Loupre Kinder nab Qnatre Wa: 
tions, wo bie Akademie ihre Sttzungen bält) zu machen, 
um endlich in die Akademie zu kommen. Ed, ermwiederte 
der Unfterblihe, die Brüde ift nicht ſchwer zu geben, ed 
it die Efeldbräde (Pont aux änes). 


* 
* * 

Aus der Recenfion bed Buches: Literariſche, politiſche 
und biograpbifde Erinnerungen Herrn von Rocefort’®: „die 
eier, welten es um Schandfronifen gu tbum ift, finden im 
dieier Sammlung eine Menge galanter Anekdoten, movon 
die Perfonen zur allervarnehmften Geſellſchaft ber vormar 


sır 


ligen Regierung gehören; das tft derfelde D..., biefelbe 
Frau Genlis, Bie einſt — jezt ſuct fie das Paradies — 
Aus diefen Annalen des Laſters Fann man jene reine, pa: 
triarchaliſche Sitte jener fhönen Jugend von 1765 beurthei: 
ben, die, weil fie font nichts mebr treiben fann, jezt über 
die Verderbuiß des nennzebnten Jahrhunderts ſchreit. 


. * 

Here Brillat be Savarin hat neulich eine ganz vortreff: 
liche Satyre auf die Gaftronomie herausgegeben unter dem 
Namen, Phrfiologie des Gaumengeſchmacks, oder Be 
trachtungen über die tranfcendentale Lecerey, 2 Bde. 
in 8.; dieſer Gelehrte, eim böberer Juſtizbeamter, iſt 
kuͤrzlich geſtorben. Sn feinem geiſtvollen Werke, 
ſteht die Geſchichte eines audgewanderten Franzoſen, 
der in London viel Geld durch feine Feſtigkeit im Sa: 
lat: Anmachen verdiente. Die Thatſache iſt aäͤußerſt 
fonderbar. Der Uusgewanderte beißt b’Albignac, Ob er 
gleich wegen feiner beſchraͤnkten Finanzen keinen koſtbaren 
Tiſch haben konnte, fo war er dennoch einſt in einer der be: 
ruübmteſten Tavernen von London; er dachte wie maucher 
Andere, man koͤnne ſich mit einer einzigen Schuffel begnü⸗ 
gen, wenn fie nur ausgezeichnet fen. Wäbrend er fib an 
einem faftigen Nooftbeef labte, eraösten fi fünf bis ſechs 
junge Leute an einem Tiſch neben ibn, und Einer von ib: 
nen fund auf und redete ihm böflich folgendermaßen an: 
„Herr Franzofe, man fagt, ihre Nation babe den Vorzug 
in der Kunſt, Salat anzumaben; mollten Eie und mobl 
die Gunſt erweifen, und und einen anmachen?“ d'Alblg⸗ 
nac beſaun fi zwar, aber er willigte endlich ein, verlangte 
Alles, was er alaubte, dad zu dem Meifterftäd gebörte, gab 
fi daben Mühe, und es alückte ihm. Mährend er fein De: 
zept durchdachte, antwortete er freumiitbig auf die Frage, 
die man ihm wegen feiner Lage machte; er fante, er ie 
ausgewandert, und’geftand ein, dob mit einigem Errö: 
tben, er babe Antbeil an den Unterſtützungen der engli— 
fben Megierung. Einer der jungen Leute glaubte nun, 
ibm eine Norte von fünfhundert Pfund Sterling in bie 
Hand drüden zu dürfen, mag er unter einer bouetten 
Meigerung annabm. Cr batte feine Adreſſe geaeben, und 
einige Zeit nachher munderte es ihn nicht, ba er einen 
Brief erbielt, in welbem man ibn dußerft böflih bat, er 
möchte ſich in einem der ſchoͤnſten Hotels von Grosvenor⸗ 
Equare einfinden, um einen Salat anzumahen. B’Ulbig: 
nac ſah im Geiſte voraus, es Fönnte daraus etwad Staͤn— 
diges für ibn ſich ergeben, nabm nicht den geringften An— 
ftand und ſtellte ſich genau ein; auch batte er ſich mir ei- 
nigen neuen Zubebörden verfeben, um fein Werk noch zu 
veredeln, Er batte fein Gefhäft zuvor gut ausſtudirt, 
batte das Glück, abermal zu gefallen und befam für dieſes 
Mai eine Belohnung, die er, um fib midr für bie Zu— 
funft Schaden gu tbum, nicht ablehnen kounte. Man 
fan fih wohl norfiellen, daß die eriien inugen. Herz, 


un m nn 


für melde er angemacht batte, ibm übertrieben lobtem. 
Die zwepte Gefellibaft machte noch mehr Lermen, fo daf 
b’Albignacd Ruhm bald ſich verbreitete; man nannte ihn 
ben fasbienable Salat-Maker ; und in dem Fande der No— 
vitäten feufzte bald Ales, mas zu der eleganten Welt 
der Hanptitadt der drey Königreibe gehörte, nah eis 
nem Salat des franzöfifben Edelmanns. B’Albignae 
benuste die Liebhaberen als ein gefheiter Mann; bald 
ſchaffte er ſich ſeinen Einſpaͤnner, genannt Garrif an, um 
beito gefhwinder dahin zu fommen, wo man ihn ger 
rufen hatte, und ein Bedienter trug ihm in einem Kälte 
hen von Mabagony Alles nah, womit er feine Mezepte 
bereichert batte, 3. B. Eifige mit verſchiedenen feinen Ges 
ruͤchen, Oele mit oder ohne Dlivengefbmad, Caviar, 
Trüffeln, Sardellen, Fleiſchrühe und fogar Eper: 
gelbe, wodurch ſich ber beruͤhmte Salat Diayennaife 
auszeichnet, In ber Folge ließ er aͤhnliche Kaͤſtchen mas 
hen, um fie binlänglih mit ben Zubebörden zu füllen, und 
verfaufte fie zu Hunderten. Er kam nab Paris zuruͤck, 
fuchte aber fein Vergnügen darin, fib auf dem Parifer: 
pflafter zw zeigen; er forgte für feine Zukunft, legte 
60,000 Fraufen in den Renten an, und kaufte im Limou—⸗ 
finerlande ein kleines Edelgut, wo er wahrſcheinlich noch fest 
zufrieden und glüdlich lebt, indem er fi in feinen Wün— 
fen zu beihränten weiß. 


Korrefpondenz:Nadbridten. 
Nom, ri. April. 

Heut vor act Tagen bot bie Promenade außerhalb dem 
Moltötbore eine Scene bar, welche bier nichts Neues ift, aber auf 
nich, einen nicht minder fchmerybaften. als intereffanten Eindruck 
gemacht hat. Etwa eine Stunde nach Mittag fab man einen in Rum 
pen gebüllten Menſchen ywifchen breyßig und vierzig Jahren Zeich⸗ 
nungen mit Kobfe, die Chauſſee hinunter, au bie Mauer der Hiue 
fer machen, welche, obgleich aus freyer Fauſt und mit ſichtbarer 
Eile entworfen, ſich dergeſtalt durch boechſt richtige, obgleich⸗ 
etwas ſteif gehaltene Umriſſe auezeichnefen, daß alle Vorüͤber⸗ 
gebenben bavon frappirt wurden. Die grbfite derſelben ſteüte 
ben Triumph eines römiſchen Konſuls bar, aus sehn Figuren 
befiehend, Das Detail war bi in bie Aeinſten Nebenumſtaͤnde 
wahr und nichts vergeffen, was, wie wir aus den Garififtels 
fern wiffen, einem ſolchen Aufzug auszumachen pflegte. Die 
vier neben einander gejpannten Werbe ſahen aus, als lebtem 
fie, blos Die acht Hinterfüße, deren Gelente einen. abjolutem 
Wintel bildeten, waren verzeichnet, Als ich voräberging. mar 
der Menſch mit ber dritten Jeichnung (einer flerdenten Kömes 
rin, vielleint Wirginia, denn es ftand eine männliche Figur 
mit einem Mefier als Schwert davor) beipäftiar; hier fabe 
ich, mit welcher Eile und Eorglofigteit er dabev zu Werte aing“ 
Ueber bevden Zeicmungen fland-(der Menſch war ein vortrefflis 


‚ er Zeimmer, aber ein febr fehlehter Schreiber» in keines wegs 


fhönen. Buchſtaben: Filippo Sebastisnui, priro di sosteni- 
mento, (Vbillpp Gebafliani, welchem der Lebensſunterbaltt 
mangelt), geſchrieben. Weraebenö fuchte it nad der Abreſſen 
Ein Franjoſe, beſonders eür Parifer, wiirde dieſe binzugeilgte 
haben. Wenn s$ dep mir wodr-eines Beweiftd beburfe hätte. 
wie febr ber Charakter beyder Nationen von einnnder vrridıies 


’ den wäre, bier hätte ich ihn gefunden: ber Römer, vom. Hu 


geublicte apbängend „ abme alle. Spekulation. und uatuͤrlich, wis 
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ie Natur, In und mit welcher er Tebt; ber Parifer, vom Mor 
weite nichts wijfeud, sondern allein in ber Zukunft lerend, 
uud Alles fiir dieie berehnend! Der arme Menſch war von 
einer großen Menge Wolts umgeben, welche ihm Lob aus als 
Ion Baden, aber fein einziger einen Bajocco' and bem Saͤck 
fpenbere. Judeſſen war ed noch mehrere Stunden bid zur Zeit 
des Eorfo (deraligemeinen Epazierfabrt Stunde), und alfo no 
Hoffnung fuͤr ihn vorbanden. Ich fezte meinen Spaziergang fort, 
aß dann fpäterin der Trattoria di Papa Giulo (fo genannt, weil 
fie gegen dem, vom Papſt Julins JIL erbanten, Eafino fiber liegt) 
und fehrte gegen Abend burch das Angelicathor in die Stadt zurücd, 
fo daß mir für ben Abend vom Schictfale bed Zeichners nichts 
weiter zu Ohren fam. Uber am folgenden Tage fonnte ih ber 
Begierde nicht widerſtehen, Erfundiguugen einzuziehen, Zuerft 
fragie ich die Reste am Thoce. Dirfe fagten mir, berMenfc 
fev eigeutich Soldat, aber vom Regimente gejagt, weil er 
anebrere Male defersist waͤre. Weiter fonnte im von ihnen 
nichts erfahren, Vor der erſten Zeichnung ftand abermals ein 
großer Haufen Neugieriger; den Zeichner ſelbſt ſuane ich ver 
Hebens. Ein neuer Ebarafterzug, ber ben Römer vom Part: 
fer unterſchied: lezterer wohrbe wenigftend für acht Tage fein 
Etanbauartier neben derſelben aufgefchlagen und fi durch alle 
Neffonrcen der Spetulation ben Vorübergehenden bemertbar 
und intereffant zu machen geſucht haben! Einer der Umſteben⸗ 
den wollte wiffen, der Zeicner babe ſich am vorigen Tage gegen 
Abend in eine nabgelegene Schnudeituͤche begeben , und bafelbft 
oedeſſen und geirunten. Ich ging bin: bier bieß ed unter ans 
dern: jener babe, beym Eintreten, vor aller Augen feine Tafhen 
geleert, und drey⸗ und⸗edreyßig Bajocchi (age drey⸗ und⸗ dreyßig Bas 
jeswi) gezaͤhlt! Man bemerte, daß ſich an Sonn⸗ und Feſttog⸗ 
Nachmittagen wenigftens zehn Tauſend Menſchen, bie Elite Roms, 
zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß vor dieſes Thor zu begeben 
pflegen, daß man Bettler fennt, welche bier an ſolchen Ta⸗ 
gen zwey Scudi und mebr erbeuten, und daß endlich (und wars 
um -folte mid eine jaͤmmerliche Delitateffe veranlaffen, 
biefen Umftand zu verſcawtigen) ein bedeutender Theit von jes 
nen brey:msbebrenßig Bajeecht von mir ſelbſt bernäbrte! Es 
ſoute micht nicht wundern, wenn ich erführz, bad biefer Menſch, 
tros ded routinirten Mahlens, welches in ben erwähnten Zeichnun⸗ 
gen wahrzunehmen war, nie in feinem Reben einen eigentlichen 
bandwertsmaͤßigen Gebrauch von biefer Kumſt gemacht, ober 
fonft irgend einen Unterricht darin erhalten hätte, Wer bier 
nicht mit verbundenen Mugen durch bie Etraßen gebt, kann an 
alten Eden bergleiten Proben von den gluͤcklichen Kunſtſinne 
bed biefigen Boltes erblicken. Und wie koͤnnte bad auch anders 
ſeyn? Wenn bad Eehen bildet, wo in der Welt möchten bie 
VBeranlaſſungen dazu Miufiger feon ats in Rom? Daß biefer 
Krunſtſiun fi befonders unter den Hanbrerfern und materiels 
len Künfttern zeigen müffe, laͤßt fit ſchon von vorn herein 
fertteßen , und bedarf feined Beweifet. Es müßte intereffant 
ſeyn, einen Bergleich zwiſchen den biefigen und ben Parifer 
mechaniſchen Kunſtrredutten anzuſtelley, und durch Abbildun⸗ 
gen zu verſinnlicen zu ſuwen. Was der Pariſer mechauiſche 
Kunſtfleiß erzeugt, verbreitet ſich durch Zeichnungen fiber gan 
Europa; die roͤmiſchen Arbeiten lernt Niemand fennen. Alles 
was, von der eigentlichen Form abgefeben, grasiöfe Ausſchmuͤ⸗ 
dung und wigige Erfindung der einzelnen Theile anbetrifft, 
darin behauptet ber Pariser Künſtler vor dem Roͤmiſchen ben 
Vorzug. Mber wie umenbiich Abertrifft legterer erfteren, wenn 
ed auf Erhabenheit, Einfachheit und Granbiofität der Form 
anfimmt! In alten biefigen Werfftätten, wo nach Zeitinungen 
gearbeitet wird, erblictt man Arbeiten, weldre bura ihre wahre 
baft edle und fhöne Form das Auge in Erftannen fegen. Ich 
bebe, um von taufend Beyſpielen nur ein's anzufuͤhren, meus 
lich bey einem Meffingfhmiete eine Tiſchwage, etwa eine Eile 


hoch. gefehen,, welche, ohne alle und jehe Verzierung, aus 
bloedem gemeinen Mering, kaum einmal norbbärftig polirt. 
mir ein ſolches Wonlgefallen verurſachte, dab ich mehrere Mate 
babin zurädgetchrt bin, um fie immer wieder zu feven, Sch 
bat am Ende ben Meifter, mir eine Zeichnung daron zu ges 
Yen, ihm zugleich verfprehend, bad fie zum Nubme bed rö= 
miſchen Kunſtſinnes in Deutſchland bffentliig befannt gemacht 
werden ſollte. Was ich aber vorausgejeben batte, trat ein: 
der Mann fah mich zweydentig au, und ſchlug mir am Ende, 
unter dem wirklichen Borwande, daß er feine Zeit dazu babe, 
meine Bitte ab. Man glaube nicht, daß bie aus Grobbeit 
oder gar aus Mibgunft geſchahr es war Mangel an Eigenliebe 
urnd Mangel an Spekulation, Derſelbe Ball trifft ben ben 
Tiſchlerarbeiten ein; es werben bier Meubeln gemacht, weiche, 
durch Are Form, nicht burch ihre Detalls oder Ausſchmuͤctun⸗ 
gen in Erſtaunen ſezen. Wielleicht Tomme ich naͤchſtens auf 
dieſen Gegenftand wieder zurͤct. 
Zr ich, Mai. 

Zu Meiten am Zuͤrichſee ward am xrten Aprit ein mufls 
taliſches Fen von eigentbämliger Art begangen. Es war ein 
Sängerverein für den Männergor, ber fih zum 
erſten Mal verfammelte, Der Pfarrer Peftalug in Michtens 
ſchwol hatte baflır in leztem Spätjabr die Einleitung getroffen, 
indem er eine Zufammenfunft in Waͤdenſchweil veranflaltete, 
um bie Frage zu beantworten, ob ſich wohl fo viele Belange 
freunde. am Zärichiee finden möchten, um vereint einen Ebor 
zu bilden? Damals wurde bie Hoffuung geäußert, daß fl 

; Teiche fechtzig bis ſiebeuzig Theilnehmer für den Anfang zeigen 
möchten, alfo genug, um eine bedeutende Tonmaffe zu befoms 
men. Diefe Ermwartung fand ſich unn aber weit uͤbertroffen. 
Die einzelnen Bereine, die zu den Vorabungen zufanınentras 
ten, mebrten fin, und bey ber Berfansminng in Meilen war 
ren 175 Enger gegenwärtig. Der erfte Verſuch geleug. Ein 
voll und ſtart ertönender, richtig zutreffender „ bein behren Or⸗ 
geiton vergleihbarer Gefang hballte durch bad Kirchengewoblbe, 
zur Freude des gebrängten Bolted, und nicht ohne Bevfall ſelbſt 
ber Kenner, Wie war dieß mit Stimmen zu erzielen, deren 
Mehrzahl der Singkunſt wenig fundig ift? Durch zwey einfache 
Mittel. Erſtlich, daß man feicht fingbare Stücke aus N 
geli'd Maͤnnerchbren wählte, in der Uebergengung, daß ein 
richtiger Vortrag einfader Melodien beffern Eindruck mache, 
als ein tuͤnſtlicher Befang, ber die Kräfte eines Theil ber 
Mitfinger Überfieigt. Das andere Mittel war oft wiederholte 
Einuͤbung im kleinern Kreiſe ber einzelnen Gemeinten, fo daß 
auch bie Minderfunbigen ibrer Stimme Meifter wurden. Et 
was ward allgemein gerfigr, nämlich die furge Dauer bei Ger 
fanged, der nicht eine volle Etunde anhielt; ein Tadel, ber 
fin noch wohl hören fährt, Ben ber naͤchſten Verſammlung zu 
Waͤdenſchweil im September wird man dieſem Mangel abbel: 
fen. „Man hat viel darüber geſprochen, fagt ein Zürcherblatt 
ben Ermwäbnung dieſes Singerfefted, wie dein evangeliinen Wor⸗ 
teöbienfb, ben man allzu einfach finden wi, mehr Würbe und 
Weitre könne gegeben werden, Hier ift ein leichtes Mittel durch 
die Erfahrung dargeboten. Wir Hedürfen ber koſtbaren Aus⸗ 
hitfe der Malerey und Bilbhauerey nicht, ja nicht einmal ber 
Inftenmentaimufit. Die Eingfunft Bieter ung, was wir bebürr 
fen. Ein leicht zu erwerbendes Gemeingut des Vottes, vers 
mittelft gebdriger Anleitung, fann fie Großes Leiften, Unferm 
vaterländifchen Komponiften Nägelt gebührt dantbare Nnerfen: 
nung, daß er, von der ſchwierigen Art feiner früheren Tonſetzun— 
gen erabfteigend. fi in mannichfaitigen Singweifen, für bie 

| Jugend wie für bie Alten, fahlich, angenehm und ergreifend 
mit bem Volte befreumbet bat.” 
(Der Beſchluß folat.) 


— wer ſe er Kirerarurblait Nr. 43. 
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Ach! es fen bie Teste meiner Thraͤnen, 
Die dem heil'gen Griechenfande rann, 
Laßt, o Parzen, laßt bie Scheere tönen, 
Denn mein Herz gehoͤrt deu Todten an! 





Hölberlim, 
i o Ion i Schlaget lichterloh zuſammen 
JE; >“ Breunt wie bed Gewiſſens Flammen 
— , Allen, die von Kain ftammen 


h . Und den Brudermord gelentt! 
Ab, id kann nicht Tlagen, trauern — 


Mich durariefelt eifig Schauern, Und die Klügler alt und karge 
Denn auf Miffolongbi’d Mauern Und die Schmuggler, alt’ und arge — 
Iſt der Halbmond bleih gepflanzt! Brander fie zum großen Garge, 


Drein die Heldenftadt verfant! 
Und es zieb'n berbep die Naben — 


Und ein Blutbach füllt den Graben, Daß ſehn, wenn fie nicht hoͤren; 
Denn es liegt hier ganz begraben Vor ſich felber ſich empoͤren, 
Hellas, deine heil'ge Schaar! Dorten Ubrfehd' endlich ſchwoͤren 
Zu der armen Chriſtenheit! — 
Und die heil'ge Schaar, die Frohne, Bis die Schlange wird gertreten, 
n der bint’gen Martirfrone Laßt im Geift ung geb'n und beteil, 
lagt vor Gottes Richterthrone Zu den rothen Todesbeeten, 


An die ganze Ehriftenheitl — Dort auf Miffolonghi’s Grab! 


9 5 M. 

Sagt, wad wolt ihr weichen Zähren ? 

Könnt ibr Helden neu gebären? , 

Darum fchweigt, ihr ſchwachen Zaͤhren: Die goldenen Eier 
Trocknet ftill in's Herz zurde! 


(Fortfegung.) 
‚Dürfen mir mit Helden fließen 77 — 9. 
Nun fo mögt zum — vg ſchießen, Selbſt die herzbrechendſten Bitten und Einwendungen 
Brennend euch ein Glutbach gießen des armen Jungen konnten auch zu Haufe nicht das Ge: 
Iu das falte Ehriſtenblut! ringfte bewirfen, als daß der Vater, immer erboster, ihn 


zulezt zur Thüre hinaus warf. —— 
Daß die gute liebende Seele vor Gram uͤber die 
— * rent gängigkeit aller feiner Hoffnungen kein Ange zuthun konnte, 
Alles in die Blumen fintt! ift leicht zu glauben, 


n die eifiafalten Herzen, 
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Deito beffer fchlief fein Water, träumte änferft an- 
genehm von feinen goldenen Eiern und Edelfteinen und 
machte taufend Pläne, wie er Beydes am beften in’s Geld 
fegen und dann feine irdiſche Wohlfahrt auf dad dauernd: 
ſte damit befeftigen wolle. 


Kaum aber hatte bie Rathsthurmglocke die fchauerli: 
de Mitternachtsſtunde ausgeſchlagen, fo kraͤhte ihn plöß: 
lich Jemand aus dem Eclafe, fo daß er, an allen Glie— 
dern bebend, fih noch mit geſchloſſenen Augen im Bette 
auffezte, und ein feltfames Zifchen ihm gleich‘ dem haͤßlich⸗ 
ften Januarwinde durch bie, vom Glüde feiner Träume 
noch ganz glübende, Seele fuhr. Und wie mun feine Augen 
fib auftbaten, fo ſah er mitten in der Schwärze ber fo 
eben große Tropfen und Schloßen an die Fenſter werfenben 
Gewitterfturmnadt fo Mar, ald fen es am hellen Mittage, 
einen Bafilisten auf feinem Dedbetre figen und wandte 
nur ſchnell die Blide hinweg, damit er nicht vergiftet 
würde von den ſtechenden Strahlen des Umgebeuers und 
eilte davon zu dem armen fälafenden Sohne, diefen um 
Gottes und aller Heiligen willen gu befhwören, daß er 
doch ja fommen und das Thier todtſchlagen möchte, er wolle 
ihm Alles gewähren, um was er ihm bitte, ja fogar dad 
dumme Mäbel zur Frau geben, in das er fih nun, leider, 
vergafft habe. 


Sp jammervoll nun auch feine Angſt dieß vorbrachte, 
fo toͤnte es dem Sohne doch wie himmliſcher Harfenklang 
und ſogleich eilte er mit feinem Ziegenhainer, vielleicht der 
einzigen Sache von Werth, die er aud dem afademifchen 
Leben beimgebracht batte, in des Vaters Schlafgemach. 
Meil aber fein ſcharfes Auge das Untbier gar wicht fab, fo 
bielt es ber darüber erzürnte Vater fir böfen Willen und 
riß ihm den Zieegeühainer aus der Hand; um die Helden: 
that felbft auszuführen, Damit er jedoch nicht ein Dpfer 
ber giftigen Blide der Beſtie werden möchte, fo wagte er 
den Verſuch, nur mit feftaefchloffenen Augen, wobey ed 
ihm daher ging, wie den Bauern beym Hahnenſchlage, im: 
mer traf er daneben. Denn fobald er ein Augenblickchen 
wieder hinſchaute, fiebe, da faß ber Bajilist noch dort, 
mie zuvor, nur daß feine Blicke allezeit grimmiger gewor: 
ben waren. 


Seiw Lärm über dad Alles erweckte dad ganze Haus 
aus dem Schlafe. Uber jedermann ging ed gerade wie 
feinem Sohne, fein Menfh erblidte das Thier, und je 
ungebärdiger ſich der alte Here darüber ftellte, deſto mehr 
fam man mit einander überein, daß der Bilrgermeifter 
an einem boͤchſtgefährlichen bisigen Fieber laborire und 
fbidte bereits zum Nachbar Seiler nah fetten Haudſtri— 
den, mm ihm die Arme auf den Rücken gu Finden, und 
fo vor Echaden zu bewahren, Da dr num, feiner Anſicht 
nab, im vollen Gebrauche feiner Sinne fih befand, fo 
lag ihm dergleichen außer dem Scherz, und er ſuchte bins 


ter dem Ruͤcken ber eben über ihn ſich Berathenden zu 
entfliehen, Es gelang ihm auch wirklich. 
10, 

Als aber der Bürgermeifter ſchen die Hausthäre, bie 
wegen der Milfion an den Seiler fo eben offen fand, 
alüdlih paffirt und draußen in dem ungebeuern Wetter 
angelangt war, entdedte er erft, daß der heillofe Baſilisk 
ibm auf dem Fuße folgte, wohin er au gehen modte. 
Weil nun jest in feinen Augen durchaus nichts weiter zu 
fürdten ftand, als der entſetzliche Page, der wie fein Schat« 
ten ibm auf den Ferfen war, fo faßte er ben herzhaften 
Entſchluß fogleih wieder in den Wald nah ber Schuees 
hütte zu eilen, und die Alte unter dem Verfpreden, alle 
ihre Wuͤnſche zu erfüllen, um Difpenfation von dem Baſi⸗ 
listen zu erfucen. 

Mit unglaublicher Schnelle erreihte er auch wirklich 
bie Hütte. Uber, wie dad zu geben pflegt, fo batten, im 
der Zeit, daß er nicht dort gewefen war, die Wuͤnſche der 
Alten ſich auferordbentlih erweitert, Denn nachdem fie 
den, fein ganzes eingeftandened Unreht au feinem Sobne 
bereuenden, Suͤnder tuͤchtig ausgeſcholten hatte, fagte ſie, 
daß fie ibn nun unmöglich fo billig, wie zuvor, durchlaſ— 
fen könne, fondern feine Befreyung von dem Baſilisken 
ihm vergoͤnnt werden folle, als wenn er, außer ber Ge: 
nebmigung der Heirath feines Sohnes mit Jukunden, ihr 
felbft, der Here, feine Hand gebe und fie fo zur Frau 
Bürgermeifterin derielben Stadt made, wo fie einit ſo 
jammerlih umgefommen fep. 

Das ſchien dem Bürgermeifter doch eine allyubarte 
Nuß für feine wantenden Zähne zu fepn und er ſtand laus 
ge. Zeit unentſoloſſen, ob er fi wicht lieber deu Blicken 
bed Bafilisten fo recht con amore und ruͤcſichtlos binge 
ben folle, weil er auf diefem Wege ein Leben mir Einem 
male einbüße, dad an folder Hand ihm ja nur bie Hölk 
auf Erden werden muͤſſe. 

Dabey fagte die Alte: Uebrigens beftätigt mir ber 
Bafilist, über den bu klagſt, daß du did hier in meinen 
vier Pfählen febr ſchlecht aufführteft und von jenen golde 
nen Eiern zu dir nahmeſt. Aus einem davon iſt unftrei: 
tig dad Unthier ausgekrochen. Das mag aub der Grund 
ſeyn, daß ibn Niemand fiebt, ald du, durch bie ſcharfe 
Drille deines Vewußtfepns. Erfilft du aber meine Min 
ſche nicht auf der Stelle, fo wird das künftig anders wer 
den und- ich will den Leuten ein Lit auffteden , dad dich 
fogar um das ehrliche Begraͤbniñ bringen fol. 

Auf biefe furchtbare Drohung willigte der arme Ge 
peinigte in Alles. 

Wie durch Zauberſpuck befand er fich bald darauf in 
einer ibm moblbefännten, benabbarten Dorftirhe, und 
mobnte der Tranung feined Sohnes mit dem Maͤbdchen bev, 
und neben ihm ftand die Alte, welche in dem Geld und 
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Silber, mit dem fie befaftet war, und in den unſchaͤtzbaren 
Edelfteinen, bie in ihrem weiſſen Haare funfelten, noch 
um ein Bedeutendes haͤßlicher ausſah, als gewöhnlich. 

Mber die Vaterfreude über bad Glüd, bad aus den 
Yugen bed neueingefegneten jungen Paͤrchens leuchtete, 
konnte nicht Raum fallen im Herzen bed Birgermeifterd 
vor ber Furcht, nun ebenfalls eine neue Lebensgefährtin 
in ber Here zu erbalten,. Um fo größer war daher auch 
fein Entzüden, als biefe jezt zu ihm fagte: dasmal will 
ich euch noch lodfpreden von der Ehe mit mir, Sündigt 
aber künftig nicht mehr. Ihr möchtet fonft fhwerli wie: 
der fo mit blauem Auge davon kommen, 


Und als am Morgen ſehr fpät ber Buͤrgermeiſter er: 
wahte, fab er zu feiner größten Verwunderung, daß er 
zu Hanfe im eigemem Bette geſchlafen hatte. Vermuthlich 
würde er Alles in der Nacht Vorgefallene fiir bloße Hirn: 
geipinnfte gebalten haben, bätte fi nicht naher gefun— 
den, daß wirklich fein Haudwefen um dad allerliebite Per: 
ſoͤnchen vermehrt worden war, bey deren Anblick ibm ſelbſt 
der gewaltigfte Uppetit zur MWiebervermäblung anwanbelte, 

Die feltiamen Vorfälle der Naht. mußten allerbings 
eine ungeheure Menge von Mutbmafiungen in ber Stadt 
veranlaffen, die zum Theil noch viel feltfamer waren, Bes 
fonderd wurde auf dem Rathhauſe, dad früher bisweilen 
ziemlich zweifelhafte Gemuth des Bürgermeifterd vom er: 
fen feiner Kollegen an, bis hinunter zu den Subalternen 
und dem Frohne, gelegentlich erplorirt. Nah einftimmis 
gem Urtheile aber war er um keinen Grab unverftändiger, 
als zuvor, daher auch feine bigigen Fieberträume ber Nacht 
nah und nad wieder in Wergeffenheit geriethen. 

Weber die Schnechütte bed Waldes entftanden einige 
gelebrte Zaͤnkereyen im Wochenblatt. Da ſchon am Tage 
nah Pfingften auch feine Spur mehr von ihr wahrzuneh⸗ 
men war, fo läugneten bie meiften von denen, bie fie nicht 
mit Augen gefeben batten, ihre Eriftenz gäuzlih. Sie 
Beriefen fih dabep auf Vernunft und Wahrſcheinlichkeit, 
welche bepderfeits frenlih bad- Unmögliche der Sache bar: 
thaten. Allein biergegen bebauptete man, daß man mit 
diefen beyden Zeuginnen heutzutage gar nicht mehr fort: 
komme, wenn man auf den Namen eines aufgeflärten 
Mannes Anſpruch machen wollte, Beſonders brachen bie 
vielen. Menfchen, welde draußen im Walde die unglaub: 
fie Erſcheinuug, mit eigenen Augen, gefeben hatten, in 
die beftiaiten Inveltiven gegen bie naſenweiſen Läuaner 
aus. Es gab aud Perfonen, welde, bad vermittelnde Prin: 
zip eimtreten laffend, behaupteten, Die fo vielen Leuten 
ſiotbar geweſene Schneebütte möge wohl für eine bloße 
Lufteriheinung zu balten ſeyn. Als eine befoudere Um: 
terſtuͤhung dieſes Anführend betrachteten fie die Schlan— 
gen und andern Beſtien, von denen man ſchwerlich fo 


leichtem Kaufes weggekommen wäre, menn fie wirklich 
eriftirt hätten, . Diefe Ungeheuer konnten durchaus für 
nichts weiter pafliren, als für eine Variation jener Luft: 
erfheinung, vielleicht in Verbindung mit der Einwirkung 
des beißen Pfingfttaged und ber Doppelbiere, welche an 
biefem Feſte ſtark probirt zu werden pflegren, auf bie 
Einbildungsfraft der Leute hervorgebracht, 

Der Gleitsmann und die Steuereinnehmerin hätten 
vielleicht durch Vorzeigung der herrlichen Pretiofen, wel 
che fie mitgenommen hatten, diefe Mepnung am beiten 
entkräften können, Allein all ihre Pretiofen batten offen» 
bar in nichts als einer fehr feſten Eismaſſe beftanden, 
und waren ihmen zu Haufe ganz zu Waſſer geworden, Mit 
ben goldenen Eiern des Bürgermeifterd lief e8 ungefähr 
auf baffelbe hinaus. Denn als er am Morgen nad feines 
Sohnes Hochzeit darnach fab, hatten fie ſich in ganz ordis 
näre Swiebelfhalen verwandelt, die, ald er vom Mäth- 
baufe heimfehrte, gang durch bie Luft verzehrt zu ſeyn 
fhienen, weil aud keine Epur mehr davon vorhanden 
war. 

Um meiften dankte er dem Himmel, daß der ver 
trackte Bafilist ſich ebenfalld wieder ganz aus feinen Au: 
gen verloren batte. 

Seine anfehuliben Schäge im Walde, nah denen er 
allerdings auch gefucht, hatte die nämliche Vernichtung 
getroffen. Das Einzige ibm zum Andenken an jene Wun—⸗ 
der Gebliebene war die Schwiegertochter. Uebrigens hatte 
biefe mit dem Ra, das fie in ber Kirche zu Nirdorf am 
Altare ausgefproben, auch die verlorene Sprade wieder 
erbalten. Und um nur zu wiſſen, ob die Trauung nicht 
etwa ebenfalls ein Traum gewefen, wie fo Mandeg, fragte 
ee felbit bey dortigem Schulmeifter defbalb nab, uud 
richtig dad Paar ftand im Kirchenbuche zu Nirdorf einge 
ſchrieben. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz Nahridtem, 


Bertim 


Koͤnigliches Operuhaus; freitag den raten Mpril 1526, bie 
Banterfibte, Mufit von Mozart. 


Die Zanberfibte if. wenn auch nicht bie vollendetſte, den⸗ 
noch ſicher die intereſſauteſte aller Mozartifiven Opern. Deun 
man kann fie ald die eigentliche Geburtöftätte des Don Ivan. 
bed Figaro und ber Weibertreue auſchu, als dad equyptiſche 
Nätbiel, als die Aufgabe, zu entziffern was der Moyrtifae 
Miufitgeift einentlim fen. indem er bier alle feine Eiemente 
anseinander brritet und ſich beiimpfen laͤßt, während er far 
und als geldfte Atufgabe im jenen Maififen geuannten Opera 
bervortritt, und im Titus vom dich ſelber Abſchieb nimmt, 
Dbglent ſowohl Figaro ald auch Dou Juan und die Welbbere 
treue ber Zeit mom bie fruͤheren fint, fo it doch dem (reift 
nach bie Zauberficte die erfiere Oper, und tritt mur barım 
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"Der Meßkatalog von Oftern 1826. 
(Beihluß.) 

Im Gebiet der Kunſt finden wir nur fehr mwenige 
tbeoretifche, biftorifche, oder kritiſche Werke, über bildende 
Künfte, z. B. Goethe's Kunft und Altertum, Caroline 
von Woltmann fünf Hauptitsle der Kunft, Erhard's Mot- 
ron oder pbilofopbifch. aͤſthetiſche Phantafien, Quandt's 
Geſchichte der Kupferſtecherlunſt. In den Werten über 
Muſik ift beſonders ber firdliche Chorgefang zur Sprade 
gelommen; und intereffante Erfcheinungen find die Vor: 
lefungen über Mufil von Hans Georg Nägeli, und eine neue 
Wuflage der bekannten Schrift über bie Reinheit der 
Zoufunf. In Bezug auf bie redenden Künfte finden 
wir mehrere Werke biftorifhen Inhalts, ald den zwepten 
Theil von Ugoni’d Geſchiote der Italienifhen Literatur, 
Scheller's Bücherklunde der falfifch: niederdeutfhen Epra: 
be, Diez Geſchichte der Troubadours ıc., theoretifhen Ju: 
balts, Kaſtor's Sappho oder uber die Regeln der beut: 
(ben Dictlunft, auch eine englifhe Poetik, und 6 Werte 
über Metrit und Proſodie; kritiſchen Inhalts, beten 
Aber Dante, Börne über Jean Paul, Weller über bie 
Trilogie bed Aeſchylos. * 

An poetiſchen Werken iſt ein großer Ueberfluß. Be— 
ſonders finden wir viel neue Ausgaben oder Ueberſetzun 
gen der berübmteften klaſſiſchen Pelletriften des Aus— 
lands, 3.2. außer vielen griechiſchen und römifben Dich: 
tern, Weberfegungen von Dffian, Arloft, Milton, Young, 
Boron, Voltaire, Boileau, Delavigne, eine Auswahl aus 
Lamartined Gedichten von Guſtav Schwad, eine Samm: 
lung ſchwediſchet Gedichte von Schlag, bie Zrithioffaga 
von Amalie von Helwig, Grimms irifhe Efenmaͤhrchen, 
der zwente Theil von Talvi’s ferbifchen Liedern, Schmidt: 

Dbiſeldets neugriechiſche Lieder und das arabifche Gedicht 
Amali. Won ältern deutſchen Werfen finden wir Lad: 
maung neue Ausgaben der Niebelungen und des Iwein, 
der Minmelänger von van der Hagen, Wilhelm Muͤllers 
Bibliothek deutſcher Dichter bed ızten Jahrhunderts, und 
Abrabam a. S. Clara; von mewern Dichtern it eine 
Ausgabe von Goethe's ſaͤmmtlichen Werfen von ber 
J. ©. Sotta'ſchen Buchhandlung angeftigt ;- defgleis 





den bie Werke vom Herder, Leſſing, Mieland, Lenz, 
Jean Paul, Tiet, Novalid, Solger, Zſchotte, Glas 
mer Schmidt, Conteſſa, van der Velde; ber fejtere 
bat bepmahe fo viel Ehre, wie Walter Scott, erfahren. 
Drey Städte zanken fih um das Verdienſt, feine fämmt: 
lien Werke zu druden ? und diefe Erfheinung erklärt 
vieleicht, warum einft fieben Städte um die Geburt Hos 
merd geftritten. Sechs davon haben ihn wahrſcheinlich 
nabgebrudt. Leider find eg, bepläufig bemerkt, Würt: 
tembergifhe Nachdrucker, melde mit van der Veldes 
Werten folhen Unfug treiben. — Wiewohl im Cpifhen 
jest nicht viel geleiftet wirb, baben doch mehrere Dichter 
in biefem Fach fi wieder verſucht; der mertwürdigſte 
davon birfre der feit vielen Jahren angekündigte Diviko 
von Henne ſeyn. An Iprifben Gedichten ift eine wahre 
Ucherfihwenmung. Meinen wir die Sammlungen für 
ben Schul⸗ und Kirchengebrauch dazu, fo liefert die legte 
Meſſe über 100 lyriſche Werke. Wir bemerken dabep 
befonderd viele neue Namen, da die Iprifche Poefie bes 
auntli den Juͤnglingen hold ift, und eine Sammlung 
Iprifher Hergendergiefungen, und zwar immer bie alte 
Leyer von Frühling, Sehnſucht, Wehmuth und Liebe, bey 
vielen das erfte Geiftesproduft, und oft zugleich das lezte 
iſt. Unter den Bekanntern zeichnen wir aus Wilhelm 
Miller, deffen Lieder der Griechen und Lieder eines rei: 
fenden Waldborniften, fo wie Blumenhagen, beffen Ge: 
bichte zweyte Auflagen erlebt haben, ferner Haugs Spiele 
der aune, Platens Dde an ben König Ludwig und Son: 
nette and Venedig, Manfred's Nomanzen, Harro Harı 
rings Gebichte, m. f. w. Sonderbar genug ift angeln: 
digt: VBarinanns Kunft, ernſthafte und ſcherzhafte Ge: 
bichte durch den Würfel zu verfertigen. — Die drama: 
tifhe Literatur umfaßt dießmal über 60 Titel, mwohep 
das Luſtſpiel dem Trauerſpiel die Wage bält. Inter dem 
tragifhen und romantifhen Dichtern finden ‘wir Sopho⸗ 
Mes, Euripides, Shaffpeare, Calderon in Ueberſetzungen, 
eine meue Auflage von Leſſings Natban, Taſſo's Befrepung 
von Ingemann, Ahasver von Alingemann, Iſidor und 
Diga von Raupach, und die Schauſpiele Heinrihs dom 
Aleift. Unter den Luftfpielen zeichnen fih aus Heber- 
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fehungen von Arlſtophanes, Lore be Wege, Molltere, 
Holberg, Picards und Blums Vaudevilles, ferner Mau⸗ 
ſes Bibliothel guter alter Luſtſpiele, was gewiß ein ver 
dienſtliches Werk ift,,fodann. ein altes Luſtſpiel von Schroͤ⸗ 
ing von Voß. und-der 
Frau von Weiſſenthurn. Außer dem bemerfen wir noch 
Valentini über die Comödie aud dem Stegreif und bie 
italienifchen Masken, und eine zweyte Auflage von Sol 
brigs Almanach der Traveftien und Parodien. — Die 


der, umd neue von“ laufen, 


große Zabl der Momane -und- Erzählungen umfaßt Me 
berfegungen des Gervanted, Boccaccio, Novellen von 


we dee, des FNedin Golbſmith, Vorif, Eooper, 


Waſhington Irwing, - eine übermäßige, Menge vom Aus— 
ph des Malter Scott, ferner von- Fenelon, Florian, 
le Sage, Frau von Genlig, Frau von, Staäl, umd eine 
Heberfegung des Cbuard von der Fra Herzogin von 
Dora, Bewerlenswerth find eine Ueberſetzung von Hoff 
mannd Nahtitüden in's Hollaͤndiſche, neue Auffagen von 
ber Gabriele der. Frau Schopenbauer, von Wilhelmis 
Mahl ‚und Fuͤhrung, fodann Arnims Landhausleben, 
Fouques Saga vom den Gunlaugar, und Nomane und 
Novellen von Blumenbagen, Louiſe Brachmann, - Claw 
ten, Fanny Tarnow, Julius von Voß, Schilling, Zaun, 
uch viele tolle Nittergefbishtem. von. Hildebrandt. | 
Unter ben Werfen vermiſchten Inhalts ſind uns 
noch beſonders aufgefallen Buckeliana, Troſtbuch für Er 
wachſene, Weber uͤber und gegen die Langeweile, Staͤud⸗ 
lin Geſchichte der Freundſchaft und mehrere Werle über 
uud für das ſchoͤne Geſchlecht, z. B. Wilhelmine Wik 
ling uͤber die Aunſt, Männer beyp guter Laune zu. em 
balten, und Caroline von Woltmmann über Natur, Yes 
fiwmun, Tugend und. Bildung ber Frauen. — Von 
den Taſchenbuchern ſud exſt wiedec.einige-für,ben Herbſt 
vroraus verkuͤndet. De Zeitſchriften aller Art Gaben 
ſich ſeit Anfang dieſes Jahrs abermals vermehrt, und 
die Vorliebe fir periodiſcke Litexatur iſt mod. ſichtlich 
im. Szeigen. Der, Titelvorrathaiſt degfalls ſehr erſchoͤpft 
Die ariechiſchen Goͤtternamen reihen uicht mehr aus, 
uachdem wir nordiſche Barbaren ſie bexelts an bie Schmet⸗ 
terlinge, Hunde, und Taſchenbucher verſchwen dez baben. 
Auch die Ehroueiogie bietet. nur, woch Augenblidca ARiu 
ten und Stunden dar, da mir durch unſer Maggenblart, 
ein neues Hanubveriides Mittagsblatt „ die, Dresduer 
Abendzelfkung und Muͤllners Mitternachtsblatt bexeitd 
fir Tag und Nacht verſehen ſind, ‚und fo, viele: andere 
Blätter für Wocheutage und Moden, Monate, Jahre, 
Jabrbundezte und ale, wo möglich „für die Ewigteit 
geſchrieben werden, . Die Mechanik hat neuerlich fehe 
daufhage Titel ‚achiefe rt. Die Sauripod in Berlin führe 
fort; _ ein, Dar urteilt im Stuttgatt iſt zwar veftzandet, | 
tab iſt bisier Titel allein fo viel werth, als eim guter 
Sabalt.,, Kılnjtigen Medalteurg wire. zu: Titeln. var⸗ 






zufälagen , für gelehrte Frachten bie @ifenbahn, für 
Antiltitilen ber Hagelableiter und bie Metonrfutfche, für 
Lobfabrifen ber Kanal, für ſtark —— Aritilen 
‚bie rumfordiſche ppe u. em. en und zabl⸗ 
‚reichten Titel ab tönnge man aus bierreich neh⸗ 
men, den Affen, das Chamäleon, den Papaged, den 
Stagrmatz (der fo gut klingt, ald der Staatsmann), bie 
biebifhe Eliter, ben Mobrfperling, den Kufuf; vor allem 
aber folten bie Verleger und Redalteure deßfalls bie 
Wirthshausſchilder ſtudiren, da Wirthshaͤuſer und Jonr- 
ale immer das erſte und feste Erforbernif gemein ‚ha 
ben, nämlich bie Gifte, 


. ‚Biographie und Charakteriftik. 
Ueber: bas Leben und die Werke der berühmteſten, 

englifhen Romandichter von Walter Scott. Us 
berſezt und mir einem Anhange verſehen von 
- Ludwig Rellſtab. Erſter Band, Fielding. 

Smollett. Leſage. Johnſtone. Berlin bey Fr. 
Laue. 18026.  - 


, Wir koͤnnen, indem wir umferem Leſern dieſes lite 
rarhiſtorijche Werkten des fo beliebten Romandickters 
anzeigen, im Algenreinen Alles unterfchreiben, mas der 
deutſche Ueberſetzer im der Vorrede Empfehlenswerthes 
fir daſſelbe ausgeſprochen bat. Cr dehauptet nämlich, 
daf es Den Freunden Wolter Scott's ſchon an und für 
ſich intereſſant feon male, ben Genius, der ſich ihnen 
bigder nur als fhaffender dargeſtelt babe, bier aud als 
urtheilenden keunen zu lernen, und eben dadurch zu er⸗ 
fabren,. baß, feine. ‚portlichen Charakteriſtilen ibr großes 
Leben nicht alein dem launigen Spiel ber Phantafie, 
fondern chen fp der Waͤrfſten Beobachtung und befonue: 
kr. Weurtheilung, "und Auffaſſung des Lebens ſelbſt wer: 
banfen, Die Darfelung und Beurtheilung des Lebens 
und der Verte pon Nomandichtern, faͤbrt der Vorred 
ner fort, durch den ausgegeichnetiten. Novelliſten unferer 
Zeit muſſe um ſo anziehender ſeyn, als ih erwarten 
laſſe, daß ber verwan dte Geiſt den verwandten am. leid: 
tejten verſiehen. am rihtigfteu: würdigen wrrde.. 

‚Hierauf. nüpmt- der Vorredner die Geundfäge der 
Keitit,. melde, Walter, Scott, fo viel ſich aus: drw gege 
benen Charxalteriſtilen ſchließen laſſe, befolgt babe. Er 
ruͤhmt in. dieſerr RNuͤcũcht die voͤllige Parthebloſigkeit und 
Unbefangenbeit, Walter Seott's, daß er, teren einfeitie 
gem Theorie ergeben, von Liebe zum Dichtkunſt erfüllt. 
| mir dem geſunden Auge eines: Hoctänderd, das Schöne 


und Wahre, wis; und. mp en es fünbe, zu erlaunen ſich 
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free, "Chem fb ruͤhmt er, : daß Walter Scott die Sitt⸗ 
lichleit zur Baſis aller Kunft- made, oder vielmehr, baf 
er jede Beleidigung der Sittlichteit als eime aͤſthetiſche 
Sünde verwerfe, und daß er drittens’ endlich nie unter⸗ 
daffe, die Wechſelbeziehung anzudeuten, bie zwiſchen dem 
Werle eines Schriftſtellers uud der Zeit, in welcher es 
geſchrieben, ſtattfinde. 


Wir muͤſſen geſtehen, daß die Thatſachen, aus wel: 
en dieſe Gruudſaͤtze der Scottiſchen Kritik abſtrabirt 
worden, in den Charakteriſtilen des gegenwärtigen erſten 
Bandes allerdings anzutreffen find, und dad wir nicht 
anftchen, dem Lobe dieſer Grunbdfäge, fobald fie wohl 
verſtanden und richtig angewendet werben, beyjutreten, 
Herr Rellſtab bat fie richtig verftauden und Scott. rich⸗ 
tig angewendet. Dennoch möchten wir nicht behaupten, 
daß Scott ein hoͤchſtes Mufter äftbetifher Kritik ſey 
und, weniaſtens nah den gegebenen Proben, es verdie⸗ 
ne, deutſchen Mritifern, die wirklich welche find, als 
Vorbild empfohlen zu werden. Mir koͤnnen bey unferem 
Leſſing, Schiller, Herder, den Schlegelr, Jean Yaul, 
Tied, felbit Bouterwel hinreihende, ja mehr Belehrung 
finden, wenn wir nämlio nicht. geeignet find, bey ‚ung 
felbft in die Schule zu geben. Wir haben bev aller Viel: 
feitigkeit und Gerechtigkeit der Scottifchen Erwägungen, 
ben aller Geſundheit und Lebendigkeit in Unffaſſung und 
Beurtheilung, bey aller Michtigkeit der Unficht eine ge 
wife Tiefe vermißt, welche allen genannten Vorziigen 
ber Kritik erſt den rechten Nachdrud zu geben im Stande 
iſt. Vielleicht (bloß er dieſe hoͤchſte Eigenſchaft des aͤſthe 
tiſchen, wie jedes Urtheils, abſichtlich aus, weil er pe 
pulär ſeyn wollte. Daß diefelbe aber mit Achter Popu— 
larität wicht nur verbunden feym koͤnne, fondern auch 
muͤſſe, obgleib, dieſe Verbindung zu Stande zu bringen, 
fteplich die ſchwerſte Aufgabe fen, bat Schiller ſchon 
vor drevsia Jahren, in feinenz fo äußerſt umfichtigen 
Aufſatze, über die notbwendigen Gränzen beym Gebrauch 
fhöner Formen, bargetban. — Aus allem Gefaaten geht 
bervor, dab wir in dem Mangel der Tiefe Ecottifcher 
Kritiken den Grund zu einem Tadel finden, der biefel: 
ben freplich keineswegs. über Bord wirft. aber. doc be— 
beutend genug iſt, um und zu einer Nechtfertiguna beſ⸗ 
feiben, fowoHl gegen Scott-felbit als gegen deifen 
meitverbreitete Verchrer, zw verpflichten. Wir wählen zu 
biefen Endzwet ein Beyipiel, ſtatt aller. um nicht. zu 
weitläufig ju werben, jedoch fein zufaͤlliges, fonderu ein 
bedeutendes, tiefer eingreifewbed.. : : ‚ 
s&Gpott bat nämlih die Bemerfing: gemacht, da 
Romanichriftitelfer und: Noveliften felten gute Diama- 
titer find, und er bat Gelegenheit, an dent Venipiet 
Fieldbime’s, Smollet’si und Brfage'd vie Rich 


tigteit Diefer Bemerkimg- zu zeigen. Wir. bejteeiteı biefe |. 





Michtigkeit fo wenig, daß wir fie noͤthigenfalls ſogar durch 
Aufuͤhrung vieler anderen Bevſpiele bekraͤftigen könnten. 
Scott verſucht dieſe nicht unmerkwuͤrdige Erſcheinung zu 
erklären. Wie aber thut er es? Auf eine durchaus 
äußerlihe: Art. "Er verſpricht ung zwar den Grund in 
dee Natur der beyden verſchiedenen Dichtungsarten made 
sumeifen, und deutet an, daß fie eben ganz verfhiedene 
Talente des Dichters in Anſpruch nehmen; aber er be— 
zeichnet die Natur jener nad äußeren Merkmalen und 
Bweden, und kommit daher zulegt auf die Hauptſache, auf 
die Talente, welche jeue verſchiedene Dichtarten vorzuͤglich 
beſchaͤftigen, gar nicht mehr zuruͤck. Die Summe nam— 
lich des Scottiſchen Raͤſonnements ſindet ſich in dieſen 
Worten, &, 133 — 


„Kurz, der Verfaſſer eines Romans bat weder eine 
Bühne, noch Dekorationen, noch Schaufpiefer und praͤch 
tige Coſtuͤme's. Worte, mit allem Geſchick, deſſen er 
faͤhig, vermandt, — Worte allein ſollen alle jene 
Huͤlfsquellen erſetzen, die der dramatiſche Dichter aus 
fremder Veyſteuer empfängt. Haltung, Aeußerung, Ber 
wegungen, Läheln bes Liebenden, dem düftern Blick des 
Tprannen, die tollen Sprünge des Narren — alles mus 
er durch Worte daritellen, denn er kann nichts zeigen, 
Auf diefe Art wird Geſpraͤch und Erzaͤhlung bev ibm ge: 
miſchtz; ed handelt fih nicht allein darum, daß er aud: 
ſpreche, was feine Perfonen wirklich geſagt baben würden, 
denn alsdann waͤre feine Arbelt dieſelbe mit ber des 
Dramatikers; nein, er muß auch die Bewegung, den 
Blid, der ihre Rede besleitet, wiedergeben, und fo alles 
f&reibend darjtellen, was auf der Buͤhne dem Voriteller 
zur Ausfüllung gelaffen wird, Folglich wird es oft ge 
ſchehen, daß ein Dichter, der in einer Laufbahn aluͤcklich 
ib, wo alles darauf aukommt, daß er dem Leſer feine 
Gedanken und Empfindungen ohne Nermittier mitzuthen 
len wiſſe, der unerlaßlichen Kun? entbehrt, feine Sch: 
pfangen dem Theater augupaffen.” ic. ıc. 


Niemand wird läuymen, daß alles: hierin Geſagte wahr 
fen; aber auch jeder wird. einzeſtehen, daß es derjenigen 
Schärfe und Beſtimmtheit entbehre, welche not hig· ſiind, 
dem weſentlichen Unterſchied zwiſchen Roman: und: Dra⸗ 
umendihtung und daraus Die. Verſchiedenheit des Romam 
und Dramendichters zu erklären. Mas jenen weſentlichen 
Unterſchied des Drama's und dei Momans betrifft „. fe 
können wir auf. mehtfache Meuferungen binmweifen, twelde 
wir bey werfchicdenen Gelegenbeiten im. Literatur⸗Blatt 
gethan baden, z. B. in der Anzeige von „Houmald's vers 
miſchten Schriften“ und. in den: Recenſionen der franyd- 
ſtichen Tragoͤdien. Nicht bloß: in der. Beſchreibung ober: 
Nichtbefhreibung der Umgebungen, ber Mienen uude ed: 
birden: der’ handelnden Perfonen. beſteht der Umtörichiedh 
bes Drama’d: unde des Romanch ſondern in. dber-ürt ihrrs 
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Handelns; ihred Redens ſelbſt. Des bramatifhen Helden 


Mede muß felbft eine That fen, mährend des Momans 
beiden, noch mehr wie des epifhen, That fi fogar auf 


eine Rede beſchräufen darf. Der Momandichter bat da 
ber. meiftentbeils zu ſchildern, der Dramatifer darzu⸗ 
ſtellen. Ruhe herrſcht im jedem, feldit in dem lebhaf⸗ 
teten Ablauf der Momanbegebenbeiten, Bewegung in 
dem rubigften der dramatiihen. Sich ausbreitende Be 
fbaulickeir ift daher wefentliher Charakter des Roman: 
dichters, raſches, refelutes Sufammenfaffen, wie in einen, 
ftets zu neuem eilenden Blick der des Dramatiterd. — 
Der Nomandicter vergegenwärtiget gern den ganzen Um: 
kreis einer DBegebenbeit, der Dramatiter eilt vom Mit: 
telpunft zu Mittelpunkt und Enüpft alle am einem glang 
volliten. — 


Dieß wird binreihen, das Ungenügende im Scott's 
Näfonnement zu bezeichnen, das eben dem Charafter des 
Beſchaulichkeit Liebenden Momandichrerd gang angemeflen 
ift, und freyli auch eben fo oft angenehm umb leicht 
unterhält, als es feine Arabesten an einen Mittelpunft 
zu feſſeln, gu einem Sranze zu vereinigen umterläßt, 
oder es wenigftens doch liebt, jenen Mittelpunft eher 
erratben zu laffen als binzuftellen. — Wir verſprechen 
daher unferen Leſern aus voller Ueberzeugung, daß fie 
an gegenwärtigen biograpbiſchen Charafterittiten Walter 
Seott's jedenfalls eine anmutbig und leicht belehrende 
Lefrüre finden werden. Außerdem werden fie fih gern 
auf diefe unterbaltende Weife an Schriftfteller, wie Le 
fage, Fielding, Smollet, erinnern laffen. 


Theater⸗Literatur. 


Von Tiedd dramaturgiſchen Blättern, über 
derem erften Band in einer der vorigen Nummern berich- 
tet worden, ift ſo eben auch der zwerte Band erihienen, 
was ung veranlaßt, jenem Bericht einen Meinen Nachtrag 
binzuzafägen. Die Fortſetzung it der Tendenz, bie wir 
bezeichnet haben, volllommen treu geblieben, umd fpricht 
fi über die Gebrechen der Bübne fat neh umſtaͤndlicher 
aus. Beſonders entbakten die „Bemerlungen, Einfälle 
und Grillen über das deutſche Theater auf. einer Reife 
im den Monaten Mai und Juniud bed Jahres 1825’ 
eine Menge ſchlagender Mügen und feiner Belehrungen. 
Dat Intereffanteite jedoch, was und Ziel. von biefer 
Reiſe berichtet, möchte der Artikel aus. Straßburg fen, 
darin er und die berühmte frangöfifhe Schaufpielerin 


Mille Georges in ber Molle ber Lady Macbeth und. ber 
Wenn er dad unge⸗ 


Mutter der Maccabaͤer ſchildert. 





heure Spiel, die übernatürliche Araft bieſer Zauderin 
nicht genug zu preifen weiß, fo iſt doch ſeine Darſteluug 
des Eindrucks, den fie anf ihn gemacht, feine Schilde⸗ 
rung dieſes Spield nicht minder ein Muſter von leben: 
diger Auffaſſung und ergreifender Mahlerey. Wir lefen 
nur- feine Worte, und menmen die tragiſche Künſt⸗ 
lerin zu ſehen und dieſe „Grazie des Gräßtihen” zu 
erleben. 


In den Auffäpen über das eugliſche Theater tadelt 
der Verfaſſer nicht nur bie bemunbertiten englifchen Schau: 
fpieler, 3. B. John Kemble, fondern er weiß au fogar 
von den Darftellungen des Shakſpeare auf der neuern 
Bühne der Landsleute deifelben wenig Rübmliches zu 
berichten. Wenn er feinen Zabel mibt immer iebr 
aründlich motivirte, wenn er aͤchte Kunſt and Genialität 
wicht überall mit Feuer auffaßte und anpriefe, wenn wir 
ihm nicht eber ein Vorurtheil für ald gegen bie En» 
länder zuzutrauen berechtigt wären, fo koͤnute man leicht 
in Berfuhung kommen, ihn für ein wenig tadelfüdtig 
zu halten. Außer einigen trefflihen Kritifen ambeden 
tender deutſcher Schauipiele gibt uns ber Verfaffer ned 
Bemerfungen und neue Erflärungen zum Sdakſpeatt 
Es ift und darunter eine Abhandlung ber ben beribm 
ten Monolog Hamlets am meiiten aufgefallen. Bekaunt 
lich bält man dieſes bemunderte Meiſterſtück allgemein 
für eine Betrachtung über den Selbitmord, und es gibt 
wohl keinen unferer Leſer, der nicht von jeber ale Schoͤn— 
heiten jener Rede auf biefen Gegenitand bezogen hätte, 
Wie fehr muß es uns baber überrafben, daß Tieck darin 
einen gang andern Sinn findet. Er bebauptet mir Net, 
Hamlet babe nicht fo feig feun koͤnnen, fih ben fchmierigen 
Priihten, bie ihn drängten, durch einen Selbitmord zu 
entziehen, wohl aber fen ed menſchlich, daß er in Leber 
legung gezogen babe, ob ed der Mübe fib verlohme, fein 
eigenes Leben dran zu feßen, um den Wiurpator, feinen 
Stiefvater, zu ermorden. Diefes fen die Untermehmung 
vol Mark und Nabdrud, von welder Hamlet rede, nicht 
der feige Selbftmord, der ihm gar nicht in den Sinn 
tomme. Er überlege fih den Mordauſchlag, über ru 
feine Seele längft gebratet, und wäge Werth und Mübr 
biefer gebäfligen Umternehmung ab. Allerdings iſt Diele 
Erklärung mürbiger, als bie gewöhnliche, und entfprist 
dem Sufammenbange des Banzen und dem Charafter 
Hamlets; auch bat Ziel einen großen und glädlichen 
Scharffinn angewandt, um die einzelnen Neuferungen und 
Worte jened Monologd feiner Deutung anzupaffen, ind«ei’ 
wi fich derſelben doch micht alles: volllemmen fügen, und 
wir ‚bleiben im. Ameifel, ob Shakipeare darin gefehlt 
bat, daß er feinem Hamlet einen feigen Gedanken im bie 
Seele gelegt, oder darin, daß er in jemem Menolog eine 
Zweydeutigleit gelaflen. , PR 
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Freitag, ben 5 Mai ıg26 





Damens»kiteratur 


Freymuͤthige Anfichten über Frau von Woltmanns 
Werk, Über die Natur, Beſtimmung, Tugend 
und Bildung der Frauen. 


Eine ‚Anzeige diefed Werkes In einem unferer Your: 
nale foll gefagt haben, daß es von einem Weibe recenfirt 
werden muͤſſe. Diefe Aeußerung ermutbigt mich — nicht 
dafelbe zu recenfiren, das fließt einen Begriff ein, den 
die Beurtheilung eines Weibes ausſchlleßt; aber über 
daffelbe am diefem Orte zu fpreden, es anzuempfeblen, 
und ed zu tadeln. Zugleich wuͤnſche ich aber fehr, daß 
td von einem Manne aufmerkfam möge beurtheilt wer: 
ben! Der im biefem Werk fo fihtbare Ernit, die Des 
firebungen der Verfafferin, die ſchon für mande frühere 
Ürbeit den Dank und die Achtung des Publikums ges 
zonnen, verbienen und erbeifhen um fo mehr eine wif: 
fenfgaftlihe Beurtheilung, da fie diefem Werk eine ge: 
Ichrtere Form gegeben hat, ald es zu deſſen Gemeinnützig⸗ 
feit vielleicht zutraͤglich war. 


Was ich über dieſes Frauenbuch ſage, muß der fehr 
ehrenwerthen DVerfafferin willfommen fen, ba ich das, 
mas fie fir die Zukunft gefchrieben, am meiner langen 
Vergangenheit zu prüfen vermag. Ihr Bub muß bie 
%eferinnen zur Erziehung der Töchter und zur Selhſt⸗ 
erziebung anführen, benm es lehrt Selbſttenntuiß und 
aus dieſer muß alle Erziehungs kunſt hervorgehen. Ich 
ſche ſchon das dritte Geflecht um mich fproffen, ich 
dann alfo aus der Erfahrung fagen, ob die Anſichten, 
Vemerfungen und Folgerungen ber Verfaſſerin mir rich: 
tig fheinen. Scheinen; denn wenn ich glaube, baf 
Caroline Woltmann bie und ba frrte, kann ih nie fo 
thöriht fepn, meine anonpme, unbelannte Stimme für 
unträglih zu halten. Sie fol nur die Theilmahme und 
Aufmerkfamfeit der Leſer diefed Blattes anf dieſes Buch 
sieben, und die Verfafferin mit deffen Einbruck auf eine 
ihrer aufmerkſamſten Leſerinnen befannt machen. 


Meine Abſicht iſt es nicht, ber Frau v. W. durch 
ieben Adſchnitt ihres Werls zu folgen, ſondern nur über 


diejenigen mich zu äußern, bep denen mich befonderer Beps 
fall oder befondere Zweifel befchäftigten. Die Verfafferin 
bat ein Biel in's Auge gefaßt, welches wirklich nur ein 
Weib erreihen ann, weil es dazu eine Kenntniß des 
Herzens bedarf, die nie auf Belenntniffe anderer, fons 
bern nur auf Selbftbeobahtung begründet ſeyn kann. 
Das Weib, meldes fie als Bekenntuiſſe über fic 
ſelbſt, auszuſprechen vermöchte, mürde eine lnfeins 
beit verrathen, — bie an ihrer, Fähigkeit zu beobachten 
Zweifel erregen müßte, im wiſſenſchaftliche Anwendung 
gebracht, verlieren fie alle. Derfönlichkeit und erheben ſich 
zur reinen Idee. Nah meinem Beduͤnken unterfucht die 
Verfafferin im ihrem Werke die Anlagen des Welbes 
und deren Entwidelung durch die Wechſelwirkung der 
ihm ald Geflecht zugetheilten Cigenthämlichfeiten der 
Seele und bed Körpers. Alles, was bey dieſer Darftel: 
lung auf die Eigenthuͤmlichkeit bed Geſchlechtes gegründet 
ift, ſowohl ald Urſache, wie Folgerung, fcheint mir fehr 
vortrefflih, und bie Würde, die fie dem Weibe beplegt 
und von ibm fordert, gibt ihrem Werke eine Nüplichkeit, 
bie duch einige irrige hiſtoriſche Unfihten umd zu ber 
freitende Vorberfäge für den Zweck der Erpiehung und 
Selbitbildung gar nichts verlieren Fann. 


. Die Verfafferin gebt bey der Werfhiebenheit der Ars 
lagen im den beyden Geſchlechtern von dem Gab aus: 
daß im Manne bie Dentkraft, im Weibe das Gefühl 
überwiegend fen; vom diefem leitet fie alle weibliche Zus 
genden ber und baut auf diefes Gefühl alle Mittel ihrer 
Entwidelung. Der Unterfchied zwiſchen beyden Geſchlech⸗ 
tern ſcheint mir aber vielmehr pbnfiih, als intelleftuell, 
und diefer für das Weib nachtheilige Unterſchied in. dem 
Made durch geiftige Gegengewichte ausgeglihen, wie ex 
phoſiſch drüdender if. Dieſe geiftigen Gegengewichte ent⸗ 
wideln fi aber aus, dem Gefühl, amd ſomit gebe ich 
ber Derfafierin in ber Sache Recht, balte fie aber. für 
eine Folge, nicht für.eine Urſache. Das Weib ift durch 
feine Aufgabe, Mutter zu werden, ber Thierheit viel ni 
ber gehalten, wie ber Mann; eben dieſe Aufgabe erfor: 
derte aber auch eine Beweglichkeit und Biegſamkeit der 
Organe, welche ihre finnliben Bedurfniſſe lenffamer 
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macht und fie anweidt, auf diefem Wege jene Bande am ! 
die Thierbeit zu veredeln. Je roher der menfhlide Zu: 
ftand iſt, je leichter find die Bedingungen der Mutter: 
ſchaft, je geifttofer und nur an die Sinne gebunden die 
Mutterliebe; je böher ber Zuftand der Kultur (im edels 
ften Sinne) fteigt, je ſchwerer find dieſe phoſiſchen Be— 
dingungen, aber auch je erhebender, vergeiftigender bie 
Mutterliebe. Auf der umterften Stufe liebt die Mutter 
nur das Kind, das. fie geboren, das fie fütterte und 
pflegte, fo lange fie es füttert und pflegt. Des geiftig 
vollendeten Weibes Liebe ift lauter Mutterliebe, dad 
beißt: lauter fi vergeifen zu bed Geliebten Wohl, obne 
Dank, ohne Anerkennung; den Fünbling, ben fie aufziebt, 
den Sohn, ber aus fernem Welttheil wiederlehrt, ben 
Gatten, den Gaft, alle liebt fie, fich felbit vergefiend, wie 
die Mutter das Kind. Der Mann ift durch feinen Ge: 
ſchlechts Unterſchied weniger mit dem Thier verwandt, 
aber die Macht der Sinne ift in ibm überwiegend; weil 
deren Befriedigung weder durch körperliche Laſten, no 
körperliche Obliegenbeiten — wie die erfte Nahrung und 
Pflege des Kindes, erſchwert wird; welhes wahrfchein: 
lich zu feiner größern Knochen- und Muskelkraft noth⸗ 
wendig it, daher ftellt ſich bey ihm aber auch die Har⸗ 
monie zwifchen Begehren und Befigen viel ſchwerer ber, 
wie bepm Weide, Der Genuß entipriht nie der Erwar: 
tung, und im Sinnlihen die Begier, im Geiftigen bie 
Entwärfe und Plane weiſen ibn in die Ferne, alfo ab: 
wärts vom Heerd, zu dem ihm bep höherer Kultur ein 
geiftiges Intereffe wieder zurädführen muß, Ich halte 
Dennoch das Weib micht an Denktraft dem Manne un: 
tergeorbnet , wie die Verfaſſerin meint, fondern burd 
feinen Beruf weniger auf's Denken verwiefen. Im up: 
ferem geſellſchaftlichen Zuſtand können wir die Beweife 
fär das eime und das andere ſchwerlich fammeln, meil 
ein kuͤnſtlicher Verſuch mir bavon feinen liefern zu fün- 
wen ſcheint, und kunſtliche Verſuche find doch alle bie 
einzelnen Erziehungen, wo man ein Mädchen mitten un: 
ter den hergebrachten Werbältniffen — und das auch nur 
in wiffenfbaftliher Hinſicht — zu einem Manne zu er: 
ziehen verfuchte. Ben den Ständen, mo beude Geſchlech⸗ 
ter einer ſaſt leihen Geiſtesanwendung befliffen find, 
bey Bauern und Handwerkern finden wir die Weiber 
file Gewerbe und Landbau fo geſchickt wie den Mann; 
wo wir im böbern Ständen bie und da eine wahrhaft 
ausgebildete Frau finden, it ie Hausmutrer, durch Denf: 
fraft Theilnehinerin an dem Beftreben bes Gatten und 
Mitvermalterim des Vermoͤgens. Was die Weiber in 
- jenen untergeordneten Ständen find und dieſe wenigen 
Einzelnen, troß den oft verkehrten Verhältniſſen, in den 
böhern werben fonnten, lann bey zweckmaͤßigerer Bil: 1 
Bug und natürlicheren Verhaͤltuiſſen das ganze Geſchlecht 
ia allen Ständen werben. 


Diefe Anſicht ließe ſich wohl durch alle Geſchichts⸗ 
epochen beweifen: Die Vertheilung geiftiger Kräfte ſcheint 
aber demnach den Unterfchied ber beuden Geſchlechter nicht 
zu begründen, er würde au eine Trennung feſtſtellen, wo 
wir ald Ziel des Glüdd und der Vervolllommuung Zus 
fammenfhmelzung fehen. Die phoſiſche Beihaflenbeit 
beyder Geſchlechter begründete die Verſchledenheit, die, 
nah den äußern Verbältniffen gemodelt, anf dad Mans 
nigfaltigfte bervortritt; indeß die Erkenntuiß die Wag« 
ſchalen zwiſchen bepden ſchwebend zu erhalten fucht, und 
in jeder Zeit unter jedem Volt bewiefen einzelne Bew 
fpiele, daß es dem Weibe gelinge, die vollendete Beitims 
mung zu erreihen, und biefe ftellt dad Weib dem Manue 
gleid. 

Die Verfafferin gebt num, um zu ber Kenntniß der 
Merhältniffe beyder Geſolechter zu gelangen, die Kette 
ber Jahrhunderte, unter den verfhiebenen Voͤllern burd. 
Diefes ift eine fehr geiftvolle, ergöplihe Darſtellung, die 
fehr zwedmäßig zu dem Plane ded Buches gebört, mund 
zu der Entwidlung der darin aufgeftellten Idee unent« 
bebrlih war. Um fo befremdenbder ift es mir, barin 
einige Luͤcken zu finden, die unmöglih aus Mangel as 
Umfafung in ber Verfafferin berrühren fönnen. Cine 
davon finde ih in dem Abſchnitt „die Frauen bep ben 
Roͤmern:“ — aub „der Frauen in Deutfhland im Pie 
ginn des Mittelalters,” mo ih etwas mebr uber den 
Einfluß der Meligion auf bad Verhaͤltuiß der Geſolechter 
und auf die Bildung des Meibes erwartet hätte. In 
der franzölifhen Geſchichte fagt fie über die Weiber im 
lezten Zeitraum vor ber DMevolution gar nichts, und das 
bringt mih auf den Gedauken, daß biefe Lüden durch 
die Vorfiht.der ebrwürdigen Auftalt der Cenſur entitan: 
dem ſeyn fünmen, welche die Bemerkungen, die fie dem 
Schriftftelleer von Seite der Kritik zuzieht, wie berüd: 
fihtigen kann. Vielleicht koͤunten bie Schriftiteller aber 
bie Vergiinftigung von ihr erbalten, daß bie Liiden, wei 
ce fie veranlaßt, in ganzen Büchern durch weiße Näume 
bezeichnet würden, wie ed in mehreren Tagblättern Sitte 
it. Dem Autor würde auf diefe Weife ein Sachwalter 
bey der Kritik gelaffen, und bie Literatoren hätten cine 
beftändige Marmung zur Vorfiht vor Augen. 


Von dem Ubfhnitt an, wo die Verfaſſerin vom der 
neuern Beit im Beziehung auf das weiblide Geſchlect 
fpribt, finde ih Unfiherbeit in dem Standpunkte, aus 
dem fie ed anfiebt, weil fie meifentbeild nur von ben 
böbern Stäuben fpricht, nicht mehr von bem fämmtliden 
Geſchlecht diefer ober jener Nation, fo wie auch bep den 
Erforderniſſen zur Bildung, die fie andeutet, die verſchie⸗ 


| denen Stände nicht ſcharf genug bezeichnet werden. Keine 


dieſer Raͤcſichten iſt der Werfafferin entgangen, fie be 


ruhrt fie fogar hie und da, aber fie find im dem zahlrei⸗ 
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ben Abtheilungen umtergegangen, und daber halte id 
biefe für dad Buch ſchaͤdlich. Thaͤtige Weiberköpfe, bie 
wohlmeinend- das Erlernte in Ausübung bringen, beban: 
dein dieſe Undeutungen wie Recepte, unb das thut nie 
gut, ed veraulaßt mur Buntfcpedigteit im Leben. Selbft: 
fühtige Weiber erſchrecen vor dem Verzeichniß ber is 
genfhaften, die erwect werben follen, und halten es für 
unmöglich die Sache zu untermebmen. Gingebildete, ſu⸗ 
perfeine Frauen — umd dazu werben Die balb:beffern fo 
leicht — finden, daß fie, die Rudriken betrachtend, diefe 
Dinge ſchon längft ergwedten und nichts Neues in dem 
Buch lernen können. Werbeutlihung des Grundſatzes, 
umd Berebtfamkeit in den Mitteln, bie kleinlichen Ur: 
fahen, welde beifen Befolgung im Wege fteben, wegzu⸗ 
räumen, bielt ich daher für eindringlicher ald biefe zu 
genauen Abtheilungen, melde von Geite 284 bad Bud 
fülen, Sie find, einzeln genommen, von ber größten 
Wahrheit und Anwendbarkeit und können Leferinnen von 
Narem, unbefangenen Sinn eben fowohl müsen, als fie 
deu beobachtenden Geift. der Verfafferin beurkunden, 


Wenn ih oben fagte, daß der Stanbpunft, aus dem 
die Verfaiferin das Geſchlecht in der neuen Geſchichte ans 
fieht, micht beftimmt genug ift, fo iſt dieſes rücfichtlich 
der franzöfifhen Nation vor allen gemeint. Hier ſcheint 
fie nur die Klaffe, welche 1792 bie Zeitumftände nach 
Deutfland trieben, gekannt zu haben, nur von ben Ein: 
wohnern der Hauptitadt zu ſprechen. Je größer und 
complizirter der Staat ift, je größer wird wahrſcheinlich 
die Hauptitabt werden, alſo aud um fo verborbener, um 
fo mehr Abgrund, wo das Bere untergeht, ber aber auch 
das Lafter verfchlingt. Die Beſſern fommen aud dem 
Provinzen herein, allein die Verdorbenſten geben nicht 
in die Provinzen zurid, bad liegt in der Natur ber 
Sache, alfo bleiben die Provinzen im Vergleih der Haupt: 
ſtadt immer ſittlich. Wir Deutfde haben dafür gar feis 
nen Maßftab, denn auf die Staaten und Mefibenzen 
Deutſchlands läßt ſich das nicht anwenden, felbit nicht 
auf die beyden größten, bie wohl ihre Fürften: Gite ba: 
ben, aber durch ihre Brescia-Natur mehr oder weniger 
wenerlich zufammengeneteter Theile, feine eigentliche 
Sauptftadt. Denn Prag, Peſth, Breslau, Königsberg, 
fiepe Wien oder Berlin nicht fo an, wie in dem alten 
franzöfifhen Reihe Orleans, Lyon, Marfeile, u. f. m. 
die Hanptſtadt Paris. Die Verfaferin traut den Fran: 
zbfinnen feine der Tugenden zu, die ſie an denen, bie fie 
außer Lands kennen lernte — vieleicht auch bey einem 
Beſuch im Paris — vermißt bat. Die Erfahrung allein 
widerlegt fie, weil die Vetriebfantkeit im Kleinen, wel⸗ 
de Frankreich bev dem größten Drude eigen blieb, und, 


feit die Mevolurion diefen Druck von ihm nahm, mit fo 


die jezt moch, da alle Bluͤthen jener neuen Jugend ges 
waltſam getwidt, alle Keime fo viel möglich zertretem 
werben, Geift umb Lebew dad Bolt noch erhält. — Diefe 
Betriebfamfeit kann nur bey haͤuslichen Tugenden, bey 
angemefjenen Verhältniffen bed Weibes zu dem Manne 
beitehen. Damit bad Bürgerbausgedeihe, bedarf es gleiche 
Liebe bepder Gatten zum Familienvolf, gleihe Bemühung 
dieſes Wohl zu fördern, Liebe zu den Kindern, Inter 
tbanfepn ber Kinder, dienftbefliffenen nachbarlichen Vene 
fehr. Unſere Landsleute haben biefed Wolf nicht in der 
günftigften Stimmung befuht, bie wenigften find auch 
im Wlter des Beobachtens bey ibm geweſen; allein bey 
einem oder dem Undern ift num Zeit genug verftrichen, um 
nah dem Mbdampfen bes vaterländifhen Zorns klaren 
Geiſt behalten zu baben; biefe mögen fi befinnen, ob 
Granzöfinnen der Meinen Provinzſtaͤdte, ob die Landbewoh⸗ 
nerinnen dem Bilde gleiben, welches bie Verfafferin 
ſich von ihnen macht, ober ob fie der Aufenthalt im 
den Familien, in denen fie fi Achtung zu erwerben wuße 
ten, nit Familienleben finden ‚ließ. 


Die Engländerinnen ſcheint die Verfafferim fehr hoch 
zu fiellen, weil bie Geſetze ihres Landes fie ſehr begiine 
ftigen, und ich glaube, daß biefer Vortheil dem Geſchlecht 
eine gewiffe Lebendigkeit des Willens erbalten bat, Die, 
indem fie bey den Verſchraubtheiten der höhern Stände 
zu fcandalöfen und verkehrten Handlungen von viel ro« 
berer Urt und größerer Deffentlicleit, als wir fie gm 
wohnt find, verführt, auch dem häuslichen Tugenden der 
übrigen Klaffen mehr Energie gibt. Unſere zahlfofen 
Meifebeihreiber fagen und uber das Familienleben eines 
der Länder, bie fie befuchen, felten Etwas. Nah England 
geben fie, ausſchließend um in Bewunderung zu erftarten, 
und nicht dur fie, aber durch den Segen der freven 
englifhen Preffe, und aus dem Munde der öffentliben - 
Reden im Parlament, erfahren wir, wie die Menſchheit 
ba aͤchzt, wo unfere Landsleute den Reichthum bemitn- 
dern. Wo engliihe Romane (und Momane find — lei—⸗ 
der! wenn wir den ‚größten Theil ber umfern von der 
Seite betrabten — bie befte Sittenfcilderung) febr ſpar⸗ 
fan Familienleben unter dem Mittelftande ſchildern, febit 
keine der Tugenden, : die umferem Geſchlechte aufommen. 
Uber bey andern: Völkern. werden fie im einer von der 
unfern verfdiedenen Geftalt geübt... Wir Deutihe tragen 
alles ſchwer, der Miüllerpurfcbe den Sad, ber Staats—⸗ 
diener bad Amt, die Hatısfrau die Wirthſchaft. — Sehen 
wir einen ſolchen Beruf mit raſcher Leichtigkeit erfiillen, 
fo befürchten oder wähnen wir: bad fen kein gruͤndliches 
Weſen. Da ſcheint uns deun auch die Händlichfeit an, 
berer Nationen fo zwepdeutig, weil bie Weiber bey ihnen 
nicht fo von ihr geplagt ſchrinen. Im jedem Hausſtand 


erfreulicher Kraft taufendfältig verzweigt emporblühte, | kommt es doch nur darauf an, daß alles Erforderliche 
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geſchehe, nit. daß die Hausfrau durch bad Erierderliche 
von: den: Genuffe: des Augenblidd abgehalten: fen. 

Der. Abſchnitt üben weibliche Bildung: (S. 358) ent: 
hält vortreffiihe Gedanfen, und ich ſtimme der: Verfaſ⸗ 
ferin in dem Grundfag, daß. bie häusliche Erziehung die 
einziae dem. Weibe angemeifene ſey, vollfommen bev, fo 
wie and, daß, wenn man eine Tochter aus |bem Haus 
entfernen muß, bie Kiofterpenfionen bie beiten find — 
für katholifhe Toͤhter, denn da der, religidfe Einfluß ib: 
nen ihre Vorzüge gibt, können fie für Proteftanten nicht 
die gleiche Wohlthaͤtigkeit haben. Wir müßten beo biefer 
Anſicht von bäusliber und Penfiond: Erziehung aber mar 
immer Zeitalter und Stände beftimmen. Alle Mütter, 
die der großen Welt, wohin eigentlih nur ber Hof und 
fein mäßiger Anbang gebört, ausgenommen, fünnen ihre 
Töchter zu Haufe erziehen, weil fie ihre Händlihkeit dem 
Erziehungs: Bediirfniß augemeſſener mahen dürfen. ut: 
weber follen fie ſich ganz ihren Töchtern widmen, dad 
beißt: den gefellfebuftliben Genuͤſſen, denen das Alter ders 


felben nicht gewachſen ift, entingen, oder im Stande ſeyn, 


eine anftändige Gehuͤlfin, bie fie einige Stunden bes 
Tags binlänglich zu erfeden vermag, zu bejsablen. Die 
große Welt thne, was fie kann und verantworten mag, 
fie ift die nothwendige Ausnahme im geſellſchaftlichen 
Verein. Nicht diegebörne, benn wenn ein Handwer— 
fer Minifter wuͤrde, befände fi fein Haus, wenn er 
ſtandesmaͤßig lebt, und das fol er mm feiner Wirkfams 
feit willen, eben fo wenig in dem Zuſtand, wo es feinen 
Töchtern einen angemeffenen Erziebungsort barbieten 
könnte, ald wenn feine Vorfahren ftiftsfähig geweſen find. 
In unferer Zeit und bey dem jehigen fittlich: geiftigen 
Bildungsſtand ift aber eine Mehrzahl der Mutter ab- 
wärts der großen Welt nit im Stande, ihre Töchter 
für einen beffern Zuftand der Dinge zu erziehen, Fichte 
bat in feinen Friedensprebigten — die nie genug gelefen 
wurden und nun vergeffen find — ruͤckſichtlich ber Söhne 
die Urſachen audeimandergefest: biefe gelten noch und gel- 
tea von bevben Geſchlechtern. Das Beduͤrfniß von-Err 
ziehungs⸗Anſtalten ift alfo für unfern Zeltabſchnitt, auch 
wo feine Klöfter ſeyn können, ſehr allgemein. "Damit 
aber Erziehungs: Unftalten nicht bad. Verderben bes Ge 
ſchlechts und den Untergang der Familien noch mehr be 
fördern, müßten. wir unfere Anfihe vom weiblicher Bil: 


dung ganz Ändern — und über: berem:@xforberniffe ſagt 


die Verfafferin im den dahin gehörigen Abſchnitten ganz 
umvergleichliche einzelne Dinge. Ich muß mir des Rau⸗ 
mes wegen verbieten, Stellen anzufübren, aber ich be: 
zeichne, zur Anreigung dad Buch felbft zu lefen, zur 
Anregung, auf diefe Stellen befondere Aufmerkſamkeit zu 
wenden, unter vielen, ſehr vielen! Seite 352, 379, 400, 
411, 413.° Aus diefem und der ganzen Auſicht gebt ber: 
vor, bad bey ber mweißliden Erziehung die wiſſenſchaft⸗ 


lien Lehrftunden nicht die Hauptfache ſeyn follen, eben 
fo wenig die. Uebung ber Talente; alſo muß auch eine 
Exrzichungs⸗ Anſtalt fie nicht zum: Hamptziel ihres Beſtre⸗ 
bens machen, fonbern. bie Töchter fo viel möglich an bie 
Intereſſen Infipfen, mit den Dingen befchäftigen, welde 
das Familienleben fordert und mit: fi bringt. Diefe 
Yufgabe ſuche alfo jede. Erziehungsauſtalt zu loͤſen. Es 
ift unendlih ſchwer, es kann ohne Geibsnfhuß von der, 
Megierung sber- Körperfchaften. nit geiheben, denn es 
wird; lange Beit hingehen, ehe die Mutter ihre Toͤchter 
file. ein: ernfted, frohes Leben erzogen baben mögen; alfo 
nur. durch Unterftügung könnten ſolche wuͤrdige Erzie⸗ 
hungsanſtalten die. Zeit abwarten, wo fie den Schulen 
vertebrter. Bildung, bie jest befteben, vorgezogen würben, 
Haben ſolche Auſtalten auf ein paar Generationen ge 
wirkt, dann erziehen bie Mütter ihre Töchter felbft, und 
das einfachſte, burc das weibliche Daſeyn felbit ſich ord⸗ 
nende Geihäft wird nicht mehr wie das kopfbrechendſte 
Kunſtſtuͤck behandelt. 


Noch eine Bemerkung bleibt mir übrig, die ich feltft 
ald Problem aufzuſtellen geneigt bin. Wie fomme eine 
Schriftſtellerin ben fo Harem Selbitbewußtfenn, richtigem 
Gefühl, folgerehtem Ideengang dazu, oft fo undeutlid 
zu fchreiben? Die Bemeife davom finden fih fo häufig, 
daß ich feine Stelle anführen will, was ohnehin immer 
verlegend ift, und nur bey dem Schriftiteler geüht wer⸗ 
den follte, der feiner Seichtigkeit, — welder Art fie ſey — 
durch Phrafen aufhelfen, oder fie verbergen will. Bey 
unferer wilrdigen Verfaſſerin fdeint es eine feindlide 
Macht, die mit ihrer geiftigen Klarheit kämpft, keines⸗ 
wegs eine Abficht, das Einfache zu verwideln. Ich mwünfds 
te, unſere Lefewelt befände fih in einem hinreichend ge 
beihliben Stand, um eine zwente Auflage diefed Buchs 
nörhig zu machen; dann würde ih die Verfaſſerin innig 
bitten, durch eine Umarbeitung, -befonders des eriten 
Drittheild deſſelben, es zu einem dauernden Leſebuch jedes 


wackern Weibes zu machen. Die Gebanten find überall 


fo. einleuchtend, daß fie, mit einfaben Worten, den Ber: 
ftand des Leſers ſogleich erleubten wurden, da er fie jegt 
and ihnen abfheiden muß; fo würde auch bey Vermeidung 
der zu zahlreichen Diftinktiomen und Abtheilungen das 
Gedaͤchtniß weniger Zwaug leiden und die Idee auf weil 
lie MWeife dem Gemuͤth ohne fpftematifhe- Anjtrengung 
zugeführt werden. sy — 


Ein Franzofe hat neuerdings geſagt: ein Buch fen 
ein Brief, den ber Verfaſſer allen feinen unbekannten 
Freunden im der ganzen Welt fhreibe; fo find auch dieſe 
Zeilen, und fie fordern alleſmeine unbekaunten Freundinnen 
auf, Fr. von Woltmaund Frauenbuch zu lefen, und noch 
mehr, barinn' fleißig nachzuleſen, fo wie fie fr deſſen 
Verfafferin ein Boll der Achtung ſeyn ſollen. 


Nr 37. 





Literatur-Blatt. 


Dienſtag, 





Kultur⸗-Geſchichte. 

Leukothea. Eine Sammlung von Briefen eines 
geborenen Griechen uͤber Staatsweſen, Literatur 
und Dichtkunſt des neuern Griechenlands. Hers 
auégegeben von D. Carl Iken (in Bremen). 
Aus der griechiſchen Handfchrift verdeutſcht, nebſt 
Beylagen des Herausgebers, Auszuͤgen aus dem 
Logios Hermes, Gedichten, Sprachbemerkungen 
und beygefuͤgten Verzeichniſſen neugriechiſcher 
Werke als Anhang. Zwey Baͤnde. Leipzig, 
bey Hartmann. 1825. gr. 8. XVIII 304 und 
254. 

Meferent hat ben etwas langen Titel bed vorliegen: 
ben Buches mörtlic hergefest, um dadurch im Voraus 
nicht nur den Gezenftand, den es bebanbelt, überhaupt, 
fondern auch die Neichbaltigkeit und die umfaſſende Be: 
handlung beffelben zu bezeichnen. Was ben eigentlihen 
Titel: „Leukothea““ anlangt, fo bat der Herausgeber, 
laut der Vorrebe, den Namen dieſer altgriebifchen Gotts 
beit des Meeres deßhalb gewählt, weil die Schiffahrt, 
der Handel und die dadurch erworbenen Vortheile bie 
Grundlage des großen geiftigen und fittliben Auſſchwungs 
der Neugriechen geworben find, jene Meergöttin alfo, 
wie einft dem Odyſſeus, fo den neuen Griechen bey dem 
allgemeinen Schiffbrude, den fie durch das Cindringen 
des wilden afiatifhen Voͤllerſtroms erlitten, rettend und 
tröftend erihienen if. Der Handel, der fib in bem 
lezten Biertbeil des vorigen Jahrhunderts, befonders auf 
einigen griebifhen Inſeln fehr zu beleben anfing, ift 
für die Griehen unläugbar eine ergiebige Quelle der 
Reichthümer und Cinfihten, und dadurd auch eine Haupt: 
urſache der Wicderberftelung der Wiffenfbaften geworben ; 
wie dieß auch der mit der Innern Geſchichte feined Das 
terlandes verfrante Grieche, ber gelehrte U. Korais in 
Yaris, in feinem gebaltreiben Memoire sur*l'etat actuel 
de la cirilisation en Gröce vom Jahr 1803 ausſpricht. 
(S. deſſen Ueberfegung im Hellenion von Iken. Leipzig 
bey Brockhaus 1822. ©, 145) Deßhalb mußte in der 





ben 9. 


Mai 1826, 





Leukothea zunähit vom Seeweſen, Schiffahrt und Hans 
del, und ſodann vorzüglich vom wiſſenſchaftlichen Zuſtande 
Griechenlands die Rede fern. Das Leztere verdient um fo 
mehr Beachtung, weil dadurch ein allgemein herrfhendes 


Vorurtheil, ald wäre feit der Eroberung Konſtantinopels 


in Griechenland für die Wiffenfhaften gar nichts geſche⸗ 
ben, widerlegt wird, und weil bier die Literatur der 
Neugriechen, oder Alles, was von 1453 bis in bie nenefte 
Beit in Griechenlaud für wiſſenſchaftliche Kultur geſchehen 
ut, zum Erftenmale umfaffend, mit Genauigkeit und 
Gründlichleit behandelt wird, Der Derfaffer wollte et: 
mad „Bleibendes geben, mas wirklich biftorifh und von 
bauerndem Werthe für die Geſchichte ſep,“ und gewiß 
kann die Leufothea, wenn von neugriebifher Kultur die 
Rede ift, nicht ambeachter bleiben, und muß als. ein 
Hauptbeptrag für eine künftige Bearbeitung der Geſchichte 
derfelben angefeben werden. Für eine Geſchichte der Kul⸗ 
tur. der Neugrieben felbft kann fie freylih noch nicht 
geiten, denn fie vermag nur ert die Materialien zu 
fammeln; dieſes iR aber auch das erfte und nöthigfte, 
was geleiftet werben muß. 


Die Grundlagen ded Werkes find, mie der Titel 
angibt, Briefe eines Griechen (aus Konftantinopel, nad 
Band 1. S. ı), die derfeibe von Heidelberg und Parts 
aus, wohin er ſich nach dem umnglädlichen Feldzuge im 
der Moldau und Wallahen im Jahr 1821, an welchem 
er als Mitglied der heiligen Schaar Theil genommen, 
begeben hatte, in der Beit vom Febr, bis Juni 1822, 
an ben Herausgeber in neugriechiſcher Sprache ſchrieb, 
and der jemer fie verdeutſchte, indem er, wie billig, je: 
bem, der es wuͤnſchen follte, die Einſicht in das Original 
zugeſteht. Aufgefordert durb dem Herausgeber beabſich⸗ 
tigt jener Grieche nad feinen eignen Morten im zehnten 
Briefe (Band II. ©. 98) „die bedeutenbite Epoche ber 
Kultur der Nengriehen zu ſchildern, biejenige Epoche, 
da bad reine Gefühl ihres Zuftanded uud dad Bewußt⸗ 
ſern in ihnen erwachte, daß fie nur allein durch Die Auf⸗ 
tlarung und durch die Kultur ihren Zuftand zu verbefs 
fern im Stande fepn wirben. Ich batte, ſaat er, bie 
Ubſicht, Ihnen die vorzuͤglichſten Urſachen und Umftände 
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darzulegen, Die jene Epoche herbenführten, bie jenes De: 
wußtſeyn wedten, bie ed nährten und verftärkten, und 
wie wir in diefem Bewußtſeyn weiter, fortwirften, wie 
wir gegen fo mmendlich viele und fo mächtige Widerwär: 
tigfeiten anfämpften, wie wir amferer Armuth Eräftig 
entgegenarbeiteten, und wie es ung endlich gelang, nad 
Verhältniß unferes elenden Zuftandes in Zeit von wenig 
Sahren Wunder zu wirken,” Was bie Fähigkeit des 
Brieffhreibers zu der Mittheilung der erbetenen Auf: 
fhläfe anlangt, und um diefe im Allgemeinen beurtheilen 
zu können, fo erfahren wir aus ber Vorrede (S. VIL), 
daß der Brieffhreiber vor zehn bis zwölf Jahren auf 
den Hochſchulen Siddeutfchlands ftubirt habe, und nad 
feiner Rüdkunft nah Griehenland (verfteht fib vor dem 
Ausbruch der Mevolution im Jahr 1821) Profeflor an 
einer der eriten hoben Schulen geworben fen: er war, 
nah Seite VI., Arzt und Naturforfcher, außerdem ge: 
Ihmadvoller Kenner ber Literatur und in glüdlichen 
Stunden gefühlvoller Dichter, und fannte auch, nach ber 
Berfiberung des Herausgebers (Band 1. ©, 16) bie 
deutiche, franzöfifche, italienifhe und altgriebifhe Sprache 
gruͤndlich. Mit der Geſchichte ber neugriechiſchen Kuls 
tur ift er, wach den Briefen felbft zu urtheilen, genam bes 
Zaunt, und fo wie er mit Unparthenlichfeit *) über feine 
2andsleute ſpricht, fo verdiente dieſe aub die Grund: 
Inge bee vorliegenden Wertes. zw bilden, wenn gleich ihr 
beicheidener und anſpruchsloſer (1. 16.5 2, 102.) Ber: 
faffer Bd. 2. S. 98 felbit dee Meinung ift, daß er, der 
Bücher und der nothwendigen Materialien beraubt, auch 
— ben der Lage feines Vaterlandes — nicht in der rech 
ten Stimmung geweien fen, umd nicht Immer bie gehoͤ— 
zige Zeit gehabt babe (2. 7.), um alle Unvollkommenheit, 
Unordnung und Mängel in dem, was er geſchrieben, zu 
vermeiden. Er ging, um das bier zu berübren, von 


Paris im Auguft 19822 nah Griechenland (S. Vll.), ſtarb 


aber bald daſelbſt — zu fruͤh für fein Vaterland (2. 94). 
Eerinen Namen bat der Herausgeber, meil ber Brief: 
fhreiber es nicht gewuͤnſcht, nicht genannt, aber ihn 
felbit hat er für die aufmerffamen Leer kenntlich gemacht, 
daß fie ibn leicht errathen werden. (2. 91, 92.). 


Diefe Briefe alſo find die Grundlage und Ber 
anlaſſung ded vorliegenden Werls. Der Herandgeber hielt 





2) Doch ſcheint es 4: B. mit Dem. was er Banb =. Geiter 
Gnoch · dazu mit dem Dh. u. ©. 10. zn Gefaaten im 
Miberforuch) Tiser bem. verbienten Geiſtlichen Eugenias- 
und beſonders feine Logit urtheilend fügt, nicht alfo zu 
feon, wenn man vergleicht, wie ber doch immer urtbeilds 
fabigere Korais im feiner Dentſchrift über die Eivilifao 


tion: in- Griechenland (Feens Hellenion, @. 1239 fi.) dam |. 


über ſpricht — ein Urtbeil,. anf, bas der. Hexausgeber zur 
Mitberung: ipned, bitte, binroeiien follen.. 


es nach langer Ueberleguug (z. 92.) ber Mahrbeitsliebe 
und Unpartbeulichkeit für angemeffen, — wenn gleih al: 
lerdingd auf Kojten der innern Einheit und des äußern 
Zufammenbanges; denn die oft unverbältnifmäßig lan: 


gen Berlagen folgen den einzelnen Briefen nah, und 


auch diefen find wieder Bemerkungen, oft zwiſchen die 
Morte der Briefe, bepgefügt, fo das die Beylagen und 
Unmertungen die einzelnen Briefe zu febr trennen — 
diefelben unverändert und gang für fib in ihrer urſpruͤug⸗ 
lien Geftelt zu geben, anftatt fie mit feinem eigenen 
Werke ganz zu verichmelsen; aber Zufäße und ermei: 
ternde Beylagen hinzuzufügen ,- bielt er darum für nicht 
minder notbwendig. Diefe Beplayen bilden den zwepten 
Theil der Schrift: im ihnen bat der Herausgeber, fo 
viel als möglih, ebenfalld geborene Griechen reden laſſen, 
befonders follten in ihnen Driginaldofumente, Belege und 
bisher noch umbefannte bifteriihe Aktenſtuͤke, in ibrer 
urfpränglihen Geftalt und aus den Quellen bearbeitet, 
vorgelegt werden. (IX.) Daher find vorzüglidp viele 
Bruhitüde aus dem Logios Hermes, den der Brieſſchrei⸗ 
ber felbft (1. 12.) als das Archiv der neueſten Kultur 
ber Neugriechen betradtet, vollftändig mitgerbeilt, und 
gewiß eben darum um fo zmedmäßiger: im Ganzen aber 
ſcheint der Herausgeber doch etwas zu fehr nah Mans: 
nigfaltigfeit geftrebt oder vielmehr dem Andrang der 
Meichbaltigfeit der Grgenjtände, die bier an und für fi 
wohl erflärbar erfcheint, zu fehr fih bingegeben, und ba 
bey die Cinbeit des Zweckes, den er erreichen wollte, aus 
den Uugen verloren zu haben. — Indeß verfenut Rec. 
felbit das Lob nicht, das er in dieſem Tadel ausipriet: 
doch ift e8 ibm um fo weniger möglib, in das Cinzelne 
bier näber einzugeben. Es genägt, den Hauptinhalt, die 
Art, mie, umd die Quellen, nah denen der Heraus: 
geber ihn behandelt, fodaun die Urtbeilefähigfeit des Ver: 
faſſers dee Briefe, ald die Grundlage: des Ganzen, kurz 
angedeutet zu haben. Was Dr. Iken anlangt, fo iſt der: 
felbe als eim grändliher Keuner der neugriechiſchen Aul 
tur und Sprache zu befannt, ald daß nibt ſchon im Ver: 
aus, im foferm bie Kenntniffe deffelden im Betreff dieſer 


Gegenſtuͤcke im Auſchlag kommen, ein guͤnſtiges Vorne 


theil fihe biefe Schrift erweckt werden follte — ater mie 
ſchon geſagt, er bat diefe Kenntniffe nicht genug verarbei- 
tet und ihre Maffe der Einfachheit des Zweckes nicht ge 
nug untergeorbnet. Mit diefem Mangel am ftrenger 
Sonderung des Frembdartigen forrefpondirt. auch das duch 
das (ham erwähnte Einfhieben der Verlagen und Aumer⸗ 
kungen herbepgeführte, vom Herausgeber aub Bd. 2. 5.92. 


‚gefühlte unangenehme Unterbreben des äufers Zuſam⸗ 


menhangd — immer ein Webelftand, dem der Heraus— 
geber dadurch, daß er ber jrder Seite, thetls ob es ei 
Brief, oder eine Beylage, oder ob es Aumerkungen jenen, 


. htheild was der Hauptinhalt if, Eur bemerkt hat, abzu 
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belfem ſuchte. Fuͤr dad Ganze und vorzüglich bey der 
Meibaltigkeit der behandelten Gegenftände war es von 
großem Nugen, Verzeichniſſe beyzufigen, und ber Heraud: 
geber verdient Danf, daß er drev, frevlic nicht volltän- 
bige Regiſter der Perfonen, Sachen und der vorlommen⸗ 
den, zum Theil erläuterten, griechifhen Ausdruͤcke bat 
folgen laffen. Daß ed nun aber ungeachtet jener außer: 
ordeutlichen Reichhaltigkeit an Berichtigungen und Nach⸗ 
trägen, deren der Herausgeber ſelbſt Bd. 2. S.207 meh⸗ 
rere, die während des Drudes ibm aufgeitoßen, binzus 
gefuͤgt bat, nicht fehlen kann, liegt in der Natur ber Sache, 
und kann durdand nidt einen Tadel gegen ben ‚Her: 
ausgeber bier, wo fo viele Gegenftände ber Beſprechung 
und Behandlung fi darboten, und bey dem eriten Werke 
der Urt, begründen. Es ift zu wuͤnſchen, daß bey ber, 
in Folge des politifhen Aufſchwungs der Grieden, zu 
boffenden gröfern Beruͤckſichtigung ber neugriechiſchen 
Sprache und Piteratur, Jeder nach Kraͤften dazu bentrage, 
eim Werk zu fördern, das bier mit deutſchem Fleiße und 
deutſcher Gruͤndlichkeit begonnen worden, indem er bad 
Fehlende ergaͤnze und das zu Berichtigende bemerfe. 


Um nur Einiges zu diefem Zwecke anzuführen und 
zugleih dem Herausgeber zu bemweifen, wie aufmerfiam 
Mec. fein Buch gelefen, und wie lebhaften Theil er an 
feinen Bemuͤhungen für die neugriebiide Kultur nimmt, 
mögen in der Ordnting, wie fie mir vorkommen, folgende 
wenige Verichtigungen und Ergänzungen zu den Bemer 
fungen des Herausarbers bier ihren Pla finden, Bd. 1. 
S. 91 beift zerasıyov wohl das Handelsbuch, nict 
Hındelswaare. — Bd. I. ©. 240. Bußos oder Boußds 
beißt funım „ nab Davids meugriebiiher Grammatif 
S. 140. — Bd. 2. 9% 95, »AdOrina Tpayevdır find 
nah den eianen Worten Fauriel’s „Chants populaires de 
In Grege* Tom. ı. XLIII. leschansons, qui ent pour argu- 
ment les exploits des Klephtes contre es milices des 
pachas. — Die bänfig erwähnte Schule Aurufbesme in 
Sonitantinopel ift die einzige, bie die Phanarioten, 
diefer fogenannte griechifche Adel, (der überhaupt z. B. 
mit Ruͤcſſicht auf Roybaud Memoires sur Ia Gröce Tom. r. 
Pag. 99 sqq. genauere Würdigung verdient hätte) gegruͤn⸗ 
det hat, wie mir ein Grieche, welder fie felbit befucht 
bat, beribtet. — Zu den Werfen und Ausgaben bed 
geiebrten Koraid 2. 126, folg., 221, fommt nun die ganz 
durzlich erſchlenene der Momorabilia ded Kenspbon und 
des. Gorgias von-Plato; fo-wie TIAovrapxev ra moi 
zınz, als der fehste-Band-der Ildpepya EAkyuuig 
BıBrrodrungg. Paris 1924. — Der. Bd. 1.6. 75,80: 2ı 
209 erwähnte Brunnen im Athen iſt am; Tube der Afro: 
polis, der aber wegen: der; den freven Plad, auf dem er 
ſich bejindet,, mährend: ber. Blofade: im Jahr 1821 und. 


1822 umfhliefenden Aufienwerke mit ald damals zur Fe 
fung gebörig betrachtet werden mußte: auf der Alropo⸗ 
lid war er nicht. Das geht bervor aus Voutier's ,‚Me- 
moires sur la guerre actuelle des Grecs‘* Pag. 52 und 
Waddington's „Beſuch in Griebenland* ©. 113. 121. 
Dobmell in feiner ‚‚Meife durch Griedenland,” nah der 
Meberfegung von Sieler 1825, Bd. ı. Abth. 2. ©. 183, 
ſagt ausdrüdlih, daß auf der Akropolis fein Brunnen 
mit trinkbarem Waller ſey. — Die unter andern Bd. 1. 
S. 298 erwähnte gelebrte Griechin, Evanthia, ift nicht 
bie Tochter des Theophilod aus Andros, fondern deſſen 
Schweiter, vergl. ©. 149, 1555 derfelbe lehrte übrigens 


in Kodonian in Kleinafien Matbematil, was dem Brief, 


ſchreiber nah 1. 299 nicht befannt geweien , jo wie eben 
jene Evautbia die „‚„Conseils ä ma. fille* von Bouillv, 
bob mit Auswahl, im dad Neugriechifhe uͤberſezt bat, 
welche leberfeßung in dee Buchdruckerey ber Schule von 
Kodonian (diefe Stadt, auch Juwali genaunt, warb 1821 
von ben Türken zerftört) 1820 mit Didot'ſchen Lettern 
gedrudt worden it. — Benjamin aus Lesbos, der ſehr 
oft genannt ift, it im September 1524 in Napoli bi 
Montania an einer Epibenite geiorben, Ben Kodrifa aus 
Atben (2.. 100, und öfter) fehlt: Obserrations sur l’opi- 
nion de quelques Helldnistes touchant le grec moderne 
par P. Codrika. A Leipzig. 181% — Der oft genannte 
Eugenios (Bulgari) lehrte im Ganzen fünfundzmanziaJabre 
— nicht zehn, wie ed bier nach Kumas beift — an ver 
fbiedenen Orten in Griedenland, ſechs aber muf dem 
Athos, wie er ſelbſt nah der Mitcheilung eines Griechen, 
in einem von Kodrika im Falten gefundenen Briefe an 
den Patriarchen Korillos, d. d, 2gften Jan. 1759, ſagt. — 
Pifkotos ift ald Prof. der Philoſophie am der neuen Uni: 
verfität in Korfu angeftellt, Georg Genmadiod aber An 
einer ber in Athen errichteten Schulen. — Zen neuere 
griechiſche 2priter, und zwar bevde aus Bante, fehlen: 
Dionvfiod Salomos, von ihm: Üduvos eis ryjv dien 
SFeplæv, ſteht in Fauriel Chants populaires: Tom. 2., und 
Kalvos, der in der Leukothea 2. 204 erwähnt ift und 
von dem patriotifche Ober erſchienen find. 


So viel. biefer wenigen Bemerlungen, bie ihre 
Zweck erreihen, wenn. fie Undere zu mehreren und bes 
deutenderen. veranlaſſen. Erwaͤhnen will ich bier noch, 
daß der Herausgeber bey dieſer Schrift aud den Zweck 
gehabt hat, „die Lichtfeite der neugriedhiihen Nation her— 
vorzubchen und diefe Seite klarer vor. Augen zu fieller,. 
doch obne das zu verſchweigen, wad wirkib zn rigen 
iſt.“ (8. X) alfa eine. Urt. Apologie der. Neugrichen. ge⸗ 
gen die Verläͤumdungen, bie fie fib in moraliider und 
wißenihafsliher Hinſioot von Uebelmolfenden oder. Unwiſe 
fenden- baben- gefallen- laffen muͤſſen, durch fie felbft- sm 
ſchreiben. Natuͤrlich mußte. dabep auf, die. Sklaveren 
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MRuͤckſſicht genommen werben und auf die traurigen Folgen 
derfelben, denen fie unterworfen waren; aber. eben wenn 
das gehörig beachtet wird, erſcheint ed ald wahr, was ber 
Vrieifibreiber Bd. 2. ©. 99 fagt, daß bie Griechen im 
wiffenfbaftliber Hinfiht in kurzer Zeit Wunder gewirkt 
haben. Infofern die Umftände fie nicht begünftigten, im 
Gegentheil ipmen Hinderlih waren, ift das durchaus wahr; 
und wenn es auch eben fo wahr iſt, daß fie, recht bie 
Sache betrachtet, Nichts geleiftet haben, fo läßt ſich doch 
gleihwohl daraus abnehmen, was fie bey dem ihnen in: 
wohnenden Sinn für Wiſſenſchaften, ber fie nie gegen 
diefelben ganz unempfindlich bat werben (1. 4.), ber fie 
bie größten Opfer bat bringen laffen, unter günftigen 
Umftänden leiten koͤnnen und werden. Es ift dieß eine 
Wahrheit, melde die Zukunft in der Vergangenbeit er: 
bliden läßt, fo wie jener apologetifhe Charakter vorlie: 
gender Schrift ihr dadurch auch für die Gegenwart ein 
noch größeres algemeineres Antereffe gewährt, indem er 
biefelbe aus einem reinmenfhliben Gefihtöpunfte bes 
trachten läßt — ein Umſtand, um deſſen millen fie vers 
dient, auch von nicht wiſſenſchaftlich gebildeten Leſern 
gelefen zu werden. Mer allgemeine VBorurtheile be: 
Eimpft, verdient allgemein gebört zu werben! Darum 
find der Leufothen recht viele Leſer, die mit Verſtand zu 
fefen wiffen, zu münden, und möge fich keiner durch 
das gelehrte Unfehen des Buches abſchrecken laffen, big 
euf den Kern zu dringen! Daf aber ber Herausgeber 
nit felten, — fen ed an und für ib, fen es in Folge 
des anologetifhen Zweckes bep der Schrift, da befonders die 
Früchte des wiſſenſchaftlichen Strebend der Nengriechen, 
nur relativ betrachtet, ſolche Aufmerkfamteit, und in fo 
fern ihre Literatur immer der allgemeinen Literargeſchichte 
angehört, verdienen, — auf diefe und jene literärifche 
Erſcheinung einen zu großen Wertb legt, ift eben bey 
dem Standpunkte, and dem er fein Werk betrachtet unb 
betrastet wien will, ganz in ber Drdnung: aber aus 
einem böbern Gefihtepunfte daffelbe angefeben, wird jene 
Wahrbeit, wenn nicht ein Tadel doch auf jeden Fall beach: 
tungswerth, um barmab dad Cinzelne gehörig und nach 
feinem innern Wertbe wuͤrdigen zu fünnen. Denn was 
auch die Neugriechen im Gebiete wiſſenſchaftlicher Aultur 
gerban haben, ift im Ganzen nur ein außerorbentlicher 
Anfang zu weiterer Ausbildung, zum fernern Fortſchrei⸗ 
ten in demſelben. 


— Von S. 103 des smenten Theild an, Bid ©. 135 
folgt das (freplich nicht vollftändige) Verzeichniß nengrie 
ciſcher Schriftſteller (und ihrer Werfe) in der legten Hälfte 
„des achtzehnten Iabrbunderts, bis 1814, wie der Engländer 
Leale in feinen 1814 in London erfhienenen „„Resoarches 
in Greege‘ ed mittheilt, mit Iufägen und Berichtigungen 
vom Herausgeber verbentiht; fobann von ©. 137 bie 


162 bad „Verzeichniß der neugriechiſchen Buͤcher der in 
Venedig befindliben Buchdeuderen von Nikolaos Glefy 
aus Joanniua. Menedig 1821, welches vom Herausgeber 
bier, zum erſten Male vollftändig, aus dem Original 
überfezt worden ift. (5. 130.) Die neneften Büͤchertitel 
in einem zwepten Kataloge des N. Glofy geben big zum 
Jahre 18215 auch aus diefem find ©. 163 — 166 bie 
darin angeführten neugriechiſchen Bücher ihren Titeln nad 
angegeben worden, und zwar jedesmal mit bepgefesten Prei⸗ 
fen nad italienifhen fire. ©. 166 bis 170 bat der Her⸗ 
ausgeber literariſche Bemerkungen, befonders Titel von 
ariechiſchen, feit 1760 in Leipzig gedrudten Buͤchern, auch 
Ungaben der feit etwa drerßig Jabren erfchieneren perios 
bifhen Blaͤtter binzugefdat. Die fünf S. 168 — 19 
angegebenen, in Greenland feit 1921 eridienenen und 
eriheinenden Epbemeriden anlangend, fo iſt die zuerſt im 
Kalamata 1821 erſchienene: „die griechiſche Poſaune,“ bald 
wieder eingegangen, „ber Geſetzesfreund⸗ aber bet im 
October 1825 dem Titel: „Zeitung der Negierung,’’ abet 


legt und menut fib bloß: „Beitung der Inſel Hodra,“ 


dagegen erſcheint ſeitdem in Nauplion (Napoli di Me 
mania) eine „allgemeine Zeitung Griebeniands” (Yarızy 
ECO nuepis 795 'EA)EdOS) als das eigentliche Regierung 
blatt unter der Medaftion des Theokletos Pharmalides, 
beffelben wahrſcheinlich, der zulezt den in Wien erſchet— 
nenden "Epun; d Adyıa; und dann in Kalamata jene 
„Vofaune‘ redigirte. — Von ©. 170 bie 206 folgen noch 
einige bemerfenswertbe Schriften, vom Serausgeber ald 
Nachleſe nah ibren Titeln bepgefügt und nah den ‘abs 
ren — bis 1821 — geordnet. Alle diefe Zugaben, im lie 
terargefhichtliher Hinfiht nit unwichtig, laffen die Reid: 
baltigfeit der neugriebifben Literatur am beiten beurtbei: 
len, obgleid die Angaben noch nicht vwollitändig find, Aus 
ben Nachtraͤgen und Zufägen, im zwedten Theil &, 207 
— 226, erwähnt Mec., ald an jene literariihen Bemer: 
kungen und Ungaben fi anfhlieiend, des, fo weit «4 
bie neugriechiihe Literatur betrifft, S. 221 ff. mitze 
tbeilten Bücher: Vergeihniffes des Wiener Buchhaͤndlers 
Schalbacher. — Cine Zugabe der Leukothea ift noch ein 
Steindruck, bie folorirte Abbildung der griechiſchen Flay 
nen, Landfabne und Kokarde enthaltend, welche mit den 
in Korinth unter dem Aiten Mai ı%22, von der griedi- 
(ben Regierung erlaffenen Beſtimmungen (Pouquerille 
Histoire de la regeneration de la Gröge Tom. 3. Pag.543) 
übereinftimmt. , Der drey Regiſter iſt fon obem ger 
dacht worden: das Aeußere des Buches ift empfehlend, 
der Druck aber deiber! durd viele Drudfehler entſtellt 
worden, s 
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Berichte über bie engliſche Literatur. 

——— L Dichtkunſt. 
Die ausgezeichnetſten Geiſter, bie ſeit einigen Jahr⸗ 
zehnten den verfallenen Ruhm der engliſchen Poefie 
wieder erhoben und. die neue poetiſche Zeit berbenführten, 
deren Morgenrörhe mit dem unglücklichen Cowper auf: 
gegangen. war, ber zuerſt die Feſſein des. fremden: Gr: 
fomaztes abſchuͤttelte und den frevem Geiſta ber vaterlaͤn⸗ 
diſcen VPoeſie zu loſen begann, find theils ſchou von ih⸗ 
cen salänzenden Laufbahn abgetreten,“ theils verſtummt; 
theils-aber haben ihre neueſten Leiſtungen nur einen mat⸗ 
ten Wiederſchein bes früheren -Glanzes gezeigt, und un⸗ 
ter ben fokteren Juüngern, in welchen fie ben Dichterfum⸗ 
fen entzündet hatten, find nur 'menige, die dem brittiſchen 
Varnaß neuen Ruhm bringen könnten. Keiner dieſer 
Spätergeborenen möchte des Lorbeerkranzes wuͤrdig wer 
den, der auf Byron's ſrüͤhem Grabe liegtgt. — 


Mir wollen unſere Berichte mit einem Blicke auf 
die neuern brittiſchen Dichter und ihre Leiſtungen eröff: 
nen, ohne jest der dramatiſchen Poeſie zu erwähnen, über 
deren Zuftand etwas zu fagen fi fpäter Gelegenbeit fin: 
den wird. Inter dem jingit verfiorbenen muß mädit 
dem, unter und viel befprodenen und gerecht gewirdig: 
ten Boron, ſein Freund Perco Biſſhe Shellen, 
der 1822 bey Livorno ertrant, genanut werden; ein rei: 
er Geift, deſſen ausgezelchnete Dichtergaben and in 
dem’, von feiner Wittwe herausgegebenen Naclaffe: 
Posthulnous poems of the läte Perty Bisshe Shelley 

ondon 1824. 8.) hervorleudten. Er wurde mäßrend 
feited Lebens von partbeofikhtigen Arititeen , bie mit 
feinen Yeligiöfen und politiihen Anſichten nicht überein: 
ſtimmten, mit großer Heftigteit amgegriffen. Im zeſel 
figen Bertehre ſcheint er ein liebeuswürdiget Mana ge 
wefen zu feon, und feine Frau entwirft im dem, mit zar- 
tem Gefühl gefsriebenen Vorwörte bes erwähnten Nath: 
fafes eime Schilderung von thi, bie uns aud den Men: 
{eben werth macht. In früher Jugend fah er bie ſchoͤn⸗ 


tem Theile Englands und Irlands,‘ fpäter das Alpenland. 
Der entfeffelte Promerheins'Prometheus unbound) , 
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ward unter Roms blumenumkraͤngten Truͤmmern ge⸗ 
ſchtieben. Als er in dem Thale von Piſa wohnte; ſchrieb⸗ 
er die Zauberiin auf dem Atlas «The witch of 
Atlas) Abonais und Hellas. In der Bai von Spep 
zta waren Wind und Wellen feine liebften Geſpielen, mb 
er war meift auf dem Meere. In der Nacht, wenn der 


- 


umbewötfte Mond: auf die ſtille Ste ſchien, fuhr er oft 


allein in feinem Boöte zu ‘den Felfenböhlen an der: Bai, 
und unter ihrem Dbdache fihend, ſchrieb er fein- leztes 
Sediht d',der Triumph des Lebens.“ Diefes 
Gedicht ir eine Träftige Nachbildung der Trionfi‘ Pettars 
ca's, und, wie Auize undere der, in ber augeführten 
Stelle: genarinten Gedichte, in dieſem Nachlaſſe aufbewahrt 
morden/ der Aberdieß noch einen Wiederabdruck der Dice 
fung: Alaſtor, oder der Seiſt der Einſamkeit, 
umd mehrerer “einen, in Zeitſchriften zerfireuten Ge⸗ 
dichte: Julian und Mabdalo, eine fühne Daritels 
lung, die zarte Dichtung Ginenra, den Cochopen 
des Füripibes, Homerd Homnus an Merkur, Brad 
ſtücke aus Calderon's Magico- prodigioso, und einige 
Scenen aud Goethe's Fauft enthält; gluͤcklice Na: 
bildungen, die den Geiſt des Originals weit beifer mie 
dergeben, als bie kalte Ueberſetzung des Lordé Lenefon Go: 
wer. Sichtbar bat aub das. Studium deutſcher Dichter 
auf ihn 'eingewirft. Große Erfindungsfraft zeigt fib in 
allen feinen Dichtungen. Die Schönheit und hohe Voll: 
endung der poetiſchen Sprache if einer der Hauptvor 
zuge Shellev’8, der in biefer Hinſicht über allen nenern 
brittiſchen Dichtern ſteht; aber vielleiht ift das Streben, 
feitie Gedankten in eine hohe Sprache ju Heiden, auch am 
ber Dunkelheit Schuld, in bie er ſich zuweilen verliert, 
Stine Hinneigung zur Allegorle iſt auch einer feiner 
Mängel’ Im Allgemeinen find feine größeren Dichtun⸗ 
gen weniger anpiehend ald die Pleineren; aber wenm er 
ich dert’ ſanftern Regungen ſeines Gemuthes iberläßt 
und freundliche Maturſeenen ſchildert, gibt es leinen eng⸗ 
liſchen Dichter/ der! Die Liebe, die Freyheit und die Na: 
tar mit innigerem Gefühle aufsefaßt,, und mit gluͤhen⸗ 
dein Färben, mit größerer Araft und’ Klarhent geſchil⸗ 
dert Härte. et 
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andern Werken theilt, aber wicht, wie dieſe, durch ängft: 


Unter den älteren Dichtern it Thomas Moore, 
ber trefflihe Lyriker, faft ber einzige, deſſen 
ftungen dem Ruhme feiner frügeren eihfommen; ja 
er hat im feinen, auch file dem) Tontunttler ſchaͤtzbaren 
Irish Melodies,; wong 1824 dasin ein be Heft erſchſen, 
feine ſchoͤnſten Lieder gefungen, melde von dem Schim: 
merwitze und ber überladenen Färbung frey find, die in 
feinen fruͤhern Dichtungen oft ſtoͤrten. Alten irläudifhen 
Vollömelodien bat Moore, neue charalteriſche Worte un; 
tergelegt. Er ift befonders glüdlih, die Empfindungen 


aufzufaflen, welche did Melobie.in-beun-Subörsr exweckt; 


ja ſelbſt wo eine ſchoöͤne alte Sangweiſe durch gemeine 
Worte entweiht worden iſt, weiß er ben tieferen Sinn 
zu echorhen, und mehrere Melodien bat er auf biefe 
Weiſe wieder geadelt. Die erften act Lieferungen bie: 
fer Lieder find au in der eben-fo geſchmackvoll als cor: 
rect gedrudten Ausgabe der Werte Moore'd (Theo works 
of Thomas Moore 7, Bd. in gr. 8.)..enthalten, bie 


Er uſt Fleiſcher in Leipzig fo ebem geliefert: hat, und 


bie gewiß dazu beutragen wird. ben trefflihen ‚Sänger 
unter und befannter zu machen. u yet 
Walter Scott ſcheint, feitbem er die, ſeltene Frucht: 
barkeit feines Geiſtes in dad Gebiet des Momans uͤber⸗ 
trug, das früher gepflegte Gebiet der Dichtung. dans, ver⸗ 
laffen zu baben, und zwen Beine dramatiſche -Urbeiten, 
die er ſeitdem herausgab, haben befanntlich ‚kein -neurg 
Blatt in feinen Aranz gefügt. — Wordsworth, ‚mit 
innigem Gefühle und fräftiger Phantafie begabt, der auf 
die neue poetiſche Richtung im England großen Einfluß 
gehabt Hat, ſchweigt feit mehreren Jahren, und noch ift 
das verfprochene größere Gedicht: der ECinfiebler 
(The Recluse), wovon er feit 1814 ein Paar Bruchſtücke 
(The Exeursion und The white Doe of Rylstone) her— 
ausgad, nicht erihienen. — Mobert Southen, ber 
Hofdichter, bat fi durch hiſtoriſche Forihungen und po: 
lemiſche Beftrebungen von dem Felde ber Poefie entfüh- 
ren laffen, wo er früher mande, wenn auch nicht immer 
reine und duftige, doch durch Karbenglanz bliendende Blu— 
men fand; und als er meulih dahin zurdefchrte, blieb 
feine Gabe; A Tale of Paraguay (Fonden 1621. 8.) weit 
unter allem, was er früber- gegeben hatte. Es iſt die 
Geſchichte der Belehrung gutmuͤthiger Judianer durch 
den Jeſuiten Dobrizhoffer;, ſchwach in ber Erfindung, 


ſchwerfaͤllig in der Ausführung. — Sam uel Rogers, 


Verfaſſer des Gedichtes Pleasures of Memory, der ‚gleich: 


ſam vermittelnd zwiſchen ben Tagen, wo Goldſmith und: 


Ebenftone fangen, und ber neuern Feit ſteht, bat nichte 


-mebr geliefert, das feim didactiſches Bebibe: Menfchen: 


-Jebeu (Human life), worin er ſſch mehr ald in ‚feinen 
frübern- Arbeiten der Weile der neuern Dichter näherte, 





jerihften Diter zuſ ermäbneng 








bglättung matt geworben if. — Thomas Camp: 
beil, einer der verdienſtvollſten und geiftreichftem drit⸗ 
iſchen Gelehrten ,, äft g hfalg — wohllaut· 

Die Nöder’s machte er 
ich zuerſt durch eim didactiſches Gedicht, bie Freuden 
ber Hoffnung (The plessurcs of Hope), befannt, worin 
die Wärme jugendlicher Begeifterung gläht, wiewohl me: 
ben den; gluͤclichſten Stellen fallder Schimmer, melodi: 
ie Cinförnitgteit und viele jener Mängel uns ftören, 
bie_diefer Dichtart in der enaliſchen Literatur eigen. find, 
Gertrud von Wyoming, ein erzäblendes Gedicht, 


iſt beſſer geſchrieben, doch minder kraͤftig, „marmorglatt, 
aber marmorkalt.“ 


Campbell's neueſte Leiſtung, bie 
Erzählung Theodrie (Theodric, a domestic Tale, and 
olher pooms — London 1824. 8.) Tann durch alle Mor: 
süge biefed Dichters, poetiſche Klarheit der Sprache wid 
Wohllaut der Verſe, die matte Erfindung add Die Man 
gel des Plans nicht verbullen. Sein Muf:wird im meh 
reren feiner. kleineren Dichtungen fortieben ;:wie in: bem 


ſobnen Seemannsliede: y,Ye märiners of. England,ts: {y 


bem.Oriehengefange, den die angeführte : Sachm: 
fung enthält in: Lohie Pd Warnung und 'Renb 
Iura, zwey Dichtungen, wozu ihn ſeine Helmathh Schott 
land begeiſterte, und im mehreren Geſaͤngen, welde Die 
von ihm beſorgte Zeitſchrift? The mom morithly "Magai 
sine enthält, In diefen kleineren Dichtungen regen ſich 
Phantaſie und Gefuͤhl frever, bie im den größeren durch 
die aͤugſtliche Sorge fir den Ausbruck oft sehunden wer: 
ben. — Unter dem übrigen Dichtern it Montgomery 
in. Sheffield. (der Verfaſſer des Wanderer of Switzer- 
land) nicht zu vergeffen, der duch eine warme Zunig 
feit umd eine Zartheit des Gefübled, die nie im weiche 
Empfindfamfeit ausartet, ſich auszeichnet. Die religiöie 
Stimmung des Dichters, die wicht bloß im feinem Nach 
bildungen einiger Palmen, den Zionegefingen (Songs 
of Zion). weht, fdeint eine Folge. ber, Cindride feiner 
fräbern Erziehung unter der PVrüdergemelne zu fun, 
und auffallend iſt der Cinfuß. den die, don äbme, ange 
ſtimmten Töne auf mebrere Sänger in feiner „Heiniath 
gebadt haben, ‚unter welden Eperett, die junge Die 
terin Mobert’d- (befannt durch das Grdiht; „dir Bi 
nigliche Verbannte,“ das Maxia Stuart's Andenken feuert, 
Die eine Zeit lang in Shrfücid gefangen ſaß), und Moßere 
Barnard, ein Quäfer, Erwähnung verdienen, Aubee 
dem ‚estgenanuten Dichter find Bernard Barren, 
ber eine glidiche Vulage zum Eiederdicter bewiefen bar, 
und 3. A. iffen,. datch ein epifheg, Gedicht, Falke 
Alpinmla (1829) und eine mißiungene Ucberfepung Des 
befrevten Jerufalem in der Spenfer- Stange befanuf, west 


und feine einfache. und -garte Dichtung Jacqueline, die, einzigen poetiihen Jünger, die aus eiüer abtbaren 


überträfe, die den Vorzug wohllautender Verfe mit feinen 


| 


1 Gemeinde ‚hervorgegangen, find, weſche ih. aber den Wins 


fenkdäflen: iminer adhold dewieſen hat. Barton Hat, un⸗ 
geachtet einer etwas deſchraͤntten Lebensanſicht, in feinen 
fruhern Erzeuzniſſen fo viel Erfreuliches geleiſtet, daß 
man in feinen weutiten Gefängen «Devotional'Verses — 
London: 1826, 8.), die nmichts als matte Erlaͤnterungen 
verſchiedenet Bibelterte ſind, mit Bedauern das gänzlich 
verfehnte Beſtreben · ſſeht. Bey dieſer Gelegendeit · mag 
im· Aungemeinen demertt werden, daß man bey mehreren 
neuern engliſchen Dichtern eine auffalleunde Gedanken⸗ 
armuth findet. Deß iſt beſonders auch der Fall deu ei 
ner jungen Dichterin, Lätitia Eliſabeth Landonu, be— 
lannt durch dad, unter den Anfangsbuchſtaben ihres Na— 
mens herausgegebene Gedicht: The Improrvisatrice (1824), 
wozu die Corinna die Idee gegeben bat. Sie iſt im ei: 
nigen Tageblättern über die Gebühr gepriefen worden, 
und wenn es ihr aud nicht an Regſamkeit bed Gefühle 
und einem feinen Ohre fuͤr metriſchen Wohllaut fehlt, 
ſo bewegt fie ib doc nur in einem beſchraͤnkten Ideen⸗ 
freife, und läßt meiſt nur Anklaͤnge aud Moore und 
Boron hören. Auch ihr neueſtes größeres Gediht! The 
Troubadour (1825) verläugnet dieſen Charakter nicht. 
Weit böder ſteht unter den engliſchen Dicterinnen die 
geiftreihe Felicia Hemans, deren meuefte Leiftungen, 
die im New monthly Magasine und andern periodiſchen 
Schriften fiehen, wie die frübern (4. B. ihre Tales and 
historie seemes in verse, ihr Modern Greece, und the last 
Constantine) durch Phantafie, Fräftiged Gefuͤhl und voll: 
endete Ausführung ſich audzeibnen; es find darunter 
einige gelungene hiftorifhe Balladen. Ihr Eolorit iſt zu: 
weilen zu einförmig. — Der Landmann in der Graf 
ſchaft Nortbampton, 3. Elare, dur feinen Dorfſaͤnger 
(The villsge Minstrel) und feine neuefte Sammlung: 
The new Shepherd’s Calondar (1825) brfannt, bat fo 
manches zarte Lied gefungen, daß er bier genannt zu 
werden berbient. — Bryan W. Procter, deſſen frıhere, 
unter dem angenommenen Namen Barry Cornwall 


beraudgegebene Gedichte überfhäjt wurden, bat neulich 


niodts geleiſtet ; das bie, durch feine fpäterm "Dichtungen 
eriwectent Zurifel Sich dem Umfange feines“ poetiſchen 
Vermögens härte Äolderlegen koͤnnen. N | 


Aus Scottlandd Bergen weht uns noch inimer der, 


Bräftige: Dichtergeift entgegen, der im. ſechszebnten Jahr: 
Huhderfe' Lindian und Möntgomerg and in  meuern: Bei: 
tem Mobert Burud zu Act volfötbiimlihen Liedern er: 
medte, und dem Wolle, eine xezere Enipfänglickeit gibt, 


As ſeine fühlihen Nachbarn baden. Johauna Bailtie,: 


bie geiſtreichſte brittiſche Dioterin, läßt zwar nur felten 
ein Lied Hören, und der zarte Wilfon zu Edinburgh, 
der Verfaſſer der Palmeninfel (The isle, of Polms) 
umdbder verpeftiten Sradt (TheCityofthe plague) iſt 


Scorrd Bepſpiele gefolgt, wenn er ber Werfafler ber, 





Etzaͤhlungen⸗ Ligkisand: Shadowäisf sealtish:Mfe, und 
einiger ſpaͤter erſchienenen Momane iſt, moraus ein ver: 
wandter Gelſt und noch erfreulicher anſprechen wiirde, 
wenn der Kreis feiner Erfindungskraft weiter. wäre, 
Einen ausgezeichneten Mamg aber behauptet unter dem 
neuern fortifben Dichtern Allan Eunningbam, 
dem ein franzoͤſiſcher Weberfeger neulich, gegen alle Wahr: 
Iheinlihfeit, die eben erwähnten Nomane zugeſchrieben 
bat. Seine 1822 berausgegebenen treffliben Erzählungen 
(Traditional Tales of ıhe english and seottish pessantry) 
find aud durd eine deutſche Leberfegung befannt, "und 
fpäter bat er Abulie, mit fhönen Balladen untermiſchte 
Erzäblungen im London Magssine mitgetbeilt, zum Theil 
Brucjtüde,, die er in feinem Mark Macrabin, the Ca- 
meronian (1823) neu. bearbeitete. „Nah, Burns und 
Scott bat niemand bie, Denfart und bie, Sitten. bed Nol- 
tes mit fo wahrhaft poetiſchem Geiſte aufgefaßt, ald.er. 
In einer unlaͤngſt eribienenen Sammlung ſchottiſcher 
Geſaͤnge (The songs of Scotland, ameient and modern, 
with an introduction and nolcs, historical and erilical, 
and characters ol the lyrie pocts, By Allan Cunningham, 
London 1825, 4 Bde. 12.) bat der Dichter, der während 
des größten Theil feines Lebens Gelegenheit hatte, den 
ſchottiſchen VBolfsgefang aus der frifhben Quelle zu ſchoͤ⸗ 
pfen, mehrere koͤſtliche Ueberreſte aufbewahrt, die er theils 
in ihrer alten Einfachheit gab, tbeild aud verſtüͤmmelten 
Bruchſtücken im Geiſte und Tone der alten Zeit glücklich 
ergänzte, tbeild aber auch mit Venbrhaltung des Ganges 
ber Geſchichte überarbeitete, um fie dem Zartgefüble oder, 
wenn wan will, dem kraͤnkelnden Gefüble unferer Zeit 
anzupaffen, worin er aber.nicht immer gluͤcklic ift. Die . 
Einleitung und die Anmerkungen geben ſehr anziehende 
Erläuterungen äber die Sitten und das geſellſchaftliche 
Leben ded gefangreihen Bolled. — Neben ihm ſteht als 
origineller Dichter der fogenannte Schäfer von Frtrid, 
Yatob Hoya, der unter ung nur durch die Ueberſe— 
Bung einiger feiner ſchottiſchen Erzählungen (die Minter: - 
abende) befannt. iſt, die unter feinem Alteru ähnlichen 
Urbeiten ſtehen. Verweilen. wir einen Augenblick bey der 
merkwürdigen Geſchichte feiner, Bildung, Man findet 
in ber Geſchichte des ſchottiſchen Geſanges mehrere. Dep: 
feiele ausgezeichneter Geiſter, bie fih durch eigene Kraft 
aus ‚der. Beſchraͤnkung unguünſtiger Umſtäunde erhoben. 
Wie Burns hinter dem Pfuge die Dichterweihe empfing, 
fo las Hogg in Ettrick's waldiger Einſamleit im Buche 
der Natur; lange das einzige Buch, dad, er lad, Er 
fagt felbit von der Natur, und gluͤcklich, wer es fagen 
kann: — 
.: Sweet dame! she meteme single banded,, 
Yet:studying her my; mind espanded — 


9a, fein Gemitth eribeiterte ſſch, als er anf dem Bergen 
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feiner Heimat, und-in ihren grünen: Thaͤlern feine 
Schafe: hitetes die Natur: war: feine Gefellfhafterin und 
felbft mit dem Nebel auf den Bergen tonnte er-fi ber 


freunden, 2 
(Die Fortſetzung folgt.) 





"Mufil 

Zwoͤlf Volkslieder, gefammelt uud für vier Maͤn⸗ 

nerſtimmen geſezt vom Friedrich Silcher. I. Heft. 

‚Tübingen bey Heinrich Laupp. ? 
Die eigenthümliche Vorftellungs + und Empfindungs 
weife eines jeden Volkes ruft unter demfelben eigenthuͤm 
lihe VWolfslieder und Nationalgefänge bervor. 
Diefe Geſaͤnge erfcbeinen ald der natuͤrlichſte Ausfluß uns 
ferer Empfindungen, fie find bie zu einer mebr oder min: 
der melodifhen Harmonie verbundenen Narurlaute unfe 
rer Gefühle. Auch das dbeutfhe Wolf bat feine befon- 
deren Volkslieder und Nationalgefänge, und ein 
frömmer Ernft, eine naive Derbbeit, gemüth— 
lite Einfalt und ein arglos fröhlider Sinn 
find der Grundton und die Grundfarbe, melde unfere 
Moltelieder bezeichnet. Dieß gilt befonderd von den 
vortrefflichen fhmäbifhen, fränfifben und rbei: 
nifhen Volksliedern. Es war gewiß ein ſchoͤnes Ber 
dient um die Gefchichte ber deutfchen Poefie, ein lobend: 
wertber Vertrag zur Erfenntniß der ungefbmintten 
und natürlichen Denf: und Empfindungsweife des ge: 
meinen Volkes unferes Waterlandes, daß fih Maͤn— 


ner, wie der unfterblibe Herder, wie Brentäne: 


und von Arnim u. a. entichloffen baben, dieſe charaf⸗ 
teriſtiſchen Volkslieder, bie fo manchen zarten: Keim umd 
Garten Inrifgen Genle's, fp manche freundliche poetiſche 
Perle im fih enthalten, zu ſammeln. Allein Mef. muß 
es für nicht minder verdienftlibes Werk erkennen, wenn 
Künftler und Freunde der Muſik gedruidte Lieder: 
fammlungen für bie deutſchen Volksgeſaͤuge anlegen. 
So erhalten wir nah und mac ein: ffebendes Archiv für 
Melodien unferer Volkslieder, und, was noch wichtiger 
it, eine Bildungsfhule für den Voltksgeſang, 
der daraus einen friſchen und unverdorbenen Etoff; ‘fo 
wie auch den gefunden Geſchmack ſchoͤpfen Tann und wirb, 
der ihn gegen feblerhaſte Auswuͤchſe und disharmoniſche 
Abnormitaͤten, die ein robes'nnd unzebilbetes Organ in 
geſelligen Kreiſen oft febr laut vernehmen läßt, verwahrt 
und immer mehr und meht veredelt: Unſere müſſtaliſche 
Literatur bat mehrere Merfuche dieſer Art aufzuweiſen; 
allein die bis jezt vorbandenen Sammlungen leiden bed 
allem Guten und Wortreffliben im Einzelnen. doch mit⸗ 
unter an mangelbafter' Einfeitigfeit und ſchlechter Aug: 
wei. Sie find: durchgaͤngig nur eins oder zwepftimmig 
geſezt, und ſelbſt in diefem Fall verräth der Satz manche 





Machlaͤſſtgleiten / Kuͤnſtelepen und techniſche Unrichtigkeitem, 
Herr Slilser, bemagen und ermuthigt durch die erfrew 
Uche Erſcheinung unſerer Zeit, „mo wie er felbft in ſeiner 
Antiimdigung wahr. ſich äußert, „der deutſche Moltsgeiang 
„immer mehr und mehr erwacht, wo bie alten herrlichen 
„Bolfslieder und ihre einfahen, gemürblihen Melodien 
„unter allen Ständen wieder ertönen,‘’ beginnt das mufir 
laliſche Publifum mit einer neuen. Sammlung von 
deutſchen VBoltsliedern: in Muſit gefcat, zu 
beſchenken, vom welcher wir das erſte Heft vor und baben, 
Schon ruͤhmlich befaumt durch mehrere dem Publitum 
vorgelegte Proben muffalifber Kompofition, die ſich durch 
einen nah den edelften Muſtern gebildeten Geſchmach 
durch reine Theorie und ireng richtigen Tonſatz vortheil⸗ 
baft auszerhnen, fo wie aub nach dffeutlibem Anertennt- 
niß ſehr verdient um die Organifation des vierjtimmigen 
Kirchengefanges in Wuͤrtemderg, hat Herr Silber durd 
feine befondere Vorliebe für die Liedertompoſition ſich zu 
diefer Arbeit berufen gefühlt, Die mad ‘dem ſubjectiven 
Urtbeil des Nef, im gute Hände gefallen iſt. Es ift nice 
zu verfennen, daß dieſe begounene Sammlung vor dea 
früheren dieier Art in jeder Veziebung fi ausyeichmet. 
Was die gemäblten Lieder anbelangt, fo find Diefeiben 
theild aus Herder’s Voifstiederm und aus dem Mu 
derborn, tbeils aus dem. Munde des Volles genommen, 
und die Auswahl verrätb bis Ieyt poetiſchen und mufifa 
liihen Geſcomack. Beſonders wohl gefalen dem Mef. bie 
durch ihre naive Herzlichkeit anfprebenden Lieder Nro. IE 
Untrene, Nro. IV. die drep Diöfelein, Nro. VL 
und X. treue Liebe, Nro. VI. Flug der Liebe, 
Nro. VI. Jagdalüd. Diefe Lieder waren bis jezt nur 
eiuftimmig gefezt vorhanden; allein ‚als ein Dentli- 
„Ger Beweis, wie fehr das Moll nur dur die Mehr: 
‚‚Rimmigteit befriedigt wird, gilt die Beobachtung, daf 
„ſich die Singenden ters bemühen, die Hauptmelodie mit 
„Mittel: und Grundſtimmen nah dem Gehör zu beglei 
„ten, wodl füblend, daß biedurb nicht nur die Mirfung 
„des Ganzen ungemein erböbr, fondern aud dem binfit: 
„lich bes Zonumfanas verſchiedenen Stimmen die Theik 
„nahme an dem. Gefange ** gemacht wird.“ Dief 
bat Hru. Silber veranlaßt, die beten alten Nolte 
Lieder, welche fa Deutſchland bekannt und defönders in 


Schwaben einhelmiſch find, nebſt ihrem Merodien, wir 


ffimmig gefezt für Männerikimmra *) berank 
gegeben.: Sebr re iſt es, daß dieſe Lieder febr 
eimfac geſezt ſind; dadurch werben fie allgemeiner ver: 
breitet, weil fie au von minder geübten‘ Shugern Dorge 
tragen werden Fünnen, und nad der Abfibt des Kon: 
feßers follte bloh in der einfahen' Wer eblunn das 
dem. Bolt wieder: gegeben werden, was einft in fo leben 
diger Fulle aus feinem; Gemütherentiprungen und ausge 
ſromt iſt. Bis-jezt ift das RN 12 Sieder in aus: 
gefezten Stimmen enthaltehb, erfirienen, ef, dofft 
daß diefe Lieder allgemeinen Beofall finden werben; umb 
fordert ſowohl für fih, als auch iin Namen mehrerer Min 
fitfeeunde den Herausgeber: auf, mit der Kortießung biefer 
ſchoͤnen und zweckmaͤßigen Voltslieder nicht lange zu zögern, 


Wie dieſe Lieder durth Verſetzung ihrer Tonatten an 

von weibichen Stimmen, oder von Dis aut und Alt im 

3 Werbinkung mit Tenor und Baß, vorgetragen erden Eunem, 
zeigt eine kurze Borerinnerung im Sefem erſten Heft. 


Nr. 39. 





Siteratur- Blatt 


— 


Dienftbag, ben 





Berichte über die englifche Literatur. 
L Didtfunf. 
(Fortfegung.) 

Die Sagen aus der friegerifhen Seit ber ſchottiſchen 
Graͤnzmark, die Lieder von ben Fehden der Stämme, 
Balladen und Legenden, waren feit feiner fruͤheſten Kind: 
beit ihm befannt; die zerftreuten Bewohner des einfachen 
Hirtenlaudes hatten feine andern Kenntniſſe. Dieß follte 
der Boden fepn, worauf fein poetifher Ruhm fih grün: 
dete, und er wird es bleiben. Hogg fing bald am, 
die alten Lieder maczubilden, und in diefen Uebungen 
eritartte fein Geift. Er foll, wie man fagt, oft in lan: 
ger Seit fein Menfhenantliß geſehen haben, ald am Sonn: 
fagmorgen, wo er vom der Bergweide hinabitieg, um fei: 
nen Wochenvorrarh zu erneuern, und ed war natürlich, 
daß bev diefer abgeſchiedenen Lebendweife die ganze Thätig: 
feit feines Gemüthes fib nach Innen wendete, und dem 
Geiſte, dem die Erfahrung in der Außenwelt nicht belch- 
ren konnte, durch innere Anfbauung die Menfhennatur 
Har, und die erworbene Kenntniß eben darum ein deſto 
beiligeres Eigentbum ward, Auf diefes empfängiiche Ge: 
muͤth machten Scott’ Balladen aus der Gränymarf 
(Border Minstrelsy), die mit dem frübeften und liebften 
Erinnerungen bed Hirtenjünglinges uud mit feiner Nei⸗ 
gung zur Stammgenoſſenſchaft fo innig verbunden waren, 
den tiefften Eindrud, wie einft auf den ritterliben Pbi: 
lipp Spdnen’die Vallade von der Eher Jagd, die „ſein 
Herz mehr aufreste ald Trompetenton, wenn auch nur 
ein alter blinder Fiedler mit rauber Stimme fie fang.” 
Hogg bat in dem Vormworte zu feiner, im Fahr 1807 ber: 
audgegebenen Sammlung: The Mountain Bard — felber 
die Hauptzäge der Geſchichte feiner früheren Bildung er: 
zaͤhlt. Als er bie zu feinem fiebenten Jahre in der nad: 
barliden Säule einen dürfrigen Unterricht im Lefen er: 
halten batte, verlor fein Vater, ein Schafbaͤndler, durch 
unglddliche Unternehmungen. fein Vermögen, und ber 
Knabe mußte die Heimath verlaſſen, um Mübe zu ‚hüten; 
Im näbiten Winter aber, als fein Vater die Aufſicht 
über die Schäferen eines moblmollenden Landmanns er: 
balten Hatte, kehrte Hogg zurid, und benuzte ben Unter: 
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richt eined jungen Mannes, um in der Bibel zu leſen 
und feine erften Uebungen im Schreiben zu maden. Er 
verlor diefe duͤrftigen Kenntniffe bald wieder, als er zu 
feinen Kuͤhen zurüdfehren mußte, bis er endlih eine 
Beſchaͤftigung, bie der ſchottiſche Landmann fir die un: 
wuͤrdigſte hält, mit Schafhüten vertauſchte. Er brachte 
viele Jahre zu, obme zu lefen oder zu ſchreiben; nur die 
Bibel war ihm zumeilen zugänglid, worin er ſich durch 
bie Palmen zu buchftabirem fuchte, und er hatte tmger 
meine Freude, wenn er den Sinn aufjufailen vermochte. 
Später erhielt er von einem theilnehmenden Manne ans 
dere Biber, meift Gedichte, wie Ihe gentlo Shepherd, 


“aber er bedauerte, daß fie nicht im Profa, oder in dem 


leihten Versmaße der ſchottiſchen Palmemüberfepung (im 
Splbenmaße der Ballade) waren. Die Bibel Aber war 
feine erite 2ebrerin, der er wahrſcheinlich viel von jener 
Kraft des Gemütbes, jener Lebendigkeit der Phantaſie 
verdankt, die ibn auszeichnen, und mehrere Unklänge in 
feinen Dichtungen erinnern an bie Poefie der Hebraͤer. 
Ein anderes Werk, das einen tiefen Eindruck auf feinen 
jugenbliben Geift machte, und ibm „Träume von ers 
fdrodenen Sternen und flammenden Welten” eingah, 
war Burnett's pbantafiereihe Theorie von der Ver: 
brennung ber Erde, die er aber, neunzehn Nahre alt, 
nur mit groder Unftrengung lefen konnte, Erſt im 
zwey und zwanzigften Jabre fing er an, Verſe zu fchreis 
ben, mäbrend er ald Schäfer im Dienfte eines Herrn 
Laidlaw ftand, der ibm Bücher lieb und ibn an Walter 
Scott empfabl. Sein Erftling erfhien ı801. Er hatte 
an einem Montage feine Schafe auf dem Marfte in 
Edinburgh mit verkaufen fünnen, und mußte fie bie 
zum naͤchſten Marfttage einitellen, Es fiel ihm ein, er 
könnte in der Zmifchenzeit einige Gedichte aud dem Ge: 
dächtniffe niederihreiben und fie druden laffen. Er gab 
die Handfhrift einem Bekaunten, der deu Drud befor 


‘gen follte, und als er feine Schafe verfauft hatte, ging 


er in feinen Wald zuruͤck, obne ſich weiter um feine Ge: 
dichte zu fümmern, bis er den Abdruck (Scottish pasto- 
rals, poems, songs etc.) fab. Dieß war der geringe Uns 
fang der Entwidelung .eines fo reich begabten Mannes, 
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der bald im feinem Gedichte The Queen’s Wake bie rei: 
fere Kraft feines Geiftes zeigte. Er erwähnt des Um: 
ftandes, daß er in Profa nicht einen Sat bilden kann, 
ohne die Feder in der Hand, um die auffteigenden Ge⸗ 
danken feſt zu halten, wogegen er ſeine Gedichte ganz im 
Geiſte ausbildet und verbeſſert, und dann mit ungemei⸗ 
ner Schnelligkeit niederſchreibt. Hat er ſie aber einmal 
niedergeſchrieben, ſo iſt er ſehr ſchwer dahin zu bringen, 
auch nur eine Zeile zu ändern. Daher Ungleichheit in 
der Ausführung und viele Mobbeiten; aber dagegen find 
feine glänzenden Vorzüge, eine bodpoetiihe und reihe 
Sprache, gewandter Versbau, ein fruchtbarer Geift, eine 
glückliche Behandlung des Pinfeld in pbantaftiihen Ge: 
bilden, und eben fo viel Neuheit ald Einheit und Un: 
muth in der Erfindung wunderbarer Ereigniffe, bie eben 
fo fern von myſtiſchem Nebel ald von Uebertreibung blei: 
ben, wovon befonders die Geſchichte des in's Feenland 
entführten Mädchens in dem Gedichte The, Qucen’s Wake 
ein trefflihes Beyſpiel gibt. Er hatte eine Zeit lang 
mehrere Romane gefchrieben, wozu auch der höoͤchſt felt 
fame: The private memoirs and confessions of a justi- 
fied Sinner (1824) gehören fol, ald er mit feiner neue⸗ 
ften Dicptung: Queen Hynde a poem in 6 books (Ebin: 
burgb 1825. 8.) auftrat, die fih würdig an feine älteren 
Leiftungen fließt; aber war er früher befonders im ber 
poetiſchen Auffaſſung der äußeren Natur glüdlih, fo 
verbindet er bier mit diefen und andern VBorzägen feiner 
fräbern Dibtungen auch eine kräftige Darftellung des 
Lebend, eine anziehende Verflehtung der Begebenpeiten 
und eine oft glädlihe Charakterſchilderung, Vorzüge, 
welche diefed Gedicht, fo wenig es freu von Hogg's Erb: 
fünden ift, zu feinem beiten Werke machen. Die Scene 
ift im die Urzeit der ſchottiſchen Geſchichte verlegt, wo ber 
heilige Columban im sten Jahrbunderte bad Chriſtenthum 
verbreitete und fein Klofter auf der Juſel Icolmkill zum 
Mittelpuntte der geiftigen Bildung in Schottland zu ma: 
den fudste, wo das in der Sagengefhichte beribmte Be: 
regon (Dffiand Selma) die Hauptftadt der Scoten 
war. Die Begebenheiten der fhönen Königin Honde, bie 
Landung des Normeger:Königd Erich, ber ibre Hand und 
ihre Krone gewinnen wollte, und bie treffli gefcilder: 
ten Kämpfe mit feinen Nebenbublern, die Niederlage ber 
Scaudinavier und die Berftörung der Stadt Beregon 
durch himmliſches Feuer — find der Inhalt bes reichen 
Gemaͤldes. 

Be dem Blicke auf fo viele neue poetiſche Erwer 
bungen wird bep vielen Freunden ber engliſchen Litera- 
tar der Wunſch erwachen, fie zugänglicher gemacht zu fe: 
ben, und gewiß würde bad Unternebmen belohnend fern, 
eine neue und forgfältige Auswahl der fhönften britti— 
ſchen Dichterblächen zu geben, womit nad dem Bepfpiele 
der in England erfdhienenen Elegant Extracis auch eine 


Sammlung profaifher Stüde verbunden werben könnte, 
Mas wir in diefer Art in Deutſchland haben, ift durch⸗ 
aus unbefriedigend, und im Innern wie im Aeußern 
dürftig ausgeftattet. Bey einem neuen Unternehmen ber 
Art dürfte aber nicht etwa eines ber Elegant Extracts 
abgedrudt werben, dba diefe Sammlungen , felbft in den 
neueften Ausgaben, aus den neuern Schriftitellern zu we 
nig und ohne gute Auswahl, aus ben aͤlteren dagegen zu 
viel, und oft. verblihene Blüten, aufgenommen haben. 


1, Romane 


Werfen wir einen Blick auf die feit einem Jahr ers 
fhienenen Romane, fo finden wie auf diefem Gebiete 
ganz verfhiebenartige Beftrebungen ; biftorifhe Nomene 
und, mie man fie mennen könnte, ethnographiſch roman: 
tifhe Daritellungen, religidfe Momame — Umpbibien, 
wovon ſchon früber in diefen Blättern bie Rede war — 
und Familien-Romane, die alte Domäne der engliſchen 
Romantik feit Richardſon. Das erfte Gebiet liefert noch 
bie beften Früchte, dad zweyte Dinge, bie wir etwa nur 
ihrer Seltfamfeit wegen einmal anfehen, das legte meik 
matte Erzeugniffe. Wir können bier nur furze Anden 
tungen über dem verfchiedenartigen Ertrag diefer Felder 
geben. Der Einfluß Scott's, beffen neuefte Leiſtungen 
auch in England feine neue Begeifterung haben erwecken 
können, ift im bifterifhen Romane no immer ſichtdar. 
Er bat meulih einigen achtbaren Talenten die Richtung 
gegeben, und wie er Schottland romantiich ver 
Elärt bat, wie er und in Waverlep oder den Schwär: 
mern das Volfsleben in merkwürdigen Beiträumen zeigt, 
in Mobin und Guy Mannering nationale Sitten il 
bert, fo haben einige Ungenannte jezt die Sitten Ir 
lands in Romanen und Novellen zu fhildern mit Gide 
verfubt. Maria Edgeworth batte bis jezt die beiten 
Gemälde der Urt geliefert, und ihr Shlof Nat: 
rent, ibr Ormond, fo wie einige geiftreihe Erzählum: 
gen ber Ladd Morgan, 3. B. ibre Glorwina, ihr 
O' Donnel, haben lebendige Sitten: Gemälde des m: 
alüdlihen Volkes aufgeftellt. An Stoff, an anziehenden 
Charafteren, an merkwürdigen Ereignifen und erwecken⸗ 
den Erinnerungen feblt ed nicht in dem romantiſchen 
Erim Nur muß der Geift die Maſſe bewegen. Ia 
einem, von Partheypungen zerriſſenen Laude ift es für 
den Beobachter, den vaterländiihe Neigungen an dem 
Schauplatz feſſeln, frevlih ſchwer, fi in rubiger Befon- 
nenbeit über die Kämpfenden zu erbeben, um das Bild 
bed Lebens und der Sitten mit frevem, Barem @e: 
mütbe aufzufaſſen. Dieb ift dem ungenannten Verfaſſer 
der Erzäblungen: To-day in Ireland (London 1825. 3 Bde. 8.) 
am beiten gelungen. Er entwirft mit aeiibter Hand ein 
Gemälde des jetzigen Zuftandes der Infel, Die erite 
Erzählung: The Cardors, führt den Namen von einer 


- 
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Varthey, die ihre Gegner mit Wolllammeu krazt, und 
ik dem Gegenftaude und der Behandlung nad die be: 
beutendite; fie verräth eine genaue Kenntniß der Denk: 
art des Volkes umd ift reih an mableriihen Schilderun: 
"gen und gelungenen Charaftergemälden. Gin milder 
partheplofer Geift zeichnet dad Bild der innern Zwiſte. 
Mit gleicher Geſchicklichleit und Lebendigkeit werden im 
der Erzählung: Old and new lights, die religidfen Par: 
tbepungen und die Bekehrſucht geihildert. Die übrigen 
Erzählungen fteben jenen beyden nah. Die Tales of 
the O’Hara family, containing Crohoore of the Billhooll, 
the Fetches and John Doe (London 1825. 3 Bde. 8.) 
find zwar wicht weniger glüclih im der Auffaffung und 
Schilderung des Volkscharakters, ber kräftigen Gefühle, 
und jener fonderbaren Verfhmelzung von Laune und 
Rohheit, die dem irländifhen Landmann eigen find, und 
der Verfaſſer zeigt viel dramatiſches Talent in der Cha: 
ratterzeichnung; aber es feblt ihm noch an Gewandtheit 
in der Unlage feiner Plane, und nicht immer bat er den 
Molksaberglauben geſchickt benuzt. Die erfte Erzählung 
ift die befte, und auch die legte, die Mängel der Anlage 
abgerechnet, ein unterhaltended Bild.*) O’Hara, or 1798 
(London 1825. 2 Bde. 8.) gibt geiftreihe Slizzen bes 
ereignifvollen Jahres, nicht zufammenbängende Gemälde, 
Aber man wird zu oft erinnert, daß dem Verfaffer jene 
Zeit noch zu nahe liegt, daß er ſich nicht über die Par- 
thepintereifen zu erheben weiß. Die Skizze von dem Le 
den und dem Charakter des Lords Fipgerald, den er 
einführt, bat geſchichtliches Jutereſſe. Die Fairy Legends 
and Traditions of theSouth of Ireland (Ponbon 1825. 8.) 
müſſen gleichfalls bier erwähnt werden; fie geben und 
anziebend erzäblte Volksmaͤhrchen, die trefflihe Bevſpiele 
des acht irifhen Humors liefern. Die Brüder Grimm 
haben fie unter dem Titel: Iriſche Elfenmaͤhrchen (Leip: 
zig 1826, 8.) überfezt, und wir machen auf diefe geluns 
gene Nachbildung aufmerkſam. 

Der Verfaller ded Don Esteban, or Memoirs of a 
Spaniard, written by himself (2te Ausg. London 1826. 
3 Bde. 8.) iſt angeblib ein wegen feiner politifchen Mei: 
mungen verbannter Spanier, ber die von den Verfaflern 
Des Anaftafius und Hadfbi Baba gebrauchte Form mäblt, 
ein treued Gemälde des geſellſchaftlichen Zuftandes und 
der Sitten Spaniens zu geben. Die Unlage des Bu: 
ches verräth eine ungeibidte und unbebolfene Hand; aber 
der Stoff ift ungemein anziebeud, und der Verfaſſer 
weiß lebendig zu fchildern, mas er beobadtet hat, Er 
begleitet feinen Helden von der Hochſchule zu Valladolid 





*) Nah einer bffentlihen Ankündigung werben wir eine 
Huswabt der beften Erzäbfungen aus bevden Sammlun—⸗ 
gen erbaften, die ſich zu einer vollſtaͤndigen Heberfegung 
nicht eignen, 


bis zu den neuſten Ereigniſſen. Wir erhalten viele Auf: 
ſchluͤſſe über die Revolutionszeit, z. ®. über den Gue: 
rillakrieg, über Polier, Mina, uber die Torannep ber 
Franzoſen, über die Inguifition, über den König und feine 
Liebesabentener, und der Verfaffer führt uus in bie Woh⸗ 
nungen des Volkes, zu dem gefellichaftlichen Feiten, in Kids 
fter und Palläfte, um uns ein anſchauliches Bild von dem 
Charakter ded Spanier zu geben. Cine äbnlice Form 
wählt der ungenannte Verfaffer des Pandurang Hari, or 
Memeirs of a Hindoo (£ondon 1825. 3 Bde. 8.) zu ei 
nem Gemälde der Bewohner Indiens. Er ift febr ge 
nau mit dem Lande befannt, und wenn es ibm aud 
ander Kunſt feblt, durch lebhafte Schilderungen die Phane 
tafie zu ergreifen, fo haben doc feine Darftellungen fo 
viel Naturwahrbeit, daß man an ihrer Treue nicht zweis 
feln kann. Wir finden bier fehr humoriftifche Scenen, 
z. B. bie Geſchichte des Pindari Fuzl Aban, ein bömft 
treued Bild eines indifbden Muhammedaners, und ee 
ift Schade, daß der Verfaffer nicht noch bäufiger die Gele: 
genbeit benuzr bat, die Sitten und Gebräude des Volkes 
zu ſchildern. *) — The Story of a life. By the author 
of Scenes and impressions in Egypt and Italy — Recol- 
lections of the Peninsula ete. (2zte Aufl. London 1825, 


2 Bde. ı2.) ift von einem Manne, der fi in den, auf 


bem Titel genannten Reiſeberichten als einen feinen 
Beobachter gezeigt bat, Er ſchildert bier das wahrhaft 
bunte Leben eines Engländerd, der ſich in den Strudel 
ber Welt fiärgt und auf dem Wege von Liſſabon nah 
dem Morgenlande vielfahe Abenteuer beſteht, welche Ge: 
legenbeit geben die Sitten der Völker, unter welde er 
verichlagen wird, mit der anziebenditem Lebendigfeit zu 
ſchildern. *) Anselmo, a Tale of lialy. By A. View- 
seux (London 1825. 2 Bde, 12.) aebört gleichfalls zu den 
ethuograpbifh romantifhen Schilderungen, wie wi? fie 
genannt haben, Das gut gefhriebene Bub if eine Ers 
läuterung bed früberen Werkes: Italy and the Italians, 
worin Bieuffeur, ein geborener Florentiner, der feit 
langer Zeit in England lebt, den jezigen Zuftand Italiens 
treu und unpartbeplich beſchreibt. Er fbildert bier bie 
Sitten und Gemwohnbeiten der Suͤditaliener, mie er fie 
su Ende bes vorigen Jabrbundertd und zu Anfange des 
jeßigen fannte und beobachtete; ein ereignifveller Zeitraum 
von 20 Jahren bis 1809. Alles, was er erzählt, beruht, 
nad feiner Verfiherung, auf Thatfaben, und die Dich: 
tung, fagt er, fep nur ber Faden, welder der Erzaͤhlung 
Bufammenbang gebe. Er gibt und fehr anziebende Ges 
mälde, deren Farbentoͤne die Treue der Darftellung vers 





*) Es ift von Bresiau aus eime Verdeutſchung biefed Bus 
ches angekündigt worden, u 


”*) Eine Verdeutſchung von Th. Kell erſcheint in Berlin. 
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raten, und bie felbit dem Geſchichtfreunde willlommen 
fepn werben. *) 

Den Roman Tremaine or the Man of refinement 
(ste Aufl. London 1826. 3 Bde. 8.) wollen wir nur als 
eine neue Abart der religiöfen Momane erwähnen. Der 
Verfaſſer will die Kolgen des Lurus, der Veberverfeine: 
rung und des, aus verfebrten Beſtrebungen entftebenden 
Unglaubens darftellen, und die alte Einfachheit ftatt der 
nenern Zerſtreuungsſucht zuruͤckfuͤhren. Zu dieſem Zwecke 
bringt er ein verhbaͤtſcheltes Gluͤckslind, einen mit den ge: 
woͤhnlichen Weltfreuden gefättigten jungen Mann in eine 
ländlihe Cinfamfeit, wo er die fhöne Tochter feines Ju— 
gendfreundes, eimes Pfarrers, keunen lernt, die ibn aber 
nicht beirathen will, weil er am lnglauben leidet, und 
nasdem wir durch drey die Bände hindurch Zeugen des 
Bekehrungswerkes gewefen find, und dabep allerdings viele 
verftändige Eroͤrterungen, ja mande recht anziebende Schil⸗ 
derungen gehört, und dur den Pfarrer und feine weiſe 
Tochter eine gründlibe Kenntnif des Svſtems ber natuͤr 
lichen Religion erlangt haben (und dadurd unterfcheidet 
fi dieſes Bud von den andern religidfen Nomanen, bie 
ung mit pofitiver Dogmatik verfehen), erholen wir uns 
endlich von der ermüdenden Unftrengung bevm Hoch zeit feſte 
des gliidlihen Paares. Haben wir wirklich biefe harte 
Anftrengung beftanden, fo werden wir ſchwerlich noch ben 
Muth baten, mig einem andern Bude ber Urt: The 
two Rectors (London 1824) ums befannt zu machen, worin 
die Anfihten der beyden Hauptpartbeven der bifböflichen 
Kirche daraclegt werden, oder gar mit deſſelben Verfaſſers 
ahnlichem Werle: The Conrert (London 1826. 8.), das 
ung zumuthet, die Gründe und Gegengründe der, von 
der biſchoͤſlichen Kirche abweichenden Partbeven in ber 
Form einer Erzählung anzubören. Diefe feltfamen Ver: 
irrungen mußten bier auch genannt werden, wenn mir 
unfere Leſer mit dem literarifchen Beftrebungen der Eng: 
länder befannt machen wollten, und ed möchte zu den Reis 
chen der Zeit gehören, daß ſolche Bücher viele Lefer finden. 

Zwey Ungenannte baden neulich das Leben der böbern 
Stände in Kamilienromanen zu (bildern geſucht: Matilda, 
a Tale of Ihe day (2te Ausa. London 1826. 8.) und Granby 
(London 1826. 3 Bde. 8.). Man bat den erften bem 
Lord Normanbp und dem andern gleichfalls einem noble 
Author zugeſchrieben, und dieß mag dazu benagetragen ha⸗ 
ben, bende Buͤcher, die ſehr mäßige Talente verratben, 
aufalle Putztiſche zu bringen. — Ein ganzanderer freundlich 
auſprechender Geiſt mebt ans einem Gemälde eines idolli: 
ſchen häuslichen Leben, das ber Berfaffer der früber ermähn: 
ten Lights and Shadows of scottish life in! The Foresters 
(Fdinturg 1825. 8.) aufſtellt. Wir finden auch bier den ar: 
ten Yinfel, dem wir die früheren Schilderungen verbanften. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — 
Auch von dieſem Buch erſchent eine Ueberſetzung · 








Dichtkunſt. 
Romanzen, Lieder und Sonette von Manfred, 
Prag, Kronberger und Weber. 1826. 

Mancer Lefer wird fib erinnern, dem Namen Mans 
fred ſchon- zumeilen in Seitfhriften begegnet zu fepm. 
Hier nimmt eine Sammlung von Gedichten deſſelben 
unfere näbere Nufmerkfamfeit in Anſpruch. Der pfendoe 
nyme Verfaffer widmet fein Werk Fr. Ruͤckert umd flieht 
die zueignenden Verſe mit den Morten: „der Du allein 
der Eine mir vor Allen!” Wenn bergleihen ein junger 
Dieter von einem Altern ausfagt, fo bezeichnet es nicht 
undentlich die Nichtung, die fein Genius genommen, und 
in der That müffen wir, wenn wir ung eine Verſamm⸗ 
fung von deutſchen Dichtern denfen, Manfred in der Reihe 
ſuchen, im welcher Niüdert einen vorragenden Platz ein: 
nimmt, Er ſchwelgt in derfelben fhönen Symbolik zwi: 
ſchen Natur und Liebe, da bald die Blumen und Nat: 
tigalfen fühlen und lieben, bald die Gefuͤhle des Dioters 
ju Blumen ausſchlagen oder fingend durch bie Zweige 
bipfen. Diefe Dichtungsweiſe, uralt wie Me Natur, 
zuerft in Indien und Perfien, dann in der ſchwaͤbiſchen 
Minnezeit mit dem geiſtigen Fruͤbling der Voͤllter erwacht 
und gepflegt, bat in der neueſten Zeit, wenn nicht mehr 
ganz den eigenthümlichen Hauch der mildfreven Matur, 
doch noch practvollere Bluͤthen künſtlich aufgetrieben. An 
Bilder» und Sedanfenfülle übertrifft im diefer Weiſe Ar. 
Rückert alle Neuern, ja der Vlumengeift in ibm verwan: 
delt fogar in Neim, Aſſonanz und Alliteration die Spracht 
felbft im einen umgebenren Blumenwald Manfred bat 
ans dem duftigen Kelch diefer Poeſie getrunken, doch ift 
er minder reih an Bildern und Gedanken, was er jedoch 
dur treffliche Diction und fanften Fluß der Verſe zu 
erfehen weiß. Bringt er uns auch oft nur bie altbe- 
fannte, immer wiederkehrende Lenzesluſt und Liebe, fo 
laffen wir ung doch gern ſelbſt zum bundertiten Mal bie 
alten Gefühle wecken, da fie Tdbön find, und laſſen uns 
gern die fanften Wellen feiner Verſe tragen, da fie eine 
barmonifche Seele bewegt. Wie wir immer wieder gern 
in ein jugendliches Geficht feben, fo labt und auch diefes 
frifhe reine Dichterfeuer, und wenn wir auch längft bad 
fennen, worüber der Juͤngling erftaunt ift, fo verfegen 
wir ung doch gern in feine Seele. Daß ein ſo ſchoͤnes 
Talent ſich weiter entwickeln und erproben werde, iſt gu 
erwarten. Die ſchöne Form wird ibm nie eutſtebden; 
großen Gedanken, tiefen Gefuͤhlen kaun der Dichter nach⸗ 
ringen. Schließlich muß ich ihn rkuünftig eine Kleinigkeit 
zu vermeiden bitten, die mich geftört bat, weil fie oft 
wiederfebrt. Ich mepne den falfhen Gebrauch zufammens 
gefegter Wörter, .. ®. „alljedes, alturewig, Grünfcleper, 
Sußnachtigall, bintfinfire Geiſternacht.“ Dagegen if 
„freptühn, walduͤber“ ſchoͤn umd richtig. on 
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Berichte über bie englifche Literatur. 
(Zortfegung.) 
u. 
Erd⸗ und Volkerkunde. 


Die Erd: und Volkerkunde bat auch in den 
Testen Jahren, wo der Ertrag auf andern Gebieten min: 
der bedeutend war, manden ſchaͤtzbaren Zuwachs erhalten. 
Aus vielen Erdgegenden, vom Nordpol bid zum Eübpol, 
vom äußerften Dften bis zu den Grängen der weftlichen 
Halbkugel, haben brittifche Neifende, Männer und Frauen, 
uns neue Kunde gebracht. Wir wollen für jest auf ei: 
nige Meifeberichte über europäifhe Länder einen Blick 
werfen. Es ift auffallend, daß wir über ein, von Eng: 
ländern fo häufig befuchtes Sand, ald Portugal, feit 
vielen Jahren fo wenig aud England erfahren. haben. 
@inige Durchflüge abgerechnet, ift ung, feit Murpbo, ber 
Arcitelt, fein gelehrtes, aber etwas fchwerfälliges Werk 
beransgab, nichts Bedeutendes von dorther zugefommen, 
Und welcher reihe Stoff muß fib bob, nah dem Ilm: 
mwälzungen, bie bad Land in dem legten fünfzehn Jahren 
erfahren bat, dem Beobachter darbieten, zumal wenn er 
es in der früberen Beit fab, von welcher uns Link eine 
fo treue Schilderung gibt. Die neueſte Kunde gibt ung 
eine geſchickte Breobadterin in: A Sketch of the manners 
and customs of Portugal, made during a residence in 
Lisbon in the years 18217, zz and 23, By Marianne 
Baillie. 2te Ausgabe, London 1825, 2 Bde. mit Mpfr. 8. 
Frau Baillie erzählt anziehend und anſpruchlos, mit 
weiblicher Lebendigkeit, was fie beobachtet bat, wiewohl 
mitunter auch über die Gebuͤhr nab Hörenfagen. Gie 
lebte in der Hauptſtadt und der Umgegend in einer Zeit 
wichtiger Creigniffe; fie feint gute Gelegenheit gehabt 
zu baben, die Sitten der böbern Stände genau kennen 
zu lernen, und bat diefen Vortheil verftändig zu bemugen 
gewußt. Wir finden in ihrem Buche neue Veweiſe von 
den herabwuͤrdigenden Wirkungen despotifcher Cinrichtun: 
gen, fowobl auf diejenigen, welde fie handhaben, ale 
auf diejenigen, bie darunter leiden. Auffallend ift es 
bey ben Fortſchritten der Gefittung in Europa, bie Be: 


wohner des fhönen Liſſabon, die mit der gebildeten Welt 
in innigem Verkehre ftehen, in einem fo rohen Zuftande 
zu finden, Die Unreinfichfeit ber Vortugiefen, befonders 
in Liffabon, ſcheint immer einer der Hauptziäge ihres 
Charakters geweſen zu ſeyn. Junot zwang fie, ihre Stra: 
fen rein zu halten, und ließ mehrere Taufend Hunde todt 
ſchlagen; faum aber hatten die Engländer die Franzofen 
verjagt, ald fih das Volk das Vorrecht wieder nahm, in 
der ſchoͤnſten Hauptitadt die ſchmutzigſten Gaſſen zu ba: 
ben. Die Verfaſſerin wohnte in der Vorſtadt Buenos 
Aires, die den Muf befonderer Meinlichkeit und gefunder 
Luft hat, wie der Name ſagt. „Aber denken Sie fi, 
ſchreibt fie, was es fagen will, Abend für Abend bier 
im Haufe zu figen, koͤllniſches Waller vorzubalten und 
trodenen Lavendel zu verbrennen, um nicht von den gif 
tigen Düniten erſtiet zu werden, die aus den Straßen 
zu den Fenſtern berauffteigen.” Die Straßen find der 
Sammelplag aller Unreinigkeiten. Widrige Gerüche von 
gebratenen Fiſchen, ranzigem Dele, und Kuoblauch 
überall, wohin man fi wendet; dabey der Geftant 
von verfaulten Gemäfen, Speifeabfällen, und andern 
unnennbaren Graͤßlichkeiten, der Schaaren fhmupiger 
Hunde nicht zu gedenfen. Der gänzlibe Mangel po— 
ligepliber Aufſicht, woraus dieſe Qualen hervorgehen, 
läßt aub Schaaren von Bettlern gedeihen, die böchſt 
unverfbäimt und zudringlih find. Sie tragen oft bie 
eelbafteften Krankheiten zur Schau. Später ging die 
Merfafferin nach dem reigenden intra, mo fie unter 
freundlibern Umgebungen lebte. Die Landleute find böf- 
lih gegen Vornebme, aber obne Kriecherey. Die Weiber 
treten oft and ihren Wohnungen, machen dem Fremden 
freundlihe Zeichen, und winken mit beyden Mittelfin: 
gern, eine ben Portugiefen eigene Art der Begrüßung. 
Häufig fah die Verfafferin auf dem Lande, ja felbit in 
Liſſabon, plumpe alte Kutſchen von Ochſen gerogen, In 
die Zeit ihres Aufenthaltes fiel der Sieg ber liberalen 
Partbep; fie fah die Ankunft des Königs, die Unterwer: 
fung, in ber man ibn bielt, den Mißbrauch, dem die fi: 
beralen von ihrent Cinfluffe machten, und den Sturz bie: 
fer Parthey. Als der König nah Queluz am, und im 
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eines der Prunfgimmer trat, ſah er eine Reihe von 
Stüplen zurechtgeſtellt, was ihm als etwas Ungewoͤhn liches/ 
auffiel. „Was foll das? Wie fommen die Stuͤhle dahin?“ 
Sie wären, antwortete man, fir die Abgeordneten ber 
Cortes, wenu fie fimen, ihm aufjumwarten. „Die Cor: 
ges? Weg mit den Stühlen! Niemand fol in meiner 
Gegenwart figen.” Man durfte bis zu jener Zeit nur 
fnieend vor der Fönigliben Familie eriheinen, und felbit 
Frauen mußten auf den Knieen liegen, fo lang der Kb: 
nig, die Königin oder die Prinzefiinnen mit ihnen ſpra— 
chen. Selbit die vornehmſten Edellente mußten, wenn 
fie der königlichen Familie auf der Straße begegneten, vom 
Pferde oder aus dem Wagen fteigen und demuͤtbig grüßen. 
Grau Bailie war auf dem Ball, der dem Könige am 
a2ften Junius 1822 gegeben ward, Die zablreih ver: 
fammelten Frauen ſaßen in DMeiben. Die. Männer er: 
mwarteten ftebend die Ankunft des Königs. Endlid er: 
fhien er, von dem Prinzen Miguel, feiner Tochter, ber 
Wittwe de fpanifhen Infanten, der Prinzeffin Iſabella 
und feinem Enkel begleitet: Sie gingen durch bie Mei: 
ben ber frauen und Männer, und Alle, bie zunaͤchſt 
ftanden, Füßten ibnen die Hände. Die Xerfafferin las 
in den Zügen bed Königs die auffallendte Furcht, bie 
nur allmählig wi, ald die Meise der Frauen und das 
ebrerbietige Benehmen der Männer ihren Einfluß außer: 
ten, Der Prinz Miguel ift ein fhlanfer junger Mann, 
mit ziemlich ſchoͤnen Zügen, worin ſich aber feine Spur 
eines geiftigen Ausdrudes zeigt, er war fteif, und als 
er einmal faß, alich er einer Bildfäule. Der Feine Entel 
faß glänzend gepuzt an feines Großvaters Seite, und 
feine Beinden bingen von dem hoben unbequemen Stuble 
berab. Hinter der koͤniglichen Gruppe ftanden febd Kam: 
merberren in goldgeftidten Scharlabröden, und entfeb: 
lich langen Weiten; Höflinge vom alten Schlage, fteif, 
eingeengt und unnatuͤrlich. — Durd eine beſondere Ver: 
günftigung erbielt bie Verfaferin Zutritt in dem Non: 
nentiofter bey Ajudo, andertbalb Stunden von Liffaben. 
Die Nonnen ſaßen mit untergefhlagenen Beinen nah 
maurifber Art umher. — Die Priefter baben großen 
Einfluß auf das Volt. Die Verfafferin erzäßlt eine merk: 
würdige Geſchichte von Vrieftertrug. Ein Bauernknabe 
jagte, fo lautete die Wunderfage, unweit der Stadt ein 
Kaninchen, bad endlih in eine Deffaung am Ufer froh. 
Erin Hund folgte dem Thiere, und als er nicht zuriid: 
fam, war der Krıbe nicht wenig erftaunt und kroch ſelbſt 
in das Loch. Er fam in eine Höble, an deren Ende er 
ein Bild der beilizen Jungfrau fand, Die Entdeckung 
wurde befannt. Täglich börte man von neuen Wundern, 
die das Bild gewirkt batte, und Beute and allen Stän- 
den eilten zu der Höble- Man ergäblte fib, der Muabe 
hätte, ald er zuerft in die Höble gefommen, das Kanin: 


Das Bild verfhwand einige Tage nah der Eutdeckung, 
niemand wußte auf welbe Weile. Bald nachher aderte 
ein Bauer ein benachbartes Feld, als plögli feine Ochſen 
fiehen blieben und dem Treibſtocke nicht mehr geboren 
wollten, Der Bauer batte lange über die feltfame Stör: 
rigfeit feiner Thiere nachgedacht, bie er zufällig auf ei- 
nen Baum blickte, deſſen Weite ſich über ibm mölbten. 
Da bing das Bild, das alle Andächtigen wiederzufinden 
gewinfcht hatten. Die Ochfen zogen nun um den Baum, 
und fielen emdlih auf bie Kniee. Alles eilte zu dem 
WBunderbilde, Nossa Senhora da Barracca, unfere liche 
Frau von ber Höble genannt. An jedem Abende ſprach 
bier ein Mönd von den Wundern, die das Bild gewirkt 
batte, und die ein mit obrigfeitlier Etlaubniß erſchie⸗ 
nened Buch beſchreibt. Das Bild wurde mir einem neuen 
Schmude angerban, und erbielt eine Krone mit Brillan: 
ten umd. zabiiofe golbne Ketten, Huch die Königin be 
ſuchte die Höble und opferte eine jilberne Lampe. Ein 
Anhaͤnger der fonftiturionellen Partben wollte den Betre— 
genen die Augen öffnen, und fchrieb in der Zeitfcrift 
Aryo gegen die Wunderfage; aber feine Zweifel wurden 
durd eine derbe Obrfeige von der Fräftigen Hand eins 
Fiſchweibes beftraft. Eben fo fhlimm ging ed einem 
Spaßvogel, ber mit einem aufgebundenen Höder im bie 
Munderböble ging, und gefund und gerade beraunsfem. 
Als er aber unvorſichtig die gefpielte Poſſe verrieth, wäre 
er von dem Pöbel bepmabe zerriffen worden, und ward 
endlich eingefperrt. Später wurde bad Bild aus der 
Höble in eine Kirbe zu Liſſabon gebracht, wo ed fortan 
bleiben follte. Nach der Gegenrevolution beſuchte der 
König, von feiner Familie und den Staatsminiſtern be: 
gleitet, dad Wunderbild, dem man eine Mitwirfung bev 
der glädlihen Veränderung zuſchrieb. Groß ift die Diana 
der Epheſer! Kein Wunder, dab in Pändern, mo der 
Verſtand durch ſolche Fabeln beihimpft wird, und Ab 
ſcheu gegen folben Trug erwachen muf, der enticiedene 
Unglaube fo bäufig iſt, als es Jofef Blanco White 
von der ſpaniſchen Geiftlichfeit in dem Bekenntniſſe er: 
zäblt, das er in feinem merfwirdigen Bude: Practical 
and internal evidence. (2te Aufl. Fondon 1826. 8.) ab: 
lest, 

‚cher Napoleons Vaterland finden wir mehrere 
neue Nachrichten ia den Sketches of Corsiea, or a Jonr- 
nal written during a visit to that island, in 1823, wiıh 
an outline of its history, and specimens of the language 
and poctry of the people, By Rob. Benson. London 
1825. 8. Der Verfafer, ein junger Rechts zelehrter, 
reiste mit einigen andern Beruſgenoſſen nach Corſica, 
um den lezten Willen bed Geuerals Paoli in Volsier 
bung zu feßen, uud liefert bier allgemeine Nachrichten 
über die Anfel, eine Weberficht ihrer politiſchen Geſchichte 
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bed Volles, bie ald Ergänzung zu Sismondi's Werke dienen 
können. Er hat mehrere Proben corfifher Poeſie geſam⸗ 
melt, die zuweilen eine Kraft und Reinheit des Styls 
zeigen, woruͤber man in einer fo verderbten Sprade, bie 
ein Gemifh von Toscaniih, Sardinifb, Genueſiſch und 
Franjoͤſiſch iſt, fib wundern muß. Die Infel befteht, 
mit Ausnahme eines Landitrihed an der Oſtkuͤſte, aus 
einer Gebirgsmaſſe, die von zwey Müden durchſchnitten 
wird, deren einer von Nordoft nah Mittag, der andere 
von Morgen nah Abend läuft. Das Land ift ſehr ma— 
lerifh, Die Bewohner find ein fräftiger und mwohlgebil: 
deter Menſcheuſchlag. Die Weiber baben meiſt ein füb- 
ned und edles Anfehen, find aber felten fhön. Die Män: 
nertracht gleicht der kataloniſchen bis auf eine hobe fpi: 
ige Müge von ſchwarzem Sammet. Die Weiber Kleis 
den fih meift wie die fpanifhen und italienifhen Baͤue— 
rinnen. Die Gorfen bangen eifrig an ihrem Glauben. 
Familienfepden find ſehr häufig und erben von Geſchlecht 
zu Geſchlechte, bis die Made gefättigt if. Die Juſel 
deſteht aus fünf Abtheilungen, Ajaccio, Baſtia, Calvi, 
Corte und Sartene, die in Bezirke zerfallen, welche zu: 
fammen 354 Gemeinden zäblen. Der Präfelt des. De: 
partements Gorfica wohnt in Ajaccio, und jede der fünf 
Abrheilungen bat einen Unterpräfeften. Der Verfaſſer 
berechnet den Umfang der Infel nah einer ibm gegebe: 
nen Mitrheilung zu 593 engliſchen Meilen, und den 
Flaͤhenraum zu 2,163,110 engliihen Morgen, wovon 
648,590 angebaut, 601,644 des Anbaus fübig und 912,876 
weder angebaut find, noch urbar gemacht werden können. 
Im Jahre 1821 berechnete man die Volksmenge zu 
180,348 Seelen. Saͤmmtliche Einkuͤnfte betragen 500,000 
Franten, die jedoch bie Koften der Verwaltung nit 
deden. Frankreich muß jährlib 3 Millionen für bie 
Iufel aufıdenden, wovon die Unterhaltung der Beſatzung 
alein 1,700,000 verſchlingt. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Aus 


Annali d’Italia dal 1750, compilati dal Abbate 
A. Coppi. Vol. I. II. e IM. Roma 1825, nella 


JItalien. 


stamperia de Romanıs. 


Auf den erften Blick möhte ed feinen, Italien fen 
nicht das Fand, befonderd Mom nicht die Stadt geweſen, 
wo fih die Annalen von Muratori mit Gluͤck haͤtten 
fortſetzen laſſen. Zur Berichtigung dieſer Meinung, wel: 
cher auch ich; vor Einſicht des Werls, zugethan geweſen 
bin, koͤnnen folgende Stellen dienen, welche ih auf's 


Gerathewohl unter Hunderten aͤhnlicher Art auswaͤhle 
und woͤrtlich abſchreibe. Bey Gelegenheit der erneuerten 
Anſpruͤche, welche Clemens XUI. im lezten Jahre feiner 
Megierung auf den Beſitz von Parma und Piacenza 
machte, und gegen welche ſich beſonders alle die Bourbo— 
nifhen Höfe auflehnten, führt der Verf. den, deßfalls 
vom Parifer Parlamente gefaßten Eutſchluß mit folgen: 
ben Worten an: „Stabili, che fossero nominati Com- 
messarj, per cercare i mezzi, onde impedire per sem- 
pre che ripullassero quegli elementi contrarj ai diritti 
de’ Sovrani, e alla tranquillitä degli Stati, e procurare 
la estirpazione delle massime perniciose della Corte di 
Roma, che intorbidarono tante volte la pace degl’ Imperi, 
e misero in repentaglio l’unita cattolica.“ „Es follen 
bleibende Commilfarien ernannt werden, melde auf die 
Mittel bedaht feun werden, jenen der Macht der Eou: 
veraine und der Sicherbeit der Staaten gleich fehr wis 
deritrebenden Elementen auf immer Cinbalt zu thun, 
und bie Ausrottung der verderblihen Grundfäße des rö: 
mifhen Hofes zu bemwerkiteligen, welde fo oft den Frie: 
den der Megierungen geftört und bie fatbolifhe Einigkeit 
gefährdet haben,” Won dem befannten Ecipio Ricci, 
Biſchof von Piftoja, welder unter dem Großherzog Leo: 
pold MH. von Toscana, Bruder Jofepds N., (nachmaligem 
deutſchen Kaiſer) mebrere kirchliche Veränderungen 
in Vorſchlag, ja ſogar in Ausuͤbung gebracht hatte, ſagt 
der Verf., er und feine Freunde haͤtten erklaͤrt, fi vor: 
genommen zu baben, „di svelare le ingiuste pretensioni 
della Babilonia spirituale, che avera sconvolto e snatu- 
rato tulta la disciplina ecclesiastica e altentato all’ indi- 
pendenza de’ Principi,‘* „die ungerehten Anmaßungen 
bes geiſtlichen Babolong zu enthüllen, das die ganze Kir: 
bendifciplim zerruͤttet und entſtellt und die Angriffe auf 
die Unabhängigkeit der Fürften gemacht hat.” Hinlicht: 
ib der franzöjiihen Revolution äußert er, bie ange: 
flärteiten Geifter Europa's feven der Meinung geweſen: 
„s prineipj promulgati in quella potente nasione trarre 
in parte l’origine da’ lumi del secolo, ma essere di poi 
degenerati secondo la debolezza della natura umana etc,‘* 
„Die unter jener mächtigen Nation verbreiteten Grund: 
fäpe entiprangen ‚zum Theil aus erleuchteten Geiftern 
bes Jabrhunderts, arteten aber fpäter in Folge der 
Schwäche ber menſchlichen Matur wieder aus.” Dreift 
frage ib, wo, im ganzen gebildeten, deufenden Europa, 
bätte e8 jemanden glaubbar geſchienen, baf Anfiibrungen 
biefer Urt (deren ed, wie nefagt, zu Hunderten im Werke 
gibt) in Mom im Jahre 1825 gedrudt werden därften 2 
Wenn dieſe Stellen eines Theils deu Verf. ebren und 
von der Frephrit des Standpunftes, auf welchen er ih 
zu beben gemufßt bat, einen achtungswerthen Beweis ge 
ben; fo gebt von der andern die große Wahrbeit daraus 
hervor, daß der Geift des päpftligen Stuhls bisher wohl 
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zum gröbſten Materialismus herabgewuͤrdigt, die Seele 
deſſelben aber, ſelbſt von ben unvarthepiſchſten Gemuͤthern, 
ſelten deutlich erkannt worden iſt. 


Nicht minder als Unpartheplichkeit, ſpricht ſich im 
Verlauſe des ganzen Werks eine ſeltene Maͤßigung aus, 
ein Verdienſt, an welchem die hiſtoriſchen Darftellungen 
der neueren und meueften Zeit keinen Weberfluß haben, 
und welches an unferem Verf. um fo lobenswuͤrdiger er: 
ſcheint, ald er Romiſcher Meltpriefter ift. Eigentliche 
bittorifhe Entwidelung und Aufbellung liegt nicht in der 
Natur der Annalen. Somit bieten „ung die bed Kran. 
Coppi feine neue Auffhläfe über Begebenheiten dar, 
welde wir alle kennen, von denen fib fogar ein großer 
Theil unter unſern Augen ereignet bat. Uber die Zu: 
fammenjtellung berfelben ift bösbit flar und faßlih, und 
der Stpl einfach, ohne Trivialität, und kurz, ohne Dun: 
felheit oder Affectation. Ein einziger Vorwurf (im ben 
Augen mander Sefer vielleicht ein Verdienſt) mödte dem 
Werke zu machen ſeyn: es find mehr Annalen von Eu: 
ropa, ale von Italien, Das Ganze wird fünf Bände 
eutbalten und bie auf unfere Tage zurüdgeführt werden. 
Eeine Wohlfeilheit (obige 3 Bände, auf feines Meal- 
papier, 96 Bogen, foften 28 Paoli, etwa 3 Rthlr. 22 Gr.) 
wird die Anſchaffung beifelben im Auslande erleichtern. 


Eine andere Titerarifhe Erſcheinung hat in biefen 
Tagen nicht fowohl durch fich felbft, ale durch einen au: 
Bermwefentlihben Umſtand, einige Aufmerkfamfeit erregt. 
Es ift dieß ein fogenannter Trattato di sana Politica 
sociale, vom Advocaten Falconi. Mus dem Titel moͤch— 
ten die Leſer wohl ſchwerlich erratheu, daß die Werk: 
hen eine Art von Knigge's Umgang mit Menſchen ift, 
oder eigentlih nur die Schaale, obne den Saft beifelben, 
obgleich ſchon lezteres daran feinen Ueberfluß bat. Leber: 
baupt möchte fib im Suͤden über einen Gegenftand, ber 
bafelbft nicht eriftirt, ſchwerlich ein Buch fchreiben laffen, 
und wäre es felbit von noch geringerem Umfange, als 
der Trattato des Hrn, Falconi. S. 114 fast der Verf. 
im Kapitel über bie falihe Delifateffe: „che la Religione 
€ la prima logge dell’ uomo, ed & il fondamento pi 
naturale dell’ ordine socisle (die Meligion fen das erfte 
Geſetz des Menſchen und die natürlihite Grundlage ded 
gefelfchaftlichen Lebens),“ und ſezt dann auf der folgen: 
den Seite hinzu: ‚‚che quando l’uomo sia religioso, ® 
che riconosca dal timore di Dio ogni principio di sa- 
pienze, & conerente a se stesse e nomtenla di conoscere 
eib, che sia superiore alle sue forze ne con sofismi si 
affalica di rendere chiaro ad altri ciö, che di natura sua 
sia imperserutebile, (wann der Menſch Meligion befizt 
und die Heberzeugung heat, daf die Furcht Gottes der Weis: 
beit Unfang fen; ſo ſteht er im Anfammenbange mit 
ſich feldft und firebt nicht, das zu kennen, was über 


feine Rräfte gebt, noch andern durch Epipfindigfeiten 
flar zu maben, was feiner Natur nah unergrandlich 
iſt).“ Diefe Stellen hatten der Genfur, melde in geilt: 
lihen Dingen firenger ald im politifhen iſt, felbik, 
wenn Tejtere Bezug auf den pärftliden Stuhl haben 
Auſtoß gegeben, und fomit war demi Verf. nur unter der 
Bedingung der öffentlihe Verkauf feines, in Florenz ge: 
drudten Werks erlaubt worden, wenn er öffentlih er: 
flären würde „ehe eglinon ha mäi inteso dire, che la 
sola Religione naturale basti a ben condurre l'uomo nella 
via di verilä e di sana morsle, ma che gli necessiti in- 
dispensabilmente il lume e la guida della Re- 
ligione divinamente rivelata, seguendo fedel- 
mente la quale non tenta di conoscere di pil di quello 
che la fede gl’ insegna, ne ete. (er babe nicht fagen wol: 
len, die natürliche Meligion allein vermöge den Menſchen 
auf der Bahn der Wahrheit und der Moral zu leiten, 
fondern daß es dazu unerlaßliherweife bes Lichts und 
ber Leitung der göttlich geoffenbarten Re 
ligion bedürfe).” Da er diefe Erklärung öffentlib ge 
geben hat; fo darf jest fein Buch im Nömifchen Staate 
verfauft werben. 

Ueberhaupt beginnt in Nom bie Eenfur, was die Ein: 
fuhr ber, im Inder verzeichneten Buͤcher anbetrifft, ſchaͤr⸗ 
fer, ald in den Testen Jahren zu werden. Es feint, 
als ob deren Zulaffung felbft nicht mehr erga schedolam 
(das beißt, gegen Einreichung der, von ber Megierung 
deßbalb ertheilten, Erlaubniß) ftattfinden fol. Menig- 
ftens erfährt man, daß mehrere dergleichen, in dem le 
ten Monaten angefommene, Werke feinedwegs ihren Be: 
ftellern, felbit wenn fie die befagte Erlaubniß befigen, zu: 
gefommen, fondern unmittelbar vom Mecifeamte auf bie 
biefigen öffentliben Bibliotbefen gefandt mworben find. 
Die Zeitungen (den einzigen fransöfifhen Constitutionnel 
abgerechnet, mit welchem es jedoch auch nicht befonders 
ftreng genommen wird), fo wie überhaupt alle Drud: 
f&riften, deren der Inder nicht gedenft, werden ungebig- 
bert und ohne Schwierigkeit zugelaffen, befonders menn 
fie offen, ijedboh unter Queerband, eingefendet werden, 
Daß das Journal des Debats feit Anfang des Jahrs im 
biefigen Zefefabinette ausbleibt, ift weder Schuld der aus: 
ländifhen, noch der hiefigen Cenſur. 


G. L. P. Sievers, 
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Dichtkunmſt. 


Auserleſene Gedichte von Alphonſe de Lamartine, 
metriſch uͤberſezt von Guſtav Schwab, mit bey 
gefuͤgtem franzoͤſiſchen Terte. Stuttgart und 
Tübingen in ber J. ©. Cotta'ſchen Buchhand⸗ 
lung. 1826. 


Lamartine ift keine neue Erfheinung mehr für ung; 
feine Werte werben in Deutſchland mit gleicher Liebe 
wie in Franfreich gelefen, und ſchon oft hat ſich unfere 
Bewunderung für Diefen und fo verwandten Geift aus: 
geſprochen. Man wird alfo den Verſuch einer Ueber— 
fehung feiner gefeverten Gefänge eben fo löblih finden, 
als man in Deutichland ja auch jede andere ausgezeich— 
nete Erfheinung ber fremden Literatur durch Ueberſetzun⸗ 
gen zu verallgemeinern bemüht gewefen ift. Die vorlies 
gende Leberfegung mit bepgedrudtem Tert enthält nur 
eine Auswahl aus den Gedichten des frangöfiihen Saͤn⸗ 
gers, bie aber doch zu einem Kranz fih reihen und ein 
ſchoͤnes Ganze bilden, indem diefe Dibtungen theils durch 
den Charakter ihres Inhalts, theild durch den Geiſt und 
Ton der leberfegung, einen innern Zuſammenhang und 
ein eigenthiämliches Gepräge erhalten. Die Undwahl er: 
ſcheint mir doppelt zwedmäßig, weil fie nicht nur gerade 
dad enthält, was und den Dichter ald Franzofen merk: 
wuͤrdig machen und in die Cutwidelung der franzoͤſiſchen 
Romantik einen tiefen Blid than lafen muß, ſondern 
aud dag, was und Deutfhe vorzäglih an dem Dichter 
interefiren muß, naͤmlich folde Gefinnungen, Stimmun: 
gen und Gedanten, wie fie bey und einheimiſch, dem deut⸗ 
(den Herzen längft vertraut find. 


Der Titel diefer Gedichte, meditations poctiques, 
bezeichnet fie ald didaltiſch. Es werben nicht bloß Stim- 
mungen bes Herzens in leifen Tönen, wie in ben vor: 
treffliben fleinen Liedern von Goethe, audgebrädt, fon: 
dern Betrachtungen, heiter und melandolifh, tröftend 
und erbebend, bie fih zwar faft immer an Stimmungen 
antnäpfen, wie fie im Anſchaun der Natur ober buch 


Schickſal und Gemüth angeregt zu werben pflegen, deren 
Cherafter aber reflectirend bleibt und deren Zweck ber: 
jenige des Lehrgedichtes iſt, daher wir fie bäufig mit 
aͤhnlichen Gedichten von Schiller, und zum Theil vor 
Matbifon und Tiedge vergleihen können. Der Grund: 
tom dieſer Gebichte ift religiöfe Erhebung, an melde ſich 
wie kindliche Engel, innige Befreundung mit der Natur 
und fanfte Sehnſucht und Wehmuth des liebenden Hers 
send anfhmiegen, Das Ruͤhmlichſte, was ſich von dieſen 
Gedichten fagen läßt, ift, daß die Begeifterung des Dice 
terd immer rein und wahr erfheint. Hier finden wir 
durchaus nichts von falihem Pathos, nichts vom prables 
rifhen Medendarten und Fofettirender Sentimentalität, 
nicdts von erheucheltem Jammer und theatraliiher Dörf: 
lichkeit. Ein Auge, treu und wahr, tief und ſchwaͤrme⸗ 
riſch, vol erhabener Liebe zu Gott und Matur, blickt ung 
immer glei rübrend und begeifteend aus des Dichters 
Gefängen an. Die Kraft feiner Leidenfchaftlichkeit nimmt 
aber feine eimfeitige Richtung, und thut dem Reichthum 
feines Herzens, ber ihönen Mannigfaltigkeit feiner Ges 
fühle und Betrachtungen durchaus feinen Abbruch. Wir 
finden deßfalls auch feine Sprache nicht mur fo warm 
und innig, fondern auch fo reich und wechfelnd an bild» 
lien Ausdräden, und was immer die franzöfifhe Spra⸗ 
de noch an urfprünglihen Maturlanten in ſich faßt, ift 
bier fo geiftreih und lebendig verbunden, daß man fi 
auf einer Dafe befindet, die man in einem Sprachgebiet 
voll Abftraftion, Couvenienz und Phrafeologie nicht ges 
fucht hätte. Don bem Zwange der Mode, ber dem Her: 
sen aud in der Literatur gern einen Schnärleib anlegte, 
bat ſich die geniale Natur des Dichters soll umd Fräftig 
loßgeriffen; doch hat er das Elaflifhe, das in der Mes 
gelmäßigkeit feiner Mutterſprache liegt, weder mißtannt. 
noch entweiht, fondern ald ein wahres Schönbeitsgefeg 
angewandt, und wenn feine Verſe dem Geifte nach bie 
tiefe Innigleit und den füßen Liebreiz der deutihen und 
englifhen Dichttunſt atbmen, fo ftehen fie doch in der 
formellen Ausbildung der Elafficität eines Horaz gewiß 
näber, ald jener Mebelbaftigkeit, welche die deutſche Spra= 
che vielen unſerer jungen Dichter geftattet hat, da ber 
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Drang des Gefuͤhls fi im bloßem poetifhen Fafeln, vers 


Das erfte ber vorliegenden Sedichte mahnt ung auf: 


wirrten Gedauken und halbverwifhten Bildern doch im⸗ fallend am Goethes „dort droben auf jemem Berge,” 


mer no fo auszubrüden weiß, daß ed ſchoͤn klingt. 


Die Veberfegung von Guftav Schwab ift mufterbaft, 
dem Driginal außerorbentlib treu und doch nicht fremb- 
artig, fondern fo gute deutſche Poefie, daß wir ihr das 
Buͤrgerrecht auf feine Weife ftreitig machen können. Biel 
bat das Driginal felbft zum Gelingen der Weberfegung 
bevgetragen, denn es ift dem beutihen Genius fo ver: 
wandt, daß man bey manden Verſen fogar zweifeln 
fönnte, ob dad Driginal nicht eigentlich Ueberſetzung ſev, 
oder vielmehr , ob das Deutſche oder das Franzöfiice 
origineller fep, weil beydes zugleih Wort für Wort über: 
einftimmt und dod; zugleich jedes im feiner Art volltom: 
men dem Genius feiner Sprabe angemeffen und darin 
urfprünglich erzeugt fcheint, wie, um von fo vielen Bey: 
fpielen unr eins anguführen, in folgendem Verfe. S. 93: 


Lamartine: 


En rain le jour suceöde au jour, 
ls glissent sans laisser de trace; 
Dans mon äme rien ne t’ efface, 
O dernier songe de l’amour! 


Bufav Shwab: » 
Vergebens folgt ein Tag bem Tag, 
Eie fliehn md feine Epur ift blleben; — 
Du lezter Eraum von meiner Lieben. 
Nichts ift, was dich veridfchen mag! 


Auch das Versmaß war dem Heberfeger gimitig, da es 
fat überall dem deutſchen entfpridt. Diefe äußern Bor: 
theile begünftigen aber nur, fie maden feine gute Weber: 
feßung, und wenn ich die. vorliegende vortrefflich nenne, 
fo ift es nur das, dem framgöfiiben Dichter fo ver: 
wandte, poetiſche Gemuͤth des Ueberfegers und fein glän« 
zendes Talent in der Behandlung ded Verfed, was ein 
fo ihöned Werk entitchn machte. Man liest biefe Ge 
dichte im Deutfchen fo leicht, und fie fheimen fo natürlich, 
oder, mit Goethe zu reden, fo ans dem ganzen Holz ge 
ſchnitten, wie im Frauzoͤſiſchen. Nur äußert felten klingt 
die frangöfiihe Originalität etwas frembdartig durch, mas 
eine treue Weberfepung auch nie verhindern darf. Die 
Schwierigkeit des Meimd bat bin und wieder Feine QAb- 
weihungen, unbedeutende Zufäge und Auslaffungen north: 
wendig gemacht, bie bey metrifhen Weberfeßungen nie 
‚ vermieden werben können, und bev denen Guſtav Schwab 
durdgängig mit fiberem Taft und Geſchmack verfahren 
it, Die Tadelfuht kann wohl bin umd wieder einen 
Vers auffpären, ber nicht ganz gelungen ſcheint; wer 
möchte fib aber bev Kleinigkeiten aufbalten, we das 
ſchoͤne Gange mit Wohllant, Araft und Innigleit Acht 
deutſchen Gefanges zum Herzen fpricht. 


doch ift ed weniger Erinnerung, als Sehnſucht, was ben 
Dichter dort auf den Bergen fo mächtig ergriffen, und 
zwar bie emwig unbefriedigte Sehnſucht jedes Diaterber: 
send. Das zweyte Gedicht, Worte ber Liebe an Lord 
Boron, gegen die Weltverabtung, ja gegen den Utheis: 
mus dieſes folgen Geiftes gerichtet, taͤuſcht die verjeih⸗ 
liche Erwartung einer weinerlihen Bußpredigt fo völlig 
dur erhabnen Ernft und füße, engelreine Unſchuld, daf 
ich nichts Trefflicheres in biefer Gattung fenne. Es iſt 
niemals leicht, eimem Freugeift Buße zu predigen, und 
gewiß am fhwerften, einen Zauberer, wie Boron, zu 
beihwören. Un das erfte wagt ſich feiner, dem nicht das 
Flammenſchwert und die Friedenspalme des Himmels 
in die Hand gegeben iſt; und an das zwevte Feiner, 
deſſen Genius nicht mäcdtig ift, dem imponirenden Blid 
jenes gewaltigen Sängers der Meere zu begeguen. fa: 
martine durfte wagen, was ung fo ſchoͤn gelungen ſcheint. 
Sein Gedicht bleibt groß und herrlich, wie ein Sonnen: 
frabl der ewigen Liebe, wenn er aub an der metallenen 
Bruſt zuruͤckprallt. Boron bat des franzoͤſiſchen Gäu 
gers nicht geachtet, aber andere Himmelsſtürmer werden 
diefe füßen Töne hören, und fie werden den Born im 
vrerihlofenen Bufen bezäbmen: Es fen mir erlaubt, reine 
der ſchoͤnſten Stellen des Gedichts aus der Webrriekung 
mitzutbeilen: 


Der Hölle Sänger! wirf nur einen Schrey 

Gen Himmel, und beneiden um bein Pieb 

Wird die Werbammten auch der Himmel ferbft, 
Bielleicht daß auf dein Wort ein Lebensſtrabi 
In deiner Seele Dunfel niederfteigt. 

Bielleicht von heifigem Entzuͤcken voll 

Befriebet ſich dein Herz beym eignen Ktang, 
Und, wie der Blig durchdringt die dunfle Macht, 
Gießt es anf und bie Klarheit, bie es füllt. 

Ach, wuͤrde beine Laute mild von Thrinen, 
Und ſeufzte beiner Schmerzen Hymne nam, 
Ab, ſchwaͤngſt bu ans den Tiefen ew'ger Naht, 
Wie ein gefallener Engel, beine Flügel, 
Verfuchteft einen Teichten Flug zum Tag. 

Und naͤhmeſt Play noch ben den heiligen Ehdren: — 
Nie pätte, mie, des Himmels Wiederball, 

Die goldnen Harfen nicht, bie Got belauſcht, 
Der GSerapbinen fühle Lieber nie 

Entzäcdt mit gbttligeren Stang bie Himmel. 


Indeß finden wir, dab auch Lamartine namentlich 
im fehsten Gediht „Verzweiflung“ die Hölle febr gut 
su befingen weiß, und daß fih ibm fogar mehr Farben 
uud Töne darbieten für den Husdrud des Schreckens 
und des Lafterd, ald fr dem der Ruhe und der Tugend, 
wie denn ſchon Dante die Hölle beffer befang, ald den 
Himmel. 


Lamartine hält fi mit überwiegender Vorliebe an 
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bie Natur. Im dritten Gedicht verſammelt er die Gei- 
fer feiner Freunde im Mondihein um fib, wobey wir 
an ein ſehr aͤhuliches Gedicht von Mathiſſon erinnert 
werden. Im fünften ſucht nnd findet er dem Troſt des 
fehnenden Herzens allein in ber Natur, in ihre, bie 
ewig die alte, uns ewig treu iſt. Das zehnte Lied ftellt 
bie Natur ald dem Tempel Gotted bar, dag dreyzehnte 
enthält naͤchtliche Betrahtungen bey einer Dorffirce, das 
ſechszehnte foriht eim wehmürbiged Herbitgefühl aus, 
Das actzehnte verweilt wie. Tiedge's Urania bep ben 
Sternen, bad folgende ſpricht Gedanken der Ewigkeit 
aus, welche der Dichter auf dem Gebirge in erhabener 
Einfamkeit denft. . 


Während dieſe Gedichte an die Naturbetrachtung ge: 
Enüpft find und ein Landfhaftögemälde zum Hinter: 
grunde nehmen, finden wir andere in noch freperer didak: 
tiſcher Form, das vierte über Unfterblichfeit, dad fechste 
über Verzweiflung, das folgende deren Gegenftüd, bad 
neunte über DBegeifterung. Cine geſchichtliche Tendenz 
enthält das ſiebzehnte, eine vortrefflihe Betrachtung bep 
Bonaparte'd Grabe, und bad zwanzigfte eine Willen 
Chlodwigs. Meligiöfen Gefühlen find das zwölfte, vier: 
gehnte und fünfzehnte über Glauben und Gott und dad 
einundzwanzigſte gewidmet, worin der Dichter alle Stände 
vergleiht und denjenigen am meiften preißt, dem ed ver: 
gönnt ift, allein Gott zu dienen. Das zwepundzwanzigſte 
Gedicht über ein Erueifir enthält viel fromme Spieleren, 
an welcher mancher Leſer Anftoß nehmen wird, Der 
Liebe buldigen nur zwey Gebichte, das achte, morin bie 
Veberzeugung von einer ewigen Gemeinſchaft der Seelen 
Zroft der Erinnerung wird, und dad vorlezte, eine lange 
bräutlihe Homme voll Sinnengluth. Im Testen Liede 
nimmt der Dichter Abſchied von der Poefie und behaup: 
tet, fonderbar genug, daß nur das Yınylings» und das 
Greifenalter der Voeſie günftig fen, wie bie Laudſchaft nur 
am Morgen und Abend fi verfhöne, a 


Berichte über die englifche Literatur. 
un, 
Erd» und Bblferfunde 
(Fortfegung.) 


Der Berfaffer landete im Ajaccio. In dem Haufe, 
wo Napoleon geboren wurde, zeigt man eine fleine, 30 
Pfund ſchwere Kanone, die des Anaben liebſtes Spielzeug 
war. Der Baron von Beaumont theilte dem Werfaffer 
eine wörtliche Abfchrift aus bem Taufregifter von Yjaccio 


mit, bie alfo lautet: Battesimo. Napoleon Bonsparte. 
L'anno mille settecento settant "uno & ventuno Luglio si 
sono adoprate le sacre ceremonie e preei, per me in- 
fratto economo, sopra di Napoleone figlio nato di 
legmo matrimonio dal Sigr Carlo Bonaparte, del fü 
Sigre Giuse, e dalla Sigra Mra Letizia sua moglie al- 
quale gli fü data laqua in casa dal Mlio R. Luciano 
Bonaparte di liecenza o nato li quindici agosto mille 
seltecento sessanta nove ed hanno assistito alle sacre 
ceremonie per padrino P’illmo Lorenzo Giubega di Calvi 
Procuratore del Re e per mada la Sigra Mra Geltruda 
moglie del Sige Nicolo Pararisino. Presente il Pre 
quali unitamente a me si sono sottoscrätti, 


Gio Batta Diamante economo 
d’Ajaccio. 

Lorenzo Giubega 

Geltrude Paravicina 

Carlo Buonaparte, 


Mjaccio war auch der Schauplatz der erften Kriegsthat 
Napoleons. Als Bataillonchef der Nationalgarde wurde 
er 1793 von Baſtia mach Wiaccio geſchickt, um die Stadt 
zu überrumpeln, die von den Empörern befest war. Nach 
der Landung im Meerbufen zog er mit 50 Mann ge: 
gen Torre del Capitello auf der entgegengefesten Seite, 
Ajaceio gegenüber, Kaum aber hatte er diefen feiten 
Punkt genommen, als ein fo furdtbarer Sturm ſich er: 
bob, daß es ummöglih war, zu der Fregatte im Meer: 
bufen zurüdzufehren. Er mußte fi gegen die Yufrüß-- 
rer verſchanzen, bie ibn von allen Seiten beſtürmten. 
Er mar in großer Gefahr und mußte fi fogar von 
Pferdefleiih näbren. Im biefer bedrängten Lage foll er 
bie Empörer mit jener kraftvollen Beredtfamfeit ange: 
redet haben, die unter dem Eorfen gewöhnlich ift, und es 
gelang ihm auch, fagt man, mehrere derfelben su gewins 
nen, Am vierten Tage aber verlieh er den Thurm, den 
er vergebend zu fprengen ſuchte. Nach einem kurzen 
Aufenthalte im Ajaccio ging der Verfaſſer nah Baſtia. 
In allen Raſtoͤrtern beſorgte er einen Angriff von Räu— 
bern. Der berüctigte Raͤuberhauptmann Galtuchio 
bauste mit feiner Bande in den Gebirgen um Vivario. 
Nicht lange vor Benfon’d Ankunft hatte ein Hirt, ber 
fi für Galuchio ausgab, ein Landmädchen geſchaͤndet, 
Der Näuberbauptmann erbielt bald Nachricht von der Ber 
ſchimpfung, die man feinem Rufe zugefügt hatte, und 
ald es ibm gelungen war, den Echäfer zu finden, fuͤhrte 
er ibn vor den Beamten zu Baaniola, ungeachtet er zu 
diefer Zeit ſechs Todesurtbeile gegen fi hatte, Auf des 
Jauptmannd Betrich wurde der Hirt geswungen, das 
Mädchen zu beiratben. Nab der Trauung prach Gals 
Inchio zw ibm: „Lab did warnen und fen ein guter 


‚Ehemann. Ich werde dich genau beobachten, und wenn 
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ih böre, daß fih deine Frau über bie geringſte Miß⸗ 
bandiang zu beflagen bat, fo follft du mit ben Dei: 
vigen für deine ſchlechte Uuffäbrung büfen.” Der 
Mann achtete wenig auf Galluchio's Warnung, Der 
Mäuber aber erfüllte feine Droburg und der Hirt wurde 
mit feinem Mater und andern Ungehörigen ein Dpfer 
der Nache. 


Diefer Bug ſchildert den rohen gefellihaftiichen Buftand 
ded Landes, ben auch bie Lage des weiblihen Geſchlechts 
ankuͤndigt. Die Frau ift nicht viel mehr als Sklavin 
des ftolyen Mannes, Er reitet auf feinem Maultbiere 
umd fie gebt neben ibm zu Fuße. Sie muß das Land 
bauen, das um feine Hütte liegt, während er unter dem 
Schatten eines Kaftanienbaumes feine Pfeife raucht, oder 
mit feiner Jagdflinte über die Berge ftreift. Selten 
aber wird, troß bdiefer Ungleichheit der Lage bender Ge: 
f&lehrer, bie Frau graufam behandelt und Untreue ift 
febr felten: Die Söhne erben dad gefammte Cigenthum 
ber Familie, und wenn eine Tochter das Vaterhaus ver: 
läßt, bat fie keine andere Ausſicht ald die Sklavin ihres 
Mannes zu’ werben. Der Laudmann iſt breift und offen. 
Unbefangen tritt er zu jedem Fremden, ald ob er ihn 
lange gelannt bätte, Er ift ſehr meugierig, und hält ed 
für feine Pflicht, fo viele Neuigkeiten, als er anf feinen 
Manderungen nur immer einfammeln kann, beimzubrins 
gen, und ungeachtet es an Mitteln zum Verkehre fehlt, 
werden auf dieſem Wege von einem Ende der Infel zum 
andern Nachrichten verbreitet. Dem folgen und frepen 
Sinn des Volkes und feiner einfahen Lebendweife mag ed 
zuzuſchreiben feun, baß der Deifende nie einen Bettler 
auf der Anfel findet. Die franzöfiibe Regierung bat es 
fib in neuern Zeiten angelegen fepn laffen, ben Zuſtand 
des Landes durch Werbefferung der MWolkderziebung zu 
veredein, aber es ift auffallend, daß man auf einer Infel, 
bie feit fo vielen Jahren.mit den gebildetiten Voͤlkern 
Europa's in Verlehr it, noch jo viele Züge alter Nob: 
beit findet. Nur in ber Gegend von Baſtia deutet der 
forgfältige Anbau des Landes auf einen hoͤhern Grad 
von Gelittung ald in bem übrigen heilen der Inſel. 
Der Verfaſſer findet die Urſache ber langfamen Fort: 
f&britte der Landedverbi Ferung hauptſaͤchlich in den Nad- 
tbeilen der Departemental:Berwaltung, welde bie Juſel 
mit Frankreich theilt, die aber noch einmal fo auffallend 
in einem gebirgigen Lande find, wo es fait feine Stra 
ben gibt und der Briefwechſel nur mit Hülfe von Fuß: 
boten geführt wird, bie von Soldaten beſchüzt werden, 
Der Unterpräfeft zu Galvi erzählte ibm ein merfwürdiged 
Bepfpiel von den Folgen jener ſchlechten Einrichtungen. 
@in Dorfbrunnen war in Verfall, und mit fünfzehn 
Franken hätte dem Uebel abgeholfen werden können. Aber 
dieß wäre gegen die Regel geweſen. Der Gemeindevor: 


Pr n 


fteher holt vom Unterpräfelten bie Erlaubniß ein, Den 
Gemeinderatb zu verfammeln, Der Unterpräfeft bringt 
dad Geſuch an den Präfelten, der daralıf an jenen ſchreibt, 
daß die Verſammlung ftattfinden ſoll, und fobald ber 
Gemeindevorſteher vom Unterpräfeften diefe Entſcheidung 
erbalten bat, beruft er die Verfammlung, die alddann 
abſtimmt. Das Protofoll ihrer Berathſchlagungen wird 
von dem Gemeinbevorfieber an den Unterpräfefren ger 
fandt, der es vorläufig aenehmigt und an den Präfelten 
fhidt. Hat diefer feine Genehmigung gegeben, fo fendet 
er dad Protokoll ander Unterpraͤfelten zurüd, ber ed 
dann wieder dem WVorjteber mit dem Auftrage zufhidt, 
ben Koſtenanſchlag machen zu laffen. Diefer Unichlag 
muß durch diefelben langfamen Formen geben, fo wie nad: 
der die Beſtimmung über die, von den Gemeindegliedern 
zu erhebenden Benträge. Iſt al dieß abgemacht, fo be 
fieblt der Präfelt auf bemielben langen Umwege dem 
Vorfteber, zur wirklichen Erhebung der Koften zu frei. 
ten. Darüber wird ein neues Protokoll aufgenommen, 
und nah einer neuen vorläufigen Genehmigung des Un: 
terpräfeften und einer andern endlihen Entſcheidung bes 
Präfeften kann ber Vorfteher zur Audbefferung des Brun 
nens Unftalt machen. Bald nah dem Unfange dieſer 
Verhandlungen aber hatte der verfallene Brunnen aufge 
bört zu fließen, und die Gemeinde war ohne Wafer, wäh: 
rend zwanzig Briefe, zwey Protofolle, u. f. m. über bie 
Juſel wanderten. Man möchte diefe Erzählung für Syert 
balten, wenn man nit aus Dupin’s befanatem Werke 
wüßte, wie nachtbeilig in Franfreic felbit diefe armielige 
Geſchaͤftspedanterie wirkt, die in der Eiferſucht auf bie 
freve Regſamkeit der Gemeinden ihren Grund haben 
mag. 


Eine andere, wenig gekannte Gegend bed füdlichen 
Europa’s wurde neulih auch von einem kritiſchen Mei: 
fenden befucht, bie Thaͤler der Waldenfer in Pie 
mont, biefe ehrwürbige Zuflſucht, wo fib in finftern 
Beiten das Licht des Glaubens verbarg, um aus bieier 
Frevftätte auf einem Wege, der eine ziemlich deutliche 
Spur zurüdließ, über das Abendland fib zu verbreiten. 
Die neuen Bedrüdungen, welche die in frübern Zeiten 
graufam verfolgte, fromme Gemeinde neuerlich erleiden 
mußte, baben befanntlih mehrere proteftantiihe Für: 
ften veraulaßt, ihr Schuß und Unterftügung zu gemäß: 
ren, und wie unter und, fo find aub in England, 
das den Verfolgten eine alte heilige Schuld abyurra- 
gen bat, mehrere Stimmen laut geworden, um die öf: 
fentlige Theilnahme zu erwecken. 


(Der Beſchluß folgt.) s 
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Berichte über die englifche Literatur. 
1. 
Erd» und Vollkerkunde. 
Geſchluß.) 

Ein junger Geiſtlicher von der englifhen Kirche un- 
ternabm im. Januar 1823 eine Meife in die Waldenfer: 
Thäler, um den Zuftand der Gemeinde fennen zu ler: 
nen, und dad Ergebniß feiner Beobahtungen enthält: 
Narratire of an excursion to the mountains of Piemont, 
and resesrches among the Vaudois, or Waldenses, pro- 
testant inhabitants of the Coitian alps, writh maps, pla- 
‚tes, and an appendix, containing copies of ancient MSS. 
and other interesting documents, in illustration of the 
history and manners of that extraordinary people. By 
the Rer. W. St. Gilly — zte Ausgabe London 1825. 4, 
Eine fpäter erfchienene Schrift: A brief Sketch of Ihe 
history and present situation of the Valdenses in Pic- 
mont, commonly called Vandois — By Hugh Dyke 
Acland (London 1826. 8.), die zu demfelben Zwecke ber: 
ausgegeben wurde, kann man mit Gilly's Werte verbin: 
ben, um eine genane Kenntnif von deia jegigen Zuſtande 
der Gemeinde zu erbalten. Auch in beutihen Blättern ift 
von ihrer Lage mehrmals die Rede geweien *), weßhalb 
wir nur dasjenige ausheben wollen, wad man gar nicht, 
oder nicht genau angeführt hat. Gillp's Werk gibt eine 
gute Aufammenftellung der, über die Geſchichte der Wal: 
denfer vorhandenen Aufflärungen, und es werben mande 
Punkte in Anregung gebrabt, die einer gründlichen Erör: 
terung werth wären. Der Verfafler ſucht darzutbun, baf 
die Gemeinde der Waldenſer micht, wie gewöhnlih ange: 
nommen wird, von Peter de Baur, oder Petrus Waldus 
ans Lyon, um das Jahr 1170 geftiftet worden fen, fon: 
dern fchon viele Jahre vor Waldus beftanden Habe. 
Nach feiner Angabe wird fie in alten Handſchriften, wel: 
che die Bibliothek der Univerfität zu Cambridge aufbe: 
wabrt, fhon um das Jahr 1100 genannt, und er bezieht 





*) ©, Morgenblatt Jhrgg. 1824. 
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fih auf eine Stelle aus ber, in Morlanded Geſchichte ber 
Waldenfer: Verfolgung im Jahre 1655, und in Leger’s 
befauntem Werte abgedrudten Noble Leycon, melde bie 
Kreunung der Gemeinden von der roͤmiſchen Kirche meh: 
rere Jahrhunderte höher binaufrüdt, Jene Handferiften 
in Gambridge gehören zu einer ſehr reihen Sammlung, 
die Morland, Erommwel’s Gefandter am ſavopiſchen 
Hofe, mitbrachte. Der gelehrte Erzbifhof Usher hatte 
den Gefandten aufgefordert, Handſchriften und Urkunden 
zu fammeln, bie Licht über die alte Lehre und Verfaf: 
fung der Walbenfer geben Fönnten; es wäre, fagte er, 
„ein ſehr wichtiger Umftand, unfern päpftliden Geguern 
den Mund zu fließen, und die Spuren unfered Glaus 
bens in jenen bunklen Räumen des Sten, Hten und ıoten 
Jahrhunderts zu entdecken.“ Eromwell verwendete ſich 
mit dem ganzen Nachdrucke ſeines Anſehens für die 
Verfolgten, und es warb ein Vertrag geſchloſſen, worin 
der Herzog von Savopen verſprach, den’ Waldenfern ihre 
alten Mechte zurüdzugeben, aber er hielt nicht Wort, und 
bie Unglüdliden wurden meiſt verjagt, Nah einer im 
Sabre 1753 erichienenen Fleinen Schrift (A brief account 
of the Vaudois) bot Cromwell ihnen eine Zuflucht in Ir⸗ 
land an, bie fie aber aus dem Grunde ablehnten, weil 
die Meligion durch ihre Auswanderung leiden wuͤrde, 
und weil fie ed für unrecht bielten, den gefahrvollen Po: 
ften aufzugeben, den die Vorſehung ihnen angemwiefen 
hätte. Milton, Erommwelld Geheimfhreiber, ermunterte 
zu einer Sammlung fir die Waldenfer, die über 38,000 
Pfund Sterling einbrachte. Ein Theil dieſer Summe 
wurde fogleih verwendet, ben Ungluͤclichen, die man aus 
ihren Wohnungen gejagt und mit der empörenditen Grau: 
famteit verfolgt Hatte, Bepſtand zu leiten; die übrigen 
16,000 Pf. aber wurden auf Sinfen angelegt, um zu 
fortdauernder Anterftigung der MWaldenfer = Prediger 
Mittel zu erhalten. Karl IT. nahm dieſe milde Stif— 
tung unter dem Vorwande in Beſchlag, er wäre an bie 
von einem Thronräuber eingegangenen Verpflichtungen nicht 
gebunden, von Jakob II, dem Jeſuiten-Knechte, ließ fi 
eine Unterftäßung der Urketzer am wenigften erwarten, 
Wilpelm IL. aber gab neue Bewilligungen, die bis zu 
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dem Einfall der Franzoſen in Italien gu Ende des vori: 
gen Jahrhunderts fortdauerten, und man bat fib in 
England gewundert, daß diefe Unterfilgung nicht gleich 
nah dem Frieden‘ wieder gewährt worden iſt. Es hat 
ſich neulich⸗· ein Ausſchuß in Sonden gebildet, der ſich 
auch mit diefer Angelegenheit befchäftigt bat. Napoleon 
ließ jedem Prediger jäbrlih .ı200 Franken. zahlen; nad 
der Wiederberftellung bes legitimen Königs aber wurde 
den armen Predigern dieſes Jahrgeld. gemommen, big 
endlich die dringenden Vorftellungen ber Gefandten Prem: 
Pens urd der Miederlande wieder 5co Franken fir jeden 
auswirkten, Auswärtige Negierungen haben Zulagen Dazu 
‚gegeben, und befanntlih verdanft die bedrängte Gemeinde 
‚dem Könige von Preußen, dem Kaifer Alerander und den 
Schweizern frepgebige Unterftügungen. Aber die Noth ift 
ſo groß, und die Bedruckungen, die eine unduldfame De: 
sierung verbängt, find fo niederfchlagend, daß nur bie 
edelſte Vegeitterung die Standhaftigkeir des Fleinen Häuf: 
leins erhalten kang. Gily kam mitten im Winter ia 
"die Maldenferthäler, die in dem wildeften Theile der cot» 
tiſchen Alpen zwiſchen den Bergirömen Cinfone und 
Pellice liegen. Das erfte Waldenferdorf, dad er befuchte, 
war Vomaretto, wo er den ebrmürdigen Vorſteher ber 
Gemeinde, Mudolf Peorani, kennen lernte. Der Greid 
war frank und in der tiefften Armuth. Gilly fand in 
ibm einen eben fo edlen und milden als grinblich ge: 
lehrten Mann. Die Waldenſer, die in früheren Zeiten 
in den Landſchaften Sufa und Saluzzo und in dem ganz 
zeu Gebirge von Pinerolo verbreitet waren, find jest auf 
die Thäler Perofa (auf Altern Charten Elufon genannt), 
San Martino und Lucerna befhränft, mo fie, gegen 
"18,000 Seelen, in 13 Kirchſpielen wohnen. Früher bat: 
-ten fie eine eigene Lehranftalt in Angrogna, feit deren 
Aufhebung ihre Geiftliben in Genf oder Laufanne erzo— 
gen wurden; aber dieſe für bie Bewahrung der Eigen⸗ 
thimlichfeit der kirchlihen Gemeinde nachtheilige Ein: 
richtung wird wahrſcheinlich bald aufhören, da man be: 
reitd Maßregeln zur Wiederherftellung jener Anſtalt ae: 
troffen bat. Als man nah einer verheerenden Seuche 
im ırten ZJabrbunderte, die fait alle Geiftliben wegraffte, 
feine italienischen Prediger finden fonnte, nahm man die 
Genfer Liturgie an, die man noch aröftentbeiis befolgt; 
aber obgleich eine Annäberung zum Galeinismus die 
"Folge davon ſeyn muste, fo weichen bie Waldenfer doch 
noch immer von ben calvinifihen Lebrmeynungen ab, und 
die Vebauntung, daß fir die Lehre von der Morberbeftim:, 
mung und der Önadenwabl annehmen, wird von Billo 
widerlegt. Die Kirchengemeinde wird durch eine Epnode 
regiert, die aus 13 Predigern und einem Helteften aus 
jedem Kirbipiele beitehr, Sie waͤblt den Vorftcher und 
ernennt auch die Prediger aus drev, von den erledigten 
Kirchſpielen gewählten Perfonen. In jeder Kirche iſt 
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men fie anf den Ton ‘der 
reinen Bergluft meit Häfbar iſt, auf einem grünen Plage 


viermal möchentlih Gottesdienft, und überdieß predigen 
bie Geiftliben im Sommer auch den Hirten, bie im 
Sennbütten im Gebirge leben, Don allen Seiten kom: 
onntagsglode, bie im der 


sufammen, gewöhnlih in einem von Bergwänden gebil: 
deten QUmpbitbeater, wo fie gegen die Sonne gefchiizt 
find, und die Stimme des Predigerd am beutlichiten hö— 
rem koͤnnen. Es iſt ein merkwürdiger Beweis von der 
heiligen Gewalt der Weberzeugung, daß die Waldenfer 
bep- ihrer Trennung von der römifhen Kirche fo- and: 
baft bebarren, troß allen Verfolgungen, die fie erleiden 
mußten, troß allen verfuchten Mitteln, ihren Glauben zu 
erfhüttern. Die Zwangsgeſetze, die noch immer gegen 
fie in Kraft find, verfügen unter andern, daß fein Pres 
diger in einem andern Dorfe außer feinem Kirchſpiele 
f&lafen darf. Ein armer Geiftliher, der einen Kranken 
befucht Hatte, ward am Abende von einem Schneeſturme 
überfallen, und um dem Strafgefege auszuweisen, mußte 
er während der ganzen Nacht aufbleiben, damit er ſchwoͤ— 
ven fönnte,. dad er nicht im dem fremden Dorfe gefchla: 
fen hätte. Kein Waldenſer darf ein Stuͤck Land jemfeit 
des Pellice kaufen. Jeder muß die Fepertage der Katholifen 
beobachten, und von der Arbeit ruben. Der Waldenfer muß 
20} vom Hundert an Grunditeuer bezahlen, wogegen der 
Katholik nur 13 gibt. Kein Waldenfer darf Arzt, Wund⸗ 
aryt, Apotheker, oder Advokat werden, felbit nicht im lei: 
ner eigenen Gemeinde, Proteftantifhe. Febr: und Ans 
dachtbücher dürfen. ia Piemont nicht gedrudt werben, 
und auf die Einführung folder Bücher ift eine fehr Hohe 
Abgabe gelegt, Nie darf eine verfallene proteſtantiſche 
Kirche wiederberseftellt werden, und die Paderenen wer: 
den bis zu einem folben Grade kleinlicher Unwirdigkeit 
getrieben, das vor dem Saupteingange der großen Wal: 
denferfirhe im Dorfe Sarı Giovanni ein bober bölgerner 
Zaun angebradr ift, um ihr das Anſehen eines umvoll: 
endeten Gebäudes zu geben, Pur unter der Bedingung, 
diefen Zaun zu errichten, gab die piemontefifhe Regie⸗ 
rung auf die Vorftellungen der Geſandten der proteſtau⸗ 
tiſchen Mächte ungern nach, und geitattete die Wieder: 
eröffnung der Kirche. In Pa Torre musten die Wal: 
denfer einen ähnlichen Zaun vor der Dorſſchule anbringen. 
Wenn man von folben Tingen bört, erinnert man fi 
auch wohl, daß die Vorftellungen des Lords Bentink in Tu— 
rin die Antwort erbielten: „Gebt erſt den Katbolifen in 
Irland Frenbeit, dann follen auch die Waldenier frep werden.” 
Die unglädiichen Greigniffe, welche das Thalland betroffen 
baben, leben überall in der Grinnerung, und es gibt 
kaum einen Kelfen, eine Höhle, moran ſich nicht eıme 
merlwirdige Sage knupfte. Ueberall zeigt der Kübrer 


"dem Wanderer einen WUltar des frommen Heldenmurbed 


und erzähle fhaudervole Begebenpriten aus den Tagen 
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ber Vorzeit. Ein Schauplatz furchtbarer Verfolgungen 
war befonderd die Umgegend bed hohen uͤberhangenden 
Felſens Bric Caſtelluzzo, bey 2a Torre. Die Verfolg: 
ten fanden bier eine natürliche, fehr unzugängliche Höble, 
bie fie durch ihrer Hände Arbeit fo geräumig machten, 
daß fie für 3 bie 400 Menſchen und Lebensmittel auf 
viele Tage Pla batte. Sie bildete ein großes Gewölbe, 
md Epalten in Felfen dienten zu Fenftern und feldit zu 
Schießſcharten. Andere Schluchten wurden ald Warten 
benuzt, um bie Bewegungen der Feinde zu erfpäben. 
Das Felfengewölbe hatte mehrere Gemäder, einen Koch⸗— 
beerd und eine Quelle, bie reichlihes Waſſer gab, Eine 
Deffaung auf dem Gipfel bildete den einzigen Zugang, 
der aber fo enge war, daß jedesmal nur ein Menſch 
langfam auf eingehauenen Kelienabfägen hinabſteigen 
tonnte, Selbſt bie bitteriten Feinde haben die Tugenden 
ber Waldenfer oft rübmen müffen. Fluben und Yaitern 
feunt man nicht unter ihnen, und die Süchtigfeit ihrer 
Frauen ift ſprichwoͤrtlich. Faft nie trifft fie das fira 
fende Gefeg, und es gibt keine treueren Unterthanen. &ie 
leben im Buchftäbliben in Frieden mit allen Menfben 
und zeigen fib in ihrem ganzen Wandel als Jünger des 
Glaubens, ber Liebe und Verföhnlichkeit predigt. Gilly 
erzäblt ein ſchoͤnes Bepfpiel ihrer Menfhenliebe aus dem 
Kriegsjahre 1799, wo bie Bewohner des Dorfes Bobbie 
den Kranken und Verwundeten der kämpfenden Heere 
die liebevollſte Pflege gaben. : Endlih aber waren die 
Mittel der Landleute erfböpft. „Wir fönnen Euch nit 
länger Hilfe geben, fagten fie zu deu Franken Frangofen, 
die bep ihnen lagen: unfere Armuth bat nichts mehr 
übrig, aber wir wollen Euch im eure Heimath ſchaffen.“ 
Wie hätte man die Bermundeten über die Berge bringen 
fonnen? Sie fonnten nicht geben, und die Verftümmel: 
ten noch weniger reiten, „Wir wollen Cub auf uniern 
Schultern tragen,’ antworteten die guten Samaritaner. 
So geſchah ed. Man machte Sänften, und auf dieſe 
Weile wurden gegen 300 verwundere Fransofen aluͤcklich 
über die Alpen gebradt. Der Prediger Moftain fol die 
fen menfhenfreundliben Gedanfen angegeben haben, rab 
dem er Alles aufgeboten hatte, den Ungiidlihen Erleich— 
terung zu ſchaffen. Später arbeitete der edle Mann als 
Zaglöbner, um feinen Kindern Brot zu eriverben, umd 
fiel endlich ald ein Opfer feiner Anſtrengungen. Nach 
der Wiederbertelumg der legitimen Herrſcher wurden 
jimep Predigermittwen mitten im Winter aus ihrer Wob: 
nung geworfen, um einem katholiſchen Geiſtlichen Platz 
zu machen, dem man ein Dörfhen jur Pfruͤnde anwies, 
wo er und. feine Köchin die einzigen Glieder der römi— 
ſchen Kirche waren, und eine der Vertriebenen ſoll Ro— 
ſtain's Wittwe geweſen jron. 


an Altertbumskunde. 


Serienfehriften von Karl Zelt, Dr. dir Phil. und 
Prof. der alten Literatur am der Univerfität Freys 
burg. Erfie Sammlung. Frevburg im Breisgau. 
Drud und Verlag von Fried. Wagner. 1826. 


Je feltener es it, daß Gelehrte, dab Philologen es 
vermögen, in gemeinfaßliher und zualeich anmuthiger 
Mede über Gegenſtaͤnde ihrer Wiſſenſchaft zu ſprechen, die 
Ausbeute ihrer Studien, deren höherem Zwecke gemäß, 
zu lebendiger Verehrung des größeren, gebildeten und 
Bildung liebenden Publikums zu benngen, deſto mebr hal: 
ten wir es für unfere Pflicht, wenn es einmal gefchieht, 
darauf hinzuweiſen. 


Wir bekennen, dad und die Ferienſchriften eine recht 
angenebme Unterbaltung g’wäbrt haben, Sie find, was 
der Titel fagt, Sonntagsfreutren eines Gelehrten. Ein— 
zelne Gegenftinde der Alterthumskunde, die man font 
ihrer fcheinbaren Ummwichtigleit wegen gering achtet, wer: 
den abgehandelt, und dennoch find es gerade dieſe Einzeln: 
beiten, dieſe fcheinbaren Kleinigkeiten, welche auf das 
Ganze, auf die großen Begebenbeiten der alten Geſchichte 
ein beiles, freundliches Licht werfen, ‚indem fie zugleich 
den Geiſt des Alterthums, auch im ihrer Vereinzelung, 
ganz und vollommen ausfpreben. So erbalten wir zum 
Bevbſpiel Nabribt von den „Wirthshaͤuſern der Alten,’ 
Schon die einfache Notiz, daß in Sparta nur zwey, in 
Athen dagegen drephundert und ſechzig Leiten (Wirths— 
bäufer) geweſen, erlaubt einen wichtigen Schluß auf Die 
durchaus verfdiedene Lebensweiſe ter Spartaner und Athe— 
nienfer. Herr Zell bat auf eine geiftreide Meife die 
Gründe dieſer Erſcheinung zuſammengeſtellt, melde in 
den Staats: und Pebenseinrihtungen bepder griechiſcher 
Bölferfbaften zu ſuchen find Das geſchichtlich nicht um: 
wichtige Ergebniß der ganzen Unterfuchung ift kuͤrzlich die: 
ſes: daß es in der alten, patriarchaliſchen Zeit gar Feine 
Wirtböbänfer gegeben, dad in der guten Zeit und Bluͤthe 
der griehifhen Freyſtaaten, wie der römiſchen Republik, 
es nur der niedrinfte Pöbel nicht geſcheut babe, Wirthe: 
bäufer zu beſuchen, daß es aber endlich mit dem Merfall 
der griehifchen, mie der roͤmiſchen Frepbeit allgemeinere 
Sitte geworden, ben für feinen Föberen, gemeinſamen 
Zweck mebr betbätigten Geift durch Wirthehausvergmid: 
gungen gegen den Jammer des Lebens zu betäuben, — 
Mit eben fo feinem, immer die tiefere Bedeutung ref: 
fenden oder doch ſuchenden Zinn bat Herr Fell den fol 
aenden Auffag uber das Volkslied der Griechen ausge— 
führt, Er gebt aus von dem national:reiigiöien Pian; 
von da fehreiter er zum Heldbenlied fort; diefem lite 
er dann das Liebeslied folgen, und reiht demfelben 
Honzeits, Wiegen: und Kindeslied an. Hier— 


"168 


auf folgen Tafel: und Mundlieder (Stolien), bie 
entweder religiöfer und moraliſcher, oder biftorifher und 
fberzbafter Art find. Endlih kommen Lieder, bie einem 
gewifen Stand eigen oder bey einer beftimmten Beſchaͤf⸗ 
tigung zu fingen üblib find, 3. B. Müllers, Bettler, 
Sänirter: und Hirtenlieder nebft Witterungsverfen. 


Wir fehen einige der, ald Beyfpiele für bie verſchle⸗ 
denen Gattungen angeführten Lieder ber: Das Schwal: 
benlied, welches die Kinder auf Rhodos bey ber Wiederktunft 
der Schwalben fangen: 


„Die Schwalbe ift wieder 

Iſt wieder gefomm eu. 

Cie bringet ben Frühling 

Und Tiebline Tage. 

Weiß int fie am Bauche, 

Schwarz ift fie am Rüden, — 

Wie? gibſt dur nicht eine Feige 

Und aus dem reihen Haus? 

Eine Scaale mit Wein, N 

Ein Koͤrbchen mit Kaͤs und Mehl? 

Everfemmelben auch 

Liebet die Schwalbe. — 

Yun follen wir was friegen, ober foll'n wir gehn? 

Dein Gtäd, wenn du und gibſt, wir laffen dich jonft nicht; 
Wir ſchleppen bir die Thuͤre mit der Schwelle fort, 
Dder auch die Frau, die brimmen fizt, bie holen wir, 
Ktein ift fie ja, Teiche holen wir bie fleine Frau. 

Doch bringſt bu etwas, bringe nur recht viel und aut.“ 
Mac’ auf die Thür’; der Schwalbe mad? bie Thuͤre auf! 
Nicht Alte find wir, find ja Junge Knaben no. 


Wir haben diefed, von Athenaͤus aufbewabrte Lieb 
gewäblt, weil ed, wie Herr Zell nachweiſet, das unver: 
fennbare Vorbild des Schwalbenliedes von Piltorius 
ift, welches im „Wunderhorn‘ als aͤcht⸗-deutſches eine 
Stelle gefunden hat (Bb. I. ©. 161). 

Bon ben Stolien mögen folgende bier ftehen: 

1. „Am Ufer mußt du betrachten die Fahrt 

Und forgfam fragen Kraft und Muth; 

Doch wenn du auf dem Meere bifl. 

Obne Verzug gebrauchen bie Kraft.” 

HM. „Wär ich doch nur eine ſchoͤne Leyer 

Kuͤnſtlich aus Eifenbein, 

Truͤgen mich dann die ſchoͤnſten Knaben 

Zu Dionvſos feſtlichem Tan. 

ir ih doch nur ein ſchoͤner Dreyfuß 

Zierlich von Gold gemacht. 

Trüge mich dann bie ſchͤnſte Frau 

Reinen Gemütbes in ibrer Hand.“ 

Mit Recht führt Herr Zell meben biefem griedi: 
ſchen Liede jenes deutſche (Wunderborn IL ©. 113) als 
den viel innigeren, zarteren Ausdruck deſſelben Liebes: 
wunfdes an. 

Dem Aufſatz über das griebifhe Volkslied reiht ſich 
nicht bloß äußerlich, fondern innerlich aus demfelben ber: 
vorwahfend ein anderer über die „Sprühmörter der 
alten Sriechen“ an, Er ift wie bie bepden vorigen 


mehr Umriß, ald Ausführung einer bebeutenden Hufgabe; 
aber die Wichtigkeit berfelben leuchtet ſchon aus dem Ge: 
leifteten ein. Michtig behauptet der Verf., daß in Eprüd: 
wörtern die eigentliche Vollsweisheit niedergelegt, daß 
aus ibnen zu lernen fen, welde Anſichten über Religien, 
Familien: und Staatsleben, äber einzelne Begebenheiten 
und hiſtoriſche Perfonen, uͤber Sitte und Gefeh, kur 
über alle inneren und äußeren Intereifen des Lebens dad 
Volk gebegt habe, Wenn’ wir das Charakteriftifhe aller 
griechiſchen Sprüdmörter, wie ed ſich von den religiöfen 
bis zu den leichten, biftorifhen Anfpielungen in gegenmir: 
tiger Abhandlung herausſtellt, bezeichnen follen, fo müſſen 
wir fagen, daß fie alle von lebendigen, beweglichem Ver⸗ 
ftand zeugen. Manchmal tritt er als religiöfe oder mo: 
raliſche Warnung, dann wieder ald Klugheits- und Bor: 
fihtigfeitsregel anf, abwechſelnd ernft oder launig, immer 
die Verbältniffe berüdfichtigend, aber felten die Tiefen 
der Seele erfhließend. Indem wir bey Gelegenheit bie 
fer Sprühmörter wiederum jenes befannte: „Nichts zu 
viel’ ald den Mittelpunft oder vielmehr ald die Grund 
linie griehifher Volls- und Lebensweisheit erkeumen 
mußten, fiel ung unwillfärli ein, wie, trog ben an ibm 
berumflaubenden Philologen, Wie land doch eben diefen 
Kern griebiicher Weisheit Iebendig erfaßt, bargelelt, 
verfohten bat, Der Urgrund feines Zwifted mit fr. Je 
cobi liegt ja in der Warnung zu Tage, die er eben bie 
ſem einft fchrieb: „Resistite diabolo, d. i. hütet Euch wer 
dem Enthuſiasmus.“ Mad die tiefere Auffaffung des 
Seelenlebend, welches doch wohl in ber Liebe am hödiken 
und tiefften erfheint, betrifft, fo läßt die griechiſche ſich 
in dem Sprube: „Der Liebenden Meimeid bleibt unge 
ſtraft,“ nicht verfennen. Wie leicht ſchwimmt er miht 
auf dem Schaum der oberften Lebenswoge? — 

Nah diefen Spruͤchwoͤrtern wird und ein Cyoclus Er 
tulliſcher Liebeslieder in Ueberfegung und unter der Yufı 
ferift: „Catulls Liebe mitgetbeilt. Wir wollen 
über einige, metriſche Flüctigkeiten mit Herrn Zell bier 
fo wenig rechten, als wir e8 über ſtyoliſtiſche, die ibm 
nicht felten in den vorigen Auffägen entſchluͤpft find, se 
than haben. Die Leberfegung ift um fo leichter und un: 
gezwungener, im Wefentlihen des Ausdruds, geratben. 

Es folgt hierauf eine aumuthige Schilderung des Br 
detreibens und Lebens im alten herrlich gelegenen Beil. 
Ein anderer Aufſatz wieder fezt und den Einfluß andein: 
ander, den „Ariſtoteles als Lehrer Wleram 
ders’ auf diefen geübt und welche Schriften wir gerade 
diefer pädanogifhen Laufbahn verdanfen. Er enthält wer: 
ſchiedene geiftreihe, hiſtoriſche Winte; nicht minder die 
Mede, melde gegenwärtige, erfte Sammlung der Ferien: 
ſchriften beſchließt: Ueber das Gittlidge in der 

riehifgen Volksreligton. 
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Kulturgeididte 
Ueber den Obſcurantismus, der das teutfche Bas 
terland bedroft. Von Joh. Gottfr. Pahl. Tür 
‚. bingen, bey Dflander 1826. 458 ©. 8. 


Wie? der Obſcurantismus foll und bedrohen? ift 
er denn noch nicht da? bat die Mitternachtſtunde noch 
nicht gefhlagen? — Schon längft, meine Herren, der Ti: 
tel ift nur eine optiſche Taͤuſchung, der Verfaffer blickt 
wirklich nur im die Vormittermact, die hinter ung liegt, 
und in ihrem Spiegel können wir denn bie folgende 
Nahmitternaht ſich abichatten ſehn, wenn. mir wollen. 
Sein Wert warnt vor ber Zukunft nur dur bie Bey: 
fptele der Vergangenbeit nnd Gegenwart, und dieß ift 
fehr vernänftig, denn wir befinden uns fomit auf dem 
Boden der Wirklichkeit, und werden nicht bloß mit Bi- 
fionen geaͤngſtigat. Man baut befanntlih in das luftige 
Reich der Zukunft nicht nur Palläfte, fondern aub Mars 
terfammern, die Furcht iſt fo erfinderifh, als die Hoff 
nung, umb bie Werte ließen fih nennen, im denen bie 
Greife der Gegenwart in ihrer eignen Grabesnacht bie 
des menfchlichen Geſchlechts vorausgeſehn. Kerr Pfarrer 
Vahl ſcheint zu fräftig, um folhen böfer Träumen fic 
bingeben zu müfen. Er nennt und bie vorhandenen 
Webel, und gedentt der Zukunft fo wenig, daß fein Wert 
fogar dem Titel widerſpricht. Indem er aber unter biefe 
Webel jede Hemmung , jede Merbunfelung bes . Lichtes 
rechnet, welche die dem menſchlichen Seſchlecht intwohnende 
Schwere bewirft, indem er unter dem Obſcurantismus 
jede Verfiaſterung der Vernunft dur bie Kaulbeit ober 
Argliſt der Menſchen begreift, umfaßt diefer Obſcuran⸗ 
tiomus ein fo weites Gebiet, und zeigt fi fo tief ein: 
gewurzelt im Geſchlecht, daß allerdings nichts feltfamer 
wäre, ald wenn man eine Fortdauer beffelben und 
der von ihm brobenden Gefabren nicht vorausſetzen 
wollte, Der Berfaffer ſpricht nicht einmal von der Sünde, 
dem moralifben Duntel, er gedenkt nur der intelleftuels 
len Sonnenfintterniß, unter weiber bie Gegenwatt ers 
blinder und angftvoll die Geifter ſpulen fieht. Uber war 
ed denn jemals anberd, wird ed jemals anders ſepu? 
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find das außerordentliche, unerhoͤrte Zeichen der Zeit, 
daß eine Mehrzahl der Menſchen dumm, finfter, obfcue 
ift, und ein Vorurzbeil mur ablegt, um ein anderes ans 
zuziehu? merkt man das heute exit, und wird es je ans 
bers werden? Werden die Menfhen in Maſſe je zu 
einer gleiben Ueberzeugung und dann zur reinften, freue 
fen kommen? Wird Unterdrüdung im Staate, Mbers 
glauben in Dieligion und Kunft, Irrthum im Denen ie 
völlig aufhören ? wird es jemals feinen Dbfeurantide 
mus, feine Verfinfterung geben? 

Dir dürfen die Antwort nicht Jahrhunderten, fon: 
dern Jabrtaufenden, die da noch kommen follen, übers 
laffen, wohl aber weiter fragen: wo ift denn- das Licht? 
wer weist ed und? hat es wohl ein Menſch je vollfoms 
men erlannt? wer find bie, welde ſich Männer des Lichts 
nennen, und fhon durch biefe Prablerep einen Schatten 
über ihre Laterne werfen? Der MVerfaffer gefellt fich mit 
lautem Zuruf zu denen, bie, wie er meint, dad wahre 
Licht bey ſich führen. Er eignet ihnen fein Werk zu, 
umd gibt ibnen fo ſehr den Vorzug vor allen andern Leh⸗ 
rern der Wahrheit und des Lichtes, daß er fie ausſchließ⸗ 
lih „die Präceptoren Germaniensd‘ nennt, und 
ganz Deutihland in ihre Schule weist. Diefe Männer 
find Panlus, Tzſchirner, Krug, neben welchen noch Wei: 
zel und viele andere genannt werden, bie und im relis 
giöfen Gebier ald Proteftanten, in der Philofopbie, wenn 
fie ib damit befaffen, ald Kantianer, in der Politik als 
gemäßigte Liberale entgegentrerem. Sogleih ſpuren wir 
einen Beyſchmack der Eule, des Standes, der Parthep, 
und unfer Uuge kann fi über gewiffe Schatten nice 
taͤuſchen. Wir befinden und weniger vor der Sonne der 
Wahrheit, als vor deutfhen Kathebern, Kanzeln und 
Sorgenftüblen, 

Fern fey es indeß von mir, ber Bemühungen uns 
Auftlärung zu fpotten. Ich weiß, daß jene Männer ſehr 
erleuchtet find, wenn es auch laͤcherlich ift, ihnen alles 
Licht ded heutigen Tages zugufbreiben, wenn wir aud 
nicht alle die Kinder find, und fie die Präceptoren. Ihr 
Licht leuchte frey, wie jedes, und befämpfe die Nacht, 
wenn es fie auch nicht überwinden kann. In diefem 
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Kampfe zwiſchen Licht und Dunkel ift alled Leben begruͤn⸗ 
det, und wir wollen leben. Was jene wadern Männer 
für die Aufklärung geleiftet, if Niemanb unbelanunt ge 
blieben, und ich werde meine ünnigfte Ueberzeugung nie 
verläugnen, daß ich das Meifte von dem, mas fie für 
Licht oder Dunkel halten, ebenfalls dafür halte. Wer, 
als ein Dbfeurant, folte 5. B. dem Herrn Merfaffer 
nicht Met geben, wenn er die dicke Finfterniß und Ber: 
finterungsfuht des Ultramentanismug, ber Jeſuiten, 
der proteftantifchen Zeloten, ber Mpititer, ber Wunber: 
glaͤubigen, und der Feinde des Denk»; Lehr: und-Preß- 
frepbeit mit fhwarzen Farben malt? wer, ald ein Dbfeus 
Kant, "föure nicht eine wahrhafte @rleuchtung in dem 
Grundfag des Verfaffers erkennen, daß nicht irgend eine 
Staatsform, fondern nur bie humane Bildung ber Voͤl⸗ 
ker den Obſeurantismus verdrängen Fünne, daß man ver: 
geblih zu Formen flüchtet, wo der Geift nicht ift? ber: 
gleichen Erörterangen find ſehr lichtvoll, und denfen wir 
an die andern genaunten Männer, mie viel haben fie 
nicht getban, welch edlen lebendigen Kampf haben fie nicht 
unterhalten? fie find für den Liberalismus mit überlege 
ner Befonnenbeit in die Schranken getreten, nachdem die 
toͤlpiſchen Euthuſiaſten über die Menfur getrieben wor: 
den find. — 
Aber — denn mo findet ſich nicht ein aber — je 
der Menfb, zumal ein deutſcher Gelehrter, und noch 
mebr ihre Partbeven haben .eine gewiſſe Cinfeitigfeit, 
und wenn wir finden, baß jene Männer: auf der einen 
Seite ganz gefunden Menfbenverftand predigen, fo find 
fie doch auf der andern aub von Vorurtheilen befangen. 
Dürfen wir wohl bey ihnen allein oder. ganz bas Licht 
der Auftlaͤrung fuchen 7 ſind die Meiſter, die eignes Licht 
verbreiten, auch von jedem Dunkel frey, und verfällt ihre 
Säule nicht, wie jede Schule, im ben leidigen Obſcu⸗ 
rantismus, fofort:bie literarifbe Straßenbeleuchtung als 
Monopol anzuſprechen, und wenn die Lichtmaffen ber 
Meifter von ihren Gegnern für Nebelflecke gehalten wer: 
den, umgekehrt ihre Nebelflecke für Lichtmaffen zu halten? 
wird: es nicht,“ wie im jeber audern, ſo auch im ber pros 
teftantifch- liberalen Schule ein Hanptaefbäft ber. Nad: 
beter, gerabe bie ſchwache Seite am bartnädigften zu vers 
tbeidigen und ein fichended Vorurtbeil zw unterhalten ? 
ober wie verhält es fih anders mit jenem immer. wieder: 
kebrenden Geſchrey gegen die Ideal: und Naturpbilofes 
pben, gegen die romantifhen Dichter und bad Mittels 
alter? - diefe Stihwörter der Schule werben dem Hohn 
des Volks und der Zugend, dem Hohn aller Obfcuranten 
betänbig. und auf's unvorfichtigfte preis gegeben, ohne 
daß einer der. Schrever bedaͤchte, wie viele Quellen des 
Lied für: die wahre Aufkläruug dadurch abgeleitet wer: 
den. Ich werfe deu Einſeitigen nicht vor, daß fie bie 
andere, Seite nicht finden loͤnnen. Die Selbftdenter md 


"u fhwören, Es 


gem immer im Partbeven zerfallen, wie das Licht In Farı 
ben fi abſtuft. Nur möge jeder erft ſelbſt denen ler⸗ 
nen, und nicht angetrieben werden, blind auf eine Farbe 
ein Nachtheil, wenn Der Meifter in 
der Beurtheilung irgend eines Gegenftandes ſich irrt, 
doch noch ein größerer, wenn feine Schüler fofort dieien 
Gegenftand verwerfen zu duͤrfen glauben, ohne ihm genen 
und umbefangen zu betrachten. Dieß ift auch ein Obſcu 
rantismus und hat in. jener Schule des Lichts, im jener 
proteitantif-liberalen Parthep auffalend um ſich gegriffen, 

-Man erichöpft fi im Anklagen des Mittelalters md 
verbuntelt dadur bie Betrachtung deifelben auf doppelte 
MWeife, denn wenn bie Geguer eine ſchwarze Brille aufe 
fegen und überall Dunkel und diaboliſche Behalten er⸗ 
bliden, fo feßen bie Freumde deſſelben leicht die rofen 
farbene auf, und finden und zeigen alles im -fhönften 
Lite, weil fie nit genug erheben zu koͤnnen glauben, 
was. andere nicht tief geung herabzuwürdigen gewüßl. 
Dder glaubt man wohl, daß fie das ‚Mittelalter fo ſchr 
überfhägen wuͤrden, wenn fie wit mit den Gegnern def 
felben polemifirten? Beyde find Obfeuranten, in gef 
bed Ange wird im jener Zeit ſowohl Gebrechen ald Tu— 
penden erfennen. Wer aber aus ben Blüthen des Min 
telalters nur Gift für feime Feinde ſaugt, iſt eben fo zu 
bedauern, ald wer mit ben Tugenden der Ahnen prablt, 
weil er felbft keine beſizt, oder in die Muinen alter Pal: 
käfte zu deu Fledermaͤuſen fluͤchtet, weil er ſelbſt fein ge: 
räumiges Haus fib gründen kann. 

Nicht anders verhält ed fib mit dem Tabel, der 
über Fichte, Schelling und verwandte Philoſophen and 
gefchättet wird. Fichte's erhabener Irrthum it wahrlich 
etwas mehr, als bie trivialen Wahrheiten liberaler Chor 
führer, oder:man mußte ein bärgerlihes Schauſpiel, mit 
haͤuslicher Tugend ausgeftattet, für mehr halten, ald ein 
Zrauerfpiel von Aeſchyvlos, Shaffpeare oder Stiller, 
darin ber tieffte Abgrund der menſchlichen Seele aufge 
riffen wird. Das Gelindefte, was man ferner jenen Libe⸗ 
ralen vorwerfen kann, wenn fie einen ſchaͤdlichen Einäuf 
der Naturphiloſophle befurchten, ift, daß fie biefelbe gar 
nicht verfteben. . Es find nur die Theologen und Geiſtes 
pbilofopden unter ihnen, welde gegen den Materialismu⸗ 
fids ereifern, der uͤbrigens gerade das Spftem iſt, weldem 
ber Liberalismus am .liebiten anbängt., Wenn num jene 
Theologen zu befürchten fcheinen, wie einft die Mände, 
daß es mit der Naturforfhung eitel Zauberen fen, dei 
ber Böfe fein Spiel baben habe, und, wie einft ber. Dei 
tor Fauſt um Gott und Unfterblichleit, fo ung: wenig 
ftend um ben Glauben daran betrügen fünnte, oder. wenn 
fie etwa bie Mißbraͤuche ded Magnetismus, mwoburd ei: 
nige Thoren betrogen worden find, in Verbindung mit 
religiöfer. Wanderfuht, ben Narurpbilofepben zur Lait 
legen, fo moͤgen Twenigſtens bie Laien bedenten, bad im 
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Wegentheil das Reſultat aller Naturphiloſophie Befrevung 
des menſchlichen Geiſtes und wahre Auftlaͤrung iſt. Al⸗ 
ler Obſcurantismus gründet ſich auf den Aberglauben, und 
dieſer wurzelt in der Unkenntniß der Natur, in der 
furcht vor gebeimnißvollen Naturfräften, oder was iſt 
ſonſt die Quelle der Goͤtzendienerey, des Fatalismus, der 
Wunderſucht und des Wahues, der in der menſchlichen 
Geſelſchaft hoͤhere und tiefere Gattungen ſucht, wie unter 
den Thleren? Wollt ihr denn niemals bemerken, daß 
Das erfte beite naturphiloſophiſche Lehrbuch allen biefen 
Aberglauben mit der Wurzel ausrottet, fo gründlich, daß 
ſelbſt ein Steffens, ber ihm fpäter retten möchte, ihm vor 
fi felber nit mehr retten kann? und habt ibr denn 
wergeffen, daß es die Naturerfeuntniß im fünfzehnten Jahr: 
hundert geweſen ift, melde die Geiftesaufflärung des 
ſechszehnten vorbereitet hat? Erkennt ber Geift erit bie 
Natur, fo wird er von dem dunkeln Wahn entketter, der 
ihm die Außenwelt fo furdtbar machte. Ulle Befrevung 
des Geiftes geſchieht durch Erkenntniß der Natur, fie 
iſt der erfte und lezte Akt menſchlicher Frevbeit. 

Die romantifben Dichter will ich nicht vertheidigen. 
Wo Vreßfreoheit beiteht, kann man wohl am wenigiten 
Ben Dichtern wehren. Wenn aber der Staat eine Schild 
wacht an ben Parnafı ftellen wollte, fo würben in der That 
ganz andere Leute herausgewieſen werden müffen, al jene 
Romantifer, ohne welche unfere Poeſſe noch beute nur 
Hoſpoeſie oder Bäntelfängereo wäre, und bdefen größte 
Sünde bie ift, daß fie ihre Gegner zu der Sünde veran- 
laßt haben, ed zu feon. 

Ich wiederbole, daß Herrn Pahls Werk eine Menge 
tiefer und glämgender Wahrbeiten emtbält, die nur gele: 
gentlich von den geruͤgten Irrthuͤmern verbunfelt werden. 
Ich babe jene mur im Ulgemeinen angedeutet, weil alle 
Berninftigen darüber einverftanden find, biefe jedoch ſchaͤr⸗ 
fer in's Auge gefaßt, weil fie fait in allen liberalen 
Schriften wiederfehren umd immer bdoppelted Unheil ſtif⸗ 
ten, indem fie tbeild die ihnen bengefellten Wahrheiten 
ſcheindar verdunteln, fo daß ihre Gegner au biefe ver: 
werfen, tbeild dur diefe Wahrheiten ſcheinbar erleuchtet 
werden, fo daß ihre Schiller auch ie für vollfommen wahr 
balten. In diefer ſchwachen Seite jener Schule liegt der 
faule, ſchadhafte Fleck, auf den die Dbfeuranten, wie 
Bilig, mit Fingern weiten, und aus dem unter den Auf: 
geflärten felbft eim Gift bes Mißverſtandes, bed Haſſes, 
der wedfelfeitigen VBerunglimpfung verbreitet wird, ein 
Nebel und böfer Raub, der bie Sonne der Aufklaͤrung 
verfiaſtert. W. M. 





Su Italien. 


Ich glaube, dem wiſſeaſchaftlichen Publilum Deutſch⸗ 
lands einen Dienſt zu erweiſen, wenn ich im dieſen Blaͤt⸗ 


tern nach und nach eine allgemeine Ueberſicht von den 
gelehrten Alademien Roms liefere. Der Geiſt derſelben 
laͤßt ſich, wie mich dünft, nicht beſſer, als durch eine 
Anfuͤhrung der, daſelbſt zu haltenden, Vorleſungen fit: 
dern. Folgendes iſt dad Verzeichniß derjenigen, welche 
für das laufende Jahr in der Tiberiniſchen Alademie an« 
gefegt find, und der Reihe nah in den vierundvierztg 
Sitzungen werden gehalten werben. Zu merfen it, daf 
jede Borlefung eine ganze Sitzung ausfällt. ı) Ueber 
die Kraft und den Reiz ded Ladens; 2) über ben wir 
digften Ruhm der Scriftftelleren; 3) bie bdidaftiiche 
Poefie ift in unferen Tagen einer glüdlihern Entwide: 
Inng und eines unmittelbarern Bevfalls fähig, als die 
evifhe; 4) über die Behandlung der Ertrumfenen; 5) von 
einem befondern Vorzuge der Mömer (wahrſcheinlich bat 
der Borlefer, Hr. Eov. Pietro Visconti, befiirchrer, Feine 
Zuhörer zu befommen, wenn er fie nicht durch dieſen 
nichtsverſprechenden, und eben deßhalb die Neugierde eri 
regenden Zitel anlodte); 6) von der Befekgebung des 
Mittelalterd (vom Abbate Antonio Coppi, ftetem Gefhichte- 
f&reiber der Akademie und Verfaſſer der Fortſetzung der 
Annali d'Italia von Muratori); 7) Dentwürdigkeiten der fa 
milie Pierleoni, (Fortiegung); 8) uber den Geift und bie 
Erſcheinungen der fritifhen Kunft im neunzehnten Jabrs 
hundert; 9) über das Verbrennen der indiſchen Mitt 
wen; 10) über das Leiden unſers Heilandes (am Palme 
fonntage, vom Hrn. Filippo de Romanis, einem der 
Eenforen der Akademie ; 11) über den Nußen der Wil: 
fenibaften zum Ruhme der Waffen; ı2) über die Un⸗— 
zuverläffigteit der Kritit in Sachen der ſchoͤnen und pla 
ſtiſchen Kuͤnſte; 13) über die Grenzen der menſchlichen 
Erfenntniß; 14) über die Unmöglichkeit, daß der Menſch 
von ſich felbit habe die Sprache erfinden können, vom 
Pater Gioachino Ventura, Generalprocurator des Theae 
timerordbend, Profeffor bed Kırdenrehtd am roͤmiſchen 
Ersgommafium; 15) über die Nuͤtztiokeit und Hnfchäd- 
lihteit bed Reisbaues; 16) von den Mechtsgelehrten, 
welche zugleich Dichter gemelen find; ı7) Über den roman⸗ 
tifhen Stpl; 19) über das Gedicht, die Entfuüͤhrung der 
Proferpina, von Claudianus; 19) Über die Begeifterumg ; 
20) von der Verbindung ber Wiffenfhaften und Meder 
fünfte mit der Religion; 21) uber den jehigen Zuſtand 
ber deutſchen Literatur (vom Hru. Enrico Loverp, den 
ich weiter nicht kenne); 22) über einige Saͤtze in der Ge 
ſchichte Italiens vom Eov. Luigi Boifi, welchen die 
Stammpölter betreffen; 23) vom Leben des Papſtes Ho 
norius H.; 24) über die Familie Orfini (von Marcheſe 
Rinaldo dei Bufalo, Difriftspotigen-Präfidenten, dem⸗ 
feiben, ber die unter Niro. 7. angezeigte Vorlefung üder 
die familie der Pierleoni beiten wird); 25) über die 
Fortiegumg der menſchlichen Inreligem; 26) über den 
Einfluß der Meinung auf die Sitten, 27) über dem 
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kuͤnſtleriſchen Charakter Micelangelo'd 5.28) vom wahren 
Zwecke und der rechten Unwendung der literarifhen Sri: 
tif; 29) über einen der intereffanteften Zweige des Ader: 
baues (ein Titel, wie der unter Mro. 5. angeführte); 
30) über die fhöngrifterifte camena) fiteratur; 31) der 
wahre Adel beftebt im perfönliben Verdienſte (fo abge 
droſchen auch dieſer Gegenſtand ſeyn möcte; fo gebört, 
aus Gründen, welche fih von felbit erratben, eine Vorle: 
fung darüber unter den jegigen Umftänden zu ben Merk 
würdigfeiten); 32) vom Uriprunge, Zwecke und Nugen 
ber gelehrten Afademien Italiens; 33) Dentwürdigkeiten 
aus dem Leben Francesco PBalliftiniz 34) das Lob ber 
Mutter Maria (am Zage ibrer Geburt, dten Gept., vom 
Hra, Luigi Sardinali, einem der Cenforen der Alademie); 
35) von ber Beredtfamfeit des Plautus; 36 und 37) Aber 
die wahre Eurbe, welde die Theater haben müflen; 38) das 
2ob der Mufif; 39) über -den Nutzen, welche die ſchoͤnen 
Künfte den Städten, befonderd Nom, erwiefen haben; 
40) eine atademifhe Rede (gehört in die Kategorie von 
Nr. 5 und 29.); 41) über die wahren Gefehe der Klang: 
barkeit ber iCheater; 42) über die Produkte des Umbris 
ſchen Landes; 43) über die Thränen (von bemfelben Hrn, 
Loverv, welcher über die deutſche Literatur liest), und end» 
lich 44) vom Leben und den Schriften Teodoro Bonati’s, 
berübmten Walferbaumeifterd aus Ferrara, Mich follte 
es nicht wundern, wenn deutſche unpartbevifche Lefer, bes 
ſonders folbe, welde glauben, daß binter ben Bergen 
auch Leute wohnen, in biefem Lectionsverzeichniß ein lob: 
mwürbiged Streben nad dem Poſitiven, mit Ausſchluß als 
ler Narrentbeidungen, finden werben, ein Streben, welches 
felbft die tieferen matbematifhen Unterfuhungen, in der 
Anwendung, nicht ausſchließt. Rechnen wir die Thränen 
des Korn. Lovery (welche berfelbe wohl im feinen vier 
Vfaͤhlen vergiehen könnte) und zwey andere Borlefungen 
(melde jedoch vollflommen an Ort und Stelle find) ab, 
fo ergibt fih aus dem Mefte ein Trieb nah dem Wife 
fen, nicht nah dem Träumen, weldes ſich mehr ald 
eine bdeutihe Akademie zum Vorbilde rechnen koͤnnte. 
Hr, Loverp ift übrigens hoͤchſt wahrfheinli Fein Italiener, 
Eine zwente, febr lobenswertbe Seite diefer Akademie ift, 
daß die Mitglieder nicht allein (ib ſelbſt, fondern auch 
andere bören wollen, daß fie daher Muße, Ruhm und 
befonders Liebe zum Wiffen genug haben, ibre Aufmerk: 
ſamkeit während einer ganzen Sigung nur einem einzigen 
Gegeuftande zu ſchenken. Dennoch babe ich weder in dies 
fer, noch in einer andern biefigen Alabemie, jemals ein 
Mitglied ſchlafen feben. 

Aus meinen vorigen Mittbeilungen wird ben Leſern 
befannt geworden ſeyn, daß ich fein Freund von Impro⸗ 
vifation, befonderd von Tragddien: Improvifation,, bin. 
Ich babe davon die Gründe angeführt. Wie mid duͤnkt, 
liegt befonders lezterer der frechſte Eharlatanismus zum 


Grunde, frecher, ald alle Taͤuſchungen, welche fib ber 
feechite Taſchenſpieler erlaubt. Ja, in meinen Augen ik 
fogar ein Zaihenipieler ein ſittlic und künſtlich bey wei 
ten achtbarerer Mann, ald ein Tragddien:Jmpropifatenr. 
Auch dem frechſten Tafbenfpieler fällt ed nicht ein, zu 
bebaupten, baf die Uhr, welde er aus der Piltole in eine 
Loge geſchoſſen bat, diefelbe Uhr fen, welche er in bie Pir 
fiole geladen, und der Tragöbien: FJmprovifator iſt unver⸗ 
ſchaͤmt genug, und in's Geficht zu behaupten und das 
Publitum, exceptis exeipiendis, beſchraͤnkt genug, es zu 
glauben, baf er feine Tragödie in demſelben Augenblicke 
erfinde! Kerner: dem Taſchenſpieler ift außer ber natüͤr⸗ 


| lihen Anlage ein Studium der Handgriffe erforderlich, 


in welden er nie audlernt; ich weiß, daß, zum Bevſpiele, 
ber berühmte Comte, troß feiner fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen 
Vebung, feinen Tag vergehen läßt, obme niht ein ober 
ein paar Stunden’ zu arbeiten. Der Jmprovifator bes 
darf nichts weiter ald Gedaͤchtniß, und diefes ift eine 
Naturgabe, deren Erlang feine Anſtrengung erfordert: wer 
weiß nicht, daß ed Menſchen gegeben hat, welche, nad 
einmaligem Unbören, ganze lange Reden, ja ganze Thea ⸗ 
terftüde, auswendig gewußt haben? Ich laͤugne baber 
nicht allein, daß es ZTragödien: Improviiation gibt; ic 
behaupte fogar, dad felbit das Talent, über einen einzigen 
biftorifhen oder lyriſchen Gegenftand zu fpreben, feine 
Schöpfung, fondern bloß Erinnerung fer. 
Komme ih zurid zu Hru. Sgricci, welcher mir zu die 
fen Bemerkungen Veranlaffung gegeben hat. Ich batte im 
öffentlihen Geſellſchaften über bie Leiſtungen deſſelben 
meine Mepnung. geäußert, einige batten fie mehr oder 
mweniger getbeilt, bey weitem ber größere Theil aber, fur 
bend auf das uralte Talent der Staliener, deufelben un« 
bedingten Glauben bepgemeflen. Nab ein paar Tagen 
tritt ein biefiger Gelehrter zu mir, feines Standes ein 
Abvorat, aber, wie das in Stalien, befonders in Nom, 
nichts Seltenes ift, zugleich ein ſehr wiſſenſchaftlich gebil⸗ 
beter Literator. Diefer meldet mir folgendes: Im Jabre 
816 babe Hr. Sgricci zu Sinigaglia improvifirt. Wade 
dem, wie gewoͤhnlich, das zuerft vorgefhlagene Thema von 
ibm verworfen worden fep, habe er dad zweyte, den Zub 
des Pompeius, gewählt, baben aber die fonderbare Bitte 
an das Yubitorium ergeben laffen, ibm zu erlauben, dad 
er, gegen die Gelbichte, diefen größten aller römifchen 
—— nicht durch den Dolch, fondern an Gift ſterben 
aſſe. Er babe dann die Tragoͤdie ertemporirt und, im 
Sinne des lejtgemelbeten Todes erft, mit einer langen, 
vortrefflihen Tirade gefchloffen, welde den allgemeiniten 
Beofall erbalten. Saum aber fen die Amprovifation zu 
Ende geweſen, als fib mehr denn ein Dutzend Perfonen 
aus dem Auditorium erboben und erflärt bätten, dieſe 
naͤmliche Tirade fon früber, der eine bier und ber ans 
dere dort, von Hru. Sgricci gebört zu haben; einige 
feven fogar fo weit gegangen, zu bebaunten, fie wäre ib: 
nen fhon gedrudt vorgefommen. So weit mein Gewaͤhrs⸗ 
mann, den ich nennen will, wenn e8 jemand verlangen 
follte, 8.2, 9. Sievers, 
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Örändung der Pinakothek in Minden, 


am 7; April 1826. 


GBeſchluß.) 


„Se. Majeftät der König, überal das Bedeutungs⸗ 


volle hervorrufend, bat gewollt, daß der Grundſtein zu 
bieiem Bau am dem Tage gelegt wurde, welcher einſt 
dem größten Dialer das Leben gegeben. 


lungen, der ‚unfterblibe Züngling von Urbino,. welder 
Görtlihed und Menfhlihes mit gleih volllommener 
Shöpferfraft der erftaunten Welt vor Augen ftellte, ward 
vor drey. hundert und drey und vierzig Jabren an biefem 


Tage geboren. Was bie chriſtliche Zeit vor ihm im ber |» 
Dialerep. geleiftet, und was in allen Ländern und Ger 
genden nah ihm folgte, reibt fih ſtufenweiſe um ihn | 
ald um den Gipfel einer großen, der Meligion, dem. 
menſchlichen Leben und der Natur gemweibten Aunfttbätige | 
keit. Alle Reichthümer, die fi In diefem Gebäude fam: | 


mein werben, zeigen auf ihm ald den Geift, welcher das 
Edelſte, das Köſtlichſte geſchaffen, welcher allen Borgän: 
gern überlegen, allen Nachfolgern unerreihbar geblieben 
it. Der Hinblid auf feinen Genius begeiftere die, wel: 
de hier‘ genirfend und ftrebend eintreten, er erbelle ibr 
Kurge zur Erkenntniß ded Schönen, er ſchaͤrfe und jtärte 
hr Talent zu eigenen würdigen Schöpfungen. Der Se 
ten Gottes aber walre fhügend und erhaltend über dies 
em Bau, umd laſſe das Licht der Schönheit aus ihm 
id glänzend und weithin zur Erleuchtung des Geiſtes, 


ur Erhebung des Gemüths, zur Veredlung der Sitten | 


md zur Verſchoͤnerung bes Lebens verbreiten! Er walte 
iber unferm Sönig, welder das Heil feines DBolts im 
srafamen Herzen trägt, welcher feit langem bie edelften 
Intwärfe zur Verherrlichung des menſchlichen Zalents 
m erleuchteten Geiſte nährt, auf deſſen Gebot alle MWif: 
michaften und Aunſte zur Ehöpfung geoßer und vor: 
refflicher Werke fih verfammeln, Ihm, welcher ber 


Diafael, deſſen 
Genius die höchſte Volllommenheit in ber Malexep er: 
reiht hat, die zu ‚erreichen bis jest einem Menfchen ge⸗ 








Andacht Tempel baut, 9) der gefelligen Freude beitere 
Räume widmet, 10) im eigenen Pallaft die Künfte bes 
ſchaͤftigt, 331) Ihm, auf deſſen Wort einft den Ebelften 
- I bed deutſchen Volls ein Monument der Liebe und Ber 

| ehrung emporfteigen wird, welches nur ein dem Großen 
vertrauter Geift erſinnen fonnte, 12) — Ihm werden 





‚9) Bür eine in Mönchen zu erbanende große katholiſche 


Kirche bat Se. Maj. ſchon als Kronprinz Vorbereirungen 
machen laſſen, und im Laufe dieſes Fruͤhjahrs ſol eben⸗ 
daſelbſt der Grundſtein zu einer proteſtantiſchen Kirche 
gelegt ‚werben. 


0) Zu dem menen Dibrom aAſt dm verfloffenen März ber 


Grundſtein gelegt worden, Da dem Plate, welcher für 
dieſes Bebände , dem berzogf. leuchtenbergiſchen Palais ges 
‚genüver gewaͤhlt werden mußte, in der neuen Anlage 
fayon eine Fagade beftimmt worben wär, fo mußte bad 
Dpheon ‚bienacd, eingerichtet ‘werben, Das Erbgefhoß wirb 
nebſt den nbthigen Wohnungen, Xreppen u. ſ. w. ein 
Lotal für den Reſtaurateur euthalten, der erſte Stock 
einen großen 125 Buß langen, 75 F. breiten, und ro F. 
hohen Retouten⸗ und ‚Eoncerifaal, welcher ringe von 
‚andern Gälen und Memaͤchern umgeben iſt. Der zweyte 
Stod enthält ebenfans Säle und Gemaͤcher für die Nebens 
gioerte ber Feſte, Sonperd a. f. w. beftimmm. Der Haupt 
ſaal ift ringsum von einer doppelten joniſchen Saͤulen⸗ 
ſtelung umgeben, gam in Stuͤrrmarmor, bie Dede mit 
Nſachen Eaffettenfeldern, ‚reihen Ornamenten, Vergol⸗ 
dungen und drey hiſtoriſchen Gemälden verjiert: Apoll 
unter den Muſen, das Urtheil des Mibad, und Apoll 
unter den Hirten. Die zweyte Saͤutenſtellung bildet cine 
Gallerie fuͤr das Publikum. 


ar) Au rinem neuen ‚Flügel der Reſidenz auf ber Seite des 


Mar Joſephptayes wird in Kuryem ter Grundftein gelegt 
w 


12. Die Walhalta, win monumentales Gebaͤube, Wels 


ches die Büften der verbienteften Deutfchen aller Zeiten 
enthalten wirb. Den -Gebanten zu biefem Monument 
faßten Ee, Maſeſtaͤt ſcon im Jahr 1807 auf dem Feld⸗ 
zuge nach Polen in Berlin, wo Johann v. Müllers Buͤſte 
eine ber ‚erfien war, welche beftellt wurde, (CM. ſ. bar⸗ 
über Joh. v. Müllers Briefe.) Wir werden ſpaͤterhin 
Aber ben Entwurf diefer nroßartigen Werte näbern Bericht 
erftatten Fonnen. Architett aller biefer Bauten ift ber 
Geh. Dberbauratb Ar, v. Klenze. 
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foäte Jahrhunderte Stimmen ded Dankes, ber Liede und 
Ehrfurcht gleich und erheben „ die wir mit begeijterten 
Herzen rufent 
- Heit unferm König Ludwigl“ 
Diefor Ruf, vom der Verſammlung mit Enthuſias mus 
wiederholt, beſchloß die Feperlichleit. ©. 





Blicke auf Künſtler und Kunftwerke der, 
beften Zeit. 
ul. 
* Meber Primaticcio und feine Werle zu Fontainebleau. 
Geſchluß.) 


Die Gallerie des loffed, weniger aumuthig durch 
die Bauform — fie bat eine Länge von 75 Toiſen bey 
einer Breite von mur 3 — war mod reicher an Gemäl: 
den, und enthielt außer den befannten acht und: fuͤufzig 
großen. Scenem ang. der Ddpfee, nah folgende Kunft: 
werke :: 

Ueber dem Thuren Befanden ſich die Figuren ber 
Flora, Ceres, bed Bacchus und Saturn en: camajaux, 
in Lebensgroͤße; ferner am der einem Geite bie ſchon ge 
naunte Darftellung. der Webergabe vom Havre, vou Pr bs 
maticeio, und auf der andern die Einnahme der 
Stadt Amiens von Dubeid. Ganz überaus prächtig 
mus: aber der Plafond diefer Gallerie geweſen fen, Er 
war in 14 Spartimente abgetbeilt, welche mit Borburen 


and Stucto mit reichlicher Vergelbung umgeben waren. *) | 





=. Fir bie Sammler werben auch hier witber bie Gegen⸗ 


ftände ber Darſtellungen im biefen Epartimenten. anges 
geben 

r. Im erſten Epartlinemter Amor mit einem Fächer ;; 
große Darftellung des Dfyınpsz Amor mit einem Selm; 
it der Winteln: Merfur und Bacchus, Juno und Ey 
tele, Diana ımb Eeres, Mars und Saturn. 


2. Im zweyten: Venns und Cupido, Neptum, Vers | 


tummus und Pomons, Bellona, Wultam, eis Gturm, 
Aeolus. 


3. Im dritten: Die Antipodenn, Neptum und Put | 


die drey⸗Grazien Nympben und. Amorn, Hercules und 
Yan, Bacchus und Saturn. 
4, ur vierten: Medaillon im Eimnail darſtellend, einen 


auf Trophaͤen ſzenden König, Hertules und Ompbate, | 


Cauiore⸗ Erato Terpfihores. Apolla uud Yan. bie 


Abundanz. 


5. Im fünften: Latona, vier Mebailton&, welche die 


vier Jabreszeiten enthalten. 
6. Im ſechſten: Tupiter, Motumn und Meotus, Apoll 
mit dem Pegaſus, Diann, eine Jaͤgerin, Mertur. 










racci in Farnefe. 


VPrimaticcio s. 


Moresken, Arabeſken, Sroteslen, Schultzwerk, Bad 
rellefs, Camajeur, Termen, Feſtons, Masten, alleriep 
Gethier, kurz Ornamente jeder erdenklichen Art, zum Theil 
Merle Famtuzzi’d — waren verſchwenderiſch im das 
Ganze verwoben. Hier waren auch jene herrlichen — von 
Davent geftohenen Figuren der Gottheiten und Mufen 
angebracht, melde dur ihre Anmuth, Grazie, Groß⸗ 


beit des Styles und gefchmadvolle Anordnung, zu dem 


Beſten der-Kunft überhaupt gebören , und allein {dom 
hinteihen würden unferm Künftler einen Platz unter den 
Erften anzumeifen. 


Weber die. oftgenannten aus der Ddpifee geſchoͤpften 
Schilderungen find num hier am füglihften einige Worte 


zu fagen. 


Menn man den Geiſt diefer Werke durch Derpieh 
dung beftimmen wollte, fo müßte man fagen, fie ſtehen 
zwifchen dem Logen Raphaels, umd ben Merken ber Gar: 
Einzelnes naͤmlich ift ganz im Geiſte 
jener Gruppen aus der Bibel gebildet; dad Meiſte aber 
tritt ſchon mehr im dem rbetorifchen Glanze anf, der die 
Schule von Bologna auszeichnet. Im Ganzen genommen 
iſt übrigens diefer Cyelus and ber Dbdoffee wohl dad 
umfaſſendſte, nicht aber das tieflte, gediegenite Wert 
Der Künfkter iſt in den Geiſt des Dich 
ters eingedrungen, die meiſten Scenen find mit Feuer, 
Imagination und Geſchmack bebandeit; eine friide De 
geifterung waltet hindurd; allein recht eigentlich groß 
zeigt fi der Meifter nur im einigem, mit verzäglider 
Neigung behandelten Gruppen, *) Durchaus trefflis jmd, 
aber alle Partbieen, im welchen Gelegenheit war, ein 
derbe, joriale Sinnlichkeit, eime behagliche Kraft, vom 





7. Im fiebenten: Bachus,. Diana und Pan, De 
ybeus, Mestulap, Ratona, Diana und Apoll; vier Mer 
Buillons mit ber Geſchichte der Niobe, dann Jupiter und 
So, und Apoll. ber bie Schlange töbter: 

8. Im achten: Drey Gemaͤtbe, weiche ein Götterieft, 
einen Kanz.. ben: Parnaß vorfiellem 

9%: Im ueunten x Palla®, in ben Wintelm: bieEaritah, 
Religion... Musbeit . Erbmnigfeit; vier Dirbaillons enis 
haltend den. Raub ber Sabinerinnen. 

— Im zehnten: Die Horen, bie vier Kauptiläfe der 
eit. 

r1. in eifftenz Neptun, Flora, Bacchus, Satarn. 
Erreß, » 


»2, Im zwölften? Die Apotheoſe der Minen, Por 
Ipmneftor und Polidor, Pelyreua und Pyrrbut, M 


unb- Venus. . 
13. Im breyzehnten: Mars. bie Fldffe vom. Franfret 
als Najaden. 


14. Im vitrschnten < Mood und bie Muſen, ie be 
vier Winteln vier verfgirdene Opfer. 
*) Dabin gehören die Fir. 3, 16, a8, 30, 43 47 aach 
van Thulben. 
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walten zu laſſen; und auch bie Scenen zwiſchen Ulvß 
und Penelope find mit beſonderer Zartheit und Ge: 
mörtblichfeit behandelt. Dagegen läßt ſich nicht laͤugnen, 
daß bep einzelnen Vorwürfen, Spuren einer Manier 
wahrzunehmen find, melde verratben, daß Primaticeio 
nit gänzlih von den Einflüfen feines neuen Waterlan: 
bes frep geblieben. Der Plafond diefer Gallerie muß. 
— wenn anders die Nahbildungen Fantuzzi’s hieher 
zu beziehen find — ein wunderherrlihes Ganzes geweſen 
feon. Eine folde Fülle der geſchmackvollſten mannicfal: 

kigften Schilderepen, voll der heiterjten und finnigften 

Motive, voll der hoͤchſten Anmuth und Eleganz der Aus: 
fübrung ift wohl nicht leicht irgendwo zu fehen gemwefen. 

Ale Elemente der belebten Welt find bier, wie in einer 
füßen Träumerep im hoͤchſt zierlihen unendlich mannichſal⸗ 
tigen Gruppen, zu einem lebendigen Bilde aller möglichen 

Begierlichteiten und Lebendäuferungen verwoben , und 
das Ganze in wahrhaft romantifbem Geifte — beherrſcht 
durch claffiihen Geſchmack — volführt. 

Außer deu bisher angedeuteten Darſtellungen, find 
deren noch mehrere in Blättern von Mantuan und 
Davent den Sunftfreunden befannt, melde fih iu 
Builbertd Bericht nicht angeführt finden, Und bob find 
es gerade dieſe Compofitionen, and welchen der Geift des 
Primaticcio am herrlichſten bervorleuchtet. Dahin ger 
bören acht Dvale mit mythologifben Gruppen, ein Paar 
Gartenfcenen , die Werkſtaͤtte Wulfand, Jupiter, welder 
die Wolfen ausdrückt, Mars und Diana, ein von Mu— 
fitern begleiteter in ſeinem Rauſche dahingetragener Juͤng⸗ 
ling, vorzüglich aber die Verſetzung der Calliſto unter 
die Geſtirne und ein vom dem Kuͤnſtler felbik vadirted, 
wen weibliche Figuren darfteltendes Blatt. Diele Dar: 
fiefungen atömen wahrhaft den Geift der größten Dich⸗ 
ter des Alterthums, und mährend: in einigen derſelben 
die Phantaſie des Kunſtlers ſich über die Beftirne in dem 
DHompemporfhwingt, find audere ganz im bem kräftigen 
md lebendigen Materfinne Homers, und zugleih mit 
einer Auffaffung gebildet „ welche eben fa ſchoͤne Züge aus 
der antiken, ald aus ber romantiſchen Anfhauungsweife 
des Lebens verbindet. 

Man wirft dem Primaticeio vor; dag er nicht immer 
bie Watur zu Mathe gezogen. Dad mag nur in bem 
Sinne wahr ſeyn, das den umzäblig vielen Figuren bie 
er gebildet bat, nicht durdaus üderall eim Mobell zum 
Grande lag; daß er aber bie Natur durch und durch 
Ernnte, ibe mir Meifterauge und Meifterband ftetd nach⸗ 
gerungen, dub er das Lebem in feinen friſcheſten Bewer 
gungen erlanſcht und erfaßt, beweist fein Fries ir Mam 
ua, bewelſen jene Muſen und Gottheiten, die woll der 
döchſten, lebentgſten Wahrheit ſind. Wir duͤrfen, um 
und, übderfmupt zu überzeugen, mit wie vollem, Rechte 


Primariccio: Einer der Groͤßten iſt, nur einige aus dem. |) 


oben bezeichneten Blättern mit vergleidsenden Blicken ine 
Auge faſſen. Wir fehen hier fogleih, wie er fih nad 
allen Seiten hin dem Ruhmwüuͤrdigſten anihlieft. So 
find im der einen Gartenfeene *% Gruppen von Jung: 
frauen, von einer fo rührenden Sinnigfeit,, von einer 
fo unendlihen Naivität der ihr ganzes Weſen beftim: 
menden Motive, von einer fo ungemeinen Fülle des Le— 
bens und der Empfindung, und bubey fo ganz der Natur 
abgelaufcht , daß biefe Gruppen nur dem Beſten von Ma: 
fael verglichen werben koͤnnen. In ber Merfftätte Vul⸗ 
fans — in jenem Zuge der, den trunfenen Yüngling be 
gleitenden Mänmer — glauben wir Etwas von dem Se 
waltigiten. und Gediegenften des Julio vor und zu feben, 
aber gemildert und verfiärt durch einen fanften Hauch 
ftilferer Begeiſterung. Die Metamorphofe der Calliſto 
aber ruft und auf das lebendigſte Allegris goͤttliches Merk 
in ber Kuppel von S. Giovanni in den Geift zurück; 
daffelbe Hervortreten mufifalifcher Elemente ift bier wahr: 
zunehmen; berfelbe vifionaire Standpunkt der Uuffaf: 
fung ; dieſelben wunberherrlihen Effefte der Efurze und 
der Beleuchtung; dieſelbe Großheit und Kuͤhnbeit ber 
Unordnung Jenes Blatt endlich, dad der große Kılnfk 
ler in einer glücklichen Stunde felbit einer Platte einge 
graben, gleicher dem fchönften, zartejtem und geiftvelliten; 
wad Parmeggiano jemals in dieſer Art geleiftet, nur it 
es noch großartiger und wirtungsvuoller. Man febe bier: 
aus, wie bie Groͤßten im ihrem Beten, immer 
Daffelbe gewollt und geihaffen; und wie fie durd das 
Gepräge der Polleudumg auf das inniyfte unter ſich 
verbrüdert ſiud. 

Wenn Primaticcio kuͤhner und impofanter in der 
Gruppirung ift ald irgend ein Künftter, fo zeichnen fidy 
feine Werk zugleich durch eine majeſtaͤtiſche Ruhe, durch 
Etwas Wuͤrdevolles im den Attitüden, durch Etwas hoͤchſt 
Diterifches im der Conception, und babep durch eine 
Gragie und Eleganz in Haltung und Bewegung aus, die 
nicht mit Worten zu befhreiben find, Leben, Kraft und 
Geiſt ſtroͤmt meift im Fülle durch feine Arbeiten. und 
der Geſchmack — ganz befonderd ausgezeichnet in feinem 
Drapirungen — iſt auch im ben geringiien Nebenſachen 
nicht vernadläffie. Mad ibm. aber feinen vollen Ans 
ſpruch auf eine Stelle unter den Eriten gibt, das iſt die 
Univerfalität feiner Bildung. Ja aerade dur diefe 
Eigenſchaft, reihen fich feine Werke an jene im. Batifane 
und in Mautua. Denn auch Primgticcio war einer jener 
Gänftlinge der Mufen, im welchem alle Elemente, die 
dem großen. Künftler Bilden „ unter ihren Pflege, ſich fo 


*) Eine Frau figer ar einem Brume; am welchen ſſch eine 
zweyte Leimt. Zwey Jungſrauen brechen Micnb Blus 
men. Im Hintergrunde find Arbelter im. Garten. ass 


ſchaͤſtigt. 
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garmomiich entfalten, daß fie in ihrer Gefammtbeit ſich 
Zur Idee did Boltendoren, Volltommenen er⸗ 


Heben. 


Hinterlaffene Briefe 
von 
Carl Graf. 
(Bortfegung.) 
" WI. 

Ich babe num allem entſagt, was micht mit uneut⸗ 
Sehrlihen Vebärfniffen,, oder mit der Mufe zuſammen⸗ 
Hänge. Meine Stille bleibt meine Welt. Das Zimmer, 
wo ich fehreibe, iſt num mit einer Tapete ausgeſchlagen, 
weldes noch = Piafter koſtet. Mein leztes tleines Bild, 
es war untermalt mit einer Urne, iſt mein beſtes, was 
den Schmelz anbelangt. Es wurde in 4 ober 5 Wagen 
fir und fertig. Ich verehre es meinem Landmanne dem 
v. R. der mir in Neapel Dienſte erwieſen. Auf ber Urne 
fteben die Worte: „Muhe nach Unruhe.” Die Haupt: 
idee der Landſchaft ift ein ſchöner Sonmenuntergang, an 
Hoben Bergen ein Bach, der in ‚mehreren im rechten Ton 
gehaltenen Wafferfällen in einen ſtillen See ſtuͤrzt. Hier 
it das Sonnet, dad Kb zu dem Bilde füge. 

Ruhe nah Unruhe! 
Der Bach enteilet Felſentluͤſſen, 
Er ftürzt in tiefe Schluchtgewinde 
Und muͤdet fi in dunkeln Gruͤften 
Damit er Ruh’ im Thale finde, 
So eilt das Leben hin mit Stäirmen 
Damit der fhönre Tag fi kuͤnde, 
Und wen ded Lebend Gemien befhirmen 
Den führen fie durch Scauergrände 
Ich weiß ein Grab auf ſtillen Hoͤh'n 
Da tern ih Infhriftsworte Teh’n 
Um die ih Epheuranken winde: 
Dem Menfiben werben viele Weh’n 
Damit er Gluͤck bevm Weitergehn 
Und Rube nad der Unruh' ‚finde, 

Dieß Undenten bleibt dem jungen v. R. ein Mark: 
frein der Erinnerung aus ben Tagen, in denen. ih ibm 


vieles fagte, was fib auf ähnliche Mefultate beziehen ließ. 


Augleic erinnert es ihn an ein Factum. Er liebte ein 
Fräulein, das Julie Unruh hieß. Er hielt zweymal um 
fie an, umd erhielt abfblägige Antwort. Das- Alles, lie 
ber Meifter, ftatt der Siramnögel, bie ich.allein verzehren 
werde und zum Dart für Eure Liebe. Ihr muͤßt es üb: 
len, daß der Gothard Euch treuliebenb angehört, bis ing 
Grab, und ihr habt ja dad lo sento ſchon früher ausge 
ſprochen, als ich euch dad Geſchichtchen ‚erzählt babe. 
Vor etlihen Tagen babe ich von einem muͤhſamen 


Jminen geſchrieben bat, 


Euer treuer 





Werte des Ilcißes sebört. Es bat Jemand die zanze Ca: 
lonna Trajana rad verjungtem Maahftab in Marmet 
ausgemeiſſelt und acht Jahre daran gearbeitet. Man muß 


| doch gefteben, daß man in Rom auch unglaubliche Bey 
4 fpiele auddauernder Geduld finder, amd ich erinnere mi 
I nob, wie raſtlos Venvenuti, ebe er mad Floren ging, 


arbeitete. Er ftand vor Tage auf, und war bis ſpat be 
ſchaͤftigt, felbjt mit geringen Uebungen. Es ſcheint, daf 
die Ialiener felbft zu dem Schwerſten fähig find, wenn 
fie einmal fi über das gemeinere Gefühl emporgefhwun: 
gen haben. Wie pieles thut nicht Canoba! und wie ar 
"beitete Michel Angelo, 

Um bob aud etwas von den Beitangelegenheiten zu 
fagen, fo haben die bisherigen ſechs Bulletins aus Spa 
wien zwar ber Großſprecherey ſehr den Mund geftepft, 
aber es gibt genug Perfonen, die alles läugnen und jagen: 


es fen noch nichts geſchehen: es feven noch fünfjehn Pro 


vinzen übrig und dergl. Von biefen kaum man fagen: 
willſt du den Mohren weiß waſchen? 

Aus dem Briefr ded Hrn, v. H. aus Münden ha 
ich geſehen, daß der große Antinous aus Giuſtiniani und 
eine Büfte und Statue fiir 80,000 fl, an Werth angefauft 
worden fern follen, Man hat wahrlich nidt eben mötbig 
vor den Künftlern etwas der Art gebeim zu thun. Eie 
find fo gutartig, daß fie ib um alles andere cher ald 
um Weltdinge befümmern. Schits Bild ſtedt noch im 
mer bey dem B. Miniſter. Mie ih böre, hat Alberti 
einen Bericht darüber nah Mailand geichit, ımd ermar: 
tet Antwert, ob er das Bild um 5000 Liw. ankamen 
follte! — Wielleibt wird das Aufftunen altdeutiker Ge 
dichte und Mäbrchen aufgegeben, feit Friedt. Salezel 
über den Ganstrit oder die heilige Eprade der Tre 
{ Ich wirtere eine neue Eboche — 
da alles nach Indien giebt. In Neapel if ein gewiſſet 
Hageman Lehrer bey ben Kindern des Koͤniges aeworden, 
Diefer Hanoveraner foll jene ſchwere Sprache beſitzen, und 
feit entſchloſſen ſeyn nah Indien zu geben. Die beim 
Architekten unter den neuern Künfttern verfidern mic, 


I bab dad Pradtwert von Daniel das in London über alte 


Gebäude Yudiend berausgelommen fen, alles lbertrefe, 


| was fie je von Architektur gefehen.- Ganze Berge, über 


welche jede Waller berabfalen, tragen noch die Muinen 
langer Reiben von Tempeln u. f. w. Ich made Euch 
Meiiter Hand aufmerfiam, damit Ihr biefe nicht zu ılber: 


| febende Sache aub beachtet. Gewiß ift, daf vor deu 


Grieden ein Geift war, den die Griechen nicht batten, 
die alles zu fehr aufs Sinnfihe hinüberzogen. Darum 
— a ae en fo —— 
Mein Brie ang geworden, um nur 
eins und das andere —* .. 
Ih fann.aber wohl fagen, das ich fo aluͤdlich bin, in 
lebendigem Kraft» und Wabrbeitsgefübl zu leben, darım 
wird mir alles auch intereffant, und ich febe, was um md 
neben mirvorgebt, ohne Brille. — Lebet wohl, theurer Mei 
fer, und ohne Euch auf das Detail meines Briefes ein 


Jaffen, es mir, was auch lebendiger vorliegt, and Eurem 


Herz ud Leben, wie Ihr's getban 


babt beben 
jedes Eurer Worte und bebe alles heilig Ah beberzige 


Per en ig 
(Die Fortfegung fol) url 
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Blatt 


8 Mai 1826, 


Feyer des fünf und zwanzigſten Regierung s Zubis 
läums Sr. Majeftät Marimilian Joſeph I. 
Könige von VBaiern. München. Tert.58 ©, 
mit 46 Beylagen. Quer» Fol. 


Vom Canonikus B. Speth. 


Der ſechzehnte Februar 1824, au welchem Baiern 
bie fünf und zwanzigjaͤhrige Jubelfeper ſeines nunmehr 
verewigten Königs Marimilian Joſephel. beging, 
: war für Baierns Hauptftadt der glänzendite Tag. — 
Heine Anftrengung war zu ſchwer, keine Eumme zu 
groß, die der Magiftrat von Münden nicht gern über 
nommen, nicht willig gefpendet hätte, dieſes Nationalfeſt 
su verherrlichen, 


Die Kunjt mußte nothwendig Theil daran nehmen, 
folte das Fer Sinn und Bedeutung erhalten und der 
Nachwelt zugleih auf eine wuͤrdige Weiſe aufbewahrt 
werden. Thaten und Auftalten der Fürften und Mölfer 
su verberrlichen, gehörte von jeher mit zu ihrem ſchoͤnſten 
und wirdigften Aufgaben, ift ihr gebeihlicites Clement, 
das ihe reichhaltigen Stoff und bie mannichfaltigſten Mo: 
tive zu bieten vermag, um mit fchöpferifch bildender 
Kraft die Vergangenheit in die Gegenwart zu rufen und 
fofort den kommenden Gefchledtern zur gerechten Wür: 
bigung bildlich zu uͤberliefern. 


Was Marimilian Fofepb mährend 25 Jahre 
feiner Megierung für Baiern beilbringendes begruündet 
und befördert bat, follte durch eine Anzahl von Trans: 
Parentgemälden grau in gram am Abende bes Jubeltages 
bey einer großen Beleuchtung dem Wolfe verfinnlicht ind 
Andenken zurädgerufen werben, Der Gedanfe war ber 
Kever dei Feſtes würdig und die Künſtler ber Haupt⸗ 
ſtadt beeiferten fi, jeder nah Maßgabe feiner Kräfte, 
bie Ausführung dieſes finnreihen Gedankens durch kunſte 


7 


reiche / den Aufgaben entſprechende Erfindungen zu uns 


terſtuͤtzen. 


Auch die Architektur ſolte das Ihrige dazu beytragen 
und zur Aufſtellung der Gemälde die raffenöften Raͤume 
in Verbindung mit den sufammenbängenden großen 
architeltoniſchen Ganzen einer Impofanten Beleuchtung 
entwerfen. Der koͤnigliche Baurath Himbſel wählte 
hierzu die geeignete Form eines Circus, der im Um⸗ 
fange 2800 Fuß betrug und im deſſen inneren Maum man 
durch einen mit paffenden Emblemen versierten Triumph: 
bogen im forinthifhen Style gelangte, wo, zwiſchen fort: 
laufenden Arkaden und act gewaltigen Obelisken, zu 
bepden Seiten und an dem entgegengefesten Ende im ge: 
eigneten Raͤumen von tempelartigen Fagaden nachſtehende 
in geſchichtlicher Beitfolge geordnete Transparentgemälde 
angebracht waren, 


179. Marimiliand Cinzug in Minden. 
Der König, an feiner Seite die erlaudte Gemablin, fies 
hend auf einem Triumphwagen von drep Verden gezo⸗ 
gen, umgeben von Genien mit Sränzen und begleitet 
vom Wolfe, nähert fi dem Stadtthore, das Baierns 
Genius ibm öffnet, 

1800. wurden ben Proteftanten in Baiern 
mit den Ratbolilen gleibe Medte su Theil, 
Neben einem Biſchofe fteht ein Geiſtlicher der proteftanti« 


Then Confeffion, beyde mit erhobener Rechte das Gebot 


ber. Liebe befhwörend. Mor ihnen ſteht ein Engel, ber 
feine Arme nad den zu bevden Seiten kueenden Grup⸗ 
pen, bepde mit gleicher Liebe umfaſſend, ausſtrect. Ueber 
dem Ganzen ſchwebt ein Engel, der hoc das Kreuz der 
Verföhnung emporhebt. Ä 

1801 erbielt Münden feine erſte Verfcho— 
nerung durch Abtragung der Feſtuungewerte. 
Die Stadt mit einer Mauerkrone auf bem Haupt und 
ber Friedenspalme In der Rechten jerftört einen Feitings: 
thurm. Jenſeits der Mauern erbeben fi von ferne des 
Doms alte, ehrwurdize Thärme. "Die Erfindung dieſes, 


"fo wie der Verden vorgenannten Bilder iſt von Cart 


v. Heibed, RR 
86 Wurden Batern erweiterte und wohl— 
thätige Eulturgefege gegeben, Das hierauf be: 
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zůgliche Bild ſtelt nah ber Erfindung bed Hru. Rome 
berg mehrere Landleute vor, welde mit Graben „ Pfli- 
gen, Baumpftanzen ıc. beſchaͤftiget find. 

1803. Beförderung ber Shul-und Wohl 
tbätigkeits:Wnftalten. Zur Verſſfunlichung deſſen 
hat Hr. Nomberg den Moment gewählt, wie mehrere 
Söglinge der Feyertagſchule um ihre Lehrer gruppenmeife 
verfammelt find, zur Rechten bes Bildes aber, wie eis 
nige Urme eine Spende aus der Numfortifhen Sum 
penanitalt erhalten. 

1804. Die Einführung der Militärcon: 
feriptiom. Wavaria, zwiſchen der Stärfe und Gerech— 
tigkeit figend, reiht Schwert und Lorbeer dar. or ihr 
greift eben ein ruͤſtiger Bauernbneſch in die Urne, ſein 
Loos zu ziehen, indeſſen ein ftäbtiiher Jungling das 
Schwert an feine Bruſt drüdt und von Kriegsgefaͤhrten 
Begrüßt wird. Ein anderer gegenüber, dem nicht gleiche 
Ehre zu Theil geworden, fteht traurig feiner Mutter 
zugemendet, Müdwärtd noch einige Zuſchauer. Bon Hrn, 
Romberg. 

1805. Marimilians Rückkehr in die Reſi— 
denz, von welcher ihn bie Gefahren des Krieges einige 
Zeit entfernt bieltem, Er fiebt auf einem Triumpbmwagen ; 
ber Engel bed Friedens halt einen Lorbeerfrang über fein 
Haupt. Bavaria mit Helm und Lanze bewaffnet ſchrei⸗ 
tet ihm zur Seite und lenkt bie Zuͤgel bes Viergefpanne. 
Muͤnchens Genius empfängt feinen koͤniglichen Herrn vor 
dem Thore und bie eilenden Bewohner reihen ibm froßs 
lodend Blumentränze bar. Bor Hmm. v. Heiden, 

1806. wurbe bie bem Haufe Baiern längft 
engetammte föniglihe Würde wieder berge: 
ffeilt. 
ber weifien Toga und dem Purpur beffeidet, fezt ſich die 
Krıme anf bad Haupt, 

1807 erhält bad Rürgermilitär eine neue 
Geſtaltung. Das bierauf bezugliche Bild von ber Er: 
findung bed Hrn. Peter Heh fickt die Bildſaͤule des 
Königs zu Pferd über eimem Fußgeſtelle dar, wie zum 
Zeigen ber Huldigung im Angendlit, mo zu benden Eei: 
tem das Buͤrgermilitaͤr den Eid der Treue ſchwoͤrt, vor 
ibm Fahne und Staudarte fidy meinen. 

18:8, Gründung der Ufadbemie der bilden: 
den Künfe zu Minden nach der Erfindung dee 
Fra. Wagner *) in Rom, Mimerva führt die Künfte 


Throus, und übergibt ihnen einen erinenden Lorbeer: 


zweig, den fie eden aus des Königs Haͤnden vn Seien, . 





=) Geuemalfetcetär ber- 
ig „mine, 


— a ı 





Marimilien im löniglichen Schnude, mit, 





* 


vorzuglicher Huld empfangen hat. Ueber Marimillaus 


; Haupt hält ſchwebend ein gFriedensengel In Lorbeer: 


franz. 
1809. BaiernsBermeffung und &lseru; 
alles Grunbeigenthumd Minerva, zur Seite 


die Fruchtbarkeit, fteht vor einem Mefriiche befääftiger, 
jedem bie Grenzen feines Orundeigenthumes genau zu 
' beflimmen, rechts und links Gruppen von Landieutm 


und adelihen Gutsbeſitzern. Ueber dem Ganzeır fdmeht 
der Genius der Gerechtigkeit mit dem Maffab und ir 
Mage. Von Sen, Peter Hef. 

. 1810. Dad Detoberfef. Zum Gegenſtande 
deſſen bildliher Darftellung wählte der eben genannte 
Kinftler den Moment des Pferderennens, in weitem 
unter der Menge neugteriger Zuſchauer zwey Pferde am 
Ziele anfoınmen und auf ber andern Seite ein mit Alu: 
men befränzter Stier, ein Widder mit einigen Schaafen 
und ein ſtattliches Pferd vorgeführt werben. *) 

1811. Die neue Gefepgebung. Baierns ge 
Prönter Genius, von zwen Löwen geſchuͤzt, verkündet des 
Geſetzes Wohl und Strenge. Er ſteht zwiſchen den Bit: 
tinnen ber Weisheit und Gerechtigkeit. Im bevden Sei⸗ 
ten eim Lictor, der Gerechtigleit firenge Diener. Bm 
Hru. v. Heide, 

1812. Die Errichtung bes allgemeinen 
Rranfenbaufes. Diefen Gegenſtand bezeichnete Hr, 
Nomberg durch einen Kranfen, der von Menſchen 
freunden berbengetragen an ber Pforte angelommen ift 
und bort von Aeskulap, dem Heilkundigen, und ven 
der Liebe empfangen und tröftend eingewiefen wird. 


1813. Lobn unerſchütterlicher Trewe des 


bairifben Heeres unter Martmilian, Ned 


der Erfindung des Ken. Peter Heß, befinden ſich bier 
bairiſche Krieger verſchiedener Waffengattungen zuſam 
men, doch geſondert in zwey Hauptgruppen, zwiſcheu 
welchen der Friedensgenius bernieder ſchwebt, ihre ge 
helligten Vantere zum Lohn der Treue mit Lorbeerltan 
gen zen ſchmuͤcken. 

1814. Baternd Vergrößerung durch mer 


erworbene Vrovingem Der alte Rhein, um def 


fen bärtiges Haupt Weinlaub gewunden ift und die freund 


liche Donan fihen am einen Felfen gelehut, aus melden 
‚ibre Quelen fließen, um fie gruppirem fi rechts und 


lintd der Handei, der Wein: und Bergbau, bie Birk 


der Maleren, Plaſtik und Arhiteftur vor, die Stufen bed Yenadal ber Oder « und. Gopfendan, als eben fo ie mit 





*) te teilen ber Uri bieſes Bidet in einem Abdrua 
der zu dem Uthographirten ‚Werte schörigen Platte wir, 
‚ deren, Bensumg, zu dieſem Zwerte uns von dem bed 
Me Magifrat im Müngen aufs Gefäigte atſtat 
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den neuen Provinzen new errungen: Vortheile durch park 


fende Attribute leicht leuntlich harakterifirt; alle ſtehen 


unter ficherer Obhut des bairiſchen Loͤwen, der oben auf 


dem Kelfen ruht. Von Hrn. Peter He. 


1815. Sorgfalt für Strafen: uns Waſſer— 
bau. Die hierauf bezuͤgliche Erfindung von Hru. Peter 
Heß ſtellt die Baukunſt vor, Minerva flieht ihr zur 
Seite und erllärt ihr den Plan des Briidenbaus, ber 
eben begonnen if, Vor dem Damme, worauf bepbde 
ſtehen, ruht im behaglicher Sicherheit ein ernſt finnender 
Flußgott. 

1816. Die Wiederherſtellung der Magi— 
ſtrate. Zur Verſinnlichung dieſer wohlthaͤtigen Ein: 
richtung kaieet der Stäbte Genius, von Magiſtraten bes 
gleitet, vor den Stufen des Thrones und empfaͤngt aus 
den Händen des Königs die Gemeinde: Verfaſſung. Leber 
dem Ganzen ſchwebt der Genius des Ueberfluffes mit der 
Bürgerkrone. Von Hm. v. Heide. 


1837. Sülfe in bemthbeuren Jahren. Urme 
drängen ſich herbey, um aus woblthätigen Händen eine 
Brodfpendd zu empfangen, indeſſen im Vorgrunde aus 
gelandeten Schiffen Eide mir fremdem Getralde an’d Land 
gebraht werden, Das Thor mit einem der Löwen vor 
ber öniglichen Mefibenz deutet auf die Hülfe aus dem 
Königl. Waterhaufe. Bon dem vorerwähnten Künftker, 


19185. Die Broclamatlon der bairifhben 
Verfaffung Der Meichsherold zu Pferd im Coſtüm 
wit ber Verfafungsurfunde von zwey Marfchällen und 
ber Garde zu Pferd begleitet, um welchen zur Linken auf 
ben Stoll der Trompeten das Volk im Gruppen ver: 
fanmmelr fteht. Von Hrn. P. Hef. 

18:9. Die Eröffnung der erſten Stänbe 
eerfamminng. Der König im vollen Ornate, vor 
ide die Meiheinfignien und zu beuden Seiten umgeden 
von den Fünigliden Prinzen bed‘ Haufed und den Kron— 
Beamten, haͤlt vom Throne die Rede au die verfammel: 
ten Stände des Reichs. Un die Pair’d, zunachſt dem 
Throne, reiben fib rüdwärte bie Abgeordneten der zweb⸗ 
ten Kammer aır, über welchen fih auf den Galerien die 
Zuſchauer befinden. Von dem leztgenannten Kuͤnſtler. 


1820. Die neue Solenleitung vor Berch— 
tes gaden nach Reichenhall, ) nach einer 
auf dirſelbe früher geprägten Medaille. Am Abbarge 
eines fteilen Gebirges, über mweitbes hinan die Peitung 
gefuͤhrt iſt, fist eime weibliche Geftalt, ayf eine liegende 





* Die ganze Ränge bee Leitung beträgt Über 100,000, 
bie fleigente Höhe aber bad Erfiemiak 50. bat 315 unk 
enblih 1218: Fuß, 


— — — — — — — — ——— — — — —— 


Urne geſtͤzt, welcher die Sole entſtroͤmt, fie bezeichnet 
die ältere Leitung zu Reichenhall, waͤhrend eine jüngere 
weibliche Figur, yon Minerva’s weiſem, lunſterfahrnem 
Rathe geleitet, ſich mit einer überfirömenden Solenvafe 
ber erftern naͤhert und Die durch ihre Vereinigung mir 
ihr verflärfte meue Leitung anzeige, geſchüzt und bewacht 
von Baiernd gewaltigem Löwen, der zwiſchen bepden Fi⸗ 
guren liegt. 


1821. Der Abſchluß bes Concordats. Nah 
ber*Erfindbung bes Hrn. Grafen Auguſt v, Sein“ 
beim. Die bepden Erzbifwöfe mit ihren fünf Sufs 
fraganbifchöfen, welche Baierns ſieben Kirhenfprengel ber 
jeihnen, ſtehen verfemmelt vor dem Könige, der fie in 
Folge abgeſchloſſener Uebereinkunft mit dem päpjtlichen 
Stuble, zu Oberhirten ber fieben Diöcefen ernennt. Leber 
bem Ganzen thront auf Wolfen die MReligien, vorbildlich 
ben näheren Zweck dieſer Verſammlung zu bezeichnen. 


1822. Die menſchenfreundhiche Beſtim— 
mung bes Babes Kreith bey Tegernſee, dem 
föniglihen Laudſitze. Die verborgenen Heilfräfte 
der Quelle Bat der Künftler, Hr. v. Heided durch eine 
verichleperte welbliche Geſtalt angedeuter , bie ſitzend anf 
eine Urne ſich ſtuͤzt, welcher bie lebende Quelle entftrömt, 
Hogiea ſteht ihr zur Seite und reicht davon den ſich ma: 
henden Kranken und Gebrechlichen in einer Schaale ſtaͤr⸗ 
kenden Trauf. 1 


1323. Marimiliau als beglückter Vater 
in der Mitte feiner erlaudten Familie Was 
immer bem Töniglihen Haufe, zunaͤchſt in männlich hoher 
Kraft, oder im weiblich garter Bluͤthe demfelben: entiprofs 
fer, und von den Banden ber Ebe umſchlungen zugleidy 
mit angebört, iſt fenntlich am den phyſiognomiſchen Zügen 
um den Thron And königlichen: Vaters an der Seite der 
erbabenen Gemahlin verfammelt, der mit väterliher Huld 
ſeguend die benden Hände über fie erbebt. Die Erfins: 
dung biefed Bildes it von Hrn. Hofmaler Stieler, 


1822. Daiern® innigſtes Fleben um Mark 
miltend fernere Erhaltung. Bavaria fnicet im 
Innern eines Tempels vor dem. Altare mit der lodern- 
den Flanrıue des Dankes und ber Liebe umd erhebt fle— 
bend bie Hande um Segen von ober auf Mari mi— 
Hand Haupt. Fromme Engelsgeftalten ſchweben zu bey: 
den Seiten und unterfiägen ihr Gebet. Nah ber Erfin= 
dung des Sem, Lorenz Quaglior 


Cer Beſchluß folgt.) 
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Nene Kupferfidmn 


Pyrrhus erfchlägt den Priamus am Fuße des Hi. 
tar&, gem. von Pietro, Benpgnuti, geſt. von 
Anton Ricciaui in Neapel, Schr gr. Quer » Fol. 
30 fl. 


Man weiß, daß zu der Schule, welche David in 
Nom 'grimdete, auch zwey ausgezeichnete Italiener — 
Benvenuto und Camuceint — gehörten. Was 
man immer and, und mit Fug, gegen jene Schule fagen 
mag, fo bleibt ihr doch das unlängbare- Verdienſt feiter 
Prinzipien, während bis dahin ein ſchwantender Efletti: ı 
zismus und Heinliche Nachaͤfferey gemaltet batten. Aller⸗ 
dings war ſchon früher, durch Wien und Mengs, das 
Studium. der Antike in der Malerey eingeführt worden, 
allein beyde Kuͤnſtler machten eine falfhe Anwendung 
von der Plaitif. David fühlte das wohl; fein Veſtreben t 
war darauf gerichtet, in die hiſtoriſche Compoſition mebr ! 
geben und Bewegung zu bringen, mehr Kraft und Aus: | 
deut. Während er indeß für bie Zeichnung das Mufter 
in der Antike fand, ſchien ihm für Stellung und Ge 
bardung das franzöfiihe Theater das trefflichſte Vorbild, 
und die Matur zog er blos bep einzelnen Gliedmaßen zu 
Rath, weßwegen denn feinen Figuren großentheild die 
firenge organifhe Einheit gebricht, und fie ald disjecti 
membra poctse erſcheinen. 


Benvenuti befizt aber zu viel eigenthuͤmliche Kraft, 
und die herrlichen Werte der Altern italienifhen Schule 
fanden ihm zu mabe, als daß er an der Leine feines 
Meitters felavifch hätte fortwandeln follen. Zwar er: 
innert die Kauptfigur dieſes Bildes, durch ihre gefpreigte 
Stellung und manierirte Bewegung nur zw ſehr an 
Zalma und andre Heldenfpieler der franzoͤſiſchen Bühne; 
ollein die Gruppen rechts und links verrathen zugleich 
das Studium Mapbaels, Pouſſins umd der fhönen Na: 
ter. Ob uͤberhaupt die Wabl bes Gegenftandes glücklich 
zu nennen ſey, ‚möchten wir in etmas bezweifeln. Por: 
rbus räct den Tod eines Vaters, der durch bie Hand 
bes Paris gefallen war.. Schon liegt ‚dieier todt am Vo: 
ten; der Sieger frebt mit einem Fuß auf dem Leich⸗ 
nam: die Rechte bolt mit dem Schwert auf; ‚mit, ber 
Binten faßt er die dünnen Locen des ‚greifen, zittern: 
den Vriamus, um dem Manen des Achilles dad zmente: 
biutise Opfer zu bringen. Die Andeutung des Morivg 
der Handlung liegt außer den Grenzen ber Malerer, 
und wer feinen Wirgit-micht im Gedäctniffe bat, ans! 
welchem die Scene genommen ift, dem fönnte bie That | 
eher gräßlich als furchtbar tragiich erſcheinen, zumal, da 


trefflich charafterifirt. 


— — — 
Bm — — — — 


fie. am Altare verübt wird, wo ber ungluͤckliche Water 
den Schuß der Unfterblichen gu finden hoffte, 
Hiecvon abgeſehen bleibt es immer ein- ſehr beden 
tendes Wert; die Compoſition reich ohne Ueberladung; 
der Styl großartig, der Ausdruck mannichfach, in allen 
Theilen Zeben und Bewegung. Pyrrhus ift eine ſchine, 
jugendlihe Hervengeftalt, die frenlih einige Familien: 
Aehnlichkeit mit dem Ueberwinder bed Pothon dat, 

Priamus und der vom Mitar flichende Priefter find 
Die weiblide Gruppe reats 
macht — einige Reminiſcenzen abgerechnet, dem Künftier 
wahrhaft Ehre, Ueberhaupt componirt dad Ganze fehr 
auf, und wir’ wuͤßten kaum ein hiſtoriſches Bild aus 
der neueſten Bett zu rienmen, in welchem ſich fo viel 
Kraft, Feuer,‘ Meberleguug nnd Gefühl vereinigten. 
Einzelner Fehler wären allerbingd mande nachzuweiſen, 
aber große Schönheiten entihäbigen dafır. 

'Der Stih von Ricciani iſt Fräftig barmonifd, 
faft in allen Theilen wohl verftanden, und ber Etyl des 
Malers darin nicht zu verfennen. 


Madonna della Sedia, gem. von Raphael, at. 
von R. Morghen, geft. von Della Bella, unter 
der Leitung von Palmerini, Dr. Fol. fl. 


Der erfte Verſuch eines jungen Künftlers, und ein 
Verſuch, welcher zu fhönen Erwartungen berechtigt. Der 
Kopf der. Madonna iſt von einer Meinheit, daß er, 
auch neben dem bekannten Morghenſchen Blatte, menig 
verliert. Su den Gewaͤndern und ſonſt waͤre hier und 
da mehr Klarheit zu winfhen; aber aus dem Ganzen 
leuchtet ein reines, warmes Gefühl bervor, fo wie die 
Behandlung ein. ungemeineds Talent für dad Techniſche 
beurkuubet. . 


'Vues de Pile d’Elbe d’apres les dessins du 


Comte .de Forbin. Ein Heft; in Fol. Paris 
bey Oſtervald. 


Die. Wahl der Anſichten der durch Napoleons Auf: 
enthalt bifteriih merkwürdig gewordenen Inſel Elbe ik 
mit großer Einſicht gemacht, und in der Ausführung 
fieht man die Hand eines geübten Zeichners. Die Blät 
ter find in Aquatinta geägt, und mit dem Pinfel neit 


und reinlich colorirt, 
F —ber, 


41% . — | 


Drudfephler 


In NEH.29, S. 115. Ep. 1. 3.24. fait!’ n..Helden, 
lied; v. Heibed. 7 “ 
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Fever des fünf und zwanzigſten Regierungs-Jubi⸗ 
läums Er. Majeftät Marimilian Joſeph 1. 
Königs von Baier. Münden. Tert 58 ©. 
mit 46 Beylagen. Quer» Fol. 


GBeſchluũ.) 


Zum Entwurfe und zur Ausführung ber bisher an⸗ 
gezeigten 24 Darftelungen, ald Transparent : Gemälde 
grau in grau, murbe den Künftlern nur eine Zrift von 
20 Tagen anberaumt, und man muß geiteben, daß fie 
fit alle recht mwader gufammengenommen haben, in fo 
kurzer Beit dem Zwecke nah Möglichkeit zu entfprechen. 
Die meiften biefer Erfindungen, und darunter befon: 
ders die von größerem Umfange und Meihtfum an 
Figuren fprehen ihren Gegenftand Mar und beftimmt 
aus, die Gruppen find gut geordnet, das Mefentliche 
daran durch paſſenden Ausdruck und Charakter hervor: 
gehoben, da und dort buch ein gluͤckliches Motiv belebt 
und, wo es nöthig, auch mittelit geeigneter Attribute 
einzelner Figuren deutlich bezeichnet, Mit einer recht 
Iobenswerthben Wahl der Coſtüme geftalter ſich Alles im 
einem nach Erforderniß bald heiterm, bald ernten, aber 
durchaus edlen Style. 


Ed war übrigens noch ein gluͤcklicher von Aufmerffamteit 
jeugender Gedanke, dem Epelus obiger Bilder an einer fehr 
paſſenden Stelle auch noch eine. landihaftlihe Schilderung 
bes fönigliben Landſitzes Tegernfee benzugchen. Die 
Zeihnung dazu entwarf der föniglihe Gentralgallerie Di: 
rector Georg v. Dillis und zwar vom geeignetiten 
Etandpunfte aus aufgenommen, auf welchem der Reich— 
thum und bad Impoſante biefer Gegend, die hoben Ge: 
birge mit ihren grünenden Hügeln im Hintergrunde, 
die ganze Breite des Sees, nebſt der Straße mit ber 
&t. Quirind: Eapelle längs bed Ufers und zwifchen ben 
walbigen Abhaͤngen bed Gebirges zur Linken mit dem 
breiten Vorgrunde; im der Ferne das koͤnigliche Schtoß 
— ehemald die prächtige Abtey Tegernfee mit den Thür: 
men ihrer. Kirche — Alles im großartigen Linien mit 
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täufhenbder Perfpective aufgenommen, vor unfern Augen 
fih entwidelt, 

Um aber diefen Funftreichen Erfindungen, die nur 
ald transparente Gemälde ausgeführt, leicht zerſtoͤrbar 
find, ein bleibendes Dafenn für die ſpaͤteſten Nachkom— 
men zu fihern, bat der Magiftrat weistih beſchloſſen, 
fie alle in Umriſſen nah Verſchiedenheit des Formats im 
gefälliger Größe, wie aus der Berlage erſichtlich, in 
Stein fteben zu laſſen. 

Hr. Peter Heß übernahm ed, bie fämmtlichen 
Zeichnungen hierzu in ein kleineres Verbältniß zu brins 
gen mit jener Sierlihfeit der Ausführung, wie fie vor 
uns liegen. Das Graviren auf Stein aber murde den 
HH. Flaheneder, Meper. und Weller. übertras 
gen, die dem Geſchaͤfte fih mit allem Erfolge widmeten, 
To wie aub die HH. Unger und Päringer, bie ben 
Sti der architeltoniſchen Aufrife zu beforgen hatten. 

Diefen Blättern wurde ferner noch bevgegeben eine 
Ubbildung des goldenen Pokals — nah ber Crfindung 
des Hrn. Dom, Quaglio — mwelder bey dieſer Gele— 
genheit von dem Magiftrat dem Könige, und eines im 
getriebener Silberarbeit und mit einem filbernen Rahmen 
eingefaßten Bildniffes des Könige, ganze Figur im Kroͤ⸗ 
nungeornat, weldes der koͤniglichen Gemahlin zum Ge: 
fhente gemadt wurde, Auf dem Dedel des Pokals ruht 
die Eintracht, ſtehende Figur; den obern Theil des Des 
chers zieren im der Runde die vier Tugenden: Stärke, 
Meisheit, Liebe und Gerechtigkeit, halb bervortretende 
Figuren zwiſchen Lorbeer: und Eichenlaub als einfaffenbe 
Verzierung. Um ben Fuß ſchlingen ſich nebſt paflend ans 
gebrachten Umfchriften ein Traubengewind und unterhalb 
breiter Afanthus, 

Das Zierlide und Geſchmackvolle der Ausarbeitung 
beyder Werte und die Meinbeit der Eifelirung daran 
mahen ihren Fertigern alle Ehre und bemeifen, wie fehr 
in Baiernd Hauptitadt, Bierlichkeit und Funftfinniger 
Geſchmack auch bis in die Werktätte ihrer Techniker ges 
drungen find, 

Mit der nicht ohne beträchtliche Koften veranftalteten 
amd was Papier, Drum und Format anbelangt, wahrbaft 
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fpiendiden Ausgabe diefed Werkes, das nebſt den biäher 
angeführten Blättern und einem erläuternden Terte auch 
mob einen Plan von der Grunbditeinlegung zu einem 
Kinftigen Monumente *) für Marimilian Gofepb, 
die Situation der Beleuchtung und ihrer Architektur mit 
einen Anhange von den in, Muſik gefesten Feftliedern in 
ſich vereiniget, glauben wir allerdings den Zweck, bad 
Andenken biefer Feperlichkeit den kommenden Geſchlech— 
tern verewigenb aufzubewahren, volltlommen erreict. 
Danfbar werden diefe aber au dafılr des Magiftrates 
von München kunſtſinniges Beitreben anerkennen, womit 
er dadurch zugleih auf die Bildung eines reineren Ge 
fhmades und die Entwidelung eined böberen Pürger: 
finnes für alles Gute, Wahre und Schöne einzumirken 
bemüht war. 

Am Schlufe müfen wir noch der von dem Fönigl. 
Münziteher, Hrn. Lofch **) auf die Fever bed ı6tem 
Februard 1824 verfertigtem Medaille erwähnen. Die 
Borbderfeite bderfelben gibt in fehr erbabenem Gepräge 
des Königs Bruftbild und bie Umfchrift: MAXIMILIANO 
JOSEPHO BAVARIAE REGI mit einer Wabrbeit in den 
edien Zuͤgen, bie in der Chat überrafihend if. Unbe—⸗ 
Madet der Beftimmtbeit der Umriffe find die erhabeneren 
Knochen: und Muskeltheile ungemein zart und charat: 
tervoll mobellirt. 

Auf der Kehrfeite zeigt fich ein Triumphbogen, über 
deffen Hauptgefimfe der bairifhe Line rubt und dardber 
die Umſchrift: PATRI PATRIAE. Ueber und unter dem 
SKimpfergefimfe zu bepden Seiten zwifhen zwep Forinthis 
ſchen Pilaren ftebt der Tag und das Jahr bed Einzuges, 
der Wieberherjtellung der Aönigewiirde, der Verfaſſungs⸗ 
Urkunde und der Jubelfeger als den für Baiern merl: 
würdigften Megierungsperioden, Unterhalb der Balid 
liest man: QUINQUE LUSTRIS PERACTIS, Der Bor 
gen it vom gefäliger Proportion, die architectoniſchen 
Glieder, nebſt den angebrachten Verzierungen find reim, 
beitimmt und zierlib ausgeführt, das Ganze hebt fd 
in mattem Silder von dem blanfen Hintergrunde fehr 
geſchmackvoll ad. Nur der Schrift wuͤnſchten wir mehr 
Bierlihleit und ein gefälligered Verhältnif zum Webrigen. 





. 9 Zur Mobellirung dieſes Monumented, das von Hrn. 
Stialmatr in Erz gegoſſen werben folt, haben Seine 
Mafeftär der jest renierende König Ludwig ben als 
Künftier ausgeʒeichnreten Profeſſor an ber Wrabemie zu 
Berlin. Hrn Raub, mad München berufen, welcher 
bereits mit Einwilligung feines Königs biefem ehrenvollen 
Rufe gefolgr iſt. 

+) Wir bebatten und Abrigens vor, vom dieſem geſchickten 
Künfter bey einer audern Gelegenheit ausführlicher zu 
ſprechen. 





Paris im März 

Im Hotel Boullion find mehrere Taufend Gemälde, 
meift Mittelgut, aber auch ſchoͤne Arbeiten altnieberlin: 
diſcher und italienifher Maler verfteigert worden, Ym 
29ſten dieſes Monats fol mod eine berrlihe Sammlung 
von Gemälden aus allen Schulen verfauft werden, und 
fur; barauf wird aud dad berühmte Denon'ſche Cabinet 
wieder in bie Melt zerftreut werden. Man gibt feit ei: 
nigen Tagen ben Catalog unter dem Titel: Description 
des objets d’arts qui composent le Cabinet de feu M. le 
baron Denon aus, *). Er beftebt aus drey heilen, 
wovon jeder einen Octabband bildet; ber erfte Theil ent: 
hält alte und neue Monumente biftoriihen Inhalts und 
orientalifhe Werke, von H. &, J. I. Dubois beſchrieben; 
der zweute Gemälde, Zeichnungen, von H. N. Periguon 
bearbeite. In dem dritten enblih bat H. Duchesne 
Pine das ausführliche Verzeichniß der Kupferſtiche und 
Bilderwerke gegeben. Diefer Katalog verdient durq 
gründlidere Behandlung von den gewöhnlichen Verzeich 
niſſen unterfcieden zu werden, und wird fünftig, nad 
ber Zerjtreuung jener Aunftwerke, für den Kunſtſammler 
und Liebbaber nicht ohne Wichtigkeit ſeyn. Es wäre fehr 
zu wuͤnſchen geweien, bad man Denons Gabinet bepſam⸗ 
men gelaffen hätte, und daß ed öffentlihes Eigenthum 
irgend einer Megierung geworben wäre, Solde Gelege: 
beiten einen reihen Kunſtſchatz an fi zu bringen, beten 
fi felten dar; und es gehört vielleicht nichts kleineres 
dazu, als eine Mevolution, wie bie franzoͤſiſche wır, um 
eine der Denon'ſchen aͤhnliche Sammlung zu ſchaffen. 

Collection des portrails historiques par M. Görard, 
premier peintre du Roi. **+) Inter dieſem Titel ik io 
eben bad erfte Heft eines Werkes erſchienen, bad bie 
oͤfſentliche Auſmerkſamkeit auf fi zieht. Allen Kunſt 
freunden iſt es befaunt, daß Gerard bie intereſſanteſten 
Maͤnner ſeiner Zeit gemalt hat, und daß unter dieſen 
Arbeiten viele Meiſterſtuͤke find. Hr. Deveria hat ſie 
unter Gerards Aufficht ind Kleine gezeichnet, und Pierre 
Adam in Kupfer geist. Die Namen diefer Adntler 
baften für die Echönbeit der Ausführung Es follm 
r2 bid 16 Rieferungen, jede von ſechs Blättern werden. Die 
Lieferung foftet 25 Ar. Jedes Kupfer ift vom einem 
Tertblatte begleitet, Das Format ift groß Quart, Papier 
und Drud von der ausgeſuchteſten Schönheit. Ich werde 
nah Beendigung des Werks darauf zuridfommen. 


Anzeige und Beruͤckſichtigung auch fremder Kun 
liebbaber verdient folgendes Werk: 


) 5 Vol. in 8. chez Treuttel et Würs. 


**, Ches Urbein Canel, Rue St. Germain des preis 
No. y. 
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Voyage pitforesque dans les Pyröndes frangaises et les 
depariemens : adjacens, ou collection de 72 gravures, re- 
presentant les sites, les monumens et les eiablissemens 
les plus remarquables du pays des Basques, de la Na- 
varre, du Bearn, du Bigorre, du Comminges, du Comte 
de Joix et du Roussillon , aveo texte explicatif, dedie au 
Roi, par Melling peintre paysagiste de la Chambre et 
du Cabinet de $. M.; auteur du voyage pittoresque de 
Constantinople et des rives du Bosphore, +2 livraisons, 
chacune de 6 estampes. Prix de chaque livraison 30 Fr. 
et 50 Fr. avant lalettre. Chez l'auteur, rue de Conde 
No, 5. et ä la gallerie de Bossange pere, rue de Riche- 
lien. No. 60, 

Die erfte Lieferung ift erſchienen. Die Platten find 
in Aquetintamanier behandelt nnd halten 14 Bol Länge 
und gZol Breite. Melling bat ſich durch das im Titel 
angeführte Werk über Eonftantinopel u. f. w. einen ver: 
dienten Namen gemacht. Es ift erfreulich zu fehen, wie 
mit jedem Jahr in Franfreih ber Geſchmack an dem Da: 
terländifhen zunimmt; bie Zahl der maleriſchen Meifen 
vermebrt ih von einem Monate zum andern; in den 
Departements bilden ſich Gefellihaften zur Erforfbung 
der hiftorifchen und artiftifhen Ulterthiimer, und viele 
merkwürdige Notizen liefen aus biefen Quellen nah ber 
Hauptftadt. Diefem neuen Geift wirb man auch bie 
Erhaltung der wenigen Monumente zu danken baben, 
welche die Mevolution nicht zerfiört bat. Dad wieder: 
auflebende Antereffe für die Vergangenheit ift der Mil: 
derung bed Partepgeifted zugnfchreiben, wodurd es mög: 
lich geworden iſt, ohne vorgefaßte Meynungen, zu unter: 
fuchen, mas fonft war und warum ed fo war. Go hat 
fib in der Geſchichtforſchung eine nene ‚Schule gebildet, 
die ſich nicht ohne Einfluß der deutfchen Hiſtoriker nnd 
Mechtsgelehrten G. B. Eavignp) ſehr ſchnell auf einen 
boben Grad von Ausbildung gehoben bat, und an deren. 
Spike man feit Jahren ben verdienten Suizot fieht. 
Aus ibr find Werfe, wie die histoire des dwces de Bonr- 
gogue von Ara. v. Barante, und die Geſchichte der- cıa- 
blissemens des Normands von Thiers hervorgegangen. 
Diefe gelefeuen Buͤcher, die in der Stille medr zur Aug: 
Bildung eines Acht: eonſtitutionellen Sinnes wirken, ald 
alle Theorien, Haben die Liebe für dus: vaterlaͤndiſche Alter: 
thum geweckt. Cinen nicht undedeutenden Einfluß mag 
man auch Walther Scottd Romanen einräumen, bie in 
Frankre ich fo einheimiſch find, als im England, und bie 
begreiffich gemacht haben, was man vor 1o Jahren gar 
nicht brariff, daß das Mittelalter an Charakteren, Sit: 
ten, Gebraͤuchen, au Werfen dee Kunſt und der @inbil: 
dungdfrafr, eimen unerfäsönfliben Reichthum biete, und 
daß es bie jest nur am Männern gefehlt hat, die dieſe 
Schaͤtze and Sicht fürdertem Unter dem Einfluß des 
ſchettiſchen Dichters bat Eh, Nodier ven Zerr zu beim | 


von Sard, Meith geweiht war; 
“fung, welde auf dem Vordertheile des Monument: ost: 
gebracht Aſt, einſt ein Geier eingeſchloſſen und unterbal: 


betauuten Vorages pittoresques et romanliques dans l'au · 
eienne France (par MM. Charles Nodier. J. Taylor et 
Alph. Gailleux) gefchrieben. Obgleich dieß Werk ſehr 
theuer ift, (die einzige Provinz Normandie fofter über 
400 Fr.) fo bat ed doch Abgang gefunden. Diefem Buch 
gereicht es jedoch zum: großen Vorwurf, daß Noman und - 
Geſchichte darin dergeftalt verwebt find, daf man. weder 
bey Betrachtung der Monumente, noch bey den Beſchrei— 
bungen weiß, ob man Traum oder Wahrheit vor den Hu: 
gen dat. Man hätte mit ſtreug hiſtoriſchen Unterfurchums 
gen anfangen, und erſt fpäter Die vorgefundenen palfen: 
den Motive mit dem romantiihen Gewande befleiden fol: 
fen. Die lithograpbirten Blätter, womit ed ausgeflattet 
ift, gehören zu den beften Arbeiten, bie in diefem Race 
geliefert worden find. Melling ift in feinen Zeichnungen 
der Wahrheit treuer geblieben und fein Buch dient nicht 
nur ald ein Spiel ber Phantafie, fondern gibt wirklich 
vorhandenen Dingen Anfhaulichfeit und Leben, Noch 
eines muß ich bey dieſen Prachtwerken bemerken, nämlich 
daß der Drud bed Terted in Folio und auf Melinpapier 
fie fehr verthenert, fie zum Gebrauch unbequem macht 
und obne allen reellen Werth if. Wer würde nicht lie: 
ber Cholfenl Gouffierd Meife nach Griechenland in einer 
Hanbausgabe lefen als in dem unbehilflihen FolioBaud 
in dem. fie heraudgelommen if. Drudte man den Tert 
folder Schriften im Octav, fo fönnte man den dabey er: 
fparten Aufwand der Fertigung der Nbbildungen zuwen— 
den, bep denen des Guten mie zu viel geſchehen kann. 
Die Engländer haben durch ihrem unverminftigen Purus 
ben Gebrauch guter Bücher beynahe zum Privilegium 
der immer geringen Sahl der Meiden gemacht. Man 
bat Unrecht in Kranfreid auch in diefer Hinſicht ihren 
Repfpiel zu folgen. Die beutfhen braudt man nicht vor 
ſolchem Mißbrauch zu warnen, man möchte ihnen lieber 
den entgegengeitsten Vorwurf machem 

Mle Tagesblätter Fündigen an, daß der Mitter Dre: 
vetti dem Könige ein aͤghptiſches Sanctuarium, das: m 
Eaid wieder aufgefunden worden, zum Geſchenke gemacht 
bat. Diefed Monument, dad nah dem Louvre gebracht 
worden, ift von rofenfardigem Granit, aus einem 
Block, 8 Schuh 3 Zoll hoch, 5 Schub ı Zell breit und 
4 Schub 8° Sof tief. Die vier Seitenwände find mit se 
ligidfen Scenem umb bierogivphifben Mmfchriften ger 
ſchmuͤckt, welche die zu verihiedenenmalen wiederholten 


‚Mor: und Eigennamen eines Aupptifhen Königs enthal⸗ 


ten. Und einer kurzen Notiz ded Gran. Champollion 
Figeac erbellt: 1. Das dieſes Momolith der Schutgoͤttin 
z. daß in der Wertie 


ten: wurde, aldı ain lebendiges Symbol jener Göttiu; 
3, daf biefer Stein der Goͤttin von dem Könige Amoiis- 
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Net: Se (Sohn des Meith), dem Mmafis ber z6ften Dy- 
naftie geweiht worden, der aus Gais 'gebärtig war, und 
derſelbe it, der, nach einer goläßrigen Megierung von 
Gambofed vom Throne geſtoßen wurde. Dieß Monument 
wurde demnach ungefähr 530 bid 570 Jahre vor Ehrifto 
errichtet, und ift folglich uber 2400 Jahre alt. 

In der öffentlichen Merfteigerung des reichen Haus: 
rathes, welcher die Wohnung des öͤſterreichiſchen Ge: 
fandten, Barons Vincent zierte, fam vor 14 Tagen eine 
von Canova fleißig gearbeitere Büſte Napoleons für 
600 fr. an den General Gourgaud. Man bewunderte da: 
ſelbſt au einen Prachtaufſatz (surtout) für eine Tafel 
von 40 Perfonen von vergoldetem Bronze, ber 28,000 Fr. 
getoftet hatte, So zierlich auch die vielen Vaſen, Can: 
delaber u. f. w. gearbeitet find, fo muß man doch be: 
dauern, daß fo ungeheuere Summen für Merfe ausge: 
geben werden, bie im Grunde nur geringen Kunſtwerth 
baben, und nichts ald unvolllommene Nahahmungen an: 
tifer Schäge find. 

Ron dem oben in Verbindung mit Ch. Nobier ge 
nannten Hrn. ZTaplor iſt die erfte Lieferung eines 
Voyaze pittoresque en Espsgne, en Portugal, et sur la 
cöte d’Afrique, de Tanger ä Tetouan, *) welche Yän: 
der er im Jahr 1823 durdreiste, herausgelommen. Ich 
erwäbne fie bier beſonders deßwegen, weil bie Zeihnun: 
gen engliſchen Künftlern anvertraut worden find, deren 
Manier in Franfreih von Tag zu Tag mehr Eingang 
finder und fleifig nachgeahmt wird, 

EEE i 
*) Chez Gido, fils, Rue St. Marc, No. 20. Es follen 
a2 Rieferungen werden, Die Lieferung in 8. toſtet 12 Br. 





(Auf Verlangen eingerädt.) 


Schreiben an Hrn. Joſeph Menteler, berühmten 
Kunfimaler in Zug, gegenwärtig in Bern, 


Mohlgeehrter Herr! 


Der biefige Künftierverein , feinem- edlen Zwecke, 
alles Schöne nach Verdient. zu wuͤrdigen und zu loben, 
getreu, macht es ſich zur angenehmen Pflicht, Ihnen, 
Hochgeſchaͤſter Herr Collega und Freund! andurch noch 
ſchriftlich fuͤr Dero gütise Erlaubniß und Einladung, 
Ahr toloſſales Gemälde, die Ausgiefung des beiligen 
Geiſtes vorſtellend, während der ganzen Zeit feiner Aus— 
arbeitung, in Ihrer Werkſtaͤtte; und nac feiner Boll 
endung, in biefigem großen Miünfter, zur. Augenweide 
und Grbaunng des Publitums auggeftellt, nach Gefallen 
befihtigen zu duͤrfen, ihren aufrichtigen und verbiudlichen 
Dant abzuftatten, j 


Die Urt und Weife, wie Sie die Heine Skigge und 
dad grofe Gemälde felbit, bebandelt haben, beweiſen 
nidt nur, daß alle Formate Ihnen zu Gebote: fichen, 
fondern auch, bad feine Aufgabe für Sie zu ſchwierig 
ſey · Kurz wie geftehen Ihnen mit wahrem Vergnügen 
und bezeugen Ihnen andurh, zu bleibendem Denkmal 
unſers Wohlgefallend ,„ vermittelt ber Gchriftiprade: 
daf wir in biefem Gemälde der Schönheiten fehr vie, 
fowohl in der ganzen originellen Anordnung, Zeichnung, 
Färbung, Beleuchtung, als auch paffenden Nusdrud, 
nicht nur in den Gefihtern, fondern auch in den Etd: 
lungen und Geberben der Figuren gefunden haben, — 
und feinen auffallenden Fehler entdedten , der die wid 
tige Beftimmung des Gemäldes zur Erweckung ber Un: 
dacht und zur Zierde eined Gottedhaufes ftörend beein: 
trächtigen könnte, 

Möge nun diefes fehöne Kunſtwerk, fonder Mif: 
geſchick an den Ort feiner Beſtimmung gebradt, und 
dort in dasjenige Licht geitellt, für dad Sie es berechnet 
haben , auf alle feine Fünftigen Beſchauer dem tiefen 
Cindrud machen, den die Erhabenheit feines Gegen: 
ftandes, und feine wuͤrdige Ausführung auf uns gemadt 
haben! 

Genehmigen Sie, Woblacehrter Herr! ben dieſem 
Anlafe die Werfiherung ausgezeichneter Hochſchaͤzung, 
mit welcher Wılterzeichnete die Ehre haben zu verharren 
ald Dero bereitwilligite Diener. 

Bern, den 16. Jenner 1826. 


Namend der Kuünftlergefellibaft von Bern, 


. Der Vräfibent. 
305. Rud. Woß, Profefor. 


Der Sebretaͤr. 
% Georg Honguiere 


— 


Holzſchneidekunſt. 


Volntppen ber Holzſchnitte vom Pfnort, ift 
Lieferung, IB: Frankfurt bey Eichenberg. Dieſes Heft 
wird das Publikum auf einen Kuͤnſtler aufmerkfam me 
chen, der ald -Mntodidattos in der Holzſchneidekunſt einen 
feltenen Grad der Volllommenheit erreicht bat, Rad 
dem Hr. Pfnorr, weiber im Staatsdienſt angeneät 
it, feine KAunft -lange Jahre wur zu feinem Vergnügen 
ausgeübt bat!, ift er kuͤrzlich mit dieſem Probehefte feiner 
Abguſſe oͤffentlich aufgetreten. Die Reinheit und Stärke, 
womit die mannicfaltigen darin enthaltenen Merziernn: 
gen gearbeitet find, kanu nur mit den berübmten Gnbik' 
fen Holzſchnitten und denen der Engländer verglichen 
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paris, den 2. Februar 1826. ©) 


Anacsion,, ) und bie Lichesgefbicten 2) ber Götter, 
"von Girodet. 


meiner. Bewunderung file ibn und als Zeichen meiner 
Kraner ‚von einigen feiner binterlafenen Werke Meldung 
thun. Es findet ſich nämlich eine fo. beträchtlihe Anzahl 
Beihnungen in feinem Nachlaß, daß man über ben ‚Fleiß 
biefes Kunſtlers, der -aur-57 Jahre alt wurde, ſtaunen, 
und wenn man ihre Vorzüge beruͤcſichtigt, faſt denken miup, 
ber Geift babe ben Leib aufgezehrt. Ich werde. die Leſer 
bes Morgenblarts mit diefen Runftergeugniffen, wie fie 
erſcheinen, befannt maden, und heute mit zwepen derfel: 
ben beginnen. 

Les amours des dieux eröffnen bie Reihe ber Werte, 
melde die Schüler Girodet's nah einander herausgeben 
wolten, 3) um ibm damit ein Denkmal der Liebe und 
Dankbarkeit zu errichten, 

Die erfte Lieferung behambelt folgende vier Gegen: 


- 9 Dur Umſtaͤnde verfpätet, Ned 

- 2) Anatreon, Eine Sammlung von Zeichnungen GBirobers, 

geſtochen ‚von feinem Später Ebatillon , mit einer Ueber⸗ 
fegung ber Oden des ar von. Giroder; beransgegeben 
von Bnziarel und P. A Eoupin, 9 Lieferungen, qr. de 

” jtde zn 6° Bätter. Der‘ Tert ift dedructt von Firmin 
Dibor : Preis jeher Bidferihig ra fr, undbe auf China: 
papier wonch Aber nur 5o Exempl. gedructt wurden, 
so Fr. Mohr Lieferungtu ſind erfähiene. ‚Die, legte -ift 
unter ber Preife. 

* Die Liebestzeſchichten bir Gorter. Eine Sammlung von 

Ent wihrfen. getichnetn von Grrodet und Itbograpfire won 
Aubry le Eomtg, Shatiuen -Esunis, Eoupin,ibe ta 
Eonprie, Daffr, Dejuinme, Delorme , Lanırenon, Mos 
nantenil und wre —— mit einem ers 
tlaͤre nden Lert von 23 jer Lieferungen 
in Folie, "Auf — —5* ber Text gedruckt 
von F. Didot. Gebe Ei veſtebenb in 4 Blättern 
und = Griten Eret, —— * We. 3. wor ber Schrift, 
35 Fr. Amen Lieferungen find erfopienen, bie dritte folgt 
am Ende biefed Monate. 
3) Naͤchſtens werde ih von „der Aeneide ‚fh den.; a 

Reihe von 6 Enndürfen‘, von denen eher: 





1 Ränder. Thetis und Peleus, Iupiter und Leda, Pan und 


Sprinr, der Tod des Adonis. "Die zweyte: Jupiter und 
30; Diana und Endymion, die Verwandlung ber Elp: 


| 2da in eine Sonnenblume, und die Entfägrumg“ dee 
muß. zum Undenten an Sirodet, zum Veweis 


Drithpia, 

alle dieſe Lithographien find von den AH. Ba, 
Kancrenon , Anbry- le Comte, Chatilfen, Daily, "Monait: 
teuil, Eounis und Delorme, Sie find ſchoͤn und mit 
den Driginalgelbmmgen,, welche ic verglichen habe, fo 
übereinftimmmend, dab ih es fir unmoͤglich halte, fie mit 
mehr Treue und Sorgfalt wiederzugeben. 

Anlage, Dichtuug und Styl find gleich vortrefflich. 
Auch waren es zuͤchtige Grazien, die Girodet begeiſterten. 
Juncizque Nymphis Gratis decentes. Hor. 

Die Geſchichte mit der Leda ift, troß der Vollſtän⸗ 
bigteit, mit welcher er fie gibt, doch nicht beleidigend 
für das Auge. Bey Endpmion, diefem viel behandelten 
Gegenftand, könnte man fürdten, auf Miederholungen 
su ftoßen: allein er ift, fo wie er die Sache behandelte, 
Driginal geblieben. Eiptäa, in eine Sonnenblume ver: 
wandelt, ift ein Bild von Anmuth und Ausdruck. Der 
Mater zeigt fie in dem Augenblick, wo fle die Wilde 
dem Graufamen, der fie mißhandelt bar, zufehrt, und 
den legten Seufzer ausſtoͤßt. Ploͤtzlich — die Liebe Half 
fie noch aufrecht — überfirömt fie Apollo mit feine 
Strahlen. Bey Abfaffung des die Compofitionen deglel⸗ 
teäden Wertes, der mir aufgetragen wurde, nahm ich 
adıf "die Quellen Milefiht, aus weichen er fhönfte, min 
den veſer ‚gfeichfam zum Zuſchauer des Wetiſtreits zu 
macei)'der ſich ziwirchen den Werbidern und dem Füuf 
ler entfpinnen: mußte; ih wollte das Dieterifde der 
Heodluagand das Dichterifie der Grdanken einander 
gegenuͤberſtellen; nicht felten muß man mit Bewunderung 
geftehens daß dem ‚Maler ‚vor feinen Vorbildern ber Vor: 
zug gebührt; aber man hört auf zu ſtaunen, wenn man 
bedentt PR Ba aroßer Maler * —* zu⸗ 
gleich war. ö . ; ; ir: 





„en een op, u von einigen —— — 
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Uinacreon, von dem ich num reden will, iſt, bin 
fiötlih der Behandlung, eim Werk anderer Art. Ed find 
54 Eompofitionen im Umriß geſtochen, leicht ſchattirt, 
von Hrn. Chatillon mit berfelben Vollkommenheit aus: 
geführt, mie fein beit. Michael nah Raphael, 

Girodet muß ein großer Verehrer Anacreond geweſen 
fen, deun außer dem, daß er feine Dichtungen im einer 
Meipe von Zeichnungen — uberſezte er auch feine 
Dven in Werfen und Proſa. Er ſcheint auch felbit bie 
fed Wert noch zur Herausgabe vorbereitet zu haben, ald 
ibn der Tod überraihte. Es war feine Abſicht, 
feine proſaiſche Weberfegung eine Zugabe der Zeichnungen 


werden, die poetifhe hingegen einen Theil der literariichen 


Werte ausmachen follte, welde ich auch heraudgeben werde. 
Sie bilden drev Bände, mit fhönen Kupferftichen ger 
Schmidt. für die er. zu biefem- Endzweck die ‚Beihnungen 
binterlaffen. hat. —* 
„Girodet, ſagte Sr. von St. Viktor, bat Anaereon 
mit feinem: Zeichenftift beſſer aberſen⸗ als die — 
Feder.⸗ 
Die Michtigkeit dieſer wemertung wird geder ein⸗ 
ſehen, ber bie Ode, ber durchnaͤßte Amor, mir ben brey 
&ompofitionen vergleiht, zu welchen fie ibn veranlafte, 
Sie find alle fo zart als dieſes fleine Gedicht. Im ber 
erften führt Anacneon den Amor wit Ängftlider Sorg: 
falt an feinen Heerd, wo der Kleine feine Arme mit ber 
hoͤchſten Aumuth ausredt; im ber zwerten Hält ihn 
Anacreon zwiſchen dem Füßen, und druͤckt ihm ſein durch⸗ 
naͤßtes Haͤrchen aus, indeß dieſer den Bogen ſpannt; in 
der dritten macht ſich Ymor dabon, nachdem er dem ge: 
faͤhrlichen Pfeil abgedrüft batte, und Unncereon merkt zu 
foät „ weldem Feind_er feine, Thore geöffner babe. 

Die Ode von, den Frauen behandelte Girodet for baf 
ich glaube, ‚er berſtaͤrſte und verfhömerte ben darin euthal: 
tenen Gedanken. Anacteon ſagt, die Schönheit einer Frau 
‚fen mächtiger als Eiſen, Feuer te; Girodet thut mehr: er 
zeigt Ameretten, welde vor bie Füße ihrer Mutter, ald 
Zropbärn, die Lanze und den ‚Schild bes Mare, - den 
Drerzack bed Neptun „bie Keule des Herlules, die Ye 
tribute ber Kuͤnſte ir. nach einander, wieberlegen ; du. 
die Schönheit beſſegt nicht blos das Faurr, Dad Eiſen a6, 
fondern. fie unterwirſt lich ſeaar die Gaͤtter, denen dieſe 
Dinge zulemmen, und. bie Käufe ſelbſt Ein: >. 

: Das Ste Blatt. überträgt. chen — * 
wolche den Anfang hat 0 bin zu iiae 

E% ſagen ir die Frame, Anact com, a amter⸗ =. 


Er hat bin" dargent, mie’är' uiitkeig ünder, vielen 
Wonen Frauen Megendr ihrenn Tadel dir ergmülgungen 
fine: Alters entaegenhaͤlt. 

Sein Kampf mit dem Amor, Ode rg, gab Giro: 
wet Stotf gt gwer Vorſteltungen. Ju der etſten fchen 






‚ plus deuce melamorphose, 


Min: | wir. Muscreom ftehend, vollftändig bewefinet, wie die 


Pfeile Amors gerade fein Herz treffen, obme daß man 
auf dem Sihilb Spusen bed Schuſſes bemerit; im der 
zweyten ſehen wir ihn zu Boden gejtärzt, und don Mer, 
der herrlich den Sieger fpielt, mit Fuͤßen getreten, 
Wahriheinlih hatte er babep den Merd bes Proper im 
Auge; 

‚ Bi caput impositis preslit amor pedibus. *) 


Er ftellte au ben Unacreon bar, mie er, nah der 
ıöten Ode, feine Niederlage befingt. Er läßt ihn ein 


Tigerfell gegen DIE Reize feines Maͤbcheus hinhalten, das 


er durch Heine Amorn perfonifieirt, welche Pfeile gegen 
ihn abſchleßen. Es herrſcht in dieſer Compoſition mahre 
Dichterkraft, und eine unbeſchreibliche Anmuth. 34 
ſprach bisher noch nicht von dem, Reichthum und der 
Mannichfaltigkeit der Beywerke. Dieſe find es aber, in 


weichen man bey Elrodet eine außerordeutliche Mae 


von Materialien antrifft, die mit einem fo ſeinen Ge 
ſchmack und hehen Gefühl angewendet iſt, daß man weht 
eben- fo hoch ſteigen, aber: mie dieſe Linie wird üderfiei 
gen: können. : u © 

> Sb will mich nun nur noch auf dad zafte Blatt ein 
Jaffen; um wicht gar alle amfzuführen. Es iſt eines der 
ihönften. "Die zofte Ode gab den Stoff dazu. Hm jr 
gleich eine Probe von der Urt, wie er überfezte, zur geben, 
wi ich fie nach feiner Ueberſetzung aufführen: 

Ode XX. à sa moitresse. 

Jadis les eollines de Phrygie virent la fille de Tım 
tale tranaformer en rocher ; jadis voltigea dans les airs 
changde en hirondelle, lafille de Pandion, Objet d’une 
que ne suis - jo ion miroir 
fidele, douce et jeune beaute! Je reflechienis tes Irsils 
ravissents; ta tuniqwe, je Ja loucherais sans gesse! (ve 
ne 'suis-je l’onde pure qui baigne et caresse tes appss, 
lressenee 'odorante, qui te parfume atı sortir‘ de bein! 
Oh! que ne suis-je encore le eollier, qui s’enlace ı= 
tour de ton col arnendi , et.U’heurause bandeleite, qui 
repousse arac un doum.effort,, tom sein valıpineni! 
Pnissd+je, enfin,. ötre ia hause Sglwor bee Io 
ie presserais: de tes 'pieds! delients. 


Es gibt im. Frauzoͤſiſchen eine Nababuung diafer 
Die, die wabrſcheinlich im Deutichlend wenig befanmt if. 
Da lie ſeht viel anmuth bat) ſe fege ich fie ber; 


“re. Oro ne sullöje ha’ fougöre 
ur: ‚ges. dür Te’ soir Dun Beau jour 

.  Se,rdpose me hbargüre  . 

“ Sous la garde de: lamourt 





re. 


Que ne suis-je le Zephyre 
Qui careıse ses appas! 

L’sir, que sa bouche respire, 
La leur, qui mait. fous ses pas! 


Que ne suis-je Ponde pure 
Qui la recoit dans son sein! 


Que ne suis je la parure, 
Quelle met sortant du bein! 


Que ne suis-je ceite glace 
Oü ses charmes repetds 
Ofirent a l'oeil une gräce, 
Qui sourit a ses beautes! 


Que ne puis-je par un songe 
Tenir son coeur enchante! 
Que ne puis je du mensonge 
Passer & la realite! 


Les dieux, qui m’ont donne V’ölre, 
M’ont fait trop ambitieux, 

Car, onfin, je voudrois äire 
Tout ce, qui pleit ä ses yeur,.. 


Der Reichthum der Einbildungskraft, welchen er bep 
Endpmion entwidelte, zeigt fib wohl nod im ftärferem 
Glanze bep Unacreon ale bev den Liebesgefchichten der 
Bötter. Feine, zarte Gedanken machen oft das Ganze 
eines Auacreontifchen. Liedes aud, und bie Malerep ver: 
langt Handlungen. Es bedurfte daber eines fhöpferifchen 
Geiſtes, wie ihn Giroder befizt, um daraus Gemälde von 
folber Schönheit und Anmuth bilden zu können. Ich 
Laun dieſes Mer? mit nichts paflender zeichnen, ald wenn 
ich fage, es ift ganz griebifh. Ich füge dem, mad ich 
im Profpeerus fagte, noch ben, daß Giroder ſich um fo 
mehr im den Dichter hineindachte, je weniger er ihm 
Schritt für Schritt folgte, fondern darin verfuhr, wie die 
Mufiter es machen, welche mach einem gegebener Thema 
Bariatioıren bilden. 


, Diefed Werk zeigt ums den großen Kuͤnſtler von 
zwen Seiten, ald Maler und ald Dichter, und dieß it 
wit wenig amziebend fir nnd. Was die Dden betrifft, 
welche er nicht überfegt bat, und mo ich feine Stelle ver: 
trat, fo barf ih fagen, bafi ih alle Kräfte anftrengte, 
um weder hinter Anacceon, no hinter Girodet zu meit 
srudzubleibem. 
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Hinterlaffene Briefe 
von 
Earl Graf. 


(Fortfegung.> 
VIIL 
Dom, den 14. Nob. 1810, 
Theurer Meifter und Freund! 


Eben war ih von meiner Herbſterkurſton nach Al⸗ 
bano und unferer alten Herberge, die Immer noch, wenn 
glei fehr verändert, daſteht, zurückgekommen, als ich zu 
meiner großen Verwunderung und Freude bed Meiſters 
Zeilen empfing. Das that meinem Kerzen und GBeifte 
wohl, und die alten Tage, von jenem an, als ic mit 
dem langen Lehrgeſellen⸗Stock am der verſchloſſenen Thür 
pochte, bis zu der Trennung mit den Worten, „der 
Himmel leidet Gewalt”, alle jene Tage kamen mir im 
niger wieder, und ed überftrömte mid eine heilige 
Freude, baf wir und bergeftalt in der Welt begeaneten, 
Es ift doch wahr, was da war in mabrer Herzend 
meynung, das ift immer noch da und wär’.ed nur in 
wohltbuendem Nachklang. Was aber nur mit Dem 
Schein von etwas Wahrem und Natärlibem übertündet 
einbertrat, bad fiebt bintenbrein aus, wie eine befndelte 
Mauer, Unter diefem löblihen Wilde erfcheint mir alle 
Shöngeifterey, Empfindeley, Naturfennerey und Nadı 
äfferey der ad unguem usgque Gebildeten. Dieſes Ge 
ſchmeißes babe ich fo fatt befommen, daß ich mich wie 
ein Dieb duch bie Menſchenwelt ftehle, um ja keinem 
biefer Herrn und Reiner dieſer Damen zu begegnen, und 
item: es hilft. Ich lebe bey Arbeit im geweihter Stille, 
der Natur und ben Fremden; Gott und die Mufen im 
Herzen, ein Leben, dad ich nicht beffer münfde. Meine 
Gefundbeit ift vortrefflich und der Geift Gottes ift wier 
ber eingelehrt bey dem Gotbard. Das erfreue den Mei- 
fer. Daß ich nicht muͤßig war, davon zeugt, daß ich 
im Quli zmep in diefem Jahr fertig gewordene Delge- 
maͤlde, freplih nicht großen Formate, nad. Ulm abfandte. 
Amen größere, die im September fertig wurden, acqui⸗ 
rirte ein Lanbdemann von mir, ber Hr. v. Blombeuhagen. 
Zwer große vom Aetna für Cotta: find faſt vollendet, 
mwenigftend werben fie, mie ich boffe, bis Weihnachten 
vollendet daſtehen. Außerdem habe ich einiges untermalt, 
auch ein Porträt im Lebensgröße . gemalt, und nebenbep 
das Gedicht Agnes, eim Kloſterſeenen ſchilderndes Ge 
dicht geſchrieben, ein anders, bag Mährden vom Prin—⸗ 
zen Johannes fertig geinacht. Das Alles ift gefhehen, 
ohue Angfiliches Ubmuben der. Kräfte; wir ik’d, als 
Hätte ih ganz in andern Dingen gelebt. Ich darf es 
fügen, ich lebte uud lebe lebenbig in Aleım. 
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Unter den Uufſaͤtzen für Journale, die ih vom Ro m 
Meifter Hans gelefen wünfdte, if eine Juniusreiſe im 
Airett?s Miszellen (die Aufhebung der Kloͤſter betrefs | 
end) und eine Octobererkurſion, ganz Studium nad der | 
Matur und Inftig zu lefem, im Morgenblatt. or brev 
Tagen fandte ib Zichofle'n die Unterreduug mit einem fand: 
manne aus der Marf Ancona auf dem Wege nad) Dont, 
und an Gotta Nachricht von einer durch S. K. H. dem Kron⸗ 
pringen von Baiern angefauften Antile. Ich hoffe, der | Herausgabe einer Sammlung von Gegenſtaͤnden aus der 
Auffah foll des Meifterd Verfall Haben und felbft S. 8. 9. | Zeit Raphaels und feiner Kunſtgenoſſen vereinigt. Die 
nicht mißfallen. Cherbard hat eine große freude darüber | ſelbe ſoll vorzüglich die Wille Madama, dem Eortile belle 
gehabt, Wenn id von dem Leben der Künftter reden | Poggie mit Ausnahme der Bogen, bie Dede der Sala 
wollte, fo langte das Blatt wicht hin. Der Himmel | Borgia, die Farnefins mit ihren benden Kogaden, Grund-- 
weiß, mad getrieben wird, Einige treiben mit der Kunſt plan und einzelnen heilen, die Dede vom Saal der 
wahre Wbgötteren, das gilt von der neueften franzöfifben | Galatea und mo möglich auch die fhönen Friefe in den 
- WUnsfiellung , wo die deeibirtefte Gemielofigteit am der | Gemäcern des zwenten Stocks, ferner eine Reihe der 
Tagesordnung iſt. Canova iſt in Paris. Camuceini ſchoͤnſten Grabmonumente und Altäre, porzüglich aus 
fommt baber. In St. Luca wollen die jegt Guberniren⸗ der Kirche Sta Maria del popolo enthalten, aus welcher 
den das Lampenöhl zu dem Attzeichnungen nicht begablen. | Reihe auch bie fdöne Dede über dem Hochaltar des 
Mon den Deutſchen balten nicht drey zuſammen. Eine | Yintarichio gegeben wird. Das .erfte Heft diefes Werts 
Sündilutb von Baronen, darunter auh Maler ſeyn follen, | ift bereits feit mebreren Monaten vollendet, Das 
iſt wie ein Hunnentrupp herbepgeftrömt. Das find fo ! zwente wird binnen zwey Monaten erfbeinen und Gegen 
einige Füge für den Meifter. Won Mom iſt nicht viel | fände aus der Villa Madama entbalten, als: bie beps 
Tröftliches zu fagen. Es lebt fi tbeuer umd immer | dem Kreusgewölbe, den fhönen Bogen beym Eingang 
theurer , und die Noth der Armen fteigt. in die Halle, welcher ganz in Stucco ausgeführt ift, zu 


| 
. Deutlichleit im boppelter Größe des Längen: 


In der Abſicht, mehrere roͤmiſche Denkmaͤler und 
Kunftwerfe-aus der bfühendften Epoche des Mittelalters 
befannt zu machen, welde theils noch umedirt oder auf 
mangelhafte Weife publicirt, theils ſelbſt bereits dem 
Verfall und gänzlihen Untergang nah find, haben ih 
die HH. Architelten Gutenfohn und Thärmer zur 





Wenns fo fort geht, wird Nom in 10 Jahren eine 
Spelunca. Um die Angelegenbeiten der Geiftlichfeit kuͤm⸗ 
mert fib Niemand und feldit manchen Geiftliben mag 
der Interimszuſtand nicht mißfallen ; es iſt viel Frevheit 
dabey. Die Moͤnche aber wollen wie wahre Widder koͤpfe 
nicht ſchwoͤren, uud die Finanzfanımer ſtreicht ihre Pen: 
fionen laͤchelnd ein. Ich laffe ed ben dieſen Notizen für 
dieimial bewenden. Hoffe, der Meifter Hans wird feinen 
Gotbard wie vergeſſen, und ihm auch gelegenbeitlih was 
aus der Spende reihen „daran er ſich's wohl ſeyn laſſe“. 
@in Streifzug in die Welt um ihm ber zur Ueberſicht des 
Geiſtes im feiner Umgebung, und mie fi diefer Geift 
in der meueften Zeit geitaltet bat und geftalter. Kurs, 
unfere Geifter, die fi keunen, müſſen fi von Zeit gu 
Keit inniger begegnen ‚ damit wir'd fühlen, daß auch wir 
lebten und mit und für einanderlehten. Lebt wohl, theu⸗ 
rer Meifter und Freund, Um dieſen Brief nicht aufpıbalten, 
werde ich ihn im jeden Fall abgehen laffen. * Herzlich den : 
Meiſter und Freund umarmend bin and bleib’ ih ad: 
sinerts on vn getreuer 


profils, und, wie bey ben Kreuzgewoͤlben, mit ben Des 
taild umgeben. Ferner die ganze Unlage diefer Billa 
in Grundplan, Aufriö, Querdurchſchnitten u. f. w. — 
Dad Ganze fol 4 — 5 Hefte bilden und am Scluſſe 
mit einem Tert zu mäherer GCrläuterung begleitet 
werben. 


Auch 'von dem Merke ber HH. Gutenſohn mb 
Knapp über die Dentmale ber chriftliden Re 
ligion wird das 4te und 5te Heft näditend vollendet 
fen, und alsdann wohl von der 3. ©. Cotta'ſchen Ver: 
lagsbandlung mit den drey eriten zufammen.. veriamdt 
werden, um dem Wunſche vieler Freunde der altchriſt⸗ 
lichen Kunſt zu entfprechen „ die mit Verlangen dem Er: 
feinen dieſes Werks entgegen jebel. = «1.3. =. m 


Hr Thurmer bat das dritte Heft feiner We: 
fihten von Athen vor Kurzem audgeben laffeır. 8 
erithält 6 Blätter: Die norbwenfihe Haustanſicht York 
Hügel Lolabettos genommen, in zwen Blättern ; bie Pri- 
pulien, den fogemannten Vortifus des Augnſtus, "Beh 
| Thurm der Winde und das Denfmal des Loſitrates. Das 
SKunftblatt Nr. 68, v. J. bat über die benden eriten Hefte 
—* Werks ausfuͤhrliche Nachricht gegeben und wir wer: 

den fpäter Gelegenheit finden, auch bes dritten meitläu 
figer gu erwähnen, 


GSothard. 
(Die Fortſetung folgt.) 
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Kunſtgeſchichte. 


Wittenbergs Denkmäler der Bildnerey, 
Baukunſt und Malerey, mit hiſtoriſchen 
und artiſtiſchen Erlaͤuterungen, herausgegeben von 
Johann Gottfried Schadow, Direktor der 
kdniglichen Akademie der Kuͤnſte zu Berlin. Mits 
glied der Kunftafademie zu Stodbolm , Kopen- 
bagen, Wien, Münden und zu Rom. Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaſſe. Wittenberg, 
in der Zimmermannifhen Buchhandlung. 1825. 
VII und 141 S. Mit 29 Kupferplatten und 
Steindruden. 


Es iſt fhom an verfhiebenen Orten bemerlt worden, 
auf weld eine erfreulihe MWeife in dem Zeitraume von 
faum swey Jahrzehnten fich Liebe und Antheil an der alt: 
deutihen Kunft und der Kunft des Mittelalters über: 
baupt, in Deutfchland ausbildeten und wie viele Freun: 
de, fanımelnde, befchreibende und lobend erbebende, ſich 
um die Mefte der großen Vorzeit fammelten, Möchte 
bob auch gleihe audgebreitete Unbänglichkeit und Liebe, 
fo wie Unterftäßungseifer, den ſchriftlichen Dentmalen 
jener Zeit fib erhalten haben; möchte doch auch bier der 
Zudrang immer lebendiger geworben ſeyn; aber wir miüf: 
feu leider bemerken und geſtehen, daß die Menge derje— 
nigen, welche zu biefem lebendigen Vorne ber Vorzeit 
wallte, nicht allein ‚keinesweged fi vermehrte, fondern 
geringer geworben ift und daß Werke, welde die deutſche 
Vorzeit des Schriftthums betreffen, jest ein ärmlicheg, 
fpärliched Leben führen. Wir mögen bier die Gründe 
nicht alle unterfuben, aber fo viel ift gewiß, daß bad 
feindielige,, übelmollende Benehmen einiger, die mit der 
Anſicht anderer nicht übereinftimmten und ein verfegern: 
des Zetergeihrep, als wenn bie altdeutfhe Literatur ganz 
in das Elend geftoßen würde (und bob kam fie erit 
gleihfam aus ber Fremde und prüfte ihre freylich noch 
ſchwachen Schritte auf altem heimiſchen Boden), Umluft 








und widerwilliged Abwenden bey vielen, die einft ſchon 
geneigt waren, bewirft hat. Solche faule Flecen am 
Schtiftthum ber deutſchen Vorzeit find die Beurtheiler, 
bie bep micht zu läugnender Gelebrfamteit und Tüchtig⸗ 
keit; aber überwiegendem Uebelwollen, nachdem fie fait 
alle gelehrten Zeitungen mit ihren Anzeigen verunziert 
baben,, jezt wie eine Latona umberirren und nicht willen, 
wo fie ihre Kinder — die freplic keine Bötter find — 
niederlegen follen, da beynahe allenthalben ihnen der 
MRuheplatz verſchloſſen ward. Möchte doch dieß unheilbrins 
gende Stürmen, Draͤngen, Beſſerwiſſen, Verlaͤumden, 
Zerreißen recht bald bier und im allem wiffenfcaftlichen 
Treiben aufbören und jeder mit gegenfeitigem Vertrauen, 
freundlibem Helfen, tbätigem Mathen, an dem Aufbau 
bes neuen Domes beutfhen Wiſſens, deutſcher Kunft 
arbeiten; Raum ift genug, dab jeder die Hille und Fuͤlle 
zu feiner Arbeit findet, ohne den andern zu quälen, zu 
befhimpfen und den ruhigen Zuſchauer, der genießen, 
nicht aber im thörihten Kampfe mitftreiten wid, zu 
zwingen, fih mit Widerwillen von einem Kampfpla ab⸗ 
zuwenden, ber nicht mehr der Sache, ber meift einer 
verwerflichen Perfönlichleit geweiht war, 

Wir glaubten, biefe Bemerkung bier nicht unter: 
driiden zu dürfen, da wir im Gegenfage bier Aber die 
Kunſt bes Mittelalters und deren Betrachtung unb ers 
neute Kenntnife zu ſprechen haben, ein Feld, auf dem 
auch die mannichfachſt verfhiedenen Auſichten berrihen, 
wie micht anders möglich, aber auf dem, Gott ſey Dank! 
noch immer ein freundlicher, die Sache felbit im Auge 
babender Ton geberriht bat. Möge er mie, nie, der 
Verderbniß anheimfallen, welde die andere Seite der 
Erkenutuiß deutſcher Vorzeit ſchmaͤhte und ſchwaͤchte. 

Erfreulich iſt es zu ſehen, daß die Betrachtung und 
Eutwidlung der altdeutſchen Kunſt nicht in den Händen 
einiger wenigen blieb, fondern baf der Kreis der Be: 
trachter Äh immer mehr vergrößerte, ja, dab Männer hin- 
zutraten, die wohl früherbin mit nicht ganz günftigem 
Auge bie Gebilde des Mittelalterd betrachteten, wie es 
aud wohl von bem würdigen Herausgeber des vorliegen: 
ben Buches verlauten wollte; mad auch bey Männern, 


die blos in Erlenntniß griechiſcher Vorzeit aufgewachſen, 
nicht zu verwundern war. So bewilllommmen wir denn 
auch dieſes Werk, wie jede Beſchreibung der Alterthuͤmer 
einzelner Städte, denn aus folhen genauen einzelnen 
Schilderungen, mit Abbildungen gefhmüdt, kann erit 
nah und mach eine Gefammtgefbichte altbeutfher Kunſt 
erwachſen. 

Das Werk faͤngt mit einem geſchichtlichen Theile an, 
über den wir, als dem Zwecke dieſer Blaͤtter nicht ent: 
ſprechend, nur wenig fagen koͤnnen. Nach einer Elnlei⸗ 
tung, welche von der aͤlteſten Geſchichte Wittenbergs kurz 
bandelt, kommen die Verfaſſer (denn es find wohl meh: 
rere Verfaſſer anzunehmen) auf Dr. Martin Luther, 
Hier müffen wir gleid (5. 11) einen Febler rigen. Es 
war nicht der Martinstag, an welchem Luther geboren 
wurde, fondern ber Tag Landolph, oder ber Martind 
Abend (der Vorabend bed Martin Tages, eine fehr 
newöhnlihe Bezeibnung wichtiger Felt: und Heiligen: 
Tage in ber fatholifhen Kirche); deßhalb, oder mweil er 
am Martindtage getauft warb, erhielt er den Namen 
des im Mittelalter fo beliebten und berühmten Heiligen, 
und der evangelifche Kalender nahm Martin Luthers Na: 
men auf den zehnten November an. — Das Leben ift 
kurz, anziehend und mit vielen der wichtigſten Stellen 
aus Lutherd Werken durchwoben, gefhrieben. Mir 
winfdten wohl, dad ed Jemand unternäbme, auf biefe 
Meife, nur erweitert und immer auf Luthers eigene 
Worte geſtuͤzt, das Leben des großen Meformatord zu 
fhreiben und, mwoblfeil, ald Vollsbuch zu vertbeilen, das 
wäre beffer, ald fo manche nichts bedeutende Traftätlein, 
die von evangelifhen Wereinen verbreitet werben, Die 
dritte Abtheilung betrifft: Friedrih III., den MWeifen ; 
die vierte: Johann den Beſtaͤndigen. 

Auch die Nahträge zum gefhichtlichen Theil enthal⸗ 
ten viel Leſenswerthes, Wichtiges und Erfreulihes. Es 
findet fih darin! 1. Ueber die Stiftung und erſte Ein: 
richtung der Umiverfität. 2. M. Philipp Melanchthon, 
Profeſſor der griehifhen Sprache in Wittenberg. 3. Io: 
dann Bugendagen, genannt Pom⸗ranus, Dr. und Prof, 
der Theologie, Paſtor der Stadtpfarrlirhe im Mitten: 
berg, eriter Generalfuperintendent bed Kurkreiſes. 

Daran fließen fib noch Verlagen zum geſchichtlichen 
Theil. , 1. Geleitäbrief Herzog Georgs für Luther auf 
feiner Reife nah Wormd, 2. Aus Albrecht Diirerd Tar 
gebuche, das er auf einer Meife nah den Niederlanden 
fhrieb (ald er erfahren, daß Luthec, auf der Meife von 
Worms nach Wittenderq verfbmunden, auf die Wart: 
bura gebracht wor den war). 3. Aus dem Tagebuche ei- 
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Euther, als er feinen heimlichen Aufenthalt auf der 
Wartburg verlaffen, und nah Wittenberg zurüdtehrt, 
dem Kepler mit feinen Gefährten umerkannt begegnete, 
Zulezt 4. Lehrer Verzeichniß (Rotulus doctorum) der Uni, 
verfität Wittenberg vom Jahre 1507. 

Wir fommen nun zu dem und wichtigen eigentlichen 
Haupttheil des ganzen Buches, dem kunſtgeſchichtlichen, 
bey dem wir länger verweilen muffen. A. Denfmäler 
der Baufunf. Sturm umd Drang kriegeriſcher eis 
ten haben, befonders im einer Feſtung, mie Wittenberg 
war, zu viel zerftört und vernichtet, als daß wir, in 
den Baumerfen, die Spuren der Erbauungszeit noch um 
verlezt erbliden ſollten und fo bemerkt ſchon der Verfaf: 
fer, daß fih an Bildwerken, in Stein und Farben, weit 
mehr aus älteren Zeiten erbälten bat, als an Gebäuden, 
Der Detrabtung würdig find nur: Schloffirde, Etadt: 
tiche und Luthers Wohnung, 

Das Schloß. Erbaut zwiſchen 1490 — 1499, wurde 
es mit zwey runden Thuͤrmen verfehen, bie einft mit 
altdeutibem Bauſchmuck, in darauf ftehenden Spitzen, 
geihmüdt waren. Diefe Zierde ift ſchon 1546 abgetra: 
gen worden und jest gewähren deyde Thuͤrme, wie and 
bie Titelvignette dieſes Werkes belehrt, Keinen befonderd 
woblgefäligen Anblick, indem fie blos feftungsmäßig ınd 
plump audfehen, fo daß man ihnen gar feine redte 
Deutung zu geben vermag, Daß das Schloß in ältefter 
Zeit fhon (man fest das erite dortige Gebäude um 1188, 
wenigftend gewiß um 1227) eine Kapelle gebabt, ift um: 
bezweifelt; denn eine ſolche fonnte an einem Schleſſe 
nicht fehlen, aber fie war nichts weiter als fuͤrſtliche Vet: 
fapelle. Das blieb auch, allem Anſcheine nad, die 1353 
ernenerte und [dom 1361 vergrößerte Kapelle. Das jetzize 
Gebäude begann Ehurfürft Friedrih der Weile im Jahre 
1493 und beendete es im Jahre 1499. Die Länge be 
trägt 14 rheinlaͤndiſche Ruthen 4 Fuß 8 Boll, bie Breite 
3 Mutben 4 Fuß 8 Zoll und bie Höhe 4 Mutben a Auf 
2 Zoll, woraus zu erieben, daß biefe Kirche nur ein 
eines Gebäude, nicht fir eine große Gemeinde beftinimt, 
it; wie denn biefelbe auch nur ein Schiff ohne Pfeiler 
bat. Aus MWerfitiden erbaut, iſt doch, durch mannic- 
fache Ierflörungen der Kugeln und bes Feuers, nichts 
von dem geringen Baufhmnd, ber einit daram mar, ab 
ten Nachrichten zufolge, geblieben, und felbft die Thäre 
genen- Mitternacht zeigt nur zur Seite ein Paar kurz ge⸗ 
ftauchte gedredte Säulen. Aber gefbichtlich merfwärdig 
wird diefe Stätte immer-bleiben und daber verdiente ie 
vor allem eine Arbildung im diefem Werke; denn an be 
Flüͤgel biefer orte ließ Luther am 31. Oftober 1517 


ws Studenten Der Theologie, Namens Reßler, aus der | die Thefen anbeften, melde der Welt eine nene @eftel- 


Schweiz, zu Luthers Reit. (Wie Doftor Martinus Lu: 
ther mir, Johannes Keßier, auf ber Reiſe nah Mitten 
der Dezeamet). Fine Aufiert anmutvige Erzählung, mie 


tung gaben, melde bie groͤßere Geſittung umd eime gere 
gelte Trenbeit für Millionen Menfben im und cusir 
@urova gründeten. 
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Deraubtr vieler Kunjtwerte, bie einft in ihr waren, 
worunter drey Gemälde von Albrecht Dürer, einige von 
Kranach dem älteren, andere von ungenannten Meiitern, 
blieben doch noch ein Paar bedeutende Stide zurid, bie 
Erz: und Steinbilder der beyden Eburfürften, der Schü: 
Ber und Begruͤnder der Kirchenbeſſerung, Friedrich und 
Sohann, von denen wir weiter unten, ber Einrichtung 
des Werkes (die in diefer Hinfiht nicht bequem nnd guͤn⸗ 
ftig ift) folgend, ſprechen werden. 

Einfache, in die Erde gefenkte, mit einer bretternen 
Tafel bebedte, in Metall gegoffene Grabjtein : Tafeln 
deden die Grabftätte Lutherd und Melanchthons umd kei 
ner wird wohl fo leicht ungerührt und unergriffen blei 
ben, wenn er zwifchen den Grabftätten, dem zerfallenen 
Hüllen, des feurigen und des fanften Dieformators ftebr. 

Die Stadtkirche und bie daneben befindlihe Ka: 
pelle. Die Kirhe war der heil. Maria geweiht, wohin 
nod ein an der Abendfeite derfelben befindliched, ziemlich 
gearbeitetes Marienbild in Stein (Mr, 2.) zu deuten 
fheint, weldes indeffen doch auch ganz unabbängig von 
der Weihe, nur einem andern Denkmal zugebören kann, 
Die Bauzeit ift wieder unbefannt; in früher Zeit fand 
gewiß fdom eine Kirche dort, aber bie heutige (die über: 
dieß auch mannichfache Verbefferungen erfuhr) rührt ges 
wiß erſt aus dem 4ten Jahrhundert ber. Auch bier ift 
der Morgentheil wohl der ältefte und urſpruͤnglichſte; bie 
Abendfeite mit den Thuͤrmen ward erft im ı5ten Jahr: 
bundert erbaut, wobey indeſſen an der Kirche felbft 
mand altes Bildwerk wieder angewendet ward. 

Die Cingangstpären baben Verzierungen, bie finn: 
reich und geſchmackvoll angeorbnet find. Der Eingang 

gegen Abend (Abb. 1.) ift der Haupteingang, mit Bild: 
merf in dem obern Felde unter der Bäbrung ber Bogen 
gesiert, die Seiten aber ganz einfab, Stäbe in Hoͤh⸗ 
[ungen liegend, Maria, mit daneben ftehenden zwep Heiligen 
und zwey betend knieenden Perfouen, deutet bier beftimmt 
die Schupbeilige der Kirde an und darunter find noc 
fünf andere Heilige, unter benen Barbara, bie alle in 
mäberer Beziehung zur Weihe der Kirche geſtanden baben 


mögen. Die Arbeit zebört wohl dem ı5ten Jahrhundert 
zu. Die darüber befindlihe Fenſterroſe iſt micht ohne 
Wertb. 


Der ſuͤbliche Eingang (Abb. 3.) iſt eigenthuͤmlich ge 
ſtaltet, eine Doppelpforte, mit einem Steinpfeiler in 
der Mitte, oben mit geraden Sturgen unb darüber ſte— 
benden Gielsrüden, mit einfach vergierten Vfeilern an 
der Seite. und entfernt von aller Ausihmuldung mit 
menihlichen Seftalten. Die Pforte gegen Norden zeigt 
den gewöhnlichen einfachen Spisbogen (Abb, 4.), dar: 
über an der Wand ſcheinbar Durbbroderee, mit den 
Mildfänten Peters und Pauls, drrem Kragſteine fpielende 
Engel bilden. Eigenthuͤmliche Kragſteine, auf gelrönten 


Ei} 
Hauptern ſtehend, ſiud noch in dee Mitte und zeigen 
wohl auf Meine, verloren gegangene Bildfäulen (etwa 
eine Krönung ber Maria, wozu bie fpielenden Engel 
paffen wuͤrden) hin. — Wir würden ed nicht unpaſſend 
gefunden haben, wenn bad S. 90 angegebene Grabdent: 
mal des jüngern Kranach, das für die Zeit feiner Ver: 
fertigung nicht unbedeutfam ift, in diefem Werte in Ab— 
bildung mitgetheilt worben wäre, wenn ed au, jtreng 
genommen, nicht bieher gehört. Noch wuͤnſchenswerther 
wäre ed geweſen, eine Zeichnung der oben am Dache an: 
gebraten Wären oder Eatorgeftalten zum befinen, die, 
ald noch unansgedeutet, angegeben werben, 

(Die Fortfehung folgt.) 





Paris, den 23. März. 


Unter dem 5ten März ſchrieb man folgende interef: 
fante Nachrichten an bie Herausgeber der franzöfifchen 
Zeitfhrift, le Globe, ?) Cie werden aub in Deutſch— 
land Theilnahme erregen, denn David, wie man auc 
über ibn urtheilen mag, hat die bedeutendfte Molle unter 
ben Künftlern feiner Zeit gefpielt. Seit feinem Tob 
find ſchon verfhiedene Schriften über ihn erſchienen; obne 
Zweifel wird vieles Merkwuͤrdige über ibn _gefchrieben 
werben ; ich bebalte mir vor, die Lefer des Kumfiblatts 
mit den Auffänen befannt zu machen, bie mir den Maun 
am treffenditen zu characterifiren feinen, 

„Die Niederländer, fagt der Verfaſſer bes erwähnten 
Schreibens, waren ſtolz in ihrer Mitte den erften Maler 
feineg Jabrbunderts zu fehen, und haben ihm taufend 
Beweiſe ibrer Bewunderung gegeben. Als er franf wur: 
de, befuchte ihm der Prinz von Oranien; wenn der Kö: 
nig, der wie ein Privatmann fib unter fein Volk miiht, 
ibn auf dem Spaziergang begegnete, fo grüfte er ibn 
mit berablaffender Freundlichkeit und richtete ſchmeichel⸗ 
bafte Fragen an ibn. Die Stadt Gent überreichte ibm 
eine Münze, bie fie ihm zu Ehren batte prägen laffen. 
Das Leihenbegängnif, dad ibm im der Parrlirhe der 
beiligen Gudula gebalten wurde, zeugt von- den Geflß: 
ien, melde bie Stadt Brüffel gegen deu berühmten 
Verbannten begte, und von der Wufllärung und 
Maͤßigung, mit ber ſich unfere Regierung ſowohl, ald die 
meiften Mitglieder der Geiftlichfeit benommen. Der 
Eultus zeigte fib da im feiner ganzen Pracht. In der 
Mitte des ſchwarz behangenen und mit unzähligen Ker— 


”) Dieies Journat gier der beften Wuffchtuß, ber bi 
Richtung, werde bie Riteratur und die Kunft in 
Beten in Sranfreih genommen Daben; es iſt deh 
ſehr zu empfehlen. 
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sen beleuchteten Chors ſtand ber Sarg, der ben einbal- 
tamirten Leihnam enthielt. Darauf hatte man Davids 
Pinfel und Palette, feine Uniform ald Mitglied. des 
Inſtituts und fein Ehrenfrenz gelegt; die erſten Kuͤuſt· 
ler des Theaters und der Stadt vermehrten noch den 
Glauz dieſer Fenerlichteit, und die Kirche fonnte kaum 
die Hereinftrömende Menge in fi faſſen. Man bemerkte 
unter den Gegenwärtigen die angefehenften Beamten, 
Künftler , Gelehrte; Deputationen von Gent, Brügge 
und andern Städten; die berübmteften von ben übrigen 
feanzöfifhen Verbannten, Sieyes, Merlin, Ramel u, f. w. 
und die Commifferien, denen Me Subfeription zur Be: 
forgung des Leihenbegängniffes und des Monuments 
anvertraut worden ift, dad man ihm zu errichten ge: 
denft. 
David ftarb den 29. December 1825 des Morgens 
ein Viertel nab elf Uhr. Am 1oten war er im 
Schaufpielhaufe geweien, wo man den Tartuffe gab, und 
war bis an das Ende des Stüds geblieben. Diefe Un 
vorſichtigkeit Foftete ibn das Peben; von jenem Augen: 
blide wurde er fränfer und delirirte beynahe fortwäh 
rend; demungeachtet bezog ſich alled, was er fagte, ja 
fogar feine Bewegungen auf feine Kunft. Einer feiner 
Schüler und jest einer unferer erſten Maler befucte 
ibn zwey Tage vor feinem Tod und erhielt, von ihm 
Diatb und Belehrung über ein Gemälde, an welchem er 
eben tarbeitete. Die Wärme, mit der er fib auszu⸗ 
drüden fuchte, fchwächte ibn bald, und. als er nicht mebr 
ſprechen konnte, fuhr er noch fort, die Gtellungen, bie er 
im Gemälde beobadtet wänfhte, mit feinen eigenen Be: 
wegungen anzubenten. Den Tag barauf bradte man 
ihm den Rupferftih, den Laugier nah feinem Leonidas 
ausgeführt bat. Der Andlick dieſes Bildes wedte ihn 
aus dem todtenaͤhnlichen Schlummer, in dem er verfums 
fen war, 
naͤher vor die Augen, benn fie werden fehr fchmach’s dann 
betrachtete er es, ließ es vor fib an die Wand hängen 
und begehrte, daß man feinen Stuhl davor hinrolle, 
Daranf nahm er die wenigen Kräfte, die ibm noch blie: 
ben, zufammen, und bdentete mit feinem Etod auf dies 
jenigen Theile der Arbeit, die ibm noch mangelhaft ſchie⸗ 
nen. Unmerklich lebte er wieder auf; feine Bemerkun- 
gen waren wichtig und vol Kunſtgefühls; im feiner Mede 
bemerkte man nod einige jener lebhaften und maleri: 
(den Wendungen, welche bie Natur allen großen Män- 
nern eingibt, wenn fie von ihrer Kunft ſprechen. Gr 
verlangte einem Stift, um einige Figuren zu berichtigen, 
an welchen der Künftler die Gradation des Lichtes nicht 
genug fübldar gemacht hatte. Man bat ihm, davon abzu: 
laffen, und der Mube zu pflegen. Gr gab endlich ben 
dringenden Bitten feiner Kinder und Freunde nad, 
und von jenen Augenblick an ſprach er nicht wieder. 


„Gut, fagte er, mur legt mir das Blatt | 


Einige Verfonen hehaupten, feine lezten i 
feven durch ſchreckhafte Viſtonen geftört — ——— 
len ſey es ihm geweſen, als befände er ſich auf einem 
Blutgerifte , oder ald wäre er von Menfhen umgeben 
bie ihm verfluchten. Diefen abſurden Erdichtungen wird 
von allen widerfproden, die ihm im feinem lezten Augen 
bliden umgaben. Seine Vifionen waren im Gegentheil 
alle heiter und angenehm. - 


Dep ihm mar feit lamger Seit fhon der politifge 
Partepgänger dem Kuͤnſtler gewichen. PR 

Hier gebt der Verfaſſer zw einigen Bemerkungen 
über Davids Charafter über, die ber Kunſt fremd finh, 
Er ſcheint fein Freund geweſen zu ſeyn, und ſucht fo 
viel ald möglih den Bormurf eines biutigen Deme 
gogismus von ihm abzumälgen. Zum Schluffe tbeilt er 
den Brief mit, den die Commiffion zur Sammlung von 
Verträgen, die zur Errichtung eines Denkmals beitimmt 
find, an alle Schriftiteler und Gelehrte richtet, die, wie 
er ſich ausdrüdt, fib fiir bie Kunſt intereffiren und fh 
felbft durch dad Andenfen an einen Mann ehren wollen, 
ber fo viel zu ihrem Glanz und Fortgang beugetragen 
bat. Die Unterzeihneten find: der Ritter Dbemwarre, 
J. J. Navez, M. Stapleaur, H. Ran Aſſede, Van 
Geel, de Potter, J. U. Thomas der Sohn. 

Man kann bepnabe mit Gewißbeit vorausſagen, baf 
bie franzöfiibe Megierung es bereuen wird, einem Meine 
liben Rachgefuüͤhl nachgebend, einen ihrer merkwürdigen 
Männer, auch noch nah dem Tode verfolgt zu haben, 
Ste verdiente, daß eine Zauberrutbe ihr aud die Mel 
fterwerte entführte, mit denen fie ihre Mufeen ſchmuͤct, 
und die noch lange ald ein Denkmal feines MVerbienfted 
und bed Undankes gegen ihn dahaͤugen werben, 





Menue Kupferftide 


Eine Madonna mit dem Kinde nach Raphatl, ge 
fiochen vom R. Morgen. Fol. fl. 


Es iſt Aumuth im dieſem Mabonnengefiht, alr 
auch etwas Diſſonirendes in den Theilen. Der Auf 
könnte überhaupt genauer modellirt und das Kind menk 
ger vaudbadig feon. Sonſt liegt eime ſchoͤne Intention 
in dem Bilde, viel Zartes und Gemuͤthliches. Morgbens 
Stich bat auch bier wieder etwas Trodenes und Kaltıd, 

Uebrigens gibt biefed Blatt einem meuen, erfreuliden 
Beweis, daß die italiemifhen Kupferſtecher ſich mod im: 
mer an bie altem tüdtigen Meifter balten, der Kunft 
und gewiß auch fi felbit zum Vortheile. 
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Kunſtgeſchichte. 


Wittenbergs Denkmäler der Bildnerey, 
Baukunſt und Malerey, mit hiſtoriſchen 
und artiſtiſchen Erlaͤuterungen, herausgegeben von 
Johann Gottfried Schadow, Direktor der 
kdniglichen Akademie der Kuͤnſte zu Berlin. Mit 
glicd der Kunftafademie zu Stockholm, Kopens 
dagen, Wien, Münden und zu Rom. Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaffe. Wittenberg, 
in der Zimmermannifchen Buchhandlung. 1825. 
VII und 141 ©. Mit 29 SKupferplatten und 
Steindruden. 


’ 
<Fortfegung.) 


Luthers Wohnung im Auguftiner-Klofter 
undbad Auguſteum. Die Thüre an bem ebemaligen 
Mefeltorium oder Nemter,, unter Luthers Stube, ift ein 
eigentbiimfich gearbeitetes Werk, welches bem ı6ten Jahr: 
hundert gewiß angehört und fir welches das Jahr 1540 
keinesweges zu ſpaͤt ift, indem man gerade um jene Zeit 
folhe Darftellungen von Baumäften und Baumzweigen 
liebte, indem ſchon damals der Wahn, beym Mißver: 
ftändnis der altdeutihen Baukunſt, aufgefommen war, 
es binge diefelbe mit einer zu groben Nababmung der 
Naturgegenſtaͤnde des Pflanzenreichs zuſammen. Ja es 
wird nech klarer, daß die Jahreszahl 1540 unſtreitig die 
richtige iſt, wenn man das an dieſer Thür befindliche 
Bruftbild (f. die Abbild. 5. des Werkes) betrachtet, wor: 
über der Merfaffer des vorliegenden Werkes niht ein 
Wort ſagt, fo wichtig es auch if. Dad Kloftergebäude, 
wie ed war und ftand, ſchenkte nämlich im Jahre 1526 
Ehdurfürft Johann der Beftändige am Luther, und das in 
Stein gebanene Bildniß, uber welchem aetatis suse 57 
ftebt, ift kein anderes, foll wenigſtens fein anderes vor: 
ftelen , ald dad des Doktor Luther; denn wenn man zu 
feinem Geburtdjahr 1493 bie Zabl bed Alters 57 hinzu: 
zählt, fo kommt gerade die oben, über der Thür fies, 


beude Zahl 1540 heraus. Bey unferer. Anweſenheit im 
Wittenberg war und zwar diefes Bildniß glei fehr auf: 
fallend, aber wir fommen erft jegt auf diefe Auslegung 
und wünfdhten nun wohl zu mwiffen: welche Auslegung in 
Wittenberg felbit diefem Bruſtbilde gegeben wird. Ein 
eigenes Gefühl wird wohl eimen jeden ergreifen, bee 
Luthers Stube, eber einer geräumigen Zelle vergleichbar, 
betritt, einfchreitend gleihfam in dad häuslibe Walten 
bes berühmten Mannes. Wie vielfältig fie befucht wird, 
bezeugen die bieten Bände, worin die Namen der Frem⸗ 
ben eingefhrieben, worin man hohes Haupt, mand 
Deutihland und der Auswelt theurer Name enthalten 
ift, aber wir fönnen nicht unbemerkt laffen, daß wir ein 
fäubereres, reinlicheres Unfehen] erhalten wuͤnſchten, daß 
nicht Staub und Schmug Tiſche, Wände und Boden be 
deckten, und dad alte Gerimpel, (dieß find die zum 
Theil ſchlechten großen Gemälde), daraus entfernt würde. 
Das alterthämlihe Unfehen fann neben dem erhaltener 
Sauberkeit und Reinlichleit, immer beftehen und ein 
Ort, den in jedem Augenblick ein hohes oder gefevertes 
Haupt betreten kann, muß, eines ſolchen Beſuches in je 
dem Theile würdig, aud immer erhalten werden, 


B. Dentmäler ber Malerep. 


Die zehn Gebote von Lukas Kranab dem 
Vater aufbem Rathhauſe. Der Eingang zur Be: 
trachtung biefer Bilder it ſchief aufgefaßt und gänzlie 
falſch; denn bie Darftellung der 10 Gebote läßt ſich kei⸗ 
nesweged ald ein Weltlihmerben ber Kunſt anfehen. Die 
großen DWerfammlungsorte der Mäthe ber Stadt wurden 
keineswegs ald weltlihe Orte betrachtet, fondern vielmehr 
lag_in ihrer Beſtimmung etwas Wuͤrdiges, Hohes und 
dadurch gleihfam auch Heiliges, weßhalb wir oftmals 
alte Rathsſaͤle finden, bev melden in einem Erfer, im 
einer Blende, oder font wo ein Mitar angebradt war, 
an dem, vor Beginn der weltlihen Sigungen und um 
diefe zu beiligen, zu kräftigen, zu fchigen, das Meß: 
opfer vollzogen ward. So zum Berfpiel in Breslau, 
Solche Näume gewannen dann auch oft eine Verzierung, 
welche entweder geradezu dem chriſtlichen Belenntniß ent: 
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ſprach, oder meltliche und geiftlihe Anſichten vereinigte, 
wie dieß die zehn Gebote thaten, die wir eben fo oft in 
mehreren alten Kirchen abgebildet fanden, und noch zum 
Theil finden. 


Die Darftelung der zehn Gebote bleibt fih auf allen 
folden Bildern meiſt gleich; man möchte fie, in Mid: 
fit auf die ähnlich gedachten Todtentänge: Teufelstänge 
nennen, indem immer, dem Frommen, Guten und 
Wadern gegenüber (dem auf einigen dieſer Bilder auch 
ein Engel zur Seite fteht), ber (von dem ibm nabe ver: 
bundenen Teufel) verführte Unglädlihe fteht. Den ge: 
waffneten Mann, der immer der Uebelthäter ift, bätte 
der Verf. beifer und zeitgemäßer ſtatt Kriegesmann: 
Landsknecht nennen follen; denn diefe Landsknechte waren 
ed, welche das vierzehnte, fünfzehnte und ſechszehute 
Sabrhundert im Nenner, bevm Hand Sachs und in an 
dern Dichtungen, als bie furdtbarfte, gottverlaffenfte, 
verachtungswuͤrdigſte Motte fehildert, wogegen ein ordent⸗ 
liber tüdtiger Ariegemann und Ritter, ein waderer, 
feine Stadt vertheidigender Bürger, immer in Ehren ge: 
balten ward. 


Daß Lukas Kranach feinen Namen dem Taͤfelchen 
des falſchen Zeugen auſſchrieb, oder vielmehr der Ur: 
tunde, die bderfelben durch feinen Eid verfälihen will, 
kann nicht auffallen; indem die Maler nur immer einen 
bequemen Platz fuchten, auf dem wohl ihr Name, oder 
ihr Namenszeichen ftehen fonnte, unbefümmert um ben 
weitern Zufemmenbang. So ftebt ja auch das fähfiihe 
Wappen auf diefem Bilde in nicht fonderlich ehrlicher Ge: 
ſellſchaft; die Churfchwerter auf; du follt nicht fteblen, 
der Rautenfranz auf: du follt feines andern Gut begeb: 
ren. Die jehige, alles poligevende Zeit loͤnnte dieß frey⸗ 
lich fehr übel nehmen; dafür fteht aber auch wieder fehr 
finnig der Megenbogen ber Gnade, welcher über das ganze 
Bild gebt, auf den beyden fürftliben Wappen, ald Aus: 
fluß fürſtlicher Gunſt. Ju Hinſicht ber Perſpeltive haben 
dieſe Bilder überaus viel Rohes und Ungenuͤgendes auf⸗ 
zuweiſen, mehr, als man glauben follte, wenn man ein: 
zelne Figuren von Lukas Kranach dagegen haͤlt, die, im 
Vergleich mit dieſen, mit unglaublicher Zartheit und 
Richtiakeit gearbeitet find, Den unbegreiflich gewendeten 
Fuß ded Diebes auf dem Bilde: du ſollſt nicht ftehlen, 
bdemerft fchom der Verf., aber auch auf dem lezten Bilde 
fat man nicht, wie die Hand des ganz im Hintergrunde 
Sitzenden die Schulter des Vorneſtehenden berühren fanın. 
In AKranachs Kunftleben find dadurd noch umendlihe 
Dunkelheiten, wie eim und bderfelbe Meiſter fo boͤchſt ver: 
f#icden malen lonnte. Taf. 8. gibt eine Abbildung die: 
fer Gebote. 


Auf der meunten Tafel erſcheinen vier Bildniffe 
Leuthers und eines von Melanchthon. Kra— 


nad bed Waters Bilder von Luther Haben fi den Blau: 
ben der größten Nichtigkeit erworben, fie waren die Bor: 
bilder für die damalige Seit und find es big auf den 
heutigen Tag geblieben, mie fie ed auch verdienen, da 
bep hoͤchſt wahrſcheinlicher großer Achnlichkeit, fie auch in 
Darftelung und Wendung des Geſichts fo viel Ehren: 
feſtes, Tuͤchtiges zeigen, als diefer wuͤrdige Glaubenshelh 
gewiß in feinen Zuͤgen deutlich ausgeprägt zeigte. Die 
Wittenberger und Meimaraner Bilder ald die Hauptbil 
der anzunehmen, ift mit unrecht, doch finden fi auch 
einige andere, bie eine Beruͤckſichtigung wohl verdienen, 
3: B. das Kranachſche Heine Bruftbild Luthers in der 
Eliſabetkirchen, Sakriftep zu Breslau, 


Die bier folgenden Gemälde find hinter dem Hoch⸗ 
altar der Stadtkirche, zweckmaͤßig und gut aufgeitellt, 


Chriftus am Kreuze, (Taf. 9.) Das Bild if 
vom jüngeren Kranach und nicht ohne Verdienſte, indem 
einzelnes tichtig und brav audgeführt if. Es ift ein 
Dentmal des Profefford Gratton, worauf er felbit, feine 
Frau und fieben Kinder dargeftellt. Im ber Auslegung 
waltet ein Mifverftändniß vor. Die bepben Knaben in 
weißen Hemdchen und einer Urt Ordenstrachten wie ber 
Merf. glaubt, und fie defhalb für Oblati, einem geiſt⸗ 
lihen Orden geweiht, bält, was fir jene Zeit gar nidt 
mehr pafte, wie der Verf. auch felbft bemerft, find da; 
mals fhon verjtorbene Stinder, der vorn knieende, 
vielleicht als ſechs⸗ oder achtjaͤhriger Knade, der hinter 
dem Wappen balb verfteitte, it der fiebente, mit mes 
dem Sara Cratton im Wocenbette ftarb (Septimus ille 
labor Lucinae sustulit aogram) und ber ibr gewiß gleich 
folgte oder fon tobt zut Welt kam. Es find Sterbes 
hemdchen, momit fie befleidet (vieleicht iſt der Heinfte 
auch ganz nadt und wir erinnern und nicht mehr dent: 
lich genug an diefen Nebenumſtand). 


Die Anbetung der Hirten. (Taf. 10.) Dief 
Bild vom Jahre 1564 iſt von Kranach dem jüngern und 
befonders in dem Bildniffen der beyben Weihenden des 
Gemäldes, Mann und Frau, tichtig gemalt. Daß 
Maria feinen Heiligenfhein hat, zeigt noch nidt an, 
dad fie auch ein Bildniß fen, vielmehr erfheint Marie 
febr bäufig ohne einen Heiligenfbein, Siche z. B. einen 
Kupferſtich von Albrecht Direr (von Wierir 1566 nad: 
geſtochen), bey dem auch fogar das Chriftfind ohne Hei⸗ 
ligenfbein. So defgleiben auf einem Kupferſtich von 
demfelden v. 3. 15175 deßgleiben auf dem einen Bilde 
zur Paffion gehörig, vom Jahre 1508; dann 1513 me 
Maria von Engeln gekrönt wird (moben nicht etwa Die 
Krone den Heiligenfhein vertritt, fondern er wirklich 
ganz feblt, indem ein anderer Nupferftih Dürer's von 
1520 Heiligenfchein und Krönung verbindet), So an Dir 
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len. andern Orten, z. B. and in ber Meinen Paſſivn 
von Dürer, worin Maria nie einen Heiligenfchein Hat. 


Des Apoftel Pauli Belehrung. (Taf. ır.). 
Es wird für das legte Werk Lukas Kranach des Juͤngern 
gebalten, im Jahre 1586, und gehört nicht mit zu den 
vorzüglichften dee Meiſters. Nicht allein die Paulus um: 
gebenden Perfonen feinen Bildmiffe, fondern auch Pau: 
lus ſelbſt möchte wohl ein ſolches ſeyn. Ueber die Aus—⸗ 
legung der vorne befindlichen Perſonen iſt man zwei⸗— 
felhaft. 


Es iſt zu bedauern, daß Hr. Schadow nicht auch 
noch das dort befindliche Bild: bie Darſtellung Chriſti 
im Tempel, mit zeichnen ließ; denn, wenn es auch gewiß 
fein Werk der Kranache iſt, fo iſt doch die Darſtellung 
bed Architektoniſchen und die Perſpektive fo vorzuͤglich 
darin, daß es wohl die Auszeichnung der Nachbildung 
verdient hätte, um fo mehr, ba wohl immer zu wünfcden 
ift, alles, was am einem einzelnen Orte merkwürdig ift, 
fogleih und auf einmal zu erbalten. 


Der Weinberg des Herrn. (Taf. 12.). Wenn 
die Darftelung zwener Weinberge, von denen ber eine 
verwuͤſtet, ber andere aber mit Sorgfalt bergeftellt, ge 
reiniget und gebeffert wird, ganz eigentlich ‚ber Zeit der 
Kirchenverbeſſerung angehört, fo tritt doch die zum 
Grunde liegende Anſicht, daß Chriſtus der Weinſtock 
(dad Chriſtenthum alfo einem Weingarten vergleichbar) 
fen, im die Urzeit bed Ehriftenthumes zuruͤck, mie bieß 
Minter in feinem vorzuͤglichen Werke über die Sinn- 
bilder ber alten Ehriften Heft I. ausfuͤhrlich bewieſen 
bat. Hier ift die Zufammenfegung Außerft reich, fo wie 
befonders au die Seite, welche die Meinigung des Wein: 
berges und feine Beſſerung, durch Bildniffe- der Haupt: 
reformatoren und geibidte Vertheilung berfelben in den 
vericiedenen Arbeiten, jinnreih genannt werben kann. 
¶ In ber Befchreibung thut der Verf, doch wohl ben Moͤn⸗ 
ben und Nonnen unrebt, bad fie ſich raufen follen; 
wir fehen davon feine Spur auf dem Bilde, Alle find 
zu eifrig auf Derftörung bedacht und bie Abbildung, in 
melder eine Nonne einen Mind, oder ein Kind? trägt, 
Bat doch wohl andern Sinn). Der Zeichner und nah 
ihm der Steber hat bey diefem Blatte einiged nicht 
deutlich aufgefaft, was baber falfh und von der Ber 
febreibung abweichend, geworden if. Paul Eber mit ſei⸗ 
ner Gattin fnieend, binter ihm vier Söhne itebend, vor 
ibm zwer Töchter knieend; die übrigen zwey Heinen 
Mädchen und fehd größeren und Fleineren Knaben deu: 
ten wohl die Enteltinder bed alten Vaared an. Dad 
Wild iſt von Kranach dem jüngern ‚vom Jahre 1569. 
Mertwärdig it noch, zu bemerten, daß ein ähnliches 


Bild vom Jahre 1582, aud mit Kranachs Zeichen, ſich 
su Salzwedel befand und Hoffentlich noch dort if. - 


Das Ultarbild theilt fi im vier Abtheilungen. 
Die Seiten waren” einft beweglich und ſollen auf ihrer 
Nüdfeite die Aufrihtung der Schlange in der Wilite 
und die Opferumg Iſaks gezeigt haben. Da diefe Altar: 
bilder vom Lukas Kranach dem Water berrübren „ verdies 
nen fie eine vollftändige Sichtbarmachung, wenn wir 
auch nicht die Meynung des Verf, theilen, daß fie ber: 
haupt zu, feinen gelungenften uünd beſten gehören, indem 
wir weit Vorzäglicheres von ihm fennen, 


Die Taufe, (Taf. 14). Melandtbon verrichtet fie, 
deſſen Bildniß wir alfo auch zu gleiher Zeit erhalten. 
Die sahlreihe Verſammlung dreht zum Theil die Röpfe 
von der Taufe ab, gegen den Belhauter, nicht, weil fie 
müßtge Zuſchauer find, ſondern weil der Maler über: 
haupt eine ſchwierige Stellung der Taufzeugen gewaͤhlt 
batte und doch nicht lauter Miden zeigen konnte und 
wollte. In den Köpfen it viel Freundlihes und Lieb: 
liches, 

Die Abfolution (Taf. 15), volljogen von Bu- 
genbagen im offenen Beichtſtuhl. Im jeder Hand einen 
Shhäffel, legt er den einen fanft auf das Haupt des 
fnicenden, Buße tbuenden Rathsherrn, ftößt aber mit 
dem andern firenge den mir gebundenen Händen (alſo 
noch nicht von Schulb befrepten) ſtehenden Kriegesmann 
von ſich. Ernſt, Strenge, Kraft, ſind bedeutſam in 
Bugenhagens Geſicht ausgedrückt. 


(Die Fortſetzung folgt.) 





v Neapel. 
Real Museo Borbonico. Fascicolo 5. (Val. 


ll. fasc. ı.) Napoli. 1825. 4. 


Nah einer Frift von anderthalb Jahren ift dem 
erften Hefte dieſes zur Bekanntmachung ſaͤmmtlicher 
Kunftwerte des koͤniglichen Muſeums von Neapel bes 
fimmten Wertes ein zweytes nachgefolgt, feiner Weber: 
ſchrift nach das fünfte, indem bie drer eriten zu voll: 
fändigen Berichten über die neueſten Ausgrabungen 
VPompeji's beftimmten Hefte noch rılditändig find, Au— 
lage und Ausführung dieſes Werkes haben wir früher 
(Kunftbl, 1824. Et. 66) mit Mehrerem bezeichnet, daber 
wir und gegenwärtig nur auf eine Ambaltdanzeige der 
im vorliegenden Hefte enthaltenen Gegenſtaͤnde befhränten. 
Es find folgende: 
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Gemälde neuerer Künttler. der bie Waffen umter einen Feld verbirgt, neben ihm 
Tar. 1. Vermaͤhlung dee beiligen Catharina vom | Felbra, Die zwepte mit einer ſidenden Lepsripielerin 


Gorregain. verziert. 
2. Chriſti Kreuzigung von Bernardino Gatti, Erzgaeraͤth. 
il Soiano. 13. Kandelaber, 1812 in Pompeji entdet und 
3. Die Geliebte bed Parmigiamino, von ihm | früher vom Gargiulo belannt gemacht; auf der breiten 
felbft gemalt. Platte durch einen Kleinen Bacchus ausgezeichnet, der auf 
Erzbilder. | einem Panther reitet. 
4. Tänzerin, bie fi bad Gewand über der Schul: Soldfhmu, 


ter befeftigt, mit @rläuterung über das zugleich zum 
Ober: und Unterkleid dienlihe Gewand aus einem Stid 
(£uvori; , tunicopallium). 

5. Tänzerin, welde bie Zipfel des übergeſchla⸗ 
genen Gemwanbditüdd ausbreitet. 

6. Zwey Tänzerinnen, deren zehter Arm in 
Zanzbewegung erbaben ift. Im der Erklärung des Hrn. 
Finati werden die wenig idealen Züge, der Glaseinſatz 
ber Augen, die verzierten metallenen Stirnfronen (ſchwer⸗ 
lib wherral oreläveı), der ftrablenförmige Kleider: |; aus Pompeji, oberwärtd mit einem bacchiſch umgurteten 
beish und forar die Sandalen der einen zum Beweis | Kuaben verziert, der Fledermausflägel an den Schultern 
angeführt, daß diefe ſechs aus den Bronai d’Enolino T.I. | bat, im ber rechten Hand eine Schaale, im der linten 
aldefannten Statuen Italiſchen und zwar, weil die mei | ein fhmaled cnlindrifhes Ding aufrecht bält. Leiteres 
ften angeführten Befonderheiten in Gori's Mufeum Etru⸗ wird für einen Bewer erflärt, Die Flügel aber auf den 
fcum vorfommen, tostaniſchen Künftlern gehören. Schlaf bezogen, ben der Wein erregt. 5) Dula au 


7. Zwey Schaufpielerinnen, recitirend, ihrer Kette, 


Marmormwerfe, Mofait, 
- h d weißen Steinen 
8. Diana von Portici. Diele berübmte Sta „5 Fußboden vn fünarzen w 8 
tue einer ſchreitenden a deren firenger — aus Pompeji, gegenwärtig im zweuten Zimmer der Bar 
fer Stol die jungfraulihe Jägerin mit einer Anmuth —— * ee Mitte eine Mebufa, an den Seiten 
gebildet hat, wie fein fpäteres, ift hier zum erftenmal Vaſen. Unbedeutend, 
befannt gemacht. Der Tert fügt außer Windelmanns Muͤnzen. 
ee un: das Wert gehöre 6. Cin und zwanzig: Münzen von Bilbilis, Tar: 
er ziwenten Epoche italifher Kunſt an. raco, Caeſarauguſta, Cabellio, Wefernia, VBenevent, 
. 9. 10. Amor, von einem bodgebäumten | Atella, Cales, Capua, (Mr. ı7. Herkuleskopf umd auf 
Delphin umfhlungen: in feiberen Werten ald | der Rückſeite Gerberns) uud Kumd (Scylla und ein um 
Arion un gemacht, auch ag für den — des baͤrtiger Kopf mit Pileus, vermuthlich Ulpfſes.) 
Lucriner Sees gebatten, den ein Delphin von Bajaͤ nah i ’ 
Yoyjuoki trug (Plin. 9, 8). Die feltfeme Verfhlingung Die Erflärungen dieſer legten Tafel rübren von 


A - —* Avellino, die der drep erſten von Hrn, Guglielmo Bei, 
diefer Gruppe läßt den Erflärer auf einen bintertiftigen . . . i 
Kontor (Amore insidiose) rathen. die der fämmtlichen übrigen von Hru. Gio Bat. Finati 


ber: fie find ſämmtlich im Geift der frübern abgefaft. 
Die Aupferblätter anlangend, fo if auch gegenmiärtig 
ihre nur bie und da verfchönernde Treue und Sierliteit 


14. 1) Eine breite Halskette mit Fröfhen an den 
Enden und mit vorn herabhängendem Strabienſchmuck, 
gefunden bey S. Agata di Goti. 2) Armband in Elan 
genform aud Pompeji, nebſt zweyr Mingen, einer als 
Schlange mit zwen Köpfen und filbernen Augen, der 
andre ebenfalld ats Schlange mit hochgebaͤumtem Kopfe 
geformt; von zwer andern Ningen ift ber eine mit einem 
#rauenföpfe verziert. 3) Bmen "Ohrringe von häufiger 
Form, neuerdings in Pompeji gefunden. 4) Haarnakl 
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11. Drev Tempelbrunnen, zwey mit Opfer: 
franzen und Gtierfhäbeln, der dritte durch die Vorſtel⸗ 
lung einer Meinlefe in vortrefflicher griechiſcher Arbeit zu rübmen, im Gauzen aber zu bedauern, daß and die 
berühmt und aus mehreren Abbildungen bekannt. fe8 Heft eines fo wichtigen Unternehmens ſich mit frir: 

Untife Gemälde, lichen Mittbeilungen begnügt: nur dren Platten deſſel⸗ 

12. Wandmalereven and dem fogenannten Yan | DR (Taf. 8. 12. 14.) find neu und daufensmertf. 

tbeon von Pompeji, die erite den Aegeus voritellend, G. 


auszeichne. 
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Donnerfiag, den 25 Mai 1826, 
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Rom, am 30. April, 


Die biefiährige Ausftellung der Werke ber Pen: 
fionäre der biefigen franzoͤſiſchen Kumftafademie, zieht 
gewiſſermaßen die Aufmerkſamkeit des biefigen Publikums 
mehr auf fi, ald in ben vorbergebenden Jahren, Was 
man Zulauf nennt, fann diefe Ausſtellung nicht haben, 
da fie zu einer Zeit ſtatt finder, wo gewöhnlich die größere 
Unzabl von Fremden Rom fchon wieder verlaffen bat, und 
bie hiefigen Einwohner der auswärtigen Künftler nicht 
genug achten, um fib in Haufen zu ihren Werfen zu 
drängen. Frevlich biiebe noch immer eim ziemlich bedeu⸗ 
tendes Yublitum über, um deu Saal zu füllen: name 
lih bie ganze Schaar der bier ftubirenden fremden Ars 
tiften. Aber auch diefe fommen nicht, theils aus Na: 
fionalantipatbie, theild aus Dünfel, weil fie glauben, in 
feiner Hinfiht von ben Framgofen etwad lernen zu Fön: 
nen. Die biefigen franzöfiiben Känftler (und die muß 
man ibnen zum Lobe nachſagen) find bie einzigen, welche 
die Werfe der Auslaͤnder mit einiger Ausdauer befuchen, 
fie ſtudiren und, wie es fümmt, loben oder tadeln, im 
Ganzen obne Parteplichleit, je nachdem es ihnen von 
ihrer Einfiht, fo und nicht anders eingegeben wird. Ich 
bin mehr als. einmal ungelaunter Obhrenzeuge von ihren 
Kritiken gewefen und babe jenen ftdpiden und arroganten 
Egoidmugd, durch welchen fid bier fo viele junge deutſche 
Kuͤnſtler verhaßt mahen, mit Vergnügen vermißt. 
Schon in meinem lesten Schreiben babe ih bemerft, 
dab ſich biefed Jahr wiederum in der Ausſtellung ber 
frauzöfiiben Alademie die Sculptur vor ber Malerey 
Meined Beduͤnkens liegt dieſer Umſtand, 
ber ſich in ber Geſchichte der ganzen framzoͤſiſchen Kunſt⸗ 
bildung nachweiſen läßt, im der Tendenz; der Nation 
sum Formellen, bey gaͤnzlicher Entbehrung bes Gemüthe, 


Diefe Mepnung weiter aus einander zu fehen, halte ich 
für überfüffig; wer fie zu prüfen vermag, bat fie ver: 
fanden, auf die iibrigen braucht feine Rüdfiht genommen 
zu werden, Was der Begriff der Form, was Studium, 
was der Geiſt der Zwedmaͤßigkeit, was ein hoher Grab 
von materieller Routine, junge, nod durch feine Erfah: 
rung gereifte, Männer Gutes fchaffen heißen kann, bar 
ben die franzöfiihen Penfionäre in ihren diefjährigen 
Malerwerken geleiftet: Anordnung, Seihnung und Co⸗ 
lorit find verdienftlih. Aber eins fehlt, die Lebendigkeit 
des Ausdrucks. Als wäre ihnen die Abweſenheit deifel: 
ben recht wohl befannt,, haben fie ibn (und bierin treu 
ber franzoͤſiſchen Schule, wie fie fi feit dem lezten filnf: 
sig Jahren durch Subleprad, Valmtin und fpäter dur 
David und feine Schüler ausgebildet bat) dur jenes 
ſchneidende perfpectivifhe Helldunkel zu erfegen gefucht, 
welches bie Gegenftände dermaßen gröblich: wahr vers 
finnliht, daß man fie im Ernfte mit Händen greifen zu 
fönnen glaubt, eine materielle Täufhung, welche in den 
bildenden Kuͤnſten eben fo veriverflih ift, als in ber dar: 
ftelenden (Scaufpielfunft). *) Uebrigens ik in allen 
biefen Werten die doppelte Statwariftit nicht zu verfen: 
nen, einmal bie des natürlih angebornen Kunftfinnes, 
dann bie, am den Untifen einſtudirte. Leztere it der 
Krebs, welder hier am Leben der neueren Malerkunft 
frißt. Ich behaupte, das Studium in Mom, auf dem 
Fuße, wie ed jezt befteht, woraus ſich nur eim finnlofes 
Abdrechſeln der Figuren nad den Statuen ergibt, iſt der 
Kunft mehr hinderlich, ald förderlih. Weberhaupt fcheint 
mir: die Natur ift alenthalben zu Haufe und diefe al: 





*) Das ſelbſt bie Italiener nicht freo von biefem Hellbun⸗ 
tel geblieben find, zeigt, ımter bundert andern Bevfpielen, 
Pompeo Battoni (1708 — 1787) in feinem, fonft ſehr 
zu ſchaͤtzenden, Sturze bed Magierd Simon, in ber 
Kirche der firben Engel, ben den Thermen dee Dies 
«letiam. 
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lein erfchafft und bildet hernach den Kuͤnſtler. Stubirt 
er diefe durch eigne Anfhauung und die Mechanik unter 
einem einheimifchen Mechaniker oder aus einem der tau⸗ 
fend vorhandenen Anweiſungen; fo kann er zu Haufe 
bleiben und Geld und Zeit fparen. Frevlich wird ihm 
Meifen vom großem Nugen fepn, aber nicht, um” fein 
Schaffen, fondern um fein Urtheil zu bilden. Cine 
zweyte Cigenthimlichfeit der obgedachten Werke, welche 
gleichfalls wieder aus ber Nationalbildung der Franzofen 
hervorgeht, it die gtoße Ueberlegenheit, welde die Land: 
ſchaft über die Figurenmalerey ausuͤbt. Auf bem Bilde 
von Bouchet, den Schäfer Phorbas vorftelend, melder 
den jungen Dedip findet, befinder fih in vier Abitufun: 
gen eine meijterhafte Landſchaft. Das Grüne bed vor: 
deren Gebuͤſches, das Zalbere der entfernteren Wieſe, 
endlich das Dunkelgelbe der Felfen und ganz im Hinter: 
geunde die Ausfiht im eine belle Ferne, wo ſich ein 
Tempel zeigt, beurlundet das Talent des jungen Künft- 
lerd auf eine um fo vortheilbaftere Weife, ald alles die 
wahre, fimpfe Natur zu ſeyn fheint, ohne jene Bocks— 
beutel:Perfpective. Die Figur dagegen, obgleich richtig 
gezeichnet und im ſehr natürlihem Fleiſchkolorite gehal: 
ten, iſt todt, tobt im Sörperliben, wie im Gefichtd: 
anddrude. Uber dad Haar, im befagten Hellduntel ge: 
malt, ift natürlich und fhön, daß, mer ein Frifenr 
wäre, es abfchneiden möchte, um Finftlibe Loden daraus 
zu machen. Man münfcht bie Figur hinweg, um bie 
Landſchaft deito beffer zu geniehen. Auch macht ſich dad 
ungebirlibe Haſchen nah dem Nadten (ebenfalld wieder 
Frucht ded Antikenſtudiums) widerlich. Das nähftdem 
fib am meilten auszeichnende Bild iſt eine wirkliche 
Landfbaft von Rumond (bereitd nah Vollendung ber 
fünf Jahre nach Paris zuruͤckgelehrt), auf welcher, gleich: 
fan ald bloße Epifode, und in ganz Meinen geklerten Fir 
guren, Marius in den Suͤmpfen von Minturnd vorge: 
ftellt it. Das Verfehlte einer folben unnigen, ja ſtoͤ— 
renden Zugabe, melde bey ber erften Unlage vom Di: 
rector der Mademie billig bätte geruͤgt werden follen, 
faͤlt von felbit in die Augen. . Dagegen ift bie Land: 
ſchaft (meiſtens nah ber Natur, zwiſchen Rom und 
Frascati, ungefähr in der Gegend, Roma Vechia ge: 
nannt, aufgefaßt), obgleich etwas fahl und bleich gebal— 
ten, deſto verbienftliher und zeigt, wie fchon gefagt, von 
der überwiegenden Hinneigung der Frangofen jur Land: 
ſchaft, welche, ibrer Natur nah, mehr Sculptur ſeyn 
fann, als die Figurenmaleren, Iſt ed nicht von ber höditen, 
fianigften Bedeutung für meine Behauptung, daß die 
zwer einzigen franzöfifiben Maler, melde im Auslande, 
und befonderd in Ftalien (mas mebr- fagen will), ben 
Ruf der Klaſſſcitaͤt erhalten haben, Pouffin und 2eLor- 
rain, Landſchaftsmaler geweien find? Won den Figuren 
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zeichnet fih eine Bäuerin, melde Waller am Brunnen 
ſchoͤpft, mach dem Leben gemalt, durch Wahrheit aus, 
Dee Maler, der auf dem Puncte fteht, mad Paris zu: 
ruͤczuklehren, beißt Court. Dagegen ift eine Eopie yon 
eben bemfelben, nah Valentin «(einem Franjoſen, der 
in Nom ſtudirt und daſelbſt früh verkorben iſt), den 
Tod des Heil. Proceffus und Martinianus vorftellend 
(dad Original, jezt auf bem Vaticane, befindet ſich in 
bee Meterdfirde in Moſaik), eime verfehlte Arbeit. 


"Komme ich jest zu den Sculpturwerlen. Hier kann man 


nur loben. Bor allen zeichnet fih ein. junges Mädden 
mit.einem Schmetterlinge von 2emaire aus. Mer ficht 
nicht, daß wenn fi bie franzoͤſiſche Malerep (mie alle 
neuere Mälerep) zur Geulptur neigt, dieſe dagegen nad 
der Malerey ſtrebt. Der Ausdruck im Gefihte des 
Maͤbchens iſt nicht Im Sinne der Antike, denn die Grie: 
hen kannten in ihrer wahren Kunftperiode feinen aͤußer 
lich ftrebenden,, motivirten Geſichtsausdruck, fondern 
drüdten nur die Einheit einer Idee and; ausgenommen 
in den Satyru und Faunen, wo ber Auddrud jedoeh 
ftets nur ſinnliches Verlangen war. Diefe Statue wire 
ein kleines Meiſterſtuͤck, gliche nicht der runde Rüden 
einem etwas gefrümmten Fibelbogen. Hat das Mobell 
wirflih einen ſolchen Müden gehabt; fo mußte ihn der 
Künftler nuͤauciren. Nähftdem machen fih ein Amor, 
auf einem Schwane reitend, (der Name des Kinftiers 
ift mir, im Ungenblide, wo ich dieſes ſchreibe, entfallen; 
ih will ihn aber in meinem nächften Briefe nachholen), 
ein Basrelief von Diret, Sappho und Faon, ein der: 
gleihen, Wlerander figend und mit dem Ellenbogen auf 
einen Tiſch geſtuͤzt (man ſieht nicht recht, ob er faläft, 
oder was er fonit thut), von Diimont, eine allerliebfte 
Maͤdchenbuͤſte, nah dem Leben, von eben demſelben, und 
eine fehr gelungene Mannesbifte, ebenfalls nah dem 
Leben, vom ebengenannten Düret, bemerkbar. Werben 
die frangöfifben Bildhauer fortfahren, folde RMieſen⸗ 
progreife im Porträtiren zu maden, fo durfte leicht im 
Fraufreih die Mode auflommen, ſich nicht mehr malen, 
fondern in Stein hauen zu. laſſen. 


G. L. P. Sievers. 


Berlin. 


Schon ſeit mehreren Tagen war in dem Atelier bei 
Hm. Prof. Rauch das fo eben vollendete gegoſſene colof 
fale Standbild Bluͤchers ausgeftellt, dad wir im einigen 
Monden ald’eine neue Bier der Hauptſtadt zwiſchen bem 
föniglihen Opernbaufe und dem Palais des Königs zu 
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erbliden hoffen. Es ift eine ber gelungenften Arbeiten 
des verehrten Künftlerd. Der Held ftebt ruhig da, auf 
dem linten Beine geſtuͤzt, die linte Hüfte beraudgebogen 
und wie die rechte Schulter gehoben ; ber rechte Fuß ſteht 
auf einem Kanonenlauf, bie rechte Hand ruht auf dem 
rehten Schenkel, der durch das gehobene Bein gegen 
den Leib einen ftumpfen Winkel bildet; ber Mantel, ge 
gen die ganze linke Seite fteaffer angezogen bis ber das 
Knie herunter, läßt den Gliederbau kräftig bervortreten, 
dann ift er über bie rechte Schulter herübergemworfen ; 
nur bey der rechten Hand, bie aus dem Falten hervor: 
ragt, feinen diefe zu gedrängt, nicht einfach genug; 
ſchoͤn dagegen find die vier Hauptfalten, die ſich nad der 
linten Seite bin in verfhiedenen Eurven fhwingen; das 
zwiſchen jedoch fchiemen fih und zu viel Queerfalten zu 
breden, Die ganze Geftalt ift in ein fhmaled Dval be 
ſchrieben, bad durch ben Mantelwurf, ber von der Schulter 
an ber. rechten Eeite bin wieder herabfällt, beftimmt 
wirb und auf der andern Seite ih an bem gefrämmten 
Saͤbel und dem linken Arme bin über das Haupt fort: 
ziebt. Wir fünnen nur loben, daß der Künftler ohne 
allegoriihe PYrofa, wo das Zeichen nie die Perfon, und 
die Perfon nie ihr Zeichen ift, mo beyde immer unver: 
einigt zu nur gefollter Einheit zufammengeswängt mer: 
den, — ben Helden in ber Kleidung feiner Zeit, doch ohne 
Verhällung des GSliederbaus bingeftelt und den ſchoͤnen 
Mantel darılber bingeworfen bat. Bluͤcher wird nicht da: 
durch mehr in feinem allgemeinen Weſen bargeftellt, daß 
er einen römifhen Mod oder gar ein altdbeutih Baͤren⸗ 
fell oder eine Loͤwenhaut um die Schulter bangen bat, 
nnd Carl des Großen Schwert in den Händen ſchwingt. 
Der allgemeine Ausdruck ift der des finnenden, feyern: 
den Helben, ber aber doch der Bewegung nicht entbehrt: 
der vortretende Ruß ruht nicht mur, er fcheint vorwärts 
fdreiten zu wollen, dad Auge blidt loͤwenkuͤhn hinaus, 
und bad ift beffer ald bie Löwenhaut,, ber line Arm 
bängt berab, aber fraftooll, die Hand, bie den Säbel 
bält, fcheint ihn im jebem Uugenblide wieber hoch über 
das Haupt bed Feindes fhwingen zu können. Jedoch 
würde eine gediegemere Kräftigkeit die ganze Geftalt noch 
mehr heben. Der Buß ift vortrefflih gelungen. Befon: 
ders zeichnen fih die Hautreliefd, Die fih um das Vie 
beftal ziehen, and: Abſchied der Krieger, Marfchzüge, 
Einzug in Paris; vol Mannicfaltigfeit, Lebendigkeit, 
Schönheit, Lieblichleit, Kraft der Geſtalten, einfach, Har, 
friſch und lebendig. Der Künftler beißt ed, wird und 
bald verlafen, um in Münden ſich ein Atelier für bie 
nächte ebrenvolle Arbeit einzurichten, 


Hinterlaffene Briefe 
von 
Earl Graf. 


(Fortfegung.) 
IX. 


Nom, den 22. Januar 1811. 
- Theurer Meifter und Freund! 


Dein Tester Brief hat mich innigſt erfreut, und 
wie ih fehe, bat die Stallfütterung guten Fortgang, 
und es hat fih auch das liche Vieh eingeftellt. Wie's 
doch in der Welt zugeht. Hier wird viel in die Avifen 
eingeftellt, wovon eimer mit Brillen und Teleskopen 
nichts entdecken würde: bat man nicht über die Armen: 
verpflegung ein Spektakel gemacht! Nun ift das Aufgra⸗ 
ben ber Alterthüͤmer wieder in Stodung gerathen, wahr: 
fheinlih weil man gefehen bat, daß durch das Aufgra— 
ben die Fundamente mehr dem Zufluffe von Waller and: 
gefezt find, Wiele Löcher muͤſſen wieder zugemorfen wer: 
den, weil fie zu nichts helfen. So bat man 5. B., um 
dad alte Pflafter beym Bogen des Septimiud Severus 
zu finden, fehr tief und zwar der Länge nach gearaben, 
dadurch ift ein Loch eutftanden, das faſt fo lang ift, als 
das halbe Campo Vaccino. Warum grub man nicht lie 
ber der Quere nah? Die Säulen vom Jupiter Tonans 
bat man mit diem Eifen umllammert ; nun ſieht mar 
aber, daß ber untere Theil ſtark beſchaͤdigt ift, und bie 
Säulen nicht tragen kann, wenn das Erdreich fehlt. Es 
wird alfo wohl wieder zugeihättet werden, aber das 
Eifenband werden bie zwep obern Saͤulen mohl be: 
halten. 

Das Brod ift fo Mein, daß man mit fimf Pamtotti 
ben Tag wahrlich nicht fett wird, Ich weiß gar nicht, 
wie fih die arme Klaſſe durchbringen fol, denn der Gelde 
umlauf fehlt. 

Rom fiebt Überbaupt gar nicht erbaulih aus, Anh 
die Künfte müfen zu Grunde geben. Niemand laͤßt 
etwas arbeiten, und aus Noth arbeiten viele — um we— 
niger ald den Taglohn. Mehrere Mömer, die font 
Zeichner ober Maler waren, find unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
ben Kupferfteher geworden. Um liebſten unter dem leg 
tern ift mir Filippo Giuntotardi, der die Penffind im 
Palaft Eolonna trefflih rabdirt beraudgibt, 3 Paul das 
Stuͤck, ungefähr 2 Palmen bob und ı Palme breit. 

Ih hoffe im diefem Jahr menigftens die weſentlich— 
ften meiner poetifhen Arbeiten zum Deut zw färderm. 
Der Geift Gottes iſt mir wahrhaft gimftig geweſen. 
Mon der Frau v. H. weiß man nur, daß ed ihr im 
Wien nicht fehr gefällt und daß fie ſich nad; Mor zu⸗ 
ruͤckſehnt. 
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Bon ben geiſtlichen Augelegenheiten ift Alles ftille. 
Heute foll der Vice Gerendo, ober der legte Beauftragte 
vom Papft nach Parts, abgeführt worden und dort ber 
Gardinal Maurp ald Biſchoff von Paris durch bloße 
Gapitelmahl (nah uralter Sitte) ernannt worben fepn. 
Hr. v. Degerando iſt dort, feit die Confulta aufge: 
loͤſt if: 

Das find, theurer Meifter! einige im Fluge zufam: 
mengeraffte Notizen. Muͤdigkeit laͤßt mic nidyt weiter. 
Vallazzuola eriftirt noch, wie es in ber legten Zeit war. 
Möchten wir ung dort noch einmal begegnen! Ich fühle 
deine Treue und bein herzliches Wohlmollen, und babe 
daber gerne und mit Liebe dieſes erite Blatt in diefem 
Jahr an di geſchrieben. Lebe wohl theurer Meifter 
und Freund, Wenn was intereflantes vorfallen follte, 
werde ich's melden. Won ganzer Seele bein treuer 

Carl Gotharkb. 


Morgengruß am 23. Yanuar! 

Herrlibes Wetter, aber dafür friſch. Ich zelchne 
die Gentauren zu dem zwey verlangten Laudſchaften, Mit 
meinem Malen bin ih immer noch nit zufrieden, ob: 
wehl es beffer gebt. Es kommt immer zu viel Farbe 
zuſammen, befonders in ben Bäumen, und vielmal ver: 
liert fi, was ſchon beffer da war. Mit der Mirtur 
von Firniß und geloctem Del, mit ber bier alles malt, 
babe ih mir mein zweytes großes Bild außer Harmonie 
gebracht und muß von meuem drein arbeiten Goldes 
Herzeleid Mag’ ih dem Meilter. 

Thenrer Meifter, ich kaun es fagen, daß ich mit 
rechter Liebe an Euch bente, und ih babe am Eurem 
Brief große Freude. Die Urbeiten, bie ich in biefem 
Jahre gemacht babe, follen Euch doch auch eimmal er: 
freuen, befonders bie Agnes, bie ih in Kurzem weg: 
fenden werde. Der Felſenſtein wurde nicht gedrudt, 
weil ih eine neue Umarbeitung angefangen hatte, Der 
Geiſt Gottes ift felren fo fhdn dev mir eingefehrt, mie 
in dieſem Jahr, und bob ging mir, als ih am Neu: 
jahrsmorgen Feuer anſchlug, das Licht aud. Das machte 
mich an das Pebendliht und am dad „‚carpe diem‘ ge: 
benfen, Immer danfe id Gott dafür, wenn id an Men: 
fen benfe oder fchreibe, mit denen ich ind Klare gefom: 
men bin. Dielen Troſt gebe ih um nichts bin, denn 
nur in der Liebe, die wahr und innig aus dem Herzen 
fömmt, ift dad Lehen. In Zſchokke's Schattenfpielen 
(ein newes Journal) ſtehen zwey Gedichte von mir: 
gebendpbilofophie, Weihe ber Einfamteit, 
lezteres ift im December in Pallazzuola geſchrieben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Menue Steindräde 


Wir haben einige neue Steindräde vor uns Tiegen, 
ein Album Jithographique von Alerander 
Defenne, cin andred aus der Druderey von 
Delpech, beyde auf 1826 (das erfte im Preiſt 
von Bfl., das zweyte von 10fl.) und dann den 
erfin Heft Abbildungen der badiſchen 
Regenten, 6CKol. ıfl. 3ofr. 


Die Franzoſen fahren luſtig fort, Gteine zu be 


frigeln und zu befleffen,; mm damit bie Pflaftertreter 


von Paris zu erfreuen. Nehmen wir in dem bey Del 
pech erfchienenen Album das einzige Blatt von Hrn. 


Vernet aus, welches die Unterſchrift hat: Mon Lieutenent 


c'est un Conserit, fo diirfte das Hebrige im beyden Heften 
faum den Werth des Papierd haben, welches bier fo 
unnuͤtz verſchwendet worden. Mir muüffen wieberboien, 
was wir bey aͤhnlicher Veranlafung geſagt, daß ber 


Mißbrauch einer trefdihen Erfindung, ber nadgerade 
alle Grenzen überfteigt, auf den Kunftgefhmat nur 


verberblich einwirken koͤnne. Haben ſich die Leute erft 
einmal an das Schlechte gewöhnt, fo bleibt ihnen fein 
Sinn mehr für das Beſſere. Der junge Künfller ur: 
nachläffigt fein Talent, weil er bier einen bequemen 
und fihern Weg zum leichten Erwerb findet; die großen 
Kinder, melde täglib etwas. Neues fehen und haben 
wollen, finden ihre volle Befriedigung in ben Duden 
der Steindruder, und das Geld, das fie font wohl auf 
etwas Tuͤchtiges verwendet hätten, wird zur Förderung 
bes Erbärmliden weggeworfen. 


Diefe Bemerkungen wollen wir übrigens keineswegs 
anf die Abbildungen der babifhen Fürften angemendet 
wiſſen, obgleich auch dieſe Blätter des artiftifhen Wer 
tbes ermangeln. Fir ein Volk, das mit rubmlider 
Treue an feiner Regentenfamilie hängt, iſt eine folde 
Sammlung ein freunblihes Erinnerungsbuch, geiet 
auch, daß die Portraͤtaͤhnlichkeit etwas problematiih ſern 
folte. Außer fünf oder ſechs Bildniſſen badiſcher Für 
ften und Fürftinnen in der Ambraßer Sammlung dirf 
tem bie übrigen nah der Natur gezeichneten Bilduift 
aus biefer Familie meift faum über das ırte Jabrbum 
dert hinaufgehen. Da nun aber einmal bie Köpfe aus 
der Phantafie genommen werben mußten, fo hätten fit 
zum Theil etwas edler ausfallen follen, ald, unter am 
dern, dieſer Hermann I. Dem Künſtler bleibt ja mod 
immer uͤbrig, ſich aus der Geſchichte eim Eharafterbild 
sufammenzufegen. 


— ber, 
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Kunſtgeſchicht e. 


Wittenbergs Denkmäler der Bildnerey, 
Baukunſt und Malerey, mit hiſtoriſchen 
und artiſtiſchen Erläuterungen, herausgegeben von 
Johaun Gottfried Shadow, Direktor der 
föniglichen Aladenie der Künfte zu Berlin. Mits 

- glied der Kunftafademie zu Stodholm , Kopens 
hagen, Wien, Münden und zu Rom. Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaffe. Wittenberg, 
in der Zimmermannifhen Buchhandlung. 1825. 
VII und 141 S. Mit 29 Kupferplatten und 
Steindruden. 


(Fortfegung) 


Das Abendmahl (Taf. 13). Viel Theilnahmloſes, 
Unbebeutendes waltet aub in diefem Abendmable ob, wie 
meift in allen, da, unferer Anſicht nah, Leonardo da 
Vinci ganz allein die fehwierigfte Aufgabe der Dar: 
ſtellung trefflich und richtig geldfer bat. Wir koͤnnen 
und wollen und bier nicht, auf die einzelne Darlegung 
des Bildes einlaffen, bemerken aber nur, daß Kranach 
gewiß dem Bilde einen größeren Reiz gewonnen baben 
würde, wenn er, der bier genau das drevzehnte Kapitel 
des Evangeliums Johannis vor ſich gebabt zu haben 
fbeint, ben an bie Bruft Ehrifti gefunfenen Lieblinge: 
jünger mit wehmütbig fragendbem und zum Herrn aufge 
f&lagenen Blide, nicht mit geſenkten, halb fchlummern: 
den Augen abgebilder hätte. Die Theilnahmloſigkeit ber 
meiſten Jünger rechtfertigt das Coangelium Jobannis 
nicht, weiches und mur zu fagen fcheint, daß die übrigen 
Singer die Verhandlung zwiſchen Chriſtus, Johannes 
und Jubas, woburh der legte zum Berrätber erklärt 
ward, nicht veritanden,, aber alle hatten die erſten ern: 
ften Worte gebört: Wahrlib, wahrlich, ich fage end: 
einer unter euch wird mic verratben; denn es heißt 
eben da weiter (Werd 22): da faben fih die Junger un: 
ter einander an, und ward ihnen bange, von welchem 


er redete, Ueberfluͤſſig und jtörend ift der binzutretende 
Mundfhent, in dem man Kranachs Cohn, fo wie in 
dem, welchem er den Becer reicht, Kranach den Vater 
felbft erfennen will. Hler wendet fib die Handlung ganz 
von dem Hauptgegenftande ab, obgleich wohl zu vermus 
then fepn möchte, daß Kranach fi die durch die Kirchen: 
befferung verftattete Reichung des Kelches darunter bad: 
te, fie bildlich darzuftellen ſuchte; und dann möhte man 
wohl nicht annehmen, im dem ftchenden Manne einen 
Mundſchenken zu finden, fondern fein fittig niederge 
ſchlagener, finnender Blick würde vielmehr darauf bin- 
deuten, daß ihm von dem am Tiſche figenden Jünger 
ber Held gereicht würbe, mit jenen erbebenden Wors 
ten der Einſetzung. Dann befäme auch biefe ganz beden: 
tungs: und theilmabmlos abaefonderte Gruppe Bedeu: 
tung und Iebendigen Zuſammenhang mit dem Ganzen. 
Die Predigt (Taf. 16). Die feltfamfte und 
mwunderlihfte Darftellung, bie jedem, ald folde, wohl 
gleih auffällt, wozu ſchon ber breite leere Raum, in 
weldem Ehriftus an feinem Kreuze fteht, beyträgt. Auch 
weiß man nibt, warum die Binde um dem Leib Chrifti 
nah bepden Seiten fo weit bin und Inftig flattert. Den 
ungeachtet bat das Bilb wieder mannihfahe Vorzüge 
und viel geiftreih und geſchict Ausgeführtes. Das Bild 
niß bed predigenden Luthers, die wilrdige Stellung def: 
felben,, die linfe Hand feit auf das ewige Evangelium 
gebrüdt, die rechte fegnend ausgeſtreckt und zugleich nach 
dem @rlöfer zeigend; des Heilandes freundlich mildes, 
rubiged, zwar betrübtes, aber durch feinen Schmerz ver: 
zerrtes Autlitz; endlich die gegenüber figende fromme und 
aläubige Gemeinde, in welcher mand zartes und sier: 
lihes Köpfchen erfheint, ja felbit zum Bilde hinausblickt 
und den Belhauer anfieht, alled dieß verföhnt mit dem 
wunderlich erfheinenden Gedanfen und nicht zu läugnen 
ift, daß durch die vier Bilder, bad, was der Künitler 
ausdräden wollte und was der Verf. S. 108 fehr tref: 
fend entwidelt bat, paſſend audgeführt if. Wir wollen 
bier dei Verf. eigene Worte zum Schluſſe gebrauden: 
„Die Aufnahme ber Chriften in die Kirche warb in der 
Taufe, im ber Abfolution dur die Buße und Verge: 
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bung der Sünde bie Aufnahme in bie felige Gemein: 
ſchaft mit dem Erlöfer vorgeftellt, in dem Abendmahl 
wurde das erfte Vorbild des Zuſammenſeyns einer drift: 
lichen Gemeinde gegeben. Die Jünger aber geben in alle 
Welt, der Sohn Gottes kehrt Heim zu dem Vater, der 
Geiſt allein ift’s, ber in der Gemeinde gegenwärtig bleibt; 
fie vernimmt ibm bier durch ben Prediger, der aus dem 
sifenbaren Wort Gottes dem gelreuzigten Erlöfer pre 
bigt.’’ 


€. Dentmäler ber Bildnerep. 


Das bronzgene Taufbecken in ber Stadt: 
„tirbevon Hermann Vifher (Taf. A.) Es if 
zu bedauern, daß die Abbildung nur die eine Seite die 
ſes zierlichen Werkes Liefert, weldes wohl noch durch 
eine zweyte Darſtellung haͤtte auſchaulicher gemacht wer⸗ 
den ſollen; indeſſen kommt die Beſchreibung zu Hülfe. 
Der innere Raum des Beckens iſt rund, der aͤußere 
achteckig und an dieſem obern Theile ſtehen acht der 
Zwoͤlfboten, die übrigen viere ſtehen auf kurzen Epin: 
delſaänen an den vier Füßen. Die Auslegung der Loͤwen, 
als Marpenbalter ganz unten, daß fie „alles Profane 
son dieſer geheiligten Neinigungsanftalt fheinen abſchuͤtzen 
fabwebren) zu ſollen“, ift viel zu gefucht. Schon die dl: 
tefte chriſtliche Kirche ((. Miünter a. a. D. Heft 1) ge 
brauchte den Löwen, als eime bem Ehriftentbume be: 
liebte Verzierung: als bloßer Schmuck erfheint er au 
Taufſteinen, Grabdenfmälern u. f. m. in umäblbarer 
Menge; (dad Grab dei heil. Sebaldus, das des Herzogs 
Ernſt zu Maedeburg baben ihn mehr ald einmal). Kleine 
Thiergeftalten von wilder Art, doch mehr Gebilde ber 
Einbildunaskraft, ald der Natur nachgeahmt, friehen 
auf ben innern Verzierungen umder, um aud biefen 
eine reichere Lebendigkeit, eine größere Flle ded Schmu— 
«es zu geben, den Bauverzierungen an Dädern, Ge: 
fimſen, Yfeiterfüßen abnlid. Der Tanfftein ift im Sabre 
3457 gegoſſen von Hermann Viſcher (der vieleicht ber 
Mater des berühmten Perer Viſcher war). Entweder 
Drud: ober Leſefehler ift das Ninbeg im Teste, indem 
bie am Rande befindlichen Haͤcchen, die Nirnberg, ge 
fehrieben Ni’nbe’g, bilden, fehlen. Wenn das Wert auch 
leineswegs Die Arbeiten Peter Viſchers erreiht, fo iſt 
e3 doh immer ein febr tuͤchtiges Werl und gewiß einer 
der beſten Tauffteine, dem Deutſchland aufzuweiſen Hat, 
Die Brongenen Bilbuiffe Friedrich des 
Weiſen und Tohbaun des Befändigen, von 
Peter und Hermann Viſcher, in ber Echloflirde, (Taf. 
B. €. D) s 
Da die Semenversierwnger, in Mapren md Ara: 
Beefer, bey beyden gleih find, aidt der Verf nur das 
eine Dentmal, das Friedrich des MWeifen ganz (B.), 
dann aber beſonders noch, in wergröfertem Maßſtabe, 


bie bepden Halbbilbfäulen ber Churfürften (C. D.). Vers 
laffen ift in den Verzierungen ſchon ber altbeutibe Baus 
ſchmuck. Die Thorhalle, in welder der Ehurfürft ſteht, 
iſt fhon nah altrömifcher Art geordnet, zum Theil 
MWanbpfeiler, auf denen ſcharf gelantete und abgeſchnit⸗ 
tene Gefimfe ruben; die Arabesfen find in der durch 
Raphael wieder beliebt gewordenen Art; Blumen und 
Schnörfel, untermifcht mit Larven und verdrebten menſch⸗ 
lihen Figuren, die fden in Satyra, Aiußgötter uud 
bergleihen übergehen. Auch das Fußgeſtelle zeigt Thier— 
figuren, Stiere, in zweigartige Arabesken ausgehend, 
umgeben von fpielenden, lieblihen Slindern. Der Grund, 
auf dem die Geftalten fi erheben, ein geblümter Tep⸗ 
pic, iſt vom Kupferſtecher nicht angedeutet worden, wel: 
des indeffen doch immer auf eine leichte, nedelhafte Weiſe 
hätte gefchehen können. Die Geftalten fetbit find trefflich 
und großartig gehalten, im Gewandung und Kalten 
reich, ohne Ueberladung, entfernt von dem Fleinlihen, 
gekuitterten Faltenwurf der Kleider, dem viele Maler 
dumaliger Zeit noch nicht ganz entfagen fonnten. Kraft: 
vol und ſtark halt jeder dad Churſchwert mit bevden 
Händen und die edele, muthvolle, fhöne Gefihtsbildung 
bepder muß mob jejt einen jeden an bie großen und 
berrlichen Seelen erinnern, die diefe ausdrudsvollen Ge 
fichtszüge belebten. Peter Viſcher arbeitete dad Denfmal 
Friedrichs wenige Zeit vor feinem Tode, dad Denimal 
Johanns ift ein Werk feines Sohnes Hermann Viſcher, 
der, dem Water nahfirebend und von ibm unterrichtet, 
die Arbeiten ded gleihnamigen Großvaters weit hinter 
fich. läßt. 

Die fnieenden Steinbildniffe ber benben 
Churfürften (BE. und F.), aus buntem Alabaſter und 
angemalt, baden feine Achnlichfeit und wenig Kunſtwerth, 
find auch fiber aus einer und weit mäberen Zeir, aber 
gewiß fit, daß ihr Anblick felbit im der Kirche einen be 
dentenden Eindruck gewährt. Sind ed aber nicht viek 
leicht zwed ganz andere Perfonen, ald Friedrich und Jo— 
hann? Mir ift dieß ſehr wahrſcheinlich; denn wie ſollte 
man dazu gekommen feyn, gedeppelte Bildniſſe derſelben 
Ehurfürften dicht neden einander zu ſtellen? 

Die Bilber bed HerzogsRudolph und ſei— 
ner Gemahlinnen von Stein (Taf. &. und z.) 
Es find Leichenjteine der Herzogin Aunigunde uud ded 
Herzogs Mudolph und feiner" zwepten Gemahlin Agnes, 
Dende fleben binter dem Vltare an der Wand einge 
mauert amd einiged darin iſt mit vieler Kunft gear: 
beitet, 

Die neun bei: Jungfrauen von Stein, 
ebendaſelbſt. Unter dem vorbergchenden Deufmale ift ein 
ſchmaler Streif von Sanditein eingemauerr. werin die 
Bilder der neum beil, Jumgfrauen. Es if ein Streifen, der 
ein entweder außen, an der Mauer, oder innerhalb 
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über einem Wandſchrank, zum Tadernalel dienend⸗ 
oder zu irgend einem andern Denkmale angewendet war, 
wenigfiend fann er fir fich micht beftenden haben, fondern 
muß auf irgend etwas bezüglich gewefen feyn. Die Ar: 
beit daran ift ziemlich rob. 

Die Kroͤnung der Maria; Metallguf (Taf. J.). 
Leider binter dem Altare verftedt iſt dieß vorgiigliche 
Gußwerk zu finden, das wohl eine andere Stelle in ber 
Kirche verdiente, wenn gleich jeder, der ſolche Kunft: 
denfmäler aufſucht, auch den Plaß hinter dem Wltare 
nicht ununterfucht laffen wird, » Der Verf, ruͤhmt mit 
Mecht, daß dieß Wert fih mit dem Beten, was in bie: 
fer Urt zu jener Seit in Stalien gearbeitet worden, mef: 
fen dürfe, Die Darftellung ift ganz im gewohnter Art, 
Maria zwiſchen Ehriftus und Gott und etwas tiefer als 
beyde Enieend, unter der Sirone, die berde fchwebend 
über ihr halten, Unten niet der Verftorbene, Henning 
Goden, ein, feiner Zeit, fo berühmter Jurifk, daß er 
Monarcha Juris genannt wird. Kein Zeichen darauf 
verkündet den Meiſter, aber es ift wohl feinem Zweifel 
unterworfen, bier ein deutſches Gußwerk zu fehen, was 
vielleicht aus derſelben berübmten Nürnberger Gußwerk⸗ 
flätte bervorging, aus ber die bepden großen Tafeln ruͤh⸗ 
ren, Auch dieſes ift, wie jene, als Hohbild behandelt, 
Es verdiente nicht blos die Zeihnung, fondern fogar eine 
Ubformung, wenn ed naͤmlich mözli iſt, ohme daß das 
Ganze leidet, ben dien, darauf befindlichen Firnißanſtrich 
fauber abzulöfen, um fo die feinern WUrbeiten der For 
mung in alter Meinbeit zu erhalten. 

Leichenſtein der Catbarina von Bora in 
der Vfarrlirhe zu Torgau (Taf. R.). Ein Kunſtwerk 
ift diefer Stein keineswegs, auch möchten wir nicht für 
fo gewiß balten, daß mir hier ein „wahres Bild’ von 
der frenndlihn, züctigen und wie Erasmus urtheilt, 
ſchönen Hausfrau Luthers baben, wenn andy gleich das 
Alter die Schönheit abarfreift baben könnte. Solche 
Graditeine, wie diefer, waren keineswegs das Werk von 
Kuͤnſtlern, fondern die Arbeit ebrliher bausbadener 
Steinmehen, Dieſer Leichenſtein ift noch dazu mit bun: 
ten Karben, nicht eben anmutbig, übermalt. Bey Mar: 
tin det der Aupferfteher ein i vergeflen, ed beißt: Mars 
fini auf dem Stein. Uebrigens ift die Bengabe dieſer 
Abbildung, zur Vervollftändigung der Wittenberger DBik 
der, immer eine dankenswerthe Zugabe, 

Die fteinernen Bilder von Jakobus unb 
Audreas ander Stabtlirde (Taf. L.). Sie gehörten 
weit mit zu ben Heiligen, welden die Kirche geweiht 
ward, oder find Votiebilder einzelner, bevm alten Baur 
der Kirche tbätiger Perfonen, da bey jedem eine Eleine 
Figur kuiet und betet, mad ben dem Namen jedes Apo— 
field ſteht: ora pro mobis. Sie haben übrigens Heine 
altdeutſch verzierte Bilddaͤcher, auch gut gearbeitese 


Siragiteine , auf melden fie ſtehen, bie ſich im menſchliche 
Bruſtbilder endigen. Bepde ftehen auf der Suͤdſeite, 
auf der Nordfeite find nur noch die Kragſteine vorbans 
ben, die Bilder felbit geftärzt. Sie entfprechen fo ziem« 
ih dem Marienbilde auf Taf. 2,, nur find die Krag⸗ 
fteine anders, “ 

(Die Zortfegung folgt.) 





Hinterlaffene 
von 
Carl Graf. 


Gortſetzuug · 
IK. 


Nom, den 1. April 1811. 
Thenrer Meifter und Freund! 


So recht im Herzendliebe ſetze ih mic bin, um dem 
Meifter im Geift an mein Herz zw draiden, in welchem 
ich reine, tiefe getreue Liebe fir ihn bemwahre,. und es 
it mir Labſal, mich auszuſchuͤtten an feiner Bruſt, als 
fäßen wir auf einer Alpe und fäben über die Welt hinab, 
So mit einander verftändigt fih mwechfelfeitig ausſprechen 
ift eine Seligkeit auf ber Erde, denn es verſtehen fih 
im tiefern Sinne auf dem Erdenrunde unter Taufenden 
nicht zwey. Der große Haufe baut am babylonifchen 
Thurm. Geſegnet ſey und bad alte Mom! Gefeguer die 
Einfamfeit Pallazzuola's! Unvergeflih find die geweih— 
tern Stunden die wir im wahrer Herzensandacht lebten. 
Dank den Himmlifhen, daß fie und fo einander nahe 
braten. 

Vor allen Dingen babe ich die Leftion über das 
Malen beberzigt, und fuche e3 in Ausuͤbung zu bringen. 
Mitunter gelingt mir manches ganz paffabel. Mein 
Dichten und Trachten gebt dahin, fo viel Frepbeit zu 
gewinnen, daß ih ein Jahr lang blod malen fünnte, 
Dad Schreiben ift mir beynahe verleidet. Man bat 
feine Freude babey und im Ganzen geringen Gewinn, 
wiewohl er in diefen Zeiten immer noch ſicherer ift, 
ald der des Malend. Meine nah Ulm gefandten zwey 
Landſchaften (an ben Leinwanddiänbler Auer) baben vie 
fen Berfall gefunden. Jezt voltende ich zwey große Bil⸗ 
ber vom Aetna fir Cote Durch vieles Ausfchleifen 
und Uebermalen find feine und tiefe Töne beraudgelom: 
men, aber der Aufwand in Mühe, Zeit und Farbe if 
immer zu areß. Vor der Hand will ich blos fleinere 
Saden, und wo .möglic mehreres nad der Natur mas 
den; und von dem Gemälde eime fertige Beibnung bes 
balten. Das ifi ein fidrerer Weg zu lernen md neben 
dep zu gewinnen. Man muß in unſern Zeiten, wo auf 
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Nro. 17. 
Tntelligenz- Diatt 
2:5 82. 6 
— — — — — —— — gg 
Stuttgart und Tuͤbingen in der. @& Eottuſchen Inſel noch in den B 
Buchbandlunz iſt erfbienen: forſcht Die Geſgichte He re ver u. 
Broendfted, Dr. P. Di, Meifen und Unterſut iarchaliſchen Freiheit, zu früh unterbrochen durch dem 
ungen -in Griechenland, nebit Darfteltung | METER Sampf. der, Atpenienfer mit den. Perfern,- So: 
und Erklärung vieler neuentdeckten Denkmaͤler dann Ichlieft er feine geihichtlihen Bemertungen mit der 
id € be Epoche der Oderherrſchaft Athen's und verichlebt die neuere 
griechiſchen Style. In 8 Buͤcheru. gti 4. Beſchichte auf die folgende Lieferung. Weberall ‚Aüzt er 
ıfter Band auf Belinpapier Bf. ſich auf die glaubwärdigften Monumente und befonders auf 
— — ord. Papier 18 fl. 36 Er. |die Inſchrifien, die ein großes Licht auf bie argenfeitigen 
. Verbindungen diefeg Heinen Reyublilen werfen. Mau 
Die Meife, welche vor etwa 12 Jabren von dem ben: | bätte vielleicht wunſchen dürfen, daß die dritte‘ Lieferung, 
den Dänen! serrn von. Bröndfied und Ares, und den | welche die Geſchichte von Zen unter den Maredoniern und 
Deutihen: Herrn v. Haller, Stadeiberg und Kintb, nach Mömern, entbält,. bier ibren Platz gefunden daͤtte, und 
Griechenland gemadt worden, iſt noch im lebhaftem Un daß ſomit die Nacforihungen, über biefe, Juſel velthändig 
denfen; fie war fehr reih an Yusarabungen und Ents |geworden wären ; aber das Etudfum der Infchriften, auf 
detungen ‚von Monumenten und erregte bie Aufmerkfam: welche dieſe 3te Lieferung ficb ae ſoll, iſt langwierig, 
keit des gelebrten Europa's, aber eine genaue Beſchrei⸗ muͤhſam und verwitet, Möchten. bie Aufmunterungen 
bung derfeiben datte man bis jezt umſenſt erwartet. — | bes Publikums die Thaͤtigkeit des geleprten Werfs, ver: 
Herr v. Vroͤndſied begab fih vor einiger Zeit nach Paris, | doppein! 
um denjenigen Theil der Meifen und Entdeungen, die] , Die Nachtraͤge find verfhiedener Art; der erſte um 
ihm periönlich befrafen,, und wozu er feit geraumer Zeit faßt das Tac simile aller, .anf Kartdda entdedten, Infhrife 
die „Kupfer unter feiner WUnfficht Necen ließ, daſelbſt gu |ten; Die andern find hiſteriſche und gergraphifhe Erinne⸗ 
eig! n und herauszugeben. Wir haben nun das erhte rungen, unter melden wir beujenigen beſoudets begeichnen 
ft diefer Neifebefihretbung vor uns liegen; und prüfen wollen, ber bie Erzeugniſſe der Infel zum Segenſtand bar, 
wir die vollendete Ausführung der Kupfer, melde die neu | fo mie den, in welchem der Verfafler die Geographie und To⸗ 
entdedten Monumente barftellen, oder die gelchrten Un: } nögrapbie erörtert" Die allerliebſte Mptber von Etefvlla 
terfucsungen, die dieſe Darflellungen begleiten, fo_fönnen wird jeden, auch den für alle gelehrten Unterfuhungen 
wir feinen Nigenbiid anfteben, dieieg Merk fuͤr das treff: voöllig unzugänglichen, Kefen interefſiren. Andere Noten 
lichſte feiner Art anıwerfennen. begichen ſich auf,chremologifhe und geſchicht liche Fragenz 
Der Geſcomack filr die Kunſt, das Gefühl fir dad | der gelehrte Verf, läßt darin der Bereitwilligkeit Gerechtig⸗ 
Schöne, bie Philofopbie der Geſchichte, die bobe Sprach: |teit: wiberfabren, mit ber bie gelebrteften Heſſeniſten und 
tenntniß, die fbarfliunige Alterthumskunde, Alles verei- | Wltertbumsfundige, befonderd Raoul Rochette, Letronne 
nigt fih, um daffelbe zw eimem fotbaren Denkmal der und Hafe, ihm ihre Bemerkungen mitgetbeilt haben. 
Literatur zu erbeben. Nun bleiben nur mod: die Kupfer zu berüdfichtigen 
Nah einer Vorrede, bie die Veraulaſſung und den übrig, berjemige Theil dieſes fhönen: Werks, der durch die 
weck bieſer Reiſe brjeihnet, fängt ‚Herr von Bröndfieb | Sorgfalt und den Geſchmeck, mit dem er bebanbelt, ift,.Iganz 
einen Dreifebericht anf der Infel Sen, dem alten Keos, an. deſſen innerm Werth entipriht, Die Generalfarte der 
Gr erkennt in den Ruinen von Lais Polais, auf der füb: | Infel If blos eine Skizze nah dem. Augenmaß, bin: 
weftlien Küfte der Intel, bie Stelle, wo die alte Stadt reichend, um die Lagen der vier altertbämlihen Städte zu 
Kartbäa geitenden, welche d'Anville nab ©. D. verfezt ! einander richtig anzuzeigen. - Der topographiie Plan der 
hatte, beren wahre Lage aber fhom von Bieifon gemutb: | Bergwerfe, von Karthaa, der Vian des Apollo: Tempels: 
maßt worden war. — Er unterfucht ferner bie Ruinen | und: die Auſicht der Umgebung von Kartbia laſſen nichts 
von Poocjla, dem heutigen Kuntuns, die Mefte ber Alter- | au wunſchen übrie; es find Grund: Dokumente für, alle 
thümer im der Etadt Bea, bem ichemaligen Joulis, mmd Nachforſchumgen, die ſich anf biefe. Stadt dezieben. ı Fre 
erregt vorzialib unfere Bewunderung burd einen Foloffa« | Lage iſt durch die Sufchriften „außer Zweifel geſezt, und 
len anf einem Felſenſtück ausgebauenen Löwen. doch muß man ſich fragen „ warum die Gruͤnder diefer 
 Dieß ift der Inbait der erſten Abthellung, Ke ente Stadt; ine Lane gewaͤblt haben bie. Teinem ‚fern und 
hält eine Menge interejfanter Details: uber den Aufent⸗ | beanemen Hafen gewährt? — Der loloſſale Löwe iſt ein 
halt, die Wanderungen und Arbelten der Meifenden. prachtvoller antifer Heberreft ; ſollte er ſich gicht auf. eine 
:, 9 der. zwenten Abtdeilung unterfucht: der gelehete große Trogenheit bezieben, vom der. bie Iufel - beimgefuht 
Werfaffer grändlic alle alterthiämiicew: and mpebologifchen | worden Wäre er wicht ‚ein Ex- voto, woburdsdie Des 
Weberkteferungen, die anf die Inſel Zea Bezug habem; | wohnen von Ben ben Born des Himmels abzuwenden. 
welche von den Kariern und Phoniern bewohnt wurde; gedachten? Der Eindrück, den dieß Monument hervor: 
ebe ’ noch: bie beüeniſchen Rirderiefungen durh Ariſtäͤus üringt, iſt äuferſt impofent. — Eimfhöner weiblicher Torfo 
und Keos ftattbatten. DieimeriwürdigkeirRigesund bie zeigt eine hemumderungewertbe Draperie. — Die: An 
bieblichften Erzählungen finden fie, bier’ amd beieben diefe Kloſters Agia Marina gibt einen niedlichen Begriff, 
elebrtem lnterfubungen. Der Werfefier weiht uns ferner | vom Innern der Infel. — Die Bafen, Medaillen und ans 
—— alte’ Wetfaffung von Bea in, zur Zeit, aldi diefe dere Antiken find: vorzüglich: grapirt. . 
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Diefes gelehrte und ſchoͤne Werk it dem König von 
Dänemark gewidmet, biefem aufgeliärten und — 
gen Beihüger fo vieler Reiſenden. Es iſt dieß ein neuer 
Mudmfür eine Nation, die mach der Zahl der Inbivibuen, 


aus denen fie defteht, und in Verhaͤltuiß der Mittel, die 


ihr zu Gebot find, fo viel file bie Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
fhaften gethan hat, wie die maͤchtigſten Staaten, 

„Parra civitas, sed gloria ingens] ‘* 

M. B. 

Der Tert it in —— deutſcher und engliſcher 
Sprache gedrudt, und in den vorziglichiten Buchhand⸗ 
Ium er Deutſchlands, Englands, Franfreihs und Italiens 
zu haben, 


— 


Militairs Karte: von Deutſchland, 
im fünf und zwanzig Blättern, 


Huf dem fopographifhen Bureau des loͤnigl. baier. Ge: 
‘ we entworfen. 
‚po Re 
Anton Klein 
hund daſelbſt im den Mußeſtunden ausgearbeitet 
’ von 
are anfer, Ludwig v. Göß, und ben topograpbifchen 
; eis und Friebrih Kappel., 
. des Blatt dieſer Karte iſt 17 3’ 6.8 (baier. 
Mad) hoch umd 1“ 7 gs lang... Der Maaßſtab if 
rss ber natürlichen Länge, fe, daß alſo ein Blatt 
er 27 r. Meiten Höhe und 35 geogr. Meilen Länge, 
mithin einen Flächenranm won: 945 [7] Meilen ‚begreift: 
Diefer, kuͤr eine Generalkarte ſehr beträchtliche, 


Maaßſtab geitattete eine große Meichhaltigkeit, ohne bie: 
Blätter uͤberladen zu dürfen, und fo find nicht nur alle 
Staͤdte und Flecken, ſondern auch far alle Pfarr» und; 


Kirchdoͤrſer, (foviel es der Maum erlaubte) ſammt den 
Haupt: und Nebenſtraßen darin aufgenommen. 

Bey der Bearbeitung wurden die vorzuͤglichſten 
Quellen und’ Hälfsmittel zu Grunde gelegt, und an ver 
ſchiedeuen Stellen Mäterinlien benutzt, die bisher noch 
nicht in das Publikum gefommen, 

Eine Vollſtaͤndiakeit und gute Haltung, in Hinfit 
auf Gewaͤſſer und Gebirge, die man auf den disher ers 
f&ienenen Karten’ von. Deutihland nicht finden, wird je- 


ber Kenner bier bemerfen, und leicht durch Prüfen ber |; 
fertigen Blätter fi überzeugen Können, ob der vie, 


in Reinheit und Eleganz, den Erwartungen entſpricht 
die man von der belaunten Geſchicklichkeit der 'vorgdalt: 
chen Kupferſtecher des topographiſchen Burean's d 

Föntgl. baler Generalſtabs gu hezen berechtit ik 


ern, Inſpeltor Schleich und Söhnen, Gebrudern 





Einzelne Blätter werben bis zu Oſtern 

30 fr., Ipäter nme zu 3 fl. 4 ‚mal, 
Seographiſche Auſtalt der J. G. Cottage 

Buchhandlung zu Stuttgart, bem Iten Mai 1826, 


Ben 3. Hoͤlſcher in Coblen 
in di di —— zu haben; a if eriaien u 
P. Ovidii Tristium libri quinque. Conter- 
tum verborum reoognovit :et annotationem 
tum crilicam e thesauris Heinsiorum et P, 
Burmanni depromptam tum exegeticam 
posuit F. N. Klein. O maj. ı fl. 24 fr 


— 


Neuefter Noman des Amerikaner Cooper! 


So eben verläbt bey Gebrüder Fraudh in Etutt: 
—* Vreſſe und iſt an alle Buchhandlungen verfandt 
worben ; 


"Der legte Mohikan. 


Eine Erzählung aus dem Jahr 1757. 
” von 


„ Eovoper, 
Aus dem: Englifchen überfest. 
4 Theile, gr. 12. brofhirt 4 Rthlr. — oder ? .- 


Diefes neueſte Wert_bes Nebenbuhlers des geohen 
Unbekannten — Walter Scott — wird ber beutfchen Beier 
welt um fo größeres Vergnuͤgen machen, da e# einem 
ganz neuen unbetretenen Schauplaß auf dem Gebiete der 
neuen Melt darbietet, bie uns durch die früberm belebten 
Schilderungen Coopers fo intereifant geworden if. Die 
Ueberſetzung ift möglich getreu und fließend, und wird, 
wie wir hoffen, ben Genuß, den das Wert an ſich gemik: 
ren muß, gewiß nicht ftören. 





Pränumerations- Anzeige 
einer neuen Ausgabe 
der, 


Oeuvres completes de M.” de Florian. 


Diefer klaſſiſche franzoͤſiſche Schriftiteller bedarf kei: 
ner weitern Empfehlung, - denn er iſt einheimiſch im 
dentiben Materlande geworben ‚ welches er auch in jeher 
Himſicht, ſowohl feinen ‚leichten :umd ‚reinen Sprache, ald 
feiner! lieblichea und gany' -füttlihen Darftellnugen me 


barhgen, mir Met verdient, und in biefer Hinficht auch ber 


Yan Laufe bon 2 Jahren wird die Marte ganz vollz Jagend mitı Mugen“ umd ohne Gefahr in bie Hinde ge 
endet fein, da durch die Veraͤnderung bed Berlagsndiel genen werden vann..— 


Schwlerigkeiten gehoben worden, welche biENES dem Thmels 
Ten Rortichreiten ſich entgegen teten.) Biel jet ſind die 
Blaͤfter Nr 1, 6,167 17, 18,519,08, 93, 24 und 105 Ver 
ſchienen und werden naͤchſtens die Blaͤtter Ne, mrund 
21 folgen. Rd 
Bis zu Dfterm 7877 kann man in allen Buch⸗ und 
—8— auf dieſe Karte mit zei ft, em a. 


* 


der Fiefertina, für das erhaltene Blattıa fr) Won" Oſtern | daß dieſe Ausgabe Ganz: vollſtaͤn 


1827 tritt für bad Ganze ber Ladenpreis wow '66 fl. ein, 


Vuisoue; 
tintergeihnnen, und entrichtet: daſeibſt, nach Ermdfang | mufidh erſch 


Die ſe neue Ausgabe wird in acht Bänden, auf zu 
tem Papier und wit deutlichen Lettern gedruckt, in mei⸗ 
nom Verlage er ſcheinen, md entbaͤlt nicht mir die in der 
foktiern Ausaaben enthaltenen Meute, als: Nowtelles, 
Numa P ompikiu,ı Fheätre, Estelle; ‚Bliözer et Dephisin, 
Gshiralir da: Gardowd,' Fakes „: Guillaume Tell, Dos 
—— petitestPidges, fomdern aud bie end 

enenew.Qenvres ine dites en’ 4" Volumen, f 
big wird. — 


‚Die zwep eriken Bände find bereite erfäienen sınh 


67 


alen Buchhandlungen zu haben; die folgenden werben 
in Igen. 
—— 


ler Preußiſch Couraut oder Neun Gulben 
—8 J 44 bis zum Erſcheinen der lezten 
Im Maͤrz 


1826, 
Gerhard Fleiſcher in Leipzig. 





sgab 
Kaidenen gabe 


Sammlung auserlefener Werke 
der neuern und Altern franzöfifchen Literatur. 
Erfte Serie, 
aus 80 bi 100 Bänden in Sedes (jedes von 130 Geil: 
ten) beftehend, und —— unter der Leitung 


u Herrn UbbE Mozin, 
Verfaſſer zwever 
sum Stubium ber deutſchen 

beftimmten Werte, 


und bee 

Ede AS, Eourtim 
Großherz. Badiſcher, Öffentlicher Lehrer der Handlungs: 
wiffenfhaften, Nedakteur des zu Stuttgart in franpöfi: 
fer Sprache erfheinenden Journal universel, politique 
litteraire, etc. 


et 
Subferiptiongpreis: 12 Kreuzer das Bänden, 


In einer Seit, die man wohl dad Jahrhundert der 
ze. Ausbildung nennen kann, wo nict allein die 
zeugniſſe umferer vaterländiiben Schriftiteller allge: 
meine Anerkennung finden, fondern auc die Werke der 
Autoren ded Huslandes der regften Theilnabme fib er 
freuen, mo man von allen Seiten neue Auflagen der be 
ken beutfben, oder aus fremden Epraden überfehten 
te anfündigt, und zwar in fo mwohlfeilen Taſchenaus⸗ 
aber, daß fogar die mweniaft:bemittelten Alafen von 
feiern fih ſolche anfchaffen können, — In einer folden 


* alauben wir, daß es den Freunden der franzoͤſiſchen 
eratur nicht minder argenehm ſeyn wird, in der Ur: 
ßp tereffanter Werte zu befigen, 
e nach und nah eine eben io rg ig 
en. 
haben und bewogen, in demſelben Kormate 
Deutiche 
überfezten Walter Scott'ſchen Werte, gedachte: Samm. 
lung berausjuaeben. Die Namen der beuden, vorer: 
mwähnten Literatoren verbürgen ten H. H. Eubferibenten 
e bie Sorrectheit und Puͤnttlichleit der Aus: 
ie erſte Serie’ bdiefer Sammlung wird 


race eine Auswahl 


bepfpiellos wohlfeile Taſchenbibliothet 
Dieſe Gruͤnde 


wie unſere, fo beliebte Taſchenausgabe der in's 


jur Genü 
gabe. — 


nachſtehende Werke enthalten: 


a) Den,Alonzo, ou l’Espagne, ‘par Salvandy 
par'le Comte 
" de Segur. 3) Histoire de la Revolution frangaise, 


90) Histoire de la grande arınde, 
2)" 


4: je,. Beine de France, 


6) Ourika, roman, par Nide, de D.... 


= franzoͤſiſchen Sprabe|nende, politifchliterariibe Vlatt zeichnet 








„par, Miguet. | 4) Oeuvres de Böranger.. 5) 
> — 33 sur la vie privee. de RR 
« r AMde. Campan. 
r 
Geuyxes complete de Casimir de“ Lavigne. | io ‚Ge 


8) Histoire de la R& ublique de/Venise par le 


Comte de Daru. 9) Öeuyres d’Alphonse de La- 
martine. 


Vom 1. Auguſt dieſes Jahres an erſcheinen monat: 
lich drey Bändchen. Der Außerit Berne Subſcriptions⸗ 
preis für das broſchirte Bändchen it 12 Kreuger (rhein.) 
Man kann fib daher mit der mnbedeutenden, monat 
sen Ausgabe von 36 Areuzerm innerhalb 24 Jahren di 
ganze Sammlung anfhaffen, welde auf gewöhnlichen 
Wege wenigftend 100 Gulden Foften würde. Die Sub 
feription bleibt bi6 Ende Auguſt d. 3, offen; alddann 
tritt der Ladenpreis von zo Kreugern für das Bändchen ein. 

Ale Buchhandlungen. Deutihlande, der Schweiz 
und der Niederlande nehmen Subferiprionen an. — Sub⸗ 
feribentenfammler erhalten auf 10 Eremplare das 1ıte 
unentgeldlih, und belieben fib deßhalb an uns zu wen⸗ 
den, Ausfuͤhrliche Anzeigen find bey fämmtlihen Buch⸗ 
bandlungen gratis zu haben, 

Wir empfehlen dem Publitum bey biefem Veranlaß 
dad vom und verlegte Journal universel. Diefes, feit 


Wörterbücher, und vieler gefbäßten,|dem 1. Januar (in franzoͤſiſcher Sprache) täglich erfchei« 


ih eben fo 

ſehr dur partbenlofe Freymüthigkeit aus, als durch 

ſchuelle Mittberiung aller erbebliben Neuigkeiten. Man . 

faun fih bey sämmtlichen löblihen Poſaͤmtern darauf 

abonntren; der halbjäbrlihe Preis ift 6 fl. oder.13 Frin. 
Stuttgart, im März 1826, 


Gebrüder Frandh, Buchhändler, 


Neue Verlagsmusikalien, 
welche - 
bey Friedrich Hofmeister in Leipzig, 
Ostermesse ı836, erschienen sind, 
Theorie 


Müller, Jwan, Anweisung zu der. nenen Clarinelte 
und.der Clarinette-Alto, nebst Bemerkungen für In- 


strumentenmächer, Neue durchaus verbesserte Be- 
arbeitung. Oe. 24. 5 Thlr. 16 Gr 
Hieraus einzeln abgedruckt : 
Tabelle für die Inventions-Clarinette, 6 Or. 
Tabelle fur die Clarinette-Alto, 6 Gr. 


Weinlig, C. T., 30 kurse Singühungen für die Alt 
stimme, mit Begleitung des Pianoforte, + Thir. 


Musik für Streichinstramente, 


Maurer, Louis, g Etudes ou Caprices pour le Vio- 
lon seul. Oe. 39. : ı8 Gr, 
— — : Airs varıes pour le Violon avec Acc. de 2 Vi 
lons, Viola''et Veelle. (Contrebasse ad lih,) Oe. 45. 
Liv. 1: 2, 818 Gr ı Thir. 
Merk, Jos., Variations sur un theme de Dietrichstein 
ur le Violonoelle avec Acc. de = Violons, Viola et 
asse ou (Acc. .dıv Pianpforte, De, %. "8 Gr 
Vielinschule, praetisehe, ader Sammlung leichter Arion, 
Romanzen , Märschen, etc. den neuen. Werlen be- 
rühmter Gompenisten entnommen für eine Violi- 
ne. ır u. ar Heft (die erste Position vn u 

‚ ao ur. 
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Musik Tür Blasinstrumente, 


Leipriger Favoriltänze eingerichtet für eine Pl 
Heft. 
Maurer, Louis, Rondoletto 
Atcomp: de » Vioions, Viola et 1 
Müller, Jwan, Concertante pour deux Clarinettes 
avec Accomp. de grand Orchestre. Oe. s3. ı Thlr. 
= Don d’amitie, Air yari& pour la Clarinette avec 
Adcomp. de » Violons, Viola, Basse, Flüte, » Hauth., 
s Cors ei z Bassont. De. 235. ı Thlr. 
— — Sourenir de Dobberan, duo enncertant pour 
Clarineite et Cor, avee Accomp. de er De. 
8. ı 
— — Air varie de Raillot arr. en duo oonceriant pour 
Clarinette et Violon avec Accomp, de Pianoforte. ——* 
2 12 Or. 
— * Adagio et Folenoise pour la Clarinette avec Ac- 
comp. de Pisnoforte. Oe. 3o. ı6 Or. 


Musik für Pianoforte 
Gerke, O., Divertimento a 4 mani per il Pianoforte, 
Op. ». Liv. 1. 2. & ı8 Or. ı Thir. ı2 Gr. 
Kleinschmidt, Ch., (Elere d’Hummel,) » Rondo- 
lettes pour le Pianoforte. Oe. 5. 10 Or, 
Kulenkamp, 6. C., Introduction et Variations sur 
l’air far. de C. M. de Weber „Ueber die Berge mit 
Ungestüm “ pour le Pfte. et Violoncelle ou Violon 
concertans. Oe. ıt. ı6 Or. 
Leipziger Favorittänze arrang. für das Pfte. No. zı. 
enthält einen langsamen und 3 russische Walzer 5 Gr. 
M — r, J., Polonoises arr. ä& 4 mains pour le 
Pite par Mockwitz. No. » in G. No, 3 in B. a ıö gr. 
ı Thie. 8 Er. 
Moscheles, J., Rondo alla Polacca, arrange ä 4 
mains p. le Pfte par Mockwita, tir& de 1’Oe. 56. » Thir. 
Mozart, W. A. Ourerture de l’Opera Cosi fan tutte 
err. ä 4 mains p. le Pfie par Ebers. ıo Gr. 
Müller, Jwan, Concertante pour » Clarineites avec 
Accomp. de Pianoforte. Oe. 25. 20 Or. 
— — die Werke 28. 29. 50 siehe unter der Musik für 
Blasinstrumente. ZweyteSammlung der Ourerturen aus 
R Opern f. d. Pie: . 
o. 135. Carafa, Ouvert. Solitaire (der Einsiedler.) 
ı2 Gr. 
— 125: Seyfried, Ourert. Waise.und Mörder. ı3 Or. 
Potpourri aus dem Berggeist von Spohr. 16 Gr. 


Musik für Gesang. 


Marschner, H., 6 Wanderlieder von W. Marsano 
mit Begl. des Pianof. 55s Werk. ı8 Gr. 


öte. _6r 
sı Or. 


our l’Hautbois avec 
celle. Oe. 45. 12 Gr. 


. 


Spontini, Ritter, Ferdinand Cortez oder die Erobe-| 


rung ron Mexico, gr. Oper in 3’ Acten. Vollständi- 
‚ger —— neue rechtmäfsige Ausgabe nach 
er dritten Bearbeitung des Componisten, mit franz. 


. — pr z 
eber, Priederi .Pallas,) 6 d he G ’ 
mit Begl. F Pie te fe euere ve 
Bey 3. Hölfher in Eobleng if vor Kurge 
erfhienen, und —— —— —— a — 
Vollſtaͤndiges Gefangs und Gebethuch für die ſtu⸗ 
‚dierende Jugend, von J. ©. Aßmann. 8 
Belinp. ıfLı5 Ir. * 
Der Rezenſent im Kathollken (Februarheft 19%6) ſagt 


| 


dariiber, unter Anderm: „Zum Bewelſe, wie mötbig ein 
folbes Buch, und mie zwegmaͤßig dieſes für die Jugend 
berechnet ift, leſe man das Buch feibft, und man wird vom 
Morgengebete bid zum Schluß einen ganz frommen, bie 
Zugend’mit Liebe und vätertiter Sorafalt unıfaffenden 
Beift darin wehen ſehen,“ ac. Möge dieſes vortrefflicht Buch 
in recht vieler Fünglinge Hände kommen und taufendiil: 
tigen Segen bringen! 

So eben ift folgended mit Ungebuld ermartete, in. 
terefante Werk erſchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben ; 

Alexander I 


Kalter von Rußland, oder: Sfisse feines Lebens und der 
wichtigften Begebenheiten feiner Negierung, Bon H.6. 
2lond. Aus dem Engliſchen. Mit dem Bildniß des 
Kaiferd und einer Anſicht von Tagaurog. gr. 8. geh. 
Stuttgart. Mebler. 201 Bogen. Pr. 2 fl. 
oder ı Mthlr. 4 ar. 


In dem Verlage des Unterzeichneten iſt fo eben er 
ſchienen und in allen foliden Buchbandlungen zu befommen; 


Napoleons Leben, 
nad u 
dem Franydfifhen 
bes 


. .Arnuault. 

it Bd. M. ı Kpfr. gr. 8. brſch. Pr. 16 gr. ſaͤchſ. ob. 1A. rh. 

Wohl feine ber erfbienenen Biographien bat bie Ge⸗ 
ſchichte diefes großen Mannes fo trem, umfaſſend und 
unpartbeitich geliefert, ald das vorliegende Berk; eine 
ausführliche Anfindigung, wie der ıfte Theil, iſt in jeder 
foltden Buchhandlung zu befommen , und ich bemerfe nur 
noch, dab das Ganze aus 3 Bänden befteben wird, mo: 
von bderate im ı4Zagen und der Ite im Laufe des Aprils 
längftend zu Wnfange Mai ausgegeben werden wird, 

Eranffurt a, M. den 2often März 1826. 
Wilh. Lud w· Weſche. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
BIBLIOTHEQUE 


HISTORIQUE. 
Deux Volumes. ı Mthir. 


wey erſten Baͤndchen dieſer neuen Sammlung 
= MEMOIRES 
pe 


,,- MADAME LA MARQUISE 

DE LA ROCHEJAQUELEIN 

Kenner der Literatur der neuſten Geſchichte haben ſcen 
Längft diejen Memoires den Preis zuerkannt, vor ade, 
die über bie Epoche der Frangdfiihen Revolution eridie 
nen find. Abaejehen davon, daß fie eine 1 Bei go 
gectäre gewähren, find fie, wegen ihres einfachen und;de 
bev fehr correcten Gtols, zu einem Leſebuch für jumge frute 


geeignet , bie neben der Uebung im der Spruche i 
au eine angenehme Unterhaltung ſuchen. — 


ena, 16, März 1826. nd 2 ee 
RE ee 


Die 
enthalten 


Morgenblatt 


für u 


gebildete Stände, 





Zwanzgigfter Jahrgang. 


1826. 





suni 


Er nn — — 


Wenn Geift mit Muth ihr einet, und mern im euch 
Des Ehmeren Deiz nie fhlummernde Funfen mährt, 
Dann werden felbit der Mpollenie 
Eifrigie Priefter euch nicht verlennen, 

Klopftod, 


— —— —— ———— — — — — 


Im Verlag der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart und Tübingen _ 


9 a Mo genblatt File gebildete Stände enthält folgende Artikel: > j 
ri ir Titetatur. Uederſicht Es Zuftande® derielben in Deutſchland, Fraukreich, Großbritannien, ie. — 
Kleine Auffäpe über ſchoͤne Wiflenihaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriftiihen 
Schriften: der Romane, Shaufpiele, Almanahe, Gedichte, — Gedrängte Auszige aus feltnen intereffanten Werken, 
_ Revilten ejnzelner Necenfionen aus den beſten Eritiihen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
fhönen Literatur, befonders der Franzoͤſiſchen, Engliigen, Italienifhen, Holländifhen, a. — Ueberfegungen als 
n. 
vo Kumft. Kurze Abhandlungen uber Gegenftände der Kunſt. — Beurtheilung neuer Schriften: Malerey, 
VBildhaueren, Baukunkt, Gartenkunit ıc., Auszüge. — Kunſtnachrichten: Theater. Periodiſche Uederſicht des Zu: 
ftandes der vorzäglichtten Schaubuhnen in Deutichland, Franfreich u. f. w. Scenen aus ungedrudten Schauſpielen. 
Mufit. Nachricht von neuen muſikaltſchen Prodtften. — Karze Kritilen neuer Werke. 
II. Bevträge zur Sitten um Kultarzdeihidte einzelner Städte und Völfer. Gefelliges 
Leben; Vergnügungen ; Pr Lurus; Sittengemälde der Univerfitäten, Meſſen, Bäder, Carnevald; zumeilen in 
reffante topograpbifhe Schilderungen. j 
a Ay. Wionranhliäe Stizyen. Einzelne Züge aus dem Leben intereffanter Menfhen. — Benträge zur 
Bildungs: Geſchichte vorzügliher Schriftfteler, Kınitler. — Ungedrudte Briefe nad ber Driginal: Handfrift. — 
Anzeigen von den gegenwärtigen Veſchaͤftigungen ber Gelehrten, Ihren Meifen, ıc. 
v Kleine Reife: Befhreibungen Auszuge aus intereffanten größern Werfen dieſer Art; kleinere 


riginal : Auffäpe. 

— * Ge nldte Dden, Fr Idyllen, Heine-Balladen, Nomanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus größern 
ausländifhen und beutfhen en. j 

vis, Miszellen. WUnekdoten. Satprifhe Auffäge. Kleine leichte Erzählungen in Profa und Verſen; Mäthfel, 
Eharaden und dergl, # 

Vvill. Befondere Benlagen enthalten Die Weberfiht ber Literatur. 

Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, erfdeint ein Blatt. Im beiondern Intelligenz: Blättern werben ge: 
lehrte, fo wie andre, Anzeigen bekannt gemacht. j j 

Jeder Monat erhält ein Tirelblate, mit allgemeiner Inhalts: Anzeige, 





n wie meit obiger Man eine Ausdehnung erbalten hat, zeigt fo'gende Anzeige: i j 

eit einer Reihe von Jahren find im Morgenblatt Aufläge und Nachrichten uber Gegenitände ber bildenden 
Künfte geliefert worden. Zur beſſeren Ueberfiht für Runftfreunde wurde ſpaͤter eine eigene Benlage unter dem 
Namen des Aunftblattd für diefen Zwed beftimmt, die jedoch in Üngleihen Friſten erihien, je nachdem Stof und 
Auswahl zu Grbote fand. ; 

Die Liebe zur Kunſt bat fih in dem lezten Decennien, troß Kriegen uud politiihen Ummälzungen, mehr und 
mebr ausgebreitet und gefteigert; jest, mac eingetretenem Frieden, zeigen fid davon bedeutende Wirfungen, und 
laffen den erfreulihften Fortgang hoffen. . , 

‚Daber wird eine Zeitihrift, welche Nachrichten und Benrtheilungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im 
Gebiete der bildenden Kunft gäbe, zum fühlbaren Bedürſniß, und die unterzeichnete Berlagthandlung wird auf 
Benfall rechnen bürfen, wenn fie unternimmt, das Kunitblatt in ſolcher Ausdehnung und. Regelmaͤßigkett eriheinen 
u laffen, daß es, biefem Beduͤrfniß entiprehbend, deu Leſern des Morgenblatts eine bedeutende und intereffante 

ugabe fen, für Kılmftler und Euniferunde aber auch ab zeſondert * ſelbſtaͤndige uche bilde. 

Man wird zu dem Ende fih beftreben, zimärhrt in en, wödhentfich erfheinenden, Blättern (0 viel. moͤglich voll 
ändige Nachrichten über das Merkwirdigte zu ertheilen, was in Deutichland und den übrigen Pandern in allen 

beilen der Kunit, in der Materen und den Ihr verwandten Smelgen, Bann in def Milbmeren und Archttektur ſich 

ereignet, Beurtheilungen von Kunftwerken und Abhandlungen über allgemeine Kunftgeaenitände zu liefern, und 

Benträge zur Geſchichte der Altern und meuern Kunſt ja ſammeln Hiletmit — Auczůge aus altern und neuern 

bie Kunſt betreffenden Werfen, fo wie eine Ueberſicht ber neueſten eiterarur, und Beurtheilungen der 

bedeuteuditen Schriften dieſes Fachs verbunden werden. Auch wird man darauf bedadht feon, das Dlatt mir Umrifen 

in. Kupferftih oder Steindrud Sr xus zuſtatten 

ee Medaftion hat Hr, Dr. orh, Verfaſſer der Schrift über die Studien der griehifhen Künftler, über 
en. 

Wir ftelen nun am alle Rreunde und Kenner der Kunſt die Bitte, unfer Unternebmen durch Venträge an 
Original: Auffägen und Nachrichten Eräftigit zu umterftügen. Beſonders erfuhen wir au Künftler, und von ibren 
—** oder ben in ihrer Naͤhe entſteheuden Kunſtwerken Notigen einzuſenden, damit die Ueberſicht moͤglichſt vol: 
fändig werde, In allen ® ——— wird man ſtets den Grundſatz ſtrenger Unvartbeplichfeit befolgen, und wir 
glauben deßhalb die bereits im den bedeutenditen kritiſchen Zeitfchriften angenommene Regel, alle Ben" 
fheilungen mit Namensunterf&rift oder anerfannter Chiffre zu verfeben, aud für unfer 
Blatt feſtſtellen zu müffen. Die wird die Medaktion vor jedem Verdacht ungegrindeten oder ungemeflenen 

Lobes oder Tadels fügen, und dazu beutragen,, unfrer Beitfhrift den edlen und anftändigen Ton zu erbalten, 
welcher überall vor dem YPublifum, und befonderd, wo von den hoͤchſten Fähigkeiten und Gütern des menſchlichen 
Geiſtes bie Rede ift, beobachtet werden ſollte. — — 





So mie nas obiar Angelge Ber biäber für dad Künft-Brart beklnmmere Öraım "hast jurkict, vau fihr Dies 
© intereffante Fach dasjenige geleiftet werden fol, wad das gebildete Publifum davon erwarten Tann, eben fo iſt es 
Fall mit dem Literatur: Blatt — Der Hiper ipım gewibisere Diane in zu beengt, = Mir ſehen maus 


dabet genötbigt, much dleſem Theil des Morgenblattsd eine größere Ausd 
neueſten Eriheinungen der Literatur, die, ohne zu dem ſtrengwiſſenſchaftli 


‚find, betauut machen zu konnen. 


Dieſe gedoppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, wenn wir wirklich den für Grin 
blat ts ——— Zweck volllommen erreichen wollen, erheiich natuͤrlich auch Eu r 


Hnung gu geben, um unſere Lefer mit den 
Ken zu schören, von allgemeinem Intereſſe 


des Morgen⸗ 
Auslagen, und 


wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisder kurch die dieſem Zweig beitimmten Verlagen bradıte inlängh 

gen. daß wir zu jedem neuen moͤglichſt bereit find, fo fönmen wir diefes ben der Verehrung von rd rel 
ichen Beplagen damit nur beweifen, daß wir bios auf die Hälfte deifen, mas wir nad dem bisherigen Vreis des 
Morgenblatts dafür fordern könnten, Anſpruch machen, und für diefe Ausdehnung ‚mit dem Heinen Aufſchlag von 


2 fl. oder 1 Mtbir. 8 Gr. fürs Haldjahr uns begnügen. 


Sollten Künftler und Kunjtfreunde dad Kunft:- Blatt einzeln balten wollen, 
Das Gleiche gilt für einzelne Beitellungen des Fiteratur:Blatt 


Jahrgang für 3 fl. erlaffen. 


fo wird dieſen der halbe 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche bepbe, dad Kunit: und Literatur: Blatt, muteinander zu haben winfchen, 


loſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. R 


* 


Der halbe Jahrgang des Morgenblatts, mit Einſchluß des Literatur- und Aunft:Blatts, würde num 


alfo often 


Der halbe © abrgang des ®iter afurz und Kun ft: Vlartı ohne das Morgen blatt J J 
Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blaͤtter einzeln, nämlich das Literatur-Blatt er 


Kür biefen Preis kann, mach Uebereinkunft mit dem Löbl. Haupt: Poamt in Stutigart, dad Mo Fgenbia 


« 10°fl, 

sfl. 

3fl. 

3 fl. 
t 


I] 


das Aunft: Blatt 


in Wurteniberg, Baiern, Franken, am üben, Sachſen und im der Schweiz durch alle Bordmter bezogen werden, 


13. G. Cotta’ ſche Buchhandlung. 
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(Die Zabl zeigt bie Nummer des Blattes an.) 


Länder, und Bblkerkunde. 

Ein Ball in Lima. 134, 

Aue zug aus dem Tagebuch eines Wöärtemitergers geſchrieben 
auf einer Reife dur dad Innere von Nord⸗Amerita. 144. 
245, 146, 147. 145. 

Erzählungen und Romane. 

Die goldenen Eier. 130, 


Dieter. 133. 134. 135. 138. 139. 140. gt. r42, 743. 
Kerrab von Randöyerg. 147. 148. 149. 130, 152. 153, 


Naturbiftorifches. 
Ratinet. 151. 


Uuffäe gemifchten Inhalte. 

Die Hinrihtungen während ber Mevolutien im Paris. 130, 
131. 132. 136, 137. 238. 139. 140, 141. 142. 244. 145 

Die Mafamen des Hariri. 231. 132, 

Ein mutbiger Haſe. 145, 

Freue Erfindungen bie alt find. 146. 

Einige Bruchftäde aus ben memoires de Dur de Gadio. 
249. 150. 151. 152%. 153. 

Demotfelle Sonntag in Paris, 149. 


Gedichte. 


Erotlſche Taͤndeleyen. 130. 140. 147. 15m 
Charade. Bergmann, 132. 

Der Abſchieb. 135. 136. 137. 

Goethe. 137. 

Bu Haus und babeim. 138, 

Charade. Frevſchuͤn. 233. 

Des Sqoͤpfert Groͤße. 148. 


— 


Ingeborgs Klage, 143, 

Der unwertbe Reichtum. 744, 
Sonnett, Sprachrohr. 144. 
Die Berwandtung. 148, 
Nätofel. Steckenpferd. 150, 


Korrefponden; 

Berlin. 130. 133, 136. 137. 138, 139. 141, 145. 146. 147, 
148. — Ebur. 139. — Ebinburg. 150, — Genf, 1352, 153, 
Hechingen. 148. — London. 143. 144. 149. 151, 152, 
353, — Meapel, 130, 131. — Parid, 134. 133, 147. — 
Petersburg. 132. 133. — Rom. 135. 140, 142. 


Kunſt⸗Blatt. 


Nro. 44. 

Varis. — Kunftaefniahte. Wittenberge Dentmaͤler der Bild: 
nerey, Bautunſt und Malerey. mit biftorifgen und artiflis 
fen Erläuterungen, berausgegeben von Johann "Gottfried 
Schadow. — Kunſtnachrichten aus dem Babenfchen, 

Niro. 45. : 

Myrons Läufer Ladas. — Wittenbergd Deutmäler ber Bilde 

rey. Bautunft und Malerey, sc. — GBeſchluß.) Nom, 
Nro. 46. 

Ueber großgriechiſche Gräber. Bom Can. X. de Jorio. (Hortf.y— 

Diyrons Käufer Ladas, (Beſchluß.) — 
Niro. 47, 

Ueber großariechiſche Gräber. (Fortſ.) — Hinterlaſſene Briefe 

von Eart Graß. (Beſchlus.) — 


Niro, 48, 
Ueber großgriechifge Gräser, (Bortf,) — Neue Kunftwerke, — 


1. Sammlung ber vorzuͤglichſten Merfwürbigfeiten des Große 
herzogthums Baden in Bezug auf Kunft und Geſchichte, 
nad ber Natur und auf Stein gezeigmet von 3. Beramann, 

=. Dentmale deutſcher Bantunft bes Mittelalters am Oberrhein 
in lithographirten Abbliduugen mir erkiuternbem Texte. Erfte 
Lieferung, die Kirchen in Conſtanz. 

a. Das Münfter in Freyburg. mit erläuterndem Text, von Dr. 
Heinrich Schreiber, in dreygehn lithographirten Blättern nach 
den Zeichuungen U, v. Baler. 

Niro, 49 
Ueber groñgriechiſche Gräber. (Fortſ.) — Aus Berlin, im 
Mai 1826, — Kunſtnachrichten aus bem Babenſchen. 
Niro. 50. 
Paris, — Kunſtnachrichten aus Leipzig. (Fortſ.) 
Niro. 51 


Ueber großgriegifhe Gräber. (Fortſ.) — Paris, (Beſchluß.) 
ro. 52. 


Bruchſtuͤge aus einer Neibe von Briefen Über Landfchaftmas 
lerehen. (Fortſ.) — Ueber großgriechiſche Gräber, (Bortf.) 


giteratur- Blatt. 
Nr.o 44. 

Roman:Literatur, Andre le Sevoyard, par Mr. Ch. Paul 
de Kock. — Mechtswiſſenſchaft. Aphorismen Über bürgerliche 
Gefeggesung und Rechtspflege. Aus ben Papleren des Wers 
faffers von Welt und Zeit. 

Nro. 45. 

Heine Quftfpiele. 1) Vaudevilles für deutſche Bühnen und ges 
fellige Zirtet, nach dem Franzöfifgen bearbeitet von Carl Blum. 
ster Band. — 2) Dramatifibe Kleinigkeiten von Hergenäfron, — 
3) Weihnachtsſpende für Privarbühnen von Georg Diring. — 
4) Dilettantenbühne für 1826, von Franz: von Holbein, 
erster Jahrgang. — 5) Dramaturgifge Miniaturgem“Be 
für oͤffentliche, ſtebende und Privatbuͤhnen von S. W, 
Schließler. — NAmeritanifbe Journale. The american 
Journal of Sciences and Arts etc. by B. Silliman. ete, 
Te North america review. Januar 1826. Mittels Amerika, 

Nirs. 46. 

Biographie. Meine Lebentfhicjale ald Borfleber meiner Ers 

siehungsinftitute in _— und Iferten, von Peftalozzi, 
ro. 47% . 

Sranzdfiihes Xrauerfpiel, 5) Guillaume de Nassau. Tra- 
edie en cing actes, par A. V. Arnault, de l’ancien 
—— *2* de France. — Zeitgeſchichte. Mewoire sur les 
drenements, qui ont precede la mort de Joachim 1. 
roi de Naples, par le General Prancescheni, (Bortf.) 


Nro. 48, 

Anthropologie, Ueber den Menfsen umd feine Hoffnung einer 
Vortdauer vom Ctandpumtte des Naturforſchers aus, — 
Tranzbſiſches Trauerſpiel. 4) Mucius Scaevola, Tragedie 
en Cing acles, par J. G.J. Roentgen. — Moberfitera: 
tur, Unentbehrliches Galanteriebuͤchtein für angthende Gig 


gante. 
Nro. 49. 

Dimpttunft. Divito nud bad Wunderhorm ober bie Lemanfihlagt, 
ein deutſches NationatsKeldengedicht von Dr. Gofeph Anton 
Kenne aus Sargans in ber Steig. Erfier Theil, — Aus 
Stafien. (Fortſ.) — 

Niro. 50. 


Lyriſche Dichttunſt. 7) Beiperflänge von Heilmann. 2) Weite 
nachtstlaͤnge geiftlicher Lieder von U, und W. 3) Morgens 
lieder. 4) Das Gebet des Herrn (Mater unſer) im fünfag 
poetifchen Bearbeitungen der vorzäglichften Dichter Deutſch⸗ 
lands, 5) Jeſus Ehriſtus oder bad Evangelium in frommen 
Gaben ansgezeihmeter deutſcher Dichter, von Dr. Saint, 
6) Palingenefien von 5, v. Emober. 7) Digtungen, meift 
fiber Religions⸗ und Naturgegenftinde, ein Verſuch vom 
3.6. € Muͤtler. (Fortſ.) Biographie. Icau Paul Sr, 
Dichters Leben nebſt Eharatieriftit feiner Werte von Heinr. 
Döring. Mit Jean Pauls Portrait. 

Niro. 31. 

Lebens: Phitofophie. Ueber und gegen bie Rangeweile. Zur 
Kunft und Kenntniß bed Lebens. Bon H. B. v. Ber, — 

Länderfunde, Gais, Welsbad und bie Moltentnren im Kanten 
Appenzell, von Fr. 8. von Kronufels. — Beit » Gefgicte. 
Griechenland in ben Jahren 1823 unb 1824; imeiner Reibe 
von Briefen und Documenten Über bie griechiſche Rerolu— 
tion, geſchrieben während eines Beſuchs in biefem Lande 
vom Opriften Leicefter Stanhope. Uus dem Eugliſchen uͤber⸗ 
fat, — Wis Statien, (Bortf.) 

Niro. 5m 

Lyriſche Dichttunſt. (Fortſ. 8) Pbantafien und Taͤndeleyen 
von Cathinta Halein. 9) Geſaͤnge für Griechenlands Helden 
volt. Bon Joh. Nub, Wyf, 10) Gedichte von G, J. SEchtach⸗ 
ter. 11) Nachtlaͤnge des Herzens, erſte poetiſche Verſuche 
von Heinrich Grabl, 12) Heimathliche Bilbder und Lieber 
von Karl Rudolf Tanner. 13) Lini, in zehn Liedern von 
Minna, mit zehn Kupfern, gegeianet vom Ramberg. 14) 
Erinnerungen an Stalien in Briefen und vermifchte Ge 

. bichte von Anton Pamnaſch. — Päbabogit. Karl Lubwig 
Noms, Nettord am f. B. Gymnaſium zu Nürnberg, Ver⸗ 
fc ber Bildung durch Saufen chriſtlicher Staaten, im 
Sinne der proteflantifpen Kirche. — Aus Italien. (Eorti,) 


— — — 


London wie es iſt 
ober Gemälde der Sitten, Gebräuche und Charakterzüge 
ber Engländer; UAnetdoten und Bemerkungen, dieſe Na: 
tion und ihre Megierung betreffend. 
Eine Fortfegung ber Sittengemälde 


„Rom, Paris und wie ed iſt.“ 
Don Santo Domingo. 
Frey überfezt von M—r. broch. ı Thlr. 


Madrid wie es ift 
oder Bemerkungen über die Sitten und Gebräude ber 
Spanier im Anfauge des neunzehnten Jahrhunderts. 


Aus dem Frangöfifhen frev überfegt von G. Erlen. 
u brod. ı Thlr. 8 ©r. 


An ber F. N. Seemüller’fhen Bub: und Mu 
fitalienbandlang ift erfchienen, und durch alle Buchband: 
lung zu begieben: 

„Sugen von fangenftein’d fhoen und anmuetig 
Gedicht, wie ein heideſcher Küng, genannt der Lirtower 
munderbarlich befart und in Pröffenland getoufft warb, 
Alt: und Neu-Teutfh. 16. br. 30 fr, ; 

— — 8., huit Walser pour le Pianoſoru 
0 * 





* 


Nro. 130, 





Morge 


gebildete 


nblatt 
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Donnerflag, 1. Juni 1826, 





Noch forechen fie viel Unverfiänbiged 

Und achten fein Gefeg 

Und feine Noth und feine Sitte; 
1° Ein Sergeftien ift unfer Bolt, 





Die Hinrihtungen während der Revolution in 
Paris. 
J. 


Die Hinrichtungen, welche oͤffentlich geſchehen, geben 
alltaͤglich den Stoff zu Verhandlung der Frage, ob die 
Menſchen dad Recht haben, einander hinzurichten; wir 
baben bier darüber nichts zu fagen, als daß fie bis auf 
Diefen Tag in Europa befteben als ein Recht, ausgeübt 
von der Juſtiz, und daß fie ald Selbiterhaltungsmittel der 
heutigen menſchlichen Gefelfhaft uufgenommen find in dad 
Geſetzbuch jedes europäiihen Volled, Aber diefe Frage 
wurde ganz befeitigt in jenem Zeitpunkte der frangöfiichen 
Dievolution, wo die Hinrichtungen nicht mehr in den Zweck 
der Gefellibaft, fondern in das Spftem einzelner Haupt: 
linge von Yarthepen gehörten. 

Die Menfhen wurben in ben Jahren 1793 und 1794 
in Franfreih nur darum hingerichtet, weil bie Hinweg— 
ſchaffung ihrer Perfonen entweder wegen ihrer Individua: 
lität oder wegen ihres Kontaktsd mit ganzen Menſchenklaſ— 
fen diefem oderjenem Häuptlinge nötbig faien. Die Meis 
ften fielen auf Unftiften ded Marat, Nobespierre und Garier; 
jene. Bepden wütheten von den Mednerbühnen ber Jalobis 

ner und der Nationalverfammlungen aus in ganz Frank— 
reich, biefer in der Stadt Nantes und in den weſtlichen 
Departementen, Ihre Reden und Vefeble galten für Rechts— 
fprüce; bie Nichter waren war ihre Echergen und die Ur: 
theile blos zur Form. 


Diefe Thatſache ift befannt, aber die Schande von Pas 
ris fällt auf den Pöbel ber Stadt Paris zurid, Man darf 
jene entehrende Erfheinung nicht dem franzoͤſiſchen Wolfe 
anrehnen, das jest im Jahre 1825, wo die damalige Ges 
neration noch nicht ganz aus dem Leben getreten ift, es 
felber unglaublich findet, daß das Faltum in Frankreich 
ftatt gehabt habe. Wir werden an einem andern Orte 
erflären, wie die Nevolution die ganze Nation in Schre⸗ 
den geſezt, betäubt und vernichtet hatte, Wenige gutd, 
ftarte Köpfe erhielten fi in ihrer Kraft; es waren ent 
weder die Mörder felbit, oder die Edelſten im Volke; diefe 
gingen fait alle zu Grunde, und auch von den Mörbdern 
baben fih nur Wenige gerettet, die, die gerettet wurden, 
find nunmehr entweder verborgen und vergeffen, ober 
ſchmachten in Reue auf einer fremden Erbe. 

Die Juſtizmorde der Mevolution baben bepnabe zwey 
Sabre lang gedauert, Nurein Häuptling ging zu Grunde 
durch Privarmord und Einer durch Selbfimord, Diegroße 
Cordap fchaffte den Marat für ihre eigene Rechnung aus 
ber Welt; es war eine der größten Handlungen des Jabrs 
bunderts — ein ebler Meuchelmord; und ber fhamlofe Pöbel 
von Paris beflatfchte die Hinrihtung der Jungfrau, eben 
fo, wie bad beffere Volk nachher ben Fall ded Mobespierre, 
Heber ben Tod dieſes leztern fiel Mühl, ein deutſcher Ab: 
georbneter bes Oberelſaſſes beym Nationallonvent in Vers 
jweiflung und entleibte fih; er war auch die geheime Ur⸗ 
ſache des Ungluͤks manches armen elfälfifhen Deutichen ge: 
weien. Man hat in diefen legten Tagen piel Aberglaͤubiſches, 


erftandene, und man könne es ihr, fogar wenn ihr bet» 
gleichen möglich gewefen, mie fie allerdings dafür halte, 
als die größte Sonderbarfeit und Arroganz auslegen, hätte 
fie davon wirftih Gebrauch machen wollen. 

Einige Krititer behaupten biergegen, ſcharfſinniger als 
man ed ihnen zutranen follte, es fe nicht ſowohl Beſchei⸗ 
denheit ald Schlauheit gewefen, was die Here ju biefer 
Erflärung vermochte, Es babe ihre nämlih allem Ver 
mutben nah geahmet, daß bey den vielem Wundern ber 
beutigen Tage an Kranken und Gefunden, welde doch 
boffentli zum wahren Glauben an die Hexerey wieder 
führen würden, auch die Herenprogeife bald von Neuem eis 
nen ehrenvollen Nang in den Annalen der Fuitizpflege ein: 
nehmen müßten, und fie, um ihrer eigenen Siderbeit 
willen, der Welt Staub in die Augen firenen wollen, Wie 
dem aber auch ſeyn mag, fo ift bad Beitungsblatt mit ih⸗ 
rer Proteftation nirgend mehr aufzufinden gewefen. 

Um den Erdbeichreibern einen guten Dienſt zu erzei⸗ 
gen, würde Schreiber diefed aud einer Menge der triftigften 
Gründe, die Stadt und Gegend von Schilda als den uns 
feblbaren Schauplag der Hiftorie bezeichnen, wenn Peter 
Leberecht, ihr neuefter und bey Weiten vorgäglichfter Ge: 
ſchichtſchreiber, folher auch nur mit einer Spibe gedaͤchte. 
Dieſes Stillfhweigen und die außerordentlihe Unwahrfcein: 
lichkeit und Abgeſchmacktheit ber Erzählung von jener Schnee: 
bütte bringen vielmehr dem Nichtunterzeichneten auf bie 
unfbuldige Vermuthung, daß fie zu den offenbaren Zügen 
geböre und alſo weit befer ganz ungedrudt geblieben ſeyn 
dürfte, befonders da nicht einmal mit erwähnt worben, 
ob der Buͤrgermeiſtersſohn eine ante Ehe mit Jukunden 
geführt babe, und in der Melt fonft fortgefommen fep. 
Bon erjterer find Übrigend allerdings neuerlich recht ange: 
nebme Nachrichten eingegangen und fein Fortlommen iſt 
wegen feiner ruͤhmlichen Gewohnheit, immer nur beym gu⸗ 
ten Alten fteben zu bleiben, ebenfalls fo gut ald gewiß, 
ba er ſpaͤterhin felbft VBurgermeifter geworden und nad 
übereinkimmenden-Nachricten big jest fein Bürgermeilter 
Irgendwo, wenn er micht gewaltig über die Schnur bieb, 
an feinen guten Fortlommen zu verzweifeln hatte, 





Erotifhe Tändelcyen 
von Wilhelm Mälter. 


Der Stoff ihres Haares. 


ag’, woraus ift doch ihr Haar gefoonnen ? 
Aus dem reinſten Morgenaold der Sonnar. 
Und damit der Himmelsglang bier fange 
Kür der Erdenfinder blödes Auge, 

Hat beym Spinnen ibn aetaudt die Liebe 
Im die Tpränen ihrer füßen Triebe, 


Umord Goldbprobe, 
Mie das folge Gold auf nn nun in feinem Preife 


Seit mit ihm die neue Probe Umord Michterauge hält! 
Wirft ed weg als falſche Muͤnze, fep es wichtig oder 


leicht, 
Wenn ed nicht an Farb’ und Glanze deinen Lockenringen 
gleicht. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin. 
Geſchluß.) 


Schon bie Ouvertuͤre ſpricht den ganzen Charatter der 
Oper in ſchoͤnſter Klarheit aus, In den Poſauncnaccorden 
bricht gleich das Lehtreich herein. amd im dem folgenden Alle⸗ 
orp bie Seite der perſoͤnlichen Empfindungen, bie vielfach vers 
fhlungen, bin und beriaufend, einander burapfreuzend, Leidens 
ſchaftlich bewegt, ſtreitend, ja in dußerfien Diffonanzengegens 
fag gerathend, die Fidtenmelobien jener tiefen Junigkeit gebäbs 
ren, bid das Lichtreich feine Tonſonne im den majeftätiiaen 
Pofaunenaccorben Über diefe Welt bed Streites wieder aufgehn 
laͤßt, der fin jezt dadurch nur zu größerer Hartnaͤctigteit emts 
zündet, aber von ben Tönen jener Imnigleit, die immer lies 
genber bervortönen, uͤberwunden in bem allgemeinen Freuden— 
jubel des Sitges untergeht. — Tamino, die tiefere Innigteit 
auf der Seite des Lichtreichs, bat feinen. eigentiihen Gegeuſatz 
dadurch an ben Tbnen der Kbnigin der Mat, daher ſehn wir 
ibn in Berührung mit biefem Reihe, dad er Äberwinden muß. 
um zu ber eigentlichen mufitalifgen Tiefe, bie in Earaflro’s 
und feiner Priefterhbre Tbnen lebt, zu geiangen, Dieb Na— 
turreich ber Nacht ift aber deühbalb fein eigentliher Feind, ihm 
unberoußt, von ibm unempfunden, daher tritt dieß als Mecis 
tatio, alt eim Geicheben im feiner Flucht vor dem Ungehener 
bervor „ welches die drey Damen ibbten. In dem erften Terr 
zett derſelben ertönt num ſogleich eine ganze Welt der perſon⸗ 
lihften Empfindungen , immer wechſelnd, wmelobievoll, Har. 
lieblich, aber obne muſitaliſche Tiefe. und ohne bie Tonvers 
hättniffe, welche Mozart für ben nur ibm eigentbümlichen Aus—⸗ 
druct ber Innigkeit bemuzt, Dann läßt Papageno die lichlicher 
anmutbige, aber leidenſchaftloſe und Inbaiklofe, Unſchulb feiner 
dadurch flachen Froͤhlichteit erflingen, bis ſich jenes Terzett und 
dieſes Lied zur Bravour⸗Arie ber Königin ber Nacht zuſammen— 
ſpinen, dieſem leidenſchaftlichen Brennpunft der Perſonlichteit 
hres Echmerzed und ihrer Rache. Ju Belmonte und Conſtanze 
tungen dieſe Coloraturen, biefe Laͤufer, dleſes Staccato noch 
in ben Arien der Innigteit felber, jezt aber bat die Innigteit 
biefen Schmuck ſchon abgeftreift umb ber Nacht übergeben, bie 
auf biefen buntgeſtalteten, bebeutungslofen Woltermwellen eins 
beriaywebt. In biefer Arie ift nur ber Echmerzuomsieferem mu⸗ 
fitalifeaem Wertbe, weit eben burd biefen Earmery fon bie 
Macht Led Lichtreichs hindurchtbut unb bie Abnung erregt, ba 
die Gewalt, welche folben Schmerz erregen fbnne, ficgen wers 
be. Nun forst Tamines Arie, in der er für feine Innigkeit 
ben eigentliccen Inbalt ber mufikliichen Innigteit, bie Biche. 
erbält. Er ſchrectt vor ber Scobnheit ihres Bildes zuruͤct. dem 
er ſich doch verwandt weiß. er fühl es fein games Herz ers 
füllen, und weis nun was Riebe fen, ba alle ibre heiße Sebu— 
ſucht. wub bie Morempfindung vereinter Geligteis über ia 
kommt, Won jezt an beglunt der Zauber ber Junigtelt zu wir⸗ 


- ea, aber noch ertönt er micht für ſich ſelbſt, fonberm in bem 
nänfen Duinteit der drey Damen. Tammo's und Papageno's, 
iſt er no ein fremdes Wunder, vor ‚dem ale erſtaunen, wors 
üver fie Betrachtungen auſtellen, deren muſitaliſche reflerionds 
iofe Vatvirär ader den allgemeinen Charatter der Mozartiſcheu 
Duft nicht zu lören vermag. Nun fehn wir Pamina bervors 
green, weile, weit das Bichtreih ihr Entgegengeſeztes if, 
mit dem fie ſich vereinigen fol, und dem jie eigentlich zugehbrt, 
den Kampf zu befiehn bat, bie Frembdbeit ihrer Toͤne gegen 
taffeive ſchwinden zu laſſen, und fig feiner Tiefe anzuvertrauen. 
Weil Tammo's Innigteit anf ber Seite jenes ernſten Geifler: 
reiched ſſeht, und Pamma's auf der Geite des anderen, find 
fie in der Innigkeit die Emigegengefegten,,. - und doch urfprüngs 
Us Einen, — bie Liebenden, Aber ihre Liebe hat einen hars 
ten Kampf zu befteben, denn Tamino Hat ſich mit dem firen: 
gen Exrnft des Rimtreichd zu vereinen, dem er durch bie brey 
Genien zugeführt wird; er flaunt, zum erflen Mal vertebrt 
fi fein Dur in Mot, aber weil er no niat weiß, wie ibm 
gefieht, tritt ibm dies neue Reich als Recitativ mit dem 
Eprecher entgegen, deſſen muſitaliſche Tiefe ibm befiegt, bis der 
turze vierfilinmige Sas ihm Gluͤct und Keil und Sieg verfpricht, 
Und num in der Ahnung feines bönften Slückes tönt zum ers 
ften Mal ber volle Zauser der Junigteit. — 

Aber wir fürgten, wenn wir weiter nur immer Grundzuͤge 
und Grimbdzjfige angeben, zu ermuͤben, benm obgleich eigentlich das 
Aufbiufen von Einzelubelten fbnnte als das Rangweitige anges 
fen werden, fo in ed doch die Weife der jetzigen Kritit, ent⸗ 
weder nebelhaft and unteftimme an der Sache umber zu— 
ſchwatzen, ohne nur je darauf zu fommen, was denn nun eis 
gentlich ibr innerſtes Wefen ſey, oder dieſe Arınntb unter bem 
Reichtbum der Einjelnbeiten zu verbergen, die aber, von ber 
Seele jened ungetaunten Innern wicht zuſammengehalten, tobt 
und farblos auseinanderfollen, Und fo mag ed uns auch fünf 
tig erlaubt ſeyn, die Grundzuͤge der Kunſtwerte anzugebeit, benn 
auf biefe Grundzlige kommt ed zunächft an. Sie werben oft 
zwar unbeſtimmt erſcheinen, infofern ihre Konſequenz mich 
durch die Folge aller Einzelbelten verfolgt iſt, aber Tagesblaͤt⸗ 
ter find der Ort für weite Ausführungen nicht. Die Sonne 
erleuchtet Wald und Wiefe und Berg und Thal, und jebes 
Kraut und jede Blume; will man wiſſen, was das Licht few, 
gebdrt fidys zunaͤchſt auf die Sonne und nicht auf Kraut und 
Blume und Berg und Thal zu yeigen, und nicht Aber bie Bälle 
des Erieuchteren die Erleuchtung zu vergeffen. 

Der Saft, Herr Haizinger, beftätigte das Urtheil, das 
fiber ibn fon als Dtbello gefällt wurde; Mad. Schulz brils 
firte als Königin der Namtz; Herr Sieber war ein würbiger 
Saraftro ; Herr Blume ats Papageno — Herr Blume. 


; Neapel, Mai, 

Das fiir bie ganze Fatholifhe Ehriftenbeit auf 1326 von 
Rom ausgeſchriebne beifige Jahr fing bier mit dem Eintritt der 
Faften an, und warb während berfelden fireng beobachtet, 
Aue Theater und andre dffentliche Umterbattung jeber Art ein: 
geftelt; Waft: und Bußtage waren am ber Kagedorbnung, 
Prozeffionen von Frommen und Nichtfrommen folgten täglich 
und ftändlic auf einander, und eine gebrudte Borfchrift, wie 
die vorgefchriehenen vier Kirchen mit Würde und Andacht zu 
fefuchen feven, warb und wird noch tie warmes Brob vers 
tauft. Man fehmeichelte fich, daß biefe chriſtlichen Uebungen 
nebſt dem heiligen Jahre nah Beendigung des Oſſerfeſtes ger 
ſchloſſen werben wuͤrden, allein fie ſollen volle ſechs Monate 
dauern, und täglich, befonderd an Gonns und Feyertagen, 
fieht man Züge von vielen hunderten, vier und vier im Arm 
gefaßt, fingend und betend von einer Kirche zur andern ziehen, 
Die auffallendften Kontraſte finden dabey im biefer voltreichen, 


Werlegt von der 3. &, € 


Kärinenben Harwiſtabt ſtatt. Auf einer Seite bie frommen Zr 
ge, anf der audern Me wogenien Weninenmajfen . weiche its 
ren Grfapsiten und Verguigen nadgeben; die Hunderte von 
Fuhrwerte alter Urt, welche dann halten müſſen, wenn ihnen 
ein Zug Betenber begraner ; dad daraus entfiehende doppelten 
dräuge, bad dem Vieapofitaner- immer fo natuͤrliche Ghejapren, 
und bie Hufe der Wertiufer, weise ihre Waaren fell bieten, 
mit den Litaneyen und Ora nobis, Exaudi nos u. ſ. w. vers 
enifcht, geben eine eigene Miſchung. 

Die allgemeine Furcht, bie Theater wärben während det 
gatızen Zeitraums geſchloſſen bleiben, Köste fin um Oftern zwar 
zur allgemeinen Freube ber Theaterfreunde, jedoch nicht zu bes 
ren Aufriedenbeit mit dem Dargefleilten. Ude wurden gef 
net, allein was man feitbem gibt, iſt wabriih nicht von ber 
Urt, daß es einer Reſiden; nud bem fo berühmten Theater von 
Et. Carlo würdig wäre. Lauter alte gehörte und wiederge⸗ 
börte Dvern, gejelene und wiebergefübene Ballette, wenig 
bebeutende Sänger, und no unbebeutendere Tänzer erregen 
wabrlih nur wenig Luſt es oft zu beſuchen. Eigentlich if 
nur der einzige la Blache vorzuͤglich, doch im ber ernftbaften 
Oper bey weiten wit fo fehr am feiner Stelle, wie in ber . 
tomtichen, und wenn er im Fondo im einer alten. aber wie 
ed beißt, bier nie, ober doch feit vielen Jahren nicht gegebe 
nen Oper — ber eingebitbete Sokrates — vom Paeſiello aufs 
tritt, welche im Styl der gany alten Opern mauche tolle Scene 
allein ein zwedmäßiges witziges, wohlgefchrichenes Buch bat, 
ift er eben jo vortrefflich, wie weniger bebeutend im Golitas 
rio von Pavefi, der jeit einiger Zeit atd neu gegeben work, 
aber fo wenig Beyfall findet, daß fat nur er, und auch nur 
an einigen wenigen einzelnen Stellen betlatſcht wird; welches 
denn teinedroeges Ihm zur Laſt fällt, da er, wann und mas 
er fingt, immer meifterbaft vortwigt, Die Mad, Meire Las 
Lande , welche ber Toſi Stelle eingenommen bat, ift zwar eine 
gute Sängerin zu nennen, allein nicht für unſer großes Haus, 
wo etwas Bebeutenderes verlangt wird, Jhre Stimme hat 
wenig Umfang und feine Ctärte, und in der Ausſprache hört 
man ihr ſehr die Franzoͤſin an. Sehr widrig für die, welge 
gewohnt find, das ſchoͤne Italieniſche vol und deutlich reden 
zu bören. 

Durch des geſchickten Balletmeifterd Gioja Tod hat Biefer 
Zweig ungemein verloren, umb was jego geliefert wirbd, ifl 
eben fo unverſtaͤnblich als wenig unterhaltend; befonderd ba 
bie Heften Taͤnzer verreißt und bie fegigen mit ihnen gar 
nicht zu vergfeihen find, Mur einer ber vielen Menris vers 
dient genannt zu werden, Ob Barbaja bie Direttien net 
länger wie ein Jahr behalten wird, bleibt bie große Frage. 
Man bebanptet, er beftehe auf die Wiedereinführung der öfr 
fentlihen Spiele, welche man ihm durgaus nicht zugeſte⸗ 
ben will, weif man von ber Verderblichteit derſelben zu febr 
überzeugt ift, und weßwegen ed auch ſehr zu wänfden ift, baf 
man bev dieſem Entſchluß bleibe ; beifer ohne St. Carlo Theater, 
als diefen Weg zum allgemeinen Ruin unter Authorifirung 
immer offen zu feben. 

Wir baden dem Genuß gehabt, die Catafani drey Mal 
in Konzerten in Fiorentini zu bören , weil Barbaja ibr Et. 
Carlo nicht anders ald gegen roo P. für einen Abend abs 
treten wollte. So vorgerÄct in Jahren dieje berühmte Eins 
gerin auch ift, fo ſehr fie auch verloren baten mag, fo if 
und bleibt fie doch Immer bie erfle jegt lebende Sängerin, und 
ihre Geſchicklichtelt und Ausführung ift bie naͤmliche, wenn and 
ihre Stimme verloren bat. 

- (Der Beſchluß folgt.) 
———— — — — — — — — 
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ie mein Gluͤct iſt, iſt mein Die, 


Hölderlin, 





Die Mata‘ men des Hariri, 


Dritte Makame. 


Hareth Ben Hemmum erzaͤhlt: 

Ich brachte in Hufa ohne Nachtruh — eine ſchoͤne 
Nacht zu, — deren Farbe ein Dunkelllar, — und deren 
Mond wie eine Silberſpange war; — in Geſellſchaft an⸗ 
mutbig rührender, — Seiſtesflammenſchuͤrender, — mit 
Dederauber umfchimirender, — Nachtgeſpraͤche⸗ führender 
— Miätiner, aus deren Diund — Tam, mas in Teinem 
Buche fund; — deren Wort man bewahrte wie das Herz 
inwenbig, — und es Terırte wie den Koran auswendig. — 
Sprech⸗ und Hörkuft hielt und munter, — bis der Mond 
ging unter, — ohne daß der Mund verfiegte, — ober 
Schlaf das Aug' befiegte. — Als num die große Lampe 
mar ausgegangen, — im Belt der Macht, und nur die Hei: 
neren blieben bangen, — die auch zu verloͤſchen gitterten, 
— weil fiedad Naben bed Frübhauds wittertm; — als 
die etlende Nacht zumintte den Blicken, — fib nun zu ſchi⸗ 
den, — wenn fie wollten vor Tags noch ein Stuͤndlein 
niden; — börten wir draußen im Finftern eimen andern, 
der wachte, — ber erft von weitem ein Hundegedell nach⸗ 
madte, — dann, genabt , an unfern Pforten krachte. — 
Fir riefen: Wer ft der Lirmer, — in der dunkeln 
Naht, der Schwärmer? — Da rief es: 


Volt dieſes Haufes! fen vor'm Leid verſtecket, 
k Vor'm Schaden ſtets beſchattet und bedecet! 


‚nen Zeit, — 


Es trieb die Finſterniß, die ſchauernd ſchredet 
Zu euerm Hof, das Haar vom Thau beledcet. 
nen Mann der Meiſe, die ſich weit erſtrecket, 
Davon er war gefrämmt und fahl gefleder, 

Dem Halbmond gleich, wenn er im Dften blecket. 
‘Er bat ſich nun zu eurer Hall’ erkecket, 
Infonderheit nad euch die Hund geredet, 

Ruh’ fuchend vor der Unruß’, die ihn necket. 

"Da habt ihr einen Gaft, dem alles klecet, 

Der nimmt, was ſuͤß und and was bitter ſchmecket, 
Und, fheidend, ſeinem Wirthe Woblduft weder, 
Weil er den Dank nicht in die Taſche ftedet. 


Haretb Ben Hemmam erzählt: Als feine tör 
nenden Gloden — und fo begannen zu loden, — und wir 
merften, welch erquicklicher Megen — fen hinter feinen 
Donnerſchlaͤgen; — eilten wir, bie Pforten aufzureißen, 
— und ihn bey und willtommen zu heißen, — dem Skla⸗ 
ven zurufend: Schnelle! Schnelle! — Beltele! — und 


ſchaffe, was im Haus ift, zur Stelle! — Doch der Gaft 


ſprach: Bey dem, der mich geführt gu eurem Hauſe! 
— ich rühre nichts an von euerem Schmaufe, — ihr vers 


ſprechet mir denn, euch fihr mich nicht in Ungemach zu fer 


Ken, — noch um meinetwillen eure Ruh zu verlegen, — 
Eßgier ſchadet dem Eſſer; — zu ſcharf wird ſchartig das 
Meter. — Der Saſt iſt lieb, — der nimmt vorlied, — 
und nicht Ungelegenbeit — im Haufe macht zur ungelege: 
Ein fhlimmer Gaft wird — genannt, wer 


zur Laſt wird feinem Gaſtwirth; — zumat zu folder Stud’ 
und Nachtzeit, — we hum nah Wachzeit, — geſchweige 
denn Eſſenszeit ift — fir einen Mann, der geſcheit iſt. — 


Wenn Schlaf wilf betbauen — die Augenbrauen, — bleibt, 


für die Zähme keine Zeit zum fauen. — Das Sprichwort 
fagt: Das tefte Abendmahl — ift das vor dem lezten 
Abendſtrahl; — und Nacteffenfhadet den Uugen, — wenu 
ed auch dem Magen mag taugen, — Ach Gott! nur daß 
das Keuer des Hungerd brennt, — dad nicht den Thau 
bes Schlummers kennt! — Sprachs, und mit feinen Ent: 
fhuldigungen — war ihm der Sieg über ung gelungen; 
— mir bezeugten feinem bolden Mund ihfere Huldigun: 
gen, — und wuͤnſchten alled Süßes und Feiſtes — dem 
groduen Gaumen eined fo fhönen Geiſtes. — Als nim 
ber Diener herbengefbafft, — was in der Eile war zufam: 
mengerafft, — und vor und angeginder bis Licht, — 
ſchaute ib, und fhaute Ebu Seide Geſicht. — Da 
fprach ich zu ben guten Freunden: Glid zur guten Stunde 
— und zum auten Funde, — zum feltenen Gaft in eurer 
Munde! — Der Wind bed Glücs hat zum Platz — euch 
bergewebt einen muͤhloſen Schag, — ber für alles andere 
beut Erſatz. — Menn der Mond ded Gefihtätreifes ift 
untergegangen, — fo iſt ber Mond des Gedichttreiſes nun 
aufargangen; — und wenn der bimmlifche Leititern in 
Dunft ift geſchwunden, — fo ift biefer Zeitſtern der Kunft 
und gefunden — Da burbdrang fifder Moſt der Freude, 
— und Schläfrigleir verließ das gewoͤlbte Augengebaͤude; 
— fie verabfchtedeten wieder die Stilfe, — zu ber ſich hatte 
geneigt ihr Wille, — unb-entfaltetem neu den Scherz und 
bie Luft, — die fie hatten sufammengefaltet in der Pruft. 
— Doch Ebu Seid war mit Seel’ und Leib — bey dem 
Wert, day er nicht trieb zum Zeitvertreib; — der Wert: 
eifer feiner Händ und Zähne — war: tbätig auf der dam: 
pfenden: Soene,. — bis der Inbalt der Schüffeln war ‘ge: 
ſchwunden, — und feinen Platz batte in ibm gefunden, — 
Da ſprach ih: Nun tiſch' und zum Nachtiſch und Naht: 
tiſch auf — einen Abſchnitt und Aufſchnitt aus deinem 2er 
benslauf, — eine Neuigkeit aus deinem alten Sad, — 
eine Wahrheit und Dichtung nab deinem Geſchmack: — 
Er forab: Bon Seltiamfeiten bab’ ich erlebt und aetban 
— Mebr ald Augen fahn,. — oder als Lippen hundgetbau, 
Doch dad Seltfamite begegnete mir- diefe Naht, — kurz 
vor dem, als dad Gluͤck mich bier zu euch gebracht. — Da 
forderten wir von ihm die Wunderfunde — von bem Bes 
geanih: feiner nächtlichen Runde. — Er ſprach: Ein Pfeil, 
geihleudert von des Wanderlebend Bogen, — kam ich ver 
irrt bier in die. Stadt geflonen, — Herr. eines hungrigen 
Magens: und eines leeren Schoohes — und eines Futter 
ſacks, der ledig mar, wie das SKerg der Mutter Moſes. — 


So ging ich, Vater bed Seiberd 9), — oder Water | 
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des Reides, ald die Dumtelbeit einbtach, — ob mir gleit 


dor Ermattung-dad Bein brad, — eine gaftfrepe Ace 


Als „Gott zum Gruß!“ 


zu ſuchen, — einen Koch oder einen Kuchen, — Und der 
Hungen, ald ein guter Tegiber belgunt, — und dad Ge 
ſchick, ein Vater der Wunder gedanut, — führten mi 
vor eimes Haufed Thor, — da trug ich mein Anliegen 
aus dem Ötegreif vor: 


Gegrüßt, Bewohner des Sehoͤfts, groß ober Hein! 
Und Iebet lang! in Wohlftand und in Wohlgedeihn! 
Was gidt's bey euch ? für einen Mann der Wüftenepn, 
Fir einen Sohn des Weges mit erlahmtem Bein, 

Deß Eingeweide brennend nach Erquidung ſchrein, 

Der nichts gegeflen ſeit zwey Tagen oder drep’n, 

Und feinen Freund bier bat, ibm Gaſtrecht zu verleihn; 
Indeß die finftee Nadt fbom bricht mit Schauer «in, 
Dom Leben blieb Verdruß am Leben ibm allein, 
Wohnt etwa nun In diefem Haus ein Freudenſchein, 
Ein Herz, bad ſpreche: wirf den Stab bin, tritt herein, 
Und was im Haus fi findet, fol gegönnt dir fepn! 


Sprabd; da Iprang bervor ein junges Fllen, — 
ein Anab’ in flatternden Hüllen — und fang: 


Beym Preis des Alten *), ber dad Gaſtrecht eingefnt, 

Und Meltta's Sand mir Opfertbierblut hat genezt! 

Nichts gibts bep uns für einen Gaſt, der Zähne wat, 

unb'eime Streu, bie nidt 
_ “verlegt. F 

Wie ſoll gaſtiren, wer, wie ich, noch wacht mund fchmäzt, 


Nur weil der Hunger feinem Schlaf ſich wideriejt? 


Du hoͤrſt; bedenk nun, was du thuſt, bedeul' cd jest. 


AIch ſprach: was fol id mit einer lecten Herberge 
thun — und mit einem Wirthe, dem der Hunger felber 
nit laͤßt ruhn ? — Über ‚wenn mir auch mißfält dein 
Quartier, — Knabe, fo- gefällt du mie. — Gage mir 
deinen Nahen, — da deine Worte bad Herz mir nab 
men — Er ſprach: mein- Name it Seib — und mein 
Geburtsort it Feid**); — ih kam im biefe Stadt er 
gefteen, — zu meinen Mutterbruͤdern und Schweſtern. 
— Ich ſprach: Sage mir alles ohne Heucelep, — ſo er⸗ 
halte dich Gott von Straucheln freyl — Er forad: Mir 
bat erzaͤhlt meine Mutter Liebbold, — die, mie ihr 
Name, it lieb und hold, — daß im Jahr ber großen 
Plinderung — fie gebeirarbet zu ihres Jammers Min 
derung — einen Edlen, der ibrer ſchien würdig, — van 
Gb affan- fkammend und von Serug gebärtig. — Dieb 
wie- fie war gefegneten Leibes, — bat er von der Geile 
feines Weibes — im: Stillen feinen Meg genammen, — 





*), Abraham. 
+, Ein. Eintchrort auf dem Wege na Dieitm 


* 
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und ſoll noch wieder fommen, — @r war, nad allem 
was ich gehört, ein Durchtriebener, — und ich bin fein 
Nachgebliebener. — Wir wiffen wicht, ob er noch lebt, und 
wir auf ibn. follen warten, — oder ob er beftattet ift auf 
dem Pfühl, dem harten, — Da erfannte ih, fprab Ebu 
Seid, am jedent Bug — und jedem Zeihen ohne Trug, 
— daß diefes mein Sohn fey, mein Saamen, — von 
bem ich nichts an mich genommen ald deu Namen. *) 
— Und ic konnte der Natur kaum wibderftreben, — bie 
mich drang, ihm feinen Vater zurik zu geben. — Doch 
die Echam ber leeren Hand — und des ſchlechten Kleides, 
in dem ih vor ihm fand, — hielt den väterlichen Trieb 
in Band; — und ih rif mid von ihm mit einem Her 
sen, das gepreft war, — und einen Auge, das genäßt 
war, — Habt ıbr nun, o ihr Männer von Herz und 
Geift, — ein Wunder wie diefed gehört, von allem was 
Wunder heiße? — Wir fpraden: Nein bep dem, ben 
Mond und Sonne preißt! — Er fprad: Ja verzeihner 
ed nur unter des Zufalld Wundergeſchichten, — und vers 
emwigt es auf Blättern mit wahrbaften Berichten; — denn 
dergleichen läßt ſich nicht erdichten. — lab wir bracdtem 
die weiße Fläche und die ſchwarze Flut, — und ſchrieben 
aus feinem Mund die Geſchichte wohlgemuth. — Dann 
erforfchten wir ibn, was er num babe beſchloſſen, — um 
an fich zu nebmen feinen Sproſſen. — Er ſprach: wenn 
mein Beutel ſchwerer möge, — mir” es mir leicht, daß 
ich meines Jungen pflöye. — Bir fpraben: Wenn mit 
einigen Pfunden Dir ift zu dienen, — fo fteben wir dir zu 
Dienſten mit ihnen. — Er ſprach mit.verflärten Mienen: 
— Mie dienten mir Pfunde in der Noth nibte? — Ein 
Weiſer verſchmaͤht ein Loth nit. — Der Berichter bie 
fer Geſchichte fpribt: Da trugen wir auf der Stelle unfre 
Heinen Späne zufammen, — um zu fciren feiner Bar 
terliebe Flammen; — dann beftimmten mir nob eine 
Summ’, eine runde, — und tbeilten fie auf und im bie 
Munde, — und jeder ſchrieb auf feinen Untheil eine Vers 
fhreibung, **)- — die er jenem übergab zur Berreibung, 
— Er zeigte fi über die Wobitbat gerührt und erfennt= 
th, — ergoß fih in Dank und erſchoͤpfte fid in Preis un 
endlich; — big das Lob ung zu boch zu fteigen fdien, — 
und wir und mühten unfer Verdienſt herabzuziehn, — 
Dann entfaltere er Nachtgeſpraͤche, mwißverbrämt, — vom 
denen Damajt und Brokat ward beſchaͤmt, — und durch 
wirzte die legten Hauche der Nachtluft — mit der Voeſie 
Nachtblumenduſt; — bis das Licht im Oſten emporbrac, 
— das Goldgeweib bed Sonnenhirſches bervorfliah, — dur 
ſprang er wir ein Hirfb auf, und fprabr — Komm, 
laf uns an Ort und: Stelle paffiren, — bie Verſchreibun⸗ 


*, Nämlidr den Zunamen Ebu. Seid, Bater bed Seides. 
Eine ſolche Ehrenbenennung eines Mannes nad feinem Sohn 
beißt Kunijer. 

)- Eine Anwelſung anf, einen: Wehtler. 


gen einzukaſſtren, — bie Aörnlein zufammen zu leſen, — 
und die Tröpflein zu ſchluͤrfen zum Genefen. — Dem 
mir ſchlaͤgt das Herz in hörbarem Tone, — vor Verlan—⸗ 
gen nach meinen Sohne. — Da ging ih mit ibm Hand 
in Hand, — bis das Geldgefhäft war zu Rand; — und 
als er eingethban im Sad das blanfe, — blinfte er und 
biühte wie eine Nante, — dann fprab er: Vergüte die 
Gott die Bemuͤhung der Sohlen! — du bleibft vom mir 
dem Schuße des Hoͤchſten befohlen. — Ih fprab: Ich 
wunſche dich zu begleiten, — um beinen edlen Sohn zw 
ſehn an beiner Seiten. — Da blidte er mich an, wie ein 
Preller ben Geprellten, — und labte, bis feinen Aug* 
apfel Thränen ſchwellten, — indem er fang: 
o ou ® v 
— 

D der du anſiehſt den Dunft ) für Waſſer 

Und Worte glaubeft, die von mir fameny: 

Ich hoffe wicht, daß fo wahre Frädte 

Mir tragen follte der Luͤgenſaamen. 

Bielleibt. ich babe wohl einen Sohn, und 

Viellelcht, ich bab’ auch von ihm den Namen; 

Doch heut die Nacht fab ich feinen, außer 

Nur im Erinnrungen, bie mir famen, 

Kein Weib au hab’ ich dad Liebhold heißt; ber Kunſt 

Und Lit nur bad’ Ib zu meinen Damen; 

Die foviel Streibe mid täglich lehren, 

Als Maum nicht haben in Buches Namen, 

Als As ma’ felbit, der Sagenfrämer, 

Bermöht” in Worten nicht auszukramen. 

Eie find bie Buͤrgſchaft des Unterhalts mir, 

Der ohne fie bald mir wird’ erlahmen, 

Wie folle’ ich leben? und leben ſoll ich; 

Wenn ich nicht täglich zög’ einen Kamen? 

So nimms nicht übel, daß ih dich heut fing; 
—Es iſt mein Handwerk; Gott fean” ed, Amen! _ 
*) Der Dunft der Rüfte, 


Die Hinrihtungen während der Revolution im 
Paris. 
Fortfegung.) 

Wolf und Armee waren ber Mevolution müde, dem 
auch Napoleon mar nur eine neue Mevolutiom geweſen; 
man hatte im Jahr 1814 noch einnral die Revolution ge= 
feben, und vergaß darüber bag Vaterland. Man verwech⸗ 
felte fogar Vaterland und Mevolution, umd ließ das Va— 
teriand muthlos erobern, meil man auch bie Eroberung 
felber für eine Revolution, für die lezte, bielt, 

Aber ed iſt doch wenigftens jezt im Jahr 1825 gang 

Max, daß das innere Feuer der Mevolution nicht ales Gute 
| vergehrt batres. daß aus dem Schutte des Brandes viele 
: foftbare Truümmer gerettet worden waren, und aus dem 

verſchmolzenen loſtbaren Miaterien nad manche idimerse 
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«Schatten 'Kervorgegogen werben konnten, voll gebiegenen —— .. * Ku —— Kg dr _ * 

— rd, nd da bie Pr auf 1 2 en en, 9, 
Inhalts. Daß Frankreich den verborgenen Scat f&on im | für den zwegten und 4 P. für den lezten Play herabgeſcht 
Sabr 1814 faunte, das fah man daraus, daß man es nicht find, fo dfirfte man fi dom endlich Überzeugen, wie in jeter 
wagen durfte, ibm eine Charte zu verweigern, est im | Raciſicht dieſe Reiſegelegenheit dem kbniglichen langſamen Par 
Jahre 1825, das doc Fein Giegesjahr war für die Oppo: — Paint m — — 

ir farne ſiſche er, weißer an von bem 

fitien, hebt man überall, daß die revolutionäre Krankheit Sigen fabuen .Spaplergang ber Wila Weale mag dem fall 
‚die franzöfifbe Nation nur einen Augeublic aufgebalten | Yen Mufeo gebramt worden, bat feine turze Reife dahin im 
batte im Kortichritte, und daß ſie fogar durch den Fritifchen | neun Tagen olme Unfall beendigt, und iſt jet dort unter 
Stillſtaud nur noch mehr Kraft gewonuen bat. Der fpre: | Day und Bad gebracht, welches deun wohl gewiß zioertmähiger 
-bendfie Beweis davon ift, daß fie ihre fo oft werlorne 
Preffrepbeit immer wieder erringt; fie, die fiewährend ih⸗ 


iſt, als ibn fo nahe dem Meere, allem Winde und Wetter 

und der jebrenden Geeluft ausgeſezt zu ſehen, bie am Cube 

B e doch auf biefed Meiflerwert ber alten Kunſt fehr macırbeitig 

rer ganzen Revolution mie befaß, troß aller Frepheit und | .gewirtt haben toiirde, An der neuen Fontaime zur Weryier 

Gleichheit. rung ge — —* m... a gearbeitet, 

i . 5 f Gi und es duͤrften noch rere Monate er eben, ehe 

e Der Zeitpunkt der Ep und ———— ‚fie beendigt wird, denn ſchnell ſcheint's Fbnne bier nichts ge⸗ 

richtungen war unmittelbar mac em grauſamen Tode de macht werden, und wenn's nur Überhasipt gefchieht, muß man 
beſten aller Meniten, Ludwigs XVI., befonderd aber nad 
der Ermordung der Königin und einiger ‚andern Mirglie 
der der königlichen Familie. Zwiſchen diefe Königsmorde, 
welche durch bie dDabep beobachteten Formen ald revolutior 


ſich ſchon zufrieden ‚geben, 
näre Juſtizmorde eriheinen, fält das Morden im Sep: 


Es ift auffallend, daß von einer Mertwärbigteii biefer an 

sergleigen fo veichen Kauptftabt fo wenig gerebet, fie ven 
‚tember, was man in der Geſchichte nicht durch den Na: 
mm: Septembrifiren kommt, fondern die Geſchichte 


Fremden wenig gefeben, und in feiner Meiſebeſchreibung er 
waͤhnt wird. Der Pallaſt und Garten bed Prinzen Reopen 
vereinigt nämlich in einem Meinen Raume mitten im ber Exakt, 
‚ben tbuiglicyen Pallafte gegenüber, fo viel, und Aues was fit 
wollte gleihfam nur die Ungeheuer verewigen; fie brand: 
martte fie alle mir ibrem Zeichen unter dem allgemeinen 
Namen und in Maſſe; fie beißen Septembrifeurd, Noch 
jest, und vielleicht auf ewig, wenn ein Parifer im einer 


von Lebeusgenuͤſſen ımb Lebendbequemlinteiten auf einen Fied 
vereinigen Tieß, saß man vieles davon auf Kands und Luffaidk 

beftigen Aufwallung und mit auf erordentlicher Energie fei- 

nen Abſcheu oder feinen Haß gegen einen Boͤſewicht aus⸗ 


fern vergebens ſuchen wuͤrde. Die innere Einrichtung it ge⸗ 
faymarvou, wöhnlig , allein ohne große Pracht, viele fd 

drüden will, nennt er ihn einen Septembrifeur, oder mes 

nieſtens jagt er von ibm, er glaube, er wäre einer geme: 


Bilder alter berühmter und neuer Meifter gieren die Zimmer, 
von benen vieleicht manches der erflern yiemtich vollitärfi bes 
nennt wird, unb wohl auf jeden Ball nicht unter bie Meiſter⸗ 
werte des Meifters zu rechnen ſeyn würden, fie verſchaſſen je 
fen oder geworden, wenn er im September 1793 gelebt pätte, 
(Die Fortfegung folgt.) 
Korrefpondeng: Nachrichten. 
Neapel, Mat, 























doch dem Künflter und Debhaber manden Genuß. Worzägliger 
ift aber doch wohl bie einzige Lage des Pauaſtes. Nabe dem 
Dieere ‚bat man Über daſſelbe und dem ganzen herrlichen Golf 
‚aus allen Fenſſern und von allen Punkten ben erbabenften Blict 
in bie fhbne Natur. Aus dem zweyten Stock tritt ıman zu 
ebner Erde in einen Garten, der ungemein uͤberraſcht. Man 
glaubt bier die hängenden Gärten ber Gemiramis vertirffict 
ober ernewert, waͤhnt fi im den ſchoͤnſten Anlagen, weit vom 
ber Stadt entfernt, faſt außer Europa verſezt zu ſeyn, dem 
ine Menge auslänbiiwer Pflangen von größter Schoͤnheit wach⸗ 
fen, bläben und gebeiben in diefem giädlichen Kiına im Freyen, 
und erreichen eine Boiltommenbeit, welche ınan in Deutſchlaud 
mit der grdßten Sorgfalt faum in Treibhäuferm zu erzwingen 
vermag. Eine vieljährige hohe Datteipatme erhebt ihre Krone 
weit ber alle übrigen Gewaͤchſe, uub gereicht zur größten 
Bierde des ganzen Gartend. Schade daß heftige Winde im In: 
ten Winter fie beſchaͤbigten, und fie ſich vielleicht taum wieder 
erboten duͤrfte. Mehrere junge (md indeſſen wieber angepflant, 
und bilben anit Agaven, Cactus, Magnolien und hundert 
andern ein fremdes Land. Außerbem ift noch eim reich verſthe 
ned Gewaͤcht hans, Ananadpflangung , und ſelbſt eine Vaccaria 
ober Hollaͤnbderey· um Milch und Butter immer friſch zu baben, 
und wenn ınan den feinen Raum bedentt, ſcheint es fat um 
möglich, fo vieleriey auf bemfelden zu haben. Dem bödflen 
Punkt mimmme eine Gioriette oder Terraſſe ein, und vom bier 
bat man eine Ausſicht, wie fie nur von hier gefeben werben 
fann, und deren Befchreisung die Wirtlichteit auf bad Er 
ferntefte nicht erreichen fan, indem man Doc über den am 
Meere liegenden Theil ber Stadt, St. Luca genannt, erha⸗ 


(Beſchluß.) 

Der immer fruchtbare Dichter Cameraud von Et. Ears 
Imo, weiter im Auffaſſen bed meapolitanifchen Voltslebens fo 
gluͤctlich wie bie Geſellſchaft geſchicktt un Darſtellen iſt, bat 
wieder ein recht gutes neues Stuͤct zum Bellen gegeben, wor⸗ 
in er die Wuth, die bier fo allgemein und ohne Ueberlegung 
nodı Auratbeziebung eines Arztes im Gange gebrachte Mebis 
aim bed Framgöfiichen Arztes de Rov vernünftig deleuchtet, und 
tie Sache geſchictt auf die nenpolitanifpe Boltölebensweife ans 
zuwenden weiß. Es in faren einige zwanzig Mal nach eins 
ander gegeben, indes mit vielen feiner andern Kompoftionen 
nit aanz zu vergleichen, indem er dieſe aus bem Leben auf: 
gegriffen, und daher dad Verhaͤltniß gerade umgetehrt warb. 
MNeapolitaniſche Voltsſcenen veranfaßten jene Darfiellungen; in 
dieſe wird durch etwas außer meapolitanifh -auf das hieſige 
Volt gewirkt, , 

Mir haben aucd die Freude, dab dad Dampfſchiff. deſſen 
Fahrten nach Gicitien eingeftellt waren, well die Grobhbeitber 
engliſchen Bührer und Matrofen, fo wie der Verluſt der Eig⸗ 
ner bie Fortfegung unmbglich zu machen ſchienen, nun von 
einem franzdfifchen nuterneümenden Mann gefauft worben, und | nem ift, und nichte bie freve Umſiot binbert. 
feine Reifen am zweyten ma Palermo wieber angefangen bat | epiage: Ererarurblate Me, 44 


Berlegt von der 3. ®&, Eotta’fhen Buchhandlung, 


Nro. 132, 


Morge 
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Stände, 





Sonnabend, 3 Juni 1826 





Die Schwachbeit ift die Mutter ber Macht, und wenn ber wadere 
Sohn der Mutter nicht Hey der Geburt ben Leib zerreißt, fo geſchieht 
es nicht aus Schonung: wer folte ihn fonft fingen und mäbren ? 


Klinger, 





Die Hinrichtungen während" der Revolution in 
Paris, 


(Fortfegung.) 


Der Urfprung der revolutionären Hinrihtungen von 
1793 ift folgender: die Gemwaltigen unter den Revolutions⸗ 
menfhen hatten befiicchtet, die Wuth der frangöfiichen Des 
volution möchte zu fruͤh erfterben, die Ueberſpannung und 
Erbitterung ber erften Mevolutionsjahre möcre ſich nicht 
mebr länger erhalten fönnen, mm fo weniger, als bev 
ben Franzofen, die mit dem Blute vorber nicht befannt 
waren, ein allgemeiner Grundzug des Nationalcaraf: 
ters ift, meber Nabe noch Erbitterung, ja auch nicht 
einmal ein bloßes Boͤſeſeyn lange im Gemüthe näbren zu 
fönnen ; ſchon in der Sprade find die Worte rancune und 
— rancunaut gebäffige Worte, und man beftraft wegen einer 
rancune ſchon die Kinder firenge ‚ gleichſam als wegen ei: 
nes Vergebene. Die Häuptlinge erfanden daber zwed graͤß⸗ 
lihe Mittel; das eine war, dem Pöbel als das Werkzeug 
in biutiger Wuth zum erhalten, dad andere, bie Ubgeordne: 
ten ber Natiovalverfammlung und die Staatdbeamten in 
ben Departementen zu einem Schritte zu verleiten, der 
ihnen jeden Weg zur Neue, jeden Rüdtritt zur beffern 
Drdnnung verfperrte. Wenige Deputirte hatten Araft ge: 
nug, bie Zumurbung von fich absumeifen; Diefe mußten 
für ihren Muth, - für ihren Edelmuth fterben. Die 
Verurtheilung des Aönigs und feiner unglücklichen Fami— 
lie durch den Nationalkonvent und die Ermordung der Ver: 


bafteten durch den Poͤbel hatten feinen andern Grund, als 
jene Abficht der Häuptlinge, ben Pobel immer- tiefer in 
den Abgrund der Verbrechen zn ſtürzen. Die Stifter bie: 
fer tief berechneten revolutionären Politif erreichten ihren 
Zweck; denn aud die Staatöbeamten und Gemeindevorfte: 
ber in den Provinzen nahmen daran bepnabe alle in foͤrm⸗ 
lichen Belobungebriefen des Konigsmords, welde fie au 
den Konvent richteten, Antheil. Somit war dan aud 
bie Poͤbelwuth gerechtfertigt und aufs Neue angefacht ; der 
Pöbel von Paris wußte nicht, daß auch die Departement 
rätbe und Munizipalitäten in den Provinzen nichts anders 
waren als Pöbel, 

Mie fonnte man die wilde Gäbrung anders nähren ale 
mit Blut! Es gebörte in die geheime Berechnung der Revo⸗ 
Intionsmänner, alle Tage Blut hinzugeben, fo wie man 
auf dem Meer alle Tage Waſſer austheilt. Der Vor⸗ 
wand zu dem Morden war immer die Gefahr vor der 
SKontrerevolution. Die wirkliche Veranlaffung, 
die Unzabl der Blutopfer zu vermehren, oder zu vermins 
dern, waren entweder Siege der Alliirten gegen bie fran: 
söfifhen Armeen, oder Unfälle in den weltlichen Departes 
menten, wo der Sitz bed Vendeefriege war, ober endlich 
die Furcht eined Haͤuptlings, von einem andern Hänpt: 
linge oder gar durch dad Volk felber geſtürzt zu werben. 
Auch morbete die Mevolutioasjuftizg bisweilen aus Ver: 
dacht wegen geheimen Einverftändniffes mit den Feinden 
Frankreichs oder wenigftend der Mevolution , aber er war 
nur felten gegründet, denn bie meiften reichen Leute was 
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zen gerade wegen ihres Reichthums um fo horfichtiger, 
und Andere zaͤhmte ber Schreden. 

So allein muß und kaun man fi erflären, warum 
die Hinridtungen lich nicht immer glei in der Zabl wa- 
ren, Die Akte felber waren anfänglich nicht alltäglich. 
Bald war die Auzahl der Opfer auf einmal unverhaͤltuiß⸗ 
mäßig ſtark; bald wurde fie wieder ganz gering. Cine 
Nachricht von einer verlornen Schlacht wurde gerät auf 
dem Nichtplage. Fur fünfzig Stud Kanonen, bie die Re— 
publik verloren hatte im Vuͤrgerkriege, binteten finfzig 
Etsatsgefangene. - So Ift bie fhredlihe Blutprogreffion 
zu verfichen, wie nah und nad bie einzelnen täglichen 
Erefutionen von den Cinbeiten in die Zebn, und von ben 
Swanzig bis zu dem Vierzigen, und wie fie endlich bis auf 
deu hoͤchſten Punft von aht:und-fiebzig unglüdfeligen Un: 
fhuldigen ſtiegen. Als NMobespierre, ber Schuldige, bin: 
gerichtet wurde, war bie Zabl feiner Todesgefährten eben: 
fans in den Siebzigen; die Nemefis ift doch überall da 
mit ihren geheimen Winken und ihren warnenden Zeichen ! 
Eine folbe Maffe, die man zum Tode führte, benannte 
der unbarnıberzige Böbel mit dem Ausdruck, mit welchem 
ber Bäder feine Auzahl Brode in dem Dfen bezeichnet; er 
fage: „Der Cinfhufß war heute betraͤchtlich, es waren 
ihrer, beunahe achtzig.“ ä 

(Die Fortfegung folgt.). 


Die Mafa'men des Hari'ci. 


Vierte Makame. 
Hareth Ben Hemmam erzählt: 

Ich machte nah Dimjat eine Reiſe, — wohl ver 
ſehen mit Trank und Speiſe, — wohl aufgeraͤumt — und 
aufgezaͤumt, — mit Genoſſen geſchaart — von gleicher 
Art, — von denen die Eintracht nicht beeinträchtigt ward; 
— die das Band ber Freundfchaft nicht abbrachen, — und 
‚aller Feindſchaft den Stab brachen; — gleich ald ob fie ges 
trunken die Mil von Einer Umme, — ober waͤren die 
Funfen won Einer Flamme, — oder die Zinfen an Einem 
Samme — Wir ritten nur den fcharfen Ritt, — und 
Utten nur Thiere vom: flarfen Tritt; — und wenn wir 
zur Herberge lenkten, — oder zur. Tran” und- fenften, — 
zubten wir nur im. Flug, — ohne langen Verzug. — Einft 
hielten wir unfere Thier im Trabe, — im einer Naht, 
bie. von Alter ein Knabe *) — und von Loden war ein 
Rabe; — wir fpornten bie die Dämmerung graute, — 
‚und die dunkle Schminke der Luft zerthaute; — ba ward 
ung der Nachrritt beihwerdih — und der Schlummer un: 
entbehrlich. — Wir bielten den Zügel. — am einen Hılı 
‘gel, — wo weich und» gradreich war der Ranft, — und 


=), Eigentlich son. Jugend din. Maͤdchen.. 


die Luft gelimd und ſanft. — Da fliegen ab die Meiter— 
von dem Ruͤcken ber Schreiter; — und als biefe waren 
geſtellt, — umb jene rubten ihren Waaren gefellt, — als 
das Gebrüle verftummt war, — bad Geſchrille verfummt 
war, — und Alles ftile von des Schlummers Hülle ver: 
mummt war; — börte ich einen Spredenden, — die 
Frübruh”unterbrehenden, — der an einen, der mit ihm 
wachte, — mit heller Stimme die Frage madte: — Wie 
ift dein Verfahren — gegen die, die mit dir fahren? — 
Jener ſprach: ben Umgitigen — ſuch' ich durd Güte zu 
begütigen; — ich bin gefällig dem Ungefälligen, — geiel: 
lig dem Ungefeligen; — ich vertrage mich mit dem, der 
mich beträgt, — und fage Wahrheit dem, der kügt, — 
Mein Herz bleibt zugewandt den Verwandten, — wenn 
fie mir gleih den Rüden wandten; — und ih bin em 
fenntlih meinen Velannten, — wenn fie mich ſchon ver: 
kannten. — Ih fliebe nicht vor dem Flehenden, — ih 
entziebe mid nicht dem Zebenten; — feil iſt mir meine 
Fuͤlle — zu des Kranken Heil umd zu des Nackten Hüße, 
— Ich ſchenke meinen Tranf, und denfe nicht an Daut; 
— ib beratbe den, ber mic verrieth, — ich ſchäde nicht 
dem, der mich übel befhied, — Ich füge mich beſcheiden 
— auch ungefügen Beſcheiden; — ich habe nicht Mobige 
fallen, — daß meine Feinde fallen; — ich reihe beilen: 
des Wundkraut — dem, deffen Nagel mich mund fraut — 
und entziebe nicht meine Haut — dem, der fie haut. — 
Mich tröftet ein Koran⸗Abſchnitt, — wenn maa mir die 
Ehre abſchnitt; — und ich laffe den guten Namen — de 
nen, bie mir ibn nahmen. — Ich heuchle mit keinem 
Hauch, — ih täufhe in feinem Tauſch; — übervorthei— 
len mag ih nicht, — und über Nactheile Flag’ ic nicht; 
— ich ſuche nicht Händel im Sandel, — und bin in meir 
nem Wandel ofne Wandel. — Lieber ungeraͤcht, — aldun: 
gerecht; — lieber dem Feind erlegen, — als ben Feind 
erlegen! — Ich Hage nit, menu man mic verklagt; — 
ich entfage, wo man mir verfagt: — Mas verfuht, — 
laſſ' ih unverfuht; — mo man fluht, — nehm' id bie 
Flucht. — Mo man fpribt, will ih nicht widerſprechen, 
— mo man ftibt, will ich nicht wieder ſtechen; — und 
follte mid die Huder ſtechen, — fo wollt” ich mich au ihr 
nicht raͤhen. — — Daranf fprab der andere: O web mein 
Sobn! — wer wird Frohn thun ohne Lohn? — Mau 
muß fargen gegen den Kargen, — arg tbun gegen dın 
Argen, — gegen den Schnarder muß man fchnarden. — 
Den will ich nickt letzen, — ber mid will verlegen; — 
ich will nur neben dem, der mir mäzt, — und nur ſcha⸗ 
tzen ben, der mich fh — Dem fen meines nidt ge 
waͤhrt, — ber feines mir wehrt; — wer mir fid nidt 
paart, — ben la ich apart; — ber mid verfhmäht, 
noch dem ſchmacht“ ih nicht; — der mid aͤchtet, den acht' 
ih nit, — Fb wuͤnſche die Page meinem Plader, — 
und pflanze nicht: Friebensbäume auf Feindedader. — 96 
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gebe nicht mein Korn fiir deine Spreue, — und nehme 
wicht deinen Zorn für meine Treue. — Lieber ungerecht, — 
als ungeraͤcht; — lieber finden als gefhunden, — und lies 
ber den Schmerz verwinden, ald Hagen über Wunden, — 
Ich will nicht ftreiheln, wo man mit Nuthen treibt 5— 
ih will nicht weich feyn, woman mir nicht weicht, — nicht 
Hebreich fen, wo man mir nicht reiht. — Dem ift mein 
Herz zugetban, — deffen Hand mir ift aufgethan. — Wer 
mich ſchiert, iſt nicht mein Hirt; — wer mich nicht werth 
bält, ift nicht mein Wirth. — Den will ich nicht leiten und 
nicht geleiten, — der mic felber gern fäbe gleiten; — 
dem will ih im Himmel feinen Stubl bereiten, — ber 
ein Pfübl in der Hölle Pfubl mir möchte breiten. — Oder 
wer bat geboten, daß ich fol dienen und du dich dehnen, 
— irh mit Demuthsmienen und du mit Löwenmähnen ?— 
daß ich ſaͤe und du fpeiherft, — daß ich flehe und du weis 
gerſt? — daß ich fhmelze und du gefrierft ? — daß ich in 
Staub mid waͤlze und du dich vornehm zierft? — Nein, 
fondern bey Gott, Gericht für Gericht — und Gewicht 
für Gewiht, — ein Schuh nah dem Maaß des Fußes, 
— ein Dank nach der Urt des Grußes; — dab Niemand 
uns einen Vorwurf made, — noch Jemand über und la: 
de. — Und o wie herrlich hat bein Vater gefagt: 


Ich ſchaͤtze jeden, mie er mich wird ſchaͤtzen, 

Und fhüge mich vor dem, der mid will ſchatzen. 
Zumeſſ' ich jedem, was ihm angemeffen, 

Und zeige Krallen dem, der mich will fraßen, 

Ich kraͤnke nicht, und mag auch nicht erfranken; 

Ih hetze nicht, und diene nicht zu Haken, 

Ich bin nicht deffen Narr, der aus den Koblen 

Den Braten holen will mit meinen Tatzen. 

Mein Freund ift, wer mir zeigt eim freundlich Untlig; 
Wer ſtolz ſich ’bläbt, dem fag ih: Magſt du plagen! 
Den lieb’ ih, der ſich läßt von meinen Schergen 
Beriden, und nicht zuͤrnet meinen Fragen. 

Der Jugend fteht ed an, gefoppt zu werben, 

Dob traurig ift ein Zölpel mit der Blasen, 

Mein Sohn! geb’ hungrig auf die Jagd mit Fuͤchſen, 
Wenn du nicht fatt vom Schlafen wirft wie Napen, 
Und wenn du deine Beute haft, fo gebe 

Geſchwind ald wie vom Taubenfhlag die Katzen. 

Und glaube nicht, daß ber fein Herz dir fchenfe, 

Der dich verlangen ſieht nach feinen Batzen. 


Hareth Ben Hemmam ſpricht: Als ich ſo ihr Gefpräc 
belauſcht, — bätt’ ih gern Worte mit ihnen getauſcht. — 
Als num der Morgen anglomm, — das Fruͤhroth im Glanz 
beranichwomm, — ging ich aus in des Fruͤhlichts Glimmen 
— auf bie Spur meiner Nahbtftimmen;— da ſah ich Ebu 
Geid mit feinem Sobn im Geſpraͤche, — und ihre Mäntel 
trugen ber Armuth Gepräge. — Ich erfannte, daß meine 


Nacht kunde — gelomimen war aus ihrem: Munde, — und: 


manbte mich zu ihnen, voll Luft über ihre Geiftesfälle, — 
und vol Mitleid über ihre zerriffene Hille. — Id Ind fie 
ein, zu theilen mein Zelt, — und zu gebieten über mein 
Gut und Geld, — Dann freute ib ihren Ruhm aus un: 
ter der seifenden Gilde, — und fhürtelte für fie die Bäume 
der Milde, — bis fie waren zu Gut und Ehren gefommen, 
— von allen zu Brüdern aufgenommen, — Unſer Lager aber 
war an einer Stätte, — von wo fi) zeigte die Hügeltette,— 
an ber fih ließen die Dörfer erkennen, — und ibrer wirth⸗ 
lihen Feuer Brennen. — Als Ebu Seid nun feinen Sad 
gefült, — und feine Bloͤße gehüllt; — ſprach er zu mir: 
Ib bin mit Schmutz beladen; — laf mic gehn, im näch⸗ 
ften Dorf ibn abzubaden. — Ib fprab: wenn du gebn 
willſt, fo eile, — und fehre zuruͤck ohne Weile, — Er ſprach: 
du fichefemich wieder, — eb du einmal fenkeft die Augenlie: 
der. — Dann flug er aus, wieein Hengftaufder Weide, — 
rief feinem Sohne: Scheide! fheide! — und weg maren 
fie Beyde. — Wir daten nicht, daß er Reißaus genom: 
men, — und harrten auf fein Wieerfommen, — wie auf 
das neue Licht, — das bie Falten bricht. — Wir fandten 
aus nah ihm Führer, — Späber und Spuͤrer, — bie 
ber junge Zag ward alt, — nnd unfer Eifer Halt. — 
Da, ald wir warem des Wartens fatr, — und die Sonne 
ſchon ftrablte matt, — fprab ich zur Sefellaaft: Mir 
find betrogen, — und ber Mann hat gelogen; — ein 
Sumpf war diefe Grüne; — laßt ung räumen die Bühne! 
— Ich ging und 309 mein Kameel beym Nacken, — und 
fing am zu ſatteln und anfzupaden; — da fand ih von 
Ebu Seid’ Stift — auf meinem Satteltnopfe die Schrift: 

Der du heute dich mir hold erwiefeft, 

Mein dich nahmeſt an vor allen Mannen; 

Glaube nicht, daß Zaun’ und Uebereilung, 

Dder Weberdruß von dir mid; bannen; 

Sondern weil im Koram flebt geſchrieben: 

Wannibr habt gegeffen;gebt von dannem 

Da las ich ihnen die Sattelfhrift, — um niederzuſchla⸗ 

gen ibres Zorues Gift; — fie bemunderten feine Ehwänfe,. 
— und baten Gort um Schuß gegen feine Raͤnke; — 
worauf wir abfuhren, und von ihm. nichts meiter erfuhren;. 


Korrefponden;:Nabridten. 
Petersburg. April 

Unſer junger herrfiher Monarch bezeichnete ben erſten 
Tay feines Negierungdantritts mit der ſeyerlichen Verbeißung:! 
„Meine Regierung ſoll im jedem. Betracht nur eine Fortfepung: 
ber meines veremwigten Bruders, des von feinen Völlern ſo 
unendlich geliebten. und wegen ſeiner glorreiden Thaten mit 
dem Namen des Gebenedeihten belegten Kaiſers Alexander ſeyn,“ 
— und fo wahrhaft loͤst er gleich im: Anfange dieſes fein kais: 
ſerliches Wort, Wir dürfen bier imtein- umfländliches Detail‘ 
feiner zwar erft wiermonatlisen, dennoch an Thatergebuiſſen: 
von feiner Geite fon uͤberaus reichen Nögierungdaefchichter 


« eingeben... dürfen bier von: feinen: fon. exiafjenen weiſen Dive 
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treten Über ſtrenge Juſtiz⸗ und Kriminalpflege im weiten Um⸗ 
fange ieiner Staaten nicht fprechen; wollen aber bob bier in 
ziner flüchtigen Stizze bad referiren, was Kaiſer Nitolaus ſchon 
in dieſer kurzen Friſt zum Wohle und zur Befdrberung des 
Flors wiſſenſchaftlicher Inſtitute that, und zu welchen ſchoönen 
und großen Erwartungen dieſe Aufmunterungen vom Khrene 
aus alle Freunde der Wirfenfchaften und Hünfte in Rußland 
beremtigen. Um rgten Februar erfreute fich die hier feit einis 
gen Jahre ſchon mit fo glferligen Erfotgen für ihre Zwecke 
beftebende Gefelljwaft zur Anfmunterung ber Kuͤnſte eines 
febr buldreichen Nefripts Er, Majeſtaͤt. Allerhoͤchſtdieſelben 
bezeugten ihr darin feine ftete Winfäbrigteit , fie fortdauernd 
zu beſchuͤtzen, empfabten ibr angelegentlichft, mit gleichem Eifer 
wie früber bie von ihr beabſichtigten, fo nugvollen Zwecke zu 
verfolgen. zur Verbreitung und Befdrderumg ber ſchoͤnen Kuͤnſte 
in Rußland wmitwirfend bepzutragen. Den vom vererwigten 
Kaiſer Alexander ibr zugeiicherten Subresbeytrag von 5000 Hus 
bein erhöhten Eie auf das Doppelte, fo daß diefe Geſellſchaft 


ſich atfo jest eines jäorlichen Gratulis von zehntanfend Rubeln 


aus dein kaiſerlichen Kabinet erfreuen barf. Die bier und zu 
Moskau beftebenden dtonomiſchen SGocietäten erhielten im Vers 
lauf des Februars glei huldvolle Handſchreiben aus böcfter 
Hand; erfirer fimerte der Kaiſer auch einen jaͤhrlichen Beytrag 
von 19,000 Rubeln aus dem Kabinet zu, flatt ber früber ers 
baltenen 5000, Der unter ber Regierung bed Kaiſers Aleran: 
ter im Jahr 1803 bier organifirten Kommiſſion zur Nebattion 
eines allgemeinen Gefegbuhs für den ganzen ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
ftaat und fpegieller fiir mehrere feiner Provinzen , die befondre 
Privilegien und Verfaffungen befigen, gab ber Kaifer gleich 
falls in diefen Tagen eine beſſere, fie zu einem ſchnellern und 
beftimmtern Ziele führende Reform, Während einer z3jähri: 
gen Exiſtenz batte dieſe Kommiſſion die ihr aufgegebene Auf: 
gabe. dem Keiche einen itın fo uͤberaus notbtbuenden, beftimms 
ten, bem Geifte der Zeit und ber Bölfer anpaffenden Eober zu 
gewähren, immer nicht Ibfen töͤnuen. Mehrere ibrer erſten 
Gtieder, im Befige vorzuͤglich guter Jahrgebalte und Leibrenten, 
deren Beziehung von ber laͤugern oder fürgern Dauer ihrer Pos 
ften abbing, betrampteten diefe fetten Pfruͤnden als Einefuren 
für ihr Leven, und ſchritten fo mir aller Gemächtichteit, oibchſt 
iangſam, faft unmertlich dem ihnen vorgefteften Ziele zu. 
Bey einer ſolchen Bervandnid der Umſtaͤnde hätte das Weich 
gerviß noch lange eines feiner fuͤhlbarſten Bebürfniffe, das eis 
ned guten Geſttzbuche, entbebren miffen, hätte nicht ber junge, 
unermuͤdet thätige, aufale Wehen und Wuͤnſche feiner Voͤl⸗ 
fer aufmertjame Monarch auch auf biefen Gegenftand gleich 
eine erſte Aufmertſamteit gerichtet, und ibm die erwüͤnſchtere 
Michtung gegeben, In einem, an den bisherigen Präfibenten 
biefer Kommiffion, Fuͤrſten Peter Lopuchin, unter dem ı2ten 
Februar biefes Jabrs gerichteten "Meferivt, — fagt ber Kaiſer 
unter andern: „Sleich bey meinem Renierungdantritt war eis 
ner der erften. meine ganze Aufmertſamkeit auf fi ziebenden 
Gegenflände eine genaue Ucberficgt der verſchiedenen Theile der 
Meinsverfaffung In richtete meinen forſchenden Weberblid 
auf unſre vaterlaͤndiſchen Gefege und erfah, daß die während 
vielen Jahren in diefer Hinſicht unternommenen Bemühungen 
oft unterbrowen wurden, und darum Sid jest ihr Biel micht 
erreint haben. Wuͤnſchend fo viel ald möglich die ſchneile Boll 
eubung der Nebdaftion eines Geſetzbuches zu befihleunigen, habe 
ic es für notbig erachtet, den biöherigen Veſtand ber Geſetz 
fommiffion auf bſend, fie unter meine unmittelbare Jurtebittion 
zu nehmen. Deßwegen Imbe im befohlen, in meiner eigenen 
Fanzeley eine befondre Settion für fie zu formiren.“ Bey 
diefer neuen Meform ift ihr früherer Etat nun bebeutend rebus 
‚ciet worden, Die talentvollſten und fleißigften ihrer Attern Glieder 
find in bie mene Sektion Äbergeführt,, naͤchſtbem aber auch anbre 


berähmte Juriſten im Neiche für fie angeſtelt worben, Unter 
ben Leztern befinber fin auch ber orbentliche Profeffor bes vuffis 
ſchen Rechts an der Univerſitaͤt zu Dorpat, Etaatdrarp uns 
Ritter Neumann, der anf Auerboͤchſten namentlichen Befeht 
an ben Minister des Öffentlichen Unterrichts, vom ırten Bes 
bruar teınporär zur eignen Kanzley Gr. Majelät abheorkert 
wurde, jebod Mitglied ber Umiverfität und im Genuffe aller 
amt feiner Profejur vertnäpften Gelmite bleist, Damit aber 
dieſe Profejfur während feiner Morwefenbeit von Dorpat inter 
miſtiſch von andern beſezt werben fbnme, iſt Allerhbchſt beſeb. 
len, eine dem Gehalte des Hrn. Profeſſors Neumann gleich 
Summe aus dem Etat der eignen Kanzley bed Kaiſers jähes 
lich am die Dorpat'ſche Univerfität zu verabfolgen. — So find 
alfo bie Glieder biefer neuen Gefegfettion unter bie eignm Au⸗ 
ven des Monarchen geftellt, dem fie dur ihren Präfidenten 
monatliche und vierteljäbrige Berichte Über ihre gefeifleren Ar⸗ 
beiten zu unterlegen haben, gendtbigt, raſch und ofme Jaudern 
ihrem Ziele entgegen zu ſchreiten, und wir duͤrfen nun vet 
bald die Erſcheinung unſers neuen Geieyoncdhs boffen. Es 
beißt, ber Kalſer habe berfelsen nur eine zwenjäbrige Fri 
zur gänzlihen Vollendung Ihrer Arbeiten anberanmt. 
Profefforen der Univerfität zu Dorpat muden im biefem Kur 
genblick mit Allerhoͤchſter Genehmigung, und gang auf faifen 
line Koſten, wiſſenſchaftliche Reifen und Torſchungen in ben 
entfernteften Südoftgouvernements des Reichs. Der Profeifer 
ber Mineralogie daſelbſt, Hofratb von Engelbardt, macht mit 
Beybehaltung feines Gehalts, und zum Bebuf feiner minere 
logiſchen, geognoftifchen und geographiſchen Beſchreibung ii 
Uralgebirgs , eine Meife nad den Gouvernements Saratew 
Drenburg und Perm, Zur Beftreitung der Koften find Ibm 
6000 Rubel aus ben Erfparniffen ber Univerfirätsfumme ande 
gezahlt, Er. hat biefe Reife bereitd am 25ſten Februar von 
Dorpat angetreten, und ift bis zum November dieſes Tabrs 
beurlaubt, Ihn begleiten zwey frühere Zoͤglinge ber Unterrfir 
tät, von melden der eine, Hr. Doftor Heß aus Genf geshrtig, 
ſchon früher vom Minifterium bed oͤffentlichen Unterrichts nah 
Stockholm beurlanbt ward, um unter ber Zeitung bes bafelbft 
lebeuden Beräfimten Chemiters Berzelius ſich im der Evemie 
und Mineralogie noch weiter gu vervollfommmen, vor ymtı 
Monaten auf feinen Munf vom Minifterium bed Innern ald 
Arzt bey ben Turktinſtiſchen Mineralwalfern am Baifatfer ange 
ſteüt, interimiſtiſch aber dem Hrn, von Engelhardt bid zum 
naͤchſten November beygegeben warb, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Aufloͤſung bes Närhfels in Mir. 126. 


Charade. 


Frevbeit wehet auf der Höhe, 
Die dir meine Erfte nennt; 
Daß bie Zweyt' im bir ich fehe, 
Sey für Muth und Ruhm entbrennt! 


Ju ber Erbe aranfe Tiefen 
Wuͤhlt das Ganze kuͤhn binab; 
Weckt es Geiſter, die bier ſchliefen 
Fand es dort fon oft fein Grab, 
Wenn fie feine Weife abmen, 
Tragen Hunde felsft den Namen. 


Verlegt von ber I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, 
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Es fuͤrchte bie Gotter 

Das Menſchengeſchlecht! — 
Der fuͤrchte fie doppelt, 
Den je fie erheben! 


Boethe. 





Olivbier). 
Einleitung 
FJedermaun in Paris hat die Gräfin R. gefanut, die 
vor einigen Jahren in einem febr boben Alter ftarb, Mit 
einem alten Manne, der ihr Water bätte ſeyn können, 
sermäblt, war fie ſchon im ihrem fiebenzebnten Jahre Wittwe 
geworben. Zwer Jahre fpäter verband fie fih, in ber 
volen Blüthe der Jugend und Schönheit, im swenter 
Ehe mit dem Grafen Dlivier von R., der mit einer gläns 
zenden Geburt und einem großen Vermögen alle perfönlis 
den Annehmlichkeiten vereinigte, Die Vermäblung wurbe, 
nachdem bie Gefelfhaft unter den herloͤmmlichen Gebräus 
den feperlich davon in Kenntniß gefezt worden, in einem 
Schloffe der Familie R. gefevert. Über nur die mäciten 
Verwandten wohnten der Einfegnung bep, und man hörte 
feirdem nichts weiter von ben beyden Eheleuten, ald daß 
der Graf von MR. kurze Zeit darauf verfhmunden fer. Es 
waren damals verſchiedene Gerücte darüber im Umlauf: 
nad dem einen follte er tobt, nad dem andern follte er 


*) Diefer feinen, zum Wortheil einer wohlthätigen Eiifs 
tung gedrudten Erzählung ift ein fo feltfames Gepräge von 
Bahrbeit geneben , dab fie fon deßwegen Intereffe einfibbt, 
&ie zog den Veberfeger biefer Wahrſcheinlichteit wegen an, ba 
fie ihm ans Neue einen Beweis zu geben fcheint, wie Mans 
er in der Gefellinaft, welden wir erſcheinen und 
verfpwinden, bewundern umd jerreißen, bemerken und vergefs 
fen faben , vielieime mit blutendem Kerpen feine Mole fpielte, 
unb mit gebrochnem Keryen fie abgab. D. Ueberf. 


fhon am Tage feiner Hochzeit entfiohen ſeyn; aber Mies 
mand mußte es ſich eigentlich zu erliären, mas aus ihm 
geworden ſey. 

Die Gräfin R. blieb, ungeachtet ihr fehr bedeutendes 
Bermögen dur ihre Heirath.nocd zugenommen hatte, mit 
ihrer alten kraͤnklichen Mutter im der tiefften Zuruͤckgezo⸗ 
genheit auf dem Lande. Ihr Leben auf dem Schloffe, das 
fie bewohnte, war aͤußerſt einförmig, und fie ftand in feis 
nem weitern Verkehr mit der Außenwelt, ald durch bie 
reihlihen Woblthaten,, bie fie durch den Pfarrer des Dr: 
tes, dem allein der Zutritt bey ihr vergoͤnut war, vertheis 
ion ließ. 

Die Mutter der Gräfin R. ftarb, wie es ſchien, von 
gebeimem Bram verzehrt. Kaum zwerund:zwanzig Jahre 
alt, konnte die Gräfin nicht allein in diefer Einfamteit blei⸗ 
ben, wo überdem Alles dazu beytrug, ibre trüben Erinne⸗ 
rungen zu erböben. Sie entidloß fi daher nah Paris 
zurädzutehren und fi unter den Schuß einer Tante, der 
einzigen ihr verbliebenen Verwandten, zu begeben. Aber 
leider gehörte diefe Frau, obwohl ſchon ziemlich bejahrt, 
zu den Leuten, bie es nicht begreifen wollen, daß fie älter 
geworben find. Sie theilte noch ganz den Gefhmad der 
Jugend, ihr Salon, der äußerft befaht war, wurde felbit 
ben Sommer über, wo do& Paris bepmabe veroͤbet ift, 
wicht gefchloffen. 

Diefer Lebendweife war Frau von R. ganz entwöhnt. 
Fre Erſcheinung in diefer Geſellſchaft machte viel Aufie: 
ben. Wittwe, oder doch dafür geltend, rei und noch 
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fehe angiebend, obwohl man ihr die Spuren eines tiefen 
Kummers anfah, mar fie bald und zu ihrer eigenen Peln, 
der Gegenftand der allgemeinen Hulbdigungen. Uber fie 
batte in ihrem Betragen fo vielen Anftand und Zuruͤckhal⸗ 
tung, daß fie, ohne irgend Jemand zu beleidigen, einen 
Seben in der geziemenden Entfernung zu erhalten mußte. 
Dbgleich ihr zahlreihe und glänzende Heirathsanträge ge 
macht worden waren, hatte fie ſolche doch immer mit einer 
Beftimmtheit abgelehnt , die um fo mehr Erſtaunen erreg⸗ 
te, ald man fi keinen Grund dazu denfen konnte. Mau 
mußte, daß feine geheime Neigung dabey im Spiele fepn 
konnte; ber einzige Mann, den fie einigermaßen auszuzeich⸗ 
nen (bien, war der Verfaffer diefer Zeilen, aber Niemand fiel 
es ein, daraus nactbeilige Folgerungen für fie zu ziehen. 
Ich mache dieſe Bemerkung aud nur für diejenigen, die 
mich nicht kennen, denn ihren und meinen Freunden find 
die heiligen Bande bekannt, bie mic an fie knuͤpften. 

Zehn Jahre waren verfloffen, obne dab fi in dem Le: 
ben der Gräfin M. etwas Beſonderes zugetragen hätte, 
Ihre Lage hatte anfangs die Neugierde fehr gereist, und 
man batte Alles verfucht, um ihr Geheimniß gu erfpäben, 
aber feitbem bie Jahre ihr einen Theil ihrer Reize geranbt 
batten, ergab man ſich darein, daß fie fi immer mehr 
ihrem Seſchmack für Einfamteit und Beſchaͤftigung überließ, 

Die Revolution brah aus und zerſtreute die Gefell: 
ſchaft, in welder Frau von R. lebte, fo daß fie endlich ganz 
vereinzelt zurüdblieb, denn auch ih war genöthigt, mein 
Vaterland zu verlaſſen. Nach meiner Müdfehr war meine 
erite Sorge fie aufzuſuchen. Ich fand dep ihr einen 
Mann, den man ohne weitere Bezelchnung „den Herrn” 
nannte. Seine Kleidung war äußerit einfach, aber er hatte 
in feinem Wefen etwas Edles und Ehrfurcht Gebietenbes, 
Obwohl feine Haare grau waren, fchlenen feine Züge eher 
von Kummer und Unftrengung ald vom Alter gefurdt au 
fepn. Ich batte mich immer des Vertrauens der Gräfin 
Di. zu erfreuen gebabt, ohne mid ihr jemald aufzudrin⸗ 
gen; ich wartete alfo auch jezt, bis fie mir ſeldſt Auskunft 
über ihren nenen Gaft geben wire; aber fie erwähnte feis 
ner mit feiner Splbe. 

Einige Jabre waren verfloffen, er daß Frau von R. 
Semand bep ſich gefeben hätte, ald mich und den Fremden. 
Man hatte die größten Unfmerkfamteiten fir ibn.” Er war 
einfpibig und im fich gekehrt; er verließ Dad Hotel der Graͤ⸗ 
fin, fo lange er es bewohnte, niemalen, hatte feine Zimmer 
in. einem entlegenen Flügel des Gebaͤudes, und ein eingi- 
ger Diener, ein vertrauter alter Kammerdiener der Frau 
von R., hatte dad Recht fie zu betreten, 

Die Nevolution batte mach und nach einer rubigeren 
Ordnung der Dinge Platz gemacht, als der Fremde eines 
Tages verſchwunden war, obnme daß ich über feine Ub: 
reife mehr erfahren bätte, ald über feine Ankunft. So we 
nig wie das erfte Mal fragte ih auch jest nach der Urſa— 


che biefer plöglichen Abreiſe, und fah, daß die Gräfin es 
mir Danf wußte, Sie fagte mir fogar einige Worte, me: 
durch fie mich mit ibrem Vertrauen auf die Zukunft ver 
wies, Seit biefer Zeit trug ſich im ihrem äußern Leben 
nichts Bemerfenswertbes zu, ausgenommen daß fie oft 
Briefe erhielt, bie der alte Kammerdiener felbft auf der 
Poſt abholte, Die legten, bie ihr auf biefe Weile zula⸗ 
men, ſchienen ihr vielen Kummer zu verurfachen, und bald 
darauf fah ic fie, fo wie das ganze Haus, im Trauer ge: 
lleidet. 

Aber fie trug fie nicht lange; bald darauf wurde fie 
von einer entzündlichen Krankheit befallen, und die Uerzte 
erklärten, baß fie nicht zu retten fey.. Wenige Tage vor ik 
rem Tode ſagte fie zu mir: „Ich batte ein Geheimniß vor. 
Ahnen, mein tbeurer Freund! ich babe verfprocden 14h, 
nen mitzutbeilen; num fühle ich mic zu ſchwach day, 
Dob will ib mein Verſprechen halten — und indem fie 
auf ein Käftchen wied, dad am Fuß ihres Bettes fand, 
fuhr fie fort — Eie finden in dieſem Kaͤſtchen Papiere, 
die Ihnen Alles aufliären werben, was ich Ihnen ſchen 
feit langer Zeit mittheilen wollte, ohne mich dazu enticlie 
ben zu fönnen, Es bleibe mir nur mod dieſes Mittel, 
Sie von einem Gebeimniß zu unterrichten, das ic gerne 
mit mir in’d Grab genommen bätte, dad mir aber bie beis 
ligfte Pflicht gebietet, nicht mit mir untergeben zu laffen. 
Ich vertraue biefes Vermaͤchtniß Ihrer Freunbſchaft mad 
Verſchwiegenheit, denn es betrifft außer mir noch eine am 
bere Perfom. „ . . Ich fab, ber Gedanke übermältigte fie. 
Sie ſchwieg — und benfelben Abend war fie nicht mehr, 

Der Schmerz über den Berluft meiner beften Freum 
bin erlaubte mir lange nicht, das geheimnifvolle Kaſtchen 
zu öffnen, bie ich endlich wegen. ber Wollftredung und fo: 
gar zur Verftänblichkeit ihres lezten Willend dazu dewun: 
gen war. Ich fand Briefe und Mftenftäde darin, bie mid 
in dad größte Erſtaunen verfegten. Ich begriff nun die 
Ur ſache ihres Schweigend, und war entſchloſſen, das Ge 
heimniß ewig in meiner Bruſt zu bewahren, aber bie Sorge 
für ihr Andenfen und eine unglädliber Weite zu dffentlih 
geworbene Begebenheit zwangen mic, einigen Perfonen, 
fo wie den Bebörden einer Provinz, mehrere dieſer 9er 
piere mitzutheilen. Ich war fogar gendthigt, fie einige 
Seit aus meinen Händen zu laffen, und erfuhr, da mat 
Mehreres daraus heimlich befannt gemacht hatte, Da dutch 
diefe Trenlofigfeit bie Wahrheit mancher Begebenheiten entı 
ſtellt worden ift, glaube ich meine Pflicht zu erfilllen, menn 


ich die Irrthuͤmer berichtige, bie durch die Bosheit oder 


minbeftens burd deu Eigennutz, mit ber man bie Leicht: 
glänbigfeit des Publiklums mißbrauchte, verbreitet wer 
ben find, 

C. von B... 


Anmerltung. Der Inbalt diefes Berichts ift mit ſtreug⸗ 
fter Wahrheitsliebe ben Briefen der darin genannten 
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Verſonen wörtlich entlehnt, und öfterd habe ich da, wo 
es mir zur Verftändlichkeit ber Erzählung nöthig fhien, 
die Briefe felbft darim aufgenommen. 


* * 
* 


Olivier, Graf von R., hatte vom Koͤnig das Regiment 
N. N, erhalten, um das ſich alle Oberſten mit dem größten 
Eifer beworben hatten; jeber fuchte die Verbindungen, die 
er bey Hofe hatte, geltend zu mahen und den zeitlichen 
Machthabern zu ſchmeicheln, um zu biefer Stelle zu g& 
fangen, Man war daher nicht wenig erftaunt, ald man 
erfuhr, daß fie zwar einem der Wuͤrdigſten, aber auch eis 
nem, der die wenigften Verbindungen. am Hofe hatte, zw 
gefallen war. Die Meufben, Die doch einen Grund zu 
diefem Vorzug wiſſen wollten, ſchrieben es dem Einfluß 
zu, den bie Baronin von B. bey dem Herrn von Maures 
pas hatte, 


Unter den Mitbewerbern bes DOberften von R. war ber 
Marguis von St. H., ber, ob er größere Rechte oder mehr 
Hoffnungen hatte, lauter als die Andern fein Mifvergni: 
gen darüber äußerte, und fi dabey Ausdrucke erlaubte, 
die beleidigend für feinen Nebenbubler waren. Graf von 
M. wurde davon unterrichtet und fchrieb fogleih an Herrn 
von St. H., baß er, fobald er ed wuͤnſche, zu feinen 
Dienften ftehe. 


Nach wenigen Tagen batte der Iwentampf ftatt. Kerr 
son Et. H. war fehr oft im Falle geweien, von feiner 
vorziglichen Geſchicklichleit ald Fechter Bewelſe zu geben. 
Dlivier hatte die Waffen nicht anders ald im Kriege ge: 
führt. Die beyden Kämpfer waren zwar einer bed andern 
würdig, aber es war augenfheinlih, daß Herr von St. 
H. den Vortbeil einer geübtern Hand für fih hatte. Auch 
bielt fib Dlivier auf der Defenfive, indem er bie Stöße 
feines Gegners mit vieler Gefhidlichkeit und unerfhütten 
licher Kaltblitigkeit abwehrte. St. H. erbizte fi binge 
gen über den unerwarteten Wiberftand, er beging Fehler, 
die Dlivier benuzte und ihn am Arm verwundete, fo daß 
er ihn mur noch mit vieler Mübe gebrauchen konnte; er 
war daber ganz der Willfür feines Gegnerd Preis gegeben, 
der nun fogleih ben Kampf endete. 


Diefer Zwerlampf erregte viel Aufſehen. Alle, deren 
Hoffnungen auf Dlivierd Stelle gefbeitert waren, wurden 
durch feinen Ausgang nur um fo mehr gegen ihn erbittert. 
Wen der großen Welt dagegen fand der Sieger um fo mebr 
Un erkennung. Er wurbe der Gegenitand der allgemeinen 
Theilmabme, und dba er mit dem Muth und ber Gewandt: 
beit, bie er bewiefen, den Ausdrud der äußerften Beſchei⸗ 
denheit verband, und feinen Gegner mit rübrender Sorg: 
falt pflegte, ſtieg die Bewunderung fr ibn bald big zur 
tollften Uebertreibung. Die Gemuͤther waren zu jener Zeit 


in Frankreich ſchon fo aufgeregt, daß fie keiner ruhigen Ge: 
fühle mehr fähig waren, die Achtung fteigerte fih zur Bes 
wunderung, wie ber Tabel ſogleich in Haß audartete, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondeng- Nahrihten. 
Petersburg, Mai. 
Befchtuß,) 


Der Profefforber Botanik ander Univerfität Dorpat, Staats⸗ 
rath Rebebour, bereifet bie Gouvernements Tomſt und Tenifeift, 
wohin ex ſchon am zöften beö vergangenen Januars abgegangen 
ift, um bie altaifchen Hochgebirge in botaniſcher und zoologi⸗ 
ſcher Hinſicht tennen zu lernen. Er ift für diefe Reife, zu 
deren Beftreitung ibm 10,000 Mubel, gleichfalls aus ben bios 
nomiſchen Summen ber Univerfität, angetwiefen find, bid zum 
Sanuar 1827 beurlaubt, Jhn begleiten ber Apotheter Meyer 
und der Doftor von Bunge, beyde frühere Eieven ber Unis 
verfität. Die Naturgefichte darf gewiß für ihre Zweige, von 
ben Forſchungen biefer beyden Gelehrten, wichtige Beytraͤge 
und eine reihe Aussente für ibre Kabinette aus biefen Bros 
vinzen unfers fernften DOftens erwarten, bie uns, ben tignen 
Randelenten, im jeder wiſſenſchaftlichen Ruͤcſicht noch immer 
fo äußerft mangelhaft bekannt find. Die Univerfität Abo im 
Großfürftentbume Finnland, deren Angelegenheiten der gegens 
wärtige Kaifer Nitolaus, noch Großfuͤrſt, meun und ein hal⸗ 
bes Jahr als Kanzler *) geleitet hatte, erfreute fich im dieſen 
Tagen (ben ııten Januar) nachſtehenden Allerbbehſten Neferiets 
von ibm, bad fpeziel am ihren gegenwärtigen Wicefanzler, ben 
Grafen Aminow, gerichtet it: „Kr. Graf Aminow! Nachdem 
auf das erfolgte Ableben Sr, Mafeftät bes Kaiſers Wierander, 
glorwärbigften Andentens, wir nah ber Fuͤgung der obttlichen 
Borfebung, Rußlands Kaifertbron beftienen haben. iſt es ben 
dem Gebanten an bas Großfürftenthum Finnfanb eine unfrer 
erfien Sorgen gewefen, und mit der Umiverfität Abo au bes 
ſchaͤftlgen, deren Gebeiben waͤhrend neun Sabre, wo wir das 
Kanzleramt ben berfeiben beffeibeten „ jebergeit ein Gegeuſtand 
unfrer guten Wuͤnſche geweſen iſt. In der Abſicht, auch auf 
unfern Nadfolger bie Gefinnungen und Gefühle für Finnland 
und Finnlands Umiverfität zu verpflangen, welche wir von 
unferm hoben Bruder Kaifer Alexander, dem zweyten Stifter 
diefer Univerfität, zum Erbtbeil empfingen,, und um noch zu⸗ 
gleich biefer Einrichtung ein Merkmal unfrer befondern gnaͤbi⸗ 
sen Huld zu verleiben, haben wir zum Kanzler ber Lniverfirär 
Abo unfern vielgeliesten Sohn, ben Großfürften Alexander, 
ernannt. In Erwägung beffen, daB bad jugendliche Alter Er. 
kaiſerlichen Hoheit ibm ſelbſt noch nicht verftattet, ſich mit den 
Geſchaͤften. die bad Kanzleramt angeben, zu befaffen, haben 
wir unferm Gtaatöfefretär der Finnlaͤndiſchen Ungelegenbeiten, 
Baron Rebbinder, in Gnaden befohlen, einftweiten, und bis auf 
fernerweitige Berfügung, ben Obliegenheiten biefes Umtes vorzus 
fliehen, Indem wir Sie von biefem unferm gnädigen Willen im 
Kenntniß feyen, tragen wir Ihnen zugleich auf, benfelben dem 
atlabemiſchen Konſiſtorlum zu eröffnen, damit baffelbe von num 
an alle feine Anmeldungen und Worflelungen auf den Namen 





*) Betanntlich berief der hochſellge Kaifer Mierander am 
sten April 1816 den Großfürften Nikolaus zu biefer Wuͤrde. 
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star, küfeefiten Hoheit des Grohfürften mb Thronerben richte. 
Unjerm Finnldudiichen Staatdferretär Zbımımt es zu. Ulles, was 
an deu Kanzler ergeht, zu empfangen im Namen Er. faiferl, 
Hobeit, aber mit eigner Verantwortung alle Angelegenheiten, 
die dad Kanzleramt betreffen , abzumachen und ale dahin ges 
börigen und von da emanirten Geſchaͤftsſachen nach folgender 
Formel zu unterzeichnen: „In Gr. faiferl, Hoheit bed Groß: 
fürften und Thronfolgers Namen, zufolge Allergnaͤbigſter Bers 
ordnung. Wir befehlen Sie Bott bem Allmaͤchtigen gnaͤdiglich. 
— St, Petersburg den rıten Januar 1526. Nitolaus.“ 

Die binterbiiedenen Bamilien einiger juͤngſt verftorbenen 
deruͤhmten Gelehrten wurben mit wahrbaft feltmer taiferligger 
Großmutb bedacht und verforgt, aubre für eifrige unb viefjähr 
rige Dienfle auf3 ehrenvollſte penfionirt, entlaffen. Die Bas 
mitte bes verſtorbenen Aſtronomen Schubert wesicht Cwoben 
unbezweifelt von ber unterlegenden ober verfügenden Seite ein 
Serebum obgewalter baben mnd) ine Jaͤbrliche Reibrente von 
11,300 Rubeln. Wie man vermimmt, Gaben zwey Minifter 
unwmittelbar mach einander fi Allerbochſten Ortes fuͤr dieſelbe 
verwandt, der Chef des kalſerlichen Generalſtabes und ber 
Minifter bed dffenttichen Unterrichtes. Fuͤrwahr ein anßerors 
dentlicher Wetteifer unfrer Großen im Wohlthun, den wir in 
fonftigen bebrängten Famillenumſtaͤnden von ihnen bier zu feben 
nicht immer gewohnt find. Dem ſey num wie ibın wolle, fo erhaͤlt 
jezt die Familie unferd berätmten Aftronomen Schubert an 
Reisrenten 4500 Rubel jährlit mehr , als ber Verſtorbene je 
an Gehalten bezog. Beyde Minifter: Doklade Über diefen Ges 
oenfland ſouen noch im Dezember vergangenen Jahrs dem Hals 
fer unterlegt worben ſeyn, wo bie damaligen fo bartsebrängten 
erftien Neyententage unfer& jungen Monarchen wobl- leicht vey 
Unterzeitiuung bed zweyten Dotlabs ein Vergeſſen bes erſten 
bewirten tonnten. — Den Rindern des verfiorbenen Fuß Mt 
gleimfatts der Gehalt des Waters, bey unſern Atademitern auf 
7309 Rubel jaͤhrlich feſtgeſezt, zur Reibrente verliehen. Der 
serbienftoolle Profeffor der Phyſit zu Dorpat , Staatsrath Pars 
rot, bet feine Dienftentlaffung, mit Beziebung feines ganzen 
Sabrgebafts von 5900 Nubeln, als Penfion genommen. Cs ift 
ibm allerbdhft bie Ertanbniß ertbeilt, bat phyfitatife Kabinet 
nach feinen Wuͤnſchen denutzen und Aber bie Hälfte ber zur Um: 
terbattung deſſelben beffimmten Summen diſponiren zu kounen. 
Er iſt mir dem Titel eines Profeſſors emeritus entlaffen. 


B*289. 


Berlin. 


mittwoch den roten, am Bußtage, führte Kerr Ritter 
Spontini, unter Mitwirfung der föniglihen Kapee und beö 
Theaterfängerperfonats, im Opernbauſe die Haydn'ſchen Jahres: 
gelten auf, indem er die fontrattmäßig ihm zutommende, bießr 
nat ben gepreßt vollem Haufe fehr bedeutende Einnahme für 
die Mitglieder der konigllchen Kapelle und bes Theaterverſonals 
Seftimmt hatte, Der veriimte brittiſche Heib war am vorigen 
Abend von Peterdburg yirräctgefommen , und faß inmitten uns 
ferer Prinzen und Prinyeffinnen. Er müßte ſich über ben Ges 
fdrmact der Mufitfreunde, welche fir ben Bußtag bie Jabress 
geiten begehrten, ſehr gewundert haben- wenn es mit auch 
Engtinder gäbe, welchen Thomſen's Jahreszeiten Über jedes 
andere Dichterwert geht. Die Aufführung gelang nicht zum 
Beten, bie Enbre verumeiniaten fi bin und wieder unter 
einander, und flimmten auch nicht immer mit dem Orcheſter 
zuſammen z Kerr Baber fang befonders die Necitative mir einer 
Urt von Unfuft, auch Herr Haizinger war nicht mit Leib und 
Seene ben ter Mufit, Über Herrn Binme fagen wir nichts, 
weil ed Paint wird ihn als Sänger, ber er ber Stimme nad 
nice mehr ift, zu iguoriren, und Mad. Schul; fang eigents 


‚ fi nur immer ihre Moquerie Aber bie tinkelnde Nainehät tet 

Laudmaͤdchens, deſſen Lieber fie als Theaterpriuzeſſin sortrug, 
bie, gewohnt im Reiche Ämter Poeſie zu ſaweren, fid in 
diefe platte Naturprofa nicht bineinfinden wii und tann. Und 
bad war amd eine Art von Satisfaction, denn wir gebbren 
wicht zu den gelehrten Herren, welche nur immer darauf fehen, 
ob ein Muſitſtuͤc nur tuͤchtig und fleißig gemacht, und mit feis 
nem Juhalt inereinfiimmmd fe» Wir febn auch anf ben Ins 
halt, und bringen die Forderung mit, daß er poetifa und 
ber mufitalifhen Behandlung fäbig fey. Jammervollere Yrofa 
aber ald die jahreszeitliche iſt wohl in ber ganzen Murikerft 
nicht aufzufinden. Sie ſtammt an® ber Zeit der’ Mustikrung 
ber , wo aller geiftige Iuhalt ift Teer und hohl und unbefrieis 
gend geworben „ wo ber reine Verſtaud alled bat zu nichte ges 
madt, und nun in feiner Leerheit in bem Schwanten und 
Niederftärgen der ganzen geiftigen Welt, in ber er überall 
Widerforäche finder und fie deßhalb fir falſch erklärt; eine 
unendrige Sehmfucht nach Feſtem und Unfrihtigem im fig 
findet, und fip nun an ben Buſen dere Mutter Matur 
wirft. Denn gegen die Lebendigkeit des Geiſtes ift fie bad Rıw 
beribe , Todte, Fefte, Der Berftand wird wieder main, aber 
es ift die fentimentale Maiverät geßnerifger Schaͤſerey, die ibuk 
Uſche Mufitprofa, bie ibre Hertunft nicht verkäugnen fann, bar 
ber finden wir außer jenen naiven Melodien bie höchfte Bar 
ftanbesreflerion in ter Muſit, wie es bie Fleißfuge bewen. 
Der Inhalte IN entweber die Natur ober der Preis Gottes, alt 
des Erbabenen,, Suͤngen, baß er bie Natur gemacht. Un ber 
Schoͤpfung läßt man ſich dieß gefallen. denn ber Schoͤrfungä 
at, obgleich ein eigentlich juͤdiſcher Gegenſtand. (der ariftfine 
Schoͤpfungsatt iſt die Geburt Chriſti) bleibt ein erhabener bar 
ber Attus, aber bie laͤppiſche muſttaliſche Freude uͤber jebe Bine 
und jeden Apfel, über Schaafe und Wieſen, dieſe Spinnſu⸗ 
benproſa, bie nur aus Verachtung des Geifligen die Natur 
Test, bat wohl eim hiſtoriſches Jutereſſe. doch wenn Ike Zeit 
vorüber it, ſieht man im Ihr mur deu Irrihum. Denn bie 
Natur iſt fein Gegenftand der Mufit, die jeden Inhalt an 
unjer Gefuͤhl bringt, Weußere Gegenflände, Baum, Berg 
Blume, tdunen wohl gemalt werben, benm durd bie Malereh 
kommen fie in ibrer ganzen Beftlimmebeit vor unfer Auge 
und gerade die ausgeführtefte Beimmtbeit und Treue ması 
bey ſolchen Begenfländen das einzige Intereſſe aus, eben fo 
wie bey dem Kreife des Geiſtes, der ficb im dieſer Sphäre ie 
megt, ben Oſtadeſchen Rauchern, den van Steenſchen Scheuten 
u. ſ. w. Aber biefe Treue kann die Muſit nicht liefern; fie 
auält ſich ab, und eine Zagb abzumalen, aber mit Toͤnen fun 
man nur Empfindungen malen. und bie Muſit entelrt fi 
ſelbſt, wenn fie ſich am ſolchen Inhalt wegwirft. Das Haile 
wozu fie e8 in biefer Sphäre vringt, It, das aflgemeine Ge 
füht des Frübfings. des Sommers, bes Winters in und u 
erwerten — aber weich leere Gefühle find dieß! Was bat ı 
z. B. für ein Intereffe, in einer langen Arie das Gefühl eines 
Wanderers, der verirrt In tiefem Schnee umbertappt, am md 
gu bringen, bis ex ein Richt fiebf, und mum ein Spinuregen- 
Tied hört. Und denn nun gar noch das vornehme Maturgts 
jammer Hannchens und Lucas Über bie Stabtherru, bb. 
diser geiftigen Inbalt, und der lezten Baßarte ser bie Zeit: 
Tipteit, — dergleichen hiſtoriſche Berirrungen, wenn fie gut be 
arbeitet find, ſollten fi die mufidatifpen Hiſſtoriter im ihrer 
MWohuftube vorſpielen Taffen, aber für bffentliche Muſitfagt 
foilten bie Werte aufbenaften ſeyn, weiche, über alles bifterifi 
Intereſſe hinaus, zu allen Zeiten zu entzuͤcken im Stande find. — 
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— Wem wenig bran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt: 
Der beleidigt, — ber verführt. 


Goethe, 





DO lipi 


(Bortfegung.) 


Unter den Freunden, die fib Dlivier ben biefer Ge: 
legenbeit erwarb, war der Marquis, fein Gegner, felbit; 
fobald diefer von feiner Wunde geheilt war, unterließ er 
nichts, um ibm Beweiſe feiner Anerkennung zu geben. 
Die innigſte Freundſchaft verband fie feit diefer Zeit, und 
fie befaßen auch in der That Alles, mas zu einem enge 
ren Verbälrniffe nötbia ift, naͤmlich die größte Unähnlic: 
feit fowohl in ihren Bertrebungen, ald auch in ihren Cha— 
rafteren. Dlivier war blond und batte ein angenehmes 
Aeußere, mande frau würde froh gewefen feun, wenn 
fie feine Geſichtsfarbe gehabt hätte. In feinem Weſen lag 
etwas Kalted und Abgemeſſenes, er belebte ih nur in mes 
nigen Faͤllen und dann nur fo fpät wie möglib, Sein 
Berftand hatte diefelben Cigenheiten: voller Kenntniffe 
und Bildung fbien er zu fhlummern, um nur zu Zeiten 
wieder zu erwacen, Uebrigens batte er etwas Ungeneb: 
mes und Edles, und er beſaß alle Eigenſchaften, die zu ei: 
nem volllommenen Weltmann gebören, man bättevon ihm 
dad ſagen fünnen, was man von Herrn von Longueville 
ſagte: das ibm nichts feble ald Fehler. 

Herr Cefar von St. H. verdiente diefen Vorwurf nicht, 
feine Febler entiprangen jedob nur aus einem gewiſſen Reicht: 
finn und waren wicht unverträglih mit einem guten Herzen 
und einem resbrliben Gemüth. Ceſar war eben fo unbändig 
und aufbragfend, als Dlivier ruhig und überlegt war. Der 


ee rn 


Eine fpra und handelte oft, ehe er dachte, der Andere ſchien 


von beſtaͤndigen Ungewißheiten befangen. In dem meiften 
Degeoniffen ihres Lebens lich der Eine den Kopf, der Uns 
dere den Arm, um zu bandeln, und bep diefer Vereini⸗ 
gung befanden fie fi meiiteng fehr gut. Das Vertrauen 
zwiſchen den bepden Freunden war gegenfeitig und unum⸗ 
ſchraͤnkt bie atıf einen Punkt — die Liebe, Ceſar verheblte 
feinem Freunde nihts, was darauf Bezug batte, er fezte 
lieber etwas dazu, als daß er etwas verſchwiegen hätte, 
Dlivier war hingegen fehr zurüdhaltend und gebeimnißs 
voll über diefe Angelegenheiten, oft wurde er von feis 
nem Freunde darüber genedt; da es Gefar aber für ein 
Uebermaß von Zartgefübl hielt, fander feine Freundſchaft 
durch diefed Schweigen nicht gefährbet. 

Ceſars Liebesgli hätte den größten Neiz für ihn vers 
loren gehabt, wenn er es nicht der ganzen Welt hätte ver: 
kündigen fönnuen, es durfte ihr baber and keine feiner 
Trophäen entgeben. Er bielt ein genaues Verzelchniß über 
alle Briefe, bie er erhielt, fie wurden forgfältig abgefchrie: 
ben, mit Datum, Anmerkungen, Tabellen und Kommentas 
ren verfehen und ein befondered Megifter darüber gehalten, 
Ueber diefen Punkt, und, wie man fagt, über biefen Punkte 
allein, hatte er eine bevipielofe Ordnungsliebe, indem er 
fagte, daß ibm das von großem Nutzen wäre, wenn er ein 
Verhaͤltniß abbreben müßte. Es geſchah ibm ſogar, fi 
mancher Anekdoten zu bemächtigen und fie. zu erzählen, als 
wäre er babep gewefen; und nachdem er bie Sache Einigen 
weiß gemacht hatte, hörte er damit auf, fie ſelbſt zu glaus 
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ben. Unter dieſe fanın man wohl eine rechnen, bie er mit 
dem größten Vergnuͤgen erzählte und auf die er nicht wer 
uig flolg war. 

Er unterhielt, wie er verfiherte, waͤhrend zwey Mo: 
naten einen Briefwechfel mit einem Frauenjimmer, deren 
Eroberung er aus Rache unternommen und vollbracht hatte; 
mebr wie fünfzig Briefe, bie er von ihr erbielt, beant: 
wortete er, ohne fie erbroden zu baben, und als der Bruch 
geſchehen konnte, hatte er die füße Genugtbuung, ihr diefe 
Driefealle uneröffner zurudichiden zu Fönnen,. Jedermann 
wirb ein ſolches Betragen nad feinen eigenthuͤmlichen Ans 
ſichten beurtheilen,, aber gewiß würbe ed in unfern Tagen 
ftrenger gerichtet worden ſeyn als zu jener Seit; damals 

„wurde ed, mo nicht gufgebeißen, doc durch dad allgemeine 

Bepfpiel entfhuldigt. Deffentlih wurde eg viclleicht geta⸗ 
beit, aber im vertrauten Kreiſe labte man darüber, und 
einige der Frauen, bie fib am lauteften darüber aufbiel: 
ten, fagten, daß man ein ausgezeichnetes Verbienit befigen 
müßte, um dad Recht zu einem folben Betragen zu ba: 
ben. Man verfihert ſogar, daß einige, die ihr Entfegen 
über ein ſolches „„Megifterbalten” am meiften zu erfennen 
gaben, ſich felbft machber nicht geſcheut haben, diefes Pie: 
besarchiv zu vergrößern. Diefe Heinen Schwächen abge: 
rehnet, war Kerr von St. H. ein Mann von Ehre und: 
nicht ohne feines Gefühl, er war fogar fähig, fi ernſten 
Gefhäften hinzugeben; davon gab er den Beweis, als er 
bep feinem Dbeim, dem framzöfiiben Gefandten am .. . .fben 
‚Hofe, ald Sefandtichafrdfavalier war, und fo viel Herr⸗ 
ſchaft über ih audubte, daß er unter diefem ernten Nolte 
überall Beyfall zu finden und die Würde feiner Nation auf 
die ausgezeichnetſte Weile zu bebaupten mußte. 

Wir haben bereits gefagt, wie fi die innigſte Freund» 
ſchaft zwiſchen diefen bevden jungen Männern entſpann. 
Dlivier tadelte Ceſar oft über fein Betragen, und diefer 
nedte feinen Freund über feine übertriebene Sittiamteir, 
die, feiner Unfiht nad, wobl für bie alten guten Seiten 
gepaßt hätte, aber zu ibrer Zeit fait ald Thorheit galt. 
„Glaubt bu denn, bein Gldd in allen diefen Zerftreunn: 
gen zu finden?“ fragte ihn Dlivier. „Mein Stil? ib 
weiß. ed nicht, aber mein Weranügen gewiß, und nichts 
fommt dem Sluͤck ſo nabe ald das Vergnügen,” — „Nichts 
iſt weiter davon entfernt, mein Freund. denn dad wahre 
GSluͤck befteht nur in der Erfilllung aller unferer Pflichten, 
und dad Vergnuͤgen finden wir meiſt im ibrer Uebertre: 
tung.’ — „Es glaubt du denn, daß dad abichredt 77 — 
„Leichtfinnige Menihen, mie du bift, gewiß nicht, aber 
du wirft auch einmal zur Vernunft fommen, und dann 
wirft du meiner Mepnung ſeyn.“ — „Das wird mich 
Wunder nebmen! Auf alle Faͤlle will ich ſuchen, daß ed fo 
fpät wie möglich geſchehe.“ 

Ebew fo verfchleden waren ihre Unfichten über die Ebe, 
Diipier machte ber: Theorie nach ihren Fuͤrſprecher, da Ge 


far ihr entſchiedener Feind war, Mac dieſen Anſichten 
handelten auch die bepben Freunde. Gefar that Alles, um 
täglich mehr den Ruf, nad dem er firebte, zu verdienen, 
und er hatte es darin auch fon fo weit ald möglich ge: 
bradt. Die Beſtaͤndigkeit hielt er für ein bloßes Vorur— 
theil, und er fand nur noch in immermährendem Wechſel 
Veramigen. Die Eitten der damaligen Zeit waren übri- 
gens fo verborben, daß fib rin Maun nicht den geringen 
Zabel zuzog, fo lange er nur — Weiber betrog. 

Was Dlivier betrifft, fo war feine Lebeusweiſe fchr 
verihieden davon; obmohl er in ber großen Welt lebte, fo 
hatte er doch noch feine ernftlihe Neigung verrathen, Man 
batte zwar von feiner Verbindung mit der Baronin von ®, 
geiproden und behauptet, dieſe frau fen nicht ohne Cins 
fluß bey feiner Beförderung geweſen; ba fie aber feitdem 
eben fo fehr gegen ibn eingenommen zu fepm fchiem, ald 
fie es zuvor für ihn war, und ib fogar ziemlich bittere 
Nenferungen gegen ihn erlaubte, waren bie früheren Ver: 
murbungen wieder vergeffen worden, und Niemand mufte 
ein Frauenzimmer zu nennen, der feine Hulbigungen vor: 
zugsweiſe gegolten hätten. Die Strenge feiner Grunbfäge 
war befannt, und man fand fogar, daß fie mandmal in 
Rauhheit ausartete, denn obwohl er die Geſellſchaft der 
Frauen liebte, fo Außerte er doch bey jeber Gelegenheit 
feine Verachtung gegen diejenigen, deren Ruf nicht ganz 
tadellos war; nie bätte er mit einer von ihnen geſprochen, 
da er hingegen einer Jeden, deren Tugend auerfannt war, 
bie größten Aufmerkfamfeiten bewied. In feinem Umgang 
mit jungen Mädchen wurde fein Geſpraͤch, dad gewoͤhnlich 
falt und ernft war, wie burd einen Zauber belebt, er ent: 
widelte daun alle Annehmlichkeiten feines Geifted, fo bat, 
wenn von einer Seite bie kofetten Weiber über feine Unart 
klagten, fo waren dagegen die jungen Maͤbchen und ältern 
Frauen unerfchöpflid in feinem Lobe. Aber da ein leikt: 
fertiger Tadel gewöhnlih mehr Eindruck macht ald dad 
Gute, was von einem Meniben gefagt wird, und bie 
Melt eine wunderbare Neigung bat, Läcerlichkeiten auf: 
sufaffen, fo galt Dlivier nun einmal für einen Wilden, 
ober mindeiteng für einen Sonderling, deffen Sitten niet 
in die Zeit paßten. Während ibn aber die Menſchen für 
falt und unempfindlich bielten, wechſelten in ibm alle Ge 
füble der Liebe, die um fo heftiger waren, als er fie gan 


i loß. 
nie (Die Fortfegung folgt.) 


Ein Ball in Lima. 
Aus dem Brief einer jungen Dame an ihrer Berwonbint in 
Noerdamerita.) 
Wenige Tage nach unſerer Antunft gab Bolivar einen 
Ball im Pallaſt, wozu auch wir eingeladen waren, Das 
Gebäude hat nicht dad Unfchen eines Palafisd, und ih, 
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wie ihr benfen könnt, ſehr baufällig, da ed zu Pizarro's 
Zeit erbaut worden ift. Seit dem Ausbruch ber Infurrek 
tion haben alle Parthepen gewetteifert, es allen Schmudes, 
aller Gegenftände von Werth zu berauben; ber einzige ber 
mertenswertbe Gegenftand, den wir fanden, iſt ein fcbös 
nes Portrait von Columbus, Gegen neun Uhr begaben wir 
ung in den Ballfaal, auf berfelben Treppe, wo Pizarro 
ermordet wurde, jezt war fie mit folumbifchen Dffiyieren 
angefült, Cine große Bande von Mufifanten in rotben 
Uniformen faß zunaͤchſt an ber Thüre, und länge dem 
Gaale zu bepden Seiten faben die Damen auf niedrigen 
Sopba’d, wie Automaten, während die Tanzenden das 
untere Ende und die Mitte des Saale einnahmen, Wir 
wurden an bad untere Enbe bed Saals geführt, mo und 
der Libertador mit großer Höflicteit und Freundlichleit 
empfing; er fagte gu mir: „Ich wuͤnſchte, Sennore, id 
fönnte Ihnen in Ihrer eigenen Eprade dad Vergnügen 
ausdrüden, was ich empfinde, indem ih eine Landomaͤn⸗ 
nin Wadbington’d ſehe.“ ... Ich fagte ibm dagegen 
erwad Verbindliches, was er ſehr attig aufnahm. Oberſt 
Santant war mein Dolmetſcher, allein es gibt nichts Las 
cerlideres, ald ſich durch einen Dritten Höflichkeiten zu 
fagen. Die Damen fragten fogleib nad unfern Taufna⸗— 
men, bey welchen fieund auch fortau nannten, mit fo viel Leich⸗ 
tigfeit und Aumutb, daß wir ung aleich ald alte Befannte 
fühlten. Die Marguifin von N. batte ihre beyden Töch⸗ 
ter be fi, wovon die ältefte nur fieben Jahr altift; Beyde 
waren in Seide gefleidet und mit Jumelen, Gold und 
Dlumen bededt. Ein anderes junges Mädchen war eben: 
fald, wie eine alte Dame, im böchften Staate gelleidet; 
fie trug an ibrem Zurban einen Diamanten, der auf 
40,000 Pialter geihäst wurde. Sie ift eine Waife und 
mit einem jährliben Einfommen von 400,000 Pinftern bie 
reichfte Partie in Peru. Sie foll mit einem fpanifchen (7) 
Oberſten verfproden fepn. Ich wurbe in meiner Erwar: 
tung von den ſpaniſchen Nationaltängen getaͤuſcht; fie [bie 
nen mir fehr monoton, doch mögen fie für dieß Klima 
pafender ſeyn ald unfere Quadrillen. Den Walzer tanz: 
ten die Damen mit erftaunlider Aumuth, und ihre tapfern 
Mirter nabmen fi febr zu ibrem Vortbeil and. Bolivar 
tanzte nicht, er behandelte und mit der größten Uufmerf: 
ſamkeit und Achtung; um Mitternacht führte er mic in 
den Speifefaal, mo eine Tafel für 300 Perſonen bereitet 
war; fie war mit Bacwerk, Eid, Früchten und Weinen 
im teberfluß bededt; bep jedem Gebete fand ein Leuch⸗ 
ter. was nebit der Menge von berrliben, wohlriechenden 
Fruͤchten einen prachtvollen Anblit gab. Dieß nennt man 
ein Mefredco, und erft um dreu Ubr bes Morgens wird 
dad Nbendeifen anfaetragen. Den zzften Februar, an Was: 
"Binaton’d Geburtstag, frübftädte Bolivar an Vord ber 
amerifaniiben Fregatte. Er warb mit neumund zwanzig 
Kanoneniböüfen empfangen, und die folumbifhe Flagge 


neben der amerifanifchen aufgezogen. Blumen und Fruͤchte 
waren überall geftreut, ed war ein berrlider Tag und alle 
Herzen zur Freude und den Gefühlen, melde diefe Feper 
erregen mußte, offen, Viele Gefundheiten wurden unter 
allgemeinem Jubel audgebradt. 


—— 


Korrefpondeny: N ach richten. 
Paris, 24. April. 


Bon den Theaterneuigteiten babe ich nicht Alles in meinem 
festen Brief zuſammenfaſſen Lönuen; bier wire noch Stoff für 
melrere Briefe ; alüdliperweife werden bie neuen Theaterſtuͤcte 
fo fohmell von Paris aus nach Deutſchland uͤberbracht, daß 
eine Ueberſetzung zuweilen ſchon eber erfitieint als ein Bericht, 
Die dritte Nachahmung von Schiler's Habale und Kiebe 
ift nun bereitd mehrmals auf der Bühne des Theätre frangais, 
und zwar / mit ziemlich gutem Erfolge aufgeführt worden, wies 
wohl ber Nacyapıner, Hr, Delaville, Verfaſſer bes Folliculaire 
und Charles VI., fi zu viel Freyheit mit bein Originale bers 
ausgenommen bat, beſonders mit ber Haupiperfon des Gtüs 
des, der Geliebten bed Fuͤrſſen, aus welcher er eine redet 
bonette Perſon gemacht bat, bie zwar auf den Sprunge ſtand, 
ibre Ehre zu verlieren, aber verfibert, e3 fen nom nicht zu 
ſpaͤt, und bebende den Fuß vom Mbgrumde zuruͤckzieht z na⸗ 
tärfih muß diefe Beränderung bad ganze Stüd verderben. Da 
bey Gelegenheit der fünf Nachbildungen bed deutſchen Trauer— 
fpield dieſer Gegenſtand vielfam in den Tagesblaͤttern befpros 
«en worben ift, fo bat man auch unter andern Über den After 
tiſchen und moralifhen Wertb bed Schillerſchen Stuͤckes bebats 
tirt, Die ariftofratiftpen Blätter behaupteten, bieb ſey ein’s 
der mittelmäßigen Vrodufte aus dem Schiller'ſchen Theater ; 
der Berfaffer babe dadurch. daß er in dem Erde den untern 
Staͤnden Tugend und Ehraefühl, ben böbern bingegen wicht! 
als Niederträchtigfeit, Schaamloſigkeit und Hartherzigkeit bey⸗ 
gelegt hate, ein unmoraliſches Gtüd hervorgebracht, wogegen 
unabbängigere Blätter den deutſchen Dichter räbmten. daß er 
mit fo vieler Kuͤhnheit und Energie ben Mißbrauch ber Ge— 
walt aebrandmartt, und einen fo träftigen Gegenfag zwie , 
fen Lafter und Tugend, Ebrbegierde und Ehrgefuͤhl aufge 
ſtellt, wie fein andrer Dichter es vermoct noch gewagt babe. 
Eben biefe Blätter meynten, flatt eined Präfidenten bätte 
man in der Nachahmung einen Minifter fegen ſollen, da 
in Frantreid fein Praͤſident fo viele Gewalt babe. als in 
dem Stüde, ed waͤre denn, festen fie ſtichelnd hinzu, der 
President des Ministres, Die meiften Tagesblätter find ber- 
Meymung, daß der Nachahmer, ber das beutfche Trauerſpiel 
für's Theater ber Porte St. Martin als Metobram bearbeitet 
bat, dem deutſchen Texte am näheften geblieben ift, unb fola— 
lich den Franzofen, bie fein Deutſch verftehen, am beſten einem 
Begriff vom Originale geben kann. Und bieh iſt auch gang 
natürlich; auf ben Boulevarbsbuͤhnen, wozu biejenige ber Porte 
St. Martin gehört, wird anf die bramatiſchen Regeln nicht 
ſcharf geſeben; bier beftebt das Publitmm aus dem unterm Volts— 
flaffen, die von einem bramatifdren Dieter nichts weiter for— 
bern, alt daß er fie fo aut ale möglich unterbafte, gleichviel durc 
weiche Mitter; fuͤr ein ſolches Teiche zur befrtebigenbes Publiktum 
toͤnnen bie deutſchen Städe mit einigen Abktuürzungen yiemtias 
getreu wiedergegeben werben; aber bey den bötern lee 
macht bad aufgettlaͤrtere Publieum ſchaͤrfere Forberungen an vie 
Diaprer; bier it es mir einer bloũen Ueberſerung nit abge= 
tbanz bad Sruͤct muß ein frangöliihes Gewand baber. enb 
yon eim gefaͤliges, mb wach den Regeln zuge ſchnittents. Auff 
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den Theätre francais Bat ſich in biefen Tagen and ber ber 
tannie Lrcomte dD’Arkincourt als dramatiſcher Dichter verfucht. 
uamuch ur einem Trau⸗rſpiel;z bie Belagerung von Par 
rid, worin blos die oberflachlich erwilntte Begebenbeit ber Bes 
fagerung von Paris unter den Normännern im neunten Jabrs 
hundert hiſtoriſch, alles Uebrige aber erdichtet ift. "Der Wis 
eomte deArlincourt ift einer von ben wenigen Männern, welche 
zwar einen großen Ruf baben, Über welge man ſich aber alls 
gemein luſtig macht. Seine Romane zeugen von einer lebhaf⸗ 
ten Pbantafle, aber nicht damir zufrieten, durch Außerorbents 
time Abenteuer die Einbildungstraft ber Leſer im Anſpruch zu 
nebmen, bat der Kr, Vicomte auch nom durd einen ganz bes 
fondern Stol Auffehen erregen wollen; dieß Befonbere beftebt 
in wunderfihen Umfwreisungen gewöhnlicher Ausdrücke, in 
furchtbar großen Bildern und Vergleichungen, und dann in 
Berfegungen ber Wbrter, wozu Ti bie franzbſiſche Sprache 
aber gar wicht beauemen will. Im feinem Testen Roman hatte 
ex fi ſolche Verbrebungen ber Konftruttion abyugewöhnen 
geſucht; aber in bem neuen Trauerfpiele blickte bie alte Ger 
wohnbeit wieder burg, und fo oft ein wunderlich verbrebter 
Gap fin bören Geh, Taten die Zufohaner, fo baß bie erfte 
BVorftellung feines Trauerfpiel® mebr beiuftigte, ald ob er ein 
Kuftfpiel geſchrieben hätte. Seitdem hat er bie allyulächerlichen 
Ausdruͤcke und Bere weggeſchnitten, und dadurch die Kurzmeil 
bes Publikums febr vermindert. Den Bombaſt und bie Worts 
verbrehungen wuͤrde man dem pbantafiereihen Vicomte aber 
nom zu gute halten Mbunen, wenn er nicht die Schwachbeit 
bire, an ber Verbreitung feines Mufes ald Schriftſteller eis 
genbaͤndig zu arbeiten, und im Nothfalle das träge Publitum 
ſelbſt anzuſpornen, um feine Geiftesprodufte zu kaufen und 
gu leſen. Da er reich ift, fo wird ein Theil feines Einfoms 
mens zu biefem werte verwendet. Bon einem feiner Romane 
erſchienen zehn Auflagen kurz nad eimanber; allein man ber 
mertte bald, daß das Ding nicht mit Rechtem zugehe, und bie 
fieinern Tagesblaͤtter machten fich Über bie zehn Auflagen fange 
lduſtig, wovon mehrere nichts als eime And biefeibe Auflage 
mit verfipiebnen Titeln waren. ımb deren einige vermutblich 
auf feine Koften gebriuft worden. Da ben Vicomte aber dis 
Gpafen ber Tagesbiätter verdroß „ fo fieß er feinen legten Ro— 
anan mit einer Vorrede feines Verlegers begleiten, welcher 
darin den Hrn. Werfaffer aufs eifrigfte herausſtrich, und ben 
Spoͤttern mit ber Anzeige von, ich wei nicht wie vielen, Les 
berſerungen ber b’Arlinconrt'ihen Romane entgegnete, Im 
Deutſchland waren einige dieſer Momane fogar zwey Mal, wo 
nicht noch mehr Mal uͤberſezt; allein was Überfest man nicht In 
Deutſchlaud? Die Ueberfegungen waren auch fürs franzoͤſiſche 
Publitum noch Fein Beweis bed Werrbes der Originale, und 
wabrſcheinlich hat bie eifrige Vertheldigungsſchrift des Verle⸗ 
gers die Meynung bed Publikums fider das erariſche Verdlenſt 
dArlincourts anf ben Puntte gelaſſen, wo fie zuvor ftaud, Als 
dramatiſcher Dieter war der Hr. Vicomte bisher noch nicht 
aufgetreten ; auf ver Bühne war alfo fein Sieg noch ſehr ums 
gewiß, zumal da das Varterre des Theätre frangais fehr 
ſcharf ristet. Um num bier nicht durchzufallen, und feinen 
muͤbſam und fofifpielig erworbenen Ruhm einzubuͤßen, batte 
ber Dichter ben Gaal mit feinen Freunden, Befannten und 
Freundes Freunden angefälr, bie dann auch weiblich barauf 
tostlatfägten , indeſſen ber andre Theil ber Zubdrer, nämlich 
der zahlende, lachte oder pfiff; allein der bezahlte Theil machte 
die Mehrzahl aut, und das Stuͤct wurde zu Ende gefpielt; e8 
ift bereit® mehrmald gegeben worden; bey den fünf oder ſechs 
erſten Vorftellungen aber 309 immer eine Matfayendbe Motte 
in’ Parterre ein, und ein Theil der Logen war mit bed Dichs 
ters Freunden befezt, weßhalb auch bie Tagesblätter Über bie 
Koften biefes neuen Triumphes bed Dichters ſcherzten; ein’s 


derſelben Außerte, ber Hr. Vicomte werde wie Porrbus fagem 
möfen: noch ein folder Sieg, fo bin ia zu Grunde gerichtet! 
Es ift unn freylich nians Reues in Parıs, af mau Klatſaer 
beſoldet, um ben guten Erfolg,eines Thenterftüctes zu ſichern; 
weltbetannt iſt es im Gegentbeile, baß ben allen Theatern 
ſolch ein Haufen handfeſter junger Keris vorhanden ift, ben 
bald ein Schaufpieler ober eine Schauſpielerin, bald ein Dieter, 
bald die Theaterdirettion feibft in Sol) nimmt, und bie ihre 
Motte wirtlich einftubiren, damit fie immer zur rechten Zeit 
tlatſchen, und nicht durch unzeitigen Beyfall ſich verrathen, 
und den Unwiulen des Pusſikums erregen; aber felten bat man 
dieſe Ebidtinge in folder Menge beyſammen gejeben ; ber Hert 
Bicomte fol ein ganzes Regiment derſelben in Sold genommen 
und baben aufmarſchiren laſſen. Man will fogar ein buubert 
Arveiter aus einer Fabrik, je zwey und given, in's Theater I 
ben einrücen feben, um bed Ken. Wicomte Belagerung 
von Paris gluͤcklich zu Ende zu bringen; vielleicht wird aber mebr 
erzaͤhit, ald an der ganzen Sache ift, Man iſt nun einmal 
gewohnt, Aber diefen Verfaſſer zu ſcherzen, und im dergleichen 
dallen wird nicht immer darauf gefeben, ob ber Scherz auch gegruͤn⸗ 
det ift. An der tomiſchen Oper gebt es jezt ſehr ernſthaft ber, 
inter der Bühne naͤmlich. Da batten im vorigen Jabre bie 
Schauſpieler, welche auf eigne Hand das Schauſpiel birigirs 
ten, und tief in Schulden verſunken waren, fi der Wer 
waltung in die Haͤnde des Minifterimms des fbniglicen Hof 
halts entiebigt, und biefes fezte den Gefannten Melodramdichter 
Pirsraourt als Theaterdirettor ein; bad Miniſterium bejahtte 
eine Menge Schulden; andre wurden mit dem Ertrage getilgt, 
und die Schaufpieler, welche fonft bie birigirende Geſtuſchaft 
aukgemacht hatten, bekamen fon im legten Tabre jebweber 
14,000 Franten. Nilein man flattete ihnen feine gemaue Der 
chenſchaft von ber Theaterverwaltung ab, und fie meynten, ſit 
pätten jedweder über 20,000 Branfen einnehmen koͤnnen, wie 
ehemals. Sie wollen affo die Nedmungen eimfehen; hierüder 
hat ſich Pirereconrt, der oft am Pobagra teider, hoͤchlich er⸗ 
boßt, fi beym Miniiterium beklagt, und darauf find zwey 
Schauſpieler, als ob fie Beamte waͤren, abgeſezt werben, 
was dann in den unabbängigen Tagesblaͤttern bittere Magen 
fiber den befporifihen Direktor verurſacht bat, Paris nimmt 
an diefer Sache ziemtich Tehbaften Antheitz es fragt ſich, im 
wie weit ein vom Minifterinm eingefezter Direftor befugt ift, mit 
dem Eigenthum der Schaufpieler zw falten ; Pirereronmt her 
ſchuldigt die Schaufpieler der Undantbarteit „ fie ihn des Mans 
geld an Zartgefühtz denn da er Äter ihre Gelber verfüge, fo 
mäßte er, falls er ein zartfühlender Mann waͤre, ilmen fe 
tlare Meinungen vorlegen , daß ihnen auch nicht ber gerimgite 
Zweifel Aber die uneigennügige Berwaltung uͤbrig bleiben tduut. 
Zu ſolchen verwickelten Streitigkeiten gibt bie ſonderbare Ein: 
richtung in Parid Anlaß, daß mandmal der Direttor von ber 
Regierung angefegt wird, indeß dad Eigenthum des Theaters den 

Attienbefigern oder den Schaufpielerm bleibt. Leztere find mei 
ſtens Schuld an biefer Einrichtung, denn wenn fie durch um: 

geeure Aukgaben in Schulden grratben find, fo wenden fir 

fi an die Regierung, damit dieſe ihmen aus der Noth beift; 

das Minifterium fbnmt dann zwar zu ihrer Hilfe berbeg, weil 

es in Paris ein Orundfag ift, dab man Schauſpieler, befonderd 

orbßere, nicht untergehen laffe: allein dieſe Woblibat pfleat nur 

gegen Aufopferung der Freyhelt und Unattringigfeit ber Shaw 

foiefer verlieben zu werden; biefe bereuen daun zu fydt , deß 

fie fig goldne Feſſeln angelegt haben. 

Der Beſchluß foot.) 
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Sch erfenm euch, ernfte Maͤchte? 
Strenge treibt ibe eure Rechte, 
Furchtbar, unersittlich ein, 

Früb ſchon it mein Lauf beſchloſſen, 
Doc das GSluͤct hab' ih gemoffen, 
And das ſchoͤnſte Roos war mein, 


Stiller, 





Der Abſchied. 





Ingeborg. 
Schon graut der Tag und Frithiof kommt noch nicht! 
Gleichwohl berufen geftern ward der Ting 
Auf Bele’s Hügel; pafend war ber Dr 
Dort zu entfweiden feiner Tochter Schickſal. 


Wie viele Bitten hat ed mich gefoftet, 
Wie viel der Thränen (Freia zäblte fie) 
Des Hafles Eid um Fritbiofs Bruft zu fhmelzen, 
Dem Stolzen das Verfpreden abzuſchmeichelu, 
Noch eins die Hand zu bieten der Verföhnung ! 
Uch, bart ift doch der Mann, und fir die Ehre 
(& nennt er feinen Stolz) nimmt fo genau 
Er’s eben nicht, ein treues Herz zu brechen. 
Gleicht doch dad arme Weib an feiner Bruft 
Dem Moofe, dad auf ſchroffer Klippe Stirn 
Mit bleiben Farben blüht; nur mubſam hält ed, 
Ein undemerkt Gewaͤchs, ie am Geftein, 
Und feine Nabrung find ded Nachtthau's Thränen, 
So warb benn geitern mein Geſchick entſchieden, 
Und drüber nieder fant die Sonne (don, 
Doch Fritbiof kommt noch nicht — die bleihen Sterme 
Erlöfben droben, einer nah dem andern, 
Und ab! mit jeglibem, ber dort verſchwindet, 
Stirbt eine Hoffnung aub mir in der Bruſt. 
Dob warum boffen auh? — Wallballa’s Görter 
Sind mir nicht hold, erzürnet hab’ ich fie; 
Der bobe Baldur, in def’ Schutz id wohne, 
Berunglimpft ift er, denn ein menfchlic Lieben, 
Nicht heilig g’aug iſt's für der Götter Blid, 
Und ungeftraft darf ird'ſche Freude nicht 


Der Halle nahn, worin die ernften Mächte, 
Die himmliſchen, den Thron ſich hier befeftigt. 
Und do, was iſt mein Fehler? — Warum zü 
Der fromme Gott der jungfräulihen Liebe? 
Iſt fie nicht rein wie Urda’s Elare Flut, 
Nicht unſchuldsvoll, wie Gefions Morgenträume? — 
Die bobe Sonne wender abwärts nicht 
Von gluͤcklich Liebenden ihr reined Auge; 
Ded Tages Wittwe, die geftirnte Nacht, 
Hört, trauernd felbft, der Liebe Schwur mit Freuden, 
Mas fchuldlos unter dem Gewölb’ ded Himmels, 
Wird's unter Tempelmölbung ftrafbar denn? 
Ich liebe Fritbiof. Ab, ſoweit zurid mir 
Erinw’rung reihen kann, liebt’ ih nur ihm. 
Mit mir geboren ja warb dieß Gefühl, 
Nike kenw’ ih feinen Anfang, noch vermag ih 

u benfen, daß es jemals anders war, 

leichwie die Frucht ſich anſezt um dem Kern, 
Und fib um ihn in reifem Wachſsthum rundet, 
Beym Sommer:Sonmenfdein, ein golduer Bal; 
So wuchs aud ib empor, und reifte fo 
Um biefen Kern bisher, es ift mein Weſen 
Die äufre Schaale meiner Liebe nur, 
Vergib mir, Baldur! mit getreuem Herzen 
Betrat ib Deinen Saal, mit trenem Herzen 
Mid ib von dannen gehn: ich nehm’ es mit 
Einft über Bifroft’d Bogen, Stelle kuͤhn 
Mit meiner Liebe mid vor Wauhall's Götter, 
Dort wird, ein Aſakind, fie ſtehn, wie jene, 

n Schildern blank ſich fpiegeln und befrent 

it Taubenfhiwingen fliegen durch bie Räume, 
Die ungemeffuen in Allvaterd Schooß, 
Woher fie fam. — Warum denn runzelit Du 

Morgendämmrun = ungen die dee Stirn! — 
meinen Adern ftrömt, wie in ben Deinen, 


net 


\ 
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Des alten Odins Blut. — Mas wit De, Ohm? — 
Kann ih doch nicht Dir meine Liebe opfern, 

Noch will ich's — wie fie Deines Himmels würdig. 
Mein Lebensglüd Hinopfern kaun ih wohl, 

Kann’d von mir werfen, wie die Königin 

Den Fürfteimantel von ſich wirft umd doc, 

Mad fid geweien, bleibt. — Es iſt beihloffent 


Nicht fol Wallhall der Enkelin ſich fchämen, 


Entgegen geben will ih meinem Schidial, 
Mie ihm der Held begegnet. — Dort koͤmmt Frithiof, 
Mie mild, mie bleih! Ich ſeh's, es iſt geſchehn! — 
Mir nabt zugleih mit ibm die arimme Norne, 
Sen ftarl, mein Herz! — BWilllommen, wenn auch fpät! 
Beſtimmt ift unfer Schickſal, leebar fteht ed 
Yuf Deiner Stirne, F 
Fritbiof. 
Steben bort nicht auch 
Blutrothe Runen, faygend Dir von Schimpf 
Und Hohn und Landflucht? 
Ingeborg. 
Fritbiof, faſſe Dicht 


Erzaͤhle, was geſchah; das Schlimmfte ahnet 


Mir lange fhen, bereit bin ich auf alles, 
ü Fritbiof 
3b Fam zum Ting dort auf den Grabesbügel, 
Um dein grüne Seiten, Schild an Schild, 
Die Fauſt am Schwert, ded Nordens Männer ftanden, 
4 immer engern. Kreifen, dit gedrängt 
is bob zum Gipfel, auf dem Zingftein aber 
Gewitterdunkel fab Dein Bruder Helge, 
Der bdleiche Blutmann mit dem düſtern Bid; 
Und neben ibm dort, ein erwachsnes Kind, 
Saß Halldan, mit dem Schwert aedanklos fpieleud, 
Da trat ich vor umd ſprach: „Es ſteht der Arieg 
Und ſchlaͤgt den. Heerichild am des Landes Grängen ; 
Dein Reich ift, König Helge, in Gefahr, 
Drum gib mir Deine Schweſter, und ic leibe 
Dir meinen Urm im Etreir, er fann Dir nuͤtzen. 
Vergeſſen zwiſchen ung fen denn der Groll, 
Ich naͤhr' ihn ungern gegen Ing'borgs Bruber, 
Sep billig, König, rette ſo zugleich 
Die aoldne Kron’ und Deiner Schweſter Herz 
Hier meine Hand, bev Afa Thor, ic biete 
Zum legrenmat fie beue Dir zur Verfühnung.’” — 
Da laut erbrauſt's im Tina — mit taufend Gchwertern 
Hört Penfall man auf tauiend Schilde fchlagen, 
Der Steblflang ftieg zum Himmel auf, ber frob 
Der fregen Männer Rechtgefuͤhl empfing. 
Gib:“ rief — „ihm Ingeborg, die ſchlanke Pille, 
ie fhönfte, die in unfern Thaͤlern aufwuchs: 


„ At er die befte Klinge doch im Land! — 


Drum gib ihm Ingeborg” — Mein Pilegevater, 
Der alte Hilding mit dem Silberbart, 
Zrat vor und hielt. die weisheitsvolle Rede 
Mit kurzem Kernſuruch, treffend (darf wie Schwertichlag, 
Und Halfdan felbit erbod vom Königsſitz 
BE» Bruder ffehend fih mir Wort und Did, 
ergebend war's, verloren irde Bitte; 
Bleib wie auf nactem Feld der Sonne Strahl: 
Aus ſtarrer Bruſt entlockt er Kinen Keim, 
Und König Heite's Antlitz hlieb ſich aleich, 
Ein kaltes Nein anf menſchlla warme Bitte. 
„Dem. Yancenfohn vieheihr — EGprach ex mir Nachdruch) 


@äb' ich die Schweſter — doch der Tempelfhänder, 
Nicht paßt er, wie mic duukt, fir Wallhall's Tochter, 
Und brachſt Du, Kritbiof, Baldur's Frieden nihr? 
Sabit Du nicht Ingeborg in feinem Tempel, 
Als ih der Tag vor Eurem Frevel barg? — 

a, oder Nein?“ — Laut aus der Männer Kreiſe 

a fhallt der Ruf: „Sag' nein nur, fage nein! 
Wir trauen Deinem Wort, wir frey'n für Dich, 
Du Thorftend Sohn — wie er, der Königsfohn, 
Sprich nein, ſprich nein, und Dein iſt Ingeborg.” 


(Die Fortfegung folgt.) 


Ir pi 
(Bortfegung.) 


Gefar, den bisher feine Verbindung feſſeln konute, 
batte jest plöglich feine Beweglichkeit und Heiterkeit vers 
foren. Er verfaufte fein Haus in ber Straße Popincourt, 
nahm feinen Theil mehr an ben Eonpeed; kaum fab man 
ihn noch im Schaufpiel, und went er binging, war ed nicht 
mebr wie cbemald, um Aufmerkſamkeit zu erregen, fon 
dern man fab im Gegentbeil, daß er gefchen zu werden 
vermied, Hinter eine Säule verborgen, ſchien er im un: 
rubige Betrachtungen verloren, die aber weniger der Buͤhne 
ald dem Schaufpielfaal galten, Man glaubte nun, er fer 
einmal ernftiih verliebt, und um den Nederepen darüber 
zu entgehen, zöge er fih ganz von der Gefellfchaft zurüc. 
Dlivier felbft fah ihn nur felten, er batte ibn eim Paar 
Mal mit aller Schonung über feine veränderte Stimmung 
auszuforſchen gefucht, aber Ceſar war jedesmal ausgewi⸗ 
en, fo daß Dlivier num nicht weiter im ihn drany. 

Als er eined Tages feinen Freund befucte, traf er 
bey ihm einen Menſchen, der im Dienfte der Barenin B. 
ftand, und ihr ganzed Vertrauen beſaß. Dieſe Erfhel 
nung fiel ihm auf, und er fragte Eefar, was diefen Mann 
zu ihm geführt bätte. Ben diefer Frage uͤberzog eine tiefe 
Moͤthe Eefard Gefiht, er ftotterte eine Erflärung derer, 
mar aber fo verlegen, daß Dlivier mebr als genug wußte, 
und zu etwas andern überging. Gleic darauf verlieh er 
feinen Freund mit- einem ſchmerzlichen Gefühl über bie 
menfhlibe Shwähbe, bie einen Mann. der fo lange fein 
Spiel mit mander rechtlichen Frau getrieben, nun in die 
Schlinge einer der kokettſten und unliebenswuͤrdigſten Mel 
ber fallem ließ. 

Die Baronin von B. war im der beften Geſellſcheft 
aufgenommen; ſchon längft nicht mehr jung, mußte fie 


te 


durch jedes Mittel, das die Kunib darbietet, ihr Veuhe⸗ 


res zu heben und dadurch ihre ehemalige Schönheit ein, 
germaßen zu erfegem In ibrer Jugend lieber ihr ihr Ver 
fand, ihre Falſchheit und ihre Hinrerliftigkeit oft eimen fo 
eiperthramlichen Reiz, und bie Ueberlegenheit, die ihr ibre 
Echönbeit vor dem meiften andern frauen gab, machte nad: 
ſſchtig gegen. ffe und mehr zum Wohlwollen geneigt. Al 
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ſeitdem ihre Reize weniger amziehend waren, ſuchte fie 
durch ihren Verftand zu erfeßen, was fie an äußern An: 
nebmlicpfeiten verlor, Ihre Kenntniffe arteten in Pedan⸗ 
tismus, ibre Scalthaftigkeit in Bosheit und ihre An: 
mutb im Verzerrung aus. 
dere Frauen geworden, glaubte man, fie fen es auch gegen 
ſich felbit geweſen, und fie unterftügte diefeMepnung durch 
eine jo übertriebene Strenge, daß fie ſich zu einer Sitten: 
richterin erhob , deren Urtheile unumſchraͤnkte Geltung 
Batten. 


Diefer Frau war ed gelungen, einem ber flatterhafte: 
ſten und liebensmüärdigften jungen Männer zu feffeln, Es 
if, als wenn im diefem Schidfal, dem doc zulezt die mei: 
ften Männer dieſer Art unterliegen , die ewige Gerechtig⸗ 
feit waltete, die fie endlid an der Klippe fcheitern läßt, 
zu der fie fo niele Schlachtopfer verlodten. Durd eine 
fonderbare Verwandlung ſchien Frau von B. ſeit einiger 
Zeit Dlivier eden foangelegentlib aufzufuben, als ibn Ce 
for zu flieben ſchien. Ste war in allen Gefellfchaften, wo 
fie boffen konnte, ibn zu finden, umd erwied ibm jede Art 
von Auſmerkſamkeit, wodurch fie um fo mebr Auffeben 
erregte, als fie kurz zuvor gerade dad entgegengefeite De: 
tragen beobachtet batte. Im feiner Gegenwart milderte fie 
ibr ſatyriſches Urtheil, und ed mar offenbar, daß fie ihn 
ſich zum Freunde oder vielmehr zum Bundesgenoffen ge: 
winnen wollte. Ihre Bemuͤhungen batten aber nicht bie 
geboffte Wirkung. Olivier fucbte den Grund zu allen die 
fer Kinften, und war überzeugt, daß er nicht gut feon 
koͤnnte. Uber er wäre nie dazu gelommen, wenn er micht 
in der Geſellſchaft gebört bätte, daß man fi von ber Ber 
mählung Gefard und der Frau von ®, unterhielt. 


Diefe Nachricht erregte im ihm die lebbafteften Ber 
forgniffe. Er ſah das Unglüd feines Freundes voraus und 
bielt es für feine Pflibt, ihn zu warnen, Die Mittel, 
es zw thun, febltem ihm nicht, aber ihr Gebrauch ftritt 
gegen fein Zartgefühl, und founte ibm ſelbſt, da er ben 
Charakter der Daronin fannte, gefübrlih werden. Er 
hatte felbft mehrere Briefe aufbewabrt, die fie ihm in der 
äuferften Vertraulichkeit gefchrieben hatte, und die den 
Beweis gaben „ daß fie wenigftend einmal von ihren ſtreu⸗ 
gen Grundfaͤtzen abgewichen ſey. Aber fol er fich dieſer 
Briefe bedienen? Außer dem Widermillen gegen ein. fol: 
bed Verfabren: weißer, daß ihre Mittheilung dem Haß 
der Baroniı erregew wird, denn er weiß, daß lie dieſen 
mur darum in Schranfen bält, weil fie diefe Briefe in 
feinem. Beſitz mußte; und bätte er jid einmal diefed Mit: 
tels bedient » fo mußte ibre Wuth gegen ihn andbredien, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Da fie ſehr ſtreng gegen au: | 





Der Zeitungsgeleßrte 


Wie ber Poſtkurier gleib an er —— die Schenken, 
o lenneſt, 
Zeitungenreiter! auch a aus dem Kitel dad 
ud, 


Schaller, 


Korrefponbenz:Nadhridten. 


Ro m, 20 April, 

Schon Im einem meiner vorigen Schreiben habe ich bes 
richtet, daß der Advotat Fea gegen bem Äbertriebenen Mietbs 
zins, weichen bie Hauswirthe nebmen, im einer eignen, etwas 
pebautiſch orfchriebenen, und mit allen moͤglicen Citaten vers 
febenen, Broſchuͤre gu Felde gezogen iſt. Der gute Mann bat 
im ein. Meipenneft geſtochen. Die Avſicht bed Hrn. Fea, wel 
cher bier allgemein für eimen rechtlichen, umnintereifivten Mann 
palfirt, mag wohlgemeynt feunz; aber feinen Vorſchlag, bie 
Hausrigentbämer zu einem, .nac einer gewiffen Norm zu ber 
ſtimmenden, Mierbzinfe zu zwingen, Mun Niemand billigen, 
Die Haͤuſer find, wie jeded andere Beligtbum, verfäufliche, 
ober verkeuerbare Grgenftände, und ed muß baber ben Ders 
taͤufern ober Wermietbern freuftehen, den Preis einer immer⸗ 
wäbrenden oder zeitlichen Veräußerung berfeiben nad eiguer 
Willtuͤr zu beftimmnen Die allgemeine Konturrenz wird bier 
autgleichen, was bie Habſucht eines Einzelnen vorfchuiden 
möchte. Wielleicht liegt der Grund des Uebels, welches Hr. Fra 
zu befimpfen ſucht, wicht im zu weit getriebenen Egoismus der 
Haudeigentbfimer , fonbern in dem bier berrſchenden Mangel 
an Gemeingeifl. Wenn Geſellſchaften von Kapitaliften zuſam⸗ 
menträten,, und dffentime Bauten unternätunen; fo wärben 
bie Hauseigenthuͤmer fon vom ſelbſt zur Milbdernug ihrer For⸗ 
derungen gezwungen werben, Es ſcheint nicht, daß die Pirgies 
rung Partey in ber Gache nehmen wolle. woran ſie ſehr wohl 
thut. Unterdeſſen bat Hr; Fea die Ehre. zuerft in die Schrans 
ten gegen die Hausdeigentbämer getreten zu ſeyn, und gleichſam 
ben Märtyrertod für die Inquilinen zu leiden. Bor allen anberır 
Libellen, weiche, ſaͤmmt lich im robeften, gemeinſten Tone und ohne 
Gründe geſchrieben, geoen ihn erſchienen find, zeichnet jich eines 
in diefen Tagen berausgetommene, indbefondere durch wahre 
bafte Vbbelhaftigleit and; Jedermann iſt auf's Hoͤchſte erftannt 
daß dieſer Siymutz die Ceuſur aſſirt it. Man vermuthet, es 
Tiege bierben einige Animoſitaͤt zum Grunde, weit He. Fe» 
durch feine, vor etwa einem Jahre berautargebenen beybden Schrifs 
ten: Ultima Conclusione sul Dominio temporale e spiriluale 
de’ Sommi Pontehiei, und: Riflessioni storico-politichesopra« 
le quattro Proposisioni della Chiesa gellicana, fih uns 
zeitiger Indiscretionen ſchulbig gemacht, und daburd von inche 
als einer Seite Verlegenbeiten berbeugefährt hat. Iſt ber Sieg 
ber’ Preöfrenheit bieimal auf eine umebte Weiſe arınipbraude 
worden „ fo wirb fie in den mänften Tagen einen befto edler 
Zrinmpb fevern. Der Pater Ventura, deffen bifarre, im 
biefigen Giornale Ecclesiastieo ausgefprowene,. Meunung. 
„unter allen Regierungtorrfajungen ſey em Wahlreich gerader 
die allerſchlechteſte,“ (wolle man ihn, atd babe er eine Anfvier 
lung auf ben Kirchen⸗Staat machen wollen, allerbbrftin Ortä 
verflagt, aber fein Gehbr gefutbert hatte). in dieſen Blärterm. 
fo wie in. der allgemeinen Zeitung befprochen mortenift'. bat 
jet vom heil. Vater die Ertombniß erhalten, ſeine Rechtförtie 
gung, zu deren Drucke die Eenfur feine Erlaubniſe battır arbeır 


wollen o hne Seuſuer (lage, ohne Cenſur) erſcheinen zu taſſen. 


Man verficherr..- ald dieß ber Obercenſer erfahren... habe er fian 


‚ao, freyen Etäcten ewboten „. der Schrift das Imyiimatnemmee 


" 
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zuſetzen, aber ber Pater vom dem guten Willen beffelsen keinen 
Gebrauch gemacht. 

Bor einigen Tagen Hat die Nusftellung der Arheiten der 
franzdfiichen Pemriondre auf ber biefigen frauzbſiſchen Malers, 
Bildhauer- und Bauafabemie ihren Unfang genommen. Es 
find fünf Gemätbe, ſechs Bildhauerwerte und acht Planzeichs 
nungen audgeftellt. Ich babe ſtets geglaubt, daß fid die franz 
zboſiſche Nation, dev ihrer Tendenz zu dem Bormellen, und bes 
Gemmuͤths entsehrend, ſtets vorzäglicher in der Geulptur, als im 
der Maleren gezeigt babe. Durchlaufen wir ihre glorreichfie 
Kunftperiode, jo moͤchte ſich, troy bem Scheine vom Grgentbeile, 
dieſe Wabrheit ſehr leicht Geftätigen laffen, Ob bie viel befpros 
chenen Malerepprobutte der neneften Zeit fhon Erzeugniffe bes 
fig nach und nach ergebenden veränderten Nationalcharatters, 
oder gewiffermaßen nur fünftlerifhe Abnormitaͤten find, wirb 
bie Zutunft Iehven. In den Urbeiten der biefigen franzbſiſchen 
Penſionaͤre, fo viel ich fie jert drey Jabren beosachtet babe, vagt 
dagegen jene beſondere Hinneigung zur Seulptur noch immer 
bervor, Die Urbeiten der ieztern find diebmal alle verbienfttlich, 
einige fogar fon mehr als dad; unter leztern befonders dad 
Mischen mit beim Schinetterlinge und Eupido auf einem Etwas 
ne reitend. Bon ben Gemälden verdient alleim-die halbe Figur 
eines Bauermäshend, weiches Wajfer am Brunnen ſchoͤpft 
Gwenn ich wicht Irre, ein Portrait), Auszeichnung. Ich gebente 
in einem befondern Artitel auf biefe Ausſtellung zurddzus 
tommen. 

Geftern bat hier bie Auction einer großen juriſtiſchen Bis 
gerſammlung ibren Unfang genommen, Sie zeichnet fich durch 
ben, freylich nicht neuen, Umftand aus, daß darin auch eigents 
Tiger verbotene Buͤcher verfteigert werben. Leztere find im 
Katalog mit feinem Kreuze bezeichuet. Zugleich werden biejenigen 
Derfonen , welche bergleisen zu erfieben wänfchen, eingeladen, 
fin zuvor mit ber Erfanbuiß, verbotene Bücher leſen und bes 
figen zu bürfen, zu verfeben und biefe dem Auctionator vor ber 
Ricitatiom vorzugeigen. ine andere Bebingung des Kataloge, 
von der Eenfur ausgegangen, ſchreibt vor, daß ſich ſowohl ber 
Vertauf (bey jedem Werte ift ein Einfagpreis feilgefegt) , als 
ber Untauf in ben E:chranten ber Maͤßigung zu balten und ben 
natuͤrlichen oder uͤblichen Preis (naturale, o sis volgare) nicht 
zu Überforeiten haben, Wie lejtered zu verfichen, ober zu 
bewertftelligen ſeyn möchte, weiß ich nicht; aber welch ein Sinn 
au im diefer Verordnung liegt. immer bürfte fie gut feyn, um 
bein unfinnigen Ueberbieten Schranfen zu jegen. ine febr 
ldbliche Gitte der biefigen Buͤcher⸗, wie aller andern Mucionen 
iſt, daß taͤglich nur eine, im Kataloge beftimmte, Anzahl Artitel 
verfteigert werden darf, daß alfo die Kaufluſtigen vorher wiſ⸗ 
fen können, an welchem Tage derjenige Gegenſtand, auf welchen 
fie erwa reflettiren, an die Reihe fommen muß. Der gerinafte 
Einfagpreis pflegt in ben Büderauctionen 10 Bajochi (3 Gr. 
44 Pi) zu ſeyn. Der Euriofität wegen will id, gu Nutz und 
Frommen der deutſchen Juriften, auch anderer Buͤcherliebhaber, 
die Titel ber verbotenen Bücher, weiche in der ermäbnten Aucs 
tion vertauft werben, nebit ihren Einfagpreifen,, anführen: 
Grotiis, de Jure belliac pacis, cum Coeccejo, 4. Laus. 1758, 
Tom, 5. 24 Ecudi (1 Scubi ober 100 Baj. gilt 1 Rthlr. 9 Gr. 
9 Pf.); Reinf, Jus canonic. unir. Pol. Ant. 1755. Tom. 6. 
Vol, 5. = Scubi; Vinnii; in Institutiones imper. comment, 
4. Lugd, ı747. Tom. 2. — Idem Tractatus varii, 4. idi. 
1748, 8o Baj.; Chassanadi Paratit. in Decretales, 8, Mam- 
burgi(Hamburgi, Marburg ?) 1735. 15 Baj. ; ein Convolut von 
5 Bänden, ohne ihre Titel und blos mit: Risguardanti i 
Gesuiti bezeipnet, 60 Baj. ; ein anderes aus 7 Bänden, gleich⸗ 
falls obne bie Titel und: Risguardanti i Giensenisti, 70 Baj.; 
De Ameno, Opera omn. crim, fol. Romae, 1747. Tom. 3. 
14 Scubi; Reinhardii, Sicilimenta Philosoph. Juris. 4. Gis- 


sae, 1699. 15 Baj.; Genovesi Logiea, 8. Ven, 1800, 15 
Bei, Man ſieht, die Verfäufer baten, wenigſtens bey'm Eins 
fagpreife, von dem Umſtande, daß diefe Buͤcher verkoten finb, 
feinen Mugen gezogen. 


Paris, 24. April. 
GBeſchluß.) 

Die Heinen Theater, die auf Privatfperulationen unterbalten 
werden, find in dieſer Hinſicht weit beffer dran; die Regierung 
betümmert ſich nicht um fie, und fie beffümmern ſich wenig um bie 
Minifter; der Unternehmer betreibt feine Sachen fo gut, alder 
fann, und das Publifum erfährt wenig von bemjenigen, was in 
ben Ruliffen vorgeht, wogegen vey ben fogenannten toͤnigl. Thes⸗ 
term beftändig etwas florft und bad Publitum immer von ben Zwi⸗ 
ftigfeiten hinter der Buͤhne durch die Bevortbeilten unterrichtet 
wird, In unabhängigen Blättern ift yon mehrmals barauf ges 
brungen worben, bad Emanfpielwefen ganz frey zu ſtellen und 
fein Monopolium mehr berand zu maden; wenn, fagen fie, 
jedermann malen, bauen, Fabriten anlegen fan, warum folte 
nicht auch jedermann einen Schauſpielſaal erdffnen tönnen? 
allein das Monopolweſen ift noch zu febr in Unfeben, und bie 
Luft der Machtimber, fidy in Alles zu mifchen, moch zu flart, alt 
daß ınan hierin fobald eine Aenderung hoffen dürfte, Wenn 
auch den Miniftern ſelbſt die Sache gleichguͤltig ift, fo haben bed 
ihre Untergebenen allzuviel Urfache, den alten Eiufiuß bepsubes 
baften , als daß fie benfelden fo bald fahren laſſen ſouten. Die 
tbnigt. Theater erfordern ungeheure Zulagen von Eeiten kei 
Staates, befonders bie große Oper und die itafienifhe; aber 
wobt eben weil viel Gelb dabey umgetehrt wird, halten ed am 
wife Beamte für ihre Pflicht, diefe in ihren Mugen vortrefflüge 
Einritung mit Haͤnden und Füßen zu vertbeibigen. Mit ber 
itatienifpen Oper wird Roſſini jest Mühe haben, zurechtzutom 
men. Mad, Paſta ift anf Urlaub nah London gegangen, wo 
fie, den Londoner Blättern zufolge, für jeben Abend, wen fe 
auftreten wird, beunabe 200 Guineen wirb einzunehmen haben. 
Unterbeifen wird es bier an einer audgegeichneten Prima Donna 
febten ; bie Abonnenten, welche ihre Legen theuer bezablen, 
lagen nun aber, zumal da ihmen Noffini nichtd Neues gitt, und 
manche feiner Opern fo zu fagen gang abgenuzt bat. Der präds 
tige, aber Meine Schaufpielfaal und die tbeuern Preife find einzig 
für bie Reichern berechnet, und das große Publitum if entfernt 
worden; aber die Neimern wollen dafür au eine vollendete 
Virtuofität und ganz etwas Bolltommenes haben; dieß fängt 
nun anzu fehlen. Die Mainviells Fodor ift nur ein Mar aufs 
getreten, obfchon fie mit einem fehr boben Preife engagirt war, 
und ſtatt zwei Prime Donne, weile dad Theater im Anfange 
des Winters hatte, befist es gegenwärtig feine von beyden. 
Roſſin tomponirt nichts Neues, und ſcheint Äberbaupt, feitbem 
er aus Itallen entfernt ift, Teime muſſtaliſchen Eingebungen eder 
Anfpirationen mehr zu baben; die aͤttern Opern find bem Pr 
biitum durch ben neuen Noffinifben Srot ziemlich vwerläbet; 
mitbin wirb bee Herr Direttor viele Mübe baben, fein Pure 
tum zufrieden zu ſtelen. Das Odcontheater bat dem Muam 
Einfal gehabt, Meverbers Morgenrbtbe von Anjon 
franzgöfify anfjuführen ; bie Rompofitiom , wiewohl fie etwas 
zu fehr auf Effett berechnet ift, und baburch im einem biefigen 
Blatte mit einem frangdfifhen Melodram oder Epeftafels und 
Mordſtuͤc vergligen wird, gefällt febr ; uͤberbaupt muß man dem 
Dbeon Dant wiffen, daß es fo manche fremde Opern auf bie frame 
sbfifche Bühne verpflangt, was eine wahre Neuerung im ber fra 
sbfifhen Dramatifift, die ſich fonft faft immer mit eigenen Mitteln 
bebalf, Es if eine heilſame (Folge der Konkurrenz unter den witr 
len Theatern, daß jedes ſuchen muß, auf eime eigne Urt dad Das 
blitum herbeugulocen und es dem andern zuvorzuthun · * 
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Ben ber Erinnerung fefaubert mein Geiſt, ab tert er ſich trauernd: 


Denuoh beginn’ ip das Wort. — 


Virgils Aeneis. 





Die Hinrichtungen während der Revolution ia 
Paris, 
(Bortiegung.) 
IL 

Die Augen, diefelbigen Augen, mit welchen diefe Zei⸗ 
len niedergefchrieben find, haben einen betraͤchtlichen Theil 
jeues unfhuldigen Blutes felber fließen ſehen. Vor allen 
Dingen bemerte ic, daß fie es niet geſeben haben würden, 
wenn es ſchuldig geweſen wäre; ich babe feiner Hinrichtung 
eines Moͤrders oder Diebes bepgewohnt. Uber moch außer: 
dem bin ih bem unſchuldigen Biute felber gegenwärtige 
Genugtbuung fhuldig; id muß die Erfiärung geben, wa: 
rum ich es fließen fab. Ich muß beweifen, daß ic, indem 
ih mid damals im den Stand ſezte, bie Mechenſchaft ab: 
sulegen, die ich bier vor der Nachwelt ablege, und die 
wahrſcheinlich kein anderer Deutſcher abzulegen im Stande 
ift, eine Pflicht erfüllte. Die Zufälle, wo ih eine Hin 
richtung ſah, will ich mir nit zum Verdienſt aurechnen. 
Ib war in die Rationalgarbe geftedt worden, weil ein 
menfhenfreundliher Nachbar, mein Unteroffijier, es zu 
meiner Sicherbeit fo gewollt hatte; ich war alfo bisweilen 
als Natiowalgarde zur Bebecung eined Mordaftd fommans 
Dirt, und mußte den Birfelum das Schaffor bilden helfen. 
Bald führte mich dad Ungefähr an dem Zuge vorbep , ber 
immer dur& die Hauptfiraßen ging, und ein allzumerk: 
mürbiger Umftand, ein unwiderſteblicher Gegenftand rif 
mid mit ber Menge fort, Dft glaubte ich unter dem nor: 


überfabrenden Bernrtbeilten Einen meiner deutſchen Freunde 
zu erkennen, die im Gefängnif waren, in tägliher Todes: 
gefahr fhwebten, und von demen ich lange feine Nachricht 
erbalten hatte, 

Außer biefen Iufällen war ih bisweilen au willtür⸗ 
lich Zeuge der allermerkwirbigften revolutionären Mord: 
tbatenz aber dabey war ich ja felber der allerunglidedfeligfte . 
Menſch. Mehr als einmal wurde ich ba felber hingerich⸗ 
tet, denn im jugendlichen Leichtfinn hatte ich das Merbrer 
ben begangen, baß ih damals, Unterthan einer beutfchen 
feindliben Monardie, tm Paris lebte; jedem Fremden 
war ed unter Todesftrafe verboten. nah Franfreichzu kom⸗ 
men. Un Naturalifiren war nicht zu denfen, und mer 
bätte fib auch bey einer ſolchen Regierung naturalifiren 
laffen wollen ! 

Meine tägliche, meine vielmonatlibe Todesangſt war 
mehr ald Tod; ed mar ein langes, abſcheuliches Spiel, 
bad meine, dur bie täglihen Blatprozeſſe und Blutſce⸗ 
nen immer mehr rege gewordene Einbildungsfraft mit 
meinem Leben fpielte, 

Dieß mein Verbältniß, eined Zeugen der merimür: 
digften revolutionären Mordtbaten, war etwas ganz Um: 
deres ald die Neugierde beifen, der in ben Tagen der bir: 
gerliben Ruhe und im Gange ber gefehlihen Ordnung die 
Hinrichtung eines wirklichen Verbrechers begafft. Ich barre 
die Hebergeugumg , daß ich auf der wichtigſten Stelle des 
Erbballs ftund. Ich mennte, bie Gefchichte habe mir bier 
die Pflicht angewiefen, einft das zu berihten, was nur 
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Wenige feben fonnten, follte ed auch die Klugheit und bie 
Sciclio keit erft lange nachher, erſt nad zwep⸗ und-drenßig 
Jahren erlauben. Ich lebte im Mittelpunfte des Bulfans, 
ib konnte ihm nicht entgehen, ic mußte bineinfehen in 
feinen Krater, und da bie Gefahr für mic biefelbe war, 
ih mochte die Lava kochen feben, in meinem Simmer zit 
ternd oder fie auf ibrem fließenden Pfade kuͤhn anſtau— 
nend, fo Rund ih da, menigitens im Bewußtfenn eines 
boten Berufe. Ich follte die Kultur des heutigen Curopa 
unterbroben, im der Hauptftadt des großen Fraukreichs 
den brutaliten, den gruudiaglofeiten Pöbel eine große Nofle 
fpielend, und dad verructe beimliche Treiben der Mevolu: 
tiondmenichen ſehen, damit ich einft fangen könnte, mie 
furdtbar der ungebildete Menſch, wie allmäctig die Kraft 
des un ändigen menfblichen Geiſtes ift, wenn er feine le: 
bermadt fühlt, die Feſſeln des Geſetzes zerbriht, ben 
Kampf gegen die geiftige Natur beginnt. In feinen Hand 
lungen gleicht ber Revolutiendmenic der Donnermwolfe bed 
Himmels und feine Worte dem unterirbifhen Getoͤſe der 
einaeichloffenen Gaze und feine Haufen dem braufenden 
Buge der Wogen ded Meeres. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Der Abſchied. 


(Fortfegung.) 


„Un einem Mort bänat meines Lebens Sid,’ 
(So fprac ih) doch mitts fürcre drum, Fürft Helge, 
Micht lAgen will ich mi zu Wallhall's Monnen, 
Mob zu den ırd'iden; — Deine Schweſter fab ic, 

b’ in des Tempels Naht mit ihr gefpreden, _ 

ob darum brab ib Baldur's Frieden nibt.” — 
Nicht weiter fprab id. Dre Entſetzens Murmeln 
Durdftog den Kreis: die mir zunachſt geftanben, 
Scheu wichen, wie vor'm Peſthauch fie zurück — 
Und als ib um mic fab, vom dummen Wahn 
Geläbmt war jede Zung’ und weiß getündt 
Die Wangen, jünaft von Hoffnung frob erglüßt. 
Da ſiegte König Helae, Düſtern Yautes, 

So dumpf und bobl, gleich dem der todten Mala 
F Wegtams Qulda, als fie fang für. Odin 

er Aſen Untergang und Hela's Eieg, 
Eo redet’ er: „Berbanntng oder Tod, 
Qusfvreben könnt’ ich’d nach der Värer Eabung 
Kür Dein Veraehn, doc zeig’ ich gern mich mild, 
Dem Sorte gleich, deß Heilietbum Du ſchmaͤbteſt. — 
Im Meer des Welten liegt es wie ein Aranz 

on Iufeln, die Jarl Aeauthor beberrſchet: 

&o lang’ Furſt PVele lebte, gab der Jarl 
Alräbrib Schatzung ibm, Ins blieb fie aus; 
Zieh’ denn zu Schiffe bin, fie einzutreiben ; 
Die Buße fordr’ ih nur fir deine Aecbeit. 
Es beißt. (fo flat er hoͤhniſe noch binzu), 
Harthaͤndig fen der Agaanthor und hear 

Dem Kofnir aletb auf feinem Gold, doch wer 
Mag unierm neuen Sigurd widerüchen? 

Ein männlich fühn’res Abenteu’r ift dieß, 


Als eine Maid in Baldur'd Halm berbören, 
| Zum nächſten Eommer warten Dein wir bier 
it Deinem Ruhm, vor allen mit der Schatzung, 
Wo nicht, bift Fritbiof Du der Ehre baar, 
De in unferm Land zeitlebens friedlos.“ — 
ieß war fein Spruch und fo der Ting gelöst. 
Jugeborg. 
Und Dein Beſchluß? — 
Eritbiof. 
Bleibt font mir eine Wahl? — 
Hängt nicht am feiner Kord’rung meine Eure? — 
Fb mil fie löfen, ob auch Agauthor 
ein nichr’ges Gold in Naftrands Flut verborgen! 
Noch beute ſegl' ich — 
Ingebora. 
Und verlaͤſſeſt mich? 
Fritbiof. 
Nein, nicht verlaſſ' ib Dich, Du kommſt mit mir, 
Ingeborg. 


Frithiof. 

Hör’ mich, bör’, eb’ Du erwiederſt! 
Dein weiter Bruber, ſcheint es fait, veraaß, 
Dab Naanthor aub Thorſtens Freund armelen, 
Gleichwie Fürſt Bele's; fo gibt er vieleicht 
Mit Gutem, mas ib forbre: thut er's nıdt, 
Fübr’ id zur Ueberredung fbarf und bilmdig 
Un meiner Pinfen den Gefährten bier. 
Dann fend’ tb Helae fein neltehtes Gold, 
Und 1df’ auf immerdar fomit ung Bepde 
Von des gefrönren Hendiers DOpferftahl. 
Mir aber, füße Inaborg, biffen froh 
Auf unbelanntem Meer Elıda's Exzel, 
Sie trägt ung am ein naftlıted Geſtade, 
Das eine Ärenftatt heut verbannter Liebe. 
Mad if der Norden mir, was iſt ein Voll, 
Pas bang vor feiner Priefter Wort erbleider? 
Und fuͤbllos mir des Herzens Heiligtbum 
Antaſten darf, den Bluthenkelſch des Dafennd ? 
Pen Kreia! nein, dieß ſoll Euch wit gelingen! 
Gebunden an die Scholl ift nur ein Knecht, 
Drauf er geboren ward — dod ib bin freu, 
Frey wie der Berge Fuft — die Hand voll Staub 
Bon meines Materd und von Bele'e Hünel 
Hat anf dem Schiff noch Raum, und dieß ift alles, 
Was wir bedürfen von der Heimath Erde. 
Geliebte! eine andre Sonne gibt es, 
Ale bie auf Schneegebirgen bleib bier fcheint, 
Ein andrer Himmel alanzt in tieferm Bau, 
Und milde Eterm’, in aöttlib warmem Glanz, 
Ecau’n bey den lauen Eommernädten nieder 
An torbeerbainen auf ein zärtlich Paar. 
Meit fubr mein Mater, Thorſten Mitingsfobn, 
* See umber, und oft erzählt’ er ung 
Teom Heerdesibein in langen MWinternächten, 
Dom Meer der Griechen und den Juſeln drinn, 
Den Hainen, grünend in der ſtillen Flut, 
Dort wohnte ſonſt ein maͤhtiges Geſchlect 
Und bohe Götter ſtolz in Marmortempeln. 
Verlaſſen ftebe fie nun, — es wudert Grad 
Ani öden Pfaden, biäbend Moes bededt 
Die Runen, die der Vorwelt Werspeit finden, 


Unmoͤglich! 


Und fhlanfe Säulenfhäfte grünen dort, 
Bon Südens upp’gen Pflanzen rings umſtrickt. 
Dob weit umber frevgebig trägt die Erbe 
rucht obne Saat, was nur der Menih bedarf; 
ie golden Wepfel alub'n im faft’gen Laube, 
Und Trauben bängen fhwer von jedem Zweig, 
ie Deine Lippen, purpurrotb geründet, 
Dort, Ingeborg , dort bau’n wir in die Wogen 
Eın kleines Nordland, fhöner noch als hier; 
Mit unfrer treuen Liebe füllen wir 
Die beitern Tempelballen und erfreu’n 
Mit unfrer Liebe die vergefl’nen Götter, 
Treibt dann mit fchlaffem Segel wohl ein Schiffer 
(Dena dort verftummt der Sturm) vorbey dem Eiland 
In Abendſonnenalut und blider freudig 
Dom rofenrotber Flut empor zum Strand, 
Da auf des Tempeld Schwelle fbaur er ſtaunend 
Die neue Freia (Afroditaͤ meyn' ich, 
Mennt jene Sprabe fie), verwundert firbt er 
Die gelben Loden reib im Winde dattern, 
Und Augen, lichter ald des Himmels Blau, 
Und allgemab wählt, wie der Alien Scaar, 
Um fie ein Hein Geſchlecht von Tempeldienern 
Mir Wangen, wie wenn in des Nordens Schuee 
Au feine Roſenpracht der Sud geitreuet. — 
Ach! Ingeborg, wie ſchoͤn, wie nabe fteht 
Der Erde befted Glüd zwep treuen Kerzen; 
Nur daß fie mutbdig ed zu faſſen wagen. 
Denn willig folat es Kıebenden und baut 
@in Wingoif dier ibon unter Molten auf. 
Komm, ale, jeded Wort, dad mebr wir fprehen, 
Maubr einen Augenblick von unferm Glück. 
Bereit ift alles, ſchau, Ellida fpannet 
Die dunflen Abterfhwingen fdon zum Klug, 
Und friibe Minde meifen ung den Weg 
Auf ewig von dem mahnerfüllten Strande, 
Mas zögert Du? — 
Yngeborg. 
Web mir, ib fann nicht folgen! 
Eritbiof. 
Nicht folgen, mir? — 
Ingeborg. 
Ab, Fritbiof, Da bift gluͤcklich, 
Du folgeft niemand, felbit gebt Du voran, 
Gleichwie Dein ſcnelles Drachſchiff, doch am Steuer 
Steht nur Dein eia'ner Wil’ und lenft die Fahrt 
Mit feiter Hand durch die ergürnten Wogen. 
D wie gan anbderd ift es doch mit mir! 
In audern Händen ruber mein Geſchick, 
Die laffen nıchr den Raub, od er auch blutet, — 
@in Opfer, fib leiſ“ Magend zu verzehren, 
Dieb ift der Koͤnigstochter, ift mein Loos, 
Krirbiof. 


Fit Du nicht freo, fo bald Du wilft? — Dein Vater 
Sizt in dem Hügel — 

Ingeborg, 

Helae it mein Vater, 
Iſt mir's am feiner Statt; mid ohn' ibn fann ic 

ergeben mein? Hand, Und Bele's Toter 

Stiehlt nicht ihr Stud ib, lien’ ed noch fo nahe, 
Was wär! dad Weib, riß eigenmächtia fie 
Sich von ben Banden lod, womit Allvater 


543 


zur ſchwaches Weien au den Starten Mnüpfte? — 
r bleiben Warferlilie gleichet fie, 
Die mıt der Woge fteigt und mir ibr finfetz 
Des Shifferd Kiel geht über fie dabin, 
Mierft niet, dad er den Stengel ihr durchſchnitt. 
Das iſt nun. ihr Geſchick; jedeb fo lange 
Die Wurzel feft im tiefen Sande hängt, 
Bebält fie Werth und Dafeyn, leibt die Farben 
Don ihren bleiben Bruͤdern fib, den Steruen , 
Auf blauer Ziefe ſowimmend, felbft ein Stern; 
Reißt fie jedoch ſich los — dann treiber fie, 
Ein welfend Blatt, umber auf öder Flut. 
Verwichne Nacht — o diefe Nacht mar ſchrecklich! — 
Dein wartet' ich voll Angſt und Du bliebſt aus — 
Und naͤchtliche Gedanken, ernit und ſtreng, 
Sie zogen ſchwarzgelockt und bleich vorüber 
Dem wachen Aug', dem brennend thraͤnenloſen; 
Selbſt Baldur dort, der bleibe Gott, er ſah 
Auf mich berab mir drobend finfierm Blick. — 
Verwichne Naht erwog ih mein Geſchick, 
@efaßt iſt mein Entſchluß, ie bleibe bier,- 
Ein folgfam Opfer, beym Altar ded Bruders. 
Doch mar es gur, daß ih nicht da Did hörte 
Mit Deinen Yufeln, in die Luft gebaut, . 
Umpflutet rinas von ew'gem Wbendrotb, 
Eın ſtilles Biütbenland voll Lieb’ und Frieden, 
Mer wer, wie ſchwach man ift? — Der Kindheit Traͤume, 
Die lang entſolafnen, neu erfteben fie, 
Und fläftern mir in’d Ohr mir einer Stimme, 
So mwoblbefannt , ald wär's ein Schmeiterlaut, 
So zärtlib wie des Liebſten Schmeiweltöne. 
ch bör’ euch nicht, wein, ic will euch nicht bören. 
br lockenden, ibr einft fo theuren Stimmen! 
Mas iollt' im Eden ib, des Nordens Kind? 
Ich bin zu bleic für jene Diofen dort, 
Au farblos ift mein Sinn für feine Glut, 
erfenat nur würd’ er von ber beißen Sonne, 
Und aufwärts biidte ſehnſuchtsvoll mein Auge 
Zum Stern des Nordens, der unwandelbar 
Am Himmel Wacht bält über'm Grab der Mäter, 
Mein edler Kritbiof fol das Fand nicht meiden, 
Drin er geboren mard, ed zu beidirmen, 
Weawerfen foll er nimmer feinen Mubm 
Um fo Geringes, als ein liebend Mägdlein, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz: Nabridten. 


Bertin, 4. Mai. 
Königlined Opernhaus. Der Kaufmann von Venebig. Echaus 
fpiel in fünf Abtbeilungen von Ehaffpeare, uͤberſezt von 
W. N. Schlegel. 

Es iſt befannt, daß Shatſpeare bie meiſten feiner Stuͤcte 
nad Novellen und Chroniten bearbeitete, uud das ifl es ſo⸗ 
gleica fon, was ihn von dem fpanifdıen Dichter unterſcheitet, 
ber freylich auch IMufig feinen Stoff and ber Geſchichte eines 
Landes nimmt. ober auch bie gefwichtlihen Perſonen laͤngſte 
verfunfener Jahrhunderte auftreten übt, ohne jedech, daß 
diefe beſtimmten arihiantichen Verfonen fim von ben unge 
ſchicht ſchen aum nur iin minbeflen unterfihieden. Denn aus 
allen geſchichtlichen Zuſtaͤnden etoreift ber ſpaniſche Diner 
nichts ald entweder tie Hingebung bes coriſtlichen Ritter. der 
fig mit allem feinen Wiſſen, Wollen und Thun dem göstlichen 
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Gifte und feiner Kirche weiht, ober bie Lelbenſchaften mb 
Intriguen ber fpigfündigften Ehre oder ber Liebe mit dem oft 
perglofen Glouz äbrer Verehrung und innigkeitaloſen Anftändigs 
teit, bie den Dlangel ber Tiefe des Gefühls mit der Pramt bes 
Bilderaufwands erſezt, und dem Liebenden erlaubt, mit feinem 
Teuer in poetiſcher Werfiäubigteit zu prunten. Die einzig Indie 
viduellen Geftalten find baher Don Fernaudo im flandhaften 
Prinzen, bein Kbnig und Muley gegenüber, und Bierabras 
ber Riefe, als Folie der RitterTarl des Großen, weil bier eben 
das eigentlin Svaniſche fin von dem, was ibm vorausgeht, und 
durch beffen Unterſchied 6 zum Spaniſchen wird, abſcheidet. 
Spaffpeare aber ſtellt den vollen ganzen vielfeitigen Inhalt als 
les menſchlichen Thumd bar, und feine Beftalten find alle indis 
eiduell+ deßhalb folgt er feinen Novellen und Ehroniten fo 
treu. Daber feinen feine Stuͤcte häufig einen ganz zufälligen 
Gang zu nehmen, und des innern Zufammenbanged gänzlich 
gu entbehren, keines aber, fluͤchtig betrachtet, entgeht weniger 
biejem Vorwurf ats der Laufmanı von Venedig, zumal wenn 
eine lahme Aufführung die einzelnen Glieder zerftüicelt auseiu⸗ 
ander fallen laͤzt. Und doch kat sein Stuͤct einem tieferen ims 
neren Zufammenbatt und bezwecktt weniger nur bie fpaunenbe 
Darftellung einer unterhaltenben, ängftigenden und zulezt durch 
den gläctichen Aukgang erfreuenden Begebenheit. Doch um 
dieß einzuſehn, ift es ubthig · dieß Seh im feinem Zuſammen— 
hange mit frfiberen und in feinem Unterſchiede gegen biejelben 
näber zu betrachten. Wenn nämtic andere Trauerſpiele, wie 
Julie und Romeo, Bear, Dibetio „. Immer bie Familie zu ih⸗ 
zen Geyenftande baten, umb bie Tragit des Kampfs ber vers 
ſchieden en Seiten des Familiengeiftes vor und voräderführen, 
den Etreit der Wamilien gegen einander, und ber wider bem 
Willen ber Eitern liebenden Kinder, bie nur aus fih und nicht 
auch ans bem Eiternwillen ſich ſchuldvoll den Gatten ober bie 
Gattin erwaͤhlen, wie in Julie und Romeo, ober die Schuld 
ber Eiferſucht, oder ber unfindlichen Liebe und der verfennens 
den Baterliebe, und dieß alles in Han inbivibuellen Geſtalten, 
unter ganz beftimmten Umfländen, in feſt abgeſchloſſener⸗ 
wirtlicher Loralität, fo fehn wir Im Kaufmann von Venebig 
bie buͤrgerliche Geſellſchaft mit Ihweın Handelsvertehr, nit ibrem 
firengen falten, formellen Nest bervortreien und ſich bem 
Rechte der Familie und ihrer Liebe gegenüberftellen, Die früs 
bere Schuld ed Familiengeiſtes wirb zu einer jurifttichen Schuld, 
und diefe macht ben Gegenftand der Eouifion and, Wie pros 
ſalſch, wenn nicht eben biefer Kreis der bürgerlichen Geſellſchaft 
der Poeſie des Familiengeiſtes gegenuͤberſtaͤnde, und mit in ſie 
bineingeriſſen wurde. Die traqiſche Schuld in ber Familie 
war, baß bie verſchiebenen Seiten, deren Zuſammentlang erſt 
den Freudenton bieſes Geiſtes ertlingen läßt, fi betaͤmpften, 
und dadurch im ihrem Untergange even dieſen Zufammentlang 
als ihr Sawauenlied fangen. ober daß fich die Einzelnen aus 
eigenem BWiffen und Wollen, ſtatt aus dem Wollen jenes Geis 
fted, ter auf Erden daß flete Feſt feiner Wiedergeburt fevert, 
und foınit gegen dieſen Geift zu handeln emtfchloffen; — das 
eigentliche Heraustreten aus der Bamilie aber iſt das Hin ein⸗ 
ſchreiten im bie buͤrgerliche Geſellſchaft, und bie Sprache dieſes 
Herandtretend das Gerede und Gezaͤnt, der Prezeß Über das 
„Mein und Dein, Über dad juriſtiſche Eigentum. Das 
Mabrbafte, das eigentlich Sittliche iſt, beyde Sipbären, bie 
der Gürgerfihen Gefellſchaft und die der Familie harmonirenb 
in fih zu vereinen. Mur aus dem Grande biefer Harmonie 
fingt der firtfihe Geiſt feine melobifchen Rieder. Die Schulb 
aber gegen ten heiligen Geiſt biefer Melobie ber fittlichen Belt 
ft die ſwiefache: entweber gegen ben Geift ber Familie dad 
Rean des Eigenthums und ber buͤrgerlichen Werbättniffe bins 
tenan zu fegen, oder biejed Recht jemem Geifte gegenüber für 
nigts zu achten und mit Güßen zu treten. In bie erſte Schul⸗ 


verfänt Shylot. in bie andere Antonio. Konſtauentere, inbir 
viduellere Deftalten hat Ehaffpeare wohl mit wieder bervor⸗ 
gebracht. Schon daß Shvlot Jude und zwar burch und darch 
ein. wahrbaft plaNiiger Jude und nichts als Jude it, mug 
als ein Meifterwurf gerübnt werden. Denn bey bem Juden 
ift die Famllie feisft gbitlicher Zweck; bie Familie Moratumd, 
das heilige Bolt ſſehn unter Fehovabs ummittelbarem Schut 
er will nit in ber ganzen Welt wie Allah, ſondern er wid 
in feinem Bolte angebetet ſeyn. Alle Übrigen Spbären find 
dadurch zum Mittel für die Wontfahrt der Wamilie herabgt ⸗ 
fest; äft es für feine Famitie, fo weiß ber Tube von keinem 
Wucher. ber eben barımn, well ihm biefe reife des Eis 
gentbums, bes Vertrages, noch nicht für fich ſelbſt Funde, 
fondern nur Mittel der Familieuwohlfabrt find, wird es ju 
befto größerer hervorſtechenderer Schuld, wem dieſe Mittel 
ald der eigentliche Zweck angefehen werben, unb babura jener 
Bwed, bem fie zum Mittel dienen follten, feime game Heilige 
keit und Wirbigteit verliert, Und bieß ift bey Shylot ber 
Ball, denn im ibm fol gerade dargeftelit werben, wie jener 
Kreis des Rechts die Familie verlegt. Diefer Geftalt gegen 
üher, als ibr eigentlichfter Feind, flebt der Fünigfiche Kaufınam, 
beffen Schuld #8 ift Eigentbum, Vermbgen, Haudelsverteht, 
Betriebſamteit, obgleich er ald Kaufmann In biefen Zuftänden 
und Berbättniffen fein eigentliches Weſen, ben Zweck feines ker 
bend ſuchen und finden follte, wenn auch wicht Immer zu per 
achten, aber doch gering zu achten, und am biefer fönig 
lien Gefinnung als Kaufmann zw Grunde zu gehn. 
Und weil er in bem, was ber Inhalt au feines Thuns ſern 
foute, nichts Wefentliches fieht, unb dadurch fein anderes We 
fen im ſich findet ,- bruͤtet er bey dem Abel feiner Geſinnungen 
in gegenftanblofer Schwermuth. trübfinnig bie, worttarg. tbar 
tenarın, doch edel und gefühfoofl, nicht ablih von Geburt. aber 
deſto adlicher in feinem Sinn, unb deßhalb dem wahrhaften 
gereinnfüctigen Kaufmann, ber in den Wertäimiffen der bür⸗ 
gerfichen Welt lebt und mwebt, bis in bem Zob bin verbait, 
Beyde Schulbigen werben burc ihre eigene Schuld geftraft, der 
Jude, ber an ber Familie freveir, erduldet bie Schmach ber 
Flucht feiner Tochter nud ihres Uebergangs zum Cbriflens 
tom ; dein Antonio verfinten feine Galeeren, und bie Kormas 
firät des Rechts, bie er veramtete, bebrobt fein verplänbetes 
Reber, bad er im Abel feiner Gefinnung. und bamit ber ge 
Tiebte Freund nicht die Seligkeit bed Familiengluͤckes entbebre, 
babinzugeben entſchloſſen ift. Eben fo zerstören ſich bie formels 
fen Rechtsanſprüche des Juden durch ibre nadte Kormalität 
ſelbſt, und burch dieſe Schulden, fo wie durch biefe Strafen yeigt 
es ſich, das Wahre eigentliche Berhätmiß ſey, daß bie Fami— 
llengeſinnung mit dem Recht ber bürgerlichen Geſellſchaft, mit 
dem Eigenthum und feinen Verhaͤltniſſen im vollendetem Eins 
ange ſey, und fie eben fo wenig gurfcfege, ald vom benfels 
ben zurücigefest werbe, Und weil jene gegenfeitigen Berleguns 
gen nicht unendlich find, well fie allein nicht die ganze Welt 
der Inbdiriönen, die fie vollführen, ausmachen, zeiat fid ber 
Zufammenttiang. ber fonft nur durch den Untergang der Schub 
digen, und nicht in wirtlichen banbelnben Verſonen auf trage 
ſche Weife zu Stande fommt, bier von Unfang bereim, und 
bad Trauerfpiel gewinne bem beitern Charatter burch Porye 
welche ald bie Geſtalt biefed Aufammenflangs ber ſtreitenden 
Eeiten bie eigentliche Hauptperſon wird, Im ihr vereimigen 
ſich bie Unforfiche ber Famitiengefinmung und des Rechts und 
feiner Verbaͤltniſſe, in friebdicher Berfdhmung,- und ibr ganges 
Gefchäft ift diefe Verfdhnung als das mwahrbaft wirtuiche Ber: 
haͤltniß aufzuzeigen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ders Abſchied. 


(Befalnf.) 


Ein Leben, dran die Sonne Yabr für Yahr 

Den einen Tag ſtets ahnlich ſpinnt dem andern, 

‚At zwar ein ſchoͤn, doch ewig Einerien, 

Nur für dad Berb — doch für ded Mannes Geiſt, 
umal den Deinen, wär’ der Stiliftand läftie. 

u liebt es, wenn der Sturm berum ſich tummelt, 
Ein ſchaͤnmend Moß, bach über Abgrunds Tiefen; 
Auf Tod und Leben dort auf ſchwankem Brett 
Kämpflt um die Ehre Du mit der Gefabr, — 

Die ſchoͤne Witte, die Du malteft, würde 
Kür ungeborne Thaten Dir ein Grab, 
"Und mir dem Schild verroftere zugleich 
Der freve Sinn Dir — fo ſoll's nimmer werden! 
Nicht freblen will ib meines Frithiof's Namen 
Aus tünft’gen Heldenliedern, nicht verlöfhen 
Des Tapfern Mubm im erften Morgenrotb, 
Sep weife, Fritbiof, laß den hoben Nornen 
Uns meiden, laß aus des Geſchickes Schiffbruch 
Die Ehre bob und retten und den Ruhm, 
Da rettunaslos des Lebend Gluͤck zerſchellte. 
Mir müfen faeiden. 
Frithiof. 
Warum muſſen wird? — 
Weil ſchlaflos eine Naht den Sinn Dir truͤbte? — 
Bngeborg. 
Weil meinen Merth ich retten will und Deinen. — 
Krirbiof. 
Der Frauen Werth beftimmt des Mannes Liebe, 
Ingeborg. 
Nicht lange liebt er, die er nicht mehr, achtet. 





Frithiof. 


| Mit Cigenfinn gewinnt man Achtung nicht. 


Jugeborg. 


| Ein edler Eigenſiun iſt Pflichtgefühl. 


Frithiof. 
Mit unſrer Liebe ſtritt es geſtern nicht — 
Ingeborg. 
Auch Heut’ nicht, defto mehr mit unfrer Flucht — 
Frithiof. 
Nothwendigkeit gebletet diefe, Tomm! 
Ingeborg. 


I Nothwendig ift allein, was recht und edel! 


Frithiof. 

Hoch zieht die Sonne, ſchnell verſtreicht die Zeit. 
Iugeborg. 

Weh mir, voräber ift fie ſchon fir immer! 
Frithiof. 

Bedenl' es wohl, iſt dieß Dein leztes Wort? 
Ingeborg. 


Bedacht iſt alles ſchon, es iſt mein leztes. 


Frithiof. 


JWohl — König Helgeis Schweſter, lede wohl! — 


Ingedborg. 
D Frithiof, Frithiofl muſſen fo wir ſcheiden ? — 
Halt Du nicht einen Blick für die Geſpielin 
Der Kindheit übrig, feine Hand zu bieten 
Der Unglüdfel’gen,, die Dan fonft geliebt? — 


1 Glaubt Du, ich ſteh' auf Roſen bier und weife 


Mit Lächeln kalt von mir mein befted Gldd, 
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Und reife ſchmerzlos aus der Bruft die Hoffnung, " 
Die mit den Wurzeln meines Seyns verwuchs? — 
Warſt Du nicht meines Herzens Morgentraum? — 
Was ih vom Freude je gekannt, bieß Frithiof; 
Und was dad Leben Edles bat und Großes, 

Lieb Deine Züge ftets vor meinem Blid, 
Verdunkle dieſes Bild mir nit, begegne 

Mit Härre nicht ber Sowachen, wenn fie opfert, 
Was ihr das Liebſte auf dem Erdenrund, 

Was dort in Walldall ıbr das Lienfte bleibt. — 
Dief Opfer, Fritbiof, ſchwer ift es genug; 

Ein Wort des Troftes duͤrft' ed wohl verdienen. 
Sch weiß, Du liebeſt mich, id mußr es (dom, 
Seitdem in meinem Meilen es getaget, 

Und Angborg’s Angedenken folget Dir 

Noch mandes Jahr, wobin Du immer zieheft. 
Dos uͤbertaͤubt den Gram der MWaffenflang, 

Die Winde wehn ihn fort auf wilden Wogen; 
Nicht darf er ſihen auf der Kämpen Banl, 

Mo fie beom Trinkborn fevern’ibren Sieg.’ 

Nur dann undawann, wenn in der Mächte Frieden 
Vergangne Tage dir vorüber ziebn, : 
Da dämmert mobl ein bleiches Wild dazwiſchen; 
Du fennft es wobl, ed arüßet Dieb zualeich 

Mom tbeuren Zugendland', es it das Bild 

Der bleiben Jungfrau, fern in Baldurs Haine. 
Nicht von Dir weiſen wirft Du es, obſchon 

Es ſorglich blidet, magft ein freundlih Wort 
In's Ohr ibm flüſtern — und die mächt’gen Winde 
Auf treuen Schwingen fübren mir ed zu— 

Mir bleibt ein Troſt, ich babe feinen andern! 
Nicht lebt um mich, was meinen Gram zerftreut, 
Denn Nies mahnt an ihn, mag mich umgibt, 
Ron Dir nur fpreben diefe Tempelballen, 

Und ftart am droben nimmt bed Gottes Bild 

Die Rüge Deines Angeſichts im Mondicein. 


Blik’ ih aufs Meer — dort ihwamm Dein Kiel und ſchnitt 


Im Schaum den Weg zur Harrenden am Strande; 

eb’ ib zum Kain — dort ftebt fo mander Stamm 
Mit Ingtorgs Munen in der frifben Minde; 
Dok mie die Minde waͤchſt, vergeht mein Name, 
Und das bedeutet Tod, fo gebt die Sage. 
Ich fraa’ den Tag, mo er zulezt Di fab, 
Die Nocht auch frag’ ich doch fie ſchweigen ſtill, 
Und feibit das Meer, wie es Dich träat, erwiedert 
Auf meine Fragen Seufier nur am Strand, 
Dir fend’ ib Grüße mit der Nbenbrötbe, 
Wenn fie in deinen Fluten fern erlifct, 
Und des Gewöltes fchnelle Sraler nehmen 
Am Pord die Klage der Verlaffnen mit. 
Eo fi’ ich in der Qungfrau’n Kammer — ſchwarz 
Umbülte Wittwe nah des Lebens Luft, 
Und nah’ gebrochne Lilten in das Tuch, 
is Lenz einmal dem friib gewobnen Tenpi 
Mit ſcoͤnern Lilien fit auf meinem Grab. 

Dodb nebm’ die Harf' ih, mein unendlib Web 
In tiefen Schmerzerdtönen auszubauen, 
Brech' ih in Ihränen and, wie jat — — — 


Fritbiof, 


Du fiegeft, Bele's Kind; nicht weine mehr! 
Verzeib mein Zuͤrnen, nur mein Kummer ward, 
Der fürs vom Unmuth das Gemand entiehnte; 
Die Hülle kann er lange nit ertragen, 

Du, Jugeborg, bit meine gute Norne: 


Mas edel ift, lehrt und ein edler Sinn; 
Die Weisheit fpricht, Nothwendigkeit aus Dir, 
Du fhöne Wala mit den Roſeulippen! 
— a, weichen will id der Nothwendigkeit, 
Bill von Dir fcheiden, nicht doch von der Hoffnung; 
Die nehm’ ih mit mir über Weſtmeers Fluten, 
Dis zu ded Grabes Pforten folat fie mir, 
Depm mächiten Fenztag bin ich bier zurüd, 

ürſt Helge, boff’ tb, foll mid wiederiehn, 

elöst ift mein Gelübd’, erfüllt die Kordrung, 
Zugleih die Schuld verföbnt dann, die mic amflagt! 
Alsdann erbitt' id — nein, ich fordre Did 
Auf vffnem Ting, im Mitten blanfer Waffen, 
Don Hönia Helge nibt, von Nordend Volt; 
Dem redbter Bormund iſt's, Du Königstocter! 
Ein Wort bab’ ih für ibn, der ed verweigert, 


Leb' wohl indeh, bleib treu, veraiß nicht mein, 
Und nimm als unfrer Kinbbeirsliebe Pfand 
Den Urmring bier, ein ſchoͤn Waulunder: Werk, 
Mit Himmeldmundern in dem Gold gezeichnet; 
Das bete Wunder ift ein treues Herz. 
Wie fon umifällehr er Deinen weißen Arm, 
@in Leuchtwurm, der am Filienftengel glänget! 
geb’ mobl, Geliebte, meine Braur, leb’ wohl! — 
Ya wenig Monden muß es anders werden. 
Ingeborg. 
Er gebt, wie troßig, mie fo .voll_von Hoffnung! — 
Er fegt die Spitze feines guten Schwertes 
Der Norm’ aufs Herz und faget: Du ſollſt weichen! 
Du armer Freund, die Norne weicher nicht, 
Sie wandelt ibreu Gang, und laht der Drohung. 
Mie wenig fennft Du meinen finftern Bruder! 
Fakt nimmer doch Dein offner Heldenfinn 
Des Seinen düſtre Tiefe, ned den Haß, 
Der beiß in neidertranfter Bruft ihm alübt, 
Er gidt Dir niemals feiner Schweſter Hand, 
Eh’ aibt die Kron’ er, gibt fein Leben bin, 
find opfert mich dem alten Ddin, oder 
Dem alten Ming, mit dem er jego kaͤmpfet. 


Mobin ich feb’, iſt Hoffnung nice für mic, 
Doc bin ib frob, fie lebr in Deinem Herten; 
Kür mic bebalten will ih meine Schmerzen, 
Der guten Götter Schuß geleite Dib! — 
Dein Urmring bier fol mic fie zäblen lebren, 
Die langen Monden, trüb’ und kummerſchwer: 
@ing, zweo, vier, ſebs — da kaunſt Du wiederfehren, 
Doc findeft Deine Ingeborg nit mehr. 


Die Hinrichtungen während der Revolution in 
Paris. 
(Bortfegung.) 
II. 

Es gingen wenige Tage vorüber ohne Hinrictun: 
gen. Die Sonntage waren abaeibafft. Die Defadis alt 
Dinbetage. für dem Dichter und den Scarfrichtet famen 
nur alle zehn Tage. In Paris war der Gentralpunft ber 
revolntionären Juſtiz; dad Varifer Revolutionstribunal 
evocirte entweder manche Prozeſſe, oder die Nationalver: 
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fammlung verwies gewiſſe Thatfaben vor feine Gerichte: 
barkeit; außerdem gebörten mande Fälle, vermöge bed 
Wohnorts, oder des Dres des Verbrechens, von Rechts— 
wegen dahin; bauptiäclic aber berrfchte in vielen Departe⸗ 
menten no ein gewiffes Schamgefuͤhl, und die Nevolutiong: 
ausſchuſſe ihieten lieder ihre Beſchuldigten und Verdächtigen 
nach der Hauptftadt, ald daß fie ed gewagt hätten, ſich ſel⸗ 
ber mit ihrem Blute zu befleden. Cine natürlibe Frucht 
der Revolution war die Hendeley; die Leute glaubten, fie 
feven unfhuldig an dem Morde, wenn fie ihn nicht felber 
begingen; wenn fie die phoſiſche Handlung von ſich abwie: 
fen, fo glaubten fie, moralifh daran feinen Theil zu haben. 

In bdiefem leiten Kalle befand ſich ledoch keineswegs 
Eulogius Schneider, ein deuticher Geiſtlicher; er 
wurde öffentliber Anklaͤger bes Revolutionstribunals bed 
niederrbeinifnen Departements. Er nahm die Juſtizmorde 
auf feine eigene Rechnung; er zog mit dem mandernden 
Schaffot felber im Lande herum; er kam unangemeldet bald 
im biefe, bald in jene Gemeinde, gleichſam als bätte er bes 
fürchtet, bie Opfer möchten vor ibm flieben, ebe er fie 
mit eigener Kauft padıe, Schneider, einft katholiſcher Hof 


prediger in Sturtgart, im Privatleben ein jovialiiher Wols | 


Läftling, auf der Kanzel ein gefübhlvoller Redaer, verichla: 
gen in den revolutionären Strudel nad Straßburg, ſchei⸗ 
terte an der Klippe des Ehrgeitzes. 


Er verirrte fib da fo | 


ſedr, daß er glaubte, eine aͤhnliche Mole im Elſaß fpie: ! 


len zu können, wie Diobespierre in Paris. 
bemertfte ibn bald, und der färmen, 


Über biefer 
den ber ehemalige 


Kapırziner am Rhein machte, wurde dem Meifter in der ! 


revolutionären Mordlunft an der Seine verdächtig; auch 
batten gebeime Winfe von andern kluͤgern Mevolutioniiten 
auf ibn aufmerkſam gemacht; fie warnten den Ausſchuß 


ber öffentliben Woblfahrt des Nationalfonvents vor bem | 


übertrichenen Blutbelden, 
öffentliben Saale der Verſammlung zum Voraus für ein 
Todesurrbeil; auch mußte der Richter den übertriebenen 
Mevolutionaͤr als eben fo gefäbrlid anſehen wie den Ge: 
genrevolutionär, er wurde zum Tode verurtbeilt. Schnei⸗ 
der ftieg auf das Schaffor wie ein Menſch, der das Leben 
genoffen und an den Tod nie ohne Schreden gedacht batte; 
denn auch in den Tagen der furdtbarften Macht und mitten 
unter deu ernitbaften Scenen feines revolutionären Hoch— 
amts war der Prieiter ein Wuftling geweſen. Gein Leben 
war eine Unverfbämtheit, fein Tod eine Feigheit. 


IV. 


Der allerniedrigfte Bemeggrund, warum Menſchen auf's 
Codesgeruͤſte aebradt wurden, war, wenn man fie aus— 
pländern wollte. Dadurch gingen eine ungeheure Anzahl 
reiber Leute jeden Standes und berderlen Geſchlechts zu 
Grunde. Gin gefuͤhlloſer Finanzminifter der Revolution 
wannte den Hiaridtungsplatz ſeine Münzitätte, weil mit 


Damals galt eine Anklage im : 


jeder revolutionären Verurtbeilung auch die Konfidfation 
verbunden war, Gegen einige wenige Benfpiele von Edel: 
mutb getreuer Diener, die ihre reihen Herrfcaften beim: 
lich retteten oder naͤhrten, erfubr man unzäblige Fälle, 
wo Bediente, oder Nachbarn, oder untreue Sachwalter, 
verrätberifhe Vertraute, gierige Verwalter und angebliche 
Freunde die armen Meihen bey den Mevolutionsfomited 
irgend einer swepdeutigen Handlung befhuldigten. So fa: 
men Helratben zu Stande zwiſchen einem Boͤſewicht und 
der unmindigen Tochter , die dad Schaffot zur Malie ges 
macht batte. So bebielten Vertraute einen binterlegten 
Schatz für ſich; denn fie enthielten fib wohl, ibn damals 
mit anzugeben, ba fie den Hinterleger als einen Staatd: 
verrätber angaben. Go wurde Merbredern, die den 
fdimpflibften Tod verdient hätten, ein reicher Lohn für 
das wirflibe Verbreben, und ber Unſculdige wurde durch 
ibn zum Tode geſchickt filr ein erdichtetes, Die franzoͤſiſche 
dation muß beutzutage diefe Diebftähle Einzelner an die 
Beſtohlenen ober ihre Erben erfeßen, und zwar von Redts— 
wegen, weil damals der Staat einen Theil davon am fi 
3095 das ungerecbte Bur, das damals in die Hände Under 
rer fam, ift unfichtbar , aber der Staat war damals mit: 
ſchuldig, er war folidariib verbunden, und er ift bis auf 
diefen Tag ſichtbar im Beſitze geblieben, Am Eude liegt 
der erite und lezte Grund des Uebels in dem abſcheulich— 
ften aller Gelege, in der Konfiskation. Wie viele große 
und Feine Staaten fonfideiren noch jezt Die Habe der Fa— 
milien, und bereidern dabey nicht fomebl ihren Schaß, 
als den Niederträhtigen, der bey der Konfisfation ein 
heimliches oder gar ein öffentliches Intereſſe bat, 

Es würde ſcawer ſeyn, eine genaue Rechnung zu fteb 
lem über die Zabl derer, die durch die Konfistattonggierbe, 
und derer, die dur bie Bosheit der Häuptlinge, und 
derer, die durch die eigentlibe Revolutionspolitik gemors 
det wurden. Und doc macht ibre Auzabl weniger Ein— 
drud als die Hinribtungen der wenigen Haͤuptlinge. 
Zwar drüdte man fi über den Tod diefer Obern mir Zit⸗ 
tern, aber darum nur beito beftiger aud, wenn man es 
wagen konnte. Im Dlute eines Häuptlingd wurde bie 
Made von Taufenden geldicht, welche wäbrend feiner Ne 
gierung Gatten oder Väter. oder Freunde verloren hatten. 

(Die Fortfegung folgt;) 


Goeth 

Map Katull.) 

Ja dem ſeligen Gott — * 3 vergleicht ibn, in 
taufe 

und ſchoͤn ſtets in die taufend er ſich. 


C. 





e. 


Formen wanbde:“, 


*) In nitido qualis felix Vertumnus Olympo 
Mille sliss formas, mille decenter habet. 
Catull, 


— 


548 


Koörreſpondenz Nachrichten. 


Berlin, 4. Mai, 
(Bortfegung.) 


Die Art und Weife, wie das Mecht perſoͤnlichen Eigen⸗ 
thums im der Bamitie ſich geltend macht, iſt das Keflament, 
welches bier von umfujfenderer Wirtfamteit if, ba der lezte 
vaͤterliche Wille nit nur uͤber das Verindgen Porzia's, fons 
tern auch Über die Zutunft ihres Ebegtäcds gewalter bat. Das 
Bezelchnende ift bier nun ſogleich, daß Porzia hierin nicht einen 
Eingriff in ibre Rechte fiebt, daß fie fin nicht Über Härte ber 
tagt. fondern in vollem Einklang mit dem Teſtament des Bas 
ters bleibt, und in der Zuverfint, daß folch rechtlicher Wille 
mir ber Familiengeſinnung und ibren Rorderungen muͤſſe zus 
ſammenſtimmen, rumg erwartet, das nur werde dem Geliebten 
ihres Herzens das rechte Kräften treffen. Daber ift fie m 
ungetrüdier Sriterteit der Scherz und Spott Üirer bie fächerlis 
wen Bewerber, welche bervortretn muͤſſen, bamit eben jeme 
Auverfiht zum Borſchein fomme, Denn um bie Erfüllung dies 
fer Zuverſicht banbdelr es fin, fie ift bie Axe des Stuͤcts, und 
was geſchieht, geſchieht nur biefer Erfüllung wegen, melde 
baber im engften Zufammenbange mir dem VBertrage und dem 
Ungtüc Antonios flebn muß, Was biefe beyden flreitenden 
Seiten der Verachtung ber bärgerlihen unb rechtlichen Berkilts 
nie. die in Antonio bervortritt, und ber Zuruͤctſerung bed 
Bamiliengerüvls und ablimer Gefinnungen . bie wir als Shytot 
baren und uns doch bdaflr intereifiren müſſen, mit jemem 
Zufammentlange und aufgeldstem Kampfe, ber uns in Porzia 
erfreut, verbindet, muß beyben zu vereinigenden Seiten gleich 
eng angehbren: ed ift Boffanio, ber Freund Antonios wie ber 
Geliebte Porzia's. Der Abel feiner Geburt ſteht dem Abel feis 
ner Gennnung nicht nad; er verachtet, wie Antonio, bie 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe, er hat fein vaͤterliches Gut ver ſchwen⸗ 
ber, und wirb num gerade durch biefe ſchulbdvolle Beratung, 
durch ben Adel feiner Gefinnung in die Gemeinbeit der Schul⸗ 
ben bineingezonen , unb leider baburch alle Qualen feines treuen 
edlen Breundes; bem nur Porsia, dieſer beitre Frieden aller 
Kämpfe, zu retten im Stande if, 


Wenn nun ber Zufammentlang der juriſtiſchen und bürs 
gerligen Verbaͤltniſſe mit der Kamittengefinnung und bem Bas 
milienatüe ber Inbalt bed Gtüces iſt, fo gefwieht alled nur, 
win disfen Inbalt u entwickein. Dieb kann er nur, infofern 
er feine Eeiten, teren Harmonie bie wahrbafte Wirklichteit iſt. 
ſich befännvfend and einander treten läßt, und darum flebn vie 
Berbaͤltniſſe Sholot® und Antoniod in fo naber Berbindung mit 
Porzia, Wir feben Antonio in feiner Schwermuth auftreten, 
durch welche er fogleich feinen ganzen Standpuntt barftelt, 
Die vielfachen Freunde, bdiefe Ironieen über dos Unrecht ber 
Smupteerionen, oder Mittel fie bervortreten zu Taffen, meynen, 
fein Unmutb fime von feinem kaufmaͤnniſchen Fürcten ber, 
Und bier it ed wieder der Meifter Shatſpeare, ber ſelbſt feine 
biohen Mittel als individuelle Perfonen, als freye Geftalten bins 
ſteut, bie is Joch, nur ben Zwecken bed Dichterd zu biemen, 
abihütteln,, und auch für ſich ſelbſt beraudtreten, Wie inbis 
viduell beſchreiben fie ſogleich bie Angſt, die fie dulden müßten. 
wenn ihre Schiffe auf ber See umbertrieben. Aber nicht feine 
Schiffe beunrubigen ben Ihnigfiden Kaufmann, fonbern er 
weiß es ſelbſt nicht, was ibm fo den beitern Sinn verbäftert. 
Er darf nirdt wiſſen, dab es eben bad Hinanstreten aus ben 
Verbaͤltniſſen feines Standes, daß es diefe Reere feines Innern 
iſt, bie ihn fo wortfarg, fo ſtumm, fo unzufrieden truͤbe, fo 


— 


heit erfcheime. 


mißgelanmt ohne Merbrieblichteit, fo Teer, fo langweilig mat, 
Es iM der Irere Geinnungsadel, mit bem er das Jutereſſe fr 
feinen Staud uͤber den Haufen’ geworfen bat, und nun inter 
eſſelos bafteht, ba er auf Intereifen fein Gelb leiben wit nnd 
ihn fein Handel wenig tümmert. Die bieraus folgende Schwer⸗ 
mutb ift das naͤchſte, was wir erfahren; dann folgt der Wirt 
feiner Freunbestiebe, bie, um ben Breund zu begläden, Gut 
und Blut zu opfern bereit if, Und Beſſanio bat dieſelbe Au 
verficht, die wir fpäter in Porsia feben, daß das Famılienglär 
durch den Kreis ber Mechtörerhättniffe und ber Zuſtaͤnde bie 
gerlicher Geſellſchaft nicht könne geftört werden. Im bieiem 
Vertrauen leibt er forglos von feinem Freunde, in feſter Zus 
verficht, ibm alles glädfi wieder erflatten zu fbnnen. Dirk 
Zuverficht führt uns zu Porzia's Geftalt berüser, zu eimer 
ber lieblichſſen Shatſpearſchen Weiter. Ihre fehle Auverfigt 
bed Zufammentlangd, ter in ihr ſich darſtellen ſoll, gibt ibe 
bey dem GSluͤck Außerer Unabhaͤngigkeit den Uebermuth ber 
ſcherzenden Laune, und den tiebenswürbigen Herrſcherzug, mit 
weitem fie überall fiegt. Das erfte, worin bieie Zurerſicht fig 
ausſprechen fan, if der Scherz Über das Teflament des Bu 
terd im Betreff der unwuͤrdigen Bewerber, vor denen fie fig 
finger weiß, Aber biefe Zuverſicht bat ſich als begründet zu er 
weiſen, bamit der Uebermuth biefes Scherzes nicht als Zen 
Die Begruͤndung fann nur dadurch geſchehn 
dat jene Erite bed Rechts. infofern fie ſich fiir ſich ſelbſt, und for 
nit der Familie und dem Adel der Gefinnung feindlich gegen 
Werſtellt, ſich durch fin ſelbſt gerfYört , und auch den Adel ker 
Gefinnung , ber wieber jene Rechtetreiſe nicht anertennen wit, 
und mit ihnen ein verachtenbdes Spiel treibt, mit in's Werben 
ben reißt. Daber borgt Boffanio gerade bey Shylot. Dieſer 
zeigt ſich zunaͤchſt gany als Jude, aber in juͤdiſcher Berechtigung ; 
fein ganzer Sinn ftebt nach Sicherbeit des Erwerbs; er firdt 
feinen Wucher ald rechtlichen Gewinn bar, und haßt ben drift: 
lchen Kaufmann, ber fein Gewerb und fein heiliges Bolt der 
feoimpfi, während er doch bie Beihimpfung fuͤdiſch dulbet. Dre 
Vorſchlag ber Schuldverſchreibung if bey Sbylok ein Gemiih 
von Tuͤcke, bie ſich feloft ihres feften Zweckes no nicht beruft 
tft, während fie bie Luſt in ſich fühle, den Feind, wenn bie 
Gelegenheit es erlaubte, auf's Zieffte zu verlegen, und ans 
ſcheinender Gutmürbigfeit, "welde bereinfommen muß, weil 
eben die Tuͤcte noch feinen beflimmten Zwect, ſondern nur erft 
die allgemeine Hoffnung ber Name bat. Der Bertrag mul 
aber beßbatb bier eingegangen werben, weil nur gerade, wenn 
fie ih zur Gemeinfamteit vereinigen wollen, bie trem 
nende Verſchiedenheit der beyben Charattere in's beüfte Bist 
treten fann. Die ſchulbvolle Einfeitigfeit, nur auf der Forma 
Tirät bed Rechts zu beſtehn, wird ſich jedoch mur dann zu z 
gen vermdgen, wenn eben dieſe Formalltaͤt bat Hervorſtechende 
und Außerordentliche It. und mit beim Inhalte micht zuſammen ⸗ 
bängt, Erft wenn fie zur Gritte wirb, beweist fie übt 
Leerbeit, welche bie Lehre ihrer Berechtigungsloſigteit gitt. 
Und beghals wird ter Vertrag auf fo ungewoͤhnliche Weile ge 
ſchloſſen, wohurd ſich zu gleicher Zeit deutlicher Antenicd @s 
ringachtung des formellen juriſtiſchen Rechtes offenbart. R 
dieſem Schein, ben er untergeibnet, ſieht er nur eine Gutini 
thigteit Stylots, iubeß Boſſanio die Seite ber Türe ertcunt 
noch haben Bevde Recht, denn der vielfach verzweigtt Baum 
unferes Stuͤctes iſt faſt noch im Keime verborgen, 


(Die FJortſeyung folgt.) 
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Das Weis fezt uͤberbaupt leicht das Orbäte am dad Kleinſte, und 
ihre Ehre nicht Öfter an bie Liebe, als am die Name, und gibt einen 
ganzen Honigſtock ber um einen einzigen Heinen Stachel. 


Jean Paul, 


——— — — —— —— — —— ——— —⏑ 


Olivier. 
(Fortiegung.) 


Dlivier befinnt ſich indeß nicht länger und geht zu fei- 
nem Freunde, Ceſar war abweſend, und man fagt ibm, daß 
er erſt ın der Nacht zurücdkebren werde. — „Ich werbe 
ihn bier erwarten,’ fagte Dlivier und fezt ſich mit anfcei- 
nender Gleichgültigkeit auf einen Stubl. - Diefe Worte 
fbienen den Kammerdiener in Verlegenbeit zu feßen, er 
verlieh Diivier und bald nachber trat Ceſar felbit ein und 
fogte etwas verwirrt, fein Diener bätte feine Befehle 
falſch verftanden. Olivier, um feine Verlegenbeit nit zu 
vermebren, zog ibn in fein Zimmer, und rief, indem er 
mit Herzlichteit feine Hände fahre: „Du entiernft dich 
von mir! Du fliebft mich, wenn dur meiner vielleicht am 
meiften bedarfſt! So lange ich alaubte, daß deine Leiden⸗ 
ſchaft für Frau von B. vorübergehend, wie jo manche ans 
dere ſeyn würde, ließ ich dich allein; aber die Dauer bie: 
fer Neigung, die eigentbümlibe Wirkung, die fie auf dich 
bat, und gewiſſe Heiratbsgerichte erlauben mir nicht län: 
ger zu ſchweigen, und ich fomme nun, dich felbit zu fra: 
gen, was daran ſey?“ — und nun entipaun fi eine Un: 
terredung, in welder Dlivierd Faſſung und Edelmuth als 


fein verbinderte, dad fein Verbältniß mit Eefar nit auf: 


börte, wie es einit begonnen. Am Ende derfelben zog Dli: 
vier ein Heft Briefe bervor, und fagre mit fhonender Milde: 
„Ich mwolte, du bätteft ed mir erfpart, fie dir zu geben, 
da du aber an meiner Wahrhaftigkeit zweifelft, lied ſelbſt, 


bieß ift die Handſchrift ber Baronin und bie Briefe find 
an mic gerichtet.” Mit Heftigkeit griff Cefar darnad und 
las, obwobl feine innere Bewegung ibm faum die Schrifts 
züge unterfcheiden ließ. Leibenbläffe und der Ausdrud 
der Verzweiflung lagen auf feinem Gefibt — ald er geens 
det hatte, warf er fib laut weinend an Dlivierd Bruſt 
und rief: „O mein Freund, mit welbem Weibe wollte 
ih mich verbinden!” — „Wie, ed ift alfo wahr, was ich 
gehört babe?” — „Sie wußte mich fo gefhidt an fih zu 
sieben, fie wußte durd die hohe Meymung, die fie mir von 
ihrer Tugend einflößre, eine ſolche Gewalt über mich zu 
gewinnen, fie bat mich fo zu unterjochen gewuft, daß au: 
er meiner Freunbfcaft zu bir, Die fie vergebli zu er: 
füttern ſuchte, fie mich gewöhnt bat, nur in ihrem Sinne 
zu denfen und nur dur ihre Augen zu ſehen.“ — „Ih 
rechtfertige mich über meine Handlungsweiſe nur durch 
bie Nothwendigkeit, in die du mich veriest baſt. Laß 
uns dief Geheimniß bewahren , ſuche dich nach und nach 
von ihr loszumachen, und befonderd hüte dich, im ib 
rer Gegenwart meinen Namen zu nennen,” — „Dar: 
auf kannt du rechnen! Aber fage mir, morauf grüns 
ben fih die Vorwürfe, womit fie dich im ihrem legten 
Briefe uͤberſchuͤttet?“ — „Lieber Freund, antwortete 
Dlivier verlegen, das laun ich dir jegt nicht erflären, vers 
giß dieſen legten Brief und urtheile nur nach den übrigen, 
was du ‚für eine Ehe mit einem Weibe geführt hätteft, 
das, nachdem es fib mit fo wenig Zurucdhaltung und Scham: 
baftigkeit hingab, dem, den fie geſtern noch anbetete, heute 


. 


* Dlivier- geſchworen batter, 
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mit folder Gchäfffgfeit anfallen: lann.“ — Ceſar ſtarrte 
lange befinnungslod vor- ſich hin, hid er endlich ausriefn 
„Mein. Entichluß- ift gefaßt. Taf uns nicht weiter davom 


fprehen !: ich will ein. Manm fern!“ — 
Es vergingen mehrere Wochen, ohne daß Dlivier- et 


was: von feinem. Freunde hoͤrte; mit Ungeduld ermartete 
er die Nachricht vom ber Auflöfung des unglüdlichen Vers 


bältniffed, als. er ein gedrudtes Billet erbielt, das ihm 
die. VBermählung des Herrn Eefar St. H. mit der- Baronin 
von B.. al& vollzogen ankuͤndigte. Außerbem feine Solbe 
von Eefar;, aber fatgende Zeilen von der Baronin waren 
in. dieſes Blatt eingefhloffen: „Ich weiß zu gut „ melde 
Freude Ihnen. meine Vermaͤhlung mit Herrn von. St. H. 
verurſacht, um nicht zu eilen, Sie davon in: Stenntniß 
zu fegen.. Ich weiß, welben Theil Sie daran gebabt 
baben, und-ich wäre febr undankbar, wenn ich Ihnen nicht 
zeitlebens dafür verbunden bleiben wiirde, Sie 


können dieſes Billet zu dem uͤbrigen, bie Sie beſihhen, le⸗ 


gen, es mwirb eine Sammlung vermehren, vom welcher 


Sie einen fa würbigen.umd befonderd fo nlgliven Gebrauh | 


gemacht baben.‘“ 

Die Drohungen, bie-biefe Zeilen- enthielten, fingen 
bald an in Erfüllung zu gehen, Dlivier hatte feinen: Freund 
verloren... Er hörte feinen Namen nicht wieder erwähnen 
und erhielt: kein: Lebenszeichen von. ihm, bis: ihm: endlich 


nad drey Monaten folgender Brief von ibm zufam,. ‚Du f 


hattet, Recht, Olivier! ich bin der unglddlichfte ber Men: 
fben, und mwer-ifk ſchuld daran ald ih! Ich fliebe mein 
Vaterland unb laffe nichts übrig, was mir lieb wäre; ale 
dich — fep glüdfih! aber du haſt eine unverföhntibe Fein: 
bin, und was das Aergſte iſt, fie trägt meinen Namen! 
Sie ſcheint Waffen gegen dich zu beſitzen, die fie nicht un: 
benuzt laffe: wird. Ihr bösartiged: Gemuͤth ift rei an- 
Hilfsmitteln, um. Underm zu ſchaden, und ie fürchte, fie 
wird ſich an dir für das Uebel, was fie mir nicht mebr zus 
fügen fanır,. fhadlos- halten. Huͤte dich vor ihrer Rache! 
dieß ift der legte und-eingige Math, ben dein Freund dir 
geben kann, der ſehr ftrafbar: ſeyn würde, wenn er: nicht: 
fa. beflagendmürbdig: waͤre.⸗ 

Dlivier börte außerdem von Ceſars Leuten, baf ihr 
Herr abgereidt fey, um als Frepmilliger in die Armee des 
Generals Rochambeau zu treten; Won ber Zeitan hoͤrte man 
niemals wieder ſeiner an Die Drobungen der Frau: 
von B. waren nicht umfonft auszeſtoßen. Zum allpemei: 
nen Wergerniß, erſchien ſie fbon wenige Tage nah Ceſars 
Abrelſe wieder. im der Melt. Doc mehr nad, ald dag; er: 
regte ber Leihtfine, womit fie ihres Mannes Entfernung: 
erwähnte, anftatt: ihr einen fdeinbaren Grund unterzple: 
gen, allgemeinen Unwillen. Der töbtlide Haß, ben fie 
morbte wohl bie Urface ſeyn, 
warum fieder Klugheit, bie ſonſt immer ihr Betragen in der 
Melt bezeichnete, vergaß. Sie brannte von Begierde;. ihm 








ihr Gift fühlbar gu machen, und umging daber licher die 
erften Gefege des Unftandes, um nur früher wieder in 
der Geſellſchaft zu erſcheinen, wo ſie feinen Scritt thun 
fonnte,. ohne Olivier zu begegnen. Auch ergriff ſie jede 


Gelegeuheit, ibm: zu beleidigen, mit folder Begierde, daß 


fie einem. Jeden dadurch zur Laſt fiel, Die Boeheit finder 
nur ſo lange Unterſtuͤzung, als fie mit Klugheit verfäbrt, 
Es iſt fhmer, zu eutſcheiden, ob Fran von B. viele Frauen 
auf ihrer Sette hatte, aber fo viel iſt gewiß, daß wenige 
Männer zu ibrer Fahne khworen. Cinigem, die aus Höf: 
lichleit fir fie,. oder aud boͤſem Willen gegen den Geym: 
ſtand ihrer Wuth ihr bevgeffimmt hatten „ begegnete Di: 
vier mit folbem Nachdruck, daß fie auf lange Zeit die Luft 
verloren, ſich an ibm zu reiben: er hatte fogar die Genug: 
thuung, daß Frau von B. aus mehreren Käufern, mo 
man fortfuhr, ihm mit Auszeichnung zurbehandeln, aus: 
geſchloſſen wurbe, 


(Die Fortſetzung folgt.). 


Die Hinrichtungen. während der Revolution. in 
Paris. 


(Fortfegung.). 


Man muß die Nevomntion, mie fie damals ſich ausfprad, 
aus ihrem eigenen Munde haben fagen hoͤren, um es ju 
glauben, baf. Blut wur immer als Blut galt, mie eine 
Schuld im Buche gilt ald Schuld gegen die Gesenfauld; 
als Soll gegen dad Haben; man hielt denſelben Tod in 
Einem Theile der Nation für einen Triumph, einen Ge 
winm, mwenigftend für eine Hoffnung, und für den andern 
Theil war er eine Tmwer; Die Gtrondiſten waren menſch⸗ 
liche, talentvolle, kräftige Diepublitaner. Als fie,. etliche 
zwanzig an ber Zabl, bepmabe alle an demfelben Tage durch 
bie wilden „ durch ibre Wuth noch mächtiger: gewordenen 
Mevolntioniften bingeopfert wurden, erfraten alle ge 
füblvolle Menſchen, dagegen ale Boͤſewichte und alle über: 
fpannten Tolltöpfe frohlockten. Als Mobespierre fiel, 
jautzten bie Meuſchen undrerihrafendie Ingebeuer. 


Als Heranlt de Schelles,. Präfident des Nas 
tiomalfomventd- bey, ber Velanntmahung ber jafobini 
fen, ebenfall& fogemannten repnblifanifhen Konftitution, 
den: Mevolutiondtod ſterden mußte „ riefen: beunabe alle 
Feindeder wilden Republit und alle Freunde einer. beffern 
Ordnuug der: Dinge ihren: Bepfall aus, weil. er zur Ge: 
genpartdep: der- Girombijken ,” diefer menfhliden Re. 
publifaner, gebört hatte. Wber ich felber, der ihn fterben 
fehen mußte, mußte ihn bedauern. inf fam ich auf eis 
ner Meife durch eine franzöfiihe Feſtung, wo er als revo: 
Iutionären Gonpernenr,, unter dem Namen Voltdrepri: 
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fentant, Herr über Leben und Tob war; ic mußte vor | murmel ber Dienge bad Zeichen, daß das gefalleue Haupt 


ihm erſcheinen, meil ich ein reifender Auslaͤnder war ; ich 
gitterte, Aber ſchon feine hohe, majefläriihe Geſtalt, fein 
fhöner, antifer Kopf, feine blühende Jugend und feine 
freundlide Miene flößten mir wieder Mutd ein; da redete 
er mib am in fanften Worten und im Zone der feinern 
Melt, denn er war von bobem Adel und nur durch bie 
Macht übelverftandener Aufflärung in die gefährliche Ge⸗ 
felihaft der Jakobiner bineingeratben, Seine ftrengere 
Fit wäre geweſen, mic anzuhalten, und aus einem fol: 
chen Derbaft, ausgeſprochen durd einen Voltsrepräfentan: 
ten, fam man nicht wieder lod, ald um in den Tod zu 
geben. Aber er ließ mich gutmuͤthig vor fih, er ſprach 
mir Muth ein und ließ mich im Beſitz meines Reiſepaſſes, 
ber bie einzige Sicherheit meines Lebens war, Cinft, es 
war lange nachher, dab üh in Paris auftreten auf ber 
Höbe ded Blutgerüfted einem ſtattlichen, Fräftigen Maun; 
ich glaubte die impofante Miene zu fennen ; ich fragte nach 
feinem Namen; ed war Herault de Sechelles. Ih fan: 
berte über ben Namen, aber ib mußte die Schmerzen 
bed Dants.erftiden. Er batte mir das Leben gelaffen, und 
nun war feine eigene Laufbahn vorüber. Er konnte ſich 
nicht retten, dachte ich, wie wirſt du didy retten, da, wo 
ber Bedeutende fält dur den Bedeutenden, und die faune 
eines Bebeutenden eben fo- oft bem Unbedeutendem ſtuͤrzt 
Und warum war bier Herault vertilat? Mobespierre fannte 
fein menſchliches Gefühl; er wußte, daß Herault nur mit 
. feinem Berftande, aber niht mir feinem Herzen der Revolu⸗ 
tiom gehörte; Danton, ber Miele ber Blutrevolution, hatte 
engrfangen, dad Blut zu verabſcheuen, Herault war durch 
Danton eingeweiht worden in ben Plan, den großen Sturm 
endlich einmal zw ftilen; Herault war febr geliebt, die 
Männer ehrten ihn, und über die Weiber, fomobl über 
bie Furien der Devolution, als über die Gebildeten und We: 
füßtoollewberrichte er durch die Mepnung, die feine edle Ge⸗ 
ſtalt einflößte. Er haͤtte in einem kritiſchen Augenblick mäd: 
tig wirten fönnen; Davor erſchrat Robespierre, Herault 
and Danton mußten ſterben. 

Einft, es war einige Zeit vor biefer Hinrichtung, ſtund 
id mit meinen Pile im Areife, ich war gerade auf der Was 
de. Das Schaffor war kaum. hundert Schritte von: mir 
entfernt... Schon hatte der Scharfrichter einige Mal feine 
erſchredliche Pflicht an Andern erfüllt; das wieder aufgezo⸗ 
gene Meſſer hing vor mir; ich mußte, vermoͤge meiner 
Stellung, dem abermaligen Todgeweihten in's Geſicht 
ſchauen. Da erſchien, bleich und ernſt, aber ſeſten Tritts, 
eufder rauchenden Buͤhne ein Mann mit einem · ausge⸗ 


zeichneten Geſicht; noch richtete er einen ſprechenden Blick 


gen- Himmel, die Angſt des Todrs war heftiger in: mei⸗ 


nem Inwern ald- feine eigene, ide mußte bie Augen abwen⸗ 
Kaum batteder Schlag: des koͤdtlichen ⸗ Inſtruments [" 


deu. 
mich wieder zur Beſonnenheit gebracht, ba: gab: eim Ges 


ein Mann vom dohem Merrhe gewefen war. Man wurde 
davon badurd überzeugt, daß der hohe Meifter ber Ur— 
theildvollgiebung in eigner Perfon fih dad Haupt durch 
den Knecht hatte geben laffen; denn ed war bamald gebo: 
ten, bie Häupter derjenigen, auf deren Ausrottung 
die heimliche Politif einen befondern Wertb legte, dem 
Volke hoch emporgeboben vorzuzeigen. Abermal wolls 
ten ſich meine Blicke dem Gegenſtande eutziehen, aber 
fie wurden zurüdgehalten durch das ſchauervollſte, durch 
ein ganz unerhoͤrtes Schaufpiel. Der Kopf war noch 
nicht geftorben. Doch mwiffe man zuvor, weſſen Haupt 
es war; mer hätte auch ein fo fofibared Haupt nicht 
erfannt! es war Barnave, der große Redner ım 
der eriten Epoche der Mevolution, Ber würdige Gegner - 
Mirabeaud in den mwichtigften Angelegenbeiten ber gefell: 
ſchaftlichen Ordnung, der Spreder für viele heilige Men— 
ſchenrechte, und ber Vertheidiger der erften Orundfäße der 
menſchlichen Regierungsmwiffenfhaft. Schon dieſer Ein— 
drud wirkte maͤchtig auf mich; aber eine andere, ganz, 
neue Erfheinumg erfhütterte mich und alle Anweſende; 
ich zürne bier meiner Feder, die mir bie Eindrüde nicht 
eben fo raſch zeichner, als fie damals auf: meinen innern- 
Sinn fielen, Gewiß war dad, was ich ſah, Fein Spiel 
bed Galvaniom. Samfon, der den Kopf au den Scheitel: 
baaren bielt, batte die Aermel des Hemdes zurückgeſtülpt, 
fein Arm war nadt, Die ſchoͤnen Augen Barnaves waren 
noch offen „ und fiebe da, bie Wugen bewegten fib, als 
hätte fich die legte Geburt feiner Dentfraft erſt nach dem 
tödtlihen Schlage dem Gehirn entwunden, und als haͤtte 
Barnaves ſtarker Geiſt noch Kraft genug gehabt; die laute 
Darftelungburd bie k um me Begeidnumg mit ben Augen 
zu erfeßen. Es gingen Sekunden dahin, bis Barnave, 
denn biefer. Kopf mit den lebendigen Augen war noch Bar: 
nave in feinem hoͤhern Wefen, fie völlig ſchloß; er ſchloß 
fie raſch, fie fielen-ibme nicht almäblig zu, wieeinenr ans- 
bern Sterbenden, der ſchon zum Voraus bevm Anblick 
des ſcharfen Beil: ermattet, und deſſen Augen. noch vor 
feinem: Schlag. erloſchen geweſen waͤren. 


(Die Fortſetzuug folgt.), 


Zu Hauf” und daheim. 
Mie in der Kneipen der. Schuldner zu Hal’, undsim 
keiner dabeim iſt, 
Rift du im Buchern zw Hanf’. aber in feinem. daheim. 
Staller.. 
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Korrefpondbenz: Nabrihten. 
Berlin, 4. Mal, 
(Fortfesung.) 

Bir follen berhaupt Familie und buͤrgerliche, juriſtiſche 
Verbaͤltuiſſe Im Etreite ſehen, boch bie Mufldfung biefes Kam— 
pfes wirb ebeufofehr von vorn berein bargeftelt. Dadurch 
zeige ſich, daß beyde Seiten tonnen Äberfchritten werden, und 
dieſe Ueberſchreitung ift feine tragliſche Schuld, deßhalb tommt 
ſogleich die Komik die er Ueberſchreitungen mit hervor, und zwar 
als Lanzelot Gobboe als bie tomiſche Perſon des Stuͤckes. Er 
iſt bes Juden Diener, er ſtebt mit loin in Wertragdverbättuiß, 
das er Ibjen und davonlaufen will. Dieß Unrecht ſtellt ſich 
auf komiſche Weiſe durch ben Streit bes Gewiſſens und bbjen 
Feindes dar, bie beyde gleihguten Rath geben, Das Davons 
faufen fiest. Gobbo ſteht ſchen auf dem Sprunge, da tritt 
iben bie Familte entgegen. fein Buter, mit tem er ſich nun 
gleipfaus will einen Spaß ımanen ; umb zwar werben jezt alle 
ſouſt heiligen Züge des Fammiengeiſtes zur Laͤcherlichlteit herum⸗ 
gedreht: bie Treue der Gattin, das vÄterlihe Anfehn, ber 
Ergen, bie Undliche Liebe, bis Lanzelot ſchlieüſich auch bie 
Komit feiner Dienertreue, wo Famillengeſtruung und furiſti⸗ 
ſches Berbättmiß ſich vereinigen, darſteilt, und durch bieie Voll⸗ 
zäbtigkeit und Abgeſchloſſenheit eine der ergbytinften fomifchen 
Flauren wird, Diefe Somit, welche eben unr beweiſt, daß 
der Einflang ber Seiten bad wahrhaft Wirtliche, Vorhandene 
fen. und ibr Streit fin nicht bis zur Äußerfien tragiſchen Ent⸗ 
gegenfegung fleigere. führt zu ber Simerbeit Poryia's inter, 
mit weicher fie den neuen Bewerber, ben Prinzen von Mas 
vorco, empfängt, Dieſe Siherbeir ift verſchieden von ber bes 
erften Attes, denn bie neuen Bewerber find nicht mehr von ber 
gleichen Unmürbigteit wie bie früberen. Aber fie find auch noch 
nicht die Wuͤrdigen, denn fie find now nicht von ber Ghaffpears 
fen Riebe befeelt, Marocco, biefe individuelle Gut bed beis 
ben Sübensd, Arranon. dieſe fwanifche kalte reffectivende Eleganz, 
die es mie dem Berbienft Mitt, fie beyde haben nicht, was ben 
Shatſpeeriſchen lebenden auszeichnet, nämlich bie tiefe fianliche 
Innigteit, welche Äterall den fittlihen Zweck ber Eve bat. 
Bey den Calderoniſchen Liebenden fommt diefer Zweck nie zum 
Borſchein, und ift nur ein zufaͤllig dazukemmendes Begebniß ; 
bie Ehere ber Liebe iſft die Hauptſache, und biefed Feſthalten 
an ber eigenen Perſonlichteit laͤßt bie Liebenden nicht mit Leib 
mb Seele ein's werden. Die Sbatſpearſche Licbe dagegen hat 
uͤberall immer ben fügen lieblicen Anflug einer Sinnlichkeit, 
bie ſich zugleim Mettich aeflaltet, da immer bie Ebe und nicht 
mur bie Liebe der Hauptzwect ift. Und deßbalb ziehn bie 
Shatſpearſchen Liebenden und fo unwiderſteblich an, wäbrend 
die Calteroniſchen bey aller Bilderglur, welche jeboh immer 
der verfländige Mefleriondbaudı des Dichters, der fie in regel: 
mäßiger, ſymmetriſcher Folge bintereinander, ober einander ents 
gegenfteilt, ſelbſt wieber erkältet, und in weitere hiſtoriſche 
Gerne fortgerädt werden. Und wett weiber Maroco no Ars 
tagon bis zu biefer Shakſpearſchen Liebe gebieben find, vermb⸗ 
gen fie nicht Porzia zu gewinnen, welche ihren Spott bier 
bey arbäerer Würbigteit ber Bewerber bis zu eimer ſcherzloſen 
ateihgältigeren Nube gemäßigt bat, Aber dadurch, dab dieſe 
Bewerber vom Zufall, wie es ſcheint, fortgeſchiat werben, 
find wir anf Baſſanio's Erfweinung ben Vorzia vorbereitet, 
und fehn nun, rote er dabin firebt, auf Koſten bes Freundes 
würdig vor ihr ſich zeigen au fönnen, Je weiter er aber vor 
ichrettet , befto mehr vertieft fim der Gegenſatz zwiſchen Untonio 
und Shylot; und wie es in dem now unenthüflten Hinter⸗ 
grunde von Stwlotd Gerte liegt, ber Familie ben Gewinn vor: 
zuziehn, verrätb ibn die Tochter unſchuldvoll und reuelos. 
Jeſſiea ift ganz eine jener Tiebfichen Geftalten , bie in finnficher 
Sittlichteit dem Geliebten, dem künftigen Gatten, immigft vers 


traut, mit leiſer Scheu nicht verratben wollen, was fie bed, 
da es ihr ganzes volled Herz erfuͤlt, auszuſprechen gezwungen 
find. Ben Porzia tritt biefe tiefe Innigteit zunaͤchſt weniger 
bervor, weil fie die Geſtalt ift, die ben Kreis der Famitie ſchon 
überichreitet,, und ibn mit einem weiteren Kreiſe vereinigt. Ins 
dem fie auf biefe Weife gleipfam die Beherr cherin beyder Sph— 
ren iſt, ſcheint fie durch biefe Breite an Tiefe ber Jnnigten 
zu verlieren, die fi aber in einer fpÄteren Scent befto tiefer, 
alanzudtter, mächtiger ald font irgendwo, gegen Baffanie 
aus ſpricht. 

Durch die Flucht der Tochter, durch ben Verluſt Untos 
nio’s zeigt ſich näber Shylotd Natur; bie heimliche Tüce, in: 
bem fie jet einen feften Zweck gewinnen kann, entichlägt fih 
des Beyſchmacis der Gutmüthigkeit, und beginnt nackt bervom 
gutreten; daB ibm bie Famitie nichts gegen ben Gewinn, gegen 
Geld und Gut gelte, ſpricht er barin aus, daß er wuͤnſcht: 
‚„‚feine Toter tobt vor ſich za jebn, wenn fie nur die Ebeifteine 
in ben Ofpren trüge.“ So gebt fein ganzes Trachten anf Bett, 


und der Gerdveriuft iſt ibm das einzig im Leben Schmerzbaite, 


Durch biefen Bertuft iſt er unendlich verlezt, und dieſe Ber: 
fegung fordert daher au eine unenbliche Made, und führt 
den Entſchluß berbey, den Schein als Mittel biefer Rache zu 
gebrauchen. Je weiter nun aber diefe Entzweyung ber beyden 
ſtreitenden Selten bes Stuͤges gebt, deſto weiter gedeibt aut 
ihre Bereinigung, denn eben dieſe Vereinigung iſt dad Wirk 
fine und Wahre; je weiter fie ſich davon enifermen, deſto mehr 
geken fie nur einen Beweis ibrer Nichtigfekt, fo wie eben ſoſeht 
der Beweis ihrer Nichtigkeit nur ber Berweld wird, dal eben 
jener Zufammentlang bad einzig Beremtigte fen. Wie andere 
felm wir jest Vorzia auftreten? Liebend, boffend, fürdtens, 
und dann doch wieder voll Zuverfiht, Bis die gluͤctiche Wabl 
des Geliebten fie ihm ewig eignet, ihr Jubel, ibm unterthan 
zu ſeyn, ſich ihm ganz dabinzugeben, im dem ſchoͤnſten, lieslich 
ften Tbnen erflingt. Dow biefe Vereinigung wird erſt wirk 
lich, wenn eben jene kimpfenden Seiten fin im ihrem bärteften 
Streit als ſich beyde yerfiörend bewieſen baben; barıım ver: 
fiert Antonio fein ganzes Bermbdgen, und das verachtete Recht 
raͤcht die Schuld, bie er demſelben angerban, durch feine eis 
oene Schuldverſchreibung. Aber vor ber Loͤſung biefed Kam⸗ 
pres ift auch Porzia’d Ehe feine wirtliche, deßhalb werben die 
kaum Vereinten famell getrennt, Porzia ift Wirte, noch ehe 
fie Gattin it, denn Barfanio kann, ebe fein Freund nit nes 
vettet wirb, nicht an ber Seite feiner Porzia artruben. Dob 
wer anders als fie allein vermag ihm zu retten? Das Redt 
und feine Berwefer vermdgen es nicht, denn eben bie Seitt 
des Rechts und bürgerlichen Bertenrs ift es, bie er durc Den 
achtung und Mibfennung verlezte. Mur die höhere Mast 
Porzia, melde die Famitiens und Reaptäanfpräwe in ſich ver: 
einigt, ift die Macht Über Shylot. ben Waͤchter der Familie! 
(Der Beſchlus folgt.) 





Auffdfung ber Charade in Nr. 132, 
Bergmann. 


Eebarade 

Um bie Erftere su werben, 

Sezt ber Menfch frin boͤchſtes Gut, 
MNach des Waldes wilben Heerben 

Steht ber Zweyten luſt'ger Muth, 
Auf dad Braͤutchen abzudruͤcken, 
Ließ bad Ganze fih berfden; 
Mit Entzuctken und mit Graun 
Wirſt sus, auf ber Buͤhne ſchaun. 





Verlegt von der I. ©, Eotta’fhen Buchhandlung, 


No, 139, 
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Stände. 





Montag, 12. Suni 1826, 





Man wird Robespierres Haus nieberreißen ; man wird Galz auf 
bie Stelle freuen; man wird einen Schandpfabl darauf richten, zur 
Rache an dem Verbrechen! Bon mir aber werben meine Freunde far 
gen, daß ich ein guter Water, ein guter Freund, ein guter Bürger 


war, 
werden, als feloft guillotinicen. 


Cie werden mich nicht vergeffen, 


Worte Dantong vor feinem Tode (nah Mignet). 


Ich will Lieber guillotinist 





Die Hinrichtungen während der Revolution in 
Paris. 
(Bortjegung.) 
v. 


In dem Zeitpunkte, als die Mordreglerung ſich noch 
nicht einzig und allein in einer Hand konzentrirt hatte, 
waren die Sufchaner bep den Hinrihtungen gewöhnlich fehr 
beträchtlich ; fie waren damals noch mebr gemiſcht; ed was 
ren nicht lauter Ungebeuer; ein großer Theil fand in 
ffummer Verzweiflung number, Die Verurtbeilten wurden 
gewöhnlich an dem Tage der Verurtbeilung ſchon, von wel: 
&er fein Appellations-, kein Kaſſationsmittel ſtatthatte, 
hingerichtet, ſo daß man auf den Richtplatz ging, um bie 
Samen der Opfer zu erfahren, weil fie erft den andern 
Tag in den Zeitungen finnden, Man mar damals allge: 
mein besierig, ob Danton, Camille des Mouling, Pbi: 
lippeau und Andere, auf die man eine legte Hoffnung der 
Rettung gebaut hatte, obgleich fie bereits verbaftet waren, 
fib etwa mit Robespierre wieder einverfteben würden. An 
ihren Perfonen bing die Frage, ob das Spftem der Ver: 
baftungen endlih ein Ende nehmen follte; denn Dans: 
ton batte laut in der Jalobinerverfammlung vorgefchlagen, 
man möchte doc mehigftens eine Anftalt treffen, um die 
Shuldigen von den Unſchuldigen zu ſcheiden, um die Ges 
fängniffe auf Diefe Arr von der unermeßliben Anzahl der 
Derbafteten zu befreven; zur Volljiehung einer folden 
Mafregel follte man der Onabenltommitte’der 


nennen. Diefen Mutb hatte Danton gehabt, nur ein Dans 
ton konnte ibn haben; er mußte, daß zwifchen dem Gelin: 
gen und Mißlingen das Blutgerüſte ſtand. Diefer Zug ift 
bisher faum bemerkt worden in dem Charakter Dantons; 
er batte dem Tode getrogt, ald er fi in die fo gefährliche 
Sache der unmenfhliben Revolution warf; ein gemeiner 
Mevolutionär wäre ibr treu geblieben, aber Danton fürd: 


"tete num auch ben Tod nicht, ald er zur Sache der Menſch⸗ 


lichkeit zurüdtrat. Danton allein fonnte die Kılbnheit fo 
weit treiben ; denn nur er und einft Mirabeau waren bie 
boben genialifhen Meiſter geweſen, melde die Mevolution 
aus ihrem hoͤchſten Gefihtäpunfte anzuſehen vermoct hats 
ten. Mirabeau hatte die boͤchſte Bildung mit dem aller: 
umfaffendften Talent verbunden, dagegen war die natürs 
lie, geiftige Kraft Dantons ftärker, elaftifcher, ungebuns 
dener. Der berrfchende Grundfab Dantons in feiner gans 
zen öffentlihen Laufbahn war, man müſſe Alles wagen füns 
nen in einer Mevolution, weil Nevolutioniren felber das 
hoͤchſte aller Wageſtücke ſey. Nie war ein Menſch mit dem 
Tode vertraut geweſen wie Danton; von ibm rührt das 
Wort ber, morin er ſich felber und alle feine Gehuͤlfen 
warnte: „Die Revolution ift, fagte er, wie Saturn, fie 
frißt ihre eigenen Kinder.” 

Alles, was Danton von ber Natur erbalten hatte, war 
riefenmäßig; feine Statur, fein Kopf ; feine Bruft, feine 
Schultern, feine Lungen; feine Hände und Deine waren 
größer und fräftiger ald an andern Menfchen. Ich bedarf 
hier nit feln Portrait, von Andern gemalt, nachzuſuchen; 
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ich babe ihn leben und ſterben geſehen, ich babe ihn auf 
der Rednerbuhne gebört. Danton mußte nicht nur darum 
fterben, weil Mobespierre bie Uebergeugung gehabt hatte, 
Die Mevolution koͤnnte dur ein Spitem der Schonung 
und der Gnade gefährdet werden, fondern auch darum, 
weil Robespierre auf Dantons phyſiſche und geiftige Ueber: 
legenbeiten neidifh war, Diefer biftorifhe Sag ann bier 
mit voller Gewißheit aufgeftellt werden, auch ift er gang 
dem Begriffe gemäß, deu man fi von bem erbärmlichen 
Mobespierre machen muß. Wenn bie Geſchichte ſich auch 
nur in ber Sprache ber bevden Gegner ausdräden will, 
fo muß fie ihnen Berden Verdienfle zugefteben ; aber auch 
die Verdienſte Dantond nm die Revolution waren ausge: 
zeichneter geweien, als jene feines Moͤrders und Neiderg, 
Die erftie Grundlage zu dem nachherigen frangöfifden Mies 
litärfpftem bat Danton gelegt, freulich nicht wie fpäterbin 
Garnot durch die Organiſation ber militärifhben Kräfte, fon: 
dern durch eine Mebe, durch bie er die Kräfte in's Leben 
rief, Danton hielt biefe Rede in dem Nationalfonvent in 
dem Zeitpunft, ald bie franzöfifhen Graͤnzen von unzäblis 
neu feinbliben Armeen umringt, ald die wenigen franzd- 
ſiſchen Militärkräfte bereitd erfhöpft und ein weit ausge 
breiteter Plan zu Franfreihd Ausrottung von Englands 
Minifterium befannt geworben war, Wielleiht war da: 
mals die Mevolution felber bereitd in Verzweiflung. Die 
Kerntruppen waren durch Verrätberepen und dur Unwifs 
fenbeit mander Unfübrer bepnabe ganz aufgerichen wor: 
den. Danton hatte den furbtbaren, aber richtigen Gedan: 
fen Indgebeim geäußert, daß man künftige Eiege nur 
dur die Menge von Kriegern erzwingen fönnte, weil 
ed ibnen an Erfabrung, und weil ed der Armee an 
geibidten Führern fehlte. Danton wollte aud die Frage 
löfen, wober man zu diefer ungebeuren Anftrengung au 
Menſchen die nötbigen Waffen nehmen follte. Noch fehe 
ich ibn, noch ſchaudere ich über dem Bilde des begeifterten 
Miefen, noch böre ih feine bonnernde Rede über bie er: 
ftaunte Verſammlung berabflürmen, ald wäre die Reduer⸗ 
bühne feine Batterie, von welder er aus hundert feuer 
ſchlünden Verberben über Die ſolachtenkundige, fieggemobnte 
Koalition ſchleuderte. Seine fürdterliben Geberden drüd: 


ten den einzigen Wunfb aus, der ibn befeelte, jedes ſei⸗ 


ner Worte möchte, verwandelt in ein Bajonuet oder im 
ein Schwert, je einem franzöfiihen Iünglina in die Hände 
gegeben, umd fo das Vaterland gerettet werben. Er fagte 
ed zwar nicht ganz auddrüdlih, aber in feden, ungewöhn: 
liben Bildern, und der Gedanke lag auf feiner droben: 
den, breiten Stirne, mad prübte aus feinen funfelnden 
Augen und ſprach fih aus im lekendigen, rollend erſchallen⸗ 
den, von den Meuern des. großen Saals furdtbar zurück⸗ 
praßenden Tönen, dai, wenn nur.crit die große Menge 
verianmmelt und bewaffnet wäre, fo möchte and wohl die 
Hälfte davon ſich in den Tod für's Vaterland ftürzen, bie 


| 


andere Hälfte würde alsdann ſchon wieder im dieſer biutis 
gen Schule die alte franzöfifhe Kriegswuth und eine neue 
mörderifbe Siegsmethode erlernen, ‘ nämlich die, ben 
Feind mit fühner Verachtung burc die Maſſen von Bajon⸗ 
netten zu erftiden. Ben diefer Rede, fo wie bey allen Ne: 
den Danton’d, hatte immer fchon der Kontraft zwiſchen 
ihm und der Verfammlung etwas Graufes an-fib; mih: 
rend er bommerte, berrfchte rings umber eine todte Stile. 
Nicht einmal die Paufen der einzelnen Säge unterbraden 
den allgewaltigen Cindrud, Und alder endlich abtrat von 
der boden Stelle, ba braden die Salven bes allgemeinen 
Entbufiasm aus; vom den Sitzen der Abgeordneten und 
aus dem Zubörerlogen zugleih lärmten wiederholte Allla— 
mationen, gleibjam ald dad Siegesgefhren zum voraus; 
ed war der hoͤchſte Triumph der populären Redekunſt. Al⸗ 
er wieder dabin ging nad feinem Sitze, da wollte Jeder 
ibn betrachten; er glich einem drohenden Genius, ber mit 
einer Pofaune die Würgengel aus Himmel und Höle zu 
Hilfe gerufen hatte, Sein Anblid war furdtbar und doch 
nicht widerlia ;_ die Aufriedenheit feiner eigenen Uebergew 
aung lag ftolz und ernit auf feinem Geſichte. Seine Rede 
wiederfballte im ganzen Lande, im jebem Dorfe Frant: 
reihe. In wenigen Monaten waren 1,200,000 rüftige 
Juünglinge und Männer von achtzehn big fünfundezmanzig 
Jahren unter den Waffen; Danton batte Franfreic die 
Theorie der Konfkriptionm gelehrt, fie bieß damals bie erfte 
große Mequifition. Und aus der natürlichen, jedoc geord: 
neten Rbetorik biefed unbändigen Athleten der Voltsbibne 
ergab ſich nachher die Anwendung fübner, ſtürmender Nah 
fen im Angriffe und die mädtigere, rafchere Ausſuͤbrung 
von Kriegsplanen, berechnet auf größere Diftanzen, welde 
man nur mit zablreihen Kolonnen binter ſich legen konnte; 
die Schlachten wurden immer entſcheidender und feltener, 
und fo gewann die Menfhbeit den Vortheil der Sconung 
der Menfben, denn die Pülletind, worin gemöbnlid 
25,000 oder 10,000 Todte an Einem Tage aus der Welt 
geſchafft werden, fi nd blutige Mäbrben; wer eine Schlacht 
geieben bat, weiß nur gar zu wobl, daß das Einhauen in 
die Maffen felten gelingt, und daß die Zabl der Todten ſich 
nicht zur Zabl der Kanonen, nicht zur Zabl der Abfenerun: 
gen, fondern zu der Zabl der Stellungen, in welde dad Ge 
{dis zum Angriff oder zur Vertbeidignug gebradt wer: 
den muß, zu der Beit, die dazu gebört, umd zu den Mid 
tungen, im welchen die Schüffe tödten können, verhält, 
Darum find jest auch die Länder ftärker bevölfert als vor: 
mals nad den alten, mörberifhen Kriegen, und die Schlac 
ten wurden wieder Meifterftäde des menſchlichen Geiſtes, 
würdig, fommentirt zu werden in den Kriegsſchulen aller 
Hauptitädte Europens. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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DD ll ivi 
(Bortfegung.) 


Dlivierd Feindin verfolgte ihn demungeachtet mod mit 
einer Wachfamfeit, daß keiner feiner Schritte ihr unbe 
fannt blieb, fogar feine Briefe erbielt er meiftens ſchon 
erbrohen, und Herr Lenoir hat fchwerlich feine geheime 
Polizep pünltlicher beforgt ald fie die ihrige. Da Dlivier 
eine ſolche Aufſicht weiter nicht zu fürdten braudte, er: 
trına er fie, ohne ſich darüber zu beflagen, da er der radı: 
fühtigen Frau den Triumph nicht verfchaffen wollte, ibn 
verdrießlih gemadt zu baben. Er hatte eifrig nachgeſucht, 
zur Armee geben zu duͤrfen, mo er feinen Freund zu fins 
den boffte, und ibn tröften zu können wuͤnſchte; aber der 
friegerifbe Murb des jungen Adels war damald, wie auch 
uob in unfern Tagen, fo groß, daß er Andern nachſtehen 
und mit feinem Regiment in Paris zurückbleiben mußte, 
Da er mit feinem feiner Freunde in der berzliben Ver—⸗ 
traulichfeit lebte, wie mit Eefar, füblte er feinen Verluſt 
tiglid ſchmerzlicher und ging, um die peinliche Leere aus⸗ 
zufülen, mebr wie bisher in Geſellſchaft, wo ihn der Um— 
gang mit Frauen um-fo mebf anzog, als er immer mit 
MWohlmwollen von ibnen behandelt wurde, Doc er vermied 
mitgroßer Vorfibt, mit feiner von ibnen in eine Beruͤhrung 
zu fommen, die ibn oder fie bätte in Verlegenbeit bringen 
können , da er wohl wußte, daß die Welt nie an ein bloß 
freundfdaftlihes Band zwiſchen einem Mann und einem 
jungen Frauenzimmer glaubt, und man überdbem unter dies 
fem Vorwand oft VBerbältniffe eingebt, die in der Folge, wo 
fie nicht mebr zu löfen find, ſehr drüdend werben, Den: 
noch blieb er unglädlih und die furdtbare Leere in feinem 
Innern vergiftere fein Leben. 

Dieſer Zustand konnte nicht lange dauern, Die junge 
Marauife von Nauteuil erſchien swmen Jahre nach bem Tode 
ihres alten Semabld, den fie mit findliher Zärtlichkeit 
bis zu feinem Ende aepflegt hatte, zum erften Mal wieder 
in der großen Welt. Mit allen Vorzägen des Geifted und 
der Echönbeit begabt, war fie vor dem zwanzigſten Jahre 
Mittwe geworden, uud ibre Tugend batte fi, bep einer fo 
fdweren Probe, fo fledenlog erbalten, daß auch die fchärf: 
fen Zungen ſich nie an fie gemagt batten. Die Pflege ei: 
ner alten Mutter und bie ſchönen Künfte, bie fie mit vie 
lem Talent übte, waren ibre einzigen PVeichäftigungen, 
Sie macte den edelften Gebrauch von dem Vermoͤgen, dad 
fie von ihrem Manne geerbt batte, und burd die beflimmte 
Gleihyilltigfeit , die fie allen ihr dargebrachten Huldiaun: 
gen entgegenfejte, mar es ibr gelungen, glei in der er: 
ften Zeit nad ibred Mannes Tod den Schwarm von Be: 
werbern, der fit immer um eine ſchöne junge frau vers 
fammelt, von ib zu entfernen. : 

Während ein Shmwarm von Mäunern, gleich bunten 
Schmetteriingen, in der Hoffaung, von ihr bemerkt zu 
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werden, Frau vom Nantenil umflatterten, ſchien Dlivier 
fi um fie weniger ald um jede Andere zu bewerben. Uns 
widerſtehlich von ihr angezogen, ſprach er doch nie mit ihr, 
fondern nur immer mit den Menſchen, die ihr am naäch⸗ 
ften ftanden, und obmohl fein Geſpraͤch einzig und allein 
ihr galt, richtete er es doch nie an fie. Eben fo vermied 
er fie anzufeben und folgte demungeachttet jeder ihrer Bes 
mwegungen, und alle feine Seelenfräfte waren angeftrengt, 
um jedem ihrer Worte eine befondere Bebeutung zu ge 
ben. Es gibt viele unbefonnene junge Leute, bie, um 
fih für die Eroberungen faadlos zu halten, die fie 
micht machen, fib, indem fie mit gebeimnißvollem Lä- 
dein einem fFrauenzimmer dad Geringfügigfte fagen, 
den Schein der Mertraulichfeit geben wollen, wenn ſie 
auch gar fein Recht dazu befigen. Wenn Dlivier fi ei: 
nen diefer Männer auf dieſe Weife der Frau von Nau— 
tenil nähern fab, hatte er ale Mühe ſich zuruͤckzuhalten, 
ihn nicht auf Tod und Leben herauszufordern. 

Da er begierig jede Gelegenheit benuzte, um die Mar: 
quife zu feben,. batte er fid unter einem angenommenen 
Namen, ihrem Hotel gegenüber, eine Wobnung gemie: 
tbet, von wo aud er fie täalich in ibrem Garten beobach⸗ 
ten fonnte. Eben fo wußte er aub von feinem Fenſter 
aus jede ibrer Bewegungen zu berechnen, indem er nab 
dem Unfommen oder Ubfabren der Wagen auf die Dauer 
der Beſuche ſchloh, und dur dad Hin» und Wiedergeben 
ihrer Leute fi ihre jedegmalige Beſchaͤftigung erklärte, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Ebur, Mai. 

Es hat der von ber allgemeinen ſchweizeriſchen 
Geſellſchaft ber Maturforſcher gefaßte Beſchluß, ibre 
bießjährige Verfammiung in Buͤndten zu halten und nach 
Ehur zu verlegen, jeitber und bevor er noch zur Ausführung 
oelangt ift, ſchon bie erfreulichſten Folgen gehabt. Um bie 
faweizerifben Naturforſcher nicht ungerüftet zu empfangen, 
baben alle dur den Kanton zerfireuten Freunde der Maturs 
wiſſeuſchaft ich in eine Kantonalgeſelſchaft vereinbart, und 
mebrere der erfien Magiftratöperfonen bes Landes haben fich 
ihrem Eentraltommite angeſchloſſen; ber treffliche, durch bie 
ganze Schweiz hochgeſchaͤzte Landamman Sprecher von 
Bernega iſt erſter Vorſtand des Bereind. Der gelehrte Arzt 
Hr. Deftor Kaifer, und ber Wpotbeter Hr. Eavelter, 
baben fo eben eine wefentliche Bereicherung ber duͤndniſchen Na— 
turtunde in ber Echrift: „bie Minerafguellen zu Et. Moritz 
„Schuls, Taraſp, Fideris, Et. Bernbarbin, Peiden, Vals 
„und Belvebere“ geliefert, bie, nebſt den neuen und eigenen che⸗ 
miſchen Analoſen dieſer Waſſer, auch biftorifch + topographiſche 
Darſtellungen und beiltundige Nachweiſungen enthätt. Die bo⸗ 
ben Gebirge und Alpentbaͤler Graubuͤndtens (fangen die Verfaſe 
fer u. a. in der Einleitung) find fehr reih an Mineralien; 
feine Gebirgäterten im ſchweizeriſchen Hechlande find fo reich 
an Erzaruben von Gold, Silber, Zint, Bley und Eiſen, wie 
bie rirätiihen, Auch Mineraiauellen, beſonders toblenfaure,. 
worunter bie beruͤhmteſte ber Schweiz au St. Morig. bat fein 
Kanton fo viele aufzuzaͤhlen, ald Grauboͤndten. Schen bie Page 
biefer Mineralauelien mit ben jhblia und nörblich yundädft ans 
grängenden, gibt drin Geognoflen und Naturforſcher ein aros 
bed und nicht weniger interefjauted Problem, als bie Ännfiche 
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Beobachtung am Taunusgebirg: wie bier z. B. im ber bobchſten 
Ulpenregion die flarten Saͤuerlinge zu St. Morig und Berns 
bardin. etwas tiefer bie geringern zu Schuls und Fideris, In 
der ſſiolichen Abdachung ber Gebirgstette bie warmen Quellen 
zu Maſmo und Bormio im Welrtin, und dieffeits des abfleigens 
den Gebirged die lane Quelle zu Bald im Lugnez und bie Ther⸗ 
ine zu Pfaͤfers zu Tag’ fommen, Micht weniger bemerfends 
wersb ift das häufige Beofammmnenfeun faſt uͤberall zweyer qua: 
litativ verſchiedener Queuen: der Ganerguelle zu St. Morig 
gegenüber ble fanmefelbattige Quetle zu Ceuerina, ber zu Fibe⸗ 
ris die Sawefrlquelle in Schabernau, noch näher. beyſammen 
tie verſchiedenhaltigen in Schuls, der Therme zu Bormio ges 
genfber die eifenimirige Sauerquelle zu St. Exutbarina in Bals 
vurfa, und der zu Dfäfers ein ſcen fang verſchuutetes Sauer⸗ 
waſſer, fo vieler Gegenſaͤze der falten Schwefel⸗ und anderer 
Keinen Mineralgnellen nicht zu gedenten. — Der gegenmärtige 
Saud der ceiniſchen Analyıe der Mineralquellen wird zugleich 
feor verftändig und gemeinverftäudtig atfo gewürdigt : Zwar 
gewährt und dieſe Hnalvie Feine klare Anſicht von der lebendigen 
Miſchung uud Verbindung der Sale nud Giuren vor ibrer 
Trennung durch Neagentien; es tbunen naͤmlich beym analykis 
foen Progefie Zerfegungen und Berbindbungen flattbaben, bie 
beom Mineratwalfer als Totalitaͤt nicht präeriftiren; auch ift 
der Befund mit immer fonftant: nicht nur verſanedene Ebe: 
miter, fondern derſelbe, weiber die naͤmliche Quelle wieberboft 
und am verſchiebener Zeit umterfucht, finder nicht etwa mir 
fieine, etwa aus Mangel und Genauigteit und dergl. entftans 
dene, ſondern oft auffallende ananzitative Werfchiedenheit ber 
Beſtandtheile; ferner gibt ed hoͤchſt wirffame Mlinrralauellen 
ten dußerft wenigen firen mineraliſchen Gebalt, berem Speils 
fräfte mehr in der eigenen innigen Miſchung und ben ber Ebemie 
no unerreidhbaren Imponderabilien zu ſuchen find, Dagegen 
liefert die chemiſche Analofe der Miineralwarfer belehrende Bevs 
träge zur naturbiftorifgen und geognoſtiſchen Ertenntniß bes 
Bobend und ber Belögebilde, ans benen biefe oebeimnißvollen 
Waſſer beroorauellen. Zum Behuf ber Heittunde febrt ie uns 
dir Stoffe, die in einem Mineralwaſſer enthalten find, und gibt 
dadurch immerbin einen annäbernden Maßſtab zur Beſtimmung 
ihres therapeutifhen Wertbedt. So lange und alſo feihe bib⸗ 
bern Mittel zu Gebote ſtehen, ein Mineratwaller in feiner 
noch ungejwiedbenen Einheit zu wärbdigen, Bleibt uns nichts 
andres Körig, ats feine phyſiſchen Eigenſchaften durch außer: 
te Wahrnehmungen, durch ſinnliche Mertmäle aufzuzaͤhlen, 
mit den palpabeln Stoffen ber Scheidetunſt zu prüfen, und 
nad deren Ergebniß es in bie ibm geeignete Reibe ber Mine: 
ralwalfer aufjuftellen, und, nah der Analogie anderer durch 
erprobte Erfahrung erwieſener Wirffamfeit derſelben Kaffe, ih⸗ 
ren medizinifhen Werth zu deuten — bis eine Tängere Beobach⸗ 
tung der Wirkungen auf den tranten menſchlichen Organismus 
ihren wahren Werth als Heilquelle erft vollends wärbigt und ſichert. 


Berlin, 4, Mai. 
(Beſchluß.) 

Der Staͤat, die höhere Sphäre des Rechts ſowobl ald ber 
Familie it bier noch nicht hervorgetreten, daher berriat in 
dem Gtaate biefes Gtrüde nur das formelle Recht, deſſen 
ftarren Nacten der Rechtsverweſer zu Antonios Gumften nicht 
zu beugen im Stande ift, und Porzia int dei juriftifche 
Kamifiengeift. ber als der junge Dottor in's Gericht tritt, 
ben barten Streit gu Ibien. Denn Elwiof bat ſich gany zum 
formeuften Recht ausgeleert, nichts anderes gilt ibm, nur bie 
Erfuͤlung feines Rechtsanſpruchs. indem er dadurch feiner 
Nabe genugtbut, vermag ihn zu befriedigen, Aber deßhalb 
darf jener Einklang, durch melden Porzia bie waltende Macht 
ift, feinen Anſpruch nicht verfennen, fondern muß ibn auer⸗ 
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tennen, aber durch feine eigene Formatitaͤt, burch feine Pics 
tigkeit, die ihm im ſich ſelbſt ſchon zerſtoͤrt, aufldjen, denn dig 
Mewt ſoll ja nicht nur bey Seite gefwoben, ſondern mit den 
Damitenanfprinen und den Gorberungen edler Geinuungen in 
Harmonie gebracht werden. Daher wird: Ebptof bura das 
Recht zu Grunde gerichtet, und daſſelbe Recyt, das fein Rec 
anerkannt base, verdammt ibn ebenfofehr, fo daß nur bie 
Guade bes Rechts und der edlen Gefinmung Antonios ibm 
Zeven und Vermögen ſchentt, infofern er ed zum Bebnf der 
Ranitie verwenden will. 

Auf diefe Weife, welche ſich durih ihre innere Bernunft 
als einen der groͤßten Meifterrohrfe des Dichters erweist, und 
ibn für immer verewigt, ift der tragiſche Streit friedlich ges 
Toßt; dem fönigficen Kaufmann bar der Sturm und bie Tor 
dedanaft die Lehre zugerufen, jener Kreis, aus bem ihm dee 
Adel feiner Gefinnung verbanute, ſey nit veraͤcnich, umd 
bieß erteunt er jegt am, indem er einen Theil des Wermb: 
gend, weſches das Recht ibm zuſpricht, von feinem Feinde 
behält, und ihm nur Ne andere Hälfte greämäftig 
ſchentt; ben juͤdiſchen geldgierigen Wuchrer , der nict dei hair 
figen Bamitienzweds wegen fich kereicherre „ bat dieſelbe Todes⸗ 
furcht durchittert, und er verdanft fein Leben nur ber Gnade 
und Großmurb, die ihm zwingt, fein Bermdgen jezt jenem hei: 
tigen Zwecke zu weihen. Und bieß Miles hat Vorzia vollerant, 
Mun bat ſich alfo mr zu bereifen, daß ſie dieje Vollbriugung, 
daß fie diefer Einklang fen. Wach aelbötem tragiſchem Streu 
wird diefee Beweld eine heiter® Komie, Gegenftand des Luft: 
ſpiels, und wie wenig auch, oberflächlich betrachtet. ber Teste 
Are möchte zu ben fräberen zu pajfen ſcheinen, fo tief und eng 
ſchlieſt er fin doch an dad Ganze, und im fo folgerechter Bers 
nunft der Sache befchtieht er dad Stuͤct. Dirfer Beweis kann 
nur ber ſeyn, daß eben die Geſtalt Achten Familiengeſinnung 
auch ald bie ber Rechtsſphaͤre erſcheint, und ba der Eireit 
beyder Areife nur fneinbar fen. Porzia weiß um bieie 
@ieinbarkfeit, bie fit nur dadurch offenbart, daß dio 
heine als ſtritten beyde wirklich gegeneinander, und dub 
deßhalb biefe Wirtlich keit bed Streites nur zu eintm blos 
ſhen in ſich ſelbſt wirtlickeiteloſen Schein herabgebracht werde. 
Dieß iſt der komiſche Streit mit den Riugen. Baſfanio, ins 
fofern er mit dem erſten Geſchent der Gattin ben Doftor ber 
lehnt, [heit das Meist ber Liebe beim juriſtiſchen Recht 
und feinem Merbienft bintenauzuſezen. Aber ber Doftor if 
die Gattin ſelbſt, die ihn nur ſcheinbar quaͤlt, um ſich dem 
Geliebten deſto inniger verbunden zu zeigen. Und bie Erkla⸗ 
rung jenes nur anſcheinenden Streites macht auch das Uns 
gift Antonios, da er dad Net des Rechts und ber buͤrger⸗ 
lichen Geſell ſhaft anerkaunt bat, nur ſcheün bar: er iſt auch 
als Kaufmann gluͤcklich, und da er ſich dieſes Gluͤdces freut, 
iſt er wahrhaft der fbniglige Kaufmanng wie Porzia 
bie liebende Gattin und der juriſtiſche Dottor. 

Wenn wir in diefer Darftellung das Richtige autgeſpro⸗ 
chen haben, fo fhnnen wir Herrn Devrient unfern Dank nicht vers 
bebien, infofern wir glauben nur Schritt vor Schritt feinem Spielt 
und feiner Nuffaffung des Shylot, bie uns dieß Spiel zriete, 
gefolgt zu ſeyn. Bey Mad. Stich vermiäten wir als Porza 
in der Scene mit Baffanio bie tiefere Innigteit, umb im br 
fruͤberen den naiven, unÄberlegten Spott und Scherz, ber auf 
unbewuster Sicherheit berfließt; vollendeter fleilte die Künfties 
rin den Scherz im feinem Uebermuthe vor, und mac ber Were 
leitung dar; bie Gerichtöfcene glauben wir gleichfalls loben zu 
dürfen; Kerr Krüger war ein guter Baffanio, was wir heute 
um fo lieber anerfennen, ald wir fruͤher ibm zu sabein ger 
nbtbigt waren. 


- Beylage: Kunftblatt Ar. 47. 
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Olivie 
(Bortfegung.) 


Wer es felbft erfahren bat, wie erfindungsreid bie 
Liebe macht, wird ſich denken können, welche wichtige Ent: 
detungen Dlivier auf bie erwähnte Weiſe machte. Aber 
wer geliebt hat, wird aud fühlen, welchen Reiz er in die 
fer Beichäftigung fand, Er befhräntte ſich aber nidt als 
lein darauf: er hatte erfahren, daß Frau Nantenil ihren 
Kutſcher verlieren follte, und fogleich faßte er den Ent: 
ſchluß, ibn durch den feinigen, der ihm feiner Treue und 
Geſchicklichkeit wegen befannt war, und den man noch nicht 
als ihm gehörig kannte, zu erfeßen, Auf fein Unftiften 
meldete fih Gervais bep der Marquife, er ward angenom: 
men, und feit der Zeit erfuhr Dlivier fat Alles, was er 
wiſſen wollte. 


Wenn die Nacht anbrah und Dlivier von feinem Ob: 
fervatorium vertrieb, eilte er in die Gefelfchaft, und 
Zwar immer am folde Drte, mo er bie meiften Menſchen 
fand, damit es einem Jeden befannt wurde, daß er fi 
gezeigt hatte und man ihn nicht über feine Abweſenheit bes 
fragen konnte. Da er allzeit ſchon im Dorand wußte, wo 
Frau von Nantewil ihren Abend zubringen wollte, begab 
er ſich immer etwas früber babin, bamit feine Befliffen: 
beit von niemand als vielleicht von ihr felbft bemerkt wir: 
de. Ging fie den Abend nicht aud, ober fobald fie wieder 
nah Haufe gefommen war, folgte er vom feinem Feniter 
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aus den Bewegungen ber Lichter und durch bie Verbindung 
deifen, was er ſchon wußte, ober jezt bemerken konnte, 
fand er, oder glaubte, die Erklärung alles deffen zu finden, 
was fib im Innern ihrer Gemäder begab, Eben fo forgs 
fältig war er darauf bedacht, ihr jede Freude zu machen, 
@8 verging fein Tag, mo er nicht irgend eine Ueberra— 
ſchung bereitet hätte, bie um fo zarter war, ald fie vom 
einer unfihtbaren Hand herzuruͤhren fhien, denn der ®es 
ber blieb immer fo verborgen, als hätte er fich einer bis 
fen That fhuldig gemacht. Da Emilie mit vieler Ge 
ſchicklichkeit beynahe alle ſchoͤnen Künfte Äbte, waren fie 
ihr auch alle eigen; doch hatte fie eine befondere Vorliebe 
für Greuze, ber fo eben fein Gemälde, die laͤndliche 
Braut, vollendet hatte. Grenze war damals der Lieb: 
lingsmaler in Paris; feine Arbeiten wurben von Jeder 
mann gefucht und konnten oft um keinen Preis erhalten 
werden, Emilie hatte fein leztes Gemälde geſehen, und 
Außerre ihren Wunſch, etwas von ihm zu befigen; — we⸗ 
nige Tage nachher erblickt fie auf ihrer Staffelep fein allers 
liebſtes Milchmaͤdchen, ein Meifterfiäl von Anmuth und 
Natuͤrlichteit. Alle Welt bemühte fi leidenſchaftlich, 
einen ber alerliebiten Heimen fchortifhen Hunde zu be 
figen, die damals fehr felten waren und jezt fo gemöhnlich 
geworben find — eined Tages ſchmiegt fih das Heinfte 
und zierlichſte diefer Thierchen an ihre Füße, es trug ein 
goldened Halsband, worauf vier englifche Verſe gegraben 
waren, deren Bedeutung eine zarte Anfpielung auf die Ges 
füple ded Weberfenbers enthielt; 
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Such forward airs, so pert, so smart 
Are sure to win his Lady's heart: 
How pretty was fawning way thine! 
How different is Ihy case and. mine. 


Jeden Morgen waren ihre Zimmer mit frifchen herr⸗ 
Kö duftenden Blumen geſchmuͤckt. Die erfte Roſe war für 
fie beftimmt, und wenn eine neue ausländifhe Pflanze be: 
Jannt wurde, war ihre Terraffe fogleih damit geſchmuüͤckt. 

Umfonft fuchte Frau von Nauteuil biefen Urtigfeiten 
zu entgehen, fie konnte niemand darüber anlagen und fie 
auch nicht vermeiden, da fie deren Urbeber nicht fannte; 
fie batte einige ihrer Leute verabſchiedet, meil fie ihren 


Verdacht erregt hatten, alle fhwiegen und ergaben fid in 


tbr Schickſal. Obwohl ſich Emilie dur diefe Aufmerkfam: 
leiten vielleicht innerlich geſchmeichelt fand, wurde fie doch, 
da fie durchaus nicht erratben fonnte, von wem fie berrüb: 
ren möchten, nachbenflih und verlegen dardber. Cie war 
wohl auf Dlivier gefallen, den fie immer mit Auszeichnung 
dehaudelt hatte, und deffen ſtumme Bewunderung ihr un: 
möglich entgangen ſeyn konnte; aber wie konnte fie glaus 
ben, dad er fo ſehr für fie eingenammen wäre? Diefe 
Ungewißbeit war füß und zugleich grauſam genug. 

Was für Emilie ein fo unauflögbared Raͤthſel blieb, 
war es jedoch nicht für einen Feden, und die radıgierige 
Baronin von B., die umaufhörlich darauf bedacht war, dem 
au ſchaden, den fie für ibren Feind hielt, hatte Dlivier’s 
Beheimniß entdedt, indem fie ihn big in feinen geheimen 
Machtaufenthalt verfolgen lieh. Sie hatte mun nichts An- 
gelegentlihered zu thun, ald es der Frau von Nanteuil 
zu verratben, und der arme Dlivier erfuhr es durd ein 
Bilet, worin ibm frau von DB; felbit meldete, melden 
aenen Dienft er ihr verdanke. 


Er war außer fib barüber 


and vermied lange, an die Orte zu geben, wo er chemald | 


40 froh war, bem Gegenftand feiner Liebe zu begeanen, 
als er eines Tages folgende Zeilen von der Marquiſe ers 
Hielt: „Ich babe Frau von B, geiprochen, die mir faate, 
Daß Sie der Urheber alles deffen find, mad fih um mid 
Ber zuträgt,. Ich Tann meine Anſicht über eim ſolches Vers 
fahren nicht ausſprechen, ebe ich Ihre Antwort erhalten 
Babe, und gemiß: weiß. daß man mir die Wahrheit ge 
fagt bat.. Emilie von Nanteuik“ 

Als Dlivier diefen Brief öffnete, murbe er von tau— 
fend Befürchtungen beftürmt .. die alle zur Gewißheit wer- 
Den, al& er den Namen ber Baronin von B. barin fand, 
Es fiel ibm wicht einmal: ein, zu erwägen ,. wie guͤnſtig 
Gh fiir ihn die Worte der Frau von Nantenil deuten lie 
den: Der Verzweiflung: hingegeben, antwertete ex i 
folgendermaßen: 

„Ia;. meine gnäbige Fra, man bat Waen die Wahr 
deit geingt, und-ich; werde mein: Unrecht nicht, indem ich es 
bängne, vergrößern, Frau von B., die mir fchon ſo viele 
Beweiſe ihres Haſſes argeben bat, launte mix keinen em⸗ 


pfindlichern aufgefpart baben, ald indem fle im einem Tage 
dad Gluͤck meines Lebens zerſtoͤrt — das Gluͤck, Eie an: 
zubeten, ohne ed Ihnen zu fagen, und über Empfindungen 
für mid das beſcheidene Gluͤck der Ungewißheit zu genießen, 
Seitdem ih weiß, baf fie mit Ihnen vom mir geſprochen 
bat, fie, von der id am mwenigften gewünfct, daß fie 
Ihnen meine Gefühle eutdedt bärte, darf ich feiner Hof 
nung mebr Raum geben. Sollte ich fo unglüdlich feyn, 
Ionen mißfallen zu baben, fo ift meine Strafe auch bart 
gemug, indem ih mid auf zeitlebend von Ihnen entferne.” 

Folgendes war die Antwort von Frau von Nanteuil 
auf Dliviers Brief: 

„Die Aufrichtigkeit Ihres Belenntniffes würde mir 
einen neuen Beweis Ihres Edelmuths geben, menn id je 
daran haͤtte zweifeln fönnen. Da ih das, was vorgegan 
gen ift, unmöglich vermeiden fonnte, ift ed mir lieber, daß 
Sie die Veranlafung dazu gaben ald jeder Andere, Auf 
alle Fälle wäre Ihre Entfernung eine zu barte Strafe für 
Sie. Fb glaube im der That, dab frau von B. eine ehr 
übelwollende Frau ift, aber ih fühle mich für dieſes Dial 
nicht berufen, fie zu haſſen. In Allem, was fie mir ge 
fagt bat, ift nur eine Sache, die ich verftanden babe, und 
biefe bat mir feinen Verdruß gemacht; nur geftebe ih aufı 
richtig, dab ich fie lieber aus Ahrem Munde, ald aus bem 
biefer Dame gebört hätte,” 

Leider Fam diefer Brief zu par, Dlivier war (dem, 
von Versweiftung getrieben, enutfloben, und hatte niemand 
ald feinem treuen Gervais feinen Aufenthaltsort auver: 
traut, woben er ihm befahl, ibn gegen miemand zw verre 
tben und ihm durchaus Feine Briefe zufommen zu laſen 
Man bat nicht mie Gewißheit erfahren, wo er fi aufge 
balten bat; es find aber Urſachen, bie auf bie Mermutbung 
führen, daß er. bey einem Bruder-feines Waters, ber in 
einem Klofter der Hauptitadt lebte, verborgen war. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Die Hinrichtungen während der Mevolution in 
Paris. 


(Fortfegung:) 


Wie fehr verſchleden vom jenem Helden der Mebner: 
bübne,. und doc wie erhaben noch über feinen nieberträde 
tigen Meider, Robespierre, fab ib nachher Danton am 
Endr feiner Laufbahn auf dem. Blutgeräfte! Jener batte 
die hoͤlliſche Intrike erfonnen,, an Einem und demfelben 
Eage alle ihm gefaͤhrlich ſcheinen den Feinde der Hinrich: 
tungen. und Verhaftungen, unten dem Vorwande einer 
meit ausgebreiteten Verſchwoͤrung gegen die Sicherbeit dei 
Staats, vermeibeilen und binrichtem zu laſſen. Die Hands 
kung war eine tief ausgedachte Shandrbat. Ein liebens⸗ 
würdigen, menſchenfreundlicher, geiftuoller Schzifticher, 
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Camille des Moulind, im der Bluͤthe der Jahre, gab 
damals periodiſche Hefte heraus, worin er fühlen ließ, wie 
fid die Dievolution entehrt hatte, und wie alle gute Men: 
ſchen in Franfreih nah Erlöfung feufjten; Camille hatte 
in feiner früberen Laufbahn , vier Jahre vorher, ein ganz 
anderes Pand gegeben, daß er der Revolution nicht um: 
tren werben fonute; er war ed, der mährend der großen 
Gaͤhrung am Tage .vor der Stürmung der Baſtille im Gar: 
ten des Palais Moval auf einen Stuhl geftiegen war und 
der verfammelten Menge zugerufen hatte: „Meine Her: 
ren, in unſerer Lage weiß ich nur Einen Natb, wir greis 
fen zu ben Waffen.” Donton und Camille kannten fib; 
Camille war nun der Shriftiteller und Danton der 
Medner der Hoffenden. Mobespierre feste den Namen 
Camilles anf die Fifte der fogenannten Verſchwornen, bie 
jedoch bevmabe Alle miteinander in feinem Eontafte geftan- 
den waren. Er begriff darin auch dem ebrlihen Philip: 
peau, den doch die Nationalverfammlung felber nad ber 
Vendee geſchickt, und der dort die Beweiſe der weſtlichen 
Mordoperationen, der araufamen Ausrottung der Geift: 
liben, und der Erläufung der Verhaſteten durch eigend 
Dazu eingerichtete Ralltreppen in Böten gefammelt batte, 
Mobespierre vermehrte die Anzahl noch mit andern Opfern, 
und offenbar batte er dabey die Abſicht, den Muth bed 
Helden Danton and noch im Tode auf eine furctbare 
Probe zu ftellen. So fah ih Danton in der Stunde bes 
Todes, Ich fab ibn da, lange aufrecht unten am Gerüfte 
fiebend, wie man ihn warten lief, bis alle feine Todes: 
gefäbrten gemordet, bis Alle ihre Köpfe gezeigt, bis jeder 
Einzelne vor. feinen Augen verſawunden war. Doch auch 
da war Danton nod Danton, Er ftieg endlich, ber Lezte, 
binauf. Sein Tritt war fe. Sein Fuß rıidte fiber vor 
bis an's Mictbrett, von wo aus er binabfeben mußte auf 
Die blutige Ueberſchwemmung bes Plaked. Uber bald bob 
fib fein Blic an den Himmel, und nachher auf beyde Geis 
ten mit Verachtung gegen das elende Wolf, deffeu Abgott 
er fo lange geweſen war, und dad num alle Tage ein am 
deres Dpfer wollte, Danton, der ederne Koloß, wurde 
eingeftürzt. Aber feim Tod öffnete Alen die Augen. Bald 
nachher empoͤrte man ſich mitten in der Nationalverſamm⸗ 
lung gegen: den Torannen ibm in's Geſicht binein, denn 
alle Hoffuungen waren bamald verloren gewefen, Ar Dan: 
‚ton’d Todestage vergab gang Frankreich dem Danton fein 
fruͤheres Unrecht, aber er rettete auch durch feinen: Tod 
zum zwerten Male Eranfreic. 

Unmittelbar nach Gamille bed Moulind Dode ging 
feine ſchoͤne Gattin in's verfammelte Revolutiongstribumal: 
Sie war feir wenigen Jahren verbeiratbet mit: Camille, 
fie battem fi geliebt mit eimer burd die Gefahr ſich täglich 
mebr eraltirenten Leideuſchaft. In ihrem Innern. war fie 
aufrichrige Republifanerin, aber num wollte fie durchaus 
ſterben. Dir rich; fein. Gegenwart des öffgutlihen Aullaͤ⸗ 
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gers und vor allen Blutrichtern: „Es lebe ber König I” Im 

Aungenblide war ihre Prozeß gemacht. Als fie das Schaffot 

beftieg, fragte fie den Scharfrichter, ob ed baffelbe fep, 

auf welchem man ihres Geliebten Blut verfprist babe? 
VL. 

Man mag die Nevolutionen ftellen unter welden Ges 
fibtspunft man will, fo faun man nicht anders als fie 
verfluhen, wenn man fie in gewiſſen einzelnen Momen— 
ten gefehen bat; diefe Momente find diejenigen, wo dem 
Mevolntioniten nicht einmal die Vertheidigung zu Hilfe 
koͤmmt, er babe in feinem Werke nicht dad Einzelne an: 
ſchauen fünnen, fondern dad Ganze. Wie fann man In 
einem Ganzen auch das Ganze felber ohne Abſcheu ſchauen, 
menu ed durdy eime That entitellr iſt, bey welcher man 
nothwendig vorausfeßen muß, es ſey ein Grundfaß der 
Revolution felbft geweien, fie müfe durchaus unmenſch— 
lich ſeyn, und auch den moraliichen Menichen zerfleiihen ? 
Die That, von der wir bier fprechen wollen, läßt fih nur 
dann deufen, wenn man vorausſezt, die bis dahin ver: 
übten Grauſamkeiten baben den Meiftern des Blutſpſtems 
nicht mehr binlängläh geichienen, und fie haben daber einen 
neuen Plan gemacht, die zarteren, bie beiligerem Gefühle; 
welche die Natur in das Menſchenberz gepflanzt bat, ba: 
zu anzuwenden, daß fie dem Leidenden einen folben Ehmeri,. 
eine folde WVerbitterung bed Lebens verurfacen ſoll⸗ 
ten, wie fie bisher fein anderes menſchliches Weſen erfabr 
ren hatte. Der Pöbel von Paris, der zwar bereits feine 
Graufamfeit und feine Talente zum Revolutioniren er— 
probt, aber auch dafuͤr gleihgiltig zu werden geſchieuen 
batte, follte dur neue oͤffentliche Schaufpiele, durch dag 
Anſchauen unausſprechlicher, ganz new erfundener Leiden 
wieder berbepgezogen,, und auf einen noch bähern Grab 
von Wildheit geipanne werden, anf einen Grad, der ihn 
endlich zu künftigen unbefannten neuen Greueln fähig. ge= 


macht hätte, 
(Die Fortfegung folgt} 


Erotiſche Taͤndeleyen 
von. Wilhelm Maͤller. 
DBererice 


Einer Berenſce Lorfen.feb” ich dort am Himmel pramgem,. 
Als ein Sternbild aufgeboben uber irdifhes Verlangen. 
Mber du, Taf deine Locken mir eim Sternbild. feun auf 


Erben, 
Bis fie ih in meinen. Liedern einſt mir mir verklaͤren 
werden. 


Stärfe eimed Haare. 
Wie die Faͤdchen deiner Loden An fo weich, fa duun, fin 


Und fie ziehen in den — dot mein ſchweres Herz 
binein. 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Rom, 7. Mai. 

Mer etwa non in Deutfchlanb, ober auch anderswo, 
dem alten Vorurtheile, daß die Römer (oder Überhaupt die Ita⸗ 
tiener) feine Schauſpieltuuſt befigen, und das recitirte Schau⸗ 
fpiet wicht lieben, zugethan ſeyn ſollte, kann fi bier im biefem 
Augenblicte vom Gegentheile Überzeugen, Das Theater Balle 
gier, feinem alten Gebrauche zu Folge, und wie ich ed bereits 
oft gemeldet babe, jeden Abend eine komiſche Oper in zwey 
Akten , neoft einem recitirten Schanfpiel im fünf ober drey At— 
ten, zuweilen auch, weun die Oper ganz bargejtellt wird, und bad 
Theater an großen WBigifien oder uͤberhaupt in ber Donners 
ſtagsnacht vor Mitternacht 'gefnloffen werben muß, ein Erüd 
in einem Alte, Die biefmalige Oper, die Roſſiniſche Gazza 
Ladea , bat aber fo wenig gefallen, daß fim bie Direftion, 
da auch die erfte ber verforomenen zwey Harfe (das beißt, Opern 
in einem Atte), il Simoncino, eine alte von zwanzig Jahren, 
von Mioriacchi für Rem geſchriebene Kompoſition, ausgepfifs 
fen und nur einmal gegeben worden ift, einzig und allein 
anf dad Schaufpiel beſchraͤntt fiebt, wobey ber erfte Alt ber 
Gasza ald Lücenpäßer voranf gegeben wird, um ben ſaͤumtgen 
Logen, welche nun einmal in feiner Jabreszeit, am wenigften 
im Winter, vor zwey bis drey Uhr (nach Untergang der Sonne) 
in’d Theater fommen fbnnen, Zeit zu laſſen. Die Truppe iſt 
bie von Raftopolo,, welche befonderd in Oberitaflen eines ges 
wiffen Rufs genieße, fo daß ihr, wie ich hoͤre, im verfloffe 
nen Winter Hoffnung gemant worden war; nad Wien zu 
tommen. Ein, im itafieniihen Ginne ausgezeihneter, Namen 
habender Känſtler befinder ſich nicht darunter; dagegen beftcht 
die ganze, zahlreiche Geſellſchaft aus fauter hochſt brauchbaren. 
routinirten Mitgliebern, im Enfemble, was Stalien betrifft, 
unuͤbertrefflich. Die Golbonifgen Stüde gefallen wiederum 
ſehr, und werden, obgleich nicht immer charafterifirt, wie fie 
ed wobl folkten, dennoch mit einem Feuer, einem Enthuſias⸗ 
mus gegeben, an denen fich viele beutfaye, ſchlaͤfrige Hofthea⸗ 
ter ein Exempel nebmen finnten, Dagegen laffen bie wigigen 
franzjbſiſchen parfümirten Iutriguens und Galanterieſtuͤcke kalt, 
und erieben nie eine zweyte Vorſtellung. Ein neues Beyſpiel 
baden wir davon an einer Ueberſetzung ber frauzbſiſchen Mebäts 
ſchen Oper: Une nuit a Madrid, ou la fenätre secrete; 
zu einem Luſtſpiel umgeſchaffen, gefeben, welches, obgleich mit 
lobenstohrbiger Anſtreugung gefpielt, ganz und gar feinen 
Effert gemacht bat: man fab es dem Puplitum, ich möchte fas 
gen, am der Naſe an, daß ed, in feiner poſitiven natuͤrlichen 
Bildung für dergleichen, auf der Metorte des witzigen Gejell: 
ſchaftelebens deſtiuirte, Varrentbeidungen feinen Sinn batte, 
In Mailand foll bieß Luſtſpiel, welches Übrigens ber Ueber⸗ 
feger cein dort lebender Schaufpieler) unverfhämt genug für 
ein Drigimal ausgegeben bat, gefallen baben; ein Umſtand, 
welter fih aus ber ſchon mehr frangbfirten Bildung der Mais 
Linder fehr leicht erklären laͤht. Uebrigend, beißt ed, denkt 
wan bier ſchon an dad fommenbe Carnaval. Morlachi fol 
eingeladen worben ſeyn, bie große Oper zu ſchreiben, aber uns 
fer taufend Scudicein Scudl beynabe ı Ntbir. 9 Gr, o Pf. ſaͤchſiſch) 
nit fommen wollen, ein fo bedeutendes Honorar bat allein 
Rofini in den legten Jahren erbalten, Die Direttion ſcheiut 
Anſtoß zu nehmen, Zu folhen Prätenfionen bat Kr. Mor: 
fact fein Tebaldo und Iſolina vermocht! Eo viel für dießmal 
vom Theater. — Das biefige bürgerliche Reden anbelangend, kann 
ib eine Nachricht mitthellen, weile alle Fremden, “benen 
die Luft, nah Nom gu Zommen, anwandeln follte, interef 
fireun muß, Es ift naͤmlich von nichts Geringerem bie Rebe, 
ats alle bie Neugieriggaffenden (vielleicht werfteben meine Leſer 
diefen neugefchaffenen Ausdruck beffer, wenn ich bad franybfis 
ſche Flaneurs oder Bayeurs haflie fee), welche vom Morgen 


bis zum Abend bie Eorfogaffe aufs und abſchlendern, außer 
Gefahr zu jegen., den Hals zu brechen. Men wäre, wenn er 
auch meine vielfältigen behfatiigen Klagen nicht geleſen hätte, 
das undegreiflige Scandal unbetannt, welches die Fuhwege 
auf ber genannten Gaſſe eben fo wohl durch ibre Schmale as 
durch ihre unzähligen hoch umb tief Liegenden Einſchnitte bars 
bieten, und wodurch die Fußgänger , befonders in den Mbenbs 
ftunden, wo ber Fahrweg von den Cauipagen eingenommen 
ift, einer augenſcheinlichſten Lebensgefahr ausgefezt find? Mehr 
als einmal ift ſchon in den früberen Zeiten die Rede davon gewe⸗ 
fen , biefe Fusfteige abzureigen und bie Straßen zu ebnen, obme 
daß ber Plan zu Ausführung gefommen wire, Freylich wir 
ber Boden in ber Mitte ber Gaffe vier bis fünf Fuß erhöhte 
werben, und bie.bier befindliche Abzugkcloake unter bie Erke 
verlegt werden muͤſſen. Aber beydes wird feine Schwierigten 
leiden. Au verwunbern iſt uͤbrigens, bad man mod beut zu 
Tage die Urſache nicht einfeben fann , welche key Ebenung der 
Gajfe unter Alexander VII. zu dem halsbrechenden Baue der 
Seitenwege Veranlaffung gegeben haben fann, Abmmt, mie 
nicht zu bezweifeln ſteht, ber Man der Ebenung biefmal pur 
Ausführung, fo bat das römische Publitum auch diefe dffents 
liche Werbeiferung, fo wie viele andere, ber Fuͤrſorge Les 
XII, zu verdanten. Cine ber liebften davon ift bie burdhgängig 
vorgenommne bunfelfarbige Anſtreichung des Borgo nuore, 
tvelber jezt durch bie Werlegung der paͤpſtlichen Refibeny nad 
dem WBaticane bie Hauptſtraße Noms geworden ift. Dirfe alte, 
verfallene Näumeley, wo jeboch einige fehr berühmte Panäfe 
(zum Bepfpiele ber Pallaft lraud und ber gegenüber Tlegende 
ſogenaunte Pallaft ber Königin Charlotte von Copern, beyde 
von Bramante, und, weiter nach bem Veteröploge zu, der 
Heine niedlihe Pallaſt, von Raphael erbaut, und deſſen Namen 
führend) fteben, hat nit allein durch dieſe Webertändung, 
fonbern befonbers durch bie Fortihaffung aller daſelbſt fra 
tich ausſtehenden, die freve Paſſage hemmenden Fruchthaͤndirt, 
Schuhflicker, Scheerenſchleifer, Haͤringsbuden u. ſ. w., ein 
ſehr gefätliged Aeußere betemmen. Wie ed beißt. fol em 
aͤhnliche Ausputzung und Ausführung mit der ganzen Stadt 
vorgenommen werben. Gebe ber Himmel feinen Gegen bayu! 
Ausgemacht ift, daß Leo X. chierin, wie fon oft bemerft 
worden ift, bem großen Girtus V. Ahnlich) über ber Biete ja 
feinen lUmtertbanen die Zucht nicht vergißt, im welcher fie 
schalten werden mäffen, wenn fie nicht ausarten folen. Zum 
Schluſſe kann ich meinen Lefern eine Nachricht mittheilen, welcht 
in ganz Deutſchland die angenehmſte Senſation erregen muß, 
Es ift bieß ber ungemeine Beyfall, welchen bie in diefen Tas 
gen begonnene Ausftellung ber Malerarbeiten ber biefigen beuts 
ſchen Künftier erbalten bat, und ber um fo fehmeicheibafter if, 
als bie ſaͤmmtlichen Gemälde ber eben zu Ende gegangenen 
franzoͤſiſchen Ausſtellung ohne alle Theilnahme gelaffen haben, 
Indem ip bieß berichte, werde ich boffenttih vom Nemanbem 
einer zu weit getriebenen vaterlaͤndiſchen Parteylichteit deſchal⸗ 
digt werben ; denn wenn es auf ein Urtbeil bey mir antöumnt, 
fo tritt der Patriotidmns in den Hintergrund zuruͤd. Cobilt 
ich der Austellung, zu welcher jeboh , wie mich büntt, ber 
mweitem nicht alle bier fIublerenden deutſchen Kuͤnſtler bey 
tragen haben, die ihr gebfihrende Aufmerkfamfeit gewibmet bw 
sen werde, follen biefe Blätter eine ausführliche Befchreitung 
davon liefern. Fuͤr jept melde ih nur fo viel, daß kein eing⸗ 
ges Stuͤct darunter ift, welches nicht Auszeichnung verbiente, 
ja, daß einige fogar von mehr oder minderer Meifterfaaft yes 
sen. Unter festerm befindet ſich befonders eine Laudſchaft von 
Sen. Eri and Baden, (wenn ip nicht irre, aus Heidelberg). 
® 82. 9. Gievers, 
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Gefährlich ifs, den Leun zu werden, 
MWerberbrich ift des Tigtrs Zahn, 
Jedoch der ſchredlichſte ber Schrecten 


Das ift der Menf in feinem Wahn, 


Schiller, 





Die Hinrichtungen während der Revolution in 
Paris. 
(Bortfegung.) 


Ich komme unten herauf in der Straße St. Honore, 
3b fehe von wertem ein ungewöhnliches Gedräuge der ber: 
abitrömenden Menge. Bereits bin ich umringt durch die 
‚beftigen Wogen bes Volks, das aus andern Straßen and 
aus allen Häufern herbepftärzt. in halblautes Gemurmel 
läuft durch den Haufen; es drüdte die Verwunderung Al: 
ler aus über die Schönheit und bie Jugend gweper Damen 
in ber erften Blüthe der Jahre; fie ſaßen mit einer aͤltli⸗ 
hen, Pleineren Frau auf dem fürdterliben Narren, ber 
fie auf den Blutplatz der Revolution führte. Eine unge 
wöhnliche Angſt, nicht jener Art, mie fie jedesmal auch 
fhon beym Gefpräde von den Hinrihtungen mich befiel, 
bemäctigte ib meiner. Ich blieb ſtehen und zog dadurch 
die Aufmerkfamteit des gefährlichen Pöbels auf mid; ſchon 
erlaubten fib Cinige ein zwepdeutiges Schimpfwort über 
mi, weil ih den Weg verfperrte. Mit pochendem Her: 
gen folgte ih alfo dem Zuge; mid beeilend wollte ich nad 
und nach entlommen, weil meine Angſt immer mehr und 
mehr zunahm. Mder umfonft. Ich kam weiter voran ald 
ich wollte; ich wurde wieder vorangedrängt bid in die Näbe 
des Karren, bis an die Mäder. Ich werde mir bier nicht 
erlauben, die volle Eaönbeit des ältern und bie friſchauf⸗ 
blühenden Meize des jungen Maͤdchens zu beneumen, fie 
ftunden im Angefihte Gottes, geführt dur die Hand bed 


Todes, und in Gegenwart bed Todes und Gottes konnte 
ich nicht irdifchen Meizen huldigen. Ich batte bereits durch 
bie mich drängende Menge die Umſtaͤnde des Prozeſſes lebs 
haft erzählen hören; die drey Damen waren die Mutter, 
die ältere Tochter von etwa zwanzig Fahren und die jüngere 
nabe au fehszehn. Kin fonderbarer Umftand zog bald 
meine Aufmertſamleit befonderd an. Bepnahe an der Ede 
der Straße, die zum Tobesgeräfte führte, ſchaute bie dls 
tere Tochter nah dem hoͤhern Stode eined Hauſes; fie 
hatte bort jemand an einem Fenfter bemerkt, ben fie wahr 


ſcheinlich kannte; ich Zomnte nicht wiffen, wen, denn ich - 


ſah nur fie und ihren Blid Hinauf; mit dem bittern Lär 
chein einer ſtarken Seele, die ih ibeem Schickſal ergibt, 
aber auch mit einem ſprechenden Ausdrucke in den Augen, 
zudte fie bie Achſeln. Die Deutung dieſes Blicks, ale 
mödte er an einen Geliebten gerichtet gewefen fepn, wiürbe 
die Meimbeit ihres Blids befieden; auch iſt ed nit dent⸗ 
dar, baf jemand dieſes Mädchen geliebt und noch bie Kraft 
gehabt hätte, ihren Gang in die Ewigkeit aud ber Ferne 
gu (hauen, ohne baf er vorher in ber Verzweiflung des 
Kummerd geftorben wäre,. oder ohne herunterzuſtuͤrzen 
auf die Straße. Mag fie den Blick erboben baben gegen 
wen ed auch fey, es war der Blid eines bereitd verflärten 
Engeld. Man hatte die Miutter und bie bepben Toͤchter 
feit dem Abmarfche der Prenfen und Emigranten aud ber 
Champagne und Lothringen verbhaften laffen, weilbem da⸗ 
maligen preußifhen Monarchen von dem Stadtrathe einer 
Kleinen franzöfiihen Stadt sin Ball gegeben, weil diefe 
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Mutter mit ihrem berden Töchtern ald eine gute Familie 
Dazu eingeladen worden war, und weil die armen Kinder 
dabey getamgt hattes. Das Urtheil lautete, fie fepem bes 
ſchuldigt umd überführt worden eincd geheimen Umtriebs, 
deſſen Abſicht geweſen, dem republifanifhen Boden an die 
auswärtigen Feinde zu verratben. 

Die dehen, ſchlanken Geftalten der bevden Töchter 
Yrangten bier auf dem verächtligen Sitze der Verdam⸗ 
mung wie auf dem Triumphwagen ber Seliggeſprochenen 
oder der Helden. Ihre ſchoͤnen ſchwarzen Haare hatte be: 
zeitd vor der Abfahrt die Scheere des Gefänguifwärters 
von bem weißen Halſe getrennt. In den Augen der äl: 
tern Tochter perlte felten eine Thräne, und der Grund 
davon lag in ihrem ganzen Sefihte ausgedrüdt; fie allein 
batte mehr Araft in ber geweißten Seele gehabt als ihre 
. Schmweiter und ihre Mutter; fie batte allein ihren Todes— 
lampf ſchon ausgefämpft, umd mob fämpften die Mutter 
and die Schwefter, Zwar follte die jüngere Schwefter nicht 
ihr Blut verfprigen, weil fie nod nicht volle ſechszehn 
Sabre alt war, und bie revolutionäre Heucheley wollte 
wenigftens den Schein haben, ald ließe fie fib durch dad 
Geſetz ber Menfalichkeit abbalten, au der unmündigen 
Angend ihr abfbeuliched Geſetz der Unmenſchlichkeit zu voll: 
ziehen. — Bon der Mutter kehrten meine ſchmerzhaften 
Empfindungen immer wieder zur zu den Kindern, von 
> Den Kindern zu der Mutter, Ein böberer Zauber, eine 

‚Übernatirlihe Schwärmerey bemaͤchtigte ſich vollends gar 
gieiner ganzen Seele; id batte geſehen, wie bie ältefte 
Tochter betemd ftatt eines Prieſters gegen Mutter und Schwe⸗ 
fer die Pflicht des Benftande im Tode übte. Da ftelkte 
id fieemir vor, erbaben über alle Priefter ber Kirche; ich 
fühle, das ihre Sendung noch böber war als bie apofte 
tiſche Mabt; bie Heiligen wurden einft heilig, weil fie its 
ren Kampf gelämpft hatten ohne den Troſt eines andern 
Ebriften, und hier ftüste eine felbft fterbende Tochter ihre 
ſterbende Mutter und Schweſter. 

Die ältere Tochter trozte dem Tode offenbar, damit 
die Mutter nicht noch einmal ſterbe bey ihrem Anblick, und 
Die jüngere Tochter, die nicht ſterben, fondern noch etwas 
Schrecklicheres erleiden, die ihre Mutter nad Schweiter 
ſterben febem follte, farb bier im mehreren Ohumachten, 
ein Mat nach dem Andern, aus banger Zaͤrtlichkeit, moch 
vor der Schweſter und ber Mutter. Der Mutter war bad 
‚Herz gebrochen und bie Altene Tochter beiebte es wieder 
durch ihre himmliſchen Blicke. Nähte als Blide hatten 
ihr die Mörder übrig gelaſſer, nichts als Zeichen. Die 
Haͤnde konnte dad arme Opfer wicht einmal ringen; fie 
waren ihr gebundem,. fie konnte wicht einmal dad Seien 
des Kreuzes machen, nur binauf zum Himmel fonnte fie 
die Dlide richten. Ihre Worte bonnte die Wrutter und 
Schweſter nicht vernebmen, benm der Pöbel lürmte, ber 
Jeder Blick fagter „En.öffne doch und einmal beim Uuge, 


du arme theure Mutter, und laß mich ſehen, ob du ver: 
ſtehſt das kindlihe Herz, bad noch nicht gebrachen ift, well 
es dir noch einmal zw fagen bat, daß wir in wenigen Au: 
genbliden wieder dort im Himmel leben werden, uud aldı 
dann ohne dieſe Angft, obne dieſe Schmerzen, obme diefe 
Schrecken.“ Und nun erwachte wieber das jüngere Mid 
hen; bie ſchon bald gefnidte Blume ſuchte fid wieder auf: 
zurichten und fiel abermal zufammen; num flug fie wie 
ber bie Augen auf, und fab wieder die Mutter und bie 
Schwerter; ihr Staumen, ibre Verzweiflung auf dem blei- 
den Geſichtchen fagten da, auch ohne Worte, fie babe in 


‚der Ohnmacdt geträumt, bie Undern fepen bereits dahin, 


fie fep mur noch allein, fie arme Kleine fey ſchon verlaſſen 
mitten in dieſem unfägliken Jammer, und mum fep fie 


noch dba, und febe fie Bende noch einmal; bier fen ja noch 


bie Diutter und ſolle jezt erft bluten, da fen ja mod ihre 
Schweſter, und folle jest erft fierben; was nun werden 
folle aus ihr im Leben, im bülflofen Leben, aus ihr, dem 
Kinde, ohne die Hülfe mad Liebe der Depden und unter 
dem erbrüdenden Bilde ihres Todes? 

(Die Fortſetzung falgt.)> 





D&D li.v ren 
(Bortfegung.y 


Nach einem Monat erhielt Diivter eim Paket Arirfe, 
worin er jedoch nur diejenigen von Emi liens Hand bemertte 
und zuerft auf ben fiel, ben wit bier mitgerbeit baben, 
darauf folgten nod einige, der legte trug das Datum des 
vorbergebendben Tages umb entbielt folgende, mir einer 
zitternden Hand geichriebene Worte: „„Dlivier, werde Ih 
Sie nicht noch einmal feben, ebe . . .”’ — Eie batte nicht 
geendigt. Uber bier tft der Brief vom Gerrais, der dieſe 
furchtbaren Worte erklaͤrde. „Ungeachtet bes Verbots dei 
Herrn Grafen würde ich befürchten, mir Ihren Tadel zu: 
zuziehen, wenn ib Sie nicht von dem unterrichtete, wad 
bier vorgeht, Sobdald die anädige Frau den Brief des 
Herru Grafen erbalten hatte, worin Sie ihr Ihre Ubreife 
anzeigten, fiel fie in heftige Nervengudungen, meinte die 
ganze Nacht und ging im großer Bewegung ia ihrem Zims 
mer anf und nieder, ‚wie mie Mamfel Serapbine ft. 
Den folgenden Tag ließ mie die anädige Frau rufen, und 
da ich wicht zweifelte, daß fie Alles entdedt hätte, fürd 
tete ich mich vor ihrem Vorwürfen, aber jtatt deſſen ma 
fie febr gut, fie fagte, fie wife Alles. — Uber weit ut 
fernt mie darüber zu genen, daß ich einem fo guten Hertu 
ſo treu gedient hätte, wolle fie mich vielmebe damit heleh ⸗ 
nen, daß ſie mi in ihren Zimmerbienft nehme, webed 
ich nichts weiter zu thuu haben follte, als dem alten Haus⸗ 
meiſter am die Hand zu gehen, um dereinſt im feine Stel | 
gu treten. Seithdem if kein, Tag hingegangen, wo fiemid | 


| 
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nicht unter verſchiedenen Vorwaͤnden zu ſich hätte rufen 
laffen, um mir allerlep Fragen ber den Herrn Grafen 
und befonderd über deſſen jeßigen Uufentbalt zu thun. 
Sie uͤberſchüttet mich mit Gefhenfen und verſpricht mir, 
für meine Zukunft zu forgen, wenn ib ihr anvertraute, 
was fie zu willen wuͤnſcht, worauf ih, da Sie es mir fo 
anbefohlen haben, immer nur antworter „„Ich weiß es 
nicht,’ — Über feit einiger Zeit bat ſich Vieles verän- 
dert, ich werde ihr zwar nicht / ſagen, was mir der Herr 
Graf verboten haben, aber ih kann Ihnen bie Lage, in 
ber die gnäbdige Frau ſich befindet, nicht verfchweigen. 
Kummer und beſtaͤndige Schlaflofigteit haben fie in einen 
beunrubigenden Zuſtand veriest, fie fan fhon dad Bett 
nicht mebr verlaffen, und alle aͤrztliche Huͤlfe iſt vergeb: 


id. Sie hat alle Seſchenke ded Herrn Grafen an ihr 


Dett bringen laffen uod bringt Tage und Nächte damit bim, 
Ihren Brief immer wieder zu lefen und von Almen zu 
ſprechen. Diefe Umftände bat mir Mamfel Seraphine 
mitgetbeilt,, eben fo, daf der Arzt geftern erklärt bat, daf 
er wenig Hoffnung fir die Kranle babe Da ber Herr 
Graf ber dem Verbot, dad Sie mir gaben, biefes Unglüͤck 
nicht vorausſehen konnten, werben Sie mir verzeihen, daß 
ih es durch biefe Sendung übertrete,’ 


Diefe Briefe kefen und zw Frau vom Nantewil eilen, 
war für Dfivier die Sache eines Augenblidd. Und Dant 
ſey es der Worfibt Gervais und Seraphinens, bie jeden 
andern Beſuch von der Kranfen abzumeifen umd fie auf den 
leinigen vorzubereiten mußten, war er aud bald fo glück⸗ 
ib, an ihr Lager zu treten. Sie beftete einen Augenblid 
fragend und unbeweglich ihre fhönen Augen auf ibn, ale 
weun fie von einem Traum ermwacte; dann wurde fie 
von beftigem Zittern befallen, atburete kaum und rief 
endlich mit einer Prampfbaften Bewegung:? „Er ift 
8” — md fiel dann befinnunasios in ihre Kiffen zuriid, 
Außer fib vor Schreden rief Dtivier Hilfe berbey. Mit 
bdtliber Angſt beobacdtete er ihre bleiben Züge, umd 
laubte (bon, ibr Leben wäre diefer Gemuͤthsbewegung 
interlegen , ald fie die Augen aufſchlug — ihre bedrängte 
Brut bob ſich unter einem tiefen Seuſzer umd-erleichterte 
id unter einem Strom von Thrämen, dann ergriff ſie Oli⸗ 
iers Hand umd rief von Neuen: „Er ift ed!" 


Mor diefem Augenblick an erbolte fib Emilie wie durch 
nen Zauberſchlaa; es blieb ihr nur noch eine zarte Blaͤſſe, 
vie ein ſchoͤnes Weib nur noch fhöner macht, beſonders 
im den Augen deſſen, der fie veranlaft. Dlivier, der end: 
ich feine Schüchternheit Uüberwunden Batte, genoß anfangs 
ein Gluck mir großer Worfibt, um es vor ber eiferfichtis 
ten Neugier der Menſchen zu verbergen Er zgeiute ſich 
nır felten ben Frau von Nauteuil, aber bald wurde er von 
inem unmiderftehlihen Zuge bingeriffen, feine Beſuche 
buzden. bäufiger und länger; und eudlich murden fie ihm 


ſehr zur Gewohnheit, daß kein Tag hinging, am dem er fir 
nicht wiederholte, 

Ungeachtet aller feiner Sorgfalt, dieſe Verbindung 
vor den Augen der Welt geheim zu balten, wurde fie 
doch fehr bald bis auf die Heinften Umftände der Sirank: 
beit und ibred Wiederſehens belannt; denn water Mens 
ſchen, denen dad Geſpraͤch die vorzuͤglichſte, wo nit eins 
zige Beſchaͤftigung ift, kann nichts lange verborgen bleiben. 
Niemand war eifriger bemmübt, biefe Gerüchte zu verbreis 


"ten, als bie Baronin von B., die unter dem Vorwand 


der zaͤrtlichſten Theilnahme alles aufbot, um den Ruf der 
Frau von Nanteuil zu zerftören. ar biefer Abſicht begab 
fie fih eines Tages zu Cmilien, und vertraute ihe im 
einem argliftig gewenderen Geſpraͤch, daß bie ganze Stadt 
von ihrem Verhaͤltniß mit Dlivier unterrichtet fen. und 
eben fo wenig begreifen könne, warum er fi ihren Beſitz 
nidt durch eime Heirath zuzuſichern ſuche, nod wie es 
möglich ſey, daß ſie alle weibliche Wuͤrde fo hintanſetze, ohne 
die Gewißheit feine GSemahlin zu werden, feine Befliſſen⸗ 
beit zu dulden. 

„Doch mid wundert das nit, fuhr die Baronin 
fort, ich kenne Dlivier und feine Unentſchloſſenheit, nie 
wird er zu einem Entſchluß kommen, wenn Sie ilm nihr 
dazu zwingen, indem Sie feine Ehre aufrufen und ibm 
beweifen, daß er die Ihrige verlest bat. Sie muͤſſen ibm 
baber fagen, was bie Welt von Ihrem Verhaͤltniß denkt, 
er muß deu Beweis davom babe. . . „ — Hier wurde 
ein Beſuch gemeldet, die Baronin brach dad Geſpraͤch 
ab, und verließ Emiliew, bie ige in unausſprechlicher 
Unruhe nachblicte. — — — 

Hier bin ih gezwungen bie Erzählung zw unterdre— 
den, umvon mir zu fpreben, Die Urſache, die mich dazu 
nötbiat, war dem Anſchein mad fo aeringfügia, und barte 
doch leider den entihiedeniten Cinfluß auf dad Schickſal 
zwever Meniben, von denen befonders die Eine mir fo 
tbeuer geweſen it. Diefer unſelige Beſuch war mir 
fremd geblieber, bis ih ben Nachlaß meiner Freundin 
fenunen lernte. Ub und ich wollte ih bäatte ihn nie erfahrewE 

(Die Forrfegung folgt.) 


Korrefpondeng-Nebrisren. 
Berlin, 6. Mai. 

Die Schiller ſchen Tramerfpiele werden in biefem Fahre 
Häufiner als im vorigen aufgeführt, aber ſonderbarer Wrife 
nur Sonntags und haben ibr eigenes Publitum. Cm junger 
Ehaufpieler von der Petereburger Bühne, Here Barlomm. 
trat vor einiger Zeit at Wallenftein aufz eine erfreute Er— 
fdeinung  Hobrit ber Geftaft„ Mraft bes Organs und andere 
dem Schaufpieler norbivendige Naturgaben bar er auf finbme 
Weiſe ausgebildet, er verſteht, mas den meiſten deutſchen Eau 
ſrielern, wenigen ausgenommen, nicht eigen HE. zur arbır, ne 
ſtehn, und ſich zu fegen. Aber dad bar einen Tyen der Ber« 
finer Krititer gracn ifn aufgebracht, Benen ale Aataraunkane 
ber einem Kuͤnſtler zuwiber zer ſeyn feinem, wei fir fie 
einbitden, die Kunst beffebe in dem mur Gemanfem Der 
@ifer für bie Reflexionscunft gebt ben ung fö weit, daß es ine 
Elnbe wird, Geffalt und Stünme won ber Natur erhalten za 
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Haben; der Mäuflter darf nichts Haben, alles muß erſt er- 
worben feon; eim ſchlectes Organ, das ſich endlich durch 
jabretangen Fleiß bis zur anhbrbaren Mitielmäßigfeir über alle 
vryſiſchen Hnderniſſe binmweggefänftelt bat, iſt jenen lieber als 
ber volle reine Klang einer Heldenſtimme, und eben jo wollen 
fie immer nur bie geſcheuten Reflerionen. bed Künftlers fiber 
die Rolle ftart der Roue ſelber ſehn, well dann allein ihre 
Geſcheutheit, jene Geſcheutheiten zu erfennen, bervorgutreten 
vermag. Gie erfüllen ibre Flachheit mit der Breite der Eins 
geibeiten, fprechen daruͤber bin und ber, und behalten für ben 
allgemeinen innern Geiſt ihres Gegenſtandes nichts ald Ieere 
Allgemiine Porafen Übrig, bie nie zur Sacht ſelber kommen. 
Ein breifter Verfechter biefer Sand: Heflbetit ift der Werfaffer 
bes Prinzen von Pifa, eines fünfattioen Schaufpield, das wir 
neulich ſaben, und beffen Eeſtalten ſaͤmmtlich bie individuelle 
Sciefheit des piſaniſchen Thurmes plaſtiſch nachahmen. Der 
Verfaſſer bar ſich von der vorjäbrigen Tietſchen Zopfnovelle eis 
nen Zopf machen laffen, und-meunt. bie Tiefe aller Kunſt bes 
fiebe in ber Sronie, die Heiden als erwas Großes und Herr⸗ 
fies ſich anfindigen und dann in leeres Nichts audgehn zu 
laſſen, Überhaupt in dem Ueberſchlagen bed gezeidyneten Epas 
ratters in fein Gegentbeil. Dieb gibt aber nur das Edjaus 
fpiet ber unbewußten Ironie ber Plattbeit felver, die gerade, 
wenn fie meynt bad Tiefſte geleiftet zu haben, ald bas, was 
fie ift, als Plattbeit und Keerbeit bervortritt, Im erften Att 
glanpe man Wunder, was fit alled aus diefen Borbereituns 
gen entwiceln werde. Wir fehn einem jungen Prinzen, Jero⸗ 
nimo, auftreten, ber plöglih aus einem Studenten im einen 
Fürfien verwandelt, faum in Pifa angefommen, fig wieder 
in bie weite Welt hinausſehnt, obgleich er bey feinem Einzuge 
in ein Paar Augen geblidt bat, die ihm zu feffeln feinen, Er 
laͤßt den Pobefta fommen, einen, wie +3 ſcheint rechtllchen, 
ſtaatsklugen alten Herrn, überträgt ihm die Herrſchaft, und 
enteilt, um im ber Fremde Weisheit zum Wohl bed Staates 
fin anzueignen. Bor dem Thore aber faͤllt ed ibm ein plöglich 
umzufehren, und unerfaunt in bie Stadt auf Rieteds und an: 
berwoeitige Abenteuer zuruͤczuſchleichen. Geſagt geihan. Eben⸗ 
fofebr iſt aber auch fein Erzfeind, ber ibm, bem Guelfen, ats“ 
Gbiselline den Thron ftreitig macht, in bie Stadt geſchlichen, 
tiept dort diefelbe Gräfin, die auch der Podefta zur Gemahlin 
erwaͤhlt bat, fo baß ſich jezt die Ernfihaftigfeit ber Gtaatsans 
gelegenbeiten in ein Riebedintriguens&täe verwandelt, bad ſich 
durch bie naͤchſen drey Atte durchzieht. Wenn bie Spanier 
mit bergleigen Intriguen ein ganzes Schauſpiel ausfüllen, fo 
fiegt dieß darin, baß fie noch feinen weitern_ Inhalt baben, und 
auch Shaffpeare gebraucht benfelben, aber obme bie Ernſthaf⸗ 
tigfeit jenes Staatshintergrundes. Ben unferem Stuͤckt aber 
ift das Laͤcerliche dieſes, daß jener piſaniſche Staatszuſtand auf's 
Ernſthafteſte und Breitefte vorgeführt wird, um am Ende nur 
ga Seenen Antaß zu geben, bie, wenn im Orcheſter ſchlechte 
Muſit dazu gemacht würde, ein fo erbärmliches Melodram aufs 
führen wärben, wie nur je eines yufammengefezt ifl. Beym 
Meiodbram ift das einzige Intereffe bad Epannende zufälliger 
Begebenheiten , bie feinen anderen Grund als ben eben jener 
Spaunung baben. Diefe barf nicht durch Breite bed Inbaltd, 
Tiefe der Eharaftergeihnung, Sannuck ber Poeſie vertümmert 
werben. Ben unferem Stuͤck faͤlt num aber auch dieß Spans 
nende fort, bie Perſonen, tür welche man ihrer erflen Zwecke 
wegen Intereffe gewinnen fonnte, verdieren baffelbe, weil es 
HH ihnen auf leere Zufaͤuigteiten binausgeht, für melde man 
ſich nicht Intereffiren fann, weil fie fib auf bem Grunde jener 
tieferen Zwecke anferbauen, bie nun unerfült Tiegen Bleiben 
und nur bie Lehre geben, daß es ben folder Poeſie auf bad 
Laͤppiſche hinausgehe. Der Prinz, ber für bad Wohl bed 
Staates ausreißt, kehrt verfiebter Abenteuer wegen zurüd, 


die unnuͤtz find. weil er tweber innig Nebt, nom irgend geficht 
wird; ber Öbeprlline verkebrt jenen Sraardiwert anf gleime 
Werſe in Liebeszweck, und der redliche Podeſta wırb um Enke 
zum Verräber. Alle Perſonen verbreben ih zu Kumpen, te 
ren Anblict um deſto mwioerlicher ift, weil ibre geiſtige Kumpigs 
teit ınıt jenen tieferen Iutereſſen, mit Pracht der Äußeren Por 
fie, mit Reimen, Bildern und Berfen, mit Shaffpearifaem 
verplatteten Wigen und Grnfibaftigteiten umbaͤngt, daburg 
ſtatt verhuͤllt zu werben, nur beflo greller berveriritt. Wire 
ber erfte Att nicht vorangrgangen , träte der Piſaniſche Ctaatds 
zuftand ganz zurück, umd ſpielten ſich die zufälligen Begevenbris 
ten für ſich ſelbſt ab, fo fünnte man, will man bieie leere Un: 
terbaitungsporiie zufäliger Zwede und Begebenbeiten gelten 
laſſen, ohne Bergerniß, rubig und anftrengungdlos unterbak 
ten werben, aber das Toullſte iſt, daß ſich das Laͤppiſche ter 
drey Meittelafte, bie zutezt bi zur Gemeinbeit der Piattbeit 
berabfinten, zufegt wieder zur Ernfibaftigteit berauffiust, bab 
es fin am Ende bob um ten Thron von Piſa bandelt, ber 
Pobefta vor drin fliegenden Itronimo beſchaͤmt bafteht, ber be: 
fiegte Gbibeline von dem Großmüthigen die Geliebte zur Fran 
betömmt, und Alles fin aufs fhaufpieimdißtgnte beſchließt. Unb 
das Alles mir voller Abſicht und Einſicht bes Aeſthetiters, der, 
ein Nach ahmer Tiets und Walter Ecottd. dennoch ment 
aus dem Kerzen und Gemürb muͤſſe allein bie Poeſie firkmen, 
und bebürfe tieffter wiſſenſchaftlicher aͤſthetiſcher Einſicht nicht, 
Waͤre ber Berfaffer ein tieferer Krititer, fo wuͤrde er fein jo 
flacher Poet ſeyn. 

Madame Brede bat zwar ben Kreis ihrer Gaſtrouen 
noch nicht geſchloſſen, indeſſen kann man ſchon jezt fagen, daß 
fie fi eines großen Benfald von Seiten des unverberbeuien 
Theils des Publitums, und berer, bie moirtli etwas von ber 
Sache verfieben, zu erfreuen hatte, Die Intenbantur hatte 
Alles getban; um ihr Auftreten zu verzögern. und war ibr in 
jeder Weife hinderlich geweſen, wir fönnen micht eigentlic füs 
gen warum. Der Hauptgrund mochte wohl in ber Aurdt 
liegen „ baß der Legitimirät einer abmejenden, aber einbeimis 
ſchen Künftlerin Abbruch geſchehen koͤnnte. Mabam Brebe 
trat als Zaarewna in ben Fürften Chawansétky, als Eulſaberh 
in Kenilwortb, als Baronin im Geſtaͤndniß, umb als Bran von 
Silber im legten Mittel auf. Im erfien Stüde durfte fie 
große Erinnerungen nicht ſcheuen, und im zweyten ließ fit 
Madame Worff weit binter fi zurüd,. was auch fonft in 
Tagedlättern dagegen gefagt feun mad. Wer nun nicht vels 
lends zugiet, dab Madame Brede im Lurfifpiel den feinften 
Ton ohne Uebertreibung und Abfall zu balten verftebt, eine 
Aufgabe, bie wir von feiner deutſchen Künſtierin je fo geibät 
fanden , beweißt, daß er ſelbſt ber beffern Geſellſchaft eben nicht 
viel Zeit zugewandt bat, Die Hranifition dieſer vielicitigen 
Känftterin wird für jede Bühne ſicherlich ein großer Gewinn 
ſeyn. Auch Here Lebruͤn bat von Neuem dat Publikum in 
einigen Gaſtrouen erfreut, und feinen Ruf befeftigt. Er ven 
ſuchte ſich unter anderem ald Burwielio in ben Betehrten von 
Raupach, einem Stuͤcte, das am Feinheit und geiſtreicher Be 
handlung alles uͤbertrifft, was wohl. feitbem Goeibe fi vom 
Luftfpiet zurhefgesogen,. im biefem Genre erfaienen if, Dei 
Ruftfpiel feine Nanpac weit mebr als bad Trauerfpiel guy 
fagen. Das Königsfläbter Theater hat fi reftanrirt, mb es 
nen Theil der vor drey Monaten abgeſezten Direftoren wieder 
gewaͤhlt. Aber diefe find fprdde geworden, und drey Mal fol 
bie am Lupercusfeſte angebotene Strone andgeichlagen werben 
fern. _ Das Königsftäbter Theater ift alfo zur Zeit olme Re 
gierung,, aber dieß ift vielleicht nicht dad Schlimmfte, was ibm 
begegnen fan, . 

Hummel bat bier unter großem Zulauf einige Konzerte 
gegeben. 


Verlegt von ber J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 
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Morge 


ablatt 


für 


gebildete Stände, 





Donne 


rftag, 15. Suni 1826. 





Heif mich nicht reden, heiß mich ſchweigen, 
Denn mein Gepeimniß ift mir Pflicht. 

Fa möchte bie mein ganzes Innre zeigen, 
Allein das Schickſal will es nicht. 


Goethe, 





a = a Kae: u i 
(Eortfegung.) 


Ich war der Beſuch, den man meldete! — Cine Schwe: 
fter von mir, die in der Abtey von Chaillot lebte, war, 
fo lange bepde junge Mädchen in dem Klofter waren, Emi⸗ 
liens innigfte freundin. Meine Schweiter ftarb in ihrem 
febszebnten Sabre in der Abtep, und Emilie trug einen 
Theil der Freundichaft, die ſie mit Eugenien verbunden 
batte, auf mid über, Auch ich liebte fie wie eine Schwe⸗ 
fter, und Alles, mad fie betraf, war mir eben fo wichtig, 
als wäre fie meine Blutsverwandte geweien, Von einigen 
Geſpraͤchen, bie ich über fie gehört hatte, beunruhigt, fam 
ib, um ihr meine freundihaftliden Dienfte anzubieten, 
um fie aus einer Lage zu befrepen, bie ihr fo machtbeilig 
werden konnte, Ich fand fie durch das Geſpraͤch mit der 
Baronin hinlänglih auf das vorbereitet, was ich ihr fagen 
mwollte; obwohl ed mir lieb war, dab mir der fchwerfte 
Theil meines Vorhabens dadurch erfpart wurde, bedauerte 
ich ed doc, daß eine Perfon, deren Charakter immer mein 
Mißfallen erregt hatte, mir zuvorgelommen war, Dieß: 
mal mußte ich jedoch ibrer Mepnung bepftimmen, daß Eml⸗ 
liend Vermäblung nicht länger verfhoben werden bürfe, 
daß dieſe Herrn von R. felbft von dem, was in der Welt 
über fie gefagt wurde, unterrichten müßte, um ihn zu ei 
ner Erklärung zu bewegen, 

Es war rin Yuniabend zwifhen Licht und Dunkel, zu 
der Zeit, wo bie allgemeine Ruhe in ber Natur nur durch 


te rn 


ein fanftes Liftchen und das freudige Zwitſchern der Voͤ— 
gel in den Buͤſchen unterbroden wird, Diefe Ruhe, dies 
ſes allgemeine Wohlbehagen theilt ib jedem lebenden We 
fen mit; füßen Träuntereyen bingegeben, ift dad Herz fiir 
jeden Eindruck offen, und von zärtlihen Empfindungen über 
die Erde binweggeboben, liegt es nicht mehr in feiner Ges 
walt, zu ihr zurüdzufehren. Emilie war in ihrem Kabi— 
net, das fie jeden Tag ſelbſt mit den fhönften Blumen, 
freundlihen Bildern und allen den feinen Annehmlichkei⸗ 
ten des Lebens ſchmuͤcte, die wir fo gern um ung babem,- 
obwohl wir einfehen,, wie überfläffig fie find. Won taus 
fend verworrenen ſchmerzlichen Vorftelungen überwältigt, 
überdachte fie noch einmal, was fie gebört batte; fie war 
in &inem eben fo füßen als peinlichen Suftande, in welchem 
ihre endlih nur noch Dliviers Bild deutlich blieb, wiewohl 
auch diefed oft von Furcht und Zweifeln gerräbt wurde — 
Zweifel, die ihr bis diefen Tag fremd geblieben waren, 
nun aber, feitben man fie in ihr erwedt hatte, ihr Jws 
nerftes erſchuͤtterten. 

Da erfbien Dlivier, Er bemerkte balb ihre Ber: 
ftreuung, obwohl fie fi bemühte, fie vor ihm zu verbers 
gen. Mit zärtliher Unrube drang er in fie, ibm die Urs 
fache diefer Veränderung zu erklären. Diefe laftete ohne⸗ 
bin fo ſchwer auf ihr, daß er feine Muͤhe batte, fie zum 
Geftändnip ihrer Sorgen zu bewegen. — „Berubigen Sie 
fib, theurer Dlivier! fagte fie, wir haben nichts zu befors 
gen; aber ein Gedanfe quält mic, und ich vermag es nicht 
länger, ihn zu verfhweigen. Unſere gegenfeitige Liebe ift 


— 
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für jeden von und ein Foftbares Beſitzthum, warum be: 
wahren Sie diefen Schatz nicht mit mehr Vorfibt? warum 
fegen Sie meinen Ruf den ſchaͤndlichſten Zweifeln aus?’ 
— „Und wer dürfte... .“— „Berubigen Sie fih! ich 
Darf die Abſicht nicht verfennen, in der ich gewarnt wor: 
den bin, übrigens fage ib mir hierüber jezt felbit mehr, 
als mir irgend ein Anderer fagen fünnte. Wie haben wir 
Bepde fo blind ſeyn können? mie haben wir denken koͤn⸗ 
nen, baf die müßige, neidiſche Welt vor ung allein die Aus 
gen fließen würde? Glauben Sie, daß, nachdem fie fo 
lange günftig für mich gefinnt war, fie nicht auch eben fo 
ftrenge gegen mich ſeyn fönnte, und der gute Ruf, ber 
big jegt ein Bollwerk für mich gewefen ift, es immer fo 
bleiden würde? Sch liebe Sie, Dlivier, wie Sie mic lies 
ben, aber meine Ehre ift mir beiliger ald Alles, und fie 
gebietet mir, daß wir und entweder trennen... .— 
„Bir und trennen?” — „Dber . . . .7— „Rollenden 
Stel’ — „daß wir und verbinden.” — „Was fordern 

Sie, Emilie! welder Feind unferer Ruhe Hat Sie zu bie: 
fem Stritt verleitet ?“ — „Wie! unfere Verbindung...” 
— „Iſt unmoͤglich!“ — „Großer Gott! warum?” — 
„Fragen Sie mich nicht weiter.” — „Ich begreife Sie 
nicht!“ — 

In dieſem Augenblick hörte man im anſtoßenden Zim⸗ 
mer ein Geraͤuſch. Emilie und Olivier wurden Beyde da: 
von aufgelhredt; da fie aber nichtd weiter hörten, fuhr 
Dlivier fort: „Theure Emilie, dieſes Gebelmniß ift nur 
für mic furchtbar, aber es würde ed auch für Sie wer: 
den, wenn Sie mich zwingen mollten, ed Ihnen zu offen: 
baren; und da Sie mir felbit frepgeftelt haben, ung zu 
trennen, oder Ihre Hand anzunehmen, muß ich das wäh: 
len, wozu mic die Ehre und die Pflicht zwingen — ich 
darf nicht anftehen — ber Himmel möge mir die Kraft 
geben, Ihnen zu entſagen!“ — „Dlivier! Dlivier! ſollte 
es Ihnen denn leichter ſeyn, fib von mir zu trennen, als 
fih mit mir durd das einzige Band zu vereinigen ’ — 
„Bir vereinigt, auf ewig vereinigt! Ah Emilie, wenn 
ih mir von jeher von der Ehe ein herrliches Bild gemacht 
babe, fo müßte fie mit Ionen bie böcite Seligkelt fepn! 
Wenn ih nur meinem. Herzen folgte, wenn ih Sie nicht 
taufend Mal mehr liebte ald mich „. „”— „Dlivier + — 
„Mein, nein, fort mit diefem Bilde! wäre ed eine An: 
dere ald Emilie — aber Sie — Sie —“ — „Und Sie lie 
ben mich?“ — „Memr ib Sie nicht anbetete — aber be 
ftebt denn die Liebe nur unter den Feffeln ber Ehe? und 
wird denn Niemand ein Gefühl begreifen, bad um fo rei: 
ner ift, weil es frey iſt? Merbietet und denn die Ehre, 
bie Tugend ded andern Geſchlechts anzubeten, weil fie mit 
Schönheit und Anmutb- gepaart in? Merbietet fie mir 
benn, dad in Ihnen zu lieben, was ich in Ihnen vergöttern 
diirfte, wenn diefe blonden Haare fchon grau gemorden mä- 
ren und bie Furchen des Wlterd dieß ſchoͤne Geficht ent: 


ſtellten? Aber Sie haben ed ausgeſprochen, bie Ehre ge: 
bietet mir, Sie zu verlaſſen!“ — „Wie, wird Ihnen dis 
fer Eutſchluß fo lelcht?“ — „Haben Sie ihn mir nidt 
vorgefhrieben ?“ — „Und Sie können fi fo leicht :darein 
fügen?” — „Weil ih Ihnen den Kampf meined Junern 
verberge, glauben Sie, dab ich gleichgültig bin — hüten 
Sie fih vor dem Ausbruch meiner Verzweiflung!” — „Dlis 
vier! Ihre Blicke maben mich zittern!” — „Ic Könnte 
Ihnen Schreden einflögen! Ah Emilie, ich bin zu unglud: 
lich, um gefürdtet werben zu können!” — „D fo vergeie 
ben Sie, wenn ib Ihnen web getban babe! Alles in ber 
Melt lieber, ald Sie fo unglüdlih fehen! Ihnen vertraue 
id) die Sorge für umfere Zukunft, denn ich kann mir nicht 
denfen, daß fie getrennt werden kann. Laſſen Sie bie bi 
fen Zungen ein Glüd tadeln, das fie nicht fennen, und an 
Tugenden zweifeln, die fie nit haben, und laffen Ste und 
mit dem Zeugniß zufrieden ſeyn, was wir ung felbit geben 
tönnen, und das allein Geltung baben wird vor dem are: 
Ben Michter dort oben!” — „Und berubigen wir ung über 
uns ſelbſt. Emilie, wer dürfte Sie tabeln, wo Ihr eige 
nes Gewiffen rubig bleibt? — „Meine Grübeleven batı 
ten mid-anfgeregt, Ihre Worte berubigen mic wieder,“ 
— „Wenn meine adtungevolle Liebe Sie nie in Ehhreden 
gefest bat, was fürdten Eie denn von der Aufunft?” — 
„Die Zukunft! wer kann die durchſchauen? mer bürfte 
fi jeder Gefahr gemacfen glauben 77 — „Welche Gefahr 
fann und droben, fo lange wir ung lieben ?“ — „Ich weiß 
es nicht, mein Freund! ich fann Ihnen ein Gefühl, dad 
mir nen ift, nicht erflären, aber eine unaus ſpredliche Ins 
ruhe quält mich felbft in Ihrer Gegenwart, Gind fie ent: 
fernt, fo fehlt mir etwa, und bad find Eie; find Slie bey 
mir, fo bin ich glüdlich, entzüdt, aber dennoch ift mir, 
als feblte mir etwas, und do find Sie bep mir!" — 
„Theure Emilie! ich liebe Sie inniger — oder anderd — 
denn meine Wuͤnſche und mein Verlangen finden fid in 
diefen Mauern geftillt. Ben Ihnen fern, Sie anfhanen, 
Sie anbeten ift mein Gldd, meine Zukunft, mein Lrben! 
Ich will und kenne fein andered Gluͤck auf Erden, Menn 
ftrafbare Gedanken fih meiner bemädtigten, war es fern 
von Ihnen. Cin einziger Ihrer Blicke ſtilt den Sturm 
in meiner Seele, Sie find für mid ein bimmliſches Be 
fen, zu dem die menfchlicben Leidenſchaften nicht binanreis 
ben dürfen, Meine Liebe fann mir den Tod bringen, 
aber nie wird fie die, bie fie mir einflößte, errötben ma 
hen, nie foll fie ihr Thraͤnen ber Reue auspreſſen.“ — 
„Ihre Worte berubigen mich, mein Freund, und ic danfe 
Ihnen für die Richtung, die Sie meinem ſchwacen Her 
zen geben, benn die Mube, die von elmem feiten Ber 
trauen in bie eigenen Siräfte entipringt, bewundere id, 
| fan fie mir aber nicht geben. Ib fühle die Kraft im mir, 
das Uebel zu fliehen, aber nit ihm bie Spige zu bieten, 
wenn ed fih mir zeigt. Fern von Ihnen gewinnt mein 
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Willen wieder bie Oberhand. Bin ich aber allein mit Ih: 
nen in diefen ftilen Umgebungen, fo verfhmwinden meine 
firengen Vorfäge in einem Augenblid, Alles, bis auf die 
Gegenftände außer und, erböbt die füße Wehmuth, Die 
fi dann meiner bemaͤchtigt, und bie ich liebe, obwohl ich 
fie fürdtee — „Emilte, der, ben biefer zauberiſche 
Blid, biefe füßen Worte...” — „Dlivier! ih er: 
trage Ihre Dlide nicht länger!” — Bey diefen Worten 
erbob fih im Nebenzimmer ein ſchallendes Gelächter. 


(Der Beihluß folgt.) 


Die Hinrichtungen während der Revolution in 
Paris, 


(Bortfegung.) 


In immer tieferm Ernfte, unfäbia jeder Ueberlegung, 
meiner felbft unbewußt, und nur bewußt der Gegenwart 
der drey unglüdlihiten Wefen, hatte ih mic bisber durch 
den beftändigen Andrang bed Volks fo lange gleichfam 
tragen laffen, bis nun die Bewegung ftodte, und ed un: 
möglih war, nicht zu bemerken, daß ic auf einmal ein: 
geſchloſſen war in einem erftidenden Gewuͤhle. Ich ftand 
balbtodt vor dem Schaffot. 

Meine Erzählung fann auch bier noch nicht abgekürzt 
werden, denn noch immer höber fteigen die Leiden der Un: 
fbuld, noch immer höher ftrablt die Tugend der ſchoͤnen 
Heiligen ; der Himmel felber will am Ende auf ihrem Ges 
fihte das Zeihen ihrer göttliben Natur geben. Hätte 
ib auch gefönnt, fo wäre ich dod vom biefer Stelle nicht 
gewiben; in der Stimmung, in ber ich bad Folgende 
fab , werde ich nur im eignen Tode wieder fepu; da, mo 
ich jest ftund, märe ich genötbigt geweien, bie in ben 
Tod fteben zu bleiben. Die alte (dwabe Frau pwurde ber 
untergeboben von dem Karren, Die ältere Tochter be 
eilte ſich felber, geſchwinde herunterſukommen, und ba 
die raſche mörderifhe Handlung auch bier feine muͤndliche 
feste Unterhaltung erlaubte, fo ſusten Mutter und Tod: 
ter noch einmal zu reden durch dad ſtumme, und doc fo 
beredte Organ der Blicke. Diefe Sprache ſprach jedoch 
weit fertiger, durchdringender, bie ältere Tochter. Sie 
folte nun zuerſt die Treppe binauffteigen, Der ſchmerz⸗ 
lihfte Augeudlick, der Augenblid der Trennung war alfo 
gefonnmen. Die fünfzehnjährige Junafrau wurde auf bie 
Eeite geführt, wo fie die andern Berden fterben feben 
folte, aber auf's Neue obmmädtig, fab fie nun weiter 
wihts, man trug fie hinweg, und fo wurde fie nadber 
mehr tobt als lebendig in ein Strafgefaͤngniß abgeführt. 
Aber immer wieder ermannte fich die ältere Jungfrau, Sie 
tämpfte gegen alle Hinderniffe, um wicht die Mutter aus 


dem Geſichte gu verlieren. Ihre Wangen erbleichten nun, 
da fie fi oben fab und die Mutter unten. Nod ein un- 
ermeßlih ſchmerzlicher Blick ruͤfwaͤrts von oben nad der 
Mutter fagte: „du gute, arme Mutter, fie wollen mich 
nicht einmal nah bir fterben laffen.” Der allerlejte 
Blick erhob fih von da nah dem Himmel, Wber nun 
erfhien auf ihrem Angefihte jenes göttlihe Zeichen der 
ebelften Kraft der weiblihen Seele, ber hohe Richter 
band fie an das Brett, wie dad weiße. Opferlamm gebuns 
ben wird auf dem Altar; er mußte ihr das Buſentuch 
wegnehmen; undfieheda,ibre jungfräulideSham 
zürnte; fie trogte auf ihrer Wange, auf ihrer geröthe 
ten Wange, noch in dem allerlegren Augenblick, wo’ fonft 
Alle, Alle erbleiben. Nie bat man die jungfräuliche 
MRoͤthe thronen geſehen auf dem Geſichte einer Ster⸗ 
benben. 

Auch bie jest, da die Kinder ihr geraubt und tau- 
fendfab gemordet werben, hatte bie Mutter nur darum 
noch leben müffen, damit fie ein Schauſpiel fähe, mas 
vor ihr noch Feine Mutter gefehen hatte. Wird fie jege 
todt dahinſtützen, moch ebe fie dad Beil getroffen bat? 
Wird fie wenigftend der Schreden betäuben, als fie deu 
Schlag bört, der ihre Geliebte, ihre Tröfterin, die 
Frucht ihres Leibes traf, der fie fib Bier zum lezten 
Mal erbarmte, und der fie fi im vielmonatlichen Gefäng: 
niffe fo lange batte umſonſt erbarmen müſſen? Ach mein! 
Sie muß lebendig fterben, denn der lezte Blick der Tod: 
ter bat fie noch getroffen, er bat fie mod binlänglich be: 
lebt, um ibr bie Kraft zu geben, daß fie zwar mit zit: 
ternden, aber doch mit fihtbaren Schritten vortritt bi& 
an bie fhauervolle Pforte des fürdterlidften Todes, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Des Shöpfers Größe. 


Findeft du noch den Schöpfer hr in ben Sonnen 
ternen, 
Zeigt bir unendlih Ihn erh, prif’ ihn nur näber, 
r Wurm. 


Schaller. 


Korreſpondenz-⸗Rachrichten. 
Rom, 14. Mat. 


Unter ber Eloinen Auzabhl Rente, melde bier bie literaräs 
ſche Welt bitten, ift von nichts als bem Eommenter zuma 
Dante bie Nebe, welchen ber Eufios ber biefigen Barberinie 
fen Bibliotbet im einer ber Älteften Editiomen deſſelben. vom 
Kaffo’s eiguer Hand gefgrieten, gefunden zu haben werficherk. 
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Es ift heut zu Tage einmal Sitte geworben, auf bem mächften 
Wege nit zum Zwere zu geben. Gomit bat es bem ber 
fagten Hrn. Euftos beliebt, ſtatt den Commentar fogleich 
ſelbſt druden zu laſſen, eine Broſchuͤre uͤber denfelben. in ber 
brelievien Form eined Briefed, in die Wert zu fivicren, Ich bes 
halte mir vor, Über leztere, fobald fie mir wird zu Gefichte 
gefommen ſeyn, ausführlicher zu fpreden. Es wird intereis 
ſant ſeyn zu vernehmen, was der Dichter ded befreyten Jern⸗ 
fateıns , ber feines Commentars bedarf, um verfianden zu wer: 
den, von feinem großen Vorgänger geurtbeilt, und ob er 
vieleiht bie Meynung gebrgt babe, baß Ser Text zu demſelben, 
fo wie er im Augenblide der Erfindung ber Buchbruckerkunſt 
in den bffentlihen Abſchriften enthalten geweien ſeyn mag, er 
nen großen Theile nah, michts weiter, ald in einer argen 
Moflifitatton beftanden bat, mit welcher die ummifjenden Abr 
ſchreiber bie fpäteren literariien Vadauds haben bey ber Naſe 
berumführen wollen. Wie fümmt ed, daß bis jezt fein einziger 
ber unzäbligen Ausleger bes Dante auf die Vermuthung ges 
rathen ift, daß vielleicht alle diejenigen Stellen, in welchen fie, 
mit ben ſpauiſchen Stiefeln an den Füßen, jenen Sinn hinein 
gelegt haben, den ich den halebrechenden nennen möchte, und 
der Niemanden befriedigt als fie ſelbſt, corrupt find, und daß 
fie babep die Rolle jened Philologen gefpielt baden, welcher in 
eine phoͤniziſche, oder fonftige Inſchrift, von Epaßvbgeln ab: 
ſichtlih erdichtet, wm den allegeit fertigen Drientalen laͤcerlich 
zu maden, im Saweiße feines ſprachgelehrten Antliges eine 
Erttärung hineingeſchwizt hatte? Wie, ber pofitivfte, Harfte 
Geiſt der neueren europaͤiſchen Bildung, ein Beift, ver, im 
Ginne ber modernen Mebel⸗- und Schwebelpoeſie, fo wenig 
Diner ift, daß man fein Wert eigentlih die Profa der 
Profa nennen follre, ein Geift, der eigentlich mehr als jes 
der andere bie Wirklichkeit auf der That ertappt, und in bie 
Hüte ber Ironie ober Saryre gefleidet bat, ein folder Geift 
foitte fo viele alberne, nichts ſagende, bey ben Haaren herz 
bevgrjogene , ja meiftens ganz unverftänbliche Dinge geſchrieben 
baren? Ich erfläre die Sache auf folgende Weiſe. Das Mits 
telafter glich nicht unferer Zeit. Damals gab ed nom feine 
potitiſcꝛe Krähwintei » Zinngieders welde fih um bie Anger 
‚fegenheiten der ganzen Welt befümmerten, beſonders nit in 
Italien, wo fich in jedem eingeinen Heinen Laͤudchen fo viele innere 
Ereigniſſe ergaben , dab die Einwohner keine Zeit hatten „ eis 
ter zu feben, als ihre Nafenfpige reichte. Somit blieben bie 
Schickſale der Stadt Florenz, und ihre Verbaͤltniſſe mit den 
benahbarten Staaten, dem Übrigen Stafien fo aut wie unbe 
taunt. Nichts deſto weniger mußte Daute's gbrtliche Kombbie 
abgeſchrieben werben, und zwar oft mach Abſchriften aus ber 
gwenten, zehnten, ja zwanzigſten Hand. Eben weil bie Ab⸗ 
ſchreiber einen Diaster, der in ihrer Sprache gebiatet hatte, 
aus Ehrgeig zu verfieben glaubten, oder ihn zu verfteben ſich 
dad Anſehn gaben, forrigirte jeber bie ibm ſchon am fi, mehr 
non aber durch Werberbung ber früberen Abſchreiber verfälfche 
ten, unverftänbdliben Gtellen, wie ed ihm gut bünfte. Gomit 
entftand dad Salmagundi, welches wir beut zu Tage bie gbtts 
fire Komddie nennen, und von welder Dante, dem inne 
nad, wahrſcheinlich nicht bie Hälfte geſchrieben bat. Ich behaupte, 
es ift fein einziger Schriftſteler, ſelbſt kein alter, fo ſehr 
durch dad Abſchreiben verberbt worden, ald eben Dante, eben 
weit ihn bie Abſchreiber zu verfieben glaubten, mb fich beßs 
bats Mübe gaben. ibm ſich ſelbſt und andern verftändlich zu 
machen , ein Umſtand, welcher mit ben alten griechiſchen und 
lateiniſchen Autoren, welche fie, aus Mangel an genugfamer 
Kenntnis der Sprache, auf fich ſelbſt beruhen laſſend, treu 
nad dem vor ihmen Tiegenden Abſchriften kopirten, nicht eins 
treten fonnte. 


Bom Abootaten Fer, bem muthigen Weribeibiger der Ies 
drängten Inquilinen gegen die habſuͤchtigen KHansbefiger , deſſen 
ich fon dfterer erwähnt babe, kann ed mit Hecht beißen: Wer 
zulezt lacht, lacht am beften, Wie die Gaſſenbuben oft einen 
rechtilchen Mann mit Korb, fo hat der Plebs der biefigen 
Scribtfare Libelle Über Libelle auf Fea berabgrworfen, und ihm 
wegen ber erften Anregung einer Sache, welche ſchon Längf 
für bie Inquilinen ein bobes Intereffe gewonnen hatte, zu ver 
höhnen geſucht. Was gefpteht fear? Micht allein hat die bie 
fige dtouomiſche Kammer dem Papfte einen Borfarlag zur Pru 
fung. vorgelegt. weldyer zum Zwecke bat, durch Befreyung 
von ber Grundſteuer bad Bauen zu befbrbern, fondern es fol 
auch, beißt ed, im biefen Tagen vou der Regierung ein Ebitt 
befannt gemacht werben, welches ben Hausbeſitzern verbietet, 
in den naͤchſten drey Jabren ihren Inquilinen weder bie Miethe 
aufzufagen , nocd den Mierbzins zu erhöben. . 

Wie ibblich die Regierung handelt, indem fie eine einene 
Kommiffion zur Aufſicht Über bie Staatsbeamten niebergefet 
bat, beweifen bie vielfältigen Mißbraͤuche, ja wirtlichen Vers 
gehungen, welche fi in vielem ber biefigen Abminiftrationen 
bemerfbar machen , und unflreitig eine Folge der zu väterlichen 
Nach ſicht find, mit welcher bie vorigen Päpfte aͤhnliche Berirs 
rungen ganz verziehen, ober zu leicht beftraft haben, Ben 
unzähligen Benfpielen nur ein's. ine verheirathete Fran eut⸗ 
fiebt ihrem Manne und begibt ſich bierber nat Nom, me 
fie mit einem Poſtbeamten Belanntichaft macht. Da fie 
vorausſezt, daß ihr Mann am bie biefigen Beboͤrden ſchreiben 
und fie audtundfohaften zu laffen fuchen werde, muß ber beiägie 
Poflbeamte alle von feiner Hand einlaufende Briefe, deren 
Adreſſe fie ibm in Voraus kenntlich gemacht bat, unterfchlagen. 
Der Menſch ift arretirtz; er foll ber Meffe eines angefebemen 
Mecifebeamten ſeyn. Einer feiner Mitſchuldigen, ein Lotterie 
ſchreiber, bat fich auf fltuͤchtigen Fuß gefest. 

An diefer Woche bat das Theater Balle bie zweyte, fir 
biefe Stagione verfprocdhene Oper, nnd yiwar ben Überall, und 
auch in Deutſchland vetannten Gianni di Parigi von Morlas 
chi gegeben. Obgleich (vlelleint nicht ſowohl and Furcht einth 
Mißliungens, ald um bie Worftelung fürzer zu machen) bie 
zwey Alte in einen zufammengefhmolzen, und folgfich mu 
dad Befte beubehalten worden war, ift das Publitum kalt 
geblieben, Wie mich duͤntt, hätte bie Oper ein beffered Schia⸗ 
fat verdient, befonberd da fie auch recht brav gefungen wurde. 
Morlacchi will unftreitig dad Beffere, oder etwas Beſſerts, alt 
den gewbhntichen Oprenfigel; aber für die Römer int bieß Beſ⸗ 
fere das Schlechtere, ober vielmehr dad Echlechtefte: ihnen if 
ed blos um Melodie, und abermals um Melodie, umd wich 
rum um Melodie zu tban, und zwar um folche, welcher fein 
Harmonie und kein Ucompagnement in die Quere fhınmt. Ds 
fie einmal fo find und fo, wie fie find, etwas rechts find; fe 
täßt fi darüber mit ihnen nicht ſtreiten. Ihr Prince eb 
Gefanges ift: Sit, wt est, aut non sit, Zweyerley ſchadet, 
wie mich duͤnktt, Morlachi'n, wenigſtens in diefer Oper: du3 
zu ſichtbare Haſchen nach dem Beſſeren, unb eine gewiſſe, me 
nicht zwedwidrige, doch zweckloſe, Breite. Ob, nach biekm 
zweymaligen Mißlingen (ſ. meinen vorigen Brief, In melden 
ich den Fiasco feined Simoncino amzeige), bie Direttion ber 
großen Oper (Argentina) geneigt ſeyn dürfte, ibm für bie, auf 
das folgende Karnaval zu komponirende Oper tauſend Scubi u 
zahlen , ſteht dahin. 


= G. e. 2% Sievers. 





Beplage: Kuuſtblatt Nr. 48, 


Verlegt von der J. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 





Nro. 243. 





aebildete Stande 


een 16. Suni 1826, 





Sie beugt ſich binumter mit Tiebendbem Bid, 
SEs rauſchen bie Waffer und kehren wieber, 
Den Süngling bringt feines wieber, 


Ingeborg’s Klage 


Ans tft des Sommers Pat, 
Erirmend erbebt ſich des Meered Bruft; 
Ach, doch wie gerne da dranpen 
Hört’ ih ed branfen! 


Lang noch ich ftand, 
Ch dort im Werften fein Segel verſchwand; 
Gluͤclich iſt's, darf in bie Weiten 
Frithiof begleiten, 


Steige, du Me, 
Alfo empor nicht, fchon geht es ja a 
Leuchter, Ihr führenden Sterne, 
Ihm in bie Ferne, 


Wenn Lenzluft webt, ’ 
Kommt er zuruͤck, doch die Liebende geht 
Nicht ihm entgegen im Saale, 
Dort . im _. ’ 


. im won in ri 
‘ Wei dann ud kalt fen der Liebe — ud: 
Obe Maar heimtic "und: bange, ' = 

Opfer dem Zwange. 


Sdillen 





Falf, der mir blieb, 
Bon ihm vergeffen, wie bift Du mir fieb! — 
Füttre Die, wie eint Dein iieger, 
Fliegender Jäger, 


om auf die Haud- 
Web’ ih Dieb ein in des Teppiches Kant, 
Silberbefiedert zu fchauen, 
Golden von Klauen, 


Fallſchwinge trag 
Freia vor biefem auf irrendem Zug; 
Dedur, die Luft ihres Lebend, 
Sudt fie vergebens, 


Licht Du mir au 
Flügel, was frommte mir doch ihre Gebrauch? — 
Kann ja der. Zob mir nur bringen A 
Himmliſche Schwingen, 


JZaͤger, fo ſchoͤn, 
Mir von der Schulter zum Meer ſollſt Du fehn, 
Ab, ob wir fehmend auch fpähen, 
Nichts ift zu ſehen. 


Wenn ih min tobt, * de 
Kommit er zurdd, dann vellbrin * —* J 
Taufendmal' zruß vom der Siam, 2. Fi 
Sign Du iu veinen. 3 


— — 
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EEE RER Taten 
h GBWeſquuß.) 
Wie vom Donng geruͤhrt und all wenn ſſe aus eis, 


mern ſchweren Traume erwachten, faben ſich Emilie und 
Olivier an, bis endlich Olivier ausrief: „Das iſt wie 
das Lachen der böfen Geiſter! 
Stunde bier neben uns fen?’ — 

„Barmherziger Gott?! rief Emilie mit Cutſetzen, ich 
fürchte es zu errathen! geftern bat jemand. +4 der, 
um bed Himmelswillen ?’’ — „Die Baronin von B.... 
— „Sie in Ihrem Haufe?’ — „Ga, in biefem Zim— 
mer!” — „Sie hätte ung behorcht "7 — „Ach, ich fürdte 
es!“ — „Berdammt! rief Olivier außer ſich und ſtuͤrzte 
auf die Thuͤre zu, bie aber in eben dem Augenblitk von 
Innen geriegelt wurde, Wie verfteinert blieb er davor 
Reben. Umfonft bemühte Ab Emilie, ihn aus biefer 
furchtbaren Erftarrung zu reifen. — Endlich brach er fein 
Schweigen und fagte mit unterdrüdtem Zorn: „Emilie, 
Sie ſprachen von beirathen; dba ich für Ihr Wohl bedacht 
war, ſuchte ich Sie davon abzubringen, jezt muß ich um 
eben dieſer Urſache willen darauf dringen. Ich weiß nicht, 


ob, was ſich bier zutrua, Zufall ‚oder ein hoͤlliſcher Plan, 


iſt. ..“ — „Olivier!“ — „Woran Sie unfhuldig iind, 
aber in welchem ich die Bosheit des Daͤmons erfenne, 
der mid verfolgt; Sep ibm, wie ibm ‚wolle, wir werden 
vereint! Jezt muß es ſeyu! Ihre Ehre ſowohl ald bie mei⸗ 
wige forderm ed, Und da ed nicht fehlen kaum, daß tau⸗ 
fend bösartige Gerichte über und verbreitet werden, fo 
fol unfere Heirath morgen ſchon berfäuidigt werden.” Bey 
diefen Worten verließ er Emilie, und als er- in der bes 
tigften Bewegung durch die dunkeln Gaͤnge nach der Haus: 
thuͤre ging, hörte er Dicht neben ſich das Rauſchen eines 
weibliben Gewandes und bie Worte: „Ih bin an Ihmen 
und an ihr gerächt!’* m’ 

Den folgenden Tag wurde die Helrath virtgu digt und 
ſobald die noͤthigen Zubereitungen getroffen waren, wurde 
fie den I5ten Auguft 1780 in Serpigny, einem Landgut 
des Grafen von R., vollzogen. Aber am dem Wbend def: 
felben Tages verſchwand der Bräutigam und hinterließ der 
neuen Graͤfin R.ıfolgraben: BeiefnT,,gb bie ‚der wır 
glüdlichite der Menſchen, denm ich muß Sie verluffen, und 
diefe Zeilen ſagen Ihnen ein ewiges Lebewohl — ewig! 
wenigſtens fir, dieſes Leben. Wenn, ie ic furoten muß, 
Sir'eittnikt die Mridde melner Fluct erfahren, werden Sie 
fie begreifen ; folitefie' Iomelr'aber uuberannt bleiben, fo 
werden Sie mir glauben, daß fie ſehr wichtig ifk,' da fie 


mich zwinat, dem hoͤchſten Erdenghid,zan ensiagensn Nichts | 


Bunter mich Abag das Mfer das ich bein ame Fmbiten, 
wen es nicht der Gpbaufe, wie, da as fün. Sieaniciebt ! 
— Sie hätten es wicht angenammen, mpmarden ed Dhnen 
freggeftelle hätte, denn Sie Ünb arefmuthig, aber ich will 


Aber wer kann zu dieſer 


"nen getragen, 





kein Mitleid, felbit dad Ihrige nicht — Ich wollte nur 
al erg = —* Sie, - " gr M hren.“ 

in Me⸗ 
nat ver nn f — 7— eig s ir ee hettennt und 
Sie wilder frey (mm, frey um wieder eim anderes Band 
zu knuͤpfen. Gie aftein follen mein Loos kennen, und Eie 
fbnnen davon fo viel, ald Gie für gut finden werden, be: 
fannt machen, — fo loͤnnen Sie meinen Namen füh 

a oder oa u eber annehmen, ben Sie bidber getragen 

dir Ih ’glatıde, daß es Ihnen mit dem Ras 
ki meiner Semetlin leichter werden wird, Die Arm 
gierige Theilnabme der Seſellſchaft auf eine angemeſſene 
Weife über meine Abreife zu beantworten. Glauben Sie 
mir aber, daßf nur der Wunſch für Ihr Wohl mir dieſe 
Bemerkung kin ößt und nicht die eitle Sorge für einen 
Namen, der vielleicht nicht ohne Ruhm ift, ber, von I 
noch an Ruhm gewonnen baben wurde, 
ber. aber jest mit mir erlöfben wird.‘ 

Ich weiß nit, wie ich Kraft genug baden konnte, 
bis, bierher zu ſchreiben. Aber jest truͤbt fich mein Auge 
— meine Hand zittert — mein Herz ift gebrochen! Diefe 
Prüfung überfteigt meinen Muth! Emilie, meine Thrär 
neu bededen biefes Bl } fegen, 
was mein Herz für Sie PAST Leben Sie wohl, gelichte 
Emilie, lehen Sie mobl!i’- 

Diefem Brief war ein "yatet an den Harlamenterd⸗ 
volaten G. Pluvinet bepgefuͤgt⸗ welches unter andern fol: 
gendes Schreiben enthielt; „Ihrem Rathe gemaͤß, mein 
wiürdiger Freund, erhalten, Eie bier meine Anordnung 
über mein Vermögen, - Ich, ertheile Ihnen die auszedehn 
tefte Vollmacht, noch während meines Lebens ‚folgender: 
maßen darüber zu verfügen und nad meinem ode je 
dieß mein Teſtament. 

Da Ihr Vermoͤgen binreictud für Ihre ein fat en De 
diirfniffe Ift, biete ih nen nur ein deſcheidenes Anden: 
fen meiner langgepräften Treumdftaft an, naͤmlich meine 
Bibliothek, die ih von meinem Vater erbte, und bie hr 
von Bertbond, die meine Mutter mir binterlich, 

Den Armen der Pfarrep von'St. Lönis des Inralides 
beftimme ich’ rine bleidende Reute von biertaufend Lioret, 
und ihrem würdigen Pfarrer dauſende Lirres, mit der Pitte, 
meines Vaters, meiner Mutrer und meiner in ſeinem 
Gebet zur gedenken. 

Hundert Lowisd’or lebensidugficher Mentegebe ih mei: 
nem alten Lehrer; beim Abbe Grtaud, Mein ganzes Mo 
biliar erbält Gervaid, Nauuse⸗ nei hundert —* 
lebenslaͤnglicher Rente bey. su 

Meinem Megiment gebe ih eine Anweifung ven drep 
bumdert Piftolen Einkommen auf die Geucralpacht für die 
Famtljgm der uf. dem Echlachtfeld Geblichenen Hbero Der: 
wundeten uud für dem, Unterticht ber Kinden des Dies: 
ments. Yalı PR — — 7? 
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Meinem Freunde Ceſar von St. H. gebe ih, wenn 
er zurddtebrt, den Ertrag meines Landguts Vellerue in 
Picardie; bis er wieberfommt, fol der Ertrag an die Ar: 
wen, ber Gegend nertheilt werden. 

Fuͤr mich behalte ih eine Rente von werbunderi Pie 
ſtolen, deren Kapital, fo wie die der übrigen, deren Schens 
lung nicht auf ewige Zeiten it, mach meinem Tod der Ab: 
tep (der Name war audgelaffen) „zufallen ſollen. Melu 
ganzes uͤbriges Vermögen gehört der frau Emilie von Nans 
tenil, geborne von Surville, jejt-Bräfin von R. Paris 
isſten Auguſt 1780. 

Den :ztew Auguſt wurde der Gräfin IR, folgendes Do: 
fument von ‚Herrn Pupinet gebracht. 


„Wir Reuffelot, Bruder Hilarion, Profurator des 
föniglichen miitaͤriſchen und regulirten Ordens von notre 
deme de Jamprei, int Namen ded R. R. Don Torrej von 
Navarra, Generals und Grofmeifterd bed befagten Drs 
- bend, erllären, dafi ber Herr Graf Dlivier von N. beute 
fein feverliches Gelubde im demjenigen Kloſter beiagten Or: 
dens, bad in der Straße du Chaume belegen ift, audge: 
fprochen hat. Er bat den Namen Emilian angenommen,” 


„Cine nicht volljogene Ehe, wenn fie au eingefegnet 
ift, wirb als aufgelöst betrachtet, wenn der Eine ber dep: 
ben Üheiluebmer fein Gelübde im einem Nilofter ablegt, 
und der andere Theil iſt befugt, eine neue Ehe zu ſchlie 
ven Potier, Jouſſe, Deniſſart.“ 


Ein muthiger Hafe. 

Folgender ſonderbarer Borfaß it ung von einem Gent: 
leman mitgetbeilt worden, der felbit Augenzeuge davon 
war.‘ Im lezten Fruͤbiahre ſah er dep einem Spastergang 
einen kleinen Hadicht, der mit einer Beute in den Stral: 
len ſich im die Luft zu erheben verfuchte, allein bad Ge: 
wicht des Gegenſtaudes vereitelte feine Benäbnngen und 
sog ibn immer wieder zur Erde, Hier warb er mit gros 
Ber Hefrigkeit von einem Hafen angegriffen, der mit den 
Laͤufen nah ihm ſchlug und ihm emdlich wirklich nieder: 
warf und zwang, feine Beute fabren zu laſſen. In die 
fem Angenblic Tief der Gentleman hinzu, und der Habicht 
fowohl als fein Gegner nahmen Die Flucht, und es fand 
ſich, daß die Beute, warum fie gekämpft hatten, ein jun: 
ger Hafe war, den bie Haͤſin dem Mäuber entreißen wollte, 
Dad Thierceni war au der Geite und am Kopf verwundet 
und blutete art. Der Sentleman lief es in einer Furche 
Biegen „in.ber Ueberzeuaung, daß bie. mwathie⸗ nn ed 
‚wicht verlaſſen werde. (Dark, Herald.) 


wer 
— — 


——— 
Ronten, Ende Mak 


Bu den neueſten Buͤchern, voriche geleſen zn werden vers - 
dienen „ iſt ein Buͤchlein unter dem Titel: ‚Skeiches of Por- 
tuguese liſe, manners, costums et character, vfcnbay 
von ber Weber eines Mannes, welcher Portugal und beiten Be⸗ 
wohner viele Jahre lang beobachtet hatz ecse ft voll ſchar jſin⸗ 
niger Beſchreibungen und artigen Aueldoten, und gerade um 
fo intereſſauter, weit es Dinge beſchreibt, bie ben meiſten Nele 
ſenben ald unbedeutend vorgefonumnen ſeyn würden. Die zwau—⸗ 
sig gefaͤrbten Kupferſtiche aber, bie das Bu begleiten, eut⸗ 
Rellen 23 mehr, als baß fie feinen Werth erhbben, Ich gebe 
Jhnen tineu Auszug aufs Beratbewohl, --,„Die Dienerihaft ig 
ber Tamtlie eines portugieſiſczhen Fidalges iſt ſehr zahlreich 
und beläuft ſich zuweiten auf fuͤnfzig bis ſechszig Perfonen, 
Viele Hängen um bie Ställe bey, derem Aufenthalt in denſelben 
ber Familie ganz unbetannt, die aber darum für Bediente ober 
Etatljungen bderfelden gelten wollen, weit fie dadurch ben 


Schutz genießen, welser allen Dienftboten eines Fidalgos ges 


buͤhrt, indem dem Rechte mach irgend ein Theil bed Hanks 
oder Gchbftes eines Edelmannes einem forben Elenben, ſeloſt 
nah einen Morde, unorrieplihe Sicherheit gewähft. .. Kor 
nicht fünfsig Jahren war es ein gewoͤhnliches Ercigniß, bad 
em junger Edelmann des Nachts, an ber Spitze feines Dieners 
Seſindels, von ibm Valentods genannt, aus dein Hinterbalt 
ſeines Hauſes berverbrag, um biejenigen, weite fein Mitfallen 
erregt haben mochten, zu überfallen, zu verfiämmnein, zu bes 
rauben, ja aufs felgſte zu ermorden, Damals, uund ſetbſt 
noeh im unfern Tagen, fab und fieht man viele junge Edel 
leute mit diefen Elenden in den Staͤllen herumſchleudern, us 
pfermänzen in bie Hbbe werfen. auf den Stuſen Sartre 
ſpielen, und nach ihrer Weiſe Zigarren rauchen lernen, und zwar 
mit einer Peitſche in der Hand, und den Heit auf Bravoart 
auf einem Obr tragend. Died ifi ber Anfang, umd in vielen Faͤuen. 
bie Krone der Erziehung eined Fidalgoſehnes. Doch vermüt 
wan nie, fie in die Reitſchule zu ſchicken, wo man fie, ſtatt 
fie auf einen Sattel zu fegen, in eine Urt von Kifte pack, 
welche vorn und binten, bis zur Höbe bed Magens herauf 
gehet, und and welcher es unmbglich iſt gu fallea, dennech 
wagen fie wir einen Sprung damit. Dabey tragen die Herrs 
Ken Poſtillenſtiefein, welche ibnen Bid zug Mitte der Enentel 
reichen, bebe dreyeccige Huͤte. und eine ſerzengrade Peitſcht. 
in welcher Ausruͤſtuug fie die Fuͤle der Bolltommaıbeit fiuden. 
Es iſt deinnach fein Wunder, daß bey fo vernachkifigter Eve 
ziehung der portugieſiſche Ebelmann fo ſelten zu Ztaattgeitih 
ten taugt, und bie Maſſe derſelben im ber groͤbſten Uawiſſen— 
beit verfunfen- iſt. An den großem Morrsihten bed World aoe 
hört bad Apoſentadorta⸗Recht thaͤtig und leidend. Dat erfare 
beſteht darin, dad, went ber Bejiger deſſelben einen Goran 
an dem Hauſe eines Waunes findet, der nicht dad leider Apo⸗ 
fentaboria: Recht befiger. er ibm ehue Umſtaͤnde audtrriten, und 
«8 einem feiner Diener. Fremde, oder feiner Beyſchlaͤferun 
geben barf; ein Borrecht, welches andy gewiifermaßen dem 
Militaͤr angehbre, bas einen Bürger aus feinem Haie treie 
ben kam, wenn foldes nabe bey einer Kaſerne liegt, und kr 
Dffinieren zum eigenen Gebrauch brauem ſcheiut. Der Intmde 
Upoſentadorta kann nicht aus feinens Kaufe vertrieben werben. 
Wenn ein Vertugiefe feine Frau im dem Armen eined anderen 
findet. fo darf er beyde erinorden, wann mir ber Manır kim 
Geifttiher . Bibalgo oder Deypinbargator if; deun bus Tittm 
eines folgen wärkt and eis Mord deſtraft werben. Dirkmur 
ganz aubers zur Zeit Peters bed Graufamem. ben mar, richtie 
ar ben Gerechten biste nennen ſollen; dem biejse Misc 
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machte keinen Underſchied in den Perfonen 3 und da er alle Bers 
drehen firenge beftrafte, fo wurbe bie Tobeöftrafe Halb Übers 
fiärigs fo fer iſt dB gewin, daß allaugroße Nachſicht am Ende 
GOrauſamteit wird, und Eirenge Milde. Die folgende Une 
tote von biejom Bären iſt mermmfindig, Ein gewiſſer Geiſtli⸗ 
cher toͤbtete im Zorn einen Maurer. Der König tieh ſich nichts 
tmerten, und wartete gelaffen ab, was die Geiſtlichtert thun 
wuͤrde. Als er aber ſand, dad fie fich damit begnuͤgte, dem 
Wörberfir ein Jahr feiner beiligen Verrichtungen gu entfegem, 
fo befahl er den Eotme des Gerödreten beimlih ihm zu ers 
ferfagen. Diefer that ed. ward ergriffen, gerichtet und zum 
Tode verurtheilt. Ale ber König das Urteil unterzeſchnen 
fottte, fragte er, weſſen Handwerts ber Mann wäre; und als 
man Ihm fagte, er ſey ein Maurer, fuhr er fort: „mim fo 
verurtheile ich ihn daju, ba er ein Jahr lang nicht mattern 
ſeu.“ Bon der Zeit au beſtrafte er alle Geiſtlichen, die ſich eis 
ned Hauptverbrechens ſaauldig machten, mit dem Tode; und 
als fie ibm baten, ifre Sache ihren böcpften Richter maͤmlich 
tem Barft) vorzufegen , erwiederte er ganz gelaſſen, er wolle 
fin damit beandgen. fie vor den oberſten Richter zu Tirten, ber 
auch einft feiner feon wirbe, nämlich Gert.“ Die folgende 
Anetdote ſoll meine Auszüge beſchlleßen. „Ein gewiffer Desems 
bargabor (ein Beamter von ben hoben Gerichtshoͤfſen, weiche 
die Vorrechte bes Adels mir genießen), Namend Geabra, ein 
Mann, ber ſich durch feine Tugenden auszeichnete, batte bas 
Ungluͤct dem Marquis von Pombat zit mißfallen, Dieſer ber 
rüpmte Minifter, beffen einziger Febler Rachſucht war, bie 
ibn aber zuweilen zu groben Verbrechen verfeitete, ließ den 
Greis beimtich aufbeben, nach der Küfle von Afrita ſchiſſen 
und von ba in eine Gegend im Inuern abführen, wohin man 
nur die fhlimmften Verbrecher zu fenben pflegte, und welche 
von ben Portugieſen Pebras Negras genannt wurde, Die 
Einwohner waren fo wild, baß ein Ungluͤcicher, ber Ihnen 
überlaffen wurbe, felten mit- bem Leben bavon fam, welches 
man auch wirtich nicht zu wuͤnſchen fanten, wenn man einen ber 
gnabigten Verbrecher unter fie ſchierte. Bon feinen Führern 
veriaffen, wanderte ber unglädtiche Seabra zwey Tage lang 
ohne Wahrung umber, bis er verſchmachtend vor der Thüͤre 
einer Negerbätte nieberfant, Der Herr berielben war abwe—⸗ 
fend, aber feine Grau. durch den bebauernsmwürbigen Anblict 
des armen @reifen geruͤhrt, fehleppte Ihm in die Hütte, umb 
war eben beſchaͤftigt ihn zu fich ſelbſt zu bringen, als ihr Mann 
wieder zurfichtam. Sobald biefer ben Weißen erblickte, wollte 
er in burchbohren, aber feine Frau mußte nicht nur feine 
Muth zu befänftigen, fonbern bewog ihm auch, ihr im ihrem 
frommen Werke benznfleben. Als Seabra wieber feiner Sinne 
mächtig wurde, befand er ſich in einem Diginen Fieber, unb 
gab fich für verloren, ba er nicht glauben konnte, daß man ums 


ter einem ſolchen brennenben Simmel von einer ſolchen Krant⸗ 


beit genefen fhnne. Erin Wirth aber ſchaffte bald Rat, Er 
machte naͤmlich ein Boch im bie Erde, begrub Ihn bis an ben 
Hats, und ließ Ihn drey Tage lang im biefer unbequemen Rage, 
während weicher er ibm feine andere Speiſe gab, als folde 
Kräutertränfe, welche dey tiefen Fällen von den Einwohnern 
gebraudt werben. Mus verfehlte bie Kur ihre Wirkung nicht; 
und ber Berbannte ging geſund aus feinem Schwitzbabe hervor, 
Ungefähr um derſelben Zeit fing Pombals Macht an ju fins 
ten, und die Kabalen feiner Feinde trieben Ihn zulezt ganz vom 
Hofe. IJezt verwendete fi Seabras Famille, melde es für 
mödglich bieft, baß ber Breid nicht umaefommen . fir beifen Zur 
rörberufung, und biefelten Perfonen, weilte ibn in bie Wird: 
niö geführt, wurden abgeſchickt, um ibn den Seinigen wieder 
gu geben. Sie fanden ihn, und braten Ihm im Triumphe 
nach Portugal zuräcd, Der edle Mann aber hatte fich micht 


entfptiehen tbnnen, feine Better für immer zu verlaffen, umb * 


bie Frau ließ ſich wirrich bereden ihn nach Curoba zu Beflkiten, 
Auch hatte fie deine Urſache- ihre Winfahrigteit zu beraum; 
deun obgleich der able. Greis der Guuſt bed Monarchen die au 
ſein Ende geneß, To behandelte er feine" Retterin dennoch fort 
während mit ber arbäten Zartlichteite neß fie ſelbſt Kenner 
die vornehmſten Gäfte ben fin batte, an feinem Tiſche chen 
an figen, und bedachte fie reichlich im feinem Teftamente,« 

Mau bat in dem Fluſſe bey Siugapore ein Tamwanmartis 
ges Gewaͤche gefunden, yoeldies wie rim Becher init einem 
Inge gebifver ift, welchtr leztere mach unten gu erwaß and 
fomwillt,. und mit unregelmäßigen Wurzeln au den. Bobin am 
agewachſen iſt. Sie beſteht aus Zellen ober Möhren von ver 
fsiebener Größe , welge mit einer baumwollenartigen Moje 
verfchloffen find, Der obere Umfang ter Schaalte ift 4} eng 
fe Fuß. ber wilitlere 3 Fuß LiBell. und der untere nicht 
mebr ald 224 Zoll. Der Fuß bat 17 Doll im Umfangr, und 
ber Beyer würde 162 Flaſchen batten fbnnen, Man bit es 
fle das Erzeungniß von GSeewärmern, mub beſchreibt es ald 
ber Schwammgattung Seypha Abulih; da ed aber hart if, fo 
jgligt man vor, €8 Spongia patera zu nennen, 

Der Londoner Handel bedarf im Durchſchnitt umgrfäbr 
3500 Schiffe. Die Anzahl ber Schiffe in ber Themſe wird gr 
woͤhnlich auf 1100 geſchaͤzt, ohne bie 3419 Barfen und Kikis 
neren Fahr zenge zu rechnen, bie man zum Eins und Ausla— 
den ber groͤßeren Schiffe gebraucht; ferner 2288 Barten und 
kleinere Schiffe für den Binnenbandel; und 3000 Bbie für 
ben Tramtport von Perfonen. Nicht weniger ald 8000 Bortk 
leute find mir dem Renten der Eeineren Fahrzeuge befaiftist, 
4909 Arbeiter mit dem Laden und Ausladen ber Schiffe, unt 
1200 Zollbeamten finb beftinbig auf dem Fluſſe im Dienfe, 
Dieſes thaͤtige Leben iſt uͤbrigens auf ben engen Nam von et: 
was mehr als einer deutfhen Meile beſchraͤntt, weicher rin 
gute Viertelmeile oberbalb der Londener Brüde anfänat; un 
ift für den Auslaͤnder, beſonders benjenigen, welcher nicht an 
Seeſtaͤbdten gewoͤhnt iſt, vielleiht das PAnziehendfte, welches 
London darbietet, Nur muß er ſich, wenn er die Gegenden befust, 
wo ſich die Docts befinden, auf manchen empoͤrenden Auftritt 
gefaßt machen, welche die Armuth und Werworfenbeit bei dort 
wohnenden Marrofenpdtels ihm barbieten werben, und melde 
feider von einem großen Seehafen ungertrennfih find, Im 
Fruͤbjahr bleten bie vielen Añaten, Hindoſtaner, Malayen, 
Ebinefen und Wraber, welche. auf der oſtinbiſchen „Flotte . ald 
Matrofen dienen, mit ibven eigenen Geſichtezügen und Trach 
ten, ihren eigentbämftchen Unterhaftiingen‘,; und baͤufig Ms 
tigen Steettigtelten einen mom intereſſanteren Anblick. In je 
nen Gegenden ift man eben jejt, trag ben ſchlechten Beiten, 
mit vielen neuen Bauren beſchaͤftigt, 3. B. ber Londoner Brüre, 
des St. Eatbarinens Dod, wofür eine Menge elender Haͤuſer 
tmd Gaffen zerfibre werben, ber Wieberherſtellung des einge 
fallenen Theis des Zeuhauſes, und endlich bed großen Gange 
unter. der Themſe. Diefeß ‚legte Wert. dag feiner Rlibnbeit 
wegen ſchon Gebeiben verbient . geht ſchnell vor ſich: ſcheu il 
die Einfahrt von oben hinab ober der Schacht vollendet, um 
man bat eben andefangen unter dem Fluß in wageredter Rich 
tung einzubrechen. Die Art, wie der Schacht verfertigt wurd, 
ift mertwfirbig, Man baute naͤmlich von Backfleinen einen 
bieten: und feften Thurm von ber Spöbe, als der ESchacht tiei 
werben follte; umb als derſelbe vollendet war, untergrub man ibm 
allmähfig , und ließ Ihn im bie Tiefe finten. wo er and an 
gelangt tft; ohne baß fih ber gerinafte unangenehme Ina 
bey dem Rie ſenwert ereianet, oder auch nur. ein einziger Badfio 
aus feiner Steue geruͤct wäre. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, ı7. Juni 1826 





Es gibt ber wunderreichen Länder viel, 
Die mit dem ewgen Strom bas wuͤſte Meer umflicht, 
Und wer nur glaubt, er finde wo fein Biel, 


Den taͤuſcht bie ſchoͤne Wallfahrt nicht, 


Auszug aus dem Tagebuch eines Wuͤrtembergers, ge 
fchrieben auf einer Reife von Neu⸗Orleans nach 
Neu-Vorf zur Sec, und fodann durch das innere 
bon Nordamerika. 


Auf dem Miffiffipt, am Borbe der Birginia, 
an 20. Juni 1824. 


Acht Jabre find ed, ald ich zum erfien Male auf bie: 
fem Fluſſe berauffegelte, ohne Freunde und ohne Mittel 
den Boden der Provinz Louifiana betrat, und in einem be: 
drängten Zuftande ben kuͤhnen Verſuch waste, mid unter 
einem fremden Himmelsſtriche, in einer hoͤchſt ungefun: 
den Gegend und unter mir unbefannten Menſchen vom ver: 
fbiedenen Farben zum unabhängigen Manne emporzuars 
beiten. Während ih mid in diefer langen Zeit unter den 
Planzern dieſes heißen Klima's umtrieb, wurde ib ber 
Welt beumabe fremd, ic fehnte mic oͤfters darnach, ei: 
nen Ausflug zu machen; erſt jest aber konnte ich dieſes 
Vorhaben zur Ausführung dringen, erft jezt bin ic im 
Stande, mit der heute unternommenen Gefchäftsreife auch 
zugleich eine etwas ausgedehnte Luſtreiſe zu verbinden, und 
auf derfelben wieder andere Menfchen und andere Gegen: 


den anzuſchauen. 
Am ar. Juni. 


* Auf dem ſchoͤnen ameritanifben Schiffe Virginia babe 
ih die Fahre nad Neu:dVorf und Nen:Drleangd geitern 
früh fünf Uhr im Gefelihaft vom neunzehn andern Pa: 
fagieren,, worumter drey Frauen, angetreten, 


M. 





Um 23, uni, 

Die vöranftehenden wenigen Zeilen hatte ich vorgeftern 
niedergef&rieben, nachdem ung der Pilote über die, etwas 
gefährliche Bar des Fluffes (am Ausfluſſe des Miffirfipi) ges 
bracht batte und die erften Wogen der See unfer Schiff be: 
reitd zu fhaufeln begannen, als mid, in der Kajite am 
Tiſche figend, etwad Schwindel befiel, der mich möthigte, 
anf das Werbe zu eilen. Hier überrafchte mich eine aufs 
fallende Scene, die zugleich etwas Komiſches darbot, denn 
unter allen .Paflagieren des Schiffes war nur Einer, der 
nit von der Seekraukheit befallen war, bie Frauen lagen 
ſtoͤhnend auf ben Bänten, und an allen Enden des Verde 
des begann ein Zomifcher Sammer. Bald mußte au 
id einftimmen, und ich wurde von den Andern mit dem 
leihen Lachen zurddbezahlt, mit dem ich fie zuerft begrüßt 
batte, — Der Wind blies indeffen ainftig, bald durchs 
fhnitten wir das noch ſchmutzige Miffirfipiwaffer, und 
nad ein Paar Stunden bearüßten und die duntelblauen 
Wogen bed merifanifhen Meerbufend, Ich blieb die Nacht 
über auf dem Verdeck, uud geftern Morgen gab mir ein | 
autes Fruͤhſtüe meine Gefundbeit wieder. Auf zwey vor: 
ber unternommenen großen Seereifen hat mich diefes Uebel 
nie ergriffen, 

Die Virginia ift, was man ein Paketſchiff nennt, wel- 
ches regelmiäßig nur zwiſchen zwey Häfen bin und ber fe 
gelt; dieſe Schiffe find gewoͤhnlich für Paffagiere fehr ber 
quem eingerichtet, und man lebt darauf wie im einem der 
beften Safthöfe in Neu Orleans, Wir haben eine Kuh am 


Bord, bie ung binlänglich mit Milch verfieht; fermer find 
Schweine, Schafe, Truthaͤhne, Enten, Gänfe, Hühner 
u. f. w. zug Genüge.am Bord, undwerfeben uufern Tiſch 
mit Leckerdiſſen. Gerne bezablt man etwad mehr Vaſſage 
für diefen Genuß ſowohl, als auch vorzüglich deßwegen, 
weil biefe Paletſchiffe gewöhnlich vortreffliche Schuellfeg: 
ler find, 
Samſtag am 26. Juni. 

Bid deute haben wir dem merifanifchen Meerbufen in 
Füdöftliher Richtung durcfegelt, “wir haben den Breite⸗ 
grad 24; 15. erreiht, um Florida umfabren zu koͤnnen, 
und fo fteuern wir mit fortbauernd günftigem Winde und 
mit Hilfe der arten Strömungen nad Often. Wie wohl: 
thätig wirkt die herrliche friſche Seeluft auf meine Gefunds 
beit, Ich atbıme fie begierig ein, und vergefle recht gerne 
anf ein Paar Monate ben Aufentbalt in Louiſſana, das 
man nicht mit Unrecht, wenigſtens dem größern Theile 
nad, bad Land der Sämpfe, der Froͤſche, der Musqui⸗ 
t0’8 und ber Alapperfchlangen nennen könnte; ed befällt 
mid aber auch manchmal in den melancholiſchen Stunden, 
durch welche man fih auf einer jeden Seereife bindurd- 
kaͤmpfen muß, eine Sehnſucht nah der Heimath, mach 
den berrliben Ufern dee Donau, wo ich, wenn es bie 
Vorſehung tenft, zur Belohnung für fo maude Entbeb: 
zungen meine Tage zu beſchließen wünſche. — Woblan ! 
Zebre ich glücklich von dieſer Reife zuridan deu Miſſiſſipi, 
gelingen mir meine Unternebmungen wie bidber, fo durch⸗ 
fhneide ib nah Verfluß eines Jahres ben Drean, um 
meine Verwandten und- Freunde in Europa zu beſuchen *), 

Pbitabelphig, am ro. Jull. 

Der Wind Died guͤnſtig; am öten erblidten wir zuerſt 
Land, und ald ich am rten bed Morgens’ anf das’ Merbed 
tam, befanden wir und mur noch eine: Grunde von der 
Kuͤſte von Meu⸗Jer ſfe y. Welch ein berrfiher Aublick! 
Yum erſten Mal nach acht Jahren fab. ich wieder Berge, 
und in romantiſchen Formen reihten die Hügel ſich länge 
der Kuͤſte bin, die mir den Käufern und den. Landiügen 
der Reichen prangt; eine Stunberweiter, und ber weiß: 
demalte hohe Leuchtthurm auf Sarıdy Hook zeigte und ben 
Eingang in die Bay von Neu:PVort. 

Zwiſchen Deu zwey großen Inſeln, Song Teland und 
Staaten Island, bat die Natur dur einen Arm bed Oceans 
eine Bav gebildet, bie tinter bie fiberften, und, wesen 
. ber merkwürdigen Umgebungen, unter die fhönften auf der 
Erde gezählt werden darf, Abwechſelnde Thaͤler und Hi: 


1 
J 
—— | 
| 
J 


·Es iſt dem Reiſenden gelungen, mac einer im Somnmer 
des Jahres 1825, abermals durch Ins Inmere von Rorbame⸗ 
rita aatdqaelegteu Geſchaͤftarriſe. von Neu Vort nad Havre in 
Frantre uͤberzuſegeln. und ins Herbſte deſſelben Jahres bey 
feinem Berrwandten und Freunden einzu dreymmonatiſchen Bes | 
fun zu mag en. Am ten Fänmer iſt er vom Liverpool wieder 
nach Louiſian a abgefegeit- 
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gel, mit fhönen Gebäuden und mit Feldern Überfäct, und 
noch überdieß mit den verfhiedenen, zur Wertheidigung 
erbauten Seftungswerten gefrönt „ bilden Die Ufer bie: 
ſer Bar. 

Der Wind war und bepmade entgegen, und bie mei, 
ften Schiffe, die mit und anfamen, ließen die Unter fal: 
en, um beffera Wind abzumarten; unſer Pilote aber, 
in unternehmender und gefchidter Mann, mußte durch 
Laviren ben Wind zu gewinnen, und brachte und Nackt 
tags dreu Uhr bey Staaten Island vor Anker, wo der Que 
rautainearzt an Bord fam, und und, weil wir aus dem 
gelben Fieberland famen, obgleich wir alle gefund waren, 
eine zweptägige Quarantaine aubeſahl. Da ib, meine 
Geſchaͤfte wegen, micht zwey Tage verlieren wollte, fo wirke 
ih mir die Erlaubniß aus, nah Philadelphia zu gehe, 
Auf einem Dampfboot langte ich auch am tem des Abends 
dort an. 

Mein Freund 2. M., der im Jahre 1816 mit warmem 
Herzen für mein Unterfommen beforat war, empfing mid 
mit offenen Armen. Er bemübte fid), mid mit ben vom 
zuͤglichſten Merkwürdigkeiten in Pbilädelpbia befannt zu 
maden; er befuchte mit mir viele der öffentlichen Gebaände, 
worunter befonders bie U. S. Banf meine Aufmerkiamteit 
erregte. Die Fafade biefes in einem erbabenen Stole auf. 
geführten Gebäudes ift aus inländifhem Marmor gehaum 
und mit acht kunſtreich gearbeiteten Eäulen geziert. Dir 
Nuten dieſes Juſtituts ift anerfannt, und durch das ganıe 
große Gebiet der vereinigten Staaten werden die Noten 
beffelben nicht nur der Mingenden Münze vorgezegen, fon: 
bern erhalten an manden Orten ein Praͤmium von einem 
balben bis zu drep Progenten. — Die Stabt Phitadelpbia 
liegt. befanntlih zwilden dem Delaware und dem Heinen 
Fluſſe Schupckill; an dem lejtern find etwa drep Viertel 
flunden von.der Stadt die berühmten Wafferwerte ange 
legt, bie ih mit Bewunderung betrachtete, ' 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Hinrichtungen während der Revolution in 
Paris. 
Fortfegung.) 
vo. 

Nur erft nah Monaten lam dad Ende der Zeit, melde 
dieſe Politik erfunden hatte. Zwar reiten die Verbreden 
fchneit wie die Todten, um der Made zu entgeben, aber die 
Mache reitet noch ſchneller, fie holt fie immer ein, Mob: 
pierre und fein Henfersftuebt, Kotiquier : Tainville, wur: 
den darch die Verzweiflung ded ganzen Natiomaltonnente, 
ber feine eigene baldige Vertilgung vor ſich fab, zeſtütht. 

Ich war durch ein Seſetz feit kurzer Zeit and der Haupt 


| ſtadt verbannt; bie revelmtionäre Politik wollte keine ge 
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bornen Ausländer und feine Leute von Abel mehr in Paris 
dulden. In der Ferne wäre ich notbwendig mit meiner 
Samilie zu Grunde gegangen; ich wagte ed alfo, in einem 
Dorfe an den Mauern ber Stadt zu wohnen. 

Der Tag ber Erlöfung der Menfchheit war gelommen. 
CTrotz dem fcharfen Verbote, mid im der Stadt fehen zu 
laffen, erfübnte ib mih am Tage, wo fo mande andere 
Verbote aufpören mußten, auch ohne Sicherheitslarte hin: 
einzudringen; auch wurde es mir nicht ſchwer, weder an 
ber Barriere, wo ich mich hineinſchlich, noch au einer ans 
dern, mo ich wieder nah meinem Dörfben berausfam, 
Zwar mußte ich vorher an mehreren andern Barrieren bie 
Gefihter ber wachhabenden Polten prüfen; .aber endlich 
traf ib einen Franzoſen, der mich gefannt hatte, fo lang 
ib in der Stadt wohnte; er fprab mir Muth ein, mit 
der ganz richtigen Bemerkung, daß, wenn ic nicht Weib 
und Kind bätte, ich am beften tbun würde, fogleich zus 
rüdzutommen in die Stadt, obme mwiederzufchren in dad 
Dorf. Dob, da er mußte, dab id gerne Bemerkungen 
fammelte über die Gelbichte der Tage, meinte er, id 
durfte und müßte Ales wagen. um bag zu feben, was 
die Welt nicht wieder ſehen werde, Ich wagte, und ed ges 
lang mir. 

Parid war im Aufſtand. Es war Morgens fieben 
Uhr. Ich batte eine fürdterlibe Nacht durchwacht mit 
meiner Gattin. Sie batte der Froft der Angſt geſchüttelt 
eben ber Wiege des Kleinen. Auch ic war nit zu Bette 
gegangen, weil in einer folhen Nacht ein Vater und Gatte 
nicht fchlafen durfte. Um mich ber war die ftille Macht 
das Doͤrſcheus, über mir flogen meine Gebete herum in 
den Sternen, aber in der Stadt bewegte fi der dumpfe 
Lärm ber ganzen Bevölkerung, gleib den entfernten Wo— 
gen einer Springflut. Ich wußte, warum die Stadt 
wadte. 

Der Konvent batte fib am vorigen Morgen gegen bad 
Ungeheuer revoltirt. Im Innern von Paris war bürgers 
tier Zwift über die Trage, ob man fortwaten follte im 
Biute, oder wieder einlenten in den reineren Pfad der 
Meufchlicteit. Mehrere revolutionäre Komite’s batten 
ibre Bataillons bewaffnet ausrüden laffen; die Unterneh: 
mung ber eteln Empörung war febr gefäbrlib. Der Wil: 
therich hatte fi In die Arme des bisber allmäcrigen, ibm 
ergebenen,, zahlreichen Stadtratbs geflüchtet. Aber im 
Nationaltonvent batte ihn das Geſetz ausgeftoßen aus feis 
nem Schuße; troß aller Gefahr batte man nad und nad 
- einen fübmen Schritt nad dem andern gewagt, und ihn 
nach feinen einenen Formen burh ein revolurionäres De 
tret geſtüͤrzt. Der feige Bölewiht, ergriffen auf dem 
Stadthauſe von eınem Geusd'armen, ımd fon verlaffen 
von dem unfibtbaren böfen Geifte, unter deſſen gewaltis 
gem Schuße er bisher die Gefühle und die Leben der Men: 
ſchen durchwubit hatte, verzweifelte. Er malte mit eis 


ner Piſtole feine Laufbahn endigen; er ſchoß mit unfiche: 
zer Hand; der Elende zerſchmetterte fi blos die Kinn 
lade. Nun war er in den Händen der Räder. 

Kurz nah Mitternaht war diefer Wurf der wieder 
boffenden Menſchheit gelungen. Schon mit den erften 
Morgenftunden war die Gaͤhrung nicht mehr gefäbrlib, und 
der Grundſatz einer künftigen befern Ordnung der Dinge 
war für ganz Paris, das ſchon damals ganz Frankreich 
in fi einf@loß, er war nun für Europa, für die Welt 
wieder gefunden, obgleich erft lange nachher gefichert. 

Da ſtund id mitten in der Stadt, an ber Ede el 
ner Straße. Ed war gegen die zweyte Nachmittagsſtunde. 
Man fhäste fib glüclich, fib irgendwo feik ftellen zu 
Fönnen; die Bewegung der ganzen Bevoͤllerung der Haupt: 
ſtadt, aus allen Ständen jedes Alters, jedes Geſchlechts, 
fogar aus den umliegenden Dörfern, erlaubte feine Wahl. 
Lange dauerte die ſer Vortrab, und zog in bie Nähe ber Richt⸗ 
ftärte, Endlich erfhien eine zablreihe, zum Theil fiir 
die damaligen Zeiten glänzende Bedetung zu Pferd und zu 
Fuße, gezogen aud ber Gendd’armerie, aus den mäcdften 
Garnifonen und aus dem umverdähtigen Theile der Ras 
tionalgarbe. Der Zug glich einer Ruͤckehr aud der gemon: 
nenen Schlacht. Zwar drüdte der Pöbel aus, was ihm 
in biefem hoͤchſten Grade von Anarchie beliebte; aber uun 
war bie beffere Menichheit von dem Zwange des Schredeng 
befrept und fürditere den Pöbel nit mehr, Go viele Tau⸗ 
ſende, die nım wieder atbmeten, bat man mie auf einem 
Fleden bed Erdballs beufammen geieben ; in den Seiten der 
alten römifben Buͤrgerkriege fab man immer nur das Ge 
gentbeil, die Tprannen fiegten, und die Verzweiflung der 
Bilrger hatte fein Ende, 

Nun fam die nähere Umgebung der zablreihen Mas 
gen, worauf etliche fiebzig Mitveraribeilte vertheilt war 
ren; mebrere von ihnen batten menigftend ben unver— 
ſchämten Muth, bad befannte Feldgeihren ber ſterben⸗ 
den Mevolutioniften und Mepublifaner hören zu lafen: 
„es lebe die Republik!“ Uber fo nicht ber Held des Blut⸗ 
foftems. Ich batte den Plan gehabt, dem Auge zu fol 
gen; aber da fab ich plößlid, daß mir bier anf der 
Straße der Zufall den merkwürbdigiten - Poften am dem 
großen Tage angewiefen batte. Das Merkwürdige war 
nicht der Mevolutionsplaß, fondern bier die oͤffentliden 
Orte, auf melden die Menge voräberwogte, mo die Hoffe 
mung tobte, die Race fi erquidte, der Pöbel zweifelnd 
ftugte, und die ganze Menſchheit bie Hauptrolle der gro-* 
fen Handlung fpielte. Auf dem Mevolutionsplage hätte 
ih mir Edel umd übel augewandter Mübe einm erbärm« 
lichen Schaufpieler, aber nidt das Scaufpiel felber ge 
fehen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Der unwertbe Reichthum. 


Gluͤclich das Volt, das von Mepnungen lebe! Mie groß 
ift ſein Reichthum! 


i 
Aber kein Rothſchild leiht aub nur ein Thaͤlerchen 
drauf. 


Schaller. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lonbon, Ende Mai. 
GBeſchluß.) 


Waͤhrrend bieſes im Oſten ber Hauptſtabt vorgeht, und 


im Suͤben Lord Holland eine neue Stadt gebaut bat, und im 


Morben ber vor ein paar Jabren vollendete Regency: Kanal 


anf allen Griten mit Häufern und Straßen umgeben wirb, 


und fo Be entfernieren Dörfer. und Staͤdtchen immer enger 


mit biefer Miefenftadt verbunden werben, bat Korb Grosves 
nor im Wellen, in ber Gegend von Pimtico ben Plan zu 
5000 neuen Haͤuſern legen laſſen, wovon ein großer Khbell, 
im größeren Styl gebaut, einige ſehr fchbne Pläye und Stra⸗ 
Ben bilden fol, um fein Vermögen, dad, wie man verfichert, 
ibn jeben Tag 1000 Pfund Sterling einbringen fol (unge⸗ 
für 4.400,000 Gulden bes Jahrs), zu vermebren. Ihre Bes 
fer dürfen fig nit wundern, daß im ihnen fo oft von ben 
VBerſchoͤnerungen und ben Wergrbßerungen Londons erzähle; 
denn wer es fo mit anfiebt, wie nach und man elenbe Hütten 
und ſchmutzlge enge Gaſſen verſchwinden, unb in ein paar 
Sakren prächtige Straßen an ihre Etelle treten, beren Haͤu⸗ 
fer dur das Stucco, womit fie Gebet find, wenigſtens bas 
YAnfeben von Stein baten, und, obgleih mitunter geigmadioß, 
mit ihren vielen Pfeitern und Portalen eher Pallaͤſten als Pri: 
vatwobnungen und MWaarenlagern aͤhnlich feben; wer fo wie 
ih, wenn er nab ein paar Monaten eine Gegend um bie 


tungen und mit allen ſchlimmen Worfätten betannt machen, und 
man alſo vieles erfaͤhrt, was in anderen Staͤdten verſchwiegen 
bleibt, es weniger Uebel bier gibt, ald man zu erwarien 
berechtigt wäre; ja ed ift im biefem Reiche fogar dahin gekoms 
men, daß bie Verbrechen auf bem Lande verbättnigmäßig hin: 
figer find als in London, und fogar in den Manufatturfit 
ken; ein Umſtand, welcher von ber ſchlechten Anweundung ber 
Urmengefege auf bem Bande, welche alle Taglbimer zu Bett: 
lern herabwuͤrdigt, und ber Beftrafung des Wilddiebſtahls durg 
Einfperrung unter Mördern und Dieben berräübrt. 

Aug für ben einft fo belichten Hrn. Irving wird jet 
eine neue Kirme gebaut, und iſt beumabe vollendet, Ich hate 
Ionen fhon vor zwey Jahren die Urſachen auseinander geiegt, 
warum man bamals dem Maune fo febr nachlief, und warum 
man ihn wieder verlafien würde, Geine Zunbrer find fon 
längft auf feine unmittelbaren Pfarrfinder berabgeſunten; 
aber Hr. Irving ſucht fin nom immer durch feine eccentriſchen 
Schrifteu, und nom mehr durch feine Neben bey ben Werfamms 
lungen woblibitiger Vereine dem Pubtitum im Undenten ju 
erimiten. Ein Marttichreierauftritt aber, ben er vor unge 
führ vierzehn Tagen veranftaltete, bat ibm gewiß bey den 
Vernünftigeren mehr geſchadet, als alle feine bisherigen Reben 
und Schriften baben nägen können, Cs war bey ber Der 
fanmlung ber fogenannten Hiberniſchen Seſelſchaft, beren er 
Härter Zwed es tft, die katholiſchen Irlaͤnder zu Proteflanten 
zu machen. Am Gotuffe feiner Rebe fagte Irving: „Leiter 
bat ſich bie Liebe zum Gelbe im alle unfere Anftalten geſal 
en, und bad Befte fan nicht aufgeführt werden obme Grid, 
Im habe zwey Quellen des Einkommens: bie erfte ift meine 
Kirche, umb dieſes verzehre ip; bie zweyte If bie Herauszabt 
meiner Werte, und biefe verwende ih auf Wohlthaten. Is 
babe jest fein Geld, und fage mit den Mpoftein: Gold un 
Eilder habe ih nicht, aber ich gebe, was ich babe. Hierin 
eine Une cer 309 eine ſchͤne goibene Uhr aus der Taſqt 
und legte fie anf ben Tiſch), die mir mein Bruder sermante, 
biefe bitte ich der Geſellſcaft geben zu dürfen, damit man fie 
fo lange bebalte, bid id von meinem fo chem erſchienenen 
Werte fo viele Exemplare vertauft habe, daß ich fie wieder cin 


Borftäbte ber ein Mal wieber beſucht, die er dad (este Mal 
als eine grüne Wiefe mit munteren Bäumen gefeben, unb 
nun die Gegend wie burd einen Zauber mit 500 bis rooo 
bewohnten Haͤuſern bedeckt ſieht, und in dem Gewire von neuen 
Strahen und Namen nit weiß, wobin er fit wenden fol; 


löfen kann !!“ 





Auftbſung ber Charabe in Wir. 133, 


wer fo fiept, wie ſich bad Alles durch ber Menſchen Fleiñ und Treyfhün. 
Thaͤtigteit fo ſchoͤn geordnet bat, wie bie Käufer mit mieblis 

en Gaͤrtchen verſehen, bie gutgepflafterien Straßen mit Nöbs —— 

ren unterzogen find, die den Einwohnern eine Bälle von 

Waſſer und Licht guführen, und mit geräumigen Samälen, Sonnett. 


weiche allen Unrath binwegfübren, und vereint Reinlichteit 
und GSeſundheit erhalten — wer dieß Alles fo ſiebt, und an's 
Machdenten gewöhnt iſt, ber fühlt ſich mit Bewunderung burdhs 
drungen, die er gern Andern mittheilen moͤchte. Wenigftens 
in dieſes mein Ball. 06 ich gleich noch nicht mit ſelber 
einig bin, ob dieſe Anträufung einer fo großen Menſcheumaſſe 
auf einem engen Raume in firtlider Raͤcſicht zum Guten ober 
* Bien führen muͤſſez deun was das Phyſiſche betrifft, fo ift 
es erwiefen, baß ber Geſundbeitszuſtand Londons bey feinem 
Zuwachs bebeutend gewonnen bat, Wuf jeden Fall ift es tröfl- 
Tuch zu ſehen, daß fi unter dem vielen neuen Privatwohnun— 
gen, neben ben Wirtböbäufern, aud viele Gottesbaͤuſer, Echus 
len, Hoſpitaͤler und andere wobltiitige Auftalten erheben, 
und zit wiffen, daß, trog der Menge ber Einwohner, wors 
unter jehr viele Arme, befonders halbwilde Irlaͤnder, trotz 
einer fehle dien Poligey, weise burdaus nit auf Merbindes Die fanfte Jungfrau wandelt es zum Bären, 
zung der Birrbregen bereamer if, und srog bem, daß bie Beis Den Iüngling will zum Gotte es vertlaͤren. 


Verlegt von der 3. ©, Eotta’ihen Buchhandlung, 


Mein Erftes ift des Menſchen boͤchſte Gabe, 
Ein fanfter Strom, — fie lieber oder flehet, 
Ein wilder Sturm, fie bafiet ober farmäbet, 
Mehr gie fie dir als alle beine Habe, 


Duray'3 Zweyte ſtrͤmt ambrofiaduftge Rabe, 

Dog Wurden and und Tod wird draus nefäet, 
Unteugfam bier, und bort vom Wind gemwebet, 

Bur Stuͤtze waͤhlts der Mann, zum Gpiel ber Knabe. 


Das Ganze trägt die Erfte in bie Ferne, 
Und ründer dumpf fid an, Dratelſpruͤchen 
Ward dfter ſchon in Gelfterlaut verglichen. 


Doch dient ed nur ben frohen Schersen gerne, 


Nro. 145. 





Morgenblatt 


für 


gebildete 


Stände, 





Montag, 


19. Junmi 


1826, 





Das Beben ift der Güter bobehſtes nicht, 
Der Uebel größtes aber ift bie Schulb. 


Säiller. 





r 
Die Hinrichtungen während ber Revolution in 
Paris, 
(Beſchluß.) 


Waͤre der Held des Blutſoſtems auf ſeinem Karren 
geſeſſen in der Stellung eines Beſiegten, fo bätte fein Hin⸗ 
zug einem friedlihen Einzuge in die Hölle gegliben. Aber 
der große Meubelmörder war niederträctig genug, feinen 
Schmerz zu füblen, den ihm der zerfhmerterte Untertbeil 
des Geſichts verurſachte. Er batte in diefer veraͤchtlichen 
Form eines verwundeten Thiered ſchon etwa zwölf Stun⸗ 
den audgebarrt. Als fein ſchon halbtodter Leichnam, 
fdmmpig ftrogend von baltnaffem Blute, an mir vorüber 
fan, da erfannte ic ihm fehr genau. Mer Er allein war 
nun obne Werth für die Geſchichte; das, was ihm folgte, 
war bie Hauptſache; ed war der Leihenzug, bey welchem 
die Erben jaudzten, lärmten, fluchten und verfludten, 

Ich erlannte ihn freplibd. Ih mußte erfennen die bä- 
mifbe Stirne, aus deren Mitte ich einft feine Blicke wie 
giftige Nadeln batte (hießen feben; ich erfannte die läng: 
liche, bagere Geſtalt, bie ich einft, gekleidet im feinen 
Dode und geſchmuͤdt mit eleganten Haaren, eine Dede vors 
tragen gebört und gefeben hatte, zwar ziemlich zierlich phrafirt, 
mit augitudirten Geſtikulationen, aber erbärmlichen, bos 
baften nbalts: er ſprach Über die Kategorien, in welche 
man die Feinde feiner damaligen Nepublif eintbeilen könne, 
Der Eindrud feiner ganzen Beredtſamkeit bing immer ab 
von dem Schrecken, ben iedesmal ſchon feine Erſcheinung 


auf der Rednerbuͤhne erregte, und Schrecken war auch die 
Tendenz aller feiner Reden. 

Einige Minuten lang, nachdem biefed wandernde 
Scheuſal vorüber war, hörte man noch immer aud ber 
Näbe und nah und nach ſich entfernend die Mitglieder der 
Munizipalitär, bie man mit ihm zum Tode führte, im 
wuͤthender Verzweiflung rufen: „Weg mit den Mopalis 
ſten!“ Eine balbe Stunde nachher börte man noch ent⸗ 
fernter ben allgemeinen Ausruf des Jubeld; es war der 
Augenblie ber Erlöfung. Ohne gegenwärtig zu feon, wußte 
man ed, daß in biefem Augenblick das zerſchmetterte, 
unedle Haupt Robespierre's emporgeboben wurde. Das 
Lauffeuer des Jubelgeſchreyes verbreitete fib von dem Plaße, 
der diefmal zum erftien Mal der Platz der Gerechtigkeit 
bieß, big in die entfernteften Haufen des Volles, bis in 
die Vorftädte, in die Gruppen auf ben Öffentlichen Pläs 
gen, bis in bie Umgebungen ber Hauptitadt, 

Nab und nah verihmwanden von der neuen Erbe bie 
Ungebener, melde in den Mevolutiondtribunalen der Der 
vartemente die gebeimen Befeble der revolutionären Macht 
in die Form der Juſtiz eingelleidet hatten. Endlich ver 
ſchwand auch das Mevolutionstribunal von Paris, 


vi, 

Wir baben bier noc bie legten Striche des Hinter 
grundes unferer mit fo furchtbaren Zügen gezeichneten Li⸗ 
tbograpbie nadzutragen, Die Girondiften fangen vom Ges 
fängniß bie an den Fuß des Schaffots ben Marſeillermarſch 


und dem befannten militärifhen Gefang bed Abmar: 


ſches. Diele einzelne Verurtheilte haben ganze Reden 


gehalten vom KHinauffteigen auf den Karren an, bie ihr 
Haupt unter dem Beilelag. Die Ueberipannung gab Man: 
chem die Kraft, binaufzufteigen auf das Geruͤſte, wie man 
auftritt im einer Verſammlung. Mancden mat ed ihr bs 
renplatz. Der Nationalehrgeiz, eine tiefe Verachtung des 
Todes, und eine noch tiefere Verachtung der Stifter dit: 
ſes ſchaͤndlichen Syſtems dridten meiſtens auf dem Gefichte 
eine Art vou edelm Stolz aus, der vielleicht allein. ver 
binderte, daß in dem Pöbel nicht auch die lezte Ehrfurcht 
für fünftige Geſetze ausgeloͤſcht wurde. rn 

Der damalige Scharfricter von Paris fcheint ein Mann 
von nicht unedelm Charakter gemefen zu fepn; man bebielt 
ibn auch mac den revolutionären Hinrichtungen beu; er 
bieß Samfon und foll noch leben, Nie verließ ibn die ern: 
fte, gleibe Stimmung, die fi jedesmal auf feinem gar 
nicht haͤßlichen Kopf anddrüdte, fo oft ibn: felne Pflicht 
tief. Er batte nur zwep Geſchaͤfte: die Haud an die Fe 
der des Meſſers zu legen, und die berühmten Köpfe empor 
zu balten, bie ihm vorgefchrieben waren ; er lieh fie ſich von 
einem feiner Anette geben. Er that feine Pflicht immer 
ohne theatraliſche Geberben, fill und fegerlih, Uuch auf 
feine Auechte batte er ein fcharfes Auge; nie bat man von 
Mifbandiungen der Opfer oder von Grobbeit gebört. 

Die damaligen Guilotinen, die mod jest dauern, 
wurden auf einmal für ganz Franfreih in Entreprife ger 
geben; der Unternehmer ivar eim gefchidter Mechaniker, 
der dafür Gemwährleiftung gab, dab dad Meffer unmöglich 
anders ald durch Nacläffigkeit fehlen fönnte, und auch 
dieſe war beynahe unmoͤglich. Ein fonderbarer Umjtand 
iſt, daß der Mann um fein Geld fam; er batte den Preis 
in Affignaten beftimmen müffen, die damald in autem 
Werth gehalten wurden; als er bie Guilotinen lieferte, 
wurde er micht ſogleich begablt, man ſchuldete ihm lange, 
und ald man bie Zahlungen leiftete, waren bie Affignaten 
beynabe nichtd mehr werrh. 

Dad Andenken an die Hingerichteten bat im feiner ein: 
zigen Familie eine andere Spur als jene bed Mitleidend 
und der Nabe binterlaffen; nur der Pöbel fab fie an ale 
Quftizafte, aber fonft waren fie allgemein in den Angen 
der Sterbendben umd der Lebendigen wabre Juſtizmorde. 
Man verehrte diefe Abſcheidungen aus dem Peben; man 
bielt fie für nur noch feperliher ald die Tode anf dem 
Schlacht felde. 

Die Inauifition dat in den Gemuͤthern der Spanier 
@indrikde binterlaffen, die im Nationaldarafter zuruͤck 
blieben und feit drep Nabrbunderten noch nicht erloſchen 
find; dieſe Eindruͤce machen es woc jest möglich, daß 
die Inquiſition vielleidt wieder in Spanien eingeführt 
wird. Die Franzofen waren aluͤcklicher. Die Hinrichtun— 
gen haben wicht lange gedauert. Der Eindruck war noch im 
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Momente bed Falld des Tyrannen ganz neu; der Abſchen 
tonnte-fib bald umd ftark äußern. Ploͤtzlich erftarh die 
Muth des Pöbels, der ſchamvoll ſich zutüczog. Und fo if 
ber ‚Kern der Nation, dem ein geringer Haufen von In: 
geheuern das Joch auferlegt batte, im Stande, ſich mit 
reinem Bewuhtfepn am die Eriöfung zu erinnern, 


Yuszug aus dem Tagebuch) eines Würtembergers x. 
.. (Bortfegung.) 


ö NMeu:Yort, am 16, Jull. 

Ich verließ Philadelphia am 13ten dieſes Morgendum 
ſechs Uhr und fuhr auf dem Dampfboote Francklin den De 
laware binauf nach Trenten; bier erwarten Kutſchen die 
Pafagiere, mit welchen man ſechs und zwanzig engliſae 
Meilen in etwa dritthalb Stunden nach Neu:Brundyid 
fährt ; dort beitieg ich ein Dampfboot, laugte Abends um 
ſechs Ubr in Neu:Vork an, und batte an dieſem Tage ſecs 
undeneunzigengliihe Meilen zurüdaelegt. Unter den fd: 
nen Fandfigen, die wir auf dem Delaware zu beraten 
Gelegenbeit batten, wurde ung au derjenige vom Joſchh 
Bonaparte geyeigt, der eine angenehme Lage bat, 

Nun etwas Weniges bon Neu Dorf, Un der Erike 
der Halbinfel, auf welcher diefe Stadt erbaut ift, befindet 
fi eine ſchoͤne, zwey Stodwerte bobe, zirfelrunde Vatte 
rie, welche jest, zur Zeit des Frledens, in einen Vergmi: 
aungeplaß umgewandelt wurde, Die Audficht, welde man 
von bier and genteßt, ift begaubernd, man trifft defmegen 
auch dafelbit an jedem Mbende eine trefflie Gefellitaft, 
gute Muſik und alle Arten von Erfriſchungen. 

Ich kenne keine Stadt, bie ſich mir Neu-VYork, in 
Hinfibt auf ibre vorrbeilbafte fommerzielle Lage, veralei: 
chen lieh, und es gibt ung dre Geſchichte kein Benfpiel von 
Zunahme an Bevölterung, das dieſem Handelsplatz an die 
Seite gelegt werden mödhte, Zum Beweis: 

Im Jahr ırrı belief fi die Populationauf 21,863 Seelen, 
— 18600 — — — — 60,489 — 
— 1820 — — — — 123, 700 — 

Es werden wirklich 2000 neue Gebäude aufgefuͤhrt, fo 
daß man erwarten kaun, es werde der naͤchſte Cenſüs in 
1830 eine Vermebrung von vierzig vom Hundert, oder 
mehr, in der Anzahl der Einmobner zeigen; amd bedarf 
es feiner Aberfpannten Ideen, um in diefem Orte Die ein 
ſtige Metropolis der handelnden Welt zu feben. Es if 
ſchwer, ſich eiuen Begriff von den Feben und Treiben in 
dieſer Stadt zu machen, fo wie von der Feichtigfeit, mit 
welcher alle Arten von Geſchaͤften ausgeführt werden fie: 
nen. Meirle Cinfäufe waren daber Bald beendigt, und id 
ſchictte mid an, in Geſellſchaft eines Kanfmanus aus Nat 
dies am 27ſten Juli die Meile durd das Innere des Lan: 
ded an den Miſſiſſipi anzutreten. Auf dem Hudſon oder 


579 


Nortbriver fuhren wir auf einem Dampfboot flußaufwaͤrts 
{m einsund-zwanzig Stunden nah Albany, 162 engliſche 
Meilen; wir nahmen bier eine Kutſche und fubren nah 
den berühmten Mineralquellen in Saratoga und Ballſton; 
ungefähr taufend Perfonen aus der eleganten Welt befan- 
den fi in diefen bevden, mur zehn englifbe Meilen von 
einander entfernten Plaͤtzen, tbeils um das Waller zu trin: 
ten, tbeild um in guter Geſellſchaft einige Sommermonate 
binzubringen. Wir bielten ung nur wenige Stunden ba: 
feldft auf und famen noch an demfelben Abend nah Shenec: 
tada, einem freundliben, aufblübenden Städtchen, bad 
dur den großen Eriekanal durchſchnitten ift. 

Diefer Kanal wurde durch den Unternebmungggeift, 
die Mittel und die Ausdauer ded Staated von Neu:Vork 
in dem kurzen Zeitraum von fieben Jabren vollender; am 
sten Quli 1817 wurde dad Werk begonnen, und ed zwei: 
felten Viele an der Möglichkeit der Audfübrung, aber un: 
ter ber Leitung von be Witt Clinton, der ſich dur feinen 
Geift und feinen Eifer für dad Beſte feines Vaterlandes 
unfterblih in der Zeitgefchichte, fo wie in dem Kerzen feiner 
Mitbürger machte, fdritt das maͤdtige Unternehmen vors 
wärts; Felien wurden durkbauen, Klüfte ausgefüllt, 
Flüfe mit Bönen überbaut, über die der erftaunte Meis 
fende im fibern Boote im ſchwindelnder Höbe binfährt, 
während unter dem Kanal der Mobacokfluß fib fbäumend 
durch Kelfenftüde treibt; aber mebr als dieß Alles, ver 


mitrelft künftliber Schleußen, deren man fieben:und:fieben: 


zig zäbit, fegelt man Sigel binauf und Hügel hinunter, 
wäbrend bie fbönfte, fruchtbarfte, Gegend das Auge er: 
quidt. 
Ende bey Buffalo am See Erie, eine Länge von 360 eng: 
lifden Meilen, Der Eee Erie liegt 662 Fuß böber als 
der Hudionfluß; die Breite des Waſſers im Kanal mag 
etwa vierzig Zuß rbeiniih betragen, die Tiefe aber vier 
Fuß. Es fünnen Boote von bunderr Tonnen diefen Kar 
nal pafliren, Der Meichthum, der dem Staate und befon: 
ders der Stadt Neu-Vork dor diefe Mafferftraße zugeführt 
wird, lädt fib nicht berechnen; Städte erbeben fib, mo 
noch vor wenigen Jahren nur Mölfe und Bären bausten, 
und ber weitem der arößere Theil des an den Kanal arän- 
senden Landes ift bebaut; goldaelbe Waigenfelder bearüß- 
ten ung von allen Seiten, und die froben Geſichter der 
Einwohner und bie rofigen Wangen der Kinder ſprachen 
mebr zum Bortbeil des Laudes, als ed das kuͤnſtlichſte Gebilde 
von einem Mebnerftuble zu ichildern vermag. 

Ein fhöner Tag begann am 3often Juli, ald, nach 
dem wir in Sbenectada übernactet hatten, bie Zrompe: 
ten von dem Boote fbmetterten, auf weldem wir unfere 
Meiſe auf Tem Kanal nach Utica, fünfund fichenzig enalt: 
{be Meilen, fortiegen wollten; wir ergriffen unier Ge: 
paͤcke und eilten dahin. Drey Pferde ziehen dad Boot, dad 
in einer Stunde vier bis fünf englifihe Meilen zurücklegt; 


Der Anfang des Kanals ift ben Albann und das . 


Leu sum —— —— — — — — —— — — —— —— — — — nn — 


da num dieſelben mach drey ober vier Stunden abgewechſelt 
werden, fo gebt ed Tag und Macht riligft fort. Mir ers 
reichten Utica in einsundszwanzig Stunden, wo wir den Kar 
mal verliefen und auf der Diligence unfern Weg über Gar 
naudaqua und Geneva nah Buffalo fortfegten; wir fubren 
an mebreren Fandfeen bin, den See Capuga paffirten wir 
an feinem nördlichen Ende auf einer eine balde Stunde lan; 
gen Briüde, Der größere Theil dieier Gegenden ıft bebaut, 
und Menfchen, Vieh und Häufer verfünden die Wehlhaben— 
beit des Landes, das dur Frepbeit, dur den Genuß des 
Friedens und durch den Unternebmungsgeift feiner Einwoh— 
ner zum Paradieſe gemacht wird. Wir erreichten Buffalo, 
ein ſchoͤn auggelegter Ort, an der Gränge zwiſchen den ver: 
einigten Etaaten und Canada; er bat eine vortbeilbafte 
Page an einer Landſpitze, wo ſich der See Erie ın den Fluß 
Niagara einen Ausfluß gebabnt bat. Dur die Erdffuung 
des Kanals wird ſich Buffalo bald zu einer bedeutenden 


Stadt erheben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz: BARRIERE 
Berlin, 12. Mai, 
Konigliches Opernhaus. Julie und Romeo, von Shatſpear, 
uͤberſezt von U. W. Schlegel. 
Das Erfie, was fin berm Anblick faft jeden Shatſprar— 
ſchen Trauerſpiels und auch Luſtſpiele aufbrängt, in, daß uns 
immer ein Ganzes von menſchlichen Zuſtaͤnden und Handlun— 





‚gen dargeſteut werde; Staats-, bürgerliche und Familieuver⸗ 


pältwiffe vermiſſen wir faſt im feinem dieſer Meiſterſtuͤcte, die 
ſich einerſeits nur dadurch von einander unterſcheiden, ui im 
dieſem bie Familienleidenſchaften ſich auf dem Boben ber Staats⸗ 
verbättniffe entwicelm und fich daran anlehnen, im jenem ms 
getehrt die Staatbintereſſen aus bem Hiutergrimde ber Familie 
bervortreten , während anberfeit? auch die Art und Meile der 
Stellung des einzelnen Handelnden zu diefen allgemeinen Vers 
haͤltniſſen, die den Inhalt der Shaffpearfaien Wert andmanhen, 
eimen woeiteren Unterfchieb hereinbringt. Hamlet 3. B., obs 
gleih Familie und Staat gleichfalls der Inhalit bed Stuͤctes 
find, unterſcheidet ſich wefentlih von allen früheren Heiden 
dur feine thatlofen Meflerionen, deren Schuld, nicht zum 
Handeln zu fommen, ibn untergehn Tißt, Ebenfo find die 
Heren, das anreizende Bbfe des Abuigmords, in Macdeth zus 
naͤchſt noch ald Mächte außerhalb der Menfaenbruft; in Ries 
chard bein Dritten dagegen it ber Teufel Fleiſch und Blut geworben. 
Man Fonnte daher behaupten wollen, nach den innern Grfne 
den ſolcher burchgebenben Unterſchiede, und nicht nur chroneter 
giſch aͤußerlichen. fen eine wahrbafte Fintheitung ber Shatſpear⸗ 
foren Strüde zu unternebmen, Dann wirb aber wohl biefen 
tragiſchen und komiſchen MWeltreigen dasjenige Trauerfviet ans 
führen muͤſſen, das fich theitwelie noch mach dran vorbergehene 
ben voetiichen Geifte und feinen romantifrhen Geftalten inwen⸗ 
det, und als biefen Meigenführer mͤnten wir Nemeo und Autie 
angrfeben wilfen. Denn bier if es die Ebre und bie Lie vr, die 
ploͤtziich, während fie fruͤher nur. für ſich ſelber ahftreten, in 
ten Familiengeiſt einbrechen. und das Tranerſpiel dieſes Prue 
ed aufführen. Daß naͤmlich der ſpaniſche Dichter nom mimk 
weder die Verbaͤltuiſſe der Familie noch bie Werbättnife des 
@taated barftelle, fondern an Ähmen nur Ehre und Liehe im 
ihren mannichfachen immer wechfelnden Verwiclungen ich geile 
tend machen Taffe. haben wir faron dfrer zu fagen Geleaenreig 
gehabt. Die Liebe aber. indem fie in die Famitie eihbrien. 
und feloft zur Familie werben will, tann bie Einten derſelben 
nur zerfibren. Drmr gerade bie remantiſche Liebe iM teine 
verfiändige Wahl, fein Ueberlegen, wobty der Rattvanberne 
bennzt, oder ibe Wille befolgt werden künnte, ſoudern ver Eins 
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geine findet fie in feimem Herzen, bas nur gerabe baburd, 
dab es aller Undern Ratb und Bevftand, und Wahl und Ue— 
derlegung ald nicht bad feinige vom fich audfchließt, zu feinem 
nur ibm gebdrenden Herzen wird, auf deffen Stimme er allein 
zu hören und ihr zu geborchen befugt iſt. Will nun biefe Liebe 
zur Ehe, zum firtticpen Geifte werden, fo iſt eben ibre ewige 
Kouifion, dab fie, weil fie nur ihrem Kerzen folgen will, 
mit ber Gejinnung ber Eitern, fo wie mit ben Umſtanden in 
den haͤrteſten Wiberfprum geratben fann. Die Zragit dieſes 
Widerſpruchs ſteut fih in Julie und Romeo bar. Diefer Wis: 
berfprum tft die Vorausſetzung des Stuückes, das baber bie beys 
ben Hamilien ber Montagued und Capulets als in unverföbns 
ter Feinbſchaft darſtellt. Denn ebne diefe Worausfegung würs 
ben weber Julie noch Romeo irgend in fittliches Unrecht vers 
falten, Ader es foll gerade gezeigt werben. der ſittliche Geift 
oebe aus biefem unyerreißbaren Einflang bed elterlihen und 
findligen Willend berser, die Familienliebe fen feine Wiege, 
was nur dadurch geicyehen fan, daß eben die Trennung jened 
Willend beym fittlichen Zwect der Ehe das Widerſprechende, 
Michtige. Unüttlihe und zu Grunde Michtende zu ſeyn fidh 
darfleit, Ohne den Willen ber Eiern, ja fogar gegen ibm, 
nur dem Ruf ber eigenen Bruft zu folgen, und im Zeugniß 
nur ber romantifchen Liebe das Haus bes fitiimen Geiſtes zu 
betreten , zu fittlichem Zweck bie Sittlichteit zu verlegen „ bie 
ift ein Widerſpruch, ber ſich bier mur mit dem Tode Ibdt, Es 
iſt viet gegen den Tob Romeos und Jutiens gefprochen; Jeder 
wuͤnſcht die Familien verfbhnt, bie Hinderniſſe binweggeraͤumt⸗ 
die Liebenden, die treuen Ehegatten aller Noth, allem Drang: 
fat entriffen,, und für ben Mutb ibrer Stanbbaftigteir belohnt 
zu ſehen. Schrbber hat bad Stuͤct aum diefen Wänſchen gemäß 
umgearbeitet. Und allerdings erfgeint uns vom mobernften 
Standpunfte and eine ſolche Kolifion nicht unendlich genug, um 
notbwendig ben Tob nach fi zu ziehen, und ihren Wiberfpruch 
im Grabe zu Ibfen. Aber indem bie verſchiedenen Geiten beö 
Famitiengeifted bier zum erfien Mal wieder bervortreten, und 
non feine böbere weltliche Sphäre bargeftellt iſt, ja bie Gtreis 
tigfeiten ber Familie deßhalb fo maͤchtig find, daß fie diefe bös 
beren Hreife: bürgerliche Geſellſchaft und Gtaat verlegen. und 
unter fi fubiumiven, wird das Unrecht ſolches Zwie ſpalts zu 
einem unendlichen, und ber Xob fatın als notbwendige Folge 
Betrachtet werden. Denn weil überhaupt im Ebriflentbum ber 
Stachel des Todes uͤberwunden ift, und der Simmel ber Ort 
des Troſtes, dad Grab bie befeligende Muhefätte auch bed Bit: 
terften Kampfes wird, flatt wie in ber klaſſiſchen Welt ein 
farbiofes unlebendiges Schattenreich zu ſeyn, fo it dem Tode 
ſelber nicht mehr bie bbehſſe Wichtigkeit zuzuſchrelben, bie er 
in der ariechifgen Tragödie bat, und dus moderne Drama fann 
feine Geftatten auch um geringere Schulden in's Gras finten 
laffen. In der Sbatſpearſchen Welt ader ſuchen fie diefen Ort 
des Friedens um fo nethwendiger, weil Shatſpear überall 
Ebarattere aufftellt, die fonfeauent ibren einen Zweck 
verfolgen , reflexionslos (außer Hamlet, deifen Pathos bie Mes 
flexion felder ift) ibn vonführen, und fomit nicht zur. Einſicht 
ihrer Befränfung , ihrer charattervollen Einfeitigfeit zu gelans 
sen im Stande find, aber fie deßühalb au nicht im. ſich aufhe⸗ 
ben können, und an biefer beugungdloien Starrheit, an biefer 
Konfeguenz und Zreue, an diefer Fefligfeit und Tiefe ber Keir 
denfchaft untergeben. Die Welt ift ihnen nur ba ald Theater, 
woranf fie die Bollfuͤhrung ibred Zweites fpielen wollen. Mit 
der Kollifion , mit dem Widerſpruche, im welchen diefer Zwect 
mit andern gerätb, werben fie haltungélos und obme Rettung 
aufgeldöt. Sie fnnen ſich weder in ein hohles leeres Im, in 
eine kalte Nefisnation , noch in andere Sphären, welche außer 
bats jenes Zweckes Liegen. zurhcziehen, Solche Eharattere find 
Zutie und Romeo , dem beyberfeitigen Eltern und bem Grafen 


Paris gegenuͤber. Die Kinder Tieben gegen ben Willen ber Oi 
tern, die Eltern wollen Julien gegen ihren Willen jur Ehe mit um 
Grafen zwingen, ber, ohne ben Julien zu werben, ſich fon 
mit dem Worte bed Waters begnuͤgt, beffen Rath, auch bey der 
Toter fein Heil zw verfumen, er wicht befofat, indem er 
meynt, der firenge Gehorſam fen die einzige Pflicht ber Kos 
ter, weise nur Plüchten nnd feine Rechte babe, — Da nun 
ferner in bie einander entgegentvetenden Eharattere, bie bier 
bie umnterfehiebenen, und, wenn fie eingeln für fich feflacbatten 
werben , fich wiberfpremenden Seiten des Bamitiengeiftrt, jum 
Inhbalt ihres Letend ergreifen, die Cinfipt ihrer Einjeiigfeit, 
durch welche fie in's Grad geflüirgt werden, nicht zu fan 
vermag, und bier Äberbaupt ber Hanbeinde noch die Neflerion 
üser id und fein Thum nit gewonnen bat. fo flebt dirk 
Einficht, biefe Neflerion außerbalb ber Energie jener Heiden, 
ald leere Reflerion da, welche jene kaͤmpfenden Criten zu 
verbinden fich bemüht, aber eben dadurch nur ihren Ftoicfpatt 
bervorzurufen vermag. Diefer reflectirende Greis ift der Par 
ter Rorenyo, ber überall Vermittelnde, auf allen Eeriten Ra: 
tbenbe, Helfende, deifen Schictſal dad der Meflerion überhaupt 
iſt, naͤmlich eutweder nicht zum Haudeln zu kommen, ober 
das ſchlechthin Ungeſchickte zu begeben. Devon die Reflexien wit 
bier nur bie ſchlechthin bifpararen Geiten zu einander pwingen, 
deren Natur fie aber auteinandertreibtz; das müflige Hin- und 
Herreden diefer Neflerion befbrdert nur, obne es zu wiſſen, den 
burch ſich jeloft norbwenbigen Gang... ber bier nur ben Ecein 
der Zufättigfeit erbätt, weil bad Bewußtfeon Über bie Note 
wenbdigteit nom ſelder nicht als Bliz des Gebantend durch bie 
Se ele des Dichters gefahren iſt, und fo auch nur ber innert, 
ungeſehene und nur leiſe fuͤhlbare Pulsſchlag feiner lebendigen 
Geſtalten wird, — Dem Ernſt ber ſentenzibſen Reflexion det 
Vaters ſteht die komiſche ſchwaͤtzende Amme gegenuͤber, meist 
die Komit aller tragiſchen Kollifionen bes Stuͤds iſt. Dieſe 
Komit tritt im Shatſpear Abevafl hervor, weill eben feine Cha⸗ 
raftere ibrer ſtrengen Konſequenz wegen ſich einſichtslos wur ju 
zerſtbren vermoͤgen, und dadurch als zugleich nichtig deweiſen. 
Ebenſo unmitteibar wie dieſe Charaktere handeln, tritt and 
bas thatloſe Geſchwaͤz ihrer Nichtigtelt in dieſen komiſchen Fr 
guren auf, bie, ſtete Menegaten von einem Pathes zum am 
beren, eben durch dieſen wetterwendiſchen Wecſel jemen tra 
giſchen Charakteren gegenfiber, durch ibre fomifche Ebarafter: 
fofigteit der Terendige Ausſpruch jeher ebenſoſebr berechtigten 
ald nichtigen einzelnen Eeire find, Die Amme bat für Julien 
nur ben Zweck der Ebe Überbaupt; als Paris von ben Eltern 
erwaͤhlt iſt, erfheint ihr fein Mann fo wirbig wie bielerz al 
Julle ſich ſelbſt den Gatten erwänft, unb ber Stimme ibrer 
Liebe gehorcht, finder fie in der Amme eine getreue milfäl 
rige Helferin; als bie Eitern das Tiebende Mind zur (be mit 
Paris zwingen wollen, erſcheint Romeo der Amme wieder 
ats unmwertb, und fie ſchickt ſich ebenfo bereitwillig in den Wil 
fen ber Eitern, als fie im Augenblick vorber noch bartuddia 
ihrer Härte wiberflanden hatte. — Eine andere, ebenſo fomi: 
ſche als dragiſche Geſtalt werben wir fpäter in Mercutio zu ber 
wundern Gelegenheit finden. Die briften tomiſchen Riguwen 
finb.die Bebdienten, Denn fie baben bie einfeitigen Juoedte Ihrer 
Herren, ohne jedoch , wie biefe, gany in biefen Zweck verfiedt, 
fondern im Gegentbeil ebenfofehr barüiber wieder binaud zu 
feun, und fo bleiben fie alfo bey ber töbtenden Cinfeitigtelt bie 
fer -Bwerte ebenfo in ſich ſicher, rubig, foMiiondfos, thatteh 
und ſchulblos. Und eben bieß, daß fie nur fo tum, als wärm 
es ibre Zwecke, macht an ihnen dad Komiſche, mad entreift 
fie jeber Gefahr. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Groß ift Natur 


In der braufenden Ratarafte Sturz 
Und in dem zarten Troͤpfchen Thau, 
Das von der Roſe niederfaͤllt. 





Auszug aus dem Tagebuch eines Märtembergers, x. 
(Bortfegung.) 


Meine Erwartungen wurden ftetd gefpannter, je nd: 

ber wir dem intereffanteften Gegenſtaud unferer Reiſe lamen; 
nur mod zwanzig englifhe Meilen waren wir von dem gro: 
ben Falle des Niagara entfernt. Um zten Auguft Mor: 
gens eilten wir dem Fluſſe zu, und festen in einem Boote 
auf das jenfeitige Ufer hinüber; wir befande® und da 
auf englifhem Boden, beftiegen fogleich eine Kutſche und 
fuhren längs dem Ufer des Niagara hinunter; unfer Meg 
führte uns durch das Dorf Chippawa, wo in dem lezten 
Striege eine bedeutende Aktion zwiſchen den Amerikanern 
und Euglänbdern ftattfand, in welcher bie lestern aus dem 
Felde gefhlagen wurden, Noch ein Paar Stunden waren 
wir von dem Ziel unferer Erwartungen entfernt, ald wir 
ſchon die beitändig über dem Waſſerfalle ſchwebende Wolfe 
erblickten; immer ſchneller wurde der Lauf des Fluſſes, 
ber fid (dom eine Stunde oberhalb ded Falles fhäumend 
und braufend durch Felfenftäde hinwuͤhlt; immer börbas 
rer wurde bad Toben, immer gefpanuter meine Begierde. 
Der Meg sum Wirthöhaufe, das nur hundert Schritte von 
dem Fabe auf einer Anhoͤhe ftebt, leitete und ein wenig 
"son dem Schauplage ab, wir langten am Haufe an, id 
fprang aud dem Wagen und eilte dur dad Haus und den 
Garten bem erbabenften Schaufpiele zu, das je ein menſch⸗ 
liches Auge erblidt bat. x 


Starr und von faltem Schauder ergriffen ftand ich da 


und ſtaunte. D Gott! wie groß bift du, mie groß find 
deine Werte! dieß war der einzige Gedanke, der ſich mei⸗ 
ner Seele bemädtigte. Dann lehnte ich mih an einen 
Baum am Übbange des Felfenufers, blickte binab im 
das wüthende Gebraufe, in die fhäumenden Strudel, bad 
Toben und Braufen, in ben nie endenden Kampf, ben 
das furdtbarfte der Clemente mit ben hartnaͤckig wider: 
ftehenden Felſenmaſſen kämpft, 

Der Fluß Niagara durchfließt eine ziemlich kurze Strede 
Landes von etwa fieben:und:drepbig englifhen Meilen, er ver: 
bindet den See Erie mit dem See Ontario ; drepundszwans 
zig Meilen unterhalb des See's Erie ift die Stelle, wo fi 
diefer breite Fluß über einen fentrehten Felfen von 164 
Fuß Höhe berabftürgt, dem See Ontario zufließt und end» 
lib unter dem Namen des St. Lawrencefluffes feinen Aus⸗ 
fluß in den atlantiihen Dcean findet, Oberhalb bem Falle 
ift der Niagara drep englifche Meilen (etwas über andert⸗ 
balb Stunden) breit, bep dem Falle felbft aber drängt er 
fih auf drep DViertelmeilen (eine Heine halbe Stunde) zu: 
fammen, und gleich unterhalb deſſelben ift die Breite des 
Ausfluſſes auf eine halbe engliſche Meile befchränft, und es 
überfteigt bier feine Tiefe 300 Fuß. 

Die Glode rief mid zum Mittageffen, nach welchen 
ih mit meinem Meifegefährten fogleih wieder zu bem ers 
babenen Schauplatz zuruͤkkehrte. Es ift an ber Felſenwand 
eine hölzerne MWendeltreppe von 120 Stufen angebracht; 
durch welche man zum Fuße des Falles gelangt; wir tie 
gen hinunter, und da ich gehört hatte, baß man fogar mn: 
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ter bad berabftürgende Maffer bineingeben könne, fo fuchte 
ih meinen Gefährten zu bereden, mir dabin zu folgen, 
aber bald erlaubte ung das Tofen des Waſſers nicht mehr, 
unfere Worte zu veriteben und ein wuͤthender Sturmmind 
blies ung einen ftarfen Regen aus der Kluft entgegen. 
Bald fehrte mein Begleiter zuruͤck, ich konnte eg nicht wa: 
gen, ganz allein weiter vorzudringen, und verſchod dieſen 
gefahrvollen Gang anf den folgenden Tag. Wir ftiegen 
alfo die Treppe wieder hinauf, legten und auf ein beque: 
mes Plägchen auf dem uͤber den ſchauerlichen Abgrund bers 
vorragenden Felfen, wo wir die gänzlich durchnaͤßten Ktlei: 
der trodneten. Ein wunderſchoͤner Megenbogen bildete ſich 
jest in der von dem Schaume auffteigenden Wolfe, und 
als die Sonne fib immer mehr. und mebr dem Horizont 
uäberte, veränderten fi die Schattirungen der bewun: 
derndwertben Anſicht und verfhönerten den Unblid in's 
Unbeſchreibliche. 


Am folgenden Morgen machten wir und ſogleich auf, 
um über den Fluß zu feßen und von der andern Seite eine 
von der geftrigen febr verfbiebene Unficht des Falles zu ge: 
nießen; wir ftiegen wieder eine lange Treppe binunter und 
fubren in einem Heinen , aber ſichern Nachen durch Wirbel 
und Wellen über den Flug. Uumittelbar oberhalb dem Falle 
liegen mebrere Inſeln, zu welben man vermittelft zwever 
rtuhn angelegter Briten gelangt. Felfenftüde und Baͤume 
tragen bier die Anfchriften von Taufenden, welche dieſen 
Platz befuhr hatten; auf der größern Juſel (Goal Jsland 
genannt) fuchte ib mir habe an einem Site am der weft: 
lihen Seite der Inſel eine Buche aus, wohin meine, nach 
mir bierberfommeuden Freunde eingeladen find, ihre Na: 
wien an den meinigen anzureiben, 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Neue Erfindimgen, die alt find, 


„Siebe es gefcbieht nichts Neues unter der Sonne!’’ 
fagt der weile König; das neunzehute Jabrbundert if fo 
ſtolz auf feine Dampfibiffe, und dod wurden fie fbon im 
Anfange des ſechszehnten Jabrbunderts von dem Spanier 
Saray erfunden. Die Erfindung, bad Serwajfer teintbar 
zu machen, ift älter als die Kreuzzuͤge. Als Galvani feine 


deruͤhmten Verfuche an Fröſchen machte, mußte er nicht, ' 


daf fie (dom hundert Jahre früher gemacht worden waren, 
und doc finder ſich der Beweis hiervon in einem Bude, 
was weder wabefannt noch Selten it. In der histoine de 
Pacademie royale des sciences de Paris vom Jahr 1704 
p- 40. findet man bad galvaniihe Experiment ausführ: 
lich angegeben. Herr Duvemen bat am eimem frifdaetödter 
ten Froſch gezeigt, Daf, wrum man in ben Bauch des Thier s 


bie Nerven aufnimmt, welche zu den Schenkeln laufen, und 
fie mit dem Skalpel etwas reizt, dieſe Theile fich bewegen 
und eine Art vom Zudungem erleiden, Hierauf bat er biefe 
Nerven am Bauche durchgeſchnitten, und indent er fie mit 
ben Fingern faſſend anzog, brachte eine aͤhnliche Reruͤhruug 
mit dem Stalpel diefelbe Wirfung hervor. Wenn der Froſch 
länger tobt war, fo gefchah dieß nicht. Wahrſcheinlich blie: 
ben noch im Nerv Fläffigteiten zurück, deren Bewegung 
(ondulation) dag Zucken der Theile, zu welden fie führten, 
hervorbrachte, und die Nerven wären demnach nichts als 
Möhren, deren ganze Wirkſamkeit von bem im ihnen ent: 
baltenen Fluidum abhinge, a. f.w. Der Mesmerismus, 
Magnetismus, Hellſehen uw. f. mw. war lange vor Medmer 
in Portugal befannt, Der Beweis findet fib in einem 
feltenen Werke: Description de la ville de Lisbonne, ou 
lon traite de la cour de Portugal, de la langue portugsise 
et des mocurs des habitens, du gourernemenf etc. à Paris 
ches Pierre Prault, Quay de Gevres, au Paradis 1750. 
ı vol. zewo. Der unbefannte Verfafler diefer Veichrei: 
bung Spricht unter andern von ben munderberen Gaben eis 
ver jungen, bübfcben portuaichiten Dame, in Liffaben 


- wobnbaft und an einen frangöfifiben Kaufmann verbeira: 


tbet, „Dieſe junge Dame hat febr ſchoͤne, woblgeſpaltene 
(bien fendus) Augen ; was fie aber von allen andern unters 
fcheider, ift, daß fie in dem menfbliden Körper die Abſceſſe 
und Verbärtungen ſieht, welche fid darin bilden. Ahr Ge 
fühl ift fogar oft unaugemebm anfgereat worden, indem fie 
in den Leib von Perſonen fab, melde an einer unfaubern 
Krankpeit litten. Sie fiebt die Bildung des Chylus, feine 
Vertheilung, den Umlauf des Blutes, und irrt ih nie 
mals bey Weibern in dem fecbäten oder fiebenten Monat der 
Schwangerſchaft über dad Geflecht des Kindes. br Ger 
fit drigpt durch die Erde, wo fih Quellen finden, welche 
fie in einer Tiefe.von drendig bie vierzig Klafter entdedt. 
Sie gibt den Lauf ded Waffers genau au, und wie tief man 
graben mäffe, um bis zur Quelle gu gelangen , fo wie die 
Farben und Eigenſchaften der verſchiedenen Erdſchichten *). 
Sie befizt dieſe wunderbare Räbigfeit jedob nur, fo lange 
fie nüchtern ift, doch ift ed ihr zumeilen begegnet, nad der 
Sieſta dad Gefiht noch durhdringender zu baben als am 
Morgen, und ın den Feib durch die Kleider zu ſehen, was 
fie font nur durch die Haut zu entdeden im Stande ift, 
Diele gluͤcklichen Uugenblide find jedoch fehr jelten und von 
kurzer Dauer. Der König, die Minifter und ale Gelebr: 
ten von Liſſabon find überzeugt, daß fie diefe Eigenſchaften 
wirklich befizt. Und bie ifk fo wahr, daß Se. Waietät 





* Der Ueberſetzer bat eine bunfle Erinnerung. in Liſſabon 
eine Ähntiche Geſchoichte gehört zu haben, fonar mit dem Fur 
for, baß einige der Quellen, melde die bortigen Brummen 
(ehafarizes und bicas) mit Wafer verfeben, auf biefe Art 
enthedt. worden feyen. 





583 


ihr vor ihrer Hochzeit den Titel Donna, ber in Yortugal 
nicht gewöhnlich it, und den Ehriftorben verlieh, um da: 
mit die Perfon zu befleiden, die ihr gut dinfen würde,‘ 

Das Beſchlagen der Schiffe mit Aunfer, obaleih es 
erſt in unfern Zeiten allgemein geworden ift, wurde fon 
im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts von den Spa: 
niern angewandt, Im fiebzehnten Jabrbundert machten 
die Holländer Verfuche, die Schiffe mit Eiſenblech oder 
mit Diepplatten zu befhlagen, oder den Schiffskiel mit 
Dicht nebeneinander eingefchlagenen breitlöpfigen Nägeln zu 
bededen. Nod andere fhlugen vor, den Kiel mit Tannen 
zu beſchlagen und den Zwiſchenraum mit Kubbaaren, Ale, 
Kalt, Moos und Kohlen audzuftopfen. Allein alle diefe 
Mittel reibten niot bin, um die Würmer von dem Kiel 
des Schiffes abyubalten, und erihwerten überdieß noch den 
Zauf deifeiben. Die Portugiefen bedienten fi zur felben 
Zeit eines andern Mitteld, was zwar den Lauf des Schifs 
fes nicht erichwerte, aber auch die Würmer nicht vollfoms 
men abbielt. Sie brannten den Kiel ihrer Schiffe fo lange, 
bis ſich eine zwen Zoll dide Arufte von Koblen gebildet 
batte. Dob war dieß Verfahren nicht obne Gefahr, da 
ed zumeilen aeitab, daß dad ganze Schiff verbramnte, 
Und man glaubte, daß, wenn die Witrmer den portugie 
ſiſchen Schiffen weniger ſchadeten ald den der übrigen 
Nationen, dieß nicht fowobl von jenem Koblemübersug her: 
rübre, ald davon, daß fie überbaupt befleres Holz zu ibs 
ren Schiffen nebmen. Die Thatſache, dab die Wilrmer 
das Holz eined gemiffen wilden indifhen Birnbaums nicht 
angriffen, weil es ſehr bitter ift, brachte Cinige auf den 
Gedanken, dab man zur Dededung des Schiffskiels Holy 
arten fuchen mie, welche jene Eigenfcaft befähen, Un: 
dere meonten, man fönnte vielleiht unfern Holzarten 
durch irgend eine Lauge jene Bitterkeit geben und fo Wir: 
mer davon abhalten. Diefe Nachrichten finden fib in ei: 
nem Brief aus Amfterdbam vom ı5ten Februar 1666 im 
dem Journal des savans T. I. N. VII. Herr von Zach bes 
merft hiebey, daß die in England neuerdings gemachte Cr: 
findung, das Holz durch Kompreffion zu verdichten, mit 
beſonders großem Nusen beym Schiffbau angewandt wer. 
den fönne, indem dadurch auch den Wilrmern dad Gin: 
dringen erfdwert werden miürbe, 

In denielben Wrtikel der Correspondence wird auf 
die merfwärdige Stelle im Senela aufmerkſam gemadt, 
wonach man glauben könnte, daß ſchon den Alten das Da: 
fepn Amerika's befannt geweſen ſey. Im erften Bud fei: 
ner: „matürliben Fragen’ ſagt Senefa: „Wie arof ift 
die Entfernung von ber äuferiten Kuͤſte Spaniens bie 
nah Indien? man wird fie in wenigen Tagen zuridie 
gen, wenn das Schiff qüuſtigen Wind bat.’* (Quantum 
est quod ab ultimis littoribus Hispaniae usque ad Indos 
jacet? Paucissimorum dierum spätium, si navem suus 
ventus implerit.) 


Zu ben Erfindungen, melde die Alten gemacht hat: 
ten und die fib verloren baben, gehört diejenige, des 
ren der griechiſche Gefchichtfhreiber, Georg Pachpmerus 
vom drevzehnten Jabrhundert, erwähnt, nämlich vermöge 
des Queckſilbers Seebäven auszugraben, wenn fie nicht 
die gehoͤrige Tiefe haden. Von der Urt der Auwen— 
dung ſagt er durchaus nichts Naͤheres, indem er 
davon als von einer befannten Sache ſpricht. Leider führt 
Herr von Zach nur dem Titel des Werkes, aber nicht die 
Stelle an: Teopyıav rev Tlaxuaepov Mixayı 
Tlarxıo).oyos. Historia rerum a Michacle Palaeologo ge- 
starum cum interpretalione lalina et observationibus Pe- 
tri Rossini e 8, J. Romas ı666— 166g. = Vel, in fol. 
typis Barberinis, 


Korrefpoudenz Nabridten. 
Berlin, 12. Mai. 
(Fortfegung.) 


Wie nun bie Feindſchaft der Familien das vorausgeſezte 
Verhaͤltnig, und ber Boden alles Kampfes und Imtergangs 
ift, begiunt mit der Darftellung derſelben dad Erücd, und 
swar mit ber komiſchen des Bedientenſtreits, ber lich in den 
Gaſſen Verona entzändet, Faſt alle Sharfpearfne Stüde, 
welche ſich bie Famille zum eigentlichen Inhalt nehmen, ber 
ben Etnat noch micht laͤnt zur Darftellung kommen, babem 
nicht umſonſt Italien zur Lotalitaͤt, weit gerade Stafien nie 
bis zum eigentlihen Gtaat gefommen ift, und genen die vers 
ftändige Anſtaͤndigteit der ſpaniſchen Ehre alle ſinnliche Innig⸗ 
keit hereinbringt, welcher bie Shatſpearſche Liebe bey ihrer 
ſntlichen Zwecken nicht entbehren fann. Mur im Lear, wo der 
König uud Familienvater ein und dieſelbe Perſon wird, iſt 
England das Vaterland. Doch in Romeo und Julle bleiben 
wir in den Straßen Verona's; bie Diener veſehden fin, ber 
fomifche Streit gebiert den ernten, die feindlichen Famillen— 


; bäupter ftürgen aus ihren Haͤuſern, bie Bürger geratben im 


Aufruhr, die aanye Stadt gäbrt auf — und nur bie Erſchei⸗ 
nung des Prinzen fliftet Frieden, und fein Würftenwort, da 
den weiter Kaͤmpfenden Tob droht, zeigt, wie im Beainn bie 
Komite jezt mit tieferem Ernſt von voru berein bad Unrens 
jener Feindſchaft auf, Nun fehen wir bie einzelnen Seiten. 
bie ſich befämpfen folen, nach einander auftreten. Romeo ers 
fheint, ein Ämter, im ſich ſelbſt verſunkener romantifcher Riese 
besbeld, der im ber weiten Welt feinen andern Zwei hat ats 
den der Biete als Liebe, ohne ben ſuttliden Zwed ber Er. 
Aber diefe frühere Stufe ift bey Shatſpear bad Berechtigungts 
tofe , fie wird baber dem Ungeliebten zur Bein und Folter. fie 
quaͤlt ibn rudelos bey Tag und Nacht, fie it das Unnantes 
Tiche, das ihm die Marur aller Dinge verfehrt, fo dab ihn bie 
Freunde, die Eitern von dieſer Vertebrerfeit zu betchren aufı® 
eifriafte bemühr find, Aber fie vermögen uichrs ald den Aude 
brud der Verehrung, bie er für feine Sotdue emwfndet. (demm 
VBerebrung iff dat recht eigentline Piebedgefäht des ſpank 
fen Ruters) mehr und mehr zu fleigern. Plan ihrem erſten 
vergeblichen Verſuch fehn wir Parid mit dem alten Sayısica 
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auftreten. Paris ift unbewußt Momen’s3 Ärgfier Gegner, er 
jvigt muhe feiner Liebe, Sondern wirbt bey tem Vater, und 
amter mit de Rathes: fin erft der Liebe der Toter zu vers 
gewiſſern. Dann jenen mir Jullen mit der Mutter und ber 
Anne, die und ſogleich in ihrer Weiſe das Unterſcheidende des 
Spatfpear’ipen von jenem verehreuden fpänifchen Lieben komiſch 
vorführt. Denn jene finmlihe ſittliche JInnigkeit in es, bie 
allen früberen zZieresbeiden fehlt, und jezt die liebende Werebs 
rung in ben Wunſch maufidstiger ebeliber Vereinigung vers 
wandelt, Died IN bie Bedeutung ber Iufligen Erzäblung ber 
Amme. Aber leiber find durch bie Bübnenpearbeitung alle 
die? charatteriſtiſchen Zuͤge ausgelbſcht, und wir feben nur bie 
Murter Tutien auf ben Grafen, ald den ihr veflimmten Bräus 
tigam, aufmerkſam machen. Denn Julie muß den Willen ibs 
‚ver Eltern wiffen,. bamit fie gegen denſelben aus ibrem 
Herzen fin den Gatten erwähle. Und ba fie beftimmt iſt, ber 
Liebe als Liebe au folgen. wer kann diefer Gatte anders feym 
als Romeo, ben wir ber Liebe ats Liebe baten huldigen ſehn. 
Am Undlict dieier Liebe, bie aber bey Julien nur den Wunſch 
ber Ebe bat. erftiirbt feine frübere Gtutb, nachdem jeine Freunde 
fie in ihrer Komit ſchon haben ald nichtig ausgeſprochen, und 
eine neue Liebe erſteht ein geläuterter Pobnir aus diefem Flames 
mengrabe, Doch eb iſt bie Liebe Überhaupt, die ſich verbers 
benbringend in den Geift ber Familie eindrängt. ihr Feuer 
wirb bie Furienfadel ber Zwietracht, Romeo's Liebe if ein 
Famitlenunredt, und fo freie fib ibm die Familienebre, 
der wuͤthende Tybalt fogleich feindlich geoenüber, obgleich feine 
Wutrb noch nit gegen Romeo audbrewen darf. Denn noch 
bat Romeo bie Familie nicht verlezt. Aber ſchon nabt er fich 
Autien; unbefangen, tinblid, voll warmer, treuer, inniger 
Liede dutder fie den Haͤndedruck, ben Kuß, mit welchen Romeo 
fie ſich, ſich ihr eignet, Aber fie erfahren, wer fie feven, und 
der erſte Jubel fon verkingt im eine ahmenbe lage. Go 
endet das Feſt. Seit Herren Wolffs Darftelung bed Romeo 
ſcheint die Pilgertleidung ded Tiebenden Juͤnglings typiſch ges 
worben zu ſeyn. Uns farint dadurch das ſobne Bild der Rips 
ten, die fin der Hand maben, um ben Drucd im Suffe zu 
verſuͤßen, aller feiner Poeſie beraubt, wenn bie Pilgerfutte 
und der Muſchelhut es verfinnfichen und verdeutlichen follen. 
Steht Romeo fhon alt Pilger gefleidet vor Julien, fo 
ſpricht dich Bild nichts als feine Maske aus. Aber biefes 
Bird iſt gerade ber Ausſpruch feined wahrhbaften Ins 
nern und feiner bloßen Faſchingslarve, feine Larve muß baber 
mit dieß wahrbafte Bird feines Lebens zu einer Wachsmaste 
berunteriegen. Denn Romeo ift diefer verehrende, anbetende 
Pilger ber Liebe geweien, ber biäber nur vor feiner Goͤttin 
tnieete, doc jest ihre Hanb ergreift, fie zu beleidigen fürds 
tet, aber zugleih den Muth gewinnt durch ben Kuß ber Lips 
pen ſich ihr auf ewig gu versinden, Der Uebergang feines früs 
beren Empfindens in dad jegige, bad ihm eine neue Weit ers 
fließt, War nicht poetifcher andjubrüden. Dur biefes Bild 
tommen bie Riebenden zur füßeften, innigften Vereinigung. 
aber ach! es wird nur anf biefe feite Vereinigung gebarrt, um 
biefen unaufibstihen Bund aufs farmerzlichfte zu zerreißen. 
Denn biefe Bereinigung ift gerade der follifiondvolle Wis 
derfpruch in fich ſelbſt, und beßhalb iſt bie außerhalb bed Kam— 
pfes ſtebende Verbindung aller flreitenden Seiten bier wohl, 
wie fhon oben gefagt Ift, ber Pater Lorengo, bie heilige, tms 
antaſtbare, friedtiche, ernflefte Geftalt, aber weil eben ber 
Wiberſtreit biefer Verbindung fol zum Vorſchein fommen, 
iſt dieſe Heiligkeit nur die geſcheute und ebenfo Blinde Verftäns 
digkeit, deren Rathſchlaͤge und Handlungen nur Immer das Ent: 
negengefeste, was fie dezwecken hervorbringen, Deßmegen 
erſcheint diefe noty wen dige Vertehrung, ba alled Bewußts 


ſeyn, alle Reflexion nur im ber Geſtalt des Lorenjo auftritt, 
als anfällig ed geſcheben. aid unverbergeſebenes und unver 
heriebbares Ungiäd, Die Aufertite Wermittt.rin aber, De 
Amme, weise wechſelnd jeder ber beyden Serten dient, iſt das 
durch bie Komit zu ihrem eigent.iten Iwecke das rertehre Mit 
tet gu gebrauchen. Schade nur, das bie Bearbentung, beren 
tie birfige Bühne fin bedient, alle Eharatteriftiif der Amme 
verwit, und dagegen Scenen eingeflreut bat, berem med 
wibrigfeit wir noch ſpaͤter zu betraͤchten werben Gelegenbeit 
finden. 


Raum bat fih Nomes mit Julien am Altare verbunten, 
und nun in dem Jugendbermurbe feines mewen Gıhars ben 
Liebes wuͤrger Tod berteogerufen , fein Aeußerſtes zu tom, als 
ſich alles Ungtäcd als norbwendige Folge feiner That auf ihm 
einſtuͤrzt. Denn er bat wider alle Familiengefinnung , nad 
dem Rarb feiner Liebe und nit nah dem Willen bes firtfi: 
wen Geifted feiner beſſimmten Bamilte, ber er angebbrt, 
fi mit Julien vermäblt, die ald Weib jezt die SKofkifion ibrer 
Liebe mit dem Willen ber Eitern in ibrer Familie zu durge” 
tämpfen bat, während Romeo, ber Dann, ber and ber ha 
mitie herauszutreten und in die Welr bürgerficher Berbittnigt 
binhberzufreiten beginnt, einen anderen Etreit durchdulden 
muß. Diefer Kampf ift ber ber Epre. Wie naͤmlich Rome 
mit der Liebe ald Liebe aud einer früheren Dramenmelt in ten 
firtlinen Geift ver Bamitie bineinftärmt. fo wird ed and bie 
Ehre, welche ibn in.Werberben bringt, und zeigt, von welcher 
Art feine Liebe ſey. Aber bie Ehre iſt ald reine imbaltlofe 
Ehre in der Shatfpearfagyen Welt ſchon bas Nichtige, Komiſche; 
nur der Epanier behandelt fie mit aller verfländigen , foigfin: 
digen Ernftbaftigkeit, und Leidenſchaft diefer Verftänbigtet, 
Schon durch den ſittlichen Zweck, zu welchem bie Riche fih de⸗ 
tehrt, ift bie Ehre ald Ehre herabgeſezt, denn der Menſch 
ftebt wicht mebr für ſich ſelbſt ba, er bat ben Inhalt der Eitts 
lichkeit und micht mebr jeine eigene Leerbeit zum Zrocdt feines 
Handelns. Daher ift eine der tiefften Geſtalten des Gthds 
Mercutio, Romeo's Freund, der fowohl bie Liebe ald auch die 
Ehre immer wechſelnd laͤcherlich madıt, ihre Micprigfeit im ben 
ergoͤtzlichſten Weifen ausſpricht, dom Indem er nur biefen von 
ibm ſelbſt zum Nichts berabgebrachten Inhalt zum Juhalle feis 
nes Thuné mat, im bie tieffte unendlichfte tragiſche Schuld ges 
raͤth. Poetiſch gerechter wie Mertutio iſt now fein Ebrenbeib 
geftorben , und deßbalb bringt fein Tod fo große Wirkung ber⸗ 
vor. Derfelte Wibderfprug nun, ber Romeo als Held der 
Kiebe ift, nämlich ben firtlichen Geiſt ber Ehe zum Zwede der 
Liebe zu haben, und biefen Zwed wiber ben Geift der Bamis 
fle zu voufuͤhren, derſelbe Widerſpruch iſt er im Betreff anf 
die Ehre. Durch feine Liebe bat er-fih von ben Banden der 
Ehre, von allen Feffeln der Geibflifahfeit und ihren Geſeten 
losgeidat, die Schönheit Juliend bat den Stabi ber Kapferteit 
in feiner Bruft erweicht, aber anderfeit® liegt er mod eben 
fofebr im ben Banden biefer Ehre, fie ift nom fein Greuns, 
Mercutio, umd felbſt als ihr nothwendiger Feind, ber bärhende Ti 
baft, ber Ehreuritter nicht ber Ehre, fondern bed Bamifiengels 
fies, tiefen Freund getöbtet, ſelbſt als Romeo biefe Ehre ald 
bas fich ſelbſtvernichtende vor feinen Angen zu Grunde gerich 
tet fiebt, erftirbe fie wohl am feiner Bruft, aber nit In 
feiner Bruft, denn es fol fi gerade zeigen, weiches bie Kollis 
fionen ber Ehre und Liebe mit bem ſutlichen Geifte der da 
milie feyen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Gebe Tugend bluͤht an Ihrem Ort, 
) 
Uub weser ihr Gewand vom Werber ihres Tages, 





Herrab von Laudsperg, 
Aebtiffin auf Hobenburg. 


Romantifge Stizze aus dem zwoͤlften Sahrhundert, von 
€. Spindler. 


Hel und wirthlich leucteten die Mauer des Stifte 
on Hobenburg *) herab In das Thal, aber heller leuchtere 
derrad, die fromme Hebtiffin des Klofterd, aus der engen 
ielle heraus im ibre geräufchvolle Zeitgenoffenfhaft als ein 
Atnes Meteor der Tugend und Gelehrſamkeit. Dem hodıs 
hrdaren Geſchlechte der Edeln von Landsperg entfproffen, 
ine würdige Nacfolgerin der weifen Nalindis **), mit 
ober Bildung des Geiftes und ded Gemüthd augdgerüfter, 
agte fie hebr über ihre Mitwelt, deren verworrenem Trei: 
en fie fo gerne fremd geworden war. Denn rohe, regel: 
8 wirkende Kräfte regierten dad Jahrhundert. Die Macht 
er Idee war untergegangen im Strome ber Zeit, und 


*, Einige Stunden von Straßburg, obnmweit des Staͤbtchens 
zarr gelegen, Herzog Etbico oder Attich fliftete es gegen bas 
fnbe des fieventen Saprbandert, “Seine Tochter, die heilige 
»bifia, war bie erfte Aebtiſſin deſſelben. 


“>, Ju der erfien Haͤlfte des zwölften Sahrbunberts wurbe 
ie Aebtiſſin Heliadis mit mehreren Ktoſterfrauen aus dem Klo—⸗ 
ter zu Neuburg gen Hobenburg berufen, um eine ſtrengere Re: 
et und Sittenordnung im diefem Etifte einzuführen. Sie ents 
prab biefem Zwecte voutommen, und bittere ſelbſt ihre Nach⸗ 
olgerin Herrad. 


batte der Willfür, dem Aberglauben und ber Barbaren 
ben Herrſcherſitz uͤberlaſſen. Au ſtillen Kloftermauern 
aber gingen damals die wildeſten Stuͤrme ſpurlos vorüber. 
Der Gewaltigen Trotz brach ſich an der Pforte des Heilig⸗ 
thums: vom aͤngſtlicher Scheu befangen floh der Frevel deſ⸗ 
ſen Schwelle. Darum konnte Herrad in ihrer traulichen 
Einfamteit ungeſtoͤrt den Pflichten ihres Amts genügen, 
obne der Menjben Uebermuth zu fürdten. Mit mütters 
liher Sorgfalt pflegte und hütete fie ibre Gemeinde, und 
vollendete auf's Schönfte, was die Sittenverbeflerin Nas 
lindis fo ruhmvoll begonnen hatte. Deun fo wie im Feuer: . 
glanze der Sonne Alles meu ſich fhmudt zum Leben, Alles 
feinen Autheil nimmt von der Freudegeberin, und Blu: 
men, Blätter und Bluͤthen fib boffärtig prablend in den 
goldeuen Schimmer tauden, fo firabit auch ein ſchoͤnes 

enfhenleben in entzüdendem Wiederſcheine auf das ums 
ebende Geſchlecht. 

Nicht allein die Uebungen ber Andacht gebot Herrad 
ibren Untergebenen ; auch bie bilbenden Künfte ded Lebens 
in ibren Gemätbern einheimiſch zu machen, war bie Oberim 
bedacht. Wiſſenſchaften und die verwandten Schweitern : 
Porfie, Mufit und Malerey wurden eifrig von ihr empfob- 
len, und erbellten als nieverlöfchende Seftirne anmutbig 
ben Himmel der Klofteriungfrauen. Zur Belehrung und 
Kurzweil derfelben hatte bie freundlibe Aebtiſſin felbit in . 
einer langen Meibe von Jahren eigenhändig ein bedeuten: 
bes Wert zufammengetragen, das, bep nähtliber Lampe 
begonnen und vollendet, ſich bie auf unfere Tage als ein 
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Deufmal weibliber Gelehrſamkeit jener Epoche erhalten 


bat*). Die darin aufgenommenen. zum Theibeigens dazu 


verfaßten Abhandlungen, Fieber, Gedichte und Schriftitels 
tem erfreuten bad Herz ber Leferinnen, wie bie ald Zierde 
beygefügten, im byzantiniſchen Geſchmack geordneten Bil: 
der durch ihren lebendigen Farbenſchmelz ihr Auge ergöz⸗ 
ten und ihrem Seiſt wieder wader machten zu Erfüllung 
der ſchweren Plihten, denen fie Herrad unterwarf. 
Denn bie erbabene Frau, fo menſchlich fie fühlte, fo 
milde fie ſprach, blieb unerbittlich firenge auf der Bahn, 
die fie fib entweder felbit vorgefhriebenr, oder die von 
ben Verbältmiffen ihr vorgezeichnet worden war. Uner— 
ſchütterlich ſtand ihr einmal gefaßter Entſchluß, felſen 
feit ihre Würde und ihr Geborfam gegen die Gebote hoͤ— 
berer, rebtmäßiger Gewalt, Nur einmal in dem Laufe 
ihres langen Lebens wich fie ab-von diefer Richtſchnur, und 
wur dad Ungewöhnliche konnte fie hiezu bewegen. 2 


T= 


Siciliens Beherrſcher, Tanfred, war binddergentm 
gen zu feinen Vätern. Kalſer Heinrich VE rif das ver 
waiste Reich an fi: Seine Uebermacht erdrüdte den Wi: 
beritand- der Anbänger Tantredd, feine glatte Zunge bes 
fhwazte feine Kinder, die, lügenhaften Verſprechungen 
trauend, auf ihr Erbe verzichteten Der Piftige hatte ſei⸗ 
nem Zweck völlig erreiht, und ließ die Hintergangenen 
grauſam ihre Leichtgläubigkeit bihem Wilhelm, Tankreds 
einziger ummündiger Sohn, ward geblendet und nach dem 
ſcwaͤbiſchen Schloſſe Hohen Embs im enge Haft abgeführt. 
Des Fuͤrſten Wittwe, die Koͤnigin Spbilla wurde mit ib: 
ven Töchtern Conſtantia und Jukunda nach Hohenburg ver: 
wleſen. Allein bier batte fih der Epranır verrechnet. Gr 
ahnte Herradse habe Tugend nicht; er baute nur auf ihre 
Strenge. Königliben Sinn, Frauenwürde, Anmuth, Tus 
gend und Schönheit dachte er unter dem eifermen Scepter 
einer harten Kertermeifterin verfümmern zu laſſen; nicht 
waͤhnend, daß unter bem ffrengen Gewande ein fühlendes 
Herz ſchlage; dafi feim tüciſcher Machtſpruch feine Opfer 
nicht in der Verzweiſſung, wohl aber in des Friedens Arme 
führen. werde . „ . benw zum traulichen Ufol, zum Par 
diefe fhuf ihnen Herrads mürterlite Sorge das gefürc: 
tete Stift. Vor dem Mißhaudlungen des Deipoten ge: 
fiterr, genoffen fie beneidenswerther Ruhe im Schooße 
‚ bes Heiligthums, und der Oberin verftändige Troſtrede, 
die fromme Theilnahme der Juugfrauen, verbunden mir 
her behrem Weihe der Stätte „ auf ber einſt Uttichs edle 


Dieſes merkwuͤrbige Manuſeript befindet ſſch auf der Stabt⸗ 
bibliothet zu Straßburgz Es fünne ben Tiret> hortus deli 
eierum. Siche: Herrad von fandsverg, Hentiffim 
auf Hobenbwrg unbibr Wert: Hortus delicisrum. 
Ein: Beytrag zum Geſchichte der Kunſt. Wiſſenſchaft ıc. bei 
yroblften. Sabrl'uubers ven · Enartrart. Gtitttgart. Cottu. 


Tochter weilte, goſſen Balſam im ihre verlezte Bruſt. 
Bald aber zerriß der böfe Geiſt ihr kaum gewonnenes Gluͤck. 

Des Kaiferd Kanzler brachte ihnen den gemeffenen Be: 
fehl, binnen Jahresfriſt im Stifte den Schleyer gu ueßmen. 
Die Königin durchſchaute Heinrichs Abſicht, ihrem Kindern 
jeden Anſpruch für die Zufunftrauben zu wollen, allein, dem 
Schickſal weichend, fügte fie ſich, und verlangte felbit von 
Herrad die Eröffnung des Probejahrs, welches dieſe, ſtatt 
es zu verkuͤrzen, gern zum Jahrzehend ausgedehnt haͤtte; 
denn fie hoffte vom det Vorſehung und vom den Wechſel 
menſchlicher Dinge viel fuͤr ihre Heben Gefangenen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Auszug aus den? Tagebuch eines Mürtembergers x. 
Bortfegung.) 


Gegen Mittag Febrten wie wieder auf dem naͤmltchen 
Mege nady der Canadaſeite zurdd, und ba mein Neifege: 


| führte woch immer feine Luft zeigte, mir unter das Waffer 


zu folgen, fo beftellte ih mir einen Führer, entfleidete 
mich bis auf die Beinkleider, feste einen alten Strobhut 
auf und folgte, nicht ohne Herzklopfen, zum Eintritt in 
die Umterwelt. Von Stein zu Stein bılpften wir längs 
ber ſchroffen Felfenwand hin, immer mehr drangen wir 


in dem dichten Waſſerſtaub vor, alle Leibesſtaͤrke mußte 


angewendet werden, um bem uns entgegenbeulenden Sturm: 
winde zu widerfteben; das Wafer fiel in Maſſen auf und 
beeunter, ich gerieth in einen innern Kampf mit mir 
felbit, ich fan fogar auf den Punkt, meinen Vorfas auf: 
zugeben und ſchrie aus vollem Halſe meinen Führer zu: 
ſtille zu halten, aber mein Mufen war vergebens, Das 
Toben und Brüllen hatte fib auf einen ſolchen Grad ver: 
mebrt, daß er mid unmöglih bören Fonnte. Ich fahre 
alfo neuen Mutb und folgte; der Wind lief etwas nad, 
eine magifche Helle verbreitete fib um mich ber, der Ein: 
gang war überwunden umd ich befand mid im einer wun: 
berbaren Stellung, denn e3 ſtuͤrzte fih über meinem Haupte 
ein mächtiger Strom von erffaunender Höhe berab,. braudte, 
gegen bie Felſen anprelliend, mit ungeſtümer Wuth im ben 
Abgrund und verſſog zu meinen Füßen in wogenden Echaum, 
Sodald ich wieder regelmäßig athmen fonnte, gemaun ich 
guten Mutb, und forderte meinen Führer auf, mweiter in 
das Innere fortzufchreiten. Auf ſchmalen, von den Felſen 
beruorragenden, Schichten folgten ihm meine unſichern 
Tritte; Tauſende von Aalen, die ſich bieber aus ihrem 
eigenem, ihnen: den Tod drehenden, Elemente geflüchtet 
batten,. föläpften mir unter und zwifchen dem Füßen bin; 
in Faferır zerſchlagene Baumſtuͤmme ſchwankten am den 
Felamaffen bin und ber, und File verſchiedener Urt la: 
gen zerichmettert umber. Als mir etma.8o Fuß weit bin: 
erssehrungen waren, feıbe ich mich auf ein Felfenftdd und 
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betrachtete, ſcheinbar ruhend bad granfennolle Schaufpiel, 
daum trat ich entichloffen den Ruͤkweg au. Noch einmal 
fühlte id das Entiegen des Todes, das Arhemzieben 
wurde wieder ſchwer, und nah mübfem durchkaͤmpftem 
Ruͤckzug begrüßte ich wieder mit innigem Entzüden bie 
Alles belebende Somme , den belebenden Tag. 

Um vier Uhr Abende traten wir unfern Ruͤckweg am 
und erreichten noch vor Einbruch der Wacht unfer Wirthe- 
baus in Buffala. 

Nachdem ih num dem merfnnirdigften Gegenffand auf 
meiner weiten Neife in Augenſchein genommen hatte, fo 
ergriff mid die Schnfuht nah meinem Heimmefen in 
Louiſitana. Weil wir fein Dampfboort abwarten konnten, 
um auf den See weiter zur reifen, beftiegen wir am näch— 
ften Morgen den Poſtwagen, um mab Erie zu fahren. 
Der Weg führte meiltend auf dem Ufer bed See's bin, 
manchmal aber auch durch dad Maffer beffelben, fo daß 
wir ung eine Strede vom Lande abgeihnitten und bie 
Pferde mutbig durch das Waſſer traben ſahen. Einmal 
batten wir ein Vorgebirge zw umfabren, das nnd nd 
tbigte, einen weiten Meg über die Schieferlagen durd) das 
gegen drey Fuß bobe Waſſer zu machen; unfere fage war 
mir im demfelben Augenblicke eben nicht berubigend — und 
ich bemerkte ed gerne, daß der Weg und Bald zu einer 
bedeutenden Höhe über dad naffe Element bimaufführen 
werde, Wir paffirten bier eine Stelle, von welcher wenige 
Taae vorber ein Mann mit Pferd und Wagen 130 Fuß 
tief über dem ſenkrechten Felfen binabgehürzt war; das 
Pferd faben wir tobt und ben Mage zerihmetterr unten 
liegen, der Mann aber blieb auf eine wunderbare Weiſe 
gerettet und konnte feinen Weg zu Fuß fortſetzen. 

Um zwenten Tage langten wir Abends in Erie ar, 
wo wir ein ſchlechtes Nahtquartier ürafen, das wir Mor: 
gend um zwer Uhr gerne wieder verliefen, um unſere 
Meife durb den mweitliben Theil des Staates Penfilvania 
nach Pittsburg fortzufegen, wo wir mannigfaltige Fabri- 
fen antrafen, Der von den Gifenfhmelswerf” aufiteis 
gende Koblendampf verfinftert die Luft und macht den Aufs 
enthalt daielbitetwas unangenehme, Pirtsbirrg genießt einer 
ronmantifchen Page, rings umgeben von anfehnliden Huͤ⸗ 
geln auf emer Yandfpige, die von dem benden Flüſſer Mor 
nomsabela und Alesburg gebilder iſt, melde unter denr 
Namen Obio bie inönten"und fruchtbarſten Genenden 
der vereimigten Sraaten in einer Länge von 1085 enaliſchen 
Meilen durbilieden. Der Dbio nimmt nod mehrere nidir 
minder betraͤchtliche Flüfe auf nad veremigt ſich endlich 


mir dem Miſſiſſippi. 
(Des Beſchluß folgt.y 


Erotifhe Taͤndeleyen 
von Wilhelm Mittler. # 
Rofenfhrilft. 
Alk Drorgem weht der Wind Mofenblätter vow ben Zweigen, 


Und fie (dwimmen auf dem See, fib als Leitern bir 
zu zeigem.. 


Sag’, verftehft dur ihre Schrift? Laß und umfre Roſen 
pfläden 


Und daraus das Balfamdl reiner Eiebeswonne driiden. 
In der Macht der. firengen Dornen Au wie lange blüs 


. ben wir? 
Tauch' in Nofenöl die Lode, und fie bufter ewig ir. 


Unrubige Lüfte, 
Iſt's ein Wunder, daß die Luft vo * uns fan ruhig 
werden 
Daß die Winde nimmermehr auf ſich ſchwingen von der 


rden 
Wißt, ſo lange dieſe Locke ihnen ſind vergoͤnnt zum 


Spiel, 
Finden fi ie bey Nacht und u 3 Hihres Wehens wohl kein 
el. 


KorreſpondenzMachridten. 
Paris, 6. Juni. 

Vor wenigen Tagen wurde vor das an in Paris 
ein Maun geführt, vom welchem man wegen feiner bebeutenben 
Geſicht zuͤge hätte glauben follen, er gebbre zu der boben Klaſſt; 
auch batte er einem langen, Außerft ebrwärbigen, Bart, rin 
ſchoͤnes eidgrausd Haar, und fein. Alter war 72 — Die⸗ 
fer Menſch, ſagt ein mwiniges Anzeigeblatt, war ein Kerr bes 
Douners, König der Könige Griechenlands, sewaltige Grüne 
bed byzantiniſchen Reichs; und ob er gleich bisweilen ſich eis 
was tief berabließ, und unter ben Zügen bes Silenus erſchie⸗ 
nen war, ober gleih nunmehr vor bem Gericht in Lumpen 
ſtund, fo erftannte man doch bald an ibm ben Jupiter, ben 
Agamemnon, den Belifar und andere merktwürdige Maͤuner ber 
Vorzeit; nur bie Michter faben am ihm den Angeſchulbigteu. 
Diefer Mann, ein armer Teufer, den die phofiiche Kraft vers 
laffen, und der num feine Nabrungömweife mebr vor ſich batte, 
tam vor zehn Jahre auf ben Gedauken, auf feinen ſchͤnen Bart 
zu ſpekuliren; er lieh ibm wacfen, und faß nachher bey ben. 
Matern old Modell; fie zelhzneten gerne dieſen Kopf, an wel⸗ 
em jeder den Charatter feined Heiden fand. Jarry, dieß iſt 
fein Name, fat bald als Jupiter, ald* Belifar ober als einer 
jener Herren ber Divthologie oder der Gefchichte, bie gegenwärs 
tig im Muſeum, in allen Liebhabergallerien, fogar in ber 
Kunftandftellung der Straße GrossEpenet, prangen ; Überall 
fiebt man felnen Kopf, und wer ibm anf ber Straße begegnete, 
fagte gemeiniglig in feinem Innern: Dieb Geſicht Date io fonts 
wo gefehen. Das Gewerbe war gut: fo oft Jarry fah, te 
fam er drey Franten, bisweilen gar noch angefeuchtet mit eis 
nigen Gtäfern Wein, fogar- tie ihm mandımak ein Kuͤnſtler 
von einiger Bedeutung mit ſich zu Tiſche geben. Er batte das 
bey nistö zur thun, als feines Bartes zu pflegen. Go lebte 
Jarry fange gluͤcttich, aber auf ein Dial. verlangten ibm die 
Mater nit mehr zum Eigen ald Miobell; cr wurde gaͤnzlich 
vergeifen, entweber weit feine Bücke nicht mehr lebhaft: waren, 
ober weil ein anderer Sterblicher mis einem Tingerm und bias 
tern Barte ald der feinige fi gefunden batte. Jarry Inte 
verfänmt, an einem folden Unfall zur benten; er batte nichtö- 
eriparr, uud fab ſich in ber Notbwendigtein auf eine Urt zu 
berteln, die bein Geſetze zuwider iſt. Das Gefeg verbietet im 
jedem Ort, wo sine Arımenanftalt ift, zw bettein . Sefonderd 
als Bettler in die Sriufer zur gehen.) Jarrv fanute wahrfcheins 
lich dad Gefeg nicht. und wurde von ber Polizey auf ber That 
erwifhtz; man ieh ibn zwey Mal: durchſcolſſpfen aber ben 
dritten Mal fam er in bie Hinde tes Staatsproflirators „ und 
Mefer trug: aegem dem bärtigen Greifen auf Wollyiehung bes 
Bertelgefeged an. Der Herr Praͤſident des Gerichts veohbrre 


ihn fehr gulnüthig, aber Taury erklärte, em habe nie gebettect z 
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das erfte Mat, ats man ibn verhaftet habe, Habe er fich als 
Bellfar auf einen Grein an ber Ede einer Straße gefezt; ein 
aubermal bave er fi vor der Thuͤr eines Weinfchenten im 
ber Stellung Sylens verſucht; und ba man ibn einft vor einer 
Kircheuthuͤre erwiſcht, habe er gerade die Stellung des Apo—⸗ 
ſtels Paulus ftubirt. Er lehnte die Auſchulbigung von ſich ad, 
und bar die Richter um feine Freyheit. Wlein die Potigeybies 
ner firaften den Belifar, ben Sylen und fogar St. Paul Lüs 
gen; fie verfigerten, Jarry babe gebettelt, Er wollte nun fein 
Schickſal mit bein Schictſale des großen Belifar vergleichen; als 
kein ber Gtaatsprofurator bemertte ibm. cd ſey bier feine 
Aehnlichteit zwiſchen dem großen Bettler von Byzanz und feis 
ner bbjen Parijerfopie, beun Belifar fey blind gewefen, als 
er den Deolus von den Voruͤbergehenden erflehte, aber Jarry 
babe feine beyden guten Augen. Der Staattproturator trug 
nun notbgebrungen auf die gejegliche Strafe an, und bie Ricys 
ter, bie anfänglich guͤnſtig geſtummt gewefen waren, verurtbeils 
ten ibn auf einen Monat in’s Gefaͤngnig. Der arme Menſch 
ergab ſich im fein Schicſal er begrüßte die Herrn Richter hobf⸗ 
lich, und fragte bie Gensb'armen, die ihn wegführten: ob es 
auch Maler im Gefaͤngniſſe gebe? 

Man bemertie bey ber lezten Brommleichnamsprogeffion, 
dab die Mationalgarbe, welche babey immer in großer Parade 
eripeint, im jebem Flintenrobre einen Blumenftraus ſteden 
batte; bie Franzofen, bie jest nit nur romantiſch, fonbern 
fogar empfinkfam geworben find, fanden an diefen Zeichen von 
ebrfärctiger Bersierung etwas reine Frommbeit, und zugleich 
die Boll ſehung einer geſchmackvoilen Idee. 

Eine einfache, aber artige Anetbote wird von einen 
Erauenzimmer erzählt, das fürzlip in einem VPoftwagen fubr, 
und da bur ihr gefälliges Ausſeben und doch zugleich burc 
ibre Beſcheidenheit die Mufmertfamteit ber Mitreifenden auf fich 
309. Unter ibnen war ein Geiſtlicher, ber nach einer vorlänfigen 
Einleitung fie endlich fragte, ob fie in Paris, wo fie gewoͤhn⸗ 
lich wohne, und von wo fie gegenwärtig eine Reife in die Pro: 
vinz machen, einen Direftor (fo beißt man in Paris den geifts 
lien Freund ber Dame) habe? Die Dame war darüber auf 
mertſam, und fragte ibn, ob er fie dann kenne? Er antwor: 
tete: mein, wuͤnſchte aber doch, fie moͤchte das Zutrautu zu 
ibm Gaben, und ibm ihren Diveftor nennen, „Je nun, wenn 
fie das wiſſen wollen, mein Direktor ift Herr Pixerecourt.“ 
Eie war eine Sängerin vom Theater Feydeau, und glaubte, 
ber geiftliche Herr wolle wiſſen, im weldem Theater fie ans 
gefteltt fen? 

In unfern Tagen, wo man auf ber Mebnerbähne fo 
manche volltiihe Beforaniffe aegen ben Fanatiem äußert, find 
forgenbe tröftlihe Worte, bie in einen guten Taablatt fleben, 
gewiß Worte zu feiner Zeit: „Unſere jungen Geiftlinen, aufs 
erzogen in der Ferne von der Auftlaͤrung, biefe blinden Werts 
zeuge der Habſucht und des Ebrgeizes find, wie Herr Fravflis 
nand, unfer Minifter der geiftlichen Angelegenheiten felber 
ſagte, nicht fo gefibriid; fie werben ben Fawatidın wicht wies 
der einführen.” Wir fegen hinzu: die Buchbruckerkunſt ift da, 
Su Frantreich ift der Fanatisem nur eine eitle Urt von Anforuch, 
eine raſch vorhiterachende Erſchelnung, oder eine kalte Heuche⸗ 
tem. Etwas anders ift der Aberglaube; ihn beugt der Heuch⸗ 
ter, und zieht davon bey den Wöltern und ben Königen Bor: 
theit! Michetien ber Harbinal bediente ſich deſſelben, und Ends” 


| 


| 


j 


wig XI. , fo oft er einen politifhen Word beging, wandte ſich 


jedes Mal an fein bleiernes Marienbilb, das er immer am 
Hute trug. und ſagte dabey: „nur noch biefer Todesfall, gute 
Sungfran! (Walter Scott.) Meer der Aberglaube ift felten, 
und bepnahe gar nicht mehr gefährlich, 


Die Heucheley wiſſe fi 
deffen niapt zu bedienen. ı Die Heuchelen ift eine veraltete Schau: | 
fieferim; fie verfleibet ſich zw raſch; fie Mleider ſich gauj ungen | 


ſchidt an; ihr Rod ift abgetragen, zu kurz, bebedt bie Fehler 
nicht, und macht nur Bragen. Geine Schmiute ift mit fein. 


fie hätt nicht. 


Berlin, ı2, Mal, 
(Fortfegüng.) 


Der Ehre wegen toͤdtet Romeo feinen eigenen Weiter ; 
der. Geift Mercutios ſchwebt uͤber feinem Haupte, und lentt 
die Streiche ſeines Schwerdtes. Aber die Streiche des Ebren⸗ 


ſchwerdtes vermögen nur den Familiengeiſt zu töbten,. und fo 


bat Romeo jezt auch fi und die Gattin in daſſelbe Grab ges 
ftürgt, in welchein Tybalt fohlafen wird, Dieb Blut, bad er 
vergoffen , beflecft für immer die Ainderunſchuld feiner Gattens 
liebe. Dieß iſt ed, was Julie in ben naͤchſten Ecenen aufs 
tiebfichfte audfprit, Cie harrt des Gattin in reinfter, fittlie 
ſter, füßefter Sinnlichteit ; jezt erfährt fie feine That, beren 
Wiberfprum ihr den Geliepten in widerſprewenden Geftatten 
vorführt, fie nennt im „engelgleihen Wüthrich, erarimmte 
Taube, Lamm mit Wolfesgier,“ fie ſchitt ihn aufs Aeußerſte; 
aber er ift der Gatte, dem fie ſchilt muß fie lieben. und da fie 
ibn enibebren fol, ba fie fin auf ewig von ibm getremmt 
glaubt, ergreift fie das ganze tiefe innige Gefüht ihrer unenbs 
lichen Liebe, welche Vater und Mutter tobt wuͤnſcht, um nur 
mit ibm, dem Geilebten, bem Gatten, vereinigt zu bleiben. 
Denfeiben Änderften Schmerz, ben Gomerz feines eigenen 
Widerſpruchs, der dadurch noch tiefer wird, daß et fein Wis 
derſpruch ift-, hat auch Romeo zu durchleiden, und beube Ries 
bende werben durch Lorenzo und bie Wärterin getröftet, weiche 
fie wenigftens für bie Brautmacht vereinigen wollen. 

Dom gerade dieſe lezte Vereinigung bringt nur ibre ewige 
Trennung zu Stande, deren Ahnung fie beym Abſchiede am 
Morgen nad der feligften Nacht ihres Lebens mir aller Bans 
gigttit durchzittert. Denn jest, nachbem fit Julie wider bem 
Willen der Eltern, nur dem geheimen Zuge ilmes liebenden 
Herzens folgend. gebeim vermaͤhlt, und fo auf biefe Weife den 
Eltern entfoember bat, zeigt fi dieje Entfremdung von Geis 
ten ber Eltern dur ben Zwang, den fie ibr bey bein Befebt 
dem Grafen fich zu verbinden, anthun. Julle kann und muß 
mwiberftreben,, bie Eitern muͤſſen fie verftoßen. Im. diefer lez⸗ 
ten Ungft niet des ſuͤhen Gatten treues Weib bleiben zu füns 
nen, ift Julie zu ſterben bereit. Hier bat und nun ber Bühr 
nenbearbeiter ein eigened Schaufptel bereitet, Graf Paris tritt 
zu ibr, um bey ibr zu werben, er ergäblt wie ev feir lange 
fon bey ihrem Fenſter fev voräberperitten. wie jie ibn jur 
Amme zu Tlächeind, wobl mie bemertt baben — genug. 
er ſpricht einerfeitd wie ein ver ehren der ſpaniſcher Haralier, 
anberfeit® wie einer der fürs Leben sieht, mie aber mie ber 
Shatfvearfibe Paris, deſſen Eigenthuͤmlichkteit durch dieſe Scene 
durchaus nicht nur geſt brt fondern gerfibrt iſt. Wäre 
dieſe Scene, bie in einem Goetheſchen Drama wuͤrde von groß⸗ 
ter Wirtſamteit ſeyn, in den Affang des Stuͤckes verlegt, fo 
hätte fie wenigften® die Zwectmäßigteit noch greiler zu zeigen. 
dab Julie nur,iprem Hergen folgt, bier aber bat fie nur bie 
Awedmäßigfeit des Shatſpearſcheu Paris durch Imd durch zu 
verdreben,, denn ber Zwed Jullens Angſt und Bebrängniß no 
zu fteigern,ift ein ganz unnäg gemadfer Zwed, ber ſich 
durch fein einened Mittel zerfibrt: Die Bewerbung fann 
Julien in feine arbbere Noth verfegen als der Befehl ber 
Eiern. Dieſerarre, fhrenge unumftößliche Berebt bat ſchon 
die junge Blume ihres Gluückes getnickt, die Ebe fan michr 
fortbiühen, wenn ber Boden, dem fie entteimte, fie ausitößt. 
Diefer finere Boden zeigt ſich ald Balfan, der das ganze Ber 
bdude aller Lebensboffnungen Jullens yerträmmert, 

(Der Beſchluß folgt.) 


legt von ber 3. ©, Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Was bie Schickung fit, ertrage, 


Herber. 





Derradb von Landsperg. 
(Bortfegung.) 

Mit der frömmften Ergebung trug bie Königin bie 
Proberegel; Jukundens andächtiges Gemuth fand ſich leicht 
und ſchnell darein, aber Conſtantia's Auge wurde immer 
duͤſterer, beflommmer ihr Athem, wanfender ihr Gang, 
bleiber ihr Angefibt. Mit tiefer Befümmernif gewahrte 
Herrad bie auffallende Veränderung der bolden Jungfrau, 
aber vergebens drang fie mit liebevollen Worten in fie. Das 
Herz ber Pringeifin wie ihr Mund blieb verſchloſſen; ihr 
bewegter Bufen faien ein tiefes Geheimniß zu beherbergen. 

Auf diefe Weife, im einförmigen Kreislauf der Tage 
erbluͤhte den Gefangenen auf Hobenburg der zwente deut: 
ſche Lenz. Diefe Jahreszeit ded Sehnens und Verlangens 

mehrte Eonftantia’s Schwermuth in —S—— 

Stunden lang konnte fie ſinnend am hoben Bogenfenſter 
bed Rloftergangs fteben, das eine bezaubernde Ausficht ge: 
mwährte, . . .„ wie bemußtlos binaugftarren über die uralte 
Heidenmauer *) in die berrliden Gauen, bie zu ihren 

*) Raifer Mariminiaund Fieß fie gegen bad Ende des dritten 
Jahrhunberts erbauen, um dem feften Schloſſe Altitona, (Ho⸗ 
henburg) größere Stärfe gegen bie Einfälle der Deutſchen zu 
verleiben. Diefe Mauer, von dem Wolfe Heidenmauer ges 
nannt, beftand aus großen a — — Kin, al⸗ 
lein durch eichene ſogenannte Schwalben ſe erbunden wa⸗ 
ren, hatte in ber Höhe 9 — ır, in ber Dicte 46— 8 Schube. 
Noch fieht man mehrere Trümmer biefed Manerwerts, mie 
au anfehmlie Lieberrefie ber Mbmerfiraße (Heidenweg) vom 
Bey in’ Thal. 





Füßen ausgebreitet lagen, in bad gewaltige Rheinthal, 
durch welches der ſtolzeſte der Ströme feine fernber foms 
menden Ziuten waͤlzt, in die blühenden Herrſchaften der 
Zähringer, über die fib des Schwarzwalds Maffen wie 
eine dunkle Hochwacht lagern, .„ . . in Helvetiens blaue 
Gebirge endlih, jene ungebeuern -Scheibemauern , binter 
welchen ſich die Heimath der Verlaffenen verbarg „.. in bes 
ren Näbe der geblendete Bruder feine Tage vertrauerte... 
unzugänglich tbätiger Freundechälfe, laut gegen den fer: 
nen Jammerruf feiner Mutter, feiner Schweitern! Wenn 
dann die, forglihe Herrad die Sinnende überrafhte, aus 
‘ihren Träumen werte und fie ermabnte, ihr vertrauend 
ibr Herz zu öffnen, fo verſchleverten Thraͤnen Conſtantia's 
Auge, und ſchnellen Fußes flog fie in ihre Zelle, um dar 
felbft den Eid ihres Schweigend zu erneuern. " 

Da geſchah ed, daß eines Morgens die wuͤrdige Aeb— 
tiffin einen ftattliben Mitterdmann bep ben königlichen 
Frauen, bie fie zu diefem Endzweck gu ſich beſcheiden laf: 
fen , einfuͤhrte. Der junge Mann im ftäblernen Panzer, 
deffen regelmäßige Züge ein befonderer Ausdruck von Schwer: 
mutb noch anziebender machte, näberte fi ihnen mit ehr⸗ 
furdtövoller Geberde, Betroffen erboben fie fib bed feis 
nem Anblick von ihren Sitzen. „Walter! Walter von 
Brienne ?“ ſchallte es aus ihrem Munde dem längft Vers 
mißten entgegen, Die Königin ſauk bald wieder, von bit: 
tern Erinnerungen bedrängt, in ihren Seffel, und Com 
ftantla, ſchon im Begriff, dem Freunde mit offenen Ar⸗ 
men eutgegenzueilen, verbülte jih erröthend dad Antlig, 
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während bie unbefangene Jukunda mit frober Heftigkeit 
Malterd Hand ergriff, und den Zögernden der Gruppe 
näher führte. Fragen auf Fragen beitürmten ihn über den 
Zwed feined Beſuches, über feine Übenteuer feit der les: 
ten famerzliben Trennung in Neapel, Mit niedergefcla: 
genem Auge fand, obne zu antworten, der Befragte, bie 
fein abnungevolled Schweigen fib endlich Allen mittbeilte, 
und er ed wagen durfte, feiner Sendung zu genügen. 
Er batte, nabdem er ald fahrender Nitter Zanfreds 
und ber Seinigen Sache muthvoll vertbeibigt, nachdem er 
Beuge von der Gefangennehmung der Unglücklichen gewer 
fen, bie ibm in fo mander Beziehung thener geworden 
waren, Europa in Unmuth verlaffen umd feinen ohnmäch⸗ 
tigen Grimm im Sampfe gegen bie Ungläubigen auszuto⸗ 
ben. Ed war ibm gelungen, Feindesblut und das feine 
war gefloffen, die Wuth war gewichen, Sebuſucht nad den 
Merlaffenen an ihre Stelle getreten. Schnell batte er 
Mfiens Kuͤſte gemieden, das zerrüttete Welſchland durch⸗ 
ſtreiſt, und in dem rbäriihen Hochgebirgen vernommen, 
dad Wilhelm, Tankreds Eobn, im Schloffe su Hobenembs 
geblendet dem Tod entgegen ſchmachte. Seine Treue hatte 
ibn zu der Veſte geführt, fein erbeutetes Gold und feine 
freundliche Mede ibm des Prinzen Kerler gedifuet, den er 
in verzebrender Krankheit getroffen, Des redliben Wal: 
ters Stimme war dem Sterbenden micht fremd geworden. 
Mia ein Himmelsbote war ihm der Treue in der lezten 
Stunde erſchienen, batte ibm gelobt, feine Hinterbliebenen 
aufzuſuchen, ihnen feinen legten Gruß zu bringen, und 
hatte ibm mit Freundesband bie Augen, bie verdunkelten, 
zuaedrüdt, Der Graf von Brienne-übergab den im höch— 
ften Schmerz verfunfenen Frauen ald Vermähtnif des pe 
liebten Todten eine Lode von deffen Hauptbaar, ben böl: 
gernen Becher, aus dem der Erbe der fisilianifchen Krone 
in feinem Kerker getrunken, und einige Glieder der Kette, 


bie feine Hände belaftet batte. — Beym Anblick diefer, 


Pfaͤnder des Scheidens braten bie Thränen der Verlaffe: 
nen unaufbaltfam hervor, aber... war bed Kummerd 
Ausbruch heftig, war er eben darum auch nicht fo 
danernd ungeſtümm. Bald fiiblte die Königin fogar 
Stärke genma, den Herrn gu preiſen, daß er den beſammerns⸗ 
mwirdigen Prinzen binweggenommen aus feiner Schmach 
in dag Meich der ewigen Freude, Sie yollte dem wadern 
Malter den innigften Dank für feine treue Anbänglichkeit, 
aber der biedere Juͤngling lehnte ihn beſcheiden ab. 
„Nicht mir, Königlihe Fran, fprach er mit ritterli- 
cher Demuth, nicht mir dieſen Dank. Nicht meine Med: 
lihfeit allein, „ . . ein anderes Gefühl noch iſt ed, dad 
mid an Euer Haus, an Eure Sache bindet, Von dem 
Tage an, ber mich, den Abenteurer, nab Neapolis ges 
führt, meinen Arm Euerm fönialiben Herrn zu mweiben, 
von biefem Tane an befeelte mich jenes Gefühl. Naͤchſt 


Gort und feinem Fürften verehrt eim ädhter Mitter noch 


ein Dritted ald das Heiligſte: bie Dame feines Herzens, 
So wie ihn dad Undenten an Gott und Vaterland für bie 
Ehre und das Mecht begeiftert, fo begeiftert ihm der &n 
danfe am feine Dame zu allem Guten, zu allein Ehlum, 
Dem Bepfpiel meiner Ahnen folgend, babe aus id mi 
eine Herzenstönigin gewählt. WE fürftliche Prast md 
Gluͤc fie noch umgab, verrieth ihr weder Mund neh Dt 
bie fede Wahl. Als aber Dura fremde Wilfür einge 
hen, die Scheidewand der Größe niederfiel und iiie 
ftere Unglück einſchritt in ihr Haus, da bot ich ihr inw 
bängnißveler Stunde meinen Shug, meine Diente m 
mein Herz. Cie nahm mich auf zu ihrem Ritter, fdmädır 
mich mit ihrer Farbe, aber fie ſeſſelte auch durch ihren Bo 
fehl meinen Arm, ald ich in der böhften Gefabr teltihn 
dad Aeußerſte zu wagen beſchloſſen batte. Sie gebt mm, 
zu dulden, zu barren, und, wenn gleich. ferne von ihr, in 
treuer Freundſchaft für ihr GSeſchledt auszubauen. El 
ſehe ibren Mitter bier zu ibren Füßen, und ſpreqt nd, 
ob er big jest fein Wort gehalten.“ 

EConftantia hatte, Purpurröthe auf dem Wangen, Ir 
fittige Mede ded Herrn von Brienne vernommen, Wie 
aber nun zu ibren Füßen lag, und durch dieſe Holdigen 
ibr Gebeimniß offenfundig ward, trat Bläffe auf ih 
Stirn. Sie entzog dem anmutbigen Auicenden fanft ihr 
Hand, blidte mit dem Ausdrud der volliten Liebe auf in 
berab und ſprach mit milder Stimme, ebſchen ihr Im 
au breden drohte: „Steht auf, mein ausermäblter N 
ter! Jene Zeit, von der Ihr ſpracht, ift wit mehr, De 
Herz blieb unverändert gegen Euch, aber biefer Ort, $e 
ſes Kleid, das ung des Kalierd Haß aufdringt — Fri 
ben mir andere Pflichten. In wenig Monden fprede ı4 
das Gelübde, und führt in Jahresfrift das Gefdid Cus 
wieder diefem Stift vorüber, fe mögt Ihr Conſtantas 
der Nonne, Grab beſuchen.“ 

Schauer durchbebte dem Ritter bep dieſen Worten, Era 
ftarrer Dli fiel auf die Geliebte... . ihr Schlager @ 
barg ibm ihr leidendes Antlitz. Die Thränen der Anne 
fenden beitätigten ibm aber nur zu ſchreckich die greuſent 


Kunde Schmerzvoll faltete Walter feine Hände, fallt 
das H und ſchritt, ohne eine Solbe zu reden, vou Kt 


tiefften Beluͤmmerniß gu Boden gedrückt, aus dem Gemad, 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Auszug aus dem Tagebuch eines Mürtembergerd, % 
(Beſchluß.) 

Am — VA Tage langten wir Aends m 

vier Uhr in Wöleling an, es war der 7te Auguſt. Dr 

batten und gefameicelt, bier ein Dampfboot ju fnt 


und ung ſchon eine ſchnelle und angenehme Fahrt nad! 
fiana verſprochen, aber das Waller war zu niedrig. EM 
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ling: iſt eim lebhaftes Städtchen ‚von etwa 3000. @inwoh: 
nern, im Gtaate Virginia und am’ Ufer des Ohio gele: 
gem, tiber welchen Fluß wir hier ſezten und den Staat 
Ohio durdreidten.. i 3 

Das Meifen in ber Diligence ift hier fehr theuer: man 
bejahlt für zehn engliſche Meilen einen Dollar (z fl. 24 fr.) 
und da man fiebenzig bis achtzig Meilen des Tages zu: 
ruͤcklegt, fo beläuft ih die Ausgabe bald. auf eine beträct: 
ide Summe, wir entſchloſſen und daber, Pferde zu kam: 
en umd zu reiten z-biefes gefhah am zweyten Tage, als 
vir in Zanesville anlaugten.“ Ein hubſch gerauter Fuchs 
oſtete mich achtzig Dollars. Es wurden Sättel und 
zaͤume angeſchafft und am folgenden Morgen trabten wir 
nit friſchem Muthe weiter. Wir ritten an dieſem Tage 
eds:und:drepfig Meilen bis Lancaſter, am folgenden vier: 
mdedrepfig nah Chilicothe und vier Meilen weiter; den 
rächiten fiebeneund:drevßig Meilen und Samſtags am ı4ten 
Kugnft erreicten wir wieder -den Ohiofluß, ſezten über 
wnfelben und gelangten bey dem Städtchen Magsville in 
ven Etaat von Kenzudp, in welchem wir viersund:vlerzig 
Meilen zurüdiegtem. Am ı5ten- paflirten wir den Ge: 
undbrunnen von Bluelick und erreichten nach einem Mitt 
on drey⸗ und dreyßig Meilen die Stabt Paris. 

Das Dieiten fanden wir jedoch fehr beſchwerlich; den 
anzen Tag der großen Hite und dem Staube ausgefejt, 
ten Mann und Pferb gleichviel. Wir hatten num 188 
Reiten zu Pferde zurückgelegt, aber ed waren deren noch 
co vor und, movon ung der größere Theil durch die in: 
ianiihen Nationen geleitet hätte, wo wir allen Arten 
on Entbehrungen audgefezt gewefen wären; ed war uns 
aber angenebm, zu erfahren, daß die Schifffahrt auf 
em Ohio von Louisville aus ftets ofen ſey. So ritten 
ir dann am folgenden Tage noch zwanzig. Meilen nah 
erington, verfanften unfere Pferde und fezten in einer 
iatibe unfern Weg nah Franffort fort. Dom bier aus 
mrden noch ſechszig Meilen nah Lonisvile in der Dili: 
euce zuruͤckgelegt. 

Ein mobl eingerichtetes Dampfboot war nur einige 
stunden vor unferer Anfunft abgefahren, und wir mußten 
ns auf ein anderes Dampfboot verdingen, dag in weni: 
m Tagen abfahren ſollte. Nur die eiferne Nothwendig⸗ 
it fonnte mid dahin bringen, auf einem fo ſchlecht aud: 
'benden Boote zu reifen, bad noch überdieß fehr klein war 
ud nur etwa fünfzig Tonnen hielt, wobep dur die Hiße 
tr Aufenthalt‘ fehr befhwerlich wurde. Am ıoten Au—⸗ 
aft beftiegen wir baffelbe, wir hatten aber Louisville noch 
icht ganz aus dem Gefihte, als wir ſchon auf eine 
iandbanf liefen, mo wir swey. Tage lie iben und 
ur durch die größte Unftrengung wieder flott. werden 
muten, Um zöftem begegnete und daffelte, und wir 
atten bie gange Ladung herauszunehmen, bevor wir wie: 
ex flott wurden. Am zöften rannten wir ein flaches 


Boot, welhed an der Seite des Dampfbootes mitgeführt 
wurde, gegen einen unter dem Waſſer liegenden Baum: 
N und in wenigen Minuten fanf es au mit 130 
äßchen Aepſeln. Nah achtftündiger Arbeit. retteten wir 
bie Ladunga. Um asſten fuhren wir auf die Bar der drey 
Schweſtern, und erft am zoſten des Abende, nachdem wir 
abermals die ganze Ladung an’s Land gebracht hatten, 
wurden mir flott und fonnten unfere Fahrt auf dem num 
waſſerreichen Obiofluß ungehindert und ſchnell fortfegen, 
Am erſten September erreichten wir dem Miſſiſſippi, 
und am Shen deſſeiben Monats hatte ih das Veranugen, 
in Bayon Sarah bey St. Francisville an das Land zu 
Reigen, nachdem ich zu Waffer und zu Land über 5000 
englifhe Meilen auf diefer Reiſe zurückgelegt hatte. 
D. H. 


Die Verwandlung. 


Lat mich fliegen den Flug!’ Die Raupenſchal' ift erbroden, 

Was dem Wurme das el war mir die Erde 

isber. 

Anf von dem Blatt? im die Luft ſchwingt ſich die ers 
wachte Spipbide, 

Und von der Erd’ in die Welt flieget ihr Pſyche voran, 


Schaller. 


Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 


Berlin, 12. Mai, 


GBeſchluß.) 


So verſucht denn Lorenzo die Liebende vergebens aus die⸗ 
fer hoͤchſten Bedraͤngniß zu erretten. Das lezie einzige Mit⸗ 
tel iſt ber Tod, Denn die Noth iſt bis zur Todesnoth geſtie⸗ 
gen, der Gefahr komme jest bad Mittel der Rettung gleich. 
Aber dieſe Nötung ift nur Schein, und fo wird ber 
Scheintod Juliend gerade die Urſache ihres wirtlichen Todes. 
Der Jammer, der durch biefen Schein bed Todes, ber für 
Julien und Lorenzo noch ein Echein ded Lebens bleibt, über 
bie Eitern und ben Bräutigam kommt, iſt der erfie Beweis 
bes ellerlichen Unrechts, denn ber Hochzeitjubel vertebrt fich 
zur Tobesantlage, deren Werdrehtheit fich komiſch genug. in ber 
Mufitantenfcene ausſpricht. Doch in dieſer Komik Tiegt das 
Geboppelte, einmal, daß, flatt des Bräutigams der Tod mit 
der ſuͤßen Julie gebublt bat, und dann, daß ber EScheintob 
für wirtlichen Tod gehalten wird, Aber dieſe zweyne Komik 
hat ſich in die eruſthafte Wirtlichteit die ſes Todes zu verwan⸗ 
bein, es bat zu erſcheinen, daß Julie durch Romeo untergeht, 
und Romeo durch ben Tod, mit dem er durch feine Liebe das 
gefunde Zeven bed Famitiengeifles vergiftet hat. In feiner 
Verbannung bört er den Tod ber geliebten Gattin, Shatſpear 
läßt ibm turz berichten, und wir muͤſſen es wieder zwectwidrig 
finden, baß das dramatiſche Gold dieſer Kuͤrze in den epie 
ſchen Silberwerih einer breiten Erzaͤhlung durch deu Bearbei 
ter ausgepraͤgt iſt. Denn der Zuſchauer weiß Jullens Tod zu⸗ 
naͤchſt nur als Schein, bie empfindſam räbrende Beſchreibung 
ihrer Beſtattuug fanın daher nicht am bie Stelle der audgelaffes 
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nen Mufitanten  unb Jammerſeene der Eftern treten, ohne bie 
Lräftige Gegenwaͤrtigteit zur Mattigleit bed Berichtes betabfins 
ten zu laſſen. Der Wiberfpruc bed Scheintodes, deſſen Weſen 
es if, als wirtlicher Tod jur Erſcheinung zu tommen, itt nur 
febendig bervor, wenn wir von dieſem Tode als Scheintode 
wiſſen, und boch bie Eltern in wahrhaftein Jammer ten wirt 
Uchen Tod beflagen bren; die Erzaͤhlung eines Fremden, Drits 
ten kann biefe Tchendigteit nicht erfegen, — Romeo, als erben 
Tod feiner Julle bört, in fehmell entfchloffen; Feine Klage kommt 
Über feinen Mund, fein ganzes Leben drängt ihm zum Tode, 
erfi ald er bad Schictſal feiner That‘ erreicht bat, iſt er ruhlg 
und heldenmuͤthig, er bietet ben Gternen Troy, ihm bleibt 
feine Liebe au im Grabe, und feine ganze Berftänbigkeit, die 
bisher nie hervortrat, wendet fih jezt nur darauf, Mittel zum 
Sterben zu erſimmen. Und wie fein ganzes Reben nur bie Ver⸗ 
bittniffe ber Familie und ber brgertiyen Welt zu zerfibren 
vermochte, verlezt er aum im Tobe noch bie, geirgliche Ordnung 
dur ben Gifttauf; ibm erſcheint nur jein Tod ats das ein: 
jige Gut, und die ganze Welt eckel und ſchaal. Da nun au 
Romeo zum Tode eutſchloſſen iſt, kommt es zum Vorſchein, 
wie jene rettende Geſcheutheit Lorenzo’s gerade das MWerderben: 
bringende war, und wie fie mur das Motbwenbige gegen ihren 
Willen und unbewußt befoͤrberte. Daher treten wir jezt an 
Juliens und Tubaltd Grab, Beyde find durch Romeo auf bie 
Kebdtenbabre hingeftreckt. Aber, daß auch die Riche ihr Recht 
babe, muß fin bewaͤhren, und zwar an Paris, ber ihrer nicht 
achtete. Er ſtirbt dur Romeo — fibade nur, bad bie Bears 
beitung den tiefen Siun dieſes Todes zu ber Zufätligteit eines 
bieden Umglücs verflacht bat: — So flieht Momeo benn mun 
an den Pforten des Grades, dad feine That mit Reihen füllte, 
denen er ſich zugeſelen muß, denn nur durch ihm ift all bad 
Jammervolle geſchehen. eine Schuld hatte ben Keim bes 
Todes in fih, und hat ſich nun als Kobtenblume entfaltet, 
Romeo first am Anblick der todten Gattin. Er bielt ihren 
Emeintod für Wirttinfeit, was er in der That and ift, und 
ſich jest dadurch dagu macht, daß bie erwachende Julie, flatt 
des lebenden Gatten ben durch ſich ſelbſt Getbbteten erblict, und 
nun gleichfalla ibm nach in's Grab fintt, denn fie fiebt nun, 
daß ber Grlichte dadurch, baß er fie Lichte, ſtarb, daß allein 
Biefe Liebe bad Werberbenbringenbe fen, unb mie fie nur im 
biefer Liebe lebte, Mirht fig beym Aublick ihres Todes. Sie 
tonnte fich nicht ſelbſt ermorden, ebe fie ihre Liebe nicht hatte 
durch fich ſelber gu Grunde gehn fehen, und Nomeo durfte 
nicht flerbem, ehe er micht die Geliebte hatte tobt zu feinen Küs 
fen-erbfidt. So bat denn auch von biefer Seite ber Juliens 
Scheintob rinen ſchͤnen Zinn. — Nun eilen bie Eltern ber 
ben. der Fürft tritt bimgu, alle feben bie Folge bed Haſſes, dev, 
weit er fie mit feinem Tobtenblide anftarrt, nun felber ſcheint 
in ihrem Kerzen ertöbret werben zu muͤſſen. Die feindlichen 
Familienbäupter reichen fih die Hände — zu ſpaͤt, — deun fie 
reichen fie ſich nur beym Anbfie bes Grabes ihrer Kinder 
and fiber biefem Grabe, 

In ber Aufführung konnten wir mit Romeo (Herm Res 
benſtein) auf feine Weife zufrieden ſeyn, denn In ben erfien 
Seenen ift er weber von feiner verehrenben Liebe verzehrt, und 
man fieht nicht ein, wodurch Mercutio zu all ben Spaͤßen Aber 
ihm tommt; in dem forgenden kann er den Ton jener tiefen In⸗ 
wigteit und berauſooten Seligteit nicht treffen, unb in ber 
Scent mit Tobalt täßt er fi, wie ed uns ſcheint, von fals 
fen Theatereffeften binreißen. Als ihm naͤrnlich Tybalt einen 
Schurken ſchitt, gaͤhrt er auf, greift and Schwert, tritt bews 
vor. und fihreit im boͤchſter Wuth mit aller Kraft ber Stimme 
den Namen Tybalt heraus, — plbizliche Reflexionspauſe, die 
Sand fintt vom Schwerte, fanft tritt er am dem Gegner und 
fagt: die Urfach, bie ich hate, dich zu lleben u. f. w. Diefer 


Effert Scheint und dem Shan der Situallon zuwider. Nemeo 
tommt von der Trennung, die cheliche Liebe bat bie Ehre im 
im Äbermoältigt, ‚er liebt auch Tybalt, ber Eximpf, den er 
erleidet, kann ibm kein Schimpf ſeyn, das Beben ber Ehre liegt 
als vergangenes binter ihm, ein bloßes Wort vermag es nicht 
wieder zu friſcher Gsgenmwärtigfeit zu beleben/ Selbſt als Mers 
eutio verwundet iſt, folgt Romeo mit dem Diufe der Ehre 
ſondern jagt: D füge Julie, deine Schoͤnheit bat fo weibiſch 
mich gemacht, Erſt als der Freund getbbtet, als bie Ehre auf 
fo unenbliche Weife Im ihm verlegt ift, gibt er ber Wurm und 
Madre Raum, und Aditer nit der neugeſchloſſenen Ehe. Der 
Kob des Freundes reift ibw hin zu fechten, wie bie Liebe ibm 
binriß, bed Schimpfes nicht ‚zu achten,... Romto iſt an feinen 
Stelle reflectirend, wie fol im’ fein Thun plögfich ein folder 
Bruch bereinfommen, wie ibn Kerr Rebenſtein barftellt. — 
Dad, Stich befriedigt in allen Ecemen ber Leidenſchaft rolltoms 
men, aber ben Ton jener fühen , unſchulbrollen, naiven „ ſitt⸗ 
lien Sinnlichteit, der dep Jullen bis zur Brautnacht bad 
Vorberrſchende ift, weiß die Kuünſtlerin gleichfaus nicht Bis 
jur Naivirät wieder herumzuwenden, fondern bleibt im Sollen 
Reben. Ueber Herrn Devrient (Merentio) börten wir dem 
Zabel, baß er ald Verwandter bed Pringen nicht genug den 
Kavalier bervortreten laſſe, dab er nur ben Spaßvogel ber 
Ehre und Liebe darftelle, Und biefer Tabet ſcheint uns nicht 
ungegründet, Denn Mercutio iſt eben der Wider ſpruch bie 
Komit von Ehre und Liebe zu ſeyn, amd dennoch bie Ebre 
zum einzigen Inhalt feines Lebens zu machen. Dieb muß 
überall dadurch zum Vorſchein kommen, daß er ſich vollendet 
aid Kavalier beträgt, indem er zugleich dieb Berragen in je 
dem Augenblick laͤcherlich macht. Die Darftelung dieſes Wis 
derſpruchs mag freulich elme ber fchwierigften Aufgaben ſeyn, 
aber fie würde gewiß Herrn Devrient. zu Idfen moͤglich ſeyn, 
wenn er ſich nur dieſe Aufgabe ſtellte. — 


Hehingen, Junius. 

Auf meiner Reife in bie Schweiz fam ich gerade nach 
Hechingen, als daſelbſt die ‚Antunft bed neunermäbiten fürfte 
lichen Ehepaars, bes Erbpringen und der Erbprinzellin, eine 
geborne Prinzeffin von Leuchtenberg, erfolgte. Ruͤbreud was 
ren bie Beweiſe der arböten Anhaͤnglichteit, welche bey biefer 
Beranlaffung die dertigen Untertbanen ihrem mwahrbaft ebfen 
und guten Regenten und feiner Familie brachten, Die Freude 
war allgemein, unb fo ein berpliches und einflimmiges Lebe⸗ 
bes, wie bier ertbnte, ald bey ber wirtlich geſchmactvoll ers 
richteten Ehrenpforte ber verehrte Fuͤrſt, mit feinem geliebten 
Sohn und deffen fchbnen jungen Gemablin anfam, erinnere 
ich mich kaum gebdrt zu baben. Der Fürft bewohnt gegens 
wärtig ein Schloß eine Stunde von Hechingen, der Lindich 
genannt, unb ba wurbe er ben andern Tag mit ben Meuvers 
mähften von den Bürgern abgeholt, um einem Feſte bepzu⸗ 
wohnen , bas le in der Gtabr zubereitet hatten. Am Gtabts 
tbor angelangt, fpannten bie Bürger bie: Pferde bes fürfllie 
Ken Wagens and, und zogen benfelben Bid zu ihrem Ratbe 
baus, welches ſoobn beleuchtet, unb mit ben ten: Liebe 
und Xrene, geriert war, Diefe Worte Tonrite man Übrigens 
unverkennbar in allen Geſichtern leſen. Die junge Wärftie 
ſchien tief gerührt, und ald fie beih Malte mit ber höchſten 
Anmuth dantte, fand ber allgemeine Jubel keine Gränzen 
mehr. 

Ein chloß bieſes ſchöne Felt, welches nicht mur 
bey den Einwohnern, fondern gewiß auch bey allen Fremben, 
die zugegen waren, unvergeßlich bleiben wird, 
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Nur wenige machen eine große Zeit, aber wir preifen auch die 


vielen, die Ae nur geſehn. 
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Einige Bruchftädte aus den M&moires, souvenirs, 
Opinions et écrits deM. M. C. Gaudin, Duc 
de Gaite ®). 


M. M. €. Gaudin, der Sohn eines parifer Advo⸗ 
faten, ward 1756 geboren und widmete fih, von Glüds: 
gütern entblößt, dem Stand feines Vaters, er machte 
feine erften Schritte im der Advokatur unter der Anlei⸗ 
tung bes, unter dem Konfulat ald Senator geftorbenen, 
H. von Ailld, damald erfter Buchhalter (commis) des 
Finanzintendanten V’Ormeffon, ber bey Nedersd Antritt 
bed Minifteriumd Generaldireltor bes dep. des imposi- 
<ions murbe und H. Gaudin, ob er gleih noch nicht 





*) Die Memoiren bed Herzogs von Gadte werben Bes 
fer. welche neue Begebenheiten ober neue Anſichten ber 
{bon befaunten darin zu finden hoffen, täufben, dage⸗ 
gen bieten fe Männern , welde Finanzen und Staatöverwals 
tung zum Gegeuftanb ihrer Forfhungen maden, ben vofftäns 
Biaften Bericht über bie franydfifmen Finanzen vom Jahr 1800 
Bis 16820 an, waͤhrend deren ber Berf. fowohl als Finanz 
Minifter tie als Bantdiretter bie genaufte Ueberſicht derſelben 
hatte. Diefer Eaay von Nachrichten beuimmt biefen Wert 
danzlich den Ebarafter einer unterbaitenden Lettüre, umb es 
iſt zus wuͤnſchen, daß es unfre wiufaͤhrige Vleberfeger Leuten 
vom Wache fberlaffen mögen , baffelte in ber ade zu bes 
wugen und am geyiemenden Orte von ben aten, zu bes 
men es führt, Nachricht zugeben. Um fo mwillfommener wirb 
es aber unfern Leſern feon. aus den nur ſechs und viersia 
Seiten entbaltenden Nothzen von bed Herzogs Rebendumftäns 
den bad Anziebendfte zu erfahren. 


zwey und zwanzig Jahr alt war, zu einem feiner Mus 
reauchefd ernannte. Wie H. Jolp de Fleury Hru. Ne 
«ter erfezte, erhielt Herr d’Ailly feinen Abſchied und H. 
Baudin zollt ihm ein ſehr ehrendes Andenken, Bey dies 
fem Unlab machte er zum erften Mal die Erfahrung, wie 
mit dem Lächeln des Gludd die Freunde verfhwinden, 
denn Saum mar H. d'Aillp feined Amtes beraubt, als 
auch feine Seſellſchafter verfäwanden — Kühl, aber fehr 
wahr fagt unfer Verfaſſer: „die Menſchen find einmal 
nit anders! man muß ihnen darum mit zürnen noch 
fie verfchreyen, fondern ibnen nur nit zu viel zutrauen, 
damit man fih nicht zu viel Feblihlagung bereite,’ 

Bis zum Jahre 1789 blieb er ungeftört im Beſitz 
feines Amtes. Nun brad die Revolution aus, die Fir 
nanjverwaltung (administration des Pinances) ward in 
eine nationale Schaßfammer (Tresorerie nationale) ums 
gewandelt, allein das alte Verfonal ward bep ber neuen 
Einrichtung bepbebalten, und H. Gaudin zu einem der 
fünf Kommiffarien, denen ihre Leitung aufgetragen war, 
ernannt. Der Geihäftdgang diefed Departements war 
ſehr feblerbaft; jeder Zahlungsbefehl, welchen einer ber 
Miniftee ausftehte, mußte von drey der Kommiflarien 
unterfhrieben werben, dieſes zog flete Wersögerungen in 
der Volziehung der Befeble der vollziebenden Macht nach 
fi& und erregte Widerſpruͤche, von deren Folgen Dumon: 
riez ein auffallendes Benfpiel veranlaßte. Nah feiner 
@roberung von Holland mochte er den Plan entworfen 
haben, alles baare Geld an ſich zu ziehen, um die Regie⸗ 
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rung von fi abhängig gu machen; zu biefem Zweck 
ließ er es fih begeben, gegen alle Diegel, Wechſel 
von ſehr anfehnlihen Summen, die er vorgab, in den er; 
oberten Ländern noͤthig zu baben, auf die National: 
Schatzlammer zu ziehen. „Den Kommifarien , fast H. 
Gaubdin, gebor ihre Pflicht, diefe Wechſel nicht zu zahlen, 
man proteftirte fie, und der General befäuldigte ung 
defbalb einer Beleidigung der franzoͤſiſchen National 
MRedlichkeit und forderte Strafe und Abbitte. Das Fir 
nanztommite gab dem Petragen der Kommiffäre feinen 
Verfall; allein dad der allgemeinen Vertbeidigung (defense 
generale), welches glaubte, auf Dumouriez berube bie 
Rettung des Baterlantes, klagte und contrerevolutionai- 
rer Gefinnungen an; ich murbe mehr wie ein Mal mit: 
ten in der Nacht vorgeladen, Rechenſchaft abzulegen, und 
obne den Murb und die Medlikkeit des MBolksrepräfen: 
tanten Cambon, der dem Finanzfommits präfidirte und 
dem ich zehn Mal das Leben zu danken hatte, wären wir 
den Jakobinern aufgeopfert worden,” 

Durb Cambons Vermittiung, fährt H. Gaudin fort, 
gelang ed mir au, bie acht und vierzig alten Finanzein— 
nebmer zu retten, welde ber Konvent in das Defret mit 
inbegriffen batte, dem zu Folge die fedzig Generalpäd: 
ter ald Opfer des Revolutionsgerichts fielen. Wie ih 
mic eines Abende in die Schaßfammer begab, hörte ich 
diefed Dekret audrufen. Ih kannte alle dieſe Einnehmer, 
da bie Einnahme vor der Mevolution zu meinem De 
partement gehörte; erſchrocken eilte ich zu dem Präfidenten 
und fragte, wie man den Beneral:@innebmer mit den 
Generalpäßbtern zufammenfafen fönnte, da ihr Veruf 
nicht die geringfte Gemeinihaft babe, „Keine Gemein: 
ſchaft? was mwilft du damit ſagen?“ fragte er befremdet. 
„Die Generalpaͤchter, erflärte ich ibm, pachten gewiſſe Auf: 
lagen, wofür fie der Megierung eine beftimmte Summe 
bezahlen; mas fie darüber eintreiben, fällt in ihre Ben: 
tel; die Generaleinnehmer waren aber nur beauftragt, 
die direkten Abgaben mach geſetzliden Beſtimmungen eins 
zuuchmen, wie beut zu Zage nur Diftrift: Einnehmer 
fun, Was die Generalpächter verbrochen haben, gebt 
mich nichts an, allein ihr Urtheil kann nie auf die Ge 
heraleinnebmer angewendet werben.” Es mar ein unge 
beurer Lärm um und ber, der Präfidbent Idutete gewaltig, 
um fib Gehör zu verfhaffen; er tbeilte der Neriamm: 
lung meinen Cinwurf wit, man befhuldigte mich des 
Irrtbums, ib mwiederbolte meine Beweiſe, ib überzemate 
fie umd der Praͤſident befabl endlich, die acht und vierzig 
aus bem Defrer auszuſtreichen. — 


(Die Fortiepung folgt.) 


Herrab von Landsperg. 
(Bortfegung.) 
3, #3 

Der weifen Herrad war aber nun Mar gemorden, 
was Eonftantia’s Benehmen bev Walters Eintritt fie ſchou 
dunfel>ahnen ließ. Sie überließ die betrübten Frauen 
fuͤr's Erfte der moblthätigen Einlamteit, dem heftiger 
Schmerz verwirft in dem erften Augenblide jede fremde 
Einmifhung ald überläftig und ftörend. Im ihrem ftilen 
@Gemab fuhte die Mebtiffin ihre Gedanken zu ordnen und 
den Meg zu beftimmen, den fie»einfblagen müfe, um 
Sonftantien, deren Gebeimniß emtdedt war, und deren 
Lage fie berslib bemitleidete, bie herbe Entlagung alles 
Irdifben leichter zu maden, ald Walter von Brienne fe 
um Gebör bat. 

Verſtoͤrt erfhien der Bedauernswüͤrdige, der fid jede 
Hoffuung entriffen fab, vor ibr. Mit der berablafend: 
ften Milde nahm fie ibn, der ihr fo viele Theilnahme 
einflößre, auf, und dieſer Empfang verwandelte bald des 
Mitterd mortarme Scheu im binreißende Beredſamleit. 
Mit dem alübendften Farben malte er der Dberin die 
reine Leidenfcaft, bie feinen Rufen entzündet, bie fittige 
Zaͤrtliokeit, mir der Gonftantia fie ermwiebert, feinen 
Kummer ob dem Mißaeſchick, dad ibn von ihrer Seite 
geriffen, fein Schuen und fein Hoffen, fie einit wieder 
freu und glädlib zu feben, ibr einit mäher anzuachören, 
Eben fo tebbaft frrilderte er feine Verzweiflung ben dem 
@infturzge aller feiner freudigen Hoffnungen mud begann 
nun mit jener Ucberrebungsfunft, Die der Liebe zu Be 
bote ſteht, dag Mitleid, die Großmuth und die Milde 
der ſtaunenden Zubörerin anzurufen. 

„In bdiefer Naht des Graufend und ber Vermeil: 
„lung,“ fprad er mit leidenſchaftlicher Geberde, „ſtrablt 
„mir nur ein... ein einziger Heffnungsſtern, und biefer 
„Stern fend Ihr, hochwürdige frau! Die Melt verehrt 
„ia Euch ein Mufter der Heiligkeit, der frömmiten Tu: 
„gend, der beicheidenften Weisheit. Cure lntergehren 
„preiſen Euch als ihre Mutter, Eure Gefangenen lieden 
„Euch als ihre wärmfte Freumbin! Ich ſelbſt, der fremd 
„Nina, füble mich geblender von Cuerm Seelemadel. Diele 
„ftommen, würdigen Füge mußten täufdben, ſchlüge nicht 
„unter Euerm ftrengen Gewand ein mit me fhiihem 
„Sehnen und Leiden vertrauted Hetze Leber Darmber: 
„„igteit. Gonftantia’d Schicſal rubt in Eurer Hand. 
„Metret ihre Seele von Verzweiflung, amd vom Verder 
„ben... . oder zwingt fie zu dem Schritt, dem fie ver: 
„abſcheut, bereitet ihr dadurd ein fruͤhes Grab!“ 

— W ſteh' ib, was Ihr keck geäußert, junger 
beftiger Wann? Dentet mir den Sinn Eurer Dede 
— fprab Herrad ernſt; dieien Sinn bereits ahnend. 

„Der Kaiſer,“ fuhr Walter eifrig fort, „dat Cud 
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„Sobilen und ihre Töchter, als feine Gefangenen 
‚übergeben. Er bat Euch zur Kerfermeifterin erniedrigt. 
„Diefe Wabl beleidigt Eure Würde, Behauptet fie, 
„Laßt Eonftantien entflieben. In meinem Arme finde 
„fie ihre Sicherheit. Euch verbanfe fie ihr Leben!" 

— Mas ſprecht Ihr, Here von Drienne — fragte 
die Aebtiſſin ſtreng. — Der Kaifer bat fie mir ver 
traut. Soll ih fein Vertrauen verratben? — 

„Iſt dad Verrath, wenn Menfhlichkeit die Tide zu 
„Boden did?” 

— Mir ziemt Demntb und Gehorfam, nicht ſtraf⸗ 
bared Anfämpfen gegen des Herrſchers Macht. — 

„So duldet wenigftend, daß ih fie enrführe .„ . - 
„Scheinbar mit Gewalt. Ein Ueberfl . » . . ber 
„Mactzeit „ . .„ nur ich betrete dieſe heilige Stätte 
vw... Mein Gefolge - bleibe fern ber 
„Bahn gendat, dab Ihr durb Zwang . . . . 

— Halter ein! Hoft Ihr meine Einwilligung zu 
biefem Poſſenſpiele? Denkt Ihr, Herrad von Landeperg 
koͤnne fib fo meit vergeffen? Nimmermehr. Und folltet 
Ahr im Ernſt den Frevel unternehmen wollen, fo wißt, 
daß mir Macht zu Gebote ſteht, des Mbenteurerd Toll: 
fübnbeit zu ſtrafen. — 

„Ihr babt Recht, bocdwirdige Frau,” entgegnete 
„Walter beihämt, „Vergebt; — Wahnwitz fprab aus 
„mir, Ih bin fo elend 1” 

— Ach! wer verzeibt nicht gerne dem Uebermaaß 
menfhlicher Empfindungen! — ſprach Herrad, von Wal: 
ters rübrendem Tone lebhaft ergriffen, — Bin ib nicht 
auch aus Staub geboren? Trage ih nicht auch Gefühl 
und Mitleid im Buſen? Glaubt mir, armer junger 
Mann, ic beflage Eonftantia’d Schidfal und das Eure 
aufrichtia. — 

„Ibr beflant es?“ entaegnete Malter mit bitterm 
„Vorwurf. „In @urer Mact ſteht's, ed zu ändern. 
„Uendert bad beflagendwerrhe Geſchid.“ 

— Durt Verlegung meiner Pflicht? Niemals, Nur 
ein unmittelbarer Befebl vom hohen Himmel könnte mir 
ed gebieten, nicht menſchliche Ueberrebung. Ich vergebe 
Euch Eure Bırrerfeit, und meine Fuͤrſprache, wenn fie 
etwas gilt, ſoll Euch nicht fehlen. Werft Eüch zu des 
Kaifers Füßen. — 

„Bor Frankreichs Könige allein, deſſen Lehensmann 
„ih bin, beugt fib mein Anie.“ 

— Der deutibe Kaiſer bat indeffen bier allein zu 
entſcheiden. Verſuchts. Vielleicht gewährt Euch feine 
Huld und Meniblidfeit . . — 

- „Seine Drenislicfeit. Diefe Tugend bar des Roth 
„barte Sohn von feinem Vater nicht geerbt.” 

— So ſetzt @ure Hoffnung auf Bott und bie Zeit, — 

„Und während dem Hoffen” — fiel Walter braun: 
fend ein — „gebt ale zu Hoffende verloren! In eini⸗ 


„gen Monden foll bie Ungluͤckliche dad harte Seluͤbde 
„ablegen, und ibr verweist mich an bie Zeit? Jezt, jezt 
„thut die Hülfe Noth, und ich ſchwoͤre es Euch, ich rafte 
„wicht eher, bis ih Himmel und Erde „ .„ . . 

— Entweihbt mein Ohr nicht mit zormmütbiger 
Mede, Sie ift diefer Stätte fremd. Gebt, nebmt mein 
inniged Bedauern mit Euch. Eure Leidenſchaft zu unter: 
ftügen, verbieret mir mein Stand ‚.meine Würde, wenn 
auch mein Herz bep der Plibrübung blutet. — 

„Nun, fo ſer's!“ rief der beftig gereizte Mitter. 
„Die Kolgen diefed Augenblicks fallen auf Euch. Ib 
„gebe an das Hoflager, forbre Gerechtigkeit vom Kaifer. 
„Verweigert er fie mir, fo ift fein Leben aus; . fo 
„verblutet er’d au meinem Schwerte. Mich opfert dann 
„bie Race, Eonftantia’s Herz bricht im Hebermaß ihrer 
„Leiden, und an Eurem Sterbebette ſeht Ihr unjre 
„Schatten wieder! Lebt wohl |" 

Brienue verließ außer fib dad Gemach, und die Ach 
tiffin blieb den widrigten Empfindungen zu Raube. Der 
Gedanke, zwever Menſchen Verberben zu verſchulden, fols 
terte ihre zartfüblende Bruſt. Ihrer Pflicht untren zu 
werden, verlejte ibr Gewiſſen. In dieſem gruufamen 
Zweifel nahm fie ihre Zufludr zum Altar, mo fie fo oft 
im Gebete Troft und Stärkung wiedergefunden, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Dempifelle Sonntag in Paris, 

Sieg ift nur da buvonzutragen, wo ein Gegner fleht; 
and bie berrlimften Siege, weiche bie Nationen gegen einander 
ertämpfen tunen, find die Siege der Künfte, 

Im Gefang werteifern beſonders bie Itallener, bie Deut: 
fhen und die Franzoſen. Befondere Gründe, beren Prüfung 
nicht hierber gebbrt, Imben in neueren Zeiten bie franzöfifche 
Hauptſtadt veranlaßt, dad itafienifhe Talent dem deutſchen vor 
zujieben; und ein fonberbarer Zufall bat es gefuͤgt, daß große 
Talente für den Gejang, welde Frankreich bervorbrachte, nur 
ganz felten im Publikum betannt wurden. Man bat erft in 
bem vor einigen Tagen gegebenen Konzert für bie Griechen er: 
fahren, daß einige Damen vom reichen Varifer Bärgerftande 
Coon hohen Range) Sıingerinnen vom erften Range find, 

Aber die Entdedung, bad auch unter dem beutfchen Him⸗ 
mel bie Brufibönte des ſchoͤnen Geſchlechtes fin eben fo für ben 
Süsertlang der Singſtimmen wbtden , wie in ben woläfligen 
Hainen am Frafcati, und an den Geftaben von Neapel. oder 
in ben Gebirgen von Genua; die Entdedung, dad die Machtir 
gallen nit nur am Tiber hecken, fondern aum an der Donau 
und an ber Epree, das wilfen bie Parifer erſt feit geftern; 
denn geſtern und ben 15ten Juni 1826 begeihner wir biee 
gefliffentfih für die Kunftgeiwimte, fang gm erften Mat in 
Paris Demoijelle Sonntag in dem italieniſchen Schauſpieibauſe. 
Cie fang ibre erfte Gaſtrole, wozu fie Roflini als Direttor ens 
gagirt batte , und leider iſt zu vermutben, daß bieie Gaflrots 
fen nicht febr zablreich ſeyn werten, beum die Frift. bie fie in 
Paris zugubringen hat, mar *: mohl ſehr Tparfam zugemeſſen 
feun ; fie war faum vor einigen wenigen Tagen anyetommen. 
und fon geflern erſchaute bad voue Haus der itatieniimen 
Oper von ibrer herrliben Kunft, und von ber entbusiaftifapen 
Berberriigung ihres Triumphs. 


* 


Dem. Sonmtın trat in dem Barbiöre mit einem Mutbe 
anf, am welchen bie Parifer wegen ihrer jo ſchwer zu befries 
digenten Auſpruͤhe nicht gerwbbut find; alle Debutanten zittern 
in den erflen Atten, aber bad deutſche Wundertind fteilte ſich 
bar In deutſcher Kraft und im Bewußtſeyn feines Werths. und 
in frober Erinnerung an bie Kenner und Bewunderer im beuts 
ſchen Baterlande. Da ergas fin ein neues Phänomen, biejes 
nigen, die mit dem baͤmiſchen Vorurtheile gegen bie beutfche 
Urt gelommen waren, mußten ſchon beym erften Recitativ 
mit mehr, ob fie in Paris waren oder in Neapel; und bie, 
melde gefommen waren zu börem, fühlten eine gemiffe Ber: 
wirrung ihrer Sinne; denn fiber dem Sehen verging imen das 
Hören. Diefe lieslihe Geftalt kämpfte in ihrem Geifte mit 
der Macht ber bezaubernden Köne, Die Dilettanten riefen 
aus: dirina hbellezza! einige ganz jugendlich feurige Bewun— 
derer ließen ein come dolce ella sospira, ober gli occhi 
gismmai non vida uud num erinnerte ſich eim dritter am bad 
ı22fle Gonner von Petrarch, und wieberbolte bad come dolce 
ella sospira, 2 come dolce parla, dolce ride, um ben ans 
bern zu verfielen zu geben, baß er wife, daß fie ihre Ausrus 
fungen aus berfeisen Quelle gefpöpft hatten, als er. 

Herrn Roffini haben bie Freunde, die ihm dem deutſchen 
Say entbet haben, einen febr wichtigen Dienft geleiftet; 
feine Theaterdirettion fing an dem Publitum gehaͤſſig zu wers 
ben; der Mangel an neuen Städen und an großen Talenten 
wurde tägfiay meire ſichtbar, und bereits hatte ihm bie furcht⸗ 
bare Satyre der umerbittlichen Parifertririt eimige toͤbtliche 
Do lehſtiche beygebracht ; er war unrettbar, und bie einzige uns 
derfur, bie noch möglich war, brachte ihm Demoifelle Sonntag. 

Einen sefondern Beweis, mit welcher Allmacht biefe 
Künftferin ihr neues Publikum fogleich beherrſchte, fieht man 
darin, baß man fie auch in dem Barbiöre, dem ewigen, uners 
trägli geworbenen Barbiere, als eine langerfehnte Unbefannte 
beroillfommte; ihre finde Jugend verjüngte bad veraltete. 
Dre Genuß war dußerft mannigfaltie., Man batte das Wer 
onfgen fin Über die Abweſenbeit ber Madame Pafta zu troͤſten. 
Man ſah nun ein, baf die ſtotze, vorlaͤngſt ertrautte Fodor 
mun plögfi gefunden, ober daß fie wenigſtens fi endlich ein 
Mal erftären werde, 06 fie ſich Über die Alpen abermals verbers 
gen wolle. Die Kaffe erfreute fin eines Segens, deſſen fie ſchou 
lange ungewohnt war. 

Auch ift bereits bie Hoffnung geweckt worden, daß Nof 
fini endlich einmal feinen wahren Vortheil verflehen werbe, und 
diefe Hoffnung, gegründet auf eine Sonntag, ift eine ber füßes 
ſten, melde die ädten Kenner ſowohl unter ben Branzofen 
ats unter den Deutſchen baten fnnen, Demoifelle Sonntag 
wird den reinen Werth der Muſit des verewigten Mozart ganz 
vorzuͤglich bartlıun ; bie italleniſche Oper wird endlich durch fie 
erfahren, meld ein Schat in ben biöber vergeifenen, im 
Staube mobernden Moyartifchen Partituren vergraben Tiegt; 
und das Parifer Publikum, bie mancerlen Känftter in den 
Srweſtern in Paris, und die zabtlofen Liebhaber, bie zwar 
Moyart zu fhägen wonBten, aber ihm mie umter ſich leben bbrs 
ten , werben endlich einmal, wenigftens während ber Gegens 
wart der würbigften PBriefterin bes Mozartiſchen Kunfttempels 
von dein Taftenten Bwange befreyt werden, welchen ihnen bie 
Mode auferlegt batte. 

Es waren ben der Worftellung nur menige Deutſche ges 
aenmärtig; denn der Zulauf war ungewbhnlich gewefen , und 
das bevorſtehende Feſt ber Munft war auch nicht binlaͤnqglich ans 
gefündiat worden. Jedoch erfubten die Frangofen und Italiener 
Bath, bas Demoifelle Sonntag ein Zdgling der guten Wiener⸗ 
fmnfe arweren war, Aber fie trauerten afle zum Voraus, als 
fie rermammen. baß Berlin ihnen bie foftbare Blume, bie es 
mir vielem Eifer und mit einer forgfamen Bartung auf fris 
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nen Boben wergflamyt hatte. nicht teicht abtreten wärde Man 
fan es manchem am, daß er ſich bereits entſchle, der Zauberin 
im Nothfall bis in die Hauptſtadt Preußens namzurelfen, 

Die Kunfttenner erftaunten Über die Reinheit eines ſolchen 
vollen Eilbertond, man verglich ihre Fertigfeirin ben arromatifgen 
Gängen mit ben fnbnen Tagen der Madame Eatatani; man fah 
Miemanden, ber nicht voll bes ſuͤßen Gefuͤhls der Bewundtrung 
und bed Vergnuͤgens zugleig war, ald man bie Relaptigteit des 
Pizzicato im Gefange hörte, bad In Paris biäber eine Selten 
beit war. Und num erinnertem fich bie Alten am eime dem: 
fine Erſcheinung. als einft bie beurfe noch immer mit 
ganz vergeffene, mod immer verebrte Ballette im Parit es 
fſchien. Nun reihten die Damen bie Demotfelle Sonntag zii 
ſchen die große Paſta und die vielgeliehte Canti, ud bie 
itafienifhen Krititer erkannten, bab der ſchoͤne deutſche Mund 
bie ſuͤßen italiemifjen Töne eben fo rein ſprach, ald man fir 
oft taum in Della Scala in Mailand börte. 


Korreſpondenz⸗VRachrichten. 
London, Mai, 

Eines der intereſſanteſten Werte, das hier noch Über den grie⸗ 
ciſchen Freyheltstampf erſchienen, iſt des Dperften Leatt Histori- 
cal Outtine of the Greck Revolution. Ein turzer Authzug 
über den Charatter ber griechiſchen Landleute im dem weniger 
beſuchten Gegenden, und ber Aibanefer , int befonders Irimk 
werth, indem fie bie Auſichten eines beutenden und, allem Im 
feine nach , unpartbenifchen Beobachters enthalten. — „ 
allen Gegenden Griechenlauds ziehet bie Bauernfamilie einen 
Theil ihres Unterhalt mit dem Gpinmen von Baums und 
Schaafwolle, und bem Weben ber greben Stoffe, melde weis 
ftentheits zu ihrer Kleibung und ihrem Hausrath benuyt wer 
den; und obgleich ihre Rage, im Ganzen genommen , ſebt 
eiemd iſt, fo iſt ber Landmann doch im Allgemeinen fleißig, ſcu 
ner Familie fehr zugethan, für dem Unterricht feiner Kinder 
beforgt , und an Werftanbestraft dem im den gebildetſten Rdn 
bern Europens gleich, wo nicht überlegen. Der anfallende 
ffe Abſtich gegen bie Einmwolmer ber Ebenen Griedenlandt 
finder fid auf ben Infeln bed Aegeiſchen Meers. wo ed feine 
türfifpen Einwohner gibt, und in ben Gebirgdargenien von 
Kreta, Satonien, Urtadien, Aetollen, Locris, Epirus, Theſ⸗ 
ſalien und Matedonien. Hier gleichen die Grlechen auf's vol: 
toımmenfte ihrem Worfahren, in ibren Tugenden ſowobl alt 
ihren Feblern, ihren glorggihen Borfahren, wie fie und bie 
Geiwichte failbert — betriebſam, rüflig , unternehmend, bris 
denmütbig, ibrer Heimath und ihrem Baterlande feft aubaͤn⸗ 
gend, von wenig lebend, ober je nachdem bie Umftänte 1 
mit fi dringen, Liebhaber vom Wein und Bergnägen; befs 
tig. raſch, ſinnreich, madpalınenb , aber au eitel, unbefläns 
dig. treulos und unrubig, Im einigen der Gebirgögegendes 
gab es Dörfer, ja gange Gegenden, bie man ibrer eigenen 
Verwaltung , ober vielmehr ber Verwaltung anerfannter Pri⸗ 
mafe uͤberlaſſen, welche für die Steuer verantwortlich mare, 
und fie gewoͤhnlich von den Tuͤrten vachteten. In einigen 
Gegenden wurde nicht einmal bie, Kopfiteuer ( Kharabſch) m 
gelmäßig entrichtet. Im allen diefen Bezirten battem die Hun 
ter ber vornebmften Familien einigen Autheit am der Regie⸗ 
rung. und bie ausltende Gewalt befand ſich in den Hinder 
der Reichſten und Uingefebenften, Wie «6 umter einer ſolcher 
Urt von Regierung nothwendig geſchehen muäte, waren bit 
nahe am einänder tiegemben Dörfer oft im Grreite vermidti. 
welyes die wichtige Folge hatte, baß ed bad Bolt in den Veß 


fen übte. 
(Die Bortfeuung folat-) 
Beplage: kiteraturblatt Mr, 50, 
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Unerflärtich bleibt bir Immer bein Loos; 

Magft aus vielverftridten Srrgewinden 

Deiner Laufbahn nie den Ausgang finden, 

Nur den Glauben, ber ferligen Glauben 

Rad in Anaft und Drangfal nimmer die rauben? 
Bieibſt du auch ber irdifhen Mächte Spott: 

Un erforſchlich führe big hindurch dein Gott. 


Nageli. 


Herrad von Laudsperg. 
Bortfegung) " 


In die heißeſte Andacht verfunfen lag Herrad auf ib: 
ren Sinieen und flebte zum Höcditen und su der heiligen 
Stifterin Hohendurgs um Licht, Stärte und Gewiſſens⸗ 
rube, bis der fpäte Abend fein Dämmerliht in die Ka: 
prelle goß. Da ertönten ploͤtzlich wunderlieblihe Klänge um 
fie ber. Staunend blidte die Beterin empor. Ahnendes 
eben ſchlich dur ihre Glieder, Mofiger Schein ums: 
ſtrahlte Altar und Gewölbe, dalſamiſcher Duft erfüllte das 
Haus. Ddiliad Bildfäule war verſchwunden und an ibrer 
Statt fab die Heilige ſelbſt, umgeben von taufendfarbigem 
Strablenglange, freundlich auf die Beterin hernieder. 

„Herrad! Herrad! fprad mit füßer Stimme die himm⸗ 
liſche Erſcheinung. Du treue Magd! Du Unsermäblte 
zur glorreichen Seligteit! Dein heißes Fleben drang durch 
des Himmels Raͤume. Du haft gerufen! Ich lomme. Ver: 
nimm den Willen des Herrn!” 

„Odilial beilige Stifterin! Gebiete!” — ftammelte 
sHerrad in feliger Verzüdung. Immer ftrablender warb 
die Erfheinung, während die Worte aus ibrem Munde 
tönten: „Sottes Furcht und Menſchenpflicht demüthige 
fib nit vor dem Uebermuthe der Gewaltigen! Gonftan: 
tia’d Ehebund ift im Himmel geihloffen. Gib fie der Frey: 
beit, ihrem künftigen Gatten zurdd,. Die Unſchuldige bes 
droht Gefahr. Die zwerte Morgenfonne finde fie dom 
auf ihrer Flucht, Bürste die Rache des Boͤſen nicht. Die 


‚Haare auf deinem Scheitel find gezäblt; bie Tage bes lm: 
terdrüderd find es auch! Gedente mein, geliebte Herrab! 
Du fiebit mid wieder!’ 

Die Überirdifchen Töne erflangen auf's Nee. Mat: 
ter wurde der Strablenfhimmer , bläffer der Roſenſchein 
auf den Wänden, Mild lächelnd zerfioß die Erfheinung 
in einen leuchtenden Schatten, Vergebens firedte bie be 
geifterte Herrad ihre Arme ſehnſuchtsvoll nah der Vers 
ſchwebenden aus. Sie entſchwand. Glany und Töne ſan⸗ 
fen im tiefe Dämmerung zurüd, aber die Weihe bes feyer: 
lien Augenblicks war in Herrads ſromm⸗zuverſichtlichem 
Gemuͤthe zurüdgeblieben, 


4% 


Mer befchreibt Walters Erftaunen, ald er am früben 
Morgen fib zur Webtiffin entboten ſah? Wer ſchildert ſei⸗ 
nen freudigen Schred, als er aus ibrem Munde fein Gläd, 
die Bewilligung feines beißeften Wunſches vernahm ? „Hoch⸗ 
würbdige Frau! rief er vor Freude bingeriffen, meld ein 
Bunder fonnte Euer Herz lenken, das nod geſtern mir 
bartuädig meine Seligkeit verweigerte 7 

„Herr Walter! — entgegnete die fromme DOberin — 
betet dankbar zu des Himmeld Höhen, denn er bat Euch 
unter feinen Schuß genommen. Doch genug bed Zwep: 
fprabd. Zur That. Heute Nacht, wenn alle Jungfrauen 
diefed Stifte im Chor yerfammelt find, den Herru zu 
preifen, beobachtet Ihr das kleine Alofterpförthen. Ich 
ſelbſt führe Cuch Eonftantien entgegen. Das Morgenroth 





beleuchte Eure Flucht. Bereitet Euch zur Reife, deren 
naͤchſtes Ziel ih Euch ſtecken werde,’ 


Malter flog entzuͤkt davon und rüftete in bem Dorfe 

am Fuße bed Berges Alles zu weiter. Zabrt. Bald w 
es geiheben, aber noch lange mußte der Ungebuldige auf 
das Stuͤndlein feiner Wonne harren, Seine Unrube ließ 
ihm keine Raft, und in Gebürg und Wald irrte er hoffend 
und fürdtend umber, bis der legte Schein des Tages vers 
loſch und blaue duftige Nacht bermiederftieg auf Halde und 
Flur. Der Mond zog auf am moltenlofen Himmel, und 
taufend Sternlein blizten hell herab auf den Pfad, der ih 
zum Klofter emporwand, und den der gerüftete Paladin 
mit flopfendem Herzen ging. Unter den dunfeln Baum: 
maſſen vor bem Gotreshaufe warf fih Walter nieder und 
blidte ftarr auf bie Feufter der Kirche, die noch immer in 
Finfterniß verbällt lagen. Qualvolle Augenblide der Er: 
wartung verfeufte ber Harrende, big endlich ein ſchwacher 
Lichtſchimmer an den Scheiben binfubr, bald zur milden 
Helle wurde, und ber fanfte Choral der verfammelten 
AZungfrauen begann. Walter eilte zudem Pforten. Noch 
war es feſt verihlofen; aber bald... borh! ... raffeln 
Schlüſſel ,„ . . leife wird der Hirrende Miegel zuruͤckzeſcho— 
ben, und auf der Aebtiſſin Schwiter geſtuͤzt, erſcheint des 
Wonnetrunfnen holde Braut, Conftantia, unter dem Bo: 
gen, Mit einem balderftidten Nuf der Freude nähert ſich 
der trene- Mitter, uud fanft lege Herrad die Erſchütterte 
in feine Arme, onftantia’s Herz Flopft am bem feinen, 
ihre Thränen beneßen feine Wangen. Von dem umaus: 
ſprechlichen Eatzüden des Augenblicks gefeſſelt, findet Wal: 
ter feine Worte des Dankes. Da fpricht die bödberzige 
Herrad mir gerübrter, aber ernfter Stimme: „Hier über: 
gebe ib dir, junger Mann, die, nah der bein Herz ver: 
taugt. Nicht irdiſcher Rückſicht, nit fträffiher Schwaͤche 
verdankt dur dieß Geſchenk. Dem Himmel ſelbſt. Da ih 
aber nicht in deiner Seele leſen kann, wie der, ber Di 
ſchuf, fo gelobe mir bep allen deinen Hoffnungen auf jened 
Leben, pünktlih das zu thun, was ih von dir verlangen 
werde.“ — Der Graf von Prienne ſchwur. — „Nimm 
dieß Vergament — fuhe Herrad fort — und ziehe ſtracks 
gen Erival zum Klofter, Webergid dem würdigen Abt das 
Schreiben. Er wird dein Buͤndniß mit Conftantien vor 
dem Altare weihen, Dann führe fie mir dir auf dein eins 
famjted Schoß, und lebe dort im MVerborgenen, bis bie 
Gefahren vorüber find, und mein Wort, oder der Minf 


des Abts von Erival dich wieder in die Welt zurüdberuft. 


Nun aber eilt und der Kerr bebüte eure Wege,” 


Mit des reiniten Danfes Thränen fanten die Verlod⸗ 
ten zu Herrads Füßen, die, der Ruͤhrung nachgebend, fich 
in den Knieenden beugte. Sie drüdte einen mürterlichen 
Kuß auf die blafe Stirne der unglüdliben Fuͤrſten tochter, 
legte die Hände ſeguend anf dad Haupt ihrer Schäglinge, 


und flüfterte bewegt: „Vergeſſet mic nicht! Gedenlt Eu, 
rer Freundin!” — „Ewig! ewig!‘ riefen Bepde. 

„Ab! fammerte die ſchüchterne Jungfrau, meine 
Mutter! meine Schmwefter! werde ic fie, werde ih Euch 
je wiederfeben ?“ — „Du wirſt's!“ — rief Herrad, und 
f&lug ihre leuchtenden Blicke auf zum prächtigen Nachthim⸗ 
mel, der wie ein aufmerffamer Zeuge des Abſchieds laufchte, 
„Du wirft fie, du wirt mich wiederfehen! Ich verſpreche 
dit's! Dod genng! Schon zieht die Morgenluft über die 
Berge. Eilt! flieht! Der Herr ſep bey euch mit feinen 
bimmlifhen Schaaren.’ 

Sie entzod fi ſtark und willensfeſt den Lieblofungen 
der Danfbaren und das Pförtlein fiel zu. Walter und 
Eonitantia, durch Herradd Muth aufgerichtet, reichten ſich 
feverlid unter dem Sternendom:bie Hände, kehrten ua 
beißem Segendwunfde der geweibten Stätte den Rüden, 
und eilten getroft über den, fir die Ewigkeit gebauten Ni 
merweg in's Thal, wo ihrer ftarfe Roſſe und ſicheres Ge 
leit barrten, 

Hinter ihnen aber öffnete fi leife das Pfoͤrtchen wie 
der. Herrads liebevoll beforgter Mutterblid folgte fpäbend 
den fliebenden Geftalten der Schutzbefodlenen durch ben jit« 
ternden Mondedglanz, und ihr aufmerffamesd Ohr lauſchte 
ihren fernbin verballenden Stritten, bis Schatten und 
Wieberhalluntergegangen war in ſchweige nder Waldesnacht. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Einige Bruchftüde aus den Memoires do Gaite etc. 
Hortfegung.) 


„In biefee Zeit fiel ein dentwürdiger Auftritt io 
ber Schagfammer vor. Der berühmte D’Epremesnll, ehe: 
majiger Parlamentdratb, einer von demen, die 1788 bie 
Verſammlung der Generalftsaten am eifrigfien betrichen, 
war auf ber Terraſſe der Feuillantd bey dem Saal bed Kon⸗ 
vents, auf welder täglich ein großer Volldbaufen veriam: 
melt war, um durch fein Geſchrey die Beſchlüſſe der Ver: 
fammiung zu lenfen, fpazteren gegaugen. D’Epremesnil 
ward erfannt, und ven da bis zum Palais Nopal, wohin 
er feine Flucht richtete, und endlich in die Schahlammer, 
bie er für eine Zuflucht anſah, mit Steinwürfen und 
Schlägen verfolgt. 

Der Verordnung nah ſollte immer einer der Kom: 
miſſarien gegenwärtig ſeyn; ic batte mich um ſechs Uhr 
entferut, mein Kollege, Herr Dutramblar, nabm meinen 
Pas ein, und befand fib in feinem Privarlabinct, ald er 
aus dem Zenfter einen Haufen -berandrängenden Vollks er: 
blickte, welcher ein blutiged, nur noch mit den Feen ſei⸗ 
ner berabgeriffenen Kleidung bededtes, Gefpenit verfolgte, 
dad fib in die Thore des Schatzlammergebaͤudes zu reiten 
verfuhte, Das ihm auf den Ferien folgende miütbende 


Bolt forderte laut fhrevend fein Leben — und ich weiß 
noch bis jezt miht, was ed fo ungeheuer gegen den Un: 
gluͤctlichen erbittert hatte — die Wache des Schatzgebaͤudes, 
welche diefen Tag aus alten Grenabieren der Garde Pran- 
eoise beftand, warf fi augenblicklich zwiſchen beyde Par: 
tbenen, und umgab dad arme Schlachtopfer mit einer dop: 
pelten Meibe. Herr Dutramblan eilte fogleich auf der gro: 
hen Treppe berbep, und ließ Herr d’Epremesnil in das 
Stabinet des Bureaudieners bringen, ſuchte das Volk burd 
Zureden zu berubigen und ermutbigte die Wade, im ib: 
rem Miderftande zu beharren. 

Trotz diefed Laͤrmens und feiner perfönliben Gefahr 
batte Herr Dutramblap dafılr geforgt, daß ein Bett in je: 
ned Kabimer gebrabt und Jemand and dem Bureau ber: 
bevgerufen war, der ibn motbdürftig zu verbinden ver: 
ftand und ihn auf fein Lager ſchaffte. Zur Ehre bed Ge: 
ſchlechts muß id den Umſtand nicht vergeffen,. daß bie 
Gattin des Mißbandelten, damald eine febr bübfhe junge 
Frau, bey der erſten Nachricht von der Gefahr ihres Man: 
ned berbepeilte, mit Lebensgefahr durch den Vollsbaufen 
Drang und fib mit ibrem Gatten in diefen fehr unſichern 
Schutzwinkel einſchloß. 

So ftanden die Sachen, als ich, meine Wobnung ver: 
Laffend, fie von dem Kommandanten eines Infanterie: und 
_ KavalerieDetachementd erfuhr, welches Befehl hatte, den 
Durchgang der Straße, bie ich betreten wollte, zu ſperren. 
Nachdem ich mid zu erkennen gegeben batte, ließ man 
mid meinen Weg fortfepen, und ich gelangte mit vieler 
Mühe zu meinen, mich ungeduldig erwartenden Kollegen. 
Ich drang endlich bis zur Treppe, auf deren unterfter 
Stufe der erfte Grenabier fiand, und mid an ihn lebend, 
begann ich das Volk von bier aus zu bereden, indeß Dus 
tratublay eben dieſes von der oberften Stufe, fein Ver: 
tbeidigunagtorps vor fib, zu thun bemübt war, In bie 
fem Augenblide nabte fib mir ein Unbetannter, den mir 
feine Ausſprache für einen Suͤdfranzoſen verrietb, und 
fragte mic leife: ob er mir nuͤtzlich ſeyn Fönnte? — Ih 
bat ibm, augenblitlic zu dem Maire von Paris zu geben, 
und ibn zu bewegen, daß er fi fogleih in die Schatzlam⸗ 
mer begeben möge. 

Petion, der damald Ullesd vermochte, war Maire und 
erfchien kurz mach unferer am ibn ergangenen Aufforderung; 
er war jung, ziemlich groß, blond, hatte ein fhöned &es 
fibt, das In dieſem Yugentlid von ber Hibe bed Tages fehr 
‚gefärbt war. Man führte ihm im dad Kabinet, mo ber 
unglüdlibe d’Epremesnit lag, und biefer fagte ibm mit 
fterbender Stimme: „Auch ib mar der Algott des 
Rolfd......% Diefer Unblid, dieſe Worte machten 
auf Petion einen folben @indrud, daß er todtembleich 
und wankenden Schritted ſogleich das Katinet verließ, 
wir befablen zwey Grenadierd, ibm zu unterſtützen; fie 
führten ihn in einen benachbarten Hof, wohin wir ein 


Feldbett tragen liefen, auf das er fi audftredte, al- 


- fein nahdem wir mehrere Male von feinem Befinden 


Nachricht erhalten, fagte man und, er ſey verfhwunden, 
und fomit waren wir des einzigen Mitteld beraubt, dad 
ung zur Verhitung eines Verbrechens behülffich ſeyn konnte, 

Während dem hatten fib zwey junge Leute bey uns 
eingeftellt, deren Namen an ſchaͤndliche Handlungen erin: 
nerten, fie famen, die rothe Müße jauf dem Kopf, in 
kurzer ade, mit offnen Hemdfragen, und an ihrer 
Scherpe waren fie für Mitglieber der Gemeinde von Paris 


zu erkennen, 
(Die Forrfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Edinburg, im Junius. 


Alles iſt hier mit warmem Eifer beſchaͤftigt, den leiden⸗ 
ben Arbeitern in ben Fabritſtaͤdten Huͤlfe zu ſchaffen. Die 
dringende Noth, welche in Mandefter und andern engliſchen 
Städten in Empbdrung Übergegangen, Tiegt auch ſchwer auf 
Glasgow, Paisley und mehrern ſchottiſchen Gräbten ; and einem fo 
eben erſchienenen Berichte ber zur Grleichterung ber unglücds 
lien Arbeiter niebergefezten Kommiſſton ergibt fih, daß mehr 


als 30,000 Perfonen ohne bie geringfle Beſchaͤftigung find. 


Dad VWerbaͤltniß der Weberſtuͤhle ohne Gewebe betraͤgt im 
Durchſchnitt drey Viertel ber ganzen Zahl in manchen Cräbten, 
in denen ber bey weitem größte Theil der Bevoͤlkerung aus 
Werern oder andern Wabritarbeitern befteht! Ganze Famillen 
find folglih von allen Nothwendigkeiten bed Lebens entbidßt. 
und Im wörtlisen Sinne vor Hunger flerbend; — doc ift His 
les ruhig geblieben — man ſagt die Schotten tragen länger 
und geduldiger wie bie Engländer, find aber auch, wenn es 
einmal ausbricht, fürdterliher und weit ſchwerer zu befänfs 
tigen, Im biefem Augenblicke bat, wie es ſcheint, tie Gelafl 
fenbeit, mit welder bie armen Wrbeiter in Schottland dem 
ſchweren Drutt der Zeiten erleiden, das Jutereſſe für fie noch 
erböbt. Die lebenbiafte Thaͤtigteit berrſcht auf allen Seiten, 
und es ift unglaublich, wie große Summen bier in kurzer Zeit 
sufammen gebracht werben, wenn das Mitgefühl der Reichen 
einmal aufgeregt ift. *y 

Eine Eubfeription bat im wenigen Tagen eine Eumme 
von 2470 Pf. St, zuſammengebracht — einzelne Perfonen ha— 
ben 100, — 50 — fehr viele 20, und eine große Anzahl 10 
Pf. St. unt erſchrieben. 

Mehrere ber erften Damen aus ber Geſellſchaft haben 
fi vereint, um ben Plan zu einem Subferiptionsbafl zu ent 
werfen, bem fie mit reger und liebenswürdiger Tätigkeit aus⸗ 
geführt — auch ift er ganz nach Wunſch gelungen. — Eintritts— 
billette wurben für eine Guinee gegeben. und man Tat nad 
Abzug alter Koften, bem zum Emvfange ber Beutrige beſtimm— 
ten Ausſchuſſe 412 Pfb. St. uͤbergeben, eine für diefe Jahrs— 
zeit, wo bie Stadt ſchon fehr Teer iſt, äußerſt bebentende 
Summe, bie Koſten waren moͤglichſt verringert, ba Jedermann 
ſich aufs lobentwuͤrdigſte beſtrebt hatte, nach Kraͤften ym 


— — —— — — 


v) Bey ber grogen Feuerẽebrunſt vor zwey Jahren bres 
dem zur Vertheitung der Subſeriptien ernannten Muse 
eine beträcitfihe Summe fbrig, nachbem alle. bie Eurfgäte 
gung annehmen wollten. felbige erbatten hatten. 


biefem wohltbaͤtigen Zwecke beyzutragen. Die BWergieruns 
gen bed Ballfaals, ber Saal ſelbſt und bie Kanzmufif was 
sen umfonft, die Erfriſchungen für verminderte Preiſe. Diebs 
rere Sänger und Ehugerinnen vom Theater, und einige bie 
fie Tomtünftter, die ſich ebenfalls freywilig dazu erboten 
hatten, unterbielten bie Geſellſchaft während einer Paufe in ber 
Mitte des Bald, mit Gefängen und Muſit. Die Damen bat: 
ten es ſich zum Gefeg gemacht, in fhottifhen Stoffen gefleibet 
zu erfcheinen , um auch auf biefe Weife die menſchenfteundliche 
Abſicht des Ganzen zu befördern. 

Vielleicht mag die Tore, ein Feſt zu geben, um Unglüds 
lichen beyzuſteben. für bie, welche noch nicht daran gewoͤhut find, im 
erſten Augenblicke etwas Auffallendes haben — eine meiner juns 
gen Freundinnen bier fagte mir, wie zuerft von biefem Balle 
bie Rede war, ſehr nalv — „aber, muß mar denn tanzen, um 
bie Dienfhen vom Hungertode zu retten ?" — allein ich beufe, 
mag dom Jedermann das Mırte auf feine Weife tbun, bie 
Haupt ſache if, daß ed geſchieht. und warum foll man am Ende 
nicht, wenn man ben Armen erleichtert, zugleich bem Reisen 
eine Gelegenheit zur Fröblichteit geben ? — Die Nigoriften mds 
gen frevtich biefen Grundfag ein wenig leicht finden. — Der 
Pirtelub, ein Verein von Zory’s, der jährlich hier bad Auden⸗ 
fen Pitts durch ein Öffentliches Mittageffen fenert, bat, wie ed 
fheint, etwas von bem Gefühle meiner jungen Freundin cms 
pfunden, und fin befbalb entſchloſſen, 100 Guincen, bie Kos 
ften dei Mittageſſens, dem Ausſchuſſe zu Überfenden. — Wenn 
man bedenit, wie ſehr die Briten folche bffeutliche Mittageffen, 
mit ben dazu gebdrigen Reden, Toaſts 2. leben, fo muß 
man den Herren dieſes Opfer in ber That hoch anresnen, um 
fo mehr, da bie meiften fon außerbem freogebig zu der Sub⸗ 
feription beygetragen. — Ein oͤffentliches Konzert ift von bem 
Verein ber biefigen Tonkuͤnſtler und von ber Schauſpielbiret⸗ 
tion eine Benefigvorftelung ebenfalld zum Beften der Tabri—⸗ 
ten gegeben worden, 

.. Die Damen haben and eine Menge artiger Arbeiten, ald 
Körschen, Börfen ꝛc. verfertigt, bie an einem beflimmmten 
Tage von einigen unter ihnen bazu ausermäblten verfauft wors 
ben find, welches 200 Pfd. St. gebracht bat. Co betraͤchtlich 
auch alle biefe Summen find, fo reichen fie boch leider mod 
Bey weitem nicht bin, um bie große Noth abzuwenden. Ga 
einem ſolchen Augenblicke aufgeregter Wohftbätigfeit erfchelnen 
bie Britten im ihrem ſchoͤnſten Lichte — Wobltbätigreit, ift 
überbaupt gewiß eine ihrer bervorfiesenbften Tugenden, und 
das tiefe Elend, welches man bier fo oft neben dem gläugendften 
Meichthume finder, Kit ed nicht am Gelegenheit zu beren Muss 
übung fehlen. 

Wenn ich biefe in bem brittifchen Charakter wirflich aus⸗ 
arzeihnete Neigung, bie Leiden ihrer Mitbrüber zu mildern, 
betrachte, fo kann ich mich nicht ber Berwundernug enthal⸗ 
ten, dab das furchtbare Schickſal Griechenlands bier, mit wer 
nigen Yusuabmen, mit fo großer Kälte betradter wird; — 
ih rede im biefem Augenblicke nur von dem, mas ih bier 
vor Augen babe, und nicht von England, doch fürdte ip, iſt 
auch bort der Eifer febr lau — bier babe ich in ber That nur 
fetten Spuren bavon gefeben — im vorigen Jahre hielt ein 
Damenverein eine Öffentliche Verfammlung, um fi Über bie 
gaffendften Mittel zur MVerbefferuing der weiblichen Erziehung 
in Griechenland za berathſchlagen — mehrere Reben wurben 
gebatten, ein Ausſchußg von Damen nicbergefest, eine Sub⸗ 
ſeription erbffnet, und der Eutſchluß gefaßt, Schulen anzule⸗ 
gen. und Lehrerinnen nach Griechenland zu fenben — ich glaube 
bie ganze Sache iR in Nichts zerfallen — mir ſchien der Plan 
im erſten Hugenblide wenigſtens ganz umgeitig, wenn gleich 
unſtreitig ſehr wohlgemeynt. Nicht Erzieherinnen find es, 


welche jenes im Binte ſchwimmende, und den Xobedtampf 
taͤmpfende Volt bedarf — und bie Beyträge wären obme Zmeis 
fel weit befjer angewantt geweien, wenu man ihnen Pulber 
und Kanonen dafür gefandt bitte, 

Der beidenmärbige Widerſtand und ber ſchrealiche, Herpa 
zerreißende Fall von Miffolongbi bat nur bey wenigen ein leich⸗ 
tes Mitgefühl aufgeregt. — Williams, ein andgepeihmeter bis 
figer Kuͤnſtler, bat feine meifterbaften Darfiellungen griedis 
fer Gegenden bier dffentlih ausgeftelt. und Jedermann iu 
tramtete fie mit Bewunderung, und ſuchte die Mehnlichkeiten 
zwiſchen ber Rage Athens und Edinburgs aufjnfinden, er 
durch bie Ebinburger ihr Recht zu dem Namen bes neuen 
Athens zu beträftigen meynen, ohne daran zu denten, baf 
batd ſelbſt kein Trümmer mebr bie Stätte jenes Heiligtkums 
ber Künfte bezeichnen wird — wehmuͤtbig ruben die Büde auf 
bem vortrefflihen Gemälde des Schlachtfelbes von Maratbon, 
aber nur wenige Thränen fliehen ben Einteln jener Helden, bie 
ihrer Väter wuͤrdig, ihr Blut in dem heiligen Kampfe für 
Freybeit und Vaterland vergießen, 

Wie fich diefer Kaltſinn ben der Ausrottumg eines ganyen 
chriſtlichen Bolted durch dad Schwert ber Unglaͤubigen mit brm 
bier fo bo gefiiegenen Eifer für bie Werbreitung bed Chriſten⸗ 
tbums durch Bibelverelne, Miffionen ꝛc. verträgt, iſt fame 
zu erfiären, — 

Modftod, ber nen erſchienene Roman Walter Erortt, 
ſcheint im Allgemeinen feinen großen Beyfall zu finten — ang 
ftebt er gewiß tief unter feinen fräbern Werten , und ſelbſt uns 
ter den zutezt berandgefommenen Tales of Ihe Crusaders, — 
Ach enthalte mich hier eines weitern Urtheils, da die Leten 
fesung nun ſchon fängft in Deutſchland erſchlenen feon muß. 

Mehrere Profefforen baben biefes Jahr bffentlihe Vorle⸗ 
fungen gegeben — bie bed Dr. Hope, bed Vrofeffors der Che 
mie, deffen große Geſchiclichteit in Experimenten viel Unter 
haltung gewährt, warb von mehreren Herren und Damen befucht, 
In biefem Augenblicke gibt Dr. Graham, ber Profeffor der Bar 
tanif, eine botaniſche Vorlefung, und Dr, Grevide, ein ſeht 
gefasicdter Botaniker, von dem melwere intereffante Werte, wie 
ich dente, auch in Deutſchland befannt find, eine andere und in 
beoden findet man zahlreiche Freunde and Freundinnen der 
Kräutertunbe verfammelt. 





WAufrbfung ber Ebarade in Mr. 144. 
Spragrobr. 


‚Rithfen 


Ein Thier, das dfters fanft und gut 
Und Niemand mas zu Beide thut; 
Das ganze Länder oft verbeert, 

Und ganze Staͤdte ſchon gerfibrt, 

Und Bauern fraß mit Hof und Heerb; 
Den Großen Über Alles werth, 

Und das bie fleinen Kinder lieben; 

Das Sterne und fo ſchoͤn beſchrieben; 
Oft ohne Kopf. und Fuß und St-6; 
Das mancher bat und ed nicht weiß; 
In taufend Formen, groß und fein; — 
Was mag das für ein hier wohl font 





Beplage: Imteligengblatt Nr. 18. 


Verlegt von ber 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung, 


” 


Dr 191, 





gebildete 


i 


k 


ndlatt, 


fär 


Stände 





Monta 4, 26. 





Suni ı826. 





Ein Aufruhr, angeflammt im wenig Augenblicken, 
In eben auch fo bald durch Klugheit zu erſticken. 


Soeth er 





Einige Bruchſtuͤcke aus den M&moires de Gacëto etc, 
(Hortfegung.) " 


Der Ertrinfende greift auch nah einem Strobhalm; 
das franz ͤſiſche Sprichwort fagt: „nad einem glübenden 
Eiſen,“ und gibt ein genügenderes Bild, Wir gingen 
diefen Machthabern des Tages demnach entgegen und ſuch⸗ 
ten fie durch Vertrauen zu gewinnen. Es gelang und voll: 
fommen ; fie verfpraben und, Alles anzuwenden, um den 
Vollshaufen aus der Schatzkammer zu entfernen, und fie 
bielten Wort; ihre an die Vorderften des Haufens gerich 
tete eindringlibe Meden wurden von diefen bem weiter ent: 
fernt Stehenden mitgetheilt, und ebe eine Stunde verflof: 
fen war, batte fib die Menge gänzlih verlaufen, Die 
MWahrbeit zu fagen, fam ben Mebnern einer ber beftigften 
Diegengüffe, die ich jemald geſehen babe, zu Hilfe. Sobald 
bad Gebäude Icer war, ließen wir bie äußern Thore fchlies 
ben und berietben ung mit unfern bepden Beſchützern über 
bie Mittel, unfere bepden Gefangenen, ohne fie neuen Ge: 
fabren audzufegen, zu befreven. Es war Naht geworden, 
fie rietben und, einen befpannten Wagen und jwep Meit: 
pferde fommen zu laffen, ber erfie follte Here d'Eprémes⸗ 
nil und feine Frau fortbringen, fie wollten fie zu bepden 
Eeiten bed Schlags zu Pferde begleiten, die eine der, im: 
mer zur Vertheidigung der Echablammer geladen auf ib: 
tem vordern Hof ftebende Kanonen folte vor dem Wagen, 
die andere hinter ihm bergezogen und fo die beyden Gäfte 
in ein Gefängniß gebragt werden, mobep man dem auf 


ihrem Weg befindlihen Volke fagen würde: bie Gefange: 
nen würden morgen vor Gericht geftellt werden; ftatt defs 
fen follten fie aber Mittel finden, in der naͤchtlichen Stille 
in ihre Wohnung zu entfommen. 

Der Auſchlag gelang und die Unglüdlichen wurden ges 
rettet. . 

Dep diefem Vorgang fielen mir einige Worte, die mir 
einer der Grenadiere ſagte, febr auf: er drüdte feinen 
Abſcheu gegen die Barbarey des Volts aus und fezte bin: 
zus „Der Menſch da in dem Kabiner floͤßt mir welter gar 
feine Theilnabme ein. Ich babe es ibm nicht vergeſſen, 
daf er einer vom denen war, die 1788 den Aufftand gegen 
den König beförderten. Dad franzöflide Garberegiment 
follte Ordnung berftellen, aber ibm warb verboten, auf 
das Volt zu fhiehen, fo daß ung die Pedarten unb 
Raketen rechts und links ungeftraft den Schnaußbart vers 
brannten. — Das haben wir dem Parlament von Paris 


nie verziehen!‘ 


Es iſt tröftlic, in einem Augenblick gaͤnzlich dem Ges 
ſetz entbundner Leidenſchaft Beyſpiele zu finden, wo dad 
menſchliche Gefübl über perfönlike Rache fo mächtig wird, 
fogar über Selbfterbaltung fiegen gu können — benn biefe 
wadern Grenadiere wagten zu b’Eprimesnil’d Vertheidis 
gung ihr Leben. 

Herr Gaudin erzählt ein auberes Benfpiel aud jenem 
traurigen Zeitpunft, weldes ald Beweis dient, wie maͤch⸗ 
tig die Achtung für dad Gefeß anf den irre geleiteten Volks⸗ 
haufen wirkte. Der Konvent hatte ein Geſetz proflamirt, 


demjufolge die Weiber der requirirten Vaterlandsverthei⸗ 
biger, wenn fie ein, von ber abminiftrirenden Behoͤrde 
ihres Korps ausgeftelltes, Zeugniß beybraͤchten, daß ihre 
Männer wirklich hey ihrer Fahne wären, fie vom National: 
fbaß eine monatliche Unter ſtuͤtzung efhalten ſolten. Kaum 
war dieſes Geſetz Bekannt gemacht, fo. benuzten es Uebelwol⸗ 
lende, mit einem Haufen Weiber aus den Vorſtaͤdten, von 
denen wahrſcheinlich nur die wenigſten ihre Männer bey dem 
Heere hatten, mit großem Laͤrm vor das Gebaͤude der 
Schatzlammer zuriden, um bie verſprochene Unterſtützung 
zu verlangen. Wie ſich Herr Gaudin an dieſem Tag wie 
gewöhnlich in fein ihm in der Schaffdmier angewieſenes 
Privatlabinet begab, fab er aus deſſen Fenftern einige 
Zaufend Weiber, die, von der Strafe des petits Champs ” 
berbepftrömend, ib um die Schagfammer drängten. Glüd: 
licherweiſe hatte man ben der Aunaͤherung des. Tumults 
alle Thore derfelben geſchloſſen, fo daß Herr Gaudin, wel 
cher fib ber frühen Morgenftunde wegen allein auf feinem 
Doften befand, Zeit hatte, einen regelmäßigen Weg zu ge: 
ben. Ich ſchickte, erzäblt er, einen Bureandiener ab, 
welder aus einem Fenfler des Erdagefhoffes die Weiber 
um ihr Begehren fragen mußte; fobald er mir daffelbe 
berichtet, beauftragte ich einen ber Schreiber, dieſen Leu: 
ten begreiflich zu machen, daß man fie unmöglich alle ins⸗ 
geſammt zulaſſen könnte; wenn fie aber ein halbes Dutzend 
aus ihrer Mitte abfenden wollten, wuͤrde man fi fehr 
bereinwillig mit ihnen erklären, Jene waren ed zufrieden 
and Sehfe von imen warden im unfern Sigungsfaal ge 
führt, mwobin ich mich umverziialich begab. - Man kfaun 
keit benfen, daß die ganze Maſſe diefer Weiber aus ber 
Hefe dee Volle, ja wohl größtentbeild aus ſchlechten Weibs⸗ 
perſonen beſtand, ich behandelte fie aber befdalb nicht we: 
wiger achtungsvoll, denn ed wäre ſehr gefährlich geweſen, 
ihnen zu mißfallen. Ste mußten um ben’ grün behange; 
nen Tiſch Platz nehmen, und nachdem ich fie der Meibe 
ac betrachtet hatte, wendete ih mich an diejenige vorm 
ibnen, welche mir die weniaft abfhredenden Züge zu das 
der ſchien, und fragte, was ſie bergefübrt babe? Sobalb 
hie ihre Abſicht ausgeſprochen, bat ich fie, mir dad vom Ge⸗ 
fetz verlangte Zengniß: daß ihr Dann wirklich bes jener 
Fahne fen, vorzuzeigen. — Ste hatre fein ſolches, mie ich 
es mir aleih vorgeffellt Hatte, und ich machte ibr mm ber 
greiflich, daß ber Schatz nur unter biefer Bedingung Geld 
auszableı föntez ſodald fie ader mir diefem Zeuaniß verfe: 
Dem ſich beym Bureau einfaͤnden, würde er fie unversihgli | 
Befriedigem. Darauf bat ich die fehs Abgeordneten, diefe | 
Antwort den Kaufen zu überdringen, 
den Auftray ib redlich, daß die Belaaeruug des Schatze⸗ 
dr burap: Zeit gänzlich aufgehoben war. 
Cie Sortfenmng fett) 


— wis; I WW 


fie ih Stunden lang ruhig verbielt. 


und fie erfülften I" 


Ratinet. 
Ein Bertrag zur Thierſeelentunde. 


Voriges Jahr ward wegen Diebſtahls ein junger Menſch 
Namens H., fir mehrere Monate in das alte, nun ver 
laffede Strafarbeitspausgu Genf gebracht. "Seine Strafe 
wurde dadurch noch verihärft, daß er, abgeſchieden yon 
den andern Sträflingen, allein im feiner Kammer ar 
beiten mußte. Diefe ungewohnte Einfamkeit und Abge⸗ 
ſchiedenheit war dem lebbaften jungen Menſchen unerträg: 
lich. Lange, aber vergeblich, ſuchte er ſich einen Gefelfchaf: 
fer. Eudlih war er fo glüdlic, eine junge Ratte, männ: 
lichen Geſchlechts zu fangen. Schon nad einigen Tagen 
mar fie durch freundliche Behandlung ganz heimlich ned 
vertraut geworden, und verlangte nicht mehr fort, Nur 
aud des Freundes Hand nahm fie Nahrung, umd wenn 
er arbeitete, kroch fie ihm zwifhen Weſte und Hemd, me 
Immer aber ſuchte 
fie nur die linfe Seite, nie die rechte: ſey ed nun, def 
fie fih in ber Näbe des Herzens wärmer füblte, fen es, 
daß fie die rechte Seite vermied, weil H. bey der Arkeit 
mit der rechten Hand mebr Bewegung machte. Bald war 
Matinet — fo wurde ber Zoͤgling gebeifen — vom Dirch 
tor. der Unſtalt und von andern Sträflingen wegen feiner 
guten und bey einer Matte nicht geahnten Eigenſchaften bar 
fannt und beliebt. Nur an Meinlichfeit wollte ſich dad 
Thier nicht recht gewöhnen, und wurde deßhalb bisweilen 
von H. mit einem Heimen Ruͤthchen gezüchtigt. Ungefähr 
einen Monat nach diefem ſtillſchweigenden Societaͤtslon⸗ 
fraft war 9. im feiner Züotigung zu bart geweſen, und 
hatte ah vergeffen, dem Thier zu faufen zu geben, furz 
Matinet jeta — wie H. fib ansdrüdte — son bonnet au- 
dela du moulin, und entwifhtee Mer befcreibt umm 
5.8 Traurigteit? Er wartete ein, zwer, drer Taxe, eine 
Mode — vergebend, MRatiner kehrte nicht wieder. Nun 
dachte H. darauf, fi eine andere Matte zw fangen und abr 
zurichten. Er mar aud bald fo glädlich, eine zu erwilder, 
Aber fie war älter ald bie vorige, und odmohl vom dem: 
felben Geflecht, feblten ihr dod alle die guten Eigen: 
fbaften Natinetd, Sie warb wohl auch zahm, fraf und 
foff aus H.'s Hand, aber bed Heinen Ratinets Zuthulid 
feit, Schmiegfamkeit und Faͤbigkeit befam fie nicht, Ci 
nen Mowat mochte fie wohl mit 9. gebaust baten, als 
er eines Abends im Dunkeln auf feinem Bert fa.” Ne 
ben ibm lag feine Matte U. Da bört er zum feinen Rüfen 
ein Geraͤuſch, ſtreckt die Hand darnach aus und — fiebe! 
Matinet läuft ihm huſtig am Urm hinauf und ſchluͤpft gleich 
ar dad trauliche Hersfled, zitternd und bebend vor Freude. 
5. behauptete, daß einft das Wiederſehen eimer Geliebten 
‚ Am mie mehr ergriffen babe. Dad will ich dabingeftellt 
fedn laſſen, die Geliebte mar auch wohl darnach. Natinet 
' trod num, mad alter Gewohnheit, mit H. unter die Dede, 


als biefer fi ſchlafen kegte. Die Ratte M., welche diefe 
Gewohnheit nicht hatte, ſchien es nicht zu bemerken, Um 
andern Morgen-faben ſich zuerſt die berden Zhiere, Sie 
blictten fib wobl lange an, aber feine @iferfucht, fein Streit, 
fein Krieg entſtand zwiſchen ihnen: fie fraßen und foffen traus 
li zufammen, Aber mach einigen Tagen fühlte doch 
Matte II., daß fie nun uberfläffig fen, und daß H. mebr 
Anhaͤnglichkeit an Ratinet habe, daß Matiner folhe auch 
‚verdiene, Sie verfhwand daher und ward von diefer 
Stunde an nicht mehr gefehen. H. lebte num fortan mit 
feinem alten wiedergekehrten Freunde auf bem berzlichiten 
Euß, bis nad mehreren Monaten feine Strafzeit vorüber war. 
Er ſprach mit Unruhe von dem Zeitpunkt, wo er Ratinet 
verlaſſen muͤſſe, da er ibn doch nicht mit fich dans le monde 
nehmen fönne, wie er ih ausdruͤcte. Er glaubte Alled 
getban zu baben, indem er das liebe Thier dem Direktor 
der Anftalt und allen Andern empfabl, die er kannte. 
Endlich Aam der Tag beran. H. ſchied mit Thränen von 
Matinet, den er taufendmal küßte, und den man mit 
Gewalt zurddbalten mußte, ald H. durch die Thuͤre ging. 
Als dag Tbier feinen Freund nicht mehr fab, war feines 
Bleibens nimmer, Es fraß und ſoff nicht von diefem Aus 
genblide an, fo gute Bilfen man ihm auch vorfezte, fuchte 
auch nict zu entfommen, fondern wollte niht von H.'8 
Bett weihen, Nah drey Tagen fand man Matinet todt 
im ein alted Tuch gekrochen, das H. zuridgelaffen hatte. 
Alle diefe Unftände babe ib aud dem Munde des 
Herrn C. Aubanel, Direftord der Maison penitentiere 
zu Genf, welher beren Wahrheit mit feinem Wort verbürgt, 
Dr. Ehr. M. 


Erotifhe Tändeleyen 
von Wilhelm Müller. 


Nachgefühl. 
Wie das Meer noch wogt am Morgen, wenn des Nachts 
ein Sturm geweht, 
Wie ihr lange nad dem ER bie Blume zittern 
edt, 

Alfo fühl' ich’d im mir Auten lange Tage tief und od. 
Wenn im Traum mir deine Lode ftreifend um den Bus 
fen flog. 

Die Locenſchühen. 
Kleine Liebesgötter figen 
Dir in jeden Kodenringe, 
Und aus dieſem Hinterhalte 
Schießen fie auf mich mit Pfeiler. 
Peile find die goldnen Strahlen, 
Die aus deinen Haaren glänzen, 
Und fie legen fie zum Zielen 
Auf die Bogen deiner Augen. 


Korrefpondeng: Nahribtem 
London, Mal 
(Bortiegung) 
Die Ufsanefer, auf ber andern Geite, Heberbleibfel ber 
alten Juyrier, ein Geſchlecht, welches allegrit den Griechen am 
Bildung nawgeflonden, um ser denen bad Chriſtenthum 


wahrſcheinlich nie tiefe Wurzel geſchlagen, haben, feit denr 
Eindringen ber Tuͤrten, weit weniger Achtung für ihren Glau⸗ 
ben bezeigt, obgleich fie für ihren Abfall nicht bie Entſchuldb⸗ 
gung batten, daß fie, wie die meiften Griechen, vbllig unters 
jocht worden wären, Die Haͤlfte der albaneſiſchen Nation hab 
Ehriftum für Mahomed verlaffen. Da bie Armuth ihres 
Bodens einen großen Theil derſelben bewegt, ihren Unterhalt 
außerbalb zu ſuchen, und ihre inneren Kriege ben den meiflen 
eine Luſt zum Solbatenieben erzeugt, fo hat fi ihr friegeri« 
fer Rubm im dem Werbältniß vermehrt, als bie Dömauen 
ausgeartet find, bis fie zulezt bie eimyige gute Infanterie in 
der Tuͤrtey geworben, umb ſich im Dienfte aller Haͤuptlinge im 
den drey MWelttbeiten befinden. Dieſes unternehmendbe, arme 
und feile Wolf bemerkte bald die Boribeile, welche ibm durch bie 
Annahme der herrſchenden Religlon erwachſen müßte; daß fie 
ibm den Weg zu al ber Ehrenfteiien Öffnen wirbe, welche 
die Ottoman'ſche Regierung zu geben verman, oder boch zum 
wenigflen zur Erwerbung eines Vermögens führen würde, wo⸗ 
mir fie fin in’s heimathliche Gebirge zuruͤctziehen fünnten, Eis 
nige von den Haͤrptlingen, von ihren Untergebenen unterftäzt, 
erwarben fi Befigungen im nbrdligen Griechenland, und ſelbſt 
in der Morea, während andere fi in Albanien audjusreiten 
ſuchten, und zwar auf Untoften ihrer chriſtlichen Nacbarır. 
von benen vierte Familien fir mad Griechenland und anderem 
Gegenden ber Tuͤrtey flüchteten, und ihren Unterbatt im Hans 
dei oder Aderbau fürchten; wärend andere, und dies zuweilen 
in ganzen Bezirten auf einmal, ibre Sirden im Moſcheen ums 
wandelten , mit ihren moslemihen Nachbarn Frieden ſchloſſen 
und fich eben ber Vortheile theiibaftig machten, welche die ſelben 
genoſſen. Der Abfall der Albaneſer hat. befendbers während ber 
legten fünfzig Sabre, flart zugenommen, und zwar gerade wähs 
rend bie oben beſchriebenen ſittlichen und yolitiiwen Werändes 
rungen, die ſich unter ben Griechen ereianeten, am auffallend 
fien waren. Wenn man alfo bebrutt, daß im diefer Zeit bie 
durch eine der Pforte feindfelige Macht ermunterten Aufruhre 
vorzüglich von ben Mufelman'ichen Ulbanefern gebämpft worden 
find, daß bie mintaͤriſche Staͤrte der tuͤrtiſchen Megierung im 
Griedyenfand ihre Staͤrte gezogen, foift es offenbar, daß ſie es dem 
Abfall eines fo großen Theils ber Albaneſer von ihrem Glauben 
zu verbanten hatte, daß fie mom irgend eine Herrſchaft im 
Griechenland behauptet... Der größte Theil ber Albaneſer 
in türfifhen Dienſten find daher auch Mahomedaner, nur 
einige wenine Staͤmme, befonbers ber Nömif: Katholiſchen im 
nördlichen Albanien, finden ſich zuweilen in biefer Rage. Sur 
Allgemeinen aber find die chriſtlichen albaniſchen Krieger entwes 
ber zur Bertbeibigung des einemen Heerdes zu Hauſe geblienen. 
oder in ben Dienft der griechifhen Befebtäbaber im ben jene 
feitö der Doman gelegenen Provinzen getreten , ober haben ſich 
mit dem Näuberbanden vereinigt, welche veridriebene Beaendere 
ber europdifchen Tuͤrtey unficher machen. ober finb zu ben Ar⸗ 
masols ober Klephten Oriechenlands geſtoßen. 

Vor Kurzem wurde ein Spielhaus auf eine beſeonbere 
Art beraubt. Im Laufe bes Tages, wo die Diebe wußten, 
das Nemand im Hauſe ſeyn wuͤrde als die Wirthin ſelbſt, erſchienen 
zwey Perſonen mit Schreibzeug und Meßruthen verſehen, are 
ber Thuͤre deſfelben, und begebrten als Banbeſichtiger für bie 
Gemeinde Einlaß. Dir Muthen u. fi w.. nnd bad amtiche 


Anſehen. das fie ſich zu geben mußte, entfernte allen Verdacht 


fir wurden eingelaffen „ tmterfuten und maßen, unb witrmdb 
ber eine die Frau im einem Zimmer zw pefa ditioen wirhte, mare 
fi fein Gefaͤlnnte im einem anderem mit dem Schloſſe der bs 
fernen Fifte verteang, welche die Kaffe bes Bananier& ntdirttz 
und als biefed berichtigt war, nahmen bende Meine, Wa 
folgenden Tan, um diefefde Stunde erfinienen Kepbr wieder und 
faasen, fie tätsen vergeſſen nach bem.Gebälte im erſſen Era zu 


— 


ſeben. Die Fran begleitete fie hinauf, und ſab ihren Bewe⸗ 
gungen zu; indem aber flopfte Jemand an ber Haustbüre, bie Frau 
mußte binuntergeben und Öffnen; ein Herr, welder nach dem 
Auftaude ber Kandie fragte, hielt fie etwas lange auf, und 
inzwiſchen faimen bie beyden anderen berunrer, fpraden von 
Micderreißen, Ausbeffern u. ſ. w., und alle empfabten fi 
"gufammen. As man fi bed Abends an’s Epiel fegen wollte, 
war die Kaffe, welche and 400 Pfund beftanden hatte — ges 
feert, unb man vermutber, nicht ohne Grund, daß einige von 
ber bonetten Geſellſchaft ſelbſt die Pıiünderung berfelben unters 
nommen, Cs verſteht ſich Übrigens von ſelbſt, baß es feine von 
den vornehmen „Hoͤllen⸗ (wie man die Gpielbäufer bier nennt) 
war. — Ungefähr um biefelde Zeit belufligte Sir Mart Wood, 
ein Baronet, Lorblientenantd s Deputirter cd. h. Wicegonver: 
neur einer Grafſchaft) und Friebensrichter, das Publitum durch 
einen ganz eigenen Auftritt. Der ebrbare Herr batte ſich naͤm⸗ 
lich an einer alten Frau vergriffen, welme ibm einen Brief 
von Ibrein Sohne gebracht, und es wurde deßwegen ein Wer 
baftöbefebt gegen ibm erlaſſen. Mun mürbe ein Handwerter, 
Haudelsmann ober fonft ein unbebeutender Menfh im Gtaate, 
db. b. irgend einer, ber nicht von alter Bamilie ſtammte, oder 
dom zum wenigften Krutſche und Pferbe bielte, ohne weiteres 
verhaftet und vor bie Polizey gebracht worden feun; aber Eir 
Markt ift ein Gentleman, und es wurde dem Poligeubiener 
alfo anhefoblen, dem Herren blos anyubenten, daß ein Berbaftds 
befehl gegen ibn da fey, und ibn zu erfuchen, ſelbſt einen Tag 
gem Berbör zu beftimmen, Der Gentleman beftimmte den 
nisften Mittwoch: bie arme Klaͤgerin erſchien, aber nicht ber 
Berlaate, und fie mußte es fi gefallen Laffen, ben folgenden 
Eonnabenb wieber zu fommen. Dest erfbien auch ber Bes 
tlagte; aber ftatt ſich dem Gefegen und ber eingeführten Orbs 
mung zu fügen, kam bdiefer vornebme Mann, mit dem Hute 
auf dem Kopf, bereingerannt, unb feine erfte Frage an ben 
Polizeytonmiffär war: „Was zum Teufel, wollt ihr von mir 1" 
Man bat ihn bie Ausſage der Klägerin anzuhbren ; welches er 
mit verbiffener Wuth that; aber als fie geenbet, rief er: „ts 
iR all eine verdammte Lüge!” und als der Beamte fagte, er 
muͤſſe für fein Erſchemen vor Gerichte Buͤrgſchaft leiſten, da 
fing er an wie ein wildes Tbier zu toben, und wie ein Dra 
goner zu fingen. Der Beamte büßte ibn fünf Schiuinge für 
einen Fluch, und drohete, da er ſich gu bezahlen. weigerte, 
ibm auf die Tretmuͤhle zu ſchicken; aber es-balf nichts, er wuͤ⸗ 
tbete und fluchte nur noch mehr; und ald inywifchen noch zwey 
andere Äriebendrichter famen, und einer derſelben ibn zehn 
Schillinge mebr bäßte, und Ibm den Hut vom Kopfe nehmen 
tieß, den er nicht feloft abnehmen wollte, ba hob er ein ſchwe⸗ 
red Buch auf, mund würde es ibm auf den Kopf gefchlagen bas 
ben, wenn man ibn nicht zuruͤcgehalten bätte. Die Beamten 
benabmen ſich die ganze Zeit Über mir einer Gelaffenbeit, bie 
ibnen Ehre machen würde, wenn fie fie au gegen geringere bes 
wiefen, aber fie wuͤrden ſich vielleicht dennoch gembthigt geſe⸗ 
ben haben, ben Rriebendrichter in's Zuchthaus zu ſchicken, 
wenn ein ehrlicher Eriler , ber ibn als Freund begleitete, micht 
die Buße für ihm bezahlt, und nebft einem Kaͤſetraͤmer Bürge 
für ihn geworden wäre. Mach biefem entfernte fi ber eble 
Herr, indem er zu einem ber Poligepbiener ausrief: „Der Ber 
amte dort ift ein großer Spitzbube!“ Die Begebenheit bat Ges 
Tegenbeit zu einer Karitatur gegeben, 

Da ih von Karitaturen rede, fo kann ich nicht umbin, 
einer vortrefffihen zu erwaͤhnen. welche unter dem Ziteft the 
Progress of Cant (die Fortforitte ober der Marſch der Heus 
@eley), bie Birtbets, Brougbamd, Mrs Freud, Buttermwortbs 
und andere Weltverbefferer im laͤcherlichen Aufzuge barftellt, 
Ein fetter Pfarrer mit einer Fahne, mit ber Infarift: the 
church in Anger ftatt Danger, indem bad D durch eine ans 


dere Fahne mit ber Aufihrift: „Belehrung ber Juben“ vers 
bett ift, Irving, mwelder audruft: „‚tein Theater !- bie Reine 
beit der Parlamentswanfen, fuürchterlich befoffen, rin Judeu⸗ 
tnabe, welcher ein Taſchentuch ſieht, ein Armenhaustnabe und 
ein Bertelsogt, ber aroße Untpefannute, mit der Müge 
über den Augen , und einem Conftabierftab in ber Taſche, find 
vortrefflihe Figuren, Auch die Haͤuſer find dem Ganzen emts 
ſprechend, und geben mit ibren verfiämmelten Inſchriften zu 
allerley witzigen Wortfpielen Anlaß. Das verfallene Kompıoir, 
bed „‚peruvifchen Bergwertrereins,“ erinnert mur zu benflid 
an ben ſchlechien Zuftand biefer epbemeren Hanbelöverrine, aber 
nicht am bie Betrügereven ber Stifter und Direftoren ber meis 
ſten derfeiben, welde zur Zeit, als jene Karikatur erſchien, noch 
nicht befannt waren. Leiber find fie es jest, und man fiebt 
mit Bedauern über bie Unreblichteit der Menfchen, Kaufleute, 
Abvokaten,, Parlamentsmitglieder , ja fogar einen General und 
einen Bord, Leute, welche bisher größtentbeils einen guten 
Rufgemoffen, bie fin im dem bem thörichten und geldſuͤchtigen Pu⸗ 
blitum abgelocten Raube geibeitt haben, und jejt ben Betros 
genen entweder in’d Belicht lachen, ober boy nur mit Wider: 
willen ihre Bente zurücd geben, Es finden feit einiger Zeit 
faft täglid Verſammlungen von den Attieninbabern fi En 
Vereine flatt, welche faſt jebed Mal irgend eine Betrugerey 
an’s Lit bringen, Ein Mann, welser eine Theegeſel ſchaft 
oenifter, ift gerichtfich verfolgt, sind als ein Betrüger zur fies 
benjährigen Verbannung verurtbeilt worden; unb man fiebt 
noch mebrern Civil» und Sriminalprozeffen entgegen, bie aus 
diefen ſchaͤnblichen Berbandlungen berflirden. Wir baben and 
eine fehr gute Karifatur von ber Horticultural Society, worin 
ein fetter Mann, ber fi bie Taſchen voll Deft flopft, ga 
vortrefflich it, Betanntlich kann man in England Niemand 
ywingen, fein Grunbeigentbum oder Haus zu veräußern, wenn 
man nicht eine Partamentsafte bazu erhaͤlt. Iſt dieb aber zu 
irgend einem oͤffentlicen Zwecke erlangt worten, und beobe 
Theile fbnnen fi nicht Aber ben Preis vereinigen, fo muß ber 
Streit vor eine Jury gebracht werben, bie nah Anbbrung ber 
Beugenausfagen und ber Beinerfungen beuderjeitigen Aboofaten, 
ben Preis für beyde feſtſezt. Auf biefe Weife erbielt mens 
fi ein Mann für ben wahrſcheinlichen Verluft, den er, ba 
fein Haus niebergeriffen werben fol, burg bie Verlegung 
feines Geſchaͤftes in einem Jahre leiden könnte, 700 Pfunb 
Sterling, und biefes Gefmäft befteht — in dem Kochen und Bers 
faufen von Schaaf: und Echmweinstöpfen! Im glaube neulich ers 
waͤhnt zu haben, baß bie Menagerie im Strand na bem Regeuts⸗ 
part verlegt werben follte; ich glaube aber nicht bemerft zu baben, 
daß bie weber die Anſtalt eines Einzelnen, noch der Megierung 
ſeyn wird, fondern eines zoologifchen Vereins, an beiten Epige 
Sir Etamford Raffled, ber gewefene Statthalter von Beuoolen, 
und Stifter von Singapore, nebft vielen ber Bornehmften vom 
Adel ſtehen. Die Mittel dazu folten burch Attien erboben, unmb 
bie Artieninbaber follm, nebft frevem- Zutritt, und einer Ers 
leichterung der Mittel zur Anſchaffung von Naturgegenftänten, 
auch der Gelbvortbeile genießen z welche das Publitum für feine - 
Zulaſſung wird bezahlen muͤſſen. Es ift uͤbrigens die Abſicht, 
ein ober mehrere Exemplare von allem Lebendigen in dieſer Anſtalt 
zu haben, deren man nur moͤglicher Weiſe babhaft werben kann, 
lebend ober todt. Wird dieſes ausgeführt, fo ſteht zu erwarten, 
daß nach einiger Zeit die Nation die Anſtalt uͤbernebmen, nnd fie, 
wie das brittiſche Mufeum, dem Publitum freu bffnen werde; in 
bergleichen Dingen bebarf e3 hier nur eines Anfangs, Wie lange 
dauerte ednicht, ebe eine Nationalgalerie errichtet wurbe ; und ba 
fie einmal da ift, fo wird fie bald eine ber erfien in ber Welt ſeyn. 
(Die Fortfesung folgt.) 
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Die große Seele it. -» - . . . 

Nine zu erfhättern durch Gefahr, 

Denn wie ein Fels, ber unbewegt, 

Bann Wogen fih auf Wogen tbfrm, 

Sm Oceane ſteht, und, ruhig im den Stürmer, 
Den gamen Born des Himmels trägt; 

So ftebeft du mit feſtem Muth, 

Und trogeft, ben Grimm ber Maͤchtigen 

Und ihrer ungerehten Wuth. 





Herradb von Landsperg. 
(Bortfegung.) 
5. 

Webrmütbig kehrte die Webriffin zur Kirhezurid, und 
unterrichtete noch in derfelben Naht Spbillen und Jukun⸗ 
den von dem Berlufte, den fie erlitten, und ber ihnen ge: 
beim gebalten worden war, damit nicht die Kloftergemeinde 
durch der Mutter gerechte Betruͤbniß aufmerfiam und 
ergwöhnifch werden möge. Kräftig ertrug die Königin die 
Sunde, und der Gebante, ihre Tochter einer brobenden 
Gefahr entgangen zu wiffen, gab ihr neues Vertrauen, 
neuen Mutb. Das gefürdtete Unglüd zauderte auch nicht. 
Schon am folgenden Morgen bemerfte man Moffe und 
Meiter dem Berge ſich nähern. Bald erbtelt das Stift 
den ibm zugedachten Beſuch. Des Kaiſers Kanzler lied 
fib ben Herrad melden. Ahnungsvoll bereitete fie ſich zu 
feinem Empfang, warf einen Blick nab Oben, und nahm 
den läftigen Beſucher, der mit förmlicher Kälte vor fie 
trat, freundli® auf. Sein vornehmes Weſen, der hoch— 
mürbige Zug um bie Unterlippe, und feine gefuchte Kleis 
Dana zengten von der Wichtigkeit feines Auftrags, Er 
begann damit, feines Gebieters hohe Milde zu preifen, 
lied aber bald und deutlich merten, daß fie aub Gränzen 
babe ,. und daß aufrrorbentlihe Fälle außerordentliche 
Maßregeln rechtfertigen müßten. 

„@in folder Fall ift, fubr er fort, das fchnelle und 
detrübte Dabinfhriden des jungen Wilhelm von Sicilien, 
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den bed Meiched Oberhaupt zu Hohen⸗ Embs in fiberm, aber 
anftändigem Gewahrfam halten lieh. Das eitle und blinde 
Gerücht naunte zwar dieſe vaͤterliche Sorge Gemalttbat, 
Gefangenfhaft. Dem ift aber nicht alfo. Der unebeli 
gezeugte Sohn Mogerd, Tankred, war nur ein Eindrings 
ling in das glorreiche Haus unferer erbabenen Kaiferin *). 
Darum mußte er fallen wie nach Recht und Brauch. Er 
fiel, aber mit ihm fielen nicht alle feine Anhänger in Near 
pel und Sicilien. Mir hoffender Seele faben fie bin auf 
Taukreds unmändigen Sohn, Gin Bürgerkrieg. follte ent» 
brennen, Koftbares deutſches Blut folte fließen . - . da 
gebot bes Kaiferd Weidbeit — durch die höchſt gelind be 
wertiteligte Mafregel, den Prinzen Wilhelm unter feine 
Obhut zu nehmen — dem Sturm, der verberblich gewü⸗ 
thet bätte, umd die lodernde Fadel. .„ „ 

„Edler Herr!“ — unterbrach bier Herrad, bie bey 
diefer weitibweifigen ſchlauen Einleitung ibremganzen Stolg 
und ihr guted Gewiſſen wiedergefunden hatte — den Med: 
ner — „Ihr febt mich befremder. Wie deute ih bie Um— 
ftäudlichfeit, mit welcher Ihr vor einer geringen Klofter- 


*) Eonftance, Heinrichs Gemabim, Rogers IT., Königs 
von Neapel und Gictien Tochter, war die Erbin biefes Reichs 
nach dem Tode Witheim II.. ihres Neffen (1189). Die Veas 
politaner gaben ibre Krone aber Tantred. natuͤrlichein Sohne 
des Prinzen Rogers, eines Solmes Rogers H. — Heinriw, 
die Rechte feiner Gattin verfehrenb, oft wechielndbem Güde 
weichend. fiegte endlich Über Tantreds Bamilie, als fie ibe 
tapfreö Haupt verloren hatte. 
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frau, die allen Weltbänbeln fern ift, eine That zu recht: 
fertigen fuhrt, bie blos vor ded Kaiferd Gewiſſen und eis 
nen böhern Richterſtuhl gebört 7 — 

Der Kabzsler biß fi auf die Lippen, lächelte und ge 
wann nah einem Augeublicke die noͤthige Faſſung wieder. 


„Ihr irrt, begann er dann mit ſtelzerm Tone: „der Kais 


fer wi nit dur meinen Mund vor der Demuth einer 
Klofterfrau wegen einer Handlung gerechtfertigt ſeyn, die, 
indem feine Weisheit fie beſchloß, von dem böbern Mic: 
terſtuhle ſchon gut gebeifen worden war. Der Eingang ift 
nur ber Faden, der mich zum Ecluffe meines Auftrags 
keiten ſoll.“ ’ . 

„Ich höre,’ — fprad die Aebtiſſin rubig. 

- „Tankreds Sohn ift todt. Noch ift aber der Zunder 
der Gäbrung nicht erſtickt in den verbleudeten Bewohnern 
von Neapolid und Sicilien, mob des Kaiferd Erbrecht von 
dem Pöbel nicht anerfannt. Denn... . fo unwiſſend ber 
verfiodte Waͤlſche tft, fo weiß er dennoch, daß irgendwo 
im falten deutſchen Lande zwey Töchter feines ehemaligen 
Abgottes in fiherer Haft leben. Darum kann nicht Ruhe 
werben, wenn nicht der lezte Hoffnungsſchein: eine der: 
felben bürfe einjt vieleicht wiederlehren an der Hand eines 
mädtigen, Friegerifhen Gatten, ibr fogenauntes Vatererbe 
in Anfpruch zu nehmen — wenn nicht, fage ich, dieſer 
lezte Hoffnungsſchein erflirbt auf ewige Zeiten. Der Kai 
fer will daber die ſchwarze Sorge von feinem Kiffen jagen, 
und mit einem beilfamen Machtſpruche Alles ausgleichen, 
Schon gebot er für Spbilen, Eonftentien und Jukunden 
des Probejabrs Eröffnung. Ein betraͤchtlicher Theil deſſel⸗ 
ben iſt verſloſſen. In etlichen Monden wäre es freplich 
ganz verſtrichen, und der Sitte ihr Recht augethau. Da 
aber Wilhelm todt und Conſtantia zum jungfraͤulichen Al— 
ter gelangt iſt, das fie fiir des Kaiſers Abſichten gefährlich 
macht ... da ferner bie ſtuͤrmiſche Zeit und die Macht 
der Feinde Heinrichs felbft die ſtrengſte Wachſamkeit zu 
Schanden machen bürften... . ba endlih der Augenblick 
drängt, ſo ergeht unferd allerguädigften Herrn Befehl dahin, 
daß Brauch und Regel der Notbwenbigkeit unterliegen, und 
alfobald die Einfleidung der drey benannten Frauen vor 
ſich geben möge, Heute uoch, oder morgen doch auf's ſpaͤ⸗ 
teſte, denn ich foll Zeuge ſeyn bey ber erhabmen Handlung. 
Hier des Kaiſers Brief. und Siegel.” 

Herrad wies dad Pergament zurüd, — „Und die Dies 
penfationsbulle von Rom? fragte fie, wo habt Ihr die? 

„Der Kaifer glaubte fie bier nicht vonnoͤthen;“ aͤu⸗ 
Gerte der Kanzler etwas verlegen, „Und deunach — ſprach 
die Hebriffin weiter — ift fie unerlaͤßlich. Eurem Begebs 
ren kann nicht willfahrt werden. Doch wenn Ihr and das 
Merlangte bengedracht bättet, wärt Ahr demungeachtet ver: 
gebend gelommen. Denn gerade der Gegenſtand Eurer 
Sorge, Conſtantia, ift wit mehr in diefen Mauern.”— 
„Wie? fuhr der Kanzler auf. „Vielleicht, daß fie geahnt 


— feste die Aebtiffin gleichmuͤthig binzu — mad fie bedrobt, 
und da es des Himmels Wille nicht ſeyn muß, fie von der 
Welt zu ſcheiden, ift es ihr gelungen, zu. entfliehen.” — 
„Bu entfiichen? rief ber Kanzler erihroden. Sie wäre 
entfioben, und Ihr ſo ruhig ? Wie verſtehe ih?’ — 
„WVerſteht bie Sache, wie ich fie Euch gebe — verſezte Her: 
rad mit unerfchüätterliber Faſſung. — Eonftantia fand ihre 
Feſſeln unerträglib, und entflob unter dem Schutze der 
Heiligen.” — „Wohin ?“ ſchrie radheglühend der kaiſerli⸗ 
de Bote. „Fragt mid nicht — erwiederte die edle Frau. 
Verlierr fein Wort mehr und meldet Enerm Herrn, was 
Ihr gebört, und was ich felbft ihm berichten wollte.” — 
„Abſcheulicher Betrug! — donnerte der Abgeſaudte. Ihr 
wollt mich Affen. Diefe Mummerep if Eures Gemwandes 
unwürdig.““ — „Wer fiebt mobl bier ber Unwürdigſte? — 
fragte Herrad mit unbeihreiblider Hoheit. — Doch mohl 
ber, ber das Gebor niedriger Mache und unmaͤnulicher Furcht 
mir böfer Luft zu vollftreten am? Der, der das Haus 
des Friedend durch Läfterungen und wüthende Schmaͤhun⸗ 
gen entbeiligt; während er am SHoflager feines Gebieterd 
demmfelben zum ſtummen Fußſchemel dient? Geht, Herr 
Kanzler, und dankt ed meiner Milde, wenn ib vergeife, 
wie weit ſich Euer, Mund vergaß.” — „Vergebens ſucht 
Ihr mid durch prablende Mede einzuſchüchtern, entgegnete 
ber Kanzler heftig. Sie beweict mir nur, daß Ihe mir 
ber Verbrederin einverftanden fepd, die es gewagt, fich ge⸗ 
gen den Gebierer zu empören. Doch Ihr taͤuſcot mid nicht. 
Noch hat fie diefed Klofter nicht verlaffen. Ihr bewahrt fie 
bis zum günftigen Augenblick, fie ibrem Schickſal zu ents 
sieben. Ich werde fie aber zu finden wien... . felbft 
das Stift durchſuchen.“ — „Wagt 18! — ſprach Herrad, 
und ihr Blick fiel vermihtend auf ibn. Ich weiß, fubr 
der Ergürnte fort, daß fi die Pforten mir nicht öffnen 
werden, aber dem Befehl ded Kaiferd ſicherlich, ben ic zu 
biefem Zweck einholen werde. Auf folben Fall war ic 
wabrlich nit gefaßt. Kine treue Dienerin bed Kaiſers 
boffte ib in Euch zu finden, feine abtruͤnnige. Doch ich 
fordere, daß Ihr mir fogleich Sobillen und Jufenden aus⸗ 
Hefert. Sie werben balb gefteben, wo Conflautia verbor⸗ 
sen, denn ibre Kladt ift Trug, Meine Eendung fonnte 
fie nicht dazu beftimmen. Sie war Geheimnis vor allır 
Melt, blos dem Herrfher und wir befannt. Darm iel- 
len Epbillend, Yulundens Audfageun .„ ..* — „ergeht 
Tor, dab Verde Novizen find, daß feine Macht fie zwingen 
kann, bad Stift zu verlaffen, als die des EStattbalterd zu 


- Rom?’ — „Verdammt! ſchnaubte ber Hanyler, und ſtampfte 


ergrimmt mit dem Fuße. Jubelt indeffen nicht zu frühe, 
Y gehe, aber blod um am bed Haifers Throm feine Made 
gegen den mnerbörten Frevel aufzurufen, ben mau an feir 
wem Herrſcherwillen übt, Ihr werdet Euch gefallen laffen 
muſſen, daß Waffenlente bed Reichs Euer Stift im Auge 
behalten. Conſtantia fol nicht wirklich entfliehen, und 
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Euer Vorgeben beftätigen, Im kurzer Frift aber denke ich 
zu ruͤczukehren mit einem Schluͤſſel, der mir Eure Klaufe 
wohl öffnen fol. Dann aber zittert, Meine eiferne Hand 
foll Euch die Larve der Tugend und Weisheit vom Antlig 
reißen, die zu lange (bon bie abergläubifhe Menge be 
thoͤrte.“ (Die Fortſetzung folgt.) 


Einige Bruchfihcte aus den Memoires de Gaite etc. 
(Bortfegung.) 

Die Shilderung, die der Verfaffer von feiner perfön: 
lichen Lage am rettenden achten Thermidor mat, gibt ein 
lebendiges Bild der Merwirrung jenes entiheidenden Au: 
genblids, während dem, bob über den Aampf der Kräfte 
und Leidenſchaften, das Schickſal daber ſchritt und ben 
Ausgang des Streites dur Umſtaͤnde, die wir Feine Un: 
gefäbrs zu nennen pflegen, entichied, Die Schatzkommiſ⸗ 
farien fanden, ohne zu wiffen auf weſſen Befebl, frübmor: 
gend den achten Thermidor einige Hundert Nationalaarden 
in den Höfen der Schatzlammer verlammelt; da Robes— 
pierre, von dem Gefängnißwärter nit aufgenommen, ſich 
in voller Ärepbeit auf dem Rathhaus befand, mußten fie 
nibt, ob fie fib von dieſen Leuten filr gefangen oder ver: 
theidigr anfeben folten, Ungeduldig, diefer ängftlichen Un⸗ 
gewißheit ein Ende zu machen, ließ Herr Gaubin in le: 
bereinftimmung mit Herrn Dutremblan, der fib allein mit 
ibm zugegenfand, die Nationalgarde dur Trommelſchlag 
verfammeln und lad ibr dad Aehrungsdelret gegen Nobed: 
pierre vor, Kaum batte fie daſſelbe angehört, fo tönte 
ihr Ruf: es lebe die Nation! Tod dem Tprannen! — 
felbit die Kanoniere, deren Etimmung man am meiften 
fürdtete, bebedten den, ber noch geitern ibr Goͤtze war, 
mir Flüben. Obgleich die Nachrichten, welche man fort: 
während von der Verſammlung im Rathhaus erbielt, bödft 
beunrubigend waren, bradte man doch den erften Theil 
ber Nacht ohne Störung zu. Um eilf Uhr ward Herr Gau: 
din durch feine Ungebuld, genauere Nachrichten einzuzies 
ben, bewogen, einen vertranten Mann abjufenden, mit 
bem Auftrag, fib dem Rathhaus fo viel möglich zu nahen, 
nm den Stand ber Dinge su erfahren. Nach einer Stunde 
fam er zurid und berichtete, daß es ibm gelungen ſey, in 
das Matbbaus felbft zu gelangen, wo er Mobespierre ge: 
feben, ber ganz triumpbirend die Slücwünſche von ziwep 
Seltionen, bie ſchon Abgeordnete an ihn gefendet, empfan: 
gen babe. Zwanzig Kanonen fanden auf dem Greveplaß, 
Henriot an ber Spitze ber Artilleriften erwartete feine Be 
feble. Wäre Nobedpierre ein Mann von Kopf gewefen, 
und bätte, fiatt die Zeit mit eireln Reden zu verlieren, un: 
verzüglih ben Konvent angenriffen, fo wurde er ibm gänzs 
lich gernichtet unmb ſich zum Herrn gemacht haben. 

Herr Gaudin uͤberzeugte fib, daß ber Heilsausſchuß 
von ben Vorgängen ſchlecht unterrichtet, feime Lage ver: 


nabläffige, und wagte ſich, zu ihm zw fhleichen , um ibm 
feine Gefahr befannt zu machen, 

Wie ich, erzäblr er, bis zum Garouffelplag gekommen 
war, fab ich einige Taufend Nationalgarden, meift fchlar 
fend, aufdem Pflafter liegen, ihre Gewehre in Haufen aufs 
geftellt, in einer Finſterniß, wo nur die in dem Gattertbor 
der Thuillerien aufgeftetten Laternen mir die Riotung mei⸗ 
ned Weges zeigten. Ach wanderte fo behutlam wie mög« 
lich auf fie zu, allein fbon die erite Wache vertrat mır den 
Meg, nun beihloß ich, um das Gebäude berum bid zu bem 
@ingang beo der Gaſſe Daupbine zu geben; zu meinem Ers 
ftaunen war bier das Gatter offen, obne alle Wade, und 
ich gelangte ohne alled Hindernid bis an eine Heine Thüre 
gegen die Terraffe zu, mo eine Schildwache mir auf das Vors 
zeigen meiner Sicberbeitdfarte, die damals Jedermann bey 
fib haben mußte, den Eingang geftatrere. Wäbrend dems 
nad zur Bertbeidigung des Konvents mebrere Taufend Nas 
tionalgarden auf dem Carouſſelplatz verſammelt waren, mo 
Niemand fie anführte, hätten bundert entichloffene Männer 
auf den von mir genommenen Weg ben ganzen Sonucat 
ohne Mettung vernichten koͤnnen. 2 

Nun eilte ich zu dem Heilsausſchuß; wie ih durch ef» 
nen fhmacerleucteten Vorplag ſchritt, begeanete mir Te 
mand, der mich zum Glück erfannte und mic von dent, 
was feit ben zulezt mir zugelommenen Nacrichten im Mathe 
haus vorgefallen war (Moberpierred DVerbaftung), unter: 
richtete, umd mir fo die Ruhe, deren ich fehr bedurfte, 
wiedergab. u 

Id eilte im ben Konventsſaal umd fand ihn auf dad 
Glängendfte erleuchtet und von einer Menge anftändiger 
Meiber, die mit ben Mepräfentanten, deren Sitzung pers 
manent erflärt war, verſammelt fbienen, angefüllt, Soaleich 
tbeilte ih dem erften Komventsmitglied, das id erblidte, 
bie fo eben erhaltene Nachricht mit; er machte fie fonleich 
befannt, und fie erregte einen Freudentaumel, der von ale 
len Wänden mwiderfcallte. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondbenz:Nahbridten. 
Genf, im. Mai. 

Wer da glaubte, dab bie Regierung unferes Meinen Frey— 
ſtaats — wie das wohl oft arbßern fo geht — fid im tleinlis 
en Dingen gefiele, ber würde irren, Der Staattrath bar in 
diefem Monat Sigungen gehalten, bie England und Nerteanc⸗ 
rita Eiwe machen wuͤrben. — Denen, bie wit Enthaftasmnd und 
Feuereifer anf Abſchaffung ber Todes⸗ umb Haldeifenitrafe 
brangen, wurde erwiebert: ber Staatéerath tbeile ihren Wun fin 
ed eünne aber nicht wohl vor ber Diäfulfion des neuen Arie 
minatcodber von Abſchaffung Liefer Etrafen bie Rete fun. da 
fie einen Theil det frimmellm Etraffoftemd ausmachten. Selbſt 
unfere Frauen interefliven ſich Tebbaft für bie Abſchaffung Liefer 
Strafen, Der wactere Seton ſezte einen bedeutenden Preis 
auf die beſte Aobanbiung Über biefen Gegenſtand in pemutirem 
Zen zur Belehrung bed Volts, bas in dieſer Hinſicht more 
manche Borurtbeile hegt. Wobt iſt es nirgends leichter. die Todes⸗ 
firafe abzuſchaffen, ald in einem Arimen Land, wo fo wenig Ver⸗ 
drehen verübt werben, und wo überbieß eine Eiwerungd+ und 
Berferungsanftalt beſteht, wie fie bermalen ‚fan ein Bank 
auf dem Kontinent aufzuweiſen bat. — Es waren zahlreidke 
Anträge bevm Gtaatdratl wegen eines Dentmals eingeanme 
sen, bad J. I Rouffeau vom Staat errichtet werecn 
follte, und man wlnfste,. baß bazu eine Meine Juſel vers 
wendet würbe, bie an der Morbieite umfered Dafend liegt. md 
mit ihrem frbnen Baumgruppen Beuf einen seizenten Tora 
mehr gegeben haben würde. Aues war Dafür cimgemauumen. 
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es erſchienen ſelbſt Bebichte, bie ſeboch bed fhbmen Genenftands 
nicht würdig waren. Da antwortere ber Staatöratb: „Wir 
haben den Maͤuneru, die ſich um die Gruͤndung und Erhaltung 
unjeres Heinen Staats verdient machten, feine andeın Monus 
mente errichtet als in unfern Herzen; denn fo fol es in Repu⸗ 
btiten ſeyn, wo Einfachheit und Beſcheidenheit walten muͤſſen, 
die unſere Altvordern flart und tüchtig gemacht haben. Wir 
werden und in grgenmwärtigem Fall nicht von dieſen Grund⸗ 
fügen entfernen.” Man murrte zuerft Über biefe Eutſchel⸗ 
bung bei Staatsrathö, und bilfigte fie einige Rage nachher, 
wie fie es verdient. Mun wird man Rouffeau wahrſcheinlich 
das zugebachte Dentmal auf dem Wege ber Gubfcription ers 
richten. wogegen ber Staatsrath natuͤrlich nichts einzuwen⸗ 
deu bat, . 

Mir dem ten Junius werben bie Berbefferungen bey ber 
biefigen Alabemie beginnen, bie allerdings bie Zabı ber Mäns 
Hei und Luͤctken erwas vermindern, aber ber gejunfenen Unftalt 
nicht weſentlich aufnelfen. Dan liedt nun wohl Über einige 
wiſſen ſchaftliche Zweige mehr, aber Kultur⸗ und Literärges 
ſchichte, neuere, nichtsfrangbfifche Lieratur, neuere Geſchichte, 
Staatengefhinte, Staatsrecht (ſelbſt ſchweizeriſches) u, f. w. 
find Wiſſenſchaften, am die man bier gar nicht dentt, von denen 
viele Studenten kaum eimen Begriff haben. Dagegen werben 
bie fogenannten pofitiven Wiffenfhaften: römifches Recht, Theo⸗ 
togie, Naturgeſchichte, beſonders Botanit, Chemie und Mar 
tbematit. mit Erfolg gelebrt, burch die wackern Profeſſoren 
Kofi, Geneviere, be Eanbolle, be la Rive, Maurice x. Sis⸗ 
mondi, der jest in England ift, lieſst leider nichts; der Dann 
konnte große Läcken ausfüllen, Ulte Literatur, Eprase und 
Geſchichte And mittelmäßig. und feibft auf ben böbern 
Schulanſtalten in Züri und Bern beifer und gruͤndlicher. Es 
iſt alferbingd auffallend, daß eine Atademie, wie bie biefige, 
mit fo vielen und fo fübhlbaren Luͤcken die Keccheit bat, Baccas 
lauven,, Doktoren und Profefforen zu creiren, obne itmen vor: 
ber das Stubium auf einer auslaͤndiſchen Univerfirät zur Pflicht 
zu machen, Kaͤmen biefe Doftoren ꝛc. mur anf unfere nöbere 
Schulauſtalten, z. B. Grimma, Halle, Schulpforte. Gotha, 
Weimar, Muͤnchen u. ſ. w., fo wuͤrde es ihnen klaͤglich erge⸗ 
ben, num vollends auf unſern Univerſitaͤten! Was kann aber 
aus einer höbern Schulanftalt werben, bie den Grundſatz bat, 
nar Eingeborne anzuftellen? Würben ſich mit bemfeiben unfere 
deutihen Schulen und Liniverfitäten auf bie Höbe erboben has 
ben, bie fie jezt zu dem erften in Europa macht ? — Außer 
ben atademiſchen Worlefungen bei Prof. de Eanbolle Über 300: 
logie, umd des Prof. be fa Mive Über Chemie war feine im 
lezten Semeſter bemerkenswerth. — Auch zwey Fremde harten 
ein zablrelches Auditorium. Zuerſt begaun der Dr. Cbriſtian 
Mauer aus Sachſen feine Borleſungen fiber deutſche und aus—⸗ 
laͤndiſche Literatur Überhaupt, von denen einige auf Verlangen 
feiner Zubbrer gebrudt worben find. Im Anfang war Alles 
oracı ibn, weit man Überbaupt die deutfche Riteratur micht 
mechtt. Seine Borlefungen aber vereiniaten fo viel Geift und 
Fecmact, mußten fit fo geſchictt ber franybliften Dentart ans 
zuſchmiegen, ofme Eigenes aufzuopfern, und er bielt fie im 
einer fo fhöner franzbiifhen Eprade, daß er batb Alt und 
Funa gewann, veſonders aber die jÄngern Damen, welche bann 
die Herren nach ſich zogen, wie das bier fo geht. eine Bor 
träge behandelten aus das Mittelalter, und gewannen dem 
Geufern Intereffe dafür ab, Am Ende jeder ber vier Epochen 
aab Miller eine Parallele der deutſchen Riteratur mit ber itar 
tienifaren . Trantichen , franzoͤſiſchen, engliſchen und ſtandinavi⸗ 
ſchen an derſelben Zeit, und Jedermann warb baburcdh ſehr 
angezogen. Miller hat von den andgezeichnetften Literatoren 
in Varik fiber feine gebructen Fragmente fo viel guͤnſtige und 
fomerchetpafte Aenperungen betommen, daß er fünftigen Herbſt 


dahin geben wirb, mm auch bort feine Borleſungen su halten. 
— Mach ibm begann Durand aus Nismes feine Vorträge Über 
Berebtfamteit und Kiteratur, Schon voriged Jahr war er bier 
geweſen und hatte in feinen Worlefungen über Riteratur bie 
englifpe und deutſche, ofme fie zu fenmen, laͤcherlich zu machen 
geſucht. Dieb war ibm auch ziemlich gelungen. Sezt fand er 
Müller bier, und — ſchwieg Äber alle fremden Ziteraturem. 
Seine Vorträge Äber Beredtſamkeit hatten jedoch einen befons 
dern Reig, eben nit durch Gruͤndlichteit, aber durch fein aude 
gezeichneted Sprachtalent — ungeachtet feines fübfrangöftfchen 
Bccents — und durch fein prodigibſes Gebähhinid, Er war 
ehemals Adrotat in Paris, und da hatte er Gelegenbeit. beydes 
zu Üben. Er bielt feine Borträge ganz frey, ohne Heft, obme, 
ein Wort Geſchriebenes. Das konnte ihm fein anderer Profefs 
for nachmachen. Dafür wiederholte er fi aber fehr oft, und 
ward feicht, — Zulezt begann ein junger Genfer, Galloir, feine 
Bortefungen über bie frauzbſiſche Literatur feit 1756. Auch 
er hatte im Anfang Jedermaun gegen fi, aber auch er gewann 
fig bald feine Zuhbrer, und ſelbſt die Wiberfacher durch geifte 
reiche Behandlung feined Begenftanded, und bur einen Grab 
von Gründlimteit, ber felten bey Franzbfiids@ebilbeten zu fins 
ben iſt. Schade, daß er fo lintiſch iſt, und daß er einen fo 
ſchlechten Vortrag bat. 
(Der Beſchluß fogt.) 


London, Mai. 
(Fortfegung.) 

Wir Haben in biefem Augenblicke, nebſt biefer, brev aros 
Be Gemätberueftelungen offen: bie der tbniglichen Atabemie, 
bes Matervereind, und ber brittiſchen Gallerie; die beuben 
erſten enthalten bie meueften Werte unferer lebenden Küuſt⸗ 
ter, im befannten Geſchmad ber engliſchen Schule, aber im 
Ganzen von weniger Verbienften wie gewöhnlich, und Gefonbers 
in Eomerfets Hand, mit einer größeren Menge von Porträts, 
Die lezte beftebt aus den Gemälden aller Meifter, welche Prir 
vatperfonen gehörig. zu Muftern für umfere eigenen Maler, 
und zur Bildung bed allgeıneinen Gefchmads von. ben Eigens 
thuͤmern bierber geiwict worden find. Da tie meiftentbeils 
befannt und befchrieben find, ſo würde es überfläfig feon, 
etwas weiter darüber fanen zu wollen, außer daß ein großer 
Theil berſelben dem Könige gehört. 

Auf ber Bühne haben wir nichts Neues, das ber Erwäbs 
nung verdiente, außer einem, aus Gcott’d leztem Roman zue 
fammengefliften Drama in Coventgarben, und da dieſer Roman 
auch nicht viel Dramatiſches enthält, und der Heid Karl eine 
zuemlich unbebeutende Verfon ift, fo iſt bad Stür ebenfalls 
von geringem Wertb. Paul Pry in noch eben jo beliebt. als 
im vorigen Jahre, nicht ald ob dad Stuͤck ſelbſt einen ungemei⸗ 
nen Werth beſaͤße, ſendern einzig und allein um bie Mole des 
Paul Pros ſelbſt, eines impertinenten Serld, ber ih unbe 
rufen in Miles miſcht, mit Allen befaßt. fi uͤberall einbrängt, 
Unbeit ſtiftet, und im laͤcherliche Verlegenbeiten tbımmt „ einem 
Ebarafter, welchem Lifton mit -feiner Srumpfnafe und feiner 
eigenen Frage einen unnababınliden Reig zu geben weiß. Auch 
ift bad Meine Heumarti; Theater. wo das Stüͤck gegeben wird, 
alle Abend gedränat voll, bört man Pauls Liehlingdansbräde 
I hope I do not intrude — jus dropts in — Ech boffe ich 
fomme nicht zur Unzeit — bab’ nur eben anrufen wollen) im 
aller Wiplinge Mund; man fit Paul auf Reifen, und me 
es etwas andsuftöbern gibt, da wird auch Pros Etummpfnafe 
hinein geftedt, ed fen nun auf Karitatur⸗Kupferſtichen ober im 
wigigen ober wigigfeonfollenden Schriften. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Sep nur in allem Handeil 
Ohm’ Wandel; 
Steh fene! 
Mas Gott beſchleußt, 
Das ift und Heißt 
Das Bee! 


Paul Flemming. 





Einige Bruchftücte aus den Mömoires de Gaite ete. 


(Bortfegung.) 


Rom Jahr ein-und:nennzig bid zum Juni fünf:umd: 
neumig batte Herr Gaubin und feine Kollegen, vobmobl 
bergebend, mehrere Male ihre Entlaffung gefordert, unb 
ein befonderer Gluͤcsfall hatte ihnen mehr wie einmal dad 
Xeben gerettet. Das war auch ber Fall unmittelbar nach 
dem zehnten Auguft. Damals wurde fogleih eine Spe 
siallonımiffion ernannt, um eine genaue Berifitation der 
verſchiedenen Kaften der Scatzlammer vorzumebmen. Nun 
mar aber urfprünglich die Einrichtung getroffen, baf die 
ber Eivillifte gugeitandene Summe ben erften jedbed Mo: 
Hatd für den ganzen Monat ausgezahlt wurde. Diefer, 
nie vom Geſetz ausgeſprochene Vorſchuß war in der Folge 
von zehn zu zehn Tagen gemacht worben, fo baf den eilf- 
ten Auguſt bie smente Bablung für biefen Monat ftattge: 
funden baden würde, Auf diefe Weile Fam ed, daß die 
Kaffe am zehnten Auquſt mit keinem Heller im Vorſchuß 
ftand. Hätte der Sturz des Thrones zwey Tage fpäter 
fattgebabt, fo würde man einen Vorſchuß von 700,000 
Franten gefunden haben, und Gott weiß, wohin biefeg in 
diefem erften Augenblid von Gaͤhrung, in dem man allent: 
balten Verratb abnete, geführt haben würbe. 

&inen. den unaläflien Aönig angehenden, Zug wol: 
len wir nicht überueben. Die Shaplommiffäre waren 
durch das Geſetz angewieſen, dem Könige woͤcentlich eins 


Meihe war am ten Auguft am Herrn Gaudin, umd er nahm 
ſchon an dieſem Tage, wie er ſich Abends firben Ubr in bie 
Zuillerien begab, Zeichen der berannabenden Kataftrophe 
wahr. Die Höfe waren von Volkshaufen, deren drobendes 
Geſchrey Schreden erregte, angefüllt; im ber vorbergebenden 
Naht hatte man mebr wie einmal reinen Angriff erwars 
tet und der König hatte fie ſchlaflos in der Mitte feiner 
Familie zugebraht. „Da die Vollshaufen feinen Wagen 
in die Höfe zuließen, ging ih; fagt Herr Gaudin, mit 
dem Mann, der mein Portefenille trug, au Fuß auf das 
Schloß zu, und erlitt weiter feine Störung, als einige 
Drobungen und Schimpfworte, die ih mid wohl zu rd- 
gen biätete. Als ib im das Kabinet bed Könige trat, ſah 
ich dieſen ruhig aus feinem Zimmer fommen, er ſchritt 
langfam an das Fenfter und blidte einige Uugendlide in 
die Höfe; dann nahm er am dem Tiſche Platz, und ergriff 
einen, dort ihn erwartenden verfiegelten, Brief. Wahrſchein⸗ 
lih aus Zerſtreuung fuchre er an dem Stempel deu Drt, 
mwober er fam, au erfennen. Da ed ibm nicht gelang, 
reihte er ibn mir umd forderte mich dazu auf. Ich fagte, 
daß bie Buchftaben unleferli feven, und daß ich den Brief 
mit feiner Erlaubniß öffnen wolle. Er gebor es mir, las 
ihn, fobald ich ibm denfelben dargereicht batte, febr rubig, da 
ib doch au einigen Worten, die ibm entfblünften, ver: 
mutben mußte, daß er Schmäbreden und Drobungen ent⸗ 
bielt, und konnte nicht mehr daran zweifeln, da er eublich 
leiſe und als fep er obne Zeugen, ausrief: „Ib Bin auf- 


mal Nachricht über dea Beftand der Kaffen zu geben. Die | dus Schlimmſte gefaßt!" 
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Es würde mir ſchwer feom, melne Empfindungen im | nie vom dem Direktorium zu irgend einem Geſchäft ge: 


biefem Augenblid auszudrucken. 
meinen Bericht ab, Der König börte fo aufmerkſam zu, 
daß er mich um die Urſache der neringen Cinnähme befränte. 
„Site, antwortete ich, ed iſt Erntczeit, da iſt die Ein⸗ 
nahme immer ſpaͤrlich, weil man fie nicht fo ſtreng ein: 


treibt.” — „Das ift begreiflih,’ antwortete der König, 


Ich verlieh ibn, 
- und:drep Tage 


und begab fih in fein Zimmer zuriüd, 
von dem ſchwaͤrzeſten Ahnungen gebrüdt 
fpäter gingen fie in Erfüllung! 


Während der eriten Tage ded Nationalfonvents baten 
wir, meine Kollegen und ib, mod einmal um unfre Ent: 
laſſung; fie ward ung abaefhlagen;, ja man gab und nicht 
einmal neue Volmabten, fo daß wir deren nie andere, 
als die vom König unterzeichneten, hatten. 


Endli im Jahr drey, nachdem die Konftitation pre 
tlamirt war, und Herr Gaudin nicht mebr forgen konnte, 
"dab man ihm Furcht vor den Gefahren der Mevolution 
Schuld geben fönne, erbielt er feinen Abſchied und zog ſich 
auf ein Fleines Beſitzthum in der Gemeinde Vic fur Aine 
zurück, wo er viertebalb Jahr in ber vollkommenſten Zu: 
zücgegogenbeit lebte. Er mar erſt neun und dreißig Jabr 
und durch die vielen Erfahrungen, die er gemacht, des öf: 
fentlihen Dienftes ziemlich ſatt; allein feine ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Studien fehte er obme Unterlaß und mit dem 
größten Eifer fort, bereitete und überfann die Operatio— 
wen, die er damals nicht die gerinafte Ausſicht hatte, felbit 
ausführen zu fünnen. Wie aufribtig feine Abſicht, ſich 
dem Staatsdienſte zu entziehen, damals geweſen ift, bes 
weist feine Weigerung auf die ihm gleich nach feiner Entlaf: 
fung, bey Errichtung des Direftoriums im vierten Jahre, 
gemacte Aufforderung, Finanjminifter zu werben, fo wie 
auf den bald nachher erbaltuen Antragder Ötelle eines Schatz⸗ 
lommiſſaͤrs. So fhmeichelbaft ibm diefed Andenken von 
Seiten bed gefedgebehden Körpers war, bebarrte er doch auf 
feinen Entibluß. Allein in der Mitte ded Jahres ſechs 
brachte ibm ein Eilbote ein Schreiben des Prälidenten 
vom Direltorium mit dem Rufe nad Paris zu fommen, 
wm ſich mit ibm über Gegenftände, die nur mündlich 
abgehandelt werden könnten, zu beſprechen. 9. Gandin 
folgte umverzualib diefer Aufforderung und das Direktor 
rium unterrichtete ibn von allen Hinderniſſen, melde bie 
ſchlechte Organiſation der Geſchaäͤfte dem Staatädienft in den 
Wegleste. Man tbeilte ibm nerichiedene Plane mit, dem Hebel 
abzubelfen; feine Beweife von deren Unzulänglicfeit wurben 
mit Achtung beberzigt, man kam überein, dad in diefem 
Angenblit ferne Veränderung gewagt werden füunte, um 
aber 9. Gandin für einen günftiaen Augenhlid ſtets bep 
der Hand zu haben, ſtellte man zu fernen Gunften bie 
Etelle-eined Generalpoftintendanten wieder ber, vermöge 
der er in Paris blieb, allein über achtzehn Monate lang 


or@ 


Nur mit Muhe legte ich 


braucht wurde. 

In der Mitte des Jahrs ſieben tr td als einer 
der fünf Direktoren Un, er Fard zu Biefem’swer von 
Berlin, woer Gefandfer war, abgerufenz' H..Gandin hatte 
ihn nie perföhlic gefeben, ald er ibm wenige Tage mad 
feiner Ankunft zu fib bitten lief. „Ich glaubte,” fagt 
er, „daß er mich über die Poften ſprechen wollte, anfangs 
that er dad auch, bald aber ging er auf den; damals wirt: 
lich verzwerfeinden,*Zuftand Frankreichs über.” Was kaun, 
fagte er, eine, wie bie unfre konftituirte, Regierung tbun, 
da das Land der Anarbie preiggegeben und die Finanzen 
in dem aler beflagenfewertbeiten Zuftande find! Doch man 
muß den Muth nicht verlieren; ein Bürger bat die Pflicht 
auf fi, feinem Baterlande fich zu widmen, feine Hingabe 
fann mit irgend einem günftigen Umſtand zufammentref: 
fend, für umbeilbar geachtete Uebel Mettung finden. est 
begebe ih mich ind Direltorium, fommen Sie aber zu mir 
zum Mittageffen.‘ 

(Die Fortießung folgt.) 





Herrad om Landsperg. 
(Fortfegung,) 

Herrad trat bem Kanzler mir kuͤhner Feſtigkeit entgegen, 
und fprad mit bem Tone der unwandribarften Rube: — Wohl 
siemt cd Euch, einem ſchwachen Weite gegenüber allen 
Zroß und Uebermuth aufzubieten, der Euer Anſehen gel 
tend machen fol, Mein Ohr it geduldig. Am aber bie 
Mechte und bie Sitte bed Haufed zu bewahren, deſſen 
Oberin ih bin, bie man Euch feine Schlüſſel verleibt, 
muß ich Euch mob einmal eruftlih ermahnen, zu ſchwei⸗ 
gen amd zu geben, wenn Abe nicht erfahren woht, daß 
unferm Hausrecht auch Gewalt zu Gebote ſtehet. — 

Bon Scham, Zorn und obumädtigem Grimm bes 
drängt, verließ der Kanzler mit drobender Geberde die 
Aebtiſſin. Des Reichs Lehensleute wurden zum Wachdieuſt 
auſgeſtellt. Jeder Ausgang wurde ſorgfaͤltig gehütet, und 
alio glich das Kloſter einer belagerten Veſte. Ju ſeinem 
Innern aber herrſchte ſtatt Wafſenlaärm und Verwüſtung 
Einigkeit, Friede und Stulle, und die Aebtiſſig barrte mit 
beiliger Ruhe bes gedrohten werten Beſucs des Kanp 
lers, ber ſich rachedürſtend an bes Kaiſers Hof beueben 
batte, den graufamen Gebieter zu neuer Wuth aufzı 
reizen, 

Indeſſen gelangte aber doch, troß der ängflliben Wach⸗ 
famfeit ber Kaiferliben, Kunde von der bolden Fürften: 
tochter in dad Stift. Der Graf von Prienne und feine 
Braut batten Erival fonder Gefährde erreicht; der ehr: 
wärdige Abs Werner batte fie priefterlih verbunden, uab 
das glückliche Paar hauste num im fiiller Verborgenbrit 


BI 


auf dem feiten Schloffe Bloc, umringt von treuen Ba: 
fallen, die gelobt hatten, ihr Leben daran zu fehen, bie 
ſchoͤne Gebieterin zu ſchirmen. 

Danfend umarmte die Königin die edle Mebtiffin, als 
fie mit diefer Kunde vor fie trat, und Bepde fhworen 
fi gegenfeitig Liebe, Freundſchaft und Ausdauer im allen 
Gefabren, die fie um der geliebten Eonftantia willen be: 
drohen könnten, 

Selig in dem Gelingen der, von ber Tugend und 
dem Himmel bedingten, Handlung, und nur leife fürd- 
tend fir die Zufunft, war Herrad entfhlummert, Sanft 
war ihr Schlaf, .. ber ded Gerechten. Da trat auf 
einmal eine hohe Geftalt an ihr Lager, und fie erfannte 
mit den Mugen ibrer Seele in der bebren Erfheinung 
die Stifterin Odilia. Eine Sternenfrene umfunkelte 
ihren Scheitel — ein Palmymeig rubte in ihrer Linken, 
und ihre Mechte legte fie freundlich auf das Haupt der 
Träumenden. 

„Serradb! Herrad!“ fragten munberbare Töne, 
Kennt Du mid?” 

— Odilia! ſtammelte die Shlafende, . 

„Gedent Du meined Wortes?’ Hang es weiter, 
wie ferner Bloden ernftes Lied, „Du fiehit mich mie: 
der, Mutbig vollſtreckteſt Du des Herrn Gebot, ohne 
Denfhenferdt. Noch ein Kampf ftebt Dir bevor. Du 
wirft ibm Beberzt beiteben, fienreih daraus bervorgeben, 
Es nahen die Trabanten der Gewalt, Fuͤrchte Nichte, 
Leibe im Augenblick ded MWiberftanded bimmlifder Einge— 
bung Dein Ohr. Donnre die Knechte ber Willkuͤr mit 
der Botſchaft nieder, die dein Engel Dir zuflüſtern wird, 
- Denn Dein Blil fol fharf werden, und in weiter Ferne 
. bauen, was Deine Feinde zu Boden ſtürzt. — Damit 
fep Dein Tagewerk deſchloſſen, und balb mögeft Du ein: 
geben in das Himmelreih, an meiner Seite ewige Monne 
‚ zu ſchmecken. Bald firbft Du mich, vom Irdiſchen ent: 
feffelt, wieder!” 

Die lieblihe Geftalt beugte fib herab auf die Schlä— 
: ferin, und der Palmzweig faͤchelte häblend ihre Stirne. 

— Nimm mid mit Dir! — flebte Herradd Mund, 
aber verneinend fbüttelte Odilia dad Haupt; und ents 
ſchwebte, von durchſichtigem Mondrsibimmer umglänzt, 
in ihre Heimath. 

Der Traum war zu ernit, zu fenerlich geweſen, ald 
daß die glänbige Herrad au feiner Deutung hätte zwei: 
feln können. Himmliſcher Friede erfüllte aber ihre Bruſt. 
Von der Welt follte fie ſcheiden, um einzugeben zu Dbi- 
lien! Welch ein Glück für fie, ber der Tod beneidens⸗ 
wertb erſchien. In barmlofem Schweigen ordnete fie 
Mbes, was fie auf Erden zurückaſſen follte, und erwar: 
tere mit Sehuſucht die Erfüllung der Verbeifung. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz: Rahridtem, 
kondon, Mai, 


(Fortfegung? 


Seit 1795 hat ſich die Armenfteuer in England verdreps 
fat, und der Gittenverfall des Bauernfiandes bat mit ver 
Vermehrung ber Anzahl derer ,„ welche aus der Armentaſſe ums 
terbalten werden. gleichen Schritt gehalten, Das Uebel aber 
ensftand nicht aus ben Gefegen ſelbſt, fondern aus dem Miiße 
brauch berjeiben, Das Gefeg wollte blos den Alten, Krauten 
und Arhppeibaften ibren Unterbatt fihern, und _fie nicht ber 
fregwilligen Milde ibrer Mitbärger Üverlaffen: ed gab alio Lee 
ten, bie ſich feinen Unterhalt verſchaffen fonnten, bad Net, in 
dem Kirchſpiel, worin fie geboren oder ein Jahr gelebt, Untews 
ſtuͤzung zu forbern, zu welchem Enbe bie Gemeindevorſteher 
beauftragt iind, alle Inbaber von Häufern in ibrer Gememde map 
Maßgabe des jährlichen Werthes derfeiben zu befteurın. Ge 
lange man ſich alfo am Geifte des Gefenes hielt, war hierin 
fein Uebel. "Aber die Paͤchter in vielen Gegenden haben es für 
aut befunden , ftatt ihre Tagldbner nach ihrer Arbeit und ihrem 
Fleiße zu bezahlen, ihnen allen einen gleichen Lohn zn gem, 
der aber, ba er zum Unterhalt nicht bimreicht, durch dir Ars 
menfleuer ergänzt wird, fo baß Leute, welche wirtlich das 
ganze Jabr durch arbeiten, Brttlerunterfilgung annehmen 
miüffen, und alfo ibre Selbſtachtung verlieren; und da es keis 
nen Unterſchled in ihrem Cinfommen macht, ob fie Ibätig ober 
faut, böfliy oder grob, trunfen oder nüchtern find, und wenn 
fie verbeirathet und Hinter haben, auch ffir diefe Unterſtügung 
erbaften , fo kann man fi benten, taß, da aller Grumd zum 
Fleiß, zur Ordnung, zur Eparfamfeit binweggenommen find, 
die Sittlichkeit dieſer Menſcheutlaſſe fehr leiden müfe. Aus 
gibt es viele, bie ſich vorſaͤnlſch ſehr ſchlecht beuehmen, damit 
Ihnen Niemand Arbeit gibt, und bie alſo in gaͤnzlicher Uns 
thaͤtigteit eben fo viel erhalten als die Kleißigflen im Dorfe ; 
und wenn bieß nicht binreicht, fo fleblen fie Wild, auch wohl 
was anderes, und finden im Gefängniffe oft beſſere Nahrung 
und Wolmung , und munterere Gefellfchaft, als fie als ehrli⸗ 
che Beute mit ber größten Berriebfomteit gefunden haben würs 
den. Dien iſt bie Uirfache, warum In Einaland allein dad nes 
meine Volt auf dem Lande ſchlechter iſt ald ber Poͤbel in der 
Stadt — auch werben und obne Zweifel bie bevorſtrheuden 
Parlamentöwahlen einen unlaͤugbaren Beweis davon geben. 


Die Raditalreform-Wuth it zwar vorüber, aber es ſcheint 
eine andere an ihre Stelle treten zu wollen, ber man ben Na—⸗ 
men, Herrſchaft bes Proteflantismud (Protestant Ascendancy) 
gegeben bat, und welche allen beunen Berberben brobt, oder do wes 
nigftens fie aus dem Parlamente zu entfernen drobt, bie da mey⸗ 
nen, bie Herrfchaft des Proseftantiämus wirde um deſto eher 
gelihert werben, wenn man ben Katboliten jeden Beweggrund 
näbme, ber fie als Landesbewohner, welche hres Glauben® 
wegen von einem Theil der bürgerlichen Rechte und Genüife 
ausgeſchloſſen find, geneigt machen Fbnmee, diefe Herrſchaft zu 
gerftören. Es ift merfwürbig, daß bie proteflamifchen Eettiver, 
welche doch ſelbſt von einigen Vorresten ausgeſchloſſen find, 
und fi deüwegen befchweren,. die eifrigften Gegner ber kıtlıoa 
lichen Anſpruͤhe finds, Die angtitaniſche Kirche hedient fie 
zwar jejt bes Eifers diefer Settirer. um Die Geaner noch eis 
was länger barnieder zu balten,. aber fie fanın auch nicht um⸗ 
bin zu bemerfen, welches Schickſal ibr ſelbſt bevorſtehen mäßte, 
wenn dieſe fremmen Seelen „mit jo vieler Galler je us Les 
bergewicht erlangen follten; weldes wur zu wahr ſchein lich ift. 
menn die Geiſtuchteit ber berrſchenden Kirche fortiahre, mei 
auf ihren eigemen zeitfichen Vortheil, ald auf dsd Gerieubeit 
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ihrer Untergebenen zu achten , ſich ſelbſt audfchließtich ats bie 
Kirche zu berramien, und ihre Herden einzig als Schafe, bie 
da find, um von baen geſchoren zu werben. 


Hr. Irving vertändigt im einer feiner neulichen Prebigten, 
daß das taufendjährige Reich im Jahre 1847 beginnen werbe! 

Dan ſcheint in Amerita auch ben im biefioen Parlamente 
derrſchenden Unfinn nachabmen zu wollen, wornach man eimen 
Mann im parfamentarifhen Ginn mennen kann, ohne 
daß derſelbe gendtbigt wäre, Genugthuung zu verlangen. Denn 
bie dortigen Blätter erzäbten und, bad, ba Hr. Randolph ben 
Hrn. Elay im oͤffentlichen Genate einen falfaen Spieler ges 
nannt, biefer gefragt babe, 06 er einen politiſchen Gpieler 
meyne, ober biefe ſchaͤnbliche Beſchulbigung feinem Privatcha⸗ 
ratter anzubaͤngen gebaͤchte; und dann erſt, als Hr. R. fi 
wicht naͤher ertlaͤren wollte, ibn hberausforderte. Der Zwey⸗ 
kampf lief harmlos ab, und bie beyben Hru. verfdlmten ſich. 
Diefer Randoipb ſcheint Äberbaupt ein märrifcher Kautz zu 
feon , oder man genirt ſich im amerifanifchen Senat noch wer 
tiger aid im biefigen Unterhauſe. Neulich fol er, 5. B. mit 
einem rothen flanellen TFagbhembe auf bem Urme, im Genate 
erſchienen ſeyn, und einen Vorſchlag gemacht Imben. Wäbrend 
man fi über benfelden serierb, fagte er: „Ich benfe, ich werde 
mein Hemd anyieben.“ Dieß tbat er auch wirtlich, und blieb 
Dis zur Entſcheldung der Frage im bemfelben figen. — 


Folgendes Benfpiel von dem roben Zuflande ber Neger: 
fllaven wird von einem Augenzeugen erzählt, „Es Hatte feit 
einiger Zeit eine Höfe Krankbeit in Jamaita geherrſcht; unb 
batte unter andern mebrere von ben Enfeln reiner alten Ufris 
fanerin hinmweggerafft, weiche viel zur Vermehrung ber Unter: 
tbanen ibred Herren beygetragen. Eines Abends fab ich fie, von 
ihrer noch gefunden Nachtommenſchaft umgeben, am Grabe der 
Tobten. Zwey waren bertiägerig, unb um biefen ihre @efunds 
beit twieber zu verfchaffen, betete bie alte Beneba zu ben Dup⸗ 
pies ober Geiftern ihrer verfiorbenen Kinder, ibres Bruders 
und Manned. Sie batte eine reichlihe Mahlzeit bereitet, wor 
von fie den größten Theil auf die Gräber binftreute, während 
fie in ihrem Neger: Engliſch bie Geifter folgendermaßen ans 
rief: Kuba, Quameina! Kubenha? Diuba! Mimba! mi ruf 
euch bey eurn lebtag Namen, um euch zu gefallen! Scht! mich 
geh euch Huͤhner — mich geb’ euch Sams, und Cocos und 
Pantanen. noch mebr, mic geb’ euch Brod, Zuder und Waf 
fer; und was meynt ibr? bier mich geb’ euh Rum! (mit fautes 
rer Stimme, indem fie bie genannten Dinge binftrente und goß*). 
aber mich geb’ euch fein Salz, benn bie Dupbies baten Gafı 
nicht gern: nun feht. mich gebe dieß all, daß tbr macht meine 
arme Pideninnies (pequenno, ninnos, Ainbersen) Duar 
ſcheba nnd Eubjoe, leben. Mich bitt’ euch auf bie Knice. Ja 
Rubenha , bu war mein Mann, wenn bu war leben; ja, Quas 
meina, bu war ınein Bruder; ja. Kuba, bu war mein eigen Picher 
ninnie — und ja. Dfuba und Mimba war ihre mein Pickiunie 
Pirteninntes (Unter). Wenn ibe mach geſund Quaſcheba unb 
Eubdfoe, mid geb’ euch all Fahr, Homer und Jams, Eocos 
und Pantan und Zucder, und Baffer und Brob, und mehr 
noch (mit Nabbrud), und mehr noch, mich geb’ euch Grog. 
(Rum und Waffer) gefällt win euch bad? Aber mich geb" euch 
“in Salz, denn Duppies lieben nit Sal. Wem ihr aber 
nebm mein arm Pickeninnies zu und leben mit euch in biefem 
fattes, alt Korb — fo fag euch mas! bu, Hubeuba. bu 
Dımaina! du. Kuba. bu, Diuba! du Mimba, — aber mid 
will wicht mit euch zanten . mich bab euch zu gern — mich bitte 
euch bring mich nit um mein Pidininnied, Wenn ibr hungria, 
kier Eſſen, wenn ihr berflig, bier Trint, bier Zuder, bier 
Waſer. und mebr, bier Grog! gut, flart Grog:! wie gefällt 
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euch bad? Ay. nehm boch mein Plaininnies mit! Cubengha, 
bir war nein Mann vor Zeit, du hatt wie Weider ohne mim. 
mic hat nimmer Mann ald du feit mich faın von Guinen, bis 
bu tobt, ußer Ereol Kuffy und Eoromontie Eudjoe — all 
mein Picininnied war für did — macht mi fray — mich fe 
was bir geftehlen? Eubjoe! du war gut Mann, ach mad 
mein Picliniunies leben! Und mein gut Bruder, unb ihre, 
mein ander Pirininnied, mad bie arıme, frant Picininnies 
gefund — mach fie mit tobt! Hier fing fie auf's Neue an ihr 
Opfer auszuſtreuen.“ — 


(Der Beſchluß fogt.) 


Genf, im Mal. 
Befartuß.) 


Die Genfer Literatur bat in Bonſtettens nenefter Schrift; 
La Scandinavio et les Alpes, einen neuen Beweis erbaiten, 
daß ber würdige reis nicht alt wird. Es if im dem Buͤch⸗ 
tein, bem Sie im kiteraturplatt gewiß einen eigenen Artitel 
widmen - werden. fo viei Geiſt als Gemuͤth ausgeſprochen. 
Die WVorrede muß jebed deutſche Herz freudig rühren. Der 
Nachtrag, welcher bie ſtaudinaviſchen Artitel euthaͤtt, ift für 
Frantreich von großem Intereſſe, weil dort nur febr wenige von 
Feland, feiner Geſchichte, Literatur 2. ctwas wiſſen. Diefe 
Ab ſchnitte find aber auch für Deutſche iereſſant. Bonſtet⸗ 
ten war vorigen Winter einige Mal recht unpaͤßlich, und man 
vermißte ihn ungern in den Beoirdes, die er burch feine 
jugenbliche Munterfeit, und feinen liebenswuͤrbdigen Hu— 
mor belebt. Es iſt wirtlich ruͤhrendee zu ſehen, wie unſtre 
jüngften und ſchoͤnſten Frauen ibm den Hof machen, ben er 
mit der ibm eigenen, mie. alternden Grazie empfängt. — 

Ueber unfer Journalweſen mwalter ein eigener Ratobimon, 
Range batie Genf gar feim Zeitblatt, während im dem unbes 
beutenden Ranfanne zwey politiſche Blätter beraudstamen, wo · 
von bas eine , bie Gazette de Lausanne, feldft im Yuslanbe 
gelefen wird, Nun erſchien feit dem neuen Jahr, umter Dür 
rands Nebaftion ein Journal be Geneve, bad glei im Ans 
fang gewaltige Börde ſchoß. Dürand trat nad einigen Monae 
ten von ber Mebaftion ab. und im ber neuern Beit hatte fi 
die Zeitſchrift ſicht lich gehoben, als ber Profpettus eines neuem 
Eourier du Lemaun, ebenfalls unter Därands Redattion, mit 
einer Empbafe anftrat, bie ben das Einfawe Tirbenden Genfern 
febr unangenehm auffiel, Männern wie Damont, Roſſi. Bon: 
fetten, de Eanbolle, Geneviere ıc, war es peinlich fich im biefeum 
Profpeftus fafl namentlich aid großt Liter aufgeführt zu fer 
ben, und Jedermann lachte Über die Behauptung, baß Genf 
— ‚die großen Hauptſtaͤbte Europa's audamommen — allen an: 
dern Stätten biefes Meittbeild, binſichtlich der Zahl Serähmter 
Namen , zur Seite gefegt gu werben verdiene, Der Framjınanı 
bat wahrſcheiulich alle Univerfitäten, außerbatb Franfreic, ver 
geſſen! Ich fann Sie verfihern, baß jeder Gebildete in Genf 
ſolch· laͤcherliche Weife fi hinaufzuſchrauben bbchlich migbiliiat. 
Jene wahren Literatoren haben ſich auch laut gegen die Dir: 
rand ſche Anmaßung ertlaͤrt. Bon dieſem Courier wird naͤch ⸗ 
ſten Monat das erſte Blatt erſchelnen. Wabrſcheinlich toirb 
num zwiſchen beyben Journalen offene Fehde eutſtehen, bie 
bad Journal de Geneve eigentlich ſchon mit einer beißenben 
Kritit jened ſchwuͤlſtigen Courier⸗ Proſpettus begonnen bat. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Herrad von Landsperg. 
Gortſetung.) 
6. 

Da verbreitete ſich das Gerücht: der Kanzler des Kai⸗ 
ſers fen zu Straßburg eingetroffen mit vielem Kriegsvolle: 
Heinrich babe dem Stift Hohenburg unerbittlihe Rache we: 
gen der Mebtiffin Widerſetzlichkeit geſchworen und feinem 
Abgeſandten geboten, es mit ftürmender Hand zu nehmen, 
foßte man nicht geborfam die Pforten öffnen. Die edeln 
Geſchlechter, Klöfter und Landleute bes Gaus boten der 
Dberin ihren kraͤftigſten Schuß gegen die Unterdrüder an, 
und viele bewaffnete Haufen fammelten fih im Angeſicht 
der beobadtenden Waffenleute des Kaiferd. — Herrad aber 
befänftigte durch friebliebende Mede ihren empörten Sinn, 
bat fie, ruhig zu ihrem Heerde zuruͤczukehren, und ers 
laubte ihnen eublih , ba fie das Leztere ftandbaft vermweis 
gerteu, den Begebenheiten, die fih auf Hobenburg ereig: 
nen würden, ald rubige Zeugen beyzuwohnen. 

Dem Kanzler lied fein Durft nach vollwichtiger Ge: 
nugtbuung feine Raſt noch Ruhe zu Straßburg, Er ſpot⸗ 
tete der Ermabnungen ded Biihofs Konrad von Hi: 
neburg, ber in fhwerer Krankheit barniederlas, nad 
den Ungeduldigen beſchwor, Aufſchub zu geben, nicht zum 
Aeußerſten zu ſchreiten. Taub für die Stimme ber 
Milde z0g der Kanzler mit feinem Keerhaufen, aus ro: 
den wendifhen Siriegern beitebend, gegen den Berg an, 
ie ftaunte er aber, als die ausgeftellten Wachen ihm 


beriteten, die Höhe mwimmele von frepwillig herber⸗ 
geeilten Vertheidigern, . » . ald er num felbft an bem 
Schaaren vorübergog, die die Kaiferliben rubig, aber 
in mißbiligendem Schweigen vorüberließen, und fi wie 
eine drohende Wettermwolte ibrem Zuge anſchloſſen - .. 
Eine unzählige Menfhenmenge erfüllte ben Kaum, ber, 
von der Heidenmauer eingefhloffen, das Hofgebiet bes 
Stifts bildete, und erwartete in fübner Stelung, was 
fib begeben würde. Vergebens ermahnte der Kanzler dad 
Volt, ſich zu zerftreuen ... vergebens brobte er mit kaiſerli⸗ 
em Unwillen. Unbeweglic ſtand die Maſſe, Schmeichelrede 
und zwingberrifhe Drohung verachtend. Der Kanzler 
ließ endlich ab von feinem fruchtlofen Bemühen, Seine 
Knete machten ibm Bahn durch bie Menge, und er nis 
berte ib dem Gebäude, 

Was aber erblidt er? Kirchenthuͤre und Klofterpforte 
feft verſchloſſen, nicht ein meugieriged Auge laufcht an. ben 
Fentern, In Todesſtille rubt das gewaltige Haus wie 
ein Felfen, unerfhüttert in dem wilden Wechfelfturme der 
empörten Wogen. 

„Berdammtes Gaufelfpiel 1‘ murrt ber Kanzler zwi⸗ 
fen den Zähnen, zieht aber mit hoher Faſſung des Kai— 
ferd Brief hervor, der ibm unbegrängte Gewalt verleiht, 
liest ibm vernehmlich ab und fordert daun mit lauter 
Stimme die Deffuung der Pforte. Keine Antwort, — 
Die zweyte Aufforderung bleibt. eben fo fruchtlos. — Auf 
die dritte und legte Mahnung antworter Hohn und S 
bes harrenden Volles, i 
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Nun kenut des Kanzlerd Wuth Feine Grängen. Mit 
fürterliden Shmähungen befichlt er feinen Trabanten, 
mit ihren Zanzenbeilen die Piortem gewaltſam einzuſchla⸗ 
gen. t Jubeltuf berelten ſich die Wenden zu dem will: 
fommnen Geſchaft. Ein Hieb geichiebt gegen bie Thüre;... 
da kann dad Volk fib nicht länger halten. Braufend 
durchbricht cd feine Schranken, und obwohl arößtentheild 
unbewaffnet oder ſchlecht geruͤſtet, decken hundert Leiber 
gleih einem Bollwerk den Eingang in dad Gotteshaus, 
Bon allen Seiten bedrängt und bedroht, gibt ber Kanzler 
dad Zeichen zum Gemetzel. 

„Schlagt fie nieder, die Hunde!” ruft er mit donnern: 
ber Stimme, und ſchon broben blanke Klingen, fon bli⸗ 
Ben geſchwungene Hellebarten in der Luft, ſchon ftarren 
möärderifhe Spieße gegen bad erbilterte. Volt ... das Ent: 
ſetzliche foll geſchehen ... unerbittlihes Würgen an ge: 
weibter Stätte beginnen, als plöglich gleihfam mit Don: 
nergelrab bie Pfortenflügel auffpringen, und blendende 
Helle aus der. Deffnung ſtrablt! 

Ueberrafchend wirft der Unblid.auf die gereisten Kim: 
pfer. Die Bertheidiger weichen betroffen, geblendet fah: 
ren die Angreifer zurdd, und vor den Eingangsftufen 
wird eine weite Flaͤche leer. Der Kanzler, von ber allge: 
meinen Bewegung mit fortgeriffen, blidt nach der Worte 
bin, und faum traut er feinen Augen: denn umgeben von 
Ger ganzen Jungfrauegemeinde, umftrablt von zahllofer 
Kerzen und Fackeln Schein, umflattert von geweihten Pa: 
nieren, fiebt Herrad, die beidenmitbige Lanbepergerin, 
im Fetgewande ihrer Würde, ben goldnen Hirtenftab in 
ber Sand, auf des Kloſters unentweihter Schwelle. Sie 
tommt, den Würbenden ibre eigene Pruft darzubieten, 
um dad Vergießen unſchuldigen Blutes zu verbiten, Wer: 
Hört leuchten ihre Adae, mund ihr edler Blick feucht bie 
toben wendifhen Banden in die Schranken der tiefften Chr: 
furdt zuräd. Dieerbabne Gröpe dieſes Schaufpield macht 
ihre nimmer verjährende Herrſchaft auf die Gemütber ber 
Krieger geltend. Scheu fliegen ihre Blicke zu Boden; bie 
mordgewohnte Waffe entfinft der geläbinten Fauft; Haupt 
und Knie folgen unwiltirlib, und in wenigen Augenblis 
dem Hegen vor Herrad, gleich wie voreinem Heiligenbilde, 
bie tm Staude, bie noch vor Kurzem trotzig aufgerichtet 
Butt und Made ſchnaubten. Berfleinert fijt der Kanzler 
zu Pferde, ald er gewahrt, wie mißlich feine Sache ftebt. 
Her rad aber beginut mit feiter Stimme die Knieenden angur 
reden: „Was wollt ihr von mir? Hier bin ih ! — fpricht fie | 
mic befremdet jede die Steffung, In der id end vor mir | 
ehe. Höheren, nicht mir geibebe diefe Ehre. Steht anf!“ | 

Es geſchieht. Herrad fährt nad kurzer Weile fort: 
„or fen gelommemn, mm Mache aussmüben am diefer Frey⸗ 
frätre der Uuſauid. Tour ed; vortreckt euer Gefcäft, | 
äber ſer dert midt, daß ich meinen Muth verlaͤugne. Nim⸗ 
mer durft ihr Hafen, die Uuslieferung der bedauernswer: ' 





then Frauen in Güte zu erbalten, demm der. Himmel wid 
nit, daß fie, in ſchweres Joch gebeugt, der Laune eures 
übermütbigen Gebieters zum Spiele dienen folen. Nach⸗ 
giebigkeit .. Schwäde . . . iſt meiner Seele fremd, Es 
bleibt euch alfo.nod der Weg der Gewalt, und ein leichter 
Sieg wird euch werden, Hier find mur ſawache Weiber 
zu befämpfen, aber nur über meine Leibe bringt des er: 
ften Freblers lecker Fuß in des Heiligthumes Innere, und 
unſere Schmach wird euch augerechnet werden an jenem 
Zuge — N 


(Die Fortfegung folgt.) 


Einige Bruchſtuͤcke aus den M&moires de Gaite etc. 


(Bortfegung.) 


Diefe Eröffnungen von Seiten eined Manned, den 
ib gar. nicht fannte, und die Morte, die er über deu Kis 
nampsuftand hatte einfließen laffen, errente bie Furt im 
mir, er möchte, meiner, ber Schatzlammer geleiteten, 
Dienfte eingedent, mir dad Finangminifterium antragen 
wollen, : Bald blieb mir fein Smeifel darüber, als id, 
mich bep dem Direktor zur Tafel einftellend, in dem Epeis 
fefaal feinen vertzauten Freund, Herrn Megnier — nad 
bem achtzehnten Brumaire zum Senator ernannt — gang 
allein antraf. Ab war diefem Mann ebedem mehrmals 
in der Geſellſchaft begegnet ; er batte einen gewandten Ver: 
ftand, und ohne ibn gemaner gelanstt zu haben, madte 
mir fein Wiederfchen Vergnügen. Er ind mic zu einem 
Epasiergang iu den Garten ein, lenfte dad Geſpraͤch anf 
eben den Gegenſtaud, über welchen Siepyes am Morgen 
geſprochen, und fagte zulegt: der jetzige Miniſter könne 
den Verfallder Finanzen nicht abwenden, dad Direktorium _ 
bebirfe eines Mannes von anerlauntem Ruf und einer fo 
befannten Medlichkeit, daß fie das gaͤnzlich werlorue öffentlis 
br Zutrauen wiederberftelen könnte. I verftand febr 
gut, wohin er wolle, that aber nicht dedgleichen, und be 
barrte bep der Aeußerung, daß lic kein vernuͤnftiger Meuſch 
unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden mit einer feldken 
Verautwortlichkeit beladen könne, - 


Die Glode, melde dad Diner anfinbigte, unterbrach 
zu meiner Zufriedenheit diefed Sefpräb und id glaubte ger 
nun geiagt zu haben, um jeder mäbern Erörterung ju ent: 
geben. Darin irrte ich mic aber; mad wenigen Dagen er: ° 
bielt ich eine nene Ginladbung; im Luremburg angekom 
men, ward tb auf eine gebeimmifvolle Art üder einen bee 
fondern Bang in ein, an den Sitzungsſaal bed Direkte: 
riums ftoßended, Kabinet geführt. Bald darauf trat Sieves 
mir (ehr belehren Geſichte berein; er mochte ib mit fei- 
wen Kolegen geftritten haben, denm er rief: „Was dad 
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für Leute ſind! — Guten Morgen, fuhr er auf mid zu: 
tretend fort, ich babe Sie gebeten, mich zu befuchen, um 
Idnen zu fagen, daß Sie das Finanzminifterium aunehmen 
muͤſſen.“ — „Das ift unmoͤglich,“ antwortete ih. „ud 
warum?” — „Weil da, wo es weder Finanzen noch Mit: 
tel, welche herbepzuſchaffen, gibt, ein Finangminifter nichts 
nügen kann,” 9b fand den Direftorialpräfidenten 
viel leichter zu behandeln, ald ich mir's vorgeftelt hatte; 
er geftaud ein, daß ein folder Poſten bey ber Lage, in 
der fib die Megierung befand, und bey der Art, wie fie 
thre Dinifter bebandelte, nicht leicht angenommen werben 
könnte. „Wenn Sie aber den Auftrag ausfhlagen, wer: 
den Sie den Kummer baben, die Wabl des Direftoriumd 
auf einen zu biefem Amt durchaus untührigen Mann 
faßen zu feben,” Er bezeichnete Karl Linder. „Gut, 
fagte ib, auch biefen noch; vielleiht trägt ſich bis da— 
bin irgend etwad zu, was ed möglih macht, fich ber 
Sade mit einiger Hoffnung alüdliben Erfolgs zu wid 
men — denn fo, wie fie jezt ftebt, Tann fie nicht dauern.“ 
— „Fun webl! wir wollen warten und geduldig ſeyn,“ 
antwortete Sienes, undic verließ ibn, ſehr froh über diefen 
Ausgang unferer Unterzedung, den ib nicht fo günftig für 
mich erwartet hatte. 


Auf diefe Weifegingen no fieben Monate bid zu dem 
merkwürdigen achtzehnten Brumaire bin. Nach ben Bor: 
gäugen, die damals ftattfanden, teste ich mir felbft die 
Frage vor: was ich thun würde, menn man mir das Fi: 
nanyminifterium nun abermald autruͤge? Franfreich, fagte 
ih mir, liegt im den legten Bıgen; bie Snarwie droht ung 
zu verfchlingen, wenn der außerordentliche Menſch, dem 
der Himmel mit unferer Rettung beauftragte, in feinem 
Unternehmen fceitert, wird fich die Zeit von Mobespier: 
re’8 blutiger Herrfbaft ernennen. — Und ſcheitern muß er, 
wenn nicht alle Menſchen, die ihm bepzufiehen fäbig find, 
ſich um ibn verfammeln. Er bat fih ſchon als Krieger, 
ald Geiehgeber erwiefen; man fann von feinem Muth, 
von feinem Grmie für die allgemeine Verwaltung alled ers 
warten, alein er muß Mitarbeiter haben, bie, ein jeber 
in feinem Zah, ibm bep ben Details bebuülflich find, bie 
er wicht fennen dann, und die mit den Mitteln der Aue: 
führımg vertraut find. Ohne Zweifel ift er von Sefahren 
umgeben und der Erfolg ift ungemiß; allein Alles berech⸗ 
net, ift ed doc beſſer, ehrenvoll im Kampfe für fein Land 
zu fterben, als vertheidigungs⸗ und ehrlos unter ben Dolchen 
der Mörder — und diefem Schidfal würden wir, im Kal 
jene Horde bie Oberhand behalten hätte, nicht entgam 
gen ſeyn.“ 


Met dieren Gedanken beichäftigt, bradte ih die Nacht 
zu, und am näciten Morgen erbielt id von Sirves, wel: 
&er den vorigen Tag vom gefeßgebenden Math zu einem 
der proviforiiben Konjuln ernannt worden war, bie Eins 


ladung, mich zu ihm zu begeben. Ich zweifelte nicht, dab 

er mir feinen früheren Vorſchlag wiederholen würde, 

und trat mit dem Entfchluß, ihn anzunehmen, ben ihm ein. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Korrefpondenz Nahrihtem 


London, Mai, 
Beſchluß.) 


Wahr ſcheinlich wiſſen die meiſten Ihrer Leſer, daß alle 
Prarlamentömitglieber, Lords ſowohl als Gemeine, bad Recht 
haben, taͤglich zwanzig Briefe portofrey zu empfangen, and 
ebenfo zehn wegzuſchicten, und die Peers allezeit, bie Depitirs 
ten aber während der Gigungen bes Parlaments. und vierzig 
Zage nachher von Schulbenhaft freu find, Gosalb aber bad 
Parlament, wie eben jejt , aufgeldst ift, bören bie Rechte auf 
einmal auf, ſelbſt für die Peers, bis die Wabt des erſſen Des 
putirten bem Minifterium angefünbigt ift, welses gewibefia 
fon gehn bis vierzehn Tage nam der Auflidſung Antıfinten 
Sie tbnmen ſich denten, daß während dieſes Zwiſcheuraums mans 
er Glaͤubiger beſonders thaͤtig, und mander Schuldner in 
großer Verlegenbeit iſt. Ta man will behaupten, dab manche 
nur darum ſich zu Parlamentögliedsrn erwaͤhlen faffen, um 
ſechs bis acht Menat Tang iin Zahre vor Ihren Gläubiger 
finder zu feon, Bor ungefähr brepßig Jahren noch burfte jebes 


Parlamentöglieb fo viele Briefe in einem X egſenden und 
empfangen als ibn gefiel, er brauchte — welter gu 








boebachten als feinen Namen auf ein Eon reiben; und 
23 gab Reute, bie ben ganzen Tag nichts andere Ihaten als Pas 
men foreiben, unb wo ein Parlamentdömitalied ſich fehen Tieß. 
war bad Erfte, dah man ihm einen Haufen Briefe ginn Aife 
ſchreiben feined Namens gab, Auch foımte man damals hr je 
ben Kofferhauſe mm jede Kleinigteit franfirie Eouverrd faufen, 
und mance Kaufleute und Banqulers wurden blos um dieſes 
Morreht-d willen Mitglieder, und ſchickten jeden Abend Schube 
tarren voll franfirier Briefe auf bie Po. Da unter diefem 
Spftem nun motbwenbdig das Poftamt leiden mußte, fo wurde 
bie Amzahl der Briefe, wie oden gemeldet, beſchraͤntt, und das 
Mitatteb muB mie nur auf einen abzuſendenden Brief feinem 
Samen, ſonbern au bie ganze Abreſſe, und das Darum der 
sendung einenbändig fchreiben , und wenn ed in einem Tage 
micht feine wolle Anzahl fendet oder empfängt, fo darf es fi 
nicht an einem- folgenden dafuͤr entſchaͤdigen. Jndeſſen ift auch 
biefed Worremt für ein Hanbelshaus noch jährlich feines bit nos 
Pfund werth, unb verbient afkin fon, daß ein Kaufmann ober 
Banonier ein paar Taufend daran wage, um nd Parlament zu 
tommen, ba er hoffen barf, feinen Eis ſeas Jahre lang zu ber 
baltenz; auch verfihert man, baß biefer Umstand bey manchen 
mir in Anſchlag komme. 

Es ift eine allgemeine Mage in ber alten unb neuen Wett, ba 
bie Remttgeichrten zw großen Einfiub haben. Der fotgenbe 
Umſtand möge zum Belege dienen, mie frawer biefen Herren 
benyufommen ifl. Es ereignete ſich oft, daß. um Zrit zu ger 
winnen, oder biod aus Ehicane, wenn ein Prozeß entſchieden 
war, ber Abvotat ber verlerenden Parıhen, nm ein ſpacnanntes 
Weit ofercor wat, das heißt. um einen Befeht. eines Jerthruns 
um Prozeſſe wegen, bie Entfheibung nicht flatrfinden zu Tafs 
fen, bie es bewieſen wiirde. baß ein euer Prozgeß ſtatt finden 
ſollte. Nach bem bamald brſtebenden Geſeye konnte ein ſolcher 
Befehl nicht leicht verweigert werden, und dev Gegner war arz 
ubthigt, oft mit joyweren Untoſten. ſich zu einem neuen Projeſ 
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vorzirbereiten, obgleich daburch unter fuͤnfrunbe zwanzig Fällen ſel ⸗ 
ten einmal die Sache eine audere Wendung erbielt, und ber, welcher 
den Vrezeñ gewonven hatte, blos jeine Zeit und neue Untoflen 
verlor, Diesem Uebel abyuhbelfen, warb verordner, daß, wer 
um einen Weit of error ambielt, gehbrige Buͤrgſchaft Teiften 
foltte, daß er bie Sache weiter verfolgen wolle, weiler baun, 
im Fall einer Entſcheidung gegen ibn, zum Softenerfag ber 
audern Vartbey verurtbeilt werden fonnte, Wun aber halten 
die Abvotaten nicht mehr baram an. aber fie erlangen ibren 
Zweck, indem ein balbes Dusend von ihmen mebrere Tage bins 
ter einander vor dem Michter ſpricht, und fomı wicht nur ben 
Geamer in Bertuft von Zeit und Lnfoften hringt, fondern mod) 
bay den Richter feiner noch foftbarern Zeit beraubt, 

Ss ift fo eben eine Leberfegung vom beutfhen Erzaͤhlun⸗ 
gen in drey Bänden, mit Holzjamitten, von Eruirfbant ers 
ſchienen, worunter auch bie Patrigier und Meifter Flohz im 
welcher testern ber Teleſtoptampf zu einem vortrefflichen Holz⸗ 
fanitt Beranlaffung gegeben. Cine Erzäblung. ber blinde 
Paſſagter gertannt, bat, fonberbar genug, im Engliſchen beus 
ſelben Titel; da aber in dieſer Sprache biefe beyden Wörter nur 
ie ibrer eigenen Bedeutung gebraucht werben, fo muß fi 
det mit bein Deutſchen unbefannte Leſer freylich wundern, wenn 
er nirgends etwas von einem wirtlich Blinten finder. Od fie 
fonft richtig uͤberſezt find, habe ich feine Zeit gehabt zu unters 
ſuchen; ebenfomenig ald im Lorenz Start, wovon die Ueber⸗ 
fegung fo eben berausselommen ift. 

Ein vortrefflies Wert: Memoirs of tbe Court ofHenry 
VII, von Dirs Thomſon, zwey birfe Dctaubände, verdient Er⸗ 
wäbnung, Es gibt und eine Mare unpartheetihe Anſicht von 
ber Geſchichte den Zeiten biefed Frauenmörbers, mit kritl 
fm Hiubl e Ältere und neuere Werte, melde fich auf 
die ſelbe bezie ber Filet, womit die Verfaſſerin den ge: 
ornfeitigen tumd bie Glaubwuͤrdigteit berfelben erwogen zu 
haben ſcheint, verdient bad böchſte Kos. 

Auch muß ich Ihre geehrten Kefer auf ein zweytes Wert 
de3 Ken, Frazer aufınerklam machen, von deſſen Reife in Pos 
rafan ih onen Auszuüge gab. Es beißt Travels and 
Adventures etc., db. bi, Reiſen und Abentheuer in ben perfis 
fayın Provinzen auf dem füblichen Ufer bed cafpifhen Meeres, 
ein Quartband, welches eigentlich eine Bortfegung ber obigen 
Reife iſt. 

Ein neues Wörterbuch ber engliſchen Gprade, von 
Thomſon, verdient wegen ber großen Menge ber etymologiſchen 
Quellen, welches es bey ber gefliffentlihften Kürze und Ge 
briingtbeit darbieter, bie Beachtung des Sprachforſchers; bes 
fonbers beweist bie Worrebe, daß die Belefenheit bes Werfaffers, 
ehemals Sitretär bes Korb Haſtings in Indien, nicht von ges 
meiner Art war, 

Repnold'8 Memoiren fennen Sie vieleicht Ihon; fie find 
vol berefiher Anerboten. Die folgende, bie er von einem 
Umeritaner haben will, ift fehr artig! Eine indiſche Königin, 
von bedeutender Korpuleng, fand einen großen Gefallen am 
bfientlichen Baden, und zwar Im Angeficht ihrer getrenen Uns 
tertbanen, bie vom Ufer ber Ihre ſchwarzen Meise bewunderten. 
Einmal, abs fie fi, wie gewoͤhnſich, hatte in's Meer hinaus⸗ 
rudern laffen, fprang fie in Gegenwart ihres ganzen Hofes in's 
Waſſer, tummelte ſich eine Zeit lang barin berum, und wollte 
eben zum Brote zurüd ſchwimmen, als fid ein Hay blicken 
fieg, und fie anf dem Fuße verfolgte, Vergebens firengte fie 
ibre festen Präfte an, um bad Boot zu erreihen, ber Hay 
war ibr auf dem Werfen, und wollte eben nach ibr ſchnappen 
— ba fahte ber Hofmarſchall einen Pagen und warfibn, wie 
er ftand und ging, zwiſchen bie Rbnigin und den Kay. Ju 







einem Augenblick hatte ihn das Unthier im Rachen, aber biefer ' 


Augenblick reichte hin. um bie Aönigin am Bord zu beten, ah 
lädt ſich denten, daß der Hofmar ſchau zu dem bönften Ehrenſich 
fen erhoben warb; und mm die Familit bed armen Lagen 
auch einigermaßen zu entſchaͤdigen, erhielt fein Bruder feine 
Stelle, mit der Erlaubniß, bie Königin nicht zum Bade pr, 
gleiten zu dürfen. 

Id babe nur noch eben Raum, Ihnen zu meiden, daß ger 
fiern (dem Stem Kur. von Weber mit Tode abgegangen if, Nech 
am 26ſten vorigen Monats war er bey einem Konzerte zugegen. 
und begleitete Miß Stephens auf bem Biügel zu einem Lied and 
Moores Rallab Root, wozu er mur erfi bie Melodie komponiert 
hatte, Er hatte biefe Woche fein Bemefiz in Eoventsgarben hi 


ben ſollen, wozu er feinen Freyfihäg beflimmt bat. Der Zob 
diefed großen Komponften wird allgemein bedauert, 
Genf, im Mal, 


Beſchluß.) 


Einen Aufſatz, der neulich in Ihrem Literaturblatt über 
Profeſſor Genevioͤres Schrift gegen die Momier-Sette fand, 
habe ip in’6 Franzbſtſche uͤberſezt, und er bat bier allen denen 
gefallen, bie nit von dem haͤßlichen Settengeiſt erariffen find, 
Reider ift er bier fo arg, daß man fich kaum im irgtub einem 
Haus davor bergen fan, Sie begreifen, wie viel ber geiilige 
Bertehr und alles Zutrauen dabey Teiden! — User nicht mız 
bie Momiers treiben Ihr Unweſen, auch die Ratholiten fangen 
es an. fo gering an Zabt fie auch find, 

Erit Genfd Neftauration und feiner Anſchließung an bie 
Schweiz bat fi bier fein fo großer und inniger Enttufiedmus 
gezeigt, als ber für bie armen verlaffenen Griechen. Der 
Genfer Eonard in Florenz ging darin mit trefflicpem Beyfpiel 
voran. Aue Stände folgten, Reihe, Bemittelte und Arme. 
Die Kinder fogar brachten ihr Epieljeng bar, um «8 zu ver⸗ 
kaufen, fo 3. B. trug ber Knabe bed Banquiers Hentſch. made 
dem er fon mebrere Louled'or in ber Eule gegeben, cine 
metallene Kanone, Me ibm fehr am Herzen lag, in’d Game 
bürean, unb bat mit faum unterbrücten Thraͤnen, fie nad 
Griechenland zu ſchicken. Viele andere Kinder brachten heimlich 
Ihre Sparbuͤchſen dar. Ein großes Konzert warb gegeren, wo 
mebrere 50—100 Billets beyablten,, aber nur Eines benuziem, 
eine Lotterie von Gemälden, Zeichnungen. Kupferſtichen hiefiger 
Künftter brachte viel ein, ebenſo ein Verein biefiger Literates 
ren, Vorſtelungen im Theater ꝛe. Im Ganzen muß man aud 
diedmal auf Genf 100,000 Franken veamen, nachdem fen 
zweymal früher mebr als biefe Summe mad Griechenlaud ge 
ſchictt worden... In allen Kirden, Straßen, und in ben arbr 
fern Magazinen find Sammelsüchfen aufgeftelit, wo man auch 
wenige Sols mit Dant empfaͤngt. — Gleiche Milbtbaͤtigkeit zeigt 
ſich zu Lauſanne und im Kanton Waadtlaud überbanpt, mo 
jede Meine Gemeinde, jebe Kirche, jebe Penfion , jebe Gef: 
ſchaft beugefteuert bat. Selbſt in ben rauhen Thaͤlern bei Ja⸗ 
ra, um bie Burfa, und am Fuß der Gleiſcher regte bie Mub⸗ 
thätigteit ihre baffambuftenden Hände. Die Saweijer, ein: 
gebent ihrer Geſchichte, fühlen ben boppelten Beruf, den Grit 
ben zu beifen: und wenn die bobe Pforte mmb Forabim 
Paſcha bieß rächen wollen: fo laden wir fie mit ad” ibem 
Macht in unfere Berge und Täter ein. Died waͤre dab ſicher⸗ 
ſte und Fürgefte Mittel ihrer loszuwerden. — Der Man, für 
ner Zeit eine Schweizerkolonie in Griechenland zu gruͤnben, ging 
von Genf aus, und wird wahrſcheinlich zu Grande fommen, 
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Wohl reizend ift es, boch im Licht einher zu wanbeln; 
Vergoͤttert da zu ſtehen vor feiner Welt; 
Doc leichter ift ed, groß, ald recht zu handeln. 


Tiedge. 





Einige Bruchſtuͤcke aus den M&moires de Gatte etc. 
(Beſchluß.) 


Man führte mich wieder auf ben geheimen Meg in 
daffelbe Kabinet, wo ich Siepes vor fieben Monaten ge 
fprocen hatte. Gleich nah meinem Eintritt eilte er, aus 
dem Sigungefaal kommend, auf mich zu und rief: „Nun, 
vor einem halben Jahr baden Sie meinen Antrag abge: 
ſchlagen.“ — „Und heute nehme ih ibn an,“ erwiederte 
ich ſchnell. „Das fieht Ihnen aͤhnlich, fagte er, mir die 
Hand reihend; treten Sie dort ein, Sie finden den Ge 
neral.” 

Wirklich fand ich dort ben Mann, ber mir bie babin 
nur durch feinen großen Ruf befannt geweien war, Gr 
war Elein, in einen grauen Ueberrock gelleidet, ſehr ma: 
ger, von gelber Gefihtgfarbe, mit Adlersblicen und fehr 
lebhaft und ſchuell im feinen Bewegungen. Er gab bey 
meinem Cintritt den Gardelapitän einige Defehle; fobald 
ſich dieſer entfernt hatte, Fam er äußerft gütig auf mich 
gu. „Sie haben, fagte er, lange im Finanzfach gearbei: 
ter?” — „Seit gwanzig Jahren, General,” — „Mir 
bedürfen Ihrer Hülfe, ich rechne darauf. Geben Sie, 
Huren Amtseid zu leiften, wir baben Eile.” 

Sobald dieſes geſchehen war, fagte er: „Der bishe⸗ 
rige Direftorialminifter fol fogleib mit Ihrer Ernennung 
befannt gemacht werben, begeben Sie fib nab Verlauf 
von zwer Stunden in dad Minifterium, um Beſitz davon 
zu nehmen, und machen Sie und fobald möglid einen Be: 


richt von umferer Lage und ben Mitteln, den überall ſto⸗ 
enden Dienft wieder in Thaͤngteit zu bringen. Heute 
Abend fommen Sie zu mir, in der Straße Delapicteirk, 
fo wollen wir über unfere Seſchaͤfte ſprechen.“ 

Ich begab mich hinweg, um die empfangenen Befehle 
zu vollziehen, 

Herr Gaudin, ber von Napoleon zum Hertzog von 
Gaita ernannt ward, bebielt das Finanzminifterium bie 
jur Meftanration, in den Jahrem 1815, 1816, 1817, 1818 
faß er in der Deputirtenfammer, 1820 warb er Gouver⸗ 
neur ber frangöfifhen Banf, bey welder er wach dem Schluß 
des kurzen Abriſſes feiner Lebensumſtaͤnde im Februar 
1826 noch tbätig zu fern ſcheint. 

Der Herzog von Gaäte fügt noch am Schluß bed ers 
freu. Theile feiner Berichte und finanzieller Altenſtuͤcke uns 
ter dem Titel: Note anecdotique,, die Darftellung eines 
Zeitpuuktes feiner Verwaltung hinzu, welche ald charakte⸗ 
riftifher Aug Napoleons und feines Verpältniffes zu ſei⸗ 
nen Miniftern einiges Intereffe bat, Er fagt zum Eins 
gange, daß dieſes Verbältniß, fo weit ed Ihn betroffen, 
unerachtet einiger Beweiſe von Berfall, deren er im Laufe 
feiner Berichtderftattung erwähnt, nicht immer das genü⸗ 
gendite geweien fer. Dennob, fest er hinzu, war ber 
Grund feines Charalterd von Natur gerecht und gut. Es 
war, fagt er, bey dem Andrang feiner Gefbäfte fo ſchwer, 
daß er ununterbrochen gegen bie Raͤnke der Hoffreunde auf 
feiner Hut ſeyn konnte. Der Werth, ben er meiner Fis 
nanzverwaltung bie erften bepben Jahre bepzulegen ſchien, 
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feine mir verſchiedene Male öffentlich bezeigte Zufrfebenbeit 
hatte einige Eiferfucht erwedt; allein fobald ich die erften 
Schwierigteiten überwunden hatte und die Gefwäfte einen 
geregelten Gang nahmen, griff man Operationen, melde 
durchaus nur durch die fie übermächtig fordernden Um: 
fände gerechtfertigt werden fonuten, anfangs beſcheiden, 
bald aber ganz beftimmt an. Ich erfuhr aud von fiberer 
Hand, daf man, immer mir dem Anſchein mic zu ſcho— 
nen, bemübt war, mich bey dem erften Konful — der bey 
Männern vor allem Feſtiglkeit liebte, — als einen, von der 
Natur diefer Eigenſchaft beraubten Menfchen barzuftellen ; 
fie bebaupteten, ic geitatte den Cinnehmern zu große Bor: 
tbeile, ibre Verantwortlichkeit fen nicht binlänglich firenge 
beleuchtet, ja fogar nein Aeußeres ward beſchuldigt, die 
Schwähe meines Charallers zu verratden. 

Ich nahm bald wahr, daß ed gelungen war, dem er: 
ſten Konful, wenn auch mir nicht ganz abwendig zu ma 
en, doch fehr gegen mich zu erfälten. Er behandelte mic 
bey weitem nicht mehr mit feinem ehemaligen Wohlwolen, 
Dieb betrübre mid, denn ich hatte ed nicht verdient, und 
ich beſchloñ, ibm fchriftlich zu fagen, daß ih, wenn fein 
Zuttauen in mich, auf welchem allein meine Kraft in der 
öffentliben Mepnung berube, im geringiten abgenommen 
babe, es meine Pilicht fen, ibm zu melden, daß ich mit 
miehe zum meinem Voften’ geſchickt fen. 

Dieſer Schritt führt? eine Erflärung zwifchen und her: 
dep, die mir bie leberzeugung gewährte, daß ed mei: 
nen Feinden noch nicht gelungen fen, mic fo vollftändig, 
wie fie es hoffen mocten, bep ihm zu verkleinern; dennoch 
nabın fein Betragen gegen mio nicht wieder feinen ebemas 
tigen Charakter an. Ich ergab mich num barein aus einer 
@igenliebe, die ih gar nit verbeblen will, auf eine Zeit 
lang diejen Kaltſinn, ber mir fchr web that, ſtillſchwei⸗ 
geud zu ertragen, 

Wir befanden und im Jahr zehn, mo alle Spuren 
ber revolutionaͤren Zerrüttung verſchwunden waren, und 
ich boffen konnte, daß mein Bericht im Jahr eilf einen 
debr guͤuſtigen Eindruck machen male. Ich boffte au, 
Dad biefer Verfall eine fehr vortheilbafte Wirkung en 
eriten Konfut bervorbringen würde, und ſchlüge dWes 
febL, fo blieb mir doch die Sicherheit, eine günſtige Sur 
meiner Thaͤt igkeit zw hinterlaſſen, da bingegen die Rech⸗ 
nungen, die ide bisher barte ablegen müſſen, die indge: 
mein das Bild der größten Verwirrung daritellten, wur 
dazu hatten dienen fünnen, meine Zuruͤckſetzuug zu wecht: 
fertigen, 

Während der Arbeit bed Jahres eilf Mberzemgte ich 
mich immer mehr von der Anſicht, die ib mir über fie 
amade batte, und überreibte ſſe nach ihrer Beendigung, | 
dem Gerrauch mach vor dem Deud, dem erſten Komfil zum | 
Durchſehen. Nach ein Paar Zaacır var er mir das Ma— 
nuieript fehe faltjinnig mit den Worten zurikt: „Ich habe 


Huren Rechnungsbericht geleſen; er ſchelnt mir nit übt; 
taffen Sie die für deſſen Borlefen im Staatsrath nördigen 
Gremplare davon drucken.“ 

Um Tage, wo dieſes Vorlefen ftattfand, hörte der 
erfte Konful die drep Stunden, melde es dauerte, ohne 
die geringfte Zerfizeunng zu, wobed er Berle für Zeile 
in feinem ihm vorgelegten Eremplare folgte. Keine Ze 
merfung unterbrach ed, aber fobald ed heendigt war, hörte 
ich ein allgemeines Bepfalldimurmeln und empfing die Gl: 
wuͤnſche meiner Freumde. Der erſte Konful fagte nichts, 
und bob die Sitzung auf. Es war Gebrauch, daß die wed 
andern Konſuln nad beendigtem Staatsrarh Bonaparte in 
feine Zimmer begleiteten, und ich ſchloß mi ihnen an. 
Er ging immer febr ſchnell, und im Winter batte er bie 
feltfame Gewohnheit, am Kamin fiebend die glühenden 
Brände mit dem Abfaß feiner Stiefel zu zerſtoßen. Se— 
bald er in dad Zimmer getreten war, that er das auch 
jest, fi feinen Gedanfen überlaffend ; mad einer Weile 
fagte er, ohne daran zu deufen, dab ich im Zimmer fepu 
könnte: „Man muß gefteben, des Finanzminifterd Rech 
mungsbericht ift eine ſchoͤne Arbeit; fie erträgt die genauche 
Aufmerkfamkeit ber Details.“ Ben diefen Worten men: 
dete er fih um und ic fagte nicht ohne einige Bewegung: 
„General, das iſt mein ſuͤßeſter Lohn amd der Erfag für 
vielen Kummer,” — „Ah! Sie find bier? — uun «3 
freut mich, daß Sie mich gebört baben, Uebergeben Sie 
morgen dem Minifter ded Auswaͤrtigen (Talleprand) vıer: 
sig Eremplare, daß er fie fogleih nad England fende;— ' 
bie Leute, die unjere Ungelegenheitem für fo verzweifelt 
halten, müffen doc erfahren, wie fie fteben, und wie weit 
wir fu drey Jabren, trog des Kriegs und des Zuftaudes, 
iu dem wir Frantreich fanden, gelommen find,“ 

Bon dieſem Tage an bebandelte mich Napoleon wie: 
der, wie er ed im dem erften bepden Jahren gethan hatte, 
und bis zum legten Augeublick zu thun bebarrte, . 


Herrab von Landbsperg. 
‚ (Fortiegung.) 


Beſchaͤmt murren bie rauhen Waffenmäuner; da be 
nuzt der Kanzler die Stille, um aufs Neue ihren Eifer 
su entdammen, „Wie! ruft er ihnen zu, WBeibergeibmät 
kann Euch zu Boden ſchmettern? Ihr duldet es, daf end 
die Gleisnerin verböbnt? Ihr, des Herriders Diem, 
ſchwanlt in eurer Pflicht, von diefer Mummenfbanz em 
ſchuͤttert ? Iſt eine Wabl zwifden dem ohnmäctigen Dann: 
fprudb eines frömmelnden Weibes und ber Ungnade nn: 
fer& Herrn und Kaifers? Ste lohnt euch mit glatten 
orten, und ibr Zorn frümmt End kein Haar. Hein 
ri VL zahlt mır Hantem @olde, und iraft mis heißem 
Bine! Waͤhlt !““ 
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Die kurze Dede, alle Triebräder ded Eigennutzes in 
Bewegung ſetzend, ändert plöglih Alles. Die kaum be: 
fhwornen Beifter des Haſſes und der Rachgier ſteigen wie: 
der auf in den wilden Augen der Söldner, Eine Bewe: 
gung, und bie aefentten Waffen broben wieber, "und bie 
Luft erzittert von dem Rufe: Es lebe der Kaifer! Es lebe 
Heinrib! Mieder mit Hohenburz. Die rafende Schaar 
dringt mit zerftörender Wuth gegew die Pforte, Ein 
Sechrey dei Entfeßend wird gebört, aber Herrad, in 
dem entibeidenden Augenblide von Begeifterung entflammt, 
ftredt majettätifh den Unareifern den Hirtenftab entge: 
gen. — „Zurück!“ ruft fie mit überfräftiger Etimme, 
Ihre Augen biıgen, uud ihre Geſtalt erhebt ſich im der 
Haltung einer Seberin. — „Zur! wiederholt fie... - 
zuruͤck verkleudeter Pöpel !- 

Noch einmal geborben die Etürmenden, magifher 
Kraft nachgebend. „Raſendes Volk!’ fährt Herrad fort, 
uud beiliger Zorn fllgelt ibre Worte — „welchen Göpen 
ruft bu au? ... Zitre! ... Dagon ſtürzt in den Staub 
vor der Bundeslade „ ... auch des Tyrannen Tage find ges 
zählt ... auch ſeine! ... Erwälztfid im legten Kam⸗ 
pie. Purpur und Krone vergeben vor feinem brechenden 
Auge ... jejt tritt der Todedengel zu feinem Lager...» 
fürdterlib und unerdittlich . . Umfonjt des Frevlers 
MBiderftreben „ . .„ der firenge Vote weicht nit ... lejzt 
berübrt er mit dem eifigen Finger fein Herz. . . Heim 
rich VL. ift nicht medr!“ — 

Meir einen dumpfen Schrev weichen des Kaiſers Knechte 
zur, denn der Weiffagenden Nede und ein Donnerfclag, 
der gleich bimmliſcher Bekraͤftigung durd die beitern Lüfte 
bruͤllt, feverikb im Maldgebirg verballend, geben der Pro: 
pbezeibung eine fo ſchauerliche Kraft, daß jede Bruft 
von unfägliher Angſt ſich beweat fühlt. 

„Darum eilt! . . . fährt in großer Bewegung Her: 
rad fort — bäuft nicht ein aroßes Verbreden auf euch! 
liebt! „. . zu den Füßen Philipps von Schwaben ift eure 
Stelle, benn er ift euer Kaifer! Hinweg! fonft trifft des 
Himmels Strafgeribt auch eucs. Degt regiert bier noch 
das Leben; in Kurzem droht euch der Tod an biefer 
Staͤtte!“ — ‚ 

Der Donner brüllt auf’d Neue und grimmige Blitze 
fpalten die Luft. Panifher Screcken bemeiltert fi der 
Gewaffneten. Bor ihnen die warnende Geftalt Herrads 
in überirdifher Hobeit, binter ibnen dad wutbentflammte 
Bolt, über ihnen des erzürnten Himmels gewitterſchwan⸗ 
gere Wolken! ... Unaufhaltfam reißt fie’d dahin zur 
Elut. 

Laͤſternd läßt ſich der Hanzter, alser fein Epiel verloren 
fiebt, von dem Strome dabinreisen, Haba und Verwinfhung 
fotat ihnen aus dem Munde der Dienge und der Himmel 
öffnet feine Schleußen und ſcüttet das furdtdirfte Unwer: 
ter über fie aus. Arhemloe erreichen die Aüchtlinge den 


Fuß des Berged; da aber auch bier der Douner ber Hör 
ben fie verfolgt, fo rajten fie nicht eber , bis fie das nn: 
beilbringende Hobenburg gan, aus den Bliden verlieren, 
ſchiffen mir Lebensgefahr über den augefchwollenen Rhein 
ftrom, und erft am jenfeitigen Ufer begrüßt fie die Sonne 


wieder, 
(Der Beſchluß jolat.) 


Erotiſche Tändelcyen 
von Milbelm Müller. 


Goldperlen. 


Trübe Regentropfen fielen draußen in dein Lodenbaar. 
Stüttle fe mir in bie Se Perlen find es, golden⸗ 
lar. . 


Amor’d Scheere 


Amor ſchleicht mit einer Scheere 
Um dein Lockenhaupt verftoblen. 
Nimm in Acht did vor dem Ghotte, 
Denn er will dad Haar bir ſcheeren, 
Weil er fiebr, daß alle Herzen 

Nur im deinen Locken hängen, 

Will er für ein andres Pläßchen 
Auch einmal ein Herzchen baben, 
Muß er es aus deinen Locken 

Erſt mit fhwerer Muͤhe loͤſen. 


Rorreſpondenz⸗Nachrichten. 
Berlin, Juni. 


Demoiſelle Sonntag, die gefeyerte, iſt vor einigen Ta— 
gen nach Paris, um Gaſtrollen zu geben, abgertist, fo daß 
jest das Koönigſtaͤdter Theater, wenigſtens ber Kaſſitr, wird 
fevern muͤſſen. Denn jezt wird nichtmehr die wienerifche Fee 
aus Frantreich, „ſondern „bie Bee tm Frantreich" aufgefuͤhrt 
werben; eine Tragbdie für Liebhaber. Diefe hatten imver Ans 
gebeteten einen glänzenden Abzug bereitet, Die Juͤngeren kfaufs 
ten bey Galanterierinbier gemachte Berfe, die Aelteren und 
Alten gemachte Blumen, mit beyden, mämlidı den Verſen 
und Blumen, ward bie beliebte und geliebte Sängerin über- 
ſchattet und Äberworfen, fo daß ibr Dans beunabe erlitt wire. 
Dann fuhr bie neue Armibe im Triumph, von der Schaar ver 
Getreuen begleitet, als neupatentirte Kammerfängerin mac 
Porddam, wo fie beim Vublikum ein Konzertfeſt gab, und ihr 
ein Abſchiedsfeſt mit Rofenibronen und anderweitigen ebſigaten 
Lieblichteiten gegeren ward, In Freuenbrisgen ſchieden bie 
Treuen, ober vielmehr Ungetreuen, denn kaum mar Dim. 
Sonntag gen Weften forrgeflogen, ald Mabune Neumann von 
Weſten ber vorfuhr, und ſich nun plöufip die Nöfhiedäkage 
in Wieberjelnsjupet verwandelte. Im Zriumpb ward fe naw 
Berlin geführt. Kerr Haizinger batte dabirreh ein volles Kous 
zert, die Beruner Veranigen, Dad, Neumanu Mubm und 
Freube, und in ben „Wienarır m Berliu, und Strudelbpf⸗ 
chen,“ ben. raufcheubfien Benfalt, fo babed des „Leyen Mu— 
tels· kaum beburfz bitte. Auch Herr Wild ſerert Trimmphes 
als Othello has jein Epiel wie fein Geſang zur Vewunderung 
pingeriffen „ die fi bey der Darfiellung bes Teradto im 
Eorrez mwieterbolts. Denn zum erſten Male trar die Geftalt 
wieder deutlich hervor ; Kern Blume'd erſtorbeue Filimme batıe 
fie uipt gu vestebendigen vernocht. Telasta IN) eins ſchenes 
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Romanskiteratur. 
Andr& le Savoyard, par Mr. Ch. Paul de Kock. 


Der Momanen:Charafter bat nah den Stürmen der 
Mevolution und feit der Schwüle des allgemeinen Arie: 
dens eine Mannigfaltigfeft angenommen, bie er ehedem 
nicht hatte. Zwar erfceinen deren mwieber eine große 
Unzabl, die fi entweder wieder in die goldnen Tage 
des Verſailler Hofes verfeßen, ober ihre Helden, nad 
der Ruͤkkehr zum Alten, wieder ganz in dad Coſtuͤme 
und die Dentart, die Vorrehte und Anfihten ber Ver: 
gangenheit verfegen; dennoch ſchildern die Romane nicht 
mehr ausihliefend die große Welt, und bey Gelegenbeit 
einer fbönen Handlung der Prinzeffinnen und Marqui⸗ 
fen im Voribergeben eine idylliſche Bauerhuͤtte, fondern 
den einfahen Bürgerftand, und wohl auch die niedrigen 
Molfsklaffen. Eine Reihe folber Schilderungen, denen 
es nicht an Leben und Gigentbiämlichfeit feblt, enthält 
auch der Savovarde Andre, und wenn er micht mit den 
neuern Romanen bie Suͤnde quälenblanger Dialoge tbeilte, 
würde er ein furzweiliges Lefebuc fen. Sichtbar ift die 
ſehr moralifhe Tendenz des Verfaſſers; fie ift fo durch— 
gebends nachzuweiſen, daß fie feiner Farbenkunde Achtung 
erwirbt; wenn er Peichtfertigkeit ſchildert, kleidet er fie 
nie in Flosteln ſchoͤner Empfindung, und mo er Mohbeit 
darftellt, bezeichnet fie Schlechtigleit, oder führt zu ihr 
bin. Durch folbe Schilderungen wird das Schlechte ver: 
aͤchtlich, dag Gute tritt hervor; fie verwirren nicht die 
Begriffe, wie eine Menge unferer Erzählungen, in denen 
das Schöne immer um bie Sinne zu fiseln dargeſtellt 
wird, und das Schledte durch ſchwuͤlſtige Phraſen der Ver: 
nunft fpottet. An unmabrfheinliben Schidfalsverket: 
tungen und unmotivirten Begebenheiten feblt es Ch. Paul 
de Kol nicht; wir berichten den Inhalt feined Savopar⸗ 
den, um ben Leſer das Netz kennen zu lehren, auf dem 
er feine Tableaur gezeichnet hat. 


Andre erzählt, wie an einem ftrengen Winterabend 
der Wagen eines vornehmen Meifenden in ber Mäbe fei- 
nes, am Fuße ded Montblanc gelegenen Dörfbend im 
Schnee auf Abwege geräth, und von feinem Vater mit 


Gefahr feines eigenen Lebens vom Sturz in einen Ab: 
grund gerettet wird, Diefer. Meifende ift der Graf von 
Srancornard, der, in einer wenig beglüdten Ehe lebend, 
feiner eignen Gemablin feine eigene Tochter nah, Paris 
entführt, um fie durch die Sehnſucht der Mutterliebe zu 
zwingen, ibr dahin zu folgen, Es ift nicht zu rechtfer—⸗ 
tigen, daß der Verf. dem Gatten einer rau, ber er 
durch feine ganze Erzäblung die adtungsvollte Theil: 
nabme der 2efer zuzuwenden ſucht, einen fo unanſtaͤndi— 
sen, ibr Eheunglück brandmartenden Namen gegeben hat, 
Diefe Unfeinheit, welche durch die Karrifatur von des 
Grafen ganzer Erfheinung nicht gemildert wird, hätte und 
faft vermocht, das Buch bey Seite zu werfen — und wir häts 
ten Unrecht gehabt. Andre’s Eltern üben die rührendite 
Saftfrenheit an dem fühllofen, ſtumpfſinnigen, geizigen Gra- 
fen; der neunjährige Andre wird von Adolphine, ber 
entfuͤhrten fünfjäbrigen Tochter deſſelben beganbert, bie un: 
bequemen Säfte fehen ibren Weg fort, und der verbaßte 
Graf ſchenkt Andre’s wackerm Vater einen Leinen Thaler 
für feine und feiner Tochter Lebensrettung, bey der ein 
heftiger Stoß auf die Bruft des guten Savovardın Ge: 
fundbeit untergrub. Nah der Ubreife des Grafen fand 
man auf dem ärmlichen Bert, mo Adolphine geſchlum— 
mert batte, das reichgefaßte Miniatur einer fhönen Dame, 
Es feinem Eigenthümer wieder zuzuftellen, war unmög« 
lih, die redliche Savoyardenfamilie bewahrte ed aber 
trenlib auf, in der Hoffnung, es werde ihr einft abgefor: 
dert werden, Der Vater farb an den Folgen jenes 
Stoßes. Unter beißen Thränen und Segen erlaubte end: 
lih die gute Mutter ibren bepden älteren Söhnen, nach 
dem Benfpiel fo unzäbliger ihrer Landsleute, nach Paris 
zu wandern, um ihr Brot zu erwerben. Andre im zchns 
ten, Peter im achten Jabre machen ſich auf den Mey. 
Andre trägt dad fchöne Bild, an dem er feit Adolphinens 
Erſcheinung tanfendmal feine Augen gemweidet hatte, auf 
ber Bruft, umd zweifelt nicht, dem garftigen Grafen bey 
feinem erften Gang auf den Parifer Straßen zu begeg— 
nen, um es ibr wiedergeben zu können. Seine freudige 
Hoffuung, Geld zu verdienen, damit feine Mutter zu uns 
terftiigen, enblich wieder nah Haus zu kehren und in 


— 
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feiner väterlihen Hütte zu leben, ift rührend und wahr 
gefbildert. Peter wid auch alles Gute, aber feine fin: 
difhen Aeußerungen find alle furchtſam, finnlih mud roh. 
Die Kuaben gelangen, nah fehr meitläufig erzäblten 
Abenteuern, gläüdlih nah Paris. Der Anfang ihres 
Gewinnftes {ft nicht glänzend. Andrä begegnet dem gar: 
ftigen Grafen, ber doch durch ein ſchwarzes Pflafter auf 
dem einen Auge ſehr kenntlich ift, keineswegs, und nad 
ein paar Tagen verläuft fih Peter aus lindiſchem Schre⸗ 
den über die lächerlihe Drohung eines Bajazzo, dem er 
angaffte, und wird von feinem Bruder nie wieder gefeben. 
Dem armen Andre gebt ed num recht knapp, er kehrt 
Schornfteine, ſammelt die entbebrlihen Sous fir feine 
Mutter, und fucht feinen Bruder und den Grafen bev 
jedem Schritt, den er auf den Straßen thut. So wird 
er bey Taged Anbruch von dem MWafferträger Bernard 
gefunden, der, aus feinem fünften Stodwerk zu feinem 
Zagwerk berabfteigend, von dem hübſchen Auaben, der 
auf den Steinftufen feine Nachtruhe Gielt, angezogen 
wird, Nun gebt eine gute Zeit für Andre an. Er darf 
in einem Winkel von Bernard Wohnung auf deffen ab: 
weſenden Sohnes Bert flafen, er darf täglich fein klei— 
ned Mabl theilen, und diefes bereitet Manette, des Wafı 
ferträgerd neunjährige Tochter, bie felt ‚der Mutter 
neuerlich erfolgtem Tod die fleine Wirthſchaft wunder: 
fan ordentlih führt. Am frühen Morgen geht Bernard 
Waſſertragen, André Schlotfehren und Botfihaften ma: 
ben, Manette reiniat das Zinsmer, Salt die Waͤſche in 
Ordnung, kocht das kaͤrgliche Mahl und fängt ſchon früh 
an, durch Närberev ihren Soud zum Haushalte berzu⸗ 
fteuern. Das Gemälde ift ſehr hübſch! nicht idolliſirt, 
nicht übertrieben — es find aber Franzofen, arm, fleißia, 
froͤhlich, nicht beffer, aber andere, ald Schwaben, Thü: 
ringer, Medlenburger Waſſertraͤger ſeyn würden. End: 
li erblidt Andre eines Tags den Grafen und ruft, um 
ibn auzubalten, ibm fein Abenteuer im Savopifiben Dorfe 
zurid, Der Elende fürdtet, daß Andre noh eine Be: 
lohnung von ibm verlange, fleigt fchleunig in ein bereit: 
ſtehendes Gabriolet, und fein gorniger Befebl, ſchnell ab: 
zufabren, ift Schuld, daß Andre unter die Mäder fällt, 
und befinnungslog, ſtark am Kopfe verwundet, liegen 
bleibt. Dermilly, ein Maler, fommt zu diefem Auftritt, 
fteht dem Knaben bep und entdedt das Gemälde auf 
feiner Bruſt. Erſtaunt und entzückt, läßt er Undre um: 
verzüglib in feine Wobnung bringen, verihafft ihm alle 
Hülfe der Kunft, pflegt ibn mit forgfamer Guͤte, und 
wie nad mehreren ängftliden Tagen beffen Bewußtſeyn 
zurädgefehrt ift, überzeugt er ſich durch feine Nachfrage, 
daß ed, mie das an bes jungen Savoyarden Halfe ge: 
fundene Portrait vermutben ließ, Undre’d Vater war, 
der Adofpbinen das Leben errettete. Wir erfahren nie die 


ber Mutter Adolphinens innig verflochten iſt. Die Grk 
fin ward zu ihrer Ehe geswungen, Vefcäftigung mit der 
Kunft fheint ihr dem jungen Maler bekannt gemacht zu 
haben, und ein zärtlihes Verbaͤltniß ward zwiſchen if 
nen gefmüpft, das ber Verfaſſer eben fo forgfältig 
mit dem Schlever des Anſtandes verbüllt, und ung 
durch Bender edeln Charakter eben fo gewinnt und 
entwaffnet, wie der Graf uns dur feine unſittliche Ohm: 
macht und vornehme Gemeinbeit empört. Dermillp ik 
von Undre’s Lage, feiner herzlichen Liebe zu feinem Wohl, 
thäter Bernard umd feiner Tochter innig gerührt, und 
obfhon die Gräfin, durch ihren Freund von Alem unter 
richtet, Andre zu fi in ihr Hotel nimmt und ihm forten 
den forgfältigiten Unterricht geben läßt, begünſtigt fie und 
Dermilly feine treue Anhaͤnglichkeit an feine früheren 
Beibüger. Seine neuen Wohlthäter haben dem Plan, ihn 
zum Maler zu bilden, und wenn feine Neigung damit überein 
ſtimmt, ibn einft mit der guten, fleifigen, zärtliden Ma 
nette, nicht obne eine reichliche Ausſtattung, zu verbinden, 
Allein Andre’d Anhaͤnglichkelt an Manette ward mit den 
Fahren nicht Liebe, in feinem tbörichten Herzen entwigelte 
bey feiner fortihreitenden Bildung fi eime überwältigende 
Leldenſchaft für Adolphine, und diefe zog emdlich Die Nord: 
wendigkeit herbey, der Gräfin Haus zu verlaſſen. Der 
garitige Graf führte einen Vetter bey feiner Tochter als 
ihren fünftigen Gatten auf; wahrſcheinlich fehlte es der 
Gräfin an dem Muth der Schuldlofigkeit, um der Thor: 
beit ihres Gatten zu troßen; fie widerſezte ſich der Heie 
rath mit diefem nichtswuͤrdigen Wetter nicht. Andre, von 
deſſen Hochmuth empfindlich verlest, fluͤchtet fih zu Der: 
milly, der ibn liebevoll aufnimmt und, feine widerfinnige 
Leidenschaft erratbend, ibn durch ftrenge Beſchaͤftigung mit 
feiner Kunft zu zerftreuen ſucht. André bebält aber die: 
fen edein weiſen Freund nicht lange, feine Hergendver: 
bältnife hatten feim Leben verkümmert, es erliiht lang 
fam und wehmütbig, und er hinterläßt Andre fein gan: 
sed, für die mäßigen Winfhe eines Kunſtjuüngers, fehr 
binreichended Vermögen. WUndre, der vom erften Moment 
feines Aufenthalts in Paris feine mühſeligen Erfparnife, 
fpäter feinen Leberfluß feiner Mutter geſchickt hatte, ift 
von der Gewißbeit, ihr nun ein frohes Alter zuſichern ju 
können, entzüdt, aber weiter nuzt ibm auch feine Erb: 
{daft nichts; denn, um Ndolphinen gu erftreben, blieb er 
immer zu arm und gering, und er bleibt Falt ben feines 
treuen Bernard Theilnabme, bey Manettens fhidterner 
Freude, thren aeliebten Zögling und Bruder in einem 
zierliben Haufe in geihmädten Zimmern, Herr von fe: 
taufend Livres Reuten zu ſehen. 

Kurz nah Dermillys Tod findet er im einem flinfen, 
fröblih fingenden Savoyarden, ber in einer Botſcaft 
begriffen, ein paar Sous zu verdienen eilt, feinen Bru: 


Details von Dermillp's Gefgichte, die mit dem Schickſal der Pierre wieder. Pierres Schickſal war ſeht einfah 
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geweſen: mie er vor dem Baſazzo weglief, verierte er 
fi bie vor die Barriere, wußte fih nicht zurüdzufragen, 
da weder Andre noch er eine Heimath in Paris batten, 
gerieth bie nah St. Germain, ward dort Auslaufer, 
Diener, und blieb dabey Schlotfeger, bis er erft ein Jabr, 
bevor er feinen Bruder wiederfand, nah Paris zurid: 
kehrte, wo er ſich nah Sapovardenart muͤhſelig, reblic, 
froͤhlich ermährte, ja feiner Mutter fhon zweymal feine 
Sparpfennige geſchickt hatte, bie aber bepbe Mal von dem 
Schurken, dem er fie unvorfichtig anvertraute, unterge⸗ 
ſchlagen waren, Undre nimmt feinen Bruder vol inni⸗ 
ger Särtlikeit im fein Haus auf, bemerkt bald, daß 
feine gemeine Natur bey tägliher mechaniſcher Arbeit 
am beiten gebeiben kann, und gedenkt ihn zu feiner alten 
Mutter zu führen, um das kleine Bauerngut, weldes er 
ibe aefauft bat und wo fie jest forglos lebt, zw bauen, 
Doch gerade in biefer Zeit uͤberraſcht Andraͤn die Nach— 
richt von Adolphinens wirkliher Vermaͤhlung mit dem 
unmwürdigen Vetter, Geit er dad Hotel verlief, hatte er 
alle Gemeinfhaft mit dem angebeteten Mädchen aufgebo: 
ben, nurinah Dermillp's Tode batte er feiner Wohlthaͤte⸗ 
rin, die nie aufbörte, ihn liebevoll zu behandeln, deſſen 
Nachlaß, ein Paket Briefe, überbract, und bey diefem Be: 
ſuch mar Adolphine nit erihienen, Der Schmerz, fie 
nun rettungslos im Beſitz eined Undern, eines Unwuͤr⸗ 
bigen zu willen, übermannte ihn dergeftalt, daß er feinen 
Bruder im Befig feines Eigenthums lief, und, aus Paris 
fiächtend, fib in der Näbe des Schloſſes, welches er in 
frübern Jahren bewohnte, in einer Bauerhütte verbarg. 
Bernard und Manette find uber ihres Lieblingd Ber: 


ſchwinden untröftli. Doch, dem treuen, liebenden, anfprud: 


Iofen Maͤdchen flüftert, nachdem fie ibn lange vergeblich 
pefucht batte, ihr Herz ein, wo fie den armen Fluͤchtling 
fuchen muß; der gute Bernard erlaubt es ibr und fie 
entdeckt ibn aub wirklich in feinem phantaftifhen Aſpl. 
Bon feiner Leidenſchaft irregeleitet, empfängt er fie fait 


mit Widerwillen und gibt ungern zu, daß fie fi, der Baͤu⸗ 


rin zugefellend, im feiner Naͤhe verbarre. Lange kann 
der Kampf gegen dad Unveränderliche in einem gefunden 
Gemuͤthe niht dauern, André vermag der innigen 
Hingebung der zärtliben Manette nicht lange zu wider— 
fteben. Sie forderte nichts, nicht einmal ibn zw tröften, 
nur für ihn forgen, ibn nicht allein laffen war ihre Ab: 
ſicht, und in der ländlihen Stille, if der Hütte, die .fei 
ner heimathlichen glich, lehrte fein empörtes Gefühl zur Ein: 
fachheit zurdd, und nah wenigen Wochen ſuchte er an 
Manettens Hand den treuen Bernard auf, und erbat fie 
ſich zue Gattin. Pierre hatte feinen Wohlſtand indeß 
übel benuzt, Unmwiffenheit und Müßiggang batten den um: 
beratbenen Juͤngling zu ſchlechter Geſellſchaft verleitet, 
befonders drängte fih derſelbe Schurfe an ihn, der ſchon 
zwepmal die Mutter der bepben Brüder um Peters 


Sparpfennige betrog. Diefer Taugenichts niftete ſich 
bey Pierre ein und verfuͤhrte ihn zur gemeinſten Wölles 
rev. Die Schilderung, wie Undre den Armſeligen wies 
derfindet, ift mit grellen Farben ausgeftattet, bat aber 
eine andere Tendenz und andere Wirkung, wie die luͤſteln⸗ 
den Scenen unſerer vielgelefenen Moderomane. Andre 
erfennt mit bitterer Reue, daß feine unverftändige Zaͤrt⸗ 
lichfeit den armen Jungen zum Boͤſen verleitet, und 
faßt nur dann wieder Hoffnung fir feines Bruders Zus 
funft, wie ihm biefer feinen feften Entſchluß erklärt, wie: 


der zur Arbeit und Mäfigfeit feines vorigen Berufs zu« 


rüdtehren zu wollen, da er deutlich einfche, dad Wohl: 
leben fey fein Merderben geworden. Dabin will es aber 
Andre nicht kommen lafen, fondern gedenft ibn, unmit- 
telbar nach feiner Verbindung mit der zärtlihen Manette 
feinem gleich anfangs für ihn entworfenen Plane gemäß 
mit nah Savopen zu nehmen, wo er fib fortan mit 
dem altersmäden Bernard auf feiner Mutter Bauer: 
gütchen zurüdzuziehen gedenft. Doch fo ungeftört follte 
er nicht in den Hafen einlaufen. Cr erfährt feiner Wohl 
thäterin und Adolphinens gänzlihe Verarmung dur des⸗ 
alten Grafen Tod und feines Schwiegerfohng zilgellofe 
Verſchwendung. Großmuͤthig willigt Manette und Pierre 
ein, daß er auf gebeimnißvollem Wege den bepben ln: 
glüdlihen fein ganzes, im Geldbriefe verwandeltes Wer 
mögen zuftellt, und fi fortan auf feine Kunft als ein: 
sige Erwerbsquelle verläßt. Auch diefe Hulfe wird Adol: 
phinen von ihrem unwuͤrdigen Gatten entriffen, und fie 
Rirbt, das Opfer ihrer eingeftandenen Liebe für Andre, 
und durch den Gram einer unglüdliben Che. Undre, 
den feine Ueberzeugung, Recht getban zu baben, und die 
innige Särtlihfeit feiner Manette zum Künftler begeis 
ſtert, ſchafft Meiſterſtuͤcke und verkauft fie fo aut, daß er 
fi bald nah Adelpbinens Tod im Stand ſieht, ihre ver⸗ 
armte, verwaiste Mutter mit fih, feiner Manette Ber: 
nard und Pierre in fein Dorf, am Fuß des Montblanc, 
zu führen, wo er ſchoͤne Landſchaften malt, fie nach Paris 


ſchickt und durch deren Erlös feine Wirthſchaft blübenb . 


erbält, feine Mutter, feine MWohltbäterin pflegt und zwey 
Knaben erzieht, indeß Pierre, den Garten und bad Feld 
beftellend, zwiſchen Urbeit und Ruhe, Wohlleben obue 
Mißbrauch zu genießen gelernt hat. 

Der Leer begreift, daß diefed nackte Geruͤſt der Er: 
säblung eine große Mannigfaltigfeit von Nusmalung dar- 
bietet. Here Kod bat fie gut benuzt, die Einzelnheiten 
find zum großen Theil ſehr wahr, den Charakter eimer, 
dennoch durch Die ganze Erzählung thätigen Nebenper— 
fon möchten wir fegar in ihrer Verworrenbeit genia: 
liſch nennen, originell ift fie gewiß. Dieſe iſt Noffignol, 
der Schurke, der Pierres für feine Mutter beftimmte 
Sparpfennige unterſchlug. Andre findet ihn bey feinem 
Eintritt bep Hr, Dermilly als Model im deſſen Maler: 
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werkſtaͤte. Der Runftbieb, den. diefer ganz rohe 
Menſch durch diefen Beruf erhalten bat, bringt eine hoͤchſt 
tomiſche Miſchung in feiner gemeinen Ausgelaffenheit ber: 
vor. Menn Roſſignol zehn Stunden ald Modell fteht, 
verdient er hundert Sous, die er unverkuͤrzt in Wobl⸗ 
leben vergeudet; daben ift er verbeiratbet, befucht aber 
feiner Kran Wohnung nie, ohne fie zu beitehlen, fo daß 
diefe, welche eine Trödelbude bat, ‚nie ausgeht ohne ihre 
gänzlihe Habe mit fih zu nebmen. Ben allen diefen 
ſchlechten Streichen und der Unverfhämtheit, mit der er 
fie erzäßlt oder begeht, berricht in dem Schurfen fein 
Modellfenn als fire Idee, und trunfen und nuͤchtern 
ruft er in jeder feiner Stellungen den Helden und Halb: 
gott aus, den er vorftellt, Wie er einft, ſchneller mie 
der natürlide Gang der Dinge es nöthig macht, eine 
Treppe binunter gelangt, faßt er auf jedem Abfag Stand, 
als Antinous, als Thefens, ald Hippolit, und wie er 
endlib am Schluß feiner ſchmaͤhlichen Laufbahn, um den 
Haͤſchern zu entgehen, aus einem Fenfter fpringt, richtet 
er fib, auf Boden gelangt, in der Attitide von Pſpches 
Awmor wieder auf. Doch die Haͤſcher verfolgen ihn, er 
ſcheint fih ibnen frepmillig zu üͤbergeben, und fie führen 
ibn fort. Auf der Brüde von Anfterlig, mo dad Ge: 
dränge bed Volks den Zug aufhält, fpringt Roſſignol, der 
biäher keine Bewegung gemacht hatte zu entwilhen, auf 
die Bruftwehr, ruft, daf nie das berühmte Modell aller 
Götter und Helden in den Mauern eines Kerkers einge: 
ſchloſſen ſeyn fol, fagt das Mefrain des befannten Trink: 
lieded: moi je pense comme Gregoire j’aime mieux boire 
— und ſtuͤrzt fih im den Fluß. Die sänzlihe Verruct: 
heit diefes Menſchen, ohne eine Spur verbrecheriſcher 
Peidenfhaft und Willens, in einer gänzlichen Abweſenheit 
der Moralität beftebend, mit dem Unitrich Fünftlerifcher 
Karrifatur bringt eine hoͤchſt ſeltſame Wirkung bervor, 
und ſcheint gewiffermaßen die hoͤchſte Steigerung fehr un: 
feliger Abirrungen, die auch unter ung nicht ganz unbe: 
fannt find. 

Hoffentlich wird Andre nicht überſezt, deifen bedürfen 
wir nicht; wen aber die framöfiibe Literatur intereffirt, 
der wird ihn ald Schilderung der untern Vollsklaſſen, 
für dieſe zuerſt, als nicht abfihtlod noch unbelohmend an: 
ſehen. 





Rechtswiſſenſchaft. 
Aphorismen uͤber bürgerliche Gefeßgebung und Rechts⸗ 
pflege. Aus den Papieren des. Verfaffers von 
Welt und Zeit, Stuttgart, in der Metzler'ſchen 
Buchhandlung 1826. 

Es ift nicht zu viel gefagt, wenn ich behaupte, daß 
in dem vorliegenden Werk weit mehr Tugenden und weit 
meniger Mängel anzutreffen find, ald in „Welt und Zeit‘ 
deffelben Autord, und es hat feinen natuͤrlichen Grund 


darin, daß der Verfaſſer in der Medhtäpraris vollenmen 
zu Haufe ift, während er fi im einem fo großen Raum, 
als Welt und Zeit ihm barbieten, Doc gar oft mict m 
Hanfe, oder oft nur als eine etwas mild hauſende Ein: 
guartirung befindet. Er täft es zwar auch diefmal nicht 
an Geitenhieben gegen ganze Jahrhunderte, das Mittel: 
alter, und ganze Wiflenfhaften, die Philofopbie, fehlen, 
aber fie treffen, fofern fie gegen wurmſtichige Rechteinſt 
tute und fafelnde Theorien. ſich richten, faft immer dem 
rechten Fleck. Der Verfafler zeigt ſich bier ganz wie ein 
Advofat, ein Vertheidiger des Rechts, mit dem kriegeri: 
ſchen Ernit der Landwehr, des Waterlandsvertheidigers, 
während er in Welt und Zeit mehr als Tadler, Unkläger 
und Angreifer ericien, und mehr von der Luft des in 
Feindesland einfallenden Kriegers befeelt war, 

Man foll am Autor, wie am Gefellichafter, immer 
ben Kern herausfinden, und darf, wenn man durch gree 
Gaben einer Fräftigen Perfönlicteit erfremt wird, derfelben 
wohl eine Einfeitigfeit, ein Uebermaß verzeihen. Ink: 
befondre darf man einem praktiſchen Menſchen, der fein 
Geihäft auf's gruͤndlichſte kennt und auf's tüͤchtigſte be 
treibt, einige Verblendung für Gegenſtaͤnde, die außer 
feinem Kreiſe liegen, nicht zu hoch anrechnen. Gin bes 
ſpeculirender Kopf verfieht ed oft in der Praris, ein prak: 
tifher oft in der Speculation, aber der comfequente Jdeen: 
dang des Einen und die Erfahrung bed Andern tragen 
gleihviel zur Förderung der Wiſſenſchaft und Kultur ber. 
Im vorliegenden, durchaus praftifchen, auf Erfahrung be 
rubenden und auf das Leben berechneten Werke üherfehen 
wir leicht einige paradore Ausfälle über dem zahlreichen 
Wahrheiten, die eine edle fräftige Natur, ein unverfälid: 
ter Rechtsſinn, eine aͤcht deutſche Ehrlichkeit, win feltener 
Scharffinn, eine böchft feine Beobachtungsgabe und rin 
Schaf von Erfahrungen ung darbieten, Die meiſten Aphe⸗ 
rismen find gegen die Unbehuͤlflichkeit, Langweiligteit, Vers 
wirrung, Heimlichkeit, Gelebrfamfeit, Unpopularität, 
Welkür, bäufige Ungerewtigkeit und große Koftbarfeit dee 
gewöhnlichen Prozebaanges gerichtet und dur eine Fülle 
von fchlagenden Berfpielen aus dem wirklichen Leben be 
kräftige. Im Gegenfab wird die öffentliche Mechtäpfiene 
empfoblen, aber keineswegs unbedingt; vielmehr offenbart 
der (weitdeutiche) Verfaſſer aub eine. genaue Kenntnij 
aller Mängel des frangöfiihen und englifhen Nectäver: 
fabrend. Insbeſondere verdient noch bemerkt zu werben, 
daß er mit aroßem Scharffinn die vielen Voruͤrtheile ge 
gen ben Advokatenſtand zu zerſtreuen fucht, dem gemöhn: 
lich allein alle Schuld beygemeffen wird, wenn bie Tas: 
tbeyen mit einem Urtbeil unzufrieden find. Was er uber 
die Berbältniffe diefed Standes theils zum Voll, theild 
zu den Nictern fagt, verdient volle Beherzigung. 

Das ganze Werk ift übrigend fo vorulär geſchricher 
und berübrt fo febr allgemeine Intereſſen, daß nicht nur 
der Juriſt, auch das arößere Publitum ed verfteben und 
daraus mannigfahe Belehrung und Vergnuͤgen föpfen 
kann. Selbft die Damen werden ed mit Theilmabme le 
fen können, denn der Merfafler zeigt fi ald enthuſias- 
mirter Verehrer derfelben, vertheidigt ibre Rechte be je 
der Selegenbeit, und findet ihre baͤrgerliche Fage noch lanat 
nicht frev und würdig genug fir ihren Geiſt umd ihre 
Tugenden, 
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Kleine Luftfpiele 


Es gab eine Seit, wo der dramatiſche Dichter nicht 
leicht unter fünf Atten bdichtete, deren ſechs und jieben 
anbrachte, oder gar diefelbe Handlung in zwey oder drey 
aufeinanderfolgende Stüde verlegte. Jezt bören wir fait 
immer nur noch von vier Alten, und die Luſtſpiele redu: 
eiren fi je mebr und mehr auf einen einzigen, Was 
artig ift, ift Mein, warum follte man ſich alſo nit Fein 
machen? wenn man auch durch bie einaftigen Trauer 
fpiele um fo viel zu wenig befchäftigt it, als ein ſechs⸗ 
ter Aft zu langweilig wird, fo eignet fib doch für den 
Scherz des Luftipield die Kürze vortrefflih. Die Fran: 
zoſen, die immer mit dem Secundenzeiger voreilen, wenn 
wir Deutihe unfichtbar mit dem Stundenzeiger mad: 
ſchleichen, die zehn Sprünge machen, indeß wir einen 
Schritt thun, die eine ganze Roulade hober Töne fingen, 
während wir einen tiefen Tom feſt balten, dieſe leichte, 
muntere, gaufelnde Nation uͤbertrifft auch natürlich im 
ihrem kleinen Luſtſpielen micht nur und, fondern wohl 
alle Voͤller. Der gefälligfte Dialog ift ihnen deßfalls 
eben fo geläufig, als. ibmen ihr eigened Leben und Zrei: 
ben an geielligen Situationen und Aneldoten den reich 
ften Stoff für das Luftipiel darbietet. Da nun bie 
Deutfchen den Bewegungen der Franzoſen, wenn” aud 
träge, doch immer gefolgt find, fo liefert unſere drama⸗ 
tiſche Literatur immer mehr Heine Vor⸗, Zwiſchen⸗ und 
Nachſpiele, Vaudevilles und dergleichen, bie größtentbeils 
den Franzofen entlehnt oder nadgebildet find. Was man 
auch in den franzoͤſiſchen Originalen oberflädliches ober 
von bloß oͤrtlichem Jutereffe finden mag, fo müffen wir 
und doc gefteben, daß fie eine Leichtigkeit und Laune aus⸗ 
zeichnet, die und ſelbſt dad Alberne noch ein wenig lie: 
benswirbdig macht, unb bie ibnen einen entſchiedenen 
Vorzug vor den mehr germanifirten Nabbildungen und 
vor den fogenannten deutſchen Driginal: und Lofalluft: 
fpielen verleiht. Der beutfhe Charakter aͤußert ſich ge: 


mwöhnlich durch eine gewifle Richtung nah dem Mühren: 


den ober der Satyre. Die lofen Bluͤthen ded Scherzes 
muſſen Waſſer geben, und bie leichten Blumenftengel zu 
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Prügeln für die Thoren erftarfen. Die Franzofen find 
viel geſchickter, bloß den fanften Hand der Luft und des 
Scherzes abzuſchoͤpfen, und gefhmeidig jeden Dorn und 
jede Härte zu vermeiden. Sie laden, aber fie ſchütten 
ſich nit aus, fie freuen fi, aber ohne den Thränenzuber 
der Nübrung, fie gefallen fib in den feinften Anfpieluns 
gen, aber fie zeigen dabey mehr die Fechterkunſt, als bie 
Abſicht zu verlegen, Freplic find mit diefen äht frau: 
söfifhen Luftfpielen die fentimentalen Delinguentenftide 
nicht zu verwechfeln, von Denen es jezt ebenfalls in Franf: 
reich wie in Deutfchland wimmelt, 

Unter den vielen Heinen Zuftfpielen, die neuerdings 
in Deutſchland geſchrieben und aufgeführt worden find, 
zeichnen fi im ber That diejenigen am vortbeilbafteften 
aus, die ben franzöfifhen Uxrfprung am wenigſten vers 
läugnen, Wir wollen einige der vorzuͤglichſten Samm: 
Iungen betradten. 


1) Vaudevilles für deutfche Bühnen und gefellige 
Zirkel, nach dem Franzoͤſiſchen bearbeitet von Carl 
Blum, 2ter Band. Berlin bey Dunker und 

Humblot. 1826. 


Diefe Sammlung Hat mid unter alen am meiften 
ergöst. Sie duldigt den Gragien faft durdgingig und 
druͤctt die Anmuth und Lebhaftigteit des franzoͤſiſchen 
Tones im Deutſchen mit großer Leichtigkeit aus. — Das 
erſte Stuͤk, der Oberſt, ſtellt und ein junges Maͤd⸗ 
ben in einer ſehr komiſchen Lage dar. Eliſe, die Schwe: 
fter eines franzoͤſiſchen Oberften, verkleidet fib auf der 
Meife in bdeifen Uniform, um den Gaftwirtben mehr gu 
imponiren und Zubringlichkeiten vorzubeugen, Zufällig 
geräth fie aber in bie Garniion des Megiments, zu wel⸗ 
chem ihre Bruder verſezt werden fol, wird für diefen an 
gefeben und muß, um ſich nicht ber aͤußerſten Befchäs 
mung auszufeßen, feine Mole fpielen, die Dfficiere ems 
Pfangen und fogar einem Gaftmahl derielben bewohnen, 
Sie kommt im taufend Verlegenheiten, da fie fih nit 
militärifh zu benehmen weiß, und auf dieſe reisenden 
Situationen, in denen jede Kleinigkeit komiſch oder lie 
benswärbig werben muß, iſt dad ganze Stuͤck berechnet, 
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das übrigens durchaus in den Grenzen des Anftändigen 
verweilt. Zulezt wird dad fhöne Kind von ihrem Bru⸗ 
der befrent, und beglüdt einen der Dfficiere, ihren fri: 
beren Liebhaber, mit ihrer Hand, — Der Secretär 
und der Koch bat diefe Anmut nicht. Ein junger 
Here fucht dem Secretärdbienft bey einem Gefandten, 
deſſen Tochter er heimlich liebt. Zu gleicher Zeit bietet 
aub ein Koh dem Geſandten feine Dienfte an. Bepde 
werden verwechfelt, und der Koh will Secretär bieiben, 
weil es ibm mehr einträgt, ber Liebhaber nimmt als 
Koh vorlieb, damit er wenigſtens im Haufe bleiben kann. 
Nun fann der eine micht ſchreiben, ber andere nicht ko— 
en, und ed gibt wieder Verlegenbeiten und Späße, bie 
beyde ihre Mollen taufhen und der Mater bed Liebhabers 
dazwiſchen tritt, — Blanheflour zeichnet ſich dur 
großen Liebreiz aus. Eine ſchoͤne Herzogin wird heimlich 
von ihrem jungen Pagen geliebt, und fie liebt ihn wieder, 
ohne es ibn merken zu lafen. Die Nompben des lufti: 
gen Hofes entdecken feine Liebe und führen ibn vor ein 
Minnegericht. Da ſteht ber arme Junge, ber Nederen 
und dem ZTändeln der Damen audgefezt, gewiß eine fehr 
reisende Situation, bie der Dichter mit fo viel Grayie 
durchgeführt hat, wie Beaumardais bie Ecenen mit Che: 
rubim in feinem Figaro. Zulezt eutdeckt bie Herzogin 
dem glüdlihen Pagen ihre Liebe, und er macht fi der: 
felben ald Sieger im Turniere wirdig und empfängt 
ihre Hand. Ein Nitter im Gefhmad des Don Quicotte 
und ein betagtes Hoffräuleim, die ſich die alten Herzen 
mit fpanifher Gravitär zum Opfer bringen, geben einen 
kebbaften Kontraft, und beben jene jugendlichen Bilder 
trefflich bervor. — Die beuden Turenne, ein komi: 
ſches Kriegsabenteuer. Die Bauern eined Dorf halten 
einen gemeinen Eoldaten für Turenne und bewirthen ihn 
ftattlich, während der Feldberr, welcher ſelbſt dazu fommt, 
es eimige Zeit ſich gefallen läßt, als gemeiner Soldat be: 
Bandelt zu werden. Der 'Gegenftand ift für die Franzo⸗ 
fen ohne Zweifel intereffanter, als filr und, — Kane 
nitus Schuſter ift das langmweiligfte und deutſcheſte 
Stück diefer Sammlung. Der Herr Kanonikus will felt 
nen Neffen von einer Bande Schaufpieler abwendig ma: 
den, der er aus Liebe zu einem Maͤdchen gefolgt ft. 
Die Schanfpieler, die das junge Paar nicht verlieren 
wollen, ſuchen den alten Herrn zu prellen; biefer aber 
taͤuſcht fie alle, indem er fi verliebt umd der erften Aetrice 
einen Heitathsantrag macht, denn da fie denfelben micht 
ausſchlaͤgt, folgt ibm and das junge Paar, und er ent: 
vöifert bad gamje Meine Theater, 2 


9) Dramatiſche Kleinigkeiten, - von Herzenskron. 
Wien 1826, bey Tendler und v. Manſtein. 


Dieſe Sammlung bat weniger Vorzuͤge. Die Err 
findung darin iſt gezwungener und der Ton matter. — 


Der Bräutigam ohne Braut ift mur ein ie 
fürzter Pachter Feldkdmmel von Tippelslirchen. Das 
zwepte Luſtſpiel, Hoangpuff, ift ein artiger Sm 
nad einer befannten Anetdote. Hoangpuff will den Sohn 
feines abgefegten Veziers hinrichten laſſen, es wird ihm 
aber von einem Freunde des leztern, ber ſich als Are: 
log eingeſchwaͤrzt hat, bie NMativität geſtellt, daf er im 
undzwanzig Stunden nah dem vermrtheilten Junglinz 
ſterben muͤſſe; er bat alfo nichts bringemderes yu thum, 
ald diefem das Leben zu ſchenken, und fo forgenios als 
möglich zu machen. Er macht ihm zum Vezier und gikt 
ihm foger feine Lieblingsfclarin. — Ein Maͤdgen 
ims und nicht ein Knabe, Ein reiches Ehemar 
will eine junge Waife zu fih nehmen. Der Water mil 
durchaus, daß es ein Anabe fen, bie Mutter hat aber 
ein Mädchen ausgefuht, dad ald Anabe verkleidet wird 
und ben Bater fo lange täufht, bis es im feiner Piche 
ſich feitgefest. Das Stüd ſcheint auf eind jener abge 
richteten Rinder berechnet zu ſeyn, die auf ber neuen 
Bühne neben Hunden und Affn eines unmäßigen Bey 
falls ſich erfreut haben und dem tberreigten Geſchmag des 
Yublitums beurfunden, Die Mole iſt gemacht und un 
natärlid. — Der Auß an Heberbringer bat cin 
artige Ornmblage, auf die ber Wis aber zu wenig gebunt 
bat, Ein lebensluſtiger Oberſt kuͤßt ein junges Bauer 
weid am ihrem Hochzeittage, wird von ihrem Manne über: 
raſcht und ftellt demfelben,, um ibm zu begitigen, einen 
Schein ans, worin er ben Weberbringer berechtigt, der 
künftigen Grau DOberftim ebenfalls einen Kuß zu ge 
ben. Er findet aber dieſe Zuktuftige bald im der 
Verfon einer alten Geliebten und kommt burd jenem 
Schein, den ein anderer Edelmann, fein Nebenbubler, an 
fi getauft, im micht geringe Verlegenheit, and melser 
ion endlih ein Duell und die Gnade feiner Praut be 
freut. — Das Hauschen in der Aue if gleih dem 
Bräutigam ohne Braut fhon ein wenig abgeibmadt, 
Eine gewaltfam entfübrte Dame entflieht Ihren Raͤubern 


' in ein einfames Landbaus, worin fi nur ein Diener ber 


findet. Diefer ſchrect aber die Verfolger zuruck, iadem 
er durch Verkleidungen fi vervielfältigt. — Der Bang 
ind Irrenbaud. Ein Edelmann, der feine Gemahlin 
verlaffen, wil Bedlam befuchen, geräth aber im ein Hund, 
dad ohne fein Wiffen feine Gattin bewohnt. Er bätt fie 
für wahnſinnig, wird geräbrt und ſchwoͤrt ihr ewige 
Treue. Man fieht, dieſe Eompofitionen find eben nicht 
fonderlich, 


3) Weihnachtsſpende für Privatbuͤhnen von Georg 
Döring. Amberg bey Fr. Möller. 1825. 


Die Spende Flingt etwas pedantiſch und die berden 
Puftipiele, die ie bringt, find es wirktih. Namentlich 
fehlt 28 den Verſen an anmuthiger Leichtigkeit. — Geh 
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tert if dad erfte Stuͤck überfhrieben, und biefer Name 
läßt ung gleich irgend eine Mührung hoffen, die der In: 
halt auch nicht fehlen läßt. in junger Burfhe wird zu 
der Zeit, da die Preußen unter ihrem großen König Frie⸗ 
drich Leipzig befezt hielten, zum Soldaten gepreßt, und 
feine Geliebte, ein Bauermaͤdchen, bad dem berübmten 
Gellert Alumen zu bringen pflegt, fleht diefen um Hülfe. 
@iner jener glädliben Zufälle, wodurch auf dem Theatern 
fon fo viel Gutes geftifter worden ift, führt in dieſem 
Uugenblit Friedrih dem Cinzigen verkleidet in Gellerts 
Stubirftube. Dad Gefpräb vermeilt ſehr lange bey ber 
deutſchen Gelebrfamfeit und Sprache, und Gellert bält 
dem König einen falbungsoollen, patriotifhen und fogar 
propbetifhen Sermon, durch welchen der Freund Boltai- 
res beihämt wird. Endlich findet fi Gelegenheit, ein 
gutes Wort für den Rekruten einzulegen, Er wird er: 
löst, und ed findet ſich, daß er ein verlorner Neffe von 
Gellert felstt it. — Sohn und Neffe if ein wenig 
fomifcher. men Juͤnglinge, bie in bad Vaterhaus zu: 
rüdfehren, wo man fie nicht mehr fennt, werden mit 
einander verwechſelt, und gelangen badurd jeder au bad 
Biel feiner Wuͤnſche. 


4) Dilettantenbühne für 1826, von Franz von 
Holbein, erfter Zahrgang. Wien bey Wallis 
bauffer. 


Der Berfaffer fcheint fih auf bad Theater befier zu 
verfieben, als anf die Poefie. Die vielen Stüde, womit 
er bereitd die beutichen Bühnen uͤberſchwemmt bat, er 
halten ſich auf denfelben, weil fie gleichſam bort geboren 
find; ba fie aber nur dahin zielen, ed dem Schaufpieler 
bequem zu machen oder ibm einen Triumph zu bereiten, 
fo wird die Poefie nur zum Dienft bed Kammermaͤdchens 
erniedrigt, das der theatraliihen Mufe bie Toilette macht. 
Der Verfaffer fheint die erften Erfordermiffe ber Poeſie 
nicht einmal zu kennen, und ed wird ibm deſto leichter, 
fie dem Theatereffelt zu opfern. Er keunt wenigitend 
das Yublifum, er weiß, daß es in eine Nobleffe und in 
einen Ian Hagel zerfällt, und bad der Dichter am mei 
ften Gluͤck macht, der einmal dem Ian Hagel burb Bra: 
marbafiren und Schimpfen, ein andermal den Logen 
durch faden Modeton zu gefallen verſteht; er weiß, bad 
er dann immer die Mehrzahl auf feiner Seite bat, mag 
ibn eine Minderzahl poetifcher Zufbauer au verbammen, 
Die vorliegenden Stüde enthalten zwar feine fo plumpen 
Schimpfreden und Rohheiten, als „die drey Wahrzeichen,” 
und ſind mehr auf das vornehme Publilum berechnet, 
laſſen es aber. deſto weniger am Fadheit ermangeln. Mic 
amitändiih mit der Gharakreriftit der Stuͤcke im Gin: 
zelnen zu befaffeo, babe ih durchaus feine Lu, nachdem 
ich fie mis hiulauglichem Widerwillen durchgeleſen. 


5) Dramatifihe Miniatargemälde für oͤffeutliche, 
fiehende und Privarbähnen von S. W. Schießler. 
- Prag, bey Buchler, Stephani und Schloffer. 


Diefe Prager Sammlung neigt ſich wieder mebr zum 
franzöfifchen Luftipiel und enthält viel Ungenehmed, — 
Die Nachtigall. Ein alter melanholifher Graf bat 
fib von der böfen Melt zurdduezogen, und bewacht feine 
junge Tochter Benigna mit großer Strenge, in ber Mei- 
nung, fie in der reinften Eindlihen Unſchuld zu erhalten 
und vor Amors Pfeilen gänzlib zu fhigen., Nur am 
Adend darf fie allein im Garten verweilen, um eine Nach⸗ 
tigall, die fie gesähmt, zu füttern. Als er aber endlich 
einmal dazukommt, findet er, daß die Nachtigall ein jum: 
ger Dfficier iſt, der fih laͤngſt in Benigna's Herz geftob: 
len. — Die Bräautigamsprobe iſt nicht fonderlich. 
Sie beftebt darin, daß ein vermeintliber Zauberer eine 
rothe Müge umter die Freyer wirft, die den, auf deſſen 
Haupt fie fallen würde, als einen Lüderlihen bezelchnen 
fol. Alle Freyer, mit Ausnahme des Begünftigten, bis 
den fi, um von ber Mige micht getroffen zu werben und 
befennen dadurch ihren fchlehten Lebenswandel, — Der 
Welt Ende iſt aus einer alten Mövelle entiehnt 
und in der That recht Iuftig. Brummer, ein alter Wir 
berer, will feine Mündel beiratben, die ſchon einen Belieb- 
ten bat. Ein Freund dieſes Fılnglings, ein Masifter, 
überredet ben Alten, ber zugleich ein Frömmier ift, ber 
Weltuntergang ftebe bevor und eine neue Suͤndflut fep 
im Anzug. Ihr zu entrinnen, verfertigt Brummer ſich 
eine feine Urhe auf dem Dache und erwartet dem ſchreck⸗ 
lihen Uugenblid, Damit er aber von allen Sünden ge 
reinigt der Mettung würdig werde, verföhnt er ſich mit 
allen feinen Feinden und gewährt fogar dem Liebhaber 
feiner Muͤndel ihre Hand, um fie vor dem nahen Tode noch 
gluͤcklich zu mahen. Während er im feiner Arche fizt, 
überläßt fi das junge Paar feiner Wonne, Ein dritter 
Nebenbubler ſchleicht fib aber vor das Fenſter umd fleht 
um Gegenliebe. Ihn zu foppen, reiht der Bräutigam 
fatt des Maͤdchens feine Hand hinaus, die jemer zärtlich 
füßt, aber bald erkennt. Machfüchtig eilt er in die naͤchſte 
Schmiede und bolt ein glühendes Eifen, indem ex feine 
zaͤrtlichen Witten ernemert. Diefmal ftredt der Magifter 
bie Hand hinaus und wird garſtig verbrannt. Er freut: 
Waſſer, Waffer! und wie dad ber alte Wucherer bört, 
zerichneidet er die Stride, bie feine Arche balten, und 
ſtürzt herunter. — Frauenlift ik eine recht artige 
Cheltandsicene. Das Glas Waffer dagegen if nur 
wieder eines jener abgebroibenen Intriguenitiite, werin 
ein alter Vormund, der feine reihe Mündel beiratben 
will, von ibrem Liebhaber um das Mädchen und das Grid 
geprelt wird. .Der böfe Onkel kündigt feinem Nef: 
fen und feiner Nichte an, dab er fie verheiratgen wird, 
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Bende lieben fi und fürdten jebed, an einen andern 
verbeirathet zu werden. Endlich uͤberraſcht fie der Ontel 
durch die Erklärung, daß fie nur einander felbft heiratben 
Die Maskerade iſt nach einer befannten Auek— 
dote copirt. Cine eiferfüchtige Frau wird von ihrem Fehler 
befrept, indem ihr Gemabl ihr auf dem Masfenball un: 


ſollen. 


ter der Maske eines Fremden eine heilſame Lehre gibt, 





Amerikaniſche Journale. 


The american Journal of Sciences and Arts eto. 


4 B. Silliman etc. (Amerifanifches Journal für 
i 


ſſenſchaften und Künfte, herausgegeben von B. 


Silliman, Profeſſor der Chemie und Mineralogie 


am Collegium von Yale. New Haven 1825.) 
Das lezte Trimefter für 1825 von diefem Journal 


enthält mehrere intereſſante Auffäge, befonders geologi⸗ 


ſchen und mineralogifben Inhalts. - Hr. Atwater gibt eine 
mineralogifhe Beſchreibung des Staates von Ohio, deſſen 
Meihtbämer in diefer Hinfiht noch wenig gefannt und 
benuzt find, das Salz und Bergöl andgenommen, was 
man angefangen bat zu benußen. Das lejtere Probuft 
ift febr. reichlich vorhanden und fol zur Beleuchtung fehr 
braucbbar fern. Spuren von Wismuth und Zink mun: 
tern zu fernern Nachforſchungen auf, und Eiſen ift in 
Meberfiuß vorhanden. Der Hauptreichtbum bed Landes 
beftebt jedoch in ber Fruchtbarkeit feines Bodend, Hr. 
Mafon befhreibt Felfen, die fih auf der Bahn, worauf 
fie ruben, bin und ber bewegen laffen. Eine biefer be 
weglichen Maffen ift ein Granitblot in der Nähe der 
Stadt Provibence, er wiegt gegen 180,000 Pfund, und 
man kann ihm mit einem Hebel von act Fuß Länge eine 
oecillirende Bewegung von vier bis fünf Zoll auf und ab 
geben *), Der Prof. Demen fließt mit 66 Species feine 
Beichreibung ber graminacea von Nordamerika. Dr. Mit: 
hell befhreibt eine Anomalie, die er mehrere Male bey 
Schlangen bemerft hat, und die manden Mäbrchen zum 
Grunde liegen mag; es finden fib nämlich nicht ſehr felten 
Schlangen mit einem Leib und zwen Köpfen, und Schlan— 
gen, mo zwer Köpfe und zwep Leiber durch einen Hals 
verbunden find. B. Harlan befchreibt zehn, zum Theil 
noch unbefannte Frofbarten. Sr, Hare gibt Verbefferun: 
gen für die Eudiometer an. Ein Auffah über die Wärme 
und einer über abwechſelnde und rotative Bewegung find 
weniger intereffant. Unter den amerifanifhen Chemifern 
fheint ein Streit über einige Erperimente in Hinſicht 
auf Koblen und Kohlenfäure entitanden zu fepn. Hr. Chilton 
gibt Nachricht von einem Uerolithen, der in der Provinz 
Marvland gefallen ift, wozu Hr. Silliman intereffante Be: 
merfungen macht. Hr. Utwater gibt Nachrichten ber bie 
eriten europaͤiſchen Nieberlaffungen im Staate Ohio. Die 
— Eine äpntice bewegliche Felsmaſſe eriftirt an ber Kuͤſte 
von Eornwanis. 


— 


Hauptitabt Marietta warb 1788 von fiebyig Uuvanda 
rern aus Maſſachuſets, Mbode Yaland und Connetcticut 
gegründet. Segenwaͤrtig erhebt ſich eine bedeutende Stadt, 
die täglich zunimmt’ und der Mittelpunkt eines umfaffen 
den Handels, einer wachſenden Berriebfanfeit wird, Bol 
len⸗ und Baummollenmanufafturen, Miüblen und Dieb: 
bahnen werden durch Dampfmalhinen in Bemegung gt: 
fejt. — 


The North american review. Januar 18%, — 


Wie dieß bey dem Reviews des „alten audes“ dr 
Ball ift, fo gebem die Aufiäge dieſes amerikanifchen Devieng 
nicht immer dad, was der Titel erwarten läft; alein 
ber Leſer kann ſich nicht beflagen, da fie meiftend meit 
mehr geben, als fie verfprecben. So z. DB. üft die Unpeige 
ber zwey Werte über die, nordamerikaniſchen Milden von 
Hunter und von Hallett felbft eine fehr intereffante Uh 
bandlung über diefen Gegenftaud, wobey mehrere neh uns 
befannte Quellen und Berichte beuuzt find. Ein Auffag 
über den Gongreß von Panama .ertlärt die Theiluahme 
ber norbamerifanifhen Frepftaaten an demielben für um 
geitig und unpolitiih, Ein anderer Artifel rechtfertigt 
mit großer Sachkenntniß und Mäfigung die Xnipride 
auf Schadeherfad, welde von Nordamerika an Brantreig 
für Verluſte während der Revolution gemacht werden, 
Da Franfreih durch die Indemnifation der Emigranten 
den Grundſatz, worauf jene Anfprüce beruben, feibit 
anerfannt und angerufen bat, fo dürfte es ſchwer ſeyn, 
biefe Anſpruͤche abzumeifen, ohne einen Beweis von völ⸗ 
liger Grundfaplofigfeit zu geben. — Habdab, ein 
ZTrauerfpiel von Hillhouſe, wird günjtiger beurtbeilt, als 
dieß in Europa der Fall ſeyn würde. Strenger ift eine 
Recenſion ber Pauna americana von Harlan. Das Heft 
enthält ferner eine Ueberſicht der neueften amerikaniſchen Ges 
rihtöverhandlungen von Greenleaf. Eine Anzeige der Me 
moiren von Fofiah Duincy dem Jüngern; alles, was bie Grun⸗ 
ber der amerikauiſchen Frepbeit betrifft, verdient die Kuf: 
merkfamkeit der dankbaren Nachkommen. Cine Lifte der 
neu berausgelommenen Schriften, welche bem Reviem an 
gehängt ift, beweist, wenn fie vollſtaͤndig iſt, daß die 
Amerikaner in diefem Imbuftriegweig weit hinter und 
zuruͤck find. Doch darf man nicht vergeffen, daß, wenn 
bey ung die Zahl der Buͤchermacher unendlich viel größer 
ift, die Elaffe der Lefer in Amerika weit zahlreicher if, — 


Mittel» Amerika, 

El Indicador de Guatimala. Diefe Wochen ſchrift ent 
baͤlt, außer den Tagesneunigkeiten, gut gedachte und gut 
geſchriebene Aufſaͤtze über Gegenſtaͤnde der politiſchen Dekor 
nomie. — Einige witzige Artikel über los trafieanteı en 
pstriotismo, (die Patriotismusfrämer.) — Mehrere Auf⸗ 
füge in Beziebung auf bie Wahlen und andere Gegen 
ftände von Öffentlihem und lokalem Jutereife, 


- Nr. 46. 





Siteratur- Blatt 





Freitag, den 9 Juni 18236 





Biographie 
Meine Lebensſchickſale als Vorſteher meiner Ers 
zichungsinftitute in Vurgdorf und Iferten, von 
Peſtalozzi. Leipzig bey Gerhard Fleifcher, 1826. 
2518 8 
Diefe Schrift gehört zu den merkwuͤrdigſten Erſchei⸗ 
nungen unferer Piteratur, Peſtalozzi ſteht umter den 
Trümmern feines Glüds und feines Ruhms, und, in der 
tiefen Abendfonne feines Lebens von einer wunderbaren 
Erleuchtung ergriffen, durchſchaut er die lange.-Täufbung 
feines Lebens und Wirkens und befennt fie vor der Welt 
ofen, ohne Müdhalt, mit Manneskraft. Ya, er felbft 
geitebt, was feine Feinde längit mit den fchwärzeften Far- 
ben gefhildert, und er gibt ibnen alles Preis, und itebt 
allein mit feinem großen Herzen, und bat nichts bewährt 
gefunben und behalten, als feine Liebe und das reine 
Bewußtſeyn eined edlen Willend, ber, aller Thatkraft er: 
mangelnd und bey der Ausführung fait methodiſch miß- 
leitet und mißbraudt, doch feinen Werth im ſich felbit 
trägt. Peſtalozzi's Inftitut hat einer Inelthiftoriichen Ber 
ruhmtheit fih erfreut und halb Europa bat Theil daran 
genommen. m keiner Zeit ift die Paͤdagogik zu ſolchem 
Unfehen gelangt, als in der unfern, und diefe Pädagogik 
kennt feinen größeren Namen, ald Peſtalozzi. Muß und 
alfo nicht alles intereffiren, was und über das Leben 
und Wirken diefed audgezeihneten Mannes einen nähern 
Auffchluß gibt, und am meiften, was er felbit darılder 
fagt? Wie viel bedeutender wird aber fein Buch, mie 
überrafcht es uns durch die unerwartete Wendung feines 
Inhalts! Die Welt bat feine Taͤuſchung getheilt, und 
fie wird mit mod größerem Intereffe fein Bekeuntniß der 
Mabrbeit theilen. So bedeutend, als biefe Wahrheit an 
fih ſeyn muß, ift zunleih für alle, die das Edle und 
Schöne lieben, die Art und Weiſe jenes rührenden Be— 
kenntniſſes, bie wir ald den Triumph einer fchönen 
Seele betrachten dürfen. Die Sache ift wichtig durch den 
Ruf, ben fie in der Zeitgeſchichte auf ſich gezogen, das 
Geſtaͤndniß ift wahrhaft genial, der Zweck ift ehrwürdig, 
denn er iſt die Wahrheit felbit, und die Perfom ift lie: 


Du Du ss ¶ nn 


bensmiürbig, demm Peſtalozzi fprict, und er fprict ein 
Bekenntniß aus, vor dem nur eime ſchoͤne · Seele nicht 
sittert, Er erinnert und lebbaft an Rouſſeau, und. wenn 
in beyden fih auch eine große Verſchiedenheit audipricht, 
fo ſcheint doch unter allen Meufhen niemand dem Genfer 
Beifen fo verwandt, als diefer Zürcher, ober wo finder 
fi diefe weiche Seele wieder; dieſe kindliche Liebe zu 
den Menfhen, dieſe Fülle menſchenfreundlicher ‘been, 
diefer Naturfinn, dieſe @infalt, aber auch wieder diefer 
Mangel an Menfchenkenutnif aus Menfhenliebe, diefes 
träumende Dafepn, diefe Hingebung an aͤußere Eindruͤcke, 
dieſe lange Taͤuſchung, dieſes Ungluͤck und dieſes treue 
Selbſtbekenntniß? 

Der würdige Greis geſteht, daß der Begeiſterungs⸗ 
taumel der franzöfifhen MRevolntion einen we 
fentlihen Untbeil an feinen uͤberſchwenglichen Hoffnungen 
und übertriebenen Verfprebungen und Unternehmungen 
gehabt, daß der Zeitgeift, der ploͤtzlich die hödften Ideale 
verwirklichen zu koͤnnen glaubte, auch ihn ergriffen babe, 
und daß dadurch die erfte Unnatur in feine Beflrebungen 
gefommen fen. 

Als fein Inſtitut zur Zeit der helvetiſchen Mepublit, 
von dem Schmwindelgeift der Idealiſten wie auf Flügeln 
getragen, eim überrafhendes Gedeiben fand, ward das 
Sluͤck fein Unglüͤck. Mit Vertrauen und Reichthum, 
enthufiasmirten Lehrern und willigen Schülern gleichfam 
überfhuttet, ſchien ihm das Unmoͤgliche leicht, und dem 
Gluͤck gefellte fih, wie gewöhnlich, ein ſtolzes Gefühl der 
Sicherheit und ein wenig Prablerey zu. Cr beurtbeilt 
ſich deßſalls ſelbſt am ſtrengſten. S. 3 ff. ‚„‚Mein Buch 
(wie Gertrud ihre Kinder lehrt) pnd bie in's Unglaub⸗ 
liche übertriebenen Urtheile, die ich über meine eriten 
Gehuͤlfen in biefer Schrift ausſprach, iſt biefür ein un: 
widerfpredliher Beweis, Sie drüdt meine Irrthümer 
und übertriebenen Hoffnungen in Ruͤcſicht auf das da: 
malige Verfonale meines Haufes mit einer Beltimnt: 
beit aus, die ed überfäffig macht, meiter auch nur ein 
Wort” davon zu fprehen. Mein ganzes Haus war in 
den naͤmlichen Taumel verfunten. Die in diefer Epoche 
herausgelommenen Elementarbuͤcher find ein auffallender 
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Beweis, wie ſehr nicht mur ich felbit, ſondern mein gan: 


— 
* 


daß er ſogar dem praltiſchen Unterricht nicht verſtehe und 


sed Haus in Rückſicht auf die Kenntwife und Kräfte, deßhalb beftändig von feinen ihm wuntergebenen Lehrern 


die wir uns in unferer Stellung zutrauten, gleich blind 
waren, und im welchem Grad unfer fortdauernded Saein: 
gluͤck unſere bießfälige Täufhung von Jahr zu Jabr im 
ung felber fteigerte. Es wäre unbegreiflic, wie die Wir: 
fung dieſes Scheinglücks bey dem Zuftand unferer Schwä- 
den und Irrthüumer in dem Grab hätte ftattfinden 
und und in den Verirrungen fo weit bätte gehen machen 
Können, wenn der Volksunterricht im feinen Anfangs: 
punkten um und ber nicht im allen feinen Faͤchern im 
hoͤchſten Grade ſchlecht und felber hinter den Schwaͤchen 
und JIrrthuͤmern, in denen wir ung befangen fanden, zus 
rüdgeftanden wäre. Dadurch erklärt fib allein, daß die 
unbedeutenden, einfeitigen und ifolirten Werbefferungen, 
die wir im denfelben anzubringen vermocten, den Grab 
der Aufmerkſamleit und Achtung haben erzeugen können, 
der uns in biefem Zeitpunft fo allgemein zu Theil ward, 
Doch, wir waren, aber zu unferem Ungläd, eine Mobe: 
eriheinung, und bie Mobdeerfheinungen werden gewöhnlich 
erft dann geprüft und richtig beurtheilt, wenn fie nicht 
mehr Mode find.” S. 37 heißt ed: „„Die Frechheit um: 
ferd Benehmens gegen alle Welt und gegen Alles, was 
in der Erziehung geihab, und nit im unfer Model paf: 
fen wollte, erhöhte fib in den erſten Gliebern unſers 
Haufed auf eine allen Glauben überfteigende Weile. Und 
wer will fih wundern, daß diefed Beyſpiel auf die nie: 
derſten Glieder deffelben binabwirkte, und fie mit feinem 
Schwindel ergreifend zu aͤhnlichen Unmaßungen und Derb: 
beiten fortriß. Die Sade ift traurig; aber fie ih wahr. 
Mir armen Neftvögel maften uns beym Braten unferer 
unausgeſchloffenen Ener Hohflüge an, bie die ftärfften 
Dögel nur mit gereiften und ausgewahlenen Jungen 
verſuchen. Wir fündigten öffentlib Dinge an, wozu wir 
weder Kraft, noch Mittel, fie zu vollbringen, in unfern 
Händen hatten.’ 

Als er nah Jferten gezogen war, kam eim neues 
Uebel dazu. Die Stadt und Gegend waren franzöfifc, 
er und feine Schule beutfh, und er mißlennt felbit fei: 
nedwegs die falſche Stellung, worein er fommen mußte, 
und bat es ſchmerzlich gefühlt, das die Erziehung nicht 
gedeiht, wenn fie micht ein- nationelles Gepräge trägt, 
wenn fie den verſchiedenſten Beduͤrfniſſen genuͤgen will 
und doch immer nur eines dem andern in den Weg 
ftellen muß. 

Das größte Uebel aber war, wie Peſtalozzi felbit 
nicht genug wiederholen fann und mit rührender Naive: 
tät befennt, feine „gänglihe Regierungss-Unfäbig 
teit.“ Er geftebt nicht nur, daß er feine andere Ge: 
mwalt über die Menfhen beine, als die der Liebe, daß er 
durchaus nicht zu berrichen verfiche, nicht einmal im fe: 


abhängig geweien ſey. Hören wir ihn ſelbſt. &, ss, 
„Die Geihichte der menſchlichen Berufsgeſchaͤfte hat viel: 
leicht noch kein Bepfpiel des Mißbrauchs der gutmüthie 
gen Schwachheit irgend eines Menſchen aufzuweiſen, das 
demjenigen, in bem ich mich in diefem Zeitpunfte befand, 
gleih it. Ih war an meinem Unglück felbit Saul, 
Ih erkannte meine Schuld, aber id war unvermägend, 
mir zu beifen. Mein Seelenzuftand in dieſer Lage ver: 
fant nod tiefer ald felber meine Wirthſchaft. Wäre ih 
bep gefunder Kraft ein Mann gewefer, ih wäre fürger: 
lih unterlegen und fiber todt; aber ich war ein Kind, 
und ließ ohne männlichen Widerſtand mit mir, mit dem 
Meinigen und den Meinigen mahen, was man immer 
mollte, Ich glaubte dabey immer noch mit feitem Wer: 
trauen, in Freundes Händen zu ſeyn, und au der Seite 
von Männern zu leben, die großer Dinge fähig uud 
wills Gott noch Auswege aus allem dieſem Chaos ber: 
ausfinden werden.” S. 20, „Go wirkten ber unse: 
diente Muhm und das Scheinglück, dad auch bey unierer 
Ankunft in Iferten ung anläcelte, babin, unſer Hans 
bald mit ben beterogeniten Elementen und einer Mi: 
[hung von ben widerſprechendſten Cigenheiten und Sri: 
ginalbizarrerien zu füllen, derem natürliche Reſultate und 
ſaͤmmtlich im Junerſten unferer Gefühle und unferer 
Unfprachen von einander treunten umd gegen einander 
innerlih in bie belebteften Widerfprüche umter ung ſelbſt 
binfibrten, mitten indem unfere Beſtrebungen Auferlih 
noch allgemein in Edelmuth und Liebe zufammenbängend 
eribienen. Aber dad Blendwerk der Mafregeln, den 
fhon damals grellen Zuſtand unferer bießfälligen Berir: 
rumgen zu verbergen, und den Zuftand des Hauſes als 
in Harmonie in fich felbit, und für die urfpränglihen 
Zwecke unierer Beſtrebungen in Wahrheit, Liebe und 
Treue vereinigt in bie Augen fallen zu machen, konatt 
nicht mehr lange dauern. Unſer Zuftand war auf Sud 
gebaut. Der Geiſt unferer urſpruͤnglichen Vereinigung 
mar in feinem Weſen ſchon damald von ung gewichen. 
Unfere beiten Kraͤfte waren allgemein einfeitig, befchränft 
und fih im Weſen lebendig und fehr grell widerſprechend. 
Mein, einfaher, aber von Gelehrfamkeit und Kunffertig: 
feit entblößter Naturfinn gefiel zwar auf eine Art neh 
allgemein, aber. er befriedigte auf keinem Punkt — ua) 
fonnte es nicht. Ich war felber im Mihkficht auf den 
einzigen Punkt umferes Unterrichts, im welchem die Ei: 
genbeit meiner Unfibten und Grundiäge durch die Kund: 
mittel der vereinfachten Zahl: umd Formlehre wnterittzt 
und elementariih ausgeführt war, der ungemwandteite und 
ungeſchickteſte aller Shuüler. Ib konnte weder rabmen, 
noch zählen, noch meſſen. Das Gefühl des bohen Be 


wen eiguen Haufe, ſondern er ſagt auch frey heraus, duͤrfniſſes der Wereinfahung von dieſem allem lag nur 
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wie eine innere, zwar ſehr belebte Ahnung, aber aub 
durchaus ohne alle Spur irgend einer praktiſchen Kraft 
für bie Bearbeitung diefer Clementarmittel in mir. 
Eben fo ſehr war ih in Ruͤckſicht auf alle andern Unter: 
richts⸗- und Bildungsfächer praktiſch ungewandt und fo 
viel als unbraucbbar. Jedes wiſſenſchaftlich, wenn auch 
noch fo wenig gebildete Mitglied glaubte, und zwar mit 
Recht, ed verftebe fein Unterrichtsfach, und 
ib keines. Mein geifiiger und wiſſenſchaftlicher Ein: 
fluß auf das Haus war jezt eim gänzlibes und vollfom: 
men auffallendes Nichts. Er fprab feinen Menfben 
on, nod viel weniger befriedigte er irgend jemand, Er 
fonute ed nit, er war mit dem ganzen Tbun meiner 
Umgebungen im Widerfprucde und für diefeiben fo nn: 
paſſend, als ein Megentag zur Minderung der Maſſe bes 
Waſſers, wovon die Erde ſchon vol iſt.“ 

Dadurb wurde fein Unternehmen noch mehr, als 
durch die allzubochgeftellten Ziele, die es nicht erreichen 
fonnte, unnatärlib, und die Menfhen zerrütteten 
vollends, mas ſchon der Idee nad nicht beſtehen fonnte. 
Seine Schwaͤche ward die Urſache, daß fein kleines päda- 
gogifches Volk fih mach Gutdünfen felbit regierte, daß 
jeder berrfhen mwolte und ein Streit von Meinungen 
und Intereffen uͤberhandnahm, der Peſtalozzi felbit fremd 
war, und Einigkeit, Frieden und Ehre ded Hauſes ger: 
ftörte. Er fagt ſelbſt ©. 56: „Ih war mir meiner 
gänzlihen Megierungsunfähigkeit bewußt, fo wie meines 
allgemeinen Zuruͤckſtehens in allen literarifchen und päda- 
gogiſchen Kenntnifen und Fertigkeiten, deren mein Haus 
fo febr bedurfte, — Niederer und Krüfi und bald Je: 
dermanm, der in meinem Kaufe war, und bineinfam, 
faben fich weit mehr, als ich, ald verdienftvolle Schöpfer 
alles deifen, was aus der Anſtalt geworden und was fie 
geleiftet, und die Art, wie ich mich dabep benahbm und von 
ihnen bittend, danfend und jammernd zu erzielen fuchte, 
was ib vermöge meiner Stellung mit Gruft, Kraft und 
Mecht bätte fordern und befeblen ſollen, führte natur: 
fiber Weife und fo viel als nothwendig dabin, daß alle 
Glieder meined Haufed, bie von nun an ſchrankenlos 
gegen mich fehlten, in eine Taͤuſchung gegen ſich felbit 
und die Stellung, in ber fie waren, bineinfielen, daß ich 
ihre Handlungsweife noch felber zu entichuldigen gend: 
thigt bin.” ©. 28. „Die Keime unfered Berderbens 
waren gelegt und batten, wenn auch vielfeitig noch un- 
fihtbar, tief gewurzelt, Von der Meinheit, Einfacheit 
und Unſchuld unſerer erften Beitrebungen dur Zeitver: 
führung und Scheinglid im Innerften unferer Gefühle 
abgelemtt, unter ung felbit in unferem Junerſten getrennt 
und durch die Sreterogemität unſerer Cigenbeiten io viel 
als zum voraus unfaͤhig gemacht, jemals im Geiſt und 
in der Wahrbeit fir unfere Zwecke ein Herz und eine 
Seele zu werden, fanden wir Auferli vereinigt und 


zwar im Nüdfiht auf bie innere Wahrbeit der Neigung 
zu dieſer Vereinigung uns ſelbſt tänfchend neben einan- 
ber, und mwandelten unglädliber Weife, und zwar jeder 
Einzelne nab feiner Art, mit feiten und zum Theil ge 
waltfamen Schritten auf einer Babn, die ung, ohne daß 
wir uns defien eigentlich bewußt waren, mit jedem Tag 
mebr von der Fähigkeit, jemals für unfere Zwecke in 
Einfahheit, Wahrheit und Unfhuld wirklich einig zu 
werden, entfernten.’ Die mag bie folgenden Greigniffe 
erklären. Peſtalozzi follte ber Monarch feines Inftitutes 
feon, und er ließ es gefcheben, daß es in eine reine De: 
mofratie entartete, Aus diefer entwidelte fib aber ei- 
nem allgemeinen Naturgeſetze zufolge almählib eine 
Dligardie berrfhluftiger Lehrer; aus dem getbeilten In: 
tereifen und Gefinnungen diefer Oligarchie entiprang eine 
völlige Unarcie, und diefe endete wie gewöhnlich in eine 
Diktatur, Herr Schmid trat an die Spike der Republik, 
und dieß führte eine allgemeine Trennung derfelben her— 
bey, denn bie Oppofitiondparthey unter Niederer und 
Krüſi bildete neue Imftitate neben dem alten. Man 
faun bie Geſchichte diefer Heinen Republik wicht ohne 
Theilnahme lefen, denn fie hat ganz den Typus einer 
großen, 

Jener Einfluß ber Menfhen unb ihrer perfönlicen 
ntereffen führte endlih das Unzlück und die 
Schande über dad Haus des greifen Peſtalozzi. Offen: 
barte fi immer mehr die Unnatur der idealen Beſtre— 
bungen, mar der Geift der Anardie unter den Leh— 
rern und felbft unter den bereits verwöhnten Schuͤlern 
immer unbändiger geworden, batten umpartbevifche Beob: 
achter ſchon mißbilligende Stimmen verlauten laffen und 
ben moraliiben Erebit des Inſtitutes untergraben, und 
war felbit der öfonomifhe durch jene Anarchie fo ſehr 
gerrüttet, daß nur die böchfte Anſtrengung ded Herrn 
Schmid ben ehrwärdigen Peſtalozzi wor einem ſchimpflichen 
Banguerott rettete, fo wurden doch alle diefe Uebel erft 
völlig unbeilbar und führten erft dann zum völligen Ruin 
des Inſtituts, als daffelbe in einen langen ungluͤcklichen 
Krieg gegen bie aus ibm durch Abfall erzeugten und 
num mit ihm rivalifirenden Inſtitute verwickelt wurde. 
Es ift bereits fo viel uber diefe Peſtalozziſche, oder viel⸗ 
mehr Echmid:Niedererihe Fehde geſchrieben worden, daf 
ich mir bier jebes Detail erfparen fann, und überhaupt 
iſt es micht meine Abfibt, zu unterſuchen, auf welcher 
Seite dad größere Unrecht liegt. Hier geben und nur 
bie Thatſachen an, dur melde der Ruin des Peſtalozzi⸗ 
fhen Inſtituts berbeugefübrt wurde. Er und Schmid 
wurden nicht nur vor Gericht und in Beitfchriften und 
Broſchuͤren auf's Heftigfte angegriffen und mißbandelt, 
fo daß er vor ganz Eurspa zum Scandel wurde, fon- 
dern die nahe Nachbarſchaft der Gegner ſteckte die Sıhil- 
ler ſelbſt mit dem feindfeligen Geil der Lehrer an und 
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hot jede Gelegenheit zu perfönlihen MNeibungen, Ver: 
fegungen und zu allen den kleinlichen Niederträctigfeiten 
dar, die wohl nur auf einem folden Boden und bey einer 
fo unnatiirliben Stelung ber Jugend möglih fepn 
Tonnten. Man lefe die Streitfhriften und urtheile, was 
von einem folben Kampf unter Männern und Lehrern 
der Jugend zu balten ſey. Es ſcheint für Peſtalozzi zu 
ſprechen, daß feine Partben die unterdrüdte blieb, Durch 
Anarchie, Verſchwoͤrung und Abfall wurde fein Inftitut, 
und zum Beweiſe, wie fehr feine Seele daran hing, 
auch feine Seele völlig gerrüttet. Peſtalozzi wurde eine 
Zeit lang wirklich wahnfinnig, und wer vermag ohne Be: 
wegung die Schilderung zu lefen, bie er felbft davon 
macht! ©. 125. „Ib geriethin eine innere Muth, ‚die 
mit einem Ausbruch von eigentliber Raſered begleitet 
war, und wodurd ich Gefahr lief, meinen Verftand vol: 
lends zw verlieren und in volllommene Sinniofigteit zu 
verfallen. Schmid rettete mich auch in dieſem Unglud 
mit der mämlihen Ruhe, Kraft und Liebe, die er in 
allen meinen Angelegenbeiten zeigte, Sogleib am Mor: 
gen, nachdem am Abend vorher mein zerrütteter Seelen: 
zuftand fib in ſchrecklichen Aeußerungen zeigte, drachte 
er mich auf den Jura, deſſen Füblende Höhen auf meinen 
gefaͤhrlichen Nervenzuftand unbegreiflih ſchnell fo meit 
eine beilfame Wirkung auf mic batten, daß die Gefabr 
einer gaͤnzlichen Geiſteszerruͤttung und Sinnlofigfeit fo 
viel. ald ploͤtzlich verſchwand, bingegen aber ber Zuftand 
der Geiſtesſchwaͤche oder vielmehr Geiſtesabweſenheit, ver: 
bunden mit einem ſehr boben Grade von Mengitlichkeit 
und Mutblofigkeit, diefen gewohnten Nachwehen eines 
fih zu mindern anfangenden Verzweiflungszuſtandes, an: 
baltend fortdauerte. Aber im welcher Lage war jest 
Schmid! Er follte einerſeits mi auf dem Berge beru- 
bigt erbalten und vor dem Kolgen des Unfalls einer 
gänzliben Sinnlofigteit bewahren, und auf der andern 
Seite im Schloſſe den geſpannten Zutand, ber zwiſchen 
hundert melftens verwöhnten und anmaßlichen Zöglingen 
und einem Pebrperfohale, das mebr zum Verwöhnen ald 
Negieren derfelben geeignet war, beſchwichtigen, oder we: 
nigftend green Auftritten der Zerwürfniffe, die alle Au— 
genblide, wenn er abweſend war, aus zubrechen drobten, 
vorbeugen. Die Aufgabe war groß. Ich fühlte mich 
auf dem Berge wie erlöst und im meiner Erlöfung uns 
ausſprechlich alüdlih. Aber ih wollte nicht mehr in 
mein Haus zurüd, id wollte fogar Wochen laug nichts 
mehr von ihm mwiffen und nichts mebr von ihm reden 
bören. Es mar in meinen gefpannten Gefühlen eine 
Hölle, aus der ich gluͤcklich entronnen. Schmid kam faſt 
alle Abende, wenn er fein Tagwerk in Iferten vollendet, 
zu mir hinauf, blieb ben mir über Macht, erheiterte 
mid, fo gut er konnte, und fehrte dann am Morgen früh 
wieder im’s Haus, das ich nicht mehr fehen und von dem 
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ih nichts mehr hören wollte, zuruͤc. So lang er da 
war, sing ed immer fo ziemlich ftille, aber wenn cr ſich 
nur einen Tag entfernte, fo Außerten ſich grelle Erſchei 
nungen des böfen Gemuͤthszuſtandes, der barim herrſchte, 
und der bald die Böglinge, bald bie Lehrer zu Gewalt: 
thätigkeiten im Durciegeu ihres oft bepberfeitig gleich 
großen Unrechts binführte. Einmal bragte ich es dahin, 
daß er ſich mehr als einen Tag bey mir aufhielt; als er 
wieder heim kam, fand er mehr als dreufig Zöglinge ein: 
gefperrt umd die Lehrer in einem Zuftande, den er nicht 
anderd als auch einfperrendwärdig in's Auge faſſen 
mußte, Zugleich waren Fremde bier, die einen Zögling 
mitbrachten und die Lehrftunden gern geſehen hätten, 
Aber es war an feine zu denfen. Doch Schmid machte 
auch dieſen Vorfall ohne einen öffentliben Scandal ver: 
übergeben.” Das Unglük ward aber nicht abgewandt. 
Die Feindfeligteiten endeten erit mit Peftalogzi’s Ruin, 

Diefes Elend hat aber wenigftend das Gute, daß 
Veſtalozzi felbit dadurch völlig enttäufcht wurde, und und 
bat es für fo viele Taͤuſchungen wenigſtens die Genug: 
thuung gegeben, j Veltaloszi’d wahre Größe dur bad In: 
lu geprüft zu feben. Wie würdig ift fein Benehmen, 
welche edle, dem Sohn ber Berge fo angemeſſene Einfalt, 
wie rührend jedes Wort, das feine Tugend bezeichnet, 
indem es feine Fehler eingefteht! Gleich einem Sterben: 
den, der nichts mehr zu wuͤnſchen, nichts meht zu ver: 
lieren bat, fpriht er die geheimften Gedanken feiner 
Seele aus, und daß fie Wabrbeit enthalten, beweist der 
Tadel, mit dem fie ibm felbit belaiten. Er vedtfertigt 
fi nit, denn wohl fühlt er, daß feine Selbftanklage die 
ſchoͤnſte Rechtfertigung ift, aber feine Schrift ift deunoch 
auch auf Vertbeidigung bedacht, nur auf die nothduͤrftigſte 
feiner felbit gegen die ſchwaͤrzeſte Verläumdung, aber auf 
eine umfaflende feines Freundes Schmid, der um feinet: 
willen jezt mit Schande gebrandmarkt vor Deutſchland 
und Franfreih daftebt, und ihn mit feiner Schmach über: 
leben wird, deſſen Zugenden er fo viel zu verdanken 
glaubt, als ibm feine eigenen Febler gekoftet, dem er alle, 
fo weit noch feine Stimme acbört wirb, einen ebrliden 
Mann und feinen —— nennen will. Dieſer Zug von 
Freundicaft und Dankbarkeit iſt einer der fcöniten in 
dem Charakter des edlen Greiſes. Wer es weiß, wie feine 
Anbänglihkeit an Schmid ibm alle jene fränfenden Yu 
fälle zugezogen, und wie lodende Anträge man ihm ger 
macht bat, wenn er biefen Mann entfernen würde, muß 
die eiferne Medlichfeit und alles aufopfernde Liebe bemun: 
dern, mit der er an dem Verfannten feſthaͤlt. Ja, wenn 
er felbit über dieſen Freund fi tauſchte, fo ift es wahrlich 
fhön, auf diefe Weiſe ih zu täufchen, fo muüffen wir den 
Irrthum loben, den folbe Tugend begleitet. 

Was auch aus Peſtalozzis Selbſtbekenntniß fi Nach⸗ 
theiliges fir ibm ſelbſt ergibt, fa bezieht es ſich doch nur 
auf Handlungen-und auf ein Inftitut, die vordbergeben 
und in der Zeiten Strom verfinten; unantaftbar aber 
bleibt der edle Charakter Pelaloyzi’s und unfterblic bleiben 
die Lehren feiner Schriften, ja das Läuterungsfener eined 
fo unglutlihen Lebens bewährt fie erft im ihrer ganzen 
Reinheit. W. M. 
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Frauzoͤſiſches Trauerſpiel. 

5) Guillaume de Nassau. Tragedie en cinq ac- 
tes, par A. V. Arnault, de l’ancien institut 
de France. Paris, Bossange Pére, libraire, etc. 
1826. 

(Fortſetzung.) 

Was und weder bey der Anzeige ber Jeanne d'Arc 
noch ben der des Leonidad hat gelingen mögen — 
dad Loben, — wird und ber aegenwärtiger in Etwas 
leiter. Die Wahl des Gegenſtandes ift im jeder Be: 
ziehung vortrefflib zu nennen. Milbelm von Naf: 
fau oder Dranien — weld’ ein Mann! Mer ibn 
nit aus der Geſchichte genauer fennt, erinnert fib doc 
der ſchoͤnen Charakteriſtik deffelben, welde wir Schil— 
lern verdanfen, ober, wenn auch biefer nicht, gewiß des 
bedeutenden Ausrufs: DOranien! Dranien! welben 

(der Goetbe'ſche) Egmont in dem Moment rhut, ba er 

zu fpät den Grund der leichtjinnig verachteten Marnung 

des Freundes einzufeben gegmungen wird, Wie aber in 

Egmont die Hoffnung, fo it in Dranien eine 

Säule ber nieberländifhen Freyheit untergegangen! 

Das Verfhwinden jener fonnte rührend, der Fall diefer 

fan nicht nur, er muß erfhütternd dargeitellt werben, 

weil er es iſt, (nicht deßwegen etwa, weil DOranien ge 
meucbelmörbet, fondern weil Oranien es wird). 

Und diefer für die Tragödie fo paffende Charakter ift es 

zum Theil eben der Begebenheiten wegen, in deren Mitte 

er geitelle if. Wilbelm ftebt und faͤlt für ein Molt, 
welches für Unabhängigfeit vom Auslande, für ange 
ftammte Rechte, fir Glaubendfrenbeit kämpft. Wie reich, 
wie mannichfaltig find die Intereffen, um die es fi dan: 
beit, vom denen bie Auswahl weniger, der hauptſaͤchlich⸗ 
ften hinreicht, eime dramatifhe Welt damit auszuftatten. 

Hiezu kommt noch, baß fie und bie ganze Den: und 

Handlungsweiſe jemer Beit der mieberländifhen Ber 

freyungstriege denen der unfrigen fo verwandt find, daß 

fie eben nur dargeftellt zu werben braucden, um ung bie 
eigene Gegenwart mie im Spiegelbilbe zu zeigen. Der 
lejtere Umftand eignet den Gegenftand vorzüglich für bie 
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franzöfiihe Tragödie, von der wir, nach unferen früher 
ſchon angedeuteren Anfibten, behaupten müfen, daß lie 
nur dann etwas nabmbaftes zu leiften im Stande if, 
wenn fie fih, fo wenig wie möglih, uber den Grund 
und Boden des wirklichen, ja des gegenwärtigen Lebens 
erbebt. Dieß allein ftimmt mit der Sinnesart der 
Sranzofen, mit den Kräften ihrer Sprade, mit der 
Sitte ihrer dramatifhen Dichter, mit den Wunſchen des 
ſchauluſtigen Publikums überein, welches leztere ins⸗ 
beſondere Anſpielungen auf die Begebenheiten des Tages 
ungern vermift, So dilrfen mir denn unfer obenanges 
ſteltes Urtheil wiederholen, daß die Wahl des Gegenftans 
des in jeder Beziehung Lob verdiene, Je günftiger aber 
ber Gegenſtand ift und je weniger daber der Dichter 
hinzuzuthun nöthig bat, defto ſtrenger mräfen wir gerade 
Darauf fehen, ob er auch dag Erforderliche geleiftet bat. 
Die Aufgabe des Dichters war bier, ein vollſtaͤndiges Bild 
ſeines Helden zu geben, den Charakter deſſelben, wie er 
ſich im Verlauf vieler Jahre entwidelt hat, wie in "einen 
Blick zufammenzufaffen, damit fein Tod motivirt, der 
Trauer werth und denuoch groß erfheine, wie er es denn 
auch war, wenn gleich der Meuchelmord, durch welchen 
Dranien endet, aufden erften Anblick, wie eine ganz untras 
gifhe Zufälligkeit ausjehen mag. Wir miüfen geftchen, 
daß dieſe Aufgabe von dem dichteriſchen Verſtande des 
Herrn Arnault nicht allein begriffen, ſondern ihre 
Loͤſung auch mit einem Eifer betrieben worden iſt, der 
fait zu ſehr bervorblidt, Was in dem Drama wirklich 
vorgeht, iſt etwa Folgendes: 

Wildelm von Naffau fteht auf der Höhe feines 
Slüuͤcks, feines Ruhms; viele glänzende Erfolge haben 
feine Bemuͤhungen gekrönt, er ift ald Gemeraliffimus der 
Truppen der hollaͤndiſchen Mepublit den Spaniern . ein 
Dorn im Auge. Er fol aus dem Wege geräumt wer: 
ben, Mehrere Anfchläge auf fein Leben find mißglück. 
Die fpanifhe Intrigue und jefwitifch + beaporifhe Ver⸗ 
folgungsſucht entwidelt alle ihre Kraft und Gewandtheit. 
Ihre Hamptrepräfentanten im Drama find Borgia, 
fpanifher Geſandter und paͤpſtlicher Legat, deſſen Beglei⸗ 
ter Soinez und Balthaſar Gerrard, Diefer iſt 
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als Tester Meuchelmoͤrder Wilhelms deſtellt und hat fi 
zu dieſem Zweck in deſſen Naͤhe, in deſſen Vertrauen zu 
ſtehlen gewußt, fo daß er ſogar fein Geheimſchreiber ges 
worden. Dennoch fann er, und troß dem, daß er Fa 
matiter ift, wicht zur Ausführung des Mordes kommen, 
indem ihn theild im Allgemeinen Gewiffensbiffe quälen, 
theils die Verehrung vor Wilhelms Edelmuth, Tugend, 
Menſchlichkeit abbält. Auf ihn allein kann Borgia 
nicht zählen, er mag es auch mit, weil er wo möglid 
das Gehäffige des Meuchelmordes zu vermeiden trachtet. 
Daber ſucht er Wilbelm- von Naſſau durch die General 
fkaatem felbit zu fkärgen. Er weiß deu Verdacht zu ver: 
breiten, als firebe Wilhelm nah ber Herrſchaft. Wil: 
helm buch diefen Verdacht, der wegen mander Umſtaͤude 
dep einem großen Theil der Generalitzaten Eingang fins 
bet, beleidigt, will vom Schauplaß abtreten, und ſich nach 
England in bie Einfamfeir zurädzieben. Allein bie 


Vorſtellungen OIden-Barnevreldts, des ausgegeich | 


wetiten Republikaners unter den Mitgliedern der Staa: 
ten, fo wie die dringenden Bitten der Abgeordneten des 
Volts, befonderd der Armee beitimmen ibn, den Ober: 
befebt der Armee und feine Staatsaͤmter zu behalten. 
Dieß alles ereignet ſich kurz nah der Ankunft Borgia’s, 
noch ebe berfelbe feine Geſandtſchaftsauftraͤge auszurich⸗ 
ten angefangen. Er bat einen bisher im fpanifher Kraft 
ald Geißel geweienen Sohn Wilhelms mitgebrabt. Dies 
fer Sober, Graf Vubren, fol dem Water, mebit doppelt 
fo viel Gütern als er vorber beſeſſen, zuruͤczegeben wers 
den, wenn derfelbe einen Vertrag unterzeichnet, durch 
welchen er fib von ben Geſchaͤften zurücyugpieher ver 
pflichtet. Während Worgia den Wilhelm von Dra 
nien dur denſelben eiaenen Sobn bievon im Keuntniß 


feben läßt, ſorgt er dafür, daß ein Gerücht verbreiter 


werde, Dranien fep, zum Nachtheil der Niederlande, 
mir Philipp von Spanien im Unterbandlung getreten, 
ber, obgleich der durch den Sohn felbft übergebene Ber: 
trag nicht verfehlt, Vatergefühl und Vaterlandsliebe in 
Kampf zu feßew, obaleich der Glaube an Draniend Fer 
ſtigkeit bey Cinigen Mitgliedern der Generalftsaten auf’d 
Neue zu wanken beginnt, fo verwirft Naffau nicht nur 
jenen Privatvertrag mit Philipp, fondern warnt. auch in 
dffentliber Verſammlung die Generalftaaten por- jeder 
Unterbandlung mit dem prrfiden Könige von Spauien, 
und: gebt fo auf's Neue als Sieger über die gegen ihn 
gefahten Auſchlaͤge vom dannen · Allein aub darauf tft 
Borgin gefaßt geweſen und läßt eine neue Mine fprin- 
gen. Er überwihr den Generalftasten eine Urkunde, 
woraus bervorgebty,. dañ Dramien die beffimmte Ab— 
ſicht babe, Graf: von “Holland: zu werden. Noch mehr 
Im. nie derlaͤndiſchen Heer it die Auſicht laut und genaͤhrt 
worden, die niederlaͤndiſche Unabbaͤngigleit koͤnne nicht 
anders aegen das Auslande geſithettt werden,, als wenn 


ſich Einer mit unumfchränfter fuͤrſtlicher Gewalt an bie 
Spige der Ungelegenbeiten ftelle. Es kommt dabin, di, 
in Uebereinftimmung mir Borgia’s Plänen, das Peer 
feinen bisherigen Generalifimus, Wilhelm von Dre 
nien, zwingen will, Graf von Holland zu merden, Wer, 
obgleih auf dem Fall, daf er es thun wolle, einige bereit 
find, die Rolle der Brutus zu übernehmen, fo wird aus 
biefe Aufregung republifaniiber Gefühle uͤberflüſſig durh 
die Standhaftigleit, mit welcher Wilbelm dem Untrag 
zurück⸗ und das Heer in feine Schranken weiſet. Dem 
Geſandten bleibe jest une das legte Mittel übrig & 
fpriht ald Karbinal:Legat ded Papſtes den Kirchenbau 
über Wilpelm aus, vorzuglich, um dadurch dem Mörder 
Gerrard bie legten Gewiffensferupel zu loͤſen. Dief ge 
fbiebt und in dem Augenblid, ba Wilhelm von Dranien, 
aufs Neue den Feldzug gegen die Spanier zu eröffnen, 
aufdrehen wii, wird er erfchoffen.. 


Schon aus diefer Undentung bed Ganges, ben die 
Begebenheiten im Drama nehmen, laffen fi die tragi: 
ſchen Motive, fo fern fie aub in dem handelnden Perio: 
nen ausgedrückt" ſeyn müſſen, erfennen. Weit vicem 
Scharfſinn bat der Verfaſſer die verfhiedenften Inter: 
efen zu einem Ziele binmirfen laſſen. Es greift ein 
Rad in's audere;, man Hecht es ordentlich kommen, daf, 
ungeachtet alles UAnfentbaltes, zulezt dennoch Draniend 
Stunde fhlagen muß, und aleichwohl bleibt unfere af: 
merkfamfeit bis auf dem lezten Akt gebannt; aber 
biefer ift au fait überfläffie, ımd nur dazu da, Die nk 
tbigen Dekorationen um den Plag zu verſammelu, auf 
weldem Dranien feinen Bolt aushaucht. 


Was nun dem Charakter des Stuͤckes anlmat, fo 
bat er ſichtlich das ideate Bild eines Helden der Fiber 
lität darſtellen follen, und der geſchichtliche iſt, wie oben 
bemerkt worden, einem ſolchen Bilde aͤußerſt gimitig. 
Auch -feben wir ihn im manden Lagen mit vorziglid 
edler Haltung fib benehmen. Mit welchem renublifauis 
ſchen Feuer widerräth er nicht im drittem Alt jede Un: 
terbandiung mit Philipp! Hieben bat Here Urnaunlt 
Gelegenheit genommen, die weile Vorſicht und dem anfı 
richtigen Patriotismus, melde den hiſtoriſchen Orauien 
auszeichnen, an’d Licht treten zur laſſen. Eben fo wilrdig 
und im Geifte des edleren Republikaänismus benimmt 
er ſich, da er die verfuͤhreriſchen Anträge des Heers ji: 
rucweiſet. Die Art, auf melde fein Tod eintritt, bat 
und an den Schiller'ſchen Wallenftein erinnert. Wie 
biefer vom Tode getroffen wird, als er im. feinen Geben 
tem ſich eben. völliger Sicherheit und fünftigen Plänen 
überlafen, fo ftirdt Herren Arnaults Dranien, als er 
einer neuen That eben. entgegengeben will. Gterbend- 
läßt er fib von den ihm gerade Umacbenden fdmären, 
dem. Wohl des Vaterlaudes Alles aufepferm zw malen. 
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Dieb kiſtt zwar wicht mmpeilendy der: me hätten, Nas | der Eitelfeit, den Herr Arnault feinem Helden gleich im 


unſerenn Geſuͤbl, im den wenigen Worten, mit wein 
ber biftoriihe Dramien geendet bat! 

Men Dieu?! * pitid de mon ame et de ce — 

peuple! 
mehr Erdebung gefunden, wenn fie auch dichteriſch, * 
moͤglichſt kurz, umſchrieben worden waͤren. Lange, wohl ⸗ 
geſezte Monologe- Sterbender kommen uns nicht viel an- 
ders vor, als wenn einer mit ber gebörigen Dofis Gift 
im Leibe noch eine Bravonrarie zw fingen bat. — In: 
zwifchen thut das der fonftigen Haltung des Charakters 
feinen Gintrag ; befto mehr geſchieht es aber dur die 
Scene bes eriten Altes, in welder Oranien feiner 
Semahlin entdedt, daß er abdanfen und ſich zurückziehen 
wolle, weil er mißlennt werde Selbſt, wenn dieſer Zug 
biſtoriſch wäre, durfte er vom: Dichter nicht aufgenom⸗ 
men werben, weil er doch nur ein momentaner, vorüber: 
gebender Widerſpruch gegen das ganze übrige Leben des 
Helden if, und nur, wann fib daran eine Nemeſis 
Impfen Heße, vom poetiſcher Bedeutung ſeyn fönnte, 
Entweder ift es gefränkte Eitelkeit ober Verzagtheit oder 
irgend eine Laune, aus welcher bloße Mißfennung zu 
folden: Entſchluf führen kann. Ein Mann, wie Dre 
nien, kennt die Welt zır gut, um auf ihre Dankbarkeit 
mals gerechnet umd nicht viehmehr ihre Undankbarkeit 
ſtets vorausgeſezt zu haben. Daß der Arnauirfbe 
Draniem aus gefränfter @itelfeir abdanten will, gebt 
fon aus ber einzigen, folgenden Antwort: So peut-il? 
Dervor, die er dem -Oldbems Barnevelbt gibt, alt 
berfelbe im ihm dringt zu bleiben - feine — mit 
den Worten ſchlioßt: 
Rostez, lotat Perxige, if a Beroin de vous" 


Eiwas andersd wär es gemein, wenn im Moment | 
einer enticbeidenden. That, ihm das dazu . nöthige.. Ver | 
trauen, wäre verfagt worden. Da kann ein Gemüth, von | 


ber uneigenmügigfteu. Begier ſich ſelbſt aufopferm, um, fo 
mehr von edler Indignation ergriffen werden, als ſodann 
niet alein von perfönlicher Anerkennung, fondern zu« 
gleich auch vom. Hell ded Ganzen Bier Rebe iſt. — Hoͤchſt 
ungefbidt zeigt und Herr -Urmanlt feinen Helden 
glei in der erſten Scene fo ſchwach. Die Folge davon 
ift, dab feine fpätere Erhebung und feſte Haltung gemacht, 
unnatuͤrlich, gleichfalls aus nidır edlen Motiven bervor: 
zugehen fcheint. Im ber That läßt er ſich aud wirklich 
nicht durch die überzengeuden Gründe eines Barneveldt, 
fündern. burd eines abgeorbneten Goldaten Ruhm— 
und foldatzine Ehrliebe anfprediende Worte bewegen. 
Hiemit bat Herr Arnault nicht. allein eine: poetiſche, auch 
eine diſtoriſche Suͤnde begangen, da Dramien, gerade 
kin Eamont, weber vorzugsweife Soldat, noch auch 
Bott: des Heenes mar. Wie geſagt aber, diefer Jecken 


natismud. 





eriten WUbt angethan, erliiht faum mit feinem Tode, 
Eben aus demfelden Grunde erfheint auch feine Gatten: 
und Vaterliebe, das Einzige, wogegen feine Vaterlands⸗ 
und Frenbeitdtiebe zu kämpfen Gar, ajfektirt mehr, als 
aufrictig, warm, natuͤrlich, heftig, und ſo iſt der damit 
beabjihtigte Streit der Empfindungen rein wichtig, zu 
einem Spiegelgefecht geworden. Es ſcheim in zwiſchen 
jezt im Frankreich Mode zu ſeyn, daß bie tragiſchen Hek 
deu immer in den Gegenfag der Luit, ſich für Ruhm und 
Vaterland zu opfern, und des fentimentalen Vergnögens, 
Familiengluͤck zu gewiesen, geſtelt werden. In allen dreg 
Tragoͤdien, die wir bisher durchgegangen, agirem bloß 
Väter, Mütter, Töchter, Söhne ıc., nie Liebhaber, Es 
if dieß der wahre Gegenfap ded anderen Ertrems bev 
uns, nah welchem fat alle tragiſchen Helden nur in der 
leidenſchaftlichſten Liebe, die freplic felten biel taugt, 
leben und fterben, 


Nachdem wir fo Bedeutende Fehler im Hauptcharakter 
aufgedeckt baben, die dem Zweck des Dichters gerade zus 
wider laufen, wird man es uns gern glauben, daß die 
Mebencharaftere noch fehlerhafter gezeihner find. Wir 
nehmen den confeguenten Borgia aus. Uebrigens Fäte« 
nen wir verfihern, daß ed am liberalen, antiropallſtiſchen, 
antijefwitifhen und antifatholifden Eentenzen durchaus 
nicht fehlt. Als Mepräfentant der lezteren Gattung ſteht 
der game, vom fanatiſcher Unſicherheit hin⸗ und bergewor⸗ 
fene Charafter des Mörders Gerrard da, eine wirffidy 
ergreifende Waruungsrafel gegen religiöspohitifhen Fa 
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energie 
Memoire sur les evenements, qui ont precede 
la mort. de Joachim: I. roi de Naples, par le 
general Franceschetti.. Paris: Bodouin: freres.. 
1826. (övo 249 S.) 


Dieſe Schrift. entbaͤlt intereſante Nachrichten über 
den Tod des tarſern Murat und die Umſtaͤnbe, welche 
ihn berbeyſuͤhrten, und wir mürden und beeilen aus— 
fuͤhrlichere Mittheilungen daraus zu: geben, wenn wicht 
bie Bruchſtüͤke aus ben Memoiren des Sergeauten Buile 
lemard, welche im. Miorgenblaft erſchienen ind, über 


‚denfelden Gegenſtand ausfübrlibe Nachrichten gäben, wor« 


auf wir bie Lefer vermeifen füunen. Guillemarde Be 
richt ſtimmt arößtentheild volllemmen wur dem. dee: Ge— 
nerals Franceschetti Werein, una fo mehr muß es auffülı 
len, daß dieſer hr getadegn verläͤugnet, und berfichert,, 
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daß tweber bey der Erpebition von Corfifa nach der Hüfte 
von Galabrien, noch bey des Koͤnigs Flucht von Toulon 
nad Gorfige ein folder Sergeant Guillemard gegenmär: 
tig geweſen fen. Da indeffen Guifemard dieſe Begeben⸗ 
beit weſentlich gerade fo erzählt, wie der General Fran 
ceschetti, da er von vielen Umſtaͤnden falım anders uns 
terrichtet fegu fonnte, als indem er felbit- gegenmärtig 
war, fo ift das, was der-General fat, noch keinesweges 
binreihend, um unfern Slauben an den Sergeanten zu 
erfhüttern, ohne dab wir es defbalb unternehmen möd: 
ten, das Mätbfel zu löfen, was ber Sergeant vielleicht 
felbft tbun wird, wenn ibm dieſe Schrift zu Gefichte 
fonmen follte. 


Das Zeugnif bes Generald Franceddetti, der ben 
König von feiner Landung in Gorfifa bis zu feinem Tode 
nicht verließ, beftätigt übrigens vollfommen, daß ber 
unglüdlibe Murat, während feines Aufenthaltes in Cor⸗ 
fifa, nie die geringfte feindlihe Abſicht genen bie befte: 
bende Regierung gebabt habe, fondern daß er bafelbft 
nur eine Zuflucht gegen bie Elenden fuhre, melde in 
der Provence den Namen des Throns und des Altars 
mir Meuchelmord ſchaͤndeten — fie läßt aber auch feinen 
Aweifel daran, daß eine Partben in Gorjifs die Unme: 
fenheit des Flüchtlinge zu benutzen gefucht habe, um bie 
Enaländer in Befig der Inſel zu ſetzen. Auch die Expedition 
nah Galahrien war durchaus nicht die Frucht eines über: 
legten und vorbereiteten Planes, fondern des Weberdruffes 
mit der Ungewißheit feiner gegenwärtigen Lage und ber 
Abhaͤngigkeit, welche er in der von Deftreih angebotenen 
Zuftuht ſah. Was aub bie Politit und ber gefunde 
Menfbenverftand von diefem Entſchluß nrtbeilen mag, 
nachdem der Ausgang ihn verdammt bat, fo ift er mo: 
raliſch nicht nur erflärlich, fondern auch zu rechtfertigen; 
ed mar eined Kriegers von Murats Charakter wuͤrdig, 
Alles zu wagen, um Alles zu gewinnen. „Der Tag 
nah unferer Anfunft in Wjaccio verging ruhig. Gegen 
Abend warb der König unrubig und wechſelnde Empfin 
dungen malten ſich in feinen Zuͤgen. Ploͤtzlich fagte er 
mit febhaftem Ausdruck: „Wie ſehr rührt mich bie Auf: 
nabme, melde ih bev den Bewohnern von Ajaccio ges 
funden babe! Großer Gott! welhe Erinnerungen ermedt 
fie im meiner Erele! Neapel und mein Volk find mir 
gegenwärtig. Ich babe die Fremde, den Jubel des Tolles 
gehört; fo wurde ih im meiner Hauptſtadt empfangen, 
fo oft ih von der großen Armee zurückkehrte.““ Seine 
Augen füllten fib mit Thränen, er driidte mir beftig 
die Hand, und fügte hinzu: „Es ift vorbep, ih will 
nit anders leben oder fterben ald unter meinem Bol, 
Wir werben Neapel feben, betreiben Sie die Abreife.” — 
Dieß ſcheint das Erftemal geweſen zu fepn, daß Murat 
mir feinem Wertrauten von biefem Eutſchluß ſprach, ber 


bie Frucht des Mugenblidd war, und troß allen Gegm: 
vorftellumgen und Bitten war er nicht wieber davon ab: 
zubringen, Die Flottille von ſechäe Fabrzeugen murde 
(wie auch Guillemard erzählt) vom Sturm zeriramt, 
und der Verrarb eines gewiſſen Courrand, der eine der 
Barken befebligte, verhinderte die übrigen, ſich wieder 
mit dem Könige zu vereinigen, Der König landete be 
kanntlich mit neunundzmanzig Begleitern bep Pizzo. Auf 
dem Wege von Pizzo nah Monteleone fand er Wider 
ſtand, allein es ſcheint, daß er leicht hätte Monteleone 
erreichen können, wenn er feinen Leuten nicht ansdrdd 
lich verboten hätte, Feuer zu geben; im Monteleone aber 
hätte er: zahlreiche Uubänger gefunden. Diele umgeitige 
Schonung feiner Gegner nötbigte ibn mach dem Ufer zu— 
ruͤczufliehen, und (mie auch Guillemard anbeuter) der 
Ungeborfam oder Verrath des Shiffäfapitaind Parbara 
benahm ihm die legte Zuflucht, das Schiff wieder zu g& 
mwinnen. Er und alle feine Begleiter, zum Theil famer 
verwundet, -wurden gefangen, Die -Unfunft vom Linien 
truppen unter dem General Nunziante machte den Mif: 
bandlungen, womit ber Poͤbel die ‚Sefangenen überbäufte, 
ein Eube, verhinderte aber auch fräter einen Verſuch 
zu ihrer Befreyung, den die Gebirgebewohner von Mon: 
teleone machten. Was die-nähern Umftände von Ma: 
ratd Tod betrifft, fo verweisen. wir auf Guillemard, 
Seine. Unglitögefihrten *) wurben beguadigt und fpäter 
freugelaffen „ jedoch noch eine Zeit lang im frangöfiihen 
Gefängniffen berumgeihleppt. Den Anhang biefer Schrift 
macht der Brieſwechſel des Verf: mit Murats Wittwe 
und ben General Machbonald.: Da er fein ganzes Vers 
mögen und Gluͤck im Dienfte ihres Mannes aufgeopfert 
und fih und feine Familie dem Mangel preisgegeben 
ſah, fo glaubte er mit Mecht, von ber Wittwe auf eine 
Entfhädigung oder Unterſtützung Anſpruch mahen zu 
fönnen; allein alle feine Schritte waren deßhalb ver 
gebens, und diefe Correfpondenz zeigt meder die Gräfin 
von Lipano, noch ihren Mathgeber, dem Devoten Marſchel 
Machonald, in einem ehreuvollen Lichte. j 





*), Darunter ber General Franceschetti. 
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Wenn es im Nro. 32 des Literaturblattes heißt, 
das Dampfboot, eine neue Zeitſchrift, ſey geſtrandet, is 
iſt dies nicht fo zu verſtehen, als ob fie aufgehört hab, 
zu eriftiren. 


Die Nedaction des Literaturblatid, 


Mr, 48. 





Littratur-Blatt. 








Freitag, den 16 Juni1826. 
VPreisvertheilung gehalten wurden, die für bie Studiren ⸗ 
Antbropologie. deu der ſtaatswirthſchaftlichen, der philoſophiſchen und 


Ueber den Menſchen und feine Hoffnung ‚einer 
Fortdauer vom Standpunkte des Naturforfchers 
and. — Einige (3) academifche Reden mit cis 
nem Anhang von Dr. J. 9. 5. v. Autenrieth, 
Kanzler in Tübingen. Tübingen, bey Heinrich) 
Laupp. 1825. 


Wiewohl es dem Herrn Verfaffer vorliegender Schrift 
ecfallen bat, in derfelbigen von fib audjufagen, daß er 
fein „eigentlicher Philoſoph“ fen, fo wird er und ben 
noch erlauben müfen, gegen bie Nichtigkeit feiner Selbit: 
beurtbeilung einige beieidegle Zweifel zu erbeben, welche 
ihren Grund frenlih allein in ebenerwähnter, Heiner 
Schrift fribt finden. — So viel ift wenigſtens demwiß, daß 
in derfelbigen, auf dem engen Raum von ſechszig Blättern, 
eine Fülle tiefgefhöpfter, umfalfender, ächtphilofopbifcer 
Gedanfen entwidelt worben, bie, unferem Ermeſſen nad, 
viele dickleibige Sofiteme, Eucpklopaͤdien, Propäbdentifen 
eigentliber Philoſophen auſwiegt. Schon darum, noch 
mehr aber durch einige zerftrente Meußerungen bes Kran. 
Verf. wird es und nicht unmabriceinlih, daß berfelbe 
ſich durd jene Ausſage, nicht ſowohl von den Achten 
Philoſophen, als von den Profeffioniften unter ihnen, 
babe unterfcheiden wolen; und in fo fern müffen wir 
dieſelbe wiederbolen, Er gehört weder zu den dogma⸗ 
tiſchen Syſtemſchmirden, noch zu den fritifhen Holyfpals 
tern und Sceerenfcleifern, noch auch zu ben efleftifchen 
Mundkoͤchen. Vielmehr gebt fein eifriged und aluͤckliches 
Peitreben dabin, mit gefundem, obwohl geſchaͤrftem Blick 
einer jeden Erfheinung auf den Grund ihrer Eigentbilm- 
lichkeit zu dringen und daran fi weder burch einfeitige 
Theorien, noch dur oberflählide Erfahrungen (die eben 
keine find) hindern zu laſſen. Wenn ber Herr Verf. es 
aub fonft hätte wollen fünnen, fo lag es doch außer 
dem Kreife und der mächften Beſtimmung der gegenmwär: 
tigen Auffäge, die darin vorgetragenen Gedanten in der 
Form eines ausgebildeten Softemd zu entwideln. Die 
drey erften Auffäge find Reden, welche zur Feper einer 


der mediciniſchen Facultaͤt in Tuͤbingen alljaͤhrlich und 
für alle gemeinfchaftlih beaangen wird. Sie haben daher 
nad der Dieibe eine fpeciellere Beziehuna, bie erite auf 
ſtaatsoͤlonomiſche, die zweite auf philoſophiſche, die dritte 
auf medieiniiche Fragen. Gleichwohl verlangte aber bad 
jedesmal aus Aubörern aller drep Facultaͤten gebildete 
Auditorium, daß die Beantwortung derfelben eine allge: 
meinverftändliche, philoſophiſche Wendung nahm. 


So geht denn bie erite Mede von dem Ausſpruch 
bes großen Nordamerikaners Franklin aus: „der Menſch 
ift ein Werkzeug machendes Thier.” Im einer geiftvols 
len Parapbrafe dieſes Satzes wird und eine gedrängte, 
auf die „natuͤrliche Geſchichte bed Menſchen“ gegründete. 
Philofopbie des Gewerbfleißes gegeben. Es wird darin 
mit fiegenter Ueberzeugungskraft der, frevlih antiroufs 
ſeauiſche, Beweis geführt, daß der Menſch, felbft vom 
der Natur, mit nichten dazu beftimmt fey, im thierglei⸗ 
der Wildbeit zu verbarren, wohl aber dazu, im Kampf 
mit der Natur, wozu ihm der Verftand Merkjeuge und 
Waffen ſchmiede, derfelben Leben und Wohlbefinden abs 
zugewinnen, fie im Aderbau zu zäbmen, von dieſem fe 
ften Grund und Boden ans zu Gemerben, Handel und 
zu Kultur aller Urt fortzufchreiten, und enblih zur möge 
lib:böcften Entwidelung bes Geifted in Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft fi zu erbeben. 


Die zwente Mede wendet fi offenbar zunaͤchſt an die 
Stubirendn ber philoſophiſchen Farultät, und handelt 
von ber „Wiſſenſchaft des Menfben‘ und deffen „ange 
borener Beihränftbeit darin.” Sie ift recht eigentlich 
gegen den Uebermuth und die Selbftgenägfamfeit heutiger 
Natur: und Idealphiloſophen gerichtet, melde vermittelft 
ber, allerdings fruchtbaren, Form des in unenblicer 
Reihe fib eutwickelnden Gegenſatzes pofitiver und nega⸗ 
tiver Kräfte ſich nicht begnuͤgen, Gott feine Schöpfung 
in Gedanken nachzuſchaffen, ſondern ſich ſogar, obwohl 
laͤcherlich genug, einbilden, die bis zu ihrem hoͤchſteigenen 
Erſcheinen unvollendet gebliebene Weltſchoͤpfung aprioriſch 
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endlich zu vollenden, indem fie barüber viel Schönes, 
Slänzendes und Mührendes, z. B. dieſes ausſprechen: 
„ueber die Natur philoſophiren heißt: die Natur ſchaf⸗— 
fen.’ — Es darf ung eben deßhalb nicht wundern, wenn 
wir einige von ihnen ihre läfternden Bonmot's jet un: 
ter pietiſtiſchen Gebärden abbuͤßen ſehen! — Die allge: 
meine Wahrheit des Grundfages der Aleinsiehre (Idens 
titätsphilofophie) beftreitet Herr von Autenrieth nicht, 
indem er vielmehr die Untrüglichfeit der Mathematik 
darauf begründet findet, „daß einerlep große Urſache eben 
ſo zwingend den Satz des Widerſpruchs für das Denten 


des Menſchen, als auch in der Außenwelt es unmoͤglich 


machte, daß eine Größe zugleich ſeyn nnd auch nicht 
feyn könnte,” Dennoch zeigt er, wie es unmöglich ſeb, 
ohne weitere, tief eindringende, umfaffende Erfahrung, 
die Welt apriorifch aufjubauen, mie jenes Spiel negati- 
ver und pofitiver Kraͤfte bey weitem nicht Alles erkläre, 
wie unfer Geift fi überbaupt nicht aumaßen dirfe, feine 
Gefege ohne weiteres auf die äußere Natur uͤberzutra⸗ 
gen, dieſe nah jenen zw regeln, einmal, weil er fib 
felbſt noch nicht ganz kenne, und dann, weil die Erfah: 
rung unabweislih lehre, daß unfer eigener Körper ein 
zum großen Theil von unferm Geifte unabhängiges, ans 
dern als feinen Gefegen folgendes Leben führe. 


Der leztere Sat ift ed aber, welcher in der dritten, 
befonderd am die jungen Mediciner gerichteten Rede 
ſcharf in's Auge gefaßt und allfeitig beleuchtet wird, Die 
in derfelbigen beantwortete Frage ift: Welche Erfheinung 
ift der Menih im der Natur? Ihre Antwort leiftet 
fhon dem vierten Auffag, welder ald Anhang. den bdrev 
Reden hinzugefügt worden, Vorſchub, ja fie bildet ein 
bedeutendes Moment für die Löfung bes für denfelbigen 
gewählten Problems: „Natürliche Hoffnung bed Mien: 
fen im Bezug auf ein Jeuſeits.“ Es wurde in ber 
dritten Rede dargetban, daß der Menſch ein befeeltes, 
orgauifches (lebendiges) Weſen feo; als foldes fen er 
aber wefentlich vom dem unbefeelten organifhen We— 
fen, den Pflanzen, verfdieden, indem er freye Bewegung, 
Begierde, Willen babe, davon ih in der Pflanzenwelt 
feine Spur finde; leztere ſey eben fo grundverſchieden 
wieder von der anorganiſchen, lebloſen Natur, denn was 
im diefer der Lebenskraft verwandt erſcheine, die unwaͤg ⸗ 
Beren, koͤrperloſen Stoffe und Kräfte (Licht, Wärme, 
Glefrricität, Magnensmus), feven dem Wefentliden der 
organifhen Natur eben fo fremd ald dem wägbaren, raͤum⸗ 
lichen Körpern aus todter Materie. Es war ſchon bier 
geyeigt worden, daß jene mit Bewegung allegeit verbun: 
denen, unwaͤgbaren Kräfte aus einer unſichtbaren Melt 


in die fihtbare, raumerfuͤllende Körpermwelt träten und 


wieder darans verfhmänden. Hieraus wurde auf das 


hängigen Welt geſchloſſen. Ohne eine ſolche mar aus 
das Auftreten ber Lebenskraft nicht denkbar gefunden mer: 
den, und auch die Seelenfraft trat aus einer unſichtbaren 
Welt zu der fihtbaren, lebendigen, beſeelte fie. Im der: 
ſelbigen unfihtbaren Welt hat aber auch die moralifge 
Welt, frever und dennoch individueller Naturen ihren 
Grund. Wenn diefe, die Menfhen namentlich, auf eine 
ung unbegreiflihe, unfihtbare Weife dahin, woher fe 
gekommen, im bie Unfichtbarfeit verfhwinden, fo heres 
tigt nichts den DVerftand, deßhalb an der Fortdauer ihres 
Lebens zu zweifeln, da er ſchon im der anorganifhen Na 
tur Kräfte aus dem Unräumlichen, Unfistbaren hat auf: 
treten und fpurlos dahin zurüdfehren fehen, 


Die Hauptitüge bed Beweiſes für bie  Fmmateris- 
lität und folglich Unfterblichleit des menſchlichen Geiftes 
berubt frevlih auf feiner moralifhen Natur, Sie wird 
fo dargethan, daß der Verſtaud wenigftens nicht mörhig 
hat, ihr wefeutlih unabhängiges Beftehen im Widerſpruch 
mit Erfahrung und Urtheildkraft zu finden. 


Die aus der Natur und ihren Erſcheinungen überal 
und für jede Behauptung entlehnten Beweife find füls 
gend, die gewählten Bepfpiele oft men, immer treffend. 
Beſonders wichtig und anſprechend find die Bepſpiele, 
welche gewählt find, die Unabhängigkeit der Geelen von 
Raum ımd Zeit und eben fo die außer ibnen und ohne, 
ja gegen ihre Gefehe vorausbeſtimmte Perſoͤnlichteit der: 
felben wahrſcheinlich zu machen. 


Wir fchliefen unfere Anzeige mit dem boppelten 
Wunfhe, dab ed dem tief und gründlich denfenden Ber: 
faffer gefallen möge, biefelbe Aufgabe dereinft in einer 
ausführliberen Darftelung noch einmal zu bearbeiten 
und derſelben alsdann auch eine allgemeiner verftändlide 
Sprache zu verleiben. Die Kuͤrze und Gedrängtheit dei 
Ausdruds, die Länge und oft kunſtreiche Verſchlingung 
der Perioden verlangt zu fehr ein Studium dieſer blof 
äußeren Form der Darftellung, daß es dem wenigiten, 
felbft gern denkenden Lefern gelingen möchte, zu ber 
Klarheit. der ausgeſprochenen Gedaulen hindurchzudringen. 


W. B. M. 


Franzbſiſches Trauerſpiel. 


4) Mucius Seaevola, Tragédie en cing actes; 
par J. G. J. Roentgen. Paris, chez les mar- 
chands de noureautes. 1826. 


Der Titel fagt umferm Leſern fon, daß gepenmir 


Beftehem einer körperlichen, von Maum und Zeit unabs tiges Traugrfpiel zu ben. republicaniſchen und fein. er 


faſſer alfo zu dem Liberalen gehört. Ob er von bem 
Klaffitern ald der ihrige anerfannt werden wird, läßt 
fich bezweifeln. Wir möchten wenigſtens denjenigen nicht 
einen Klaffitee nennen, ber einen Mömer, ob berfelbe 
auch nur ein Plebejer ift, franzoͤſiſch ſprechen läßt, wie 
folgt: 

J’ai perdu tous mes fils. Le dernier, ö destin! 


Expirant dans mes bras, dit en mourant: Jai 
faim, — 


Auch iſt ung fonft der Auddrud oft zu derb, ja zu 
deutſch vorgefommen, als daß er den Ruhm franzöfifcher 
Klafficität davon tragen könnte. Ueberhaupt ſcheint ber 
Verfaffer gar kein Franzos zu ſeyn, umter andern ſchon 
deßhalb, weil er, gegen die herrfhende Mode der franzd: 
fiiden Tragödie, dem Helden ded Stuͤcks eine Geliebte 
gegeben hat, wenn diefe glei nur dazu da ift, die Mös 
merinnem zu repräfentiren, wie Arhidamia im Leoni: 
das eine fpartanifche Mutter und veranſchaulichen mußte. 
Es ift dieß aber nit ber einzige Punkt, welcher eine 
Parallele zwifchen jenem Leonidas und dem gegeumwär: 
tigen Mucius Scaͤvola zuläßt. Wielmehr ift diefer 
wie jener beftimmt, Liberalität, Nepublicanismus, Ber: 
nunftslauben und auf diefe Principien gegründete Vater: 
landsliebe zu predigen. Wie aber jenes Zrauerfpiel die 
allgemeine Tendenz bes Liberalismus lebhafter ausfprach, 
indem es fie an das befondere Intereffe, welches man 
gegenwärtig an dem Schidfal der griechiſchen Nation 
nimmt, fmüpfte, fo ift aub im Mucius Scaͤvola 
jene allgemeine Tendenz von einem befonderen Thema 
Durhbrungen, weldes vor kurzer Zeit Gegenftand aller 
politiſchen Unterhaltung war. Diefed Thema iſt ber 
Streit, mwelder über das Einmiſchungsrecht ber euro: 
päiften Mächte in die Angelegenheiten fremder Länder 
und Nationen in allen Journalen geführt worden ift. 
Der Gegenftand der Tragödie ift diefer politifhen Abficht 
günftig. Nom bat deu Tarquinius verjagt, Porſenna 
will ihn wieder zurüdführen und einfegen, weil er ein 
König if. So kommt es, daß eine Mede, melde Por: 
fenna hält, wie eine verfificirte Proflamation augfieht, 
die wohl der Generaliffimus der franzöfiihen Urmee vor 
Cadir erlaffen haben könnte. Wir entheben berfelben, 
des Bepſpiels wegen, folgende Verſe: 


Jallumais malgr& moi le flambeau de la guerre, 
Et, portant & regret sur la voisine terre 

Le fer d’un ennemi, mes soldats belliqueux, 

Je remplis de justice un devoir rigoureux: 
D’un prince detröne j’scoutais les alarmes, 

Et je seisis pour lui, sans hesiter, les armer. 
Je n’ai voula punir ni peuple ni senat, 


(Hier fällt frevlich Umgonleme: Porfenne etwas aus dem 
Stpi, weil der Dichter ein Liberaler iſt,) 
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* dans son desespoir bannit un scelerat, 
"ai connu les forfaits, l’atroce tyrannie, 

Qui l’ont deja couvert de tant d’ignominie, 

Je n’ai voulu non plus, en depit de Tarquin, 

Laver son infamie et dans le sang romein 

Et dans le desespoir d’innoeentes victimes, 

Je serais devenu eomplice de scs crimes, 

Mais non des droits royaux le juste protceteur. 

Ce serait obtenir aux depens de V’honneur 

Et des devoirs sacres le prix de la victoire. 

Je ne veux pas fonder sur des forfaits ma gloire: 
J’arais pour tout dessein, en obtenant la paix, 
D’etouffer un penchant qui n'a que trop d’attraits. — 
Au peuple est il permis de se venger lui-m&me, 
D’öter du front d’un roi le sacre diaddme ? 

Voilä ce qu'aux Romains je ne puis accorder ete. ete, 


Nah Lefung eines folben Berfpield, dag man mit 
den früher gegebenen zufammenbalten mag und zu wels 
chem noch unzählige, aͤhnliche und jtärkere gefügt werden 
koͤnuten, läßt es feinen Zweifel übrig, daß die Franzofen 
in der Tragödie durch und durch Franzoſen, und zwar 
bed neunzehnten Sabrbunderts, ja des geſtrigen Tages 
bleiben, wenn fie fih auch zehn griechiſche Gewäuder und 
römifche Togen umbängen. Da nun aber einmal bie 
Franzoſen, fo wenig ald irgend eine Nation, aus ihrem 
Pelz heraus können, fo muͤſſen wir ſchon zufrieden 
ſeyn, wenn fie fib im bdemfelben fo munter wie möglich 
bewegen. Und fo baben wir im diefer Rüdfiht uns 
freuen muͤſſen, fait feine der politifhen, beſonders libe 
ralen Stihmwörter unberührt gefunden zu baben. Es ift 
bekanntlich liberale Mode, bie Minifter für rovaliſtiſcher 
als ihre. Könige felbft zu erflären, und fo it auch der 
Sefretär des Porfenna, Volscens, bedeutend aufge 
brachter auf die Roͤmer und Mepublifaner, als Porfenna 
felbft, ja er nimmt fi fogar heraus, den Tarchon, 
Porfenna’s Sohn, zu tabeln, zu fchelten, als derſelbe fi 
der Römer und ihrer Rechte annehmen wil. Was bie 
Grundfäge anlangt, fo ift Valerius Publicola der 
taftfeitefte Republifaner, wie fih erwarten läßt; was fi 
aber nicht eben fo erwarten läßt, ift bie bis zur Chrifie 
lichkeit geläuterte Meligiondanfiht befielben Mömers aus 
alter Zeit. Denn nit nur umfcreibt er, da eim bes 
ftohener Wahrfager ald Willen Gottes verfünber, daß 
die Roͤmer ſich dem Targuinius wieber ergeben follten; 
den befaunten Vers bed Homer, beifen fi [hen Cpamis 
wondas vor der Schlacht bey Leultra bedient bat: 


„Ein Wahrzeichen mur gilt: dad Vaterland zu erretten“ — 


fondern er entgegnet bemfelben-auch auf feine Androhun⸗ 
gen der ewigen Strafen: 


Le ciel a d’autres lois, qui jugent les humasins f 
Il est de la bonte la source inepuisable, 
D pardonne & Verrour, il pardonne au esupable etc. 
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Bas hie Handlung des Stückes anlangt, fo it fie 
siemlich einfach. Vorfenna ift ver Nom, das fat unter 
der Pat des Krieges erllegt. Daher find nur die ent: 
ſchiedenſten Nepublitaner fer in dem Willen, eher unter: 
zugeben ald des Tarquinius oder Porſenna Knechte zu 
werden. Die Menge ichwanft. Diefen Umftand bemusen 
Gäcilins und Appius, Senatorin, melde ben Zar: 
auiniern beimlich ergeben find, jener aus Habſucht, biefer 
aus Herrſchbegier. Beſonders der legtere it tbätig, bringt 
das Volk gesen den legten Entſchluß des Senats, dem 
Vorſenna Widerftand zu leiten, vorzäglih dadurc auf, 
daß er demſelben durch beſtochene Prieſter als der Goͤtter 
Willen verfünden läßt, man müuſſe ſich dem. Porfenna 
und Zarguin ergeben, wenn der Zorn der Götter micht 
über Mom kommen ſolle. Seine Plane werden meift 
durch Publicola gehemmt. Auch batte Anpius gehofft, 
durch feine Tochter Claudia, bie Geliebte des Mu— 
eiud Scähoola, bdenfelben zum verrärberifben Unter: 
bindter zwiſchen Porſenna und dem römifhen Volf zu 
gewinnen. Veraebens! Claudia feuert ihren Geliebten 
zur NWaterlandeliebe an. Der verrichtet, mas im zwey⸗ 
ton Buch des Livius zw leſen ftebt, und kehrt mit ver 
brannter Rechte und der Nachricht, daß Porſenna abzie⸗ 
ben werde, in dem Augenblick zuruck, da es dem Appius 
faft gelungen wäre, bie Partben des Publicola zu beſie⸗ 
gen. Appius, der alle feine Erwartungen durch dieſe 
Nachricht vereitelt ſieht, ermordet ſich, weil er es einmal 
nicht ertragen kann, in einer Republik von der Menge, 
von Vielen ſich Geſetze geben zu laſſen. — Bir. feben, 
daß bier von gar feiner Tragödie die Rede ift, da nicht 
ber Held des Stüds, vielmehr deſſen Feind und in ibm 
das als ſchlecht dargeitellte Vrincip- ſich felbit vernichtet. 
Ein ſolches Städt nennen wir jonft, wie Goethes Jpbi- 
genie etwa, ein Schauſpiel. 


Statt aller weiteren Kritit erwähnen wir nur noch, 
auf welbe Urt des Mucius Entibluß, den Porfenna zu 
morden, zur Meife kommt, da derſelbe doch einen Wende: 
punkt im Stüd begeihnen muß. — Grade als Appius 
feine Tochter Claudia hatte überreden wollen, ihren 
Geliebten, Mucius, für fi zu gewinnen, ſtuͤrmt lez⸗ 
terer herein, um feiner Geliebten den ibm eben befannt 
gewordenen Verrath ihres Waters zu entdeden. Sie 
entfegt ſich übermäßig, obgleich fie ja durch ben Bater 
felbft fon vorbereitet. war. Hierauf erflärt der Ge: 
liebte, er ſey auf dem Wege iu's feindlihe Lager gewe— 
fen, um Porfenna zu tödten, allein bie Nachricht von 
des Appius Umtrieben hab’ ibm ben Muth genommen; 
denn er babe micht anders gefount als bie böfeften Fol⸗ 
gen der väterlichen Merrätberep für fie, für Claudia vor 
auszufehen, ibre Verzweiflung zu befürchten. . Sie möge 
ihm dieſe Jegte Furcht nehmen, dann wolle er zur That 


ſchreiten. Sie nimmt jene und er fehreitet zu biefer. — 
Dergleihen und albern ericheinende Sentimentalitäten 
lann aber die frangöliihe Tragödie nun einmal wicht em- 
behren. — Wodurch ſich inzwiſchen dieſes Drama, ben 
allen Fehlern und Maͤugeln, dennoch vor feinen Borli 
fern auszeichnet, iſt die Kurze, die Mafchbeit der Han: 
lung, des Scenenwechſels und der, wenn auf nict im: 
mer gewaͤhlte und feine, Doc felten geſchraubte und com 
ventionelle Ausdrud, — 


. Mode⸗Literatur. 


Unentbehrliches Galanteriebuͤchlein für angehende 
Elegante. Mannheim bey Löffler. 


Dieb Mleine Bub fließt ſſch vielen äbnlihen an, 
womit ung feit einiger Zeit beſonders die Parifer und 
Diener uberfbwemmt baden, Es ift aber meniger 
ernit, ald dad Werk der Frau von Moltmann, und 
weit weniger pebantifhb, ald das Wert des Profefer 
Menzel, das fo viele Auflagen erlebt bat, Es lehrt me 
niger, ald es darakterifirt, und dieß gefchieht mit einer 
febr jovialen Laune und in einer gewandten Sprade, 
Die Bemerkungen über das gefellige Leben und bus 
fhöne Geſchlecht find nicht tief,. aber oft fein. Wer 
dad Buch gelefen und in bie mähfte Geſellſchaft kommt, 
wird, wenn er nicht fon tafthaft ift, manden guten 
Wink uber Betragen, Anſtand und Anzug haben be 
nugen können, und gewiß bie gute Laune mitbrimgen, 
die dad ganze Buch befeelt, und die nicht das late ik, 
was wir in der Gefellfchaft verlangen. 


Am Schluß ift ein Anhang über die Gefundbeitk 
pflege im Allgemeinen und befonders in Bezug auf Shöm 
beit des Körpers bevgefügt, worin allerlen artige Mittel 
gegen bie Krankbeiten der Haut, der Zähne und gegen 
die feinen Gebrehen enthalten find, durch melde dad 
äußere Unfehen verliert und die niemand gern in bie Ge— 
felfhaft bringt. Ein biätetifked Naffinement, mie in 
der Toilette der Römerin Sabina, wird man frevlid 
darin nicht finden, aber ud nint ſuchen. 


Warum erſcheinen wohl et o viele Lehrbücher dei 
äußern Anftandes? bat die Kunſt fi fo fehr verfeinert, 
oder ift fie fo ſehr im Verfall geratben ? ohme Zweifel 
bepded. Jeder verlangt vom lieben NMäcften mehr, umd 
will ſelbſt weniger leiften, in Handel und Wandel, Ari 
tit und Politi. Man wird gegen die eigenen Mängel 
immer blinder, und gegen die fremden immer (darffin: 
niger, man lehrt mehr, und gibt weniger Bepſpiele. 
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Dienftag, ben 20, Juni 1826, 


— — — — — — 


Dichtkunnſt. 

Diviko und das Wunderhorn oder die Leman— 
ſchlacht, ein deutſches National s Heldengedicht 
von Dr. Joſeph Anton Henne aus Sargans in 
der Schweiz. Erfter Theil. Stuttgart und Tüs 
Bingen, in der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung, 
1826. 

Die Originalität der friberen Anfündigungen diefes 
poetischen Werkes bat Aufmerkfamfeit erregt. Die Stim⸗ 
men, die darüber laut geworden find, haben ſich ziemlich 
unginftig ansgeiproben. Man fand ben Plan, die 
Sprache deſſelben barod, und nabdem man die erite 
Neugier mir einigen Proben geitillt hatte, wollte man 
ih für die Ausführung des Ganzen nicht mehr fonder: 
lich interefiiren. Dadurch if auch, wie die Vorrede be: 
merkt, der Drud fo lange verzögert worden, 


Der vorliegende erfte Theil des Gedichts kann mm: 
fer Urtheil nunmehr berichtigen. Eigenthümlich ift das 
Ganze freylich, doch was der Modegeſchmack auch daran 
auszufegen hat, eine aͤcht poetifhe Mraft läßt fib darin 
nicht verkennen. - Ich will zuerft dad Tadelnswuͤrdige ber: 
vorbeben, um nachher das Treffliche zu würdigen. 


Der Gegenftand des Gedichts iſt ein biftorifcher. 
Als die Kimbern und Teutonen an den römifhen Gren: 
sen erichienen, gefellten fi zu ihnen vier Gauvoͤlker Helve: 
tiend unter der Anfuͤhrung des Divilo. Die nordiſchen 
Schaaren fhlugen bald vereinigt, bald vereinzelt die römi: 
fen Regionen in bie Flucht, und auch Diviko erfocht unter 
andern, indbefondere mit dem Helvetiern einen Sieg am 
Genferfee, Später wurden die Deutſchen gefhlagen, Dis 
vito floh hinter bie Alpen zurüd, und bald darauf nah: 
men die Mömer Gelegenheit, ſich Helvetiens zu bemäd: 
tigen. Herr Henne befingt nun die Schlacht am Gen: 
ferfee und den Helden Diviko. Schon die Wahl dieſes 
Gegenftandes will mir nicht gefallen. Aus der Mitte 
eines ber denkwuͤrdigſten Kämpfe, melde die Welt ge: 
fehen, eined Kampfes, der ganz vorzüglich zu einer poe⸗ 
tiſchen Darſtellung geeignet if, wenn man ihn in feinem 





ganzen Umfang und allgemeinem Intereffe auffaht, wird 
bier ein an ſich unbedeutendes Gefecht einer Vartbev: 
gängerfchaar herausgeſtellt. Die Geſchichte gedentt diefer 
Schlacht nur mir wenig Worten, die ihrem Werth ange: 
meſſen find, verbreitert fi dagegen fehr umftändlic tiber 
die Hauptbegebenbeiten jenes unfterbiiden Kimbernfriegs, 
und ſchildert und die Thaten und den Untergang bes 
gewaltigen RVolts in fo ſchönen Umriffen, dab fie der 
epifhe Dichter nur ausmalen darf. Ind doch ließ Herr 
Henne, was fo nahe lag, unbeachtet, nahm die Gelegens 
beit nicht wahr, einen Gegenftand von allgemeinen bitte: 
riſchen Intereffe und von anerfaunt poetiſcher Bedeutung 
im Gefange zu verberrliben, fondern 309 es vor, bie 
umbedeutendfte Partbie aus dem Zufammenbange bes 
Gemäldes berauszureißen, und dag Interefie, das dadurch 
verloren ging, durch poetiſchen Schmuck und durch einen 
fhweizeriihen Patriotiamus zu eriegen, der jenem Ans 
grifföfrieg ausgewanderter Wölferfbaften nicht nur fremd 
war, fondern auch, wenn er ſich wirklich nabweifen ließe, 
durbaus nicht mir dem Andenken eines Sieges trium⸗ 
phiren dürfte, dem nur zu bald die ſchmaͤhlichſte Nieder: 
lage folgte. Mil der Schweizer die Siege feines Volle 
befingen, fo febe er fib um im ber großen Zeit mac der 
Gründung der Eidgenoſſenſchaſt. Dort Mird er die 
Schweizer allein und nicht im Gefolge fremder Heerzüge, 
und dort wird er fruchtbare und dauernde Siege finden, 
nicht eine Meine Heldenthat, der eine arode Demuthi⸗ 
gung folgte. Könnte man auch jene audgemanderten 
Helvetier auf irgend eine Weiſe no als Mertbeibiger 
bes väterliben Bodens darſtellen, um dadurch den Par 
triotismus der neuen Schweizer zu entflanımen, fo hätte 
ber Dichter dod weit beffer die Zage von Morgarten 
und Sempach ſchildern fönnen. Dder hätte er die Lehre, 
die wirklich in jenen Begebenheiten der Helvetier für 
fein Volk enthalten iſt, die naͤmlich, daß die Schweizer 
nie ungeſtraft in fremde Angelegenheiten ſich miſchen Föns 
nen, im Gewande der Poefie eindringlich machen wollen, fo 
bätte fein Gedicht weniger triumphirend ausfallen muſſen. 

Indeß er hat einmal einen eigenthiimlichen Meg 
eingefhlagen, und es läßt fih nicht läugnen, daß wir 
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auf demfelben wenigſtens die Poeſſe finden Finnen, Wir 
bemerten aber fogleih einen zwerten Febler, in melden 
ber Dichter gleih ben meiften neuern Epifern verfallen 
it. Er fann in der Darftellung biftorifcher Begebenpei: 
ten der antiguarifhen Deforationen, im Epod des Wu: 
berbaren nicht entratben und muß Sitten und Glauben 
der Vorzeit in feine Schilderung aufnehmen. Diefer 
Slauben aber, diefe Sitten, find ibm durchaus fremd, 
er kann ſich ibrer nur durch antiquarifhes Studium und 
Kritik bemeiftern und fieht nicht in die lebendige Mitte 
der Zeit, die er zu fhildern unternimmt. Es ift fchon 
unnatürlic, wenn wir im Geſchmack ded griebifhen Al: 
tertbums oder der Mitterzeit Vegebenbeiten biefer Zeit 
epiſch darſtellen wollen, weil wir doch den lebendigen 
Ton nicht treffen können, fo genau wir auch durch zahl: 
kofe Denkmäler über die Eigentbämlichleiten jener Zei 
ten aufgeflärt werden. Wie foll es aber einem Dicter 
aelingen, der Natur treu zu bleiben, wenn er fi eine 
Zeit und einen Gegenſtand ausgewählt, auf welche bie 
Geſchichte nur ein ſchwaches Licht wirft, und die mur 
eine unfihere Anwendung mannigfacher Anatogien mlaf: 
fen? Unfere unzıfammenbängenden Nachrichten über bie 
Kelten, zu welben die Helvetier gebörten, geben und 
durchaus fein Flares Bild. Von den Kimbern nnd Teu— 
tonen iſt zwar nicht zu zweifeln, daß ſie Deutiche gene: 
fen, aber die nordifhe Götterlehre, wie wir fie erft taus 
fend Jahre nah dem Kimbriſchen Kriege fennen gelernt 
baben, nit auf fie, fondern auf die keltiſchen Helvetier 
anzumenden, ift mißlich; dieſe Götter mit dem keltiſchen, 
wie wir fie aus verderbten Nachrichten in romanifirten 
Namen kennen, zu vermengen, ift noch mißlicher, und 
ganz und gar unſtatthaft ift der willfürlihe Gebrauch 
bald altfeltifher, bald neuſchwäbiſcher Orts: und Perfo- 
malnamen. Die beivetifhen Helden tragen zum heit 
gute meue beutibe Namen, und Divifo felbit heißt ei- 
gentlib Meinbold, Chen fo vermiiht der Dicter die 
Ortsnamen, ımb nennt uns bald altkeltifhe, bald folde, 
die erit mach der alemannifchen Einwanderung ein halbes 
Sabrtaufend fpäter ald Divifo entſtanden find. 


Endlich ift überhaupt die Sprade des Gedichts zu 
tadeln. Sie iſt nicht reim hochdeutſch, weil fie einen alter: 
sbümlihen Ton haben foll, der dem Inhalt umb ber 
Dertlichteit mehr entiprict; Peitiih kann fie aber nicht 
feyu, weil dieſe Sprache verlorem if. Sie iſt auch nicht 
altſchwaͤbiſch oder neuſchwelzeriſch, fondern eim Gemiſch 
von allem, in ber Grundlage bochdeutich, aber angefült 
mit einzelnen altbentichen oder fchweizeriihen Wörtern 
und Wendungen, fie iſt alſo weder reine Schriftſprache 
noch reine Mundart undim fa fer charalterlos. Es läßt 
Eh wiht verfeunen, daf bie fremden Ausbride bem 
Wahllaut oft angemefener find, als bie hochdeutſchen, 


an deren Stelle fie treten; fie find aber fremd mb flören 
ung jeben Augenblick. Folgendes Heine Sdlachtlied, denn 
das Epos enthält viele lyriſche Aus ſchweifungen, may 
unferer Behauptung zum Belege dienen. ©, 236; 


Seht wogen bie gläftenden Heere! 
Hört fpalten ber Taufende Gang! 
vernehmet wie bolende Merre 
ben Ogolaͤnder Geſang. 


Ein Wuft mit Schwertern und Bogen 
fommt Ogo zum VPennimim, 
ſam donnernd bed Leman Wogen, 
euch rauſchts in Mart und Gebein. 


Sam Wölfe ſollet ihr heulen. 
wenn unfere Barte fauft, 
denn Blitz find unſere Keulen, 
und Tod ift unſere Fauſt. 


Bon alle dem abgeſehen, bat indeß Herrn Henne 
Gedicht viele Vorzuge. Es zeigt vom eimer ſchoͤpferiſcea 
Eindildungsfraft und von’ einem sriginellen Talent da 
Darftellung. uf einer fo ſchwachen Grundlage ein fo 
umfaffendes Epos aufzuftellen, erfordert mabrlich viel Er— 
findungsgabe, nnd Herr Henne bat fie bewährt. Gr aiht 
dem Zeitalter feinen Glauben, dem Helden ſeine biche, 
der Handlung eine reihe Verwickelung, und zaubert und 
ein blähendes bewegtes Leben wie aus einem Michte 
bervor,. Weberdem erfheint das Taient de3 Dichters 
wie in ber Wahl des Gegenſtandes, fo in der Sptache 
und in altem, was eben den Dieter macht, originel, 
fogar in feinen Nachahmungen älterer Epifer. Wir fir 
den in feinem Divifo vieles aus Homer, Oſſſan, den 
Niebelungen, Wolfram von Eſchenbach und Taſſo auf 
eine gar eigenthümlihe Weife verismolzen. Die Geiſter 
fcenen, bie Schilderungen des Hochlaudes uud in der 
ſprachlichen Form felbit die häufigen Fragen und Antu⸗ 
fungen baben das meiſte von Dffian, die Kampffcenen 
entipreben am meiſten dem Heldenbuch, die fanfteren Na 
tur = umd Liebesſchilderungen, fo wie das Versmaß derielben 
deu Mimmefängern, einige romantiſche Piebesfcenen fosır 
dem Zaffo, dom immer fo, daß fie weder die Eigenthüm 
lichkeit jener Dichter erreichen, noch die des Herrn Henne 
vernichten. Cs find immer nur Anklaͤnge bekannter Me 
lodien, Die hier wie in dem neuen Opern nur ehen ar 
beben, um ſogleich unter dem Geräufb anderer Zöne 
wieder zw verfchwinden. Daß ader der Dichter üÜberbaupt 
fo mannigfaltige Anklaͤnge ſich erlaubt bat, kann niht 
getabdele werden, ba ibn fein Gegenſtand im die Mitte 
nerfhiebener Voͤller und Dichtunasweiſen verſezte. Daf 
er bdemmufolge aud eine große Ubwehstung des Verd 
nraßes vorgezogen bat, muß gerübmt werden. Die Grund⸗ 
lage iſt der epiſche Werd des Mittelalters, er gebt ader 
oft in mannigfache Iprifhe Weiſen über, und die Weber: 
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gänge find immer nefälfig, dad Ganze erhält badburd eine 
“eigene Lebhaftigfeit und Originalität. Cr bat fib vom 
Genius der deutiben Sprache und von bem feinigen leiten 
laffen, und ein gtüdliher Inſtinkt bat ihn vor den Verir⸗ 
rungen und der Unnatur fo vieler in fteifen Herametern 
und Dttaverimen eingelleideter SHeldengedichte bewahrt. 
Es ift zu wuͤnſchen, daß das deutſche Epos fortfabre, auf 
eine fo freve und nationelle Weile fich auszubilden, und 
Herrn Hemmes Verſuch verdient in diefer Hinſicht ehren⸗ 
volle Anerkennung. 


In den Schilderungen verraͤth der Dieter nicht gleiche 
Stärke, einige find vortrefflich, die meiften zu nehelbaft. 
Befonders find feine Frauenbilder etwas veridmommen. 
Mir finden feine Elorinde, Feine Umazone, die er etwas 
plaftifch hätte darftellen können, fondern größtentbeild aur 
een, Ulrunen, Waltoren, bie ein wenig in Dämmerung 
gebalten werden müſſen. Die Männer find ſchaͤrfer und 
charakteriſtiſcher dargeſtellt. Der jugendlihe Held, des 
Gedichtes Mittelpunft, iſt Divifo, der und an Sigfried, 
Achilles, Tankred und andere gefenerte Yılmalinge, und 
unter andern auch nicht bloß burd den Namen Nein: 
bold an den Helden mit dem Mofe Bapard erinnert, 
denn der Kampf, den er mif feinem eigenen Vater be 
ſteht, iſt offenbar den Haimonskindern entlehnt. Un Taf 
ſos befreptes Jeruſalem muͤſſen wir denten, weil der junge 
Held dur eine nee Armida lange Zeit vom Schauplak 
des Kampfes entfernt wird, wäbrend die Seimigen un: 
terliegen, und dieſer Zug macht ihn auch mit dem Achilles 
verwandt. Inter dem ımtergeordneten Helden finden wir 
wieder, mie in allen guten epifchen Gedichten, einen alten 
Neſtor oder Hildebrandt, einen Mebenkubler, einen Ver: 
raͤther, einen Freund ıc,, und diefe Charakteriſtik ift Acht 
eviſch durchgeführt. Die Schilderungen der Heldenfämpfe 
ſelbſt ermangehr der imponirenden Anfbaulichkeit, die den 
alten Dichtern fo eigertbämlih war, und die wir Neuern 
nur mit Maͤhe nahfüniteln. Auch find fie zu wenig nei, 
es ift immer wieder das alte Schwerter: und Panzen: 
Ringen, WRingefpalten und dergleihen. Man muß es 
Deffalld dem Dichter verdenfen, daß er nit, mad fo nabe 
lag, ein.ausführlihe® Gemälde des ſchweizeriſchen Schwin⸗ 
gens geliefert bat, da er doch dieſer fo eigenthümlichen 
Kunft ben Selegenbeir eines Goͤtterfeſtes wenigſtens er 
waͤhnt. Hier hätte er nach der Natur ein berrlihes und 
ganz originelled Gemälde emtwerfen können, denn wahr: 
lich, wer je die Berner Dberländer bat ſchwingen fehen, 
muß biefe Rleeſenkaͤmpfe einer evifden Daritellung voll: 
fommen würdig finden, Einige Naturſchilderungen, mit 
weichen der Dichter vielfeicht zur fparfam geweien- ift, find 
gang vortrefflich, befondere fir den, der die Schweiz, kennt 
und denr blofe Namen ſchon einen Theil des Gemäldes 
erdellen. Her Henne if felbi Schweizer und hütete in 


feiner Jugend eine Heerde auf den Mlven. Diefe Crime : 
nerung an feine Kindheit fpielt lieblich mit goldenemn 
Schein durch die vielem duſtern Mebet feined Gebichts 
und flingt in Gefühlen bes Heimwehs rührend an. er 
berhaupt ſcheint der Dichter bev weitem mehr Talent für 
die Darftelung des Sanften und Milden zu baden, als 
für die des Heldenmäßigen und Patberifhen, und fobatd 
jener fanfte Molton in ihm vorklingt, laͤßt er auch das 
Manierirte feiner Sprache unwillkuͤrlich fallen, wie folgende 
in einer lieblichen Wahrheit lachende Schilderung bemei- 
fen kann, ©, 122: 


Der Meienmond ins gruͤn und rothen Kfeibe 
bat überbläter Buſch und all die Haide; 
die Bluͤmlein laden aus dem friſchen Klec, 
der wallt im Winde fam ein gruͤner See 
mit Störneblumen gelb und blau, 
die freuen ſich durch all bie Au; 
und unter der Baͤumen durch bie Matte 
wie haſchen ſich ſpielende Schatten! 

Wie ſchauen ibn bey feinem Nahn, 

die Blüten ber Buͤſche laͤchelnd an. 

und wehn ibm mit weißen Regen, _ 
entgeam. 

und füllen um ibm füß die Luft 

mit Duft! 

Wie bört er durch bie Wipfel dringen 
der jeligen Ghglein liebes Singen. 

das Din durch Berg und That ergeht. 
daß fanfter Schauer ihn umweht. 
D wie das feinem Muth 
fo fanfte thut! 

Die Bruͤnnlein murmehr Leis und loſe 

im blühenden Uferfitioie ; 

es ſchauen mit blauem Hug” heraus 

bie Niven aus ihrem kriftallmen Haus; 

es eilt, wie berauſcht von ſuͤßem Web, 

ber Etrom zur Ger. 

Die Freude ruft von alfer Blinnenborden 
des Süßen Sommers Minneluft, 

als wäre das Herz in ber Menſchenbruſt 
zur Blume worden. 

Horb, berih! er hoͤrts und ſchaut umher, 
Scholl wicht eim Gelaͤchter wer war bas? wer? 
its eine Ringeltanbe 

im. Uferlanbe ? 

Und flille wird, md Teife twieber, 

er Täßt ſich wiegen am Graſe nieder z 

und wieder murmelt® um fein Saar, 

un Wang! mb Lippe wunderbar, 

Um feinen. Nacken warm die Wellen bringe. 
als wollten Meme ibn umfhlingen. 

ala taͤm ihm nabe eine weine Bruft. 

ats wollt es reden und ftärs” vor Luſt. 
JIhm iſt fo traulich fo liebevoll. 

War das ein Geticher, das wieder erfdotf? 
Und er erfchroden and Ufer ſprinat 

und fein Gorwand um den Nacken ſaawingt. 


Diefe Stelle und die oben amgeführre bezeichnen Die 


beoden Ertreme des aͤußerſt Lieblichen und des Auferik 
Karten in der Darſtellungsweiſe des Dichters. 


Ueber bie Ideer, bie durch das geanze Gebicht fbim- 
mern fol, üder den auszeichnenden Charalter der Hand: 
lung oder dber bie Lehre, die erma darin enthalten iſt, 
fo wie über den Gang, die Verwicklung und Entwictung 
der Schickſalsfabel will oder fann ich noch fein Urtheil 
fällen, weil es fo lange ein Vorurtheil feon müßte, bis 
der zweote Theil des Gedichts alle Knoten löst, die im 
erften gefblungen werden, Die Handlung beainnt hödft 
feverlih mir mästliben Gottesdienft auf dem Gotthard, 
der junge Divifo erprobt feine Heldenſtaͤrle, der Krieg 
bricht aus, nah dem erften Heldentbaten wird Divifo von 
einer Fee in Zauberſchlaf gefungen, und ſchlaͤft vom Ende 
des vierten bie zum Ende des zwölften Geſanges, alfo 
bepnabe zmwen Drittheile diefer erften Hälfte des Epos, 
obne daß wir weiter etwas ron ihm erfahren. Unterdeß 
werden die Helverier bart gedrängt und ed wird wohl 
feiner bedürfen, den Sieg berzuftellen. Wir wollen alfo 
warten, bis er wieder aufwachen wird. 


Mas man auh, vorziglih an der Manier bed Did» 
ters ausſetzen mag, fo wirb es ſich doc nicht geziemen, 
ibm mit jenem mitleidigen Achſelzucken zu begegnen, das 
fo viele junge Dichter mit Recht erfahren. Kerr Henne 
iſt ein ausgezeichnetes Talent, und dag Barocke feiner Er: 
ſcheinung zeiat keineswegs von forcirter, fondern von noch 
unentwidelter Genialität, und er bat Recht, wenn er in 
der Vorrede bebaupter, baß er fih vorfomme, mie Par: 
cifal, der ein lindiſches Kleid trug und fo lange ausge: 
lacht wurde, bis feine Heldenkraft und fein Verftand ge: 
reift waren; nur ift dad Bild, wenn ed der Autor felbit 
gebraucht, ein menig allzuſchmeichelhaft. Wir bürfen 
boffen, dab ibm die Manier wie ein Thorenfleid abfallen, 
die reihe Erfindungsgabe und das reihe blühende Ge: 
fuͤhl bleiben werden; ja ih glaube auch bem vorliegen: 
den Gedichte die Spuren einer fufenmäßigen und ra: 
fben Eutwidelung anzufeben. Schon in den Grenzen 
diefes Epos ſcheint er fih oftmald verwandelt und in 
reinerer Gejtalt verjüngt zu haben, und die gegenwärtige 
Ausführung deſſelben läßt bie und da eine frübere un: 
vollfommnere Anlage und Sprache durchſchimmern. Wenn 
Herr Henne die nordiſche Mpthologie verläßt und nah 
Uri beimfehrt in’d Land der Arepbeit, fo wirb ihm die 
Mufe Helden zeigen und Thaten, einen Glauben und 
eine Sitte, eine Häuslihteit und eine Minne, bie fei- 
‚nem Herzen und ber ihm angeborenen Poefie weit ver: 
trauter fepn muͤſſen. 


W. M. 
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Aus Italien. 


Unter dein Titel: Ritratti poetici di aleuni 
nomini di I@ttore antichi e moderni del 
regno di Napoli (Neapel d. R. Manni. 1825, 334@, 
in 40 bat ber Vienpolitaner Carlo Antonio de Rofa, 
Marhefe von Villarofa, zunaͤchſt feinen Landsleuten, 
nicht zwar Biographien, ja nicht einmal biograpbifche Efiss 
zen, ſondern aan kurze. in vierzehnzeilige Sonnett:Korm zus 
fammengebrängte Undentungen Aber bie Berrichtungen und 
Studien von ſechs und breußig feiner ausgezeiametern Mits 
bürger, eines G. Vincenzo Gravina Saverio Mat 
‚ei, Luigi ZTranfille, wo. m. . Gelehrten vor Augen 
gelegt, von denen manche bereits, unverbienter Weife, in Bers 
gefienbeit geratben waren. Da inzwiſchen, jene 36 Sonneite 
andaenemmen, die ganze fiorige Schrift bloß in AÄuferfi weit⸗ 
Liufigen und gelebrten Anmertungen befteht, fo ift fie einents 
lich nur als eine Sammlung brauchbarer Materialien für eis 
nen zutuͤnftigen Verfaſſer einer Geſchichte der Neapolitaniſchen 
Literatur, ober ber Lebensbeſchreibung bed einen oder andern 
in derſelben gedachten Gelehrten zu betrachten. „Aber viel⸗ 
fättiges Lob und Dank” — jagt ein römifmes Bart, ohne 
Zweifel auch mit Kinficht auf mehr ald einen der heutigen 
vornehmen Römer — „müſſen wir dem Mardeje von 
Billarofa dafür bezeugen, daß er, anftatt feine Zeit als 
ein Faullenzer. im Möäßisgange und unter ben verweiglihens 
den Beranligungen des Patriziates zu verfleubern, den Meis 
wen und Adelihen ein Benfpiel gist, wie man von zufälligen 
Würden und nicht durch eigene Anftrengung erworbenen 
Gtüdsgätern einen edein und preiswirdigen Gebrauch machen 
ſollte. Möchten alle Leute von Vermögen und Stande feis 
nem Bevipiele folgen, auf daß bie Schaar der Laffen mb 
Querföpfe ih vermindern, und bus wahre Werbienft nicht 
einfam und verlaffen daſtehen muͤſſe!“ 

— Die unter ber Ucherfariftt Opere di Lorenzo 
de’ Medici, detto il Magnifico, zu Florenz, bey 
Molini erſchemende erfte vollftindise Sammlung ber Ger 
dichte bed gedachten Bürften wird im Auguſt-Hefte bes Gier- 
nale Arcadico, geftäzt auf das einflimmige Befinden der Ken— 
ner, ald eined ber pracht⸗ und geſchmackvollſten tupoarapbis 
ſchen Dentmale befchrieben , bie feit langer Zeit aus ben Preb 
fen Italiens bervorgegangen find, Wie es fiheint, bat ber 
Großherzog Leopold II. ſelbſt an den Dichtungen feines fürſt⸗ 
lichen Vorgängers auf dem Throne Ctruriens ein beſonderes 
Wohlgefallen gefunden; benm nicht mur wird bie Ausgabe 
unter feiner befondern Mitwirkung veranftaltet, fondern er ift 
ed auch, welcher mit Feninlicher Freygebigteit die erforberfichen 
Fonds zu berfelben an bie Hand niet. In bieſer preiswärs 
digen Ausgabe aber fleben bie Keiftungen der Buchbrucker— 
funft mit bem innern Gehalte im vortrefflihften Eintlange. 
Das Ganze foll ans vier Quartbaͤnden beſtehen. Drey ber 
feiden enthalten Rorenzo'8 Gebichte, ber vierte einen ebenfalls 
von ibm verfaßten Eommentar dazu, Einhundert und fünfs 
zig Eremplare werden auf das ſchoͤne, unter bem Mamen 
Papalona betaunte Welinpapier aus ber Magnanifchen 
Fabrit zu Pefcia, und andre hundert auf fehr ſchͤnes Eng 
liſches BelinsZeichnungspapier, Super -royal genannt, abs 
gedructt. Ein einzelnes Eremplar wird auf Augsburger 
Pergament, ein anderes auf himmelblaned Belinpapier von 
Annomap, in Follo-format abgezogen. Jeder Band ift ums 
oefähr dreoßig Bogen ftart, Bu der ganzen Sammlung wird 
bodoniſche Schrift gebraucht, und bie Ausgabe vermittelft einer 
bem Großherzog zugebörigen. Engliſchen (fo geheißenen Stam 
bopefchen) Prefe aus geaoffenem Eifen zu Tage gefdrbert. 

(Die Forrfegung folgt.) 
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Lyriſche Dichtkunſt. 

Die Welt der lyriſchen Poeſſe iſt ſo unendlich als 
die des GSefuͤbls, aber gewiſſe Gefuͤhle find gar gemein 
und gewöhnlih, und eben fo gewiſſe lyriſche Dichtungen. 
Nur wenige Menfben vertiefen fib mit fo zartem Sinn 
in das NMaturgefühl, wie Goethe, oder in das ſittliche, 
wie Schiller, und nur wenige befigen. die Gabe, dieß 
Gefuͤhl in Tönen auszuſprechen, die feiner Tiefe, feiner 
Zartheit wuͤrdig find; lieben aber und beten und ein zärt: 
lihes oder frommes Gefühl in Verſe bringen fann jeder 
nur einigermaßen gebildete Süngling. Darum werden 
wir in jeder neuen Meffe mit neuen Liedern über: 
ſchwemmt, , die bob immer nur wieder die alten find, 
ung immer nur diefelben Gegenftände, Frühling, Liebe, 
Sehnſucht, Andacht immer mit bdenfelben Gedanfen und 
Dildern und im denfelben Worten, Verfen und Reimen 
darbieten. Hat man ihrer einmal viele gelefen, fo wer: 
den fie alferdimgd langweilig, doch zeugen fie fortdauernd 
von dem ftillen Walten eined milden und fegenvollen 
Geifted, der mitten umter den Stürmen ber Zeit feine 
Bluͤthen treibt und die unverwärlide Gutmuͤthigkeit 
der Nation beurfundet. Betrachtet man fie von diefer 
Eeite, fo fühlt man die Bormürfe einigermaßen beſchwich— 
tiot, die man ihnen von ber aͤſthetiſchen Seite machen 
muß. Wobhl und, wenn es fo viele reine liebende See: 
len unter ung gibt, bie fo gern von Unfhuld, Liebe, 
Natur und Gott dichten. Wer bie Nation im Auge bat, 
muß fich daruͤber freuen, wenn er auch im Hinſicht anf 
bie poetiſche Behandlung diefer an fih vortreffliben Nei 
aungen und Beltrebungen ſich wenig befriedigt finden 
dürfte, Die Poeſie wird wirklich von den 2prifern ein 
wenig mifbandelt. Abgeſehen von dem zabllofen, wenn 
auch größtentbeild unmwillfürliben Plagiaten, Wiederho: 

lungen, Nahabmungen, ift ber Mehrzahl unferer Ipri: 
ſchen Dichter und Dicterinnen eine gewiſſe Weitläuf: 
tigteit ded Styls und Leerbeit an Gedanken eigen, bie 
zwar keineswegs von einem Mangel an Gefübl zeigt, 
vielmebr gerade aus ber Ueberſchwenglichkeit deffelben ber: 
borzugeben ſcheint, bie aber auf den Leier die Wirkung 
nicht macht, die der Dichter bezweckt. Won hundert Ipri- 


23. Suni 1826. 





fben Gedichten bezeihnen immer neun und meunzig mit 
genauer Noth bie leere Stelle, in welche der Dichter bie 
Poefie bineingewänfht bat. Sie Aufern dad Gefühl 
nicht auf irgend eine poetiſche Weiſe, fondern fie fagen 
und nur ganz profaifh, daß ein Gefühl vorhanden feu. 
Sie freuen fib, fie härmen ſich nicht, fondern fie fagen 
nur, daß fie ed thun. Sie reisen und nit dur über: 
raſchende poetifhe Wirkung zum Mitgefühl auf, fondern 
fie verlangen in duͤrren Worten, man folle fib aufgereizt 
fühlen, freut end oder weint mit mir! ie umfchreiben 
mweitläuftig das andante, adagio, allegro auf der Ueber⸗ 
f&rift, aber es find feine Noten dazu da, die eigentliche 
Muſik felber fehlt. Wenn ein Dichter Freudenlieder 
fingt, fo erwartet man, daß die Freude fhon in feinem 
Herzen ſitze, aber er ruft erft die Freude herbey: „lomm 
doch, erſcheine, fteige herunter, Tochter des Himmels, fen 
unfer Gaſt!“ ober er meldet uns: „fie iſt da, die liebe 
Freude, da fißen wir froͤhlich beyſammen!“ mas mir läugft 
wiffen, oder er ruft und zu: „‚freut euch doch, tbeilt 
meine Wonne, laßt den Kopf nicht hängen und ſeyd Iuftig, 
wie ih!’ mad ib ja vom felbft veritebt, denn mahre 
Freude ftedt immer an, aber mur von felber, obne eine 
Häglibe Aufforderung. So ftellt er lauter Meflerionen 
über die Freude an, und doc find dieſe immer ibr Ge: 
gengift; ihr werdet am fröblichften feun, wenn ibr «es 
euch gar micht überlegt. Nicht beifer ift ed mit den mei: 
ften fentimentalen Liedern beitellt, Wie oft hören mir 

nicht: „dieß Lied fen dir geweiht, o Webmutb! Schmerz, 
Mitgefübl, fenfe dih in mein Herz! Sanfte Trauer, 
fomm über mich berabi Schon fühle ib, mie du den 
Buſen mir ſchwellſt! o Sebnfucht, du zerfprenaft mir die 
Bruft! Wieder lauter Meflerion über das Dafenn ei: 
ned Gefuͤhls, während es fih äußern follte. So melden 
und viele Trinflieder, daß man Iuftig trinfe, daß man 
Wein oder Bier oder Punſch vor fi babe, daß diefelben 
fhmeden und Iuftig machen, was ſich für jeden von felbit 
verfteht, der vor dem Glaſe fizt und Iuftig genug ift, 
überhaupt ein Lied anzuſtimmen. Einige Gedichte trei- 
ben diefed aller Poefie abfolut widerftrebende Merlectiren 
fo weit, daß fie ſich fogar nicht ſchaͤnen, zu beginnen; 
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„nun will ich beginnen, nun will ih fingen! Stimmt | umd wie er fih in bie Betrachtung des Heilands ver: 
an, hört zu! Ströme Gefang aus voller Männerbruft) | feaft, mahnt er und nicht felten an Herrnhutiſche Lieder, 


dir, o Sefang, weihen wir unfer geringes Talent 10. 

Es wäre ſehr zu wünfhen, daß unfere jungen Dich: 
ter dergleihen Heine Bemerkungen oft genug hören muͤß— 
ten, damit fie einen Fehler endlih anerleunen lernten, 
den fie eben fo oft aus bloßer Nadläfligfeit und übler 
Gewohnheit begeben, als ihn felbit ein geringes Talent 
leicht vermeiden kann. Dieß gelegentlich. Wir betrad« 
ten jest einige ber vielen neuen Iprifhen Sammlungen, 
bie, gerade indem fie nicht durdgängig zu den ausge: 
geihnetiten gehören, den Charakter ber Maffe zu bezeich: 
nen dienen, zwerit einige von religiöfem Inhalt, 


2) Vefperflänge von Heilmann, Eſſen, bey Bär 
defer 1826. 


Die erfte Abtheilung dieſer Gedichte befteht aus re: 
figiöfen Romanzen, man fönnte fie proteitantifche Legen: 
den nennen, bie zweyte aus erhebenden und tröftenden 
Selegenheitsgedichten, bie dritte aus Feftgefängen, vor: 
zuͤglich für die Eonfirmationdfeyer. Die eritern näbern 
fib zuweilen Schillers Nahdrut und Schwung, die lez— 
sern der Lieblichleit des Novalid, Der Merfaffer ift bed 
Verſes Meifter und dieß ift ein Vorzug, deu neuere re 
figiöfe Dichter fo felten haben, über dem fie ſich in ber 
Andacht oder in ber Pebanteren bes Amtrods nur allzuoft 
wegſetzen, dem fie oft fogar ald weltliche Taͤndeley von ib 
ablehnen. Herr Heilmann bat die Andacht mit ber ſchö— 
nen Form trefflih zu verbinden gewußt, und die ange: 
nehme Mufik feiner Sprache ift befeelt von tiefem Gefühl 
und dem Fräftigen Ausdruck moralifher Würde, 


2) Weihnachtsklaͤnge geiftlicher Licder von U. und 
W. Leipzig, bey Brocdhaus, 1825. 

BVeyde Verfaſſer zeichnen fib durch aͤcht poetifches 
Talent, durch treffliche Verſe und mehr noch durch reli— 
aibſe Leidenſchaft aus Waͤhrend bey Herrn Heilmann 
die Moral vorherrſcht, ſpricht in dieſen Weihnachtsklaͤn⸗ 
gen mehr das Gefuͤhl ſich aus und verſenkt ſich mehr in 
andichtigen Tiefiinn, als ed zu moraliſchen Entſchließun⸗ 
gen fib erhebt. Je weniger aber diefe Lieder didaktiſch 
find, defto mehr dienen fie dem poetiüchen Intereffe. Pro— 
teftantiihe Gefänge, darin vorzugsweife Moral gepredigt 
wird, können oft müßliher werden, als Fatboliihe uud 
pietiſtiſche, darin nur ein inniged Gefühl Beiriedigung 
ſucht, aber felten find fie fo ſchön. Die vorliegenden Ge: 
Dichte haben etwas von jener katholiſchen und pietiſtiſchen 
Tendenz und ihr poetiiher MWertb wird augenſcheinlich 
dadurch geboben, Herr A. verſezt ſich in bie Begeiſte 
rung, welche bie Zeiten ber Kreuzzuͤge durchflammte, ins 
dem er am das beilige Grab erinuert und die empoͤren⸗ 
den Entmeibangen beffelben durch Barbaren beklagt. 
Herr W. verfegt ſich im die Gotttrunkenheit der Pieriften 


3) Morgenliedekt Altenburg, 1826. 

Diefe fehr Meine Sammlung religiöfer Morgenlie 
der, oder vielmehr Morgengebete, zeichnet ſich durch nichts 
aus, hält den profaifhen Ton der meiften Sefangbus: 
lieder und entipriht ber ſchoͤnen Aufgabe keineswegs. 
ie viel Blumen der Poefie hätte die Morgenfonne nicht 
weden können, aber fie bat nur fehr nuͤchterne mora: 
liſche Vorſaͤze gewedt, die fih am beiten in baarer Profa 
bätten abfaſſen laſſen. 


4) Das Gebet des Herrn (Vater unſer) in funfzig 
poetiſchen Bearbeitungen der vorzuͤglichſten Dich⸗ 
ter Deutſchlanda. Quedlinburg und Leipzig, bey 
Baſſe, 1826. 


Ich kenne nicht einmal funfzig vorzüglihe deutiche 
Dichter, geichweige fo biel vorzuͤglichſte unter ben vorzüg⸗ 
lihen, und gerabe bie vorzuͤglichſten haben bad Nater 
unfer nicht gloffirt, weil fie mit der Poelie der Bibel 
felbft volllommen zufrieden gewefen find. In ber That 
ift es eine mißlihe Sache, Bibelausſpruͤche poetifh ums 
ſchreiben zu wollen; immer geht gerade der ihönfte Vor: 
zug derfelben, die metallne Kürze, die Eindringlichkeit 
verloren, und das Schöne laͤßt fi überhaupt nicht ver: 
fhönern, wohl aber verhüllen, entitellen, verfhlimmbei: 
fern. Wie viel Talent einige jener fünfzig Dichter im 
Ausmalen an den Tag gelegt baben, die alte @infalt je— 
nes erhabenen Gebets hat feiner erreiht, oder erſezt. 
Wohl find ed Bearbeitungen, die Dichter haben arbeiten 
muͤſſen, und fie hätten beffer gethan, nur zu beten. 

5) Iefus Chriftus oder das Evangelium in froms 
men Gaben ausgezeichneter deutfcher Dichter, von 
Dr. Schiufe, Halle bey Gebauer, 1826. 

Das. Dbige gilt auch von dieſer Sammlung. Hier 
werden die vorzuͤglichſten poctifhen, zum Theil nur ver: 
fifieirten Umſchreibumgen eimpelmer Bilder aus ben vier 
Evangelien zufammengeftellt, groͤßtentheils von Klopſtok, 
Eonz, Plaum, Edlln, von Halem, und zwar nad der 
Zeitfolge der Begebenheiten, fo daß dad Leben bes He: 
lands im einer Meihe von romantiſchen Schilderungen, 
beumahe dad Ganze eines Epos bildet, Go trefflich ein: 
zelne Parkhien, wamentlih aus Klopftods Meſſias find, 
fo halte ich mic doch lieber am das Evaugelium felbit, 
Hit deun die Sprache der Apoſtel micht tiefe Poeſie. wer: 
der ihr fie mit Herametern und Jamben verbefferr, und 
was fol eure Iutbat von Andacht, Meflerion und poetis 
ichen Arabesken? koͤnnt ihr mehr thun, als die alrem Hr: 
fumden im ihrer heiligen Einfalt ebrem, und wenn ihre 
dies nicht wollt, könnt ihr weniger chum, ald fie ent⸗ 
ſtellen? 
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6) Palingenefien von $. v. Schober. Breslau bey 
Joſef Mar, 1826. 

Etwas aͤhnliches, wie die genannten Sammlungen, 
bezwedt auch diefer Kranz von Sonnetten, ben jedoch der 
Verfaſſer nur aus den Blumen feines eigenen Gartens 
gewunden. Jedes Sonmett gibt und das Bild eined bib- 
lifhen Helden oder einer Scene aus feinem Leben, in 
der Weife, wie Schlegel bereits vor Jahren eimige treff: 
libe Benfpiele gegeben. Das Bild tritt gleihfam pla⸗ 
ftifh aus dem Bibelworten heraus. Der Dichter will 
diefe Worte nicht umfchreiben, mad immer verkehrt ift, 
fondern er überfegt fie in ein Bild, gemau fo, wie bie 
Malerey ſich ihre beiligen Gegenftände aus ber Bibel 
wählt. Daher entſprach jedes der Schlegelihen Sonnette 
auch einem gemalten Bilde der beruͤhmteſten Meifter, 
und die vorliegenden haben ebenfalls zum Theil ihre Kor: 
refpondenten in der Malerey. Sie find größtentbeils 
ſchoͤn und verbinden mit jedem individuellen Bilde, das 
fie berausftellen, einen tiefen Gedanken, den ſymboliſchen 
Sinn deſſelben, wefür die abgerundete Form des Som 
netts trefflich geeignet ift, 3. B- ©. 29. 

Moſes. 
Num. Kap. 21. V. 6 — Io, 


Ich tenne ſie, giftvoll und zweygeſpaltet 
Die ſcharfe Otterzunge gluͤhu'der Schmerzen, 
Es bat ihr Stich im liebevollen Herzen 
Mit Slinder Wirth, ach nur zu oft, geſchaltet! 
Glaubt nicht, daß ihr durch Trotz fie ferne halter, 
Durch eitle Luſt, durch feloftvergehned Scherzen ; 
Eh ibr'3 vermbat bie Flammen aus zumerzeu. 
Habt ihr bie Lieb' im Bufen auch ertaltet. 
Nur wenn bie Schlange ibr als Bild gefunden, 
Und die Geſtalt in die Betrachtung baunt, 
Durch bie Ertenntmiß wird fie überwunden 5 
So wie idy jet, vom Biß euch zu eriöfen, 
Aus Erz den Molch um biefe Saͤulen wand: 
Wer fie beſchaut, fol durch der Bit geneſen. 


7) Dichtungen, meift Über Religions, und Natur 
gegenftände, ein Verfuch von 3. ©. C. Müller. 
Nürnberg bey Riegel und Wiener, 1826. 


Weder das Aeußere noch das Junere dieſes Buchs 
Hat mich angefproden. Papier und Druck find nice fon: 
Derlih und der Verſuch felbft hätte beffer umterbleiben 
können, Frömmigkeit und Moral laffen fih dem Ver: 
faffer durchaus nicht abſprechen, durchaus aber bie Poeſie. 
Die Verſe enthalten die duͤrftigſte md ſteifſte Proſa, die 
mir irgend vorgefonmmen und die bier, indem fie an ruͤh⸗ 
rende Gegenſtaͤnde verſchwendet wird, eine gar tragilo⸗ 
miſche Wirkung bervorbringt, > B. ©. 40. 

Tranerſpiel ift unſer Reben, ſebe Scene 
Iſt verwebt darin mit Schmerz und Herzeldidz 
Selbſt die Epifoben find meiſt Trauertoͤne 
Und der Shoff zum Thema iſt: Berodnglicpteit, 

* 


Wintet nun, nach dieſem, nicht ein anders Leben, 
Wo der graue Moder der Veredlung weicht, 
Wäre uns die fühe Hoffnung wicht gegeben, 
Die jo manche Truͤbſalsberge überfteigt, 


Hoffnung, daß hienieden nur die Prüfungszeiten, 

Dorten aber der Belohnung Kronen find, 
Das vergeblich nicht im Sturme fchwerer Peiben, 
Uns bie Wehmutbstbräne aus den Augen rinnt, v J 

Daß der Schickung raͤthſelhafte Wege 
Dort uns werben auf bad Deutlichſte enthält, — 

Doc bie Periode läuft noch dur drittehalb Strophen 
und die Langweiligfeit durchs ganze Buch. Nur noch 
eine Feine Probe aus einem Hochzeitsgedicht, S. 104, 

Theures Brautpaar! Eure gottgeſchaffne Liche 
Und der fhöne Bund, dem ibr nun ſeyd geweiht, 


Ausgefloſſen aus bem heiligften der Triebe, 
Bieten euch das vollfte Maaß von Eeligteit, 


Holbe Ausfiht! Und der Weltenienter gebe, 
Daß, was ich jezt abme, niemals taͤuſche mich, 
Dab das Reben fen für Euch ein Luſtgewebe 
Und bie Freude Euch umarıne ſchweſterlich! 

Schon feit Monaten don reinfter Glut drrhdrungen, 
Wurde vollends beut verſchmolzen Herz und Geift; 
Nun bat auch Religion ihr Band geſchlungen, 
Welche ihrem Ehrer fo viel Heil verbeißt. 

So geht ed durch 214 Seiten, Wer Luft hat und 
ſchwimmen ann, wage fih tiefer hinein, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Biographie. | 
Sean Paul Fr. Richters Leben nebſt Eharafteriftit 
feiner Werfe von Heinrich Döring. Mir Jeau 
Pauls Portrait. Gotha, 1826. Hennings'ſche 
Buchhandlung. 


Nachdem Herr Heinrih" Döring feinen biographi⸗ 
ſchen Ktel ſchon am mehr ald einem Heros der deutſcheu 
gireratur, 5. B. au Klopftod und Herder, verſucht 
bat, fheint er denfelben tuͤchtig und geſchaͤrft genug be 
funden zu haben, um fi damit auch an den unſterblichen 
Genius Jean Paul's zu wagen. Wenigſtens kann man 
ihm zu große Bedenflichkeit nicht vorwerfen. Kaum mar 
Friedrib Michter todt, fo erſchien aud fon die Anfindt: 
gung vorftchender Biographie; und bad Publifum muß 
die Promptheit toben, mit welcher es ſowohl von Herrn 
Döring ald von der Hennings'ſchen Buchhandlung bedient 
worden, da jener bereits im März fir und fertig war und 
feine Arbeit fih fon eime gute Weile in Aller Händen 
befindet. Es war inzwiſchen allerdings Eile vonnöthen, 
wm ber Wutibiograpdie Jean Paul's vorauszukommen, 
welche wir, aus den binterlaffenen Papieren des Dichters 
und von der Hand feines älreiten Freundes vervoliitändigt, 
erhalten follen. — Wir möhten ua zwar nicht gerade, 
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wie Jean Paul's Mitte gethan, vorſtehende Biographie 
eine Pfeudobiograpbie nennen, weil diefe Benennung auch 
den Begriff abſichtlicher Verfälfhbung in fib ſchließet; al: 
‘ fein fo viel bleibt gewiß, daß wir in dem febr dürfrigen 

Lebendabriß, welchen ung Herr Döring neliefert, Feines: 
wegs befriedigende Aufſchlüſſe Aber die Verhaͤltniſſe em: 
pfangen haben, unter denen Jean Paul's Geiſt fo und 
nicht anders fi entfaltet bat, Hieruͤber können wir aber 
mit Heren Döring in fo fern nicht rechten, ald es ibm, 
befonders in fo furzer Zeit, unmöglich geweien ſeyn mag, 
gablreichere und bedeutendere Data einzuſammeln. Webers 
baupt ſcheint ed, weder in Herrn Dörings Abſicht, noch 
auch in feiner Macht gelegen zu baben, höheren Unforde: 
rungen zu entfpreben, als denen, welche etwa bie foge: 
nannte gebildete Gefellfbaft zu machen pflegt. Diefe wuͤnſcht 
ja befanntlid weiter nichts, als ſich gelegenbeitlih einige 
Notizen und urtbeilähnlibe Bonmot’d anzueignen, um, 
mit ihnen auggerüftet, in aͤſthetiſchen Theezirkeln eine und 
die andere geiftreice Lippenbewegung unternehmen zu kön: 
nen. — Im ber That würden wir ber Zeinbeit unb Ges 
wandtbeit, mit mwelder es Herr Döring vermieden bat, 
ein allgemeingältiges, die theegefellfhaftlihe Unterbaltung 
uͤberflüſſig macendes Urtheil auszuſprechen, unfern voll: 
fommenen Beyfall nicht verfagen, wenn nicht dießmal das 
Lob der Wohlerzogenheit nur durch die Verlegung einer 
böberen Pflicht gu gewinnen geweſen wäre. Wir reden 
bier von dem Reſpelt, den wir, unbefimmert um die 
eonventionellen Megeln der Geſellſchaft, dem Göttlihen 
und feiner Erſcheinung auf Erden ſchuldig find, Und ge 
bört etwa Jean Paul nicht zu den edelſten Voten, bie 
ung der Himmel gefandt hat? — Über wir feinen ung 


ohne Noth zu ereifern; denn jene Beſcheidenbeit Herrn, 


Dörings gegen die Geſellſchaft, zu weiber er zu reden fib 
vorgeftellt haben mag, iſt ja wobl zugleich auch eine ge 
gen den Genius, über welden er, in ber Charafteriftit 
der Merfe deſſelben, fo unentſchieden geurtheilt bat. — 
Wir müfen überdieß zugeben, daß Lob und Tadel, An: 
erfennung und Mifbiligung fo gleibmäßig zugewogen 
worden find, daß, wer bie ſenkrechte und unbewegliche 
Stellung des Wagezingleins betrachtet, daranf ſchwoͤren 
moͤchte, bie fritifhe Themis felbit babe diefmal zu Ger 
richt gefeffen. Uber eben diefed mehbaniihe Zu⸗ und Ab: 
wägen, diefes Unlegen bes Zollftabes, ift die Sünde wider 
den beiligen Geift, deren fib Jeder fchuldig macht, fobald 
er jenes Verfahren bey unendlihen Größen anwendet. 
Wir wollen indeſſen Herrn Döring diefe Sünde, bie er 
ſich allerdings bev Jean Paul bat zu Schulden kommen 
lafen, meiter nicht zurechnen, vielmehr lieber annehmen, 
bag er fie unbewußt begangen babe, indem er nicht geahn— 
der, daß ein Genius, wie Iran Paul’s, nur von einem 
andern, ibm aͤhnlichen, verwandten in feinem inneriten 
Weſen erfaßt werden könne, und daß man einen Rieſen, 


der von einem Bergaipfel zum andern fehreitet, in der 
Ebene wandelnd nicht mahlomme. Wer kann aber von 
Herrn Döring verlangen, daß er ein Genius ſey, wer, 
daß er Daͤumchens Lit umd Muth beſitze, ſich die ihm 
abgebenden Meilenftiefeln zu verihaffen? — 

Wäre ibm lezteres nur gelungen, fo würde die Raſch⸗ 
beit, mit welcher er Berge und Thäler der Iran Paul’: 
ſchen Welt nah allen Richtungen durdiwandert hätte, ibm 
vielleicht eine Totalanſicht derfelben vericafft haben. ber 
aud dieß iſt nicht geſchehen. Jean Paul ift weder im fei: 
nem Mittelpumft, noch im feinem ganzen Umfang begrif: 
fen worden, und fomit wird fogar jedes gefpendete Lob 
swerdeutig, wenn ihm auch nicht jedesmal ein beichrän: 
kendes „‚Aber” zum Begleiter gegeben worden wäre. Statt 
die Charakteriftit der Jean Paul'ſchen Werke mit ber 
Schilderung des eigenthümlichen und in feiner Cigen: 
thümfichkeit univerfellen Geiftes ihres Schöpfers zu be 
innen, gibt und Herr Döring eine Sammlung der ver: 
ſchiedenſten, feit Jean Paul's erſtem Auftreten, befannt 
gewordenen Urtheile über ibm, und ſezt dieſe und ihre Wi⸗ 
derſpruͤche bey Aufzaͤhlung der Werke ſelbſt fort. Dieſe 
Sammlung iſt der einzig reelle, naͤmlich ein hiſtoriſcher, 
Werth, welder Herm Diringe Biographie zugeſtanden 
werden muß. Aber da mit jener eben in dem unmerflis 
ben Uebergang aus berfelben zur eigenen Charakteriftif 
das Unvermoͤgen zu felbftändiger, tieferer Benrtheilung 
ausgefprocen liegt, ift ung jedes folgende Lob und jeder 
folgende Tadel als bie groͤßeſte Aumaßung erfhienen, ob: 
gleih mandes einzelne Urtheil über Einzelnes von Nac- 
denten und dem Bemühen, gerecht zu ſeyn, Zeugniß 
gibt. Wenn es ſich nun aber Herr Döring, bep fo be— 
wandten Umftänden, fogar erlaubt bat, dem Jean Paul 
Trivialirät und Seichtigkeit vorzumwerfen, fo durfte dief 
weniafttensd nie ohne Anfübrung beweifender Stellen ge: 
(heben: sollte anders der Vorwurf nicht dem Tadelnden 
felbt ald Uebermuth zur Laſt fallen. Dieß tritt aber 
unter andern ©. 92 ein. — Wir würden nicht fertig, 
alle verunglädte Verfuhe bed Tadelns aufzuführen oder 
gar dieſe zu berichtigen; es iſt auch feiner gemacht wor⸗ 
den, ber ib mebr als balb und halb hören ließe, weil 
der Gegenſtand des Tadels nie ald Ausfluß der an fi 
untadelichen Cigenthuͤmlichkeit Jean Paul's betrachtet wird. 
Nur gegen den befannten und von Herrn Döring mie: 
derholten Vorwurf der Formlofigkeit Jean Paul'ſcher Bio: 
grapbien bemerken wir noch: daß Jean Paul's Geiſt bie 
an fein Ende nur an Ueberfülle jugendliher Schöpfungs: 
kraft gelitten babe, und daß, wenn man auch eben defhalb 
alle feine Biograpbien Kometen (nab Ofen unentwidelte 
Planeten) nennen wollte, die elliptifhen Bahnen derfelben 
dennob an feinen Geiſt, als an die rechte und in fi 
vollfommene Eentralforine, gebunden feyen, — 

W. 8 M. 





tr. sr. 
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Lebens⸗Philoſophäe. 

Ueber und gegen die Langeweile. Zur Kunſt und 
Kenmtniß des Lebens. Bon H. B. v. Weber. 
Tübingen bey Henri Laupp. 1826. 

Die Phpfiognomie dieſes Buches ſchien und auf den 
erften Anblick eine gewiſſe Familienaͤhnlichkeit mit jenen 
Geſichtern zu befigen, melde und zu Dusenden auf Pro: 
menaden wie in Soirded, auf Bällen wie in Concerten 
und Theatern begegnen. Sie pflegen eine modiſch⸗witzige 


und geiſtreiche Miene zu affektiren, bis die den Mund 


zum Meden Üffnen und ung — zum Gähnen reiten. 
Dieie Meminifcenz trug Aber noch eine andere in ihrem 
Schooß, diefe nämlih: daß fib unter beſagten Soirde: 
und Ballgeſichtern zu Zeiten auch ſolche befinden, die bey 
näherer Betrachtung Feuer und Ernft hinter der Maske 
bervorbliden laffen, welche fie bloß vorgenommen zu haben 
(deinen, um nit gegen die aure Geſellſchaft, in der fie 
fi befinden, zu verftoßen. Darum Tiefen wir und auch 
Dießmal nicht gleih von dem erften Eindruck zuruͤckſchre⸗ 
«den, und, wir müſſen es geſtehen, zu unſerer Befriedi⸗ 
guna. Gegen die Langeweile dürfte imzwiſchen Herr 
von Weber in fo fern dem Lefer nicht geihrichen zu ba: 
ben fobeinen, als derſelbe etwa augenblickliche Erlöfung 
von jener Plage erwartet, Hiezu fehlt ed dem Bude 
an der noͤthigen Dofis pifanten Wiges, welcher geeignet 
wäre, aus einer Geifteserfhlaffung, für welche der Hr. 
Merf. felbit die Langeweile erklärt, aufzureitzen. Auch 
Dat Dderfelde dieß wohl nidt beabfictigt, fondern böc- 
tens ein Präferpativmittel gegen Tünftige Fälle geben 
wollen, welches nicht zu viel Ereitatived ben-fih führen 
Durfte. 
Krankheiten felbt amd ihrer Merkmale vorausgehet,, To 
erbalten wir auch zuerft Die Beſchreibung ber langen 
Weile, Nabribt von den Gründen ihrer Entſtehung ıc., 
und erfabren dann erſt, wie man ihr vorbeugen oder der 
eingetretenen fich entiedigen-könne. Alles zu diefem Ende 
Bepgebracdte zeugt von umfaffenderem Nachdenken ıber 
den Gegentand, iſt richtig und klar, manchmal etwas 
zu breit vorgetragen. Hie und da haben wir, bem ſicht⸗ 


Wie der Heilmittellebre die Lehre von den 


1826, 





lichen Bemüben, einen genauen Sprachgebrauch feſtzuhal⸗ 
ten, zum Trotz, einmal in Diefer, dann wieder in jener 
Bedeutung gebrauchte Wörter angetroffen, Unter den 
neun Abſchnitten, in welche bag ganze Werken zerfällt, 
verfpricht Die Ueberſchriſt bed lezten: „‚Philofophie dee 
dangen Weile,‘ mehr, als gehalten wird; dagegen hat ſich 
der fiebente unfern vollen Bepfall erworben, und wir tras 
sen fein Bedenken, ihn für die gelungenfte Partie des 
Ganzen zu erllären, Es wird in demfelben von „uns 
ſerem Kulturleben, als einem vorzüglichen Erregungs⸗ 
und Beförderungsmittel der langer Weile“ gehandelt, 
und wir entheben ibm folgende Stellen, welche ald Bey: 
fpiel der Weiſe dienen mögen, wie der Verf, bey Dar: 
ftellung feines Gegentandes verfahren ift. 


S. 193: „Eben die bloß intellektuelle Kultur, vie 
Wergeiftigung, der ‚esprit, wodurch fi vornehmlich unfer 
Zeitalter bisher charalteriſirte, erhellet umd erweitert 
zwar den inneren Menſchen, aber file ihn wicht aus; 
befriedigt zwar feinen Geiſt (Merftand?), aber nicht fein 
Gemuͤth. Diefes trachtet nah dem Seligen, aber findet 
foldes, weder in dem feineren finnlihen, noch in erhoͤh⸗ 
ten Verftandes: Genäfen. Das Ueberſinnliche uud Hei⸗ 
lige, die Sphäre ber Ideen und des Lebens — darinnen 
iſt feine Sphaͤre.“ ©. 194: „„Der Egoismus ift der 
allgemeine, tiefe Brandfhaden umferer Zeit. Jeder 
möchte mit der möglich größten Schonung eigener "Afte— 
fo viel möglih auf Koften Anderer geniehen, und lauert 
bey diefer Genufgier immer darauf, daß ibn andere wicht 
Rören, oder vor der Zeit feine Abſichten nicht ergrüns 
den. — — Wermöge feiner Natur ift ein folder Egois 
mus — — unmitthrilbar und untheilnehmend, und weiß 
nichts von der Warmberzigkeit and bingebenden Aufrich⸗ 
tigfeit, wodurch fih ‚Seelen in Seelen ergießen. Sein 
böhfter Triumph ift der gefällige Schein, den er 
im Umgange um und von ſich wirft; und die wohlwol⸗ 
lende Miene und dad Schönreben.” — — ‚(Das Ge 
mütb) bleibt babey Heer, ohne Träftige Unregung und 
Richtung auf Fräftige That. Mit dem Zurücktreten des 
Nealen veridmwiebet auch die Poefie der Geele, 
dieſe höhere Sebensanfigt und Schwingung, vermöge der 
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wir alled Irdiſche mit felbitändiger Frevbeit tragen, ohme I fällig ald zierlich ausgeſchmudt iſt, indem ſcon der er 


von demielben getragen zu werden.” &. 196: „Um 
dieſe Sefühlsleere zu uüberkleiden und zu beſchwichtigen, 
nimmt man nun zum Laͤcher lichen feine Zufludt. Der 
Alles verhöbnende und gleibmadende Wis, der allge⸗ 


mwaltige esprit — — kommt an die Tagesordnung, und, 


nur, wer jie lostaffen oder bey fich beherbergen fann, bat 
Welt,’ ı. 

Einer anderen Stelle S. 187, worin Napoleons 
ſchnelles Aufiteigen zum Kaiſerthrone, zum heit wenig: 
ſtens, einer politifhen Apatbie und laugen Weile zuge 
fchrieben wird, welche nah dem übermäßigen Anſpaunun⸗ 
gen der Revolution babe folgen müſſen, würden mir 
unier ungetheiltes Lob micht verfagen können, wenn wir 
wicht dieſelbe alückliche Ider, nur bey weitem fehlagender, 
fhon vor fieben Jahren ausgefproben gefunden hätten, 
in einem Werte, welches vielfah werläftert und verfannt, 
von feiner Parthen, weil es feiner diente, anerfannt und 
vielleicht nur von wenigen Einzelnen verftanden worden 
it. Wir reden von Görres’s „Europa und bie Revo— 
Iution.“ Dort beißt ed, nachdem, namentlich im der 
Zeit vom der Direftorialberrihaft bis zu Napoleon, eine 
„innere Hinfälkgkeit und Abgeſchlagenheit des Lebend: 
gefübls und jene Erfhlaffung und Lähmung aller Lebens: 
geifter, die großen Nusihweifungen zu folgen pflegen,’ 
nachgewieſen worden, ©. ı72: „Er batte frankreich eben 
im Momente jener Abivannııng und Obnmacht uͤberraſcht, 
die der revolutionären Berferkerwutb gefolgt, und es ließ 
Gb binden und Enebeln ohne Widerſtand.“ 

Mir wollen biemit dem Verf, keineswegs den Vor: 
wurf eines Plagiates gemacht haben, welbes ibm wohl 
bev großer Belefenbeit, die fib oft, obwohl ohne Prunk, 
in feinem Buche verrätb, undewußt enticläpft feon 
könnte, weil es ja eben fo wahrſcheinlich iſt, daß bey 
jenem, vom Görres ftetd, von unferem Verf. manchmal 
angewendeten Paralleliliren phoſikaliſcher, pſochiſcher und 
diſtoriſcher Erfcheinungen, fi die gleihe Idee, unabhän: 
gig vom ihrer früheren Schwefter, erzeugt babe. 

W. 2. M. 





gändertunde 


Gare, Weisbad und die Molkenkuren im Kanton 
Appenzell, vom Fr. K. von Kronfeld. Konſtanz 
ben W. Wallie, 1826. 208 ©. 8. 

@ine angenebmere und ermwünfhtere Gabe konnte 
den zahlreichen Moltenkurgäften, bie alljährlit nicht ans 
der Schweiz nur, ſondern auch aus den benadbarten 
deutſchen Staaten dad fhöne Upnenzellerland beſuchen, 
taum uereicht werden, al die ie durch Died Heine Buch 
erhalten, dad vollends auch für feine Beſtimmung fo ge 


tonirte Umſchlag eimerfeits die Auſicht vom Flecen Ur 
penzell, anderfeits vom romantiihen Weisbad, das por 
gefezte Kupfer den Kurort Gais und die Titelvigeite 
das Wildkirchlein, in niedlichen und treuen Zeichnungen 
darſtellen. Der Verfaſſer, welcher ſeine Vorrede aus fin. 
burg im Breisgau unterzeichnet umd ber voriges 
Jahr als Aurgaft ſich in Gais aufgedalten hat, erkun 
digte fih damals vergeblib nah einer Beſchreibung des 
Kurort, und Dadurch angeregt, dem gefüblten Bedirf: 
niſſe felbft abzuhelfen, fammelte er ſich Notizen und 
Rellte zufammen, mas eigene Beobachtung, muͤndlige 
Erfundigung und die gedrudten, aber zerſtreuten Nase 
ripten ihm darboten, Won dem lezteren ſcheinen die im 
merbin mennenswertben „Bemerkungen über den Kurort 
Gais und die Fleinen Kantone, gefammelt im Julius 
1798 (Ludwigsburg, bev Cotta 1799)‘ feiner Anfmert: 
famfeit entgangen zu ſeyn. Seit Hauptverbieuft if, das 
Gefammelte wohl geordmet, im gefälligem Gemwande mit 
getbeilt zu haben. Bon dem fihmf- Mbfchnitten feiner 
Schrift baudelt der erfte von der Molkenkur, das mil 
fagen von der Natur, Vereitungsart und den Gigem 
fünften der Molten, von ihrer Anwendung und dm 
dabep zu beobachtenden Verfahren. Die Abhandlungen 
zweyer Nerzte find zum Grunde gelegt, und nur chen fo 
viel von aͤrztlichem Wiſſen daraus entboben, als dem 
Kurgafte zu wiſſen erforderlib und nutzbar if, Die 
Beſchreibung des Kurortes Gais und feiner Umgebungen 
in bedeutendem Umfange bildet den zweyten Abſchnitt, 
worin die meifte eigene Beobachtung angetroffen wird; 
aud die Geſchichte der Entitehung (im dritten Viertheil 
des ebgefioffenen Jahrhunderts) und ihrer feitberigen 
Ausbildung iſt erzählt, und neben allem Ruͤhmliden, 
was von bdiefer zu melden und zu Soben war, blieb dad 
Mangelnde und Tadelnswürdige micht ungeruat: indie 
fondere werben Schatrenpläge und Laubengänge für die 
Molfenteintenden, nebſt ben völlia mangelnden Vorleh 
rungen für Bäder, verlangt, Dem Schilderungen der 
Spaziergänge um Gais ift auch die Aufzaͤhlung alles 
deſſen bepgerüdt, was während der Kurzeit fir Befrie 
digung der Schau: und Hörluft von fpeculativen Land 
leuten veranfialtet wird. "Die Theaterluſt muß ſich smar 
in die Scheune begeben und mit Stegreifftüden vorlich 
nehmen. „Beym Wirtbsbaus der drep Könige, eine 
Viertelftunde von Gais, auf ber. Strafe nad St. Galler, 
befindet fib der Theaterfaal, ein länbliber nämlic, 
eine Art Scheune, in welchem eine ebenfalls ländıice 
Geſellſcaft, beitebenb aus vierzehn Knaben umd zip 
Maͤdchen, im Sommer von 1825, den Milbelm Zell — 
nicht den Schillerfhen, fondern cinen eigenen — aub 
nicht in der Sprache Schillerd, fondern im ädten An 
penzeller: Dialect auffuͤhrte. Zuſchauer ber veridieden 
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ften Claffen und Nationen, Minitter und Sennbirtem, 
engliſche Lords und Amfterbamer Kaufberren, deutſche 
Krepberrn und Berteljungen, elegant gefleibete Stutt: 
garter Damen und Kuhmaͤbchen, fanden ſich daben ein und 
in dem engen niedrigen Raum. im Monat Auguſt, Nach— 
znittags drey Ubr, zuſammengedraͤngt, faben fie im 
Schweiß ihres Angeſichtes die Heldenthaten der Männer 
von Uri und Schwoz, dem Uebermuth Geßlers und fei- 
zıen Fall mit an,” Das anmutbige Weifbad mir feinen 
Umgebungen füllt den britten Abſchnitt, der vierte gibt 
Die hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Ueberſcht des Kantons Appenzell 
und der fimfte endlich befhreibt die Alpenwirthſchaft und 
Das Senmenleben, meift nach Steinmuͤller. In der Cha: 
rakterzeichnung bed Appenzellers wird, nab Erwähnung 
anderer Zeuanife und verſchiedentlicher Anekdoten, bie 
treffende Bemerkung gemacht; „Man legte den Uppen: 
zellern zur Laft, das fie fid einfältig Helen, dann aber 
plöglich durd eine treffende oder witzige Antwort, befons 
Ders wenn man fie neden will, uͤberraſchen. Dieb mag 
wohl beut zu Tage noch vom den Innerrodnern gelten, 
aber auch da, glaube ih, ift keine ablichtlibe Werftellung 
im Spiele, fondern der Bauer, im Allgemeinen, wenn ibn 
ein Fremder oder Städter anrebet, horcht erft und fpäbt, 
wie es gemeint ift, ob man ihm nicht zum Beſten baben 
wolle, und merft er diefe lejtere Abfiht der Appenzeller, 


fo ſpeißt er den Fremden allerdings oft recht witzig oder, 


derb ab, denn frep erzogen und freu lebend verdindet er 
mit Mutterwis und beiterer Lanne den Muth, fich gegen 
Jedermann frey zu äußern.” Kleine Irrthuͤmer und 
Mißverſtaͤndniſſe haben ſich bin und wieder eingeſchlichen, 
fie entſtellen aber das ganze angenehme Gemaͤlde feined: 
wegs umd werben im einer zwenten Ausgabe, die dem 
Bude vermuthlich zu Theil werben dürfte, leicht zu vers 
beſſern fern. 





Zeit⸗-Geſchichte. 

Griechenland in den Jahren 1823 und 1824; in 
einer Reihe von Briefen nnd andern Documens 
ten Aber die griechiſche Revolution, gefchrieben 
während eines Beſuchs im diefem Lande vom 
Obriſten Leiceſter Stanhope. Aus dem Englis 
fehen überfezt. Weimar, Landes FuduftrivEoms 
ptoir 1826. XVI und 336 ©, 

Bald nahdem zu Unfange ded Jahrs 1823 der Gries 
de U. Luriotis von der griechiſchen Regierung nab ng: 
band gefandr worden war, um bie Unfichten der brittiſchen 
Minitter und die allarmeine Stimmung der Engländer in 
Betreff ter griechiſchen Inſurrection zu erforihen, Bildete 
fi in Lomdon aus mehreren ſehr angefehenen Männern 
(Erstine, Bentham, Hobhouſe, Ruſſel, J. Hume, 9. 


Bowring) ein Griechenverein, der auch kurze Zeit daramf 
(im März 1823) einen Abgeordneten, Eb, Blaquiere, nach 
Griechenland ſaudte, welcher an Ort und Stelle bie ni: 
tbigen Erfundigungen einziehen follte, um auf die zweck⸗ 
mäßige Urt den Griechen belfen zw fönnen. Im Exp: 
tember deifelben Jahres kehrte biefer nah England zurück 
und gab bald darauf ein, auch in das Deutſche überier 
tes, Werk über die griehifhe Revolutien (Die griebiihe 
Mevolution; ihr Anfang und weitere Verbreitung u. ſ. w. 
Ton Ed. Blaquiere. Aus dem Engliiben. Weimar, 
Landes: Nnduftrie:Comptoir. 1825.) beraus, wozu er die 
Materialien in Griehenland ſelbſt und größtentheils von 
Theilnehmern und Angenzengen gefammelt und erbalten 
batte, dad darum auch von großem Intereſſe und bilteris 
ſchem Wertbe, aber gleihwobl mander Berichtigungen 
und Ergänzungen bedirftig if. Die von Blaquiere im 
Griebenland (eigentlih nur in Morea), befonders durch 
ben Vollziehunugsrath (Maurocordatos, deſſen Praͤſident) 
eingezogenen Nachrichten find, nach dem von ibm beo 
feiner Nüdkehr dem Londoner Ausſchuſſe am 13ten Sept. 
1823 erfhatteten Berichte (m. f. Rapport sur l’etat actuel 
de la confederation greeque. Paris, 1523) zu urtbeilen, 
bep der anderweitigen Sendung eines Agenten nad Grie⸗ 
chenland, zu welcher fih der burh feine Bemühungen zu 
Gunften ber Prefe in Indien befannte Oberſt Stanbope 
anbot, berüdjichtiget worden. Demzufolge reiste dieſer 
(im Sept. 1823) durch Deutfchland uud die Schweiz, um ' 
fib mit den dortigen Griechenvereinen (Darmitadt, Züs 
rid, Bern — in Laufanne hatte er eine Hnterredung 
mit Capo d’ Jitria) wegen gemeinfamer und zmedmär 
iger Unterftügßung Griechenlands zu befpreben, und ging 
von da durch Italien nad den ionifhen Inſeln (Brom 
war feit Auguſt 1823 auf Kepbalonia) und danı (im Des 
cember) zunaͤchſt nah Miffolonghi im weſtlichen Griechen 
land, wo er den Kürten Maurocordatos, ber ſich ſchon 
vorber in den Jahren 1827 und 1822 mit der Organi— 
fation jenes Theild des griechiſchen Bundes befcäftiat 
hatte, fand, und durch deſſen Mitwirken er mandıe feis 
ner Zwecke zu befördern ſuste. Die Abſicht des Londoner 
Griehenvereind bey Sendung des Oberſten Stanbere nach 
Griebenlaud war, mab deffen Angaben an mebreren 
Stellen der vorliegenden Briefe, „Griebenlands Wobl 
zu befördern, befonders Kenntniffe den Grieben mitzne 
tbeilen, weil biefe bie Quellen von Ordnung, Sittlichkeit, 
Frebheit und Macht feven, Griebenland aufzuflären und 
nuͤtzliche Aenntniffe, wie beilfame Grundfäre, zu verbrei 
ten.” Welche Schritte er im dieier Abſicht an Allgemei⸗ 
nen und befonderd in Bezug auf Einführung eines zweck⸗ 
mäßigen Militaͤrſoſtems in Griedenland, auf Berbreis 
kung von Ordnung und Einheit, von beilfamen Grunde 
fügen durch Vollserziehung, durch Gründung von Zrite 
ſchriften (in Miſſolonghi gründete ex Deren zwep), übers 


daupt durch Mittbeilung der in eivilifieten und Aultivir- 
sen Ländern befindlihen Cinrihtungen und Anftalten 
(Schulen, Buchdruderpreffen, Laboratorien, Spitäler, Po: 
fen und derzl.) gethan, das berichtete er aud den ver: 
ſchiedenen Orten Griechenlands, in die er Tam, an den 


Griebenverein in Sonden, und diefe Briefe, ſechs und 
fiebgig an der Zahl und aus der Zeit vom Deremiber 1823 


bie Mai 1824, fo wie andere, an verihiedene Perfonen 


in Griebenland, Europäer und Griechen, in Beriehung ' 


auf die Abſicht feiner Sendung gefchrieben, bilden den 
Hanptiubalt des vorliegenden Werkes, dem noch als An: 
bang ein und fünfzig Briefe von verfhiedenen an ver: 


ſchiedene Perfonen, auch an Stanbope felbit, aus derſelben 


Seit, und Dofumente, deren.aller gemeinfamer Inhalt deffen 
Sendung amd Abfibt dabey mehr oder weniger betrifft, 
beygefänt find. Das Werk ift defbalb nicht ohne großes 
Intereſſe, indem es lehrt, wie empfaͤnglich Griedenland 
fuͤr Civiliſation und Kultur iſt, und mit welchem Erfolge 
für Begründung und Verbreitung derſelben bereits gewirkt 
worden. Dabep bar die Brieffammlung aud noch Für die 
Geſchichte ber Mevolution einen gewiffen, wenn gleich nur 
untergeorbneten, Werth, befonders in Betreff der innern 
Ungelegenbeiten Griechenlands und der Factionsftreitig 
feiten aus der Zeit vom Dechr. 1823 bis Mai 1824, 
auch ber Verbältnife der einzelnen Partbepen zu einans 


Der, und fie enthält amferben manchen Ihäfbaren Beytrag 


zur Sharafteriftif einiger der vorzüglichiten durch die Re: 


volution befaunter Griechen, wiewohl Dec. aus näherer 


Prüfung und Vergleichung der verfchiebenen Urtheile des 
St. vor ihrer umbedingten Annahme warnen zu müſſen 
glanbt. Denn nicht alle find unpartheyiſch, mande er: 
fbeinen, weil fie nicht auf Thatfahen gegründer find, 
als falſch oder, für und wider, befangen, aud nicht freu 
von Widerſprüchen. So it fein günftiges Urtheil über 
Dem, Dpfilantis, Odyſſeus (man denke bey diefem am fein 
Benehmen zu Anfang 1825), Ih. Negrie nicht durdgän: 
gig nah Thatſachen motivirt, und über A. Maurocorbatag 
it, mach mitgerbeilten frübern günftigen und unpartbeni: 
ſchen Urtheilen, fein Endurtdeil ungerecht und befangen. 
In das Einzelne bier eingugeben, märe unpaffend; es ge: 
dat an bemerken, dab ben dem ungegebenen allgemeinen 
Inbalte vertiegender Sammlung und dem daraus ſich er: 
nebenden Werthe bderfeiben einzelne Briefe beſonders 
weibtig und inrereffant find, (z. B. im Anbang Nr. 3z. 
S. 306) umd gehörig gewärdigt, mantben Punkt in ter 
Gerichte der griebifhen Mevolution aufzuflären mob! 
im Stande find. Ueber Lord Prron, mit dem Er bie 
Intereſſen riechrnlands gemeinſchaftlich zu befördern 
ſuchte, und der Anfangs 17824 in Miſſolonghi anfanı, er 
fabren wir eigentlib wenig, vielleicht weil, wie es ſcheint, 
St. nicht ſehr mit ibm barmonirte: ben deinem Tode 
im Wpril 1824 war berfelbe nicht im Miſſolonghi. 
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Um die Tour, im welder Stanbope bie einzelnen Punkte 
in Griehentand befubte, anzugeben, bemerfe ich nos 
folgendes: von Miffolongbi ging er gegen Ende Februarg 
sach Athen, wo er mit Ddvffeus sufammentraf, Anfangs 
April nach Hodra, dann nah Napoli di Nomanta, und 
über Argos, Korinth nah Salona im Oftgriebenland, im 
Mai wiederum nah Moren und von da, wegen feines 
Gefundbeitszuftaudes, nah Zante, wo ibm der Befehl 
des Königs von England traf, fogleih, ben Androhung 
der hoͤchſten Unguade deffelben, nad England zuriidzu; 
Tehren, wo er auch Ende Juni eintraf, 

ADie Meberfegung ift gut, nur durch häufige Fehler 
in Cigennamen entftelt; das Drigimal ift bie und da gu 
— etwas veraͤndert, uͤbrigens Druck amd Papier 
au loben, 


= 


Uns Italien 
(Fortfegung.) 

Ueberhaupt Hat der Linaft rühmliche betannte Topograptı 
Molini ben Siefer Unternehmung feine ganze Kunfi mit 
allen ihrem Pompe auf eine «infichtäroike Mei in Thaͤng⸗ 
#eit geſezt. Much die immer rege Dhartafie des belichten 
Improvifatoren Tommafo Sgräcci hat ſich durch bie thaͤ⸗ 





tige Mitwirtung bed Randesfürften bev diefer ſplendiden Uns 


ternehmung zu einer gebanfenreichen Die aufgeregt gefunden, bie in 
ben G. A. ebenfalls abgebructäft, und deren Schluß alfo lautet: 

Mentre del tempo il rapido tornente _ 

Via si porta repente 

Fasto, grandesze e soggiogati wegni, 

..non te ma d’oblio nebbis, o di morte 

Chi arrise ai sseri ingegni, 

Che alla. wita seconda apron le porte. 

— Eine in Deutihland taum dem Mamen nad bekannte 
Mlabemie Statiens ift die fogebeißene Glor niſche. or &ig 
iſt Eatania, Ihr Entfteben hat fie einer Anzahl von 
Breunden und Befbrberern ber Naturwiſſen ſchaften zu ver⸗ 
danten, welche, wohl nicht mit Unrecht, Saflır halten, daß ein 
Zuſammentritt von gelehrten Männern in diejen Name, ber 
zur einzigen Abſicht hätte, die Fortfchritte im demfkiben auf 
jede ibm zu Gebote ftehende Weite zu veſordern und zu ers 
weiten, nicht nur fir Catania allen, fondern fir gany 
Sizilien von einem um fo subäern und vielfältigern Nur 
gen ſeyn mlßte, weil die ſes Land fowoht Überhaupt, ala aan 
befonders wegen des Metna, wir feinen zahlloſen böcit 
mertwürbigen Phaͤnomenen, gerabe für den gedachten Zweig 
menſchlicher Renntniffe and Willens einen feitenen Grab ven 
Intere ſſe darbieten. Der Name der Gloeniſchen Alabe 
mie fol dad Gebihtniß des Ritters Jofepb Gioeni th 
ren, der in Gizilien, theile als Verfaſſer einer Litologia 
vesuviana, tbeild wegen ber Anleguna eines fehr rrich⸗ 
baltigen NaturaliensEasinettes im groner Acht uug ſteht. Die 
Atademie theilt ſich Übrigens in zwey Sectionen, bie eine für 
die Naturgeſchichte, bie-andere für Phyſit und dahin einſchla⸗ 
vente Wiſſenſchaften. Jene fo ſich mit allen denjenigen Ges 
genftänben befhäftigen, welche in dem Bereiche Biziliens 
auf die verichiebenen Reiche ber Natur Bezug babe; biefe 
fol ſich meteorologiſche Beobachtungen , die manmigfachen Er⸗ 
fbeinungen, melde der Meta barbieret, feine Ausbruͤche und 
alles dasjenige zum Gegenſtande nehmen, waß einen unmittelbar - 
ven Einfluß anf bie phyſiſche Tonſtuution des Menſchen haben 
mag. Es ſoll auch ein beſonderes, ber Atabemie zuſtebendet 
naturhiſtoriſches Tabinet angelegt und ber Obſorge eines Mits 
olleds übergeben werden. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Lyriſche Dichtkunſt. 
(Fortfegung.) 
8) Phautaſiebluͤthen und Taͤndeleyen von Cathinka 
Halein, Mainz, bey Müller. 1825. 


Diefe neue Sappho — mie viele haben wir nicht 
ſchon erlebt — hat fehr viel Aehnliches mit der liebens: 
würdigen Louiſe Brabmann und febr viel Unähnliches 
mit den gelebrten pedantifhen Damen, die hier und dort 
ihre Heine Hofbaltung baben. Sie ift nur fo eitel, wie 
ein Dichter, gar nicht wie eine Dichterin und fo gefühl: 
vol, als wir ed von bevden verlangen. Ihre Verſe, 
Gefühle, Gedanken fließen fo leicht als jene der unglüd:- 
lihen Lonife, und enthalten auch daſſelbe, das große 
Thema Liebe in hundert Variationen. Nur wär Lonife 
Brachmann ein wenig fentimentaler und leidender, Ca— 
tbinfa zeigt bev weitem mehr DBravour. Louiſe fprict 
immer für die Männer, weil ihr einer feblte, Cathinka 
foricht gegen fie, weil fie, wie fie felbit faat, ihren Ge: 
liebten, ed mag num ein wirklicer oder nur poetifcer 
feun, treulos gefunden bat. Sie ift aber wohl ein wenig 
gar zu bart, die gute Dichterin. Gleich ihr erſtes Ge: 
dicht hebt an? 

Fliehet die Männer! fie flechten und weben 

Dornen und Pifteln in’3 irbifche Reben ꝛc. 
und eine Menge von Gedichten fommen immer wieder 
auf diefen Mefrain zuräd. Die Männer taugen alle 
nichts, ©, 201: 

Entfage deinen ſchoͤnen Idealen, 

Ein treuer Mann ift eine Phantafie, 

Die Dichter nur in ſchoͤnen Stunden malen, 
Du ſuchſt umfonft, den Phönir findft du nie, 


Die moralifhe Nutzanwendung aus biefer, ich will 
nur fagen krankbaften, Anfibt wird S. 104 im einer 
Warnung gezogen, vor welher die Dichterin ihr Herz 
felbft hätte warnen follen. Aber was thut man micht 
alles, wenn man einmal, befonders ein Mädchen, fo recht 
bitterböfe if. Man höre: 


= 


Mäbchen. wollt ihr Lieb' erregen, 
Zeiger nimmer euer Herz; 2 
Lafer nimmer euch bewegen⸗ 
Denn ihr taufchet Tangen Schmerz. 


Gebe fluͤchtige Empfindung, 
Wird von Männern Lich’ genannt, 
Dom bie ſuͤße Hergverbindung, 
Haben immer fie gefannt. 


Habt ded Bufens zarte Triebe 
Stets in euerer Gewalt; 
Hält’ erregt der Männer Liebe, 
Gegenliebe macht fie kalt. 


Darum zeigt, gleih der Coquette, 
Stolz und Kälte offenbar — 
Und es ſeufzt im eurer Kette, 
Gern ber Männer ganze Schaar, 


9) Sefänge für Griechenlands Heldenvoll. Bon 
Joh. Rudolf Wyß, dem Altern, geweſenem Pfar 
rer von Wichtrach. Einnahme fur die Griechen, 
Bern, bey E U. Jenni. 1826. 57 ©. 8. 


Ein fruchtbarer, ruͤhmlich befannter und ſchon hoch⸗ 
betagter Sänger, läßt Herr Wyß wechſelnd Ehrengefänge, 
Klagetöne, Zrauerlieder und erbebende Mahnungen fir 
Mettung ded bedrängten Volles ertönen, und feinen Pie 
derfrang für bie Griechen legt er auf dem Altar nieder, 
wo bie Opfergaben für ihre Erlöfung aufgehäuft werden, 


Unter den Liedern der Meinen Sammlung zeichnen 
wir ald vorzäglihb aus: der Griehen Erwachen; der 
Held von Miffolonghi Noto Bozzaris; Miffolonghis Fat 
und ber Ehren des Crbarmend, Diefer _— mit fok 
genden zwey Strophen; 


Der erntet feine vollen Garben, 
Der übel pfiüigt und kaͤrglich für. 
Wohl mag ber Enter beffen barben, 
Der feiner Brüder Noth verfamäht! 
Es faließe niemald Herz und Haͤnde, 
Mer diefer Erbe Güter bat. 
Er äße ſelbſt vielleicht am Ende, # 
Ereilt vom Blue, ſich nicht ſatt. 
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Gefeguet, die, vom ſchoͤnen Triebe 
Gerährter Menſchlichteit befcelt, 
Das heilige Gefen der Liebe 
Zum frommen Reitftern ſich gewählt! 
Das Herz wird ihnen füß vergelten 
Was ihre Hand mit Freude that, 
Und auf dem Acer ferner Welten 
Erquickt fie noch der Erde Saat. 


10) Gedichte von ©. J. Schlachter. 
‘bey Groͤning 1825. 
Der junge Dichter ſchließt ſich mit einem febr reis 
nen Gefühl an Natur und Gott an, und macht auch ar: 
tige Verfe, die fid aber zum Theil in gar zu abgedro- 
fhenen Keimen bewegen, wie glei ber erfte Vers be 
weist: 


Bernburg 


Huf! und nehmt ben Reifeftab, 
Brüder, laßt und fröhlich wandern; 
Berg’ hinauf und Berg’ binab, 
Flint von einer Stadt zur andern. 


Much geräthb er ftatt in die Tiefe allenthalben in die 
Breite, Seine Gedihte baben fehr viel überflüſſige 
Verſe, und die Verfe überflüffige Worte. Wie ſchrecklich 
breit ift 3. B. folgender Vers ©. 61: 
Mag es ihm Kämpfe doch often, fie lohnet dem glädtichen 
Eieger 
Hoch der herrliche Preis: Selbſtoeherrſchung genannt. 

Un Bildern ift der Dichter fehr arm und wäblt 
mit fiherem Takt immer die abgenugteften, und fällt 
auch dann noch oft genug heraus. Kolgender Bers be 
zeichnet charafteriftifh den alten Leverton, ber in der 
ganzen Sammlung vorherriät, ©. 73: 

Dad Bluͤmchen beißt — die Liebe: 
Wie fonder ibre Gluth 
Das Leben bde blieve, 
Wißhl ibr ja ſelbſt recht aut. 
Eie fpend’ ans ihrem Kranze 
Euch Blumen immer nen, 


Und bleib im frifchen Ganze 
Euch ewig hold und treu! 


Und bleibe nur immer Lirumley im lieben alten Einer: 
ley — aber kann denn bie liebe Liebe zugleich ein Bluͤm⸗ 
chen ſeyn und zugleich einen Kranz aufhaben, aus dem 
fie Blumen fpendet? 


11) Nachklaͤnge des Herzens, erfte poetiſche Vers 
fuche von Heinrich Grahl. Leipzig bey Tau⸗ 
bert, 1826. 

Natur, Liebe, Vaterland, Gott find die erhabenen 
Gegenftände diefer fehr unreifen Dibtungen, Auch bier 
ift fein genialer, kein neuer Gedanke zu finden, immer 
wieder das alte Lied und die trivialen Bilder wechſehn 


nur mit einigen bizarren ab. Er fängt wieder damit zu 


fingen an, daß er ung fingt, er ſiuge: 


Der Frübling naht, auf jauchzet ihın entgegen, 
Empfanget ihn mit frobem Feſtgeſang; 
Huf Berg und Au, im That, auf Flur und Wegen 
Erſchalle feurig unſers Liedes Rang. 


Desgleichen ©. 17: 


Er ſey gegruͤßt mit frobem Feſtgeſange 
Der Tag der großen fuͤrchterlichen Schlacht, 
Er ſey gegruͤßt, ein jeglicher empfange 
Ion freudenvoll mit Jubelſchal und Pracht. 
So gebt es in der, alten bekannten lyriſchen Lanzweilig 
feit fort. Was belfen und die großen Gegenftände, die 
edlen Gelinnungen und Empfindungen? Sie masen 
fo wenig, als eine Sterncarte oder eine Moralphüe— 
fophie den Dichter, fie retten den Verſiſer nicht, es find 
Wepfel, die fih erit in der filbernen Schaale vergolden, 
Ueber das Altäglihe erbeben fib in dem vorliegenden 
Gedichten nur einige pifante Bilder, 5. B. ©, 24: 
Dort wo der Baum ber Freyheit fprient. 
Wo biedbres Blut den Leib durchftließt, 
Dort na bes Freyheitsbaumes Grün, 


Dorthin, dorthin 
Moͤcht ich fo gern, fo gerne ziehen. 


(8. 22) Dortbin, bortbin, dort Über jene Fluren 
Ging feines Roffes adlerſchneller Flug. 


(8. 37). Endlos ſtrecken burh das Prachtgebdude 
Weltſyſteme ihre Urme aus, 


(8, 80) Und aus dem blauen Himmeldmeere winden 
Sich Sterne, 


(8, 104) Der bürftende Bufen ſehnt fih mad Blut 
und winft mit gehobener Rechte 

Den Rittern sum blutigen Gefechte. 

— Dot ein Hieb von des Geguers Schwerde, 

und geiftlos ſintt er zur Erbe. 


Wie glüdlih bat der Autor dafür geforgt, daß dad 
Schwert der Kritit fih nicht erit die Mühe nehmen 


darf, au feinem Buche eine ähnliche tragifche Wirkung 
zu erzielen, 


ı2) Heimatblihe Bilder und Lieder von Karl 
Rudolf Tanner, Yarau bey Sauerländer, 1826. 


Diefe Erfbeinung ift ein wenig frembdartig unter 
den übrigen. Sie gebört im engern Siune der Roman 
tit au, und erinnert an die Minnefänger, Zie, Ubland, 
Nüdert, Der Dichter ift ein Schweizer, und bie Gegen: 
fände feiner Dichtungen find die Natur und bie Erin: 
nerungen feined Vaterlandes. Es ſpricht ſich darin bey 
nabe durchgängig eine Außerft zarte Empfindung aus; 
der Dieter bringt und nur Blüthenſtaub und Bläthen: 
duft, während andere fo gern. alle tauben Wlätter und 
alles Unkraut in der Runde herum in ihre Jangmweiligen 
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Gebikte zufammenraffen. Er ift fait zu kurz und ſcheint 
oft mit der Fritifchen Zeile zu tief eingefhnitten zu ba: 
ben, fo daß die Mengitlichkeit einer fauberm Ausarbeitung 
und zumellen nicht weniger ftört, als ung bey der Mehr: 
zahl andrer Dichter die allzugroße Sorglofigkeit widerlich 
auffält, Mehrere der Heinen Gedichte find ſchon früber 
in den „„Harfengräßen aus Deutfchland und der Schweiz, 
Zürih bey Geßner,“ einer Sammlung treffliher, nur 
zum heil etwas barofer Poeſien, gedrudt erihienen, 
und aus einer Vergleihung ergibt fi das unerfreuliche 
Mefultat, daß ber Dichter im dieſem neuen Abdrud ent: 
ftelleude Veränderungen angebrabt bat. Immerhin 
aber enthalten die Gedichte fehr viel Tiefes und Zartes. 


13) Lilli, im zehn Kiedern von Minna, mit zehn 
Kupfern, gezeichnet von Ramberg. Hannover, 
bey Hahn, 1826. 

Einer Anzeige zufolge ift der Ertrag dieſer gar ar: 
tig audgeftatteten Dichtungen fir die Ueberſöwemmten 
an der Mordfee beſtimmt. Der Inhalt derſelben ift alle: 
sorifh, ein fühes Spiel von Amor und Pfoche, darin 
weibliche Liebe und mweiblihes Leben zart und anmutbig 
gedeutet werben. 


14) Erinnerungen an Stalien in Briefen und 
vermifchte Gedichte von Anton Pannaſch. Wien 
bey Heubner 1826. . 

Die Reifebefhreibung, die nur den Fleinen Raum 
neben den Gedichten einnimmt, zeigt von aller Begeifte: 
zung eines Jünglings, der zum Erftenmal Italien er: 
blidt, bietet aber wenig Neues dar. In den Gedichten 
gluͤht ein fbönes Augendfener, doch feblt auch bier die 
Tiefe uud Driginalitäg, Die jeden neuen Lorifer auszeic: 
nen muß, wenn fein Name nicht im Strom von Tau: 
fenden untergehen fol. . 

(Der Beſchluß folgt.) 


Padagogil. 

Karl Ludwig Roth's, Rektors amek. B. Gymna— 
ſium in Nuͤrnberg, Verſuch uͤber Bildung durch 
Schulen chriſtlicher Staaten, im Sinne der pro— 
teſtautiſchen Kirche. Nuͤruberg, bey Johann 
Leonhard Schrag. 1825. 

Da das Intereſſe für Erziehung und Unterricht in 
unferer Zeit fo allgemein verbreitet ift, daß man das ge: 
genwärtige Jahrhundert oft genug fhon das paͤdagogiſche 
bat nennen hören, fo glauben wir unferen Leſern die 


Anzeige vorftehenden Wertes um fo weniger vorenthalten 
zu dürfen, als ſich daffelbe unter vielen von Seinesglei⸗ 
chen auf das Vortheilhafteſte auszeichnet. Zuerſt begeg⸗ 
nen wir in demſelben einer jezt immer ſeltner werdenden, 
logiſchen Sicherheit, die eben ſo weit von Trockenheit und 
Traͤgheit des Gedankenganges, als von bialeftifben Schnoͤr⸗ 
feln und Bodfprängen entfernt ift. Diefe ſowohl, als 
auch eine, bie und da eingemifchte, ſokratiſche Sronie 
bat. und bisweilen an bie vortreffliben, paͤdagogiſchen 
Schriften des zu früb verfiorbenen Bernhardi redt 
lebhaft erinnert, — Ruͤckſichtlich des Gegenftandes bezieht 
ih bes Herrn Roth Wer vorzüglih auf bie Beſtim⸗ 
mung des Verbältniffes, in welchem die Schule überhaupt 
sum Leben und in welchem namentlich die gelehrte Schule 
auf ber einen Seite zur Voltsichule, auf der andern zur 
Univerfität ftehe. Die 2efer dürfen nicht fürdten , die 
befannten Zänterepen der Schulmeifter alten und neuen 
Stols bier fortgefegt zu finden ; demm obgleich ſich Herr 
Noch ohne Mückhalt auf die Seite der Befonnenen 
Relt, welde das Alte und Bewährte, mit Net, nicht 
eber aufgeben wollen, ald bis dad Neuempfohleme die 
Feuer: und Waſſerprobe längerer Erfahrung ausgehalten 
bat, fo bat er doch einen zu richtigen und allgemeinen 
Sefihtspunft der Betrachtung gewählt, als daf er im 
Einzelnen zu einer mehr ald erlaubten Einfeitigfeit hätte 
können fortgerifien werden. — Der Zweck der Schule 
fällt ihm mit dem des Staates in Eins zufammen, und 
er findet dem des lezteren in der Beförderung der aͤchten, 
d. i. driftlihen Bildung feiner Glieder. Unter der 
hriftlich : religiöfen Bildung verfteht er aber wiederum 
dad, was Platon in feiner Politeia die Erfenntnif und 
mit ibr verbundene Hebung des Gerechten nennt, — Biel: 
leicht balten einige wafrer eier ſich ſchon durch dieſe kurze 
Ausſage über unferen Verfaffer fr berechtigt, demfelben den 
Vorwurf idealer Einfeitigkeit zu machen; allein, obgleich 
ed umd bier zu weit führen würde, durch weitere Dar: 
legung des felbit ſchon im gebrängter Fülle ſich entfalten: 
den Ideengauges des Werkes, biefelben vom Gegentbeil 
zu überzeugen, fo können wir fie doch des Rorbanden: 
ſeyns des lezteren verfihern. Alle gewoͤhnlichen Gefhäfte 
des Lebens und jenem höchſten Zweck fremdſcheinenden 
Beſtrebungen des Staates werden nicht übergangen, fons 
bern nur als untergeordnete, dem Hoͤchſten dienende 
bargeftellt. Diefe Anſicht iſt freylich ganz religiös und 
noch dazu chriftlih; aber folte fie im unſeren Tagen 
nicht ald weſentlich und allgemeingiiltig in Anſpruch ge: 
nommen werben dürfen, nachdem fie Hönige und Für: 
fen Öffentlich audgefproden haben? — Wir müſſen be: 
kennen, daß wir, diefelben mit größerer Nöthigung zu 
igrer Anerkennung irgendwo angetroffen zu baben, ung 
nit erinnern, ausgenommen etwa in Fichte's Meden 
am die deutſche Nation und im feiner Anweiſuug zum 


Nr. 44. 


Kıund- 


Donnmerftag, 





Paris, den 5. April 1826. 


In meinem frübern Berichte über Hrn, Denon babe 
id bemerft, daß er fon in feiner Jugend angefangen 
babe, Kunftgegenftände zu fammeln. Die glädlichen Um: 
ftände, im melden er ſich nachher befand, beginftigten 
feine Neigung, und er fonnte ſich berfelben mit all dem 
Feuer feiner Liebe fir Kunſt überlafen. Seine Reifen, 
welche ihm faft in alle Länder Europa’s und nad Aegypten 
Braten, der Titel, mit dem ihn Bonaparte beebrte, 
machten e8 moͤglich, daß er eine fo große und mannicfal: 
tige Sammlung der verfhtebenften Begenftände zufammen: 
bringen fonnte, Durch feinen Tod wird nun das Ulled zer⸗ 
freut, was fein gebilbeter Europaͤer, der nach Paris Fam, 
ungeſehen ließ. Der Verkauf ift bereits angezeigt, Er 
fol am erften Mai vor fih geben. Das Verzeichniß wird 
naͤchſtens in Die Hände des Publitumd kommen, Cs ift 
an fib und im Beziehung auf die darin enthaltenen 
Gegenftände ded Aufbewahrens werth, und beträgt drep 
Bände in Octav. 

Der erfie, bearbeitet von Hrn. Dubois, enthält, 
Monumente des Alterthbums und der neuern 
Beit, das Drientalifhe ıc. Der zwente, beforgt 

von Hru. Perignon, Gemälde, Zeihnungen und 
Miniaturen; der dritte, Kupferftihe, Figuren ic. 
und ift vom Hrn. Dudesne dem Xeltern. Die Zahl 
der in den drey Bänden aufgeführten Gegenftänbe be: 
trägt „3178. Mehrere Nummern enthalten aber mehrere 
S te. Es iſt nicht möglih, auch mur eine Idee von 
diefer Sammlung an die Hand zu geben, geſchweige eine 
Beſchreibung, doch will ih Cinzelnes angeben, aus dem 
man auf ben Werth des Ganzen ſchließen kann. 
Es ift natürlich, daß die Aguptifhen Alterthuͤmer in 
der Sammlung ded Hrn. Denon eine wichtige Stelle ein: 
nehmen. Er bat ja in Ober: umd Unterägppten alles 
mit großer Sorgfalt durchſucht und gefammelt, was 
werth war, nah Europa gebracht zu werben, Es findet 
fi daber bier.eine große Anzahl menfhliiher und thieri: 
fher Mumien, Meiner Bildwerfe, Papyrud: Manu: 
fesipte, Starablen, Hausgeräthe uc. Die griehifhen 
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Alterthuͤmer find nach Zahl und Bedeutung merfwürbig. 
Eben fo anzicehend find die fogenannten Italiotiſchen 
Monumente, Die roͤmiſchen Alterthümer enthalten eine 
fehr wichtige Reihe von Heinen Bronzeftatuen. 

Unter ben Dentmälern der fpätern Zeit findet man 
neben andern viele Geraͤthſchaften, welche dem Inquiſi⸗ 
tlons-Tribunal zu Valladolid zugehörten, fo wie viele 
Eigille; eine feidene Standarte mit Malereyen, ſodann 
den Ming Johann’ ohne Furcht, Herzogs von Burgund, 
der auf der Brüde von Montereau ermordet wurde, 
Man fand ibm im Jahr 1792 in feinem Grab, Die 
Köpfe Erommwelld, Earl XII. und Robespierre's in Gpps⸗ 
abdruͤcken. Bruchſtuͤcke von Gebeinen, welche fib in den 
Begräbnifen des Cid und der Fimene zu Burgos vor: 
fanden. Gebeine aus den Gräbern des Ubälard und der 
Heloife zu Parallet. Haare der Agnes Sorel, bie zu 
Loches begraben ift, und des Ines de Caftro zu Alkaboça. 
Etwas vom Anchelbart Heinrih IV., ber bey der Aus— 
grabung der Föniglihen Gräber zu St. Denis im Jahr 
1793 noch ganz erhalten war. in Stid vom Leiden: 
tuch Turennes, Knochen von Moliere und Lafontaine, 
Haare des General Defair. Ein Zahn Voltaire's. Na; 
poleons eigenbändige Schrift, ein mit Blut gefärbted 
Städt des Hemds, dad er bey feinem Tode trug; eine 
Schleife feiner Haare, und ein Blatt der Trauermweide, 
welde fein Grab zu Helena befchattet, 

Etwas fehr feltenes und merkwurdiges iſt eine Meibe 
von Abbildungen indifher Könige. Man kann fi micht 
vorstellen, wie zart diefe Zeichnungen und Porträts aus: 
geführt find. Sie find nicht fireng im Modell, und 
doch zeigen fie genug Kraft und Reiz. Die chinefifihen, 
indifhen und orientalifhen Merkwirbigfeiten, beitehend 
in Hausgeräthe, Bildern, Kleidern ıc. find fo zahlreich, 
daf man fi davon feine Vorſtellung machen fann. 
Unter den Malern, beren Werke fih in ber 
Sammlung finden, find gu nennen: aus der italienifhen 
Schule, Albana, Nlerander und Paul Beronefe, Andres 
del Sarto, Michel Angelo de Caravaggio, Korreggio, 
Buercino, Primaticcio; aus ber fpanifhen, Murillo und 
Velasques ic.; aus dem Altern flamländifchen, deutſchen 
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und boländifhen Schulen, Bakinſen, Champagne, Era: 
nah, Creyp, van Eyd, Holbein, Lucad von Leiden, 
Mengs, von Dftabe, Rembraudt, Rubens, Rupsbael, 
David Zeniers, Wouvermann ıc.; aus der franzoͤſiſchen 
Schule, Bourdon, Lebrun, Eallot, Elouet, Jean Couſin, 
Drofling, Claude Lorrain, Ereufe, Largiliere, Mignarb, 
Pouffin, Prudhon, Migaud, Mobert, Le Sueur, 9. 
Vernet, Vonet, Wattean, und von den lebenden Künft: 
lern verfhiedener Schulen: David, den aber der Tod, 
während an dem Werzeichniß gedrudt wurde, abrief, 
Forbin, Gerard, Gros, Mauzaiffe, Richard, Launay ic. 
und Appiani, den man mit Unrecht unter die lebenden 
Künftler zählte, da er doch ſchon vor mehreren Jahren 
geftorben. iſt. 

Die Zeichnungen find ebenfo mannidfaltig, reich 
und merfwürdig, fie gehören auch verfhiedenen Schulen 
zu, und bringen und die geachtetfien Namen vor das 
Auge. 

In den Kupferftihen werben bie Freunde biefer 
Kunfterzeugniffe Etüde vorfinden, melde bie größten 
Unforberungen befriedigen. 3. B. Marc Anton’s, des 
berühmten Kupferfteherd, der die Hauptwerfe Raphaels 
durch feinen Grabſtichel verberrlihte, beſtehend aus 133 
Stuͤcken; Lucas von Lepden, 238 Stide; Membrandt, 
428 St., bie ftets für alle Kenner merfwürbdig und bes 
wundernswerth bleiben; Callot, 3 Bände in Folio, wel: 
che 1574 Stüde entbalten., Dazu fommen noch viele 
andere SKupferfteher von arofem Ruf, 3. B. Albrecht 
Dürer, Gotzius, die beyden Mantouand, Lukas Gra- 
neh, Bebam, Altdorfer, Bartſch, und ber Fuͤrſt von 
Rigne, ben die MWenigften in biefer Weihe erwarten 
werben. 

Die malerifhen Reifen, Kunſtwerke, Prachtwerke ıc, 
find gleich zahlreich und merkwürdig. Davon werben ver: 
fauft, le musee frangais, heraudgegeben von Mobillarbd: 
Deronvifle und Laurent, dad Muſeum Napoleon, ber: 
ausgegeben von Heinrich Laurent, bie Gallerie von flo: 
tenz, die von Düffeldorf, die Geſchichte ber Kupferſtecher⸗ 
tunft von dem Grafen von Cicognara; die Eäule des 
Pages Vendome, von Battard, ein Werk, dad nie er: 
ſchienen ift, und zernichter worden zu ſeyn ſcheint; die 
Alterthümer Athens von Stuart und Mevell ; bie Alter: 
tbilmer Nubiens von Gau, die Muinen von Pompeji, ger 
zeichnet und ausgemeffen von Mazoid, und noch mehrere 
wichtige Werke, — 

Malerey Diorama Es find mieber zwey 
were Gemälde erſchienen. Das eine iſt eine Darftellung 
von. Mebel und Schnee, von Hrn. Daguerre; dad andere 
eine Unfiht:der Umgegeud von Paris, von Kran. Bou: 
ton. Wenn fhon jenes nicht ohne Verdienſt ift, fo 
Bleibt ein ſolcher Gegenftand in meinen Augen doch im: 
mer tadelnswerth. Das Publikum verlangt von bepden 


Künftlern keine eigene Erfindungen, fondern getrene Ab: 
bildungen von ‚merkwürdigen Gegenden, Orten und Denk: 
mälern, welche man nicht leicht felbit zu feben befommt; 
weiter möchte ed burd die am meiften malerifhen Parr 
tien der befannten Welt eine Meife machen, dann for 
gleih im Schaufpiel ein neues Stücd fehen, und fofort 
im Gaffe Tortoin dad Eis koften. So komiſch dieß auch 
flingt, fo liegt doch etwas Wahres darin. 

Das Gemälde bes Hrn. Daguerre ftellt eine gothi—⸗ 
ſche Galerie vor, die aber im Verfall ift. Sie verliert 
fid im Hintergrund, fteht am Ende eines Thals, fait 
am Fuß des Derged. Auf ben eriten Anblick ſieht man 
nichts als das Innere der Gallerie; ein ftarfer Nebel 
verhindert, daß man die Gebirge nicht wahrnehmen fan, 
Nah und nach zerſtreut fih ber Nebel und man entdedt 
Mälber, fo wie Boden, ber mit Schnee bededt ift. Dies 
fer Wechſel ift fo gefchidt gemacht, daß man mepnt, bie 
Natur vor Augen zu haben. Ja man erftaunt, burd ein 
mechaniſches Verfahren, eine fo volllommene Täufhung 
hervorgebracht zu ſehen. 

sr. Bouton hat fib, um eine Partie der Umge— 
bungen von Paris barzuftellen, auf ben Hügeln von 
Meudon feine Stellung genommen, mo das Auge ben 
Lauf des Fluffes verfolgen kann, der in feinen Krıims 
mungen nah und nad bie fchönen Ufer von Et. Eloub 
und den Fuß bes Berges Valerien berührt, an ben 
Thirmen von Denis voräberfommt, beren Anbli Lud⸗ 
wig XIV. fo traurig machte, daß er ben Aufenthalt in 
St. Germain verließ, und gelangt endlich zu den frucht⸗ 
baren Ebenen von Urgenteuil, Vorn fallen unfere Blide 
auf dad Gehoͤlz von Poulogne, zur Mechten feben wir - 
deu Montmartre, und bier macht die Etadt Paris den 
Schluß, deren hervorragendſte Gebäude fih am Horizout 
zeigen. 

Der Maler hat feinen Standbpunft mit Geſchmack 
gewählt, die Gegenden, nach ibrer Wahrheit gegeben, 
aber viele Partien treten zu ſtark bervor, fo baf man 
wohl fühlt, der Maler fep noch fein rechter Landicafter, 
Dad Golorit des Laube ift zu grel, Mit mehr Wahr: 
beit und Feinbeit ift bad Waffer gemalt. Trotz feiner 
Mängel wird doch dad Gemälde, theils um der Gegen 
ben willen, welche ed darſtellt, tbeild wegen des Tas 
leuts, dad ber Maler entwidelt bat, anziehend ſeyn. 

SGefellfhaft ber Freunde der Künfte 
Diefe Gefelichaft bat ben Zweck mißfannt, den fie ſich 
bätte vorfegen follen. Da unter ibnen eine beträchtliche 
Anzahl großer Herrn und reiher Männer ſich befindet, 
ſo fonnte man benfen, fie werde einen unpartepiichen 
und mmeigennägigen Gang nebmen, und durch dad Ben 
fangen geleitet werden, die Entwicklung der Künfte und 
oller nügliher Unternebmungen dieſer Art, welche bie 
Mittel von Privatperfonen überjteigen, zu befördern. 
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Ader Died geſchieht leider nicht. Sie befhränft ſich auf 
den Anfauf einiger im Durchſchnitt mittelmäßiger Staffelep: 
gemälde, zwiſchen welde beun einige ausgezeichnete auf: 
geitellt werden, um Käufer berbepzuloden. So hat 
fie von Hrn. Eogniet ein Gemälde gefauft, in welchem 
der Maler epiſodiſch das merfwürdigfte Ereigniß des ruf- 
fiihen Kriegs aufgenommen bat, ben Brand Moslau's. 
Der Vordergrund zeigt nur einen Gremabier der alten 
Garde, der im Begriff ift, feine Flinte zu laden, Man 
mertt an einer Truppe Coſalen, melde fih entfernen, 
Daß er fhon mehrere Schüffe gethban bat. Hinter ihm 
fieht man eine Abtheilung Soldaten, welche unter bem 
Befehl eines Dffizierd die Mauern erfteigt, um dem 
Braven zu Huͤlfe zu lommen, der fib vor einer fo gro: 
Sen Anzahl nicht fürdtete. Im Hintergrund find Ge: 
baude, von eigener Korm, und von Flammen verzehrt, 
welche ben Augenblick andenten, welhen der Maler ge: 
mäblt bat, das Ereigniß, dad einen fo großen Einfluß 
auf ganz Curopa hatte, Dieſes Gemälde fand, um ber 
Gefüble willen, welche es aufregt,, großen Bepfall, und 
mit Recht. P. A, 


—— — 
Kunſtgeſchichte. 


Wittenbergs Denkmaͤler der Bildnerey, 
Baukunſt und Malerey, mit hiſtoriſchen 
und artiſtiſchen Erlaͤuterungen, herausgegeben von 
Jobhaun Gottfried Schadow, Direktor der 
koͤniglichen Akademie der Kuͤnſte zu Berlin. Mits 
glied der Kunftafademie zu Stodholm , Kopen; 
bagen, Wien, Münden und zu Rom. Mitter 
des rothen Adlerordens dritter Klaffe. Wittenberg, 
in der Zimmermannifchen Buchhandlung. 1825. 
VIE und 141 S. Mit 29 Kupferplatten und 
Steindruden. 


Bortfegung.) 


Das ältefte Bild in Mittenderg ift wohl bag ftei- 
nerne Bildniß Chrifti, mit Lille und Schwert, 
über dem Thore ded alten Gottedaderd vor ber Stadt. 
Mir miffen ung bier blos auf bie Abbildung beziehen, 
da wir es felbit nicht fahen ; an der Stadtfirde aber ift 
ein gleihed Bild, doch aus jüngerer Zeit als jenes, 
über welbem eine Jahreszahl 1310 ftebt (f. db. Abb. M.). 
Luther tadelt zwar einmal biefe Vorjtellung, indem er 
fagt, keine blähende Lilie folle vorgeitellt werdeu, fon: 
dern eine Ruthe und gegenüber ein Schwert, beudes auf 
Beitrafung, auf die Verdammten, bezüglid. Bey Mia: 


lern und Bildhauern ift aber die vor und liegende Dar: 
ftelung die allgemeine beliebte und angenommene, indem, 
bey größern Bildern unten noch betend die heil. Maria 
und Johannes erfcheinen, jene unter der Pille, dieſer 
unter dem Schwerte. Unten find Engel mit Erweckung 
und Sichtung des auferfichenden Menſchengeſchlechts be: 
ſchaͤſtigt und unter Maria ftehen die Begnadeten, unter 
Sohaunes werden, mit dem Schwerte, bie Verdammten 
in die Hölle getrieben, Es ift eine wohl wichtige Unter: 
fuhung, wie weit im die ältere Zeit des Chriſtenthums 
binein dieſe Darftellung gebt ; dem Urchriſtenthum, wel: 
ches fih mit dem Leiden Chrifti und dem Begebenheiten 
nah feiner Auferſtehung gar nicht befhäftigt, (Vergl. 
Münter Heft I.) war dad Bild unbelannt. 

Der Fahnenritter aufdem Hofe ber Apo— 
tbete, ehedem Kranachs Hand (Taf. N.) Es ift ein 
Sanbditein Bild, und wird von einigen für Jobann Arie: 
drich den Großmüthigen gebalten, von andern für Mo: 
rig. Mir faben es nicht und koͤnnen baber aud über die 
Arbeit daran nichts bepbringen. 

"Luthers ehrnes Standbild auf dem 
Marftplas (Taf. O. P. ete.) ift das reinfie Denkmal 
der Kunft in Wittenberg uud des großen Neformatorg, 
zu deffen Ehre ed errichtet ward, völlig würdig. Den 
erften Unftoß zur Gerihtung eines Denkmals gab im 
Anfange des neunzehnten Jabrbunderts eine in Manus— 
feld geftiftete literariihe Geſellſchaft, die eine Samm- 
lung dazu eröffnete. Ueber Glauben und Berhoffen ber 
Unternehmer ftieg die yufanımenfliefende Summe und 
es mag immer als ein freundliches Zeichen jener fo oft 
als felbtifh, unfromm, undankbar verrufenen Zeit ans 
gefeben werden, daß in wenigen Jahren 23,452 Thaler 
zufammengebraht waren. Da trat 1806 bie unelid: 
felige Beit ein; Iosgeriffen ward jene Gegend von Preu: 
ßens Scepter, bie unginftigften Tage erfbienen und viele 
gaben die zufammengefchoffenen Gelder gaͤnzlich verforen , 
und glaubten, auch fie wären ald ein Opfer dem Geld- 
durfte und der Verfhwendung des weitpbälifhen Hofes 
gefallen. Über die treuen Vermalter ded anvertrauten 
Schatzes batten ämfig für Bewahrung, ja fogar Vermeb— 
rung ded ihnen übergebenen Gelded gewacht, nie ben 
Zweck aus den Mugen verlierend, aber wohl ermwägend, 
jene Zeit fen nicht, im welher ein ſolches Denkmal ind 
Leben treten könne. Als Deutichland wieder frep , jene 
Gegend wieder Preußiſch war, da nabten fi die Verwalter 
ded Lutherſchazes wieder ihrem Sönige, erneuten ihre 
MWinfbe und fanden in dem Haupte der evangeliſchen 
Kirche, m dem Schirmherrn des evangeliſchen Kichte, 
dieſelbige freudige Bereitwilligkeit wie fraͤher. Bemabe 
11,000 Thaler mehr, als fie empfingen, 33,450 Thlr. 
fonnten fie abliefern und Preußens kunſtliebender, hoch 
herziger König ergriff die Angelegenheit mit. eben dem 
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Feuer, als ſey fie fein eigener Plan, fein alleiniges 
Merk, indem Ulles, was noch fehlte, mit fürftlicer 
Krevarbigfeit geſpendet ward, Mit Medt wurden die 
Vorſchlaͤge von Stiftungen für die Armuth, von Armen: 
ſchulen und dergleichen, von denen ſich fo viele noch micht 
iosreißen Finnen, wenn es fih um die Errichtung eined 
Dentmals für einen berühmten Mann handelt, zurudges 
wiefen und der Kunft ward übergeben, mas nur die 
Kunft gebührend verberrliden fann, ein Denkmal für 
Deutichland gewonnen, ded Mannes, dem es errichtet, 
der Gründer und des Kuͤnſtlers, der es ausführte, 
mirdig. Das an Öffentliben Kunſtdenlmaͤlern fo arme 
Deutſchland, ift um ein bedeutendes Werk reicher. 

Auf eine finnvolle Weife ward die Legung des Grund: 
fteind, durch Se. Majeſtaͤt den König von Preußen und 
viele hoben Verfonen feines Haufes am Feſt der drev⸗ 
bundertjährigen Neformationgfeper, am 31. Detober 1817 
vollzogen und num eifrig am Mollendung ber Bildfänle 
gearbeitet. Die Bildfäule felbit von Bronze, ſteht auf 
einem Fußgeftelle von Granit, nah ausdrucklichem Be 
fehle des Könige, der darüber in einem Gabinetihreiben 
fo wahr und erbebend fagt: „an dieſes Material fmipft 
fib die Idee von unerſchütterlicher Reftigteit, dem Cha: 
rafter des Mannes fo ganz entſprechend, deſſen Bild: 
fänle auf diefem Fußgeſtell errichtet werben ſoll.“ 

Mit ernfter, ja beynahe ftrenger Miene, als molle 
er den wanke lmüthigen Folgern feiner Lehre, welche die 
errungene bobe Geiſtesfrevheit kindiſch ſchwach fir nid: 
tigen Tand zu verfhleudern mur zu bereit feinen, 
droben, ſteht der Gottesmann ftark und feſt da; Würde, 
Ernft, Kraft, Beharrlichkeit in allem ausgedridt. Ent: 
fernt von jeder Manier fließt, im langen, großem, 
ſchoͤnen alten der weite Predigerro® an ibm mieber 
und eben fo renden fib, im gefälligen, großartigen, 
moblgelegten Falten, die Aermel. Mit der linfen Hand 
hält er die geöffnete, durch ihm geöffnete Bibel, die 
rechte Hand ift firaff darauf gelegt und zeigt zugleich mit 
dem einen Finger auf den Titel bin. Es ift eine Bild: 
fäule, des alten Ruhmes ihres Meifters würdig und, 
unferer Anſicht nach, wohl fein tüchtigſtes Werk, ein 
fböned Dentmal, dad der Meifter dem Glaubendhelden, 
fo wie fib und feiner Kunftfertigkeit ſezte. 

Statt gewoͤhnlicher Bildwerfe, finden ih am Fuß 
geftelle nur finnreih gewählte Inſchriften. Vorne: 
Slaubet an das Evangelium. Zur einen Seite, fein 
erfted Auftreten ald Prediger bes göttlihen Wortes be: 

zeichnend: 
| Mrd Gottes Werk, fo wird's befteh'n. 
Iſt's Menſchen Werk, wird's untergehn. 

Als deutſchen Liederbichter bezeichnet ihn, und am 

die Gefährlichkeit feiner Reiſe nah Worms, mo er ſei⸗ 


\ 


nen Bibelglauben zuerſt feit vor Kaiſer und Reich aus 
ſprach, erinnert die dritte Infchrift: 


Eine vefte Burg iſt unfer Gott. 


Auf der bintern Seite ift die daufbare Ermähnung 
des Vereines, der das Denkmal entwarf, des Könige, 
ber es vollendete: 


Don dem Manndfeldiihen Verein für Luthers 
Denkmal durch gefammelte Benträge begründet, 
und burh König Friedrich Wilhelm II. ers 
richtet. 

Die Erwähnung der Größe und Schwere bes Dent⸗ 
mals ſcheint noch hieher zu gehören. Die beyden zum 
Fußgeftelle verwenderen Granitblöde, von denen der 
größte zo Fuß lang, 10 Fuß breit und 8 Fuß did mar, 
ſchaͤzte man auf 6500 Gentner. Gie wurden am Ufer 
ber Oder bey Freyenmwalde gefunden und find von einer, 
rötbliben Farbe, dem ägpptiihen Granit an Schönheit 
nabe, von feltener Meinheit und treffliher Glättung, 
Die Höhe des Standbildes beträgt 9 Fuß, das Ganze 
aber, mit dem darüber befindlihen Baldahin, im altı 
deutſcher Verzierungsart , einer Heinen Kapelle vergleiche 
bar, erreicht die Höhe von 28 Fuß 3 Zoll, Das Grmwiht 
des Fußgeſtelles ift ı200 Centner, des Standbildes 
75 Centner, bed Baldahins und ber Juſchriften go 
Eentner. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Kunftnachrihten aus dem Badenſchen. 


Das Ulterbild umnfrer treffliden Ellenrieder für bie 
Kirche zu Ortenberg Cbep Dffenburg) iſt feiner Vollen⸗ 
bung nahe. Es ftellt ben heil. -Bartbolomäusd dar. Sehr 
finnig bat die Künſtlerin nicht den gräßliben Moment 
des Leidens, fondern den der Verherrlichung gemäblt, 
und wie ed häufig and, mit ſehr richtigem Gefühl, 
unfre alten Meifter tbaten, den wenig günfkigen hifte: 
rifchen Stoff fombolifch behandelt. 

Profeffor Zoll it von Frepburg ald Gallerieinfperter 
nah Mannheim gegangen. 

Herder verlegt feine bebeutende Kunftanftalt von 
Frepburg nah Carlsruhe, wobep fie nur gewinnen fan. 





Beridtigung- 


Die neulich im Kunſtblatt angezeigte Madonna nach 
Mapbael, geft. von Morgben, koſtet nicht 8, ſondern 
11 fl. 


Nr. 45. 
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Montag, dben 5 Juni 1826, 





Myrons Läufer Ladas. 


Die Benennung der Kunſtwerke, die aus dem Als 
tertbume auf ums gelommen find, ift oft fchwierig ge: 
weien und Veranlaffung zu geiftreihen, wie Heingeifti- 
ſchen Verhandlungen. Es haben wirklich auch zwey Alaf: 


fen von Menfhen großes Intereffe an der Richtigkeit: 


derfelben, der Gelehrte und der gebildete Kunſtfreund 
Hberhaupt. Wenn der erite fib au der Sprache der 
Kunft im die gebeimften Eigenthümlichteiten der Dent: 
und Sinnesart des Alterthums hineinzuarbeiten beſtrebt 
it, fo muß es ibm natürlich ſehr daran liegen, daß er 
die Worte im richtigen Zufammenbange auffaffe. Wenn 
der Andre ben Zauber fühlen fol, ben die kleine Welt, 
die in dem Kunſtwerke vor ihm fteht, um ſich verbrei: 
tet, fo muß er den wahren Mittelpuntt diefer fleinen 
Melt fennen, um zum Bewußtſeyn der Harmonie umd 
des Ebenmaßes zu gelangen, die zwiſchen dem lebendigen 
Mittelpuntt des Ganzen und allem feinen Theilen 
herrihen, und der richtige Namen iſt da der Zauber: 
tranf, der in das geheime Walten der fieinen Welt ein: 
führt, Darum wird ed gewiß nicht ald Kleinigkeitsgeiſt 
ausgelegt werden, wenn wir fir zwey micht unbefannte 
Werte des Alterthums andre Namen vorfhlagen, ald 
fie bisher führten und noch führen. j 

@s find dieß die zwey Juͤnglinge von Erz im Mu: 
fenm zu Neapel, die zuerft Athleten gemaunt wurden 
und im bem großen Werke der Herculaner noch unter 
diefem Namen aufgeführt find, fpäter aber für Dis kus⸗ 
MWerfer gehalten wurden, melde Unterſchrift fie bey 
unfrer Unmwelenbeit in Neapel trugen. 

Mir müfen aber, ehe wir gegen biefe Meynungen 
und für die umfrige etwas fagen, eine Beſchreibung ber 
beyden Kunſtwerke vorangeben laffen, im ber wir jedoch 
wur aufnehmen wollen, mas für unfern Zweck nothwen⸗ 
dig ift. 

Es find zwer kräftige, ſchlanke Anaden, Die körper: 
liche Bildung und die Verhaͤltniſſe weifen anf ein Alter 
von drevzehn bis vierzehn Jahren bin. Der ganze Ober: 
leib ift voräbergehogen und das ganze Gewicht bes Koͤr⸗ 


perd rubt für einen Augenblick auf den’ Zehen des lins 
fen Beines, während das rechte nad hinten ausgeftredt 
ift und die Schenfpigen faum ben Boden berühren, 
Bende Dberarme find angezogen; der rechte .fteht etwas 
mehr vom Körper ab und der linterarm beffelben ift aus⸗ 
geſtreckt, die Finger an demſelben find ausgeſpreizt und 
etwas gefrimmt, Der linte Oberarm läuft mit dem 
DOberförper, der Unterarm mit dem Scentel faſt pa 
rallel. Die Hand daran ift nah unten gerichtet und bie 
Finger find ebenfalls ausgebreitet und gekrümmt. Im 
den ganz niederwärts gebogenen, fait frampfhaft zuſam⸗ 
mengezogenen Beben des linken Fußes ficht man die Uns 
ftrengung, mit ber dad Bein zu tragen bar, auf dem ber 
Körper rubt. 

Das Geficht ift ein wenig aufwaͤrts gerichtet, um etwas 
in bie Ferne fehen zu können. Die Unterlippe des ge: 
Öffneten Mundes hängt, tie bep gefpannter Erwartung 
etwas herab, und das Geſicht befommt dadurch eben fo 
viel Lebendigkeit, ald der Ausdruck gemein wird, 

Dad Nadte ift von hoher Vollendung. Das ſchwel⸗ 
lende und treibende innere Leben iſt durch bie leifen 
Hebungen und Senfungen bes Metalld muſterhaft aus: 
gedrädt. Alle Hauptmusteln find treulih angegeben; 
auf Bruft und Schultern fpielen bie Knochen deutlich 
durch das Fleifh; die Anftrengung der Schnen am Bein 
und Sinie fhimmert hindurch — aber nichts tritt unbe⸗ 
fbeiden für fi hervor. Alles ift im Ganzen verſchmol⸗ 
zen und fheint fi lebendig darin zu regen und gerade 
biefed geheime Leben hat einen unwiderſtehlichen Reiz. 
Man glandbt einen menfhlihen Körper vol Saft und 
Kraft vor fi zu ſehen. Won @eäbder und Heinlihem 
Mustelwerk, woburd nur der Eindruck des Großartigen 
gerftört wird, iſt nichts zu fehen. Man wird verſucht 
zu behaupten, daß der Meifter dieſes Werkes bie Natur 
in ber Sparfamleit der Darftellungsmittel übertroffen 
bat. Es tritt kein Theil bed Körpers fo beftimmt bers 
aus, wie in der Natur, und bo ftebt ihre ganze be: 
feelte Lebendigkeit vor uns, 

Es wirb wenige Statuen geben, bey benen ber Aus: 
brud der Lebendigfeit vom Künftler auf eine höhere Stufe 
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getrieben wäre, mie bey biefer. Es ift fogar nicht zu 
läugnen, daß diefer Ausdrud faſt grell und ſchreckhaft 
anfpricht, fo daß man fich erft am denfelben gewöhnen 
muß, um ihm erträglich zu finden. Das ganze heftig 
aufgereste Leben der Seele bat fi in einen Wunſch zu: 
fammengezogen , in den flammenden Wunſch dad Biel zu 
erreihen. Es ift ald wollte die Seele in feuriger Sie: 
gesbrunft aus dem ftierem Auge, aus dem balboffuen 
Munde, aus dem vorübergebogenen Körper diefem ans 
Biel voraneilen, als hielten die gefrämmten Finger fie 
faum noch in dem Körper zuruͤck. 

Alles diefed gilt aber nur von dem Driginale, wel 
des zum Gluͤck den rechten Standpunft hat, um alle 
feine Schönheiten zur Unfiht zu bringen. Wir fprehen 
bier fo zuverfichtlid aus, daß wir die eine diefer Figuren 
für ein Driginal balten, weil wir fie aus mehreren 
Stüden zufammengefezt fehen. Spuren davon ficht man 
pben an dem Schentel des linken Beined, an dem Knie 
deffelben Beines, auf und unter dem rechten Arme. 
Doch find die Fugen mit aller erdenklichen Anftrengung 
aufammengearbeitet, fo daß man nur be hellem Wetter 
und fcharfer Unterfuhung die Epuren berfelben wahr: 
nimmt. e 

Die Copie wird an Ort und Stelle aud für ein 
Driginal gehalten, und es ift daher erforderlich, die Gründe 
darzulegen, welche ihr diefe Ehre abiprechen. 

Eie ift wahrſcheinlich gemacht, um dem Originale 
an irgend einem Orte ald Gegenftüd zu dienen. Dann 
bätte aber der Blick der Augen auf das Ziel eine von 
dem Beſchauer ganz abgewendete Richtung befommen. 
Um biefen Webelftand zu vermeiden, ſezte ber böflidhe 
Eopift feiner Bronze die Augen fo ein, daß fie gerade 
vor fih megfieht, über die audgeftredten Hände bin. 
So find Blick und Hand nun auf verfhiedene Zielpunkte 
gerichtet, während im Gegentbeil bey dem Originale 
Blick und Hand ein und bajfelbe Biel an fih reißen 
möchten, 

In dem Originale befömmt der Mund durd bie et: 
was berabbängende Unterlippe eine beynahe halbmond⸗ 
foͤrmige Oeffnung und dadurch einen Anklang von Ge 
meinbeit im Ausdrude. Der Eopift hat eine gerade Lip: 
penöffaung himeingefeilt und dadurch zwar die Gemein: 
beit, aber auch den Ausdruck des hoͤchſten Grades von 
Spannung genommen, 

In dem Driginale find bie Zehen bes linken Fußes 
‚fait frampfbaft zufammengejogen, da fie bie ganze Laſt 
des Körpers zu tragen haben. In der Gopie find die 
Schen platt aufliegend und ohne alled Seien der Ans 
ftrengung, vielleibt damit die Figur eine größere Fläche, 
worauf fie fiberer ruben fonnte, befam. 

Ya dem Driginale ſchließt ib der redte Arm auf 
eine natürlihe Weiſe an den Körper an, in der Eopie 


fteht er auf eine unangenehme und unnatuͤrliche Urt das 
von ab, Der Eopift bat hiedurch dem Ausdrucke ſehr 
empfindlich gefhadet, denn das Anziehen brüdt eben bie 
Spannung recht aus, wogegen dad Abſtehen, als ganz 
ohne Motiv, fehr gezwungen und ftörend fühlbar wird, 
Auch feheint dem Nachbildner eine Senkung über dem 
großen Muskel ded Oberarms bed Originals zu tief vors 
gefommen zu feyn, und er bat bewegen ben Arm au 
biefer Stelle befonberg fchmwellend und rund gemacht, ohne 
zu bedenken, dab die Natur einem Knaben biefe Derbs 
beit und biefe alle Theile vereinigende Durchbildung noch 
nicht gegeben hat. 

Das Driginal ift ans mehreren Stuͤcen zufammens 
geſezt; die Copie wurde im einer Form gegoffen, welche 
von dem Driginale genommen wurde. Doch ſcheint ber 
rechte Arm befonderd gegoffen, indem man Spuren ber 
Zufammenfegung bemerft und hieraus allein bie Mer: 
fbiedenheiten dieſes Gliedes bey der einen und bep ber 
andern Statue zu erflären find, 

Zulezt befräftiget noch ein kleines Loch auf dem Kopfe 
bed Originald, welches auf dem Kopfe der Eopie nicht 
zu feben ift, unfre Annahme. Nach Bisconti, ber bey 
Gelegenheit des Pofidipp und Menander im vatitanifchen 
Mufeum davon redet, wurden im then die Statuen, 
die im Freven ftanden, mit einem Schirm bebedt gegen 
bie Unbilden bed MWetterd und andrer Umſtaͤnde. Im 
biefem Loche mochte nun mohl die Stange befeftigt ſeyn, 
melde biefen Schirm trug. Ben fpäterer Vernachlaͤſſi⸗ 
gung biefer Sitte unterlieg man der Eopie dieſes Loch 
einzufeilen. 

Hier find die Verſchiedenheiten ber bevden Bilder 
einzeln aufgezäblt, und es iſt verfucht die Motive ders 
ſelben anzugeben. Aber-man wird fie erft recht gewahr, wenn 
man vor ihnen ftebt und der begeifternde Hauch bed Pe 
bend über die Seele fährt und zum Genuffe der Schön: 
heit weckt, ober ber Mangel deffelben die Seele kalt und 
gleihgältig läßt. Wenn bie vollendete Harmonie des 
Urbildes immer mächtiger unfer geheimſtes Weſen er: 
greift umb emporbebt, fo ftehen die kalten Glieder des 
Nachbildes in ihrer unnöthigen Zufammenfehung an: 
ſpruchsvoll vor und, und wir wenden und unmillig von 
ihren Anſprüchen ab. Die Lebendigkeit, welde der bes 
geifterte Künitler dem Urbilde durch die lezte Keile ein: 
gehaucht hat, raubte der todte Nahahmer feinem Bilde 
durch eben dieſe lezte Feile, 

Daß num folde Figuren Feine Athleten ſeyn koͤnnen, 
leuchtet wohl auf den erften Blid ein. Uns wenigftend 
ift ed nicht gelungen einen Moment in deu Uebungen 
eined Athleten audfindig zu mahen, in welchen er für 
fi allein auf den Zehenſpitzen zu ſchweben gejwungen 
würde. 

‚Kür Diskuswerfer ließe ih wohl ein felber Augen: 
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biie finden. Es wäre ber, ba ber Werfer, ber eben 
den Diskus fortgefchleudert hat, nun mit ängitliher Er: 
wartung da ftände auf das Gelingen feines Wurfes bar: 
rend, wie wir etwa bepm Kegelipielen den Spieler, wel: 


cher eben geworfen bat, zumeilen in ber geswungenften 


Gtellung fehen, die nur für einen Augenblid laun ge: 
halten werden, 

Allein abgeſehen davon, daß der Kuͤnſtler und doch 
bätte auf irgend eine Weiſe andeuten muͤſſen, daß diefe 
an fih ungewöhnlihe und feltene Stellung fo follte ver: 
ftanden werden, wie benn Mpron feinem Diskuswerfer 
den Disfus weislich in die Hand gab, fit auch die noch 
ſichtlice Anftrengung ded Körpers nicht allein aus ber 
gefpannten Erwartung zu erklären. Dad Vorüber: 
lehnen des Oberkoͤrpers ift für einen Stebenden zu 
ftarf. 

Dagegen geben alle einzelnen Erfcheinungen an bie 
fen Standbildern in der Idee eined Läaufers auf, 
Man verfuche die Stellung nachzumachen, man betrachte 
Läufer, deren Blid auf ein Ziel gerichtet ift, und man 
wird unfre Figuren wieder finden. Daß Künftler fie 
zum Gegenftande ihrer Kunft nahmen, iſt ja ſchon durch 
des Pothagoras zu Divmpia aufgeftellten Stabio: 
dromos Wftvlos befannt, fo wie denn auch bie Epi: 
gramme der Anthologie darüber keinen Zweifel lafen. 
Ga, eines berfelben ſchildert unfre Standbilder mit ihren 
bervorftehenditen Zigen, als hätten gerade fie ausdruͤck⸗ 
lich dadurch gefhildert werben follen, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Kunfisefdidte 


Wittenbergs Denkmäler der Bildnerey, 
Baukunſt und Malerey, mit hiftorifchen 
und artiftifchen Erläuterungen, herausgegeben von 
Sobann Gottfriev Schadow, Direktor der 
königlichen Akademie der Künfte zu Berlin. Mits 
glicd der Kunftafademie zu Stodholm , Kopen» 
bagen, Wien, Münden und zu Rom. Ritter 
des rothen Adlerordens dritter Klaffe. Wittenberg, 
in der Zimmermannifchen Buchhandlung. 1825. 
VI und 141 &. Mit 29 Kupferplatten und 
Steindruden. 


Beitns.) 


Wir haben noch von den Nachtraͤgen zum Kunſt⸗ 
theile dieſes Werkes zu ſprechen, welcher drey Bildniffe, 


von Peter Viſcher, Lukas Kranagach d. V. und 
J. G. Schabom enthaͤtt, zugleich mit kurzen Lebens: 
abriſſen. Was bie Bildniſſe betrifft, fo find fie in Stein⸗ 
drud, mit vorgügliher Webnlichkeit, Kraft und doc 
wieder Bartheit der Behandlung audgeführt, und möchten 
wohl zu den Beſten gehören, mas von Steindrüden in 
Berlin erfhienen it. P. Viſcher's, des Rothgießers 
zu Nürnberg, Geburtgzeit ift unbelaunt. Schon feine 
Voreltern waren burd ihre Kunſtfertigkeit befannt, er aber 
ging nah Stalien und erreichte dadurch die hohe Kunft: 
finfe, bie ihn vor allen auszeichnete. Er ftarb 1529 
oder 1530, auch dieß ift ungewiß. Einige feiner Werte 
werden angeführt, daß aber auch die Domtirche zu Bred: 
lau, in dem meffingenen Grabdeufmale des Biſchofs Jo: 
banned, der am 21. Januar 1506 ſtarb, ein Wert von 
ihm befizt, möchte auch in Breslau felbit noch ziemlich 
unbefannt fepn. Aeußerſt fchwer auffindbar und zu be 
merten ſteht auf einem Bänden ber Verzierung, auf 
dem Diabmen, unter der Umſchrift: gemacht zu nurm- 
berg fon mir peter fischer 1496 iar. Mir geiteben felbit, 
erft vor ganz Kurzem biefe Inſchrift, aufmerffam durch 
einen Fremden gemacht, den ein glüdliheg Ungefähr ge 
leitet batte, nah langem Suchen gefunden zu baben. — 
Dad Bildniß ift nah der Meinen Bildſaͤule gemacht, wie 
veter Viſcher in feinem Gießhauſe ging, die am Fuße 
bed berühmten Sebaldusarabes in Nürnberg jtebt und 
die Meindel zu dem herrlichen Uportelfiguren, welche bep 
Schrag in Nürnberg berauszefommen find, zeichnete. 


Lukas Kranach ber Vater bleibt immer, unge 
achtet feiner vielen Schwaͤchen, ein ausgezeichneter Kuͤnſt⸗ 
ler, auch dadurch merfwiürdig, weil es nicht leicht einen 
Künftler gegeben baben möchte, ber fo uͤberaus verſchie 
ben, oft fo geiftreih, kuͤhn, tuͤchtig und zart, dan wie 
der fo geiſtlos, troden,, sanbaft, ia fait abibredend mal: 
te; wenn nämlich nicht viele Bilder ihm aufgebürder 
werben, bie er gar micht arbeitete. Doc trifft dieß auch 
bev feinen feit beitimmten Merten zu. Sein Leben ift 
su befannt, als daß hier ein Auszug daraus am rechten 
Platze wäre; denn da er mit in die Kirchenverbeſſerung 
und in die Schidfale der ſaͤchſiſchen Churfürften verftoch⸗ 
ten war, denen er mit rübrendber Treue ergeben, befon: 
ders dem unglüdlichen Johann Friedrib, dem Märtirer 
des Proteftantidmus, fo gibt es bernabe feine Reforma— 
tionsgeſchichte, in welcher er nicht aub, kürzer oder aud: 
führlider,, erwähnt würde. Endlich baben wir aber auch 
über ihm im neueſter Zeit ein tuͤchtiges Werk, von Jos 
fepd Heller im Bamberg, feinem Landsmanne, erhalten. 


Lukas Rranab des jihrgeren Peben wird eben: 
falld mir wenigen Worten erwähnt und bier hätte webl 
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fein , ſchon oben gedachtes Grabdentmal, eine Stelle ver: 
dient, Das Verbältniö der Gemälde des Vaters und 
Sohnes ift im ein undurddringlibes Dunkel gebüllt, bev 
vielem ift gewiß die Beſtimmung unrichtig, viele malten 
beude vereint. Man wird oft verleitet, zu glauben, ber 
Sohn fen ein weit größerer Kuͤnſtler ald der Vater ge: 
weien, wenigſtens find viele feiner unbeftrittenen Werte 
frever, im der Fernſicht beſſer, zierliher, im Nadten 
vorzüglier und weniger verzeichnet, ald die des Waters. 


Johann Gottfried Schadow, ber Meifter 
des neuen Luthers Denkmals, fhon lange ald Bildhauer 
in Deutſchland rühmlichft befannt, ift in Berlin dem zoften 
Mai 1764 geboren, umd arbeitete aus niederem, tunſt⸗ 
fernen Stande ſich empor, welches er mit einet großen 
Reihe von Künſtlern, in älterer und neuerer Zeit theilt. 
In Hinfiht feines kurzen Lebensumriffes und feiner 
bauptjählichften Werke muͤſſen wir auf das Buch felbit 
verweilen. — Cine fehr richtige Bemerkung über das zu 
wäiblende Kotüm von Perionen unferer Tage, können 
wie micht übergehen, die an bie Nachricht von der Auf: 
ſtellung der Bildfäule Friedrihs N. zu Stettin, gefügt 
ik: „Zwar bat er ibm den Königdmantel umgebangen, 
allein den Zopf, drevedigen Hut u, f. w. gelaſſen; ein 
Berfpiel, wie bedenflich es fen, die großen, weltgeſchicht⸗ 
lichen Menfhen, wenn fie, zumal wie Friedrib, ihren 
Ruhm nicht allein auf dem Sclahtfelde, ſondern zu: 
gleib in dem Gabinet, im der Wiſſenſchaft und Kunſt 
baden, in der befhränften Weiſe darzuftellen, die ihnen 
Ort, Zeit umd fogar die Mode anweiſet, anſtatt fie im 
ihrer allgemeinen Bedeutung aufzufaflen, fie dadurch zu 
ebren, daß man fie ald Kunftwerke behandelt und dad 
Unfböne und Geſchmackloſe von ihnen entfernt,” Sca- 
dow’s jezt meuefted Wert, dad wir in vorliegenden Blät: 
tern betrachteten, feine Zutberbildfäule gründet allein ſchon 
dauernden Ruhm. 


us Devlagen find noch beygefügt: Minifterial: 
fhreiben an den Hrn. Prediger Schnee (über die beſchloſ⸗ 
fene Urt und Weife ded Denkmals und den Uufftelungs: 
ort deſſelben, bevdes, Urt und Ort-gewiß nur die allein 
richtigen) und Dr. Martin Luthers Zrinffrug auf ber 
fönigliben Kunftfammer zu Berlin, mit einer Abbildung 
in Steindrud. Es iſt dieß ein gewöhnlicer Trinktrug 
vou weißem Steingut, wie ibn bie damalige Zeit hatte 
und liebte, und wie noch einige, bem Zerſchlagen ent: 
ronnen, auf und gelommen find, theild mit weltlichen 
Geſchichten, tbeild mit biblifchen Vegebenbeiten, theild 
auch mit Nahbildungen von Holzſchnitten und Kupfer: 
ſtichen im Melief geziert. Diefe zeigt biblifhe Geſchich⸗ 
tem, Ehriftusd auf dem Delberge und die Einſetzung bed 


Abendmahld, mit wunderlichen phantaftiihen Figuren 
umgeben, mit Sweigranten durchflochten. Lutbers Befig 
geht aus der dem zinnernen Dedel eingegrabenen Ins 
ſchrift hervor: D. M. L. M. D. XXI. (Doftor Martin 
Luther 1524). Nab drey Jahrhunderten noch wirkte die 
fer Krug fegendreich fuͤr die legte Defigerin, die Wittwe 
bed Pfarrers Karl Heinrich Jugeler zu Sprotta, welde 
ihn Sr, Majeftät dem Könige überreichen lief und ber 
eine fo gnädige und huldreihe Aufnahme. fand, daß der 
in bedrängten Umftänden lebenden Frau eine jährliche 
Penfion von 50 Thalern ausgefegt ward. Go bleibt 
— beſchlleüt der Berichterſtatter K. L. (Hr. SKonrab 
Lewezow) — des gerehten Andenken im Segen, 


Die Kupfer find mit Fleiß gemacht, dad Ganze vers 
haͤltnißmaͤßig wohlfeil und gegen Papier und Druck würde 
nicht viel auszufegen fepn, wenn nicht an einigen Stellen 
ganz finngerftörende Drudfehler fteben geblieben wären, 
4. B. ©. 123. Lieferung fir Eifelirung und viele andere 
ähnliche, die leider nicht angezeigt find. 





— 





Rom, den 14. März 18026. 


Ein Sarkophag, deſſen Hauptfeite die Gefchichte der 
Alceſtis vorftelt, ik die neueſte Ausbeute der oftienfis 
{dem Ausgrabungen, welche die Gebrüder Ehitoni auch 
in dieſem Jahre fortfeßen. Er ift von gewoͤhnlicher 
Sartophagarbeit, aber wohlerhalten und in feiner Dar: 
ftellung vorzüglicher ald die wenigen bisher befannten 
Bildwerte deffelben Gegenſtandes. 


Ueber die Herkulanifhen Papprusrollen gibt eine 
kürzlich vollendete Ehrift bes Canonicus Jorio (Offeina 
de’ Papiri, Nap. 1825, 8.) belebrende Nachrichten, Bon 
dem Niccolinifhen Muſeo Borbonico ift ein neues Heft 
erichienen,, feiner Ueberfchrift mach das fünfte, für das 
Publitum das zwepte. Außer nicht wenigen bereits früs 
ber befannt gemachten Werten bes Muſeums enthält es 
bie Diana von Wortici und den vor zwey Jahren in 
Pompeii gefundenen Goldfhmud. Der Bericht über bie 
dortigen Ausgrabungen ift im diefem Hefte mod nicht 
fortgefest. 


Ueber den Triumphbogen von Rimini ift ein forg: 
fältiges Wert von Briganti erfhienen. ine Schrift 
bed Canonicus Morelli (Dissert,.. che Civita Castel- 
lana & lrantico Veio, Tomi 1825. 8, 288 S.) berührt 
neben Hartnädiger Schutzrede einer laͤngſt aufgegebenen 
Meynung mande Alterthümer des merfwürdigen Bodens 
von Eivita Eaftellana, 


— — — — — — — — — —— 
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Sean den 8 Suni 1826 





Weber großgriehifhe Gräber 
Bom Ean. U. de Jorie. *) 


Allgemeine Bemerfungen. Das Begraben 
ift die ältefte Sitte laut Cicero, bad Verbrennen foll 
Herkules erfunden haben und noch unter Cecrops ward 
in Athen begraben, wie denn auch Numa ausaabındweife 
nicht verbrannt ſeyn wollte, und troß herrſchendem durch 
die zwölf Tafeln beglaubigten römiihem Braub aus— 
nabınamweife die römifhe Familie der Eornelier vor Sulla. 
Mußten bob auch blingetroffene und zabnlofe Kinder be 
graben werden. Daraus gebt denn bervor, daß bey Grie: 
chen wie bev Mömern beliebig verbrannt oder begraben 
werden konnte, I) dagegen andrerfeits die Ausgrabungen 
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*, Diner Unffay ift ein Auszug aus bed Merfaffers 
Unteitung zu großariewpifhen Yutgradungen (Metodo 
per inrenire e frugare i sepolcri degli entichi del 
Canon. Andrea de Jorio, Napolt 1824. 182 ©, 
8. 8 Steindruͤcte). Obwohl dad Bud fompendiarifch 
unb ber Zweck deſſelben mehr prattiſch als geſchichtlich 

iſt, fo fteht boch taum zu zweifeln, daß bie Hauptbatä 
einer Schriſt, welche von einem erfahrenen Beobachter 
in Mitten der Monumente feit längerer Zeit gefammelt, 
wenig Betraptungsweifen ber archäologif® fo boͤchſt merts 
würbigen großgriechiſchen Gräber unberäbrt läßt, für 
Biele von Wichtigkeit ſeyn werbe. Ben folder Borands 
fegung werben auch bie nachfolgenden Anmerkungen nicht 
unftattbaft ſeyn, bie ſich bey Durchleſung bes Auffages 
ergaben und durch brieffihe Mitthellungen bed Herrn 
Berfaſſers bereichert find. G. 


1) Ihr nie getruͤbtes Licht nicht durch Leichname zu ent⸗ 


Beitigen, begruben auf ber Naubodgel Loſung (Kirch⸗ 
mann de funer. ©. 451 sq.) bie Perfer, ben Göttern 
der tiefen Erbe ibre Todten zu meiben, bie Meouptier 
und von Hans aus belehrt der Aegyptier Eefrops, ber 
ſelbſt im arbenifgen Minerventempel begraben lag, Es 
ift bie Sitte der matärlichften , wie ber befonnenften Des 
muth, der Erbe zu uͤbergeben, was ihr angebeftet und, 
was, da ed ihr ähnlich werden will, ibe entfproffen 
ſcheint, darum ift fie im perſiſchen Dienft des umands 
föfatihen und. nie zu beflecfenden Feuers, wie im Chris 
ſtenthum, gebeitigt. Es ift aber auch die norhwenbige 
Sitte aller agrarifchen, poluiſchen und vefigiöfen Sayung, 





in Großgriehenland ein Bepfpiel von Verbrennung gegen 





den Erbodttern zu welben, was vom Menſchen fibrig 
bleibt; daher ift fie wohl -fiberall die aͤlteſte Wölterfitre 
unb Gefegarbern wie alten Gefhlechtern, bem Kuna mb 
den Eorneliern, ja, wie ınan folgereht vermutben fbunte, 
allen Eeres und Bacchus Geweihten beilig, Anders 
mußten bie Diener des Herkules veftimmen , jened wane 
dernden Lichtes, dad ſechs Thaten im der untern Sphäre 
vollfuͤhrtz fie mußten eine Feuerlänterung und Sonnens 
woeibung begebren, die bein Tobten zur Wanderung nad 
dem ewigen Lichte verbalf, Anberd, verſchiedene vers 
ſchieden, mußten auch die Memungen ber Philoſophen 
ſich auöfprechen,, wen bie Aufsewahrumg ber Hörper 
von ber Erſcheinung ihres Urfprungs abbing; dem urs 
ſpruͤuglichen Feuer befiimmte fie Heraklitus und darum 
ber Verbrennung. der alles erzeugenden Feuchtigteit Tha—⸗ 
tes und darum der Begrabung. Wo bie Sime ſich für 
eines ober dad andre entſchleben hat, wie fuͤre Verbren⸗ 
nen bey den Etrustern und Römern, für das Begraben 
bey den Aegyptiern, ſeben wir das entſchiedene Lieber: 
geroicht eines religibfen Syſtems; wo beydes neben einan⸗ 
der befteht, wie bev den Griechen, ben unausgeglichenen 
Gegenfag verſchiebener. 


Der WBerf. bat hienach ſehr wohl artban, allgemeine, 
wenn auch fragmentarifche Notizen, wie bie obigen (außer 
dem binzugefügten gibt Kiramann de funeribus I. 

7, 2, noch Mehreres) feinen Beiertungen tiber 
bad Einzelne der großgriedifchen Gräser voranzuſchicten. 
Seine Erinnerung, Beoraben und Werbrennen femme 
dort Überall neben einander oor, boch vorzugsweiſe das 
erfte, kaun nicht umhin die Frage zu erregen, ob aus 
beyderley Ueberreften nicht vielleicht, bey gehöriger Huf 
mertſamteit auf die Lotalität jedes Fundes, Verſchieben⸗ 
beit ber religidfen Gebräuche nachweiſlich wäre. Ueber 
dad griechiſche Mutterland fehlen bie Nachrichten zu febr, 
doch feheint, ed ald wenn bie Zahl ber Begrabenen dort 
ungleich ſeltener geweſen fey, und bey Sicherung biefes 
Umftandes läge ed nahe, am bie obige Anbeunme in Ber 
treff cereafifcher und bacchiſcher Mofterien zu erinnern. 
Es ift betannt, baß bachifche Gegenſtaͤnde bie aroßgriechis 
ſchen Bafen vorzugsweiſe befleiden, umb es ift befannt, 
baß diefe Vaſen größtentheils neben Steletten gefunden 
werben. Andrerſeits liegt bey fo vielen Erinnerungen 
an Apoll und Hertules auf den Vaſen au ber Gedanke 
an bed lezteren Einführumg der Verbrennung febr nabe, 
Bemertendwertb ift es auch, daß während auf ben feit 
ben Nachfolgern bes Hadrianus fo häufigen roͤmiſchen 
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zehu vom Beerdigung und bie auf roͤmiſchem Boden dad Pygemeiniglich für Walferbebälter, da man aber auch Lam⸗ 


umgelehrte Verhaͤltniß zeigen. 2) 
1. Verſchiedene Arten antiter Gräber. 
1. Aegoptiſche Gräber, dad ift Hppogeen mad 
Urt der Aegyptiſchen. Benfpiele gaben die Gräber von 
Eanofa und ein Kumanifches (tar. I.), das fib zu Mon: 
terufeielo in der Maſſerie der Canonici Manganella be 
findet. 3) Die @ingänge konnten verfhiebener Art- feon, 
ſenkrecht, fhräg, magerecht vor dem Abbang eines Ber: 


ges, wovon im der Nähe des angeführten Kumaniſchen 


fih ein Bevſpiel vorfand. 
2. Griechiſche Gräber. 

a) Aus dem Tuffgeböblt, nicht häufig, aber 
vorfommend in Kuma und fonft, Diefe Gräber pflegen 
mir Stuͤcken beffelben Steind bedbedt zu feon, zuweilen 
mit eimem einzigen, dann und mann auch von bloßer 
Erde. Bon dieſer legteren Art fand man vor Furzer Zeit 
einen Begraͤbnißplatz am Abhang eined Gebirgs in Bafl: 
licata. Nach einem Meinen ausgeböblten Eingang, be 
merfte man einen rechtwinfligen Graben, ber das Grab 
bildete, er war mit einfader Erde angefüllt, bie ben 
Kobten und die mit ihm begrabenen Gegenitände verbed: 
te. Im Umkreis aͤhalicher Gräber findet man Fleine 
Ausböblungen beffelben Steins von ſechs Palmen Durd: 
meſſer; fie find gleichermeife ausgefält, Man Bält fie 





Sarkophagen, bacchiſche Begenftände bie gewoͤhnlichſten 
+ find, Erabſtezne und Aſcheugefäße jeme dort fo gewähn- 
lichen Beyiebu felten zeigen, 


2) Unzweifelhafte Mevnung bed Berfaffers, wenigftens 
nad dem bekannten Berhättniß ber roͤmiſchen Gitte zu 
urtheiten. Hienach bat ber Ueberſetzer ſich entfchiebener 
ausgebrücdt als ber italieniſche Text: Si stiamo all’ 
esperienza, la umszioni de’ Greci nella nosira 
Magna-Grecia stanno alle loro ustioni come uno 
adieci, laddore per i Romani le umasioni alle com- 
bustioni sono in ragione totalmente diversa. 

Der Herr Verfaſſer beflätigt unſre Vorausſetzung 
durch bie Bemertung, Daß er in Putedolaniſchen Gräbern 
drevßig Aſchentruͤge mit zwey ober drev Todten arfunden 
babe, während In den griechiſchen Gräbern von Kuma 
und Nola boͤchſtens vier bis fünf Aſchentruge neben zahl 
reinen Steletten vortommen. 


3) Dem Berfaſſer. der auf bie etwas entfernt liegende Bes 
zieneng auf ägvptifche Baue weniger Gewicht legen mag 
als rd beym erften Anblick ſcheinen dürfte. fonnte es für 
grietifhe und roͤmlſche Gennlfralsbopogeen nit am ber 
rütmteren oder bedeutenderen Wergleidunatpuntten fels 
tat. frätte er nicht vorgezogen. fi bier wie in der ganzen 
Schrift auf die Gegenfniude feiner naͤchſten Umgebung 
und Anſchaunng zw beſchraͤnken. Das fogenannte Tro— 
globytenthaf von Iſpita. bie Katalomben von Nom, 
Sorafus mb Meipel und von römiiden Monumenten 
rd Grabmal der Scpieuen lagen ebenfalls nahe. 


pen in ihnen gefunden hat, fo dienten fie wahrſcheinlicher 
zum Wfchenbehältniß der Verbrannten, In dem erwaͤhn⸗ 
ten Gräbern bat man vorzügliche Vaſen, beſonders 
von ber alterthuͤmlichen Urt mit ſchwarzen Figuren ges 
funden. 

b. Gräber, bie man aus Stein gufammiem 
fest, find die gewöhnlichiten in Großgriehenland. Ihre 
Form iſt doppelter Urt, meiſtens durchaus achteckig, zum 
Theil dur ſpitzwinklige Deckung unregelmäßig. Die 
Gräber ber erften Urt. find dann und wann, befomders 
in Puglien, von einem einzigen Stüd, gewoͤhnlich aber 
aus nicht weniger ald febs Steinen auf ben langen und 
aus zweven auf den fchmalen Seiten beftebend, Be 
größeren Gräbern von acht bis zehn Palmen Länge pfle: 
gen zehn bis zwölf Steine in zwey übereinaudergefegtem 
Meiben angewandt zu fen. Fuͤr die Käften ift dieß Re— 
gel, verfhiedener find die Deckel gebildet. Horizontal 
von einem in ben Rand des Kaftend eingepreftem Städ, 
wie hie und da in Puglien dep vorzüglich hartem Stein, 
ober am gemöhnlihften von drey GStüden, wohl auch 
von zweven, ſehr felten von einem aufgelegten, der 
dann dem aͤußerſten Umriß bes Kaftens bebedt, dann 
und wann auch vom unregelmäßig gefchnittenen Stuücen 
zuſammengeſezt. Auch fommt es, befonders in Kuma 
vor, daß der Dedel etwa einen halben Palmen ſchmaler 
ift, als der Kaſten umd daß alddann der Mand bes lez⸗ 
tern eine umlaufende Bafid zu bilden fcheint. Ginegaug 
befondere Urt horizontaler Dedung bat fib ferner in 
Bafilicata gefunden: man legte Holzwerk auf den Rand 
ber Gräber und auf baffelbe fo viel einzelne Steine, daß 
fie bie Oberflaͤche ber Gräber bededten und feitwärts noch 
beranstraten. Ebendafelbä if ed nicht umerbört, daß 
man durch auf dad Holzwerk geworfene Erbe einen 
fetten Boden bildete und dann ben Graben big zur Ober 
fäde ber Erbe audfüllte. 

Alle diefe Verſchiedenheiten betreffen Todtenkaͤſten 
mit horizontalen Dedeln,, eine Gattung, nie fie fich berall 
vorfindet, befonderd audb in S. Agata de’ Goti. Won 
dortber iſt noch eime andre Beſonderdeit belannt. Mm 

. den Steinen bed Dedeld hinlaͤngliche Feſtigleit zu geben, 
findet man benfelben bey Gräbern von ungewöhnlicher 
Größe durch vier ſymmetriſch aufgeſtellte Saͤulchen deſſel⸗ 
ben Steins gefkdt. 

| Dahförmige Deckel von gewöhnlicher Größe 

und felbit von mehr ald zehn und zwölf Palmeır Pänge, 
| finden fib auf dreyerten Urt. Einige berfelben find ſpitz 
winflig aus fechd gegeneinander gelegten Steinen gebil 
det, und bienen @räbern, die and durch angemeſſene 
Thuren den Eindruck eines Meinen Gemaches geben 
(tar. 2.). Undre, welche bie Aumpwinflidte Ferm eincd 
Eſfelstucken hatten, find aud einem oder bänfiser auf 
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given Stucen gebildet umd dieſes uber der gewoͤhulichen 
He von filnf oder ſechs Palmen vom Boden ab, 4) 
Eine dritte Urt gab ein prädtiged 1822 zu Kuma aus: 
gegrabenes Grad, Die Steine der Dede fanden fih in 


derfelben ftufenweis übereinander gelegt, fol. 


da die Vorfprünge va innen geben, und ſich am Ende 
der Dede vereinigen (tav. 3. 8.). . 

Die außere Dedung fteinerner Tobtenbehältniffe 
findet fih noch auf verſchiedene andre Weife bewertitelligt. 
Zuweilen find fie ganz oder zum Theil mit aufgeworfenen 
Steinen bededt, zuwellen mit Heinen Steinen und Ger 
brödel gleichen Materiald, dann und wann auch mit 
bioßer mit alferlep Scherben vermiſchter Erde. Diefer 
Gebrauch war nah Dertlichteit mehr oder weniger ange: 
wandt; in der Näbe vom Neapel iſt er felten, 

(Die Fortfegung folgt.) 


—— — 


Shne Zweifel ift Pier die häufige Form römifher Sar⸗ 
tophagbectel gemeunt . die fo oft dur Giebelvergierung 
und Stirnziegel mehr als die zuerft erwähnte foigwintlige 
Dedung, die Form eines Tempeldahs nadabınen, mehr 
noch ald die zuerſt genannte Klaſſe. Es mwäre micht 
amoichtig zu wiffen, ob noch anf ben griechifhen Graͤ⸗ 
berdecteln, wie auf jenen fpäreren, durchbohrte Aushbhe 
kmgen zum Eingießen von Libationen vorfommen. 





Myrons Läufer Lada, 
(Befchtnf.) 


Folgendes ift das Epigramm auf Myrond Läufer Ladas, 
an defien vollftändiger Erklärung bisher alle Verſuche der 
Gelehrten geiheitert find. Mir koͤnnen nicht gemepnt 
feun mit deu Erklaͤrern um bie Palme zu ringen, ba 
auch der Sinn, ben dieß Epigramm für und bat, fo ges 
fchraubt und die Spige fo ſtumpf ift, daß wir vom eis 
nem Griechen gern vorandfehen, er babe in Gedanten 
und Ausdrud mebr Feinheit und Klarheit gebabt. Um 
es aber nicht verftümmelt zu geben, feßen wir zwey 
Ueberfegungen hieher. 


1. 
Wie tief: athmend, du, Ladas, voreilteft dem mind: 
ſchnellen Thymos 
Auf den Sehen entführt raſch von des Wunſches 
Gelechz — 
Alſo zeigte did Myron in Erz und prägte Ber: 
langen 
Rab dem Pifdiiden Kranz dir auf die ganze Ge: 
ftalt 
Hoffnung fülter den Blick; ed fchwebt auf dem Rande 
der Lippen 


Leife ber Athem, hervor tief and den Weichen ge 
preßt. FL 
Sleich zum Kranz auffpringet dad Erz — es läßt 
ſich nicht halten 


Bon ber Bafe. O Kunſt, ſchneller als lechzender 
Wunſch! 
2. 
Wie tief-athmend, bu, Ladas, voreilteſt dem wind: 
ſchnellen Thymos 
Auf die Spitze des Sturms leiſe die Zehe ge: 
ſezt — 
Alſo zeigte dich Myron in Erz und praͤgte Ver— 
langen 
Nah dem Piſaͤiſchen Kranz bir auf die ganze Ge 
ftalt. 
Hoffnung füllet den Blick; es ihwebt auf dem Mande 
der Lippen 
Leife ber Athem, hervor tief aus den Weichen ge: 
preöt. 


Bleib zum Kranz auffpringet das Erz — es läft 
ſich nicht halten 
Bon der Baſe. O Kunft, ſchneller noch bift du 
als Sturm. 


So viel ſcheint gewiß, daß das Mort musuuz 
ber Ungel ift, auf dem bie Spitze des Epigramms ſich 
drebt. Ferner fcheint aud dad Mar zu fern, baf ber 
Dichter den Künftler darum preifet, meil er etwas 
überaus Schnelles, geſchwind zum Ziele Foͤrderndes noch 
durch den Ausdruck der Außerften Eile, die ſchon am 
Biete zu ſeyn ſcheint, übertroffen babe. Da bat uns 
nun ein Freund znerft die Vermuthung am die Hand ge: 
geben, baß das TvEuue anpsraroy vieleiht dem tie: 
fen Athemzug, ald ob es ber lezte ſeyn follte, ausdrücke, 
ben das ſehnſuͤchtigſte Verlangen auspreft, wenn ed nun 
endlich ſrines Wunſches theilbaftia wird. Da man mit 
diefem Atbemzuge zeigt, daß man fon fo gut, wie am 
Biele iſt, fo gebörte frevlih große Kunft dazu, die Näbe 
am Ziele durch die Geftalt noch bemtlicher zu bezeichnen. 


Die andre Ueberfegung ift nad einer Vermuthung 
gefertigt, bie fib, wenn von einem modernen Werte die 
Mebe wäre, vielleicht beffer empfehlen würde, darum 
aber vieleicht zur befriebigenden Aufloͤſung dieſes alten 
Mätbield weniger geſchickt if. Hiernach wäre unter 
avevae der Sturm, räumlich und gefaltet aedacht, 
zu verftehen. Tlneupe anpüraron wäre bie Spige des 
Sturmd. Einer, der auf ber oberfiin Spite des fe 
ſchuell forteitenden Sturmes ſtaͤnde, würde den Shrek 
kremz beu dieſer Schnelligkeit ohne Zweifel Bald errricen 
Berfegt und nam ber Ausdruck, den der Kılmfkier dieſen 
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Stanbbilbe gegeben Hat, in bie Taͤuſchung, als waͤre 
Ladas ſchon im Begriff den Kranz zu faffen, fo ik 
die Kunft oder genaner genommen, ber durch die Runſt 
gegebene Ausdrud allerdings noch jchneller ald der Sturm, 
deun dieſer führt den La das bob erſt nach und nad 
zum Ziele. Was ſich hier der Dichter gedacht hatte, hat 
Johaun von Bologna wirklich ausgeführt, indem 
er feinen Merkur auf ber Spige eines Waſſerſtrahls 
fhweben läßt. 

Wie dem nun and fern möge, ung iſt ed nicht 
um bie Spige des Epigramms zu thun, fondern wir 
wollen mur die Merkmale, die der Dichter an dem Län: 
fer Labdbas bemerkte, vorführen, um darauf aufmerfiam 
zu machen, wie überrafhend biefelben mit denen unfrer 
Standbilder übereinftimmen. Es ift vielleiht am rechten 
Drte zu bemerken, baß wir diefe Merkmale nicht erft in 
unfre Erinnerungsblätter eingefammelt, nachdem wir 
das Epigramm genauer angefehn, fonbern daß mir in 
Neapel diefe Geftalten auf Treu und Glauben für Die: 
tuswerfer annabmen; wie denn and wiederholte Unter: 
fuhung wohl ein und nicht abfälliged Ergebniß hervor: 
dringen möchte. Stellen wir bie Merfmale, die ber 
Dichter angibt, nun einmal zuſammen, den fiegesdurfti- 
gen Blick, die Zeben, von denen nur bie Nägel bie Erde 
beräbren, den Uthemzug, der auf dem Rande ber Lippen 
rubt, die eingezogenen Weichen, bie ganze ‚Stellung bed 
Erzes, fo müffen wir, überrafcht, gefteben, daß wir, um 
und die Bilder jin treuer Erinnerung zu erhalten, nur 
das kurze Epigramm bätten aufichreiben dürfen und ber 
mühfamen Nabihöpfung bed Ganzen durch Erklaͤrung 
feiner Beftandtheile aus einer Idee hätten überhoben 
ſeyn mögen. 

Cs wäre alio wohl ber Mühe werth, daß andre 
Dieifende ihre Aufmerkfamteit auch einmal auf dieſe bey: 
den Erzbilber richteten und ibr Urtbeil abgäben, Stimm: 
ten dann mehrere im ihren Anfichten mit und zufammen, 
fo würden die dem Mufeum vorgefizten Behörden gewiß 
auch fib um eine gegründete richtige Anfiht von dem 
Weſen der Bilder bemüben, und wenn fie ein gleiches 
Grgebniß erbielten, durch eine leichte Veränderung des 
Namens dem leichteren Verſtehen des vortrefflihen Kunft: 
wertö vorarbeiten, 

Mir benupen dieſe Gelegenbeit, um Hberbaupt rei: 
fende Kunfifreunde aufzufordern ber Sammlung der 
großen Ergbilder,, der einzigen im ihrer Urt, einmal eime 
genauer prüfende und unterfuhende Aufmerkſamkeit zu 
febenfen. Uns will bedünken, daß barin für Kunſt und 
Miffenfbaft nob mwunderberrlibe Schaͤtze vergraben lie 
gen, und daß bev Weitem der fleinfte Theil derſelben 
erit gehoben. Wir hätten darüber einige Anregungen 
vorzutragen, die wir theild nur aus Mangel an Zeit 
und Mufe, theild darum zuräcdhalten, weil wir hoffen, 


daß fie durch urtheilsrähigere und fon geltende Stim⸗ 
men gefchehen werben. Möchten biefe bo balb hervor⸗ 
treten, denn jedes Jahr führt neue Meifende ber die 
Berge, benen bey der Eile, womit eine folde Kuuſt⸗ 
fahrt meift abgemacht werden muß, von den durd einem 
längefen Aufenthalt beginftigten,, zu vollem und reihem 
Genuffe muf vorgearbeitet werden. Uub wir möchten 
gern die hohe Kunſtfreude, die wir bey den großen Erg: 
bildern empfunden haben, allen Meifenden gönnen. 





Während wir dieſes niederfhrieben, hat ſich und bie 
Bemerkung aufgedrungeu, daß alles das, was wir an der 
von und fogenannten Kopie tadelten, nicht beifer bätte 
jufammengefunden und gefügt werben föunen, um einen 
Läufer ausjudräden, der es fehen muß, wie ein anderer 
ibm überholt. Die Augen verlieren ihre Munterleit und 
das Biel wird ibm ferner wie dem andern, die Span⸗ 
nung in den Zügen, alfo auch ber Ausdruck im den Lip 
pen nimmt ab, der Fuß it febon geneigt, von der baftigen 
Eile naczulaffen, und ırltt darum breiter auf. Die 
Hände finten fchon etwas, während die Augen noch ſehn⸗ 
fühtig auf. den Kranz gerichtet find, Es könnte uns 
fogar eine größere Fleiſchigleit des uͤbrigen Körpers am 
der Kopie entgangen fepn, während fie ung am oberem 
rechten Arm bemerklih wurde. Dieß ift um fo leichter, 
da das Gegemäberfteben der beyden Standbilder eine Vers 
gleihung derfelben Thelle fehr ſchwierig und ein fehr ges 
uͤbtes Auge nöthig macht. 

Diefe Eigenthumlichkeit wird und bedeutſam, indem 
wir feben, daß dad Epigranım vom zwey Läufern, Thy. 
mus und Ladas, redet, von denen ber lestere dem erite- 
zen voraneilt, alfo dad Dafenn von zwep Bildern der: 
felben vorausjehen fann. Nicht eben muf, bas ſehen 
wir recht gut ein, da bie Anführung bed Nebenbuhlers 
nur hiſtoriſche Anfpielung fepn kann. Nur dieß fonders 
bare Zufammentreffen eines ſolchen Sinnes mit der Er⸗ 
fheinung, die wir vor und ſehen, kaun uns veranlaffen, 
und fo fteif an den Worten balten zu wollen. 

Könnte es nicht ſeyn, daß wir in dieſen Figuren 
wirflid eine Wiederholung von dem Werke fähen, welches 
der Dichter preifet? Wenigſtens fann uns dad Knaben: 
Alter unfrer Standbilder nicht eingeworfen werden, da 
ber von Leochar es gebildete Antolvceng bereits als 
ein Anabe Sieger im Pankraztum wurde. 

Und follte dann nicht die Ueberſchrift dieſes Auffabes 
entichuldigt werden können, die vielleiht mehr die Er⸗ 
wartung ſpannt als befriedigt? 

Mir jeben mit Begierde neuen, an Drt und Stelle 
aus wiederholter Unterfuhung gewonnenen, Reſultaten 
entgegen. Wäre noch ein befonderer Beweis dafür mötbig, 
daß es wuͤnſchenswerth fen, über bad wahre Weien und 
die eigentlihe Beſtimmung dieſes Runfiwerled zur Ent 
fheibung zu fommen, io liegt er auf das Dentlicfie im 
unferm Vortrage. Denn aller Tadel, den wir über Die 
von uns fogenannte Kopie audip:ehen, verwandelt ſich 
bev der andern Wnficht in Lob, und der Widermille gegen 
dad Aunitwerk in einen erfreuliben Genuß. Uber mur 
eigne Auſchauung lann bier entiheiben. Fu 8 
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Ueber großgriechiſche Gräber. 
Bom Can. U. de Gorio, 
Bortfegung.) 


c. Gräber von Badftein bielt der Verfaſſer 
früber für unerbört. Im Jahr 1819 überzeugten ibn 
tumaniſche Ausgrabungen vom Gegentbeil. Es waren 
einige römiihe Gräber von gewoͤhnlichſter form und ge: 
ringer Tiefe: Da fie nur einige unbedeutende Lampen 
gegeben hatten und man nicht berechtigt war, Bedeutendes 
dort zu erwarten, grub man fie nicht aus. Gleich darauf 
fand fih wieder ein aus Baditeinen gebilderes Grab, 
aber mit Anzeichen grieciſchen Urſprungs. Hieruach ver: 
folgte der Verf. feine Nachſuchungen und fand noch mebs 
rere aͤhnliche Gräber. Sie der lezten griechiſchen Zeit 

‚bevzufhreiben, rieth ibre mir den römifhen durchaus 
übereinftimmende Wafferfläche, verbunden mit der Bemers 
kung, daß unter zweven jener Gräber andre Baditein: 
gräber‘ und zwar römifche ſich vorfanden, ja unter ben 
legteren noch ein griechiſcher Grabhiigel, der aber bereite 
von den Römern geplündert war. Doch finden: ſich auch 
nah ber Verfiherung ded Ara. Vito Eapialbi zu Mon: 
telione fehr alte griechiſche Badjteingräber, befonters in 
Ealabrien, Nach fortgefegten Beobachtungen ergab ſich 
die Unnahme griechifcher Todtenbehaͤltniſſe aud Baditein, 
tbeils 1. in ganz römischer Weife ein laͤngliches Dreped 
bildend, deſſen Baſis und Seiten aus drey und fechd 
Badjteinen befteben, wozu noch zwey Baditeine auf Kopf 
und Fuß ded Todten fommen. 2. Kleine Baditein: 
mauern von zwey oder drey Palmen Höbe bilden bie 
Todtentifte, fehd und zwey DBaditeine den Dedel, 
3. Gräber von feltem Baditeinwert von fünf bie ſechs 
Palmen Höhe; die Dedung, wie vorher, ſtumpfwinklicht. 
@ine vierte Alaſſe würden durchaus rechtwinttiige Bad: 
fteingräder abgeben, die dem Verf. nur einmal vorge 
fommen find, aber auch fonit in mehreren Provingen 
nit fehlen fonen. Nicht felten fand ſich in ben drey 
erwähnten Gräberarten eine gemauerte Dedung unregel⸗ 
mäßig über das ganze Grabmal angebracht. 


d. Begrabung in der bloßen Erbe findet fi 
oft in der Nähe von Neapel und vermutblih aub aus⸗ 
wärtd. Es find alddann rechtwinklige Gräber der Ges 
Halt des Berftorbenen anpaſſend, woben nur zu bemerten, 
1. daß die Griechen allezeit fih auch biefer Art zu begras 
ben bedienten. In Meapel, Kuma und Nola bat man 
Begrabene in der bloßen Erde unter und über den Zuff 
gräbern oder au in gleicher Höbe, felbft neben den rö« 
miichen Gräbern von Baditein gefunden. Go fand man 
in den Gräbern von S. Tereia neben dem Mufenmges 
bäude von Neapel zwiſchen der erften Meibe von Tuff: 
gräberu und andern Kodtentäften von Stein Skelette, 
die in der bloßen Erde lagen (tav. 4.). 2. Der Grab 
wurde daun und warn in folder Tiefe gezogen, baf 
zwey und drep Körper über einander entbalten konnte, 
nit bintänglier Erde dazwiſchen, um den Leichnam und 
die mit ihm begrabenen Gegenftände zu bededen. 3. Zus 
weilen finder fib meben den auf bie bezeihnete Weile 
Begrabenen eine unzwepdentige Spur von verbrannten 
Sheiterbaufen (bustum), Dieſes bat man bey den vies 
en in Nola regelmäßig ‚geführten Ausgrabungen bemers 
ten können. Dicht neben wohl erbaltenen Steletten fand 
man dann und wann von ber Beitattung eined andern 
Zodten das Skelet und. die mit ihm begrabenen Saden, 
befonders die Vaſen, völlig verbraunt und fehr geritüdelt, 
Selbit in den Kohlen des dazu gebraudten Holzes findet 
fib der Beweis durch Spuren vom Fett des Todten. 5) 
Auch finden fib Gräber jener Art für einen einzigen 
Todten vor, und mit ben erwähnten Spuren der Wer: 
brenunung. 

©. Ulhengefäße werden hier uur in der Bezie— 





5) Dann und wann auch von Bra Gpeifen bed Reichens 
mahls, tdunte Maucher einwenben. Doch fommt dem 
Berfaffer die Verſicherung neapolitanifcher VBafenbänbier 
zu ſtatten, baß bie Fragmente halbverbrannter ober vom 
Feuer flart angegangener Vaſen durch Schoͤnheit ſich aus⸗ 
zuzeichnen pflegen und ſolche erwartet man eher unter 
bem mit bem Todten geweihten Geräth ald unter bem 
Bedarf bed Leicheumahls. Ueberbirß mdgen au Reſte 
von Steletten nicht fehlen. 
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dung erwähnt, in fo ferm fie ohne weitered Behaͤltniß in 
» einem mehr oder weniger tiefen Graben fi vorfinden. 
Die Benfpiele diefer Sitte find nicht felten. Im Jahr 
1813 fand man in einer Vigne bey Kuma ein zmenhenk: 
liges Porpborgefäß mit Bafis und Dedel; ber Landmann, 
ber es leer von Koftbarkeiten fand, jerſchlug es und bie 
Stüde wurden verſchleppt, doch konnte der Verf. ſich 
überzeugen, daß in hundert Palmen Umkreiſes keine 
Spur von Gräbern war. Auf ähnlihe Weife iſt ed an 
der fumanifhen Gräberftraße irdenen Gefaͤßen oft ers 
gungen. Sole einzelne Ufchengefähe finden fi mit fol: 
genden Verfchiedbenheiten. 1. In ber bloßen Erbe. 2. Auf 
irgend einem Stein von regelmäßiger oder ımregelmäßiger 
Form geſtuͤzt. 3. Auf dem Mand oder Dedel eines grie 
bilden Grabes. 4. Mohlerbalten in einem Bebältnif 
von Then, Stein oder Bley. Mor mehreren Jahren 
fieh man anf ein Stud Tuff von drey Palmen Durch⸗ 
meter, das auf einer Art Piedeſtal defielben Steines 
aufcubte, Als man den aufrubenden Stein wegbob, fand 
fih im leeren Raum der Iinterlage eine Vaſe und einige 
Valmen entfernt, begegnete man einer ähnlichen Erfbeis 
nung. 6) Ein Hauptbevfpiel von Vaſen, die in irdenen 
Vebältniffen aufbewahrt waren, iſt die berühmte Vaſe 
mit troifhen Darftellumgen im Mufeo Vicenzio (f. Ho: 
nah Untifen Heft IX. Tab, V. VL). Beftimmte 
men für griechiſche Aſchengefaͤße waren nicht vorhan- 
ben; man kann ſolchen Gebrauch von drep: und zen 
benfligen Vaſen jedes Form, ja felbit von einfachen To: 
pien nachweiſen. 

3. Die innere Einrichtung ariechtſcher Srä— 
ber iſt ohne Bekleidung des nadten Steins oder auf ir 
gend eine Weife verziert. Diefe leztere Art erfcheint auf 
dreyerlep Weile, mit weißem Stud, mit Malereven in 
rt der Arabesken oder auch mit Figuren wie bey dem 
detaunten paͤſtaniſchen Grab, endlih mit Meliefd, mie 
ein berübmted Grab von Armentum und wie dad von 
Eanofa, Jenes war von Tuff und dacfoͤrmig abichlier 
fend, von zwölf Valmen Höbe ; den Meicbtbum der dort 
gefundenen Gegenftände fann man aus dem goldenen 
Todtentranz des Kortbonind 7) abnehmen, auch Karniofe 
der. vorziinlihiten Steinfchnetderarbeit wurden dort ge 
funden. ine vorzuͤgliche Vaſe des Mufeums von Ne 
pel 8): ift dorther. Jenes Grabmal mar innen ganz mit 
farbigen und vergoldeten Studen bekleidet; die Gegen: 
fände maren auf den vier Seiten, Thiere und architek 
tonifhe Verzierungen. — Eine beſondere Einrichtung 
zeigte dem Werf. im verfoffenen Jahre ein ku naniſches 

6) S. Aum. 1377 

r) Mintel, 18023, Mr. 85, m 

8) Im dritten Zimmern reihe Darſteilung von Ceres und 
Kriptolrmmk;, 


Grab. Es mar von Tuff und Griechiſch. Links vom 
Eingang batte man im den Tuff zwey Columbarien ge 
wöhnlicher römlfcher Art angebracht. In bepden Niſchen 9) 
wollte man Vaſen gefunden haben, 

(Die Fortfegung folgt.) 





9) „Nelle stesse due niechie‘‘, mas bey vorhergtben 
Erroäbuung von Eofumbarien, di. Reihen feiner Rıfge 
nicht hinlaͤnglich Kar. 





Ninterlaffene Briefe 
von 
Earl Graf. 


Geſchluũ.) 
XI. 


Pallazzuola am Maria Himmelfahrtetage 
1811 den 15. Auguſt. 
Theurer, geliebter Meifter und Freund! 

Chi Varesse creduto? nah einem Jahr umd jmer 
Monaten ſchreib' ih dir aus Pallazzuola als wären es 
noch bie alten Tage, und obgleich es geftern von neuem 
bieß, allen Kloſternbrüdern fen es angekündigt worden, 
binnen 48. Stunden abzuziehen mad ihren refpectivn 
Heimathen: fo haben wir heute doch roch im Fremden 
faal mit etlihen Wlbaneferh und. Ulbaneforinnen dad 
Kälblein Moſis ausgetrieben. Kurz es ging huftig gu, 
daß ed eine Urt hatte. Ich bätte was drum gegeben, 
ber Meifter und der Altgeſell wären bdaben geweſen. 
Mes die unftudirten Leute für Schwänfe und natuͤrlichen 
Sinn, Inftige Sachen durchzutreiben, baten, das gebt ind 
Unglaublihe; Gab’ ich doc lachen muͤſſen, daß ich fait vom 
Stuhl gefallen wäre 

Seir dem 28ſten Juli bin ich fu der Pandaegend, 
und weil ich diefe Meife hen feit dem Juni vor hatte, 
it meine Untwort auf deinen festem Brief verzögert 
worden, du wirft ed mir zu gut balten, meil id es bid 
auf Pallazzuola anfihob und weil ih in den Monaten 
Juli und Juni vielerlep zu deuten und zur tbım hatte, 
das meine ganze Errle erforderte, Zuerſt batte ich an 
Hrn. Cotta und meinen ehemaligen ſicilianiſchen Meiſe 
mefährten Hrn. Rehfueß drep Gemälde zu verfenden, bie 
ein Hr. v. Uerkuͤll, Der feiner Geſundheit wegen mit fer 
ner Frau ud Dom gefommen war, mit nehmen mol 
te; fodann war mir im Öfonommiher Hinſicht bie Urt au 


die Kehle gelegt, weit in meiner Heimatt ein Schweizer 
‚Baus, wo ich mein im frübern Jahren Erworbenes ſtehen 


duale, mit 210,000 Theatern follirt haben follte, und am 
bered @infommen, dad mir bisher gewiß mar, eben auch 
duch bie Zeitumftänbe aufhoͤrre. Hier hieß. ed, mie. fir 
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im der Schweiz fagen: „es braucht Marks’ d. b. Ger: 
vello. Ich nahm mieine Maafregeln und befretirte im 
Monat Juli die Jahr als ein Freyjahr, wo man an 
Mabrungsforgen gar nicht dent, und es feblte mir Gott: 
ob! nicht der Muth, in einem Monat 42 Scudi zu ver: 
brauden, mas fonft nie bev mir der Kall geweſen if. 
Dafür befinde id mic im Monat Auguft wie ein König 
und arbeite an der Vollendung meiner pallazzuoliſchen 
Gedichte von 1808. 

Wie dad alles zufammenbängt, baräber märe viel zu 
fagen, genug der Geiſt Gottes hat mich nicht verlaffen, 
und einem menfhlichen Herzen gebt überall Freude auf, 
dafern man es nur nihe mit dem Belzebubsgeſchlecht 
(Buben trauts feinem!) zu tbun bat, Ich babe mir 
einſt die Fingerftumpfen verbrannt, nım wachſen daſelbſt 
Müben und Kohlrabi und im der Hauskapelle wird soli 
Deo gloria gefungen. Wahrlich ich bin nicht nur ein 
anderer, fondern fait derfelbe Menſch, der ich 1808 war, 
Die Erfahrungen des Lebens find nicht ohne Frucht ge: 
blieben und dad Herz ift mit erfaltet, ja ed bat wohl 
die und da Feuer gefaßt, wie im dem feurigen Buſch, 
wo Moſes die Schuhe ausziehen wollte, 

So viel genug von mir im Allgemeinen, Aus Mom 
dab’ ich eind und das andere nachzuholen, das jedod nur 
für unſer altes Trifollum gehört. Die Kunſt liegt febr 
darnieder, gleichwohl hatten auch einige deutſche Künftler 
die Ehre der Einladung zu einem Felt, das der Prin— 
- sipe Gabriehi im Capitol zu Ehren des Königs von Nom 
verauſtaltete. Es waren daben 36 Perfonen. Auch unfer 
Eberhard war dabey. Nah Tifh ging aber der Kredenzs 
Keller herum, und jedem wurben zwep Scudi abaefor- 
dert, um ben franzöfifben Reſtaurateur für das Eſſen 
und ben Wein, von benr bie unten faßen nichts gutes 
faben, zu bezabten. Beſtellungen find fehr felten. Der 
Generat Miolis hatte einiges ben franzöffihen Aunftlern 
beftellt. Er bat die Villa Mbdohrandini gefauft. Schick 
erkrankte uͤber der Ausfuͤhrung feines neueſten hiſtoriſchen 
Bildes, das ich in einer Anzeige von ſeinen Arbeiten 
deſchrieben babe (im Morgenbl.) Er ſollte nach Eintgen 
foaar die Waſſerſucht haben. Indeſſen iſt er nah Mo 
naten nothdürftig hergeſtellt und wird nach Deutſchland 
sieben mit frau und Kindern. Von Maler Müller weis 
ich nichts, ald dab ibm die legte Ausgabe feiner Werte 
zwey⸗ oter breubundert Lowisd’ord eingetragen haben 
fol. Non sara poi tanto! Meinhard und Eidler, leztern 
wirft dur gefeber haben, gaben zweu Fahre lang einen 
Almanach freraud, ber zwar vielen Widerſpruch in Nom 
fand, aber doch befonder® im zten Theil viel Schaͤtzbares 
mtbHt. Die Sache iſt eingegangen, und man fcheint 
Hr. v. Ramdohr der ſich im Dom niedergrlaffen: bet, den 
gelehrten Vntiquar machen zu wollen Ich kenne ibn 
nicht. Gluͤcuicher Weiſe leb’ ich fü unbekanut, daf mic. 


Niemand ‚bekäftigt, und meine gutem Freunde forgen 
dafür, daß nichts Gutes an mir bleibe. Gott lob! daß 
fie mir nicht die Freude des Herzens am Leben und bem 
Geift Gottes nehmen fünnen. So viel von Rom. Cha: 
racteriftifhes Andere zur Beitgefhichte gehörig, fuch” in. 
dem Morgenblatte auf. 

Yun höre was von Pallazzuola. Ich zog bieher mit 
einem geſchickten Landfbaftemaler Hrn, Steinfopf aus 
Stuttgart, ber lange in Nom war. Eberhard, fein vor 
sügliher Freund, begleitete ung, wie aud ein Hr. Wer 
rem aus Bremen, ber vom Minifter des Iunern in Frank 


' reih den Unftrag bat, bie fämmtlihen Gefängnife und 


Spitäler ded Reichs zu befuchen, Wir fanden in Pallay 
zuola mit Notb nur zwey Betten und zwar nur Stroh— 
fäde und Nohrkiffen, übrigens das alte gute Herz. Fra 
Giovanni Battifta und Fra Francesco find Idnait fort. 
Pietro , Paolo, Bernarbino, Salvatere find noch ba und 
andere zugefommen, fobaß in Allem eilf im Nefectorium 
erſcheinen. Miles geht nach dem Alten, Via Doro, Bor 
ia, Terra Auguſto. Der Wein ift gut, aber die Paura, 
in 48 Stunden fort zu müſſen, mad geftern den noch 
uͤbrigen Kapuzinern von Albano Ginzano angedeutet 
wurde, vergällt die Freude fehr. Bald hätte ich den 
P. Serafino vergeffen, ber ein Ersmelandoiifer und 
fait menſchenſcheu geworden iſt. Geſtern batte ich fein 
Bild, das ich heimlih malte, wie er im Mefestorium 
da fizt mir der Umterfchrift: il vero ritratto del P. Sera- 
fino nostro quanto stetie in afliszionibus m. f. m. zum 
Defert produeirt. Es fam in einer Molle aud Nom an 
und verurfahte eim allgemeined Gelächter, Bey der 
Gelegenbeit wurde des Meifters gedacht. Signor Gio- 
vanni quanto era brave! 


, Nom, den 17. Auguſt, 

Geſtern früh marfdirte ich in die Stabt. Tags 
vorber war im Sr, Peter große Melle geweien mir Trom⸗ 
meln und „Schulterts Gewehr.” Die neapolitanfden 
Mißverhaͤltniſſe zwiſchen dem Kaiſer und dem Könige 
ſollen wieder bevgelegt fern. Wir Armen wiſſen nichts 
von fo Mohen Dingen 

Apropos! Sinien gibt in Neapel mit dem Kupfer 
ffecber Kaifer ein Merf heraus: Anleitung zur Land 
ſchaftsmalerey nach Studien aus ber neapolitaniſchen 
Netur. Ei fommm Planen, Bäume, Vorgebirge, 
Tempel u f. w. fehr forgfältig gezeichnet darin vor. 
Es läßt fib Gutes erwarten. Sie winfhen dad Werk 
dem Publilum jur Pränumeration zu empfehlen. Mas 
wäre damit in Eurer Gegend anzufengen? Ciner mei- 
ner Freunde ift Mitmternedmer, und ich wuͤnſchte, daf 
man dem Leuten Abſfatz ſchaſfen könnte. Antworte pe 
bald hierauf. Morgen früh geb’ ich wieder nach Vallag 


zuola. Und Malen ift wicht zu deuten. Es gebt za um 
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ruhig gu. eb’ wohl Meiſter und theile dem K. alles 
mit, In alter Liebe und Treue bein 


Carl Gotthard, 


x. 


Mom, den 24. Januar ı8ız. 
Mein Thenrer Meilter und Freund! 


Eine meiner feſtlichen Stunden in dieſem Jahr gab 
mir dein Brief vom legten Tage des vorigen. Ich fühlte 
mib von dem darin fo wahr umd klar und innig ausge 
driidten Geiſt deiner Liebe und Treue tief ergriffen. 
Was rröfter auch wohl mebr die Seele, ald dad Empfin: 
den in unferm Innern, daß wir in irgend einem vers 
wandten Geift gleichſam eine Stelle baben? Seligeres 
oder die Idee der Fortdauer im Liebe der Seele naͤher 
bringendes kenne ih nicht. Nun, mein Herz bat bir 
Gottes Lohn gefagt, denn je länger man lebt, beito mes 
niger findet. man beffen, was nach Tagen, Monaten, 
oder gar Jahren ausfieht, wie vorber, 

Zur Erböbung der Lebhaftigkeit meiner Freude lam 
des binzu, daß ic den Brief bey Mood eröffnete „ ber 
nun fib auch lebhaft und frob unferd Zufammentrefs 
fens in mancher Abendftunde in der Villa di Malta er: 
innerte, 

Wie Vieles hatte ih mit bir theurer Meifter! zu 
reden, denn feit ih im Dftober in Pallazzuola in dem 
Nahrftunden alle unfere Geipräde und deine Gedanten 
ans dem Jabr 1808 miederlad, zog mid ein feiteres 
Band wieder zu dir bin, ale wärft du ber Einzige, 
mit dem ich recht umftändlih mein Herz ausſprechen 
fönnte. Ueber deine Lebensdmüben und dein Herum— 
fariolen möchte es mir fait fhwer ums Herz werden. 
Getbaned bat immer feinen Werth in der Welt, fobald 
Geiſt und Verſtand baben war, aber was bilft alles 
Adern ım Sandboden, und zumal, wenn der Feind 
Nachts die Zizania ausftreut? Ih wollte, du koͤnnteſt 
irgend einmal eine Unpäßlichfeit vorfhüsen und fagen: 
auf dieſes verftebe ih mich nichts — es gibt ja ber ge 
fbieten Leute wie Spreu im Strob — NB. von ber 
Menge geiprocen, 

Ih febe fait feinen Menſchen, gebe in fein Kaffee 
bau und feine DOfterie und gu feinem Schmaus, am wenig: 
ften freguentire ich die vornehme Welt, von ber in diefem 
Winter un 4ilurio da war, aber da und dort höre ich 
bob, was vorgeht. 

In der Künſtlerwelt ift bier durch dem neuen Pal: 
lat auf M. Gavallo (nämlich der alte Pallaſt wird in 
einen Haiferpallaft verwandelt) viel Bewegung. Es wer: 
den febzehn und mehr Palmen hohe hiſtoriſche Bilder in 
Quantität gemalt; alle muͤſſen in fünf Monaten fertig 


fepn. — Canova bat einen Ajar in Thon ausgeftellt, der " 
wie eine nun... ſche Figur ausfieht. Ein competenter 
Richter fagte mir: ed ift wahre Carrikatur. Der wird 
ſchwerlich mebr etwas ächt klaſſiſches liefern. Wollte 
aber der Himmel, daß viele das fir die Kunſt getbau 
bätten, was er getban. So ift auch die neue Umſchaf⸗ 
fung ber Ulademie von Gt, Luca gewiffermaßen fein 
Wert. ö 

Nun von mir. Ich babe im vorigen Jahr im mei: 
ner Heimatb ein Kleines erworbened Vermögen fo gut als 
verloren, Ich bim zurädgelebrt tiefer ın mich, und babe 
ben alten Geiftesfüget beroorgebolt , fo daß ib, zumal 
feit dem Oftober, lebte, wie ein aluͤcklicher Knabe, fern 
von den Menſchen, zufrieden mit menigem, Kerr mei 
ner Zeit und immer thätig. Gin Heiner Momau von 
mir; Roman zwener Fiſche — er ftebt, glaub’ ih, im 
Damentalender ı811, wird dir ſehr lieb ſeyn und bat 
mir einigen Namen gemacht. In meiner Heimath find 
nun meine vier ſicilianiſchen Landſchaften aufgeitelt im 
einem Privatbaufe und baben mir Ehre gemabt, aber 
zugleich fchreibt man mir, daß nicht daran zu denten fep, 
daß von dort aus, wo man nur dem Handel und fine 
lichen Genuß lebt, ein Heller beftimmt werben wüuͤrde, 
um einem Landsmann pro studio et labore aus feinen 
Mitteln eine Aufmunterung zu geben. Deito beifer! fo 
geböre ich der Welt an, und habe feine Verbindlicfeit, 
Schwarzes Brod ift wohlfeil und Frevbeit dazu it friſches 
Schmalz; von den Bergen, auf ein von Mutter gebadened 
Semmelbrod. D es ift um den Geift Gottes eine große 
Sache. Ich weiß ed, bad ih nicht umkommen werbe, 
Meine Kraft ift gering, aber ich kenne fie, und mer 
Willen bat, verfest Berge. Ich wollte, ic könnte dir 
einige Wilder vom Wibaner: See und einige fertig gewor⸗ 
bene Gedichte vorlegen. Das größte beißt: Licht und 
Schein, oder bie alte Sage von der Sonnentönigin 
und dem Prinzen Johannes. Mein lested waren drey 
Lieder für Leidende, überfhrieben: Ermurbige dich! 
und bes Künftlers Baubermwelt. Item ein pfoces 
logtihe Erzäblung: das hölzerne Haus. Einiges 
davon kommt im bie Erbeiterungen; einem Journal, dad 
in Yarau vom, Ziboffe herausgegeben wird, 

Ih babe einen Freund, einen braven Mann und 
Gelebrten, der neun Jahre ald Fremder in Liefland war, 
mit dem komme ih alle Mittwoch Abends zufammen 
und er nimmt an meinen @eiftesprobuften lebendigen 
Untbeil, fo bab’ ih große- Ermunterung zum Vollenden. 
Du fiebit, daß ih doch ein Glüdstind bin vor allem 
darin, daß ed mir nie an Piebe, Wabrbeit, Treue, im 
Umgang feblte. Ib babe felbit im der italienifhen Welt, 
was den Menigiten wird, äcte, rein menihlich fib ae 
bende Freundihaft. So bin ih in meiner Abgeſchieden⸗ 
heit reih. Ib empfeble dir dad beplienende Blatt eines 
Freundes — und ſehne mich immer mir deinem Geift im 
2iebe und Treue mich zu ergießen. Ewig dein 

Sothard. 


Nr. 48. 





Kunſt- 


Blatt. 


Donnerſtag, ben 15. Juni 1826, 





Ucber großgriechiſche Gräber. 
Vom Can. U. de Jorio, 
(Eortfegung.) 


4 Roͤmiſche Gräber. Da die Römer ungleich 
feltener begruben als verbrannten, findet ſich in Groß: 
griebentand ein römifhed Grab gegen zehn griechiſche, 
obwohl römiihe Golumbariem, welche Wfcengefäße zu 
Hunderten enthalten, nicht fehlen, wie 5. B. auf der 
puteolanifchen Gräberftraße, und roͤmiſche Gräber über 
und unter der Erde ſich vorfinden. Jene find entweder 
aus einzelnen Badjteinen zufamtmengefezt, von der Form 
eines länglichten Vierecks und mit dachfoͤrmiger Dekung, 
dann umd wann ohne andern Boden ald den der nadten 
Erde, (Hiebey kann man auch Kleiner irdener Gefäße ge 
deuten, im bie Kinder begraben wurden, Bepfpiele von 
folben im gewöhnlicher Form der Amphoren fand der 
Vf. in Monterufeiello und fragt, ob es nicht die Dffarien 
feven, 10) Andre Aſchengefaͤße von fchlechter Arbeit fins 
den fih oft aub in ber bloßen Erde; oder fie find ge: 
mauert umd dann von dreverley Art, ganz unter der 
Erde ober zum Theil verborgen, zum Theil dem Wan: 
derer ſichtbart, oder auch ganz über dem Boden erhaben, 
fo dad das Grab auf ber Höhe bes Erdbodens if. Die 
erite Art kaun man ald Hppogeen bezeichnen, fie mögen 
aus Feld gehohlt oder in einem Graben geführt und dann 
von neuem gedeckt ſeyn. Die der zwerten Art haben um: 
ter der Erde eine Todtenkammer und einen mehr oder 
meniger hervorragenden Bau darüber. Die ganz über die 
Erbe erhobenen Gräber haben dann und wann mehrere 
Reigen von Gemaͤchern, die allerdings wegen häufiger 





10) Diefe Frage dürfte zu verneinen ſeyn, ba bie Benen: 
mung. Offarium fi ald Inſchrift mehrer weiten Aſchen⸗ 
tbpfe gefunden bat. Andrerſeits kann man dem Berf, 
benpflichten, dab jene Benennung allzuſehr verdrängt 
fen, wie benn bie vieredten etrusfifhen Graburnen , in 
denen man Knochen mit Aſche vermifcht zu finden pflegt, 
weit eher Dfjarien ald Einerare benannt werben 
tbunten. 


—r —— 


Erhöhung des früheren Bodens oft nicht mebr über die 
Erde bervorragen. Pompeji gibt zahlreiche Bepſpiele dies 
fer lezteren Art. 11) Die roͤmiſchen Gräber von Mauer: 
wert erfbeinen in dem verfhiedenften Formen, fait im 
mer gewoͤlbt, obwobl nicht immer für den Yublie, So 
enden fie innen, öfters in einer über der Woͤlbung aufs 
gelegten Kegelform: ferner auch rechtwinklig oder rund, 
aber horizontal abgeihlofen, welches bey großen auf 
rubenden Gebäuden geſchieht. Ein Bepfpiel diefer lez⸗ 
teren Art von einem im feiner Mitte gehn Palmen diden 
Gewölbe führt der Verf. aus der fumanifchen Gräber: 
firaße an der Straße nad Licola an. Ein aͤhnliches ifk 
in der Maflaria des Matteo Procidans noch vorzufinden. 
Andre der Art finden ſich auch von febr Heinem Maas. 
ab, fämmtlih unter der Erde, Ctwa in drep bis vier 
Palmen Tiefe, eriheinen gemauerte Quadrate von vier 
Palmen und rechtwinkliges Mauerwerk von zwer zu drey 
Palmen. Man ift verſucht fie für Baſen oder Grenz 
fteine zu halten, aber bey gemauerer Nachſuchung fand 
ber Verf. im einem ähnlichen Falle, daB fie etwa ſechs 
bie acht Palmen bob auf einem Meinen Gewölb auf: 
ruhten, unter dem ein roͤmiſches Gefäß voll Aſche fi 
vorfand. Ueber folben horizontal abgefhnittenen Grä: 
bern ſtellte man auch die Statue des Verftorbenen auf 
einer entſprechenden Bafig auf; fo fanden fih bev Kumd 
nah zwep Palmen Erde zwey Marmorfüße an einer Ba: 
ſis deffelben Steins, aufrubend auf einem runden Mauer: 
wert, dad an der Mitte des Grabgewölbes baftete, 
In einem fumanifhen Grab fand ber Verf. bey folder 
horizontaler Dedung eine einfahe Mauer von etwa drey 
Palmen Breite und zehn bis zwoͤlf Länge, Der obere 
Theil verkündete nur eine Feine Mauer; an Rand und 





re) Ueberhaupt dürfte bie leztgenannte Kaffe als bie haͤu⸗ 
figſte zu bezeichnen ſeyn, wie fie es anf den Graͤber⸗ 
ſtraßen Roms entfpieben iſt. Columbarien pflegen ee 
ihnen unter ber Erbe amgelege zu ſeyn, 23 
tammern, fie mbgen Gartophase · „im: 
balten, bey Grabmälern von mehreren un das Brad 
minder ber ber Erbe zu feom PAIN „um Diiner- 
mal eim einziges ununterbrochen 
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Seite war zu bemerken, daß nur eine Seite mit Stud 
geyiert war. Auf gefübrte Schläge Hang die Mauer botl; 
man fand in ihe Gräber vom zwey oder drey Meiben, 
welche durch große Backſteine abgetbeilt Stelette emtdiel- 
ten. Das Grab ift nod im der Maflaria bed Matteo 
Vrocidario zu ſehen. Won berielben Form waren die 

zufällig rechts von der Porta bi Ferro, unweit dem 
Averner: See gefundenen Gräber. Das Waſſer batte bie 
Erde vom einer mit Stud verzierten Mauer weggeſpult; 
die Mauer borft einige Monate darauf und einige übers 
einandergelegte Stelette wurden fihtbar. — Die äußere 
Form römifser Gräber ift immer zierlich, oft tft das 
ganze Gebäude rerbtedig, zumrilen rund, aud fommt 
ein rechtwinkliges erited Stockwerk ben runden zwenten 
vor; auch drevfache Stockwerke, zwer rechtwinklige und 
ein rundes. 12) Das Innere iſt immer von regelmaͤßi 
ger Form, quadrat, oval oder rund, oft mit Reliefs 
und Malereven geziert. Es gibt eine Arr Gräber, bie 
man Aſchenbdrunnen (posz# cenerari) nennen fönnte. 
Nach der Verfiberung ded Arm. Iſidoro Mainone follen 
fie aub im 5, Agata di Goti vorgefommen fern, was 
nach der obem I. 2. gemachten Bemerkung nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich if; 13) entſchieden find fie im römiiten Ge 
Braub. Die Form iſt hoͤchſt einfeitie. Ein rechtwinkliges 
Stuck von vier bie ſechs Palmen vom Peperin, Travertin 
oder aͤhnlichem Stein, aus verſchiedenen übereinander: 
geſezten Studen beftebend, bat in feiner Mitte eine Aus: 
Boblung von etwas über einen Pahnen, deren oberer 
Theil von einem rechtwinkligen Stein gefhlofen ift- Das 





»2) Bew folher Mebereimambertniiemnume durch Bierfichteit 
und Erhaltung uͤberraſchend ift das unter em Namen 
S. Vito befannte Grabmal auf ber rechten Seite ber 
Bir Campana, zwey Millien vom Poszuolt. wo bie 
Etrafien vor Averſe und Soccaro ſich thellen. Wenn 
mar bey ber Mehrzahl römifcher Graͤber von mehreren 
Stoctwerten in dem. umterem Raum am: matltelichften eis 
ner Begräbnißplag durch bie Blinde für Sartopbane oft 
bezeichnet. und im dem oberm einem Tempe zum Todten⸗ 
bienft. erfannt (eine Klaſſe, zu ber wohl auch ber füge 
nannte Tempel bed Medicultus nebört) fo mer Im 
ober ſtach gewoͤlbten Theit jenes Gebäudes . die dopvelt 
gereibten. Meiner Niſchen, bie dem Gerät jegiaer Ber 
wohner dienen, ſchwerlich audres als: Aſchengefaͤße eut⸗ 
halten haben, dagegen Ind untere durch inere Treppe 
werbundene · unb gleſchfalls gewoͤlbte Gemach durch bie 
größeren: abwechielud abgerumbeten: und vierectten giebel⸗ 
beberften Mſchen ganz bad: Anſeben eines karumter aus 
gerrachten Lempeld bat. 


n3n So viel nach ber Beichreibung zu methrilen if, fäne 
auch der unter. E 2. (e) erwähnte Gerrauch dieſen Aſchen⸗ 
bruuuen atrichz was doch da die bort eräbrte Einriotung 
mir Balar und alſo von griedhiihen Graͤbern dieſe vielleicht 
nur von römifhen berichten wirt. — baum irgend 
ein. Nipeaien taͤuſcen tant. 


Ganze ruht auf einem mehr oder weniger großen ge⸗ 
woͤlbten Gemach. Der Verf. fand auf den Hügeln vom 
Kumä nad Licola öfttid mehrere Steine jener Art, die 
rechteckiges Gebäu vom größerem Verhaͤltniß bilberem: 
nahdem man dem oberften Stein aufgeboben, fab man 
unter ihnen die Aushoͤhlung, die ihm erft zu tief lag 
um die ſchweren Steine weggubeben , doch unternabm er 
dieß Tpäter, ald ihm eim aͤhnliches Penfpiel zwiſchen der 
ESolfatara und Cepomazza, unweit Pozzuoli vorgefommen 
war. Es fand fih eine Aushoͤhlung der beſchriebenen 
Urt, aber nur mit Aſche amgefüllt, nicht einmal mit eis 
mer Minze, wonach man vermutben fonnte, dañ bie 
ganze Finrihtung Armengräbern diente. 14) 


5. Vermiſchte Gräber. In einer merfmir- 
digen Art vom Gräbern , die der Verf. in Aumä öfters 
fennen lernte, und ba ibre Ausdehnung ibm befannt 
war, ald griechtſch kumaniſche, ſtatt griebifh römi« 
ſch e bezeichnet batte, fieht man die Vermiſchung roͤmi⸗ 
ſcher und griechiſcher Sitte. Mai finder meiſt drey eins 
fache Todtenfaften von Tuff nach griehiider Art. recht⸗ 
winflig von einfaher Studen und auf bie beſchriebene 
Meife gedeckt, doch auf dem meift aus drey Studen be 
ftebenden und ſtark mit Mörtel befleideten Deckel findet 
man noch eim Skelet oder felbft mehrere bis zu drep. 
Statt folder drev Todtenfäften, welche die drey Seiten 
des Grabmals (die vierte dient dem Eingang) einzuneh- 
men pflegen, finder man and wohl drep Layer gemauert, 
auf denen bie Sfelette audgefiredt find. Sa auch in den 





24) Auf eine der obenbefinriebenen ganz oltihfommende 
Weiſe, in ber Auéebbblung eines rohen Eippus. unter 
ben im Fruͤhjahr 7824 im Bicoto bella me Mabdenne 
vor Porta S. Biovanni entberften Gräbern. fell ber 
Verfiperung nach eine mit Netiefd und barumter einger 
ſezten bunten Glaspaſten verzierted Blevgefaͤn arfunden 
ſeyn, das feit beim vermichenen Herbft die AUnfmerkinmteis 
rbmiſcher Kımflfreunde erregt Dat. Zwiſchen den zwey 
Henteln zeigen die Mefiefd einerfeit® einen Bachud, ats 
drerfeitk: einem Silenus, beybe zwiſchen je zweu Araber, 
tie Genien ber Jahreszeiten feun koͤnnen darüber bie 
Juſchrift? Domitillae Statilio coniugi und über dem 
Eiten Selus gen, hum.; desgleichen tar Auflern Boten, 
die Buchſtaben M. AVG. Die bisher nnbefanmmte Erbße 
einer Blevarbeit vom bregeiertei Patimnen Durduneffer, 
babey bie Eintraͤglchteit einer Berfätihung erregen febr 
naturtichen Verdacht gegen bie Aechtbeit eines Befäßes, 
deiferr Arbeit. vieleicht ſelbſt Vorftellung und Suferifk. 
moderner Geſchicttichteit nicht ſchwer fallen konnte. Doch 
darf nicht verhehlt werben. baf bie Figuren weber eb 
gentlih modernem Anſebens, noch, wie font oft zur 
Sicherheit der Verfaͤlſhung ans befmntenr Gaben jur 
ſeemmengeſtehlen ind, une bad, anf ben Mulaf biefer 
Erwälmang yurilktzutemmenr,. bie beihriekene Mr der 
Auffindung teine fonft befannte iM. zumal Ir Rom; 
woyr nom det ae Berf. fodrere Bemerenng keumnt. 
tab Ihutie Gräber Armengraͤber zw ſtyn fweinen, 
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Gräben: von Canoſa, in den romiſchen bey Poszuoli ud meh ;rinein Earminello Talazzoue benannt und liegt auf 


-auderwärtd. Die Seitenwände find auf griechiſche Weife 


‚gewiauert mit großen Sıüden Tuff, die ohne Mörtel in | Ortes ſich chriſtliche Fampen neben heidniſchen. 


‚einander pallenz daber iſt das Opus Iterieum und das 
seticulstum „ desgleichen das. Ekrich auf dem Semölb mit 
Uus fuüllung dei leeren Raums zwifhen. den hoben Sei: 
:tenmwänden, bas fat ohne Ausnabhme vorfommt, gang rd: 
mifbe Sitte. Gleiche Vermiſchung meist fich im den dem 
Codten mitgegebenen: Gegenfläuden nad. Die äußere 
‚Korn. pflegt nichts Beſonderes zu haben, das Junere pflegt 
‚mit Stu und Materenen geſchmückt zu ſeyn, ſeht felten 
find Reliefs. Die Dede ift immer gewölbt: Die MWöl- 
bung ift auf zweyverley Weife gebildet, von febr regel: 
maßig gefbmittenen ZTuffiteinen, ohne Anmendbung bee 
Moͤrtels vortrefflih zuſammengefuͤgt, oder von Eſtrich. 
In einem: einzelnen Fall fand der Merf. eime doppelte 
Wölbung, eine ſchwaͤchere etwa drey Palmen über den 
unteren Etuden. Cine eigenthbämlibe Art griechiſch— 
roͤmiſcher Gräber zeigt die gewohnte Einrichtung grie 
chiſcher Todtenfäften, die aber im römifher Zeit durch 
römifhe Gegenſtaͤnde ausgefüllt waren: ein aͤhnliches 
Verfabren, aber mit erböbter Plünderung zeigten bie 
Gräber von ©. Terefa, wo roͤmiſche Baditeingräber neben 
wud römifbe Denkmaͤler über den griehlihen waren. 


6. Grabmäler bed Mirtelalterd feblen 
gleichfalls im Großgriechentand nit, Auf der @räber: 
ſtraße von Ama und Pozzuoli bemerkte der Verf, nicht 
wenige. Conſtruetion, Inſchriften, beſonders and die 
Im den Mund des Todten arlegte Minze laffen fie nicht 
Bios für ſpaͤte Roͤmiſche 15) halten. Der Verf. zeichnet 
ein 1817 au Torre de Cavella von ihm gefundenes Grab 
mus, das made der Inſchrift einen Felir, Biſchof von 
Moſinum zumebörig war, Einen äußern WBegräbniß: 
Mas fo fpäter Zeit, alanbte er nab der Art entdedter 
amd ringsumliegender Gräber in ber Maferia dei Ma: 
tace zu Kumaͤ zu finden. 


8. Chriſtliche Gräber ſind im den beſprohenen 
Gegenden ſelten. Es ſcheint, daß die Ehriſten jemer 
Gegend dem Heidenthum, fo viel ale fie durften, ſich an⸗ 
ſchleſſen. Heidniſche und chriſtliche Bräber fand man in 
Pozsmoli in demfelben Columdarium, 16) Der Ort wird 





257 Wohf aber chriſtliche einer firfterem Zelt und bafer 
wohl ter folgmben Kiaſſe augebärig: 

n6Yy Diefe allerdings fen hefrembente Bemertung bed fun 
bigen mb bien Überdieß fehr umnbefangenen Berfaffers 
teiberfegr dir noch meuerbingd trog ſprechender Thatſachen 


autarhwediene Behauptung, bai man chriſtliche Todte |. 


ſtets vom heidniſchen Begräbnitortax zw beiten gewußt. 
Einen. areſieꝛ Müurmorfartophar im Musco lapidario 
rd Batitans ber durch ſtarre Spuren von Bergoldung: 
Wıfinertiamfein errege. rum man nad Waßgabe jrines 


der Vie Campana, Unter den Baditeingräbern beffelben 
Der 
Verf. verfihert öfters bey Baditeingräbern, die man für 
Gräber der gewöhnlihiten römmiben Art erflärt baben 
würde, zulezt auf chriſtlice Lampen gefloßen zu fepn. 
| Diefe Lampen pflegen von römifher Arbeit und Farbe, 
nicht einmal von der ſchlecteſten zu ſeyn. Landleute die 
fer Gegenden baben zumeilen Heine Meralfteänze gefun⸗ 
ben. In der Naͤhe von Utripalda fanden fib auch einige 
Zuffgräber, griechiſhen Unfebens und Urſprungs, aber 
‚von Mömern gebraucht und mit febr fchlehten Lampen 
audgetartet. Nicht weit davon bey Serra fand man 
älmliche Gräber mit chriſtlichen Skeletten; biefes yeigten 
die Lampen und dad griechiſche Kreuz auf den Zuffdedeln, 
bie und ba noch metallene und filberne Kreuze. Kata: 
fomben fonnten in dem günftigen Lokal von Kumd nicht 
fehlen, aber man fol fie noch auffinden. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Reliefs, Gegenſtaͤnden des Ackerbaus und det Hirten— 
lebens, vom guten Hirten und ber Pieras an den Eden 
eiugeſchloſſen, nicht ohne Sophiſterey, feine ariſtuche 
Berimmung abſprechen. „Ib pastore koflatto e cosa 
«omune nell’ arte‘‘; das hat Ken. ber Verfechter jener 
Mennung. (Varierä di notizia p. 146) unbewieſen ges 
laſſer. Man fand jenen Sartophag im einem Grabmal 
bey Tor Sapienza an ber Bin Prineflin. Unter vier 
dort gefundenen Mofaitfußbdder mar einer mit einer 
Mebufa; außer dem erwähnten Sarkophag warb ein an 
drer gefunben, auf ihm Bacdhus wiſchen ber Genie 
der Tabresjeiten? am unbezweifelt heidniſchen Spuren 

fehlte es mithin eben fo wenig. Familiengräter, bie man 
auch nach geänderter Meligiom nicht ändern arwoltt. find 
bie natuͤrlichſte Ertläcung folder, jedenfalls ſeltenen er⸗ 
ſcheinungen. 


Neue Kunſtwerke. 


i. Sammlung der vorzuͤglichſten Merkwuͤrdigkeiten 
des Großberzogthums Baden im Bezug auf Kunſt 

und Geſchichte, nady der Natur und auf Stein 
gezeichnet von J. Bergmann. Couſtang 1825. 
ter und Der Heft. Gr. Fol. 


2 Denkmale deutſcher Baukunft des Mittelalters 
am Oberrhein iw lithographirten Abbildungen 
mit erläuterndene Terte. Erſte Lieferung, die 


Kirchen in Couſtauz. Freyburg bey Herder 1825. 
Gr. Fol. 


1923 


3. Das Münfter in Freyburg, mit erläuternbem 
Tert, von Dr. Heinrich Schreiber, in dreyzehn 
lithographirten Blättern. nad den Zeichnungen 
a. v. Baler. Freyburg bey Herder 1826. Gr. 
Folio. 


Wir nehmen dieſe Werke im unſrer Anzeige zuſam⸗ 
men, weil fie nad einerley Plan angelegt find, und 
diefelben Gegenftände umfaſſen, nur daß in bie Samm: 
fung Nro. 1. aub Monumente aufgenommen werben, 
deren biftorifhe Bedeutſamkeit größer ift ald ihr arti- 
Kifher Werth. Ed muß allerdings auffallend erſchei⸗ 
nen, dad, bep dem löblichen «mitunter freblich auch blod 
affingirten @ifer für die Werte des deutſchen Mittelalters 
die Gegenden am Oberrhein fogar wenig berüdfichtigt 
wurden, ba doch befannt iſt, daß die Stäbte Conſtauz 
(mit ben benachbarten Ubtepen Peterdhaufen und Reich— 
enau), Freyburg, Brepſach, Colmar, Straßburg, um 
. keine andere zu nennen, innern Meichthum an Probuf: 
ten der Architektur, Sculptur und zum Theil au ber 
Maleren enthalten, wie er, in folder Vortrefflichleit 
tur jelten gefunden werden mag. Die Unternehmungen 
ded Hru. Bergmann und ber Herder'ſchen Kunfthand: 
ung in Frevburg waren und daher höchſt erfreulid , ob 
glei mir über beyde ein etwas verſchiedenes Urtheil 
Außern müfen. Hr. Bergmann gibt und in dem erften 
Hefte: 1. Eine Anſicht der ehemaligen Dominikaner: 
firbe auf der Infel, die im Jahr 1235 gebaut wurbe, 
und im einer Nebenkapelle die Gebeine des berübmten 
Em, Chrvſoloras bewahrt; 2. das Portal bes ehmali- 
gen Stifts Petersbanfen, aus dem Ende des 1oten 
Jahrhunderts; 3. das Seitenportal bed Doms in Com: 
ftanz von der Mittagfeite, wovon der Giebel new if. 
Die Kirche felbft it aus der Mitte des ııten Jabrbun: 
derts; 4. die Anſicht der Stadt Conſtanz von der Oft: 
feite, wo Kaiſer Conftantinus Chlorus ein Kaftell er: 
richtet hatte; 5. die Thuͤren der Muͤnſter Kirde auf 
der Jaſel Meihenau, noch aus dem Unfang des gten 
Jahrhunderts; 6. den Garg bed Evangelifien Marcus 
ın der Reichenau. Diefer-Sarg, noch aus der erſten 
Hälfte bes soten Jahrhunderts ift zum Theil noch im 
bozantinifhen Stol, do zeigt ſich in einzelnen Gruppen 
fhon etwas mehr Frevbeit und Bewegung; 7. Grabmal 
der Bifhöfe Burkhard und Heinrib im Dom zu Com: 
flanz, aus dem Unfange bed ı5tem Jahrhunderts. 


Der zweyte Heft enthält: 1. Den Dom von ber 
Weſtſeite, mit treffliher Schnigarbeit am Portal; 2. An: 
fit der Kirche zu St. Stephan. Sie wurde im Jahr 


— — — — — — — — — — — 
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1486 vollendet; 3. Grabmal bed Biſchofs Otto II. aus 
bem ı5ten Jahrb.; 4. Kreuzgang im Dom. Cine der 
fhönften Parthien diefed Gebäudes; 5. das heilige Grab, 
in einer Rotunde bed Doms, aus dem ıöten Jahrhun⸗ 
bert, aber wahrſcheinlich nad einer Zeichnung bed fru⸗ 
ber auf derfelben Stelle geftanbenen, nachher zerftörten 
Grabes; 6. biefe Platte zeigt, im zwey Adtheilungen, vier 
kreisförmige Bilder am Giebel des äußern Chorſchluſſes, 
bie weit älter find, ald ber Dom, und drey Tempel 
beren » Statuen am Eingange in dad oben erwähnte heil. 
Grab. Auch die Figuren, wenn glei von befferer Zeich⸗ 
nung, fbelnen und auf eine fräbere Zeit zu deuten, 
und eine nähere Unterfuhung könnte vielleicht, in Sins 
fiht auf die Geſchichte des Doms, zu interefanten Re 
fultaten führen. Selbſt die vom SKünftler gewählten 
Motive haben erwas ſehr eigenthämliches und bedeut⸗ 
fames. 


Sollen wir num unſere Meonung über bad Wert 
ſelbſt fagen, fo miüflen wir (dom am Plane tadeln, daf 
bloße Anfihten gegeben werden, unb feine Grundriſſe 
und Durchſchnitte, außerdem könnte die Seihnung manch⸗ 
mal richtiger und in der Ausführung des Einzelnen befe 
fer verftanden fepn, die Staffagen find fo mifrathen, daß 
fie nur ſtoͤren. 


Die beyden Werle Nro, 2, und 3, befriebigen im 
jeder Hinſicht weit mehr, ob fie gleih bloße Conturen 
geben. Für dem Künſtler und Kenner ift dieß hinrei⸗ 
hend, zumal bey einer reinen und forreften Zeichnung, 
und einer genauern Kenntniß der Peripective, mie fie 
bier wirklich zu Tage liegen. Man findet in benden 
Heften, neben Aufriſſen unb perfpectivifhen Auſichten 
auch Grundriffe, Verzierungen und Profile einzelner ge 
gliederter Theile, 


Befonderd erfreulich wird den Kunitfreunden bie 
Daritelung des Frepburger Miünfters feon; denn nicht 
nur ift dieſes Gebäude eines ber vollenbeteften, und fein 
Thurm vielleicht der fhönfte, ben eine Kirche des Mit« 
telalters aufzumeifen bat; in ber Conſtruction zeigen 
fi zugleib auch die Entwidlungsftufen ber deutſcheu 
Arbiteltur von der erſten Entfaltung des Keims an bie 
zur herrlichſten Blüͤthe. 


Zu dieſen bevben Heften fehlt. noch der Tert, der 
ohne Zweifel befriedigend ausfallen wird, da ber Ber: 
faffer (Hr. De. H. Schreiber) ſich bereits durch feine 
gruͤndliche Geſchichte und Beſchreibung des Krepburger 
Miünfters' (1820) zu biefer Arbeit binreihend legitimirt 
bat. 


— ber, 
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Ueber großgriehifche Gräber, 
Bom Can, U. be Jorio. 
(Bortfegung.) 


U. Lage der Begräbnißorte. (5. 52). 

1. Die griechiſchen Gräberfiraßen wurden 
außer den Städten auf deren Nordſeite angelegt; 17) 
Privatgräber finden ſich überall, Die übliche Norbdfeite 
bekundet fib in Neapel, Nola, Paͤſtum, Kumaͤ. Um 
lestgenannten Ort bemerft man zwey verfhiebene griech: 
ſche Gräberftrafen,, die eine uralt und von geringerem 
Umfang in ber Nähe der Feltung, die andre in der 
Ebene. In Nola bat man im ben lezten hundert Jahren 
fortwährend nach Gräbern geſucht und ihre nördliche Lage 
ift allgemein befannt. In Neapel ift nordbwärts alled 
voll von griebifhen Gräbern, alle Vergini in bedeuten: 
der Tiefe, alle Sanita, a S. Aniello, al’ Oſpedule degli 
Incurabili, unter der Strada di Eoitantinopoli, nun 
noch bey ©. Terefa und dazu ‚die großen Katafomben. 
Die von der neapolitanifchen Regierung neuerdings zu 
Paſtum geführten glüdliben Ausgrabungen betrafen die 
jablreihen Gräber der Nordſeite. — Privatgräber find 
entweder Familiengräber,, meift in ber Nähe von Villen 
oder andern Gebäuden, und immer in einiger Anzahl, 
wie dad 1799 bey Monterufciello gefundne, Die Gräber 
diefer Urt find dicht aneinander ober in gleihmäßigen 
Entfernungen angebracht. Dber es find Gräber von In: 
dividuen ringsum weder von Gebäuden noch von andern 
Gräbern benachbart; in und außer alten Etädten findet 
man auch ſolche Gräber. Ben Gräbern, die man in 
alten Städten findet, iſt ber Wechfel der Städte wohl 
au bedenken, dann und wann war ed eine Beguͤnſtigung 
Innerhalb begraben zu werden, Fu Kumd fand der Bf. 





17) Diefe ſehr bemertenswerthe Annahme deB Werfaffers 
darf nicht auf rbmifhe Gräber ausgedehnt werben, ba 
befanntlih bie roͤmiſchen Straßen jeber Richtung mit 
Gräbern befezt find und die Äitefte gräßerreichfte Appi⸗ 
fe füdlich liegt. 


ein großes Grabmal, von dem nur der Todtenkaften 
von Zuff übrig geblieben war. Cs war auf bem Fels, 
zwanzig Schritt weit vom Npollotempel im öftliher Rich— 
tung. Conjtruction und Tiefe liefen es für uralt er 
feunen; bey folder Entfernung auch von der älteften 
Gräberftraße mußte es ein Privatgrabmal ſeyn. Der 
Verf. glaubt auch in einem der päftanifhen Tempel 
Spuren eines Grabmal gefunden zu haben, obue über 
deffen Eonjtructionsweife berichten zu können. 


2. Die römifhen Gräber wurden ber öffent 
lihen Beſchauung fo preiß gegeben, als ihr die griech 
fhen entzogen waren. Daher findet man Gräber auf 
allen römifhen Straßen, baber kann man fie wie die 
griebifchen im oͤffentliche Gräber und in Gelumbarien 
von Familien und einzelnen Privatperionen ſcheiden. Die 
drey Straßen, welche nach Pozzuoli führen, zeigen alle 
noch Gräberrefte, die befuchtefte, die über Capua nach 
Rom führte, die meiſten. Seldft die fehr kurze Straße, 
welche nah Kumä führte, gibt uns Beyſpiele von bey: 
derley Privatgräbern. Selbſt Baioli hatte feine alten 
Gräberitraßen, die wie die Straßen des neuen Ortes, 
zwifben und im Gräber gebaut find, Die Reihe Grab: 
mäler in Mercato di Sabato ließ den Verf. dort Mi: 
fenum finden. Rom und Pompeji ift allen vor Augen. 


Römifbe Familiengräber fehlen in ber 
Nähe großer Villen kaum irgendwo. In der Nähe von 
KAumd fanden fi miht nur römifche, ſondern auch 
griechifch: römifche; fo außer der alten kumaniſchen Grä: 
berftraße auch au der Hügelreihe längs Fuſaro. Privat: 
gräber finden fih, wie bie griechiſchen, überall, und ges 
wiß, wo fie in den Städten uns befremden, ebenfalls 
aus verfhiedenen Zeiten. Eonftruction und Umgebungen 
geben bie Weifung, ob man an Begräbuiförter öffent: 
licher Begünftigung zu denten babe, oder, auch bey be: 
bentender Nähe, wie in Kumaͤ beym Tempio de’ Giganti 
und in Pozzuoli im Serapistempel, an fpätere Seit. 
Den Öffentlihen Gräbern werden iu Großgriehenland 
noch diejenigen roͤmiſchen berzuzaͤhlen fepn, Die in Älteren 
griechiſchen angebracht wurden, 
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TE Unlage der Gräberftraßen. (S. 63). 


r. Griechiſche. Gräberfäulen, wie im Xttifa 
End in Großgriechenland nicht üblich, obwohl fie hie und 
da über den reichſten Gräbern in Bafilicate vorfommen 
folen. Die Gräber in der bloßen Erde wurden burd 
große Gräben gebildet, vor denen der Begraͤbnißplatz 
von ©. Tereia ein vorzünliched Veyſpiel iftz die Tiefe 
der Gräben ift fehr verſchieden, gering am Meeredufer 
und in hartem Erdreih, ungewöhnlich groß, wohl noch 
durch Anſchwemmung oder andre Urſachen, bey Nola. 
Die Cinrihtung jener Gräber war mehr oder weniger 
umfaffend, in über einander gefdichteten Reihen, ober 
abaefondert nah ber Willkuͤr des Einzelnen, aber in re 
geimäßigen Entfernungen. Wenn ber Begräbnifplag 
von Tuff ober anderem Stein war, bdöblte man ben 
Stein zum nöthigen Behuf aus; dieſe haben dann eine 


Diegelmäßigfeit, mie die Begräbniförter im der nadten | 


Erde fie oft nicht babe, auch, wie Neapel, Kumaͤ und 
Nola bezogen, nicht in der öfterd angenommenen Richtung 
gegen Oſten. 

2. Noͤmiſche Bräbderfirefen waren aud Grä— 
dern über der Erde und aus anderm zum Theil unter: 
Arbifchen gebildet. Solche Miſchung zeigen die römifhen 
Straßen, die von Kumä und Pozzuoli, und famr aud 
die Straße von Pompeji dep fortgeſezten Nachgrabungen 
Koch zeigen, wie denm aud dort für ımterirdifche Gräber 
von Badjteindau und fir Aſchengefaͤße, unterirdiſch anf: 
behalten, die Benfpiele vorhanden find. (5. 11.) Reichen 
und Armen: Gräber find durch dem Ort nicht geſchiedeu, 
ſchlechte und unfceinbare Urnen neben marmornen von 
ſchoͤner Arbeit, roth auf die Mauer geſchriebene Juſchrif⸗ 
ken neben marmornen Jaſchrifttaſeln, dürftige Bacſtein 
araͤber neben praͤchtigen Golumbarien find nicht ſelten. 
Es iſt der gewoͤhnlichſte Fall, daß mad Auffindung praͤch⸗ 
tiger griechiſcher Vaſen bie Umgebungen vergebens durch⸗ 

ſucht werden und zwar Gräber ımd Gräberrefte, aber der 
durftigſten Urt, nicht felten auch robe Gefäße ben alba⸗ 
wiihen 18) aͤhnlich, nachweiſen. Die beruͤhmteſte Vaſe 
Ber Vaenzioſchen Sammlung ward nach vierzig Tazen 
antelobmender Yusgrabungen bey Nola gefunden. 


3, Sriedifb:römifhe Gräberſtraßen find dem 
Werk nur aud Kumä befannt. Die dortigen find unter 
ger Erbe wadr griechiſchen Grundfägen, in ber Page je: 
doch mehr nach römifhen angebradt. In bee Gräben 





. 


287 Der Serſoſſer meynt bie vor etwa zehn Jahren Ber 
Alband arfundenem zabtreiten aus Prpmin roh gearbei⸗ 
teten Tbofe, die mar erft filr antediliwianiſch, bann ffir 
etwas Älter als das Mittelalter erfannt hat, 8. Me 
morie dell! Accademis Bomana delf Archeologia, 
Tom. I. 


firaße von Kumaͤ mögen an hundert zeritört worden 
fepn. 

IV. Anzeichen vorhandener Gräber, wobey nur von 
griehifhen und roͤmiſchen zu reden, meil fpätere in der 
Wahl ded Orts mit ihnen zufammenfallen, über etwaige 
Sppogeen aber zu wenig bekannt ift. (S. 10). 

‚Die Anzeichen find über ober unter der Erbe 
Griechiſche Gräber zu finden, dient dep enticiebemer Lage 
der alten Stadt die Nerfolgung ihrer noͤrdlichen Mid: 
tung. Dort geben über der Erde mächtige Tuffſtuͤcke res 
gelmäßigen Schnitte, befonderd auch in Thaͤlern und 
Schluchten, Reſte griechiſcher Vaſen, auf niedrige Grä- 
ber oder eine nahe hoͤchſte Reihe derſelben deutend, dazu 
Unregelmaͤßigleit ber Oberfläche, Hoffnung zu belohnenden 
Entdeckungen; außerdem die Kunde fruͤherer Fuͤnde, von 
Muͤnzen (die nah verſchiedenen Dialekten verſchieden be 
nannt, Ventene, scomsulti d. i. S. C.), Vaſen (hie und 
da crastole, pignate rotte tt, f. w.), ſonderlich aber von 
ossa di morti, bie man gefunden babe, endlich was man 
etwa nach großen Megengüffen auffindet, die wohl dann 
und wann eim mir Münzen“ gefillited Gefäß zerbrachen 
und mit umbergeftrenten Dingen den Weg andeuteten. 
Meitere Ratbihläge ergeben fib für die Imterfuhung ber 
Erbe, über ihre Natur und ob fib bey Nachgrabungen 
fremde Steine finden, ob fie unter der gemöbnliher Tiefe 
der Baumwurzeln unberuͤhrt erfcheinen, und über Spur 
ren ehemaliger Gebäude unter der Erbe; man folle nie 
darauf rechnen folgende Gräber in entiprebender Waſſer⸗ 
fläche mit früheren zır finden. Der römifchen Gräber: 
ſtraßen meiit hervorragende Denfmäler werden leichter, 
aber auch feltener belodnend unterſucht. Der Verf. ver 
fibert unweit römifher Strefen auch griechiſch- roͤmiſche 
Gräber gefunden zu haben, worauf zu merfen. Anwen⸗ 
dungen des über römifhe Sräberfirafen Bepgebrachten ; 
Erinnerung an bie mehrfahen Stockwerke, deren ſchein— 
bar ausgeplünderte, fibtbare eim tieferes verbergen fin: 
nen. Wenn bie rechtwinklig gebeten Mölbungen fi mir 
Mofait bedeckt finden, ift fein Grabmal zu vermuthen. 
(S, 9%). 

v. Wie die Gräber zu benutzen. (5.92). 


Mau foll fi vor böfer Luft hüten, mit ben ge: 
woͤhnlichen Gegenftänden der Ausgrabungen befannt feom, 
nicht übereilt fie wegſchaffen wollen, wicht alles vorber 
wiffen, was fi finden wird, lokale Matbſchlaͤge ber Laud 
leute vernehmen, bie Aufenſeiten ber Grabmaͤler nibt 
allzugering achten, weit aud im ihm fid zuweilen Vaſen 
finden, ir, er bed Morgens aufangen und bem gutem 
Metter, mit gebörigen Werkzengen verieben ſeyn, vor 
muͤſſſgen Leuten Acht haben. Unmendumen (8. 97) 
r. auf. griechiſche Todtenfiten von Stein, von denem zu 
erwäßnen®a. bie mit Erde und Sau keit überdeckten 
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ev folder möge man fi befonderd huten auf bie @lie 
der der Stelette zu treten, ald am denen Vaſen zu liegen 
pflegen, aber zu bedenfen, wie zuweilen und befonderd 
in Puglien die Vaſen fib auch mitten in den Gräbern 
finden. Das meifte antife Geraͤth ift dev Kopf und 
Füßen des Todtem zu erwarte. Kindergräber lann mau 
durchſucen, obme bimabzufteigen, b. Die mit Erde an: 
gefütten. Ihre Ausfuͤllung pflegt von irgend einer Beſchaͤ⸗ 
Digung bed Dedeld oder vom Berfallen feiner einzelnen 
Steine entftanden zw ſeyn, wie ed bevm Landbau ums 
vermeidlich if. Die Ausgrabung aͤhnlicher Gräber ift 
fehr mißlich, da man die aufgehäufte Erblage bis zu 
fechs Palmen Tiefe erwarten fanın, dieſe erbärtet zu 
ſeyn pflegt umd man doc felbit bier nc$ fürsten muß 
koſtbare Gegenftände zu verwuͤſten, bie das Waſſer hin⸗ 
aufgetrieben; dieſes wird durch ein kumaniſches Beyſpiel 
erläutert, Ganz von Erde angefüllt pflegen die von den 
Römern auggeplinderten griechiſchen Gräber zu feon: 
man darf ed micht ſcheuen, auch ſolche, einmal berührt, 
bis auf den Boden zu durchſuchen. Am vorfibtigiten 
muß man ben erdgefülten Gräbern zu Werfe geben, 
im denen die Erde mit den einzelnen Steinen der Sarlo— 
phagdeckel und zugleih mit den Gegenſtaͤnden des alten 
Grabmals vermiſcht zu feum pRleat, e. Gräber, die durch 
Nräbe des Meerd oder ‚eined Landfeed in Maffer gefezt 
find. Diefe mug man entweder in Sommerszeit durch 
ſuchen oder einen Theil des Deckels reinigen, um die 
Geyenftände Mar im Waſſer zu feben und mit langen 
Zangen brrausjuzieben, "dann taftend den Boden durd: 
fuchen laffen und was folder Weiſe noch nicht vollfom: 
men zugänglich ſeyn koͤnnte, der durch Netze herausgezo⸗ 
genen Erde entzieben, 2. Auf Gräber in der bloßen 
Erde, ben denen ed hauptſaͤchlich auf Kenntniß der 
Grenzen des Begräbnifplages und feiner Schichten ans 
fommt, deren man erit durch unberührted Erdreih ver: 
fibert wird. 2. Auf Badfteimgräber, beo denen, 
- mern fie mit Erde angefuͤllt find, bauptfählib auf Weg: 
fbaffung der einzelnen Baditeine zu feben if. — Kür 
römifde Graͤber find die nötbigen Mathitäge noch 
einfacher; da Durchruchwrgen derfelben nur ben den ganz 
oder halb verborgenen derſelben ftatt finden fünnen, iſt 
die Kenntnih vom Plan des Gebaͤudes erfte Bedingung, 
theild um durd die Ueberzeugung, welche Art Gebaͤude 
man vor fih babe, wunötbige Koften zu erfvaren, theild 
um bald die Thür zw finden. Rinder fi diefe nicht, fo 
muß man dev der Dee anfangen, theild weil dieß der 
fomwädite Theil des Gebaͤudes iſt, theils weil unter ihr 
om ſeltenſter Beſchaͤdiaung der Gegenſtaͤnde von Werth 
gi erwarten iſt. rem di⸗ß gilt für griecifd: roͤmiſche 
Gräber. - Ir ihnen find die bedeutendften Segenſtuͤnde 
auf den Gefimin zu erwarten. - 


VI. Gegenftänbe, bie fig in ben Gräbern 
vorfinden, (5. 46). 


Don Alabaſter finden fib bäufige antife Gegen 
fände, befenders Salbaefäße, im griedifden Gräbern ; 
in römifchen hoͤchſtens dann und wann ein Aichengefüß. 

Umbra ift nicht felten, im griedifgen Gräbern 
aber ungleich häufiger als in römifhen. In diefen, felbit 
in den urfprünglih römifhen, findet ſich Schmud davon, 
Halsbänder, Ohrringe u. f. w., in griechiſchen auch Amu⸗ 
lete, wozu manche meiſt obale, hinten zum Aufhaͤugen 
durchloͤcherte Gegenſtaͤnde gehoͤren moͤgen, deßgleichen 
Thiere, Verzierungen und wobl gar Vildwerke vom eis 
nigem Umfang. Der Verf. beſtzt von jenem Material 
eine Traube, die zur Vorftellung eines Bacchus gehörte. 
In Verhältniß zu deu Vaſen find jedoch alle dieſe Ge: 
genftände felten. Ein Grund davon ift die Zerbrechlich⸗ 
feit ded Materiald, mie feine Unfheinbarleit, nachdem 
es in der Erbe verborgen gewefen; ein andrer fam für 
größere Stuͤcke bis jezt dazu, nämlich die Unwendung 
zu Naͤucherungen, bie man am manchen Orten davon 
machte. 


Silber iſt ebenfans häufiger im griechiſchen ale in 
römifhen Gräbern. 

Die irdenen Gegenftände find ſehr Häufig, verfchteden 
1. wach Firniß und eingebramnten Farben, 2. nach eins 
fach aufgetragenen Karben, 3. vergeldere, 4. einfab ge 
brannte umd 5. rohe. 1. Die Vaſen, die man font 
Etrusfifh nannte, pflegen eingebraunten Firniß zu baden, 
zumellen- mit rotben, gruen, blauer u. a, Farben. Zus 
weiten baben aud fie Farben, bie ohne Feuer aufgetra= 
gen find, Die irdenen Befäße roͤmiſcher Zeit haben eben⸗ 
falls felten einen fhmarzen, allemal ſchlechten Firniß, 
oder einen fchönen rothen oder gelben, oder einen nad 
Art mander Marmore geftreiften; z. angemalt ohne 
Zuthat des Feuers find die griebiiben Vaſen, vom roͤ— 
miſchen Sachen uur Statuen ımb Meliefs; 3. vergoldete 
Terracotter find felten, aber im griechiſchen Gräbern 


‚nicht umerbört, doch erfbeinen fie feltner als fie find, 


wesen gewodnter Vernahläffigung. Auch Daten finden 
fib vergeiber; 19) 4. Gegenftände von einfach gebramms 
tem Thon, unter den Terracotten befanut, find häufigs 
deßgleichen 5 Figuren von robem Thon. 


(Die Fortfegung folgt.) 


— 


29) Won einzelnen vergotdeten Figuren finden fie mehre 
fache Bayfpiete auf attiſchea Vaſeubilt ern. 
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Aus Berlin, im Mai 1826. 


Der Mangel einer nah Windelmannd Katalog 
- geordneten voljtändigen Paſtenſammlung der ehemaligen 
Stofchifhen antifen Gemmen ward von allen böbern 
Lepranftalten, fo wie von allen Freunden der alten 
Kunft ſchmerzhaft gefühlte. Der königlich: preufifche 
Etaatsminifter Herr Freyherr v. Altenſtein, Beför: 
derer und Schüßer jedes Kunftunternehmeng, bat den 
Hrn. Reinhardt in Berlin in ben Stand gefest, 
— nabdem derfelbe fib zu diefer Arbeit gebildet und 
pebörig vorbereitet — von den antiten Steinen felbft, 
ſowohl Kameen a's Antaglios, die Formen zu nebmen, 
und fo ift gegenwärtig diefe berühmte und für die Ge: 
ſchichte der alten Kunſt fo bochwichtige und unentbehr- 
libe Sammlung geformt und bey Hrn. Meinhardt voll 
ftändig und auch in Abtbeilungen käuflich zu baben, 


Diefe Genimenabdrüäde haben, — wie Profeſſor Le: ! 
vezow im einer öffentlihen Auzeige ſehr richtig be 
mertt — „durch ihre Echärfe, Meinbeit, (da fie von 
den gefchnittenen Steinen felbft und nicht von den oft ſchon 
dur die Länge der Zeit rauber gewordenen antiken 
Glaspaſten gemaht worden find) — ferner durch einen 
bedeutenden Grab von Härte fib ben vorzuͤglichſten Bey: 
fall aler Kenner erworben.” Hr, Levezow, Direktor 
des fönialiben Antiken-Kabinets, bat die Abbruüde mit 
ben Originalen aufs genaueite vergliben und erklärt 
fie öffentlich „für ſehr volllommene Copien der Stofdi: 
fben Sammlung.’ 


Melden hoben Wertb, melde Unentbebrlichkeit ge 
rabe dieſe Semmenfammiung für das Studium ber 
elten Kunft bat, da fie dur unſers Winckelmanns Be: 
fhreibung zu einem unſchaͤtzbaren Ganzen erhoben wor: 
den ift, darf wohl nicht noch mweitläuftig auseinander: 
gelegt werden, um die Aufmerkfamteit des Ins und 
Auslandes darauf hinzulenlen! 





Die ganze Sammlung beſteht aus 3442 Steinen 
und antiken GHaspaften und wird für 230 Thaler 
preußiſch Courant geliefert; die dazu fauber verfertigten 
Mabagonn : Eruig betragen fir das vollftändige Grem: 
plar noh 13 Thaler Gourant mehr. Jeder Abdruck ift 
mit der Nummer verieben, unter weldher ber Stein in 
Winckelmanns franzoͤſiſchem Katalog verzeichnet ſteht. 
Unter hundert Srüd kann eine Auswabl von einzelnen 
Abdrüden nicht verabfolgt werden und bier würde dann 
bad Stüd zwer gute Grofhen koſten; doch aber ift Herr 
Reinhardt nicht abgeneigt, bie Sammlung auch in fol: 


gender Urt zu thellen, daß nämlich Beſtellungen auf 
die in der Stoſchiſchen Sammlung befindliden pers 
ſiſchen, ägoptifhen, griechiſchen und römifchen Aunftwers 
fen, fo wie auf bie fogenannten Abraras Gemmen ange 
nommen werben, wenn biefe Abtheilungen aud nice 
die Anzahl vom hundert Stüd erreichen follten. Her 


; Reinbardt bat gleihfalld eime lobenswerthe Webung im 


Anfertigung von Glaspaften erlangt umd ift bereit ſolche: 
die Intaglios & 6 g@r., bie erhaben gearbeifeten aber 
& 12 g@r., abzulaſſen. 


Mir haben uns von ber Trefflichkeit ber Mrbeit 
überzeugt und können fie mit Recht und gutem Gewiſſen 
empfeblen, zugleich wuͤnſchend, daß dem arbeitſamen 
und braven Kuͤnſtler durch ſchnellen und guten Abſatz, 
Muth und Luſt erhoͤht werden, auch die bedeutenden 
anderweitigen Kunſtſchaͤtze der koͤniglichen Sammlung 
— Abſormungen befannter und gemeinmigiger zu 
machen, 


Beſtellungen erbittet der Kuͤnſtler portofrey unter 
feiner Wbreffe: am den afademifchen Kılmftier und Hofr 
bau: Depots Verwalter Hrn. Neinbardt in Berlin, Uni: 
verfitätsitraße Niro. 4. 


Dr, D, 


Kunſtnachrichten aus dem Bu 
denfdben. 


Schuler in Freyburg ift mit dem Stiche eines ber 
berrlihften Bilder von Guido, ber Himmelfahrt Mar 
riend (früher im Duͤſſeldorf, jest in Münden) be 
ſchaftigt. 


Haldenwang arbeitet fleißig an der vierten und leg: 
ten Platte nah Claude, womit der fhöne Epclus ge 
ſchloſſen ik. Ganz in feiner Kunft und für feine 
Kunſt lebend, bat er ben Vorſatz gefaßt, nah Been 
digung jener Arbeit ein Paar ausgezeichnete Ruisdael 
zu ſtechen. 


Bon feinem Schüler und Schwlegerſohn Schnell 
follen wir ebeiteus eine Unfiht bed Straßburger Min 
ters erbalten. 


Nah Frommeld Zeihbnung und unter feiner Lei— 
tung geſtochen, wird im einigen Monaten ber erite 
Heft trefflich gewählter Auſichten von Carlsruhe er 
ſcheinen. 


Jh 50. 





Kunſt⸗ 


Donnerftag, 





Paris, den 30. März 1826. 


Man bat geftern angefangen eine anſehnliche Samm: 
fung von Gemälden, befonderd aus der italienifhen und 
fpanifhen Schule zu verfaufen, Der Katalog zeigt an, 
daß fie and dem berühmteften Galerien von Madrid, 
Sevilla, Valenzia u. f. w. berrübren, gibt aber nichts 
Naͤberes über die früheren Beſitzer an. Es ift dieß ein 
großer Fehler und für die Verkäufer befonderd deßwegen 
nactbeilig, weil unter dem reichen Liebhabern nur wenige 
find, die fi genug auf ihre Kenntniffe verlaffen koͤnnen, 
- mg. B. ein Bild, das für einen Titian ausgegeben 
wird, für ein ſolches zu erfennen und zu bezahlen. Mir 
find bey der wiederholten Betrachtung dieſer Bilder mans 
&erlen Zweifel gefommen, bob habe ich mich bey dem 
Meiſten von der Aechtheit ihres Herkommens überzeugt 
und glaube daber einige Bemerkungen über das bebeus 
tendite bier nicht am unrechten Ort. Gute Gemälde foll: 


ten, wie Moffe von arabifher Zucht, nicht ohne Stamm: 


tafel und Taufſchein verkauft werben; ba dieß aber bie 
jet nur ein frommer Wunſch ift und noch lange bleiben 
wird, fo ift es wohl gerban, wenigſtens auf die beffern 
in dem Augenblick, da fie in frembe Hände übergeben, 
aufmerffam zu maben; bieß verbienen aber befonders 
Gemälde aus der fpanifhen Schule, die in Franfreic, 
Deutſchland und Stalien noch wenig befannt find, und 
deren Aechtheit folglid auch fir fonft geüͤbte Augen ſchwe⸗ 
rer zu erfennen iſt, als ben ben Werfen befannter Mei: 


fter, Ich werde fie mac alphabetifher Ordnung durdges |- 


ben und die Verkaufspreiſe, die mir befannt geworben 
find, angeben. 


Cano (Mlonzo). Bon biefem berübmten Meifter 
find zwen Bilder vorhanden, bad eine ftellt dem heiligen 
Ferdinand, König von Spanien, dad andre den beruͤhm— 
ten Lope be Mega bar. Erſteres ift nur ein Bruftbild, 
aber breit und wahr gemalt, das leztere ein Knieſtück 
von ftrenaerer Vebandlung, zeigt den Dichter vor feinem 
Tiſche fisend. Das Beywerk und fogar bie Behandlung 
der Hände, hat mich nicht befriedigt, wohl aber der treff: 


den 22. Jumi 


Blatt. 


1826. 


— 


lich modellirte geiſtreiche ſpaniſche Kopf. Es iſt zu 361 Fr. 
weg gegeben worden, ein Zeichen, daß man mit dem Werthe 
dieſer Arbeit nicht befannt war. 


Coello (Sanchey), ein außerordentlich ſchoͤnes Bruſt⸗ 
bild Philipps II. von Spanien, 


Cranach (Lukas) der heilige Antonius in einer 
einfamen Gegend über einem Buche finnend. Er bält 
eine Brille in ber Hand, Ein lieblihes Bilden, und 
fo fleißig gemalt, dafi man auf den entfernteften Bäumen 
bie Blätter zählen kann. 


Franc:Florid. Adam und Eva ben erfchlagenen 
bel beweinend, Figur uber lebensaroß vol Kraft und 
Studium. Es fehlt aber dem Bilde an Anmurb, befon: 
dere in den Köpfen, auch bat ed nachgedunfelt, doch um 
den Preis von 100 Fr., war es vielmehr weggefchenkt, 
als verkauft. 


Guidbo:-Meni. Das angeblibe Original des von 
Strange geftohenen ſchlafenden Amors, 50 Zoll breit 
und 38 Zoll hoch, fann für eine gute Eopie von einem 
feiner Schüler gelten. 


Holbein, Das Bruftbilb ded Erasmus. Neben 
ihm auf einem, mit einem Teppich bededten Tiſch, liegt 
ein Todtenkopf. Es ift lebendgroß und fleifig ausge 
führt, wie Alles, was von jenem großem Künftler her: 
rührt, aber im Tone zu dunkel gehalten; id möchte 
uicht verbirgen, daß ed von ihm ift. 


Juan Joannes (eigentlih Vicente Joannes). 
Johannes der Täufer und Johannes der Evangeliſt, 
14 Boll boch und 9 Boll breit im großen Style, doch 
keines feiner beffern Bilder, aud von Cean Bermudez 
micht angeführt, Preid 201 Fr. 


Moroni. Bon biefem Maler, ben Fiorillo mit 
Stillſchweigen übergeht, und von dem Lanzi erzählt, daß 
Titian feine Bildnife den Venetianern ald Meifterftäde 
empfahl, ift ein fhöned Porträt eines Bildhauers und 
Malers aus dem ı5ten Jahrhundert (fein Name ift nicht 
nadhzumeifen) verkauft worden. Man kann nichts ge iſt⸗ 


reihered, zarteres feben, ald ben Kopf biefed Kuͤnſtlers. 
Nur dem großen Titian gelang ed, ſolche Wahrheit in 
ber Farbe zu erreihen, da aber Moroni wenig befannt 
it, und fein Farbenpomp an dem Bilde bemerkt wird, 
mwurbe es für 156 Fr. bingegeben, Es ift werth die 
reihfte Sammlung zu, zieren. 37 Boll hoch und 33 Zoll 
breit, " 


Murillo (Eftaban). Man bezahlte 4200 Fr. fir 
ein Gemälde diefes Meifterd, von dem der Katalog ſagt, 
es fep in Spanien unter dem Namen ber Inquiſition 
befannt, das aber Cean Bermudez mit feiner Splbe er: 
mwähnt. Der beil. Dominicus empfängt Inieend von ber 
beil. Jungfrau einen Mofenfranz. Auf dem Vorgrund 
rechts bemerkt man die Geſtalt eined Ungeheuers, das 
eine Kadel im Machen trägt. ine aewiſſe Lieblichkeit 
im Geiſte ded Pietro von Eortona ıäßt fib dem Bilde 
nicht abfprehen, es ift aber eines der unvolltommenjten, 
bie ib von der Hand dieſes Meifters gefeben habe, und 
den boben Preis nicht wertb, zu dem ed verfauft wurde, 
52 3. hoch und 36 3. breit. 


Weit vortreffliher ift ein Bildniß des Künſtlers von 
ibm felbft gemalt. Er hält die Palette in der Hand, 
Es ift ein bloßed Bruftbild in fehr natuͤrlicher Stellung. 
voll Leben, Ausdruck und Mabrbeit. 323. body, 213. br, 
Eran : Bermudez erwähnt ed, und fpricht noch von einem 
andern Bildniſſe, das nab Flandern gelonmen ift, und 
wovon man einen Kupferftich bat. Preis 585 fr, 


Für Arbeiten des Murillo wurden noch mebrere Ge 
mälde, unter anberm auch das Bildnis feined Sohnes ein 
Knieſtück 563. bob und 423. breit verkauft. Ach zweifle 
an der Aechtheit diefer Arbeit, die weder mit der Frey: 
beit behandelt ift, die wir an feinen übrigen Werfen be: 
wundern, noch den Farbenzauber derſelben bdarbietet. 
Das Trufibild eines Knaben fehr lebhaft nah der Natur 
eolerirt, und das unter dem Namen el pileo befaunt 
fepn fol, mag eher von ibm berrübren. 


Pantoja. Von biefem Maler, den Fiorillo nict 
erwähnt, fab man die Nildniffe des berüchtigten Herzogs 
von Alba und feiner Gemahlin, über lebensgroß vor 
einem Tiſche ftebend, der mit einem grün famtenen 
Terpih bedeckt if. Sie ſcheinen ſehr aͤhnlich zu fepn, 
Baben etwas hartes im Umriß und etwas nnfeined in 
der Behandlung der Farbe, find aber font in artiftifcher 
und biftorifher Hinfiht merfwirdig. 56 3. hoch und 
42 3. breit. Preis 360 Ar. 

Pareia, wie befannt der Sclave und zu gleicher Zeit 


der beſte Schuͤler des Velasquez, bat vortrefflihe Bild: 
niffe gemalt. Hier ſah mau von ihm dad Porträt eines 


Edelmanns, der einen Brief in der Haud hält. 273. hoch 
23 3, breit. 


Parmagianino. Amor ber fib einen Bogen 
ſchnizt, nad Correggio, Dieſes Bild, das leider gelit: 
ten bat und viel retoufhirt ſcheint, fann eher für eine 
Nahabmung als eine Eopie bed Correggio gelten. Es 
ift in einem großartigen Styl audgeführt. Die Vers 
faffer ded Katalogs meynen, Parmagianino habe e3 un: 
ter den Augen des Meifterd gemalt. Gebr lieblih und 
‚wahr find zwen Heine Genien, wovon der eine ben an: 
dern bey den Haaren nimmt und zum meinen bringt. 
50 3. hoch 25 3. breit. Es wurde zu 4000 Fr. ausge⸗ 
boten, und da niemand darauf ſchlug, zurüdgensommen, 


Procaccini (Camillo), Won dieſem Meifter find 
angeblib drep Gemälde da, das erfte ift eine Anbe 
tung der Hirten auf einer großen Tafel, bie Fi: 
guren über Lebensgroͤße. Es bat fehr nachgedunkelt, bat 
treffihe Partien, aber auch viel grimaffirenden Aus: 
drud. Wenn Camillo feinen Namen nicht unterzeichnet 
bätte, mürbde ih es eber von feinem Bruder geglaubt 
baben, Das zweyte Bild fielt eine Kreuzabnahme 
dar; anftatt diefen, an fib ernten Gegenftand durch bie 
Daritellung zu mildern, bat Precaccini (wenn das Bild 
von ihm ift) ibn auf eine fraffe Meile bingeftellt. Die 
Figuren find auf einen engen Raum zufemmengedrängt, 
unangenehme Verkürzungen, bie der dunfeln und gelben 
Farbe wegen auch unrichtig erfcheinen, ſchaden em Ef: 
feet, und bie Köpfe find von fo überlabenem Ausdrud, 
daß fih darin nachweiſen liefe, melde Kebter ſich jene 
Schule zu Schulden fommen lief, und mie wobltbärig 
die Gegenwirkung ber Caracci war, 


Wann ih an den gemannten Bildern bedeutende 
Mängel rügte, fo weiß ich mich im Gegentbeil bey Er- 
mwähnung bed dritten, kaum im Lobe zu mäßigen, Es 
ftellt die beit. Magdalena dar, die vom Engeln empor: 
aeboben, ihre Blicke in die Wollen richtet, wo ein Engel: 
dor fie mit Muſik empfängt. Der Katalog fagt, es fen 
die ſterbeude Magdalena in Verzuckung. Mir ſcheint ed 
im Gegentbeil, der Künftler babe fie in dem Moment 
daraeſtellt, ba fie das Leben ſchou überwunden bat, und 
nun mit balb zweifelndem, halb entzüdtem Blick ſich von 
Engeln emporgetragen füblt, und die Hoffnung, daß ihre 
Suͤnden ihr verziehen find, allmäblig zur Gewißheit 
wird. Es läßt ſich nichts rührenderes und unſchuldigeres 
(hier it dieſer Ausdruck vwieDeihr ein Febler) denfen, als 
ber Kopf der Mandalena und der Ausdruck ibrer ganzen 
Etellung, befonders der Arme ud Hände Sie wirb 
von zwen liebliben blondlodigen_Engeln getragen. Der 
untere heil der Gemwänder und einige Fleiſchpattien 
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aben fehr gelitten. Die herden Engel, die ihr mis Ber | und Grikulen Den -meiſſen Auſpruch auf Bepfall 
ang und Saitenſpiel entgegen ſchweben, ſind von dem | machte dad arofp Familienbild des Hrn. Georgi, der 
dönften Ausdruck. Der eime-fpielt auf der Violine, aber | bier ſich ſelbſt mit Weib und ‚Kindern im feiner Beſchaͤf⸗ 
nit fo graciofen Bewegungen, daß man bie Leper dabey | tigung ald Maier, maleriich dargeſtellt hat. Wahrheit 
ergeffen kann. Ich muß geftehen, daß ich Procascini | und Beſtimmtheit, Leichtigkeit der Gruppirung, guten 
iner ſolchen Leiſtung wicht fübig gebalten bärte, und | Lihteffert, und etne gewandte Behandlung der Karben 
mter den Werten feines Nebenbublerd des Ludovico find große Vorsige dieſes Delbilded. In den meilten 
Faracci, die ic bis jest geſehen babe, ift mir keines | Porträts diefed Kuünftiers haben wir das Golorit lobend: 
orgefommen, in bem fo große Meifteribaft und Verei» | werth, bie Zeichnung oft ein wenig vernachlaͤſſigt gefun: 
gung des techniſchen und poetifhen Elements anzu: | den. Inter den ubrigen bier ausgeftellten dieſes Kunſt⸗ 
reffen wäre. Dieß Bild ift febr aroß, und bat an mans | lerd find das audgearbeitete, faft etwas grelle Porträt 
ben Stellen viel gelitten. Es wurde zu 8ooo fr. auf | eines verdienten biefigen Schullebrers, ferner das kleine 
eboten, und, ‚da ſich fein Käufer fand, zurädgenommen, | Bild eines Älteren Mannes, der in einen blauen Gars 
in welche Sammlung es auch fommen mag, fo wird c3 | bonarimantel gebt, umgeben von. Poramiden ſteht; 
mmer eine ihrer fhönften Zierden ſeyn. endlich das Porträt eines: fisenden jungen Mannes im 
Großen, durch Wahrheit umd Charakter andgezeichner, 

(Der Veſains feiet.) Davon ſticht das Bruſtbild Napoleons febr nachthei⸗ 

lig ab — Hr. Demiand Hatte die Bilder von drep jungen 
Damen, dad Porträt eines jungen hiefigen Arztes, und 
„eine mit Rrepheit und Fleiß gearbeitete Copie der be 
| fannten Madonna von Gimignano (in Dresden) geliefert. 
Leichtigkeit bes Pinfels und eine gewife Unmurh der 
Darftelung zeichnet feine Bilder aus; aber bie Farben 
vellung der Hiefigen Alademie fir zeichmende Künfte, im | erfheinen nicht immer rein, und einige jener Porträts 
em neuen, dazu febr zwedmäßig eingerichteten. Saale | find in den. Schattentönen grau; Der Kopf in dem Yon 
3 dem Schloſſe Pleißenburg durch ben Director Prof. trät feiner Echweiter insbefondere iſt vortreffih und 





Kunſtnachrichten aus Leipzig. 
Ya der verfioffenen Oſtermeſſe wurde die erite Aus: 


zchnorr eröffnet. Sonft fielen diefe Ausftellungen auf die | araylds gezeichnet, aber der zu lange Hals und der ſich 
Nichaelismeſſe; aus mehreren wichtigen Gruünden ift dieß baram fließende ſchmale Oberleib fchadet dem Bilde. — 
ber abgeändert worden; und da bie Mlademie nur erſt Hr. Tiſchdein hat außer einem Porträt, an welchem man 
a der verfloffenen Michaelismeſſe eine Austellung ver: | das zu dunkle Colorit tadelbaft fand, einige kleine Del: 
uſtaltet hatte, fo mußte man verbältniämäßig die Reich⸗ bilder aufgeſtellt, welche von glüdliher Beobahtunge: 
altigkeit ber dießmaligen Unsitellung um fo mebr aner- | gabe zeugen, und in eine Gattung gehören, die man 
ennen. Freplich liefern bey folhen Belegenheiten die | über dem fogenannten Streben ind Ideale leider zu 
fremden immer dad Meifte. So füllten bier die von mir lauge vernachläffigt bat; es find indibiduelle Scenen, 
n vorbergebenden Blättern befhriebenen Delbilder ber | welche zunleih die Nahresjeiten Fhildern, Alf die an: 
uͤnf deutſchen Künſtler in Mom, und einige auch früher | fprebenditen darunter, fand ich 1) den Herbit oder die 
ef&riebenen Eartond von ZuliusSchnorr zum Arioft, | Weinlefe, in weldder der Bacchue zug fh auf moderne 
»ozu and mod die Copie der heiligen Juſtine von Dlis | Weite wiederholt. Höoͤchſt Iebendig, find die Burſchen, 

der fommt, einen großen Raum aus, Uber wit fahen | welbe den Wanen sieben, auf weldem bübrbe Min: 
‚och auch bier manches ausgezeichnete von gegenwärtig | zerinnen mit Körben und Trauben fisen, mmd die Tüfti- 
‚ier lebenden Künftlera, fo wie von einentliben Schi: | gem Begleiter, welche nachziehen. Die Figuren gehören 
ern der biefigen Akademie. Dee Director felbit hatte | offenbar dem Mheinländern an. 2) Der Winter, Man 
ad ſchon früher im Kleinen gezeichnete Vhantafiehild der | fiebt eine arme Kamilie auf einer beſchneiten @bene-tin: 
Chusmelde ald großes Bruſtbild in Del ausgeführt, - Die | ter einem Fleinen Kapellbäudhen feine Zugucht fuhr. 
zeichnung, melde einem mit der geſchichtlichen Vor- Der frierende, etwas zerlumpte Knabe iſt mit der de 
teilung dieſes Heldenwetbes übereinftimmenden . Char | rafteriftiihen Haltung feiner Arme, befonders gut gejeid- 
after trägt, - fheint mir darin zu br vor.der Farbe | net. Weniger gut formt ſich das Bild, als dag vorige, 
orguberrfhen. Der größere Theil der übrigen neuen | da die Spike des dreveigen Daches über den Mand bin- 
Bilder beitand natuͤrlich aud Porträts — die vorsiiglic: | ausgeht. — Die Vorträre bes Hrn. Grünter, werun: 
ten von Georgi, Demiani (Sohn des leytverftor: | ter auch das Bruftbild der Saͤngerin, Mad. Serdier im 
enen Directors ber Dresdner Gallerie), Tiſchbein! Berlin war, zeigen viel Leichtigkeit des Pinjels, aber 


200 


auch Fluͤchtigkeit der Behandlung. Keinem iſt Aehnlich ⸗ 
keit abzuſprehen. Die von ibm ausgeſtellte Grablegung 
bätte mit Ruhe und Fleiß ausgeführt werben follen, 
Jezt mißfält der graue Ton bed Leichnamsd und der 
Mangel an Harmonie des Eoloritd, Mon dem Taub⸗ 
ftummen Porträtmaler Hrn. Bauer war diefmal nur 
ein, wie ed ſchien, ähnliches Porträt zu fehen. 


In die oben angeführte Gattung fallen au bie ſehr 
löbenswerthen Bilder ded Hrn. Börner, eines fehr ge: 
fbidten Malers, der das fein Charakteriftifche zu feinem 
befondern Studium gemacht zu haben ſcheint. Wir fahen 
von ihm eine Striditube, in welcher zwey ditere weib⸗ 
liche Perfonen an zwen verichiedenen Kenftern, durch welche 
ein helles Licht einfällt, mit ihren Schiilerinnen figen. Der 
Fleiß und Unfleiß, der ſich in den Blicken der Mädchen und 
in ihrer Haltung bdarftellt, ift äußerit gut getroffen. Das 
Mädchen, das ihre Arbeit der Lehrerin vorzeigt, iſt eine 
vorzüglich gelungene Figur. Die Klarbeit der Beleuch⸗ 
tung und der Farben, ber Fleiß und die Meimlichkeit ber 
Ausführung verdient eben fo viel Lob, als das Charak: 
teriftifche der Erfindung. Möchten dod mehrere Künft: 
ler die anſpruchloſen Scenen bed Lebens mir folder Be: 
obachtuug und folbem Fleife auffaſſen! — In der land: 
fbaftliben Daritellung ded Hrn. Lenz, ber übrigens im 
Zeichnen viel Gewandtheit verräthb, fand man zu vie 
Sufammengeftellted, was ſich micht felbit zu einem 
Sanzen einigen will; bad Grün und Blau ftand bier 
grell neben einander. Weberbaupt dürfte, nah dem Ber: 
braub der Karben bey mehreren meuerbings geſehenen 
Bildern junger Maler zu fließen, dad Neublau Fünftig 
etwas theuer werben. Das Mebrige können wir über: 
geben, B 


Unter den bier ausgeftelten Zeihnunmgen, befon: 
ders unter den arditeftonifhen (3. B. bie Gemölbe 
in der Baſtey) fand ſich viel Lobenswertbes und Talent 
verratbended, Auch einige andere Kunftarbeiten maren 
aufgenommen, welche das Fortfchreiten unferer Induftrie 
bezeigen, 4. 2. eine trefflihe Bucbinderarbeit, eben 
fo fauber, ald zweckmaͤßig, glängenb ohne Ueberladung; 
und ein großer kunftreich gearbeiteter und verzierter fil- 
berner Pokal. Der Einfall, ftatt des Ainopfes am Dedel 
“ein keines fein gearbeitered Schiff zu ſetzen, gebört viel: 
leiht dem Vefteller an, fonft würde man ben trefflichen 
Künftler einer ungweltmäßigen Künftelep beihuldi: 
gen muͤſſen. 


Die ben Handel betroffenen Unglüdsfälle hielten dieß— 
mal die fremden Kunftbändler ab, mit ihrem Vorrath anf 
unferer Meile zu erfheinen. Auch der geachtete Buch 
und Kunfthändler Winter hatte dießmal außer zwep bra: 


— — — — — — — 


von Porträtd nichts mitgebracht, und ein frauzoͤſiſcher 
Runfthändler , deſſen Namen mir entfallen, foll nichts 
Ausgezeichnetes gezeigt haben. "Um fo mehr wurden Did 
ſchoͤnen Privatfammlımgen befucht, wozu dießmal die des 
Hru. Hofrath Keil hinzukam. Beplaͤufig will ich bemer« 
ten, daß der Befiger einer der werthvellſten diefer Samımı 
lungen, Hr. v, Speck, einige Hanptftäde derfelben (die 
ſprechende alte Frau mit der Pelsjade, melde mit dem 
Buche in der Hand durch einen geöffneten Laden ſchaut, 
von van ber Helft, bie lieblich -einfahe Madonna mit 
dem Kinde von Francesco Francia; zwey Landſchaf⸗ 
ten von Wonants und Caracei, einem Hirchenprofpect 
von DeLorme und eim ländliheB Bild von Dftade) 
hat Iithograpbiren, und von dem küͤrzlich befbriebenen 
großen Delbilde von Valdes einen geftohenen Umriß fer 
tigen laffen. Vornehmlich ift bie Lithographie des erſt⸗ 
genannten Bildes gelungen. 


Ih benuße die gegenwärtige Gelegenheit, um noch 
von einem treffliben arditeftonifhen Bilde eines vors 
zuͤglich begabten jungen Malers zu ſprechen, welches eben 
in die Sammlung bes Hrn. v. Quandt in Dresden 
abgegangen ift. Es ift diefed der Dom in Erfurt, def 
fen bervorftehende Theile von einem über den benachbar: 
ten Käufern bervorfchimmernden Abendlichte beleuchtet 
werden. Der Moment iſt treffli gefaßt; das Gebäude 
mit feiner Umgebung lebenswarm geſchildert. Es fcheint 
ber ruhige Abend eines Sonntags zu fen; die Straßen 
find leer ; aus dem Portal der Kirche fommen einzelne 
Perfonen; bie andern ſcheint ber ſchoͤne Tag ind Freve 
gelodt zu baben. Die Zeichnung und Farbengebung der 
architeftonifhen Mafen iſt in allen Abftufungen bes 
Lihts von dem dunfeln Subftructionen im Vordergrunde 
an bis zu dem Glockenthurm auf der Hintern, beleuchte: 
ten Seite, wahr und rein; bie Lichter an den Strebe⸗ 
pfeilern von dem anfprehenditen Effect. Da bad Kircheu⸗ 
gebäude Feine zu coloffalen Formen bat, fo ſchaden ibm 
die mit aller Treue bingeftellten bürgerlichen Nadhbarık 
bäufer wicht; ja fie fheinen mit dem Gegenfaß , melden 
fie bilden, nothwenbdig zur Idee zu gehören; Alle Kenner 
baben bie Fortſchritte des jumgen Kuͤnſtlers bemundert, 
der vor einem halben Jahre bad nah der Phantafie ent 
worfene, aber mebr ald Dekoration behandelte Bild eines 
Doms, im welchem fit doch der Schwung des jitgend- 
lichen Talents beurfundete,’ dem obengenannten Kumft: 
ſammler verfaufte, Der Künftler heißt Hafenflut mb 
bat fich jest nah Magdeburg degeben, um den bortigeh 
Dom zu malen‘ Vor Aurjem ift auch der Maler Gelb: 
ftein aus Iralten zurückgekehrt, welcher ſich auf ähnlicher 
Laufbahn befindet. Wir erwarten bald mandes Gute 
von feiner Erfindung zu ſehen. 
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Ueber großgricehifhe Gräber. 
Vom Can. U. de Jorio. 


(Bortfegung.) 


Elfenbein it nicht felten in Fleinen Gegenftänden, 
Aſtragalen und Aſtragalenbechern, Würfeln, Füßen von 
Buͤchſen und dabin gehörige Neliefd , Haarnadeln, Zahn 
ſtochern, Ohrloͤffeln, Balfamgefäfen und Meflergriffen, 
auch in den Gräbern aufbebalten. 

Bronze ift in häufigen Reſten in den Gräbern 
vorfindlib, aber felten wohl erhalten. Warten, Gefäße 
und Jdole find die haͤufigſten Gegenftände jenes Ma: 
teriale. u 

RMeſte von Speifen, an bie Belänftigung des Höl: 
lenhundes oder <vieimehr) au Leichenmahle erinnernd, fin: 
den fib oft. Die ſchüͤſſelſörmigen Vaſen mit Dedeln, 
gewöhntih als fuppiere Bauart, zeigen öfters ſolchen 
Inhalt, wie fie dem Verf. Mefte von Geflügel in Nola 
und Kumä zeigten. Um lestgenanntem Ort fand fih in 
einem aͤhrlichen Backſteingrab eine Anzahl Aufternfcaa: 
fen, in andern finden fib Mufheln und andre Erufta- 
ceen. 20) In einem romanifhen Grab, das im Bey: 
ſeyn des Prinzen von Dänemark geöffnet wurde, fanden 
fih fünf und zwanzig Glasflaͤſchchen, deren einige mit 
Mein gefillt waren, und den gewohnten Bodenfag folder 
"Füllung hatten, dagegen die andern voll noch trinibaren 
Waſſers waren. 21) Im dem Gräbern von S. Agata 





20) Daher denn auch Schüſſeln und Schaalen mit darauf 
gemalten Fiſchen in Wafenfamınlungen nicht ungewbhns 
ti find. 

31) Bergl. die Erflärung von Taf. 7. Aehnliche waſſer⸗ 
gefüttte Flaſchen, bat man in Gräbern von Pompeji ges 
funden, vergl. Clarac decourertes de Pompeji pag. 
37 sq., wovon bie glasgefuͤllten Flaſchen im Muſeum 
von Neapel berrüßren mögen. Micht damit das Glas 
vor Springen geibüzt werbe, wie man geglaubt, fons 
dern damit den Tobten das reine Waſſer bleibe, bat ſol⸗ 

cher Gebrauch dfterd ftatt finden fonmen., Die yIgyıa 
Aulpe, das Todtenbad, unvermaͤhlt Werflorbenen vom 


de Goti dat man auch Käfe gefunden, in Iſchia und 
anderwärts Vafen mit Epern angefüllt. 22) 


Berglroſtall. Der Verf, befizt durchbohrte Küs 
gelben dieſes Materiald aus Baſilikata; da fie vierfadh 
geftreift find, konnten fie zu Troddeln ober (wahrſchein⸗ 
fiher) zu Gewichten an Kleidungszipfeln dienen. Noch 
befist er aus kumaniſchen Gräbern einen Pöffel davon; 
andres findet fich desgleihen, wirb aber oft als gewoͤhn⸗ 


liches Glas ein Spielwerk der Kinder. 

Cifen, gar nicht felten, nur des Mofted wegen 
felten ſichtbar, doc häufiger in fpäteren Gräbern als in 
griehifben. Nägel aller Urt find Häufig; fie dienten meiſt 
zur Befeſtigung von anfgehängten Gegenftänden, wie 


naͤchſt verwandten Knaben, aber auch dem Bater von der 
Tochter gebracht, find betannte griechiſche Sitte, der bie 
amoviuuuse (Waſchung zu Ehre ber Todten) und weht 
auch bie römifchen arferiae ober adferialia, die Waffers 
fvenden für Todte entforegen. Die Hanptftellen gibt 
Kirchmann de funer. p. 369 sq.;5 bey der Ausdeh⸗ 
mung bed Gebrauchs und beftimmter Erwähnung von 
Tobdtenreinigung darf man ſchwerlich beym Waſſertkrug 
jedes Lutrophoren nur an bad Zeichen hochzeitlicher Frucht⸗ 
barfeit denten. (Ereuzer Symbolit II, &. 459 f.). Ein 
mertwuͤrdiges hieher gebbriges Benfpiel eines roͤmiſchen 
Grabed bemertte Ficoroni: im einer ganz trodenen ges 
wöbisten Grabettammer fand ſich eim großer fuͤnſthalb 
Fuß langer und faft even fo hoher Sartophag, unter 
dem Dedel mit Waffer angefült,, auf bem Boben Mefte 
bed Steletts mit Fäden von Golbgewebe. S. Fra 
Miscell. p. CXXX. sq. 


22) Nah Invenal, V. 84 
».. dimidio constrichus gammaruıs oYo 
Poniter ezigua ferelis cacna patella. 
Fonnte man verfucht ſeyn, jene Ever nur auf das Ads 
chenmahl zu giehen, was bo, da deſſen Mefte fehr zer⸗ 
flücdelt zu erwarten, teinssmmeged wahrſcheinlich ſevn 
möchte, dagegen ſymboliſche Beziehungen nicht fern fies 
gen. ©. Creuzer Symbolit II. S. 404 f. Uebris 
gend gehbren iger zu den häufigeven Gegenftäuben ber 
Gräser Milfin recueil de vases. Introd. p. VII. 
not. 43). Meben dem Afchengefäh einer Niſche werben 
fie unten in der Erflärung von Tafel 7. angeführt, 
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des Badegerätbd, ded Guttus umd der Strigilid, felten 
der- Patera mit Griffen. Auch finden fi in dem reid- 
ſten griehifhen Gräbern, Vaſen an den Wänden aufge: 
bängt. Aber Nägel finden fib auch bäufig in Bacſtein⸗ 
gräbern, wo fie foldem Zweck nicht dienen konnten. In 
Baſilikata finden fie fib oft ringsum und auf die Tod— 
tentüfte geworfen, andermwärtd neben dem Kopf bed 
Kodten in die bloße Erde vergraben. Im Pozzuoli fand 
ſich 1807 im Garten eines Lufciano ein einfacher Schi: 
del in einem Sth@ Tuff und mit ibm nichts ald drey 
Nägel. Mazois (palsis de Scaurus) hielt felbe Nägel 
für Geſchenke an Charon, wenn er fie zur Ausbeſſerung 
feiner Barle nöthig hatte. In einem Bodfteingrab bey 
Kumä fand der Verf. einen groben römifhen Topf und 
darin nur eine Münze und einen Nagel, der zum Theil 
werroftet am Boden bed Topfes haftete und den ber Bf. 
noch verwahrt. j 

Holz erhält ſich freylich micht mobl, doch glaubt der 
Df. durch die in dem vier Ecken eines Todtenbebältnüffes 
übrigen Nägel Spuren an der Wand und die Aſche bes 
hölzernen Deckels Holzaehaͤuſe nab Urt der Mumien 
auch für großgriehifche Gräber gefibert, wie für griedi- 
Abe ded Mutterlandes dur die zmen nach Paris ge: 
drachten Mumien des Hrn. Calliaud (7. Das in Rede 
ſtehende Grab (Tafel 7.) zeigte an der Wand eine völlig 
dorizontale Linie mit der gewöhnlichen Faͤrbung des Hol⸗ 
zes, die Aſche auf dem Skelett platt, mie eine Dede 
von gleiher Farbe, die Nägel waren berabgefallen, lagen 
aber an den vier Eden. Kleine Holzarbeiten finden fi 
öfter, aber vieleicht nie mir noch kenntlicher Form und 
Beltimmung. 

Berlenmutterarbeiten finden ſich fetten im den 
Gräbern; es waren bis jegt Thiere, Verzierungen Hei: 
mer Buͤchſen und ähnliches Geräth. Zumeilen find fie 
mit fehr feiner PVronzearbeit burdyogen. Diefer Art 
war eim zierlider Delphin (gegenwärtig im Beſitz des 
Hrn. Middleton) im deſſen Mund eine ſchoͤne Bronzirung 
defeitigt war, an dem noch andre daͤngen. Die übereilte 
Begier, dieſe Eoflbaren. Gegenftände aus ber Erde zu 
zieben,, bat fie zerbrochen. 

Marmor. Nicht nur grofe Marmorarbeiten, 
Eiulen, Inſchrifttafeln, Buͤſten finden fib in den 
Mömifsen) Gräbern „ fondern and Feine Gefäße, Aftra- 
galen, wm. a. finder fi mir den Zodten. In einem 
griechiſch⸗ roͤmiſchen Grabe, das vielleicht armen Leuten 
gedient batte, fund: der Bf. ſtatt zierlicher Wlabafter: 
vaien, Marmorvafen vor aͤhnlicher Form und Propor⸗ 
Kor, aber menig mad umgeſchickt ausgehoͤhlt. 


Münzen find im dem griedfider Gräber felten | 


und erſcheinen noch felfener, weil man fie gewoͤhnlich 
nicht zu. finden, mei. Da nur Munzen aine genaue Zeit- 


beftimmung ded Grabes geben können, indem feibit In: 
fhriften es felten thun, fo if ſolche Seltenheit nicht 
wenig zu bedauern, 


Golbarbeitem, bie nod übrig geblieben, Bat 
man meift aus den Gräbern gezogen, im benen fie daun 
und wann fi finden, 


Thierknochen wurden vielfach verarbeitet. Aſtra⸗ 
galen, Schnallen, Hauptnadeln, Heine Gefäße, Spiel⸗ 
werk, Amulete (wofuͤr der Bf. unregelmaͤßige Stuͤcke mit 
einem oder mehreren Löchern haͤlt, die andern für Wol⸗ 
lentnäule ‚gelten, theils weil er -fie haufig in Gräbern 
fand, tbeild weil zwey bderfelben im Mufeo Borbonico 
in’ die Hand mit durdgeftedtem Daumen enden ©. 134) 
Screibtafeln mit: Wabs überzogen, bie man beſonders 
in grietiihen und griediich: römifben Gräbern findet, 
in allen Fällen, bie dem Bf. vorfamen, mit übrigen 


‚Spuren des Wachſes. Trotz ihrer Zerbrechlichkeit find 


mande diefer, Gegenftände noch wohl erhalten übrig. 


Paprrus, den bie Alten oft den Leichnamen mit: 
gaben, ift leider durh Näfe und Feuchtigkeit gewöhnlich 
jerftört. Much in zwen kumaniſchen Gräbern fand der 
Bf. mebrere verdorbene Pepprusrollen. Mefte berielben 
finden fih öfters, auch mit aufgedrudten Berzierum 
gen. 23) Befonders pflegt dieß bey Spiegeln vorzukom⸗ 
men, bie, wie ed fcheint, oft mit Papyrus ummidelt 
waren. An einem vorzuͤglich troden gebliebenen Ort fand 
der Bf. eine Molle, bie er noch befizt. 


Glas ſachen gebören zu dem bäufigften und find 
noch bänfiger als fie fheinen, wenn eim geübted Auge 
Stein und das oft ſebt harte Glas zu unterſcheiden 
weiß, 

Derlen find fehr felten, aber vorgefommen, 


Edeliteine, mit und ohne Einſchnitt, finden ſich 
oft unter Halsbaͤndern, Mingen, Schnallen u. ſ. w. Auch 
kleine Gefäße, Aſtragalen und allerley Verzierungen fins 
den ſich von fo loſtbarem Materiat. 


Aupfer if fein feltened Metall in den Gräbern. _ 
Auch Waffen und allerlep Gerärh finder ſich von Aupfer, 
denn und wann vergoldet und verfilbert, ſonderlich bey 
Speifegefäßen und chirurgiſchen Waferzangen. 24) 





25 Die Verzierimgm des ned) arammärtie von dem Hru. 
Verfaſſer aufbehaltenen Fraaments feinen, wie nad 
Beutiger Weife, mit einem Metallſtempel aufgedructt zu 


24) Auch des dann unb mom in den Gräber erſcheinen⸗ 
ben Blergerättiö waͤre hier zu gebeten geweſen, vergl. 
Dot. 74), Der Sr. Bf. pefize ſeibſt aus einen kuma⸗ 
aiſchen Grabe eine Bleyplatte mir Jaſchrift. 
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Metallfpiegel finden ſich weyerley im ben Graͤ⸗ 
Bern, eine Urt für den Gebrauch ber Gräber, die andre 
zu häuslicher Beſtimmung. Gene find nur durch mindere 
Abfpiegelung unterfhieden. 25) 

(Die Zortfegung folgt.) 





25) Diefe Unterſcheidung wird nicht undebentuch zu unter⸗ 
ſchreiben ſeyn, wenn unter Splegeln, deren Bildwerte 
ibren veligidfen Zweck bezeugen, heile Metallplatten nicht 
felten find und wenn Spiegel nit minder geſchliffenen 
Platten einen andern Zwect ald den gemeinen Gebrauch 
ohnehin vermuthen kaffen, vergl. Mot. 28) Allerdings 
fouen jene in etrustiſchen Gräbern fo gewoͤhnlich mit 
eingegrabenen Bilbwerten gefundenen Splegel in groß: 
oriechiſchen Gräbern felten mit Bilbwerten gefunden 
werben. 


Paris, den 3:. März 1826. 
Geſchluß.) 


Sanzio (Mapbael). Unter dieſem gefenerten Namen 
find zwey Bilder angegeben, movon das erfte das Bild: 
niß eines Medicis (ein Knieftüt 32 Zoll hoch, 24 Zoll 
breit), Das zweyte das Porträt des Papfted Julius H. 
(ebenfalls Knieſtuͤck 40 3. bob 283. Breis) ift. Um uͤber 
die Aechtheit diefer Bildniſſe zu entſchelden, müßten ge 
nauere artiſtiſche und hiſtoriſche Unterſuchungen angeftellt 
merden, alö ben einer fo furzen Austellung möglich ift. 
Eo viel ift gewiß, daß fie beyde in feinem Geiſt behan: 
betr, und mwenigitend von ſehr gefhidten Meiftern. und 
zu feiner Zeit ausgeführt worden find. Das Bildnif 
Julius II. ſchien mir das vorzüglichere. Es ift au der 
Gallerre der Marchefe Altamira, Erben der Herzöge von 
Moncada, die ed nach Spmien gebracht hatten. Die 
Figur des Medickers bält eine Feder in der Hand, in 
ber andern eine Schreibtafel mit den Worten: forse ch’ 
un di fü grato. — Sein Geſicht ıft fhöm und ernit, er 
trägt einen rothen Mantel, der zum Theil ſein Unter: 
gewand bedeckt. 


Aus der Schule des Napharl fieht man eine Beilige 
Kamilie, Die Jungfrau fist im Gruͤnen, areinem Baum⸗ 
famm, das Jeſuslind auf den Kırieen haltend; ber feine 
Johannes reicht ihm eim Krenz. Dieß Bild ſtammt aus 
der Gallerie ber Martheſe de Villa: Frame, Ss iff rund 
und bat 35 Sof im Durchineffer. Kemer ſchreiben ee 
dem Pierino dei Vage zu, mir fans es nicht als eine 
irbeit vom Meifterband vor, 


‚ Bon Mibalta (ed iſt nit amgegeber, ob vom 
dem Water ader dem Sohne) find zwep Gemälde da. 


‚auf einer Schiffel den Kopf tes Johannes trägt. 


* 


Das eine ſtellt die Heil, Catharina dar, die ihrer Umge 
bung erklärt, daß fie die chriftliche Meligion angenom: 
men babe (fo fagt der Katalog), das andere bem heil. 
Joachim, der der heil, Anus entgegenfommt, eigentlich 
nur Skizzen, in einem großen Stpl, aber ohne Anmuth. 
20 3. breit 183. hoch. 

Ribera (Spagnoletto, Eine Grablegung. Jo— 
hannes bält dem eutſeelten Körper, Maria bemeint ihren 
Sohn, Magdalena benezt feine Füße mis Thränen, zur 
rechten Fofeph, von Schmerz durchdrungen; Engel tragen 
in den Wollen die Werkzeuge ſeines Todes, eine große, 
Iraftvolle Compofition von ſchoͤner Zeibnung und pathe 
tiihem Ausdrud, 90 3. hoch 655. breit. Es ik ein 
Kupferftih davon vorbanden. Swen andere Bemälde, ans 
geblih von diefem Meifter, verdienen keine Erwähnung. 
Eben fo einige Bilder von David, Ricaert und Rubens. 


Titiano (Vecelli). Das Bildnif Karls V. ein 
Knieſtück. Sein Haupt iſt unbededt. Er trägt eine 
Rüftungz; neben ihm fteht fein Helm mit rochem Buſch 
Er trägt den Orden des goldenen Vliefes und einen 
Eommanboftab, 


Als Gegenſtuück zu dieſem Bild ſieht man dad Por: 
traͤt des Marcheſe Pescara. Er iſt ebenfalls gehar— 
niſcht, und hält mit einer Hand feinen Helm, mit der 
andern feinen Degen. 

Woher biefe beyden Gemälde kommen, weiß ich nidt, 
aber die Vollfommendeit ihrer Ausfährung macht mich 
ſehr geneigt, fie fir Originale zu halten. Bon unter 
treffliher Kraft und Maturmwabrbeit ſcheint mir befone 
ders das Bildniß des Marcefe Vescara, der Kopf tritt 
gleihfam Tebendig aus der Leinewand hervor. 40 3. hoch 
32 3. breit. 


Ton demfelben Meifter fieht man auch noch ein am 
dered Gemälde, die Herodias und Judith vorftellend, die 
Der 
Katalog fagt, der Kopf der Judith fen das Bildniß von 
Titiand Tochter; daß es ohne Idealiſſrung nad dem Fe: 
ben gemalt ift, feine mir gewiß. Dief Bild iſt gleich 
fats von großer Wirkung, umd die Farbeugebnug Fönnte 
nicht wadrer und harmoniſcher fern, Es ift üderbief mit 
großem Fleiß ausgeführt, 42 3. breit Ir 3. body. 

Dem großen Zitian wird auch das Bild der Prim 


zeſſin Eboli, der Mätreffe Philipps IE, im Seſtalt einer 


nadten Venus zugefchrieben, mie er fie, wenn ich nicht 
irre, mehreremale dargeftelft bar. Der Kopf der Fuͤrſtin 
ift gemein ımd haͤßlich, und wuͤrde, wen die Amabe 


wahr wäre, Dem Geſchmack ber kathetiſchen Majeſtät 


wenig Ehre marten. Der Körper iſt ſchͤn geyeidiner md’ 
gemalt, vielleicht nach einem Bild vom Titian umd zu 


‚ feiner Zeit, des großen Meißers iß diefe Arbeit aber 


nicht würdig. Sie zierte fonft die Gallerie bed Friebens⸗ 
fürften. 56 3. lang 40 8, breit. 

Vandock (Anton) Won biefem berühmten Cole: 
riſten fah man dad Bild des Marcheſe Spinola in Lebens: 
größe, als Gegenſtück das Porträt des Herzogs. von 
Moncada. Bepde Bilder fommen aus der Gallerie des 
Marhefe Altamira, Erben des Hersogs v. Moncada, 
eines von Vandycks Gönnern. 72 3. hoch 45 3. breit. 
Es tft weiter nichts dabey zu erwähnen, ald daß fie bed 
Meifterd zwar würdig find, aber nicht zu feinen vorgüg: 
lichten Arbeiten gehören. 

Ron Vandyck und aus feiner Schule find noch einige 
andere Bilder da, die aber nicht von Bedeutung find, 


Velasquez. Die Gemälde dieſes Meifterd waren 
fonft auferbalb Spanien febr felten. Die größten Galle: 
rien befaßen blos Kleinigkeiten von ihm. Seit ben lg: 
ten Kriegen mit Spanien find viele feiner Arbeiten nad 
Frankreich gefommen, aber meiſtens Bildniſſe. Seine 
hiſtoriſchen Gompofitionen bleiben defbalb geſucht. Als 
vor zwen Jahren Lapeyriere's kojtbare Sammlung verftei- 
gert wurde, gab man mehrere trefflihe Porträts fpa- 
nifher Fuͤrſten im Lebensgröße, um einen geringen Preis 
bin. Das biefige Mufeum befist Fein Capitalbild von 
ibm, wohl aber eine Privatperfon die Gräfin B**t, 
die ed durch Erbihaft aus bem Kaufe Granvella erbal: 
ten bat, und bie gemeigt iſt ed, freylich um einen hoben 
Preid, abjutreten, Hier ſah man von diefem Meifter ein 
Bildniß Karls I. Königs von Spanien, Seine blonden 
Soden fallen auf ein fhwarzfamtnes Gewand. Er trägt 
den Orden des goldenen Vließes, und In der Hand ein 
Papier. Die ganze Figur löst fih von einem Vorhang 
in Goldftoff ab. 743. hoch 503, breit. 

Schöner noch, als diefed große Gemälde fhien mir 
ein Bruftbild ded Herzogs von Dlivared Minifterd Phi- 
lipps Iv., mit unbededtem Haupt, ſchwarz gefleibet, 
mit einem Mantel; ein dickes, volles Gefiht mit einem 
Schnaugbart. 28 3. hoch 24 3. breit. 

Lieblicher und intereffanter ift bad Bildniß feines 
Soͤhnchens mit blonden lodigen Haaren. Ein weiber 
geftidter Kragen fällt auf fein Kleidchen berad, Die 
Fleiſchtoͤne haben etmas gelitten, man erfennt aber vol: 
fommen bie freve Behandlung und ben zarten Farben: 
finn des Meifterd. Im der Nähe betrachtet, feinen die 
Halbtinten wie hingebandt. 

Für 101 fr. wurbe ein Feines Bild bingegeben, das 
eine Seeſchlacht zwiſchen Mauren und Chrijten darftelt, 
energifh gemalt, aber nicht gut erbalten und ohne An: 
murb. Don 5 

Zurbaron, el Earabagio Eipagnol genannt, fab 
man bier vier Bilder, wonon nur zwep diefen Beynamen 


— — — — — — nn — — 


rechtfertigen. Sie ſtellen ben heil. Napoleon (Fuͤrſten 
Orſini) dar, der nach einem Sturz vom Pferde, von 
Moͤnchen gepflegt wird, uud dann denſelben auf feinem 
Lager. Die heil. Jungfrau erfcheint ihm vom zwey am 
bern Heiligen begleitet, bie ihm Heilmittel bringem 
Die Familie Bonaparte leitete ihr Herfommen von De 
fem DOrfini ab. Ich babe bepden Urbeiten feinen rechten 
Geſchmack abgewinnen können. Die Ausführung derfel- 
ben ift unſicher, die Schatten durchſichtig genug, und die 
Zeichnung, obgleih in einem ernften Stple, nicht nach der 
Natur ftudirt. 453. breit 31 3. hoch. 


Weit vorzüglicher fand ich die bevden andern Bilder, 
wovon eines die Meligion in Geſtalt eines jungen Weis 
bes mit fliegenden Haaren darſtellt, die in der rechten 
Hand ein Kreuz, in der linten die Hoftie hält, bep deren 
Aublick ihre Feinde zu Boden fallen. 


Das zwepte iſt das allegorifhe Bild der Kraft, in 
Geſtalt eines jungen bebeimten Weibes, fie hält eine 
Säule auf ihren Anieen, und zu ihren Fılfen liegen 
Mufelmänner, die vergebens fuchen, fie mit entblößten 
Echwertern zu verwunden. Go kalt aud diefe Compofi: 
tion dur ihren allegorifhen Charakter ift, fo verdienen 
doch mehrere Theile der Ausführung großes Lob, Die 
Grauentöpfe haben menig Individualität und Unmuth, 
bie Stellungen aber find edel und wahr. Die Gemwänder 
in einem trefflihen Style gearbeitet. Die Köpfe der um: 
terliegenden Feinde find mit großer Kunft bebandelt, 
Beihnung und Farbe find lobenswürdig, die Schatten 
durchſichtig, alles liegt klar und deutlich vor den Augen, 
und nichts erinnert an das Vorbild des Garavaggio 
45 3. hoch 30 3, breit. Mam begreift faum, daß diefe 
zwep Bilder von demfelben Künftler herruͤhren, der die 
oben genaunten gemalt bat. 


— 


Einige andere Gemaͤlde, die dem Michel-Angelo, 
Luini, Siorgione, U. Carracci und N. Pouſſin zugeſchrie⸗ 
ben find, uͤbergehe ich, weil fie mir unbedeutend vorka— 
men. Gin Köpfhen von Ger, Dom wurde für 551 fl. 
verfauft. Schließlich bemerte ih, daß man in diefem 
Augenblit in Paris wenig Geſchmack an italienifchen, 
fpaniihen und deutſchen Gemälden bat. Es werden ba: 
ber oft die beiten Saden um ben geringften Preis ver: 
kauft, mur Arbeiten nieberländifher und neuer franzbs 
fiiher Künftler werden geiucht und bezahlt. So fah ih 
vor einigen Wochen in einer Auction 1300 Fr. für eine 
bandgroße Skisge von Bergbem geben. Alles if bier 
ber allmächtigen Mode unterworfen, und leider greift 
fie in ihrem capricidfen Uebermuth nicht immer nah dem 
beten, 


M. 


"ST. 


52. 
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Bruchſtuͤck aus einer Reihe von Briefen Über 
Landſchaftmalereyen. ®) 


Man bat wohl öfters die Laudſchaftmalerey der Mu: 
fit verglihen und ih möchte heute zu dem mancherley 
Verwandten, das in Wahrheit zwiſchen diefen bepden 
Kunſten befteht, noch eine wenig beahtete, und doch in: 
fonderbeit ſchlagende, ja niederfhlagende Bleihung bep- 
fügen, umd das it — die gleihe Entheiligung. — 
Wahrlich, wenn man bedenft, welde hohe Bedeutung die 
Mufit Hat, wie groß, edel und berrfhend diefe Kunft 
erſcheint, wenn fie würdig und herangeführt wird, dann 
ſchneidet es fcharf ein, die taufend und aber taufend 
Entbeiligungen, die Herabwürbdigungen zu den gemeinften, 
ja den nichtswürdigſten Zwecken zu gewahren. — Nicht 
um ein Haar beifer jedoch ergeht es ber Landicaft: 
maleren, und namentlih, wenn wir den boben Sinn 
recht ernſt erwägen, den dieſe Kunft als Bildfunft dee 
Erdlebens in fih trägt, und nur einen Bli werfen auf 
die taufend und aber taufend ſchwarzen und bunten Bil⸗ 
deren, welche ald Landſchaften curfiren, wenn wir be 
denten,, wie jeder Stüämper dem Gott feinen Blid und 
Shit verliehen bat, um Zeichnen zu lernen, doch mit 
guter Zuverſicht ſich an eine Landichaft wagt, ja wie jede 
Dame, die eben nicht Luft bat, fi überbaupt mir firen: 
gem Zeichnen abzugeben, doch eine Landſchaft auf ein 
Stammbuchsblatt kritzeln oder ftiden zu lernen, ſich im: 
mer noh Talent genug zutraut, fo möchte man wohl 





*) Ans mannichfaltigen Betrachtungen fiber biefe Rımfk, 
welche als ihre eigentliche Aufgabe den großen Gegenftand 
Gat, einzelne Scenen, einzelne Stimmungen des allges 
meinen Naturlebens barjuftelen und, welche ich befhals 
tieper die Hiftorienmalerey ber Natur, oder 
Erbtleben:Bitdfunft nennen möchte, ift im Laufe 
eines Jahrzehende eine Meihe von neun Briefen entftans 
den. wwelse ich biaher unr einigen Freunden mitaetheltt 
Date. Nach em Wunſche Einiger lege ich bier ein Glied 
biefer Kette verſuche weiſe einem größern Publitum vor, 
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die Galle ſich regen fuͤhlen. — Mir, dem eben wieder 
einmal eine Menge ſolcher Landſchaftscarricaturen durch 
das Sebfeld gegangen ſind, mußt du es daher ſchon zu 
gute halten, daß ich dieſen Brief mit Grollen anfange. 
Indeß mag dieſer Eingang immer nicht ampaffend ſeyn, 
da ja Betrachtungen tiber kuͤnftiges Studium der Lands 
ſchaftstunſt jest an die Meibe Zommen follen, und gerade 
bier wieder genugfamer Stoff zu hyppochondriſchen Bes 
merkungen fib darbieten muß, in ‚wie ferne von Tünfs 
tiger Urt dieſes Studiums nicht füglich die Dede ſeyn 
tann, ohne dab wir dergegenwärtigen, eben nicht erfreu⸗ 
lihen gedenten. — Man hat neuerlich bier und da als 
eine der wefentlihiten Urſachen des Verſalls aͤchter Mas 
lerkunft die Akademien angeflagt, und mag wohl im Ban 
gen nicht fehr Unrecht daram haben; jedoch der Land⸗ 
ſchafte malerey, darf man wohl behaupten, haben fie wenig 
geihadet, und warum? — fie haben fib nicht um fie ber 
fümmert, — Ju MWabrbeit, dieier Nunftzweig ift auf den 
Alademien immer bödhft ftiefväterlih behandelt worden: 
man ſchien entweder zu glauben, einem Landſchafts maler 
laffe fib eben nicht viel lehren, oder man mepnte wohl 
auch, wenn im Landihaftzeilänen Fehler gemacht wir: 
den, die wären eben nicht zu merken (fo meynt der 
Todtengräber im Hamlet, man ſchicke den verrüdten Prin⸗ 
zen nah England, weil man dort bie Verrücktheit nicht 
merlen würde, ba dort einmal alled närrifh if) oder 
man dachte: an einem Landſchaftmaler fen überbaupr nicht 
viel zu werberben ober eudlib man dachte gar nichts das 
bey und bielr ſich an's Hergebrachte, wie bad auf Alade⸗ 
mien und fonft überbaupt wobl öfters beliebt wird. — 
Mollte beun alfo einer fir Landfehafttımft fib ausbilden, 
fo war er fo'giemlih dem guten Glide und eiguem Ge 
nius überlaffen; gemöhnlib wurde er bey Zeiten dur 
fchleate manierirte Morlegeblätter zu Grunde gerichtet, 
eine Brille, um durch dieſe die Natur zu fehen umd zu 
malen, wurde ibm aufgefest, und er war gemeiniglich 
ſtolz, wenn er die fremde Brille nur Zeitlebens zu feis- 
nem Vortheil benupen konute. Kam er ja und meift 
gegen den Willen ſeiner Lehrer dazu, fib am die Natur 
gu halten, do vergingen ihm bie beften Lebensjahre, ehe 
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ein innigeres Verſtehen des Naturgeiſtes ihm aufgehen 
wollte, und weit entfernt zum Kern zu gelangen, wurde 
er nicht einmal der Schaale maͤchtig. — Wenige nur 
führte ein helleres geiftiges Licht zum aͤchten Lebensquell 
und doch, was fie dert Gutes fhöpften, wurde dann oft 
genug mieder verfannt und unbeachtet gelaffen, eben weil 
ed von den bequemen Gurfivlettern, die man für Wolken: 
formen, für den fogenannten Baumfchlag, für Meeres: 


Mit wenig Worten alfo, was an ſolcher Urt Landſchaft⸗ 
malerep zu ſtudiren, vorzuͤglich auszuſetzen wäre, wird 
einestheild das zeitige internen einer gewiffen Manier 
ſeyn, und zwar durch jtäted Copiren der landſchaftlichen 
Seihnungen und Gemälde anderer Künftler, anderntheils 
die mangelbafte und unzulaͤngliche Art die Natur felbft 
zu betrachten, zu fallen. — Durd das Erſtere erbielten 
wir eben die ſchwaͤchlichen Abhilder wahrer Kunftwerke, 
welhe zu biefen, wie angepuzte Puppen zu lebendigen 
Menſchen ſich verhalten, und anftatt aus urgeiſtigen Ge: 
mätbern, von dem Naturgeift befruchtet, geboren zu 
ſeyn, and unnatürlicher Verbindung zwiſchen ber Form 
eines einzelnen von Undern gegebenen Kunſtwerks und 
einer menfhlihen Seele hervorgegangen; und, gewiß! 
bier liegt eine ber Hauptwurzeln alles Uebels moderner 
Landfhaftmalerep, denn vom bier aus find die Taufende 
son Bildern entitanden, die immer nur wieder an Bil: 
der und niemals an die eigentlibe Natur erinnern, — 
Nabe mir diefem Erftern zufammenbängend ift aber das 
zwedte; denn wer fi gewöhnt, die Natur nur durd 
fremde Slaͤſer zu betrachten, dem wird fie nie im ihrem 
eigenften Gewande erjcheinen, und am mwenigften wird fie ihm 
den Schteper luͤften, daß er eindringe in die Fülle ihres 
Innern Lebens. — Daß ed aber feime leihte Aufgabe fen, 
die Natur ibrem eigenen Sinne nah zu erfaffen, und 
daß vom icher eben dem Genius nur es gelungen fen, 
die am lihren Tage gebeimnißvolle recht innig gewahr zu 
werden, wer wüßte bad nicht, und mem mwilrdbe es mit 
biermit Har, daß num und nimmermehr das Beite hierin 
fi lehren laffen fünne. Und doch, wenn nun vom Leh— 
zen, vom Studium im Naturerfennen bie Mebe ift, fo 
iſt nur ein Weg offen auf dem auch ber Genius geför: 
dert werben kann, und auf dem auch ber minder reidy 
Begabte, auch der, dem nicht die doͤchſte Fillfe eigenthiim: 
licher Productivität zu Theil ward, den jedoch nicht min: 
der inmere Liebe zur Natur, und Sehmfucht, fie fünit: 
kerifch zu erfaffen, durchdringt, auf bem auch dieſer fich 
ihrem Urquell nähern kann, und biefer Weg beißt 
— Wiſſenſchaft. — Hiermit aber babe ih ben Grund⸗ 
ton angefchlagen, der mich führen ſoll, wenn ich bir, lie 
der Craft, im Kolgenden meine Sedanken darüber vorlege, 
wie denn eigentlich dad Srubium der Orbtebenbild: Kunſt am 
richtigſten zu leiten ſey. Ich werde dabey immer fcharf tm 


ie) 
wellen und Berggeftalten eingeführt hatte, ſich entfernte, 


Auge bebalten, das, was fih Äberbaupt lehren 
läßt, bad woburd im Volle reinerer Geſchmack für das 
Mechte und Wahre im der Kunſt gefördert werden Tann, 
das wodurch felbit die Gutwidlung ded Genius begünftiger 
werden muß, und das, wodurd auch der weniger von der 
Natur Beginftigte zu einem treuliben und tüchtigen 
Nachbilden landichaftliher Natur geführt werden könne, — 
Wie aber alle bildende Kunft aͤußerlich bedingt wird 
durch zwey Organe, durch Auge und Hand, innerlich aber 
vom Gingeboren: werden göttliher Ideen in ein reines 
Gemuͤth ihr eigentbämlihed Leben empfängt, fo fann 
aud alle Anleitung, aller Unterriht in der äußern 
Kunftübung, nur in Entwidelung der Fertigkeiten 
von Auge und Hand ihr Biel ſetzen, babingegen Anre- 
gung zur Meinigung und Veredlung des innerfien Eee 
lenlebend, welches wie dag Thun bed ganzen Menfchen, 
fo auch den Kern feiner fünftlerifhen Wirkſamkeit erbes 
ben und veredeln wird, Gegenitaud eines andern Be 
firebeng, ald des Kunftunterrichts fen muß. — Das ler 
tere, was fih auf die Erziebung des ganzen Mem 
fben zur Gottinnigkeit, fittlihen und get 
figen Schönheit bezieht, ift jedoch ein zu bober und 
weiter Gegenftand, ald dab wir ibn bier fo gleichfam im 
Rorbepgeben berübten dürften; eignet ih auch, für mid 
wenigftend, beffer zum Gegenſtand frilen Nachdenkens 
als ſchriftlicher mweıtläuftiger Crörterungen; dad Neußer: 
the binaegen, bad, was Kunftübung zunädtt Dur Aug’ 
und Hand bedingt, das wollen wir bier zufammen mäher 
betrachten, benn das iſt es allein, was in der Kunſt 


Gegenftand der Belehrung, des Unterrihts, werden 
fann. 
Erfchloffen werden foll alfo dad Auge, dab es das 


sennderpolle eigenfte Leben der Natur wahrnehme, ge 
übt werben foll die Hand, daß fie fähig fen, den Willen 
der Eeele ſchnell, leicht und ſchoͤn zu vollziehen, daß ift 
es, was einziger Zweck der Belehrung in aller bildenden 
Kunft fepn kann; und fo laß und denn betradten, wie 
biefer Endzweck auf das fiherfte und volllommenfte zu 
erreichen fen? , 

Das erfte und weientlichite aber ift ohne Sweifel bie 
Pildung ded Auges zur Wahrnehmung der Natur in ihrem 
etoentbämlichen göttlihen Leben und ibren Geftaltunstı, 
benn wo dad Auge recht Kar und rein auffaft, da wird 
die Hand nachgezogen und in ihrer Fertigkeit entwidelt, 
fie tann nihbt anderd. — Auf zwevfahe Weife aber 
fol das Auge die Natur recht erfaffen: einmal foll es bie 
Form ber Naturdinge nicht ald ein willfürlides, unbe 
ſtimmtes, gefeblofed und deßhalb finnlofes, fondern ald 
ein durch goͤttliches Urleben beſtimmtes, ewig gefehmäfls 
ges und höcft finnvolles auffaſſen fernen, ein andresmal 
fol es jugleich die Verſchiedenheit der Subſtanz im ben 
Naturbingen gewahr werben, ben Unterfhieb merten, deu 
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eine und diefelbe Form, wenn fie von: verſchiedenen Sub: 
fangen erfült wird, in ihrer Geſammterſcheinung darbie: 
tet, und die Verbindung, die Beziehung, gewahr werden, 
weiche zwifhen ‚den einzelnen Subſtanzverſchie denheiten 
und gewiffen Formen beſteht. — Bendes iſt nicht leicht, 
fir bepdes wird der Sinn nur nach und mad eröffnet, 
und eine DVeftrebung zu immer bößerer Steigerung eines 
folden Auffallend muß den Künftler durch fein ganzes 
£eben begleiten. 


Dem robern Sinne nämlich eriheint in ber Natur: 
betrachtung nur zu vieles als willkuͤrlich, als zufällig, als 
geſetzlos; denn er tft felbit mob anfer dem Geſetz, 
umd eben darum um fo befangener. Ihm ift ed beden⸗ 
tungslos, ob ein Gebirge nun gerade mir biefer ober 
jener Art ber Linien ſich umfchreibt, ihm iſt es gleich⸗ 
gültig, ob eine Wolfe fo oder fo giebt, eine Welle in dies 
fer oder jemer Linie ſich erhebt; ibm gilt ed einerlen, ob 
ein Baum gerade fo oder fo gewachſen ſey, ja er wird 
wohl faum den Unterſchied, den verſchiedene Baumformen 
im Ganzen darbieten, ald etwas Nothwendiges gewahr. 
Dergieiben Mobigkeit begleiter dann wohl den Künftler 
fein ganzes Leben hindurch, wenn nicht eine fräftig und 
ſchoͤne amfftrebende Seele ihn dagegen ſchuͤzt oder ein⸗ 
greifende Wiſſenſchaft ihn erweckt. Daber die Gleichguül⸗ 
tigteit, um nicht zu fagen Gewiſſenloſigkeit, mit weſcher jo 
viele Landſchaftmaler in ihren Darftellungen verfahren: 
fie Haben feinen Begriff davon, wie unheilig, wie wichte« 
wurdig fie die Natur bebandeln, denn die Ahnung bes 
goͤttlichen Lebens in der Natur ift ihnen nicht aufgegan⸗ 
gen, ja mit wachſender Moutine und fonitiger Kräftig: 
keit des Menfhen verbunden, ſteigt dieſe Mißachtung 
zur wahren Frechheit, davon oft bey beruͤhmten Küͤnſt⸗ 
lern die auffallendften Devufpiele ib finden; oder gehörte 
08 etwa nicht hierher, wann Eafpar Pouſſin in manden 
beitern Bildern den Merreshorizont darſtellt unb im 
Vordergrunde Fliiffe zeigt, welde Waſſerfaͤlle bilden und 
zwar fo, dad bad Maffer unter die Meeresebne binab- 
ſtuͤrzt, als flöffe das Meer im bie Fluͤſſe hinein und 
ftürzte, man weiß nicht in welder Abgrund, *) mem 
Undere ben Himmel mit allen Farben ſchmuͤfen, bie er 
nah Sonnenunteraang zeigt und im Morbergrunde den 
hellſten Sonnenſchein malen, wenn noch Andre bep Den 





*) So iſt es z. B. in einem runder Bilde, welches vr 
Granville geſtochen iſt und bort die Unterſchrift führer 
In the collection of William Locke Eeq. — pu- 
blished July 20, 1742. Ueberhaupt if pwiſchen ben 
einfah großartigen Eomporiiioneir des Meolas Poufim- 
in welchen, wem auch nicht treurſte Katurirabbik 
dung bob eroie Narurbildung andgefpronen iſt, 
mid ber infor Mearenliichen Darfeilungen bes Caſpar. 
immer ein ſehr jũblbatex Abſtaud. 


ſtellung wirklicher Gegenden, Gebirgelinien fo veraͤudern, 
daß von ben eigenthämlichen characterdollen Jſormen kaum 
eine Spur mehr bleibt, und alles das nicht and höheru 
Kunfizweden, denn der freye menſchliche Geift kann auch 
ein Mähren zur böbern Aunftwahrbeit, mit innerer 
Motbwendigkeit geftalten, nein! fo, baf man ciue es 
wife £überlichkeit, eine Mißachtung des bedeutungs vollen. 
des übereinitimmenden der Natur empfindet, 


(Die Fortſetzung folgt.) 


1 Ueber großgriechiſche Gräber. 
Vom Can, U. de Jorio. 


(Fortfegung.) 


Glas pflegt in griechifhen Gräbern mmgleich zier— 
ticher und mehrfarbiger zu fern, als in römiiben. Die 
gewöhnlichfte Form der davon gemachten Balſamgefäße 
ift bie enlindrifche; es find die Leeutbi._ Mande enden 
in drey Mündungen und werden dann gemeinhin Vaſi— 
teeni genannt. Anch die Abnliche Form der Ampboren 
iſt vorgefommen. Dad mebriarbige Glas ik in roͤmiſchen 
Gräbern fo felten, 26) als gemeined gewöhnlib iſt; 
ſelbſt einfache graͤnzende Rärbung ift felten. Große Glas: 
gefäße zur Aufbehaltung von Aſche famen dann und wann, 
obmobl felten, in ihnen vor; 27) zwen derfelben in roͤ⸗ 
mifhen Mufeen von ungewoͤhnlichem Verhaͤltniß entbal- 
ten zugleich mit den Knochen, Blätter und Fluͤſſialeiten. 
Eine Befonberbeit geben die griechifch : römifchen Gräber, 
im denen and griechiſche und roͤmiſche Gefäße ih vers 
mifcht finden, die mehrfarbigen jedoch feltner find, Der 
Merf. fand in einem einzelnen Fall eine Schuͤffel vor 
Sad, auf die eine Landſchaft gemalt; diefe Schuͤſſel iſt 
in bad Paiferlibe Mufeum zu Wien gefommen. 


Allerlen Geräth, theild gebraudtes, theild in 
nachgeahmter Geſtalt deffelben, iſt außerdem zu erwaͤh⸗ 
neu. Go finden ſich Spiegel von gebrannter Erbe, 28) 


24) Ober umerbört, inbenr die praͤneſtiniſchen Geiler durch 
ihre mancherley Refte griechiſcher Art (ſ. Kımflkt. 1322. 
Fr, 53.) eine Fillige Aufnahme begruͤnden. 

27) Auch GHatgefihe mir Grabrellefs find wide nnerhärt. 
Ein Beyfpiel geben die Antiqa. Mithlerem Taf. 4. 5. 
Unter tangenden Figuren (ind Amor und Wide bemerkt 
no, der Trauerbaum ber Enpreile in der Räte, wie 
Öfterd auf etrustiſchen Tobteutiſten. Das Gehie Mmım 
der Werſi cheruug nad aus Etrurien mund mıtbiete 
Kuochen. 

28) Bon Geamfländen. bie nicht af Kinftenb anariaıter 
Schnur, fonderır nur ald Kierfingereis tes Berfiars 
benen ihm ind Yrab gegehen wurden, ind Bapabeıms 
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Etuttgart umd Tübingen in der I. ©. Cotta’ Literaturblatt, Ihrg. 1826. gr. 4._6 fl. 
ſchen Buchhandlung find im Laufe des Jahres 1926 bis | Morgenbtatt f. gebildete Stände. zor Yhrg. 1826. gr. 4.20 M. 
zur Jubilate⸗ Meſſe erſchienen, und in allen Buchbandlun: | Marbot, uber die zwecmaͤßigſte Einrichtung des Kriegs: 


gen zu baben ; 
— (neue allg. polit.) ı9r bie zır Bb, 12 Hefte. 


9f. 

Bo orapbien jezt lebender Perfonen, von F. von Lupin 
auf Jlerfeld, ı Bd. gr. 8. 

Rune 1 jerftreute, — Einem tatbolifhen Geiſtlichen. 
ır Th 


Bröndsted, Dr, P a — und Untersuchungen 


in Griechenland . "nebst Darstellung und Erklärung 


vieler neuentdeckten Denkmäler riechischen Styls. 
In acht Büchern. ıs Buch.’ kl, 


28 f., Schrbpr. ı8 fl. 56 kr. 


Eorrefpondenglat bes Wuͤrt. Bandwirtbfehaftlicen Ber: rn, Dr. $., 


eins. 1826. gr. 8. ber Ihrg. v, 12 Heften 3 
Dentwirdiskeiten * Markgraͤfin von —— eb. Grä: 
fin von Bertelen, .. Gemahlin Lord Eraven’s. 


2 Thle. ar. 8. 5fl.2 

.; J. —3— Saͤtze zur —— der Theologie. gr. 8. 
1 

—* ehr. von, der Ginfiebler, oder Fraamente über 
— Staatsrecht und Politik. ar Bd. ze Heft. 
gr. 8. 54 fr. 

— 7 * Antheil an der Politik. ar Theil. gr. 8. 
2 fl. 24 fr 

Genlis, Sräfin von, Memoiren aus dem achtzehnten Jahr: 
hundert und aus ber franzöfifhen Revolution. Aus dem 
Franz. or, 7er Bb., ar. 8. jeder Band ı fl. 24 fr. 

Hain, Dr., L., Repertorium bibliogr. quo libri omnes 
ab arte inventa usque ad annum iD. —* — 


ord. alph. enumer. T. J. 8. I. gr.8. 8 f.-4 
Senne, ya Diviko, ein epiſches Gedicht. ır Yu gr. 8 


2 fl. 2 

Hertba, —E für Erd⸗, Voͤlker⸗ und Staatenkunde. 
Unter Mitwirkung des chen. u. von —— be: 
forgt von Berghaus und Hofmann. Wr. . Mut Kpfen. 
und Eharten. 5r Bd. 3 Hefte. ar. 8. 8 * 

Hesperus, encvelopädifche Zeit fchrift v. C. €. Andre, Ihrg. 
1826. gr. 4. 16 fl. 

Sournal, polvtechniſches. ine Zeitſchrift zur Merbreis 
tung gemeinnüdiger Kenntniffe im Gebiete ber Watur: 
wiſſenſchaft, der Chemie, der Mechanik, der Manufal: 
turen x. Seraudg. von Dr. 3. G. Dingler. gr. 8. 
mit Kupfen. Jabra. 1826. 24 Hefte 16 fl 

Yuftize, Kameral und Polizep⸗Fama, backe — 
von Dr. Tb. Hartleben. Jahrg. 1826. gr. 4. 

Kieher, Anleitung zut —— algebraiſcher Aufgaben 
durch Raiſonnement. gr. 8. > 24 fi. 

Kunftblatt, Jbra. 1826. gr. 4. 6fl. 

- 2amartine, voetiiche Gedanken, uͤberſezt von G. Schwab, 
mit dem Orlginaltert. ar. 8. 2 fl. 

Las Cafes, Graf v., Dentwürdigfeiten von Et. Helena, 
ober Tagebuch, in welbem alled, was Napoleon in 18 
Monaten selereden - gethan bat, Tag für Tag 
aufgezeichnet iR: d. Franz. 9r Bd, Supplemente. 
sr. & 2 fl. 15 en 


— * 


olio, Vel. Papier | 


weſens in — Aus dem Franz. gr. 8. 30 fr, 

Memminger, J. D. Meine Beſchreibung von Wür- 
temderg. ꝛte verb. 5* mit einer Charte des Ab: 
nigreiche. gr. 8. 1 fl. ız kr., daffelbe ohne Charte 48 fr. 

Mitcheilungen, landwirthſchaftliche. Heransg. v. J. N. 
v. Sower. 18 Bdchn. enthaltend: Beobachtungen 
über die belaifhe Feldwirthſchaft, gefammelt von F. 
Feihl. Mit 5 Steinabdrüden. ar. 8. 2 fl. 

Mozin, Abbe, neues franz und deutſches ABC, gte verm. 
und verb. Aufl. gr. tr. 

— die * im Sübmeer,, ein Roman. 


Thle. 8. 1o fl. 4 
Geatitige Inteinifke Confiruftiond: 
lebre, ein Geber und Sera: Buch für Alle, welche in 
der elaffiihen Sprache des alten Roms einen auten Grund 
legen wollen, zum Schulgebraub und zum ran 
richt nah Gaultiers Merbode bearbeitet. 8. 1 fl. 

Poiffen, S. D., Lehrbuch der Mechanik, ır Thl. U. d. Franz. 
überf. von D. J. €, €. Schmidt. gr. 8. 1826. 3 fl. 

Schiller, $. von, der Ritter Toggenburg in Umeiffen vom. 
®. Dittenberger. quer 1-2 fl. 

— — ſaͤmmtliche Werke, T. A., 7te und lezte Lieferung 
ober ı6r bis ı8r Bb. 

Staatsd:Aften und Urkunden, menefte. ir bis 3r Bd, 12 
Hefte. gr. 8. Bf. 

Thierſch, $., über gelebrte Schulen, mit befonderer Rıldı 
fit auf Yapern. 4 Abthlan, gr. 8. 3fl. 33 Er. 

Bol, W. 2., über bie brittifhe —— militärifche 
kritifhe Bemerkungen, während eines zweomaligen Auf⸗ 
enthalte in England in den Jahren 1820 — —* 
Mit 30 Zeichnungen in Stein. ır Tl. gr. 8 

Zeitung, allgemeine, Ihre. 1826. gr. 4. 16 * 

Charte von Afrika, zu Ritters Erdkunde, bearbeitet von 
K. Berghaus und geftodhen von H. Broſe. ill. Ifl. 36 kr., 
ſchwarz 9 fl. 

Militair-Karte von Deutschland in »5 Blättern, von A. 
Hlein Nr. ı, 6, ı7, ı8, ı9, 20, 25, 24, 25, jedes 
Blatt 2 fl 

Militäir-Karte von Deutschland v. Coulon und Green. 
Nr. 4, 7, und »o, in ı6 Blättern. 15 Ai. 

Karte (topogr.) von Schwaben, Fortſetzung der Ammans 
und Bohnenberger’ihen Karte) von E. H. Michaelis, 
Mr. 2.3. 11u. 61. Jebes Blatt 1 fl. 3o fr, 


Frithiof. 

Eine Sage nordiſcher Vorzeit von Eſaias Teg— 
ner. Aus dem Schwedifchen nad) der 2ten Auf⸗ 
lage überfezt von Ludolph Schlay. Upfala 1826. 
(Stralfund in der Lbffler’fchen Buchhandlung.) 
Preis ı Rthlr. 


Hier dat alſo ber deutſche Lefer zum erftenmale eine 
vollftändige poetiſche Uebertradung der berühmten Frit⸗ 


7 


o 
biofd : Sage, für melde auch unter fund die Aufmerkjam: , Mit Ende Juli :wirb ber Preid auf 3 gar, oder 
worauf fie in hohem Grade, Anipruh maden kann, - Ri; 6 99% ober 24 fr. 34 ” * 
bereits erregt iſt. Alle Anſpielungen auf Norrdiſche Ftautfurt a. M., b. 5. Mai 1826. 
Mptbologie und Alterthuͤmer find angehängten Noten ‚ Sauerlänbder, 
erläutert. , z R j N M ikali 

Wir greifen ja begierig nach allen vermeinten Schar vun uniäntiam 
Ben des Auslandes, auch wenn fie und in ber That febr 


von 
wenig. bereichern ; follten ivir denn nicht bier, wo wirk Breitkopf und Hä rte lin Leipzig, 


lid gediegener innerer Werth mit der Neuheit ſich ver: Für Orchester. 
bindet, doppelt aufmerkiam fen ? van Beethoven, 5me Sinfonie, C moll. Op. 67. Par- 


(If in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu haben.) ) _kition. 3. Thie. * 
er 7 bine eg P ur 68. en 5 Thlr. 
R ieldieu, Ourerture de #Opera: La Dame bl 
Bey I. @. Heubner, Buchhändler in Wien, am ass Orchestre. 1 Rihlr. (6 gr. ——— 
Bauernmarkt Nr. 590, iſt fo eben erſchienen, und in Kalliwoda, Sinfonie a grand Orchestre. 5 Thir. 


allen Buchhandlungen zu haben: det e, Ouverture à grand Orchestre. 2 Thir. ı2 Gr. 
Erinnerungen an Stalien rpinski, Ouverture de l’Opera: Kalınora à grand 
in Briefe ⸗ Orchestre. Op, 14. 1 Thir. 8 gr. 
ar B, Neukomm, S., le Heros, Ouverture à grand Or- 
Bermifchte Gedichte Fi 45. ı Thir. 8 6r. 
Don ür Bogeniristrumente, 
Anton Pannaſch, j Bailbot, 5 Nocturnes pour Violon et Pianoforte. Op, 
12. Geheftet. Preis ı Mrplr. oder 1 fl. 48 fr. rhein. 35 10 Gr ; 
Cremont, P., 5 Trios conc. et faciles pour » Violons 
Die triegerifcen Greignife des Jahres 1871 führten| er Alto ou Vieloneelle. Op. 13. ı Thlr. 8 gr. 
ben Herrn Verfaffer in die herrlicen Gefilde ObersJta:|Onstow, G., 5 Quat. p- = Violons, Alto et Bame. 
liens. Dort fieht man ihm als Soldat die Wahlfelder Op, 8. sme Liv. de Quatuors. (Nouvelle edition aree 
von Galdiero und Marengo , fo wie mande andere mili| changemens faits par l’Auteur.) 3 Thir. 
tärifh wichtige Stelle befhreiben, zugleich erkennt man (Jedes der 5 Ouartetten ı Thlr,) 
aud in ihm dem eifrig forſchenden Kunftfreund, den Ver- — 5 Quatuors pour » Violons, Alto et Basse. Op. 4 
ehrer geweihter Alterthuͤmer, und den fenrigen Bewunderer| SZme l.iv. de Ouatuors. a Thir. ı2 Gr. 
aller großen Naturfgönpeiten, womit jenes glüdlige Land Rolta, Ant. fils, ser Concerto pour Violon avec Or- 
gefegnet iſt. i | chestre. Op. 7. » Thir. ı2 Gr. 
gefer, welche den reich geſchmüctten Boden ſchon ber — Variations brillantes pour Violon avec l'Orchentre, 
treten, werden dur biefe Erinnerungen wahrbaft über:| Op. 8. ı Thir. 8 Or. 
raſchend, indie Vergangenheit geyaubert, fo wie dieieni-|Speier, Guill., Quintelto pour = Violons, » Violes 
gen, bie fib diefer Bunt des Geſchicks mit erfreuten,| er Violoncelle. Op. ı7. 'ı Thir. 8 Gr. 
hierdurch freundlich anfprehende Bilder zur Harfien Un | Aubert, 3 Somatines pour Violoncelle avec accompag- 
ſchauung erhalten. y i nement de Basse obligee. Op. 32. Lir. 6. ı6 Gr, 
Eine beſondere Auszeichnung verdienen aud bie in Bach, J. S., 6 Solos (Suites) pour le Violoncelle, pu- 
biefem Werte bevaegebenen Gedichte, welche nicht nur blies par Dotzauer. ı Thir. 
ein reines füblendes Gemuͤth und eine reihe KantafieiGebauer, 8 Thömes connus pour Basse, 8 Cr. 
beurfunden, ſondern auch dad Gepraͤge einer hoben Be:| Merk, J., 1er Concerto pour Vinlansslie avec accom- 


geitterung für Wahrheit und Recht au fi tragen, pagnement de l'Orchestre. Op.5. » Thir. ı6 Gr. 
— Für Blasinstrumente. 
-Mohlfeilfte Tafhenausgabe 8 erbiguier, Fantaisie et Variations pour Plüte - 


t d’Orchestre sur la Romance: 
‚(orbindr Drudpapier & 2 agr. oder 9 fr., weiß Drud:| Piancee-Op. 73. ı Thir. 4 Or. 
velin A 4 ggr. oder ı5 fr. pr. Bändchen) — Do. avec accompagnement de Pianoforte. ı4 Gr. 
tıme Concerto pour la Flüte avec accompagnement 


von — 
Washington Irving's und Eooper’s} dOrchestre. Op. 74. ı Thir. 4 Or. 


ſaͤmmtlichen Werken — 5 Duos — —— —* et Violon. Op. 76. 
" e Lir. de Duos. ı Thir. ı2 Gr. 
Veberfegt von — herausgegeben — Fanlaisie arec Yarlations pour la Fli'e are 
acc. de Pianoforte. Op. 77. ı6 Gr. 
Ehriſtian Ausuſt Fiſcher. — Fantaisie pour la Plöte avec accompagnement d’Or- 


iervon find bereits 2 Bänden andgegeben, und] chestve sur la Romance de Charles de France, dite: 
mar das ıfte Bändchen von Gooper’d Spion und dad 2te| Les Chevaliers de la Fidelite. Op. 78. ı Thir. 
Bändchen von Irving’s Stüzenbuch. Binnen Momatd:)— nouy. Fantaisie pour Flüte avec ianof. Op. bo. ı8Gr. 
frift erſcheinen die bepden folgenden Baändchen. Der -neueftelBerbiguier et Castil-Rlaze grand Duo arrange 
Doman von Cooper: „ber Lerte der Mobifans‘“,|_ p. Pianof. et Flüte, tire des Deuvres de Steibelt. ı Thir, 
wird bereits überfegt, und fol unmittelbar nah demjFürstenau, A. B,, 5 grands $olos pour la Fläteavee 
Begonnenen folgen, damit die zablreihen Subferibenten| accompagnement de Pıanoforte. Op. 57. No. 1. » 3 
das Neueſte in diefer Ausgabe möglichit ſchnell erhalten.— asoür 
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Fürstenau, A. B., Rondo brillant pour Flüte ar | C. W. Eonteffa’s 


accompsgnement de l’Orchestre, — ı Thir, 4 Or. fämm tlich e IB erfe in 9 Bände n, 


— — do. areg accompagnement de Pianoforte. Op. 36. 


»ı Gr. herausgegeben 
— Quatuor brillant pour Flüte, Violino, Alto et Violon- von Ernft von Houmalb. 
celle. Op. 39. ı Thir, Leipzig, bey ©. I. GSoͤſchen, 1826. 


pr ee a Conteſſa ald Schriftfteller hat mit zwep in der deut⸗ 


— Do. avec ompagnement de Pianof. ı Thlr. ſchen Literatur - ausgezeichneten Männern viele Mehnlich: 
_ Dein mer J Plätes principales avec accom- keit. Den einen, Kopebue, bat er übertroffen, weil er 
pagnement de grand Orchesire. Op, 1. 2 Thir. nicht ſo viel und blos in gluͤcklichen Stunden ſchrieb; 
— Do, avee accompagnement de Pianoforte. ı Thir, dem andern, Thümmel, kann er in Ruͤckſicht der Leichtigs 
Molino, F., ad Nocturne pour Flüte ou Violon et Gui- feit und des feinen Spottes am die Seite geftellt werden. 
tare. Op. 58. 8 Gr. Seine Poefie und feine Profa tragen den Charakter des gebor⸗ 
Tulou; Air varie pour la Flüte avec accompagnement | nen Dichters. Da find feine Sunden wider dem gebildes 
l’Orchestre. Op. 39. ı Thir. 4 Cr. eten Geſchmack, keine Schwerfäligfeiten im Versbau und 
— Do. avec accompagnement de Pianoforte. ı6 Gr. |Meime, keine gewaltfam herdepgezogenen Bilder, feine 
Vogt, Airs varies pour Flüte et Pianoforte. Liv.5.8 Gr. Ueberladungen von Vergleihungen. Hechter Witz und Ads 
Bärmann, H., Concertino pour la Clarinette avec | tet Humor ergießt ſich in den heitern Auffägen und Luft: 
accomp. de l'Orchestre. Op. 51. ı Thlr. ı6 Grr fielen, undin dem ernften Erzählungen herrſcht eine zarte 
Müller, F., Fantaisie pour la Clarinette sur un chant Gemuͤthlichteit. 
pastoral des Suisses avec accompagnement de lOr- Der vertraute Freund Conteſſa's, in deſſen Haufe 
chestre. ı Thir, er lebte, Herr von Houwald, bat die Schriften geſam— 
— Introduction et Thäme varié pour la Clarinette avec: melt, geordnet und herausgegeben, Bier Bande find 
accompaguement de 3 Violons, Viola et Violoncelle. in der Oſtermeſſe erfchienen, fünfe folgen zu Johanni. 


ı6 Gr. Bis die lezten erfhienen find, koſten die 9 Bände auf 
— Do. avec accomp. de Pianoforte. ı2 Cr. Schreibpapier in Oltav 6 Thlr. 8 gr., hernach 8 Thir. ſaͤchſ. 
Kummer, Concert pour le Basson avec accompazne- Eine Ausgabe auf Drudpapier im Meinen Format 


ment de l'Orchestre. Op. 27. 5 Thlr. der Klopfto@’ihen, Wieland’ihen und Schiller' ſchen Schrif⸗ 

Mejo, Rondo pour le Cor avec accomp. de » Violons, | ten fojtet bis zu dem angegebenen Termin 3 Thlr. 16 8l., 

Viola, Flüte, s Hautbois, 2 Cors et Basse. ı6 gr. |berua 4 Thlr. ſachſ. 
— Variat. pour Flüte, 2 Hautbois, 2 Clarinettes, 3 

Cors, » Bassons, Serpent eiT’rombone ad lib.ı Thlr.öGr. Bey D. Knode In Aſchaffenburg it erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfandt; 


Sylvaneion, 


Anzeige Ein Converfations Blatt für unbefangene gebildete 
Die erfte Lieferung von ' le 38 * 
Sean Pauls Werfen Jubaulut. 
1 — 5r Band Ueber die Groͤße des Kronendurchmeſſers der Holzarten. 


verläßt fo eben bie Preſſe, und tann von he —— ee Kiefer auf ausgebautem Ader: und 
ten gegen Erlegung des Subieriptionspreifes für die ıj Anfra * 

„| Anfrage, die Pflanzung ber Kiefer betreffend. 
fir a — Einige Bemerkungen zu den Holzzuwachsberechnungen. 
Yusgaben 54, 6, 74 und 97 Thaler Conventiong:! Unbang. 
geld. Ich warne zugleih vor jedem andern Abdruck Ueber die Wirkungen der Gafe auf Pflanzen. 
der Schriften, in weicher Geftalt er ericheinen a die Wirkung der Gifte auf das Pflanzenreich. 





namentlich vor dem in Leipzig angefündigten Auszug, dem | Literatur - Anzeiger, 
der Verleger unbefugter Weite einen rechtmäßigen nennt, Stuttgart, zu haben in der Satt ler'ſchen 





und bezeichne folben ald einen mac bieligen Landesgeſe— Buchhandlung. 
Ben nicht erlaubten, deffen Verkauf und ph - Be⸗ 
theiligten der geſetzlichen Strafe unterwerfen wuͤrden. Runf-Unzeige. 
Auch von Bey L. W.Wirti in Berlin ift fo eben erſchienen: 
Novalis Shriften, 1) Der Dom zu Meißen, in allen feinen Theilen bildlich 
herausgegeben von Schlegel und Tied, dargeftellt von F. W. Schwechten. 3tes Heft. Ropal⸗ 


Folio. 6 Mthlr. 


Der Preis des ganzen mit diefem Hefte nun beenbig: 
ten, aus 22 Kupferblättern und drey Bogen Tert beftehens 
den Werkes ift 18 Rthlr. 

2) Abhandlung über die Comödie aus dem Stegreif unb 
bie Italieniihen Masken, nebit einigen Scenen des Römi: 
ſchen Earnevald, vom Profeffor Er. Valentini aus Rom, 


ift die vierte vermehrte Ausgabe erfhienen, Der Sub: 
feriptiongpreis von 13, 13, und 24 Thaler für die drep 
verfhiedenen Ausgaben befteht bis Michaelis d. T. 
Berlin, den 15. April 1826. 
G. Reimer, 


' 


— — — — 
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Citalienifcher und deutſcher Tert.) mit 20 eolorirten Kpfen. | waltfam bervorbringendes, feine Einflüſſe überall 

4. geb, Preis 15 Mthir. digendes und in ben Kreifen der Beſſern bie ten 
3) Facaden von Stadt: und Landhäufern, nebſt arditecto: | Beforgniffe erregendes Zeichen der Seit zu deuten firebt, 
niſchen Entwürfen zur Verichönerung der Höfe, von €. zu den intereffanteften literariihen Erfbeinungen des Ta, 

A. Menzel, ıftes Heft. quer Folio, ı Rthlr. 10 Ser, ges. Sie fucht ihre Aufgabe auf der einem Seite duch bi 
Bon demfelben Architekten ift früher erfchienen : — —— auf u —— F —— 
4) Magazin von architeltoniſchen Cntwirfen zur Verſchoͤ Politit und Literatur, zu oſen indem fie den Charakter 
' und die Eriheinungen bed Obfeurantismus, die Wortbeile, 
nerung der Gärten, gr. Folio, 2, Rthlr. be er J ein B der = — ei e 
er vortreten in der MWiffenihaft, im Staat und in der 
Einla d ung zur Subfcription Kirche, feine Geftaltung als -Ultramontanismus, ipmbo: 
auf eine vorzüglich gute und Außerft wohlfeile lifcher ig ren un Ay —*— 
Agegen repheit der Lehre und der reift und gegen je: 
Sammlung von 170 Kupferſtichen be felbftftändige Bervegung des menfchlichen Geiftes darftelt; 
nah Beihnungen von Vergbem , Eihout, Dubdep, Pforr, | auf der andern Seite aber, indem fie feine Blößen umd das 
Porter, Nembrant, Mood, Runsdael, Tenier, Tiſchbein sc. | mit dag Gcheimniß feines Truges und feiner Nichtigkeit 


ſaͤmmtlich in Kupfer radirt und geägt von aufdeckt, die beilige Sache bes Lichts, ber Vernunft und 
Johann Heinrih Tiſchbein, der — Frepheit gegen feine Antaſtungen, maͤnulich und 
ebemaligem Inipeftor der Gemäldegallerie zu Eaffel. redlich verfiht, und, zur Berubiaung der Freunde biefer 


In RopalsFolio und geb. Subfer.:Pr. zı ithir. 08.137 fl.48 fr. | Sache, aus ihrer innern Begründung und aus der Ge 
Ladenpr. 3o Rthlr. oder 54 fl. —— * F .. - Ser * 
Diefe außerordentlich ſooͤne und vollſtaͤndige Samm: Laren Triumphen ruͤſten, für ſie nichts zu fürdten 
lung, die in Landſchaften, Bildniffen, birtorifben und mp: | fev. Wie dieſe Stoffe bebandelt worden, darüber iſt bier 
thologishen Scenen, Jagdtüten, Thierbahen und Thier | Midtd zu fagen, da der Geift, die Weife und der im Dienfte 
impfen, auch landwirtbfdaftlicen Thieren beftehet, muß fie | der Wahrbeir furhtlofe Muth des Herrn Verfaſſers aus 
Sunftmufeen, Mablerafademien, Zeichnen— feinen frübern Schriften i eutſchland binlänglich bes 
füulen, Künfler, Rupferftibfammier nundjfannt ind; eine Andentung des Sinne aber, ber in ber 
Kunftfreunde um fo mebr willfommen feun, da man | Hegenwärtigen vormaltet, mag auc in ihrer Widmung an 
die Kupferftihe berühmter Künftler äußert felten fo wol; | die ebrenmwerthen deutihen Männer erfannt werden, die 
ftändig und zu fo billigem Preife, wie bie hier, an: | In Vertbeidigung der Sache, die fie führt, bieber unter 
gekuͤndigten, befommen fann. ung fo tapfer und fiegreich vorangefhritten find, — an 
Aus diefer fhägbaren Kupferftihfammlung find be) Paulus, Tzſchirner und Krug. 
fonders zu haben: ! 
1) Die jagdbaren Thiere, in 50 Blättern. 


Fir Jaͤger, Forfimänner und Yagdliebhaber. Wir machen vorläufig aufmerkfam auf dad Erſchei⸗ 
In gr. Folio und gebunden. Subfer, Pr. 7 Rthlr. ober nen ber . 
Ladenpr. 10 Rthlr. oder 18 fl. f 
2) Die Tandwirtäfhaftlihen Thiere, in 35] Aber dem Dichter Eruſt Wagner, 
Blättern. enthaltend lebensgeſchichtliche Nachrichten; Meittheilungen 


Für Mittergutäbefißer, Pater und Delonomen. aus dem ungedruckten Nachlaſſe des Dichterd; Auszuge 
In ar. Folio und gebunden. Subfer. Pr, 4 Rthlr. oder aus Briefen von ibm ſeibſt, vom Herzoa Auguſt v. Gotha, 


7 fl. ı2fr. eau Paul Friedrich Micter, Fichte und A. 
Ladenpr. 6 Rthlr oder 10 fl. 48 fr. 3 — herausgegeben 5 
3) Viebftudlen’,| oder BVorlegeblätter zur ‚ von 
Mebung im Thierzeichnen in 30 Blättern. Aür Friedrich Mofengeil 


eichner und Mahler. In ar. 4. und gebunden, Subfer. in 8. auf fbönem meißen Papler. Preis circa 2 Mthlr. 
! * Rthir. oder 3fl. 36 Fr. Ladenpr. 3 Rthlt. oder 5fl. Schmaltalden. Varuhagen'ſche Verlagebandlung. 
[2 : = = [Mn 
; lfeilen henausgabe von Ernft 
—3 — ———— —— —— - 8 
Amts 4 uf: ; ſchrikftliche Nachlaß des Dichters volltändig zu Gebote ftand, 
eiterature und Kunk-Comptoir. (unter anberm ein — ———— * —* 

ſelbe, faft auf jeder Seite, bis jezt ungedruckt geblie 
Tübingen. Den €. F. Dfiamder iſt erfhienen und ed ni gerader hat) a us Diefer Anftin 
im allen Buchhandiungen Deutſchlands und der Schweiz zu |digung ausdrüdlih erwähnt werden. .Wom dem vielen 
haben: Freunden des fel. Wagners wird fhmerlic Einer dieſe 
Ueber den Obſcurantismus, der das beutfche Vaters! anziehende] reichhaltige Biographie, von welcher die Zei 
land bedroht, von J. ©. Pahl, Decan der Did⸗ uns für die elegante Welt einige Probeftiide lieferte, 


eefe Gaildorf und Pfarrer zu Vichberg. gr. 8. unbeachtet laifen. — — 


1826. 3 fl. 
Ohne Zweifel gehört dieſe Schrift, indem fie ein ge: rn 





Pro 


ı 8 


79. 
Intelligenz 


u 


Blatt. 


2 6. 


— — — nn ee 


In der J. ©. Cotta'ſchen 
unter dem Titel: 


Statiſtik und Staatenkunde; ein Beytrag zur Staa» 
tenkunde von Europa. Von dem Präfidenten 
.o 4 v . Malchus, 1. Bd. XVI u. 588 ©. 


ein Werk erſchlenen, welches als dad neneſte, und im 

mehrfacher Hiuſicht zugleich vollſtaͤndigſte ſtatiſtiſche Hand⸗ 

bu von Europa betradter werden kann. Daſſelbe unter: 
ider fih von ähnlihen Werken vorzuglich dadurch, Daß 

n demfelben, mehr als in jenem, der ſtagtswirthſchaſtliche 

Gefihtspunft aufgefaßt und feftgebalten iſt; ſodann, durch 

die Urt von Ordnung und Elafirung der ſtatiſtiſchen Daten, 

welche, mit der Aeberfiht von der Wicrigleit eines jeden 
einzelnen @lementes von Wohlſtand an den einzelnen Staa⸗ 
ten. Fine”folce des. Verbältmiffes, in welchem in Bezie: 
bung auf daſſelbe ein jeder, einzelne Staat zu allen übri: 
gen ftebt, und hierdurch ein ftatiftifhes Tableau von Eu: 

ropa gewährt. i 
Vorausgeſchickt ift eine @inleitung, in welcher ber 

Uuter ſchied zwiſchen Statiftit. und Staatentunde (Theorie 

und Anwendung berfelben auf einen gegebenen Staat) 
gerechtfertigt, Uufgade und Zweck der lezteren sc. angebeu: 
tet ift, mit.einer Nachweiſe der vorzüglichſten, ftatıftifhen 

Werke über jeden Staat. Die reihe Maffe von Daten 

zu dem ſtatiſſiſchen Gemälde von Europa iſt im machite: 

bende fünf Hauptabfanitte eingetbeilt, nämlich : 

I, Quellen der Grundkraft der Staaten, ald 
welche nur dad Areal, im ſofern daſſelbe zur Pros 
duktion fähig ift, und dad Menfbentapitalbe 
trachtet werden; mit einer Ueberſicht ber Probufte 
aus dem Pilmmens, Thier: und Mineralreihe in den 
einzelnen europäifhen Staaten, 


Buchhandlung ift jo eben 


I, @lemente von Staatdreitbim, unter, 


welchen der. Verfaſſer folbe Quellen von Wohlſtand 
und Reichthum begreift, melde zunaͤchſt und vorzda- 
lich dad Prodbuft einer Combination intelleftueller und 
phyfiiber Kräfte find, naͤmlich a) Manufaltur und! 
Fabrittbätigfeit, b) innerer und äußerer Verkehr, 
c) mit Ueberfihten von dem Umfange des Betriebs 
von 15 verſchiedenen Hauptgewerben, und von dem 
Umfange ded Verkebrd in den fünf großen Staaten, | 
fo mie üserhaupt in @uropa, und d) mit folben von ' 
der Maffe der Eirkulationsmirtel, ald Hauptbebel 
und Veförberungsmirtel deſſeiben. | 
HM. Staatsreihthum und Staatseinfomm en 
oder betaillirte Meberfiht des Totalbetrages bed Ein: 
fommens, ber Wbgaben umb ber öffentlihen Schuld 
fämmtlicher Staaten in Enropa, wozu, fo wie über: 
hauwt zu allen übrigen Ueberfihten, die Daten fo viel | 
mözlih aus officiellen Quellen gef&önft, und, in Erz! 
Mmanglüng folder, diejenigen, aus welchen dieſelben 
entnommen, nachgewieſen find, 
IV. Staatdverfafiungstunde, oder eine mebr | 
ber weniger ausfuͤhrliche Ueberſicht ber Merfaffung 
und Megierungeform der fünf großen Staaten, mit! 





Undeutungen der eigenthämlihen Cinrichtungen im 
den übrigen, In dem 

V. Abſchnitte, Staatéregierung und Verwal— 
tung, endlich, find dergleichen über bebdes im ben 
Auropäifsen Staaten ; über die bewaffnete Mat. und. 
über den Gefibrspunft, aus weldeem die fatiftifche 
Darftelung derfelben, fo wie jene im Betreff der po: 
litifchben Stellung der Staaten, aufzufaffen ift, zufam: 
mengrebrängt. ur 
Ungebängt ift eine Ueberfiht. von den höheren Lehr: 

unb Bildungsanftalten in Europa. Preis 4 fl. 30 in 


Kiefer, Präceptor, Anleitung zur Aufdfung alge 
braifcher Aufgaben durch Raifonnement. ar. Bu 
Preis ı fl. 24 kr. u. 


Diefe Auſeinung Texreift die deſtimmten Aufgäben 
von Gleichungen bes iſten, 2ten und 3ten Grades, mad 
einer Methode, die befonders dazu geeignet ift, die Selbft- 
thätigfeit der Schiller ji weden umd zu näbren, umb it 
baber ebenſowohl zum öffentlichen als zum Privatunterricht 
zu empfeblen. i 

So bearbeitet, bildet diefer ſchoͤne Theil der Mathe: 
matit eine praktiſche Denflehre und iſt zugleich die beſte 
Vorbereitung für das weitere Stubium der Analpfis. 


Wuͤrtembergiſche Jahrbücher für vaterlaͤndiſche Gi 
ſchichte, Geographie, Statiftif und Topographie. 
Hrrausgegeben von J. D. ©, Memminger. 
Jahrgang 1825, Erftes Heft. Mir einer Abbik 
dung. Ladenpreis ı fl. 4ß5 Fr u 
J. G. Eortafhe Buchhandlung. 


— 
eur.“ . 


Kournal» Literatir. 


Das zte Semeſter des laufenden Jahrgengs der’ bee. 
liebten Zeitfprift: ß fenden Jahrgangs d 


Britannia i 
der neue englische Midcellen , vedigirt von D. Hermes, 


beainnt mit bem Aulibefte, und ed koͤnnen mit demiel: 
ben neue Abonnenten eintreten, Der Sn der Atitaftnia 
iſt: ein treues und vollſtaͤndlges Bild von dem Feben end 
dem Zuftande der Befellicbaft in England zu arben, Die 
Geſchichte Englands, die Parlamentsverbaxdlungen, Sta: 
tiſtik, Reglerunas weſen, Eolonien, Shiffſahrt, Handel, 
Induſtrie, Vellsleben, oͤffentliche und Privat Anflalten 
aller Urt, Elubbs ; einzelne merfwürdige Verſonen' rede ? 
Ereigniffe, ihtereffante Rechtefaͤlle und VPolijenverbhandt-' 
lungen, die neueſte enelnſche Piteratur, Nachrichten ber“ 
Kwah, Theater 16:° bilden daher den Inbalt dieſer Zeiten 
ſchriſt, bie. Ernft mit Scherz, Belehrung init Iiriterhale 
tung zu verbinden fucht! Nach allgemeinem Wrtbeile bat 
dieſes Jeutnal an Dieihtbum bes Inhalts: Und. bie 
genheit der Darſtellung ſehr gewonnen, feit Di Gerane _ 
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bie Redaktion beforgt, und mnete geachtetſten Blätter, 
das Converfationsblatt, Vecks Nepertorium, die Didad: 
talia, der Frevmüthige, die Originalien, das Journal für 
giterarur, Kunft, Zurus und Mode u. a, haben ſich ein- 
ſtimmig auf's Günftigfte über die Dr. ausgeſprochen. — 
Der balbe Jahrgang von 6, je am Anfange des Monats 
erfbeinenden, etwa 3 Drudbogen ftarten Heften, nebit 
Abbildungen ‚wenn es der Gegenftand fordert, koſtet 
5 fl. 30 fr. rhein. oder 3 Rthlr. 8 gr. ſachſ. In den mei: 
ften Buchbandlungen find Hefte einzufehen, und alle Poit- 
dinter und ar 7° nehmen Beitellungen an. 
etler’fhe Buchhandlung, 


Don dem fo eben in Paris erfhienenen Werfe, von 
welchem ber Constitutionnel vom 29. Mai eime fehr gun: 
ftige Anzeige macht ; 
NAPOLEON devant ses conlemporains, 
erſcheint bey mir eime deutfche Ueberſetzun 
die von mir auf Subfcription angefünd gte 
Allgemeine Gefchichte der Kriege der Frauzoſen und 
ihrer Allüirten, vom Anfange der Revolution ıc. 
anſchließt, und wie diefe in einer mohlfeilen Ta— 
ſchen-Ausgabe zu 6 gr. oder 27 fr. jedes Baͤndchen 
eriheinen, jedoch aber auch befonders verfäuflich fepn wird. 
Zugleich made ich bie Unzeige, daß der Ite Band ber 
Anfklärungen über Begebenheiten der neueru Zeit. 
Preid 1 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 20 fr, erſchienen und ver: 
fandt if. Der gte und Ste Band werben unter An: 
derem Auszuͤge aus 
Napoleon et l’Europe, fragments historiques par 
te Doin, 2 Volumes, den 

Me&moires, souyenirs, opinions et &crits du Duc de 
Gaite, und 

Memoires de G. J. Ouvrard, sur sa vie et ses di- 
verses operations financieres ‘ 

enthalten und gleich dem früheren Bänden auch einzeln 

‚ vertauft, fo wie befonderd abgedrudt die 

Denffchrift über die Ereigniffe, welche dem Tode 
Joachim des Erften (Murat) vorangegangen find, 
vom General Franceschetti, 


gu 20 gr. oder ı fl. 30 Er. zu baben ift. 


Darmitadt, den 7. Juni 1826. 
Earl Wilhelm Leske. 


Shriften für Baderrifende 


Bey heramnahender Babezeit erlaube ih mir auf fol. 


gende in meinem Werlage erihienene, jedem Baderei: 
fenden unenthehtliche Scriften, bie in allen Buchhand: 
lungen zu finden find, aufmerfam zu machen: 
Krepfig, cheofrath „und königk, fächr:: Leibarzt, Dr 
Rriedrih Ludwig). Ueber den Sebraud der uarir: 
iden und künftliven Mineralwaͤſſer von Karisbad, 
Embs, Mariendad, Euer, Pormont und Epaa.- 8, 
275 Bogen auf feinem Schreibpapier,_ 1 Thir. 6 gr. 
Mofh, (Dr. Karl Eriedrid). Die Bäder und 








eilbrunnen Deutſchlands und ber Schwei 
——— für Brunnen: und Badereifende, — 
Theile. Mit 50 landſchaftlichen Auſichten und einer 
Karte der Heilquellen am Zaunusgebirge. 8. 50 Bogen 
auf feinem Schreibpapier, Gebeftet, 5 Tblr. 8 gr, 
Moſch, Daffeibe. Ausgabe ohne Kupfer, aber mit Karte‘ 
Gebefter. 3 Chir. 
Leipzig, den ıften Mai 1826. 
5 U Brochaus. 


-—— 
“ 


Bey W. Lauffer in Leipzig find fo eben erfchienen: 
Schöngeiftige Schriften. » 

Dtbert, und bie Folgen eines  Eonntag'fben Concerts, 
Novelle von O. v. Deppen. 8. ı Ntbir. oder ı fl, 48tr. 
Ungluͤck und Rettung oder Jugendſchickſale eines Difiziers 
aus ber Zeit Friedtichs ded Großen. Eine humoriſiſche 
Erzählung "von E. J. Dldendorp, mit ı Kupfer, 8, 

ı Ntble. 8 gr. oder 2 fl. 24 fr. 


we DR a aber Die Schule der Welt, von W. v. Gersdorf, 


8. ı Mthle. oder ı fl. 48 Ir. 
Pumpauf und Pumprich. Cine Novelle vor Di Schiff. 
8. ı Mtblr, oder ı fl. 48 fr. ' 
Schauderhafte Begebenheiten bed Bürgerfrieges zu Schip⸗ 
pelzelle. Drolligs ſatyriſche Erzählung von Ferd. Döring. 
8 ı Rthlr. oder 1 fl. 45 fr. 


Gemuüthlickeit, Laune und Satpre zeichnen biefe 
Merfe aus; vorzüglich aber ſchildert legtered unverfennbar 
treu das oft alberne Geberden deutſcher Kleimitädter, 
und. befonderd ihrer Frauen von Stande, auf das ädt 
Drolligite. 

In der Ruff’ihen Verlagsbuchhandlung in Halle 
iſt erfchienen und an die Beſteller verfandt worden: 


J. U. Eberhard’s und 3. G. E. Maas 


Verfud 
einer allgemeinen deutfchen 
S yıuoıy mitt 


in 
einem kritiſch-philoſophiſchen 
Wörterbude 


finnverwandten Wörter der bochdeutfchen Mundart, 
Dritte Ausgabe, fortgefegt und herausgegeben 
vom 


Yrof.D. J. S. Sruber. 
Erſter Baud: U u. B (37 Medianbogen.) 
pränumeratione-Preis ı Thlr, 20 gGr. fühl. 


Die Verlagsbandlung glaubt durch dieſen erſteu 
Band fhon den gechrten Subieribenten bewieſen zu haben, 
wie febr ſie es ſich angelegen ſeyn laffe, allen biligen Er 
wartungen, auf das Genugendfte zu entiprehen, und 
hofft, ‚daß vor Allem die vielfahen Bemühungen: des 
beräpmten Herrn Heraudgebers dieier dritten Ausgabe: 
dieß elaifiihe Merk der moͤglichſten Volllommen heit nat 
zu bringen, nicht unerfannt bleiben werden. — Die Uns 
forderungen, nad Erſcheinen dieſes erſten Bandes den Dri: 
numerationspreis noch einige Zeit fortbefteden au lafen, 
find ſo dringend und vielfach eingegangen, daß bie. Ber: 
lagshandlung nicht umhin laun, diefem Verlangen, je 





doeh nur auf ſehr rurzeZeit, ju willfahren. Es wer⸗ 

den daher Ale, die noch darauf reflectiren ſollten, erge: 

denſt eingeladen, ſich ohne — zu — * 
Ae, am 20. Mai 1816 hi —R 
Buchhandlung von grtedrig Ruff- 





Neui feiten. F Br 


Nicolai’ a Bugsandiuiß, in‘ Berlin. 
O ſt er⸗M Meſſe 1826. 


Abeten (Bernd, Mudötdh,y Mevtsäge rar ranking 
der görtlinen Komödie Dante Alizh ie. gr. 8. 1 Rthlr 
20 gr. (ı Mtblr. 25 Sur.) 

Go hler, (Shr.) — gemelantzeiicher Mechts⸗ 

wahrheiten für Geſchaͤfte manner. Nach Unleitung des 
allgemeinen Landrechts für Die preußiſchen Staaten. 
3te Auflage, mit Ruckſſcht auf die ſpaͤter ergaugenen 
Weſetze, durchgeſehen, geordnet und vermehrt durch Heine: 
von trampf, Auftizrach beym Königt, ——— 
‚in Berlin. gr. 8. Rthlx. 20 gr. (a RUE, 15 
Auch mit dem Titel; 

— — allgenmelne Rechtswahrheiten, oder die wichtigſten 
in das bürgerliche Leben eingreifenden Diele des Pr. 
Landrechtes im Bufammenbange bargefiellt. Ein Hund 
buch für jeden Untertban. bed Pr. St. welcher in den 
gewoͤhnlichſten Verbindungen, bes. Lebens einen. fihern 
* * und ſich vor Schaden huͤten will. gr. & 

thlr. 20 ar, (1 Mtbir,. 25 Sar.). . 

Heinfius, (iIheod.,) die, Eprahf [e, oder zeordueter 
Stoff zu deutſchen Sprabäbungen ‚für Schule und Haus. 
Nach einem, drepfachen Lehrgang in einzelnen Uebungs⸗ 
„flden und Aufgaben ‚für —— — Ite aber: 
mals verbeſſerte Auflage. 8. 10 gr. (121 S 

Hende, (Eduard, Prof. u, ie ee bed —A— 
und ber Eriminalpoli nd,.gr. 8. 2 Rihlr 
6gr. (2 Üble, 74 Ear-) 

Krug, (depp., geh: *8 Dach) Naatemilentöefttiöe Aun⸗ 
geigen. Mit vorzügnlicem , Bezug auf den preußiſchen 
Staat Ir Band. 18 De ar. 8. ebir. 

-Mundt,, (Dr.,).Grundgige zur Metrit der griechiſchen 
Kragifer, Eine Zugabe zu jeber griechiſchen Sprach⸗ 
lehre. ge. 8. 6 er (74 Ser.) 

Richter, (G. A.,) die er Therapi e. Ville Band. 
(der‘ chronischen, ‚Krankheiten Vier.) PDiite Auflage. 
gr. 8. 3 Rthir. 8 gr. (3 Rtblr. 10 Sgr.) 

Schmid, —5 Anleitung sur Zeichenkunſt, beſonders 
für diejenigen, die ohne Lebrer dieſelbe erlernen, für 
Eltern, die ihre Kinder ſelbſt daxin unterrichten wollen. 
zte — Auflage. 18 Heft mit. 98 Vorlegelaͤttern, 26 
Heft mit 23. großen und mehreren Meinen Vorlegeblär: 
tern. 8. (in Eommiffien.) —— beyder Heite 
6 Mthlr. 12 ar. (6 Rthir. 15 

Schmidtmana, (1. Jos.,) ne observationum me- 
dicarum ex praxi elinıca — annorum depromtarum. 
‚Vol. Ill. gr. 8, 2 Mtbir 

Suljer, T. ®.,) Vorubungen Erweckun der Auf⸗ 
mierffamfeit und des — Neue verb. Auflage 
ler D®b. 8. & gr. (Ao Bar.) 


Zu Michaeli erſcheint: 


v.d. Recke, ge? Gebete * wu etrachtungen. 
Nren Freunden und Freund un bit a) s 


v. — (Fr, Rörigl. Preuß. Maior,) torographi⸗ 
ſche⸗ Beſchreibung der. ſammtlichen Provinzen des Preuß. 
Staates, Ir Bo. die Mrpöing Pommern, mit einer 
frarlitiiten Meberfibt. 5 

v. Rumobr (E. #9 —E Forſchungen zur naͤhe⸗ 
F Ban. der. Geſchichte neuerer Kunſtbeſtrebungen, 

nd... 





* w arnung. 

"Ben Gottfried Baffe in Queblinburg it fe 
eben ein Bud erſchlenen unter dem Titel: . 
Das Gebet des Herrn. In 50 poetifchen Ber 

arbeitungen, Preis 1297. re Feen 


Man mwähne ja nicht Bier etwas Neues gu finden; 
ſaͤmmtliche 50 Bearbeitungen find aud ber bev Kap 
ferim Leipzig erfbienenen und einige aus 
dervon Dr. Rotbe beransgegebenen Sammlung 
Wort für Wort abgedrudt! — 

Die bed. Kavpfer in geipais. — Samm⸗ 
ung ‚unter dem Titel: ... . 


Das Water Unfer, ' 

In 227 Bearbeitungen, zu beifen Herausgabe bie 

geachtetſten Gelehrten und Undere beygetragen haben, ift 

Auf fhönes weißes Vapier gedruckt, mit wen bertlihen 
Kupfern (Chrittus und Johannes) verfehen, und 


—* 3. 


be Een. iſt ben — * Voh in — er⸗ 
Pd und au die Prännmeranten abgeliefert: 
Atlas 


zu 
K Pe feel Tla 
Erfter und zwenter Band. 


1. Grahiſche Darftellung zur mathematifihen , phyftlchen 

‚und hiſtoriſch⸗politiſcen Geographie der alten Hellas. 

ii, Beneral: Charte von Griechenland, Macebonien und 

Be nebit deu Haupteolonien der Griechen in 
le 

II, Charte von Attika und Megaris, nebſt dem Plänen 
von Sunlum, Phole, Oenoe und Panacton. 

IV, Pläne von When, Athen mir feinen Häfen, Ser 
Demen Athens. 

V. Eharte von Eleuſis. Pan ber Tempel zu E@leufid. 
Pian der Gegend und Schlacht von arathon, nebſt 
ber. Joniſchen Tetrapolis. 

VL. Gharte von Böotien, Locris, Doris und Phocis, 

mit Plaͤnen von Plataca. 

VI, Karte von Aetolien und Acarnanien. 

VII. Charte von den Joniſchen Inſein, mit Plänen von 
Ithaca und dem Haufe ded Odpſſeus. 


gen) nur ı Mithir. 8 * 


Der zwente Band des Tertes, geyiert mit einer 
An ſicht — Acropolis von Athen, wird bald aus—⸗ 
gegeben werdet, und daun der Praͤnumeratione-Yreis von 
7: Rule 8 ai fir diefe zwey Baͤnde mit Atlas — 





Bev C. G. Hendeß in Cdslin iſt erſchienen und 
su haben: 


Zweyhundert einſtimmige Choral » Melodien nach 





4 
Ä 


76 
Kühnau; zum Gebrauch in Volksſchulen, um 


den Kindern das Notenſchreiben entbehrlich zu 
machen. Herausgegeben von dem Kantor 
- Kraufe. :84 Bogen Quer» Dita 
Umſchlag geheftet 6 ggr. oder 74: far. 


Yıy 


# 


Drey und zwarzigiäbrige Erfahrung hat den Heraus— 


geber zu diefer Auswahl reiner Choral: Melodieen veran 
laßt, fie wird dem Lehrern in Elementarfaulen nicht allein 
hoͤchſt willtommen ſeyn, zumal die Rinder » gegen einen 
wu nun —* - —e— * — 
rathenden Notenſchreiben erheben werden, ſondern 
auch reiner, woh! i 

tleine Sammlung erlangt werden. 

Schulen und Lehrer, wenn fie 
leger wenden, erhalten 8* VParthien von 25 Ereimplaren 
eine angemeflene Preis : Ermäßigung. 

Bon demfelben ‚Verleger ft jegt durch alle Buchhand ⸗ 
lungen zu begieben: s 
Ortſchafts⸗Verzeichniß des Regierungs⸗Bezirks Cds: 

lin. gr: 4to. 194 Bogen. ord. Papier 20 «gr. 
oder 25 fgw weiß Diudpap. ı Rihlr. 

2: Riterarifhe Anzeige | 
ESo eben ift.bev. und erfchienen und in allen Buch: 
Handlungen zu haben: 3*Ñ 
Das Buch mit vier Titeln; um der Titulomauie 

Genäge zu leiften. Zur beliebigen Auswahl für 
es diejenigen „die nür den Titel eines Buches leſen, 
von Georg Harry’ 8. fauber gebeten 


ı Thlr. ı2 gr. = 8 
nr Urritey fon, daß ber KHunodonder überhand 
immt und daf am Ende die ganze Welt den Kopf bins 
gen Moden 2. 5* Bone heben wir * 
ensid FR zu verlegen, Das ihn wieder auftach 
‚tem beifi ‚8, ein Bub, dad hat dem Gefhmade bes 
ganzen; Wolfes- eingerichtet in. Es in uſtia, es beiät 
len andere Zute; der Jnhalt iſt nicht wie det Tod 
TE Länge geſtreckt und nicht au einem Kaden von An: 
fung bis zu Ende gegerrt, fondern die Jebendiafte Abwechslung 
von Einfallen, Unckdoten ‚Cpigramyen, heitern Sentengen, 
Profa- und. Verfen,. dramatifh, und erzählend, Man 
2 sBuh zu jedem Augenblick im Leben lefen, man 
wird nicht aug dem Zufauimenbang Fonmen. Zinen ML 
nuten por einem Defuch fhlägt man eine Seit? auf und 
fammelt Stoff zur terbaltung, Kat eine Gefellichaft 
eile, fo giebt man das Nu aus der Taſche und 

fog wird der Frobfinn‘ zurddfehren. Wir glauben 
ung um die gute Stimmung der Leſewelt verdient zu 
‚machen, und wer den Herrn Verf. aus den Zeitſchriften 
Pereltg fehnt, dee wird wiſſen, daß cr niemals traurig 


fib direft an den Ver⸗ 


und langweilig iff, fondern immer durch Min und Ein 
fällt? zu dader zwingt, wie durb anmutbige Darftellung 
gerät. Leipzig, im April 1926. 


Weypgsan d'ſche Buchhandlung. 
‚rear u vote 
Neue Mufifalien, welche by Bd. Schott Edhnen 
in Mainz erfchienen find. 
Anthes, 6 Lieder mit ‘Pianoforte · Bestte. Op- 6. ı fl. 
aldenecker, J. B-, Polonse: für 4 Hande. 48 kr, 
Böker, 3 Quart. aus seinen’ Pfte- Werken. gezogen 


“in. blauem 


ngendetKirdengefang Kann Durch diefe 









— — — — — 


Berg, 


‘Cherubini, 


" 


nn — —— — — — 06— — 


| 


} 


' 


“Ne. 17223: jedes » Azkrui a H: an 
Dessen 2te Sinfonie Oper 6 vonrliummel f, Pfte, mit Be, 
Dessen „dieselbe ‚oben Beglalt 2 — 
les Divert.-f. Pfie, ar er 
Bühler, Messe in C. f. Orgel, 4 Singstimmen, : Violi 
Viola und Flöte, a Mapp. Kisehe Horn ad libit., a 
‚Jrasse. 4 N, 48 kr. r * 
—E f. 4 Sihgstimihen, dit Pfie, degi N ;; 
e il. 50 kr. 1 +4 NN 
Bee Walser ‚ Orchöster, 2... 
+ 9 


und für 2 Vielinen, AltındVelle, arrang von ABrand, 

' gleitung von Flöte , ne-und Vl 
Plöte oder Viel; 

Op. 20, ı fl. 24 kr. Violine, 

Fagot, » Horn, 2 Trompeten, Pauken und Contre- 
Eornihelat? dast.,, 
Rränzel, £ — rm einer ‚Fantaisie, C Yioline 

ERS Best. Op.xe. 3 —— Aush, Violne 
Gielis, Var. Pfte. uber,ein Ro aus'dem Schnee. ißkr, 
Dessen ‚Rondo Pastorale f Ein on. 5. A8che. a - 
Horetzky, 6 Ländler, f.. 3 Guit. Op. »5. 56.lr, 
Dessen * d. gi Op. samsg.le.. 0". 
Kreuzer, Conrd , Les, adieux chänsen ar. Pfie. para Im 

e Lerout, ı6. kr. . ‘ Ku de 
—— Dasselbe mit Guil.- Begleitung.\B'kr. — 
Kuffner, Panlomime nebst inehrern Angenehmen Stäcktn 

f. 2 Guitarcen, Op- 165. 45 kr." 

Dessen 145 Stück und ein Vart. Thema für # Pföten in 
fortschreitender Schwierigkeit. Op. 166. 7 fl. 24 hr. 
Kulenkämp, 6Vart. fPfte. übereinenLändfer, Op. 22. 56hr. 
Lied. Mein Herz und 'meihe Laute, engl. und deütsch 

mit Pte. und Guit 8-kr. 70° — 
Müller „Iwan; Searenade f- Clärte it Pfle. oder Harfe 
oder Guitt. - Begleitung. + Miafkri ="; 
ink,’ 6 geistliche Täeder  für'Bals- 6ddr) Altı Stimme 
mit Pfte."oder Orkel’Begk Op.'#. 1 1'506 ke, 
Rummel, 2'grofie'Piecen’ nach Motiven von Halkbrenner 
und Dussee und die Jubel-Ouvert. von’C, M. v. Weber 
f, a Hautbois oder » Flöten, 'Clarte, = Horm, # Pa- 
gotte und Basse arrang. Op. 5. 5 di, 9 * 
Spaeth .“Introd.t Vart. f. Pfte, Op. 108. a N, 
Valotli, Responsoria in parasceve f. 4 Singst.m. Pfle, af. 
Dessen. Responsorid «in sabatto säncto f. Dieselben. , 4, 
Walzer, Fart. f, Pfie, von Wiesbalen von Stadifeld,N; «36 
und 257, jeder $ Hr,“ 7.0 . 
= La jeunesse, le Trambadoär; Te'comöteN, 256, 
259. 260, jeder & kr. j 
— — Vauxhall von Helbig,; le comete. Nro. #61. & kw. 
— aus Spohrs Berggeist, le comete N. 262. 8 hr. 
— Stefrischer und Schweizer‘ von’Hummel: »N, 265 
und =64, jeder&-hr, 1.10 
a. d; Wiener in Berlin, N, »65, 266, jeder 8 hr, 
von Kalkbrenner. N, 265. 8 kr. Rumyt © 
aus Olimpia und Euryanıhe. N. 268 und 269: 8 hr. 
—— der Verliebte N}s70, Bhr, '' a" 
— — von Rummel. Nro, #+1' und 78‘ 
der Grosväter. N, a73i B hr, 


— — r. Heuschkel, Bolivar u! Panama. N. 2540. 255 j.@hr. 
ron Weber, CrM.“ das Ständchen m, Piie:od. Gunid hr, 


‚Ben Carl Cnobloch in Leipzig int fe eh 
fertig geworben und im J sm: 
Die Leibeigenen ı.. 

4 nn ODER Hin; 

Iſidor und. Olga er fa ca 

Trauerfpiel in 5 Atjen von Dr, E. Raupach geb. i Athlt. 
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